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Zum ersten Bande 


S. 259 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 8f. III S. 17. 
VI S. 1. IX S1. X S. 1. XII S. 2) 
zum Art. Acilius: 

57) L. Acilius Strabo. Das Praenomen in einer 
Inschrift aus der Provinz Cyrene bezeugt (Ann. 
ép. 1934, 260 = Suppl. ep. Gr. IX 352), aus der 
auch hervorgeht, daß er noch im J. 56 unter 
Nero den Sonderauftrag in Cyrene wahrnahm 
und von Privatleuten widerrechtlich besetztes 


8.8356 zum Art. Adelphius: 

a) Christlich-neuplatonischer Gnostiker, be- 
zeugt zwischen 263 und 268 in Rom dureh 
Porph. vit. Plot. 16, 3. Danach waren A. und 
ein Aquilinus (s. Nr. 6 o. Bd. II S. 322) Expo- 
nenten der Gruppe von Gnostikern, mit deren 
Lehren sich Plotin in seiner antignostischen 
‚Großsehrift‘ auseinandersetzt (Enn. III 8—V 8 
—V5—1I19, s. dazu V. Cilento Paideia An- 


Land an den Staat restituierte. Mit ihm ist 10 tignostica (Firenze 1971). C.Elsas Neuplaton. 


wahrscheinlich der L. Acilius Strabo identisch, 
der am 14. September eines unbekannten Jahres 
mit Sex. Neranius Capito Suffektkonsul war, 
IGR I 452 = Dess. 6460, wahrscheinlich im 
J. 71, A. Degrassi Fasti consolari (1952) 20. 
In CIL XII 7709 = D ess. 3456 wird ein Aci- 
lius Strabo als legatus Augusti auf einer Stein- 
bruchinschrift aus dem Brohltal genannt, die von 
den pedites singulares des Strabo herrührt. Man 


und gnost. Weltablehnung in der Schule Plotins 
(RVV XXXIV, Berlin 1975). Die in diesem Kreis 
zirkulierenden Apokalypsen des Zoroaster, Zo- 
strianos, Nikotheos, Allogenes, Messos lassen 
sich z. T. identifizieren mit Schriften, die in 
Nag Hamädi gefunden worden sind (vgl. H.-Ch. 
Puech Plotin et les Gnostiques, Fond. Hardt, 
Entret. V [1960] 159—174), und gehören damit 
einer sethianischen, archontischen, barbelognosti- 


hat in ihm meist den Konsul vom J. 71 gesehen 20 schen Tradition an. Porphyrios seinerseits be- 


(vgl. PIR? A 82 und Bd. II add. p. IX, anders 
R. Syme Joum. rom. stud. XLIX [1959] 27, 
der ihn möglicherweise mit L. Acilius Strabo 
Clodius Nummus [o. Suppl.-Bd. I S.9 Nr.57a] 
identifizieren möchte) und ihn für einen Statt- 
halter von Germania inferior gehalten (vgl. zu- 
letzt G. Alföldy Die Legionslegaten der röm. 
Rheinarmeen [1967] 18, 96 und W. Eck Sena- 
toren von Vespasian bis Hadrian [1970] 118). 
Da aber jetzt bekannt ist, daß auch Legionslega- 
ten pedites singulares hatten (M. Speidel 
Journ. rom. stud. LX [1970] 142), könnte man 
ihn auch für einen Legionslegaten in Germania 
inferior halten, zumal auch der Titel legatus 
Augusti ohne pro praetore darauf hinzuweisen 
scheint. Ob man diesen Acilius Strabo mit dem 
Konsul von 71 oder mit L. Acilius Strabo Clodius 
Nummus identifizieren muß, bleibt unsicher. 
Ihm gehörten möglicherweise die figlinae Strabo- 


schreibt den A. und seinesgleichen als Christen, 
und zwar solche, die von der „alten Philosophie“ 
beeinflußt sind; letzteres in dem Grad, daß sie 
offenbar auch mit Plotins Schule zu tun hatten 
(Enn. II 9, 10, 3f.). Als christliche Gnostiker in 
Rom könnten sie auch zu der Schule Valentins 
(s. Valentinus Nr.1 o.Bd. VITA 8 2261#f.) 
Beziehungen gehabt haben (Puech 174). 
[Eitel Fischer.] 


30 5.491ff. (vgl. Suppl.-Bd. I S. 18f#. VI S. 1f. 


TX S. 1f. X S. 3#. XI S. 1. XII S. 2f, XIV S. 1f.) 
zum Art. Aelius: 

36 a) Aelius Censorinus. Vir clarissimus, des- 
sen Name auf zwei fistulae aquariae aus Ostia er- 
scheint, wohl 3. Jhdt. n. Chr., Barbieri Not. 
d. scav. 1953, 162 = Ann. ép. 1954, 173; vgl. 
Barbieri L’albo senatorio p. 645 nr. 1956 a. 

38a) P. Aelius Classicus (vgl. Suppl.-Bd. I 
S. 817 Nr. 1a). Präsidialprokurator der Provinz 


nianae, CIL XV 2508 und H. Bloch Roman 40 Mauretania Caesariensis (Ann. ép. 1969/70, 727: 


Brick-Stamps, Harv. Stud. Class. Phil. XLVI/VII 
(1947) 24 nr. 88 und Not. d. scav. 1890, 322. Die 
bei Cumae und Puteoli gefundenen Wasserlei- 
tungsröhren mit den Namen L, Aeili Strabonis 
könnten sich auf ihn beziehen, Not. d. scav. 1893, 
211. 1902, 630. Am. Journ. Arch. II (1898) 391 
= Ann. ép. 1899, 34; vgl. J. H. d’ Arms 
Romans on the Bay of Naples (1970) 202f.; dar- 
aus ist aber wohl nur auf Grundbesitz in Cam- 


Weiheinschrift pro salute P. Aeli Olassiei, proc- 
(uratoris) Aug(usti) liberorumque eius von Ksar 
Chebeul). Seine Gattin Aelia Flavina (o. Suppl.- 
Bd. I S. 15 Nr. 172 a) ist aus Ann. ép. 1902, 13 
bekannt. Die Identifizierung mit dem Classicus, 
der 103/104 Prokurator in Ägypten war (ef. PIR? 
C 750), ist hinfällig (vgl. Claudius Nr. 107 b, 
o. Suppl.-Bd. XIV 8.100). Da sowohl Classicus 
als auch seine Gattin das nomen gentile Aelius 


panien, nicht auch auf eine Herkunft aus dieser 50 tragen, geht das Bürgerrecht mindestens der El- 


Gegend zu schließen (trotz der Inschrift des 
L. Stertinius Quintilianus Acilius Strabo C. Cu- 
riatius Maternus Clodius Nummus [o. Bd. ITI A 
S. 2456 Nr. 15], CIL X 1486). Nach R. Syme 
Tacitus (1958) II 798 stammt er vielleicht aus 
Spanien. 
[Werner Eck.] 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


tern auf Hadrian zurück. Die Statthalterschaft 
kann also sicher nicht vor die 2. Hälfte des 
2. Jhdt.s gesetzt werden. 

51a) P. Aelius Eclectus. Enrtroonos zo 
xvolov Kaloagos = procurator Augusti in Ägyp- 
ten, für die Jahre 142, 144 und 146 bezeugt, Pap. 
Oxy. XLIN 3089; ferner Pap. Wise. I 34 und 85, 


1 





3 Aelius 


Pan Oxf. 3. Während beispielsweise H.-G. 
Pflaum Carrières proeuratoriennes HI 1085 
ihn auf Grund von Pap. Oxf. 3 für einen idio- 
logus hält, dürfte man in ihm mit dem Heraus- 
geber von Pap. Oxy. XLIII 3089, J. Rea, viel- 
leicht eher einen procurator usiacus sehen, da er 
mit odowaza xtýuara befaßt war. Nach G. Pa- 
rássoglou Ztschr. Pap. Epigr. XI (1973) 23 
sollte der Name des Eclectus in BGU MI 891, 15 
ergänzt werden; ebenso könne Pap. Mich. XI 617, 
13 (hg. von Shelton = Am. Stud. Papyr. IX 
[1971] 51 f.) auf ihn bezogen werden. Eclectus 
war mit Wahrscheinlichkeit Freigelassener Ha- 
drians, was für einen Prokurator des idios logos 
dieser Zeit wohl nur schwer zutreffen dürfte. 
Pap. Wise. 34. 35 erscheint als Bonds = adiutor 
des Eclectus ein Aelius Heracleitus. 

69 a) P. Aelius Hilarianus. Sohn eines Publius 
Aelius. Procurator Augusti, der mit seinen Kin- 


Aigina 4 


der Provinzialära = 282/283 n. Chr. ein Gebäude 
errichten, war also ritterlicher Statthalter der 
Provinz Arabia, M. Sartre Syria L (1978) 
228f. = Ann. ép. 1973, 550. [Werner Eck.] 


115a) L. (Aemilius) Paullus, frater Arvalis, 


t Ende 13 oder Anfang 14 n. Chr., am 14. Mai 14 


durch Drusus Caesar ersetzt (acta Arv. z. J. 14, 
CIL VI 2023 a 9—12). Wahrscheinlich war er ein 


10 Sohn von Nr. 115 und Tulia, der Enkelin des 


Augustus; s. E. Hohl Klio XXX (1937) 340, 5. 
E. Bayer Historia XVII (1968) 123. R. Syme 
Roman Revolution 432, 4. Demnach wäre er auch 
ein Bruder der Aemilia Lepida (o Bd. I S. 5911. 
Nr. 169) gewesen. Die Verschwörung seines Vaters 
gegen Augustus und die folgende Hinrichtung 
gehören in die Zeit zwischen 1 und 8 n. Chr., viel- 
leicht in das J. 6, wo Cass. Dio LV 27, 1—3 einen 
bedrohlichen Aufstand berichtet (vgl. Suet. Aug. 


dern in Asturica für verschiedene Götter zwei 2019, 1. Schol. Iuven. sat. 6, 158. R. Weigel The 


Weihinschriften errichten ließ, A. García y 
Bellido Bolet, Real. Ac. Hist. CLXIH (1968) 
201. = Ann. ép. 1968, 227. 228. Nach dem 
Herausgeber wäre der eradierte Kaisername als 
der des Alexander Severus zu lesen, nach einer 
mündlichen Mitteilung von G. Alföldy jedoch 
als der des Commodus. A. war wohl Prokurator 
von Asturia und Callaecia, doch ist auch die 
Prokuratur der Tarraconensis nicht ausgeschlos- 
sen (vgl. Ann. ép. 1968, 229). 

140 aa) C. Aelius Sextillianus Ma[ximus?]. 
Sein Name ist aus zwei Inschriften zu rekon- 
struieren. In CIL XVI 106 = Dess. 9057 ist 
ein O. Aelius Sef--] als Suffektkonsul im Jahr 
157 bezeugt (vom Namen seines Kollegen nur 
[- -Jonus erhalten), in CIL VI857 ein O. Aelius... 
illianus Ma|ximus?] als curator aedium sacrarum 
et operum publicorum im September des J. 159 
(freundlicher Hinweis von G. Alföld y). Da in 


antoninischer Zeit fast immer die cura aedium 40 


sacrarum et operum publicorum mit nur kurzem 
zeitlichem Abstand auf den Konsulat folgte, ist 
an der Identität der in beiden Texten genannten 
Personen kaum zu zweifeln. 

140 a) Aelius Socraticus. O xodtiotos Entroonos 
= procurator Augusti in Ägypten, für das J. 
152/3 n. Chr. bezeugt, B. Boyaval Bull. inst. 
franç. arch. or. LXV (1967) 74. = Sammelbuch 
10527 = G. M. Parássoglou Ztschr. Pap. 


Aemilii Lepidi [Diss. Newark, Delaware, 1973] 
285—287). Somit scheidet der Vater als Arvalbru- 
der aus (anders noch v. Rohden o. Bd. I S. 580 
Nr. 115; vgl. Klebs Prosopogr. I 35 nr. 268 
——269). Augustus muß demnach sein Urenkelkind, 
den jüngeren A. Paullus, sehr früh zum Mitglied 
des Kollegiums ernannt haben. 

150 b) Aemilia. Vestalin, die, als das Feuer im 
Vestatempel erloschen war, zur Göttin um Hilfe 


30 betete und, indem sie ihr Leinengewand auf die 


erkaltete Asche legte, das Feuer wieder entzün- 
dete (Dion. Hal. ant. II 68, 3—5. Val. Max. 11,7. 
Propert. IV 11, 53£.). Vielleicht stellen die Münz- 
bilder der Aemilia (H. A. Grueber Coins of 
the Roman Republic in the Brit. Museum I 
nr. 3650 und 4259) diese Aemilia zusammen mit 
Nr. 150 a (o. Suppl.-Bd. XII S. 4) dar. 


[Richard D. Weigel.] 


S. 964ff. zum Art. Aigina: 

1) Ausgrabung und Topographie. 
1894 unternimmt V. Stais systematische Ausgra- 
bungen auf ‚Kolonna‘ (Auffindung eines mittel- 
helladischen Siedlungsabschnittes). In den Jahren 
um 1904 gräbt A. Furtwängler, er findet die früh- 
klassische Marmorsphinx von Ägina. P. Wolters 
und G. Welter nehmen die Grabung 1924 wieder 
auf; G. Welter führt sie bis 1940 fort (Auswei- 
tung der Grabung von Stais auf ‚Kolonna‘, Gra- 


Epigr. XI (1973) 21if. Er war zuständig für den 50 bungen im heutigen Stadtgebiet). 1966 Neubeginn 


oboıarös Juge, war also procurator usiacus. Auf 
ihn ist auch IGR I 1325 = Sammelbuch 4231 zu 
beziehen, eine Inschrift, die nicht ins J. 186 (vgl. 
z. B. PIR? A 264), sondern ins J. 153 zu datieren 
ist, Boyaval a 0. Angesichts des Gentilno- 
mens Aelius scheint der Prokurator im J. 153 
ein Freigelassener Hadrians oder des Antoninus 
Pius gewesen zu sein; freilich könnte der Titel 
d xodrıoros anzeigen, daß er die restitutio nata- 


der Ausgrabung im Auftrag der Bayer. Akad. d. 
Wiss. unter der Leitung von Hans Walter. Auf ‚Ko- 
lonna‘ zeichnet sich nach zehnjähriger Grabungs- 
tätigkeit folgendes Bild ab: die steinzeitliche Sied- 
lung ist bis jetzt nur in der Keramik faßbar. Von 
der frühen bis ans Ende der späten Bronzezeit lagen 
auf dem Kolonnahügel etwa 11 Städte übereinan- 
der. In die früheste Bronzeit gehören ein großes 
Haus, das mit Stockwerk und Ziegeldach zu rekon- 


lium erhielt und ritterlichen Ranges war (anders 60 struieren ist, und ein vollständig erhaltener Kup- 


Parässoglou a O. 22f.). In Sammelbuch 

4231 wird als sein adiutor ein Aelius Eutyches 
‚genannt. [Werner ek 
8.546ff. (vgl. Suppl.-Bd.I S. 17f. III S. 24. 
VI S. 28. IX S. 2f. X 8.5. XII S. 3f. XIV S. 2) 

zum Art. Aemilius: 
23 a} Aemillius Aemillianus. O [dia] oņnuóraros 
Zull Zeta): er ließ in Bostra im Jahre 177 


fergießerofen. Die folgenden Stadtanlagen haben 
quartier-ähnlichen Charakter. Neun Befestigungs- 
anlagen sind ausgegraben: am Anfang steht die 
einfache Ringmauer mit zwei Rondelleingän- 
gen; später folgen diekere und höhere Befesti- 
gungsmauern, die Eingänge sind verschlungen 
(Schlaucheingänge) oder über je einen Vorhof zu 
erreichen. Die Skizze der vorgeschichtlichen Sied- 








ni 


5 Aigina 


lungen von G. Welter (Aigina Abb. 9) ist 
überholt. -— Topographisch neu festzulegen sind 
vier von Pausanias (Il 29, 6ff.) erwähnte Anlagen: 
Aiakeion, Phokosgrab, Theater und Stadion. Aia- 
keion und Phokosgrab sind auf dem niedrigen 
Felsenhügel gegenüber dem ‚verborgenen Hafen‘ 
zu suchen. Das Theater lag in der Mulde eines 
Hügels östlich von ‚Kolonna‘; hinter dem Theater, 
„Rücken an Rücken“, liegt, noch heute deutlich 
erkennbar, das Stadion. 

G. weiter AA 1925ff. Ders. Aigina (1938) 
mit Lit. Alt-Ägina I, 1: Der Apollontempel, 
Mainz 1974. I, 2: Die spätrömische Akropolis- 
mauer, Architektur und Spolien, Inschriften; Die 
christliche Siedlung, 1975. IV, 1: Mykenische 
Keramik, 1975. Alt-Ägina, Eine Schrift über die 
Bayer. Ausgrab. auf ‚Kolonna‘, Ägina o. J. 

[Hans Walter.] 

S. 1444ff. (vgl. Suppl-Bd. I S. 54t. III S. 798. 
IV S. 15f. VI S. 3f. VILS.21£. X S. 128. 
XIV S. 43) 
zum Art. Alexandros: 

62a) Alexander. Kaiserlicher Prokurator in 
Ägypten, bezeugt für das. 1. Jahr eines unbe- 
kannten Kaisers, mit Sicherheit nicht vor 235, 
da Marius Honoratianus als praefectus Aegypti 
genannt wird, Pap. Oxy. XLIII 3117. Es ist 
nicht ausgeschlossen, daß er mit dem Epistrate- 
gen der Heptanomia, Antonius Alexander, im 


J. 244/5, oder eher dem Vizeepistrategen von 30 


247/8, Domitius Alexander, identisch ist, vgl. 
J. Rea Pap. Oxy. XLIII p. 72f. 

62 b) [Alexa]nder. V (ir) e(gregius), subprae- 
fectus vigilum, unter dem die Vigiles in Rom 
eine Inschrift für einen Kaiser errichteten, dessen 
Name verloren ist, der jedoch restitutor orbis ge- 
nannt wird, A. Ferrua Riv. arch. crist. LI 
(1975) 81 nr.3; deshalb möglicherweise unter 
Aurelianus. Ein Valerius Alexander als subprae- 


Alpes 6 


(dazu: H.-Ch. Pueeh Plotin et les Gmostiques, 
Fond. Hardt, Entret. V [1960] 159—174). Weiter 
berichtet Epiphanios in seiner Darstellung der 
Literatur der Sethianer (Panar. XXXIX 5, 1) 
und der Archontiker (ebd. XL 2, 2) von Bü- 
chern 4Aioysvsis. In den koptisch-gnostischen 
Codices von Nag Hamädi befindet sich eine 
Schrift mit dem Titel A. (Cod. XI nr. 3 nach 
Krauses Zählung). Sie ist noch nicht publiziert, 


10 eine Beschreibung gibt J. Doresse Les Livres 


Secrets des Gmostiques d’Egypte I (Paris 1958) 
180f.; z. T. zu korrigieren durch M. Krause — 
P.Labib Gnost. und Hermet. Schriften, Abh. 
d. Dt. Arch. Inst. Kairo, Kopt. Reihe Bd. II 
(Glückstadt 1971) 12. Für die Fortschritte der 
Forschung s. D.M. Scholer A classified Bi- 
bliogr. of the Copt. Gnost. Library (Nag Ha- 
mâdi Studies I, Leiden 1971), jährlich fortge- 
führt in: Novum Testamentum (Leiden). 

Ende des 8. Jhdt.s ist eine ‚Apokalypse der 
Fremden‘ als Besitz der Sekte der Audianer in 
Mesopotamien bezeugt durch Theodor bar Konai, 
s. dazu H. Ch. Puech Fragments retrouvés. de 
l’Apocalypse d’Allogène, Mél. F. Cumont = An- 
nuaire de lInstitut de Philol. et d'Histoire 
orientales IV (Brüssel 1936) 985—962; und zu- 
sammenfassend ders. Fond. Hardt, Entret. V 


1698. [Eite] Fischer.] 


S. 1599ff. zum Art. Alpes 1): 
VI. Fasten der einzelnen Alpen- 
provinzen. 

1. Alpes maritimae: 

Eine Liste der Statthalter gibt H.-G. 
Pflaum Les Carrières procuratoriennes éque- 
stres sous le Haut-Empire Romain (Paris 1960f.) 
1046. 

Marius Maturus: maritimas tum Alpes 
tenebat procurator Marius Maturus Tac. hist. II 


fectus vigilum unter Gordianus, o. Bd. VIIA 4012, 5; Marius Maturus Alpium maritimarum 


S. 2313 Nr. 97. [Werner Eck.] 

93 a) A. der Afrikaner (44étavõðoos ó Aißus), 
Verfasser gnostischer Traktate, erscheint bei 
Porph. vit. Plot. 16, 3 als einer der Autoren, 
aus deren zahlreichen Schriften die von Plotin 
bekämpfte gnostische Gruppe in Rom ihre Weis- 
heit sehöpfte; s. H.-Ch, Puech Plotin et les 
Gnostiques, Fond. Hardt, Entret. V (1960) 


procurator ebd. UI 42, 2, im J. 69; vgl. A. 
Stein o.Bd. XIV 8.1828 Nr. 47. Pflaum 
9588. nr. 40 bis. 

L. Valerius Proculus: proe(urator) Aug(usti) 
Alpium maritumar(um) CIL II 1970 = Dess. 
1341, unter Hadrian; vgl. R. Hanslik o. Bd. 
VIII A S.218f. Nr. 320. Pflaum 274ff. nr. 
113. 

C. Iunius Flavianus: proc(urator) Alpium 


159—174, bes. 165. — Mit einem valentiniani- 50 maritimarum CIL VI 1620 = Dess. 1342; 


schen Gnostiker A. setzt sich Tertullian ausein- 
ander (De carne Christi 15—17); ein Gnostiker 
A. ist erwähnt bei Hieronymus (in epist. ad 
Gal., praef.; Migne L. XXVI 38); Identifika- 
tion wäre aber Willkür (Harnack Altehr. 
Lit. [Leipzig 21958] I 2, 773.Puech 165). 
[Eitel Fischer.] 

Allogenes (AAAoyevis). Im Sinn von ‚Frem- 
der‘ Zuname des Seth (s.o. Bd. VII S. 15391. 
IIA S.1920f.), des Sohns Adams, bei gnosti- 
schen Sekten (Epiphan. Panar. XL 7, 2. 5). 
Seth und seine Söhne, die %4Aloysveis, spielen 
dort eine große Rolle als Offenbarer. — Eine 
Apokalypse des A. nennt Porph. vit. Plot. 16, 
6 unter den Schriften im Besitz der Gnostiker- 
gruppe um Adelphios (s. o. S. 2) und Aqui- 
linus (o. Bd. IT S. 322 Nr. 6; vgl. Suppl.- 
Bd. V S. 45f.) in Rom, gegen die Plotin schreibt 


pro[e(urator) Alpium] maritimar(um) CIL XIII 
1812, im 2. Jhdt.; vgl. A. Stein o. Bd.X 8. 
1034f. Nr. 75. Pflaum 320f. nr. 134. 

Unbekannter: proe(urator) [Aug(ustorum) ` 
nostr]or(um) item prae|ses Alpiu]m Cottiar(um) 
et malrit(imarum)] CIL III 6075, ef. p. 1285 = 
Dess. 1366, knapp vor 205; vgl. Pflaum 
647ff. nr. 241. 

Iulius Honoratus: proe(urator) Aug(usti) ex 


60 p(rimo)plilo) praeses Alp(ium) maritimarum CIL 


XII 7; p(rocurator) Aug(usti) ex primipil(o) CIL 
XII 5430. 5432, im J. 213; vgl. A. Stein o. Bd. 
X S. 614 Nr. 276. Pflaum 777f. nr. 299. 

L. Titinius Clodianus signo Consultius: [prae- 
ses et proc(urator)] Alpium maritimaru[m] CIL 
VIII 8828; praeses et proc(urator) prov(inciae) 
... item [Alpium maritim(arum)] Ann. ép. 
1911 nr. 100 = Dess. 9490, um 233; vgl. A. 





7 Alpes 


Stein o Bd. VIA 8.1550 Nr. 19. Pflaum 
859. nr. 331 bis (292). 

. T. Porcius Cornelius: ¿zitoonros xal Hysulov] 
ron naoatahacol lov Alrewv] IG XIV 2433 = 
IGR I 10 = Dess. 8852, 1. Hälfte 3. Jhdt.; 
vgl. Lambertz o, Bd. XXII S.219f. Nr. 35. 
Pilaum 798ff. nr. 310. 

M. Aurelius Masculus: v(ir) e(gregius) ob 
eximiam praesidatus eius integritatem etc. CIL 


Alpes 8 


Dess. 1353, im J. 196; vgl. A. Stein o Bd. 
X 8.684f. Nr.373. Pflaum. 605f. nr. 229. 
Prieur 126f. nr. 4. 

Unbekannter: proc(urator) .[Aug(ustorum) 
nostr]or(um) item prae|ses Alpiu]m Cottiar(um) 
et malrit(imarum)] CIL III 6075 ef. p. 1285 = 
Dess. 1366, knapp vor 205; vgl. Pflaum 
647. nr. 241. Prieur 127 nr. 5. 

L. Vomanius Victor: procurator Aug(usti) 


V 7881 = Dess. 1367, 1. Hälfte 3. Jhdt.; vgl. 10 nostri praeses Alpium Cottiar(um) CIL V 7251, 


P. v. Rohden o. Bd. II S. 2512 Nr. 165. 
Pflaum 855f. nr. 829 b. 

Ti. Claudius Demetrius: v(ir) e(gregius) pro- 
c(urator) Aug(ustorum) n(ostrorum) item (ducena- 
rius) CIL V 7870 ef. Pais CIL V Suppl. 1015 
= D ess. 6762, 1. Hälfte 3. Jhdt.; vgl. A. Stein 
o. Bd. III S. 2702 Nr.216. Pflaum 788ff. nr. 
304. 

Aurelius Ianuarius: v(ir) e(gregius) CIL V 


3. Jhdt.; vgl. G. Winkler u. S. 987. Prieur 
128 nr. 6. 

Unbekannter: [procur]ator et praeses Alpium 
Cotti[arum] CIL VI 1642, ef. p. 3188. 3811, un- 
ter Gordian III. (?). 

Unbekannter: v(ir) e(gregius) praes[es] CIL 
V 7252, 2. Hälfte 3. Idi. vgl. Prieur 128 
ar. 7. 

Aurelius Saturninus, vielleicht Statthalter 


7879 = Dess. 551, unter Valerian und Gallie- 20 der Alpes Cottiae, weil zwei Dedikationsinschrif- 


nus; vgl. P. v. Rohden o Bd II 8.2511 Nr. 
152 


P. Aelius Severinus: vfir) e(gregius) praeses 
optimus CIL V 7888, 2. Hälfte 3.Jhdt.; vgl. 
P. v. Rohden o. Bd. I S. 532 Nr. 139. 

Annius Rufinus: v(ir) e(gregius) proc(urator) 
[et] prae[s(es)] Alpium maritimarum CIL XII 
78, unter Diokletian (?); vgl. P. v. Rohden 
o. Bd. I S. 2277 Nr. 76. 

2, Alpes Cottiae: 

Über den letzten selbständigen König (C. Iu- 
lius) Donnus s. A. Stein o. Bd. V S. 1548, über 
seinen Sohn M. Tulius Cottius (I), der unter 
Augustus das ehemalige regnum als praefectus 
ceivitalium innehatte CIL V 7281 = Dess. 
94 s. A. Stein o. Bd. X S. 576f. Nr. 197. Auch 
dessen Sohn (oder Enkel) M. Iulius Cottius (IL) 
verwaltete das Gebiet noch als Präfekt, ehe ihm 
Kaiser Claudius im J. 44 den Königstitel ver- 


ten für Diokletian und Maximian CIL V 7248 
und 7249 curante Aurelio Saturnino gesetzt wur- 
den; vgl. Prieur 128 nr. 8. 

3. Alpes Atreetianae: 

Liste der Statthalter bei Pflaum 1045; 
zum Problem der Gleichsetzung mit den Alpes 
ar s. J. Prieur Rhodania XXVIII (1962) 

T. Appalius Alfinus Secundus: proc(urator) 


30 Alpi(um) Atrectianar(um) CIL IX 5357 = Dess. 


1417, unter Antoninus Pius; vgl. P. v. Rohden 
o. Bd. II S. 191. P flaum 20 nr. 144. 

C. Annius Flavianus: procur(ator) Alpium 
Atrectinarum CIL VIII 17900 = Dess. 1436, 
unter Commodus (?); vgl. P. v. Rohden o. 
Bd. I 8.2265 Nr.44. Pflaum 545ff. nr. 202. 

T. Cornasidius Sabinus: proe(urator) Alpium 
Atractianar(um) et Poeninar(um) iur(e) glad(iì) 
CIL IX 5489 = Dess. 1368; vgl. A. Stein 


lieh und sein Ländchen vergrößerte, Cass. Dio 40 0. Bd. IV S. 1247 Nr. 1. Pflaum 601f. nr. 226. 


LX 24, 4. Nach seinem Tod wurde das König- 
reich in eine prokuratorische Provinz umgewan- 
delt, Suet. Nero 18, s. A.Stein 0.Bd.X S. 577 
Nr. 198. Zur Verwaltung vgl. J. Prieur La 
Province Romaine des Alpes Cottiennes (Villeur- 
baine 1968) 116ff. 

Listen der Statthalter bei Pflaum 1046 
und Prieur 1831. 

Sex. Attius Suburanus Aemilianus: proe(ura- 


tor) Alpium Oottianarum et Pedatium Tyriorum 50 


et Cammuntiorum et Lepontiorum Ann. ép. 1989 
nr. 60, unter Domitianus; vgl. P. v. Rohden 
o. Bd. II 2255 Nr.28. Pflaum 128ff. nr. 56. 
Prieur 124f. nr.1. Zu den Pedates Tyri s. 
TR oglia Riv. di stud. lig. XII (1946) 
DAT 

L. Dudistius Novanus: proc(urator) Aug(usti) 
Alpium Cottian(arum) CIL XII 408 = Dess. 
1392, Ende 1. Jhdt.; vgl. F. Münzer 0.Bd.V 


S. 1755f. Pflaum 179. nr. 82. Prieur 12560 


nr. 2. 

M. Vettius Latro: procur(ator) Alpium Cot- 
tiar(um) Ann, ép. 1989, 81 = Inser. Lat. Tun. 
720f., unter Hadrian; vgl. E. Sattmann o. 
Bd. VIN A 8.1860 Nr.35. Pflaum 240ff. nr. 
104. Prieur 126 nr.8. 

C. Iulius Pacatianus: pr[o]e(urator) Alpium 
Corittarum (!) CIL XII 1856, cf. p. 828 = 


4. Alpes Graiae und Poeninae: 

Listen der Statthalter bei Pflaum 1046 
und H-J. Kellner Bayer. Vorgeschichtsbl. 
XXXIX (1974) 101 (unter Einbeziehung der Al- 
pes Atrectianae). Zum Summus Poeninus = Gro- 
Ber St. Bernhard s. P. Goessler o Bd. XXI 
S. 1156ff. Nr.2; zur Verwaltung vgl. G. Wal- 
ser Mus. Helv. XXXI (1974) 169f. (mit der äl- 
teren Literatur). 

L. Lucilius Iunior: procurator (... per Poeni- 
num Graiumve montem ...) Sen. epist. mor. 31, 
9; ef. 19, 5, unter Nero vor 63/64; vgl. W. 
Kroll o.Bd. XII S. 1645 Nr.26. Pflaum 
70ff. nr. 30, der allerdings eine Statthalterschaft 
in den Alpen in Frage stellt. 

Ti. Claudius Pollio: proc(urator) Alpium 
Graiarum CIL VI 3720 = 81082 = Des s. 1418, 
unter Domitian; vgl. A. Stein oa Bd II 8. 
2842 Nr. 275. Pflaum 124ff. nr. 54. 

[TrJebeli[us..... }: [proe(urator)] Aug(usti) 
CIL XII 114, 1. Hälfte 2. Jhdt. 

.] Caetronius Cuspinianus: proe(urator) 
Aug(usti) CIL XII 112, cf. p. 805, zwischen 140 
und 150; vgl. A Stein o Bd. III S. 1822 Nr. 
2.Pflaum 348f. nr. 148. 

T. Pomponius Victor: proc(urator) Aug(usto- 
rum) CIL XI 103 = Dess. 3523 = Ho- 
wald-Meyer 43; proc(urator) [|Augusto]rum 
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Ann. ep. 1897 nr. 75 = Dess, 3823, unter Mark 
Aurel und Lueius Verus; vgl. Wolf 0.Bd. XXI 
S. 2850 Nr. 73. i 

P. Memmius Clemens: proc(urator) Aug(usti) 
Ann. ép. 1910 nr. 119 = Espérandieu 15, 
2. Hälfte 2. Jhdt.; vgl. A. Stein o. Bd. XV 
S. 623 Nr. 24. . 

[Aelius?] Mallifanus]: proe(urator) Aug(usti) 
CIL XII 102 = Dess. 6756, 2. Hälfte 2. Jhdt.; 
vgl. P. v. Rohden o. Bd I S. 523 Nr. 86. 

[-iuls Gratus: proc(urator) Aug(usti) CIL 
XII 5717, Ende 2. Jhdt.; vgl. A. Stein o Bd. 
VII S. 1847 Nr. 6. 

T. Cornasidius Sabinus: proc(urator) Alpium 
Atractianar(um) et Poeninar(um) iur(e) glad(ii) 
CIL IX 5439 = Dess. 1368; vgl. A. Stein 
o. Bd. IV S. 1247 Nr.1. Pflaum 601£f. nr. 226; 
o. S. 8, 37H. 

T. Coeflilus [..... Inianus: [vir eg]re[gijus 


[pr]oeufrato|r [Aug]ust(orum) nostr(orum) Ann. 20 


ep. 1945 nr. 124 = Howald-Meyer 44, 
unter den Severern (31. 

Latinius Martinianus: »(ir) e(gregius) pro- 
c(urator) Aug(usti) CIL XII 110 = Dess. 605; 
[v(ir)] e(gregrus) p[roe(urator)] Aug(usti) Ann. 
ep. 1948 nr. 163, unter Carus im J. 283/84; s. 
auch Cass. Dio III p. 747 nr. 179; vgl. A. Stein 
o. Bd. XII S. 926 Nr. 3: 

Constitutius: praeses prov(inciae) CIL XII 


Antius 10 


S. 21548. (vgl. Suppl.-Bd. IS. 80) 
zum Art. Andromeda: 

3) Zwergwüchsige Frau, Freigelassene der 
Iulia Augusta (= Livia), Plin. n. b. VIL 75. 

[Gerhard Winkler.] 

S. 2258 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 85f. XII S. 87) 

zum Art. Annianus: 

8) Annianus. Siehe L. Lucretius Annianus, u. 
Art. Lucretius. Nr. 15 a. 

S. 2268f. (vgl. Suppl.-Bd. I S. 86f. 
TII S. 115t. VI S.7.X 8.21. XII S. 87. 
XIV S.47£.) zum Art. Annius: 

51a) Annius Gratus, e(larissimus) v(ir), der 
zusammen mit seiner Frau Postumia [A]ntonia 
seine Tochter im Coemeterium Praetextati in 
Rom bestattete, Inscr. christ. urb. Rom. V 14016. 
Wohl Ende 3./Anfang 4. Jhdt., der Text stammt 
aus den oberen Regionen der Prätextatkata- 
kombe. 

129) Annia Tertulla, e(larissima) p(uella), 
die am 24. Februar eines unbekannten Jahres in 
Rom starb und am 1. Mai in der Praetextatkata- 
kombe beigesetzt wurde, Inser. christ. urb. Rom. 
V 14016; vgl. o. Annius Nr. 51 a. [Werner ek. 

S. 2518 (vgl. Suppl.-Bd.1 S. 92. III S. 124. 

IV S. 33. VII S. 39£. XII S. 87£.) 

zum Art. Antipatros: 

38) [Ant]ipater. Genannt in einem Brief des 

Commodus (nicht später als 184, da er noch 


139 = Howald-Meyer 47, 4. Jhdt.; vgl. 30 nicht Britannicus genannt wird, vgl. P Kneißl 


Seeck o Bd. IN 8.1111 (dort irrtümlich Pan- 
noniae statt Poeninae). 

Pontius Asclepiodotus: praes(es) v(ir) p(er- 
fectissimus) CIL XII 1388 = Howald- 
Meyer 46, im J. 877. 

9. Provinz nicht mehr fest- 

stellbar: 

Unbekannter: [pr]oe(urator) Allp]ium [-- - -] 
CIL XI 4782, cf. p. 1374; proc(urator) [Alpium] 


Die Siegestitulatur der röm. Kaiser [Gött. 1969] 
115f.) an die Stadt Athen zusammen mit Gargi- 
bus Antiquus; beide werden of zodrioro: genannt, 
waren offensichtlich senatorischen Ranges und 
wohl Mitglieder des kaiserlichen consilium, J. H. 
Oliver The Sacred Gerousia (1941) 122f. nr. 
26 = J. H. Oliver Mareus Aurelius (1970) 
88f. nr. VII und IX. Nach Oliver Sacred Ge- 
rousia a. O. war er Enkel oder Sohn des Sophi- 


CIL XI 4783, unter Domitian (?); vgl. Pflaum A0 sten Tib. Claudius Antipater, der aus Ephesus 


136ff. nr. 57. Prieur 128 nr. 1. 

Q. Calpurnius Modestus: proc(urator) Alpium 
CIL XIV 161 = Dess. 1427, Ende 2. Jhdt.; 
vgl. A. Stein o. Bd. III S. 1874 Nr. 56. 
Pflaum 553f. nr. 208. Prieur 128 nr. 2. 

Unbekannter: proc(urator) et praeses Alpium 
[----] CIL VI 1643, unter den Severern (?); 
vgl. Pflaum 695f. nr. 259. Prieur 128f. nr. 3. 

Domitius Antigonus: [proe(urator) et praese]s 


stammte; E. Birley Latomus XXXI (1972) 
9168. möchte in ihm dagegen eher den Senator 
Septimius Antipater von CIL VI 2010 sehen. 
[Werner Eck.] 
S. 2558 (vgl. Suppl.-Bd. I 8. 94f. VI S. 6f. 
XII S. 88) 
zum Art. Antistius: 

41a) Antistius Sabinus. V(ir) p(erfectissi- 

mus), praeses provinciae Cypri, der in Salamis auf 


Alpium ----] W. v. Pfeffer Mainzer Ztschr. 50 Cypern 5 Inschriften für Diocletianus, Maximia- 


LIX (1964) 57 nr.4; zur Lesung der Inschrift 
s. G. Alföldy Bonner Jahrb. CLXV (1965) 
187ff.; ders. o. Suppl.-Bd. XI S. 48f. Antigonos 
Nr Ip vgl Prieur 129 nr 4. 

Kaum Statthalter einer Alpenprovinz war 
Egnatius Calvinus nach Plin. n. h. X 134 (vi- 
sam in Alpibus ab se peculiarem Aegpyti et 
ibim Egnatius Calvinus praefectus earum prodi- 
dit); vgl. A. Stein o.Bd. V 8.1996 Nr.13. 


Prieur 130 nr.2 Er war wohl nur Präfekt 60 


irgendeiner alpinen Völkerschaft, ähnlich wie 
Albanus Bussulus CIL XII 80; vgl. Prieur 
129f. nr.1. [Korrekturzusatz: Vgl. jetzt auch 
J. Prieur L'histoire des régions alpestres 
(Alpes Maritimes, Cottiennes, Graies et Penni- 
nes) sous le haut-empire romain (Ier—IIIe siècle 
après J. C., in: Aufstieg und Niedergang d. röm. 
Welt TU, 630ff.] [Gerhard Winkler.] 


nus, Galerius und Constantius errichtete, also 

zwischen 293 und 805 (T. B. Mitford-I. K. 

Nicolaou The Greek and Latin Inseriptions 

from Salamis [Nicosia 1974] nr. 39. 40. 129. 

130. 181.; vgl. auch Ann. ép. 1972, 666—668). 
[Werner Eck.] 

S. 2564 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 95. X S. 22f. 
XII S. 88. XIV S. 50) 
zum Art. Antius: 

6 aa) Ti. Antius. Suffektkonsul zusammen mit 
einem Q. Vibius auf einer tessera nummularia ge- 
nannt R. Herzog o. Bd. XVII S. 1433 Nr. 
141. Wenn Q. Vibius mit Q. Vibius Crispus (Nr. 
28, o. Bd VIH A S. 1968ff. und Suppl.-Bd. XIV 
S. 852) identisch ist, gehört der Konsulat in die 
Jahre vor 68, wahrscheinlich sogar vor 62, vgl. 
W. E cek Historia XXIV (1975) 348f. 

[Werner Eck.] 


11 Antonius 


S. 2639#£. (vgl. Suppl.-Bd. I S. 96ff. TIT S. 126. 
VIS.8. VII S. 917. IX S. 12. X 8.28. XI S. 61£. 
XII S. 88 ff. XIV S. 501.) 
zum Art. Antonius: 

96a} Antonius Seleucus. V(ir) e(larissimus) 
co(n)s(ularis) n(oster), genannt in zwei Papyri 
aus Dura Europos, die aus dem J. 221 n. Chr. 
stammen, wohl nach dem Juni dieses Jahres ge- 
schrieben, da zwei Augusti genannt werden (Ex- 
cavations of Dura Europos, Final Report V 1, 
The Parchments and Papyri [1959] nr. 64); Alex- 
ander Severus wurde damals zum Caesar erhoben, 
aber weitgehend bereits als Mitherrscher ange- 
sehen (vgl. J. F. Gilliam Am. Joum. Phil. 
LXXIX [1958] 231£.); Seleucus war also konsula- 
rer Statthalter von Syria Coele. Wahrscheinlich 
ist er mit Iulius Antonius Seleucus identisch, der 
unter Elagabal Statthalter von Moesia inferior 
war (vgl. o Bd. X 8.168, Art. Iulius Nr. 72); 
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§ 8. Literarische Stellung. 
$ 9. Sprache und Stil. 
810. Literatur. 


§ 1. Begriff, Abgrenzung. Wit- 
kungsgeschichte. Neben der in den neu- 
testamentlichen Kanon aufgenommenen Apostel- 
geschichte des Lukas (Apg.) findet sich in der 
Literatur der christlichen Antike noch eine be- 


10 trächtliche Anzahl weiterer Schriften, die her- 


kömmlicherweise ebenfalls als Apostelgeschichten 
bzw. Apostelakten bezeichnet werden, im Unter- 
schied zur Apg. aber als ‚apokryph‘ gelten (Agg.). 
Nach Alter und Bedeutung kommt freilich ledig- 
lich einigen wenigen, den Johannesakten (AJ.), 
Petrusakten (APt.), Paulusakten (AP.), Andreas- 
akten (AA.) und Thomasakten (ATh.) entscheiden- 
des Gewicht zu. Diese gegen Ende des 2. Jhdt.s 
und im 8. Jhdt. entstandenen, mit Ausnahme der 


dann wurde er von Moesien nach Syrien versetzt.20 ATh. nur fragmentarisch erhaltenen Schriften 


Zu der Möglichkeit, daß er mit dem bei Polem. 
Silv, Latere. Chron. min. 1521 genannten tyran- 
nus Seleucus identisch sein könnte, vgl. A. 
Stein Legaten von Moesien (1940) 93 und 
K S y me Emperors and Biography (Ost. 1971) 

9. 

102a) Antonius Vitellianus. O zodzoros 
éniotoátyos = vir egregius, Epistratege der 
Heptonomia unter Valerianus und Gallienus 


sind als vollgültige Vertreter ihrer literarischen 
Gattung anzusehen, d. h. als von bestimmten reli- 
giösen Anliegen. geprägte und für diese werbende 
volkstümliche Unterhaltungsliteratur, die zahl- 
reiche Elemente aus dem Bereich der romanhaf- 
ten hellenistischen Literatur, insbesondere aus 
dem Liebesroman sowie der Philosophen- bzw. 
Missionsaretalogie, entlehnt hat. Bei den übrigen 
Agg. (Übersicht mit Literatur: W. Schnee- 


(wohl zwischen 253 und 256, Pap. Oxy. XLII 30melcher-A. de Santos HS II 399ff.) han- 


3109. Ein gleichnamiger Ritter (o. Bd. I S. 2639 
Nr. 103) war, wohl im 3. Jhdt., praepositus trac- 
tus Apuliae, Calabriae, Lucaniae, Bruttiorum, 
CIL IX 334 = Dess. 2768. Für eine Identifi- 
kation spricht nichts außer der Namensgleich- 
heit. [Werner Eck.] 


Apokryphe Apostelakten *). 
nhaltsübersicht: 
1. Begriff. Abgrenzung. Wirkungs- 
geschichte. 
Johannesakten. 
Petrusakten. 
Paulusakten. 
Andreasakten. 
Thomasakten. 
Frömmigkeit und theologische Vorstel- 
lungen. 
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*) Abkürzungen: 

LB = R. A. Lipsius- M. Bonnet: 
Acta apostolorum apocrypha I (1891). 
II 1 (1898). IT 2 (1903). Repr. 1959. 

Lipsius = R. A. Lipsius: Die apokryphen 
Apostelgeschichten und Apostellegen- 
den I (1883). II 1 (1887). II 2 (1884). 

Apokr. = E. Hennecke (Hrsg.): Neutesta- 
ment), Apokryphen (1904). 

Apokr2 = E. Hennecke (Hrsg.): Neutesta- 


delt es sich lediglich um spätere Erweiterungen, 
Bearbeitungen und Fortsetzungen der genannten 
Akten (Johannesakten des Prochoros [5. Jhdt.], 
virtutes Ioannis [6. Jhdt.], martyrium beati Petri 
Apostoli a Lino episcopo conscriptum [6. Jhdt.], 
Predigt des Simon Kepha in der Stadt Rom [sy- 
risch, 5./6. Jhdt.], martyrium beati Pauli Apostoli 
a Lino episcopo conscriptum [Datierung unsicher], 
acta Andreae et Matthiae apud anthropophagos 


40 [6. Jhdt.] u. a.); und auch, wo solche Zusammen- 


hänge nicht derart eindeutig nachweisbar sind 
(z.B. bei den Philippusakten [5. Jhdt.], den Bar- 
tholomaeusakten [3./6. Jhdt.] oder den Barnabas- 
akten [5./6. Jhdt.]), liegen entsprechend späte Er- 
zeugnisse vor, in denen Übergänge zur Hagio- 
graphie und ein wenigstens teilweise kultischer 
une) besonders der Martyrien, spürbar wer- 
en. 
Von der Apg. heben sich die Agg. trotz des 


50 gemeinsamen Titels zod&eıs (bzw. acta, actus; ge- 


legentlich findet sich als Titel oder Bezeichnung 
der Agg. [nicht der Apg.!] auch der Terminus 
zegtoöoı, Wanderungen: Barnabasakten, Phot. bibl. 
cod. 114) und mancher Berührungen und Anknüp- 
fungen in Einzelheiten stärkstens ab, wenn man 
nicht in dem durch die ‚schon früh gesteigerten 
Vorstellungen von der Missionsarbeit der Zwölf‘ 
geweckten ‚Wunsch, auch von der Wirksamkeit 
der anderen (sc. von der Apg. wenig oder gar nicht 


ment. Apokryphen. 2., völlig umge- 60 berücksichtigten) Apostel Genaueres zu wissen‘ 


arb. Aufl. (1924). 

HS1, II = E. Hennecke: Neutestamentl. 
Apokryphen. 3., völlig neubearb. 
Aufl. hrsg. von W. Schneemel- 
cher. I (1959). II (1964). 

Handb. = E. Hennecke (Hrsg.): Handbuch 
zu den neutestamentl. Apokryphen 
(1904). 


(P. Wendland Die urchristl. Lit.-formen 
[19122] 3358.) eine gewisse, wenn auch recht 
äußerliche Verbindung zwischen Apg. und Agg. 
sehen will (anders, aber inzwischen überholt, 
C. Schmidt Die alten Petrusakten [1903] 
154f., der ‚die ganze Komposition, das Gedanken- 
und Sprachmaterial‘ der Agg. von der kanonischen 
Apg. bestimmt sah und die einen wie die andere, 
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‚auf das literarische dän: gesehen, völlig gleich‘ 
achtete, bzw. E. Hennecke Apokr. 350, dem 
‚der formelle Anschluß [der Agg.] an die Apg. bei 
allen subjektiven Abweichungen im ganzen unver- 
kennbar‘ schien; ebenso L. V.o u a u x Les actes de 
Pierre [1922] 62). Sind in der Apg. Geschichts- 
schreibung und ein ebenso klar wie originell kon- 
zipiertes theologisches Programm die prägenden 
Merkmale (vgl. E. Plümacher o. Suppl.- 


haben ihre Tendenz und vollends ihre. Rezeption 
durch Gnostiker bzw. Manichaeer schließlich doch 
ihre konsequente Ablehnung durch die immer ,or- 
thodoxer‘ werdende katholische Großkirche be- 
wirkt. Für Amphilochios von Ikonion sind die 
Agg. oöyl rëm änoordlwv modfeis, dAlı auóvov 
ovyyodunaza (vgl. Lipsius I 56f.), Photios 
(bibl. cod. 114) beschuldigt das leueianische Cor- 


pus — fıßliov, ai Aeydusvaı zy ünoorolwv negi- 


Bd. XIV S. 285ff.), so treten in den Agg. andere 10 on, &v ais megısigovro modssıs IlErgov, Todvvov, 


Elemente in den Vordergrund: die immer unbe- 
denklicher werdende Neigung zur Befriedigung 
von Unterhaltungsbedürfnis und krasser Mirakel- 
sucht, ein pseudobiographisches Interesse an den 
zu Heldenfiguren stilisierten Aposteln, die reli- 
giöse Propaganda für bestimmte ethische Verhal- 
tensweisen (vgl. die überall begegnenden enkrati- 
tisch-asketischen Züge) sowie eine freilich keines- 
wegs durchgängige Bereitschaft zur Übernahme 


Avdosov, Owuã, Iladkov — geradezu, mdons alge- 
osws any) xat uërg zu sein, und auch das de- 
cretum Gelasianum de libris recipiendis et non 
recipiendis (6. Jhdt., Südgallien?) hatte die AA., 
ATh., APt. und AP. zusammen mit anderen 
Schriften (darunter noch besonders aufgeführt: 
libri omnes, quos fecit Leucius discipulus dia- 
boli [V 4, 4]) zuvor bereits als apokryph ein- 
gestuft, wobei apokryph, nachdem zunächst die 


von esoterischen, in der Gnosis wurzelnden An- 20 Gnostiker ihre Geheimoffenbarungen als Piß%oı 


schauungen. Allerdings partizipieren die einzel- 
nen Akten unterschiedlich stark an diesen Ten- 
denzen; häufig findet sich sogar innerhalb der 
gleichen Schrift ein als ganz unproblematisch 
empfundenes Nebeneinander von sowohl in der 
katholischen Großkirche tradiertem wie eher in 
häretischen — vorzugsweise gnostischen — Son- 
dergruppen rezipiertem Gut. 

Die augenfällige, obschon nicht durchgängige, 


dndxgvpo, angepriesen hatten (vgl. Clem. Alex. 
strom. I 69, 6), im Bereich der katholischen 
Großkirche schon lange nur mehr ‚falsch‘, ‚ver- 
fälscht‘ bedeutete (s. Iren. adv. haer. 120, 1. Tert. 
pudie, 10, 12; zum ganzen vgl. A.Oepke, in: 
Theol. Wörterb. z. N. T. IH 979. Schnee- 
melcher HSI1ff.), also gerade nicht, wie spä- 
ter der Protestantismus hinsichtlich der zwar in 
der Septuaginta, nicht aber im hebräischen Kanon 


Dominanz dieses gnostischen und vor allem des 30 des A. T. enthaltenen Bücher formuliert hat: ‚der 


leicht in gnostische Systeme zu integrierenden en- 
kratitischen Gutes hat dann jedoch dazu geführt, 
daß diese fünf Akten von manichaeischer Seite 
übernommen und zu einem Corpus vereinigt wur- 
den, das im 4. Jhdt. als klar umrissene, später 
hyperbolisch und wohl auch in Analogie und Kon- 
kurrenz zur gleichfalls so benannten Apg. (Kyril- 
los von Jerusalem catech. IV 36) als nod&sıs en 
Öwdexa dnooroiwv bezeichnete Sammlung in Er- 


heiligen Schrift nicht gleich gehalten und doch 
nützlich und gut zu lesen‘ (Luther W. A. Die Dt. 
Bibel XII [1961] 3; dazu E, Schürer, in: 
Realene. f. Theol. u. Kirche? I 624. 628). Dennoch 
haben christliche Volksphantasie und Kunst in 
den folgenden Jhdt.en nie aufgehört, sich von 
diesen Agg. — wie von der apokryphen Litera- 
tur überhaupt — immer wieder anregen zu las- 
sen; die Widerspiegelung etwa der beiden ersten 


scheinung tritt (s. die Zeugnisse im 6. Teil des 40 noa&eıs der ATh. in ägyptischen Mönchstraditio- 


sog. manichaeischen Psalmbuches [C. R. C. All- 
berry A manichaean Psalm-Book II (1938) 
142f.] des Faustus von Mileve bei Aug. e Faust. 
30,4, des Filastrius von Breseia divers. haer. 88, 6 
und des Manichaeers Agapius bei Phot. bibl. cod. 
179. Zum Weiterwirken der Akten innerhalb der 
manichaeischen Literatur s. P. Nagel, in: 
K.W.Tröger [Hrsg.] Gnosis und Neues Testa- 
ment [1973] 149#.). Dabei wurde offenbar auch 


nen (s. R.Reitzenstein Hellenist. Wunder- 
erzählungen [19743] 58. 77) oder in der legenda 
aurea des Jacobus de Voragine, von wo sie ihren 
Weg bis in die Darstellungen niedersächsischer 
Bildteppiche des Spätmittelalters gefunden haben 
(s. M. Sehuette Gestickte Bildteppiche I 
[1927] 224. Taf. 218). der liber de miraculis beati 
Andreae Apostoli des Gregor von Tours, die resus- 
citatio Drusianae et Calimachi der Roswitha von 


der ursprünglich nur an den AJ. haftende Name 50 Gandersheim (ed. P. v. Winterfeld [1902] 


eines Asdxıos (Leucius; der Beiname Xaoivos — 
Charinus so nur bei Photios) für die Verfasserschaft 
des ganzen Corpus in Anspruch genommen, um 
dieses mit der Autorität eines angeblichen Apo- 
stelschülers auszustatten; den historischen Redak- 
tor des Corpus wird man in diesem Leueius jeden- 
falls kaum zu sehen haben (gegen W.Bousset 
Ztschr. f. d. neutestamentl. Wiss. XVIII [1917/18] 
38). Waren die Agg. zunächst noch, wie die Te- 


135ff.; nach AJ. 63—86) oder die kirchenslavi- 
schen Petrusberichte (s. de Santos HS II 
400ff.) sind deutliche Beispiele hierfür (vgl. weiter 
L. Fabricius Die Legende im Bild des I. Jahr- 
tausends. Der Einfluß der Apokryphen und Pseud- 
epigraphen auf die altehristl. u. byzantin. Kunst 
[1956]. OG Quispel Vig. Christ. X [1956] 
136, 4. P. M. Peterson Andrew, brother of 
Simon Peter [1958] 44ff. O. Mazal Biblos XIV 


stimonien zeigen, bis in das 4. Jhdt. hinein und 60 [1965] 132#. J. Myslivec, in: E. Kirsch- 


vereinzelt sogar darüber hinaus auch in der Groß- 
kirche ein beliebter und verbreiteter Lesestoff 
(Sehmidt Petrusakten 151. Die AP. dürften 
selbst in Bibelhandschriften gestanden haben [s. 
Schneemelcher HS II 223] und nächst 
dem Pastor Hermae vielleicht sogar ‚das popu- 
lärste außerkanonische Werk‘ überhaupt gewesen 
sein: K. Treu Arch. f. Pap. XIX [1969] 187), so 


baum [Hısg.] Lex. d. christl. Ikonographie I 
1698.). 

eh Johannesakten. Der Text der AJ. 
ist nieht vollständig erhalten; nach den Angaben 
in der Stichometrie des Nikephoros, der sie auf 
2500 orizo: veranschlagt, dürften die überlieferten 
Partien aber immerhin mindestens zwei Drittel 
des ursprünglichen Gesamtbestandes ausmachen. 
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Erhalten haben sich zunächst einige kurze Bruch- 
stücke, die teils wegen ihres 754 von der Synode 
von Hieria ikonoklastisch gedeuteten Inhalts, teils 
um die häretische Tendenz der AJ. überhaupt zu 
kennzeichnen, 787 das bilderfreundliche Konzil von 
Nicaea beschäftigten, deshalb in die Akten des Kon- 
zils gelangten (Mansi XII 168 D—172C = 
c. ONT. 93H. 97f.) und 1847 durch J. C. Thilo 
in einem Hallenser Universitätsprogramm be- 
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rung der AJ. bereitet die Wiederherstellung ihrer 
ursprünglichen Textanordnung einige Schwierig- 
keiten, zumal der Anfang verloren ist; was Bon- 
net inc. 1—17 bietet (eine Romreise des Johan- 
nes [Joh.], seine Verbannung nach Patmos und 
schließliche Rückkehr nach Ephesos), ‚beruht nicht 
auf den alten AJ.‘, sondern dürfte ‚eine Ausgestal- 
tung der Tradition vom Patmosexil sein, die als 
Vorbau zu der außerhalb der Akten überlieferten 


kanntgemacht wurden. Den weitaus größeren Rest 10 Metastasis dienen sollte (Schäferdiek HSI 


des heute bekannten Textbestandes (vgl. hierzu 
die tabellarische Übersicht HS II 130) förderten an- 
schließend C. Tischendorf, Th. Zahn, 
M. R. James und M. Bonnet zutage; die 
wichtigsten Hss. sind die codd. Paris. gr. 520 
(11. Jhdt., enthält e 106—115), Vatie. gr. 654 
(11. Jhdt., gleicher Inhalt), Venet. Mare. gr. 363 
(12. Jhdt., c. 58—80. 110£. 115), Vindob. hist. gr. 
63 (1324, c. 87—105), Patm. 198 (14. Jhdt., e. 18 


131). Die folgende Inhaltsangabe schließt sich der 
ebd. 182#. eingehend begründeten Anordnung 
Schäferdieks an (vgl. auch die Übersicht 
ebd. 141f.), behält aber wie dieser die Kapitel- 
zählung Bonnets bei. 

Der verlorene Anfang der AJ. dürfte einmal 
den Erzähler des Ganzen (Teile der AJ. sind in der 
1. Pers. Plur. gehalten: c. 18f. 60ff. 73. 111. 115; 
einmal auch 1. Pers. Sing.: e, 61) eingeführt, so- 


—55. 583—115) und Vindob. hist. gr. 126 (15. Jhdt., 20 dann von der Reise des Joh. (von Jerusalem?) 


c. 106—115), wobei Vatic. gr. 654, Venet. Mare. 
gr. 363 und Patm. 198 keine eigentlichen AJ.-Hss. 
sind, sondern solche der Johannesakten des Pro- 
choros, einer späteren, z. T. wörtlich der Vorlage 
folgenden Überarbeitung der AJ. Darüber hinaus 
haben sich neben einem Pap.-Frg. (Pap. Oxy. 850), 
das aus der handschriftlichen Textüberlieferung 
bislang nicht bekannte, nur schwer einzuordnende 
Episoden bruchstückhaft enthält, sowie einem erst 


nach Milet gehandelt haben, das Joh. in e. 18 ge- 
rade wieder verläßt, um sich nach Ephesos zu 
begeben. Von’ seiner ersten Wirksamkeit dort be- 
richten e 19—55. Zunächst heilt Joh. eine tod- 
kranke Frau namens Kleopatra und läßt diese 
dann ihren Mann Lykomedes, der vor den Augen 
des Joh. aus Kummer über ihre Krankheit gestor- 
ben ist, wieder auferwecken (c. 19—25). Kapitel 26 
—29 erzählen von dem Bild des Joh., das Lyko- 


kürzlich von E. Junod und J.-D. Kaestli30medes malen läßt, um dem Apostel — zu dessen 


(Mus. Helv. XXXI [1974] 96ff.) in zwei eng ver- 
wandten Hss. (Athos Laura A 50 [11. Jhdt.]; Si- 
naitieus gr. 497 [10./11. Jhdt.]) entdeckten und 
als Teil der AJ. identifizierten Fragment, das in 
Smyrna spielt, noch eine ganze Reihe gesonderter 
Übersetzungen der sog. Metastasis (= c. 106--- 
115) in verschiedene orientalische Sprachen wie 
syrisch, koptisch, armenisch, arabisch, und in das 
Altslawische erhalten (Übersicht von K. Schä- 


Entsetzen — göttliche Ehren erweisen zu kön- 
nen; Joh. selbst erkennt sich in dem Bild aller- 
dings erst, nachdem er sein eigenes Angesicht 
zum ersten Mal in einem Spiegel gesehen hat. Es 
folgt in e 80—37 (Anfang) ein Massenheilung 
von über fünfzig kranken oder gebrechlichen al- 
ten Frauen im Theater vor der ganzen Stadt- 
bevölkerung; c. 33—36 bringen eine längere Mis- 
sionspredigt des Joh., die freilich auf die ak- 


ferdiek HS II 135f.), nicht hingegen die la- 40 tuelle Situation mit keinem Wort eingeht, son- 


teinische Übersetzung der ganzen AJ., aus der 
Augustinus in epist. 237, 5—9 zitiert hat und 
von der er wohl auch im traet. in Ioh, 124, 2 ab- 
hängig ist (vgl. B. Altaner Analecta Boll. 
LXVII [1949] 240 [= KI. patrist. Schr. (1967) 
207£.]). Zugrunde gelegen hat die Übertragung 
schließlich noch den virtutes Ioannis — einem 
Teil der nicht vor dem Ende des 6. Jhdt.s ent- 
standenen sog. Ps.-Abdias-Sammlung —, die AJ. 


dern lediglich aus allgemeinen ethischen Mah- 
nungen besteht; die Heilung selbst wird nur in 
einem Satz kurz konstatiert (c. 37 Anfang). Es 
fehlt der bei Wundergeschichten sonst übliche 
Chorschluß, die Beschreibung der Wirkung des 
Wunders auf das Publikum (vgl. R. Bult- 
mann Geschichte der synopt. Tradition [19708] 
241. E. Peterson Eis deös [1926] 193. mit 
Belegen aus der paganen Aretalogie), was auf 


c. 63—86. 106—115 in bearbeiteter Form ent- 50 eine Lücke im Text hinweist. Das verlorene Text- 


halten. 

Bezeugt finden sich die AJ. schon vor Augusti- 
nus; Eusebios nennt sie hist. ecel. III 25, 6 neben 
anderen Agg., und Epiphanios von Salamis be- 
riehtet von ihrem und anderer Akten Gebrauch in 
enkratitischen Kreisen (adv. haer. 47, 1, 5). Im 
Westen entspricht dem, wie aus Augustinus’ 
schon genanntem Brief an Ceretius und wahr- 
scheinlich auch aus der Benutzung der AJ. durch 


stück dürfte eine Reihe von Andronikos-Drusiana- 
Geschichten enthalten haben, wie daraus hervor- 
geht, daß Andronikos in ¢.31 noch als Ungläu- 
biger, im weiteren Verlauf des c. 37 aber bereits 
als Joh.-Jünger geschildert wird; Einzelheiten, 
die Einschließung der von Joh. offenbar zu ge- 
schlechtlicher Enthaltsamkeit bekehrten Dru- 
siana durch ihren Mann Andronikos in einer 
Grabkammer, eine Christuserscheinung vor Dru- 


den sog. apokryphen Titusbrief (Z. 437—440 60 siana, die zweiwöchige Einschließung auch des 


[= AJ. 113 Anfang, gekürzt]. 446—449. 460— 
477 [ohne Parallelen in den erhaltenen Partien 
der AJ.; doch s. J. Gamperl Die Johannes- 
akten (masch. Diss. 1965) 73#.]) hervorgeht, ihre 
Wertschätzung insbesondere durch die Priszillia- 
nisten Spaniens (zum priszillianistischen Charak- 
ter des Ps.-Tituss. de Santos HSII 90f.). 
Auf Grund der fragmentarischen Überliefe- 


Joh., seine wunderbare Befreiung und seine Auf- 
nahme im Hause des Andronikos lassen sich so- 
wohl aus dem manichaeischen Psalmbuch (All- 
berry II 143 Z. 11f.) wie aus dem weiteren In- 
halt der AJ. selbst erschließen (vgl. e. 63. 87. 
103. 46). Im Zusammenhang der Bekehrung des 
Andronikos hat aber auch der umfängliche Kom- 
plex der von Bonnet erst als e 87—105 ein- 
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geordneten Evangeliumsverkündung des Joh. sei- 
nen angestammiten Platz; durch die Anknüpfung 
an die Christusepiphanie vor Drusiana in seiner 
Einleitung (c.87) und die Anspielung auf die 
Einsperrung der Drusiana und des Joh. am 
Schluß (e, 103) ist er mit dem in der Lücke der 
AJ. berichteten Geschehen eng verbunden. Kapi- 
tel 88—102 enthalten die eigentliche Offenba- 
zungsrede des Joh., die sich in drei Teile gliedert: 
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auf des Joh. Aufforderung hin wieder in das 
Haus zu begeben (ec. 60f.). Die in dem von J unod 
und Kaestli edierten Fragment (s. o. S. 15) 
enthaltene, in Smyrna spielende Geschichte von 
der (Fern-)Heilung der dämonenbesessenen Söhne 
des Antipatros dürfte ebenfalls aus diesem Zu- 
sammenhang stammen, möglicherweise auch die 
nur durch cod. Paris. gr. 1468 (11. Jhdt.) über- 
lieferte Anekdote von dem in Betrachtung eines 


eine ausführliche Schilderung der äußerst viel- 10im Sande badenden Rebhuhns versunkenen Joh. 


gestaltigen irdischen Erscheinung Christi (e. 88 
—93), die in der Feststellung gipfelt: wor& Bovid- 
enge abrov zgarfoaı Ev loss xal nayei o@uarı 
moooeßailov ` ühkore Aë note nahm yyilapõvrós 
uov abröv Zülo Tv xal dobnarov tò Ümoreluevov 
xal de umö& lws öv, einen ursprünglich kulti- 
schen Offenbarungshymnus mit Eingangs- und 
Schlußdoxologie (c. 94—96) und eine in die Joh.- 
Rede eingebettete Offenbarungsrede Christi selbst, 


(c. 56f.). Der zweite Ephesosaufenthalt (c. 62-— 
115) beginnt mit der Erzählung von Drusiana und 
Kallimachos (c. 68—86), in der es, wie in der nur 
noch für die Lücke in c. 37 zu erschließenden 
Drusiana-Andronikos-Geschichte und in anderer 
Weise auch in e, bäi, um die Bewährung von bzw. 
Bekehrung zu geschlechtlicher Enthaltsamkeit 
geht. Zunächst demonstriert Kallimachos dra- 
stisch deren Gegenteil, indem er die ihn abwei- 


die Enthüllung des Kreuzesgeheimnisses (c. 97 20 sende Drusiana (e. 63f.) noch nach ihrem Tode 


—101). Kapitel 108—105 bringen abschlie- 
ßende Mahnungen des Joh. und den Schluß des 
ganzen Abschnittes. Hennecke Apokr.2 178f. 
hat außerdem noch den Inhalt des Fragmentes 
Pap. Oxy. 850 der Lücke in e, 37 zuweisen wollen. 
In der Tat taucht der Name des Andronikos hier 
auf; so ist diese Zuweisung möglich, aber keines- 
wegs zwingend. Noch weniger überzeugt die Er- 
wägung von Gamperl 70, ob nicht auch die 


mit Hilfe des bestechlichen Verwalters Fortuna- 
tus mit seinen Nachstellungen verfolgt: xåv un 
õoa Bovindn ovvdkodaı uor, rebveðoa Evvßouodr- 
oeto Je, 74; die Geschichte selbst ce. 70£.). Frei- 
lich verhindert die göttliche Vorsehung dies; der 
Verwalter wird von einer giftigen Riesenschlange 
getötet, Kallimachos in Bewußtlosigkeit versetzt 
(c. 76) oder gar ebenfalls getötet (so nach c. 74. 
75. 79), so daß Joh. die Möglichkeit zu nicht 


von ihm — ‚allerdings nicht in der jetzigen Ge- 30 weniger als drei Totenerweckungen hat (e. 75: 


stalt‘ — als echt angesehenen c. 1—17 hier ihren 
ursprünglichen Platz gehabt haben könnten. 
Im folgenden berichten c. 37—47 von der Mis- 
sionspredigt des Joh. im Artemistempel (e, 39£.), 
von dessen dureh das Gebet des Apostels (c. 41) 
bewirkter Zerstörung, von der Bekehrung der 
Epheser (vgl. 42: d Gries Eysolwov èfóa' Eis 
Veös Iwavvov, eis VBeös d Zen uðs), von dem 
restlosen Abbruch des Tempels durch die be- 


Kallimachos, o. 79£.: Drusiana) ; vor der dritten, der 
des Verwalters mit einer duerdderos wugý e, 84), 
warnt er (c. 81), jedoch ohne Erfolg, da nun Dru- 
siana den Unwürdigen ins Leben zurückholt 
(e. 82f.); doch statt sich wie Kallimachos zu be- 
kehren (vgl. e. 78), ergreift Fortunatus die Flucht 
(e.83), um schließlich endgültig jenem Schlan- 
genbiß zu erliegen (c. 86). Die Kapitel 106—115, 
die sog. Metastasis, schließen die Akten. Sie be- 


kehrte Menge (c. 44) und von der Aufer-40 richten von dem letzten Gottesdienst des Joh. 


weckung und Bekehrung des bei der Tempelzer- 
störung umgekommenen Artemispriesters (c. 461.) ; 
c. 48—54 enthalten die Episode von der Begeg- 
nung des Joh. mit einem Vatermörder. Der von 
seinem Vater wegen sündhafter Begierden nach 
einer verheirateten Frau Gescholtene wird nach 
der Untat von Joh. an Amoklauf und anschlie- 
ßendem Selbstmord gehindert (c. 49; das Motiv 
des drohenden Selbstmordes spielte auch in der 


(mit Predigt [e. 106f.], Bitt- Te, 108] und Dank- 
gebet Te, 109]) und in 111—115 von dem fried- 
lichen Tod des Apostels: Joh. läßt sich das Grab 
schaufeln, entkleidet sich (e. 111), betet nochmals 
(c. 112—114), steigt in das Grab und gibt seinen 
Geist auf (ec. 115). 

Über Abfassungszeit und -ort der AJ. lassen 
sich lediglich Vermutungen anstellen. Da sich die 
Handlung der Akten geographisch jedoch völlig 


Lykomedes-Kleopatra-Geschichte [e. 19—25] schon 50 auf die Städte Kleinasiens beschränkt (Milet, 


eine Rolle); der Tote wird — natürlich Zei xoetr- 
tooıw Tan Besserem‘] — auferweckt und bekehrt 
sich (e, 51£.); der von den Ereignissen erschütterte 
veavioxos entmannt sich mit einer Sichel (e. 53), 
was ihm den Tadel des Joh. einbringt: &öeı Ai oe 
oùyl rods ronovs Apavloaı, kà thv Evvoar, Ze 
rd tõv uoplov Exelvov Edelnvuro zalenalvovoa 
(e.54); dennoch wird auch er ein treuer Joh.- 
Jünger. Von einem nun folgenden Reisebericht 
eis thv Zuvovayv xal eis tàs howràs ndhes (€. 55), 
darunter Laodikeia, und von da nach Ephesos zu- 
rück (so die Überschrift des cod. Venet. Mare. gr. 
363 über c. 58), ist nur noch wenig erhalten; 
überliefert sind lediglich die kurze Abschieds- 
szene in Laodikeia (c. 58) sowie die Anekdote von 
den Wanzen, die Joh. unterwegs des Nachts be- 
lästigen, auf seinen Befehl das Haus verlassen und 
vor dessen Tür ausharren, um sich am Morgen 


Ephesos, Smyrna, Laodikeia werden genannt, für 
Zahn Forschungen zur Geschichte d. neu- 
testamentl. Kanons VI [1900] 197ff. Anlaß zu der 
Vermutung, daß neben diesen bis auf Milet auch 
in Apk. 1, 11 erwähnten Städten auch die übrigen 
dort genannten — Pergamon, Thyateira, Sardeis, 
Philadelpheia — in den AJ., und zwar in dem 
nach e, 55 ausgefallenen Reisebericht, eine Rolle 
gespielt haben könnten), denkt man sich die AJ. 


60 am besten in diesem Raum beheimatet, der auch 


sonst mit Joh.-Traditionen in Verbindung steht 
(vgl. z.B. Iren. adv. haer. IIT 1, 1 und Clem. 
Alex. quis div. salv. 42, 2 [Wirksamkeit des Joh. 
in Ephesos]; Orig. comm. in Mt. 16, 6 und Tert. 
praeser. 36, 3 [Patmosexil]). Hinzu kommt, daß 
sich die in Kleinasien besonders verbreitete mo- 
dalistisch-monarchianische Ausprägung der Chri- 
stologie (Noet, Praxeas; s. A. v. Harnack 
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Lehrb. d. Dogmengesch. I [19315] 734.) auch 
in den AJ. stark bemerkbar macht (s. u. S. 55). 
Eine Schlüsselstellung für die Bestimmung von 
Abfassungszeit sowohl wie von Entstehungsort 
der Akten kommt möglicherweise der in c. 38X. 
berichteten Geschichte von der Zerstörung des 
Artemistempels durch Joh. zu. Da der Tempel 
zwar tatsächlich zerstört wurde, aber nicht durch 
Joh., sondern erst dureh den Goteneinfall 263 


82. Joh.akten.$3. Petrusakten 20 


Teil der APt., dem Martyrium des Apostels, Über- 
setzungen in verschiedene orientalische Sprachen; 
offenbar ist es, ähnlich der Metastasis des Joh., 
sehr bald vom Gesamtwerk getrennt und für sich 
überliefert worden, wovon auch die beiden eben 
genannten griechischen Hss. zeugen, deren Inhalt 
sich ganz oder doch in der Hauptsache auf das 
Martyrium erstreckt. Schließlich hat sich in 
einem Berliner koptischen Pap. (zuletzt beschrie- 


(Hist. aug. Gall. 6, 2), kann sie kaum in Ephesos 10 ben von W. Till Die gnost. Schriften des kopt. 


selbst erzählt worden sein — man muß also an 
das kleinasiatische Hinterland als Entstehungs- 
ort der Akten denken. Da diese nun auch nicht 
früher als bei Eusebios bezeugt sind, ließe sich 
erwägen, ob nicht gar die Zerstörung des Artemis- 
tempels überhaupt erst Anlaß zur Bildung je- 
ner Legende gewesen ist, so daß das J. 263 
zum terminus post quem für die AJ. würde. 
Älter als das 8. Jhdt. sind sie jedenfalls nicht 


Pap. Berol. 8502 [1955; 2. Aufl. bearb. v. H.-M. 
Schenke 1972] 6#.) noch eine Erzählung 
von der Tochter des Petrus (Pt.) erhalten, die 
Schmidt (Petrusakten 13ff.; Ztschr. f. Kir- 
chengesch. XLII [1924] 321. XLV [1927] 
481.) als Teil der APt. identifizieren konnte. 
Eine in Inhalt und Tendenz parallele Geschichte 
berichtet als Exempel der Ps.-Titusbrief (Z. 83ff.). 
Beide Erzählungen stellt Aug. c. Adimant. 17, 5 


(gegen Lipsius 1515. W. v. Loeweniech20nebeneinander und gibt als Fundort an: in apo- 


Das Joh.-Verständnis im 2. Jhdt. [1932] 104. 
Gamperl 49,. die sämtlich für die zweite 
Hälfte des 2. Jhdt.s plädierten). Eine Sonderstel- 
lung nimmt freilich die Offenbarungsrede Christi 
in c. 97—101 — ein gnostisches Evangelium in 
nuce — ein; als seine Heimat ließe sich eher 
Syrien als Kleinasien vorstellen. Eine Einzelheit, 
das merkwürdige Wort tø doovßaro (c. 97; Wie- 
dergabe von syr. ‘arübtä’ = Freitag) läßt die An- 


eryphis, d.h. im manichaeischen Aktencorpus, so 
daß auch diese Geschichte den APt. zugerechnet 
werden darf (Schmidt Ztschr. f. Kirchen- 
gesch. XLIII 334. Altaner KI. Schr. 205f.). 
Nicht zum Bestand der APt. haben dagegen jene 
Stücke der Ps.-Clementinen gehört, die H. Waitz 
Apokr.? 212#f. mit ihnen in Verbindung bringen 
wollte. Auch die erst kürzlich der Forschung zu- 
gänglich gewordenen, in cod. VI 1—12 des kop- 


nahme Schäferdieks (HS II 148), es könne 30 tisch-gnostischen Schriftenfundes von Nag Ham- 


sich in ec. 97—101 um einen bereits vor der Ent- 
stehung der AJ. schriftlich. fixierten und der- 
gestalt in diese übernommenen Komplex handeln, 
als durchaus begründet erscheinen. Die auffällige 
Übereinstimmung dieses Stückes, aber auch an- 
derer gnostisierender Passagen der AJ. (z. B. 
c. 92f.), mit älterer gnostischer Johannesüberliefe- 
` rung wie dem Apocryphon Ioannis und den Be- 
merkungen bei Clem. Alex. (adumbrationes [GCS 


mädi (Chenoboskion) in Oberägypten enthaltenen 
‚nod£eıs des Petrus und der zwölf Apostel‘ (Text 
u. deutsche Übersetzung: M. Krause-P. La- 
bib Gnostische u. hermetische Schriften aus 
Cod. II u. Cod. VI [1971] 107#.; eine weitere 
deutsche Übersetzung [mit Einleitung] von 
Schenke Theol. Lit.-Ztg. XCVIII [1973] 138f.) 
sind, trotz mancher, allerdings wenig stringenter 
Übereinstimmungen mit dem von Schmidt in 


XVII 210]; vgl. M. Hornsehuh HS II 47)40kopt. Pap. Berol. 8502 entdeckten APt.-Bruch- 


deuten auf das vergleichsweise höhere Alter die- 
ser Partien hin; sie dürften noch dem 2. Jhdt. zu- 
gehören. 
83. Petrusakten. Die griechische Fas- 
sung des nach Nikephoros’ Angaben ursprünglich 
` 2750 Stichen langen Werkes ist bis auf geringe 
Reste verloren. In einer in Vercelli aufbewahrten 
Hs. (cod. Vere. CLVIIL [6./7. Jhdt.]) bat sich je- 
doch eine sehr früh, nach C.H. Turner Journ. 


stück und trotz einiger im ersten Teil des neuen 
Textes zu beobachtender für die Agg. typischer 
Motive (zu beidem s. Krause, in: Essays on 
the Nag Hammadi texts in honour of A. Böhlig 
[1972] 54ff.), wohl kaum als Teil der APt. an- 
zusehen, sondern eher als ein im übrigen nicht 
gnostisches, sondern vulgärchristliches selbstän- 
diges Traditionsstück, das ‚aus einer apokryphen 
Predigt des Petrus herausgewachsen‘ oder ‚dureh 


theol. stud. XXXII (1931) 119£. schon im 3./50Historisierung einer Visionsschilderung oder 


4, Jhdt., entstandene lateinische Übersetzung er- 
halten, die sich, wie aus der Prüfung einiger ihr 
und der (die APt. an manchen Stellen wörtlich 
ausschreibenden) vita Aberecii (4. Jhdt.) gemein- 
samen Partien hervorgeht, ‚nahezu wörtlich‘ an 
den griechischen Text gehalten hat (Schnee- 
melcher HSI 182; vgl. Th. Nissen Ztschr. 
f. d. neutestamentl. Wiss. IX [1908] 1908). Frei- 
lich umfassen diese Actus Vercellenses, vergleicht 


einer Allegorie entstanden ist‘ (Schenke 
Oriental. Lit.-Ztg. LXIX [1974] 229 bzw. Theol. 
Lit.Ztg. XCVIIL 13; anders freilich Krause, 
der ‚fest mit der Zusammengehörigkeit der Kaire- 
ner und Berliner Petrusakten‘ — d. h. von cod. VI 
1--12 und kopt. Pap. Berol. 8502 — rechnet 
[Festschr. Böhlig 57; zustimmend C. Colpe 
Jahrb. f. Ant. u. Christent. XVI (1973) 148£.] 
und auch für den gnostischen Charakter des neuen 


man ihren Umfang mit den Angaben des Nike- 60 Textes eintritt). 


phoros, nur mehr zwei Drittel der ursprünglichen 
Akten (Zahn Gesch. des neutestamentl. Kanons 
D [1890] 841, 3 [844]). Bruchstücke des griechi- 
schen Textes bieten noch die schon genannte vita 
Abereü in e, 13. 15. 24. 26 (aus Act. Vere. 2. 20. 
7. 21), Pap. Oxy. 849 (c. 25/26), cod. Patm. 48 
(9. Ihdt., e. 30—41) und cod. Vatopedi 79 (10./ 
11. Jhdt., e 3883—41). Daneben existieren von einem 


Der verlorene erste Teil der APt. dürfte von 
den bereits in Jerusalem stattgehabten Ausein- 
andersetzungen zwischen Pt. und dem in den 
APt. durchweg nicht als Gnostiker, sondern ledig- 
lich als Goet bzw. betrügerischer Zauberer ge- 
zeichneten Simon Magus (vgl. e 17!) berichtet 
haben. Ein Teil der Handlung (Pt. bekehrt eine 
reiche Anhängerin Simons namens Eubula, nach- 
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dem er Simons Betrügereien aufgedeckt hat) läßt 
sich noch aus e. 17 erschließen, wo diese Vorgänge 
nur wenig verkürzt und in eine Pt.-Rede trans- 
peniert (die Vorlage schimmert an einer Stelle 
[LB I 64 2.28: 3. statt 1. Person!] noch durch) 
erneut dargeboten werden. Das koptische Bruch- 
stück mit der Erzählung von der schönen, aber 
gelähmten Tochter des Pt., deren Krankheit al- 
Jein dem Zweck dient, ihre Jungfräulichkeit zu 
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Gönner eine wichtige Rolle — entlarvt und zur 
Flucht genötigt habe. Es schließen sich in e 19 
—22 an: Christusverkündigung des Pt. im Hause 
des Marcellus (ec. 19f.) und eine Epiphanie des 
wie in AJ. 88—93 polymorph vorgestellten Chri- 
stus Je, 21), eingerahmt von wunderbaren Blin- 
denheilungen und gefolgt von einem nochmaligen 
Ausbliek auf den am nächsten Tag auf dem Fo- 
rum stattfindenden Kampf (e. 22). Vor allein. für 


schützen, sowie die von Ps.-Titus überlieferte Par- 10 dieses Spektakel errichteten dichtbesetzten Tri- 


alleltradition von einer Gärtnerstochter müssen 
ebenfalls aus diesem Zusammenhang stammen 
(vgl. Schmidt Ztschr. f. Kirchengesch. XLV 
5088.). 

Für den Kampf zwischen Pt. und Simon in 
Rom bereiten e, 1—7 die Szene vor. Der hier of- 
fensichtlich als Gründer der Gemeinde geltende 
Paulus verläßt Rom, um nach Spanien zu reisen 
(c. 1—3); dafür treffen Simon und Pt. ein; zu- 


bünen (convenerunt et fratres et quicumque Ro- 
mae erant, e, 28), auf denen ein Platz nicht unter 
einem aureus zu haben ist, beginnt der Kampf 
mit gegenseitigen Provokationen (c. 23.) und 
steigert sich dann zu dem eigentlichen Wunder- 
wettstreit; auf Befehl des Präfekten Agrippa ver- 
mag Simon zwar einen jungen Mann mit einem 
Wort (c. 25) bzw. einer Berührung (c. 26) zu tö- 
ten, Pt. aber läßt diesen durch Agrippa wieder 


nächst Simon, dem es binnen kurzem gelingt, die 20 auferwecken (c. 26). Das überzeugt die Volks- 


ganze Gemeinde bis auf einen Rest von sieben 
Personen, nicht zuletzt durch ein Schauwunder 
— er trifft fliegend in der Stadt ein — zum. Ab- 
fall zu bewegen (c. 4), dann Pt., dessen Schiffs- 
reise nach Rom ebenfalls nicht ohne Bekehrung 
und Wunder (e, 5) vonstatten gegangen ist. Seine 
Tätigkeit beginnt mit einer Predigt (c. 7), an- 
schließend gewinnt er den in der Gemeinde ehe- 
dem höchst einflußreichen, dann zu Simon über- 


massen, sie schreien, ähnlich wie die Epheser in 
AJ. 42: unus deus, unus deus Petri. Eine weitere 
von Pt. gleichfalls in aller Öffentlichkeit vor- 
genommene Totenerweckung ist mit ihrem An- 
fang in diese Erzählung hineinkomponiert, vgl. 
e, 25/27. An einem dritten Toten wird schließ- 
lich die Unfähigkeit Simons vollends offenbar, er 
bringt es lediglich dazu, daß dieser den Kopf 
hebt und die Augen aufschlägt, das Leben schenkt 


gegangenen Senator Marcellus, der Simon sogar 30ihm erst Pt. wieder (c. 25. 28), den die Menge 


ein Standbild hatte setzen lassen (c. 10; vielleicht 
Reflex einer auch bei Iust. Mart. apol. 26, 2 faß- 
baren Tradition von einem auf der Tiberinsel er- 
richteten dvögıas mit der Aufschrift: Simoni deo 
sancto. Vgl. dazu O. Weinreich Arch. f. 
Rel. XVIII [1915] 21f.), bereits dadurch zurück, 
daß er den sich im Hause des Marcellus verber- 
genden Simon durch einen sprechenden Hund 
auffordern läßt, an die Öffentlichkeit hervorzu- 


daraufhin tamquam deum verehrt (c. 29), übri- 
gens ohne daß der Verfasser der APt. dies auch 
nur mit einem Wort tadelte (vgl. dagegen Apg. 
14, 11—15, aber auch AJ. 271). Das unrühmliche 
Ende Simons, den Pt. schon nach dessen Versagen 
auf dem Forum nur mit Mühe vor dem Scheiter- 
haufen bewahren konnte (e, 28), berichten schließ- 
lich e.31f. (in cod. Patm. 48 nun auch wieder 
griechisch erhalten): Simon kündigt seine Him- 


kommen (c. 8—10); anschließend wird ein plötz- 40 melfahrt an (e, 31; diese Ankündigung ist die 


lich offenbar werdender Dämon von Pt. ausgetrie- 
ben, wobei eine Kaiserstatue zu Bruch geht, die 
aber von Marcellus auf Geheiß des Pt. durch Be- 
sprengen mit Wasser wieder zusammengefügt 
wird (c. 11). Währenddessen hat der sprechende 
Hund Simon im Hause des Marcellus kräftig ver- 
flucht; dann prophezeit er Pt., daß dieser einen 
schweren, aber siegreichen Kampf mit Simon aus- 
fechten werde, danach stirbt er. Trotz dieser 


einzige Stelle in den APt., an der Simon nicht als 
nichtswürdiger Goet, sondern als Gnostiker cha- 
rakterisiert wird: er spricht in gnostisierender 
Terminologie und deutet einen gnostischen My- 
thos wenigstens an; zum Problem der simoniani- 
schen Gnosis vgl. H.Lietzmann o Bd. III A 
S.180f. E. Haenchen Ztschr. f. Theol. u. 
Kirche IL [1952] 316f. K. Beyschlag ebd. 
LXVIII [1971] 395f. [kritisch dazu K. Ru- 


wunderbaren Ereignisse verlangt ein Teil der50dolph Theol. Rundsch. N. F. XXXVII (1972) 


Anwesenden ein weiteres Zeichen von Pt. (c. 12), 
der nun ohne Zögern einen geräucherten Thun- 
fisch so lebendig macht, daß man ihn mit Brot- 
brocken füttern kann, ein für viele überzeugendes 
Zeichen (c. 13), für Marcellus so überzeugend, 
daß er Simon aus seinem Hause prügeln läßt 
(e. 14); durch einen mit männlicher Stimme spre- 
chenden Säugling verbannt ihn Pt. zudem bis 
zum folgenden Sabbat aus Rom (c. 15). 


( 
Zu Beginn des nächsten Abschnitts wird Pt. 60 


durch eine Vision noch einmal auf den baldigen 
agon fidei mit Simon vorbereitet, in dem mög- 
lichst viele Heiden und Juden bekehrt werden 
sollen (e. 16); in einer daran anschließenden Rede 
je, 17£.) geht Pt. auf die Ereignisse in Palästina 
ein, wo er Simon. ein erstes Mal als geldgierigen 
Schwindler — auch in der Marcellusepisode 
spielte Geld in den Beziehungen Simons zu seinem 


330, 1]. G. Lüdemann Unters. zur simonian. 
Gnosis [1975]). Tatsächlich fliegt Simon am näch- 
sten Tage über Rom hinweg, doch Pt. macht die- 
ser Demonstration ein Ende, indem er Simon buch- 
stäblich vom Himmel herabbetet: zayuvov zUgıe 
mv yapıv oov, xal xataneoóvtos abTöü Avmder, 
Ziele owodn (überl.: ovorj) xal un anoddrn, 
aAld werd xal rò oxéhos nareden èx Cord tónov 
c. 32). 

Mit dem durch die beiden Hss. cod. Patm. 48 
und cod. Vatopedi 79 ebenfalls wieder griechisch 
tradierten Martyrium Petri schließen die Akten 
(e. 83—41). Die von Pt. in seiner Predigt ge- 
lehrte geschlechtliche Enthaltsamkeit (vgl. hier- 
zu auch das kopt. Fragment und Ps.-Titus) findet 
zahlreiche Anhängerinnen und entfremdet diese 
naturgemäß ihren z. T. hochgestellten Männern, 
von denen sich offenbar nur einige wenige zu en- 
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kratitischem Verhalten bekehren lassen (e. 2911. 
Man beschließt, Pt. zu töten. Auf die berühmte 
Szene, in der der Herr dem vor der drohenden 
Verhaftung fliehenden Pt. erscheint und diesem 
auf seine erstaunte Frage: Kögıs, moù däs (quo 
vadis) unter Anspielung auf die spätere Kreuzi- 
gung Petri zur Antwort gibt: eiseoyouas sis thv 
Pounv oravowdnvar ... nah otavooðua (e, 35), 
folgen die Verhaftung (c. 36) und eine lange, 
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tullian, Hippolytos) läßt ähnliches jedoch auch 
für die APt. als durchaus möglich erscheinen, so 
daß der Verfasser der AP., wenn er die APt. aus- 
schrieb, nicht unbedingt ein heimatliches Erzeug- 
nis benutzt haben muß. Rom selbst dürfte aller- 
dings auf Grund der nur ungenauen Ortskenntnis 
des Verfassers als Abfassungsort ausscheiden (die 
via sacra führt nicht, wie es nach e 15 und 32 
scheint, über das forum Iulium; vgl. Lietz- 


stark mit gnostisierenden Elementen durchsetzte lOmann Gesch. d. Alten Kirche II [19613] 71. 


Rede des Pt. (c. 37—89, eine Parallele zu der Ent- 
hüllung des. Kreuzesgeheimnisses in AJ. Op. 
vgl. u. 8.50), sein Tod am Kreuz, das Begräb- 
nis durch Marcellus (c. 40) sowie zwei Erschei- 
nungen des Pt. im Traum, eine vor Marcellus, 
eine vor Nero, der — mit Erfolg! — vor einer 
Verfolgung vor Christen gewarnt wird (e. 41). 
Das früheste patristische Zeugnis für die 
APt. findet sich in einer Aufzählung der tradi- 


G.Ficker Die Pt.akten [1903] 30ff.). 

§ 4 Paulusakten. Schon frühzeitig 
sind wie von anderen Akten so auch von den 
heute nur mehr Jückenhaft erhaltenen AP. ein- 
zelne Stücke aus dem Kontext gelöst und selb- 
ständig tradiert worden: die acta Pauli et The- 
elae (AThe.), ein Briefwechsel zwischen Paulus 
(PL) und den Korinthern (III Kor.) sowie das 
martyrium Pauli (MP.). Die Zugehörigkeit dieser 


tionsgemäß Pt. zugeschriebenen Schriften bei 20 bis zum Ausgang des 19. Jhdt.s allein bekannten 


Euseb. hist. eccl. III 3, 2 (af nızerinuevaı abtoŭ 
nod&eıs). Ob bereits Origenes die APt. gekannt 
hat, ist indessen ungewiß, auch wenn die Tradi- 
tion von der Kreuzigung des Pt. (mit dem Kopf 
nach unten) in seinem Genesiskommentar (vgl. 
Euseb. hist. eccl. III 1, 2) begegnet; sie muß Ori- 
genes jedoch nicht unbedingt durch die APt. 
selbst zugekommen sein. Schwieriger ist das Ver- 
hältnis zu den Ps.-Clementinen zu bestimmen; 


Teilstücke der AP. zu ihnen wurde freilich erst 
durch die Entdeckung eines koptischen Papyrus 
in Heidelberg gesichert, der unter anderen Frag- 
menten der AP. auch solehe der drei Teilstücke 
enthält. Von diesen sind die AThe. offenbar die 
beliebtesten gewesen, jedenfalls lassen sich für sie 
die meisten Textzeugen finden; die vom 10. (cod. 
Paris. gr. 1454) bis zum 14. Jhdt. (cod. Vatic. 
1190) reichende Überlieferung hat Lipsius 


Schmidt Studien zu den Ps.-Clementinen 30 in seiner Ausgabe der AThe. übersichtlich zu- 


(1929) hat deren Grundschrift von den APt. ab- 
hängig sehen wollen; da erstere wohl jünger ist 
als APt. (G.Strecker Das Judenchristentum 
in den Ps.-Clementinen [1958] 267 datiert sie auf 
etwa 260), ist das durchaus möglich, wenn auch 
die Einzelheiten dieser Abhängigkeit bislang 
noch unklar sind (Schneemelcher HS I 
1791.). Benutzt sind die APt. sicher in der Didas- 
kalia (VI 7ff.), einer schon aus der ersten Hälfte 


sammengestellt (LB I S. XCIX f.). Zu den dort 
aufgeführten elf Hss. treten noch zahlreiche 
Übersetzungen (vgl. ebd. Cff.), darunter allein 
vier lateinische (dazu O. v. Gebhardt Die lat. 
Übersetzungen der AThe. [1902]), sowie zwei klei- 
nere griechische Pap.-Fragmente (Pap. Oxy. 6 
und Pap. Antin, 13 [das Bruchstück ‚of a minia- 
ture, de luxe codex‘ des 4. Jhdt.s: C. H. Ro- 
berts The Antin. Pap. I (1950) 26]). Der 


des 3. Jhdt.s stammenden Schrift ... kirchen- 40 III Kor. ist in erster Linie dadurch erhalten 


rechtlichen Inhalts‘ in Form einer ‚Sammlung 
von paränetischen Predigten‘ (W.C. van Un- 
nik, in: RGG? II 189), kaum hingegen in den 
AJ. (Sehneemelcher HS II 180f.). Das 
früheste und wichtigste Zeugnis für eine Kennt- 
nis der APt. stellen vielmehr die AP. dar, die in 
ihrem Bericht von der Reise des Paulus nach 
Rom die Quo-Vadis-Szene (APt. 35) auf ihren 
Helden zu übertragen versucht haben (Schmidt 


geblieben, daß er zunächst in den Kanon der 
syrischen, dann der armenischen Bibel gelangte, 
außerdem durch einen aus dem Syrischen eben- 
falls ins Armenische übersetzten Kommentar 
Ephraems des Syrers zu den Pl.-Briefen, dar- 
unter auch zum III Kor. (Texte und Über- 
setzungen bei P. Vetter Der apokryphe 
II Kor. [1894] 39ff.). Hinzu kommen noch 
einige vn Schneemelcher HS II 224 


Ztschr. f. d. neutestamentl. Wiss. XXIX [1980] 50 aufgeführte lateinische Hss.-Fragmente, seit kur- 


150#. [mit Hinweis auf weitere mögliche An- 
klänge der AP. an die APt.]; Praxeis [1936] 
127.; vgl. u. S. 28). 

Durch dieses Testimonium ist für die Abfas- 
sungszeit der APt. ein terminus ad quem gegeben. 
Da die AP. bereits Tertullian bekannt gewesen 
(vgl. bapt. 17, 5) und deshalb an das Ende des 
2. Jhdt.s zu setzen sind (s. u. S. 28), müssen die 
APt. älter sein; auf Grund von Inhalt und Ten- 


zem auch der griechische Text (aus Pap. Bod- 
mer X [PB. I], 3. Jhdt.). Das griechische MP. ist 
in den schon aus der APt.-Überlieferung bekann- 
ten codd. Patm. 48 und Vatopedi 79 enthalten; 
auch von ihm existieren orientalische, slawische 
und — bruchstückhaft — lateinische Fassungen 
(s. LB I S. LIV #.). Als Textzeugen für die ge- 
samte AP. können hingegen die Fragmente zweier 
von Schmidt edierter Papyruseodices gelten: 


denz ordnet Schneemelcher sie dem Jahr- 60 die des wohl im 6. Jhdt. entstandenen Heidel- 


zehnt 180—190 zu (HS IL 187), wobei die Rede 
des Pt. in c. 37—39 einer ‚Vorlage homiletischer 
Art‘ entstammen und daher noch etwas älter sein 
dürfte (HS II 186). Der Entstehungsort ist un- 
bekannt, auf Kleinasien weist die Beziehung zu 
den dort entstandenen AP. (s. u. S. 28f.). Deren 
prompte, innerhalb weniger Jahre erfolgte Ver- 
breitung bis hin.nach Nordafrika und Rom (Ter- 


berger koptischen Pap. nr. 1 (P. Heid., Schmidt 
Acta Pauli [1905°]) sowie die eines um 300 ge- 
schriebenen und, soweit es sich um AP.-Stücke 
handelt, griechischen Hamburger Papyrus (PH., 
Schmidt Ilga£eıs Ilabkov. Acta Pauli [1936]). 
Eine Reihe weiterer Pap.-Fragmente — vier grie- 
chische, zwei koptische (Näheres bei Schnee- 
melcher HS II 224) — ergänzt vor allem den 
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Text von PH. Vergleicht man schließlich den 
ganzen erhaltenen Bestand der AP. mit Nikepho- 
ros’ Angabe von etwa 3600 Stichen für das Ge- 
samtwerk, so wird deutlich, daß trotz der be- 
deutenden Pap.-Funde der letzten Jahrzehnte 
doch noch erhebliche, nicht einmal dem Umfang 
nach genauer zu bestimmende Lücken in der 
Kenntnis der AP. bestehen, zumal dort nicht nur 
mit Textverlusten, sondern, worauf Schnee- 


S 4. Paulusakten 26 


225ff.). Der Anfang der AP. ist verloren; aus 
einem kleinen koptischen Pap.-Fragment der John 
Rylands Library (Suppl. 44), vor allem aber aus 
einem bisher nicht edierten, gleichfalls koptischen 
Pap. der Sammlung Bodmer (PB. IL; vgl. R. K as- 
ser Rev. d’hist. et de philos. relig. XL [1960] 
45ff.; Übersetzung [Kasser] in HS II 268ff.), der 
eine Pl.-Rede in Ephesos enthält, in der Pl. auf 
die Anfänge seines Wirkens zurückblickt, läßt 


melcher HS II 238 mit Hinweis auf PH. auf- 10 sich jedoch schließen — wenn man die Rede ana- 


merksam macht, auch mit alten Textkürzungen 
gerechnet werden muß. 

Die These einer Abhängigkeit der um das 
Jahr 100 verfaßten Pastoralbriefe von den AP. 
(H. H. Meyer Über die Pastoralbriefe [1914] 
71) muß als überholt gelten, vielmehr haben um- 
gekehrt die AP. Nachrichten der Pastoralbriefe 
benutzt (J. Rohde, in: Studia Evangelica V 
[1968] 2088 1 Der älteste Zeuge für die AP. ist 


log der die Eubula-Episode enthaltenden Pt.-Rede 
(APt. 17, s. o. 8 20f.) als Reprise von im früheren 
Zusammenhang bereits Geschildertem versteht —, 
daß die AP. zu Beginn von der Bekehrung des 
Pl., seinem Aufenthalt in und seiner Abreise aus 
Damaskos sowie von der Taufe eines Löwen durch 
Pl. im Jordan (hierzu B.M. Metzger Prince- 
ton Sem. Bull. XXXIX [1945] 11ff. und Schnee- 
melcher, in: Mullus [Festschr. Th. Klauser 


darum Tertullian, der in seinem um 200 entstan- 20 1964] 316ff.) berichtet haben. Ob in diesem Zu- 


denen Traktat de baptismo (17,5) sein Mißfallen 
an dem Umstand bekundet, daß in den AP. eine 
Frau (Thekla) lehren und taufen dürfe, woran sich 
ein Jhdt. später möglicherweise auch der recht- 
gläubige Bischof Kûnê von Edessa stieß, so daß er 
lediglich den III Kor. in seinen neutestament- 
lichen Kanon übernahm (vgl. W.Bauer Recht- 
gläubigkeit und Ketzerei im ältesten Christentum 
[19642] 47). Bei Hippolytos von Rom sind da- 


sammenhang auch Jerusalemer Ereignisse behan- 
delt worden sind (so Schmidt Praxeis 118), 
ist unsicher. Als nächste Station kann, wie aus 
P. Heid. S. 1—6 hervorgeht, Antiocheia gelten, 
ob das pisidische oder syrische, bleibt unklar. 
Was sich dort ereignet hat, ist bis auf eine Toten- 
erweckung des Pl. und seine spätere Vertreibung 
aus der Stadt infolge der Lückenhaftigkeit des 
Textes kaum mehr auszumachen, wohl aber dies, 


gegen solche Zweifel an den AP. nicht ersichtlich. 30 daß die AThe. ihren ursprünglichen Platz in den 


Ohne Skrupel weist er in seinem mit Tertullians 
Taufschrift etwa gleichzeitigen Danielkommen- 
tar (3, 29) auf in den AP. geschilderte Vorgänge 
(vgl. PH. S. 4f. AThe. 28. 33) als Parallele zu 
Dan. 6, 16ff. hin. Auch Origenes dürfte die AP. 
durchaus geschätzt haben, zweimal zitiert er sie: 
princ. I 2, 3 und im Johanneskommentar (20, 12). 
Allerdings ist nur das letzte Zitat im erhaltenen 
Textbestand der AP. noch verifizierbar (PH. 8.7 


AP. unmittelbar im Anschluß an diese Ereignisse 
gehabt haben müssen. 

Die AThe. geben zunächst einen Eindruck 
von der entschieden enkratitisch ausgerichteten 
Predigt des nach Ikonion gekommenen DL (e. 5f.), 
der in Thekla sogleich eine leidenschaftliche An- 
hängerin gewinnt, die nur noch für ihn Augen 
hat, ihren Verlobten Thamyris dagegen nicht 
einmal mehr eines Wortes würdigt (e. 7—10). 


2.39); zum ersten vgl. die freilich kühnen Ver-40 Um seine Braut dem Einfluß des vermeintlichen 


mutungen von Schmidt Praxeis 128. In Euse- 
bios’ Stellung zu den AP. spiegelt sich dann 
schon die beginnende Distanzierung der Groß- 
kirche von den Agg., wenn er sie unter die nicht 
unbestrittenen (oöx dvaugpilsxto:, hist. ecel. III 
3, 5) bzw. unechten (vóðo, III 25, 4) Schriften 
einreiht. Hieronymus geht noch einen Schritt 
weiter (vir. ill. 7), er rechnet die rsgiodo: des Pl. 
und der Thekla et totam baptizati leonis fabulam 


Irrlehrers (c. 11) bzw. Zauberers (uáyos, e. 15) zu 
entziehen, läßt Thamyris Pl. ins Gefängnis wer- 
fen (c. 15—17); Thekla aber — ovvösdsuevn t 
oropyi (c. 19) — folgt ihm dorthin (e. 18f.), dem 
Apostel geradezu bis zur religiösen Besessenheit 
verfallen, vgl. e 20: &xvAisro Zei Tod tónov oð 2öl- 
daoxsv d Llaöhlos zadnusvos v ti pvlaxğ). Pl. 
wird aus der Stadt gejagt, Thekla zum Feuertod 
verurteilt, aber, nachdem ein Hagelschauer das 


ebenso unter die apocrypha wie dies dann später 50 Feuer gelöscht hat, freigelassen (c. 20—22). Sie 


auch das Decretum Gelasianum tut. 

Nach den AP. hat Pl. nicht, wie in der dem Ver- 
fasser der AP. durchaus bekannten (s. Schnee- 
melcher, in: Apophoreta [Festschr. E. Haen- 
chen 1964] 236ff. J. Rohde 306) Apg., mehrere 
Missionsreisen unternommen; sein Wirken voll- 
zieht sich vielmehr auf einer großen Reise, 
deren einzelne Stationen sich nur teilweise mit 
den in der Apg. genannten Wirkungsstätten des 


macht sich auf die Suche nach Pl. (e. 23: Hoäiou 
Achsen) und versichert, als sie ihn gefunden hat: 
megızagoöuaı zal Ärolovdnow oor zov Zi ğv 
nogebn. Pl. hat freilich Bedenken: d xargòs aloyeoos, 
xai où eöuoowos (e, 25). Kaum nach Antiocheia 
gekommen, verliebt sich auch schon Alexander, 
ein vornehmer Bürger, in Thekla, er versucht sie 
Pl. abzukaufen; als der Thekla nicht zu kennen 
vorgibt, wird Alexander handgreiflich: aör asot- 


Apostels decken: Lystra und Athen z.B. fehlen 60 &xidxn sis tò äupodov (Thekla: uù bidon thv 


jedenfalls in den erhaltenen Partien der AP., der 
Apg. hingegen sind die Pl.-Traditionen aus Iko- 
nion, Sidon oder Tyros noch unbekannt. 

Der ursprüngliche Handlungsablauf der AP. 
liegt auf Grund des fragmentarischen Charakters 
ihrer Überlieferung nicht mehr vollständig vor, 
die folgende Übersicht basiert auf Schnee- 
melchers Rekonstruktionsvorschlag (HS II 


Zënn, ce. 26). Obwohl sich die ‚Königin‘ Try- 
phaina Theklas annimmt, führt deren Weigerung 
schließlich zur Verurteilung zum Tierkampf (ce. 27 
—50), und nur eine Reihe von Wundern, vor 
allem aber der Umstand, daß Theklas einfluß- 
reiche Beschützerin vor Schrecken in Ohnmacht 
fällt, retten Thekla, die sich in der Arena inzwi- 
schen selbst getauft hat (c. 31—36). Abermals 


27 Apokryphe Apostelakten 


freigelassen (c. 38), macht sich Thekla, nachdem 
sich auch Tryphaina und deren Gefolge bekehrt 
haben (c. 39), erneut auf die Suche nach Pl. und 
begibt sich, als sie seinen Aufenthaltsort erfahren 
hat, als Mann verkleidet zu ihm (e, 40). Pl. be- 
auftragt sie nun: Önaye xal dldaoxe sde Aöyov Tod 
®sod (c. 41); daraufhin zieht sie über Ikonion 
nach Seleukeia und stirbt dort nach offenbar 
segensreichem Wirken eines sanften Todes (c. 43). 
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scheint von der Predigttätigkeit des Pl. die Rede 
gewesen zu sein, wobei die hiervon erhaltenen 
Fragmente aber merkwürdigerweise nicht auf die 
im III Kor. behandelten Probleme eingehen, son- 
dern anhand der Geschichte des Pl. die Themen 
von 5mouovh (des Menschen) und oixovouia Geo? 
traktieren. Hieran schließt sich die Reise nach 
Rom an (PH. S. 7f. P. Heid. S. 72—74); auf dem 
Sehiff wird Pl. eine Vision zuteil, in der der Ver- 


Die an den Pl.-Thekla-Komplex anschließen- 10 fasser der AP. die Quo-Vadis-Szene aus den APt. 


den Partien der AP. sind nur durch P. Heid. 
überliefert und voller Lücken; der Inhalt ist z. T. 
nur noch mühsam zu rekonstruieren (s. Schnee- 
meleher HS II 229ff.). Zunächst folgt eine in 
Myra lokalisierte Episode (P. Heid. 3.28—85); 
aus einer von einem potentiellen Erben nur un- 
gern gesehenen Wunderheilung durch Pl. ergibt 
sich eine Reihe von Verwieklungen: ein Angriff 
auf Pl., ein Strafwunder (Erblindung), eine To- 


e.35 auf seinen Helden zu übertragen sucht, ob- 
wohl sie auf ihn, der später doch enthauptet und 
nicht gekreuzigt wird, gar nicht recht paßt (vgl. 
Sehmidt Ztschr. f. d. neutestamentl. Wiss. 
XXIX 151f.). Eine offenbar umfängliche, aber 
trotz der verschiedenen an der Textüberlieferung 
beteiligten Zeugen nur fragmentarisch erhaltene 
Abschiedsrede des Pl. (nach dem Vorbild von 
Apg. 20, 17—38?) scheint dieses Überleitungs- 


tenerweckung sowie die Heilung des Erblindeten; 20 stück zu MP. abgeschlossen zu haben; daß MP. 


das Weitere ist nicht zu rekonstruieren. Nicht 
weniger fragmentarisch sind in P. Heid. die den 
Aufenthalt des Pl. in Sidon sehildernden Seiten 
(85—39) erhalten; hier ist u.a. von der Binker- 
kerung des Pl. und zweier Gefährten im Apollo- 
tempel sowie von der durch das Gebet des Pl. 
erfolgten Zerstörung eines Tempelteils die Rede. 
Im Anschluß hieran berichtet P. Heid. (S. 40) 
von den Taten des Pl. in Tyros, der Text ist an 
dieser Stelle jedoch so zerstört, daß der Inhalt 
nicht mehr zu erkennen ist. Was in den AP. dann 
folgte, ist völlig verloren und mit Ausnahme 
eines Pl.-Aufenthaltes in Smyrna auch vermu- 
tungsweise nieht zu erschließen. Erst mit der Er- 
zählung von dem Ephesosaufenthalt des Apostels 
setzt die Textüberlieferung, freilich nur bruch- 
stückhaft, wieder ein. Der unveröffentlichte PB. II 
enthält die oben bereits erwähnte Rede mit dem 
Rückbliek auf die Anfänge des Pl. und die Ge- 


auch tatsächlich an dieser Stelle der AP. folgte, 
geht aus den entsprechenden Fragmenten von PH. 
und P. Heid. deutlich genug hervor. Die in sich 
recht geschlossene und dadurch zu späterer Ver- 
selbständigung geeignete Komposition berichtet 
zunächst, wie Pl. nach seinem Eintreffen in Rom 
mit großem Erfolg in einer gemieteten Scheune 
lehrt (c. 1; vgl. Apg. 28, 301). Das Christusbe- 
kenntnis des auf die gleiche Weise wie Eutychos 


30 umgekommenen und wie dieser von Pl. aufer- 


weekten (Apg. 20, 9f.) kaiserlichen Mundschen- 
ken Patroklos führt zu einer Christenverfolgung; 
Nero befiehlt, die gefangenen Christen zu ver- 
brennen, PI. aber zu enthaupten (c. 2f.; zur Ab- 
hängigkeit dieser Abschnitte von der Varianus- 
episode der AA. s, u. S. 2911. Obwohl die Ver- 
folgung auf den Protest der römischen Bevölke- 
rung hin bald ein Ende nimmt, wird Pl., der eine 
ihm durch den Präfekten Longus und den Centu- 


schichte vom getauften Löwen; PH. S. 1—5 be- 40 rio Cestus offenbar angebotene Fluchtmöglichkeit 


ginnt, PB. II etwa fortsetzend, mit einem Verhör 
vor dem Statthalter und bietet dann die Szene 
vom Tierkampf des Pl., wobei dieser in der Arena 
dem einst von ihm getauften Löwen wiederbegeg- 
net. In diesen Zusammenhang eingeschoben ist 
noch eine Bekehrungsgeschichte (Artemilla), dann 
wird von der Abreise des Pl. nach Philippoi be- 
richtet. Die Ereignisse dort sind in PH. offenbar 
völlig übergangen; aus den in P, Heid. S. 45—50. 


ausschlägt, doch enthauptet, wobei wunderbarer- 
weise nicht Blut, sondern Milch fließt (c. 4f.). 
C.6 berichtet dann noch von einer Erscheinung 
aes Pl. vor Nero, dem er schwere Strafe ankün- 
digt, c.7 von der Taufe des Longus und des 
Cestus am Grabe des Pl. durch Titus und Lukas. 

Die AP. müssen noch vor 200 verfaßt worden 
sein, und zwar (wie schon ihre in erster Linie dort 
spielende Handlung vermuten läßt) in Kleinasien: 


41. 44 erhaltenen Fragmenten läßt sich ihr Ab- 50 Dies geht aus Tertullians etwa um die Wende 


lauf jedoch in großen Zügen noch erschließen: 
Predigt der Askese und entsprechender Missions- 
erfolg bei den Frauen schaffen Pl, wie üblich, 
Gegner und bringen ihn in große Bedrängnisse, 
nämlich Zwangsarbeit und Gefahr der Hinrich- 
tung, der er aber, auch als Totenerwecker wieder 
tätig (Phrontina), entgeht. Insbesondere enthält 
die Philippoiepisode jedoch den später auch selb- 
ständig (s. o. 8. 24) tradierten II Kor. (über ihn 


vom 2. zum 3. Jhdt. geschriebenen (Harnack 
Gesch. d. altchristl. Lit. II 2 [19582] 2688. 
J. Quasten Patrology II [1953] 280) Traktat 
de baptismo (17, 5) hervor, in dem er sich gegen- 
über Befürwortern einer Teilhabe auch von Frauen 
am kirchlichen Amt folgendermaßen äußert: 
quodsi quae Acta Pauli quae perperam scripta 
sunt [exemplum Theclae] ad licentiam mulierum 
docendi tinguendique defendunt, sciant in Asia 


und seine Probleme zusammenfassend K. Pink 60 presbyterum qui eam scripturam construsit quasi 


Biblica VI [1925] 68ff. und u. S. 29f. 51f.). 
Von Philippoi reist Pl. dann nach Korinth (PH. 
S. 6f. P. Heid. 8.44/43 und 51/52). Über diese 
Station berichten die AP. nur kurz, und ohne 
irgendwelche Legenden zu bieten (setzt der Ver- 
fasser die kanonischen Pl.-Briefe und die Apg. 
voraus, oder besaß er, in Kleinasien beheimatet, 
keinen entsprechenden Stoff?) ; in der Hauptsache 


titulo Pauli de suo cumulans convictum atque 
confessum id se amore Pauli fecisse loco deces- 
sisse. Durch diese Bemerkung, an deren Richtig- 
keit zu zweifeln wohl kein Grund vorliegt, sind 
wir über die näheren Umstände der Entstehung 
der AP. genauer unterrichtet als dies sonst bei 
den Agg. der Fall ist. Offenbar sind die AP. wie 
andere Schriften auch — etwa die epistula apo- 
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stolorum — auf großkirchlicher Seite verfaßt 
worden, um in den Auseinandersetzungen mit 
der Gnosis (III Karl Vgl. dazu u. S. 51f.) 
als Kampfmittel zu dienen (vgl. W. Speyer 
Die literar. Fälschung im Altertum [1971] 278f.), 
die AP. insbesondere dazu, um den Gnostikern 
den von ihnen weithin usurpierten Pl. (s. Bauer 
Rechtgläubigkeit 215ff, H. v. Campenhau- 
sen Die Entstehung der christl. Bibel [1968] 
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keinerlei Rolle mehr spielen). Die Einleitung zu 
HI Kor. (P. Heid. 8.45) und das ‚historische‘ 
Zwischenstück III Kor. 2, 1 wären dann die Klam- 
mern, durch die der Verfasser die AP. mit III Kor. 
verbunden hätte. Entsprechend ist wohl auch das 
Verhältnis der AP. zu den noch deutlicher als 
II Kor. einen in sich geschlossenen Komplex bil- 
denden AThe. zu beurteilen; daß hier vom Ver- 
fasser der AP. in der Absicht, den seinen Helden 


2088.) wieder zu entreißen (daß es dem Verfasser 10 Pl. betreffenden bzw. mit betreffenden Stoff 


der AP. eher darum gegangen sein könnte, die 
— u.a. aus dem Mißfallen an 1. Tim. 5, 28 er- 
wachsene — Abneigung enkratitischer Kreise 
gegen Pl. zu überwinden [E.Peterson Früh- 
kirche, Judentum und Gnosis (1959) 211], ist an- 
gesichts des III Kor. wenig wahrscheinlich). Die 
Zeiten aber, in denen die Kirche ein solches Er- 
zeugnis in Gestalt eines apostolische Autorität 
beanspruchenden Pseudepigraphon — und als 


möglichst vollständig zu sammeln, tradiertes, ur- 
sprünglich im Umkreis von Theklalegende und 
-kult (dazu E.Rolffs Handb. 370ff. B. Köt- 
ting Lex. Theol. u. Kirche? X 18f. A. J. Fe- 
stugiere Compt. Rend. Paris 1968, 52f.) 
beheimatetes Gut übernommen wurde, ist ebenso 
klar wie die Tatsache, daß er es sprachlich und 
stilistisch bearbeitet hat (vgl. Schubart bei 
Schmidt Praxeis 120ff.; überhaupt stellen die 


solches wollte der Presbyter sein Werk, wie aus 20 AP. sprachlich eine Einheit dar: Schneemel- 


der subscriptio des P. Heid. (Schmidt Acta 
Pauli 90: ‚die moa&eıs des Paulus gemäß [xarà] 
dem Apostel [ardoroAos]‘, vgl. die Überschriften 
der kanonischen Evangelien!) und Tertullians 
Formulierung hervorgeht, verständen wissen — 
wie etwa den 2. Petr. noch unbefangen akzeptie- 
ren konnte, waren gegen Ende des 2. Jhdt.s vor- 
bei; s. K. Aland Studien z. Überlieferung d. 
N.T. und seines: Textes (1967) 32ff. So wurden 


fasser seines Amtes enthoben (loco decessisse), 
aber offenbar nicht aus der Kirche ausgeschlos- 
sen: ein Häretiker war er ja eben nicht. Manche 
‚Absonderlichkeiten, wie der getaufte Löwe oder 
die lehrende (AThe. 41; vgl. dagegen 1. Tim. 2, 121) 
und sich selbst taufende und damit an die mit 
dem Recht der Taufspendung begabten Frauen 
bei den ketzerischen Mareioniten (Harnack 
Marcion [19242] 147. 380*) erinnernde Thekla (so- 


cher HS II 239); dafür, daß ihm dies Material 
bereits schriftlich fixiert zugekommen ist, sprieht 
folgende Beobachtung: Die alles beherrschende 
Gestalt in den AThe. ist Thekla, keineswegs Pi. 
selbst, der sich, ganz im Gegensatz zu dem in den 
Agg. sonst üblichen Schema, nach dem stets der 
bekehrende Apostel, nie die von ihm Bekehrten 
die Hauptrolle spielen, mit einer Nebenrolle be- 
gnügen muß und teilweise völlig aus dem Ge- 


. die AP. bald als ‚Fälschung‘ erkannt und ihr Ver- 30 schehen verschwindet, wobei er in e, 26 auch noch 


(um eine Folie für Theklas Verhalten abzu- 
geben?) eine recht schlechte Figur macht, indem 
er Thekla verleugnet und sie damit verstärkt den 
Nachstellungen des in sie verliebten Alexander 
aussetzt. Bei einem Verfasser, der eingestande- 
nermaßen aus Liebe zu seinem Helden (amore 
Pauli ) schreibt, ist eine Rezeption derart beschaf- 
fenen Materials aus mündlicher Tradition, ohne 
daß bei der schriftlichen Fixierung entsprechende 


wie die Widersprüche zur Apg. [?], vgl. S p ey er 40 Korrekturen zugunsten des Helden vorgenommen 


211) mögen diesen Prozeß der Distanzierung der 
‚offiziellen‘ Kirche von den AP., dem freilich, wie 
die Testimonien zeigen, ein durchschlagender Er- 
folg so bald nicht beschieden war, in Gang ge- 
setzt oder beschleunigt haben. 

Ob der Verfasser der AP. neben zahlreichen 
mündlich überlieferten Einzeltraditionen auch 
schriftlich vorliegendes Material in sein Werk 
übernommen hat, ist eindeutig nicht zu klären, 


würden, kaum denkbar. Wohl aber würde das 
Fehlen solcher die Tendenz und den Inhalt der 
Thekla-Überlieferung betreffenden Korrekturen 
verständlich, wenn diese dem Verfasser der AP. 
bereits schriftlich vorgelegen hätten und der 
kleinasiatische Presbyter — ein, wie u.a. seine 
unpassende Übertragung des Quo-Vadis-Motivs 
aus den APt. auf Pl. in PH. 8.7 und der unge- 
schickt vorgenommene Einschub der Artemilla- 


für III Kor. und AThe. jedoch wenigstens zu er- 50 Geschichte in die Tierkampfszene zu Ephesos 


wägen. Zur Begründung der These einer ur- 
sprünglichen Unabhängigkeit des III Kor. von 
AP. wäre freilich nicht so sehr auf seine früh- 
zeitige Bezeugung als selbständiges Traditions- 
stück (PB. I; 3. Jhdt.) zu verweisen (so M. Te- 
stuz Papyrus Bodmer X—XII [1959] 28f. 
Treu Dt. Lit.-Ztg. LXXXI [1960] 409; zur 
Kritik Schneemelcher HS Il 285), als 
vielmehr darauf, daß zwischen ihm und dem Kon- 


(PH. S. 2#.) zeigen, schriftstellerisch nicht gerade 
übermäßig begabter Kompilator — größere Bin- 
griffe in diese ihm schriftlich vorliegende Tradi- 
tion gescheut hätte. Wann die AThe. dann ge- 
gebenenfalls verfaßt worden wären, dürfte kaum 
mehr auszumachen sein; wenn Rolffs Apokr.2 
196 recht hätte, erst nach 161/169, dem Zeit- 
raum, in dem Polykarp von Smyrna vermutlich 
den Tod fand (H.-I. Marrou Analecta Boll. 


text in AP. bei aller schon von Harnack (8.-60LXXI [1953] 5f£); sein Martyrium könnte in 


Ber. Berl. 1905, Op. s. auch W. Schubart 
bei Schmidt Praxeis 1221.) beobachteten 
Übereinstimmung in Begrifflichkeit und Anschau- 
ung Spannungen inhaltlicher Natur bestehen 
(A.F.J.Klijn Vig. Christ. XVII [1963] 12f.; 
am schwersten wiegt wohl der Umstand, daß 
die IIT Kor. bewegenden Probleme in der später 
folgenden Rede des Pl. in Korinth [PH. S. e 


AThe. als Vorbild benutzt sein (vgl. e 21f. mit 
Mart. Pol. 9. 13. 15). Im anderen Fall (ITI Kor.) 
nimmt Testuz eine Abfassung nach 175 an. 

§ 5. Andreasakten. Vom originalen 
Text der wohl umfangreiehsten aller alten Akten 
(vgl. die nimia verbositas, die Gregor von Tours 
in der Praefatio seines liber de miraculis beati 
Andreae apostoli Ted Bonnet Mon. Germ. 
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Seript. rer. Meroving. I 821ff.] an seiner mit den 
alten AA. freilich kaum ganz identischen Vorlage 
rügt) hat sieh nur noch wenig erhalten, wie wenig 
genau, läßt sich kaum mehr ermessen, zumal da 
die Stichometrie des Nikephoros die AA. im Un- 
terschied zu den anderen alten Agg. nicht er- 
.wähnt — existierten sie seinerzeit schon nicht 
mehr in ursprünglicher Gestalt (Hennecke 
Apokr. 462)? Ein relativ großes Bruchstück bietet 
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ihnen — ob noch mit ihrer ursprünglichen Fas- 
sung, ist allerdings unsicher, vgl. Hornsehuh 
HS II 271, 12 — beweist dann ebenfalls im 
4. Jhdt. das manichaeische Psalmbuch, wenn es 
Andreas sowie die Frauen Maximilla und Iphi- 
damia, die in den AA. eine Rolle spielen, erwähnt 
(Allberry II 142 Z. 20f. 143 Z. 13f. 192 
2.26f.), und auch Filastrius von Brescia sowie 
Epiphanios sehen die AA. bei den Häretikern 


cod. Vatie. gr. 808 (10./11. Jhdt.); weiteres Mate- 10 kursieren, Filastrius (divers. haer. 88, 6) bei den 


rial enthält die ausführlichere der beiden von 
einer späteren lateinischen passio sancti Andreae 
apostoli angefertigten griechischen Versionen; in 
sie sind Teile des ursprünglichen AA.-Textes einge- 
fügt worden (zu den Hss. s. LB IT 1 S. XIIL£. [die 
älteste: cod. Paris. gr. 881; 10. Jhdt.]) ; schließlich 
ist noch auf Pap. copt. Utrecht 1 (4. Jhdt., bisher 
nieht ediert, engl. Übersetzung mit Kommentarvon 
Quispel Vig. Christ. X 129ff.; deutsche Über- 


Manichaeern, Epiphanios (adv. haer. 47, 1, 5. 
61, 1, 5. 63, 2, 1) bei den Enkratiten, Apotaktiten 
und sog. Origenianern erster Ordnung. 

Das für die Agg. weithin charakteristische 
Gestaltungsprinzip, nach dem die den jeweiligen 
Apostel betreffenden Überlieferungen in Form 
eines Berichtes von einer Reise dieses Apostels 
zusammengekettet dargeboten und anschließend 
durch die ausführliche Erzählung seines Marty- 


setzung von Quispel und J. Zander HS H 20 riums gekrönt werden, gilt auch für die AA. Von 


281f.) sowie einige Passagen aus Evodius von 
Uzala (de fide contra Manichaeos 38) hinzuweisen, 
die AA.-Stücke in koptischer bzw. lateinischer 
Fassung enthalten (ob das von J. Barns Journ. 
theol. stud. N. S. XI [1960] 70ff. veröffentlichte 
koptische Andreasfragment ebenfalls zu den AA. 
gehört, ist indes ungewiß: s. Hornschuh 
HS Il 296). Darüber hinaus existieren zwar 
zahlreiche weitere Texte, die sich mit dem Apo- 


der Reise des Andreas lassen sich freilich weit- 
gehend nur noch die äußeren Stationen der Hand- 
lung — nach Gregors Epitome — rekonstruie- 
ren; sie führt den Apostel von Pontus über Ama- 
seia, Sinope, Nicaea, Nicomedia, Byzanz, Perinthus 
(Thrakien), Philippoi und Thessalonike nach Pa- 
trae (Achaia). Da Gregor erhebliche Eingriffe in 
den Text der auch ihm wohl sċhon nicht mehr in 
der Originalfassung vorliegenden Akten keines- 


stel Andreas befassen, doch bieten sie die Über- 30 wegs gescheut hat (vgl. die praef.), läßt sich sei- 


lieferung ausnahmslos in Versionen, die nach 
dem Geschmack der späteren Orthodoxie dogma- 
tisch überarbeitet sind *), wenn sie auch sämtlich 
auf den von den alten AA. gebotenen Traditionen 
basieren mögen. Da aber der bei weitem größte 
Teil der Andreas-Überlieferung nur in dieser 
Form vorliegt, muß eine Rekonstruktion von Um- 
fang und Inhalt der alten AA., wie sie mit Erfolg 
vor allem J.Flamion versucht hat (Les actes 


nem Bericht über den geographischen Rahmen 
der Reise hinaus nur an solchen Stellen noch et- 
was über den Inhalt der alten AA. entnehmen, an 
denen seine Erzählung durch Parallelen aus der 
übrigen auf den AA. fußenden Überlieferung oder 
durch entsprechende Bruchstücke der AA. selbst 
gestützt wird. Mit Sicherheit sind daher nur 
einige wenige Episoden und auch diese nur in 
groben Umrissen als schon zu den alten Akten ge- 


apoeryphes de l'apôtre André [1911]; ihm stim-40 hörig zu erkennen. Hierzu zählt beispielsweise 


men zu: P. M. Peterson Andrew 30 und 
Hornschuh HS II 271; der entsprechende 
Versuch von M. Blumenthal Formen und 


Motive in den apokr. Agg. [1933] 38ff. ist miß- 


glückt), notgedrungen über weite Strecken von 
dieser sekundären Überlieferung ausgehen. Beson- 
ders wertvoll sind hierbei neben Gregors liber de 
miraculis noch das martyrium Andreae prius (cod. 
Vatic. gr. 807 [9./10. Jhdt.]), das martyrium An- 
dreae alterum (cod. Paris. gr. 770 [14. Jhdt.]; 
cod. Paris. gr. 1539 [11. Jhdt.]), das martyrium 
sancti apostoli Andreae (zit. als ‚narratio‘; ed. 
Bonnet Analecta Boll. XIII [1894] 353ff.; ver- 
schiedene Hss. aus dem 10./11. Jhdt.), die acta 
Andreae apostoli cum laudatione contesta (zit. als 
,laudatio‘; ed. Bonn et ebd. 309ff.; älteste Hss.: 
cod. Paris. gr. 1463 und cod. Neapolit. HC 26 
[beide 11. Jhdt.]) und eine weitere, üblicherweise 
als ‚conversante et docente‘ zit. passio sancti An- 


eine in Nicaea spielende Geschichte, in der An- 
dreas ‚eine durch Dämonen unpassierbar gewor- 
dene [Straßen-]Stelle durch eine exorzistische 
Handlung wieder begehbar gemacht‘ hat (H o rn- 
schuh HS II 278); die Einzelheiten der Szene 
sind dabei jedoch von Gregor (e. 6), in narr. 4 und 
laud. 18 derart unterschiedlich geschildert, daß 
nicht mehr zu entscheiden ist, welche von diesen 
Versionen der alten AA. am ehesten entspricht. 


50 An anderer Stelle ermöglicht der Text Gregors 


(c. 18) immerhin, die von Pap. copt. Utrecht 1 ge- 
schilderten Vorgänge in die Handlung der alten 
AA. einzuordnen, während andererseits das Pap.- 
Fragment zeigen kann, in welch rigoroser Weise 
Gregor in diese Episode, in der u.a. berichtet 
wird, wie der Proconsul Virinus (Pap. Utrecht: 
Varianus) mehrfach vergeblich versucht, Andreas 
in Thessalonike verhaften zu lassen, eingegriffen 
hat, um die für das kirchliche Denken seiner Zeit 


dreae apostoli (ed. Bonnet ebd. 374ff.; älteste 60 anstößigen enkratitischen Züge der Szene völlig 


Hs.: cod. Paris. lat. 18298 [9./10. Jhdt.]). 

Zuerst bezeugt und dabei bereits in das häre- 
tische Schrifttum gereiht finden sich die AA. bei 
Eusebios (hist. eccl. III 25, 6); Bekanntschaft mit 


*) Vgl. z.B. die armenische Version; dazu 
jetzt L. Leloir New Testament Stud. XXI 
(1975/76) 115. 


tilgen zu können (vgl. Quispel Vig. Christ. 
X 137ff.). Einige weitere, insbesondere die Wirk- 
samkeit des Andreas in Patrae betreffende Ein- 
zelepisoden lassen sich aus dem Vergleich von 


Gregors Erzählung mit der laudatio erschließen: ` SE 


Gregor e. 215, (laud. 291), e 31 (laud. 40), e 32 
(laud. 40), e, 33 (laud. 41) und e 34 (laud. 43); sie 
halten sich sämtlich im Rahmen der in den Agg. 
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für solehe Episoden typischen Handlungsabläufe 
(vgl. Hornsehuh HS D 278ff.). Besondere 
Aufmerksamkeit verdient allerdings das bei Evo- 
dius von Uzala erhaltene lateinische Bruchstück, 
das sowohl hinsichtlich der Tendenz wie der Dra- 
stik der Handlung für die AA. charakteristisch 
sein dürfte: adtendite in actibus Leuci, quos sub 
nomine apostolorum scribit, qualia sint quae ac- 
cipitis de Maximilla uzore Egetis. quae cum nollet 


$5. Andreasakten. §6. Thomasakten 34 


zu AP. 21f.). Da die Benutzung anderer Agg. 
durch AP. im Falle der APt. feststeht (s. o. 
S. 28), ist eine umgekehrte Abhängigkeit 
— nämlich der AA. von AP. — kaum anzuneh- 
men. Somit erweist sich die Abfassungszeit der 
AP. — ca. 190—200 — für die AA. genauso wie 
schon für die APt. als terminus ad quem; als ter- 
minus a quo schlägt Hornschuh (HS II 275) 
die Regierungszeit Hadrians (117—138) vor, in 


marito debitum reddere, ...illa subposuerit ma-10 der die enkratitischen Sekten, deren Geist auch 


rito suo ancillam suam ..., erornans eam, sicut 
ibi scriptum est, adversariis lenociniis et fucatio- 
nibus et eam nocte pro se vicariam subponens, ut 
ille nesciens cum ea tamquam cum uzore coneum- 
beret. ibi etiam seriptum est, quod cum eadem 
Mazimilla et Iphidamia simul issent ad audien- 
dum apostolum Andream, puerulus quidam spe- 
ciosus, quem vult Leucius vel deum vel certe ange- 
lum intelligi, commendaverit eas Andreae apo- 


die AA. weithin geprägt hat, entstanden seien 
vgl. jedoch u. S. 47), ohne daß dieser sehr 
frühe Zeitraum selbst, wie dies E. Peterson 
Frühkirche 211 meint, als Entstehungszeit für 
sie in Frage kommen könnte. Als Entstehungsort 
ließe sich Achaia denken (so Flamion 266f.), 
die Landschaft, in der sich den AA. zufolge das 
Martyrium des Andreas abgespielt hat, die aber 
außer in diesen Akten und der von ihr abhängi- 


stolo et perrexerit ad praetorium Eygetis et ingres- 20 gen Tradition nirgends sonst mit der Wirksam- 


sus cubiculum eorum finzerit vocem muliebrem 
quasi Maximillae murmurantis de doloris sexus 
feminei et Iphidamiae respondentis. quae collo- 
quia cum audisset Egetes credens eas ibi esse dis- 
cesserat (CSEL XXY 2, 968f.; eine purgierte Fas- 
sung der Szene bei Gregor c. 35). Die Standhaftig- 
keit der so konsequent der &yxodreın anhangen- 
den Maximilla bringt Andreas schließlich ins Ge- 
fängnis (vgl. laud. 45 und cod. Vatic. gr. 808 


keit dieses Apostels in Verbindung gebracht wor- 
den ist (Origenes [bei Euseb. hist. ecel. IIT 1, 1] 
nennt Skythien als Missionsgebiet des Andreas). 
Die Tatsache, daß die AA. wahrscheinlich in den 
AP. benutzt sind, deutet denn auch eher auf 
Kleinasien als ihr Herkunftsgebiet, was zu be- 
weisen freilich ebensowenig möglich ist wie eine 
Entstehung in Achaia. Über den Verfasser der 
AA. ist nichts bekannt; wie Papst Innozenz I. 


c. 4), in dem er freilich lange Predigten (bzw. 30 (402—417) zu der Auffassung kam, sie seien 


Abschiedsreden) zu halten in der Lage ist, die 
wenigstens z. T. von Vatic. 808 in ihrer urspüng- 
lichen Fassung überliefert sind. An sie schließt 
(vgl. narr. 22) das aus den verschiedenen o. ge- 
nannten Texten zu rekonstruierende Martyrium 
des Apostels an (. Hornschuh HS TI 291ff.); 
Andreas wird gegen den Widerstand der Menge 
gekreuzigt, der er vor seinem Tod vom Kreuz 
herab noch tage- und nächtelang predigt (martyr. 
alt. 6). 

Einige auffällige Gemeinsamkeiten zwischen 
AA. und AP., insbesondere zwischen Pap. copt. 
Utrecht 1 bzw. Gregors entsprechenden Passagen 
(c. 18) und MP., lassen darauf schließen, daß die 
AA. bereits dem Verfasser der AP, bekannt ge- 
wesen und von ihm gelegentlich imitiert worden 
sind (Quispel Vig. Christ. X 145ff.). Wohl 
am deutlichsten zeigt dies MP. 2f., wo sich der 
von Pl. auferweckte oivoydos — weitere Höflinge 


sub nomine Andreae a Nexocharide [d. h. Xeno- 
charide: Lipsius II 2, 430] et Leonida philo- 
sophis geschrieben (epist. ad Exuperium 6, 13 
[Migne L. XX 503]), ist nicht mehr zu ermitteln; 
möglicherweise handelt es sich hierbei um die 
Namen zweier in nieht mehr vorliegenden AA.- 
Stücken vorkommender Personen (Hornschuh 
HS II 276, 1). 

6. Thomasakten. Die ursprünglich 


40 syrisch abgefaßten ATh. sind als einzige unter 


den alten Agg. bis heute vollständig erhalten ge- 
blieben; Nikephoros (bzw. der Verfasser des von 
Nikephoros seiner Stichometrie zugrunde geleg- 
ten Schriftenverzeichnisses) hat dagegen nur noch 
eine Epitome vor Augen gehabt, wenn er den 
Umfang der ATh. mit 1600 (oder nach einer an- 
deren Lesart, 1700) Stichen angibt (Lipsius 
I 229), es sei denn, man hält den Text der Sticho- 
metrie mit Hennecke Apokr. 474 an dieser 


schließen sich an — ebenso zu dem ßaoıleds tõv 50 Stelle für verderbt. Der syrische Text liegt frei- 


alovæv ..., der Zora droe Eis vue alävas 
(MP. 2), bekennt, wie dies der in den AA. von 
dem Proconsul Varianus-Virinus zur Verhaftung 
des Andreas ausgeschiekte Soldat tut, der die 
Uniform seines irdischen Königs ab- und das 
‚Kleid des unsterblichen Königs der Weltzeiten‘ 
anlegt (Pap. Utrecht S. 14f.), und wo Pl. durch 
Nero genauso der als illoyalen Affront gegen die 
römische xaoyia verstandenen Soldatenwerbung 


lieh nur noch in einer an zahlreichen ‘Stellen im 
Sinne der katholischen Orthodoxie überarbeiteten 
Version vor, die 1871 von W. Wright (Apo- 
eryphal acts of the apostles I 171.) nach 
einer Londoner Hs. ediert wurde (Brit. Mus. syr. 
add. 14. 645 [10. Jhdt.]; zu weiteren, von Brit. 
Mus. aber nicht wesentlich abweichenden syri- 
schen Textzeugen, unter denen vor allem der 
Palimpsest cod. Sinaiticus 30 wegen seines Al- 


für jenen faoıeds beziehtigt wird (ti oo &öo&er 60 ters — 5. oder 6. Jhdt. — von Interesse ist, vgl. 


ladoa eioeAdeiv eis thv Ponalwv Nyeuoviav, zal 
oroarohoyeiv &x fs Eufs Enaoxias; MP.3) wie in 
den AA. Andreas durch den Proconsul Varianus: 
quae est haec insania, ut contemnas iussionem 
nostram et ministros nostros subicias dicioni tuae? 
(Gregor ed. Bonnet a. 0. 836. Zur Vorstellung 
von der militia Christi s. die gleichnamige Unter- 
suchung von Harnack [1905, Repr. 1963]; 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


Klijn The acts of Thomas [1962] 1#.). Dem- 
gegenüber scheint die griechische Textform den 
ursprünglichen Charakter der ATh. besser be- 
wahrt zu haben; sie ist darum der überlieferten 
syrischen Fassung in der Regel vorzuziehen (eine 
Ausnahme macht allerdings der Text des sog. 
Perlenliedes, e. 108—113, der syrisch ursprüng- 
licher erhalten zu sein scheint, vgl. G. Born- 


2 
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kamm HSH 303, 1 mit Lit). Den griechischen 
Text bieten derzeit insgesamt 21 Hss. des 9. bis 
15. Jhdt.s; vollständig sind jedoch lediglich cod. 
Romanus Vallicellanus B 35 (11. Jhdt.) und, bis 
auf c. 108—113, das Perlenlied, cod. Paris. gr. 
1510 (11./12. Ihdt.; vgl. die Übersichten LB II 2, 
XVE. und Klijn 4#.). Darüber hinaus existie- 
ren außer den nur noch mehr oder minder frag- 
mentarisch erhaltenen Übertragungen der ATÈ. 


§ 6. Thomasakten 36 


ken des Thomas (Th.) in dreizehn zed£eıs, von 
denen die ersten sechs äußerlich locker miteinan- 
der verbundene, inhaltlich völlig in sich geschlos- 
sene Erzähleinheiten darstellen, während der 
zweite Teil der Akten (Praxeis 7—13 und Mar- 
tyrium) eine bedachtsam komponierte, zusammen- 
hängende Szeneniolge mit einheitlichem Schau- 
platz bildet. 

In der ersten Praxis (c. 1—16) wird Toödas 


in das Arabische, Armenische, Koptische und 10 Ownäs ô soi Aiöuuos (c. 1) mit der Missionierung 


Äthiopische (s. Klijn 9ff.) zwei stark katholi- 
sierende, den enkratitisch-gnostischen Charakter 
der Vorlage jedoch keineswegs völlig auslöschende 
und im Mittelalter weit verbreitete lateinische Be- 
arbeitungen (hierzu vgl. insbesondere die ein- 
gehenden Untersuchungen von K.Zelzer Wie- 
ner Stud. N. F. V [1971] 161if. VI [1972] 185ff.), 
eine längere mit dem Titel de miraculis beati 
Thomae apostoli und eine als passio saneti Tho- 


Indiens beauftragt. Den sich sträubenden Apostel 
verkauft Jesus an den Kaufmann Abban, der einen 
Baumeister für seinen Herrn, den parthisch-indi- 
schen König Gundafor (eine historische Gestalt 
des 1. Jhdt.s, vgl. A. v. Gutschmid Kl. 
Schriften II [1890] 29271 sucht. Als Sklave trifft 
Th. in Indien ein, in der Stadt Andrapolis (nicht 
mehr mit Sicherheit zu lokalisieren: A. Dihle 
Jahrb. f. Antike u. Christent. VI [1963] 59%.; 


mae apostoli bekannte kürzere, von denen de 20 W.Foerster Die Gnosis I [1969] 431 schlägt 


miracula sich relativ eng an den griechischen 
Text bzw. eine diesem genau entsprechende latei- 
nische Übersetzung angeschlossen und nur die 
— von ihnen eingangs ausdrücklich gerügte — 
verbositas der Vorlage gestrafft haben, während 
die passio durch Streichung, Umarbeitung und 
gelegentliche Erweiterungen stark in die ur- 
sprüngliche Erzählung der ATh. eingegriffen hat 
(vgl. z. B. die Einfügung einer letztlich vielleicht 
auf eine Schilderung des Palatin zurückzufüh- 
renden Palastbeschreibung in die Gundafor-Epi- 
sode [ATh. 17—29]: s. C. Hülsen Röm. Mitt. 
XVII [1902] 255. Zelzer Wiener Stud. V 
176). Beide Bearbeitungen dürften noch der zwei- 
ten Hälfte des 4. Jhdt.s angehören (Zelzer 
Wiener Stud. VI 185f.; die miracula stammen 
also nicht, wie häufig vermutet, von Gregor von 
Tours). Schließlich ist auf Grund der in e 159 
—170 besonders stark differierenden Textüber- 


lieferung noch zu erwägen, ob nicht ‚der Text des 40 


Martyriums seine eigene Überlieferungsgeschichte 
gehabt hat‘ (Bornkamm HS TI 369, 9). 
Obwohl sich die ATh., worauf Bornkamm 
mit Recht hingewiesen hat (ebd. 299), auch in 
großkirchlichen Kreisen erheblicher Beliebtheit 
erfreut haben (was allein schon aus der beacht- 
lichen Zahl von Versuchen hervorgeht, sie einer 
katholisierenden Bearbeitung zu unterziehen), 
sind doch sämtliche altkirchlichen Zeugnisse für 


vor, den Namen der Stadt überhaupt nicht als 
geographische Angabe, sondern symbolisch als 
‚Menschenstadt‘, und die Stadt selbst als Reprä- 
sentation der vom Gnostiker abgelehnten Welt 
zu verstehen), wo. gerade die Hochzeit einer 
Königstochter gefeiert wird. An dem Festmahl 
nimmt wie alles Volk auch Th. teil, allerdings 
ohne irgend etwas zu genießen. Seine Beson- 
derheit erkennt zunächst nur eine hebräische 


30 Flötenspielein — wie er fremd in dieser 


Welt —, wohingegen ein Mundschenk des Kö- 
nigs ihn ohrfeigt. Dies hat freilich dessen als- 
baldigen von Th. bewirkten Tod zur Folge — ein 
Löwe zerfleischt ihn, seine Leiche zerreißen die 
Hunde. Als eslos åvýo erkannt, wird Th. nun vom 
König veranlaßt, das Brautpaar zu segnen, er be- 
kehrt es indes — sehr zum Verdruß des Königs — 
zu geschlechtlicher Enthaltsamkeit und findet in 
ihm seine ersten Anhänger. 

In der zweiten Praxis (c. 17-29) gelangt Th. 
zu König Gundafor, der ihn mit dem Bau eines 
Palastes beauftragt. Doch Th. baut keinen irdi- 
schen Palast, sondern einen himmlischen, indem 
er die ihm zur Verfügung gestellten Geldmittel als 
Almosen an Bedürftige verteilt. Der über die ver- 
meintliche Veruntreuung erboste König läßt Th. 
ins Gefängnis werfen, der Bruder des Königs 
aber, der aus Gram über den scheinbaren Betrug 
des Th. an Gundafor gestorben ist, sieht den für 


die ATh. zugleich Zeugnisse für die Benutzung 50 diesen im Himmel errichteten Palast, kommt wie- 


durch Häretiker. So berichtet Epiphanios von 
ihrem Gebrauch bei Enkratiten und Apostolikern 
(adv. haer. 47, 1,5. 61, 1, 5) und Augustinus, der 
dreimal (de serm. dom. I 20, 65; e Adimant. 
17, 5; e. Faust. 22, 79) auf das in ATh. 8 geschil- 
derte Strafwunder zu sprechen kommt, findet es 
(an der letztgenannten Stelle). in scripturas apo- 
eryphas ... a nescio quibus sutoribus fabularum 
sub apostolorum nomine scriptas, die von den Ma- 
nichaeern gelesen würden (und von denen Augu- 
stinus wohl nur noch in lateinischer Übersetzung 
Kenntnis hatte: Zelzer Wiener Stud. V 171, 
8). Ebenfalls bei den Manichaeern und zudem bei 
den Priszillianisten findet schließlich auch Turri- 
bius von. Astorga die ATh. benutzt (epist. ad Ida- 
cium et Ceponium 5 [Migne L. LIV 694]). 

Die ATh. — heute die bei weitem umfang- 
reichsten aller alten Akten — schildern das Wir- 


der zum Leben und kann den König durch seinen 
Bericht zur Einsicht in die Angemessenheit von 
Th.’ Handlungsweise bringen; beide lassen sich 
schließlich taufen bzw. empfangen durch das Öl 
das Siegel (opgayis) sowie die zusätzliche Ver- 
siegelung des Siegels (tò Zmiopegyioua tis opga- 
yīðos), welch letzteres erst sie in die Lage ver- 
setzt, eine Epiphanie Christi nicht nur mit den 
Ohren, sondern auch mit den Augen wahrzuneh- 


60 men (e, 2071. 


Eine Demonstration der Macht des Apostels 
hat die dritte Praxis (c. 30—88) zum Inhalt. Th. 
zwingt einen giftigen Drachen, der zuvor einen 
Jüngling getötet hat, sich selbst als ‚Bepräsen- 
tant der den Kosmos beherrschenden Satans- 
macht‘ (Bornkamm HS I 300) zu enthüllen 
(c. 32; er bezeichnet sich u. a. als vids ... 100 thv 
opaigav Cwvvöovros; die — in den Agg. nur an 
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dieser Stelle bezeugte — Vorstellung von der 
Kugelgestalt der Erde wird übrigens seit dem 
Ausgang des 3. Jhdt.s von christlicher Seite zu- 
nehmend bekämpft, vgl. nur Laetant. inst. III 24) 
und anschließend das Gift aus dem getöteten 
Jüngling wieder herauszusaugen, um seinerseits 
daran zu verenden. Der Jüngling ist über seine 
Auferweckung freilich keineswegs erfreut, da er 
inzwischen Gelegenheit gehabt hat, die Welt des 


Sp Thomasakten 38 


Er verbietet ihnen, hinfort noch jemals in einem 
Menschen Wohnung zu nehmen und bringt an- 
sehließend, von dem sprechenden Wildesel dazu 
noch besonders ermuntert, auch die beiden gleich- 
sam toten Frauen wieder ins Leben zurück (achte 
Praxis, e 68—81). 

An der Predigt des Th. findet auch Mygdo- 
nia, die Frau eines Höflings des Königs Misdai 
mit Namen Charis, Gefallen. Ihr dem Ideal der 


gnostischen Erlösers zu schauen und seiner Er- 10 &yxogzeıa wenig geneigter Mann bestimmt schließ- 


kenntnisse teilhaftig zu werden, die er nun, in 
die vom Satan beherrschte und seinem dem Er- 
löser als verwandt erkannten eigentlichen Wesen 
fremde Welt zurückversetzt, zu bewähren hat. 

Die vierte Praxis (c. 39—41) berichtet, wie 
ein Eselsfüllen, das dem Geschlecht jener Esel 
entstammt, dessen Angehörige einst Bileam 
(Num. 22, 21ff.) und Jesus (Mk. 11, 1ff. und Par- 
allelen) als Reittiere dienten, den Apostel an- 
sprieht und ihn bittet, auf ihm zu reiten. Nach- 
dem Th. sich seiner bedient hat, bricht es tot zu- 
sammen. 

Die fünfte Praxis (c. 42—50) bringt eine wei- 
tere Machttat des Th. Eine von einem lüsternen 
Dämon besessene Frau bittet den Apostel um sei- 
nen Beistand, und wie den Drachen, so zwingt 
Th. auch .diesen Vertreter der Satansmacht zu 
Selbstenthüllung und anschließend zur Flucht. 
Zum Schutz vor der von dem Dämon für die Zeit 


lich den König dazu, Th. verhaften zu lassen, 
doch vermag dies Mygdonia in ihrer Überzeugung 
nieht zu erschüttern, sie begibt sich vielmehr zu 
Th. in das Gefängnis, um die Taufe zu empfan- 
gen (neunte Praxis, c. 82—118). Noch unterwegs 
begegnet sie dem in überirdischer Lichtgestalt 
einherwandelnden Apostel, der ohne Mühe das 
Gefängnis verlassen hat (e. 118) und der sie nun 
zusammen mit ihrer Amme Marcia tauft; dann 


20 kehrt Th. wieder in das Gefängnis zurück. Auf 


Charis’ Betreiben bittet nun der König selbst 
den aus dem Gefängnis entlassenen Th., Mygdo- 
nia zu überreden, zur ehelichen Gemeinschaft mit 
Charis zurückzukehren — doch Mygdonia bleibt 
auch diesem, von Th. offenbar als Prüfung Myg- 
donias verstandenen Ansinnen gegenüber stand- 
haft (zehnte Praxis, e. 119—133). 

Die durch Vermittlung Mygdonias erfolgte 
Bekehrung der Königin Tertia führt zur erneuten 


nach dem Weggang des Apostels angekündigten 30 Verhaftung des Apostels (elfte Praxis, c. 134— 


Rückkehr läßt sich die übrigens schon vor dem 
Auftreten des Th. der 2yxodreıa. zuneigende Frau 
(vgl. c. 43) taufen bzw. ‚versiegeln‘. 

Noch wesentlich stärker kreist die sechste 
Praxis (e, 51—61) um das Thema geschlechtlicher 
Enthaltsamkeit. Einem — anscheinend bereits 
bekehrten — jungen Mann verdorren beim Emp- 
fang der Eucharistie die Hände — es stellt sich 
heraus, daß er, allerdings oiduende ti zaAöv noriv 


138), die aber nicht verhindern kann, daß sich 
nun sogar der schon längst dem Ideal der &yxoa- 
tera geneigte (vgl. c. 150) Königssohn Vazan für 
ihn zu interessieren und auf Fluchtmöglichkeiten 
für den Apostel zu sinnen beginnt. Das in der 
Folge von Misdai begonnene Verhör des Th. endet 
zunächst durch ein Wunder; Th. wird abermals 
in das Gefängnis zurückgebracht, ihn begleiten 
Vazan, Siför sowie dessen Frau und Tochter 


(c. 52), eine Frau getötet hat, als diese sich wei- 40 (zwölfte Praxis, c. 139—149). Zu ihnen kommen, 


gerte, wie er enthaltsam zu leben. Th. läßt die 
Frau durch ihren Mörder nun wieder auferwecken; 
in der Folge gibt diese dann einen ausführlichen 
Bericht von den Schrecknissen der Unterwelt. 

Die siebente Praxis (c. 62—67) erzählt, wie 
ein hoher Offizier des Königs Misdai — sein 
Name (Siför) wird erst viel später genannt — zu 
Th. kommt und ihn um Hilfe für Frau und Toch- 
ter bittet, die seit Jahren schon in ähnlicher 


nachdem sie die Gefängniswärter bestochen ha- 
ben, Tertia, Mygdonia und Mareia; als sie alle- 
samt das Gefängnis wieder verlassen wollen, um 
sich in das Haus Vazans zu begeben, finden sie 
die Tore des Gefängnisses durch ein Wunder ge- 
öffnet. In Vazans Haus werden nun auch der Kö- 
nigssohn, dessen Frau Mnösar sowie die Königin 
Tertia getauft (dreizehnte Praxis, e 150—158), 
dann folgt das Martyrium des Th. (e. 159—169). 


Weise von zwei Dämonen gequält werden wie die 50 Auf Befehl des Königs wird er weit vor der Stadt 


Frau, deren Dämon Th. in der fünften Praxis ver- 
jagt hatte. Als auf dem Wege zur Residenz des 
Königs Misdai die vor den Wagen des orwarn- 
Adıns (c. 68) gespannten Zugtiere erschöpft an- 
halten, läßt Th. den Offizier aus einer in der 
Nähe weidenden Herde von Wildeseln vier ge- 
eignete Tiere herausrufen, die nun willig, nicht 
ohne zuvor vor Th. in die Knie gesunken zu sein, 
den Wagen bis genau vor das Haus des Offiziers 


— der König fürchtet die für Th. eingenommene 
Menge — von einigen wenigen Soldaten durch 
Lanzenstiche getötet; als Siför und Vazan, die 
ihn begleitet haben, nicht von seinem Grabe wei- 
chen wollen, erscheint er ihnen und schickt sie in 
die Stadt zurück. Schließlich (e. 170) wird auch 
König Misdai selbst noch bekehrt: als einer sei- 
ner Söhne erkrankt, will er ihn durch den Kon- 
takt mit einer Reliquie aus dem Apostelgrab hei- 


ziehen, ohne daß sie dorthin gelenkt werden 60 len; in dem Grab findet Misdai zwar die von 


müßten. Ähnlich wie in den APt. Simon durch 
einen von Pt. beauftragten sprechenden Hund 
aufgefordert wird, aus dem Haus des Marcellus 
hervorzukommen (APt. 9), fordert nun auch Th. 
die Dämonen — der eine ist derselbe, den Th. in 
der fünften Praxis schon verjagt hatte (vgl. e 75 
Ende) — durch ein mit Sprache begabtes Tier, 
einen der Wildesel, auf, aus dem Hause zu treten. 


einem Jünger heimlich nach Westen gebrachten 
(Interpolation?) Gebeine des Th. nicht mehr 
vor, doch erscheint ihm der Apostel selbst, und 
die Heilung des Königssohnes erfolgt durch den 
nicht minder als eine Reliquie wundertätigen 
Staub aus dem Th.-Grab. . 
Durchsetzt ist diese Handlung überall in glei- 
cher — bei den anderen, der Verwendung der 
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direkten Rede doch keineswegs abgeneigten Agg. 
in diesem Ausmaß nicht anzutreffenden — In- 
tensität von zahlreichen, z. T. recht umfänglichen 
Redestücken: Predigten (etwa c. 28. 36. 37. 66. 
82—-86. 88. 124), Hymnen (c. 6f. 108—113) so- 
wie Gebeten und sonstigen Stücken liturgischen 
Charakters (z.B. c. 10. 25. 27. 82. 50. 60f. 80. 
144—149. 156. 158. 159), die die ATh. rhetorisch 
unerhört aufschwemmen. Von ihnen ist eine ganze 
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wird von seinen Eltern als Kind seines himmlischen 
Lichtgewandes entkleidet und aus der Heimat 
ausgesandt, um aus Ägypten (= Welt, Leib) die 
Perle (= Urseele) zu holen, ‚die im Meer ist‘ (d. h. 
im Reich der Finsternis), ‚das der schnaubende 
Drache‘ (dessen Herrscher) ‚umringt‘ (e. 108). Weg- 
zehrung und Reisegeld bekommt der Königssohn 
mit: ‚ersteres häufig für die „Gnosis‘“ oder die 
sakramentale Speise, die die Seele für ihre Him- 


Reihe nur sehr locker in den sie umrahmenden 10 melsreise braucht, letzteres als Wege- oder Brük- 


Kontext eingepaßt: Anzeichen ihrer ursprüng- 
lichen Selbständigkeit (vgl. Bauer Apokr.? 
257. Bornkamm HS HI 300). 

Besonders auffällig sind in dieser Hinsicht 
die beiden Epiklesen an die himmlische Mutter 
in c.27 und 50, das Hochzeitslied in c. 6f. sowie 
das Perlenlied in e 108f., sämtlich Zeugnisse 
nichtehristlicher Gnosis, die auch bei ihrer Auf- 
nahme in den Zusammenhang der ATh. nur 


kengeld zu denken, das an dem Wachthaus der 
Arehonten entrichtet werden muß‘ (Bornkamm 
a.0.). Von zwei Geleitern bis nach Ägypten be- 
gleitet, wird der Königssohn dort, obwohl er sich 
in ägyptische (irdische) Kleidung gehüllt hat, 
als Fremder erkannt und überlistet, so daß er 
Herkunft und Auftrag vergißt, sich in die Knecht- 
schaft begibt bzw. in tiefen Schlaf versinkt. Ein 
von den himmlischen Eltern gesandter Brief, der 


oberflächlich (c. 27!) oder sogar überhaupt 20 als Adler (= Erlöser) nach Ägypten hinabfliegt, 


nicht verchristlicht worden sind, wie die Epi- 
klese in e. 50 oder das ‚zu den schönsten Do- 
kumenten der Gnosis (Bornkamm HS II 
303) . zählende Perlenlied. Dabei dürften die 
beiden Epiklesen und das Lied in e. 6f. am 
ehesten dem Umkreis der bardesanischen Gnosis 
(dazu H. H. Schaeder Ztschr. f. Kirchen- 
gesch. LI [1932] 21. L. Cerfaux, in: Real- 
lex. f. Antike u. Christent. I 1180ft. H. J. W. 


weckt durch seine Erlösungsbotschaft den Schla- 
fenden, indem er ihn an seine Natur und seinen 
Auftrag erinnert; nun bemächtigt sich der Kö- 
nigssohn der Perle und begibt sich, von dem 
‚Brief‘, dem zum Liehtboten gewordenen ‚Erwek- 
ker‘, begleitet, auf die Heimreise; er zieht das 
schmutzige irdische Kleid aus und legt das ihm 
von zwei ‚Schatzmeistern‘ entgegengebrachte 
Lichtgewand, das himmlische Abbild seiner 


Drijvers Bardaisan of Edessa [1966]) ent- 30 selbst, auf dem überall die Bewegungen der Gno- 


stammen (vgl. z.B. ATh. 6f. mit Ephraem des 
Syrers Hymnen gegen die Irrlehrer LV 5. 7; wei- 
teres bei Bornkamm HS II 302. 306f.); Ver- 
wandtschaft mit manichaeischen Texten (z. B. 
dem manichaeischen Psalmbuch [Allberry II 
197 Z. 5]) ist zumindest im Falle des auch mit 
einer manichaeischen Doxologie versehenen Lie- 
des ATh. 6f. (Bousset Ztschr. f. d. neutesta- 
mentl. Wiss. XVIII 10f. 22f.) ebenfalls nachweis- 


sis zucken (c. 113), wieder an und kehrt zu seinen 
Eltern zurück, den Prozeß der Erlösung des Er- 
lösers und, damit identisch, der Rettung der Seele 
abschließend. 

Die nächsten Parallelen für die hier gebotene 
Form des gnostischen Erlösungsmythos lassen 
sich bis hin zu Einzelheiten wie der Ausstattung 
des himmlischen Gesandten mit Gnosis als Weg- 
zehrung, seiner Begleitung durch die Geleiter, 


bar. Es handelt — in einigen Motiven und in40der Vorstellung von der Seele als Perle und von 


der Form als Beschreibungslied an das Hohelied 
anklingend (G. Gerleman Annual of the Swe- 
dish Theol. Inst. IX [1973] 148) — von. der 


Hochzeit der königlichen Lichtjungfrau mit dem. 


himmlischen Bräutigam; Braut, Brautgemach 
und Brautgeleit werden in bunten Bildern ge- 
schildert, in deren Hintergrund kosmische Spe- 
kulationen stehen: die ‚Tochter des Lichts‘ ver- 
hält sich zum König des Liedes wie sich Glieder 


Ägypten als dem Reich der Finsternis in mandä- 
ischen Texten finden (vgl. Reitzenstein 
Das iranische Erlösungsmysterium [1921] 70f. 
A. Adam Die Psalmen des Th. und das Perlen- 
lied als Zeugnisse vorchristl. Gnosis [1959] 68ff.), 
ebenso in den in ihrer Grundschicht gleichfalls 
der mandäischen Gnosis zugehörigen (Colpe, 
in: RGG? VI 868) Th.psalmen (vgl. W. E. 
Crum Journ. theol. stud. XLIV [1943] 181, 9 


und Haupt eines Leibes zueinander verhalten; 50 und Adam a.0.), so daß ‚man die durch sie 


ihr Leib umfaßt in seinen Gliedern. das Pleroma 
der Äonen. An die Stelle der Lichtjungfrau treten 
schließlich sieben Brautführer und -führerinnen 
sowie zwölf Dienerinnen — identisch wiederum 
mit den Gläubigen, den ‚Vornehmen‘ —, um sich 
mit dem himmlischen Bräutigam zu vereinen. 
Wesentlich umfangreicher als dieses Hochzeits- 
lied ist das Perlenlied in c. 108—118, ‚ein 
farbenfrohes orientalisches Märchen, das zugleich 


eine hochpoetische Allegorie aller wesentlichen 60 


Themen der gnostischen Frömmigkeit‘ enthält 
(G. Widengren Ztschr. f. Rel. u. Geistes- 
gesch. IV [1952] 106), indem es ‚in seltener Rein- 
heit und Vollständigkeit, unverwirrt durch kos- 
mische Spekulationen, den gnostischen Erlösungs- 
mythos‘ darbietet Bornkamm HSH 303; vgl. 
H Jonas Gnosis u. spätantiker Geist I [19643] 
SOU: ein Königssohn (der himmlische Gesandte) 


(sc. die mandäischen Zeugnisse) vertretene vor- 
manichaeische Gnosis Ostsyriens und des Zwei- 
stromlandes mit Sicherheit auch als religionsge- 
schichtlichen Ursprungsort‘ des Perlenliedes be- 
zeichnen kann (Bornkamm HS II 304. — 
Zum Mandäertum vgl. die Arbeiten von Ru- 
dolph, insbesondere: Die Mandäer I [1960] 
252. [Zusammenfassung]. II [1961]; eine knappe 
Übersicht bei Colpe, in: RGG®IV 709#E.) *). Die 


*) Der gnostische Charakter des Perlenliedes 
ist allerdings nicht unbestritten. Insbesondere 
Klijn (Acts of Thomas 273ff.; Vig. Christ. 
XIV 71960] 1545) sowie Quispel (in: 
J. P. Hyatt [Hrsg.] The bible in modern 
scholarship [1965] 257ff.; Eranos-Jahrb. XXXIV 
[1965] 9ff.; Makarius, das Thee, u. das Lied 
von der Perle [1967] 39#f.) sind für seine Her- 
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in den ATh. vorliegende Gestalt des Liedes zeigt 
freilich, daß es zu einem späteren Zeitpunkt von 
den Manichaeern, deren Kenntnis dieser Diehtung 
auch aus ihrem Schrifttum hervorgeht (vgl. das 
Psalmbuch [Allberry II 116 2Z.24ff.] und 
die sog. Kephalaia [Manichaeische Hss. der Staatl. 
Mus. Berlin I 1 (1940) 85 Z. 24£.]) übernommen 
und — so die ansprechende These u.a. von Bous- 
set (Ztschr. f. d. neutestamentl. Wiss. XVIII 
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kanien], Kushan, Gazzak [Ostiran], Indien), die 
Beschreibung des feudalen, in verschiedene Klas- 
sen gegliederten Adels, die Titulatur des Vaters 
des Königssohns als des ‚Königs der Könige‘ so- 
wie das Vorkommen iranischer Worte im syri- 
schen Text, die Abfassung des Liedes noch zur 
Zeit der parthischen Dynastie, vor deren Sturz 
dureh die Arsakiden 226 n. Chr., zur Gewißheit 
macht. Mani wurde erst 217 geboren, sein Wirken 


23.) und Bornkamm (Mythos u. Legende 10 fällt also bereits in die arsakidische Epoche. 


in den apokr. ATh. [1933] 115ff. sowie HS II 
304f.) — auf Mani selbst gedeutet worden ist. 
Die Konkurrenz, die in der vorliegenden Fassung 
des Liedes Ägypten in seiner Eigenschaft als dem 
Land der Finsternis durch die mehrfache Erwäh- 
nung von Babylon bzw. Sarbüg (nach Crum 
Journ. theol. stud. XLIV 123 Bezeichnung der 
Innenstadt von Babylon), der Stadt der Dä- 
monen, erwächst, die Nennung des durchaus nicht 


Nimmt man nun mit Bornkamm HS II 305 
als wahrscheinlich an, daß die auf Mani bezüg- 
lichen Interpretamente im Perlenlied diesem erst 
nach dem Tode Manis (273) eingefügt worden 
sind, so muß man es in der in den ATh. vorliegen- 
den Form als erst relativ spät, im letzten Viertel 
des 3. Jhdt.s, entstanden betrachten (im Unter- 
schied etwa zu Adam, der die Beziehungen des 
Liedes zum Manichaeismus bestreitet und es 


auf dem direkten Weg des Königssohns von seiner 20 — gewiß zu früh — in die zweite Hälfte des 


Heimat Parthien nach Ägypten liegenden Mesene 
und anderes mehr lassen sich in der Tat am be- 
sten als sekundäre Zutaten verstehen, die den 
Weg des Königssohn-Erlösers mit der Biographie 
Manis — Mesene dürfte sein Geburtsland und 
Babylon Stätte seines Wirkens gewesen sein — 
verknüpfen sollen. Daß das Perlenlied in der Ge- 
stalt seines Königssohns nicht etwa schon von 
vornherein Mani gemeint haben kann, geht 


1. Jhdt.s setzt [a. O. 61f. 75]). Damit wäre nun 
auch für die Datierung der ATh. insgesamt ein 
Anhaltspunkt gewonnen, bestünde nicht der Ver- 
dacht, daß es sich bei dem Perlenlied um ‚eine 
nachträgliche Einlage‘ in die ATh. handeln 
könnte (W. Michaelis Die apokryphen Schrif- 
ten zum N.T. [19623] 406, vgl. Lietzmann 
Gesch. d. Alten Kirche II 78f.), und wären nicht 
die Beziehungen der Akten viel enger noch als 


schließlich daraus hervor, daß eine Fülle von 30 zum Manichaeismus zum vormanichaeischen Sy- 


Einzelheiten (dazu Widengren Ztschr. f. 
Rel. u. Geistesgesch. IV 107ff.) wie z. B. die geo- 
graphische Perspektive (Parthien, Warkan [Hyr- 


kunft aus einem von der Gnosis im Wesentlichen 
unberührten Milieu eingetreten, das vor allem 
von jüdischem bzw. altsyrisch-christlichem Ge- 
dankengut (Adamspekulation, Enkratismus) ge- 
prägt gewesen sei, und deuten das Lied als 


stem der bardesanischen Gnosis, wie das Hoch- 
zeitslied (c. 6f.), die beiden Epiklesen e 27 und 50 
sowie ein ausführliches Zitat aus dem auf Barde- 
sanes selbst zurückgehenden Dialog ‚Buch der Ge- 
setze und Länder‘ in c.83 (vgl. Bornkamm 
Mythos 85ff.) lehren. So dürften die ATh. am ehe- 
sten in von Bardesanes’ gnostischem System be- 
einflußten Kreisen entstanden sein, zumal durch 
Ephraem des Syrers Kommentar zum III Kor. 


einen Midrasch zu dem Gleichnis von der Perle 40 bekannt ist, daß sich die Bardesaniten tatsäch- 


in Mt. 13, 45f. bzw. in Logion 76 des Th.ev. (so 
Quispel Eranos-Jahrb. XXXIV 26). Zur Kri- 
tik dieser wenig überzeugenden Position s. Jo- 
nas, in: Hyatt The bible in modern schol- 
arship 279. Rudolph Theol. Rundsch. N. F. 
XXXIV (1969) 217#. und J. E. Ménard Rev. 
des sciences rel. XLII (1968) 289ff., der indes 
die verschiedenen Auffassungen zu verbinden 
sucht, indem er im Perlenlied drei verschiedene 
Schichten unterscheidet (301): eine jüdisch-christ- 
lich-syrische Grundschicht und zwei Bearbeitun- 
gen, eine iranisch-gnostische sowie eine mani- 
chaeische (dazu s. u.). Schließlich ist noch dar- 
auf hinzuweisen, daf R. Merkelbach Ro- 
man u. Mysterium in der Antike (1962) ‚2998. 
das Perlenlied als ‚das Lied eines syrischen He- 
liosmysten‘ (300) in den Zusammenhang der 
Mysterienreligiosität hat stellen wollen. Hier- 
gegen hat Rudolph a.0. 221 die notwen- 


lich mit der Abfassung apokrypher Agg. beschäf- 
tigt haben (Vetter III Kor. 72. Bauer 
Rechtgläubigkeit 46f.). Erst später sind die ATh. 
(zusammen mit anderen Agg.) dann, sicher nicht 
zuletzt unter dem Eindruck, den ihr in dieser 
Strenge zumindest bei Bardesanes selbst noch 
nicht anzutreffender, mit rigorosem Enkratismus 
verbundener Dualismus auf die Manichaeer ge- 
macht hat, von diesen rezipiert (dazu E. Peter- 


50son Frühkirche 204ff.) sowie — erweiternd und 


interpretierend — überarbeitet worden. Daß die 
ATh. auch auf Mani selbst schon erheblichen Ein- 
fluß ausgeübt haben, ist ziemlich wahrscheinlich: 
s. Schaeder Gnomon IX (1933) 851f. Born- 
kamm HS II 307f. Damit liegt ihre Ent- 
stehung in der ersten Hälfte des 3. Jhdt.s nahe; 
der Vorschlag E. Petersons, sie, wie auch 
die AJ. und die AA., bereits zur Entstehungszeit 
der enkratitischen Sekten verfaßt zu denken 


digen Einwände erhoben. Abwegig ist auch der 60 (Frühkirche 211), ist demgegenüber ebenso abzu- 


Versuch V. Schmidt-Kohls- (Die neuplat. 
Seelenlehre in der Consolatio Philosophiae des 
Boethius [1965] 2981. das Perlenlied als Schlüs- 
sel zum Verständnis der neuplatonischen Seelen- 
lehre in Boethius’ Consolatio zu verwenden (zur 
Kritik s. H. Seheible Die Gedichte in der 
Ee Philosophiae des Boethius [1972] 
GP 


lehnen wie eine — gleichfalls von Peterson 
(a. O. 189. 200) vermutete — Kenntnis der ATh. 
bei dem Verfasser der AP. (s. P. Devos Ana- 
lecta Boll. LXIX [1951] 119. Michaelis 
286). 

Der Entstehungsort der ATh. muß im ost- 
syrisch-mesopotamischen Bereich, der auch Hei- 
mat und Verbreitungsgebiet der bardesanischen 
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Gnosis war, gesucht werden, vielleicht sogar in 
Edessa selbst. Die enge Verbindung, die in der 
späteren Tradition — von der Mitte des 4. Jhdt.s 
an — zwischen dieser Stadt und der Person des 
Th. geknüpft ist (sie beherbergt danach angeb- 
lich die Gebeine des Apostels [Rufin. hist. ecel. 
TI 5. Sozom. hist. eccl. VI 18. Sokrates hist, ecel. 
IV 18. Ephraem der Syrer [carm. Nisib. 42] und 
schon eine entsprechende Interpolation [?] in 
ATh. 170 bezeugen dann die Versuche, diese Über- 
lieferung mit der Tradition vom indischen Mär- 
tyrertod des Th., der freilich noch nach Herakleon 
[bei Clem. Alex. strom. IV 71, 3] eines natürlichen 
Todes gestorben ist, auszugleichen), läßt sich al- 
lerdings lediglich bis auf die Abgarlegende (bei 
Euseb. hist. eccl. I 13, 5ff.) zurückverfolgen, 
einem erst um die Wende vom 8. zum 4. Jhdt. 
entstandenen kirchenpolitischen Kunstprodukt, 
im wesentlichen ohne Anhalt an älterer Überliefe- 
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Enkratismus ausgeübt worden ist, von jener sei- 
nerzeit innerhalb wie außerhalb des kirchlichen 
Christentums äußerst weit verbreiteten asketi- 
schen Bewegung also, die ihr Ideal in gänzlichem 
Verzicht auf den Genuß von Wein und Fleisch, 
im Fasten sowie insbesondere in völliger ge- 
schleehtlicher Enthaltsamkeit, auch in der Ehe, 
sah. (Der raschen Verbreitung des enkratitischen 
Ideals zugute gekommen sein dürfte der Um- 


10 stand, daß es manchen tatsächlich oder nur 


scheinbar ähnlichen Ansichten der nichtchrist- 
lichen Antike [dazu H. Strathmann Gesch. 
der frühchristl. Askesel (1914). H. Chadwick, 
in: Reallex. f. Antike u. Christent. V 24201 als 
verwandt empfunden werden konnte [vgl. Wend- 
land Die hellenist.-röm. Kultur in ihren Bezie- 
hungen zu Judent. u. Christent. (191223) 29181. 
So hatte bereits Sokrates die &yxoarea als 
Grundlage der Tugend gepriesen [Xen. mem. I 


rung (Bauer Rechtgläubigkeit 6f. und HS 1205, 4; vgl. I 2, 1. II 1, 1. 7] und sich auch die 


325ff.; anders noch Bornkamm o Bd. VIA 
8.317). Immerhin ist die — eher beiläufige — 
Erwähnung des Th. in der Abgarlegende (Euseb. 
hist. eccl. I 13, 11) vielleicht durch eine ältere, 
schon von Origenes (bei Euseb. a. O. III 1, 1) und 
durch die Ps.-Clementinen (rec. IX 29) auch für 
Syrien bezeugte Tradition, wonach Th. der Mis- 
sionar Parthiens gewesen ist, angeregt worden; 
sie mag gerade in Edessa, das im Vorfeld Par- 
thiens lag, gelegentlich sogar ‚die parthische‘ 
oder ‚Tochter der Parther‘ genannt wurde (vgl. 
W. Cureton Ancient syriae documents [1863] 
41.97.106) und ein Zentrum parthisch-semitischer 
Kontakte gewesen ist (Widengren Iranisch- 
semitische Kulturbegegnung in parthischer Zeit 
[1960] 6f. 87), auf besonderes Interesse gestoßen 
(oder gar entstanden?) sein. Jedenfalls ist auch 
das Indienbild der ATh. nicht das hellenistisch- 
römische (wie es z.B. in Philostrats Apollonios- 


Stoa im Rahmen ihrer Lehre vom Vorrang der 
Vernunft vor den Leidenschaften mit ihr befaßt 
[Erzegzeia als doer) Önsoavw nordo uðs zën 
doxovvrav eivar Övoanooxerwv: Best, Emp. math. 
IX 153]. Eine zentrale Stellung nimmt das Ideal 
der Enthaltsamkeit im dualistischen System der 
Neupythagoraeer ein, ‚das zu der Einsicht führt, 
der Körper müsse durch asketische Disziplin unter- 
drückt werden, damit die Seele frei u. zur Kon- 


30 templation des Göttlichen fähig‘ werde [Chad- 


wick 346]; darum wird Bellerophons Wider- 
stand gegen weibliche Reize bei ihnen zum heroi- 
schen Vorbild stilisiert [Iambl. bei Stob. III 5, 
46f. = Max. Conf. loc. com. I 538f. (Migne 
G. XCI 740f.)], diskutieren sie die Frage des 
Zölibats [(?) vgl. Clem. Alex. strom. III 24, 1. 
Chadwick a.O.] und propagieren die Ent- 
haltung vom Fleischgenuß [Porph. abst.]. Schließ- 
lich haben wenigstens nach dem Bericht des 


biographie vorliegt), sondern das an Nordwest- 40 Iosephos auch die Essener strenge Askese geübt 


indien und dem Kushan-Reich orientierte parthi- 
sche (s. Dihle Jahrb. f. Antike u. Christent. VI 
DAP 1. Eben dieses Gebiet war aber auch -das 
große ‚Missionsfeld der syrisch-mesopotamischen 
Kirehe‘, für das Bardesanes ‚bereits für die Zeit 
kurz vor 200 die Existenz christlicher Gemein- 
den bezeugt‘ und das mit apostolischer Herkunft 
auszustatten auch eine Absicht des Verfassers der 
ATh. gewesen sein könnte (Dihle a. O. 60). 


[bell. Tud. II 120: eën A8 &yxoazsıav xal tò uù tois 
náðeow bmonintew ügernv Önolaußdvovow] und 
ehelos gelebt [ant. XVII 21;.vgl. Phil. apol. (bei 
Euseb. praep. ev. VIII 11, 14) und Plin n. h. 
V 73: gens ... sine ulla femina, omni venere 
abdicata].) 

Dementsprechend hat die Wirksamkeit der 
Apostel in den Agg. vor allem die Bekehrung zur 
Enthaltsamkeit — insbesondere von geschlecht- 


§ 7. Frömmigkeit und theologi-50licher Betätigung — zum Ziel; der Aufruf zur 


sche Vorstellungen. Die das christliche 
Denken prägenden theologischen Vorstellungen 
des 2. und 3. Jhdt.s ebenso wie die die Frömmig- 
keit der einzelnen Christen in dieser Zeit bestim- 
menden Überzeugungen haben in den Agg. viel- 
fältige Spuren hinterlassen, die häufig genug ein 
merkwürdiges Mit- und Nebeneinander der ver- 
schiedensten, manchmal nur schwer miteinander 
zu vereinbarenden Gedanken enthüllen: Konse- 


&yrodreie ist häufig genug der wesentliche, wenn 
nicht gar einzige Inhalt ihrer Predigt (vgl. z.B. 
AJ. 33—36. AThe. 5f. ATh. 12f. 83—86). Der 
Geschlechtsverkehr gilt darin als uvoagòs Bios 
xal Svnagds (AA. [eod. Vatic. 808] 5), geschlecht- 
liches Verlangen als ý ër oaoxi öunaga uaria, 
(AJ. 113 LB TI 1, 213 Z. 4f.), die ownarını gäe 
schlechthin als untednols rëm xaxõðv dnavıov 


(ATh. 84 LB II 2, 200 Z. 6ff.), das Eheleben be- 


quenz und Einlinigkeit der theologischen Aus- 60 steht aus aioygai mod£es (ATh. 117 ebd. 227 


sage liegen den Agg., ihrem an theologischer 
Systembildung uninteressierten literarischen Ge- 
nus (dazu u. H 54.) durchaus entsprechend, 
fern, so daß ihre Einordnung in den Kontext der 
frühchristlichen Theologie- und Frömmigkeits- 
geschichte nicht leicht ist. 

Von kaum zu überschätzender Bedeutung ist 
zunächst der Einfluß, der auf sämtliche Agg. vom 


2.218.) und aus xowwvia dunagd (ATh. 88 ebd. 
203 Z. 13f.). Selbst die #owwvia nauonorlas 
ist verachtenswert (ebd. Z. 19; &onayss xat leg. 
véxtat, 6gparods ÖEoovrss xal yhoas mAsovextoüvres 
werden alle, die sich mit ihr abgeben [ATh. 12 
ebd. 117 Z. 5f£.] — Vor all diesen Scheußlich- 
keiten hat den Apostel Joh. eine besondere 
Offenbarung gnädigerweise bewahrt, die ihm in 
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seiner Jugend, als er heiraten wollte, zuteil 
wurde: AJ. 113). Die die &yxoarzeis preisenden 
Makarismen in der Predigt des Pl. in Ikonion 
(AThe. 5) sind die logische Folge dieser Anschau- 
ungen, ihre Konsequenz die Aussage: dAiws dvd- 
oraoıs bulv obx otiw, Zon um åyvol ueivnte xal thy 
cagra un nokövnre Alla tnoýoete áyvýv (AThe. 12; 
genauso ATh. 101 LB IL 2, 214 Z. 5ff.). Völlig zu- 
treffend wird die apostolische Predigt der Agg. 
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gutes finden sich bereits sehr früh im Christen- 
tum fe, Campenhausen Die Askese im Ur- 
christentum [1949]. Strathmann, in: Real- 
lex. f. Antike u. Christent. I 759ff.*). So muß 
sich schon Pl. in 1. Kor. 7 mit einer asketischen 
Gruppe (D.J. Doughty Heiligkeit und Frei- 
heit [masch. Diss. 1965] 134.) bzw. mit in der 
Gesamtgemeinde auftretenden asketischen Ten- 
denen (Niederwimmer Theol. Lit.-Ztg. 


in AThe. 5 darum als Aöyos veoŭ zept Eyxoarsias 10IC [1974] 241.) auseinandersetzen, für die 


xal dvaoraoews (LB I 238 Z. 11) definiert. Anhän- 
ger findet diese Lehre in sämtlichen Agg. vor 
allem unter den Frauen, das Verhalten der Thekla 
(AThe. 10) und ebenso das der beiden Verlobten 
in der ersten Praxis der ATh. (c. 13ff.) lassen die 
Klage des Thamyris, die apostolische Predigt be- 
trüge die Seelen der Jünglinge und Jungfrauen, 
iva yduoı un ylvwvraı alla oörws (d. h. ledig) 
uevoow (AThe. 11 LB I 243 Z. 11; ebenso Charis 
ATh. 96 LB II 2, 209 Z. 8#f.), als zutreffend er- 
scheinen. In der Regel sind es freilich verheira- 
tete Frauen, die sich unter dem Eindruck der 
Enthaltsamkeitspredigt weigern, ihre Ehen in 
der gewohnten Weise fortzusetzen: Drusiana (AJ. 
63), Xantippe und noAlal &Aloı yuvatzes (APt. 34 
LB I 86 Z. 8), Maximilla (AA. [eod. Vatic. 808] 4), 
Mygdonia (ATh. 89f.), entsprechend die vier 
Konkubinen des Präfekten Agrippa, gelegentlich 
aber auch Männer: APt. 34; ATh. 51. Die aus der 


Ehe und Christsein nicht miteinander zu ver- 
einen waren (da es PI., von seiner eschatologi- 
schen Erwartung her bestimmt, vermieden hat, 
die Richtigkeit soleher Ansichten prinzipiell zu 
bestreiten [vgl. die Analyse des Kapitels durch 
Chadwick 349.1], ist 1. Kor.7 von den En- 
kratiten später dann immer wieder zur biblischen 
Begründung ihrer Ansichten herangezogen wor- 
den; vgl. nur Tatian [bei Clem. Alex. strom. III 


20 80£.] und die Geschichte des Amun [Pallad. 


hist. Laus. 8 sowie bei Sokrates hist. eccl. IV 23]). 
Auch der asketisch motivierte Verzicht auf den 
Genuß von Fleisch und Wein begegnet bereits 
im Urchristentum, vgl. Bom. 14, 2f. 21 (dazu 
E. Käsemann Handb. z. N. T. VIIa [1973] 
350ff.). In der Folgezeit, insbesondere im 2. Jhdt., 
scheint die enkratitische Ethik in der Kirche 
weithin akzeptiert, wenn nicht gar die herr- 
schende gewesen zu sein. Im Pastor Hermae etwa 


Weigerung, den leiblichen Vollzug der Ehe fort- 30 wird Hermas als ó &yxoarns, d dnsxduevos nadons 


zusetzen, resultierende Trennung der Ehegatten 
wird dabei häufig (z.B. AJ. 63. APt.34. AA. [ecod. 
Vatic. 808] 5) mit dem im N. T. und in den Pap. 
(Mt. 19, 6. Mk. 10, 9. 1. Kor. 7,10. 11. 15. Pap. 
Fayum. 251f. BGU 1102f.) als terminus technicus 
für die Ehescheidung gebrauchten Wort xwei- 
Ceodau beschrieben (s. H.Preisker Christent. 
und Ehe in den ersten drei Jhdt.en [1927] 212, 
237): die Bedeutsamkeit des Schrittes ist also 


Enıdvulas novngäs gepriesen (vis. I 2, 4), und die 
der yxodzeıa geneigten korinthischen Asketen 
werden 1. Clem. 38, 2 nur deswegen getadelt, weil 
sie sich ihrer Tugend überheblich brüsten. Der 
Schwere vollkommener Askese ist man sich, wie die 
die Geschlechts- sowohl wie die Nahrungsaskese 
betreffenden Weisungen der Didache zeigen (6, 2f. 
Vgl. R. Knopf Handb. z. N. T. Erg.-Bd. 
[1920] 21), durchaus bewußt, die Asketen bedür- 


durchaus bewußt. Allerdings können die Konse- 40 fen darum auch der Fürbitte der Gemeinde (s. die 


quenzen, die die zur &yxodreia Bekehrten ziehen, 
gelegentlich noch wesentlich radikaler ausfal- 
len — sie reichen bis zur Selbstkastration und 
Totschlag (AJ. 53f. ATh. 51f.; ähnlich kraß auch 
die beiden erhaltenen Fragmente aus dem ersten 
Teil der APt. [vgl. o. S. 19£.]). Daneben begeg- 
nen in den Agg. aber auch andere Formen der 
&yxodreia: so wird in APt. 2, in den AP. (PH.S.3) 
sowie in ATh. 120 die Eucharistie statt mit Wein 


Liturgie in den Constitutiones apostolorum VII 
10, 11). Doch wie nach Apk. 14, 1—5 nur solche 
einst mit dem Lamm (Christus) auf dem Zions- 
berg stehen werden, die userà yuvauuz@v of uo- 
Aövdnoav, und die nagdevoı sind (daß die in der 
Apk. sonst nicht zu beobachtende asketische Ten- 
denz an dieser Stelle allerdings nicht unsprünglich, 
sondern erst durch eine Glosse eingebracht ist, zeigt 
H. Kraft Handb. z. N. T. XVI a [1974] 189£.), 


mit Wasser gefeiert, die ATh. kennen darüber 50 so scheint auch 2. Clem. 14, 3—5 andeuten zu 


hinaus noch die reine Brotkommunion (e. 27. 29. 
497. 133). Auch das Fasten spielt eine Rolle, vgl. 
APt. 5. AThe. 23; zu besonderer Bedeutung ge- 
langt es aber eigentlich nur in den ATh. (vgl. 
2.B. 5. 90. 96); hier tritt es als Verwerfung der 
Gaumenlust auch im ‚Kanon der asketischen 
Ethik, den die ATh. an mehreren Stellen aus- 
drücklich formulieren‘ (Bornkamm HS II 
307), auf; so e, 28: dneyeode tig nopveias xal tijs 


wollen, daß nur diejenigen, die ihr Fleisch rein 
bewahrt haben, Teilhabe am Geist — Christus — 
erlangen sollen. Die Hochschätzung geschlecht. 
licher Askese findet sich weiter in den Schriften 
der Apologeten; sie preisen das Virginitätsideal 
(Iust. Mart. apol. 15. Athenag. suppl. 33. Min. 
Fel. 31, 5. Tert. apol. 19; ad uxor. I6) bis hin 
zu werbender Erwähnung von Fällen christlicher 
Selbstentmannung (Iust, Mart apol. 29 [vgl. 


nleovellas al tis &oyaoias tijs yaorods (ähnlich 60 Orig. comm. in Mt, 15, 3]); die Ehe dient besten- 


c. 126). Auf Reichtum, Schmuck und schöne Klei- 
dung gilt es natürlich gleichfalls zu verzichten; 
vgl. AP. (PH. S. 2) und ATh. 88. Verglichen mit 
der Bedeutung jedoch, die der geschlechtlichen 
Enthaltsamkeit in den Agg. allgemein zugemes- 
sen wird, treten diese Formen der Askese weit 
in den Hintergrund. 

Erste Spuren dieses enkratitischen Gedanken- 


falls der Erzeugung von Nachkommenschaft (Tusti- 
nus Martyr, Athenagoras, Minueius Felix, jeweils 


*) Vgl. jetzt auch K.Niederwimmer As- 
kese und Mysterium (1975) passim, Niederwimmer 
räumt der asketischen Motivation im Urehristen- 
tum schon in den Anfängen einen weit größeren 
Geltungsbereich ein als sonst üblieh (10). 
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a. O.); zweite Ehe ist eömosans ... norzeia (Athe- 
nagoras). Ein ganzes Kompendium des kirchlichen 
Enkratismus am Ende des 2. Jhdt.s stellt schließ- 
lich die Sentenzensammlung des Sextus dar (vgl. 
Chadwick 856f.), die zwar hinsichtlich der 
Nahrungsaskese relativ milde ist (109. 268f.), da- 
für aber um so rigoroser die Forderung nach ge- 
schlechtlicher Enthaltsamkeit erhebt, der zuliebe 
sogar die Trennung von Eheleuten und auch die 
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kese allein hat dagegen nur selten — einen Fall 
unter den gallischen Märtyrern des Jahres 177 
berichtet Euseb. hist. eeel. V 8 — oder erst sehr 
spät zu kirchlicher Kritik geführt (im Falle der 
Selbstkastration: canon 1 des Konzils von Nicaea 
und canones apostolici 23; doch vgl. auch schon 
AJ. 541). 

Im Kontext dieses lange ‚auf der Grenzscheide 
zwischen Orthodoxie und Häresie (Chadwick 


Kastration gestattet werden (230 a. 13. 273). Auf 10 355) verharrenden Enkratitentums ist nun auch 


häretischer Seite sieht die Praktizierung des en- 
kratitischen Ideals keineswegs anders aus: rigo- 
rose geschlechtliche Askese, Verbot von Fleisch- 
und Weingenuß wie strenge Beachtung des Fa- 
stens überhaupt sind bei dem frühchristlichen 
Gnostiker Satornil (Iren. adv. haer. I 24, 1f.), bei 
den Mareioniten (Iren. a. O. I 28, 1. Harnack 
Marcion 148ff. 277£.*), den Montanisten (Euseb. 
hist. eccl. V 18, 2. N. Bonwetsch, in: 


der Enkratismus der Agg. zu sehen; er dürfte 
dabei jedoch im allgemeinen nicht der dogma- 
tisch-theologisch begründenden, sondern eher je- 
ner gleichsam naiven, allein um das eigene per- 
sönliche Heil besorgten Spielart des Enkratiten- 
tums zuzurechnen sein, von deren Verbreitung 
— vorzugsweise wohl unter theologisch weniger 
gebildeten Leuten — Origenes berichtet (hom. in 
Jer. 20, 4). Selbst dort, wo die Enthaltsamkeit 


Realene. f. Theol. u. Kirche? XII 421f.), bei 20 in den Agg. als geradezu heilsnotwendig erscheint 


Tatian (Iren. adv. haer. I 28, 1 bzw. Euseb. hist. 
eccl. IV 29, 3) und den sich nach ihren ethischen 
Prinzipien Enkratiten nennenden Gruppen (Iren. 
a. O.; als Sekte erst seit der zweiten Hälfte des 
2. Jhdt.s insbesondere in Syrien und Mesopota- 
mien, im 3. und 4. Jhdt. auch in Kleinasien faß- 
bar, s. G. Blond, in: Diet. de Spiritualité IV 
637. Chadwick 353f. A. Hamman, in: Stu- 
dia Patristica VIII [1966] 62#f.) genauso zu fin- 


(z.B. AThe. 12), ist von einer theologischen Be- 
gründung der ethischen Forderung kaum etwas 
zu vernehmen (vgl. immerhin III Kor. 3, 11). Aus- 
nahmen mögen freilich die ATh. und auch die 
AA. darstellen. Die ersteren weisen im Unter- 
schied zu den anderen Akten durchgängig gnosti- 
schen Charakter auf (s. u. S. 50f.), so daß die 
schroffe asketische Forderung, die sie erheben, 
wohl als ethische Konsequenz des gnostischen 


den wie im orthodoxen Christentum. Im Unter- 30 Dualismus verstanden werden muß. Im anderen 


schied zum orthodoxen Enkratitentum ist die As- 
kese hier jedoch überall zur ethischen Konsequenz 
theologischer Systeme oder Überzeugungen ge- 
worden — eines gnostischen dualistischen Welt- 
verständnisses bei Satornil und Mareion (vgl. 
G. Kretsehmar, in: RGG: V 1375. Har- 
nack Mareion 149. Zu Mareion als Gnostiker: 
U. Bianchi, in: Studia Evangelica V 234f. 
und Rudolph Theol. Rundsch. XXXVII 358ff.), 


Fall bestehen enge Beziehungen zum mittleren 
Platonismus bzw. zu der von diesem beeinflußten 
Theologie Tatians, die sich auch in dem rigoro- 
sen Enkratismus der AA. (bzw. dessen Begrün- 
dung) spiegeln (vgl. Hornschuh HS II 2738. 
und u. H 53. E. Peterson [Frühkirche 
183. 2095£.] möchte sogar sämtliche Agg. aus 
einem von Tatian bestimmten enkratitischen Mi- 
lieu herleiten; dagegen Devos Analecta Boll. 


einer zwar nicht gnostischen, aber ebenfalls dua- 40 LXIX 119. und Schneemelcher HSII240; 


listischen, vom mittleren Platonismus beeinfluß- 
ten Grundkonzeption bei Tatian (M. Elze Tatian 
und seine Theologie [1960] 128£.) sowie einer en- 
thusiastischen Restauration der eschatologischen 
Naherwartung bei den Montanisten (Tert. ieiun. 
12. Aland Kirchengesch. Entwürfe [1960] 1268. 
Verbindungslinien zwischen Montanismus und 
Gnosis sucht K. Froehlich zu ziehen, in: The 
heritage of the early church [Festsehr. G. V. Flo- 


ähnlich Hamman [in: Studia Patristica VIII 
62ff.], der in den Agg. [insbesondere den ATh.: 
Studia Evangelica III (1964) 383#£.] Handbücher 
bzw. Katechismen syrischer Asketengruppen ver- 
mutet). 

Neben und streckenweise auch in enger Ver- 
flechtung mit dem Enkratitentum (ATh.!) ist im Be- 
reich der Agg. die Gnosis, hauptsächlich natürlich 
in ihren christlichen Varianten, zu nachhaltigem 


rovsky 1973] 91ff.). Als solche hat die Askese nun 50 Einfluß gelangt. Im Zentrum ihrer in zahlreiche 


aber auch bedingenden Charakter für die Zugehö- 
rigkeit zur christlichen Gemeinschaft gewonnen 
(hinsichtlich der Mareioniten vgl. z. B. Tert. adv. 
Mare. I 29, 1. IV 34. Hippol. haer. VII 30. X 19; 
hinsichtlich der — von Hippolytos [haer. VIII 20] 
allerdings noch als dogmatisch einwandfrei emp- 
fundenen — Enkratiten vgl. A. Vööbus Celi- 
bacy, a requirement for admission to baptism in 
the early Syrian church [1951]). Die Askese ist 


z. T. recht unterschiedliche Systeme zersplitter- 
ten und auf Grund dieser systematischen Viel- 
falt auch Anlaß zu mannigfacher Gruppenbil- 
dung gewordenen Lehren steht der himmlische 
Erlöser bzw. ‚Christus als der Offenbarer des bis 
dahin teilweise oder völlig unbekannten obersten 
Gottes... Er brachte den Menschen Erkenntnis 
des Ursprunges und Zieles ihrer selbst und der 
Welt; und diese Gnosis ist für die, die sie an- 


heilsnotwendig geworden, wodurch die im Falle 60 nehmen, Erlösung von der Gefangenschaft durch 


des rechten Verständnisses der &yxodrsia zwischen 
Kirche und Häretikern lange Zeit schwankende 
Grenze zumindest im Prinzip eindeutig in Rich- 
tung zur Häresie hin überschritten ist (daß die 
Grenze hier lag, scheint auch der bei Euseb. hist. 
eccl, IV 23, Tf. erwähnte Briefwechsel zwischen 
den Bischöfen Dionysios von Korinth und Piny- 
tos von Knossos zu bestätigen. Übermaß an As- 


die Wirklichkeit der materiellen Welt und des 
eigenen Körpers samt den Mächten, die beides 
geschaffen haben‘ (Kretschmar, in: RGG? 
II 1656. Zu Wesen, Geschichte und Definition der 
Gnosis bzw. des Gnostizismus vgl. weiter die bei 
Kretsehmar 1661 genannte Lit., den For- 
schungsbericht von Rudolph Theol. Rundsch. 
N. F. XXXIV [1969] 121#. 181ff. ann XXX VI 
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[1971] 1. 89H. XXXVII [1972] 2898. XXXVIII 
[1974] 1ff. sowie R. M. Wilson Gnosis u. N. T. 
[1971]. Tröger [Hrsg.] Gnosis u. N.T. [1973]. 
Rudolph [Hrsg] Gnosis u. Gnostizismus 
[1975. Lit.: 843ff.]). In den Agg. ist die Gnosis am 
deutlichsten faßbar in einer Reihe von älteren 
Überlieferungsstücken, die bei der Komposition 
der Agg. vorgelegen haben und, im wesentlichen 
unverändert, in die neuen Zusammenhänge inkor- 
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Verlauf eines kosmischen Prozesses findet bzw. 
festigt der Urmenseh in ihm und durch es seine 
Gestalt, während die ungestalte Masse (öxAos rohs 
uiav uoophy uù Ze LB D 1, 199 Z. 21f.) außer- 
halb des Kreuzes bleibt. Demgegenüber haben 
Leben und Passion des irdischen Jesus höchstens 
symbolische Bedeutung: ovufolixõs ndvra ô xv- 
gios Enpayuareboaro (c. 102 LB II 1, 202 Z. 7£.); 
deutlich ist-z. B. der oravgös EbAwos in c. 99 (LB 


poriert worden sind. Von den noch nicht bzw. nur 101I 1, 200 Z. 19£.) gegenüber dem Lichtkreuz ab- 


oberflächlich verchristlichten Stücken gnostischen 
Ursprungs in den ATh. — den beiden Epikfesen 
in e 27 und 50, dem Hochzeitslied (e. 6f.) und 
dem (möglicherweise allerdings erst nachträglich 
seinem jetzigen Zusammenhang einverleibten) 
Perlenlied (e. 108ff.) — ist oben (S. 20) be- 
reits die Rede gewesen; zwei erheblich stärker in 
christliche Tradition integrierte Überlieferungs- 
stücke liegen in dem Offenbarungshymnus und 


gewertet. 

Als religionsgeschichtliehen Hintergrund hat 
man sowohl für den Hymnus wie die Offen- 
barungsrede an die valentinianische Gnosis ge- 
dacht. Die Erwähnung der öyöods und des Öwöe- 
xatos dewWuds im Hymnus (c.95 LB II 1, 198 
Z.4£.) erinnert in der Tat stark an das valentinia- 
nische Äonensystem, zu dessen dreißig Äonen 
allerdings außer Ogdoas und Dodekas noch eine 


der Offenbarungsrede Christi in AJ. 94—96 bzw. 20 Dekas gehörte (s. Iren. adv. haer. I 1, 3), die in 


97—101 vor (zu beiden vgl. die ausführliche, 
freilich nicht immer präzise Interpretation von 
M. Pulver Eranos-Jahrb. IX [1942] 141#f.). 
Der Offenbarungshymnus, nach J. Kroll Die 
christliche Hymnodik bis zu Klemens von Alexan- 
dreia (1921/22) 66 ursprünglich Teil einer Myste- 
rienfeier, in der sein ‚unter Reigentanz erfolgter 
Vortrag‘ das ög@uevov bildete, nach van Unnik 
(Vig. Christ. XVIII [1964] 1f.) hingegen in sei- 


AJ. 95 fehlt, was M. R. James Apoerypha 
anecdota II (1897) XX mit der Hypothese eines 
entsprechenden Textverlustes in diesem Kapitel 
zu erklären suchte. Jedoch finden sich weder im 
Hymnus noch sonst in den AJ. Spuren einer 
Aonenspekulation, und so sah Schmidt Pe 
trusakten 127f. in dem Öwögxaros dgwduds lieber 
den Zodialkreis, in der dyöods ‚die sieben Plane- 
ten resp. Himmel mit dem Kosmokrator resp. 


ner Gestalt als Tanzlied auf den Verfasser der 30 Satan an der Spitze‘ und in derartigen Vorstel. 


AJ. (!) zurückzuführen, der hier — um der 
Mt. 26, 30/Mk. 14, 26 nachempfundenen Situation 
besser entsprechen zu können — seine Kenntnis 
einer u.a. bei Melito von Sardes Gregor zaoxa 80 
[T estu z Pap. Bodmer XIII (1960) 47£. 0. Per- 
Ter Soure. chrét. CXXIII 104#.]) und Philon (vit. 
contemplat. 84—86) bezeugten jüdischen Sitte, 
das Passafest auch mit Psalmengesang und Tanz 
zu feiern, benutzt habe, besteht hauptsächlich 


lungen ‚Allgemeingut der damaligen religiösen 
Welt‘ (ebd. 129). Dagegen hielt C. L. Stur- 
hahn, sonst für die basilidianische Gnosis als 
nächste Parallele zu den gnostischen Anschauun- 
gen der AJ. eintretend (Die Christologie der älte- 
sten Apostelakten [masch. Diss. 1951] 38f.), in AJ. 
95 wieder Einflüsse aus Kreisen, ‚die der valen- 
tinianischen Gnosis nahestanden‘, für wahrschein- 
lieh (ebd. 35, 2). Die Annahme, daß auch die 


(c. 95) aus einer langen Reihe antithetisch an- 40 Offenbarungsrede AJ. OI. von dieser Seite be- 


geordneter Selbstprädikationen des Erlösers (als 
Parallelen für diesen ‚hymnodischen Ich-Stil‘ ver- 
weist Kro1162, 2 auf vergleichbare Passagen in 
den Oden Salomos, im Naassenerpsalm und in der 
Epistula apostolorum), nach deren jeder die Jünger 
mit Amen respondieren, und denen in e, 96 eine Par- 
änese lehrhaften Charakters sowie eine Doxologie 
folgen, letztere wie die Eingangsdoxologie trinita- 
risch gehalten (zur Gliederung des Hymnus s. 


einflußt sein könnte, stützt sich vor allem auf 
die Ähnlichkeit ihrer Aussagen über das Licht- 
kreuz und dessen scheidende Funktion mit 
entsprechenden Stauros-Horos-Vorstellungen der 
Valentinianer (vgl. besonders H.Schlier Re- 
ligionsgeschichtl. Unters. zu den Ignatiusbrie- 
fen [1929] 102#.; Modifikationen dazu bei 
Sturhahn 26, 4); ob freilich als ‚Mutterboden‘ 
dieser Rede — und des Hymnus e 94#f. — so prä- 


4. I. Hdikas, in: Mélanges offerts à O. et50zise, wie Gamperl Joh.akten 174 meint, der 


M. Merlier II [1956] 221ff.). Inhaltlich ist der 
Hymnus geprägt von der Offenbarung, die der 
Erlöser von seinem Wesen und Leiden erteilt; in- 
dem die Jünger (die Mysten bzw. die Gläubigen) 
am Reigen teilnehmen und ihr Amen sprechen, 
werden sie in den Offenbarungs- und Erlösungs- 
vorgang mit einbezogen und selbst Teil des 
Erlösers (vgl. e. 96 LB II 1, 198 2.14. Kroll 
66f. und schon R, Liechtenhan Ztschr. f. d. 
neutestamentl. Wiss. III [1902] 229). 

Auch in AJ. 97—101 wird die Verwandt- 
schaft des Gnostikers mit dem Erlöser ver- 
kündet (c. 100 LB IT 1, 201 Z. 7f. uexoı yào uno 
Zënn: uov Akyeıs Eavröv Toüro oùz eiul ö eiui), zu- 
dem aber seine Scheidung von der zarwrızı) púois 
(ebd. Z. 1f.) verdeutlicht. Gnostiker und ‚untere 
Natur‘ trennt das Lichtkreuz (c. 98ff.), es ist der 
dtopiouds navrwv e, Dë LB II 1, 200 Z. 11); im 


‚Valentinianismus ptolemäischer Prägung‘ be- 
stimmt werden kann, muß bezweifelt werden. Man 
wird das Richtige eher treffen, wenn man hier 
eine ‚Vorstufe der valentinischen Gnosis‘ im Hin- 
tergrund sieht (Sehlier 175; ähnlich Schä- 
ferdiek HS II 143), deren Einflüsse — und 
nicht die des Gnostikers Basilides, wie Ficker 
Apokr.2 230 erwog — auch in den auf einer ‚älte- 
ren. Vorlage homiletischer Art‘ (Schneemel- 


60cher HS II 186) basierenden Reden des Pt. in 


APt. 37—89 deutlich spürbar sind. 

Durchgängig gnostische Züge tragen die Agg. 
allerdings nur in einem Fall: in den — der barde- 
sanischen Gnosis verpflichteten (s. o. S. 42) — 
ATh. Bornkamm Mythos 121f.; o Bd. 
VIA 8.321f. und HS II 300ff.; Sturh ah n 87f.; 
anders K lijn [Vig. Christ. XV (1961) Lon und 
in: Aspects du Judéo-christianisme (1965) 167f.]; 
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er möchte wie das Perlenlied so auch die ATh. ins- 
gesamt in erster Linie auf dem Hintergrund eines 
von judenchristlichen Einflüssen und Tatian ge- 
prägten altsyrischen Christentums verstehen; da- 
gegen Rudolph Theol. Rundsch. XXXIV 2222.). 
Hier finden sich alle wesentlichen Motive 
des gnostischen Mythos (wie die Aussendung des 
himmlischen Erlösers und sein Abstieg in die 
Welt, seine Verkleidung in irdische Gestalt, sein 
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stuz Pap. Bodmer X—XII 201: vgl. 3, 24). 
Wichtig wird dem Verfasser in diesem Zusam- 
menhang nun der in der kleinasiatischen Theolo- 
gie des 2. Jhdt.s verbreitete (Ignatius, Irenaios; 
s M. Widmann Ztschr. f. Theol. u. Kirche 
LIV [1957] 156ff.) Gedanke eines allumfassenden 
und vorab geplanten Heilshandeln Gottes (oixovo- 
uia feod), das bei ihm die zum Zwecke der Ret- 
tung Israels gesandten und bis zu einem gewissen 


Kampf mit den feindlichen, sein Wesen nicht er- 10 Grade mit dem Geiste Christi begabten Prophe- 


kennenden Mächten und die Befreiung der wie er 
selbst in der Welt fremden Gnostiker aus dem 
Bereich der von ihnen schon immer abgelehnten 
Materie, endlich seine und der Seele Himmel- 
fahrt durch das Reich der Mächte hindurch) auch 
an solchen Stellen, wo eine überkommene Tradi- 
tion (wie in c. 6f. 108ff.) nicht vorliegt: vgl. c. 10. 
21. 32. 34. 39. 45. 48. 61. 67. 80f. 142. 144ff. 152. 
156. 167. Darüber hinaus ist der Inhalt der 
einzelnen zod&eıs im Sinne des gnostischen My- 
thos und seiner Motive zu interpretieren; so findet 
z. B. der Verkauf des Th. als Sklave seine mythi- 
sche Entsprechung im descensus des Erlösers, und 
wie dieser im Mythos mit allen möglichen Mäch- 
ten der Finsternis kämpft, so kämpft auch Th. 
mit Drache und Dämonen (c. 30ff. 42if. 73ff.). 
Demgegenüber sind die AJ., entgegen der An- 
sicht Sturhahns (än: 92f.), kein durehgän- 
gig gnostisches Erzeugnis; mögen sie in der gro- 


ten (3, 9£.) mit dem (das Fleisch des Menschen 
von “den Fesseln der Begierden lösenden) Chri- 
stusgeschehen (3, 11ff.) zusammenbindet, wie es 
sich auch auf die der Verkündigung von &yxed- 
taa und Ardoraoıs dienende Tätigkeit des Pl. 
(vgl. PH. S. 3 Z., 23. S. 6 Z. 251. 8.7 Z. 24. 8.8 
Z. 27) erstreckt und durch sie auf die Schöpfung 
überhaupt (s. die Geschichte von dem getauften 
und enthaltsamen Löwen in PB. II; dazu Schnee- 


20melcher, in: Festschr. Klauser 323ff. Eine py- 


thagoreische Parallele: die zum Vegetarismus be- 
kehrte Daunische Bärin [Iambl. vit. Pyth. 60]. — 
Zum theologischen Charakter der AP. auch Vou- 
aux Les actes de Paul [1913] 70ff. und Schmidt 
Acta Pauli 183ff.). 

Ohne antignostische Tendenz sind hingegen 
die APt.; obwohl — trotz des stark gnostisieren- 
den Einschlags in c. 37. (dazu J. Z. Smith 
History of religions IX [1969] 29581 — durch- 


Ben, sich ‚gattungsmäßig dem Charakter eines 30 aus in kirchlichen Kreisen entstanden (Schmidt 


Evangeliums vom johanneischen. Typ‘ nähernden 
Offenbarungsrede des Joh. (Schäferdiek HS 
TI 142) in c. 88—102 auch eine eindeutig gnostisch 
geprägte ‚Mitte‘ besitzen, so ist anderes, z. B. der 
auffällige Monarchianismus (s. u. S. 53), zwar 
gnostisch interpretierbar, aber keineswegs ge- 
nuin gnostisch. 

Ausgesprochen antignostisch gestimmt sind, 
wie besonders der III Kor. zeigt — vgl. aber 


Petrusakten 111ff. besonders 151. Vouaux Ac- 
tes de Pierre AP 87ff.), richtet sich die Geg- 
nerschaft des Pt. in ihnen gegen Simon den Goe- 
ten und Zauberer, nicht gegen die simonianische 
Gnosis, von der der Verfasser kaum noch etwas 
weiß (vgl. o. S. 21f.). Der Kampf Petri mit Si- 
mon ist hier ein Kampf zwischen dem Apostel 
Gottes und dem äyysios Aa fdie, wie Simon in 
c. 32 genannt wird (dazu s. Sturhahn 


auch PH. S. 8! —, die AP. Sie setzen sich 40 168#f.). Daß sich die APt. nicht häretischer Leh- 


mit dualistisch gestimmten Gnostikern ausein- 
ander, die zwischen dem Schöpfergott des A. T. 
und dem von Engelmächten beherrschten xóouos 
einerseits, dem allmächtigen Gott und einem von 
der Sphäre des Kosmos unberührten, d. h. nicht 
inkarnierten und nicht von Maria geborenen Er- 
löser andererseits schieden, und die darum folge- 
riehtig die Auferstehung des Fleisches — als ab- 
surde Röinstallierung der vom Erlöser gerade 
überwundenen Welt — ebenso ablehnen mußten, 
wie sie dem A. T., der Offenbarung des Schöpfer- 
gottes, nur eingeschränkte Bedeutung zumessen 
konnten (vgl. III Kor.1, 9—15. Rundweg abge- 
lehnt haben gnostische Gruppen das A. T. — wie 
es nach III Kor. 1, 10 scheinen könnte — in der 
Regel nicht: v. Campenhausen Entstehung 
der christl. Bibel 91ff. — Eine historische Ein- 
ordnung der vom III Kor, bekämpften Gnosis 
ist nicht möglich: Klijn Vig. Christ. XVII 


ren erwehren wollen, zeigt auch e. 23, wo sie Si- 
mon lediglich ‚antichristliche Vorwürfe allgemei- 
ner Art‘ äußern lassen, wie sie zum Arsenal der 
heidnischen Polemik gehörten (Schneemel- 
cher PS UL 186; vgl.Sturhahn 176ff.). 

Als nichtgnostisch sind wohl auch — trotz 
der gegenteiligen Voten von Sturhahn 146ff. 
und Quispel Vig. Christ. X 142ff. — die 
AA. zu beurteilen Hornsehuh HS II 272; 


50 für neupythagoreische bzw. neuplatonische Ein- 


flüsse war Flamion 157#. eingetreten). Ihre 
Anthropologie zeigt zwar dualistische Züge, 
wenn sie zwischen ouyyereis roð åyervýtov 
und ovyyeveis tod owuarosg (AA. 6f. LB II 1, 
40 Z. 32; 41 Z. 18) trennt, doch liegt da- 
rin eine praedestinatio physica der mensch- 
lichen Natur (so Quispel a. O. 143 unter 
Hinweis auf den Gnostiker Herakleon) keines- 
wegs beschlossen; Scheidung in zwei Gruppen 


[1963] 22f.; anders M. Rist Journ. of religion 60 und Konstituierung der Christen als eines be- 


XXI [1942] 46ff. u. The Iliff Review XXV [1969] 
49ff., der in den Gegnern des III Kor. Mareioniten 
zu erkennen meint). Demgegenüber betonen die 
AP. nachdrücklich die Einheit von Sehöpfer- und 
Erlösergott (III Kor. 3,9) sowie die Inkarnation 
Christi sva ... eAevdeowon nacar oagxa da ns 
Las 009805 KAL EIVA EX VEROWV NUAS EVELON OAG- 
xeixovs WS avtov Tumov ev vunov sôee (3, 6 [T e- 


sonderen yévos (AA. 1 LB H 1, 38 Z. 5) ergeben 
sich vielmehr aus der Tatsache von Annahme 
oder Ablehnung der christlichen Botschaft (Ein- 
teilung der Menschen in zwei ënn auch in 


der Stoa: Zeno [SVF I 216]). Was Gott und den 


ovyyevsis Tod åyevvýtrov unangemessen und feind- 
lieh ist, bezeichnen die AA. mit einem der popu- 
lären Stoa entlehnten Begriff als &Adrgwov (c. 8 
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LB II 1, 41 Z. 25. e. 10 LB H 1, 42 Z. 23. c. 13 
LB II 1, 43 Z. 25. c. 17 LB H 1, 45 Z. 2. c. 18 LB 
II 1, 45 Z. 17. 22; vgl. Epict. Diss. II 19, 19. 
HI 10, 17. 22, 32. Sext. Emp. Pyrrh. I 65. 
Zum Gedanken der Gottverwandtschaft in der 
Stoa s. Epiet. Diss. I 9 tit. [ovyyereis uðs cirar 
së Gel 11. 13. 22. 25. A. Bonhöffer Epictet 
u. d. Stoa [1890] 76ff.). Abwendung von der Welt 
— in AA. 15 (LB II 1, 44 Z. 6f.) unter Verwen- 
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(Ähnlich Harnack Gesch. der altchristl. Lit. 
II 2, 173,3. Schneemelcher HS I 1168. 
Wie fließend die Grenzen zwischen Gnosis und 
Katholizismus im einzelnen gewesen sind, hat 
Bauer [Rechtgläubigkeit 1964? passim] glän- 
zend gezeigt). Allerdings ist nicht zu übersehen, 
daß die Gruppen, denen die Agg. zu verdanken 
sind, mindestens zum Teil eher am Rande als im 
Zentrum des weiten, durch den Begriff ‚katho- 


dung stoischer Terminologie als Abkehr von den 10 lisches Vulgärchristentum‘ abgedeckten Berei- 


schädlichen bzw. falschen Vorstellungen (parra- 
oiai) gefaßt; vgl. Diog. Laert. VII 48 (SVF II 130 
[Zeno}). Epiet. Diss. IT 18 tit. 23.25. III 2,8.12, 
6. Bonhöffer 142. — und Hinwendung zu 
Gott sind deshalb die zentralen Themen der AA. 
— wie etwa des mittleren Platonismus, der die 
bois xal neouayoyh wuxns nò owuaros lehrte 
(Albinos didase. 1) wie die AA. die rigorose ge- 
geschlechtliche Enthaltsamkeit. Zudem haben 


ches gestanden haben dürften. Sollte zutreffen, 
was kürzlich R.H. Miller, in: Studia Patri- 
stica XIII (1975) 375ff. auf Grund einschlägiger 
Angaben der AJ. vorgetragen hat, daß nämlich 
die hinter diesen Akten stehende Gemeinschaft 
eine sakramentale Praxis geübt hat, die ein zwei- 
tes eucharistisches Element nicht kannte und de- 
ren Taufe möglicherweise von den Initiations- 
riten der Mysterien beeinflußt gewesen ist, so 


Einflüsse von seiten der die stoische Logoslehre 20 wäre dies nur zu geeignet, die Randexistenz jener 


integrierenden platonischen Schulphilosophie 
offenbar auch auf die Kreuzesspekulationen der 
AA. eingewirkt; vgl. insbesondere martyr. 
prius 14 mit Plat. Tim. 36b. Albinos didase. 
14. Attikos (bei Euseb. praep. ev. XV 12, 3); da- 
zu Bousset Platons Weltseele und das Kreuz 
Christi (Ztschr. f. d. neutestamentl. Wiss. XIV 
[1913] 2735); Hornschuh a 0. Vermittler 
dieser Gedanken dürfte wohl der mit Hilfe mittel- 


Gruppen einmal mehr zu dokumentieren. 

S 8 Literarische Stellung. Wie 
eingangs betont, können die Agg. wie in ihren 
theologischen Vorstellungen so auch in ihrem 
literarischen Charakter nicht als Fortsetzungen 
der kanonischen Apg. gelten; Anknüpfungen und 
Abhängigkeiten in Einzelheiten (vgl. außer dem 
sowohl für die Apg. — hier freilich erst sekun- 
där — wie für die einzelnen Agg. verwendeten 


platonischer Philosophie systematisierte Enkra- 30 Titel agdëec z. B. noch die Kopie des lukanisehen 


tismus Tatians (hierzu Elze Tatians Theologie) 
gewesen sein, auf dessen enge Beziehungen zu 
den AA. bereits E. Peterson Frühkirche 
202ff. hingewiesen hat. 

So bieten denn die Agg. in ihren theologischen 
Vorstellungen wie in ihrer Frömmigkeit ein 
äußerst buntes Bild, das auch in der Vielfalt 
ihrer christologischen Äußerungen wiederkehrt 
(hierzu besonders Sturhahn; es finden sich 


Wechsels von in 3. Person gehaltenen Erzähl- 
stücken zu solchen der 1. Person durch die AJ. 
und die APt. [vgl]. Apg. 16, 9/16, 10ff. 20, 4/ 
20, AP 20, 38/21, 18 26, 32/27, 1f. mit AJ. 185. 
5988. 728. 111. 115 und APt. 4. 21] oder das of- 
fensichtliche Hineinkomponieren der APt. und 
der AP. in vom Bericht der Apg. gelassene Lük- 
ken) vermögen an dieser Feststellung grundsätz- 
lieh nichts zu ändern. Wie ist der literarische 


ausgeprägt monarchianische Tendenzen [s. AJ. 40 Charakter der Agg. aber dann zu definieren? 


22. 24. 77. 82. 1078. 112; auch AThe. 31] ebenso 
wie doketische [APt. 20, noch deutlicher in e. 21 
und AJ. 888. (Polymorphie Christi)]; zu erin- 
nern ist in diesem Zusammenhang auch an einige 
merkwürdige Formulierungen im III Kor., ohne 
daß diese freilich wie bei F. L o o fs Theophilus 
von Antiochien adv. Marcionem [1930] 148f. zu 
einer besonderen ‚Geistehristologie‘ systematisiert 
werden könnten). Aber nur in einem Fall — in 


In die Nähe einer bestimmten hellenistischen 
Literaturgattung gestellt hat die Agg. als erster 
wohl E. v. Dobschütz Dt. Rundschau CXI 
(1902) 46ff. (vgl. ders. Theol. Lat Ate XXVIII 
[1903] 354), wenn er in ihnen christliche Varian- 
ten jener ‚Produet[e] des ausgehenden Hellenis- 
mus‘ (47) sah, wie sie in den Romanen des Chari- 
ton von Aphrodisias, des Achilleus Tatios, des 
Xenophon von Ephesos, des Heliodoros von Emesa 


den ATh. — stimmt dieses Bild nicht mehr mit 50 und mancher anderer vorlägen. Dobschütz 


dem zusammen, was zu denken und zu glauben 
im 2. und 3. Jhdt. innerhalb der katholischen 
Großkirche — deren Rechtgläubigkeit in jener 
Zeit natürlich noch nieht mit den kritischen Maß- 
stäben der nachnicaenischen Orthodoxie gemes- 
sen werden kann — durchaus möglich war. Ge- 
wiß liegen AJ. 94ff. und APt. 37ff. häretische, 
d. h. gnostische Anschauungen zugrunde, doch 
gilt nach wie vor, was E. v.d. Goltz 1921 


begründete seine These mit der Beobachtung, 
daß einige den hellenistischen Roman prägende 
Charakteristika auch in den Agg. in steter Wie- 
derkehr zu finden seien: das Element der Reise, 
auf die sich die Helden der Erzählung begeben 
haben, das teratologische, d. h. dem Wunder- 
baren und Fabelhaften geltende Interesse, das in 
den Agg. in negative Erotik bzw. geschlechtliche 
Askese verwandelte erotische Element, das Be- 


(in: Harnack — Ehrung 150) treffend formuliert 60 streben, die Erzählung zumindest gelegentlich 


hat: ‚So hat ... im zweiten und dritten Jahr- 
hundert das, was wir „Gnostizismus“ nennen, in 
den Ideen, in der Terminologie und im prakti- 
schen Leben einen tiefgreifenden Einfluß auf das 
Vulgärchristentum auch der Großkirche aus- 
geübt. Das macht sich besonders in der populären 
Erbauungsliteratur geltend, zu der wir die apo- 
kryphen Apostelgeschiehten zu rechnen haben.‘ 


mit historischen Personen zu verknüpfen sowie 
ein in den Agg. freilich erheblich gesteigerter 
tendenziös-propagandistischer Zug. In der Nach- 
folge des vom alexandrinischen Judentum gege- 
benen Beispiels, hellenistische Literaturformen in 
den Dienst der eigenen Sache zu stellen, habe das 
Christentum in den Agg. ‚nieht unbeträchtliche 
Beiträge zur antiken Romanliteratur geliefert‘ 
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(51), freilich nicht zu bloßer Erbauung und Un- 
terhaltung, sondern. vor allem zu dem Zweck, für 
eine bestimmte Form des Christentums, die Gno- 
sis, zu werben (63). Ähnlich äußerten sich 
J. Geffeken (Christliche Apokryphen [1908] 
26f.) und H. Jordan (Gesch. der altchristl. 
Lit. [1911] 81); für den letzteren konnte es ‚kei- 
nem Zweifel unterliegen, daß ... die Form [der 
Agg.] im wesentlichen dieser vielgelesenen grie- 
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narische Tendenz (im Verein mit ihr auch das 
wunderhafte, eigentlich aretalogische Element) 
eignen, die sämtlich dann auch die Agg. so nach- 
haltig geprägt hätten. 

In einer die bisherige Diskussion zu einem ge- 
wissen Abschluß führenden Untersuchung schlug 
schließlich R. Söder Die apokr. Agg. und die 
romanhafte Literatur der Antike (1982) 187 vor, 
die Agg. ‚als die literarisch, und zwar in christ- 


chischen Profanliteratur entnommen wurde, wie 10 lichem Geiste fixierten Zeugen alter im Volke 


auch ihre ganze wunderbare phantastische Darstel- 
lung von daher ihre Erklärung findet‘. Daß sich 
die Agg. ‚in vielen Punkten mit der heidnischen 
Romanlitteratur‘ berühren, weil man sich christ- 
licherseits bemüht habe, in ihnen ‚eine erbauliche 
Unterhaltungslitteratur zu schaffen, welehe dem 
Lesebedürfnis der Masse entgegenkam und mit 
der heidnischen Unterhaltungslitteratur wett- 
eifern konnte‘, war schließlich die Meinun 


lebender Erzählungen von den Abenteuern, Wun- 
dertaten und Liebesaffären großer Männer‘ zu ver- 
stehen; in ‚der äußeren Form‘. hätten die Agg. 
zwar auch Einflüsse von seiten der hellenistischen 
Romanliteratur erfahren (186), der Sache nach 
seien sie jedoch nicht unmittelbar von dieser ab- 
hängig, sondern stünden neben dem Roman, der 
jene ‚volkstümlich aretalogisch gefärbten Erzäh- 
lungen‘ (wie sie insbesondere K. Kerényi als vor- 


O. Stählins (Christ-Schmid-Stäh- 20 literarische Vorstufe des Romans postuliert hatte, 


lin I2 [19248] 1200). 

Eine andere Position vertrat Reitzenstein. 
Ihm zufolge haben ‚Propheten- und Philosophen- 
aretalogien das literarische Vorbild für die christ- 
lichen Apostelakten gegeben‘ (Hellenist. Wunder- 
erzählungen 55). Während nun die Pythagorasbio- 
graphien des Apollonios von Tyana und des Iam- 
blichos, Philostrats Biographie des Apollonios so- 
wie, in parodistischer Form, Lukians Schriften 


vgl. Söder 187) gleichfalls, aber eben in ande- 
rem Geist, verarbeitet hätte. Dieser These hat 
im wesentlichen auhSchneemeleherHSII 
115f, zugestimmt. 

Vor allem aber hat Söder in minutiöser Ana- 
lyse eine Reihe von fünf für die Zugehörigkeit 
zur romanhaften Literatur der Antike immer 
schon (vgl. v. Dobsehütz, Pfister) als signifikant 
geltenden Motivkomplexe auf Umfang und Eigen- 


über den Ee Alexander von Abonutei- 30 art ihres Vorkommens in den Agg. hin untersucht: 


chos und den Kyniker Peregrinos Proteus für 
Reitzenstein die literarische Kunstform dieser 
vom Roman streng zu scheidenden Gattung (97) 
verkörperten, sah er in den Agg. ‚voll erhaltene 
Proben volkstümlicher religiöser Aretalogie‘ (35). 
Zustimmung fand Reitzenstein vor allem bei 
F. Pfister (Apokr.2 164ff.), doch machte dieser 
zusätzlich auf die Bedeutung aufmerksam, die die 
Praxeisliteratur der nachisokrateischen Ge- 


Das Motiv der Wanderung, das aretalogische, das 
teratologische, das tendenziöse und endlich das 
erotische Motiv. 

Das Motiv der Wanderung ist in allen Agg. 
von hervorragender Bedeutung. So reist in den 
AJ. Joh. von Jerusalem (?) über Milet nach Ephe- 
sos, von dort nach Smyrna xal eis tàs Aoınds 
wöhsıs Kleinasiens (c. 55) und schließlich nach 
Ephesos zurück, Ebenso vollzieht sich die Wirk- 


sehichtssehreibung und die antiken Missions-40 samkeit des Pl. in den AP. auf einer großen 


aretalogien, als welche auch Reitzenstein 
die Agg. gelegentlich sehon bezeichnet hatte 
(Hellenist. Wundererz. 36), für diese gehabt 
haben könnten. Nicht erst in der Philo- 
sophenaretalogie, auch in solchen mod&sıs, wie 
sie z. B. Kallisthenes von Alexander oder Xe- 
nophon von Agesilaos berichtet haben, stün- 
den Persönlichkeit und hervorragende, in beson- 
deren Fähigkeiten wurzelnde Taten überdurch- 
schnittlicher Helden im Zentrum der Erzählung, 
in der gelegentlich — etwa bei Kallisthenes und 
besonders im Alexanderroman des Ps.-Kallisthe- 
nes — schon eine Tendenz zur Steigerung der 
öövanıs der Helden ins Wunderbare und Über- 
natürliche zu beobachten sei, vollends dann, wenn 
Herakles, Zeus oder Kronos zu den — fiktiven — 
Helden der Darstellung (vgl. Euhemeros FGrH 
63 F 2) geworden seien. Der Missionsaretalogie 
hingegen — wie sie etwa im homerischen Demeter- 


Reise, die in Damaskos beginnt; von dort ge- 
langt Pl. nach Jerusalem ([?] PB. II zeigt 
ihn jedenfalls auf der Wanderung im Jordantal), 
dann in das syrische oder pisidische Antiocheia, 
nach Ikonion und wieder in eines der beiden An- 
tiochien; dann führt ihn die Reise über Myra, 
Sidon, Tyros, Smyrna, Ephesos, Philippoi, Ko- 
rinth an die Stätte seines Martyriums, nach Rom; 
die APt. deuten darüber hinaus noch eine Spa- 


50 nienreise an, zu der er in APt. 1ff. aufbricht. Pon- 


tos, Thrakien, Makedonien, Achaia sind die Ge- 
biete, die der Apostel Andreas in den AA. bereist, 
und Th. wandert durch Indien, wohin ihn der in 
Jerusalem erteilte Missionsbefehl Jesu sendet 
(ATh. 1f.). Zurück tritt das Wanderungsmotiv 
freilich in den APt.; immerhin hat Pt. in ihnen 
doch wohl zwei, durch eine Reise miteinander 
verbundene Wirkungsstätten gehabt: Palästina 
und Rom. Auf Reisen befinden sich nun auch die 


hymnus, in der Dionysostradition, in der Legende 60 Helden sowohl der Missions- wie der Philoso- 


von Wundermännern wie Melampus, dem Apostel 
des Dionysoskultes (Herodot. II 49), Abaris, Ari- 
steas, Bakis und Epimenides, die im Dienste 
Apollons umherreisten und Wunder vollbrachten 
(s. Pfister a.0. 166 sowie E. Bethe o. 
Bd. T S. 168. IL S. 876. O. Kern ebd. S. 2801. 
und Bd. VI S. 173ff.), vorliegt — sah Pfister 
vor allem das Wanderungsmotiv und die missio- 


phenaretalogien; Demeter etwa, die die Tradition 
auf ihren Wanderungen u.a. nach Attika, Eleu- 
sis, Megara, Argos, Kos und Paros gelangen ließ 
(Pfister Der Reliquienkult im Altertum I 
[1909, Repr. 1974] 166f.), und Dionysos, der wie 
Th. bis nach Indien vorgestoßen sein soll (Nonn. 
Dion. XIII 3ff.; weiter Pfister Reliquienkult I 
167f. und o. Suppl.-Bd. IV S. 289f.); genauso Py- 
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thagoras, von dessen Reise u.a. nach Milet, Sidon, 
Tyros, Phönikien, Ägypten, Babylon usw. Iambl. 
vit. Pyth. 11—28 spricht, und vor allem Apollo- 
nios von Tyana, dessen Leben nach Philostrats Be- 
richt eine einzige Wanderschaft gewesen ist, u. a. 
nach Mesopotamien und Indien, Ägypten und 
Äthiopien, Ionien und über die Säulen des Hera- 
kles hinaus. Entsprechendes berichtet schließlich 
Lukian auch von Alexander von Abonuteichos 
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nische Illustration zu der auf einen anderen 
Wundermann zielenden Bemerkung des Porphy- 
rios: uergı xal ro dée Zoe Öuxveito abrod 
ý vovdernoss (vit. Pyth. 23). Natürlich eignen den 
Helden der Agg. wie denen der Aretalogien die 
Fähigkeit, andern zu erscheinen (APt. 40.41. AP. 
MP. 6. 7. ATh. 169; vgl. Iambl. vit. Pyth. 134. 
Philostr. IV 10. VIII 10), die Gabe von Voraus- 
wissen bzw. Weissagung (AP. MP. 4—7. ATh. 


(Alex. 6) und Peregrinos Proteus (Peregr. 17£.). 10 6—8. Tambl. vit. Pyth. 135f. 142. Philostr. IV 4. 


Vollends hat das Reisemotiv den Liebesroman 
geprägt; er wirbelt seine Helden über die ganze 
Länge der Erzählung von Ort zu Ort, bei Xeno- 
phon von Ephesos nicht anders als in der Historia 
Apollonii regis Tyri, bei Heliodor ebenso wie bei 
Achilleus Tatios und vordem Chariton; das Mo- 
tiv ist hier sogar, weil für den Fortgang der 
Handlung unentbehrlich, wie in den Agg. für die 
Gattung als solche konstitutiv, während wenig- 


18. V 18f. VII 10. Lucian. Alex. 24ff.) sowie 
übernatürliche Menschenkenntnis und Allwissen- 
heit (AJ. 46. 56. 86. Iambl. vit. Pyth. 36. Phi- 
lostr. I 10. 19. V 24. VIII 26); die letztere, er- 
langt durch eine Vision bzw. ÖOrakelsprüche, 
verwenden Pt. und Alexander zudem zum glei- 
chen Zweck: zur Ergreifung von Dieben und zum 
Aufspüren bzw. Wiederaufspüren von Schätzen 
(APt 17. Lueian. Alex. 24; vgl. auch Philostr. 


stens die Philosophenaretalogie auch ohne es aus- 20 VI 39). Selbstverständlich bedeuten auch Kerker 


kommen konnte, wie etwa die formgeschichtliche 
Entwicklung der Apolloniosvita noch zeigt (vgl. 
Söder 36). 

Nicht minder deutlich tritt in den Agg. das 
aretalogische Element in Erscheinung (anders als 
im Liebesroman, der wunderbare Ereignisse stets 
mit rationalistischen Erklärungen zu ‚entmytho- 
logisieren‘ pflegt; vgl. Blumenthal 158, 7 
mit Belegen und u. 8.64). Wie die Helden der 


und Fesseln kein Hindernis für sie, vgl. AP. PH. 
S.3. ATh. 119. 161£. Eurip. Bacch. 443ff. 615ff. 
Ovid. met. III 699£. Philostr. VII 28. VIII 80. So 
ist es schließlich nicht überraschend, wenn in Agg. 
wie in aretalogischer Überlieferung Apostel und 
Wundermänner völlig in die göttliche Sphäre er- 
hoben werden: man vermutet in ihnen epiphan 
gewordene Götter und erweist die entsprechenden 
Ehren, vgl. AJ.27. APt. 5.29. AThe. 3. ATh. 106. 


Missions- und Philosophenaretalogie wirken die 30 129. Curt. VII 6, 6f. und Ps.-Kallisth. II 14 (Alex- 


Apostel allenthalben Wunder, und um sie herum 
geschieht stets Wunderbares. Sie heilen Kranke 
(AJ. 23 [?]. 30. APt. kopt. Pap. Berol. 8502 S. 130 
und e.20. AP. P. Heid. S. 28.34. ATh. 20. 52; Mas- 
senheilungen: AJ.37. APt. 31. ATh. 59) wie Pytha- 
goras (Iambl. vit. Pyth. 135 [Seuchenvertreibung, 
hier auch für Empedokles, Epimenides und Aba- 
ris bezeugt]. Porph. vit. Pyth. 30), Apollonios 
von Tyana (Philostr. vit. Apoll. III 39. VI 48), Pe- 


ander d. Gr., vgl. dazu Pfister o. Suppl.-Bd, IV 
S. 813). Diog. Laert. VIII 70 (Empedokles). 
Iambl. vit. Pyth. 16f.30.143 und Porph. vit. Pyth. 
27. Philostr. I 19. III 50. IV 81. V 24. Lucian. 
Peregr. 11; vgl. aber auch schon Apg. 14, 11f. 
28, 6. Entsprechende Züge, die sich auch im Lie- 
besroman beobachten lassen (Chariton I 1, 16. 
14, 1. IL 3, 6. Xen. Eph. I 1, 3), sind dagegen 
eher ‚billiges Klischee‘ (0. Weinreich Der 


regrinos Proteus (Lucian. Peregr. 28) oder Alexan- 40 griech. Liebesroman [1962] 26f.). — Ein im Be- 


der von Abonuteichos (Lucian. Alex. 24), wecken 
Tote auf (AJ. 24. 52. 75 [?]. 79£. APt. 27. 28. AP. 
P. Heid. S. UE 32. 41f. und MP. 1. ATh. 33; durch 
andere Personen: AJ 24. 47. 82£. APt. 26. ATh. 
54) wie Empedokles (Diog. Laert. VIII 67), Apollo- 
nios (Philostr. IV 45) und Alexander (Lucian. Alex. 
24), vertreiben Dämonen (APt. 11. AA. narr. 4 
und laud. 18. ATh. 42ff. 62ff.) nicht anders als 
z. B. auch Apollonios (Philostr. IV 25. VI 27; zu 
APt. 11 bietet Philostr. IV 20 eine so genaue Par- 
allele, daß C. Erbes Ztschr. f. Kirchengesch. 
XXXII [1911] 169f. eine literarische Abhängig- 
keit der APt. von Philostrats Apolloniosbiogra- 
phie konstatieren wollte) und vollbringen Straf- 
wunder (AP. P, Heid. S. 31. ATh. 6. 8£.), wie sie 
aus der Missionsaretalogie seit alters bekannt 
waren (Hom. Il. VI 130ff. Eurip. Bacch. Ovid. 
met. III 710ff.). Auch die Tierwelt ist diesen 
Wundermännern untertan; sprechende Tiere sind 


reich der Agg. zum ersten Male in AThe. 3 be- 
gegnender und erst in den späteren Agg. häufiger 
werdender Einzelzug scheint ebenfalls der Areta- 
logie zu entstammen, die ‚steckbriefartige Be- 
schreibung‘ (Wendland Urchr. Lit.formen 
338) des Wundermannes, vgl. Lucian. Alex. 3; 
Philops. 34. Porph. vit. Pyth. 18. J. Fürst 
Philol. LXI (1902) 381. 407. Reitzenstein 
Hellenist. Wundererz. 39. 


50  Teratologische Motive, zunächst in Paradoxo- 


graphie und Reisefabulistik beheimatet, dann 
auch in den Alexanderroman und die Philoso- 
phenaretalogie gelangt, finden sich dagegen in 
den alten Agg. im Unterschied zu den jüngeren 
Akten sehr viel seltener und einzig in Verbin- 
dung mit dem aretalogischen Element (vgl. die 
sprechenden Tiere APt.9. 12. AP. PB. II. ATh. 
39. 74. 78f.; die Schlange AJ. 71 und den Dra- 
chen ATh. 33 sowie die wunderbaren Ereignisse 


den Aposteln bei der Ausübung ihrer Tätigkeit 60 beim Tode des Pl. (AP. MP. 5). Fast gänzliche 


behilflich (APt. 9. 12. ATh. 39if. 68f.), wilde Be- 
stien verhalten sich ihnen gegenüber ebenso zahm 
wie gegenüber den heidnischen Wundermännern 
(AP. PB. II und PH. S.4f. sowie AThe. 28. 83. 
Lamb, vit. Pyth. 60ff. 142. Philostr. VI 48. 
VIII 30. Lueian. Philops. 34), und die Anek- 
dote von den dem Apostel Joh. gehorsa- 
men Wanzen (AJ. 60) wirkt wie eine iro- 


Abstinenz von derlei Motiven kennzeichnet aber 
auch die Liebesromane, ‚wo diese über das Gebiet 
des Natürlichen hinausgehen, bewegen sie sich 
in ganz anderen Regionen, denen nämlich der 
Magie und des Zauberspuks‘ (R. Heinze 
Herm. XXXIV [1899] 510 [= Vom Geist des 
Römertums (1960) 431]). 

Nicht aus den Agg. fortzudenken ist hingegen 
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das tendenziöse Element; es äußert sich vor allem 
in der — gelegentlich durch Wunder unterstütz- 
ten (vgl. APt.13. ATh. 40) — Predigt der Apo- 
stel, die neben der Verbreitung allgemeiner 
christlicher Glaubenswahrheiten (etwa APt. 2. 
ATh. 37. 66), aber auch gnostischer Gedanken 
(s. o. S. 391. 48f.), als Adyos neol Ts èyoarelas 
xai dvaoıdoews (AThe. 5) in der Hauptsache der 
Propagierung enkratitischer Frömmigkeit dient 


(besonders typische Beispiele in den A’Th., vgl. 10 


nur c. 12. 88; weiteres o. S. 43ff.). Die Existenz 
eines solchen ‚tendenziösen‘ Elementes sowie sein 
für die Agg. kaum zu überschätzendes Gewicht 
erklären sich allerdings ohne weiteres aus der 
Sache selbst: ‚Der Apostel ureigenste Sendung 
war es, zu lehren: dies mußte also auch in den Er- 
zählungen, die über ihre Missionstätigkeit ent- 
standen, deutlich erkennbar sein‘ (Söder 112). 
Aus dem gleichen Grunde ist das Tendenziöse 
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(Chariton I 1, 5f. IV 1, 9. Xen. Eph. 13. Ach. Tat. 
14. IV 3. V 6. VII 12. Heliod. IH 5) genügt auch 
hier schon die erste Begegnung, in diesem Falle 
mit Pl. und dem von ihm verkündigten Aöyos 
asot åyvelas, um die Neigung zu wecken (c. 7; 
vgl. die aöiyreua in ATh. 8 und Mygdonia ATh. 
82f.). Die derart entstandene Leidenschaft (c. 9. 
doe Ösıwov bzw. čxniņxtov, vgl. Heliod. VII 9 
[xaıwöv addos] und Xen. Eph. 19, 1) ist äußerst 
heftig: wen sie trifft, der verziehtet auf Schlaf 
und Nahrung oder wird krank (AThe. 7f. Chari- 
ton I 1, 6f. Xen. Eph. I 3ff. Heliod. III 5ff. Apul. 
met. X 2,5) und dessen Aufmerksamkeit gilt 
einzig noch dem Gegenstand der neuen Neigung; 
Thekla und ebenso die aölyrgıa der ATh. ver- 
halten sich da nicht anders als z. B. das von He- 
liodor beschriebene Paar, vgl. AThe. 10 än ärevi- 
Covoa zo Adya IladAov bzw. c. 21 xal nooosīgev 
aùr &revifovoa und ATh. 8 mit Heliod. DIS 


deshalb auch für die Missions- bzw. Philosophen- 20 roùe dpdaluods deecie ènt zolid xat ëiläien 


aretalogie konstitutiv, wenn sie von der ‚Verbrei- 
tung wahrer Religion bzw. wahrer philosophi- 
scher Erkenntnis erzählen und so für bestimmte 
Kulte oder philosophische Lehren werben; die 
Stelle der christlichen Predigt nehmen hier u.a. 
Kultstiftungslegenden, wie sie beispielsweise der 
Demeterhymnus enthält (s. Pfister Reliquien- 
kult I 166f.), bzw. philosophische Reden und 
Gespräche ein, wie sie in Philostrats Apollonios- 


aýčavtes (ähnlich Xen. Eph. I 3, 1. Ach. Tat. 
I 4, 4. Chariton I 1, 6); als Zweck ihrer Rettung 
vom Scheiterhaufen gibt Thekla darum auch an: 
iva Haŭlov Zëe (c. 24). Der Handlungsweise der 
weiblichen Romanfiguren bei Xen. Eph. V 1, 7f. 
(Thelxinoe) und Apul. met. VII 6 (Plotina) ent- 
spricht es, wenn Thekla dem Apostel, önov A äv 
rogeön, folgen will (c. 25; vgl. Diog. Laert. VI 
00. [hier wie in AThe. das Motiv der — erfolg- 


vita allenthalben begegnen (s. J. Miller 0.30losen — Warnung vor diesem Schritt] und 


Bd. II S. 146) und von denen Lukian in kari- 
kierender Form berichtet (Peregr. 1. 18. 32). 
Aber selbst der Liebesroman ist in erheb- 
lichem Maße bestimmten Tendenzen verpflichtet: 
der Propaganda für den Kult des Sonnengottes 
(Apollon) bei Heliodor (Weinreich 47H), 
für den der Isis bei Xenophon von Ephesos und 
Apuleius (s. W. Schmid [Christ-Schmid- 
Stählin II 2, 810£.]); vor allem aber verherr- 


ATh. 16. 88, wo das Motiv in dem Kummer der 
Flötenspielerin bzw. in der Sorge Mygdonias an- 
klingt, von Th. bei dessen Abreise zurückgelassen 
worden zu sein bzw. zu werden) und sich zu diesem 
Zweck die Haare schert (e. 25) bzw. Männerklei- 
dung anlegt (c. 40), genau wie Thelxinoe und Ploti- 
na in ähnlichen Situationen auch (Kleiderwechsel 
noch Ach. Tat. VI 1. Heliod. II 19. VI 10£.). Das für 
die Handlung der Liebesromane so wesentliche 


lichen die Romane — darin ganz den die um der 40 Motiv der Suche nach dem (der) Geliebten be- 


ävdoraoıs willen geübte Askese preisenden Agg. 
ähnlich — eine im Dienste der Treue gegenüber 
dem (der) Geliebten stehende Wahrung der Keusch- 
heit (Weinreich 44f.), die bei Heliodor so- 
gar einmal zum Gelöbnis dauernder Jungfräu- 
liehkeit gesteigert erscheint (II 33). 

Schließlich ist auch das fünfte der von Sö- 
der für den Bereich der romanhaften Literatur 
als wesentlich empfundenen Elemente, das natur- 
gemäß im hellenistischen Liebesroman am aus- 
geprägtesten vorliegende erotische, in den Agg. 
zu unerhörter Bedeutung gelangt, wenn auch 
nicht überall in gleicher Intensität. Es findet 
sich hier sowohl in der Form, daß mit fast stets 
dem Liebesroman parallelen Motiven die geist- 
liche, beiden Partnern zum Anlaß mannigfacher 
Schicksale werdende Liebe geschildert wird, die 
nun den Verkünder der neuen Lehre mit den von 
ihm dieser Lehre gewonnenen Frauen verbindet, 


gegnet ebenfalls in den AThe.: e 23 und 40 (7 ö& 
Oixha IIaökov Enenodeı xat SC ärer aurov). Die un- 
bedingte Treue, die in den Agg. nicht allein von 
Thekla, sondern von allen der neuen Lehre ein- 
mal gewonnenen Frauen gegenüber dem Ideal der 
&yxgdzeia und dessen Verkünder gehalten wird, 
entspricht zudem völlig derjenigen, die im Ro- 
man vor allem von seiten der Heldinnen gegen- 
über den Romanhelden — die ihrerseits nicht 


50 immer ganz standhaft bleiben, s. Ach. Tat. V 27 


(Kleitophon), Longos III 15ff. (Daphnis) sowie, 
ansatzweise, Heliod. VII 26 (Theagenes), womit 
auf der anderen Seite das wenig rühmliche Ver- 
halten des Pl. verglichen werden mag (AThe. 
26) — üblich und wie dort stets Quelle der Be- 
drohung ist. Denn wie die Nebenbuhlergestalten 
im Roman (zweimal auch in den Agg.: Kalli- 
machos [AJ. 63ff.], Alexander [AThe. 26]) die 
begehrte (weil schöne, vgl. die Belege bei 


als auch in der anderen (selteneren), daß diese Mo- 60 E. R o hd e Der griech. Roman [19143, Repr. 1960] 


‚tive zur z. T. ebenso breiten wie krassen Darstel- 
lung jener Verhaltensweisen benutzt werden, die 
durch die vom Ideal der &yxzgdreıa diktierte Ethik 
als abgetan gelten sollen. 

Insbesondere die AThe., aber keineswegs nur 
sie, enthalten derartige Elemente (vgl. bereits 
L. Radermacher Hippolytos und Thekla 
[1916] 83f.). Nicht anders als im Liebesroman 


160ff.) Person sich gefügig zu machen und deren 
rechtmäßigen Partner — oder beide — zu verder- 
ben trachten (vgl. Chariton VI 7. Xen. Eph. II 5. 


III 12. Ach. Tat. VI 20. VII 1. Heliod. VII 208. 


VIII 6ff. Apul. met. VIII 2. X 2ff.), so suchen 
auch die in den Agg. durch das höhere Recht der 
neuen Botschaft zu unrechtmäßigen Bewerbern 
depotenzierten Ehemänner (Verlobten) ihre (eben- 
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falls schönen, vgl. AThe. 25. APt. 34 [Xantippe] 
und kopt. Pap. Berol. 8502 S. 128. 132 [die Toch- 
ter des Pt.]. ATh. 116 [Mygdonia]) Frauen (Ver- 
lobten) wieder zurückzugewinnen, aber auch zu be- 
strafen und die Apostel zu vernichten: so Thamy- 
ris (AThe. 10ff.), Agrippa und Albinus (APt. 
33f.), Aegeates (AA. cod. Vatic. 808 LO, Charis 
und Misdai (ATh. 82#.), wobei hier wie dort die 
Motive der bittenden Zurede, der Drohung und 
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etwa zur Philosophenaretalogie (s, 0.8.57) — kon- 
stitutiv ist (Ausnahmen wie Longos — ohnehin 
kein typischer Vertreter seiner Gattung — und die 
weniger starke Ausprägung des Motivs in den 
APt. bestätigen nur die Regel). Dabei sind nun 
auch die wesentlichen Einzelzüge für Roman wie 
Agg. gleich kennzeiehnend: einmal ist der geo- 
graphische Horizont hier wie dort, aber anders 
als im aretalogischen Bereich, fast völlig auf die 


der Gewalt ihre Rolle spielen (vgl. Chariton VI 7. 10 östliche Hälfte der griechisch-römischen oizovu&on 


Xen. Eph. II 5. Ach. Tat. VI I8ff. AJ. 63. 108. 
AThe. 10ff. AA. cod. Vatic. 808 [4] und martyr. 
alt. 1. ATh. 96ff.). Auf beiden Seiten wenden die 
derart Bedrängten dann auch die gleichen Mittel 
an, sich ihrer Bedränger zu erwehren, u.a. Aus- 
flüchte (Xen. Eph. V 1, 7. Heliod. VI 9. Ach. Tat. 
V 21. ATh. 89f.), List (Xen. Eph. HI 11, 4. V 7,4 
und, in recht bedenklicher Weise, AA. [bei Evo- 
dius von Uzala, s. o. S. 33], wozu Heliod. I 17 


beschränkt, auf Griechenland, die Ägäis, Thra- 
kien, Kleinasien, Syrien und Palästina (außerdem 
beziehen die Liebesromane nur noch Ägypten/ 
Äthiopien, die Agg. Indien in ihren Horizont mit 
ein; erst die späteren Akten weiten diesen bis 
nach Taprobane, Britannien oder in das Anthro- 
pophagenland aus). Sodann wird auf beiden Sei- 
ten die Reise durch die göttlichen Mächte ver- 
anlaßt und gelenkt (vgl. Söder 162ff. und zum 


zu vergleichen ist) sowie Gewalt (Xen. Eph. IV 5. 20 Roman H ein ze Herm. XXXIV 501£.E.Rohde 


Iambl. Babyloniaca 15 [S. 52. Habrich]. AThe. 
26); außerdem sucht man den Weg zu dem eigent- 
lichen Partner; das Motiv des Kerkerbesuchs fin- 
det sich daher, häufig mit dem der Wächter- 
bestechung verbunden, gleichfalls wie in den Agg. 
so im Roman: AThe. 18. AA. cod. Vatic. 808 
[3. 5]. ATh. 118. 151. Xen. Eph. II 7. Ach. Tat. 
V 25. VI 2), ebenso das der Fluchthilfe: APt. 35. 
ATh. 140. Ach. Tat. VI 1. 


524. K. Kerényi Die griech.-oriental. Ro- 
manlit. [19733] 189£.). Den Befehl zu ihrem Auf- 
bruch nach Spanien, nach Rom und nach Indien 
erhalten Pl., Pt. und Th. direkt von dem ihnen 
erscheinenden Christus bzw. durch das Los (APt. 
1. 5. ATh. 1), entsprechend sind es Orakel und 
Traumgesichte, die das Liebespaar bei Xen. Eph. 
I 6. 10 oder den tyrischen König in der historia 
Apollonii 48 auf den Weg bringen. Auch auf der 


In höchst abstoßender Weise finden sich ero- 30 Reise selbst spielt dann die göttliche Lenkung 


tische Romanmotive endlich zweimal in den AJ. 
verwandt: in e 53 das der Selbstentmannung, 
um, ganz wie bei Petron. sat. 108, tot miseriarum 
causam zu beseitigen (vgl. ebenso Lucian. Syr. 
Dea 20), und in e 70f. das der Nekrophilie, wie es, 
freilich nicht in derart effektvoll ausgefeilter 
Schilderung (die eher an Petron. 1118. gemahnt), 
auch in Xen. Eph. V 1, 9 erscheint. 

So gedrängt und in mancher Hinsicht auch 


eine Rolle, vgl. nur ATh. 29 (und schon Apg. 16, 
DÉI sowie Heliodor — etwa III 11 —, bei dem 
überhaupt ‚das liebende Paar ganz am Gängelband 
des Helios-Apollon geleitet wird‘ (Schmid 
[Christ-Sehmid-Stählin II 2, 821]). 

Noch vor dem Motiv der Wanderung besitzt 
freilich das der Erotik für den hellenistischen 
Liebesroman konstitutive Bedeutung, wobei es 
nur zum geringeren Teil in Form jener lasziven 


sachlich erweiterungsbedürftig die vorstehende 40 Frivolität in Erscheinung tritt, wie sie in den 


Übersicht über die aus dem Bereich hellenisti- 
scher Erzähltradition in die Agg. gelangten Mo- 
tive bzw. Motivkomplexe ist — Söder unter- 
sucht a. O. 148ff. des weiteren noch die Rolle, die 
die Motive des Sklavenkaufs, der Verfolgung, des 
Auftretens von Volksmengen, der Hilfe in höch- 
ster Not und des Götterschutzes, des Orakels, des 
Traums und des göttlichen Befehls hier wie dort 
gespielt haben; andere literarische Bereiche, z. B. 


MiAnoıaxd des Aristeides von Milet oder in Petro- 
nius’ Satiricon zu finden ist. Zumeist zeigt es sich 
aufs engste verschlungen mit dem idealen Mo- 
ment der kompromißlosen Bewährung von Keusch- 
heit und Treue gegenüber dem einmal erkorenen 
Partner (vgl. A. Lesky Gesch. der griech. Lit. 
[19712] 958f.). Ein quasi-erotisches Motiv ist nun 
aber genauso für die Grundstruktur der Agg. 
konstitutiv, denn auch in ihnen geht es weithin 


das Märchen, sollten einmal präziser als bisher 50 um die Liebe, freilich um eine unkörperliche my- 


geschehen in ihrem Einfluß auf die Agg. geprüft 
werden —, so unzweifelhaft hat sich gezeigt, daß 
insbesondere zwei Bereiche aus dem weiten Ge- 
biet der romanhaften Literatur der hellenisti- 
schen Antike den literarischen Charakter der 
Agg. maßgeblich bestimmt haben: die Aretalogie 
und der Liebesroman. 

Mit aus dem ersteren Bereich stammenden 
Motiven haben die Agg. vor allem ihr Apostelbild 


stische, auf die &yxodreıa und deren Apostel ge- 
richtete, in der, wie die AA. formulieren, Eva 
Buße tut und Adam sieh bekehrt (cod. Vatic. 808 
[5]), kurz, um nichts anderes als das in die Kate- 
gorie mystischer Liebe gefaßte enkratitische 
Credo (dazu o. S. 43ff.), bei dessen dramati- 
schem In-Szene-Setzen die Verfasser der Agg. 
bis in die Schilderung von Einzelheiten hinein 
Motive verwenden, die im Liebesroman zur dra- 


ausgestaltet, so daß die Apostel in wesentlichen 60 matischen Schilderung der vollkommenen Treue 


Belangen zu hellenistischen Wundermännern ge- 
worden sind, ausgestattet mit den gleichen doezal 
und övvdusıs und wie jene gelegentlich auch gött- 
licher Ehren gewürdigt. 

Vielfältiger und noch stärker prägend sind 
die Beziehungen der Agg. zum Liebesroman. 
Beide verbindet zunächst die Gemeinsamkeit des 
Wanderungsmotivs, das für sie — im Gegensatz 


irdischer Liebe dienen. Und wenn schließlich der 
Roman, seine Verbundenheit mit der patheti- 
schen hellenistischen Geschiehtsschreibung (dazu 
E.Schwartz Fünf Vorträge über den griech. 
Roman [19432] 153f. W. Kroll o Bd. XIX 
S. 1209. Weinreich 28ff.) nicht verleugnend, 
um eines historischen Hintergrundes willen seine 
Handlung gelegentlich mit historischen Figuren 


63 Apokryphe Apostelakten 


verknüpft hat, so findet sich auch dieser Zug in 
den Agg. wieder — freilich kaum, um historisches 
Kolorit zu schaffen, sondern eher, um glaubwür- 
diger zu erscheinen (Söder 195); vgl. die Ge- 
stalten des sagenhaften assyrischen Königs Ninos 
in Pap. Berol. 6926 (F. Zimmermann. Griech. 
Romanpapyri [1936] 13ff.), des syrakusanischen 
Feldherrn Hermokrates und des Artaxerxes Mne- 
mon bei Chariton — H. Gärtner (Kl. Pauly IV 


§ 8. Literarische Stellung 64 


tur handelt, die ihren Zweck, für das Ideal der 
ĉyxoárero zu werben, mit einer theoretischen Pla- 
katierung dieses Ideals allein kaum erfüllen 
konnte. Auf diese Weise sind regelrechte ‚Ent- 
Feen” entstanden (vgl. Liech- 
enhan Die enbarung im Gnostiei 
Hoi] lan, gi nostieismus 
i Demgegenüber wiegen die aretalogischen 
Einflüsse bei der literarischen Einordnung der 


1452) macht zudem auf den Sesonchosisroman 10 Agg. leichter: ‚Das Aretalogische durchzieht viele 


(Zimmermann 86f.), A. Rehm (Vorwort zu 
Schwartz, 15) auf die Metiochos-Parthenope-Frag- 
mente (Zimmermann 52ff.) aufmerksam — 
mit denen des indisch-parthischen Königs Gunda- 
for und seines Bruders Gad in ATh. 2. 17#f, (vgl. 
v. Gutschmid KI. Schriften IT 332#f.), der 
‚Königin‘ Tryphaina, einer Verwandten des Kai- 
sers Claudius in AThe. 27#. (vgl. Rolffs 
Handb. 377£.) und des Nero in APt. 1.41. AP. MP. 


Sparten der Literatur, es ist für ihren Geist be- 
zeichnend, nicht für eine bestimmte Gattung‘ 
(Weinreich 26). In die Agg. gelangt ist es 
offenbar auf Grund des ungemein starken Inter- 
esses an der Person der Apostel, das die Verfas- 
ser der Agg. empfanden bzw. bei ihren Lesern 
voraussetzten (vgl. Schneemelcher HS H 
114) — und über die Brücke eines gesteigerten 
Interesses an der Persönlichkeit ist der areta- 


1ff. Möglicherweise steht mit dieser historisieren- 20 logische Zug ja vordem auch in bestimmte Be- 


den Neigung der weitgehende Verzicht des Ro- 
mans auf teratologische Züge in Zusammenhang, 
der auch in den Agg. zu beobachten ist (das terato- 
logische Element ist hier, was Söder 103f. 
außer acht gelassen hat, allein in den späteren 
Weiterentwieklungen der Akten zu einiger Be- 
deutung gelangt); dies ist um so aufschlußrei- 
eher, als die Agg. sonst — im Bereich des Areta- 
logischen — ohne erkennbare Hemmungen selbst 
die massivsten Mirakel zu berichten wissen. 

‚ All dies rückt die Agg. nun doch so nahe an 
die Gattung, des hellenistischen Liebesromans 
heran, daß sie kaum anders denn als christliche 
Varianten eben dieser Gattung zu begreifen sind 
(so in neuerer Zeit auch C. Andresen ‚in: 
Lex. d. Alten Welt [1965] 2678. B. P. Rear- 
don ‚ Courants littéraires grees des Ile et 
IIe siècles après J. C. [1971] 306, 88). Die Ge- 
meinsamkeiten zwischen Agg. und Roman lassen 


sich meines Erachtens auch nicht, wie Söder 40 index . 


dies vorgeschlagen hat, als Resultat einer Abhän- 
gigkeit der Agg. von volkstümlichen Erzählungen 
erklären, wie sie auf seine Weise vordem schon 
der Roman verarbeitet habe; sie setzen vielmehr 
detailliert wie sie sind, den voll ausgebildeten 
Roman als literarisches Vorbild für die Agg. vor- 
aus. Freilich ist es nicht, zumindest nicht in 
erster Linie, der ‚verzweifelt weltliche Sinn des 
Fabulisten‘ (Geffcken 26) gewesen, der die 


Verfasser der Agg. dazu veranlaßt hätte, sich 50 


derart stark vom Roman und seinen Motiven be- 
einflussen zu lassen (lediglich die ‚liebevoll spe- 
zialisierende Ausführung‘ [G ef feke n] der Er- 
zählungen in AJ. 58. 70f. deutet einmal in diese 
Richtung). Der Griff nach dem vom Liebesroman 
in seiner dramatischen Schilderung von vollkom- 
mener Treue und Keuschheit und deren Bewäh- 
rung geprägten Motivmaterial ist vielmehr be- 
rechnendem literarischen Kalkül zu verdanken, 


das die Brauchbarkeit dieses Materials nun auch 60 


zur dramatisch-effektvollen Schilderung des den 
Verfassern der Agg. so wesentlichen enkratiti- 
schen Ideals erkannte; dessen dramatische Ver- 
anschaulichung, zu der sich die Romanmotive 
auf Grund struktureller Verwandtschaft gerade- 
zu anboten, war aber um so wichtiger, als es sich 
in den Agg. um — darin hat Söder 186 
recht — für das ‚Volk‘ bestimmte Tendenzlitera- 





reiche der Geschichtsschreibung, etwa die Alex- 
anderhistoriographie (Kallisthenes, vgl. Pfi- 
ster Apokr.? 164), eingedrungen. Selbst die Ro- 
mane sind von aretalogischen Einflüssen nicht 
frei, allerdings sind sie dort stets in sehr eigener 
Weise verarbeitet worden, insofern man nämlich 
die aretalogischen ven regelmäßig zu rational 
erklärbaren Adouara umgestaltete (Beispiele bei 
Kerenyi8fl.Blumenthal158, 7), wie dies 


30 in den Agg. nur gelegentlich versucht worden ist, 


in SE 22. 35. 

aß es sich bei den Agg. um Volks- bzw. 
volkstümliche Literatur handelt (Reitzen- 
stein Hellenist. Wundererz. 35. Söder 186f. 
Sehneemelcher HS II 116), sollte ihrer 
Zuordnung zum. hellenistischen Roman ebenso- 
wenig widerstreben: der letztere ist keineswegs 
nur ‚auf gebildete Leser berechnet‘ (Söder ebd.), 
sondern geradezu als ‚vox populi‘, als ‚valuable 
.. to the soul of the middle and lower 
elass people of the Graeeo-Roman world‘ anzu- 
sehen (B. E. Perry American Journ. Philol. LI 
[1930] 98; The ancient romances [1967] 5. 117), 
wie z. B.aus seinen Beziehungen zum äußerst volks- 
tümlichen (Phil. in Flace. 34ff. Dio Chrys. 32, 4. 
86. L e s k y 905) Mimos resultiert (S. Su dh aus 
Herm. XLI [1906] 266f. O. Crusius Herondae 
mimiambi [19142] 111ff, P. Collart Rev. de 
Philol. LXX [1944] 146) und nicht zuletzt auch 
aus seiner von Söder nicht grundsätzlich be- 
strittenen Bedeutung für die Agg. erhellt. So 
dürfte der Roman auch christlichen Kreisen als 
Unterhaltungsliteratur gedient haben. Dies wird 
für das 2. Jhdt. — ein Jhdt. besonders lebhafter 
Romanlektüre, wie aus der Dichte entsprechender 
Romanpapyri hervorgeht (Lesky 964; vgl. 
Weinreich 18), und zugleich das Jhdt., in des- 
sen letzte Jahrzehnte die Entstehung der APt., AP. 
und AA, fällt — durch die auffällige Verwendung 
von Romanstoff im vor oder um 150 entstandenen 
(M. Dibelius Handb. N. T. Erg.-Bd. 422. 
E. Mollan d, in: RGG III 242) Pastor Hermae 
bestätigt (vis. I 1, 1f. sim. IX 10, 6—11, 8; 
vgl. Dibelius 427f. 618. R. Joly Nouv. 
Clio V [1953] 401; anders freilich O. Lusch- ` 
nat Theologia Viatorum XII [1975] Sos [zu 
sim. IX 10f.]) und verrät sich in späterer Zeit 
dureh das Bestreben, in den Autoren der belieb- 
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ten Romane zugleich christliche Bischöfe sehen 
zu wollen (Sokr. hist. eccl. V 22 Phot. bibl. cod. 
73 [Heliodor]. Suda s. v. [Achilleus Tatios]. 
H.Dörrie Philol. XCIII [1938] 273#.). So ist 
es nicht unwahrscheinlich, daß die Agg. ihren 
Charakter als christliche Romane auch dem an- 
scheinend besonders in enkratitischen Kreisen 
empfundenen Bedürfnis nach einer christlichen 
Unterhaltungsliteratur verdanken, die imstande 


war, jene Liebesromane aus den Händen der 10 


Christen zu verdrängen, die unbeschadet all ihrer 
Keuschheitstendenzen doch immerhin die irdische 
Liebe priesen (und manches für Christen Anstößi- 
gere dazu) und dabei nach späterem Zeugnis 
durchaus in der Lage waren, änıdvuiaı zu wecken, 
weshalb Iulian die Lektüre dieser &owrıxal bro- 
#£osıs den Priestern Kleinasiens als ihrem heilig- 
mäßigen Charakter nieht geziemend schliehtweg 
verbot (epist. 89 b [Bidez I 2 (19602) 169]) wäh- 
rend sie — namentlich Iamblichs Babyloniaka — 
der Arzt Theodorus Priscianus (eupor. II 11; ca. 
400 n. Chr.) aus den gleichen Gründen zur Lektüre 
empfahl. 

8 9. Sprache und Stil. Die. Sprache 
der Agg. ist im allgemeinen die der volks- 
tümlichen Koine (H. Ljungvik Studien 
zur Sprache der apokr. Agg. [1926] III; ‚An- 
lehnung an die Volkssprache, Vereinfachung 
in Stilistik und Satzbau gegenüber der klassi- 
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ken von dem ursprünglich aus der tragisch- 
pathetischen Geschiehtsschreibung stammenden, 
auch im Roman verbreiteten dramatischen Epi- 
sodenstil (vgl. Plümacher o. Suppl.-Bd. XIV 
S.255ff. Ders. Lukas als hellenist. Schriftsteller 
[1972] 135f.) beeinflußt worden zu sein; jedenfalls 
tragen sie stets dessen charakteristische Merk- 
male, wenn sie sich — allerdings häufig in un- 
beholfener Weise und ohne hinreichende Straff- 
heit (vgl. die den Faden der Erzählung unter- 
breehenden Einschaltungen in die AThe. AA. 
APt. und dazu Söder 196ff.) — bemüht zeigen, 
ihren Stoff in abgeschlossenen, untereinander nur 
sehr locker verknüpften Einzelerzählungen dar- 
zubieten, die ihrerseits jeweils auf dramatische 
Höhepunkte, wenn nicht gar regelrechte Peri- 
petien angelegt sind. Beispiele hierfür sind etwa 
die ersten sechs mod£sıs der ATh., AJ. 19—25. 
48—54 sowie die Drusiana-Kallimachos-Episode 


20 (c. 63—86), in der die dramatischen Effekte in 


besonderer Häufung anzutreffen sind (Leichen- 
schändung, Strafwunder, mehrere Totenerweckun- 
gen, s. o S. 18; in e 71 das Musterbeispiel 
einer Peripetie, besonders, wenn man LB IL 1, 
185 Z. 24f. Eévov — ĉoðvras als Glosse streichen 
könnte), ferner die verschiedenen Stationen der 
Wirksamkeit des Pl. in den AP., jedenfalls so- 
weit dies der stark zerstörte Text von PH. und 
P. Heid. noch erkennen läßt (s. z.B. P Heid. 


schen Prosa, Verschwinden des Optativs und 30 8.2885 [Myra]. 85—89 [Sidon] und dazu $ö - 


mancher Präpositionen, Auftreten neuer, nach 
Analogie gebildeter Wortformen, Verwendung al- 
ter Worte in neuen Bedeutungen‘ kennzeichnen 
sie (Stählin [Christ-Schmid-Stählin IT 2, 
1202] unter Hinweis auf F. Rostalski 
Sprachliches zu den apokr. Agg. I. II [Progr. Mys- 
lowitz/0.-S. 1909/10 u. 1910/11]; vgl. auch 
H. Reinhold De graeeitate patrum apostoli- 
corum librorumque apoeryphorum Novi Testa- 


der 195f.). Allerdings bleibt zu bedenken, ob 
dieser Stil im Falle der Agg. nicht zumindest 
an manchen Stellen weniger das Ergebnis des 
literarischen Gestaltungswillens der Agg.-Ver- 
fasser als vielmehr Widerspiegelung jener volks- 
tümlichen Erzählweise ist, wie sie, der synopti- 
schen Tradition des N. T. ähnlich, die Quellen 
der Agg. — Sehneemelcher denkt an 
mündlich tradiertes Legendengut (Theol. Lit.- 


menti quaestiones grammaticae [Diss. Halle 1898] 40 Ztg. LXXXIX 251 und HS II 116f.) — geprägt 


2181. Ähnlich hat bereits Photios geurteilt: ý dé 
modo eis zé navrelès àvóualós te xal nagnk- 
kayusvn- nal ovvraseoı yag al Jëëeg xézon- 
au Eviore ën oa hueimukvaıs, xatà A8 tò nAslorov 
&yopaloıs xal nenatnuévas (bibl. cod. 114). Als 
bezeichnendes Beispiel einer solchen åyogaia Jëëie 
sei hier nur auf das Wort xodß[ß]aros in APt. 32 
(LB I 84 2.6) verwiesen, das im N. T. und in 
den Papyri häufiger begegnet (Liddell-Scott und 


haben mag. Eine Entscheidung hierüber wird 
indes erst möglich sein, wenn über diese Quellen, 
die jedenfalls sprachlich im Kontext der Agg. 
keine Spuren hinterlassen haben (hinsichtlich der 
AP. vgl. Schneemelcher HS II 239; an- 
ders Dibelius Gesch. der urehr. Lit. [19752] 
171), mehr Klarheit herrscht. 

Darüber hinaus ist das stilistische Erschei- 
nungsbild der Agg. in erheblichem Maße durch 


Bauer, Wörterb. z. N. T. s. v.), feinerem Sprach- 50 die große Zahl der in ihnen enthaltenen Rede- 


empfinden aber offenbar anstößig war, vgl. 
Sozom, hist. eccl. I 11, 8f. Gehobenere Sprache 
macht sich hingegen dort bemerkbar, wo das 
Feld des Romans betreten wird, so in den Klage- 
reden ATh. 46. 100 (Wendland Urchr. Lit.for- 
men 341) oder in der Einleitung der Joh.-Rede 
in AJ. 67 (dort [LB II 1, 183 Z. 12] z. B. ep vni 
statt des eher zu erwartenden zi miloi vgl. 
Reinhold 26). Verwandtschaft mit der 


stücke (dazu Söder 204ff.) gekennzeichnet; 
sie zerdehnen die einzelnen Episoden freilich 
häufig ins unangemessene (ATh.!) und sind zu- 
dem, sofern es sich nieht wie in AJ. 27f. AThe. 
25. 37f. MP. 2. APt. 21. ATh. 17 um die Szene 
verlebendigende Wechselreden handelt, dem Fluß 
der Erzählung äußerst hinderlich. Dies trifft vor 
allem auf jene Redestücke zu, die als Predigten 
die Verkündigung der Apostel (und damit zu- 


Sprache des N. T. ist überall evident (im Falle 60 meist die Meinung der Verfasser der Agg.) wie- 


der AP. vgl. Schneemelcher, in: Apopho- 
reta 250). Die anderslautenden Urteile bei Euseb. 
hist. ecel, III 25, 7 und Photios a O. sind von 
der Absicht diktiert, die als häretisch einge- 
schätzten Agg. soweit wie möglich von den 
Schriften des Kanons zu distanzieren, und des- 
halb ohne viel Gewicht. 

Stilistisch scheinen die Agg. über weite Strek- 

Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


dergeben und die durch ihre stete Wiederkehr 
die Agg. gelegentlich in eine einzige monotone 
Predigt zu verwandeln drohen (vgl. z. B. AJ. 39. 
106f. APt. 7. 20. Sun AA. [eod. Vatic. 808] 
5—8. 15—18. ATh. 28. 36. 37. 58. 66. 83—-86), 
wobei auch die verschiedenen zumeist auf ähn- 
liche Themen wie die Apostelpredigten gestimm- 
ten Reden von Anhängern und Widersachern der 
8 
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Apostel (APt. 10. ATh. 14. 124 bzw. ATh. 32, 
45. 76) kaum Abwechslung in das eintönige Bild 
zu bringen vermögen. Besonders auffällig ist in 
diesem Zusammenhang noch der offensichtliche 
Zug zur hymnodischen Ausgestaltung nicht nur der 
in den Agg. sehr zahlreichen Epiklesen und Ge- 
bete (z. B. AJ. 82. 109. ATh. 10. 25. 47f, 60. 72. 
156), sondern auch von Redestücken (AJ. 84, APt. 
8. AA. [cod. Vatic. 808] 6. ATh. 32. 39. 42£, 44. 
142), was Kroll Apokr.2 170 mit der ‚Freude am 
Pathetischen‘ zusammenbringt; die charakteri- 
stischen Stilmittel des Hymnus (Anapher, Isoka- 
lie, Reim, Antithese, Reihung von Epitheta, No- 
minal-, Partizipial- und Relativstil), schon ganz 
dem späteren christlichen Predigtstil gemäß (s. 
E. Norden Kunstpr. II 564f. 621. So), 
sind hierbei reichlich benutzt worden (Beispiele 
bei Kroll Vorl.Verz, Braunsberg 49ff.); mög- 
licherweise bestehen in diesem Bereich auch ge- 
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gesehen haben, den Lesern ihre theologischen An- 
sichten nachdrücklich einzuprägen. 

$10.1.Texte:R.A.Lipsius-M. Bon- 
net Acta apostolorum. apocrypha I. I 1. II 2 
(1891—1903. Repr. 1959). W. Wright Apo- 
eryphal acts of the apostles ed. from syriac ma- 
nuseripts. I. II (1871. Repr. 1968). M. R. James 
Apocrypha anecdota II (Text and studies V 1 
[1897]). 


10 I. Literatur: R.A. Lipsius Dieapokr. 


Agg. u. Apostellegenden I. II 1. II 2. Erg.Heft 
(1883—1890). E. Hennecke (Hrsg.) Neutesta- 
mentl. Apokr.. (1904) 346—544; 2., völlig um- 
gearb. Aufl. (1924) 163—289; 3., völlig neubearb. 
Aufl. hrsg. von W. Schneemelcher I. I 
(1959—1964) IT 110—372; 4. Aufl. (durchges. 
Nachdr. 1968—1971); engl. Übers. hrsg. von R. 
Mel, Wilson I, II (1963—1965. 1973/742) II 
161—581. M. R. James The apocryphal N. T. 


wisse Beziehungen zur jüdisch-hellenistischen 20 (1924. Repr. 1963) 228—475. E Hennecke 


Missionsliteratur, vgl. K. Berger Kairos N.F. 
XVII (1975) 232ff., wenn nicht gar, wie R.Mur- 
ray Symbols of church and kingdom. A study in 
early Syriac tradition (1975) 27£. 160. 294f, hin- 
sichtlich der in den ATh. so zahlreich begegnen- 
den litanei-ähnlichen bzw. responsorienartigen 
Gebete ansprechend vermutet, zu in Mesopotamien 
seit eh und je heimischen liturgischen Formen 
(patterns), die z.B. auch in den yaAuo! oagaxwtrõv 
des manichaeischen Psalmbuches oder bei Aphra- 
hat häufig zu finden sind. 

Demgegenüber atmen allerdings einige der 
Reden der Agg. einen völlig anderen Geist: die 
Klagen des Lykomedes (AJ. 20), des Charis 
(ATh. 100. 115. 116) und auch des verliebten Dä- 
mons in ATh. 46 lassen sich genauso im Rahmen 
eines hellenistischen Liebesromans denken. Die 
angesprochenen Motive — der Preis der Schön- 
heit der oder des Verlorenen, Vorwürfe gegen die 


Gottheit, Verzweiflung und Selbstmordgedanken 40 


— stammen sämtlich von dort, vgl. Chariton II 
6. II 1. Xen. Eph. II 1. 7, III 5. Ach. Tat. V 
11. VI 16, Heliod. IY 4; zudem passen diese Rede- 
stücke, ihren Vorbildern entsprechend, wesentlich 
besser in den jeweiligen Kontext der Handlung 
als die eben genannten Gebete, Hymnen und Pre- 
digten. Von diesen heben sich schließlich auch 
die beiden Reden des Joh. in AJ. 388—836. 67 bis 
69 deutlich ab. Insbesondere die letzte ist ein 
Musterbeispiel  popularphilosophischer 
(Dibelius Urchr. Lit. 170), fast eine Dia- 
tribe über das erstmalig bei Herodot. I 32 
(Kroisos) angeschlagene Thema, deren Gedan- 
ken- und Bildmaterial z.B. auch von Seneca 
(dial. VI [ad Mareiam]) in ähnlicher Weise þe- 
nutzt ist (vgl. das Beispiel des Bauern, AJ. 67. 
Sen. ad Mare. XVI 8). Daß derartige Reden in 
den Agg. relativ selten sind, liegt in deren Cha- 
rakter als Tendenzliteratur beschlossen; die aus- 


(Hrsg.) Handbuch zu den neutestamentl. Apokr. 
(1904) 351—601. J. Geffeken Christl. Apokr. 
(1908) 25—87. P. Wendland Die urchristl. 
Lit.formen (19122.3) 335—342. W. Michaelis 
Die apokr. Schriften zum N. T. (19623) 215— 
438. J. B. Bauer Die neutestamentl. Apokr. 
(1968) 59—78. L. Moraldi Apocrifi del N. T. 
1. II (1971) IT 983—1648. P. Vielhauer Ge- 
schichte der urchristl. Literatur (1975) 693—718. 


3 E.v.Dobschütz Der Roman in der alt- 


ehristl. Lit., Dt. Rundschau CXI (1902) 46—65. 
R. Reitzenstein Hellenistische Wunder- 
erzählungen (1906. 19743). J. Kroll Die christ]. 
Hymnodik bis zu Klemens von Alexandreia, in: 
Verzeichnis der Vorlesungen an der Akademie zu 
Braunsberg (Sommer 1921 [S. 1—46], Winter 
1921/22 [8.47—98]) 49—70. Christ-Schmid- 
Stählin II 2 (19240) 1199—1210. R. Söder 
Die apokr. Agg. und die romanhafte Lit. der An- 
tike (1932. Repr. 1969). M. Blumenthal For- 
men und Motive in den apokr. Agg. (1933). 
W. Bauer Rechtgläubigkeit und Ketzerei im 
ältesten Christent. (1934. 19642). G. Bardy 
Apocryphes à tendance encratite (Actes des apô- 
tres), in: Dict. de Spiritualité I 752—765. K. L. 
Schmidt Kanonische und apokr. Evangelien 
und Agg. (1944). R. Helm Der antike Roman 
(1948. 19562) 53—59. E. Peterson Einige Be- 
obachtungen zu den Anfängen der christl. Askese, 


Ethik 50 Euntes docete I (1948) 295ff. (= Frühkirche, Ju- 


dentum und Gnosis [1959] 209—220). C. L. S tu r- 
hahn Die Christologie der ältesten apokr. Apo- 
stelakten (masch. Diss. Heidelb. 1951). A. H a m - 
man ‚Sitz im Leben‘ des actes apoer. du N.T., 
in: Studia Patristica VIII (1966) 62—69. D G u- 
thrie Acts and epistles in apocryphal writings, 
in: Apostolic history and the Gospel (Festschr. 
F. F. Bruce 1970) 828—345. 

Il. Zu den einzelnen Agg.: AJ.: 


geprägte Neigung zu Redestücken als solche ver- 60H. Schlier Religionsgesch. Untersuchungen 


bindet die Agg. freilich durchaus mit dem der 
Verwendung von Reden gleichfalls ungemein auf- 
geschlossenen Roman (vgl. nur die von E. Ro h - 
de 432, 2. 488, 2. 526, 1 gesammelten Belege); 
bei dessen Adaptierung an christliche Zwecke 
mögen die Verfasser der Agg. im Mittel der 
— allerdings zur Predigt umgestalteten! — 
Rede dann eine besonders geeignete Möglichkeit 


zu den Ignatiusbriefen (1929) 97ff. W. v. Loe- 
wenich Das Joh.verständnis im 2. Jhdt. (1932) 
102—112. M. Pulver Jesu Reigen und Kreuzi- 
gung nach den Joh.akten, Eranos-Jahrb. IX (1942) 
141—177. W.C. van Unnik A note on the 
dance of Jesus in the acts of John, Vig. Christ. 
XVII (1964) 1—5. J. Gam perl Die Joh.akten 
(masch. Diss. Wien 1965). S.G. Hall Melito’s 
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Paschal homily and the acts of John, Journ. 
theol. stud. N. S. XVII (1966) 95—98. E. Ju- 
nod-J.-D. Kaestli Un fragment grec inédit 
des actes de Jean: La guérison des fils d’Anti- 
patros à Smyrne, Mus. Helv. XXXI (1974) 96— 
104. R. H. Miller Liturgical materials in the 
acts of John, in: Studia Patristica XII (1975) 
375—881. 

APt.: G. Ficker Die Pt.akten (1903). 
C.Sehmidt Die alten Pt.akten (1903). Ders. 
Studien zu den alten Pt.akten, Ztsehr. f. Kirchen- 
gesch. XLIII (1924) 321—848. XLV (1927) 481 
—513. Ders. Zur Datierung der alten Pt.- 
akten, Ztschr. f. d. neutestamentl. Wiss. XXIX 
(1930) 150—155. L. Vouaux Les actes de 
Pierre (1922). 

AP.: P. Vetter Der apokr. dritte Kor. 
(1894). C. Schmidt Acta Pauli (19052. 
Repr. 1965) mit Taf. Bd. (1904. Repr. 1965). 


Apronius 70 


AA: J. Flamion Les actes apocr. de 
Vapötre André (1911). W. Bousset Platons 
Weltseele und das Kreuz Christi, Ztschr. f. d. 
neutestamentl. Wiss. XIV (1913) 273—285. 
G. Quispel An unknown fragment of the 
acts of Andrew (Pap. Copt. Utrecht 1), Vig. 
Christ. X (1956) 129—148. P. M. Peterson 
Andrew, brother of Simon Peter (1958). 

ATh.: W.Bousset Manichäisches in den 


10 Th.akten, Ztschr. £. d. neutestamentl. Wiss. XVIIL 


(1917/18) 1—89. G.Bornkamm Mythos und 
Legende in den apokr. Th.akten (1933). Ders. 
Art. Th. o. Bd. VIA S. 316—323. G. Widen- 
gren Der iranische Hintergrund der Gnosis, 
Ztschr. £. Rel.- und Geistesgesch. TV (1952) 97— 
114. A. Adam Die-Psalmen des Th. und das 
Perlenlied als Zeugnisse vorchristl. Gnosis (1959). 
A. F. J. Klijn The so-called Hymn of the pearl, 
Vig. Christ. XIV (1960) 154—-164. Ders. Das 


Ders. Ilodäeıs Havłov. Acta Pauli (1936). 20 Th.evangelium und das altsyr. Christentum, ebd. 


L. Vouaux Les actes de Paul et ses lettres 
apoeryphes (1913). K. Pink Die ps.-paulin. 
Briefe I, Biblica VI (1925) 68—91. E. Peter- 
son Einige Bemerkungen zum Hamburger 
Pap.-Frg. der Acta Pauli, Vig. Christ. IH (1949) 
142—162 (= Frühkirche, Judentum. und Gnosis 
[1959] 183—208). P. Devos Actes de Th. et 
actes de Pl, Analecta Boll. LXIX (1951) 119— 
130. M. Testuz Pap. Bodmer X—XII 


XV (1961) 146—159. Ders. The acts of Th. 
(1962). Ders. The influence of Jewish theology 
on the Odes of Solomon and the acts of Th., in: 
Aspects du Judéo-christianisme ([Colloque de 
Strasbourg 1964] 1965) 167—179. Ders. 
Edessa, die Stadt des Apostels Th. (1965) 
106—138. A. Dihle Neues zur Th.-Tradition, 
Jahrb. f. Antike und Christent. VI (1963) 54—70. 
A Hamman Le ‚Sitz im Leben‘ des actes de 


(1959) 7—45 [IH Kor.]. R. Kasser Acta30 Th., in: Studia Evangelica III (1964) 383—-389. 


Pauli 1959, Rev. d’hist. et de philos. relig. 
XL (1960) 45—57. A. F. J. Klijn The apo- 
eryphal correspondence between Pl. and the Co- 
rinthians, Vig. Christ. XVII (1963) 2—28. 
W. Schneemelcher Die Acta Pauli. Neue 
Funde und neue Aufgaben, Theol. Lat Ate, 
LXXXIX (1964) 241—254. Ders. Der getaufte 
Löwe in den Acta Pauli, in: Mullus (Festschr. 
Th. Klauser 1964) 316-—326. Ders. Die Apg. des 


G. Quispel Das Lied von der Perle, Eranos- 
Jahrb. XXXIV (1965) 9—32. Ders. Makarius, 
das Th.evangelium und das Lied von der Perle 
(1967) 39—64. J.E. Ménard Le chant de la 
perle, Rev. des sciences rel. XLII (1968) 289— 
825. R. Köbert Das Perlenlied, Orientalia 
(Rom 1969) 447—456. W. Foerster (Hrsg.) 
Die Gnosis I (1969) 430—467. K. Zelzer Zu 
den latein. Fassungen der Th.akten, Wiener 


Lk. und die Acta Pauli, in: Apophoreta (Festschr. 40 Stud. N. F, V (1971) 161-—179. VI (1972) 185— 


E. Haenchen 1964) 236—250. A. J. Festu- 
giere Les énigmes de sainte Thecle, Compt. 
Rend. Paris 1968, 52—63. J. Rohde Pastoral- 
briefe und Acta Pauli, in: Studia Evangelica V 
(1968) 303—310. ` 


212 (Kurzfassung: Zu Datierung u. Verfasser- 
frage d. lat. Th.akten, in: Studia Patristica XII 
[1975] 190—194). G. Gerleman Bemerkun- 
gen zum Brautlied der Th.akten, Annual of the 
Swedish Theol. Inst. IX (1973) 14—22. 

[Eckhard Plümacher.] 


Zum zweiten Bande 


8.237 zum Art. Appianus: 

3) Appianus. Er wird in einer Inschrift aus 
Salamis auf Cypern genannt, die wohl unter Sep- 
timius Severus errichtet wurde. Da in Zeile 6/7 
Jo: Zeoglzeioc: Réngel erscheint, handelt es 
sich wohl um einen Funktionär der Provinz 
Cyprus, am ehesten um den Prokonsul, T. B. 
Mitford—1LK.Nieolaou The Greek and 


Latin Inseriptions from Salamis (Nicosia 1974) 60 


35f. nr. 18. [Werner Eek.] 
8.275 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 113. III S. 135) 
zum Art. Apronius: 
8a) Apronius Primus. Auf einer Basis, die 
für Theodosius II. und Valentinianus IU. in Fur- 
nos Minus errichtet wurde, erscheint sein Name 
in der letzten lesbaren Zeile, L. Maurin — J. 
Peyras Mélanges W. Seston (Paris 1974) 3398. 


Es dürfte sich um einen Prokonsul der Provinz 
Africa handeln, dessen Amtszeit am ehesten in 
die Jahre zwischen 426 und 429 fällt, da unter 
Valentinianus III. am 4. August 425 und am 
25. Februar 429 andere Prokonsuln bezeugt sind 
(Cod. Theod. XVI 2, 46. 5, 63. XI 1, 34. 30, 68. 
XII 1, 185. 186), vgl. Maurin-Peyras a. 0. 
3461 


12) Apronia Iusta. Tochter eines L. Apronius, 
Gattin des Q. Gargilius Macer Acidinus (o. Bd. 
VII S. 763 Nr. 7; das Cognomen richtig Aufidia- 
nus, s.u, Gargilius Nr. 7.) Ihr Name ist in CIL 
II 4120 (Tarraco) falsch gelesen; in einer weite- 
ren Inschrift aus Tarraco ist ihr Name nur 
fragmentarisch erhalten: [Ap]r[olnia Lfuei) 
f(ilta) [Iust]a (freundlicher Hinweis von O Al- 
földy). Möglicherweise war sie die Tochter 
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eines der frühkaiserzeitlichen L. Apronii (PIR? 
A 971. 912; o. Bd. IT S. 273ff. Nr. 4 und 6). 
[Werner Eck.] 
arcantodan ist die keltische Bezeichnung des 
wahrscheinlich für die Münzprägung verantwort- 
lichen Beamten (Münzmeisters). Der Titel er- 
scheint (z. T. in Verbindung mit dem des höch- 
sten gallischen Beamten, des Vergobreten Te o. 
Bd. VIII A S. 1544£.]), ausgeschrieben oder in Ab- 


kürzung auf Münzen der Lexovii, Meldi, Suessio- 10 


nes und Mediomatriei; namentlich genannt sind 

der Lexovier Maufennos, der Melder Roveca und 

der Mediomatriker Ambactus (s. u.). 
Münzkatalog (Literaturnachweise s. am 

Ende d. Art.): 

Lexovii (Aes-Münzen) 

1. Muret-Chabouillet a.0.164 nr. 7158, 
de la Tour a. O. Taf. XXVIII ar. 7158. 
Blanchet a.O. 101. 110. 3205. Robert 


a.0. 20 nr.3; Taf.I nr.5. Loth a.0. 26320 


or. II. Colbert de Beaulieu a. O. 

116ff. 

Av.: Kopf nach links; Leg. CISIAMBOS; 

Rv.: Adler; Leg. AROANTODA MAVFEN- 
NOS (Colbert de Beaulieua.O. 
liest ARGANTODA MAVPENNOS; un- 
wahrscheinlich und abzulehnen ist der 
Ergänzungsversuch von Blanchet 
a. 0. 321: Oisiambos [Vergobreto]/[Mau- 
fennos] Arcantodan). 

2. de la Tour a.O. Taf. XXVIII ar. 7166 
=Blancheta.0.321Fig.229 = Fabre- 
Mainjonet a. O. Taf. V nr. 18/19. Mu- 
ret-Chabouillet a. O. 164 nr. 7166— 
7168. F. de Saulcy Rev. Num. N. S. VII 
(1862) 181f. Robert a. 0.20. Loth a. 0O. 
262. Colbert deBeaulieu a. O. 1208. 
Av.: vierblättrige Blume; Leg. LIXOVIO SI- 

MISSOS PVBLICOS; 
Rv.: Adler; 
TODA (oder ARGANTODA). 
(Eine ganz ähnliche Münze trägt die Leg. 
LIXOVIO SIMISSOS PVBLICOS im Av. und 
CISIAUBOS CATTOS VERCOBRETO im 
Rv.; vgl. de la Tour a. O. Taf. XXVIII 
ar. 7159. Blanchet a. O. 83ff. 110. 144. 
321. F. le Roux Ogam XI [1959] 69.) 
Meldi (Aes-Münzen) 
8. de la Tour a. O. Taf. XXXI nr. 7687. 
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Leg. MAVFENNOS ARCAN-40 


76908. Taf. LV or.D 17. Blanchet a.0.50 


100. 136f. 366 Fig.339. R. Forrer Kelti- 
sche Numismatik der Rhein- und Donau- 
lande I (Straßburg 1908/Graz 1968) 42. Ro- 
bert a.0.15 nr. 2; Taf. I nr. 7 (dazu Korrek- 
turen bei Colbert de Beaulieu a.0. 
122, 3). Loth 2.0. 268 nr. I. Scheers 
a. O. 120f.; Taf. X 180f. Colbert de 
Beaulieu a. O. 121. 
Av.: behelmter Kopf n. links; Leg. ARCAN- 
TODAN ROVEOA; 

Rv.: Flügellöwe n. rechts; Leg. ROVECA. 
(Über die Zuweisung dieses Typs vgl. auch 
J.-B. Colbert de Beaulieu-A. Wa- 
teau Rev. Belge Num. CV [1959] Som 
Taf. VII £). 

Suessiones (Aes-Münzen) 

4. A. J-B. Changarnier Annuaire de la 
Soc. franç. de Num. (1885) 255. Blanchet 
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a. 0. 101.378. Robert a. O. 16 (zweifelt an 
der Richtigkeit der Lesung). Colbert de 
Beaulieu 2.0. 122. 
Av.: Kopf n. links; 
Rv.: Pferd n. links; Leg. ARXANTI (Blan- 
chet a.0. 378: ARKANTD). 
Die Lettern z und k hatten im Kelt. denselben 
Lautwert; vgl. die differierende Schreibung 
des Namens Lucterius (Caes. bell. Gall. VII 
5, 1. VIII 30, 1 u. 6.) und Luyxterios (auf 
Münzen; Blanchet o 0. 287 Fig. 161f.); 
weitere Beispiele führt Colbertde Beau- 
lieu a O. 123, 1 an; vgl. auch Evans 
a. O. 76f. 364 (mit weiterer Lit.). 

Mediomatriei (Aes-Münzen) 

5. A. Duchalais Deseription des medailles 
gauloises de la Bibliothèque royale (Paris 
1846) p.162. de la Tour a.0. Taf. XXXVI 

. ar. 8986 (recte 8985). 8987. Blanchet a. 0. 
85. 100. 398 Fig.415. Robert a.0. 15f. 
ar. 1—2; Taf. I nr. 8f. Loth a. 0. 268 nr. II. 
Colbert de Beaulieu a. 0. 1238. 

Av.: Kopf des Augustus n. rechts; Leg. ARC 
(od. ARG) ANBACT[V]; 

Rv.: Stier n. rechts oder laufender Löwe n. 
links. 

Die Legende wird von Robert und Blan- 

chet zu ARO/ANTODAN] ergänzt. Ambac- 

tus (= ‚Klient‘; vgl. Evans a. O. 128. 

134.) ist als Individualname aufzufassen 


und als solcher auch bezeugt (CIL III 12690. 


Whatmough Dial. of Ancient Gaul nr. 206. 
Colbert de Beaulieu Ét. celt. IX 
[1960—1961] 124). 

(6. Das auf den norischen Silbermünzen des Suicca 
und des Eceaio [de la Tour a. O. Taf. LII 
ar. 10005—10013. R. Göbl Typologie und 
Chronologie der kelt. Münzprägung in Nori- 
cum, Denkschr. Akad. Wien CXII (1973) 
Ta£.XV f.] im Revers auftretende Monogramm 
AR [meist in Ligatur] wurde schon von Ho l- 
der Altcelt. Sprachsch. III 659, 37if. als a. 
gedeutet; vgl. Forrer a.O. 156 Fig. 307. 
Göbl a 0.30 [mit älterer Lit.]). 


Das Wort arcantodan(n)os besteht aus dem kelt. 
Wort für Silber *argantom (vgl. J. Pokorn y 
Indogerm. etymol. Wörterbuch I [Bern 1959] 64£.; 
dazu andere mit arganto- zusammengesetzte Wör- 
ter bei Holder Altcelt. Sprachsch. I 207#f. 307. 
Robert a.0.22. Loth a 0. 267#f. Tbetrach- 
ten arcanto- ganz allgemein als die Bezeichnung 
für ‚Geld‘, analog. dem lat. argentum]. Birk- 
han a. 0O. 121f. [Zitat s. am Ende d. Art.]; nach 
J. Pokorny Voz Romanica X [1948/1949] 2661. 
ist arcanto- keine Verschreibung für arganto-, son- 
dern ursprünglich) und dem gutbezeugten Ele- 
ment dan(n)o, das mit dem in Endlichers Glossar 
(einer wahrscheinlich aus dem 5. Jhdt. n. Chr. 


60 stammenden Zusammenstellung einiger gallischer 


Wörter mit Interpretation; vgl. H. Zimmer 
Ztschr. f. Vergl. Sprachforsch. XXXII [1893] 
230. Th. Mommsen Mon. Germ. A. A. IX 
613f.; dazu auch R. Thurneysen Indogerm. 
Forschungen XLII [1924] 148ff.) als ‚iudex‘ wie- 
dergegebenen dan zusammenhängt (Text: 281.5 
Zimmer = 613.4 Mommsen) oder vielleicht auch 
nur das nomen agentis bezeichnet (vgl. Holder 
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Alteelt. Sprachsch. I 1224. Loth a. O. 264f. 
Whatmough Dial. of Ancient Gaul nr. 177 
[mit p. 540]. 178). dannos begegnet zweimal in 
Inschriften, und zwar eindeutig als Funktions- 
bezeichnung (CIL XIII 6776 [platiodannus] und 
CIL XII 4228 [dannus]; vg. Whatmough 
a.0. p. 685 [mit Lit.]. Die Übersetzung dannus 
= ‚magister‘ bei T. Frank [ed.] An Economic 
Survey of Ancient Rome III [Baltimore 1937] 
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der Monetalen auf die Münzen zu setzen. Vor- 
läufig aber nicht zu entscheiden bleibt die Frage, 
ob das Amt des a., wenigstens bei einigen Stäm- 
men, kollegial war, wie man aus den Münzen der 
Lexovii, auf denen ja zwei Namen genannt sind 
(s. o. nr. 1. 2), schließen wollte (vgl. Loth 2.0. 
270). 

N H. de la Tour Atlas de mon- 
naies gauloises, Paris 1892/London 1968. E. Mu- 


540, 104. 560, 158 trifft sinngemäß das Richtige). 1Oret-A. Chabouillet Catalogue des mon- 


Für die Übersetzung von a. schlug als erster 
A. Ernault (bei Robert a. O. 23f.) zwei 
Lösungen vor: 1. ar-canto-dan(nos) = ‚valde can- 
didus iudex‘ (nach W. Stokes The neo-celtic 
verb substantive, Transact. Philol. Soc. 1886, 243) 
oder 2. arcanto-dan(nos) „argenti iudex‘ (vgl. 
H. d’Arbois de Jubainville Rev. celt. 
I [1880] 464 ‚magistrat monétaire‘). Die zweite 
Deutung ist überzeugend, da für eine auf Mün- 


naies gauloises de la Bibliothèque Nationale, 
Paris 1889. A.Blanchet Traité des Monnaies 
Gauloises, 2 Bde., Paris 1905/Bologna 1971. 
G. Fabre-M. Mainjonet Les Monnaies. 
In: L’Art Gaulois ed. A. Varagnac, La Pierre-qui- 
Vire 1956, 151f. Taf. If. (auch ersch. als: Zo- 
diaque H. 32 [Paris 1957]). S. Scheers Les 
monnaies de la Gaule inspirées de celles de la Ré- 
publique romaine (Universiteit te Leuven, Wer- 


zen erscheinende Funktionsbezeichnung wohl eine 20 ken op het gebied van geschiedenis en de filologie 


konkrete Bedeutung postuliert werden muß; sie 
wurde auch allgemein akzeptiert: Robert a.O. 
23 ‚le contrôleur de la monnaie, H. Pedersen 
Vergl. Gramm. d. kelt. Spr. I (Göttingen 1909) 
betrachtet a. als den abgekürzten Titel ‚Münz- 
wardein‘, A. Walde-J. Pokorny Vergl. 
Wörterbuch d. idg. Sprachen I (Berlin 1930/1973) 
763. übersetzt a. mit ‚monetarius‘, ‚das Silber 
verteilend‘ (dazu auch ebd. 853. Pokorny Idg. 


V 6), Leuven 1969. P. Oh Robert Arcantodan 
en gaulois, est un nom eommun, et, suivant toute 
apparence, le titre d'un magistrat monétaire, Be. 
franç. de Rome. Mél. d’arch. et d’hist. VI (1886) 
14ff. J. Loth Le Gaulois arcantodan, le nom de 
l'argent chez les Celtes, Rev. ét. anc. XXI (1919) 
263f. J.-B. Colbert de Beaulieu Ét. 
celt. IX (1960—1961) 115ff. H. Birkhan Ger- 
manen und Kelten bis zum Ausgang der Römer- 


etymol. Wörterbuch a. O. 64f. 176 mit ähnlicher 30 zeit, S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. KI. CCLXXII 


Übersetzung, vgl. auch K. H. Schmidt Ztschr. 
f. celt. Philol. XXVI [1957] 132 [referiert J. Loth 
Rev. celt. XXXIX (1922) 50]. J.Loth Rev. celt. 
XLI [1924] 54. A. Oxé Bonner Jahrb. CXXX 
God 76), H. Birkhan Innsbrucker Beitr. z. 
Kulturwiss. XIII = Festschr. f. J. Pokorny (1967) 
123 ‚Beamter des Fiskalressorts‘; Evans a 0. 
190 gibt dan/(n)o]- mit a judge‘ oder ‚an official‘ 
wieder (vgl. auch Evans a. 0. 189f. mit weite- 
ren Lit.-Angaben). 

Es ist also gesichert, daß a. keinen Namen 
(so U.Kahrstedt GGN 1933, 281 ‚der Mann 
heißt A. und sein Vater Roveca o. 8.7. vgl. auch 
K. Christ Historia VI [1957] 228), sondern 
einen Titel bezeichnet. Genaue Funktion und Be- 
fugnisse dieses Beamten können allerdings man- 
gels geeigneter Zeugnisse nieht ermittelt werden, 
doch wäre denkbar, daß er eine leitende Position 
etwa in der Münzstätte innehatte bzw. ihm über- 


40 


(1970). D. Ellis Evans Gaulish Personal 
Names, Oxford 1967. J. Whatmough The 
Dialects of Ancient Gaul, 5 Tle. (University 
Microfilms, Ann Arbor, Michigan 1949—1951). 
W. Stokes The Gaulish ‚Arcantodan(nos)‘ and 
‚Rodanos‘, Academy XXX (1886) 48. 


[Herbert Bannert.] 


S. 959 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 184f. TII S. 159. 
IV S. 48. V S. 46. X 8.48. XI S. (bot 
zum Art. Ariston: 
56a) Sohn eines Iamblichos; seine Frau 
Amphikleia (s. o. Bd. I S. 1903 Nr.2) war eine 
Schülerin Plotins in Rom (Porph. vit. Plot. 9, 4). 
[Eitel Fischer.] 
S. 1251 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 140 f. VI S. 16. 
XII S. 98. XIV S. Sot 
zum Art. Arrius: 
3 a) Arrius. Auf einer herkulaneischen Wachs- 


haupt die organisatorische Leitung der Münz- 50 tafel ist nach G. Pugliese-Carratelli 


prägung oblag (nimmt man für *argantom die 
Bedeutung ‚Geld‘, wie erst Robert a. 0. 22 
und dann Loth a. O. 267ff. vorschlägt, wäre es 
auch möglich, in a. den für die Finanzgebarung 
der eivitas zuständigen Beamten zu sehen). Aus 
der Tatsache, daß der Titel nur gelegentlich auf 
Münzen erscheint, kann hingegen nicht gefolgert 
werden, daß es nur bei gewissen Völkern derartige 
Beamte gab. Einen Hinweis darauf, warum der 


Par. del Pass. IX (1954) 64 von der Datierung 
folgendes erhalten: [.] XIII K. Febr. [.] Arrio P. 
[..]la].o]ni[..r]a o cos, und zwar gehört die 
Tafel in neronische Zeit (Eid beim Genius Ne- 
ros). Wenn das Datum richtig gelesen ist, kann 
der Name kaum stimmen, da am 20. Januar 
sicher noch die ordentlichen Konsuln des Jahres 
im Amt waren; von den consules ordinarii der 
neronischen Zeit trägt jedoch keiner das nomen 


Titel bei einigen gallischen (keltischen) Völkern 60 gentile Arrius. Die andere Möglichkeit ist die, 


auf Münzen begegnet, bietet vielleicht die Beob- 
achtung, daß a. (wenigstens in der ungekürzten 
Form) gerade auf den am meisten von römischen 
Münztypen beeinflußten gallischen Geprägen er- 
scheint (noch dazu in Verbindung mit Titel und 
Namen des höchsten Beamten, des Vergobreten, 
bei den Lexovii); es könnte hier eine Nachahmung 
des römischen Gebrauches vorliegen, die Namen 


daß das Datum verlesen und Arrius ein bisher 
unbekannter Suffektkonsul der neronischen Re- 


gierungszeit ist. [Werner Eck.] 


S. 1331, 17 (vgl. Suppl.-Bd. III S. 162. X S. 44) 
zum Art. Artemidoros: 
28 a) Sohn des Sotades, aus Mopsuestia (Kili- 
kien), genannt auf einem von seinem Bruder 
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Philon (s u. Nr.36a) gesetzten Grabstein (2. Ihdt. 
n. Chr.) aus Baeterrae (h. Béziers) in der Gallia 
Narbonensis, IG XIV 2516 (vgl. CIL XII p. 511): 
Bikov | Zwrißov / Morpedins I ýrwo / Aprem- 
Boboen / së Höcipo / Zärog (abgebildet bei 
M. Clavel Béziers et son territoire dans l'anti- 
quité. Centre de Recherches d'Histoire Ancienne II 
= Ann. litt. de l’Univ. de Besançon CXII [Paris 
1970] 627 Fig. 90). Der Stein zeigt, daß die Gal- 
lier und die in der provineia Narbonensis ansässi- 
gen Römer so sehr nach Ausbildung in griechi- 
scher Beredsamkeit und Literatur verlangten, daß 
in der Stadt Baeterrae zwei Rhetoren ein Be- 
tätigungsfeld finden konnten (zum griechischen 
Einfluß in Gallien, der vor allem durch die Stadt 
Marsalia [Marseille] vermittelt wurde, vgl. Strab. 
IV 1, 5. lust. XLIII 4, 2). S. o. Bd. II S. 2768, 
12ff., femer Clavel a. 0. 6258. 
[Herbert Bannert.] 
S. 2084 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 222. III S. 178. 
VI S. 17£. XIV S. 68) 
zum Art. Atilius: 

41 a) Atilius Maximianus. Seine Mutter Vibia 
Potamilla war wahrscheinlich Mitglied des Sena- 
torenstandes, L. Quilici Forma Italiae, Regio 
I, Bd. X: Collatia (1974) 123. H. Solin Aretos 
IX (1975) 100. Er selbst trägt allerdings keine 
Standesbezeichnung, wodurch eine gewisse Un- 
sicherheit bleibt. Solin a. O. verweist auf eine 
mögliche Verwandtschaft mit T. Atilius Maxi- 
mus, PIR? A 1301 und o. Bd. II S. 2084 Nr. 42. 

[Werner Eck.] 
S. 2239 (vgl. Suppl.-Bd. III S. 181. 
V 8.673, 28. IX S. 16) zum Art. Attikos: 


10 


20 


30 


...jius Atticus. Adiutor eines kaiser- ` 


7a) [ 
lichen ae dem er als Untergebener auf 
der Insel Cypern unter Hadrian eine Inschrift 
errichtete, I. Michaelidou-Nicolaou 
Ilgaxrıza toù gro duldvovs Kungokloyızod 


ovvsögtov (Leukosia 1972) I 125—127; vgl. J.40 


und L. Robert Bull. &pigr. 1974, 318 nr. 662. 
Neuergänzung der Laufbahn des Prokurators bei 
W. Eck Ztschr. Pap. Epigr. XXV (1977); teil- 
weise zutreffende Verbesserung beiS.Demougin 
Ztschr. Pap. Epigr. XXI (1976) 135ff.: praefectus 
cohortis Flaviae?, tribunus inilitum legionis I 
Adiutricis, praefectus alae; dann Prokurator in 
einer Provinz, von deren Namen nur der erste 
Buchstabe P[...] erhalten ist (wohl Pannonia 
superior oder inferior); 
rator für die Erbschaften oder die 5-prozentige 
Erbschaftssteuer, Prokurator in einer Provinz (?) 
und schließlich a rationibus Kaiser Hadrians. 
Weshalb Atticus die Inschrift in Salamis auf 
Cypern errichtete, ist unsicher; vielleicht stand 
die vorletzte Stellung seines Vorgesetzten mit 

der Administration der Insel in Verbindung., 

[Werner Eck.] 

S. 2255 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 225f. III S. 180. 

V 5. 55f. IX S. 16. X S. 90. XIV S. 66) 
zum Art. Attius: 

27a) Attius Rufinus. Als v(ir) e(larissimus) 
co(n)s(ularis) ist er in einem Papyrus aus Dura 
Europos genannt, der wohl ins J. 241 gehört; 
Gordianus, der 289 und 241 den Konsulat be- 
kleidete, wird als Konsul angeführt (Excavations 
at Dura Europos, Final Report V 1, The Parch- 
ments and Papyri [1959] nr. 121), doch dürfte 
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im J. 239 ein anderer Legat in einem Papyrus 
genannt sein (a.O. nr. 89). Auch in nr. 59 ist 
Rufinus erwähnt, hier mit dem Titel leg(atus) 
Aug(usti) pr(o) pr(aetore). Rufinus (hier viel- 
leicht das Konsulatsdatum [Imp. Gordiano II] et 
Ol(odio) Pomp[eiano cos.] = 241) war also kon- 
sularer Statthalter von Syria Coele unter Gor- 
dianus, sein wahrscheinlicher Vorgänger, von 
dessen Name nur [...]nius erhalten ist, wird in 
Papyrus nr. 89 genannt (vgl. auch J. F. Gil- 
liam Am. Journ. Phil. LXXIX [1958] 29911. 
Mit ihm verwandt, vielleicht sogar identisch, ist 
P. Attius Pudens Rufinus Celsianus (o. Bd. II 
S. 2255 Nr.26; vgl. auch PIR? A 1363); einer 
seiner Verwandten könnte Attius Rufinus (o. Bd. 

H S. 2255 Nr. 27 und Suppl.-Bd. I S. 225) sein. 

[Werner Eck.] 
8.2432. (vgl. Suppl.-Bd.I S. 229ff, III S. 189. 

VI S.18. VII S. von IX S. 178. X S. 7088. 

XI S. 344. XII S. 130. XIV S. 6748.) 
zum Art. Aurelius: 

8a) Aurelius [- - -]. O agdroe dtoixyuns, in 
BGU III 925 erwähnt. Seine Amtszeit in Ägyp- 
ten dürfte irgendwann ins 3. Jhdt. n. Chr. ge- 
hören. 

27) Q. Aurelius. Nach E. Kapetanopou- 
los Eynu. dex. 1968, 189f. ist in CIA III 877 = 
IG II? 8534 nicht Kow A [---], sondern Korta 
zu lesen. Der Vater der virgo Vestalis Aurelia 
(s. u. Nr. 250) war also ein Aurelius Cotta, wohl 
identisch mit M. Aurelius Cotta Maximus Messa- 
linus (PIR? A 1488; o. Bd. II S.2490f. Nr. 111 
und Suppl.-Bd. VI S. 18), vgl. J. H. Oliver 
Am. Journ. Phil. XCH (1971) 55. 

87 c} Aurelius Ammonius. O ĝiaonuótraroçs = 
vir perfectissimus. Entgomos Alstavõðosias = pro- 
curator Alexandreae, Pap. Oxy. XLII 3031; da in 
dem Papyrus, einem Brief des Aurelius, auch An- 
nius Diogenes genannt wird, der um 802 pro- 
curator Heptanomiae war (vgl. Prosop. Later 
Rom. Emp. Diogenes 6), gehört die Prokuratur 
des Aurelius in den Anfang des 4. Jhdt.s. Er 
dürfte mit dem praefectus Aegypti, der im J. 312 
und kurz zuvor bezeugt ist, identisch sein, Pap. 
Flor. 136 = Mitteis-Wileken Grundz. I 
64. Pap. Soc. Ital. 449. 886. Unwahrscheinlich ist 
die Identifizierung mit einem gleiehnamigen Rit- 
ter, der im J. 280 als ó xodrioros bezeugt ist, 
Pap. Oxy. IX 1191; vgl. Prosop. Later Rom. 


anschließend Proku-50 Emp. Ammonius 7 und J. Lallemand L'ad- 


ministration civile de PÉgypte de l'avènement de 
Dioclétien . . . (1964) 240 nr. 7. 

54a) M. Aurelius Apollinaris. Proe(urator) 
Aug(usti), mit seiner Familie (cum suis) auf einer 
Altarinschrift von Napoca, also in Dacia Porolis- 
sensis genannt, M. Barbulescu Acta Mus. 
Napoe. X (1973) 1718. Nach Meinung des Heraus- 
gebers ist er mit dem Aurelius Apollinaris iden- 
tisch, der als Prätorianertribun an der Ermordung 


60 Caracallas beteiligt war, Cass. Dio LXXIX 5, 2 


und Hist. aug. Carac. 6, 7 (o. Bd. II S. 2454 Nr. 
54). Da jedoch nach A. v. Domaszewski Die 
Rangordnung des römischen Heeres (19672) 1398. 


Tribunen der Prätorianerkohorten regelmäßig zu ` 


ducenaren Prokuratoren befördert wurden, schei- 
det diese Identifikation aus, da der Finanzpro- 
kurator von Dakien nur centenaren Rang hatte, 


H.-G. Pflaum o. Bd. XXIII S. 1251f. 1275 und ` 
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ders. Abrégé des procurateurs équestres (Paris 
1974) 36. Eine genauere zeitliche Bestimmung ist 
zwar nicht möglich; doch ist es höchst unwahr- 
scheinlich, daß Apollinaris in Daeia Porolissensis 
war, als dort noch ein Präsidialprokurator am- 
tierte; man muß ihn wohl als Finanzprokurator 
ansehen. . 

54b) M. Aurelius Apollinaris. In einem epi- 
graphischen Zeugnis aus Thessalonike erscheint 
er als procurator Augusti der Provinz Makedo- 
nien, der gleichzeitig auch die Aufgaben des prä- 
torischen Prokonsuls übernahm, IG X 2, 1, 140: 
zéi xolátotor) ênitoonov Tod Zef(aotoŭ), gd. 
covra tà ulelon tis av[d]vnareis. Der Text ge- 
hört ins 3. Jhdt.; für eine Gleichsetzung mit dem 
Prokurator von Dakien (o. Nr. 54a) gibt es kei- 
nen Hinweis als die Namensgleichheit. Nach H.-G. 
Pflaum École des Hautes Ét., IVe section, ann. 
1973/74, 269f. ist er aber mit dem bei Cass. Dio 
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bieht a.0. S.68 und UI Um welche nähere 
Funktion es sich bei ihm handelte und in 
welcher Provinz er sie ausübte, ist unbekannt. 
160b} Aurelius Mam [--]. In der Bauin- 
schrift eines Amphitheaters von Dura aus dem 
J. 216 n. Chr. wird er genannt, unter dessen Lei- 
tung die Arbeiten standen: sub cur(a), Ann. ép. 
1937, 239. Nach J. F. Gilliam Am. Journ. 
Phil. LXXIX (1958) 231 war er wahrscheinlich 


10 Statthalter von Syria Coele. In der Lücke könnte 


als Amtsbezeiehnung co(n)s(ularis) gestanden ha- 
ben. 

164 a) Aurelius Maron. Kaiserlicher Finanz- 
prokurator in der Provinz Syria-Palaestina, der 
auch die Aufgaben des Statthalters übernahm: 
Entro(onov) dal Zef(aotoð) Öitnovra tà [uelon 
ns Ayeuovllas), B. Lifshitz Hommages M. 
Rénard (Brüssel 1969) II 467 mit Taf. XXVII, 
verbessert in der Lesung von M. Christol 


LXXIX 5, 2 und Hist. aug. Carac. 6, 7 erwähn- 20 Ztschr. Pap. Epigr. XXII (1976) 169ff. Seine 


ten Prätorianertribun identisch; dabei muß 
Pflaum annehmen, A. sei von Macrinus zunächst 
zur Prokuratur von Makedonien versetzt worden, 
um dann auf diesem Wege den Prokonsul durch 
einen ergebenen Anhänger zu ersetzen, Denn üb- 
licherweise wurde man von einem Tribunat der 
Prätorianer nicht zu einer centenaren Prokuratur, 
wie es Makedonien war, befördert (vgl. o. Nr. 
54 a). [Korrekturzusatz: Zur Datierung in die Zeit 


Amtszeit fällt ins 3. Jhdt., vielleicht unter Gor- 
dian oder zwischen 260 und 282, da nur ein 
Kaiser in der Titulatur genannt wird. 

192 f) L. Aurelius Priscus. Suffektkonsul im 
J. 67 mit L. Iulius Rufus (o. Bd. X S. 794f. Nr. 
445) als Nachfolger des Fonteius Capito (o. Bd. 
VI 8.2846f. Nr. 18), am 20. Juni bezeugt, Ann. 
ép. 1914, 219. 

199a} Aurelius Ptolemaeus. O xoáriotos 


des Gallienus jetzt M. Christol Latomus 30 ôoixytýs = Dioiket in Ägypten, bezeugt in 


XXXV (1976) 866ff.] , 
123a) Aurelius Euagrius Honorius. Er wird 
am 5. Mai 384 n. Chr. von den Cluvienses Carri- 
cini (Cluviae in Samnium) zum Patron erwählt, 
nachdem schon sein Großvater und sein Vater 
diese Stellung innegehabt hatten. Aus den Aus- 
drücken claritas, clarum genus, ornamentum con- 
dignum ... claritati, clara dignitas, die in dem 
Text des Patronatsbeschlusses vorkommen, ist zu 
schließen, daß er Mitglied des Senatorenstan- 
des war und wohl den Titel vir clarissimus trug, 
A. La Regina Arch. class. XXV/VI (1973/74) 
33lff, — Honorius hatte offensichtlich Grund- 
besitz in der Gegend; wenig wahrscheinlich ist 
es, daß er als Angehöriger des Senatorenstandes 
in amtlicher Funktion in Samnium tätig war, da 
im späten 4. Jhdt. die Gouverneure dieser Region 
(Prosop. Later Rom. Emp. S. 1093) nach unserer 
heutigen Kenntnis zumeist viri perfeetissimi wa- 


einem Dokument vom 1. Juli des J. 168 n. Chr., 
N. Lewis Leitourgia Papyri, Transact. Am, 
Philos. Soc. LIII (1963) 118 ar. 5 = Sammelbuch 
VIII 10196. 

205 a) Aurel(ius) Rufinus. Proc(urator) Aug- 
(ustorum), praep(ositus) praetent{urae) im J. 221 
n. Chr., genannt in einem Papyrus aus Dura 
(The Excavations of Dura Europos, Final Report 
V1, The Parchments and Papyri [1959] nr. 64: 


40 Brief des Prokurators an einen Kohortentribu- 


nen). Er war offensichtlich Kommandant eines 
Teils der Grenzverteidigung; doch ist die Lesung 
von praetentura nicht ganz sicher. 

225 a) Aurelius Syrus. Vir egregius, prae- 
fectus legionis II Augustae in Numidien; Statt- 
halter war gleichzeitig ©. Tulius Sallustius Sa- 
turninus Fortunatianus (o. Suppl.-Bd. IX S. 377 
Art. Iulius Nr.453a), J. Mareillet-Jau- 
bert Bull. Arch. Alger. IV (1970) 313f. = Ann. 


ren (diese Möglichkeit von La Regina a.0.506p. 1971, 508. Die Amtszeit fällt in. die Regie- 


339 nicht ausgeschlossen). 

127 c) Aurelius Faustinus. Procurator Augu- 
sti, mit dem Titel ó »odroros = vir egregius. 
Er wurde in Synnada als edeoy&ıns und xrlorne 
geehrt, Mon. Asiae min. ant. VI 378 = Ann. ép. 
1940, 207. Da Synnada seine zareis genannt 
wird, bleibt es unsicher, ob er bei der Admini- 
stration der Steinbrüche beschäftigt war; er 
dürfte ins 3. Jhdt. n. Chr. gehören, vgl. H.-G. 
Pflaum Carrières procuratoriennes II 1101. 

160 aa) L. Aurelius Lathicedes, Zrtreonos 
Zeßaoröv = procurator Augustorum, dem von 
seinem Bruder Ti. Claudius Nicomedes in Per- 
gamon eine Statue errichtet wurde, Chr, Ha- 
bicht Pergamon VII 3, nr.29. Er stammte 
aus Pergamon; seine Amtszeit fällt in die Re- 
gierungszeit zweier Augusti, am ehesten unter 
Septimius Severus und Caracalla, vgl. Ha- 


rung des Gallienus, wohl 261/2; Aurelius Syrus 
war wohl der erste Kommandant der Legion 
nach der Trennung der Zivilverwaltung und des 
militärischen Kommandos in Numidien, vgl. 
Marcillet-Jaubert a.0. 3168. 

225 b) Aurelius Terpsilaus. Procurator usia- 
cus in Ägypten im J. 217, der gleichzeitig die 
Aufgaben des Dioiketen übernommen hatte 
(ènitodr oëoozec fl [diadezousvp] zal tà z[ar]a 


60 zë ĉıwizy[o]v) Pap. Oxy. XLII 3092. Ob die 


Übernahme der zweiten Funktion mit dem Über- 
gang der Regierung von Caracalla zu Macrinus 
zusammenhängt, muß unsicher bleiben. Terpsi- 
laus war im April/Mai 226 bereits aus seinem 
Amt ausgeschieden, Pap. Oxy. XLIII 3103. 

227 a) Aurelius Theodorus. Proc(urator) 
Alug(usti)], auf einem Papyrus aus Dura ge- 
nannt, aus dem J. 216 n. Chr. (zwischen 8. und 
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15. Juli, The Excavations of Dura Europos, Final 
Report V 1, The Parchments and Papyri [1959] 
nr. 66D.). Er war wohl Finanzprokurator der 
Provinz Syria Coele. 

231) [A]urelius Valentilnus?]. Er wird in 
einer Inschrift aus Ostia genannt, die offensicht- 
lich aus dem Komplex der Kaserne der Vigiles 
stammt (CIL XIV 4889. 4681. unpubliziertes 
Fragment. 4493; dankenswerte Mitteilung von 
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nus in die Jahre zwischen 851 und 355 n. Chr. 
Vgl. jetzt auch Ann. ép. 1973, 549. 

250) Aurelia. Nach der Neulesung der In- 
schrift CIA II 877 = IO II 3534 durch 
E. Kapetanopoulos Fonu. don. 1968, 
189f. war sie die Tochter eines Cotta und nicht 
eines Q. Aurelius. J. H. Oliver Am. Journ: 
Phil. LXXIX (1971) 55 sieht in ihm den M. Au- 
relius Cotta Maximus Messalinus (PIR? A 1488; 


F. Zevi). Erhalten ist [A]urelio Valenti[---] 100. Bd. II 8.2490f. Nr. 111 und Suppl.-Bd. VI 


vig. Das Cognomen kann somit Valens, Valen- 
tilnus] oder Valenti[nianus] lauten, Da in dem 
Text offensichtlich der Präfekt der Vigiles vor- 
angeht (vgl. u. Marcius Nr. 56), kann das für A. 
erhaltene vig. nur zu [subpraef(ectus)] vig(ilum) 
ergänzt werden. Die Inschrift gehört in die 
J. 213/14, Ein Aurelius Valentinus e(gregius) 
v(ir) wird in CIL III 5283 genannt. 

232 b) Aurelius Valerianus. V{ir) p(erfectissi- 


S. 18). [Werner Eck.] 
S. 2730 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 236f. III S. 192. 
VI S. 18. XII S. 130. XIV S. 70£.) 
zum Art. Baebius: 

29) L. Baebius Iuneinus. Die Datierung seiner 
Laufbahn in neronische Zeit wird durch Pap. 
Fouad 21 gesichert. Er wird dort in seiner Stel- 
lung als tribunus (legionis XXII Deiotarianae) 
im J. 63 bezeugt; in dieser Eigenschaft nahm er 


mus) und duv in der Provinz Arabia, M. Sartre 20 am Consilium des Präfekten Caecina Tuscus teil. 


Syria L (1973) 230ff. Der Name des Caesar (mit den 
Epitheta fortissimus ac vietoriosissimus) ist era- 
diert; nach dem Herausgeber ist der Name des 
Claudius Gallus, des Bruders Julians, zu ergän- 
zen; damit gehörte das Kommando des Valeria- 


Auch seine praefectura vehieulorum und der Iuri- 
dikat in Ägypten fallen vielleicht noch in die 
Regierungszeit Neros, W. Eck Chiron V (1975) 
3817. Zur übrigen Laufbahn vgl. H.-G. P flaum 
Carrières I 295. nr. 121. [Werner Eek.] 


Zum dritten Bande 


S. 1 zum Art. Barbatio: 

2) Barbatio. Notarius, der den Rangtitel v(ir) 
e(larissimus) trägt und von seiner Gattin Eutro- 
pia in Thessalonike bestattet wurde, CIL III 
14203, 39 = IG X 2, 1, 831. Er war Christ. 
Kaum vor der Regierungszeit Gratians und Theo- 
dosius I., da erst unter ihnen alle notarii sena- 
torischen Rang erhielten, A. H. M. Jones Later 
Roman Empire (1964) I 161f. [Werner Eck.] 

Suppl.-Bd.1 S. 251 zum Art. Bienus: 

2) Bienus Longus. Genannt in Pap. Merton 
IL 73 zusammen mit dem Chef des idios logos, 
Timokrates, der vor 123 n.Chr. im Amt war 
(Pap. Tebt. II 297). Er dürfte am ehesten der 
Leiter der Finanzverwaltung der Tempelgüter 
gewesen sein, D. Hagedorn Ztschr. Pap. 
Epigr. IV (1969) 66f.; vgl. G. M. Parässo- 
glou ebd. XIII (1974) 35. Eine Verwandtschaft 
mit dem gleichnamigen Prokurator (Nr.1) von 


und an der Ems, doch sind im Kontext auch die 
Marcomanni, Quadi und vielleicht die Tolosates 
(Einwohner von Toulouse) genannt. Dies macht 
die geographische Unverbindlichkeit dieser Zu- 
sammenstellung, die ja von vornherein zu erwar- 
ten ist, da Isidor die Völker nur wegen ihrer Na- 
mensformen anführt, offenkundig; der unbekannte 
Dichter mußte außerdem auf metrische Gegeben- 
heiten Rücksicht nehmen. Ähnliche Überlegun- 


40 gen scheinen zur Verbesserung des Namens in 


Vangiones in mehreren Hss. der orig. geführt zu 
haben (von Lindsay im app. crit. nicht an- 
geführt; vgl. aber Strecker Mon. Germ. 
a. 0.553 app. und Corp. Christ. a. O. 447 app. ad 
locum); da die B. sonst nicht erwähnt werden, 
muß man sich dieser Korrektur des Volksnamens 
wohl anschließen. S. auch u. den Art. Vangiones. 
[Herbert Bannert.] 
Briovera, kleiner Ort in der Gallia Lugdu- 


Lykien-Pamphylien aus dem J. 80/81 erscheint 50 nensis, oppidum der Venelli (s. u. Art. V.), das 


angesichts des seltenen Namens recht wahr- 
scheinlich. [Werner Eck.] 
Blangiani. Name einer offenbar germanischen 
Völkerschaft, die nur von Isid. orig. IX 2, 97 ge- 
nannt wird und von dort in ein kosmographi- 
sches Gedicht aus dem 8. oder 9. Jhdt. n. Chr., 
das unter dem Titel versus de Asia et de universi 
mundi rota bekannt ist (ed. K.Streeker Mon. 
Germ. Poet. Lat. Car. IV 2 [1923] 545ff,, danach 


heutige Saint-Lô an der Vire (Dep. Manche), in 
der westlichen Normandie (Halbinsel Cotentin). 

Der Name begegnet in den Quellen erst in spä- 
terer Zeit: 

1. Conc. Aurel. a. 511: Unter den Subskrip- 
tionen findet sich in einem Teil der Hss. ex eivi- 
tate Briovere Leontianus episcopus (Cone. Gall., 
Corp. Christ. CXLVIII A [1963] 19, 26) ; in ande- 
ren Hss. wird Leontianus als Bischof von Con- 


die Ausgabe im Corp. Christ. Ser. Lat. CLXXV 60 stantia (Coutances, Hauptstadt der von Rouen 


[1965] 433ff.), übernommen wurde (v. 59). Isidor 
stellt die B. zwischen die Chamavi (s. o. Bd. III 
S. 21078.) und Tubantes (o, Bd. VITA S. 752f.), 
der unbekannte Verfasser der Kosmographie zwi- 
schen die Tubantes und Brueteri (o. Bd. III 
S. 899ff.). 

Alle diese Völker wohnten im Norden Ger- 
maniens, nördlich der Linie Niederrhein—Lippe, 


aus gegründeten Diözese; vgl. o. Bd. IV S. 957 
Nr. 8) genannt. 

2. Cone. Aurel. a. 549: Unter den Subskrip- 
tionen: Lauto episcopus ecclesiae Constantine vel 
Brioverensis (Corp. Christ. a. O. 159, 292£.). 

3. Merowingermünzen: Legende Briovero, Bri- 
viri (M.Prou Les Monn. Merovingiennes [Paris 
1892] nr. 301). 








EN Briovera 


Vgl. Holder Alteelt. Sprachsch. I 548. 
Thes. 1.1. II 2193, 80f. J. Whatmough The 
Dialects of Ancient Gaul (University Microfilms, 
Ann Arbor, Michigan 1949—51) III 599 nr. 179. 

Der Ort ist weder in den Itinerarien noch in 
der Tab. Peut. erwähnt; A. Longnon Atlas 
hist. de la France, fase. 1 (Paris 1885) verzeichnet 
B. auf der Karte, der Name fehlt jedoch in der 
Ortsliste des Erläuterungsheftes (25ff.). 

Holder a. O. übersetzt B. mit ‚pons Verae‘, 
H. Gröhler Über Ursprung und Bedeutung 
der französischen Ortsnamen I (Heidelberg 1913) 
142 ganz analog mit ‚Brücke über die Vire‘. 

Der Name ist brio-vera zusammengesetzt; der 
erste Teil ist die in späterer Zeit gebräuchliche 
Form des keltischen Wortes briva ‚Brücke‘ (vgl. 
Ogam IV [1952] 271), das auch in Endlichers 
Glossar (einer wahrscheinlich aus dem 5. Jhdt. 
n. Chr. stammenden Zusammenstellung einiger 


keltischer Wörter mit Interpretationen; vgl. 20 


H Zimmer Ztschr. f. Vergl. Sprachforsch. 
XXXII [1893] 230. Th. Mommsen Mon. 
Germ. A. A. IX 61381. G. Dottin La langue 
Gauloise. Coll. par l’&t. des antiqu. nat. II [Paris 
1918] 212.) mit dieser Übersetzung begegnet 
(231, 7 Zimmer = 613, 5 Mommsen). -briva als 
Ortsname oder als Zweitglied von Ortsnamen ist 
bekannt (vgl. Briva Isarae, Pontoise; Samaro- 
briva, Amiens), doch scheint brio- als Erstglied 
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(Meilenstein aus der Gegend von Ancyra, freund- 
liche Mitteilung von St. Mitchell). 

138) Caecilia Paulina. Durch zwei Inschriften 
wird nunmehr endgültig geklärt, daß sie Gattin 
des Maximinus Thrax und Mutter des jüngeren 
Maximinus war, Ann. ép. 1964, 220 (Formiae). 
236 (Paestum). Ihre Konsekration geschah nicht 
unter Gordianus II., sondern spätestens im J. 
236 n.Chr. Für die Münzen vgl. Catal. of Gr. 


10 coins, Emp. VI 233 nr. 126—136. Auf der Rück- 


seite erscheint als Legende lediglich consecratio. 
Sie dürfte wohl bereits vor dem Regierungs- 
antritt des Maximinus Thrax gestorben sein, 
oder zumindest sehr bald danach (trotz Ammian. 
Mare. XIV 1, 8). Die bei Zonaras und Snykellos 
mitgeteilten Schauerberiehte (vgl. o. Bd. II 
8.1236) dürften keinen Wahrheitsgehalt haben; 
vgl. auch M. Mello Par. del Pass. XVII (1962) 
386ff. [Werner Eck.] 

S. 1266 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 269. TII S. 224. 

VII S. 83. XII S. 134. XIV S. 80) 
zum Art. Caelius: 

32 a) Caelius Quadratus. Kaiserlicher Proku- 
rator in der Provinz Achaia unter der gemein- 
samen Regierung von Marcus Aurelius und Com- 
modus, Er wird genannt in zwei Kaiserbriefen 
an die Stadt Athen, die in einem unbekannten 
Jahr (zwischen 177 und 179 n. Chr.) geschrieben 
wurden, JOS III 1108 = Hesperia II (1933) 167 


relativ selten zu sein; zu vgl. ist etwa der öfter 30 = J.H. Oliver The Sacred Gerousia (1941) 


begegnende Ortsname Brifv)odurum (s. o. Bd. III 
S. 832, UE 883, 48ff. Suppl.-Bd. III S. 217, 29ff.) 
sowie Boıovarns (Hafen der Namnetes) bei Pto- 
lem. II 8, 1 (s. o. Bd. III S. 883; der Name ist 
eher Briovates als Brivates zu lesen) und Brio- 
treidis (Brizay, Dép. Indre-et-Loire) bei Gregor. 
Tur. hist. Franc. X 31, 4 (s. o. Bd. III S. 855). 
Vgl. auch o. Bd. III S. 882f. Suppl.-Bd. III S. 217. 
Dottin a. O. 851. 305f. A. Haggerty 


S.108 nr. 24 = ders. Marcus Aurelius (1970) 
85f. nr. 4 Brief III und IV. Möglicherweise ist 
er mit Caelius Quadratus von CIL VI 13913 
bzw. L. Caelius M. f. Quadratus von CIL X 7191 
(Phintia Geloorum auf Sizilien) identisch, 
E. Birley Latomus XXXI (1972) 916. 


[Werner Eck.] 
Callistianus. O tóre dırauoödens ðraðsyóuevos 
tà xatà thv yeuoviav = iuridicus, vice agens 


Krappe Ztschr. f. Ortsnamenforsch. X (1934) 40 praefecti Aegypti, Pap. Oxy. XLIII 3117. Er ver- 


2758. 

Der zweite Bestandteil des Namens, uerg, ist 
der alte Name des Flusses Vire (vgl. R.E.Zach- 
risson Ztschr. f. Ortsnamenforsch. VI [1930] 
246); die Übersetzung Holders ist also voll 
gerechtfertigt. 

Der moderne Name der Stadt, Saint-Lö, geht 
zurück auf den oben genannten hl. Laudus, Laudo 
oder Lauto (gest. 568 n. Chr.), der spätestens seit 
529 Bischof von Coutances war. 

[Herbert Bannext.] 
S. 1172 zum Art. Caecilianus: 

4a) Caeciliafnus]. Genannt in einer sehr 
fragmentarischen Inschrift aus Leptis Magna, die 
vielleicht unter zwei August (Zeile 2) errichtet 
wurde (spätes 2. oder frühes 3. Jhdt.?). Er war 
wohl [frib(unus) mil(itum)] coh(ortis) II mil(ia- 
riae Mon|---] und später vielleicht Prokurator 
in einer Provinz, von deren Namen möglicher- 


sah sein Amt bereits vor der Ernennung des 
Geminius Chrestus (o. Bd. VII S. 10248. Nr. 7) 
zum Präfekten von Ägypten (zuerst bezeugt am 
13. August 219, IGR I 1179; vgl. O. Rein- 
muth Bull. Am. Soc. Pap. IV [1967] 112). Zu 
den möglichen Gründen der Stellvertretung des 
Präfekten vgl. J. Rea Pap. Oxy. XLIII p. 3f. 
[Werner Eck.] 

S. 1374 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 2708. III S. 229ff. 
VI S. 20. XI S. 357. XII S. 135. XIV S. 85) 
zum Art. Calpurnius: 

53) P. Calpurnius Macer Caulius Rufus. Sei- 
nen Suffektkonsulat bekleidete er mit [?A]nnius 
Mela im letzten Nundinum des Jahres 103 
(L. Vidman Fasti Ostienses 1957, 18; o. 
Suppl.-Bd. XII S. 135). Möglicherweise ist er mit 
dem. Macer identisch, der etwa im J. 98 als Statt- 
halter nach Dalmatien aufbrach (Martial. X 78). Da 
damals Dalmatien offensichtlich noch prätorische 


weise |[---Jafige erhalten ist ([Gallatiae? oder 60 Provinz war (vgl. F. Zevi, in: Akt. 6. Int. 


[Dalmjatiae?), J. Reynolds Pap. Brit. School 
at Rome X (1955) 126 nr. 5. [Werner Eck.] 
S. 1234ff, (vgl. Suppl.-Bd. I S. 266. 
III S. 221ff. V S. 57. VII S. 83. XII S. 1338. 
XIV S. 79f.) zum Art. Caecilius: 

124cc) P. Caecilius Urbicus Aemilianus, 
prätorischer Statthalter von Galatien unter Sep- 
timius Severus, wahrscheinlich im J. 208 n. Chr. 


Kongr. Griech. und Lat. Epigr. München 1972 
[1973] 438), würde dies gut zu der Laufbahn 
eines späteren konsularen Statthalters stimmen. 
56aa) Calpurnius Petronianus. Ritter (6 
åčtokoyætatros = wir merfectissimus), der als 
isosùs doxıdıraor)s in Ägypten (zum Amt vgl. 
A. Calabi Aegyptus XXXII [1952] 406#.) um 
225 n. Chr. amtierte, Pap. Oxy. XXXIV 2705. 
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2706, da zur selben Zeit Claudius Herennianus (s. 
u. Nr. 173a) als stellvertretender Präfekt agierte, 
vgl. G. Bastianini Ztschr. Pap. Epigr. XVII 
(1975) 309. 

123 b} Calpurnius Verus. Prokurator im duce- 
naren Rang unter Alexander Severus, dem in 
Ephesus eine Statue errichtet wurde, Milt- 
ner Österr. Jahresh. XLV (1960) B. 49 = Ann. 
ép. 1966, 444. Wahrscheinlich war er Finanzpro- 
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men D. Ellis Evans Gaulish Personal Na- 
mes [Oxford 1967] 160f. 2098 H. Birkhan 
Germanen und Kelten bis zum Ausgang der Römer- 
zeit, S.-Ber. Akad. Wien phil.-hist. Kl. CCLXXII 
[1970] 564. 1772 d), was mit der kriegerischen 
Tätigkeit des Namensträgers in unserem Falle 
gut zusammenstimmt. C. findet sich auch in In- 
schriften: Ephem. epigr. IX (1918) 1310 (Ritz- 
inschrift auf der Unterseite eines silbernen Tel- 


kurator in der Provinz Asia; darauf deutet auch 10 lers, angeblich aus Hastings bei Dover): Num(ini) 


hin, daß der Dedikant M. Fulvius Publieianus 
Nicephorus advocatus fisei war. Ihre Beziehun- 
gen können sich aus der Tätigkeit beim selben 
Verwaltungszweig erklären. [Werner Eek.] 
Camulogenus, Adeliger aus dem Volk der 
Aulerei Eburovices (Caes. bell. Gall. VII 57, 3). 
Als T. Labienus im J. 52 v. Chr. im Verlaufe des 
großen Aufstandes der gallischen Völkerschaften 
mit vier Legionen auf Lutetia, die Stadt der Pari- 


sii auf der Seineinsel, marschierte, kamen dort 20 


schutzsuchende Einheimische in großen Scharen 
aus der Umgebung zusammen. VII 57, 3 summa 
imperii traditur Oamulogeno Aulerco, qui prope 
confectus aetate tamen propter singularem scien- 
tiam rei militaris ad eum est honorem evocatus. 
Der alte Soldat, der ja nicht aus der Gegend war, 
erkannte sofort, daß das sumpfige Gelände an der 
Grenze des Gebietes der Parisii, etwa 30 km süd- 
lich von Lutetia für sein Vorhaben sehr günstig 


Augus(fi) deo Mfarti] Romulus Camulogeni fi- 
l(ius) posuit; CIL XIII 1465 Camulo[geno .... 
fil] Viromanduo (aus Clermont-Ferrand), sowie 
auf Töpfermarken aus Lezoux mit Camulo und 
Camuloge- (vgl. A. Mathonnitdre-Plie- 
que-A.Grenier Gallia XIX [1961] 68 nr. 7) 
und auf Münzen (H. de la Tour Atlas de 
monnaies gauloises [Paris 1892/London 1968] 
Taf. XI nr. 3727 = A Blanchet Traité des 
Monnaies Gauloises [Paris 1905/Bologna 1971] 
419 Fig. 454 mit der Averslegende Oamulo, die 
von Holder Alteelt. Sprachsch. I 727 und 
Evans a.0. 60 zu C. ergänzt wird, was durch- 
aus überzeugend ist; vgl. auch J. What- 
mough The Dialects of Ancient Gaul [Uni- 
versity Microfilms, Ann Arbor, Michigan 1949— 
1951] nr. 157. Gegen eine Identifizierung mit dem 
Aulerker C. sprechen allerdings die Fundorte die- 
ser Münzen e lanchet a O. 81f. spricht sich 


war; doch gelang es Labienus, den Vormarsch auf 30 trotzdem für eine Gleichsetzung aus]. Da der 


Lutetia von der anderen Seite her wieder aufzu- 
nehmen. Die Gallier steckten die Stadt daraufhin 
in Brand, brachen die Brücken ab und setzten 
sich auf dem linken Flußufer fest. Caesars Nie- 
derlage bei Gergovia und das Eintreten der Bello- 
vaci in den Krieg nach dem Abfall der Haeduer 
(VII 59, 1f.) zwangen Labienus, das Heer nach 
Agedincum zurückzunehmen (59, 4): namque al- 
tera ex parte Bellovaci, quae ciwitas in Gallia 
mavimam habet opinionem virtutis, instabant, 
alteram Camulogenus parato atque instructo ezer- 
citu tenebat (59, 5). Labienus mußte nun zu einer 
List greifen und setzte nächtens über den Fluß, 
mit Tagesanbruch begann er die Schlacht (60—61). 
Den längsten und erbittertsten Widerstand lei- 
stete der Trupp der Feinde, an dessen Spitze der 
greise C. kämpfte, der durch seine Autorität die 
Soldaten anzufeuern verstand (62, 5 ipse dus ho- 
stium C. suis aderat atque eos cohortabatur). Die 


Gallier wurden jedoch umstellt und erlitten eine 50 


völlige Niederlage; auch C. fand den Tod: ne eo 
quidem tempore quisquam loco cessit, sed eireum- 
venti omnes interfectique sunt. eandem fortunam 
tulit Camulogenus (62, 7—8). Vgl. auch o. Bd. XII 
S. 264, 18ff. (genaue Schilderung der Kämpfe). 
XIT S. 2096£. Suppl.-Bd. XII S. 989, 9ff. C. Jul- 
lian Histoire de la Gaule III (Paris 1909) 460ff. 
Th.Rice Holmes Caesar’s Conquest of Gaul 
(Oxford 21911; Nachdr. 1931) 1611. 775f. (aus- 


führliehe Untersuchung der Operationen des La- 60 


bienus). 

Der Name C. ist ein mit einem Götternamen 
(Camulos; s. o. Bd. III S. 1450, 58) zusammengesetz- 
ter Weihename und bedeutet ‚Sohn (Abkömmling) 
des Kriegsgottes Camulus‘ (C. W. Glück Die 
bei Caius Julius Caesar vorkommenden keltischen 
Namen [München 1857] 49. 102 gleicht mit lat. 
Martigena; über ähnliche zusammengesetzte Na- 


Name C. aber, wie oben gezeigt wurde, auch sonst 
in Gallien und Britannien verbreitet ist, muß 
diese Frage noch offen bleiben. — Abzulehnen ist 
die Gleichsetzung der auf Münzen begegnenden 
Legende Cambil mit C., die F. de Saulcy 
Annuaire de la Soc. franç. de Num. II [1867] 23 
vorgenommen hat: sowohl die Legendenform als 
auch die Fundorte sprechen dagegen [vgl. J.-B. 
Colbert de Beaulieu Hommages à A. Gre- 


40nier = Coll. Latomus LVIII (Brüssel 1962) 


4235., 4. S.Scheers Les monnaies de la Gaule 

inspirées de celles de la République romaine (Uni- 

versiteit te Leuven, Werken op het gebied van ge- 

ae en de filologie V 6, Leuven 1969) 
5). — 

Vgl. auch Holder Alteelt. Sprachsch. I 
Viet ITI 1068. K.H.Schmidt Ztschr. f. celt. 
Philol. XXVI (1957) 42, 1. 160f. J. Lindsay 
Latomus XX (1961) 731. Evans a. O. 608. 
(mit ausführlichen Lit.-Angaben). Birkhan 
a. O. 340f. (möchte den Götternamen Camulos als 
‚Hammel‘ deuten). [Herbert Bannert.] 

8.1725 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 277f. 
TII S. 236. IX S. 19f. XII S. 138. XIV S. 86f.) 
zum Art. Cassius: 

48) M.Cassius Hortensius Paulinus. Auf 
einer noch unpublizierten Inschrift aus Ancyra 
(freundliche Mitteilung von St. Mitchell, 
der den Text in Anat. Stud. 1977 veröffentlichen 
wird), wird er e(larissimus) p(uer) und patricius 
genannt. Es ist unklar, wann die Familie in den 
Patriziat aufgenommen wurde. Möglicherweise 
bestanden Beziehungen des Geehrten zu Iulius 
Cassius Paulinus, zu M. Cassius Paullinus 
(Nr.82) oder L. Cassius Pius Marcellinus 
(Nr. 84). [Werner Eck.] 

Casticus, Sohn des Catamantaloedes, ein vor- 
nehmer Sequaner, cuius pater regnum in Sequanis 
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multos annos obtinuerat et ab senatu populi Ro- 
mani amicus appellatus erat (Caes. bell. Gall. 
13,4; s. o Bd. III S. 1784, 52£f.). Im J. 61 v. Chr. 
(bell. Gall. I 2, 1) überredete der Helvetier Orge- 
torix im Zuge seiner Bemühungen um Bundes- 
genossen für seine Auswanderungspläne C. und 
den Haeduer Dumnorix, deren Freundschaft er 
zur Sicherung des Durchmarschweges benötigte 
(1 6, 1—2), in ihren Völkern die von den Vor- 
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scheint Schulte-Holtey a. O. 156 anzu- 
deuten), ist unwahrscheinlich; es ist wohl viel 
eher anzunehmen, daß auch C. ein Opfer Ario- 
vists wurde, dem sein Verhalten zu ambitiös war, 
und 60/59, jedenfalls aber nach seinem Vater den 
Tod erlitt. (Der Plan des Dumnorix gelangte nicht 
mehr zur Ausführung, sondern wurde durch Cae- 
sars Eingreifen verhindert, er selbst nur auf Für- 
bitte seines Bruders Divieiacus geschont [I 17, 


fahren innegehabte Alleinherrschaft wieder an 10 1—20, 6].) 


sich zu reißen (zu Orgetorix s. o, Bd. XVIII 1.H., 
S. 1025f.; zu Dumnorix o. Bd. V S. 1792 Nr. 1). Der 
Vater des C., Catamantaloedes, war (wohl als älte- 
rer Mann, wieaus regnum multos annos obtinuerat 
hervorgeht) um 65 v. Chr. von Ariovist, den die 
Sequaner um 71 v.Chr. gegen die Haeduer zu 
Hilfe gerufen hatten — kein guter Gedanke, wie 
sich bald herausstellte, denn Ariovist setzte sich 
daraufhin bekanntlich mit seinen Scharen in 


Zu den politischen Plänen und historischen 
Aspekten des gallischen Dreibundes vgl. F.Stoessl 
Schweizer Beitr. z. allg. Gesch. VIII (1950) 198. 
der eine meines Erachtens unmögliche Zusam- 
menarbeit des Ariovist mit den drei Galliern und 
Caesar voraussetzt und (bes. a. O. 14f. 21) eine 
politische Verbindung der reges atque amici 
p. R. Catamantaloedes (dann C.) und Ariovist 
mit Caesar vermutet (ähnlich auch G. Walser 


ihrem Gebiete fest und entmachtete die herr- 20 Caesar und die Germanen [= Historia-Einzel- 


schende Adelsschicht (s. o. Bd. TI S. 842, 44ff. II A 
S. 1645f.) —, der Herrschaft beraubt und viel- 
leicht auch gleich getötet worden (jedenfalls war 
er 59 v. Chr. nicht mehr am Leben, wie ja aus 
der o. zit. Stelle I 3, 4 hervorgeht [s. auch o. 
Bd. III S. 1784, 54]); C. erblickte in den Plänen 
des Orgetorix wohl das geeignete Mittel, sich bei 
seinem Volke wieder entscheidenden Einfluß zu 
verschaffen (kaum anzunehmen ist, daß C. aus 


schriften I, Wiesbaden 1956] 190. 16. 20); man 
sollte aber auf keinen Fall übersehen, daß Ario- 
vist sich gewaltsam und nieht ohne Gegenwehr 
seitens der Sequaner in deren Gebiet festzusetzen 
vermochte. Es konnte C. also doch in erster Linie 
nur darum gehen, den Einfluß über sein eigenes 
Volk wiederzugewinnen, eine Unterordnung oder 
gar eine Kollaboration mit dem Eindringling 
scheint mir ausgeschlossen. Die Bedrohung von 


‚gekränktem Ehrgeiz des in der Nachfolge über- 30 zwei Seiten — Germanen und Römern — war es 


gangenen Sohnes‘ handelte, wie W. Jäkel Der 
altspr. Unterr. I 4 [1952] 50 meinte): die drei 
gallischen nobiles gingen ein formales Bündnis 
zur Eroberung und Teilung Galliens unterein- 
ander ein (I 3, 8), wobei sie sicherlich hofften, 
dadurch auch Ariovist in die Enge treiben zu 
können. Das Vorhaben mißlang jedoch, da Orge- 
torix von seinen eigenen Leuten im J. 60 v. Chr. 
vor Gericht gestellt wurde und unter mysteriösen 
Umständen starb (I 4). 

Die Helvetier aber gaben den einmal gefaßten 
Plan noch nicht auf; der eine der beiden I 6, 1—2 
genannten Wege, der durch die provineia führte, 
kam durch das Eingreifen Caesars zunächst nicht 
mehr in Frage (I 7—8). Es blieb nur der be- 
schwerlichere Weg durch das Land der Sequaner, 
der aber ohne deren Zustimmung wegen der Un- 
gunst der örtlichen Verhältnisse nicht benützt 
werden konnte (I 9, 1). Die Helvetier schickten im 


wohl auch, die die Aristokraten Dumnorix und C. 
dazu brachte, sich Orgetorix anzuschließen (vgl. 
J. Carcopino Jules Cesar [Paris 51968] 
138. Schulte-Holtey a. O. 144f. [mit 
Anm. 339]. 149, die in dem 59 geschlossenen 
Bündnis zwischen Caesar und Ariovist eine Reak- 
tion gegen den gallischen Dreibund sieht). Es 
dürften auch nicht die Auswanderungspläne der 
Helvetier gewesen sein, die C. in erster Linie 


40 interessiert haben; das Bündnis sollte sicherlich 


nur seinem eigenen Vorteil dienen (vgl. auch 
Schulte-Holtey a. 0. 152). . 

Vgl. auch C. Jullian Histoire de la Gaule 
III (Paris 1909) 160#. Th. Rice Holmes 
Caesar’s Conquest of Gaul (Oxford 21911; Nachdr. 
1931) 39. 47£. E. Täubler Bellum Helveti- 
cum (Zürich 1924). F.Staehelin Die Schweiz 
in römischer Zeit (Basel 31948) 68ff. Stoessl 
a. 0. BA W.Hering Wissenschaftl. Ztschr. d. 


J. 58 v. Chr. Dumnorix, der eine Tochter des Or- 50 Univ. Rostock XII, Gesellschafts- u. Sprachwiss. 


getorix zur Frau hatte und an der Fortführung 
des Auswanderungsplanes sehr interessiert war, 
als Unterhändler zu den Sequanern (I 9, 2—4). 
Mit keinem Wort erwähnt Caesar in diesem wich- 
tigen Kontext den C. oder auch einen anderen An- 
führer der Sequaner. Auch I 32, 2if., als Caesar 
von den bei der Gallierversammlung traurig und 
mit gesenkten Köpfen sitzenden Sequanern den 
Grund für ihr Verhalten wissen will, wird kein 


R., H. 2 = Festschr. f. R. Helm (1968) 221. (mit 
Lit.-Angaben). Schulte-Holtey a. 0. 138#f. 

Der Name C. ist inschriftlich mehrfach be- 
zeugt: CIL II 14364 (Grabinschr. v. Magdalens- 
berg, Kärnten; vgl. auch R. Egger Führer 
durch die Ausgrabungen und das Museum am 
Magdalensberg [Klagenfurt 151972] 42. H. Vet- 
ters Carinthia I 144 = Festschr. f. R. Egger I 
[Klagenfurt 1954] 44 nr.50): Aiuni Oastiei fi- 


Anführer der Delegation genannt, ja es spricht 60 ifiae) eqs.; CIL V 4705 (Grabinschr. aus Brescia): 


dann sogar der Haeduer Divieiacus für sie und 
berichtet, daß sie den Ariovist fürchteten (vgl. 
auch G. Schulte-Holtey Untersuchungen 
zum gallischen Widerstand gegen Caesar [Diss. 
Münster 1969] 147. 156, 374). Die Annahme frei- 
lich, daß C. bei seinen Landsleuten dasselbe 
Schicksal erlitten habe wie Orgetorix oder doch 
zumindest völlig entmachtet worden sei (dies 


Oripponi Oastiei F(ilio) egs.; ebd. 5218 (Lasnigo): 
C. Alebo Castiei Filius)egs. Zu vgl. ist auch noch 
der Name Kaorıxo/s] auf einer Münze der Samna- 
genses (J. Whatmough The Dialects of An- 
cient Gaul [University Microfilms, Ann Arbor, 
Michigan 1949—1951] nr. 78. H. de la Tour 
Atlas de monnaies gauloises [Paris 1892/London 
1968] Taf. V nr. 2256. A. Blanchet Traité 
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des Monnaies Gauloises [Paris 1905/Bologna 
1971] 137. 240. R. Forrer Keltische Numis- 
matik der Rhein- und Donaulande II: Bibliogr. 
Nachtr. u. Erg. ed. K. Castelin [Graz 1969] 22 
ur. 52) und Oasticos (venet. ka-s-i-ko-s) auf einem 
Gefäßfragment von der Gurina (Kärnten); (vgl. 
C. Pauli Die Veneter u. ihre Schriftdenkmäler 
[= Altit. Forsch. III, Leipzig 1891] 69 nr. 297. 
3211. nr. 85. R. S. Conway-J. Whatmough- 
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Galaterkönig Kaúagos oder den von Parthen. VII 
(Titel) angeführten Kelten Kavdoas (weitere Bei- 
spiele bei D. Ellis Evans Gaulish Personal 
Names [Oxford 1967] 331). cauar- hängt zusam- 
men mit griech. xöoos und bedeutet ‚mächtig, 
kräftig‘; vgl. Holder Alteelt. Sprachseh. I 
872ff. III 1178. Evans a.0. 331f. H. Birk- 
han bei R. @öbl Typologie und Chronologie 
der kelt. Münzprägung in Noricum. Denkschr. 


S. E. Johnson The Prae-Italie Dialects of 10 Akad. Wien, phil.-hist. Kl. CXIII (1973) 68f.; 


Italy [Cambridge, Mass. 1933] I 177%. nr. 175. 
E. Vetter Carinthia I 140 (1950) 136f. nr. A 
J. Untermann Beitr. z. Namenforsch. XI 
[1960] 287; Die venet. Personennamen [Wies- 
baden 1961] 152. G. B. Pellegrini-A. L. 
Prosdocimi La lingua Venetiea [Padua 
1967] I 619f. nr. Gt 9. IT 114 [mit ausführlichen 
Lit.-Angaben]). 

Nach D. Ellis Evans Gaulish Personal 


-ilus ist wahrscheinlich als Deminutivableitung 
anzusehen. [Herbert Bannert.] 
S. 1864 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 279. XIV S. 88f.) 

zum Art. Ceionius: 

30a) Publilius Caeionius Caecina Verus. 

V(ir) e(larissimus), curator alvei Tiberis et cloa- 

carum sacrae urbis, genannt auf zwei Bauin- 

schriften in der Nähe von Ostia, die zwischen 

317 und 324 errichtet wurden (Crispús wird als 


Names (Oxford 1967) 330f. dürfte der Name 20 Caesar genannt, Constantius II, dagegen noch 


eine -ico-Ableitung zu Castus und eher kelt. als 
lat. sein (J. Pokorny Ztschr. f. celt. Philol. 
XXI [1940] 147 betrachtete den Namen als illy- 
risch). Näheres bei Evans a. 0. 330f. Vgl. 
auch Holder Altcelt. Sprachsch. I 835f. TII 
1141. Conway-Whatmough-Johnson 
a. O. I 289. 339. K. H. Schmidt Ztschr. f. 
celt, Philol. XXVI (1957) 42, 8. 

(Gänzlich zu verwerfen ist die seinerzeit von 


R. Forrer Kelt. Num. I [Straßburg 1908/Graz 30 


1968] 113 angenommene Gleichsetzung des auf 
Silbermünzen genannten Namen Coios [von For- 
rer ergänzt zu Coiosticos] mit Casticus, weil der 
Name Coios — Coius in Gallien gut bezeugt ist 
und es sich sicher um keine Kürzung handelt [vgl. 
Holder Alteelt. Sprachsch. I 1063]; auch die 
Verteilung der Fundorte dieser Münzen spricht 
dagegen; vgl. Colbert de Beaulieu bei 
ForrerIla.0.43f. nr. 130.— Ebensowenig kann 
C. mit dem auf einer Tetradrachme des Lysi- 
machos genannten Magistrat Skostokos geglichen 
werden; vgl. Forrer 1a.0. 208. II 77 nr. 290. 
G. Macdonald Catalogue of Greek Coins.in 
the Hunterian Collection, Univ. of Glasgow I 
[1899] p.486; Taf. XXIX nr. 6. L. Müller 
Numismatique d’Alexandre le Grand [Kopen- 
hagen 1855/Basel-Stuttgart 1957] 31. 50; Taf. II 
ar. 7.) [Herbert Bannert.] 
Cavarillus. Unter den vornehmen Haeduern, 


die im J.52 v.Chr. nach der Schlacht zwischen 50 


Caesar und Vereingetorix, die unmittelbar vor der 
Bloekade von Alesia stattfand, gefangen und zu 
Caesar gebracht wurden (bell. Gall. VIL 67, N), 
war auch C., qui post defectionem Litavieei pedes- 
tribus copiis praefuerat (die anderen waren der 
praefectus equitum Cotus [s.o. Bd. IV 8.1678 Nr. 
1], der eine Kontroverse mit Convictolitavis [s. o. 
Bd. IV S. 1201]hatte, und Eporedorix [s. o. Bd. VI 
8.250, 27. Nr. 2], der vor der Ankunft Caesars 


nicht), M. Floriani Squareiapino Arch. 
elass. XXV/VI (1973/4) 257. Nach der Lesung 
der Herausgeberin hätte Caeionius das Prae- 
nomen Q(uintus) geführt: curante pubblice Q. Cae- 
onio Caecina Vero. Doch ist statt pubblice Q. 
tatsächlich Publilio zu lesen (richtig bereits in 
den Scheden des Archivs in Ostia, mir freund- 
licherweise mitgeteilt von F. Z ev i). Damit war 
Verus auf jeden Fall mit Publilius Caeionius 
Caecina Albinus (o. Bd. ITI S. 1864 Nr. 30), con- 
sularis Numidiae 365/7, verwandt, möglicherweise 
sogar dessen Vater. [Werner Eek.] 
Celsianus. [. .]Uius Celsianus. Proc(urator) 
Aug(usti), der in Tarraco seinem alumnus (?) eine 
Grabinschrift errichtete, G. Alföld y Röm. In- 
schriften von Tarraco (Berlin 1975) nr. 158. 
[Werner Eck.] 
Centaretus (Kevroageıns Ailian., Cintaretus 
Solin.), ein Galater, der das Pferd des gefalle- 


40 nen Antiochos I. Soter bestiegen hatte; das treue 


Tier gehorchte aber dem Züge] nicht und stürzte 
sich mit dem Reiter einen Abhang hinunter, 
Phylarch, FGrH 81 F 49 nach Plin. n. h. VIII 
158, vgl. auch Ailian,. nat. an. VI 44 und Solin. 
45, 13. [Gerhard Winkler.] 
S. 2284 zum Art. Chione: 
10) Witwe, die samt ihren Kindern im Haus 
Plotins in Rom wohnte (Porph. vit. Plot, 11, 3). 
[Eitel Fischer.] 
Cimberius. Im J. 58 v. Chr. kamen Gesandte 
der Haedui und der Treveri zu Caesar (bell. Gall. 
I 87, 1); während die Haedui klagten, daß die 
erst jüngst auf gallisches Territorium gekomme- 
nen Harudes (s. o. Bd. IIT. S. 2194) ihr Grenz- 
gebiet verwüsteten und nicht einmal durch die 
Stellung von Geiseln der Friede von Ariovist er- 
kauft werden könne, beschwerten sich die Treveri 
darüber, daß sich die Suebi (über die centum pagi 
Sueborum s. o. Bd. IV A S. 566, LR und R. Much 


der Anführer der Haeduer im Kampfe mit den 60 Die Germania des Tacitus, 3. Aufl. unter Mitarb. 


Sequanern war; zu Litaviccus s. o. Bd. XIII 
S. 743). Vgl. dazu auch C. Jullian Histoire 
de la Gaule III (Paris 1909) 502. — 

Zum Namen C.: mit cauar- zusammengesetzte 
Namen sind im Kelt. häufig, vgl. etwa den eben- 
falls von Caesar (bell. Gall. V 54, 2. VI 5, 2) er- 
wähnten Cavarinus (s. o. Bd. III S. 1800, 42ff.), 
den Polyb. IV 46, 4. 52, 1. VIII 22, 1 genannten 


v. H. Jankuhn hrsg. v. W. Lange [Heidel- 
berg 1967] 439) unter der Führung der Brüder 
Nasua (s. o. Bd. XVI S. 1798, 478.) und C. am 
mittleren Lauf des Rheines niedergelassen hätten 
und diesen überqueren wollten (I 37, 1—3 kaee 
eodem tempore Üaesari mandata referebantur et 
legati ab Haeduis et a Treveris veniebant: f.. J 
Treveri autem [questum], pagos centum Suebo- 
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rum ad ripas Rheni consedisse qui Rhenum trans- 
ire conarentur; his praeesse Nasuam et O. fratres). 
Das Vorhaben wurde allerdings nach der Nieder- 
lage des Ariovist wieder aufgegeben (I 54, 1). 
Zum Namen C. s. D.Ellis Evans Gaulish 
Personal Names (Oxford 1967) 438ff.; seine Kelti- 
zität ist nicht gesichert, aber doch wahrscheinlich. 
Holder Altcelt. Sprachsch. I 1015f. ITI 1219 
sowie J. Whatmough The Dialects of An- 
cient Gaul (University Microfilms, Ann Arbor, 
Michigan 1949—1951) nr. 241 bringen ihn in Zu- 
sammenhang mit dem Volksnamen der Cimbri 
und dem Götternamen Cimbrianus (What- 
mough a. O. nr. 236. 243) und Cimbrius (ebd. 
nr. 243; ausführliche Lit.-Angaben finden sich bei 
Evans a. 0. 439). O.Ihm (o. Bd. III S. 2552, 
28ff.) hält es für unglaubwürdig, daß ,C. erst von 
der gallischen Bezeiehnung germanischer Scharen 
seinen Namen erhalten habe‘ (Lit. über die Frage 
der Keltizität des Namens Cimbri ist zusammen- 
gestellt bei H. Birkhan Germanen und Kel- 
ten bis zum Ausgang der Römerzeit, 8 Ber. Akad. 
Wien, phil.-hist. Kl. CCLXXII [1970] 492f., 1461). 
Birkhan a. O. 211, 387 dagegen (der die An- 
sicht Ihms nicht erwähnt) nimmt an, daß der 
Name C. durch sog. ‚pseudologische Gleichset- 
zung‘ entstand: Der Mann kann als Kind unmit- 
telbar unter dem Eindruck des Kimbernzuges sei- 
nen Namen erhalten haben (hierher gehört etwa 
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Cl. Mond&sert Syria XXXIV (1957) 2785. 
= IGLSyr V 1998. Nach H.-G. Pflaum Car- 
riöres III 964ff. nr. 49bis wäre er Domanial- 
prokurator gewesen; doch ist es wahrschein- 
licher, in ihm den Finanzprokurator der Gesamt- 
provinz zu sehen, vgl. auch F. Millar Journ. 
rom. stud. LITI (1963) 199. Die Identifizierung 
mit dem praefectus annonae wird durch die Da- 
tierung nahegelegt, da der adiutor des Atheno- 


10 dorus, Carpus, ein ehemaliger Sklave des Pallas 


und Freigelassener Neros war (CIL VI 8470 = 
Dess. 1535; vgl. Pilaum a O. 965). 

80a) Claudius Aurelius Tiberius. Tribun 
einer Kohorte der vigiles in Rom, CIL VI 82759 
(wohl im J. 241, vgl. H.-G. Pflaum Les Car- 
rières procuratoriennes équestres II 871 nr. 333). 
Später dolvxmvagıos Silzaoösıns ries Aaungo- 
[társ Alskav]öodov aóisws, also iuridieus in 
Alexandreia im ducenaren Rang; nach seiner 


20 Beförderung zu diesem Posten errichtete er den 


beiden Philippi, der Kaiserin Severa und dem 
Prätonianerpräfekten Tulius Priscus eine Inschrift 
in Philippopolis in Arabien, Ann. ép. 1908, 274; 
da der junge Philippus bereits Augustus ge- 
nannt wird, müßte man mit der Inschrift in die 
Zeit nach Juli/August 247 kommen (vgl. 
Pflaum a. O. 872); da Claudius jedoch be- 
reits am 17./18. März 246 als iuridieus genannt 
wird (ô xgdrioros Öizooösıns, Pap. Oxy. XLII 


auch der keltische Personenname Germanus, den 30 3048), muß er entweder die Inschrift verspätet 


z.B. der auf Münzen genannte Treverer [!] Ger- 
manus Indutilli l. [vgl.M. Todd Schweiz. Münz- 
bl.XV (1965) Sf. H. W. Doppler ebd. XVII 
(1967) 908. E.Krüger Trierer Ztschr. I (1926) 
9788.] trägt). Über mögliche keltische Etymologie 
s. H. d’Arbois de Jubainville Les 
Celtes depuis les temps les plus anciens jusqu’en 
Yan 100 av. n. ère (Paris 1904) 207. Evans 
a. O. 4398. [Herbert Bannert.] 
8.2630 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 317) 
zum Art. Classieus: 
1a) Sein voller Name ist P. Aelius Classicus, 


s. 0. Aelius Nr. 38 a). [Werner Eck.] 


S. 2672ff. (vgl. Bd. III S. 2908. Suppl.-Bd. I 
S. 317, III S. 252ff. VI S. 24. VIT S. 90. VIII 
S. 22. IX 8.20. X S. 132. XI S. 372. XII S. 155ff. 
XIV S. 98f.) zum Art. Claudius: 
32 b} Ti. Claudiu[s - - -]. Prokurator der Pro- 


vinz Syria, genannt im cursus honorum seines 50 


adiutor T. Mucius Clemens, M. Avi-Yonah 
Isr. Expl. Journ. XVI (1966) 258f. = Ann. 
ép. 1967, 525. Nach Avi-Yonah wäre der 
Prokurator mit dem Freigelassenen des Clau- 
dius, Felix, der Präsidialprokurator von Iudaea 
war, identisch; freilich lautet dessen Gen- 
tile nach Tac. hist. V 9, 3 Antonius (vgl. PIR? 
A 828). Wenn man mit dem Herausgeber der 
Ann. ép. den Cursus des Mucius Clemens als auf- 


aufgestellt haben, als er selbst überhaupt nicht 
in Arabien war (er sagt von sich: [ô] xaroðórne 
— Dr abrov (d.h. den Kaisern) ag0axde[is]), oder 
der junge Philippus wird hier verfrüht mit dem 
Augustustitel ausgezeichnet. Nach Pflaum a. 
O. stammt Claudius aus Arabien und gehört zur 
unmittelbaren Gefolgschaft der Philippi; doch 
ist es wohl nicht ausgeschlossen, daß er vor 
dem Iuridikat in Ägypten bereits einen Posten 


40 in Arabien eingenommen hat. 


95 a) Claudius Calvinus. O yevousvos èriroonos 
= aus dem Amt geschiedener Prokurator des Kai- 
sers in Ägypten, genannt in Pap. Mich. XI 616 
(hg. von Shelton = Am. Stud. Pap. IX [1971] 
492). Da er Anweisungen über den Einzug der 
Güter von Steuerschuldnern gibt, könnte er eher 
Dioiket als procurator usiacus gewesen sein, vgl. 
Shelton a. 0. 50. Seine Amtszeit gehört in 
die Jahre um 182 n. Chr. 

150 a) C. Claudius Firmus. Sein fragmentari- 
scher cursus honorum in IGR III 181 wird durch 
den neuerdings gefundenen unteren Teil des 
Textes vervollständigt (freundliche Mitteilung 
von St. Mitchell, der den Text in Anat. 
Stud. 1977 veröffentlichen wird). Danach war 
Firmus vor der praefectura vehiculorum in Rom 
als procurator Minueiae tätig und als curator 
viarum in Italia Traianae, Hadrianae, Aurelia- 
nae, Antoninanae. Dabei muß es sich wohl um 


steigend ansieht, gehört die Prokuratur des Clau- 60 kleinere Straßen in der Umgebung Roms gehan- 


dius wohl erst in die Jahre nach der Eroberung 
Jerusalems; Claudius war wohl Finanzprokurator 
der Provinz Syrien, wo die Insehrift auch ge- 
funden wurde. 

64) Claudius Athenodorus. Eritooros = pro- 
curator, an den Domitian einen Brief wegen miß- 
bräuchlicher Benutzung des cursus publicus 
durch Niehtberechtigte richtete, R. Mouterde- 


delt haben, von denen bisher kaum etwas be- 
kannt ist. Die Inschrift wurde Firmus von sei- 
nem cornicularius Alfius Dometianus errichtet. 
Möglicherweise ist er mit dem namensgleichen 
praefectus Aegypti vom J. 264 identisch, der 
wohl auch als corrector Aegypti im J. 274 (o. Bd. 
III_S.2720f. Nr.150; vgl. Art. Firmus Nr. 6 
o. Bd. VI S. 2382f.) amtierte (vgl. Mitchell 
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in seinen Publikation; G. Bastianini Ztschr, 
Pap. Epigr. XVII [1975] 816£.). 

171a) Claudius Heraclammon. Leiter des 
idios logos in Ägypten, wohl im 3. Jhdt., Pap. 
Ross. Georg. V 25, 7 und Berichtigungsliste II 
158. 

173 a) Ti. Claudius Herennianus. Ritter, mit 
dem Titel ó xodrioros (= vir egregius); iuridicus 
Alexandreae, der auf kaiserlichen Befehl auch die 


Cominius 2 


Amtsbezeicehnung lautet &tozmens. Wahrschein- 
lich dürfte es sich um das 3. Jahr des Alexander 
Severus (= 224) handeln (freundlicher Hinweis 


von Herm D. Hagedorn). Es kann kaum 


einen Zweifel daran geben, daß er mit dem 
praefectus vehieulorum vom J. 214 identisch ist 
(Dess. 452). 

353) Claudius Sollemnius Pacatianus. Auf 
seine Statthalterschaft von Arabia ist auch Ann. 


Amitsgeschäfte des Präfekten von Ägypten über- 10 ép. 1965, 21 zu beziehen; dort auch seine Gattin 


nahm (Pap. Harris 68 [12. 1. 255]. Pap. Oxy. 
XXXI 2565 b [November/Dezember 224]. XXXIV 
2705 [Februar, wohl 225]. XLII 3076; öıxaroödrns, 
duenwv xat tà uton zë Ñysuovias Er velas 
[xsieúoews]), als M. Aurelius Epagathus (o. Bd. 
V 8.2670 Nr.1) abberufen wurde (Cass. Dio 
LXXX 2, 2f.), wohl ab Mitte des J. 224, vgl. da- 
zu J. Modrzejewski, in: Antidoron David, 
Papyrol. Lugd.-Batav. XVII (1968) 68f. und 


Cornelia Optata A[---] Flavia (o. Suppl.-Bd. 
XIV S. 109 Nr. 442 a) und seine Tochter (Claudia) 
Pacata (o. Suppl.-Bd. XIV 8.105 Nr. 429 a),ela- 
rissima puella, genannt. 

Möglicherweise war er auch in einer Inschrift 
aus Dura genannt: [rò] Auunoölra]rov Gaar 
[xòv Kiabdiov Zoilkulvıor Ilaxorıavov, Ann. ép. 
1933, 227 = Suppl. ep. Gr. VII 333. Pacatianus 
wäre dann nach seinem Konsulat, der auf die 


G. Bastianini Ztschr. Pap. Epigr. XVII 20Statthalterschaft von Arabia folgte (vielleicht 


(1975) 3809. — Claudius Herennianus, Legat von 
Dalmatien im Jahre 247 (o. Bd. HI S. 2724 Nr. 
173) war wohl sein Sohn (vgl. auch A. Stein 
Die Präfekten von Ägypten [Bern 1950] 129. 
177), war jedoch mit Sicherheit nicht mit ihm 
identisch (diese Möglichkeit bei Modrzejew- 
ski a. O. nicht ausgeschlossen). 

820a) Ti. Claudius S[---]. Angehöriger der 
Tribus Sergia. Sein Cursus ist nur sehr fragmen- 


nach einem weiteren Amt), konsularer Legat von 
Syria Coele geworden (vgl. J. F. Gilliam Am. 
Journ. Phil. LXXIX [1958] 232£. und PIR? C 
1030; anders jedoch PIR? L 226, dort auf Liein- 
nius Pacatianus, dus ripae im J. 245, bezogen; 
dies ist jedoch sehr unwahrscheinlich; unmög- 
lich ist jedoch Lieinnius Pacatianus als Vater 
des Pacatianus von Ann. ép. 1965, 21 anzusehen; 
dies scheidet aus zeitlichen Gründen. aus). Er ist 


tarisch auf- einer Inschrift aus Augsburg erhal- 30 wohl auch mit dem Claudius Pacatianus iden- 


ten. Nach dem Militärtribunat in einer Legion, 
deren Name verloren ist, dürfte er wohl 
[quaest(or)] provinc(iae) Malced(oniae)] gewor- 
den sein; die Ergänzung zu [procurat(or)] ist 
unwahrscheinlich, 37./33. Ber. Röm. Germ. Kom- 
miss. (1956/57) 225 nr. 34. Die Inschrift ist ins 
2. Jhdt. (nicht vor Hadrianus) zu datieren. 
341a) Ti. Claudius Serenus. Ritter, der als 
iegeds doyuöıaoens in Ägypten amtierte, Pap. Mi- 


tisch, der als elarissimus puer an den Säkular- 
spielen des Jahres 204 teilnahm, Ann. &p. 1932, 
70 und CIL VI 32334 2.8; vgl. G.B.Pighi 
De ludis saecularibus populi Romani (1941) 
251 nr. 46. 

380a) Cl(audius) Zenobius. Als procurator 
Augusti errichtete er für Serapis und Isis einen 
Altar, A. García y Bellido Bolet. Real. 
Acad. Hist. CLXITI (1968) 205 = Ann. ép. 1968, 


lan. Vogl. IV 229 (zum Amt vgl. A. Calabi40232. Er war, vielleicht in der 1. Hälfte des 


Aegyptus XXXII [1952] 406ff.), etwa um 139/40 
n. Chr., da der Epistratege lulius Petronianus 
(0. Bd. X S. 753 Nr. 384), der ebenfalls genannt 
wird (Z. 24), für diese Zeit bezeugt ist, M. Van- 
doni Gli epistrategi nell’ Egitto greco-romano 
(Milano 1971) 25. 

343) Claudius Severianus. Bezeugt im 3. Jahr 
eines nieht näher bezeichneten Kaisers auf meh- 
reren noch unpublizierten Kölner Papyri, die 


8. Jhdt.s, Prokurator wohl von Asturica und 
Gallaecia. 

407 a) [Cla]udia Atilfiana]. Gattin eines 
namentlich nicht bekannten Senators, der als de- 
signierter Prätor verstorben ist; beide stammen 
wohl aus Tarraco, OG. Alföldy_Röm. Inschrif- 
ten von Tarraco (Berlin 1975) nr. 1077. Viel- 
leicht Ende 1./Anfang 2. Jhdt. n. Chr. 

[Werner Eck.] 


Zum vierten Bande 


S. 360 zum Art. Coiedius: 

2} T. Coiedius Maximus. Nomen gentile Cot- 
iedius geschrieben, richtig aber Coiedius (vgl. 
z. B. Dess. 967. 4215). Praesidialprokurator von 
Mauretania Tingitana unter Mareus Aurelius und 


Verus, W. Seston-M. Euzennat Compt. 60 fehlt dafür jeder Hinweis. 


Rend. 1971, 468ff. = Ann. ép. 1971, 534 (Ta- 
bula Banasitana). Ohne Grund wird die Statt- 
halterschaft von W. Seston und M. Euzen- 
nat a.0. 473 auf das J. 168/169 datiert; doch 
kann der Kaiserbrief spätestens in die Mitte 
des J. 168 datiert werden, da der in diesem Brief 
noch als unverheiratet genannte Iulianus nach 
dem Auszug aus dem commentarius Mitte 177 


bereits eine jährige Tochter hatte, vgl. H. 
Wolff Die Constitutio Antoniniana und Papy- 
rus Gissensis 40 I (Diss. Köln 1976) 88f. 
ILMar 142 a und e soll nach Seston-Euzen- 
nat 473, 2 auf Coiedius zu beziehen sein, doch 
[Werner Eck.] 


S. 607 (vgl. Suppl.-Bd. HI S. 256. XIV S. 106) 
zum Art. Cominius: 
2b) Cominius. Suffektkonsul während der 
Regierungszeit Vespasians mit einem L. Minieius, 
V,Arangio Ruiz Par. del Pass. VIH (1948) 
149, 1 (tabula cerata aus Herculaneum). 
[Werner Eck.] 
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S. 1032 zum Art. Constantinus: 

8a) Constantinus. Comes und Sohn eines 
Konsuls, Christ, genannt in einer Inschrift von 
Salamis auf Cypem, T. B. Mitford-LK.Ni- 
colaou The Greek and Latin Inseriptions from 
Salamis (Nicosia 1974) nr. 56. Es dürfte sich um 
einen comes Orientis handeln, zu dessen Amts- 
bereich auch die Insel Cypern gehörte. Nach Mei- 
nung der Herausgeber nicht vor. Ende des 
5. Jhdt.s. [Werner Eek.] 

8.1225 (vgl. Suppl.-Bd. XIV S. 106.) 
zum Art. Corellius: 

1b) Corellius Galba. Kaiserlicher Funktionär 
in Ägypten, der an den procurator Phari, Chre- 
stio, eine Anweisung gibt, Pap. Oxy. XLIII 3118. 
Nach Meinung des Herausgebers, J. R ea , könnte 
es sich um einen Präfekten von Ägypten handeln, 
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doch ist auch eine andere ritterliche Prokuratur 
nicht ausgeschlossen. Wohl 3. Jhdt. n. Chr. Vgl. 
G. Bastianini Ztschr. Pap. Epigr. XVII 
(1975) 321. [Werner Eck.] 
S. 1248 (vgl. Suppl.-Bd. I S. 327f.) 
zum Art. Cornelianus: 

3a) [---]nius Cornelianus, V (ir) p(erfectissi- 
mus), dessen Sarkophag bei Arco (zum Territo- 
rium von Brixia gehörig?) gefunden wurde. Er 


10 stiftete dem collegium nautarum B(enacensium) 


150.000 Sesterzen, Archivio Trent. IV (1885) 273 
nr.7 = G. Rotondi Studi Trent. XXXI 
(1952) 207 = P. Chisté Epigrafi Trentine 
dell’ età romana (Rovereto 1971) 203 nr. 158 = 
G. Tibiletti Epigraphica XXXV (1973) 165. 
Chiste und Tibiletti ergänzen den Namen auf 
[M. No]nius Cornelianus. Wohl 3. Jhdt. n. Chr. 
[Werner Eek.] 


Zum fünften Bande 


S. 192 (vgl. Suppl.-Bd. III S. 333. X S. 137) 

zum Art. Demostratos: 

16) Verfasser gnostischer Traktate, die in 
der von Plotin bekämpften Gnostikergruppe in 
Rom studiert wurden (Porph. vit. Plot, 16, 4). 
Dazu s. H.-Ch. Puech Plotin et les Gno- 


Imp. Coinage VI 501); nach Meinung des Her- 
ausgebers Anfang des 4. Jhdt.s. [Werner Eck.] 
S. 1520 zum Art. Domnacus: 
Die korrekte Namensform des von Hirt. bell. 
Gall. VIII 26, 2—3. 27, 2, 5. 29, 1. 31, 1—2. 5 
und Oros. VI 11, 19 genannten Fürsten der 


stiques, Fond. Hardt, Entret. V (1960) 159—174. 30 Andecaven dürfte nach dem leichten Überge- 


D. hat vielleicht den Zunamen ó Avöds, wenn 
nicht eher Lydos der Name eines anderen Autors 
ist. [Eitel Fischer.] 
S. 1048 (vgl. S. 1073. Suppl.-Bd. III S. 337£.) 
zum Art. Diopeithes: 

14) [---]tus Diopithes. Wohl einer der drei 
magistri der sodales Augustales aus dem J. 210 
n. Chr. (unpublizierte Inschrift aus Rom), G. 
Barbieri L’albo senatorio 593 nr. 200 a. 

[Werner Eck.] 

S. 1049 (vgl. Suppl.-Bd. IV S. 226. VI S. 27. 

XI S. 584ff.) zum Art. Diophanes: 

8a) Rhetor, bezeugt zwischen 263 und 268 
n.Chr. durch Porph. vit. Plot. 15, 6. D, verlas 
in der Schule Plotins eine Schrift “Yo 
Alzıßıdöov to èv vi Svunoolp roð Midrovoc 
“roloyia, in der er die erotische Seite am Ver- 
hältnis von Lehrer und Schüler verteidigte. Plo- 
tin empörte sich darüber und gab Porphyrios 


auf, eine Widerlegung zu schreiben (dazu s.50 


R. Beutler o. Bd. XXI S. 277, 36ff.). In der 
These des D. sieht Rist eine Parallele zu der 
von manchen gnostischen Sekten bezeugten An- 
schauung, daß die Vollkommenen jenseits ir- 
discher Moral stehen (J.M. Rist Eros and 
Psyche [Phoenix Suppl. Vol. VI, Toronto 1964] 
101. 185). Zur Stellung Plotins zur Knabenliebe 
R. Harder Fond, Hardt, Entret. V (1960) 
90 [Eitel Fischer.] 


wicht seiner Bezeugung in den besten Hss. doch 
Dumnacus sein (diese Form ist in drei der 
vier Has. die W. Hering Die Recensio der 
Caesarhss., Dt. Akad. Berlin, Schr. d. Sektion f. 
Altertumswiss. XLI [1963] als entscheidend für 
die Erstellung des Textes erkannt hat, sehr gut 
bezeugt [eine Zusammenstellung der Lesarten gibt 
D. Ellis Evans Gaulish Personal Names 
(Oxford 1967) 345]); sie wurde auch von allen 


40 modernen Herausgebern akzeptiert. 


Zum Namen D. ist zu vgl. der Personenname 
Dubnaeus (CIL XII 2356 und CIL III 12 031. 19 
[Bronzefibel aus Deutsch-Altenburg]); D. gehört 
mit Namen wie Dumnorix oder Dumnomotus zu- 
sammen (vgl. Holder Alteelt. Sprachsch. I 
1303. 18681. Evans a. O. 196f. 345). Aber 
auch die Form Domnaeus ist gut keltisch und 
Gr sich vielfach belegen (vgl. Evans a O. 

Zur historischen Rolle des D. s. o. Bd. V 
8.1520, 40f. und Kl. Pauly II 185, 47ff. sowie 
Th. Riee Holmes Caesar’s Conquest of Gaul 
(Oxford 21911; Nachdr. 1931) 189. Zur genaueren 
Lokalisierung des Loireüberganges des D. im 
J. 51 v. Chr. ebd. 831. [Herbert Bannert.] 

S. 1750 zum Art. Drys: 

1a) Ort an der Südküste Thrakiens, östlich von 
Maroneia und westlich des Kaps Serreion, h. Ma- 
kri, Hekataios FGrH 1 F 160 bei Steph. Byz. 


S. 1425 (vgl. Suppl.-Bd. III S. 3498. XII S. 236. 60s. v. Skylax 67, danach &unogıov der samothraki- 


XIV S. 114£.) zum Art. Domitius: 

46a) Domitius Catafronius. Vir perfeetissi- 
mus, proc(urator) s(acrae) m(onetae) T(hessaloni- 
censis); er ließ an seinem Dienstort einen Euri- 
pus anlegen und mit Statuen verschönern, IG X 
2, 1, 41. Nicht vor etwa 298/299, da zu diesem 
Zeitpunkt erst die Münzstätte in Thessalonike 
eingerichtet wurde (vgl. Sutherland Rom. 


schen Peraia, als auch zu den Sapodonizıa reizen 
von Herodot. VII 108, 2 gehörend. Seit der Tri- 
buterhöhung von 424 v. Chr. erscheint Agüs zapd 
Ztggsıov mit den anderen Orten der samothraki- 
sehen Peraia in den attischen Tributlisten, wäh- 
rend die Peraia bis dahin im samothrakischen 
Phoros mitinbegriffen gewesen war, und zwar mit 
der Veranlagung von 1 Talent, IG I2 64, 1198. 
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Meritt The Athenian tribute lists I 158 (II 44) 
A 10 Z. V 29f. Perdrizet Rev. ét. gr. XXII 
(1909) 35. Meritt a. O. I 266f. IHI 195. 318. 
Nach 388 v. Chr. erhielt Iphikrates D. als Wohn- 
sitz als Gabe seines Schwiegervaters, des Königs 
der Odrysen Kotys, Demosth. XXIII 132. Har- 
pokr. s. v., dazu o. Bd. IX S. 2019, 53ff. 2020, 68ff. 
Ob die bei Polyain. II 22, 8 erzählte Belagerung 
des Spartaners Ischolaos in D. durch Chabrias in 
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vınds disc Heft 16). Der mittlere Ort an der 
Mündung des Schapli dere war jedoch eine antike 
Stadt mit z. T. noch gut erhaltenem oder ausge- 
grabenem Mauerring (ea. 12/3 km), wie es nach 
Obigem für D. verlangt werden muß. Die Stadt lag 


an der Ostseite der Mündungsebene des Schapli - 
dere hangaufwärts so nah an der Küste, daß ein - 


Teil des Mauerrings vom Meer abgerissen ist, in 
der Ebene selber eine größere Nekropole. Die Stelle 


den korinthischen Krieg gehört oder ins J. 375 10ist zuerst von Kazarow etwas näher unter- 


v. Chr., ist unsicher, s. o. Bd. IX 8.2058 (Ischo- 
laos) und III S. 2019, 46ff. (Chabrias Nr. 1). Theo- 
pomp. erwähnte D. im Verlauf des Krieges 
Philipps II. gegen Kersobleptes 347/6 v. Chr., 
FGrH 115 F 161 bei Harpokr. s.v. Die Aoviaı 
sind in einer delphischen Inschrift der Zeit um 
300 v. Chr. genannt, Fouilles de Delphes II 1 
nr. 497 2.5. L. Robert Hellenica I 918. Das 
Ethnikon Aoveös bei Steph. Byz. gehört zu seinen 


vielen künstlichen Bildungen. 188 v. Chr. nennt 20 


Liv. XXXVIII 41, 8 Sale in der Hebrosebene ein 
Dorf von Maroneia, womit wohl auch das gesamte 
Küstengebiet weiter westlich bis Maroneia ein- 
schließlich D. zu Maroneia gehörte (dazu Ro- 
bert a O. 92). Das dürfte zur Grenzregelung 
dieser Gebiete durch Q. Fabius Labeo nach dem 
Krieg gegen Antiochos III. gehören, Liv. XXXIX 
27, 10. In der Kaiserzeit scheint es inschriftlich 
in der Form Aoa: genannt zu sein. Bull. hell. 


sucht worden, Arch. Anz. a. O. 3ff. Kurze weitere 
Grabung durch Kotzias Bull. hell. LXIV/V 
(1940/41) 250f.; Arch. Anz. LVII (1942) 189f. 
Lazarides Bull. hell. LXXVII (1953) 404ff. 
Genauere mehrjährige Untersuchung und Aus- 
grabungen durch Vavritsas I/oaxr. 1966, 
67H. Taf. 65—72. 1967, 89H. Taf. 67—71. 1968, 
DO Taf. 56—62. 1969, 59H. Taf. 71—91. 1970, 
668. Taf. 87—115. 1971, 119. Taf. 147—160; 
To Zoo 1966, 63f. 1967, Gen 1969, 69f. 
1970, 58f.; Bull. hell. 1967, 729#. 1968, 926. 
1970, 10798. 1971, 987. 1972, 746. D. Laza- 
rides Zauododzn xal Å Ilsoala tõe, Athen 
1971, 32 und Anm. 138 (Apyates Eimvizdc dee 
Heft 7). GO Bakalakis Aoyamdoyızds Eosvves 
on ©odxn, Saloniki 1961, habe ich nicht ein- 
sehen können. Gesamtplan: Lazarides Sauodogen 
Abb. 48—50. 

Die Stadtmauer umschloß in einer ersten 


1918, 148f. nr.51 2.15. L.Robert Hellenica I 30 Phase den östlichen Teil des Stadtgebiets und 


90ff., jetzt als Dorf von Traianupolis und wohl 
bei dessen Gründung dazu geschlagen. Nach dem 
3. Jhdt. n. Chr. wird es in unseren Quellen nicht 
mehr genannt. 

Der Name könnte thrakisch sein (Homolle), 
Bull. hell. XXIV (1900) 152, 1. Meritt a 0. 
J 483. Der Gleichklang mit griechisch Sei: ver- 
anlaßte in hellenistischer Zeit Apollodor und Ni- 
kander, hier die Aude anzusetzen, die nach Or- 
pheus’ Gesang tanzten, s. u. Art. Zone Nr. 2. 
Seure Bull. hell. 1900, 149,4. Robert Hel- 
lenica 184,5. Meritt 1518. 

Eine ganz sichere Bestimmung der Lage von 
D. ist noch nicht möglich. Es muß nach den an- 
geführten Zeugnissen zwischen Kap Serreion im 
Osten und Maroneia im Westen, genauer dem 
Ismarosgebirge (Karakusch dag) als natürlicher 
Grenze angesetzt werden und wareine bedeutendere 
Siedlung. In diesem Gebiet sind drei Stellen mit 


antiken Resten oder Ruinen bekannt, von Osten 50 


nach Westen (s. dazu die Karte 1:200 000 Arch. 
Anz. XXIII [1918] 1f.), ein Punkt südwestlich 
des Dorfs Dikili-tasch (h. amtl. Dikella) 300 m 
von der Küste entfernt, die antike Stadt an der 
Mündung des Schapli dere südwestlich des heute 
Mesembria genannten Dorfs, früher Güvendik, 
und 3 km weiter westlich in der kleinen Mün- 
dungsebene des Yala dere. Von diesen drei Stel- 
len kommt nur die mittlere in Frage. An der 


ersten befinden sich nur geringe spätrömische 60 


Reste, und auch die zugehörigen Gräber sind spät- 
römisch, vielleicht also nur ein Gutshof, Kaza- 
row Arch. Anz. 1918, 33. 52ff., ebenso sind die 
Reste an der dritten Stelle offenbar recht spärlich, 
Kazarow.a0. 383. Vavritsas Hoas, 
1967, 95. Taf. 71—75; Tò Eoyov zë Aoyaıokoyızja 
Eraıgsias 1967, "08 D. Lazarides Mao%- 
veia soi Ogdayogia, Athen 1972, 46 (Aoyazes hàn- 


wurde in einer zweiten Bauphase nach Westen 
und Norden bedeutend erweitert. Innerhalb die- 
ses erweiterten Teils ist die Südwestecke mit 
Mauer und Türmen noch besonders befestigt. Ge- 
funden und ausgegraben sind außer größeren 
Strecken der Stadtmauer mehrere antike Haus- 
reste, vor allem in dem besonders ummauerten 
Teil, und andere Gebäude und zahlreiche Gräber. 
Die vielen Einzelfunde an Keramik, Terrakotten, 


40 Bronzen, Schmucksachen, Münzen reichen vom 


6. Jhdt. v. Chr. bis in spätrömische Zeit, darunter 
auch einige Grabsteine hellenistischer Zeit, auch 
einige Funde bereits prähistorischer Zeit. 
Kazarow (a.0. 33) hat für diese Siedlung 
den Namen Mesambria vorgeschlagen, und das 
ist seither allgemein übernommen worden, auch 
in den genannten Grabungsberichten. Da Mesam- 
bria nach Herodot. VII 108, 2 die westlichste der 
Ortschaften der samothrakischen Peraia ist, müßte 
man dann also D. weiter östlich ansetzen, wofür 
nur die geringen spätrömischen Reste bei Dikili- 
tasch zur Verfügung stehen, so daher Kaza- 
row 33 mit Verweis auf die heute dort stehen- 
den großen Steineichen, Meritt I 483. 518. 
Das ist aber mit dem genannten Befund nicht 
vereinbar, und man ist daher auf den Ausweg ver- 
fallen, D. und Mesambria gleichzusetzen und in 
der Stadt am Schapli dere anzusetzen. Seure 
Bull. hell. 1900, 152. Perdrizet Rev. ét. gr. 
1909, 35. Meritt Tribute lists I 483. 518. 
Lazarides a.O. allerdings mit ?. Daß die 
Stadt aber zwei anscheinend thrakische Namen 
gehabt haben soll, ist sehr unwahrscheinlich, 
(Homolle) Bull. hell. 1900, 152,1. Avezou- 
Picard Bull. hell. 1913, 153. Robert Hel- 
lenica I 86f., und die Lösung ist wohl in anderer 
Riehtung zu suchen. Da Herodot Mesambria als 
westlichste Siedlung der samothrakischen Peraia 
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bezeichnet und die natürliche Grenze gegen Maro- 
nicht irgendeins der unbedeutenden Rhev- 
mata, sondern das Ismarosgebirge ist, sollte man 
Mesambria an der Stelle am Yala dere ansetzen, 


` obwohl auch hier die Reste anscheinend recht ge- 


ring sind. D. Lazarides vermutet hier aller- 
dings Orthagoria, das literarisch nur bei Strab. 
VIl frg. 48 als östlich von Maroneia erwähnt ist, 
aber im 4. Jhdt. v. Chr. Münzen prägte, Head 
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Aere, Heft 7: Lazarides Zauodedzn Abb. 5 
—27. Heft 9: Theocharis Prehistory of 
Eastern Macedonia and Thrace Abb. 5—9 (mit 
Appendix II S. 2. III S. 2 nr. 39). Heft 16: La- 
zarides Maoovaa Abb. 6—19. 21—28. 28 
—82, ist am Yala dere Orthagoria angesetzt, Me- 
sembria-Drys? am Schapli dere und Drys? bei 
Dikili-tasch. Allgemein zu D. Meritt. Tribute 
lists I 483. 518. II 85. IV 35. Die von Lazari- 


HN? 203. Robert a.0. 88. Casson Mace-10des Tò Zoo 1966, 74 angekündigte Veröffent- 


donia 92,8. Lazarides Moowvsa xal Oopa- 
yogia, Athen 1972, 45ff. (Aogaies Eilnvızes nóhsis 
Heft 16). Das kann trotzdem bestehen bleiben, da 
kein ernsthafter Grund dagegen spricht, Ortha- 
goria für eine dynastische Umbenennung von Me- 
sambria zu halten, vgl. Robert Hellenica I 
89. 90. Die angeblichen Münzen dieses Mesambria, 
die die Weiterexistenz der Stadt unter diesem 
Namen belegen sollen, gehören vielmehr dem 


lichung eines für die Topographie der Gegend 
wichtigen Volksbeschlusses ist bisher nicht er- 
schienen. i 

Zur Samothrakischen Peraia im allgemeinen: 
Fredrich IG XE 8 S. ao Seure Bull. hell. 
XXIV (1900) 147. Perdrizet Rev. ét. gr. 
XXII (1909) 33ff. Philipp II. schlug das Gebiet 
zu Makedonien, und es gehörte dann zum Reichs- 
teil des Lysimachos (dazu neu die Inschrift Hespe- 


bekannten Mesambria am Schwarzen Meer an, 20 ria XXXVII [1968] 220f.) und im 3. Jhdt. v. Chr. 


W. Schwabacher Numism. Chron. VI, I 
(1942) 94ff. Mit dieser Lösung dürften alle Schwie- 
rigkeiten und Widersprüche behoben sein. Cas- 
sons Ansatz von Mesambria in Makri, Macedo- 
nia 92. 240, 1 ist unmöglich, da die Stadt westlich 
von Kap Serreion (Makri) lag. Auf den verschie- 
denen Siedlungskarten der Aoyales EAlnvıres nó- 


zu den ptolemaeischen Besitzungen in Thrakien 
(dazu Ro ussel Bull. hell. LXII [1939] 1990. 
L. Robert Gnomon 1963, 57, 1. 77.) und 
wahrscheinlich wie oben gesagt seit 189 v. Chr. 
zu Maroneia und mit der Gründung von Traianu- 
polis zum Territorium dieser Stadt. 

[Ernst Meyer.] 


Zum sechsten Bande 


S. 1285f. zum Art. Euromos: i 

1) Euromos (Eöowuos), in den attischen Tri- 
butlisten Hyromos, Kyromos, andere zu verschie- 
denen Zeiten mehrfach bezeugte Namensform 
Europos. Gut erhaltene Stadtruine mit Stadt- 
mauer, Agora und anderem. Der Tempel etwa 


tafel, C. Giordano, Rend. acc. arch. Napol. 
XLVI (1971) 191 nr.191 und Taf. XII. Das 
Jahr des Konsulats muß nach der Laufbahn des 
Tampius Flavianus (o. Suppl.-Bd. IX S. 1391£.) 
bestimmt werden; es fällt wohl in die elaudische 
Regierungszeit, am ehesten ins J. 47 oder 49; 


hadrianischer Zeit, von dem noch 16 Säulen auf-40 doch ist auch ein Jahr noch unter Gaius nicht 


reeht stehen und dessen Inhaber nicht sicher be- 
kannt ist — die Zuweisung an Zeus beruht auf 
einer kaiserzeitlichen Münze mit der Beischrift 
Zeie Bögwusös (Head HN? 617) —, liegt nord- 
östlich außerhalb der Stadt. In hellenistischer 
Zeit Sympolitie mit dem benachbarten Mylasa. 
B.D. Meritt The Athenian Tribute Lists I 
559£. L. Robert Am. Journ. Arch XXXIX 
(1935) 837 (Photo); Rev. arch. II (1933) 40f.; 


ausgeschlossen, vgl. W. Eek Historia XXIV 
(1975) 339. [Werner Eck.] 
8.1938 (vgl. Suppl.-Bd. XIV S. 118) 
zum Art. Fabricius: . 
13a) C. Fabricius Tuscus. Sohn eines Gaius, 
Angehöriger der Tribus Aniensis. Eine Inschrift 
aus Alexandreia Troas bringt seine Laufbahn. 
G. E. Bean, in: J. M. Cook The Troad 
(1978) 412 nr. 50; ausführlicher Kommentar da- 


Bull. hell. LXX (1946) 512 Z. 4; Hellenica VIII 50 zu von P. A. Brunt Ztschr. Pap. Epigr. XII 


1950) 8. 13. 31. Ekrem Akurgal Ancient 
A and ruins of Turkey, Istanbul 1969, 
231 (Photo pl. 78a). Baedekers Autoreise- 
führer Türkei (1967/682) 193. [Ernst Meyer.) 

Eustorgius. Köuns xal dnö Pıxagias, also 
comes und exviearius, in einer Inschrift von Sala- 
mis auf Cypern, T. B. Mitford-I.K. Nico- 
laou The Greek and Latin Inscriptions from 
Salamis (Nicosia 1974) nr. 182. Ob er auch 
nr. 183 genannt ist, bleibt unsicher. 

[Werner Eck.] 

S. 1770 (vgl. Suppl.-Bd. III S. 460f. V S. 224. 
VII S. 199. IX S. 65. X S. 221. XII S. 372. 
XIV S. 117) zum Art. Fabius: 

76 b) P. Fabius Firmianus. Suffektkonsul zu- 
sammen mit L. Tampius Flavianus (vom Heraus- 
geber irrig P. Ampio Flaviano gelesen), bezeugt 
am 5. August auf einer pompeianischen Wachs- 

Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


(1974) 161f. Praef(ectus) cohort(is) Apulae et 
operum quae in colonia (sc. Alexandreia Troas 
iussu Augusti facta sunt. Die cohors Apula war 
wohl in einer der kleinasiatischen Provinzen sta- 
tioniert; während der Dienstzeit bei dieser Ko- 
horte wurde er als Leiter von Baumaßnahmen in 
seine Heimatstadt Alexandreia abkommandiert. 
Acht Jahre lang diente er als tribunus militum 
bei der legio III Oyrenaica in Ägypten. Trib(unus) 


60 dileetus ingenuorum, quem Romae habuit Augu- 


stus et Ti. Caesar, wohl im J. 6/7 n. Chr. aus 
Anlaß des pannonischen Aufstandes, s. dazu 
Brunt a 0. 162ff. Anschließend praef(ectus) 
fabr(um) für vier Jahre und endlich praef(ectus) 
equit(um) alae prael{oriae), ebenfalls für vier ` 
Jahre. Es handelt sich dabei wohl um die berit- 
tene Garde des Germanicus, von dem er in einem 
bellum Germanicum mit hasta pura und corona 
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aurea ausgezeichnet wurde; nach Brunt a. O. 
muß dies noch vor dem Tod des Augustus ge- 
schehen sein, da Augustus in der Inschrift nicht 

Zus genannt wird. Dies ist wahrscheinlich, aber 
nicht ganz sicher, da divus nicht unbedingt im- 
mer gesetzt wurde. f 

Fabricius stammte offensichtlich aus Alexan- 
dreia Troas, dessen Tribus auch die seine ist. 
Hier war er auch duumvir und augur, wohl be- 
reits vor seinen ritterlichen Dienststellungen. 

[Werner Eck.] 
S. 2074 (vgl. Suppl.-Bd. XIV S. 118) 
zum Art. Favonius: 

1 b) Favon[ia]. Gattin des Senators Faustinia- 
nus, die ihrem Mann ein Grabmal (?) errichten 
ließ. Vgl. u. Faustinianus Nr. 3 a. 

S. 2087 (vgl. Suppl.-Bd. XIV S. 118) 
zum Art. Faustinianus: 
3a) [---Jius Faustinian[us]. Auf einer frag- 
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lautet richtig Flavius Piso, s. u. Flavius Nr. 
147 a. 


83b} Flavius Faus[tus?]. Wahrscheinlich 
v(ir) e(larissimus), consularis provinciae Cypri, 
der wohl für Kaiser Julian einen Dedikations- 
stein in der Stadt Salamis errichtete, J. Mar- 
eillet-Jaubert Salamine de Chypre IV: 
Anthologie salaminienne (Paris 1973) 121ff. = 
Ann, ép. 1973, 544 (Salamis). Er war wohl Vor- 


10 gänger von Honoratianus Io. Bd. VII S. 2275 


Nr. 2), der für das J. 363 auf Cypern bezeugt ist, 
Prosop. Later Roman Emp. s. Honoratianus 1. 

101a) Flavius Italicus. Ritter, Präsidial- 
prokurator im J. 133 in der Provinz Dacia Poro- 
lissensis, C. Daicoviciu - D, Protase 
Journ. rom, stud. LI (1961) oan = Ann. ép. 
1962, 255 = 1967, 390. 

117 a) T. Flavius Lollianus Aristobulus. In 
einer ephesischen Inschrift wird er als ovvrimtinds 


mentarischen Inschrift aus Castel Areione er- 20 (Mitglied des Senatorenstandes) und Sohn des 


scheint sein Name, H. Solin Epigraphische Un- 
tersuchungen in Rom und Umgebung (Helsinki 
1975) 62. Er war Sohn eines Quintus, Angehöri- 
ger der tribus Q[wirina]. Von seiner Laufbahn sind 
Teile erhalten. Er war Quaestor einer Senatsprovinz 
([gqu]aest. provin[e. - -]), Volkstribun oder Adil, 
prokonsularer Legat in den Provinzen Sizilien 
und Africa. Wohl nach der Prätur übernahm er 
die praefectura frumenti dandi, die in dem 


C. Flavius Furius Aptus geehrt, D. Knibbe 
Österr. Jahresh. L (1972) B. 63ff. Da der Urgroß- 
vater und die Großmutter des Geehrten in traia- 
nischer Zeit lebten (CIL III 14195, 2. Forsch. 
Ephes. III nr. 33 und 34: T, Flavius Pythion und 
seine Tochter Flavia Pythias in Dedikationen für 
C. Antius A. Iulius Quadratus, cos. II 105 Io. 
Bd. I 8.2564. Nr.10 und X 8.787 Nr. 425], 
und dessen Schwester Iulia Polla fo. Bd. X 8.944 


absteigenden Cursus nach allen Ämtern erwähnt 30 Nr. 587]), muß man Aristobulus wohl in die 


wird. Die Inschrift wurde auf Grund des Testa- 
ments seiner Gattin Favonlia] (s. o. Favonius 
Nr. 1 b) wohl von der Tochter (von ihrem Namen 
nur Aris[---] erhalten) gesetzt. Nach Solin 
könnte F. mit dem in CIL XIV 2981 genannten 
Q. Marcius Faustinianus (o. Bd. XIV S.1557 
Nr. 58) identisch sein. Dafür spricht der Name 
der Gattin Favonfia], da die Tochter des Q. 
Marcius Faustinianus vielleicht den Namen von 


Mitte des 2. Jhdt.s datieren ; als erster Vertreter 
seiner Familie wurde er wohl durch Antoninus 
Pius in den Senat aufgenommen. 

147 a) T. Flavius Piso. Sohn eines Titus, ein- 
geschrieben in die Tribus Palatina. Im Jahr 177 
n. Chr. war er Mitglied des kaiserlichen ‚Consi- 
liums‘, das auf der Tabula Banasitana genannt 
wird, W. Seston-M. Euzennat Compt. 
Rend. 1971, 468ff. 486f. = Ann. ep. 1971, 534. 


der Mutter erhalten hat: Mareia Favonilla (o. Bd. 40 Da er am 12. Mai 179 als pr(aefectus) ann(onae) 


XIV 8.1606 Nr. 125). Doch muß man dann ent- 
weder annehmen, in CIL XIV 2931 sei die pro- 
konsulare Legatio in Sizilien ausgefallen, oder 
in der neuen Inschrift seien die beiden Lega- 
turen zusammengeordnet worden, obwohl Fausti- 
nianus erst nach der Prätur in Sizilien war. Eine 
..._ eindeutige Entscheidung ist kaum möglich. 

Eur [Werner Eck.] 

| 8. 25824. (vgl. Suppl.-Bd. III S. 526. VI S. 70. 
£ VIE S, 20088. IX S. 66. X S. 280. XII S. 3798. 
d XIV S. 1198.) zum Art. Flavius: 

36a) M.Flavius Aper. Suffektkonsul mit 

Valerius Senecio, am 1. Dezember 186 n. Chr. 
bezeugt, B. Lifshitz Latomus XXXV (1976) 
117ff. (diploma militare). Er war ohne Zweifel 
Sohn des gleichnamigen consul ordinarius II 
vom J. 176 (o. Bd. VI S. 2532 Nr. 36) und wohl 
Vater des niedergermanischen Legaten vom J. 
222 n.Chr. (o. Bd. VI 8.2532 Nr. 37), auf den 


sich vielleicht auch CIL VI 32834: [- -Jius Aper 60 


(puer senatorius) aus dem J. 204 bezieht, vgl. 
G.B. Pighi De Iudis saeeularibus (1941) 248. 

58a) T. Flavius Celsus. Olarissimus vir, auf 
einer stadtrömischen fistula aquaria genannt, 
Ende 2./Anfang 3. Jhdt. n. Chr., G. Barbieri 
L’albo senatorio S. 646 nr. 2014 b. 

70) Flavius [C]risp[inus]. Sein Name in BGU 
112 = Mitteis-Wilcken Grundz. 389 


in Ostia bezeugt ist (unpublizierte Inschrift aus 
Ostia, freundliche Mitteilung von G. Barbie- 
ri), er jedoeh im J. 177 dieses Amt noch nicht 
übernommen hatte, da mit größter Wahrschein- 
lichkeit Sex. Tigidius Perennis (0. Bd. VIA 
S. 952ff.) noch praefectus annonae war, kommt 
für ihn in diesem Jahr am ehesten das Hofamt 
a libellis in Frage (H.-G. Pflaum Hist. Aug.- 
Coll. 1968/69 [Bonn 1970] 217f.; anders Se- 


50ston-Euzennata.O. 486f.). Von der prae- 


fectura annonae wurde er als Präfekt nach Ägyp- 
ten versetzt, wo er im Jahr 181 am 14. Okt. be- 
zeugt ist, BGU I 12 = Mitteis-Wilcken 
Grundz. 889 = C. A. Nelson Chron. d'Égypte 
XLV (1970) 379f. (der Name vorher als Flavius 
[C]risp[inus] gelesen, vgl. o. Bd. VI 8.2541 
Nr. 70); ebenfalls bezeugt in Pap. Wash. Univ. 
Inv. 134, Nelson a.0. 879f. Sein Amt endete 
vor dem 4. Juli 181, da damals bereits sein 
Nachfolger D. Veturius Maerinus Io. Bd. VI A 
S. 1900f. Nr. 28) im Amt war (O. Reinmuth 
Bull. Am. Soe. Pap. IV [1967] 101). Zur Lauf- 
bahn vgl. auch J. R. Rea Ztschr, Pap. Epigr. 
IX (1972) 243f. Der in CIL VI 26 644 genannte 
Flavius Piso ist kaum mit ihm identisch. Vgl. zu 
ihm auch W. Seston Bull. arch. comité des 
Ta E VII (1973) 330f.; jetzt auch Ann. ép. 
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159 aa) Sex. Flavius Quietus. Sohn eines Sex- 
tus, Angehöriger der tribus Quirina. Als primus- 
pilus der legio XX Valeria Vietriz zog er, wohl 
unter Antoninus Pius (vgl. H.-G. Pflaum 
Carrières procuratoriennes équestres III 979), mit 
einer Abteilung des britannischen Heeres (so 
wohl cum exere[itu] zu verstehen) nach Maureta- 
nia, das damals von einem Aufstand erschüttert 
wurde. Später wurde er praefectus classis Britan- 
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hier rein deskriptiv dargeboten ist, feiert Gal. IV 
362 K. als einen wunderbaren Mechanismus, des- 
sen sinnvolle Einrichtung mehr als irgend etwas 
anderes die ‚Weisheit und Kraft‘ der schöpferi- 
schen Natur ermessen lasse, gerade weil sie sich 
an einem so belanglosen Wesen xatà tò ndgeoyov 
bewähre. — Richtig zählt Aristoteles den F, zu 
denjenigen Insekten, die sich von den Säften 
lebenden Fleisches nähren (hist. an. V 31, 


nicae. Er starb in Rom, wo ihm von seiner Frau, 10556 b 22). Dagegen unterliegt er bezüglich seiner 


Varinia Crispinilla (s. u. Varinius Nr. 1a), und 
seinen Söhnen, Flavii Vindex und Quietus, ein 
Grabmal errichtet wurde, H. Comfort Am. 
Journ. Arch. LXIV (1960) 274 = Ann. &p. 1960, 
28 (Rom). [Wemer Eck.] 
Floh. Familie der Pulieidae innerhalb der 
Ordnung der Siphonapteren, eine der geläufig- 
sten parasitären Insektengruppen an Säugetieren 
und Vögeln. Die moderne Zoologie kennt von ihr 


Entstehung einem eigenartigen Irrtum. Einerseits 
stellt er fest, daß die F. nach Paarung ‚Nissen‘ 
(hist. an. a. O. tàs zalovusvas xoviðas) bzw. ‚Ma- 
den‘ (gen. an. I 18, 723b 5 y&vos et oxwinxov, 
vgl, hist. an. V 1, 539 b 12 ox@Annes docudeis) 
hervorbringen; andererseits behauptet er, sie selbst 
entstünden nicht aus lebenden Wesen, sondern 
aus minimalen, teils flüssigen, teils festen Faul- 
stoßen (gen. an. I 16, 72la 8; hist. an, V 31, 


ea. 1200 Arten, die in der ganzen Welt verbreitet 20556 b 25), und versichert ausdrücklich, daß die 


sind (vgl. E. Ségn y in: PH Grass6 Traité 
de zoologie X [1951] 766. H. Schumann in: 
Urania-Tierreich III [1969] 418ff. F. Zumpt 
in: B. Grzimeks Tierleben II [1969] 426f.). 
Im Altertum tritt eine Unterscheidung nach Ar- 
ten nirgends klar hervor (s. u. Z. AIR): im Griech. 
und Lat. gibt es nur je eine Bezeichnung (8 yúña, 
pules), und diese wird auch auf Insekten ange- 
wandt, die nicht zu den Puliciden gehören, aber 


Nissen nichts Weiteres aus sich hervorbringen 
(556 b 23). Das Wesen der Nissen ist ihm also 
verborgen geblieben, obgleich er die Metamor- 
phose anderer Insekten genau kannte. (Tatsäch- 
lich gehen aus den F.-Eiern nach 4—5 Tagen 
Larven hervor, die sich später verpuppen; aus 
den Cocons schlüpfen dann wieder erwachsene P. 
[Schumann a. O. 414f.].) Die Vorstellung der 
Entstehung aus ‚Dreek‘ scheint nie bestritten 


hier mitbehandelt werden sollen (u. nr. 2—4). Ne- 30 worden zu sein; sie klingt bei Colum. r. r. X 321. 


ben dem üblichen (att.) Femininum ý wöAda be- 
gegnet zuweilen (dor.?) ó wöAAos (Epich. frg. 199 
Kaibel. Aristot. hist. an. IV 10, 587a 6 finter- 
polierte Partie]; ziemlich oft in den Glossen 
[s. CGIL VII 158] ; vgl. Schol. Aristoph. Nub. 145 
wéien uèv Arunös* öv husis wohlov xaloŭuev). 
Der Barbarismus yöAAo bei Aristoph. Thesm. 1180 
(vgl. Schol. z. St.) ist absichtlich vom Mase. ge- 
bildet; von Phryn. 308 wird dieses selbst als bar- 


(s. u. S. 104) und noch im 6. Jhdt. n. Chr. in der 
— sicher aus stoischer Tradition stammenden — 
Etymologie des Isidor (orig. XII 5, 15) nach: 
pulices ... vocati sunt, quod ex pulvere magis 
nutriantur (1). — Weitere biologische Nachrich- 
ten fehlen durchaus, auch Plinius trägt nichts bei. 

Interesse fand der F. vor allem als Peini- 
ger der Menschen (Martial. XIV 83. Philum. de 
venen. an. 12 [CMG X 1 p. 16]); als solcher ge- 


barisch abgelehnt; vgl. auch Phot. und Suda 40 sellt er sich zu anderem Ungeziefer, wie Läusen, 


s. wolle xal ill: Onlıx@s mit Hinweis auf das 
Ethnikon YöAlo: und den Personennamen Wöllos 
in der Messenia des Menander (frg. 272 Kö.-Th.). — 
In der ernsten Dichtung und erhabenen Rede wird 
das Insekt nie erwähnt; selbst Ovid nennt es nir- 
gends. 

Die Interpretation der Stellen, an denen das 
Tier erscheint, zwingt zur Unterscheidung ganz 
verschiedener Arten bzw. Gruppen: 


Stechmücken, Heuschrecken u. a., und wird nieht 
selten mit ihnen in einem Atemzug genannt (Ari- 
stoph. Plut. 537. Anth. Pal. XI 265. Philum. a.0.). 
Vor allem die Armen haben unter ihm zu leiden 
(Aristoph. a.0.). Daß er sich gern in Kleidern, 
Fellen, Decken u. dgl. aufhält (Plin. n. h. 
XXVII 52. Geop. XIII 15, 11), führt zu der Re- 
densart „flink wie ein F. im Pelz‘ (Aristoph. 
Thesm. 1180). Seine Bekämpfung nimmt in der 


1. Der wirkliche F., in der Regel der 50 Literatur einen breiten Raum ein. Eine umfas- 


Menschen-F. (Pulex irritans). Aristoteles 
drückt sich bei seiner Nennung wiederholt so aus, 
als sei ihm bewußt, daß es sich um eine Gruppe 
mehrerer Species handelt (gen. an. I 18, 723b 5 
of wi xal tà yErn tõv zalovusvar wullßr; 
part. an, IV 6, 683 a 35 dxoiöes xal tò ën yuh- 
Aën pévos). Gleichwohl beziehen sich die von ihm 
gebotenen biologischen Angaben stets auf die- 
selbe Art, nämlich den Menschen-F., von dem der 


sende Liste der Mittel, deren man sich bediente, 
bietet ein Exzerpt aus Pamphilos (nach helleni- 
stischer oder kaiserzeitlicher Quelle) in der Samm- 
lung der Geoponiker (a. O.); es sei hier unter Hin- 
weis auf Parallelen im Wortlaut wiedergegeben: 
‚Gegen die Flöhe im Haus. Mach eine Grube, zer- 
kleinere Oleander (-Zweige? -Blätter?) und wirf 
sie hinein (vgl. Philum. a. 0.)}, und alle werden 
sich dort versammeln. Auch Absinth (Wermut) 


— nicht springende — Hunde-F. (Ctenocephalides 60 oder eine Wildgurkenwurzel (vgl. Gal. XIV 537), 


canis) bei ihm nie, bei anderen Autoren nicht er- 
kennbar unterschieden wird. Die einzige Teil- 
beschreibung des F. in der antiken Literatur steht 
in part. an. IV 6, 683 a 32ff. im Rahmen der Be- 
handlung einzelner Glieder der Insekten; das 
Interesse des Autors konzentriert sich auf die 
(hinteren) Sprungbeine, deren Beugung und Strek- 
kung zum Sprung genau dargestellt wird. Was 


mit Meerwasser besprengt und aufgeweicht, tötet 
sie. Schwarzkümmel (Philum. a. O.), mit Wasser 
benetzt und aufgeweicht, rottet sie gründlich aus, 
oder auch ausgekoehte Dürrwurz, wenn man sie 
kochend über sie gießt. Ebenso ausrottend wirkt 
Samen von Senf und Oleander, beides abgekocht 
und im Haus verstreut. Gib ungelöschten Kalk 
durch ein Sieb und wirf ihn nach dem Ausfegen 
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(des Hauses) auf (den Boden), und er. wird die F. 
beseitigen; ebenso Ölschaum (Colum. VII 18, 2), 
der die ganze Fläche des Fußbodens benetzt. Auch 
wenn du 10 Drachmen wilden Kümmels verreibst 
und mit Wasser mischest (Colum. a. O.) und eben- 
so viel zerriebenen Wildgurkensamen in Wasser 
gibst und dies im Haus verteilst, wirst du be- 
wirken, daß sie krepieren; oder durch Wermut 
(Plin. XXVII 52) und Wildgurkenwurzel (Gal. 
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einen Menschen, der das Licht löscht, damit die 
F. ihn nicht sehen (etwa unserer Metapher vom 
Vogel Strauß entsprechend). Christliche Autoren 
zeigen sich grundsätzlich bereit, auch solche Quäl- 
geister in der Schöpfung mit frommer Ergeben- 
heit hinzunehmen (s. o. Suppl.-Bd. XIV S. 823f.), 
was aber gewiß nicht bedeutet, daß sie sich diese 
nieht vom Hals zu halten suchten. — Allgemein 
galt der F. als Inbegriff des Winzigen; daher der 


a. O.), mit Meerwasser gewässert, oder Zwergöl- 10 berühmte Scherz des Aristophanes (Nub. 145ff. 


baumwurzel und Blätter, die von der Sehwarz- 
pappel heruntergeschlagen und in Wasser ein- 
geweicht sind, oder mit in Wasser aufgeweichter 
Wassernuß (Plin. XXII 27). Ausgesprengte scharfe 
Salzlake und Meerwasser töten die F. (Philum. 
a. 0.). Und wenn man in der Mitte des Hauses eine 
Schüssel aufstellt und mit einem Messer, das 
ganz aus Eisen besteht — noch besser: das schon 
einen Menschen getötet hat — rings um sie einen 


831) über die ‚Wissenschaft‘ des Sokrates: er habe 
das Problem seines Schülers Chairephon, wieviele 
F.-,Fuß‘ der Sprung eines F. von seinem Kopf auf 
den des Sokrates betragen habe, damit gelöst, daß 
er das Fußmaß des F. durch einen Wachsabdruck 
ermittelt habe (eine Anspielung auf diese Art 
‚Geometrie‘ bei Xen. conv. 6, 8). 

Gelegentlich werden F. als Parasiten an H u n - 
den genannt (Colum. VII 18, 2. Geop. XIX 3, 2), 


Kreis zieht und außerhalb des Kreises das ganze 20 wobei sowohl der Menschen-F. wie der Hunde-F. 


Haus mit einem Absud von wilden Weintrauben 
oder zerkleinerten und in Salz- oder Meerwasser 
abgekochten Efeublättern besprüht, wird man 
alle F. in die Schüssel treiben. Oder zeichne, 
ohne daß es jemand weiß, an der Außenseite der 
Haustür vor dem 1. Mai ... (Lücke) ... Auch ein 
glattrandiges Tongefäß, im Fußboden vergraben 
und mit Stierfett eingesehmiert, wird sogar die 
in den Oberkleidern befindlichen F. in sich hin- 


einzwingen. Wenn du einmal an einen Ort 30 


kommst, wo es F. gibt, dann sage „öch öch“, und 
sie werden nicht an dich gehen. Wer unter sein 
Bett eine kleine Höhlung macht und Ziegenblut 
in sie gießt, wird die F. dorthin treiben und sie 
auch aus den Kleidern in sie locken. Aus flau- 
schigen und dieken Wolldecken, wo die F. sich in 
Massen aufhalten, kann man sie entfernen, wenn 
man diese unter gleichen Umständen in eine Kiste 
oder in einen Krug steckt.‘ 


gemeint sein kann. Die Bekämpfungsmittel sind 
bei beiden Autoren im wesentlichen dieselben: 
Meer- und Salzwasser, Kümmel, Wildgurkenwur- 
zel und Ölschaum (amurca); die Geop.-Stelle fügt 
noch Cypernöl und Nieswurz hinzu. Columella 
warnt außerdem vor F. im Hühnerstall 
(VII 5, 3), nennt aber hier als einzige Maßnahme 
die stete Versorgung mit frischer: Streu. Er be- 
schreibt genau das Verhalten der gebissenen Hüh- 
ner, aber nieht Ort und Aussehen der Einstiche 
am Tierkörper. An den sog. Hühnerkamm-F. 
(Eehidnophaga gallinacea) ist sicher nicht zu den- 
ken, da dieser nur in tropischen und subtropi- 
schen Gebieten vorkommt (Schumann a. 0. 
417). So kommt auch hier nur Pulex irritans in 
Betracht. 

2. Erdflöhe oder Flohkäfer (Halti- 
einae), zur Familie der Blattkäfer (Chrysomeli- 
den) gehörig. Mit denselben Wörtern ohne jeden 


An weiteren Bekämpfungsmitteln werden 40 unterscheidenden Zusatz werden gelegentlich 


empfohlen: Polei (puleium, ‚Flöhkraut‘: Plin. XX 
155), die Wurzel der ‚Öchsenzunge‘ (Anchusa 
tinctoria: Plin. XXII 49), die Cunile (ebd. XX 
172), der strauchartige Feldholunder (ebd. XXIV 
53), sowie die Weihrauchstaude und die Wurzel 
der ägyptischen Bohne (Philum. a.0.), in der 
Regel in Wasser oder Salz-(Meer-)wasser abge- 
kocht und zu Sud verdickt. Für den (seltenen) 
Fall, daß sich ein F. ins Ohr des Menschen ver- 


Pflanzenschädlinge bezeichnet, die verschiedene 
Rübenarten (napus, rapum, Colum. XI 3, 60. Plin. 
XIX 177), Gemüsepflanzen (Agyava, Geop. XII 
7, 1), wie Kohl (ebd. § 2) und Kürbisse (ebd. XII 
19, 1), sowie die Futterkleeart ocimum (Colum. 
X 321; zur Pflanze s. J. André Lexique des 
termes botaniques en latin 224) befallen, wenn 
sie frisch gepflanzt sind, und die jungen Blatt- 
triebe abfressen. Daß dies nicht der F. ist, be- 


irrt, gibt Celsus (VI 7, 9) an, man könne ihn mit 50 weist die Sache selbst, und dem Geoponiker- 


etwas Wolle (statt unserer Watte) oder einer in 
Wolle gewickelten Sonde, die in Harz — am 
besten Terebinthenharz -— getaucht worden ist, 
herausholen. 

Meist zieht der F. den Haß und Zorn des 
Menschen auf sich; zwei Fabeln (nr. 231 Perry: 
F. und Athlet; 272: F. und Mensch) stellen dies 
dar, die zweite voll bejahend — ähnlich läßt bei 
Plaut. Cure. 4998. Curculio seinen Zorn über die 
Zuhälter aus, indem er sie mit F. und anderem 6 
Ungeziefer vergleicht —, die erste Fabel mit Ein- 
sicht korrigierend: man müsse gegen eine Lappa- 
lie nieht gleich Himmel und Hölle in Bewegung 
setzen. Ähnlich nennt es Orosius (adv. pag. IV 
pr. 3f.) eine Torheit, an nächtlichen Flohbissen 
mehr zu leiden als beim Gedenken an schwere 
Fiebernächte. Eine andere Narrheit verspottet ein 
Epigramm des Lukianos (Anth. Pal. XI 432): 


Autor Pamphilos muß der Unterschied ebenso 
klar gewesen sein, da er die F. als ai yöAlaı of èv 
oi oix@ bezeichnet. E. De Saint-Denis 
(Colum. de re rust. X [1969]) übersetzt pules in 
V. 321 mit ‚puceron‘ (Blattlaus); doch führt die 
Namensgleichheit mit dem F. mit mehr Wahr- 
scheinlichkeit auf den Erdfloh (so schon O. Kel- 
ler Ant. Tierwelt II [1913] 401), von dem viele 
Arten durch verstärkte Hinterbeine die Fähigkeit 


0 zu springen besitzen (R. Zur Strassen in: 


Grzimeks Tierleben II 283) und daher die 
Gleichsetzung mit dem F. provozieren. Ihr bevor- 
zugter Lebensbereich sind Gartenkulturen, wo sie 


auch heute ‚einen nicht geringen Prozentsatz der _ 


Kohl-, Rettich- und Radieschensaaten‘ vernich- 
ten und ‚auch andere Garten- und Gemüsepflan- 
zen‘ befallen (F. Hieke in: Urania-Tierwelt 
II 270). Die moderne Erfahrung stimmt so ge- 
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nau mit den antiken Erwähnungen überein, daß 
an der Identifizierung kaum gezweifelt werden 
kann. 

Die Bekämpfung der Erdilöhe ist wieder in 
den Geop. (XH 7) am ausführlichsten behandelt: 
Man gebe beim Aussäen etwas Kichern bei, noch 
besser eöl’wuov (Brassica eruca sativa, e A. Car- 
noy Diet. &tym. des noms grecs de plantes 126), 
insbesondere bei Kohlpflanzen, oder man be- 
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Önxtındv palayylav 660, tò èv Eregov Öuoıov toig 
zahovutvos köroıs (‚Wolfsspinne‘; s. A. S. Gow 
zu Nicand. Ther. 734), uıxg0v xai noıxilov xal dëi 
xal anöntızdv" naksiraı A8 yúlla’ tò ô Eregov 
uctov ... zal od amöör. 

4. púa und pulex bezeichnen endlich ein im 
Wasser lebendes (schmarotzendes?) In- 
sekt, das angeblich den Fischen einen unruhi- 
gen Nachtschlaf verursacht. Plin. IX 154 drückt 


sprenge den Samen vorher mit Absud von Immer- 10 dies so aus: ‚Es gibt nichts, was im Meer nicht 


grün oder Wildgurkenwurzel. Schwer deutbar ist 
die Empfehlung des Autors, die Pflanzen in einer 
Schildkrötenschale (oder auf einem Tablett aus 
Schildpatt?) anzusetzen. Einer sonderbaren Ver- 
wirrung fällt Pallad. 135, 8 zum Opfer: Im Rah- 
men von Vorschriften gegen zahlreiche Pflan- 
zenschädlinge nennt er nach dem culex den pules 
und schreibt: pulices (fugantur) amurca per pavi- 
mentum (!) frequenter aspersa vel cymino agresti 


entstehen kann; selbst das Herbergen-Ungeziefer, 
das mit seinem flinken Sprung lästig fällt (d. h. 
der F.), und dasjenige, welches vor allem im 
Haupthaar verborgen ist (d. h. die Laus), ent- 
stehen (dort) und werden oft zusammen mit 
einem Köder (der Fischer) herausgezogen. Angeb- 
lich stören sie den Nachtschlaf der Fische im 
Meer.‘ Diese aus griechischer Literatur x. Geen 
stammende Notiz kolportiert anmerkungsweise 


cum aqua trito, vel si cueumeris agrestis semen 20 ein ‚Interpolator‘ zu Aristot. hist. an. IV 10, 


aqua resolutum saepe infundes vel aquam lupi- 
norum (darüber s. Varr. r. r. I 13, 8. Steier 
o. Bd. XIII S. 1849) psilothri (d. h. Bryonia cre- 
tica, griech. äunsios Zeus, s. Nicand. Ther. 902. 
Dioseur. IV 182. André a. 0.268. Carnoy 
a. O. 226) }austeritatibus iunctam } (die Stelle 
ist verdorben und wird auch durch iutam [G ro - 
nov, Gesner] nicht geheilt; wahrscheinlich 
ist zu lesen: austeri laticibus mixtam). Palladius 
schreibt also ein Rezept gegen die ‚F. im Haus‘ 
aus, ohne zu bemerken, daß es auf seinen Gegen- 
stand nicht paßt. 

3. Mit véiio wurde auch eine Spinnen- 
art bezeichnet, die nur bei (Aristot.) hist. an. IX 
39, 622 b OH. knapp beschrieben ist: tõv 8’ dgay- 


vor xal rn pahayylov Eorı nohlà "ënn - séin uèv 


537 a 5ff., der mitteilen will, daß man manche 
Fische, falls sie nieht auf diese Weise beunruhigt 
sind, im Schlaf mit der bloßen Hand fangen 
kann; er nennt die Tiere voie Pdeigas xal toùs 
xahovuévovs wöhkkovs (vgl. o. S. 101). Da man an- 
nehmen darf, daß die Lokalisierung in mari 
bei Plinius ganz unverbindlich ist — sehlafende 
und daher ruhig stehende Fische! —, wird man 
unter @deroes mit großer Sicherheit die Ruder- 


30 füßer (Steganopoden), darunter besonders die 


Barschlaus (Achtheres perearum) und Karpfen- 
laus (Argulus foliaceus) verstehen, unter woAdoı 
vielleicht den ihnen zugehörigen Hüpferling (Cy- 
clops), weniger wahrscheinlich die den F. sehr 
ähnlichen, aber völlig harmlosen Springschwänze 
(Collembolen), die sämtlich im Süßwasser leben. 
[Will Richter.] 


Zum siebenten Bande 


8.112 (vgl. Suppl.-Bd. III S. 580. XIV S. 123) 
zum Art. Fronto: 
4d) [---]us Fronto. Mitglied des Senatoren- 
standes. Er stammt wohl aus Leptis Magna, wo 
‚er vermutlich pontifer coloniae war. Er erhielt 
den latus clavus, unsicher von wem, vielleicht 


S. 235ff. (vgl. Suppl.-Bd. XIV S. 124) 
zum Art. Fulvius: 

38 a) Fulvius Astieus. Als ó duaonusraros hyeuov 
= vir perfectissimus, praeses, in zwei Inschriften 
aus Aezani (R. und F. Naumann Der Rundbau 
in Aezani [Tübingen 1973] 35. 67 [unvollständige 


von Traianus (vom Namen des Kaisers wohl 50 Publikation] = M. H. ÖOrawford-J. Rey- 


[---Jnus erhalten), dem er möglicherweise auch 
ein senatorisches Amt verdankte (Zeile 4: [- - -] 
drei Traiani Parthici), Inser. Rom. Tripol. 624 
und J. Reynolds Pap. Brit. School at Rome 
X (1955) 132, Nach M. Torelli Rend. acc. 
Line. 8. Ser. XXVIII (1973) 383 könnte es sich 
in Z. 4 möglicherweise um die Prätur als Kandi- 
dat des Kaisers handeln; doch kommt unmittel- 
bar nach der Verleihung des latus clavus nur die 


nolds Journ. rom. stud. LXV [1975] 160ff.) 
und bei Alabanda (CIL III 480) genannt, die 
beide unter der 1. Tetrarchie gesetzt sind (in 
Aezani Anweisung zur Publikation des Preis- 
edikts). Da Aezani in Phrygien, Alabanda jedoch 
in Karien liegt und da gerade unter der 1. Te- 
trarchie Aurelius Marcellus nur als Statthalter 
von Karien bezeugt ist (Dess. 635), ist es mög- 
lich, daß Astieus die beiden Provinzen nachein- 


Quästur in Frage; für die Prätur wäre die adlec- 60 ander geleitet hat. Doch ist auch nicht ausge- 


tio inter tribunicios oder aedilicios Vorausset- 
zung. Doch ist auch ein städtisches Priesteramt 
wie [Famen] divi Traiani Parthici nicht auszu- 
schließen, wenn Frontos Familie aus Lepcis 
Magna stammte. Bei Torelli 2.0. auch Ver- 
mutungen über die Verwandtschaft Frontos. 


[Werner Eck.] 


schlossen, daß unter ihm die beiden Teile ver- 
einigt waren, vgl. Crawford-Reynolds 
a. O. 162f. 

48 a) Fulvius F[- - -]. Als ĉrorxyrýs von Ägyp- 
ten mit dem Titel ó xodrıotos in Pap. Soe. Ital. 
III nr. 235 genannt, etwa im J. 175 n. Chr. 

106a) [F]ulvius S[---]. Sohn eines Gaius, 
Angehöriger der tribus Sergia. Eine fragmenta- 
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rische Inschrift aus Nomentum (Corrado Pala 
Nomentum [Rom 1976] 70, Abb. 177) bringt 
folgenden Text: [---] eos II. pr. ex auet| 
---/-- Oalesaris Augulsti-/---], der wohl 
als Überrest einer senatorischen Laufbahn 
zu verstehen ist. Freilich kann cos II 
nicht als dritter Konsulat aufgefaßt werden, 
sondern vielleicht als [proJeo(n)s{ul) (tertium): 
der Senator wäre dann 3 Jahre lang Prokonsul 
einer (prätorischen) Provinz gewesen. 
pr(aetor) ex auct[oritate/- - Calesaris Augulsti] 
hatte er möglicherweise einen Sonderauftrag 
durchzuführen. Zur näheren Begründung vgl. 
W. Eck Ztschr. Pap. u. Epigr. 1977. Ein Ful- 
vius Setinus bei T.P. Wiseman New men 
in the Roman Senate (1971) 232 nr. 187. 

110a) Q. Ful[vius] Tuseu[s]. Senator, der 
nach dem Amt eines [(decem)vir] st[lit. iud.] zur 
Quaestur in der Senatsprovinz Creta-Cyrenae 


kam: [quaest. p]r. pr. [provinciae O}re/t[ae] 20 


et Oy[renarum]. Eine Datierung ist kaum mög- 
lich, Inscr. Cret. 1, XVII ar. 54 = A.M. Wood- 
ward Journ. hell. stud. LVI (1936) 95 (er er- 
gänzte eine prokonsulare legatio) = G. Alföl- 
dy Epigraphica XXX (1973) 40ff. (Ergänzung 
des Decemvirats und der Quaestur). Er ließ an 
einem Heiligtum des Aeseulap Verschönerungs- 
arbeiten durchführen. [Werner Eek.] 


8.291 zum Art. Fundanius: 

6a) Fundanius Martyrius Felix. V(ir) e(laris- 
simus) prae[f{ectus) - --], genannt auf einer noch 
unpublizierten Inschrift aus Ostia (freundliche 
Mitteilung von F. Z e v i). Wahrscheinlich war er 
praefectus annonae, als er in Ostia eine einge- 
stürzte Brücke wiederherstellen ließ. Seine Amts- 
zeit gehört in die gemeinsame Regierungszeit 
von Honorius und Theodosius IL, also zwischen 
408 und 423. Ein Martyrius bei Symm. epist. IV 


22. VII 64 genannt. Eine Identifizierung mit 40 


Martyrius, einem der Redaktoren des Codex 
Theodosianus (Cod. Theod. I 1, 6, 2. Nov. Theod. 
1,7) scheidet wohl aus. Vgl. auch M. L. Velo.c- 
eia Rinaldi Fast. arch. XXIV/V (1969/70) 
903 nr. 13820 (praef. urbi kaum zutreffend). 
[Werner Eck.] 
5.406 (vgl. Suppl.-Bd. HI S. 582. XIV S. 124) 
zum Art. Fuseus: 
2b) [---] Fuscus Rufinus. Pic) e(larissimus) 
comis (sie!) [---Jae, der in Ostia ein Gebäude 
wiederherstellen ließ (unpublizierte Inschrift aus 
Ostia; freundliche Mitteilung von F. Zevi). 
Möglicherweise war er [praef(eetus) annon]ae, da 
die Präfekten der Getreideversorgung die Auf- 
sicht über die Gesamtadministration der Stadt 
Ostia seit dem späten 3.Jhdt. besaßen (vgl. 
R. Meiggs Roman Ostia [19732] 84. 94). Seine 
Amtszeit gehört wohl ins 4. Jhdt. n. Chr. 
[Werner Eck.] 
S. 407 zum Art. Futius: 
2) Futius Longus. Prokonsul von Achaia, der 
in Thespiae in Thessalien geehrt wurde, J.-P. 
Michaud Bull, hell. XCVIII (1974) 651. Sein 
Praenomen kann nicht Q. gelautet haben; damit 
scheidet eine Identifizierung mit dem Q. Futius 
Nr. 1, cos. suff. zwischen 50 und 55 n. Chr., 
aus. Da der Dedikant Polykratides, Sohn des 
Anthemion, in augusteisch-tiberischer Zeit lebte, 
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gehört der Prokonsulat in die ersten Jahrzehnte 
des 1. Jhdt.s n. Chr. 

3) Futius Secundus. In Pap. Oxy. XX 2265, 
einem Brief des praefectus Aegypti Haterius Ne- 
pos (o, Bd. VII S. 2514f. Nr. 8) an die Strategen 
von Oberägpyten (zwischen 120 und 124; zum 
Datum vgl. J. Rea Chron. d'Égypte XLII 
[1968] 367£.), wird seine Tätigkeit mit & tò z&4og 
tiis] ziroorng sën Elevdegıöv meoohzxeı beschrie- 


Als IOben. Nach dem Herausgeber soll er procurator 


vicesimae libertatis gewesen sein; doch handelt 
es sich tatsächlich um den Pächter dieser Steuer, 
dessen. Unterpersonal aus ngayuarevrai bestand. 
Eine Verwandtschaft mit dem Prokonsul von Sar- 
dinien aus dem J, 70 n. Chr., [-- -]tius Secundus 
(0. Bd. II A S. 990f. Nr. 4), die im Kommentar zu 
Pap. Oxy. 2265 für möglich gehalten wird, bleibt 
reine Spekulation. [Werner Eck.] 
S. 683 (vgl. Suppl.-Bd. III 8.538. XIV S. 125) 
zum Art. Gallus: 
5b) Gallus. Senator, der in der Provinz Bae- 
tica amtliche Funktionen versehen hatte als Quä- 
stor, Legat oder Prokonsul; wohl nach Ablauf 
seiner Amtszeit wurde er von der Provinz Baetica 
vor dem Senat angeklagt, im Oktober des J. 97. 
Plinius wurde von Octavius Rufus gebeten, die 
Vertretung des Gallus zu übernehmen; doch 
lehnte er wegen seiner Verpflichtungen gegen- 
über der Provinz Baetica ab, Plin. epist. I 7. 


30 Wahrscheinlich handelte es sich um einen Repe- 


tundenprozeß. Eine Identifizierung ist angesichts 
des häufigen Cognomens nicht möglich. Der Vor- 
schlag von A. N. Sherwin-White The Let- 
ters of Pliny (Oxford 1966) 102 (vgl. auch 
G. Alföldy Fasti Hispanienses [Wiesbaden 
1969] 161£.), er könnte eine Person sein mit 
Pomponius Gallus Didius Rufus, ist abzulehnen, 
weil dieser 88/89 als Prokonsul der Provinz 
Creta-Cyrenae bezeugt ist (o. Suppl.-Bd. XIV 
8.440 Pomponius Nr. 46 b). Denn ein Prokonsu- 
lat in zwei prätorischen Provinzen ist auszu- 
schließen, und ebenso unwahrscheinlich ist eine 
Legatio unter einem Prokonsul fast ein Jahr- 
zehnt nach einem eigenen Prokonsulat. Zu ande- 
ren Möglichkeiten der Identifizierung siehe R. 
Syme Journ. rom. stud. LVIII (1968) 148. 

5e) Gallus. Enger Freund des M. Vitorius 
Marcellus, cos. suffeetus 105 n. Chr. (o. Suppl.- 
Bd. IX 8 1744f. Nr.2), der von Statius in sei- 


50nem Gedicht auf Marcellus genannt wird, Stat. 


silv. IV 4, 20ff. Er dürfte aus der Stadt Luna 
kommen. [Werner Eck.] 
S. 762. zum Art. Gargilius: 

4) Q.Coredius Gallus Gargillius Antiquus. 
Prätorischer kaiserlicher Statthalter der Provinz 
Arabien, wo er in Bostra geehrt wurde, M.Sar- 
tre Syria L (1973) 223. Da er mit aller Wahr- 
scheinlichkeit mit dem hadrianischen Prokonsul 
identisch ist, dürfte seine Amtszeit in Arabien 


60ans Ende der Regierungszeit Traians und den 


Anfang Hadrians gehören. Vgl. auch Ann. ép. 
1973, 551. 

7) Q. Gargilius Macer Aufidianus. Durch eine 
neue Inschrift aus Tarraco, aus der sein zweites 
Cognomen als Aufidianus rekonstruiert werden 
kann, wird er als [le]g. Alu] gustor(um) p(rovin- 
ciae) H(ispaniae) e(iterioris) bezeugt. (freundli- 
cher Hinweis von G. Alföldy). Ein ähnlicher 
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Titel stand auch in der letzten, nur schlecht 
überlieferten Zeile von CIL II 4120 (Tarraco), 
vgl. G. Alföldy Fasti Hispanienses (1969) 114 
mit Anm. 208; ferner ders. Die römischen In- 
sehriften von Tarraco (Berlin 1975) 73 nr. 138. 
Da die Bezeichnung provincia Hispania citerior 
bei den legati iuridiei nur bis in hadrianische 
Zeit vorkommt (Alföldy a.0. 287£.), der 
iuridieus beim Regierungsübergang von Traianus 
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(trib. Teo, sin]g. divi Hadria[ni]). Nach dem Tri- 
bunat bei der [eo]h(ors) (tertia) pr(aetoria) wur- 
de er primuspilus iterum; damit hatte er cente- 
naren Rang erreicht. Die nächste Versetzung 
brachte ihn nach Ägypten; doch ist es nicht 
ganz klar, ob er Präfekt der legio II Traiana 
wurde oder etwa praefectus castrorum (Zevi a. 
O. 455ff.). Doch ist wohl die zweite Möglichkeit 
vorzuziehen, vgl. dazu G. Barbieri Epigraphi- 


zu Hadrianus und von Hadrianus zu Antoninus 10 ca XXX VI (1974) 280. Möglicherweise wurde er an- 


Pius jedoch jeweils bekannt ist (Alföldya.O. 
79f.), gehört seine Amtsstellung spätestens an 
den Regierungswechsel von Nerva zu Traianus. 
Der Name seiner Gattin lautet Apronia Iusta (s. 
o. Apronius Nr. 12). Wenn sie eine Tochter der 
frühkaiserzeitlichen L. Apronii war (PIR? A 971. 
972), gehörte sein Amt in Spanien vielleicht so- 
gar in vorflavische Zeit. [Werner Eck.] 
Gavinius. G. Saturninus. In amtlicher Mission 


schließend Leiter der vicesima hereditatium in Rom 
([proe. XX hejr., vgl. H.-G. Pflaum Carrières 
procuratoriennes équestres I 557); doch muß dies 
notwendigerweise hypothetisch bleiben. Die ein- 
zige bekannte Provinzstatthalterschaft führte ihn 
nach Mauretania Tingitana; dort ist er zwischen 
129 und 133 bezeugt, Ann. ép. 1949, 73=CIL 
XVI 173. Darauf übernahm er in Italien das 
Kommando über die Flotten von Ravenna und 


in der Provinz Achaia; Marcus Aurelius gestat- 20 Misenum, als Vorgänger oder Nachfolger des M. 


tete gegen ein Urteil, das in einer Erbschafts- 
sache von Gavinius erlassen worden war, eine 
Wiederaufnahme vor den Quintilii Maximus und 
Condianus, J. H. Oliver Marcus Aurelius 
(Princeton 1970) 5 Z. 35. Damit gehört seine 
Amtszeit wohl in den Anfang der 70er Jahre des 
2. Jhdt.s. Nach Oliver a. O. 17 und 40f. war 
er procurator hereditatium (vgl. auch E. Bir- 
ley Latomus XXXI [1972] 917), was so nicht 


Calpurnius Seneca Fabius Turpio Sentinatianus 
(CIL II 1267. 1178 = Dess. 2786. CIL XVI 
79; vgl. Pflaum a. 0. 257f.). Zu Vermutun- 
gen über weitere Ämter bis zur Prätorianerprä- 
fektur vgl. Zevi a. 0. 462. Auf diese Präfektur 
beziehen sich noch folgende Inschriften: Ann. ép. 
1929, 21 (Sparta: ein mosoßevins is Poaunv moös 
tòv Ent e nodköog Tod Adroxodrogos Kallcapos) 
Ta(ovyıov Ma£ıuov; vgl. Groag Reichsbeamten 


zutreffen kann; er könnte dann höchstens procu- 30 von Achaia [1939] 71, 291; wohl Bezug auf die 


rator vicesimae hereditatium gewesen sein. Da 
jedoch für Achaia bisher noch nie ein ritterlicher 
Spezialprokurator dieser Steuer bezeugt ist (vgl. 
H.-G. Pflaum Les carrières procuratoriennes 
équestres [Paris 1961] III 1070f.), war er, wenn 
man in ihm einen ritterlichen Funktionär sehen 
will, wohl einfachhin procurator provinciae 
Achaiae und somit für alle Finanzangelegenhei- 
ten des Kaisers in der Provinz zuständig. Das 


richterlichen Funktionen des Prätorianerpräfek- 
ten). 1955, 176 = 288 (Ostia). A. Donati Riv. 
stor. ant. I (1971) 136. (Atri) = Ann. ép. 
1972, 169: die Interpretation des in Z. 5 angeb- 
lich allein vorhandenen © als e{onsuli) dureh Do- 
nati wird von Zevia.0. 4638., 40 mit Recht 
abgelehnt; am ehesten ist wohl [p(atrono)] e(olo- 
niae) zu ergänzen. Als sein Vater ist wohl M. Ga- 
vius P. f. Palatina Bassus, der aus Rom stammte 


Gentilnomen ist bisher weder bei einem Ritter 40 (ephesische Inschrift, D. Knibbe Österr. Jab- 


noch bei einem Senator bekannt; möglicherweise 
muß es Gabinius lauten. [Werner Eck.] 


8.868 (vgl. Suppl.-Bd. III S. 540. VII S. 204. 
XIV S. 126) zum Art. Gavius: 
17 a) C. Gavius Macer. Proprätorischer Legat 
(so ist auch o. Suppl.-Bd. XIV S. 126, 30 herzustel- 
len; ebenso als Nr. des Art. 17a) unter einem 
Prokonsul von Afrika während dreier Jahre, 


resh. XLIX [1968/71] B. 15ff. = Ann. ép. 1972, 
573; vgl. o. Suppl.-Bd. XIV S. 126 Nr. 12) und 
in domitianischer und traianischer Zeit im ritter- 
lichen. Reichsdienst stand, anzusehen; dazu 
stimmt neben Gentile und Vatersnamen auch die 
Tribus Palatina. Neu ist für Maximus die origo 
Rom; in Verbindung mit der Tribus Palatina 
läßt dies auf eine Herkunft der Familie von 
einem Freigelassenen schließen, vgl. auch 


Inscr. Rom. Trip. 531 (Leptis Magna); wenn 50Mommsen CIL IX p.511. In der von A. Do- 


die Inschrift in die Mitte des 1. Ihdt.s n. Chr. 
gehört, könnte er unter M. Pompeius Silvanus 
Staberius Flavinus gedient haben, der drei Jahre 
im Amt war (o. Suppl.-Bd. XIV S. 487). 

18) M. Gavius Maximus. Auf ihn bezieht mit 
einiger Wahrscheinlichkeit F. Zevi Rend. Ace. 
Linc., Ser.8, XXVI (1971) 449%. = Ann. ép. 
1971, 65 zwei Inschriftenfragmente aus Ostia, 
CIL XIV 191 und 4471. Die Rekonstruktion er- 


nati publizierten Inschrift wird als Tribus die 
Sergia genannt. Aus welchem Grund es zu einem 
Wechsel der Tribus gekommen ist, kann man 
kaum erschließen; sie müßte auch erst während 
seiner Prätorianerpräfektur erfolgt sein, da CIL 
IX 5358. 5359 noch zu dieser Zeit die Palatina 
nennen. 

Eng müssen die Beziehungen zu Ostia ge- 
wesen sein, wo von ihm große Thermen am Fo- 


gibt einen Teil der Laufbahn des Maximus, 60 rum errichtet wurden, die bis in die Spätantike 


wenngleich einige Einzelheiten unsicher bleiben 
müssen. Danach kam Maximus aus der militäri- 
schen Laufbahn; erste mit einiger Wahrschein- 
liehkeit erkennbare Stellung ist der Tribunat bei 
einer Kohorte der vigiles. Anschließend wurde er 
nicht zu einer Einheit der Stadtkohorten ver- 
setzt, sondern zum Kommandanten der equites 
singulares ernannt, und zwar durch Hadrianus 


in Betrieb waren, H. Bloch Studies Robinson 
(1953) II 412. = Ann. ép. 1955, 288; ferner 
R. Meiggs Roman Ostia (19732) 415. 475. 
Zevi a.0. 464ff. In Ostia wurden ihm auch 
zwei Statuen errichtet, Ann. ép. 1955, 176 = 288 
und die von Zevi a, 0. 452 veröffentlichte, 


[Werner Eck.] 
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S. 1023 zum Art. Gemina: 

2) 3) Mutter und gleiehnamige Tochter wa- 
ren beide Hörerinnen Plotins in Rom; Plotin 
wohnte dort im Haus der G. (Porph. vit. Plot. 
9, 2). [Eitel Fischer.] 


S. 2514 (vgl. Suppl.-Bd. ITI S. 889f. 
VII S. 223. IX S. 78£. XII S. 384. 
XIV S. 126ff.) zum Art. Haterius: 
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Einheit, deren Namen verloren ist, bevor er zur 
legio II Adiutriz versetzt wurde. In Zeile 2 ist 
mit Wahrscheinlichkeit ein Amt des Vigintivirats 
zu ergänzen. Vielleicht aus Anlaß des Aufbruchs 
zum Partherkrieg hat L. den dis militaribus 
salutaribus in Aquincum einen Altar errichtet, 
CIL III 3473, Später wurde er zum Quästor er- 
nannt und zwar in einer Provinz, deren Namen 
verloren ist (p[rov.---]; das noch lesbare p in 


7} (Ti.?) Haterius Latronianus. Auf ihn be-10 Zeile 4 ist nicht als Anfang von p[raep(osito)] 


zieht M. Torelli Rend. acc. Line. 8. ser, 
XXVIII (1973) 886, 29 mit Taf. I 1 eine frag- 
mentarische Inschrift aus Lepcis Magna (Inscr. 
Rom. Trip. 552), in der vom Namen... 
Hat[erio Latroniļano erhalten sein könnte. Da 
Latronianus unter seinem Vater kurz vor 164 
zunächst Militärtribun bei der legio II Adiutrix 
war, der in Lepeis Magna Geehrte aber gerade 
als Tribun dieser Legion von Mare Aurel und 


Verus (vielleicht während des Partherkriegs) mit 20 


verilla und zumindest einer corona vallaris und 
auch muralis ausgezeichnet wurde (vor ver[illo/ 
is] ist in Zeile 3 als Auszeichnung zumindest 
noch hasta pura zu ergänzen; damit ist auch 
klar, daß die Inschrift auf der rechten Seite mehr 
Text verloren hat, als in den bisherigen Ergän- 
zungen vermutet wurde), ist die Identifizierung 
wahrscheinlich. Wenn sie zutrifft, war Latronia- 
nus auch noch Militärtribun bei einer anderen 


anzusehen). Anschließend wohl [ab] act. [sena- 
tus], worauf der Volkstribunat oder die Adilität 
folgte. Nach Torelli könnte in der letzten Zeile 
des Textes [leg(atus)] pro[v(ineiae) Africae] 
gestanden haben, was möglich, aber nicht nötig 
ist, zumal wenn Latronianus aus Africa stammt. 
Die Ehrung durch die Bewohner von Lepeis ge- 
schah auf Grund seiner libe[ralitas]. 
[Werner Eck.] 


S. 2646 zum Art. Heius: 

4) M. Heius. In einer Eingabe an den Präfek- 
ten von Ägypten, C. Iulius Postumus (o. Bd. X 
S. 780f. Nr. 405), wird in Zeile 6 auf Mdoxwı 
Bio: zéi ýyeuoveó[oavr] verwiesen, Pap. Oxy. 
XLII 3033. Er war praefectus Aegypti; seine 
Amtszeit fällt zwischen den 29. April 42 und den 
8. August 45, O. Reinmuth Bull. Am. Soc. 
Papyr. IV (1967) 80. [Werner Eck.] 


Zum achten Bande 


S. 18 (vgl. Bd. VIII S. 1305) 
zum Art. Heliodoros: 
12a) Von Alexandreia, Peripatetiker der 
1. Hälfte des 3. Jhdt.s n. Chr., erwähnt von Lon- 


ginos (ap. Porph. vit. Plot, 20, 35 und 65), der40 


ihn als junger Mann kennengelernt habe. Er 

habe Sehriften hinterlassen, von denen aber Lon- 

ERC ee hohe Meinung hat, Zeller Phil. 
Ee [Eitel Fischer.] 


S. 469 (vgl. Suppl.-Bd. III S. 909. IV S. 729. 
V 8.2278. VIII S. 1778. X S. 245. XI S. 675ff.) 
zum Art. Herakleides: 
34a) [Her]aclides. Dioiket in Ägypten, be- 


riographica [Halis Sax. 1823] 14) folgend an 
der zitierten Stelle AAzıöduavra herzustellen. 
[Hans Gärtner.] 
S. 2501 zum Art. Hostilianus: 
la) H. Hesychios (OdorılAuavds Te, 1. Tovori- 
vos] Hoöxıos) aus Apamea, Adoptivsohn des 
Amelios Gentilianos (o. Bd. I S. 18225.), der ihm 
seine etwa 100 Bücher dl tõv ovvovorðv — 
Nachsehriften der Vorlesungen Plotins — wid- 
mete (Porph. vit, Plot. 3, 47). [Eitel Fischer.] 
S. 2505 zum Art. Hostilius: 
9a) Hostilius Antipater. Vir perfectissimus, 
praefectus annonae, curator rei publicae Ostiensis, 
Ann ép. 1948, 126. CIL XIV 4417 = F. Zevi 


zeugt am 21. September des J. 217, der wahr- 50 Rend. Ace. Lincei, Ser. 8, XXVI (1971) 471 und 


scheinlich auch die Aufgaben des iuridieus 
(dıxasoödens) Alezandreae übernommen hatte, 
Pap. Oxy. XLIII 3093. [Werner Eck.] 
S. 1723 (vgl. Suppl.-Bd. IV S. 747) 
zum Art. Hippodamas: 

3a) Nur.von Dion. Hal. epist. ad Pomp. 1,16 
(p. 226,12 U.-R.) zusammen mit Kephisodoros, 
Theopompos, Zoilos (Homeromastix) und Deme- 
trios (von Phaleron) als Kritiker Platons ge- 


Taf. II 3. Zevi a. O. 471 und Taf. II 2. CIL XIV 
4404 = Zevi a.0. 4698. und Taf. II 1 Ann. 
ep. 1971, 66. Aus dem letzten Text ergibt sich 
die Datierung zwischen 288 und 293. Die Tätig- 
keit des Präfekten und Kurators in Ostia muß 
en umfangreich gewesen sein, Zevi a.0. 
. 20a) C. Hostilius Maximus Ro[bustus?]. Auf 
einer Inschrift aus Brixia ist folgender Text er- 


nannter Autor, dem, ebenso wie den anderen, 60 halten: C. Hostili[o ---] Maximo Rol[- --] q(uae- 


ziemlich pauschal nachgesagt wird, er habe nicht 
aus Freude an der Polemik, sondern in wissen- 
schaftlichem Ernst geschrieben. Er ist, wie aus 
der Aufzählung der Namen ersichtlich, dem 
4. Jhdt. v. Chr., und zwar am ehesten dessen 
2. Hälfte, zuzurechnen. Es verbietet sich dem- 
nach (wie auch aus sachlichen Gründen), dem 
Vorschlag C.W.Krügers (Dion. Hal. Histo- 





stor) provineilae - - -] aedilfi) ceria[li - - -] provin- 
eiale---], A. Albertini Commentari dell’ 
Ateneo di Brescia 1971, vun — Falls sich, wie 
der Herausgeber a. O. 80 meint, CIL V 4788 auf 
dieselbe Person bezieht ([- - Ate C.f. [- - Jost, 
mo [---justo), kann das zweite Cognomen zu 
Robustus ergänzt werden und der Vater hätte das 
Praenomen Gaius getragen. Von der Laufbahn ist 
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die Quästur in einer Senatsprovinz erhalten, an- 
schließend das Amt des aedilis Cerialis. In der 
Lücke danach kann die Prätur gestanden haben 
(vielleicht abgekürzt pr.); anschließend muß der 
Senator am ehesten Legat in einer prokonsularen 
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Provinz gewesen sein. Anhaltspunkte für eine 
genaue Datierung fehlen. Er könnte vielleicht 
aus Brixia stammen, wo auch sonst Hostilii be- 
zeugt sind (CIL V 4427: ein II vir iure dieundo; 
4428. 4429). [Werner Eck.] 


Zum neunten Bande 


Inianuvetitius. Vater des jungen Mandubra- 
cius, war König der Trinovantes in Britannien, 
bevor er von Cassivellaunus getötet wurde. Man- 
dubraeius selbst konnte sich nur durch die Flucht 
zu Caesar vor dem Tode retten (s. o. Bd. XIV 
S. 1044, 9#. C. Jullian Histoire de la Gaule 
Il [Paris 1909] 356ff.). — Caes. bell. Gall. V 
20, 1 (54 v. Chr.) interim Trinovantes, prope fir- 


mehr verstümmelt worden. Die Vermutung Hel- 
lers ist jedoch, abgesehen von der Unwahr- 
scheinlichkeit eines solehen Vorganges und der 
falschen Lesung des Namens, auch aus paläogra- 
phischen Gründen klar von der Hand zu weisen: 
Nur der cod. L aus dem 11. Jhdt., der dem Zweig o 
der Kl. a angehört, bietet V 22, 5 die Lesart 
Mandubraneio (eine Zusammenstellung der über- 


missima earum regionum civitas — ep qua Man- 20 lieferten Formen des Namens M. gibt Evans 


dubraeius adulescens Caesaris fidem secutus ad 
eum in eontinentem venerat, cuius pater (a T) 
Inianuvetitius Lo -vetulus V -novitus Be) in ea 
civitate regnum obtinuerat interfectusque erat a 
Cassivellauno, ipse fuga mortem vitaverat —, 
legatos ad Caesarem mittunt pollicenturgue sese 
ei dedituros atque imperata facturos. 

Den Namen I. bietet die Des KL o (das 
Stemma bei Seel [s.u.] p. LXXXIII), das ist 


[s. u.] 100). Selbst wenn man annimmt, daß der 
Schreiber des cod. L oder seiner Vorlage erst beim 
letzten Auftreten des Namens (Mandubracius ist 
in L sowohl V 20, 1 als auch 10, 3 und 20, 4 kor- 
rekt geschrieben) auf die Form Mandubraneius 
stieß und dadurch veranlaßt wurde, beim ersten 
Erscheinen des Namens die von Heller an- 
genommene Randnotiz anzubringen (aus der dann 
der Name I. geworden sei), steht als schweres 


der cod. U (der von Hering [s. nl zu den vier 30 Hindernis entgegen, daß sich der Name I. nur in 


für die Erstellung des Textes wichtigsten Hss. ge- 
rechnet wird) aus dem 9. Jhdt. und der cod. R 
(11.712. Jhdt.; nach Hering ist R über eine 
Zwischenstufe direkt aus U herzuleiten und muß 
somit als cod. descriptus gelten; vgl. Hering 
a.0. 20ff. 40f.), V dagegen hat Inianuvetutus 
(12. Jhdt.; Hering a. O. 25f.). Der cod. B, eine 
der beiden wichtigsten Hss. der Kl. a aus dem 
9. Jhdt. (Hering a.0. 25. 32ff.) hat an dieser 


der von a völlig unabhängigen Kl. £ findet, und 
zwar in jedem ihrer beiden Zweige x und o, (Eine 
Ausnahme bildet lediglich die Form Inianovitus, 
die B in einer Korrektur bietet, doch hat schon 
H. Meusel Jahresber. d. philol. Vereins zu 
Berlin XI [1885] 174. [vgl. Hering a. 0. 
34. Seel praef. p.XX] gesehen, daß B mit 
Hilfe einer Hs. der Kl. 8 überarbeitet wurde —- 
unsere Stelle kann hier übrigens als weiterer 


Stelle Inianovitus in einer Korrektur (nach 40 Beleg dienen.) Der Erklärungsversuch Hellers 


Klotz und Seel; nach Constans und 
Holder [Zit. s. am Ende d. Art] Inlanovitus 
in margine). 

In den frühen Ausgaben von Caesars Werken 
ist der Name als Imanuentius wiedergegeben, ob- 
wohl sich diese Lesart in keiner der für die Text- 
erstellung wichtigen Hss. findet (z. B. in der 
Ausg. von A. Möbius, Stuttgart 1826, 269 od. 
in der Tauchnitz-Ausgabe, Leipzig 1844, 103). 


wurde, soweit ich sehe, nicht akzeptiert und als 
zu künstlich und ingenious but far-fetched‘ 
(Evans a. 0O. 453) bezeichnet. H. Meusel 
Komm. IL 466 (Zit. s. u.) vermutete, daß der 
Name aus einem zweimal geschriebenen in ea ciwi- 
tate entstanden sei. Dieser Meinung schlossen sich 
mit Ausnahme von A. Klotz alle neueren Her- 
ausgeber an und athetierten den Namen I. Be- 
sonders heftig verfieht Mousels Ansicht O. Seel 


Nipperdey ließ den Namen weg, Schnei-50(in seiner Ausgabe praef. p. XXXIV. app. crit. 


der nahm ihn aber auf (C. Iulii Caesaris Com- 
mentarii rec. C. Nipperdeius, Leipzig 1847. Com- 
mentarii de bellis Ö. Iuli Caesaris rec. C. E. Chr. 
Schneider, Halle 1840). C. W. Glück (s. u.) 
führt I. in seiner Abhandlung über die gallischen 
Namen bei Caesar nieht an; eine erste, jedoch 
sehr unwahrscheinliche und weithergeholte Er- 
klärung gab H. J. Heller Philol. XVII (1861) 
281. Er vermutet, daß ein Schreiber zum Namen 


p. 142 und Studi in onore di L. Castiglioni II 
[1960] 928). A. Klotz (app. exit. p. 111) hält 
als einziger am überlieferten Namen I. (in der 
Schreibung der besten Hss.) fest und sagt ‚de 
nominis forma haeseris, ipsum nomen genuinum 
esse manifestum est. nam quis nomen barbarum 
adderet?‘ (ebenso ders. Philol. Woch, XLVII 
[1927] 938 ‚Ist es glaubhaft, daß V 20, 1 ein 
Interpolator in £ den Namen des I. [oder wie der 


Mandubraeius (I 20, 1), der in einigen Hss. auch 60 Mann sonst heißt] zugefügt haben sollte?‘). (Das 


als Mandubratius oder Mandubrantius erscheint, 
die Randbemerkung ‚i. ma. n. v. e. -tius (vel 
-ntius)‘, d.h. in margine nostri veteris est -tius 
(vel -ntius) eingefügt habe, um so die versehiede- 
nen Lesarten des Namen Mandubracius anzu- 
deuten. Diese Notiz des Schreibers wurde dann als 
Name mißgedeutet; auf diese Weise sei sie in 
den Text gelangt und im Laufe der Zeit immer 


Argument freilich, Caesar ‚solet in patris com- 
memoratione patris quoque nomen indicare‘ [app 
crit. p. 111], das auch Evans a. 0O. 453 mit 
Anm. 5 anführt, verfängt nicht [beanstandet auch 
von Seel Studi Castiglioni a. O. 923], da Cae- 
sar nur für Casticus [I 3, 4 Catamantaloedes], 
Vercingetorix [VII 4, 1 Celtillus] und Teutomatus 
[VII 31, 5 Ollovico] den Vaternamen angibt, wenn 
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man von den mit dem römischen Bürgerrecht aus- 
gestatteten Valerii [I 47, 4. VII 65, 2] absehen 
will.) Klotz legt sich aber bezüglieh der rich- 
tigen Namensform nicht fest. 

Es ist in der Tat nicht ganz klar, warum aus in ea 
eivitate dureh Dittographie ein völlig unverständ- 
liches Wort entstehen und dann später zu einem 
keltischen Namen gemacht werden sollte, der in 
der Überlieferung doch einigermaßen anders aus- 
sieht (man würde, ohne nun mit Korruptelen spie- 
len zu wollen, doch wohl zumindest,inianuvitat-‘ 
erwarten [die Lesarten -tutus und -vitus von V 
und B sind durch ähnlichklingende lateinische 
Wörter bedingt und stellen wohl schon ‚Verbes- 
serungen‘ dar (im übrigen ist es eine von He- 
ring offenbar nicht beachtete Eigenheit des 
Korrektors von B, vielen keltischen Namen eine 
möglichst dem Lateinischen angepaßte Form zu 
geben, so etwa VII 42, 4 Oonvictolitavius [die 
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unvollständige Töpfermarke Inia/ aus Limoges 
(E.Esperandieu Inscriptions de la Cité des 
Lemovices [Paris 1891] 59 nr. 6 [p. 189]. Hol- 
der Alteelt. Sprachseh. II 46. Whatmou gh 
Dial. of Ancient Gaul nr. 151. Evans a. 0. 453) 
oder der Personenname Inulani (Gen.) aus Bonn 
(CIL XII 8090. K. H. Schmidt Ztschr. f. 
celt. Philol. XXVI [1957] 227. 229; Ogam XII 
[1960] 403. Evans a. 0. 453), auch eine Form 


10 înlano- (wie Constans und Holder sie 


für B angeben) wäre möglich (das Wortelement 
-lano- ist im Keltischen gut bezeugt, vgl. Evans 
a.0. 215 [etwa im Ortsnamen Mediolanum, s. o. 
Bd. XV S. 92, 4#f. 95, 49]). Für Namen auf -vitft)- 
oder -vetft)- führt Evans 2.0. 453,8. 454, 1 
eine Reihe von Beispielen an, die herangezogen 
werden können. 

Wir haben also den Fall, daß ein von Caesar 
überlieferter, zweifellos keltischer Name in der 


Form wird von M übernommen; Herin g _a. 0.20 einen Kl. der hss. Überlieferung (a) völlig unter- 


11]; VII 4, 2 Gobannitione [die korrekte Form; 
Hering a.0. 28, 3]; II 7, 1 Iecio [vom Kor- 
rektor gegenüber Icco eingefügt; Herin g 18. 
Seel app. crit. ad locum]; VII 75, 3 Nitiobrigi- 
bus [Hering 28, 2], um nur eine kleine Aus- 
wahl zu geben)], wie es überhaupt schon allein 
auf Grund der Buchstabenfolge sehr unwahr- 
scheinlich ist, daß aus INEAOIVITATE INIANV- 
VETITIVS werden sollte. [Die von Seel app. 
crit. p. 142 herangezogene ‚Parallele‘ VII 65, 2, 
wo aus Domnotauro Caburi filio Domnotauro 
duumviro wurde, ist unzutreffend, da ja dort aus 
einem Eigennamen eine andere Bezeichnung ge- 
macht wurde und somit der genau umgekehrte 
Fall vorliegt.]). 

Für die sorgfältige Bewahrung eines origina- 
len keltischen Personennamens in einer ganzen 
Hss.-Kl. spricht auch die Beobachtung, daß Cae- 
sar bei insgesamt fünf Nennungen keltischer Per- 


sonen mit ganz ähnlichen Relativsätzen die Stel- 40 


lung des Vaters bzw. anderer Vorfahren in der 
eivitas angibt, aber nur V 20, 1 der Vatername 
im Relativsatz genannt wird; daß er erhalten 
blieb, ist wohl der Aufmerksamkeit eines Schrei- 
bers zu danken, der die Phrase, die ihm geläufig 
war, nicht bloß aus dem Gedächtnis wiedergab, 
sondern der den diesmal angegebenen Namen 
sorgfältig mitübernahm. Aus dem gegenteiligen 
Grund wird wohl der im Archetypus aufschei- 


drückt wurde (vielleicht, wie oben ausgeführt, 
nur deswegen, weil er in einer geläufigen Wen- 
dung an ungewöhnlicher Stelle stand), in der 
anderen Kl. ($) jedoch in verschiedener und zum 
Teil wohl korrupter Form gerade aber in den 
wichtigsten Textzeugen erhalten blieb. Obwohl 
der Name — wie übrigens ja auch andere, üb- 
licherweise als keltisch anerkannte Namen — 
nicht schlüssig gedeutet werden kann, sollte er 


30 doch auf keinen Fall aus dem Text gestrichen wer- 


den (vgl. auch Evans a.0. 454). Aus der Lage 
der hss. Überlieferung ergibt sich die Begründung 
für die von uns angesetzte Form. 

Literatur: 1. Ausgaben (und Kommen- 
tare): C. Tuli Caesaris belli Gallici libri VII ace. 
A. Hirti liber octavus rec. A. Holde r, Frei- 
burg i. Br.-Tübingen 1882. C. Iuli Caesaris Com- 
mentarii ed. A. Klotz I: Commentarii belli 
Gallici, Leipzig 41952. César. Guerre des Gaules, 
texte établi et traduit par L.-A. Constans ; 
2 Bde., Paris 51954—1955. C. Iulii Caesaris Com- 
mentarii belli Galliei ed. H. Fuchs (= Edi- 
tiones Helveticae, ser. lat. I), Frauenfeld 1944. 
1955. C. Iulii Caesaris Commentarii rerum ge- 
starum ed. O. Seel I: Bellum Gallicum, Leipzig 
1961. C. Iulii Caesaris Commentarii de bello Gal- 
lico erkl. v. F. Kraner-W. Dittenber- 
ger-H. Meusel, Nachwortu. bibliogr. Nachtr. 
v. permann, Dublin-Zürich-Berlin 


H. 0 
nende Name in der Kl. o weggeblieben sein (13, 5 50 221964-—1 966 (abgek. Meusel. Komm.). 


persuadet Tee, Orgetorix] Castico, Catamanta- 
loedis filio Sequano, cuius pater regnum in Sequa- 
nis multos annos obtinuerat .. — Ut regnum in 
civitate sua occuparet, quod pater ante habuerat; 
V 12, 4 /Piso Aquitanus], cuius avus in civitate 
sua regnum obtinuerat; V 20, 1 [Mandubracius], 
cuius pater I. in ea eivitate regnum obtinuerat; 
bell. civ. ITI 59, 1 /Adbucillus Allobroz], qui prin- 
cipatum in civitate multos annos obtinuerat). 


Die Originalität des Namens I. ist also zwei- 60 


fellos gegeben; sehr unsicher dagegen ist die 
richtige Form. Nun ist es aber, bei aller Vor- 
sicht, sicherlich nicht so, daß in dem Vorhan- 
denen kein sinnvoller keltischer Name gesehen 
werden kann, wie O. Seel meint (app. erit. 
p. 142; Studi Castiglioni a. O. 923 [der dort ge- 
gebene Verweis auf Holder Alteelt. Sprach- 
sch. ist unrichtig]). Zu vgl. ist etwa die leider 


2. D. Ellis Evans Gaulish Personal 
Names (Oxford 1967). C. W. Glück Die bei 
Caius Julius Caesar vorkommenden keltischen 
Namen (München 1857). W. Herin g Die Re- 
censio der Caesarhandschriften, Dt. Akad. Berl., 
Schriften d. Sektion f. Altertumswiss. XLI (1963). 
J.Whatmough The Dialects of Ancient Gaul, 
5 Tle. (University Microfilms, Ann Arbor, Michi- 


gan 1949—1951). [Herbert Bannert.] 
Josippus (Josephus, Johannes Josephus). 
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37], 11), wenn er eine gewisse Vorliebe für Super- 
BUN S B. 9, 17 (16). 27 (50), 44 und 29, 20 
(49, 19), und für zusammengesetzte Wörter, be- 
sonders Verben und Adjektive, zeigt, z. B. 28 
(51), 59 (1. Fragm.) ovveöneı, 30 (49),8 (2. Fragm.) 
Erneginarodceı (scheint Hapax zu sein !), 41 (34), 18 
d1e&nidor, 31 (48), 27 óoavel, was in der Septua- 
ginta nur einmal (Esther 1, 1i Rahlfs = A 9 
Hanhart) vorkommt. Einigemal paraphrasiert er 


10 (17,16 a 28 [51], 11. 17 und besonders 38 [31], 22) 


1. Der Übersetzer, die erhalte- 
nen Scholien, der Name. Jos(ippus oder 
Josephus) ist ein fast unbekannter Übersetzer des 
Alten Testaments ins Griechische. Aus dem Buche 
Jeremias sind genau 100 Scholien am Rande des 
oder Barberinus‘ aus dem 9.—10. Jhdt. erhalten 
(nr. 86 = Bibl. Vat., Barber. gr. 549); da in die- 
ser Hs. der Anfang bis 5, 19 und 21, 7—26, 6 feh- 
len, sind wahrscheinlich auch Scholien des Jos. 


oder gibt einen bildliehen Ausdruck ohne Bild 
wieder: statt ‚ich verschlang deine Worte‘ sagt 
Jos. ‚ich erfreute, ergötzte mich (Hösunv) an’ 
ihnen (15, 16; s. noch 27 [50], 16); auch fügt er 
zuweilen ein Wörtchen hinzu: 15, 10 de und xal 
öuws, 29, 12 (49, 11) ydo, 38 (31), 22 ydo und 769; 
Also alles in allem eine freiere Übersetzung und 
oft in elegantem Griechisch. 

3. Jos. und der hebräische Text 


verlorengegangen. Außer diesen findet man noch 20 (T M), die LXX und of zoeis. Wie nicht 


anderswo Fragmente von Jos., z. B. 8 Reg 12, 10: 
Zvoos xal Iodonnos, und in den codd. Vat. 525 
und 1223 zu Ps 48, 1: O @' © P und ällos 
(Devreesse), also zusammen mit der Septua- 
ginta, Theodotion, Symmachus usw. Die 100 Scho- 
lien des Jer wurden zum erstenmal vollständig 
und mustergültig von J. Ziegler in der Göt- 
tinger Septuaginta (vol. XV [1957]) herausge- 
geben. Die Scholien sind zum größten Teil sehr 


anders zu erwarten, geht Jos. zumeist mit TM, 
und zwar oft gegen die LXX; doch trifft man 
auch kleinere Verschiedenheiten an. In 20, 3 
scheint er das übrigens verdächtige missabib = 
‚ringsum‘ nicht gelesen zu haben; 14, 13 liest er 
xúgros d Deos für ‚Herr Jahwe‘; 27 (50), 20 fügt 
er am Schluß eines Prophetenspruches mit G ein 
Aöysı »boıos hinzu; vgl. noch 29 (47), 4, 36 (29), 27 
(Mehrzahl statt Einzahl) und 41 (34), 18. In 44 


kurz: 64 zählen nur ein bis vier Wörter und nur 30 (37), 11 übersetzt er ‚die Chaldäer‘ statt ‚das 


2 haben acht, eines neun, 4 zehn und 3 zwölf 
Wörter (unter diesen z.B. 38 [31], 22 *)); die 
längsten sind 15, 10 mit 21 Wörtern, 15, 15/16 
mit 26, 41,18/19 mit 19 und 41,11—12 mit 28. 
Von den insgesamt 457 Wörtern sind 34 Eigen- 
namen von Personen (20) und Orten (14). Das 
erste Scholion. steht 5,31 und das letzte 46 (89), 7. 

Der Name unseres Übersetzers wird in den 
codd. abgekürzt: cod. Barber. (86) gibt «w’, was die 


Heer der Chaldäer‘ (freie Übersetzung oder ver- 
schiedene Vorlage?); vgl. 44 (37), 12: ‚(von) da 
ausgelassen? Einen Fall für sich stellen die 34 
Eigennamen dar; obwohl Jos. für gewöhnlich die 
Vokalisation des TM bietet, finden sich auch Ab- 
weichungen: 81 (48), 1 steht Naßw für Nebö des 
TM und der G und Kagava für Qiryätaim des 
TM; 30,8 (49,30) Acwe, aber 30, 6 (49,28) Aoao; 
s. noch 42 (37), 4 (2. Fragm.). Fehlerhafte Über- 


Bemerkung zu 38 (31), 22 in Zooırnos auflöst; 40 setzungen finden sich 26 (46), 25 und 31 (48), 31, 


die codd. 525 und 1223 schreiben einfaches Z’; das 
Scholion zu 3 Reg 12, 10 nennt ihn /öonnos, und 
Theodoretos von Kyrrhos gibt ihm den Doppel- 
namen I/wdvvns Iwonros (Field). Unser Jos. 
darf nicht mit Josipon oder Joseph Ben-Gorion 
(9. oder 10. Jhdt.) und Josephus Christianus 
(10. Jhdt.: Migne G. CVI 15—176) verwechselt 
werden. 

2. Charakteristische Merkmale 


wo er die Eigennamen Amön und @ir-Oheres 
nicht erkannt hat; s. noch 29 (47),3 und beson- 
ders 44 (37), 21, sowie 28 (51), 59 (s. u. Abschn. 4). 

Was nun die LXX betrifft, so bietet Jos. wirk- 
lich eine neue Übersetzung aus dem Hebräischen 
und nicht bloß eine Rezension oder Überarbei- 
tung der LXX, wie die zahlreichen Unterschiede, 
besonders in den längeren Scholien beweisen: 
12,5. 15, 10. 15—16. 17,17. 38,22. 41, 18—19. 


der Übersetzung. Wieschon Field und5044, 11—12. Nach Field hat Jos. gar keine 


Ziegler bemerkten, ist die Übersetzung im all- 
gemeinen frei gehalten: der ‚Mann Gottes‘ von 
42 (85), 4 wird mit deooeßns wiedergegeben, die 
Schekel von 39 (32),9 werden zu voulouara, aus 
der Turteltaube (als Wandervogel) wird eine 
Nachtigall dn6@v (8, 7); außerdem vgl. 7, 18. 
15, 10 (2. Fragm.). 28 (51), 17. 29, 12 (49, 11). 31 
(48), 31. 41 (34), 18 b—19 aa. 44 (87), 11—12. 45 
(88), 16. Dieselbe freiere Übersetzungstendenz 


Verwandtschaft mit LXX. Was den Wortschatz 
betrifft, so bietet Jos. eine ziemlich hohe Zahl 
von Wörtern, die selten oder überhaupt nicht in 
den LXX und den anderen jüngeren Übersetzun- 
gen vorkommen. So kann man ungefähr 43 Wör- 
ter oder Formen aufzählen, die in den LXX und 
den anderen Drei selten vorkommen, und 21 Wör- 
ter, Formen, Ausdrücke, die in denselben niemals 
auftreten (s. die Liste bei Kipper 890—394). 


macht sich bemerkbar, wenn Jos. spezifiziert und 60 Soviel ich feststellen kann, kommen folgende 


erklärt (9, 17 [16]. 10,2. 23. 20, 2. 28 [51], 11) und 
eine gewisse Wortfülle (12,5. 14, 13. 31 [48], 27 
usw.) und Abwechselung im Ausdruck liebt 
(15, 10) 2. Fragm.; 30,6 [49,28]. 41 [34], 19. 44 





*) Kapitel- und Verszählung erfolgt nach 
LXX; die Ziffern in Klammern beziehen sich auf 
die hebräische Zählung. 


hapax legomena vor: &xnegınarew 30,3, dtauilin- 
oc 12,5 und der Ausdruck &ifeJırrös zepalis 
43, 2 für das gewöhnliche xepalls BıßAlov oder 
das einfache xspalis , Den Ausdruck änıoeio pd- 
pov zivı (17,17) verzeichnet nur Pape für Li- 
banios. Was das Verhältnis des Jos. zu den tosis, 
d.h. zu den jüngeren griechischen Übersetzern 
Aquila, Symmachus und Theodotion (1. und 
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2. Jhdt. n. Chr.) betrifft, so sei nur kurz bemerkt, 
daß er öfters mit ihnen oder zweien oder einem 
von ihnen gegen die LXX zusammengeht: 26 
(46), 18 (Yaßog gegen Traßdgıov der LXX). 30, 8 
(49, 30). 32, 9. 24 (25, 23. 38). 42 (85), 2 (&Ee- 
door). 44 (37), 11—12. 45 (38), 14. 

4. Jos. und die Übersetzung des 
Hieronymus. Schon Field und Zieg- 
ler haben gesehen, daß die Übersetzung des 
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schen LXX-cod. zu 8 Reg 12,10 Zöoos xat Zeen. 
xos nebeneinander genannt, sind also verschie- 
den. Ebensowenig ist Jos. Urheber der zöv 
Eßoalov Erdooıs oder ouyyoapr oder der Eßoaieı, 
die Kyrillos von Alexandrien in seinem Kommen- 
tar der Zwölf Propheten öfters anführt. 

6. Das Scholion zu Jer 38 (31), 22. 
Wegen seiner Wichtigkeit soll es hier wörtlich 
folgen: Bet 7697 eioydoaro zvgios naodðočov Eni tis 


Jos. auffallende Berührungen mit der Vulgata 10 se  nuod&vos zvowopnosı yo dvdomnov. Dieses 


des Hieronymus zeigt, und verweisen auf 28 (51), 
59 und 44 (87), 21. In der ersten Stelle geben 
Hieronymus und Jos. den hebräischen Titel 
‚oberster Quartiermacher‘ oder ‚Reisemarschall‘ 
wieder mit princeps prophetiae bzw. noosor&s 
tis noopmrelas (wohl so etwas wie ‚erster Red- 
ner‘ oder ‚Präsident der Botschaft‘). In 44 (37), 21 
lesen beide statt ‚aus der Bäckerstraße‘ das wun- 
derliche excepto pulmento bzw. &xtös Zen, d. h. 


Scholion ist bedeutsam nicht nur in stilistischer 
Hinsicht und als weiteres Beispiel der freien Über- 
setzungsweise und Paraphrasierung des Urtextes 
durch Jos., sondern hauptsächlich wegen seines 
theologischen Inhalts, weshalb ihm theologie- 
und exegesegeschichtliches Gewicht zukommt. 
Also das Neue oder, wie Jos. sagt, das Unerwar- 
tete, Wunderbare, das der Herr (Jahwe, der Gott 
Israels) auf Erden wirken wird, ist die jungfräu- 


dem Propheten wurde wohl das Brot, aber ohne 20 liche Empfängnis des Menschen Jesus oder des 


Zuspeise, also nur trockenes Brot geliefert! Man 
kann noch weitere zehn Stellen aufführen, wo 
die beiden dieselben oder ähnliche Ausdrücke ge- 
brauchen (8, 7. 12, 9. 26 [46], 17. 27 [50], 16. 44. 
28 [51], 1. 29 ]47[, 3 (2. Fragm.); 30 [49], 4. 
31 [48], 1.6. Kedar-Kopfstein sieht auch 
Berührungen in 6,20. 29,9. 12 (49, 8.11). Wie 
sind nun diese Berührungen zu erklären? Field 
schlägt vorsichtig Sophronius, einen Bewunderer 


Messias (vgl. Is 7, 14 G). Diese Erklärung er- 
innert unmittelbar an die gleichgeartete Aus- 
legung des Hieronymus zur gleichen Stelle, ob- 
wohl dieser sie wortgetreu übersetzt: Femina 
eircumdabit virum. In seinem unvollendet ge- 
bliebenen Kommentar des Buches Jeremias er- 
klärt er das so: absque viri semine, absque ullo 
coitu atque conceptu femina eireumdabit virum 
gremio uteri sui (Migne L. XXIV 880 = CSEL 


des Hieronymus, als Mittelsmann vor: er hatte 30 LIX 397—398 Reider). Ob Jos. (auch) hier von 


die von Hieronymus vom. Hebräischen ins Latei- 
nische übersetzten Psalmen und Propheten in 
elegantes Griechisch übertragen (De vir. ill. 134), 
und diese könnte Jos. gekannt haben. Aber wenn 
man die Scholien des Jos. mit den entsprechen- 
den Übersetzungen des Hieronymus vergleicht, 
stellt man auch zahlreiche Unterschiede fest, so 
daß, wenn Jos. wirklich von Hieronymus ab- 
hängt, diese Abhängigkeit beschränkt und sicher- 
lieh nicht besonders tief gewesen ist. In der Tat, 
abgesehen von den vielen Scholien, die keine be- 
deutsamen oder greifbaren Ähnlichkeiten oder 
Unterschiede erkennen lassen, habe ich 24 Fälle 
von Unterschieden oder Abweichungen festge- 
stellt. Man vergleiche z. B. die Dublette 27 (50), 44 
und 29, 20 (49, 19): Hieronymus hat beidemal ad 
pulchritudinem robustam, während Jos. zuerst 
songäreie. und darauf xaroıznrngıov bietet, also 
nicht bemerkt hat, daß er den Text schon einmal 


Hieronymus abhängt (vgl. o. Abschn. 4)? Oder 
schöpfen beide aus einer gemeinsamen Tradition? 
Denn dieselbe längst mit Recht aufgegebene An- 
sieht findet man auch in der Expositio Fidei des 
Athanasios (?), in dem verwandten Sermo Maior 
de Fide und später bei Olympiodoros (Migne G. 
XXV 205. 206. XXVI 1274—75. XONI 690). 
Diese Erklärung geht letzten Endes auf die Kind- 
heitsevangelien des Mt und Lk zurück. Was Jos. 


40 betrifft, so darf man wohl mit Recht daraus 


schließen, daß er Christ gewesen ist, was auch 
Field behauptet. Auf jeden Fall wundern wir 
uns nicht, wenn der Abschreiber des cod. Barber. 
dem oben angeführten Scholion hinzufügt, er 
habe das wirklich so in der Übersetzung des 
Josippus gefunden. 

V Zeitalter und Heimat des Jo- 
sippus. Hier sind wir auf Vermutungen an- 
gewiesen. Theodoretos von Kyrrhos (t um 460) 


übersetzt hatte. Vgl. auch 8,7: nsiagyos und 50 erwähnt ihn einmal unter dem Doppelnamen Jo- 


ciconia stimmen überein, aber dndcv und turtur 
entsprechen sich nicht. 

A Jos. und die alten anonymen 
Übersetzungen. Für das Buch Jeremias 
wird sehr oft (im ganzen 68mal) ó Eßoaios an- 
geführt, außerdem wird diese Quelle fünfmal tò 
Epßeaixdv genannt. Sodann wird 32- oder 33mal 
d Zoos angeführt; Theodoretos nennt an 4 Stel- 
len die beiden zusammen. Ist Jos. vielleicht mit 


hannes Josephus (s. o. Abschn. 1), also kannte er 
ihn als Zeitgenossen oder Vorgänger. Anderer- 
seits wird er niemals von Hieronymus (f 420) er- 
wähnt. Somit wird er mit allem Vorbehalt ins 
5. Jhdt., und zwar in die mittleren Jahrzehnte, zu 
setzen sein. Noch weniger wissen wir von seiner 
Heimat: wegen der Notiz Theodorets könnte man 
an Syrien denken; aber einige wenige und un- 
bedeutende Berührungen mit ägyptischen Jere- 


einem von ihnen gleichzusetzen? Nein, denn der 60 mias-Texten ließen auch an Agypten denken. We- 


‚Hebraeus‘ unterscheidet sich von Jos. in 7,18. 
12, 9 (teilweise). 14, 6. 13. 20,3. 31, 5. 38,20. 21. 
42,4, und das ‚Hebraieum‘ in 8,7 29, 20. 88, 40; 
der ‚Syrus‘ weicht ab in 12,5. 14,6. 15, 10. 26, 17. 
38, 21. Sodann kannte Theodoretos den Jos. (s. o. 
Abschn. 1), und trotzdem führt er auch den ‚He- 
braeus‘ und besonders den ‚Syrus‘ (diesen 30mal) 
an. Schließlich werden auch in einem griechi- 


gen des Namens Josippus oder Josephus oder Jo- 
hannes Josephus wird man an einen Juden, und 
zwar (vgl. o. Abschn. 6) an einen Juden. Christen 
denken.Schließlich ist noch zu sagen, daß unser 


Jos. oder Johannes Jos. nicht mit dem römischen 


Presbyter und eventuellen Gegenpapst namens 
Josippus oder Ioonros aus dem Anfang des 
3. Jhdt.s gleichzusetzen ist, denn nach der Fest- 
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stellung von P: Nautin verwendet dieser Jo- 
sippus ausschließlich die LXX und stützt sich nie 
auf den hebräischen Text (Rev. Hist. Religions 
CLXXIX [1971] 178). Es wäre zu wünschen, daß 
eine Konkordanz der Scholien des Jos. ausgear- 
beitet würde und der zum Teil seltene Wort- 
schatz in die griechischen Wörterbücher Auf- 
nahme fände. 

8. Literatur. Fr. Field Origenis Hexa- 

lorum quae supersunt (Oxonii 1875. Neudr. 

1964), Prolegomena p. LXXXV. XCIH—XCIV. 
J.Ziegler Ieremias. Baruch. Threni. Epistula 
Ieremiae (Septuaginta Vetus Testamentum Grae- 
cum ... vol. XV, Göttingen 1957) (über Jos. 
S. 99i., 102 und 106); ders. Bibelübersetzun- 
gen, in: Lexikon f. Theologie u. Kirche II (1958) 
8380. G. Mercati Alla ricerca dei nomi degli 
‚altri‘ traduttori nelle omilie sui salmi di S. Gio- 
vanni Crisostomo e variazioni su alcune catene 
del Salterio (Studi e Testi CLVIII, Città del Va- 
ticano 1952) 145; s. auch Studi e Testi CXLII 59. 
R. Devreesse Introduction à l'Étude des 
Manuscrits Grecs (Paris 1954) 130 m. Anm. 3—5. 
(J.) B. Kipper Josipo (ou Josefo), Tradutor 
Grego Quase Desconhecido, Revista de Cultura 
Bíblica (São Paulo) V (1961) 298—307. 387—395. 
446-456 (Zusammenfassung in: Internat. Zeit- 
schriftenschau f. Bibelwiss. u. Grenzgebiete IX 
[1962/63] 23a); ders. Josipo, Enciclopedia de 
la Biblia IV (Barcelona 1963. 19692) 645. Benj. 
Kedar-Kopfstein Textual Cleanings from 
the Vulgate to Jeremiah, Textus (Jerusalem) VII 
(1969) 36—58, hier 41 m. Anm. 10. 

9. Anhang: Liste der Scholien. 

(Unter Text werden Kapitel und Verse ange- 
geben, wo Scholien vorkommen, in der zweiten 
Spalte wird die Zahl der vorkommenden Wörter 
angeführt, die dritte Spalte verzeichnet die Häu- 
figkeit von Eigennamen.) 


Josippus 


Text Wörter Eigennamen 
1. 5,31 2 — 
2. 6,20 2 — 
3. 7,16 3 T 
4. 7,18 2 — 
5. 8,7 7 ze 
6. 9,2 8 — 
7. 9,3 6 — 
8. 9,11 6 1 
9. 9,17 5 — 
10. 10,2 4 — 
11. 10, 23 10 — 
12. 12,5 12 — 
13. 12,9 10 R 
14. 13, 12 2 — 
15. 14,6 7 — 
16. 14, 13 6 —_ 
17. 15,10 10+6+5 = 
18. 15, 15/16 26 — 
19. 16,5 5 — 
20. 17,16 6 — 
21. 17,17 12 = 
22. 17,22 1 >> 
23. 20,2 1 — 
24. 20,2 3 — 
25. 20,3 5 == 
26. 20,7 6 E 
27. 20,8 6 En 


10 


20 


30 


40 


50 


60 


28. 26, 17 
29. 26, 18 
30. 26, 25 
31. 27,16 
32. 27,16 
33. 27, 20 
34. 27,25 
35. 27, 44 
36. 28, 1 
37. 28, 10 
38. 28, 11 
39. 28, 17 
40. 28, 49 
41. 28, 59 
42. 28, 59 
43. 29,3 
44. 29,3 
45. 29,4 
46. 29,9 
47. 29, 12 
48. 29, 20 
49. 30,1 
50. 30,3 
51. 30,3 
52. 30,4 
53. 30,6 
54. 30,8 
55. 30, 16 
56. 31,1 
57. 31,1 
58. 31,5 
59. 31,6 
60. 31,7 
61. 31,12 
62. 31, 17 
63. 31, 18 
64. 31,21 
65. 31,21 
66. 31,27 
67. 31,29 
68. 31,31 
69. 32,9 
70. 32, 16 
71. 32, 24 
72. 33, 18 
73. 33, 20 
74. 34,2 
75. 36, 27 
76. 38, 20 
77. 38,21 
78. 38,22 
79. 38, 38 
80. 38, 40 
81. 39,9 
82. 39, 12 
83. 39, 12 
84 41,1 
85. 41, 18/19 
86. 42,2 
87. 42,4 
88. 42, 4 
89. 42, 4 
90. 43,2 
91. 43, 10 
92. 43, 12 
93. 44, 11/12 
94. 44, 13 


Josippus 
Wörter 


men 


per 
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Eigennamen 


123 Josippus 

Text Wörter Eigennamen 
95. 44,15 2 — 
96. 44, 21 2 — 
97. 45,6 5 2 


Tulius 124 
98. 45, 14 5 — 
99. 45,16 4 — 
100. 46,7 9 


[J. Balduino Kipper.] 


Zum zehnten Bande 


S. 159f. (vgl. Bd. X S. 1279. Suppl.-Bd. V S. 355. 
VII S. 309. VIII S.922. IX S.375ff. 1869. X 
S. 331ff. XII S. 503ff. XIV S. 205ff.) 
zum Art. Tulius: 

65aa) Iulius Amyntianus. Dioiket in Zeen. 
ten, bezeugt während des 10. Jahres des Anto- 
ninus Pius = 146/7 (unpublizierter Papyrus aus 
Oxyrhynchus), E. G. Turner The Papyrologist 


Provinzen prokonsularer Legat, nämlich auch 
noch in [Macedo]nia. Unwahrscheinlich ist es, 
am Ende [III vir mo]net(alis) zu ergänzen, da 
dieses Amt der Laufbahn des Frugi nicht ent- 
spricht (vgl. E. Birley bei H.-G. Pflaum 
Historia II [1953/54] 441f.); eher ist wohl 
quael[stor pro pr. provine. Pont]i et [/ Bithyniae 
---] einzufügen. Die Inschrift wurde möglicher- 


at Work (Durham 1973) 44f. Ob er mit dem 20 weise aus Anlaß der Designation zum Konsulat 


gleichnamigen Bruder des Iulius Severus (o. Bd. 
X 8.159 Nr.65), der aus Ankyra in Galatien 
stammte.und unter Traianus zusammen mit sei- 
nem Bruder in IGR III 173 genannt wird, iden- 
tisch ist, muß unsicher bleiben. Doch ist eine 
Identifikation nicht ausgeschlossen, da zumin- 
dest für Amyntianus nicht die Aufnahme in den 
Senatorenstand bezeugt ist wie für seinen Bruder 
Severus; auch könnte er unter Antoninus Pius 
noch gelebt haben, wie es für Severus sicher ist. 

203 a) Iulius Crispinus. O xodriotos ĝiorentýs 
= vir egregius, Dioiket in Ägypten, bezeugt für 
den 13. September und 19. Oktober 180 n. Chr., 
BGU XI 2060, und in einem nicht näher be- 
stimmbaren Jahr zwischen 176 und 180, Pap. 
Strasb. 179. 

228a) [---] C. f. Pal. Iulius Festus. Ritter, 
Sohn eines Gaius, eingeschrieben in die Tribus 
Palatina (Inschrift aus der Nähe von Aquileia, 


errichtet. Mit ihm identisch ist ohne Zweifel der 
Suffektkonsul Frugi, der auf einem Militär- 
diplom erscheint, das nach der Zeugenliste etwa 
ins J. 178 gehört (Nesselhauf Gnomon 1954, 
267. CIL XVI 188). Die Laufbahn des Senators 
hat sich wohl über einen längeren Zeitraum als 
normalerweise erstreckt; dies ersieht man schon 
allein aus den vier prokonsularen Legationen. Den 
Konsulat wird er deshalb wohl erst in einem 


30 recht hohen Alter, sicher nicht vor dem 50. Le- 


bensjahr erreicht haben, Zur Neuergänzung der 
Inschrift siehe W. Eek Hispania antiqua III 
(1978) 299ff.; anders immer noch M. Corbier 
L’aerarium Saturni et aerarium militare (Rom 
1974) 408ff. 

279 a) Iul(ius) I[...]. Kaiserlicher Prokura- 
tor in Dalmatia, der unter Elagabal (218—222) 
einen Altar für Terra Mater in Ljubija errich- 
ten ließ, D, Sergejevski (lasn. zemal. 


G. Forni Rend. Ace. Lincei, Ser. 8, XXX 40 Muz. Saraj. Arheol. n, s. XVIII (1968) 88f. = 


[1975] SI), Duumvir quinquennalis Campano- 
rum, also in Capua; anschließend Eintritt ins 
Heer. Zunächst praefectus cohortis I Asturum 
(Einheiten dieses Namens in Germania superior 
und in Noricum stationiert), anschließend prae- 
fectus alae IIT Asturum (in Mauretanien). Beide 
Kommanden gehören wohl in traianische Zeit. 
Rückversetzung nach Rom als subpraefeetus vigi- 
lum, dann Beförderung zum advocatus Fisei 
(beide Amter wohl centenaren Ranges, vgl. H.-G. 
Pflaum Carrières procuratoriennes I 887f.; 
ders. Abrégé des procurateurs équestres [Paris 
1974] 18. 21). Schließlich wurde Festus kaiser- 
licher procurator unter Hadrianus (profe.] difv]i 
Hadriani), wohl in der Patrimonialverwaltung, 
vgl. Forni a. 0. 56. Er dürfte mit Wahrschein- 
lichkeit aus Capua stammen, da er dort eine 
Munizipalmagistratur übernommen hat. 

253) Ti. Iulius Frugi. Entgegen den Ausfüh- 


Ann. ép. 1973, 412, Die Lesung des Namens ist 
unsicher; nach dem Herausgeber Iuli[anus], 
nach Ann. ép. auch Iulfius] Ijan{uarius?)] oder 
eine ähnliche Ausfüllung der Lücke möglich. 
816a} Tulius Lepidianus. Statthalter der 
Provinz Syria Palaestina im J. 186 (bezeugt für 
den 1.Dezember), B. Lifshitz Latomus XXXV 
(1976) 1178. (Militärdiplom aus der Umgebung 
von Hebron). Der Suffektkonsulat gehört unmit- 


50 telbar in die Jahre vor 186. Möglicherweise ver- 


wandt mit C. Iulius Lepidus Tertullus (vgl. PIR? 
J 554; o. Bd. X S. 662 Nr. 317). 

420aa})} L. Iuf]ius Proculus. Legatus 
Aetete 2 pr(o) pr(aetore), genannt in der In- 
schrift eines seiner Stratores, die in Apulum er- 
richtet wurde, also Statthalter in Dakien, D. 
Radu Acta Mus. Apulensis IV (1961) 99. = 
Giovanna Maria Forni Rend. ace. Line, 8. ser. 
XXIX (1974) 571ff. Die Lesung des Namens 


rungen Groags o. Bd. X S.608 muß in Zeile 60 muß wegen des schlechten Erhaltungszustandes 


2/3 von CIL VI 81717 pro/[eos. provine. - - -] er- 
gänzt werden, da es methodisch nicht möglich 
ist, mit einem in einem Cursus sonst nicht þe- 
zeugten Amt (pro[magister]) zu arbeiten. Die 
durch proconsul nötige größere Ergänzung der 
verlorenen linken Seite ist möglich. An der Ab- 
folge der einzelnen Ämter ändert sich dadurch 
nichts; doch war Frugi statt nur in drei in vier 





des Steines etwas unsicher bleiben. Eine Datie- 
rung kann nicht gesichert werden, doch spre- 
chen paläographische Gründe am ehesten für die 
frühe Zeit der Provinz; der Senator war somit 
vielleicht prätorischer Statthalter. 

513a) C. Iulius Titianus. Legatus Augusti 
pro praetore Syriae Palaestinae, also konsularer 
Statthalter, der zwischen 213 und 222 amtierte, 














125 Iulius 


da die legio X Fretensis in dem Text den Bei- 
namen Antoniniana trägt (unpublizierte Inschrift 
aus Caesarea maritima; freundliche Mitteilung 
von M. P. Speidel). Ob er mit einem der bei- 
den Iulii Titiani, von denen der jüngere zwischen 
235 und 238 angeblich Lehrer des Caesars Maxi- 
minus gewesen sein soll (Hist. aug. v. Max. 27, 
5), identisch ist (vgl. o. Bd. X 8.843 Nr.512. 
513), muß angesichts des dubiosen Charakters 
der gesamten Erzählung (vgl. R. Sym e Empe- 
rors and Biography [1971] 18981 offen bleiben. 

[Der Text wird von M. Speidel in Journ. 
rom. stud. 1977 publiziert werden.] 

[Werner Eck.] 
S. 1041#f. (vgl. Bd. X S. 1279. Suppl.-Bd. V 
S. 856ff. VI S. 137. VII S. 313. X S. 333. XII 
S. 510ff. XIV S. 212f.) zum Art. Iunius: 

86a) L. Iunius Iunillus. V (ir) p(erfectissimus), 

com(es) divini lateris, praeses p(rovinciae) M(au- 


Licinius 126 


nehmen, daß er zunächst von Nero gefördert 
wurde, jedoch unter den Flaviern den notwendi- 
gen engen Kontakt zum kaiserlichen Haus ver- 
lor. Der Konsulat unter Titus könnte dann ein 
später Ausgleich gewesen sein. Nach B. Krei- 
ler Die Statthalter Kleinasiens unter den Fla- 
viern (Diss. München 1975) OO. war er wahr- 
scheinlich Prokonsul von Asien am Ende der do- 
mitianischen Regierungszeit. Doch ist es völlig 


10 haltlos, aus dem Namen des T. Flavius Monta- 


nus aus Akmonia (LeBas-Waddington 
nr. 755) auf einen Prokonsulat gerade dieses 
Senators zu schließen, da der Name auch auf 
andere Amtsträger zurückgeführt werden kann, 
ebenso auch auf Privatleute. 

Er war Sohn eines Gaius und Angehöriger 
der Tribus Aniensis; er stammte wohl aus Ale- 
zandreia Troas, wo ihm auch die Ehreninschrift 
errichtet wurde. Er war auch Patron dieser Stadt. 


retaniae) O{aesariensis), also ritterlicher kaiser- 20 Einer seiner Vorfahren war der Ritter T. Iunius 


licher Funktionär, der Kommandant der protec- 
tores und Statthalter der Provinz Mauretania 
Caesariensis war. Er stammte aus dem Munizi- 
pium Ureu in der Provinz Africa und war auch 
Patron dieser Stadt; sein Vater Iunius Publianus 
wird doctissimae memoriae vir genamnt, J. P e y- 
ras-L. Maurin Ureu. Municipium Uruen- 
sium (Paris 1974) 49 nr. 8. Einer seiner Vorfah- 
ren dürfte P. Iunius Felix sein, bei Peyras- 


Maurin a.0. 37 nr.5. Die Herausgeber der 30 


Inschrift aus Ureu nehmen an, Iunillus sei zuerst 
comes divini lateris und anschließend Gouverneur 
von Mauretania Caesariensis geworden; doch ist 
es wahrscheinlicher, daß seine Heimatstadt ihn 
mit einer Marmorstatue ehrte, nachdem er vom 
Statthalter zum Kommandanten der protectores 
befördert worden war (so auch nach mündlicher 
Mitteilung von H.-G. P flaum), wofür auch die 
Anordnung des epigraphischen Textes spricht. 


Den Herausgebern entsprechend müßte er zwi- 40 


schen 310 und 320 tätig gewesen sein. 

105) T. Iunius Montanus. Ein epigraphischer 
Text aus Alexandreia Troas bringt seine Lauf- 
bahn, G. E. Bean, in: J. M. Cook The Troad 
(1973) 411 nr. 49. Danach war er triumvir mone- 
talis, tribunus militum legionis V Macedonicae, 
quaestor provinciae Ponti et Bithyniae, tribunus 
plebis, praetor, sodalis Titius, proconsul provin- 
ciae Siciliae, consul. Einziger zeitlicher Fixpunkt 


D(ecimi) f(ilius) Ani(ensi tribu) Montanus, Ann. 
ép. 1938, 173 (o. Suppl.-Bd. VII 8.313 Nr. 
105 a). Montanus dürfte mit zu den ersten Sena- 
toren gehören, deren Heimatstadt in Kleinasien 
lag. Da er in die vornehmste Gruppe des Viginti- 
virats aufgenommen wurde, könnte vielleicht be- 
reits sein Vater dem Senat angehört haben. 

130 a) Iunius Pomponius Ammonius. Praefec- 
tus urbi in Rom mit dem Rangprädikat v(ir) e(la- 
rissimus), CIL VI 1671, und vir inlustris (un- 
publizierte Inschrift aus Ostia; freundliche Mit- 
teilung von F. Zevi). Seine Amtszeit fällt zwi- 
schen 354 und 423, da er einerseits im Chrono- 
graphen vom J. 354 nicht genannt ist, anderer- 
seits die Inschrift aus Ostia noch einen zweiten 
späteren Text trägt, der spätestens 423 einge- 
meißelt worden sein kann. Da Ammonius aber 
auch das Rangprädikat inlustris trägt, muß man 
die Zeit wohl noch weiter einschränken: nicht 
vor etwa 370/75, da erst damals dieser Titel 
langsam in Gebrauch kam (vgl. A. Chasta- 
gnol La préfecture urbaine de Rome [1960] 
207). — Nach Chastagnol a. 0. 367 ist er 
ins 5. Jhdt. zu setzen. Vgl. M.L. Veloceia 
Rinaldi Fast. arch. XXIV/V (1969/70) 908 
nr. 13 820. 

196) Iunia Aiacia Modesta. Gattin eines Q. 
Aradius Rufinus, beide genannt auf einem Sie- 
gelring, der in Rom gefunden wurde, CIL XV 


ist der Suffektkonsulat im J. 81 n. Chr., wenn 50 8087. Die Aradii stammten aus Africa, möglicher- 


er, wie es höchstwahrscheinlich ist, mit dem 
consul suffectus T. Iunius Montanus identisch ist. 
Auffallend ist, daß er als Prätorier nur ein ein- 
ziges Amt, den Prokonsulat von Sizilien, erhielt; 
dabei gehörte er als HIvir monetalis zu der be- 
vorzugten Gruppe von Senatoren. Es ist anzu- 


weise auch die Aiacii; zumindest könnte die Hei- 
mat von Danacia Quartilla Aureliana, der Gattin 
des Q. Aiacius Modestus Creseentianus (o. Suppl.- 
Bd. XIV 8. 110£.), in Africa gewesen sein. Damit 
ließe sich die Verbindung eines Aradius mit 
einer Aiacia erklären. [Werner Eck.] 


Zum dreizehnten Bande 


S. 455 (vgl. Suppl.-Bd. VII S. 418. X S. 379. 
XII S. 521. XIV S. 233) zum Art. Licinius: 
. 138a) Lieinnius Pacatianus. Als duz (ripae) 
im J. 245 n, Chr. durch einen Papyrus aus Dura 
bezeugt, The Exeavations of Dura Europos, Final 
Report V 1, The Parchments and Papyri (1959) 
ar. 97 (11. August). Ob der in nr. 128, S. 400 bis 


402 erwähnte Pacatianus mit ihm identisch ist, 
muß offen bleiben. Völlig unwahrscheinlich ist 
die Gleichsetzung mit dem [--]nius Pacatianus, 
[6] Auungs[ra]ros örazı[xde], Ann. ép. 1933, 297 = 
Suppl. ep. Gr. VII 333; so jedoch möglicherweise 
nach Final Report V 1, p. 400 und PIR? L 226, 
ferner Ann. ép. 1948, 125; vgl. Gilliam Trans. 


127 Lieinius 


Am, Phi. Ass. LXXII (1941) 159. Zur Stellung 
vgl. HO Pflaum Historia XXV (1976) 113. 
[Werner Eck.] 

Lissenius. L. Proculus. In Pap. Soc. Ital. 870 
erscheint er als Vertreter des Präfekten von 
Ägypten (iaðeëduejvos] tù» ysnoriav). Diese 
Aufgabe erfüllte normalerweise der turidicus 
Aegypti. In dieser Eigenschaft wird L. wohl auch 
in Pap. Oxy. XLII 3050 genannt (Il 26. 29. 38. 


Lysimachos 128 


Dienststellungen sind in einer Inschrift aus Ita- 
lica folgende genannt: (A.M. Canto Habis IV 
[1973] 311#.): procurator vicesimae hereditatium 
provinciarum Baeticae et Lusitaniae, war also zu- 
ständig für die Einziehung der 5%igen Erb- 
schaftssteuer in beiden Provinzen (nach H.-G. 
Pflaum Carrières II 633 mit sexagenarem 
Rang); anschließend procurator kalendarti Vege- 
tiani (darüber Pilaum a. 0. 633ff.: Leiter eines 


131: |? öıza]ıoösrov). Nach Pap. Oxy. XLII 3050 10 großen Domänenbezirkes, der aus dem Vermögen 


dürfte die Amtszeit eher ins 3. als ins 2. Jhdt. ge- 
hören, vielleicht um die Mitte des Jhdt.s. 
[Werner Eck.] 
S. 884 (vgl. Suppl.-Bd. V S. 598ff. X S. 379. 
XIV S. 234) zum Art. Livius: 
21a) Livius Gratus. Er ist am 10. August 
des J. 123 als Präsidialprokurator der Provinz 
Daeia Porolissensis auf einem Militärdiplom von 
Gherla bezeugt, I.I. Russu Dacia si Pannonia 


der senatorischen Vegetii entstanden war; der 
kaiserliche Prokurator in centenarem Rang). 
Schließlich war er als procurator provinciae Bae- 
ticae für die gesamten kaiserlichen Finanzen die- 
ser Provinz verantwortlich (ducenarer Rang, vgl. 
Dess, 1405). Da bei der letzten Stellung 
drei Kaiser erwähnt werden, unter denen nur 
Septimius Severus und seine beiden Söhne zu 
verstehen sind, gehört diese Prokuratur in die 


inferior in lumina diplomei militare din anul 12320 Jahre zwischen 209 und 211; die beiden frühe- 


(Bukarest 1973) 23. Nach dem Herausgeber lau- 
tet der Name Tavius Grapus (a. 0O. 23 und 62). 
Doch kann man aufgrund eines zweiten fragmen- 
tarischen Diploms, das dieselbe Konstitution ent- 
hält, den Namen zu Livius Gratus verbessern 
(S. Dusanid-M.R. Vasid Germania LII 
[1974] 4088). — Vgl. dazu W. Eck Historia 
XXIV (1975) 828f.; ferner H. Wolff Act. mus. 
Nap. XII (1975) 152. — Livius war wohl der 


ren Prokuraturen fallen in die Regierungszeit 
des Severus. Seine prokuratorische Laufbahn ist 
mit der des P. Magnius Rufus Magonianus iden- 
tisch (o. Bd. XIV 8.487 Nr. 3). In Italica, wo 
ihm die Inschrift gesetzt wurde, war er curator 
rei publicae; diesen kaiserlichen Auftrag kann er 
ee mit einer oder mit allen anderen 

tellungen durchgeführt haben. Da er alle seine 
Aufgaben in Spanien übertragen erhielt, auch der 


erste oder zweite Statthalter der neuen Provinz 30 Tribus Quirina angehörte, kann er vielleicht aus 


Dacia Porolissensis. Vgl. jetzt auch I. Russu 
Dacia XVIII (1974) 155f. [Werner Eck.] 
S. 1659ff. zum Art. Lucretius: 

15a) L. Lucretius Annianus. Präfekt von 
Ägypten, dessen voller Name in Pap. Oxy. XLIII 
3108 genannt ist. Pap. Oxy. XVII 2104 bezieht 
sich auf ihn, vgl. Pap. Oxy. XLIII 3106 Anm. 10. 
Die vom Herausgeber für möglich angesehene 
Verwandtschaft mit dem Senator [---Jus L. f. 


Spanien stammen (vgl. Pflaum a. O. 638 zu 
Magnius Rufus, bei dem dieselben Kriterien zu- 
treffen). [Werner Eck.] 
[--- Lujeullus. Eritoonos Deßaowö = pro- 
curator Augusti, der in Balagrae in der Provinz 
Cyrene dem Aesculap eine silberne Schlange de- 
dizierte, J.M. Reynolds Libya ant. VII 


(1971) 43f. Lucullus dürfte am ehesten Prokura- . 


tor der Provinz (Creta-) Cyrene gewesen sein. Die 


Fab. Annianus von CIL XII 6763 = Des s. 40 Buchstabenformen deuten laut der Herausgeberin 


1183 add. hat keinerlei Grundlagen. 

23 a) M. Lucretius Iulianus. Sohn eines Quin- 
tus L.; Angehöriger der tribus Quirina; Ritter 
(equo publico) im kaiserlichen Dienst. Von seinen 


ins frühe 3. Jhdt. Für eine Identifizierung mit 
Tulius Lucullus, PIR? J. 387, spricht nichts (von 
J. M. Reynolds für möglich gehalten). 

[Werner Eek.] 


Zum vierzehnten Bande 


S. 32 (vgl. Suppl.-Bd. V S. 629. X S. 3818.) 

zum Art. Lysimachos: 

16 a) Philosoph in der 1. Hälfte des 3. Jhdt.s 
n.Chr. Nach Porph. vit. Plot. 3, 43 Lehrer des 
Amelios Gentilianos, bevor dieser 246 zu Plotin 
nach Rom kam. Über seine Schulrichtung ist 
nichts bekannt; auf Grund der Neigung des 
Amelios zur Philosophie des Numenios hat man 
in L. einen Schüler des Numenios vermutet 


an ihre Schüler weiterzugeben, und schriftlich 
höchstens Festreden u.ä. verfaßt. Zeller Phil. 
d. Gr.5 III 1, 711, 2 (auf 8.717). 

16c) Ein Philosoph L. ist der Held einer 
Geschichte, die Themistios in IJsoi dosrjs er- 
zählt hat (aus dem Syr. übersetzt v. J. Gilde- 
meister, hg. v. F. Bücheler, Rh. Mus. 
XXVII [1872] 438—462; dort 460f.; vgl. die 
Ausgabe des syr. Textes mit lat. Übers. von R. 


(Zeller Phil. d Gr5 III 2, 688, 2). Sonst60Mach, in: Themistii orat. edd. G. Downey 


vielleicht identisch mit dem Stoiker, s.u.Nr.16b 
(so Freudenthal o. Bd. I S. 1822 Art. 
Amelios). 

16 b) Longinos (ap. Porph. vit. Plot. 20, 47) 
erwähnt einen Stoiker L., zusammen mit Her- 
minos (o. Bd. VIII S. 835 Nr. 1) als zur Zeit 
seiner Jugend bekannte Männer, also ca. 240. 
Beide hätten sich darauf beschränkt, ihr Wissen 


et A.F. Norman III [Leipzig 1974] 7#., dort 
66—69): auf einem Spaziergang im hintersten 
Pontos auf zwei Barbarenhaufen gestoßen, die 
gerade dabei sind, eine Schlacht zu eröffnen, 
rettet L. durch die Macht seiner philosophischen 
Persönlichkeit den Frieden. Bücheler erwägt 
(S. 460, 1), ob es sich um einen der o. genann- 
ten Philosophen (Nr. 16a und b) handeln kann, 
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der dann eine Zeit seines Lebens in der Ver- 
bannung im hinteren Pontos verbracht haben 
müßte, oder ob der Name nur wegen seiner 
Wortbedeutung gewählt ist, [Eitel Fischer.] 
S. 252 (vgl. Suppl.-Bd. XII S. 552) 
zum Art. Maenius: 

17 a) Maenius (?) Agrippa. Ritterlicher Funk- 
tionär in Ägypten, dessen nomen gentile nur un- 
sicher gelesen ist, Pap. Oxy. XLIII 3093. Die ge- 
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S. 1191 (vgl. Suppl.-Bd. IX S. 397f. X S. 884. 
XIV S. 274) zum Art. Manlius: 

67 aa) T. Manlius Sura Septieianus. Taulas 
xai &vrotoátyos = quaestor pro praetore der 
Provinz Creta-Cyrenae, I. Nicolau Report De- 
part. Antiqu. Cyprus 1975, 155f. (Inschrift aus 
dem Distrikt von Larnaka auf Kreta). Manlius 
dürfte mit der Familie eines Q. Septicius ver- 
wandt gewesen sein, dessen Sohn den Namen 


nauere Bestimmung der Aufgaben des Agrippa 10 M. Septieius Sura trägt (o. Suppl.-Bd. XIV S. 660 


ist nicht möglich, doch könnte er am ehesten 
iuridieus Alexandreae gewesen und vielleicht von 
einem [Herlaclides (s. o. Herakleides Nr. 34 a) in 
diesem Amt abgelöst worden sein. Seine Amtszeit 
war am 21. September 217 bereits beendet. Mög- 
licherweise ist er mit einem Agrippa identisch, 
dessen genauere Funktionen ebenfalls nicht zu 
bestimmen sind, der jedoch in einem Prozeß zu 
entscheiden hatte, der von dem damaligen Präfek- 


ten von Ägypten, L. Valerius Datus (o. Bd. VII A 20 


S. 2419 und u. Nr. 141), an ihn zurückverwiesen 
wurde. Durch die Nennung des Datums (216/217) 
und seines Vorgängers Heracleitus (bis 215 im 
Amt; o. Bd. IT A S. 1571, Septimius Nr. 35) wird 
seine Amtszeit ungefähr bestimmt, Pap. Oxy. 
XLIII 3094. [Werner Eck.] 
S. 486 zum Art. Magnius: 

1) T. (?) Magnius Felix Crescentillianus. Prä- 

fekt von Ägypten unter der gemeinsamen Herr- 


Senator, 


Septicius Nr. 3a. 4a); da diese beiden Personen 
in der 1. Hälfte des 1.Jhdt.s n.Chr. lebten, 
könnte Manlius mit einem Manlius Sura iden- 
tisch sein, der vor dem J. 59 n. Chr., zur Lebens- 
zeit des Redners Domitius Afer, in Rom vor Ge- 
richt aufgetreten ist (o. Bd. XIV S. 1191 Nr. 67). 
[Werner Eck.] 
S. 1490 (vgl. Suppl.-Bd. XIV S. 274f.) 
zum Art. Marcellus: 

2a) [---] t. Marcellus. Zusammen mit einem 
[. . .Jueius Severus auf einer Wachstafel aus Her- 
culaneum genannt, Q. Pugliese Carratel- 
li Par. del Pass. I (1946) 384f. Vgl. u. Severus Nr. 
10 a. [Werner Eck.] 

9 a) M. Orrontius (MdoxsAkos ’Ogodvruos). Ein 
der Plotins Vorlesungen besuchte 
(Porph. vit. Plot. 7, 31). Vielleicht identisch 
mit dem M., dem Longinos sein Buch Zeol 
zelovs widmete (ap. Porph. vit, Plot. 20, 17); so 


schaft von Valerianus und Gallienus, Pap. 0xy.30A. Alföldi Die Vorherrschaft der Panno- 


XLII 3109. 3110, wohl zwischen 253 und 256, 
vgl. J. Rea Pap. Oxy. XLIII p.52. Pap. Oxy. 
IX 1185 ist wohl ebenfalls auf ihn zu beziehen. 
Die mögliche Identifizierung mit dem bei Zosim. 
I 36, 1 genannten Felix, der von Valerianus zum 
Schutze der Stadt Byzanz gegen die Goten ge- 
sandt worden war, muß hypothetisch bleiben. 
[Werner Eck.] 
8.911 zum Art. Mallius: 


nier..., in: 25 Jahre Röm.-Germ. Kommission 
(Berlin-Leipzig 1930) 27, 153. [Eitel Fischer.) 
S. 15574. (vgl. Bd. XIV S. 2582. Suppl.-Bd. V 

S. 658ff. VII S. 440. XII S. 791. XIV S. 275) 

zum Art. Marcius: 

56) Q. Marcius Dioga. Er wird wohl auch in 
einer Inschrift aus Ostia erwähnt, die offensicht- 
lich aus dem Komplex der Kaserne der Vigiles in 
Ostia stammt (CIL XIV 4389. 4681. unpublizier- 


11a) Mallius Crassus. Als Aozegcge in Pap. 40 tes Fragment. 4493; dankenswerte Mitteilung 


Oxy. XXIV 2411 Z. 41f. 43 genannt, am 27. De- 
zember 159 n. Chr. bezeugt. Möglicherweise ist 
er mit dem in Pap. Tebt. II 287 = Mitteis- 
Wilcken Grundz. 251 Z. 6f. erwähnten Cras- 
sus identisch; dort bisher als Titel [änioroaıny]os 


ergänzt. [Werner Eck.] 


S. 1142 (vgl. Suppl.-Bd. XIV S. 2731.) 
zum Art. Manilius: 


von F. Zevi). In der 2. Zeile ist erhalten: [- - -] 
Marcio Dioe|- Jee Da er das Standesprädikat 
e(minentissimus) v(ir) führte (so nach der Lesung 
von F. Zevi mit Wahrscheinlichkeit aufzu- 
lösen), kann es sich wohl nur um die Präfektur 
über die Vigiles handeln; denn die Inschrift ge- 
hört in die Zeit um 213/214, als die Präfekten 
der Vigiles diesen Rangtitel führten (vgl. z.B. 
CIL XIV 4388. 4393), während die Prätorianer- 


27) Manilius Rustieianus. Die Identifizierung 50 präfekten viri clarissimi waren, Die Präfektur 


des praef. annonae mit dem praefectus praetorio 
ist sicher, da CIL VI 36949 = D e s s. 8934 nicht 
Manli(us), sondern Manil(ius) zu lesen ist, A. 
Chastagnol Ane. Soc, III (1972) 226ft. 2008. 
speziell zur Stellung eines agens vices praefecto- 
rum praetorio. 

29a) M. Manilius Vopiscus. Suffektkonsul zu- 
sammen mit C. Velleius Paterculus (o. Bd. VIITA 
S. 660 Nr. 10; Ann. ép. 1929, 161 [13. Juli] und 


des Dioga über die Annona fällt damit in die 
2. Hälfte der Regierungszeit Caracallas (vgl. auch 
Inser. Rom. Trip. 401: Divo Pio Severo Aug. Q. 
Marcius Dioga, praef. annonale] sacrae ur[bi]s). 
128a) Marcia Romania Celsa, e(larissima) 
f(emina), die im Alter von etwas mehr als 38 
Jahren starb und von ihrem Gatten, Flavius 
Januarinus (o. Bd. IX S. 696 Nr. 2), consul orai- 
narius 328 n. Chr., in Arles bestattet wurde. 


G. Pugliese Carratelli Par. del Pass. I60 Christin. LA Rouquette Compt. Rend. 


[1946] 381. [24. Juli; 2. Sept.]. Sen. nat. qu. VII 
23) wahrscheinlich im J. 60 n. Chr., A. De- 
grassi Fasti consolari (1952) 16. Wohl Vater 
des Dichters P. Manilius Vopiscus (o. Bd. XIV 
S. 1143f. Nr. 31). Ob er, wie C. Castillo 
Garcia Prosopographia Baetica 120 nr. 224f. 
will, aus der Baetica stammt, muß unsicher blei- 
ben. [Werner Eck.] 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


1974, 257. [Werner Eck.] 
S. 1840 (vgl. Suppl.-Bd. VI S. 1363if. X S. 384. 
XIV S. 276f.) zum Art. Marius: 

69a) Marius Vietorinus, Hiën) e(larissimus), 
legatus Karthaginis unter dem Prokonsul Petro- 
nius Claudius, also zwischen 868/70, A. Be- 
schaouch Compt. Rend. 1975, 104 (Abbir 
Maius). [Werner Eck.] 

5 
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“"Mart!annius. M. M. Pulcher. Hiën) e(larissi- 
mus), legatus Augustorum (duorum) pro praetore 
(unpublizierte Inschrift aus London, deren Kennt- 
nis ich Herrn M. W. C. Hassall verdanke); der 
Text ist kaum wesentlich vor die Mitte des 3. Jhdt.s 
zu datieren. Damit könnte Pulcher unter den bei- 
den Philippi oder auch etwa unter: Valeria- 
nus und Gallienus prätorischer Statthalter ge- 
wesen sein, und zwar in Britannia inferior. [Der 
Text jetzt in Britannia VII (1976) 378£.] 

[Werner Eck.] 

S. 2199. zum Art. Matidius (Matidia): 

a) C.Salonius Matidius Patruinus. Senator 
und frater Arvalis, der nur in den Akten der Ar- 
valbrüderschaft zum J. 78 genannt wird, zumeist 
als C. Matidius Patruinus (CIL VI 2056), einmal 
auch als C.Salonius Matidius Patruinus (VI 
2056 Z. 28). Er war in diesem Jahr Magister der 
Priesterschaft, nahm aber selbst nicht an den 
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kennen, die den Gentilnamen Mindius tragen: 
CIL VI 9021: Mindio Secundo ... proe. Mati- 
diae Aug. Filiae). CIL IX 3668: [? Min]dio...o 
proc, Matidiae. H. Solin Epigraphische Un- 
tersuchungen in Rom und Umgebung (Helsin- 
ki 1975) Gëft, nr. 112: d.m. L. Mindi Damalei 
Matidiae Aug(ustae) Fil(iae) lib(erti) proc.summ. 
Da der letzte ausdrücklich als ihr Freigelassener 
bezeichnet wird, muß man wohl den Familien- 


10 namen als Mindius ansetzen. Zum Verhältnis der 


Leichenrede Hadrians auf Matidia d.Ä. zu die- 
sem Befund vgl. Solin a O. 68. 
Herkunft: Ihre Mutter war Matidia d A. 
die Nichte Kaiser Traians, ihre Großmutter Ul- 
pia Mareiana (s. u. Art. Ulpius Nr. 56a). Ihr 
Vater wird ein Mindius gewesen sein, wohl der 
erste Gatte der Matidia d. A., die später einen 
Vibius geheiratet haben muß. (Nach A.Birley 
Historia XV [1966] 249#£. und Mare Aurel [1968] 


Sitzungen teil, sondern wurde durch einen Pro- 20421. 425 könnte Matidia auch mit Rupilius Libo 


magister vertreten. Er starb noch vor dem 
1. März 78. Da er Magister war, hatte er die Prä- 
tur mit größter Wahrscheinliehkeit bereits er- 
reicht (W. Eck Senatoren von Vespasian bis 
Hadrian [München 1970] 29£.); da er vertreten 
wurde, könnte er sich in amtlichem Auftrag 
außerhalb Roms aufgehalten haben. Eine Identi- 
fizierung mit Manlius Patruinus (Tac. hist. IV 
45) scheidet aus, ebenso wohl auch mit einem 


Frugi verheiratet gewesen sein; ebenso z.B. 
H.-G. Pflaum Bonner Historia-Augusta-Col- 
loquium 1968/69 [1970] 199£.; wenn Rupilius 
Libo Frugi mit einem Frugi, cos. suff. 88 n. Chr. 
identisch ist [vgl. o. Suppl.-Bd. XIV S. 123f. Nr. 
3], müßte diese Heirat aber wohl der mit Vibius 
Sabinus vorhergehen.) Eine nähere Bestimmung 
dieses Mannes, der vielleicht noch in jungen Jah- 
ren starb, ist nicht möglich (vgl: Solin, a. O. 


Senator, von dessen Namen nur MA[...]O er- 30 68f.). 


halten ist, CIL V 3117 aus Vicetia (für möglich 
wurde die Identifizierung gehalten z.B. PIRI 
881. R. Syme Tacitus [1958] II 603). Denn 
in CIL V 3117, einer Grabinschrift, wird ledig- 
lich die Aufnahme des Verstorbenen in den Senat 
in die Rangklasse der Tribunizier sowie seine 
Ernennung zum Salier mitgeteilt. Sowohl die 
Prätur als auch die Mitgliedschaft bei den Arva- 
len (s. 0.) fehlen. Eine Verwandtschaft mit Salo- 


nius Matidius Patruinus ist wegen des Namens 40 Titel erhalten, den ihre Mutter geführt hatte. Sie 


der Mutter des Verstorbenen, Salonia, nicht aus- 
geschlossen, außerdem wegen der Beziehungen, 
die die beiden Matidiae offensichtlich zur Stadt 
Vicetia hatten (CIL V 3111. 3112). In Matidius 
sieht man gewöhnlich den Gatten der Ulpia Mar- 
ciana (s. u. Ulpius Nr. 56a), der Schwester des 
späteren Kaisers Traianus; dies wird aus dem 
Namen der Tochter Mareianas, Matidia, erschlos- 
sen (vgl. z.B. o. Bd. XIV S. 2200). Dies jetzt zu- 


sätzlich durch Ann. ép. 1954, 62 bezeugt: [S]alo- 50 Minturnae und zwei Freigelassene; ferner dürfte 


niae Matidiae Aug(usti) sor(oris) f(iliae), Wasser- 
leitungsröhre aus Rom. In CIL XV 7822 könnte 
es sich um einen seiner Freigelassenen handeln. 
2) Matidia. Schwester der Kaiserin Sabina. 
Name: Einheitlich wird in epigraphischen 
und literarischen Quellen nur Matidia überliefert, 
ebenso wie bei ihrer Mutter (o. Bd. XV S. 2199f.), 
die nur einmal Salonia Matidia genannt wird, 
Ann. ép. 1954, 62. — Üblicherweise wird ihr das 


gleiche Gentilnomen zugeschrieben wie ihrer 60 Antoninus Pius Sabina zu seinen Eltern rech- 


Schwester, der Gattin Kaiser Hadrians: Vibia, 
so etwa Borghesi Oeuvres III 240ff. PIR! M 
278. Hanslik Kl. Pauly IH 1079. Doch hat 
bereits OÖ. Hirschfeld Kaiserliche Verwal- 
tungsbeamten (1905) 27, 1 angenommen, ihr 
Gentile müsse Mindius gelautet haben. Denn es 
ist auffallend, daß wir mit Sicherheit zwei, 
wahrscheinlich sogar drei ihrer Prokuratoren 


Leben: Wenn ihr Vater der exste Gatte 
der Matidia d.Ä. war, muß Matidia d.J. vor 
dem J. 85 geboren sein, da in diese Zeit späte- 
stens die Geburt ihrer Schwester Sabina fällt 
(u. 8.910). Sie hat vielleicht mit ihrer Mutter 


am kaiserlichen Hof gelebt; doch ist Näheres. 


aus der Regierungszeit Traians und Hadrians 
nicht bekannt. Sie scheint nicht verheiratet ge- 
wesen zu sein und hat auch nicht den Augusta- 


wird stets nur Augustae filia genannt und wurde 
als solche in verschiedenen Städten des Reiches 
geehrt: in Ephesus (CIL II 7123 = Dess. 
327), Aequum (CIL III 2731), Delphi (Ann. ép. 
1950, 32), Athen (IG I/II? 3388, hier wird ihr 
irrtümlich in der Ergänzung der Augustatitel 
beigelegt), Augusta Vindelicum (CIL III 5807), 
Suessa Aurunca (CIL X 4744-47; Dedikanten 
sind die Bewohner von Suessa Aurunca, von 


auch CIL X 3833 [Capua], eine Dedikation der 
Einwohner von Sinuessa, zu dieser Inschriften- 
gruppe gehören, vgl. Mommsen CIL X p. 466) 
und in Cuieul in Afrika (Ann. ép. 1911, 109); 
ferner in Alexandria Troas (Ann. &p. 1973, 515, 
wenn tatsächlieh die Ergänzungen zutreffen). 
Mehrfach wird sie dabei Tante von Kaiser An- 


toninus Pius genannt (matertera imp. Antonin? 


Augusti Pii); das ist daraus zu erklären, daß 


nete (Dess. 322), obwohl durch die Adoption 


lediglich mit Hadrian eine Verwandtschaft be — 


gründet worden war, vgl. dazu auch Momm: 
sen im Kommentar zu CIL X 4744-47 p. 467. 
Matidia lebte noch, als Mare Aurel bereits Kai- 


ser war; denn in einem Brief an seinen Lehrer. - 


Fronto (nicht vor 161 n. Chr.) schreibt er, seine 
kleinen Töchter hielten sich bei Matidia in einer 
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Stadt außerhalb Roms auf (Fronto ad Ant, Imp. 
IV 1, 1). Sie ist aber offensichtlich bald darauf 
gestorben, da Fronto in Briefen an Mare Aurel 
und seinen Schwiegersohn Aufidius Vietorinus 
wohl im J. 162 bereits von dem Streit um ihre 
Erbschaft spricht (ad Ant. Imp. IT 1; ad am. 
I 14). Sie war offensichtlich sehr reich (Fronto 
ad Ant. imp. II 1, 2: summis opibus), weshalb 
auch viele versucht hatten, in ihrem Testament 
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LVI/LVII (1947) 53 nr. 209. 210 (die Ziegel be- 
ziehen sich auf die jüngere M.; denn das f. nach 
ex praed. Matidiae Aug. ist als Filiae) und nicht 
als F(ecit) oder f(iglinae) aufzulösen, wie Bloch 
meint). Der Gesamtbesitz war offensichtlich so 
groß, daß eine besondere Vermögensverwaltung 
errichtet . wurde, vgl. dazu den »proc(urator) 
summ(arum) bei Solin a 0. und die anderen 
bereits genannten Prokuratoren. Sklaven von ihr 


bedacht zu werden; doch hatte sie die Kodizille 10 sind in CIL VI 25417 und bei Thylander 


ungültig gemacht, die freilich einige nachträg- 
lich wieder zu siegeln suchten (Fronto ad am. I 
4, 1). — Zu dem Streit um ihre Erbschaft vgl. 
die bei M. Kaser Römisches Privatrecht (1971) 
1 757, 16 zitierte Literatur. Zu dieser Erbschaft 
gehörte auch eine besonders wertvolle Perlen- 
kette, die auch bei Scaevola Dig. XXXV 2, 26 
erwähnt wird, dazu B. Kübler, in: Festschrift 
P. Koschaker (Weimar 1939) II 353ff. Sie hinter- 


Inscriptions. du port d’Ostie A 261 erwähnt. 
Zwischen Ostia und Portus Traiani hieß eine 
Brücke pons Matidiae, M. L. Veloccia Ri- 
naldi Fasti Archeol. XXIV/XXV (1969/70) 903 
nr. 13820 (noch im 5. Jhdt. der Name gebraucht); 
diese kann nach ihrer Mutter oder nach ihr selbst 
benannt worden sein. Der Name eines P. Aelius 
Philotimus Matidianus aus Prymnessus weist 
darauf hin, daß die Gewährung des Bürgerrechts 


ließ eine Stiftungssumme von 1 oder 2 Millionen 20 an einen Vorfahren möglicherweise ihr zu 


Sesterzen für alumni Variant, vielleicht in Cam- 
panien, vgl. R. Duncan-Jones The Econo- 
my of the Roman Empire (1974) 171 und 228, 
637. — Eine Stiftung ist ferner bezeugt für 
Vieetia, CIL. V 3112, die noch im J. 242 be- 
stand; sie war offensichtlich bereits von ihrer 
Mutter angelegt und von der Tochter vielleicht 
erweitert worden (er liberalitate Malidiarum) ; 
die Wahl des Ortes erklärt sich wohl dadurch, 
daß dort von ihrem Großvater C. Salonius Mati- 
dius Patruinus her (vgl. o. S. 131) die Familie 
Grund besessen haben dürfte. Die Stiftung einer 
bibliotheca Mlatildiana in Suessa Aurunca, CIL 
X 4760, geht ebenfalls auf sie zurück. Ferner 
hatte sie oder ihre Mutter auch Grundbesitz in 
Mauretania Caesariensis, CIL VII 8812 = 
Dess. 5965. 9382. Auf Grundbesitz in Asien 
deutet der Successus lib(ertus) proc(urator) in 


Ephesus, CIL III 7123, auf Besitz bei Suessa 40 in Asturica, A. Garcia 


Aurunca ein Agathemerus lib(ertus) proc(urator), 
CIL X 4746, in der Nähe von Castel Arcione 
an der Via Tiburtina ein L. Mindius Damaleus 
.. . lib(ertus) proc. summ{arum), Solin a 0. 
— Ferner ist aufgrund von fistulae aquariae in 
Ostia (CIL XIV 1978), bei Tusculum (CIL XV 
7822) und auf dem Esquilin in Rom (CIL XV 
7306; auf dem Esquilin wurde auch ein Porträt 
ihrer Mutter gefunden, M. Wegner Das rö- 


verdanken ist, Th. Drew-Bear — W. Eck 
Chiron VI (1976) 289. nr.1. Zur Deutung 
der Münzen der Matidia d A. auf denen sie 
mit zwei Kindern dargestellt ist (Catal. of 
Rom. coins Emp. II 108 nr. 531. 127 nr. 
659—64, 231 nr. 1088), vgl. G. Herzog- 
Hauser o. Bd. XV 8.2199. P.L. Strack Die 
Reichsprägung zur Zeit des Hadrian (1934) 67. 


30H. Mattingly Catal. of Rom. coins Emp. III 


S. LXXXIIf. Zu einem möglichen Porträt der 
Matidia aus Fiesole vgl. U. Hausmann Arch. 
Jahrb. LXXIV (1959) 2095, [Werner Eck.] 
S. 2542 (vgl. Suppl.-Bd. V S. 668. VI S. 289f. 
VII S. 348. XI S. 932. XIV S. 280) 
zum Art. Maximus: 

27a) PVL. Maximus. Zusammen mit seiner 
Frau und seinem Sohn errichtete er als procura- 
tor Augusti für Fortuna Bona Redux einen Altar 
y Bellido Bolet. 
Real. Acad. Hist. CLXTII (1968) 205 == Ann. ép. 
1968, 233. Er war kaiserlicher Prokurator in der 
Provinz Tarraconensis. Unsicher ist, wann er 
seine Funktionen in Spanien wahrnahm; nach 
Ann. ép. eher zu Beginn des 2. Jhdt.s, nach 
D. Nony Arch. Esp. Arq. XLIII (1970) 200 
wohl in severischer Zeit. PVL wird vom Heraus- 
geber als Pu(b)i(ius) verstanden, nach Ann. ép. 
a, O. als Pul(lius); dagegen löst es Nony a 0. 


mische Herrscherbild IT 3, Hadrian. Plotina. 50 zu P Ul(pius) auf. Nach mündlicher Mitteilung 


Mareiana. Matidia. Sabina [1956] 124) auf 
Hausbesitz zu schließen. Schließlich dürften Zie- 
geleien aus dem Vermögen der Mutter an die 
Tochter übergegangen sein, CIL XIV 5308, 2a. 
b; femer H. Bloch Harv. Stud. Class. Phil. 


von Q. Alföldy könnte man vielleicht auch 
P.V.L. lesen, und P. als P(ublius), V. und L. 
aber wohl als abgekürzte Gentilizia verstehen, 
vielleicht F (alerius?) L(ieinius?). 

[Werner Eck.) 


Zum fünfzehnten Bande 


Melinoe (MnAwwdn, nicht Mead, wie L o -60 wie XII S. 2286.) genannt ist. Der Hymnus be- 


beek Aglaoph. 818 verbessern wollte), Tochter 
des Zeus Kronios und der Persephone, Gewidmet 
ist ihr Orph. hym. 71 Quandt; einen weiteren 
Beleg bietet nur noch die Inschrift auf dem 
Zaubertisch aus Pergamon, wo (70f.) Mnäwon 
gemeinsam mit I/sooeporn und Asvzo(p)ounvn 
{aus Magnesia am Maiandros, gegliehen mit Ar- 
temis; zu ihr s, o. Bd. II S. 1359 Nr. 26. 1392 so- 


zeichnet M. als »öugpn xBovin und charakterisiert 
sie als x00x0rerkos (v.1), die Gebetsanrufung rich- 
tet sich an M. als zaraydoviwv Gooiierag (v. 10). 
Ihr Wesen wird folgendermaßen ausgesagt 
(v. SI: älkore Aën ngopavhs, norè ÖL oxotdeooa, 
vogavyns, / dvraliaıs Epoboısı ootd Coposıöla 
vöxta, und schon vorher heißt es, daß sie die 
Menschen dureh nächtliche (frühmorgendliche) 


135 Melinoe 


Erscheinungen in Verwirrung bringt (v.6: 7 
Övnroos nalveı pavrdouaoıw Neoloıoıw). Wie Per- 
sephone-Hekate, der sie wesensmäßig auch sonst 
nahe steht (mit ihr gemeinsam begegnet sie auf 
dem pergamenischen Zaubergerät [s. o. Bd. VII 
S. 2773, Sf]; vgl. auch 74 Nozio sowie Orph. 
hym. v. 8 vugavys!), hat sie die Fähigkeit, Ge- 
spenster abzuwehren (v. 11 woxns èxnéunew 
olotoov Zi reguara yalns). 


Messene 136 


Tochter der Persephone aus einer außereheli- 
chen Verbindung mit Zeus legitimiert werden 
sollte (vgl. dazu die Angabe Orph. hym. 71, 4). 

Literatur: Schwabl u. S. 1248 Art. 
Zeus. Schirmer Myth. Lex. II 2, 2636, 39#. 
Liddel-Seott-Jones 1093. Suppl. 97 (wo 
Mstıwon als Euphemismus für Hekate gefaßt 
ist). Chr. Petersen Philol. XXVII (1868) 
413. R. Wünsch Antikes Zaubergerät aus Per- 


Die Wesensbezeichnungen in v.8f. und auch 10 gamon (= Arch. Jahrb., Erg.-H. VI [1905]) 13. 


das Epitheton xo0oxönenkos (v.1) weisen offen- 
bar auf eine der Mondgöttin verwandte Gott- 
heit hin, wofür auch die genealogische Einord- 
nung (Vater = Himmelsgott; Mutter = Herrin 
der Unterwelt) sprechen könnte. 

Der Name M. ist abgeleitet vom Farbadjek- 
tiv uýwos „quittenfarbig“; vgl. Athen. XII 
539e (u. dodfjres, von der Bekleidung der Per- 
ser). Diod. II 53, 6 (xagvwzoi u.), ferner Ezech. 


26. Gruppe 769, 7 (Meilinoe, mit Hekate oder 
Empusa verwandt). O. Kern Herm. LXXV 
(1940) 23. Quandt Orph. hym. 71 z. St. W. K. 
C. Guthrie Orpheus and Greek Religion 
(London? 1952) 259. [Herbert Bannert.] 
S. 1047 zum Art. Mesambria: 

2) Die in obigem Artikel erwähnten Münzen 
gehören zu dem bekannten M. (Nr. 1) an der pon- 
tischen Küste (W. Schwabacher Numism. 


exag. 262 Kuiper, wo es vom Vogel Phoenix20 Chron. VI II [1942] 94ff.). M. ist anscheinend 


heißt: xal uņhivy uèv ti x00n noooéßhenre / 
ef, noon dé xóxxos die Epalvero (Renehan 
Hypomnemata XLV [1975] 139) und inschrift- 
lich (Tanagra, 3. Jhdt. v. Chr.) tere uálwov 
(Schwyzer Dial, Graec. ex. epigr. pot. [Leip- 
zig 1928] 462 B 34). 

Die Prüfung des Materials scheint auf eine 
Bedeutung „blaßgelb“, „fahlgelb“ zu führen, 
wofür auch die auf das Lateinische zurück- 


identisch mit dem später genannten Orthagoria, 

s. dazu und zur topographischen Ansetzung o. 

Art. Drys Nr. 1a, [Ernst Meyer.] 
S. 1231 zum Art. Messene: 

3) 1. Name. Meoodva, Meooyvn, Ethnikon 
Meooavıos, Meoonvıos, Ktetikon Meoonviaxds. Für 
alles Nähere und die Quellenbelege s. u. den Art. 
Messenien Abschn. 1. Der Name bezeichnet ur- 
sprünglich und auch später noch nicht selten die 


gehende Bewahrung des Wortes in diesem Sinne 30 Landschaft und ist wahrscheinlich vorgriechisch. 


spricht (vgl. Thes. 1. 1. VIII 617, aam Meyer- 
Lübke Roman. etym. Wörterb.3 450 nr. 
5478a). W. Schultz Das Farbenempfindungs- 
system der Hellenen (Leipzig 1904) 87 möchte 
unkıvov als rot und grün identifizieren (die 
von Schultz sowie Kern Herm. LXXV [1940] 
23, 2 gebotene Angabe, daß uńiwov nach Plut. 
Phok. 28, 3 als Totenfarbe charakterisiert wäre, 
ist unrichtig; vielmehr ist bei Plut. von Ydyırov 


Die 369 v. Chr. gegründete Stadt hieß im 4. Jhdt. 
v.Chr. zunächst Ithome, Skyl. 45. Diod. XIX 
54, 4. Fouilles de Delphes III, IV nr. 6. Münzen 
Meoooviov Tdwu/aiov], Head HN? 432. Ptol. 
III 14, 42 nennt ebenfalls Ithome als Stadt unter 
den Inlandsstädten und unterscheidet davon eine 
Stadt M. an der Küste westlich des Pamisos, 
14, 31. Bei dieser Verwirrung wirkt vielleicht die 
alte Bedeutung von M. als Landschaftsname nach 


die Rede [af zuriar uév, als negusiltrovoı tags 40 mit dem Pamisos als Ostgrenze, s. u. Messenien, 


worıxds xoltas, Banrduevau Pdypiwov dar! powızod 
xo8ua xat verg@des Avhveyzav], und dieses wird 
wiederum erklärt durch Schol. in Theocrit.. II 
88b [p.286 Wendel], wo es heißt: due "do 
got Zéion tu, ... Toro ÔÈ zé šora Pantovoı xal 
mowodsı uwa). Aus der eindeutig in dieselbe 
Richtung weisenden Übereinstimmung zwischen 
„nhwwos und der Bezeichnung #g0x6nsnAos im or- 
phischen Hymnus ergibt sich zweifelsfrei die 


wozu noch hinzuweisen wäre auf Stat. Theb. IV 
179, der auch plana Messene und montosa Ithome 
nebeneinanderstellt, wohl nach Antimachos, s. o. 
Bd. XXIII S. 2152, 28ff., wie auch Plin. n. h. 
IV 15 M. und Ithome als zwei Städte nebenein- 
ander nennt. Daß dann der Name der Landschaft 
auf die Stadt überging, hängt wahrscheinlich 
mit der seit dem 3. Jhdt. v. Chr. verstärkten poli- 
tischen Vorherrschaft der Hauptstadt zusammen, 


Unmöglichkeit der Namensform Meılıvon. — Zu 50 die damit gewissermaßen beanspruchte, die ge- 


unkıvos „quittenfarbig‘, „apfelfarbig“ darf viel- 
leicht formal die für Demeter in Megara und 
Selinus bezeugte (und nicht befriedigend er- 
klärte) Epiklese Malophoros assoziiert werden, 
deren Ausgangspunkt wohl der Fruchtbarkeits- 
und Unterweltsbezug des Apfels im allgemeinen 
(s. o Bd. I 8.2704, 35ff.) oder aber eine ur- 
sprünglich selbständige, später mit Demeter ge- 
glichene Gottheit des Apfelbaumes war; s. o. 
Bd. IV S. 2720,84. 2741,42. 2758,56. XIV 
S. 919,148. 

M. spielt in der Mythologie außer an den 
genannten Stellen keine Rolle; es dürfte sich bei 
ihr wohl um eine Hypostasierung des dem Na- 
men zugrundeliegenden farbbezeichnenden Wor- 
tes und somit um ein in der Umgebung der 
Hekate anzusiedelndes Geisterwesen handeln, 
das durch eine konstruierte Abstammung als 


samte Landschaft zu repräsentieren, s. dazu u. 
Messenien Abschn. 5. 

2. Topographie. Die älteren Reisebe- 
richte über Messenien, die selbstverständlich alle 
mehr oder weniger ausführliche Beschreibungen 
der Stadt geben, sind o. Bd. XV S. 1232, 190 ge- 
nannt und seien hier nicht wiederholt. Nachgetra- 
gen sei die kurze Notiz bei A.Conze-A. Mi- 
chaelis Annali dell’Istituto XXXIII (1861) 


6051. J. M. von Stackelberg Der Apollo- 


tempel zu Bassae, Rom 1826, 1047 K.G. Fied- 
ler Reise durch alle Teile des Königreiches Grie- 
chenland I 354. Frazer Pausanias III 429#. 
Hitzig-Blümner Pausanias II 1, 167#. 


Ausführlichste ältere Beschreibung mit vielen Ab- 


bildungen in Expedition scientifique de Morée. 
Bory de Saint Vincent Relation, Paris 
1856, 286ff. Atlas, Paris-Straßburg 1855, pl. IV. 
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XVI—XVIII. XXI Abel Blouet Architec- 
ture Bd. I, Paris 1831, pl. 22—47 mit dem zu- 
gehörigen Text. Sonst Curtius Peloponnesos 
II 187—150. Stavros Oikonomakis Tà 
owLdueva T0ouns, Meooývys xal zën negık, Kala- 
mata 1879, habe ich nicht einsehen können. Älte- 
rer Plan mit Eintragung der sichtbaren Ruinen 
1:10000 in Expedition Atlas pl.IV und vor 
allem Blouet Architecture pl. 22, ca. 1 : 5000. 
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gewaltigen Felsklotzes, der daher schon zweimal 
Mittelpunkt und Stützpunkt des Kampfes gegen 
Sparta gewesen war, im zweiten Messenischen 
Krieg und im Aufstand der 60er Jahre des 
5. Jhdts. v. Chr. Der die gesamte Landschaft be- 
herrschende imposante 802 m hohe Kalkfelsen des 
Ithome (h. Vurkano) bildete die Akropolis der 
neuen Stadt, eine der stärksten Festungen Grie- 
chenlands, mit Akrokorinih eines ‚der beiden 


Verkleinerte Pläne bei Curtius Taf. VI. 10 Hörner, an denen man den Stier Peloponnes hal- 


Bursian Geogr. Griechenlands II Taf. IV. 
Frazer DI 430. Hitzig-Blümner III 
Taf. I. Aldenhoven [Itinéraire S. 196. 
Drögemüller Gymnasium LXVIII (1961) 
227. P. MacKendriek Hellas’ steinernes 
Erbe, Wiesbaden 1965, 257 und in den Reisefüh- 
rern. Ältere Photos Marg. Bieber Verzeichnis 
der käuflichen Photographien des K. Deutschen 
Archaeologischen Instituts in Athen, Athen 1912, 
3648. nr. 6355—6382. 

Neue Ausgrabungen: Sophulis 
IIoaxt. 1895, 27. Athen. Mitt. XX (1895) 375. 
Arch. Anz. XI (1896) 73. 453f. Oikonomos 
IIoaxz. 1909, 64. 201. 1925/26, 158 55ff. Bull. 
hell. XLIX (1925) 453f. Arch. Anz. (1926) 425ff. 
Am. Journ. Arch, XXX (1926) 360f. Orlandos 
Zoos, 1957, 121. 1958, 177. 1959, 162#f. 1960, 
210f. 1962, 99. 1963, 1225. 1964, 96ff. 1969, 
98ff. 1970, 1258..1971, 157. Tò Eoyov tis Aoyaso- 
koyırns Trowpelas 1957, VR 1958, 142. 1959, 
1108. 1960, 159ff. 1962, 119. 1963, 88ff. 1964, 
go. 1969, 97ff. 1970, 1008. 1958. 1971, 1448. 
1972, 67. Aox. Asht. XVI (1960) B, 108f. XVIII 
(1963) B, 95ff. XIX (1964) B, 156ff. Bull. hell. 
LXXXII (1958) 714. 1959, 636ff. 1960, 6958. 
1961, 69742. 1963, 768ff. 1964, 734ff. 1965, 72988. 
1970, 984ff. 1971, 892. 1972, 660ff. Am. Journ. 
Arch. LXVII (1963) 2818. LXXV (1971) 308. 
Journ. hell. stud. XCII (1972), Archaeol. reports 


ten könne‘ Polyb. VIL 11, 3. Strab. VIII 4, 8 
p. 861. Bei Paus. IV 9, 2 ist der imponierende 
Eindruck des Ithome zu der Behauptung über- 
steigert, der Berg stehe an Größe keinem der 
Berge der Peloponnes nach. Zur gleichen Berg- 
kette gehört der dem Ithome südöstlich gegen- 
überliegende, etwas niedrigere Eua, Paus. IV 
31, 4, h. Hg. Vasilios, mit dem Ithome durch 
einen bis auf etwa 400-m eingesenkten Sattel ver- 


20 bunden. Zum Ithome s. Philippson Pelo- 


ponnes 345f.; Griech. Landschaften III 2, 382ff. 
Fimmen o Bd. IX S. 2305ff. nr.1. C. A. 
van Rooy Ithome History Bd. III, New York 
1954/55, 407. (Habe ich nicht einsehen können.) 

Die antike Stadt lag am Fuß der südlichen 
und westlichen Abhänge des Ithome. Die Stadt- 
mauer zog vom Ithome nach Südosten und Süden 
dem Ostgrat folgend, der die Mulde der Stadt 
vom östlich vorbeifließenden Pamisos trennt, bis 


30an den schon erwähnten Sattel zwischen Ithome 


und Eua, bog hier nach Westen um, schloß sich 
ungefähr dem Nordrand eines nach Westen zie- 
henden Hauptrhevmas eines nach Süden entwäs- 
sernden Bachs an, bis zu dem die Mulde im 
Westen abschließenden niedrigeren Westgrat, 
dem sie nach Norden folgt, um dann wieder etwa 
rechtwinklig nach Osten abbiegend zum Ithome 
aufzusteigen. Sie ist vor allem im Nordwesten 
und Norden auf einer geschlossenen Strecke von 


for 1971/72, 10. Neuere Einzelfunde 4oy. Jee, 40 etwa 1600 m hervorragend gut, zum Teil bis zur 


XX (1965) B, 207. XXI (1966) B, 164. XXII 
(1967) B, 206. XXIV (1969) B, 1438. (‚Arsinoe‘ 
= Simiza). 

Zusammenfassende kürzere Berichte: Dröge- 
müller Gymnasium LXVIII (1961) 226ff. (mit 
Plan und Abb.). Paul MacKendrick Hellas’ 
steinernes Erbe, Wiesbaden 1965, 255ff. (mit Plan 
und Abb). Kirsten-Kraiker Griechen- 
landkunde II5 422#f. 885 (Literatur). L. Vlad 


obersten Lage einschließlich des Wehrgangs, aber 
ohne den Zinnenkranz erhalten und im Verein mit 
dem prachtvollen Quadermauerwerk eines der 
besten. und jedenfalls das berühmteste Beispiel 
griechischer Stadtmauern. Sie besteht aus zwei 
Steinschalen mit Erdfüllung und Querbindern 
mit steinerner Abdeckschicht als Wehrgang, ist 
2— 21/2 m dick und bis zum Wehrgang 4 m hoch. 
Schon Paus. IV 31,5 hebt besonders hervor, daß 


Borrelli Eneielop. date ant. IV (1961) 50sie ganz aus Stein erbaut und fester sei als alle 


1082#f. (mit Literatur). Dazu die Beschreibungen 
in den Reiseführern. 

Die Stadt verdankt ihre Entstehung der Be- 
freiung des Landes von der jahrhundertelangen 
spartanischen Herrschaft durch die Thebaner un- 
ter Führung des Epameinondas im J. 369 v. Chr. 
Irgendwelche älteren Siedlungsfunde liegen von 
der Stelle nicht vor. Daß das befreite Messenien 
einen städtischen Mittelpunkt brauchte, war 
selbstverständlich und ebenso selbstverständlich, 
daß dieser bei der vorauszusehenden dauernden 
Feindschaft Spartas und der damit gegebenen 
Bedrohung sich in fester Lage befinden mußte. 
Der Ithome bot sieh daher ganz notwendig an, 
nieht nur, weil der Berg tatsächlich ungefähr im 
Mittelpunkt des Landes lag, sondern auch wegen 
des alten Stammesheiligtums des Zeus Ithomatas 
auf seinem Gipfel und der Uneinnehmbarkeit des 


anderen sonst besten Stadtmauern, die er kenne, 
wobei er Ambrosos, Byzanz und Rhodos nennt. 
Teıxıceooa nag’ Aykaov ioòv Tduuns, IG V 1, 
1399. Der gesamte Umfang der Mauer beträgt 
nach den Angaben in der Literatur 9, nach eige- 
nen Messungen auf der Karte der Expedition 
8 km, der umschlossene Flächenraum nach eige- 
nen Messungen etwa 290 ha (wie Beloch Be- 
völkerung der griechisch-römischen Welt 487 auf 


60 die ganz unmögliche Zahl von nur 95 ha kommt, 


weiß ich nicht). Die Südmauer ist so stark zer- 
stört, daß Le Bas keine Spuren fand und die 
ohne Frage abzulehnende Meinung äußert, sie sei 
gar nicht vorhanden gewesen, da das darunter 
ziehende Rhevma ein genügendes Geländehinder- 
nis gebildet habe, Rev. arch. I (1844) 424. 
Außerhalb der antiken Stadtmauer liegt un- 
terhalb des mehrfach erwähnten Jochs zwischen 
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Ithome und Eua an seiner Ostseite das Kloster 
Vurkano-Vulkano, innerhalb des antiken Stadt- 
gebiets das Dorf Mavromati, die Höhenlage der 
bewohnten Fläche liegt zwischen etwa 350 und 
400 m, Mavromati 419 m, arkadisches Tor 396 m, 
Kloster Vurkano 383 m. Gute Abbildungen der 
allgemeinen Stadtlage Expedition scientifique At- 
las pl. XVI—XVIII. XXII (Übersichten von ver- 
schiedenen Standpunkten aus). Le Bas Voyage 
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1—4 nennt eine Teysäus abiy, die aber nicht 
nach Tegea heiße. Da es sich danach in dem dem 


‚arködischen Tor‘ gegenüberliegenden Teil der ` 


Stadtmauer befand und Nabis dieses Tor für sei- 
nen eiligen Rückzug nach Sparta benutzte, muß 
es das beiderseits von Türmen flankierte Südost- 
tor in der Einsattelung des Ostgrates im Südteil 
der Ostmauer oberhalb des Klosters Vurkano sein, 
das in der modernen Literatur als das ‚lakonische 


archéologique Itinéraire, pl. 19. E.Reisinger10 Tor‘ bezeichnet wird, dazu Roebuck A history 


Griechenland, Abb. 41. 48. E. Meyer Pausa- 
nias Beschreibung Griechenlands?, Abb. 28. Ab- 
bildungen der Mauer mit Einzelheiten, Aufrissen 
und Rekonstruktionszeichnungen bes. Expédition 
scientifique Architecture I, pl. 88—47. In moder- 
nen Werken sind Teile der Mauer oft abgebildet, 
z.B. Noack Baukunst, Taf. 117. Seranton 
Greek walls 104 Abb.20. E. Reisinger Grie- 
chenland, Abb. 42. F. G. Maier Mauerbau- 


of Messenia 89 Anm. 102. Die zumeist rechtecki- 
gen, vereinzelt halbrunden Türme sind 6 m breit, 
7 m tief und springen 4 m vor die Mauer vor, bei 
8 m Höhe. Der Wehrgang führte durch die Türme 
hindurch, Treppen zum Wehrgang an den Kur- 
tinen. 

Man nimmt natürlich im allgemeinen an, daß 
die Mauer aus der Zeit der Gründung von M. im 
J.869 v. Chr. stammt in dem Sinne, daß die 


inschriften II, Taf. 4, Abb. 8.9. Rob. Lidde1120Fertigstellung eines so großen Werkes nicht in 


Morea, London 1958, bei S. 81. E. Meyer Pau- 
sanias Beschreibung Griechenlands, 1. Aufl., 
Abb. 7 bei S. 256. 2. Aufl, Abb. 26. 27 bei 
S. 225. 240. S. Dimitriou-H. Müller- 
Brunke Griechenland, Wien-München 1961, 44. 
E. Kirsten Arch. Anz. 1964, 905ff. Abb. 3—5. 
A. W. Lawrence Greek architecture, Pelican 
history of art 1957 (1967), Taf. 120—122. F. E. 
Winter Greek fortifications, London 1971, 


einem Jahre geschehen konnte. Dem hat jedoch 
besonders Kirsten widersprochen mit dem 
Hinweis, daß Umfang und Gesamtanlage dem 
Typus der hellenistischen ‚Landschaftsfestungen‘ 
entsprächen und daß die Ausführung in Quadern 
bis zur vollen Höhe statt Lehmziegeloberbau mit 
einer Datierung ins 4. Jhdt. v. Chr. nicht verein- 
bar sei. Er datiert die Mauer daher in hellenisti- 
sche Zeit, genauer um 250-240 v. Chr., Die grie- 


89 Abb. 70. 113 Abb. 87. 189 Abb. 112. 164 30 chische Polis als historisch-geographisches Pro- 


Abb. 148. 165 Abb. 144. 174 Abb. 165. 166. 
Drögemüller Gymnasium 1961, Taf. XIIB. 
Eneielop. d'arte ant. IV 1083 Abb. 1283. Paul 
MacKendrick Hellas’ steinernes Erbe, Wies- 
baden 1965, 256. Museum der Kunst, Char- 
bonneaux Das klassische Griechenland, Mün- 
chen 1971, 80 Abb. 80. 84 Abb. 85. W. A. Me- 
Donald-G. R. Rapp The Minnesota Mes- 
senian expedition, pl. 9, 3. 


blem des Mittelmeerraums, Colloquium geogra- 
phicum 5, Bonn 1956, 56f.; Historische Raum- 
forschung II, Forschungs- und Sitzungsberichte 
der Akad. für Raumforschung und Landespla- 
nung, Bremen-Horn 1948, 39; Arch. Anz. 1964, 
9068. Kirsten-Kraiker Griechenland- 
kunde5 422. 424. Eine Datierung in die Zeit um 
369 v. Chr. bezeichnet auch Säflund (s. u.) 92. 
98f. als unvereinbar mit dem Stand der damali- 


An Toren sind nachgewiesen vor allem das 40 gen Entwicklung des Mauerbaus. F. G. Maier 


fast vollständig erhaltene ‚arkadische Tor‘ im 
Zug der Nordmauer, das best erhaltene Stadttor 
des antiken Griechenland und ungewöhnlich 
durch seinen runden Innenhof. Es war insofern 
das wichtigste Tor der Stadt, als hier die Straße 
in die obermessenische Tiefebene und damit in 
fast alle Gebiete des sonstigen Griechenland be- 
gann. Die Gesamtanlage ist etwa 28 m tief und 
außen etwa 30 m breit. Außen flankieren zu- 


Griech. Mauerbauinschriften TI 93 Anm. 139. 
97 Anm. 148. 98 Anm. 151. 110 Anm. 201 läßt 
die Datierung offen. Für die Datierung griechi- 
scher Stadtmauern sind allgemein wichtig G. S ä f- 
lund The dating of ancient fortifications in 
Southern Italy and Greece, Opusc. archaeol. I 
(1935) STE. F. G. Maier Griech. Mauerbau- 
inschriften II, Heidelberg 1961, 93ff. Die aufs 
Jahrzehnt genauen Datierungen nach stilistischen 


nächst zwei Türme von 6,50 m Breite einen ersten 50 und technischen Gesichtspunkten bei R. L. 


Torhof von knapp 10 m Breite mit einem ersten 
Tor von 5,80 m Breite. An den Innenseiten dieses 
Tores befinden sich beiderseits Nischen für Re- 
liefs der torschützenden Götter. Die Herme des 
Hermes Propylaios erwähnt Paus. IV 33, 3; sie 
ist nach IG V 1, 1460 anscheinend in der Kaiser- 
zeit erneuert. Der runde Torhof hat einen Durch- 
messer von 19,70 m, hinter ihm lag das eigentliche 
Stadttor von 5,30 m Breite, flankiert von zwei 


Stranton Greek walls sind willkürlich und 
ohne reale Grundlage und mehrfach nachweislich 
falsch, Nachweise bei F. G. Maier in den An- 
merkungen passim. 

Kirstens rein typologische Klassifizierung 
läßt aber wesentliche sonstige Gesichtspunkte 
außer Acht, und seine beiden Argumente für eine 
Spätdatierung des Mauerrings von M. in erst 
hellenistische Zeit sind beide nicht stiehhaltig. 


7,70 m langen Türmen. Die Mauern des Torhofes 60Daß es ‚Landschaftsfestungen‘ der Art und des 


stehen noeh bis zu 7 m Höhe aufrecht. Plan des 
Tores Expedition Architeeture, pl. 42, danach 
kleine Skizzen Leake Morea I 372. Frazer 
Pausanias III 430. Lawrence Greek archi- 
tecture 233 Abb. 129. Winter Greek iortifi- 
cations 217 Abb. 217. Ein Westtor ist an schwa- 
chen Resten erkennbar, ein Südwesttor nur aus 
den Gräbern davor zu erschließen. Polyb. XVI 17, 


Umfangs von M. vorhellenistisch nicht gegeben 
habe, wird eindeutig widerlegt durch Pagasai, 
s. dazu Fr. Stählin-E. Meyer Pagasai 


und Demetrias, Berlin 1934. Pagasai gehört völlig ` 


sicher ins 4. Jhdt. v. Chr., da der Mauerring bei 
der Gründung von Demetrias bald nach 294 
v. Chr. großenteils aufgegeben und abgebrochen 
wurde. 853 v.Chr. war Pagasai befestigt, da 
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Philipp I. die Stadt längere Zeit belagern mußte, 
und die Anlage des Mauerrings geht höchstwahr- 
scheinlich auf Alexander von Pherai zurück, 
E. Meyer a.0. 175f., also in die Jahre zwi- 
schen 366 und 353 v. Chr. Pagasai ist also gerade- 
zu aufs Jahr gleichzeitig mit M. Der Umfang des 
Mauerrings ist etwa 7,55 km und der umschlos- 
sene Flächenninhalt beträgt etwa 191 ha (a.0. 
23. 177). Auch hier folgt die Mauer den beherr- 
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hinabgestiegen sei. Eine griechische Stadt auf 
einem isolierten Kalkklotz von 802 m Höhe ist 
ebenso unmöglich wie eine ‚Stadt‘ von ca. 
800 :75 m Ausdehnung und etwa 23/4 ha Fläche 
(Mauerring des Ithomegipfels). Epameinondas 
brauchte sicherlich nicht einen Thebaner mit der 
Ausführung des Baus der neuen Stadt zu beauf- 
tragen, und die Messenier brauchten nicht noch 
Hilfe von Argos und Arakadien, um eine derart 


schenden Höhenzügen unter Einbeziehung des 10 kleine Anlage zustandezubringen, Paus. IV 26, 7. 


sehr exzentrisch gelegenen 201 m hohen Kastro, 
auf dem nicht wie in M. ein Heiligtum diese Ein- 
beziehung erforderte, und der ummauerte Raum 
war nur zum kleinsten Teil besiedelt, a. O. 177. 
Auch daß Mauern ganz in Stein jünger sein müs- 
sen als Lehmziegelmauern, stimmt nicht. Das ist 
kein Zeitindiz, sondern in erster Linie durch den 
Standort bedingt. Wo kein Lehm zur Verfügung 
stand, aber Stein in unbegrenzter Menge an Ort 


27, 6f. Eine Stadt am Ithome kann niemals an- 
derswo gelegen haben als da, wo sie lag, in der 
Geländemulde am Südfuß des Berges, wo sie zu- 
dem nach allen Seiten durch das Gelände mehr 
oder weniger geschützt war, nach Norden durch 
den Ithome selbst, nach Osten und Westen durch 
den vom Ithome absteigenden Ost- und Westgrat 
und nach Süden dureh das ziemlich tief einge- 
schnittene Rhevma des Bachs, der aus mehreren 


und Stelle, war es sinnlos, Lehm von weither an- 20 Quellarmen am Ithome und Eua entsteht und 


zuschleppen, im Fall von M. sogar noch 400— 
800 m hoch zu tragen, statt das Material direkt 
an Ort und Stelle zu brechen. Wie sehr dieses 
Letztere gilt, zeigt wiederum Pagasai besonders 
deutlich, da hier Mauer aus Kalksteinblöcken und 
aus Quarzitschiefer geradezu auf den Meter genau 
mit dem Untergrund zusammenstimmt, s. 2.0. 
S. 21. Steinmauern und Lehmziegelmauern gibt es 
daher zu allen Zeiten je nach den Umständen, und 


dann nach Süden zwischen Eua und Psoriari (s. u.) 
zieht. Die Führung einer Mauer ist hier durch 
das Gelände ganz selbstverständlich gegeben in 
der Linie über Ost- und Westgrat und am Nord- 
rand des erwähnten Rhevmas. Und die durch 
Sparta bedrohte Stadt brauchte 369 v. Chr. sehr 
viel notwendiger einen starken Schutz als ein 
Jahrhundert später, Winter 32 Anm. 64. Zu- 
dem war die Stadt am Ende des 4. Jhdts. v. Chr. 


spätere Theoretiker halten sogar Lehmziegel- 30 befestigt, da Kassanders Angriffe in den J. 816 


mauern für widerstandsfähiger gegen den Wid- 
der als Steinmauern, Apollodor Poliorketika ed. 
Wescher Poliorestiques 148f. 1571. Winter 
s.o. S. 71f. Zudem weist die Stadtmauer von M. 
Züge auf, die eindeutig vorhellenistisch sind. 
Große Geschütztürme fehlen z. B. ganz, die schon 
in Demetrias, also 294 v. Chr. in großer Zahl vor- 
handen sind, a. O. 86f., die Türme haben noch die 
ältere Form als offene Plattformtürme statt mit 


und 315 fehlschlugen, Diod. XIX 54, 4. 64, 1, 
ebenso auch wahrscheinlich ein Angriff des Deme- 
trios Poliorketes im J. 295 v. Chr., Plut. Demetr. 
33, 8f. Man muß also die Datierung des Mauer- 
rings in die Jahre nach 369 v. Chr. als so gut wie 
sicher ansehen. 

Pausanias beginnt die Beschreibung der Stadt 
an der Agora, IV 81, 6 und erwähnt dort eine 
Statue des Zeus Soter und das Brunnenhaus Arsi- 


gedecktem Obergeschoß zum besseren Schutz und 40 noe, das von einer Quelle Klepsydra gespeist 


ebenso ist die Epalxis offenbar eine Zinnenmauer 
und noch keine geschlossene Mauer mit Schieß- 
seharten, wie beides ganz konsequent in Hera- 
kleia am Latmos der Fall ist, das wahrscheinlich 
aus der Zeit um 300 v. Chr. stammt, Krischen 
Herakleia am Latmos. In M. haben deshalb einige 
Türme nachträglich ein Dach und damit ein ge- 
decktes Obergeschoß erhalten, Krischen He- 
rakleia 26f. Martin Bull. hell. LXXII 


wurde (s.u.). Die folgenden Heiligtümer liegen 
wohl nicht mehr an der Agora, Poseidon, Aphro- 
dite und eine Statue der Göttermutter aus pari- 
schem Marmor von Damophon. Von Damophon 
stammte ebenfalls das Kultbild der Laphria, deren 
Kult die Messenier aus Naupaktos mitgebracht 
hatten, 31, 7. 81, 9 folgt ein Tempel der Eilei- 
thyia mit einem Marmorkultbild und in der Nähe 
das Megaron der Kureten, in dem alle Arten Tiere 


(1947/48) 115. Winter a. O. 164f. 173. Ganz 50 geopfert wurden, dann ein Demeterheiligtum 


im Gegensatz zu Säflunds Meinung ist also 
umgekehrt die allgemeine Anlage der Stadtmauer 
von M. mit dem Stand der Entwicklung der helle- 
nistischen Zeit nicht vereinbar, sondern älter, 
Krischen a. 0.50. Martin a. O. 131f. 
Krischen a. O. nennt M. die letzte große 
Festungsanlage der älteren Art. Einzelne Teile 
der Mauer sind, wie schon bei den Türmen gesagt, 
später verstärkt oder umgebaut worden, so ins- 


und Statuen der Dioskuren. Besonders hervorge- 
hoben wird das Asklepieion, 31, 10, das die mei- 
sten Statuen aufweise, außer denen des Gottes 
und seiner Söhne Apollon, Musen, Herakles, die 
Stadt Theben und Epameinondas aus Eisen, Tyche 
und Artemis Phosphoros, alle außer der Epamei- 
nondasstatue von Damophon. 31, 11 folgt ein 
Tempel der Stadtgöttin Messene mit einer chryso- 
lithen Statue aus parischem Marmor, darin Ge- 


besondere das arkadische Tor, anscheinend ein 60 mälde messenischer Könige, Aphareus und Söhne, 


vollständiger Neubau anstelle eines abgerissenen 
älteren. Zur Datierung der Mauer allgemein 
Winter 31f. Anm.64. 111f. Anm.23. 165 
Anm. 46. 

Geradezu absurd ist Kirstens Folgerung 
aus seiner Fehldatierung, daß die von Epamei- 
nondas gegründete Stadt nur auf dem Ithome- 
gipfel gelegen habe und erst später in die Mulde 


Kresphontes, Nestor und seine Söhne Thrasy- 
medes und Antilochos, ferner 31, 12 Leukippos 
und Hilaeira, Phoibe, Arsinoe, Asklepios, Ma- 
chaon und Podaleirios. Als Maler wird Ompha- 
lion genannt. Kap. 32,1 beginnt mit dem Hiero- 
thesion mit Götterbildern und einer Bronzestatue 
des Epameinondas. Im Gymnasion standen Sta- 
tuen des Hermes, Herakles (s.u.) und Theseus, 
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angeblich das Werk ‚aegyptischer Männer‘. Dazu 
stand dort eine Statue des Heros Aithidas (32, 2, 
Saithidas, s.u.) und das Grab des Aristomenes, 
32, 3, dessen Gebeine aus Rhodos zurückgebracht 
worden sein sollen, mit einem Heroenkult. Nach 
einem langen Exkurs über Aristomenes wird in 
32, 6 noch eine Bronzestatue des Aristomenes im 
Stadion erwähnt (s.u.) und ein Heiligtum der 
Isis und des Sarapis in der Nähe des Theaters 
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tersnach Frazer 437 eine Reihe von dorischen 
Säulen in ursprünglicher Lage, zur Theaterum- 
gebung gehörende Mauern, Expedition Architee- 
ture I pl. 37 V. VI. VIII. In einem dorischen Tem- 
pel auf einer großen Terrasse nördlich des Sta- 
dions vermutet man das von Paus. IV 32, 1 ge- 
nannte Hierothesion mit Statuen der zwölf Göt- 
ter, Bronzestatue des Epameinondas und archai- 
schen Dreifüßen, Mauer und Architekturteile, Ex- 


(s. u.). Kap. 33 ist dem Ithome gewidmet. Am 10 pedition Architecture I pl.37 I—IV. Neben die- 


Aufstieg zum Gipfel wird die Quelle Klepsydra 
noch einmal erwähnt, aus der jeden Tag Wasser 
in das Heiligtum des Zeus Ithomatas hinaufge- 
tragen wurde. Das Kultbild stammte von Agela- 
das und war für die Messenier in Naupaktos an- 
gefertigt, es befand sich aber nicht im Heiligtum, 
sondern wurde im Haus des jährlich gewählten 
Priesters aufbewahrt. Den Abschluß der Stadt- 
beschreibung bildet das ‚arkadische Tor‘ (s. o.) 


sem Tempel eine zweigeschossige Halle mit ioni- 
scher Säulenstellung im Inneren. 

Südöstlieh davon, 300 m südlich des Dorfs 
Mavromati, ist 1895 durch Sophulis die Aus- 
grabung eines großen Baukomplexes begonnen 
worden, 1909 und 1925 durch Oikonomos 
und 1957—1964 und seit 1969 durch Orlan- 
dos in jährlichen Grabungen fortgesetzt und 
nun vollendet worden mit Restaurierung einzelner 


mit einer Statue des Torgottes Hermes in Her- 20 Teile. Neuester vollständiger Plan zur Zeit 


menform, 33, 3. 

Eine große Anzahl von Gebäuden wird in der 
Inschrift aus der Zeit des Augustus, Suppl. epigr. 
Gr. XXIII 207 aufgezählt, in der private Zahlun- 
gen für Instandstellungsarbeiten in diesen Ge- 
bäuden aufgeführt werden. An Tempeln befanden 
sich darunter der Tempel der Demeter, Z. 28, 
wohl = Paus. IV 31, 9, sowie die Tempel des 
Herakles und Hermes im Gymnasion, Z. 33, wie 


"Eoyov 1972, 68. Der Gebäudekomplex bildet die 
vier Seiten eines auf allen Seiten von einer doppel- 
ten Säulenhalle mit Porossäulen mit korinthischen 
Kompositkapitellen mit Nikefiguren umgebenen 
Hofes, dessen Fläche etwa 56,50 m in nordsüd- 
licher und 58,50 m in ostwestlicher Richtung be- 
trug. Die äußere, erst 1970 gefundene Säulen- 
halle zum Hof mit gedecktem steinernen Abfluß- 
kanal davor, bestand aus je 23 Säulen der Nord- 


bei Paus. 32, 1, dann an Staatsgebäuden ein fov- 30 und Südhalle und je 21 der Ost- und Westhalle, 


Astov mit einer Stoa, Z. 19, das Aoyeiov des Beer? 
oıov, nämlich die Tribüne des Vortrags- oder Vor- 
führungsraums (Robert Rev. ét. Gr. 1966, 
376), Z. 35, das Gymnasion, Z. 12 (Z. 10 zö 
doyatov yvurdoıov) und mehrere Stoai, die OAvn- 
zur und die uéca, Z. 11, die navrörwlıs, Z. 20, 
die Asyousva Nıxalov, Z. 28 und schließlich ein 
x9:0rwAıov mit einer Stoa dabei, Z. 34. Ein rov- 
raveiov wird IG V 1, 1390 2.112 erwähnt, und 


zusammen 84, mit einem Achsabstand von 2,25 m 
voneinander. Die Säulen der inneren Reihe haben 
genau den doppelten Abstand voneinander, je 
14 im Norden und Süden, 13 im Osten und We- 
sten, zusammen 50. Der Abstand der äußeren zur 
inneren Säulenreihe und von dieser zur Wand der 
Halle ist derselbe, 4,50 m. Der Hauptzugang er- 
folgte durch einen Torbau in der Mitte der Ost- 
seite von Osten her von einer vorbeiführenden, 


bei der Gefangennahme des Philopoimen wird ein 40 nach Norden ansteigenden Straße. Nördlich dieses 


unterirdischer dunkler Pyoavods genannt, der als 
Gefängnis benutzt wurde, Plut. Philop. 19, 8. 
Liv. XXXIX 50, 3. . 
Die archäologischen Reste der Stadt inner- 
halb des Mauerrings waren vor Beginn der letzten 
Ausgrabungen recht gering. Im Südwesten des 
Stadtgebiets lag das Stadion. Der halbrunde 
Nordabschluß besaß 13 Sitzstufen, von den Sitz- 
stufen der beiden Langseiten waren bis zu acht 
erkannbar. Das ganze Stadion war an der West-, 
Nord- und Ostseite von einer nach außen mit 
einer Mauer abgeschlossenen Säulenhalle um- 
geben, und über der Südseite stand unmittelbar 
an die Stadtmauer angebaut auf einer Terrasse 
ein Bau in der Form eines Tempels in antis mit 
zwei dorischen Säulen, wohl ein Heroon. Die 
Mulde des Stadions ist der Länge nach durch- 
flossen von einem Rhevma, das an der Mavro- 
matiquelle seinen Anfang nimmt, im Altertum 


Propylon lag an der Ostseite zunächst ein kleines 
Theater, nach außen rechteckig, dessen Zu- 
schauerraum nach Süden offen war. Seine äußeren 
Gesamtausmaße sind etwa 21 m in westöstlicher 
und 37,50 m in nordsüdlicher Richtung, der 
Durchmesser der Orchestra betrug etwa 8,50 m. 
Es ist durch ein Diazoma in zwei Ränge geteilt, 
deren untere 11 Sitzreihen gut erhalten sind, die 
oberen sehr schlecht. Zugang durch die westliche 


50 Parodos von der Säulenhalle des Hofes her, durch 


die östliche Parodos von der genannten Straße 
aus über eine abwärts führende Treppe von 
10 Stufen. An dieser östlichen Parodos stand im 
Theater die Basis einer bronzenen Reiterstatue 
des Helladarchen Tib. Klaudios Saithidas, IG V 
1, 1455 a, dazu Orlandos IIgaxr. 1925/26, 
DI. Es wird der ‚sehr reiche‘ Saithidas sein, von 
dem Paus. IV 32, 2 (codd. Aithidas) als kurz vor 
seiner eigenen Zeit lebend, spricht. Zu der aus 


wohl überdeckt, s. bes. Expedition scientifique Ar- 60 einer größeren Zahl von Inschriften bekannten 


chiteeture I pl. 24—84. Frazer Paus. III 436 
mit älterer Literatur. Deutlich ist ferner nörd- 
lich des Stadions und westlich des Dorfes Mavro- 
mati das Theater mit nur 28 m Durchmesser, es 
diente auch als Platz der Volksversammlung, IG 
V 1, 1432 Z. 5f. Liv. XXXIX 49, 10. Daß es in der 
Nähe des arkadischen Tores lag, sagt Liv. a.0. 
ausdrücklich. Südlich oder südwestlich des Thea- 


Familie s. Kolbe zu IG V 1, 1451. Von der 
Straße aus gab es auch einen direkten Zugang 
zum Diazoma. An das Propylon schloß sich nach 


Süden ein fast quadratischer Saal an mit den ` 


Innenmaßen 20,80 m zu 21,60 m. Er war zum Hof 
geöffnet mit zwei dreiteiligen Durchgängen bei- 
derseits einer kurzen Mittelmauer, hatte zwei um- 
laufende Sitzreihen an den drei anderen Seiten 
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und vier Mittelpfeiler zur Stütze des Dachs. Photo 
der Ostseite von Norden im älteren Grabungs- 
zustand bi Charbonneaux Das hellenisti- 
sche Griechenland, Universum der Kunst, Mün- 
chen 1971, 91 Abb. 84. 

An der Nordseite liegt etwa 2,50 m von der 
Nordostecke entfernt ein Rechteckraum von 
7,75 m Breite und 3,90 m Tiefe, der sich mit drei 
Eingängen zwischen zwei Halbsäulen und Parasta- 
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die in zwei Inschriften Orthia heißt, Suppl. epigr. 
Gr. XXIII 217. 220. Der Raum ist 13,10 m lang 
und durch je zwei Säulen zwischen kurzen Para- 
staden in drei Teile geteilt, von denen der 6,35 m 
breite Mittelraum der Hauptraum ist, die bei- 
den Seitenflügel mit 2,90 m schmäler sind. Der 
Mittelraum öffnet sich zur Weststoa des Hofs mit 
zwei Doppelhalbsäulenpfeilern zwischen Parasta- 
den, wobei die beiden seitlichen Zwischenräume 


den zum Hof öffnet und an der Rückwand eine 10 durch eine Steinbrüstung, der mittlere durch eine 


große Basis von 3,50 m Breite und 1,70 m Tiefe 
hat. Zu der darauf anzunehmenden Kultstatue ge- 
hören offenbar mehrere in dem Raum gefundene 
Bruchstücke einer überlebensgroßen männlichen 
Statue (Kopf, Arme, Beine). Nach den architek- 
tonischen Einzelformen gehört dieser Oikos in 
hellenistische Zeit. Etwas westlich der Mitte der 
Nordmauer der Nordhalle führt ein Torbau mit 
einer 7 m breiten Treppe mit 14—15 Stufen zu 


Tür geschlossen war. An der Rückseite des Haupt- 
raums lag die breite Hauptbasis offenbar für eine 
Kultgruppe, davor ein Opfertisch für Trankspen- 
den. Neben und vor der Basis mehrere Statuen- 
basen von Priesterinnen der Artemis und weitere 
in den Seitenflügeln, zusammen 18. Eine dieser 
Statuen hadrianischer Zeit behandelt ausführlich 
Despinis Charisterion Orlandos II, Athen 
1966, 220ff. An den drei Wänden der Seitenflügel 


dem höher liegenden Gelände nördlich der ge- 20 umlaufende Sitzbänke wohl für die soo! y&oovzss 


samten Anlage hinaus. Der Eingang von der 
Nordhalle her ist durch zwei Säulen dreiteilig. In 
römischer Zeit sind die drei Zwischenräume zwi- 
schen den Säulen und den Parastaden durch eine 
90 em hohe Lehmziegelmauer, auf der steinerne 
Türschwellen liegen, zugesetzt worden, außerdem 
ist dem Nordausgang dieses Torbaus eine Vor- 
halle von 9 m Breite und 4 m Tiefe mit vier 
Säulen in der Front vorgebaut worden. Beider- 
seits dieses Torbaus liegen zwei große Räume, 
deren Nordmauer die Fortsetzung der Nord- 
mauer des Torbaus bilden. Sie sind etwa 10,50 m 
tief. Der östliche reicht nur bis zur Westmauer 
des oben erwähnten Oikos, zu der die Ostabschluß- 
mauer dieses Raums hinführt, der westliche 
Raum reicht bis zur Ecke der Gesamtanlage. 
Beide Räume haben eine Länge von etwa 29,50 m. 
Der Zugang zu diesen beiden großen Räumen er- 
folgte in beiden Fällen durch gleiche schmale, nur 


räg Oönmolas, die in enger Verbindung zu diesem 
Kult standen und in dem Oikos wohl ihre Ver- 
sammlungen abhielten, Suppl. epigr. Gr. XXIII 
208. 215—217. 220—223. Zur Gerusie der Upesia 
s. auch u. Abschn. 5. Vor dem Mittelraum auf dem 
Hof der Altar 1,35 : 2,64 m mit getrennter Pro- 
thysis. ’Eoyov 1972, 74ff. Der folgende Raum ist 
kleiner, 6,40 m breit, wieder wie das Artemis- 
heiligtum mit zwei Halbsäulen nach Osten zur 


30 Weststoa offen, wobei auch hier die beiden seit- 


lichen Zwischenräume durch eine Steinbrüstung, 
die mittlere durch eine Tür geschlossen waren. Im 
Raum mehrere Statuenbasen. Der anschließende 
Raum N ist genau gleich breit wie das Artemis- 
heiligtum und wie dieses dreiteilig, nur daß die 
beiden Seitenteile durch Mauern mit Türen ab- 
getrennt waren. Der Mittelraum war wieder mit 
Doppelhalbsäulenpfeilern zur Weststoa geöffnet, 
an der Rückwand befanden sich drei Statuen- 


1,40 m breite Treppen von 12 Stufen, die abge- 40 basen. Der nächste Raum Æ ist wieder kleiner, 


winkelt an der Innenseite der Nordmauer der 
Nordhalle parallel zu dieser zu dem höheren Ni- 
veau dieser Räume führen, und zwar die zum 
Ostraum nach Osten gerichtet, die zum West- 
raum nach Westen. Beide Räume besitzen zudem 
einen Ausgang in der Nordmauer nach außen. 
Durch die Inschrift Suppl. epigr. Gr. XXIII 207 
2.39, die vor der einen Säule der Treppe des ge- 
nannten Torbaus in situ gefunden ist, ist für die 


8 m. breit, wie die anderen Räume mit den Dop- 
pelhalbsäulenpfeilern zur Weststoa, wobei aber 
die Mittelöffnung bedeutend breiter ist, offen- 
sichtlich wegen der großen Halbrundbasis, die 
fast den ganzen Raum einnimmt. Eine Tür führt 
aus diesem Raum in den anstoßenden Raum P, 
der aber nur eine Durchgangshalle von der West- 
stoa des Hofs nach außen ist, mit Türen nach 
innen und außen und einer vierten Tür zu dem 


römische Zeit die Benennung Sebasteion für diese 50 letzten Raum Y, der die Südwestecke der ganzen 


Räume gesichert, da die Aufstellung neben dem 
Sebasteion darin angeordnet wird. Sie dienten 
also dem Kaiserkult. Noch später in römischer 
Zeit ist der gesamten Nordmauer des ganzen Bau- 
komplexes auf noch 60 cm höherem Niveau als die 
Vorhalle des nördlichen Propylon eine 77 m lange 
und 4 m tiefe Halle mit dorischen Säulen vorge- 
setzt worden, die großenteils aus älteren Spolien 
errichtet ist. 


Anlage bildet. Er ist 15,20 m lang mit allseits 
geschlossenen Wänden und besitzt an der Rück- 
wand ebenfalls eine kleine Statuenbasis. 

Aus diesem Raum Y führt eine Tür nach Osten 
in den ersten Raum X der Südseite, der 15 m 
lang und 4 m tief ist. Im übrigen ist die Südseite 
der Gesamtanlage nicht wie die drei anderen Sei- 
ten von einer geschlossenen Folge von Räumen 
eingenommen. Östlich des eben genannten Raums 


An der Westseite befindet sich zunächst 7,35 m 60 X liegt vielmehr ein großer Bezirk, in dem sich 


von der Nordwestecke entfernt eine 2,40 m breite 
Treppe von 8 erhaltenen Stufen als weiterer Zu- 
gang zur gesamten Anlage, dann schließt sich 
eine geschlossene Folge von 5,80 m tiefen Räu- 
men an, die ungefähr gleich gestaltet waren und 
von denen die ersten vier Kulträume waren. Der 
erste Raum K ist ein Artemisheiligtum, Suppl. 
epigr. Gr. XXIII 208 Z. Out. voie rãs Aotéuitos, 


ein offener Peristylhof von 6,60 :6,60 m mit 
4 Säulen an den Seiten und im Westen angebau- 
ten kleineren Räumen befindet. Für sich frei- 
stehend liegt östlich davon ein Heroon von 
6,40 :3,50 m mit zwei in den Boden versenkten 
Sarkophagen. 

1969 wurde im Inneren des Hofes ein dori- 
scher Peristyltempel entdeckt mit 6:12 Säulen 
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und an der untersten Stufe gemessen 28 : 13,70 m, 
also ein Hekatompedon, nach Osten orientiert 
und mit der Mittelachse genau dem Ostpropylon 
entsprechend. Der Tempel hat keine Vorhalle vor 
der Cella, aber einen Öpisthodom mit 2 Säulen. 
6,80 m vom Tempel entfernt liegt östlich davor 
ein großer Altar von 12,60 : 2,25 m mit einer 
Prothysis von 11,70 : 2,89 m. Prothysis und Al- 
tar sind einmal erhöht worden. Der ganze Tempel 
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Beiname inschriftlich nur Orthia belegt ist. 
Despinis erklärt das damit, daß die Orthia 
nachträglich mit in diesem Gebäude unterge- 
bracht worden sei. Die Halbrundbasis im Raum Z 
muß dann die Statuen der Musen getragen haben, 
während der Standort der sonst noch genannten 
Statuen nicht zu bestimmen ist. Der letzte Beweis 
wird nun dadurch geliefert, daß an einer Exedra 
in der Nordostecke des Hofs die Weihinschrift 


ist von einer dichten Reihe von Weihgeschenk- 10 für Asklepios und Hygieia erhalten ist, "oo 


basen, zum Teil Exedren, umgeben, von deren 
Inschriften nur kleine Bruchstücke erhalten sind. 
Weitere Weihgeschenkbasen und Exedren be- 
finden sich an anderen Stellen des Hofs. Der Tem- 
pel stammt wie der gesamte große Baukomplex 
aus späthellenistischer Zeit. Dorische Porossäulen 
und Gebälkstücke hält Orlandos für Reste 
eines Vorläufers des 4. Jhdts. v. Chr. 

Daß die Ausgräber bei der Ausgrabung der zu- 


1971, 1668. nr. 6. Looss, 1971, 166 nr. 6. 
Bull. hell. 1972, 664. Der Tempel im Hof ist also 
der Asklepiostempel. Pausanias nennt Statuen 
des Asklepios und seiner Söhne. Die neue Benen- 
nung ist in den letzten Berichten auch von Or- 
landos übernommen. Zur Anlage im ganzen s. 
noch N. D. Papachatzis To Aoxinmısiov 
tis Meoonvns de xévtoov tis Ömuoolas Cwnis ts, 
Charisterion Orlandos IV (1967/68) 363ff. Mit 


erst gefundenen östlichen Gebäude das Ganze als 20 dem Fortfall der Benennung Agora entfallen 


Agora bezeichneten, war nur natürlich, und so 
wird die große Anlage auch heute noch zumeist 
genannt. Das läßt sich aber nieht mehr aufrecht- 
erhalten. Einmal ist das einzige Gebäude, das 
Paus. IV 31, 6 als an der Agora liegend anführt, 
der Brunnen Arsinoe, nicht gefunden, anderer- 
seits spricht eine Inschrift der frühen Kaiserzeit, 
IG V 1, 1462, von ‚den vier Hallen des Askle- 
pieions und den darüber liegenden Parastaden 


natürlich auch die übrigen damit im Zusammen- 
hang stehenden Deutungen einzelner Teile der 
Anlage, vor allem des Raums an der Ostseite mit 
den Sitzbänken als Synedrion. Kirsten ver- 
mutet darin eine Bibliothek, Griechenlandkunde 
427. 

Die Agora muß also an anderer Stelle gesucht 
werden, und sie ist auch näher bestimmt durch 
die Mavromatiquelle im Dorf, die dem Arsinoe- 


des Kaisareon‘, und dieses muß identisch sein 30 brunnen an der Agora entsprechen muß. Das ist 


mit dem ‚Sebasteion‘, neben dem die andere Bau- 
inschrift der augusteischen Zeit aufgestellt wer- 
den sollte, s. o., die in situ vor der oben erwähn- 
ten Treppe der Nordseite gefunden wurde, womit 
der Nordteil der Anlage als Sebasteion sicher be- 
nannt ist. Orlandos glaubt an dieser selben 
Stelle sogar diese in der Inschrift erwähnten 
Parastaden selber gefunden zu haben, Ilgaxr. 
1969, 103. "Roos 1969, 103. 108. Es kann also 


nun ebenfalls bestätigt, da Orlandos 15 m 
nördlich des Asklepieions eine etwas schräg da- 
zu verlaufende, sorgfältig aus Orthostaten mit 
Deckschicht gebaute Mauer aufdeckte, an der ge- 
rade noch die Ansätze der nach Norden abgehen- 
den Ost- und Westmauern gefunden sind. Die 
Mauer ist danach ca. 90 m lang. In der Südwest- 
ecke stand die steinerne Basis mit auf der Ober- 
seite eingearbeitetem Normalmaß für. Dachziegel 


nicht mehr zweifelhaft sein, daß diese große An- 40 ‚lakonischer‘ Form, "Boa 1960, 166. Ilgaxr. 


lage das Asklepieion ist; es ähnelt in seiner Ge- 
samtanlage auch dem großen Asklepieion von 
Pergamon mit seinem von Säulenhallen umgebe- 
nen Hof mit den verschiedenen Gebäuden daran, 
unter denen sich in beiden Fällen ein Theater be- 
findet. Das Asklepieion von Pergamon ist aber 
mit den einzelstehenden Gebäuden um den Hof 
ungleichmäßiger als die geschlossene einheitliche 
Anlage in M. Zum Überfluß ist auch bereits 1958 
die Basis einer Statue eines Siegers in den Askle- 
pieia hier an der Ostseite gefunden, Suppl. epigr. 
Gr. XXIII 212. Die richtige Benennung ist zum 
ersten Mal von Kirsten ausgesprochen, Arch. 
Anz. 1964, 907£.; Griechenlandkundes 426f. und 
von G.Despinis Arch. Anz. 1966, 378ff. wei- 
ter gestützt worden. Pausanias hebt im Askle- 
pieion die vielen Statuen des Damophon hervor, 
die er einzeln nennt. Auch das paßt bestens zu 
den vielen oben erwähnten Kulträumen und den 


1960, 224 mit 225 Abb. 8. Es ist also keine Frage, 
daß diese lange Mauer die Südmauer der Agora 
ist, die also an der Stelle des Dorfs Mavromati 
lag. Sophulis wollte ein Stück des Arsinoe- 
brunnens 1895 gefunden haben, in Form einer 
Marmorwand mit Ausguß und Zuleitung aus 
Marmor. Leider ist in den Berichten (s. o) aber 
nicht angegeben, wo diese Mauer genauer ge- 
legen hat. 

An sonstigen Bauten sind durch die Ausgra- 
bungen noch teilweise zum Vorschein gekommen 
nordwestlich des Asklepieions die Ecke einer 
zweistöckigen Halle mit innerer ionischer Säulen- 
stellung aus der 2. Hälfte des 4. Jhdts. v. Chr., 
vor der eine Halbrundexedra lag, "Eoyov 1958, 
1478. Ilooxt. 1958, 183 mit Plan S.181. 250 m 
südöstlich des Asklepieions wurde die Ecke eines 
Gebäudes römischer Zeit ausgegraben, in dem 
mehrere Statuen lagen, "Boot 1969, 1298. 


vielen Funden von Skulpturresten, die nach 60 I/ooxt. 1969, 1478. Sowohl die im voran- 


Despinis den Stil des Damophon zeigen. 
Despinis identifiziert die gefundenen Reste 
zum Teil mit den bei Pausanias genannten, so be- 
sonders die überlebensgroße jugendliche männ- 
liche Statue im Oikos an der Nordseite mit Apol- 
lon (Paus. IV 31, 10). Die Statue der Artemis 
Phosphoros muß dann die Kultstatue des Arte- 
misheiligtums der Westseite sein, obwohl hier als 


gehenden genannten Baureste wie die Beschrei- 
bung des Pausanias zeigen, daß das zusammen- 
hängende Wohngebiet mit den Heiligtümern und 


` Staatsgebäuden nur den Raum des heutigen Dorfs 


Mavromati und das Gebiet südlich und westlich 
davon einnahm. Pausanias kommt von der unte- 
ren messenischen Ebene, betritt das Stadtgebiet 
also wohl wie der heutige Besucher früher in der 














149 Messene 


Regel durch das ‚lakonische Tor‘ und erwähnt als 
erstes die Agora und als letzte Gebäude Stadion 
und Theater, 32, 6. 

Der steil in vielen Windungen zum Ithome- 
gipfel hinaufführende Weg führte an der Süd- 
seite etwas innerhalb der Stadtmauer empor. Un- 
gefähr auf halber Höhe lag auf einer geräumigen 
Terrasse ein nach Osten gerichteter ionischer 
Tempel von 16,30 : 10,13 m mit Altar davor, den 
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Blitzbündel in der hoch erhobenen rechten, und 
dem Adler auf der linken Hand. Zum Zeus des 
Hageladas s. Frazer III 438fi. Hitzig- 
Blümner Paus. I 1, 175ff. mit der älteren 
Literatur. P. Orlandini Eneiclop. arte ant. 
III (1960) 1085f. mit Literatur. In der gepflaster- 
ten Tenne vor dem Kloster, auf dem heute die 
Tänze des jährlichen Festes stattfinden, vermutet 
Frazer den Platz des musischen Agons der 


Le Bas genauer untersuchte und ausgrub, Rev. 10 Ithomaia. Ansicht des Klosters auf dem Gipfel 


arch. I (1844) 425ff. Er bestand aus Vorhalle und 
Cella mit Kieselmosaik im Boden und Statuen- 
basis. Die hier gefundenen Inschriften sichern ihn 
als Tempel der Artemis Limnatis, die Pausanias 
nicht nennt. IG V 1, 1442; Teile der Architektur 
Expedition Architeeture pl.86 III—VII. Unter- 
halb des Tempels liegen zwei kleinere Terrassen 
und 20 m tiefer westsüdwestlich des Tempels eine 
Terrasse, deren Rückwand als rechteckige Felsen- 


mit verbauten antiken Blöcken: Expedition scien- 
tifique, Atlas pl. XV. Le Bas Voyage archeolo- 
gique Itinéraire pl. 23. Schaal Taf. 15 b. Daß 
der Ithome unbewohnt war, sagt Strab. VIH 4, 8 
p. 361 ausdrücklich. 

Auf dem Eua befinden sich keine antiken 
Reste, Curtius Peloponnesos II 191 Anm. 28. 
Die Gräber der Stadt liegen vor allem südlich der 
Stadt außerhalb der Mauer, besonders vor dem 


kammer, unten und an der Seite mit hartem Mör- 20 danach anzunehmenden Südwesttor sowie beim 


tel ausgekleidet, ausgearbeitet ist, davor eine 
Halle mit 5 Säulen und Gebälk, 3,30 m lang, also 
ein Brunnenhaus. Obwohl heute trocken, war das 
wohl, wie heute allgemein angenommen wird, die 
Klepsydra, deren Wasser nach Paus. IV 31, 6 den 
Arsinoebrunnen an der Agora speiste und den er 
ein zweites Mal am Aufstieg zum Ithome nennt, 
33, 1. Aus dieser Quelle wurde täglich Wasser 
zum Zeusheiligtum auf den Gipfel hinaufgetra- 


Dorf Simiza (‚Arsinoe‘), aber auch innerhalb des 
Mauerrings. In der nächsten Umgebung der Stadt 
befinden sich einige Festungsanlagen als Außen- 
posten des Befestigungssystems, so auf dem Gip- 
fel des Psoriari, der Bergkette, die der Mulde des 
Stadtgebiets westlich gegenüberliegt, eine noch 
400 m lange, nordsüdlieh verlaufende Mauer und 
Reste vor allem eines Turms, Valmin Études 
68f., Plan S. 70 Abb. 7, zur Überwachung des von 


gen. W. G. Clark Peloponnesus 234f. nimmt 30 Südwesten kommenden Weges, dazu Roebuck 


als Klepsydra einen Brunnen mit dauernder 
Quelle ‚nahe beim Gipfel‘ an, ebenso G. Fied- 
ler Reise durch alle Teile des Königreiches Grie- 
chenland, I 354, der aber von einer Quelle nichts 
sagt. Das steht im Widerspruch zu Pausanias und 
ist daher nicht möglich. Auch die früher häufig 
vertretene Gleichsetzung der Klepsydra mit der 
Mavromatiquelle ist nach den o. geschilderten 
Grabungsbefunden nicht mehr möglich. 


History of Messenia 4 Anm. 7, wonach davon aber 
nur der isolierte Turm antik, die lange Mauer 
vielleicht erst modern ist. Westlich der Psoriari- 
kette und nördlich des Doris Manganiako befindet 
sich auf einem steilen Hügel eine weitere Befesti- 
gung allerdings unsicherer Datierung und viel- 
leicht erst aus venezianischer Zeit, Valmin 
Études 69. Vom arkadischen Tor nach Norden am 
Weg zur Mavrozumenosbrücke liegt südlich der 


Zum Ithome s. außer der bereits o. genannten 40 Balyra (zum Namen s.u. Art. Messenien Ab- 


geographischen Literatur noch Frazer Paus. 
11437. H.Schaal Die Insel des Pelops 111. 
Die dreigipflige Gipfelfläche des Ithome umgibt 
eine teilweise erhaltene rohpolygonale Mauer mit 
einem durch einen Turm gedeckten Tor. Abbil- 
dungen: Kirsten Arch. Anz. 1964, 905f. 
Abb.3. Schaal Taf.16a. Valmin Études 
topographiques sur la Messenie ancienne, Lund 
1930, 68 Abb.6. Seranton Greek walls 72 


schn. 2) auf einem Hügel ein Rundturm von 13 m 
Durchmesser mit 1,05 m dieken Mauern, an den 
nach Süden ein 7 m langer und 5,40 m breiter 
Anbau angebaut ist, Valmin 70 f. mit Plan 
Abb. 8, zur Überwachung dieser wichtigen Straße 
nach Norden. Zu diesen Außenwerken s. auch 
Roebuck History of Messenia 39f. Das Terri- 
torium von M. umfaßte die gesamte obermesseni- 
sche Ebene bis auf die umgebenden Bergzüge hin- 


Abb. 12. Die Mauer dürfte wohl aus dem Auf-50auf und sicherlich auch das Becken von Kokla, 


stand der 60er Jahre des 5. Jhdts. v. Chr. stam- 
men, von der neuen Stadt im Ostteil übernom- 
men, während der Teil gegen die Stadt nicht er- 
neuert wurde. Der Ithome bildete also keine ge- 
gen das Stadtgebiet selbständig ummauerte Akro- 
polis, von Gerkan Griech. Städteanlagen 12. 
Auf dem Gipfel steht ein bis in die Neuzeit von 
einem Eremiten bewohntes Nebenkloster des Klo- 
sters Vurkano, ferner sind einige Stütz- und Ter- 


dazu von der unteren Ebene den westlichen Teil 
westlich des Pamisos. Genauer lassen sich die 
Grenzen gegen die sonstigen messenischen Nach- 
barstädte Kyparissia, Pylos und Korone nicht an- 
geben. Dazu kommt in der Zeit von 298 A4 
v. Chr. und dauernd seit 25 n. Chr. die Denthelia- 
tis als Exklave, zusammen etwa ein Drittel der 
gesamten Landschaft Messeniens. Zu den Grenzen 
s. den Art. Messenien Absch. 3a und zur Denthe- 


rassenmauern, vereinzelte Inschriften und Archi- 60 liatis die Abschn. 3b und 4e und f. Bau eines 


tekturreste vorhanden, Abb. Expedition Archi- 
teeture I pl. 37 IX, sowie drei alte Zisternen. Ein 
Tempel des Zeus Ithomatas hat aber auf dem 
Gipfel kaum gestanden, sonst hätte man das 
Kultbild des Hageladas nicht in der Stadt im 
Haus des Priesters aufbewahren müssen, Paus. 
IV 33, 2. Dieses Kultbild ist auf den Münzen von 
M. dargestellt, ein schreitender Zeus mit dem 


Museums in M. "Eoyov 1972, 134f. 

3. Geschichte. S. u. den Art. Messenien. 

4. Verfassung. Unsere Nachrichten über 
die Verfassung M.s sind sehr spärlich. Zu den Be- 
amten s. bes. W. Schönfelder Die städti- 
schen und Bundesbeamten des griechischen Fest- 
landes vom 4. Jhdt. v. Chr. Geb. bis in die römi- 
sche Kaiserzeit, Diss. Leipzig, 1917. Im ganzen 
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scheint es, daß die Verfassung dauernd oligar- 
chisch-timokratisch war, beruhend auf dem 
Grundbesitz der führenden Familien. Für die Zeit 
vor 220 v.Chr. sagt das Polyb. IV 31, 2. 32, 1 
ausdrücklich und er erwähnt IV 4, 1 ein &raökıov, 
wie sich auch 182 v. Chr. die oligarehischen Füh- 
rer auf ihre Güter zurückziehen, Polyb. XXIII 
16, 3. Weiteres läßt sich den Inschriften entneh- 
men, die die 2%/,ige Eisphora betreffen und wahr- 
scheinlich in die Zeit um 70—60 v. Chr. gehören, 
IG V 1, 1482f., s. dazu den Art. Messenien Ab- 
schn. 4e. Nicht nur ergibt sich aus den Angaben 
über die Vermögenseinschätzung ein völliges 
Überwiegen des Grundbesitzes (der Anteil der 
Handwerker am gesamten Nationalvermögen be- 
läuft sich auf nur etwa 3 0/0), sondern der Grund- 
besitz befindet sich auch zu einem großen Teil in 
der Hand einiger weniger begüterter Familien, 
und die Handwerker sind zum Teil nicht einmal 
in den Phylen eingeschrieben, IG V 1, 1483 Z. 11, 
besaßen also kein volles politisches Bürgerrecht. 
Nach 215/214 v. Chr. gab es eine Art von demo- 
kratischer Verfassungsreform, Suda s. ionyogsi 
nach Polyb. VII 10, 1. Das war aber nur von kur- 
zer Dauer, wie die Nachriehten über die Ereig- 
nisse des 2. Jhdts. v. Chr. und die eben erwähnte 
Inschrift aus dem 1. Jhdt. v. Chr. zeigen, s. dazu 
Walbank Philipp V, 8.72 Anm.3. Roe- 
buck A history of Messenia 81ff. 95 Anm. 126 


4. Verfassung 152 


5 Phylen gab, s.u. Wenn Plut. Arat. 49, 2 bei 
dem Bericht über die Ereignisse des J. 215/214 
v. Chr. von oroarmyoi in M. redet, ist diese Be- 
zeichnung ebenso allgemein untechnisch wie die 
gleich darauf folgende Bezeichnung als &exovrss, 
dazu K. Seeliger Messenien und der achaeische 
Bund, Programm Zittau 1896/97, 12 Anm. 10 
und 11. Roebuck 81f. Anm. 76. Daß es wei- 
tere Beamte gab, ist selbstverständlich und durch 


10 die ovvagziaı bei Polyb. IV 4, 2, ovvdexorzss 


XXIII 16, 6, direkt bezeugt. Die Zozourec all- 
gemein in IG V 1, 1428 (Suppl. epigr. Gr. XI 
1031) 2.11. 1432 2.23. 1390 2.46. Die Zusam- 
menfassung der Beamten als ovvagziaı führt man 
auf den Einfluß des Achaiischen Bundes zurück, 
Busolt-Swoboda Griech. Staatskunde 
312f. Anm. 2 auf S. 313. Roebuck 115 Anm.30, 
doch betrifft die erste Erwähnung bei Polybios 
eine Zeit vor Eintritt M.s in den Achaiischen 


20 Bund. S. dazu auch A. Aymard Les assem- 


blees de la confédération achaienne 322. 

In der Mysterieninschrift von Andania (s. o.) 
von 92/91 v. Chr. erscheinen in Z. 116 ôauıooyoi, 
die die Wahl der Zehnmännerkommission durch- 
zuführen haben, während die &oxovres beantragen, 
welche Kandidaten zu wählen sind. Ein zọooJtá- 
tas da/uıog]y&v wird auch in der Inschrift IG V 
1,1425 (Schwyzer nr. 69) genannt, und zwar 
nach einem Proxeniedekret. Damiorgoi sind in 


und gleich u. bei der Besprechung der Beamten- 30 der Peloponnes allgemein und vor allem in Arka- 


titel. Im J. 191 v. Chr. gab es Verbannte, deren 
Rückkehr Flamininus verlangte, Polyb. XXII 
(XXIII) 10 (13), 6. XXXVI 31, 9. Verbannte hatte 
es schon im J. 223 v. Chr. gegeben, Polyb. II 
55,8, Anhänger des Reformers Kleomenes’ III., 
was auf einen erfolglosen Versuch eines Sturzes 
der Oligarchie hinweist, dazu Roebuck 69f. 
Verbannungen gab es ferner nach dem erfolg- 
losen Versuch M.s, im J. 183/182 v. Chr., sich vom 


dien häufig. Sie werden ähnlich wie in dieser In- 
schrift nach dem Text von Volksbeschlüssen ge- 
nannt, so besonders in der Phylarehosinschrift 
des Arkadischen Bundes aus dem J. 369 oder 
362/361 v. Chr., IG V 2,1 (Syl. 13183. Nach- 
manson Histor. griech. Inschr. 35. Tod His- 
torical Inscriptions II 132). Hier sind es die Ver- 
treter der einzelnen Städte im Bundesrat, zusam- 
men 50. Sonst sind es städtische Beamte, in Stym- 


Achaiischen Bund wieder loszulösen, Polyb. XXIV 40 phalos z.B. in IG V 2, 351. 856 ebenfalls nach 


9 (11), 13, die später auf Veranlassung des achai- 
ischen Strategen Kallikrates zurückgerufen wur- 
den, Polyb. XXIV 10 (12), 15. Von den xoAkot, 
die mit. der Politik der führenden Oligarchen 
nicht einverstanden waren, ist im Bundesgenos- 
senkrieg die Rede, Polyb. IV 31, 2, ebenso später 
bei dem Abfall vom achaiischen Bund im J. 183 
v. Chr., Polyb. XXIV 16, 4. 8. Nach der großen 
Mysterieninschrift von Andania aus dem J. 92/91 


dem Text eines Volksbeschlusses genannt. Soweit ` 


ihre Zahl bekannt ist, sind es immer wenige, 
2—4, IG V 2, 356. 389. 395. 423. Aus anderen 
Texten ergibt sich, daß es die Oberbeamten der 
betreffenden Städte waren, Schönfelder 
107f. Das würde zu den beiden Texten aus M. 
passen, nur ergibt sich dabei eine Schwierigkeit. 
Zwar legt das Vorkommen in der Mysterien- 
inschrift im 1. Jhdt. v. Chr. die Annahme nahe, 


v. Chr., IG V 1,1390. Schwyzer 74. Ziehen 50 sie seien bei der Aufnahme M.s in den Achaiischen 


Leges sacrae 58. Syll. Ie 736. Sokolowsky 
Lois sacrées, Paris 1969, nr. 65 Z. 45ff. sollten von 
den Beamten für das Einsammeln und Abliefern 
der Beiträge, die bei der Mysterienfeier eingin- 
gen, fünf Personen bestimmt werden, die minde- 
stens ein Vermögen von einem Talent besaßen, 
und als allgemeine Aufseher des Festes sollte das 
Volk aus allen Bürgern zehn Personen über 
40 Jahre wählen, die vor allem für die Ordnung 


Bund an die Stelle der Ephoren getreten, Schön- 
felder 117. IG V 1, 1425 wird aber von den 
Herausgebern nach dem Schriftcharakter ins Ende 
des 4. oder Anfang des 3. Jhdts. v. Chr. gesetzt, 
und dazu paßt die Stoichedonanordnung bestens: 
Roebuck S.60 Anm. 10. 115 Anm. 30 hat zwar 
erwogen, diese Inschrift 1425 auch ins 2./1. Jhdt. 
v. Chr. zu datieren, da in ihr die Monatszählung 
vorkommt, statt der Monatsnamen, die sonst 


bei der Festfeier zu sorgen hatten, Z. 116ff. Die 60 ebenfalls für diese spätere Zeit sicher belegt ist, 


Luxusbestimmungen der Inschrift hinterlassen 
den Eindruck großen Reichtums. 

Als leitende Beamte erscheinen im 3. Jhdt. 
v. Chr. Ephoroi, Polyb. IV 4, 2f. 31, 2. Inschrift- 
lich kommt ein Ephoros als Eponym neben dem 
Zeuspriester nur in dem der Schrift nach späten 
(späthellenistisch oder kaiserzeitlich) Bruchstück 
IG V 1, 1472 vor. Vermutlich waren es 5, da es 


s. dazu u. Abschn. 5. Bei der Erklärung der Da- 
miorgen als Titel der obersten Beamten müßte 
man also sogar mehrfachen Wechsel des Titels 


zwischen Ephoroi und Damiorgoi annehmen. _ 


Diese mißliche Annahme kann vermieden wer- 
den, wenn man die Damiorgoi statt als Beamte 
als einen engeren Rat oder Ratsausschuß ähnlich 


den Damiorgoi des Arkadischen Bundes und den ` 
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in so vielen Staaten bezeugten Prytanien erklärt. 
Dazu würde sehr gut stimmen, daß in nr. 1425 
ein nooordras Öanıopy@v am Ende eines Volks- 
beschlusses genannt ist, in dem Fall also der Vor- 
sitzende der ‚Prytanie‘, in deren Amtszeit der 
Beschluß gefaßt wurde. In der Mysterieninschrift 
stehen, wie oben gesagt, auch Damiorgoi und 
Archontes als offenbar verschiedene Organe mit 
verschiedenen Funktionen nebeneinander. Diese 
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folge von IG V 1, 1433 Z. 1ff. 40ff. Kresphontis, 
Daiphontis, Aristomachis, Hylleis, Kleolaia, die 
Daiphontis auch IG V 1, 1425. Im 1. Jhdt. v. Chr. 
gab es daneben auch eine Phyle der Römer, IG 
V 1, 1433 2.8. Zu den Phylennamen s. Wil- 
helm Österr. Jahresh. XVII (1914) 52f. Zwei 
von ihnen, die Daiphontis und die Aristomachis 
sind im 2. Jhdt. v. Chr. auch in Thuria belegt, 
IG V 1, 1386. Mit der Fünfzahl der Phylen hängt 


Erklärung ist also mit den wenigen vorhandenen 10 wohl zusammen, daß die beiden o. genannten Auf- 


Zeugnissen bestens vereinbar und vermeidet die 
Schwierigkeit des Titelkonflikts der anderen Er- 
klärung. Daß es ein ‚Prytaneion‘ in M. gab, ist 
im topographischen Teil erwähnt, es war aber das 
Amtsgebäude, s. u. Sauppe (s. u.) S. 249 (287) 
verband in der Mysterieninschrift Z. 116 dawıoeyol 
tod Zero Aude, womit sie sogar als monatlich 
wechselnder Ratsausschuß ähnlich den Prytanien 
erwiesen wären, doch ist toù &xrov Aude wie in 


sichtskommissionen für die Mysterien in Anda- 
nia 5 Männer und 10 Männer waren, obwohl sie 
nicht nach den Phylen gewählt werden mußten. 
Und man wird danach wohl auch die Fünfzahl 
für die Ephoren annehmen können. Dafür war 
doch wohl der Einfluß Spartas maßgebend, ob- 
wohl das auch bestritten wird (Roebuck 115 
Anm. 30). 

5. Kulte. Im allgemeinen s. die Zusammen- 


den sonstigen Fällen als Datum aufzufassen. Zu 20 stellung u. im Art. Messenien Abschn. 6. Hier sei 


den Damiorgoi s. auch A. Aymard Les as- 
semblees de la confédération achaienne 173ff. mit 
den Anmerkungen. Die angeblichen zıuoöyoı als 
Titel der Beamten in M. bei Suda s. Erixovoos 
können nur Irrtum sein, s. dazu den Art. Messe- 
nien Abschn. 7. Sie mit Seeliger 12 Anm. 11 
als kultische Beamte zu erklären, widerstreitet 
dem Text. 

Als Einzelbeamte sind nachweisbar, fast alle 


nur noch darauf hingewiesen, daß der Hauptkult 
der Stadt derjenige des Zeus Ithomatas war, 
dessen Priester Eponym der Stadt war, IG V 1, 
1467. 1468. 1471. 1472. Suppl. epigr. Gr. XXIII 
209. 210. "Soo 1969, 1058. Iloaxr. 1969, 1038. 
Die Kultstatue des Hageladas ist das häufigste 
Münzbild M.s und dazu auf der Vorderseite der 
Kopf der Demeter, deren Heiligtum Paus. IV 31, 9 
insbesondere als Zuse bezeichnet. C. A. Robin- 


in der Mysterieninschrift, der zauias Z. 51ff., ein 30 son Am. Journ. Arch. XLIX (1945) 1918. glaubt, 


äyogavouos d Zi nöhews Z. 00. wonach es also 
auch Agoranomoi für die Landschaft gab; der 
Agoranomos ist auch kaiserzeitlich belegt, IG V 
1, 1449. 1450. In Z.164 der Mysterieninschrift 
werden of nol&uagyoı genannt, die Gelder einzu- 
treiben haben. Endlich kommen Z. 114 zoue. 
deixtaı vor, die die Gesetze und Verordnungen zu 
verwahren hatten. Das Amtsgebäude hieß offen- 
bar ngvraveiov Z. 112. Zu diesen Fragen der 
staatlichen Verwaltung der Mysterien s. bes. 
H. Sauppe Abh. Göttingen VII (1859) 217#. 
248f. = Ausgewählte Schriften 261f. 285ff. 
Ziehen Leges sacrae I 180f. Dazu D aux Rev. 
phil. 1942, 61f. Von diesen Beamtentiteln kom- 
men Polemarchen in gleicher Funktion auch in 
re vor, IG V 1, 1379, ebenso der taulas V 1, 

Im 2./1. Jhdt. v. Chr. bis in die Kaiserzeit 
trägt der Rat die Bezeichnung odvsöoo: mit einem 


daß dieses Kultbild auch auf Tetradrachmen von 
Zankle-Messana um 450 v. Chr. abgebildet ist 
(Head HN? 154 Abb. 84) und tritt für die sehr 
fragliche Gleichsetzung der Großbronze des ‚Zeus 
vom Artemision‘ (Literatur a., O. 122 Anm. 11) 
mit dem Kultbild des Hageladas ein, dazu auch 
Arvanitopullos I/oluw» I, Athen 1929, 
79#. Die Gleichsetzung des Münzbildes von M. 
mit dem Kultbild des Hageladas bezweifelt 


40L. Lacroix Les reproductions des statues sur 


les monnaies Greeques, Lüttich 1949, 193. 227ff. 
325. 

Eng mit dem Kult der Artemis an der West- 
seite des Asklepieions verbunden waren die Zegooi 
yégovtes täs Odnmolas, kurz of tãs Odnnolas, die 
sich auf Kresphontes zurückführten, Orlandos 
Ioaxrt. 1962, 112 aß. Suppl. epigr. Gr. XXIII 
208ff. 215—217, dazu bes. Robert Rev. ét. Gr. 
LXXIX (1966) 378ff. An ihrer Spitze standen èm- 


rgaunareds tõv ovv&ögwv an der Spitze und ist 50 ueAnrai. Wegen ihrer besonderen Stellung waren 


Antragsteller der Volksbeschlüsse, IG V 1, 1890, 1 
u.ö. 1432 (Suppl. epigr. Gr. XI 1083. XV 226). 
1448. 1449. Suppl, epigr. Gr. XXIII 208. 206 
2.1. 21. 207 2.4. Sub Sóveðgor sind in der Zeit 
auch in anderen messenischen Städten bezeugt, 
Belege bei Accame Il dominio Romano in 
Grecia 137f. Roebuck 107 mit Anm. 182. In 
der Mysterieninschrift von Anadania (s. o.) wird 
2.48. die zoora Evvouos ovvayayı tõv ovvéðowv 


sie von gewissen Liturgien befreit, so in Thuria, 
Suppl. epigr. Gr. XI 972 Z. 8f. In ihrem Beschluß 
Suppl. epigr. Gr. XXIII 208 2.29 heißt es, daß 
75 (76 nach Robert a.0.380) Stimmen ab- 
gegeben wurden und dies die Gesamtzahl der Ab- 
stimmenden war, also der anwesenden Mitglieder 
der Upesia. Aus ihrem Namen darf man wohl auf 
den Beinamen Upis für Artemis schließen. 

Für den Kalender von M. sei erwähnt, daß in 


erwähnt. Aymard Les assemblées de la con- 60 späthellenistischer Zeit die Monate gezählt wur- 


fédération (98. Roebuck 115 vermutet da- 
bei arkadischen Einfluß. In Z.47 der Mysterien- 
Inschrift tritt eine ysoovoia auf, die die Ver- 
mögenseinschätzung der erwähnten Fünfmänner- 
kommission für die Mysterien zu notieren hatte, 
. Die politisch vollberechtigte Bürgerschaft war 
in 5 Phylen eingeteilt, die nach Heroen des Hera- 
klidenstammbaums benannt waren, in der Reihen- 


den, IG V 1, 1483 Z. 168. 32. 1890 Z. 116. 1425 
2.3. Suppl. epigr. Gr. XXIII 208 2.5. Das ist 
auch schon in der Inschrift IG V 1, 1425 etwa aus 
dem 4./3. Ihdt. e Chr. der Fall, die Roebuck 
ebendeswegen auch ins 2./1. Jhdt. v. Chr. setzen 
wollte, s. o. Absehn. 4. Daneben erscheinen in der 
Inschrift IG V 1, 1447 (Sokolowsky Lois 
sacrées, Paris 1939, nr. 64) aus dem 3,/2. Ihdt. 
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v.Chr. aker auch die Monatsnamen Aygısvıos, 
Movaotjo und BvAilızds. Von diesen Namen ist 
Agrianios vor allem in dorischen Staaten recht 
häufig, Phyllikos ist auch in Thessalien belegt, 
s. 0. Bd. X S. 1578. 1597. 1602. 1 S. 892 (Agria- 
nios). XV S. 2257 (Mnaster). XX S. 1021 (Phylli- 
kos). Falls die Datierung der Inschrift IG V 1, 
1425 durch Roebuck (s.o.) ins 2./1. Ihdt. 
v. Chr. (s. o.) richtig sein sollte, wären es die älte- 
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Etudes). Dazu A. Conze-A. Michaelis Rap- 
porto d’un viaggio fatto nella Greeia nel 1860. 
Ann. d. Inst. XXXII [1861] 5f. bes. 51f. 
Auszüge aus zwei Briefen Carl Otfried Mül- 
lers von seiner gemeinsamen Reise mit E. Cur- 
tius in Messenien im Mai 1840 sind abgedruckt 
bei Editha Wolf-Crome Zwischen Olymp 
und Acheron, Zürich/Freiburg i. Br. 1971, 166f. 
(aus Carl Otfried Müller Lebensbild in Brie- 


ren messenischen Monatsnamen, die mit dem Ein- 10 fen an seine Eltern, hrsg. von Otto und Else 


tritt in den Achaiischen Bund durch die Zählung 
der Monate ersetzt wurden, so auch Sonthei- 
mer o Bd. XV 8.2257, 55ff. Im anderen Fall 
müßte man annehmen, daß neben der neu ein- 
geführten Zählung der Monate die alten Namen 
im Gebrauch blieben, was auch sonst der Fall 
war, Nilsson Entstehung und religiöse Be- 
deutung des griechischen Kalenders 52. 

6. Inschriften. IG V 1 nr. 1390. 1391. 


Kern, Berlin 1908, 352f.). Wichtig ist fer- 
ner für alle antiken Stätten der auf eigener 
Bereisung fußende umfangreiche Kommentar 
zum vierten Buch des Pausanias von J. G. Fra- 
zer Pausanias Bd. III S. 405ff. (1898) mit der 
vollen älteren Literatur zu den einzelnen Orten. 
Die umfassendste Monographie über M. ist jetzt 
W. A. MeDonald-George E. Rapp jr. The 
Minnesota Messenian expedition. Reconstruct- 


1425—1496. 1530—1582 a. Schwyzer nr. 65 20ing a bronze age regional environment, Minnea- 


—76. Orlandos oan, der. 1965, 110f. 
Suppl. epigr. Gr. III 322. XI 982—984. 1029— 
1040. XV 226. XXIII 201—232. XXIV 285. 286. 
XXV 434. 437. Dazu Bemerkungen und Ergän- 
zungen L. Robert Rev. ét. Gr. LXXVII (1964) 
169. 1966, 374ff. 1970, 394f. Zu Suppl. epigr. Gr. 
XXIII 220, Daux Bull. hell. XCIV (1970) 6208. 
Orlandos Tò 2oyov 1969, 99H. 1970, 127E. 
1971, 163ff. 1972, 80ff. Moaxt. 1969, 99. 1970, 
138ff. 1971, 16588. 
7. Münzen, s. u. den Art. Messenien. 
[Ernst Meyer.) 
Messenien *). 
Gliederung des Artikels: 
Literatur. 
1. Name, 
2. Physische Geographie. 
3. Historische Geographie. 
a) Grenzen. 
b) Westliches Taygetosvorland. 
c) Die untere messenische Ebene. 
d) Die obere messenische Ebene und das 
Becken von Kokla. . 
e) Westküste des messenischen Golfs. 
f) Westküste Messeniens. 
g) Das messenische Bergland. 
h) Zusammenfassung. 
4. Geschichte. 
a) Vorgeschichte. 


polis 1972. Hier werden in 15 Kapiteln von ver- 
schiedenen Verfassern die physische Geographie 
und die wirtschaftlichen Verhältnisse, sowie die 
Siedlungsgeschichte von der Vorgeschichte bis in 
die Neuzeit behandelt (Minnesota exped.). Son- 
stige Literaturverzeichnisse bei Kolbe IG V1 
S. XVII f. Valmin Etudes 226ff. Roebuck 
(s. u.) 125ff. Minnesota exped. 17. 79£. 146f. Die 
neugriechische Spezialliteratur über M. habe ich 


30 nicht einsehen können: Dukakis Meoonvuaxd, 


Athen 1906. G.S. Tasiopulos H üoxala 
Mesoonvia, Kalamai 1905. J. D. O. Kephalas 
Torooia rãs Meoonvias, 1985. Joa. A. Aposto- 
lakis H doxaia Meoonvia, 1967. 

Zu Abschnitt 2.: Die wichtigsten zusammen- 
fassenden Werke sind jetzt Alfred Philipp- 
son Der Peloponnes, Berlin 1892, 324ff., und 
Die griechischen Landschaften, Band III, Frank- 
furt/Main 1959, hrsg. von E. Kirsten, 371f. 


40 (dazu S. 520f. Literatur). Dazu die geographi- 


schen Kapitel des o. genannten Werkes Minne- 
sota expedition. G. Williams The land of 
Nestor, Physical geography of Southwestern Pe- 
loponnese, Washington 1971, war mir nicht zu- 
gänglich. 

Als Karte ist immer noch die Carte de la 
Grèce 1:200000 der Expedition scientifique de 
Morée, Paris 1832 trotz ihrer Mängel und Unge- 
nauigkeiten unentbehrlich und nicht wirklich er- 


Dorische Wanderung u. Frühgeschichte. 50 setzt. Sie gibt vor allem die ursprünglichen Orts- 


b) 
c) Die messenischen Kriege. 
d) Die Zeit der spartanischen Herrschaft. 
e) Das selbständige Messenien und die 
hellenistische Zeit. 
f) Die römische Zeit. 
5. Verfassung. 
6. Kulte. 
7. Verschiedenes. 


namen, die von den neueren Karten verschwun- 
den sind, und die alten Wegeverbindungen. Klarer 
in der Geländedarsteilung und in Einzelheiten 
berichtigt sind die 4 Blätter der Karte 1:300 000 
inPhilippsons Peloponnes und wichtig die 
zugehörige geologische Karte im gleichen Maß- 
stab. Die Blätter der griechischen Generalstab- 
karte 1:100000 sind großenteils rein schematisch 
und für die Geographie wertlos, zudem seit Jahr- 


Literatur: Die ältere Literatur über M., 60zehnten aus dem Handel gezogen. Von anderen 


insbesondere die älteren Reisewerke, ist o. Bd. 
XV S. 1232, IO aufgeführt und sei hier nicht 
wiederholt außer der ersten wichtigen Monogra- 
phie überM., N. Valmin Etudes topographiques 
sur la Messenie ancienne, Lund 1930 (Valmin 


*) Ersatz für den ‚Notartikel‘ o. Bd. XV 
S. 1281—1242. 


neueren Karten sei hingewiesen auf den zweibän- 
digen ‘Arias ron Önuwv zal xorwothtæv ts EAld- 
öos von 1948 mit 147 Blättern 1:100 000 (nur die 
Ortschaften, Provinzen- und Gemeindegrenzen 
ohne Einzeichnung des Geländes, Messenien Blatt 
53. 87. 116. 136). Neu ist der Arlas tjs EiAddos 
der Eriz) Zrauoran Yanosoia zë Ehháðos 
1:200 000 in 50 Blatt, Athen 1965, Blatt 35 
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(Nouös Meoonvias), vollständig für die Ortschaf- 
ten, Geländedarstellung unzureiehend. Von dem 
seit 1971 erscheinenden Geologischen Kartenwerk 
Griechenlands 1:50 000 sind für M. bisher nur die 
Blätter Kalamata und Sonderblatt Kardamyli er- 
schienen. 

Aus der großen Reihe der modernen Abbil- 
dungswerke über Griechenland sei zu der Bd. XV 
S. 1234, 39H. zitierten noch genannt: Antoine 
Bon-Fernand Chapouthier En Grèce, 
Paris 1937, Abb. 57—62 und Retour en Grèce, 
Paris 1938, Abb.: 60—63. S. Dimitriou- 
H. Müller-Brunke Griechenland, Wien- 
München 1961, Abb. 25. 43—48. Hans Schaal 
Die Insel des Pelops, Bremen 1943, Taf. 11a. 13 
—16.. 

Zu Abschnitt 3.: Antike Hauptquel- 
len Strab. VIII 4 p. 358ff. Plin. n. h. IV 15. 
Pausanias Buch IV. Ptol. III 14, 31. 42. Steph. 
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1887, S. LIDD 109—120. E. Babelon Trai- 
té des monnaies Grecques et Romaines. II Des- 
cription historique, Paris 1914, 683ff. Joa. P. 
Lambros Aoxala Eilyvırza voulouora. Ava- 
oap) tõv vouioudıwv rs volas Eikados. 
Ilelonovrnoos, Athen 1891, 75ff. Sonstige wich- 
tige Veröffentlichungen: Fiorelli Catalogo 
del Museo Nazionale di Napoli. Medagliere. 
I. Monete Greeche, Napoli 1870, S. 152 nr. 7530 


10-7542. Fr. Kenner Die Münzsammlung des 


Stiftes St. Florian, Wien 1871, 83if. Fr. Im- 
hoof-Blumer-P. Gardner Numismatie 
commentary on Pausanias, Journ. hell. stud. VII 
(1886) 69. George MacDonald Catalogue 
of Greek eoins in the Hunterian colleetion II, 
Glasgow 1901, 143—147. Sammlung Consul Edu- 
ard F. Weber in Hamburg, Hirsch München 
1908, S. 135£. nr. 1981—1992. Sammlung Gustav 
Philipsen in Kopenhagen, Hirsch München 1909, 


Byz. Valmin Etudes. Roebuck (s. u.) 1.208. 108 nr. 1824—-1832. J. N. Svoronos 


Register B Post-Mycenaean habitation sites, Min- 
nesota exped. 310ff. Dazu o Bd. XV 1235ff. mit 
der älteren Literatur und die zu den einzelnen 
Orten genannte Sonderliteratur. 

Zu Abschnitt 4.: Die antiken Zeug- 
nisse IG V 1 S. VII. Allgemeine Übersicht 
der Geschichte M.s bei Valmin Etudes und 
Lazenby Minnesota exped. SIN Die Darstel- 
lung der Frühgeschichte mit ihrer kritiklosen 


Zvlloyn Eitvns N. Mavgoxogödtov, Journ. int. 
d’arch. numismatique XIV (1912) 29f. nr. 2052 
—2066. L. Forrer The Weber collection II, 
London 1924, S. 437 nr. 8994. S. 463. nr. 4122 
—4138. Jean Babelon Bibliothèque Na- 
tionale. Catalogue de la collection de Luynes, 
Paris 1925, S. 136 nr. 2282—2285. Fitzwilliam 
Museum. S. W. G rose Catalogue of the McClean 
collection of Greek coins II, Cambridge 1926, S. 


reinen Nacherzählung der Pseudohistorie der 30443f. nr. 6712—6743. Sylloge Nummorum Grae- 


griechischen Sage bei Pausanias ist ohne Wert. 
Zu a): Die in dem Abschnitt genannte Litera- 
tur. Zu b—d): Fr. Kiechle Messenische Stu- 
dien, Kallmünz 1959 (Kiechle Studien). Leo 
Heidemann Die territoriale Entwicklung 
Lacedaemons und Messeniens bis auf Alexander, 
Diss. Berlin 1904 (Teildruck, das Ganze ist nicht 
erschienen, großenteils überholt und ohne großen 
Wert). Zu c): Die dort genannte Sonderliteratur 


corum. Dänemark. The Royal collection of coins 
and medals. Danish National Museum, Heft 16, 
1944, nr. 496—546. England Bd. II. The Lockett 
collection part IV, London 1945, nr. 2481—2484. 
M. G. Clerk Catalogue of the coins of the 
Achaean league, London 1895, S. V 4. 188. 31fk. 
Margaret Thompson A hoard of Greek federal 
silver, Hesperia VIII (1989) 116ff. 184 nr. 224. 
141 nr. 647—677. 148ff. (vor 146 v. Chr., Auftei- 


und von der älteren Literatur noch Philippus 40 lung der achaeischen Bundesmünzen mit M oder 


Kohlmann Quaestiones Messeniacae, Diss. 
Bonn 1866, außer der o. Bd. XV S. 1239, 49ff. 
zitierten Literatur. Zu e): Carl Angus Roebuck 
A history of Messenia from 869 to 146 B. C., Chi- 
cago 1941. Konrad Seeliger M. und der 
achäische Bund. Jahresbericht des Gymnasiums 
in Zittau 1896-97. Carl Schneider Kultur- 
geschichte des Hellenismus, München 1965/69, 
1 241#. u.ö. Zu f): Ulrich Kahrstedt Das 


wirtschaftliche Gesicht Griechenlands in der Kai- 50 


serzeit, Bern 1954. 

Zu Abschnitt 6.: o. Bd. XV S. 1241£. Wolfgang 
Otto De sacris Messeniorum, Diss. Halle 1933. 

Inschriften: Kolbe IG V 1 (1913) S. 247#. 
nr. 1827—1496. 1529—1560. S. XXIII 1580— 
1582. XXV. SGDI HI 2, S. 101ff. nr. 4637—4692. 
Schwyzer nr. 65—76. Ad. Wilhelm Ur- 
kunden aus Messene, Österr. Jahresh. XXVII 
(1914) 1ff. N. Svensson Valmin Inscriptions de 


ME auf Megalopolis und Messene). 

1. Name. n Meoodva, Meoojvn, dazu das 
regelmäßig gebildete Ethnikon Meooavıos, Meo- 
onvıos und das Ktetikon Meoonvıaxös. Vereinzelte 
Nebenformen Meoonvis Gë), Thuk. IV 41, 2. Steph. 
Byz. s. v. und s. Oixaita. Diod. VIH 18, 2. Paus. 
IV 12, 7. Schol. BU IX 150, Meconviãrar. Schol. 
Alkidamas Or. Attici Baiter-Sauppe H 
154. 

Der Name bezeichnet ursprünglich. die Land- 
schaft und ist so gut wie sicher vorgriechisch. Die 
übliche moderne Ableitung von u&ooos (Literatur 
o Bd. XV S. 1231, 528. Grasberger Studien 
zu den griech. Ortsnamen 282. Wilamowitz 
Textgeschichte der griech. Lyriker 98. Phi- 
lippson Griech. Landschaften III 402. 410. 
W. Otto de sacris Messeniorum 9. Kiechle 
Messenische Studien 53f.) ist unwahrscheinlich, 
einmal aus sprachlichen Gründen, da es im Grie- 


la Messenie. Årsberättelse Kungl. Humanistiska 60 chischen mit der Ableitung -n»ds, -hvy wohl Na- 


Vetenskapssamfundet i Lund (Bulletin de la So- 
ciété Royale des lettres de Lund) 1928/29, 1088, 
(Valmin Inscriptions). Suppl. epigr. Gr. III 
322. XI 964—1041. XIII 269. XIV 336—345. XV 
224—226. XVI 275. XXII 311—814. XXIII 201 
-—232. XXIV 284—286. XXV 429—437. 
Münzen: Head HN? 418. 431ff. Catal. 
of Greek coins. Perey Gardner Peloponnesus, 


men und einige wenige Adjektiva, aber keine 
appellativischen Substantiva gibt, Kretsch- 
mer Glotta X (1920) 238. Solmsen Indog. 
Forsch. XXX (1912) 111. 26f. Schwyzer Gram- 
matik I 490, 6, und dazu aus sachlichen Gründen, 
da M. kein ‚Mittelland‘ ist und mit dem ältesten 
Beleg, Hom. Od. XXI 15 (Pherai) jedenfalls das 
Küstengebiet gemeint ist und nicht die obere 
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messenische Ebene, wie bei der Erklärung als 
‚Mittelland‘ allgemein angenommen wird. Diese 
trägt auch den eigenen Namen Stenyklaros, s. u. 
unter 3d. Die messenischen Seeräuber von Od. 
XXI 18 kommen ebenfalls von der Küste, und 
wenn Stat. Theb. IV 179 plana Messene neben 
montosa Ithome nennt, meint er mit M. doch wohl 
die untere Ebene. Das geht auf Antimachos zurück, 
o. Bd. XXIII S. 2152, 28f£. Ebenso unmöglich ist der 
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vielfach beibehalten. Polyain. I 6. Diod. VIII 
7, 3. XV 66. Theokr. XX (XXII) 158. Nikol. Da- 
mase. FGrH 90 F 31. 33. Konon bei Phot. bibl. 
186 (p. 188 b 1 B). Strab. HI 4, 3 p. 157. VIII 4, 1 
p. 359. Dion. Hal. Isokr. 9. Tulian. or. 1 (29 B}. 
Liban. or. I 73. XVII 31; declam. 24 mehrfach. 
Stat. Theb. IV 179. Manil. astron. IH 14. Apol- 
lod. bibl. I 7, 9, 61. 8, 2, 67. 9. 5, 87. 9, 12, 102. 
II 8, 4, 1—5, 177%. 5, 5, 180. 11, 2f. Plin. n. h. 


Versuch Apollodors nach Vorgang anderer, den 10 IV 55. XXXVII 141. Euseb. chron. vers. Armen. 


Namen des homerischen Möoon, Il. II 582, als Ver- 
kürzung von Meoonvn zu erklären, Strab. XII 5, 
3 p. 864. Schol. A TIl. II 502. BD Il. II 582 (das- 
selbe bei Eustath. z. Iliasstelle), da dieses in klas- 
sischer Zeit unbekannte Messe in Lakonien lag, 
dazu Bölte o. Bd. XV S. 1210ff. Wiederaufge- 
nommen ist diese Ableitung bei K. M. T. Chri- 
mes Ancient Sparta 294. Andererseits ist Aua 
in Kleinasien und Vorderasien die ganz gewöhn- 


zu Ol. 36, 3. Hieron. bei Euseb. chron. zu Ol. 
12, 3. 36, 3. Eustath. zu Dion. per. 409 (GGM 
II 292, 33£.). Schol. Dion. per. 411 Schol. Hom. 
I. T V 548. Od. III 4. XI 281. XXI 13. Pap. 
Oxy. XXVII 2455 Z. 132, 147. Ferner in dem 
Sprichwort dovAoregos Meoonvns, Zenob. III 39. 
Macar. III 35. Steph. Byz. hat Meooyvn xal 
mökıs xal Togo und zóhis Meoonvns bei den Stich- 
wörtern Mugei, Avdavia, Joar, Aolvn, Hoa 


liche und sehr häufige Endung für Landschafts- 20 (Stadt in Arkadien xará Mecońvny), Idaun, Ko- 


namen und sind von den griechischen Ortsnamen 
auf Zu mehrere bestimmt vorgriechisch wie et- 
wa Athenai, Mykene, Pellana-Pellene-Pallene, 
Peirene, Hyttenia. Dazu Ed. Hermann Glotta 
XII (1924) 150. Nehring ebd. XIV (1925) 
154. Weitere Belege für Ortsnamen auf un, 
A. Frick Bezzenbergers Beiträge XXIII (1897) 
381. Es gibt auch sonst einzelne weitere vorgrie- 
chische Ortsnamen wie Pamisos, Pedasos, Pellana, 


govyn, Meodha, Nneis, Húhos, ITöoyoı, Piov, Ire- 
vbr)ngos, Yåusia, Bagat und s. AxiAksıov am Tai- 
narongebirge. Auf seine Quellen läßt sich das 
nicht verläßlich aufteilen, zu Korone wird Apollo- 


dor als Quelle genannt, zu Mesola und Neris . 


Nikolaos von Damaskos Buch 6 und 4 (FGrH 90 
F 32. 33), zu Ampheia Pausanias, der aber IV 5, 9 
Meoonvia hat. 

Seit der Neugründung der Stadt Messene (s. 


s. dazu u. 4a am Anfang. Zu den Ortsnamen und 30 d.) geht der Name auf die neugegründete Stadt 


Ethnika auf made, nn im übrigen Ditten- 
berger Herm. XLII (1907) 542. H.Jacob- 
sohn Ztschr. f. vgl. Sprachf. LVII (1930) 
107#. D. Detschev ebd. LXIII (1986) 227ff. 
E. Risch Mus. Helvet. XIV (1957) 63. XXII 
(1965) 193. Als vorgriechisch bezeichnet auch 
Valmin Etudes 9 den Namen allerdings mit 
weiteren abwegigen Bemerkungen, ferner Bölte- 
Reincke o Bd. XV 8.1339, UL. mit weiterer 
Begründung. 

Meooyvn bezeichnet in allen älteren Belegen 
die Landschaft M., allgemein dazu Paus. IV 1, 3f. 
Strab. VIII 4, 1 p. 358. So Hom. Od. XXI 15, wo 
mit Meooyjvn Pherai-Pharai an der Küste gemeint 
ist, Bölte o. Bd. XIX S. 1801ff. (Pharai Nr. 2), 
bes. 1803, 46ff. Solmsen Indog. Forsch. XXX 
(1912) 27. Auch weiterhin wird die Landschaft bei 
allen Schriftstellern klassischer Zeit stets als Meo- 
on bezeichnet, so Tyrtaios frg. 4, 2f. D. Pind, 


und deren Gebiet über, wobei aber im 4. Jhdt. v. 
Chr. die Stadt noch den Namen Ithome trägt und 
Messene die Landschaft bleibt, s. u. unter de und 
5. Die Landschaft heißt nun bei Schriftstellern 
hellenistischer und römischer Zeit in der Regel 
Meoonvia, Steph. Byz. schreibt Meoonvia bei den 
Stichwörtern Ae, Augıyeveu, Tegnvia, Ende, 
Oolduaı, Oovgie, ` Gogo, Tod, Kapdanın, 
Kunogıooyeıs, Teimolis, wobei für Amphigeneia 


40 Antimachos als Quelle genannt wird. Wenn 


auf die Form dieser Zitate irgendwie Verlaß 
wäre, wäre Theopomp. FGrH 115 F 172 zu 
OcAauaı der älteste Beleg für den neuen Sprach- 
gebrauch. In der Kaiserzeit kommt die Schrei- 
bung mit einem o auf, die bei Dion. per. 411 
(124 n. Chr., Der Kleine Pauly II 73f. nr. 30) 
durch das Metrum gesichert ist. Eustathios be- 
stätigt das mit der Bemerkung, ‚die Älteren‘ 
hätten M. mit zwei oo geschrieben (GGM II 


Pyth. IV 223. Aristoph. Lys. 1141. Eurip. frg. 1083 50 292, 37f.), und betont mehrfach, daß der Name 


Nauck? bei Strab. VIII 5, 6 p. 366. Xen. hell. V 
2, 8. VII 1, 27. 36; 4, 9; Ages. 29. Plat. Alk. I 
122 D; leg. III 683 C. 690 D. 698 E; epist. VIII 
354 B. Demosth. XVI oft. XVII 4. Isokr. Panath. 
Archid. oft. Lykurg. Leokr. 62. Ephoros FGrH 70 
F 116 bei Strab. VIII 4,7 p. 361 (zum Text W. A ly 
De Strabonis codice rescripto 4 col. 1, 28ff. 176). 
F 216 bei Strab. VI 3, 3 p. 279f. Strab. VIII 8, 5 
p. 889. Skylax 45. Diod. XIX 54, 4. Daß die Kolo- 


mit oo zu schreiben sei, zu Hom. Il. II 582 
(294, 45ff.) und zu Od. XXI 13 (1899, 51f.). 
Wenn Steph. Byz. s. Meoon»n ausdrücklich be- 
merkt, daß die obermesopotamische Landschaft 
Meonvr mit einem o geschrieben werde, heißt das 
dasselbe. In unseren Handschriften ist die Schrei- 
bung mit einem o teils allein teils in Varianten 
häufig, so bei Aristoteles, Platon, Herodot, Dein- 
arch. Polyain. Apollod. bibl., Libanios, Steph. 


nie in Sizilien Messene heißt, besagt dasselbe. Io 60 Byz., Schol. Dion. per. a. O. 


Maoonio bei Eurip. Pap. Oxy. XXVII 2458 = 
C. Austin Nova fragmenta Euripidea, Kleine 
Texte 187, Berlin 1968, nr. 66 Z. 7 ist selbstver- 
ständlich kein Gegenbeleg, so wenig wie Meo- 
onvia Zog bei Skylax 45. 

Dieser Sprachgebrauch wird auch später, wo 
Messene Name der Stadt geworden ist und die 
Landschaft in der Regel Messenia heißt, noch 


2. Physische Geographie. M. ist 
eine nach allen Seiten klar abgegrenzte Land- 
schaft. Gegen Osten bildet die gewaltige Mauer 


des Taygetos, über dessen mittleren höchsten ` 


Teil im Altertum keine brauehbaren Wege führ- 
ten, die natürliche Grenze. Zu den Wegen über 
das Gebirge s. bes. Bölte o. Bd. III A S. 1348ff. 
Roebuck 13ff. Wie gesagt, gab es über den 
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zentralen Teil keine brauchbaren Wege. Vor al- 
lem die heute berühmte und neuerdings durch 
eine fahrbare Straße geöffnete Langada, die 
obvoora der unter Abschnitt 3 a zu nennenden 
Grenzinschrift, kann mit Sicherheit trotz aller 
gegenteiligen modernen Vermutungen als antike 
Verbindung ausgeschlossen werden. Daß allenfalls 
einmal ein Jäger oder Hirt die Schlucht benutzt 
haben könnte, spielt dafür keine Rolle. Möglich 


und wohl sicher benutzt ist etwas weiter südlich 10 


die Verbindung aus der Dentheliatis in die lako- 
nische Ebene, die öfoöos der schon erwähnten 
Inschrift. Aber auch dieser Übergang ist hoch 
und schwierig, im Winter lange durch Schnee 
gesperrt und an der Ostflanke sehr steil, keines- 
falls fahrbar. Die für den Verkehr brauchbaren 
Wege müssen das zentrale Gebirge entweder mit 
mehr oder weniger großen Umwegen nach Nor- 
den umgehen, wofür mehrere Möglichkeiten von 
der oberen Ebene oder der Dentheliatis aus be- 
stehen, oder im Süden, wofür der Übergang von 
Giannitsa nach Mistra oder Anavıyti der wich- 
tigste ist, aber ebenfalls nur im Hochsommer 
begehbar, was auch noch für den nächsten eben- 
falls schwierigen Übergang von Kardamyle nach 
Xerokambos gilt. Die leichteren Übergänge über 
den niedrigeren Teil weiter im Süden führen 
nicht mehr nach M. . 
Der Taygetos setzt sich nach Norden fort in 
dem geschlossenen Bergzug, der M. von der ost- 
arkadischen Hochebene von Megalopolis und ih- 
ren Nebentälern, dem Flußsystem des Alpheios, 
trennt. Die Nordgrenze gegen Arkadien und Tri- 
phylien ist gegeben durch das tief eingerissene 
Tal der Neda, das auf längere Strecken schlucht- 
artig und gänzlich unzugänglich ist, gegen We- 
sten und Süden durch das Meer. Einzig gegen 
Südosten, an der Ostküste des Golfs ist die Be- 
grenzung nieht durch die Natur vorgezeichnet 
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niedriges Hügelland getrennten Ebenen, von de- 
nen die obere unterhalb der 100 m Höhenlinie 
etwa 62 qkm, die untere ‚Küstenebene etwa 
155 qkm mißt, Philippson Peloponnes 381, 
und das breite messenische Bergland mit der 
nach Westen vorgelagerten Hochiläche des ‚Kam- 
bos‘ und der vorgelagerten Küstenebene. Im ein- 
zelnen bildet den nördlichsten Teil M.s das vom 
1385 m hohen Tetraji nach Westen ziehende Ge- 
birge südlich der Neda, ein etwa 1000 m hoher 
Kalkrücken mit höchster Erhebung im Hg. Elias 
von 1105 m, der nach Westen in einem Kalk- 
plateau von etwa 450 m Höhe ausläuft, dem an 
der Küste einige niedrige Hügel aus Konglo- 
merat und ein schmaler Küstensaum vorgelagert 
sind. Zwischen Tetraji und Hg. Elias vermittelt 
ein auf 750 m eingesenktes Joch oberhalb des 
Dorfes Syrtzi einen leichten Übergang von Phi- 
galeia in die obere messenische Ebene. Westlich 


20 des Hg. Elias führt von Phigaleia ein noch nied- 


rigerer Übergang von wenig über 500 m Höhe in 
die gleich zu nennende Mulde von Kokla. Im 
Zuge dieses Übergangs sollen sogar Reste einer 
antiken Brücke über die Neda vorhanden sein, 
Baedeker Grèce 1910, 411. Guide bleu Grèce 
1935, 444. Auf einem südwestlichen Ausläufer 
des Gebirges steht das mittelalterliche Kastell 
Siderokastro mit gleichnamigem modernem Dort 
darunter. Die Gleichsetzung dieses Gebirges mit 


30 dem antiken Elaion (o. Bd. V S. 2225f. Val- 


min Etudes 120.) ist irrig, das Elaion ist nach 
Paus. IV 1, 6. VIII 41, 7. 42, 1 der Bergrücken 
westlich von Phigaleia an der Nordseite der Neda, 
h. Arapis; für die Höhle der ‚Schwarzen Demeter 
s. o. Bd. XIX S. 2079, 64ff. 

Eine wichtige und daher in Altertum und 
Neuzeit dicht besiedelte Verbindung zwischen 
der Westküste und der oberen messenischen Ebe- 
ne und von dort weiter nach Arkadien bildet die 


und daher unsicherer. Die historische Grenze bil- 40 breite Quermulde von Kokla, zu der das Gebirge 


dete hier in der spätklassischen und hellenisti- 
schen Zeit der ‚Kleine Pamisos‘, der h. Bach von 
Milia (Bölte o. Bd. XVII 2 S. 2098 Nr. 2). 
Innerhalb dieser Grenzen ergibt sich ein unge- 
fährer Flächenraum von 2700 qkm. Die heutige 
Bevölkerung innerhalb dieser Grenzen betrug 
nach der letzten Volkszählung von 1971 (IAn- 
vouòs tijs EAAdbos xarà iv Anoygapnv cës 14/15 
Magriov 1971, Athen 1972, 135ff.) 173 000. Die 


sich nach Süden ziemlich sanft absenkt. Sie wird 
heute von der modernen Fahrstraße und der Ei- 
senbahn benutzt. Nach Westen ist die Senke 
durchflossen von dem Fluß von Kyparissia und 
seinen Zuflüssen. Nur eine schmale, kaum merk- 
bare Wasserscheide von nur 182 m Höhe nach 
der Karte Graefinghoffs (210 m nach 
Philippson) trennt dieses Tal von der wei- 
ten Mulde von Kokla (7 km in west-östlicher, 3 


Volkszählung von 1928 hatte knapp 203 500 er- 50—4 km in nord-südlicher Richtung), deren ver- 


geben (I/Andvouös tis Ehidðos, Athen 1929, 2488). 
1851 waren es 76492. Tax. P. Payxapñs 
Eiinvıxd, Athen 1853, II 565. Die Zahlen eini- 
ger weiterer Jahre bei Ad. Wilhelm Österr. 
Jahresh. XXVII (1914) 113£. Für die Schätzung 
der Bevölkerung der klassischen Zeit haben wir 
keine brauchbaren Angaben, sie kann nur nach 
allgemeinen Erwägungen ungefähr geschätzt 
werden. Beloch rechnete in seiner Bevölke- 


schiedene Bäche zusammen mit den von Norden 
kommenden durch ihren Zusammenfluß den 
Mavrozumenos bilden, der zur obermessenischen 
Ebene abfließt. Der antike Name dieser verkehrs- 
wichtigen Mulde war Aulon, Strab. VIII 3, 25 
p. 350. Zu Dorion s. o. Suppl.-Bd. XII S. 2368. 
Zu Oluris Bölte o. Suppl.-Bd. VII S. 788£., zu 
beiden u. unter 3 d. Pausanias’ Angabe IV 36, 7 
xatà zoöro heißt nicht, daß er damit das Nedatal 


rung der griechisch-römischen Welt 1471. für die 60 als Aulon bezeichnet, sondern ist nur ungefähre 


Zeit um 400 v. Chr. mit etwa 80 000, in GG II 
12, 285 mit etwa 100000 Einwohnern, Roe- 
buck Class. philol. XL (1945) 149if. 164 kommt 
nach längerer Diskussion aufgrund anderer Be- 
recehnungsgrundlagen auf die gleichen Zahlen, 
etwa 90 000, für die Zeit um 100 v. Chr. 

Die Landschaft gliedert sich vor allem in die 
beiden großen Hauptteile der beiden durch ein 

Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


Ortsangabe (xarà zoöro, nicht xatà zodzov oder Er 
zodrol). Man beachte auch den Zusammenhang 
der Stelle; unmittelbar nacheinander werden ge- 
nannt Kyparissia, der Aulon und dann die Neda 
als Grenzfluß gegen Elis. Der Aulon kann nieht 
das Nedatal sein (o. Bd. II 8.2413 Nr. 2), da ein 
spartanisches Heer niemals durch das unpassier- 
bare Nedatal nach Elis einfallen konnte (Xen. 


6 
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hell. III 2, 25: ô? Aölövos) und die zahlreichen 
Siedler des Aulon, die perioikischen Aulonitai 
(Xen. hell. III 3, 8, 10), genügend Kulturland vor- 
aussetzen. Das Richtige steht unter anderem bei 
Curtius Peloponnesos II 185f., ganz unbe- 
stimmt Valmin Etudes 107f. (zur angeblichen 
Stadt Aulon s. u. unter 8f). Zum Aulon s. ferner 
u. unter 3d und 4d. In ‚Der Peloponnes‘, hrsg. 
von einem Generalkommando, Athen 1944, 34, 
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ganz im Süden sich mit 516 m ein wenig erhebt. 
An allen Absehnitten der Küste der Halbinsel 
liegen kleinere und größere Küstenebenen, be- 
sonders ausgedehnt und zusammenhängend an 
der ganzen Ostseite am Messenischen Golf. Die 
Halbinsel endet im Kap Akritas (Kap Gallo), vor 
der Südwestküste liegen die Inseln Sapientza und 
Schiza mit weiteren kleinen Inseln, die antiken 
Oinussai (o. Bd. XVII S. 2281f.), vor Kap Akritas 


wird das Tal Arkadeikatal genannt, wohl nach 10die kleine Insel Theganussa (Venetiko), o. Bd. 


dem mittelalterlichen Namen Arkadia von Kypa- 
rissia. 

Südlich dieser breiten Einsenkung wird der 
größte Teil M.s eingenommen von dem ausge- 
dehnten Bergland des westmessenischen Gebir- 
ges, 34 km breit und bis zum Kap Akritas 63 km 
lang. Der nördliche Teil dieses Gebirgslandes, 
heute Kondovunia, besteht aus mehreren Nord- 
Süd, dann Süd-Süd-Ost ziehenden Ketten mit 


VAS. 1601. 

Der breite Messenische Golf zwischen dieser 
Halbinsel und der Tainaronhalbinsel setzt sich 
nach Norden fort in den beiden messenischen 
Alluvialebenen, dem Zentrum der Landschaft. 
Die größere untere Ebene mit Flachküste er- 
streckt sich breit zum Golf geöffnet etwa 17 km 
landeinwärts bei einer Breite an der Küste von 
etwa 30 km und 5—8 km im Inneren und einem 


trennenden Längstälern, von denen die längsten 20 Flächeninhalt innerhalb der 100-m-Höhenlinie 


und höchsten Ketten die westlichen sind, wäh- 
rend sie von Westen nach Osten immer kürzer 
werden; die östlichste Kette besteht nur aus dem 
berühmten Ithome mit seinem südlichen Nach- 
bargipfel Eua. Höchste Erhebung im Nordwesten 
im Hg. Varvara mit 1218 m, nach Süden niedri- 
ger werdend. Das Gebirge besteht besonders im 
Osten großenteils aus Hornstein, sonst aus Kalk, 
im Westen fast in der ganzen Länge aus Flysch, 


von etwa 155 qkm. Der küstennahe Teil der Ebe- 
ne trug nach Strab. VIII 4, 6 p. 361 offenbar den 
Namen Maxagia. Niedriges Hügelland aus Flysch 
von 100—200 m Höhe trennt die untere messeni- 
sche Ebene von der oberen, die eine Nord-Süd- 
Ausdehnung von etwa 11 km bei 5—6 km Breite 
und einen Flächeninhalt innerhalb der 100-m- 
Höhenlinie von etwa 62 qkm hat. Sie ist eine völ- 
lig horizontale Fläche von 60 m Meereshöhe mit 


dem mächtige Konglomeratbänke eingelagert 30 fettem Lehmboden, in die die langsam fließen- 


sind, die vor allem den westlichen Hauptkamm 
des Gehirges bilden. Nach Süden und Südosten 
senkt sich das Gebirge mit einem breiten, flach 
abfallenden Vorland zur unteren messenischen 
Ebene ab. Nach Westen fällt der Hauptkamm in 
geschlossenem Steilrand zu dem breiten ange- 
lagerten Plateau des ‚Kambos‘ ab, der im Norden 
aus Flysch, im Süden aus neogenen Sanden und 
Mergeln besteht und sich von etwa 500 m bis ge- 


den Bäche kaum eingetieft sind. Sowohl Teile der 
oberen Ebene wie der unteren an der Küste ver- 
sumpfen in der Regenzeit durch Überschwem- 
mungen und Aufstau des Wassers. Während rings 
um die obere Ebene das Gebirgsland unvermittelt 
aus der Ebene aufsteigt, lagert sich der unteren 
Ebene, besonders im Westen, das schon erwähnte 
breite Tafelland an, das zum westmessenischen 
Bergland überleitet. Nach Norden wird die obere 


gen 250 m nach Westen absenkt mit einer noch- 40 Ebene begrenzt durch das o. genannte ‚Bergmas- 


maligen flachen Aufwölbung aus Kalk gegen 
Westen. Begleitet ist das Gebirgsland und der 
‚Kambos‘ in ganzer Länge von der ebenfalls aus 
jungtertiären Sanden und Mergeln bestehenden, 
im allgemeinen etwa 10—12 km breiten Küsten- 
ebene, die eine 5—10 m hohe Steilküste bildet 
und gänzlich- hafenlos ist. Vor dem südlichen 
Teilstück dieser Küstenebene liegt: die Insel 
Prote (o. Bd. XXIII S. 925ff. und Suppl.-Bd. XIV 


siv südlich der Neda, über das aber wie erwähnt 
ein leichter Übergang nach Norden führt. Nach 
Nordosten und Osten trennt ein breites, aber nie- 
driges Bergland von etwa 700—800 m Höhe aus 
Flysch und Kalk die obere Ebene von der Hoch- 
ebene von Megalopolis und ihrer südlichen Fort- 
setzung, der antiken Landschaft Aigytis (Bölte 
o. Bd. HI A S. 1310, Gun), Die Übergänge über 
diesen Bergzug sind leicht, am wichtigsten der 


8.562). Ein antiker Name des Gebirges ist nicht 50 heute so genannte Daf von Derveni oder Makri- 


sicher bekannt, zum Namen Aigaleon s. u. unter 
3f. Zu dem für die mykenische Zeit vermuteten 
Namen aji-ko-ra{i-jo) (= Aigolaion?) s. u. unter 
48. 

Wie im Norden zu dem breiten niedrigen 
Quertal von Kokla senkt sich im Süden das west- 
messenische Gebirge ab zu einer ausgeprägten 
breiten Quermulde, die von der großen Bucht von 
Pylos-Navarino zum Messenischen Golf und der 


plagi (610 m), Paus. VIII 34. Siehe zu diesem 
Paß, der heute von der Straße benutzt wird, 
während die Eisenbahn einen weiten Bogen nach 
Norden macht, noch Curtius Peloponnesos II 
135f. 190 A. 13 mit einigen Einzelnotizen. Phi- 
lippson Griech. Landschaften III 368f. Der 
bei Paus. VIII 35, 1f. beschriebene zweite nörd- 
lichere Übergang führt zum Tal eines westlich 
von Chrusa ziehenden in den Alpheios münden- 


unteren messenischen Ebene hinüberzieht mit ep den Bachs (im Altertum Malus) und ging über 


Wasserscheide von etwa 400 m Höhe. Südlich die- 
ser breiten Einsattelung setzt sich das westmes- 
senische Gebirge in etwa gleicher, aber kompli- 
zierterer Zusammensetzung und niedriger fort. 
Nur der nördliche Teil erreicht im Lykodimo (im 
Altertum Maia s. unter 3 d) noch 958 m Höhe, 
sonst bleiben die Höhenzahlen unter 500 m, über 
die nur der einzelne Gipfel des Hg. Dimitrios 


den Daf von Isari, der bei Paus. a. O. genannte 
Grenzpunkt lag auf der Paßhöhe. Siehe dazu 
Bölte o. Bd. XIV S. 942ff. (Malus) und Plan- 
skizze (Die richtige Lage von Andania war bei 
Abfassung des Artikels noch nicht bekannt, s. u. 
unter 3 d) und XIX S. 1552 (Phaidrias). Für die 
Fortsetzung dieses Weges über Tsorota (h. amt- 
lieh Karnasion) s. Hiller von Gärtrin- 














165 Messenien 


gen-Lattermann Hira und Andania 37f. 
Valmin Etudes 95. Roebuck 11. Er war 
kurz vor Eintritt in die Ebene durch einen Wach- 
turm bei Tsorota gedeckt (s. unter 3d). Diese 
Straße ist auch bei Strab. VIII 4, 5 p. 360 ge- 
nannt und wohl auch bei Liv. XXXVI 31, 7 zu 
verstehen. Dodwell II 369 hat ungefähr die- 
sen Übergang in die Ebene von Megalopolis be- 
nutzt. Nach Süden wird dieses Bergland überragt 
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nend nur deren Ostteil, so auch Valmin Etu- 
des 84, der 85ff. umständlich über die Benennung 
der Flüsse spricht. Dem vereinigten Fluß pflegt 
man den bei Paus. TV 33, 3 genannten Namen Ba- 
lyra zu geben, o. Bd. II S. 2843. Valmin Etudes 
85f. Roebuck 6. Das ist aber nicht möglich, 
da Paus. IV 31, 4 eindeutig diesen Flußlauf 
schon als Pamisos bezeichnet (Gest zöv Iáuioov tà 
rergauuetva Gerd ts Eac). Für die Balyra bleibt 


von der Hellenitsa (1297 m). Der antike Name 10 nur, wie längst vorgeschlagen, der bei W. G. 


der oberen Ebene war Stenyklaros, Stenykleros, 
Ztevuxingıov meölor, dazu Boite o Bd. IA 
S. 2339. 

Beide Ebenen werden durch das Flußsystem 
des Pamisos durchflossen und entwässert. Der 
Fluß entsteht nach der heutigen Auffassung aus 
zahlreichen Quellflüssen von allen Randgebirgen 
der oberen Ebene her. Die wichtigsten sind der 
nordwestlichste Arm, der mit mehreren Quell- 


Clark Peloponnesus 240%. Sphendanios ge- 
nannte rechte Zufluß des Pamisos, der westlich 
von Messene fließt und kurz unterhalb der Ma- 
vrozumenosbrücke von Westen in die Pirnatsa 
mündet, Literatur bei Valmin Etudes 85 A. 37, 
bes. F razer Pausanias III 441ff. Der alte Ein- 
wand, dieser Bachlauf sei zu unbedeutend, ist des- 
halb nicht stichhaltig, da Pausanias die Balyra 
nicht um ihrer selbst wegen nennt, sondern wegen 


armen aus der Gegend von Sulima kommt und 20 der daran geknüpften Etymologie. Zudem nennt 


sich in der o. erwähnten Ebene von Kokla mit 
weiteren von Süden kommenden Quellbächen ver- 
einigt und unter dem modernen Namen Mavrozu- 
menos in engem gewundenem Tal die niedrigen 
Randhöhen zum Südwest-Zipfel der obermesseni- 
schen Ebene durchbricht. Der längste Quelliluß 
entspringt am Westabhang des Tetraji, durch- 
fließt in Nord-Süd-Richtung die ganze obere 
Ebene in ihrem westlichen Teil und vereinigt sich 


Pausanias die Balyra, bevor er an die Mavrozu- 
menosbrücke kommt. Die frühere Identifizierung 
der Balyra mit dem Mavrozumenos, Curtius 
Peloponnesos II 131, ist durch die richtige Be- 
nennung der Quellflüsse überholt. Aus Paus. IV 33, 
6f. ergeben sich ferner als Namen zweier Bäche 
der Ebenen von Sulima und Kokla Elektra und 
Koios, ohne daß eine genauere Identifizierung 
möglich ist. Die Quelle Achaia ist aber wohl die 


wenig oberhalb des Mavrozumenos mit einem 30 starke Quelle von Kokla, s. o. Suppl.-Bd. XH 


weiteren Quellfluß, der vom Südabhang des 
Tetraji kommt, zunächst in südöstlicher Richtung 
das Bergland zwischen Tetraji und Hellenitsa 
und dann in nun südwestlicher Richtung den 
Ostteil der Ebene durchzieht und kurz vor der 
Vereinigung mit dem eben genannten Quellfluß 
von Osten her noch einen weiteren großen Zu- 
fluß aus der Gegend von Derveni erhält. Alle 
diese Quellflüsse vereinigen sich in der Südwest- 


S. 238, 44ff. Minnesota exped. 297 nr. 224, s. dazu 
o. Suppl.-Bd. XII S. 236ff. s. Dorion und u. unter 
3d 


Nach dem Eintritt in die untere Ebene emp- 
fängt der Fluß außer unbedeutenden Zuflüssen 
von Westen vor allem die bedeutenden Zuflüsse 
von Hg. Floros und Pidima, die beide aus Grup- 
pen starker Quellen am Ostrand der Ebene am 
Fuß des Kalkgebirges entspringen. Die bedeu- 


ecke der oberen Ebene und durchbrechen als 40 teren sind die ersteren von Hg. Floros ganz im 


nun vereinigter Fluß unter dem heutigen Namen 
Pirnatsa in einem engen Tal am Ost-Fuß des 
Ithome das Hügelland, das obere und untere 
Ebene trennt. An der Vereinigungsstelle dieser 
Zuflüsse überquert die berühmte dreischenklige 
Mavrozumenosbrücke, die auf antiken Fundamen- 
ten steht, diese Flußarme, s. dazu u. unter 8 d. 
Betreffs der antiken Namen dieser Quellflüsse 
ist soviel sicher, daß die beiden sich bei der 


Nord-Zipfel der Ebene, gegen 15 starke Quellen 
mit lauwarmem fadem Wasser, die sofort einen 
von ausgedehnten Sümpfen umgebenen Fluß bil- 
den, an dem sich eine üppige Vegetation ent- 
faltet. Diese ständigen wasserreichen Quellen gal- 
ten im Altertum als die Quelle des Pamisos, der 
hier ein Heiligtum mit kleinem dorischem Tem- 
pel besaß. Der Kult begann spätestens im 6. Jhdt. 
v. Chr. und erhielt sich durchgehend bis min- 


Mavrozumenosbrücke vereinigenden Hauptarme 50 destens ins 4. Jhdt. n. Chr. (s. bes. Bölte o. 


Leukasia und Amphitos hießen, Paus. IV 33, 8. 
Da außerdem nach Paus. IV 33, 6 der von Nor- 
den kommende Fluß offenbar Charadros hieß, 
ergeben sich und zwar nach der Reihenfolge bei 
Paus. a. O. Leukasia als Name des aus der Ebene 
von Sulima und Kokla kommenden westlichen 
und Amphitos als Name des östlichen vom Tetraji 
und von Isari her kommenden Zuflusses. (Bölte 
o. Bd. XVIII 2 S. 290, 44ff. Die gesamte ältere Li- 


Bd. XVIII 2 S. 291ff. mit der weiteren Litera- 
tur. Philippson Griech. Landschaften HI 
403 und u. unter 3 e). Diese beiden starken 
Quellflüsse sichern dem Fluß, der nun von den 
Quellen von Hg. Floros an im Altertum Pamisos 
hieß, die große dauernde Wasserführung, auf 
der auch mit dem damit zusammenhängenden 
hohen Grundwasserspiegel die besondere Frucht- 
barkeit der unteren Ebene großenteils beruht. 


teratur über die Benennung der Flüsse ist seit 60 Die Wassermenge ist größer als bei jedem ande- 


dem richtigen Ansatz von Andania überholt.) 
Nicht ganz dazu paßt nur, daß nach Paus. a. O. 
vom arkadischen Tor von Messene her beide Flüs- 
se auf dem Weg in die obermessenische Ebene 
zu überschreiten waren. Da aber Pausanias hier 
das am Westrand der Ebene gelegene Andania 
(s. u. unter 3d) als ‚gegenüber dieser Ebene‘ 
bezeichnet, verstand er unter der Ebene anschei- 


ren Fluß der Peloponnes, so daß schon Apollodor 
bei Strab. VIH 4, 6 p. 361 den Pamisos trotz sei- 
nes kurzen Laufs den größten Fluß der Pelopon- 
nes nannte. Diese Stelle sichert zugleich mit ihrer 
Längenangabe, daß nur der Fluß ab Hg. Floros 
Pamisos hieß. Als Länge gibt Strab. a. O. ‚nieht 
mehr als 100 Stadien‘, bestätigt durch den Vati- 
can. Gr. 2061 A, W. Aly De Strabonis codice 
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rescripto 3, Zeile III 37f. Die frühere Vermutung, 
daß hier eine Zeile fehle und 120 Stadien zu 
emendieren sei (S.-Ber. Akad. Heidelb. 1928, 1 
S. 24f.), hat Aly in der neuen Veröffentlichung 
nicht wiederholt (dazu a. O. 8.176. 179). Die 
reine Luftlinienentfernung zur heutigen Küste be- 
trägt etwa 17 km, womit die bei Strabo gegebene, 
ohnehin runde Zahl von 100 Stadien, knapp 
18 km, genügend übereinstimmt. Daß nur dieser 
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küste bei Methone und im Golf von Osman-aga _ 


bei Pylos beobachtet, s. Charles G. Higgins 
Am. Journ. Arch. LXX (1966) 23£. W. Ken- 
drick Pritchett Studies in ancient Greek 
topography I, Berkeley 1965, 11if. Skias Hoos, 
sed 1909, 290. 

M. ist die von Natur in zweierlei Hinsicht 
meistbegünstigte Landschaft ganz Griechenlands. 
Einmal ist hier das Verhältnis des anbaufähigen 


Flußlauf als Pamisos galt und nicht nach unserer 10 Bodens zu den sterilen Gebieten des Kalks und 


heutigen Gepflogenheit das sehr viel längere 
Flußsystem der oberen Ebene erklärt sich aus 
der für griechische Verhältnisse außergewöhn- 
lichen Wasserfülle, wogegen der aus der oberen 
Ebene kommende Fluß ganz zurücktritt. Der Pa- 
misos war als einziger Fluß sogar von der Mün- 
dung aus ein Stück weit schiffbar, für griechische 
Vorstellungen etwas sehr Außergewöhnliches, 
Paus. IV 34, 1. Die Gesamtlänge des Pamisos 


Konglomerats sehr viel günstiger als in anderen 
Gebieten, wobei dieses Kulturland zudem noch 
in größeren zusammenhängenden Ebenen oder 
niedrigem neogenem Tafelland liegt. Philipp- 
son Peloponnes 576 errechnet für dieses Gebiet 
eine Fläche von 1250 qkm. Das sind bei 2700 
qkm Gesamtfläche etwa 46/0, eine für Griechen- 
land ungewöhnliche Zahl, wo sonst das Ödland 
etwa 65/0 der Oberfläche einnimmt. Boblaye 


nach der heutigen Bezeichnung beträgt 47 km. 20 Recherches 104 bezeichnet von den 2700 qkm M.s 


Zum Pamisos Bölte o Bd. XVII 2 S. 2908. 
Valmin Etudes 37f, Zum Fluß von Pidima, dem 
antiken Aris, Paus. IV 31,2, s. Valmin Etudes 
38 und unten unter 3 e bei Thuria. Entgegen dem 
sonstigen antiken Sprachgebrauch bezeichnet 
Paus. IV 31, 4 die Pimatsa bereits als Pamisos, 
wie o. bei der Behandlung der antiken Namen 
der sonstigen Quellflüsse des Pamisos gesagt ist. 

Zu Messenien gehörte ferner noch das Berg- 


1300 als kulturfähig. Wie Plinius’ Quelle IV 15 
demgegenüber gerade M. als das „Land der 18 
Berge“ bezeichnen kann, ist unerfindlich. Dazu 
kommt das durch die zugleich südliche und west- 
liche Lage westlich der hohen Gebirgsschranken 
bestimmte besonders warme und niederschlags- 
reiche Klima, das zugleich hinsichtlich Tempe- 
raturbewegung und Niederschlagsverteilung über 
das Jahr verhältnismäßig ausgeglichen ist und 


land an der Westseite des Taygetos und seiner 30 weniger starke Unterschiede aufweist als Ost- 


nordwestlichen Fortsetzung zur Hellenitsa, ins- 
besondere die Beckenlandschaft der Dentheliatis, 
das wasserreiche Glimmerschiefergebiet der 6 
großen Dörfer um Sitsova und Anastasova an den 
Ursprungstälern des bei Kalamata in den Messe- 
nischen Golf mündenden Nedon. Dieses Gebiet 
war allerdings im Altertum zwischen Messenien 
und Sparta bis in die Kaiserzeit umstritten und 
wechselte mehrfach seine Zugehörigkeit, dazu vor 
allem Tac. ann. IV 48. Steph. Byz. s. Asvddkıov, 
an moderner Literatur L. Roß Reisen im Pe- 
loponnes 1ff. Bölte o Bd IIIA S. 1312, 674. 
1344, 14ff, V A S. 93, 1f. (unter Taygetos). P hi- 
lippson Griech. Landschaften HI 423. 425 
Z. 6ff. Südlich davon gehört auch noch ein Teil 
der Ostküste des Messenischen Golfes bis zum 
‚Kleinen Pamisos‘ zu Messenien (s. o.), bis Augu- 
stus die Grenze weiter nördlich an die Xotgros 
varın, den heutigen Sandava, verschob, Paus. IV 
1,1. 30, 1, dazu unten im geschichtlichen Teil. 
Hingewiesen sei darauf, daß an einigen Stel- 
len der messenischen Küste seit dem Altertum 
Küstenveränderungen stattgefunden haben. Durch 
die Anschwemmungstätigkeit der Flüsse ist die 
Flachküste im innersten Golf teilweise um eini- 
ge km vorgeschoben. Pherai lag nach Strab. VII 
4, 5 p. 361 fünf Stadien vom Meer entfernt, bei 
Paus. IV 31, 1 sind es sechs und für das 19. Jhdt. 
hat man 200 m Zuwachs in 50 Jahren festgestellt, 
Bölte o. Bd. XIX S. 1802, 10ff. Dagegen aller- 
dings Am. Journ. Arch. 1964, 234 unter 76 c. Bei 
Akovitika gleich hinter dem schmalen Dünen- 
saum der Küste (s. u. unter 4 a) beträgt die Allu- 
vialerhöhung seit der frühhelladischen Zeit 60 cm, 
Minnesota exped. 42. 290 unter nr. 151. Sichere 
Spuren von Küstensenkungen und Abbrüchen 
durch Brandungserosion, durch die antike Rui- 
nen unter Wasser geraten sind, sind an der West- 


griechenland. Für die beiden heutigen Meßsta- 
tionen Kalamata und Kyparissia beträgt das 
langjährige Temperaturmittel im Januar für 
Kalamata 11,2° und für Kyparissia 11,0%, nur 
noch leicht übertroffen durch Zakynthos (11,4°) 
und Ostkreta und Naxos (12,2—12,4°), die mitt- 
lere Augusttemperatur entsprechend 27,4% und 
26,30, wobei die absoluten Temperaturminima 
für diese beiden Orte bei —3,4° und —3,0° und 


40 die absoluten Maxima bei 45° und 39,50 liegen 


und die Zahl der Frosttage verschwindend ge- 
ring ist, 6,4 und 5,0%/% der Tage des Jahres. Als 
Gegensatz Trikkala Jan. 5,50%, Juli 27,3%, Mini- 
mum —-19%, Maximum 44,50 und Frosttage 
204,40/o0. Das Jahresmittel der Niederschläge 
beträgt für Kalamata 839,2 mm, für Kyparissia 
827,5 mm, die Zahl der Regentage 91,4 und 83,6 
und die Zahl der Monate unter 5 Regentagen 4 
im Jahr. Für Athen heißen die gleichen Zahlen 


50 383,9; 81,9 und 4). Die Hauptregenzeit ist der 


Herbst von Oktober bis Dezember. Obige Zahlen 
nach A. Philippson Das Klima Griechen- 
lands, Bonn 1948, 36ff., 41f., 170, 172, 176f., 
dazu Abb. 3-6. Ältere Schilderung des Klimas 
aufgrund noch wesentlich geringeren Beobach- 
tungsmaterials bei Osmar Schellenberg 
Studien zur Klimatologie Griechenlands, Diss. 
Leipzig 1908, 54ff. 64ff. Die Bücher und Aufsätze 
von Mariolopulos stehen mir nicht zur 


60 Verfügung. Die bedeutenden Niederschlagsmen- 


gen bewirken, daß auch die messenischen Flüsse, 
und zwar auch kleinere, eine reichliche und viel- 
fach ganzjährige Wasserführung haben, was wie- 
der einen hohen Grundwasserstand zur Folge hat. 

Beides zusammen, die günstige Bodenbeschaf- 
fenheit und das warme und niederschlagsreiche 
Klima rufen die üppige Vegetation M. s hervor. 
Die außerordentliche Fruchtbarkeit preist. schon 
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Euripides frg. 1083 Nauck? bei Strab. VIII 5, 6 
p. 366 in höchsten Tönen, der von den Myriaden 
von Bächen, den milden Wintern und nicht zu 
heißen Sommern spricht, ähnlich Plat. Alk. I 
122 D. Tyrtaios frg. 4. Paus. IV 4, 3. 15, 6. 
Schol. Plat. leg. I 629 A. Schon die Beiwörter 
der homerischen Städtelisten IL. IX 150ff. be- 
ziehen sich auf die Fruchtbarkeit ihres Gebiets. 
Heute werden im messenischen Küstenland 
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und schlug das Gebiet zu den Eleutherolakonen, 
Paus. IV 30, 1f., Thuria. und Kardamyle zu 
Sparta, Paus. III 26, 7. IV 31, 1f. Zu Pausanias‘ 
Zeit galt die Xoleıos varn, heute Sandava, als 
Grenze, Paus. IV 1, 1, was durch die Inschrift 
IG V 1, 1481 2.88. Xoigsıos) über die Grenz- 
revision von 78 n. Chr. bestätigt wird. 

Diese wichtige, leider nur zum kleineren Teil 
erhaltene Inschrift (= Suppl. epigr. Gr. XI 1036) 


hauptsächlich Korinthen angebaut, daneben auch 10 beschreibt den Grenzverlauf in nordsüdlicher 


Ölbäume und zum Teil Agrumen. Die Küsten- 
ebene an der West-Seite des Golfs ist ein einziger 
Wald von Ölbäumen, unter denen auch Korinthen 
und Wein angebaut werden, im nördlichen Teil 
auch Feigen, Orangen und Zitronen. Die über- 
aus fruchtbare untere Ebene ist erfüllt von Mais- 
feldern, Südfrucht-, Obst- und Gemüsegärten, 
die Umgebung von Kalamata liefert besonders 
geschätzte Oliven und Feigen neben Agrumen. 


Richtung genau mit Nennung aller zum Teil sehr 
dicht beieinander liegender Grenzmarken, teils 
Felsinschriften, teils Grenzsteine, die entweder 
nur die Inschrift Oo(os) trugen oder genauer Ogos 
Meoonvns noös Aauzedainova oder Aaxedaiuorı nos 
Meoonvnv oder ähnlich. Von diesen Grenzmarken 
sind südlich der Langada sechs wiedergefunden, 
die sich zum Teil mit den in der Inschrift ge- 
nannten identifizieren lassen. Drei von ihnen 


Die obere Ebene ist bedeckt mit Getreide- und 20 waren berets von Kolbe aufgenommen worden, 


Maisfeldern, Wein- und Korinthenpflanzungen. Im 
Altertum scheint in erster Linie Getreide angebaut 
worden zu sein, daneben spielte die Viehzucht, 
besonders die Pferdezucht, eine große Rolle, Plat. 
Alk. I 122 D Polyb. IV 3, OR V 37, 7f., dazu 
Roebuck Class. philol. XL (1945) 149ff. Rela- 
tiver Großgrundbesitz erscheint bereits bei Polyb. 
IV 4, 1 (&raökıov) und war in römischer Zeit an- 
scheinend vorherrschend. S. zu M. allgemein auch 
Neumann-Partseh Physikalische 
graphie Griechenlands 46. 411. Gute knappe Ge- 
samtschilderung ferner in „Der Peloponnes“ hrsg. 
von einem Generalkommando, Athen 1944, 200. 

Im Gegensatz zu diesen überaus günstigen 
natürlichen Gegebenheiten steht die Geschichte 
der Landschaft im Altertum. Auf die glanzvolle 
mykenische Zeit, in der M. eine der reichsten 
Landschaften Griechenlands gewesen zu sein 
scheint, folgt eine besonders gründliche und ein- 


drei weitere sind 1934 und 1952 von N. Gian- 
nakopulos dazugefunden. Sie bilden eine 
zusammenhängende Reihe von etwa 4 km von 
der Langada bis zur Sandavaschlucht. Die ge- 
nauen Ortsangaben in dem Aufsatz von Gian- 
nakopulos I/Adtwr V (1953) 150ff. Mit den 
angeblich „bei Brinda“ gefundenen Grenzin- 
schriften, Bull. hell. LXXVII (1953) 213 dürften 
dieselben gemeint sein. IG V 1, 1371 a—e. Suppl. 


Geo- 30 epigr. Gr. XIII 269 a—f. Weiter nördlich sind öst- 


lich oberhalb Sitsova und am Süd-Abhang des 
Malevo zwei andere Grenzsteine wiedergefunden, 
IG V 1, 1372 AB = Syll. UU 935. Die Grenze 
begann danach an der Sandavaschlucht etwa d— 
5 km östlich des heutigen Dorfs Pigadia und 
folgte im wesentlichen dem mittleren der Haupt- 
kämme des zentralen Taygetos bis zum Malevo, 
wo sie nach Westen umbog. Für diesen Grenzver- 
lauf s. bes. Kolbe Athen. Mitt. XXIX (1904) 


schneidende Zerstörung und Verödung und dar- 40 364ff. und für die Geographie des Taygetos in 


auf die Unterwerfung des Landes durch Sparta 
mit jahrhundertelanger Unfreiheit und Vernach- 
lässigung. M. verpaßte damit gerade die Jahr- 
hunderte des allgemeinen sonstigen Aufschwungs 
in Griechenland und konnte diesen jahrhunderte- 
langen Rückstand auch nach der Befreiung nicht 
mehr wirklich aufholen. Dafür sei auf den histo- 
rischen Teil verwiesen. So hat das von Natur am 
reichsten ausgestattete Land der Halbinsel die 


diesem Abschnitt Philippson Griech. Land- 
schaften III 429f. 422ff. Bölte o Bd. IIA 
S. 1345, 52. Kolbes weitere Annahme, daß die 
im verlorenen ersten Teil der Inschrift genannten 
etwa 20 ersten Grenzmarken die nördliche Fort- 
setzung dieser Grenze bezeichnet hätten (a. O. 
375), ist aber unmöglich, da sich hier nördlich 
das damals spartanische Thuria anschloß (s. u.). 
Der verlorene Teil der Inschrift kann sich daher 


dürftigste und unglücklichste Geschichte durch- 50 nur auf die Nord- und West-Grenze der Denthe- 


lebt, Curtius Peloponnesos II 128. 

3. Historische Geographie. Vgl. 
die Siedlungskarten Minnesota exped. pl.8, 17 
klassisch-hellenistisch, 8, 18 römisch, 5, 8 mittel- 
alterlich. 

a) Grenzen. Die Grenzen des selbständigen 
M. der geschichtlichen Zeit sind an mehreren 
Stellen dureh literarische und inschriftliche Zeug- 
nisse genau bekannt. Im Südosten bildete seit der 


liatis gegen die in der Kaiserzeit nicht mehr 
messenischen Orte Thuria, Pharai und Abia (s. 
unter 3b und cl bezogen haben. Die Grenze wird 
vom Malevo nach Westen zum Gomovuno und 
von dort nach Süden zurück zur Sandavaschlucht 
gezogen sein, womit die Dentheliatis eine mes- 
senische Exklave war, in der pax Augusta durch- 
aus möglich. S. dazu Bölte o. Bd. III A S. 1313, 
22#. Zur Geographie der Inschrift auch K a h r- 


hellenistischen Zeit der „Kleine Pamisos“, heute 60stedt Rh. Mus. XCII (1950) 233£. Der nord- 


Bach von Milia, die Grenze gegen Lakonien und 
zwar seit einem Schiedsspruch Philipps von Ma- 
kedonien, Strab. VIII 4, 6 p. 361, dazu Polyb. 
IX 28, 7. 83, 12. XVIII 14, 7. Bölte o. Bd. 
XVII 2 S. 298. (Pamisos Nr. 2). Zu dem Euri- 
pidesfragment 1088 Nauck? bei Strab. VIII 


` ð, 6 p. 366 s. aber u. unter 4 d. Augustus trennte 


den Südosten bis Pharai einschließlich von M. ab 


südlich ziehende Oberlauf der Sandava bildet 
nach der Inschrift die Grenze zwischen M. und 
Sparta und der ostwestlich ziehende Unterlauf 
die Grenze zwischen M. und den Eleutherolako- 
nen, Alagonia usw. Zur Inschrift auch K. M. T. 
Chrimes Ancient Sparta 60ff. mit zum Teil 
guten Bemerkungen, aber beeinträchtigt durch 
ungenügende geographische Kenntnis und die 
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Von antiken Ortsnamen sind nur die wichtigeren verzeichnet, deren Lage sicher feststeht, von moder- 
nen nur im Text erwähnte Fundstellen. 


1 Platania 

2 Vunaki 

3 Siderokastro 
4 Chrysochori 
5 Dimandra 
6 Mandra 

7 Tzorota 


3 Desylla 

9 Karatsades 
10 Kokkala 
11 Gardiki 
12 Kopanaki 
13 Stylari 

14 Vasiliko 


15 Kokla 
16 Malthi 
17 Alituri 
18 Peristeria 
19 Vrises 
20 Muriatada 
21 Aetos 
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22 Mila 

23 Tsukaleika 
24 Katsaru 
25 Saflauro 
26 Filiatra 
27 Christianu 
28 Lambaena 
29 Valta 

30 Kufiero 

31 Polaena 
32 Samarina 
33 Vurnazi 
34 Paliambela 
35 Hg. Floros 
36 Pidima 

37 Agrilovuno 
38 Andrusa 
39 Nekrotafion 
40 Gardiki 
41 Kurtsausi 
42 Dialiskari 
43 Gargaliani 
44 Loi 


Aetos 21 
Agrilovuno 87 
Akovitika 60 
Alituri 17 
Andrusa 88 
Ano-Englianos 48 
Ano-Saratza 81 


Brinda 86 
Buga s. Andania 


Chandrinu 68 
Charakopi 79 
Chatzi 58 
Chora 47 
Christianu 27 
Chrysochori 4 


Desylla 8 
Dialiskari 42 
Dimandra 5 


Filiatra 26 
Finikus 77 


Gaitzes 86 
Gardiki 11. 40 
Gargaliani 43 
Grizi 78 


Hg. Floros 35 
Hg. Taxiarchi 

s. Andania 
Hg. Triada 82 


Iklaena 55 


Jalova 65 
Jannitsa 62 


45 Strefi 

46 Karteroli 

47 Chora 

48 Ano-Englianos 

49 Rutsi 

50 Vlachopulos 

51 Zaimogli 

52 Madena 

53 Tragana 

54 Portes 

55 Iklaena 

56 Pappulia 

57 Kremmydia- 
Skaramanga 

58 Chatzi 

59 Messini 

60 Akovitika 

61 Volimnos 

62 Jannitsa 

63 Romanu 

64 Osman-aga 

65 Jalova 

66 Vigla 


Alphabetische Ortsnamenliste. 


Kafırio 76 

Kalamata s. Pharai 
Kaloehori 70 
Kambos 88 
Kandirogli 80 
Karatsades 9 
Karteroli 46 
Kastellia s. Kolonides 
Katsarı 24 

Kitries 87 

Kokkala 10 

Kokla 15 
Konstantini s. Andania 
Kopanaki 12 
Kremmydia 57 
Kufiero 80 
Kukunara 67 
Kurtsausi 41 


Lambaena 28 
Loi 44 
Longa 76 


Madena 52 

Malthi 16 

Mandra 6 

Messini 59 

Mikra Mandinia 84 
Mila 22 

Muriatada 20 


Nekrotafion 39 
Neromilos 72 
Nichoria 73 
Osman-aga 64 


Paliambela 34 
Paniperi 71 
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67 Kukunara 

68 Chandrinu 

69 Turliditsa 

70 Kalochori 

71 Paniperi 

72 Neromilos 

73 Nichoria 

74 Velika 

75 Remustapha 
76 Longa-Kafirio 
77 Finikus 

78 Grizi 

79 Charakopi 

80 Kandirogli 

81 Ano-Saratza 
82 Hg. Triada 

83 Phaneromeni 
84 Mikra Mandinia 
85 Pigadia 

86 Gaitzes-Brinda 
87 Kitries 

88 Zarnata-Kambos 


Pappulia 56 
Peristeria. 18 
Petalidi s. Korone 
Phaneromeni 83 
Pidima 86 
Pigadia 85 
Platania 1 
Polaena 31 
Portes 54 


Remustapha 75 
Romanu 68 
Rutsi 49 


Saflauro 25 
Samarina 32 
Siderokastro 8 
Skaramanga 57 
Strefi 45 
Stylari 13 


Tragana 53 
Tsukaleika 23 
Turliditsa 69 
Tzorota 7 


Valta 29 

Vasiliko 14 

Velika 74 

Vigla 66 
Vlachopulos 50 
Volimnos 61 

Vrises 19 

Vunaki 2 

Vunaria s. Kolonides 
Vurnazi 33 


Zaimogli 51 
Zarnata 88 
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falsche Ansetzung des Heilistums der Artemis 
Limnatis am oberen Choirios (Sandava) und Roe- 
buck 14A.37. Zu dem in der Inschrift genann- 
ten Heiligtum der Artemis Limnatis s. u. unter 
3b. Die Grenzinschrift von Asine, IG V 1, 1405, 
mit der hier behandelten Grenze in Verbindung 
zu bringen, wie es Valmin Etudes 196ff. tut, 
ist ein fast unbegreiflicher Unsinn. Eine ge- 
nauere Festlegung der Grenze auf der Karte ist 
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ist die Grenze dadurch gegeben, daß die Berg- 
festung Hira bei Kakaletri noch messenisch war, 
und weiter dadurch, daß eine sehr verstümmelte 
Grenzregelung zwischen M. und Phigaleia wenig- 
stens soviel zeigt, daß die Grenze hier im Berg- 
land südlich der Neda gegangen sein muß, IG 
V 1, 1430. Im Unterlauf nennt Paus. IV 36, 7 
für seine Zeit die Neda als Grenze zwischen M. 
und Elis. Schließlich haben wir noch das Frag- 


bei dem Fehlen genügend genauer Karten nicht 10 ment einer Grenzinschrift aus Asine, das aber 


möglich. 

Über die Fortsetzung der Grenze gegen die 
Aigytis sind wir durch die Grenzinschrift des 
nun selbständigen Thuria gegen Megalopolis aus 
der Zeit um 180 v. Chr. näher orientiert, Inschr. 
v. Olympia 46, Z. 27. Die hier genannten, im 
Einzelnen nicht bekannten Örtlichkeiten (Aiyovea, 
Koila Agoa, Booßaiov, Aweis, Iloreidara, Hag- 
Devia, Bahargıs, Böpduov [öoos], Flüsse Anapos 


keine identifizierbaren Ortsnamen enthält, so 
daß nicht sicher ist, um welche Grenze es sich 
dabei handelt, IG V 1, 1405. l 

b) Westliches Taygetosvorland. 

Leuktron, große isolierte Akropolis und aus- 
gedehnte, aber geringe Reste beim h. Leftro, 
amtlich Aeöxroov, in der Kaiserzeit zu den Eleu- 
therolakonen gehörend, Paus. II 21, 7. Wrede 
o. Bd. XI S. 28078. F r a z e r Pausanias III 401. 


und Elison und Heiligtümer des Apollon, der 20Forster Ann. Brit. Sch. X (1903/04), 162 (In- 


Artemis und des Zeus Lykaios) müssen an der 
Süd-Grenze der Aigytis gelegen haben, genauer 
auf dem Rücken südlich des heutigen Akovo und 
Dyrrachi, Bölte o Bd. VI A S. 636, 52f. und u. 
unter 4e zum Jahr 182 v. Chr. Das Z. 58. 62 
genannte Doris kann nicht identisch sein mit 
Dureion (Dorion) im messenischen Aulon, o. Suppl.- 
Bd. XII S. 2386f. 239, 21ff. Valmins Anset- 
zung der Grenze auf dem Bergland zwischen obe- 
rer und unterer messenischer Ebene, Etudes 65f., 
oder zwischen der obermessenischen Ebene und 
der Ebene von Kokla, a. O. 106f., ist natürlich un- 
möglich, ebenso die ganz unbestimmten Ver- 
knüpfungen mit anderen ungefähr gleichlauten- 
den Örtliehkeiten, Etudes 122ff. Zu dieser In- 
schrift s. auch Roebuck 108f. Anm. 168, der 
Valmins unmöglichen Ansatz dieser Grenze 
auf dem Höhenrücken zwischen unterer und 
oberer Ebene übernimmt. Gegen Roebuck sei 


schriften 175ff.). ebd. LIT (1957) 233f. (mit Plan 
und pl. 47 a). Am. Journ. Arch. LXV (1961) 251. 
253 nr. 83. LXXIII (1969) 168 nr. 88. R. Hope 
Simpson A gazetteer and atlas of Mycenaean 
sites 58 nr. 171. Valmin Etudes 203f. Roe- 
buck 16. Kahrstedt Das wirtschaftliche 
Gesieht Griechenlands 219. IG V 18. 247 nr. 1327 
—1330 a. Neue Funde: Bull. hell. LXXXII (1959) 
640, darunter Künstlerinschrift eines Buötas 


30 Ayogodıciov = Suppl. epigr. Gr. XXH 312. 


LXXXV (1961) 697. 4oy. Aeis, XVI (1960) B 108 
(römische Mosaiken). Zum fränkisch-veneziani- 
schen Kastell: J. Th. Sphikopulos Tà 
ueoawvırd zdorga od Mognä, Athen 1968, 339. 
Antoine Bon La Morée franque, Paris 1969, 504. 
6508. u. ö. (Beaufort 2). II pl. 147 (Plan). 148, 
1a—c (Photos). Minnesota exped. 290f. nr. 148. 
Photo pl. 8, 2. Leuktron ist genannt in den zwei 
gleichen Ortslisten IG IV 619 Z. 10. 1605, 1 = 


noch bemerkt, daß die Inschrift nur die Grenze 40 Corinth Results of excavations VII 1 nr. 13. 


zwischen Megalopolis und Thuria regelt, die 
Rückseite B kann nicht eine neue Urkunde über 
eine Grenzregelung zwischen Megalopolis und 
Messene sein, da dafür die dann nötige Einlei- 
tung fehlt. In welchem Zusammenhang in B Z. 
AT. die zäit Meooaviov und die Meooavıoı 
mehrfach genannt waren, läßt sich aus dem stark 
verstümmelten Text nicht erkennen. In Z. 45 ist 
noch ©o/veia genannt, und die Xooa å Meooa- 


Charadra, nur bei Strab. VIII 4, 4 p. 360 
mit Leuktron und Thalamai als Gründungen des 
Pelops genannt, sonst nicht bekannt, Bölte o. 
Bd. III A S. 1318, 19. Valmin Etudes 205 
A. 9. 

Kardamyle, h. Skardamuli, amtl. Kapdauvin, 
bereits bei Hom. Il. IX 150. 292 genannt, mit 
nicht unbedeutenden Resten des Altertums bes. 
röm. Zeit und Akropolis, durch Augustus an 


vio» in Z. 60 ist offenbar ein fester Begriff und 50 Sparta gegeben. v. Geisau o. Bd. X S. 1931£. 


nieht umstritten. Ein anderes Bruchstück, IG V 
1, 1429, scheint jedoch eine Grenzregelung zwi- 
schen Messene und Megalopolis zu betreffen. 
Der weitere Grenzverlauf ist durch die natür- 
liehen Verhältnisse gegeben, zunächst das Berg- 
land, das die obere messenische Ebene vom Tal 
des Xerillos (Gatheatas) trennt. An zwei Stellen 
gibt hier Pausanias die Grenze genauer an. VII 
34, 6, das Hermaion mit einer Herme auf dem 


Bölte o. Bd. IT A S. 1318, 22H. Frazer 
Pausanias II 401. Forster Ann. Brit. Sch. X 
(1903/04) 163. Inschrift 168. LII (1957) 234ff. (mit 
Plan und pl. 47 b. 48 a—e. 50 d). LXI (1966) 114. 
Am. Journ. Arch. LXV (1961) 251. 253 nr. 82. 
LXXIII (1969) 161. 168 nr. 82. Hope Simp- 
son Gazetteer 57f. nr. 170. Valmin Etudes 
1988. mit Planskizze); Adriat. Gebiet 44. Roe- 
buck 16 mit A.46. Kahrstedt Rh. Mus. 


Sattel Makriplagi (Derveni), s. dazu Bölte 0.60 XCII (1950) 238; Das wirtschaftliche Gesicht 


Bd. VII 854f. (Gatheates), an der Hauptstraße 
von Megalopolis nach Messene und an der nörd- 
licheren Straße von Megalopolis nach Andania 
(s. u. unter 3d) an einem weiteren Hermaion 
‚gegen Lykosura‘ (Kara Aéonowav), an dem ein 
Weg nach Lykosura abzweigte, mit Statuen der 
Despoina, Demeter, Hermes und Herakles, VIII 
35, 2. Zu dieser Straße s. o. unter 2. Im Norden 


Griechenlands 219. Minnesota exped. 290f. nr. 147. 
Jor, delt. XX (1965) B 208. XXII (1967) B 206 
(mehrere Architekturstücke, archaisch bis römisch, 
nr.2 mit Inschrift Aaudoxo How). XXV (1970) 
B 181. Bull. hell. 1959, 639 (archaische Bronzen). 
Photo R. Liddell The Morea, London 1958, bei 
S. 112 und 113. Inschriften IG V 1, 247f. nr. 1331 
—1334 a, neues Bruchstück zu 1331 bei Val- 
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min Inseriptions (Bull. Lund 1928/29) 1498. 
nr. 23. warois Kagdaudin, Suppl. epigr. Gr. XI 
966, 5. 

Gerenia, in der Kaiserzeit zu den Eleuthero- 
lakonen gehörend, Paus. III 21, 7, bisher bei Ki- 
tries an der Küste angesetzt, Bölte o. Bd. VI 
S. 1246. III A S. 1318, 208 Forster Ann.Brit. 
Sch. X (1903/04) 163f. Frazer Paus. III 
401f. IG V 1, 249 nr. 1335—1338. Minnesota 
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Erwähnt sei, daß die vier Dörfer im Arlas ns 
Eiidöos und im rias ron Bëtong nal xowotýtov 
tis Eihddos, Blatt 53 mit folgenden Namen an- 
gegeben werden: Brinda = Bogsıov, Nerinda = 
K£vroov, Biliovo Gaitsa = Avarolızdv und Me- 
gali Gaitsa = Xooa Taitoör. 

Abea (Abia), Paus. IV 30, 1f. Ptol. II 14, 31. 
Plin. n. h. IV 22, unbedeutende Siedlungsreste 
beim h. Palaeochora an der Küste 2 km nördlich 


exped. 316f. nr. 546. Da sich bei Kitries aber nur 10 der Sandavamündung, h. amtlich “Aßia. Seit 182 


sehr geringe Reste befinden, die anscheinend nur 
eine römische Villa bezeugen, setzt Valmin 
Etudes 182. Gerenia etwa 5 km landeinwärts 
bei Kambos an, wo man bisher Alagonia (s. gleich 
u.) suchte. Bei Kambos befinden sich reiehliche 
Reste einer antiken Siedlung einschließlich eines 
mykenischen Kuppelgrabes, in der Burg Zarnata 
darüber geringe Spuren einer antiken Akropolis- 
mauer. Ptolem. III 14, 43 nennt Gerenia unter den 


v. Chr. selbständiges Mitglied des achaiischen 
Bundes, Polyb. XXIII 17 (25) 2. Gell Itinerary 
68. Hirschfeld o.Bd.IS.96. Frazer Pausa- 
nias III 421 mit der älteren Literatur. Forster 
Ann. Brit. Sch. X (1903/04) 164f. Inschrift 178. 
Hope Simpson a. O. LII (1957) 240. Val- 
min Etudes 181. Roebuck 16 mit A. 47. 
Kahrstedt Rh. Mus. XCII (1950) 237; 
Symbolae Osloenses XXVIII (1950) 67; Das wirt- 


Inlandsstädten, was allerdings wenig beweisend 20 schaftliche Gesicht Griechenlands 233f. Minne- 


ist, da er auch Orte wie Helike und Asine als 
Inlandsorte bezeichnet, nach Paus. III 26, 8 sollte 
man Gerenia an der Küste suchen. Trotzdem ver- 
dient nun wohl der neue Ansatz Valmins den 
Vorzug, zumal dabei auch ein plausibler Ansatz 
für Alagonia möglich ist, anerkannt bei Hope 
Simpson Ann. Brit. Sch. LIE (1957) 239. 
Roebuck 14 A. 37. Zu Kambos: Frazer 
Pausanias III 408. Forster Ann. Brit. Sch. 
X (1903/04) 164. LIL (1957) 236ff. mit Plan und 
pl. 48d. LXI (1966) 114 mit pl. 23. Feu, Aer, 
1891, 189. Aoz. Acht. 1967 B 206. Bölte RE 
IITA 8.1318, 43ff. (Alagonia). Am. Journ. Arch. 
LXV (1961) 251. 253 nr. 81. LXXIII (1969) 161. 
168 nr. 81. Hope Simpson Gazetteer 57 nr. 
169. Minnesota exped. 209%. nr. 146. Kolbe IG 
V 18.249 (Gerenia). Valmin Das adriat. Ge- 
Met 42f. Kahrstedt Das wirtschaftliche Ge- 
sicht Griechenlands 219%. Inschrift Valmin 


sota exped. 316f. nr. 543—-546. Ehreninschrift 
für Hadrian, Suppl. epigr. Gr. XI 967. Tonsarko- 
phag konstantinischer Zeit Agx. Asir. XXI (1966) 
B 163. Funde klassischer Zeit werden auch notiert 
vom Hügel Hg. Georgios 500 m nordwestlich 
von Mikra Mandinia weiter nördlich, Am. Journ. 
Arch. LXV (1961) 255 (n). LXXIH (1969) 1608. 
168 nr. 80 A. Minnesota exped. 2888. nr. 144. 
Säulenreste und Reste eines Mosaiks weiter süd- 


30 lich bei Kitries scheinen zu einer römischen Villa 


gehört zu haben, Ann. Brit. Sch. X (1903/04) 
163. Minnesota exped. 3161. nr. 546. Kleine 
Herme und andere Skulpturfragmente im Be- 
naki-Museum in Kalamata: Mog. Aesir. XXII 
(1967) B 206. Mittelalterliche Turmbauten von 
Halmyro, Sphikopulos Tà pmeosarovizà 
xáotoa 830ff. 

Das Vorgebirge Kalathion, Paus. ITI 26, 11, 
zwischen Kardamyle und Abia ist das b. Kap Kur- 


Inscriptions 147f. nr. 20. Zur 1669 von den Tür- 40 tissi des Taygetosausläufers Kephali, Forster 


ken erbauten, allerdings schon im 15. Jhdt. er- 
wähnten Burg Zarata s. Sphikopulos Tà 
ueoarwvixà gogo Tod Mweonä& 336f. Kevin An - 
drews Castles of the Morea, Princeton 1953, 
42#f. Antoine Bon La Morée franque I 507. I 
Taf. 148, 2. 

Alagonia, 30 Stadien landeinwärts von Gere- 
nia, Paus. III 26, 11, eleutherolakonisch III 21, 
7. 26, 11, bisher bei Kambos angesetzt, s. die 


Ann. Brit. Seh. X (1903/04) 163. Valmin Etudes 
183f. mit A. 16 Hg. Georgios bei Hope Simp- 
son Ann. Brit. Sch. 1957, 239. 237 fig. 4. Val- 
min Adriat. Gebiet 43. 

Bei Strab. VIII 4, 5 p. 360. 4, 7 p. 361 (der 
Text jetzt vollständiger im Vatie. Gr. 1061 A bei 
A ly De Strabonis codice reseripto S. 4 Z. 135#.). 
Steph. Byz. s. v. ist Mesola eines der 5 Teilge- 
biete, in die Kresphontes nach Ephoros (FGrH 


Literatur o. unter Gerenia. Mit dem Ansatz von 5070 F 116) Messenien geteilt haben soll, und zu- 


Gerenia bei Kambos muß Alagonia landeinwärts 
gesucht werden, und hier vermag Valmin 
Etudes 186ff. tatsächlich in der zu Pausanias‘ 
Angabe passenden Entfernung bedeutendere Re- 
ste einer antiken Ortschaft einschließlich In- 
schriften und Mauerreste einer antiken Akropolis 
nachzuweisen im Gebiet der nahe beieinander 
liegenden Dörfer Gaitses mit der Akropolis über 
dem Dorf Brinda, Plan S. 188 fig. 37. Photo 


gleich Stadt. Da es nach Strabon ‚an den Golf zwi- 
schen dem Taygetos und Messenien hinabreichte‘, 
also an den innersten nordöstlichsten Teil des 
Golfs, muß es das Küstengebiet am Nordostende 
des Golis sein, nach einer sonst unbekannten 
Stadt genannt. Eine Gleichsetzung mit der an- 
tiken Siedlung beim h. Jannitsa, Forster Ann. 
Brit. Sch. X 165. Boite o Bd. XIX S. 1802, 
49ff., ist kaum möglich, da hier Kalamai lag, s. 


8.189 fig. 38; Adriat. Gebiet 44. 140f. mit Plan 60 gleich unten, o. Bd. XV S. 102f. und Roebuck 


Abb. 6. Minnesota exped. 816f. nr. 548. K ah r- 
stedt Das wirtschaftliche Gesicht Griechen- 
lands 220. Die Scherben reichen von griechischer 
bis in byzantinische Zeit. Gleichsetzung mit 
Alagonia anerkannt bei Hope Simpson 
Ann. Brit. Sch. 1966, 115£. Inschriften: IG V 1 
nr. 1339. Ehreninschrift für Caracalla Valmin 
Inseriptions 148 nr. 21. Suppl. epigr. Gr. XI 965. 


124. Ferner Kiechle Historia IX (1960) 11. 
Irgendwo hier an der Küste müssen auch die 
in geschichtlicher Zeit verschöllenen, bei Hom. D 
IX 1508. 292f. genannten Orte Enope, Hire, An- 
theia und Pedasos gelegen haben, dazu näher u. 
in Absehnitt 4 b, sowie das nur bei Strab. VIII 
4, 5 p. 360 erwähnte und sonst ebenfalls unbe- 
kannte Pellana, s. o. Bd. XIX S. 353 Nr. 2. Zum 
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Text jetzt W. Aly De Strabonis codice reseripto 
S. 3 col. V 4. Etwa 2 km südöstlich von Kala- 
mata Höhle Timiova mit Funden von archaischen 
Statuetten (Heiligtum®), Moy. Aeie, 1965 B 207. 
Minnesota exped. 316f. nr. 542. 

Das Bergland am Ursprung des Nedon um die 
heutigen Dörfer Anastasova (amtl. N&öovoo) und 
Sitsova (amtl. Adaywvie) ist die zwischen M. 
und Sparta dauernd umstrittene Landschaft Den- 


theliatis, in der Kaiserzeit endgültig als Exklave 10 


M. zugesprochen, dazu Bölte o Bd. IH A 
S. 1312, 67ff. und Abschnitt 2 und 3a sowie 4e 
und f. Gegen Valmins unsinnige Konstruktion 
Etudes 192. außer Bölte a 0. auch Kahr- 
stedt Rh. Mus. XCII 234 A. 5. Roebuck 
12f. 118. In der Dentheliatis muß wegen des 
Heiligtums der Athena Nedusia das nur bei 
Strab. VIII 4, 4 p. 360 erwähnte Poiaessa gele- 
gen haben, o. Bd. XXI S. 1185ff., und am ehesten 


3.b) Westl. Taygetosvorland 180 


tis gelegen haben kann, ebenso daß das Limnai 
bei Paus. IV 31, 4 ein y@oiov ist, das Heiligtum 
der Inschrift nur ein allein stehendes Heiligtum, 
und bestechend die Vermutung a. O. A. 4, daß 
dieses Heiligtum in der Wildnis über der Sanda- 
vaschlucht Ersatz für das verlorene berühmtere 
war. Gegen die Identifizierung des Artemis- 
heiligtums bei Brinda mit dem berühmten der 
Artemis Limnatis auch Roebuck 118ff. 
Kaum noch zur Dentheliatis gehörte Kalamai, 
Paus. IV 31, 3. Polyb. V 92, 4. IG V 1 nr. 1369, 
1370. Wenn in der erstgenannten Inschrift Sparta 
einen ‚in Kalamai wohnenden Lakedaimonier‘ 
ehrt, heißt das, daß Kalamai damals in der frü- 
hen Kaiserzeit nicht zu Sparta gehörte. Kahr- 
stedt Rh. Mus. 1950, 236f. zieht daraus aller- 
dings den umgekehrten Schluß und rechnet Kala- 
mai daher zum Gebiet des damals spartanischen 
Thuria, was schon aus topographischen Gründen 


hier werden wir auch die ebenfalls nur an dieser 20 kaum möglich ist, da der Ort dann als Exklave 


Strabonstelle genannten zwei weiteren Gründun- 
gen des spartanischen Königs Teleklos, Echeiai 
und Tragion, suchen müssen. Drei offenbar kleine 
und unbedeutende Orte in dieser Landschaft an- 
zusetzen, aus der wir sonst keine antiken Orts- 
namen kennen, bereitet keine Schwierigkeiten. 
Archäologisch ist die Dentheliatis noch unbe- 
kannt. Zur Dentheliatis gehörte möglicherweise 
auch Bid, Steph. Byz. s. v, Bölte o. Bd. III A 


keine direkte Verbindung mit Thuria gehabt 
hätte. Man wird Kalamai wohl zum Gebiet von 
Pharai (s. u.) zu rechnen haben, das in der Kai- 
serzeit zuerst eleutherolakonisch, dann selbstän- 
dig war. Daß Kalamai nach der Überrumpelung 
durch den spartanischen König Lykurgos im 
J. 215 v. Chr. (Polyb. V 92, 4) spartanisch ge- 
blieben wäre, Kolbe IG V18.258. Valmin 
Etudes 27 A. 42. 55, ist recht unwahrscheinlich, 


S. 1318, 60ff. Das bei Steph. Byz. angeführte 30 R o eb uck 80 A. 70. Fundort der Inschriften ist 


Homerzitat bezieht sich jedoch auf eine Ort- 
schaft im südwestlichen Arkadien, Bölte o. 
Bd. XIX S. 1915, BAR, Vielleicht ist die Notiz also 
nur Irrtum. 

Wohl sicher zur Dentheliatis gehört aber der 
Ort Limnai mit dem Heiligtum der Artemis Lim- 
natis, das in der Vorgeschichte des 1. messeni- 
schen Krieges eine Rolle spielte, Paus. IV 31, 8, 
u. Abschnitt Ae, Es ist von Roß Reisen im Pe- 


die Kapelle Hg. Vasilios beim Dorf Perivolakia, 
von wo auch die Inschrift Valmin Inseriptions 
138 nr. 5 stammt (Giannaika ist Fehler für Jan- 
nitsa, s. Etudes 42) und weitere noch unveröf- 
fentlichte Inschriften. Hier auch Reste einer my- 
kenischen und klassischen Siedlung, Ann. Brit. 
Sch. LXI (1966) 119. Skias Soen, der. 1911, 
117 setzt daher Kalamai hier an. Etwas mehr als 
einen km weiter südlich liegt aber eine kleine 


loponnes 4ff, bei Volimnos am Südabhang des 40 antike Akropolis mit z. T. noch hoch erhaltener 


Gomovuno wiedergefunden und inschriftlich ge- 
sichert, Kolbe IG V 1, 8.261 nr. 1373—1378. 
Frazer Pausanias III 427f., dazu neu Am. 
Journ. Arch. LXV (1961) 255 (m.). LXXIII (1969) 
168 nr. 79 E. Ann. Brit. Sch. LXI (1966) 121. 
Minnesota exped. 288f. nr. 138. Neue Funde 
Bull. hell. LXXXIII (1959) 640. Zu Limnai müß- 
ten dann wohl die antiken Mauerreste gehören, 
die Bursian Geogr. Griechenlands II 171 


polygonaler Burgmauer und anderen Siedlungs- 
resten bei Jannitsa, die für Kalamai besser zu 
passen scheint und zumeist damit gleichgesetzt 
wird. Zu Jannitsa s. KolbeIG V 1, S. 258. mit 
der älteren Literatur. FrazerPausanias III 
422f. v. Geisau o. Bd. X S. 1531. Noack 
Athen. Mitt. XIX (1894) 481ff., dazu bes. aus- 
führlich Ad. Boetticher Auf griechischen 
Landstraßen 75ff. Valmin Etudes 40ff. Ann. 


(Frazer Pausanias III 427) auf einem Hügel 50 Brit. Sch. LIT (1957) 242 mit pl. 50 c. LXI (1966) 


eine halbe Stunde nordöstlich von Kalamata be- 
schreibt, von denen sonst nirgends die Rede ist. 
Das in der Grenzinschrift IG V 1, 1481 Z. 38 ge- 
nannte Heilistum der Artemis Limnatis über der 
Sandavaschlucht kann damit nieht identisch sein 
und ist nicht gefunden, Bölte o. Bd. HI A 
S. 1313, 57f. Valmins Idee, Etudes 1898. 
diesen Tempel auf einem auffallenden Gipfel mit 
einem Eliaskloster beim Dorf Brinda (s. o. unter 
Alagonia) anzusetzen, ist gänzlich abwegig. Ein- 
mal muß dieses Heiligtum nördlich des Choireios 
gelegen haben, da es ausdrücklich als Grenze ge- 
nannt ist, und zum anderen läge dieser Punkt viel 
zu weit von den anderen Grenzpunkten entfernt. 
Durchschlagend ist Kahrstedts Argument 
gegen die Gleichsetzung dieser beiden Heilig- 
tümer, Rh. Mus. 1950, 233, daß das berühmte 
Heiligtum nur an der Westgrenze der Denthelia- 


118ff. mit pl. 24b, Einzelplänen, Gesamtplan 
und fig. 5. Seranton Greek walls 163 nr. 19 
und wohl auch nr. 18. Kahrstedt Rh. Mus. 
1950, 232 A. 7; Das wirtschaftliche Gesicht Grie- 
chenlands 232f. Roebuck Lu 122. Sphi- 
kopulos Tà usouwvırd zdora 335. A. Bon 
La Morée franque I 506 A.2. Am. Journ. Arch. 
1969, 160. 168 nr. 79 C. Minnesota exped. 288. 
nr. 140 mit pl. 10,1. 316f. nr. 537. Marg. Bie- 


60ber Verzeichnis der käuflichen Photographien, 


Athen 1912, nr. 6383-6386. Da die beiden 
Örtlichkeiten so nahe beieinander liegen und 
Jannitsa nach den Beschreibungen nur eine klei- 
ne Akropolis war, wird man beide Stellen als 
Teile eines und desselben antiken Orts, Kalamai, 
ansehen können. Valmins Ansatz von Pharai 
bei Jannitsa, Etudes 43ff., ist verfehlt. In der ge- 
nannten Literatur und bei Valmin Etudes 
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49ff. ist auch stets von den alten Fahrstraßen 
südlich und südöstlich von Jannitsa die Rede, 
bes. eingehend Ann. Brit. Sch. LXI (1966) 120f. 
126, mit Plan 8.118 und Photos pl. 25 b. ce. Daß 
es sich dabei um eine antike Fahrstraße über den 
Taygetos hinüber gehandelt hat, ist aber so gut 
wie ausgeschlossen, s. auch Boite o Bd. IFA 
S. 1345, 52ff. Der Ort, den Bursian für Kala- 
mai annahm, war o. für Limnai in Anspruch ge- 
nommen. 

ec) DieunteremessenischeEbene, 
Maxagta, bei Strab. VIII 4, 6 p. 631. Pharai-Phe- 
rai, das h. Kalamata (amtl. Kalauaı), erwähnt 
schon bei Hom. Il. IX 151. 293, dann spartanische 
Perioikenstadt, seit 338 messenisch, seit 182 selb- 
ständiges Mitglied des achaiischen Bundes, in der 
Kaiserzeit eleutherolakonisch, dann selbständig. 
Bölte o. Bd. XIX S. 1801#. Nr. 2. Frazer 
Pausanias III 421f. Roebuck 16. 124. Kahr- 


3.6) Die untere messen. Ebene 182 


Zu den frühhelladischen Gebäuden von Akovitika 
s. u. Abschnitt 4 a. 

Thuria, ausgedehnte Ruinenstätte auf dem 
südlichen Ausläufer des Höhenrückens zwischen 
der unteren messenischen Ebene im Westen und 
dem tief eingeschnittenen Tal des Flusses von 
Poliani im Osten etwa 100 m über der Ebene, 
östlich des h. Dorfes Veisaga (amtl. Antheia), 
etwa 9 km in reiner Luftlinie von der Küste ent- 


10 fernt, h. Palaeokastro. Pausanias’ Entfernungs- 


angabe von Pharai, 80 Stadien = ca. 14 km, ist 
erheblich zu hoch. Auf demselben Höhenrücken 
weiter südlich Siedlung ab frühhelladischer Zeit 
und große Siedlung mykenischer Zeit mit zahl- 
reichen Kammergräbern und Kuppelgrab. Spar- 
tanische Perioikengemeinde, nach der Befreiung 
M.s zu Messene gehörend, seit 182 v. Chr. selb- 
ständiges Mitglied des achaiischen Bundes, durch 
Augustus an Sparta gegeben, später in der Kai- 


stedt Das wirtschaftliche Gesicht Griechen- 20 serzeit wieder selbständige Polis, Kahrstedt 


lands 233; Rk. Mus. 1950, 237. Inschriften IG V 1, 
S. 253 nr. 1359—1368. Schwyzer nr. 67. 
Suppl. epigr. Gr. XI 968. 969. XXII 311. Zur 
mittelalterlichen Burg Traquair Ann. Brit. 
Sch. XIII (1906/07) 271. mit Plan fig. 2 und 
Taf. IX. Kevin Andrews Castles of the Mo- 
rea 288. Sphikopulos Tà ueoarwvixà zdoroa 
326ff. A. Bon La Morée franque I 408ff. II pl. 
89—93 (mit neuem Plan pl. 92). Die antiken 


Rh. Mus. 1950, 2351. Das Gebiet von Thuria 
reichte bis an die Küste, da der messenische Golf 
auch als @oveıdıns bezeichnet wurde, Strab. 
VII 4, 5 p. 360, s. dazu aber die Bemerkung 
Baltes o Bd. VIA S. 635, 58ff., andererseits 
nach Norden bis an den Höhenrücken, der das 
Tal des Xerillos, die antike Aigytis, gegen Süden 
abschließt. Zur hier verlaufenden Grenze gegen 
das Gebiet von Megalopolis s. o. Abschnitt 3a. In 


Reste von Kalamata sind gering, aber an ver-30 der Kaiserzeit siedelte sich die Bevölkerung 


schiedenen Stellen vorhanden und beginnen be- 
reits in mykenischer Zeit, Skias Wonu. dox. 
1911, 107. (mit Inschriften). Valmin Etudes 
48f. Ann. Brit. Sch. LII (1957) 242f. mit pl. 49 a. 
LXI (1966) 116f. mit Lageplan der Fundstellen 
und pl. 24a. Am. Journ. Arch. LXV (1961) 251.253 
nr. 79. LXVIII (1964) 237. 239 nr. 79. LXXIII 
(1969) 160. 168 nr. 79. 79 A. Bull. hell. LXXVII 
(1953) 213. LXXXII (1959) 632. LXXXIV 


hauptsächlich in der Ebene westlich unterhalb 
der Altstadt an, Paus. IV 31, 1f., womit zugleich 
Aris als der antike Name des hier vorbeifließen- 
den Flusses von Pidima gesichert ist. Hier liegt 
auch die auffallendste Ruine von Thuria, die 
hoch aufrechtstehenden Ruinen eines großen 
römischen Thermengebäudes, h. ‚Lutro‘ genannt, 
eingehend mit Zeichnung beschrieben bei Leake 
Travels in the Morea I 356f. Expedition scienti- 


(1960) 696. LXXXV (1961) 697. Aoy. Asir. XVI 40 fique de Morée, Bory de Saint Vincent 


(1960) B 108. XVII (1961) B 96. XX (1965) B 207. 
XXIII (1968) B 156. Hope Simpson Gazet- 
teer bot nr. 166. Minnesota exped. 2888. nr. 141. 
142. pl. 9, 1. 316f. nr. 540. Valmin Etudes 
ID. sucht die nach den antiken Quellen ge- 
sicherte Gleichsetzung von Pharai mit Kalamata 
vergebens zu bekämpfen. P. A. Komnenos 
Aoxanosoyızal Auzeıßai, Tripolis 1874, habe ich 
nicht einsehen können. 

Bei Akovitika, 3 km westlich von Kalamata, 
500 m südlich des Dorfs und 650 m von der Küste 
entfernt ist ein Peristylgebäude mit dorischer 
Säulenhalle des 6. Jhdts. v. Chr. zum Teil ausge- 
graben worden, das zu einem Heiligtum mit Kult 
vom 7. Jhdt. v. Chr. bis in klassische Zeit gehörte, 
dessen Inhaber durch die Kleinfunde und Graffiti 
als Poseidon (Pohoidan) bestimmt ist, O. The- 
melis Athens annals of archaeology II (1969) 
352, Aoy. Aeie, XXV (1970) A 1098. An dieser 
Stelle wurden bereits 1958 hellenistische und rö- 
mische Gebäudereste ausgegraben und Bronze- 
statuetten gefunden, Bull. hell. LXXXTIT (1959) 
639f. Rev. ét. gr. LXXXIV (1971) 488. Am. 
Journ. Arch. LXXV (1971) 308 (mit Plan). 
Minnesota exped. 2008. nr. 151. Zu den Bronzen, 
unter denen sich eine subgeometrische Jünglings- 
figur befindet, jetzt im Museum in Kalamata, 
Chr. Leon Athen. Mitt. LXXXII (1968) 1758. 


Relation 394ff. Ansicht Atlas p. XXIV. ‚Ruines 
des Bains Romains‘ auf der französischen Karte. 
Frazer Pausanias II 425. Bölte o. Bd. VIA 
S. 635, 37. Die Größe dieses Gebäudes nötigt 
zur Annahme eines besonders reichen römischen 
Gutsbesitzes, Kahrstedt Das wirtschaftliche 
Gesicht Griechenlands 232. Th. ist heute der 
amtliche Name von Kamari-Phurtseli (Broutsala 
auf der französischen Karte). 

Sonst zu Thuria allgemein: Frazer Pau- 
sanias III 424i. Bölte o Bd. VIA S. 633f. 
mit der umfangreichen älteren Literatur. Val- 
min Etudes 56. Roebuck Io Hope 
Simpson Ann. Brit. Sch. LII (1957) 243. mit 
pl. 49b. LXI (1966) 121ff. (mit Plan) und pl. 26. 
Am. Journ. Arch. LXV (1961) 250. 253 nr. 78 (mit 
Lageplan) und pl. 77 d. LXVIII (1964) 239 nr. 78. 
LXXIII (1969) 1588. 168 nr. 78. 160, 168, 79 B. 
HopeSimpson Gazetteer 58 nr. 174. Minne- 


60 sota exped. 2888. nr. 137. 139. 316f. nr. 534. 


Syriopulos H ngowrogla 475 nr. LIX 526 
nr. 2. Die Inschriften von Thuria IG V 1, S. 262 
ar. 1879—1389. Valmin Inscriptions 608. nr. 1 
—4. Schwyzer nr. 68. Suppl. epigr. Gr. XI 
972—977. XVI 275. XXIV 284. XXV 433. Zu V 1 
nr. 1379 Robert Bull. hell. LII (1928) 426ft. 
Zu Valminnr.is. Levi Riv. fil. LIX (1931) 
93ff. In der näheren Umgebung von Thuria wer- 
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den Siedlıngsspuren mit besonders byzantini- 
scher, aber auch hellenistischer und römischer 
Keramik, einem Statuenfund und Stück einer 
Mauer aus großen Blöcken (röm. Villa?) einige 
km südöstlich und 21/2 km. östlich von Mikroma- 
nia bei Kurtsausi (amtl. Zreoxsyeıa) angegeben, 
Valmin Etudes 63. Kahrstedt Das wirt- 
schaftliche Gesicht 232. Minnesota exped. 316f. 
nr. 583. Weitere neue Funde bei Thuria und 


3.6) Die untere messen. Ebene 184 


Klassische und mittelalterliche Scherben er- 
wähnt Hope Simpson auch bei der Kapelle 
Hg. Joannis bei Pidima an der Quelle des zwei- 
ten Fauptarms des Pamisos, des antiken Aris, 


Ann. Brit. Sch. LI (1957) 245. LXI (1966) 124. 


Am. Journ. Arch. LXV (1961) 255 (1). LXVIII 
(1964) 236. 239 nr.78 B. LXXII (1969) 168 
nr. 78 B. Minnesota exped. 286f. nr. 136. Zu Pi- 
dima auch Valmin Etudes 52f.; Adriat. Ge- 


Gardiki (amtl. Ampheia) etwa 1 km östlich des 10 biet 41, dessen Ansetzung von Kalamai an dieser 


antiken Thuria, Bull. hell. LXXXIII (1959) 640f. 
LXXXIV (1960) 696. Minnesota exped. 316f. 
nr, 682. Zu Gardiki auch Valmin Etudes 52. 
Sphikopulos Tà uesoawrırzd zaorga 3178. 
A Bon La Morée franque I 424 A. 1. Zwischen 
Thuria und Pidima erwähnt Curtius Pelo- 
ponnesos II 162 ‚bei der Quelle der heiligen Bar- 
ba die Grundmauern eines großen hellenistischen 
Gebäudes‘. 


Aithaia, spartanische Perioikenstadt, die 20 


464 v. Chr. zugleich mit Thuria mit den auf- 
ständischen Messeniern von Sparta abfiel, Thuk. 
I 101, 2. Steph. Byz. s. v. = Philochoros FGrH 
328 F 32, danach wohl in der Nachbarschaft von 
Thuria, doch ist die amtl. Umbenennung von 
Delimeni in Aithaia reine Willkür. Aithaia west- 
lich des Pamisos anzusetzen, wie bei Toynbee 
Journ. hell. stud. XXXIII (1913) Karte bei S. 247. 
Westermanns Atlas zur Weltgeschichte, 1956, 
S. 18, ist unbegründet. Daß eine Perioikenstadt, 
deren Gebiet dann fast die ganze untere messeni- 
sche Ebene umfaßt hätte, nicht mehr Spuren in 
der Überlieferung hinterlassen hat, ist unmög- 
lieh. Aithaia muß östlich des Pamisos gelegen 
haben, der die Grenze zwischen dem perioikischen 
Gebiet und dem Helotenland Messenien bildete 
(s. u. Abschnitt 4 d), wo am ehesten nordwestlich 
von Thuria Raum für einen weiteren Ort ist. Die 
von KMD Chrimes Ancient Sparta 298 A.1. 


Stelle aber haltlos ist und auf irriger Interpreta- 
tion des Pausaniastextes beruht. Sich dafür auf 
ältere Vorgänger zu berufen, die die bei Jannitsa 
gefundenen Inschriften (s. o.) noch nicht kannten, 
ist sinnlos. Zur mittelalterliehen Burg über Pi- 
dima s. Aldenhoven Itinéraire 238. Sphi- 
kopulos Tà ueoawrırda zaorga 321f. A. Bon 
La Morée franque I 438ff. 654ff. mit Plan fig. 18. 
I pl. 107. 

In den Bergen östlich über Pidima verzeichnet 
Valmin Etudes 55 A. 76 eine aufgegebene 
Ortslage Agrilovuno oder Archaeopolis wenige 
km südlich Agrilos am Übergang nach Poliani 
mit „Fundamenten verschiedener Zeiten von der 
klassischen bis zur türkischen Herrschaft“, Re- 
sten einer Ringmauer aus großen Blöcken und 
mehreren Kirchen, nach diesen Angaben am ehe- 
sten ein Kastell zur Überwachung des Übergangs 
ins Xerillostal und Eurotastal. 

In der Ebene westlich des Pamisos Inschriften, 
Scherbenfunde und Terrakotten hellenistischer 
Zeit bei Karteroli, Valmin Etudes 64. Am. 
Journ. Arch. LXV (1961) 249. nr. 77 (mit Lage- 
plan). LXXIH (1969) 167 nr. 77 B. Ann. Brit. 
Sch. LXI (1966) 124 (bereits mykenische Kammer- 
gräber). Funde klassischer Zeit ohne nähere An- 
gaben weiter nördlich bei den Orten Nekrotaphion 
(amtl. Eua) und Vurnazi, Am. Journ. Arch. 
LXVII (1964) 236. 239 nr. 77. 77C. LXXIN 


Valmin Etudes 62 wieder aufgewärmte Theo- 40 (1969) 158. 167 nr. 77 CD. Minnesota exped. 284f. 


rie Boblayes (Recherches 111), Aithaia, das 
durch Thukydides und Philochoros gut bezeugt 
ist, für Verschreibung von Antheia zu halten, ist 
abwegig. Die Homererklärer hätten nicht so 
hoffnungslos herumsuchen müssen, um das ho- 
merische Antheia irgendwo unterzubringen, wenn 
es in geschichtlieher Zeit einen Ort dieses Na- 
mens gegeben hätte. 8 anch Roebuck 7f.A.16 
und Kahrstedt a. 0. 232 A. 5. 


nr. 125. 127. Scherben frühhelladischer bis geo- 
metrischer Zeit bei Lambaena 2 km nördlich von 
Vurnazi, jos, Asir. XIX (1964) B 153f. Am. 
Journ. Arch. 1964, 235f. 1969, 157£. 167 nr. 77 B. 
Minnesota exped. 284f. nr. 122. 314f. nr. 523. Spu- 
ren römischer und byzantinischer Siedlungen bei 
Madena, Am. Journ. Arch. LXXII (1969) 156. 
167 nr. 76 E, mit Lageplan S. 157. Minnesota 
exped. 286f. nr. 131. Mykenisches Grab 4oy. Aet. 


Eine wichtige Neuentdeckung Valmins50XX (1965) B 207. Statuenbasis römischer Zeit bei 


ist das Pamisosheiligtum an den zahlreichen 
starken Quellen von Hg. Floros mit einem klei- 
nen dorischen Antentempel, das inschriftlich ge- 
sichert ist, mindestens bis ins 6. Jhdt. v. Chr. 
zurückgeht und bis ins 4. Jhdt. n. Chr. bestand, 
Bull. Lund 1933/34, 20f. 1934/35, 42f.; The 
Swedish Messenian expedition 417ff. 464f.; 
Etudes 53f. Boite o Bd. XVII 2 S. 292, 
Aaf Roebuck 17. Arch. Anz. 1934, 159. L 


Strephi 14 km westlich von Nisi (Messini), Aoy. 
Asir. XX (1965) B 207. Großes Gebäude mit hel- 
lenistischer Keramik bei Loi (amtl. Diodia) 14 km 
nordwestlich von Nisi, Aoy. Asir. XX (1965) 
B 207. Minnesota exped. 314f. nr. 518. 

Weiter im Norden glauben Curtius Pe- 
loponnesos II 164 und Valmin Etudes 63%. 
noch verbaute Architekturreste eines antiken 
Tempels annehmen zu können unter der byzanti- 


(1935) 207£. Bull. hell. LVIII (1934) 246ff. LIX 60 nischen Kirche von Samarina (Siamari auf der 


(1935) 264. Am. Journ. Arch. XXXVII (1934) 
310. XXXIX (1935) 270. LXVIII (1964) 286. 289 
nr. 78 C. LXXII (1969) 159. 168 nr. 78 CD. 
Hope Simpson Gazetteer 59 nr. 177. Min- 
nesota exped. 286f. nr. 132. 134. 314f. nr. 530. 
Die Inschriften auch Suppl. epigr. Gr. XI 980. 
981 (jetzt im Benaki-Museum in Kalamata, Jos. 
4er. XXI [1966] B 163). 


französischen Karte, amtl. Ellinoekklisia) nord- 
westlich von Andrusa, dazu Bull. hell. LXXXIII 
(1959) 640 (Dionysosrelief). Minnesota exped. 
314f. nr. 520.522. Hope Simpson Ann. Brit. 
Sch. LH (1957) 246. Am. Journ. Arch. LXV (1961) 
2548. (j) bestreitet das Vorhandensein antiker 
Reste. Nach Minnesota exped. 314f. nr. 522 könn- 
ten die verbauten antiken Blöcke aus Messene 
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verschleppt sein. Zur Kirche sonst Expedition 
scientifique de Morée, Bory de Saint Vin- 
cent Relation 308. A. Blouet Architecture 
S. 19£. pl. 19. 20. Aldenhoven Itinéraire 
187f. Versakis Zonu. dox. 1919, 89ft. Bull. 
corr. hell. LXXXVI (1962) 740. Mon, Asır. XVII 
(1961/62) B 895. A. Bon Peloponnöse byzantin 
142. 146ff.; La Morée franque I 438. II 98, 1ab, 
Minnesota exped. Taf. 11, 2 (Photo). A. Bon- 


3. c) Die untere, d) die obere messen. Ebene 186 


tius Peloponnesos II 150f. Frazer Pausa- 
nias III 442. Roebuck 6. Carl Roebuck 
The Mavrozumenos bridge in Messenia. Studies 
presented to D. M. Robinson I 351ff. mit pl. 14 
(Plan) und 15 (Ansicht). Neuere Photos auch bei 
Bon-Chapouthier En Grèce Abb. 57. Min- 
nesota exped. pl. 4, 1. 

Von den Ortschaften der oberen Ebene ist 
allein Andania mit dem Mysterienheiligtum der 


F. Chapouthier En Grèce Abb. 59. R. Lid-10 „Großen Götter“. im heiligen Hain Karneiasion, 


dell The Morea, London 1958, bei 8.80. H. Gri- 
oriadou-Cabagnols Cahiers archéolo- 
giques XX (1970) 177E. 

Mittelalterliches Kastell Andrusa, Sphiko- 
pulos Tà usouwvıza xáotoa 323%. Bon La 
Morée franque I oft, bes. 637ff. TE pl. 94—97. Min- 
nesota exped. pl. 10, 2. Verschiedene sehr unsichere 
Angaben lokalisieren vielleicht das bei Ptolem. III 
14, 42 genannte Troizen in der unteren messeni- 


Paus. IV 33, 4ff., jetzt sicher lokalisiert. Am Süd- 
fuß des Hügels am Westrand der oberen Ebene, 
auf dem das Dorf Konstantini liegt, befinden 
sich dicht beieinander die Dörfer Buga (amtl. 
Kallirhoe) und 11/ km östlich Hg. Taxiarchi 
(amti. Polichni), dieses letztere 1200 m westlich 
des großen Bachs von Dimandra, des antiken 
Charadros. In der näheren Umgebung der beiden 
Dörfer vor allem bei Hg. Taxiarchi gibt es viele 


schen Ebene, s. o. Bd. VITA S. 654 Nr. 3. Suppl.- 20 bedeutende antike Reste, Siedlungsspuren, Archi- 


Bd. XI S. 1269, 998. Gänzlich unbekannt ist das 
Arene bei Paus. IV 2, 4f. Steph. Byz. s. v. C u r- 
tius Peloponnesos II 193 A. 32 vermutet, daß 
es dasselbe sei wie Pharai. 

d) Die obere messenische Ebene 
und das Becken von Kokla. 

Die obere messenische Ebene trug den Son- 
dernamen Xtrevúxlagos, Zrevúxinoos, Ztevvxingı- 
xòv nediov, Xtevvzlyoixóy und ähnlich, s. Bölte 
o. Bd. HIA S. 2339ff. Valmin Etudes 82ff., 
genannt nach einer Stadt Stenyklaros, nach 
Bölte a.0. = Stenykraros als Sitz einer in 
geschichtlicher Zeit verschollenen Herrenburg. 
Der Text von Ephoros FGrH 70 F 116 bei Strab. 
VII 4, 7 p. 361 jetzt bei W. Aly De Strabonis 
codice rescripto S. 4 Z. I 22ff. (S. 176, 226). Beim 
Fehlen aller näheren Angaben ist eine Lokalisie- 
rung dieses Stenyklaros nicht möglich, für einen 
möglichen Ansatz s. gleich u., ältere Ansätze bei 


tekturstücke, Inschriften, Keramik und Gräber 
verschiedener Zeit. Am wichtigsten ist die Stelle 
Divari oder Kephalovrysis bei Hg. Taxiarchi mit 
einer starken in einem Bassin gefaßten Quelle, 
da hier die große Mysterieninschrift gefunden 
wurde, IG V 1, 1890. Ziehen Leges Gr. Sacrae 
58. Syll. IB 756. Schwyzer 74. Sokolow- 
sky Lois sacrées, Paris 1969, nr. 65, dazu Suppl. 
epigr. Gr. III 322. XI 978. XXV 434. Weitere 


30 Inschriften IG V 1 nr. 1391. 1532 = Suppl. 


epigr. Gr. XI 979. Valmin Inseriptions 1398, 
nr. 7 und 8 = Suppl. epigr. Gr. XI nr. 983/4. 
Deshalb ist die von Valmin Etudes 89ff. be- 
gründete Ausetzung des Karneiasion an dieser 
Stelle fraglos richtig, wozu auch alle anderen 
brauchbaren Hinweise passen, vor allem Strabons 
Angabe VIII 3, 25 p. 350, der Andania in die 
Nähe des messenischen Aulon setzt (s. dazu 
gleich u.). Andania selbst lag nach Paus. a. O. 8 


Valmin Études 83f. Nach Kiechle Messen. 40 Stadien „nach links“, also westlich vom Karneia- 


Studien 74f. wäre der Ort Stenyklaros dasselbe 
wie Ithome. 

Zu Messene-Ithome-Eua und den Resten in 
der nächsten Umgebung s. o. den Artikel Messene 
Nr. 3 Abschn. 2. 

Die berühmte Mavrozumenosbrücke nördlich 
von Messene, die in zwei Armen die hier zusam- 
menfließenden beiden Hauptzuflüsse des Pami- 
sos überquert, mit einem dritten Arm nach Nor- 


sion, zu seiner Zeit in Ruinen. Der bisher allge- 
mein angenommene Ansatz von Andania bei 
Desylia am Ostrand der Ebene, Literatur bei 
Valmin Etudes 91 A. 54 und 55, ist damit 
überholt. Neuere Funde Aoy. Asht. XXII (1967) 
B 207. Die Kirche Hg. Athanasios steht auf den 
Fundamenten eines antiken Gebäudes, das für 
den Tempel der ‚Großen Götter“ erklärt wird. 
Zu Andania allgemein außer Valmin a 0. 


den zwischen den beiden Zuflüssen ist in ihrem 50 Kern o.Bd.I S.2116ff. Roebuck TA. o 


Grundbestand bereits antik. Nach dem Stil der 
noch mehrere Lagen höch erhaltenen antiken 
Quadermauer scheint sie etwa gleichzeitig mit 
der Stadtmauer von Messene zu sein. Die Brücke 
war wichtig, da alle Verbindungen von Messene 
nach Norden über diese Brücke gingen. Kir- 
sten bei Kahrstedt Das wirtschaftliche 
Gesicht Griechenlands 223 A. 7 datiert sie in 
hellenistische Zeit, ebenso Minnesota exped. 145. 


Suppl.-Bd. XII S. 71, 15. Kiechle Kleiner 
Pauly I 1538. Minnesota exped. 316f. nr. 607. 
2948. nr. 212. Carl Schneider Kulturge- 
schichte des Hellenismus I 244ff. Kahrstedt 
Das wirtschaftliche Gesicht Griechenlands 222. 
Bemerkt sei hier, daß Avöaviav bei Polyb. V 92, 6 
nur Konjektur für ein überliefertes "Bvösıav ist, 
aber sachlich möglich, s.u. unter de. Nieses 
Vermutung, daß Andania perioikisch gewesen sei, 


Zur Brücke Expedition scientifique, Bory de60 GGN 1906, 122. ist sicher unbegründet, da- 


Saint Vincent Relation 279. Blouet 
Architecture 47. pl. 48. Leake Travels in the 
Morea I 479ff. ; Peloponnesiaca 197. W.G. Clark 
Peloponnesus 241f. Th. Wyse An excursion to 
the Peloponnesus in the year 1858, 201#. (mit An- 
sieht und Planskizze). W. Mure Journal of a 
tour in Greece, 1842, II 263f. (mit Zeichnung). 
Daremb.-Sagl. IV 561 mit fig. 5747. Cur- 


gegen Kahrstedt Staatsrecht I 55 A. 1. 
Roebuck 28. A. 8. Die Gleichsetzung von 
Andania mit dem mythischen Oichalia geht auf 
Demetrios von Skepsis zurück und knüpft an 
ein Grab des Eurytos im Karneiasion an, nach 
Pherekydes, der dieses Oichalia, dessen Lage 
unbekannt war, als „arkadisch‘“ bezeichnet hatte, 
was sich aber nur auf Oichalia, nicht auf Anda- 
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nia bezieht, s. dazu Bölte o. Bd. XVII 2097ff. 
(Oichalia) und weiter u. bei der Besprechung der 
Ebene von Kokla für eine mögliche Erklärung 
dieser Gleichsetzung des Demetrios von Skepsis. 
Zu Oichalia auch Der Kleine Pauly IV 251f. Zum 
Mysterienkult von Andania s. bes. L. Ziehen 
Areh. f. Rel. XXIV (1926) 29. Wilamo- 
witz Glaube der Hellenen II 536if. Nilsson 
Gesch. gr. Rel. I2 478 A,5 (mit weiterer Lit.). 


3. d) Die obere messen. Ebene u. Kokla 188 


von Katsaru, der auf der französischen Karte 
ohne Namen eingetragen ist, vermutet worden 
ist, auf dem aber keine antiken Reste sein sollen. 
Besucht ist der Punkt offenbar noch von keinem 
modernen Reisenden, s. dazu Leake Travels in 
the Morea I 479. Conze-Michaelis Ann. 
d. Inst. XXXIII (1861) 56. Curtius Pelo- 
ponnesos II 136. 190 A. 14. Bölte o. Bd. I A 
S. 2341, 58if. Es ist der „isolierte Berg mit einer 


M. Guarducei Ieulti di Andania, Studi e ma- 10 Kirche“ bei Gell Itinerary 62, an dessen West- 


teriale di storia delle religioni X (1934) 1748. 
Der Kult galt ursprünglich den „Großen Göt- 
tern“ und der Quellgöttin Hagna. Die Umdeu- 
tung in „Große Göttinnen“ und die Gleichset- 
zung der Hagna mit Kore wie bei Pausanias ist 
sehr jungen Datums und erst kaiserzeitlich. Noch 
die große Inschrift aus dem Jahre 92 v. Chr, 
weiß davon nichts. Die Inschrift regelt die Vor- 
. schrift für den Mysterienkult, der schon damals 


Top irgendwo „in der Nähe“ Gell auf einem 
„Hügel links“ einige Spuren erwähnt. Westlich 
unterhalb beider Punkte verläuft eine wichtige 
Straßenverbindung von der oberen zur unteren 
Ebene. 

Altbekannt ist die bedeutende Ruinenstätte 
Kokkala auf einem 720 m hohen, zum Teil fast 
senkrecht abfallenden Gipfel mit weiter Aussicht 
12km nordöstlich von Katsaru, Frazer Pau- 


verfallen war und den der reiche Messenier Mna- 20 sanias III 410. Valmin Etudes 74ff.; Das 


sikrates neu zu beleben versuchte. 

Etwa 3 km südlich von Andania bei Alituri 
(amtl. Stenyklaros) vermerken Blouet Expe- 
dition scientifique de Morée, Architecture I 47. 
Boblaye Recherches 108. Valmin Etudes 
83 A. 26 verschiedene antike Reste einschließ- 
lich einer kaiserzeitl. Inschrift, Valmin In- 
scriptions 138f. nr. 6 = Suppl. epigr. Gr. XI 
982, die aber zu unbestimmt sind, um damit et- 


adriatische Gebiet 42. 139 Abb. 3. Bon La 
Morée franque I 422ff. II pl. 105, 2 ab (Gardiki). 
Sphikopulos Tà uscuwvızd xdotoa 3177. 
Trotz einzelner Scherben, nach Valmin geo- 
metrischer Zeit, ebenso nach Hope Simpson 
Gazetteer 76 nr. 251 (mit weiteren Obsidianfun- 
den), scheint es aber unsicher, ob diese Ruinen- 
stätte als antik betrachtet werden kann. Zu 
Kokkala auch Am. Journ. Arch. 1961, 235 nr. 33. 


was anzufangen, möglicherweise von einer römi- 30 Minnesota exped. 294f. nr. 211. Das Vorhan- 


schen Villa, da auch von einem Mosaik die Rede 
ist. Weiteres, bes. mittelalterliche Scherben, Am. 
Journ. Arch. LXVIII (1964) 239 (e). Minnesota 
exped. 318f. nr. 610. Aox. Asir. XX (1965) B 
207. Etwas südlich von Alituri und nördlich der 
Mavrozumenosbrücke bei der Kirchenruine Fran- 
goekklisia befinden sich einige Mauerreste und 
Säulenfragmente, Expedition scientifique, Archi- 
tecture a. O. und Relation 277. Pouqueville 


densein antiker Mauern stellt Valmin aus- 
drücklich in Abrede. Aus der Nähe stammen die 
Inschriften IG V 1 nr. 1530. 1531. Die gelegent- 
lich ausgesprochene Gleichsetzung mit dem nur 
aus der Erzählung des Pausanias vom ersten 
messenischen Krieg, IV 5, 9f., bekannten Am- 
pheia kann nieht richtig sein, da es hier die bei 
Pausanias erwähnten reichliehen Quellen nicht 
gibt. Zudem paßt die Lage nicht zu der zweiten 


Voyage dans la Grèce V 96. Aldenhoven4Onäheren Angabe des Pausanias, IV 9, 3, wonach 


Itinéraire 201. Nach Boblaye Recherches 108 
ist dort allerdings nichts Antikes, und Valmin 
erwähnt die Stelle überhaupt nicht. ` 
Einen großen Mauerring von etwa 200 - 200 m 
entdeckte Valmin Etudes 71. Bon Morée 
franque I 441, im „Palaeokastro von Tsukaleika“ 
südlich über der Südostecke der oberen Ebene, 
dessen zeitliche Stellung jedoch unklar ist. Nach 
einem zweiten Besuch erklärte Valmin diesen 


die spartanische Besatzung von Ampheia den 
Tisis auf dem Rückweg von Delphi nach Ithome 
überfällt. Das kann nur auf demnormalen Haupt- 
weg über den Makriplagipaß gedacht sein, von 
dem Kokkala zu weit entfernt liegt. Ampheia ist 
eher mit der gleich zu nennenden Burg von Desylla 
zu identifizieren. Zur Gleichung Kokkala — Am- 
pheia s. Frazer a.0. Curtius Pelopon- 
nesos II 134f. 189 A.12. Hirschfeld o. Bd. 


Mauerzug als modern und wahrscheinlich aus 50I S. 1884 u.a. Valmin Etudes 77 A. 15. 


der Zeit des Befreiungskrieges im Anfang des 
19. Jhdts. stammend, Bull. Lund 1933/34, 12, 
beharrt aber in „Das adriatische Gebiet“ 41f. 
mit Abb. 4 und 5 S. 140 darauf, daß die Mauern 
doch „uralt“ seien. „Keine prähistorischen Scher- 
ben und sehr wenig Oberflächenfunde“, Hope 
Simpson Am. Journ. Arch. LXV (1961) 255 
(k). Syriopulos H reosorogia 101 nr. 130. 
442 nr. XL. Minnesota exped. 286f. nr. 133. Die 
Höhe des Kastro gibt Valmin nicht an. Proto- 
geometrische Oinochoe aus der Umgebung von Tsu- 
kaleika ‘4oy. Asht. XX (1965) B 207. Am. Journ. 
Arch. LXXIII (1969) 159f. nr. 78 E. Wenn die An- 
lage bei Tsukaleika modern ist, entfällt natürlich 
eine vermutete Gleichsetzung mit Stenyklaros 
(Etudes 84), das früher bereits in der Nähe etwas 
weiter nördlich auf dem isolierten Berggipfel 
mit einer Kapelle des Hg. Elias gleich westlich 


Kahrstedt Das wirtschaftliche Gesicht 222 
A. 7. F. Bölte Verhandl. der 51. Vers. deut- 
scher Philologen, Leipzig 1912, 74 (Valmins 
Polemik S. 77 A. 15 ist unberechtigt. Daß es 
heute ein Dorf Gardiki hier nicht gibt, was 
Bölte auch gar nicht behauptet, ist belanglos, 
für das mittelalterliche Kastell ist der Name 
Gardiki klar genug bezeugt, s. Bon und 
Sphikopulos a.0.). Was Gell Itinerary 


60 62 und Narrative of a journey 189 mit den Re- 


sten eines antiken Stadtmauerringes 20 Minuten 
südlich von Sakona meint, ist unklar. Kokkala 
ist zu weit entfernt, um gemeint sein zu können, 


und ist von Gell 75 außerdem besonders er. ` 


wähnt, und eine andere Ruinenstätte ist hier 
nicht bekannt. 


Ebenso altbekannt ist die Burg oberhalb 


Desylla in etwa 320 m Meereshöhe, die man bis- 
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her für Andania hielt. Mit dem Fortfall dieser 
Identifikation wird es wahrscheinlich, in dieser 
Festung mit Valmin Etudes 76 Ampheia an- 
zusetzen, von dem eben die Rede war. Nach der 
Erzählung Paus. IV 9, 3 (= Myron von Priene) 
muß Ampheia in der Nähe des Makriplagipasses 
gesucht werden. Daß der Ort nur aus Pausanias‘ 
Erzählung des ersten messenischen Krieges, also 
aus Myrons romanhafter Darstellung bekannt 
ist, spricht nicht dagegen, so wenig wie der Um- 
stand, daß die Festung wohl erst aus dem 4. 
Jhdt. v. Chr. stammt oder noch jünger ist (s. 
gleich unten). Vorhanden ist diese bedeutende 
Festung und verlangt einen antiken Namen. Zu 
Desylla („Helleniko“) s. bes. Leake Morea I 
472 (Andania). Frazer Pausanias III 444f. 
Curtius Peloponnesos II 132f. mit Planskizze 
Taf. XXL Hiller von Gärtringen- 
Lattermann Hiraund Andania 31ff. mit Plan 
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min Etudes 83 A.24. 84. 123, aber nicht das 
Aéoa ist, das in einer sehr verstümmelten Grenz- 
inschrift in Messene vorkommt, IG V 1, 1429 Z. 2. 
Ebensowenig ist der Isthmos bei Herodot. IX 
35, 2. Paus. III 11, 8 näher lokalisierbar, o. Bd. 
IX 8. 2265 Nr. 2. Valmin Etudes 64f. 67. 

Im Bergland nördlich der obermessenischen 
Ebene lag das durch Rhianos’ Epos berühmt ge- 
wordene Hira, der Hauptschauplatz der Taten 


10 des messenischen Freiheitshelden Aristomenes, 


Paus. IV 17, 10--22, 7. Die alte allgemeine 
Gleichsetzung dieses Hira mit den antiken Rui- 
nen bei Kakaletri südlich des Oberlaufs der Neda 
und nördlich des Tetraji ist von Hillervon 
Gärtringen und Lattermann noch ein- 
mal ausführlich begründet worden und darf als 
gesichert gelten. Die allgemeine Lage im schwer 
zugänglichen Bergland, Paus. IV 17, 10. die 
enge Verbindung mit der Neda, IV 20, 101. 5f., 


Taf. III und Photos Taf. VI. Kolbe S.-Ber. 20 und dem Lykaion, IV 22, 2. 23,2, stimmen dazu 


Akad. Berlin 1905, 57f. Minnesota exped. 318f. 
nr. 608. Marg. Bieber Verzeichnis der käuf- 
liehen Photographien des K. D. Arch. Instituts 
in Athen 3668. nr. 6410—6424. Nach Roebuck 
9. 40 stammt das Helleniko erst aus der Zeit nach 
der Befreiung M.s. Zu Ampheia noch IT. K. 
Teweyoürlov H Goraie upewa, Meoonvıazd, 
1969/70, 161. (Roebuck 9 A.20; mir nicht 
zugänglich). 


bestens wie auch alle anderen im Zusammen- 
hang mit der Belagerung von Hira berichteten 
Züge und Unternehmungen. Kakaletri ist offen- 
bar auch gemeint mit der Bemerkung Strabons 
VII 4, 5 p. 360 (nach Apollodor), daß Hira ge- 
zeigt werde „im Bergland gegen Megalopolis, 
wenn man auf der Straße von Megalopolis nach 
Andania geht“. Zu unterscheiden sind zwei Fe- 
stungsanlagen, das größere „Alt-Hira“ wohl aus 


In der Ebene unterhalb Desylla liegen die 30 dem 6. Jhdt. v. Chr. (Hg. Athanasios, mit 864 m 


Reste einer römischen Villa mit gut erhaltenem 
großem an Ort und Stelle konserviertem Mosaik, 
Kavvadias Ilgaxr. 1900, 17. Hiller von 
Gärtringen-Lattermann Hira und 
Andania 86. Athen. Mitt. XXV (1900) 115. Am. 
Journ. Arch. VI (1902) 67. Valmin Etudes 89. 
Roebuck 9. 4oy. Asir. 1968 B 156. Minnesota 
exped. 318f. nr. 609. IG V 1 8.266. Etwa 1t/2 km 
in Luftlinie nordwestlich von der antiken Fe- 


Meereshöhe am höchsten Punkt) und das kleine 
„Neu-Hira“ (Hg. Paraskevi) aus der Zeit nach 
der Befreiung M.s etwa 1 km westlich davon. Zu 
Hira-Kakaletri bes. F razer Pausanias III 415. 
mit der älteren Lit., dazu vor allem Ad. Boetti- 
eher Auf griechischen Landstraßen, Berlin 1883, 
36ff. Philippson o Bd. V S. 2118, 16f. 
Boite o Bd. VIII S, 1980£. Nr. 2. Kolbe 
S.-Ber. Akad. Berlin 1905, 56ff. Roebuck 11f. 


stung über Desylla befinden sich bei Tsorota 40 Minnesota exped. 318f. nr. 611 pl. 9, 2 und bes. 


die Fundamente eines Wachtturms wohl helleni- 
stischer Zeit, Hiller von Gärtringen- 
Lattermann Hira und Andania 37%. Val- 
min Etudes 78. Roebuck 11. Er deckte die 
antike Straße von Andania nach Megalopolis, die 
o. in Abschnitt 2 behandelt ist. Mittelalterliche 
Burg Dimandra (Dimatra) über dem äußersten 
Nordwestzipfel der obermessenischen Ebene, 
Leake Travels I 483. Sphikopulos Tà 


Hiller von Gärtringen-H. Latter- 
mann Hira und Andania, 71. Winkelmannspro- 
gramm 1911, 9ff. mit Plänen und Photos. Marg. 
Bieber Verzeichnis der käuflichen Photogra- 
phien, Athen 1912, 365f. nr. 6387—6409. Die 
vagen Zweifel bei Valmin Etudes 118ff. sind 
belanglos. 

Einen nur durch niedriges, 200—300 m hohes 
Bergland getrennten und durch das Tal des 


uecarwvixà xoroa 3098. A. Bon La Morée fran- 50 Mavrozumenos verbundenen Anhang der ober- 


que I 384. 388. 440f. 654. II pl. 80, 3. 81 (P. K. 
auf der französischen Karte). Spezialkarte des 
Gebiets Am. Journ. Arch. 1969, 143. Reichliche 
Scherbenfunde archaisch bis klassisch, Am. 
Journ. Arch. LXV (1961) 284. 252 nr. 31. LXXIII 
(1969) 143 nr.31. Klassische bis hellenistische 
Siedlungsspuren unterhalb der mittelalterlichen 
Festung, Am. Journ. Arch. 1964, 234f. Minnesota 
exped. 294f. nr. 216. Inschriften von hier IG V 1 
ar. 1532. 1582a. 

Die nur in Pausanias’ Darstellung der mes- 
senischen Kriege genannten Örtlichkeiten Derai 
und Kaprusema, IV 15, 4. 8, lassen sich nicht 
näher ansetzen. Das Derai könnte immerhin 
identisch sein mit der Kotła Aéoa, die in der 
Grenzinschrift zwischen Thuria und Megalopolis 
im Bergland südlich der Aigytis genannt ist, 
Inschr. v. Olympia 46, 30. o. Abschnitt 3a. V a l- 


messenischen Ebene bildet die von den vielen 
Quellbächen des Mavrozumenos durchflossene 
Quermulde von Kokla mit ihrer nördlichen Fort- 
setzung, der Ebene von Vlaka oder Sulima. Die 
französische Karte ist für dieses Gebiet gänzlich 
unzureichend, der Westteil ist noch mit aufge- 
nommen auf der Karte von Triphylien von 
Graefinghoff Athen. Mitt. XXXVII 
(1913) Taf. IV. Kleinere Spezialkarten Bull. 


60 Lund 1927/28, 186. Swedish Messenian expedi- 


tion 10 fig. 3. Am. Journ. Arch. LXXIII (1969) 
137. Beschreibung bei Philippson Griech. 
Landschaften III 365f. 368. Valmin Bull. 
Lund 1926/27, 55ff. Swedish Messenian exped. 
9f. Über die Verkehrsbedeutung dieser Quer- 
mulde, die durch eine kaum merkbare Wasser- 
scheide zum Tal des Baches von Kyparissia über- 
leitet, ist o. unter Abschnitt 2 gesprochen wor- 
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den, ebanso über den antiken Namen Aulon für 
diese Quermulde. Sie war besonders in mykeni- 
scher Zeit dicht besiedelt, worüber u. in Ab- 
schnitt 4a zu sprechen ist. Für die geschicht- 
liche Zeit sind hier drei Namen von Siedlungen 
überliefert, Dorion, Polichne und Oluris. Dorion, 
das Paus. IV 33, 7 am Wege von Andania nach 
Kyparissia, also in dieser Quermulde von Kokla, 
nennt, muß identisch sein mit dem Aodgsıov, das 
die delphischen Theoren von Phigaleia aus be- 
suchen (Bull. hell. XLV [1921] 12 II 84), woraus 
sich mit größter Wahrscheinlichkeit ergibt, daß 
Dorion mit der antiken Siedlung von Stylari am 
Westrand der Ebene von Kokla identisch ist, 
von deren hellenistischen Mauern besonders ein 
Turm noch hoch aufrecht steht, s. Valmin 
Etudes 79ff. 1028. mit Photos. Am. Journ. Arch. 
LXV (1961) 233. 252 nr. 24. LXXIII (1969) 163 
nr. 24. Minnesota exped. 298f. nr. 283. Roe- 
buck 12. R. H. auf der französischen Karte, 
ebenso noch auf der Karte von Graefing- 
hoff eingetragen. Für das von Pausanias vor- 
her, also weiter östlich genannte Polichne ergibt 
sich dann eine Gleichsetzung mit der antiken 
Ruinenstätte mit zahlreichen Architektur- und 
anderen Resten und kyklopischer Mauer an der 
Stelle des h. Dorfs Aetos über dem Südrand der 
Ebene. Dabei mittelalterliches Kastell. Zu Aetos 
Valmin Bull. Lund 1926/27, 57; Etudes 104. 
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auf dem Höhenrücken über Konstantini bei 
Suli, andere Funde ohne genauere Angaben 
am Südrand der Ebene auf dem Höhenrücken 
gegen die obermessenische Ebene, Am. Journ. 
Arch. LXXHI (1969) 1418. 1638. nr. 27 B— 
28 D. Valmin Bull. Lund 1926/27, 55. 89, 
Hellenistisch-römische Nekropole bei 
Agy. Acht. XIX (1964) B 1548. Am. Journ. Arch. 
LXXII (1969) 141 nr. 27 B. Minnesota exped. 296. 


10 nr. 224. ‚Zahlreiche Scherben aller Epochen seit 


der mykenischen‘ und Torso einer Frauenstatue 
bei Chrysochori (Vlaka), Valmin Etudes 108. 
Am. Journ. Arch. LXV (1961) 233. 252 nr. 25. 
Minnesota exped. 298f. nr. 232. Hellenistische 
Gräber und Römisches weiter nördlich bei Ku- 
vela, Mox. Air, XXV (1970) B 182. Ein vielleicht 
antikes Kastell vermuten MeDonald und 
Hope Simpson auf dem Hügel Kongylion 
(Konchilion) beim Dorf Kastro, Am. Journ. Arch. 


20 LXXIII (1969) 141f. nr. 28B mit Plan S. 138. 


Minnesota exped. 292. nr. 203. pl.8, 1. Leider 
sind die topographischen Angaben widersprüch- 
lich. Auf der Karte Am. Journ. Arch. 1969, 127 
ist der Punkt südlich des Dorfs Mila eingetra- 
gen, nach dem Arkas ep: EAAddos, Athen 1965, 
Blatt 35 und dem Arlas zë Zëtteg xal xoworh- 
rom Blatt 87 gibt es ein Dorf Kastro aber nur 
etwa 2 km nördlich von Mila. 

Ein schwieriges Problem wird dadurch auf- 


Am. Journ. Arch. LXV (1961) 233. 252 nr. 26.30 geworfen, daß Valmin am Südabfall des 


LXXIII (1969) 140. 163. nr. 26. 26 AB. Hope 
Simpson Gazetteer 73 nr. 240. Minnesota 
exped. 296f. nr. 225—228. Syriopulos 
H ngoiorogia 442 nr. XLIL Byzantinische und 
römische Gebäude, Moy. Asit. XIX (1964) B 
155. Das mittelalterliche Kastell, Sphiko- 
pulos Ta ueoawvızd dorga 314. A. Bon La 
Morée franque I 417. 650f. mit Plan fig. 16. II 
pl. 98, 2. Die nähere Begründung für diese An- 


Höhenrückens, der die obere messenische Ebene 
von der Ebene von Kokla trennt, bei Vasiliko 
im Tal des Mavrozumenos ein Kastell fand und 
ausgrub, das nach den Funden in die Zeit um 
500 v. Chr. zu gehören scheint, Opuscula archaeo- 
logica II, Skrifter utgivna av Svenska Institutet 
i Rom V, Lund 1939, 59ff. Roebuck 12. Minne- 
sota exped. 316f. nr. 605. Unter den Einzelfun- 
den befinden sich eine Reihe Graffiti auf Gefäß- 


setzungen, die hier zu weitläufig wäre, habe ich 40 scherben und darunter ein vollständiges Graffito 


o. Suppl.-Bd. XII S. 236ff. unter Dorion gegeben. 
Die ältere Literatur zu Polichne bei Frazer 
Pausanias III 445. Bölte und Kirsten o. 
Bd. XXI S. 1366ff. Nr.2. Valmin Etudes 103. 
Das nur bei Strab. VIII 3, 25 p. 350 genannte 
Oluris oder Olura „im sogenannten Aulon von 
Messenien“ läßt sich nicht bestimmen, für eine 
vielleicht mögliche Lage s. gleich unten. Kahr- 
stedts Gleichsetzung von Oluris und Polichne 


lavxa Evrgsowo, wohl von einem Angehörigen 
der Besatzung. Eòtońoros kann kaum etwas an- 
deres sein als das Ethnikon des arkadischen 
Eutresis (o. Bd. VI S. 1519 Nr. 2). In der Zeit 
der spartanischen Herrschaft ist ein Kastell an 
dieser Stelle an sich unwahrscheinlich, wenn auch 
die Ebene von Kokla unter spartanischer Herr- 
schaft war, und ebenso ist ein Arkader in einer 
spartanischen Garnison schwer denkbar. Es bleibt 


(Das wirtschaftliche Gesicht 223) ist unbegründet, 50 tatsächlich kaum eine andere Erklärung, als daß 


und Lollings älterer Ansatz in der großen 
mykenischen Siedlung Muriatada (s. u. Ab- 
schnitt 4a), Hb. der klass. Altertumswiss, III, 
1889, 189, ist nicht mehr möglich, da hier nach- 
mykenische Funde fehlen. Welche der zahl- 
reichen Quellbäche des Mavrozumenos in der 
Ebene von Kokla die bei Paus. IV 33, 6f. genann- 
ten Elektra und Koios sind, muß unsicher blei- 
ben, die modernen Gleiehsetzungen sind ganz 


ohne Gewähr, dagegen läßt sich die weiterhin 60 


genannte Quelle Achaia (33, 7) wohl mit der 
starken Quelle von Kokla gleichsetzen, Val- 
min Bull. Lund 1927/28, 190; Swedish Messe- 
nian expedition 18; Etudes 100. Minnesota 
exped. 296f. nr. 224. 

Geringe antike Reste, die aber anscheinend 
für eine Ortschaft zu unbedeutend sind, verzeich- 
net Valmin Etudes 101f. auf seiner Karte 


zu dieser Zeit die Ebene von Kokla zu Arkadien 
gehörte oder mit Arkadien politisch verbunden 
war, und man wird dabei an den messenischen Auf- 
stand von ca. 500—490 v. Chr. denken müssen, 
von dem in Abschnitt 4 d näher zu sprechen ist. 
Gestützt wird das ein wenig durch die Notiz bei 
Paus. VIII 39, 28 41, 1, daß die Spartaner ein- 
mal Phigaleia erobert und die Bewohner vertrie- 
ben haben, wobei die Phigaleer bei der Rück- 
eroberung Hilfe aus Oresthasion erhielten, also 
nicht für sieh allein standen, dazu o. Bd. XIX 
S. 2081, 50ff. Das Ereignis paßt in den Zusam- 
menhang dieses messenischen Aufstandes, und 
Verbindung der Belagerten von Hira mit den 
Arkadern und besonders Phigaleia ist bei Rhia- 
nos ausdrücklich angenommen, Paus. IV 15, 1. 
17, 6f. 22, UR 24, 1, und daß die Ebene von 


Kokla mit Phigaleia durch mehrere leichte Über- . 


Kokla, = 
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gänge verbunden war, ist o. in Abschnitt 2 ge- 
sagt. Ebenso wird die Versorgung der Belagerten . 
von der Küste aus, Paus. IV 20, 8, verständlicher, 
wenn ihnen der Weg durch den Aulon offenstand 
und nicht nur die Bergpfade nördlich der Neda. 
Diese Annahme würde dann bedeuten, daß die 
Ebene von Kokla erst nach 490 v. Chr. sparta- 
nisch wurde oder in diesem Aufstand vorüberge- 
hend verloren ging. Daß der Aulon erst nach 
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Arch. 1969, 131 nr. 21 E = Minnesota exped. 
300f. nr. 241 mit späthelladischen Scherben ge- 
nannt ist. Da dieser Ort nicht im Aulon selber, 
sondern in einem Paralleltal zwischen Aulon und 
Neda liegt (s. die Karte Graefinghoffs), 
kommt Oluris dafür wohl kaum in Frage. Viel- 
leicht darf man an Amphigeneia denken, s. u. am 
Ende von Abschnitt 8f. Unsicher sind die angeb- 
lichen antiken Reste auf dem Südufer der Neda 


490 v. Chr. spartanisch wurde, wird vielleicht 10 Phigaleia gegenüber bei Platania, o. Bd. XIX 


dadurch etwas gestützt, daß der Aulon spartani- 
sches Perioikenland war und nicht helotisch, was 
dafür sprechen könnte, daß das Gebiet nicht 
gleichzeitig mit dem übrigen M. zum spartani- 
schen Gebiet wurde. Um 400 v. Chr. ist der Aulon 
bestimmt als spartanisches Perioikenland be- 
zeugt, Xen. hell. II 3, 8. Dazu auch Kirsten 
o. Bd. XXI S. 1368, 11. Roebuck Class. Phi- 
lol. XL (1945) 151 A. 21. Vielleicht haben wir 


S. 2072, 34ff. Gell Itinerary 73. Da hier eine 
wichtige Verbindung von Phigaleia zur Mulde 
von Kokla hindurchging, wäre eine antike Orts- 
lage wohl möglich. Ganz unbestimmt sind die 
„Ruins and tiles“, die Gell Itinerary 55 auf 
dem Höhenzug westlich von Kopanaki erwähnt. 
Zum Verständnis des von Gell benutzten We- 
ges ist die französische Karte heranzuziehen, die 
diesen Weg einzeichnet. Das „castle of Lapi‘ 


noch einen literarischen Hinweis auf ehemalige 20 muß Stylari sein. Ebenso unsicher sind die ver- 


ehörigkeit der Ebene von Kokla zu Arkadien. 
ee von Skepsis bezeichnete jedenfalls das 
mythische Oichalia, das er ‚hier irgendwo‘ suchte, 
als arkadisch, Strab. VIII 3, 25 p. 350. 3, 6 p. 339. 
Er scheint also gewußt zu haben, daß das 
Gebiet in der Frühzeit arkadisch war. Das geht 
auf Pherekydes, FGrH 3 F 82a zurück, der Oi- 
chalia bereits in Arkadien vermutet hatte. Die 
bei Strabo oft betonte Gleichsetzung von Oicha- 


schiedenen Spuren, die D o dwell Classical tour 
II 352f. auf diesem Wege verzeichnet. Leake 
Travels I 76ff. notiert auf der ganzen Strecke 
überhaupt nichts. N 

Valmin Etudes 82 glaubt auch antike 
Mauerreste unter der Burg Siderokastro zu er- 
kennen. Zu dieser Sphikopulos Tà ueoawrvıxa 
xáoroa 2088 A. Bon La Morée franque I 390f. 
TI pl. 82, 1 ab. 


lia mit Andania durch Demetrios von Skepsis, 30 e) Westküste desmessenischen 


er obigen Stellen noch VIII 4, 5 p. 360. IX 5, 
T 188. X 1, 10 p. 448, kann nicht wörtlich 
genommen werden. Demetrios muß gewußt ha- 
ben, wo das messenische Andania lag, das zu sei- 
ner Zeit noch existierte, nicht ‚irgendwo‘. Was er 
wirklich gesagt hat, wissen wir ja nicht, viel- 
leicht ‚in der Nähe von Andania‘, was Strabon 
dann zur Gleichsetzung vereinfacht hätte. Mög- 
licherweise ist auch die Küstenstrecke von Ky- 


Golfs. 

Im allgemeinen s. Roebuck 18. 

Auf einem beherrschenden Plateau über der 
wichtigsten Verkehrsverbindung von der West- 
küste zur unteren messenischen Ebene liegt über 
dem Dorf Rizomilo 2 km westlich der Nordwest- 
ecke des messenischen Golfs und 21/2 nördlich 
Petalidi an der Stelle Niehoria eine bedeutende 
Siedlung, die von der frühhelladischen Zeit an 


parissia bis zur Neda erst um 490 v. Chr. spar- 40 ununterbrochen bis ans Ende der geometrischen 


tanisch geworden, s. u. unter de zum ersten mes- 
senischen Krieg. 

Südlich Sege diesem Punkt auf der Süd- 
seite des Mavrozumenostales beim Dorf Mila liegt 
die imposante, hoch erhaltene Ruine einer mittel- 
alterliehen Burg, die als sehr auffallend in den 
älteren Reiseberichten oft erwähnt wird. Gell 
Itinerary 57. 62f.; Narrative of a journey 189. 
Dodwell Classical tour II 354. Leake Tra- 
vels I 78. Expedition seientifique de Morée, 
Bory de Saint Vincent Relation 276 
(Paleoklephto). Abbildung Atlas pl. XV. Blou- 
et Architeeture I 48. Roß Wanderungen 202. 
Welcker Tagebuch I 246. Clark Peloponne- 
sos 244. Aldenhoven Itinéraire 202. Phi- 
lippson Peloponnes 333. P. K. auf der fran- 
zösischen Karte. Genauer Sphikopulos Tà 
usoawvızd zdotoa 358. A. Bon La Morée fran- 
que I 439f. 656f. mit Plan fig. 19. II pl. 106 mit 


Zeit um 700 v. Chr. besiedelt war, aber in histo- 
rischer Zeit unbewohnt blieb bis zu einer vor- 
übergehenden Neubesiedlung in byzantinischer 
Zeit. Zur mykenischen Zeit s. u. Abschnitt 4a. 
Wichtigste bisherige Funde  nachmykenischer 
Zeit sind außer Keramik ein vielleicht geometri- 
sches Apsidenhaus .(Tempel?), ein protogeometri- 
sches Kriegergrab und hellenistische Kindergrä- 
ber. Vorläufiger Hauptbericht: W. A. Mce- 


50Donald Excavation at Nichoria in Messenia, 


Hesperia XLI (1972) 218ff. Kurze Vorberichte, 
Mer, Aeie, XVI (1960) Xoov. 108. XXIII (1968) 
B 158f. XXV (1970) B 188ff. Am. Journ. Arch. 
LXIV (1960) 188. LXVIII (1964) 234. 239 
nr. 76. LXIX (1965) 248f. nr. 76 mit pl. 77 c. 
LXXII (1969) 156. 167 nr. 76. LXXV (1971) 310. 
LXXVI (1972) 209. 214. Hope Simpson 
Gazetteer 60 nr. 182 Minnesota exped. 280f. 
or. 100. Bull. hell. LXXXIV (1960) 700. LXXXV 


sonstiger älterer Lit. (Chateauneuf). Am. Journ. 60 (1961) 697. LXXXVI (1962) 725. Syriopulos 


Arch. 1969, 142 nr. 28 E. Minnesota exped. 2491. 
nr. 219 und Karte pl.5, 8. 316f. nr. 604 (antike 
Spuren). 

Im Gebiet westlich der Ebene von Kokla nennt 
Valmin Etudes 82 und auf der Karte eine 
antike Ortslage auf dem Hügel Asphakulia einige 
km nordöstlieh von Siderokastro. Die Stelle scheint 
nicht identisch mit Sphakulia, das Am. Journ. 

Pauly-Kroli-Ziegler Suppl. XV 


98. nr. 110. 469 nr. XLIX. Desborough The 
last Myceneans 265; The dark ages of Greece, 
London 1972, 85. 252ff. George Rapp Journal of 
geological education XVII (1970) 59H. Das Apsi- 
denhaus, Hesperia XLI 250ff. Das protogeometri- 
sche Grab insbesondere: Athens annals I (1968) 
250#. Aoz. Aeir. XVII (1961) B 95f. Hesperia XLI 
219. 228. Archaeology XVII (1964) 120 (Photo). 
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Keramik geometrischer bis hellenistischer Zeit in 
einem mykenischen Kammergrab, wohl von Toten- 
kult, Hesperia XLI 219. Hellenistische Kindergrä- 
ber, Hesperia a. O. 227. 2 km nördlich von Rizo- 
milo bei Karpophora geometrische Nekropole mit 
bereits protogeometrischer Keramik, oy. Aeir. 
XVI (1960) Xoor. 108. XXIII (1968) B 156. 158f., 
ferner XXV (1970) B 1798. Etwas landeinwärts 
westlich von Kastania verzeichnet die französische 
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ron anzusetzen, weil dort eine Ehreninschrift der 
Stadt Ko[rone] zutage gekommen ist, Bull. Lund 
1934/35, 44#. Suppl. epigr. Gr. XI 985, steht in 
so krassem Widerspruch zu der klaren topogra- 
Phischen Aussage bei Pausanias und Strabon, daß 
sie nicht ernst genommen werden kann, s. auch 
Roebuck 19f. Kahrstedt Das wirtschaft- 
liche Gesicht Griechenlands 228f. A. 8. Zum spar- 
tanischen ärıueinens Kopovsias s. Kahrstedt 


Karte ein P K. Francesiko‘, das auch bei Phi-IORh. Mus. XCII (1950) 239. Der Hafen der 


lippson Peloponnes 259 erwähnt ist, aber we- 
der bei Sphikopulos noch bei Bon einge- 
tragen, jedoch auf der Karte II pl. 4. Philipp- 
son spricht in dieser Gegend auch von zahlrei- 
chen römischen und mittelalterlichen Ruinen. Wei- 
ter nördlich sind bei Paniperi etwa 5 km nordöst- 
lich von Petalidi ‚Ruines de bains romains‘ auf der 
französischen Karte eingetragen, Minnesota exped. 
812f. nr. 503 und 500. 501. Ruinen eines römi- 


Stadt hieß Zon: Auumv, Paus. IV 34, 6. 

Die Reste des Altertums sind sehr zahlreich 
einschließlich langer Strecken der Stadtmauer 
vielleicht aus der Zeit der boiotischen Neu- 
gründung. 500 m nördlich der Stadt römische 
Thermen wohl von einer Villa. Expedition seienti- 
fique de Morée, Blouet Architecture I pl. 17. 
Bory de Saint Vincent Relation 324. 
Atlas pl. XIX. Frazer Pausanias III 447. 


schen Bades also einer römischen Villa verzeich-20 Pieske o. Bd. XI S. 1422#. mit der son- 


net Valmin Etudes 180 auch bei Zaimogli, 
Minnesota exped. 314£. nr. 519. Kahrstedt 
Das wirtschaft, Gesicht Griechenlands 231. 
Weiter abwärts am Velikafluß etwa 4 km von 
der Mündung am rechten Ufer nennt Leake 
Travels I 397 eine kleine mittelalterliche Fe- 
stung, auch bei Philippson Peloponnes 350 
und Bon La Morée franque I 437 (auf der Karte 
II pl. 4 auf dem linken Ufer eingetragen). Diese 


Häufung der Siedlungsspuren der verschiedenen 30 


Zeiten nordwestlich von Petalidi erklärt sich dar- 
aus, daß hier die schon erwähnte wichtige Stra- 
Benverbindung von der Westküste bei Pylos in 
die messenische Ebene einmündet. Zu dieser 
Straße in mykenischer Zeit s. W.A. MeDonald 
Mycenaean studies, Madison 1964, 217#. Am. 
Journ. Arch. LXVIIL (1964) 241. 

Korone, h. Petalidi, Paus. IV 3, 4—8. Strab. 
VIII 4, 5f. p. 360£. Ptol. III 14, 31. Nach Pau- 


stigen älteren Literatur. Tod Journ. hell. stud. 
XXV (1905) 40f. Kolbe S.-Ber. Akad. Berl. 
1905, 53f. Lehmann-Hartleben Hafen- 
anlagen 260 nr. 136. Bull. hell. LXXXIV (1960) 
700. Valmin Etudes 175ff. Roebuck 18ff. 
Minnesota exped. 312f. nr. 502. Kahrstedt 
230f. Inschriften IG V 1 nr. 1392-—1401. Tod 
a. O. 53ff. nr. 11—13 (im Museum Benaki in 
Kalamata, 4oy. Air, XXI [1966] B 163). Neue 
Inschriften Valmin Inseriptions 144f. nr. 14 
—17. Suppl. epigr. Gr. XI nr. 988—991. XXII 
313. Zu den Münzen von Korone, Jahrb. f. Numis- 
matik VIII (1957) 81 nr. 100. 99 nr. 198a. 195. 
Zu den achaeischen Bundesmünzen mit der Bei- 
schrift Ko, die wohl Korone zuzuweisen sind, 
Hesperia VIII (1939) 141 nr. 675—677. 151. 

Der Berg Mathia, unter dem Korone nach 
Pausanias lag, muß der Lykodimo sein (s. o. un- 
ter 2), der Fluß Plataniston, Paus. IV 34, 4, 


sanias ist Korone bei der Befreiung M.s durch 40 scheint durch die von Pausanias erwähnte, noch 


Epimelides aus dem boiotischen Koroneia ge- 
gründet worden, und da später noch das Grab 
des Gründers gezeigt wurde, wird diese Angabe 
richtig sein. Ob es ein älteres Korone gab, wofür 
die abweichende Form des Namens und Ethni- 
kons sprechen würde, ist nicht zweifelsfrei zu 
entscheiden, dafür Kiechle Historia IX 
(1960) A1. Funde älterer und prähistorischer 
Zeit fehlen in Petalidi nach mehreren Angaben 


völlig. Die Gleichsetzung mit einer der 7 Städte 50 


bei Hom. Il. IX 149ff. 291ff. ist reine Phantasie, 
Der bei Africanus für die 12. Olympiade über- 
lieferte Stadionsieger Oxythemis aus Korone, 
Euseb. ed. Schöne I p. 195, ist nicht sicher, da der- 
selbe bei Philostrat. gymn. 12 (Jüthner 142, 
18. 214) als Kleonaier bezeichnet ist. Die Zuwei- 
sung an Korone verteidigt Kiechle Messeni- 
sche Studien 69. Zum älteren Korone sonst 
Kiechle Historia a. O. Die Koowvsi/c] der 


vorhandene Wasserleitung als der h. Djane 
(Joannis) erwiesen, in der Nähe Reste einer rö- 
mischen Villa, Valmin Etudes 179f. Bölte 
0. Bd. XX S. 2334f. (Plataniston Nr. 1). Der Bias 
weiter nördlich ist entweder der heutige Velika 


oder der Skarias, das Inoheiligtum, das Pausa- - 


nias als erstes noch nördlich des Bias nennt, ist 
noch nicht gefunden, Valmin Etudes a.0. 
Kahrstedt 231. 

Heiligtum des (Apollon) Korythos, Paus. IV 
34, 7, noch zum Gebiet von Korone gehörend, 
wiedergefunden und ausgegraben bei Hg. Andreas 
an der Küste östlich von Longa, 2 km nörd- 
lieh vom h. Kantianika (amtl. Na Kooovn), 
20 km südlich von Petalidi. Pausanias’ Entfer- 
nungsangabe, 80 Stadien (14 km), ist zu hoch. 
Es handelt sich um einen ursprünglich selbstän- 
digen Gott, der mit Apollon gleichgesetzt wurde. 
Der Name kehrt wieder im tegeatischen Demos 


Inschrift Bull. hell. LXXVIII (1954) 402%. 407#. 60 Kogvdsis, Paus. VIII 45, 1. 54, 5, seit helleni- 


Opuscula Atheniensia II (1955) 4f. H. H. 
Schmitt Staatsverträge III 85f. nr. 452 = 
Suppl. epigr. Gr. XIV 375. XVI 291 aus dem 
4. Jhdt. v. Chr. sind wegen des abweichenden 
Eithnikons kaum mit dem messenischen Korone 
in Verbindung zu bringen. Zum Ethnikon s. auch 
P. Graindor Revue belge XVIII (1939) app 
Valmins Idee, Korone an der Stelle des h. Ko- 


stischer Zeit und bei Pausanias Korynthos. 
Versakis Moy. Asit. II (1916) 65f. (Plan 
S. 71). Arch. Anz. XXXI (1916) 148 (mit irriger 
Ortsangabe bei Kyparissia). XXXVII (1922) 


3108. Valmin Etudes 174. Roebuck 20. 


Kahrstedt Das wirtschaft. Gesicht Grie- 
chenlands 230. Kiechle Historia IX (1960) 
52. Minnesota exped. 312f. nr. 504. Inschriften 
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Versakis 1158. Schwyzer 68a. Neue In- 
schriften, Valmin Inseriptions 146f. nr. 18. 
Suppl. epigr. Gr. XI 998—995. Der Kult ist von 
archaischer Zeit bis ins 4. Jhdt. n. Chr. belegt 
mit mehrfach neugebautem Tempel und Neben- 

ebäuden. Weitere Funde in der Umgebung und 
weiter nördlich, Am. Journ. Arch. LXV (1961) 
248. 253 nr. 75. 254 (i). LXVII (1964) 2338. 
239 nr. 75—75 D. LXXIII (1969) 155. 167 nr. 
75—75 F. Minnesota exped. 280f. nr. 102—107. 
Etwas landeinwärts bei Longa hellenistische und 
römische Mauern mit Mosaiken, also Gutshof, 
Bull. hell. LXXXIV (1960) 700. Am. Journ. 
Arch. 1961, 248 nr. 75. Minnesota exped. 280ff. 
nr. 107. 

Aus Remustapha (Rhumustapha, amtl. 
Adgıavı) stammt ein Kultgesetz für ein Demeter- 
heiligtum etwa aus dem 2. Jhdt. v. Chr, Tod 
Journ. hell. stud. XXV (1905) 49ff. ar. 10. Kolbe 
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exped. 312f. nr. 505. In der Nähe bei Kombi In- 
schrift (Grabstein), IG V 1, nr. 1403. Tod 
Journ. hell. stud. XXV (1905) 38. 46f. nr. 7. 3 km 
landeinwärts von hier westlich von Charakopi bei 
Kandirogli Ruinen eines großen römischen Ge- 
bäudes mit Thermen, Fundort eines Grabreliefs 
eines Mannes in Toga, offenbar große römische 
Villa. Am. Journ. Arch. LXV (1961) 253 nr. 74. 
LXVIII (1964) 233. 238 ar. 74. LXXHI (1969) 


10 167 nr. 74. Minnesota exped. 2907. nr. 109. 312£. 


nr. 508. Bull. hell. LXXXIV (1960) 700. Val- 
min Etudes 169ff. Kahrstedt 229. 

Asine, h. Koron(i), Paus. IV 8, 3. 14, 3. 34, 
9—12. Skylax 46. Strab. VIII 4, 1 p. 359. 4, 5 p. 
360. 6, 11 p. 373 (= Theopomp. FGrH 115 F 383). 
Ptolem. III 14, 31. Herodot. VIII 73, 2. Thuk. IV 
13, 1. VI 93, 3. In der spartanischen Zeit An- 
Siedlung der vertriebenen Äsinaeer aus der Argo- 
lis, s. u. Abschnitt 4c. Spartanische Perioiken- 


S.-Ber. Akad. Berl. 1905, 54. IG V 1 nr. 1498. 20 stadt. Arkadischer Angriff im J. 368 v. Chr., 


Ziehen Leges Gr. sacrae nr.59. Sokolow- 
sky Lois sacrées nr. 66. Suppl. epigr. Gr. XI 
nr. 992. XXV nr. 435. 

Kolonides, Paus. IV 34, 8. 12. Plut. Philop. 
18, 3 (z&un), nach der sehr unwahrscheinlichen 
Gründungslegende bei Pausanias ursprünglich 
attische Gründung. Wie im Fall von Korone ist 
eine Gründung von Kolonides erst nach 369 v. 
Chr. unsicher. Beim h. Vunaria mit spärlichen, 


Xen. hell. VO 1, 25 (Beloceh GG DI" 
S. 185 A. 3). Später selbständiges Mitglied des 
achaiischen Bundes, u. Abschnitt 4 e Feste Lage 
auf vorspringendem Kap, antike Reste gering, 
Wegen der Lage an dem felsigen Kap ist die 
Identifizierung mit dem Rhion „gegenüber von 
Tainaron“, das bei Ephoros FGrH 70 F 116 bei 
Strab. VIII 4, 5 p. 360. 4, 7 p. 361 genannt war, 
recht wahrscheinlich (zum Text W. Aly De 


aber vorhandenen Siedlungsspuren einschließlich 30 Strabonis codice reseripto S. 4 col. I 208. 176), 


Gräber und Inschriften und bedeutenden spät- 
römischen und mittelalterlichen Resten. Expé- 
dition scientifique de Morée. Bory de Saint 
Vincent Relation 831. Blouet Architecture 
117.Boblay e Recherches 111f. F r a z e r Paus. 
II 449. Philippson Peloponnes 860. 376. 
Kahrstedt 229£. Tod Journ. hell. stud. XXV 
(1905) 38ff. Inschriften 47f.nr.8.9. Kolbe 8 Ber. 
Akad. Berl. 1905, 94. Geyer o. Bd. XI S, 1111. 


dazu aber Valmin Etudes 169. Bölte o. Bd. 
IA S.845f. Nr.2. Frazer Pausanias III 449f. 
mit der älteren Literatur. o. Bd. II S. 1582 Nr. 2 
(Oberhummer). Tod Journ. hell. stud. XXV 
(1905) 36f. Inschriften 42ff. nr. 2—6. Kolbe 
S.-Ber. Akad. Berl. 1905, 55. Lehmann- 
Hartleben Antike Hafenanlagen 246 nr. 42. 
Valmin Etudes 165ff. Roebuck 2lf. Kir- 
sten-Kraiker Griechenlandkunde® 428. 


Valmin Etudes 171ff. Roebuck 18 A.59.40 Minnesota exped. 314f. nr.512. Kahrstedt 


201. Bull. hell. 1960, 700. IG V I nr. 1402—1404. 
Suppl. epigr. Gr. XI 996. Minnesota exped. 812 
nr. 507. Lazenby a.0.89. Hope Simpson 
Ann. Brit. Sch. LXI (1966) 125 und Minnesota 
exped. 99 A. 125 setzt Kolonides etwas weiter 
landeinwärts bei Kafirio an als nach der Lage 
und den Resten besser passend. Da kaiserzeit- 
liche Münzen z.T. die Umschrift Kolwveitwv 
haben, das zu Kolonides schlecht paßt, ist es 


228. Kiechle Historia IX (1960) 10. Nach 
Am. Journ. Arch. LXV (1961) 254 (h) keine prä- 
historische Keramik, die erst in archaischer Zeit 
beginnt. Inschriften: IG V 1 nr. 1405—1416. 
Suppl. epigr. Gr. XI 985—987. 998—1000. Val- 
min Inscriptions 151£. nr. 24 (Suppl. epigr. Gr. 
nr. 986, im Museum Benaki, 4oy. AsAr. XXI [1966] 
B 163). Grenzinschrift zwischen Asine und einer 
unbekannten Stadt, IG V I nr. 1405, an Einzel- 


möglich, daß es dasselbe ist wie das Kolone, das 50 heiten genannt Z. 2f. Bovrisiov, Z. 20 "Fuer, 


Ptolem. III 14, 31, in diesem Fall dann fälschlich, 
an der Westseite der Halbinsel nennt. Die Zu- 
weisung dieser Münzen an Kolonides ist aber 
nicht ganz zweifelsfrei, Kahrstedt 280 A. 2. 
Zu den mittelalterlichen Befestigungen s. A. 
Bon La Morée franque I 436f. 

Etwa 3 km weiter südlich bei einer Kirche 
der Hg. Triada, östlich von Charakopi und 1+/ə 
km nordwestlich von Koron großes römisches 


Gebäude mit Mosaik, Dionysos und Ariadne 60 


darstellend, jetzt im Museum Benaki in Kala- 
mata. Expedition scientifique de Morée, Relation 
325. Tod Journ. hell. stud. XXV (1905) 37f. 
Valmin Bull. Lund 1933/34, 24 mit pl. IV; 
Swedisch Messenian exped. 469#.; Etudes 171. 
Arch. Anz. XLIX (1984) 160. Am. Journ. Arch. 
XXXVIII (1934) 310. Bull. hell. LVIII (1984) 
249. Moy. Asir. XXI (1966) B 164. Minnesota 


Zum mittelalterlichen Kastell Coron, Kevin 
Andrews Castles of the Morea 11f. Sphi- 
kopulos Tà usoawrıxd xáotroa 350ff. Minne- 
sota exped. 11, 1. A. Bon La Morée franque I 
oft. Die Namensänderung von Asine in Korone 
ist erst nachantik, beide zusammen sind noch ge- 
nannt bei Hierokl. synekd. 647, 15f. und in der 
verwandten, nach lateinischer Vorlage geschriebe- 
nen vulgären Ortsliste aus dem späten 7. Jhdt. 
n. Chr., Ztschr. f. Kirchengesch. XII (1890/91) 
533 Z. 803. 805. Ztschr. f. wiss. Theologie XXXV 
(1892) 423, 33/31 (dazu u. in Abschnitt 4f.). 
Asine allein auf der Tab. Peut. VII 5 und bei 
Guido p. 111, 19, nicht im Geogr. Rav. V 22, 
399, 18f. Die Namensänderung ist vermutlich 
wie mehrfach sonst Folge der Slaveneinfälle. 
Der Bischofssitz Korone muß bereits das neue 
Korone sein, Not. episc. ed. Parthey 3, 472. 10, 
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579. 13, 429. Nilus 283. App. I 10. II 64. III 92. 
Nova tactica ed. Gelzer Georg. Cyprius 1638. 
Beobachtungen im Hinterland von Koron, Am. 
Journ. Arch. LXXII (1969) 1847 167 nr. 74 A 
—C. Minnesota exped. 314. nr. 513. 514. Kahr- 
stedt 231. 6 km südlich von Koron beim Klo- 
ster Phaneromeni bedeutende Reste einer großen 
römischen Villa unmittelbar an der Küste; in der 
Nähe sind Inschriften und Keramik gefunden, 
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600 m südwestlich von Epano-Saratza (amtl. 
Chrysokellaria) am Weg nach Koroni verzeichnet 
Valmin Etudes 162f. auf einem Plateau viele 
griechische Scherben und Ziegelfragmente, viel- 
leicht von einem Wachtposten, und auf einem 
Hügel 1 km weiter an der Stelle Jannina Aspho- 
jeria zahlreiche Bronzen. Minnesota exped. 8127. 
nr. 510. Bereits erwähnt bei Leake Travels I 
439. 443. Die französische Karte gibt den Namen 


Kolbe S.-Ber. Akad. Berl. 1905, 55 A. 2 (by- 10 Zernaoura einem Gipfel südwestlich des Lyko- 


zantinisch. Valmin Etudes 168f. Minnesota 
exped. 314f. nr. 515. Kap Akritas, h. Kap Gallo, 
Strab. VII 4, 4 p. 359. Dans IV 34, 12. Frazer 
Pausanias III 451. Philippson Peloponnes 
863.. Griech. Landschaften III 393. Valmin 
Etudes 164. 

Reste römischer Gebäude und antiker Salinen 
auf der Insel Theganussa (Venetiko) beschreibt 
neben sonstigen Funden Valmin Etudes 160f. 


dimo und nennt den Zrnaora Hg. Dimitrios. Auch 
sonst ist an dieser Küstenstrecke die Namen- 
gebung in Unordnung. Die französische Karte 
nennt die kleine Bucht südlich von Tzapi „Port 
Marathy“, während Valmin Etudes 156 die- 
sen Namen der nächsten flachen Bucht nördlich 
von Tzapi gibt. An dieser Bucht halbwegs nach 
Taverna und etwa 6 km nördlich des Kaps Akri- 
tas verzeichnet Valmin Etudes 156. 159 die 


Wohl römische Villa Kahrstedt 228. Paus. 20 Fundamente eines großen Gebäudes und sehr 


IV 34, 12 bezeichnet die Insel als unbewohnt. 
Zu Venetiko ferner o. Bd. VA S. 1601. Minne- 
sota exped. 312£. nr. 421. 

f) Westküste Messeniens. 

Allgemein Roebuck 22f. Westlich von 
Kap Akritas nennt Paus. IV 34, 12 den Hafen 
Phoinikus und davor die Inseln Oinussai. Die 
ganze Westseite der Südspitze der Halbinsel ist 
heute unbewohnt. Phoinikus ist offenbar die 
innerste Bucht beim h. Taverna (amtl. Dowixoös), 
mit der dahinter liegenden Ebene. Antike Sied- 
lungsspuren, schon in frühhelladischer Zeit be- 
ginnend, sind reichlich einschließlich eines Mo- 
lenrestes und eines Mosaiks. Östlich dieser Ebene 
liegt eine weitere, Grizokambos genannt nach 
dem etwa 3 km in Luftlinie ostsüdöstlich liegen- 
den Dorf Grizi (amtl. Akritochorion). Hier befin- 
den sich eine große Kirchenruine und Ruinen 
großer römischer Thermen, also einer Villa. 


reichliche Scherben und Ziegel aus griechisch- 
römischer und byzantinischer Zeit. Minnesota 
exped. 3121. nr. 419. 

Von den drei Inseln Oinussai weist Sapientza 
an der Nordküste Spuren einer römischen Sied- 
lung in Form von Ziegel- und Scherbenfunden 
auf, Schiza (Kabrera) Siedlungsspuren griechi- 
scher und römischer Zeit an der Ost- und Nord- 
küste und reichlich Keramikfunde. Eine große 


30 Stalaktitenhöhle Mavri Trupa im Inneren in 


einer Schlucht war zumindest in prähistorischer 
Zeit bewohnt. Die kleine Insel Hg. Maria 
(Mariani) zwischen beiden war unbewohnt. Kir- 
sten-Bölteo. Bd. XVII S. 2281f. Valmin 
Etudes 161f. Minnesota exped. 312f. nr. 420. 
422. Zur Höhle Mavri Trupa s. Valmin Opus- 
cula Athen. I (1954) 44f. Am. Journ. Arch. LXV 
(1961) 254 (g). Niese vermutete auf den 
Öinussai eine spartanische Perioikengemeinde, 


Nördlich des Dorfs Grizi, wo ebenfalls antike 40 GGN 1906, 119 A. 2, doch sind die Siedlungs- 


Reste gefunden sind, Keramik, Münzen und eine 
Herme mit Weihung an Zeus Epidotas, Valmin 
Inseriptions 148f. nr. 22 = Suppl. epigr. Gr.-XI 
1002. Von einer Ortschaft verlautet bei Pausa- 
nias nichts. Vielleicht gehört alles zu einem 
großen Gutsbezirk, Kahrstedt Das wirt- 
schaftliche Gesicht 228. Die mittelalterliche Burg 
Grizi steht über den Besten eines antiken Ka- 
stells. Expedition scientifique de Morée, Bory 


spuren dafür zu gering und zu spät, und es fehlt 
das für eine Ortschaft nötige Ackerland. 
Mothone, literarisch auch Methone, noch h. 
mit gleichem Namen (Modon) an gleicher Stelle 
auf dem nach Süden vorspringenden felsigen 
Ausläufer des Küstengebirges Hg. Nikolaos in 
sehr fester Lage. Davor die nach Pausanias na- 
mengebende Klippe Mothon, die mit der davon 
nach Norden ausgehenden Mole parallel der öst- 


de Saint Vincent Relation 315f. A. 50 lichen Stadtmauer den Hafen bildete. Starke 


Blouet Architecture I S. 15. pl. 16 (Die Ther- 
men). „Ruines byzantines“ auf der französischen 
Karte. Aldenhoven Itinéraire 170. Buchon 
La Grèce continentale et la Morée 455. Frazer 
Pausanias II 451f. Philippson Pelopon- 
nes 356. 376. Kirsten o. Bd. XVII S. 2282, 
21. Bölte o. Bd. XX S. 383f. Nr. 2. Am. Journ. 
Arch. LXV (1961) 247. 253 nr. 73 (mit Plan). 
LXXIII (1969) 167 nr. 73. Minnesota exped. 2871. 


venezianische Festung. Antike Reste sehr gering, 
vor allem geringe Fundamentreste unter der 
venezianischen Kastellmauer und der Mole und 
vereinzelte Architekturreste. In Mothone wurden 
von den Spartanern die von Argos vertriebenen 
Bewohner von Nauplia angesiedelt, dann spar- 
tanische Perioikenstadt, Anschluß an M. wohl 
erst 338 v. Chr., seit 191 v. Chr. selbständiges 
Mitglied des achaiischen Bundes, in römischer 


nr. 79. 312f. nr. 417. Bull. hell. LXXXII (1959) 60 Zeit durch Traian civitas libera. E. Meyer o 


641. 4oy. Asile, XXIV (1969) B 145. XXV (1970) 
B 181f. Photo von Phoinikus: Archaeology XVII 
(1964) 118f. Am. Journ. Arch. 1961, pl. 77a. 
Minnesota exped. pl. 7, 2. Zur Burg Grizi, Val- 
min Etudes 162. A. Bon La Morée franque I 
433 u. ö. Spätgeometrisches Grab Aoy. Asir. XXII 
(1967) B 207. Minnesota exped. 278 nr. 79. 
Weiter östlich am Nordabhang des Zrnaora 


Bd. XV S. 1382#. (Methone Nr. 2) mit der älteren 
Literatur. Kolbe IG V 1 S. 275f. nr. 1417. 
Valmin Etudes 152. u. ö Roebuck 28. 
Kirsten-Kraiker Griechenlandkundes 
428. Kahrstedt Das wirtschaftliche Gesicht 
Griechenlands 227. Minnesota exped. 310£. nr. 412. 
Aog. Asit. XVII (1961/62) B 938. XVIII (1963) 
B 92f. XIX (1964) B 151f. XXI (1966) B 164. 
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XXH (1967) B 206. Bull. hell. LXXXVI (1962) 
725f. Zum venezianischen Kastell Tod Journ. 
hell. stud. XXV (1905) 35. K. Andrews Castles 
of the Morea 58ff. mit Plan. Sphikopulos 
Tà usoawvıza zaorga 341. Kahrstedts Er- 
klärung der durch Traian verliehenen „Freiheit“, 
daß Methone bisher zum einer benachbarten 
Stadt gewesen sei und nun selbständig wurde, 
a.0. 227 A. 4, kann nicht gut angenommen wer- 
den. Zur Etymologie des Namens s. auch An- 
germann Geographische Namen Altgriechen- 
lands, Programm Meißen 1883, 4f. 

In der näheren Umgebung verzeichnet Val- 
min Etudes 153. dorische Säulentrommeln bei 
Hg. Onuphrios. Hier ist eine große frühchrist- 
liche Nekropole des 4. und 5. Jhdt. genauer un- 
tersucht, Aog. Asir. XVII (1961/62) B 108#. 
XVIII (1963) B 94. Hoaxt. 1967, 224. Eynu. dx. 
1968, 1198. Tò &oyov 1967, 190. 1969, 01. Fer- 
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und 137 m hohen isolierten Felskap im Norden 
der Bucht von Navarino (amtl. Pylos), als Sied- 
lung wohl erst von den Athenern mit den be- 
rühmten Ereignissen von 425 v. Chr. begründet 
und seitdem weiterbestehend. Wie weiter u. 
unter g gesagt, stammt die Umbenennung des 
in spartanischer Zeit Koryphasion genannten 
Kaps in den altmessenischen Namen Pylos wohl 
von den dort sich ansiedelnden Messeniern. 


10 In der spartanischen Zeit war das ganze Ge- 


biet unbewohnt, Thuk. IV 3, 2. Scherbenfunde 
und Inschriften belegen aber einen Kult in 
der sogenannten „Nestorhöhle‘ am Nordabhang 
des Berges, Minnesota exped. 2648. nr. 10. 
pl. 6, 2, weiter nördlich auf dem äußersten Aus- 
läufer von Koryphasion befand sich eine kleine 
Siedlung mykenischer Zeit, Moaxt. 1958, 184f. 
oy. Asit. XVI (1960) B 115. Am. Journ. 
Arch. LXV (1961) 243 nr. 61. Minnesota exped. 


ner Tod Journ. hell. stud. XXV (1905) 35. 2 km 20 2642. nr. 9. Hier auch ein kleines Kuppelgrab 


nordöstlich der Stadt Ruinen einer großen byzan- 
tinischen Kirche Hg. Elias mit verbauten anti- 
ken Werkstücken, die unteren Lagen einer Brücke 
etwa 2 km nördlieh von Mothone aus antiken 
Blöcken, Valmin a. 0O. Die Brücke auch bei 
Aldenhoven Itinéraire 164, dabei weitere 
antike Reste einschließlich einer Basis mit kaum 
noch lesbarer Inschrift, Valmin Inseriptions 
144 nr. 13. Suppl. epigr. Gr. XI 1001. Weitere 


und Reste späterer Zeit bis zu. frühchristlichen 
Gräbern. Geringe Scherbenfunde vielleicht von 
einem Grab belegen ferner das Vorhandensein 
einer kleinen Ansiedlung an der Südostecke des 
Kaps in protogeometrischer Zeit, Pritchett 
(s. u.) 178. 20. 10 fig. 1. Hope Simpson 
Gazetteer 68 nr. 217. Zu M. kam Pylos erst 
nach 365 v. Chr., blieb aber selbständige Stadt 
und wurde später zu einer nicht genau bekann- 


Siedlungsreste in der Ebene östlich der Stadt 30 ten Zeit selbständiges Mitglied des achaiischen 


und Mosaiken, anscheinend vor allem römisch 
und byzantinisch, wohl von Gutshöfen, Bob- 
laye Recherches 113. Tod a.0. 34. Valmin 
154. Kahrstedt 227f. Römische Gräber 4km 
östlich von Mothone Aoz. Asir. XVI (1960) B 
108. Bull. hell. LXXXV (1961) 697. Archaische 
Gräber 4oy. AeAr. XXI (1966) B 164. Römisches 
Gebäude XVII (1961/62) B 94. Venezianische 
Kirche Hg. Leos Tò Eoyov 1969, 93H. Aoy. Aeir. 


Bundes. Die Stadt bestand durch das ganze Alter- 
tum wohl bis zum Slaveneinfall im 6. Jhdt. n. 
Chr. Reste des Altertums sind gering, vor allem 
Stadtmauerreste und zahllose Scherben von klas- 
sischer bis in die römische Zeit, Neuere Unter- 
suchungen und Entwässerungsarbeiten haben er- 
geben, daß auf dem Boden der Lagune von 
Ösman-aga und auf der Sandbank, die die La- 
gune von der Bucht trennt, sich Häuser hellenisti- 


XVII (1961/62) B 104£. Die bei Gell Itinerary 40 scher und römischer Zeit befanden, Pritchett 


54 beschriebene Ruinenstätte Palaeo Mothone 
etwa 3 km nordöstlich von Mothone auf dem lin- 
ken Ufer des Flusses von Mothone ist nach 
Tod Journ. hell. stud. 1905, 34 nicht antik. 
Trotz der ganz abweichenden und anscheinend fal- 
schen Entfernungsangabe (700 m von der Stadt 
entfernt) scheint die Stelle identisch mit dem 
„niedrigen Hügel“, Valmin 154 mit Anm. 10 
(das Zitat Gell 49 ist falsch, es ist S. 59), 


s. u. Die ältere Literatur bei E. Meyer o. Bd. 
XXIII S. 2114f. (Pylos Nr. 1). 2517. Kolbe IG 
V1, S. 276f. nr. 1418—1419 a. Valmin Etudes 
145f. Kirsten-Kraiker Griechenland- 
kunde5 429f. Kahrstedt Das wirtschaftliche 
Gesicht Griechenlands 226f. Neu besonders: Tò 
Eoyov 1958, 1498. en, Asht. XVI (1960) B 115. 
Am. Journ. Arch. LXV (1961) 248 nr. 61. 62. 
LXVIII (1964) 232£. nr. 59 A—D. LXXII (1969) 


auf dem Valmin Siedlungsspuren mit vor al- 50 150 nr. 59 E. Parola del passato XVI (1961) 225. 


lem byzantinischen, aber auch angeblich einigen 
mykenischen Scherben notiert, dazu aber Am. 
Journ. Arch. LXV (1961) 254 (f), „nicht das klein- 
ste Stück prähistorische Keramik“. Zu der teil- 
weise ins Meer abgestürzten byzantinischen 
Kirche Hg. Elias östlich von Mothone Tod 
Journ. hell. stud. 834. Valmin 154, neu W. 
Kendrick Pritehett Studies in aneient 
Greek topography I, Berkeley 1965, S. 14 pl. 15. 


Hope-Simpson Gazetteer 69 nr. 219—221. 
W. Kendrick Pritchett Studies in an- 
cient Greek topography I, Berkeley 1965, oft. 
Zum mittelalterlichen Kastell K. A n dr ew s The 
castles of the Morea 40ff. A.B on La Morée fran- 
que I 668f. II pl. 103—105, 1 u.ö. Sphikopu- 
los Tà neouwrıza xdoroa 3408. E. Meyer 
Mus. Helv. VIII (1951) 132#. 

Strabon VIII 4, 1f. p. 359 spricht von einem 


Charles G. Higgins Am. Journ. Arch. LXX 60 älteren Pylos landeinwärts ‚über Pylos‘ am Berge 


(1966) 26ff. 500 m nordöstlich der Kirche an 
einer Stelle Lambes ein weiteres Mosaik, Val- 
min 154. „Hellenistische Mauern“ bei Nerula 
etwa 4 km nordöstlich von Mothone, Bull. hell. 
LXXXIII (1959) 641. Die im Vorhergehenden 
erwähnten Stätten auch Minnesota exped. 310f. 
nr. 413—416. 

Pylos-Koryphasion, auf dem 1400 m langen 


Aigaleon 7 Stadien vom Meer entfernt, was so 
nicht richtig sein kann, da es einen Berg in die- 
ser Entfernung nicht gibt. Man pflegt das Aiga- 
leon gleichzusetzen mit dem Bergzug Hg. Var- 
vara, was aber unsicher ist, da jede Emendation 
der falsch überlieferten Entfernungszahl bei 
Strabo hypothetisch bleibt, s. dazu o. Bd. IS. 949 
Nr. 2. Valmin Etudes 135. Marinatos 
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Das Altertum I (1955) 163 mit A. 1. Moaxrt. 1909, 
285ff. Moy. Asir. XVI (1960) B 116. Studi 
micenei ed egeoanatoliei ITI (1971) 9f. Für eine 
mögliche Gleichsetzung des ‚Altpylos‘ mit Voli- 
midia s. u. unter g. Ebenso unsicher sind die 
Örtlichkeiten Bovpgds und Tonsds bei Pylos, 
Thuk. IV 118, 4, bei Steph. Byz. als Berg Touaiov. 
Die Ausführungen Valmins Études 150ff. sind 
gänzlich hypothetisch und diejenigen zum Aiga- 
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Auch dabei dürfte es sich um einen römischen 
Gutshof handeln. Kahrstedt 2258. Val- 
mins Ansatz von Erana an dieser Stelle, Études 
140f., ist abzulehnen, da wir diesen Ort weiter 
nördlich zu suchen haben, s. gleich unten. In 
Minnesota exped. 310f. nr. 406 wird auch eine 
griechische Inschrift erwähnt. 

Ein nächster ziemlich sicherer Punkt ist das 
Kap Platamodes von Strab. VIII 3, 23 p. 348. 


leon 8. 155 unmöglich. Buphras und Tomeus auch 10 Plin. n. h. IV 14. Es ist nach der Entfernungs- 


bei Boblaye Recherches 114. Punkte in der 
nächsten Umgebung von Koryphasion und Sphak- 
teria nimmt J. Wilson Historia XIX (1970) 
631. an (mit Planskizze). Zu Tomeus. insbe- 
sondere zur Etymologie des Namens ausführlich 
Bölteo. Bd. VI A S. 17008. 

Planskizze der weiteren Umgebung von Pylos 
mit Eintragung der Fundplätze, Am. Journ. 
Arch. LXV (1961) pl. 75. Luftaufnahmen von 


Pylos und nächster Umgebung Minnesota exped. 20 


pl. 5, 2. 6, 1. Einzelne antike Reste einschließlich 
einer längeren Quadermauer verzeichnet Val- 
min Études 147. in der Ebene nördlich von 
Pylos zwischen den Dörfern Petrochori und 
Romanu, spärliche Scherbenfunde klassischer und 
hellenistischer Zeit etwas weiter nördlich bei 
Portes Am. Journ. Arch. LXV (1961) 242. 252 
nr. 55.1969, 165 nr. 55. Minesota exped. 2041 nr. 3. 
Klassische und römische Scherben bei Lagona, 


angabe Strabos, 120 oder 100 Stadien nördlich 
von Pylos, die Landspitze Marathos, der Insel 
Prote gegenüber, Bölte o Bd. XX S. 23328. 
Welches Kap Ptolem. III 14, 31 mit Kuraeiooıov 
&x00v meint, ist unsicher, wohl kaum Platamodes 
als zu weit von Kyparissia entfernt (o. Bd. XII 
S. 47, 61£.), eher ein Küstenpunkt weiter nörd- 
lich. Valmin Études 134 vermutet den Küsten- 
vorsprung bei Pharaklada. 

Die Insel Prote, Moórņ oder wahrscheinlich 
IIowrn, die ihren Namen bis in die Neuzeit be- 
halten hat, heute unbewohnt, ebenso bei Thuk. 
IV 13, 3, aber nach Strab. VIII 3, 23 p. 348 mit 
einem zoAiyvıov. Im Nordteil der Insel liegen 
antike Hausreste, bei einer Kapelle der Panagia 
in der Mitte des Südteils der Insel eine an- 
tike Festung. Viele Felsinschriften von Seefah- 
rern aus aller Welt an den Felsen einer klei- 
nen Bucht an der Ostseite, die um gute Fahrt 


ox. Aeie, XXII (1967) B 207. Kirchenruine nörd- 30 bitten. F. Bölte-E, Me yer o. Bd. XXIII 


lich von Pylos, Aoy. Asht. XVII (1961/62) B 94. 
Hellenistisches Grab bei Tragana Aoz. Aeir. XVII 
(1961/62) B 981. XVIII (1963) B 91. Bull. hell. 
LXXXVI (1962) 7398. Römisches Gebäude bei 
Platanos, etwa 5 km nordöstlich der Lagune, 
Minnesota exped. 310f. nr. 405. Gebäudereste, 
Gräber archaisch bis römisch und Grabstelen bei 
Jalova 4oy. Asit. XX (1965) B 208. XXI (1966) 
B 164f. Bull. hell. LXXVI (1952) 222. LXXXIV 


S. 925ff. Nr.3 und Suppl.-Bd. XIV S. 562. Val- 
min Études 141ff mit fig. 26 (Plan des Kastells) 
und 27. Kahrstedt Das wirtschaftliche Ge- 
sicht 226. Minnesota exped. 310f. nr. 407. Roe- 
buck 40 nimmt an, daß auch das antike Ka- 
stell auf Prote zu den vom befreiten M. errichteten 
Festungssystem gehörte. Die Inschriften IG V 1 
nr. 1588—1558. Strijd Mnemosyne XXXII 


(1904) 361. Valmin Inscriptions 152ff. nr. 25; 


(1960) 703. Die genannten Orte auch Minnesota 40 —44. Suppl. epigr. Gr. XI 1005—1024 a. XIV 


exped. 310f. nr. 400—405. Zu Sphakteria neu 
Pritcehetta.O. 258. 4oy. Asile, XIX (1964) 
B 151. Minnesota exped. 310f. nr. 404. Helleni- 
stische Gräber bei Chandrinu, 9 km nordöstlich 
von P. Aog. Asht. XXV (1970) B 181. 

Der nur bei Ptolem. ITI 14, 31 genannte Fluß 
Selas läßt sich nicht identifizieren, die modernen 
Ansätze o. Bd. II A S. 1133. Valmin Études 145. 
Etwa 7 km nördlich von Pylos ist bei Vromoneri 


887—345. 

Nördlich von Platamodes, Plan der Küsten- 
strecke bis Kyparissia Am. Journ. Arch. LXXIII 
(1969) 132, nennt Strabon VIII 3, 23 p. 348. 4, 6 
p. 361 eine Stadt Erana, die bei Steph. s. 
Kvnagıooia mit Kyparissia gleichgesetzt wird. 
Ihre Lage ist nicht gefunden, antike Reste sind 
an der Küstenstrecke zwischen Kap Platamodes 
und Kyparissia nur am linken südlichen Ufer 


eine große byzantinische Kirche Hg. Petros mit 50 des Flusses Longobardos an seiner Mündung be- 


ehristlichen Gräbern dabei ausgegraben, Athen. 
Mitt. XXII (1898) 163£. Hiermit Kolbe IG V1 
S.277 das nur bei Ptolem. III 14, 42 als Inland- 
stadt genannte Haliartos anzusetzen, das ganz 
zweifelhaft ist, ist unbegründet. Vielleicht han- 
delt es sich um eine römische Villa, Valmin 
Études 1391. Zu Haliartos s. auch weiter unten bei 
Christianu und Bölte o. Bd. VII S. 2244 Nr. 2, 
der die Notiz bei Ptolemaios für einen Irrtum 


hält. Kahrstedt Das wirtschaftliche Gesicht 60 


225. Etwa 3 km nördlich davon an einer Häuser- 
gruppe Dialiskari beschreibt Valmin Études 
136#. mit fig. 24 und 25 Reste eines römischen 
Hauses mit darunterliegenden Resten älterer 
Häuser, dabei zum Teil in moderne Häuser ver- 
baut eine ganze Reihe von glatten ionischen und 
korinthischen Säulen, Basen und Kapitellen. In 
der Nähe auch Felsgräber und andere Reste. 


kannt, Curtius Peloponnesos II 183. Bur- 
sian Geogr. Griechenlands II 178, aber offen- 
bar zu gering, um hier einen Ort anzusetzen, 
Valmin Études 186. Philippson o. Bd. 
VIS 327. F r az e r Pausanias III 462. R. H. auf 
der französischen Karte. Weiter nördlich bei Hg: 
Kyriaki südlich von Philiatra, wo Erana ebenfalls 
vermutungsweise gesucht worden ist, Valmin 
Etudes 136, sind hellenistische Gräber, ein spät- 
römisches Gebäude (5. Jhdt. n. Chr.) und eine 
altchristliche Basilika des 6. Jhdt.s, Pallas 
IIgaxt. 1960, 177E. Tò Zoyov 1960, 141ff. oz. 
Asir. XVI (1960) B 122ff. Bull. hell. LXXXV 
(1961) 718f. Ältere Literatur zu Erana o. Bd. VI 
8.327. Valmin Études 140f. 

Kyparissia (Kyparissos, Kyparissiai), im Mit- 
telalter Areadia, schon bei Hom. Il. II 593 als 
Kunogioorsis unter den Städten Nestors ge- 
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nannt, etwa 11/2 km von der Küste entfernt an 
den letzten Ausläufern des Psychro. Von antiken 
Resten sind besonders Teile der Akropolismauer 
unter dem mittelalterlichen Kastell zu nennen 
und unterhalb etwa halbwegs zur Küste bei einer 
Kapelle des Hg. Georgios Architekturstücke ein- 
schließlich ionischer Säulen und Skulpturen wohl 
von einem Heiligtum. Kyparissis verzeich- 
net in der Ebene sehr viele einzelne Architektur- 
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rissia gefunden sind, Valmin Inseript. 142. 
nr. 11. 12, aber sonst keine Siedlungsspuren vor- 
handen sind, die auf eine antike Ortslage hin- 
weisen würden, Valmin Etudes 133. Kahr- 
stedt Das wirtschaftliche Gesicht Griechen- 
lands 225 vermutet eine römische Villa. Die In- 
schrift Valmin nr. 11 = Suppl. epigr. Gr. XI 
1025 ist Bruchstück eines Briefes eines römischen 
Kaisers oder Beamten an die Stadt Kyparissia 


stücke und grub Mauerzüge aus, die er für das 10 oder mit Kahrstedt Das wirtschaftliche Ge- 


Temenos eines Heiligtums hielt, dazu Valmin 
Études 131f. Bull. Lund 1929/30, 4. Valmin 
erklärt diese Mauerzüge als Teile der Stadtmauer. 
Ausgrabung mehrerer Häuser hellenistischer und 
römischer Zeit 4oy. Asir. XVII (1961/62) B 
g6ff. XXII (1967) B 206. XXIII (1968) B 156. 
Bull. hell. LXXXVI (1962) 736f. Statuenfund 
Aen, Asit. XIX (1964) B 154. XXI (1966) B 164. 
Valmin Bull. Lund 1929/80, 1ff. Grabstein 


sicht Griechenlands 225 ein privates Testament 
oder Schenkung, nr. 12 = Suppl. epigr. Gr. XI 
1028 Weihung der Stadt an Zeus Soter. Wenn 
man nicht Verschleppung der Steine über eine so 
große Entfernung annehmen will, muß man dar- 
aus entnehmen, daß Christianu noch zum Gebiet 
der Stadt gehörte und sich hier ein bedeutendes 
Heiligtum, wohl des Zeus Soter, befand, zu dem 
dann auch die erwähnten Architekturstücke ge- 


Suppl. epigr. Gr. XXV nr. 436 im Museum 20 hörten. Valmins Versuch, Haliartos in Chri- 


Benaki in Kalamata oy. Aeir. XXI (1966) B 
163. Sonstiges Bull. hell. LXXXIII (1959) 649. 
Valmin Études 131 erwähnt einige Scherben 
mittelhelladischer und mykenischer Zeit vom 
Nordabhang der Akropolis, reichliche mykenische 
Scherben bei einem Hausbau am Südwestfuß der 
Burg Am. Journ. Arch. LXXIII (1969) 133 nr. 22. 
Sonst Valmin Das adriatische Gebiet 39. Am. 
Journ. Arch. LXV (1961) 232. 252 nr. 22. Hope 


stianu anzusetzen, Études 140 und auf der Karte, 
wäre damit ausgeschlossen. Zu der großen wieder 
aufgebauten Kirche Hg. Sotira (Merauóopwois 
tod Zwrnjoos) aus der Zeit um etwa 1070 n. Chr. 
s. Aldenhoven Itineraire 146. Buchon La 
Grèce continentale et la Morée 4678. A. Bon 
Le Peloponn&se byzantin 111f. 142 u. ö.; La Mo- 
rée franque I 348. 430. Bull. hell. LXXVI (1952) 
222f. E. Stikas Léglise byzantine de Chri- 


Simpson Gazetteer 72 nr. 234. Minnesota 30 stianou en Triphylie, Paris 1951. Adriano A1- 


exped. 276f. nr. 70. Die schon antiken Zweifel 
an der Gleichsetzung des homerischen Kyparis- 
seis mit Kyparissia, Strab. VIII 3, 25 p. 849, 
beruhen nur auf geographischen Irrtümern Arte- 
midors, Boite Rh. Mus. LXXXVII (1938) 142#., 
und sind damit gegenstandslos wie die ent- 
sprechenden Ausführungen darüber bei Valmin 
Études 127. und Roebuck 24f. Kyparissia 
war wohl nicht spartanische Perioikenstadt, 


pago Novello Greeia byzantina, Mailand 
1969, 53. Minnesota exped. 310f. nr. 410. Der 
Peloponnes, hrsg. von einem Generalkommando, 
Athen 1944, 2718. 279. Weitere Kirchenruine Hg. 
Konstantinos, Aox. Asir. XVI (1960) B 125. 
Griechische Bronzen und Terrakotten sind 
3 km südlich von Kyparissia gefunden, Bull. hell. 
1959, 649. Minnesota exped. 310f. nr. 409. Über 
die von Curtius Peloponnesos II 199 A. 55. 


Kahrstedt Staatsrecht 5f., dazu u. 4d, und40 Valmin Études 129 A. 14. 133 nur vom Hö- 


vermutlich seit 365 v.Chr. messenisch, später, 
und zwar spätestens seit 191 v. Chr. selbstän- 
diges Mitglied des achaeischen Bundes und exi- 
stierte bis ans Ende des Altertums. 

Allgemeine Literatur: Frazer Pausanias 
III 4621. mit der älteren Literatur. Pieske o. 
Bd. XII S. 47E. Nr. 1. Kolbe IG V 1, S. 277. 
Kyparissis Iloaxr. 1911, 247. Valmin 
Études 126ff. mit fig. 20—23. Roebuck 24f. 


rensagen erwähnten ‚Ruinen‘ bei Vrises etwa 
21/2km östlich von Kyparissia ist nichts Genaue- 
res bekannt. Valm in vermutet darin ‚vielleicht 
eine Festung‘, ohne nähere Angaben zu machen. 
In Am. Journ. Arch. LXXIII (1969) 133 nr. 162. 
nr. 22 C. Minnesota exped. 278. nr. 72 ist nur 
von prähistorischen Funden die Rede. Ebenso 
unklar und sonst nirgendwo erwähnt ist der 
‚felsige Gipfel mit Spuren‘, den Gell Itinerary 


Lehmann-Hartleben Hafenanlagen 2615055 nordöstlich von Kyparissia und südlich des 


nr. 142. Kahrstedt Das wirtschaftliche Ge- 
sieht Griechenlands 224f. Minnesota exped. 276f. 
nr. 70. Scranton Greek walls 172. 178. In- 
schriften: IG V 1 nr. 1421—1424. 1559—1560. 
Valmin Inscriptions 141f. nr. 9. 10. Suppl. 
epigr. Gr. XI 1025—1028 a. XV 225. XXII 314. In 
der delphischen Thearodokenliste Bull. hell. XLV 
(1921) 13 II 90. Zum mittelalterlichen Kastell 
K. Andrews The castles of the Morea 84ff. 


Flusses verzeichnet. Vereinzelte antike Reste bei 
Gargaliani, Moaxr. 1960, 194. Valmin Études 
139 


Beim Bahnhof Kalonero gleich nördlich der 
Mündung des Flusses von Kyparissia unmittel- 
bar an der Küste verzeichnet die französische 
Karte, ebenso Valmin Études auf seiner Karte, 
ein ‚Heiligtum‘, Boblaye Recherches 116. 
Nach Valmin Études 111 gibt es dort geringe 


A. Bon La Morée franque I 669. II p. 99 (Plan) 60 Fragmente von Säulen, die ihm aber eher byzan- 


— 102. Minnesota exped. pl. 8, 3. 

Aus der weiteren Umgebung von Kyparissia 
sind vor allem Quadern und andere Architektur- 
stücke wie dorische Säulen vielleicht des 5. Jhdt.s 
bei der byzantinischen Kirche Hg. Sotira des im 
Mittelalter bedeutenden Bischofssitzes Chri- 
stianu (Christianupolis) 12 km östlich von Kypa- 
rissia zu nennen, wo auch Inschriften von Kypa- 


tinisch als antik erscheinen. Die Gleichsetzung 
mit dem Tempel des Asklepios Aulonios von 
Paus. IV 36, 7, wie auf der Karte Messeniens bei 
Curtius II Taf. V und H 186, ist ganz un- 
sicher. Der Fluß von Kyparissia heißt bei Strab. 
VIL 3,25 p. 349 Kunagıooneis. 

33/4 km weiter nördlich springt ein Hügel 
von 110 m Höhe mit den Resten eines antiken 
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Kastells in die Küstenebene vor, Sandanoivuno 
in der älteren Literatur, Gell Itinerary 43. 
Expedition scientifique de Morée, Architecture 
IS. 51. Dodwell {I 349. Curtius Pelopon- 
nesos II 186. Aldenhoven [Itinéraire 203. 
Philippson Der Peloponnes 325, Vunaki bei 
Valmin Bulletin Lund 1983/84, 11; Études 
109f. Roebuck 25f. Scherbenfunde sind spät- 
griechisch und hellenistisch-römisch. Valm ins 
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sich dann hier erhalten, wie ähnlich auch wenige 
km vom Palast von Kakovatos entfernt in ge- 
schichtlicher Zeit ein Dorf Pylos lag, o. Bd. 


XXIII S. 2128f. Nr. 2. Die Bewohner dieses Alt- 


pylos hätten dann den Namen ihres Orts nach 


dem neubesiedelten Koryphasion mitgenommen, 


womit die Namensänderung bestens erklärt wäre, 
Die Entfernungsangabe für den Berg Aigaleon, 
an dem dieses Altpylos nach Strabo lag, stimmt 


Annahme einer Stadt Aulon auf diesem Hügel ist 10 zwar nicht, muß aber in jedem Fall emendiert 


aber abwegig. Einmal ist der Hügel zu klein für 
eine Ortschaft, s. Am. Journ. Arch. LXV (1961) 
253 c (Gipfelfläche nur etwa 50 : 50 m), es kann 
sich nur um ein Kastell handeln, und zum ande- 
ren ist Aulon, wie o. unter 2 gesagt, der Name 
der Querfurche von Kokla und nur bei späteren 
Schriftstellern wie Plin. n. h. IV 14, Val. Flacc. 
Argon. I 389 und Steph. Byz. zur Stadt gewor- 
den, dazu auch Roebuck Ont A. 95. Minnesota 


exped. 98 A. 101. 316f. nr. 601. Danach muß aber 20 


auch die o. Bd. XXIII S. 2149, 24ff. versuchte 
Gleichsetzung mit Amphigeneia, Hom. Il. II 593, 
wieder aufgegeben werden, dessen Lage damit 
weiterhin unbekannt bleibt. Es muß nach Strab. 
VII 3, 25 p.349 und Steph. Byz s. v. zwischen 
Neda und Kap Platamodes gelegen haben und 
kommt, wie u. in 4a erwähnt, vielleicht auch in 
den pylischen Tontafeln vor, also ebenfalls südlich 
der Neda. Der bei Strabon a. O. genannte ‘Yyoös 


werden, da es in der von Strabo genannten Ent- 
fernung keinen Berg bei Pylos gab, s. dazu o. 
bei Pylos. Daß der Ort nach den obigen Bemer- 
kungen auch noch in römischer Zeit bestand, ist 
wohl kein wirkliches Gegenargument, da ja nicht 
alle Bewohner abgewandert sein müssen. An- 
scheinend spätrömisches Grab bei Elaphina süd- 
lich von Ano-Englianos, 4oy. Asit. XXIV (1969) 
B 142. 

Ruinen mit Mosaiken, also vermutlich eines 
Gutshofes römischer Zeit, befinden sich bei Milio- 
taki (Sulinari) etwa 13 km nordöstlich von Pylos, 
Bull. hell. LXXXIV (1960) 701, ebenso bei 
Chandrinu etwa 9 km nordöstlich von Pylos Ge- 
bäudereste mit archaischen und klassischen 
Scherben, dazu Aer. Aeir. XIX (1964) B 154 und 
hellenistische Gräber bei Kremmydia und Skara- 
manga, Bull. hell. a. O. Scherben klassischer Zeit 
werden notiert von Chatzi, 101/2 km nordwestlich 


mit dem Letoheiligtum bleibt ebenso unidentifi- 30 von Petalidi, Aox. Asit. XXII (1967) B 207, dazu 


zierbar. Vielleicht darf man an die antike Orts- 
lage Asphakulia bei Siderokastro aus klassischer 
Zeit, s. 0. 38 d am Ende, Valmin Études 82 und 
Karte, für Amphigeneia denken und dann das 
Kutragebirge für Hypsus halten. Zu Amphige- 
neia allgemein o. Bd. XXIII S. 2149, 24ff. Die 
Ausführungen bei Valmin 77f. A. 15 sind ab- 
wegig. 

Keine weiteren Angaben liegen vor über die 


auf der Graefinghoffschen Karte auf dem 40 


Hügel 620 reichlich 2 km westlich von Sidero- 
kastro eingetragene antike Fundstelle. Nach der 
Eintragung als Punkt handelt es sich aber offen- 
bar nicht um eine Ortslage. 

g) DasmessenischeBergland.Das 
gesamte westmessenische Bergland ist für die 
griechische und römische Zeit nahezu fundleer. 
Ein Haus römischer Zeit mit Münzen neronischer 
Zeit ist auf der mykenischen Akropolis Peristeria 


Am. Journ. Arch. LXXIII (1969) 151f. nr. 69 A, 
Mauern und Keramik archaischer Zeit bei Nero- 
milos, nordwestlich von Petalidi, Am. Journ. 
Arch. 1961, 246 nr. 71, und eine frühhellenistische 
Lampe von Mesopotamos 9 km westlich von 
Petalidi, 4oy. Asir. 1967 B 207. Alle genann- 
ten Punkte liegen im Bereich der mehrfach er- 
wähnten wichtigen Straßenverbindung von Pylos 
zur messenischen Ebene. 

Eine mittelalterliche Burg Saflauro oder 
ähnlich, vielleicht an der Stelle eines antiken 
Kastells, liegt 700 m hoch an dem zweiten Berg- 
zug westlich von Messene, Valmin Études 69. 
A. Bon La Morée franque 489. Sphikopu- 
los Tà weoauwvıza »aoroa 820. Zwischen den 
Ortsangaben besteht ein Widerspruch. Valmin 
verzeichnet das Kastell als nördlich von Manga- 
niako gelegen und so auch auf seiner Karte, da- 
nach Bon a.0.;nach Sphikopulos liegt es 


südlich des Bachs von Kyparissia 1 km nördlich 50 dagegen weiter westlich zwischen den Dörfern 


von Mira festgestellt, Tò Zoos 1965, 84. Bull. hell. 
XC (1966) 806. Zahlreiche griechische und römi- 
sche Nachbestattungen in der großen mykenischen 
Nekropole von Lygudista — Chora (Volimidia) set- 
zen eine Siedlung geschichtlicher Zeit voraus. Es 
sind auch einzelne Hausreste, vor allem ein Hypo- 
kaust römischer Zeit vorhanden, I/gaxr. 1954, 
306ft. 1955, 246. Aog. Asht. XVI (1960) B 118. 
XXV (1970) B 182. (Gräber). Am. Journ. Arch. 


Lantzunato und Xerokasi offenbar auf dem auf 
der französischen Karte eingetragenen Gipfel 
zwischen den beiden Dörfern. 

h) Zusammenfassung. Die Siedlungs- 
geschichte M.s bildet einen einmaligen Sonder- 
fall in der Geschichte Griechenlands, bedingt 
durch die besonderen Schicksale der Landschaft. 
Sie ist vor allem gekennzeichnet durch den kras- 
sen Gegensatz zwischen der prähistorischen und 


LXXII (1969) 147. 165 nr. 41 (mit der älteren 60 der historischen Zeit. Wie im folgenden Kapitel 


Literatur). Valmin Études 139. Kahrstedt 
Das wirtschaftliche Gesicht 226. u. unter 4a. 
Marinatos’ Vermutung, Das Altertum I 
(1955) 161f.; Studi micenei ed egeoanatoliei 
III (1967) 9f, daß damit das ‚Altpylos‘ von 
Strab. VIII 4, 2 p. 859 gemeint sein könnte, 
ist recht einleuchtend. Die Namenstradition des 
mykenischen Palastes von Ano-Englianos hätte 


näher auszuführen ist, weist M. besonders in der 
mykenischen Zeit eine solche Fülle von bedeuten- 
den und reichen Siedlungen auf wie keine andere 
Landschaft Griechenlands, wobei diese Siedlun- 
gen und ihre Zeugnisse sich vor allem an der 
Westküste und hier noch einmal am stärksten 
im Raum um Pylos in einer Diehte zeigen wie 


nirgends sonst. Sehr dicht besetzt ist auch die ` 
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mehrfach genannte Verbindung zwischen der 
Westküste und der oberen messenischen Ebene, 
die Furche von Kokla, weniger dicht auffallen- 
derweise die beiden Ebenen und die Fortsetzung 
an der Westküste des messenischen Golfs und am 
dünnsten die Westküste des Golfs. Diesem beson- 
ders reichen und blühenden Zustand der myke- 
nischen Zeit steht aber nun eine besonders gründ- 
liche Zerstörung und offenbar sehr starke Ent- 
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Paus. IV 27, 7 damals aufbauten, vermögen wir 
nur Pylos als sicher zu nennen. Das ergibt wohl 
eine beschränkte Neubelebung vor allem der ganz 
verödeten Westküste, aber doch kein durchgrei- 
fend anderes Bild, zumal auch diese Gründungen 
sich alle an der Küste befinden, das Innere, das 
ehemalige Helotenland, bleibt weiterhin unbe- 
teiligt. Natürlich ist die Siedlungskarte der klas- 
sischen und hellenistischen und der römischen 


völkerung am Ende der Zeit entgegen, und davon 10 Zeit, Minnesota exped. pl. 8, 17. 18, dichter als 


hat sich die Landschaft nie wieder voll erholt. 
Eine echte Siedlungskontinuität von der hella- 
dischen in die historische Zeit scheint bei keiner 
der später bekannten Siedlungen vorzuliegen. Die 
einzige teilweise Ausnahme ist nach den jetzigen 
Kenntnissen die große Siedlung von Nichoria 
über dem Nordwestende des messenischen Golfs 
(u. unter 3 e), doch ist auch diese Siedlung um 
700 v. Chr. verlassen und in geschichtlicher Zeit 


diejenige der geometrischen Zeit 8, 16, aber 
große leere Räume bleiben weiterhin bestehen. 
In den geographischen Quellen erscheinen nach 
wie vor neben Messene selber stets nur die glei- 
chen alten Namen, und daß Pausanias in seinem 
4. Buch 29 Kapitel für die Geschichte M.s ver- 
wendet einschließlich der breiten Schilderung 
der messenischen Kriege und nur 7 Kapitel der 
Beschreibung des Landes, von denen noch drei 


nieht bekannt. Möglich wäre vielleicht Pharai-20 nur die Hauptstadt betreffen, erklärt sich eben 


Kalamata, doch besteht auch hier eine Fundlücke 
zwischen der mykenischen und der geometrischen 
Zeit, und im Falle von Thuria liegen helladische, 
mykenische und klassische Siedlung zwar auf 
demselben Höhenrücken, aber nicht an denselben 
Stellen. Verhängnisvoll war weiter, daß auf die- 
sen Niedergang keine Erholung folgte. Eine im 
Gefolge der dorischen Einwanderung anzuneh- 
mende Neubesiedlung ist im bisherigen Fundbe- 


aus diesem zurückgebliebenen Zustand des an 
Denkmälern armen Landes. Von den sonstigen 
geographischen Quellen nennt Skylax 45f. nur 
Messene, Kyparissia, Asine und Methone. Im 
Pseudoskymnos 511ff. ist die Behandlung des 
Peloponnes allgemein sehr kurz ohne Nennung 
einzelner Städte, bei Dionys. Call. fehlt der Pelo- 
ponnes und bei Dion. Per. 403ff. ist M. ganz über- 
gangen. Strab. VIII 4 p. 358ff. hat an bestehen- 


stand nicht deutlich sichtbar. Vielleicht darf man 30 den Orten außer Messene Kyparissia, Pylos, 


damit die schon erwähnte Verlegung von Thuria 
an eine neue Stelle in Verbindung bringen wie 
auch den Umstand, daß an der Stelle einiger ge- 
schichtlicher Städte prähistorische Funde fehlen 
wie in Korone, Asine und Methone, wobei letztere 
beiden ja aber erst spartanische Neugründungen 
waren. Und darauf folgten die Jahrhunderte der 
Unterwerfung unter Sparta und der Unfreiheit, 
Jahrhunderte, in denen offenbar nichts zur Ent- 
wicklung des Landes geschah, sondern im Gegen- 
teil die Rückwärtsentwicklung noch weiter ging. 
Nur an der Küste bestanden einige wenige Pe- 
rioikenstädte weiter oder wurden neu begründet, 
nur Aithaia und Thuria lagen in der unteren 
Ebene etwas weiter landeinwärts, sonst war das 
ganze Innere spartanisches Klerosland mit un- 
freien Heloten ohne irgendwelches eigene Leben. 
Am krassesten kommt das darin zum Ausdruck, 
daß nach Thuk. IV 3, 2 gerade die einst dichtest 


Methone, Asine, Korone, Leuktron und Poiaessa, 
Kardamyle, Pherai, Thuria, Gerenia, Hira und 
Andania, dazu in VIII 3, 22. p. 348ff. noch 
Erana und Amphigeneia an der Westküste und 
Oluris im Aulon. Von den Geographen der Kaiser- 
zeit nennt Mela II 41 als Städte nur noch Messene 
und Methone, Plin. n. h. IV 15 Kyparissia, Pylos, 
Methone, Asine, Korone und Messene, in der Be- 
schreibung des Peloponnes bei Solin. VII 5—14 


40 sucht man M. vergebens. Pausanias beschreibt oder 


erwähnt als noch bestehend Leuktron, Kardamyle, 
Gerenia, Alagonia (III 26, 4ff.), IV 30ff. Abia, Pha- 
rai, Thuria, Kalamai, Messene, Polichne, Korone, 
Kolonides, Asine, Methone, Pylos, Kyparissia. 
Die Peutingersche Tafel (VII 5. VIII 1) enthält 
eine Straße von Sparta über Messene-Asine- 
Methone-Pylos-Kyparissia nach Olympia, ent- 
sprechend beim Geogr. Rav. V 22, 399, 17ff. die- 
selben Orte ohne Asine und Guido 111 p. 588, 


besiedelte und blühendste weitere Umgebung von 50 15ff. mit Asine. Von dieser Straße stammen die 


Pylos an der Westküste in spartanischer Zeit 
weithin völlig unbewohnt und öde war. Und diese 
Jahrhunderte sind die Zeit, in der das sonstige 
Griechenland seine große Entwicklung hatte und 
das Städtewesen sich reich entfaltete, eine Ent- 
wicklung, an der das reiche Messenien nicht teil- 
nehmen konnte. Und die Folgen dieses jahrhun- 
dertelangen Stillstandes sind niemals mehr über- 
wunden worden, auch nicht in der Zeit, in der die 
Freiheit und Selbständigkeit errungen war. 

Als einzige sichere und bedeutende Neugrün- 
dung haben wir die Hauptstadt Messene zu bu- 
ehen. Ob Korone Neugründung war oder nur 
Neubesiedlung einer schon bestehenden Örtlich- 
keit, ist nicht sicher zu entscheiden, archaeolo- 
gische ältere Spuren fehlen, Kolonides ist als 
Neugründung auch nicht wirklich sicher, und 
von den ‚anderen Städten‘, die die Messenier nach 


Meilensteine der Zeit Diokletians, IG V 1, 1382, 
und Konstantins, IQ V 1, 1420, sowie der latei- 
nische Meilenstein der Zeit Traians weiter nörd- 
lich am Alpheiosübergang, oan, dor, 1969, 
Zoo, 16f. = Ann. épigr. 1969/70, 162 nr. 589. 
Endlich Hierokl. synekd. 647, 14ff. Messene, Ko- 
rone, Asine, Methone, Kyparissia und dement- 
sprechend die praktisch gleiche Ortsliste Ztschr. 
f. Kirchengesch. XII 533 Z. 800ff. Ztschr. f. wiss. 


60 Theol. XXXV 423 nr. 28#. (dazu u. unter 4f.). 


Wie diese Übersicht zeigt, liegen alle Orte an 
der Küste oder in Küstennähe wie Gerenia, Ala- 
gonia und Thuria. Das gesamte Innere ist mit 
Ausnahme von Messene völlig leer. Über die al- 
lein hier genannten Orte Polichne und Oluris ist 
nichts Näheres bekannt, xzdleıs waren es mit Si- 
cherheit nicht, und Hira war nur Grenzfestung. 
Das für uns nur bei Thuk. I 101, 2 erwähnte Ai- 
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thaia bei Thuria ist ebenso verschwunden wie 
Ampheia (Steph. Byz.) und von den 7 Städten 
Hom. Il. IX 149if. 292#f. Aipeia, Antheia, Enope, 
Hire und Pedasos, die die hellenistischen Homer- 
erklärer vergebens suchten. Von den nur bei 
Strab. VIII 4, 4 p.360 genannten kleinen Orten 
der. Dentheliatis Poiaessa, Echeia und Tragion 
hören wir sonst nie etwas, so wenig, wie von dem 
ebenfalls hier irgendwo gelegenen Pellana, VIII 


Antike Straßenspuren Roebuck 4, und bei Ni- 
choria McDonald Mycenaean studies, Madi- 
son 1964, 217. 224ff. pl. 13—15. Minnesota ex- 
ped. 25ff. mit fig. 25. pl. 3, 4. 4, 2. 4, 8. 

4. Geschichte. a) Vorgeschichte. 

Die Erforschung der prähistorischen Fund- 
stellen M.s ist erst sehr jungen Datums. Bei 
Fimmen (1924) sind nur 8 Stellen genannt, 


die Kuppelgräber von Tragana und Kambos und 


4, 5 p. 360. Andania bezeichnet Paus. IV 33, 6 10 die Nestorhöhle am Koryphasion, und Karo hat 


ausdrücklich als zu seiner Zeit in Ruinen liegend, 
während es 191 v. Chr. noch bestand, Polyb. V 
92, 6. Liv. XXXVI 31, 7 und in Strabos Quellen- 
autoren, ebenso Dorion, das um 200 v. Chr. in der 
delphischen Thearodokenliste Bull. hell. XLV 
(1921) 12 II 84 als Aodesıov noch als bestehende 
Ortschaft erscheint. Ampheia kennen wir nur aus 
dem Geschichtsroman des Myron von Priene über 
den ersten messenischen Krieg, obwohl es wirk- 


liche Ortschaft gewesen zu sein scheint. Die 20 


Entleerung der Landschaft hat also von der hel- 
lenistischen bis zur römischen Zeit noch einmal 
wieder zugenommen, wenn auch Strabos Bemer- 
kung über das ‚zumeist verlassene Land‘ VIII 4, 
11 p. 362 sich nur auf die nicht lokalisierbaren 
homerischen Städte bezieht und damit kein gül- 
tiges Zeugnis ist. Von in der Landschaft gelege- 
nen Heiligtümern erscheinen bei Pausanias und 
zum Teil nach den Inschriften als noch besucht 


in seinem RE-Artikel Suppl.-Bd. VI S. 607 (erschie- 
nen 1935) darüber hinaus außer den von Val- 
min (s. gleich u.) gelieferten Angaben nur noch 
Thuria und die Kuppelgräber von Osman-aga. In 
den älteren griechischen und sonstigen archaeolo- 
gischen Zeitschriften stehen nur ganz vereinzelt 
Aufsätze, und der Jahrhundertbericht der Grie- 
chischen Archaeologischen Gesellschaft Tò Zoo 
ins êv Adnvaıs Aogaokoyızs Eraıpelas zara thv 
newınv ars Exarovrastiav 1837—-1937, Athen 
1938, 77 nennt ganze 8 Orte, an denen überhaupt 
etwas geschehen war. Die erste gründlichere Be- 
reisung M.s, die zur Ausgrabung von Hg. Floros 
und Malthi führte, unternahm Valmin in den 
20er Jahren. Seitdem ist unsere Kenntnis durch 
die mehrjährigen gründlichen Bereisungen dureh 
R. Hope Simpson und W. McDonald 
in den 50er und 60er Jahren sehr stark erweitert 
worden, womit die Ausgrabung des Palastes von 


die Höhle der Klaia bei Gerenia (Paus. III 26, 11), 30 Ano-Englianos, 1939 und wieder seit 1952, und 


der Hain des Apollon Karneios bei Pharai (IV 
31, 1), das Heiligtum der Artemis Limnatis (IV 
31, 3), das Heiligtum des Pamisos bei Hg. Flo- 
ros, das Karneiasion bei Andania (IV 33, 4f.), das 
Inoheiligtum bei Korone (IV 34, 4), dasjenige 
des Apollon Korythos (IV 84, 7) und wohl schließ- 
lich der Tempel des Asklepios Aulonios (TV 86,7). 

Sonst ist das Siedlungsbild der Kaiserzeit 
maßgebend bestimmt dureh die große Anzahl 
zum Teil großer römischer Gutshöfe, von de- 
nen heute noch so viele Reste teilweise hoch auf- 
recht stehen, dazu im allgemeinen U. Kahr- 
stedt Das wirtschaftliche Gesicht Griechen- 
lands in der Kaiserzeit 220ff. Die obige topogra- 
phische Einzelbehandlung ergab Reste solcher 
Gutshöfe sicher oder wahrscheinlich an der Ost- 
küste des messenischen Golfs bei Kitries (Gere- 
nia), in der unteren Ebene bei Thuria, Kurt- 
sausi (?), Akovitika, Madena, in der oberen Ebe- 
ne bei Alituri, Buga und Polichne (dazu Kahr- 
stedt 224) und Desylla. Eine Siedlung römi- 
scher Zeit ist durch Architekturfunde, Scherben 
und Gräber ferner bei Aetos bezeugt. An der 
Westküste des Golfs lagen mehrere Villen in der 
Umgebung von Korone (Petalidi), ferner bei Vu- 
naria (?), Charakopi, Kandirogli und Phanero- 
meni, an der Westküste an der Bucht von Phoi- 
nikus, bei Tzapi, wohl auch auf den Inseln The- 
ganussa und den Oinussai, bei Methone, in der 


die weitere Durchforschung der Landschaft durch 
Sp. Marinatos, die zu einer Reihe wichtiger 
neuer Ausgrabungen führte, einherging, so daß 
nun M. zu den eingehendst erforschten Landschaf- 
ten Griechenlands gehört, wie nun auch regel- 
mäßige Berichte erscheinen. 
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Ders. Atti e memorie del 1° Congresso Intern. 
di Micenologia, Rom 1968, I 101. Per Älin 
Das Ende der mykenischen Fundstätten auf dem 
griechischen Festland, Studies in mediterranean 
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nischen Golfs nr. 80 (Kokkinochoma—Pigadia), 
81 (Zarnata) und 82 (Kastro Kardamyli) = Min- 
nesota exped. 274f. nr. 58. 266f. nr. 20. 264f. nr. 
6. 280f. nr. 106. 294f. nr. 211. 288f. nr. 145. 2908. 
nr. 146. 147. Es sind zusammen 12 Plätze, von 
denen nur 4 sicher sind, nur Höhlen, also eine 
noch äußerst dünne Besiedlung. Mylonas ‘H 
veolwdıan noy) èv EAradı, Athen 1928, hat noch 
keine neolithischen Fundplätze in M. Diese neo- 


archaeology I, Lund 1962. N. C. Scoupho-10lithischen Fundplätze liegen alle an der Küste 


poulos Mycenaean eitadels, ebd. XXII, Göte- 
borg 1971, 32. 61ff. K. Th. Syriopulos H 
agowtoola tijs Hehonovvýoov, Athen 1964, bes. 
37H. nr. 27—831. 63f#. nr. 73—78. 768. nr. 50— 
55. Ou nr. 103—145. Imre Tegyey Some 
problems of the political history of SW Pelopon- 
nese in the late Helladie age, Acta classica Uni- 
vers. scient. Debreceniensis III (1967) 13if. Re- 
gelmäßige Berichte bes. im Aoxaokoyızov Ael- 


oder in Küstennähe oder an den großen Flüssen, 
das Bergland des Inneren scheint noch unbewohnt 
gewesen zu sein. Siedlungskarte: Minnesota ex- 
ped. pl. 8, 11. 

Die Liste der frühhelladischen Fundorte bei 
Hope Simpson—MeDonald ebd. 1969, 
161f. Minnesota exped. 131ff. und pl. 8, 12 ist im 
ganzen die gleiche wie die der neolithischen Zeit, 
zu Malthi s. auch Syriopulos 205ff. nr. XX. 


tiov und Tò Zoo tis Aoywoioyırns Eraıpelas 20 223 nr. XIII. 248ff. nr. XL. 274f. nr. XXXI. Min- 


(seit 1954). Zusammenfassende Behandlung der 
Vorgeschichte M.s vor allem in dem im Lite- 
raturverzeichnis genannten großen Werk der Min- 
nesota expedition. 

Sichere Funde der älteren Steinzeit sind bis- 
her aus M. nicht bekannt gemacht worden, zwei 
unsichere Funde von Faraklada an der Westküste 
und bei Nichoria, Minnesota exped. 180. Neolithi- 
sche Siedlungen, zum Teil Höhlen und Funde 


nesota exped. 131f., neu erscheinen dazu an der 
Westküste nr. 87 (Ordines—Gargaliani), nr. 59 
BC (Osman-aga), nr. 73 (Ayia Analipsis — Phoi- 
nikus) = Minnesota exped. 274f. nr. 57. 2648. nr. 
7. 278. nr. 79, in und westlich über der unteren 
Ebene nr. 76 F (Charalovuni--Strephi), nr. 77 A 
(Paliambelos — Aristodimion), 77B (Turkoki- 
vura—Lambaena), nr. 78 (Ellinika-Aithaia), nr. 
78D (Hg. Floros), nr. 77F (Panayia—Mavro- 


verzeichnen HopeSimpson— McDonald30mati) = Minnesota exped. 282. nr. 115. 284. 


bes. Am. Journ. Arch. 1969, 171, Abb. 1 und 
Karte Minnesota exped. 8, 11 am Westrand der 
unteren Ebene in den Höhlen Kokora Trupa bei 
Velika und Varutospilia nördlich von Andrusa, 
Am. Journ. Arch. 1964, 234 nr. 76 A. Minnesota 
exped. 282f. nr. 113. Gazetteer 61 nr. 184. Am. 
Journ. Arch. 1969, 158. 167 nr. 77 D Minnesota 
exped. 284f. nr. 127, an der Westküste einzelne 
Steinbeile bei Vigla am Südostende der Bucht 


nr. 124. 122. 286f. nr. 129. 288f. nr. 137. 286f. 
nr. 132, und in der Querfurche von Kokla nr. 
27B (Rachi Chani — Kokla) = Minnesota ex- 
ped. 296f. nr. 224. Als fraglich (E?) sind bezeich- 
net außer Malthi (nr. 27) an der Westküste nr. 42 
(Ano-Englianos—Chora), nr. 42 A (Chora-Pi- 
saski), nr. 58 A (Vigla—Pila) = Minnesota ex- 
ped. 2041 nr. 1. 2. 270f. nr. 41, in der oberen 
Ebene nr. 30 (Chasna--Mandra), nr. 32 (Karat- 


von Navarino, Am. Journ. Arch. 1961, 244. 252 40 sades—Lutro) = Minnesota exped. 294f. nr. 217. 


nr. 63. Minnesota exped. 242f. nr. 44, in der Ne- 
storhöhle am Nordabhang des Koryphasion, Am. 
Journ. Arch. 1961, 243. 252 nr. 62. Minnesota 
exped. 264f. nr. 10 und landeinwärts im messe- 
nischen Bergland bei Chandrinu, Am. Journ. Arch. 
1961, 245. 253 nr. 67. Minnesota exped. 270f. nr. 
83, und eine Höhle Kuphieros bei Pistimenu 
(amti. Phlesias), Am. Journ. Arch. 1961, 235f. 252 
nr. 36. Minnesota exped. 282. nr. 117. Syrio- 


292£. nr. 209, und in der unteren Ebene nr. 76 C 
(Mexa—Messini), nr. 79 A (Turlos—Kalamata) = 
Minnesota exped. 286f, nr. 130. 2981 nr. 141. Bei 
Syriopulos 63f. sind von diesen Fundstellen 
nur Taverna, Phoinikus, Pylos, Ano-Englianos, 
Kalamata, Thuria und Malthi angeführt. 

Sehr bereichert wird dieses bisher noch ma- 
gere Bild der frühhelladischen Zeit nun durch die 
Ausgrabung eines großen frühhelladischen Me- 


pulos 37£. nr. 29 erwähnt zudem neolithische 50 garons von 15 zu über 35 m aus der Periode FH II, 


Scherben in der Füllerde des Kuppelgrabes von 
Ano-Englianos und vielleicht aus Lygudista- 
Chora, 8.38 nr. 30 mit der älteren Literatur. Min- 
nesota exped. 264 nr. 1. Das Vorhandensein neo- 
lithischer Schichten und Keramik in der großen 
Siedlung Malthi, Valmin Messenian expedi- 
tion 237. Syriopulos 38ff. nr. 31. 131 nr. 
XII. 136 nr. VII. 162#. nr. XXIII. 178 nr. XVII, 
wird von Hope Simpson und McDonald 
entschieden bestritten, Am. Journ. Arch. 1969, 
141. 163 nr. 27. Minnesota exped. 130f. Als frag- 
lich (N?) sind in der Liste Am. Journ. Arch. 1969, 
161ff. angeführt an und über der Westküste nr. 
37A (Hg. Pandeleimon-—-Valta), nr. 41 (Volimi- 
dia—Chora), nr. 59 (Profitis Elias—Petrochoni), 
an der Westküste des messenischen Golfs nr. 
75C (Paliokastro—Longa), in der oberen Ebene 
nr. 33 (Kokkala) und an der Ostküste des messe- 


ähnlich, aber noch größer als dasjenige von Ler- 
na, in der unteren Ebene bei Akovitika, 3 km 
westlich von Kalamata, P. Themelis Athens 
annals III (1970) 303. Bull. hell. XCV (1971) 
892. Minnesota exped. 290f. nr. 151. 4oy. Aeir. 
XXV (1970) 177. Es sind 22 sichere und 13 
wahrscheinliche Fundplätze, immer noch sehr 
wenig. Das Siedlungsbild ist das gleiche wie in 
der neolithischen Zeit, alle Fundplätze nur in 


60 Küstennähe und im Bereich des Pamisos, die 


Siedlungen zumeist auf flachen Hügeln. Von eini- 
ger Bedeutung ist nur Akovitika bei Kalamata. 
Die Gesamtbevölkerung schätzen Hope Simp- 
son— McDonald Minnesota exped. 132 auf 
nur 3000—4000. 

Der sich aus der geringen Anzahl neelithi- 
scher und frühhelladischer Fundstellen ergeben- 
den anscheinend schwachen Besiedlung M.s in 
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dieser Zeit entspricht die ebenfalls nur sehr klei- 
ne Zahl bekannter vorgriechisch-mediterraner 
Ortsnamen, von denen der Name des Pamisos zu- 
dem noch möglicherweise erst von den späteren 
Einwanderern mitgebracht worden ist, s. dazu 
am Schluß dieses Abschnitts. Sonst wäre nur 
Messana selbst zu nennen, s. Abschnitt 1, dazu 
die in geschichtlicher Zeit verschollenen Städte 
Arene, Paus. IV 2, 4. 5. Steph. Byz., Pedasos, 
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Der wichtigste Punkt ist.nun der 1939 ge- 
fundene und nach dem Zweiten Weltkrieg in 
vieljährigen Grabungskampagnen freigelegte und 
nun mit einem Schutzdach versehene große Palast 
von Ano-Englianos. Er liegt etwa 4 km süd- 
westlich von Lygudista-Chora an der Fahrstraße 
von Chora nach Pylos, in 17 km Straßenentfer- 
nung vom heutigen Pylos (Navarino) in etwa 
9 km Luftlinie vom Nordende der Bucht von Na- 


Hom. Il. IX 152. 294, und Pellana, Strab. VIII 10 varino und etwa 6 km in Luftlinie vom nächsten 


4,5 p. 360 (o. Bd. XIX S. 353 Nr. 2), wohl auch 
Hyameia nach Steph. Byz. Yauıov: nóis Town, 
Aug. Fick Vorgriechische Ortsnamen 90. Es ist 
wohl kein Zufall, daß diese wenigen Orte alle im 
Küstengebiet oder der unteren Ebene lagen, zur 
Lage s. o. unter 2a. b. Wenn Andania mit Fick 
Vorgriech. Ortsnamen 89 vorgriechisch ist, wäre 
es der einzige Ort in der oberen Ebene. Der sehr 
hypothetische Versuch Valmins Aeäyu«a Mar- 


Punkt der Küste entfernt in etwa 185 m Meeres- 
höhe am Rand einer hohen Steilstufe mit weiter 
Aussicht vor allem über die Ebene nach Westen, 
o. Bd. XXIII S. 2517, 66ff. Grabungsberichte er- 
schienen Zynu. Ae. 1938, Xoov. 1ff. Tò Eoyov 
1954, 41. Arch. Anz. LV (1940) 226ff. LXXVII 
(1962) 264ff. und fortlaufend vor allem im Am. 
Journ. Arch. seit XLIII (1939) und LVII (1953), 
im Bull. hell. seit XLIIT (1939) und LXXVII 


tino Nilsson dedicatum, Lund 1939, 491ff., in den 20 (1953) und in verschiedenen anderen Zeitschrif- 


antiken und modernen Ortsnamen M.s ‚Messapi- 
sches‘ nachzuweisen, sei hier nur registriert. 
Einen ganz bedeutenden Bevölkerungszu- 
wachs ergibt die Fundkarte der mittelhelladi- 
schen Zeit, Minnesota exped. pl. 8, 13. Es sind 
nun südlich der Neda 96 Siedlungsplätze, davon 
44 neu, einige FH-Siedlungen blieben weiter be- 
wohnt, mehrere sind verlassen und in der Nähe 
an anderer Stelle wieder entstanden, nur noch 


ten. Das alles hier zu wiederholen, ist sinnlos. 
Hingewiesen sei stattdessen auf die nun vorlie- 
gende zusammenfassende Veröffentlichung von 
Carl Blegen und M. Rawson The palace of 
Nestor at Pylos in Western Messenia, 4 Bde., 
Bd. I The buildings and their contents, Cam- 
bridge 1966, II Mabel Lang The frescoes, 1969. 
Neuere Grabungen seitdem Zo. Acht. XXI (1966) 
B 169. Am. Journ. Arch. LXX (1966) 101#. 


etwa 1/s der Gesamtzahl liegt noch in Küsten- 30 LXXI (1967) 353ff. Bull. hell. XC (1966) 800. 


nähe. Jetzt werden auch große bisher leere Räu- 
me im Inneren besiedelt, die Siedlungen liegen 
meistens auf Hügeln und Bergen, und mit Malthi 
tritt die erste befestigte Höhensiedlung auf, und 
neu erscheinen die großen Grabhügel mit Mehr- 
fachbestattung besonders im Gebiet von Pylos. 
Auf der kleinen Insel Nisakuli bei Methone ist 
ein einfacher Erdaltar der mittelhelladischen 
Zeit ausgegraben, Aoy. Asir. 1969 B 145. Am. 


XCI (1967) 663#. An neueren Zusammenfassun- 
gen seien genannt: C. W. Blegen—M.Raw- 
son Guide to the palace of Nestor, Cineinnati 
1962.W.A.MeDonald—R. Hope Simp- 
son Am. Journ. Arch. LXXIII (1969) 147f. nr. 42. 
Gazetteer 64 nr. 197. Minnesota exped. 264. 
nr. 1.2. Syriopulos 441f. nr. XXXIX. 472. 
nr. LV. Blegen bei A. J. B. Wace—F.H. 
Stubbings A companion to Homer 422ff. 


Journ. Arch. 1969, 153f. nr. 72 D. Athens Annals 40 E. Meyer o. Bd. XXIII S. 2142ff. 2517ff. mit 


II (1969) 10ff. Minnesota exped. 278f. nr. 80. Das 
starke Anwachsen der Siedlungsplätze auf etwa 
das Dreifache ist wohl mindestens zum Teil durch 
die Einwanderung indogermanischer Griechen am 
Beginn der mittelhelladischen Zeit zu erklären. 
Die Bevölkerungszahl schätzen Hope Simp- 
son—MeDonaldnun auf etwa 50.000, Min- 
nesota exped. 141. 

Die mykenische Zeit setzt diese Entwicklung 


älterer Literatur. C.Blegen— L. Guerrini 
Eneiclop. dell’arte ant. VI (1965) 566ff. Char. A. 
Baltos H Ilölos ind tõv dpxuordımv yoóvæov 
uexgı tæv usoðv tod Ilavoaviov, Athen 1965. 
Kirsten—Kraiker Griechenlandkunde5 
433ff. (mit Plan). 885f. (Literatur). 

Der Palast liegt am Südwestende eines pla- 
teauförmigen Vorsprunges von 170 m in süd- 
westlich-nordöstlicher Richtung bei 90 m Breite, 


bruchlos fort, mit einer Ausnahme bleiben alle 50 der nach allen Seiten in fast senkrechten Wänden 


bisherigen Siedlungen bestehen und es kommen 
neue hinzu, in der Liste Am. Journ. Arch. 161#. 
Minnesota exped. 264ff. sind es nun südlich der 
Neda und auf der Karte Minnesota exped. pl. 8, 
14 insgesamt 165, wofür Chadwiek Minne- 
sota exped. 113 mit einer Gesamtbevölkerung von 
etwa 80 000—120 000 rechnet, etwa gleichviel 
wie in klassischer und hellenistischer Zeit. M. 
ist nun die wohl reichste und dichtest besiedelte 


abfällt und nur von Osten her einen leichten Zu- 
gang hat. Die Siedlung beginnt in der Unterstadt 
in mittelhelladischer Zeit, Älteres fehlt ganz, auf 
der Burgfläche stammen die ältesten Funde aus 
irühmykenischer Zeit (SH I), ebenso die Befesti- 
gungsmauer, von der ein von zwei Türmen flan- 
kiertes Tor und kurze Stücke der Mauer am Nord- 
ostende der Höhe und sonst in kurzen Stücken er- 
halten sind. In der weiteren Umgebung liegen 


Landschaft Griechenlands. In keiner anderen 60 Kuppelgräber aus früh- und mittelmykenischer 


"Landschaft gibt es so dicht gedrängt eine solche 
Fülle mykenischer Siedlungen, Paläste und Kup- 
pelgräber wie hier, wobei insbesondere die West- 
küste am stärksten hervortritt. Von den 165 Stel- 
len mit mykenischen Funden sind bei Syrio- 
pulos 97ff. 42 Siedlungsplätze genannt, im Ga- 
zetteer 88. Bei dieser Fülle kann nur auf das 
Wichtigste hingewiesen werden. 


Zeit, die zeigen, daß Ano-Englianos schon da- 
mals Sitz einer Dynastie war, wenn auch von 
älteren Bauten auf dem Plateau nur sehr wenig 


festgestellt ist. Bis ganz an den Anfang der spät, ` 


mykenischen Zeit war die ganze Burgfläche be- 
wohnt, dann blieb sie dem Palast des Herr- 
schers vorbehalten. Der ältere Herrschersitz 
scheint durch Feuer zerstört zu sein. An die Stelle 
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trat der nun ausgegrabene reich ausgestattete 
Palast, der ganz in die mykenische Periode II B 
gehört mit wenigen Zubauten am Schluß dieser 
Zeit, in der Zeit des Übergangs von II B zu II C 
durch eine Feuersbrunst zerstört und nie wieder 
aufgebaut wurde. Der Palast bestand also von 
etwa 1300—1200 v. Chr. Dieser spätmykenische 
Palast nahm von der jetzt anscheinend unbefestig- 
ten Burghöhe nur etwa die Hälfte im Südwest- 
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tergebracht. Daß der Palast von Englianos den 
Namen Pylos trug, scheint durch die Angaben 
der Tontafeln aus dem Palastarchiv gesichert, 
worüber weiter unten zu sprechen ist. 

Zwei bedeutende mykenische Siedlungen la- 
gen im Hügelland nördlich von Ano-Englianos 
bei Muriatada und Peristeria. Muriatada (h. 
amtl. Amphigeneia) liegt 6 km östlich von Kypa- 
rissia; die mykenische Siedlung auf dem beherr- 


teil ein und besteht aus drei parallelen, nahe bei- 10 schenden Hügel Elliniko etwa 1,5 km östlich des 


einander liegenden, aber selbständigen Gebäude- 
gruppen. Der große Mittelbau ist der Hauptbau, 
der eine Fläche von 30 : 54,30 m bedeckt und aus 
46 zum Teil zweistöckigen Räumen besteht. Ein 
Propylon führt von Süden in einen Hof von 7,30 
zu 12,90 m und von dort zu dem großen Megaron 
mit einer offenen und einer geschlossenen Vor- 
halle und dem von 4 Holzsäulen getragenen 
Thronraum von 11,20 :12,90 m mit dem Herd 


Dorfes besitzt noch Reste der kyklopischen Be- 
festigungsmauer. Innerhalb der Siedlung sind 
neben weiteren Hausresten ein großes Megaron 
ausgegraben und ein anderes von dem Ausgräber 
Marinatos als möglicher Tempel bezeichne- 
tes Gebäude. 200 m nordöstlich auf einem ande- 
ren Hügel ein kleines gut erhaltenes Kuppelgrab 
von 4,60 m Durchmesser und 6 m Höhe. Die Ke- 
ramikfunde datieren die Siedlung in die spät- 


in der Mitte und dem Thronsitz an der rechten 20 mykenische Zeit SH III B—C. Über dem Kup- 


Seite. Hof und Megaron sind auf allen Seiten 
von weiteren Wohn-, Küchen- und Magazinräumen 
umgeben, in zwei Räumen links vom Eingang in 
den Hof wurde das durch den Brand des Palastes 
konservierte Palastarchiv von über 1000 Tonta- 
feln gefunden, weitere Tafeln sind seitdem in 
den Magazinen zum Vorschein gekommen. Die 
Haupträume des Palastes weisen reiche Wandbe- 
malung von Fresken auf, der Fußboden des 


pelgrab Totenkult klassischer Zeit. Hoaxt. 1960, 
2018. Tò &oyov 1960, 149ff. Mox. Aeir. XVI (1960) 
B 116f. Am. Journ. Arch. LXV (1961) 198. 282 
nr. 22 A. LXXIII (1969) 133 nr. 22 A. Gazetteer 
72 nr. 236. Bull. hell. LXXXV (1961) 705ff. Pa- 
rola del passato XVI (1961) 226. Anz. Akad. 
Wien 1961, 238f. Minnesota exped. 290f. nr. 201. 
Syriopulos 102 nr. 182. 475 nr. LXI. 
Peristeria liegt etwa 1 km nördlich von Mira 


Thronraumes war mit einem polychromen Schach- 30 (2,5 km nordöstlich von Muriatada), eine nach 


brettmuster bemalt. Getrennt vom Hauptbau lie- 
gen nordöstlich von ihm Werkstätten und Maga- 
zine und hinter ihnen an der Südwestecke des 
Plateaus der Westtrakt, dessen Erbauung an- 
scheinend in etwas ältere Zeit zurückgeht als die 
des Hauptbaus mit einem älteren Thronraum, 
Wohn- und Magazinräumen. Auch dieser West- 
trakt war zweigeschossig und wies zum Teil 
Freskomalerei auf. 


allen Seiten außer nach Süden steil abfallende 
Bergkuppe über dem Südufer des Flusses von 
Kyparissia, also an der wichtigen Straßenver- 
bindung zur oberen messenischen Ebene. Vorhan- 
den und ausgegraben sind Teile einer kyklopi- 
schen Burgmauer, mykenische Häuser und vor al- 
lem zwei große fürstliche Kuppelgräber, die noch 
hoch erhalten und nun zum Teil restauriert sind, 
sowie ein drittes Grab. Kuppelgrab A hat einen 


Zum Palast gehören reiche Kuppelgräber. 40 Durchmesser von 12,10 m, ein Tor von 5,10 m 


Das nächste liegt kaum 100 m nordöstlich des 
Palastbezirks, hat 9,35 m Durchmesser und ist 
aus kleinen Steinen gebaut. Ein anderes Kuppel- 
grab liegt ebenso weit südlich des Palasthügels 
mit 6 Schachtgräbern darin und ein drittes etwa 
1 km weiter abwärts nach Südwesten bei Kato- 
Englianos. Sie gehören in die Perioden Mykenisch 
I—MI A, sind also älter als die Erbauung des 
großen Palastes. 500 m westlich des Palastes 
liegt eine große Nekropole von Kammergräbern, 
von denen einzelne ausgegraben sind. Sie gehören 
in die gleiche Zeit wie der Palast, SH II A—B 
und den sonstigen Bewohnern des Palastes oder 
zu der Unterstadt. Ein anderes Kammergrab et- 
was späterer Zeit (SH III B und C) mit einem 
Durchmesser von 7,60 m ist 3 km südwestlich ge- 


` funden. Die Gräber der Herren des großen Pa- 


lastes des 13. Jhdts. sind also offenbar noch un- 
bekannt. Daß die große mykenische Nekropole 


Höhe und 2,30 m Breite und einen 3,30 m breiten 
und 23 m langen Dromos, aus Quadern gebaut. 
Es stammt aus frühmykenischer Zeit (16. Jhdt. 
v. Chr), an dem monumentalen Tor sind zwei 
Steinmetzzeichen in kretischer Linearschrift A 
eingemeißelt. Im Grab wurden Opferreste eines 
Heroenkultes des 4. und 3. Jhdts. v. Chr. bis 
etwa 250 v. Chr. in großer Menge gefunden. 80 m 
südlich liegt eine Halbkreismauer von 32 m 


50 Durchmesser und darin das zweite kleinere Kup- 


pelgrab von 10,60 m Durchmesser, Dromos 5,15 m 
lang und 2,05 m breit, das noch reichere Funde 
von Beigaben, vor allem Gold lieferte und aus 
derselben Zeit stammt wie Grab A. In dem 
Steinkreis lag ferner das dritte kleinste Grab mit 
etwa 6,90 m Durchmesser, das Scherben mittel- 
helladischer Zeit lieferte und in einer besonderen 
Grube eine große Menge goldener Beigaben, Be- 
cher, figürliche Goldbleche, Schmuck der Schacht- 


bei Chora (Volimidia) und die zweite kleinere 60 gräberzeit, der reichste Fund dieser Art seit den . 


Hg. Elias bei Chora auch noch zur Siedlung bei 
Ano-Englianos gehörten, ist bei der großen Ent- 
fernung von etwa 5 km nicht gut möglich. Wir 
werden hier eine andere Siedlung annehmen müs- 
sen, obwohl die Siedlungsspuren gering sind. Die 
Funde aus dem Palast, die unter anderem meh- 
rere Tausend Pithoi und Gefäße umfassen, sind 
nun in einem besonderen Museum in Chora un- 


mykenischen Schachtgräbern. Peristeria ist jetzt 
die bedeutendste bekannte Siedlung mykenischer 
Zeit nach Mykene. Auf einem Hügel westlich da- 
von, Kukirikos, eine ältere frühmittelhelladische 
Nekropole. Loos, ab 1960, 206ff. 1961, 169#. 
1962, 90ff. 1964, 92ff., bes. 1965, 109. To Zoyor 
1960, 152. 1961, 164ff. 1962, 1108. 1964, 85f. 
1965, 84ff. 4oy. Asir. XVI (1960) B 117. 1961/62 
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B 101ff. 1963 pont 1965 B 205. 1966 B 166f. 
Am. Journ. Arch. LXV (1961) 193. 232 nr. 22 B. 
1969, 183 nr. 22 B. Bull. hell. LXXXV (1961) 
OGE. 1962, 728. 1963, 78288. 1965, 7398. 1966, 
804ff. La parola del passato XVI (1961) 226fk. 
Anz. Akad. Wien 1961, 239 und bes. Studi mice- 
nei ed egeo-anatoliei III (1967) 10f. mit vielen 
Abb. Hope Simpson Gazetteer 72 nr. 285. 
Syriopulos 102 nr. 135. 475f. nr. LXII 
Minnesota exped. 290 nr. 200. 

An derselben wichtigen Straßenverbindung 
von der Westküste durch den Aulon zur ober- 
messenischen Ebene liegt auch die von Valmin 
ausgegrabene große mykenische Siedlung Malthi, 
die einzige vollständig ausgegrabene mykenische 
Stadt. Malthi liegt im Südosten der Ebene von 
Kokla auf einem von Süden in die Ebene vor- 
springenden Hügelrücken von 150 m Höhe über 
der Ebene, 1 km westlich von Vasiliko. Die von 
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der das von Süden kommende Nebental im We- 
sten begrenzt, grub Valmin eine ebenfalls be- 
festigte spätere Siedlung aus, die in die spät- 
mykenische bis protogeometrische Zeit gehört 
und offenbar Nachfolgerin von Malthi nach des- 
sen Zerstörung war (‚Dorion VI‘ bei Valmin), 
Opusc. Atheniensia I (1953) 29ff. Aoy. Aeir. XVI 
(1960) B 119ff. Am. Journ. Arch. LXXHI (1969) 
141 nr.27 A. Minnesota exped. 296 nr. 223. Des- 


1Oborough The dark ages, London 1972, 84. 251. 


Von hier stammt eine kurze Inschrift auf Stein, 
die Valmin als kyprische Silbenschrift deutet, 
Arch. Anz. LXX (1955) 33ff. Opusc. Athen. II 
(1955) 66ff. 

An weiteren wichtigeren Siedlungen myke- 
nischer Zeit, von denen Reste erhalten sind, sei 
vor allem die Siedlung auf einer natürlichen 
Akropolis Katarrachaki bei Kukunara, 8 km nord- 
östlich des heutigen Pylos erwähnt, die von mit- 


einer Festungsmauer umgebene Stadt (Plan Bull. 20 telhelladischer bis spätmykenische Zeit bestand. 


Lund 1984/35, 2. Messenian expedition Plan I— 
IV) mißt 180 m in der Länge (NS) bei 80 m Brei- 
te. Das Haupttor befindet sich im Süden, drei 
weitere schmälere Ausgänge liegen im Norden, 
Nordosten und Nordwesten der Mauer. Die Haupt- 
blüte der Siedlung war in mittelhelladischer Zeit, 
aus der auch die Stadtmauer stammt. Die von 
Valmin angenommeneältere Phase, neolithisch 
und frühhelladisch, wird von Hope Simp- 


Bei der Siedlung liegen nicht weniger als 10 Kup- 
pelgräber von früh- bis spätmykenische Zeit, 
von denen das größte 6,35 m Durchmesser und 
viele Reste eines Heroenkultes griechischer Zeit 
aufweist. Joar, 1958, 187. 1959, 174ff. 1960, 
195f. 1961, 174f. 1962, 90. 1963, 114ff. Tò Eoyov 
1958, 150. 1959, 117. 1960, 146. 1961, 169ff. 
1963, SI. Aox. Asir. XVI (1960) B 115f. Bull. 
hell. LXXXII (1959) 642ff. 1960, 703. 1961, 


son— McDonald bezweifelt. Am Ende der 30703. 1962, 728ff. 1964, 745ff. Am. Journ. Arch. 


mykenischen Zeit wurde die Siedlung für immer 
verlassen, weshalb auch die von Valmin ver- 
tretene Gleichsetzung mit Dorion irrig ist, dazu 
o. unter 3d. N. Valmin Bull. Lund 1926/27, 
58#. 1927/28, 1714, 1938/34, op. 1984/35, 1ff. 
1936/37, 29ft. 133if.; The Swedish Messenian ex- 
pedition 7f.; Das adriatische Gebiet 19ff. 188f. 
u.o. Am. Journ. Arch. LXV (1961) 283f. nr. 27. 
1969, 141 nr. 27. Bull. hell. LVII (1934) 246. 


1961, 244 nr. 65. 1969, 150 nr. 65. 65 A. Hope 
Simpson Gazetteer 70 nr. 226. 227. Minne- 
sota exped. 270f. nr. 35. Syriopulos 98 nr. 
109. 441 nr. XXXV. 468f. nr. XLVIII 500 nr. 
XXXVIII. 522 nr. XLI. L. Guerrini Eneiclop. 
arte antica VI 569£f. Parola del passato 1961, 223. 
Anz. Akad. Wien 1961, 238. 

Eine bedeutende Siedlung, die von frühhella- 
discher Zeit bis zum Ende der geometrischen Zeit 


LIX (1935) 261ff. Hope Simpson Gazetteer 40 bestand (ca. 2000—700 v. Chr.), ihre Haupt- 


74 nr. 242, Minnesota exped. 132. 133f. 296f. 
nr. 222. Syriopulos 812ff. nr. XVIII. 341ff. 
nr. XX. 378ff. nr. XXV. 895f8. nr. XX. 4428, 
nr. XLIII. 476ff. nr. LXIV. 502 nr. XLVII. 526f. 
nr. LIIL. Per Alin Das Ende der mykenischen 
Fundstätten 76#. 

Zu Malthi gehören die zwei Kuppelgräber von 
Bodia, die 80 m voneinander entfernt am West- 
fuß des Höhenzuges von Malthi liegen, beide aus 


blüte in mykenischer Zeit hatte und damals viel- 
leicht befestigt war und seit 1970 ausgegraben 
wird, lag auf dem Plateau Nichoria über Rizo- 
mylo 2 km westlich des Nordwestendes des mes- 
senischen Golfs mit zugehörigem kleinerem Kup- 
pelgrab (6 m Durchmesser) und anderen Grä- 
bern mittelhelladischer, mykenischer und proto- 
geometrischer Zeit. Vier neue kleine Kuppelgrä- 
ber von 3—5 m Durchmesser, Aoz. Aeir, XXV 


spätmykenischer Zeit (SH III gegen Ende). 50 (1970) B 179ff. In einem mykenischen Kammer- 


Grab I hat 6,85 m Durchmesser und 5,80 m Höhe, 
Grab I 5,75 m Durchmesser und etwa 5 m Höhe. 
Bull. Lund 1926/27, 53f. Bull. hell. L (1926) 
553f. Ebenfalls zu Malthi muß ein drittes Kuppel- 
grab gehören, das weiter östlich unmittelbar an 
der heutigen Bahnlinie 1300 m südlich der Bahn- 
station Vasiliko liegt. Es ist älter als die beiden 
Tholoi von Bodia, stammt vom Ende der mittel- 
mykenischen Zeit (SH II), hat einen Durchmesser 


grab geometrische bis hellenistische Scherben 
wohl vom Totenkult. Chadwick Minnesota 
exped. 107. 111 hat gute Gründe für die An- 
nahme, daß Nichoria das Leuktron der pylischen 
Tontafeln war, das Verwaltungszentrum der 
‚jenseitigen Provinzen‘ (s. u.). Die Literatur zu 
Niehoria s. o. unter 3e. Zu der kleinen mykeni- 
schen Siedlung an der Nordspitze von Korypha- 
sion-Pylos s. o. unter 3 e. Wie ebenfalls o. unter 


von 6,50 m bei einer Höhe von etwa 5 m. Seit dem 603 ce erwähnt, liegt der mykenische Vorläufer von 


BA, Jhdt. v. Chr. fand in der Tholos ein Heroen- 
kult statt. Noch nieht untersucht ist ein weiteres 
Kuppelgrab, das 150 m südöstlich von diesem 
zu liegen scheint. Bull. Lund 1926/27, gar 
1927/28, 171. 19288. 2141f. 220. Arch. Anz. 1927, 
384f. Am. Journ. Arch. 1961, 284 nr. 28. Gazetteer 
74 nr. 243. Minnesota exped. 294f. nr. 220. 

100 m westlich von Malthi auf dem Höhenzug, 


Thuria auf demselben Höhenrücken etwas weiter 
südlich als die Stadt geschichtlicher Zeit, dabei 
ein Kuppelgrab und eine Nekropole von minde- 


stens 20 Kammergräbern. Zoo, dgy. 1911, 117. 


Ann. Brit. Sch. LH (1957) 243. (mit Planskizze). 
LXI (1966) 121ff. (mit Planskizze). Valmin 
Études 59. Bull. heil. LXXXIII (1959) 640f; Am. 
Journ. Arch. 1961, 250f. nr. 78. 1964, 239 (d). 
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1969, 158%. nr. 78. Hope Simpson Gazet- 
teer 58 nr. 174. Minnesota exped. 288f. nr. 137. 
Von Resten prähistorischer Befestigungs- 
mauern ist noch die Rede auf dem Hügel Hg. 
Elias zwischen Chalabrezi (amtl. Kalochori) und 


Paniperi etwa 5 km nordwestlich von Petalidi ` 


über der Wegeverbindung von der unteren Ebene 
nach Pylos und bei Gargaliani, Hope Simp- 
son Gazatteer 65 nr. 208, aber mit (91. Minne- 
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Arch. 1961, 241 nr. 53. Minnesota exped. 2721. 
nr. 47. Vier kleinere Kuppelgräber bei Pappu- 
lia 11 km nordöstlich des heutigen Pylos eiwa 
21/2 km südöstlich von Rutsi, Tò Zoo 1954, 
43. 1955, 91. IToaxı. 1954, 3158. 1955, 255. 
Bull. hell. 1955, 248f. 1956, 286. Am. Journ. 
Arch. 1961, 240 nr. 49. Hope Simpson 
Gazetteer 67f. nr. 213. Minnesota exped. 274f. 
nr. 58. Syriopulos 100 nr. 117. 470 ar. LI. 


sota exped. 266. nr. 15. 280f. nr. 103. Großes 105225. nr. XLIV. Zwei Kuppelgräber der Zeit 


Gebäude mit kyklopischen Stützmauern, gemal- 
tem Boden und Wänden und Badewannen bei 
Iklaena 14 km nordöstlich vom heutigen Pylos 
aus spätmykenischer Zeit (SH III AB). IZgaxr. 
1954, 308#. Aog. Aeie XVI (1960) B 113. Am. 
Journ. Arch. LXV (1961) 241f. nr. 54. Minnesota 
exped. 272f. nr. 46. Bull. hell. LXXIX (1955) 248. 
Syriopulos 99 nr. 113.441 nr. XXXVII. Anz. 
Akad. Wien 1961, 237. 


SH ITA—IIA bei Rutsi etwa 4 km südöst- 
lich von Chora, von denen eines zerstört ist, 
während das unberührte: zweite von 5 m Durch- 
messer sehr reiche Beigaben an Keramik, gol- 
denen Siegelringen, Dolchen in Einlagearbeit, 
Elfenbein und Bernstein enthielt. Reste von To- 
tenkult hellenistischer Zeit und frühchristliches 
Grab im Dromos. I/gaxr. 1953, 249f. 1956, 208HE. 
1957, 118ff. Tò čoyov 1956, 018, 1957, 70ff. Aen, 


Von Kuppelgräbern wären außer den im Zu- 20 Asit. XVI (1960) B 114f. Bull. hell. LXXVII 


sammenhang mit den Siedlungen bereits genann- 
ten noch zu nennen, an und über der West- 
küste: Kuppelgrab an der Nordseite der Bucht 
Voidokilia Koryphasion gegenüber, Tò Zoo 1956, 
90. 1958, 149 mit Abb. 156 auf S. 150. Aoy. deis, 
XVI (1960) B 114. IZgaxr. 1956, 202£. Bull hell. 
LXXXI (1957) 558. Am. Journ. Arch. 1961, 243 
nr. 60 (Planskizze). Hope Simpson Gazet- 
teer 68f. nr. 218. Minnesota exped. 264f. nr. 8. Pa- 


(1954) 124. 1957, 558f, 1958, 722f. Am. Journ. 
Arch. 1961, 240 nr. 47. 48. Gazetteer 67 nr. 212. 
Minnesota exped. 274f. nr. 54. Parola del passato 
1961, 222. Anz. Akad. Wien 1961, 238. o. Bd. XXIII 
S. 2518, 60ff. mit weiterer Literatur. Syrio- 
pulos 100 nr. 119. 471f. nr. LII. 501 nr. 
XLINI. 523f, nr. XLVI. Zwei Kuppelgräber auf 
dem Hügel Vigla am Ostufer der Bucht von 
Navarino, Am. Journ. Arch. LXV (1961) 244 


rola del passato 1961, 225f. Anz. Akad. Wien 1961, 30 nr. 63. Minnesota exped. 2725. nr. 44, Syrio- 


237%. Syriopulos 98 nr. 108. 468 nr. XLVII. 
500 nr. XXX VII. 522 nr. XL. Kuppelgrab von 6 m 
Durchmesser bei Osman-aga (amtl. Koryphasion) 
3 km nördlich der Lagune von Osman-aga, an- 
scheinend bereits in spätmittelhelladische Zeit 
zurückreichend und damit das älteste bekannte 
Kuppelgrab in M. mit Nachbestattungen bis in 
die geometrische Zeit, dabei zwei weitere noch 
nicht näher untersuchte Kuppelgräber, IIoaxr. 


pulos 98 nr. 106. 467 nr. XLV. 

Im Hinterland der Westküste liegen ein klei- 
nes spätmykenisches Kuppelgrab bei Vlachopulo, 
etwa 15 km nordöstlich vom heutigen Pylos, Tò 
čoyov 1964, 841. Moaxt. 1964, 89H. Bull. hell. 
1965, 738f. Am. Journ. Arch. 1969, 152 nr. 69 B. 
Minnesota exped. 268. nr. 25, ein fast völlig 
zerstörtes großes Kuppelgrab bei Turkokivuro 
(amtl. Mesopotamos) etwa 6 km südöstlich des 


1925/26, 140f. Bull. hell. L (1926) 552. Arch. 40 eben genannten, Am. Journ. Arch. LXV (1961) 


Anz. 1927, 384. o. Bd. XXIII S. 2141, 28ff. mit 
weiterer Literatur. Hesperia XXIII (1954) 158ff. 
Valmin Études 147. Antiquity XXXIV (1960) 
169f. 176. Am. Journ. Arch. LXV (1961) 242£. 
ar. 55—57 mit weiterer Literatur. Hope Simp- 
son Gazetteer 66 nr. 207. Minnesota exped. 2641. 
nr. 5. Syriopulos 99. nr. 115. 470 nr. L. 
500 nr. XL. 522 nr. XLII. Zwei Kuppelgräber 
bei Tragana etwa 4 km nördlich des Nordendes 


245 nr. 69 (Planskizze S. 246). Hope Simp- 
son Gazetteer 71 nr. 232. Minnesota exped. 268%. 
nr. 27, ein kleines Kuppelgrab- bei Chandrinu 
etwa 9 km nordöstlich von Pylos, I/oaxr. 1964, 
149. 1966, 119ff. Aoy. Asit. 1964, 149. XXIII 
(1968) B 156. Bull. hell. LXXXIV (1960) 701. XCI 
(1967) 662£. Am. Journ. Arch. 1961, 245 nr. 66. 
Minnesota exped. 270f. nr. 83. Syriopulos 
98 ar. 107. 467 nr. XLVI, ein kleines Kuppelgrab 


der Lagune von Osman-aga aus der Zeit um 1400 50 bei Turliditsa mit griechischen und hellenistischen 


v. Chr., von denen das größere einen Durchmesser 
von 81/2 m besaß und bis in protogeometrisch- 
geometrische Zeit benutzt wurde, Hoor, 1909, 
240. 1955, 247. 1956, 202. Bonu. Zen, 1912, 
268. 1914, 998. Tò čoyov 1955, 990 1956, 90. Bull. 
hell. 1956, 285. 1957, 558f. 4oy. Ais, XVI (1960) 
B 113f. Am. Journ, Arch. 1961, 239#. nr. 45. 46. 
Arch. Anz. 1962, 214f. Hope Sim pson Ga- 
zetteer 66 nr. 205. Minnesota exped. 9668. nr. 11. 


o. Bd. XXIII S. 2141, 40ff. mit weiterer Literatur. 60 


Syriopulos 100 nr. 118. 501 nr. XLII. 528 
ar. XLV. Valmin Études 147; Das adriatische 
Gebiet 40. Parola del passato 1961, 221f. Anz. 
Akad. Wien 1961, 287. Desborou gh Proto- 
geometrie pottery 281ff.; The dark ages 83f. 
251. Noch unbekannt zwei Kuppelgräber an einer 
Steile Klarakia 3 km nordwestlich von Iklaena 


(8 km südöstlich von Osman-aga). Am. Journ. 


Kultspuren, etwa 11 km nordöstlich von Pylos, 
Loes, 1966, 121. 129. Tò Zoyov 1966, 107f. 
Bull. hell. 1967, 6628. Am. Journ. Arch. 1969, 
151 nr. 68 A. Minnesota exped. 268f. nr. 29, und 
schließlich im Süden landeinwärts des Hafens 
Phoinikus ein sehr stark zerstörtes spätmykeni- 
sches an dem Hügelzug Mistofolakka etwa 3 km 
nordöstlich der Bucht von Taverna, Mex, Aeir. XX 
(1965) B 208 (mykenischer Amphoreus von Zi- 
zani). Am. Journ. Arch. 1969, 154 nr. 73 A. Min- 
nesota exped. 2781. nr. 78. 

In der Ebene von Kokla liegen außer den bei 
Malthi schon genannten Kuppelgräbern drei wei- 
tere dicht beieinander 2 km westlich von Kopanaki 
(etwa 8 km westlich von Malthi), von denen das 
ausgegrabene aus mittelmykenischer Zeit einen 
Durchmesser von 5,35 m hatte. Ein viertes noch 
nicht untersuchtes Kuppelgrab verzeichnet V a1- 


223 Messenien 


min östlich von Kopanaki am Fuß der oben in 
Abschnitt 3 d genannten Bergkuppe von Stylari, 
wohl das Dorion der geschichtlichen Zeit. Alle 
vier Kuppelgräber dürften zu der bereits myke- 
nischen Siedlung Stylari gehören. Wie bei so 
vielen anderen fand auch am Kuppelgrab von 
Kopanaki in klassisch-hellenistischer Zeit Toten- 
kult statt. Valmin Bull. Lund 1927/28, 201ff. 
216ff. 220f.; Études 79H. Am. Journ. Arch. LXV 
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große Kammergräbernekropole von Volimidia bei 
Chora genannt werden. Es handelt sich um Rei- 
hen von in den weichen Poros gegrabenen Kam- 
mergräbern mit Dromos und Kammer in Kuppel- 
form bis zu 6 m Durchmesser, die jahrhunderte- 
lang von frühmykeniseher bis in die spätmyke- 
nische Zeit immer wieder benutzt wurden. Von 
spätgeometrischer Zeit an schloß sich an diese 
Gräber ein Heroenkult an, der bis in die römische 


(1961) 283 nr. 23. 24. LXXIII (1969) 137, Detail- 10 und christliche Zeit hinein dauerte, I/oaxr. ab 


plan der Ebene von Kokla mit Eintragung der 
genannten Stellen. Hope Simpson Gazetteer 
73 nr. 237. 238. Minnesota exped. 2981. nr. 233. 
234. Syriopulos 102nr. 141.478 nr. LXV. 502 
nr. XLIX. 527 nr. LIIT. 11/2 km weiter nach We- 
sten scheint an der Stelle Guva ein weiteres völ- 
lig zerstörtes Kuppelgrab gelegen zu haben, Am. 
Journ. Arch. 1969, 137. nr. 23 D (mit Plan- 
skizze). Minnesota exped. 298f. nr. 236. Über ein 


1952, 473ff. 1953, 238ff. 1954, 2998. 1955, 245. 
1960, 198ff. 1964, 78. 1965, 102. Tò Eoyov 
1954, Alf. 1960, 146ff. 1964, 77H. 1965, 76f. 
Aox. Asht. XVI (1960) B 113. XX (1965) B 201ff. 
XXI (1966) B 166. Bull. hell. LXXVII (1953) 
216. 1954, 120ff. 1955, 247. LXXXIX (1965) 
7348. 1966, 800. Am. Journ. Arch. 1961, 237 
nr. 41. 1969, 147 nr. 41. 41 A. Minnesota exped. 
2668. nr. 20. 268f. nr. 21. Gazetteer 65 nr. 201. 


Kuppelgrab, das bei Maliki 11/2 km westlich von 20 Das Altertum I (1955) 140ff. Parola del passato 


Aetos liegen soll, liegen keine weiteren Angaben 
vor, o. Suppl.-Bd. VI S. 607,20. Syriopulos 
475 nr. LXII. 

In der oberen messenischen Ebene liegt ein 
großes, aber sehr zerstörtes Kuppelgrab von 13 m 
Durchmesser mit 11 m langem Dromos und ein 
weiteres bei Mandra etwa 4 km westlich von Dia- 
volitsi, o. Suppl.-Bd. VI S. 607, unter der Be- 
zeichnung Bugari-Gliata. Am. Journ. Arch. 1961, 
234 nr. 30. 1969, 142 nr. 30 (mit Planskizze der 
Umgebung). Gazetteer 75 nr. 248. Minnesota ex- 
ped. 294. nr. 217. Syriopulos 103 nr. 144. 
145. 478 nr. XVI. 

Im Bergland westlich über der unteren Ebene 
ist ein unsicheres Kuppelgrab verzeichnet bei 
Strephi, 11 km westlich von Nisi, Am. Journ. 
Arch. 1969, 156f. nr. 76 F. Minnesota exped. 2828. 
nr. 115. Weiter nordwestlich bei Polena (amtl. 
Platanovıysis) 4 km westlich von Kutiphari ein 


1961, 220. Anz. Akad. Wien 1961, 237. Syrio- 
pulos 101 nr. 124. 274 nr. LVII. 501. nr. XLVI. 
926 nr. XLIX. Über Marinatos’ Hypothese, 
hier das ‚Altpylos‘ Strabons anzusetzen, ist o. 
unter 3 g gesprochen. Zu diesen Gräbern allge- 
mein und ihrem zeitlichen Verhältnis zu den ober- 
irdischen Kuppelgräbern s. Sp. Jakovidis 
Charisterion Orlandos II, Athen 1966, 98ff. 

Die hier gegebene Übersicht über die Haupt- 


30 erscheinungen der mykenischen Zeit führt noch 


zu zwei allgemeinen Bemerkungen. Einmal 
kommt darin das sehr starke Übergewicht West- 
messeniens zum Ausdruck. Wohl ist rein zahlen- 
mäßig die durch Scherbenfunde festgestellte An- 
zahl der Siedlungsplätze auch in den sonstigen 
Gebieten groß, die bedeutenden Bauten liegen 
aber fast ausschließlich im Westen. Nur hier sind 
bisher bedeutende befestigte Ortschaften mit 
großen palastartigen Häusern wie Muriatada und 


kleines Kuppelgrab, 4oy. Asir. XXIV (1969) B 40 Peristeria oder richtige Paläste wie Ano-Englia- 


145, ein anderes weiter südlich bei Neromilos- 
Viglitsa an der mehrfach genannten Straße von 
Pylos nach Kalamata, Am. Journ. Arch. 1961,-246 
nr. 71. Minnesota exped. 280f. nr. 101. Gazetteer 
61 nr. 186. 

An und über der Westküste des messenischen 
Golfs befinden sich Kuppelgräber und Siedlungs- 
reste bei Longa (Kaphirio), Loose, 1958, 192£. 
Bull. hell. LXXXIV (1960) 700. Am. Journ. Arch. 


nos entdeckt, nur im Westen finden wir diese 
außerordentlich dichte Häufung von Kuppelgrä- 
bern und nur hier die ganz großen fürstlichen 
Gräber wie bei Peristeria. Die nicht weniger als 
57 genannten Kuppelgräber der obigen Zusam- 
menstellung liegen fast ausschließlich im Westen, 
in der obermessenischen Ebene war nur das Kup- 
pelgrab von Mandra zu nennen und an der Ost- 
küste des Golfs dasjenige von Kambos, in der 


LXV (1961) 248. 253 nr. 75. Minnesota exped. 50 unteren Ebene überhaupt keines. Zum anderen ist 


2808. nr. 107, und ein kleines stark zerstörtes 
Kuppelgrab bei Charakopi, Tò Zoos 1958, 154. 
Bull. hell. 1959, 641f. 1960, 700. Am. Journ. 
Arch. 1961, 247 nr. 74. 1964, 233 nr. 74. Minne- 
sota exped. 282f. nr. 109. Gazetteer 63 nr. 194. 
Syriopulos 97 nr. 103. 467 nr. XLIII. 521 
ar. XXXVIII. 

Und schließlich das älteste bekannte Kuppel- 
grab aus M., dasjenige von Kambos an der Ost- 


deutlich, daß sich das Schwergewicht und damit 
auch die offenbar führenden Herrschersitze von 
der frühmykenischen zur spätmykenischen Zeit 
von Norden nach Süden verlagerten. Während in 
frühmykenischer Zeit Kakovatos in Triphylien 
und Peristeria ganz im Norden M.s über dem 
Aulon die reichsten und bedeutendsten Herrscher- 
sitze waren und auch sonst die großen frühen 
Grabanlagen sich mehr im Norden befinden, tritt 


küste des Golfs, ein großes Kuppelgrab in Qua- 60 in spätmykenischer Zeit der große Palast von 


derbau mit einem Durehmesser von über 8,50 m, 
einer Höhe von 9 m und mit einem 12,85 m lan- 
gen Dromos, wahrscheinlieh mittel- und spät- 
mykenisch benutzt, Son, doy. 1891, 1898. Ann. 
Brit. Sch. LII (1957) 236ff. mit pl. 48d. Am. 
Journ. Arch. 1961, 251 nr. 81. Minnesota exped. 
2908. nr. 146. Gazetteer nr. 169. 

Neben den Kuppelgräbern muß auch die 


Englianos an die erste Stelle, der alles bisherige 


an Größe und Glanz übertraf, aber erst um 1300 ` 


v. Chr. gebaut wurde. S. dazu Marinatos 
oy. Asit. XVI (1960) B 117 und Maria Pan- 


telidu Athens annals III (1970) 125f. (bes. zu- 


den Gräbern). 


Aus dem Tontafelarchiv von Englianos ken- 


nen wir nun auch eine größere Anzahl von Orts- 
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namen der mykenischen Zeit um 1200 v. Chr. 
und erkennen einige Grundzüge der Verwaltung 
des in Englianos residierenden Königs. Listen 
der Ortsnamen bes. bei E. G. Turner Bulletin 
of the Institute of classical studies of the Uni- 
versity of London I (1954) 178 und M. Ven- 
tris — J. Chadwick Documents in Myce- 
naean Greek, Cambridge 1956, 147. Zu den 
Ortsnamen der pylischen Tafeln s. besonders: 
Ventris-Chadwick Documents 
183. J. Chadwick The two provinces of 
Pylos, Minos VII (1961) 125#. L. R. Palmer 
Minos IV (1956) 120ff.; Ders. The interpreta- 
tion of Mycenaean Greek texts, Oxford 1963, 
65ff. 1900. Ders. Mycenaean and Minoans, 
London 1961, 75. J. Kerschensteiner 
Pylostafeln und homerischer Schiffskatalog, 
Münchener Studien zur Sprachwissenschaft Heft 
9 (1956) 24 WA McDonald Am. Journ. 
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scheint identisch mit Nichoria zu sein, s. gleich 
unten. Der größte Teil der Ortsnamen erscheint 
vereinzelt ohne geographischen Zusammenhang. 
Sicher ist der Name pu-ro, Pylos, wobei der 
Name in den pylischen Tafeln für zwei oder, wenn 
ma-to-ro-pu-ro Matropylos ist, sogar drei Orte 
vorkommt. Nach Risch Mus. Helv. XXII (1965) 
195 bedeutet Pylos vielleicht ‚Palast‘. Nichts 
spricht gegen die Gleichsetzung des mehrfach 


139ff. 10 vorkommenden ku-pa-ri-so mit dem bekannten 


Kyparissos (Kyparissia), sehr fraglich ist aber 
die Deutung des nur in einem Fragment vorkom- 
menden a-pi-ke-ne-a als Amphigeneia, Lejeune 
Rev. ét. Gr. LXXV (1962) 828 A.7, und ebenso 
hypothetisch und unsicher sind viele andere ver- 
suchte Namensdeutungen. Topographisch von 
größerem Wert sind einige Namenslisten, in de- 
nen die gleichen Namen in gleicher Reihenfolge 
erscheinen. Aus diesen Listen ergibt sich, daß 


Arch. LX (1956) 180. M. Doria Archivio per 20 der Herrschaftsbereich der Könige von Pylos ein- 


Alto Adige LVII (1963) 13ft. S. Luria Die 
zwei administrativen Bezirke des pylischen Staa- 
tes, Parola del passato XV (1960) 2418. 
L. Stella La civiltà Micenea, Rom 1965, 37. 
E. Risch Mus. Helv. XXII (1965) 194f. M. D. 
Petrušewski Zur Toponomastik Griechen- 
lands im mykenischen Zeitalter, Neue Beiträge 
zur Geschichte der alten Welt I, Berlin 1964, 163ff. 
L.Deroy Les leveurs d’impöts dans le royaume 


geteilt war in zwei Gebiete, die als ‚diesseits‘ 
(deuro-) und ‚jenseits‘ (pera-) einer Ortsangabe 
bezeichnet werden, aber auch diese Deutung ist 
bestritten (Deroy S. 59), wobei der diessei- 
tige Teil aus neun, der jenseitige aus sieben Be- 
zirken besteht. Leider ist fraglich, was mit der 
Ortsangabe ai-ko-ra (ai-ko-ra-i-jo) gemeint ist, 
die die beiden Gebiete trennt. Palmer erklärt 
das als Kap Akritas, Chadwick und Heu- 


Myeenien de Pylos, Incunabula Graeca XXIV,30beck als das Aigaleongebirge, wobei man aller- 


Rom 1968, 50#. D. A. Was The kingdom of 
Pylos. Its topography and defence, Anatoliea III 
(1969/70) 147. (sachlich wertlos). Sehr ausführ- 
lich St. Hiller Studien zur Geographie des 
Reiches um Pylos nach den mykenischen und ho- 
merischen Texten. S.-Ber. Akad. Wien 278, 5 (1972) 
11—100. Beste Behandlung jetzt J. Chadwick 
Minnesota exped. 100—116 (nach der etwa glei- 
chen kurzen Behandlung in Minos VII [1961]) und 


dings, wie o. unter 3e gesagt, die Entfernungs- 
angabe bei Strabo ändern muß, was aber ohnehin 
nötig ist, um das Aigaleon mit dem Gebirgszug 
Hg. Varvara gleichzusetzen, und außerdem noch 
eine Umdeutung und Umnennung dieses Namens 
von Aigolaion (Heubeck) in Aigaleon von der 
mykenischen zur klassischen Zeit annehmen muß. 
Beide Deutungen sind darin einig, daß sie unter 
den diesseitigen Bezirken das westmessenische 


kurz ebenso Heubeck Aus der Welt der früh- 40 Küstenland verstehen, unter den jenseitigen die 


griechischen Lineartafeln, Göttingen 1966, 910. 
Hier ist mit nüchternem Realismus und vernünf- 
tigen Begründungen ohne die so beliebte Met- 
hode, Ortsnamen der geschichtlichen Zeit mit 
wirklich oder vielleicht gleichlautenden der Ton- 
tafeln von Englianos ins Blaue hinein gleichzu- 
setzen ohne Rücksicht auf die geographischen 
Gegebenheiten, gesagt, was sich aus den Tafeln 
sicher oder mit großer Wahrscheinlichkeit wirk- 


lich gewinnen läßt. Die wichtigsten ungefähr zu 50 


lokalisierenden Namen sind in der Kartenskizze 
S. 171/2 eingetragen. Sie gehen nach Norden nicht 
über den Kyparissiabach hinaus und nach Osten 
bis zum Nedon, umfassen also nur das eigent- 
liche M. 

Bei den Besonderheiten der Orthographie der 
Linear-B-Schrift ist leider der größte Teil dieser 
Ortsnamen nicht deutbar oder mehrdeutig und 
sehr zweifelhaft. Und bei den sprachlich gedeute- 


ten Namen wie Charadros, Helos, Leuktron, Rhion 60Marinatos’ 


handelt es sich um Appellativa, die mehrfach 
vorkommen können und wirklich mehrfach vor- 
kommen, wobei z.B. Leuktron bestimmt nicht 
mit einem der in geschichtlicher Zeit bekannten 
Orte dieses Namens identisch ist so wenig wie 
Helos. Auch andere Ortsnamen wie Korinthos 
(korito) und Milet sind sicher nicht identisch mit 
den bekannten Orten dieses Namens. Leuktron 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


untere messenische Ebene, wozu noch weiter an- 
geführt wird, daß in anderen Verzeichnissen an- 
scheinend von Ortsnamen Nedon als Grenzpunkt 
des Landes genannt wird. Wenn das auch sehr 
glaubhaft scheint, bleibt es immerhin Hypothese, 
wobei dann aber der Bergzug Hg. Varvara sich 
als Grenzscheide der beiden Bereiche aus den 
geographischen Verhältnissen als die einzig 
wahrscheinliche und naturgegebene Annahme auf- 
drängt. Der letzte Ort der ‚diesseitigen‘ Bezirke 
ist ri-jo, Rhion. Eine Gleichsetzung mit dem bei 
Strabo aus Ephoros genannten Rhion (s. o. unter 
3 e), aber nur in der weiteren Bedeutung als des 
Gebiets der Südspitze M.s, kaum mit Asine an 
der Ostseite der Halbinsel, wie vor allem Mari- 
natos I/oaxr. 1958, 192, annahm. In Asine 
fehlt prähistorische Keramik ganz, s.o. unter 
3 e. Als letzter Ort der ‚diesseitigen‘ Bezirke vor 
ri-jo erscheint ka-ra-do-ro, Charadros, womit aber 
Gleichsetzung mit Kukunara 
(s. 0.), die an sich wegen des gleichbedeutenden 
heutigen Namens Katarrachaki glaubhaft wäre, 
Aog. Aeir. XVI (1960) B 115, nicht zu vereinigen 
ist. Im ganzen genommen scheint soviel sicher, 
daß sich der Herrschaftbereich dieses mykeni- 
schen messenischen Pylos von der Neda im Nor- 
den bis zum Nedon im Südosten erstreckte. Zu 
den ‚jenseitigen‘ Provinzen neu Chadwick 
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Am. Journ. Arch. LXXVII (1973) 276ff., ferner 
dazu C. J. Ruijgh Acta Mycenaea (Minos 
XII), Salamanca 1972, 441f. f 

In jedem Fall ist aber sicher, daß diese 9 
Ortsnamen der ‚diesseitigen‘ Bezirke mit den bei 
Homer genannten Orten des pylischen Schiffs- 
katalogs in keinem einzigen Fall, außer dem 
nördlichsten, aber südlich der Neda liegenden 
Kyparissia übereinstimmen, natürlich nicht, da 


i ien i icht M. Eben- 10 1187#£. Und die Tontafeln von Englianos haben = 
das Pylos Homers Triphylien ist, nicht M. Eben da Geet daß die aaa iha and An | 


sowenig stimmen die 7 Namen der ‚jenseitigen‘ 
Bezirke mit den 7 Namen bei Homer Il. IX 149#. 
291ff. überein, die an der Ostseite des Golfs an- 
genommen werden müssen. Die scheinbare Glei- 
chung mit Aipy hat Lejeune Rev. ét. Gr. 
LXXV (1962) 32742. beseitigt. . 
Anhangsweise sei noch bemerkt, daß sich 
unter den auf einer Statuenbasis Amenophis III. 
(1402—1363) genannten Orten keiner aus M. be- 


findet. Der dritte Name me-da-na ist mit Sicher- 20 zelnen ist die homerische Welt im ganzen etwa 


heit nicht Messana. Einmal kann das Zeichen für 
einen d-Laut in der zweiten Silbe nicht ein grie- 
chisches ss wiedergeben, zum Lautwerts. Stein- 
dorff Ztschr. d. Deutschen Morgenländ. Ge- 
sellschaft XLVI (1892) 720. J. Vergote Pho- 
nötique historique de l’Egyptien, Löwen 1945, 
24ff. 248. 49. 56, und zum andern ist Messana wie 
unter 1) gesagt Name der Landschaft, nicht einer 
Stadt. Vielleicht ist Methana an der Nordküste 


der Argolis gemeint. Das in den Pylostafeln vor- 30 the Homerie Iliad, 178ff. Lesky o. Suppl- 


kommende me-za-na wäre in dieser Form lautlich 
wohl möglich, ist aber in seiner Bedeutung un- 
sicher und bestimmt keine Stadt von irgendeiner 
Bedeutung, s. gleich unten, und die übrigen ver- 
suchten Gleichungen sind gänzlich vage. Zudem 
gehören die sicher oder wahrscheinlich zu iden- 
tifizierenden Orte der Liste, Methana (?), 
Nauplia, Kythera, Aulis (?), Knossos, Amnisos, 
Lyktos alle in den Raum der Aegaeis. Zu diesen 
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mit seinem großen mykenischen Herrscherpalast 
kennt noch die mykenische Burg Athens noch das 
wirkliche Aussehen des berühmtesten homerischen 
Ortes, des unter dem homerischen Namen Troia 
berühmt gewordenen Hisarlik, das Jahrhunderte 
verlassen war und das sich Homer wie eine grie- 
chische Stadt seiner Zeit vorstellt, wobei noch 
nieht einmal dieser Name Troia für Hisarlik hi- 
storisch ist, s. dazu o. Suppl.-Bd. XIV 809f. 


4. a) Vorgeschichte 


ziale Organisation der mykenischen Zeit sehr 
anders aussah als das Königtum, wie es in den 
homerischen Epen gezeichnet wird. Nicht ein- 
mal der Titel stimmt, da der mykenische Königs- 
titel offenbar wanax war und faoılsds einen nie- 
drigeren Rang von Beamten oder Adligen bezeich- 
nete. Trotz aller von den Rhapsoden überliefer- - 
ten Reminiszenzen der mykenischen Zeit im ein- | 


die des 8. Jhdts. v. Chr. Eine wirkliche Kennt- | 








nis der mykenischen Zeit besaßen die Rhapsoden | 
nicht mehr. An neuerer Literatur zur Frage ds 

Verhältnisses der homerischen Epen zur wirk- | 
lichen mykenischen Welt, wie sie aus den Tonta- | 
feln von Pylos deutlich ist, genügt es hinzuwei- | 
sen auf T. B. L. Webster From Mycenae to 
Homer, 1958 (deutsch Von Mykene bis Homer, 
München 1960) und Denys Page History and 


Bd. XI S. 7408. | 
Davon, daß die Auffindung des Palastes vn `: 





Englianos und die dortigen Tontafeln die These 
des triphylischen Pylos widerlegt hätten, wie die 
Verfechter des messenischen Pylos meinen, kann 
überhaupt keine Rede sein, im Gegenteil haben 
umgekehrt gerade diese Funde die Ansetzung des 
homerischen Pylos in Messenien mit aller Deut- 
lichkeit widerlegt. Das messenische Pylos und 


Ortsnamen s. bes. Astour Am. Journ. Arch. 40 das homerische sind voneinander verschieden. 


LXX (1966) 313. Goedicke Wiener Ztschr. 
t. d. Kunde d. Morgenlandes LXII (1969) 7if. Das 
schon erwähnte me-za-na, me-za-ne der pylischen 
Tafeln ist in seiner Bedeutung unsicher, s. Ven- 
tris-Chadwiek Documents 148. 400. L. R. 
Palmer The interpretation of Mycenaean 
Greek texts 434. Monique G&rard-Rous- 
sau Les mentions religieuses dans les tablettes 
Myeeniennes, Incunabula Graeca XXIX, Rom 


1960, 141f. Eine Deutung auf Messana mit Eth- 50 Fragen neu R. L. Palmer Mycenaeans and 


nikon scheint nicht ausgeschlossen. Dazu jetzt 
ausführlich Celestina Milani Messene mice- 
nea? Contributi dell'Istituto per la storia antica 
I, Mailand 1974, 62ff. 

Zur Frage des homerischen Pylos Nestors 
kann ich auf meine Ausführungen o. Bd. XXHI 
S. 2137, 25188. (kurze Zusammenfassung Mus. 
Helv. VIII [1951] 119#f.) verweisen. Wenn man 
die homerischen Namen verwenden will, hat man 


sich an die Angaben Homers zu halten, und es 60beck Gnomon XXIX (1957) 38. Neu ausführ- 


kann ernsthaft nicht bestritten werden, daß die 
Angaben sowohl der Ilias wie der Odyssee für das 
Pylos Nestors nur auf Triphylien passen, also für 
Kakovatos als den dazu gehörigen mykenischen 
Herrschersitz, wie auch bei Wade-Gery Am. 
Journ. Arch. 1948, 115ff. zugegeben ist. Homer 
kennt den Palast von Englianos so wenig wie das 


. Feststellung, daß das homerische Pylos Nestors 


Wenn die klassische Tradition das Pylos Nestors 
in Messenien annahm, dann setzte sie es im da- 
mals bestehenden Koryphasion-Pylos an, wo mit 
aller Bestimmtheit nie ein mykenischer Herr- 
schersitz gewesen war. Das wirkliche mykenische 
Pylos, Englianos, war vergessen und verschollen. 
Für ein mögliches Weiterleben des Namens Pylos 
für die Siedlung bei Chora einige km von Eng- 
lianos entfernt, s.o. in Abschnitt 2 d. Zu diesen 


























Minoans, London 1961, 31. 75E. Sp. Marina- 
tos og. Aeie, XVI (1960) B 117f.; Ders. 
Parola del passato XVI (1961) 223f.; Anz. Akad. 
Wien 1961, 10, 235ff.; Studi micenei ed egeo-ana= 
tolici ITI (1967) 8f. mit der ganz entschiedenen 


unmöglich Ano-Englianos sein könne, sondern 
Triphylien ist. R. Baladié Pylos des sables, —— 
Bulletin de la Soc. G. Bude 1968, Gu Heu 


lieh St. Hiller $.-Ber. Akad. Wien 278, 5 (1972) 
103#f., der bei Homer zwei Schichten unterschei- 
den möchte, eine ältere der Nestoris mit dem ` 
triphylischen Pylos und eine jüngere der Tele 
machie mit dem messenischen. Zu Telemachs 
Fahrt sei aber noch hingewiesen auf die wichtige 
Bemerkung Chadwicks Minnesota exped 
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Sparta von Pherai aus zunächst in eine „weizen- 
tragende Ebene“ und abends nach Sparta, Od. 
HI 495f. IV 1, und ebenso auf der Rückfahrt 
zuerst in die Ebene und abends nach Pherai, Od. 
XV 182f. Die Wege von Kalamata nach Sparta 
führen aber alle nach Mistra und erreichen daher 
das Eurotastal erst unmittelbar vor Sparta. Mit 
diesen Worten der Odyssee ist das nicht verein- 
bar. Man muß daher dem Dichter der Telemachie 
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M. seit dem 8. Ihdt. v. Chr. spartanisches Herr- 
schaftsgebiet war, worüber weiter unten zu spre- 
chen ist. 

Nach der vorherrschenden Auffassung soll 
der Schiffskatalog in die mykenische Zeit zurück- 
gehen. Das hat besonders ausführlich V. Burr 
Ne@v xardAoyos, Klio Beiheft 49, 1944, zu be- 
gründen versucht, ähnlich R. Hope Simp- 
son-J.F. Lazenby The catalogue of ships in 


entweder Unkenntnis oder Ignorierung der Geo- 10 Homer’s Hiad, Oxford 1970. G. Huxle y Myce- 


graphie zuschreiben oder zugeben, daß hier das 
messenische Pherai-Kalamata nicht gemeint ist. 
Kiechles Ausführungen, Historia IX 
(1960) 13ff., der das messenische Pylos für Homer 
damit zu halten sucht, daß er nach Vorgang an- 
derer alle genaueren geographischen Einzelan- 
gaben der Nestorerzählung als Einschübe eines 
späteren Bearbeiters eliminiert, vermag ich nicht 
anzuerkennen. Selbst wenn man diese Einzelan- 


naean decline and the Homeric catalogue, Bulle- 
tin of the Institute of elass. studies IV (1956) 
19#. D. L. Page History and the Homeric 
Tiad, Berkeley 1959, 120ff. Skeptisch G. L. 
Kirk The Homerie poems and history, Cam- 
bridge ancient history II 22 cap. XXXIX (b) (1964), 
ähnlich A. Lesky o. Suppl.-Bd. XI S. 785%. 
St. Hiller S.-Ber. Akad. Wien 278, 5, 207H. 
Für nachmykenische Datierung sind eingetreten 


gaben ausscheidet, was meines Erachtens nicht 20G. Jachmann Der homerische Schiffskatalog 


angeht, ist damit niehts gewonnen, da ein Beute- 
zug der Pylier nach Elis mit dem nachfolgenden 
Rachezug der Eleer so oder so nur für Triphylien 
Sinn hat, nicht für das so ferne Messenien. 
Athena muß auch nicht noch nachts in Pylos 
Alarm schlagen mit dem anschließenden eiligen 
nächtlichen Ausmarsch, wenn die anrückenden 
Gegner noch an die 80 km entfernt sind, abge- 
sehen davon, daß die sonstigen Argumente für 


und die Ilias, Köln-Opladen 1958. M. van 
der Valk Festschrift Zucker, 1954, 3498. 
Theiler Mus. Helv. XIX (1962) 107. W. Mc- 
Leod Phoenix XXIV (1970) 2598. (aus sprach- 
lichen Gründen). Ausführlich hat A. Giovan- 
nini Étude historique sur les origines du cata- 
logue des vaisseaux, Bern 1969, die nachmyke- 
nische Datierung begründet und eine Datierung 
ins 7. Jhdt. v. Chr. sehr wahrscheinlich ge- 


das triphylische Pylos bleiben. Wohl stimmt es, 30 macht. M. fehlt im Schiffskatalog, weil es þe- 


daß der Dichter von Od. XXI 13ff. Ortilochos 
offenbar im messenischen Pherai wohnen läßt, 
aber den Ortsnamen hat der Dichter bei dieser 
Versetzung des Ortilochos ins messenische Pherai 
ja eben unterdrückt, und daß diese Wohnung des 
Ortilochos ‚im sandigen Pylos‘ sein solle, ist 
ebensowenig gesagt, s. dazu o. Bd. XIX S. 1798f. 
(Pherai Nr. 2). Wie häufig ältere epische Tradi- 
tion in den homerischen Gedichten umgeformt 
und auch mißverstanden ist, zeigen die Wortunter- 40 
suchungen von M.Leumann Homerische Wör- 
ter, Basel 1950. Yaluris Athen. Mitt. LXXXII 
(1967) 68. möchte ein Argument für das 
triphylische Pylos damit entkräften, daß er dar- 
auf hinweist, daß die Deutung von Zuofdere 
schon im Altertum umstritten war und die Be- 
zeichnung auch auf die sandigen und mergeligen 
Böden der Landschaft bezogen werden könne und 
im Altertum bezogen worden sei. Aber diese neo- 
genen Böden sind an der gesamten West- und 50 
Nordküste des Peloponnes vorherrschend und für 
Westmessenien nichts Besonderes. Für den Land- 
schaftseindruck sind sie sogar in Achaia besonders 
im Osten mit dem für die Augen im Hochsommer 
fast schmerzhaften blendenden Weiß der Steil- 
wände der vielen in die neogenen Sande und Mergel 
eingerissenen Erosionstäler sehr viel charakteri- 
stischer. Wenn nur Pylos bei Homer dieses feste 
Beiwort hat, muß damit etwas wirklich charakte- 
ristisch Unterscheidendes gemeint sein, eben der 60 
nur an der triphylischen Küste vorhandene Dünen- 
saum. Es bleibt dabei, daß das Pylos Homers Tri- 
phylien ist und M. in den homerischen Gedichten 
fehlt. Der südlichste Ort des Reiches Nestors ist 
Kyparissia im Schiffskatalog, und die Il. IX 149#. 
291. genannten Orte liegen an der Ostküste des 
Golis mit Pherai als nördlichstem Ort, da- 


reits spartanisch war, so auch Giovannini 
28. Die ‚7 Städte‘ an der Ostküste des Golfs 
waren bereits vor dem 1. messenischen Krieg 
spartanisch geworden, s. u. unter 4 b, und wenn 
die beiden Orte Amphigeneia und Kyparissia 
südlich der Neda im Schiffskatalog zum Reich 
Nestors gehören, ist das unschwer daraus zu er- 
klären, daß dieser äußerste Nordwesten M.s erst 
nach dem 1. messenischen Krieg spartanisch 
wurde. Das Fehlen M.s im Schiffskatalog ist zu- 
gleich ein sehr gewichtiges Argument gegen seine 
Datierung in die mykenische Zeit. Es ist undenk- 
bar, daß die dichtest besiedelte und reichste 
Landschaft des damaligen Griechenland im 
Schiffskatalog fehlen kann, wenn dieser aus 
mykenischer Zeit stammt. 

Daß in Messenien in mykenischer Zeit ein 
Griechisch gesprochen wurde, das sowohl Bezie- 
hungen zum Arkadisch-Kyprischen wie zum 
boiotisch-thessalischen Aiolisch hat, also mit den 
Vorstufen dieser Dialekte eine sprachliche Gruppe 
bildete, haben die Tontafeln von Ano-Englianos 
gezeigt. Die verschiedenen Beurteilungen der 
sprachlichen Stellung des Griechisch der Ton- 
tafeln bei Kiechle Historia IX (1960) 46 A. 8. 
Heubeck Aus der Welt der frühgriechischen 
Lineartafeln 25ff. L. R. Palmer The interpre- 
tation of Mycenaean Greek texts GO Geor- 
giev und Tovar Mycenaean studies, Madison 
1964, 125ff. 141. In den gleichen Zusammen- 
hang gehören die Beziehungen von Ortsnamen 
und Kulten, die M. mit Thessalien und Boiotien 
verbinden. Der Flußname Pamisos kommt in M. 
zweimal vor, dazu in Triphylien, o. Bd. XVIII, 
2. H., S. 295f. Nr. 3, ebenso ist Ithome als Orts- 
name sonst nur in Thessalien belegt. Pharai- 





wichtige Peristeria, wie er ja auch weder Theben 113. Telemach gelangt auf seiner Fahrt nach 


zwischen fehlt alles. Der Grund liegt darin, daß 


Pherai ist als Ortsname außer seinem mehrfachen 
Vorkommen im Peloponnes (Phara o. Bd. XIX 
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S. 1796. Nr.1. 2. Pharai ebd. 1801f. Nr. 2. 3. 
Pharaia 1809f. Nr. 1. Mus. Helv. XIV [1957] 
81ff.) in Griechenland selbst nur in Boiotien und 
Thessalien belegt, s.o. Bd. XIX S. 1980ff. Nr. 1. 
Suppl.-Bd. VII S. 984ff., und das gleiche gilt ähn- 
lich für Koroneia als Parallele zu Korone, o. Bd. 
XI S. 1425ff. Nr. 1. 2., auch Erchomenos-Orchome- 
nos, das in den Pylostafeln genannt scheint, wird 
dazu gehören, Palmer a. O. 71. 164. Ven- 
tris-Chadwick Documents 145. 

Mit Thessalien ist M. durch den Kult des Ma- 
chaon in Gerenia und Pharai (s. u. unter 6. o. 
Bd. XIV S. 144ff., bes. 144, 247. 147, 35ff.) verbun- 
den, mit Boiotien und Thessalien durch den Kult 
der Ino in Leuktron und Korone. Zu diesen Be- 
ziehungen zu Boiotien-Thessalien ausführlicher 
Kiechle Historia IX 39. 46ff.; Messen. Studien 
80. Valmin Études 20 sowie o. Bd. XXIII 
S. 2159, 68ff. Die gleichen Beziehungen weist das 
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sota exped. 8, 15. Als sichere submykenische 
Fundstellen werden nur 4, als zweifelhaft noch 
2 registriert, während in der Spalte der proto- 
geometrischen Fundplätze und auf der Karte 
einige Namen mehr erscheinen, wovon im folgen- 
den Abschnitt zu sprechen ist. Die Bevölkerung 
kann danach also kaum noch ein Zehntel der bis- 
herigen betragen haben, Minnesota exped. 143. 
Bei C. G. Styrenius Submycenaean studies, 


10 Lund 1967, 143f. werden wenige submykenische 


Scherbenfunde verzeichnet in Kato-Englianos, 
Kaphirio, Kokkinochomata, Malthi, Nichoria und 
Tragana. V. R. d’A.Desborough The Greek 
dark ages (London 1972) verzeichnet in seinem 
Ortskatalog S. 376f. (Karte S. 356f.) mit den Be- 
legen 10 Fundplätze für die submykenische und 
protogeometrische Zeit, Rizes, Malthi, Kato Eng- 
lianos (Kokevi), Tragana, Nichoria, Kaphirio, 
Thuria, Volimnos und Kardamyle, und betont 


benachbarte Triphylien auf, s. bes. o. Bd. VII A 20 mehrfach, bes. S. 2900. die nahezu gänzliche 


S. 195, 12ff. Ein Zusammenhang mit Thessalien- 
Boiotien muß daher bestanden haben, wohl aus der 
Zeit der griechischen Einwanderung her. Genaue- 
res darüber ermitteln zu wollen, wiees Kiechle 
Historia IX 36ff. unternimmt, scheint mir aber 
zu unsicher. Beziehungen zu Arkadien bestehen 
besonders darin, daß der Eponym des messe- 
nischen Königshauses der Aipytiden an mehreren 
Stellen in Arkadien lokalisiert ist, Hom. Il. II 


Fundlücke für die Zeit in M. und dem sonstigen 
Südwestpeloponnes. Nähere Angaben und ge- 
nauere Besprechung bes. von Tragane, Kokevi 
und Nichoria 83ff. 250ff. Wirkliche Siedlungs- 
kontinuität von der mykenischen Zeit ungebro- 
chen bis in die geometrische ist bisher nur in Ni- 
choria nachgewiesen, das eine ‚Kuppelgrab von 
Tragana wurde von spätestmykenischer bis in 
geometrische Zeit weiterbenutzt (s. o.). In Malthi 


604. Hesiod. frg. 113 Rz. (= 57 Traversa = 166 30 siedelten die Bewohner sich auf einem benachbar- 


Merkelbach-West). Pind. O1. VI 34ff. Paus. VIII 
47, 4 (Hermes Aipytos in Tegea), dazu o. Bd. I 
S. 1045 Nr. 1—3 und weiter unten. 

Der sehr diehten Besiedlung M.s und der 
großen Blüte in der mykenischen Zeit steht eine 
um so stärkere Zerstörung und im Zusammen- 
hang damit eine gewaltige Bevölkerungsabnahme 
am Schluß der mykenischen Zeit gegenüber, die 
hier so kraß ist wie sonst nirgends. Man schätzt 


ten Hügel neu an, der nicht lange danach eben- 
falls verlassen wurde. 

Zu diesen Vorgängen und dem gewaltigen Be- 
völkerungsrückgang am Ende der mykenischen 
Zeit s. bes. Am. Journ. Arch. 1969, 176f. Minne- 
sota exped. 142£. V. R. d’A. Desborough 
The last Mycenaeans and their successors, Oxford 
1964, 93ff. 217. P. Alin Das Ende der myke- 
nischen Fundstätten auf dem griechischen Fest- 


den verbleibenden Rest auf nur etwa ein Zehntel 40 land, Lund 1962, 76ff. 148ff. L. R. Palmer My- 


der Bevölkerung der mykenischen Zeit. Ein gro- 
Ber Teil der Bevölkerung muß in andere Land- 
schaften ausgewichen sein. Kiechle Ostarka- 
dische Ortsnamen auf pylischen Linear-B-Tafeln, 
Kadmos I (1962) 98ff. 1098. nimmt aufgrund von 
gleichen Ortsnamen und Einzelzügen im Dialekt 
des arkadischen Orchomenos als Rückzugsgebiet 
vor allem Ostarkadien an, wohin die Ausgewan- 
derten ihre heimischen Namen und anderes mit- 


cenaeans and Minoans, London 1961, 143. G. E. 
Mylonas Mycenae and the Mycenaean age 
218. R. J. Buck The Mycenaean time of trou- 
bles, Historia XVIII (1969) 276. Imre Teg- 
yey Messenia and the catastrophe at the end of 
Late Helladie III B, Acta Classica Univers. scien- 
tiarum Debreceniensis VI (1970) 3#. Frank M. 
Stubbings The recession of Mycenaean civili- 
zation, Cambridge Ancient History II 22 cap. 


genommen hätten, weiteres dazu Helikon VI50 XXVII (1965). A.M.Snodgrass The dark age 


(1966) 501. 512f. Der Palast von Englianos ist 
um 1200 v. Chr. zerstört und nie wieder aufge- 
baut worden, und Ähnliches gilt für so bedeu- 
tende Siedlungen wie Muriatada, Malthi und an- 
dere (Ende SH III B), mindestens ersteres aller- 
dings anscheinend nicht zerstört, sondern verlas- 
sen. Schon die späteste mykenische Zeit (SH III 
C) ist in M. nur sehr spärlich vertreten, die Stati- 
stik bi Hope Simpson-MeDonald Am. 


of Greece, Edinburgh 1971, bes. 29f. 87. 132. 
1718. 211 u. ö. 

Der sehr starke und langdauernde Bevölke- 
rungsrückgang, dem erst viel später und sehr zö- 
gernd eine geringe Erholung folgt, dürfte Beweis 
dafür sein, daß der Grund für die Katastrophe 
feindliche Einfälle waren, die zeitlich mit den 
gleichen Vorgängen im Vorderen Orient, dem 
‚Seevölker‘-Sturm und den daran anschließenden 


Journ. Arch. 1969, 176 und die Karte Minnesota 60 Ereignissen parallel gehen. Die dorische Wan- 


exped. 8, 15 verzeichnet nur 11 zum Teil noch 
unsichere Fundstätten von SH III C-Keramik, 
die vor allem aus Gräbern stammt. Und noch viel 
krasser tritt die Fundleere der folgenden nach- 
mykenischen Perioden in Erscheinung. In der 
Statistik Am. Journ. Arch. 1969, 161ff. sind die 
Spalten ‚submykenisch‘ und ‚protogeometrisch‘ 
nahezu völlig leer, ebenso auf der Karte Minne- 


derung ist Folge des Zusammenbruchs der my- 
kenischen Staatenwelt, nieht ihr Grund. Snod- 
grass’ Argumentation, der Angriffe von außen 
ausschließen und die ganzen Umwälzungen mit 
den Wanderbewegungen der nordwestgriechi- 
schen Zuwanderer erklären möchte, ist nieht über- 
zeugend, sowenig wie die ebenfalls verschiedent- 
lich vertretene Erklärung durch innere Unruhen, 
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die zwar die Zerstörung der Paläste erklären 
könnte, aber nicht den gewaltigen Bevölkerungs- 
rückgang. Daß die sogenannten o-ka-Tafeln von 
Pylos allerdings Maßnahmen zum Küstenschutz 
gegenüber befürchteten Angriffen von der See 
her enthalten, Chadwick Minnesota exped. 
105ff. H. Mühlestein Die o-ka-Tafeln von 
Pylos, Basel 1956. Palmer The interpretation 
of Mycenaean texts 147ff.; Military arrangements 
for the defense of Pylos, Minos IV (1956) 120ff., 
ist nicht unbestritten. Einwände bei R. 
Sehmitt-Brandt Studi micenei ed egeo- 
anatoliei VII (1968) 69. Tegyey Acta classi- 
ca Univ. Debreceniensis VI 7. L. Deroy Ineu- 
nabula Graeca XXIV (1968) erklärt die Tafeln 
als Listen von Steuereinnehmern. Dagegen auch 
D. Page History and the Homeric liad 193#. 
Die in den Tafeln genannten Zahlen sind auch so 
gering, daß es sich höchstens um Beobachtungs- 


kommt, Paus. VIII 45, 1. Aiolische Formen im 
delischen Prosodion des Eumelos für die Messe- 
nier, Paus. IV 4, 1. 88, 2, Kiechle Helikon VI 
(1966) 499. 515. Dazu noch Kiechle Historia 
IX (1960) 38; Kadmos I (1962) 109; Helikon a. O. 
514£. Valmin Études 20. K. M. T. Chrimes 
Ancient Sparta 274if. Recht mager sind nach der 
Zusammenstellung von J. Sarkady Heortolo- 
gische Bemerkungen zur dorischen Urgeschichte, 


10 Acta classica Univ. scient. Debreceniensis V 


(1969) 7#., die eigentlich dorischen Kulte und 
Feste in M. vertreten. 

Zeitlich setzt man die dorische Wanderung 
zumeist in die Zeit um 1050 v. Chr. an. An neu- 
erer Literatur zur dorischen Wanderung außer 
der o. unter 4a genannten Literatur noch bes. 
A.G. L. Hammond Prehistoric Epirus and the 
Dorian invasion, Ann. Brit. Sch. XXXII (1931/32) 
131#. J. Fr. Daniel The Dorian invasion: the 


posten handeln könnte, und der Palast von 20 setting, Am. Journ. Arch. LII (1948) 1078. VI. 


Englianos zeigt keine Spuren davon, daß man 
sich auf einen Angriff vorbereitete. 

Zu diesen Vorgängen besonders: Fr. Matz 
Die Katastrophe der mykenischen Kultur im 
Lichte der neuesten Forschung, Atti del settimo 
Congresso Intern. di archeologia classica I, Rom 
1961, 197. W. A. MeDonald Progress into 
the past, New York-London 1967, 406ff. Des- 
borough History and archaeology in the last 


Miloj&i& Die dorische Wanderung im Lichte 
der vorgeschichtlichen Funde, Arch. Jahrb. Anz. 
1948/49, 128. Fr. Schaehermeyr Anz. Akad. 
Wien XCII (1956) 187. M. A. Levi Dori ed 
Eraclidi, Rendie. Istituto Lombardo, Classe di 
lettere XCVI (1962) 479. R. M. Cook The Do- 
rian invasion, Proceedings of the Cambridge Phi- 
lol. Soc. CLXXXVII (N. S. VIII) (1962) 16f. 
B.C.Dietrich Some myth and fact about the 


century of the Mycenaean age, Atti e Memorie del 30 Dorians, Acta classica XII (1969) Auf. (Das Buch 


1° Congresso Intern. di Micenologia, Rom 1968, 
II 1073#. M. J. Finley Early Greece, The 
bronze and archaic ages, New York 1970, 588. 
Desborough-Hammond The end of the 
Mycenaean eivilization and the dark age, Cam- 
bridge ancient history II 2? cap. XXXVI (1962). 

b) Dorische Wanderung und 
Frühgeschichte. 

Die außerordentliche Entvölkerung M.s führte 


von I.G.Nixon The rise of the Dorians, 1968, 
ist wertlos.) 

Archaeologisch könnte die Ansiedlung der 
Dorier zum Ausdruck kommen in der seit proto- 
geometrischer und geometrischer Zeit wieder et- 
was zunehmenden Dichte der Fundstellen, wobei 
die dadurch angezeigten Siedlungen zum Teil an 
anderen Stellen liegen als die früheren mykeni- 
schen. In der Fundtabelle Am. Journ. Arch. 1969, 


nach der herrschenden Auffassung im Zuge der 40 161ff. und der Karte Minnesota exped. 8, 15 sind 


dorischen Wanderung zur Einwanderung von 
Doriern. Daß die messenischen Heloten in klas- 
sischer Zeit dorisch sprachen, ist bei Thuk. III 
112, 4. IV 3, 3 ausdrücklich bezeugt, ebenso Paus. 
IV 27, 11. 34, 8. Dorisch ist der Name des mes- 
senischen Königs Phintas, Kiechle Helikon 
VI (1966) 509f., und im allgemeinen dorisch ist 
auch der Dialekt der Inschriften. 

Genau wie in Lakonien sind aber auch in M. 
Nachwirkungen der vordorischen Sprache erhal- 
ten geblieben, so einmal die im vorigen Abschnitt 
behandelten Ortsnamen und Kultbeziehungen, die 
nach Boiotien und Thessalien weisen, und ver- 
einzelte ‚achaeische‘ Dialektreste, Pohoidan bei 
Pherai (Akovitika, s. unter 3 cl, Athens annals of 
arch. IL (1969) 352. 355, Spiele Pohoidaia in 
Thuria, IG V 1, 213 Z. 18. 18%.; Zouäv für Her- 
mes entspricht der arkadischen Form, IG V 1, 
1390. Syll. IB 736 Z. 33. 69. Weiteres beiBech- 
tel Griech. Dialekte II 422ff., der den messeni- 
schen Dialekt als ein durch die spartanischen Er- 
oberer stark dorisiertes ‚Achaeisch‘ erklärt, eben- 
so Thumb-Kieekers Handbuch I? 103f. 
Zu dieser älteren Tradition ‚achaeischer‘ Zeit ge- 
hört insbesondere der Kult des Korythos_ bei 
Kantianika an der Westküste des Golfs von Mes- 
senien (s. o. unter 3d), da Korythos im Namen 
des tegeatischen Demos Korytheis wieder vor- 


aus M. 12 sichere oder wahrscheinliche Fund- 
plätze verzeichnet und für die geometrische Zeit 
(Karte 8, 16) 15. Dazu nun vor allem die einge- 
hende Behandlung bei A. M. Snodgrass The 
dark age of Greece, Edinburgh 1970, bes. 87. 132. 
1718. 211 u. ö. Abb. 66—69. 105. 113. Dieser 
Siedlungsneubeginn ist aber recht gering und 
bezeugt keine Einwanderung größeren Maßstabs. 
Dabei ist zu beachten, daß seit der geometrischen 


50 Zeit an einer ganzen Anzahl von Kuppelgräbern 


oder Kammergräbern mykenischer Zeit Totenkuli 
oder Heroenkult belegt ist oder mykenische Grä- 
ber wieder benutzt werden, mehrfach bis in die 
römische Zeit hinein. Das einzelne ist o. bei der 
Übersicht der wichtigsten Gräber erwähnt, allge- 
mein dazu bes. Sp. Marinatos Moy. der. 
XVI (1960) B 112#.; Parola del passato XVI 
(1961) 219f.; Das Altertum I (1955) 140ff. Da 
dieser spätere Grabkult erst mit geometrischer 


60 Zeit neu beginnt, handelt es sich nicht um ein 


echtes Weiterleben von Traditionen mykenischer 
Zeit, sondern um eine künstliche Neuschöpfung, 
die Marinatos aus der Wirkung des Epos 
erklärt, indem man nun an vielen Orten mythische 
Ahnen suchte und fand. Dazu auch Heubeck 
Gnomon XXIX (1957) 408. 

In der griechischen Tradition erscheint die 
‚dorische Wanderung‘ in der Form der Sage von 
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der ‚Rückkehr der Herakliden‘, am vollständig- 
sten bei Apollod. II 167—180 und Diod. IV 57— 
58, 5, ferner bes. Herodot I 56. IX 26—27, 2. 
Pind. Pyth. I 635. Thuk. I 12, 3. Tyrtaios frg. 2 
bei Strab. VIII 4, 10 p. 362. Plat. leg. III 683#f. 
Isokr. Archid. 17if, Nikol. Dam. FGrH 90 F 
31. Paus. DI 1, 5f. IV 3, ap. inschriftlich im 
Jahre 164 v. Chr. im Scehiedsspruch zwischen 
Megalopolis und Sparta erwähnt, Inschr. Olympia 
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der Herakliden schwer verständlich wird, wenn 
die Dorisierung M.s erst nach der spartanischen 
Besitzuahme begonnen hätte, umsomehr, wenn 
die unten begründete Auffassung (s. unter 4 oi 
richtig ist, daß die Inbesitznahme des Landes 
durch die Spartaner erst Folge des 2. messeni- 
schen Krieges um die Mitte des 7. Jhdts. v. Chr. 
war, also nach der Ausbildung der Sage von der 
Rückkehr der Herakliden. Auch der Dialekt von 


47 = Syll. US 665 Z. 35f. Bei der Verteilung des 10 Rhegion (o. Bd. IA S. 498, 9ff. SGDL III 2, 498f.) 


eroberten Landes durch Los habe sich Kresphon- 
tes M. durch Betrug verschafft, worauf schon 
Soph. Aias 1285if. anspielt. Diese allgemein 
überlieferte Version der Sage muß alt sein, da 
sie die Gleichberechtigung des dorischen Mes- 
sene neben Sparta und Argos voraussetzt, also 
vor die spartanische Eroberung gehört, soll aber 
offenbar die spartanische Eroberung damit recht- 
fertigen, daß das messenische Königshaus un- 
rechtmäßig durch Betrug in den Besitz des Lan- 
des gelangt sei. Bei Paus. IV 3, 3ff. liegt dem- 
gegenüber eine messenische Version vor, die die- 
sen Betrug dem Temenos zuschreibt. Die an- 
scheinend sekundäre Verknüpfung des messeni- 
schen Königshauses der Aipytiden mit Herakles 
soll offenbar ihre Gleichberechtigung mit den 
Herakliden Spartas begründen. Nach Vitalis 
und Kiechle (s. gleich u.) scheint die ur- 
sprüngliche Form der Sage der Rückkehr der He- 


mit seinem ‚wunderlichen Gemisch von ionischen 
und nichtionischen Formen‘ (Collitz-Bech- 
tel) geht doch wohl auf die Auswanderer aus M. 
nach dem 2. messenischen Krieg zurück (zur Zeit 
s. 0. Bd. IA S. 492, 15f£.) und belegt damit do- 
rische Sprache vor der Inbesitznahme des Landes 
durch die Spartaner. Für die Annahme, daß diese 
Dorismen erst durch spätere Zuwanderer gebracht 
worden seien, Dunbabin Western Greeks 13 


20 Anm. 1, gibt es keine Anhaltspunkte. K. M. T. 


Chrimes Ancient Sparta 276ff. O981t. 299f. 
nimmt eine vorspartanische dorische Herrschaft 
über nichtdorische Bauernbevölkerung an. Der 
neue Staat nach 369 v. Chr. betonte seine ‚he. 
raklidische‘ Abkunft sehr stark, indem er alle 
fünf Phylen nach Heroen des Heraklidenstamm- 
baums benannte, Aristomachis, Daiphontis, Hyl- 
leis, Kleodaia, Kresphontis, dazu: Wilhelm 
Österr. Jahresh. XVII (1914) 52£. Ebenso be- 


rakliden von dem korinthischen Dichter Eumelos 30 zeichnen sich Private in der Kaiserzeit als ‚Hera- 


in der 2. Hälfte des 8. Jhdts. v. Chr. geschaffen 
worden zu sein, aber ohne die Geschichte vom 
Betrug des Kresphontes. Zur Sage von der Rück- 
kehr der Herakliden o. Bd. VIII S. 440ff. 450, 
OR G. Vitalis Die Entwicklung der Sage von 
der Rückkehr der Herakliden, Diss. Greifswald 
1930. M. A. Levi Dori ed Eraclidi, Rendie. 
Istituto Lombardo XCVI (1962) 479. Fr. 
Kiechle Die Ausprägung der Sage von der 
Rückkehr der Herakliden, Helikon VI (1966) 
493ff. Zu Eumelos insbesondere Paus. IV 4, 1. 
33, 2. V 19, 10. Anthol. Lyr. II S. 3. Bethe o. 
Bd. VI S. 1080f. Nr.12. Vretska Der Kleine 
Pauly II 424 Nr. 5. 

Die im Vorstehenden gegebenen Ausführun- 
gen, das starke Weiterleben vordorischer ‚achae- 
ischer‘ Traditionen im messenischen Dialekt und 
in den Kulten wie in der Benennung des messe- 
nischen Königshauses nach dem sonst arkadi- 


kliden‘, so T. Flavius Polybus, Inschr. von Olym- 
pia nr. 487 = Syll. II 893. Im übrigen ist die 
antike Tradition der Meinung, daß die bisherige 
Bevölkerung großenteils blieb und nicht vertrie- 
ben wurde. Diese Darstellung geht zumindest auf 
Ephoros zurück, nach dem Kresphontes die Mes- 
senier bei der Aufteilung des Landes als gleich- 
berechtigt mit den Doriern behandelte und letz- 
tere auf deren Protest allein in der obermesseni- 


40 schen Ebene ansiedelte, die übrigen Landesteile 


aber den Messeniern überließ, Strab. VIII 4, 7 
p. 861 = FGrH 70 F 116 (zum Text Aly De 
Strabonis codice rescripto S. 4 Z. I 22ff. S. 176). 
Das ist zur Vulgata geworden, s. Nikol. Dam. 
FGrH 90 F 31. Paus. IV 3, 6f. Von den 5 Lan- 
desteilen, in die Kresphontes M. nach Ephoros 
geteilt haben sollte, sind Stenyklaros als ober- 
messenische Ebene und Pylos als Westküste klar, 
Rhion ‚gegenüber Tainaron‘ (Strab. VIII 4, 5 p. 


schen Aipytos einerseits und das Fehlen einer 50 360) muß wohl die südliche Halbinsel sein. 


stärkeren Neubesiedlung des Landes nach der 
Entvölkerung am Ende der mykenischen Zeit an- 
dererseits, begünstigen die Auffassung, daß die 
Dorisierung M.s überhaupt erst die Folge der 
spartanischen Herrschaft sein könnte, so sehr 
bestimmt Wilamowitz Euripides’ Herakles 
I 268; Glaube der Hellenen I 70. Geffcken 
Fleckeisens Jahrb. CXLVII (1893) 190f., zwei- 
felnd Niese Hermes XXVI 23 A. 1: Busolt 


Griech. Gesch. 1 232. Wileken Griech. Gesch. 60 


1962, 58. Kiechle Helikon a.0.512f. Val- 
min Études 19f. Dagegen Schachermeyr 
Etruskische Frühgeschichte 52£. A. 3. Kahr- 
stedt Griech. Staatsrecht I 57. Und s. ferner 
o. die Literatur zum messenischen Dialekt. Dem 
steht jedoch entgegen, daß die Einbeziehung M.s 
in die so früh ausgebildete und in ihrer Substanz 
unbestritten gebliebene Sage von der Rückkehr 


Mesola ist nach Strab. VIII 4,5 p. 360 im Süd- 
osten lokalisiert, s. o. unter 2 b, so daß für die 
Hyameitis nur die untere messenische Ebene 
bleibt, da die genannten fünf Teile das gesamte 
M. bilden müssen. 

Für die weitere Ausgestaltung der Sage ist 
offenbar Euripides’ Drama Kresphontes großen- 
teils bestimmend gewesen, dessen Thema in of- 
fensichtlicher Anlehnung an die Orestie die Er- 
mordung des Kresphontes und seiner Söhne durch 
seinen Bruder Polyphontes und die Vergeltung 
an Polyphontes durch den jüngsten am Leben ge- 
bliebenen und zurückgekehrten Sohn Kresphontes 
mit Hilfe seiner Mutter bei Gelegenheit eines 
Opfers war, FTG? S. 497. Suppl. Snell (1964) 
S. 1033 nr. 457. Nova fragmenta Euripidea ed. 


C. Austin, Berlin 1968, S. 41ff. nr. 66—77. : 


Bruce E. Donovan Euripides papyri I, texts 
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from Oxyrhynchus, New Haven — Toronto 1969, 
768. T. B. L. Webster The tragedies of Euri- 
pides, London 1967, 136ff. Neu dazu Pap. Oxy. 
XXVII nr. 2455 frg. 9—11, Hypothesis zu Dra- 
men des Euripides, wohl Temenos und Temenidai. 

Im übrigen ist auch fast die gesamte antike 
Tradition über die weitere Geschichte Messeniens 
spät und künstlich konstruiert und stammt vor 
allem ausnahmslos von nichtmessenischer Seite. 
Die langen Jahrhunderte spartanischer Herr- 
schaft hatten im Lande alle Tradition ausge- 
löscht, und auch das befreite Messenien hat kei- 
nen Historiker hervorgebracht, der die Geschichte 
seines Landes dargestellt hätte. Was es gab, 
stammt aus fremder Quelle, den allgemeinen Dar- 
stellungen griechischer Geschichte oder den Dich- 
tungen, in denen wiederum Fremde im 3. Jhdt. 
v. Chr. einzelne Teile der Geschichte M.s in ro- 
manhaft freier Form als Thema wählten, der 
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haben aber noch eine Zwischenphase einzuschal- 
ten, von der dieser Geschichtsabriß bei Pausanias 
bezeichnend für seine Qualität nicht spricht, die 
Eroberung der Ostküste des Messenischen Golfs 
und der Dentheliatis durch Sparta. Unverdäch- 
tig ist die Überlieferung bei Strab. VIII 4, 4 p. 
360, nach der der spartanische König Teleklos 
die sonst unbekannten Orte Poiaessa, Echeiai und 
Tragion gegründet habe. Da sich in Poiaessa ein 


10 Heiligtum der Athena Nedusia befand und Tele- 


klos die genannten Orte von einem Ort Nedon 
aus gegründet haben sollte, werden wir diese 
kleinen Orte in der Dentheliatis (s. o. unter 3 b) 
zu suchen haben. Teleklos muß nach dem Stamm- 
baum des Agiadenhauses Ende des 8. Jhdts. 
v. Chr. regiert haben, die antike Chronographie 
setzt ihn allerdings fast ein Jahrhundert früher 
an (825/4—786/5 v. Chr.). Zu Teleklos s. 
Ehrenberg o. Bd. V S. 324. DI A S. 1378, 


Prosadichtung des Myron von Priene über den 20 199. Beloch GG I 2%, 190f., dazu ferner 


1. messenischen Krieg und dem Epos des Kreters 
Rhianos über die Heldentaten des Aristomenes 
und die Belagerung von Hira. Auch das einzige 
sonst noch bekannte Werk über M., von dem wir 
nicht mehr wissen als gerade den Namen, die Meo- 
onvıazd En des Aischylos von Alexandreia (Athen. 
XIII 599 e o. Bd. I S. 1084f. Nr. 14), gehört da- 
zu. Und als anscheinend in der Kaiserzeit ein Mes- 
senier den Versuch machte, eine zusammenhän- 


Huxley Early Sparta 31f. Die frühe Eroberung 
dieser Landschaft dureh Sparta scheint in dem 
Geschiehtsabriß bei Pausanias insoweit noch 
durch, als die Messenier zu Beginn des 1. Krieges 
die Küstengebiete und die Ackerbaugebiete 
Lakoniens um den Taygetos, also beiderseits, ver- 
wüsten, Kiechle Messen. Studien 55. 

Damit werden auch zwei Angaben in den 
homerischen Epen verständlich, die sehr oft in 


gende Geschichte seines Landes zu schreiben, die 30 verschiedener Weise behandelt worden sind. Es 


bei Pausanias zugrundeliegt, worüber weiter un- 
ten zu sprechen ist, standen ihm keine anderen 
Quellen zur Verfügung. Der magere Abriß, der 
daraus bei Paus. IV 3, 7ff. über die Frühge- 
schichte zur Ausfüllung des Zeitraums zwischen 
der Ermordung des Kresphontes und dem Aus- 
bruch des 1. messenischen Krieges steht, weiß 
nur von der Gründung einiger Kulte zu berichten, 
Niese Herm. XXVI (1891) 1ff. Bu solt Griech. 


handelt sich vor allem um die 7 Städte, die Aga- 
memnon nach Hom. Il. IX 149ff. 291ff. dem er- 
zürnten Achilleus anbietet. Von ihnen sind nur 
Pherai und Kardamyle in geschichtlicher Zeit 
und damit nach ihrer Lage bekannt (s.o. unter 
3 be), die übrigen konnten schon die antiken 
Homererklärer nicht mehr nachweisen und setz- 
ten sie daher mit den verschiedensten Orten ge- 
schichtlicher Zeit gleich. Vernünftigerweise kön- 


Gesch. I 223ff. Es gibt auch keine eigene Sagen- 40 nen sie nur in der ungefähr gleichen Gegend, also 


tradition. Was davon bei Paus. IV 1ff. steht, ist 
ebenso wie die im Tempel der Eponymen der spä- 
teren Stadt aufgestellten Sagenfiguren teils aus 
der späten Gründungslegende des Mysterienkults 
von Andania übernommen (s. unten), teils künst- 
liche Namenserklärung der Eponymen, oder 
stammt wie die Neliden aus Homer oder aus 
Lakonien, Niese a. O. 15f. Und wenn Ephoros 
Kresphontes M. in 5 Gebiete einteilen ließ (s. o.), 


am Ostufer des Messenischen Golfs gesucht wer- 
den, und wenn Agamemnon diese Städte ver- 
schenkt, kann er an dieser Stelle nur als unmittel- 
barer Herr dieses Gebiets angesehen worden sein. 
Als König von Lakedaimon gilt Agamemnon. in 
der älteren Epik auch sonst, so Hom. Od. IV 514 
(Umfahrung von Kap Malea auf der Heimkehr 
von Troia) und bei Stesichoros und Simonides, 
Schol. Eurip. Or. 46. Pind. Nem. XI 34f.; Pyth. 


so ist auch das seiner Darstellung der sparta- 50 XI 16. Bei Amyklai lag sein Grab, Paus. ITI 19,6. 


nischen Geschichte nachgebildet, Strab. VIIL 5, 
4 p. 364f. (zum Text Aly De Strabonis codice 
rescripto S. 7 Z. II 32ff.). N i ese a. 0. 15. Könige 
von M. allgemein bei Plat. epist. 8 p. 354 B). 

Als einzige genügend gesicherte Einzelheit 
der ältesten Geschichte wird man die Theoria 
für den delischen Apollon mit dem dafür von 
Eumelos von Korinth gedichteten Prosodion, 
Paus. IV 4, 1. 83, 2. V 19, 10 (s. ol ansehen dür- 


Pind. Pyth. XI 31f., und noch bei Herodot. VII 
159 beanspruchen die Spartaner Agamemnon als 
den ihrigen. Zeus Agamemnon in Sparta: Wide 
Lakonische Kulte 838ff. Bethe Homer III 51. 
o. Bd. XA S. 254f. Mykene als Herrschersitz 
Agamemnons ist zwar im Schiffskatalog Il. II 
RGD. und an drei anderen Stellen (Il. VIT 180. 
XI 46; Od. III 305) genannt, wobei aber an ande- 
ren Stellen viel mehr Eurystheus König von 


fen. Wenn dieses Gedicht bei Paus. a. O. unter 60 Mykene ist, I. XV 638#f. XIX 122ff. Sonst ist 


den messenischen König Phintas gesetzt wird, 
ging das vermutlich aus dem Gedicht selber her- 
vor, womit zugleich Phintas als echter Name 
eines messenischen Königs erwiesen wäre. 

In dem Geschiehtsabriß bei Pausanias schließt 
sich an den erwähnten künstlich konstruierten 
Abriß der älteren Geschichte M.s sofort die Vor- 
geschichte des 1. messenischen Krieges an. Wir 


zunächst Argos Sitz der Atriden und Mykene all- 
gemein erst mit den jüngeren attischen Tragi- 
kern durchgedrungen, s. dazu Bethe Rh. Mus. 
LXXX (1931) 222&.; Homer MI 53. Wilamo- 
witz Glaube der Hellenen H 10. Kiechle 
Helikon VI (1966) 504ff. 503 Anm. 40; Lakonien 
und Sparta 41f. A 

Damit wird auch wahrscheinlich, daß wir mit 
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Schwartz Herm. XXIV 445fl. Kiechle 
a.0. 5078. in dem ion nomeooa der 7 Orte das 
oben genannte Poiaessa der Dentheliatis zu sehen 
haben. Wenn die antiken Homererklärer das 
nicht anerkannten und Hire als Ortsnamen und 
noımeooa als Apellativum statt umgekehrt an- 
sahen, dann wohl deshalb, weil sie wußten, daß 
dieses Poiaessa erst jüngere spartanische Grün- 
dung war. Der andere Einwand, daß ein Ort der 
Dentheliatis nicht ‚nahe am Meer‘ genannt wer- 
den könne, ist deshalb nicht zwingend, weil wir 
nicht wissen, wo dieses Poiaessa genauer lag. 
Die so oft vertretene Auffassung, daß diese 7 Orte 
ursprünglich zum pylischen Schiffskatalog ge- 
hört hätten und davon abgetrennt seien, ist 
trotz aller gegenteiligen Rechtfertigungsversuche, 
neuerdings Kiechle Historia IX (1960) gan. 
Helikon a. O. 505f., absurd. Nicht nur, weil 
Agamemnon wirklich nicht gut im Beisein Ne- 
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wenn sich an einer Stelle der Odyssee XXI 1388. 
Odysseus und Iphitos ‚im Hause des Ortilochos 
in Messene in Lakedaimon‘ begegnen, womit nach 
Od. III 488. XV 186f. Pherai gemeint sein muß, 
das danach ‚in Lakedaimon‘ lag. Wir haben nach 
diesen Zeugnissen also anzunehmen, daß Sparta 
seine Herrschaft schon gegen Ende des 8. Jhdts. 
über die ganze Ostküste des Messenischen Golfs 
und noch weiter nördlich über den Taygetos hin- 


10 über bis in den südöstlichen Ausläufer der un- 


teren Ebene mit Pherai ausgedehnt hatte. An 
dieses Vordringen schließt sich die eigentliche 
Eroberung M.s fast unmittelbar an. Unter den 
Veranlassungen für diese Eroberung erscheint die 
Ermordung des spartanischen Königs Teleklos im 
Heiligtum der Artemis Limnatis (s. o. unter 3 b), 
Strab. VI 3, 3 p.279 = FGrH 70 (Ephoros) F 
216. Paus. III 2, 6. 7, 4. IV 4, 2f. 31, 3. Da 
Teleklos eine geschichtliche Persönlichkeit und 


stors Achilleus Städte anbieten konnte, die N estor 20 ein Königsmord ein ungewöhnliches Ereignis ist, 


gehörten, sondern weil diese 7 Städte vom pyli- 
schen Reich Nestors im Schiffskatalog vom 
Alpheios bis Kyparissia durch das ganze Mes- 
senien getrennt sind, was man nicht damit über- 
hrücken kann, daß man einige dieser Orte irgend- 
wo in diesem großen leeren Zwischenraum ansie- 
delt. Ein Reich, das vom Alpheios bis Kardamyle 
reichte, wäre zudem im Schiffskatalog ein wahres 
Monstrum, alle anderen ‚Königreiche‘ sind ge- 


sehlossene und wenig umfangreiche oder sogar 30 


sehr kleine Gebilde. Es ist nicht aus der Welt zu 
schaffen, daß M. in der epischen Tradition und 
im Schiffskatalog nicht erscheint und offenbar 
deshalb nicht erscheint, weil es spartanisches 
Herrschaftsgebiet geworden war. Mit der Be- 
zeichnung dieser Städte als »daraı ITöhov Fuadd- 
evros wußten schon die antiken Erklärer nichts 
Rechtes anzufangen. Sieben Städte zusammen 
als die ‚äußersten‘ zu bezeichnen, ist widersinnig, 


und die antiken Erklärer haben sich entweder 40 


mit unmöglichen Interpretationskünsten zu hel- 
fen gesucht oder mit Textänderungen, um dieses 
vearaı zu beseitigen. Es ist gebildet nach D. XI 
712. Aus der modernen Literatur über die 
JI Städte‘ nenne ich sonst noch: Schwartz 
Herm. 1899, 445ff, B e t h e Homer III 164. M. P. 
Nilsson The Mycenaean origin of Greek 
mythology, 1932, 84f. D. Page History and the 
Homeric Iliad 133 mit A. 41. L. Heidemann 


Territoriale Entwicklung Lacedaemons 11ff. 28f. 50 


438. Joh. Hasebroek Griech. Wirtschafts- 
und Gesellschaftsgeschichte 68f. H ampl Herm. 
LXXII (1937) 11. Bölte o. Bd. XIX S. 1803, 
22. V. Burr Neöv xaráioyos 60f. Q. Jach- 
mann Der homerische Schiffskatalog und die 
Ilias, 1958, 47ff. Valmin Études 206ff. (be- 
langlose Diskussion). R.H ope Simpson Iden- 
tifying a Mycenaean state, Ann. Brit. Sch. LII 
(1957) 231ff.; The seven cities offered by Aga- 


werden wir diesen Mord für genügend beglaubigt . 


halten dürfen, womit wir uns dem so vielbehan- 
delten Problem der messenischen Kriege zuzu- 
wenden haben. 

d Die Messenischen Kriege. 

Bei den Historikern des 5. Jhdts. v. Chr. fin- 
den wir über die ältere Geschichte M.s nichts. Die 
einzige Angabe bei Herodot. III 47. Plut. mor. 
858 BC über samische Hilfe an Sparta gegen M. 
läßt sich nicht genauer einordnen und Herodot. 
V 49, 8 ist nur allgemein von Kämpfen Spartas 
mit den Messeniern die Rede. Im Zusammenhang 
mit der Gründung Tarents durch die Parthenier, 
also aus spartanisch-tarentinischer Tradition, er- 
wähnt Antiochos von Syrakus den ‚Messenischen 
Krieg‘, also nur einen, den Eroberungskrieg, 
Strab. VI 3, 2 p.278 = FGrH IIIB nr.555 frg. 
13. Nur einen Krieg, in diesem Fall im Zusam- 
menhang mit Tyrtaios, nennt auch Aristot. polit. 
V 6,2 p. 1306 b 88. Erst die Befreiung M.s von 
der spartanischen Herrschaft und die Gründung 
des messenischen Staates ruft die Beschäftigung 
mit messenischer Geschichte hervor, und zwar ist 
es zunächst durchaus die Frage nach der Berech- 
tigung der thebanischen Befreiung des Landes, 
die Sparta damit bekämpft, daß es seine Erobe- 
rung M.s als voll zu Recht geschehen und damit 
die Befreiung M.s als Unrecht bezeichnet. Wir 
lesen das ausführlich in Isokrates’ Archidamos, 
worin Isokrates im J. 366 v. Chr. die An- 
sprüche Spartas gegen Theben verteidigt, cap. 
178. Danach hätten die Messenier entgegen den 
geschworenen Eiden ihren König Kresphontes 
ermordet und seine Söhne Sparta um Hilfe ge- 
beten und diesem das Land übergeben, und Sparta 
habe danach nach vorheriger Befragung des 
Orakels M. erobert. Etwa das Gleiche, aber ohne 
alle Einzelheiten, hat auch Plat. leg. III 688ff., 
bei Paus. IV 3, 7. im messenischen Sinne umge- 


memnon to Achilles, ebd. LXI (1966) 1198. der 60 formt. Wie auch sonst so oft werden also die An. 


die 7 Städte für einen besonderen mykenischen 
Staat an der Ostküste des Golfs hält. D. A. Was 
Anatolica ITI (1969/70) 148#, St. Hiller S.-Ber. 
Akad. Wien 278, 5 (1972) 201. Beloch GG 
I 12, 206 A. 1 möchte die Stelle daraus erklären, 
daß der Dichter das ganze Pylos als zum Reich 
Agamemnons gehörend betrachtet habe, 

In den gleichen Zusammenhang gehört es, 


sprüche Spartas auf M. mit Ereignissen begrün- 
det, die für uns Sagengeschichte sind, und wie 
unbestimmt noch alles ist, zeigt, daß Isokrates 
diese erste Eroberung vor 400 Jahren geschehen 
läßt, cap. 26f., ebenso Deinarchos I 73. Bei Ly- 
kurg. Leokr. 62 sind es 500 Jahre. 

Aus den inzwischen bekanntgewordenen Ele- 
gien des Tyrtaios erfuhr man dann, daß es zwei 
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messenische Kriege gegeben hatte, einen zwanzig- 
jährigen unter König Theopompos und einen 
zweiten, drei Generationen später, an dem Tyr- 
taios teilgenommen hatte. Ephoros trennte daher 
die Eroberung M.s von der Ermordung des Kres- 
phontes ab und ließ sie später durch die Ermor- 
dung des Königs Teleklos veranlaßt sein (s. u.), 
wie er auch von dem zweiten Krieg sprach, an 
dem Tyrtaios teilnahm und auf messenischer 
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Theopomp, daß Pherekydes von Syros die Er- 
oberung von M. vorausgesagt habe, Diog. Laert. 
1116 = FGrH 115 F 71. 

Die Historiker des 4. Jhdts., auf deren Bericht 
die gelegentlichen Einzelnotizen späterer Litera- 
tur fußen, haben also nur in Exkursen die mes- 
senische Geschiehte bis zu ihrer Zeit nebenher 
behandelt. Wir lesen eine kurze Zusammenfas- 
sung ihrer Darstellung an der gleichen Stelle bei 


Seite Aristomenes der Anführer war, Strab. VI 10 Diod. XV 66, 2—5. Eine zusammenhängende Dar- 


8, 3 p. 279f. = FGrH 70 F 216. Diod. XV 66, 3. 
Iust. HI 4f. Eine genaue Chronologie gab 
Ephoros nicht, zoAA& Ern, xolloùs xodvovs Diod. 
XV 66, 1.4. Nach Diod. a. O. sprach Ephoros von 
diesen beiden Kriegen und der sonstigen ältesten 
Geschichte M.s in einem Exkurs zur Gründung 
der Stadt Messene. Zu Ephoros Darstellung der 
Geschichte M.s s. genauer Kiechle VO. 

In einem Exkurs handelte auch Kallisthenes 


stellung bis zum J.182 v.Chr. gibt Pausanias 
in den cap. 1—29 seines 4. Buches über M., da 
die Beschreibung des denkmalarmen Landes, die 
nur 7 Kapitel umfaßt (30—36), ein Buch nieht 
gefüllt hätte. Für jede Benutzung dieser Ge- 
schichtsdarstellung ist mögliehste Klarheit über 
ihre Quellen und Zusammensetzung Vorausset- 
zung. Darüber besteht eine umfangreiche Litera- 
tur, von der hier die wichtigsten Titel der neue- 


in seinen Hellenika (ca. 843—335 v. Chr.) vom 20 ren Zeit genannt seien. B. Niese Die älteste 


‚aristomenischen Krieg‘ und dem Verrat des 
Königs Aristokrates und daher wohl überhaupt 
über die messenischen Kriege und die sonstige 
ältere Geschichte Ms Polyb. IV 33, 1—6. = 
FGrH 124 F 23. Kallisthenes ist vielleicht schon 
von Ephoros benutzt, Jacoby FGrH Dia 
114; II C 24, 21ff. 31, 27. 100 zu Ephoros F 
216, dazu aber starke Bedenken bei Kiechle 
Studien 22f. Bei Kallisthenes stand ferner die 


Geschichte Ms, Herm. XXVI (1891) 1#. H. 
Ebeling A study in the sources of the Mes- 
seniaca of Pausanias, Diss. Baltimore 1892 (un- 
möglicher Versuch, Myron als Verfasser der Ge- 
samtdarstellung bei Pausanias zu erweisen). Ed. 
Schwartz Tyrtaios, Herm. XXXIV (1899) 
428. U. von Wilamowitz-Moellen- 
dorff Die Textgeschichte der griechischen Lyri- 
ker, Abh. Göttingen N. F. IV 8 (1900) 97f. 


Version von dem ‚Athener‘ Tyrtaios, Strab. VIII 30 F. Jacoby Apollodors Chronik, 1902, 128f. 


4, 10 p. 362 = FGrH 124 F 24, die wir auch bei 
Lykurg. Leokr. 105ff. finden. Diod. VIII 27, nach 
Jacoby FGrH IHa 114, 19ff. vorkallisthenisch. 
In dem Fall wäre Kallisthenes unter den uns 
bekannten Historikern der erste, der die ältere 
Geschichte M.s behandelte. Veranlaßt ist diese 
rückgreifende Beschäftigung durch die Neugrün- 
dung von 370/69 und die damit eng verbundene 
Frage nach der Kriegsschuld am 1. messenischen 


J. Riekenmann Rhianos und Myron, Diss. 
Zürich 1917. Th. Lenschau Die messenischen 
Kriege, Philol. XCI (1936) 289ff. (mit der ab- 
wegigen Idee, die gesamte Darstellung bei Pau- 
sanias für Kallisthenes in Anspruch zu nehmen). 
Ed. Schwartz Die messenische Geschichte bei 
Pausanias, Philol. XCII (1937) 19#. J. Kroy- 
mann Sparta und Messenien, Neue philol. Un- 
tersuchungen Heft 11, Berlin 1937; Pausanias 


Kriege. Daher muß auch die Erzählung von der 40 und Rhianos (Diss. Berlin 1935), Neue deutsche 


Schändung der spartanischen Jungfrauen im 
Heiligtum der Artemis Limnatis, denen Teleklos 
zu Hilfe kommen wollte, wobei er ermordet 
wurde, schon bei den Historikern des 4. Jhdts. 
gestanden haben, Strab. VIII 4, 9 p. 362. Aristot. 
frg. 611, 55. Just. III 4, 1. Paus. IV 4, 2 (mit 
der messenischen Umbiegung 4, 3). Sie ist in der 
Gründungsgeschichte von Rhegion als bekannt 
vorausgesetzt, Strab. VI 1, 6 p. 257 = FGrH 


Forschungen, Abt. Klass. Philologie Bd. 14, Ber- 


lin 1943 (vergeblicher Versuch, Rhianos wieder 
für den ‚Tyrtaioskrieg‘ zu retten, ‚Rattenkönig 
von unmöglichen Fehlschlüssen‘ Schwartz 
Philol. 1937, 35 A. 24. Jacoby FGrH II a 111, 
‚mit dem sicheren Instinkt für alles Verkehrte‘ 
Jacoby 147). F. Jacoby FGrH IHa (1943) 
87—195 (umfassendste und gründlichste Behand- 
lung der Probleme). Fr. Kiechle Messenische 


555 F 9, die wohl aus Timaios stammt. Niese50 Studien, 1959, 28H. op L. Pearson The 


Herm. XXVI 25. Jacoby FGrH III b 4988. 
(Die Rückführung dieser Version schon auf 
Antiochos von Syrakus, Kiechle Studien 6ff., 
ist unbegründet, Gnomon XXXII [1960] 215). 
Im Zusammenhang mit dem 1. messenischen 
Krieg gab Ephoros eine abweichende Erklärung 
des Namens der spartanischen Partheniai, deren 
Geschichte er wohl aus Antiochos von Syrakus 
entnahm, Strab. VI 3, 8 p. 279f. = FGrH 70 


Pseudo-history of Messenia and its authors, 
Historia XI (1962) 397ff. (weitere Literatur S. 
8978. A. 2). O. Regenbogen o. Suppl.-Bd. 
VIII S. 1022ff. (kurze Zusammenfassung). (‚Das 
bodenlose Gerede‘ über Rhianos, Jacoby FGrH 
HI a 138, hat trotz Jacoby S. 169 nicht aufge- 
hört, sondern findet eine Fortsetzung bei Wade- 
Gery The ‚Rhianos Hypothesis‘ in Ancient 
society and institutions, Festschr. Ehrenberg, 


F 216. Diod. XV 66, 3. VIII 21. Polyain. TI 14, 2. 60 Oxford 1966, 289ff.). Zu Myron insbesondere 


Aristot. polit. V 6, 1 p. 1306 b 29. Iust. III 
4, 3f. Polyb. XII 6 b 5. Skymnos 833#. Dion. 
Hal. XIX 1. o. Bd. XVIII 2. H., S. 1884f. Die mes- 
senischen Kriege kamen auch bei Theopomp 
im 32. Buch der Philippika vor, Athen. VI 271 ed 
= FGrH 115 F 171. Nach Iust. III 5, 6 handelt 
es sich um den 2. messenischen Krieg. In den 
Thaumasia (Buch VIII der Philippika) erzählte 


Laqueur 0.Bd.XVIS.11198.Nr.6. Jacoby 
FGrH 106. Zu Rhianos Aly o. Bd. IA S. 781f. 
Jacoby FGrH 265. Die Fragmente bei J. U. 
Powell Collectanea Alexandrina 9ff. frg. 49 
—55. G.L. Huxley Observations on the Mes- 
seniaca of Rhianos of Bene, Koņtixà Xoovıza XI 
(1957) 200. (weitere Argumente, daß das Epos 
den Krieg von ca. 490 v. Chr. behandelte). M. M. 
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Kokolaktis Pavòs ö Końs, Athen 1968, habe 
ich nicht zur Verfügung. Zu Tyrtaios nun die 
neue Fragmentsammlung von C. Prato Lyri- 
corum Graecorum quae exstant Bd. 3, Rom 1968, 
mit ausführlicher Einleitung, Literatur und Kom- 
mentar. Zwei etwas größere Fragmente scheinen 
nun erhalten zu sein in Pap. Oxy. nr. 2522. 2883. 

Diese seit Jahrzehnten von allen Seiten be- 
handelte Analyse hat ergeben, daß Pausanias 
eine messenische Geschichtsdarstellung benutzt, 
die die Geschichte des Landes natürlich zum 
Ruhm M.s von der Sagenzeit bis anscheinend zur 
krönenden Erfüllung durch die Gründung des 
freien Staates im J. 370 v. Chr. (Paus. IV 27, 11. 
29, 13) behandelte. Die anschließenden Kapitel 
28—29 mit der Übersicht über die Hauptereig- 
nisse bis zum Tod Philopoimens sind wohl von 
Pausanias selbst hinzugefügt (28, 3. 29, 1. 6. 12; 
in cap. 29 Verwechslung von Demetrios von 
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Unstimmigkeiten gelang. Eine andere Schwierig- 
keit ergab sich für die Vorgeschiehte des ersten 
Krieges. Die Historiker des 4. Jhdts. gaben die 
Ermordung des spartanischen Königs Teleklos als 
Anlaß, während bei Myron die Geschichte des 
Rechtsstreits zwischen dem Messenier Polychares 
und dem Spartaner Euaiphnos breit erzählt war. 
Auf beides wollte der Verfasser nieht verzichten 
und half sich daher in der Weise, daß er die zur 


10 Ermordung des Teleklos führende Schändung der 


spartanischen Jungfrauen so umbog, daß es gar 
nicht Jungfrauen gewesen seien, sondern ver- 
kleidete Jünglinge, die auf Geheiß des Teleklos 
die messenischen Vornehmen hätten ermorden 
sollen. Deshalb hätten die Spartaner damals noch 
nicht den Krieg eröffnet, da sie sich ihrer eige- 
nen Schuld bewußt gewesen seien, sondern erst 
wegen ihrer allgemeinen Eroberungs- und 
Herrschsucht bei dem zweiten Anlaß, cap. 4, 2ff. 


Pharos mit Demetrios II. von Makedonien), eben- 20 Das in der Vulgata der Historiker des 4. Jhdts. 


so einige kleinere Zusätze in der Hauptdarstel- 
lung. In dieser Darstellung ist Andania mit sei- 
nem Mysterienkult in einer Weise überall in den 
Vordergrund geschoben, die der Wirklichkeit 
nicht entspricht, 1, 2. 8f. 3, 7. 10. 14, 7. 17, 10. 
26, 6ff. 27, 1. 8 (dazu Kiechle Messen. Studien 
78#.). Für den zeitlichen Ansatz dieser anonymen 
messenischen Lokalgeschichte ist entscheidend, 
daß die Mysterien von Andania von Eleusis her- 


magere Gerüst des zweiten Krieges wurde durch 
Übernahme von Schilderungen aus der myroni- 
schen Darstellung des ersten Krieges bereichert 
und damit auch die vermeintliche Lücke bei Rhia- 
nos, der fehlende erste Teil des zweiten Krieges 
ergänzt. Für den messenischen Aufstand im 5. 
Jhdt. v. Chr. scheint Thukydides Primärquelle 
gewesen zu sein, für die breit ausgesponnene Epi- 
sode der Eroberung von Oiniadai durch die Mes- 


geleitet werden, 1,5. VR 14,1. 15,7. 26,8, wovon 30 senier von Naupaktos, cap. 25, haben wir keine 


noch die große neue Regelung des Kults im 
J. 92/91 v. Chr. IG V 1, 1390. Syll. IIs 736, Z. 10 
keine Spur zeigt. Der Mysterienkult gilt den 
Meyaloı eoi neben Demeter und Hagna, Z. 33f. 
69i. Das spricht für eine erst kaiserzeitliche Ent- 
stehung dieser Quelle. Benutzt hat dieser lokal- 
geschichtliche Abriß vor allem die Geschichts- 
werke des 4. Jhdts. v. Chr., damit aber, um die- 
ses offenbar etwas magere Gerüst mit Leben zu 


Parallele, ebenso lassen sich die Primärquellen 
dieser messenischen Geschichte für die folgenden 
Ereignisse und die Neugründung nicht näher 
fassen. Im ganzen besteht ein großer Unterschied 
zwischen der eher bescheidenen allgemeinen Dar- 
stellung und der breiten Ausmalung einzelner Ab- 
schnitte und Ereignisse. Für alles Einzelne und 
Nähere sei auf die genannte Literatur verwiesen. 

Was bei den antiken Historikern über den 


füllen, für die beiden messenischen Kriege zwei 40 ersten messenischen Krieg berichtet wird, beruht 


große dichterische Monographien der hellenisti- 
schen Zeit verbunden, für den ersten Krieg den 
Prosaroman des Myron von Priene und für den 
zweiten Krieg das wohl ältere Epos des Rhianos 
von Bene auf Kreta, Paus. IV 6. Dabei ergaben 
sich aber erhebliche Schwierigkeiten. Einmal 
stellten diese beiden Werke jeweils nicht den gan- 
zen Kriegsablauf dar, sondern Myron nur den er- 
sten Teil des Krieges bis zum Tode des Aristode- 


alles nur auf dem erwähnten Prosaroman des 
Myron von Priene. Ob bei den Historikern des 
4. Jhdts. überhaupt Einzelheiten gegeben waren, 
ist nicht bekannt. Myrons Darstellung liegt vor 
bei Paus. IV 4, 4—18, 7 (kurz III 3, 2f.), aber in- 
sofern verändert, als die von Pausanias benutzte 
Quelle, das messenische Geschichtswerk der Kai- 
serzeit, und damit auch Pausanias daraus alles 
entfernt hat, was mit Aristomenes zusammen- 


mos allerdings einschließlich der Vorgeschichte, 50 hängt, den Myron in diesen Krieg gesetzt hatte, 


während Rhianos nur die Belagerung von Hira 
und die Heldentaten des Aristomenes schilderte, 
nach Meinung des Verfassers dieser messenischen 
Geschichte den zweiten Abschnitt des zweiten 
Krieges. Noch störender war, daß der Verfasser 
glaubte, an der Version der Schriftsteller des 4. 
Jhdts. festhalten zu müssen, die Aristomenes in 
den zweiten Krieg datierten, während Myron ihn 
in den ersten Krieg setzte und es heute über jeden 


da Aristomenes nach ihrer Meinung in den zwei- 
ten Krieg gehöre. Kürzere Auszüge bei Diod. 
VII 7—13 (Jacoby FGrH 106 F 8—15). 
Just. III 4, 1f. 5, 1. Oros. I 21, 3—6. Myron ließ 
dabei Arkader, Argos und Sikyon den Messeniern 
Hilfe leisten, Paus. IV 10, 1f. 10, 7. 11, 1. 12, 5: 
14, 1, während auf spartanischer Seite Korinthier 
kämpften, IV 11, 1. 8, und den Krieg mit dem 
spartanischen Überfall auf Ampheia am Ausgang 


vernünftigen Zweifel erhaben ist, daß Rhianos 60 des Dervenipasses beginnen. Ob das alles frei 


in seinem Epos einen Krieg am Anfang des 5. 
Jhdts. v. Chr. meinte zur Zeit des spartanischen 
Königs Leotychidas (491—476 v. Chr., s. dazu 
unter 4d). So mußte der Verfasser aus seiner 
Darstellung des ersten Krieges die auf Aristo- 
menes sich beziehenden Teile ausmerzen und ver- 
suchen, den vermeintlichen chronologischen Irr- 
tum des Rhianos zurechtzurücken, was nicht ohne 


erfunden ist oder Myron irgendwelche Anhalts- 
punkte hatte, läßt sich nicht sagen (s. dazu aber 
gleich unten). Als einzige sichere Tatsache haben 
wir die Angaben bei Tyrtaios frg. 4. Strab. VI 3, 3 
p. 279. Paus. IV 6, 5. 13, 6. 15, 2, daß die Spar- 
taner M. in einem zwanzigjährigen Krieg unter 
König Theopompos erobert haben und die Mes- 
senier ‚aus den Ithomaeischen Bergen flohen‘; 
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danach die 20 Jahre bei Isokr. Archid. 57. Diod. 
XV 66, 4. Damit ist zugleich der ungefähre Zeit- 
ansatz gegeben. Theopomp ist nach der aus Hero- 
dot. VIH 131, 2f. und Paus. III 7, 6. IV 15, 3 sich 
ergebenden Königsliste, dazu Beloch GG I 22, 
182#., der 7. Vorfahr des Mykalesiegers Leoty- 
chidas, der von 491—469 v. Chr. regierte und et- 
wa um 540 v. Chr. geboren sein muß. Bei einer 
Generationenrechnung von 30 Jahren kommen 
wir damit in das späte 8. Jhdt. v. Chr. Einen an- 
deren brauchbaren Anhaltspunkt liefert die Olym- 
pionikenliste bei Annahme der traditionellen 
Chronologie und der Richtigkeit der Liste. Sie 
verzeichnet in den ersten 11 Olympiaden nicht 
weniger als 7 Sieger aus M., aber bis zur Befrei- 
ung M.s keinen einzigen mehr, außer dem bei 
Paus. IV 17, 9 genannten Dolichossieger Phanas, 
der im 2. messenischen Krieg in der Schlacht am 
Großen Graben gefallen sein soll, eine sehr zwei- 
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unter 3 e. Das ist für uns heute nieht maßgebend, 
und es ist wohl recht zweifelhaft, ob die Sparta- 
ner im 8. Jhdt. bereits die Aigytis beherrschten, 
was die Voraussetzung dafür wäre. Eine Erobe- 
rung von der Dentheliatis und Pherai aus, die 
bereits spartanisch waren, ist ebenso gut denkbar, 
wie z. D bei Schwartz Herm. 1899, 462 an- 
genommen. Auch dann wäre der Ithome der ge- 
gebene Zufluchtsort, der ja aus den Tyrtaiosver- 


10 sen sicher ist. Lensehau Philol. 1936, 304. 


nimmt dementsprechend an, daß mit dem 1. Krie- 
ge nur die untere Ebene erobert worden sei. Zum 
1. Krieg noch Huxley Early Sparta 33ff. Eh - 
renberg o, Bå. III A 8. 1378, 21ff. 

Die früheren antiken Schriftsteller, die nur 
einen messenischen Krieg kannten, nahmen na- 
türlich an, daß dieser (erste) Krieg die völlige 
Eroberung M.s mit Herabdrückung der Messenier 
zu Heloten außer den Perioikenstädten, also den 


felhafte Angabe, da alle Einzelheiten dieses Krie- 20 Zustand der bekannten Zeit bedeutet habe. Die- 


ges ganz unbeglaubigt sind. Das kann nicht gut 
Zufall sein und auch nieht gut später erfunden, 
da niemand ein Interesse gehabt hätte, eine sol- 
che Häufung von messenischen Siegen am An- 
fang der Liste zu erfinden. Zur Olympioniken- 
liste jetzt L. Moretti Olympionikai, Memorie 
Lincei VIII, VIII 2 (1957). Wir müssen daraus 
wohl schließen, daß M. nach der 11. Olympiade 
736 v. Chr. von einer schweren dauernden Kata- 


selbe Darstellung gab Ephoros FGrH 70 F 216 
(Strab. VI 3, 3 p. 280). Diod. XV 66, 3. Iust. III 
5, 2. Nun hat aber bes. Kiechle Messen. Stu- 
dien 56ff. gezeigt, daß das offenbar nicht richtig 
ist. Sicher ist jedenfalls, daß es bei anderen Hi- 
storikern des 4. Jhdts. die Vorstellung gab, M. 
sei damals noch frei geblieben, wenn auch in 
drückender Abhängigkeit von Sparta. Bei Paus. 
IV 14, 4f. steht eine Version, daß die Messenier 


strophe betroffen wurde, die kaum etwas anderes 30 nach dem 1. Krieg den Spartanern einen Eid zu 


gewesen sein kann als der 1. messenische Krieg, 
der auch danach ans Ende des 8. Jhdts. rücken 
würde. Die hellenistischen Chronographen er- 
rechneten höhere Zahlen, Paus. IV 5, 10. 13,7. Ol. 
9, 2—14, 1, also 743/742 — 724/723, wahrschein- 
lich nach Sosibios, ebenso Euseb. v. Armen. Be- 
ginn des Krieges Ol. 9, 2; bei Hieron. in Ol. 8, 3 
= 146/745 v. Chr. oder 9, 1, Schöne Euseb. 
chronic. II S. 81f., Ende des Krieges bei Hieron. 


leisten gehabt hätten, niemals abzufallen, von 
der Ernte die Hälfte nach Sparta abzuliefern und 
beim Leichenbegängnis von Königen und ande- 
ren v éier, nach Kiechle 63 Geronten, mit 
ihren Frauen in schwarzer Kleidung teilzuneh- 
men, die beiden letzteren Bestimmungen mit ei- 
nem Tyrtaioszitat (frg. 5) belegt. Sklaven können 
keinen Eid leisten, nicht abzufallen, und der Tri- 
but geht an Sparta, nicht an einzelne Spartaner. 


Ol. 10, 1. 11, 3 oder 11, 4, 740/739, 734/733, 733/40 Ähnlich schon K. M. T. Chrimes Ancient 


732 v. Chr, Schöne 88, richtig vermutlich 
10, 3, 738/737, woraus sich ein Ansatz des Krie- 
ges 757/756— 738/737 ergibt, und zwar nach 
Apollodor, Jacoby Apollodors Chronik 128ff., 
sonst Busolt Griech. Gesch. I2 589. A. 4. 
Dem entspricht ungefähr die sehr grobe auf 
ganze Jahrhunderte aufgerundete Zahl von 400 
Jahren spartanischer Herrschaft bei Isokr. Ar- 
chid, 27, der damit die lange Zeit dieses sparta- 


Sparta 288ff,, aber mit der irrigen Hypothese, 
mit den ‚Herren‘, denen die Messenier ‚wie Esel‘ 
zu fronen hätten, sei die niehtspartanische Her- 
renschicht von M. gemeint, dazu auch W. den 
Boer Laconian studies 72ff. Vom Bruch der so- 
cietas der Messenier mit Sparta spricht Eusebios 
bei Beginn des Krieges 01.35 (Schöne S. 89). 
Theopomp läßt in den Thaumasia frg. 71 Phere- 
kydes bei einem messenischen Gastfreund ein- 


nischen Besitzes hervorheben will. Ebenso Dei- 50 kehren, ihm die Unterwerfung M.s voraussagen 


narchos g. Demosth. 73 (500 Jahre Lykurg. Leokr. 
62). Dem Ansatz des Isokrates entspricht unge- 
fähr die Zeitangabe bei Oros. I 21, 3, ‚20 Jahre 
vor der Gründung Roms‘, auf Ephoros zurück- 
gehend. Im übrigen s. zu der chronologischen 
Einordnung des 1. Krieges in der griechischen 
Literatur noch Kiechle Messen. Studien 94ff. 
Dem Bestreben, die spartanische Herrschaft über 
M. mögliehst alt erscheinen zu lassen, entspricht 


und den Rat geben auszuwandern. Heloten kön- 
nen weder einen Gastfreund aufnehmen noch aus 
eigenem Entschluß auswandern. Nach einem Aus- 
spruch des Epameinondas bei Plut. apophth. re- 
gum p. 194 B. Ailian. var. hist. 13, 42, wahr- 
scheinlich nach Kallisthenes, war M. 230 Jahre 
lang unterjocht, was auf etwa 600 v. Chr. für den 
Beginn der Knechtschaft, also ans Ende des 2. 
Krieges führt. Weitere weniger klare Argumente 


die Verknüpfung des Krieges mit der Zeit des 60 bei Kiechlea. O. Da diese Version dem späte- 


Lykurgos. 

Myron nahm als Schauplatz des Krieges die 
obermessenische Ebene an, da er ihn mit der 
Überrumpelung von Ampheia, an dessen Existenz 
bei den recht genauen Angaben nicht zu zweifeln 
ist, beginnen läßt. Ampheia ist höchstwahrschein- 
lieh die große Ruinenstätte über Desylla am Aus- 
gang der Straße über den Makriplagipaß, s. o. 


ren Zustand widerspricht, zudem die schwierigere 
ist und nicht gut messenische Erfindung sein 
kann, da sie für M. nicht viel besser lautet als 
die volle Unterwerfung, hat das durchaus den 
Anschein, richtig zu sein. 

Eine Einschränkung des damals von Sparta 
unterworfenen Gebiets anzunehmen, etwa nur auf 
die untere oder obere Ebene, wie gelegentlich ver- 
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mutet worden ist, Sehwartz Herm. 1899, 
4618. Wilamowitz Textgeschichte 98f. L en - 
schau Philol. 1986, 304f. Kiechle Messen. 
Stud. 65ff. 74. Valmin Études 13f. Chri- 
mes Ancient Sparta 295it. 2991. 303. o. Bd. XV 
S. 1239, 61ff., besteht kein genügender Grund. 
Das völlige Verschwinden messenischer Sieger aus 
der Olympionikenliste spricht nieht dafür, daß 
ein Teil des Landes noch unabhängig blieb. Wenn 
Euripides M. als ‚fern für die Seefahrer‘ bezeich- 
net, Strab. VIII 5, 6 p. 366, scheint das zu be- 
sagen, daß er die Westküste nicht dazu rechnete, 
sondern nur die Ebenen, dazu Kiechle Studien 
53ff. Dem stehen aber ebenso alte bestimmte 
Zeugnisse entgegen, die Pylos zu M. rechnen, 
Pherekydes FGrH 3 F 117. Hellanikos FGrH 4 
F 124. Thuk. IV 3, 2, und die vielen Herden 
bei Plat. Alk. I 122 D weideten sicher nicht 
in den Ackerbaugebieten der Ebenen (dazu Val- 
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Kleros mit Aufnahme ins spartanische Vollbür- 
gerrecht ist undenkbar, und davon ist bei Pau- 
sanias auch nieht die Rede. S. auch Kiechle 
Historia IX (1960) 11. Mit dem Ende des 1. mes- 


senischen Krieges könnte das Aufhören der gro- — 


ßen Siedlung Nichoria über Rizomilo am Nord- 
westende des Golfs am Ende der geometrischen 
Zeit (s. o. unter 3d) zusammenhängen, wie um- 
gekehrt der Beginn des Kultes an manchen my- 


10 kenischen Kuppelgräbern (s. o. unter 4 b) als eine 


Art Flucht in die Vergangenheit infolge des Ver- 
Justes der Freiheit gedeutet werden könnte. Aufs 
Jahrzehnt genau lassen sich solche archaeologi- 
schen Beobachtungen nicht pressen. 

Drei Generationen nach diesem Kriege mach- 
ten die Messenier einen großen Versuch, die 
spartanische Herrschaft abzuschütteln, der so- 
genannte zweite messenische Krieg. Auch über 
ihn haben wir an verläßlichen Angaben nur, was 


min Études 22f.). Euripides’ Ausdruck läßt sich 20 sich aus den erhaltenen Fragmenten des Tyrtaios 


auch damit erklären, daß die verödete Westküste 
keine Lande- und Verkehrsmöglichkeiten mehr 
bot, dazu Kiechle 53f. Wenn das Ethnikon 
Koowvaios für den Sieger der 12. Olympiade (732 
v. Chr.) richtig ist (s. o. unter Korone, Abschn. 
3d), würde die Westküste des Golfs nicht unter 
die Bezeichnung M. fallen. Nestors Reich umfaßt 
im Schiffskatalog noch Amphigeneia und Kypa- 
rissia südlich der Neda, Hom. Il. II 593. Das 


ergibt, der nicht nur als Dichter, sondern auch 
als Feldherr am Kriege beteiligt war. Daß ‚die 
Väter unserer Väter‘, die M. im ersten Krieg er- 
oberten (frg. 4), wörtlich zu nehmen sind, kann 


mit guten Gründen nicht bestritten werden, + 


‚Vorfahren‘ hätte Tyrtaios z. B. metrisch pas- 
send auch mit Aueregoı nesyovo. ausdrücken kön- 
nen, womit dieser Krieg etwa in die Mitte des 
7. Jhdts. v. Chr. zu setzen ist. Namen von Köni- 


scheint zu besagen, daß die Nordwestküste M.s 30 gen kamen bei Tyrtaios nicht vor, so daß von 


damals noch nicht spartanisch wurde, also ver- 
mutlich mit dem zweiten messenischen Krieg 
oder allenfalls erst nach 490 v. Chr., s. dazu wei- 
ter unten und unter 3d (Ebene von Kokla). 

Von den Perioikenstädten der Küste soll nach 
Paus. IV 14, 3 Asine damals nach dem Ende des 
Krieges von den Spartanern gegründet worden 
sein, besiedelt mit aus der Argolis vertriebenen 
Asinaern, dasselbe Paus. II 36, 4. III 7, 4, dazu 


daher ein zeitlicher Ansatz des Krieges nicht zu 
gewinnen war, Paus. IV 15, 2. Sonst ergibt sich 
aus den Fragmenten des Tyrtaios, daß der Krieg 
lang und schwer war mit schweren Rückschlägen 
für Sparta und heftigen inneren Zwistigkeiten 
wegen der Verwüstung eines Teils der spartani- 
schen Kleroi. Die Mahnlieder des Dichters sollen 
die Spartaner ermutigen, und er beschwört sie 
in dringenden Wendungen, nicht zu verzagen, 


Strab. VIII 6, 11 p. 373, ‚nieht lange‘ nach einem 40 sondern durchzuhalten, und die entstandenen in- 


Feldzug der Spartaner gegen Argos unter König 
Nikandros, dem Vorgänger Theopomps, an dem 
das argivische Asine teilgenommen haben soll. 
Eine archaeologische Bestätigung dieses Zeitan- 
satzes gibt das Aufhören der Funde in Asine ge- 
gen Ende des 8. Jhdts. etwa 715 v. Chr., L. Hux- 
ley Early Sparta 21. Th. Kelly Historia XVI 
(1967) 422ff. Die Einzelheiten im Bericht des 
Pausanias sind aber kaum zutreffend, und ob die 


neren Spannungen soll Tyrtaios durch seine Ele- 
gie ‚Eunomia‘ geschlichtet haben. Eine Einzel- 
heit war eine Schlacht an einem ‚Graben‘, und in 
einem neuen leider sehr zerstörten Papyrusbruch- 
stück ist anscheinend von einem Kampf um eine 
befestigte Stadt mit einem zöoyos die Rede, frg. 1, 
26ff. D. = 10, 47. Prato. Zu Tyrtaios sonst s. 
Strab. VIII 4, 10 p. 362. Athen. XIV 630f. = 
Philoch. FGrH 328 F 216. Diod. XV 66, 3. Iust. 


Nachricht überhaupt richtig oder nur aus dem 50 III 5, 2ff. Aristot. pol. 1306 b 37f#. Zu den neuen 


gleichen Namen herausgesponnen ist, Beloch 
GG I 22, 194, dürfte trotz der recht genauen An- 
gaben der antiken Literatur darüber zweifelhaft 
sein. Immerhin war das auch offiziell anerkannt. 
Im 2. Jhdt. v. Chr. erneuerte Hermione seine 
Freundschaft und ovyy&vea mit Asine, IG IV 
679 = Syll. II 1051. Die bei Pausanias sich 
daran anschließende Nachricht, die Spartaner 
hätten das Gebiet von Hyameia an die Nachkom- 
men des Androkles gegeben, kann nicht aner- 
kannt werden. Es ist schon schwer vorstellbar, 
in welcher Rechtsstellung sich das Gebiet dann 
befunden haben sollte. Sie könnte wohl kaum an- 
ders als die einer Perioekengemeinde gewesen 
sein, wofür wir keinerlei sonstigen Anhalt haben, 
und die Hyameitis muß, wie o. unter 4b gesagt, 
der unteren messenischen Ebene entsprechen, die 
sicher Helotenland war. Und eine Zuweisung als 


Tyrtaiosfragmenten s. M. West Ztschr. f. Pa- 
pyrologie und Epigraphik 1967, 178ff. 179£. 

In der griechischen Geschichtsschreibung ist 
dieser zweite Krieg als großer Koalitionskrieg 
geschildert, an dem auf messenischer Seite meh- 
rere Verbündete teilnahmen. Das beginnt bereits 
mit Kallisthenes, der eine Weihung der Messe- 
nier im Heiligtum des Zeus Lykaios, die ohne 
Namensnennung von einem später entdeckten 


60 Verrat und Meineid eines Königs sprach und dar- 


an eine Bitte an Zeus anschloß, Arkadien zu. be- 
wahren, auf diesen zweiten Krieg und den Kö- 
nig Aristokrates bezog, Polyb. IV 38, 2f. = 


FGrH 124 F 28, nach Jacoby im Kommentar 


dazu aus boiotischer Quelle. Strab. VIII A 10 


np. 362. Danach die kurzen Auszüge bei Plut. de 
sera num. vind. 2 p. 548 F und Aristot. eth. Ni- 


com. 11 p. 1116 b 1. In den auf Ephoros zurück 
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gehenden kurzen Auszügen bei Diod. XV 66, 3. 
Tust. III 5. Oros. I 21, 6—8 findet sich von einem 
Koalitionskrieg keine Andeutung. Aus den hier 
genannten Quellen geht zugleich hervor, daß Kal- 
listhenes den zeitlosen messenischen National- 
helden Aristomenes in diesen Krieg setzte (‚ari- 
stomenischer Krieg‘ bei Polyb. a. O.) und ihn den 
Spartanern ‚viel Übles‘ zufügen ließ, wohl An- 
deutung von Überfällen und Plünderungszügen, 
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unter 4d), doch waren Pausanias’ Quellen und 
damit Pausanias der Meinung, der Vulgata des 
4. Jhdts. folgen und Aristomenes und die Be- 
lagerung von Hira in diesen Krieg setzen zu 
müssen, wobei auch andere Stücke dieser Vulgata 
mit Rhianos verbunden wurden. Pausanias’ Dar- 
stellung steht eap. IV 14, 8—23, 4. Die bei Pau- 
sanias ausführlich erzählten Heldentaten im gan- 
zen gleich auch bei Polyain. Il 31, 2. Aus der 


wie sie bei Pausanias im Bericht über den zweiten 10 Schlacht an einem ‚Graben‘ ist inzwischen eine 


Krieg erzählt sind, ebenso Ephoros, Strab. VIII 
4, 10 p. 862. Den großen Koalitionskrieg finden 
wir dann bei Apollodor, Strab. VIII 4, 10 p. 362, 
wo als Verbündete Argiver, Pylier (überliefert 
’Histovs;. IIvliovs nach Sehwartz Hem. 
1899, 432 A.2. Bölte Rh. Mus. 1934, 341 A.2. 
Hieiovs auch im Vat. Gr. 2061 A, Aly de Stra- 
bonis codice rescripto S. 5 Z. I 14f.), Arkader 
und Pisaten genannt sind; Apollodor als Quelle 


Schlacht am ‚Großen Graben‘ geworden, Paus. IV 
17, 2. VIII 5, 13, weshalb es auch keinen Sinn 
hat, diesen ‚Großen Graben‘ im Gelände suchen 
zu wollen, als ob es ein echter Ortsname wäre. 
‚Graben‘ allein noch Aristot. eth. Nicom. 8, 11 
p. 1116b 1. Polyb. IV 33, 6. Plut. mor. 548 F 
nach Kallisthenes. Paus. IV 17, 10. Wie wenig 
das alles auf wirklicher Überlieferung beruht, 
zeigt außer den offensichtlichen Anachronismen 


Niese Rh. Mus. XXXII (1877) 267#f. Jacoby 20 der kretischen Söldner die verschiedene Liste der 


Apollodor 130 A. 11. Daß mit diesen Pyliern die 
triphylischen gemeint sind, ergibt sich aus ihrer 
Verbindung mit den Pisaten und steht direkt bei 
Strab. VIII 3, 30 p. 355. In seinem Kommentar 
zum Schiffskatalog hatte Apollodor ausführlich 
begründet, daß das Pylos Homers das triphylische 
sei (s. dazu o, Bd. XXIII S. 2129ff.). Die messeni- 
schen Pylier rechnete Apollodor durchaus zu 
M., Strab. VIII 4, 1f. p. 859. Auf spartanischer 
Seite nannte Apollodor die Eleer, Strab. VIII 3, 
30 p. 355. Den Koalitionskrieg hat danach das 
messenische Geschichtswerk übernommen, das bei 
Pausanias zugrundeliegt, wo die Liste der Ver- 
bündeten lautet: Arkader, Pylier, Mothonaeer, 
Eleer, Argos und Sikyon, Paus. IV 14, 8. 15, 7. 
17, 2#. 17, 7. 18, 1. 22, 1#. 23, 1, dazu auch 
Kiechle Studien 21. und auf spartanischer 
Seite Korinth und Lepreon, IV 15, 8. 19, 1, dazu 
kretische Söldner, 19, 4ff. Daß hier mit den Py- 


Verbündeten bei Apollodor und Pausanias und 
der Umstand, daß der verräterische König nach 
der einen Version König von Trapezus in West- 
Arkadien war, Paus. IV 17, 2, nach der anderen 
von Orchomenos, Strab. VIII 4, 10 p. 362. Paus. 
VII 5, 11f. Zu diesem angeblichen Koalitions- 
krieg s. auch o. Bd. XX S. 1751, 8ff. mit weiterer 
Literatur. Kiechle Studien 298. Wie das Ende 
dieses Krieges bei den Historikern des 4. Jhdts. 


30 aussah, wissen wir nicht, da wie gesagt Pausa- 


nias’ Quelle den Auszug aus dem Epos des Rhia- 
nos an dieser Stelle bringt, wohin er nicht gehört. 
Deutlich ist nur, daß Ephoros in diesem Kriege 
von drei spartanischen Niederlagen sprach, Iust. 
III 5, 6. Bei Pausanias ist davon nur die eine am 
Kapru sema übriggeblieben, IV 15, 7. 16, 4. Aus 
einigen unklaren Andeutungen in der antiken Li- 
teratur möchte Kieehle Studien 73H. entneh- 
men, daß die Historiker des 4. Jhdts. von einer 


liern die messenischen gemeint sind, ist aus dem 40 Eroberung von Ithome am Ende des zweiten Krie- 


ganzen Zusammenhang und der Zusammenstel- 
lung mit den Mothonaeern klar, ebenso aber auch, 
daß sie nicht selbständige Verbündete waren, 
sondern als maoadaAdooıoı von M. zu M. gehör- 
ten, Paus. IV 18, 1. 23, 1. Von einem Pylos in 
Triphylien weiß die Kaiserzeit nichts mehr. Ar- 
gos und Sikyon stammen offenbar aus Myrons 
Darstellung des 1. Krieges, ebenso wie Korinther 
und die kretischen Söldner bei Sparta (s. o.). Dem 


ges sprachen. 

Die drei Generationen bei Tyrtaios liegen der 
Datierung des Krieges 80 Jahre nach dem ersten 
bei Iust. III 5, 2 nach Ephoros zugrunde. Pau- 
sanias’ Chronologie ist verwirrt, er läßt den 
Krieg in Ol. 23, 4 (685/684 v. Chr.) im 39. Jahr 
nach dem Ende des ersten Krieges beginnen und 
in 01. 28, 1 (668/667) enden, also 18 Jahre dauern, 
IV 15, 1. 23, 4, während seine eigene Erzählung 


entspricht etwa die Vermutung K. Seeligers50nur 14 Jahre ergibt, nämlich 11 Jahre Belagerung 


M. und der achaiische Bund, Jahresber. Gymna- 
sium Zittau 1896/97, 8 A. 9, daß diese Liste durch 
die politischen Verhältnisse um 220 v. Chr. be- 
stimmt ist. Daß die Hilfe, die die Samier den 
Spartanern einmal gegen die Messenier leisteten, 
Herodot. III 47 (vor 525 v. Chr.), sich auf den 
zweiten Krieg bezieht, bleibt trotz des großen 
zeitlichen Abstandes wohl möglich, ist aber in 
den antiken Darstellungen des Krieges nicht be- 


von Hira und 3 Jahre vorher, 15, 7. 17, 2. 17, 10£. 
20, 1. Mit seinem früher gegebenen Enddatum 
des ersten Krieges 724/723 v. Chr. stimmen die 
39 Jahre Zwischenraum jedoch überein, weshalb 
man den Fehler nicht gut damit beseitigen kann, 
daß man den bei Pausanias zum Anfangsjahr ge- 
nannten attischen Archon Tlesias nach dem Mar- 
mor Parium auf 681/680 (dazu Jacoby Mar- 
mor Parium S. 163 zu ep. 33) ansetzt, womit die 


rücksichtigt, dazu Kiechle Studien 33 mit6014 Jahre allerdings stimmen würden. Der Ab- 


weiteren Argumenten. 

Die Sehilderung des zweiten Krieges bei Pau- 
sanias ist zur Hauptsache gefüllt mit einem Aus- 
zug aus dem Epos des Rhianos über den helden- 
haften 11jährigen Kampf um die Bergfestung 
Hira unter Führung des Aristomenes. Rhianos 
hatte diesen Kampf und Aristomenes allerdings 
in den Anfang des 5. Jhdts. v. Chr. datiert (s. u. 


stand von 287 Jahren bis zur Neugründung (IV 
27, 9) ist für diese Chronologie um 10 Jahre zu 
kurz und wohl verschrieben. Mit den drei Genera- 
tionen, die auch bei Pausanias betont sind, ist 
ein Zeitraum von nur 39 Jahren zwischen Ende 
des ersten und Beginn des zweiten Krieges kaum 
vereinbar. Apollodor setzte den Beginn des Krie- 
ges anscheinend in O1. 30, 1 (660/659), Africanus 
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bei Euseb. chron. zu Ol. 30, Schöne I 197/ 
198. Schwartz Herm. 1899, 4321. Jacoby 
Apollodor 131, also ebenfalls etwa 80 Jahre nach 
dem oben behandelten Ansatz für das Ende des 
ersten Krieges. In der sonstigen Überlieferung 
bei Eusebios ist der Beginn jedoch ein Viertel- 
jahrhundert später angesetzt, Ol. 36, 1 (636/635), 
Hieronymus 86, 2 (635/634) in der armenischen 
Übersetzung, Schöne II 88f. (mit weiteren 
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stätigung des zeitlichen Ansatzes nach dem zwei- 
ten messenischen Kriege, aber vor der Neuord: 
nung der delphischen Amphiktyonie nach dem 
1. Heiligen Krieg, die Kiechle Studien 32. 
darin bestehend glaubt, daß Argos die Nauplier 
danach wegen des Amphiktyoneneides, keine Stadt 
zu zerstören, nicht hätte vertreiben dürfen, ist 
aber sehr fraglich. Anscheinend wurde damals 
auch der Nordwesten von Kyparissia bis zur Neda 


Varianten in 01.35, 2. 3. 4). Hier liegt wohl So- 10 spartanisch, s. o. zum ersten Krieg. 


sibios zugrunde, Jacoby 182. Der Zwischen- 
raum zwischen erstem und zweitem Krieg wäre 
nach dem sosibianischen Ansatz des ersten Krie- 
ges etwa 80 Jahre. Wesentlich tiefer, um rund 
600 v. Chr., nämlich 230 Jahre vor der Neugrün- 
dung setzt das Ende des Krieges die Angabe bei 
Plut. apophth. reg. 194 B, überlieferungsmäßig 
gesichert durch Ailian. var, hist. XIIT 42, an wohl 
nach Kallisthenes. Diesem Ansatz entsprechen die 


Neuere Sonderliteratur zu den messenischen 
Kriegen sonst Th. Lenschau Philol. XCI 
(1936) 289. den B oer Historia V (1956) 166ff. 
(auf der verfehlten Gleichsetzung des bei Rhia- 
nos genannten Leotychidas mit Leotychidas I be- 
ruhend); Laconian studies 48ff. GAR. Zum zwei- 
ten Krieg ferner Huxley Early Sparta 55ff, 
(Bei Ehrenberg o. Bd. III A S. 1379, 28ff. das 
traditionelle Bild des 2. Krieges). Angeschlossen 


Angaben, die die Akme des Tyrtaios und Phere- 20 sei hier noch die Bemerkung, daß die große Un- 


kydes um 600 v. Chr. ansetzen, Jacoby Apol- 
lodor 134. 300 Jahre als Zeit der Knechtschaft 
sind bei Diod. XV 81, 3 als Äußerung von the- 
banischer Seite genannt, die gleiche Zahl bei 
Paus. IV 27, 11. Zur Chronologie sonst im allge- 
meinen Busolt Griech. Gesch. I2 590ff. A.1. 
Jacoby Apollodor 128ff. 

Folge des Krieges war die Inbesitznahme des 
Landes durch Sparta mit Aufteilung des Acker- 
landes in Kleroi der Spartiaten und Herabdrük- 
kung der Bevölkerung zu Heloten. Daß ein Teil 
der Messenier sich diesem Schicksal durch Aus- 
wanderung entzog, ist sicher überliefert. Und 
ebenso natürlich ist es, daß ein Teil der Auswan- 
derer in das benachbarte und mit M. eng verbun- 
dene Arkadien auswich, wo Messenier in Tegea 
durch ein unabhängiges Zeugnis im 6. Jhdt. be- 
zeugt sind, da sich Tegea damals in einem Ver- 
trag mit Sparta verpflichten mußte, keine Mes- 


sicherheit über die messenischen Kriege neben 
dem Verlust der geschichtlichen Tradition im 
jahrhundertelang unfreien M. auch durch das 
allgemeine Dunkel über der frühen spartanischen 
Geschichte mit verursacht ist. Wie öfters gesagt 
war man in Sparta wohl bestrebt zu verschleiern, 
daß die Messenier Sparta nach der ersten Unter- 
werfung des Landes noch mehrfach erhebliche 
Schwierigkeiten bereiteten, und die erste Unter- 


30 werfung schon als dauernde feste Eroberung zu 
behandeln und zeitlich möglichst weit hinaufzu- — 


schieben. Die Tyrtaiosverse sind zudem in ihrer 
Interpretation nicht ganz sicher, da sie als kleine 
Bruchstücke aus ihrem Zusammenhang gerissen 
sind, der nieht wiederherzustellen ist. 

Um am Schluß dieses Abschnittes die Ergeb- 
nisse der Analyse der Tradition noch einmal kurz 
zusammenzufassen, ergeben sich als gesicherte 
Fakten: Die Historiker des 5. Jhdts. v. Chr. 


senier ins Bürgerrecht aufzunehmen, Aristot. frg. 40 kannten nur einen ‚Krieg‘, die ursprüngliche Er- 


592 (zur Interpretation Kiechle Studien 17f.); 
allgemein Polyb. IV 33, 4ff. Ebenso unabhängig 
bezeugt ist die damalige Auswanderung der Vor- 
fahren des späteren Tyrannen Anaxilaos nach 
Rhegion, Thuk. VI 4, 6. Paus. IV 23, 6. Hera- 
kleides Pont. (Aristot. frg. 611) frg. 55. ‚Viele 
Auswanderungen‘ allgemein Polyb. IV 32, Vi. 
angebliche Auswanderung nach Iberien, zeitlich 
ganz unbestimmt, bei Strab. IIT 4, 3 p. 157. Zu 


oberung M.s durch Sparta, die sie nicht näher da- 
tierten. Erst aus den Gedichten des Tyrtaios ent- 
nahm man, daß es in der dritten Generation nach 
der Eroberung einen zweiten wirklichen Krieg 
gegeben hatte, der nach dem Inhalt der Gedichte 
offenbar lang, hart und schwer gewesen war. 
Tyrtaios nannte keinen spartanischen Königsna- 
men. Weder er noch damit dieser zweite Krieg 
sind also bestimmt datiert, sondern nur ungefähr 


Kieehles Theorie, daß die Pylier von Meta- 50 durch die Angaben des Tyrtaios, daß die Erobe- 


pont ebenfalls nach dem zweiten Krieg ausgewan- 
derte Messenier seien, Studien 34ff., s. meine Be- 
merkung Gnomon XXXII (1960) 217. Es handelt 
sich um triphylische Pylier. Die engen kultischen 
und Sagenbeziehungen M.s zu Ostarkadien möchte 
Kiechle Helikon VI (1966) 501. 512ff. mit 
dieser Auswanderung eines großen Teils der Mes- 
senier nach Arkadien erklären. 

Daß insbesondere die Bewohner der Westküste 


rung M.s zwei Generationen vor seiner Zeit unter 
König Theopompos geschehen war. Die erste zu- 
sammenfassende Geschichte M.s gaben die Histo- 
riker des 4. Jhdts. anläßlich der Neugründung 
des messenischen Staates in Form eines rück- 
schauenden Exkurses, vor allem Kallisthenes und 
Ephoros. Die Messeniaka des Rhianos hatten al- 
lein den langen Kampf aufständischer Messenier 
gegen Sparta von der Bergfestung Hira aus und 


auswanderten, ergibt sich aus der Verödung die- 60 deren endliche Eroberung durch Sparta zum 


ser Gebiete, Thuk. IV 3, 2. Pylos, in mykenischer 
Zeit das Gebiet allerdichtester Besiedlung, ver- 
ödete völlig und wurde auch von Sparta nicht 
neubesiedelt. Mothone an der Westküste gaben 
die Spartaner den vertriebenen Naupliern, Paus. 
IV 24, 4. 35, 2, o. Bd. XV S. 1383, 42#f., zum Teil 
bestätigt durch Theopomp. FGrH 115 F 883 
bei Strab. VIII 6, 11 p. 373. Die besondere Be- 


Thema. Zeitlich setzte Rhianos diese Kämpfe in 
den Anfang des 5. Jhdts. v. Chr., wobei der Na- 
me des spartanischen Königs Leotyehidas (491— 
469 v. Chr.) in einem nicht bekannten Zusammen- 
hang genannt war, einen zweiten Königsnamen 


erwähnte Rhianos nicht. Zeitlos war der messe- 
nische Nationalheld Aristomenes, von dem man- 
che Erzählungen umlieien. Bei Tyrtaios kam er 
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nicht vor, die Historiker des 4. Jhdts. setzten ihn 
in den zweiten Krieg, den ‚Tyrtaioskrieg‘ oder 
‚aristomenischen‘ Krieg. Myron von Priene ver- 
setzte ihn stattdessen in den ersten Krieg, doch 
wohl um seiner Erzählung mehr Inhalt und Far- 
be geben zu können, während Rhianos ihn zum 
Helden seines Epos von Hira machte. Anschei- 
nend glaubte er dafür beweiskräftige Argumente 
gefunden zu haben in der Auswanderung der 
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Thuk. 1101, 1. Aithaia Thuk. I 101, 1. Steph. Byz. 
s. v. An der Westküste des Golfs Asine, Skylax 46. 
Herodot. VIII 73, 2. Thuk. VI 93, 8. Xen. hell. 
VII 1, 25. Paus. IV 15, 8 (ö0x0. mit Sparta), und 


an der Westküste Methone, Thuk. II 25, 1. Sky- 


lax 46. Paus. IV 24, 4. 85, 2. Ferner die Aöiwvira, 
die Querfurche von Kokla wohl mit der davor- 
liegenden Küstenstrecke zwischen Neda und Bach 
von Kyparissia, Xen. hell. III 3, 8. Steph. Byz. 


Messenier nach Zankle um 490 v. Chr. und den 10 s. v. Das ist offenbar die an Lepreon südlich an- 


genealogischen Beziehungen des Aristomenes, die 
er im letzten Teil seines Epos behandelte (s. dazu 
näher unter 4 d). Anklang hat er damit nicht ge- 
funden. Der messenische Historiker, der wohl erst 
in der frühen Kaiserzeit seine Gesamtgeschichte 
M.s von der Urzeit an bis zur Neugründung des 
freien M. schrieb und von Pausanias als Quelle 
seiner Darstellung benutzt wurde, schloß sich im 
ganzen der Vulgata der Historiker des 4. Jhdts. 


grenzende Aaxwvıxý südlich der Neda bei Thuk. 
V 34, 1 (nicht richtig Kahr stedt Staatsrecht 
I 56, von Heloten ist nur im Gebiet von Lepreon 
die Rede). Daß auch Kyparissia perioekisch war, 
Kahrstedt 5, geht aus dieser Notiz nicht 
hervor, da nichts nötigt, die Bezeichnung Aulon 
so weit nach Süden auszudehnen. Bei Skylax 45 
gehört Kyparissia zu M., was gegen einen frühe- 
ren spartanischen Perioekenstatus spricht, und 


an, bereicherte aber dieses zu magere Gerüst_da- 20 andere ältere Nachriehten haben wir nicht. Daß 


durch, daß er die beiden einzigen ausführlichen 
Schilderungen von Ereignissen der Geschichte 
M.s, die es gab, benutzte, Myron von Priene und 
Rhianos. Die starken Widersprüche in der An- 
setzung des Aristomenes beseitigte er damit, daß 
er in ausdrücklicher Polemik gegen Myron Ari- 
stomenes mit der Vulgata des 4. Jhdts. in den 
zweiten Krieg, den Tyrtaioskrieg, statt in den 
ersten setzte und das Epos des Rhianos, den 


Kampf um Hira, als zweiten Teil mit diesem 30 


Krieg verband. Als wirklich gesichert können 
also nur die Fragmente des Tyrtaios betrachtet 
werden, alles darüber hinaus ist entweder nicht 
zweifelsfrei gesichert oder überhaupt nur spätere 
oder moderne Kombination oder dichterische 
Ausmalung. 

d) Die Zeit der spartanischen 
Herrschaft. 

Ein größerer Teil der messenischen Küste war 


Kyparissia 865 v. Chr. noch spartanisch war und 
von den Arkadern erst erobert werden mußte, 
Diod. XV 77, 4, beweist keinen Perioekenstatus, 
da auch Pylos damals ebenso erobert wurde; an- 
ders Roebuck 80 A. 12, der aus diesem Grun- 
de Kyparissia für perioekisch hält. Hier auch 
A. 13 zum Status von Aulon. 

Unsichere weitere Vermutungen bei Niese 
a. O. 119. 12288. 


Zusammengefaßt ergibt sich also, daß die 
Ostküste des messenischen Golfs perioekisch war, 
dazu von der unteren messenischen Ebene das 
Gebiet östlich des Pamisos einschließlich des 
Hügellandes der Dentheliatis, die Südspitze der 
messenischen Halbinsel mit Asine und Methone 
und der nördlichste Teil der Westküste zwischen 
Bach von Kyparissia und Neda mit dem Becken 
von Kokla landeinwärts. Alles andere, also der 


in spartanischer Zeit aufgeteilt auf die Gebiete 40 weitaus größte Teil des Landes war spartanisches 


der Perioekenstädte. Bei den Historikern des 5. 
und 4. Jhdts. werden diese Städte staatsrechtlich 
korrekt als zu Lakonien gehörend bezeichnet. Li- 
terarisch wurden die Perioekenstädte auch als die 
‚100 Städte‘ bezeichnet, offenbar nach ihrer un- 
gefähren Gesamtzahl. Zu den alten Perioeken- 
städten wird man nach ihrem Namen Lakonen 
auch die Städte zählen müssen, die später dem 
Bund der Eleutherolakonen angehörten, dagegen 


Herrschaitsgebiet mit unfreier Bevölkerung, und 
in diesem ganzen Gebiet gab es keine einzige 
größere Siedlung. Daß die Westküste um Pylos 
unbesiedelt war, steht ausdrücklich bei Thuk. IV 
3, 2f. An der Westküste des Golfs reichte dieses 
spartanische Herrschaftsgebiet bis südlich von 
Kolonides, das bei Plut. Philop. 18, 3 als soun 
bezeichnet ist, falls der Name richtig überliefert 
ist, vermutlich von Korone, das nach glaubhafter 


allerdings Roebuck 30f. A. 17. Danach ergibt 50 Überlieferung erst Neugründung bei der Befrei- 


sich die folgende Liste der Perioekenstädte, für 
deren Topographie und Spezialliteratur Abschnitt 
3 bei den einzelnen Orten zu vergleichen ist. Im 
übrigen allgemein bes. B. Niese Die lakedämo- 
nischen Periöken, NGGW 1906, 101. 117K. 
1805. U.Kahrstedt Griech. Staatsrecht I 5f. 
22. Ostküste des messenischen Golfs: Leuktron, 
eleutherolakonisch nach Paus. III 21, 7. Karda- 
myle, Herodot. VII 73, 2. Gerenia, eleutherolako- 


ung von M. war, vorher also spartanisch. Nur 
dieses Gebiet heißt staatsrechtlich richtig M. 
Deshalb nannten Euripides bei Strab. VIII 5, 6 
p. 366 den Pamisos Grenze zwischen lakonischem 
und messenischem Gebiet zu seiner Zeit. Apol- 
lodors Polemik dagegen und ebenso Böltes 
Argumente o. Bd. XVIII 2. H. S. 294, 290. der 
bei Euripides den ‚Kleinen Pamisos‘ gemeint sein 
läßt, trifft deshalb nicht zu, weil der Pamisos 


nisch nach Paus. III 21, 7. Alagonia ebenso Paus. 60 erst seit der Verschiebung der Grenze Ms an den 


II 21, 7. 26, 11. In der Dentheliatis Echeiai, 
Poiaessa und Tragion, Strab. VIII 1, 4 p. 360. Da 
Abea geschichtlich soweit bekannt selbständig 
war und in der Sage als dorisch galt, Paus. IV 
30, 1, wird man es ebenfalls für perioekisch hal- 
ten müssen, wenn auch ein Zeugnis dafür fehlt. 
In der unteren Ebene östlich des Pamisos Pharai, 
Xen. hell. IV 8, 7. Corn. Nep. Conon 1. Thuria 


Kleinen Pamisos beiderseits durch M. floß, dazu 
noch Valmin Études 21f. 25, dagegen auch 
Roebuck 28 A. 4. Die unfreien Bewohner die- 
ses Gebiets sind die Messenier im rechtlichen 
Sinne, ein Begriff, der fast identisch wurde mit 
Heloten, Thuk. I 101, 2. Auch der åvħo Mecońvios 
Panites bei Herodot. VI 52, BR ist Helot, ebenso 
der Meooývios åvýo der attischen Poleteninschrift 
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Hesperia XXII (1953) 288 Z. 9. Suppl. epigr. Gr. 
XIII 21 aus den Jahren 415/413 v. Chr. 

Das unmittelbare spartanische Herrschafts- 
gebiet umfaßte also die obere Ebene wohl ohne 
das Nachbarbecken der Ebene von Kokla, die un- 
tere Ebene westlich des Pamisos, das ganze mes- 
senische Hügelland von einer Linie etwas nörd- 
lieh von Asine und Methone an nach Norden bis 
zu einer Linie südlich des Bachs von Kyparissia 
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zweiten spartanischen Königs nicht genannt war, ` 


wie, daß mit Leotychidas der einzige wirklich 
bekannte König dieses Namens gemeint war, der 


Sieger von Mykale, der 491/0—477/6 regierte, . 


anderenfalls müßte die Polemik bei Paus. IV 15 
oder seiner Quelle gegen Rhianos gänzlich anders 
lauten. Auf dieselbe Zeit führen übereinstimmend 
die Heiratsverbindungen der Schwester und 
Töchter des Aristomenes nach dem Kriege mit 


mit dem zugehörigen Küstenland von einem 10 verschiedenen bekannten oder weniger bekannten 


Punkt nördlich von Methone, aber südlich der 
Bucht von Navarino-Pylos an bis südlich der 
Einmündung des Bachs von Kyparissia. Davon 
waren wohl nur die beiden Ebenen in sparta- 
nische Kleroi aufgeteilt, im Hügelland und an 
der Westküste weideten wohl die großen sparta- 
nischen Herden von Plat. Alk. I 122 D (dagegen 
Valmin Études 2081. und es gab hier viel 
Wald, Thuk. IV 3, 2f. 8, 6. Versuche, die Aus- 


Adelsfamilien in Rhodos und an anderen Orten, 
die Rhianos in den letzten zwei Büchern seines 
Epos behandelt hatte, und die Verbindung der 
Auswanderung der nach dem Fall von Hira die 
Heimat verlassenden Messenier mit Anaxilaos 
von Rhegion, ein Geflecht von zeitlichen Ver- 
knüpfungen, die sich mit glaubhaften Gründen 
nicht der Reihe nach wegdisputieren lassen. Und 
schließlich ist das Bild der Geschehnisse, das 


dehnung des Kleroslandes aufgrund der Angaben 20 Rhianos entwirft, mit lauter Einzelunterneh- 


über die Größe der von den Heloten abzuliefern- 
den Erträge genauer berechnen zu wollen, be- 
ruhen aber auf viel zu unsicheren Grundlagen, 
dazu Roebuck Class. Philol. XL (1945) 151 
mit A. 25. Zur geographischen Scheidung des 
Landes in Perioekenland und spartanisches Helo- 
tenland allgemein auch R o ebu ek 288. 

Daß es Helotenaufstände gab, ist bei der be- 
drückten Lage dieser Bevölkerungsschicht wahr- 
scheinlich; bekannt sind nur die beiden grö- 
Beren Aufstände, deren Niederwerfung durch 
Sparta jahrelange Anstrengungen erforderte, der 
Aufstand kurz nach 500 v. Chr. und der bekannte 
der Jahre nach 464 v. Chr. Die Frage, ob es um 
und vor 490 v. Chr. einen größeren Aufstand in 
M. gegeben habe, ist vielbehandelt. Durch die 
umfangreiche Diskussion darüber dürfte aber 
genügend feststehen, daß Rhianos die elfjährige 
Belagerung der Festung Hira im messenisch- 


mungen, bei denen die Messenier ebenso allein 
stehen wie bei der Belagerung von Hira, nicht zu 
vereinbaren mit dem großen Koalitionskrieg mit 
größeren Feldschlachten, als den die Historiker 
des 4. Jhdts. und die Späteren den zweiten Krieg 
darstellten. Es handelt sich um ganz verschiedene 
Ereignisse. 

Damit daß Rhianos seinen Helden Aristome- 
nes um 490 v. Chr. leben und seine Taten ver- 


30 richten ließ, ist nun allerdings noch nicht ent- 


schieden, daß es diese Kämpfe um diese Zeit 
wirklich gab, doch sind die Argumente für die 
Geschichtlichkeit eines größeren und länger 
dauernden messenischen Aufstandes damals ge- 
wichtig genug, um sie für ausreichend zu halten. 
Unmittelbares Zeugnis für einen solehen Auf- 
stand in der Zeit ist zwar nur Platons Bemerkung, 
leg. IH 692 D. 698 E (dazu Menex. 240 C), die 
Spartaner seien dadurch an der rechtzeitigen 


arkadischen Grenzland südlich der oberen Neda 40 Hilfeleistung bei Marathon verhindert worden. 


und die Heldentaten des Aristomenes, die das 
Thema seines Epos sind, in die Zeit um 490 
v. Chr. datierte. Die Hauptargumente für diese 
These stehen bei Ed. Schwartz Herm. 1899, 
435ff.; Philol. XCII (1937) 19. Jacoby Apol- 
lodor 128ff. Wilamowitz Textgeschichte der 
griech. Lyriker 105f. und besonders gründlich 
und ausführlich bei Jacoby FGrH Ia Sum, 
und Kiechle Messenische Studien 15f. 106ff., 


Das Zeugnis wiegt doch schwer, da Platon diesen 
Krieg als Tatsache hinstellt und nur die sonsti- 
gen für diese Verspätung vorgebrachten Gründe 
als fraglich bezeichnet, womit fraglos der bei 
Herodot. VI 106, 3 genannte religiöse gemeint ist. 
Diese Nachricht bei Platon als reine Erfindung 
der politischen Propaganda nach der Befreiung 
M.s zur Entlastung Spartas zu erklären, wie 
mehrfach geschehen, Jacoby FGrH III a 115ft. 


sowie bei Huxley Early Sparta 56. 58ff. und 50 den Boer Historia V (1956) 169#f., scheint mir 


Observations on the Messeniaca of Rhianos of 
` Bene, Kontixd Xooviıxd XI (1957) 2008. Zur 
Frage.der Geschichtlichkeit des Krieges allgemein 
bes. Jacoby FGrH IIa 169#f.; s. sonst die 
Literatur zu den messenischen Kriegen o. unter 
Abschnitt e. Mit den Auszügen aus dem Epos des 
Rhianos sind bei Pausanias vielfach Stücke der 
sonstigen Tradition verbunden. Sicher rhianisch 
ist in den Kapiteln Paus. IV 17, 10ff. nur recht 
wenig, für dessen Ausscheidung nun bes. 
Kiechle Studien 101ff. zu vergleichen ist. 
Nur die Hauptargumente seien hier kurz 
wiederholt. Es ist sicher bezeugt, daß Rhianos 
die von ihm geschilderten Ereignisse in die Re- 
gierungszeit des spartanischen Königs Leotychi- 
das setzte, was durchaus nicht heißen muß, daß 
Leotychidas in seinem Epos dauernd vorkam. Es 
ist ebenso klar, daß bei Rhianos der Name des 


Willkür, dagegen auch Kiechle Studien 107 
mit guten Gründen. Vielleicht steckt eine ver- 
schleierte Anspielung auf diesen messenischen 
Aufstand auch in Isokrates’ Bemerkung, Panegyr. 
86, daß die Spartaner den Athenern ‚ohne Rück- 
sicht auf alle(s) andere(n)‘ bei Marathon zu 
Hilfe gekommen seien, Kiechle 107f. Offen- 
bar hat auch Apollodor diesen Aufstand um 490 
v. Chr. für eine Realität gehalten, da er nach 


60 Strab. VIII 4, 10 p. 362 vier messenische Kriege 


statt der sonst gezählten drei reehnete. Der vierte 
kann nur der bekannte Aufstand von 464 sein, 
womit für den dritten Krieg als einzige vertret- 
bare Möglichkeit eben dieser Aufstand von 490 
v. Chr. bleibt, weil es sich um einen schweren 
Krieg handeln muß, der mit dem ersten und 
zweiten messenischen Krieg in Parallele gesetzt 
wird, und wir von anderen Aufständen überhaupt 
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keine literarischen Spuren haben. Daß Herodot 
von diesem Krieg niehts gewußt hat, was jetzt 
ganz allgemein angenommen und als Hauptar- 
gument gegen die Realität dieses Krieges be- 
trachtet wird, ist kaum richtig. Wenn Arista- 
goras bei Beginn des ionischen Aufstandes die 
Spartaner auffordert, von ihren kleinlichen und 
keinen Gewinn versprechenden Grenzkriegen mit 
den Nachbarn, den Messeniern (ivonadeis!), Arka- 
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Unternehmungen. Ob aber Rhianos bestimmte 
Gründe hatte, Aristomenes zeitlich in diesen 
Krieg zu setzen entgegen dem sonst üblichen und 
von den Historikern des 4. Jhdts. vertretenen An- 
satz in den zweiten messenischen Krieg, oder ob 
er ihn zum Helden seines Epos gemacht hat, da 
er sich als der legendäre messenische Freiheits- 
kämpfer bestens dafür eignete, ist nicht sicher zu 
entscheiden. Immerhin ist es recht unwahrschein- 


dern und Argivern abzulassen und sich den gro- 10 lich, daß Rhianos seine genauen Erzählungen 


ßen Möglichkeiten in Asien zuzuwenden, hat das 
nur Sinn, wenn damit wie im Fall von Arkadien 
und Argos noch aktuelle Kriege gemeint sind, 
nicht ein Krieg, der über ein Jahrhundert zurück- 
lag und längst Vergangenheit geworden war, 
Herodot. V, 49, 8, so auch Jacoby Apollodor 
131 A. 13. 187 A. 28. Thukydides hatte keinen 
Anlaß, diesen Krieg zu erwähnen, da er mit dem 
Thema seiner Archaeologie ‚Wie Athen groß 
wurde‘ niehts zu tun hat. 

Hinzu kommt als ins Gewicht fallende Be- 
stätigung die Umbenennung von Zankle in Mes- 
sene, die nach den Münzen recht genau auf etwa 
490 v. Chr. datiert ist, Robinson Journ. hell. 
stud. LXVI (1946) 13f. Kiechle Studien 112. 
124. Thuk. VI 4, 6 sagt zwar nicht, wer die oöu- 
usızıoı Ävdowno: waren, die Anaxilaos in Zankle 
ansiedelte, und nennt keinen Grund für die Um- 
benennung der Stadt nach seinem ursprünglichen 


über die Heiraten seiner weiblichen Familienan- 
gehörigen, besonders die Verbindung mit den 
rhodischen Diagoriden ganz frei erfunden haben 
sollte, womit wahrscheinlich wird, daß eben diese 
in Rhodos erhaltenen Auskünfte ihn veranlaßten, 
Aristomenes entgegen dem üblichen Ansatz in die 
Zeit um 500 v. Chr. zu datieren. Damit ist zu- 
gleich gesagt, daß Aristomenes eine geschicht- 
liche Persönlichkeit war, was auch aus dem volks- 


20 tümlichen Skolion bei Paus. IV 16, 6 genügend 


hervorgeht, dessen Echtheit zu bezweifeln kein 
wirklicher Grund vorliegt, wenn seine Entste- 
hungszeit auch nicht sicher ist, s. dazu Kiechle 
Studien 881. A. 2. Offenbar war Aristomenes zeit- 
los geworden und bestanden keine sicheren An- 
haltspunkte für seine Lebenszeit, da er wie oben 
gesagt bei Tyrtaios nicht vorkam, sonst hätte er 
nicht als Hauptfigur der älteren messenischen 
Kriege in jeden der drei Kriege gesetzt werden 


Heimatland. Aber daß das nur zur Erinnerung 30 können, von den Historikern des 4. Jhdts., den 


an seinen aus M. ausgewanderten Urgroßvater 
geschehen sein soll ohne jeden besonderen Anlaß, 
ist reeht unwahrscheinlich. Der Schluß, daß ein 
größerer Teil der Neusiedler Messenier waren, 
ist kaum zu umgehen. Daß die Umbenennung 
von Zankle in M. durch zuwandernde Messenier 
geschah, stand auch bei Ephoros, Diod. XV 66, 5. 
Kiechle 111. Die übrigen urkundlichen Zeug- 
nisse, die man dafür herangezogen hat und die 
nach archaeologischen und epigraphischen Kri- 
terien aus dieser Zeit stammen könnten, eine 
Weihung in Olympia, Paus. V 24, 8 Inschr. 
Olympia 252. IG V 1, 1562. Meiggs-Lewis 
Selection of Greek histor. inseriptions nr. 22, und 
die Dreifüße in Amyklai, Paus. III 18, 7f. IV 14, 
2.Hillervon Gärtringen Histor. griech. 
Epigramme nr. 13, sind nicht sicher, da in den 
betreffenden inschriftlichen Weihungen der An- 
laß der Weihung nicht genannt war, wie aus 
Pausanias klar hervorgeht und die erhaltene In- 
schrift in Olympia unmittelbar zeigt. Die münd- 
liche Tradition, die sie als Weihungen aus einem 
Krieg gegen die Messenier erklärte, kann aber 
richtig sein. Das spartanische Weihgeschenk in 
Olympia war ein etwa 3t/2 m hoher bronzener 
Zeus, kann also nur von einem bedeutenden Sieg 
stammen. Zu diesen Weihungen auch bes. L. H. 
Jeffery Journ. hell. stud. LXIX (1949) 26f. 
Kiechle Studien 116ff. und zu dem Krieg wei- 


ersten, die sich näher mit der messenischen Ge- 
schichte beschäftigten, in den zweiten (T'yrtaios-) 
Krieg, den sie den ‚aristomenischen‘ nannten, im 
3. Jhdt. v. Chr. von Myron in den ersten Krieg 
und von Rhianos also in den dritten Krieg. Eine 
messenische Familie, die sich auf Aristomenes zu- 
rückführte, gab es nicht. Ob er mit dem rhodi- 
schen Heros gleichen Namens wirklich identisch 
ist, Paus. IV 24, 3. IG XII 1, 8, bleibt zweifel- 


40 haft, obwohl Kiechle Studien 127. beacht- 


liche Gründe für die Entstehung dieses Heroen- 
kultes anführt, übernommen aus ursprünglichem 
Familienkult der Diagoriden durch den Staat. 
Zur Frage der Geschichtlichkeit des Aristomenes 
s. Jacoby FGrH IMa 176ff. Kiechle Stu- 
dien 125ff. 

Ein Kastell auf dem Höhenrücken zwischen 
der oberen Ebene und dem Becken von Kokla bei 
Vasiliko scheint nach den dort gemachten Fun- 


50 den in die Zeit dieses Aufstandes zu gehören und 


wäre danach entweder ein Stützpunkt der Auf- 
ständischen mit einer Besatzung gewesen, die 
zum Teil aus Arkadern bestand, oder hätte sogar 
zu der Zeit noch zu Arkadien gehört, s. dazu 
unter 3 c. Da es sich nicht um einen großen Krieg 
handelte, hatte Rhianos keine Veranlassung, die 
spartanischen Könige zu nennen. Für die Abwehr 
der Einfälle der Aufständischen brauchten die 
Könige nicht an der Spitze eines Heeres ins Feld 


ter Wallace Journ. hell. stud. LXXIV (1954) 60 zu rücken, und sogar das Hauptereignis, die Be- 


ns der ihn durch Kleomenes veranlaßt sein 
abt. 

Was in diesem Aufstand geschah und wie er 
verlief, können wir nicht wissen. Daß die Be- 
lagerung der Bergfestung Hira ein Hauptereignis 
war, wird aber richtig sein und sieht nicht er- 
funden aus. Hira war bestens geeignet als Stütz- 
punkt aufständischer Freiheitskämpfer für ihre 

Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


lagerung und Eroberung Hiras, geschah nur unter 
Führung eines Offiziers Emperamos, nicht eines 
Königs. Die Nennung des Leotychidas kann 
durchaus einmal nebenher geschehen sein. Als 
geschichtlich ergibt sich danach als nahezu 
sicher, daß dieser Aufstand um etwa 490 v. Chr. 
zuende ging, aber nicht früher, da Rhianos den 
491 v. Chr. zur Regierung kommenden Leotychi- 


9 
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das noch erwähnte. Die 11 Jahre bei Rhianos, 
Paus. IV 17, 11, sehen als nicht runde Zahl nicht 
erfunden aus, womit der Beginn des Aufstandes 
auf etwa 501/0 v. Chr. datiert wäre, was wieder 
gut zu dem erwähnten Hinweis des Aristagoras 
auf diesen Aufstand um 494 paßt. Anerkannt ist 
die Realität des Aufstandes von 490 v. Chr. auch 
bei Ed. Meyer Forschungen II 545, unent- 
schieden G. d. A. I2 (1915) 830 = IV: (1939) 
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gender Ablauf der Ereignisse als wahrscheinlich. 
Im Zusammenhang mit der Tätigkeit des Pausa- 
nias im Peloponnes, Thuk. I 182, 4f., kam es 
bereits im J. 469/8, so Diodor, 468/7 Schol. 
Aristoph. Lys. 1144, wohl nach Philochoros 
(da das Datum des verwirrten Scholion für die 
Züge Kimons sicher falsch ist, bezieht es sich 
wohl auf den Beginn des Aufstandes), zu Unru- 
hen unter den Heloten, denen Pausanias die Frei- 


808 A.2. Lübker Reallexikons 665, I Sp 10 heit versprochen haben sollte. Für Sparta sehr 


L. Ziehen Herm. LXVII (1983) 221f. (ein- 
schließlich der Betonung, daß bei Rhianos die- 
ser Krieg gemeint war). Ehrenberg o. Bd. 
MI A S. 1885, 40. W.G. Forrest A history 
of Sparta, London 1968, 9if. 94. Lazenby 
Minnesota exped. 86f. Nicht anerkannt bei 
Beloch GG I 22, 269f. Bengtson Griech. 
Geschichte (1950) 149 A.3 = 4. Aufl. 1969, 164 
A. 2., unentschieden Valmin Études 17, nicht 


bedrohliches Ausmaß nahm diese Bewegung an 
durch die verheerende Katastrophe des Erdbebens 
vom Frühjahr 464 v. Chr. Es kam zu einem all- 
gemeinen Helotenaufstand, dem sich die messeni- 
schen Heloten anschlossen. Sparta konnte sich 
dieser Gefahr aber mit kräftiger Unterstützung 
von auswärts erwehren. Starke militärische Hilfe 
kam von Aigina, Thuk. II 27, 2. IV 56, 2, Pla- 
taiai mit einem Drittel seines Aufgebots, Thuk. 


erwähnt bei Busolt. Zum Zeitansatz auch 20 III 54, 5, Mantinea, Xen. hell. V 2, 3. VI 5, 38, 


Jacoby FGrH III a 192. Möglicherweise ist 
auch die Küstenstreeke von Kyparissia bis zur 
Neda erst damals spartanisch geworden, s. o. 4c 
zum ersten Krieg. 

Unbestritten, da eindeutig in den besten Quel- 
len bezeugt, ist der große Helotenaufstand der 
J. 464#f. v. Chr. Antike Hauptquellen: Thuk. I 
101, 2—103, 3. Diod. XI 63, 1—64, 4. 84, 8. Plut. 
Kimon 16, 4—17, 2. Aristoph. Lys. 1187—1144 


und Athen, das unter Kimons Führung 4000 
Hopliten schickte, Aristoph. Lys. 1187—1144. 
Die Aufständischen mußten sich auf den nahezu 
uneinnehmbaren Ithome zurückziehen, der nun 
von Sparta belagert wurde. Da die Belagerung 
sich in die Länge zog, ersuchte Sparta Athen ein 
zweites Mal um Hilfe, die wieder unter Kimons 
Führung erfolgte, 462 v. Chr., Plut. Kimon 17, 2 
(aĝðıs). Da Sparta das athenische Hilfskorps aus 


mit den Scholien. [Xen.] rep. Ath. 3, 11. Iust. IIT 6, 30 Mißtrauen gegen die inzwischen in Athen einge- 


1—3. Dans 129, Sf. IV 24, 5ff. Neuere Literatur: 
Wilamowitz Aristoteles und Athen II 295f. 
A. W. Gomme A historieal commentary on 
Thucydides I 218ff. 401ff. B. D Meritt The 
Athenian tribute lists III 162#. G. Klaffen- 
bach Historia I (1950) 231. D. M. Lewis 
ebd. II (1954) 412. J. Scharf ebd. IIT (1954) 
158. N. G. L. Hammond ebd. IV (1955) 
3718. VIII (1959) 490. R. Sealey ebd. VI (1957) 
36888. S. A ccam e Riv. fil. LXXX (N. S. XXX), 
1952, 114ff. Schwierigkeiten entstehen aus eini- 
gen Unstimmigkeiten in unseren Quellen. Thuky- 
dides berichtet den Aufstand im Anschluß an das 
Erdbeben 464 v. Chr. und datiert die Kapitula- 
tion Ithomes vor 459 v. Chr., aber ðexátw Seet, 
also im Widerspruch dazu. Versuche, dieses 
Zezede zu halten und den Widerspruch irgend- 
wie fortzuinterpretieren, sind nicht überzeugend, 
es muß Fehler der Handschriften sein. Moderne 


tretene demokratische Entwicklung und angeb- 
lich, weil auch die Athener Ithome nicht erobern 
konnten, zurückschickte, kam es zu einem Bruch 
zwischen Athen und Sparta, der zum ‚hellenischen 
Krieg‘ und zusammen mit innenpolitischen Ur- 
sachen zum Ostrakismos Kimons führte. Die Be- 
lagerten kapitulierten im Jahre 461/460, erhielten 
freien Abzug aus dem Peloponnes und wurden von 
den Athenern in dem kurz vorher eroberten Nau- 


40 paktos angesiedelt, Isokr. Panath. 94. Diod. XV 


66, 5. Paus. X 38, 10. Eine Einzelheit aus dem 
Kriege, eine schwere spartanische Niederlage in 
der obermessenischen Ebene, berichtet Herodot. 
IX 64, 2, Beteiligung des Sehers Teisamenos IX 
35, 2. Paus. III 11, 8. Der in diesem Zusammen- 
hang als Kriegsschauplatz genannte Isthmos ist 
nicht lokalisierbar, s. o. unter 2 d. 

Das ganze Kapitel IV 25 des sonst so dürfti- 
gen Auszugs der messenischen Geschichte nach 


Emendationen: rerdgrw unter der Annahme, daß 50 dem zweiten messenischen Krieg widmet Pau- 


ein A bei Thukydides fälschlich in dexdr@ aufge- 
löst sei, ée oder Zero unter der Annahme, 
daß ein & vor Ereı fortgefallen und durch dexdro 
nach der sonstigen Überlieferung ersetzt sei. Zur 
Schreibung von Ordinalzahlen, was gelegentlich 
als Argument gegen die Annahme eines A ange- 
führt wird, s. Mitteis-Wileken Grundz. I 
S. XLVI. Gardthausen Griech, Paläographie 
II? 362. 372. Die 10 Jahre hat auch Diodor XI 


sanias, offensichlich nach der allgemein benutzten 
späten messenischen Lokalgeschichte, der breit 
ausgesponnenen ruhmredigen Schilderung eines 
Feldzugs der Messenier von Naupaktos gegen 
Oiniadai, das sie erobern und eine Zeitlang halten 
können, bis ein großes akarnanisches Heer heran- 
rückt und die Belagerung beginnt, aus der die 
Messenier sich dann durch einen geglückten Aus- 
fall mit Rückkehr nach Naupaktos lösen können. 


64, 4, der aber wieder im Widerspruch damit den 60 Aus anderen literarischen Quellen ist davon nichts 


‚Beginn des Aufstandes in 469/8 und das Ende 
mit der Ansiedlung in Naupaktos in XI 84, 4 in 
456/5 v. Chr. setzt. Den Widerspruch bei Diodor 
erklärt Scharf a. O. wohl richtig damit, daß 
Diodor die Ereignisse zwar sachlich nach Epho- 
ros berichtete, sie aber Angaben seiner chronolo- 
gischen Quelle folgend zeitlich falsch einordnete. 

Aus der modernen Diskussion ergibt sich fol- 


bekannt. Das Unternehmen muß wohl kurz nach 
Perikles’ ebenso gescheitertem Angriff auf Oinia- 
dai im Jahre 455, Thuk. I 111, 3. Diod. XI 85, 2. 


88, 2. Plut. Per. 19, 4, gesetzt werden, jedenfalls ` 


vor das Bündnis Akarnaniens mit Athen wenige 
Jahre vor dem Beginn des peloponnesischen Krie- 
ges, Thuk. II 68, 8, da die Akarnanen bei diesem 
Unternehmen noch Gegner Athens waren. Zur 
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Chronologie Beloch GG II 12, 174 A.2. o. Bd. 
XVII S. 22101. Dans V 26, 1 bezieht auf diese 
Unternehmung die Weihung der Nike in Olym- 
pia, allerdings nur vermutungsweise (&uoi doxetv) 
und aufgrund einer irrigen Voraussetzung. Das 
ist unrichtig, die Nike ist nach ihrem Stil später, 
und das mißglückte Unternehmen kann nicht so- 
viel Beute gebracht haben, um ein so großes 
Weihgeschenk zu erklären, s. dazu weiter unten. 
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den von Argos führte Athen später diese in Ke- 
phallenia angesiedelten Heloten wieder nach Py- 
los zurück, Thuk. V 56, 2f., dazu VII 57, 8. Plün- 
derungen ‚mit großer Beute‘, Thuk. V 115, 2. 
VI 105, 2. 

Nach Pausanias’ Angabe, V 26, 1, hätten die 
Messenier die Nike von Olympia als Weihge- 
schenk für ihre Kämpfe um Pylos gestiftet. Daran 
ist soviel richtig, daß die Nike aus stilistischen 


Am Anfang des peloponnesischen Krieges er- 10 Gründen etwa in diese Zeit gehört und diese 


scheinen die ‚Messenier in Naupaktos‘ unter den 
Verbündeten Athens, Thuk. II 9, 4. Diod. XII 
42, 5. Im Jahre 431 nahmen bei der athenischen 
Flottenfahrt gegen Elis beteiligte Messenier vor- 
übergehend Pheia, den Hafen von Olympia, Thuk. 
II 25, 4, ebenso leisteten sie der athenischen 
Flotte unter Phormion bei seiner Fahrt in den 
korinthischen Golf und dem neuen Angriff auf 
Oiniadai im Jahre 429 Hilfe, Thuk. II 90, 3if. 


Weihung erst nach dem Nikiasfrieden möglich 
war, doch kann einerseits die Beute nieht groß 
genug gewesen sein und ist andererseits nicht 
einzusehen, weshalb dabei die Naupaktier nach 
der erhaltenen Inschrift Mitweihende waren. Die 
Erklärung liegt, wie heute im allgemeinen ange- 
nommen wird, wohl darin, daß die allgemeine 
Formulierung der Weihinschrift &x rõv nolsulo» 
in diesem Fall wohl besagt, daß dieses große 


102, 1. An der Niederschlagung des aristokrati- 20 Weihgeschenk für alle gemeinsamen Unterneh- 


schen Umsturzversuchs in Kerkyra 427 v. Chr. 
waren auf athenischer Seite 500 messenische Hop- 
liten beteiligt, Thuk. III 75, 1. 81,2. Man hat dar- 
aus, daß hier und auch später messenische Hop- 
liten erscheinen, schließen wollen, daß es auch 
wohlhabendere messenische Heloten gegeben ha- 
ben müsse. Das ist aber abwegig, wir sind inzwi- 
schen über 30 Jahre später als die Auswanderung 
aus Messenien, und die in Naupaktos angesiedel- 


mungen der Naupaktier und Messenier in Nau- 
paktos in den ersten Jahren des peloponnesischen 
Krieges, vor allem in den Jahren 429, 427 und 
426 gestiftet wurde. Die berühmte Nike des 
Paionios aus Mende, eines der Prunkstücke des 
Museums von Olympia, die herabschwebende Sie- 
gesgöttin auf 9 m hohem, dreieckigem, sich nach 
oben leicht verjüngendem Pfeiler, der heute auf 
der in situ erhaltenen Basis 30 m vor der Ost- 


ten Messenier und ihre Söhne waren nun fraglos 30 front des Zeustempels zum Teil wieder aufge- 


imstande, auch Hopliten zu stellen. Der Feldzug 
des Demosthenes gegen Aitolien im folgenden 
Jahre wurde auf Anraten der Messenier und mit 
ihrer Unterstützung unternommen, Thuk. III 94, 
3#. Diod. XII 60. Am Feldzug der Ambrakioten 
und des Demosthenes gegen Argos Amphilochi- 
kon im Herbst 426 nahmen 200 messenische Hop- 
liten als Hauptkontingent teil, Thuk. III 107, 1. 
4. 108, 1. 112, 4. 

Von besonderer Wichtigkeit war die Unter- 
stützung der landeskundigen Messenier bei der 
attischen Besetzung von Koryphasion, Thuk. IV 
3, 3. 9, 1—41. Diod. XII 63, 5, zu der die Mes- 
senier ein Kontingent stellten. Gegen das Ver- 
sprechen der Freilassung leisteten messenische 
Heloten aber auch den auf Sphakteria eingeschlos- 
senen Spartanern durch Lebensmittellieferung 
Hilfe, Thuk. IV 26, 5ff. Unter messenischer Füh- 
rung fand vor allem der Aufstieg in den östlichen 


richtet ist, hat ein genaues Gegenstück in Delphi. 
Dieser delphische Pfeiler stand auf der Terrasse 
über der Polygonalmauer an der Südostecke des 
Tempels. Gefunden sind eine ganze Reihe von 
Blöcken mit einem kleinen Stück der Weihin- 
schrift. Unmittelbar daneben stand ein gleicher 
Pfeiler aus zum Teil anderem Stein, vermutlich 
von Athen für die gleichen Ereignisse aufgestellt. 
Der Pfeiler der Messenier und Naupaktier diente 


40 auch später zur Anbringung weiterer Inschriften 


für Messenier und Naupaktier. Fraglich ist nur, 
was auf dem Pfeiler von Deiphi stand: Ein Drei- 
fuß, an den man in Delphi natürlich gedacht hat, 
wäre recht unproportioniert für eine so massive 
Basis, zudem passen die stark ausgebrochenen 
Stiftlöcher der obersten Platte nicht zu einem 
Dreifuß, andererseits ist aber auch keine Ver- 
tiefung für die Plinthe einer Marmortigur wie in 
Olympia erkennbar. Daher bleibt Pomtows 


Steilhängen von Sphakteria in den Rücken der 50 Vermutung, daß auf dem delphischen Pfeiler eine 


belagerten Spartaner statt, der zu ihrer Kapi- 
tulation führte, Thuk. IV 36, 1f. Bei Paus. IV 
26, 1 sind daraus messenische Schleuderer ge- 
worden. Von Pylos aus unternahm die messeni- 
sche Besatzung Plünderungszüge ins Land, He- 
loten liefen zu den Athenern über, und die Gefahr 
eines allgemeinen Helotenaufstandes rückte nä- 
her, Thuk. IV 41, 2f. Diod. XII 68, 5. Zu den 
Bedingungen des Nikiasfriedens gehörte die 


vergoldete Nike aus Bronze stand, die im übrigen 
der Marmorausführung in Olympia entsprach, 
trotz sonstiger Bedenken dagegen wahrscheinlich. 
S. dazu und zur Datierung von allem Pomtow 
Jahrb. f. Philol. XLII (1896) 505f. 577. 75488; 
Arch. Jahrb. XXXVII (1922) 55ff. F r a z e r Pau- 
sanias III 648ff. mit umfangreicher Literatur 
und Dittenberger zur Inschrift. Zur Nike 
von Olympia Treu Olympia III 182f. o. Bd. 


Rückgabe von Koryphasion an Sparta, Thuk. V 60 XVIII 8. 154£. nr. 45, zur Nike von Delphi noch 


18, 7, wozu es dann infolge der Differenzen um 
die Erfüllung des Vertrages nicht kam. Die atti- 
sche Besatzung blieb, doch gab Athen den spar- 
tanischen Forderungen soweit nach, daß aus die- 
ser Besatzung die Messenier und übergelaufenen 
Heloten zurückgezogen und von den Athenern 
auf Kephallenia angesiedelt wurden, Thuk. V 
35, 6f. Diod. XV 66, 5. Aufgrund von Beschwer- 


o. Suppl.-Bd. IV S. 1308£. nr. 54. Courby 
Fouilles de Delphes IT, 1297#. W.Deonna La 
Niké de Paeonios de Mendé, Collection Latomus 
LXII (1968) 107. mit weiterer Literatur. Zum Ka- 
pitellblock von Delphi Pomtow Arch. Jahrb. 
a. O. 56ff. 66 Abb. 6. Zu Paionios außerdem Lip- 
pold o. Bd. XVIII S. 2412f. C. H. Hoiker 
Brukker Enciclopedia d’arte antica V (1963) 
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844ff. Picard Manuel d'archéologie Greeque 
II 2, 586ff. Die Weihinschrift in Olympia: In- 
sehr. v. Olympia S. 377 nr. 259 (mit der älteren 
Literatur). Syll. 1 80. Naehmanson Histor. 
griech. Inschriften nr. 21 (mit weiterer Litera- 
tur). Suppl. epigr. Gr. III 328. XI 1210. Die In- 
schrift in Delphi: Colin Fouilles de Delphes 
III, IV or. 1. Syll. B nr. 81. Bousquet Bull. 
hell. LXXXV (1961) 69ff. Suppl. epigr. Gr. XIX 
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seits entsprach das dem Wunsch des Volkes, das 
sein Stammesbewußtsein nie verloren hatte, in 
zwei langen und hartnäckigen Kriegen seine Frei- 
heit gegen Sparta zu verteidigen und in großen 


und schweren Aufständen die verlorene Freiheit 


wieder zu erkämpfen versucht hatte, andererseits 
lag es im Interesse Thebens, ein weiteres Gegen- 
gewicht gegen Sparta zu schaffen, dessen Macht- 
stellung mit dem Verlust der Hälfte seines 


392. Eine andere große Basis in Delphi von 10 Staatsgebiets schwer getroffen wurde. So wurde 


9:2 m mit fragmentarischer Weihinschrift von 
Meoodvıoı aus der 1. Hälfte des 5. Jhdts. v. Chr. 
gehört wohl eher zum sizilischen M., Daux Bull. 
hell. LXI (1937) oun, 

409 v. Chr. mußte die messenische Besatzung 
nach längerer Belagerung gegen freien Abzug 
kapitulieren. Eine von Athen gesandte Hilfs- 
flotte war am Kap Malea der Stürme wegen um- 
gekehrt, Diod. XIII 64, 5ff. Xen. hell. I 2, 18. 


das Unternehmen bereits auf Epameinondas’ er- 
stem Zug in die Peloponnes eingeleitet, im Jahre 
369 v. Chr., mit praktischer Unterstützung von 
Argivern und Arkadern, Paus. IV 27, 9. Diod. 
XV 66, 1. 6. 81, 8. Kurze Erwähnungen Paus. IV 
1,5. X 10, 5. Isokr. 6, 28. Lykurg. Leokr. 62, 
Plut. Ages. 34, 1; Pelop. 24, 9. 25, 1; Mor. 194 B, 
Corn. Nep. Epam. 8, 5. Dio. Chrys. or. 15, 271. 
Argos errichtete aus Anlaß der Mitarbeit an der 


Aristot. rep. Ath. 27, 5. 418 nahm Demosthenes 20 Neugründung das figurenreiche Denkmal der ‚Kö- 


messenische Hopliten aus Naupaktos und Pylos 
mit nach Sizilien, Thuk. VII 31, 2. 57, 8. Bei der 
demokratischen Revolution in Kerkyra im Jahre 
410 wirkten 600 Messenier aus Naupaktos mit, 
die der den Demokraten zu Hilfe gesandte Stra- 
tege Konon dort zurückgelassen hatte, Diod. 
XIII 48, 6f. Diese letzten Reste der Messenier 
sowohl in Naupaktos wie in Kephallenia wurden 
400 v. Chr. von den Spartanern ebenfalls ver- 


nige von Argos‘ in Delphi gleich rechts am Be- 
ginn der Heiligen Straße, Paus. X 10, 5. Fouilles 
de Delphes III, I S. 41—46. Daux Pausanias A 
Delphes 098. J. Pouilloux Énigmes à Del- 
phes 46ff., und der argivische Stratege Epiteles 
soll nach Paus. IV 26, 7 der eigentliche Leiter des 
Aufbauwerks gewesen sein. 

Die Neugründung war ein schwieriges Unter- 
nehmen, da fast alles erst neu geschaffen werden 


trieben. Manche von ihnen traten als Söldner in 30 mußte und an Bestehendes mit Ausnahme eini- 


die Dienste Dionysios’ I. von Syrakus, gegen 3000 
fuhren nach Kyrene, um an den dortigen inne- 
ren Kämpfen teilzunehmen, kamen dabei nach 
Diodor aber fast alle ums Leben, während nach 
Pausanias ein großer Teil von ihnen in Euhespe- 
rides, dem heutigen Bengasi, eine neue Heimat 
fand, was wohl die richtige Version ist, Diod. 
XIV 34, 2ff. XV 66, 5. Paus. IV 26, 2. X 38, 10. 
Von den Söldnern siedelte Dionys 600 zunächst 


ger erhalten gebliebener Kulte kaum angeknüpft 
werden konnte. Sogar das Staatsvolk mußte zum 
Teil erst neu gebildet werden. Natürlich stellte die 
im Lande gebliebene bisherige Helotenbevölkerung 
den Kern dar, dazu erging ein Aufruf an die aus- 
gewanderten Messenier, in die neu entstandene 
Heimat zurückzukehren, es wurden aber auch in 
größerem Ausmaß Nichtmessenier aufgenommen, 
die sich hier ansiedeln wollten. Da mit der dau- 


im sizilischen Messene an, verpflanzte sie dann 40 ernden Feindschaft Spartas sicher zu rechnen 


aber aus Rücxsicht auf Sparta in das neu gegrün- 
dete Tyndaris, Diod. XIV 78, 5f. Zu Tyndaris s. o. 
Bd. VII A S. (Ven Konon hatte 395 v. Chr. 
einige Messenier in seiner Flotte, Hell. Oxyrh. 
20 (15), 3. Es scheint, daß Sparta in Pylos eine 
Besatzung stehen ließ, da der Ort 365 v. Chr. von 
den Arkadern im Krieg erobert wurde, Diod. XV 
77,4. Roebuck 29 A. 9. 

e) Das selbständige M. und die 
hellenistische Zeit. 

Zu diesem ganzen Abschnitt s. stets das im 
Literaturverzeichnis geannnte Buch von Roe- 
buck, dazu die allgemeinen Bemerkungen bei 
Treves Journ. hell. stud. LXIV (1944) 102#H., 
für die hellenistische Zeit ferner die dort er- 
wähnte Abhandlung von Seeliger. 

Die das Schicksal Spartas entscheidende Nie- 
derlage bei Leuktra gab den Weg frei für die 
Wiederherstellung eines selbständigen, freien M. 


Die Initiative dazu ging wohl von Epameinondas 60 timos) ‚nach 827/326 v. Chr.‘ Meooaviov Tdw- 


aus, der als Gründerheros von M. verehrt wurde, 
Paus. IX 14, 5. 15, 6. Seine Statue stand im As- 
klepiosheiligtum und im Hierothesion, Paus. IV 
31, 10. 32, 1. In der Inschrift Olympia nr. 447 
nennt die Stadt Messene einen Tib. Claudius 
Crispianus wegen seiner Verdienste einen ‚neuen 
Epaminondas‘. Derselbe in Valmin Inserip- 
tions nr.7 = Suppl. epigr. Gr. XI 984. Einer- 


war und die Existenz des neuen Staates daher 
dauernd bedroht blieb, war die Schaffung eines 
festen verteidigungsfähigen Hauptorts eine drin- 
gende Notwendigkeit. Als soleher war der impo- 
sante Kalkklotz des Ithome der gegebene Ort, 
nicht nur wegen der geschichtlichen Erinnerun- 
gen, die sich daran knüpften, sondern weil er 
tatsächlich der Mittelpunkt des Landes war und 
dieses weithin beherrschte. Der Ithome selber 


50 war als Festung kaum einzunehmen, was ja auch 


mit Gewalt nie gelang, eines der beiden ‚Hörner 
des Peloponnes‘, Polyb. VII 11, 3. Strab. VIII 4, 
8 p. 361. Als Name von Stadt und Land setzte 
sich der alte Landesname Messana — Messene 
dureh, doch trug die Stadt selbst bis ans Ende 
des 4. Jhidts. v. Chr. den Namen Ithome, Skylax 
45. Diod. XIX 54, 4. Inschrift Fouilles de Del- 
phes III, IV nr. 6 (Meoonvıos Sp TOópas), nach 
Danz Chronologie delphique 19 (äoyw» Arche- 


#[eiov auf Münzen von Messene, Head HN? 432. 
Die weitere Nennung eines Msoonvıos Ze Oovelas; 
Fouilles de Delphes III, IV nr. 5 an dem gleichen: 
Denkmal der Messenier in Delphi belegt, daß die. 
Bedeutung von Meoonvıos als Stammesname be- 
wußt blieb, nach Danz Chronologie 24 Lëozog ` 
Diokles) ca. 315—280 v. Chr., ebenso die Aoıvazor 
êy Meooavfios Bull. hell. LXXVII (1953) 166. 
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Suppl. epigr. Gr. XII 219, äexwr Kleobulos 
322/321—811/310 nach Daux Chronologie del- 
phique 18, und Meooaviov Tdwufaiov auf Mün- 
zen von Messene, Head HN? 432. S. dazu unten 
unter 5. Im übrigen ist die lang ausgesponnene 
Vorgeschichte und Geschichte der Neugründung 
bei Pausanias IV 26, 3—27, 7, die aus seiner 
Hauptquelle, dem messenischen Historiker der 
Kaiserzeit stammt, nahezu völlig legendär. Auch 
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umgekehrt den Arkadern 368 militärische Hilfe, 
Xen. hell. VII 1, 29, ebenso im Krieg gegen Elis 
365, Xen. hell. VII 4, 27, wofür ihnen diese 365 
Kyparissia und Pylos eroberten, Diod. XV 77, 4. 
Stark verstümmeltes Bruchstück eines Bündnis- 
vertrages des arkadischen Bundes mit M. aus 
dem Jahre 365/364 v. Chr, Em. Kunze 7. 
Olympiabericht 1961, 2117. Suppl. epigr. Gr. 
XXII 339. Die von Sparta hartnäckig bekämpfte 


die genauen Einzelheiten über die bei der Stadt- 10 und von Theben unterstützte Anerkennung der 


gründung befolgten Zeremonien (27, 5ff.) können 
wohl keinen Anspruch erheben, mehr zu sein als 
nachträgliche Ausschmückung. Zur Benutzung 
von Orakeln und Mythen durch Epameinondas s. 
Marta Sordi Propaganda politica e senso reli- 
gioso nell’azione de Epaminonda, Contributi del- 
Ist. per la storia ant. II, Mailand 1974, 45ff., für 
Messene 50ff. 

Das Territorium des neuen Staates Messene 


Selbständigkeit des neuen Staates war Thema 
der nächsten Friedensverhandlungen in den Jah- 
ren 868, 366 und 362 v. Chr., Xen. hell. VII 1, 27. 
86. 4, 9. V 7, 27. Diod. XV 81, 3. Plut. Pelop. 30, 
5, dazu auch Xen. Ages. 29. Dio Chrys. or. 15, 27. 
Corn. Nep. Pelop. 4, 3. Liban. or. 24. Literarische 
Zeugnisse für diesen Kampf sind einerseits die 
Rede Meoonvıaxos des Alkidamas von Elaia, der 
die Freiheitsansprüche der Messenier mit dem 


deckt sich seiner Entstehung entsprechend mit 20 allgemeinen Recht der Menschen auf Freiheit 


dem bisherigen spartanischen Helotenland, wie 
im vorigen Abschnitt genauer beschrieben, also 
vor allem die beiden Ebenen, die untere mit dem 
Pamisos als Ostgrenze, das messenische Hügel- 
land und die Westküste. Letztere war aber zu- 
nächst noch in der Hand der Spartaner und wurde 
erst 365 v. Chr. von Arkadern erobert und oun 
mit dem neuen Staat vereinigt, Diod. XV 27, 4. 
Der Aulon dürfte von Anfang an messenisch ge- 


begründete, Aristot. rhet. I 13, 2 (1373 b 18). II 
23, 1 (1937 a 11). OG Müller Oratores Attici II 
316. Baiter-Sauppe II 154f., dazu Roe- 
buck 43 A. 77, andererseits Isokrates’ Archi- 
damos (16. Dion. Hal. Isokr. 9), der für die spar- 


‚tanischen Ansprüche eintrat, dazu Roebuck 


43f. Daß die Frage der Rechtmäßigkeit der Frei- 
heit M.s vor allem in Form der Erörterung der 
Schuldfrage des ersten messenischen Krieges, der 


wesen sein. Die ehemaligen spartanischen Peri- 30 Eroberung durch Sparta, bei den Historikern des 


oekenstädte, also die Orte östlich des Pamisos 
und Asine und Methone im Südteil der Halbinsel 
blieben zunächst selbständig, Paus. IV 67, 8. 
Dem entspricht die kurze Beschreibung bei Sky- 
lax 45f., der an der Küste nur Kyparissia und an- 
scheinend die Insel Prote und im Inneren Ithome 
nennt, aber Methone und Asine zu Lakedaimon 
rechnet. Ein arkadischer Angriff auf Asine im 
Jahre 368 v. Chr., das eine spartanische Besat- 


zung hatte, änderte an der Selbständigkeit der 40 


Stadt niehts, Xen. hell. VII 1, 25. Vielleicht be- 
zieht sich darauf die Episode Frontin. strat. III 
2, 4. Bei Paus. IV 27, 7 ist von der Neugründung 
weiterer Städte die Rede. Davon ist nur Pylos 
sicher, das fortan dauernd besiedelt blieb und wie 
oben gesagt nun diesen altmessenischen Namen 
statt Koryphasion annahm, ob Korone und Ko- 
lonides Neugründungen waren, ist nicht ganz 
sicher (s. o. unter 3e), und ein Haliartos an der 


4. Jhdts. v. Chr. eine große Rolle spielte, ist; o. 
im Abschnitt 4 e gesagt. Zum Gegensatz der spar- 
tanischen und thebanischen Propaganda, ‚Skla- 
venaufstand‘ und ‚rechtmäßige Befreiung eines 
alten freien Landes von langer Unterdrückung‘, 
s. jetzt Giulia Dipersia La nuova popola- 
zione di Messene al tempo di Epaminonda, Con- 
tributi dell’Ist. per la storia ant. II, Mailand 
1974, A4. 

Bei der Spaltung des arkadischen Bundes in 
zwei Gruppen stand M. auf der Seite seines 
Nachbarn Megalopolis und war daher auch bei 
Epameinondas’ Zug in die Peloponnes 362 v. Chr. 
auf dessen Seite, Xen. hell. VII 5, 5, in der 
Schlacht bei Mantinea waren die Messenier mit 
den sonstigen kleineren Verbündeten im Zen- 
trum aufgestellt, Diod. XV. 85, 2. Der nachfol- 
gende Friedensvertrag von 362 brachte dann die 
allgemeine Anerkennung M.s als neuen, am Frie- 


Westküste, dessen Name boiotische Siedler wahr- 50.den selbständig beteiligten Staates, was Sparta 


scheinlich machen würde, ist ganz unsicher (o. 
unter 3e). Sicher neu sind dagegen mehrere 
Festungsanlagen an den Hauptgrenzen und -stra- 
ßen, so für die Hauptstraße nach Arkadien das 
‚Helliniko‘ bei Desylla, für die zweite Straße 
nach Megalopolis der Wachtturm von Tsorota, im 
nördlichen Bergland Neu-Hira, an der Straße 
durch den Aulon zur Westküste Stylari und an 
der Küstenstraße südlich der Neda Sandanoivuno, 


dazu vielleicht Befestigungen auf der Insel Pro- 60 


te, s. zum Einzelnen o. Abschnitt 3. Roebuck 
39f., ferner Wachttürme in der Umgebung von 
Ithome, s. Artikel Messene Nr. 2. 

Der neue Staat war vorläufig noch auf den 
aktiven Schutz seiner Verbündeten Theben, Ar- 
ges und Arkadien angewiesen, die Thebaner lie- 
ßen zunächst einen Teil ihres Heeres zur Deckung 
zurück, Diod. XV 67, 1. Die Messenier leisteten 


jedoch nicht anerkannte, Diod. XV 89, 1f. Plut. 
Ages. 85, 2f. Polyb. IV 33, 8f., dazu Roebuck 
ABT Allgemein of nos Meoonvnv zzdietor bei Xen. 
hell. V 2, 3. Von einem bei Polyain. IY 1, 28 und 
Frontin. strat. IL 1, 10 erwähnten geplanten An- 
griff des Agesilaos auf M. erfahren wir aus an- 
deren Quellen nichts. Um 356 v. Chr. schloß M. 
ein formelles Bündnis mit Athen zum Schutz ge- 
gen spartanische Angriffe, Demosth. 16, 8#. 18. 
20. 25, dazu Roebuck 47f. Demosthenes be- 
gründet in der genannten Rede für Megalopolis 
(16) das nicht zustandegekommene Bündnis mit 
Megalopolis großenteils mit dem Argument, daß 
mit seinem Fall auch M. nieht mehr zu halten 
wäre. Eine Auswirkung davon ist, daß auch M. 
Megalopolis bei dem spartanischen Angriff im 
Jahre 352 zavönusi unterstützte, Diod. XVI 39, 2, 
dazu Paus. IV 28, 2. Die fortdauernde Bedro- 


267 Messenien 


hung M.s durch Sparta mußte fast notwendig 
dazu führen, daß M. sich Philipp II. von Make- 
donien zuwandte, nachdem dieser durch den 
Philokratesfrieden eine maßgebliche Stellung 
in Griechenland gewonnen hatte. Als Führer der 
promakedonischen Politik werden uns die Ge- 
brüder Neon und Thrasybulos genannt, Demosth. 
18, 295. Polyb. XVII 14, 3f. (17, 14), die 
später verbannt wurden, aber mit Alexanders 
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s. die o. schon genannte Inschrift Fouilles de 
Delphes II, IV nr. 5 um 300 v. Chr. M. hatte 
damit auch staatlich seine natürlichen Grenzen 
erreicht. Angeschlossen sei hier die Bemerkung, 
daß in der o®4e-Inschrift von Kyrene, wohl aus 
dem späten 4. Jhdt. v. Chr. oder wenig später, un- 
ter den Gläubigern, deren Forderungen bezahlt 
wurden, sich ein Aswias aus M. befindet, Annua- 
rio d. scuola arch. XXXIX (1961) 273 Z. 26. 


Dekret über die Rückführung der Verbannten 10 Suppl. epigr. Gr. XX 716. 


zurückkehrten, [Demosth.] 17, 4. Philipp schickte 
M. Unterstützung in Form von Geld und Söld- 
nern, Demosth. 6, 13. 15. Isokr. 5, 74. Paus. 
IV 28, 2 und bes. Polyb. XVIII 14, 3ff. Demo- 
sthenes’ Versuch, diesen Anschluß auf seiner 
Gesandtschaftsreise in die Peloponnes im Jahre 
344 v. Chr. zu verhindern, blieb natürlich erfolg- 
los, da M. von Athen gegen Sparta sicher nicht 
auf Hilfe rechnen konnte, Demosth. 16, 19—26. 
Zu den ‚peloponnesischen Verbündeten‘ Philipps, 
von denen Demosthenes 18, 156f. spricht, gehörte 
jedenfalls M., Roebuck 50. Ein anderer Ver- 
such M.s, seine Stellung in Griechenland zu fe- 
stigen, das Aufnahmegesuch in die delphische 
Amphiktyonie, mußte aus religiös-rechtlichen 
Gründen scheitern, Didymos Philipp. I col. 4 
Diels-Schubart = Syll. I 224. Daß M. 
schon 3863 Gelder zum Wiederaufbau des Tempels 
geschickt hatte, Fouilles de Delphes IH, V nr. 3, 


Am lamischen Krieg beteiligte sich M. als 
Mitglied des Hellenenbundes, wenn auch zögernd, 
Diod. XVIII 11, 2. Paus. I 25, 4. IV 28, 3. Über 
die Schicksale M.s nach dem Krieg erfahren wir 
nichts Näheres. Unter Polyperchon erhielt die 
Stadt eine makedonische Besatzung, da Kassan- 
ders Angriffe in den Jahren 316 und 315 fehl- 
schlugen, Diod. XIX 54, 4. 64, 1. 313 wurde die 
Stadt durch den Feldherrn des Antigonos Mono- 


20 phthalmos Telesphoros befreit, Diod. XIX 74, 2 


(‚alle Städte‘), dazu auch Plut. Demosth. 13, 3. 
811 v. Chr. konnte sich M. mit einer Geldspende 
am Wiederaufbau Thebens beteiligen, Paus. IX 7,1. 
Ein Angriff des Demetrios Poliorketes im Jahre 
295 scheiterte wahrscheinlich ebenfalls, Plut. De- 
metr. 33, 3f., dazu Roebuck 61 A. 13. Dem 
neuen peloponnesischen Bund, den König Areus 
von Sparta zu bilden versuchte, schloß sich M. 
nicht an, wofür der alte Gegensatz zu Sparta zu 


28. Syll. Is 289 B, 30 und dafür mit der Be- 30 groß war, Iust. XXIV 1. M. stand sogar in of- 


zeichnung ‚Wohltäter des Gottes und der Am- 
phiktyonie‘ belohnt worden war, Syll. 13 224, 10, 
konnte daran nichts ändern, dazu Roebuck 
50f. 348 v. Chr. erreichte Demosthenes doch auf 
seiner zweiten Peloponnesreise ein formelles 
Bündnis mit Athen im Frühjahr 342 v. Chr., was 
aber das Bündnis mit Philipp nicht aufhob, IG 
DS 225. Schol. Aischin. 3, 83. Dem von Demo- 
sthenes auf seiner dritten Peloponnesreise zu- 


fenem Konflikt mit Sparta, und in diesen Zu- 
sammenhang gehören die Ereignisse der folgen- 
den Zeit, so die Niehtbeteiligung an der Abwehr 
des Galliereinfalls 279 v. Chr., Paus. IV 28, 3. 
Wohl damals verlor M. die Dentheliatis wieder, 
da sie ihm von einem Antigonos, wahrscheinlich 
Gonatas, neu zugesprochen werden mußte, Tac. 
ann. IV 43, 4. Roebuck 62 und gleich unten 
zur Zeit. Eine Gesandtschaft an Pyrrhos zur 


standegebrachten ‚hellenischen Bund‘ gegen Phi-40 Zeit seines Peloponnesfeldzugs ist bei Iust. 


lipp trat M. aber nicht bei und wird daher in 
den maßgebenden Listen dieser Verbündeten 
nicht genannt, Demosth. 18, 237, dazu 64. 156ff. 
Aischin. 3, 95. Plut. Demosth. 17, 4, falsch Plut. 
Mor. 851 B. Bei Chaironeia war M. daher nicht 
beteiligt, Paus. IV 28, 2. 

Für M. brachte das Bündnis mit Philipp den 
großen Vorteil, daß dieser nach seinem Sieg bei 
Chaironeia die bisherigen spartanischen Peri- 


XXV 4, 4. Dans IV 29,6 überliefert. In diesen 
Zusammenhang des offenen Konflikts mit Sparta 
muß eine bei Paus. IV 28, 4—8 ausführlich und 
mit homerischen Reminiszenzen geschmückt er- 
zählte Episode gehören, wonach Messenier in in- 
neren Kämpfen in Elis zwischen Spartaanhän- 
gern und -gegnern zur Unterstützung der letzte- 
ren eingriffen, Roebuck 683f. und zum zeitli- 
chen Ansatz Seeliger 6 A. 4. Ebenfalls dahin 


oekenstädte an der Ostküste des Golfs mit M. 50 gehört es, daß sich M. an dem von Sparta und 


vereinigen ließ, durch Beschluß des Korinthischen 
Bundes bestätigt, Treves Journ. hell. stud. 
1944, 105, dazu Roebuck 53f. mit A. 118 und 
weiteren Belegen, ferner Plut. Mor. 217 F. Die 
Grenze M.s gegen Südosten bildete seitdem der 
‚Kleine Pamisos‘, h. Bach von Milia, s. o. Ab- 
schnitt 3 a. Messenische Ansprüche auf Thalamai 
eben südlich dieser Grenze wurden offenbar nicht 
anerkannt, dazu Böl teo. Bd. V A. S. 1189, 26ff. 


Roebuck 57A. 133. Dazu gehörte auch die 60 mit Sparta. 242 v. Chr. erkannte M. die Asylie ` 


Vereinigung der Dentheliatis mit M., Tac. ann. 
IV 43. Philipp wird daher geradezu als zweiter 
Gründer von M. bezeichnet, Strab. VIII 4, 8 p. 
361. Über die sonstigen bisherigen Perioeken- 
städte in M., Asine, Methone und Thuria liegen 
keine Nachrichten vor, da sie aber seitdem als 
messenisch erscheinen, werden sie wohl zur glei- 
chen Zeit zu M. gezogen worden sein. Für Thuria 


Athen ausgehenden allgemeinen Bündnis griechi- 
scher Staaten, das zum ehremonideischen Krieg 
führte, nicht beteiligte, IG II 12 687 Z. 23ff. 38. 
Syll. 13 484/435. Vielleicht ist es Folge der Nie- 
derlage des Arens, daß M. die Dentheliatis wie- 
dererhielt, Roebuck 64 A. 24. Nach Roe- 
bucks Vermutung, S. 64f., datiert auch die Er- 
bauung der Grenzfestungen Giannitsa, Neu Hira 
und Vunaki aus dieser Zeit des offenen Konflikts 


des Asklepiosheiligtums in Kos an, R. Herzog 
— G. Klaffenbach Asylieurkunden aus 
Kos, Abh. Akad. Berlin Kl. f. Sprachen 1952, 1 
nr. 4. Suppl. epigr. Gr. XII 371. 

Der Gegensatz zu Sparta und nun auch zu 
dem um sich greifenden Achaeischen Bund führt 
dazu, daß M., um seine Unabhängigkeit zu wah- 
ren, stattdessen um die Mitte des 3. Jhdts. e: 
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Chr. mit dem Aetolischen Bund in engere Be- 
ziehungen trat. Vorbereitet wurde das durch 
aetolische Proxenie- und Isopolitiedekrete für 
Messenier, IG IX 12, 12 Z. 47. 17 Z. 72. 62.18 Z. 
16ff. Um 240 v. Chr. vermittelten die Aetoler ei- 
nen Vertrag zwischen dem mit ihnen in Isopolitie 
stehenden Phigaleia und M., der Isopolitie und 
Epigamie zwischen beiden Staaten vorsah und 
weitere gemeinsame Angelegenheiten regelte und 
bestehende Streitigkeiten beilegte, IG V 2, 419. 
Syll. B 472. Bengtson Staatsverträge III nr. 
495. Dazu E. Meyer o Bd. XIX S. 2082, 62ff. 
Roebuck oui Um diese Zeit, vermutlich 
schon vorher, muß auch ein Bündnis zwischen M. 
und dem Aetolischen Bund abgeschlossen wor- 
den sein, das nach Polyb. IV 6, 11 im Jahre 221 
v. Chr. ‚seit alten Zeiten‘ bestand, dazu 3, 9. 15, 
10. Breit erzählt ist bei Polybios V 37—39 (fer- 
ner Plut. Kleom. 35—87, dazu Seeliger 7A. 
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rieht über die Schlacht nichts sagt, dazu Roe- 
buck 70f. mit A. 23 (angenommen auch bei 
Seeliger 8 mit z. T. falscher Begründung). 
Nach Polyb. IV 5, 5 war M. auch der einzige 
Staat im Peloponnes, der vom kleomenischen 
Krieg nieht unmittelbar berührt wurde, und es 
ist schon aus diesem Grunde so gut wie sicher, 
daß die Dentheliatis nicht damals vorübergehend 
verloren ging und der bei Tac. ann. IV 43 ge- 


10 nannte Antigonos, der ihnen die Landschaft zu- 


rückgab, nicht Doson war, sondern Gonatas, wie 
oben gesagt, im Zusammenhang mit dem offenen 
Konflikt mit Sparta zur Zeit des Areus. 

Die verschärfte Spannung zwischen dem aeto- 
lischen und achaeischen Bund nach Dosons Tod 
und der Regierungsantritt Philipps V. veran- 
laßten den aetolischen Bund, in M. unmittelbar 
und gewaltsam einzugreifen, um sich dieses be- 
sonders wichtigen Stützpunktes zu versichern, s. 


7.) die Episode des Messeniers Nikagoras, eines 20 dazu bes. J. Fine Am. Journ. Phil. LXI (1940) 


Großhändlers mit Pferden, der von Vatersseite 
Gastfreund des spartanischen Königs Archida- 
mos (227 v. Chr.), des Bruders des Königs Agis 
IV., war und dessen Rückkehr nach Sparta bei 
Kleomenes III. vermittelte, wo Kleomenes aber 
den Archidamos entgegen den gemachten Hoff- 
nungen hinrichten ließ, wofür sich Nikagoras an 
Kleomenes später dadurch rächte, daß er ihn bei 
seinem Aufenthalt in Alexandreia bei Ptole- 


153. Walbank Philip V. 24f. Der Bund 
sandte einen Offizier Dorimachos als Komman- 
danten nach Phigaleia, der von hier aus Raub- 
züge und Plünderungen in M. zuließ und be- 
günstigte, um damit eine Konfliktssituation her- 
beizuführen. Messenische Proteste dagegen hat- 
ten nur geringen Erfolg, Polyb. IV 3, 5—4, 9. 
Es gelang dem Dorimachos, den aetolischen Stra- 
tegen Skopas zu überzeugen, daß die Umstände 


maios IV. und seinem Minister Sosibios denun- 30 für ein militärisches Eingreifen im Peloponnes 


zierte, was zu seinem Untergang führte. Die erste 
messenische Stadt, die sich schon vor 220 v. Chr. 
dem achaeischen Bund anschloß, war Pylos. Alle 
Versuche M.s, durch Verhandlungen oder auch 
mit Gewalt die Stadt zurückzubekommen, blieben 
erfolglos, Polyb. IV 25, 4. Liv. XXVII 30, 13 
(209 v. Chr.), Polyb. XVIII 42 (25), 7 (196 v. 
Chr.), s. o. Bd. XXIII S. 2125, 28. Roebuck 
69 mit A. 12. Hier sei der Hinweis auf die Über- 


günstig seien und das im Interesse des Bun- 
des liege, Polyb. IV 5, und so wurde im Frühjahr 
220 v. Chr. eine Truppenabteilung nach Phiga- 
leia geschickt, um von dort aus in M. einzufal- 
len. Als Grund für diesen Angriff wurden die 
guten Beziehungen M.s zum achaeischen Bund 
angegeben, Polyb. IV 5, 8. M. wagte nicht, dem 
aetolischen Einfall offenen Widerstand zu lei- 
sten, Polyb. IV 6, 8—12. Gleichzeitig griff 


rumpelung von Methone durch illyrische See- 40 Demetrios von Pharos Pylos von der See aus an, 


räuber um 250 v. Chr. eingeschoben, Paus. IV 35, 
3—7. Niese Griech. und makedon. Staaten II 
278 Anm. 6 erklärt aber die ganze Geschichte 
für unglaubwürdig. 

Die allgemeine soziale Unruhe, die durch die 
Reformen Kleomenes’ III. in Sparta im Pelo- 
ponnes hervorgerufen wurde, griff auch auf M. 
über. Im Jahre 223 gab es messenische Verbann- 
te in Megalopolis, die Kleomenes heimlich er- 


Polyb. IV 16, 7. 25, 4. IX 38,8. Dieser aetolische 
Angriff mit dem gewaltsamen Durchmarsch 
durch das Gebiet des achaeischen Bundes und 
den damit verbundenen Übergriffen und Plün- 
derungen führten zum ‚Bundesgenossenkrieg‘. 
M. wandte sich sofort an den achaeischen Bund 
um Hilfe, die auch sofort geschickt und von 
Aratos organisiert wurde, der auch die Führung 
des nach Megalopolis in Marsch gesetzten Heeres 


möglichten, in die Stadt zu gelangen, also An- 50 übernahm, Polyb. IV 7, 2—8. Plut. Arat. 47, 18. 


hänger der Bewegung, Polyb. II 55, 3. M. war 
also oligarchisch, wie wenig später auch unmit- 
telbar bezeugt ist, Polyb. IV 32, 1f., und diese 
Verbannten hatten danach einen gescheiterten 
Versuch unternommen, eine Reform durchzufüh- 
ren, von der wir aber sonst nichts erfahren, 
Roebuck 69f. Der Name eines weiteren mes- 
senischen Anhängers des Kleomenes ergibt sich 
aus Plut. Kleom. 19, 8, Roebuek 70. Der ge- 


Als vorläufige Antwort auf das Beitritisgesuch 
M.s zu dem von Antigonos Doson gegründeten 
Hellenenbund sagte auch die zweite außerordent- 
liche Versammlung des achaeischen Bundes in 
Megalopolis den Messeniern die nochmals erbe- 
tene militärische Hilfe zu, allerdings nur gegen 
Stellung von Geiseln. Dazu rückte ein sparta- 
nisches Aufgebot an die Grenze aus, Polyb. IV 
9, 2. 5f. Infolge dieses energischen Eingreifens 


meinsame Gegensatz zu Kleomenes III. führte 60 Arats rückten die Aetoler vorläufig ab, ohne es 


zu einer Annäherung an den achaeischen Bund. 
Die durch Kleomenes vertriebenen Einwohner 
von Megalopolis, unter ihnen Philopoimen, fan- 
den in M. Zuflucht, Polyb. II 62, 10. Plut. Kleom. 
24; Philop. 5, 2. Paus. IV 29, 8. VIII 49, 4. Die 
bei Paus. IV 29, 9 erwähnte Beteiligung M.s an 
der Schlacht bei Sellasia ist aber wohl Irrtum, 
da Polybios davon in seinem ausführlichen Be- 


zu einem Zusammenstoß mit den Truppen des 
achaeischen Bundes kommen zu lassen, Polyb. 
IV 9, 7. 10. Ob bereits ein formelles Bündnis zwi- 
schen M. und dem achaeischen Bund zustande 
kam, ist unsicher, aber wahrscheinlich, dazu 
Walbank Philip V. 26 A.2. Roebuck 75 
mit A. 34. Für den Fall eines neuen Angriffs be- 
schloß die nächste Versammlung des achaeischen 
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Bundes die Einzelheiten der militärischen Unter- 
stützung im Zusammenwirken mit M. und Sparta, 
Polyb. IV 15, 3—7. 16, 6; Paus. IV 29, 6f. sucht 
diesen späten Anschluß M.s an den achaeischen 
Bund mit der Rücksicht auf Sparta zu erklären. 

Eine weitere Folge des aetolischen Angriffs 
war der Anschluß Ms an den Hellenenbund, 
Polyb. IV 9, 1-4. 15, 2. 16, 1. 19, 1. Der aeto- 
lische Bund hatte auf einer außerordentlichen 
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die heute in den Texten steht, kann richtig sein. 
Wir lesen bei Polybios a. O., daß Lykurgos nach 
Einnahme von Kalamai ‚eilends‘ weiterzieht, um 
sich mit dem von Elis her kommenden Pyrrhias 
zu vereinigen. Der natürliche Treffpunkt wäre 
die obere messenische Ebene, in die Pyrrhias 
dureh den Aulon gelangt wäre. Als Lykurgos er- 
fuhr, daß Pyrrhias’ Unternehmen gescheitert 
war, kehrte er nach Sparta zurück, nachdem er 


Versammlung vergebens versucht, das dadurch 10 noch den erwähnten Angriff auf Andania (oi 


zu durehkreuzen, daß er erklärte, mit M. und 
Sparta Frieden halten zu wollen, mit dem achaei- 
schen Bund jedoch nur, wenn dieser das Bündnis 
mit M. und Sparta aufgebe, Polyb. IV 15, 8—11. 
Zu all diesen Vorgängen s. Walbank Phi- 
lip V. 25. 73. Roebuck 76f. Bengtson 
Staatsverträge III nr. 513. Im nun beginnenden 
Bundesgenossenkrieg erklärte M., es werde sich 
am Kriege nicht beteiligen, solange das benach- 


barte Phigaleia in aetolischer Hand sei, da die 20 


führenden Oligarchen neue Einfälle von dort auf 
ihre Güter fürchteten, während nach Polyb. a. O. 
das Volk für Beteiligung am Kriege war, Polyb. 
IV 31, 1ff. 32, 1. 36, 8. Polybios sucht diese Hal- 
tung M.s in einem langen bis in den zweiten mes- 
senischen Krieg zurückgreifenden Exkurs über 
die Stellung M.s zu seinen beiden großen Nach- 
barn, der Feindschaft Spartas und dem traditio- 
nell guten Verhältnis zu Arkadien zu erklären, 


gemacht hatte, das eben nördlich des vermut- 
lichen Trefipunktes lag. Daß Lykurgos für den 
Rückmarsch nieht wieder an der Stadt Messene 
vorbeizog, sondern von der oberen Ebene aus den 
nächsten Weg nach Sparta einschlug, ist anzu- 
nehmen. Die andere Konjektur Arsia (Valmin 
56) ist unmöglich, da ein solcher Ortin geschicht- 
licher Zeit nicht existierte (s. o. Abschnitt 3 a bei 
Aithaia). 

Gleich nach Beendigung des Bundesgenossen- 
krieges kam es im Jahre 215/4 zu blutigen in- 
neren Unruhen gegen die herrschende Oligarchie 
in M., in die sowohl der im Peloponnes an- 
wesende Philipp V. wie Arat eingriffen. Seine 
Absicht, die Akropolis Ithome bei der Gelegen- 
heit dauernd besetzt zu halten, gab Philipp aller- 
dings auf dringenden Rat Arats wieder auf, 
Polyb. VII 12, 10f. 13, 6. 14, 2. 5. Plut. Arat. 491. 
Strab. VIII 4, 8 p. 361, dazu Seeliger 18 


IV 32--83, 10. Da Phigaleia nach Philipps er-30 A.12. Walbank Philip V. 72ff. In M. scheint 


folgreichem Feldzug in Triphylien im Herbst 219 
sich nach dem erzwungenen Abzug der aetoli- 
schen Besatzung an Philipp anschloß, Polyb. IV 
79, 5—8, fiel das Hindernis für die Beteiligung 
M.s am Kriege fort und M. nahm nun unter 
neuer politischer Führung (Gorgos, Polyb. V 
5, 4. VIIL 10, 2—5. Paus. VI 14, 11) aktiven Anteil 
am Krieg, Polyb. V 3, 3. 4, 4f. Einen Durch- 
marsch kretischer Söldner von Lepreon nach 


es danach zu einer Verfassungsänderung im de- 
mokratischen Sinne gekommen zu sein, Polyb. 
VII 10, 1 aus Suda s. ionyogei, dazu Walbank 
Philip V. 72 A. 3. Roebuck SI. mit den 
Anmerkungen und näherer Begründung. Die in- 
nere Entwicklung M.s in dieser Zeit ist sehr 
unklar. Auf Verfassungskämpfe deutet der Um- 
stand, daß es 191 v. Chr. Verbannte gab, deren 
von Flamininus verlangte Rückkehr erhebliche 


Sparta durch sein Gebiet, wohl durch den Aulon 40 Schwierigkeiten und Spannungen verursachte. 


und die obere Ebene, ließ M. ungehindert ge- 
schehen, Polyb. IV 80, 6. 

Die Folge des Eintritts M.s in den Krieg war 
ein spartanischer Einfall unter dem König 
Lykurgos, der aber offenbar nicht viel ausrich- 
tete. Die von Philipp direkt erbetene Hilfe wurde 
zwar nicht gewährt, aber der achaeische Stratege 
beauftragt, Hilfe zu leisten, Polyb. V 5, 1—7. 11. 
17, 1. Ein Gegeneinfall der Messenier in Lako- 


Um die Mitte des 2. Jhdts. bestand wieder oder 
noch eine timokratische Verfassung, s. dazu 
gleich unten und Roebuck 95 A. 126. Zu den 
Parteiverhältnissen auch R. M. Errington 
Philopoemen, Oxford 1969, 126ff. Ein Versuch 
Philipps, sich nun mit Gewalt in den Besitz M.s 
zu setzen, indem er Demetrios von Pharos ver- 
anlaßte, überraschend in M. einzufallen, schei- 
terte. Dessen nächtlicher Überfall konnte von den 


nien scheiterte völlig, Polyb. V 20, 1—10. Im 50 Messeniern abgewehrt werden, wobei Demetrios 


folgenden Jahr 217 v. Chr. folgte ein kombinier- 
ter aetolisch-spartanischer Angriff von Elis und 
Sparta aus gleichzeitig. Der aetolische Einfall 
wurde jedoch schon von den Kyparissiern zurück- 
geschlagen, worauf auch der spartanische König 
Lykurgos, der den Taygetosübergang Mistra- 
Giannitsa (s. o. Abschnitt 2) benutzt und Kala- 
mai durch Verrat hatte nehmen können, nach 
einem Angriff auf einen Ort, dessen Name ver- 


ums Leben kam, Polyb. III 19, 11 = VII 8a. 
Paus. IV 29, 1—5. 32, 2, dessen Bericht aber in 
Einzelheiten offensichtlich falsch und zeitlich 
falsch eingeordnet ist und insbesondere Demetrios 
von Pharos mit Demetrios II. verwechselt. Da- 
durch gewarnt konnten die Messenier auch einen 
Angriff Philipps selber, wahrscheinlich im Früh- 
jahr 213 abwehren, so daß sich Philipp mit einer 
Plünderung messenischen Gebiets begnügen 


derbt überliefert ist, ohne großen Erfolg wieder 60 mußte, Plut. Arat. 51, 2. Polyb. VIII 8 (10). 


abzog, Polyb. V 91, 3. 92, 1—6. Arat, der nach 
Megalopolis geeilt war, brauchte nicht einzugrei- 
fen, Polyb. V 92, 3. 7, ließ aber zum Schutz gegen 
neue Einfälle ein besonderes Truppenkontingent 
bilden, Polyb. V 92, 7. Zu diesem Einfall des 
Lykurgos s. bes. Valmin Études 55f. Der 
zweite Ort ist als "Zvösıa überliefert, das unbe- 
kannt ist. Die schon alte Konjektur Andania, 


12 (14), 1. IX 30, 2. Liv. XXXII 21, 23. Die hier 
bei Livius besonders erwähnte Ermordung eines 


Gastfreundes in Kyparissia beim Mahl gehört: 


wohl in diesen Zusammenhang. Die zeitliche Ab- 
folge dieser beiden Ereignisse ist unsicher, s. da- 
zu bes. Seeliger 13f. Niese Griech. und 
mak. Staaten II 472 A.2. Büttner-Wobst 


o. Suppl.-Bd. I S. 344, 10ff. Walbank Phi- 
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lip V. VVT. 299f.; Commentary on Polybius I 331. 
II 2. 78. Roebuck 83f. Obige Reihenfolge 
nach Walbank und Roebuck. 

Diese Angriffe Philipps auf M., die vom 
achaeischen Bund nicht verhindert werden konn- 
ten, führten zu einer neuen heftigen Gegner- 
schaft zum Bund, und M. schloß sich wieder an 
die Aetoler an, Polyb. IX 30, 6 (mit dem Kom- 
mentar Walbanks dazu). XVI 13, 3. Ein be- 
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nicht der Burg zu setzen. Er zog jedoch wieder 
ab, als Philopoimen von Megalopolis her mit 
schnell zusammengebrachten Freiwilligen zu 
Hilfe eilte, ohne es auf einen Kampf ankommen 
zu lassen, Polyb. XVI 18, 3. 16—17, 3. Liv. 
XXXIV 32, 16. Plut. Philop. 12, 4—6. 19, 2 mit 
comparatio 3, 1; Mor. 817 F. Paus. IV 29, 10. 
VIH 50, 5. Inschr. Pergamon 60/61. Gell II 595. 
Roebuck 87f. Irgendwann um diese Zeit 


sonderer Grund für dieses Bündnis lag noch dar- 10 schloß sich Asine an den achaeischen Bund an, 


in, daß die Aetoler versprachen, sich für die 
Rückgabe von Pylos an M. durch den achaeischen 
Bund einsetzen zu wollen, Liv. XXVII 30, 13. 
Roebuck 84. Ob die Messenier im römisch- 
aetolischen Bündnisvertrag inbegriffen waren, 
ist strittig. Bei Liv. XXVI 24, 9 sind sie nicht 
genannt, ob nur übersehen oder aus anderen 
Gründen, ist nicht zu entscheiden, Walbank 
Philip V. 84 mit A.2. Roebuck 84 A. 88. 


das M. zusammen mit Pylos im Jahre 196 v. Chr. 
zurückverlangte, Polyb. XVII 42 (25), 7. Am 
2. Makedonischen Krieg war M. nicht beteiligt. 
Ein Versuch M.s, bei der allgemeinen Regelung 
von Streitigkeiten beim Friedensschluß die bei- 
den an den achaeischen Bund verlorenen Städte 
Pylos und Asine zurückzuerhalten, blieb erfolg- 
los, da die Senatskommission sieh für den achaei- 
schen Bund entschied, Polyb. XVIII 42 (25), 7. 


Bengtson Staatsverträge II nr. 536. 20 Dagegen sollte M. aus der Beute des Nabis alles 


W. Dahlheim Struktur und Entwicklung 
des römischen Völkerrechts, München 1968, 2047. 
A.61. Die vielbeachteten Epigramme des Messe- 
niers Alkaios mit ihren scharfen Angriffen auf 
Philipp, Anth. Pal. VII 247. IX 518. 519. XI 12 
(mit dem Kommentar Beekbys). XVI 5. Plut. 
Titus 9, 1£. (= Anth. VII 247 mit dem Kommen- 
tar Beckbys). Seeliger 14f. 32, gehören 
aber erst in die Zeit nach 200 v. Chr. Zu Alkaios 


zurückerstattet erhalten, was die Geschädigten 
als ihr Eigentum nachzuweisen vermochten, Liv. 
XXXIV 85, 6. 

Beim Krieg zwischen Rom und dem aetoli- 
schen Bund und Antiochos III. standen minde- 
stens die Sympathien M.s aufseiten der Aetoler, 
mit denen es noch verbündet war. M. mußte bei 
einer Niederlage der Aetoler den Verlust des ein- 
zigen Gegengewichts befürchten, das es noch 


Beckby Anthologia Graeca I S. 34. Der Kleine 30 gegen die auch von Rom begünstigte Vorherr- 


Pauly I 259 nr. 5, und zu den Angriffen auf Phi- 
lipp V. Walbank Class. Quarterly XXXVII 
(1943) TE. 

Am 1. Makedonischen Krieg war M. unmit- 
telbar nicht beteiligt, dagegen gibt es mehrere 
Ehrenbeschlüsse der Stadt Delphi für M., da 
dieses zum Schutz von Heiligtum und Stadt Sol- 
daten entsandt hatte, die ihre Aufgabe erfüllt 
und sich gut aufgeführt hatten. Die Dekrete sind 


schaft des achaeischen Bundes im Peloponnes 
besaß. Ob es zu aktiver Unterstützung der Aeto- 
ler kam, ist unsicher und kaum wahrscheinlich, 
Roebuck 91. Trotzdem kam es 191 v. Chr. zum 
offenen Konflikt mit dem achaeischen Bund. Da 
M. die Aufforderung, sich dem Bund anzuschlie- 
Ben, ablehnte, ließ der achaeische Stratege 
Truppen einrücken, das Land verwüsten und die 
Stadt belagern, Liv. XXXVI 31, 1—5. M. wandte 


durch die genannten Archonten und Buleuten in 40 sich an Flamininus um Hilfe mit dem Anerbie- 


das Jahr 207/6 datiert, und der Schutz des Hei- 
ligtums richtete sich offenbar gegen Philipp V., 
Fouilles de Delphes III, IV nr. 21—24. Syll. ITs 
555/56. Roebuck 85. Vielleicht beim Frie- 
densschluß zwischen dem aetolischen Bund und 
Philipp war M. auch ein Verteidigungsbündnis 
mit den Aetolern eingegangen, das 201 v. Chr. 
noch bestand, Polyb. XVI 13, 3, und im Frieden 
von Phoinike zwischen Rom und Philipp war M. 


ten, sich den Römern, aber nicht dem achaeischen 
Bund ergeben zu wollen. Flamininus ging darauf 
ein, sandte dem achaeischen Feldherrn den Be- 
fehl, M. sofort zu räumen, der auch befolgt 
wurde, und eilte selber dorthin. Die Entschei- 
dung fiel dann aber so, daß Flamininus den Mes- 
seniern auftrug, sich dem achaeischen Bund an- 
zuschließen, die Verbannten zurückzurufen und 
etwaige Beschwerden und Wünsche ihm zu unter- 


nach Liv. XXIX 12, 14 als Mitpartner des Ver- 50 breiten, Liv. XXXVI 31, 5—9. Roebuck 9%. 


trags auf römischer Seite genannt, was vielleicht 
ein Bündnis mit Rom bedeutet. Erwähnt ist ein 
direktes Bündnis, das im Jahre 201 und 196 v. 
Chr. bestand, bei Liv. XXXIV 32, 16 und Polyb. 
XVII 42, 7. Zu diesen Friedensschlüssen und 
den damit zusammenhängenden unklaren Rechts- 
fragen s. Walbank Philip V. 101 mit A. 3. 
1031. AG Roebuck 85ff. mit den Anmer- 
kungen und weiterer Literatur. Bengtson 


mit den Anmerkungen und weiterer Literatur. 
R.M. Errington Philopoemen, Oxford 1969, 
125. W.Dahlheim Struktur d röm. Völker- 
rechts 65. 73. Hinsichtlich der Verbannten er- 
fahren wir in der Tat von einer Verfügung des 
Flamininus unbekannten Inhalts, Polyb. XXII 
(23) 10 (13), 6. Der lange Kampf für die volle 
Unabhängigkeit war damit zuungunsten von M. 
entschieden, und das bedeutete zugleich das Ende 


Staatsverträge III S. 283f. W. Dahlheim60des bisherigen messenischen Staates. Den allge- 


Struktur und Entwicklung des römischen Völker- 
rechts 20958. 218f. 2218. Aus Polyb. XVI 13, 3 
geht zudem hervor, daß M. auch mit Sparta und 
Elis verbündet war. Anerkennung der Asylie der 
a Leukophryene, Inschr. von Magnesia 
ar. 48, 

. 201 v. Chr. gelang es Nabis von Sparta, sich 
in raschem Überfall in den Besitz der Stadt, aber 


mein im achaeischen Bund geltenden Grund- 
sätzen entsprechend wurden die messenischen 
Städte, von denen Pylos und Asine wie erwähnt 
ohnehin schon dem Bund angehörten, als Einzel- 
mitglieder in den achaeischen Bund aufgenom- 
men und M. auf sein eigentliches Gebiet be- 
schränkt, wobei jedoch der Südosten des Landes 
mit Thuria, Pherai und Abia vorläufig noch bei 
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M. verblieh. Abgelöst und selbständig wurden 
Methone, Kolonides, Korone und Kyparissia. Für 
Korone und Asine ist diese Zugehörigkeit zum 
achaeischen Bund als Einzelmitglieder durch 
ihre Bundesmünzen bezeugt, für Korone zudem 
durch die Ehreninschrift für Kassandros, Syll. 
113 655 A 17. B 7 (Koowvaswv êv Ayaat zum 
Unterschied von den Kooavewr èv Bowwriaı in 
A 28), und indirekt durch Liv. XXXIX 49, 1, wo- 
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greifen, verlangte aber von Rom aufgrund des 
Bündnisvertrages Unterstützung oder mindestens 
ein Ausfuhrverbot für Waffen und Korn aus Italien 
nach M. Das wurde vom Senat abgeschlagen so- 
gar mit der weiteren Ankündigung, daß Rom 
auch dann keine Hilfe leisten werde, wenn auch 
Sparta, Korinth oder Argos nach dem messe- 
nischen Beispiel vom Bunde abfallen würden. 
Als weitere Maßnahme gegen das selbständige 


für allerdings bei Plut. Philop. 18, 5 die schro 10 Vorgehen des achaeischen Bundes verschob Rom 


Kokovis steht. Für Methone und Kyparissia er- 
gibt es sich daraus, daß sie 183 v. Chr. nicht 
mehr als zu M. gehörig genannt werden, Polyb. 
XXIII 17, 2, dazu Walbank Philip V. 207 
mit A.1. Roebuck 93f. mit den Anmerkun- 
gen. In die Zeit des Krieges gegen Antiochos III. 
gehört anscheinend eine Serie von Alexandermün- 
zen (Tetradrachmen), die in M. als Mitglied des 
achaeischen Bundes geprägt sind, Hyla A. Tro- 


auch die Regelung der Frage der spartanischen 
Verbannten, Polyb. XXIII 9 (24, 10), 8—14. 
XXIV 9 (11) (26, 2), 12f., dazu Errington 
Philopoemen 1958. 

Die verschiedenen Einzelberichte über den 
nun folgenden achaeisch-messenischen Krieg sind 
unklar, lückenhaft und nicht frei von Wider- 
sprüchen. Es scheint aber, daß die militärischen 
Maßnahmen des achaeischen Bundes schon im 


xell The Peloponnesian Alexanders, Amer. Nu- 20 Herbst 183 begannen, Paus. IV 29, 11 aödıs bei 


mism. Society Museum notes XVII (1971) 41ff., 
bes. 56. 64ff. 94 pl. XX 2. 3. Der erzwungene 
Eintritt in den Bund und vor allem die Regelung 
der Rückkehr der Verbannten hatte langdauernde 
Streitigkeiten zur Folge. Außer dem schon er- 
wähnten Dekret des Flamininus hören wir auch 
ohne nähere Einzelheiten von einem Eingreifen 
des Philopoimen in dieser Sache, wohl als Stra- 
tege des achaeischen Bundes 189/88, Polyb. XXII 


dem Feldzug des nächsten Jahres, Roebuck 
98 A. 148. Errington 189f. Einen ersten An- 
griff des Lykortas im Frühjahr 182 v. Chr. ver- 
mochten die Messenier unter Führung des Deino- 
krates an den Übergängen von Arkadien nach M. 
abzuwehren, Paus. IV 29, 11, worauf sie an- 
scheinend begannen, die im Süden verlorenge- 
gangenen messenischen Städte anzugreifen, um 
sie wiederzugewinnen, Corone bei Livius, z&un 


(23) 10 (13), 6, dazu Roebuck 94. Über den 30 KoAwvis bei Plutarch. Auf die Kunde davon ent- 


möglichen Grund und Zweck dieses Eingreifens 
s. Errington Philopoemen 154fk. 

Diese ungelöste Frage und die damit verbun- 
denen Spannungen im Verhältnis zum Bund, dem 
M. ja sehr gegen seinen Willen hatte beitreten 
müssen, veranlaßten M. schließlich, sich an Rom 
zu wenden. Deinokrates, der heftige Gegner 
Philopoimens, aber Freund des Flamininus, ging 
im Winter 184/3 nach Rom als Gesandter in der 


schloß sich der 70jährige Philopoimen trotz 
schwerer Krankheit, sowohl Lykortas wie den 
bedrohten Städten zu Hilfe zu kommen, eilte von 
Argos herbei und setzte sich von Megalopolis aus 
mit einer kleineren schnell zusammengebrachten 
Truppenabteilung von Reitern und Leichtbewaff- 
neten in Marsch, traf aber Lykortas nicht mehr 
an, der anscheinend auf einem anderen Wege zu- 
rückgegangen war. In einem engen Tal bei einem 


Hoffnung, durch Flamininus die Unabhängigkeit 40 sonst nicht bekannten ‚Hügel des Euandros‘ im 


wiederzuerlangen, gelangte aber nicht an den 
Senat, Polyb. XXIII 5, 1—13. Plut. Titus 17, 6. 
Vielmehr kehrte er mit Flamininus im Sommer 
nach Griechenland zurück, als dieser als Legat 
des Senats zu Prusias nach Bithynien reiste, Liv. 
XXXIX 51,1. Broughton Magistrates I 380. 
Flamininus verlangte auf der Durchreise von 
Naupaktos aus eine achaeische Bundesversamm- 
lung, die Philopoimen als Stratege jedoch ab- 


Grenzgebiet von M. und Megalopolis, danach 
wohl an dem in Abschnitt 2 genannten nördliche- 
ren Wege, stieß Philopoimen auf den Gegner, 
war zunächst erfolgreich, mußte sich aber beim 
Eintreffen überlegener messenischer Verstärkun- 
gen zurückziehen und geriet bei dem Ver- 
such der Deckung des Rückzugs durch Sturz 
seines Pferdes zunächst bewußtlos in messeni- 
sche Gefangenschaft, Liv. XXXIX 49, 1—4. Plut. 


lehnte, da Flamininus keinen amtlichen Auftrag 50 Philop. 18, 1—7. Paus. IV 29, 11f. VIII öl, 5f. 


für Griechenland hatte und zudem nicht mitge- 
teilt hatte, in welcher Angelegenheit er die Ver- 
sammlung wünsche, während die Gesetze die vor- 
beige Bekanntgabe der Verhandlungsgegen- 
stände vorschrieben, Polyb. XXIII (24), 5. 14—18. 
Zur Chronologie der Ereignisse Roebuck 95fl. 
Errington Philopoemen 183ff. Deinokrates 
begann nach dem Scheitern dieser Hoffnung mit 
den Vorbereitungen zu einem offenen Aufstand 


Just. XXXII 1, 4f. Oros. IV 20, 29. Erring- 
ton Philopoemen 190 verlegt den Schauplatz die- 
ses Ereignisses weiter nach Süden. Philopoimens 
Truppe war aber erst auf dem Wege nach M. 
ode Meooývnv, Plut. Philop. 18, 4), also nörd- 
lich von der Stadt, und der gefangene Philopoi- 
men wurde durch das arkadische Tor in die 
Stadt gebracht, bei dem das Theater lag, Liv. 
XXXIX 49, 10. Abzulehnen ist auch die ganz 


gegen den achaeischen Bund. Im Jahre darauf 60 vage Vermutung M. Guarduecis Riv. fil. 


183/2 v. Chr. wurde Q. Mareius Philippus vom 
Senat als Legat zur Regelung der Angelegenhei- 
ten in Makedonien und Griechenland dorthin 
geschickt, Polyb. XXIII (24) 4, 16. 9 (24, 10), 4. 
Liv. XXXIX 47, 5f. Broughton Magistrates 
I 379. Seinem Verlangen, die Streitigkeiten dem 
Senat vorzulegen, entsprach der achaeische Bund 
nicht, sondern beschloß, in M. militärisch einzu- 


LXI (1934) 718. Roebuck 100 A. 150, den 
in einem knossischen Epigramm (Inseript. Cret. 
I S. 76 nr. 33) genannten jveudeıs "ioo (oder 
Eaıov) damit zu verbinden. Um was für eine 
Örtlichkeit es sich bei diesem Elaios oder Blaion 
handelt und wo sie gelegen hat, geht aus dem 
Epigramm nicht hervor. Der Bergzug Elaion 
westlich von Phigaleia und nördlich der Neda, 
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an den M. Guarducei mit irriger Lokalisie- 
rung denkt, kann es jedenfalls nicht sein (zum 
Elaion s.o. Abschnitt 2). l 

Der illustre Gefangene wurde im Triumphzug 
in die Stadt gebracht, dort dem Volk zunächst 
im Theater gezeigt und dann in ein unter- 
irdisches Verließ geführt und dort auf Veran- 
lassung des Deinokrates durch Gift ermordet, 
Plut. Philop. 18, 8 — 20, 3. Liv. XXXIX 49, 5 
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des Vertrages erließ der Bund den Messeniern die 
Steuerabgaben für drei Jahre, um damit die Folgen 
des Krieges zu mildern, Polyb. XXIV 2 (25, 3), 3. 
Die bei Roebuck 102. mit A. 167 (auch 
Valmin Études 28f. 106. Niese Griech. und 
makedon. Staaten III 55 A.4. W.Otto De sacris 
Messeniorum 11. S. Accame Il dominio Ro- 
mano in Grecia, Rom 1946, 135) wieder aufgenom- 
mene schon ältere Vermutung, wiederholt Class. 


—11. Paus. VIII 51, 6f. Polyb. XXIII 12 (24, 8 b). 10 Philol. 1945, 156, daß Andania damals arkadisch 


Iust. XXXII 1, 6—9. Zu diesen Ereignissen s. 
bes. Seeliger 2lff. Niese Griech. und ma- 
kedon. Staaten III 52. Roebuck 98ff. mit 
den Anmerkungen, zur Chronologie 99 A. 147. 
Errington Philopoemen 189#. und zur 
Chronologie A4lff. Errington 191. äußert 
große Zweifel an der allgemein überlieferten 
Version des Giftmordes, die erst nachträglich 
erfunden sei, um alle Schuld an den Ereignissen 


geworden sei, ist ganz unmöglich. Das würde die 
Abtretung der gesamten für M. lebenswichtigen 
oberen Ebene bedeutet haben. Von einer derart 
großen Verstümmelung des Gebiets findet sich in 
keiner Quelle eine Andeutung, und Polybios, der 
die Friedensbedingungen im einzelnen nennt, hätte 
den Vertrag des achaeischen Bundes mit M. un- 
möglich als gudvdownos bezeichnen ‚können 
(XXIV 2, 3), wenn dieser ihm die Hälfte des 


und dem Tod Philopoimens auf Deinokrates ab- 20 Ackerlandes nahm. Die Idee beruht darauf, daß 


zuschieben, mit dem der größere Teil der Mes- 
senier nicht einverstanden gewesen sei. Er glaubt 
an natürlichen Tod des eben erst von schwerer 
Krankheit Genesenden nach den außerordent- 
lichen Anstrengungen des Feldzugs und dem 
schweren Sturz mit dem Pferd, unter dem er eine 
Zeitlang ohne Bewußtsein gelegen hatte. In Ver- 
tretung des toten Philopoimen bereitete Lykortas 
sofort einen neuen Zug gegen M. vor und begann 


nach einer Reihe von Stellen bei Strabo (VIII 3, 6 
p. 839. 3, 25 p. 850. 4, 5 p. 860. IX 5, 17 p. 438. 
X 1, 10 p.448) Demetrios von Skepsis das my- 
thische Oichalia ‚irgendwo in Arkadien‘ suchte 
und mit Andania gleichsetzte. Es muß durchaus 
betont werden, daß Demetrios nur das mythische 
Oichalia arkadisch nennt, nicht Andania, und 
die Gleichsetzung mit Andania wird dadurch 
wertlos, daß dessen Lage völlig bekannt war, da 


das Land zu verwüsten, und da nun die Bemü- 30 es damals noch existierte, und es nicht ‚irgend- 


hungen, den offenen Krieg zu verhüten, ohnehin 
gescheitert waren, erließ Rom die verlangte Aus- 
fuhrsperre für Waffen und Korn nach M., Polyb. 
XXI 17, 3. So eröffneten nun die Führer der 
demokratischen Richtung Waffenstillstandsver- 
handlungen, Deinokrates und seine Anhänger ver- 
ließen die Stadt. Lykortas verlangte sofortige 
Auslieferung der Schuldigen, Wiedereintritt in 
den achaeischen Bund und Aufnahme einer Be- 


wo‘ lag, s. dazu Bölte o. Bd. XVII S. 2098, 3ff. 
Für eine mögliche Erklärung der Angaben des 
Demetrios s. o. Abschnitt 3 d zur Ebene von 
Kokla. 

Daß Thuria nun selbständig wurde, machte 
eine Regelung der Grenze gegen Megalopolis not- 
wendig, die in Inschr. von Olympia nr. 46 vor- 
liegt. Die Inschrift bezieht sieh nur hierauf, 
nicht auch auf eine Grenzregelung zwischen M. 


satzung in die Burg. Unter diesen Bedingungen 40 und Megalopolis, wie Roebuck annimmt, 


wurde der Waffenstillstand abgeschlossen und 
sofort durchgeführt. Die Führer der Gegenpartei 
wurden zum Selbstmord genötigt oder hinge- 
richtet, die Urne mit der Asche Philopoimens in 
feierlichem Zuge nach Megalopolis gebracht und 
dort beigesetzt, Polyb. XXIII 16 (24, 12). XXIV 
9 (11) (26, 2), 13. Plut. Philop. 21, 1—9. IG V 2, 
432 (Syll. H3 624), 2. 6. Bei Frontin. strat. III 2, 4 
ist von der Belagerung eines messenischen Kastells 


1021. Anm. 167. S. zu dieser Inschrift o. unter 3a. 
Als Mitglied des achaeischen Bundes ist M. auch . 
genannt IG II 22, 2314, 27 (Azais dré Meo- 
onvns). Das Verhältnis zum Bund wurde aber nie 
gut. Noch 171 v. Chr. beklagten sich die Mes- 
senier darüber, daß sie den Achaeern durch Rom 
‚wie Kriegsbeute‘ ausgeliefert worden seien, Liv. 
LIT 37, 9, und M. schickte daher 146 v. Chr. 
auch keine Truppen zum Bundesaufgebot, Polyb. 


durch Arkader die Rede. Das könnte unter der 50 XXXVIII 16, 3. Kallikrates ließ als Bundesstra- 


Voraussetzung, daß die Namen richtig sind, wohl 
nur in diesem Kriege gewesen sein, da es einen 
anderen Krieg zwischen Messeniern und Arka- 
dern nicht gab, Seeliger 23 A. 25. Vielleicht 
ist aber die teilweise Eroberung von Asine im 
Jahr 369 v. Chr. gemeint, Xen. hell. VII 1, 25. 
Die folgende achaeische Bundesversammlung 
bestätigte den Vertrag. M. wurde wieder Einzel- 
mitglied des Bundes, aber der Südosten mit Thu- 
ria, Pherai und Abia wurde nun ebenfalls abge- 
trennt und die Städte Einzelmitglieder, Polyb. 
XXII 17, 1£. Paus. IV 29, 12. Der Vertrag wurde 
dem römischen Senat mitgeteilt und dort still- 
sehweigend anerkannt, Liv. XL 20, 2. Folge der 
Niederlage war jedenfalls, daß nun die demokra- 
tische Richtung die Führung übernahm, eine Reihe 
von Gegnern wurde verbannt, Polyb. XXTV 9 (11) 
(26, 2), 18. Zugleich mit dem formellen Abschluß 


tege im Jahr 170 v. Chr. die messenischen Ver- 
bannten zurückkehren, Polyb. XXIV 10 (12), 15. 
Zum Jahrhundert nach 146 v. Chr. s. im alige- 
meinen S. Acecame Il dominio Romano in 
Grecia dalla guerra Acaica ad Augusto, Rom 
1946, bes. 134ff. (Messenia). 

Über die Regelung der Verhältnisse nach der 
Niederwerfung des achaeischen Aufstandes er- 
fahren wir nichts Näheres. Da M. am Kriege 


60 nicht beteiligt war, wird sieh kaum etwas geän- 


dert haben. Wichtig für M. war jedoch, daß es 
nun die so lange umkämpfte Selbständigkeit zu- 
rückerhielt, da der achaeische Bund aufgelöst 
war; und auch dem wieder zugelassenen verklei- 
nerten achaeischen Bund gehörte M. nicht mehr 
an, s. J. A. O. Larsen Greek federal states 
500. Ferner erhielt M. nun den rechtmäßigen 
Besitz der Dentheliatis gegen den Anspruch 
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Spartas noch einmal bestätigt. Mummius hatte 
verfügt, daß das Gebiet demjenigen gehören 
sollte, der es zu seiner Zeit tatsächlich im Besitz 
habe, und eine daraufhin eingesetzte milesische 
Komission entschied mit dem sehr deutlichen 
Stimmenverhältnis von 584 : 16 Stimmen, daß 
das M. sei, Tae. ann. IV 43. Inschr. von Olympia 
52 = Syll. IB 683. Daß die messenischen Städte 
nach 146 wieder der Vorherrschaft der Haupt- 


4.e) Hellenistische, D Römische Zeit 280 


heim als bescheiden zu bezeichnen angesichts 
des Umstandes, daß die Stadt den weitaus größ- 
ten und mit den beiden Ebenen vor allem ertrag- 
reichsten Teil Ms besaß. Die Inschriften zeigen 
ferner, daß das Vermögen ganz überwiegend in 
Grundbesitz bestand und daß einige wenige 
reiche Großgrundbesitzerfamilien den größten 
Anteil daran hatten. 8% des Bodenertrags wa- 
ren schon damals in der Hand von Römern; der 


stadt unterworfen wurden, wie Valmin Etudes 10 Anteil der Handwerker am Nationalvermögen 


29 zu meinen scheint, ist ganz ausgeschlossen 
und geht aus den angeführten Zeugnissen in 
keiner Weise hervor. Auf römische Regelung geht 
es vielleicht zurück, daß nun odveögo, an der 
Spitze der Städte stehen, Belege bei Aceame 
13%. Roebuck 107 mit Anm. 181. 182. Aus 
welchem Anlaß die Stadt Messene dem L. Liei- 
nius Murena (o, Bd. XIII S. 444ff. Nr. 122) wäh- 
rend oder nach dem 2. Mithridatischen Krieg 


betrug nur 8%, und war also sehr gering. Wir er- 
fahren aus den Inschriften auch eine Reihe von 
Gutsnamen. 

Durch eine Entscheidung von Caesar und 
Antonius verlor M. neuerdings die Dentheliatis, 
Tac. ann. IV 48, wahrscheinlich im J. 44 v. Chr., 
Kolbe Athen. Mitt. XXIX (1904) 3768. Eh- 
renberg o. Bd. IITA S. 1446, Rëm Valmin 
Etudes 30. Daß mit der ‚größten Gefahr‘, in der 


eine Statue aufstellte, IG V 1, 1454, ist nicht zu 20 sich Pherai nach IG V 1, 1370, 15ff. befand, 


sagen. Sonst erfahren wir bis zur Kaiserzeit un- 
mittelbar nur noch, daß ein Seeräuber Nikon 
sich in den Besitz von Pherai gesetzt hatte und 
von hier Raubzüge gegen M. unternahm. Dabei 
geriet er in messenische Gefangenschaft und be- 
freite sich daraus durch das Versprechen, Pherai 
auszuliefern, worauf die Stadt nachts durch Täu- 
schung erobert werden konnte, Polyain. II 35. 
Es ist wohl sicher der archipirata Nico von Cie. 
Verr. V 30, 79, der von P. Servilius Vatia Isauri- 
cus in seinem Feldzug der Jahre 78 v. Oh H. ge- 
fangen genommen wurde. Wenn man Polyain 
wörtlich nehmen dürfte, hätte Messene damit 
Pherai zurückerhalten, Aeceame 135. Roe- 
buck 107f. Die ‚größte Gefahr‘, in der Pherai 
sich nach der Inschrift IG V 1, 1870, 15ff. be- 
fand, scheint aber in das Jahr 42 v. Chr. zu ge- 
hören und zeigt die Stadt als völlig selbständig. 

Za den wirtschaftlichen Verhältnissen der 


wahrscheinlich das Jahr 42 v. Chr. gemeint ist, 
war eben vorher gesagt worden. Im letzten Bür- 
gerkrieg standen die Messenier mit dem über- 
wiegenden Teil Griechenlands auf seiten des An- 
tonius, Paus. IV 31, 1. Während des Krieges er- 
oberte Agrippa Methone, Cass. Dio L 11, 3. Zo- 
nar, X 29 Anfang. Oros. VI 19, 6. Strab. VIII 
4, 8 p. 359. 

D Die römische Zeit. 

Zu Griechenland in der Kaiserzeit s. außer 
dem im Literaturverzeichnis genannten Buch 
Kahrstedts noch J. Keil Cambridge An- 
cient History XI (1936) 556ff. J. A. O. Larsen 
Roman Greece in T. Frank Economic history 
of Rome IV 436f. 

Die Regelung der Verhältnisse der neu ge- 
gründeten Provinz Achaia unter Augustus brachte 
M. einen neuen großen Gebietsverlust, da die 
Ortschaften an der Ostküste des messenischen 


hellenistischen Zeit s. allgemein Roebuck A40Golfs dem bereits bestehenden Bund der Eleu- 


note on Messenian economy and population, 
Class. Philol. XL (1945) 149#. Für die späthel- 
lenistische Zeit sind sehr wichtig die von Ad. 
Wilhelm Österr. Jahresh. XVII (1914) 1f. 
ausführlich behandelten Inschriften IG V 1, 
1432—1434 a. 1532 = Suppl. epigr. Gr. XI 1083 
bis 1035. XV 226. Dazu Accame 136f. M. 
Rostovtzeff Social and economie history 
of the Hellenistic world II 750£. 764. 1147£. III 


therolakonen angeschlossen wurden, Paus. III 
21, ot Strab. VIII 5, 5 p. 366. Zu den Eleuthero- 
lakonen s. Brandis o. Bd. V S. 2353. Ehren- 
berg o. Bd. IIA S. 1445, 18ff. 1447, 628. 
Auch Pherai kam an die Eleutherolakonen, Paus. 
IV 30, 2. Ehrenberg o. Bd. DA S. 1448, 
3#. Bölte o. Bd. XIX S. 1804, 29ff., während 
Augustus Thuria an Sparta gab und zwar bei 
seinem Besuch dort im Jahre 21 v. Chr., Paus. 


1507. Anm. 20. 1606f. Anm. 85. J. A. O. Lar-50IV 31, 1f. Ehrenberg o. Bd. IIIA S. 1447, 


sen Roman Greece in T. Frank Economic hi- 
story of Rome IV op 480. Fr. Heichel- 
heim Wirtschaftsgeschiehte des Altertums II 
1093. Roebuck Class. Philol. 1945, 149. U. 
Kahrstedt Das wirtschaftliche Gesicht Grie- 
chenlands 220f. Die Inschriften sind mit Kahr- 
stedt eher in das Jahrzehnt 70—60 v. Chr. und 
damit in den Zusammenhang des Seeräuberkrie- 
ges des Pompeius zu setzen als in die Zeit von 


AUT Boite 0.Bd. VIA S. 637, 20ff. Dagegen er- 
hielt M. für diese Verluste insofern eine gewisse 
Entschädigung, als die Dentheliatis durch 
Schiedsspruch des ‚Praetors‘ Atidius Geminus 
und Bestätigung durch den Senat unter Tiberius 
im Jahre 25 n. Chr. an M. zurückgegeben wurde 
und zwar nun endgültig, Tac. ann. IV 43. Zu 
Atidius Geminus Kolbe IG V 1 S. XVI Sun. 
Prosop. imp. Rom. I? nr. 1843. Groag Die 


100—-80 v. Chr. oder noch früher, wie meistens 60 Reichsbeamten von Achaia 17f. Wenn bei Strab: 


angenommen. Messene hatte eine 2/ige Ver- 
mögensabgabe (ôxræófolos siopogda) erheben müs- 
sen, um römischen Forderungen, die auch die 
Stellung von Soldaten und von Sklaven als Ru- 
derern umfaßten, nachzukommen. Die Inschrif- 
ten geben nicht das Bild einer besonderen Not- 
lage, doch ist die Gesamtsumme des geschätzten 
Vermögens mit 1256 Talenten mit Heichel- 


VIII 4, 4 p. 360 der Nedon durch lakonisches Ge- 
biet fließt, ist wohl der Zustand seiner Zeit ge 
meint, wie er zwischen 44 v. Chr. und ca. 25 n. 
Chr. bestand, kaum die Zeit vor 338 v. Chr; 
Kahrstedt Rh. Mus. 1950, 232 Anm. 2. Die 
neuerliche Revision unter Vespasian im Jahre 
78 n. Chr., IG V 1, 1431, 40ff,, stellte nur den 


genaueren Grenzverlauf fest und sicherte ihn 
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durch feste Markierungen im Gelände, von denen 
diejenigen im südlichen Abschnitt dieser Grenze 
bis heute erhalten sind, s. o. Abschnitt 3a. Dazu 
auch Ehrenberg o Bd. IA S. 1448, 598. 
Valmin Etudes 31. Auch Pherai kam zu einer 
nieht näher zu bestimmenden Zeit an M. zurück. 
Bei Paus. IV 1, 1. 30, 1 ist die Xoigıos adem, h. 
Sandava, nach kaiserlicher Entscheidung die 
Grenze M.s gegen Südosten und war es schon 
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1450, wohl wegen seiner Freiheitserklärung für 
Griechenland, Agrippina, die Mutter Neros, in 
Korone, IG V 1, 1394, Hadrian in Abia, IG V 1, 
1352 = Suppl. epigr. Gr. XI 967, Traian in Thu- 
ria, IG V 1, 1881, Mare Aurel in Messene IG V 
1, 1451, eine lateinische Inschrift für L. Verus in 
Messene, CIL III 495. IG V 1 S. XVII 110f., Sep- 
timius Severus in Asine, IG V 1, 1412 = Suppl. 
epigr. Gr. XI 998 und Caracalla in Messene, IG 


zur Zeit Vespasians, IG V 1, 1431, 38f. Dem 10 V 1, 1452 und Alagonia, Valmin Inscript. 21 


entspricht, daß Paus. III 21, 7 Alagonia und Ge- 
renia als nördlichste eleutherolakonische Städte 
nennt, beide südlich der Sandava. Vielleicht kann 
man mit Bürehner o. Bd. III S. 2363 an die 
Zeit des Tiberius denken, obwohl es sich bei der 
Senatsverhandlung von Tac. ann. IV 43 nur um 
die Dentheliatis handelte. 

Der neue Zug in der Geschichte M.s ist die 
große Ausdehnung des Großgrundbesitzes, der 


= Suppl. epigr. XI 965. Erwähnt sei auch das 
Bruchstück eines Briefes von Mare Aurel und 
Commodus an Thuria, IG V 1, 1361, und die 
lange Ehreninschrift aus Messene für den quae- 
stor pro praetore P. Cornelius Seipio aus dem 
Jahre 2/3 n. Chr., Hoazt. 1960, 215H. Zopnu. dox. 
1965, 110. Suppl. epigr. Gr. XXII 206. Der- 
selbe in Athen, IG II? 4120. Aus zeitlichen Grün- 
den kann er mit keinem sonst bekannten P. Sci- 


sich archaeologisch in den vielen Ruinen vor al- 20 pio identisch sein. Zwei kleine Bruchstücke des 


lem von Thermen ausdrückt. Wir sahen aller- 
dings am Ende des vorigen Abschnitts, daß 
Großgrundbesitz schon in hellenistischer Zeit 
vorherrschend und der Anteil von Römern daran 
schon im 1. Jhdt. v. Chr. groß war. Die Liste der 
bekannten römischen Gutshöfe ist o. im Ab- 
schnitt 3h gegeben. Immerhin sind die bisher 
bestehenden Städte erhalten geblieben, wenn 
auch die kleineren Siedlungen und Dörfer ver- 


lassen waren, wohl im allgemeinen im Groß- 30 


grundbesitz aufgegangen, s. ebenfalls unter 3 h, 
wo auch die bei den Geographen der Kaiserzeit 
als noch bestehend genannten Städte zusammen- 
gestellt sind. Daß Thuria von der Höhe in die 
darunter liegende Ebene hinunterzog, ist dort ge- 
sagt worden. Selbstverwaltung mit Beamten und 
beschließender Volksversammlung haben nach 
den Inschriften außer Messene noch Leuktron, 
IG V 1, 1328, Kardamyle IG V 1, 1331, Abia IG 


diokletianischen Preistarifs stammen aus Asine 
und Pherai, IG V 1, 1406. 1359 B. Suppl. epigr. 
Gr. XXII 311. S. Lauffer Diokletians Preis- 
edikt S. 19. 33. Taf. XX 2. Meilensteine der in 
der Tabula Peutingeriana verzeichneten Straße 
(o. unter 83 h) stammen aus der Gegend von Thu- 
ria, IG V 1, 1882 (Zeit Diokletians), und von der 
Nordwestküste aus der Zeit Konstantins, IG V 1, 
1420. 

Von Einzelereignissen erfahren wir kaum et- 
was. Ganz isoliert steht die Nachricht bei Paus. 
IV 35, 3, daß Methone unter Traian civitas libera 
geworden sei (s. dazu auch o. unter 3 f), dasselbe 
Methone wurde am 21. Juli 365 n. Chr. durch ein 
heftiges Erd- und Seebeben verwüstet, Ammian. 
Marc. XXVI 10, 15—19. Hertzberg Gesch. 
Griechenlands unter der Herrschaft der Römer 
HI 308, diente aber Belisar als Hafen im Krieg 
gegen die Vandalen, Prokop. b. Vand. DI (I) 18, 9. 


V 1, 1352 = Suppl. epigr. Gr. XI 967, Pherai IG 40 18. Das letzte Zeugnis aus dem Altertum ist die 


V1, 1359 (Suppl. epigr. Gr. XI 968). 1360, Thu- 
ria IG V 1, 1381. 1382, Korone, Valmin Bull. 
Lund. 1934/35, 448. = Suppl. epigr. Gr. XI 985, 
Asine IG V 1, 1412 = Suppl. epigr. Gr. XI 998. 
In der Zeit des Augustus hören wir in Mes- 
sene von Wiederherstellungsarbeiten an einer 
ganzen Reihe von Gebäuden, Moaxr. 1959, 1708. 
1960, 227 = Suppl. epigr. Gr. XXIII 207. In der 
Severerzeit haben Messene, Asine, Kolonides, 


vulgäre, in der überlieferten Form aus einer 
lateinischen Vorlage stammende Ortsliste des 
7. Jhdts. n. Chr., die die gleichen Orte wie Hie- 
rokles nennt, Messene, Korone, Asine, Methone, 
Kyparissia, Ztschr. f. Kirchengesch. XII 533 
2. 800%. Ztschr. f. wissensch. Theologie XXXV 
423 nr. 290. dazu D u ch esn e Mélanges d’arch. 
et d'histoire XV (1895) 375. Krumbacher 
Byz. Ztschr. IV (1895) 168ff. Als Bistümer er- 


Kyparissia, Methone, Pylos und Thuria vorüber- 50 scheinen in den Notitiae episcopatuum nur Me- 


gehend wieder eigene Münzprägung von Kupfer- 
münzen, wohl wegen des herrschenden Kleingeld- 
mangels. In der Inschrift Olympia nr. 458 heißt 
Messene untoonols, wohl des kaiserzeitlichen 
Hellenenbundes, dessen aus M. stammender 
oroarnyos Tib. Claudius Kalligenes in der In- 
schrift geehrt wird. Messenier erscheinen mehr- 
fach als Strategen des Bundes, außer in der ge- 
nannten Inschrift noch Inschr. von Olympia nr. 


448. 450. 459. Helladarchen IG V 1 nr. 1451.60 


1455. 1455 a. 

„Inschriften für römische Kaiser und ihre Fa- 
milienangehörigen gibt es für Augustus, Tò Souen 
1969, 106. I/oaxr. 1969, 104, und Tiberius in Mes- 
sene, IG V 1, 1448, wohl wegen der Rückgabe 
der Dentheliatis an M, Ehrenberg o. Bd. 
III A S. 1448, op. Germanicus Caesar in Asine, 
IG V 1, 1411, Nero in Messene, IG V 1, 1449. 


thone und Korone, das aber schon das neue Ko- 
rone, das frühere Asine ist, not. epise, III 471f. 
X 578f. XIII 4288. Nova tactica ed. H. Gelzer 
Georg. Cypr. 77 nr. 16371. H. Gelzer Abh. 
Akad. Wien XXI, III (1901) 557 nr. 5341. 634 
nr. 2078. Die bekannten Bischöfe, von denen ein- 
zelne zweifelhaft sind, bei Le Quien Oriens 
christianus II 191ff. (Korone), 195ff. (Messene), 
228ff. (Methone). 

5. Verfassung. Dazu s. Roebuck 
109. Aecame Il dominio Romano in Grecia 
134f. Hier nicht gegebene Quellenbelege im ge- 
schiehtlichen Teil 4 e. 

Die Verfassung des neuen M. in spätklassisch- 
hellenistischer Zeit ist beim Fehlen genügender 
Zeugnisse unklar. Der neue Staat setzte sich aus 
Teilen von vorher verschiedener Rechtsstellung 
zusammen. Den Kern bildete das ehemalige 
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spartanische Helotenland, das größtenteils das 
Staatsgebiet der neuen Stadt Messene ausmachte. 
Von Anfang an dazu gehörte wohl der Aulon mit 
vorker perioekischer Rechtsstellung. Dazu kam 
365 v. Chr. die Westküste mit Pylos und Kyparis- 
sia, ersteres sicher bisheriges Helotenland, letz- 
teres möglicherweise vorher perioekisch. Nach 
369 v. Chr. sollen Korone und Kolonides neu 
gegründet worden sein, beide auf bisherigem He- 


5. Verfassung. 6. Kulte 284 


Kos, Herzog-Klaffenbach Abh. Akad. 
Berlin, Klasse für Sprachen 1952, 1 S. 11 Z. 11), 
und der bisherige Landschaftsname Messana — 
Messene bezeichnet nun die Stadt, während die 
Landschaft Meoonvia heißt. Das ist bereits der 
feste Sprachgebrauch bei Polybios (die Einzel- 
belege bei Walbank 112 Anm. 16. 17), und in 
der gesamten antiken Literatur mit Ausnahme 
der genannten Stelle bei Skylax aus dem 4. Jhdt. 


lotenland. Durch Philipp II. kamen dann 338 v. 10 heißt die Stadt stets Messene, während für die 


Chr. die ehemaligen spartanischen Perioeken- 
städte Methone, Asine, Thuria, Pherai, Abia, Ala- 
gonia, Gerenia, Kardamyle und Leuktron hinzu, 
so daß M. nun politisch die gesamte Landschaft 
umfaßte. Nach außen tritt M. immer als Einheit 
auf, ‚die Messenier‘ schließen alle Verträge und 
handeln nach außen gemeinsam als Einheit, del- 
phische Proxenieverleihungen am Ende des 4. 
Jhdts. v. Chr. gelten ‚Messeniern aus Ithome, 


Landschaft neben dem gewöhnlichen Messenia 
allerdings die ältere Form Messene noch er- 
halten bleibt, s. o. Abschnitt 1. Trotzdem wird 
der bisherige Bundesstaat damit nicht zu der 
einen Polis Messene, die übrigen Städte behalten 
soweit Selbständigkeit, daß sie als besondere 
Einheiten anerkannt bleiben und später unab- 
hängig werden können. Es ist wohl überhaupt 
unwahrscheinlich, daß eine eigentliche Verfas- 


Thuria und Asine‘ (Fouilles de Delphes III, IV 20 sungsänderung stattfand, sondern es wird sich 


nr. 5. 6. Suppl. epigr. Gr. XII 219), die Haupt- 
stadt heißt im 4. Jhdt. v. Chr. Ithome, Messene 
ist wie ursprünglich die Landschaft. Das Über- 
gewicht der Hauptstadt drückt sich stark darin 
aus, daß wir in Thuria die messenischen Phylen 
Aristomachis und Daiphontis finden, IG V 1, 
1386 Z. 3. 12. Da diese künstlich geschaffenen 
Phylen der Hauptstadt in dem ehemals sparta- 
nisch-perioekischen Thuria unmöglich ursprüng- 


darin nur die faktische Vorherrschaft der Haupt- 
stadt widerspiegeln. Diese Entwicklung hat aber 
auch sofort die Wirkung, daß nun die politische 
Loslösung einzelner Städte von M. beginnt. Den 
Anfang macht Pylos, das sich schon vor 240 v. 
Chr. lossagte und dem achaeischen Bund an- 
schloß, um 200 v. Chr. folgte Asine. Bei dem 
erzwungenen Eintritt M.s in den achaeischen 
Bund wurden 191 v. Chr. Kyparissia, Methone, 


lich sein können, müssen sie bei oder nach dem 30 Korone und Kolonides selbständige Bundesmit- 


Beitritt zu M. eingerichtet worden sein, was auf 
eine stark zentralisierte Organisation M.s hin- 
weist. Auch die isod yegovoia tàs Oùnnoias von 
Messene finden wir in Thuria wieder, Suppl. 
epigr. Gr. XI 972 Z. 9, dazu unten unter 6 (Ar- 
temis). Andererseits hatten die Städte auch eine 
gewisse Autonomie, dasselbe Thuria hatte auto- 
nome Münzprägung vermutlich im 3. Jhdt. v. 
Chr, Head HN? 438. Bölte o Bd. VIA 


glieder, und nach dem messenisch-achaeischen 
Krieg von 182 v. Chr. wurden auch Thuria, Phe- 
rai, Abia, Alagonia, Gerenia, Kardamyle und 
Leuktron abgetrennt. M. war von nun an nur ein 
geographischer Name ohne gemeinsame politische 
Organisation. Angeschlossen sei noch die Bemer- 
kung, daß wir von irgendwelehen Bundesorganen 
wie Bundesversammlung oder Bundesbeamten 
nirgendwo etwas hören, und daß es auch keine 


5. 686, 38f. Aus Kyparissia stammt eine Inschrift 40 Einzelbeschlüsse messenischer Städte aus der 


des 4./3. Jhdts., die den Ein- und Ausfuhrzoll in 
‚das Land der Kyparissier‘ regelt, IG V 1, 1421. 
Syll. ITI? 952. Suppl. epigr. Gr. XI 1026. XXII 
314. Aus der Inschrift ergibt sich aber leider 
nicht, wer diese Vorschrift erlassen hat und an 
welche Stelle die Zölle zu zahlen waren. Lusoi 
verleiht im 3. Jhdt. v. Chr. die Proxenie an zwei 
Kyparissier, IO V 2, 390, und Skylax 45 nennt 
M. ein. &dvos. Zusammengefaßt heißt das wohl, 


daß wir M. als einen sympolitischen oder eher 50 


isopolitischen Bundesstaat anzusehen haben. In 
Magnesia am Maeander heißt M. in der Urkun- 
densammlung betreffend die Asylie der Artemis 
Leukophryene aus den Jahren 207/206 v. Chr. 
auch tò xoıwör si Meoonviwv, Inschr. von Ma- 
gnesia 43 Z. 5f. 16f. 

Das große Übergewicht der Hauptstadt, die 
rein räumlich gut ein Drittel der gesamten Land- 
schaft und darunter die besten Gebiete, die gan- 


Zeit ihrer politischen Zugehörigkeit zu M. gibt 
mit Ausnahme des erwähnten unklaren Falls aus 
Kyparissia. Was vorliegt, gehört entweder sicher 
in die Zeit, in der die Selbständigkeit der Städte 
bekannt ist, oder ist zeitlich unbestimmt. Zur 
Verfassung der Einzelstädte s. die betreffenden 
RE-Artikel und W. Schönfelder Die städ- 
en und Bundesbeamten, Diss. Leipzig 1917, 
116%. 

6. Kulte. S. o. Bd. XV S. 1241, 16ff. Wolf- 
gang Otto De sacris Messeniorum, Diss. Halle 
1933. 

Aipytos, Messene, Paus. IV 27, 6. 
Aithidas, Heroenkult in Messene, Paus. IV 32, 2. 

Münzen von Kolonides. ` 
Aphareus, Apharetidai, Messene, Paus. IV 27, 6. 

o. Bd. XV S. 1241, 30ff. 

Aphrodite, Messene, Paus. IV 31, 6. Münzen von 

Kolonides. 


ze obere Ebene und den größeren Teil der unteren 60 Apollon, Otto 37ff. Messene, Paus. IV 31, 10. 


besaß, führte anscheinend im 3. Jhdt. v. Chr. zu 
einer stärkeren Zentralisierung innerhalb des 
Bundes zugunsten der Hauptstadt, ohne daß wir 
darüber in den Quellen etwas unmittelbar erfah- 
ren. In Verträgen um 240 v. Chr. ist es aber 
die mölıs zën Meoonviov, die Verträge schließt 
(Vertrag mit Phigaleia, IG V 2, 419. Syll. I3 472. 
Anerkennung der Asylie des Asklepieions von 


IG V 1, 1428 Z. 8. Kyparissia, Paus. IV 36, 7. 
Münzen. Asine, Paus. IV 34, 10. Münzen. Thu- 
ria, Münzen. Alagonia, IG V 1, 1339. 

Agyieus, Messene, IG V 1, 1441. 

Karneios, Andania, IG V 1, 1390 Z. 34. 69. 
97. Paus. IV 33, 4. Pherai, Paus. IV 31, 1: 
Kardamyle, Paus. III. 26, 7. Leuktron, 
Paus. IH 26, 5. 
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Korythos, s. o unter 8 e. 

Aristomenes, Heroenkult in Messene, Paus. IV 
14, 7. 27, 6. 32, 3. 6. Suppl. epigr. Gr. XXIII 
207, 138. 

Artemis, Otto 42ff. Messene, Paus. IV 31, 7. 
Orlandos I/oaxr. 1962, 1007 Suppl. epigr. 
Gr. XXII 208 Z. 27£. 215if. Münzen. Alago- 
nia, Paus. IH 26, 11. Thuria, Münzen. Kolo- 
nides, Münzen. Methone, Paus. IV 35, 8. Mün- 
zen. 

Hagemo, Messene, IG V 1, 1448. 

Limmatis, Heiligtum an der Westküste der 
Dentheliatis, s. o. 3b. In den Inschriften 
nur Limnatis. Weiteres Heiligtum an der 
Südostgrenze der Dentheliatis, IG V 1, 
1431 Z. 38, dazu o. unter 3 b. In Messene, 
IG V 1, 1442. 1470. 

Orthia im Kultraum der Westseite des Askle- 
pieions in Messene, s. o. Messene Nr. 2. 
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Demeter, Otto 51f. In Messene, Paus. IV 31, 9. 
IG V 1, 1444 = Suppl. epigr. Gr. XI 1038. 
XXIII 207 2.28, sowie regelmäßig als Münz- 
bild. Andania, IG V 1, 1390 Z. 30f. 33. 68. In 
Thuria auf Münzen. Kultgesetz von Remusta- 
pha, IG V 1, 1498. Suppl. epigr. Gr. XI 992. 
XXV 485 und o unter 3 e. 

Melaina, Messene, IG V 1, 1447 Z. 4f. 

Dionysos, Kyparissia, Paus. IV 36, 7 und auf 
Münzen, sowie auf Münzen von Pylos. Korone, 
Paus. IV 34, 6. Alagonia, Paus. III 26, 11. 

Dioskuren, Otto 59ff. In Messene, Paus. IV 31, 
9. 27, 6 und auf der Insel Prote IG V 1, 
1548ff. 

Dryops, in Asine, Paus. IV 84,11 und auf Münzen. 

Eileithyia, Messene, Paus. IV 31, 9. IG V 1, 
1445 = Suppl. epigr. Gr. XI 1089. 

Epimelides, Gründerheros in Korone, Paus. IV 
34, 6. 


Suppl. epigr. Gr. XXIII 217. 220, und ein- 20 Eros, in Leuktron, Paus. III 26, 5. 


mal im Heiligtum der Limnatis in der 
Dentheliatis, IG V 1, 1376. 

Paidotrophos, Messene, Paus. IV 34, 6. 

Phosphoros, Messene, Paus. IV 31, 10. 

Upis (?). Aus dem Namen der Zoé ysoovola 
rãs Oünnolas in Messene, die offenbar in 
enger Beziehung zum Heiligtum der Arte- 
mis im Asklepieion stand, werden wir auf 
den auch sonst bezeugten Beinamen Upis 


Eurytos, in Messene, Paus. IV 27, 6. 

Hagne, in Andania, Paus. IV 33, 4. IG V 1, 1390 
Z. 34. 69. 84. 

Hephaistos auf Münzen von Methone. 

Hera, in Messene, Paus. IV 12, 6. IG V 2, 419 
Z. 28. 

Herakles, in Messeng, Paus. IV 81, 10. 82, 1. 
Suppl. epigr. Gr. XXIII 207 Z. 33 und auf 
Münzen, In Abia, Paus. IV 30, 1. 


für Artemis schließen dürfen, obwohl er 30 Hermes, Otto 48ff., in Messene, Paus. IV 82, 1. 


unmittelbar für Messene nicht belegt ist, 
s. Suppl. epigr. Gr. XXII 215ff., ebenso 
in Thuria, Suppl. epigr. Gr. XI 972 und 
mit Bölte o. Bd. VI A S. 638, 20ff. wohl 
auch in IG V 1, 1846 Z. 1 zu lesen. Dazu 
Orlandos Ioaxr. 1962, 112 a. 8. Ro- 
bert Rev. ét. Gr. LXXIX (1966) 378. o. 
Bd. IX A S. 926f. Upis Nr. 1. 

Asklepios, Otto 55ff. Leo Weber Philol. 


LXXXVII (1932) 389. 406. Wilamo-40 


witz Glaube der Hellenen II 228. E. J. und 
L. Edelstein Asklepios, Baltimore 1945, 
TI 21. 239ff. u. ö. Großes Asklepieion in Mes- 
sene, Paus. IV 31, 10. IG V 1, 1462. Suppl. 
epigr. Gr. XXIII 232 (?). Tò Eoyov 1971, 166f. 
ar. 6. I/gaxr. 1971, 166 nr. 6. Bull. hell. 1972, 
664. S.o. Messene Nr.2. Asklapieia, Suppl. 
epigr. Gr. XXIII 212. Münzen. In Asine, IG 
V 1, 1409 = Suppl. epigr. Gr. XI 999. Ko- 


rone, Paus. IV 34, 6. Abia, Paus IV 30, 1.50 


Leuktron, Paus. III 26, 4. IG V 1, 1327. Fer- 
ner auf den Münzen von Kyparissia, Pylos, 
Methone, Asine, Kolonides, Thuria. Für Ge- 
renia s. unter Machaon. 

Aulonios, Paus. IV 36, 7. 

Athena, Otto 290. Messene, Münzen. Thuria, 
IG V 1, 1384. Suppl. epigr. Gr. XI 972 Z. 1. 
13f. und auf Münzen. Kardamyle, Paus. III 
26, 7. Leuktron, Paus. III 26, 5. Korone, Paus. 


33, 3. Suppl. epigr. Gr. XXII 207 Z. 33 
und auf Münzen. Andania, Paus. IV 33, 4. 
IG V 1, 1390 Z. 33f. 69. Asine, IG V 1, 1410 
und auf Münzen. Abia, IG V 1, 1851. 

Hygieia, Messene, Suppl. epigr. Gr. XXIII 214. 
Tò &oyov 1971, 1668. I/oaxt. 1971, 166 nr. 6. 
Bull. hell. 1972, 664 und auf Münzen von 
Messene und Kyparissia. 

Idas, Heros in Messene, Phlegon mirab. 11 (s. un- 
ter 7). 

Ino-Leukothea, bei Korone, Paus. IV 34, 4, und 

‘in Leuktron, Paus. III 36, 4. 

Isis, Messene, Paus. IV 32, 6 und auf Münzen 
von Methone. 

Kaiserkult, Kaısdoswv, Deßaoreiov, Kauodosia in 
Messene, IO V 1, 1449, 1450. 1451. 1455. 
1455 a. 1462. Tò Eoyov 1969, 106. Ilgaxr. 
1969, 104. Suppl. epigr. Gr. XXIII 206 Z. 7f. 
188. 207 Z. 39. 208 Z. 8. 212. Inschr. von 
Olympia nr. 447. 

Kaloi (öaiuoves), IG V 1, 1445 (Messene). 

Kassandra, Leuktron, Paus. III 26, 5. 

Kaukon, Messene, Paus. IV 27,6. KiechleHi- 
storia IX (1960) 29%. 


' Klaia, Vorgebirge Kalathion, Paus. III 26, 11. 


Klaikophoros, Messene, IG V 1, 1447 Z. 11. 

Kore, Messene, IG V 1, 1444. Andania s. Hagne. 
Felsinschrift bei Pherai, IG V 1, 1862 b. Ky- 
parissia, Suppl. epigr. Gr. XV 225. 


IV 34, 6 und auf Münzen von Korone und 60 Kresphontes, Messeng, Paus. IV 27, 6. IG V 1, 
1469 


Kolonides. 

Anemotis, Methone, Paus. IV 35, 8. Münzen. 

Koryphásia, Pylos, Paus. IV 36, 2. Anth. Pal. 
VI 129. Münzen. 

Kyparissia, in Kyparissia, Paus. IV 36, 7. 
Steph. Byz. Münzen. In Messene, Suppl. 
epigr. Gr. XXIII 209. 210. 

Nedusia, Pherai, Strab. VIII 4,4 p. 860. 


Kureten, Messene, Paus. IV 81, 9. 

Machaon, Gerenia, Paus. IV 3, 2. 3, 9. III 26, 9. 
Strab. VIII 4, 4 p. 360 (Asklepios). Wila- 
mowitz Glaube der Hellenen II 228. 

Megaloi theoi, Andania, IG V 1, 1890 Z. 34. Syll. 
113 735 Z. 25f. Bei Paus. IV 27, 6. 33, 4 Me- 
galai theai. 
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Messene, in Messeng, Paus. IV 3, 9. 27, 6 und auf 
Münzen. 

Miyıng ečv, in Messene, Paus. IV 31, 6. 

Musen, Messene, Paus. IV 31, 10. 

Nereiden, Kardamyle, Paus. III 26, 7. 

Nestor in Pylos, Paus. TV 86, 2. 

Nikomachos und Gorgasos in Pherai, Paus. IV 
3, 2. 10. 30, 8. 

Pamisos, Heiligtum bei Hg. Floros, Paus. IV 8, 
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Hagna, des Hermes und der Großen Götter in 
Andania, des (Apollon) Korythos, des Machaon, 
des Pamisos, des Poseidon in Akovitika und des 
Zeus Ithomatas. Apollon Karneios in Andania 
und sonst stammt wohl aus der spartanischen 
Zeit, und die Artemis Laphria haben die zurück- 
kehrenden Messenier aus Naupaktos mitgebracht, 
s. dazu Roebuck 34ff. 

7. Verschiedenes. Als besondere Na- 


10. Suppl. epigr. Gr. XI 980. 981. o. unter 3e. 10 turschätze nennt Plin. n. h. XXXVII 141 eine 


Pan, Felsinschrift bei Pherai IG V 1, 1362 d und 
in Höhle bei Kokkala IG V 1, 1580. Koenig. 
tas, Felsinschrift bei Pherai, IG V 1, 1362 d. £. 

Panakeia, in Messene, IG V 1, 1446. 

Polykaon, in Messene, Paus. IV 3, 9. 

Poseidon, O t t o 31ff. In Messene, Paus. IV 31, 6. 
In Thuria Poteidaia, IG V 1, 1887. V 2, 213. 
Heiligtum in Akovitika bei Kalamata (Pohoi- 
dan), Suppl. epigr. Gr. XXV 431. o. unter 3 c. 


Sorte Achat mit besonderer Äderung und die 
Heilpflanzen Aithiopis XXVII 12, eine Salbeiart 
Io, Bd. I S. 1105, 60f.), und Chironion, XXV 67 
Io. Bd. III S. 2309 Xiowvos ġita). 

Von Diehtern und Schriftstellern stammen 
aus M. der o. im Abschnitt 4e erwähnte Epi- 
grammdichter Alkaios um 200 v. Chr., der 
Geograph und Historiker, Schüler des Aristote- 
les, Dikaiarchos, und der Verfasser der Zoé 


Ferner auf Münzen von Kyparissia, Methone, 20 dvayoapj Euhemeros. An Künstlernamen sind 


Kolonides. 

Romakult mit Pouaie, in Messene, Suppl. epigr. 
Gr. XXIII 212. IG V 1, 1440. 

Sarapis, in Messene, Paus. IV 32, 6. 

Stenykleros, als Heros bei Paus. IV 33, 4 ge- 
nannt. 

Zvoia Qecs, in Thuria, Paus. IV 31, 2. Suppl. 
epigr. Gr. XI 972, 12. 974 Z. 22. 25f. 36. Nou- 
velle Clio VI (1954) 268ff. 

Theseus, in Messene, Paus. IV 32, 1. 

Tityros, Felsinschrift bei Pherai, IG V 1, 1862 e. 

Triopas, in Messene, Paus. IV 3, 9. 31, 11. IG V 
1, 1443 II. 

Tyche, in Messene, Paus. IV 31, 10. in Pherai, 
Paus. IV 30, 3. Auf Münzen von Kyparissia, 
Methone, Asine, Kolonides, Thuria. 

Zeus, Otto 18ff. Auf Münzen in Thuria. 
Epidotas, Grizokambos (Phoinikus), Suppl. 

epigr. Gr. XI 1002. s. o. unter 3 f. 


bekannt der Maler Omphalion aus dem 4. Jhdt. 
v. Chr, Lippold o. Bd. XVIII S. 898f. Nr. 4, 
und vor allem der berühmteste, der Bildhauer 
Damophon, C. Robert o. Bd. IV S. 2077 Nr. 2. 
Kleiner Pauly I 8.1377. G. Diekins Damo- 
phon of Messene, Ann. Brit. Sch. XII (1905/06) 
109%. XIII (1906/07) 357., bes. 401f. G. Des- 
pinis Neues Werk des Damophon, Arch. Anz. 
LXXXI (1966) 378ff. D. Mustilli Enciclop. 


30arte antica II (1959) 999f. (mit Literatur). 


E. Levy-G.Donnay Bull. hell. XCI (1967) 
518ff. 546ff. treten nun wieder für eine Datierung 
in hadrianische Zeit ein. Dazu ist aber zu bemer- 
ken, daß im Tempel von Lykosura mehrere und 
recht bedeutende Umbauten stattgefunden haben, 
von denen eine in hadrianische Zeit datiert ist. 
Daß also eine Schicht mit Münzen hadrianischer 
Zeit unter die Basis der Kultstatue des Damophon 
reicht, kann daher stammen und genügt nicht, 


Hypsistos, Heiligtum an der Ostgrenze der 40 die sonst, und zwar nicht nur aus stilistischen 


Dentheliatis, IG V 1, 1431 Z. 10. 
Ithomatas, der Hauptgott des Landes und der 
Stadt, Heiligtum auf der Burg, regelmä- 
Big als Hauptmünzbild von Messeng, Der 
Priester ist Eponym von Messene. Musi- 
sche Spiele Ithomaia, Paus. IV 3, 9. 12, 7t. 
12, 10. 13, 1. 19, 3. 20, 4. 24, 7. 26, 8. 
27, 6. 33, 11. III 26, 6. IG V 1, 1368. 1468. 
V 2, 419 Z. 23. Suppl. epigr. Gr. XXIII 208 


Gründen, sondern auch durch die Baugeschichte 
des Tempels von Lykosura und nun auch des 
Asklepieions von M. gesicherte Datierung des Da- 
mophon ins 2. Jhdt. v. Chr. zu widerlegen; zu 
Lykosura s. o. Bd. XIII bes. S. 2428ff. Auch von 
der Kultgruppe sind damals einzelne Stücke er- 
setzt worden, ebd. S. 2429, 25ff. 2430, 33ff. Und 
daß die Legende sich der Kultgruppe schon be- 
mächtigt hatte, S. 2424, 20ff., wäre nicht mög- 


Z. 221. Tò šoyov 1969, 1068. Moaxrt. 1969, 50 lich, wenn das ganze Werk in Pausanias’ Zeit 


103f. Eumelos Anth. lyr. II p. 3 Diehl. 
Thuk. I 108, 2. Polyb. VII 11, 1. Plut. 
Arat. 50, 2. Steph. Byz. s. Tdsun. Euseb. 
praep. evang. IV 16, 12 p. 157 b (Mras Bd. 
VIII p. 195). Clem. Alex. protrept. III 
42, 2. In Leuktron, Paus. III 26, 6. 

Soter, in Messeng, Paus. IV 31, 6. IG V 1, 
1440. In Korone, Paus. IV 34, 6. Heiligtum 
in Christianu (Kyparissia), Suppl. epigr. 
Gr. XI 1028. o. unter 3 f. 

Bemerkt sei zu diesen Kulten allgemein, daß 
der überwiegende Teil der Zeugnisse nur aus 
Pausanias oder den Münzbildern der Kaiserzeit 
stammt. Der größere Teil der Kulte fällt daher 
sicher oder wahrscheinlich erst in die Zeit des 
neugegründeten Staats M. Als alt und boden- 
ständig sind anzusehen die Kulte der Artemis 


Limnatis, der Athene Anemotis, der Demeter, der 


erst allerjüngsten Datums gewesen wäre. Aus 
inschriftlichen Signaturen kennen wir Aristo- 
menes, Inschr. von Olympia nr. 397. 398, und 
Pyrilampos, Inschr. von Olympia nr. 400, bei 
Paus. VI 3, 13. 15, 1. 16,5 Pyrilampes (Rumpf 
o. Bd. XXIV S.51f.). Ein Messenier Meidias soll 
den Panzer erfunden haben, Plin. n. h. VII 200. 

Zum Dialekt von M. s. Bechtel Griech. 
Dialekte II 422#. Thumb-Kieekers Hand- 


60 buch der griech. Dial. 103#. Zum Zahlensystem 


Tod Ann. Brit. Sch. XVIII (1911/12) 1068. 
XXVIII (1926/27) 143. 151. 

Mar. Victor. Keil GL VI 77, 19ff. nennt eine 
besondere Form spartanischer Marschlieder, ei- 
nen anapaestischen Trimeter metrum Messenia- 
eum, dazu W. Christ Metrik der Griechen und 
Römer? (1879) 240f. Wilamowitz Verskunst 
366 Anm. 1. 370 Anm. 3. Eustath. Il. II 581 
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p. 293, 41ff. erwähnt, die Messenier hätten ein M 
als Schildzeichen gehabt. Die seltsame Bezeich- 
nung des Eurotas als ‚messenisch‘ bei Dion. per. 
411. Eustath. zu Dion. per. 409 (GGM II 291, 46) 
erklärt Eusthatios a. O. II 292, 38 mit der eben- 
so abstrusen Version, daß der aus der gleichen 
Quelle stammende Alpheios in Sizilien als Are- 
thusaguelle wieder zum Vorschein komme und 
der Eurotas daher nach dem ebenfalls in Sizilien 


Minicius 290 


Stud. doc. hist. iuris XXVI (1960) 480. Mit ziem- 
licher Wahrscheinlichkeit ist er mit T. Messius 
Extrieatus identisch (o. Bd. XV 8.1244 Nr. 7), 
der im Jahr 217 consul ordinarius war. Im grö- 
Beren Teil der Inschriften, in denen sein Konsu- 
lat erwähnt wird, wird keine Iteration genannt 
(CIL III 3620. 8907. 5189. 10 367. 15180. VI 
8498 = Dess. 1738. IX 1609. XI 6689, 107. 
XII 2427. XIII 6885. 6718. 6746. 11812 = 


gelegenen in Messene umbenannten Zankle mes 10 Dess. 9286. Dess. 3138. Ann. Ep. 1906, 64. 


senisch‘ heiße. 

Gänzlich apokryph ist die nach Satyros bei 
dem Mythographen Phanodikos erzählte Geschich- 
te, daß Bias von Priene gefangene vornehme 
messenische Jungfrauen losgekauft, sie auf ei- 
gene Kosten unterhalten und den Eltern zurück- 
gegeben habe, mit der anschließenden Geschichte 
von dem von messenischen Fischern aufgefischten 
bronzenen Dreifuß mit der Aufschrift ‚Dem Wei- 


1944, 88. 110. 1964, 261), in einigen anderen je- 
doch schon, darunter auch einigen offiziellen 
stadtrömischen (CIL VI 1984 = Dess. 5025. 
2009 = D es s. 466. XV 4100—4106. Rom. Inser. 
Brit. 1022. Inser. crist. urb. Rom. I 5. Ann. ép. 
1956, 221. 1967, 572) Dieselbe Erscheinung findet 
sich auch in offiziellen militärischen Dokumenten, 
RO Fink Roman Military Records on Papy- 
rus (1971) nr.2 8.71. nr.6 8.93. 95. nr.8 S. 


sen‘. Sie ist chronologisch unmöglich, da es zu 20 104. nr. 31 S.157. Wenn der Konsul mit dem 


Bias’ Zeiten keine vornehmen messenischen Jung- 
frauen mehr geben konnte, zudem noch auch nach 
Athen verlegt und mit weiteren Widersprüchen 
behaftet, Diog. Laert. I 81. Diod. IX 13, 1f. 
Phanodikos FGrH 397 F 4 mit dem Kommen- 
tar Jacobys dazu. In Phlegons mir. 11 (Para- 
dos, Gr. rel. ed. Giannini p. 208) ist nach dem 
frühestens unter Tiberius lebenden Grammatiker 
Apollonios die Wundergeschichte erzählt, daß in 


praefectus annonae zu identifizieren ist, darf man 
wohl annehmen, daß Extricatus die ornamenta 
consularia erhalten und in den Senat inter consu- 
lares aufgenommen wurde. Daß er nicht normal 
einen ersten Konsulat verwaltet hat, darauf deu- 
tet auch, daß er, obwohl er consul iterum ge- 
nannt wird, generell nach seinem Mitkonsul C. 
Bruttius Praesens (o. Bd. III 8.914 Nr, NL der 
einer bereits alten senatorischen Familie ange- 


Messene ‚vor nicht vielen Jahren‘ aus einem bei 30 hörte, erst an zweiter Stelle in der Konsulats- 


einem Unwetter zerbrochenen Topf ein Kopf 
herausgefallen sei, dreimal so groß wie ein 
menschlicher, der die Aufschrift ’/dew getragen 
habe, weshalb man in ihm den bei Hom. Il. IX 
558. genannten Ideos, ‚den stärksten der da- 
maligen Menschen‘ erkannte und künftig nach 
einer sorgfältigen Beisetzung als Heros verehrte. 

Im Anschluß an die Ausweisung epikureischer 
Philosophen aus Rom im Jahre 154 v. Chr. wird 


datierung angeführt wird, obwohl Praesens zum 
ersten Mal die Fasces führte. Ähnliche Fälle 
einer schnellen Beförderung in dieser Zeit bei 
A. Stein Der röm. Ritterstand (1927) 288. 
[Werner Eck.] 
Messos (M£ooos). Gnostischer Prophet; eine 
Apokalypse des M, erwähnt Porph. vit. Plot. 16, 
7 im Besitz der von Plotin bekämpften Gnosti- 
kergruppe in Rom, neben solchen des Allogenes 


auch von einer Vertreibung der Epikureer aus 40 (s. o. S. 5f.), des Zoroaster u. a. M. findet sich 


M. berichtet, da sie dem Staat schadeten und die 
Jugend verdürben. Priester und Behörden hätten 
dann sogar die Heiligtümer und die ganze Stadt 
von der Befleckung gereinigt, Athen. XII 547 a. 
Ailian. var. hist. frg. 39. IX 12. Suda s. Erixov- 
eos. Die Geschichte ist damit wohl ungefähr da- 
tiert, aber in den Einzelheiten kaum historisch. 
Daß M. danach ‚in Arkadien‘ gelegen habe und 
der Titel der Beamten zuu0820: gewesen sei, der in 


wieder in den kopt. gnost. Codices aus Nag 
Hamädi in der Schrift „Allogenes“ (Cod, XI 
Traktat 38 nach Krauses Zählung). Er ist dort 
der Schreiber der Offenbarung, die ihm ein 
höheres Wesen Jouêl vorträgt. Dies Schrift ist 
noch nicht publiziert; eine Beschreibung gibt 
J. Doresse Les Livres Secrets des Gnostiques 
d’Egypte I (Paris 1958) 180; z. T. zu korrigie- 
ren durch M. K rau se— P. Labib Gnost. und 


M. nicht belegt und sonst im allgemeinen ionisch 50. Hermet. Schriften, Abh. d. Dt. Arch. Inst. Kairo, 


ist, Busolt-Swoboda Griech. Staatskunde 
1357 mit Anm. 3, macht die Sache nicht glaub- 
hafter. Ohne diese Einzelheiten sprach aber auch 
Philodem Ilsoi vos Irwix&v Pap. 339 col. IL 6 
bei Crönert Kolotes 24 Anm. 136 von der 
Vertreibung der Epikureer durch die Messenier, 
s. dazu Zeller Phil. d. Gr. IV 14, 3831. Anm. 4. 
Philippson o. Bd. XIX S. 2383. (Philiskos 
Nr. 7) und Münzer o. Bd. XXII S. 919, 29ff. 
[Ernst Meyer.] 
S. 1244 (vgl. Suppl.-Bd. VII S. 447. XI S. 935. 
XIV S. 281) zum Art. Messius: 
6a) Messius Extricatus. V(ir) p(erfectissi- 
mus) praef(ectus) ann(onae), der vor dem 17. Sep- 
tember 210 n. Chr. einen Erlaß bezüglich der Tä- 
tigkeit der Sandträger im Hafen von Rom ver- 
öffentlichte, G. Ia co pi, in: Il Giornale d'Italia 
vom 9. August 1959; vgl, Alvaro d’Ors 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


Kopt. Reihe Bd.II (Glückstadt 1971) 12, Für 
die Fortschritte der Forschung s. D.M.Scho- 
ler A classified Bibliogr. of the Copt. Gnost. 
Library (Nag Hamädi Studies I, Leiden 1971), 
jährlich fortgeführt in: Novum Testamentum 
(Leiden). [Eitel Fischer.] 
S. 18125. (vgl. Suppl.-Bd. VII S. 456f. 
XIV S. 2825.) zum Art. Minicius: 
9 a) Cn. Minieius Faustinus. Suftektkonsul im 


60 J. 91 zusammen mit P. Valerius Marinus (s. u. 


Valerius Nr. 232a), wohl von Mai bis August, 
Ann. ep. 1949, 23 (Fasti Potentini, hier als Prae- 
nomen wohl fälschlicherweise D. geschrieben); 
1961, 319 = 1962, 264bis. Sein Vater könnte 
vielleicht Cn. Minieius, 0. Bd. XV 8.1810 Nr. 5, 
sein; sein Sohn ist sehr wahrscheinlich der 
gleichnamige Suffektkonsul vom J.117 GO 
S. 1812 Nr. 10). 


10 
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16a) Minieius (Iustus?). Sohn des Ritters 
Minieius Iustus (o. Bd. XV 8.1827 Nr. 16) und 
der Corellia, der Tochter des Konsulars Corellius 
Rufus. Mit Plinius befreundet, bei dessen prä- 
torischen Spielen (wohl im J. 93) er den Vorsitz 
geführt hatte, Plin. epist. VII 11, 3f. Wahr- 
scheinlich ist er auch mit dem [Min]icius Iustus 
identisch, der im Testament des Dasumius (o. Bd. 
IV 8.2223 Nr.3; vgl. Suppl.-Bd. VII 8.115, 


48ff.) vom J. 108 genannt wird, CIL VI 1022910 wadzki Valesia 1970, 1#f. 
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2.19. Er dürfte aus der Transpadana kommen, 
vgl. R. Syme Tacitus (1958) I 86. II 801. 
[Werner Eck.] 


S. 2321 zum Art. Modestinus: 

3) V...eiia Modestina. Olarissima femina, de- 
ren Grabstein, von ihrem Bruder (?) Optatus ge- 
setzt, in Geronde in der Schweiz gefunden wur- 
de, 8. oder 4. Jhdt. n. Chr., G. Walser-T.Za- 
[Werner Eck.] 


Zum sechzehnten Bande 


S. 416 zum Art. Mucius: 
9a) T. Mucius [Cl]emens. Marci filius. Sein 
Cursus in einer Inschrift aus Bir el Malik in 


59), wohl während des Jüdischen Krieges. Da- 
nach wiederum Präfekt einer Rittereinheit, dies- 
mal der ala Lepidiana equitata und endlich adiu- 


Judaea ist wohl eher aufsteigend als absteigend 20 tor (= p[oņn®ós]) eines Tiberius Claudiufs - - -] 


angeordnet (vgl. Ann. ép. 1967, 525 gegen M. 
Avi-Yonah Isr. Expl. Journ. XVI [1966] 
258ff.). Er diente dann zunächst als Präfekt einer 
Ala, die dem Kommando des Königs Agrippa (IL) 
unterstand (vielleicht im Krieg gegen die Juden 
seit 67 n. Chr.). Anschließend wurde er adiutor 
des Ti. Iulius Alexander (o. Bd. X 9 153#. Nr. 


procurator Augusti der Provinz Syrien. 
[Werner Eck.] 
S. 642 zum Art. Munius: 
2a) Munius Sinfius (?). Hiel e(larissimus), 
der auf einem Siegelring aus Rom genannt wird, 
CIL XV 8352. Eine genauere zeitliche Fixierung 
ist nicht möglich. [Werner Eck.] 


Zum siebzehnten Bande 


S. 182 zum Art. Nicomachus: 

a) Niecfo]ma[chus]. Kaiserlicher Prokurator 
in Dalmatia, der unter Alexander Severus im 
J.229 einen Altar für Terra Mater in Ljubija 
(Bosnien) errichten ließ, D. Sergejevski 
Glasn. zemal. Muz. Saraj. Arheol. n.s. XVII 
(1963) Out = Ann, ép. 1973, 414. 

[Werner Eck.] 

Nikotheos (Nıxödeos). Prophet gnostischer 
Sekten, mit den Zunamen ó xsxovuuevos, ó 
àvsúostoç (bei Zosimos, s. ul. N. wird von Porph. 
vit. Plot. 16, 6 erwähnt als der Protagonist einer 
der Apokalypsen, auf die sich die von Plotin 
bekämpfte Gnostikergruppe in Rom berief; dazu 
s. H.-Ch. Puech Plotin et les Gnostiques 
(Fond. Hardt, Entret. V, 1960) 159—174. Auch 


Howald-Meyer Die röm. Schweiz (1940) 
211f. nr. 66). Eher 1. Hälfte 4. als 3. Jhdt. n. 
Chr. [Werner Eck.] 
S. 1221 (vgl. Suppl.-Bd. X S. 429. XIV S. 287) 
zum Art. Novius: 
21 a) Novius Sabinianus. Suffektkonsul im J. 


40160 n. Chr. in den letzten Monaten des Jahres 


(Fasti Ostienses; zur Lesung des Namens G. 
Barbieri Riv. stor. ital. LXVI [1954] 421. 
L. Vidman Fasti Ostienses [1957] 24. 78). 
[Werner Eck.] 
S. 1398 zum Art. Numidius: 

5) Numidifa? IJ I[--] Openda Valeriana. 
Clarissima femina, die ihrem Sohn T. Campanius 
Priscus Maximianus, vir consularis, einen Grab- 
stein in Sedunum in den Alpes Poeninae setzte, 


in dem Unbekannten Altgnostischen Werk des50CIL XII 137. Nach Howald-Meyer Die 


Codex Bruce tritt N. auf (Griech. Christl. 
Schriftst., Kopt. Gnost. Schriften I, hg. v. C. 
Schmidt, 2. Aufl. e W. Till [Berlin 1954] 342, 
2). Der Alchemist Zosimos zitiert N. als den 
Inhaber geheimen Wissens (W. Scott — A.S. 
Ferguson Hermetica IV [Oxford 1936] 104, 
5 und 107, 9. A.J. Festugiäre La Revela- 
tion d’Hermds Trismegiste I [Paris 21950] 264 
und 270). Auch bei Manichäern erscheint N. als 


röm. Schweiz (1940) 211 nr.65 könnte man in 
Zeile 8 statt mens(e)s V Numidila --] vielleicht 
auch mens(e)s unum dies I|[--] lesen, was je- 
doch sehr unwahrscheinlich ist; ihre Ergänzung 
des I zwischen Numidi[a--] und Openda zu 
[fJeltla)] ist mit Sicherheit abzulehnen. Der 
Text stammt wohl aus dem 3. oder 4. Jhdt. n. 
Chr. Eine Zugehörigkeit zum Christentum (so 
Prosop. Later Rom. Emp. Maximianus 7) kann 


himmlischer Bote, im Turfan-Frg. M 299a60aus der genauen Angabe des Lebensalters des 


(B.W. Henning Mitteliranische Manichaica 
III [S.-Ber. Akad. Berl. 1934] 27f.). 
[Eitel Fischer.] 

Nitonia. N. Avitiana. Olarissima femina; auf 
ihrer Sarkophaginschrift sind auch ihre Kinder 
Vassenius Gellianus, Nitonia Marcella und Ni- 
tonius Pompeius genannt (St. Maurice in der 
Schweiz, Anz. Schweiz. Altertumsk. 1897, 36 = 


Sohnes nicht erschlossen werden. 
[Werner Eck.] 
S. 1827ff. (vgl. Suppl.-Bd. VII S. 695. IX S. 468#f: 
X 8.430. XII S. 898. XIV S. 290) 
zum Art. Octavius: 
40a) L. Octavius Aurfelianus?] Didasius. 


Oflarissimus) v(ir) aus der Stadt Ureu in der- 
Provinz Africa proconsularis, deren Patron er wär. 


































stor. ant, III [1978] 1058. 
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und von der er. wegen seiner Wohltaten geehrt 
wurde, J. Peyras-L. Maurin Ureu. Muni- 
eipium Uruensium (Paris 1974) 40ff. Vielleicht 
Ende 8./Anfang 4. Jhdt. 

54a) Q. Octavius Gallus. E(gregius) v(ir); 
Vater des Q. Octavius Gallus Coneessianus (u. Nr. 
54b) und des L. Octavius Gallus Attieus Con- 
cessus, die beide das Supernomen Dynamius tra- 


gen. Die Familie stammt aus Ureu in der Provinz 
Africa proconsularis, J. Peyras-L. Maurin1O 


Ureu. Municipium Uruensium (Paris 1974) 328. 
nr. 4 und 5. 

54 b) Q. Octavius Gallus Concessianus Dyna- 
mius. C(larissimus) p(uer), Sohn des Ritters Q. 
Octavius Gallus und Bruder des L. Octavius Gal- 
lus Atticus Concessus. Die Familie stammt aus 
dem Munizipium Ureu in Africa proconsularis. 
Während sein Vater und sein Bruder im Ritter- 
stand blieben, gelang ihm der Aufstieg in den 
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[19732] 475). F. Zevi Rend. acc. Linc., Ser. 8, 
XXVI (1971) 466f. mit Anm. 47. 467 Anm. 49 
Vermutungen zur Datierung: möglicherweise spä- 
ter als konstantinische Zeit, in die Meiggs die 
Restaurierungen setzen wollte (a. O. 475), die von 
Octavius Victor in Ostia durchgeführt wurden, 
vielleicht erst 2. Hälfte des 4. Jhdt.s. 
[Werner Eck.] 
S. 2042 zum Art. Ofellius: 

11a) Ofillius Ingenuus. Von Marcus Aurelius 
zum iudex für bestimmte Appellationsentschei- 
dungen in der Provinz Achaia, speziell in Athen, 
ernannt, Anfang der 70er Jahre des 2. Jhdt.s, 
J. H. Oliver Marcus Aurelius (Princeton 1970) 
3 Inschrift I, C Z. 18; 6f. Inschrift I E Z. 48. 81. 
85. Nach Oliver a.0. 10 hatte er ritterlichen 
Rang; doch ist zu vermuten, daß er Prokurator 
in der Provinz Achaia war. Zur möglichen, wenn 
auch nicht sehr wahrscheinlichen Verwandtschaft 


Senatorenstand. Aus diesem Anlaß (adeptus ela- 20 mit anderen Ofillii des 2. Jhdt.s vgl. E, Birley 


rissimam dignitatem) wurde ihm von Klienten 
der Familie eine Statue errichtet, J. Peyras- 
L. Maurin Ureu. Munieipium Uruensium (Pa- 
ris 1974) 32. nr. und 5. Etwa 1. Hälfte des 
3. Ihdt.s n. Chr. 

90a) Flavius Octavius Victor. Vir clarissi- 
mus, praefectus annonae, der auf mehreren. In- 
schriften Ostias genannt wird, Ann. ép. 1920, 
94 = CIL XIV 4714. CIL VI 29769. Diehl 


Latomus XXXI (1972) 917. [Werner Eck.] 
S. 2288. zum Art. Oisyme: 

Die genaue Lage von O. ist durch Collart 
sicher gefunden auf einem Hügel mit steilen Ab- 
hängen und z. T. noch gut erhaltener Stadtmauer 
an der Bucht von Leftere (Leftero limani) süd- 
westlich von Kavalla, P. Collart Philippes 
81ff. mit Taf. XVII. XVIII 1, jetzt auch inschrift- 
lich gesichert, Loos, 1938, 088 101. L. Ro- 


ILCV 1901 A (dazu R. Meiggs Roman Ostia30bert Hellenica I 89f., Anm. 4. 


[Ernst Meyer.] 


Zum achtzehnten Bande, 1. Hälfte 


S. 241 zum Art e 
1a) O. von Alexandreia. Philosoph und Zau- 
berer, Zeitgenosse Plotins. Nach Porph. vit. 


(Makri) gelegen haben muß. Eine neue Vermu- 
tung über die Lage von O. in den noch wenig be- 
kannten geringen antiken Siedlungsspuren in der 


Plot. 10, 1—13 war O. Schüler des Ammonios 40 Mündungsebene des Yala dere östlich von Maro- 


für kurze Zeit, dann in Rom (nach Merlan 
343, 19 noch in Alexandreia) Konkurrent Plo- 
tins. Aus Eifersucht habe er magische Angriffe 
auf Plotin unternommen, die jedoch auf ihn 
selbst zurückgeschlagen hätten. Diese Geschichte 
ist als ein Dokument für Plotins Einstellung 
gegenüber der Magie erörtert worden: S. Ei- 
trem La Thöurgie chez les N6oplatonieiens, 
Symb. Osl. XXII (1942) 49—79, bes. 66. Ph. 
Merlan Plotinus and Magie, Isis XLIV (1953) 
341—848. Zeller Phil. d Gr.5 III 2, 524, 1. 
[Eitel Fischer.] 
S. 1011 zum Art. Orestes: 

10a) [? Ore]stes. Genannt in frg. XIIL der 
Fasti Ostienses zum J. 85 (L. Vidman Fasti 
Ostienses [1957] 15). Nach Degrassi Inser. 
Dal, XII 1, 8.193 und Vidmana.O. 15 war 
er einer der beiden Duumviri von Ostia. Doch 
sind in flavischer Zeit diese Beamten in den 


Fasti Ostienses sonst stets in einer einzigen Zeile 60 


angeführt. Somit müßte [? Ore]stes Suffektkon- 
sul im letzten Nundinum des J. 85 gewesen 
sein (vgl. Modugno-Paneiera-Zevi Riv. 
[Werner Eck.] 
„ 8.1429f. zum Art. Orthagoria: 

Die von Oberhummer übernommene by- 
zautinische Gleichsetzung von O. mit Makri ist 
bestimmt falsch, da O. westlich von Kap Serreion 


neia begründet D. Lazarides Mapóvsa xal 
Oodayogta ARD. (Apzales Elyvixès nóheis Heft 16 
[Athen 1972]). O. ist wahrscheinlich identisch mit 
dem nur bei Herodot. VII 108, 2 genannten Me- 
sambria, s. 0. Art. Drys Nr 1a. [Ernst Meyer.] 


S. 1866 (vgl. Suppl.-Bd. XIV S. 855) 
zum Art. Otacilius: 
14a) C. Otacilius Octavius Saturninus, Als 


50 procurator Augusti mit der Standesbezeichnung 


vir egregius errichtete er beim heutigen Astorga 
in der Provinz Hispania Tarraconensis (zusammen 
mit seiner Tochter und seinem Enkel, so die Le- 
sung filia et nepote nach einer mündlichen Mit- 
teilung von G. Alföldy) der Fortuna Redux 
einen Altar, A. Garcia Bellido Bolet. 
Real. Acad. Hist. CL (1968) 207 = Ann. ép. 
1968, 234. Er war wohl in severischer Zeit Pro- 
kurator von Asturica und Gallaecia; vgl. D.N o- ` 
ny Arch. Esp. Arg. XL (1970) 198f. Wenn der 
bei Habicht Pergamon VIII 3, 88ff. nr. 44 ge- 
nannte Saturninus freigelassener Prokurator war, 
kann er mit Otacilius Saturninus nicht identisch 
sein. [Werner Eck.] 
S. 2057 zum Art. Pacatianus: 

1a) Pacatianus. Er erscheint in den Amts- 
tagebüchern der cohors XX Palmyrenorum in 
Dura-Europos um 245 n. Chr., The Excavations 
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of Dura-Esiropos, Final Report V 1, The Parch- 
ments and Papyri nr. 128. Es dürfte sich um 
einen militärischen Befehlshaber handeln, doch 
ist jede Identifizierung unsicher vgl. o. Li- 
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einius Nr. 138a. Nach Gilliam (Final Re- 


port a. O. S.400) könnte man nach dem Namen 
vielleicht v(ir) e(gregius) vie(e) [agens] lesen. 
[Werner Eck.] 


Zum achtzehnten Bande, 2. Hälfte 


S. 2161 (vgl. Suppl.-Bd. X S. 493. XIV S. 368) 
zum Art. Paternus: 


e) [.. .]gius Pate[rnus?]. Durch ihn wurden un- 
ter Traian, der den Titel Parthieus führt (also 
nicht vor dem Frühjahr 116), Reparaturen im 
Gymnasium von Salamis auf Cypern veranlaßt, 
T.B. Mitford-LK. Nicolaou The Greek 
and Latin Inseriptions from Salamis (Nicosia 


men könnte auch Patr[uinus] oder Pate[reulus] 
lauten. [Werner Eck.] 
S. 2328 zum Art. Paulinus: 

5a) P. von Skythopolis, Schüler Plotins, 
Arzt. P. starb noch vor Plotin (Porph. vit. Plot. 
7, 6. 16). P. wird von Porph. in seiner Liste der 
Schüler als einer der ersten genannt, zugleich 
aber als ein unbrauchbarer Schüler charakteri- 
siert. Auch der Name Mixxakos, den ihm Ame- 


1974) nr. 12. — Es dürfte sich am ehesten um 20 lios gegeben haben soll, ist wohl nicht freund- 


den Prokonsul der Provinz handeln. Das Cogno- 


lich. [Eitel Fischer.] 


Zum neunzehnten Bande 


S. 18ff. (vgl. Suppl.-Bd. XIV S. 871) 
zum Art. Pedanius: 
a) Pedanius, Er nahm zusammen mit dem 
Statthalter von Syrien, C. Sentius Saturninus, am 


S. 43 (vgl. Suppl.-Bd. VII S. 832. XIV S. 375) 
zum Art. Pedius: 
8) Pedius...inus. Er erscheint zusammen 
mit seinem Bruder Pedius auf einer fistula aqua- 


Prozeß gegen die Herodessöhne in Berytus etwa 30 ria von Lorium mit dem Titel clarissimus puer, 


im J. 7 v. Chr. teil, Joseph. bell. Tud. I 538 (in 
ant. XVI S61ff. wird er nicht genannt). Seine 
Stellung ist nicht eindeutig zu bestimmen, ob- 
wohl sich auch auf ihn das ýyeuóveçs von bell. 
Tud. I 538 beziehen muß. Wenn of asot Ilsödvıov 
rgEoßeıs die Legionslegaten meint, müßte er eine 
übergeordnete Stellung eingenommen haben; 
Groag o. Bd. ITA 8.1516 vermutet, er könnte 
zwei Legionen kommandiert haben. Er könnte 


CIL XI 3741f. = XV 7780. Sie hatten dort wohl 
Besitzungen, vgl. G. Barbieri L’albo senato- 
rio p. 652 nr. 2258 a. [Werner Eck 
8.51 (vgl. Suppl.-Bd. VII S. 834f.) 
zum Art. Peducaeus: 

7 b) L. Peducaeus Colo(nus). Praefectus Aegyp- 
ti in den ersten Jahren der Regierungszeit Ve- 
spasians, Pap. Oxy. XXII 2349 (kurz vor dem 
27. Juli 70). XXXVI 2757 (16. Oktober eines un- 


ein Nachkomme der republikanischen Pedanii Co- 40 bekannten Jahres unter Vespasian). J.G. Mil- 


stae (0. Bd. XIX 8.19 Nr. 2 und 3) gewesen sein, 
vgl. C. Cichorius Röm. Studien (1922) 174. 

3a) Pedanius Costa. Er war, wohl von Gal- 
ba, für das J. 69 zum Suffektkonsul designiert 
worden, Vitellius verweigerte ihm jedoch das 
Amt, weil er sich der Aufstandsbewegung gegen 
Nero angeschlossen und Verginius Rufus in die- 
sem Sinn zu beeinflussen gesucht hatte; nach 
außen gab Vitellius allerdings andere Gründe 


ne Greek Inscriptions. Catalogue generale du 
Musée du Caire (1906) 11f. nr. 9802 = IGR I 
1285 = J. D. Thomas Ztschr. Pap. Epigr. XXI 
(1976) 153#. (von Thomas die Nennung des Prä- 
fekten in Z. 33 der Inschrift erkannt; wohl in die 
ersten Monate des Jahres 72 zu datieren). — Er 
war Vorgänger des Ti. Iulius Lupus (0. Bd. X 
S. 664f. Nr. 330), der zum ersten Mal für Fe- 
bruar/März des Jahres 73 sicher bezeugt ist, Ann. 


an, Tac. hist. II 71,2. Aus der Formulierung Ver- 50 ep. 1970, 634. Zur Namensform vgl. Thomas 


ginii evstimulator hatte man geschlossen, P. sei 
im J.68 in Germanien gewesen und habe eine 
Legion des ewereitus Germaniae superioris kom- 
mandiert, E. Ritterling Fasti des röm. 
Deutschland unter dem Prinzipat (1932) 124; un- 
entschieden G. Alföldy Die Legionslegaten 
der rëm. Rheinarmee (1967) 64. Doch muß die 
Verbindung zwischen Costa und Verginius nicht 
dienstlich gewesen sein; die Aufforderung an 
Verginius Rufus kann beispielsweise auch brief- 
lieh erfolgt sein. Da er wohl von Galba zum Kon- 
sulat designiert worden war, hat er zu dessen An- 
hängern gezählt und versucht, Verginius Rufus 
auf die Seite Galbas zu bringen. Costa war si- 
eher ein Nachkomme der schon in republikani- 
scher Zeit im Senat vertretenen Familie (o. Bd. 
XIX S. 19 Nr. 2 und 3); vgl. auch o. Nr. a. 
[Werner Eek.] 


2.0. 155f. Mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit 
ist er mit dem Befehlshaber der römischen Trup- 
pen identisch die unter Vespasian in Alexan- 
dreja einen Aufstand niederschlugen. Nach Dio: 
Chrys. 32, 72 soll sein Name Kovo» gelautet 
haben; doch wird man eher mit C. P. Jones 


Historia XXH (1973) 306 an eine Textkorruptel — 


denken müssen. 
7c) L. Peducaeus Fronto. Prokurator des 


60 Kaisers Claudius in der Provinz Asia, auf zwei 


Inschriften aus Ephesus genannt, D. Knibbe 
Österr. Jahresh. XLVIII (1966/67) B. 5f. = Ann. 
ep. 1971, 459. [Werner Eck] 

Pentathlos (I/&vradlos) von Knidos führte 


eine Truppe von rhodischen und knidischen Ko- 
lonisten nach Sizilien, nach Diodor ca. 580 v: 
Chr. Sein Versuch, sich in der Gegend von 
Lilybaion festzusetzen, stieß auf den Wider: 
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stand der Elymer und Phoiniker. P. fiel dort, 
die übrigen beschlossen heimzukehren, fanden 
dann aber eine Gelegenheit, sich auf den Lipa- 
rischen Inseln niederzulassen. Diod. V 9 (= Ti- 
maios, FGrH 566 F 164). Paus. X 11,3 (= An- 
tiochos von Syrakus, FGrH 555 F 1). Th. J. 
Dunbabin The Western Greeks (Oxford 
1948, Repr. 1968) 326ff. J. Bérard La colo- 
nisation Grecque de Y’Italie méridionale... (Pa- 
ris 21957) 2548. [Eitel Fischer.] 
S. 791 (vgl. Suppl.-Bd. VII S. 899) 
zum Art. Perikles: 
5a) P. von Paros, 7. Jhdt. v. Chr., Freund 
des Archilochos und auch Ziel seines Spotts, ge- 
nannt in frg. 13.16.28 und 124 West; weiteres 
Fragliches bei Lasserre-Bonnard Archi- 
loque (Paris 1958 [Coll. Bude]) S. XLIV. 
[Eitel Fischer.] 
5 b} Lykischer König. Als Dynast von Limyra 


(lykisch Zemu/ri]) wird P. König von Lykien (ca. 20 


380—360 v. Chr.). Seine expansive Politik wird 
belegt durch die Belagerung von Phaselis (Po- 
lyain. V 42) und seine Eroberung von Telmessos 
(Theopomp. FGrH 115 F 108,17) sowie seinen 
Sieg über Arttufipara, einen Iykischen Dynasten 
medischer Abstammung oder Unterstatthalter 
des Satrapen von Lydien. Auch die Milyas scheint 
er unter seine Kontrolle gebracht zu haben, wie 
die Errichtung eines lykischen Felsgrabes bei 
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Die Ausdehnung der Stadt Limyra unter P. 
beweisen die 5 Nekropolen zu beiden Seiten. des 
Burgberges mit fast 500 Gräbern, darunter 16 
reliefierte Grabanlagen und ein Drittel aller lyki- 
schen Grabinschriften (E. Kalinka Tit. As. 
Min. I [1901] 98—148). 

Unter P. nahmen die Lykier (Diod. XV 90, 3) 
am Satrapenaufstand gegen den persischen Groß- 
könig Artaxerxes Il. teil, dessen Niederschlagung 


10 Lykien unter karische Herrschaft brachte (O. 


Treuber Geschichte der Lykier [1887] 104. 
W. Judeich Kleinasiatische Studien [1892] 
232#.J.Borchhardt a. 0. 108). 

[Jürgen Borchhardt.] 

Petrocoricum, auch Petrocoriea urbs oder 
civitas, ist der jüngere Name von Vesunna, der 
Hauptstadt der Petrocorii (s. o. Bd. XIX S. 1306ff. 
und u. Z. 27£.); vgl. auch o. Bd. VIII A S. 18008. 

[Herbert Bannert.] 
S. 1234 (vgl. Suppl.-Bd. XIV S. 383) 
zum Art. Petronius: 

103 a) Petronia Firmina. Tochter eines Mar- 
cus, Gattin des kaiserlichen Prokurators L. Titius 
Mansuetus, L. Berni Brizio Rend. Ace. 
Line. XXVI (1971) 776 = Ann. ép. 1971, 46. 

[Werner Eck.] 
S. 1306ff. zum Art. Petrucorii: 

Die Petrocorii (zur Namensform s. u. B.) wa- 

ren ein keltisches Volk nordöstlich der Garunna 


Een, (G. Bean Journeys in Northern Lycia 30 (Garonne) und des Duranius (Dordogne) in West- 


[1971] 22. nr.38) nahelegt. Die Iykische In- 
schrift enthält die Bestimmungsformel ‚unter der 
Königsherrschaft des Perikles‘, die wir von fünf 
weiteren Gräbern in Teimiousa, Arneai und Li- 
myra kennen (J. Borchhardt Die Bauskulp- 
tur des Heroons von Limyra [1976] 103). Die 
Lesung ist bestätigt durch den Fund der Tri- 
lingue vom Letoon (H. Metzger-M.E. La- 
roche-M. A. Dupont-Sommer Compt. 
Rend. 1974, 82ff.). Als Münzstätten des Perikles 
sind Limyra und Phellos gesichert (L. Mil- 
denberg Congresso Internazionale di Numis- 
matica 1961, II [1965] 45f. O. Mørkholm 
Jahrb. f. Numismatik und Geldgesch. XIV [1964] 
658. N. Olçay-0. Mørkholm Numismatic 
Chronicle XI [1971] 1#.). Die Individualportraits 
zeichnen sich durch große Qualität aus und las- 
sen auf griechische Stempelschneider schließen 
(W. Schwabacher Festschrift St. Robinson 


gallien, an beiden Ufern der Isle. Ihr Land ent- 
sprach ungefähr dem heutigen Dep. Dordogne 
(Landschaftsbezeichnung Le Périgord). Die Haupt- 
stadt war Vesunna, später Petrocorica civitas 
(urbs) oder auch nur Petrocorieum genannt, das 
heutige Périgueux. 

Der folgende Art. hat die Aufgabe, den Über- 
blick, den P. Goessler o. gegeben hat, zu 
vervollständigen, in einigen Belangen zu ergän- 


40 zen und in seinen veralteten Teilen zu ersetzen, 


wofür vor allem die wichtigen neuen Grabungen 
ausgewertet werden sollen. Im übrigen habe ich 
mich bemüht, den Art. in sich abzuschließen 
und als Ganzes lesbar zu machen. 

A. Literarische Zeugnisse. Die 
Stellen sind zum größten Teil von Goessler 
S. 1306f. ausgeschrieben; zu ergänzen ist: 9. Plin. 
n. h. IV 109... Tarneque amne discreti a Tolosa- 
nis Petrocori (hier liegt ein Irrtum des Plinius 


[1968] 111#. H. A. Cahn Schweizer Münzblät- 50 vor, wie schon Scaliger gesehen hat, denn 


ter XXV [1975] 84ff.). 

Die Burg des Perikles von Limyra (W. W ur- 
ster Arch. Anz. 1974, 259f.) beherrschte die 
fruchtbare Ebene, deren Nutzung die ökono- 
mische Basis der Residenz des P. bildete (G. 
Wiegand Türk Arkeoloji Dergisi XX [1973] 
40ff.; ders., in: Myra, Istanb. Forsch. XXX 
11975] 431ff.). P. ließ sein Grabmal unterhalb 
der Unterburg errichten, so daß es vom Hafen 


der Tarnis [heute Tarn] berührt das Gebiet der P. 
nicht und war daher nicht der Grenzfluß zwischen 
Tolosani und Cadurei Te o. Bd. IV A S. 2328]. 
P.-M. Duval Rev. de Phil. III 19 [1955] 221. 
schreibt, ähnlich wie Scaliger: (adurei, 
Nitiobroges, Tarneque amne discreti [sunt] a 
Tolosanis. Petrocori. Danach wäre freilich das 
durch den Tarn von den Tolosani getrennte Volk 
überhaupt nicht namentlich angeführt, und die P. 


her sichtbar war. Den tempelförmigen Oberbau 60 stünden völlig isoliert. Auch diese Lösung ist also 


über dem Hyposorion schmückten Karyatiden, 
Friese mit der Ausfahrt des P. und figürliche 
Akrotere. Die Nordakrotere stellten die Ent- 
hauptung der Medusa durch Perseus und die 
beiden Gorgonen dar (J. Borchhardt Die 
Bauskulptur des Heroons von Limyra, Istanb. 


EA XXXI [1976] gp 117. 1237. Taf. 38ff. 





nieht ganz überzeugend. Sicher ist etwas aus- 
gefallen und die Stelle vielleicht schon durch 
Kontamination des Plinius verdorben; geheilt 
kann sie nicht werden. Vgl. M.d’Anville No- 
tice de l’ancienne Gaule tirée des monuments Ro- 
mains [Paris 1760] 516f. und F. Römer Unter- 
suchungen zur Geographie Europas in der Natu- 
ralis Historia des Alteren Plinius [Diss. Wien 
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1967] 306). — 13. Anon. Rav. IV 40 p. 297,8 P. 
= IV 40, 8 Schnetz Periagoris (Petriagoris, soll 
heißen Petragoris). — 14. Paulin. Nolan. epist. 
XLVII si enim hodie videas dignos dominos sa- 
cerdotes vel ... vel nune Pegasium Petrocoris egs. 
(ebenso Greg. Tur. I 12 [13]). — 15. Comm. not. 
Tiron. Taf. 87, 84 Schmitz Petrocorius (Petro- 
gorius, Petragorius, Petrecorius). — Die übrigen 
Belege aus späterer Zeit sind zum Teil zitiert bei 
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Handelswege. Das Gebiet der P. wird un- 
gefähr begrenzt durch die Flüsse Dordogne im 
Süden und Dronne im Nordwesten und Norden 
sowie durch den mäßig hohen Bergzug der Monts 
du Limousin und dessen Ausläufer im Nordosten 
und Osten. Das Land ist in West-Ost-Richtung 
halbwegs geteilt durch den Fluß Isle, der in die 
Dordogne mündet (diese wieder mündet wie die 
Garonne in die Gironde). Die Besiedlung dieser 


Goessler 8.1307 und finden sich vollständig 10 Gegend in prähistorischer Zeit bezeugen die Funde 


bei Holder Alteelt. Sprachsch. II 977ft. 

B. Der Name der P. (Goessler 
S. 1307£). Die Bezeugung der Namensform 
schwankt zwischen Petru-cori (auf Inschriften, 
etwa CIL XII 275. XIII 972. 7031) und Petro- 
corii (Caes. bell. Gall. VII 75, 3). Die Überliefe- 
rung nach den besten Hss. ist bei allen Autoren 
Petro-corii, weshalb diese Form auch hier bevor- 
zugt wird, obwohl P. Goessler mit Recht 


in den Höhlen von Lascaux und Rouffignac. 

Die Nachbarn der P. sind im Westen die Bi- 
turiges Vivisei (o. Bd. III S. 549, 118), im Nord- 
westen die Santones (o. Bd. IA S. 2289f.), im 
Norden (jenseits der Monts du Limousin) die Le- 
movices (o. Bd. XII S. 1931, 6#.), im Nordosten 
in einiger Entferung das große Volk der Arvemi 
Io, Bd. II S. 1483f.), im Südosten die Cadurei 
Io. Bd. IIT S. 1171, 248), im Süden die Nitio- 


darauf hingewiesen hat, daß die ursprüngliche 20 broges und Eleuteti (o. Bd. XVII S. 770 und Bd. V 


kelt. Form sicher mit petru- anlautet. Vgl. dazu 
Th. Rice Holmes Caesar’s Conquest of Gaul 
(Oxford? 1911; Nachdr. 1981) 847.H.d’Arbois 
de Jubainville Rev. celt. XI (1890) 505 
(setzt Petru-corii an). Die früher (Holder Alt- 
celt. Sprachsch. II 980; vgl. L. de la Saus- 
saye Rev. Num. 1851, 388) ins Treffen geführte 
vermeintliche Bezeugung des Volksnamens auf 
gallischen Münzen ist ein Irrtum; vgl. J.-B. C o1- 


S. 2343, 20 1 und schließlich im Südwesten die 
Vocates, deren genaues Territorium allerdings 
nicht gesichert ist (0. Bd. IX A S. 685, 11#.). Vgl. 
auch Goessler S. 1308. 1310, 12H. 

In frühester Zeit diente den P. die auf dem 
am linken Ufer der Isle gelegenen steil aufragen- 
den Felsen von Ecorneboeuf erbaute Fluchtburg 
als Vorort (vgl. M. de Fayolle Rev. ét. anc. 
XXI [1919] 138ff.). Zu einem vorläufig noch nicht 


bert de Beaulieu Ét. celt. IX (1961) 488ff. 30 genau bekannten Zeitpunkt (2./1. Jhdt. v. Chr.) 


(richtige Lesung: Pirrucori); S. Scheers Les 
monnaies de la Gaule inspirées de celles de la Ré- 
publique romaine. Universiteit te Leuven, Werken 
op het gebied van geschiedenis en de filologie V 6 
(Leuven 1969) 8, 2. 

Kelt. petru- = ‚vier‘; corio wurde als mit dt. 
‚Heer‘ verwandt angesehen und auch so übersetzt; 
daher die alten Deutungen P. = ‚die vier Heere‘ 
(H. Pedersen Vergl. Gramm. d. kelt. Sprache I 


wurde dieses oppidum aufgegeben und an einer 
gegenüberliegenden Stelle am rechten Flußufer 
eine neue Stadt erbaut, die den Namen Vesunna 
erhielt (an derselben Stelle wie die moderne Stadt 
Périgueux); vgl. Tab. Peut. I A 1. Itin. Ant. 461, 
10 Wess.; deTaillefera.O. (s. u. G.) 1202. 

Vesunna Petrocoriorum: Die älteren Funde 
(mit Stadtplan nach Barrière) referiert Goess- 
ler S. 1310ff. — Der Name der Stadt (inschrift- 


[Göttingen 1909] 176, aber auch schon Müllen-40 lich genannt CIL XIII 943) ist identisch mit dem 


hoff Dt. Altertumsk. II 260 Anm.), ‚les Quatre 
Troups‘ (G. Dottin La langue Gauloise [Paris 
1918] 90i. J. Loth Rev. ét. anc. XVIII [1916] 
283), ‚les Quatre Etendards‘, ‚les Quatre Peuples‘ 
(C. Jullian Hist. de la Gaule IT [Paris 1908] 
498f.). K.-H. Schmidt Ztschr. f. celt. Philol. 
XXVI (1957) 255 übernahm und untermauerte die 
wohl zutreffende Übersetzung von J. Pokorny 
Idg. etym. Wörterb. I (1959) 643: ‚die Vier-stäm- 


der Stadtgöttin (Tutela), der auf zwei Inschriften 
gesichert und auf weiteren ergänzt ist (s. u. E.). 
Die Stadt liegt in einer Flußschlinge, auf der 
Nordseite gut geschützt durch hügeliges Ge- 
lände, geographisch etwa in der Mitte des Landes 
der P. Sie zeigt eine planmäßige Anordnung der 
Bauwerke und Wohnviertel und war von einer 
gutbefestigten Stadtmauer umgeben. 

Die Reste des Heiligtums (Rundtempel) der 


migen‘. Ähnliche Namen sind etwa Petru-eidius 50 Vesunna haben sich später in der römischen Stadt 


(CIL II 4967) oder Petrosidius, Petrosidia (Caes. 
bell. Gall. V 37, 5. CIL VI 15156. 24052. IX 5777. 
5778) oder der Ortsname Petromantalum (bei Pa- 
ris, Dép. Seine-et-Oise); der Name erscheint in der 
Tab. Peut. in der Form Petrumviaco, was genau 
dem lat. quadruvium entspricht; vgl. Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 977. Die P. dürften also aus 
vier ursprünglich verschiedenen Völkern bestehen, 
wobei allerdings auch die Möglichkeit von Zuwan- 


erhalten und beherrschen noch heute das Stadt- 
bild (sog. ‚Tour de V&sone‘; vgl. auch o. Bd. VITT A 
S. 1800f.; dazu die Grabungsberichte: Gallia XXI 
[1963] 514. XXIII [1965] 422. XXV [1967] 
346f. [Übersichtsplan]. XXVII [1969] 358. 
XXIX [1971] 3498. A. Grenier Mém. soc: 
nat. des antiquaires de France IX 3 [1954] 67f.). 
Das Stadtgebiet kann zur Zeit Caesars nicht groß 
gewesen sein, da sich nach bell. Gall. VII 75, 3 im 


derung nieht übersehen werden darf. — Zum zwei- 60 ganzen nur 6000 Mann der P. dem Vereingetorix 


ten Glied des Namens sind die Ooriosolites zu nen- 
nen. Vgl. Holder Alteelt. Sprachsch. II 9778. 
Dottin La langue Gauloise 59. 90f. 130. Loth 
a. O, 280ff. M. Lourdes Albertos Emerita 
XXVII (1960) 301. Ältere Lit. Goessler 
S. 1308, An. 

C. Gebiet. Geographische Lage. 
Städte. Bevölkerung. Straßen und 


anschlossen (zur Einwohnerzahl s. Jullian 
Hist. de la Gaule V 37, 5). Die Blütezeit der Stadt 
fällt in die frühe Kaiserzeit. Die Inschriften be- 
zeugen Tempelanlagen (CIL XIII 989 = Dess. 
4638 [dazu o. Suppl.-Bd.I 8.323, 43ff.]. 949. 
950ff. 958; s. auch u. E.), Thermen (XIII 939 = 
Dess, 4638), einen Aquaeduct (966), zwei Basili- 


ken (952f.) und ein Amphitheater (962 = 11045), 
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dessen Ruinen noch lange Zeit sichtbar waren 
(vgl. Friedlaender Sittengesch. II 581ff.; 
Grabungsberichte: Gallia XXI [1963] 514X. 
XXIII [1965] 422f.). Das Forum befindet sich 
unmittelbar neben dem Heiligtum der Vesunna 
(Goessler S. 1315f.; vgl. Gallia VII [1949] 
130 mit Fig. 1 [Planskizze]). Andere Funde brach- 
ten mehrere Porticus (Gallia II [1944] 245f.; vgl. 
auch CIL XIII 949 und 11047), Fundamente un- 


bestimmter Deutung (Gallia V [1947] 465f. XIX 10 


[1961] 377.) sowie die Ergrabung von Häusern, 
die vielleicht zum cardo maximus der Stadt ge- 
hören (Gallia XXXI [1973] 462ff.); darüber hin- 
aus kamen Sgraffiti und Kleinfunde (Keramik, 
Münzen; erwähnenswert der Stempel eines Augen- 
arztes CIL XIII 10021, 170) zutage (Gallia V 
[1947] 4658. XI [1953] 25. XVII [1959] 2138. 
ST). 

Di; Gebiet der Stadt gehörte in der Kaiser- 
zeit zur tribus Quirina (CIL XIII 939. 966; vgl. 
W.Kubitschek Imp. Rom. trib. diser. [Wien 
1889] 216£.). Folgende Beamte sind inschriftlich 
bezeugt: duumviri (CIL XIH 966. 968), darunter 
ein L. Marullius Aeternus, curatores civium Ro- 
manorum (CIL XIII 950. 952—953. 965. 970, 
darunter ein T. Ligurius Masculus; vgl. o. Bd. IV 
S. 1184, 20), ferner ein praef. fabrum, der Reliefs 
für das Amphitheater spendete (CIL XIII 11045 
= 962), und ein apparitor (11050a = Espé- 
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Ounnacus (?), Ort im Süden des Gebietes der 
P. (unsicher). 

Fines, an der Nordgrenze der P. zwischen Ve- 
sunna und Augustoritum (Limoges) gelegene 
Raststation aus römischer Zeit; Itin. Ant. 460, 1. 
462, 1 Wess.; vgl. o. Bd. VI 8.2323 Nr.6 (zu 
der gebräuchlichen Benennung dieser Stationen 
nach der Grenze selbst vgl. o. Bd. IA S. 2297, 
59£f.). 

Traieetus (Itin. Ant. 461, 9 Wess.), ein im 
Süden des Landes, dem Namen nach an einem 
Flußübergang (wohl der Isle oder Dordogne) ge- 
legener, nicht näher bekannter Ort. 

Unsicher ist der genaue Befund des oppidums 
(mit murus Gallicus) von Camp de César bei Pé- 
rigueux; vgl. M. Aylwin Cotton bei 
M.Wheeler-K.M.Richardson Hill-Forts 
of Northern France (Oxford 1957) 207. 

Bedeutendere Reste römischer Villenanlagen 


20 kamen an folgenden Orten im Gebiet der P. zu- 


tage: Chamiers (Barrière a. O. 165), Montcaret 
(schönes Mosaik im Baderaum einer villa [4. Jhdt. 
n. Chr.] mit Darstellung verschiedener Arten von 
Fischen; Abb. bei A. Maurois Périgord [Pa- 
ris 1955] Taf. II; Gallia IX [1951] 114ff. XII 
[1954] 201f.), Petit-Bersae (Gallia XXV [1967] 
346ft.), Cénac (ebd.), Lussas-et-Nontronneau (Gal- 
lia XXIX [1971] 349. XXXI [1973] 462#.). In 
dem kleinen Ort Allas-les-Mines am linken Ufer 


randieu Rec. gen. IX nr. 6948). In der Stadt 30 der Dordogne wurde eine in das Ende des 3. Jhdt.s 


gab es ferner einen Augustuspriester (CIL XII 
968); drei sacerdotes der ara Romae et Augusti 
in Lugdunum kamen aus Vesunna: M. Pompeius 
Libo, Vater und Sohn (CIL XII 939 = Dess. 
4638. Esp&randieu Rec. gen. II nr. 1267) 
sowie Pomponius Paternus (CIL XIII 1704. 
11042; vgl. auch 11047). Der dem Iuppiter opti- 
mus maximus und dem Kaiser Tiberius von den 
laniones geweihte Stein CIL XIII 941 läßt auf 


zu datierende villa ausgegraben, bei der es sich 
nach ihrer Anlage und den gefundenen Geräten 
wohl um den Gutshof eines Weinbauern handelt; 
vgl. Gallia VII (1949) 130. XXII (1964) 209ff. 
Zu weiteren oppida auf dem Gebiet der P. und zu 
den älteren Grabungen s. P. Barriere Rev. 
arch. VI 1, 1 (1933) 13. und Goessler 
S. 13091. 

Das Volk der P. dürfte sich, wie aus dem Na- 


ein collegium schließen. Die civitas Petrocoriorum 40 men zu schließen ist (s. o. B.), ursprünglich aus 


ist auf Inschriften aus der Zeit des Augustus 
(CIL XIM 972) und des Claudius (1038, aufge- 
stellt im Amphitheater von Mediolanum Santo- 
num [Saintes]), sowie einer nicht genauer datier- 
baren (1704; vgl. 939; unsicher dagegen 11049) 
genannt und wird noch auf einem Meilenstein aus 
dem J. 276 n. Chr. als libera bezeichnet (CIL XII 
8395 = Esperandieu Per. [s.u.G.] nr. 1; 
dazu Rev. epigr. du midi de la France I [1878] 14 


wenigstens vier verschiedenen Teilen (die nicht 
notwendigerweise autochthon gewesen sein müs- 
sen) zusammengesetzt haben, um eine politische 
Einheit zu bilden (vgl. J. Loth Rev. ét anc. 
XVII [1916] 286). Für die Zeit der Unabhängig- 
keit und auch später erfahren wir nichts über 
ihre staatliche Organisation oder über Ämter, 
doch werden sie sich darin von anderen Völkern 
wenig unterschieden haben. Einen wichtigen wirt- 


nr. 22). In späterer Zeit, wohl ab dem Beginn des 50 schaftlichen Faktor bildeten jedenfalls die von 


3. Jhdt.s n. Chr., wurde die Stadt, wie schon 
mehrfach erwähnt, Petrocorii o. ä. genannt; für 
das Mittelalter ist Petrecors urbs belegt (vgl. 
A.Valois Not. Gall. [Paris 1675] 446). 

Literatur: P. Barrière a. O. R. Lan- 
tier Rev. arch. VI 1, 1 (1933) 117. 

Im Gebiet der V. können folgende Städte und 
Fundplätze nachgewiesen werden : 

O(a)... nao, nach der Tab. Peut. I A 1 ca. 


Strab. IV 2, 2 genannten orôyoovoysia Aoreia, die 
nieht näher lokalisiert werden können (vgl. 
R. Lantier Rev. arch. VI 18, 2 [1941] 163), 
und die durch das Gebiet der P. führenden Stra- 
ßen mit ihren Handels-, Zoll- und Raststationen 
Is ol. Zur Zeit des Augustus gehörte das Land 
der P. zu den 60 Völkerschaften Galliens und spe- 
ziell zu den 12 der Aquitania (gemeinsam mit den 
benachbarten Völkern; vg. Mommsen RG V4 


20 km von Vesunna entfernt. Sowohl der voll- 60 [1894] 86f., 2). Bei der Neuverteilung der Pro- 


ständige Name als auch die Lage des Ortes sind 
unbekannt; die von Goessler 8.1310, 22. 
angenommene Deutung Oalendrio erscheint schwer 
möglich zu sein. 

Corterate, heute Coutras (Dép. Gironde), an 
der Grenze zu den Santones an der von Burdigala 
(Bordeaux) nach Vesunna führenden Straße ge- 
legen; vgl. o. Bd. IV S. 1660. 


vinzen durch Diokletian im J. 297 n. Chr. fiel das 
Gebiet der P. an die provineia Aquitania secunda 
mit der Hauptstadt Burdigala (Not. Gall. XIH 
Seeck = 123 Corp. Christ.). 

Bei Betrachtung der Namen der als P. bezeich- 
neten inschriftlich genannten Personen fällt die 
große Häufigkeit der Gentilicia Pompeius und 
Iulius auf, die auf Bürgerrechtsverleihungen dureh 
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Cn. Pompeius Magnus und Augustus schließen 
lassen; der Grabstein eines Mannes namens 
4. Hirtius Pulcher (CIL XIII 1008) weist auf die 
Anwesenheit des A. Hirtius im Lande der P. wäh- 
rend des gallischen Krieges hin. 

In der Kaiserzeit dienten P. in Auxiliarforma- 
tionen, wie der Mainzer Grabstein des Adbogius 
Ooinagi f(ilius) naftione) Petrucorius eg(ues) 
al(ae) Rusonis bezeugt (CIL XIII 7081 = Esp6- 
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E. Kulte. Priester Bezeugung 
des Christentums. Folgende Kulte sind 
für die P., vor allem in der Hauptstadt Vesunna, 
inschriftlich bezeugt (vgl. auch Goessler 
S. 1312#£.): 

Apollo Oobledulitavus, ein später mit Apollo 
geglichener ursprünglich keltischer Heilgott (CIL 
XII 939 = Dess 4688; Esperandieu 
Rec. gen. II nr. 1267: Weihung des M. Pompeius 


randieu Per. nr. 102). Außer den schon oben 10 Libo und seines Sohnes, sacerdotes arenses, die 


genannten Stiftern von Weihinschriften kennen 
wir noch einen Soldaten Ulpius Exoratus, der in 
der leg. XXI Primigenia diente (CIL XIII 11044 
= Espérandieu Ree. gen. IX nr. 6953; vgl. 
auch o. Bd. XII S. 1812, 26f.) und den auf einem 
Grabstein genannten cives Petrocorius Olaudius 


das verfallene Heiligtum restaurieren ließen; vgl. 
Holder Alteelt. Sprachsch. I 10535. und o. 
Suppl.-Bd.1S. 323); 

luppiter Optimus Maximus (CIL XINH 940 
[der Inhalt dieser verschollenen Inschrift ist je- 
doch ganz unsicher]. 941 [Weihung der laniones] 


Pulcher (CIL XIII 11050 = Espérandieu20Wuilleumier Gallia Suppl. XVII nr. 147); 


Rec. gén. IX nr. 6958). 

Mindestens vier wichtige Straßen durch das 
Gebiet der P. sind durch die Tab. Peut. und das 
Itinerarium bekannt. Sie führten, von Burdigala 
(Bordeaux), Aginnum (Agen), Augustoritum (Li- 
moges), Santones (Mediolanum Santonum, Sain- 
tes) ausgehend, nach Vesunna, einem sehr wich- 
tigen Knotenpunkt. Die den P. durch Zölle und 
Mauten erwachsenden Einnahmen dürften also 
nieht unwesentlich gewesen sein. Vgl. A. Gre- 
nier Le strade romane nella Gallia, Quad. 
dell’ Impero. Le grandi strade I (Rom? 1938). 


Iuppiter Propagator (CIL XIII 943); 
Mercurius (CIL XII 11037, vielleicht auch 
11038. 11039), bezeugt auch durch eine große Re- 
liefstatue (Espérandieu Rec. gén. nr. 1263); 
Weihung für deus Telo und dea Stanna (CIL 
XII 950—954; Bruchstücke einer großen Weih- 
inschrift), zwei Quellgottheiten (eine Le Toulon 
genannte Quelle existiert noch heute außerhalb 
der Stadt; zu Stanna vgl. o. Bd. ITA S. 2142); 
Vesunna: Über sie als tutela der Hauptstadt 
so, C. und Bd. VIII A S. 1800. Der Name wird 
auf mehreren Inschriften wohl richtig ergänzt. 


Die Beziehungen der P. zu anderen gallischen 30 Die imponierenden Reste ihres Heiligtums stehen 


Völkern beleuchten die im Amphitheater von 
Saintes aufgestellte Ehreninschrift für den Kaiser 
Claudius (CIL XIII 1038) sowie CIL 969, wo ein 
Aedil und Quaestor der Stadt Narbo Martius 
(Narbonne) genannt ist. 

Geschichte. Zur Zeit der gallischen 
Unabhängigkeit vor dem Eingreifen Caesars hö- 
ren wir von den P. nichts. Sie unterwarfen sich 
vermutlich wie viele andere Völkerschaften im 


zum Teil noch heute aufrecht (sog. ‚Tour de Ve- 
sone‘, die cella des Tempels). Vesunna war ur- 
sprünglich sicher eine Quellgottheit (vgl. dazu die 
CIL XII 7851—7854. 7925 genannten Matronae 
Vesuniahenae; dazu o. Bd. XIV S. 2236). Die Deu- 
tung des Namens ist umstritten. Wenn er, wie 
vielfach angenommen wird, mit dem der itali- 
schen Vesuna (s. o. Bd. VIITA S. 1798; Myth: 
Lex. VI 273f.) verwandt ist, ist er vielleicht nicht 


J. 56 y. Chr. den Römern im Verlaufe des Feld- 40 keltisch (Vermutungen darüber o. Bd. VIII A 


zuges des P. Crassus gegen Aquitanien (bell. Gall. 
TII 20ff.). Zum ersten Mal werden die P. im J. 52 
v. Chr. historisch greifbar, als Caesar sie an der 
schon öfter genannten Stelle bell. Gall. VII 75, 3 
unter den Völkern nennt, die sich dem Vercinge- 
torix angeschlossen hatten, und zwar mit 6000 
Mann. Wenn man diese Zahl approximativ als 
ein Drittel der Gesamtbevölkerung ansieht, kann 
man auf eine verhältnismäßig geringe Bevölke- 


S. 1800f.). Inschriften: CIL XIII 949. 956 = 
Dess, 3735. Bruchstücke: CIL XIII 955 = Es- 
perandieu Rec. gen. II nr. 1266. 11040. 939 
= Dess, 4638. Vgl. E. Mérimée De anti- 
quis aquarum religionibus in Gallia meridionali 
(Paris 1886) 290 H. Maver Einfluß der vor- 
christlichen Kulte auf die Toponomastik Frank- 
reichs, S.-Ber. Akad. Wien CLXXV 2 (Wien 1914) 
18. 37; ferner ein Rundaltar für mehrere Götter 


rungszahl schließen; der Großteil dieser Men-50(Esp&randieu Rec. gen. II nr. 1261: sechs 


schen lebte überdies in der Hauptstadt Vesunna. 
Die Blütezeit des Gebietes war, wie schon an- 
gedeutet, die frühe. Kaiserzeit, worauf die Wei- 
hungen für Claudius und Tiberius sowie die tri- 
bus Quirina, zu der das Gebiet gehörte und die 
die tribus des Kaisers Claudius selbst war, wei- 
sen. Über die Bedeutung der Hauptstadt und 
deren Einrichtungen wurde schon gesprochen 
(o. C.); über den Einfluß als Bischofssitz s. u. E. 
(die Bischofsliste o. A. 14). 

Um die Mitte des 5. Jhdt.s n. Chr. tritt uns 
eine literarische Persönlichkeit entgegen, die aus 
dem Lande der P. stammt: Paulinus von Peri- 
gueux, der Verfasser eines hexametrischen Epos 
De vita s. Martini episcopi (hl. Martin von Tours) 
in 6 Büchern (CSEL XVIII [1888] ed. M. Pet- 
schenig) und einiger kleinerer Schriften. Vgl. o. 
Bd. XVIII S. 2355ft. 


oder sieben Götter: Diana, Bacchus, Apollo, Vul- 
canus, Hercules, Ceres und vielleicht Iuppiter); 

Weihungen für das numen Augusti (CIL XIII 
944ff.) sowie numina Augusti et magna mater 
deum (11042 = Espérandieu Rec. gén. U 
nr. 1267). 

Das Christentum ist im Gebiet der P. zu- 
nächst dureh einige christliche Inschriften bezeugt 
(E. Le Blant Inser. chrét. de la Gaule I 


60 [1856] nr. 582. CIL XIII 1023ff.). Als erster Bi- 


schof von Périgueux wird Fronto genannt (nach 
der Legende in apostolischer Zeit lebend; vgl. 
Martyrol. Hraban. Mauri 1. Martyrol. Rom. 477). 
Über sein Leben ist nichts bekannt. Die aus 
dem 8. Jhdt. n. Chr. stammende Vita ist eine 
Legendensammlung (Ausgabe der ältesten Fas- 
sungen: M. Coens Analecta Bollandiana 
XLVIII [1930] 2047. LXXV [1957] 340f.). Seine 
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Grabstätte wird erwähnt in der Vita des hl. 
Gaugericus (gest. ca. 625 n. Chr.); vgl. Bibl. 
hagiogr. Lat. nr. 3182—3188. Duchesne 
Fastes Episcopaux Ie (1915) gut 130ff. Die Ka- 
thedrale Saint-Front in Périgueux stammt in 
ihren ältesten Teilen aus dem 12. Jhdt. Das Bis- 
tum Périgueux, aus dem im 16. Jhdt. das Bistum 
Sarlat herausgelöst wurde, umfaßt das heutige 
Département Dordogne. Die Stadt P., die im Mit- 
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de la Bibl. Nat. (Paris 1896/Graz 1969) nr. 2417 
(Taf. XXXIH nr. 27). 2418. 2419—2427. 

G. Literatur. Allgemein: CIL XII 1, 1 
p. 122f. (zusammenfassender Überblick über Ge- 
schichte und Geographie ete.); ältere geographi- 
sche Lit. bei Rice Holmes? a. 0.467, 3; hinzu- 
zufügen: G.Bloch bei E. Lavisse Hist. de 
France I 2 (Paris 1900) 8631. E. Desjardins 
Géographie de la Gaule ... (Paris 1869/Brüssel 


telalter die Hauptstadt der Landschaft Périgord 10 1969) 269ff. — Speziell: W. de Taillefer 


war, ist als Bischofssitz zweifellos älter als der 
erste bezeugte Bischof, der Arianer Paternus (um 
360 n. Chr. wegen Häresie abgesetzt; s. o. A. nr. 
14). Vgl. Gallia Christ. II (1715) 1440ff. V. C h e - 
valier Topo-Bibliographie IT (Montbéliard 
1894) 2846f. A. Jasy Le Siège Pontificale de 
Périgueux-Sarlat (Périgueux 1908). 


F. Münzen. Den P. kann vor allem auf- 


Antiquités de Vésone, cité Gauloise, remplacée 
par la ville actuelle de Périgueux, 2 Bde. (Péri- 
gueux 1821—1826) A. Audierne Le Péri- 
gord illustré, guide monumental, statistique, pit- 
toresque et historique de la Dordogne (Périgueux 
1851). E. Galy Catalogue du Musée archéolo- 
gique du département de la Dordogne (Pér. 1862), 
bes. 71—68. M.Soubeyran Le Musée du Péri- 
gord (Pér. 1905). E. Espérandieu Musée 


grund der Fundorte eine Reihe von Münzen zu- 20 du Périgueux. Inscriptions antiques. Publ. de la 


geschrieben werden, die noch in die ausgehende 
Zeit der Unabhängigkeit und in die Zeit der Un- 
terwerfung unter die Römer zu datieren sind, dar- 
unter ein Typ mit Avers Kopf / Revers stehender 
Eber, der ein schönes Beispiel keltischer Kunst 
und Phantasie darstellt (vgl. A. Blanchet 
Traité des Monnaies Gauloises [Paris 1905/Bo- 
logna 1971] 292 Fig. 169 = H. de la Tour 
Atlas de monnaies gauloises [Paris 1892/London 


Soc. hist. et arch. du Périgord (Per. 1893); Rec. 
gén. IT (1908) 230ff. (mit weiterer Lit.). IX (1925) 
212. P. Barrière Vesunna Petrucoriorum. 
Publ. de la Soe. hist. et arch. du Périgord (Pér. 
1930). J.-J. Escande Histoire du Périgord 
(Paris? 1957). — Grabungsberichte in Gallia 
(s. o. C.) und Bull. de la Soc. hist. et arch. du 
Périgord Iff. (1878ff.). [Herbert Bannert.] 
Philalethes. Mehrfach belegbarer Beiname 


1968] Taf. XTI nr. 4305 = A. Varagnac L'Art 30 herophileischer Ärzte, der im Anschluß an die von 


Gaulois [La Pierre-qui-Vire 1956] Taf. I nr. 16/17 
und II nr. 3/IIl nr. 5 [vergr.]; vgl. Blanchet 
a. O. 292f. Fig. 170 = La Tour Taf. XII 
nr. 4809); die Zuweisung einer Serie von sog. 
Kreuzmünzen an die P. ist im einzelnen noch 
nicht gesichert (vgl. D. F. Allen Num. Chron. 
VII 9 [1969] 33#. J.-B.Colbert de Beau- 
lieu Rev. Belge Num. CXVII [1971] 124ff. 
L. Maxe-Werly Rev. Num. 1886, 1f.). Eine 


Zeuxis Ph. (o. Bd. X A S. 387 Nr. 8) im phrygi- 
schen Heiligtum des Men Karou in Menos Kome 
unweit von Laodikeia begründete Ärzteschule 
(Strab. XII 580) von den Nachfolgern als Zeichen 
der Zugehörigkeit zu dieser Schule getragen 
wurde. Seine Herkunft ist ungewiß. Neben dem 
möglichen Bezug auf Anaxagoras (vgl. die Grab- 
schrift bei Ailian. var. hist. VIII 19), in dessen 
philosophischem System der Begriff der AAndeıo, 


weitere Gruppe von Münzen mit Namen als Le- 40 eine zentrale Rolle spielte, ist jedoch ohne weite- 


gende zeigt gewisse Ähnlichkeiten mit Münz- 
typen der römischen Republik und kann in die 
2. Hälfte des 1. Jhdt.s v. Chr. datiert werden. 
Folgende Namen begegnen: Contoutos (Blan- 
chet a. O. 112. 293 Fig. 172 = La Tour 
Taf. XII nr. 4316; vgl. Holder Alteelt. 
Sprachsch. I 1109), Ateetoriv (Blanchet 102. 
294. La Tour Taf. XII nr. 4849; vgl. D. El- 
lis Evans Gaulish Personal Names [Oxford 


res verständlich, daß auch die Verfechter einer 
bestimmten medizinischen Lehrmeinung sich zu 
dem wissenschaftlichen Grundsatz der ‚Wahr- 
heitsliebe‘ bekennen konnten. Noch im 18. Jhdt. 
riefen die Anhänger der Wolffschen Philosophie 
eine Gesellschaft der ‚Alethophilen‘ ins Leben. 
Daß es sich bei ‚Philalethes‘ nicht um ein Pa- 
tronymikon handelt, legen schon die Namen der 
Schulnachfolger Alexandros Ph, (o. Bd. I S. 1459, 


1967] 142ff.), Anniccoios (Blanch et 99f. 293f. 50 471. Nr. 99) und Demosthenes Ph. (o. Bd. V 


Fig. 171 = La Tour nr. 4326), Luefe)ios 
(La Tour nr. 4336. 4340. Blanchet 294. 
Taf. IIN nr. 25; vgl. Evans a. O. 362f. Hol- 
der Altcelt. Sprachsch. II 296. L. Weisger- 
ber Rh. Mus. N. F. LXXXIV [1935] 327. K.-H. 
Schmidt Ztschr. f. celt. Philol. XXVI [1957] 
233), Urippanos (Blanchet a. O. 147. 294 
Fig. 173 = La Tour Taf. XIII), Urdo Re 
(Blanchet 147. 294f. Fig. 174). Völlig un- 
gesichert und daher abzulehnen sind einige an- 
dere Zuweisungen (vgl. S. Scheers a. O. 8, 2. 
113), ebenso auch die Lesung des Volksnamens 
auf Münzen (s. 0. B.). 
Auf Goldmünzen aus der Zeit der Merowinger 
begegnet die Legende Petrecoris, d. h. civitas 
etrocoriorum, als Herkunftsangabe (geprägt in 
versehiedenen Münzstätten); vgl. M. Prou Les 
monnaies Mérovingiennes, Cat. des Monn. Franç. 


S. 189, 38f. Nr. 11) nahe. Schließlich bestätigen 
Gal. de puls. diff. IV 4 (VIII 726f. K.) und Diog. 
Laert. Prol. I 17, daß ‚Philalethes‘ als Epiklesis 
zu verstehen ist. Auch ist eine solche Namens- 
tradition gerade bei antiken Medizinschulen nicht 
singulär und z. B. auch für die Scholarchen der sich 
auf Parmenides Uliades zurückführenden eleati- 
schen Ärzteschule inschriftlich belegt (o. Suppl.- 
Bd. XIV S. 932, 23ff., Ulis Nr. 2—4). 

Der Beiname kennzeichnete selbstverständlich 
und in erster Linie den Schulgründer Zeuxis Ph. 
Dies bestätigen 2 Münztypen von Laodikeia, die 
die Aufschrift ZEY ZIS PIAAAHOHY AAOAI- 
KEQN tragen (vgl. z. B. Sylloge Nummorum 
Graecorum, Slg. H. von Auloek [Berlin 1964] 
Heft 9 Taf. 125 nr. 3855 und 3836/37). Schon 
F. Wise (Nummorum antiquorum Seriniis Bod- 
leianis reeonditorum Catalogus [Oxford 1750] 
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150) hat diese Münzaufschrift zu Recht mit dem 
gleichnamigen Schulstifter bei Strabon in Zusam- 
menhang gebracht, und R. Münsterberg 
(Österr. Jahresh. XVIII [1915] 313. Beibl.) hat 
das Verdienst, die Richtigkeit dieses Bezugs 
gegenüber manchen Fehldeutungen sichergestellt 
zu haben. Dabei überrascht es nicht, daß Zeuxis 
Ph. in erster Linie als Beamter von Laodikeia auf 
den Münzen dieser Stadt entgegentritt, da seine 
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Eumeneia kultisch, politisch und wirtschaftlich 
eng verbunden war, so wird man wegen der auf- 
fälligen parallelen Organisation und der zeit- 
lichen Nachfolge an eine Filialgründung der ur- 
sprünglichen Herophileer-Schule denken können. 
Im dortigen Heiligtum des phrygischen Men 
dürfte daher jene herophileische Zweigschule ge- 
legen haben, deren Leiter der insehriftlich ge- 
nannte Athenodotus Ph. war. Wie lange diese 


Stellung als Gründer und Vorsteher der hero- 10 Tochtergründung in Attanassos fortbestand, ist 


phileischen Medizinschule ihn nur in besonderem 
Maße zur Ausübung eines öffentlichen Amtes be- 
stimmt haben dürfte. 

Neben den unmittelbaren Schulnachfolgern 
Alexandros Ph. und Demosthenes Ph. — Aristo- 
xenos heißt bei Gal. de puls. diff. IV 7 (VIII 
734 K.) nur mehr der ‚Herophileer‘ — ist ferner 
Menemachos Ph. anzuführen, dessen Name auf 
einer Münze der Stadt Akmoneia unter Augustus 
begegnet (vgl. z.B. Sylloge Nummorum Graeco- 
rum Bd. IV, Fitzwilliam Museum, Teil VI [Lon- 
don 1965] Taf. XCVII nr. 4913). Dieser Hero- 
phileer Menemachos ist sehr wahrscheinlich iden- 
tisch mit dem bei Cels. VI 9, 5 (CML I p. 283f. 
M.) erwähnten Methodiker Menemachos von 
Aphrodisias (vgl. auch Ps.-Gal. Introd. IV; XIV 
684 K.). Dafür spricht die gleiche Lebenszeit, die 
geographische Nähe der Städte Aphrodisias, Lao- 
dikeia und Akmoneia sowie die Nachricht des 


unbekannt. Doch scheint sie die Schule in Menos 
Kome, von der sie ausgegangen ist, um ein oder 
zwei Jahrzehnte überdauert zu haben. 

Die Münz- und Steinzeugnisse geben darüber 
hinaus nicht nur genauer fixierbare Lebensdaten 
des Schulgründers Zeuxis Ph. und seiner Nach- 
folger an die Hand. Sie unterrichten auch über 
Ort und Sitz einiger ‚Philalethen-Schulen‘ im ka- 
risch-phrygischen Raum. Hierzu gehört besonders 


20 Laodikeia am Lykos, das nach K. Deichgrä- 


ber Die griechische Empirikerschule (Berlin 
21965) 265f. auch Hauptstätte empirischer Wirk- 
samkeit war und neben Smyrna, Pergamon und 
Ephesos, mit denen es nach Ausweis von Homo- 
noia-Prägungen enge Kontakte unterhielt, zu den 
medizinischen Zentren Kleinasiens zählte. Nähe- 
res bei J. Benedum Gesnerus XXXI (1974) 
221ff. [Jost Benedum.] 
Philokomos (Bu6zwuos). Verfasser gnosti- 


anonymen Verfassers, Menemachos von Aphrodi- 30 scher Traktate, die in der von Plotin bekämpf- 


sias habe anfänglich zur methodischen Schule ge- 
hört. Wie Soranos von Ephesos, Olympikos von 
Milet und Mnaseas u. a. dürfte daher auch Mene- 
machos von Aphrodisias (o. Bd. XV S. 839, 9f. 
Nr. 6) sich später von methodischen Lehren di- 
stanziert und herophileischen Standpunkten an- 
genähert haben. 

Eine kaum beachtete Inschrift aus Eumeneia, 
die W. M. Ramsay The cities and bishopries 


ten Gnostikergruppe in Rom studiert wurden 
(Porph. vit. Plot. 16, 4). Dazu s. H.-Ch. Puech 
Plotin et les Gnostiques, Fond. Hardt, Entret. 
V (1960) 159—174. [Eitel Fischer.] 


S. 2526 (vgl. Suppl.-Bd. VII S. 470) 
zum Art. Philomelos: 
8) Arzt (?), genannt nur von Ruf, Eph. ren. 
ves. morb. 7,8 p. 40 D.-R. (6,7 p. 138, 3f. Sideras 


of Phrygia (Oxford 1897) IT 8.374 nr. 196 1887 40 [CMG II 1]; exzerpiert von Aët. Amid. XI 26 


notierte, nennt einen weiteren Tiberius Claudius 
Athenodotus Ph. Dabei muß offen bleiben, ob 
Athenodotus mit dem bei Plut. quaest. conv. 
VIII 9 erwähnten Athenodorus (o. Bd. IT S. 2046 
Nr. 238) — wegen des leicht verschreibbaren Na- 
mens — identisch ist und auch sein inschriftlich 
genannter Vater Tryphon mit einem der bislang 
bekannten Ärzte dieses Namens (o. Bd. VIA 
S. 745, 4ff. Nr. 28 und 30) verbunden werden 


p. 10, 23f. D.-R.) als Erfinder der Methode, einem 
infolge einer Blasenentzündung an Hamverhal- 
tung leidenden Patienten durch sanften Druck 
auf den Unterleib das Wasserlassen zu ermög- 
lichen. Lebenszeit: vortrajanisch, nicht näher be- 
stimmbar. [Hans Gärtner.] 
S. 2532 (vgl. Suppl.-Bd. VITI S. 469. 
X 8.534) zum Art. Philon: 
36 a) Sohn des Sotades, Bruder des Artemido- 


kann. Sicher ist, daß dieser in neronische Zeit 50 ros, griechischer Rhetor, der gemeinsam mit sei- 


gehörende ‚Philalethes‘ Arzt und Angehöriger 
der Herophileer-Schule in Menos Kome war. Da 
ihn das Steinzeugnis Priester des ‚Apollon vor 
den Toren‘ nennt — was der griechische Name 
für den phrygischen Gott Men ist, der als kari- 
scher Men in seinem Heiligtum in Menos Kome 
die Schule der Herophileer beherbergte —, und 
der Tempel dieses ‚Apollon Propylaios‘ vor den 
Toren von Bumeneia in Attanassos lag, das 


— ähnlich wie Menos Kome mit Laodikeia — mit 60 S. auch o. S. 741. 


nem Bruder, der ebenfalls Rhetor war und dem 
er den Grabstein IG XIV 2516 setzte, aus seiner 
Heimatstadt Mopsuestia (Kilikien) in die Gallia 
Narbonensis gekommen war, wo beide im 2. Jhdt. 
n.Chr. in Baeterrae (Béziers) Beredsamkeit lehr- 
ten. Vgl. CIL XII p. 511. M. Clavel Béziers et 
son territoire dans l'antiquité. Centre de Recher- 
ches d'Histoire Ancienne II = Ann. litt. de 
l’Univ. de Besançon CXII (Paris 1970) 625f. 
[Herbert Bannert.] 
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Zum zwanzigsten Bande 


S. 1400 (vgl. Suppl.-Bd. XIV S. 383f.) 
zum Art. Pinarius: 
10a} Cn. Pinarius Cornelius Clemens. Sohn 
eines Lucius, Mitglied der Tribus Papiria. Ein 
Teil seiner Laufbahn (wahrscheinlich nur die 
konsulare) ist in einer Inschrift aus Hispellum 
erhalten, CIL XI 5271 = Dess. 997. Suffekt- 
konsul, wohl in einem der ersten Jahre Vespa- 
sians; curator aedium sacrarum locorumque publi- 


glied des Pontifikalkollegiums angesehen werden 
kann, muß unsicher bleiben, vgl. L. Sehu- 
macher Prosopographische Untersuchungen 
zur Besetzung der vier hohen römischen Priester- 
kollegien, (Diss. Mainz 1974) 155f. Einer seiner 
Nachkommen, sein Sohn oder eher sein Enkel 
war der Suffektkonsul von 112, Cn. Pinarius 
Cornelius Severus (o. Bd. XX 8.1406 Nr.25). 
Da dieser Patrizier war, ist es nicht ausgeschlos- 


corum, wohl unmittelbar nach dem Konsulat. 10 sen, daß bereits Clemens etwa von Vespasian 


Von Vespasian wurde er zum Kommandanten 
des obergermanischen Heeres ernannt. In dieser 
Eigenschaft hat er wahrscheinlich die Okkupa- 
tion der agri deeumates auf dem rechten Rhein- 
ufer durchgeführt; darauf deutet einmal die For- 
mulierung in der Inschrift aus Hispellum [... ob 
res] in Germa[nia prospere gestas] und auch der 
fragmentarische Meilenstein CIL XIII 9082 = 
Dess. 5832 von einer Straße, die unter seiner 


unter die Patrizier aufgenommen wurde; da- 
gegen spricht freilich, daß zumindest in CIL XI 
5271 = Dess. 997 diese adleetio nicht erwähnt 
gewesen sein kann. Möglicherweise stammt er 
aus Spanien, vgl. H.-G. Pflaum Carrières pro- 
euratoriennes II 634. C. Castillo Garcia 
Prosopographia Baetiea (1965) 138 nr. 264; ein 
[O]n. Cornelius O. F. Papfiria) Severus, Ilvir 
aus Emerita in der Lusitania in Ann. ép. 1915, 


Leitung von Argentorate durch den Schwarzwald 20 95 (freundlicher Hinweis von J. Devrek er). 


nach Raetien gebaut wurde. Für die Eroberung 
dieses Gebietes wurde er mit den Triumphalorna- 
menten ausgezeichnet (Dess. 997) und wahr- 
scheinlich auch mit einer Statue in Rom selbst; 
möglicherweise ist auf ibn auch die sehr frag- 
mentarische Inschrift aus Rom, CIL VI 37088, 
zu beziehen (vgl. Bang im Kommentar zur In- 
schrift). Möglicherweise nahm an dem Feldzug 
auch eine Abteilung der in Rom stationierten 
Truppen teil, H. Lieb Stud. zu den Militärgren- 
zen Roms (1967) 94f. (Rest eines Militär- 
diploms). Während Clemens in Obergermanien 
weilte, wurden Veteranen aus dem obergermani- 
schen Heer entlassen, Dess 1992 = CIL XVI 
20 (21.Mai 74). Zwischen den Bewohnern von 
Vienna und den Ceutronen nahm er eine Grenz- 
festlegung vor, CIL XII 113 = Dess. 5957. Ob 
er auf Grund von CIL VI 32445 2.6 als Mit- 


[Werner Eck.] 
S. 2016 (vgl. Suppl.-Bd. XII S. 507. XIV S. 385£.) 
zum Art. Planeius: 

9) Plancia Magna Aquillia. Tochter des Sena- 
tors C. Iulius Severus (o. Bd. X S. 811ff. Nr. 484 
und PIR? J 573) und seiner Gattin Claudia 
Aquillia, die vom Volk von Tavium (in Galatien) 
als vydno Ts umtgondhews geehrt wurde, 
St. Mitchell Journ. rom. stud. LXIV (1974) 


30 34f. nr. 3. Der Name erinnert an die gens Plan- 


cia aus Perge, vor allem an Plancia Magna (vgl. 
Suppl.-Bd. XIV 8.386 Nr. 8), zu der eine ver- 
wandtschaftliche Beziehung bestanden haben 
muß. Doch ist es nicht zu entscheiden, ob sie 
eine natürliche Tochter des Iulius Severus war 
oder möglicherweise durch Adoption in die Fa- 
milie kam (vgl. Mitchell a.0.35). 
[Werner Eck.] 


Zum einundzwanzigsten Bande 


S. 45ff. (vgl. Suppl.-Bd. XIV S. 385) 
zum Art. Plautius: 


Petroni) dürfte sie genannt sein. Ihre Mutter war 
wohl die Vitellia, die bei Tac. ann. III 49, 1 als 


56a) Plautius Italus. In Pap. Oxy. III 474 50 Schwiegermutter des P. Petronius im J. 21 n. Chr. 


erscheint er in einer amtlichen Funktion, in der 
er an die Strategen verschiedener Gaue ein 
Schreiben richtet (16. Dezember 184). Möglicher- 
weise war er in Ägypten dıorxnrns. Zur Identifizie- 
zierung mit dem in CIL VIII 12 428 angeführten 
proc. Augusti vgl. Pflaum Carrières I 514 nr. 
190 (o. Bd. XXI S. 45 Nr. 57). 

64 b} Plautia. Tochter eines A. Plautius, ent- 
weder des Konsuls vom J. 1 v. Chr. (so R.Syme 


genannt ist (vgl. o. Suppl.-Bd. IX S. 1743 Vi- 
tellia Nr. 7q). P. begleitete ihren Gatten wäh- 
rend seines Prokonsulats nach Asien, wo sie von 
den Bewohnern von Kaunos geehrt wurde (vgl. 
auch R. S y m e Tacitus I 386, 5). 
[Werner Eck.] 

S. 471ff. (vgl. S. 1276) zum Art. Plotinos: 

Vorbemerkung. Konrat Ziegler, der 
verdiente Vollender der RE, hatte schon etliche 


Tacitus [1958] I 386, 5) oder des gleichnamigen 60 Jahre vor seinem Hinschied am 8. Januar 1974 


Konsuls vom J.29 n. Chr. (so R. Syme Journ. 
rom. stud. LX [1970] 38; doch dürfte diese Lö- 
sung weniger wahrscheinlich sein, zumindest, 
wenn Vitellia ihre Mutter war, s. u.) und Gattin 
des P. Petronius, cos. suffectus 19 n. Chr., G. E. 
Bean Journ. hell. stud. LXXIV (1954) 91 nr. 
28 = Suppl. ep. Gr. XIV 646 = Ann. ép. 1957, 
165 (Caunus). Auch in CIL VI 6866 (Plautia P. 


an eine Sonderausgabe des Artikels Plotinos ge- 
dacht, der 1951 in Band XXI S. 471—592 (mit 
zwei Zusätzen auf S. 1276} erschienen war. Der 
Verfasser des Artikels freilich vertrat die Mei- 
nung, nach einem Vierteljahrhundert angestreng- 
ter Arbeit an P. in den verschiedensten Län- 
dern sei eine Neufassung. des Artikels aus.der 
Feder eines andern Verfassers vorzuziehen. Dies 


ENK Plotinos 


verbot sich aber aus Kostengründen und wäre 
auch kaum innert nützlicher Frist zustande ge- 
kommen. Das Entgegenkommen von Heraus- 
geber und Verlag gestattete immerhin, dem 
unveränderten Nachdruck des alten Artikels 
einen ergänzenden Nachtrag beizufügen. In die- 
sem ‚wurde die Darstellung der Lehre nur knapp 
ergänzt, da solche Aufgabe ja lange vor 1951 
von Männern wie Zeller, Inge, Bre6hier 
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Convegno, Accademia Naz. dei Lineei, Roma 
1974. 

e) Weitere Sammelwerke: Assoc. G. 
Budé, Actes du Congrès de Tours et Poitiers, 
Paris 1954. Plotin, Revue internat. de philos. 


XXIV (1970) fase. 2, Études néoplat., Revue de ` 


théol. et de philos. CV (1973). The Significance 
of Neoplatonism, Albany 1976. Humanistic Neo- 
platonism, Proe. of the Philos. Meeting of Corfou, 


(um nur diese zu nennen) geleistet worden war 10 Diotima IV (1976). 


und sich seither gar mancher erneut darum be- 
müht hat. Das Hauptgewicht beim Nachtrag 
wurde auf jene Probleme gelegt, die damals zum 
Teil noch wenig erforscht, zum Teil auch strittig 
waren, und über die zumeist immer noch keine 
‚Einigkeit erzielt ist. Zu diesen Problemen ge- 
hören die Fragen der Chronologie von P.s Le- 
ben, die Lehre des Ammonios, die arabischen 
P.-Paraphrasen, das Verhältnis zu den Gnosti- 


Weitere Literatur (soweit im Nachtrag nicht 
sonst erwähnt): 

f) P. s Philosophie im allgemei- 
nen. Ph. Merlan Art. P. in: The Eneyclo- 
pedia of Philosophy VI (1967) 3851—59. H. 
Dörrie Art. P. in: Der Kleine Pauly IV (1972) 
939—43. M. de Gandillae La sagesse de 
P., Paris 1952. P.V.Pistorius P. and Neo- 
platonism, Cambridge 1952. J. Trouillard 


kern und einige sprachliche Besonderheiten. Ge- 20 La procession plot., et: La purification plot., 


treu den Grundsätzen der RE werden keine 
neuen Hypothesen vorgetragen, sondern womög- 
lich belegbare Tatsachen vorgelegt, auch auf die 
Gefahr hin, daß die Ergebnisse manchem Be- 
nutzer dürftig vorkommen werden. Die seit 1951 
erschienene Literatur zu P. wurde reichlich zi- 
tiert, aber längst nicht erschöpfend: der zur 
Verfügung stehende Raum wäre sonst durch 
eine lange Liste von Büchern und Aufsätzen 
belegt worden. 

Bibliographie. Als Fortsetzung der 
o. S. 590, 18 genannten Bibliographie von M a- 
riön kann der 1974 abgeschlossene bibliogra- 
phische Bericht in: H. Dörrie Platonica mi- 
nora, München 1976, dienen. Ein Aufsatz von 
H.J. Blumenthal ‘Plotinus in the light of 
twenty years’ scholarship, 1951—71’ wird in dem 
Sammelwerk ‘Aufstieg und Niedergang der Röm. 
Welt’ hg. von H. Temporini, Teil II, erscheinen. 


Paris 1955. E. R. Dodds Tradition and Perso- 
nal Achievement in the Philos. of P., Joum. 
rom. stud. 1960, 1—7. P. Hadot P. ou la 
simplicité du regard, Paris? 1973. A.H. Arm- 
strong P. = Part. III of: The Cambridge 
Hist. of Later Greek and Early Medieval Phi- 
los., 1967. J.M. Rist The Road to Reality, 
Cambridge 1967. P. Henry The Place of P. in 
the Hist. of Thought, in: MaeKenna-Page (0. un- 


30 ter Übersetzungen). J. Moreau P. ou la gloire 


de la philos. antique, Paris 1970. C. J. de Vo- 
gel On the Neoplat. Character of Platonism 
and the Plat. Character of Neoplatonism, Philo- 
sophia I (Assen 1970) 355ff.; The Monism of P., 
ebd. 399ff. N. Baladi La pensée de P., Paris 
1970. W. Theiler Überblick über P.s Philos. 
und Lehrweise, in: Bd. VI der Übersetzung (s. ol. 
R.-M. Moss6-Bastide La pensée philos. 
de P., Paris 1972. V. Sehubert P., Freiburg/ 


a) Ausgaben (Ergänzung zu S. 493, 45ff.):40 München 1973. H. Dörrie Tradition und Er- 


Plotini Opera I—IIl, ed. P. Henry et H.-R. 
Schwyzer, Paris-Bruxelles-Leiden 1951—78. 
Bd. II enthält außer Enn., VI Nachträge zu 
Enn. LN. Bibliographie zu Einzelstellen, In- 
dex testium, Index fontium. Eine Editio minor 
erscheint in der Bibl. Oxoniensis, Bd. I: 1964, 
Bd. II: 1977, Bd. III zum Druck bereit. 

b) Übersetzungen (Ergänzung zu 8. 
590, 87): Deutsch: R. Harder, R. Beutler, 


neuern in P.s Philosophieren, Platonica minora 
(1976) 375f. 

g) Teilgebiete von P.s Philoso- 
phie. P. Aubin L’«image» dans l’oeuvre de 


P., Recherches de science rel. XLI (1953) 348f. . 


G. Huber Das Sein und das Absolute, Basel 
1955. J. Pépin P. et les mythes, Rev. philos. 
de Louvain LIII (1955) Sp E. de Keyser La 
signification de l’art dans les Enn. de P., Lou- 


W. Theiler mit griech. Text, Anmerkungen, In- 50 vain 1955. F. Bourbon di Petrella I 


dex, Hamburg 1956—71. Englisch: St. Mac- 
Kenna, B.S. Page, London 1969. A.H. Arm- 
strong mit griech. Text. Bis jetzt: Vita, Enn. 
I—M. Loeb, London 1966—67. Spanisch: 
J. Igal (in Vorbereitung). 

e Lexikon von J.H. Sleeman, G. Pollet, 
1976 zum Druck bereit. 

d) Abgekürzt zitiert werden folgende 
Werke: , i 

H 21: Plotini Opera I—IU. 

H—$?; Editio minor (beide o. unter Aus- 
gaben). 

SP: Les sources de P. Entretiens sur lanti- 
quité classique (Fondation Hardt) V, Genève 
1960. 

Néoplat.: Le Néoplatonisme, Colloques du 
Centre nat. de la recherche scient., Paris 1971. 

PN: Plotino e il Neoplatonismo. Atti del 


problema dell’arte e della bellezza in P., Firenze 
1956. W. Himmerich Eudaimonia, Würz- 
burg 1959. H.J. Krämer Der Ursprung der 
Geistmetaphysik, Amsterdam 1964. P.P. Mat- 
ter Zum Einfluß des plat. „Timaios“ auf das 
Denken P.s, Winterthur 1964. K.-H. Volk- 
mann-Schluck P. als Interpret der Onto- 
logie Platos, Frankfurt? 1966. H. R. Schlette 
Das Eine und das Andere, München 1966. J.N. 


60Deck Nature, Contemplation and the One, 


Toronto 1967. V. Schubert Pronoia und Lo- 
gos, München 1968. H. Buchner P.s Möglich- 
keitslehre, München 1970. F.-P. Hager Der 
Geist und das Eine, Bern 1970. H.J. Blu- 
menthal Plotinus’ Psychology, The Hague 
1971. G. J.P. O°’ Daly Plotinus Philos. of the 
Self, Shannon 1973. D.J. O’Meara Structu- 
res hiérarchiques dans la pensée de P., Leiden 
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1975. Th. Szlezäk Platon und Aristoteles in 
der Nuslehre P.s, 1977 zum Druck bereit. 

h) Zu einzelnen Sehriften: Em. 
IN 5: J. M. Dillon ATON (Berkeley) III (1969) 
24—44. A. Wolters (in Vorbereitung). II 7: 
H. Jonas, in: Festgabe E. Voegelin (Mün- 
chen 1962) 295ff. W. Beierwaltes, Frank- 
furt 1967. II 8, V 8, V 5, H 9: V. Cilento, 
Firenze 1971. V 1: F. Brunner Revue de 


Plotinos 314 


des zweiten Regierungsjahres von Kaiser Clau- 
dius II. (der spätestens im Mai 270 starb) 
66 Jahre alt gewesen sei (Vita 2, 80), vernahm 
Porphyrios von Eustochios, dem Arzt, der als 
einziger von P.s Schülern bei dessen Tod zu- 
gegen gewesen war. Wenn man zurückrechnet, 
kommt man auf die zweite Hälfte des Jahres 
203 oder die ersten Monate des Jahres 204 für 
die Geburt P.s. Porphyrios errechnet für dieses 


théol. et de philos. CV (1973) 185f£. VI 1—3: K. 10 Ereignis das 13. Jahr des Kaisers Septimius Se- 


Wurm Substanz und Qualität, Berlin 1973. 
VI 2: 0. Hoppe Die Gene in P Emn. VI 2, 
Göttingen 1966. VI 3: Ch. Rutten Les caté- 
gories du monde sensible, Paris 1961. VI 6: J. 
Pépin (in Vorbereitung). VI 9: J. Igal Hel- 
mantiea XXII (1971) 278—304. 

i) Zitierweise. P. wird nach Enneaden, 
Büchern, Kapiteln und nach den Kapitelzeilen 
der Ausgabe von Br&hier, Paris 1924—38 





verus, das mit dem 9. April 205 (Fink, Hoey, 
Snyder Yale Class. Studies VII [1940] 100) 
begann. Porphyrios begeht also bei seiner Rech- 
nung zwei Fehler: Erstens rechnet er vom Tode 
P.s (der eher vor als nach dem 9. April 270 
eingetreten ist) die 66 Jahre einschließlich des 
als voll gerechnetes Todesjahres zurück, und 
zweitens spricht er vom 13. Jahr des Severus, 
weil der größere Teil des Jahres 205 in dieses 


zitiert. Wo es wünschbar ist, wird hinter der 20 Regierungsjahr gehört. Daß die Geburt P.s viel- 


Buchziffer die der chronologischen Reihenfolge 
in eckigen Klammern beigefügt. Die Zeilen- 
zahlen bei H—S1 und H—S? weichen nur ge- 
ringfügig von denen bei Brehier ab. Größere 
Abweichungen in der Vita P., nämlich S. 486, 
14: 5, 62 (statt 5, 56); S. 487, 55f.: 5, 33 (statt 
5, 29) und 24, 56 (statt 24, 39); S. 495, 35 und 
496, 65: 26, 29 (statt 26, 21); 8.497, 43: 26, 35 
(statt 25, 27); dazu S. 481, 38: VI 7, 32, 3 (statt 


mehr in dessen 11. Regierungsjahr fällt, bewei- 
sen einige weitere von Porphyrios angegebene 
Daten, vorab die Teilnahme P.s am Feldzug Gor- 
dians III. gegen die Perser, dem er sich in sei- 
nem 39. Altersjahr (Vita 3, 19) anschloß, in das 
die ersten Monate des Jahres 242 fallen müs- 
sen; denn dieser Feldzug begann im Frühjahr 
242. Die Annahme Oppermanns 41 (o. S. 
473, 65 übernommen), daß P. erst 243 zum Heer 


III 8, 11, 25); 8.524, 25: V 5, 7, 85 (statt V 5, 30 gestoßen sei, hat keinerlei Stütze im Text der 


8, 2); 8.551, 45: V 4, 2, 7 (statt 17); S. 558, 19: 
VI 7, 8, 27 (statt 15); S. 563, 26: II 5, 3, 14 (statt 
II 3, 3, 14); S. 564, 42: IV 2, 2, 40 (statt IV 2, 
40); 8.569, 7: VI 6, 18, 86 (statt 46). Einige Bei- 
spiele sind zu streichen, nämlich S. 515, 
26: I 8, 15, 26; S. 515, 30: I 2, 7, 2; S. 515, 
55: IV 8, 6, 9; 8.516, 25: VI 8, 19, 10; S. 516, 
43:14, 2, 29; 8.518, 26: I 2, 3, 15; 8.518, 67: 
III 2, 12, 4; 8.520, 21: V 3, 12, 51; S. 521, 45f.: 
IV 7, 81, 4 und 8%, 3. 

Zu 8.472, 12ff. Die Datierungspro- 
bleme hat nach H Oppermann P.s Le- 
ben, Heidelberg 1929 und M. J. Boyd, Class. 
Philol. XXXII (1937) 241. neu durchdacht 
J. Igal La cronología de la Vida de Plotino 
de Porfirio, Bilbao 1972. Er stellt fest, daß 
Porphyrios zwischen Kardinal- und Ordinalzah- 
len unterscheidet. Die Diskrepanz zwischen Vita 
4, 7 und 4, 68 ist kein Gegenbeispiel, weil 


Vita (ovvewýet unterstreicht vielmehr, daß er 
gleichzeitig mit dem Kaiser aufbrach), sondern 
ist eine bloße Vermutung, die den Ansatz der 
Geburt P.s ins Jahr 205 retten soll. Porphyrios 
wußte, daß P. sich in seinem 28. Jahre (zwischen 
Herbst 230 und Frühjahr 282) der Philosophie 
zugewandt hatte (Vita 3, 6) und 11 Jahre lang 
bei Ammonios geblieben war (Vita 3, 20). Die 
erste Nachricht hatte er von P. selbst (die An- 


40 gabe steht in indirekter Rede, die von Vita 8, 


1—2 regiert wird), die zweite (die direkt er- 
zählt wird) anderswoher, am ehesten von Ame- 
lios. Zwischen der Zuwendung zur Philosophie 
und der Begegnung mit Ammonios kann nur 
kurze Zeit verstrichen sein; wenn man hier ein 
Jahr einschiebt, müßte man den Anschluß an 
Gordians Feldzug wieder ins Jahr 243 setzen, 
die Geburt P.s aber dennoch vor Frühjahr 204 
ansetzen. Die Nachricht, daß P 11 Jahre bei 


dupi tà mevinrovra Zeg xal Evvda über oder unter 50 Ammonios ausgeharrt hatte, vernahm Porphy- 


59 Jahren bedeuten könne. Wenn daher Por- 
phyrios im Sommer 263 nach seiner Angabe 
(Vita 4,9) 30 Jahre alt war, so war er nicht 
im J. 234 geboren, sondern frühestens nach dem 
Sommer 232, spätestens vor dem Sommer 233. 
Sein 68. Lebensjahr, in dem er bei der Abfas- 
sung der Vita stand (Vita 28, 13; daß diese 
Altersangabe sich nicht auf die Zeit seines my- 
stischen Erlebnisses bezieht, sondern auf die 


rios kaum von Eustochios. Nur unter dieser An- 
nahme würden alle Zahlen, wie o. 8.474, 47 be- 
hauptet, auf des Eustochios Altersangabe be- 
ruhen. Eustochios lernte aber P. erst zegi tà 
tehevroia vs Ñhxlas kennen, womit nur die 
letzte Lebenszeit P.s, nicht die des Eustochios 
gemeint sein kann. Porphyrios war demnach 
früher als Eustochios mit P. bekannt; was er 
über P.s Jugend nicht vom Meister selbst ver- 


Zeit, als er die Vita schrieb, hatten F. The-60.nahm, bezog er daher kaum gerade vom letzten 


dinga Herm. LVII [1922] 192 und R. Har- 
der in den Anmerkungen zur Stelle nachge- 
wiesen), fällt daher nicht mit dem Jahr 301 
zusammen (wie o. S. 487, 60 angenommen), son- 
dern beginnt frühestens nach dem Sommer 299 
und endet spätestens vor dem Sommer 301. In 
diese Zeit fällt also auch die Herausgabe der 
Schriften P.s. Daß P. bei seinem Tode am Ende 


Schüler P.s. (Wenn Porphyrios aber das un- 
gefähre Alter P.s, von 242 an rückwärts rech- 
nend, schon vor P.s Tode abzuschätzen ver- 
mochte, fällt die an sich schon unwahrschein- 
liche o. 8.474, 58 erwähnte Vermutung dahin, 
Eustochios habe sich die 66 Jahre selbst aus- 
gerechnet, ausgehend von einer hypothetischen 
Gouf P.s im Jahre 244, dem Jahre seiner An- 
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kunft in Rom.) Das Alter des Eustochios kennen 
wir nicht; wir wissen auch nicht, wann er die 
von ihm durch ein Scholion im P.-Text am 
Ende von Enn. IV 4, 29 bezeugte Ausgabe (oder 
Teilausgabe) der Schriften P.s veranstaltet hat. 
Die Tatsache, daß Porphyrios seine Ausgabe erst 
30 Jahre nach dem Tode P.s herausgebracht hat, 
obschon er (Vita 7, 51 und 24, 3) durchblicken 
läßt, den Auftrag dazu von P. erhalten zu haben, 
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schen Reihenfolge, da er sie im selben Jahr nach 
Sizilien an Porphyrios schiekte (Vita 6, 15), 
noch in Rom verfaßt. Die letzten vier Schriften 
(51—54) fallen in den Anfang des zweiten Jah- 
res des Kaisers Claudius (Vita 6, 16); ob er vor 
oder nach der Abfassung dieser Schriften nach 
Kampanien abreiste (Vita 2, 18), können wir 
nieht sicher entscheiden. Weil er aber Rom kaum 
freiwillig verlassen hat, sondern erst, als die 


könnte am ehesten verständlich werden, wenn 10 Krankheit für seine Umgebung unerträglich 


P. den gleichen Auftrag, ihn dem abwesenden 
Porphyrios entziehend, auf dem Totenbette auf 
Eustochios übertragen hätte. Porphyrios hätte 
dann den Tod des Eustochios abwarten müssen, 
um dessen Ausgabe zu ersetzen. 

Über einige weitere Rätsel in P.s Leben 
äußert Harder Zur Biographie P.s, Kl. Schrif- 
ten (München 1960) 275ff. ansprechende Vermu- 
tungen. Daß P. Ammonios verließ, läßt sich 
vielleicht mit dem Tode des Lehrers erklären; 
spätestens dürfte dieser Tod während P.s Reise 
in den Osten eingetreten sein, so daß P. keinen 
Grund mehr hatte, nach Alexandreia zurückzu- 
kehren. Daß er sich dem Feldzug Gordians an- 
schließen wollte, erklärt Porphyrios (Vita 3, 16) 
mit seinem Wunsch, die Philosophie der Perser 
und Inder kennenzulernen. Die Erwähnung der 
Inder ist nur eine romantische Erinnerung an 
Alexanders Zug, bei den Persern aber ist eher 


an Mani als an zoroastrische Magier zu denken. 30 


Mani war beim Regierungsantritt des Sassani- 
denkönigs Sapor (Schapur) I. (241 oder 242) von 
Indien zurückgekehrt und wurde vom neuen Kö- 
nig protegiert. Daß P. überhaupt die Erlaubnis 
bekam, sich dem Kriegszug anzuschließen, führt 
Harder auf ererbte Verbindungen mit römischen 
Senatoren zurück. Diese Beziehungen mochten 
ihn veranlassen, nach der Ermordung Gordians 
nach Rom zu gehen, was für einen griechischen 


wurde, dürfen wir annehmen, er sei in Kampa- 
nien gar nicht mehr imstande gewesen, Schrif- 
ten zu verfassen, zumal sein sonst schon schwa- 
ches Augenlicht (Vita 8, 3) noch schlechter wurde 
und seine Stimme kaum noch zum Diktieren 
taugte (Vita 2, 13—5). Sein letztes Wort (Vita 
2, 26—7) zeigt ihn zwar noch auf der Höhe sei- 
nes Geistes, aber es dürfte von Porphyrios er- 
funden sein, da ein bedeutender Mensch nun ein- 


20 mal mit einem bedeutenden Kernspruch von der 


Welt Abschied zu nehmen hat. Der Wortlaut des 
Ausspruches ist nicht eindeutig überliefert. H.-R. 
Schwyzer Mus. Helv. XXXII (1976) 95#. 
schlägt folgende Fassung vor, die bisher noch 
in keiner Ausgabe steht: zeıgäode (Konjektur 
von É. de Strycker statt newäodeaı) zöv èv 
uiv ed ivaysır noös tò Ev t@ mavti sior (Be- 
gründung und weitere Literatur dort aufge- 
führt). 
Zu S. 477, 25ff. In einem Kopf, von dem sich 
drei Repliken in Ostia, eine im Vatikan befin- 
den, glaubte man, die auf den Maler Karterios 
(Vita 1, 11) zurückgehende plastische Darstel- 
lung P.s entdeckt zu haben. Abgebildet ist der 
Kopf in: OMA Richter The Portraits of 
the Greeks (1965) fig. 20568; Inventarnum- 
mern und weitere Literatur ebd. p.289. Die 
Gründe für die Zuweisung dieses Kopfes an P. 
sind besser als beim $.477, 38 erwähnten Kopf 


Philosophen sonst ganz unerklärlich wäre. Daß An auf einem Lateransarkophag. Man könnte aber 


P. spätestens in Rom Lateinisch lernte, ist an- 
zunehmen; aber es gibt keinerlei Spuren latei- 
nischer Lektüre in seinen Werken (die Ähnlich- 
keit zwischen Verg. Aen, I 148—53 mit P. VI 
4, 15, 23—9 ist mit gemeinsamer griechischer 
Quelle zu erklären), und unter seinen Schülern 
stammt einzig Amelios aus Italien, alle andern 
stoßen aus der östlichen Reichshälfte zu ihm. 
Dagegen hatte er unter seinen Hörern zahlreiche 
Römer und Römerinnen, besonders aus Senats- 
kreisen (Vita 7, 30ff. und 9, (81. Diese Kreise 
werden es auch gewesen sein, die ihn ersuchten, 
als Vormund von Waisen zu amten; denn hinter 
dem Worte púa (Vita 9, 9) versteckt sich der 
juristische Begriff tutor. Die Beziehungen P.s 
zum Kaiser Gallienus sieht Harder a. 0. 285f. 
nicht für so eng.an, wie sie nach Porphyrios 
Vita 12 erscheinen. Gallienus selbst, so scheint 
ihm, habe das Projekt einer Philosophenstadt 
in Kampanien vereitelt, weil die es empfehlen- 
den Senatorenkreise dem Kaiser nicht genehm 
waren. 

Zu 8.474, 83ff. Wir dürfen für sicher hal- 
ten, daß P noch in Rom wohnte, als Amelios 
nach 24-jährigem Aufenthalt nach dem Osten ab- 
reiste, im ersten Jahr des Kaisers Claudius II. 
(Vita 3, 38f.), d.h. vor dem Sommer 269. P. 
hat also die Schriften 46—50 der ehronologi- 


mit gleichem Recht auch in einem von H. v. 
Heintze Jahrb. f. Ant. und Christentum VI 
(1963) 35H. und Taf. 1—5 erläuterten Kopf in 
Bonn P. erkennen. Daß P.-Statuen von seinen 
Schülern zu Lebzeiten P.s aufgestellt wurden 
unter Mißachtung seines ausdrücklichen Verbo- 
tes, ist nicht anzunehmen. Bei seinem einsamen 
Tod jedoch war einzig Eustochios anwesend; die 
übrigen Schüler waren entweder schon tot oder ab- 


50 gereist; der Kreis um den jetzt ermordeten Kai- 


ser Gallienus war auseinandergerissen. Wer 
überhaupt sollte sich damals in Italien ein P.- 
Bild gewünscht haben? Gewiß ist für uns P. 
der bedeutendste Philosoph seiner Epoche; in 
Rom aber war er damals so gut wie vergessen. Die 
versuchten Zuweisungen noch so eindrücklicher 
Philosophenköpfe an Ps sind daher nicht bloß 
willkürlich, sondern schon darum aussichtslos, 
weil kaum jemand eine P.-Statue in Auftrag 


60 gegeben haben dürfte. 


Zu S. 477, 50f. Das Ammonios-Pro- 
blem ist seit 1951 oft und in sehr verschie- 
dener Weise behandelt worden, besonders von 
R.P.C. Hanson Origen’s Doetrine of Tradi- 
tion (1954), H. Dörrie Herm. LXXXII (1955) 
439—77 und Porphyrios’ Symmikta Zetemata 
(1959) 54ff., H. Crouzel Bull. de littérature 
eceles. (Toulouse) 1956, 193—214 et 1958, 3—7 
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H. Langerbeck Journ. hell. stud. LXXVII 
(1957) 61—74. E.R. Dodds SP 1—32. W. 
Theiler Forschungen z. Neuplat. (1966) 1—45 
und Entretiens Hardt XII (1966) 85—119 = 
Untersuch, z. ant. Lit. (1970) 519#. Wir be- 
schränken uns im folgenden auf das Wenige, 
was mit einiger Sicherheit ausgesagt werden 
kann: a) Ammonios hat nichts geschrieben; das 
geht aus Vita P 20, 36—47 hervor und aus 
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Abschnitt p. 69, 12—72, 14 nicht als Fragment 
(4b) in seine Numenios-Ausgabe (1973) auf- 
nehmen dürfen; Leemans hatte ihn (1937) 
wenigstens nur als Testimonium (29) gedruckt. 
h) Daß Hierokles im 5. Jhdt. für seine Schrift 
Zen ngovolas (Photios cod. 214, 171 b 19—178 a 
40 = III 125—3830 Henry, und cod. 251, 461a 
32—466 b 24 = VII 191—206) trotz mehrfacher 
Nennung des Ammonios noch irgendwelche Aus- 


der Abmachung der drei Schüler Erennios, Ori-10züge aus Kollegnachschriften vor sich gehabt 


genes, P., nichts von den Lehren des Meisters 
zu enthüllen (Vita 3, 24—6). b) Die bei Pris- 
kian, Solutiones ad Chosroen 42, 16 Bywater 
erwähnte Collectio Ammonii scholarum kann 
daher nicht unseren Ammonios meinen, eher 
Ammonios Hermeiu. d Die Schrift Meo? tõe 
Mwvoews xal Tnood ovupwrias, die Euseb. hist. 
eccl. VI 19, 10 erwähnt, gehört einem Christen 
Ammonios, den Eusebios mit dem Platoniker 


hätte, ist unwahrscheinlich. Porphyrios konnte 
ihm solche nicht vermitteln. Er hatte Ammo- 
nios nie gesehen; das Wenige, was er über ihn 
wußte, hatte er von. P. gehört (kaum von Longi- 
nos), und das steht in der Vita P. Als mögliche 
Quellen bleiben dann nur die beiden Origenes. 
Von diesen hat der Neuplatoniker bloß die zwei 
Schriften Zeg! vin daucvwv und Or udvos 
nomns d Baoıkeis verfaßt (Vita P. 8,31f.). Der 


verwechselt, weil Porphyrios (bei Euseb. ebd. VI 20 Titel der zweiten ist so zu verstehen, daß der 


19, 7 = Kara Xgiorevrv 3, frg. 39 Harnack) 
von diesem bezeugt, er stamme von. christlichen 
Eltern ab. d) Der Christ Origenes hörte nach 
dem Zeugnis des Porphyrios (ebd. § 6) außer 
dem Christen Ammonios auch den Platoniker 
gleichen Namens, wie er sich überhaupt mit pla- 
tonischen und pythagoreischen Lehren ausein- 
andergesetzt hat, so daß Porphyrios sogar irr- 
tümlich meinte, er sei zuerst Heide gewesen 


voös ihm als oberstes Prinzip gilt (vgl. H. Dör- 
rie Rev. internat. de philos. XXIV [1970] 222 
= Plat. minora [1976] 394). Genau diese An- 
sicht schreibt Hierokles (bei Photios cod. 251, 
461b 6 = VII 192) Platon zu, nicht aber, wie 
o. 8.479, SÉ angenommen, Ammonios. Denn mit 
not ist hier nicht etwa Ammonios bei Hierokles, 
sondern Hierokles bei Photios gemeint; das be- 
weisen die vielen andern noi in diesem Kapitel 


und habe sich dann bekehrt. e) Porphyrios ver- 30 (460 b 23. 461 b 1. 5. 462a 30. 463a 32. b 14. 


wechselt den Christen Origenes nicht mit dem 
Neuplatoniker; daß dieser von jenem zu unter- 
scheiden ist, hat K.O. Weber Origenes der 
Neuplatoniker (1962) 15ff. abschließend bewie- 
sen. f) Der Abschnitt bei Nemesios 3, p. 129—387 
Matthaei = col. 598 B—601 A Migne, den der 
Verfasser Ammonios zuschreibt, geht auf des 
Porphyrios ` Zéuurerg Inriuare zurück. Diese 
Schrift erwähnt Nemesios erst hinterher p. 139, 


30. 464 a 7. b 1. 465a 14. 40. b 10. 39), die alle 
Hierokles zum Subjekt haben. Da Hierokles aber 
zwischen der Platonauffassung von Ammonios, 
P., Origenes, Porphyrios, Jamblich, Plutarch 
v. Athen keinen Unterschied sieht (cod. 214, 
173a 34ff. cod. 251, 461 a 39), können wir ihm 
nichts für Ammonios Spezifisches entnehmen. 
i) Die uns am meisten interessierende Frage, 
ob auch Ammonios den vote als oberstes Prinzip 


5 = col. 604 A, weil er den verhaften Christen- 40 betrachtete, oder ob er mit P. ein £v äntxeıma tõe 


gegner nicht als Quelle für den Ammonios zu- 
gewiesenen Text nennen möchte. Die Benutzung 
ist aber durch einen Paralleltext bei Priskian 
50, 25-52, 22 gesichert; die Oommiztae quae- 
stiones nennt dieser p. 42, 16. Zudem finden sich 
bei Nemesios einige Stellen, die an die Sen- 
tentiae des Porphyrios anklingen und am ehe- 
sten als dessen Selbstzitate betrachtet werden 
dürfen, wenn wenigstens die Abfassung der 


Zöun. Co, hinter die der Sententiae fällt. 50 


g) Der Abschnitt bei Nemesios 2, p. 69, 12—72, 
14 = col. 587 B—41 B (wo zwischen Gedanken 
des Ammonios und des Numenios nicht unter- 
schieden wird) stammt, obschon der Name Por- 
phyrios fehlt, wahrscheinlich auch aus den Zöun. 
In. Was in diesem Abschnitt und in den bis 
p: 104,5 = col. 572 A reichenden Ausführungen 
steht, deckt sich inhaltlich mit P. IV 7, 2—85. 
Die Kritik an den stoischen und aristotelischen 


Ansichten über die Seele gehört bei P. zu den 60 


am meisten schulmäßigen Partien. Dörrie 
Symm. Zet. 121—7 betrachtet ein mittelplatoni- 
sches Schulbuch, das Areios Didymos nahesteht, 
als Vorbild für den größten Teil dieser Ausfüh- 
Tungen. Die Namen Ammonios und Numenios 
wird Porphyrios hinzugefügt haben. Von einem 


wörtlichen Ammonios- oder Numenios-Zitat kann 


keine Rede sein. É des Places hätte den 


odolas angenommen hat, entscheidet Proklos (in 
Plat. Theol. II 4, p.89 Portus = p.31, 8 Saf- 
frey-Westerink = Origenes frg. 7) eher im Sinn 
der zweiten Antwort. Denn Proklos wundert 
sich, daß Origenes, der doch die gleiche zapela 
wie P. genossen habe (nämlich die des Ammo- 
nios), die Lehre vom Einen aufgegeben habe. 
Proklos zum mindesten zählte also Ammonios 
zu den Vertretern dieser Lehre, und, wenn er 
damit Recht hatte, können wir Hierokles erst 
recht nieht mehr als Ammonios-Quelle benutzen. 
k) Es bleibt noch Origenes der Christ, von dem 
Porphyrios bei Euseb. hist. ecel. VI 19, 6 be- 
hauptet, er sei Hörer des Ammonios gewesen. 
Wie oben 8.480, 60 erwähnt, hat de Jong 
aus Ähnlichkeiten zwischen P. und Origenes die 
Ammonioslehre gewinnen wollen. W. Theiler 
(Forschungen 4ff.) hoffte, aus Übereinstimmun- 
gen zwischen Hierokles und Origenes zum glei- 
chen Ziel zu gelangen. Er ging dabei von Orig. 
de princ. 168, 12ff. Koetschau aus, einem Ab- 
schnitt, in dem Armstrong Gnomon XL 
(1968) 205 nur eine christliche Behandlung mit- 
telplatonischer Gemeinplätze zu schen vermag, 
nichts aber, was uns das System eines Ammo- 
nios erschließen ließe. Daß übrigens Origenes 
seine Kenntnisse platonischer Lehren von dem 
etwa gleichaltrigen Ammonios bezog, ist von 
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vornherein nicht zu erwarten. D Das einzige, 
was wir über Ammonios sicher sagen können, 
ist, daß er eine außerordentliche Persönlichkeit 
gewesen war, wie ihn Porph. Vita 3, 13. schil- 
dert. Der Eindruck, den er auf P. gemacht hat, 
mag von seinem Charisma hervorgerufen sein, 
ist aber wohl darüber hinaus dem Gehalt seiner 
Lehre zu verdanken. Auch wenn wir es nicht 
mehr beweisen können, dürfen wir doch vermu- 
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3—5, IV 7—9, V 1-6, V 89, VI 4, YI 7 


VI 9. Daß die Theologia und die Dicta auf eine 
gemeinsame Quelle zurückgehen, ergibt sich 
daraus, daß sie im Wortlaut mehrfach überlap- 
pen, selbst in Sätzen, die bei P. keine Entspre- 
chung haben. Die Epistola bietet nur Parallelen 
zu solchen P.-Schriften, die in den andern bei. 
den Strängen der Überlieferung nicht heran- 
gezogen werden, aber die Art der Benutzung ist 


ten, daß das Kernstück seiner Lehre, das ihn 10. die gleiche, so daß für alle drei Stränge eine 


von früheren Platonikern abhob, die Schau des 
Einen war. Ist das richtig, so war P. der ge- 
treuere Schüler des Meisters als Origenes der 
Platoniker. 

Zu 8.483, 67. Daß P. keine magischen Prak- 
tiken betrieb, unterstreicht Harder in den 
Anmerkungen zu Porph. Vita 10, 1—13 gegen 
Ph. Merlan Isis XLIV (1953) 3841—48. Vgl. 
E.R. Dodds The Greeks and the Irrational 
(1951) 289—91. 

Zu H 488, 6ff. Daß es von Eustochios eine 
P.-Ausgabe oder mindestens eine Teilausgabe 
gab, kann nicht bezweifelt werden. Dagegen 
haben W. Theiler Byz. Ztschr. XLI (1941) 
174. R. Harder Gnomon XXIV (1952) 185. 
E. R. Dodds Class. Review LXVI (1952) 167. 
H. Dörrie Gnomon XXXVI (1964) 465—69 

- bestritten, daß die P.-Zitate bei Eusebios auf 
diese Ausgabe zurückgehen. Eusebios bleibt 


gemeinsame arabische Quelle wahrscheinlich ist. 
Daß diese auf ein syrisches Mittelglied zurück- 
geht, wird allgemein angenommen, vgl. P. Thil- 
let Néoplat. 293, 3, welcher zudem darauf hin- 
weist, daß der im Prooemium der Theologia 
genannte Übersetzer des Griechischen nicht 
mächtig war. Zwei Fragen sind noch nicht ent- 
schieden, erstens, ob die über den P.-Text hin- 
ausgehenden Zusätze schon im griechischen Vor- 


20 bild standen oder erst vom syrischen Übersetzer 


stammen, und zweitens, wen der Ausdruck Sa- 
piens bezeichne. Da Porphyrios sowohl zu Be- 
ginn des Prooemiums der Theologia (p.486 
H—S!) sowie in der Einleitung zu den vermu- 
teten zepdioıa (p. 488) als Erklärer genannt ist, 
mag man die Zusätze am ehesten als Reste der 
èniyerghuara auffassen, die Porphyrios nach sei- 
ner Angabe (Vita 26, 35—7) zusammen mit den 
xepáłaia der Enneadenausgabe beigegeben hat. 


aber auch so ein unschätzbarer Zeuge für den 30 (In der uns noch vorliegenden griechischen Aus- 


P.-Text, weil seine Praep. Evang. nur wenige 
Jahre nach der Enneadenausgabe verfaßt wor- 
den ist. Übereinstimmung der Eusebios-Lesarten 
mit dem Enneadentext bedeutet daher im all- 
gemeinen den echten P.-Text. 

Zu S. 490, BA Über handschriftliche Über- 
lieferung und Ausgaben s. die Praefationes zu 
H—Sı I—III. 

Zu 8.499, 24. H.-R. Schwyzer Mus. Helv. 


gabe fehlen diese freilich; die arabischen Texte 
sind dann ihr einziges Zeugnis.) Für diese Hy- 
pothese spricht auch die Vertrautheit mit P.s 
Gedankenwelt, die in diesen Zusätzen spürbar 
ist, eine Vertrautheit, die einem Übersetzer 
nicht zuzutrauen ist, wohl aber dem P.-Schüler 
Porphyrios. Den Versuch von Thillet 2.0. 
294ff., das porphyrische Gut gegenüber dem 
plotinischen abzusetzen, halte ich dagegen nicht 


XXVI (1969) 264 hält zwei Sätze in Enn. VI 2,40 für gelungen. Polemik gegen P. ist in der En- 


14, 2—5 und 11—14, die sieh wörtlich decken 
mit einem Abschnitt bei Simplie. in Categ. p. 
241, 17—22, für unecht und aus Simplie. (der 
VI 2 nicht heranzieht, in VI 1 und 3 die Zitate 
stets kennzeichnet) nachträglich in den P.-Text 
eingedrungen. 

Zu S. 499, 30ff. Die arabischen Texte 
der sogenannten Theologia des Aristoteles, 
der Epistola de seientia divina 


neadenausgabe nicht zu erwarten. Die Auswahl 
aus den Enn. IV—VI allerdings und die Zer- 
stückelung der einzelnen Schriften fällt dem 
Übersetzer zur Last, ebenso die Breite und Um- 
ständlichkeit bei der Wiedergabe von P.s Origi- 
nalsätzen. Die zweite Frage, wer mit dem Sa- 
piens Graecus gemeint sei, hat W. Kutsch 
Mélanges de l’Univ. St. Joseph, Beyrouth XXXI 
(1954) 284 aufgeworfen und mit Porphyrios 


und der Dicta Sapientis Graeci (diese, 50 beantwortet. Die Frage ist müßig. Angesichts 


soweit sie F. Rosenthalin Orientalia XXI— 
XXII [1952—53] arabisch und englisch publi- 
ziert hatte), sind herausgegeben von A. Bada- 
wi P.apud Arabes, Islamica XX, Cairo 1955. 
G. Lewis hat aufgrund neu herangezogener 
Hss. einen gegenüber Badawi verbesserten Text 
hergestellt und im erneuten Studium der von 
Rosenthal entdeckten Oxforder Hs. der Dicta 
weitere P.-Zitate gewonnen. Seinen noch un- 


gedruckten arabischen Text hat er für H—S! II 60 gehen, dürfte der Übersetzer der Dicta diese 


(1959) ins Englische übersetzt. Die wenigen P.- 
Paraphrasen aus as-Sijistänt (10. Jhdt.) und aš- 
Sahrastäni (12. Jhdt.) sind in der Übersetzung 
Rosenthals beigegeben. Die 0.8. 501—6 ge- 
druckten Konkordanzen sind durch verbesserte 
und vervollständigte am Schluß von H—St II er- 
setzt. H 23 III enthält weitere Berichtigungen. 
P.-Parallelen gibt es nun zu Teilen von Enn. IV 


der wörtlichen P.-Zitate kann niemand bezwei- 
feln, daß der Sapiens P. selber ist. Allerdings 
wußte das der Übersetzer nicht mehr. Der Name 
P.s scheint nämlich, abgesehen von zwei bei 
P. Kraus Bull. de YInst. d'Égypte XXII 
(1941) 277, 1 erwähnten Stellen, den Arabern 
unbekannt zu sein. In der Theologia werden die 
P.-Zitate Aristoteles zugeschrieben, und da sie 
und die Dieta auf die gleiche Quelle zurück- 


zwar kaum für plotinisch, aber eher für aristo- 
telisch denn für porphyrisch gehalten haben. 
Der Wert der arabischen Texte für die Wiede 

herstellung des griechischen Textes ist beschei- 
den; 20 Stellen, wo eine Verbesserung möglich 
war, findet man bei H—S! II, p. xxxiv und ILL, p- 
331, eine weitere Stelle ist IV 4, 1, 18 »& Theol. 
H 11 statt vo Enn. Dagegen helfen die arab: 
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schen Texte bei der Entscheidung über die 
Echtheit; denn an solchen Stellen athetieren 
heißt an einen Zusatz des Porphyrios glauben. 
Zu H 510, 4. Eine fünfte Stelle steht bei 
Damaskios ce. 400, fol. 886v, II 253, 19 Ruelle: 
ös xal atòs (= Proklos) HEiwoer Zu tois eis 
TIwtivov. Alle 5 Stellen verzeichnet bei R. 
Beutler o. Bd. XXIII 8.198. Einen Proklos- 
Kommentar zu P. benutzt Psellos, wie LO 
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Zi uèv sën VI 1, 6, 5, zör.neoi & VI 7, 18, 47, 
ad so Zo VI 7, 27, 16; neben zoöro ðè radrov 
soë, IV 4, 12, 31. VI 2, 5, 26. VI 3, 5, 22. 12, 
9. VI 6, 6, 18 steht dasselbe ohne so: IV 4, 12, 
25. 45. VI 2, 21, 2. VI 3, 11, 19. VI 7, 12, 20; 
29 zà u» toid, tà Aë tord VI 8, 2, 5; Relativ- 
pronomen demonstrativ: of uev.. of òè.. oie Ö& 
IV 3, 6, 31, Ent uèv ën. . Eni uèv soën VI 1, 7, 
17; 34 owudtæv ustrató IV 4, 4, 4, Zoe eis Prä- 


Westerink Byz. Ztschr. LII (1959) 1—10 10 position VI 3, 1, 14; 35: III 2, 8, 6 durch III 


nachgewiesen hat. Die Exzerpte sind bei H—S! 
III nachgetragen. 

Zu S. 512, 6. Wie bemerkt, müssen die P.- 
Texte, die in den Enn. fehlen, nicht alle auf die 
Amelios-Scholien, sie können auch auf die eben- 
falls verlorenen xouvýuara des Porphyrios zu: 
rückgehen, und außerdem auf andere Werke die- 
ses P.-Schülers. Das gilt besonders für die zahl- 
reichen. P.-Paraphrasen bei Dexippos und Simpli- 


5, 4, 3. VI 6, 2, 5 ersetzen, zoò? Adverb IV 6, 8, 
18, zou neei VI 7, 19, 6 vielleicht Gen. von 
tà neoil = accidentia; Ze nachgestellt II 4, 15, 
26. II 9, 17, 52; 68 z@v xara ueoos & VI 9, 2, 1, 
av ‘örv siððv .. zën ‘Ev’ Erdorwv eiööv VI 2, 10, 
26; 8.517, 3 Zi aõo (statt oo V 9, 8, 18; 4 
soi uéya VI 6, 1, 25, toù ‘nomrızdv’ VI 1, 12, 82; 
18 tò siva: acte VI 7, 28, 13; 43 doppeltes ër 
II 1, 8, 2; 66 öorıs mit Konj. ohne ër VI 7, 36, 


kios, hinter denen vermutlich der große Katego-20 10; 8.518, 1 auch IV 5, 4,38. 6, 1; 5 ô &w ĝ 


rienkommentar des Porphyrios steht. Simplikios 
hat daneben manches Zitat direkt den Enn. ent- 
nommen, Dexippos dagegen, der keinen einzigen 
P.-Satz genau zitiert, scheint für seine Para- 
phrasen nur aus diesem Kommentar zu schöp- 
fen. Die S. 511, 42H. gedruckte Liste kann für 
Dexippos und Simplikios erweitert werden, siehe 
Index testium in H—S! III, Theodoros von Asine 
bei Proklos fällt weg, da es dort statt IIlorivo 
vielmehr I/Asrwvı heißen muß: zitiert ist Plat. 
Phaidr. 247 b. 

Zu S. 512, 15f. Sprache. a) Laut- 
gebung und Formenlehre. S. 512, 18 
moren V 3, 6, 9 (statt zeg), idırais V 7, 1, 
21 (statt eiö-), uiyyvut, Arerde, wiäıs, uiyua (nie 
uei); 30 eivexa IV 4, 30, 12; 88 doun IV 4, 26, 
17. 19 neben ööun IV 3, 28, 15, oùy Zoo (statt 
Good) TI 4, 8, 10; 44 vóœv IV 8, 3, 9 neben 
vo» IV 3, 5, 10. 14, 4; 49 åéowo: fem. VI 7, 11, 
55; 52 Öoöda schon Plat. leg. 726a; 58 tò 
#09%09060v bessere varia lectio VI 7, 9, 43; 60 
zergaoı (Dat. von zerragss) V 9, 3, 30. VI 1, 4, 
22; 65 oxolaızeoa VI 3, 27, 8; S. 513, 18 Super- 
lativ 2er Endung lwo7js &upgovsorarov V 3, 17, 
1, dagegen 3er Endung ovrôérars oboiaıs VI 2, 
14, 6; 23 einmal noch der Dual: zë ödo VI 6, 
13, 42; 33 9» (statt àv) V 8, 9, 19. VI 2, 3, 33, 
ðv (== àv) VI 3, 22, 22. VI 7, 31, 20, Znav V 8, 
11, 2, done VI 1, 16, 28; 42 nagaxaradorro V 3, 


(statt ô &v 7) IV 8, 3, 25, ähnlich I 4, 7, 18. II 
2, 1, 48. III 2, 16, 20; örav mit Opt. V 5, 7, 26; 
Opt. im Relativsatz mit &» VI 2, 21, 33. VI 7, 
32, 25; uù mit Ind. in Befürchtungssätzen V 5, 
1, 13, ähnlich VI 7, 4, 3; Futurum mit & VI 1, 
30, 19; 28 va mit Ind. irreal I 8, 5, 10. 10, 15. 
VI 7, 11, 57; mit &» II 9, 12, 2. VI 6, 14, 24. 
VI 8, 9, 47; 8.519, 55 uý te (oder unze) .. 006’ 
III 6, 15, 10; 58 ei oöv ‘oùôè Eye’ V 5, 18, 6, 


an Eè ‘oööEr Erı ytýozis’ VI 5, 12, 16; 67 où.. oöre 


VI 7, 9, 1—9; oöö& .. oöre VI 7, 34, 18: oöre .. 
oùôè VI 3, 4, 29. VI 9, 10, 14; S. 520, 8 un tots 
(statt tois un) Anodskaufvos I 6, 4, 7; 10 oöre 
ohne ein zweites oöre IV 8, 2, 51. VI 4, 2, 36; 
oöre .. soi I 4, 16, 8, oùôè .. 68 I 5, 7, 26; IV 
3, 2, 45. VI 8, 8, 26; ze ohne nachfolgendes ze 
oder xal I 2, 3, 24. II 1, 4, 25. 8, 7.118, 9, 6. 
(II 9, 6, 57 streichen). IV 7, 12, 12. IV 8, 1, 17; 
te... te III 8, 7, 23. IV 8, 1, 22. 7, 28. VI 7, 


4022, 11; re yao TI 4, 12, 1. IV 4, 18, 23. 31, 37. 


VI 7, 39, 6; ze .. ôè II 1,6, 4. V 8, 18, 5—6; 
Ñ.. 068 (statt Ñ.. 9) IV 4, 38, 9—12; ut» ohne 
òè II 9, 12, 15. II 8, 4, 15. IV 7, 81,4. V 5,5, 
10. VI 2, 9, 28. VI 7, 2, 17; ôè in apodosi V 9, 
12, 2; rò ô = reapse III 2, 8, 9. III 3, 7, 28. 
IV 4, 43, 3. VI 7, 2, 6; 20 Beispiel I 1, 5, 17 
streichen; S. 521, 2: V 8, 6, 17 streichen; wei- 
tere Beispiele I 8, 3, 31. III 8, 9, 10. IV 3, 19, 
12. IV 4, 15, 9. V 5, 8, 16. VI 3, 12, 18. VI 6, 


4, 14, &viorro VI 7, 18, 21; S. 514, 36 2A£sıev und 501, 6. 10, 46. VI 7, 25, 28 und viele andere; 


Eiydev IV 4, 40, 18. 41, 10, negıdoefaıer VI 3, 
24, 11, uegioeıs VI 4, 8, 20 neben ueousis VI 5, 
8, 42; augmentlos Zusostösro VI 2, 8, 13. 
b) Syntax. S. 514, 39 Oblique Formen von 
aùtós häufig reflexiv: åw aùr. III 2, 2, 14, dvr’ 
eör, II 5, 8, 7, èw aùr. VI 5, 12, 34, uer aùr. 
MI 3, 3, 33, ön’ aùr. VI 2, 20, 26, 00x aùr. II 3, 
15, 27; 49 Eins xal noıdıntos Gros VI 2, 21, 
53; S. 515, 17 èxraðèv Aë tò åyaðòv .. soi 
ovvaguoodtvr „.Enidgauov xal Ev@oar 
Zoo: VI 7, 35, 36; 30 ai ist zu streichen; 56 das 
Prädikativ bei rò .. eivas steht gewöhnlich im 

om.: &xoı ën tò ala» evaı III 7, 6, 12; ferner 
MI 7, 8, 5. IV 9, 4, 14. V 8, 1, 13. V 9, 6, 14; 
einmal aber im Akk.: rò öAn» siva: IH 6, 11, 26; 
S. 516, 9 275 IV.6, 3, 38 ist zu streichen; 16 


gës om IV 4, 1, 11, adrod twos VI 6, 13, 59; 


Artikel demonstrativ: tø ö olov goë II 4, 10, 17, 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


10 Hier ist ioyeı zu schreiben, Infinitivus pro 
imperativo VI 3, 20, 26; öore mit Nom. VI 9, 
4, 25. 8, 86. 

e) Stilistisches. 8.524, 43. Über Dich- 
terzitate und Mythologisches bei P. vgl. V. Ci- 
lento SP 243—310. Die Zitate sind verzeich- 
net im Index fontium, H—S! III. Ein paar Nach- 
träge: Homer Z 192: I 2, 2, 13; u 421: V 1, 2, 
15; £ 262: VI 8,13,39 (wo die Lesart ärıomouevov 


..öudods .„. 6O richtig ist statt Erionwuerov); Hesiod. op. et d. 


471: IV 4, 6, 16. VI 8, 17, 7; Kallim. frg. 23, 
20 Pfeiffer (vielleicht aus einem älteren Dich- 
ter): IV 3, 24, 14; Orph. frg. 8 Kern: VI 7, 25, 
25—6. 

Zu 8.524, 62. Die Liste vor P. nicht 
belegter Wörter ist durch eine neue 
Liste im Anhang zu H 31 III ersetzt, Die Wör- 


ter dox&daotos, abrosnıorhum, abroovola, abtonoods 


11 
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sind, weil schon vor P. belegt, auch dort zu strei- 
chen. Dagegen fehlen dort aöro&vwaıs VI 1, 26, 
27 und die Konjektur ovvoliodnaıs IV 4, 45, 84. 

Zu 8.525, 51. &deos V 8, 17, 33 ist zu strei- 
chen, zu ergänzen dagegen dupißıos ‚Zweiwelten- 
bewohner‘ IV 8, 4, 82; ueyedövsoda: ‚Größe wer- 
den‘ VI 4, 1, 17; neioıs ‚Überredung‘ II 9, 14, 4; 
mooonostode: ‚Nachdruck legen‘ VI 1, 19, 80. 
21, 14. VI 3, 8, 3. 10, 22. 19, 3. 
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Phaidros-Zitate vorwiegend der großen Rede des 
Sokrates 245 a—256 b entnimmt oder seine Sym- 
posion-Zitate fast nur aus dem Gespräch mit 
Diotima 202 d—212a holt. Auf die unge- 
schriebene Lehre Platons spielt P. selten 
an; die Zitate stammen meist aus Aristoteles; 
vgl. H—S1 III, Index fontium s. Plat. frg. 


Zu 8.553, 12ff, Weitere Parallelen zum pla- ` 


tonischen Parmenides bei B. D. Jackson 


Zu S. 526, 27. Über Bilder und Metaphern 10 Journ. of the Hist. of Philos. V (1967) 315ff., 


bei P. handelt R. Ferwerda La signification 
des images et des métaphores dans la pensée de 
P., Groningen 1965. 

Zu 8.529, 31. árayıwðóoxovoiw II 9, 14, 36 
bezieht sich nicht auf die Leser von P.s Schrift, 
sondern auf die Schüler, wenn sie die Schriften 
der Gegner lesen. 

Zu 8.530, 67ff. Die Inhaltsübersicht 
ist ersetzt durch die Zusammenfassungen, die 


in den Anmerkungsbänden der deutschen Über- 20 


setzung von Harder, Beutler, Theiler 
vor jeder einzelnen Schrift stehen. Die „Notices“ 
zu jeder Schrift in Br&öhiers Ausgabe, Paris 
1924—38, behalten ihren Wert. 

Zu 8.550, 68ff. In den anonymen Prolegomena 
philosophiae Platonieae (ed. L. G. Westerink, 
1962) 26, 13 wird eine Iamblich zugeschriebene 
Anweisung erwähnt, welche platonischen 
Dialoge man lesen soll, und in welcher Rei- 


vgl. H—St III, Index fontium. 

Zu S. 553, 46f. noll& xal &v VI 2, 2,5 wird 
nicht von der Seele ausgesagt, sondern vom 
Seienden schlechthin. 

Zu 8.558, 13. Neben der Zi vontý wird auch 
eine Ain wore erwähnt in V 8, 3, 9. Der Aus- 
druck ön ist nur bildlich zu nehmen wie in III 
9, 5, 3, wo die Seele als Bian für den voös bezeich- 
net wird. 

Zu 8.558, 46. Über die Frage, ob P. Ideen 
auch von Individuellem annehme, vgl. die 
Kontroverse zwischen JM. Rist Class. Quart. 
XIII (1963) 223f.; Revue internat. de philos. 
XXIV (1970) 2985. und H.J. Blumenthal 
Phronesis XI (1966) 61ff. Das Schwanken P.s 
erklärt sich daraus, daß er die Individualität 
etwa von Sokrates gerne auch für die geistige 
Welt gerettet sähe, bei Tieren und leblosen Din- 
gen aber leicht mit je einer allgemeinen Idee 


henfolge, nämlich zuerst den großen Alkib., dann 30 auskommen konnte. Wenn die Seele des Sokrates 


Gorg. Phaid. Krat. Theait. (Soph. Politikos muß 
ergänzt werden) Phaidr. Symp. Phileb. und als 
Krönung den Tim. für alles Physische, den 
Parm. für alles Theologische. Zu diesen fügt der 
Anonymus noch die Briefe, die Politeia und die 
Nomoi hinzu, so daß wir eine Liste von 15 
Werken haben, die (abgesehen von den wenig 
herangezogenen Gorg. und Politikos) auch die 
von P. meistzitierten Werke sind. Die Liste ist 


wie jede andere unsterblich ist, dürfen wir im 
Ideenhimmel einen „Autosokrates‘‘ vermuten, 
und dann geht es nicht an, daß eine einzige 
Idee Mensch für alle Menschen genügt (V 7, 1, 
4. 19). Aber Sokrates mochte früher Pythagoras 
oder sonstwer gewesen sein (ebd. 1, 6), und auf 
jeden Fall fehlt ihm dort drüben die Erinnerung, 
daß er hier Sokrates gewesen war (IV 4, 3 
2—3), und damit wird die Annahme verlassen, 


also nicht Iamblichs Erfindung, aber sie dürfte 40 es könne in der geistigen Welt eine individuelle 


auch älter als P. sein. Denn das Vorhandensein 
solcher Listen setzt bereits Albinos, Prologos 4, 
p. 149, 3 Hermann, voraus, der allerdings Vor- 
schriften über die Reihenfolge ablehnt; denn 
es gebe in Platons Schriften keinen Anfang, so- 
wenig wie beim Kreis; beide seien vollkommen. 
Diese Meinung teilt auch P. Und eben weil die 
platonische Philosophie die Wahrheit ist, ist es 
gleichgültig, aus welcher Schrift man zitiert; 


Seele geben. Auch für Sokrates genügt drüben 
ein adzodvdownos (V 9, 14, 18. VI 6, 8, 4. VI 
7, 4, 17), seine Individualität kommt ihm erst 
in dieser Welt zu. Dort drüben aber gehen wir 
in einer Alleinheit auf: drem ğoa doutv Zu 
VI 5, 7, 8. P. hat eine Schrift, nämlich IV 9, 
eigens in der Absicht abgefaßt, das Paradox zu 
erklären, daß alle Seelen letztlich eine einzige 
seien. Das muß a fortiori für die geistigen 


alle enthalten die unteilbare Wahrheit; Wider- 50 Gegenstände innerhalb des Geistes gelten. Sie 


sprüche sind nur scheinbar. Aus platonischen 
Schriften, die außerhalb des Kreises der er- 
wähnten 15 liegen, zitiert P. ganz selten, außer 
den o. 8.551, TIR. erwähnten sind noch der Ion 
583 e in V3, 14, 9 und 540 b in IV 8, 17, 22, 
der Minos 319 b—20b in VI 9, 7, 23—5, die 
Definitiones 411 b in III 7, 7, 23 zitiert. Kritias 
109e = II 3, 13, 17 ist zu streichen; das dort 
zitierte Heraklit-Fragment B 11 kann auf einem 


sind viele, aber zugleich eines, weil sie in ihrer 
Gesamtheit mit dem Gesamtgeist zusammenfal- 
len. Der Gesamtgeist ist aktuell alle zusammen, 
potentiell mit jedem Einzelgeist identisch; sie 
wiederum sind aktuell, was sie sind, potentiell 
aber die Gesamtheit (VI 2, 20, 21—3). Genau wie 
die Einheit der Seelen in IV 9, 5, 12#. wird die 
Einheit der Geiste in VI 2, 20, 3f. mit dem 
Verhältnis der Gesamtwissenschaft zu den in ihr 


andern Weg zu P. gelangt sein. Es ist sehr wohl 60 aufgehobenen Einzelwissenschaften verglichen. 


möglich, daß P. jene Schriften, die er nie zitiert, 
auch nie gelesen hat. Daß er eine vollständige 
Platon-Ausgabe besessen hat, ist nämlich un- 
gewiß, ja es ist sogar möglich, daß auch häufig 
zitierte Dialoge ihm nur in Teilabschriften vor- 
lagen, an deren Rand die Aporien und frühere 
Lösungsversuche verzeichnet sein mochten. So 
würden wir verstehen, warum P. z.B. seine 


Die Alleinheit der geistigen Welt wird oft mit 
dem Ausdruck öuod zavra (Anaxagoras fre. B 1) 
charakterisiert: V 3, 15, 21. V 8, 9, 3. V 9, 6, 
8. VI 5, 6, 3. VI 6, 7, 4. Paradoxerweise ist die 
Selbsterkenntnis erst dort vollkommen, wo sie 
nicht mehr nötig ist, nämlich im Geist, der 
seine Objekte nieht mehr zu erkennen braucht, 


weil er sie ja schon besitzt, vielmehr mit ihnen 
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identisch ist (V 9, 6, 1—2). Statt von Selbst- 
erkenntnis würde man beim Geist besser von 
unwandelbarem Bewußtsein seiner selbst spre- 
chen. Über das Bewußtsein bei P. und über 
seine Entdeckung des Unbewußten vgl. H.-R. 
Schwyzer SP 341—90. Ph. Merlan Mono- 

ychism, Mystieism, Metaconseiousness (The 
Hague 1963) 13. E.W. Warren Phronesis 
IX (1964) 83#f. 
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Zu 8.580, 1if. Die Bezeichnung Gnosti- 
ker kommt nur im Titel von Enn, II 9 vor, der 
nicht von P. stammt, sondern von Porphyrios 
(Vita 16, 11); zu den Christen zählt dieser 
(16, 2) „Sektierer, die von der griechischen Phi- 
losophie hergekommen sind“ (afgerıxoi A8 èx tõe 
nalnäs pılooopias dvnyuevo), nämlich Anhänger 
von Adelphios und Akylinos (= Aquilinus). Der 
erste ist unbekannt, der zweite darf vielleicht 


Zu 8.560, 2. Daß das & oder åyaðóv sich 10 mit dem bei Joh. Lyd. de mens. IV 76 genann- 


inenswa tie obolas (Plat. rep. 509b) befindet, 
darauf wird nicht bloß von Aristoteles, dem 
Neupythagoreer Moderatos und dem Mittelplato- 
niker Albinos angespielt, sondern wir finden den 
Bezug auf die genannte Platon-Stelle, teilweise 
auch die Deutung der beiden ersten Hypothesen 
des platonischen Parmenides als Hypostasen bei 
Eudoros (Simplie. in Phys. 181, 10ff.), Ps.-Bron- 
tinos (Syrian. in Metaph. 166, 5), Tustin. Dial. 


ten Akylinos gleichgesetzt werden, der ein 
ümöurnua, zën dgıdußv geschrieben hat. Eunap. 
Vit. Soph. IV 2, 1, p.10 Boissonade = p. 457 
Didot, behauptet, Porphyrios habe Origenes, 
Amerios (= Amelios) und Akylinos als seine 
ovuporznral bezeichnet; diese Angabe ist hin- 
sichtlich Origenes falsch und darum auch hin- 
sichtlich Akylinos verdächtig. Die von Adelphios 
und Akylinos herangezogenen Autoren Ale- 


4, 1, Kelsos (Origenes c. Cels. VII 45), Clem. 20 xandros, Philokomos, Demostratos und Lydos sind 


Alex. Strom. IV 25, 156, 2 und VII 1, 2, 8. 
Darüber Merlan Monopsyehism ete. 7f; 
J. Whittaker Vigil. Christ. XXIII (1969) 
91ff.; ferner H.J. Krämer Archiv f. Gesch. 
d. Philos. LI (1969) 1#f. (der die Identifikation 
von &» und áyaðóv schon für Platon annimmt). 

Zu 8.564, 1. Über den Logos-Begriff und 
seinen Einbau in P.s Metaphysik handelt E. 
Früchtel Weltentwurf und Logos, Frank- 
furt 1970. 

Zu 8.567, 20. Über die Materie und 
das Böse vgl. J.M.Rist Phronesis VI (1961) 
154#f. und PN 495ff. F.-P. Hager Mus. Helv. 
XIX (1962) 73ff. = Die Vernunft und das Pro- 
blem des Bösen (Bern 21970) Anhang. F, R. J e- 
vons Phronesis IX (1964) 64ff. Ph. Merlan 
Parusia. Festschrift J. Hirschberger (Frank- 
furt 1965) 148ff. J.C.M. van Winden Cal- 
eidius on Matter, Leiden 21965. D. O’Brien 


Neoplat. 113ff. É. des Places Zetesis. Fest-40 IT 228, 9. 281, 11 = 


schrift É. de Strycker (Antwerpen 1973) 215ff. 
H.-R.Schwyzerebd. 266fk. 

Zu 8.572, 39ff. Daß die platonisierende Um- 
deutung von Heraklit und Empedokles schon 
vorplotinisch ist, betont W. Burkert Kepha- 
Iaion. Festschrift C.J. de Vogel (1975) 187if. 
Über Heraklit-Benutzung vgl. E.N. Roussos 
O Hoaxksıros orls Evv&adss tod II., Athen 1968. 

Zu 8.573, 14ff. Über weitere Ähnlichkeiten 


mit Alexandros Aphrod. vgl. P. Henry SP 427. 50 syrischen Schrift des Theodor bar 


F.-P. Hager Archiv f. Gesch. d Philos. XLVI 
(1964) 174. J.M.Rist ebd. XLVIII (1966) 82. 
H.J.Blumenthal ebd. L (1968) 254. 

Zu 8.573, SO. Außer den Philosophen, die 
nach Vita P. 14, 11ff. in P.s Schule gelesen wur- 
den, scheinen P. auch noch Sehriften folgender 
Autoren (oder deren Quellen) bekannt gewesen 
zu sein: Andronikos, Bo&thos, Ps.-Archytas, 
Nikostratos, Lukios; vgl. Index fontium in 


H—S: III, ferner für Nikostratos o. Bd. XXI 60 


8.1276, für Lukios W. Ca pelle o. Bd. XIII 
S. 1791. 


Zu 8.576, 59ff. Vgl. H—S+ III, Index fontium 
s. v. Stoici, und A. Graeser P., and the Stoics, 
Leiden 1972. 

Zu S. 577, 33ff. Zum Thema Poseidonios und 
P: vgl. W. Theiler SP 63H. = Forschungen 
zum Neuplatonismus 124ff. 


uns unbekannt (die Vermutungen von Ch. El- 
sas Neuplat. und gnost. Weltablehnung [1975] 
BOUR, sind unbeweisbar), dagegen sind Apokalyp- 
sen von Zoroastres, Zostrianos, Nikotheos, Allo- 
genes, Messos anderweitig bezeugt. Einen ‚Zoro- 
astres‘ hatte schon Herakleides Pontikos (frg. 
68 Wehrli) geschrieben; ob dieser schon wie der 
Epikureer Kolotes (nach Procl. in remp. II, 
p. 109, 10 Kroll) den platonischen Er (rep. 


30614 b) durch Zoroastres ersetzt hat, können wir 


nieht wissen. Sicher aber war die älteste Zoro- 
astres-Apokalypse vorehristlich; über Zoroastres 
vgl. Bidez-Cumont Les mages hellenises, 
Paris 1938. Einen Zostrianos erwähnt Amobius 
adv. nat. 152. Über Nikotheos, dessen Name im 
‚Unbekannten altgnost. Werk‘ ed. C. Schmidt, 
21959, p. 342, 2 vorkommt, ferner beim Alche- 
misten Zosimos (Collect. des Alehimist. Grees 
ed. M. Berthelot [1888, Nachdruck 1967], vol. 
Hermetica ed. W. Scott, 
vol. IV [1986] 104, 5. 107, 9), vel. H.-Ch. 
Puech SP 167. Elsas a.0. 35 erklärt den 
Namen als Übersetzung des aramäischen Elcha- 
sai, von dem Hippolytos Refut, IX 13, 1 berich- 
tet. AAdoyevsis heißen nach Epiphanius, Pana- 
rion 40, 7, 4 die Söhne des Seth; ebd. 39, 5, 1 
werden ßißAoı “Alkoyeveis erwähnt, und eine Apo- 
kalypse der Allogeneis wird nach Puech Mé- 
langes Cumont (Bruzelles 1936) 935 in einer 
Könai 
(8. Jhdt.) genannt. Diese Apokalypsen (mit Aus- 
nahme der des Nikotheos) und die des Messos 
sind in der 1945/46 bei Nag Hammadi entdeck- 
ten kopt.-gnost, Bibiliothek bezeugt. Über diese 
vgl. D. M. Scholer Nag Hammadi Bibliogra- 
phy 1948—69, Leiden 1971 mit jährlichen Nach- 
trägen in: Novum Testamentum. Die erste 
Schrift des Codex 8 (Zählung nach der in Nov. 
Test. XII [1970] 83 gedruckten Übersicht) wird 
am Schluß als Adyos dimdeias Zworewmvoö be- 
zeichnet (dahinter wird auch ein Adyos Zwoodoreov 
erwähnt, scheint aber nicht erhalten). Leider ist 
der stark verstümmelte Codex noch nicht ediert. 
Der vorgesehene Bearbeiter J. Sieber berich- 
tet in Nov. Test. XV (1973) 2908. über die 
Schrift und zweifelt nicht, daß es sich um die 
in Vita P.16 erwähnte Apokalypse handelt. 
Christliches sei nicht festzustellen, dagegen 
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kommen die von P. II 9, 6, 2 getadelten Aus- 


drücke nagoımnoeıs, üvrirvnoı, uerdvoraı vor. Mes- 
sos wird in einer Schrift des Codex 11 erwähnt, 
eine weitere Schrift dieses Codex (11, 3) heißt 
Allogenes, Beide sind zwar in der ‚Faesimile 
Edition of the Nag Hammadi Codices‘ (Leiden 
1978) zugänglich, aber weder ediert noch über- 
setzt, Bis dahin bleibt offen, ob die neuent- 
deckten Apokalypsen heidnisch oder christlich 
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verschiedentlich genannt bei Stob. I 49, 32, 35. ` 


37. 39. 40. 43, p.365—84, wenn wenigstens 
p. 362, 23 der ausgefallene Titel (Taußkiyov 
èx so leot vuäch richtig ergänzt ist. Bei 
D 1 49, 37. 39 zitiert Iamblich P. IV 8, 1, 

—19. 

Zu 8.584, 48ff. R. Kannicht und W, 
Beierwaltes haben zahlreiche P.-Zitate, 
hauptsächlich aus Enn. III 7, bei Johannes von 


sind, und ob es sich wirklich um die in der Vita 10 Skythopolis (6. Jhdt.) entdeckt; siehe H—S1 III, 


P.16 aufgeführten Werke handelt. Für P. war 
es ohnehin gleichgültig, ob seine Gegner Heiden 
oder Christen waren. Bekämpft hatte er sie, 
weil sie nach seiner Meinung Platon falsch 
auslegten. Die ungewöhnliche Schärfe in der 
Abwehr erklärt sich daraus, daß einige seiner 
Freunde bei diesen Lehren verharrten und damit 
seine engsten Schüler gefährdeten (IT 9, 10, 
38—10). Auch wollte P. weder mit den Gnosti- 


kern noch mit dem gnostisch angehauchten Nu- 20 


menios verwechselt werden. Für ihn ist der 
aiodmrös xöouos ein herrliches Abbild des vonzös 
xóouos, das höchstens insofern verächtlich ist, 
als es unfähig ist, die Vollkommenheit des Vor- 
bildes zu erreichen (V 8, 8, 20-8). Auch gibt 
es für ihn einen einzigen Ursprung, das fr, die 
Materie dagegen ist nichts als oxı& Adyov (VI 3, 
7, 8). Für Nuamenios test. 36 Leemans = frg. 
44 des Places hingegen gibt es zwei Seelen, eine 


Joe und eine ğ&hoyos, und daher zwei Ur-30 


sprünge: die Welt ist aus Gott und der bösen 
Materie erschaffen (test. 80 L, = frg. 52 d. Pl. 
= Calcid. cap. 296). Ähnlieh wirft P. II 9, 11, 
21—4 den Gnostikern vor, daß sie einen aus 
Materie und Abbild entstandenen Schöpfer an- 
nehmen, und daß in ihrer Sicht eine niedere 
Seele AC dlaloveiav xal zdiuon schaffe. Mit die- 
sem Satz widerlegt P., nieht nur die Gnostiker, 
sondern auch sich selbst; denn noch in V 1 [10 
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Zu 8.587, 1ff. Auf weitere Parallelen zu 
Augustin weist J.P&pin Revue d’hist. et de 
philos, religieuses IV (1954) 373ff. hin, auf wei- 
tere zu Ambrosius P. Hadot Rev. ét. lat. 
XXXIV (1956) 202. P. Courcelle ebd. 
2208. A. Solignac Archives de philos. XIX 
(1956) 148f. Sie sind zum Teil bei H—St III 
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Zu S. 589, 20. Über Leibniz und P. vgl, 
SN Yey er Studia Leibnitiana Suppl. V (1971) 

—54. 

Zu S. 589, 26ff. Über Berkeley und P. vgl. 
N. Baladi Revue internat. de philos. XXIV 
(1970) 338ff., über Hegel und P. W. Beier- 
waltes ebd. 348ff., über Schelling und P. 
ders. PN 605ff., über P. im deutschen Idealis- 
mus ders. in: Platonismus und Idealismus 
(Frankfurt 1972) 88—153. 

[Hans-Rudolf Schwyzer.] 
S. 1357 zum Art. Polemon: 

11a) Junger Mann im Haus Plotins in Rom, 
&owrırös xal OAyoxodvıos, wie Plotin es dem Kind 
schon vorhergesagt hatte (Porph. vit. Plot. 11, 
10; vielleicht auch derselbe 9, 10; s. u. Potamon 
Nr. 3 a). [Eitel Fischer.] 

S. 1996 (vgl. Suppl.-Bd. X S. 548f. XIV S. 437) 
zum Art. Pompeianus: 

3a) [--]n. Pompeianus. Konsularer Statthal- 


nach der chronol. Reihenfolge], 1, 4 wird der40ter der Provinz Moesia superior, unter dem im 


Abfall der Seele mit dem pythagoreischen Be- 
griff zoAua bezeichnet. E.R. Dodds Pagan 
and Christian in an Age of Anxiety (1965) 25, 
5 sieht hier eine frühe Stufe von P.s Denken, 
die er nachher aufgegeben habe. Während der 
Abfall vom Einen als freiwillig bezeichnet wird 
in IV 8 [6], 7, 9 (zooðvuia), VI 9 [9], 5, 29 
(voAunoos vom voie gegenüber dem Einen), V 2 
11], 1, 27. 2, 6 (noodvuia roð zeiooe und 


Tolumgdrarov), wird später betont, daß die Ent- 50 


stehung der unteren Stufen absichtslos vor sich 
gehe; das Eine hat in V 8 [49], 12, 31 keine 
agodvuia, irgend etwas zu erschaffen. Und der 
Geist wollte nicht zeugen, sondern erhielt die 
Fähigkeit dazu vom Einen, VI 7 [38], 15, 18. 
Die Seele schließlich fällt in I 8 [51], 14, 27. 
49 nicht, weil sie fallen will, sondern aus 
Schwäche, und an dieser ist die Materie schuld. 
Über zoAua vgl. Ph. Merlan From Platonism 


J. 195 n. Chr. Veteranen entlassen wurden; Le- 
gat der legio VII Claudia war während seiner 


Statthalterschaft Laelius Maximus, CIL IU 14507 ` 


(Viminacium). Nach G. Alföldy Bonn. Jahrb. 
CLXVII (1968) 153 könnte es sich vielleicht 
um einen [Vettule]n(us) Pompeianus handeln. 
[Werner Eek.] 
S. 2265ff. (vgl. Bd. XXI 8.2549. Suppl.-Bd. VIII 
8.503. IX S. 862f. XIV S. 4372.) 
zum Art. Pompeius: 
59a) Pompeius. Senator, der von Alexander 
Severus entweder in eine Rangklasse des Senats 
oder unter die Patrizier aufgenommen wurde; der 
nach dem nomen gentile erhaltene Buchstabe O 
kann zur Filiation oder zum Cognomen, aber 
kaum zur Tribusangabe gehören, CIL VI 37 070. 
72a) Cn. Pompeius Catullinus. Zusammen 
mit M. Tullius Cerialis (o. Suppl.-Bd. XIV S. 
817f. Nr. 24a) bildete er das letzte Suffektkon- 


to Neoplatonism (11953) 114 = (81968) 124.60 sulnpaar im J. 90 n.Chr., Ann. ép. 1949, 28 


N. Baladi Neoplat. 89ff.; über &reodıns J.M. 
Rist Neoplat. 77f. W. Beierwaltes Ar- 
chiv f. Begriffsgeschichte XVI (1972) 166ff, Zur 
gnost. Terminologie vgl. J. Zandee The Ter- 
minology of P. and of some Gnostie Writings, 
Istanbul 1961. 

Zu S. 583, LO. Der Name P.s wird in den 
Fragmenten von IJamblichs Werk ITsoi uge 


(Fasti Potentini), gehörte also möglicherweise 
zur engeren Anhängerschaft Domitians, vgl. W. 
Eck Senatoren von Vespasian bis Hadrian 
(1970) 61£. 

97 a) Cn. Pompeius Magnus. Sohn des M. Li- 
cinius Crassus Frugi (cos. ord. 27 n. Chr.) und 
der Seribonia. Seine Tribus war die Menenia 
(CIL VI 31722 = Dess. 955). Über seinen Va- 
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ter war er mit den Lieinii Crassi und den Cal- 
purnii Pisones Frugi, über seine Mutter mit Sex. 
Pompeius und Cn. Pompeius Magnus verwandt 
(CIL VI 81722 = Dess 955. Sen. Apocol. 11, 
5). Die Wiederaufnahme des Namens des Pom- 
peius Magnus mußte als eine politische und so- 
ziale Demonstration aufgefaßt werden (vgl. dazu 
Mommsen Ephem. epigr. I 147 und RF 1 36f. 
R. Syme Tacitus I 259. 385f.; zuletzt mit der 
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Anschuldigungen gegen ihn erhoben haben; der 
wahre Grund aber sei seine vornehme Herkunft 
und seine Einheirat in die kaiserliche Familie 
gewesen. Movens für Messalina wäre dann wohl 
insbesondere die Sorge um die Nachfolge ihres 
Sohnes Britannicus gewesen. Nach Sen. Apoecol. 
11, 2.5 träfe Claudius die alleinige Schuld. Doch 
besagt dies bei der bekannten Tendenz der Schrift 
nichts (vgl. dazu Meise a.0. 145ff.). Zusam- 


gesamten Literatur E. Meise Untersuchungen 10 men mit ihm wurden auch sein Vater und seine 


zur Gesch. der Jul.-Claud. Dynastie [München 
1969] 144#.). Geboren dürfte er um das Jahr 24 
n. Chr. sein. Unter Caligula geriet er wegen sei- 
nes Cognomens Magnus in direkte Lebensgefahr; 
doch verschonte ihn Caligula wegen seines noch 
sehr jugendlichen Alters; allerdings wurde ihm 
verboten, den Namen Magnus weiterhin zu füh- 
ren (Cass. Dio LX 5, 8f. Sen. Apocol. 11, 2. Suet. 
Cal. 35, 1). Claudius restituierte den Namen un- 


Mutter hingerichtet. Ein Prozeßverfahren und 
Verteidigungsmöglichkeit wurde Magnus nach 
Suet. Claud. 29, 1 nicht gewährt; vielmehr soll 
er, während er mit einem von ihm geliebten Kna- 
ben zusammen war, ermordet worden sein. Eine 
genaue zeitliche Fixierung der Affäre ist nicht 
möglich; doch scheint sie vor das Jahr 47 zu ge- 
hören, da Tacitus im erhaltenen Teil seiner An- 
nalen nichts darüber berichtet (vgl. PIR: P 477 


mittelbar nach seinem Regierungsantritt und20und Meise 145 mit Anm. 90; ferner Scheid 


vermählte Magnus noch im J.41 mit seiner Toch- 
ter Antonia (Cass. Dio LX 5, 7f. 21, 5. Sen. 
Apoecol. 11, 2. Suet. Claud. 27, 2; vgl. CIL VI 
31722 = Dess 955: quaest. Ti. Claudi Caesa- 
ris Aug. Germanici soceri sui). Ganz offensicht- 
lich sollte den politischen Ambitionen, die der 
Vater des Magnus mit der Namensgebung ver- 
folgte (vgl. Sen. Apocol. 11, 2), die Brisanz ge- 
nommen werden, indem man den Nachkommen 


der beiden Triumvim, Licinius Crassus und 30 


Pompeius Magnus, in die kaiserliche Familie auf- 
nahm (s. z.B. Groag o. Bd. XII S. 342. R. 
Syme Journ. rom. stud. L [1960] 18. Meise 
a. 0. 145). Claudius übertrug seinem Schwieger- 
sohn ein Amt des Vigintivirats (wahrscheinlich 
als triumvir monetalis, wie es dem Rang der Fa- 
milie angemessen war) und machte ihn während 
des Latinerfestes zum praefectus urbi (feriarum 
Latinarum, Cass. Dio LX 5, 8). Beide Ämter sind 


a.0. 234, 4). Sein Grabeippus ist in der Begräb- 
nisstätte der Calpurnii Pisones und Licinii Crassi 
an der Via Ardeatina gefunden worden (vgl. CIL 
VI p. 3152). Bemerkenswert ist, daß Claudius in 
der auf dem Cippus erhaltenen Inschrift socer ge- 
nannt wird, obwohl er doch die Ehe aufgelöst 
und die Hinrichtung des Magnus befohlen hatte. 
Zu den Geschwistern des Magnus vgl. das Stem- 
ma PIR? Bd. V 1 zwischen S. 40/41. 
[Werner Eck.] 
S. 23321f. (vgl. Suppl.- Bd. VIII S. 50388. IX 8.8631. 
X S. 550. XIV S. 438f.) zum Art. Pomponius: 
23a) Pomponius Rufus (nicht identisch mit 
M. Pomponius Nr. 24, dem Adressaten von C. 
Gracchus’ politischer Autobiographie in Brief- 
form, vgl. Hist. Rom. rel. I p. CLXXX [falsch 
referiert von Schanz—Hosius #II 590]. K. 
Alewell Über das rhet. IJaodöcıyua [Diss. Kiel 
1913] 42, 2), Verfasser einer Exempla-Sammlung 


nicht zu datieren, doch dürften sie am ehesten 40 Collecta, aus der Valerius Maximus (IV 4 init.) 


in den Beginn der Regierungszeit des Claudius 
fallen; wesentlich später erst erwirkte der Kaiser 
für ihn und auch seinen anderen Schwiegersohn, 
L. Iunius Silanus, vom Senat die Erlaubnis, fünf 
Jahre früher als üblich sich um die städtischen 
Magistraturen zu bewerben (Cass. Dio LX 5, 8), 
eine Vergünstigung, wie sie auch unter Augustus 
und Tiberius den Prinzen des kaiserlichen Hau- 
ses gewährt wurde. Er begleitete Claudius auf 


eine Anekdote über Cornelia, die Mutter der 
Graechen referiert. Obwohl der Einleitung des 
Abschnitts über die Bedürfnislosigkeit nicht ganz 
passend eingefügt, kann sie kaum als Interpola- 
tion entfernt werden (so Alewell 42f. M. 
Fleck Unters. zu den Exempla des Val. Max. 
[Diss. Marburg 1974] 8. 11f.; vgl. aber A. Klotz 
Studien zu Val. Max. [S.-Ber. Münch, 1942] 5, 7 
und R. Helm o Bd. VIII A Sou 105. 110). 


seinem Feldzug nach Britannien und wurde von 50 Andererseits geht A. Ramelli zu weit, wenn 


dort aus (wiederum zusammen mit Iunius Sila- 
nus) nach Rom vorausgesandt, um den Sieg in 
der Hauptstadt zu verkünden (Cass. Dio LX 21, 
5). Claudius machte ihn zu seinem Quästor (CIL 
VI 31722 = Dess. 955) und ließ ihn unter die 
Pontifices (D ess. a. O.) sowie unter die Arvalen 
aufnehmen (CIL VI 2032: nach J. Scheid Les 
frères arvales [Paris 1975] 234, 3 wahrscheinlich 
im J.42; CIL VI 2032 gehört wohl ins J.44 


H 


sie (Athenaeum 1936, 135£.) in P. die Hauptvor- 
lage des Valerius sieht. 
[Peter Lebrecht Schmidt.] 

35a) Q. Pomp[onius] Q. f. Hor. Bassianus. 
Sein Name wurde im s.c. Cyzicenorum, das wäh- 
rend der Regierungszeit des Antoninus Pius er- 
lassen wurde (Dess. 7190), wohl zwischen dem 
5. Dezember 138 und der Mitte des J. 189 (H.-G. 
Pilaum Hist. Aug.-Colloquium 1963 [Bonn 


Scheid a. 0. 232). Welche Gründe schließlich 60 1964] 11081, bisher Pompfeius] gelesen (s. o. 


dazu führten, daß Claudius nicht nur die Ehe 
seiner Tochter mit Pompeius Magnus löste, son- 
dern den Schwiegersohn auch hinrichten ließ, ist 
nicht mehr genau zu eruieren (siehe dazu Cass. 
Dio LX 29, 6a. 30, 6 a. 81, 8a. Sen. Apocol. 11, 
2. 5. Suet. Claud. 27, 2. 19, 1f. Tac. hist. I 48, 
1). Nach Cass. Dio LX 29, 6a und 31, 8 (vgl. 
auch Suet. Claud. 29, 1f.) soll Messalina falsche 


Bd. XXI S. 2268 Nr. 70), doch lautet er richtig 
Pomponius (siehe S. Panciera Rend. pont. 
acc. arch. XLV [1972—73] 1115). — Er stand 
damals mindestens im Rang eines Quästoriers, 
wahrscheinlich aber bereits höher, Er könnte 
Sohn des Konsuls vom Jahre 121, Q. Pomponius 
Rufus Marcellus (Nr. 70) gewesen sein; er war 
wohl auch verwandt mit L. Pomponius Bassus 
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Cascus Seribonianus, der ebenfalls in der Zeit 

Hadrians oder des Antoninus Pius gelebt hat. 

Wie dieser gehörte Bassianus der Tribus Horatia 

an und könnte damit ebenfalls aus der Gegend 

von Albano (dort das antike Aricia) stammen 

wel. o. Suppl.-Bd. XIV 8.4887, Pomponius Nr. 
a). 


50a) Pompon[(ius)? Iullianus. Kaiserlicher 
Prokurator, der in Ancyra für mindestens zwei 
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öffentlichen wird). Das Cognomen muß unsicher- 


bleiben. 

51a) Pomponius Laetianus. V(ir) e(gregius) 
proc(urator) Aug(ustorum) n(ostrorum), genannt 
in einem Papyrus aus Dura aus dem Jahre 251, 
am 13. April und zwischen dem 8. und 14. Mai, 
The Excavations of Dura Europos, Final Report 
V 1, The Parchments and Papyri (1959) nr. 97. 
Seine Briefe handeln von der probatio von Re- 


Herrscher (dominis. indulgentissimis) eine In-10 kruten. Da der Statthalter Atilius Cosminus noch 


schrift errichtete, kaum vor der Zeit der Seve- 
rer, Er könnte entweder Finanzprokurator von 
Galatien oder auch Domanialprokurator gewesen 
sein (freundliche Mitteilung von St. Mit- 
chell, der den Text in Anat. Stud. 1977 ver- 


vor Jahresende 251 die Provinz verlassen hatte, 
könnte Laetianus für kurze Zeit seine Aufgaben 
übernommen haben (vgl. J.F. Gilliam Am. 
Journ. Phil. LXXIX [1958] 285). 

[Werner Eck.] 
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DOP rh 


Bibliographie, 
A. Pontifices: Wesen, Geschichte 
und Organisation. 
Marqu. = J. Marquardt und Th. Momm- 
sen, Handbuch der römischen Alter- 
thümer, 6 Bände, 2. Aufl., 1876, 1886, 


Bd. VI = Bd. III Die Römische Staats- 60 


verwaltung, 2. Aufl. von G. Wissowa 
235. 

RSR = Th Mommsen Römisches Staats- 
recht, 3 Bände, 3. Aufl., Nachdr. Graz 
1952, passim. 





*) Der Verfasser dankt Frau H. Hecht für 
die Hilfe bei der Übersetzung aus dem Englischen. 


A. Bouché-Leclercg Manuel des Institu- 
tions Romaines, Paris 1886, 510#. 

Ders. = pontifes dans l’ancienne Rome, Paris 

871. 

RKR = G. Wissowa Religion und Kultus 
der Römer, 2. Aufl., München 1912. 

RRG = K. Latte Römische Religionsge- 
schichte, München 1960. 


30E. de Ruggiero Dizionario epigrafico di 


antichità Romana, Rom 1895—1950. 

C. W. Westrup On the Antiquarian-Historio- 
graphical Activities of the Roman Pon- 
tifical College, Kongelige Danske Vi- 
denskabernes Selskab, historisk-filolo- 
giske Meddelelse, XVI, 3, 1929. 

G. Rohde Die Kultsatzungen der römischen 
Pontifices, RVV XXV, 1936. 

G. J. Szemler Religio, Priesthoods and Magi- 
stracies in the Roman Republic, Numen 
XVIII (1971) 108f. 

Ders. The Dual Priests of the Republic, Rh. 
Mus. CXVII (1974) 72ff. 

B. Pontifices: Listen. 

L. Mercklin Die Cooptation der Römer, 
Mitau-Leipzig 1848, 215ff. 

RF = Th.Mommsen Römische Forschun- 
gen, 2 Bände, Berlin 1864, 1879, Bd. I, 
E 


580Bardt = C. Bardt Die Priester der vier 


großen Collegien aus römisch-republi- 
kanischer Zeit, K.-Wilh.-Gymn. Berlin, 
XI. Jahresbericht, 1871. 

Habel = P.Habel De pontificum Romano- 
zum inde ab Augusto usque ad Aurelia- 

. num condicione publica, Bresl. Phil. 

Abh. TII, 1888. 

Howe = Q. Howe Fasti sacerdotum p. R. 
publicorum aetatis imperatoriae, Leip- 
zig 1904. 

MRR = T. Robert S. Broughton und M. 
Patterson The Magistrates of the 
Roman Republic, 2 Bände mit Suppl- 
bd., New York 1951/52, Supplbd. 1960. 

M.W.Hoffman-Lewis The Official Priests 
of Rome under the Julio-Claudians, 
Amer. Acad. of Rome, Papers and Mono- 
graphs, 1955. 
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G. J. Szemler The Priests of the Roman Re- 
publie, Coll. Latomus 127, Bruxelles 
1972. 

S.Simon The Priests of the Flavian and Anto- 
nine Age, Diss. Loyola, Chicago 1973. 

Speziallisten: 

RAAF = F. Münzer Römische Adelsparteien 
und Adelsfamilien, 1920, 414. 

L. R. Taylor Caesar’s Colleagues in the Pon- 
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I. Etymologie. 

Das lateinische Wort pontifex ist gebildet aus 
pons und facere, d.h. Brückenbauer oder yspv- 
eotos (Zosim. IV 36, 1), obwohl historisch nicht 
nachweisbar ist, daß die priesterlichen Funktio- 
nen im buchstäblichen Sinne mit einer solchen 
Anwendung des Titels übereinstimmten. 

Schon im Altertum wurde die Frage viel dis- 
kutiert. Q. Scaevola, cos. 95 und pont. max. (laut 


tifieal College, Amer. Journ. Philol. 10 Vell. II 26: divini humanique iuris auctor cele- 


LXIII (1942) 3858, bes. 411/412. 
C. Öfters benützte Werke: 

Babelon = E. Babelon Monnaies de la 
République romaine, Paris, Bd. I, 1885, 
TI, 1886. 

Drumann-Groebe = W. K. A. Dru- 
mann Geschichte Roms in seinem 
Übergange von der republikanischen 
zur monarchischen Verfassung, neu- 


bearb. v. P.Groebe, 6 Bände, 1899 20 a. O.: pontifices ... 


—1929, Nachdr. Hildesheim 1964. 

V.Ehrenberg und A. H. M. Jones Docu- 
ments illustrating the Reigns of Augu- 
stus and Tiberius, 2. Aufl, Oxford 
1955, bes. für res gestae. 

Grueber = H. A. Grueber Coins of the 
Roman Republie in the British Mu- 
seum, 3 Bände, London 1910. 

Henzen =W. Henzen Acta fratrum Arva- 
lium, Berlin 1874. 

HRR = H. Peter Historicorum Romanorum 
reliquiae, 2 Bände, 2. Aufl., Leipzig 
1914, Nachdr. Stuttgart 1967. 

Klose = A. Klo se Römische Priesterfasten, 
Breslau 1910. 

A. Klotz Livius und seine Vorgänger, Leipzig- 
Berlin 1940. 

E. Koestermann Cornelius Tacitus, An- 
nalen, 3 Bände, Heidelberg 1963—68. 


berrimus und selbst Mitglied einer Gelehrten- 
familie), definierte folgendermaßen: pontifices 
....a posse et facere ut potifices (Varr. 1.1. V 88. 
Margu. 237,7 zitiert Macrob. Sat. III 2, 15, wo- 
nach in diesem Zusammenhang facere = opfern 
bedeute, und verweist auf Lucan. 1 595 und Ioh. 
Lyd. de mens. III 21, gesteht jedoch zu, daß diese 
Ableitung aller sprachlichen Analogie wider- 
streitet. Varro dagegen weist potifices zurück, 
a ponte arbitror: nam his 
sublicius factus primum ut restitutus saepe, cum 
ideo sacra et uls et cis Tiberim non mediocre ritu 
fiant (ebenso Dion. Hal. ant. II 73, 1. Plut. Numa 
9, 5. Serv. Aen, II 166; Suda s. zovrigiè). Dem- 
zufolge oblag den pontifices die Sorge um Bau und 
Instandhaltung der Brücke, d. h. des pons subli- 
cius, isoà yépvoa (Dion. Hal. I 38, 3. III 45, 2), 
die ohne Eisen und nur aus Holz gefügt war. Eine 
solche etymologische Deutung wird in Frage ge- 


30 stellt durch Plutarch (Numa 9, 2), der sie als tò 


yehouevov zën droudron bezeichnet und dagegen 
posse und facere als mögliche Wurzeln vorschlägt, 
wobei er andeutet, daß zu den Pontifikalfunk- 
tionen Opferhandlungen an einer Tiberbrücke ge- 
hörten. Ihm zufolge oblagen Überwachung und In- 
standhaltung dieser Brücke den Mitgliedern des 
Pontifikalkollegs; ihre Beschädigung war od eui- 
tóv und Endparov, da sie zu heiligen Stätten hin- 
führte. Darüber hinaus galt ihre Zerstörung durch 


A.Lippold Consules, Unters. z. Gesch. d. röm. 40 den Fluß als prodigium, und fiel als solches in 


Kons. von 264 bis 201, Bonn 1963. 

Th. Mommsen Geschichte des römischen Münz- 
wesens, Berlin 1860. 

Ders. Römische Chronologie bis auf Caesar, 
2. Aufl., Berlin 1859. 

Ders. Gesammelte Schriften, 8 Bände, 1903—13, 
Nachdruck Berlin-Zürich 1965. 

R. Muth Römische Religio, Serta Phil. Aeni- 
pont. VII/VIIL, Innsbruck 1962, 247TX. 


den Zuständigkeitsbereich der pontifices (dazu 
Cass. Dio XXXVII 58. L 8. LITI 33. Tac. hist. I 
86). Einige Wahrzeichen des Pontifikates könn- 
ten in einer solchen Zuständigkeit ihren Ursprung 
haben (Suet. Tib. 25, fin. Fest. p. 848/349 M. 
472 L. Serv. Aen. IV 262). 

Genau wie im Altertum gehen noch heute die 
Meinungen der Fachleute darüber weit auseinan- 
der, wohl auf Grund der großen Diskrepanz, die 


R.M. Ogilvie A Commentary on Livy, Books 50 zwischen dem Wortlaut und den tatsächlichen 


1—5, Oxford 1965. 

G. Rotondi Leges publicae populi Romani, 
Milano 1912. 

W. Soltau Livius’ Geschichtswerk, seine Kompo- 
sition und seine Quellen, Leipzig 1897. 

U. Schlag Regnum in senatu, Kieler hist. Stu- 
dien IV, Stuttgart 1968. 

A. Schwegler Römische Geschichte, Tübin- 
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priesterlichen Funktionen besteht. Allgemeinen 
Anklang findet die Varronische Auslegung, wo- 
nach der Titel nichts anderes darstellen kann als 
die Verbindung von pons und facere (Momm- 
sen Röm. Gesch. I 170; Ges. Schr. VIII 103. 
H Jordan Topogr. der Stadt Rom im Alter- 
tum I 1, Berlin 1871, 397. RKR 503. RRG 
196, bes. A. 1), obwohl eine Reihe anderer Inter- 
pretationen dem Versuch entspringt, die etymo- 


Sydenham = E.A.Sydenham, neu be-60 logische Ableitung, zugleich mit der priester- 


arb.v. G.C.Haines, The Coinage 
of the Roman Republie, London 1952. 

W. S. Teuffel, Neuausg. v. W. Kroll und 
F. Skutsch Geschichte der römi- 
schen Literatur, 3 Bände. Leipzig, 
Bd. I, 6. Aufl. 1916; Bd. II, 7. Aufl. 
1920; Bd. II, 6. Aufl. 1913. 

CAH = The Cambridge Ancient History, 1928. 


lichen Funktion, auf das Wort pons zu gründen. 
Marquardt vermutet, ‚daß dem Wort ein 
aus dem Bewußtsein des römischen Volkes völlig 
entschwundener Stamm zu Grunde liegt‘ (S. 238, 
bes. A. 3). Dabei stützt er sich auf historisch 
nachweisbare, später allgemein bekannte Funk- 
tionen der pontifices (d. h. Argeeropfer, M arqu. 
191/192; aber Latte RRG 412 verneint die 
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Anwesenheit der pontifices oder stellt sie minde- 
stens sehr in Frage) und leitet das Wort pons 
aus einer Wurzel der Sanskrit her: punämi, ‚ich 
reinige, sühne‘, das sich später in purus, punire, 
poena weiter verfolgen läßt (G. Bonfante 
Trace die terminologia palafittieola nel vocab. 
lat.?, Atti d. R. I. Veneto di Se. L. e. A. XCVII 2, 
1937/38, 57ff., verweist auf möglichen Ursprung 
in der Pfahlbaukultur, während Täubler S.- 
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des Begriffes in Übereinstimmung zu bringen mit 
seinem Sinngehalt. In dieser Befähigung des 


pontifex, schwierige, unsichere, unwegsame Si- 


tuationen zu meistern durch die Anwendung ri- 


tueller Beschwörungsformeln, d. h. (s. oben) ge- ` 
eigneter ‚Mittel und Wege‘, sieht Hallett den — 


Grund für die Achtung, die dem pontifex seitens 
der Mitbürger entgegengebracht wurde. Hal- 
letts Darlegungen verbinden also erfolgreich 


Ber. Akad. Heidelberg 1931/32, 2, 67ff., die Mög- 10 die angenommene Bedeutung von Gephyräer mit 


lichkeit einer Herleitung aus der Terramarekul- 
tur sieht). TG Tucker A Cone. Etym. Diet. 
of Latin, Halle 1931, 190, vermutet dagegen 
Herkunft aus dem indo-europ. (s)pen, spannen, 
binden, wie etwa im litauischen pinti, altengl. 
spannan, ahd. spanst. Er vermutet zugleich eine 
Beziehung zwischen pons und dem griechischen 
xdoos und schließt endlich, daß pons, etwa in 
Übereinstimmung mit dem englischen Wort find, 


den tatsächlichen, späteren Amtsfunktionen der 
pontifices. Zugestandenermaßen ist das Wort la- 
teinisch und kann keine andere Bedeutung haben 
als ‚he who makes or builds bridges‘ (vgl. RRG 
196, A.1), aber gerade Halletts etymologische 
Deutung weist darüber hinaus. Pons, in diesem 
Zusammenhang, hat die alte indo-europäische Be- 
deutung von Pfad, Weg, die jedoch nicht notwen- 
digerweise die Bedeutung ‚Weg über einen Fluß‘ 


ursprünglich ‚Mittel und Wege‘ bedeutete. Die 20 mit einschließt. In geschichtlicher Zeit oblagen 


3. Aufl. des Diet. Etymol. de la L. L. von A. Er- 
nout und A. Meillet, Paris 1951, 521, ver- 
mutet, daß Rom eine ‚ville du pont‘ war und daß 
in dieser Tatsache die ‚raison d'être initiale‘ für 
die allgemein übliche Deutung von Pontifex = 
Brückenbauer zu suchen sei. J. D. Hofmann, 
in der 3. Neubearbeitung von A. Walde, Lat. 
Etym. Wörterbuch II, Heidelberg 1954, 837, folgt 
der Varronischen Darlegung und bezeichnet Brük- 


den pontifices keinerlei Brücken und Wege be- 
treffende Amtspflichten; auch ihre Teilnahme an 
den Argeerzeremonien brachte sie nicht in Be- 
ziehung zum pons sublieius (RRG 412ff.) trotz 
der Tabus, womit die Brücke umgeben war (Dion. 


Hal. III 45, 2. Piut. Numa 9. L. A. Holland. 


Janus and the Bridge, Rom 1961). 
I. Wesen und Struktur. 
Cicero sieht ihre Pflichten hauptsächlich im 


kenbauer als ursprüngliche Bedeutung, obwohl er 30 Zusammenhang mit dem Zeremoniell der Sakral- 


andere Möglichkeiten offenläßt, bes. Deutungen 
als ‚Pfadfinder‘, ‚Pfadmacher‘ oder altindische 
‚pathi-krit‘ (G. Herbig Kuhns Zeitschr. 
XLVII [1916] 211ff. Dazu vgl. RRG 196 und 
J. Bleieken Oberpontifex und Pontifikal- 
kollegium, Herm. LXXXV [1957] 859/860). Alle 
anderen Deutungsversuche bleiben bedenklich. 
Unter ihnen ragt hervor Nazaris Unter- 
suchung (Atti di Torino XLIII 839ff.), worin er 
das Wort mit pompa zusammenbringt bringt, 
als lateinischem Lehnwort von griechisch zourn, 
was auf die Rolle der pontifices als Leiter der 
Kultprozessionen schließen lasse. . 
Neuerdings tritt J. P. Hallett (Over 
Troubled Waters, Transact. and Proc. Am. phil. 
Ass. CI [1971] 219ff.) überzeugend für die pons, 
Brücke, und facere-Kombination ein. Das Verständ- 
nis von pons = Brücke gewinnt sie aus der 
indo-europ. Sprachfamilie, vedisch-sanskrit pán- 


handlungen, mit caerimoniis et sacris (leg. II 21), 
denen sie vorstanden (sacris praesint sollem- 
nibus, ebd. 30), bei denen sie zelebrierten (de 
sacris, de feriis et sepuleris et siquid huiusmodi 
est, ebd. 47; über ihre Funktionen im einzelnen 
s. unten), d. h. sie waren betraut mit der Wah- 
rung der cerimoniae et sacra. Sie zählten zu den 
sacerdotes publici p. R. Quir. (Liv. XXVI 23, 7 
sacerdotes publici eo anno mortui ..., ein ponti- 


40 fer, ein Xvir. sacr., und ein augur, aber ebd. 


XLII 29, 10 nur ein pontifes, ein Xvir saer., wei- 
ter ausgeführt bei Cic. leg. II 8, 20: Quoque 
haec privatim et publice modo rituque fiant, dis- 
cunto ignari a publicis sacerdotibus, eorum autem 
genera sunt iria ...; RKR 479/480. RSR II 26. 
D. W. Packard A Concordance to Livy, Cam- 
bridge 1968, ad loc.; vgl. auch Marqu. 218, 
A.5), obgleich im buchstäblichen Sinne diese Be- 
zeichnung nur ihnen zukam, da sie allein die 


thäh, klass. sanskrit pathya, avest. pantä, alt- 50 Pflege der sacra sollemnia der di indigetes inne- 


slaw. poti, alt-preuß. pintis, griech. ndvros und 
armen. hun (vgl. J. P. Kent The Vedie Paths 
of the Gods and the Roman Pontifex, Cl. Phil. 
VIH [1913] 317, der die ‚Pfadfinder‘-Theo- 
rie vertritt. E. Benveniste Problèmes de 
Linguistique Générale, Paris 1966, 296—298; 
ebenso P. Thieme Der Fremdling im Rg- 
Veda, Leipzig 1938, 110—117). Hallett zeigt, 
daß der Begriff pánthāh sich scharf unter- 
scheidet von Vorstellungen wie ‚bekannt‘, ‚si- 
cher‘, ‚eingefahrene Wege‘ und vielmehr ‚Schwie- 
rigkeit, Unsicherheit und Gefahr‘ mit einschließt, 
also mehr allgemeine magische Bedeutung hatte. 
Daraus könnte folgen, daß pons mit Rücksicht 
auf seinen eventuellen Ursprung aus pdnthäh 
den pontifex befähigte, eine Reihe von numinösen 
Schwierigkeiten zu bestehen (Hallett 226). So 
gesehen wäre es möglich, die sprachliche Fassung 


hatten (Varr. 1.1. VI 21. Gell. XIII 23, 1. Tertull. 


de spect. 5, wie zitiert in RKR 404, A. 6). Ihre ` 


bevorzugte Stellung, trotz der in spätrepublikani- 
scher Zeit an Bedeutung ständig zunehmenden 
Kollegien der Augurn und der Decemvirn, be- 
schreibt Cicero sehr treffend de domo 1, 1: Cum 
multa divinitus, pontifices, a maioribus nostris 
inventa atque instituta sunt, tum nihil praecla- 
rius, quam quod eosdem et religionibus deorum 


60 immortalium et summae rei publicae praeesse vo- ` 


luerunt, ut amplissimi et clarissimi cives rem 


publicam bene gerendo, religiones sapienter inter- 


pretando rem publicam conservarent. 


Das Pontifikalkollegium darf nicht als homo, — 
gene priesterliche Genossenschaft von nur pontifi- 


ces verstanden werden, sondern muß als lebendiger 


Organismus erfaßt werden, der sich in hierar- -. 


chisch einander zugeordneter Weise aus flamines, 








.337 Pontifex 


reg sacrorum, pontifices, Vestales virgines und 
pontifices minores zusammensetzt, wie auf Grund 
von zwei Namenslisten der Mitglieder aus spät- 
republikanischer Zeit zu schließen ist (Momm- 
sen RE I 87, A. 34. 88, A. 351. Bardt 13. 
Marqu. 242ff.; dazu L. R.Taylor ‚Caesar’s 
Colleagues in the Pontifical College‘, Am. Journ. 
Philol. LXIII [1942] 385ff.). Macrob. Sat. III 
13, 11 zitiert den Bericht des pont. maximus Q. 
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V 7783: pontifes und fl. divi Severi.). Das Ponti- 
fikalkollegium gliederte sich also wie folgt: 

a) pontifices, deren Oberhaupt in historisch 
nachweisbarer Zeit der pontifex maximus war 
(RER 509. RRG 195ff.). Die Frage, wie er zum 
obersten Sakralbeamten der römischen Staats- 
religion geworden ist, wird unten behandelt wer- 
den; 

b) flamines (vgl. Samter o. Bd. VI S. 2484, 


Metellus Pius, cos. 80, der an einem Bankett teil- 10 31£.); 


nahm zu Ehren der Inauguration des neuen Fla- 
men Martialis, L. Cornelius Lentulus: duobus 
tricliniis pontifices cubuerunt Q. Catulus, M. 
Aemilius Lepidus, D. Silanus, O. Caesar ... rex 
sacrorum, P. Scaevola, Sextus ... Q. Cornelius, 
P. Volumnius, P. Albinovanus et L. Iulius Caesar 
augur qui eum inauguravit. Der Bericht fällt in 
die Zeit zwischen Iulius Caesars cooptatio, etwa 
73 v. Chr., und seiner Wahl zum pontifex mazi- 


c) rex sacrorum (vgl. Rosenberg 0.Bd.IA 
S. 721, 58#.); 

d Vestalinnen (vgl. Koch o. Bd. VIM A 
S. 1732, 24ff.). 

Dem Kollegium wurden zur zweckmäßigen Er- 
ledigung der vielerlei Amtsgeschäfte weitere Mit- 
glieder mit mehr oder weniger wichtigen Funk- 
tionen beigeordnet. Die pontifices minores waren 
Gehilfen oder auch Diener der pontifices (M a r q u. 


mus nach dem Tod des Metellus Pius, etwa 64/63 20 244. RGG 401. RKR 519), die ihnen bei Erledi- 


v. Chr. (Vell. TI 43, 1 und 3; vgl. L. R.Taylor 
Caesar’s Early Career, Class. Philol. XXXVI 
[1941] bes. 117ff.). Eine andere Liste (Cie. har. 
resp. 6, 12) entstammt dem J.57 v.Chr. (RKR 
545, A A M. Gelzer Die Datierung von Cice- 
ros Rede de har. resp., Klio XXX [1937] 1#. Kl. 
Schr. II 229ff., bes. 233. L. R. Taylor Am. 
Journ. Philol. LXII [1942] 389. Wuilleu- 
mier und A M. Tupet Cicéron, sur la Ré- 


gung ihrer Pflichten zur Hand gingen (Fest. 
165 M. 160 L. — im Zusammenhang mit dem 
Verb nectere: in commentario sacrorum usur- 
patur hoc modo: / Pontifex minor ex stramentis 
napura nectito/, id est funiculos facito, quibus 
sues adnectantur). Obwohl zur Zeit des Livius 
die pontifices minores einen Teil des Pontifikal- 
kollegs bildeten (Habel a.O. 96), ist ihr Ur- 
sprung nicht bekannt. Wahrscheinlich kamen sie 


ponse des Haruspices, Paris 1966, 8ff.), in dem das 30 im Zug der wachsenden Amtspflichten und Funk- 


ganze Pontifikalkollegium über die Weihe eines 
Schreines der Libertas neben dem Hause Ciceros 
begutachtend entschied: At vero meam domum 
P. Lentulus consul et pontifes, P. Servilius, 
M. Lucullus, Q. Metellus, MW’. Glabrio, M. Messala, 
L. Lentulus flamen Martialis, P. Galba, Q. Metel- 
lus Scipio, C. Fannius, M. Lepidus, L. Olaudius 
rex sacrorum, M. Scaurus, M. Orassus, C. Curio, 
Sex. Caesar flamen Quirinalis, Q. Cornelius, 


tionen der pontifices aus den Reihen der allen 
Kollegien zugeteilten Diener (G. Rohde Die 
Kultsatzungen des römischen Pontifices, RGVV 
XXV [1936] 52). Unter ihnen waren wohl die 
wichtigsten die calatores pontificum et flaminum, 
oder Pedellen, ursprünglich vielleicht Sklaven 
(RSR I 359, A. 4), später liberi oder libertini, die 
den einzelnen Mitgliedern für Dienstleistungen 
zugeteilt waren (Marqu. 226/227, bes. A.1. 


P. Albinovanus, Q. Terentius, pontifices minores, 40 RKR 519, vgl. Verzeichnisse dieser in CIL VI 


causa cognita duobus locis dicta, mazima fre- 
quentia amplissimorum ac sapientissimorum ci- - 
vium adstante, omni religione una mente omnes 
liberaverunt. An den Feierlichkeiten in Ciceros 
Haus nahmen also teil: die flamines Mart. und 
Quir., der rex sacrorum, die pontifices sowie die 
pontifices minores (Wissowa RKR 501, A. 2 
vermutet Amtsvakanzen für flamen Dialis und 
flamines minores). Bei der cena aditialis zu Ehren 


2184, 85; vgl. auch KALATOR/um pontificum 
et | FLAMINUM, ebd. 2186 und KALATOR 
PON/tif. / ET. FLAMINUM, ebd. 712). Es kann 
nicht mit Sicherheit festgestellt werden, wann sie 
zuerst als pontifices minores bezeichnet wurden, 
da nur einige wenige aus der Zeit der Republik 
bekannt sind (vgl. unten). Die früheste Bezug- 
nahme findet sich bei Liv. XXII 57, 3: L. Canti- 
lius, seriba pontificis (andere Lesart pontificibus) 


des famen Mart. L. Cornelius Lentulus waren so- 50 quos nune minores pontifices appellant (vgl. HRR 1, 


gar die Vestalinnen anwesend (zur Mitgliedschaft 
des Pontifikalkollegiums siehe auch Fest. p. 185 M. 
198 L., vgl. unten). Demnach stellten pontifices, 
rex sacrorum, flamines und Vestalinnen in hier- 
archischer Ordnung das Kollegium in seiner Ge- 
samtheit dar. Bedingt durch diese organische Ein- 
heit des Kollegiums konnten zwei seinem Kreise 
zugeordnete Priestertümer nicht von einem seiner 
Mitglieder in Personalunion wahrgenommen wer- 


Cass. Hem. fr. 32. Münzer o. Bd. ITI S. 1498, 
34—37). Im letzten Jhdt. der Republik werden 
drei pontifices minores als Mitglieder des Ponti- 
fikalkollegiums genannt (Macrob. Sat. III 8, 11 
und Cic. har. resp. 6, 12), die untereinander eine 
feste Rangordnung gemäß dem Dienstalter ein- 
hielten (Fest. p. 161 M. 152 L.: Minorum pontifi- 
cum mazimus dicitur, qui primus in id collegium 
venit: item minimus, qui novissimus). Sie konn- 


den (Marqu. 232/283. Bardt 38. RKR 492/ 60 ten als Sekretäre amtieren (Liv. XXII 57, 3, s. o.; 


493. RRG 894, A.1; neuerdings G. Szemler 
The Dual Priests of the Republic, Rh. Mus. 1974. 
Die Verbindung zweier Priestertümer im Falle 
des P. Manlius Vopiseus, cos. 114: PONTIF. 
FLAMIN ... SALIÖ, CIL XIV 4242 — wahr- 
seheinlich identisch mit CIL IX 2847: regi sacro 
flamini ... — bezieht sich wahrscheinlich auf 
die neu errichteten flamines der Kaiserzeit, s. CIL 


zu scriba vgl. RSR I 346, A. 1), waren anwesend 
bei den sakralen Ceremonien der Staatsreligion 
(Fest. p. 165 M. 160 L. a. O. und Cie. har. resp. a. O.) 
und nahmen, zumindest gegen Ende der Republik, 
an den offiziellen Diners im Pontifikalkollegium 
teil (Macrob. Sat. a. O.). Eine ihrer dringlichsten 
Pflichten war jedoch die Beobachtung der Mond- 
phasen. (Macrob. Sat. 115, 9: Priseis ergo tempori- 


339 


bus, antequam fasti a On. Flavio seriba invitis 
patribus in omnium notitiam proderentur, ponti- 
fici minori haec provincia delegabatur, ut novae 
lunae primum observaret aspectum visamque regi 
sacrificulo nuntiaret. Itaque sacrificio a rege et 
minore pontifice celebrato idem pontifes calata, 
id est vocata, in Capitolium plebe iusta curiam 
Calabram — quot numero dies a Kalendis ad 
nonas superessent, pronuntiabat. Ähnlich ebd. 


Pontifex 
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und 9). Vermutlich waren den pontifices auch 
eigentliche Amtsdiener zugeordnet, die sog. via- 
tores (RKR 497 im Gegensatz zu RSR I 362). Bei 
besonderen Anlässen jedoch traten die lictores 
in Funktion (RSR 389. 390, A. 1 und 2). 

Die erzieherische Vorbereitung auf eine mög- 
liche Laufbahn im Pontifikalkollegium könnte von 
dem fundamentalen Konzept der römischen reli- 
gio ausgegangen sein, wonach die Priester nicht 


19: ... Kalendis omnibus ... pontifex minor in 10 allein, sondern mit einem ganzen Haushalt dien- 


curia Oalabra rem divinam Iunoni facit ... (auch 
CIL I 312 [Fasti Praen.].) Da Nachrichten be- 
treffs der pontifices minores aus der Frühzeit feh- 
len, mahnt Bleieken (,Oberpontifex ...‘, 
a. O. 363/364) zur Skepsis im Hinblick auf ihre 
mögliche Stellung als Schreiber. Während der 
Kaiserzeit, als die meisten pontifices minores 
equites waren (Habel a. O. 93ff.), ist ihr An- 
sehen beträchtlich gestiegen: ... a divo Antonino 


ten (Dion. Hal. II 22, 1). Das erhellt sehr gut 
das Beispiel des Ministrantendienstes bei den ver- 
schiedenen Priesterschaften, der von Kindern 
beiderlei Geschlechts versehen wurde (pueri, 
puellae ingenui patrimi matrimique, Liv. XXXVII 
3, 6. Obseg. 40. Tac. hist. IV 58. RER 496ff. 
Margqu. 227). Offenbar gab es einen solchen vor- 
bereitenden Ministrantendienst bei den Xviri 
(Liv. XXXVII 8, 7), den Vestalinnen (Tae. hist. 


Pio equo publico et sac)erdotio Oaeniniensi, item 20 IV 53) und den flamines (Macrob. Sat. III 8, 7). Für 


pontif(icatu) min(ore) exornatus, CIL VI 1598, 
A.3; ... exornato sacerdot. splendissimo pontif. 
minor, CIL XIV 2922, nr.7. Der Titel pontifex 
minor wurde bis zum Ende des 3. Jhdts. n. Chr. 
beibehalten. 

Mit einem durch Kaiser Aurelian (gest. 275) 
eingeführten Kult des deus Sol invictus (RKR 367. 
Marqu. 83) entstand ein neuer Titel, der des 
pontifex Solis (entspr. Namensliste a M arqu. 


die pontifices jedoch ist er nicht erwiesen. Natür- 
lich übten die Väter einen bestimmenden Einfluß 
auf die Söhne aus, jedoch kann für den Bildungs- 
gang eines pontifex keine feststehende Regelung 
nachgewiesen werden. Eher sollte man auf Grund 
der zahlreichen Vertreter einiger weniger Adels- 
familien unter den pontifices darin einen Versuch 
dieser Familien sehen, sich eine potentiell wich- 
tige Stellung in der ehrsüchtigen oligarchischen 


245, A.3). Von diesem Zeitpunkt an wurden die 30 Arena der römischen Politik zu sichern. 


pontifices des Pontifikalkollegiums pontifices maio- 
res genannt — anscheinend im Gegensatz zu den 
pontifices: Solis, und nicht, wie vermutet werden 
konnte, zu den pontifices minores: einige im 
3. Jhdt., vgl. CIL VI 501. 509. 511, aber die mei- 
sten im 4. Jhdt., CIL VI 1675. 1698—1700. 2121. 
IX 2566 (vgl. weiteres bei Marqu. 245, A. 6. 
Habel 99, A. 8). Um die Mitte des 4. Jhdts. 
taucht der Titel pontifes maior Vestae auf (CIL 


VI 1741), auch pontifex Vestalis maior (ebd. 503), 40 


der dann zu Ende des Jhdts. einfach zum pontifes 
deae Vestae (CIL VI 1742. 1778. 1779) oder ponti- 
feyz Vestae Matris (CIL IX 1125) wurde. ` 
Genau wie die Mitglieder aller anderen Prie- 
sterkollegien wurden die pontifices unterstützt bei 
der Ausübung ihrer Amtspflichten von den servi 
publici, die oft namentlich aufgeführt werden: 
Hermeti (Oaesenniano publico pontificum (CIL 
VI 2808); Felis. publicus. Asinianus. pontifice. 


Das Kollegium war nicht auf Rom allein be- 
schränkt. Es amtete auch in Latium (Praeneste, 
Serv. Aen. VII 678; Lanuvium, CIL IX 4206. 
4207. 4399; Alba Longa, CIL VI 2168. 1460, viel- 
leicht auch 2161; Tibur, CIL XIV 3650. 3674. 
4258; Ostia, CIL XIV 5, vgl. RKR 503, A. 1 
und 4) und später auf der gesamten Italischen 
Halbinsel (vgl. M ar q u. 237, A. 4). 

II. Geschichteund Organisation. 

Die große Fülle vielseitiger Überlieferun- 
gen über die Anfänge des collegium ponti- 
fieum bringt diese in Zusammenhang mit dem 
zweiten König, Numa Pompilius, was jedoch 
historisch nicht nachweisbar ist (Konrad Gla- 
ser o Bd. XVII S. 1242, 44ff.; neuerdings 
Ogilvie Comm. 88ff.). Der Gedanke einer 
Trennung zwischen Krieger-König und Priester- 
König, wie ihn Dumézil entwickelt (L’ideo- 
logie tripartie des Indo-Europ6ens, 1958, und 


(CIL VI 68); Antiocho publico. p. R. Aemiliano. 50 Rituels indo-européens à Rome, 1954) könnte 


pontificali (CIL VI 2307). Außer den servi pu- 
blici standen den pontifices sowie allen anderen 
sacerdotes p. R. die Dienste der lictores curiatii 
zur Verfügung; diese waren in eine decuria lic- 
torum curiatia zusammengeschlossen quae sacris 
publicis apparet, und fungierten offenbar nur bei 
den Staatsopfern (RKR 498. RSR I 356. CIL XIV 
296). Ähnliches gilt zumindest in der Kaiserzeit 
für das Opferpersonal, die victimarii (CIL VI 


möglicherweise erklären, warum Numa als der 
zweite, d. h. religiöse Gründer Roms betrachtet 
wurde (Liv. 119, 1. Ogilvie Comm. 94), doch 
könnte die Entwicklung fester Formen der römi- 
schen Staatsreligion sowie die Heranbildung ent- 
sprechender Priesterschaften vielleicht zur Zeit 
der etruskischen Herrschaft, aber auch später, 
begonnen haben. Annalistischer Tradition gemäß 
hat Numa die ersten pontifices ernannt. (Liv. IN 


971 qui ipsi [laut Mommsen Hadrian, RSR 604, 2: Pontifices ... Romulo regnante nulli erant; 


I 867, A.2] et sacerdotibus et magistratibus et 
senatui apparent ...). Dabei wurden sie unter- 
stützt von fictores (CIL V 3352. VI 786. 1074) 
und strufertarii (s. Fest. 85 M. 75 L. 294 M. 
376 L.), wie auch von den Kollegien der tibicines, 
fidieines bzw. symphoniaei, qui sacris publieis 
praesto sunt, CIL VI 2193, ebenso 2191. 2192 
(für weitere Information Marqu. 226, A. 8 


a Numa Pompilio ereati sunt.) Livius erwähnt 
den Namen des ersten I 20, 5: Pontificeem Nu- 


mam Marcium Marci filium er patribus legit 
(Ogilvie Comm. 101. Münzer o. Bd. XIV 
S. 1545, 52#.). Ob Livius damit einen pontifer 
mazimus meint, ist nicht nachweisbar, trotz 
Marquardts Vermutung, wonach die Bezug- 


nahme auf einen pontifes marimus hindeuten 
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könnte (239, A. 3 und 4; ebenso RSR II 21), zu- 
mal Livius in der ersten Dekade die Titel pontifes 
mazimus (zum ersten Mal ITI 54, 11. Ogilvie 
Comm. 496) und pontifes (vgl. Packard 2.0. 
ad. l.) ohne Folgerichtigkeit verwendet (Plutarch 
Numa 9 und Zosim. IV 36 sehen im König den 
ersten pontifes mariums, was auch von Serv. be- 
stätigt wird Aen. III 80: maiorum enim haec erat 
consuetudo, ut rex esset etiam sacerdos vel ponti- 


II 1. Mitgliederzahl. 2. Pontifex max. 
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die Zahl der ordentlichen Mitglieder in Überein- 
stimmung mit Res Gestae 25 (Ehrenberg - 
Jones) Qui sub (signis meis tum) militaverint, 
fuerunt ... (... sacerdo)tes eifre)iter OLXX zu 
ermitteln, ergibt keine genauen Zahlen für die 
Mitgliedschaft in den einzelnen Kollegien. Do- 
maszewskis interessanter Einfall (Abhand- 
lungen zur römischen Religion, 1909, 187), dem- 
zufolge zur Zeit Traians 23 pontifices Mitglieder 


Tex. Unde hodieque imperatores dieimus ponti- 10 des Kollegiums waren, gründet sich auf eine Ver- 


fiees.). 

1. Mitgliederzahl. 

Die ursprüngliche Anzahl der Mitglieder ist 
fraglich. Cicero zufolge (rep. II 14, 26: Idem- 
que Pompilius et auspiciis maioribus inventis ad 
pristinum numerum duo augures addidit et sacris 
e principum numero pontifices quinque praefecit) 
waren es fünf, den König, als Vorsitzenden, mit 
inbegriffen (dazu RSR II 21, A. 6 und RKR 503, 


mutung über die Mitgliederzahl der Arvalbrüder- 
schaft, wurde jedoch von E. Groag erfolgreich 
widerlegt (Das Pontifikalkolleg unter Traian, 
Wiener Stud. XL [1918] 9#.). Habel nimmt 
an, daß in den J.51—238 die Zahl der Mitglie- 
der um 5 erhöht wurde, wobei er sich auf die 
21 sodales Augustales außer den Mitgliedern der 
kaiserlichen Familie bezieht (CIL VI 1984ff. Cass. 
Dio LVI 46, 1. Tac. ann. I 54). Es scheint jedoch 


A.4.). Ebensowenig kann mit Sicherheit die an- 20 verständlich, daß Cass. Dio a.0. es unterläßt, 


fängliche Zahl von drei Mitgliedern der Lex col. 
Iul. Genetiva, ca. 67 (CIL I2 594, 5, 17) entnom- 
men werden. Ausgehend von Bleickens Dar- 
legungen über die pontifices minores könnte ein 
großer Teil der Schwierigkeiten vermieden wer- 
den. Er nimmt an (‚Oberpontifex‘ 364), daß dem 
pontifex maximus im Lauf der Zeit einige ponti- 
fices und pontifices minores beigeordnet wurden 
(eine Annahme, die natürlich nicht erwiesen wer- 


eine genaue Zahl zu nennen. 

2. Pontifex maximus. 

In republikanischer Zeit wurde das Oberhaupt 
des collegium pontificum zum pontifes masimus 
und blieb die ganze römische Geschichte hindurch 
höchster Würdenträger der Staatsreligion. Über- 
einstimmend wird angenommen, daß, nachdem 
die ursprüngliche Römersiedlung ein Stadtzen- 
trum geworden war, die sakralen und säkularen 


den kann), so daß sich ihre Zahl in vorogulni- 30 Staatsgeschäfte von einer Person wahrgenommen 


scher Zeit auf 4 bzw. 5 belief (Liv. X 6—9, 2, 
s. u.). Die Lex Ogulnia erhöhte dann die Zahl der 
Mitglieder von 4 auf 9, indem sie den 4 ursprüng- 
lichen, patrizischen Mitgliedern 4 plebeiische hin- 
zufügte. Für das Augurenkollegium wurden 5 ple- 
beiische Mitgliedschaften neu eingeführt. Bardt 
32 versichert, daß ‚die Zahl so gut bezeugt ist, 
wie überhaupt nur eine aus dem Alterthum be- 
zeugt sein kann‘. Unwiderleglich hat er nachge- 
wiesen (vgl. auch RKR 503, A.4 und RRG 197, 
A.1), daß in Livius’ Liste der pontifex maximus 
nicht mitgezählt wurde, offensichtlich ein Irrtum 
von seiten Livius’. Sulla erhöhte die Zahl der 
Mitgliedschaften auf 15 (Liv. per. 89) und Iulius 
Caesar auf 16 (Cass. Dio XLII 51, 4 tois te yàọ 
novripidi xal Tols olwvıorais, dv xal abrös Fr, 
toç re nevrexaldeza zalovukvos Eva Exdorois 
ngooeveune ...). Für die Kaiserzeit kann die Mit- 
gliederzahl des Kollegiums nieht mit Bestimmt- 


wurden, nämlich vom König (Marqu. 321f. 
RKR 480ff., ebenso 505ff. RSR II 18. A. 1). 

Anklänge daran finden sich noch in den alten 
Priestertümern des rez sacrorum, des flamen Dia- 
lis und des pontifes maximus, der allerdings erst 
später in Erscheinung trat. Im Hinblick darauf 
vermutet Wissowa eine Loslösung des Prie- 
stertums vom Königtum, die sich Marquardt 
zufolge Schritt für Schritt vollzogen hat (RKR 


40 502). Dieser Prozeß begann wohl schon zur Zeit 


der Monarchie, da die Tradition dem König das 
Recht zur Ernennung der flamines, der Vestalin- 
nen sowie des pontifes, bzw. pontifex masimus, 
zuschreibt. Latte geht aus von den endgülti- 
gen priesterlichen Funktionen späterer Zeiten in 
seinen Betrachtungen über die Übertragung ur- 
sprünglich königlicher Sakralfunktionen auf den 
Nachfolger des Königs, den res sacrorum, ‚der 
durch keinerlei Tabubestimmungen geschützt 


heit festgestellt werden (vgl. Habel a. O. 70ff.). 50 war, wie wir sie bei dem Sonderpriester Tuppiters, 


Im J. 29 v. Chr. faßte der Senat einen Beschluß, 
demzufolge Augustus soviele Priester ernennen 
konnte, wie er wollte (Cass. Dio LI 20, 3 

. sogas te abrov xal Zorn tòv dowdudv, doovs 
äv dei &delyon, mooaıgeioda:), ein Recht, wovon 
der Kaiser laut Suet. (Aug. 31) reichlich Gebrauch 
machte: Sacerdotum et numerum et dignitatem 
sed et commoda ausit. Nachdem sich Nero im 
3.51 n. Chr. zum sacer(dos) coopt(atus) in om- 


n(ia) conlfegia) supra num(erum) ex s(enatus) 60 


eons{ulto) (Mattingly and Sydenham 
The Roman Imperial Coinage I, 185, Claud. 
ar. 98; vgl. auch CIL VI 921 = D ess. 222) kre- 
lert hatte, wurden die meisten kaiserlichen Prin- 
zen Kollegiaten supra numerum, und zwar meist 
ohne die sonst übliche Entscheidung durch das 
Los (Tac. ann. 154, 1. Suet. Claud. 6). 

Hoffman-Lewis’ Versuch (a. O. 12), 


dem Flamen Dialis finden‘ (RRG 23). J.Bleik- 
ken ‚Oberpontifex‘ 3628.) sieht, im Anschluß 
an Latte, im pontifes wesentlich den Sühne- 
priester und Ratgeber zunächst für den König, 
später auch für Magistrate und Private zugleich. 
Bleicken betont die Notwendigkeit, nach 
Wegfall des ursprünglich sakrale und säkulare 
Befugnisse in sich vereinenden Königtums dessen 
Funktionen zwei getrennten Bereichen zuzuord- 
nen, wobei die Wahrung der Sakralfunktionen 
einem Opferkönig — dem res sacrorum — über- 
tragen wurde; das Recht, Priester bzw. Vestalin- 
nen zu ernennen und über die Einhaltung der 
ihnen auferlegten Lebensführung zu wachen, fiel 
dem Pontifikalkollegium zu und, als dessen Ver- 
treter, dem pontifer. Dumézil (La religion 
romaine archaique suivi d’un appendice sur la 
religion Etrusque, Paris 1966, 110ff,, bes. 113ff.) 
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nimmt nenerdings an, daß die Könige in ihren 
sakralen Pflichten von einer dreigegliederten 
Gruppe geistlicher Würdenträger unterstützt 
wurden: vom flamen Dialis, den Vestalinnen und 
vom pontifes (vielleicht schon marimus), den er 
als ‚le premier preneur‘ (S. 119) zeichnet, der eine 
beratende und helfende Aufsicht über die sakra- 
len Verriehtungen ausübte, besonders wenn es 
galt, die gekränkten Götter zu versöhnen, etwa im 
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römischen Herkunft des zer sacrorum bzw. der 


ihm dreigliedrig zugeordneten Würdenträger fla- 
mines, Vestalinnen und pontifer — später ponti- 
fex maximus — kann aus der römischen Tradition 
kein befriedigender Nachweis erbracht werden. 


Mit Vorsicht Lattes Ausführungen folgend : 


über eine ‚Revolution‘, die den pontifes (später 
mazimus) und das ihm unterstellte Kollegium an 
die Spitze des röm. Sakralwesens gebracht habe 


Falle von Prodigien usw. Weiter vermutet Du -10 (RRG 125), steht fest, daß der pontifes marimus 


mézil, daß die Vielfalt an rechtschaffenden 
und begutachtenden Befugnissen, womit die ponti- 
fices ausgestattet waren, den Aufstieg des pontifes 
maximus zum Oberhaupt des römischen Staats- 
kultes veranlaßt habe, eine Meinung, die in kei- 
ner Weise den Ansichten Bleickens oder 
Lattes widerspricht. 

In dem Bemühen um Klarheit über die Stel- 
lung des pontifes maximus ist der ordo sacer- 


bis zur Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. noch nicht die 
Vormachtstellung eines Oberhauptes der röm. 
Staatsreligion innegehabt haben kann. Anderer- 
seits kann dem rer sacrorum eine solche Stellung 
gleich nach dem regifugium nicht zugesprochen 
werden. Offenbar wurden dem rer sacrorum gegen 
Ende des 3. Jhdts. v. Chr. strenge Sakralbeschrän- 
kungen auferlegt, besonders im Hinblick auf die 
mögliche Bekleidung eines politischen Amtes 


dotum des Festus (185 M. 198 L.), worin der20 (Klose 8. 9), wogegen in demselben Jhdt. die 


pontifex marimus nach dem zez und den flamines 
maiores aufgeführt wird, keine Hilfe. Festus’ 
ordo sacerdotum aestimatur deorum (ordine) 
verweist nicht notwendig auf eine Machtstellung 
(vgl. Klose 9, bes. A. 1), sondern eher auf 
einen ordo der Götter Ianus, Iuppiter, Mars Qui- 
rinus und Vesta: mazimus videtur Rex, dein 
Dialis, post hune Martialis, quarto loco Quirina- 
lis, quinto pontifes maximus (Vgl. zum bevor- 


pontifices marimi sich religiösen Neuerungen zu- 
wenden konnten, wie sie durch die Wirren der 
Samniten- und der Punischen Kriege und die da- 
mit verbundene Notlage im Volke hervorgerufen 
wurden. Durch die außergewöhnliche Führer- 
schaft einiger starker Persönlichkeiten unter 
ihnen konnten sie (Ti. Coruneanius, L. Caecilius 
Metellus, P. Lieinius Crassus Dives, L. Cornelius 
Lentulus Caudinus) in ihrer Eigenschaft als 


zugten Rang der flamines maiores Gell. noct. att. X 30 pontifices maximi und höchste Magistrate jeder- 


15, 21. Serv. Aen. II 2. RKR 504, A. 7. RRG 195, 
A.2; dagegen Liv. II 2, 1, der dem pontifex masi- 
mus unbedingten Vorrang zuspricht; vgl. Ogil- 
vie Comm. 237. 238; über die Rolle des rer 
sacrorum in frührepublikanischer Zeit s. Liv. II 
2, 1. Dion. Hal, IV 74, 4. Plut. Quaest. Rom. 68. 
Fest. 318 M. 422 L., bestätigt auch durch das 
REOEI des Lapis Niger, CIL I? 1. Degrassi 
ILLR I 3, 4—6. Dess. 4913, mit allseitiger 


zeit den Einzelpriestern gegenüber auf kultbe- 
dingtem Verhalten bestehen (J. Bleieken 
Kollisionen zwischen Sacrum und Publicum, 
Hermes LXXXV [1957] 446ff.; ebenso Szem- 
ler 84ff. JO Richard Sur quelques grands 
pontifes plébéiens, Latomus XXVIL [1968] 786f.) 
und so ihre Position als Oberhaupt der Staatsreli- 
gion befestigen. 

Laut Wissowa (RKR 509. Bleicken 


Zustimmung zur Auslegung; neuestens G. Du -40 ‚Oberpontifex‘ 364) war der pontifes masimus 


mézil 94ff. und R. E. A. Palmer The King 
and the Comitium: A Study of Rome’s Oldest 
Document, Hist. Einz. XI, 1969.). Theoretisch 
waren also die famines maiores und der rer sacro- 
rum von höherem sakralem Rang, während der 
pontifes masimus eine größere weltliche Macht- 
fülle vertrat. Zwingend war jedoch diese Rang- 
ordnung nicht. In historisch nachweisbarer Zeit 
werden dann rer und flamines dem pontifes tat- 


kein primus inter pares, vielmehr bildete das ganze 
Kollegium eine Einheit, an deren Spitze, mit 
Rücksicht auf bürokratische Zweckmäßigkeit, er 
stand. Das war wahrscheinlich auch der Grund 
dafür, daß die pontifices. nicht vom pontifes 
maximus ernannt, sondern durch Kooptation vom 
ganzen Kollegium bestimmt wurden (vgl. Wis- 
sowa o. Bd. IV 8.1208, 25ff.). Als dessen Spre- 
cher gab dann der pontifes marimus einen amt- 


sächlich untergeordnet. Wie sich diese Unterord- 50 lichen Bescheid etwa in Sachen piacula, vota pu- 


nung vollzog, wann sie begonnen hat, ist un- 
gewiß, und alle diesbezüglichen Vermutungen 
sind, und bleiben wohl, fragwürdig. Latte 
meint dazu: ‚es muß der energische Machtwille 
einzelner Träger des Amtes gewesen sein, der sich 
hier in kürzeren oder längeren Kämpfen durch- 
gesetzt hat‘ (RRG 196). J. Bleicken (,Ober- 
pontifex‘ 345ff.) sieht in der Gesamtheit des 
Pontifikalkollegiums eine Bewahrung und Erwei- 


blica, consecrationes, Adoptionen, letziwillige 
Verfügungen, Eheschließungen, Bestattungszere- 
monien und Kalenderberechnung (Über die Kom- 
petenzen, vgl. unten; über die Magistralfunktio- 
nen des pontifes marimus vgl. Bleicken 
‚Oberpontifex‘, wo er nachweist, daß die Tren- 
nung von Priesterschaft und Magistratur von An- 
fang an bestand und beibehalten wurde.). 

Einige juristische Kompetenzen 


terung der ürsprünglich königlichen Kultfunktio- 60 des pontifes masimus waren im Rahmen des 


nen und weist folgerichtig darauf hin, daß die 
flamines, die Vestalinnen und der später angeglie- 
derte rer sacrorum wegen der mit ihrem jeweili- 
gen Amt verbundenen Tabubestimmungen einer 
übergeordneten — gewissermaßen geschäfts- 
führenden — Behörde bedurften (S. 863; s. a. 
Ogilvie Comm. a. 0.) Für Dumézils 
interessante Ausführungen hinsichtlich einer vor- 


Rechtswesens und der Politik im römischen 
Staatsgefüge vor großer Wichtigkeit. Erstens war 
er befugt, in den comitia calata über die adro- 
gatio zu befinden (RRG 400. Leonhard o 
Bd. I S. 419, 45ff. Das Recht, Versammlungen 
einzuberufen, hatte der pontifes marimus nie- 
mals inne, noch war er befugt, in solchen Ver- 
sammlungen den Vorsitz zu führen; vgl. RRG: 
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und Bleicken ‚Oberpontifex‘ a. O. gegen 
RKR 511 und RSR II 37). Zweitens hatte er das 
Recht der multa (W. Hellebrand o. Suppl- 
Bd. VI S. 556, 8ff. J. Bleieken Kollisionen‘ 
446ff.) sowie die Disziplinargewalt über Vesta- 
linnen und Mitglieder anderer Priesterschaften 
(Liv. IV 44, 11 und Ogilvie Comm. 602; 
ebenso Liv. VIII 15, 7. Münzer Die römischen 
Vestalinnen bis zur Kaiserzeit, Philol. XCII 
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Da der pontifes marimus erst im 3. Jhdt. zu voller 
Machtfülle gelangte, muß die Lex Papia zu einem 
späteren Zeitpunkt eingeführt worden sein, ent- 
weder im J. 65 durch C. Papius, tr. pl., oder 258, 
dem Jahr, in dem Ti. Coruneanius zum pontifes 
masimus gewählt worden war, durch den trib. 
Papius. Rotondi [Leges publicae] äußert sich 
zugunsten des späteren Datums, wofür manches 
spricht, obwohl auch das frühere Datum nicht 


[1937] 47. und 199#f. verweist auf spätere Inter- 10 vollständig von der Hand zu weisen sei: ‚potrebbe 


polationen und politischen Mißbrauch. C. Koch 
Religio, Studien zu Kult und Glauben der Rö- 
mer, Nürnberg 1960, 2ff., führt aus, daß, da im 
Falle des Vergehens gegen religiöse Gesetze. der 
Prozeß nicht vom Staate angestrengt werden 
kann, es sich um einen Kriminalprozeß handeln 
muß.). Drittens und letztens, hatte der pontifes 
mazimus das Recht zur captio (Liv. XXVII 8, 4 
und 5. Gell. noct. att. I 12, 1—5 und 11, die Vesta- 


anche trattarsi di una legge di un’epoca inter- 
media e di autore ignoto‘). Die Pflichten und 
Rechte der pontifices maximi, die meist zugleich 
hohe Magistraturen innehatten, bedingten eine 
Wechselwirkung geistlieher und weltlicher Be- 
lange, welche auf diese Weise unlöslich mitein- 
ander verbunden und folglich voneinander ab- 
hängig waren. 

Während der Republik, wenigstens in histo- 


linnen betreffend), d. h. er konnte auch gegen den 20 risch nachweisbarer Zeit, waren die pontifices 


Willen der derart von ihm ‚gegriftenen‘ Personen 
sie zum Priester- bzw. Vestalinnendienst durch 
Inauguration bestimmen. Um ihn in der Aus- 
übung dieses Rechtes zu beschränken, wurden 
später das Gesetz über die Inauguration sowie die 
nicht datierbare Lex Papia erlassen (Gell. a. O. 11. 


mazimi ohne Ausnahme zugleich höchste Magi- 
strate. Im Hinblick auf die prosopographischen 
Schwierigkeiten (vgl. unten) ist es unmöglich, 
eine Liste der früheren pontifices marimi aufzu- 
stellen, doch für die letzten dreihundert Jahre der 
Republik können sie wie folgt benannt werden: 


(Für die Liste vgl. Münzer RAAF 414; individuelle prosopographische Erläuterungen unten.) 


Ti, Coruncanius Ti. f. Ti. n. 


L. Caecilius L. f. C. n. Metellus 

L. Cornelius L. f. Ti. n. Lentulus Caudinus 

P. Licinius P. f. P. n. Crassus Dives 

C. Servilius C. f. P. n. Geminus 

M. Aemilius M. f. M. n. Lepidus 

P. Cornelius Scipio P. £. Cn. n. Nasica (Coreulum) 
P. Cornelius P. f. P. n. Scipio Nasica Serapio 

P. Licinius P. f. P. n. Crassus Dives Mucianus 

P. Mucius P. f. Q. n. Scaevola 


L. Caecilius L. f. Q. n. Metellus Delmaticus 


Pont. 254 (?) —243, Cos. 280 
Pont. Max. nach 254—248 
Pont. vor 243—221 ; Cos. 251 
Pont. Max. 243—221 


Pont. vor 221—213; Cos. 237 

Pont. Max 221—218 

Pont. vor 212—183; Cens. 210; Cos. 205 
Pont. Max. 212—183 

Pont. 210—180; Cos. 208 

Pont. Max. 188—180 

Pont. 199—152; Cos. 187 

Pont. Max. 180—152 


Pont. vor 150—141 (?); Cos. 162 
Pont. Max. 150—141 (?) 


Pont. vor 141 (?) —132; Cos. 188 
Pont. Max. 141 (?}—182 

Pont. vor 182—130; Cos. 131 
Pont. Max. 182—130 

Pont. vor 130—115 (?); Cos. 133 
Pont. Max. 180—115 

Pont. vor 114—103 (?); Cos. 119 
Pont. Max. vor 114—103 (?) 


Möglicher Pontifex Maximus: Q. Servilius Cn. f. Cn. n. Caepio (s. u.) 


Cn. Domitius Cn. f. Cn. n. Ahenobarbus 
Q. Mucius P. f. P. n. Scaevola 


Q. Caecilius Q. £. L. n. Metellus Pius 
C. Iulius C. f. C. n. Caesar 


M. Aemilius M. £. Q. n. Lepidus 


Pont. und Pont. Max. ca. 1083—89; Cos. 96 
Pont. ca. 115—82; Cos. 95 

Pont. Max. 89—82 

Pont. vor 81—63; Cos, 80 

Pont. Max. 81—63 

Pont. 73—44; Cos. 59, 44 

Pont. Max. 68—44 


Pont. ca. 60—12; Illvirr.p. e. 
Pont. Max. 44—12 
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Nach dem Tod des pontifes marimus Lepidus 
wurde Augustus dessen Nachfolger. Von diesem 
Zeitpunkt an war die Stelle des pontifes mazimus 
unlöslich mit der Kaiserwürde verbunden (RSR 
IE 1106f£.; vgl. Habel 45ff.), bis schließlich 
882 n. Chr. Kaiser Gratianus auf den Pontifikat 
verzichtete (Zosim. IV 36, 5. RSR II 1108, ob- 
wohl Zosimus es nur andeutet: &dEuızov eivar Xot- 
oravß). Zur Erledigung der Verwaltungsge- 
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nen priesterlichen Pflichten dispensiert werden, 
wenn diese mit seinen anderen Verbindlichkeiten 
in Kollision gerieten, wie z.B. im Falle der fla- 
mines (Val. Max. I 1, 4#. Liv. XXVI 23, 8; über 
die flamines als Vertreter der göttlichen numina 
und die von einigen pontifices marimi gegen sie 
ergriffenen Maßnahmen vgl. RKR 511, A. 2- 
Szemler 95ffl.). Ebenso verlor ein Priester sein 
Priestertum automatisch, wenn ihn das Gericht 


schäfte des höchsten Priesteramtes stand dem 10in einem Rechtsfalle für schuldig befunden hatte 


Kaiser ein auf Jahresfrist gewählter promagister 
zur Verfügung, zumindest seit 155 (CIL VI 2120) 
und noch öfters in der Folgezeit (CIL VI 1422. 
1700. 2158. 4148. 32422. X 1125). 

Nach Papst Leo I. wurde der Begriff pontifex 
zu einem Ehrentitel der Päpste, wie aus einer In- 
schrift an dem zwischen 443—449 errichteten 
Triumphbogen der Basilica St. Paul vor den Mau- 
ern hervorgeht: GAUDET PONTIFICIS STUDIO 


(Plut. quaest. Rom. 99, mor. 287 D: Aià ti zën 
lien isogwv Tov xaraĝıxaolévta xal pvyória 
mabovres Ereoov alooŭvtar .... Cie. Brut. 127: 
hie — Sulp. Galba, aug. im J. 110 — qui in col- 
legio sacerdotum esset primus post Romam condi- 
tam iudicio publico est condemnatus). Die Augu- 
ren jedoch (und die Arvalbrüder) blieben auch 
dann noch im Besitz ihrer priesterlichen Würden 
(Plut. quaest. Rom. 99 p. 287 D). Der pontifez 


SPLENDORE LEONIS (H. Leelereq,in: Ca-20 marimus war unantastbar und konnte niemals 


brol-Leelereg Diet. d'archéologie chrétienne 
et de liturgie XIV [1939] 1423ff.). Die oströmi- 
schen Kaiser jedoch führten den Titel noch bis 
in das 6. Jhdt. hinein. 

3. Voraussetzungen und Wahl. 

Die Voraussetzungen für die Mitgliedschaft 
im Pontifikalkollegium entsprachen ungefähr den 
respektiven Forderungen anderer Kollegien. 

Ursprünglich entstammten die pontifices, ge- 
nau wie die Vertreter anderer Priestertümer, 
allein dem patrizischen Stand (RKR 487ff.). Von 
spätrepublikanischer Zeit an galt dies nur noch 
für den ren sacrorum bzw. für die flamines maiores 
(RKR506, A.5—8). Der Zugang zum Kollegium der 
decemviri sacris faciundis war sehr wahrschein- 
lich durch die Lex Lieinia-Sextia (Liv. VI 37, 12. 
42,2. Rotondi Leges publieae 220) für Ple- 
beier offen. Im Zuge der Neuerungen nach 366 
sicherten sich die Plebeier durch die Lex Ogulnia 


seiner Stelle verlustig gehen. Da die Zahl der Mit- 
glieder zumindest in republikanischer Zeit fest- 
stand, bildete das Pontifikalkollegium eine Gruppe 
von Würdenträgern, deren lebenslange Amtszeit 
ihnen ermöglichte, einen entscheidenden Einfluß 
auf das öffentliche und private Leben der römi- 
schen Gesellschaft auszuüben. 

Die Wahl neuer pontifices war ursprünglich 
Sache der Kollegiaten, welche die neuen Mitglie- 


30 der durch Nominierung (vgl. B. Kübler oa 


Bd. XVII S. 824, 50ff.) und Cooptation bestimm- 
ten, mit Ausnahme des rex sacrorum, der flamines 
und der Vestalinnen, die, zumindest in historisch 
nachweisbarer Zeit, vom pontifes mazximus er- 
nannt wurden (Wissowa o Bd. IV S. 1208, 
25#. L.Mercklin Die Cooptation der Römer, 
Mitau-Leipzig 1848. RSR II 24ff. RKR 487f. 
RRG 394—396). Mindestens zwei Mitglieder des 
Kollegiums stellten eine Wahlliste von nicht mehr 


im J. 300 das Recht auf Pontifikat und Augurat 40 als drei Kandidaten auf (Liv. XL 42, 11. Tac. 


(Liv. X 6—9, 2. MRR I 172). In den J. 224—44 
war die Stelle des pontifes marimus von 7 Ple- 
beiern und 6 Patriziern bekleidet, woraus ein- 
deutig folgt, daß sie beiden Ständen gleicher- 
weise zugänglich war. Ebenso ist erwiesen, daß 
beide Kollegien die Mitgliedschaft nur bis zur 
Hälfte für die Patrizier offenhielten, während die 
Plebeier darüber hinaus alle Mitgliedschaften 
innehaben konnten (L. R. Taylor Caesar’s 


ann. IV 16. Koestermann II 798). Wie 
dann im einzelnen die Wahl vollzogen wurde, ist 
nicht bekannt. Von Ciceros Zeiten an fand wahr- 
scheinlich zwischen der Nominierung der Kandi- 
daten und der Cooptation eine Abstimmung statt 
(Cie. ad Br. 15, 3. Suet. Nero 2). 
Erwiesenermaßen wurde seit dem 3. Jhdt. 
v. Chr. der pontifes marimus aus den Reihen der 
Mitglieder des Pontifikalkollegiums durch eine 


Colleagues in the Pontifieial College, Am. Journ. 50 Versammlung von 17 Tribus gewählt (L. R. Tay- 


Philol. LXIII [1942] 407). In der Kaiserzeit (RER 
492) entfielen diese Beschränkungen, indem alle 
Mitglieder senatorii waren. Die sogenannten Sub- 
alternbeamten, die pontifices minores und die 
flamines minores, gehörten dem Stand der equi- 
tes an. 

Alle Mitglieder des Kollegs wurden auf Le- 
benszeit gewählt, im Gegensatz zu den auf Jah- 
resfrist beamteten Magistraten (RSR II 19#.). 


den. (Nur die salii mußten bei Übernahme eines 
anderen Priestertums ihr Amt niederlegen, RKR 
494, A. 1.) Den Vestalinnen war es gestattet, nach 
dreißigjähriger. Dienstzeit ins Privatleben zu- 
rückzukehren. Ein Priester, der aus einem oder 
dem anderen Grund die Stadt verließ, verblieb 
im Besitz seiner priesterlichen Befugnisse. Er 
konnte nur dann vom pontifex maximus von sei- 


lor The Election of the Pontifex Maximus: in 
the Late Republic, Class. Philol. XXX VII [1942] 
421, bes. 421 A. 1, für Bibliographie, Vgl. 


Münzers Stellungnahme in RAAF 185/186. 


RSR II 27. RKR 495. 508ff.). Nach einigen un- 
glücklichen Versuchen (C. Lieinius Crassus, tr. pl. 
145, beantragte Priesterwahl durch Volksabstim- 
mung. RRG 277. MRR I 470) entschied im J. 104 


v. Chr. ein Plebiszit des tr. pl. Cn. Ahenobarbus, 
Kein pontifex konnte seines Amtes enthoben wer- 60 daß die pontifices bzw. die Mitglieder der vier 


großen Kollegien durch Abstimmung von 17 Tri 
bus zu wählen seien (vgl. Cn. Domitius Aheno 
barbus unten. RSR D 25ff. H. Last CAH IX 
163/164. RAAF 359/360. MRR I 561/562, A-5) 
Die Aufstellung der Kandidaten war wahrschein 
lich Sache der Auguren (Auct. ad Her. I 20: lea 
iubet augurem in demortui locum qui petat in 
contione nominare). Das Abstimmungsergebni 
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der Versammlung verpflichtete dann den Vorsit- 
zenden des entsprechenden Kollegiums, das neue 
Mitglied ordentlich zu eooptieren. Das Gesetz 
wurde zeitweise dureh Sulla aufgehoben (Liv. per. 
89. Cass. Dio XXXVII 37, 1. Auct. de vir. ill. 75, 
11; weitere Referenzen, vgl. MRR II 75), aber 63 
v. Chr. dureh einen Anhänger Iulius Caesars, 
T. Labienus, wieder eingeführt (Cass. Dio 
XXXVII 37, 1—2. Taylor The Election of 
the Pontifex Maximus 421/422) mit dem Ergeb- 
nis, daß zur Zeit Ciceros ordentliche Priester- 
wahlen zwischen der Wahl der Konsuln und der 
Prätoren stattfanden (Cic. ad Brut. I 5, 4. Cass. 
Dio XLI 36, 3). 

In der Kaiserzeit veränderten sich die Metho- 
den der Priesterwahl in ähnlicher Weise wie das 
Wahlverfahren für hohe Magistrate (vgl. Ha- 
bel 54ff. und 83ff.). Historischer Überlieferung 
zufolge wurde zur Zeit des Tiberius das volks- 
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Princeps in seiner Eigenschaft als pontifes kein 
anderes Recht zustand als den anderen Mitglie- 
dern des Kollegiums, nämlich das Recht auf No- 
minatio, obwohl natürlich die Nomination eines 
Princeps einer offiziellen Empfehlung gleichge- 
kommen sein könnte (RSR II 1057/1058). H o ff- 
man-Lewis selbst hat nachgewiesen, daß für 
die Wahl der Priester weiterhin ein comitium zu- 
sammentrat (a. O. 15ff.), im Gegensatz zu Ha- 


10bel, der annimmt, daß die Wahl neuer Priester 


vollständig in Händen der Kaiser lag (a. O. 45f. 
70ff. und 84ff.). Augustus selbst ist jedoch nach 
dem Tod des Lepidus in den comitia zum ponti- 
fes maximus durch renuntatio akklamiert wor- 
den (Res Gest., Ehrenberg-Jones 10, 
25f.: quJod sacerdotium aliquot post annos, eo 
mor[t]uo qfui civilis] m[otus oJecasione occupa- 
verat, cuncta ex Italia [ad comitia mea] con- 
fluen[te mu]ltitudine ... recep[i]); ebenso Tibe- 


eigene Recht auf Wahl politischer Kandidaten 20 rius (CIL K 1, p. 242. XI 3803). Daß die comitia 


dem Senat übertragen (Tac. ann. I 15: Tum pri- 
mum e campo comitia ad patres translata sunt; 
nam ad eam diem, etsi potissima arbitrio princi- 
pis, quaedam tamen studiis tribuum fiebant; 
vgl. Koestermann I 116; auch Tac. ann. 
I 81; hist. IV 3. Cass. Dio LVIII 20, 3. Vell. II 
126: accessit magistratibus auctoritas, senatui 
maiestas, iudiciis gravitas ...; vgl. R. Syme 
Tacitus I, Oxford 1958, 389/390), später jedoch 


noch unter Nero fungierten, erhellt aus Sen. de 
ben. VII 28, 2 (sic evenit, ut circa consularia 
occupato comitia aut sacerdotiorum candidato 
quaesturae sulfragator ezcideret); sogar zu Othos 
Zeiten wurden Comitien abgehalten (Ps.-Quint. 
deel. 252: Parasitus raptor candidatae). Trotz- 
dem finden sich zu Neros Zeiten auch senatus con- 
sulia (vgl. Mattingly und Sydenham 
a. O.), was ebenfalls für die Wahl der Augustalen 


dem Volk zurückerstattet, um schließlich unter 30 supra numerum Geltung hat (vgl. CIL VI 1948. 


Caligula endgültig dem Senat anheimzufallen 
(Suet. Cal. 16, 2. Cass. Dio LIX 9, 6. 20, 3fk.). 
Daran anschließend wird allgemein angenom- 
men (Mommsen RSRII 31 und 1054ff.), daß 
dem Kaiser das Recht auf commendatio (Brass- 
loff o Bd. IV S. 722, GR RSR II 529#. und 
923—930) zustand, dem Senat das Recht auf 
destinatio (RSR I 578, A. 2) und dem Volk das 
Recht auf renuntiatio (Klingmüller o. 


2001. 2009 u. a.). Hervorragend, wenn auch nicht 
klar umrissen, erscheint die Stellung des Kaisers, 
der zugleich Mitglied der Priesterkollegien und 
pontifez masimus war. Sein Recht auf commen- 
datio diente ihm zur eooptatio neuer Priester 
(Plin. epist. IV 5, 1. X 13. RKR 489. RSR II 1111) 
Ton bei der Wahl der Magistrate (RSR II 

Obschon praktisch die commendatio die coop- 


Bd. IA S. 600, LE), Daß eine eindeutig klare 40 tatio des Kandidaten sicherte (Quintil. inst. VI 


Rechtslage nicht gegeben war, geht aus der Ta- 
bula Hebana hervor (P. Raveggi-A. Minto- 
U. Coli Not. d. scav. 1947, 49. J. H. Oli- 
ver-R. E. A. Palmer Am. Journ. Philol. 
LXXV [1954] 225#f. Ehrenberg-Jones 
76, nr Dia, Syme Tacitus II 756ff. und L. R. 
Taylor Roman Voting Assemblies, Ann. Arbor 
Mich. 1966, 159f.), worin eine Wahlversamm- 
lung von zehn Centurien, Rittern und Senatoren 


8, 62: Jungitur amphibolige similitudo, ut a L. 
Galba, qui pilam neglegenter petenti ‚sic‘ inquit 
petis, tamquam Caesaris candidatus‘; nam illud 
Petis: ambiguum est, securitas similis), war sie 
nicht bindend. Daß zumindest in der Nach-Iul.- 
Claudischen Zeit dem Willen des Kaisers große 
Bedeutung beigemessen wurde, geht aus fol- 
genden Quellen hervor: Cass. Dio LV 9, 4 und 
Tac. ann. 13 über Augustus; Cass. Dio LVIII 7,4 


erwähnt wird, deren Aufgabe es war, die desti- 50 und 8, 1. Tae. ann. III 19 im Hinblick auf Tibe- 


natio vorzunehmen. G. Tibiletti (Prineipe e 
magistrati repubblicani, Roma 1953, 283#f.) ver- 
mutet (bestätigtauch vonHoffman-Lewis), 
daß Tiberius dem Volk das Recht auf renuntatio 
entzog und zugleich bestimmte, daß Kandidaten 
nur aus den Reihen derer aufgestellt werden konn- 
ten, die das Recht auf destinatio innehatten, d.h. 


aus dem Senat. Es scheint jedoch festzustehen, 


daß im Gegensatz zu der Ähnlichkeit des Ver- 


man-Lewis 14/15), pontifices — und ebenso 


andere Priester — fortfuhren, von der nominatio 


Gebrauch zu machen (dazu B. Kübler a. O., 


oder die Bestellung neuer Priester durch Präsen- 


tation, wenigstens für das 1. Jhdt. laut Plin. epist. 
1. 8 betreffs Verginius Rufus und IV 8, 3 be- 
tretis Tulius Frontinus, vgl. RSR I1 112). Momm- 


Sən nimmt an, daß für das Wahlverfahren dem 


rius; die philosophischen Anweisungen von Sen. 
de clem. 19, 8; de ira III 31. Gemäß Suet. Vit. 5; 
Galba 8; Vesp. 4 erhielten diese zukünftigen 
Kaiser ihre Priestertümer als Anerkennung ihrer 
Verdienste vor ihrem Kaisertum. Claudius for- 
derte sogar (Suet. Claud. 22) einen Bid von 
den Kandidaten. Vgl. die Priester-Ernennungen 
des Otho (Tac. hist. I 77, 8). Da die Kaiser Mit- 
glieder der vier großen Kollegien waren und ihre 


fahrens bei der Wahl der Magistrate (vgl. H o f f - 60 kaiserliche Empfehlung eines Kandidaten ge- 


wöhnlich zu dessen Ernennung führte, könnte 
man annehmen, daß die Priester mit Genehmi- 
gung der Kaiser gewählt wurden, obwohl es an 
ne Zeugnissen für eine solche Vermutung 
ehlt. 

. Einige Voraussetzungen für die Aufnahme in 
die Priesterkollegien waren allgemein bekannt 
(RSR TI 32. III 566. RKR 491). Der Aspirant 
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mußte römischer Bürger (Cic. pro Balb. 24, 55) 
von freier Geburt (Gell. noct. att. 112,4) und ohne 
körperliche Mängel (Dion. Hal. ant. II 21, 3. 
Sen. contr. IV 2. Gell. I 12, 3. Fronto p. 149 
Nab. Plut. quaest. Rom. 73. RKR) sein. Andere 
Voraussetzungen dagegen waren weniger klar und 
schwieriger zu erfüllen in Roms aristokratischer 
Gesellschaft, wo die oberen Klassen eine beinahe 
ausschließliche Kontrolle über die Politik aus- 
übten. 

Die pontifices, Mitglieder dieser Gesellschafts- 
schicht, waren meist Inhaber hoher Magistratu- 
ren. Für ihre Vorwahl und eventuelle spätere In- 
auguration kamen also die gleichen aristokrati- 
schen Kriterien in Betracht. Leider fehlen Nach- 
richten über die gesellschaftlichen Regeln, die bei 
der Wahl der Priester eine Rolle spielten. Wie 
wir später erläutern werden, waren die meisten 
Priester (wenigstens in den vier großen Kolle- 
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ihren Reihen fernhielten. Münzer weist auf 
diesen Zustand hin (RAAF 2), indem er sagt, daß 
es nur wenigen bevorzugten Persönlichkeiten 


möglich war, Aufnahme in ein Priesterkollegium = 
zu finden, da die Wahl auf Lebenszeit erfolgte, ` 


während die Magistraturen alljährlich neu besetzt 
-wurden. Er betont, daß häufig die gleichen Per- 


sönlichkeiten sich um eine Magistratur bzw. ein — 


Priestertum bewarben und die Priesterschaft 


10 manchmal einer politischen Karriere voranging 


oder folgte. 

Das Register unten zeigt, daß offenbar fast 
alle uns bekannten pontifices irgendeine Art von 
Magistratur bekleideten. Jedoch war ihre ver- 
fassungsmäßige Position als Führer der Ge- 
meinde nicht auf Staatsfunktionen beschränkt. In 
ihrer Eigenschaft als Mitglied eines traditions- 
gebundenen Priesterkollegiums vermittelten sie 
vielmehr der Gemeinde zur Erledigung der Staats- 


gien) consulares. Vornehme Herkunft scheint also 20 geschäfte — profaner oder sakraler Art — ihr 


eine allgemein verbindliche Voraussetzung ge- 
wesen zu sein. (Dazu Szemler Religio, Priest- 
hoods and Mag. in the Roman Rep., Numen 
XVIII [1971] 1038.) 
IV.Staat,PontificesundReligio. 
Römischer Tradition gemäß wurden die Haupt- 
opfer von den (jährlich wechselnden) Magistraten 
ausgeführt, vorzugsweise von den Konsuln. Als 
Teil ihrer Pflicht waren sie verantwortliche Lei- 


kultgebundenes Wissen. Der Regierung gegen- 
über hatten die pontifices hauptsächlich eine be- 
ratende Funktion. Tatsächlich waren sie als sacer- 
dotes publici nicht Vertreter der Gottheit in dem 
Sinne, daß sie im Namen der Götter handelten, 
bzw. rechtsbindende Verpflichtungen auferlegten. 
Sie interpretierten den göttlichen Willen und 
erteilten ihren Rat zur Aufrechterhaltung des gu- 
ten Einvernehmens zwischen dem Staat und den 


ter in allen Angelegenheiten der Gemeinde, die 30 Göttern. Ein genauer modus operandi für das 


den Verkehr zwischen Menschen und Göttern be- 
trafen. Die Magistrate nahmen die auspicia vor. 
(Das schwierige Problem der auspicia und spec- 
tio kann hier nicht erschöpfend behandelt wer- 
den, ausführliche Beschreibung in RSR I 87f. 
Zum auspieium: Wissowa o. Bd. II S. 2580, 
26ff.; zur speetio: Marbach o Bd. HIA 
S. 1570, 20ff., der auf die Ähnlichkeit zwischen 
beiden verweist.) Die oberste Aufsicht über die 


Verlangen oder Gewähren eines priesterlichen 
Gutachtens kann nieht nachgewiesen werden. 
Einige grundlegende Voraussetzungen scheinen 
jedoch in allen Fällen gegeben: (a) Vor einer 
Konsultation mit den Priestern erschienen Zei- 
chen, über welche ein Beamter mit dem Senat be- 
ratschlagte (zu Zeichen und Prodigien vgl. Hän- 
del o. Bd. XXIII S. 2283ff.). In Verbindung mit 
der schrecklichen Schlacht am Trasimenus lacus 


mit den Auspieien verbundenen religiösen Zere- 40 wurden schon 223 Zeichen gesichtet, Liv. XXI 62 


monien lag in den Händen der quattuor amplis- 
sima collegia, unter welche die pontifices fielen. 
Eine Mitgliedschaft in diesen Kollegien war. we- 
gen des Ansehens, das sie den Betreffenden und 
ihren Familien vermittelte, sehr begehrt. Das gilt 
besonders für die Mitgliedschaft in den Ponti- 
fikal- und Auguralkollegien, da diese vom Senat 
in allen die Religion betreffenden Fragen konsul- 
tiert wurden (Mar qu. 256. RSR III 999f.). Sie 


—63, auch außerhalb Roms, Liv. XXII 1, 8—18, 
gleichfalls vor und während der Schlacht ebd. 
11—13 und 5, 8. Im J. 203 erschienen dieselben 
Zeichen und Omina. Liv. XXX 2, 9—13. In jedem 
Falle hat der Magistrat consuluit patres de reli- 
gione (Liv. XXII 1, 14). (b) Rat und Entschei- 
dung des Senats waren meist mit einem priester- 
lichen Gutachten verbunden. (Die Senatsberatun- 
gen wurden 217 v. Chr. von dem neuen Diktator, 


konnten darauf bestehen, daß im Senat sakralen 50 Q. Fabius Maximus, seit 265 Augur, eingeführt. 


Angelegenheiten der Vorrang vor profanen ge- 
geben wurde (Varro bei Gell. noct. att. XIV 7, 9): 
de rebus divinis prius quam humanis ad senatum 
referendum esse). Das Problem wurde in solchen 
Fällen in probuleutischer Weise vom Senat mit 
dem jeweils zuständigen der vier Kollegien dis- 
kutiert; das entscheidende Urteil stand dem Senat 
zu. Da jedoch die Priesterkollegien zum größten 
Teil aus senatorii bestanden, kann ihr Gutachten 
als das ëines ständigen Senatsausschusses be- 
trachtet werden. Die Entwicklung und Konstitu- 
ierung priesterlicher Institutionen muß im Zu- 
sammenhang mit den entsprechenden Zeitereig- 
nissen der röm. Republik gesehen werden, wo es 
nach 866 v.Chr. plebeiischen und aristokrati- 
schen Familien gleicherweise gelang, eine oligar- 
chische Regierungsform aufrechtzuerhalten, in- 
dem sie unerfahrene und unzuverlässige Elemente 


Nach Rücksprache mit den XVviri s. f., Liv. XXII 
9, 8, und den pontifices, ebd. 11, wurde ein sen. 
cons. gefaßt. Im J. 203 v. Chr. trat das Kolleg 
der pontifices als ratgebende Körperschaft in 
Funktion, Liv. XXX 2, 13, ebenso im J. 200, Liv. 
XXXI 9, 9—10. 199 v. Chr. fungierten haruspices 
als ratgebende Gutachter des Senats, und 187 
v. Chr. waren es wieder die pontifices, die kon- 
sultiert wurden, Liv. XXXIX 5, 9—10.) Ein fest- 


60 stehender Ausdruck für das Ersuchen bzw. Ge 
währen eines priesterlichen Gutachtens ist nicht 


nachweisbar: consulere pontifices (Macrob. Sat. I 
16, 28), referre ad pontifices Cie. de domo 51, 
132. Macrob. Sat. I 16, 24). Der pontifex marimus 
respondet meist pro collegio (Cic. de har. resp. 
10, 21), aber das ganze Kollegium mußte ent- 
scheiden: Tum senatus eam rem ad pontifices 
reiecit, ut ipsi, quod videretur, statuerent, Gell: 
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y 17, 2). (e) Nach dem Urteilsspruch beauf- 
tragte bzw. ermächtigte der Senat die Magistrate 
mit der Vollziehung (iubet Liv. XXII 9, 11; cen- 
suerat XXXII 1, 13; der Konsul handelte auch 
raeeunte masimo pontifice Liv. XXXI 9, 9. Dazu 
sachdienliche Referenzen bei D. W. Packard 
A Concordance to Livy, a. O.). Wann und wie 
die Priester ihren Rat gaben, ist unklar, doch 
ist gerade dies die zentrale Frage. Daß sie 
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giöser Gebräuche zu finden (u.a. RRG 294#f.). So 
muß man auch für Ciceros Zeiten auf Hypothesen 
gegründete Auslegungen vermuten. 

Unter den zahlreichen Definitionen von reli- 
gio (Kobbert o. Bd. IA S. 565, 39ff., zu einer 
neuen Bibliographie Szemler Numen 121) 
scheint Muths Stellungnahme zu dieser Wech- 
selbeziehung zwischen staatlichen und pontifika- 
len Funktionen die bedeutendste zu sein (a. O. 


inoffiziell von Anfang an wesentlich Teil hatten 10 256ff.). Laut Muth war religio ein Gefühl des 


an dem Verlauf der Dinge, scheint aus ihren 
Pflichten in den Priesterkollegien hervorzugehen 
(RSR III 1000 und 1008). Die augures zum Bei- 
spiel waren grundsätzlich an der Deutung von 
Zeichen und Prodigien beteiligt, und es ist un- 
vorstellbar, daß sie oder der pontifex maximus 
nieht genaueste Kenntnis von derartigen Vor- 
kommnissen gehabt hätten. Wiederum scheint es 
logisch, daß sich der Konsul oder der Prätor in- 


Verpflichtetseins, ‚eine Art commereium‘ (ebd. 
258), oder Latte folgend: ‚Gewissenhaftigkeit, 
Beachtung des Heiligen, Rücksicht auf die An- 
sprüche der höheren Mächte‘ (RRG 39), oder wie 
Cicero sagt placatio deorum immortalium (nat. 
deor. III 5. RRG 2.0. A.3). Diese Obligations- 
empfindung oder commercium wurde gleicher- 
weise auf Götter und heilige Stätten bezogen; die 
damit verbundenen caeremoniae weisen auf das 


offiziell mit ihnen beratschlagten, zumal häufig 20 Objekt und das Subjekt der religio hin. Latte 


der Konsul selbst oder Angehörige seiner Familie 
Mitglieder des entsprechenden Priesterkollegiums 
waren. Endgültige Beschlüsse waren von der- 
selben Gruppe abhängig. Ihr Gutachten in Form 
eines deeretum war entscheidend, ungeachtet des- 
sen, daß technisch das senatus consultum dem de- 
cretum folgte (ebd. I 112ff. TII 864ff.). Unter Be- 
rücksichtigung der vorbereitenden Schritte war 
also das senatus consultum allem Anschein nach 
nur eine gesetzliche technische Vollzugsform. 
Trotzdem war das Gutachten mehr als nur ein 
Vorschlag. Die Bedeutung und Wichtigkeit dieser 
Gutachten gründet in der römischen Auffassung 
der Götter und der religio, deren Höhepunkt in 
spätrepublikanischer Zeit durch Cicero in der oft 
zitierten Stelle zum Ausdruck kommt (har. resp. 
9, 19): Quam volumus licet, patres conseripti, 
ipsi nos amemus: tamen nec numero Hispanos, 
nec robore Gallos, nee calliditate Poenos, nec arti- 


a. O. betont ferner, die Religiosität der Römer sei 
keine „.. Gesinnung, die die ganze Persönlich- 
keit prägt, sondern die ständige Bereitschaft, auf 
jedes Anzeichen einer Störung des gewohnten 
Verhältnisses zu den Göttern mit einer begüti- 
genden Handlung zu antworten und einmal über- 
nommenen Verpflichtungen nachzukommen‘. 
Aufgabe der pontifices war es in historisch 
nachweisbaren Zeiten, der Gemeinde wie dem 


30 Einzelnen helfend beiseite zu stehen in dem Be- 


mühen, jede ‚Störung des gewohnten Verhältnis- 
ses zu den Göttern‘ zu vermeiden. Das geschah 
auf Anfrage, durch Rat und Begutachtung; eine 
im Pontifikalarchiv niedergelegte Sammlung von 
Präzedenzfällen gab später ihren Empfehlungen 
oft rechtsbindende Kraft. Im Lauf der Zeit ent- 
wickelten die pontifices ein kompliziertes System 
von minuziösen Einzelfestsetzungen, womit sie 
das harmonische Einvernehmen zwischen Men- 


bus Graecos, nec denique hoe ipso huius gentis 40 schen und Göttern regeln konnten. Sinn und Ziel 


ac terrae domestico nativoque sensu Italos ipsos 
ac Latinos, sed pietate ac religione atque hac una 
sapientia, quod deorum immortalium numine om- 
nia regi gubernarique perspeximus, omnes gentes 
nationesque superavimus. (Zur Analyse dieser 
Stelle vgl. u.a. R.Muth a. 0O. 247/248, der fol- 
gende Warnung äußert: „Allerdings dürfen wir 
aus den hier beigebrachten und ähnlichen Aus- 
sagen für unser Anliegen nicht zuviel herauslesen ; 
gemeint ist nur, daß die Römer die Götter eifri- 
ger und bewußter kultisch verehrten als die An- 
gehörigen anderer Völker ....‘; Lippold a.O. 
297/298 legt dar, daß eine zu idealistische Aus- 
legung nicht unbedingt mit den geschichtlichen 
Tatsachen übereinstimme. Weitere Information 
über die religio der Römer unten.) 

Gemäß dieser spätrepublikanischen Auffas- 
sung meinten die Römer einen besonders leben- 
digen Kontakt zu ihren Göttern zu haben und 


dieser Einzelfestsetzungen — formulae — war 
weniger das Wohlgefallen der Götter an sich, als 
daß vielmehr in ihrer rechten Erfüllung diejenige 
zwingende Bereitschaft der Gemeinde oder des 
Einzelnen beschlossen liegt, die berechtigten An- 
spruch auf göttliche Hilfe erheben kann als Ant- 
wort auf vorgeleistete Opferungen. 


V. Pontifikalfunktionen. 

Die geschichtlichen Quellen schwanken in 
ihren Aussagen über die Pontifikalfunktionen. 
Oft gründen sie in spätrepublikanischen Auffas- 
sungen, wonach die sacra omnia exscripla es- 
signatague (Liv. I 20, 5—7) von Numa den Prie- 
stern als Pflicht auferlegt worden seien; oder 
quibus hostiis, quibus diebus, ad quae templa 
sacra fierent atque unde in eos sumptus pecunia 
erogaretur. Cetera quoque omnia publica priva- 
taque sacra pontificis scitis subiecit, ut esset quo 


darin wegen ihrer pietas und religio alle anderen 60 consultum plebes veniret ne quis divini iuris 


Völker zu übertreffen. Als historische Quelle für 
die Zustände früherer Zeiten bleibt Ciceros Be- 
richt anfechtbar. Hier sollten die großen Schwie- 
rigkeiten in Erwägung gezogen werden, denen 
Augustus später in seinem Bemühen um die Wie- 
derherstellung der alten Staatsreligion begegnete, 
wobei es ihm oft nicht gelang, zufriedenstellende 
Lösungen bei der Wiedereinführung früherer reli- 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


neglegendo patrios ritus peregrinosque adseis- 
cendo turbaretur, nec caelestes modo caerimonias, 
sed iusta quoque funebria placandosque manes ut 
idem pontifex edoceret, quaeque prodigia fulmini- 
bus aliove quo visu missa susciperentur atque 
eurarentur. Ad ea elicienda ex mentibus divinis 
Iovi Elcio aram in Aventino dicavit deumque 
consuluit auguriis, quae suscipienda essent (vgl. 


12 
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Ogilvis Comm. 100. 101. Ebenso Dion. Hal. ant. 


TI 73, 2: xal yào Bed ou odroı tàs Zegée Ölxas 
ünaoas lotas te xal Ägxovoı xal Asırovpyols 
Zen xal vouoderoücw Zoo or Zeg äyoapa Övra 
xal ave&dıora ...). Ebenso besteht Cicero in de 
leg. I 12, 80 darauf, daß die pontifices sacris 
praesint sollemnibus und caerimoniis et sacris; 
vgl. 8, 20; er beschreibt ihre religiösen Befug- 
nisse als de sacris, de feriis et sepuleris et siquid 


V 1.Sakraldienstl. Regelungen. 2. Opferhandl. 356 


hastae Martis aufbewahrt wurden (Gell. noct. att. 


TV 6, 2, Plut. Rom. 29. RKR 144. 502, A. 5 — laut 
Wissowa RKR 556 identisch mit dem sacra- 
rium Martis, wo die aneilia Martis sich befanden, 
s. Serv. Aen. V 603), deren Bewegung als wich- 
tiges Prodigium galt (Liv. XL 19, 2. Obsequ. 6. 
36. 44. 47. 50), das sacrarium Opis Consivae 
(wahrscheinlich eine kleine, der regia verbun- 
dene Kapelle, s. Varr. 1. 1. VI 21. Fest. 186 M. = 


hiusmodi est (19, 47) und sagt schließlich in 10 202 L.), worin das praeferieulum (Fest. 249 M. = 


de domo 41, 107 pontifices, in religionibus sus- 
cipiendis caput esse interpretari, quae voluntas 
deorum immortalium esse videatur. 

1. Sakraldienstliche Regelun- 
gen. 

Obwohl den pontifices im Gegensatz zu den 
flamines bzw. dem rer sacrorum, keine strengen 
Tabubestimmungen auferlegt waren, verlief doch 
ihr priesterliches Leben nach Regeln, die sie 


292 L.) und die secespita (Fest. 348 M. = 472 L.) 
aufbewahrt wurden. 

2. Opferhandlungen. 

Von Haus aus nahmen die Einzelpriester an 
allen Opferhandlungen teil (Marqu. 25ff., d. h., 
für Ianus, Iuppiter, Mars und Quirinus, wie schon 
oben erwähnt, in der von Fest. 185 M. = 198 L. 
gegebenen Reihenfolge. Nach Wissowa RER 
517 muß dieser Reihenfolge der Dienst der Vesta 


einerseits a) in ihrer Bewegungsfreiheit ein- 20 beigefügt werden). 


schränkten, ihnen jedoch andererseits b) große 
Vorrechte zugestanden. 

a) Bei der Eidesleistung pontificibus per libe- 
ros iurare non licebat, sed per deos tantummodo 
(Serv. Aen. IX 299). Dem pontifex maximus war 
es nicht gestattet, sich weit vom Staat zu ent- 
fernen (Cass. Dio frg. 57, 52 Boissevain: Zei 
Aıxivvos Kodooos nó Te änısıneias xal séi. 
Joe nhoútov te, dei oŬaso xal nhoúoios Enwvo- 


Doch wurde den Göttern in den meisten Tem- 
peln und heiligen Stätten des alten Roms nicht 
von einzelnen Priestern geopfert, sondern eher 
von Magistraten (als Vertretern des Gemein- 
wesens) oder von damit beauftragten priester- 
lichen Kollegien, z. B. den pontifices bzw. Sodali- 
täten. Die pontifices nahmen als Inhaber der con- 
ficiendorum (oder confitendarum) religionum fa- 
cultas (Cic. leg. II 12, 29, vgl. RKR 515, 


don, őri te ügyıegebs Ñv, Eushlev èv ti Trahig 30 A. 10) laut Festus 348 M. = 472 L. regen Anteil 


drhhowros uévew. Liv. XXVIII 38, 12: sacro- 
rum cura pontificem maximum in Italia retine- 
bat. XXVIH 44, 12: qui ne a sacris absit ponti- 
fex maximus, ideo in sortem tam longinquae pro- 
vinciae non venit), obwohl P. Licinius Crassus 
Dives Mucianus, pont. max. 182—1830, vgl. unten, 
diese Regel entscheidend durehbrach (vgl. Sz em- 
ler a. 0. 97E.). 

b) Ihr Amtslokal war die Regia (Marqu. 
250. RKR 502. F. Brown The Regia, Mem. 
Amer. Acad. of Rome XII [1935] 67ff.), wo ihre 
Versammlungen stattfanden (Plin. epist. IV 11, 6), 
obwohl die offizielle Residenz, zumindest .des 
pontifex marimus, sich anderswo befand (Suet. 
Caes. 46. Cass. Dio LIV 27,8: ... Ger zöv dozıdoswv 
êv vom nüvrws olxeiv Zon, Eönuoolwoer; vgl. 
auch LN 12, 5 und RKR 502, A. 7). Den ponti- 
fices und den Vestalinnen war der Zutritt gestat- 
tet zum penus Vestae (locus intimus in aede Ve- 


stae tegetibus saeptus, Fest 296 L. 250 M. Dion. 50 


Hal. ant. II 66, dazu vgl. RKR 159, A. 6; auch Hist. 
aug. Elagab. 6, 7: in penum Vestae, quod solae 
virgines, solique pontifices adeunt, irrupit), wo 
die Palladien aufbewahrt wurden (sacra Liv. V 
40, 7. per. 19. Val. Max. I 1, 10, oder palladium 
Dion. Hal. I 69. II 66. Plut. Cam. 20. Ovid. trist. 
III 1, 29; vgl. die zahlreichen kaiserlichen Mün- 
zen, auf denen eine Statue der Pallas im Vesta- 
Tempel dargestellt ist, die der Überlieferung 


an den Opferhandlungen: (S)ecespitam esse An- 
tisti(us Labeo ait cultrum) ferreum, oblongum, 
mani(brio eburneo rotund)o solido, vincto ad 
ca(pulum argento auroque,) rum clavis aeneis, 
ae(re Oyprio, quo flam)ines, flaminicae, virgi(nes 
pontificesque ad sa)erificia utuntur. Die Ausfüh- 
rungen des Festus werden bestätigt durch die 
heiligen Opfersymbole, die häufig auf den Mün- 
zen der pontifices dargestellt sind: das simpulum 


40 oder die Schöpfkelle (Fest. Paul. exe. 455 L.), die 


secespita, das Messer (Fest. 348 M. = 472 L.), die 
securis, eine kleine Axt (Horat. carm. III 23, 12), 
die delabra (Fest. 318 M. = 422 L.), d.h. der 
Weihwedel, apex, die Priestermütze und die pa- 
tera. Es bleibt jedoch fraglich, ob irgendeines die- 
ser Symbole eindeutiger Ausdruck der Würde der 
pontifices war, oder ob sie ganz einfach deren Ver: 
bundenheit mit den Opferhandlungen bezeugten 
(Marqu. 348/249. RKR 500/501). 

Wissowa vermutet (RKR 516), daß die 
Vermehrung der sakralen Geschäfte zu einem An- 
wachsen der Zahl der pontifices führte, da ein 
Großteil der Opferhandlungen des erweiterten 
Götterkreises von ihnen — wie folgt — vollzogen 
werden mußte, d.h. die Carmentalia (M arqu. 
568/569. RKR 220. RRG 136), ein Fest der Göt- 
tin Carmenta, am 11. und 15. Januar (sacrum 
pontificale, laut Ovid. fast. I 461#2.); die Fordiei- 
dia (oder Fordicalia, Marqu. 198. RKR 192. 


nach aus Troia stammte und mit sieben besonders 60 RRG 68), ein Fest am 15. April, wobei durch die 


erwähnten pignora verbunden war: septem fuere 
pignora quae imperium Romanum tenent: Lapis 
Matris deum, quadriga fietilis Veientanorum, 
cineres Orestis, sceptrum Priami, velum Hesionae 
(oder Ilionae), palladium, aneilia, Serv. Aen. VII 
188). Ebenso war ihnen erlaubt, die verschiedenen 
sacraria zu betreten (... locus, in quo sacra re- 
ponuntur Ulp. I 8, 9, 2). Die sacra regiae, wo die 


pontifices in sämtlichen Curien sowie auf dem 


Capitol trächtige Kühe geopfert wurden (Ovid. 
fast. VI 105. Joh. Lyd. de mens. IV 49); die Fest- 


lichkeiten am 1. Juni, zu Ehren der deg Carna; in 


deren Schrein pontifices ... nune quoque sacra 
ferunt, Ovid. fast. VI 106 (Marqu. 576. RRG 


71, bes. A.3; dagegen RKR 107 und 236); die 


Opfer für Cornus, eine Erdgottheit (Marqu 
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335. 578/579. RKR 201. RRG 72), am 7. Juli und 
15. Dezember (Tertull. de spect. 5); die Vitulatio 
etymologisch: vitulari est voce laetari, Macrob. 
Sat. III 2, 11), ein Siegesdankfest der Römer am 
8. Juli, wobei der pontifes in sacris quibusdam 
vitulari solet (Macrob. a. O. Margu. 325. RER 
438, A. 4. RRG 128, A. 3); die Angenoralia am 
21. Dezember (Macrob. Sat. I 10,7. Varr. 1.1. VI 28. 
Fest. 18 M. = 16 L.); möglicherweise die Larenta- 
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[Pacis AjulgJustfae senatus pro] redilt]u meo 
consa/e]randam [censuit] ad campum [Martium, 
in qua ma]gistratus et sac[er]dotes [vi]rgines- 
[que] V/estjafles] [anni]ver/sarium saerifie um 
Tacer[e iussit]); und die Opfer an der ara Augusti 
(Fast. Praenest. 17 Januar, CIL I S. 231: Ponti- 
fices ... vietumas inmolant, numini Augusti ad 
aram, quam dedicavit Ti. Caesar). Daß die ponti- 
fices Weihepriester der penates und lares publici 


lia am 23. Dezember (ein Fest, das mit der Acca 10 waren (Marqu. 252ff. RKR 165ff. Boehm o. 


Larentia in Zusammenhang stand), laut Cic. ad 
Brut. I 15, 8: qui hune honorem mulieri Larentiae 
tribuerunt, cui vos pontifices ad aram in Velabro 
facere soletis (von Wissowa angefochten, vgl. 
RKR 516, A. 3; ähnlich Varr. 1. LVI 23, wo nur 
sacerdotes erwähnt werden; dagegen Macrob. Sat. 
I 10, 5 flamines, und Gell. noct. att. VII 7, 7: 6 
tod Aosos icosús). In der Kaiserzeit versahen die 

ontifices den Opferdienst der Diana von Aricia 


Bd. XII S. 806, 108. und St. Weinstock o. 
Bd. XIX S. 417, 15ff.), kann nicht mit Sicherheit 
nachgewiesen werden. (Über weitere, nicht mit 
Sicherheit nachweisbare Opferhandlungen, mög- 
licherweise von den pontifices vollzogen, siehe 
RKR 516f.) 

3. Beratung und Gutachten. 

a) Piaculum. 

„Das Gegenteil einer den Göttern wohlgefäl- 


(RER 47, 247. RRG 169ff.), wie aus Tac. ann. 20 ligen Handlung‘ (RRG 47) ist ein piaculum 


XII 8 hervorgeht: adiecit Claudius sacra ... apud 
lucum Dianae per pontifices danda. Nach Strabon 
DN 230: ot ©’ isgouvýuoves volay Enırsloüow èv- 
taððá te xal Ev ükkoıs rönoıs 2lsioom de olos 
abdnuseov, ijv xakoðow Außapoviar) oblag den 
pontifices wahrscheinlich die Pfiege des alten 
Marsfestes der Ambarvalia (RKR 143. 561/562. 
RRG 41, 42, A. 1), obwohl Latte sehr richtig 
zeigt, daß zu Strabons Zeiten das Fest Sache der 


(W. Ehlers o. Bd. XX S. 1179, ben Margqu. 
257. RKR 3928. 411ff.); es fällt natürlich in den 
Zuständigkeitsbereich der pontifices. Wenn beim 
Vollzug der Opferhandlungen irgendein Fehler 
unterlief, mußten sie wiederholt werden (die 
vielerlei Varianten bei Arnob. IV 31ff. Plut. 
Cor. 25. Liv. XXXII 1, 9. XXXIV 42, 2. XXXVII 
3, 4. XLI 16, 1. Cie. har. resp. 21). Wenn ein 
Beamter aus Unachtsamkeit und ohne böse Ab- 


Arvalbrüder war (RRG 65). Allem Anschein nach 30 sicht gegen das ius sacrum verstoßen hatte, wurde 


gehörten auch die epula Iovis im Capitol zu den 
Amtspflichten der pontifices (RKR 127. 423. 
453f. RRG 377/378), bevor sie den neuerrichte- 
ten Kollegien der Ilviri bzw. später der VIlviri 
epulones übertragen wurden (vgl. Szemler 
a. 0. 172. Howe Fasti a. O. 39ff.), in der Ab- 
sicht, das Pontifikalkollegium von dem wachsen- 
den Druck der mit der Abwicklung der ludi ver- 
bundenen Geschäfte zu entlasten (Cie. har. resp. 
10, 21). An den Iden jedes Monats (RKR 114. 
RRG 80, A.8) opferte ein pontifex minor zusam- 
men mit dem rer ein weißes Schaf, das ovis Idulis 
(Macrob. a. O.). 

Weitere unter Beteiligung der pontifices voll- 
zogene Opfer: Opfer in der Casa Romuli (nur ein- 
mal für das J. 38 von Cass. Dio XLVIII 43, 4 be- 
zeugt: 7 te yo oxnvh ù soft Poudkov EE ispovoyias 
twos, v of novtipixes ÈV of Enenomneoor; 


vgl. LIV 29, 8); Opfer eines sechsjährigen Stieres 


er impius (R.Leonhard o. Bd. X S. 1292, 7it. 
Serv. Aen. I 14, 10: qui purgati non sunt, impii, 
oder Cie. leg. II 9, 22: Impius, ne audeto pla- 
care donis iram deorum) und konnte nur durch 
die Darbringung eines Sühneaktes seitens der 
sacerdotes publici entsühnt werden (Cie. leg. 
II 9, 22: quod expiari poterit, publici sacerdotes 
expianto). Ein solcher Sühneakt heißt piaculum. 
(Außer den gewöhnlichen Opferhandlungen vgl. 


40 RKR 409f.; ferias observare Cie, leg. II 22, 57. 


Macrob. Sat. I 16, 8; Weihung eines Bildes, 
Liv. VIH 10, 2.) Bedeutsamerweise war es in vie- 
len Fällen Aufgabe des Pontifikalkollegiums fest- 
zustellen, ob ein solches piaeulum vorlag, und 
dann die entsprechenden Sühnemaßnahmen ein- 
zuleiten (dazu Cie. leg. II 9, 22 und vielleicht 
ebd. 15, 37; auch RKR 394, A. 4 sowie Liv. XXIX 
19, 8: sacrum piaculare fieri ita ut prius ad col- 
legium pontificum referretur, quod sacri then- 


an den Iden des März (das Opfer eröffnete die 50 sauri moti violati essent, quae piacula, quibus 


Märzfeier der Mater Magna, die canna intrat, 
Ioh. Lyd. de mens. IV 36, die im 2. Jhdt. n. Chr. 
eingeführt wurde, RKR 321, oder vielleicht schon 
zur Zeit des Kaisers Claudius, RRG 342); Opfer 
der caviares hostiae, die einmal alle fünf Jahre 
vollzogen wurden (vgl. Fest. 57 M. = 50 L.: 
... quod caviae | id est / pars hostiae cauda tenus 
dicitur, et ponebatur in sacrificio pro collegio 
pontificum quinto quoque anno). 


diis, quibus hostiis fieri placeret). 

b) Vota. 

Ahnliches gilt für die vota (Marqu. 210 
264ff. RKR 8381. RRG 46) oder Gelübde bei 
drohenden Gefahren, die von einem Privatmann 
oder der ganzen Gemeinde abgelegt wurden, 
um der Gemeinde den Schutz der Götter und 
zukünftige Erfolge zu sichern. Oft wurden die 
pontifices um Beistand gebeten (Liv. IV 27, 1: 


In Gemeinschaft mit den anderen großen 60 dictator praeeunte A. Cornelio pontifice masimo 


Kollegien versahen die Pontifices in der Kaiser- 
zeit folgende Opferdienste: Das neueingeführte 
jährliche Opfer an der ara Fortunae Reducis 
(Res Gestae 11, 29 Ehrenberg: aram [Fortunae] 
R[educis .. pro] redfitu mejo senatus consacra- 
vit, in qua pontiffices et] vir[gines Ve]stalfes 
annilversarium sacrificium facere [iussit ...]); 


an der ara Pacis Augustae (ebd. 12, 38: aram 


ludos ... vovit, vgl. den Pontifikat des A. Corne- 
lius; ebd. XXXVI 2, 3: Id votum in haec verba, 
praeeunte P. Licinio pontifice masimo consul nun- 
cupavit; auch XXI 9, 9. XLII 28, 9. Suet. Claud. 
22. Tac. hist. IV 53), den sie lediglich in beraten- 
der Form erteilten. (Zu Einzelheiten über vota in 
den Akten der fratres Arvales vgl. Henzen 
Acta fr. Arv. 49ff. 6388. Vun 114f.) 
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ec) Dedicatio und Consecratio. 

Wie die vota im wesentlichen vertraglich ein- 
gegangene Verpflichtungen darstellten, so auch 
die dedieationes (Schulten o. Bd. IV S. 2356, 
17. Margqu. 269f.; aber dazu vgl. RKR 385, 
bes. A.5 und RRG 200) und conseerationes 
(Wissowa o. Bd. IV S. 896, 29#f.), die ihrer- 
seits zu den priesterlichen Funktionen gehörten. 

Den pontifices wurden besondere Einsichten 
zugeschrieben, so das Wissen um die loca sacra, 
die heiligen Stätten (Macrob. Sat. III 4, 1. Liv. I 
21, 5: locaque sacris faciendis, quae Argeos ponti- 
fices vocant. RKR 4671f.), wie die Kenntnis des 
für eine Kulthandlung geeigneten Zeitpunktes 
(Liv. V 52, 2: sacrificiis sollemnibus non dies 
magis stati quam loca sunt in quibus fiant). 
Ebenso erkannten die pontifices eine Sache als 
sacra oder profana (RKR und RRG a. O.). Vor 
einer dedicatio bzw. consecratio wurde deshalb 
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per pontificem dedicat (Cie. de domo 46, 120. 
CIL VI 369. Varr. 1.1. VI 61) oder pro pontifice 
dedicat (Liv. II 27, 5) und pontifes consecrat 
(Varr. 1. 1. VI 54. Cie. de domo 45, 119. Gaius 
inst. II 1. 8). Schließlich gehört hierher noch die 
dedicatio als Darbringung von Weihgeschenken 
(Macrob. Sat. II 11, 6. Suet. Aug. 52; Vitell. 10; 
vgl. RKR 427, bes. A. 4#f.), die die paz deum her- 
beiführen sollte (Wissowa o. Bd. IV S. 899, 


10 66ff.), ferner die consecratio capitis bonorum, die 


nach alter sakraler Rechtsauffassung immer dann 
eintrat, wenn sich der Einzelne durch sein Ver- 
gehen außerhalb des menschlichen Rechtsverban- 
des gesetzt hatte und also sacer wurde, d.h. er 
samt seiner Habe den Göttern anheimfiel. 

Die Handhabung einer solchen conseeratio 
capitis et bonorum (Marqu. 276ff. RKR 388. 
894, A.1. Mommsen Röm. Strafrecht 900ff 
und Wissowa o. Bd. IV S. 900, 20ff.) war 


stets ein priesterliches Gutachten eingeholt, ob- 20 ursprünglich Sache der pontifices, obwohl sie spä- 


wohl die pontifices selbst weder Dedieatoren noch 
Conseeratoren waren und das votum durch einen 
Magistrat (Marqu. 269. RKR 402ff, und 
47H. RRG 154. RSR I 42, A. 5 und 248. II 618ff.) 
oder durch die besonders dazu bestellten Ilviri 
aedi dedicandae (Liv. II 42, 5. XXIII 21, 7. 31, 9. 
XXXIV 53, 5 usw.) ausgeführt werden mußte, 
und zwar praeeunte pontifice (Liv. IV 27, 1. IX 
46, 6. RSR II 621, A. 1. RKR 894, A. 7. 473. 477. 


ter, in geschichtlich nachweisbarer Zeit, als con- 
secratio bonorum im Sinne einer Vermögensbe- 
schlagnahmung von den tribuni plebis verfügt 
werden konnte (ebd. S. 901. RKR 389). Ähnliches 
gilt für die devotio (Marqu. 279. Wis- 
sowa o Bd. V 8.277, 18. RKR 2848 RRG 
125ff. und 204. H. Wagenvoort Imperium, 
Studien over het manabegrip en zede en taat der 
Romeinen, Amsterdam-Paris 1941, jetzt: Roman 


RRG 200, A. 4), in Anwesenheit des pontifes, der 30 Dynamism, Oxford 1947, 314.) und das ver sacrum 


dem diensttuenden Magistrat die heiligen An- 
rufungsformeln, die sog. sollemnia pontificalis 
carminis verba (Cic. de domo 47, 122. Sen. cons. 
ad Mare. 13, 1. Val. Max. V 10, 1) lediglich vor- 
sprach, wonach seinerseits der Magistrat die Con- 
secratio vollzog, die dann den Ort oder die Sache 
zum locus sacer bzw. res sacra machte (RKR 465f. 
und 473). War der amtswaltende Magistrat selbst 
zugleich pontifes, kam dieser scharfen juristi- 


Marqu. 281. W. Eisenhut o. Bd. VII A 
S. 911, 15ff.), die Sonderfälle der vota darstellen. 
Im wesentlichen folgte ihre Ausführung dem oben 
beschriebenen Verfahren bei der consecratio. Bei 
der devotio war der Devovierende zugleich der 
Consecrator, und in den uns bekannten Fällen 
wurden ihm lediglich vom pontifex die entspre- 
chenden Anrufungsformen Wort für Wort deut- 
lich vorgesprochen (Liv. VIII 9, 4. X 28, 14 u.a.). 


schen Unterscheidung nur rechtstechnische Be- 40 Das Gleiche gilt für das ver sacrum, jedoch oblag 


deutung zu. 

Für die consecrationes war das Caeremonial- 
verfahren genau vorgeschrieben. Vor Beginn der 
Handlung erteilten die pontifices ihre Gutachten 
im Hinblick auf eventuelle impedimenta (Liv. 
XXVI 25, 7: cum ... aedem Honori et Virtuti 
vovisset, dedicatio eius a pontificibus impedieba- 
tur) und leiteten, wenn nötig, die entsprechenden 
Sühneverfahren ein (Serv. Aen. I 446). Die ponti- 


fices bestimmten grundsätzlich die Ordnung spä- 50 sich jedoch für die pontifiċes aus ihrer Vertraut- 


terer Kulthandlungen in der Les dedicationis 
(Plin. epist. X 50 [59]. Fest. 165 a, 26. Serv. Aen. 
D 761; ausführlich RER 374, A. 5) bzw. die Lex 
templi (Plin. epist. X 49 [58]. Fest. 189 a, 20; vgl. 
RKR 473/474), derzufolge sich das gesamte Kol- 
legium an einem bestimmten Tage versammelte 
(Cie. de domo 45, 117), worauf der pontifes masi- 
mus, oder in Stellvertretung ein Mitglied des 
Kollegiums, mit verhülltem Haupte (ebd. 47, 124), 


die Hände fest an den Türpfosten des Gebäudes 60 burt bis zum Tod (Cie. rep. IV 8, 8: ... eos 
dem terminos hominum curae atque vitae, Sie 
pontificio iure sanctitudo sepulturae ...). Det 


legte (ebd. 45, 119. 46, 121: postem teneri in 
dedicatione oportere videor audisse templi; eben- 
so Val. Max.: postem tenens, V 10, 1), dem 
diensttuenden Magistraten die vorgeschriebenen 
Anrufungsformeln vorsprach, welche dieser mit 
größter Sorgfalt wiederholte (Liv. II 8, 8: 
lenens postem precationem peragit), und auf 
diese Weise den Tempel weihte — nämlich 


dabei das votum sowie die jeweilige Ausführung 
den pontifices (Liv. XXII 10, 1. XXXII 44, 1. 
XXXIV 44, 2). 

d) Reehtschaffende Aktivität. 

Mit der begutachtenden Tätigkeit der ponti- 
fices war niemals ein Befehls- oder Coereitions- 
recht gegen Private oder Magistrate verbunden. 
Eine klarumrissene juridische Position in allen 
öffentlichen und privaten Angelegenheiten ergab 


heit mit dem Archiv, das ihnen allein zur Aus- 
legung zungänglich war, und ferner aus den zeit- 
setzenden Befugnissen, die sie im Hinblick auf 
die Kalendergestaltung innehatten (Berger 
iurisprudentia o. Bd. X S. 1159ff.; ius divinum 
S. 1212#.; ius pontificium S. 1286ff.; ius sacro- 
rum S. 1292, vn. 

In der privaten Sphäre überwachten und 
regelten sie das Leben des Einzelnen von der Ge- 


pontifex maximus und der flamen Dialis (Serv. 


Georg. I 31: cum per pontificem marimum et 
Dialem flaminem per fruges et molam salsam: ` 


coniungebantur ...; vgl. CIL X 6662) wohnten 
der eonfarreatio bei (Marqu. 303if. RER 387, 
bes. A.4, und 517. RRG. 96H. R. Leonhard 
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o. Bd. IV S. 862, 35ff.), d. h. der alten heiligen 
Form der Ehe (Dion. Hal. ant. II 25. Plin. n. h. 
XVII 10), welche in spätrepublikanischer Zeit 
allerdings nur noch als impedimentum für den rex 
sacrorum und die flamines in Anwendung kam 

.E. Corbett The Roman Law of Marriage, 
Oxford 1930, 71. Szemler a.0. 97). Es ist 
ungewiß, ob dabei der pontifex die sollemnia 
verba des Ritus intoniert hat; jedoch wird ver- 
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(RSR II 39f.), waren aber befugt, die durch ihre 
Kenntnis des Archivs ermittelten Festtage anzu- 
sagen, und beauftragt, über deren Einhaltung zu 
wachen. Auch die Strafgewalt stand ihnen nicht 
zu (ebd. 58), jedoch hatte der pontifes masimus 
das Recht der captio (Wissowa o. Bd. III 
S. 1509, 8f£.), d. h. er konnte flamines (Gell. noct. 
att. I 12, 15ff. Liv. XXVII 8, 5) und Vestalinnen 
ernennen (Gell. I 12, 1f. Tac. ann. II 86. IV 16 


mutet, daß alle eherechtlichen Fragen mit Hilfe 10 u.a.). Das Recht der Disziplinarstrafen lag in 


des pontifex entschieden wurden (Marqu. 205, 
þes. A. 2, 3 und 4). Die pontifices waren ferner 
yerantwortlich für die rechtskräftige Durchfüh- 
rung der sog. Arrogation, die älteste über- 
lieferte Form der Adoption in Rom (Margqu. 
305ff. RKR 401. 512, A. 5. RRG 400. R. Leon- 
hard o. Bd. I S. 419, 45ff. und ebd. S. 398, 
BOL die nur auf offiziellen Antrag auf priester- 
liche Begutachtung eingeleitet werden konnte 


seiner Hand, und er konnte dadurch wie durch 
Auferlegung einer multa (W. Hellebrand 
o. Suppl.-Bd. VI S. 542, 19ff.) eine gewisse Kon- 
trolle über die anderen Priester ausüben. 

Wir sehen also, daß im Verkehr zwischen 
Menschen und Göttern die pontifices tatsächlich 
diejenige Autorität darstellten, die für Menschen 
und Götter gleicherweise alle Rechtssatzungen in 
Anwendung bringen konnten (Fest. 185 M. = 


(Cie. de domo 18, 34) und in der Form eines 20 200 L.: pontifes maximus, quod iudes atque arbi- 


Pontifikaldekrets durchgeführt wurde (ebd. 14, 
38). Ferner, wie schon oben erwähnt, wurden 
Testamente in den von den pontifices einberufenen 
comitia calati errichtet (Gell. noct. att. XV 27, 1: 
scriptum est Labeonem scribere ‚calata‘ comitia 
esse, quae pro conlegio pontificum habentur, eine 
Beschreibung der Bedeutung dieser Comitien so 
wie eine Aufzählung der verschiedenen Rechtsver- 
fahren bei Abfassung von Testamenten ebd. 3; 


ter habetur rerum divinarum humanarumque). 
Diese betrafen nicht nur das ius divinum und das 
ius sacrum, sondern, durch ihre Auslegung und 
jeweilige Anpassung an die Geschäfte des alltäg- 
lichen Lebens, ebenso die Anfangsformen des (us 
civile, s. E. W eiss o. Bd. X S. 1206, 48ff.). 

Als Erben des sog. Ius Papirianum (Stein - 
wenter o. Bd. X S. 1285, 2ff.) waren die ponti- 
fices Kenner des geltenden göttlichen (fas) und 


vgl. Marqu. 807. RKR 401 und 512. RRG 30 menschlichen (ius) Rechtes und wurden laufend 


118, A. 2 und Kübler o. Bd. V S. 985, 22ff.). 
Ebenso trugen die pontifices Sorge für die Ein- 
haltung der mit den Begräbniszeremo- 
nien verbundenen Ritualien (Marqu. 307f. 
RRG 100ff. Mau o. Bd. III S. 346, 42ff.), die 
zum Zus pontificium gehörten (woraus zu gegebe- 
ner Zeit das ius manium entstand) (Marqu. 
3108. RKR 239f. RRG 98ff. Marbach o. 
Bd. XIV S. 1051, 43f.) und in den libri pontifi- 


cales niedergelegt waren (Cie. rep. IV 8, 8 und 40 


leg. Il 22, 55, betreffs Begräbnisritualien: to- 
taque huius iuris conposito pontificalis magnam 
religionem caerimoniamque declarat). 

Auf Grund der Fachkenntnisse der pontifices 
in Opferhandlungen und ihrer Gutachtenertei- 
lung war ihre rechtschaffende Tätigkeit bei der 
Erledigung von Staatsgeschäften von großer Be- 
deutung. Obwohl sie nicht Magistrate waren, gli- 
chen einige ihrer Funktionen denen der präsidie- 
renden Magistrate. 

Sie besaßen zwar nicht das ius cum populo 
agendi (RSR TI 36ff.), aber wahrscheinlich war es 
der pontifes maximus, der die Volksversammlung 
einberufen konnte, um in Fällen der multa zu 
entscheiden (z. B. Liv. XXXVII 51, 1ff., in Be- 
treff des pont. max. P. Licinius Crassus Dives 
gegen Q. Fabius Pictor, fl. Quir. im J. 189 v. Chr. ; 
vgl. Bleicken Kollisionen ... 451 J. CL Ri- 
chard a. 0. 790. Szemler a. 0. 97ff.). Ver- 


mutlich hat bei der Wahl des pontifex mazrimus 60 


dureh die 17 tribus zumindest ursprünglich ein 
pontifes präsidiert (RSR II 27. RKR 495 und 
508. Münzer in RAAF 185, 186. L. R. Tay- 
lor The Election of the Pontifex Maximus in 
the Late Republic, Class. Philol. XXXVII [1942] 
421#.) und nahm in ähnlicher Weise ebenfalls an 
den obengenannten comitia calata teil. Die ponti- 
fices besaßen offensichtlich nicht das ius edicendi 


um Gutachten oder Rechtsinterpretationen ge- 
beten. Nur sie allein konnten ursprünglich sol- 
chen Rat erteilen, da sie in ihrem Archiv sorg- 
fältig die Quellen dieser geheimen Kenntnisse ver- 
wahrten. Jedoch hat die Einführung des ius Fla- 
vianum zusammen mit der durch die Lex Ogul- 
nia verfügten Zulassung der Plebeier zum Ponti- 
fikalkollegium diese bevorzugte Stellung der ponti- 
fices ganz wesentlich erschüttert. 

4. Kalender. 

Im Rahmen der Befugnisse des Pontifikal- 
kollegiums war wohl die wichtigste die genaue 
Erreehnung des Kalenders (Ma rqu. 281#. RKR 
2if. A34ft, 5678. RRG 1f. 36ff. bes. 208 und 
431#. A. Kirsopp Michels The Calendar of 
the Roman Republic, Princeton 1967. W. Sont- 
heimer Zeitrechnung, o. Bd. IXA 8. 2462, 
44. A.E.Samuel Greek and Roman Chrono- 
logy, Calendars and Years in Christian Anti- 


50 quity, 1972, 153#f.) und insbesondere die damit 


verbundene Aufsicht über die Einhaltung der ver- 
schiedenen Feiertage. Soweit bekannt, lag deren 
Wahrnehmung in Händen der pontifices, und alle 
dazu erforderliehen Unterlagen waren wohl in 
ihrem Archiv niedergelegt (Serv. Georg. I 270: 
Sane quae feriae, a quo genere hominum vel qui- 
bus diebus observentur, vel quae festis diebus 
fiere permissa sint, si quis scire desiderat, libros 
pontificios legat). 

In der Frühzeit war es Aufgabe eines ponti- 
fex minor, den Wechsel der Mondphasen zu be- 
obachten (Macrob. Sat. I 15, 9f., vgl. Michels 
a. O. 19ff.) und ihren Beginn mit dem Eintritt 
des Neumondes dem rex anzusagen, der seiner- 
seits dann die jeweilige Zahl der Tage zwischen 
Kalenden und Nonen bekanntgab. (Dazu Varr. 
L L VI 27: Primi dies mensium nominati Kalen- 
dae, quod his diebus calantur eius mensis nonae 
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a pontificibus, quintanae an seplimanae sint fu- 
turae, in Capitolio in Curia Calabra ... — wahr- 
scheinlich eine Beschreibung des Verfahrens zu 
seiner Zeit.) Die pontifices publizierten also an 
den Kalenden jeden Monats die Nonen. 

Darüber hinaus konnten die pontifices unter 
Berücksichtigung der vorgeschriebenen dies comi- 
tiales Comitien einberufen: die comitia curiata 
zwecks Artogation (Gell. noct. att. V 19, 6: comitia 
arbitris pontificibus praebentur, quae curiata ap- 
pellantur; auch Tac. hist. I 15) und auch die co- 
mitia calata (B. Kübler o. Bd. III S. 1330ff.). 
In diesen wurden die flamines maiores und der 
res sacrorum inauguriert (Labeo bei Gell. a. O. 
XV 27, 1: calata comitia esse, quae pro conlegio 
pontificum habentur aut regis aut flaminum in- 
augurandorum causa); verkündete der res sacro- 
rum an den Nonen eines jeden Monats die bis zu 
den nächsten Kalenden fälligen feriae statae sol- 
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in Rom tatsächlich Mißbrauch des Kalenders 
durch die pontifices stattgefunden hat (Cie. leg. 
TI 29. Suet. Iul. 40. Solin. I 43. Censor. d. die 
nat. 20. Ammian. Mare. XXVI 1, 12). Wir werden 
unten darauf zu sprechen kommen, daß natürlich 
die pontifices Magistrate und Senatoren waren. 
Das Verfahren der Intercalation war ein Teil ihrer 
Expertise, und es ist anzunehmen, daß sie ge- 
legentlich den Kalender manipulierten, zugunsten 


10 ihrer Freunde, oder auch im Hinblick auf Inter- 


essen politischer oder geschäftlicher Art (vgl. 
Michels a. O. 102. Samuel a. O. 162, 
A. 1f.). 

5. Die Pontifikalarchive. 

In der Regia, dem Amtslokal des Kollegiums, 
befand sich eine Reihe von Aufzeichnungen, die 
als libri pontificii (Cie. rep. II 31, 54. Varr. LL 
V 98) oder pontificales (Sen. epist. 108, 31. Serv. 
eclog. V 66; Georg. I 11. 272 und 344; Aen. VII 


lemnes (Varr. 1. 1. VI 28: eodem in urbem ab 20 190. XII 603) oder auch pontificum bekannt waren 


agris ad regem conveniebat populus, harum re- 
rum vestigia in sacris nonalibus in arce, quod 
tunc ferias publicas menstruas, quae futurae sint 
eo mense, rex edicit populo, ähnlich Macrob. Sat. 
I 15, 12), die offensichtlich den Pontifikalbüchern 
entstammten (Cato agr. 138. Colum. IT 21,2. Serv. 
Georg. I 270. Macrob. Sat. I 16, 9. XI 25, 28); 
und endlich wurde eine bestimmte Art von Testa- 
menten dort errichtet (Labeo bei Gell. noct. att. XV 
27,3. Gaius inst. II 101). Da eine durch den ponti- 
fex masimus einberufene Versammlung calata 
war und die Volksversammlung anläßlich der 
Kalenderbekanntgabe ebenfalls calata genannt 
wurde, kann man Michels’ Gedanken, daß in 
der Tat die comitia calata Treffen der comitia 
curiata waren (a. O. 38), eine gewisse Wahr- 
scheinlichkeit zugestehen (doch vgl. RKR 512). 
Ebenso bestimmten die pontifices oder die augu- 
res die dies fasti (Cie. leg. TI 20ff. und 80—34) 


(Cie. de or. I 193. Horat. epist. IT 1, 26), eine 
wahre Fundgrube von Tatsachenmaterial, das nur 
den pontifices zugänglich war. (Cic. de domo 33: 
Quid est tam stultum, auf tam curiosum, 
quam ea scire velle, de quibus maiores nostri vos 
solos et consuli et scire voluerunt; ebd. 138: 
dizi a principio, nihil me de scientia vestra, nihil 
de sacris, nihil de abscondito iure pontificum dic- 
turum. Liv. VI 1, 10: imprimis foedera ac leges, 


30 erant autem eae duodecim tabulae et quaedam re- 


giae leges, conquiri quae comparerent iusserunt: 
alia ex eis edita etiam in vulgus: quae autem ad 
sacra pertinebant, a pontificibus mazxime, ut re- 
ligione obstrictos haberent multitudinis animos, 
suppressa; vgl. Marqu. 299ff. RKR 513, bes. 
A. 2.) Es befanden sich darin die acta, die ad- 
ministrativen Einrichtungen des Kollegiums, die 
vielleicht eine Namenliste aller Mitglieder enthiel- 
ten, die sog. indigitamenta (comprecationes deo- 


und die dies nefasti (trotz Cic. leg. II 210. wo 40 rum immortalium, Gell. noct. att. XII 23, 1) sowie 


er nur die augures erwähnt: quaeque augur in- 
iusta nefasta vitiosa dira deizerit, inrita infec- 
taque sunto; dazu Michels a. O. 46—83 und 
Samuel 253ff.), vor allem aber den Eintritt 
der Schaltperioden (Michels a. O. 145ff., bes. 
169#f.), deren Errechnung wohl nach überliefer- 
tem Verfahren erfolgte (Cie. leg. II 29, der 
deren Ursprung bei Numa sieht und deren Ver- 
fall den pontifices zuschreibt; vgl. Samuel 


die carmina, die genauen ‚Gebets- und Anrufungs- 
formeln‘, womit die Götter zu rufen waren 
(H. Usener Götternamen, Versuch einer Lehre 
von der religiösen Begrifisbildung, Bonn 1896. 
M. Kretzer De Romanorum vocabulis ponti- 
ficalibus, Diss. Halis Sax., 1903, 44ff. Richter 
o. Bd. IX S. 1334, Bun) Bei allen feierlichen 
Opferhandlungen, d. h. vota, dedicationes, conse- 
crationes, devotiones, wurden diese carmina vom 


165ff.), später aber, im J. 191 v. Chr., durch die lex 50 pontifes maximus dem Magistrat vorgesprochen. 


Acilia den pontifices übertragen wurde. (Macrob. 
Sat. I 14, 1 weist lediglich darauf hin, daß die 
pontifices die Intercalation vornahmen, erwähnt 
aber nicht, wann und wie ihnen die diesbezüg- 
lichen Befugnisse erteilt wurden; s. auch ebd. I 
13, Sff. Mommsen Römische Chronologie 
408. G.Rotondi Leges publicae 273.) 


Samuel weist richtig darauf hin, daß ‚the 


calendar was one of the mos maiorum, and be- 60 immolandum quoique deo, cui maioribus cui lac- 


came a vehicle to which many practices adhered, 
rather like barnacles on the bottom of a ship‘ 
(a. O. 53). Seine Ausführungen, wonach ‚at Rome 
the ealendar was something of an end in itself‘ 
sind jedoch nicht stiehhaltig (ebd.). Eine solche 
‚Selbstzweekhypothese‘ kann für die frühen Epo- 
chen römischer Geschichte nicht erwiesen werden, 
obgleich, zumindest gegen Ende der Republik, 


Zum Archiv gehörten außerdem die ritualia, wel- 
che den genauen modus operandi während der 
Sakralhandlungen bestimmten (... eique Ier, 
Numa Marcius Marci f.] sacra omnia exscripta ez- 
signataque attribuit, quibus hostiis, quibus die- 
bus, ad quae templa sacra fierent, atque unde in 
eos sumptus pecunia erogaretur, Liv. I 20, 5; vgl. 
Cie. leg. II 29: iam illud er institutis ponti- 
ficum ... non mutandum est, quibus hostibus 


tentibus, cui maribus cui feminis). 

Die pontifices überwachten die commentarii 
(Premerstein o. Bd. IV S. 726ff.), i. e. de- 
creta und responsa, d.h. Gutachten, die sie auf 
Befragen erteilten (Cie. nat. deor. II 11; de 
domo 38; de har. resp. 14: pontifices, quorum 
auctoritati fidei prudentiae maiores nostri sacra 
religionesque et privatas et publicas commenda- 
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runt), dazu die annales, die Cicero am Ende der 
Republik folgendermaßen beschreibt: ius religio- 
num, vetustas exemplorum, auctoritas litterarum 
monumentarumque (de domo 4). Ebd. OP: 
bezeichnet er als deren Interpreten die ponti- 
fices. Aus den commentarii und annales entstan- 
den zu Ende des 2. Jhdts. v. Chr. die annales 
magimi, die dann schließlich jedermann von den 
Wänden der Regia ablesen konnte (HRR I S. IH 
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spätere Abfassung der annales marimi abgaben. 
Es kann nicht mit Sicherheit festgestellt werden, 
welche Bedeutung den libri lintei bei Abfassung 
der Annalen zukam (Liv. IV 7,12. 13,7. 20, 8. 
Licin. Macer HRR frg. 13, 15. 27; auch Liv. IV 
23, 2, 8. Licin. Macer HRR frg. 14 und Liv. X 
38, 6. Schön o.Bd. VI S. 2025, 19#. Teuf- 
fel 179.138. R. M. Ogilvie Livy, Licinius 
Macer and the Libri Lintei, Journ. rom. stud. 


—XXIX. Teuffel I 135f#.; neuere Bibliogr. 10 XLVIII [1958] 40ff. E. Badian, in: T.A. Do- 


HRR I 385—387. O.Reverdin Hrsg. Les Ori- 

ines de la Republique Romaine, Entretiens Fond. 
Hardt XIMI [1967] 135—169. Szemler a. O. 
11#.). Ganz allgemein gelten die tabulae pontifi- 
cum. als Quellenmaterial dieser annales, die all- 
jährlich von den pontifices aufgestellt wurden und 
Ereignisse verzeichneten, die für das Kollegium 
von Interesse waren. Laqueur (o. Bd. XIII 
S. 1089, 50ff.) zitiert Serv. Aen. I 373 und ver- 


rey Latin Historians, London 1966, 22). Ogil- 
vie sieht in ihnen eine Zusammenfassung der 
Magistratslisten seit Anfang der Republik (Comm. 
544. 563f.). 

Mit diesen zugleich müssen die fasti berück- 
siehtigt werden. Ursprünglich Aufzeichnungen der 
pontifices, wurden sie später Jahresberichte über 
Magistrate, Geriehtstage, Triumphe und priester- 
liche Funktionen (Inser. Ital. XIII, I [1947]. 


mutet, daß die tabulae aufeinandergeschichtet 20 C. Cichorius De fastis consularibus anti- 


wurden zu einem guder oder codes. Daß sie in 
der Regia aufbewahrt wurden, lehrt Cato HRR 
fr. 77 (s. unten) und Dion. Hal. ant. I 74, 3. Sie 
konnten dort von der Öffentlichkeit eingesehen 
werden. La queu r zitiert als Beispiel die fratres 
Arvales, die Berichte dieser Art aufbewahrt haben. 
H. Werner, in: Der Beginn der Römischen 
Republik, 1963, 39—41, vermutet wohl zu Recht, 
daß den annales marimi außer den tabulae noch 


quissimis, Leipz. Stud. IX [1886] (On G. Co- 
sta I fasti consulari romani dalle origini alla 
morte di Giulio Cesare, 2 Bde. Milano 1910. 
Schön o. Bd. VI S. 2015—2046, 9. R.Stiehl 
Die Datierung der Kapitolinischen Fasten. 
AITAPXAI, Untersuchungen zur klass. Phil. und 
Gesch. des Altertums, vol. I [1957] bes. 1—24 
und GU), Von ihnen sind die Aufzeichnungen des 
eponymen Magistrates zu unterscheiden, die sog. 


andere Quellen zugrunde lagen, d. h. Familienur- 30 libri magistratum (Teuffel 1178, 137£. Wor, 


kunden, tituli imaginum und laudationes (T euf- 
fel I 81. 82. 289f.) sowie die Schriften der 
frühen Annalisten. M. I. Hendersons Be- 
denken im Hinblick auf die mögliche Aufschich- 
tung der tabulae (Journ. rom. stud. LII [1962] 
277) sind berechtigt, da es schwer vorstellbar ist, 
wie auf diese Weise solche hölzerne Tafeln von 
Generation zu Generation aufbewahrt werden 
konnten. Zugestandenermaßen, Ciceros (de or. II 


ner a.0. 219#f. Entr. Fond. Hardt XIII a O., 
bes. die Bemerkungen von Hanell 178—191; 
auch A. Alföldi 36—838. Heurgon 128 
und Gjerstad 3—30). Die einzelnen Ver- 
zeichnisse stammen aus verschiedenen Zeiten, 
waren aber alle bis Ende des 1. Jhdts. bearbeitet 
und veröffentlicht. Neuerdings weisen A. Al- 
földi und Gabba nachdrücklich darauf hin 
(ebd. 172), daß die endgültige Fassung der fasti, 


52) usque ad P. Mucium pontificem masimum 40 genau wie die der annales maximi, auf Bericht- 


deutet lediglich an, daß es so gewesen sei. Hen - 
dersons Vermutung widersprechen jedoch 
die neuesten Funde von E. G. Turner und 
0. Skutsch (A Roman Writing Tablet from 
London, Journ. rom. stud. L [1960] 108—111) 
in London; in einer Tiefe von 15 Fuß wurden 
leicht entzifferbare Tafeln in relativ gutem Zu- 
stand gefunden, wobei Fundort und Alter, etwa 
80—100 n. Chr., solcher Stücke berücksichtigt 


erstattung über bekannte historische Ereignisse 
beruhte, d. h. über leges (vgl. auch F. Wie- 
acker Entr. Fond. Hardt a. O. 293—356: ‚Die 
XII Tafeln in ihrem Jahrhundert. Werner 
a. O. 27—34), die senatus consulta (O’Brien 
Moore o. Suppl.-Bd. VI S. 800, 61if., bes. Re- 
gister der sen. cons. 808, 10ff. RSR ITI 1004. 
Mommsen Ges. Schr. V 399#.), die Triumphe 
der Konsuln und Diktatoren (RSR I 126—1836 


werden müssen. (Es ist wohl bekannt, daß andere 50 und 627, A. 1. R. Laqueur Über das Wesen des 


Kollegien ähnliche Schriftsammlungen aufbe- 
wahrten: die libri augurum, Saliorum, Comm. 
XVvirorum, die fasti sac. und die Etr. dise. libri, 
vgl. Teuffel I 77. 137.) Cato kannte diese 
tabulae, wie aus seiner wenig schmeichelhaften 
Bemerkung hervorgeht: Non lubet seribere, quod 
tabula apud pontificem maximum est, quotiens 
annona cara, quotiens lunae aut solis lumine ca- 
ligo aut quid obstiterit (HHR I frg. 77). Cicero 


römischen Triumphs, Herm. XLIV [1909] 214), 
Verträge (RSR 1 246—257) und Einzeldaten. Diese 
Berichterstattung entstammte verschiedenen Quel- 
len und wurde in eine chronologische Ordnung 
gebracht, wobei das ursprüngliche Verfahren der 
früheren Berichte und Aufzeichnungen zum Mu- 
ster genommen wurde (Werner a. 0. 3—215; 
dagegen Ogilvie Class. Rev. NS XV [1965] 
84—87. F. Gsehnitzer Gnomon XXXIX 


(rep. I 25) billigt den tabulae für die Zeit 60 [1967] 709—714). 


seit etwa 800 einen annehmbaren Grad von 
Glaubwürdigkeit zu (K. J. Beloch Griech. 
Gesch. IV 2, 271. Werner a. 0. 40, A. 1). Je- 
doch ist anzunehmen, daß schon vor dieser Zeit 
hervorragende Ereignisse, Amtshandlungen und 
Magistrate ohne Weitschweifigkeit in den tabu- 
lae von den Berichterstattern verzeichnet wurden 
und diese so den chronologischen Rahmen für die 


VI. Pontifices der Republik. 

Für die republikanische Zeit finden sich Mit- 
gliederlisten bi Bardt, MRR und neuerdings 
Szemler 2.0. Alle in diesem Kapitel erwähn- 
ten Daten, wenn nicht ausdrücklich anderweitig 
vermerkt, beziehen sich auf die Zeit vor Christi 
Geburt. 
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1. Die pontifices vom Beginn 
der Republik bis zur Lex Ogulnia. 

Es ist nicht möglich, die Identität der frühe- 
sten Priester mit Sicherheit festzustellen. Das 
Priestertum des M. Horatius Pulvillus (Mün- 
zer o Bd. VIII S. 2401, 15ff. MRR I 3; nicht 
bei Bardt) ist (1) durch die Mitteilungen über 
die Weihung des Tempels des Iuppiter Capitoli- 
nus belegt (Liv. IT 8, 6—8. VII 3, 8 und Ogil- 


VI 1. Bis zur Lex Ogulnia 868: 
nicht selbst. Außerdem ist die Wahl des Horatius- 


durch Los zweifelhaft, da eine solche Wahl ge- 
wöhnlich durch Volksabstimmung stattfand (Wahl 
durch Los ist erwähnt bei Liv. II 8, 6, in Über- 
einstimmung mit Dion Hal. VI 94 und IX 60. Da- 
gegen Dion. Hal. V 35 und Liv. II 27, was 
Mommsen a 0. als ‚eine der Erfindungen der 
späteren Annalistik‘ betrachtet, vgl. Ogilvie 
Comm. 254). Ogilvie hat den Tatsachen ent- 


vie Comm. 254. Polyb. III 22, 1 mit Wal-10 sprechend dargelegt, daß Cicero die Wahl des 


bank Comm. 339/340. In der chronologischen 
Aufstellung findet sich eine Diskrepanz zwischen 
der Ansicht des Livius, der das Priestertum zu 
Beginn der Republik datiert — dieser Ansicht 
schließt sich auch Polybios an —, und der Mei- 
nung des Dion. Hal. V 35, 3 bzw. Tac. hist. III 72, 
die behaupten, daß die Weihung aus der Zeit von 
Horatius’ zweitem Konsulat stamme. Die Verwir- 
rung ergibt sich dureh die Weiheinschrift des Cn. 


Horatius durch Los als Präzedenzfall betrachtete; 
infolgedessen könnte das Pontifikat des Horatius 
ungeklärt bleiben (Ogilvie Comm. a. 0. RRG 
200, AA A.Lippold Consules 299, A. 8 hält 
ein Pontifikat des Horatius für möglich). 

In der Zeit der späteren Republik haben die 
Papirii die Vorrangstellung im religiösen Leben 
der Stadt beansprucht (Dion. Hal. III 36, 4. Cie, 
fam. IX 21, 2). Als Mitglieder der minores gen- 


Flavius aus dem J.304 v. Chr.: dazu neuestens 20 tes rühmten sie sich, den ersten pontifes mazi- 


R. Werner Der Beginn der Römischen Repu- 
blik 6-37, auch 11/19, A.1 und A. Alföldi 
Early Rome 351), und (2) durch Nachrichten über 
den ersten karthagischen Vertrag im selben Jahre 
(Liv. VII 27, 2. IX 19, 18. Polyb. III 22, 4—13 
mit Walbank Comm. 341-844; dazu auch 
in CAH VII gang Alföldi Early Rome 350 
—855. Werner a.0. 299—368). Trotz. aller 
Bemühungen, das Datum des ersten Vertrages 


mus, C. Papirius (Stein o. Bd. XVII 2. H. 
S. 1005, 46ff., wesentlich im Zusammenhang mit 
Versuchen, das Ius Pap. zu erklären. MRR I 4) 
sowie den ersten rer sacrorum, M’. Papirius, ge- 
stellt zu haben (Münzer o. Bd. XVII 2. H. 
S. 1011, 50—67. MRR a. O.). 

Unsere Kenntnis des Pontifikats des C. Papi- 
rius beruht auf Dion. Hal. ITI 86. Münzer (a. 0. 
Nr. 23), führt aus, daß dieser C. Papirius der 


auf 348 festzusetzen, nehmen die meisten Gelehr- 30 Herausgeber der königlichen Gesetze, P. Papirius, 


ten die Unterzeichnung des Vertrages für die Zeit 
kurz vor oder ungefähr um 500 v. Chr. an. (J. H. 
Thiel A History of Roman Sea Power before 
the Second Punie War, Amsterdam 1954, 6. 
F. Hampl Das Problem der Datierung der 
ersten Verträge zwischen Rom und Karthago, 
Rh. Mus. C [1958] 58f. Nach Polyb. III 22, 1 
war M. Horatius einer der vertragsschließenden 
römischen Konsuln; demzufolge bestünde die 
Möglichkeit, daß Horatius eine historische Per- 
sönlichkeit gewesen sein könnte: Dazu Last 
im Zusammenhang mit dem Vertrag, CAH VII 
861, dagegen Stuart Jones ebd. 486 über 
die Capitolinische Inschrift; ebenso Münzer 
a. 0., doch gibt er zu, daß der Name des M. Hora- 
tius Pulvillus erst spät genannt wird und deshalb 
fragwürdig bleibt.) Er wird von Cie, de domo 139 
als ein novus sacerdos erwähnt (Val. Max. V 10,1. 
Sen. cons. ad M. 13, 1. Symm. epist. III 6, 3. Dion. 


Hal. V 85, 3 und III 69, 2. IV 61, 3, auch Tac. 50 


hist. III 72, hatten Kenntnis von der Weih- 
inschrift, aber datierten sie auf das zweite Kon- 
sulat im J. 507); bei anderen gilt er als pontifer. 
Das Problem besteht einesteils in der chronologi- 
schen Folge, andererseits in dem nicht nachweis- 
baren Priestertum. Das Pontifikat des Horatius 
wird ermöglicht durch die les vetusta de elavo 
figendo (Liv. VII 3, 5ff.), welche in etwas verän- 
derter Form bis in die späteren Jahre der Repu- 
blik hinein bestand (RRG 154. Werner a. O. 
26). Mommsen hat gezeigt, daß die Weihe 
eines Tempels immer Pflicht eines Magistrates 
war, entweder des Diktators, des Konsuls bzw. 
des Prätors, oder in manchen Fällen eines niede- 
ren Beamten, eines Zensors, oder Ädils (RSR 
142, A. 5. 248, bes. II 618ff.), praeeunte pontifice 
(Liv. IV 27, 1. IX 46, 6). Der pontifes war zwar 
als Zeuge anwesend, weihte den Tempel aber 


sein könnte (Pomp. Dig. I 2, 2, 86, vgl. RSR II 
42, A.3 und 43, A. 1), jedoch andererseits auch 
als Sex. Papirius, d. h. der Schöpfer des Ius Papi- 
rianum (Dig. I 2, 2, 2), identifiziert werden 
könnte. Diesbezüglich versucht A. Fischer 
(Hist. Ztschr. CLVII [1957] 396ff.) den Gesetz- 
geber als Mitglied des Kreises um Ti. Corunca- 
nius, den pontifes mazimus von 254 IESSEN 
nachzuweisen. Dazu bemerkt Stein (a. O.) sehr 


40richtig, daß die Darstellung der Familienge- 


schichte der Papirii bis zum Decemvirat nur ein 
Versuch sei, einen in alter Tradition gegründeten 
Namen, d.h. Ius Papirianum, zu erklären. M’. 
Papirius wird bei Dion. Hal. V 1, 4 als reg sacro- 
rum (Liv. II 2, 1—2. DI 99, 4) erwähnt. Das 
Praenomen M’. ist bei Patriziern sehr selten; in 
der Familie der Papirii ist dies der einzige Fall. 
Ogilvie (Comm. 2374f.) betont die Überlegen- 
heit der Position des zer gegenüber der des pont. 
mar, Für die unverzüglich folgende Abdankung 
von Collatinus verweist er als Quelle auf Dion. 
Hal. und beruft sich dabei. auf einen Annalisten 
aus der Zeit des Sulla. Klotz deutet auf Liei- 
nius Macer (Liv. 202) hin. Trotz Browns Ver- 
mutung, daß ein Fund in Bonis Ausgrabungen auf 
M’. Papirius Bezug nehmen könnte (F. Brown 
New Soundings on the Regia. Entr. Fond. Hardt 
a. O. 58 in bezug auf Gjerstadt Early Rome 
MI, Lund 1960, 30, fig. 199, 4), bleibt das Pon- 


60 tifikat des Papirius fraglich. Mommsen nimmt 


an, daß dieser Bericht über Papirius eine spätere 
Erfindung sei: ‚Damit, daß dies Geschlecht nach 
Ciceros Angabe zu den minderen gehört hat, 
hängt sicher zusammen, daß es nächst den Ser- 
giern und den Foliern unter allen patrizischen 
am spätesten zum Consulat gelangt ist. Zur Ent- 
schädigung dafür haben sich die Papirier später 
dureh Fälschung an die Spitze der Censorenliste 
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gebracht und sieh auch in der Liste der Opfer- 
könige und der Pontifices ähnliche Stellungen 
beigelegt‘ (RF I 116). Grundsätzlich scheint eine 
solche Feststellung berechtigt zu sein, besonders 
im Hinblick auf die vermutlichen Fälschungen 
und Interpolationen der annales mazximi seitens 
früher Redakteure. (Stein oben a O. in bezug 
auf die frühen Papirier.) 

Etwas besser belegt ist das Pontifikat eines 
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sagen späterer Postumii beruhen, unter denen 
sich übrigens ein Historiker befand. Sie hatten 
verständlicherweise Interesse daran, derart die 
Vornehmheit ihrer Herkunft zu bezeugen (A. Po- 
stumius Albinus, HRR I S. CXXIV und M. Gel- 
zer Herm. LXIX [1934] = KI. Schr. HI 93#f. 
Ogilvie Comm. 609 [‚History has been hard 
on the Postumii‘] schlägt eine weitere Beschöni- 
gung früherer Tatsachen durch spätere Genera- 


(Sp. oder A. PostuJmius A.f.P.n. Albus1Otionen vor). Spätrepublikanische Zeugnisse über 


(Regillensis) (Liv. II 42, 5. HI 31, 8), 
dessen Name mit der Seuche und Pest der 
J. 463 und 453 verbunden ist. Es ist allgemein 
bekannt, daß Livius viel von Prodigien hielt 
(P.Hän delo. Bd. XXII S. 2283—2296. F. L u - 
terbacher Der Prodigienglaube und Prodi- 
gienstil der Römer, Pr. Burgdorf 1904, 14ff. 
G. Stübler Die Religiosität des Livius, Sen- 
dung Roms bei Livius, Frankfurt 1951, 99ff. 


die Bedeutung der Postumii sind fragwürdig. Das 
bei Liv. II 4, 9 erwähnte senatus cons. ultimum 
könnte als ein Kunstgriff der Geschichtsschrei- 
bung des Livius betrachtet werden. Man kann 
dem Satz ne quid res publica detrimenti caperet 
nichts als die streng legalistische Terminologie 
der späteren Republik entnehmen. Mommsen 
(RSR III 1207) betrachtet die ganze Stelle als un- 
historisch. Trotz alledem wäre denkbar, daß die 


B. Krauss An Interpretation of Omens, Por- 20 Dedikation durch einige Postumii als duumviri 


tents, ete., in Livius, Tacitus and Suetonius, Diss. 
Un. of Penns., 1931. Walsh a. 0.61f. Ogil- 
vie Comm. 403/404; insbesondere auch Liv.’ 
4. Dekade, P. Lebrecht Schmidt Zum Text 
Livianischer Prodigienberichte, Herm. XCVI 
[1968/69] 725ff.), besonders in der 3. Dekade, XLITI 
13, 1: Non sum nescius ab eadem neglegentia, 
qua nihil deos portendere vulgo non credant, ne- 
que nuntiari admodum ulla prodigia in publicum 


tatsächlich stattgefunden hätte. Aber wie zuvor 
bewiesen, waren die duumviri nicht Mitglieder 
der Priesterkollegien, und da kein anderer Postu- 
mius als Pontifex oder Augur der Fasti Cap. in 
Frage kommt, kann angenommen werden, daß 
entweder: (1) ein Postumius A. f. P. n. Albus 
Pontifex oder Augur war, oder (2) durch frühe 
Interpolation der fasti durch einen Redaktor 
fehlerhafte Einzelheiten benützt worden sind. Da 


neque in annales referri. Ceterum et mihi vetustas 30 ein anderer Dedikator (vgl. M. Horatius oben), 


res scribenti nescio quo pacto antiquus fit animus 
et quaedam religio tenet, quae illi prudentissimi 
viri publice suscipienda censuerint, ea pro in- 
dignis habere, quae in meos annales referam. 
P. Händel (a. O. Luterbacher a. O. 
26ff.) erweist die annales marimi als die Sammlung 
aller Fälle von Prodigien, deren Vernachlässigung 
eine Katastrophe für das einzelne Individuum so- 
wie für das ganze Volk hätte verursachen kön- 


irrtümlich als pontifes verzeichnet ist, bleibt das 
Pontifikat des Postumius zweifelhaft. 

In Verbindung mit der Wahl neuer tribuni 
plebis nach dem Dezimvirat erwähnt Liv. III 54, 5 
einen Q. Furius als pontifes marimus, mög- 
licherweise Q. Furius (Pacilus Fusus), cos. 441? 
(Münzer o. Bd. VII S. 317, 48ff. MRR I 49); 
dagegen Asconius pro Corn. 8.77, 25 CL. pontifex 
mazimus fuit M. Papirius, vielleicht M. Papirius 


nen. Bei der Beschreibung dieser Katastrophen 40 (Crassus?), cos. 441 (Münzer o Bd. XVII 


benützt Livius eine spezifische technische Termi- 
nologie und einen präzisen, knappen Stil, der 
frühe Urkunden als Quellen vermuten läßt; die 
wichtigsten Mitteilungen über Prodigien, Pesti- 
lenzen usw. könnten also als zuverlässig gelten. 
Ogilvie hält Liv. III 5, 14ff. für das ‚first cer- 
tainly recorded prodigy in Livy‘ (Comm. 403/404), 
jedoch wäre auch eine spätere Interpolation mög- 
lich. 


2. H. S. 1011, 68ff. 1036, Son MRR a. O.). 

Das Problem besteht in den zwei verschiede- 
nen Überlieferungen der fasti über das Konsulat 
des J. 441 (CIL I? p. 108/109). Da zur Zeit der Re- 
publik die Praenomina und Cognomina nicht mit 
Konsequenz gebraucht wurden, ist eine Klärung 
der Frage annähernd ausgeschlossen. Es besteht 
offensichtlich ein Widerspruch zwischen Liv. IV 
12, 1 und Diod. XII 35, 1, indem Livius Papirius 


Ein Fragment der Priesterfasti, Dess.50als M., Diodor dagegen als M’. bezeichnet. Li- 


9338, 2, nennt einen (Postumius A. f. P. 
n Albus als Priester, doch ist unklar, ob 
sich diese Inschrift auf ein Pontifikat oder auf 
ein Augurat bezieht. Darum ist das Collegium 
dieses Priesters nicht mit Sicherheit zu ermitteln. 
Gemäß Liv. II 42, 5 wurde entweder Sp. Postu- 
mius (Münzer o. Bd. XXII S. 933, GAR MRR 
136) oder sein Bruder A. Postumius (Münzer 
a.0. 932, bon MRR a. O.) zum Priester koop- 
tiert: Castoris aedes eodem anno idibus Quintili- 
bus dedicata est. Vota erat Latino bello a Postu- 
mio dictatore: filius eius duumvir ad id ipsum 
creatus dedicavit. Einer oder beide amteten als 
duov. aed. ded. bei der Dedikation des Castor- 
tempels, welcher von ihrem Vater durch ein Ge- 
lübde versprochen worden war (RKR 268f.). 
Ogilvie weist richtig darauf hin, daß Nach- 
richten über diese Art von dedicatio auf den Aus- 


vius schreibt C. Furius Paculus (auch Pacilus). 
Die Darstellung der fasti, in welcher der Name 
P. Papirius Crassus erscheint, macht das Problem 
noch komplizierter (vgl. Münzer o. Bd. VII 
S. 359, 48—64). Die Teilnahme eines patrizischen 
pontifes mazimus als Vorsitzender bei der Wahl 
plebeiischer tribuni ist fragwürdig, obgleich þe- 
sondere Umstände außergewöhnliche Maßnah- 
men rechtfertigen könnten. Interessant, wenn 


60 auch nicht überzeugend, wäre die Möglichkeit, 


daß irgendein Ereignis des J. 441 (z.B. die Ludi 
des Liv. IV 12, 1) auf einen der Konsuln, der zu- 
gleich auch pontifex war, bezogen werden könnte, 
was dann die Annalisten dazu veranlaßte, eine 
solche Persönlichkeit für eine frühere Zeitspanne 
anzunehmen, wie es Ogilvie dargestellt hat 
(Ogilvie Comm. 494/495. RSR IT 36, A.2, 
und 37, A. 1). 
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Zwei andere sind bei Dess. 9338, 2 bezeugt: 
(9.2? Ser)vilius P. f. (Sp. n. Priscus) 
oder (Structus) Fidenas (CIL VI 37161. 
Stein o. Bd. ILA 8.1803, 43—1804, 51) und 
(... Furi)us. Q. f. P. n. Fu(sus) (CIL 
und Dess. a O. Münzer o. Suppl.-Bd. III 
S. 532, 54—59). Servilius könnte der Q. Servilius 
Priscus summis honoribus egregie usus sein (Liv. 
IV 26, 8, jedoch bezweifelte er den Namen, s. IV 
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Ausdrucksweise benützend, nennt den pontifex ` 


maximus: änolöoas ö& or (Iloorovuiav) d dey- 
igeòs Zadougc Mivoözios Önkurnoe un Xofoda 
Aöyoıs dosuvorkgors tod Biet (Plut. de inim. util, 
6, 89 F). Doch ist der von Plutarch genannte 


Name fraglich, da er die Beschuldigung einer 


Postumia und ihre Befreiung durch einen Minu- 
cius allem Anschein nach parallel mit Liv. VIII 
15, VI. wo eine Minucia angeklagt ist, erwähnt, 


21, 9: dictatorem dici Q. Servilium placet, ei 10 Münzer zweifelt daran, daß zu dieser Zeit 


Prisco alii, alii Structo fuisse cognomen tradunt. 
Dazu Mommsen RFI117. Ogilvie Comm. 
568f, [bis zu seiner Diktatur im J. 435] und 604f. 
[im J.418]). Chronologisch könnte Servilius in sei- 
ner Kooptation dem zuvor genannten Pontifex (oder 
Augur), Postumius Albus, im J. 439 folgen. Nach 
seinem Tode ist (... Furijus Q. f. P. nepos als 
Nachfolger bezeichnet. Im Hinblick darauf, daß 
das Datum der Inschrift ungeklärt ist und zudem 


ein Minucius die Würde eines pontifes marimus 
innegehabt haben könnte (o. Bd. XV S. 1944, 26 
—58, vgl. ebenso Ogilvie Comm. 602 und 
604). Abgesehen davon ist es unwahrscheinlich, 
daß vor der Lex Ogulnia ein Plebeier Minucius, 
der den Namen Augurinus trug, für die priester- 
liche Würde in Betracht gekommen sein könnte 
(Mommsen RF I 65/66. Liv. IV 16. Ogil- 
vie Comm. 556/557); trotzdem besteht angeb- 


die Möglichkeit früher Interpolation besteht, 20 lich der Versuch eines L. Minueius einer ‚transitio 


wird wohl eine gewisse Unsicherheit bestehen 
bleiben. (Die Kooptation des Furius ist Huel- 
sen Österr. Jahresh. XIII [1910] Beih. 154 ent- 
nommen; Dessau bemerkt, daß das Fragment 
‚plane incertum est‘, dagegen in CIL M. Bang 
‚ex lectio non satis certa... .‘.) 

Ein A. Cornelius ist von Livius als pon- 
tifex mazximus des J. 431 erwähnt (Liv. IV 27, 1. 
Münzer o. Bd. IV S. 1252, 18ff. MRR I 64), 


der erste der sechs in republikanischer Zeit der 30 


gens Cornelia entstammenden pontifices mazimi. 
Klotz (Livius 278ff.) zeigt, daß Soltau zufolge 
Livius und Diodor dieselbe Quelle, Aelius Tubero, 
benützten (Soltau Livius’ Gesehichtswerk 171). 
Infolgedessen ist eine Interpolation nach unzu- 
verlässigen Familienehroniken nicht unwahr- 
scheinlich. Da unter den patrizischen Cornelii nur 
die Cossi das Praenomen Aulus führten, wäre an- 
zunehmen, daß ein Cossus der vorgeschlagene 
pontifex sein konnte Münzer hat dargelegt, 
daß der pontifex bei Livius ‚vielleicht identisch 
mit A. Cornelius Cossus‘ ist (Münzer a. O. 
und ebd. 1292, 12—14, vgl. Ogilvie Comm. 
577 A. Cornelio: can only be A. C. Cossus .. A 
d. h. cos. (?) 428 (zu den Widersprüchen in den 
Darstellungen des L. Macer bzw. Valerius Antias 
und den vermutlichen Konsularfasten von 428, 
vgl. Ogilvie 565f.). ir. mil. cons. pot. 426, 
mag. equ. 426. Das Datum ist zweifelhaft, jedoch 


ad plebem‘ (ebd. 109. Münzer o Bd. XV 
Min. 34 und 42. F.Cornelius Untersuchun- 
gen zur frühen römischen Geschichte, München 
1940, 50ff, gegen Mommsen a.0. 124, bes, 
A. 110. Werner 275 A. 5. Vgl. auch Sy- 
denham-Haines 54. 55. 60 über die Peri- 
ode ca. 155—120 v.Chr.). Die Überlieferungen 
über das Pontifikat von Sp. Minueius scheinen 
also falsch zu sein. 

Der Nachfolger war höchstwahrscheinlich ein 
M. Folius (vielleicht Flaceinator? tr, 
mil. cons. pot. 433), der vermutlich beim Massen- 
mord der Gallier umgekommen ist (Liv. V 41, 3. 
Ogilvie 725). Livius stellt nicht ausdrücklich 
klar, daß der pontifes maximus gestorben. sei, 
doch kommt der Name von M. Folius bei Livius 
nach V 41 nicht mehr vor (Münzer o. Bd. VI 
S. 2828, 27—32. MRR I 96). Wäre er der tr. mil. 
cons. pot. von 433 gewesen, würde die Ablegung 


40 eines Gelübdes in der Pestzeit (Liv. IV 25, 3) sein 


Priestertum weiterhin geschwächt haben. Unklar- 
heit hinsichtlich der Namen herrscht in der hsl. 
Tradition, wo sowohl Folius wie Fabius vorkom- 
men (vgl. Conway und Walters zur Liv.- 
Stelle. Plut. Cam. XXI 3 nennt den pontifex Fa- 
bius. Es ist möglich, daß er ihn mit K. Fabius 
Dorsuo verwechselt, vgl. Ogilvie Comm. 726). 


Nimmt man Fabius an, wäre C. oder K. Fabius- 


Dorsuo ein wahrscheinlicher Kandidat (Mün- 


müßten laut Ogilvie (Comm. 577) hardcore 502er o Bd. V S. 1768, 22—68. MRR I a. O. 


faets‘, d.h. Namen und vielleicht sogar die Er- 
wähnung des Pontifikats existiert haben. Im Hin- 
blick auf Soltaus Darstellung der tendenziösen 
Methode des Tubero kann nicht wohl angenom- 
men werden (Soltau Livius’ Geschichtswerk 
10742), daß das Priestertum des A. Cornelius ‚in 
no one’s interest to fabricate war (Ogilvie 
a.0.). Wann A. Cornelius gestorben: ist, ist un- 
bekannt, obgleich er von Livius nach dem J. 426 


Ogilvie Comm. 780/731; vgl. ad V 46, 2 
RF U 319), der von anderen Quellen als pontifes 
erwähnt wird (Flor. I 7, 16 nennt ihn pontifes, 
Appian. Celt. 6. HRR I 104, 5. C. Cass. Hemina 
frg. 19: åzò rof Kanırwkiov zareßaıver iegeds. Cass: 
Dio VII 25, 5: Kalowv Baßıos, ôv — d.h. of — Å 
iegovoyia ixveito), nach Liv. V 46, 1—3, 1 (vgl. 
die Analyse der beiden Zitate von Soltau Li- 
vius Geschichtswerk 180#. Er weist auf die Un- 


(IV 31,5. 33, 7/8. 34, 4/5) nicht mehr erwähnt 60 genauigkeiten der Quellen hin, bes. V 46, 1—3 


wird. 

Fragwürdig ist das Pontifikat eines Sp. Mi- 
nucius um 420. Livius berichtet IV 44, 11f.: 
Eodem anno Postumia virgo Vestalis de incestu 
causam disit crimine innoxia, ... eam ampliatam 
deinde absolutam pro collegii sententia pontifex 
mazimus abstinere iocis colique sancte potius 
quam acute iussit. Plutarch, anscheinend dieselbe 


betreffend, vg. Mommsen RF II 819f.), wo- 
nach laut Cass. Hemina frg. 19 er lediglich ein 
frommes Vestaritual zelebrierte oder als mit der 
Durchführung des Ritus der Zuperei Fabiani bè- 
(Ogilvie Comm. 730. 
RER 559, A.2; dagegen Latte RRG SO. bes: 


traut erwähnt wird 


85 A. 1). Die Livius-Variante stellt die Mittel 
lungen über das Fabiuspontifikat in Frage. Im 






















373 Pontifex 


Falle von M. Folius Flaceinator bietet die zwar 
mögliche Textverbesserung keinen hinreichenden 
Beweis. Daher könnte man annehmen, daß M. Fo- 
lius und/oder M. Fabius zur Zeit der gallischen 
Katastrophe pontifes maximus waren. Jedoch 
kann eine genaue Identifikation nicht vorgenom- 
men werden (Bardt 3 identifiziert einen M. Fa- 
bius als pont. max. und auf S. 9, bezugnehmend 
auf Schwegler Röm. Geschichte IT 249 A. 2, 
den K. Fabius Dorsuo als pontifer). 

Es ist nicht möglich, den Vorkämpfer für die 
Rechte derPlebeier M. Valerius M.f.M.n. Cor- 
vus, Kollege von M. Popilius Laenas im Konsu- 
lat von 348, als den pont. M. Valerius mit Sicher- 
heit festzustellen (Liv. VIII 9,4. Volkmann 
o. Bd. VII A S. 2307, 37—43. MRR I 137). Livius 
schreibt: Decius consul M. Valerium magna voce 
inclamat: ‚Deorum‘ inquit ope, M. Valeri, opus 
est; agedum, pontifex publicus populi Romani, 
praei verba 
sammenhang mit der devotio von Decius Mus, 
cos. 340 (RRG 125 und 204, bes. A. 1: ‚Dabei ist 
freilich nicht völlig sicher, ob die Angaben des 
Livius mehr wert sind als die von ihm verfertigte 
Devotionsformel‘); daß es sich dabei um eine an- 
nalistische Überlieferung und vielleicht um eine 
Dublette von Liv. XXII 60, 11 handeln könnte, 
ist wohl begründet (o. Bd. IV 8.2279, 1—52. 
Pais Storia di Roma I 2, 249. W. Soltau 


VI1. Bis zur Lex Ogulnia. 2. 300—211 v.Chr. 374 


Erwähnung des Cornelius Barbatus als pontifes 
mazimus im J. 304. Bardt 3 legt dar, daß der 
Versuch, den pontifes maximus von 304 mit dem 
eos. 328 P. Cornelius Scipio Scapula (Liv. VII 
22, 1) und mit dem pontifes marimus Cornelius 
Calussa zu identifizieren, einerseits im Wider- 
spruch steht zu den allgemeinen Angaben des 
Livius über das Pontifikat eben dieses Come- 
lius Calussa, und andererseits chronologisch um 


10120 Jahre vom gegebenen Zeitpunkt abweicht. 


Ein in Rom gefundener Palombino-Sarkophag 
könnte die Angabe des Liv. VIII 22, 1 bestätigen, 
wo P. Cornelius Scapula als pontifer maximus 
bezeichnet wird. Jedoch wird dieser ins 3. Jhdt. 
zurückdatiert (MRR II Suppl. 19. ILLRP 1274 a). 
Die Frage bleibt also offen. 

2. Pontifices 300— 211 v. Chr. 

Die Mitteilungen über die Mitglieder des 
Pontifikalkollegiums im 3. Jhdt. stammen meist 


... Diese Geschichte steht in Zu- 20 aus Livius (Liv. X 6, 6 und 9, 2. per. 18 und 19. 


XXII 10, 1. 85, 2. 57,3. XXIII 21, 7. 30, 15. XXV 
2, 1/2. XXVI 28, 7/8; dazu für Quellenanalyse: 
Soltau Livius Geschichtswerk 38. Klotz 
Livius 1008. Lippold a. O. [ausgezeichnete 
Darlegung der Quellen 181 E. Burek Einfüh- 
rung in die 3. Dekade des Livius, Heidelberg 
1950. F. Cassola I gruppi politici Romani 
nel III secolo a. C., Trieste 1962. A. Klotz Über 
die Quellen Plutarchs in der Lebensbeschreibung 


[Livius Geschichtswerk] erweist die Valerii als 20 des Q. Fabius Maximus, Rh. Mus. LXXXIV 


Helden von Tuberos Gnaden und identifiziert die 
Stelle als eine aus Tubero, einer der jüngsten 
Quellen für die 1. Dekade des Livius; vgl. Klotz 
Livius 203. E. T. Salmon 208 betrachtet sie 
als eine Vorausnahme der devotio zu Sentinum 
und führt aus: ‚Valerius Antias has been at work 
here, since the pontifex maximus alleged to have 
supervised the ceremonial in connection with the 
devotio of 340 is a Valerius.‘). Das stellt das 
Pontifikat des M. Valerius in Frage. Durch die be- 
kannte Stelle Liv. XXV 5, 4 ist das Pontifikat des 
Cornelius Calussa klar bezeugt (Mün- 
zer o. Bd. IV S. 1273, 17—26. MRR I 142, dazu 
Livius: Ante hune intra centum annos et viginti 
nemo praeter P. Cornelium Calussam pontifes 
masimus creatus fuerat; vgl. Bardt 8), ob- 
gleich spätere Einfügung möglich ist; angeblich 
war er ca. 332 pontifex mazimus. 

In Verbindung mit der Weihinschrift des Cn. 


[1935] 125f. I. Müller-Seidel Fabius 
Maximus und die Konsulwahlen 215/214, Rh. 
Mus. XCVI [1953] 241#. E. Täubler Die 
Vorgeschichte des 2. Punischen Krieges, Berlin 
1921). Leider brechen mit der fehlenden 2. De- 
kade die Berichte des Livius ab. Weitere, obwohl 
spärliche Nachrichten finden sich in den peri- 
ochae, beim älteren Plinius, der in seinen Schrif- 
ten u.a. einige Priester erwähnt, bei Valerius 


40 Maximus und Plutarch, in zwei uns erhaltenen 


Inschriften und ferner in anderen, unzusammen- 
hängenden Quellen. Von der 3. Dekade an --- und 
weiter in späteren Büchern — übermittelt Livius 
mit erstaunlicher Regelmäßigkeit Namenlisten 
der Priester, insbesondere für die J. 216, 213 und 
211. Im Zusammenhang mit den Todesfällen des 
jeweiligen Jahres nennt er die Namen der Ver- 
storbenen sowie der durch Kooptation nachfolgen- 
den Priester (bes. XXIII 21, 7. XXV 2,12. 


Flavius wird ein Cornelius Barbatus50XXV123,7—8. A. Klotz Livius a. O. sieht die 


(vgl. Münzer o Bd. IV $. 1271, 55—57. 
1488, 2-—1491, 7. 1452, 31#f. MRR I 168) als pon- 
Dies marimus angeführt; Liv. IX 46, 6: coactus- 
que consensu populi Cornelius Barbatus pontifex 
masimus verba praeire, cum more maiorum nega- 
ret nisi consulem aut imperatorem posse templum 
dedicare. Broughton hebt hervor: ‚if the 
pontiff’s praenomen was P., he could be the con- 
sul of 328 ... if Cn., he would be the father of 
the consul of 398°. Eindeutige Identifikation ist 
unmöglich, jedoch könnte ein Pontifikat ange- 
nommen werden. (Betreffs der Quellenanalyse im 
Zusammenhang mit der Stelle des Livius vgl. 
G.Sigwart Römische Fasten und Annalen bei 


‘Diodor, Klio VI [1906] 269—286 und 2418. bes. 


374, ebenso H. Stuart Jones CAH VI 
D und neuestns Werner a. O. 168.) 
Trotzdem bleibt hier Livius fragwürdig mit der 


Quellen für diese Angaben in Valerius Antias 
bzw. in den Annales maximi; weiteres zu dieser 
Frage unten.). 

Zwischen dem 2. und 3. Samniterkrieg gelang 
es einigen starken Persönlichkeiten plebeiischer 
Herkunft, sich mittels der Lex Ogulnia den Zu- 
tritt zum Pontifikal- bzw. Auguralkolleg zu ver- 
schaffen. Dazu Liv. X 6, ep: Rogationem ergo 
promulgarunt ut, cum quattuor augures, quattuor 


60 pontifices ea tempestate essent placeretque augeri 


sacerdotum numerum, omnes adlegerentur. Nach 
Erwähnung der Namen berichtet er wie folgt 
(9,2): Ita octo pontificum, novem augurum nu- 
merus factus (Soltau Livius’ Geschichtswerk 
122ff., diese Stelle besprechend, trennt den 
Schlußsatz von X 9, 2 ab und verbindet ihn sehr 
richtig mit X 9, 3—9; als Quelle nennt er Vale- 
rius Antias. Nach Soltau stammt die Stelle X 6, 
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6ff. von Licinius Macer. Seine Schlußfolgerung 
bietet eine ausgezeichnete Erklärung der schein- 
baren Widersprüche in Livius. Bardt a.O. 
versucht aus unvollständigen Quellen nachzuwei- 
sen, daß in Übereinstimmung mit der Lex Ogul- 
nia in beiden Kollegien jeweils 9 Priester die 
Mitgliedschaft innehatten. Mommsen RSR 
1122 A.1). Anscheinend irrt Litius betreffs der 
Zahl der pontifices. Nur in einigen Fällen ist es 


VI 2. 800—211 v. Chr. 376- 


zwischen der Gefangennahme des Regulus 254 


und dem Census von 244 angesetzt werden. Ob er 


vorher Pontifex war, kann nicht mit Sicherheit 
festgestellt werden. 

Q. (oder C.) Mamilius Q. f. Turrinus, 
Aug. oder Pont. 254 (C. Mamilius Turrinus, Cos, 
239 (Dess. 9338, 1 nennt: (Q. Mamilius Q. f. 
Turrinu(s cooptatus) (... Corn)elio P. f. Sei- 
(pione ...). Ob er Augur oder Pontifex war, 


möglich, in beiden Kollegien eine Mitgliedschaft 10 kann nicht entschieden werden. Ein Manilius, 


von neun Priestern nachzuweisen (vgl. z.B. die 
vollständige Liste für 210, MRR I 282/283). Die 
Namen sind in X 9, 2 genannt: Pontifices crean- 
tur suasor legis P. Decius Mus P. Sempronius So- 
phus O. Marcius Rutulus M. Livius Denter; quin- 
que augures item de plebe, C. Genucius P. Aelius 
Paetus M. Minucius Faesus O. Marcius T. Publi- 
lius (Liste und weitere Mitteilungen MRR I 172/ 
173). Die vier pontifices waren consulares, Mit- 


vielleicht Mamilius, könnte während des Konsu- 
lats eines Scipio P. f. in den J. 260, 259 oder 254 
nachgewiesen werden. Weil der Cos. 239 zu jung 
ist, wird angenommen, daß der Vater des Cos: 
von 239, d. h. Q., der fragliche Priester sein 
könnte (vgl. Münzer o. Bd. XIV S. 958, 22 
—30 und RAAF 68. MRR I 210). 

L. Caecilius L. f£. C. n. Metellus; 
Pont. ca. 248—221, Cos. 251. Nachfolger des 


glieder vornehmer alter, mit Cognomina begabter 20 T. Coruncanius, zweiter plebeiischer pontifex 


plebeiischer Familien. Obgleich die Quellen des 
Livius oder deren. Quellen nicht mit Sicherheit 
festgestellt werden können, besteht kaum Grund 
zum Zweifel an ihrer historischen Zuverlässig- 
keit. 

Die Pontifices des ogulnischen Gesetzes waren 
die folgenden: 

P. Decius Mus P. f. Q. n., Pont. 300, Cos. 
312, 308, 297, 295 (Bardt Pont. 11. Münzer 


magzimus. Plin. n. h. VII 43 (45), 189—141 nennt 
ihn pontifex, aber (D. Kienast Cato der Zen- 
sor, Heidelberg 1954, 29 und 140 A. 26. A. Li p- 
pold a. 0. 75/76 A. 9) Liv. per. 19 pontiier 
mazximus; er war mit dem Konsul und flamen 
Mart. A. Postumius Albinus, 242 in einen ernsten 
Streit verwickelt (vgl. Bardt Pont. 16. Mün- 
zer o Bd. II S. 1203, Amt MRR I 234). Über 
seinen Tod siehe Cie. de sen. 30: cum ... pontifex 


o. Bd. IV S. 2281, 48ff. MRR I 172. Zu Tiernamen 30 marimus factus esset, viginti et duo annos ei 


als Cognomina vgl. Salmon 198, A.1. Er macht 
Einwendungen gegen Münzers Annahme, 
RAAF 37 und 47ff.; gegen die campanische Her- 
kunft der Familie vgl. auch H. Stuart Jones 
CAH VII 548). 

M. Livius Denter, Pont. 300, Cos. 302 
(Bardt Pont. 14. Münzer o. Bd. XIII 8.858, 
12—27. MRRa.0.. 

C. Mareius Rutilus (Censorinus), 


sacerdotio praefuit. 

(C.) Papirius C. f. L. n. (Maso), Pont. 
(241?)—213, Cos. 231 (Bardt Pont. 32. 
R. Hanslik o Bd. XVII 2.H. S. 1062, 31#f.). 
Liv. XXV 2, 2 schreibt über den Tod zweier Prie- 
ster im J. 213, d. h. C. Papirius C. £f. Maso, ponti- 
fex, und C. Papirius L. f. Maso, decemvir 
sacrorum. Stein o. Bd. XVIII 2. H. S. 1007, 53 
—54, identifiziert den Cos. 231 als den Verfasser 


Pont. und Aug. 300. Cos. 310 (Bardt Pont. 12f. 40 des Vertrags mit den Faliskern auf Grund von 


Münzer o. Bd. XIV S. 1589, 30—1590, 51. 
Dess. 9338, 1 MRR a. 0.). 

P. Sempronius Sophus, Pont. 300, 
Cos. 304 (Bard t Pont. 12. Münzer o. Bd. ITA 
S. 1487, 44—1438, 59. MRR a. O.). 

Bedeutsam ist, daß alle vor der jeweiligen 
Kooptation die Konsulwürde innehatten. Mareius 
Rutilus war Konsul während der epochemachen- 
den Adilität des Cn. Flavius 304, und wurde im 


Val. Max. VI 5, 1 b und vermutet, daß er schon zu 
jener Zeit Pontifex gewesen sein könnte (vgl. 
Broughton MRR I 220). Es ist möglich, daß 
er der Konsul des J. 231 war (Münzer RAAF 
111ff.). 

Für die Zeit unmittelbar vor und während des 
2. Punischen Krieges können neun Pontifices er- 
mittelt werden: 

L. Cornelius L. f. Ti. n. Lentulus 


Jahre seiner Zensorschaft pontifes (CIL I2 8.33.50 Caudinus, Pont. ?—213, Cos. 237 (Bardt 


0. Leuze Zur Geschichte der römischen Zen- 
sur, Halle 1912, 4ff.). C. Marcius Rutilus scheint 
identisch zu sein mit dem Augur C. Marcius. Die 
Vermutung, daß er als erster ein Doppelpriester- 
tum innehatte, wird durch seine zweimalige Zen- 
sorschaft 294 und 265 bestärkt (Bardt a.0.9 
verteidigt das Doppelpriestertum, Wissowa 
dagegen bezweielt es, RKR 493 A. 2). Dessaus 
Ansicht: „novorum pontificum unus fuit C. Mar- 
cius Rutilus, inter novos augures C. Marcius (Liv. 
X 9, 2), ab illo non diversus, vel filius eius‘ (a. O. 
9338, 1 A. 3) könnte annehmbar sein. 

Ti. Coruneanius Ti. f. Ti. n., Pont. 
254?—243, Cos. 280 (Bardt Pont. 15. Mün- 
zer und Jörs o. Bd. IV S. 1668, 47ff. MRR I 
210). Der erste plebeiische pont. max. gemäß Liv. 
per. 18: Tib. Coruncanius primus er plebe ponti- 
fex maximus creatus est. Das Datum kann in etwa 


Pont. 28. Münzer o. Bd. IV S. 1377, 68ff. MRR 
1 234). Er ist als pont. mazs. 217 erwähnt (Liv. 
XXI 10, 1), doch ist das Datum seines Amtsan- 
trittes als Pontifex Maximus vom Tode des L. Cae- 
eilius Metellus im J. 221 abhängig. Im Gegensatz 
zu Bardt 4 besteht jedoch die Möglichkeit, daß 
zwischen den zweien ein anderer pontifex mazi- 
mus war. Es ist denkbar, daß er zuvor in das 
Pontifikalkollegium kooptiert worden war. Er 


60 starb im J. 213 (Liv. XXV 2,2). 


L. Cantilius, Pont. Min. 216 (Bardt 2 
A.3. Münzer o Bd. III S. 1498, 34—37. MRR 
I 252; ein seriba oder pont. minor bei Liv. XXII 


57, 3 L. Cantilius, seriba pontificis [in manchen 


Ausgaben pontificibus} quos nune minores ponti- 
fices appellant; ebenso Cass. Hem. frg. 32). 


Für das J. 216 erwähnt Liv. XXII 21, 7 drei 
Kooptationen und drei Todesfälle: et tres ponti- 
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fices creati, Q. Caecilius Metellus et Q. Fabius 
Mazimus et Q. Fulvius Flaccus, in locum P. Scan- 
tini demortui et L. Aemilii Pauli consulis et 
Q. Aeli Paeti, qui ceciderant pugna Cannensi. 

Die drei Verstorbenen waren: 

Q.Aelius Paetus, Pont. ?—216 (Bardt 
Pont. 23. Klebs o. Bd. I S. 526, 44—46. MRR 
1252; er ist auch in Verbindung mit dem Augur 
C. Atilius Serranus, Liv. XXII 35, 2. Klebs 
o. Bd. H S. 2097, 22 erwähnt). 

L. Aemilius M. f.M.n. Paullus, Pont. 
?—216, Cos. 219,216 (Bardt Pont. 19. Klebs 
o. Bd. I S. 581, 5—41. MRR a. O.). 

P. Seantinius, Pont. ?—216 (Bardt 
Pont. 17. Münzer o. Bd. ILA S. 352, 46/47. 
MRR a. O.). 

An Stelle der Verstorbenen wurden kooptiert: 
Q. Caecilius Metellus (vgl. unten), Q. Fulvius 
Flaccus (vgl. unten) und der Augur Q. Fabius 


. V12.300—211 v. Chr. 3. 210—44 v. Chr. 378 


kungen über Kollegen im Augurenkolleg sowie 
auch über andere Priester als zuverlässig gelten. 
Weitere Information kann aus Aulus Hirtius, 
Cos. 43, bzw. aus den Fragmenten des Fenestella, 
Asconius, Velleius Paterculus, Valerius Maxi- 
mus, Plutarch, Sueton, Appian, Macrobius sowie 
aus einigen Inschriften und numismatischen Quel- 
len entnommen werden. 

Livius führt die Priester mit Regelmäßigkeit 


10 auf; er erwähnt die Namen der Verstorbenen und 


der an ihrer Stelle Kooptierten (Klotz a. 0. 
44ff. und zu diesem Gelzer Kl. Schr. III, bes. 
270/271). Auf Grund dieser Unterlagen kann die 
vollständige Liste aller Mitglieder des Pontifikal- 
kollegs zweimal für die J.210 und 179, aufge- 
stellt werden. (Die Listen finden sich in MRRI 
282 und 393.) Aus den oben zitierten Angaben 
des Macrob. Sat. II 13, 11 und Cie. har. resp. 
12 (vgl. L. R. Taylor Caesars Colleagues 


Maximus. Verrucosus (Bardt Aug. 22. Pont. 20. 20in the Pontifical College, Am. Journ. Philol. 


Münzer o. Bd. VI S. 1814, 10ff. MRR 202. 252. 
Szemler a.0. 68 und Sp CIL 12 p.193, 
Elog. XI und XIII mit Kommentar), eine Ehre, 
die mit Ausnahme von C. Marcius Rutilus (Cen- 
sorinus) selten gewährt wurde (vgl. Szemler 
Dual Priests a. O.). 

T. Otaeilius Crassus, Pont. ?—211, 
Aug. ?—221, Praet. 217, 214 (Bardt 19, A. 21. 
Münzer o, Bd. XVII S. 1852, 48ff. MRR I 276. 


LXIII [1942] 385ff. Zu dem Problem einer Da- 
tierung in de har. resp. vgl. EK Kumaniecki 
Ciceros Rede de har. resp., Klio XXXVII [1959] 
1358.) kann eine dritte vollständige Liste aller 
Mitglieder des Pontifikalkollegiums für das J. 57 
konstruiert werden. 

T.ManliusT.£.T.n. Torquatus Pont. 
vor 212—202, Cos. 235, 224, Cens. 231, Diet. 208 
(Bardt Pont.42. Münzer o. Bd. XIV S. 1207, 


RAAF 73—83. MRR I 284, A.6). Gemäß Liv. 30 54. MRR I 282). Im J. 212 bewarb er sich 


XXVI 23, 8: T. Otaeilius Orassus, pontifes ... 
mortuus erat, allem Anschein nach ein Doppel- 
priester laut Liv. XXVII 6, 15 (vgl. Szemler 
Dual Priests a. O.). 

M’. Pomponius Matho, Pont. ?—211, 
Cos. 283 (Bardt Pont. 11.35. H. Gundel 
o. Bd. XXI S. 2330, 22#. Nr. 15—20. RAAF 161. 
MRR I 246, A. 4). Eine positive Identifizierung 
von (1) M’. Pomponius M’. f. M’. n. Matho, Cos. 


vergebens um das Amt des pontifes mavimus 
(Comitia inde pontifici masimo creando sunt 
habita; ea comitia novus pontifex M. Cornelius 
Cethegus habuit. Tres ingenti certamine petie- 
runt, Q. Fulvius Flaccus consul, qui et ante bis 
consul et censor fuerat, et T. Manlius Torquatus, 
et ipse duobus consulatibus et censura insignis, 
et P. Licinius Crassus, qui aedilitatem curulem 
petiturus erat. Wahlvorsitzender war der neue 


233, (2) M. Pomponius M’. f. M’. n. Matho, Cos. 40 Pontifex M. Cornelius, vgl. unten; Liv. XXV 5, 


231, (8) M. Pomponius (Matho), pr. per. 217 und 
(4) dem mag. equ. desselben Jahres M. Pompo- 
nius M’. f. M’.? n. Matho ist unmöglich. Es wird 
angenommen, wie in MRR dargestellt, daß der 
pontifex, der im J. 211 starb, der Cos. 233 war 
(Liv. XXVI 23, 7), während ein Doppelpriester 
Augur und Decemvir Cos. 231 war (vgl. Szem- 
ler Dual Priests a. O.). 
3. Pontifices 210—44 v. Chr. 


2/3). Sieger wurde der ersterwähnte, der senes 
honoratosque ... eo certamine vicit (Liv. XXV 
5, 4). 

M. Cornelius M. f. M. n. Cethegus, 
Pont. 213—196, Flamen ?—223, Praet. 211, Cens. 
209, Cos. 204 (Bardt Pont. 29. Münzer o. 
Bd. IV S. 1279, 24ff. MRR I 266), auch FI. Dial. 
223. Da er nach dem Tode von L. Cornelius Len- 
tulus Caudinus pontifes wurde, kann er nicht 


Auch für diese Periode stammt ein Großteil 50 später als 213 kooptiert worden sein (Liv. XXV 


` der Information über die Mitgliedschaften des 


Pontifikalkollegiums von Livius. Leider bieten die 
periochae nach dem Ende des 45. Buches nur dürf- 
tiges Quellenmaterial. Für die letzten 120 Jahre 
des hier behandelten Zeitabschnittes ist unsere 
Quelle Cicero, der öfters Bemerkungen macht 
über seine Kollegen oder Persönlichkeiten frühe- 
ter Zeiten, von welchen viele Priester waren. Die 
meisten dieser eiceronischen Hinweise finden sich 


in seinen rhetorischen Werken (wie unten gezeigt 60 


wird) und müssen mit Vorsicht behandelt werden. 
Bei aller Vielfalt an Quellenmaterial und der 
Mühe, die Cicero sich mit deren kritischer Durch- 


` sicht machte, muß man die argumentative und 


affektive Absicht seiner Reden berücksichtigen. 
Dennoch ist im Hinblick auf die jeweilige Kar- 
Tiere bekannter Zeitgenossen ein Irrtum unwahr- 
scheinlich. Infolgedessen dürften seine Anmer- 


2, 2, s. ol, Sein Tod ist von Liv. XXXIII 42, 5 
für 196 bezeugt. 

Cn. Servilius Cn. f. Cn. n. Caepio, 
Pont. 213—174, Praet. 205, Cos. 203 (Bardt 
Pont. 29 Münzer o. Bd. IIA S. 1780, Sit. 
MRR I 266). Kooptiert 213 (Liv. XXV 2, 2), war 
er bis 174 ein Mitglied des Kollegiums, als eine 
pestilentia quae priore anno in boves ingruerat eo 
verterat in hominum morbos (Liv. XLI 21, 5). 

P. Licinius P.f.P.n. Crassus Dives, 
Pont. 212—183, Pont. Max. 212—183, Cens. 210, 
Praet. 208, Cos. 205 (Bardt Pont. 47. Mün- 
zer o. Bd. XIII S. 831, 10ff. MRR I 271). Er war 
Mitglied einer alten, vornehmen Familie, die Mitte 
des 3. Jhdts. wieder zum Zug kam. Er wurde Pon- 
tifex Maximus 212 (Liv. XXV 5, 2/3), obwohl 
seine Kooptation in das Pontifikalkollegium 
wahrscheinlich etwas früher als 212 stattgefun- 
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den hatte. Nach Bardt muß er ca. 218 in das 
Kollegium der pontifices aufgenommen worden 
sein. Bardts Vermutung, die von allen späteren 
Autoren akzeptiert wurde, beruht auf der An- 
nahme, daß er schon vor 216 Mitglied des Kol- 
legiums war, weil der Pontifex mit dem höchsten 
Dienstalter gewöhnlich zum Pontifex maximus 
gewählt wurde. Da wir wissen, daß mindestens 
zwei plebeiische Mitglieder vor 218 kooptiert 
wurden, nämlich T. Otaeilius Crassus und M. 10 
Pomponius Matho (s. o.), kann diese Vermutung 
einer genaueren Untersuchung nicht standhalten. 
Unter seinen Konkurrenten für die Position wa- 
ren Q. Fulvius Flaceus und T. Manlius Torquatus 
(s. u.), beide senes honorati Livius zufolge. Dabei 
muß berücksichtigt werden, daß dies Livius’ 
erster Bericht über die Wahl eines Pontifex maxi- 
mus ist, und in den Tribuseomitia den Konkur- 
renten des Licinius Crassus größere Schwierig- 
keiten gemacht wurden. Manlius Torquatus war 20 
priscae ac nimis durae ... severitatis ... (Liv. 
XXH 60, 5). Fulvius Flaccus war in dem Jahre 
Konsul, und ein anderer möglicher Rivale, Q. Fa- 
bius Maximus Verrucosus, war erst vor kurzem in 
das Kollegium kooptiert worden. Im Falle einer 
Wahl wären Prestige und Macht der zwei Letzt- 
genannten in gefährlichem Maße angewachsen. 
Die anderen Kandidaten mit hohem Dienstalter, 
Otacilius Crassus und Pomponius Matho, hätten 
sich mit Licinius Crassus wohl nicht messen kön- 30 
nen. Das spricht für Münzers Vermutung 
‚Nun wurde das Volk zum zweiten Male ... be- 
rufen, das Oberhaupt durch die Minderheit seiner 
Stimmkörper wählen zu lassen, und nachdem es 
bereits mehr als dreißig Jahre lang den alten 
Adel davon ferngehalten hatte, wünschte es ohne 
Zweifel, wiederum einen Plebeier zu erheben‘ 
(RAAF 1990. wo Münzer in Familie und an- 
deren Verbindungen begründete politische Rück- 
siehten erläutert). Die Wahl von Lieinius Crassus 40 
Dives sollte deshalb als ein Triumph der Plebeier 
in den politischen Kämpfen Roms betrachtet wer- 
den. Diese Annahme scheint einer weiteren Klä- 
rung zu bedürfen. Die Ausführungen von Liv. 
XXV 5, 4: Hie senes honoratosque iuvenis in eo 
certamine vicit. Ante hune intra centum annos 
et viginti nemo praeter P. Oornelium Calussam 
pontifex mazimus creatus fuerat qui sella curuli 
non sedisset zeigen, daß die Konkurrenten sich 
im Wahlkampf wesentlich auf ihre früheren Lei- 50 
stungen als Magistrate gestützt haben; es wird 
außerdem erwähnt, daß P. Licinius Crassus keine 
frühere Magistratur bekleidet hatte und nun nur 
die eurule Ädilität erstrebte. Dabei ist es nicht 
besonders wichtig, daß die Angabe des Livius 
eine spätere Interpolation sein könnte und viel- 
leicht eine weitere wissenschaftliche Untersuchung 
erfordern würde (MRR a. O. A.3 und 4; obgleich 
Soltau Livius Geschichtswerk 831 offenbar 
Calpurnius Piso als zuverlässige Quelle dieser 60 
Livius-Stelle nennt. Natürlich kann editoriale 
Vernebelung nicht ausgeschlossen werden). We- 
sentlicher ist es, darauf hinzuweisen, daß für die 
Position des Pontifex Maximus in der Regel ma- 
gistrative Fähigkeiten als Qualifikation verlangt 
wurden, was durch unsere Kenntnis der vorher- 
gehenden pontifices marimi aus dem 3. Jhdt. bzw. 
der Rivalen des Lieinius Crassus bestätigt wird. 
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Infolgedessen kann die Wahl des Licinius Cras- 
sus durch die Tribuscomitia als ein Präzedenzfal] ` 
dafür gelten, daß Priestertum und priesterliches — 
Prestige als Sprungbrett für politische Bestre- 
bungen benützt werden konnten. 

Q. Fulvius M. f. Q. n. Flaccus, Pont. 
216 bis nach 207, Cos. 237, 214, 212, 209, Cens. 
231, Dict. 210 (Bardt Pont. 24. Münzer o: 
Bd. VII S. 243, 34ff. MRR I 252), 216 in das 
Kollegium der pontifices kooptiert, führte er 212 
einen vergeblichen Kampf um die Position des 
pontifex maximus. 

Q.Caecilius L.f.L.n.Metellus, Pont. 
216—179 (?), Cos. 206, Diet. 205 (Bardt Pont. 
18. Münzer o. Bd. II S. 1206, 49ff. MRR I 252). 
Er wurde 216 mit Q. Fabius Maximus und Q. Ful- 
vius Flaccus kooptiert (Liv. XXIII 21, 7). Er war S 
der Sohn des L. Caeeilius Metellus, Pontifex F 
maximus, der im J. 221 gestorben war. Nach 
Bardt könnte er 169 noch am Leben gewesen 
sein, obgleich ein term. ante quem 179 möglich 
wäre (Liv. XL 45, 8 erwähnt ihn als Redner in 
den Unruhen der Zensorwahlen von 179), falls 
diesem Bericht Glauben geschenkt werden darf. 

C. Servilius C. f. P. n. Geminus, 
Pont. 210—180, Pont. max. 183—180, dec. sacr. fac. 
?—180, Praet. 206, Cos. 203, Dict. 202 (Bardt 
Pont. 39. Münzer o. Bd. ITA 8.1792, 108. 

MRR I 282). Nach Livius XXVII 6, 15 (s. oi 
wurde er 210 kooptiert an Stelle von T. Otaeilius 
Crassus, der im vorhergehenden Jahre gestorben 

war. Für die Zeit um die Mitte des 3. Jhdts. be: 
nennen die konsularischen Fasti zwei patrizische 
Servilii, Cn. Servilius Cn. f. Cn. n. Caepio, Cos: 

253, und seinen Vetter, P. Servilius Q. f. Cn. n. 
Geminus, Cos. 252 (MRR I 211f.). Die Bedeutung 

der Familie erhellt aus dem Bericht über die zwei 

Enkel der beiden Konsuln, des patrizischen Cn; 
Servilius Cn. f. Cn. n. Caepio und des plebeiischen | 
C. Servilius C. f. P. n. Geminus, die ihrerseits als 
Konsuln im J. 203 amteten und zugleich Mitglie- l 
der des Pontifikalkollegiums waren. (Ein Bruder Se 
des Servilius Geminus, ein Augur, war im J. 202 
Konsul.) Das Problem besteht offensichtlich im 
Auftreten eines Zweiges von plebeiischem Rang 
am Ende des 3. Jhdts. Diese Stirps hat wahr- 
scheinlich ihren Ursprung in P. Servilius Gemi- 
nus, Cos. 252. Einer seiner beiden Söhne, Cn. Ser- 
vilius Geminus, Cos. 217, war im Kampf bei Can: 
nae gefallen; der andere, ©. Servilius Geminus 
(MRR I 241, bes A. 12), Praet. 220 oder 219, 
wurde nach dem Norden Italiens beordert, wo er 
in Kriegsgefangenschaft geriet und erst im J. 203 | 
wieder frei kam (Liv. XXI 25, ap XXX 19,79. 
XXVI 21, 10). Nach Münzer ist die Darstel- E 
lung dieser Episode nieht sehr glaubwürdig und | 
eher politisch als literarisch tendenziös gefärbt | 
(oben a.O.). Entgegen Mommsens Annahme 
(RSR I 487, 2: „.. wenn der Vater in Kriegs- 
gefangenschaft geriet, ging er seines Bürgerrech- 
tes verlustig‘) glaubt Münzer RAAF 157, 
daß die Familie schon vor der Gefangennahme 
des Vaters durch die Boier plebeiisch geworden 
war. (Siber o. Bd. XXI S. 126, 46ff. behaup 
tet, daß nach Livius zwar der Vater nicht Ple 
beier war, doch beide Brüder als Konsuln Plebeier 
gewesen seien.) Dafür spricht, daß beide, C. Ser- 
vilius Geminus und M. Servilius C. Pulex Gemi 
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nus, als pontifices die Nachfolge von Plebeiern, 
T. Otacilius Crassus und Sp. Carvilius Maximus 
(Ruga), angetreten haben und daß ihre Nachiol- 
ger wiederum Plebeier waren. Eine Klärung der 


Frage (von Siber vernachlässigt) könnte sich 


aus dem zweiten Priestertum des Servilius Gemi- 
nus, dem Decemvirat, ergeben (Liv. XL 42, 11. 
Szemler 160), das er vor 211 bekleidet haben 
muß, weil sein jüngerer Bruder Marcus noch vor 
der Kooptation des Caius in das Pontifikalkolle- 
gium Augur geworden war (Liv. XXVI 28, 7). Da 
unter normalen Umständen dem älteren Bruder 
die erste vakante Priesterstelle zugekommen wäre, 
ist anzunehmen, daß Caius Servilius wahrschein- 
lich schon vor der Gefangenschaft seines Vaters 
eine andere Priesterschaft innehatte, die ihn für 
das Augurat disqualifizierte. Folglich wäre denk- 
bar, daß der Vater selbst zu diesem Zwecke den 
Übertritt zum plebeiischen Status bewerkstelligt 
hätte. 

C.LiviusM.f.M.n. Salinator, Pont. 
211—170, Praet. 202 und 191, Cos. 188 (Bardt 
Pont. 86. Münzer o Bd. XIII S. 888, 15ff. 
MRR 1 276). Er wurde 211 Pontifex (Liv. XXVI 
23, 7-8), vermutlich in früher Jugend, da er un- 
gefähr gleichaltrig mit Cato war (Cie. de sen. 7). 
Sein Tod im J. 170 und der Name seines Nach- 
folgers, eines M. Servilius, ist bei Livius be- 
sonders erwähnt (XLII 11, 13; vgl. auch Sz em - 
ler 109 A.9). 

Ser. Sulpicius Galba, Pont. 203—199 
(Bardt Pont.21. Münzer 0.Bd.IVAS. 759, 
sit. MRR I 314 und 329). Tritt an Stelle von 
Q. Fabius Maximus im J. 203 (Liv. XXX 26, 10), 
sein Tod im J. 199 ist von Livius bezeugt (Liv. 
XXXII 7, 15). 

C. Sulpicius Galba, Pont. 202—199 
(Bardt Pont. 438. Münzer o. Bd. IV A S. 753, 
43ff. MRR 1 318 und 329). Kooptiert 202 (Liv. XXX 
39, 6), starb im selben Jahr wie der obengenannte 
Pontifex, sein Verwandter. Er war das zweite 
Mitglied seiner gens im Kollegium der pontifices 
(Szemler 189/190, über die mögliche Zusam- 
menarbeit der zwei Sulpieii und Servilii in dem 
Kollegium, vgl. U. Schlag Regnum in Senatu 
1508.). 

W'Aemilius M. f.M.n. Lepidus, Pont. 
199—152. Pont. Max. 180—152, Cos. 187, 175, 
Cens. 179, Princ. Sen. 179, 174, 169, 164, 159, 154 
(Bardt Pont. 22. Klebs o. Bd. I S. 552, 
DÄI, MRR I 329. 454). Als Pontifex Nachfolger 
des Ser. Sulpicius Galba im J. 199 (Liv. XXXII 
7, 15), Enkel des Konsuls von 232, obgleich die 
Identifizierung einer Generation von Aemilii, zwi- 
schen dem pontifes und dessen Großvater, un- 
sicher bleibt (dazu s. Münzer RAAF 150—180 
und MRR passim). Um die Wende des 3. Jhdts. 
sind vier Aemilii auf der priesterlichen Liste ver- 
zeichnet: der Pontifex Maximus, s. oben; ein M. 
Aemilius Lepidus als dee. s. f. (MRR I 276); ein 
M. Aemilius Regillus als famen Mart. (ebd. 282) 
und ein M. Aemilius Papus, cur. mas. (ebd. 283). 


` Wie schon von Bardt, Münzer und MRR 


erläutert, ist ihre Identifizierung praktisch un- 
möglich. Die Prätoren von 218, 217, 216, 213, alle 
M. Aemilii, sowie der Legat von 218 können nicht 
mit Bestimmtheit identifiziert werden. Unter die- 
sen müßte man den Vater des Pontifex von 199 
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—150 suchen (ebd. 238—263). Der Prätor von 
218 könnte entweder der Konsul von 232, oder, 
wie bei Liv. XXXII 30, 15 (ebd. 266 A. 1) er- 
wähnt, dessen Sohn Marcus gewesen sein, jedoch 
auch möglicherweise der eur. maz. von 210, Sohn 
oder Bruder des Zensors von 220, da der Prätor 
laut Liv. XXV 1, 6—12 sich mit den Angelegen- 
heiten der Staatsreligion beschäftigte, die durch 
Verbreitung ausländischer religiöser Gebräuche 

10 in Gefahr geraten war. Diese Vermutung wird 
bestärkt durch die Tatsache, daß der Nachfolger 
von Papus, C. Mamilius Atellus, sowie dessen 
Nachfolger, C. Seribonius Curio, die Prätur 
innegehabt hatten. Außerdem kann nicht erwie- 
sen werden, daß der M. Aemilius, Praet. 217, er- 
folgloser Kandidat für das Konsulat von 214 
(Liv. XXIV 7, 12), eben dieser M. Aemilius Regil- 
lus war (MRR I 246, A. 5). Im Falle des M. Aemi- 
lius, cos. suff. 216, ist es möglich, den M. Aemi- 

20 lius Papus, cur. maz., in Betracht zu ziehen, da er 
zu ungelegener Zeit die Pläne des Zensors von 
220 betreffs einer Revision der senatorischen Li- 
sten und deren Erweiterung auf Nicht-Römer zur 
Sprache brachte (Liv. XXIII 22, 4). Münzer 
vermutet im Prätor von 218, M. Aemilius Lepi- 
dus, den Vater des Pontifex. Wahrscheinlich war 
M. Aemilius Regillus der Prätor von 217. Doch 
wäre es denkbar, den praet. suff. von 216 mit dem 
eur. maxz. M. Aemilius Papus zu identifizieren. 

30 Möglicherweise ist er 152 gestorben (MRR I 454; 
vgl. die Nachfolge von P. Cornelius Scipio Nasica 
Corculum, Liv. per. 48, zwischen 154 und 150). 
Er war Pontifex und später Pontifex maximus 
(Liv. XL 42, 12; vgl. auch XXXVII 43, 1. XLI 
27, 1. Polyb. XXII 3, 2. 21, 5) und princeps sena- 
tus, länger als jeder andere. 

Cn. Cornelius Cn. f. L. n. Scipio 
Hispallus, Pont. 199—176, Praet. 179, Cos. 
176 (Bardt Pont. 44. Münzer o. Bd. IV 

405. 1492, 63ff. MRR I 329 und 401; ebenso CIL 
E, 2 p.376, A.8 und Inschr. nr. 15). Die durch 
den Tod von C. Sulpicius Galba eingetretene Va- 
kanz ermöglichte die Kooptation von Cn. Corne- 
lius Scipio im J. 199 (Liv. XXXII 7, 15). Böse 
Vorzeichen waren seinem Konsulat vorausgegan- 
gen, und eine Form von Paralyse beendete sein 
Leben (Liv. XLI 14—16). 

C. Sempronius Tuditanus, Pont. 
(?)—196, Praet. 197 (Bardt Pont. 25. Mün- 

50zer o. Bd. HA S. 1440, 49if. MRR I 338). Das 
Datum seiner Kooptation ist unbekannt, da Li- 
vius nur über seinen Tod im J. 196 berichtet 
(XXXIII 42, 5). Es kann auch nicht festgestellt 
werden, ob es der Bruder des Cos. 204 oder des 
Cos. 185 war. Vieleicht war er Priester schon vor 
seiner Prätur, da zu der Zeit zwei andere Sem- 
pronii mit drei priesterlichen Würden bekleidet 
waren (Ti. Sempronius Gracchus, Szem ler a. 0. 
Aug. 6, und Ti. Sempronius Longus, Aug. 2 und 

60 Xvir s. f. 4). 

L. Valerius P. f. L. n. Flaccus, Pont. 
196—180, Praet. 199, Cos. 195, Cens. 184, Princ. 
Sen. 184 (Bardt Pont. 80. Münzer o. 
Bd. VIILA 8.16, 25ff. MRR I 338 und 390). Er 
folgte 196 dem verstorbenen M. Cornelius Cethe- 
gus ins Kollegium (Liv. XXXIII 42, 5). Sein Tod 
180 fiel in das dritte Jahr der Pest in Rom (Liv. 
XL 42, 6). 
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M. Claudius M. f. M. n. Marcellus, 
Pont. 196—177, Praet. 198, Cos. 196, Cens. 189 
(Bardt Pont. 26. Münzer o. Bd. II S. 2755, 
42ff. MRR I 338). Sohn des Augurs, während des 
Hannibalischen Krieges (Szemler a. O. 70) 
wurde er 196 als Nachfolger von C. Sempronius 
Tuditanus (Liv. XXXIII 42, 5) kooptiert. Er starb 
177. Sein Sohn wurde sein Nachfolger in dem Kol- 
legium (Liv. XLI 13, 4; vgl. Klotz Livius 47). 

M.SemproniusM.f.C.n.Tuditanus, 
Pont. 183—174, Praet. 189, Cos. 185 (Bardt 
Pont. 48. Münzer o Bd. ITA S. 1448, 24ff. 
MRR 1 381). Er wurde als Nachfolger des Liei- 
nius Crassus 183 kooptiert (Liv. XXXIX 46, 1ff.) 
und war pontifex bis zu seinem Tode durch die 
Pest im J. 174 (XLI 21, 981. 

Q. Fulvius Q. f. M. n. Flaccus, Pont. 
180-—172, Praet. 182, Cos. 179, Cens.174 (Bardt 
Pont. 40. Münzer o. Bd. VII S. 246, A1, 


VI 3. 210—44 v. Chr. 384 


Nichtsdestoweniger erwähnt Bardt von der Nach- 
folge des L. Furius Philus nichts, und die Bardt- 
schen Tabellen auf S.11 zeigen Hispallus an 


Stelle 8a und L. Furius Philo an 8b. Der Tod ` 


von L. Furius Philo ist von Livius klar bezeugt 
(XLIII 11. 13; laut Klotz Livius 47 stammt 
die Angabe von Valerius Antias). 

C. Sulpicius Galba, Pont. 174—-?, 
Praet. 171 (Bardt Pont. 34. Münzer o. 


10 Bd. IV A S. 753, 61ff. MRR I 405). Kooptiert 174, 


folgte er dem Cn. Servilius Caepio (Liv. XLI 21, 
8 und 9). Das Datum seines Todes ist nicht fest- 
stellbar. Er war der Sohn des Pontifex C. Sulpi- 
cius Galba, s. oben. 
Cn.DomitiusCn.f{L.n.Ahenobar: 
bus, Pont. 172—?, Praet. 170, Cos. suff. 162 
(Bardt Pont.41. Münzer o. Bd. V S. 1322, 1f. 
MRR I 414). Im J. 172 folgte er dem Q. Fulvius 
Flaccus (Liv. XLII 28, 10—13. Klotz Livius 47 


MRR I 390 und 414). Er folgte C. Servilius Ge- 20 leitet dies von Valerius Antias ab), an dessen 


minus 180, in welchem Jahre der Seuche wegen 
sechs priesterliche Positionen neubesetzt werden 
mußten (Liv. XL 42, 6- und 12, offensichtlich aus 
Valerius Antias schöpfend, vgl. Klotz Livius 
46). Sein Tod erfolgte 172 durch Selbstmord (Liv. 
XLII 28, 10—12). 

Q. Fabius Q.£.Q.n. Labeo, Pont. 180 bis 
nach 161, Praet. 189, Cos. 183 (Bardt Pont. 31. 
Münzer o. Bd. VI S. 1773, 58f. MRR I 390). 


Stelle er oppido adulescens sacerdos est lectus. 
Möglicherweise war er schon 170 Prätor (vgl. bes. 
MRR I 422, A.2). Das Datum seines Todes ist 
nicht feststellbar. 

T. Manlius A. f. T. n. Torquatus, 
Pont. 170 (?)—141 (?), Praet. 170, Cos. 165 
(Bardt Pont 46. Münzer o. Bd. XIV S. 1209, 
66. MRR I 422). Er wurde 170 als Pontifex 
Nachfolger des L. Furius (Philus) (Liv. XLIII 


Als Pontifex folgte er 180 dem L. Valerius Flac- 30 11, 13; nach Münzer RAAF 219 muß er, der 


cus (Liv. XL 42, 6 und 11—12). Er war wahr- 
scheinlich einer der dem M. Aemilius Paullus zu 
Hilfe geschickten Legaten. Codex Vind. verzeich- 
net die Namen von Q. Fabius Labeo und A. Mar- 
cius Philippus bei Liv. XLV 17, 2 nicht, doch 
könnte der Labeo bei Liv. XLV 31, 14 wohl unser 
Pontifex (MRR I 436, A. 3) und Prokonsul von 
Mazedonien sein. Folglich könnte sein Pontifikat 
über 167 hinaus gedauert haben. 

M. Claudius M. f. M. n. Marcellus, 
Pont. 177—148, Praet. 169, Cos. 166, 155, 152 
(Bardt Pont. 27. Münzer o. Bd. III S. 2758, 
SI MRR I 399). Er war der Sohn des M. Clau- 
dius Marcellus (vgl. oben, Cos. 196, Cens. 189), dem 
er als Pontifex 177 folgte (Liv. XLI 13, 4). Für das 
Pontifikat kämen zwei Personen in Frage: der 
Konsul von 183 (das Konsulat von 183 wird zwei 
verschiedenen Claudii Marcelli zugesprochen, o. 
a. O. Nr. 223 und 224. Münzer o. Bd. III 


Lex Villia annalis wegen, vor 167 Prätor gewesen 
sein. Da G. Rögler Die Lex Villia annalis, 
Klio 1962, 101ff. nachgewiesen hat, daß die Lex 
Villia annalis schon 197 in Kraft getreten war, 
scheint dieses Argument schwach zu sein; vgl. 
auch U. Schlag 143—147. Szemler 191). 
Valerius Maximus (V 8, 3) beschreibt ihn als iuris 
civilis et sacrorum pontificalium peritissimus. Sein 
Bruder folgte ihm ins Konsulat (MRR I 438/439. 


40Dess. 19), eine erstaunliche Familiennachfolge, 


dergleichen später nur zweimal, zwischen 143/ 
142 und 141/140, vorkam (MRR I 471. 474. 477. 
479). Er muß im J. 141 noch am Leben gewesen 
sein (Liv. per. 54. Val. Max. V 8, 3). 

M. Servilius (C.£.P.n. PulexGemi: 
nus?), Pont. 170 bis nach 167? [Aug. 211 bis 
nach 167, Cos. 202] (Bardt Pont. 37. Münzer 
o. Bd. IT A S. 1765, 34ff. MRR I 422). Ein M. Ser- 
vilius wurde 170 Nachfolger von C. Livius Sali- 


S. 2757, A) und der Konsul von 166, 155, 152. 50 nator (Liv. XLIII 11, 13). Bardt bezeichnet 


Einer von den beiden war der Decemvir, der im 
J. 169 starb (Liv. XLIV 18, 7); infolgedessen sind 
spätere Konsulate ausgeschlossen. Deshalb ist der 
Konsul von 183 (vgl. MRR I 372. 373 A.1. 368. 
878. 546. Bardt 30, nr. 20) der Decemvir und 
der Cos. 166, 155, 152 der betreffende Pontifex; 
starb im J. 148 (Liv. per. 50. Cie. de div. II 14). 
L. Furius Philus, Pont. vor 176—170. 
Praet.171 (Bardt Pont.45. Münzer o.Bd. VII 


ihn als ‚tr. mil. 579 (Liv. XL 27); sonst nicht be- 
kannt, wahrscheinlich ein Sohn des M. Servilius 
Pulex Geminus, cos. 552.‘ (12, nr. 37). Diese An- 
nahme findet den Beifall von Broughton (ob: 
wohl der Name im Karriereverzeichnis des MRR 
fehlt) wie auch von Münzer, der ihn den 
‚Stammvater der späteren plebeiischen Servilier‘ 
nennt (a. O. 8.1766, 1#.) Szemler vermutet 
in ihm einen Augur und den Konsul von 202, 


8.859, 65ff. MRR I 401. 422). Das Datum seiner 60 möglicherweise ein Doppelpriester (a. O. 116ff. 


Kooptation ist problematisch. Vielleicht folgte er 
dem Cn. Cornelius Scipio Hispallus (MRR I 401), 
obzwar Bardt ihn als Mitglied des Kollegiums 
vor dem Tode des Hispallus bestimmen wollte, 
Broughtons Vermutung istauf Bardt 12 
gegründet, der die pontifices in plebeiischer und 
patrizischer Reihenfolge nach den im Kollegium 
zugänglichen Stellen zu verzeichnen versuchte. 


und Dual Priests a. O.). 
P. Cornelius Scipio P. f. Cn. n. 
Nasica (Coreulum), Pont. vor 150—141, 


Pont. Max. 150—141, Praet. 165, Cos. 162 und- 
155 (Bardt Pont. 49. Münzer o. Bd. IV- 
S. 1497, 58ff. MRR I 457). Seine Kooptation 
in das Pontifikalkollegium ist uns bekannt durch 


Cie. de sen. 50: quid de P. Licini Orassi è 


3] 
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pontificii et civilis iuris studio loquar aut de 
huius P. Seipionis, qui his paucis diebus ponti- 
fer mazximus factus est? Da die Konsuln von 
150, T. Quinctius Flamininus und M’. Acilius 
Balbus, erwähnt sind (MRR I 456), muß das 
Datum 150 sein. Daß er schon vor 150, viel- 
leicht nach 154, Priester war, ist anzunehmen. 
(Liv. per. 48: M. Aemilius Lepidus qui princeps 
senatus sextis iam censoribus erat lectus, ante- 
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qui salvam vellent rem publicam, se sequerentur. 
Die Darstellung ist undeutlich und schließt nicht 
aus, daß Scipio Nasica erst nach seiner Abreise aus 
der Stadt zum Pontifex Maximus gewählt worden 
ist. Gegen Velleius spricht jedoch Appian. (bell. 
civ. I 1): xal aoõros adrois d uéyioros åoziegeùs 
keyousvos ètñoze tis óôoŭ; gleicherweise weist 
Plutarch (Ti. Gr. 21, 2/3) auf den Haß der Leute 
und auf die Folgen dieses Hasses hin: oörw Aën 


quam exspiraret, ... Gleich danach folgt der be- 10 öne&7Ade tis Traklas 6 Naoızäs, xaineo Evdsdeus- 


kannte Fall der Vergiftung von L. Postumius, 
cos. 154. Das Datum muß zwischen 154 und 150 
festgesetzt werden.) Von Vater und Mutter Seite 
stammte er vom Konsul des J. 259 ab, von L. Cor- 
nelius Seipio, dessen Urenkel er war. (Selbst die 
Autoren älterer Zeiten bleiben unklar im Hin- 
blick auf eine mögliche Identifizierung der Kon- 
suln von 191, 162, 155, 138, 111, da alle Seipio 
Nasica genannt wurden. Münzer a.0. 1494, 


vos reis ueylotais Zegougziotz > Ñv yàg d uéyiotos 
... rëm isg&oy. Auch wenn man die Ungenauig- 
keiten in Plutarchs Aussagen oder in denen an- 
derer Schriftsteller (s. o.) berücksichtigt, darf an- 
genommen werden: Seipio Nasica war Pontifex 
und starb in Pergamon. Das Zitat aus Velleius 
beweist nieht notwendigerweise eine Abwesen- 
heit von Italien, sondern läßt eher auf einen Man- 
gel an aktivem Bemühen um die Position schlie- 


16#. und RAAF 102.) Der Zeitpunkt seine Todes 20 Ben (dazu Bardt 6). Münzer glaubt, daß 


kann nicht festgestellt werden; wir hören zum 
letzten Mal von ihm, als er in den verbitterten 
politischen Streit um die Zerstörung Karthagos 
eingriff (M. Gelzer Nasicas Widerspruch ge- 
gen die Zerstörung Karthagos, Philol. LXXVI 
[1938] 261ff. = Kl. Schr. II 39#. J. Briseoe 
Eastern Policy and Senatorial Politics 168— 
146 BC, Historia XVIII [1969] 60ff., der aber 
wohl Familieninteressen und Faktionen zuviel 
Bedeutung beimißt). 

Q. Fab. Maximus Servilianus, 
Pont. 141°, Praet. 145, Cos. 142 (B a r dt Pont. 50. 
Münzer o. Bd. VI S. 1811, 634. MRR 147). Das 
Datum seiner Nachfolge kann Macrob. Sat. I 16, 25 
nicht entnommen werden: Sed et Fabius Masi- 
mus Servilianus pontifex in libro duodecimo ne- 
gat oportere atro die parentare; Bardt zögert, 
ihn als den Cos. 142 oder den Cos. 116 zu identi- 
fizieren. MRR akzeptiert sein Konsulat für 142, 
d.h. er war der Sohn des Cn. Servilius Caepio, 
Cos. 203, und Bruder des Konsuls der J. 141 und 
140. Durch Adoption wurde er Sohn des Q. Fabius 
Maximus, Enkel des Cunctators und Bruder des 
Q. Fabius Maximus, des älteren Bruders von Sci- 
pio Aemilianus (o. Bd. VI S. 1792, Ion, 1811f.). 

P. Cornelius P. £. P. n. Scipio Na- 

“sica Serapio, Pont. vor 141 (?)—132, Pont. 
Max. 141 (?)—132, Praet. 141 (?), Cos. 138 
(Bardt Pont 51. Münzer o. Bd. IV S. 1501, 


der Hinweis auf Scipios Abwesenheit mit einer 
‚Randbemerkung‘ verglichen werden könnte, und 
meint, daß er unverzüglich nach dem Tode seines 
Vaters in das Kollegium kooptiert und während 
seiner Amtszeit als Prätor in Abwesenheit zum 
Pontifex maximus gewählt wurde (RAAF 260 
und 251; vgl. auch MRR a. O.). Jedoch ist seine 
Prätur sowie das genaue Datum seiner Koopta- 
tion nicht erwiesen. Es ist möglich, daß zwischen 


30 ihm und seinem Vater ein anderer Pontifex maxi- 


mus das Kollegium leitete, doch bleibt es erstaun- 
lich, daß sich für eine solche Annahme keine Be- 
weise finden. Deshalb ist zu vermuten, daß er 
schon vor 133 pontifes marimus war. (Betreffs 
konstitutioneller und Verwaltungsprobleme vgl. 
P. Fraeearo Studi sull’etä dei Gracchi; La 
tradizione storica sulla rivoluzione graccana, 
Citta di Castello 1914, 167. Dieselben Argumente 
benützt D. C. Earl Tiberius Gracchus, A Study 


40in Politics, Coll. Latomus vol. XLVI, Bruxelles 


1963, 117. A. W. Lintott Violence in Re- 
publican Rome, Oxford 1968, 182f.) Um ihn der 
Volkswut zu entziehen, wurde er vom Senat nach 
Asien geschickt, Während dieser Reise starb_er, 
wahrscheinlich Ende des J. 133 oder 132 (CIL 
XII 2, 2502 = D e s s. 8886; Weiteres bei MRR I 
499). 

-P.Lieinius P.f.P.n. Crassus Dives 
Mucianus, Pont. vor 182—130, Pont. max. 


AN. MRR I 478/479, A. 2). Er war der bekannte 50 132—180, Praet. zu 134, Cos. 131 (Bardt Pont. 


Gegner des Tib. Sempronius Gracchus. Offenbar 
wurde er etwas vor 133 kooptiert, da etliche Quel- 
len ihn als pontifex maximus in diesem Jahre er- 
wähnen (Cie. Tusc. IV 51. Val. Max. I 4, 2. Ap- 
pian. bell. civ. I 16 und Vell. IE 3, 1). Es kann 
nicht festgestellt werden, ob zwischen ihm und 
seinem Vater, P. Cornelius Seipio Nasiea (Coreu- 
lum), Cos. 162, noch ein anderer pontifes masi- 
mus aufgeführt werden müßte. 


52. Münzer o Bd. XIII S. 334, 27ff. MRR I 
499). Er war Sohn des Konsuls von 175 P. Mu- 
eius Seaevola und Bruder des Konsuls von 133 
(Cie. de orat. I 170. 240; Brut. 98; ac. pr. II 
13), der ihm als Pontifex folgte. Beide wer- 
den in älteren Quellen (Cie. ac. pr. II 13, vgl. 
Plut. Ti. Gr. 9, 1 rois nowredovomw dos xat 
dën tæv nolıröv ovußodkoıs yonoduevos *) als 
sapientissimi et clarissimi bezeichnet, Licinius 


Andere Schwierigkeiten ergaben sich durch 60 Crassus darüber hinaus als ein vir turis peritissi- 


folgende Ausführungen des Vell. Pat. (II 3, 1): 
tum P. Scipio Nasica ... cum esset consobrinus 
Ti. Gracchi, patriam cognationi praeferens et 
quidquid publice salutare non esset privatim alie- 
num existimans (ob eas virtutes primus omnium 
absens pontifer maximus factus est), circumdata 
laevo bracchio togae lacinia er superiore parte 
Capitolii summis gradibus insistens hortatus est, 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


mus. Seine Kooptation in das Pontifikalkolle- 
gium kann nicht datiert werden. Vielleicht war er 
schon lange Mitglied, bevor er als Nachfolger des 
verstorbenen P. Cornelius Scipio Nasica Pontifex 
maximus wurde: ... Orassus consul, cum idem 
pontifes maximus esset, quod nunquam antea 
factum erat, extra Italiam profectus ... (dazu Liv. 
per. 59; über das mit seinem Mitkonsul verbun- 


13 
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dene Problem s. Cie. Phil. XI 18). Während 
seines Konsulats hat er sich wohl aus religiösen, 
sicher aber auch aus politischen Gründen mit 
seinem Kollegen L. Valerius Flaceus in einen bit- 
teren Kampf um den militärischen Oberbefehl 
eingelassen (Bleieken Kollisionen ... 452#f. 
Szemler 122). Nach einer Niederlage im 
J.130 starb er bei einem Fluchtversuch (Val. 
Max. III 2, 12). 

P Mucius P. f Q. n. Scaevola, Pont. 
vor 180—115?, Pont. max. 130—115?, Praet. 
136?, Cos. 133 (Bardt Pont. 53. B. Kübler 
o. Bd. XVI S. 425, 47ff. MRR I 503). Er war 
älter als sein Bruder P. Licinius Crassus Dives 
Mucianus, welchem er nach dessen Tod als pon- 
tifex mazimus folgte (Cie. de domo 136; de orat. 
II 52; leg. II 52; nat. deor. I 115). Er muß 
schon vor dieser Zeit im Kollegium gewesen sein. 
Beide Brüder waren 133 politische Freunde und 
treue Helfer des Ti. Gracchus (Kübler a.0. 
A.Astin Scipio Aemilianus, Oxford 1967, 001. 
Earl Tib. Graech. 12. MRR I 532); P. Mucius 
selbst wurde 129 Leiter der Opposition gegen Sci- 
pio Aemilianus (vgl. Cie. a. O. C. Ciehorius 
Untersuchungen zu Lucilius, Berlin 1908, 57, 
149). Als pontifex maximus ist er berühmt durch 
die Redaktion der annales maximi sowie als Ver- 
fasser einiger Schriften über Zivilrecht und Her- 
ausgeber eines Gesetzbuches bekannt (Kübler 
2.0. Peter HRR P, IR: neuere Literatur, 
ebd. 387ff. Gelzer Kl. Schr. III oan J. E. A. 
Crake The Annals of the Pontifex Maximus, 
Class. Philol. XXXV [1940] 375#.). 

L. Caeeilius L£.Q.n. Metellus Del- 
maticus, Pont. vor 114—103®, Pont. max. vor 
114—103?, Praet. 122, Cos.119 (Bar d t Pont.54. 
Münzer o, Bd. III S. 1212, oam MRR I 534). 
Bardt 7 zeigt, daß außer Caecilius Metellus 
Delmaticus zwei andere Persönlichkeiten in Frage 
kommen, L. Metellus Calvus, der Konsul von 142, 
der in jedem Falle zu alt gewesen wäre, oder der 
Cos. 117 L. Metellus Diadematus, dessen mögliches 
Pontifikat auf Grund von Cie. Rab. perd. 21 abge- 
lehnt wird, wo ein L. Metellus nur als consularis, 
und nicht als pontifex maximus, in der Liste der- 
jenigen Notabilitäten verzeichnet ist, die willig 
waren, im J. 100 gegen Saturninus zu den Waffen 
zu greifen. Die Frage bleibt strittig, doch ist es 
immerhin möglich, daß einer der beiden der 
Pontifex maximus war. Er könnte der Zensor von 
115 gewesen sein, der 32 Senatoren aus dem Se- 
nat ausschloß (Cie. Cluent. 119 und 121. Liv. 
per. 62 und 63. MRR I 532, A. 1) und heftig ge- 
gen unmoralische Aufführungen im Theater wet- 
terte (Asc. Mil. 45, 23ff. Clark). Im J. 114 führte 
er den Vorsitz als Pontifex maximus im Vestalin- 
nenprozeß (ebd. 45, 27. 46, 5. Macrob. Sat. I 
10, 5). Es ist anzunehmen, daß er schon vor dieser 
Zeit Mitglied des Kollegiums war. 

M.Aemilius M.f. L.n. Scaurus, Pont. 
(Aug.?) 123—89 oder 88, Praet. 119, Cos. 115 
(Bardt Aug. 37. Klebs o. Bd. I S. 584, 32f. 
MRR I 515). Nach Asconius 21. Cl. war er ein 
Augur: On. Domitius, qui consul fuit cum O. Oas- 
sio, cum esset tribunus plebis, iratus Scauro quod 
eum in augurum collegium non cooptaverat, diem ei 
dizit apud populum et multam irrogavit, quod eius 
opera sacra populi Romani deminuta esse diceret. 
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Dementsprechend muß er vor der Lex Domi 
kooptiert worden sein (H. Last CAH IX 168 
L. R.Taylor Caesar's Colleagues in The Ponti 


fieai College, Am. Journ. Philol. LXIII [1942] 


335X., bes. 409, und Class. Philol. XXXVII [1943 
442). R. M. Geer (Class. Philol. XXIV 11929} 
292) verweist auf eine Unklarheit bei Ascon. zu 
Cic. pro Scauro 1 im Vergleich mit Suet. Nero 2,1: 
Ut igitur paulo altius repetam, atavus eius On. 


10 Domitius in tribunatu pontificibus offensior, quod. 
alium quam se in patris sui locum cooptassent, 


tus sacerdotum subrogandorum a collegüs ad po- 
pulum transtulit. Die Lex Domitia und die Kia- 
gen gegen M. Aemilius Scaurus, insbesondere 
wegen Vernachlässigung der Penates (vgl. Cie; 
Seaur. frg. (a) (d), Oxf. ed.), die sich jedoch als 
unbegründet erwiesen, sind bezeugt. Die Pflege 
der Penaten lag vielleicht (so Wissowa BER 
164 und 518 A. 1) in den Händen der pontifices, 

20 was wie oben erwähnt, nicht erwiesen ist; darum 
ist Geers Vermutung möglicherweise berechtigt, 
Sehr wahrscheinlich wurde er schon früh 128 
kooptiert, und einer Inschrift zufolge starb. er 
89 bzw. 88 (CIL XH 1 p.60 = D es s. 9338 A. 4, 
wo mit Bezug auf Asc. Scaur. 18, BI Cl. obige 
Daten festgestellt sind). 

Cn. Domitius Cn. f. Cn. n. Aheno- 
barbus, Pont. nach 115? Praet. 125, Cos. 122, 
Cens. 115 (Bard t Pont. 55. Münzer o. Bd. V 

30 S. 1322, 16ff.). Er war der Sohn des pontifes und 
eos. sulf. 162 desselben Namens. Daß er Mitglied 
des Pontifikalkollegiums war, wird auf Grund 
von Suet. Nero 2, 1, oben zitiert, vermutet. Da er 
zum letzten Mal in Verbindung mit seiner Zen- 
sur erwähnt wird, kann sein Tod nicht mit Sicher- 
heit datiert werden (Liv. per. 62. Cie. Cluent. 119 
und vielleicht 121. Val. Max. II9,9. Drumann- 
Groebe II15). 

Cn. Domitius Cn. f. Cn. n. Aheno- 

40barbus, Pont. und Pont. Max. ca. 1083—89 
(88), Praet. 99, Cos. 96 (Bardt Pont. 56. 
Münzer o Bd. V S. 1324, 55ff. MRR I 565). 
Er wurde sicherlich auf Grund seines Gesetzes, 
der Lex Domitia (Cie. Deiot. 31. Liv. per. 67. Val. 
Max. VI 5, 5), nach seinem Tribunat im J. 104 
zum pontifes sowie zum pontifes marimus ge- 
wählt. Der Zeitpunkt seines Todes ist nicht genau 
feststellbar. 

Q. Mucius P. f. P. n. Scaevola, Pont. 

50 ca. 115—82. Pont. max. ca. 89—92. Praet. 98, Cos. 
95 (Bardt Pont. 57. B. Kübler o. Bd. XVI 
S. 437, 1#. MRR I 532 und II 38 und 73; Cicero 
studierte bei ihm Rechtswissenschaft), ein Sohn 
des Pontifex maximus, an dessen Stelle er viel- 
leicht kooptiert worden war (Cie. leg. II 47 
und 52/53; de nat. deor. III 80; für weitere 
Information s. MRR II 37) und welchen er an 
Gelehrsamkeit und Erfahrung in Rechtskunde 
übertraf. Er wurde vom Prätor Damasippus im 

60 J. 82 umgebracht (Cie. Rose. Amer. 33; Brut. 311. 
Liv. per. 86). 


Q. Servilius Cn. f. Cn. n. Caepio, 


möglicherweise Pont. und Pont. max. ?—103 (?), 
Cos. 106 (Bardt 6, aber nicht unter den ponti- 
fices verzeichnet. Münzer o. Bd. II A S. 1783, 
43ff.; in MRR ist er auch nicht als pontifes aufge- 
führt). Sein Pontifikat wird vermutet auf Grund 
einer zweifelhaften Stelle des Val. Max. 9;:13: 
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Crassum casus acerbitate Q. Caepio praeeucurrit, 
is namque praeturae splendore, triumphi clari- 


tate, consulatus decore, maximi pontificis sacer- 


dotio ut senatus patronus diceretur, assecutus, in 


blicis vinculis spiritum deposuit: corpusque 


gius Pest carnificis manibus laceratum, in sca- 


lis Gemoniis iacens, magno cum horrore totius 
fori Romani conspectum est. Da er zur Zeit der 


` Pontifices maximi L. Caecilius Metellus Delmati- 
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[Caesars Colleagues in the Pontifical College, 
Am. Journ. Philol. LXITI (1942) 385ff., bes. 393 
A. 22]. Dieselbe Vermutung wird MRR II 25, 
A.12 von Broughton ausgesprochen.) 

L. Cornelius L.f. L.n. Scipio Asia- 
ticus (Asiagenus), Pont. 88 bis nach 82, 
Praet. 86, Cos. 83 (von Bardt nicht als ponti- 
fex bezeichnet; Mün zer o. Bd. IV S. 1483, 59f. 
MRR II 44). Seine Mitgliedschaft im Pontifikal- 


cus und Cn. Domitius Ahenobarbus nicht erwähnt 10 oder Augural-Kollegium ist in einer Inschrift er- 


wird, lehnt Bardt eine solche Deutung ab; 
doch der Tod von Metellus wie auch die Wahl von 
Ahenobarbus können nicht mit Sicherheit festge- 
stellt werden. Bardt ist nicht gewillt, auf den 
terminus maximi zu verzichten und pontifes ma- 
zimus, zu akzeptieren. Münzer erklärt (RAAF 
9908F.), daß die Karriere von Q. Servilius im all- 
gemeinen richtig dargestellt sei, lehnt aber den 
Bericht über seinen Tod als tendenziös ab. Einem 


acer et Fortis, eui fortuna belli erimini, invidia 
populi calamitati fuit, entnimmt er, daß Q. Ser- 
vilius ‚ein unglückliches Opfer der Parteiwut‘ war 
(291). Merkwürdigerweise ist dies der einzige 
Hinweis auf seine mögliche Priesterschaft. Ob- 
wohl auch Münzer (oben) Bardts Vorschlag 
zustimmt, bleibt seine Mitgliedschaft im Pontifi- 
kalkollegium möglich. 

C. Iulius L. f. Caesar Strabo (Vo- 

piscus), Pont. vor 99—87 (Bardt Pont. 59. 
Diehl o. Bd. X S. 428, 53ff. MRR II 3 und 51). 
Sein Pontifikat im J. 99 ist durch eine Inschrift 
(CIL I 1 p. 198 = VI 1310, 31596 = D e s s. 48) 
und einen Vermerk bei Gellius (noct. att. IV 6, 2): 
. senatus consultum factum est M. Antonio 
A. Postumio consulibus ... quod O. Iulius, L. fi- 
lius, pontifex nuntiavit ..., gesichert. Mit ande- 
ren wurde er im J. 87 von den Mariani ermordet 
(Cie. Brut. 307; de orat. III 9 und 10. Val. Max. 
V 8, 8. IX 2, 2). 
M. Livius Drusus, Pont. ?—91, tr. pl.91 
(Bardt 58. Münzer o. Bd. XII S. 859, 15fi. 
MRR II 23; s. bes. Münzers Auslegung der 
Quellen im Zusammenhang mit dem Leben des 
M. L. Dr.), Cicero erwähnt ihn als Pontifex (pro 
domo 120): Quid? et tribunus plebis idem esse 
non potest pontifes? M. Drusus, ille clarissimus 
tribunus plebis, pontifes fuit. Er ist in einem 
Elogium als pontifex bezeichnet (CIL I2 1 p. 199 
= Inser. It. XIII 3, 74 = Dess. 49): PONTI- 
FEX sofort seinem Namen nachfolgend. Das Elo- 
gium ist eine Kopie aus dem 16. Jhdt. Es stammt 
nicht vom Forum Augusti, sondern fällt in die 
Periode, in der diejenigen Vorfahren des Iulisch- 
Claudischen Geschlechtes, die das Konsulat nicht 
erreichen konnten, zusammengestellt wurden (vgl. 
app. er. in der ed. Teubner.). Sein mysteriöser Tod 
fällt in das J. 91. 

C. Aurelius M. f. Cotta, Pont. ? bis ca. 
73, Praet. 78, Cos. 75 (Bardt Pont.62. Klebs 
0. Bd. II S. 2482, 68ff. MRR II 23). Sein Tod im 
d. 74/73 wird von Vell. II 48, 1 in Verbindung 
mit der Kooptation von C. Iulius Caesar ange- 
führt; das Datum seiner Kooptation ist nicht mit 
Sicherheit zu bestimmen, doch Cie. nat. deor. I 


61 läßt auf das J.76 schließen. (L. R. Tay- 
lors Ansicht, daß er schon vor seinem Exil im 


J. 90 Priester war, ist lediglich eine Vermutung 


wähnt: 
L. Cornelius Seip)io Asiagenes (cooptatus 

L. Cornelio L. f. S)ulla Q. Pom(peio Q. f. Rufo 

cos. post R. c. ajn DOLXV 

(CIL I? 1 p.60 = Dess. 9338, 4). Die Inschrift 
könnte sich entweder auf augures oder pontifices 
beziehen. Da aber Sulla zu der Zeit Mitglied des 
Augurenkollegiums war, ist mit Wahrscheinlich- 
keit anzunehmen, daß nicht gleichzeitig zwei 


Zitat Ciceros (Brut. 185): Q. etiam Caepio, vir 20 Mitglieder derselben gens in demselben Kolle- 


gium waren. Infolgedessen dürfte die Frage zu- 
gunsten eines Pontifikates des L. Cornelius zu 
entscheiden sein. 

Q. Lutatius Q.f. Q.n. Catulus, Pont. 
zwischen 67/63 bis ca. 60, Praet. 81, Cos. 78, 
Cens. 65 (Macrob. Sat. III 13, 11, oben zit.); 
Bardt Pont. 60. Münzer o. Bd. XIII S. 2082, 
30. MRR II 114. 186; Münzer gibt 64 als 
sein Kooptationsdatum an). Er war curator rest. 

30 Capitolii (Varro bei Gell. noct. att. II 10, 2), wo 
sein Name eingetragen ist (Cie. Verr. II 4, 69#f. 
und 88, 82. Liv. per. 98). Das Datum seines Todes 
fällt, Ciceros Korrespondenz zufolge, zwischen die 
Iden des März 61 und die Mitte des Monats 
Mai 60 (Cie. Att. I 18, 2, wo er an dritter Stelle 
im Senat konsultiert wird. Etwas später, zur Zeit 
der Anklage gegen Clodius, zwischen den Iden 
des März und den Iden des Mai 61, wie in den 
Briefen Att. I 15 und Att. I 16, 9/10, wird er 

40 nicht erwähnt, jedoch in dem Brief Att. I 20, 3, 
a. d. IV. Id. Mai. 60 geschrieben, heißt es: ... egi- 
stimes me hane viam optimatum post Catuli mor- 
Zem... tenere.). 

Q. Caecilius Q. f. L. n. Metellus 
Pius, Pont. vor 81—63 (?), Pont. max. 81— 
63 (?), Praet. 89, Cos. 80 (Bardt Pont. 61. 
Münzer o. Bd. IN S. 1221, 48. MRR II 78). 
Sohn des Cos. 109 Q. Caecilius Metellus Numidi- 
cus, wurde sehr früh Pontifex (adulescens, de vir. 

50 ill. 63, 3). Ob sein Wahlkampf um die Prätur mit 
seiner Kooptation zusammenfiel, ist fräglich. Im 
J.81 als pontifes marimus gewählt, folgte er dem 
ermordeten M. Scaevola nach (Ascon. p. 79, 22/28 
Clark. Plut. Caes. 7, 1. Macrob. Sat. a. O. Cass. 
Dio XXXVII 37, 1). Obgleich wir wissen, daß im 
J. 63 Iulius Caesar Pontifex maximus wurde, 
kann das Datum seines Todes nicht festgestellt 
werden. 

(Mam.?) Aemilius Mam. f. ? n. Lepi- 

60dus Livianus, Pont.? zwischen 73—683 (?), 
Praet. 81, Cos. 77 (Klebs o.Bd.I 8.564, am 
MRR II 24, A. 11. 187 A.2). Die Nachrichten über 
sein Pontifikat beruhen einzig auf der unklaren 
Macerobius-Stelle (s. o. L. R. Taylor Am. Journ. 
Philol. LXIII [1942] 891. im Gegensatz zu 
Bardt Pont. 60 und Mommsen RF I 87 
A.34, bes. 89; vgl. auch Szemler 127f.). Daß 
er im Pontifikalkollegium Nachfolger seines Bru- 
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ders M. Livius Drusus war, kann nur vermutet 
werden. Seine Priesterschaft kann sowohl ver- 
teidigt wie abgelehnt werden. (Möglicherweise ist 
das M. im Macrobius-Text fehlerhaft: M. Aemilio 
D. Bruto coss. lautet die Überschrift bei Obsequ. 
58.) 

P.Servilius C.£.M.n. Vatia Isau- 
ricus, Pont. vor 63—64, Praet. 90, Cos. 79, 
Cens. 55 (Cie. har. resp. 12, s. o. B a r d t Pont. 71. 
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men werden, daß er vielleicht vor 57 kooptiert 
wurde). Sein Name erscheint im J. 54 zum letzten 


Mal als Verteidiger von M. Aemilius Scaurus 


(Ascon. Scaur. 20 C1.: Defenderunt Scaurum sex pa- 
troni ... P. Clodius Puleher, M. Marcellus, M. Qa- 


lidius, M. Cicero, M. Messala Niger, Q. Horten- 


sius .. .). Sein Tod folgte bald darauf. 
I. Iunius Silanus, Pont. zwischen 73 


und 63 bis nach 61, Praet. 64, Cos. 62 (Macrob, ` 


Münzer o. Bd. H A S. 1812, 20f#. MRR II 114.10a. O. Bardt Pont. 64. Münzer o Bd. X 


206). Nach Cie. de dom. 123. 132 muß er die 
priesterliche Würde schon lange vor dem in der 
eiceronischen Liste angegebenen Datum besessen 
haben. Im J. 63 war P. Servilius mit Q. Catulus 
einer der Mitbewerber Iulius Caesars um die 
Position des pontifes maximus (Plut. Caes. 7, 1,8. 
RAAF 360). Nach einer langen, ruhmreichen Kar- 
riere (Cicero lobt ihn als clarissimus, Verr. II 
1, 56 und 57: hominis amplissimi diligentiam 
sowie gravissimo et sanctissimo cive in Flace. 5; 
vgl. auch Münzer a. O. 1815, 20ff.) starb 
er in sehr hohem Alter (Cie. Phil. IT 12. Cass. 
Dio XLV 16, 1/2). 

M. Terentius M. f. ? n. Varro Lu- 
cullus, Pont. vor 57 bis nach 57, Propr. 82, 
Praet. 76, Cos. 73 (Bardt Pont. 738. Münzer 
o. Bd. VA 8.705, 50. XIIL S. 414, 56ff. MRR II 
114). Er ist von Cicero als pontifes erwähnt 
(außer den Hinweisen in der ciceronischen Liste, 


S. 1090, Sff. MRR II 114). Nach Macrobius war er 
Mitglied des Priesterkollegiums, doch fehlt sein 
Name bei Cie. de har. a.0.; er muß also kurz 
nach seinem Konsulat gestorben ein. 

C.Iulius C. f. C.n. Caesar, Pont. 73— 
74, Pont. max. 63—44, Aug. 47—44, Praet. 62, 
Cos. 59, 48, 46, 45, 44 (Macrob. a. O. Bardt 
Pont. 63. Klotz o. Bd. X S. 186, 40ff. MRR II 
113). Im J. 74 oder 73 (Vell. II 48, 1: Idem mos 


20 ad sacerdotium ineundum — quippe absens ponti- 


fex factus erat in Cottae consularis locum ...; 
vgl. auch CIL I 2, 789 = Dess. 71) wurde er 
in absentia in das Kollegium kooptiert und 63 
unter Ausschluß seiner Mitbewerber Q. Lutatius 
Catulus und P. Servilius Vatia Isaurieus zum 
Pontifex maximus gewählt. 

P. Mucius Scaevola, Pont. zwischen 
73—63 (Macrob. a O. B. Kübler o. Bd. XVI 
S. 428, 66f. MRR II 134. Bardt 13 bestreitet 


har. resp. a. O.; de dom. 132; Att. IV 2, 4). Wann 30 die Priesterschaft des P. Mucius Scaevola). Sein 


er gestorben ist, wissen wir nicht genau, obgleich 
sein Tod nicht lange nach 57 eingetreten sein 
kann (vgl. die Vorgänge im Senat von 56, Cic. 
fam. I 1, 3. 5b. IL 7, 2; prov. cons. 22. Vell. II 
48, 6, oder in manchen Ausgaben 49, 1). 

Q. Caecilius C. f. Q. no Metellus 
Creticus, Pont. vor 57 bis nach 54, Praet. 74, 
Cos. 69 (Cic. har. resp. a. O. Bardt Pont. 75. 
Münzer o. Bd. III S. 1210, 35ff. MRR II 114). 


Pontifikat wird aus einer zweifelhaften Stelle des 
Macrobius hergeleitet, a. O.: ... P. Scaevola Bez 
tus Q. Cornelius ... (L.R. Taylor Am. Journ. 
Philol. LXIII [1942] 389ff. 402 A. 53. Szem- 
ler 132). 

P. Sulpicius Galba, Pont. zwischen 
70/66 bis nach 57, Praet. 66 (Bardt Pont. 65. 
Münzer o. Bd. IV A S. 758, 47. MRR II 134 
und 137 A. 11). Cic. har. resp. a. O. bezeichnet ihn 


Das Datum seiner Kooptation ist unbekannt. Er 40 als pontifex. Münzen, auf denen die Legende 


wird von Cicero im J. 54 zum letzten Mal er- 
wähnt (Plane. 27; die zweite Ausgabe ist 54 da- 
tiert; vgl. Qu. fr. III 1. IV 11, Ost ed.). Er muß 
nach diesem Datum verstorben sein (Nell IT 48, 6, 
oder in manchen Ausgaben 49, 1; vgl. Dru- 
mann-Groebe HM 28). 

M.Acilius M. £. M’.n.Glabrio, Pont. 
vor 57 bis zwischen 57—47, Praet. 70, Cos. 67 
(Cie. har. resp. a. O. Bardt Pont. 76 v. Roh- 


P. Galba cur. aed. und Symbole seines Pontifi- 
kats dargestellt sind, datieren sein Priestertum 
spätestens um 65 (MRR II 136, A. 4. Syden- 
ham a. 0. 138. L. R.Taylor Cicero’s aedile- 
ship, Am. Journ. Philol. LX [1939] 194ff., bes. 
200 A. 25, wo sie nachweist, daß in diesem Jahr 
Cicero aed. pl. und Sulp. Galba aed. cur. war. 
Gegen Mommsen RF I 100 läßt sie das 
J. 70 als mögliches Datum zu, obgleich M o m m- 


den o. Bd. I S. 256, 38ff. MRR II 206). Es ist 50sen Röm. Münzw. 621 A. 452 die Ädilität von 


nicht möglich, das Datum seiner Kooptation oder 
die Dauer seiner Mitgliedschaft festzustellen. Er 
muß nach 57, doch noch vor 47 gestorben sein 
(Cie. Brut. 239; Qu. fr. II 1, 1). 

M. Valerius M. f. M’. (n) (Messalla 
Niger), Pont. vor 51—54, Praet. 64, Cos. 61 (Cic. 
har. resp. a. 0. Bardt Pont. op Münzer o. 
Bd. VIII A S. 162, 48ff. MRR II 114). Seine Prie- 
sterschaft ist durch ein Elogium bekannt (CIL 


Sulpicius auf 69 datiert. Sydenham setzt 
das Datum ca. 65, während Babelon a. O. II 
472 Mommsen folgt. Auf dem Avers der Münzen 
ist der verschleierte Kopf der Vesta abgebildet, 
während auf der anderen Seite ein Simpulum und 
eine verzierte Axt mit der Inschrift AED. CUR: 
und P. GALB. zu sehen ist. Die Frage der Koop- 
tation bleibt also offen.). 

Die folgenden pontifices minores werden von 


PE 1 p.201 = VI 38826 = Dess. 46. M ünzer60 Macrob. I 13, 11 und Cic. har. resp. 12 er- 


a. O. 163, 65; auf dieser Inschrift ist sein Ponti- 
fikat vor seinen anderen honores erwähnt. Dem- 

emäß vermutet L. R. Taylor Am. Journ. 
Philol. LXIII [1942] 394ff., daß seine Kooptation 
den anderen Ämtern vorausging, ebenso MRR 
114. Diese Annahme bleibt jedoch fraglich, ob- 
wohl auch spätere Inschriften an derselben Rei- 
henfolge festhalten. Folglich kann nur angenom- 


wähnt (Nur P. Albinovanus und Q. Cornelius 
werden von beiden Schriftstellern gleicherweise 
angeführt. Bardt 2, A.3. MRR II 135 und 
206, mit einem Druckfehler auf 135 für L. Corne- 
lius. L. R. Taylor Am. Journ. Philol. LXII 
[1942] 3889ff.). : 

P. Albinovanus (Klebs o. Bd. I 
S. 1314, TEL). 
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Q. Cornelius (Münzer o. Bd. IV 
S. 1257, 58ff.). 

P. Volumnius, der bei Cicero nicht er- 
wähnt wird (H. Gundel o. Bd. IXA S. 875, 
SUR) Er war in den Rechtsfall des A. Cluentius 
(Cie. Cluent. 198) mit verwickelt. 

Q. Terentius (Münzer o.Bd.VAS.653, 
53#f.), vielleicht der tr. pl. von 58. 

Q. Caecilius Q. f. Q. n. Metellus 
Pius Nasica, Pont. ca. 68—46, Praet. 55, 
Cos. 52 (Bardt Pont. 77. Münzer o. Bd. II 
S. 1224, 44ff. MRR II 171). Vermutlich wurde er 
nach dem Tode seines Vaters, des Pontifex maxi- 
mus, kooptiert (Cie. de dom. 128; har. resp. a. O.; 
Brut. 212. Suet. Tib. 4, 1. L. R. Taylor Am. 
Journ. Philol. LXIII [1942] 398). Als Führer der 
Truppen des Pompeius in Afrika geschlagen, be- 
ging er Selbstmord Drumann-Groebe II 
544/545. MRR II 297). 


M. Licinius P. f. M. n. Crassus Di-20 


ves, Pont. vor 57—53, Praet. 73 (?), Cos. 70 
und 55 (Bardt Pont. 74. Gelzer o. Bd. XIII 
S. 295, 58f., bes. 316, 199 MRR II 182. Dru- 
mann-Groebe IV 120/121 über seinen Tod 
im J. 58). Seine Mitgliedschaft ist durch ein Zi- 
tat Ciceros belegt (har. resp. a. O.; auch Att. IV 
2, 3). Im Hinblick darauf jedoch, daß ein jünge- 
rer Sohn, P. Licinius Crassus, Mitglied des Augu- 


` renkollegiums war, besteht vielleicht die Möglich- 
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78, 9 anführt, daß er in Afrika umkam: nam Len- 
tulum et Afranium et Faustum Syllae filium ius- 
sit oceidi.). 

M. Aemilius Scaurus, Pont. vor 57 
bis nach 55, Praet. 56 (Cie. har. resp. a. O. 
Bardt Pont. 68. v.Rohden o. Bd. Í S. 588, 
23ff. MRR II 206). Sein Tod ist unbekannt. Nach 
seiner Verbannung (Appian. bell. civ. TI 24. Cie. 
off. 1138) hört man nicht weiter von ihm. 

M. Aemilius M. f Q. n Lepidus, 
Pont. ca. 60—12, Pont. max. 44—12. III vir. 
r. p. e. (Cie. har. resp. a. O. Bardt Pont. 69. 
v. Rohden o Bd. I S. 556, 9ff. Hoffmann- 
Lewis a. 0. Pont. nr. 1). Es wird allgemein ver- 
mutet, daß er dem fraglichen Pontifex (Mam.?) 
Aemilius Lepidus in das Priesterkollegium folgte, 
obgleich auch die Identität von M. Aemilius Le- 
pidus (Macrob. a. O.) und dem triumvir nicht aus- 
geschlossen ist. 

L. Pinarius Natta, Pont. ca. 58—56 
(Cie. har. resp. a. O. Bardt Pont. 70. Mün- 
zer o Bd. XX S. 1402, 49ff.). Er wurde Pontifex 
kurz vor der Weihung des Hauses Ciceros (Cie. 
de dom. 118. 134. 187). Im J. 55 nimmt Cicero 
auf ihn Bezug: oderam hominem (Att. IV 8a, 3, 
geschrieben 55); das könnte auf seinen derzeiti- 
gen Tod hinweisen. 

C. Scribonius Curio, Pont. 52—49, 
Propr. von Sicilien und Africa 49 (Bardt 


keit, daß der Pontifex Sohn des Konsuls gewesen 30 Pont. 79. Münzer o. Bd. ILA S. 867, Gap, 


sein könnte. 

C. Scribonius C. f. Curio, Pont. vor 
57/53, Praet. 80, Cos. 76 (Bardt Pont. 72. 
Münzer o. Bd. HA S. 862, 1f. MRR II 182 
und 206). Als pontifes bei Cie. har. resp. a. O. er- 
wähnt. Das Datum seiner Kooptation ist unbe- 
stimmt. Sein Tod im J. 53 ist aus Cie. fam. IT 2 
bekannt. (Seine Kooptation und die von M. Liei- 
nius Crassus Dives wird von Broughton im 


MRR II 240). Als Sohn eines Pontifex wurde er 
erst etwas nach dem Tod seines Vaters kooptiert 
(über seine Mitgliedschaft im Kollegium s. Cie. 
fam. II 7, 8. Cass. Dio XL 62, 1—2; danach kann 
nicht bewiesen werden, daß er an die Stelle seines 
Vaters in das Kollegium eintrat; vgl.auch Mün- 
zer a.0. 8.869, 40f.). Er fiel im J.49 in der 
Schlacht im Bagradastal (MRR II 263). 
L.Domitius Cn.f.Cn.n.Ahenobar- 


Anschluß an den ungeklärten Tod von Q. Luta-40 bus, Pont. ca. 50—48, Praet.58, Cos.54 (Bardt 


tius Catulus und D. Iunius Silanus vermutet.) 

C. Fannius, Pont. vor 57-—47, Prät. 54 (?) 
(Bardt Pont. 78. Münzer o Bd. VI S. 1991, 
22ff. MRR H 206. Taylors Annahme einer 
frühen Kooptation, vielleicht schon vor der Lex 
Labiena, bleibt fraglich, a. O. 398). Cie. har. resp. 
a.0. erwähnt ihn als einen pontifes. Bardt, 
bezugnehmend auf Cie. Att. XI 6, 6, schlägt 
48 als sein Todesjahr vor, während Münzer 


Pont.80. Münzer 0.Bd.V 8.1334, 15ff. MRR H 
254). Da er auf der eiceronischen Liste (har. resp. 
a. O.) nicht verzeichnet ist, war er anscheinend 57 
noch nicht im Kollegium. Seine Mitgliedschaft 
kann nur vermutet werden. Aus dem J.48 wird 
berichtet, daß er in Thessalien mit Q. Metellus Sci- 
pio und P. Lentulus Spinther im Scherz darüber 
gesprochen hätte, wer von ihnen wohl nach dem 
Tod von Iulius Caesar zu dessen Nachfolger als 


durch Kombination verschiedener Berichte sein 50 Pontifex maximus gewählt werden würde (Caes. 


Leben bis ins J. 35 zu verfolgen sucht (a. O. 
8.1992, 2ff.: einen Fannius, leg. des Cassius 
gegen Rhodos im J.43 Appian. bell. civ. IV 72, 
und den Fannius ohne Praenomen, ebd. IV 84 und 
V 189, der eventuell zu Marcus Antonius über- 
tritt). 

P. Cornelius P. f. L. n. Lentulus 
Spinther, Pont. ca. 60-47, Praet. urb. 60, 
Cos. 57 (Macrob. a. O. Cic. har. resp. a. O. Bard t 


bell. civ. ITI 83, 1. Plut. Pomp. 67, 6 und Caes. 
42, 1. Appian. bell. civ. II 69). Dieses Gespräch 
und ein Hinweis auf seinen Nachfolger, C. Octa- 
vius, sind die einzigen Belege für seine even- 
tuelle Mitgliedschaft im Pontifikalkollegium. Wir 
wissen, daß er sich auch um das Augurat bewarb 
und daß ihm M. Antonius bei der Wahl vorgezo- 
gen wurde (Cael. bei Cie. fam. VIII 14, 1; vgl. 
MRR a. O.). Er fiel in der Schlacht von Pharsalos 


Pont. 67. Münzer o. Bd. IV S. 1392, 66ff. 60 (Caes. bell. civ. ITI 99, 5. Cie. Phil. II 71. Dru- 


MRR II 206). Nach Caes. bell. civ. I 22 stimmte 
Iulius Caesar zugunsten seiner Priesterschaft. 
Dementsprechend muß er nach 63 kooptiert wor- 
den sein. Er starb ca. 47 mit Caesar verfeindet 
(Cie. Brut. 268: nostrarum iniuriarum ultor, auc- 
tor salutis; in zwei anderen Bemerkungen gibt 
Cicero lediglich seinen Tod zu verstehen, fam. IX 
18, 2; Phil. XIII 14, 29, während Auct. vir. ill. 


mann-Groebe II 24. MRR H 277). 

M. Iunius Brutus (Q. Servilius 
Caepio Brutus), Pont. ea. 51—42, Praet. 
urb. 44 (Bardt Pont. 88. Gelzer o. Bd. X 
S. 973, Su MRR II 254. Hoffman-Lewis 
Pont. 2). Einer der Mörder Iulius Caesars, nannte 
er den Metellus Scipio bei Cic. Brut. 212 collega 
meus, anscheinend im Hinblick auf die Mitglied- 
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schaft im Pontifikalkollegium (vgl. dazu Gel- 
zer 983, 2H.). 

C. Oetavius, Pont.47 (Bardt Pont. 81. 
K. Fitzier und O. Seeck o. Bd. X 8.275, 
39. MRR II 292. Hoffman-Lewis a. O. 
Pont. 3). Der spätere C. Iulius Caesar Octavia- 
nus Imp. Caesar Augustus wurde im J.48 koop- 
tiert (Nie. Dam. Vit. Aug. FGrH 90 F 127, 4. Cie. 
Phil. V 46. 53. Vell. II 59, 3; vgl. dazu Fitzler 
und Seeck a. 0. 278, 34ff.). 

P. Sulpicius Rufus, Pont. ea.47, Praet. 
der Flotte 48 (Münzer o Bd. IVA S. 849, 
40. MRR II 292. Hoffman-Lewis a. O. 
Pont. 5). Wie wir auf den Münzen von Sinope 
sehen, war er vor 46/45 Pontifex (M. Grant 
From Imperium to Auctoritas [1946] 251ff.). 

Ti. Claudius Ti. £ Nero, Pont. 46 bis 
33, Praet. 24 (Bardt Pont. 84. Münzer o 
Bd. III S. 2777, 57ff. MRR II 808. Hoffman- 
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fices Konsulare (mit Ausnahme von L. Cantilius, . 


pontifes minor, und P. Scantinius, pontifes, 
welch letzterer nur durch eine Erwähnung bei 


Liv. XXIII 21, 7 bekannt ist) und Inhaber hoher: 


Staatsämter. 


Für die Zeit von 210 bis 44 können 72 Ponti- 


fices ermittelt werden. Wie oben erwähnt, kann 
auf Grund mangelnder Belege von Q. Servilius 
Caepio und (Mam.?) Aemilius Lepidus abgesehen 
werden. Bekannt sind dagegen vier pontifices mi- 
nores. Nur sechs von den übrigen 66 pontifices 
haben die Prätur oder das Amt eines Konsuls 
nieht erreicht (vgl. Szemler a. O. 179). 
Merkwürdigerweise gelangte ein Großteil der 
pontifices, etwa 41 von 66, erst nach der Koopta- 
tion in den Besitz eines hohen Staatsamtes. 

VI. Kaiserzeit. 

Mitgliederlisten für die Zeit nach 44 v. Chr. 
sind verschiedentlich veröffentlicht worden (M. W. 


Lewis a. O. Pont. 4). Vater des späteren Kai-20Hoffman-Lewis a. 0. S. Simon a. O., 


sers Tiberius, wurde im J. 46 an Stelle von Me- 
tellus Scipio Nasica kooptiert: (Tiberius) pater 
Tiberi, Nero, quaestor O. Caesaris ... plurimum 
ad victoriam contulit. Quare et pontifex in locum 
P. Seipionis substitutus ... (Suet. Tib. 4; vgl. 
auch Vell. II 75, 1). 

C. Antonius M. f. M. n., Pont. ca. 45—42, 
Praet. 44 (Bardt Pont. 85. Seeck o. Bd. I 
S. 2582, 42ff. MRR II 814. Hoffman-Lewis 


vollständige Listen bei P. Habel a. O. und 
G. Howe a. O.). Wie oben gezeigt, wurde die 
Wahl vom Wunsch des Kaisers bestimmend beein- 
flußt, wobei in Iulisch-Claudischer Zeit die alten 
patrizischen Familien und später die neuen, ple- 
beiischen bevorzugt wurden. Es ist unmöglich, 
die Daten der Kooptation festzustellen, da uns 
jede systematische Darstellung annalistischer Art 
fehlt. Mitglieder des Kollegiums waren fast im- 


a.0. Pont. 7). Er ist der jüngere Bruder des 30 mer Konsulare, und soweit uns bekannt ist, 


Triumvirn, dessen Pontifikat während seiner kur- 
zen Befehlshaberzeit in Mazedonien vor der Gefan- 
genschaft und seinem frühen Tod (Drumann- 
Groebe I 386) durch Münzen bekannt ist 
(Grueber a.0. II 470 datiert einen raren De- 
narius des Prokonsulats von C. Antonius zwischen 
44 und 42. Diese Münze trägt seinen Namen so- 
wie die Umschrift PONTIFEX mfit zwei Simpula 
und einer Axt, den Symbolen seines Pontifikats). 


Cn. Domitius M. f. M. n. Calvinus40 


(Bardt Pont. 82. Münzer o. Bd. V S. 1419, 
63ff. Suppl.-Bd. IT S. 394, 388ff. MRR II 314. 
Hoffman-Lewis a. O. Pont. 6) wurde im 
3.44, wahrscheinlich als Freund von Iulius Cae- 
sar kooptiert (Val. Max. VIII 11,2 und Suet. Caes. 
81, 4). Daß er nach 40 ein Mitglied des Kolle- 
giums war, ist mit Sicherheit erwiesen (CIL VI 
1301 = Dess. 42). 


Auf Grund der obenerwähnten Tatsachen kann 
die folgende Feststellung getroffen werden: 

Es ist unmöglich, eine Liste der frühen Prie- 
ster aufzustellen, da nicht nur die Kenntnis ihrer 
Namen, sondern auch die ihrer priesterlichen 
Funktionen auf späteren, unzulänglichen oder 
irreführenden Beriehten beruht. In den ersten 
zwei Jahrhunderten der Republik kommt den 
pontifices maximi keine besondere Bedeutung zu; 
ihre Namen sind fragwürdig, ihre Stellung nicht 
klar erkennbar. Da erst in späterer Zeit der ponti- 
fex masximus eindeutig höchster Würdenträger 
der römischen Staatsreligion war, ist anzuneh- 
men, daß diese. Vorrangstellung das Ergebnis 
einer längeren Entwicklung war und deshalb 
nieht schon unmittelbar nach dem Regifugium als 
solche in Erscheinung trat (vgl. Bleicken 
Oberpontifex 345ff.). 

Im 3. Jhdt. waren die uns bekannten ponti- 
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wurde dieser Brauch aus republikanischer Zeit in 
der Kaiserzeit aufrechterhalten. 
[G. J. Szemler.] 
S. 48 zum Art. Pontos: 
2) Das Königreich P. 


Gliederung: 


0. Verzeichnis der abgekürzt zitierten 
Literatur. 

I. Die Geschichte des Königreichs P. 

. Mithradates I. Ktistes. 

. Ariobarzanes. 

. Mithradates II. 

. Mithradates III., Pharnakes I. Der 

Pontische Krieg. 

. Mithradates IV. Philopator Phila- 
delphos. 

. Mithradates V. 

. Die Herrschaft Mithradates’ VI. 

Eupator Dionysos. 

a) Expansion nach Norden. 

b) Aktivität in Kleinasien bis zum 
Eintreffen der römischen Ge: 
sandtschaft unter M’. Aquillius. 

c) Der sogenannte 1. Mithradati- 
sche Krieg und seine Folgen 
für das Königreich. 8 

d Der sogenannte 2. Mithradati- 
sche Krieg. 

e) Der 3. Mithradatische Krieg. 

I. Quellen. 

1. Inschriften. 
2. Münzen. 
IH. Die soziale Gestaltung von P. 
IV. Die Landschaft P. 
V. Die wirtschaftliche Kultur von P. 


I Ku H ČO DO ra 


VI. Die regierenden Mitglieder des Mi- ` 


thradatidenhauses. 


-897 Pontos 











0. Verzeichnis der 
zitierten Literatur: 


abgekürzt 
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DI 22 (1923). IV 22 (1927). H. Bengtson 
Griechische Geschichte von den Anfängen bis in 
die römische Kaiserzeit (Handbuch der Alter- 


0. Literatur. I. Gesch.: 1. Mithradates I. 398 


I. Die Geschichte des König- 
reichs P. Den Bestand des Königreichs P. 
hat, namentlich zur Zeit Mithradates’ d. Gr., 
die offizielle Propaganda des pontischen Hofes 
bereits für die Zeit der Perserkönige behauptet 
(Polyb. V 43, 2. Strab. XII 534, Sall. hist. IT frg. 
73 Maur. Flor. I 40, 1); ebenso wurde die Dy- 
nastie des pontischen Herrscherhauses auf Kyros 
TI., auf Dareios (Appian. Mithr. 540, vgl. Sall. 


tumswissenschaft HI 4), 41969; Grundriß der rö- 10 hist. a. O. Tust. XXXVIII 7, 1. Tac. ann. XII 18, 


mischen Geschichte mit Quellenkunde (Handbuch 
der Altertumswissenschaft III 5, 1), 21970. H. 
Bernhardt Zur Chronologie der Mithrida- 
tischen Kriege und Aufklärung einiger Teile 
derselben: Jahresber. über das Schuljahr 1895/96 
des Realgymnasiums zu Dortmund (Dortmund 
1896) 3—28. F. Durrbach Choix d’Inserip- 
tions de Delos (Paris 1921). A.v.Gutschmid 
Untersuchungen über die Geschiehte des ponti- 


4), auf einen anderen der sieben persischen Adli- 
gen, die 522 an der Verschwörung gegen den 
Usurpator Gaumata beteiligt gewesen waren 
(Diod. XIX 40, 2 = Hieronymos? Polyb. V 43, 
2. Flor. II 40, 1. Auct. de vir. ill. 76, 1), oder 
auf Seleukos I. und Alexander d. Gr. (Iust. 
XXXVIII 7, 1) zurückgeführt (zum Orient ge- 
wandt, führte sich das Königshaus auf Perseus 
und dessen Sohn Perses als Ahnherrn der Perser 


schen Reichs: Kl. Schr. III (Leipzig 1892) 480— 20 zurück: W.Brabitsch Athena und Perseus, das 


567 (postum). E.V. Hansen The Attalids of 
Pergamon (Ithaca/London 21971). M. Janke 
Historische Untersuchungen zu Memnon von He- 
rakleia (Diss. Würzburg 1963). M. Launey 
Recherches sur les armées hellenistiques I (Paris 
1949). D. Magie Roman Rule in Asia Minor 
(Princeton 1950). M.I. Maximowa Die anti- 
ken Städte der Südostküste des Schwarzen Mee- 
res (Moskau/Leningrad 1956) (russ.). Ed.Meyer 


Gorgonenhaupt in der Hand, auf den Münzen Mi- 
thradates’ VI. [russ.]: Soobšč. Gos. Ermitaža VIII 
[1955] 88—40). Wenn Diod. XV 90, 3. XVI 90, 
2. XX 111, 4 die dem 4. Jhdt. zugehörigen Ah- 
nen der Mithradatidendynastie als Baoulsis kenn- 
zeichnet — aber nicht etwa von P., sondern von 
Kios (gegen Th. Reinach Mithradates 5, 4, 
der in Erwiderung auf Ed. Meyer Geschichte 
35 die Existenz eines persischen Fürstentums in 


Geschichte des Königreichs Pontos (Leipzig 30 Kios für dieses Jhdt. aufgrund numismatischer 


1879). E. Meyer Die Grenzen der hellenisti- 
schen Staaten in Kleinasien (Zürich/Leipzig 
1925). E. H. Minns Scythians and Greeks 
(Cambridge 1922). B. Niese Geschichte der 
griechischen und makedonischen Staaten seit der 
Schlacht bei Chaeronea I (Gotha 1898). II 
(1899). ITI (1903). E. Olshausen Mithradates 
VI. und Rom: Aufstieg und Niedergang der rö- 
mischen Welt I 1 (Berlin/New York 1972) 806— 


und epigraphischer Zeugnisse leugnete, vgl. die 
EE von F. Ges o. Bd. XV 8.2157) 
und einer weiteren Stadt (Diod. XX 111, 4, wo 
RX Aoeivn, F Mogivn bieten; Konjekturen wie 
Mvotvn, Kaoivn [Dindorf] oder Möoisın lassen 
sich nicht sichern), so hat sich in seiner Tradi- 
tion diese Propaganda nur in Hinsicht auf den 
Königstitel ausgewirkt. Hingegen hat Ed. 
Meyer Geschichte 33f. klar gezeigt, daß Kap- 


815. J. van Ooteghem L. Licinius Lucullus 40 padokien am Pontos während der Perserherr- 


(Brüssel 1959). L. Pareti Storia di Roma III 
(Turin 1953). G. Perl Zur Chronologie der 
Königreiche Bithynia, Pontos und Bosporos: Stu- 
dien zur Geschichte und Philosophie des Alter- 
tums (Amsterdam 1968) 299—330. Th. Rei- 
nach L’histoire par les monnaies. Essais de 
numismatique ancienne (Paris 1902); Mithradates 
Eupator, König von Pontos (Leipzig 1895); 
Trois royaumes de l’Asie Mineure. Numisma- 


schaft kein eigenes Königreich bildete, während 
die erwähnten genealogischen Ansätze, die zum 
Zweck der Herrschaftslegitimierung erdacht sein 
können (vgl. Th. Reinach Mithradates 1f. 
M. Rostovtzeff Cambr. Ane. Hist. IX 
[1932] 216), sich jedenfalls nicht widerlegen 
lassen. Es geht aber kaum an, mit M. Hei- 
chelheim Handbuch der Orientalistik I 2, 4, 
2 (1966) 61 derartige Abstammungsansprüche da- 


tique ancienne (Paris 1888). M.Rostovtzeff50mit bestätigen zu wollen, daß man aus Münz- 


The Social and Economic History of the Helle- 
nistie World (Oxford 21958). H. H. Schmitt 
Untersuchungen zur Geschichte Antiochos’ des 
Großen und seiner Zeit (Historia Einzelschriften 
VI, 1964). J. Seibert Historische Beiträge zu 
den dynastischen Verbindungen in hellenistischer 
Zeit (Historia Einzelschriften X, 1967). F. Stä- 
helin Geschichte der kleinasiatischen Galater 
(Leipzig 21907). G. Vitucei Il regno die Bi- 


porträts der ersten Mithradatiden (vgl. etwa 
P.R. Franke-M. Hirmer Die griechische 
Münze [München 21972] Tab. 210) auf eine Ne- 
gerin als Ahnmutter aus dem Harem eines der 
persischen Großkönige schließt. 

1. Daß der erste König von P., Mithra- 
dates I. mit dem Beinamen Kriorns (= II. 
von Kios; zu der Notiz bei Lucian. makrob. 13, 
wo der Ktistes als Altersgenosse des 337/36 


tinia (Rom 1953). W. H. Waddington-60geborenen [vgl. C. Wehrli Antigone et Démé- 


E.Babelon-Th. Reinach Recueil général 
des monnaies grecques d’Asie Mineure I 1: Pon- 
tus, Paphlagonie (Paris 21925). C. Wehrli 
Antigone et Démétrios (Études et Documents 
publ. par l'Inst. d’Hist. de la Fac, de Lettres de 
Y’Univ. de Genève V, 1969). È. Will Histoire 
Dm: du monde hellénistique II (Nancy 


trios 139 mit n.2] Demetrios Poliorketes be- 
zeichnet ist, und ihrer Problematik s. u.), dem 
Geschlecht der Fürsten von Kios und *Arrhina 
(vgl. o.) entstammte, erfahren wir von Diod. XX 
111, 4; doch ist nicht klar, wie dieser mit der 
Dynastie zusammenhängt. Denn laut Plut. 
Demetr. 4, 1 war er der Sohn eines Ariobar- 
zanes, während ihn Diod. a. O. aus Anlaß des 


Unterschied gemacht 


x kennzeichnet jede Art von ungesicherten Angaben: 
zwischen verlobt und verheiratet ist bei OO keın 


Stammbaum der Mithradatiden bis auf Mithradates VI. und seine Kinder 


Ariobarzanes, Satrap von Kleinphrygien, Nachfolger seines Vaters im Stadtfürstentum von Kios und *Arrhina bis 363/62 (o.Bd.ll S.832 Nr.1) 


Mithradates (l.), Satrap von Lykaonien und Kappadokien, Herrscher von Kios und *Arrhina vor 363/62 (o.Bd. XV 5.2157 Nr.1?) 


Mithradates (0.Bd.XV 8.2158 Nr.5) 





Mithradates UL), Herrscher von Kios und *Arrhina 337/36-302 (0.Bd.XV S.2158 Nr.6) 


(= IH. von Kios und *Arrhina) Ktistes, Gründer des pontischen Reiches, bis 266 (0.Bd.XV S.2158ff. Nr.7) 


Mithradates I. 


Ariobarzanes, König von Pontos 266-ca.256/50 (o.Bd.ll $.2860 = Suppi.-Bd.| S.129f. Nr Aal 


Ariobarzanes, Herrscher von Kios und *Arrhina 363/62-337 (Diod.XVI 90,2) 


Ariobarzanes (Plut.Demetr.4,1) 


*Laodike, Tochter Antiochos’ H., Schwester Seleukos’ 11. 


-ca.220 
(0.Bd.XI1’S.705 Nr.14) 


Mithradates I1., König von Pontos ca.250 


(0.Bd.XV S.2160f. Nr.8) 


E 


CO *1, Antiochos Hierax 
2. Achaios 


(0.Bd.XI! S.706f. Nr.17) 


Sa 
Laodike 





CO Antiochos HI. 


Io. Bd. XI S.705f. Nr.16) 


Laodike 





— 


Mithradates IIl., König von Pontos 
ca.220-ca.185 (0.Bd.XV S.2161 Nr.9) 


CO 


In. Dd. vu! S.708 Nr.21) 


Laodike 


J 


Mithradates IV. Philopator Phitadelphos, König von Pontos OO Laodike Philadelphos 


ca.160/59/55/54-ca.150 (0.Bd.XV S.2161f. Nr.10) 








T 











Pharnakes l., 


(0.Bd.Xtl 5.708 Nr.22) 


{Syl!.or.771) 


König von Pontos ca.185-160/59/55/54 OO Nysa, *Enkelin Antiochos’ 111. 


(0.Bd.XIX S.1849ff. Nr.1) 


(0.Bd.XIl S.708f. Nr.23) 


Mithradates V. Euergetes, König von Pontos OO *Laodike, Tochter Antiochos’ IV. 


ca.150-120 (0.Bd.XV S.2162f. Nr.11) 


Stateira 
(0.Bd.Ill A 


Roxane 
(0.Bd.t A 


(0.Bd.XVII 
5.1630 Nr.5) 


T 
Nysa 





2. Nikomedes Ill. 


1. Ariarathes VI 
Epiphanes Philopator 


CO 


Laodike 
Io Bd vu 






Mithradates Chrestos 


(0.Bd.XV 


Berenike 


Monime 
(0.Bd.XVI S.125) 
(Suppl.-Bd.I 


2. 
3. 


oo 


OO Mithradates VI. 
Eupator Dionysos, 
König von Pontos 
121/20-63 
(0.Bd.XV 





| 
Laodike 


(0.Bd.XII 


1. 





5.2172 Nr.4) 


8.1156 Nr.6) 


$.710f. Nr.28) 


$.2205 Nr.13) 


5.248 Nr.19) 
Stratonike 
(0.Bd.IV A 
5,322 Nr.12) 
. 5. Hypsikrateia 
(0.Bd.XV S.2200) 


5.2163ff. Nr.12) 4. 


$.711 Nr.29) 
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Todes des Mithradates (IT. von Kios) als ó viös 
aörod anführt. Diese nur im Cod. F anzutref- 
fende Verwandtschaftsangabe hat daher C. Th. 
Fischer in seiner Diodor-Edition gestrichen 
und vermutete in diesem ersten pontischen König 
den Sohn eines Bruders des Mithradates (II. von 
Kios) mit Namen Ariobarzanes. (Diese Strei- 
chung hat allgemein Anklang gefunden, vgl. 
etwa E. Meyer Die Grenzen 157. Beloceh 


I. Geschichte: 1. Mithradates I. 402 


Fürstentum fallen Diod. a.O. nicht in das Jahr 
der Schilderung, d. h. 362, vgl. xexvouvros 
7v.). Über diesen Mithradates (I. von Kios) zu- 
rück verliert jede genealogische Untersuchung 
den notwendigen Boden; derartige Mutmaßun- 
gen etwa bei Beloch GG II 22, 1508. (für die 
Genealogie vgl. die Stammtafel). 

Das Motiv, das Antigonos Monophthalmos 
302 dazu bewog, nach der Ermordung des Mi- 


GG IV 22 214. Ehedem wollte man eine ent- 10 thradates (II. von Kios; Diod. XX 111, 4) auch 


sprechende Korrektur bei Plut. Demetr. 4, 1 an- 
bringen, vgl. Ed. Meyer Geschichte 36.) 
Während wir über diesen weiter überhaupt 
nieht unterrichtet sind, wissen wir, daß sein 
mutmaßlicher Bruder, Mithradates (II. 
von Kios), seit 337 Herrscher von Kios und 
*Arrhina, als Parteigänger des Antigonos Mono- 
phthalmos auf dessen Befehl 302 hingerichtet 
wurde, weil er verdächtig war, mit Kassandros 


die Hinrichtung des nachmaligen Gründers des 
pontischen Reiches vorzusehen, liegt auf der 
Hand: der Argwohn, dieser könne Verrat üben 
und sich der gegen den König gerichteten Koali- 
tion zwischen Kassandros, Lysimachos, Seleukos 
und Ptolemaios anschließen. Daß sich diese Moti- 
vierung in der Überlieferung aber nur (Diod. 
a. O.) für den Mord an dessen vermutlichem On- 
kel findet, ein die künftige Größe des pontischen 


zu konspirieren (vgl. o Bd. XV 8.2158 Nr. 6; 20 Köngshauses prophezeiender Traum dagegen für 


-Diod. XVI 90, 2. XX 111, 4). Welcher Angehö- 


rige der Familie in dem Diod. XIX 40, 2 als 
Anhänger des Eumenes zum Jahre 316 wegen 
seiner Tapferkeit und militärischen Geschicklich- 
keit gelobt wird, ist umstritten: Mithradates II. 
von Kios (Beloch GG IV 22, 215) oder Mithra- 
dates III. von Kios (E. Meyer Die Grenzen 
157. Th. Reinach Mithradates 5 mit n.2. 
F. Geyer o. Bd. XV S.2158 zieht den Beleg 
irrtümlich für beide heran). Bei Hieronymos 
FGrH 154 F7 (Lucian. makrob. 13) ist von 
Mithradates (III. von Kios) die Rede, doch wird 
ihm dort ein Lebensalter von insgesamt 84 Jah- 
ren zugedacht, das nicht für ihn (vgl. Plut. 
Demetr. 4, 1. 3), wohl aber für seinen mutmaß- 
lichen Onkel in Anspruch genommen werden 
kann (vgl. Ed. Meyer Geschichte 36f. Bei 
E. Meyer Die Grenzen 157 gegen diese Auffas- 
sung kein einziges überzeugendes Argument). 


des Königs Mißtrauen gegen den jungen Mithra- 
dates (falscher Bezug bei Th. Reinach 6) ver- 
antwortlich gemacht wird (Plut. Demetr. 4, Ap- 
pian. Mithr. 27f.), läßt wiederum den Einfluß 
der Hofpropaganda erkennen. Diesem gelang es, 
von seinem Altersgenossen und königlichen 
Freund Demetrios (Plut. Demetr. 4, 1: Erwioos 
Tv abrod nad Hlırlav xal ovvndns; zu der Onkel 
und Neffen verwechselnden und auch inhaltlich 


30 unklaren Notiz bei Lueian. makrob. 13 vgl. Ed. 


Meyer Geschichte 36. E. Meyer Die Grenzen 
157) gewarnt (Plut. Demetr. 4, 3), dem Anschlag 
auf sein Leben zu entgehen (Plut. a. O.; mor. 
183a. Appian. Mithr. 28. Lucian. makrob. 13). 
Seine Zuflucht suchte er, anfangs nur von 6 Rei- 
tern begleitet (Appian. Mithr. 2.0.), in tà 
Kıunlara, einer Ortschaft an einem Steilhang des 
ee Gebirges (h. Ilgaz-Daglari; vgl. R. 
Leonhard Paphlagonia [Berlin 1915] VO, 


Mit dem Sohne des Ariobarzanes, des Satrapen 40 125) in der paphlagonischen Kimiatene (von R. 


von Kleinphrygien, der 362 zur Strafe für seine 
Insurrektion gegen den Großkönig den Kreuzes- 
tod starb (Harpokr. s. Aoıoßaglarns; dazu Xen. 
Kyr. VIII 8, 4), ist, wie F. Geyer bereits 
o. Bd. XV 8.2158 zu Nr.5 klargestellt hat, 
Mithradates (II. von Kios) nicht identisch, des- 
sen Vorgänger vielmehr nach Diod. XVI 90, 2 
erst 337 starb (gegen Ed. Meyer Geschichte 
8. Th. Reinach Mithradates 2—6. E. 
Meyer Die Grenzen 158). 

Ariobarzanes, allem Anschein nach der 
Vater des Mithradates (II. von Kios), regierte 
von 363 bis 337 in Kios und *Arrhina (Diod. 
XVI 90, 2 mit XX 111, 4). In welchem Ver- 
wandtschaftsverhältnis (vgl. Beloch GG IV 
22, 214) er zu seinem Vorgänger in der Herr- 
schaft über die beiden Städte, Ariobarzanes (s. o. 
Bd. II 8.882 Nr.1), dem Satrapen von Klein- 
phrygien, stand, ist nicht sicher festzustellen. 


Leonhard a. 0. 348 aus geographischen Grün- 
den in den Ruinenhügeln 3 km östlich von Ilgaz 
fehem. Koçhisar] bei Cendere vermutet), und 
ließ den Platz befestigen (Appian. Mithr. 28: 
tı xwolov tjs Kanraödoxias (UI: vgl. Strab. XII 
562: poovoov Eovurdr). Über seine Aktivität in 
den ersten Jahren nach der Flucht aus Kios un- 
terrichten nur und in sehr allgemeiner Form 
Strab. a. O. Diod. XX 111, 4. Appian. a. O.: Als 


50 Ausgangsbasis (Strab. a. O.: öeumtmgıov) diente 


ihm Kimiata; ein großer Anhang konnte sich 
um ihn hauptsächlich deswegen bilden, weil 
Lysimachos sich durch sein vielseitiges politi- 
sches Engagement daran gehindert sah, ordnend 
in die nordkleinasiatischen Verhältnisse einzu- 
greifen (Appian. a. O.: &v tjôe ep Maxesôðóvæor 
Gozolio — vgl. die mißliche Interpretation der 
Stelle bei Ed.Meyer Geschichte 39). 

Der früheste Beleg, aus dem bereits eine 


Daß dieser in der Tat bis 863/62 ihm auf dem 60 achtbare Machtstellung des Mithradates er- 


Thron voraufging, ist dagegen nicht zu bezwei- 
feln; denn sein Vater, Mithradates (I. von Kios) 
— er war gleichfalls Dynast dieses kleinen Für- 
stentums gewesen (Diod. XV 90, 3) — ist (gegen 
Ed. Meyer Geschichte 84. Beloch GG DI 
22, 150) nicht etwa erst 363 gestorben, sondern 
unbestimmte Zeit zuvor (der Tod Mithradates’ I. 
und der Regierungsantritt des Satrapen in dem 


schließbar ist, führt in die 7 Monate zwischen 
den Tod des Lysimachos und die Ermordung des 
Seleukos 281 (vgl. É. Will Histoire I 86 mit 
Lit); denn als nach der Katastrophe des Lysi- 
machos der Sieger seinen Einfluß auch im Nor- 
den Kleinasiens zur Geltung bringen wollte, for- 
derten die Herakleioten auch Mithradates zum 
Anschluß an ihr Bündnis mit den Städten By- 
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zantion, Chalkedon, Tieion und Kieros zur Ab- 
wehr der seleukidischen Aggression auf (Memnon 
FGrH 484 F 1, 7, 2; vgl. 11, 2. Zu dieser „Nor- 
thern League“ vgl. D. Magie RR 1087, 36. S. 
Burstein A Political History of Heraclea Pon- 
tica to 281 B. C. [Diss. Los Angeles 1972] 209). Die 
Tatsache, daß kurz nach 275 Mithradates und 
sein Sohn zu Galatern im Bundesverhältnis stan- 
den (s. u.), legt die Folgerung nahe, daß Mithra- 


I. Geschichte: 1. Mithradates I. 404 


bei Kurupedion, gedeckt durch den Umstand, 
daß nach der Entscheidung von Ipsos Klein- 
asien nördlich des Tauros in die Interessen- 
sphäre des Lysimachos einbezogen wurde (vgl. 
E. Meyer Die Grenzen 28 mit Belegen) und 
durch dessen Tod auch Mithradates größere 
Handlungsfreiheit gewann, wenn auch des Dia: 
dochen Herrschaft über die Landschaft P. nicht 
zu sichern ist (W. Hünerwadel Forschun- 


dates auch noch der „Northern League“ an-10gen zur Geschichte des Königs Lysimachos von 


gehörte, als diese mit Nikomedes I. von Bithy- 
nien die Galater nach Kleinasien herüberrief 
(vgl. H.H. Schmitt [Hg.] Die Staatsverträge 
des Altertums III [1969] nr. 469 mit Belegen 
und Lit.; also auch Mithradates soll unter den 
diesem Vertrag „Beigeschriebenen“ zu suchen 
sein, s. etwa E. Meyer Die Grenzen 116. 
W.W. Tarn Cambr. Anc. Hist. VII [1928] 
104). Zur Vorsicht gegenüber dieser Annahme 


Thrakien [Diss. Zürich 1900] 52) und mit Be- 
loch GG IV 12, 234, 3 gegen Niese a. O.I 
399 von einer Oberherrschaft des Lysimachos 
über Mithradates aufgrund der Quellen keine 
Rede sein kann. Dagegen sah in dem Sieg, der 
über den Seleukidengeneral Diodoros (o. Bd. V 
8.660 Nr. 25) offensichtlich von der oben er- 
wähnten „Northern League“ in P. errungen wur- 
de (Trog. prol. XVII: in Cappadocia, vgl. aber 


mahnt jedoch die den Interessen der Herakleio-20D. Magie RR 1087, 36; daß es Mithradates 


ten zuwiderlaufende Inbesitznahme von Amastris 
durch des Mithradates Sohn Ariobarzanes (s. u.) 
i. J. 279. 

In das Jahr 281 fällt anerkanntermaßen (ge- 
gen Ed. Meyer Geschichte 39, vgl. etwa Th. 
Reinach Mithradates 7 mit n. 3. F. Geyer 
o. Bd. XV S. 2159. D. Magie RR 1087, 35) die 
Annahme des Königstitels durch Mithradates, 
angezeigt durch den : Beginn der bei Synkell. 


war, der diesen Sieg erfochten hat [so etwa 
WW Tarn Cambr. Anc. Hist. VII (1928) 99. 
P. Roussel Le démembrement de l’empire 
d’Alexandre (Paris 21945) 373], ist dagegen 
nicht bezeugt), Beloch GG IV 22, 215 das 
ausschlaggebende Moment (gefolgt etwa von 
E. Meyer Die Grenzen 31. W. W. Tarn a. 
O.). Der Tod des Seleukos schließlich dünkte 
F. Geyer o. Bd. XV 8.2159 dieser Wende- 


523, 5—7. 598, 7—10 mit einer Dauer von 21830 punkt zu sein. Aus Mangel an exakten Quellen- 


Jahren angeführten pontischen Königsära, deren 
Ende mit dem Tode Mithradates’ VI. i.J. 63 
gleichzusetzen ist, Die für diesen letzten Mithra- 
datiden und eventuell bereits für seinen Vor- 
gänger numismatisch bezeugte (W.H. Wad- 
dington Recueil I? 5. 8,1. 13f.G. Perl Zur 
Chronologie 302, 11) Existenz einer weiteren, im 
Herbst 297 (vgl. G. Perl a. O. 330) einset- 
zenden pontischen Ära läßt sich als wirtschafts- 
politisch motivierbare (G. Perl 
Adoption der bithynischen Königsära verstehen 
(Th. Reinach Trois royaumes 122—133; 
Mithradates 259f.; welche Ära der Datierung der 
Inschrift Rev. ét. gr. XVII [1904] 252. Num. 
Chron. V [1905] 113—119, vgl. Bull. hell. XXX 
[1906] 498. [Th. Reinach]. A. Wilhelm 
Beiträge zur griech. Inschriftenkunde [Wien 
1909] 263, 8. L. Robert Hellenica IX [1950] 
69f. zugrunde liegt, ist nieht eindeutig etwa für 


berichten läßt sich in dieser Frage kein sicheres 
Ergebnis erreichen (weitere Lit. dazu bei G: 
Perl Zur Chronologie 329, 130). Erst für das 
Jahr 279 ist ein weiterer Anhaltspunkt für die 
Bestimmung des Umfanges zu finden, den das 
pontische Reich inzwischen angenommen hatte: 
Eumenes (o. Bd. VI S. 1104f. Nr.7), ein Bruder 
des pergamenischen Festungskommandanten Phi- 
letairos, war von Arsinoe II. als Gouverneur von 


a.0. 829) A0 Amastris eingesetzt worden. Auch nach dem 


Tode ihres Gemahls hatte er dort sein Regiment 
weitergeführt und die Stadt gegen die Hera- 
kleioten, die Amastris ihrem Gebiet wieder ein- 
verleiben wollten, gehalten. Offensichtlich war 
aber seine Position auf weitere Sicht unhaltbar 
geworden, weshalb er die Stadt 279 auslieferte: 
aber nicht etwa an Herakleia, sondern an den 
Sohn des Mithradates, Ariobarzanes (Memnon 
FGrH 434 F 1, 9, 4. E. Meyer Die Grenzen 


die bithynisch-pontische [161 = 137/36; Th.50109f. M. I. Maximowa Die antiken Städte 


Reinach a. 0. E. Meyer Die Grenzen 117] 
entschieden; denn mit der bei Synkell. a. O. an- 
gegebenen [161 = 121/20] wie mit der Seleuki- 
denära [161 = 152/51; Vermutung von M. 
Rostovtzeff Cambr. Ane. Hist. IX [1932] 
217 mit irriger Argumentation, vgl. G. Perl 
Zur Chronologie 301, 10. D. Magie RR 1087, 
35] ist die Inschrift unter Mithradates V. da- 
tierbar TL 2f.], dessen genauer Regierungsantritt 


175. Zur Datierung vgl. Ed. Meyer Geschichte 
43, 2). Bemerkenswert ist, daß nicht der Vater, 
sondern der Sohn die Kapitulation der Stadt ent- 
gegennahm — ein Umstand, der wie auch be- 
sonders die für einige Jahre später (s. u.) von 
Apollonios von Aphrodisias (FGrH 740 F 14) er- 
wähnte gemeinsame Bundesgenossenschaft von 
Vater und Sohn mit den Galaten Ed. Meyer 
veranlaßte (Geschichte 43, 2; vgl. 45f.; ähnlich 


nieht angegeben werden kann. Dazu und zu60A. v. Gutschmid Kl. Sehr. III 549. Th. 


einer weiteren, auf der Inschrift Inser. Or. Sep- 
tentr. Ponti Eux. I? 402 notierten, wohl von 
336/85 datierenden pontischen Ara vgl. G. Perl 
Zur Chronologie 306, 33). Das Mithradates zum 
Griff nach der Krone veranlassende Ereignis ver- 
muteten Th. Reinach Mithradates 7 und mit 
genauerer Begründung Niese Griech. und mak. 
Staaten 1 352, 1 in dem Ergebnis der Schlacht 


Reinach Mithradates 27. Beloch GG IV 
22, 215f. M. Rostovtzeff Cambr. Ance. Hist. 
IX [1932] 221), auf eine Samtherrschaft des Va- 
ters und des Sohnes zu schließen (kein triftiges 
Argument gegen diese nieht unwahrscheinliche 
Vermutung bei F. Stähelin Geschichte 11, 


2). Der Zuwachs, den der Herrschaftsbereich des- 


pontischen Königshauses mit Amastris so weit 





H 
H 
i 
i 
| 








405 Pontos 


im Westen gewann, erlaubt jedoch nicht mit 
Ed. Meyer Geschichte 43 den Schluß, das pon- 
tische Reich habe damit — von Sinope abgese- 
hen — die gesamte paphlagonische Küste bis 
zum Parthenios umfaßt (D. Magie RR 1087, 
86). Denn wenn: das pontische Reich nur an 
einem weiteren Punkte ans Meer grenzte, konnte 
sich Amastris als Enklave auf dem Seewege hal- 
ten lassen (gegen E. Meyer Die Grenzen 117). 
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fern die persönliche Freundschaft, die Mithrada- 
tes mit Demetrios Poliorketes verband, bei der 
Schaffung einer Machtbasis um Kimiata wirk- 
sam geworden ist, läßt sich nieht mehr feststel- 
len; ob sie in der Tat bis in die letzten. Lebens- 
jahre des Demetrios Bestand hatte (vgl. C. 
Wehrli Antigone et Démétrios 188£.), ist jedoch 
sehr zu bezweifeln, da uns anläßlich der letzten 
Züge, die der Diadoche in Kleinasien unternahm, 


Eine durch den aitiologischen Charakter in 10 die Quellen nicht einmal die Möglichkeit einer 


ihrer historischen Glaubwürdigkeit stark kom- 
promittierte (vgl. bereits A. Bouch&-Le- 
elereg Histoire des Lagides I [Paris 1903] 
170f.) Nachricht aus dem 17. Buch der Kapıza 
des Apollonios von Aphrodisias (FGrH 740 F 14 
bei Steph. Byz. s. Ayxvoa) besagt, daß mit Mi- 
thradates und Ariobarzanes verbündete, erst seit 
kurzem in Kleinasien weilende Galater Truppen 
des Ptolemaios bis an das Meer getrieben, von 


Kontaktnahme beider andeuten. Die Spuren 
einer regen, militärisch wirksamen Bündnispoli- 
tik (281 Anschluß an die „Northern League“, 
wohl bald nach 275 Galaterbündnis; Quellen und 
deren Diskussion s.o.) zeigen aber, wie dieser 
Mithradates es verstanden hat, einen stetig 
wachsenden Einfluß auf die politischen Verhält- 
nisse im nördlichen Kleinasien zu gewinnen. Da- 
bei zeigt offenbar der Umstand, daß sein Sohn 


den ägyptischen Schiffen Anker erbeutet, als20 Ariobarzanes wohl kaum mit Billigung der Hera- 


Lohn für diesen Sieg von den Pontikern Land 
zur Gründung einer Stadt erhalten und diese 
nach den Trophäen Ayxvoa benannt hätten. Der 
Versuch, bei allen Vorbehalten doch gewisse hi- 
storische Anhaltspunkte aus diesen Angaben zu 
gewinnen (frühere Lit. zur Stelle bei Chr. Ha- 
bicht Gottmenschentum und griechische Städte 
[Zetemata 14, 1956] 117, 5; übrigens datiert 
Habicht a.0. 117 diese Episode nicht etwa 


kleioten, mit denen der Vater zwei Jahre zuvor 
ein Bündnis eingegangen war — ein gutes Ein- 
vernehmen zwischen Herakleia und dem ponti- 
schen Königshause bestand nachweisbar später 
unter Mithradates II. (s. u.) —, von Eumenes die 
Stadt entgegennahm, deutlich eine gewisse Skru- 
pellosigkeit, mit der diese Dynastie bereits in 
ihren Anfängen eine Expansion anstrebte. Über 
den Umfang ihres Herrschaftsbereiches in dieser 


auf 280/79, wie E Will Histoire I 129 re 201 Hälfte des 3. Jhdt.s, für den allein Kimiata, 


sümiert), hat davon auszugehen, daß die Galater 
a. O. als verAvödes bezeichnet sind, diese Begeben- 
heit infolgedessen nicht vor 278/77 (vgl. P. 
Moraux L’etablissement des Galates en Asie 
Mineure: Istanbuler Mitteilungen VII [1957] 63 
mit n.17; ausgeschlossen daher der u.a. von 
W. Otto Philol. LXXXVI [1931] 409, 18 in 
Betracht gezogene Ansatz auf 280/79), aber auch 
nicht viel später anzusetzen ist. Ihre Eingliede- 


Amastris und nur mit großem Vorbehalt (vgl. 
P. Moraux Istanbuler Mitt. VII [1957] 62.) 
das an die Galater abgetretene Gebiet um An- 
kyra Anhaltspunkte sein können, wurden z. T. 
sehr weitgehende Hypothesen gewagt (vgl. etwa 
Ed. Meyer Geschichte 48; ders. o. Bd. II 
8.2860. E. Meyer Die Grenzen 116f.). 

2. Die Entwicklung des Königreiches P. un- 
ter Ariobarzanes liegt völlig im Dunkeln. 


rung in den Ablauf des sog. Ersten Syrischen 40 Dieses Königs Erwähnung unter oder neben sei- 


Krieges zwischen Ptolemaios II. und Antio- 
chos I., erstmals vermutet von J.G. Droysen 
Geschichte des Hellenismus I [Gotha 21877] 
272f., und ihre ungefähre Datierung auf „kurz 
nach 275“ hat W. Otto a.0. 408f. mit guten 
Argumenten vorgenommen, ohne bisher auf 
ernsthaften Widerspruch gestoßen zu sein (vgl. 
etwa M. Launey Recherches 501f.). Beloch, 
der dagegen (GG III 21, 422) diese Ereignisse in 


nem Vater Mithradates I. (Memnon FGrH 434 
F1, 9, 4. Apollonios FGrH 740 F 14) erhellt 
wohl immerhin die Vorbereitung, die er für die 
selbständige Führung der Regierungsgeschäfte 
von seinem Vater empfangen hat, Schlüsse auf 
seine Bewährung nach dessen Tod läßt sie nicht 
zu. Dagegen ist anzunehmen, daß Ariobarzanes 
sich zu Ende seiner Regierung mit den ehedem 
verbündeten Galatern überworfen hat, so Ed. 


einen eigens hierfür von ihm geforderten Krieg 50Meyer Geschichte 46 (vgl. o. Bd. IT 8. 2860), 


zwischen Kappadokien und Herakleia „etwa um 
den Besitz von Amastris“ eingeordnet hatte, „in 
den Ptolemaios II. zugunsten von Herakleia ein- 
gegriffen hätte“, war trotz der begründeten Kri- 
tik von F. Stähelin {Geschichte 11, 2) bei 
dieser Ansicht geblieben (GG IV 22, 500f.). Daß 
das pontische Königshaus in diesen Jahren zu 
den Galatern in einem Bundesverhältnis stand, 
ist Apollonios a. O. wohl zu entnehmen; ob man 


da sogleich nach seinem Tode (um 250. Das 


‚Datum aus der bei Memnon FGrH 434 F 1, (St 


gebotenen Folge der Ereignisse — uet où old 
nach dem allgemein etwa 255 angenommenen 
Krieg zwischen Antiochos II. und Byzantion — 
von Th. Reinach Rev. Numism. III [1888] 
243. Beloch GG IV 23, 215f. [vel. É Will 
Histoire 1219f.] erschlossen. Gegen Ed. Meyer 
Geschichte 46; ders. o. Bd. IT S. 2860, der des 


aber mit F. Geyer (o. Bd. XV 8.2166) daraus 60 Ariobarzanes Tod „um 256“ vermutete, vgl. 


auch auf ein Bündnis der Mithradatiden mit 
Äntiochos I. schließen kann, bleibt immerhin 
fraglich. 

Damit erschöpfen sich die Nachrichten über 
die 36 Jahre (Diod. XX 111, 4), also bis 266/65 
währende Herrschaft Mithradates’ I. von P. bzw. 
die seit 279 als möglich nachweisbare Samtherr- 
schaft mit seinem Sohne Ariobarzanes. Inwie- 


F. Jacoby FGrH III B Komm. Text 278) sein 
noch jugendlicher Sohn von diesen. angegriffen 
wurde (Memnon FGrH 484 F 1, 16, 1). Zur Un- 
terstützung seiner Truppen sandten die bereits 
mit Mithradates I. förmlich verbündeten (s. o.) 
Herakleioten auf dem Seewege Getreide nach 
Amisos, das von dort dem pontischen Heere zu- 
ging (daß Mithradates in Amisos direkt belagert 
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wurde, vermutet M. Launey Recherches 
503 mit n.3); diese Hilfsmaßnahme hatte die 
Strafexpedition eines galatischen Heeres gegen 
Herakleia zur Folge. Auf dem Wege über Ver- 
handlungen, an denen auch der Historiker Nym- 
phis (o. Bd. XVII S. 1608—1623. FGrH 432) 
teilnahm, wurde der herakleiotisch-galatische 
Konflikt daraufhin beigelegt (Memnon FGrH 
434 F 1, 16). Es ist infolgedessen eine nahelie- 
gende Vermutung, daß im Rahmen oder ver- 
mittels dieser Gespräche auch die Beziehungen 
zwischen dem jungen König und den Galatern 
wiederhergestellt wurden. 

3. Dieser Mithradates (IL) war der 
erste der pontischen Könige, der seine imperia- 
listische Außenpolitik, von den Mitteln gewalt- 
sam oder vertraglich gestalteter Praktiken ab- 
gesehen, nachweislich auch mit Hilfe berechneter 
Heiratsverbindungen betrieben hat: Von Seleu- 
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unterstützen und somit die Macht des Seleuki- 
denhauses zu schwächen (vgl. É. Will Histoire 
I 266) — verhinderte sie dagegen nicht (s. J. 


Seibert Historische Beiträge 58f.). 240/89: 


(? Zur Diskussion des Datums vgl. D. Magie 
RR 736, 23. É. Will Histoire I 266) schlugen 
in der Hauptsache galatische Söldner (vgl. M. 
Launey Recherches 504 mit n.2) unter An- 
tiochos Hierax und Mithradates Il. nahe bei 


10 Ankyra Seleukos II. entscheidend (Porphyr. 


FGrH 260 F 32,8 = Euseb. a 0O., vgl. Phylar- 
chos FGrH 81 F 30 [entspr. Polyain. VIII 61]. 
Plut. mor. 489a. Polyain. IV 9,6. Trog. prol. 
XXVII. Iust. XXVII 2, 11. XLI 4, 7). Der Um- 
stand, daß eine Tochter Mithradates’ II., die 
nachmalige Gemahlin des Achaios (s. u.), namens 
Laodike (0. Bd. XII 8.706 Nr. 17) êv zagazxara- 
výxy bei Logbasis (o. Bd. XIII 8.990), einem 
Freunde des Antiochos Hierax, in Selge an 


kos II. Kallinikos nahm er allem Anschein nach 20 Tochter statt aufwuchs (Polyb. V 74, 5), hat 


kurze Zeit nach dessen Regierungsantritt 245 
die Hand der Schwester (ihr Name ist nicht 
überliefert, als Laodike nur erschlossen, vgl. die 
Lit. o. Bd. XII S. 705 Laodike Nr. 14) entgegen 
(Porphyr. FGrH 260 F 82, 6 = Euseb. chron. I 
251 Schoene = 118 Karst. Iust. XXXVIII 5, 3), 
in Verbindung mit Großphrygien als Mitgift, 
wie nach Iust. a.0. Mithradates VI. in einer 
Rede vor seinen Truppen behauptete (88 v. Chr.). 


BO Niebuhr Kl. Schr. I 262. zur Ver- 
mutung veranlaßt, sie sei von ihrem Vater die- 
sem Seleukiden als künftige Gattin bestimmt ge- 
wesen — eine durchaus plausible Hypothese, 
denkbar im Rahmen des politischen Zusammen- 
gehens beider Dynastien (heute allgemein mit 


Skepsis betrachtet, vgl. die Lit. bei F. W. Wal-. 


bank A Historical Commentary on Polybius II 
[Oxford 1967] 96). Wie o. dargelegt, dürfte die 


Da aber Porphyr. FGrH 260 F 32,8 = Euseb. 30 Koalition der beiden Sieger bald darauf zerbro- 


a. O. berichtet, daß Antiochos Hierax nach dem 
im Verein mit Mithradates II. erfochtenen (s. u.) 
Sieg über Seleukos II. bei Ankyra Großphrygien 
durchzog und von den Einwohnern Tribute er- 
hob, darüber hinaus der Seleukide sieh durch die 
Vergabe dieses großen Gebietes den Zugang zu 
seinen kleinasiatischen Besitzungen verschlossen 
habe, sah man sich zumindest zur Abwandlung 
(nur nominelle Mitgift bei F. Stähelin Ge- 


chen sein, wonach Antiochos Hierax Großphry- 
gien mit seinen Truppen durchzog und sich 
tributpflichtig machte (Porphyr. FGrH 260 F 
32, 8 = Euseb. a.0.). Die bereits bestehenden 


Beziehungen zum Seleukidenhause hat Mithrada- ` 


tes II. später noch weiter ausgebaut: Unbe- 
kannt ist, wann er die bereits im Zusammenhang 
mit Antiochos Hierax erwähnte Laodike mit 
Achaios vermählte (Polyb. V 74, 5. 19, 7. 20, 


schichte 40, nur Nordphrygien bei Beloch4011); eine weitere Tochter dieses Namens wurde 


GG IV 12, 677, 1 — ihm scheint sich É, Will 
Histoire I 230 anzuschließen) oder gar zur völli- 
gen Ablehnung jener Nachricht Iustins veranlaßt 
(etwa E.Meyer Die Grenzen 137f.; vgl. D 
Magie RR 1088 38). Für den Pontiker 
brachte diese Heirat gleichsam die Anerkennung 
seiner Königswürde durch das mächtigste Kö- 
nigshaus in Asien (vgl. D Magie a O. 190) 
und beachtlichen Gebietsgewinn ein, läßt man 


im Hochsommer 222 (zum Datum H. H. 
Sehmitt Antiochos III. 112.) mit Antiochos 
IH, in Seleukeia am Zeugma getraut (Polyb. V 
43, 1—4). 

4. Mit Mithradates II. trat das pontische Kö- 
nigshaus aus seiner im wesentlichen geogra- 
phisch bedingten Isolierung heraus mit einer 
Politik größerer Dimensionen, betrieben auf der 
Basis der geschilderten vielfältigen dynasti- 


Tust. a. O. nieht ganz außer Betracht, wozu mei- 50 schen, aber auch anders gearteten Verbindungen, 


nes Erachtens keine Berechtigung besteht: Mag 
sich Iust. a.O. mit der Formulierung maior 
Phrygia unzulässig pauschal ausdrücken, immer- 
hin läßt sich angesichts der aus der Heirat mög- 
licherweise resultierenden Reaktion auf den Aus- 
gang der Schlacht bei Ankyra, mit der sich An- 
tiochos Hierax für einige Zeit eine sichere Posi- 
tion in Kleinasien schaffen konnte, ein Bruch des 
Bündnisses mit dem Seleukiden durchaus den- 


vgl. etwa die Rhodos nach dem schweren Erd- 
beben 227/26 gewährte Hilfeleistung (Polyb. V 
90, 1; dazu M. Holleaux Études d’epigra- 
phie et d'histoire grecques I [Paris 1968] 450). 
Doch konnten diese Maßnahmen letztlich nicht 
darüber hinwegtäuschen, daß hinter diesem Gel- 
tungsanspruch nur erst sehr unzulängliche 
Machtmittel standen, wie das Scheitern des von 
Mithradates (Gründe und Anlaß sind unbekannt) 


ken: Dieser mochte die Annexion des mitgift-60i.J. 220 gegen Sinope geführten Unternehmens 


lich Mithradates zugesprochenen Landes durch 
Antiochos Hierax zur Konsequenz gehabt haben. 
Seleukos II. seinerseits erhoffte sich aus dieser 
Verbindung offenbar eine Rückendeekung im 
sog. Laodike-Krieg (246—241), den Frontwech- 
sel Mithradates’ II. zu Antiochos Hierax — al- 
lem Anschein nach in der Absieht vollzogen, den 
die Reichsteilung anstrebenden Seleukiden zu 


zeigte, wozu die wirtschaftliche Unterstützung, 
die der Stadt damals ausgerechnet von Rhodos 
zuteil wurde, wesentlich beigetragen haben 
dürfte (Polyb. IV 56, vgl. M. Rostovtzeff 
Social and Eeonomie History 677. D. Magie 


RR 1077, 23). Ob es dieser König war, der sich: ` 


damals gegen Sinope wandte (vgl. etwa D Ma- 


gie a.0. 1077, 23. É. Will Histoire II 242, ` 
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„Mithridate IV“ auf 8.38 ist Druckfehler), oder 
etwa bereits sein Nachfolger Mithradates 
III. (aus Plut. Demetr. 4, 4. Appian. Mithr. 29. 
540, dazu Iust. XXXVIII 5, 3 von Ed. Meyer 
Geschichte 53f. — vgl. bereits A v. Gut- 
sehmid Kl. Schr. HI 535ff. — erschlossen. 
Dessen Münzen will man erkennen in W.H. 
Waddington Recueil I2? 10f. mit Tab. I 1 
— 6. Suppl. A 1-3; vgl. D. Magie RR 1088, 
39. Dieser Herrscher war der erste Mithradatide, 
der Münzen mit seinem Bilde schlagen ließ. Syn- 
kell. I 523, 5f. würde übrigens mit seiner Fest- 
stellung, zebn Könige hätten in P. geherrseht, 
hierzu nicht in Gegensatz treten, nimmt man an, 
der Chronograph sei auf der Grundlage der für 
Pharnakes 1. Inscr. Or. Septentr. Pont. Eux. I2 
nr. 402 bezeugten Ärenrechnung mit dem Beginn 
von 336/35, d.i. dem Regierungsantritt Mithra- 
dates’ II. von Kios und *Arrhina [genauer 337/86: 
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den 4 Jahren ganz Kleinasien in Mitleidenschaft 
gezogen hat. Seine Ursachen kennen wir nicht; 
denn daß die erwähnte Eroberung von Sinope 
183 ihn ausgelöst haben sollte — auch ihre di- 
rekte Einbeziehung in den Konflikt wäre damit 
nicht erwiesen (vgl. aber M. Rostovtzeff 
Soc. and Econ. Hist. 663f.) — ist äußerst un- 
wahrscheinlich, da Sinope letztlich in der Hand 
des Mithradatiden bleiben sollte, selbst wenn die-- 


10 ser — wie der Ausgang des Krieges es zeigte — 


sich deutlich zur Anerkennung seiner Niederlage 
gezwungen sah. Darüber hinaus ist es auch nicht 
ausgemacht, wer den Anstoß zu diesem Krieg 
gegeben hat (gegen B. Niese Geschichte IH 
74); denn ob Polyb. frg. 112 ó 8 rodros nuwrstov 
Aveösgero noög Agıngadmv nolswov sich auf den 
Anfang des besagten Konfliktes bezieht oder 
etwa auf den erneuten Ausbruch der Feindselig- 
keiten im Winter 181/80, ist äußerst unsicher 


Diod. XVI 90, 2; vgl. OG Perl Zur Chronologie 20 (gegen Ed. Meyer Geschichte 72 mit n. 2). Zur 


306, 33] zu diesem Schluß gelangt. Bei der Be- 
rechnung der Ärendauer setzt Synkell. a, O. da- 
gegen mit 281/80 ein, s.o.), läßt sich nicht 
klären. Aus diesem Vorfall hat sich dann offen- 
bar eine Kette von Auseinandersetzungen zwi- 
schen der autonomen Handelsstadt und dem pon- 
tischen Königshaus angeschlossen, die ihr Einde 
in der i. J. 183 vollzogenen Eroberung von Si- 
nope durch Pharnakes I. (o. Bd. XIX 
S. 1849—1851 Nr. 1), den Sohn Mithradates’ ITI., 
fand (Polyb. XXIII 9, 2f. Strab. XII 545. Liv. 
XL 2, 6. Vgl. M.I. Maximowa Die antiken 
Städte 169—210. Daß dieser Coup „mitten im 
Frieden“ gelandet wurde, wie Ed. Meyer Ge- 
schiehte 72 meinte, ist aus den Quellen nicht er- 
sichtlich und auch unwahrscheinlich.). Wann 
Pharnakes als weiteren Küstenstützpunkt durch 
Synoikismos von Kotyora (Strab. XII 548) und 
Kerasus (Arrian. per. p. E. 16, 4. Anonym. 


Vermutung, daß sich der Pontische Krieg aus 
dem Krieg zwischen Prusias und Eumenes her- 
ausentwickelt hat, vgl. Chr. Habicht o. Bd. 
XXIII S. 1099. 

Vielmehr traten im Frühjahr 182 (Polyb. 
XXIII 9, 1—3. Liv. XL 2,6) Gesandte Eume- 
nes’ U. und des Pharnakes vor dem Senat in 
Rom auf, ebenso eine Gesandtschaft der Rhodier, 
die speziell im Interesse von Sinope Klage führte 


30 (Polyb. Liv. a. O. Vgl. o. der Rhodier Hilfsaktion 


für die Stadt i.J. 220). Der Senat entsandte 
daraufhin eine Untersuchungskommission unter 
der Leitung eines Marcus (Polyb. XXIII 9, 3 mit 
XXIV 1, 2i; s. TTR.S. Broughton The 
Magistrates 1 383). Während zu Beginn laut 
Polyb. XXIII 9, 3. XXIV 1, 2 nur von einem 
Konflikt zwischen Eumenes und Pharnakes die 
Rede sein kann (Eöu£veı xal? Baprdan ovveomaos 
möhsjos), beruht die Annahme, der Pontiker habe 


per. p. E. 34f. 37 [= GOM I 410]) Pharnakeia 40 zuerst Ariarathes IV. von Kappadokien angegrif- 


gegründet hat und ob dieser Gründung eine Ex- 
pansion der Reichsgrenzen nach Osten vorausge- 
gangen war (s. Ed. Meyer Geschichte 61, ge- 
folgt von E. M e y e r Die Grenzen 117f.), ist nicht 
zu sichern. i 

Einer der Bundesgenossen, die den Bithyner- 
könig Prusias I. (o. Bd. XXIII S. 1086—1107 
Nr. 1) in seinem Kampf gegen Eumenes II. (o. Bd. 
VI S. 1091—1104 Nr. 6) unterstützten, war Phar- 
nakes. Diese Tatsache bestätigt Trog. prol. 
XXXII, indirekt bestätigt durch eine Inschrift 
aus Telmessos vom Nov./Dez. 184 v.Chr. (M. 
Segre Riv. fil. LX [1932] 446f.). Der Beginn 
dieses Krieges läßt sich nicht genau ausmachen, 
fällt aber wohl in die Zeit kurz nach 188 (Chr. 
Habicht o. Bd. XXII S. 1098f.). Da Pharna- 
kes aber nicht notwendigerweise gleich zu 
Kriegsbeginn in das Bündnis mit Prusias ein- 
getreten ist, bleibt der term. a. q. für den Regie- 


fen, auf jenem o. zitierten Polyb. frg. 112, des- 
sen Zuweisung in diesen Zusammenhang derart 
noch fraglicher wird und auch die erwähnte Ver- 
mutung (vgl. Ed. Meyer Geschichte 72. Neuer- 
dings É. Will Histoire 243) sehr unwahrschein- 
lich werden läßt. 

Von den Ereignissen des ersten Kriegsjahres 
182 ist nur bekannt, daß die römische Gesandt- 
schaft bei ihren Verhandlungen Eumenes zum 


50 Einlenken geneigt, Phamakes dagegen unbe- 


scheiden und hochfahrend antraf und demzufolge 
der Konflikt nicht beigelegt werden konnte 
(Polyb. XXIV 1, 2). Da sich im Frühjahr 181 
neben Gesandten des Eumenes und des Pharna- 
kes auch solche Ariarathes’ IV. vor dem römi- 
schen Senat einfanden, ist anzunehmen, daß der 
Kappadokerkönig in der Zwischenzeit in die 
Auseinandersetzungen hineingezogen worden war 
(Polyb. XXIV 1, 1. Liv. 40, 20, 1). Nachdem die 


Tungsantritt des Pharnakes das in der Inschrift 60 erste römische Gesandtschaft in Sachen des Pon- 


bestätigte Datum 184 (vgl. insgesamt E. V. 
Hansen The Attalids 97#.). 

In der Hauptsache aus der Perspektive der 
nach und von Rom gelenkten internationalen 
Diplomatie (Polyb. in der Auswahl der von 
Konstantinos VII. Porphyrogennetos [905—959 
n. Chr.] veranlaßten Sammlung asol mgeoßeiör) 
bekannt ist uns der Konflikt, der in den folgen- 


tischen Krieges erfolglos gewesen war, ernannte 
der Senat auf die Vorstellungen der drei Königs- 
gesandtschaften hin eine weitere Kommission 
(Polyb. XXIV 1, 3), die dann tatsächlich eine 
Waffenruhe herbeiführte (Polyb. XXIV 5, 1. 14, 
1). 181, aber eher vor als nach diesem Waffen- 
stillstand, dürfte es gewesen sein, daß die gala- 
tischen Tetrarchen Kassignatos und Gaizatorix 


411 Pontos 


sich dem Pontiker anschlossen (Polyb. XXIV 14, 
6 berichtet zum J. 180: K. xat I. ..., Gruss 
Eröyyayor tret ngdregov Honukvor tà Bagvazonv). 
Der besonders Polyb. XXIV 1, 2 als friedliebend 
dem zum Kriege treibenden Pharnakes gegen- 
über abgehobene Eumenes entsandte nach Zu- 
standekommen dieses Vertrages zu Winterbeginn 
181/80 seine drei Brüder nach Rom, u.a. in der 
Hoffnung, ségas &nıdnosıv TO ngös tòv Dapvarıv 
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Ermordung des Demetrios, des Sohnes Philip- 
pos’ V. (Ed. Meyer Geschichte 74f.: 181; 
F.W. Walbank Philip V of Macedon [Cam- 
bridge 1940] 252. 335: 180), erscheint, in das 
Jahr 181. Da aber die Chronologie der Exzerpt- 
folge unsicher und auch des Demetrios Tod nicht 
eindeutig zu fixieren ist, bleibt auch der chro- 
nologische Ansatz dieses Ereignisses strittig. Zu 
den unfruchtbaren Thesen über die Einbeziehung 


nohtup did tije Tobrwv ngeoßeias (Polyb. XXIV 5, 10des Bithynerkönigs Prusias II. in den Ponti- 


3 mit 7f. Vgl. Diod. XXIX 22). Was davon zu 
halten ist, kann nicht geklärt werden — eine 
Schwierigkeit, die sicherlich durch ungeschickte 
Synkopierung beim Exzerpieren entstanden ist 
(von. Kriegshandlungen aber ist an dieser Stelle 
nicht sogleich die Rede, gegen E. Diehl o.Bd. 
XIX S. 1849). Während sich die illustre Attaliden- 
gesandtschaft in Rom aufhielt, brach Pharnakes 
laut Polyb. XXIV 14, 1 ganz eindeutig den 


schen Krieg anläßlich der Besetzung von Tieion 
durch Pharnakes vgl. Chr. Habicht o. Bd. 
XXI S. 11091. 

Ebensowenig läßt sich des Eumenes dureh 
die Rhodier vereitelter Versuch, den Hellespont 
zu sperren, datieren: Polyb. XXVII 7, 5 erwähnt 
ihn im Zusammenhang mit dem Pontischen 
Krieg. Feste Anhaltspunkte für die Klärung der 
Frage, gegen wen sich speziell diese Maßnahme 


kürzlich geschlossenen Vertrag, indem er noch 20 des Pergameners richtete, sind nicht gegeben, 


im Winter 181/80 seinen Feldherrn Leokritos 
mit einem ansehnlichen Heer nach Galatien 
sandte, er selbst faßte im Frühjahr alle seine 
Streitkräfte zusammen, um sie gegen Kappa- 
dokien zu führen: Polyb. XXIV 14, 1f. Darauf 
reagierte Eumenes mit seinen inzwischen wieder 
aus Rom heimgekehrten Brüdern seinerseits mit 
dem Einmarsch in Galatien, ohne aber auf Leo- 
kritos zu treffen. Die im Jahr zuvor auf die 


Spekulationen darüber unergiebig (vgl. etwa 
Ed. Meyer Geschichte 77f.). 

Ganz im Dunkeln liegt der Verlauf, den der 
Krieg in seinem 4. Jahre 179 nahm und der 
schließlich den pontischen König zu bedingungs- 
losem Einlenken zwang (Polyb. XXV 2). So 
bleibt etwa die Einordnung der in Polyb. frg. 96. 
Diod. XXIX 24 — in dieser Weise von B. 


Niese Geschichte III 76, 1 kombiniert — er, ` 


Seite des pontischen Königs getretenen Galater- 30 wähnten Vorgänge in dieses Jahr völlig hypo- 


tetrarchen wandten sich jetzt an Eumenes mit 
der Bitte um bedingungslosen Anschluß, wurden 
aber wegen ihres Vertragsbruches abgewiesen 
(vel. F. Stähelin Geschichte 64). Nach ver- 
schiedenen Unternehmungen, die sich bis an den 
Halys erstreckten, vereinigte sich das Attaliden- 
heer bei Parnassos im nordwestlichen Kappa- 
dokien mit den Streitkräften des Ariarathes. 
Nieht weit davon (bei Mokissos? Gegen diese 


Konjektur Reiskes bei Polyb. XXIV 14, 9 s. Ban 


Niese Geschichte III 76, 5) lagerten die Ver- 
bündeten, als die Nachricht von der Landung 
der dritten römischen Gesandtschaft, die sich mit 
diesem kleinasiatischen Konflikt befassen sollte, 
eintraf. Attalos wurde beauftragt, die Gesandt- 
schaft zu empfangen und zum Hauptquartier zu 
geleiten; in der Zwischenzeit brachte Eumenes 
sein Heer auf die doppelte Stärke und rüstete es 
besonders gut aus — nach Polyb. XXIV 14, 11 


thetisch. Nach ihnen hatte auch Seleukos IV., 
bewogen durch des Pharnakes Angebot von 500 
Talenten, die Absicht, mit einer ansehnlichen 
Truppenmacht seinem Vetter zu Hilfe zu ziehen. 
Daß er sich aber endlich doch an die Bestim- 
mungen des Vertrages von Apameia hielt und 
den Tauros nicht überschritt, mag auf einen 
deutlichen Wink römischerseits zurückzuführen 
sein (vgl. o. Bd. II A S. 1243). 

Erst anläßlich des Friedensschlusses läßt uns 
das lückenhafte Quellenmaterial erkennen, wel- 
che Kreise dieser Pontische Krieg gezogen hatte. 
Eingeleitet wurden die Verhandlungen durch 
einen regen Gesandtschaftsverkehr zwischen 
Pharnakes einerseits und Eumenes und Aria- 
rathes andererseits. Darüber hinaus wurden auf 
der einen Seite Prusias II. — wann er in den 
Krieg eingegriffen hat, ist unklar (s.0.) —; 
auf der anderen Seite ein Dynast von Kleinarme- 


auch in der Absicht, der römischen Abordnung 50 nien, Mithradates, in den Friedensvertrag ein- 


zu demonstrieren, daß er auch ohne die Hilfe 
Roms des Pharnakes Herr werden könne. Doch 
rieten die Römer zur friedlichen Beilegung des 
Streites und zum Rückzug der Truppen. In den 
anschließenden Verhandlungen mit Pharnakes 
erreiehten die Römer zwar nicht, worauf die 
Verbündeten gedrungen hatten, daß der König 
persönlich bei den Friedensgesprächen in Perga- 
mon erschien, immerhin aber die Abordnung be- 


bezogen (Polyb. XXV 2, 2f. B. Niese Ge- 
schichte DT 78, 2 hält den Polyb. a. O. genannten 
Mithradates für den Bruder des Pharnakes — in 
seiner Folge M. Rostovtzeff Cambr. Anc. 
Hist. IX [1932] 221 mit n. 4 — und trennt von 
ihm den Polyb. XXV 2, 11 ausdrücklich als Sa- 
trap von. Armenien bezeichneten Mithradates. 
Anders etwa Ed. Meyer Geschichte 78), und 
die Vermutung, daß man in diesen 5 Fürsten 


vollmächtigter königlicher Gesandter, an deren 60 die Hauptunterzeichner des Friedensabkommens 


vorsätzlicher Obstruktion laut Polyb. XXIV 15, 
11 schließlich die Konferenz in Pergamon schei- 
terte (Polyb. XXIV 15). 

Die Einnahme von Tieion (Diod. XXIX 28) 
durch des Pharnakes Feldherrn Leokritos ord- 
nete Ed. Meyer Geschichte VI. anhand der 
Reihenfolge der Exe. de virt. et vit. des Konst. 
Porphyr., innerhalb derer Diod. a.0. vor der 


zu erblicken hat, liegt nahe. Dagegen fanden die 
Friedensbestimmungen, die die Verhältnisse der 
von Polyb. XXV 2, 12 mit zegıeAnpdnoav (vgl. 


E. Biekermann Philol. LXXXVII [1932] 


278) eingeführten. Staaten regelten — es handelt 
sich da um Großarmenien unter seinem Fürsten 
Artaxias, den uns unbekannten Herrschaftsbe- 
reich eines Dynasten namens Akusilochos, das 
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Gebiet der europäischen Sarmaten unter Gatalos 
und um die freien Städte Herakleia Pontika, 
Mesembria, Chersonesos am kimmerischen Bospo- 
ros und Kyzikos —, allem Anschein nach in 
Einzelverträgen ihren Niederschlag; liegt uns 
doch auch, wie man allgemein annimmt (vgl. 
etwa D. Magie RR 1090, 45. É Will Hi- 
stoire II 244), in Inser. Or. Septentr. Ponti Eux. 
Ie nr. 402 ein Teil des entsprechenden Vertrages 
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Partei von den Bindungen durch den Friedens- 
vertrag zwischen Chersonesos und Pharnakes be- 
freite, deren Kontrahent das Freundschaftsver- 
hältnis zum Partner oder zu Rom brechen: würde 
UL 2—5. 24—28); als Vertragsgegenstand wer- 
den darin also die freundschaftlichen Beziehun- 
gen der Kontrahenten untereinander und der 
Kontrahenten zu Rom gesichert. Rom. hat in- 
folgedessen den Vertrag mitniehten garantiert 


für die Neuregelung der Beziehungen zwischen 10 (gegen P. Will Histoire II 245); das leisteten 


Pharnakes und Chersonesos vor (zum Datum die- 
ses Abkommens R. Löper Mitt. Kais. Arch. 
Komm. XLV [1912] 27. Daß Chersonesos Gegen- 
stand zweier Verträge desselben Zusammenhangs 
gewesen sei, meint dagegen M. Rostovtzeff 
Cambr. Anc. Hist. IX [1932] 220). 

Galatien hatte Pharnakes vollständig zu räu- 
men; sämtliche Verträge, die er mit Galatern 
(etwa Kassignatos und Gaizatoriz, s. 0.) je ge- 


vielmehr die vertragschließenden Parteien selbst, 
die somit nicht nur ihre eigenen, sondern auch 
römische Interessen wahrnahmen. Angesichts 
solch massiven römischen Einflusses auf dieses 
Friedensabkommen muß das Schweigen bei Po- 
lyb. XXV 2 verwundern, selbst wenn es sich 
dort um ein Exzerpt handelt. Es scheint daher 
nicht annehmbar, wenn E. Badian (Foreign 
Clientelae [Oxford 1958] 99) im Hinblick auf 


schlossen hatte, wurden für nichtig erkärt (Po- 20 das Resultat des Pontischen Krieges meint: “The 


lyb. XXV 2, 4). 

Aus Paphlagonien hatte er sich ebenfalls völ- 
lig zurückzuziehen und alle Einwohner, die aus 
diesem Gebiet verschleppt worden waren, samt 
geraubtem militärischem Material zurückzufüh- 
ren (§ 5). 

Dem Kappadokerkönig Ariarathes mußte er 
alle eroberten festen Plätze im ursprünglichen 
Zustand zurückerstatten, ebenso Geiseln, die bei 


proud Pharnaces never became a client of 
Rome...” — ist doch in dem erwähnten Vertrag 
zwischen dem Pontiker und Chersonesos (Inser. 
Or. Septentr. Ponti Eux. I? 402, 3) von einer 
pihia zwischen Phamakes und Rom die Rede 
(richtig etwa J. Seibert Historische Beiträge 
119). Die Behauptung bei Appian. Mithr. 30, vgl. 
38, Mithradates V. sei als erster der pontischen 
Könige mit Rom in ein Freundschaftsverhältnis 


Gelegenheit dieser Eroberungen dem Pontiker in 30 eingetreten, ist so für Pharnakes, aber auch für 


die Hände gefallen sein dürften ($ 6). 

Eumenes II. erhielt von Pharnakes die Stadt 
Tieion, die der Pergamener später an Prusias II. 
abtrat ($ 7; s. o. Bd. XXIII S. 1110). Mit Eume- 
nes II. hat Pharnakes offensichtlich auch eine 
ovunayia geschlossen, in deren Erfüllung sein 
ihm auf den Thron folgender Bruder Mithradates 
IV. im Winter 155/54 zugunsten des Attaliden 
in den Kampf gegen Prusias II. eingreifen sollte 
(Polyb. XXXIII 12, 1; vgl. u.). 

Schließlich waren entschädigungslos alle Ge- 
fangenen und Überläufer auszuliefern; desglei- 
chen Beutegut aus dem Eigentum des paphlago- 
nischen Fürsten Morzios und des Ariarathes. 
Diese beiden Dynasten erhielten von Pharnakes 
(offenbar insgesamt) 900 Talente als Kriegsent- 
schädigung, Eumenes 300 ($ 8—10). 

Mithradates von Kleinarmenien mußte 300 
Talente aufbringen, da er entgegen den Bestim- 


Mithradates IV. durch CIL I? 73a mit IG XIV 
Add. 986 a widerlegt. 

Mag dieses Vertragssystem zur Beendigung 
des Pontischen Krieges auch Pharnakes I als 
den eindeutig Unterlegenen kennzeichnen, so be- 
urteilte man in der Forschung allgemein das 
Ergebnis des Konflikts durchaus nicht als ver- 
heerend für den Herrscher von Pontos: Denn die 
Stadt Sinope blieb in seiner Hand, diese blü- 


40 hende griechische Handelsstadt, deren Wirt- 


schaftsverbindungen in weite Teile der Alten 
Welt den Mithradatiden einen unschätzbaren Zu- 
wachs an politischem Gewicht bedeuteten (Ed. 
Meyer Geschichte 70—80. F. Stähelin Ge- 
schichte 63—65. G. De Sanctis Storia dei 
Romani IV 1 [Turin 1923] 263—266. M. Ro- 
stovtzeff Cambr. Anc. Hist. IX [1932] 220. 
E.V. Hansen The Attalids 1017 D. Magie 
RR 191—193. L. Pareti Storia di Roma II 


mungen eines mit Eumenes ehedem geschlosse- 50 754—759. É. Will Histoire II 242—245). 


nen Vertrages Ariarathes angegriffen hatte; für 
wen dieses Geld bestimmt war (etwa für Eume- 
nes?), bleibt unklar (§ 11). 

Aufgrund der Erwähnung, die die Römer in 
dem Vertrag zwischen Pharnakes und Chersone- 
sos (Inscr. Or. Septentr. Ponti Eux. I? nr. 402, 
3. 26. E. H. Minns Scythians 646 nr. 17a. 
Übersetzung der Inschrift ins Deutsche bei W. 
W. Struwe [Hg.] Geschichte der Alten Welt, 


Dennoch hatte dieser Krieg ernste Folgen für 
die Wirtschaft des pontischen Reiches. Noch 
160/59 vermochte der König seinen Athen gegen- 
über eingegangenen finanziellen Verpflichtungen 
nicht nachzukommen; ihre Art und Höhe sind 
uns unbekannt (IG XI 4, 1056 b, 4—6. 3741; 
vgl. M. Rostovtzeff Cambr. Ane. Hist. IX 
[1932] 220). 

Die schon. von seinen Vorgängern gepflogenen 


Chrestomathie I [Berlin 1955] 480ff.) gefunden 60 Beziehungen zu den Seleukiden hat auch Phar- 


haben, vermutet man allgemein, der Friede sei 
überhaupt insgesamt unter römischer Ägide zu- 
stande gekommen (vgl. E. Diehl o. Bd. XIX 
S. 1850). Zwar liegt in der genannten Inschrift 
der Vertragseid der Chersonesier bruchstückhaft 
(Q. 1—10) und nur der des Pharnakes vollstän- 
dig vor (l. 10--82); doch wird immerhin soviel 
deutlich, daß die Garantieklausel jeweils die 


nakes aufgefrischt durch eine kurz vor 160/59 
mit einer Prinzessin aus diesem Hause namens 
Nysa geschlossene Ehe (vgl. J. Seibert Hi- 
storische Beiträge 69. 119); die Inschrift, aus 
der wir von dieser dynastischen Verbindung er- 
fahren (IG XI 4, 1056, 14f.), bezeichnet diese 
Fürstin als Tochter Baoılews Ayrıdyov xai pao- 
Aoons Aaoðizys (L 18£.): F. Durrbach Bull. 
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hell. XXIX (1905) 190—193 hielt sie für Antio- 
chos’ IV. Schwester oder Nichte, also etwa die 
Tochter des 193 gestorbenen gleichnamigen Soh- 
nes und Mitregenten Antiochos’ II. (vgl. H. H. 
Schmitt Antiochos II. 14f. mit 15, 1). 

Das Urteil der Neuzeit über Pharnakes und 
seine Herrschaft ist großenteils (s. etwa Th. 
Reinach Mithradates 28. E. Diehl o Bd. 
XIX 8.1851. H. Bengtson RG? 180) bestimmt 


nr.8); dazu Appian. Mithr. 30. 38, vgl. aber o. 
S. 414. Neuerdings will zwar A. Degrassi 
a.0. 44 in Neuauflage einer bereits von Th. 


Mommsen (Ges. Schr. IV 29#. = Zeitschr. f. ` 


Numism. XV [1887] 207—219; s. auch W. Dit- 
tenberger Syll. or. 375 n. 1) geäußerten An- 
sicht in dem a.0. L 1 genannten Mithradates 
einen sonst unbekannten Sohn des Eupator se- 
hen, um seine Datierung der Inschriftengruppe 


durch das Urteil des Polybios (XXVII 17), ör.10auf um 80 v.Chr. und später zu ermöglichen; 


Baprdxns nivıov zët gd toŭ faorléwv Eyevero 
ragavoucraros, und das Münzportrait des Herr- 
schers (W. H. Waddington Recueil I? 11f. 
nr. 4f. mit Tab. I 7—10. Suppl. A 4—6), das Th. 
Reinach a. O. an eine „Hundefratze“ („la phy- 
sionomie canine“: 1. Ed. 1890, 34) erinnert hat. 
Seine Pläne jedenfalls standen offensichtlich in 
einem Mißverhältnis zu seinen Rüstungen: Denn 
das Ausmaß, das der Pontische Krieg insgesamt 


gewonnen hat, weisen ihn in seinem Expansions- 20 Th. Reinach 


drang nach Norden (Chersonesos), Nordwesten 
(Sarmaten), Westen. (Bithynien), Südwesten (Ga- 
latien) und Süden (Kappadokien) als einen wah- 
ren Vorgänger seines Enkels Mithradates VI. 
aus (É. Will Histoire II 242), mit der ge- 
glückten Eroberung von Sinope aber leistete er 
nur, was sein Vater oder gar bereits sein Groß- 
vater (s. o, S. 409) geplant hatte. 

Da die bereits angeführte delische Inschrift 


vgl. aber die guten Gegenargumente bei J. A. O. 
Larsen Class. Phil. LI (1956) 156—159 (da- 
zu L. und J. Robert Rev. ét. gr. LXXI [1958] 
356 ar. 550). Die zeitliche Zuordnung dieser In- 
schrift zu der Weihinschrift des Lykischen Bun- 
des (IG XIV 986, bei A. Degrassi.a.0. 198. 
nr.1; vgl, auch ders. Inser. Lat. liberae rei 
publicae I [Göttingen 1957] 114—123), die zu 
demselben Monument gehört — seinerzeit von 
L’histoire par les monnaies 
128f. nahegelegt, um in dem umstrittenen Mi- 
thradates den 4. König dieses Namens erblicken 
zu können (mit der Datierung auf 167; da des 
Pharnakes Tod aber später als 160/59 anzusetzen 
ist [s. ol, müßte auch dieses Datum verlegt wer- 
den, so etwa mit J.A.O. Larsen a.O. auf 
160/56 — ein Umstand, den D. Magie RR 1090, 
48 offensichtlich übersehen hat) —, hilft dabei 
auch nichts mehr, da ihr Ansatz umstritten ist 


der Athener (IG XI 1056), in der Pharnakes Er- 30 (vgl. auch D Magie a.0. 954, 67). 


wähnung gefunden hat, eindeutig in das Jahr 
160/59 zu datieren ist (S. Dow Hesperia IV 
[1935] 91; das Archontat des Tychandros, unter 
dem dieses Dekret zustandegekommen ist, hatte 
man zuvor auf 172/71 angesetzt), muß der Tod 
des Phamakes in den Jahren zwischen 160/59 
und Winter 155/54, als sein Nachfolger bereits 
an der Herrschaft war (Polyb. XXXIII 12, 1; 
nur wenn man annimmt, daß die Brüder eine 


Daß dieser Mithradates im Winter 155/54 in 
den Konflikt zwischen Prusias II. und Attalos II. 
zugunsten des Pergameners eingriff, indem er 
ein Truppenkontingent zusammen mit einem 
Hilfskorps des Ariarathes V. der gemeinsamen 
Führung des kappadokischen Königsohnes De- 
metrios (o. Bd. IV S.2802 Nr. 44) unterstellte 
und nach Pergamon entsandte, ist in Konsequenz 
der ovuuaxia geschehen, die — wohl zu Ende 


Samtregierung führten, ist der Tod des Pharna-40 des Pontischen Krieges 179 — zwischen Pontos 


kes noch weiter herabzudatieren. Da Polyb. a. O. 
davon aber nichts erwähnt, ist diese Annahme 
unwahrscheinlich, vgl. M. Rostovtzeff 
Cambr. Anc, Hist. IX [1932] 218, 1), erfolgt sein 
(Die kontinentale Forschung hat von der Herab- 
datierung des Todes Pharnakes’ I. meistenteils 
nicht Notiz genommen; vgl. etwa E. Manni 
Fasti ellenistii e romani [Kokalos Suppl. I, 
1961] 79. É. Will Histoire II 392. H.Bengt- 
son RG? 180.). 

5. Daß des Pharnakes Bruder und Nachfol- 
ger, MithradatesIV.PhilopatorPhi- 
Iadelphos (Münzaufschrift: W.H. Wad- 
dington Recueil I? 12 nr.6) — den zweiten 
Beinamen verdankt er der Ehe mit seiner Schwe- 
ster Laodike (Inscr. de Délos 1555, Inschrift zu 
ihren Ehren. Münzaufschrift: W. H. Wad- 
dington a. O P 13 nr.7. Diese Königin al- 
lein auf einer Münze a. O. nr. 8) — mit Rom im 
Freundschafts- 
stand, geht aus CIL IE 73a = VI 80922a = IG 
XIV Add. 986a = Inscr. Graecae Urbis Romae 
ed. L. Moretti, I (Rom 1958) nr.9 hervor, 
einer lat.-griech. Bilingue, die zusammen mit 
15 anderen Weihinschriften kleinasiatischer 
Clienten Roms zu einem einzigen Monument auf 
dem Capitol gehörte (A. Degrassi Bull. 
Comm. Arch. LXXIV [1951/52; ersch, 1954] 27£. 


und dem Attalidenhause bestand (Polyb. XXXIII 
12, 1. Vgl. o. Bd. XXIII S. 1118. Chr. Ha- 
bicht Herm. LXXXIV [1956] 107). 

6. Nur kurze Zeit hat Mithradates IV. die 
Regierungsgeschäfte geführt — ob nur in Stell- 
vertretung für den nach M. Rostovtzeff 
Cambr. Ane. Hist IX [1932] 221 aus der Ehe 
des Pharnakes mit Nysa stammenden, also 160 
oder später geborenen Neffen, der bei seinem 


50 Regierungsantritt 149 oder früher (das erste für 


seine Regierung überlieferte Ereignis ist die Un- 
terstützung Roms gegen Karthago 149: Appian. 
Mithr. 30) immer noch eines Vormundes bedurft 
hätte, ist doch sehr fraglich; D Magie RR 
1091, 49 vermutete daher, daß Mithradates V. 
der Sohn aus einer früheren Ehe des Pharnakes 
gewesen sei: In diesem Fall besteht aber keine 
Veranlassung, an eine Vormundschaftsregierung 
Mithradates’ IV. zu denken (Spekulationen über 


und Bundesgenossenverhältnis 60 eine “usurpation” des Thrones durch Mithrada- 


tes IV. bei F. Durrbach Choix 105£.). Daß 
Mithradates V. ein Sohn des Pharnakes, 
nicht etwa Mithradates’ IV. gewesen ist, steht 
dagegen fest: Inscr. de Delos 1557. Just. 
XXXVII 6, 2 (avum suum [erg. Mithradatis VI.] 
Pharnacen. lust. XXXVIII 5,8, wo:Mithradates VI: 
als seinen proavus Mithradates II. bezeichnet, 
sprieht nicht dagegen; proavus „universim pro 
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quocumque ex maioribus“, vgl. A. Forcellini 
Totius Latinitatis Lexicon IV [1868] 874 =. v. 
ar. 3). 

Se Herrscher war in vielem der Wegberei- 
ter für seinen grandiosen Sohn und legt in man- 
cher Hinsicht den Vergleich mit Philippos II. von 
Makedonien nahe. Planmäßig betrieb er die mili- 
tärische Stärkung des Reiches. Zu diesem Zweck 
etwa entsandte er einen seiner @iloı, den erfah- 
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griechischen Ausland entfaltet haben, zu beurtei- 
len. Daß auch dieser König wie etwa. Pharna- 
kes I. die Kontakte zu Athen gepflegt habe, ver- 
mutet aufgrund bestimmter attischer Silbermün- 
zen mit dem Namen Mithradates M. Thomp- 
son The New Style Silver Coinage of Athens 
(New York 1961) 422—424; vgl. dies. NC H 
[1962] 300f. gegen Einwände von D. M. Lewis 
ebd. 275if.). Erfolgreich waren auch seine expan- 


renen Taktiker Dorylaos (o. Bd. V S. 1578 Nr. 2), 10 siven Bestrebungen, die sich auf Kleinasien be- 


mehrfach als Werbeoffizier nach Thrakien, Grie- 
chenland und hauptsächlich nach Kreta (Strab. X 
477, vgl. M. Launey Recherches 274). Diese 
Rüstungen kamen zum Tragen, als der König im 
Rahmen des mit Rom bestehenden Bündnisses 
gehalten war, die Römer im 3. Punischen Krieg 
mit eigenen Schiffen und einem Kontingent In- 
fanterie zu unterstützen (Appian. Mithr. 30). 
Weiterhin leistete er 133 ganz offensichtlich 


schränkten. So erhielt er zur Belohnung für die 
Unterstützung der Römer im Kampf gegen Ari- 
stonikos 129 von dem Consul M’. Aquillius Groß- 
phrygien zugeteilt (Appian. Mithr. 231f. Tust. 
XXXVII 1, 2 [lies Phrygia statt Syria]. XXXVIII 
5, 3. Daß davon die Phrygia Epiktetos ausge- 
nommen war, vermutete W. Dittenberger 
Syll. or. 445 n. 4, gefolgt von E. Meyer Die 
Grenzen 156, der diese nördliche Landschaft 129 


einen wesentlichen Beitrag (vgl. IGR IV 292,20 an Nikomedes von Bithynien gekommen sein 


13f.) zur Niederwerfung der Bew des Ari- 
stonikos (Strab. XIV 646. Iust. XXXVII 1, 2. 
Eutr. IV 20. Oros. V 10, 2). Im Zuge der seit 
Mithradates II. zu beobachtenden. Tradition des 
Herrscherhauses trachtete er besonders danach, 
die Beziehungen seines Reiches zum Griechentum 
zu intensivieren. In dieser Hinsicht leuchtet der 
Sinn der Verlegung der Residenz vom binnen- 
ländischen Amaseia in die mit der griechischen 


läßt. Zur Entscheidung geben die Quellen keine 
Handhabe, vgl. D. Magie RR 1042, 26). Eine 
erbrechtliche Begründung leitete sich von der 
Schwester Seleukos’ II. Kallinikos her, die dem 
zweiten Mithradates diese Landschaft als Mitgift 
in die Ehe gebracht hatte (lust. XXXVIII 5, 8; 
Quellenbelege für die Mitgift s. o. S. 407; daß 
der Consul zusätzlich noch mit Bestechungsgel- 
dern bedacht wurde, ist durchaus glaubhaft (Ap- 


Welt besonders durch ihre zahlreichen Handels- 30 pian. Mithr. 39. 231f. Wo beide Belege aus Re- 


verbindungen in Kontakt stehende Griechenstadt 
Sinope wohl ein — wenn sie tatsächlich von Mi- 
thradates V. vollzogen wurde, wofür immerhin 
der Umstand spricht, daß sein Sohn Eupator in 
Sinope geboren wurde (Strab. XII 545; vgl. Th. 
Reinach Mithradates 36. Zu sichern ist diese 
These nicht: E. Will Histoire II 244 macht 
Phamakes für diese Maßnahme verantwortlich, 
so auch M. Rostovtzeff Cambr. Ance. Hist. 


den stammen, geht D. Magie RR 1049, 41 in 
seiner Skepsis gegen die Glaubwürdigkeit solcher 
Passagen doch zu weit, wenn er diese Nachricht 
als unhistorisch betrachtet — anders er selbst 
a, 0. 154). Im Gegensatz zur bislang herr- 
schenden Ansicht hat D Magie a. O. 1042, 27 
(dort die ältere Lit. Dazu etwa auch F. Geyer 
o. Bd. XV 8.2162 Nr. 11) klargestellt, daß un- 
sere Quellen (insbesondere C. Sempronius Grac- 


IX [1932] 220, vgl. auch E. Olshausen An-40 chus, Orat. Rom. Frg.a® 8. 187f.) keinen sicheren 


cient Society V [1974] 161). In derselben Weise 
ist auch die Aktivität, die der König (vgl. Inscr. 
de Délos 1558: Ehrung Mithradates’ V. durch 
den Gymnasiarchen Seleukos — wohl weniger 
aus persönlicher Dankbarkeit als in Beantwor- 
tung der königlichen Benefizienz gegenüber dem 
delischen Gymnasion: F. Durrbach Choix 
169. Nicht deutlich wird, weshalb der König mit 
der aus Inser. de Delos 1557 zu erschließenden 
Statue 
berts Bull. hell. LIX [1935] 459f., daß in 
ihm eventuell der mehrfach in den Siegerlisten 
der Pferderennen von Chios erwähnte Mithrada- 
tes zu erkennen sei: Aoy. Asir. XI [1927/28] 295. 
ist erwägenswert. Das Interesse des Mithradates 
an der Ägäis allein mit seinem Bedürfnis nach 
Anwerbung von Söldnern zu begründen, dürfte 
nur zum Teil berechtigt sein: É. Will Histoire 
H 393) und seine Würdenträger (vgl. o. des 


Anhaltspunkt für die Annahme liefern, daß es 
anläßlich der Bündnerbelohnung durch die Rö- 
mer damals zu einem Streit zwischen Mithrada- 
tes V. und Nikomedes II. bzw. III. gekommen 
ist, der gegenstandslos wurde, als die angeblich 
der gesamten Ostordnung des M’. Aquillius ge- 
widmete Lex Aufeia durch die Opposition des 
C. Gracchus zu Fall kam. Fest steht nur, daß 
— aller Wahrscheinlichkeit nach i. J. 128 — 


geehrt wurde, Die Vermutung L. R o -50 Mithradates V. und Nikomedes III. miteinander 


in Konflikt gerieten, den die beiden Herrscher 
durch Austeilung großer Bestechungssummen in 
Rom austrugen und dessen Lösung Gegenstand 
einer Lex Aufeia- (oder richtig: Aquillia? Ver- 
mutung von Hill bei T.R.S. Broughton 
The Magistrates I 515, 3) war, gegen deren An- 
nahme C. Gracchus in seiner Rede Stellung be- 
zog (vgl. G. Vitucei Il regno 93 mit n. 3. 98f. 
Dazu jetzt Th. Drew-Bear Historia XXI 


Dorylaos Reisen; darunter speziell sein Aufent- 60 [1972] 81, 21. 82, 22). Weiterhin gelang es dem 


halt in Knossos, während dessen er noch zu 
Lebzeiten Mithradates’ V. und doch kaum ohne 
dessen Einwilligung sich den Einwohnern der 
Stadt in ihrem Kampf gegen Gortyn zur Ver- 
fügung stellte: Strab. X 477), unter denen Dio- 
nysios, der Sohn des Boethos, aus Athen (Inser. 
de Delos 1559, 2: sën tumuevor geilen: PA 
4118) sicher nicht der einzige Grieche war, im 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


König, den Paphlagonier Pylaimenes (sein Name 
findet sich in diesem Zusammenhang bei Eutr. 
IV 20, 1) zu bewegen, ihn testamentarisch als 
Landeserben einzusetzen (lust. XXXVII 4, 8-5; 
s. XXXVIII 7, 10). Mit militärischer Macht griff 
er schließlich — offenbar nach dem Tode 
Ariarathes’ V. 130 in Kappadokien ein. Die Ver- 
mutung liegt nahe, daß die Heirat zwischen Mi- 


14 


419 Pontos 


thradates’ V. Tochter und dem kappadokischen 
König Ariarathes VI. (Iust. XXXVII 1, 1. Mem- 
non FGrH 434 F 1, 22, 1) den Abschluß dieses 
Konfliktes darstellte. Ob sie jedoch eindeutig als 
Erfolg des Pontikers zu verbuchen ist (Th. Rei- 
nach Mithradates 38. F. Geyer o.Bd. XV 
S.21628. Nr.11. M. Rostovtzeff Cambr. 
Ane. Hist. IX [1932] 235), bleibt fraglich. 

Angesichts dieser expansiven Regsamkeit, mit 
der Mithradates V. auf dem Wege über Verhand- 
lungen, testamentarische Beerbung und gewalt- 
same Angriffe sein Reich zu vergrößern suchte, 
dürfte das gute Einvernehmen mit Rom, in dem 
er aufgrund seiner Dienstleistungen im 3. Puni- 
schen Krieg und beim Aufstand des Aristonikos 
stand, gelitten haben (É. Will Histoire II 388. 
392). 

Den Tod fand Mithradates V. in Sinope von 
den Händen seiner glot (Strab. X 477; vgl. 
Iust. XXXVII 1,6) i. J. 120 (vgl. Appian. Mithr. 
112 mit Th.Drew-Bear Historia XXI [1972] 
81, 19); daß seine Gemahlin (kaum Laodike, 
Tochter Antiochos’ IV. Epiphanes [diese wäre 
dann möglicherweise eine Halbschwester der Ge- 
mahlin Mithradates’ IV. Nysa: C. B. Welles 
Alexander and the Hellenistie World (Toronto 
1970) 135.], wie Th. Reinach Mithradates 41 
unter Hinweis auf die Münze W.H. Wad- 
dington Recueil I?) 13 nr. 8 vermutete — 
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vom Senat für frei erklärt worden sei in Konse- 
quenz der Annullierung sämtlicher Anordnungen 
des M’. Aquillius, findet sich einzig bei Appian. 
Mithr. 23lf. Vgl. T. Liebmann-Frank- 
fort La frontière orientale dans la politique 
extérieure de la République romaine [Brüssel 
1969] 154ff.). Dieser Verlust mag die Stimmung 


am Hofe für die Ermordung der Königin vor- ` 


bereitet haben, die der etwa 16jährige Eupator 


10 (s. o Bd. XV S. 2163. D. Magie RR 1091, 50) 


veranlaßte. Jedenfalls erscheint die Königin 115/ 
14 nieht mehr auf den Ehreninschriften Syll. or. 
368. 369 (Th. Reinach Mithradates 47, 1) 
neben Eupator und Chrestos. Auch seinen Bruder 
ließ Eupator bald danach töten (Memnon FGrH 
434 F 1, 22, 2. Appian. Mithr. 549). 

7. Die Herrschaft Mithradates’ 
VI. Eupator Dionysos (zu den diesem 
Herrscher gewidmeten Biographien insgesamt 


20vgl.E.Olshausen Mithradates VI. und Rom 


806—808) ist weit mehr durch den starken Ex- 
pansionsdrang gekennzeichnet als die seiner Vor- 
gänger — etwa Pharnakes’ I. oder Mithradates’ 
V. Ihm standen aufgrund der Rüstungen, die 
sein Vater vorgenommen hatte, zu Beginn auch 
entsprechende Mittel zur Verfügung. 

a) Expansion nach Norden. Bevor 


sich der König nach Westen und Süden wandte 


und derart unweigerlich mit den Römern in Kon- 


auch L’histoire par les monnaies 133f.; Bull. hell. 30 flikt geriet, richtete er sein Augenmerk der 


XXX [1906] 49; vgl. dazu D. Magie RR 1091, 
50) an dem Komplott beteiligt gewesen sei, ist 
moderne Mutmaßung (Ed. Meyer Geschichte 
85. Th. Reinach Mithradates 39). Testamen- 
tarisch hatte der König die Samtregierung seiner 
Gemahlin und des älteren der beiden Söhne, 
Mithradates Eupator, vorgesehen (Memnon FGrH 
434 F 1, 22, 2. Iust. XXXVII 1, 6 läßt allein 
Eupator die Nachfolge antreten und ist mit die- 


Nordküste des Schwarzen Meeres zu: Just. 
XXXVI 8, 1. XXXVII 7, 4. Diesen Belegen zu- 
folge hat er sich sogleich nach seinem Regie- 
rungsantritt auf der Krim engagiert. Da er aber 
nach Syll. or. 368 (s. o.) bereits 115/14 die Macht 
ergriffen hatte, ist es eher zu vertreten, wenn 
man mit B. Niese Rh. Mus. XLII (1887) 567 
den Beginn der Krim-Unternehmungen auf 114/ 
13 datiert, als ihn mit Th. Reinach Mithra- 


ser lectio facilior weniger glaubhaft. Laut Strab. 40 dates 45, 2 auf 110 anzusetzen (gefolgt etwa von 


X 477 kam die Herrschaft an die Mutter und die 
beiden Kinder, von einer Verfügung des Vaters 
verlautet dort nichts. Es trifft sich daher ausge- 
zeichnet, wenn in Syll. or. 368 und 369 jeweils 
nur Eupator den Königstitel führt, der Bruder 
aber immerhin insofern an den Regierungsge- 
schäften beteiligt gewesen sein dürfte, als Syll. 
or. 868, 5f. modyuara auf beide Brüder bezogen 
sind; vgl. W. Dittenberger Syll. or. 368 


D.Magie RR 1092, 53. E Will Histoire II 
394), der sich auf zwei den obengenannten In- 
schriften widersprechende Iustin-Belege stützt 
(XXXVII 2, 7: Tjähriges freiwilliges Exil des 
Mithradates Eupator nach seines Vaters Ermor- 
dung — vgl. hierzu die Skepsis von M. Ro- 
stovtzeff Cambr. Anc. Hist. IX [1932] 226, 
2; XXXVIII 8, 1: Datierung der Machtüber- 
nahme durch Eupator auf 111: ob a. O. 23 für 


n. 8 fin. F.Durrbach Choix 189. — É. Wi115033 verschrieben ist?). 


Histoire II 393 liest hier ungenau; vgl. zutref- 
fender bereits F. Geyer o. Bd. XV S. 2168. Da- 
zu die Erörterung dieses Problems bei M. Jan - 
ke Historische Untersuchungen 38f.). 

Wie die meisten Thronwechsel, so beschwor 
auch dieser — zumal kein erwachsener männli- 
cher Thronfolger zur Stelle war — eine Schwä- 
chung der Regierungsführung herauf, die den 
Römern Gelegenheit bot, ihre kleinasiatischen 


Den Anstoß für des Königs Ausgreifen über 
das Schwarze Meer hinweg (zu diesem Komplex 
insgesamt vgl. Ed. Meyer Geschichte 87—91. 
Th. Reinach Mithradates 48—72. C. G. 
Brandis o. Bd. I S. 772—175. E. Minns 
Scythians 518—521 [Chersonesos]. 586f. [Bospo- 
ros] und passim Te Index]. F. Geyer o. Bd. XV 
S. 2164—2166. M. Rostovtzeff Cambr. Anc. 
Hist. IX [1932] 225—233. D. Magie RR 195f. 


Interessen mit Nachdruck wahrzunehmen: Im 601092, Säi E Will Histoire II 3892—8395; für 


Jahre 119 (zur Begründung dieser Datierung vgl. 
Th. Drew-Bear Historia XXI [1972] 88— 
85) annektierten sie Großphrygien und schlugen 
diese Landschaft der Provinz Asia zu (Senats- 
beschluß Syll. or. 436 = IGR IV 752 = R.K. 
Sherk Roman Documents from the Greek East 
[1969] nr. 13, neueste Besprechung der Inschrift 
bei Th. Drew-Bear 2.0. — Daß Phrygien 


die Rekonstruktion der Ereignisse ist man im- 
mer noch hauptsächlich auf Strab. VII 806—312. 
II 73. Iust. XXXVII 3,2. XXXVIII 7, 4 und be- 
sonders Inser. Or. Septentr. Ponti Eux. I 352 = 


Syll. 709 angewiesen, eine Ehreninschrift aus — 


Chersonesos für des Mithradates Feldherrn Dio- 
phantos. Die letzte umfassendere Behandlung der 


Inschrift von S. Luria Meander XIV [1959]: 














67—78. Zu Detailfragen O.D. Daševskaja 
Vestn. Dr. Ist. LXXXI [1964] 149—155. D. M. 
Pippidi Archeologia IX [1957, ersch. 1959] 
91—98; zu Pairisades V. und dem Aufstand des 
Saumakos S. Zebelev Rev. ét. gr. IL [1936] 
11—87. M. Rostovtzeff Soc. and Econ. 
Hist. 769—771. R. Werner Historia IV[1955] 
4281. B.P. Gaidukeviteh Vestn. Dr. Ist. 
LXXIX [1962] 3—23) gab der Hilferuf der Bür- 
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res zu machen. In Anbetracht des Umstandes, 
daß von der ersten Konfrontation des Königs mit 
den Römern an des Mithradates militärisches 
Potential entweder im Süden gebunden war oder 
aber erst wiederhergestellt werden mußte, neigt 
man wohl mit gutem Grund dazu, die Schaffung 
dieses pontischen Imperiums um das Schwarze 
Meer insgesamt vor die sogenannten Mithradati- 
schen Kriege zu datieren; von dem Krimkrieg 


ger von Chersonesos in ihrer Bedrängnis durch 10 jedoch abgesehen (s. o.) sind Zweifel im einzel- 


den vergleichsweise mächtigen Skythenstaat, der 
sieh unter Skiluros und seinem Sohne Palakos 
auf der Krim gebildet hatte und nach der Ein- 
beziehung von Olbia in seinen Einflußbereich 
(E. Minns Seythians 119. 463. N. A. Fro- 
vola Soviet. Arch. 1964, 44—55) nun auch die 
Unabhängigkeit von Chersonesos und des Bospo- 
ranischen Reiches ernsthaft bedrohte; dessen Re- 
gent, Pairisades V. (o. Bd. XVIII 2. H., S. 2428 


nen durchaus möglich. — Die Bedeutung der 
auf diese Weise um den Pontos Euxeinos er- 
oberten bzw. in eine mehr oder weniger enge Ab- 
hängigkeit von der Residenz in Sinope überführ- 
ten Gebiete (vgl. auch D. St. Martin Epigra- 
phica 1948, 104f.) für die Herrschaft des Mithra- 
dates wird besonders retrospektiv vor dem Hin- 
tergrund der bevorstehenden Kämpfe mit Rom 
deutlich: Hier ergab sich ein fast unerschöpf- 


Nr. 5), wandte sich ebenfalls an den pontischen 20 liches Reservoir zur Anwerbung von Söldnern, 


König um Hilfe, In mehreren weitgreifenden 
Feldzügen gelang es des Königs General Dio- 
phantos — beim Aufstand des zum Thronfolger 
bestimmten Skythen Saumakos (o. Suppl.-Bd. VI 
S. 653f.) gegen den letzten Spartokiden Pairisa- 
des V. geriet dieser selbst in Lebensgefahr — 
und wohl auch seinem Admiral Neoptolemos (o. 
Bd. VIII S. 2464f. Nr.8; Strab. II 73. VII 307. 
Seine Aktivität setzt B. Niese Rh. Mus. XLII 


was die nicht direkt unterworfenen Landstriche 
zwischen Olbia und Apollonia und die im Lan- 
desinnern von Thrakien bis zum Kaukasos leben- 
den Stämme angeht, mit denen Mithradates sehr 
bald in versöhnlichen Kontakt getreten sein 
dürfte. In den dem pontischen Reich vollständig 
eingegliederten Gebieten (Krim, Kolchis, Klein- 
armenien) erhöhten direkte Aushebungen die 
Wehrkraft der königlichen Armee (vgl. M. Ro- 


[1887] 5698. kurz vor 84 an unter Verweis auf30stovtzeff Iranians and Greeks in South Rus- 


Appian. Mithr. 265; im Zusammenhang mit dem 
sog. 2. Mithr. Kriege bei E. Minns Scythians 
587. Dagegen aber M. Rostovtzeff Cambr. 
Ane. Hist. IX [1932] 232. Eine gesicherte Ent- 
scheidung war bislang nicht möglich.), die Krim 
vollständig zu unterwerfen. Während in Unter- 
nehmungen, deren Chronologie völlig im Dun- 
keln liegt, der König über den Großteil der 
Griechenstädte an der Westküste des Schwarzen 


sia [Oxford 1922] 148. G.T. Griffith The 
Mercennaries of the Hellenistie World [Cam- 
bridge 1935] 189—193. M. Launey Recherches 
1389. 420. 423). 

Erheblich war auch der wirtschaftliche Ge- 
winn, den der König aus den neu erworbenen 
Gebieten zog, deren natürlicher Reichtum (Ge- 
treide auf der Krim, Holz, Harz, Hanf in der 
Kolchis, Metalle in Kleinarmenien) groß war; 


Meeres von Olbia (Inser. Or. Septentr. Ponti40nur von der Krim kennen wir die erstaunliche 


Eux. I? 35, vgl. A. Wilhelm Klio XXIX 
[1936] 50—59) und Tyras (D. B. Schelow 
Vestn. Dr. Ist. LXXIX [1962] 95—102) bis her- 
unter nach Apollonia (Chr. Danoff Österr. 
Jahresh. XXX [1937], Beibl. 89—94) eine Art Pro- 
tektorat (M. Rostovtzeff Cambr. Anc. Hist. 
IX [1932] 232; vgl. D. M. Pippidi Rome et 
les cités grecques de l’Euxin: Rivista Stor. dell’ 
antich. II [1972] 17—38, bes 26ff.) errichtete, 


Höhe des jährlich nach Sinope abzuführenden 
Tributs: 180.000 Medimnen (= 94,5 hl) Ge- 
treide und 200 Talente Silber (Strab. VII 811). 

b) Aktivität in Kleinasien bis 
zum Eintreffen der römischen Qe- 
sandtschaft unter M’. Aquillius 
(allgemein: Ed. Meyer Geschichte 91—98. 
Th. Reinach Mithradates 72—111. F. Geyer 
o. Bd. XV S. 2166—2168. M. Rostovtzeff 


hat er die Herrschaft über die gesamte Krim voll- 50 Cambr. Ane, Hist. IX [1932] 234—289. D. Ma - 


ständig ausgeübt, und zwar allem Anschein nach 
durch einen raggos xal Zuoemcge (Strab. XI 
498, vgl. E. Minns Seythians 587), wie er in 
der von dem König ebenfalls unterworfenen Kol- 
chis (Strab. a. O. und XII 555. Memnon FGrH 
434 F 1, 22, 2) anzutreffen ist. Nachdem Mithra- 
dates den Dynasten von Kleinarmenien, Anti- 
patros, den Sohn des Sisis, zu seinen eigenen 
Gunsten zum Rücktritt gezwungen hatte (Strab. 


gie RR 196—208. 1093, 55—1100, 21. É. Will 
Histoire II 895—399. Dazu G. Vitucci Il 
regno 99—110. F. Stähelin Geschichte 86. 
E. Badian Sulla’s Cilician Command 157— 
178). Man vermutet allgemein, daß die bei Iust. 
XXXVII 3, 4f. überlieferte Reise, die der König 
zusammen mit einigen gilo durch die römi- 
sche Provinz Asia und durch Bithynien inco- 
gnito unternommen. haben soll, — falls sie histo- 


XI 555, vgl. 541. Eutr. V 5, 1. Iust. XXXVIII 60 risch ist — als Informationsreise zur Vorberei- 


7, 2), fehlte abgesehen von der bithynischen und 
der thrakischen Küste südlich von Åpollonia nur 
noch der Küstenstrich zwischen der Krim und 
Kolchis, wo der Kaukasos steil in die See abfällt 
G.J. 79 machte der König einen vergeblichen 
Versuch, dieses Gebiet in seine Hand zu bekom- 
men: Appian. Mithr. 282), um den pontischen 
König zum Herren des gesamten Schwarzen Mee- 


tung seiner imperialistischen Pläne in Kleinasien 
zu werten ist; ihre genaue Datierung ist jedoch 
kontrovers (Ed. Meyer Geschichte 91. 103: 
104. F. Geyer 0.Bd.XV 8.2166: 107. Th. 
Reinach Mithradates 86 mit n. 1: 108. Wenn 
man mit Th. Reinach Histoire par les mon- 
naies 160 und Mithradates 87 — wie allgemein 
Tee, D. Magie RR 1093, 57] — die Teilung 
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Paphlagoniens bereits 107 ansetzt, ist die Reise 
vielleicht noch früher zu datieren). 

Sein erster Schlag traf Paphlagonien: Als 
Sohn Mithradates’ V., den seinerzeit einer der 
Nachfolger des Morzios (s. o. Bd. XVI 8.327) 
zum Erben seines Gebietes eingesetzt hatte (s. 
ol, machte er Ansprüche auf die entsprechenden 
Landesteile geltend, die er mit Hilfe Nikome- 
des’ III. durchsetzte. Der Bithyner und der Pon- 
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Laodike zur Gemahlin (Iust. XXXVIII 1, 2. 4; zur 
Stelle vgl. J. S eib er t Historische Beiträge 117). 
Diese Umklammerung durch den Bithyner konnte 
sich Mithradates nicht gefallen lassen, der so- 
gleich nach dessen Invasion ebenfalls — vor der 


Eheschließung noch unter dem Vorwand, seiner. ` 


Schwester zu Hilfe eilen zu müssen — in Kappa- 
dokien eingebrochen war und den jungen Aria- 
rathes VII. auf dem Thron bestätigte (Iust. 


tiker teilten das Land unter sieh auf (Tust. 10 XXXVII 1, 3. 5). Doch beseitigte er diesen Nef- 


XXXVIII 4, 3£.5, 4. 7, 10. Zum Umfang der paph- 
lagonischen Besitzungen des Mithradates vgl. 
B. Niese Rh. Mus. XXXVII [1883] 571f. 
J. G. C. Anderson Anatol. Stud. Ramsay 
[Manchester 1923] 5f. D. Magie RR 1093, 57 
samt “Quellenbelesen. G. Vitueci Il regno 
99f.). Damals geriet Mithradates zum ersten Mal 
nachweisbar direkt mit den Römern in Konflikt 
(vgl. hierzu und zum folgenden stets E. Ols- 


fen in Kürze, um unter der Vormundschaft des 
erwähnten Gordios einen seiner eigenen Söhne, 
der erst 8 Jahre alt war, unter dem Namen Aria- 
rathes (IX.) Eusebes, zu inthronisieren (Tust. 
XXXVII 1, 5—10. Trog. prol. 38. Memnon 
FGrH 434 F 1, 22, 1; Rom gegenüber als Nach- 
komme Ariarathes’ V. bezeichnet: Iust. a. O. 2, 5. 
Die Datierung auf ca. 100 durch Th. Reinach 
Trois royaumes 51; vgl. Mithradates 90f.). Wäh- 


hausen Mithradates VI. und Rom), die seit 20 rend die grobe Abfolge der Ereignisse unter des 


dem den Pontischen Krieg beschließenden Frie- 
den (s. ol Verbindungen zu den verschiedensten 
Teilen der kleinasiatischen Welt unterhielten und 
seit ihrer Präsenz in Asia auch nachdrücklich 
pflegen konnten: Vermutlich waren es aus Paph- 
lagonien vertriebene Dynasten, die vor dem 
Senat in Rom über diesen Überfall Klage führ- 
ten (Th.Reinach Mithradates 87. F. Geyer 
o. Bd. XV S. 2166) und ihn zur Entsendung einer 


Mithradates Regierung bis zur ersten Inthroni- 
sierung Ariarathes’ IX. Eusebes immer noch auf 
den. (jeweils angeführten) numismatischen Un- 
tersuchungen Th. Reinachs basieren, hat E.B a- 
dian Sulla’s Cilician Command meines Erach- 
tens mit Erfolg versucht, die Chronologie der 
folgenden, mit den kappadokischen Thronwirren 
ausgefüllten, zum offenen Eklat mit Rom füh- 
renden Jahre auf eine neue Grundlage zu stellen, 


Abordnung veranlaßten; diese Gesandtschaft for- 30 indem er die Praetur Sullas mit guten Gründen 


derte beide Könige dazu auf, den status quo ante 
in Paphlagonien wiederherzustellen (Iust. 
XXXVI 4, 4). Während Nikomedes sich mit 
einer Finte aus der Affäre gezogen zu haben 
glaubte (vgl. G. Vitucei Il regno 100 mit Be- 
legen), pochte Mithradates auf sein Erbrecht 
(lust. XXXVII 4, 5. XXXVIII 5, 4. 7, 10); je- 
denfalls blieben beide Könige im Lande (hierzu 
sind die Bestechungsgelder, die der Pontiker 


neu auf 97 datiert (158—160; vgl. T.R.S. 
Broughton The Magistrates, Suppl. [New 
York 1960] 21: “probably right”). Nur kurze 
Zeit hindurch hielt sich Ariarathes IX. mit Gor- 
dios, bis er von den seiner Herrschaft überdrüs- 
sigen Kappadokern vertrieben und durch den 
letzten legitimen Sproß der Dynastie, den seine 
Mutter Laodike mit sich fortgeführt hatte und 
der in Asia aufgewachsen war, ersetzt wurde 


103 durch eine Gesandtschaft unter Senatoren in 40 (Ariarathes VIIL); doch er wurde sofort von 


Rom verteilen ließ — Diod. XXXVI 15, 1 — in 
Beziehung gesetzt worden, vgl. Ed. Meyer 
Geschichte 92, Die annähernde Datierung der 
Gesandtschaft wird ermöglicht durch des Volks- 
tribunen L. Appuleius Te o. Bd. II S. 261ff. Nr. 
29] Saturninus Aktivität gegen die pontischen 
Gesandten und die bestochenen Senatoren. 

Der pontische Herrscher ging vielmehr noch 
weiter, indem er auch in Galatien einmarschierte 


Mithradates wieder vertrieben und starb bald 
darauf (lust. XXXVIII 2, 1f.) — ein günstiger 
Moment, so schien es Nikomedes IH., erneut in 
die kappadokischen Händel einzugreifen: Mit 
einem Buben, den er als 3. Sohn Ariarathes’ VI. 
von Laodike ausgab, sandte er die „Mutter“ 
nach Rom, um für diesen den kappadokischen 
Thron zu fordern; Mithradates seinerseits ord- 
nete Gordios als Gesandten zum Senat ab, der 


(lust. XXXVII 4, 6; daß er auch hier im Bunde 50 die Abstammung Ariarathes’ IX. von Ariara- 


mit Nikomedes IH. vorging — so Th.Rei- 
nach Mithradates 88 —, ist nicht belegt). 
Die Notwendigkeit, auch in Kappadokien zu 
intervenieren, ergab sich für Mithradates sehr 
. bald: Den mit seiner ältesten Schwester Laodike 
vermählten kappadokischen König Ariarathes VI. 
(s. o.) hatte der Pontiker unbestimmte Zeit zu- 
vor (die Datierung ist ungewiß, vgl. Ed.Meyer 
Geschichte 103: 105. Th, Reinach Mithrada- 


thes V. bezeugen und dessen Herrschaft rechtfer- 
tigen sollte (98 v. Chr. Tust. XXXVIII 2, 3—5). 
Der Senat aber entschied gegen beide Könige mit 
seinem Beschluß, Mithradates habe Kappadokien, 
Nikomedes Paphlasonien zu räumen, die Völker 
beider Länder sollten künftig frei sein (Strab: 
XI 540. bet a. O. 2, 7). Dieses der Römer ge- 
ringe Einsicht in die Strukturen orientalischer 
Länder erschreckend bloßstellende senatusconsul- 


tes 81: 111, mit freilich nunmehr unhaltbarer 60 tum stieß verständlicherweise auf Ablehnung 


Begründung) durch einen kappadokischen Adli- 
gen namens Gordios (s.o. Bd. VII 8.1592) er- 
morden lassen; auf seinen Thron folgte unter 
Vormundschaft der Mutter Laodike des ermorde- 
ten Königs unmündiger Sohn Ariarathes (VIL). 
Hier sah Nikomedes III. eine Chance, marschier- 
te (zwischen 102 und 100: Th. Reinach 
Mithradates 89) in Kappadokien ein und nahm 


beim kappadokischen Adel, der vom Senat die 
Ernennung eines Königs erbat und die Möglich- 
keit erhielt, einen solchen aus seiner Mitte zu 
wählen (Strab. a.0. Iust. a. O. 2, 8 berichtet, 
den Tatbestand vereinfachend, nur von der Ein- 
setzung eines Königs durch Rom). In der Zwi- 
schenzeit hatte Gordios mit Ariarathes IX. das 
Land nieht etwa verlassen — wie E. Badian 
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3.0. 166 mit n.45 entgegen der traditionellen 
Darstellungsweise (etwa bei F. Geyer o.Bd. 
XV 8.2167. É. Will Histoire II 296) erwiesen 
hat: Auch Gordios kandidierte nämlich für den 
kappadokischen Thron, und durchaus nicht ohne 
Erfolg: Iust. XXXVIII 5, 9. Da war es L. Cor- 
nelius Sulla, der, mit der provincia Cilieia be- 
traut, im J. 96 v.Chr. auf Geheiß des Senates 
den bei der Wahl unterlegenen Ariobarzanes in- 
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den (Iust. XXXVIII 5, 8), den eigenen Sohn 
dürfte er aus freien Stücken aus Kappadokien 
abberufen haben. 

ec) Der sogenannte 1. Mithrada- 
tische Krieg und seine Folgen für 
das Königreich (vgl. allgemein: Th.Rei- 
nach Mithradates 111—205. F. Fröhlich 
o. Bd. IV S. 1538—1543 Nr. 392 [Sulla]. F. 
Münzer o. Bd. VI S. 2599—2601 Nr. 88 [Fim- 


thronisierte (Plut. Sulla 5, 3. Appian. Mithr. 1Obria]. M. Gelzer o Bd. XIII 8.377. 880 Nr. 


231; vgl. 31. Liv. per. 70 — und nicht etwa wie- 
dereinsetzte: E. Badian a. O. 165), indem er 
Gordios (mit Ariarathes IX.) vertrieb und eine 
große Zahl seiner Anhänger beseitigte (Plut. 
a. 0.). Seine derart gescheiterten Pläne mit Kap- 
padokien nahm Mithradates zu gegebener Zeit 
wieder auf: Etwa um 90 gelang es ihm, Tigra- 
nes, dessen Reich nach der Eingliederung der 
Sophene (Strab. XI 532) direkt an Kappadokien 


104 [Lucullus]. F.Geyer o. Bd. XV 8 2168— 
2178. H.A. Ormerod Cambr. Ane. Hist. IX 
[1932] 238—260. J. A.O. Larsen An Economic 
Survey of Ancient Rome (ed. T. Frank) IV 
[Baltimore 1938] 423—427. T. R. S. Brough- 
ton ebd. 512—525. J. Carcopino Hist. Rom. 
II 1 [Hist. Ane. III] [21940] 424—439. D. Ma- 
gie RR 208—231. 1100, 23—1110, 58. É. Will 
Histoire II 399—406. H. Bengtson GG4 507 


grenzte, mit seiner Tochter Kleopatra zu vermäh- 20—509; RG? 182—185. Zum Mithr. Appians vgl. 


len (lust. XXXVIII 3, 2; vgl. Memnon FGrH 434 
F 1, 29, 6. Plut. Luc. 14, 6. Appian. Mithr. 54) 
und ihn auf der Basis dieser dynastischen Ver- 
bindung (vgl. J. Seibert Historische Beiträge 
120) zur Vertreibung des Ariobarzanes zu ver- 
anlassen: Zum dritten Mal in einem Jahrzehnt 
bestieg Ariarathes IX. mit seinem Paladin Gor- 
dios den kappadokischen Thron (Appian. Mithr. 
33. 233. Iust. XXXVII 3, 3. Nur von dieser [2.] 
Vertreibung des Ariobarzanes berichtet Tust. a. 
O., da die erste [s. ol vor seiner ursprünglichen 
Inthronisation stattgefunden hatte und daher im 
Rahmen der knappen Schilderung des Autors als 
unbedeutend nicht erwähnt wurde: E. Badian 
a.0. 167). 

Während Tigranes des Pontikers kappado- 
kische Affären regelte, hatte Mithradates freie 
Hand, um gegen den erst seit kurzem (etwa 94, 
vgl. G. Vitueei I regno 105) regierenden 


P.Desideri Posidonio e la guerra Mithridati- 
ca: Athenaeum LI [1973] 1—29. 237—269. Für 
die Chronologie der drei Mithradatischen Kriege 
bis zur Abberufung des Lucullus immer noch 
nützlich die Studie von H. Bernhardt Chro- 
nologie der Mithridatischen Kriege. Insgesamt 
vgl. D. Glew The Outbreak of the First Mithr. 
War (Diss. Princeton 1971). E. Olshausen 
Mithradates VI. und Rom 813#. 

Daß es im Frühjahr 88 zum offenen Konflikt 
zwischen Mithradates und Rom kam (Belege bei 
F. Geyer o Bd. XV 8. 2168f.), ist zweifelsfrei 
dem römischen Gesandtschaftsleiter M’. Aquillius 
zuzuschreiben. Diskutiert wird dagegen die Frage, 
ob der Römer die bewaffnete Auseinanderset- 
zung bewußt angestrebt hat, und wenn ja, ob in 
Rücksicht auf eigene finanzielle Interessen und 
die Möglichkeit, durch militärische Erfolge sein 
politisches Renommée zu heben (vgl. Appian. 


Nikomedes IV. zugunsten von dessen Bruder So-40 Mithr. 35ff.), oder im Verfolg einer zielbewußt 


krates Chrestos, der in Rom mit seinem An- 
spruch auf den bithynischen Thron kein Gehör 
gefunden und sich daher nach Pontos begeben 
hatte, vorgehen zu können (vgl. G. Vitucei 
a. O. 107—110 mit Belegen). Nachdem ein Atten- 
tat auf Nikomedes mißglückt war (Appian. 
Mithr. 232), zwang er ihn mit Waffengewalt zur 
Abdankung und inthronisierte Sokrates Chrestos 
(Memnon FGrH 434 F 1, 22, 5. Appian. Mithr. 32. 


imperialistischen Außenpolitik des Senates (vgl. 
hierzu F. Geyer o. Bd. XV S.2168f. D Ma- 
gie RR 209f. E. Badian Roman Imperia- 
lism in the Late Republie [Oxford 21968] 56— 
58. T.J. Luce Historia XIX [1970] 186f. mit 
Belegen und Lit.). Erstaunlich und gewisser- 
maßen von Belang für die Beantwortung der er- 
wähnten Fragen ist der Umstand, daß die Seite, 
der mit Grund die Kriegsschuld angelastet wur- 


42. 232. Tust. XXXVII 3, 4). Ganz offensichtlich 50 de, für eine derartige Konfrontation in keiner 


hatte Mithradates bei den letzten Gewalttätig- 
keiten gegenüber Kappadokien und Bithynien 
auf die durch den sogenannten Bundesgenossen- 
krieg bedingte Lähmung der Aktionsfähigkeit 
Roms spekuliert. Als sich jedoch die beiden Exu- 
lanten, Ariobarzanes und Nikomedes IV., mit ih- 
ren Klagen 89 in der Curie trafen, war Rom be- 
reits der größten Schwierigkeiten in Italien Herr 
geworden: Der Senat beschloß infolgedessen die 


Weise, der provozierte König von Pontos da- 
gegen überaus gut gerüstet war (die Quellen bei 
F.Geyer 0.Bd.XV 8.2169. D. Magie RR 
210f. Zu den Kontakten, die Mithradates zu den 
Seeräubern aufnahm, die ganz besonders im so- 
genannten 3. Mithradatischen Krieg zum Tragen 
kamen, vgl. H. A. Ormerod Piracy in the An- 
cient World [London-Liverpool 1924] 2008 E. 
Maróti Acta Univ. Debr. de L. Kossuth no- 


Rückführung der Könige durch eine Gesandt- 60min., ser, hist. IL [1968] 3—14 mit Bel. und 


schaft, die unter der Leitung des M.’ Aquillius 
in Verbindung mit dem Proconsul von Asia C. 
Cassius (vgl. T.R.S. Broughton The Ma- 
Sistrates II 38, 6) ihren Auftrag ausführen konn- 
te, ohne auf nennenswerten Widerstand zu sto- 
ßen: Appian. Mithr. 388. Liv. per. 74. Iust. 
XXXVIII 3, 4. Seinen Kandidaten auf dem bi- 
thynischen Thron ließ Mithradates sogar ermor- 


Lit. Vgl. auch É. Will Histoire IT 402). Daß 
der König auf einen Konflikt solchen Ausmaßes 
vorbereitet war, erlaubt (gegen E. Badian a. 
O. 58) meines Erachtens nicht die Folgerung, 
daß er ihn also angestrebt, höchstens, daß er 
ihn vorausgesehen hat. Nach einem entscheiden- 
den Sieg über das Heer des Nikomedes, der auf 
Geheiß der römischen Gesandten ein zweites Mal 
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im pontiscaen Reich einmarschiert war, gelang 
Mithradates und seinen Generälen in kürzester 
Zeit die Unterwerfung fast der gesamten klein- 
asiatischen Halbinsel, wobei sich an nur sehr 
wenigen Stellen ermsthafter (etwa in Laodikeia 
am Lykos, vgl, L. Laffranchi Nuovi testi 
numismatiei sulle vittorie romane nel Ponto fQ. 
Oppius]: Historia 1935, 39ff.; in Stratonikeia) 
und sehr selten erfolgreicher Widerstand (Magne- 
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Jahre 88 überraschen in Hinsicht auf seine Rü- 
stungen und die innenpolitischen Spannungen 
in Rom nicht: Der Consul des Jahres 88, L. Cor- 
nelius Sulla, vom Senat mit der Führung des 
Krieges gegen Mithradates beauftragt, mußte 
seine Position erst gegen die Popularen, die ihm 
mit Hilfe der Volksversammlung das Imperium 
genommen und es C. Marius übertragen hatten 
(hierzu insgesamt B. Wosnik Untersuchungen 


sia am Sipylos, Rhodos) zeigte (vgl. T.R.S.10zur Geschichte Sullas [Diss. Würzburg 1963] 


Broughton An Econ. Surv. IV 513, 60. Zu 
Rhodos s. D. Magie RR 1104, 401; zu Tabai 
s. J. und L. Robert La Carie II [Paris 1954] 
97f.). Die Verwaltung der neugewonnenen Ge- 
biete in Kleinasien ließ der König durch Satra- 
pen versehen. (vgl. H. Bengtson Die Strate- 
gie in der hellenistischen Zeit II [Münch. Beitr. 
XXXII, 1944] 263, von denen uns derjenige von 
Karien (? U. v. Wilamowitz-Moellen- 


61—87. J. van Ooteghem Caius Marius 
[Brüssel 1964] 276—287. T.J. Luce Historia 
XIX [1970] 161—194), durch einen Staatsstreich 
sichern, bevor er im Frühjahr 87 mit 5 Legionen 
nach Epeiros übersetzen konnte: Zu dieser Zeit 
hatte der König bereits die Invasion auf der 
Balkanhalbinsel vollzogen (für den Verlauf des 
Krieges in Griechenland J. Kromayer Antike 
Schlachtfelder IT [Berlin 1907] 349—397). Be- 


dorff Griechisches Lesebuch II [Berlin 1902] 20 reitwillige Aufnahme hatten des Königs Send- 


257) insehriftlich bekannt ist (SylL3 741 = C. B. 
Welles Royal Correspondence in the Helleni- 
stic Period [New Haven 1934] nr. 731.). 

Als politisches Mittel, sich das Wohlwollen 
der einheimischen Bevölkerung zu gewinnen, die 
griechischen Städte vor Rom zu kompromittieren 
und damit unlöslich an sich zu binden, wird ent- 
gegen älteren Urteilen (vgl. etwa Mommsen 
RG I [Berlin 81889] 285f.) allgemein der þe- 


linge in Griechenland fast überall gefunden (vgl. 
aber etwa Thespiai: Appian. Mithr. 112. Sparta: 
Memnon FGrH 434 F 1, 22, 10. Zu Athen im 
3. Mithradatischen Krieg s. J. Deininger 
Der politische Widerstand gegen Rom in Grie- 
chenland 21786 v.Chr. [Berlin 1971] 248— 
261. Wesentlich war der Anschluß Athens, wo 
„gleichsam im Mittelpunkt einer neuen Satrapie“ 
(R. Weil Athen, Mitt. VI [1881] 330, vgl. 


rüchtigte Befehl gewertet, den der König von30G. Kleiner Istanbuler Mitt. VI [1955] 4 mit 


seinem Hauptquartier in Ephesos erließ (Belege 
bei D. Magie RR 1103, 36): Er wies alle pon- 
tischen Kommandanten in den Städten der ehe- 
maligen Provinz Asia an, sämtliche Römer und 
Italiker jeden Standes, Alters und Geschlechts 
zu liquidieren (s. etwa H. A. O rm erod Cambr. 
Anc. Hist. IX [1982] 242. D. Magie RR 217. 
M. Rostovtzeff Soc. and Econ. Hist. II 
Era 


n.19) eine Tyrannis die Vertretung der könig- 
lichen Interessen garantierte (gegen die Identität 
des Athenion mit Aristion hat man überzeugende 
Gründe vorgebracht, vgl. H. Bengtson GG 
508,2.D. Magie RR 1106, 42; die ältere Auf- 
fassung etwa bei F. Geyer o. Bd. XV 8.2171. 
Dazu M. Janke Historische Untersuchungen 52), 
das w. Thessalien, Boiotien mit Euboia und auch 
Teile der Peloponnes gerieten unter pontische 


Wohl nicht genau datierbar, aber doch als 40 Kontrolle. Der Widerstand, den der legatus pro 


Reaktion auf gewisse Erfolge des Mithradates 
im. Kampf gegen die Römer im J. 88 verständ- 
lich sind die Kontakte, die damals von seiten 
der aufständischen Italiker (Poseidonios FGrH 87 
F 86 — S. 246 Z. 9—12. Diod. XXXVII 2, 11, da- 
zu die Münze E. A. Sydenham The Coinage 
of the Roman Republic [London 1952] 95 nr. 
643; vgl. E. Gabba Athenaeum XXI [1954] 
85f. Zur Identifizierung der bei Poseidonios a. O. 


quaestore Q. Bruttius Sura (zur Namensform s. 
T.R.S. Broughton The Magistrates II 17, 
7) den pontischen Befehlshabern hatte entgegen- 
setzen können — der makedonische Propraetor 
C. Sentius war in Kämpfe mit thrakischen Stäm- 
men verwickelt (s. ol —, fiel kaum ins Gewicht. 
So war insgesamt mehr als ein ganzes Jahr 
verstrichen, ehe von Rom mit Sullas Entsendung 
die erste entschlossene Reaktion auf des Ponti- 


erwähnten Kagxnöovıoı, die ebenfalls Gesandte zu 50 kers Ausgreifen wirksam wurde. Wenig hoff: 


Mithradates geschickt hatten, vgl. C. Nicolet 
Mel. d’arch. et d’hist. offerts à A. Piganiol II 
[Paris 1966] 87—814 mit der einschlägigen Lit.) 
mit dem König geschlossen wurden. Die Neigung 
späterer Literaten, dem letzten großen Feind des 
republikanischen Rom Beziehungen zu allen Tei- 
len der Alten Welt zur Bildung einer gewaltigen 
Koalition — aus welchen Gründen auch immer 
— anzudichten, mag verständlich und daher in 


nungsvoll waren die Aussichten Sullas für den 
bevorstehenden Kampf, bedingt durch viele Fak- 
toren: die zahlenmäßige Unterlegenheit seines 
Heeres, der totale Mangel an einsatzfähigen 
Schiffen, das völlige Ausbleiben jeder Unterstüt- 
zung durch das bereits wieder von den Popula- 
ren beherrschte Rom, der Schlag, den der zweite 
Entzug des offiziellen Auftrages seinem Ansehen 
zufügte, der seinen Befehlen die Deckung durch 


einzelnen Fällen nicht unbegründet sein; doch 60 die Legislative nahm und ihre Wirksamkeit auf 


ist es angesichts der Nordwestausdehnung des 
pontischen Einflußbereiches am Schwarzen Meer 
(s. ol durchaus plausibel, daß die Einfälle der 
thrakischen Stämme in Epeiros, denen der rö- 
mische Propraetor C. Sentius zu begegnen hatte, 
von Mithradates angeregt, zur Vorbereitung sei- 
ner Invasion in Griechenland dienen sollten (vgl. 
Cass. Dio frg. 101, 2). Des Königs Erfolge im 


den nur durch Clientel und das persönliche 
Wohlwollen seiner Truppen begründeten militä- 
rischen Druck beschränkte. Angesichts dieser 
Schwierigkeiten ist es beachtlich, wieviel Boden 
die römische Kriegsführung bereits im J. 87 auf 
der Balkanhalbinsel gewann. Mag auch der Be- 


richt von einer ersten Niederlage des Ariston 


und des Archelaos, wie J. Kromayer 2.0. 
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355, 1 angenommen hat (s. M. Janke Histo- 
rische Untersuchungen 53—56; allgemein nicht 
beachtet, etwa von D. Magie RR 220. E. Will 
Histoire II 402), vielleicht nicht den Tatsachen 
entsprechen, sie wurden immerhin auf Athen und 
Peiraieus zurückgeworfen und dort belagert, wäh- 
rend in ganz Griechenland sukzessive ein Front- 
wechsel zugunsten der Römer stattfand (Belege 
bei D. Magie RR 1106, 43). Hauptsächlich 
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wirtschaftliche Kraft des Reiches nicht in dem 
Maße geschwächt haben wie die Lasten, die der 
verlustreiche Krieg mit sich gebracht hatte. Daß 
die Friedensbedingungen nicht härter ausfielen, 
war offensichtlich der innenpolitischen Zwangs- 
lage, in der sich Sulla befand und derentwegen 
er einen schnellen Abschluß des Krieges wün- 
schen mußte, zu verdanken. So wurde Mithrada- 
tes offiziell von Rom als König anerkannt; es 


dank ihrer Seeüberlegenheit vermochten sie sieh 10 sollten sogar die griechischen Städte, die sich 


lange zu halten, bis Sulla am 1. März 86 der 
Einbruch in Athen und wenige Tage später die 
Einnahme von Peiraieus glückte (vgl. W. S. 
Ferguson Hellenistic Athens [London 1911] 
440-459). 

Daß das vom Norden auf dem Landwege 
nach Griechenland einrückende königliche Heer 
im Frühjahr 86 bei Chaironeia (s. J. Kro- 
mayer a O. 370—397; in der Auseinanderset- 


dem Pontiker im Kriege angeschlossen hatten, 
straffrei ausgehen — eine Bedingung, an die 
sich Sulla jedoch nicht gehalten hat. 

d) Der sogenannte 2 Mithrada- 
tische Krieg. Es war sicher keine wesens- 
bedingte, sondern berechnete Nachlässigkeit, in 
der Sulla durch Unterlassung der schriftlichen 
Fixierung und Ratifizierung durch das Volk in 
Rom diesem Vertrag einen deutlich provisori- 


zung mit ihm N. G.L. Hammond Klio XXXI 20 schen Charakter verlieh, Denn als 79 in Rom 


[1938] 186—218 zur Topographie der Schlacht), 
und eine weitere, vom König über die Ägäis ent- 
sandte Armee noch im Herbst desselben Jahres 
bei Orchomenos (die Belege bei F. Geyer 
o. Bd. XV S. 2176) von Sullas Legionen total ge- 
schlagen wurden, Unruhen in verschiedenen Städ- 
ten Kleinasiens und auf den Inseln, die den Kö- 
nig zu stets härteren Maßnahmen zwangen (s. 
F. Geyer a O. 2174f. M. Rostovtzeff 


eine pontische Gesandtschaft um die Erledigung 
der Vertragsabschlußformalitäten bat, gab Sulla 
einem durchaus unberechtigten (s. Appian. Mithr. 
280 mit 283) Gebietsanspruch des Ariobarzanes 
gegenüber Mithradates statt und konnte mit die- 
sem Vorwand erneut die Ratifizierung des Ver- 
trags verhindern (nachdem Mithradates die For- 
derung des Ariobarzanes erfüllt hatte, traf eine 
zweite pontische Gesandtschaft mit demselben 


Soc. and Econ. Hist. 942—944. D Magie RR30 Anliegen Sulla nicht mehr lebend an. Innenpoli- 


223—226), das Erscheinen der Flotte, die Sullas 
Proquästor L. Lieinius Lucullus inzwischen ge- 
sammelt hatte (s. E. Olshausen Rom und 
Ägypten von 116 bis 51 v. Chr, [Diss. Erlangen 
1963] 12—21. Zu der bemerkenswerten, mit der 
Furcht vor Mithradates motivierten Weigerung 
Ptolemaios’ IX., dem Proquaestor Schiffe zur Ver- 
fügung zu stellen, vgl. a.0. 17£.), und endlich 
das Vorgehen des C. Flavius Fimbria, der nach 


tische Wirren bestimmten den Senat, der Ge- 
sandtschaft die Audienz zu verweigern: Appian. 
Mithr. 283£.). Vielmehr war er offensichtlich der 
Ansicht, daß im Verhältnis Roms zu Mithradates 
noch nicht das letzte Wort gesprochen sein 
könne, wenn er auch beim derzeitigen Stand der 
Dinge. in Rom einen Konflikt größeren Aus- 
maßes, wie ihn der asiatische Propraetor L. Li- 
cinius Murena mit seinen Einfällen in P.83 und 


der Ermordung des Consuls L. Valerius Flaccus 40 82, besonders aber nach einer schweren. Nieder- 


das Imperium über dessen zwei Legionen usur- 
piert hatte und in Kleinasien erfolgreich gegen 
des Mithradates gleichnamigen Sohn wie den 
König selbst operierte (s. D. Magie RR 2277. 
1109, 54), kennzeichnen den verhängnisvollen Ver- 
lauf, den der Krieg 86/85 für den Pontiker 
nahm. Wann er infolgedessen aber seinen Feld- 
herrn Archelaos mit der Aufnahme von Friedens- 
verhandlungen beauftragte (Plut. Sulla 22, 2ff. 
Appian. Mithr. 215ff. Eutr. V 6, 3. Oros. VI 2, 
9), ist ungewiß (e D Magie RR 1107, 46). Sie 
zogen sich vom Herbst 86 über ein Jahr hin und 
fanden ihren Abschluß erst in der Konferenz, zu 
der sich Sulla und der König Anfang Herbst 85 
in Dardanos am Hellespont trafen (zur Datierung 
s. Th. Reinach Mithradates 199,2.H. Bern- 
hardt Chronologie 10, 5. 11, 6. D. Magie 
RR 1107, 47. 1110, 58). Die im Friedensdiktat 
von Dardanos dem pontischen König gestellten 


lage im Kampf gegen den Pontiker heraufzube- 
schwören drohte, nicht wünschen konnte. e 

So kam auf Weisung des Dietators zwischen 
Ariobarzanes, in dessen Gebiet der Pontiker sieg- 
reich eingebrochen war, und Mithradates eine 
Versöhnung zustande, zu deren äußeren Bekun- 
dung Athenais, die vierjährige Tochter des Mi- 
thradates wohl von Monime, mit dem Thron- 
erben Ariobarzanes (nachmals IL), verlobt wurde 


50 (Appian. Mithr. 280, vgl. Cie. fam. XV 4,6: Th. 


Reinach Trois royaumes 63; Mithradates 293 
mit n. 8. D. MagieRR 1124, 40. J. Seibert 
Historische Beiträge 121. 134 hat die Namen der 
Tochter und der Mutter vertauscht. Zu diesem 
von Appian. Mithr. 264 sog. 2. Mithradatischen 
Krieg vgl. allgemein Th. Reinach Mithra- 
dates 297—300. F. Münzer o. Bd. XIII 8.445f. 
F. Geyer o Bd. XV S.2178f. H. A. Orme- 
rod Cambr. Ane. Hist. IX [1932] 8531. T. R. S. 


Forderungen (die Belege bei F. Geyer 0.Bd.60Broughton An Econ, Surv. IV 525f. J. Car - 


XV 2177f, D. Magie RR 1109, 56) verwiesen 
das Königreich P. in die Grenzen, die es zu Be- 
ginn des Krieges gehabt hatte. Doch fiel nun 
auch der auf der testamentarischen Verfügung 
des Pylaimenes (s. 0.) beruhende Anspruch auf 
die entsprechenden Gebiete in Paphlagonien fort. 
Kriegsentschädigung und die Auslieferung von 
70 Schiffen der pontischen Flotte mögen die 


eopino Hist. Rom. II 1 [Hist. Ane, III, 1940] 
411f. D. Magie RR 240—245. 1121, 27—1124, 
40. É. Will Histoire D 4108.). 

Der Zusammenhalt des pontischen Reiches 
hatte besonders während des ersten Krieges mit 
Rom gelitten, so daß sich der König nach dem 
Frieden von Dardanos gezwungen sah, sowohl in 
Kolchis als auch besonders im Bosporanischen 
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Reich durehzugreifen. Während er in Kolchis die 
Ordnung sehr schnell wiederherstellen konnte, 
hatten seine umfangreichen Rüstungen für die 
Krim-Expedition den Verdacht erregt, gegen Rom 
gerichtet zu sein und Murena einen Vorwand 
für seinen Einfall in P. geliefert (Appian. 
Mithr. 265—267. Cic. pro imp. Cn. Pomp. 9). 
Nach Einstellung der durch Murena ausgelösten 
Kampftätigkeiten gelang es Mithradates dann, 
die Verhältnisse auf der Krim wieder zu ordnen, 
wo er seinen Sohn Machares als Vizekönig ein- 
setzte. Sein Versuch, das Küstengebiet zwischen 
Kolchis und der Krim zu unterwerfen und auf 
diese Weise die Landverbindung zwischen P. und 
dem Bosporanischen Reich zu öffnen, schlug da- 
gegen fehl (Appian. Mithr. 281f.). Als Anzeichen 
dafür, daß Mithradates einerseits der Schwierig- 
keiten im eigenen Reiche sehr schnell Herr ge- 
worden ist, er andererseits der Römer Aktions- 
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allem Anschein nach schon im Herbst 78 in Ver- 
handlungen eintrat; sie führten ca. 75 zu einem 
Vertrag, in dem der Pontiker sich zur Stellung 
von 40 Schiffen und zur Zahlung von 3000 Ta- 
lenten verstand, Sertorius seinerseits zum Ver- 
zicht auf über Asia hinausgehende Gebietsan- 
sprüche in Kleinasien und zur Entsendung eines 
militärischen Beraters verpflichtete (sämtl. Be- 
lege und Lit. bei D. Magie RR 1203, 1. J. yan 


10900oteghem Lucullus 50f. B. Scardigli 


Sertorio: Problemi Cronologici: Athenaeum IL 
[1971] 229—270, bes. 252ff.). Mit Hilfe dieses Be- 
raters ließ Mithradates eine Reorganisation sei- 
ner sämtlichen Streitkräfte durchführen (Plut. 
Luc. 7, 3—5), die er erheblich verstärkte und in 
jeder Hinsicht vollständig ausrüstete (Appian. 
Mithr. 291—294). Mit sehr durchsichtiger Tar- 
nung — ganz im Gegensatz zu seinem Vorgehen 
beim Ausbruch des ersten Krieges gegen Rom — 


unfähigkeit richtig einschätzte, ist der Rat anzu- 20 eröffnete Mithradates im Frühjahr 73 die Kampf- 


sehen, den er, als sein zweiter Versuch, mit den 
Römern zu einem endgültigen Friedensabkom- 
men zu gelangen, gescheitert war (e, o). seinem 
Schwiegersohn Tigranes von Armenien gab, 
Kappadokien erneut (s.o.) zu überfallen; auch 
diesmal befolgte der Armenier seinen Rat (78; 
Strab. XII 539. Appian. Mithr. 284f.). 

e) Der 3. Mithradatische Krieg 
(dazu allgemein Th. Reinach Mithradates 313 


handlungen. Den durchaus nicht geringfügigen 
Anlaß bot die Absicht des Senates, das Testa- 
ment des innerhalb der drei letzten Monate d. J. 
74 verstorbenen (vgl. Q. Perl Zur Chronologie 
806f. 330) bithynischen Königs Nikomedes IV. 
anzuerkennen, in dem der Monarch sein Land 
den Römern vererbt hatte, und die Beauftragung 
des M. Iuneus, des Proconsuls von. Asia, mit der 
Organisation der neuen Provinz (Belege bei D. 


—410. T.R. Holmes The Roman Republic 130Magie RR 1200, 49—51. G. Vitueei Il 


[Oxford 1923] 176—217. M. Gelzer o Bd. 
XII S.384—405 [Lucullus]. H.A. Ormerod 
Cambr. Ane. Hist. IX [1982] 856—375. M. Ca- 
ry ebd. 876—392. F. Geyer o. Bd. XV S. 2181 
—2198. T. R. S. Broughton An Econ. Surv. 
IV 526—530. J. Carcopino Hist. Rom. II 2 
[Hist. Anc. III 31948] 584—594. 607—623. 
D. Magie RR 321—8365. 1182, 1—1230, 26. 
F. Miltner o. Bd. XXI S. 2101—2116 [Pom- 


regno 118 mit n. 3). Indem er dieses Testament 
für unecht erklärte und den von Rom als unter- 
geschoben deklarierten Sohn Nikomedes’ IV. in 
seine Rechte einsetzen zu wollen vorgab (Sall. 
hist. IV 68, 9 Maur.), brach er selbst in Bithy- 
nien ein. Seinen General Diophantos dagegen 
ließ er, ohne hierfür auch irgendwie nur schein- 
bar berechtigt zu sein, in Kappadokien einrük- 
ken, mit der eindeutigen Zweckbestimmung, in 


peius]. L. Pareti Storia di Roma III 730— 40 diesem Lande eventuell von Süden gegen P. vor- 


779. J. van Ooteghem Pompée le Grand 
[Brüssel 1954] 182—244. Ders. Lucullus 51— 
161. A. Piganiol Histoire de Rome [Paris 
21962] 162. 168. 170f£. É. Will Histoire II 
411—421. H. Bengtson RG? 197—204). Der 
pontische König hat in der Folgezeit zielstrebig 
auf einen erneuten Krieg gegen Rom gerüstet. 
Die außenpolitischen Vorbereitungen waren be- 
reits dadurch eingeleitet, daß Tigranes von Ar- 


rückende Truppen aufzuhalten (Memnon FGrH 
434 F 1, 27, 2). Bereits Ende 74 (J. van Oo- 
teghem Lucullus 57—61) hatten die Consuln 
M. Aurelius Cotta (Bithynia) und L. Licinius Lu- 
eullus (Cilicia und Asia, s. die Lit. bei J. van 
Ooteghem 2.0. 55,2) Italien nach dem Osten 
verlassen. Ihre militärischen Vorbereitungen haben 
jedoch lange Zeit in Anspruch genommen; denn 
der Präventivschlag des Mithradates traf sie 


menien sich durch den von seinem Schwieger- 50 überraschend: Auf Cotta traf das Invasionsheer 


vater ihm angeratenen Einfall in Kappadokien 
(s. 0.) in Gegensatz zu Rom gebracht hatte: Auf 
seine Unterstützung durfte daher der Pontiker 
mit Recht hoffen. Die Verlobung der beiden 
Töchter des Königs, Mithradatis und Nysa, mit 
„den Königen von Ägypten und Kypros“ wollte 
F. Geyer o0.Bd.XV 8.2180 (nach Appian. 
Mithr. 536) ebenfalls in diesen Zusammenhang 
stellen, war also der Ansicht, daß diese Verlo- 


zusammen mit der pontischen Flotte bei Chalke- 
don, wo das römische Heer total geschlagen, 
seine Flotte im Hafen versenkt wurde; was sich 
aus der Katastrophe retten konnte, floh in die 
Stadt und mußte einer langwierigen Einschlie- 
Bung entgegensehen (die Belege bei D. Magie 
RR 1206, 8). Des Königs Sturm aber brach vor 
den Mauern von Kyzikos zusammen, um dessen 
Einnahme er sich den ganzen Winter 73/72 be- 


bung nach der Inthronisierung der beiden Ptole- 60 mühte, wobei er von Lucullus allmählich in eine 


maier im Jahre 80 (s. o. Bd. XXIII S. 1750. 1756) 
stattgefunden habe. Auch die Kontakte mit den 
Seeräubern verstärkte der König wesentlich (s. 
E. Maróti Acta Univ. Debr. de L. Kossuth 
nomin., ser. hist. II [1963] 7—13). Nur mit ihrer 
Billigung war es wohl möglich, Verbindung mit 
einem derart entfernten Partner wie Q. Sertorius 
in Spanien aufzunehmen, mit dem Mithradates 


derart aussichtslose Position. gedrängt wurde, 
daß dieser Feldzug mit einem völligen Desastre 
endete. Die Belagerung wurde aufgehoben, der 
König floh auf der Flotte, sein Heer wurde auf 
der Flucht weitgehend von den römischen Legio- 
nären aufgerieben (die Belege bei F. Geyer 
o. Bd. XV 2182f. D. Magie RR 1208, 16: 
J. van Ooteghem Lucullus 71—83). Auch 
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des Königs Versuch, die noch vorhandenen Truppen 
in Nikomedeia zu sammeln und von dort wieder 
gegen die Römer auszuziehen, scheiterte an der 
energisch geführten Strategie des Lucullus (s. 
J.van Ooteghem Lucullus 84—88). Derart 
in die Enge getrieben, noch dazu durch die 
Nachricht vom Tode des Sertorius entmutigt, 
floh der König nach P. (Sommer 72). Daraufhin 
rückte Lucullus direkt in P. ein und belagerte 


I. Gesch.: 6. Mithradates VI. e) 3. Mithr. Krieg 434 


1. Plut. Luc. 22, 1). Damals bereits hatte Lucullus 
Ap. Claudius Pulcher als Gesandten zu Tigranes 
abgeordnet, der von dem König die Auslieferung 
des Mithradates verlangte. Tigranes lehnte das 
in Form und Inhalt beleidigende Ansinnen ab 
und ließ im Frühjahr 69 den Pontiker nach einer 
Ehrenhaft von 20 Monaten (Memnon FGrH 434 
F 1, 38, 1; entstellt offenbar Appian. Mithr. 
883: M. Janke Historische Untersuchungen 


die Städte Amisos mit Eupatoria und Themiskyra. 10 121) an seinen Hof holen, um sich mit ihm aus- 


Der König selbst hatte sich ins Landesinnere nach 
Kabeira zurückgezogen, um ein neues Heer zusam- 
menzustellen. Und obwohl die von seinem Sohn 
Machares, dem Vizekönig im Bosporanischen Reich, 
und von Tigranes erbetene Unterstützung aus- 
blieb, hatte er in kurzer Zeit 40 000 Mann Infan- 
terie und eine beachtliche Zahl Reiter beisam- 
men. Daher zog im Frühjahr 71 auch Lueullus in 
die pontische Phanaroia. Im Verlaufe von Ge- 
plänkeln, bei denen die Römer zeitweise bedenk- 
liche Schläge hinnehmen mußten, verlor in Kon- 
sequenz einer absolut nicht entscheidenden 
Schlappe die pontische Heeresleitung die Über- 
sicht und befahl den Rückzug aus der sicheren 
Festung; dabei geriet das Heer in Panik und 
floh ohne Ordnung unter großen Verlusten. Der 
König selbst entkam und suchte bei Tigranes Zu- 
flucht (beste Darstellung dieser verwickelten Vor- 
gänge bei D. Magie RR 334—3836 mit 1211,26— 
1272, 31). So löste sich das pontische Heer auf; 
auch eine pontische Flotte existierte nicht mehr, 
nachdem es 72 Lucullus selbst gelungen war, ein 
pontisches Kontingent von insgesamt 50 Schiffen 
bei Lemnos völlig zu vernichten (Belege bei D. 
Magie RR 330f.), das Hauptkontingent der 
Flotte noch im selben Jahr auf der Flucht von 
Nikomedeia im Schwarzen Meer durch Unwetter 
dezimiert (Belege bei F.Geyer o. Bd. XV 
S. 2184) und schließlich die von ihrer Fahrt zu 


zusöhnen. Dabei wurde der Plan gefaßt, gemein- 
sam gegen die Römer vorzugehen (Plut. Luc. 23, 
2. 7). Tigranes sandte also sogleich seinen 
Schwiegervater mit 10000 Reitern zur Rück- 
eroberung seines Reiches aus (Memnon FGrH 
434 F 1,38, 1; die von D. Magie RR 1215, 44 
an dieser Nachricht gehegten Zweifel sind unbe- 
rechtigt; vgl. M. Janke a.O. 121). Der erfolg- 
reiche Vormarsch des Lueullus im Reich des Ar- 


20 meniers und die Einschließung von Tigranokerta 


veranlaßte jedoch Tigranes, Mithradates wieder 
zurückzurufen (Memnon FGrH 484 F 1, 38, 3), 
so daß dessen Vorhaben vorerst nicht zur Aus- 
führung gelangen konnte. Dazu fand sich erst 
wieder Gelegenheit, als im Herbst 68 nach dem 
Sieg über Tigranes bei Artaxata des Lucullus 
Heer meuterte, daher zurückgeführt und bei Ni- 
sibis aufgehalten wurde: Als Mithradates mit 
8000 Mann von Armenien her in D einfiel, zeig- 


30ten sich die unter den Legaten M. Fabius Ha- 


drianus und C. Valerius Triarius dort stationier- 
ten römischen Truppen ihm keineswegs gewach- 
sen; im Frühjahr 67, als Lueullus bereits zur 
Unterstützung im Anmarsch war, gelang dem 
König sogar ein entscheidender Sieg über Tria- 
rius. Lucullus, dessen imperium M’. Acilius Gla- 
brio, dem Pontus und Bithynia als Provinz zu- 
gewiesen worden waren, bei seiner Landung in 
Kleinasien inzwischen für erloschen erklärt hatte, 


Sertorius und aus Kreta heimkehrenden Schiffe 40 wollte sich noch nach Südosten gegen Tigranes 


bei der Einfahrt in den Hellespont von C. Vale- 
rius Triarius abgefangen und versenkt worden 
waren (Memnon FGrH 434 F 1, 33, 1). Nun 
durehzog Lucullus das pontische Reich, um jeden 
Widerstand zu brechen: Er unterwarf die Tibare- 
ner, Chaldäer und Kleinarmenien (Plut. Luc. 19, 
1). Amisos, dessen Belagerung er im Frühjahr 71 
seinem Legaten L. Licinius Murena zugewiesen 
hatte, hielt sich immer noch, wurde aber schließ- 


wenden, der die Vereinigung mit Mithradates 
anstrebte; doch an der Grenze nach Kappadokien 
versagten seine Truppen vollends den Dienst (s. 
D. Magie RR 346—348 J. van Ooteg- 
hem Lucullus 147—149. 154—156). Auf diese 
Weise war Mithradates nach vierjähriger Unter- 
brechung praktisch wieder Herr im Kernland 
seines Reiches. Doch mit der Ablösung des Lu- 
cullus durch Pompeius hatte das römische Volk 


lich doch nach des Proconsuls Erscheinen unter 50 gleichzeitig der Heeresleitung im Kampf gegen 


dramatischen Umständen genommen (Belege bei 
D. Magie RR 1213, 33). Erst im Jahre 70 
fielen die Städte Herakleia (Belege bei F. 
Geyer o. Bd. XV 8.2187), Tios, Amastris (Mem- 
non FGrH 434 F 1, 35, 7. 36; vgl. Appian. Mithr. 
369), Sinope (Belege bei F. Geyer a. O.) und 
Amaseia (Memnon FGrH 484 F 1, 37, 9). Noch 
während der Belagerung von Sinope hatte der 
Vizekönig im Bosporanischen Reich, Machares, 


Mithradates die Vollmachten erteilt, die in Ver- 
bindung mit dem Organisationstalent des neuen 
Befehlshabers einen erfolgreichen Abschluß des 
Krieges versprachen. Darüber hinaus war kurz 
zuvor ein wichtiger Bundesgenosse des Pontikers 
vollständig ausgeschaltet worden: die Seeräuber 
(s. die Lit. bei É. Will Histoire II 419. 
H. Bengtson RG? 200f.). Im Gegensatz zu 
den meisten feindlichen Begegnungen pontischer 


Lueullus seine Unterwerfung angezeigt und war60 und römischer Heere in diesem Kriege waren 


von ihm als socius atque amicus p. R. anerkannt 
worden (Belege bei D. Magie RR 1215, 41). 
Damit bestand das Königreich P. im Sommer 71 
praktisch nicht mehr. 

Mithradates war von Tigranes nach seiner 
Flucht im Sommer 71, ohne diesen selbst zu Ge- 
sicht bekommen zu haben, in eine Festung ein- 
gewiesen worden (Memnon FGrH 434 F 1, 31, 


diesmal des Mithradates Streitkräfte auch zah- 
lenmäßig den römischen unterlegen (Appian. 
Mithr. 449. Plut. Pomp. 32, 1. Für die rüm. 
Truppenstärke s. D. Magie RR 1220, 5). Seine 
Versuche, von Tigranes und Phraates III., dem 
Partherkönig (vgl. hierzu jetzt H.E. Stier 
Festschrift F. Altheim I [Berlin 1969] 441—451), 
Unterstützung zu erhalten, schlugen fehl. Der 
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Ausweg über Verhandlungen mit Pompeius 
(Cass. Dio XXXVI 45, 3. Appian. Mithr. 451f.) 
war nicht gangbar; denn Pompeius forderte von 
dem König die bedingungslose Kapitulation. 
Derart kam es in Kleinarmenien zu einem Stel- 
lungskrieg, in dessen. Verlauf sich der König all- 
mählich in Riehtung auf Armenien zurückzog. Da 
gelang es den Römern, in der Nähe von Niko- 
polis die pontischen Truppen auf einem Nacht- 
marsch zu überfallen und großenteils zu ver- 
nichten (die Belege bei D Magie RR 1223, 8). 
Mithradates war mit einigen seiner Reiter der 
Katastrophe entgangen und floh nach Norden, 
nachdem sich Tigranes nicht bereit gezeigt, ihn 
wieder bei sich aufzunehmen, sondern im Gegen- 
teil seine Gesandten gefangengenommen und 100 
Talente für des Königs Kopf ausgesetzt hatte. 
Den Winter 66/65 verbrachte er in Dioskurias an 
der Ostküste des Schwarzen Meeres und floh im 


16. e) 3. Mithr. Krieg. II. Quellen. III. Soz. Gestalt. 436 - 


Mitford, vgl. diesen, in: Acta of the Fifth Inter: 
national Congress of Greek and Latin Epigraphy 


Cambridge 1967 [Oxford 1971] 377—380; kom- < 


mentarlose Vorauspublikation einiger dieser In- 
schriften durch G. de Jerphanion Inserip- 
tions de Cappadoce et du Pont: Mélanges de Ia 
Faculté Orientale de l’Univ. de Beyrouth VII 
[1914, erschienen erst 1921] 1—22). Vgl. den 
Forschungsbericht von H. Kasten Fortschritte 


10 der griechischen Inschriftenforsehung seit 1895, 


Burs. Jahresber. CCXLIV (1934) 136—178 (spe- 
ziell 149—158). Inzwischen sind immer wieder 
kleinere Beiträge zur pontischen Epigraphik ge- 
leistet worden (vgl. die einschlägigen Bände des 
Suppl. ep. Gr. und des Bull. épigr. in der Rey: 
ét. gr. [L. Robert]), darunter G. E.B ean In- 
seriptions from. Pontus: Belleten XVII (1953) 
166—178. T.M. Mitford The God Pylon in 
Eastern Pontus: Byzantion XXXVI (1966) 471 


Frühjahr 65 vor Pompeius weiter zur Krim. Dort 20—490. L. Robert Une famille d’Amisos, 


verdrängte er den Sohn Machares, der mit den 
Römern seinen Frieden gemacht hatte, und trieb 
ibn zum Selbstmord. 

Erneute Verhandlungen, in denen Mithrada- 
tes von Pompeius, der in Syrien weilte, 64 sein 
angestammtes Reich. für die Bereitschaft zur 
Tributpflichtigkeit forderte, verliefen ebenfalls 
ergebnislos (Appian. Mithr. 506). Die Durchfüh- 
rung weitgreifender Pläne, mit denen der König 


Études Déliennes: Bull. hell. Suppl. I (1973) 468 
—472 mit 489. H. Engelmann Studia Pon- 
tica III 207 a: Ztschr. Pap. Epigr. XX (1976) 156. 

2. Münzen: (Th. Reinach Mithradates 
476ff.) Die maßgebliche Sammlung pontischer 
Münzen ist W.H. Waddington-E.Babe- 
lon-Th. Reinach Recueil général des mon- 
naies grecques d’Asie Mineure I 1: Pontus, Paph- 
lagonie (Paris 21925). Eine grundlegende Aus- 


die Römer niederkämpfen wollte (vgl. L. H a v a s 30 wertung seiner numismatischen Forschungen zu 


Zum außenpolitischen Hintergrund der catilinari- 
schen Verschwörung: Studia Antiqua XII [1965] 
242—251; Mithridate et son plan d’attaque 
contre l'Italie: Acta Class. Univ. Scient. Debr. 
VI [1968] 13—25) scheiterten schließlich an 
einer Verschwörung, die des Mithradates Sohn 
Pharnakes erregte; dieser wurde von den Trup- 
pen zum König ausgerufen und zwang seinen Va- 
ter zum Selbstmord (die Belege für die letzten 


P. gibt Th. Reinach Trois royaumes de l’Asie 
Mineure. Cappadoce, Bithynie, Pont (Paris 1888). 
Aus der großen Zahl numismatischer Détailunter- 
suchungen zu Geschichte und Kultur von P. 
seien hier genannt F. Imhoof-Blumer Die 
Kupferprägung des mithradatischen Reiches und 
andere Münzen des Pontos und Paphlagoniens: 
Num. Ztschr. XLV (1912) 169—192. G. Klei- 
ner Pontische Reichsmünzen: Istanb. Mitt. VI 


Tage des Königs bei F. Geyer 0.Bd.XV40(1955) 1—21. M. J. Price Mithradates VI 


S. 2195-—2198). Für die weitere Entwicklung der 
politischen Gestaltung von P. vgl. E. Ols- 
hausen Pontos und Rom von 63 v.Chr. bis 
64 n. Chr.: Aufstieg und Niedergang der Römi- 
schen Welt II (1977). Eine Möglichkeit, daß 
ein selbständiges Königreich mit P. als Kernland 
wiedererstehen könnte, war mit dem Tode des 
unbeugsamen Mithradates VI. nicht mehr ge- 
geben, sieht man von dem zu spät angesetzten 


Eupator Dionysus, and the Coinages of the 
Black Sea: Num. Chron. 7. Ser. VIII (1968) 1 
—12. F.S. Kleiner The Giresun Hoard: The 
Amer. Num. Soc. Museum Notes XIX (1974) 
3—25. A. G. Malloy The Coinage of Amisus 
(1970). Numismatisches und Archäologisches zu 
Mithradates VL: F. Winter Mithradates VI 
Eupator: Arch. Jahrb. IX (1894) 245—248. E. T. 
Newell Royal Greek Portrait Coins (Raeine/ 


erfolglosen Versuch seines Sohnes Pharnakes II. 50 Wise. 1937) 47—50. G. Kleiner Bildnis und 


ab, den dieser 48/47 zur Eroberung von P. unter- 
nahm, nach seiner im Kampf gegen Caesar er- 
littenen Niederlage bei Zela aber fallen lassen 
mußte (die Belege bei D. Magie RR 408—413. 
1262, 13 — 1266, 28). 

I. Quellen: Die erste Information über 
die Quellen zu Geschichte und Kultur von P. 
immer noch am besten mit Th. Reinach Mi- 
thradates 413—481 (besonders zur literarischen 
Tradition 413—456). 

1. Inschriften: (Th. Reinach Mi- 
thradates 456—475) Was gesammelt wurde an 
inschriftlichem Material aus der Landschaft P., 
findet sich beisammen bei J.@.C. Ander- 
son - F. Cumont- H. Grégoire Recueil 
des inscriptions grecques et latines du Pont et 
de Arménie: Studia Pontica ITI 1 (Brüssel 
1910) (III 2 ist in Vorbereitung durch T. M. 


Gestalt des Mithradates: Arch. Jahrb. LXVIII 
(1953) 73—95. G.M. A. Richter The Por- 
traits of the Greeks III (London 1965) 275. Wei- 
tere Lit. zu diesem Thema bei M. F. Squar- 
124f. O.J. Neverov Trav, Mus. État Ermit. 
XII (1972) 110—118. Zu den zahlreichen numis- 
matischen Publikationen, die über P. in Rußland 
und der Sowjetunion erschienen sind, vgl. K. Go- 
lenko Literaturüberblieke der griechischen Nu- 


60 mismatik: Pontus und Paphlagonien: Chiron III 


(1973) 467—499 (dazu auch ders. Kolchis: 
Chiron II [1972] 565—610). 

HI. Die soziale Gestaltung von 
P. (Vgl. M. Rostovtzeff Ann. Brit. Sch: 
XXII [1916/18] 11; Cambr. Ane. Hist. IX [1932] 
214. D. Magie RR 1070, 10). Bis zur Ver- 
legung der pontischen Reichsmetropole ans Meer 
nach Sinope im 2. Jhdt. v. Chr. (s. o. S. 417) resi- 
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dierte der König in Amaseia (Belege bei 
D. Magie RR 1072, 12) am Mittellauf des Iris, 
wo in Felsengräbern die ersten Mithradatiden- 
könige bestattet waren. Beherrscht wurde diese 
Königsstadt von einer hochgelegenen Zitadelle 
unter dem Befehl eines königlichen Gouverneurs 
(peoögagxos). Derartige Zwingburgen waren 
über das ganze Land verteilt; allein Mithrada- 
tes VI. soll 75 soleher Burgen angelegt haben 
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Cambr. Ane. Hist. IX [1982] 211ff.; Stich- 
wort Ponto: Enciclop. Italiana XXVII [1935] 
901—905. D. R. Wilson The Historieal Geo- 
graphy of Bithynia, Paphlagonia, and Pon- 
tus in Greek and Roman Periods [B. Litt. 
Thesis Univ. Oxford 1960]. Von der älte- 
ren Lit. vgl. J.A. Cramer Geographical and 
Historical Description of Asia Minor [Oxford 
1832] 258ff.) findet hier Berücksichtigung in der 


(Strab. XII 555). Das Land war vermutlich in 10 Gestalt, die ihr der Pontiker Strabon (o. Bd. IV A 


ierungsbezirke (erapyien) aufgegliedert 
(Strab. XII 560; skeptisch dagegen D. Magie 
RR 1070, 10). Die einheimische Bevölkerung 
lebte größtenteils in Dorfsiedlungen (vgl. die 
Organisation paphlagonischer z@ucı bei D. Ma - 
gie RR 1022, 69f.), aber auch in offenen 
Stammesverbänden (wie beispielshalber die Völ- 
ker im Paryadres, Strab. XII 548ff.). Die enorme 
ethnische Vielfalt — in P. wurden mindestens 


8.76. Nr.3) aus Amaseia anläßlich der Be- 
schreibung seiner Heimat (XII 546—562), also 
unter Ausschluß des von Paphlagonen besiedel- 
ten Landesteils im Westen (vgl. o. Bd. XVII 
2. H., S. 2486ff, R. Leonhard Paphlagonia 
[Berlin 1915]), gegeben hat. Die nördliche 
Grenze bildet der Pontos Euxeinos (o. Suppl.-Bd. 
IX S. 866ff.), das Schwarze Meer (Strab. XII 583), 
im Westen wird die Landschaft vom Gebiet der 


22 Sprachen gesprochen (Belege bei Th. Rei-20Paphlagonen durch den Halys geschieden (heute 


nach Mithradates 279, 1) — war hier seit hethi- 
tischen Zeiten Tradition. 

Der Adel, aus dessen Reihen die Mithrada- 
tiden — von den Eunuchen abgesehen — ihre 
Funktionäre für die Reichsverwaltung wählten, 
lebte in Bergfesten, von denen aus er die Be- 
wirtschaftung seiner Domänen beaufsichtigte. 

Neben dem Königs- und dem Adelsland exi- 
stierten im Landesinneren von P. einflußreiche, 


Kizil Irmak. Strab. XII 541. 544 mit o. Bd. 
XVII 2. H., 8.2493). Sie grenzt im Südwesten 
an das Siedlungsgebiet der galatischen Trokmer, 
südlich vom Zusammenfluß des Kappadox (De- 
Dee Irmak) mit dem Halys (Strab. XII 561). Im 
Süden bilden die Gebirgszüge, die sich von der 
Chamanene ostwärts in die Laviansene erstrecken 
(zwischen Kirsehir und Sivas), die Grenze gegen 
Kappadokien (Strab. XII 540). Im Südosten ver- 


weit ausgreifende Tempelstaaten (vgl. all- 30 läuft die Landschaftsgrenze zwischen den Quellen 


gemein T.R.S. Broughton New Evidence 
on Temple Estates in Asia Minor: Studies A. 
Chr. Johnson [Princeton 1951] 236—250), in 
denen um den Tempelbezirk eine zahlreiche Be- 
völkerung von Tempelbeamten und Tempelsklaven 
unter der absoluten Herrschaft eines Oberprie- 
sters siedelten. Die namhaftesten dieser Tempel- 
staaten waren Komana Pontike (o. Bd. XI 
8.1126. Nr.1; vgl. D. Magie RR 1072, 13) 


des Iris (Yesil Irmak. Strab, XII 547) und des 
Halys (Strab. XII 546), im Osten gegenüber 
Kleinarmenien unterhalb der Quellen des Lykos 
(Kelkit Çay. Strab. XII 547) und gegenüber Kol- 
chis östlich von Trapezus (Trabzon. Strab. XI 
548). g 

Die Landschaft P. gliedert sich in vier natür- 
liche Zonen: I. das Hochland um den Oberlauf 
des Halys, II. die von den Tälern des Iris (Yesil 


um den Kult der Muttergottheit Ma, Zela (0.40 Irmak) und des Lykos mit ihren Nebenflüssen 


Suppl.-Bd. XIV S. 984ff. Nr. 1; vgl. D. Magie 
RR 1073, 14) um den Kult der persischen Äna- 
hita und ihrer Trabanten Omanos und Ana- 
dates, und Ameria in der Nähe von Kabeira (vgl. 
D. Magie RR 1073, 14) um den Kult des 
Mondgottes Men Pharnaku (o. Bd. XV S. 689fk. 
XIX 8.1853ff. Zu Men generell E.N. Lane 
Berytus XV [1964] ap. XVII [1967/68] 18f. 
SI. Corpus Monumentorum Religionis Dei Me- 
nis I [1971]). 

Ganz andere kulturelle Verhältnisse herrsch- 
ten schließlich an der pontischen Küste: Hier 
bestimmten griechische Poleis, die 
größtenteils im 7. Jhdt. v. Chr. als Kolonien — 
im wesentlichen von Milet — gegründet worden 
waren, das Bild. Es hat lange gedauert, bis, 
unterstützt und gelenkt durch den Hof der Mi- 
thradatiden, griechischer Einfluß sich auch im 
Hinterland eine gewisse Geltung verschaffte 


geprägte Kernlandschaft, III. das von den Tälern 
des Halys und des Iris durchbrochene Nord- 
anatolische Randgebirge und IV. den durch das 
Nordanatolische Randgebirge nach Süden abge- 
schlossenen Küstenstreifen von der Halys-Mün- 
dung im Westen bis östlich von Trapezus. 

I. Das Hochland um den Oberlauf des Halys 
(die Quellen des Halys liegen nach Strab. XII 
546 bereits in Kappadokien) wird nach. Strabon 


50 von zwei Landschaften eingenommen: 1. Die 


Kauıcnvn (o Bd. X S. 1841), links vom oberen 
Stromlauf im Gebiet des Tecer Daglari (mit dem 
2676 m hohen Gürlevik Dagi), benannt nach dem 
zu Strabons Zeiten verödeten Hauptort Kamisa 
(Strab. XII 560), vermutlich bei Kemis östlich 
von Sivas. 2. Die KovAovanvn (o. Bd. XI S. 
2192), rechts vom oberen Stromlauf im Gebiet des 
Akdaglari (mit dem 2272 m hohen Ak Daa, die 
im Süden an die kappadokische Laviansene 


(vgl. E. Olshausen Zum Hellenisierungs- 60 grenzt (Strab. XII 560). Beide Gegenden waren 


prozeß am pontischen Königshof: Ancient Society 
V 11974] 153—170). 

IV. Die Landschaft P. (Vgl. die aus- 
gezeichnete Beschreibung bei D. Magie RR 
177—188. 1066, 1—1083, 33. T. R. S. Brou gh- 

on Roman Asia Minor: An Economie Survey 
oÏ Ancient Rome IV [Baltimore 1938] 602#. M. 
Rostovtzeff Soc. and Econ. Hist. I 4498.; 


für ihren Reichtum an Steinsalzen bekannt 
(Strab. XII 546. 560; zur Grenze zwischen P. 
und Kappadokien insgesamt vgl. D. Magie RR 
1066, 4). 

II. Die von den Tälern des Iris und des Ly- 
kos mit ihren Nebenflüssen geprägte Kernland- 
schaft von P. gliedert Strabon mit seiner in- 
timen Kenntnis der Gegend in eine Vielzahl einzel- 
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ner Landschaftsbezirke auf. 1. Die Nearmoktrzıs 
(Bafnuwvirs; o. Bd. XIX S. 1909. Strab. XII 
560f. Vgl.D. Magie RR 1067, 6 mit Lit.) zwi- 
schen den Unterläufen des Halys und des Iris. 
In ihrem östlichen Teil liegt zwischen frucht- 
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V A S. 2395ff. Nr.2; heute Terme Çay) begrenzte 
Ebene Oesuioxvoa, die sagenhafte Heimat der 
Amazonen (0. Bd, VA S. 1530f. Vgl. D. Magie 
RR 1073, 15), deren besondere Fruchtbarkeit mit 
ihren zur Rinder- und Pferdezucht genutzten 


barem Getreide- und Weideland die in ant. Zeit 10 Weiden, wo man aber auch Weizen und Hirse 


fischreiche Sripdvy Aluvn (o. Bd. IIL A S. 2538, 
heute Lâdik Göl. Strab. XIL 560). Heilkräftige 
warme Quellen waren hier in dieser Gegend in 
Tätigkeit (auch heute noch besucht man bei 
Havza derartige Heilquellen. Vgl. D. Magie 
RR 1068, 6). 2. Die Ebene Xıkıoxzwunor (0. 
Bd. III 8.2278. Strab. XII 561) südlich vom 
Tavşan Dagi, heut als Sulu Ova bekannt (zur 
Diskussion dieser Lokalisierung vgl. D. Magie 


anbaut, Strab. XII 547f. ebenso hervorhebt wie 
die der auch zur Amisene rechnenden, aber nicht 
so wasserreichen Zıöyv7 (o. Bd. ITA 8.2212). 
4. Die östlich folgende, durch den dort betriebe- 
nen Thunfisch- und Delphinfang und den ertrag- 
reichen Bergbau im Hinterland bedeutende 
Baovaxia (damit ist nicht nur die Stadt 
[o. Suppl.-Bd. IX S. 825f.] gemeint, sondern auch 
die sie umgebende Landschaft: Strab. XII 549. 


RR 1067, 5f.). 8. Die Ataxonnvn, eine sehr 20556. Vgl. E. Nowack Längs Anatolias Nord- 


fruchtbare Gegend (o. Bd. V S, 318. Strab. XH 
561), schließt sich westlich an. Ebenso fruchtbar 
ist auch 4. die weiter südliche YıuoAıonvn, 
von der nur der östlich vom Halys gelegene Teil zu 
P. im engeren Sinn gerechnet wird (o. Bd. XX S. 
1387. Strab. XII 561£.). 5. Die Fıu7vn (0. Bd. IX 
A S. 2129ff.) schließt sich daran südlich an mit 
ihren Steinsalzlagern, die — wie Strab. XII 561 
(vgl. auch 546) meint — dem sie bespülenden 


küste: Ztschr, d. Ges. f. Erdkunde 1929, 1—-12). 
5. Die Teanedovola (vgl. o Bd. VIA S. 
2214. Nr. 2), das geringe Territorium der Stadt 
Trapezus, das nach Osten und Südosten an Kol- 
chis bzw. Kleinarmenien grenzt (Strab. XII 547). 

V. Die wirtschaftliche Kultur 
von P. (vgl. T.R.S. Broughton An Econ. 
Survey of Ancient Rome IV [1938] 607#. Inter: 
essant ist der Vergleich mit modernen Verhält- 


Halys seinen Namen gegeben haben. 6. Die vom 30. nissen; dazu etwa K. Krüger Die neue Tür- 


Skylax (Çekerek Irmagi) und dem Iris umflos- 
sene ZnAtrıs (s.o. Suppl.-Bd. XIV 8.984 zu 
Zela; vgl. Strab. XII 559), ebenfalls eine frucht- 
bare Region, benannt nach ihrem Hauptort, der 
Tempel- und Priester-Stadt Zela (Münzbelege für 
die Fruchtbarkeit des Umlandes bei D. Magie 
RR 1073, 14). 7. Die überaus fruchtbare 
Aafıuwvirıs (0. Bd. IV S. 2285. Strab. XII 
547) am Mittellauf des Iris. 8. Die waldreiche, 
für alle Arten von Viehzucht geeignete 


kei [Berlin 1963] 110#f.). 
Landwirtschaft: Hirse a) Kolbenhirse 
(vuos = panielilum) in der Themiskyra 
(Strab. XII 547. Plin. n. h. 101), Anbau das 
ganze Jahr hindurch möglich (Strab. a.0.): 
b) Rispenhirse (xéyyoos = milium) in der The: 
miskyra, Anbau das ganze Jahr hindurch mög- 
lich (Strab. XII 547). Weizen (oiros = frumen- 
tum, Nacktweizen) in der Neapolitis (Strab. XII 
560). Plin. n. h. XVIII 63: triticum. Gerste in 


TPačazxņnvý um Amaseia selbst (heute Ama- 40 der Trapezusia: Xen. an. IV 8, 23 (Analogie zu 


sya; o. Bd. VII 8.887. Strab. XII 561 mit Plin. 
n.h. VI 8). 9. Die im Westen von den Bergen 
Aiðoos (0. Bd. XII S. 776; Barakli Dagi?) und 
’Opkıuos Io. Bd. XVIII 1. H., S. 665; Bel Dagi 
oder Buhale Dagi?) begrenzte Bavaooıa (o. 
Bd. XIX 8.1759. Strab. XII 556) — Strabon 
nennt sie 2.0. den besten Teil von P. — im 
unteren Talbecken des Lykos — eine ganz be- 
sonders fruchtbare Ebene, in der man Oliven und 
Wein erntete. 

DI Das von den Tälern des Halys und des 
Iris durchbrochene Nordanatolische Randgebirge 


Strab. XII 549: Pharnakia). Äpfel und Birnen 
im Oberland der Themiskyra (Strab. XII 548). 
Sauerkirschen hat L. Licinius (o. Bd. XIII S. 
376ff. Nr. 104) Lucullus aus der Umgebung von 
Kerasus nach Italien eingeführt: Plin. n. h. XV 
102, vgl. Athen. II 5la. Oliven (&Aafa = oliva) 
in der Phanaroia (Strab. II 73. XII 556) und wohl 
auch in der Gazelonitis wie in der Saramene (Strab. 
XII 546). Nüsse (xdgvorv, xagóðiov = corylus; 
Haselnuß) aus P., speziell aus dem Oberland der 
Themiskyra (Strab. XII 548), waren berühmt: 
Plin. n. h. XV 88. Athen. II 54b. P Cairo Zen. 


(„Pontisches Gebirge“), der IIagvdöons, ein über 5059 012 (und Obst). Weitere Belege bei D. M a- 


und über mit Wald (Eiche, Buche, Kiefer) be- 
decktes Bergland (o. Suppl.-Bd. X S. 484f. 
D. Magie RR 179. 1068, 7. Strab. XII 555). 
IV. Das durch das Pontische Gebirge nach 
Süden hin abgeschlossene Küstengebiet von der 
Halysmündung bis östlich von Trapezus zerteilt 
Strabon in seiner Schilderung in insgesamt fünf 
Gebiete: 1. Die Taönikwvirıs (o. Bd. VII 
8.462 Art. Gadilon) rechts der Halysmündung. 


gie RR 1073, 15. Baumfrüchte allgemein um 
Amaseia: Strab. XII 561, im Paryadres: Strab. 
XII 549. Wein in der Phanaroia (Strab. XII 
556), aus der Gegend um Komana Pontike 
(Strab. XII 559), aus Nasperzene (Plin. n. h. XIV 
76; sonst nicht bezeugter Ort), aus Trapezus 
(Xen. an. IV 8, 23 — fraglich, ob hier nicht Im- 
portwein gemeint ist). Pontischer Absinthwein: 
Plin. n. h. XIV 109. XXVI 91. XXVII 45. Wild 


Das Fell der Schafe, die man dort züchtete, war 60 wachsender Wein im Oberland der Themiskyra: 


von besonderer Qualität (Strab. XII 546f., wo 
auch eine seltene Gazellenart erwähnt wird. Vgl. 
D. Magie RR 1073, 15). 2. Die sich daran 
nach Osten anschließende Sagaxnvn (o. Bd. 
IA 8.3292. Strab. XII 547) bis vor Amisos 
(Samsun). 3. Die Auıonvn (o. Bd. I S. 1839f.) 
umfaßt auch die vom unteren Iris durchflossene, 
im Osten vom wasserreichen Thermodon (o. Bd. 


Strab. XII 548. Heilkräuter bzw. Gifte haben P: 
zu besonderem Ruhm verholfen, vgl. Verg. eclog. 


VIII 97. Medea und Mithradates VI. (Appian.:. 


Mithr. 111. Cels. V 23, 3. Gal. de antid. II 1f. 
Plin. n.h. XXII 149. XXV 7) versinnbildlichen 
ihn. Absinth (Plin. n. h. XI 194. XIV 109. XXVI 
91. XXVII 45), Acacia (Diose. I 101, 4), Acorus 


(Plin. n.h. XXV 157), Alumen (Beinwurz; Plin: 











44i Pontos 


n.h. XXXV 183f.), Amomum (Diose. I 10f. Plin. 
n. h. XII 47), Aristolochia (Plin. n. h. XXV 97), 
Glykyrrhiza (Süßholz; Plin. n.h. XXII 24), be- 
rauschender Honig im Paryadres (Strab. XII 549. 
Plin. n.h. XXI 77. XXVII 18), Mastix (Plin. 
n.h. XII 72. XIV 128), Meerrettich (armon, 
armoracia; Plin. n- h. XIX 82), Melampodion 
(schwarze Nieswurz; Plin. n. h. XXV 49), Scor- 
dotis, Scordion (Plin. n.h. XXV 63), Sonnen- 


blume (Helianthus) in der Themiskyra: Plin. 10 


n. h. XXIV 165. Parfums: Amomum (Balsam; 
Plin. n.h. XII 49), Asarum (Haselwurz; Plin. 
n.h. XII 47. Gal. de san. tuend. VI 12, 4). — 
Honig: Plin. n.h. XI 59, vgl. Strab. XII 549. 
Plin. n.h. XV 65. XXI 77. 8. XXVII 18. 
Wachs: Plin. n.h. XI 59. XXI 74. 77. 83. XV 
65. Strab. XII 549. Dunkler Purpur: Vitr. VII 
13. Tierhaltung: allgemein in der Themiskyra 
(Strab. XII 547) und in der Neapolitis (Strab. 
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stud. XXI (1901) 52—66. D. Magie RR 1078, 
25. 1083f., 33. D. R. Wilson Two Milestones 
from Pontus: Anat. stud. X (1960) 183—140. 
H.H. von der Osten Anatolische Wege: 
Eranos IL (1951) 65—84. 

VI. Die regierenden Mitglieder 
des Mithradatidenhauses: 

Mithradates I. von Kios und *Arrhina (o. Bd. 
XV S. 2157 Nr. 1?) unbestimmte Zeit vor 363 

Ariobarzanes: I. von Kios und *Arrhina (o. 
Bd. II S. 832 Nr. 1) bis 363/62; Satrap von Klein- 
phrygien; Sohn des Letzteren 

Ariobarzanes II. von Kios und *Arrhina (nicht 
in der RE) 363/62 bis 337; Verwandtschaftsver- 
hältnis zum Vorgänger unklar 

Mithradates II. von Kios und *Arrhina (o. 
Bd. XV 8.2158 Nr.6) 337/36 bis 302; höchst- 
wahrscheinlich des Letzteren Sohn 

Mithradates III. von Kios und *Arrhina, I. von 


XII 560), um Amaseia (Strab. XII 561). — Maul- 20 Pontos, Ktistes (o. Bd. XV S. 2158ff. Nr. 7) bis 


esel (Plut. Luc. 17. Plin. n. h. VIII 173), Ochsen 
(Plut. Luc. 14. Appian. Mithr. 78) in der Neapoli- 
tis (Strab. XIL 547), Pferde um Amaseia (Strab. 
XII 561) und in der Themiskyra (Strab. XII 547), 
Schafe in der Gazelonitis (Strab. XII 546). 
Jagdpflege allgemein: Strab. XII 549, in der 
Gazelonitis (eine besondere Art von Gazellen 
Strab. XII 546), bei Kabeira (Strab. XII 556), im 
Paryadres (Strab. XII 549), in der Themiskyra 


266; wohl Neffe des Letzteren 

Ariobarzanes, König von Pontos (o. Bd. II 
S. 2860 = Suppl.-Bd.I S.129f.) eventuell vor 
266 Mitregent, seit 266 Alleinherrscher bis ca. 
250; des Letzteren Sohn 

Mithradates IL, König von Pontos (o. Bd. XV 
S. 2160f. Nr. 8) ca. 250 bis ca. 220; des Letzte- 
ren Sohn 

Mithradates III., König von Pontos (on, Bd. XV 


(Strab. XII 548), auf Biber (Plin. n. h. VIII 109.308. 2161 Nr.9) ca. 220 bis ca. 185; Verwandt- 


XXXII 110), Enten (Plin. n. h. XXIX 104. Varro 
r.r. III 6, 2. Gell. noct. Att. XVII 6), Kraniche 
(Plin. n. h. X 60). Fischereiwesen : insge- 
samt Plin. n. h. IX 44f. 177. Strab. XII 320 (Tra- 
pezusia/Pharnakia). 549 (Pharnakia, Thunfisch 
und Delphin — Fettverwertung). 560 (Sti- 
phane limne). Plin. n. h. XXXII 72: Ichthyokolla 
(Acipenser huso, Hausen — größte der Störarten) 
Forstwirtschaft: Dichter Baumbestand 


schaftsverhältnis zum Vorgänger unklar 
Pharnakes I., König von Pontos (o. Bd. XIX 
S. 1849ff. Nr.1) ca. 185 bis 160/59/55/54; des 
Letzteren Sohn . 
Mithradates IV. Philopator Philadelphos, Kö- 
nig von Pontos (o. Bd. XV S.2161f. Nr. 10) 
160/59/55/54 bis vor 149; des Letzteren Bruder 
Mithradates V, Euergetes, König von Pontos 
(0. Bd. XV S. 2162f. Nr. 11) vor 149 bis 120; des 


um Amaseia (Strab. XII 561), um Amisos 40 Letzteren Neffe, Sohn des Pharnakes I. 


(Plin. nb IV 5, 5), um Kabeira (Strab. 
XII 556), auf dem Paryadres (Strab. XII 
549. 555), in der Phanaroia (Strab. XII 
549), im Oberland der Themiskyra (Strab. XI 
548), an der Küste von Trapezus (Arrian. per. p. 
E. 5. Strab. XII 549. Vgl. D. Magie RR 1068, 
T).Bergbauwesen: Allgemein für die Pha- 
naroja bezeugt von Strab. XII 556. Aluminium 
(Plin. n.h. XXXV 184; vgl. D Magie RR 


Mithradates VI. Eupator Dionysos, König von 
Pontos (0. Bd. XV 8. 2163#. Nr. 12) 120 bis 68; 
des Letzteren Sohn 

[Vgl. weiter die Herrscherlisten bei E. Man- 
ni Fasti ellenistiei e romani (Kokalos Suppl. I, 
1961) 788. E. J. Biekerman Chronology of 
the Ancient World (London 1968) 164.] 

[Eckart Olshausen.] 


1070, 9). Kupfer (bei den Mossynoikoi, Ps.-Ari- 50 S. 219#. (vgl. Suppl.-Bd.IX 8.1175t. XIV 8.446) 


stot. mir, ausc. 62. Plin. n. h. VII 197. Weitere 
Belege bei D Magie RR 1069, 8), Eisen (bei 
den Chalyben im Paryadres, Xen. an. V 5, 1. 
Strab. XII 549. Weitere Belege bei D. Magie 
a.0.), zur Zeit Strabons (XII 549. 551£.) nicht 
mehr Silber, nur noch Eisen. Salz an der Halys- 
Mündung (Strab. XII 546), in der Kolupene und 
in der Kamisene (a. O. 560), in der Ximene (a. 
O. 561). Edel- und Halbedelsteine: Beryll (Plin. 


zum Art. Porcius: 

34a) IN Porcius?] Cato. Als leg(atus) Caes- 
[aris...] in einem epigraphischen Text aus Me- 
tellinum in Lusitanien erwähnt (CIL II 608), 
also prätorischer kaiserlieher Statthalter von Lu- 
sitanien. Mit Wahrscheinlichkeit sind die Reste 
der Kaisertitulatur auf Claudius zu ergänzen, so 
daß Catos Statthalterschaft für das Jahr 46 n. 
Chr. bezeugt ist, vgl. G. Alföldy Fasti Hi- 


n.h. XXXVII 79), Chryselektron (Plin. nh. 60 spanienses (1969) 138. — Wohl mit dem Suffekt- 


XXXVII 127), blauer Jaspis, der grüne aus der 
Umgebung von Amisos (Plin. n. h. XXXVII 115), 
Opal (Plin. n. h. XXXVII 84). 

Zum Straßensystem vgl. 0.G. Ho- 
garth-J.A.R. Munro Modern and Ancient 
Roads in Eastern Asia Minor: Royal Geogr. Soe. 
Suppl. Pap. III (1898) Teil 5a. J. A.R.Munro 
Roads in Pontus, Royal and Roman: Journ. hell. 


konsul vom Jahr 36 verwandt (o. Bd. XXII 
S. 218f. Nr. 33). 

43a) Porcius Severinus. Wahrscheinlich Se- 
nator, da als Standesprädikat auf einer Inschrift 
aus Cosa wohl e(larissimus) [v(ir)] zu ergänzen 
ist. Er war eur(ator) reip(ublicae) Uosanorum im 
J. 213, CIL XI 2633. 

[Werner Eck.] 


443 Postumius 


8. 950ff. (vgl. Suppl.-Bd. XIV S. 447) 
zum Art. Postumius: 
71) Q Postumius Cail...]. Frater Arvalis, 
der im J. 66 n. Chr. in den Arvalakten genannt 


wird, CIL VI 2044 = 32355, frg. a. Z. 3, frg. c. 


Z. 2, frg. h Z.2. Möglicherweise bezieht sich 
auch CIL VI 32 358 (zwischen 61 und 68 n. Chr.) 
auf ihn: [...]us, Q. [...]canus. Wahrscheinlich 
gehörte er nicht zur pafrizischen Familie der 


Postumii, sondern wurde von Nero neu in das 10 


Arvalkollegium aufgenommen (M. Hoffman- 
Lewis The offieial priests under the Julio- 
Claudians [Rom 1955] 128. Vgl.auch J. Scheid 
Les frères Arvales [Paris 1975] 273). 

97) Postumia [A]ntonia, e(larıssima) f(emi- 
na), die zusammen mit ihrem Mann, Annius 
Gratus, auf der Grabinschrift der Tochter Annia 
Tertulla genannt wird, Inser. christ. urb. Rom. 
V 14016; vgl. oben Annius Nr.5la und 129. 
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wähnung von Moesia prima auch kaum früher 


als ins letzte Viertel des 3. Jhdt.s gesetzt werden. 
[Werner Eek.] 
S. 1027 zum Art. Potamon: 


3a) Waisenknabe, den Plotin in seinem 
Haus in Rom erzog (Porph. vit. Plot. 9, 10), 
Der Name ist vielleicht zu korrigieren zu Dale — 
mon (s.o. Nr.11a), nach vit. Plot. 11, 10 (so 


Wyttenbach). [Eitel Fischer.] 
S. 1968 (vgl. Suppl.-Bd. XIV S. 484£.) 
zum Art. Prifernius: 

[4]) T. Prifernius Paetus Rosianus Geminus: 
Ein noch unpublizierter Text aus Caesarea. in 
Kappadokien bezeugt ihn als konsularen Statt- 
halter der Provinz zwischen dem 10.Dez. 128 
und dem 9.Dez. 129 n.Chr. (freundlicher Hin- 
weis von D. French). Damit war er Nachfolger 
des Statorius Secundus (vgl. o. Suppl.-Bd. XIV 
S. 746) und Vorgänger des Flavius Arrianus. Aus 


Statt [Alntonia wurde von Ferrua [M]etonia 20 einer Ehreninschrift seines Sohnes (M. Torelli 


gelesen und ergänzt; doch vgl. zum Namen 
H. Solin Arctos 1977. [Werner Eck.] 

S. 987 (vgl Bd. XXII S. 1254. Suppl.-Bd. XIV 

S. 447) zum Art. Postumus: 

8b) Postumus. Praef(ectus) elass(is), genannt 
in der Grabinschrift zweier seiner alumni aus 
Noviodunum, A. Barnea Daeia XIX (1975) 
258. Es handelt sich um einen Kommandanten 
der moesischen Flotte, die in Noviodunum sta- 


Mél. &col. franç. Rome LXXXI [1969] 601ff.; vgl. 
o. Suppl.-Bd. XIV S. 484f.) ergibt sich als seine 
Tribus die Quirina; die Familie kam aus Trebula 


Mutuesea. [Werner Eck.] 
S. 1995 zum Art. Primosus: 
4) Primosus. O(larissimae) m(emoriae) v(ir), 
Mitglied des Senatorenstandes, das sich zum 
Christentum bekannte. Ihm wurde im J.359 n. 


tioniert war. Da der Stein in die Festungsmauer, 30 Chr. im Coemeterium SS. Marcellini et Petri von 


die unter Diokletian/Konstantin errichtet wurde, 
verbaut war, kann die Dienstzeit des Präfekten 
kaum in die Jahre nach 300, aber wegen der Er- 


einem nahen Angehörigen eine Grabinschrift er- 
richtet, Inser. christ. urbis Romae VI 15 987. 
[Werner Beck! 


Zum dreiundzwanzigsten Bande 


S. 3 (vgl.Suppl.-Bd. XIV S. 559) 
zum Art. Priscus: 

1a) Priscus. Genannt auf einer Münze, die 
unter Tiberius, wohl in Galatien, im J. 28 n. 
Chr. geprägt wurde: Zei ITosioxov, M. Grant 
Numism. Chronicle X (1950) 43f. nr. 1. Obwohl 
keine Amtsbezeichnung genannt wird, dürfte es 
sich doch um den prätorischen Statthalter der 
Provinz Galatien handeln; auch M. Annius Afri- 
nus (o Bd. I 8.2268 Nr.23) wird z.B. auf 
einigen Münzen nur mit Zei und ohne Titel er- 
wähnt (vgl. R. K. Sherk The Legates of Ga- 
latia [Baltimore 1951] 30). [Werner Eck.] 

S. 59 (vgl. Suppl.-Bd. X S. 667) 
zum Art. Probus: 

25 bi Philosoph oder Redner (2146yınos àvńo), 
bezeugt um 268 n.Chr. in Lilybaion durch 
Porph. vit. Plot. 11, 16, der zu P. ging, als er 
auf Plotins Rat Rom und die Schule Plotins 
verließ. [Eitel Fischer.] 

Pronapes (IIoovarys). 1) Athener, Mitte 


5. Jhdt. v. Chr., erscheint als Hipparch in der In- 60 


schrift einer Weihgabe auf der Akropolis; IG2 I 
400 = Syll.3 51. Prosop. Att. 12250. 

2) Athener aus dem Demos Aixone (Prosop. 
Att. 12252); vertrat in einem Prozeß ca. 350 v. 
Chr. Erbschaftsansprüche seiner Frau, der Toch- 
ter eines Eupolis (Prosop. Att. 5935, dort Stamm- 
baum). Die Rede des Prozeßgegners Thrasyllos 
Io. Bd VIA 8.581 Nr.5) hat Isaios verfaßt 


(or. 7). Die Familie muß wohlhabend gewesen 


40 sein; der Sohn des P., Eupolis (Prosop. Att. 5937; 


o. Bd. VI 8.1229 Nr. 1), erscheint als Trierarch 
auf zwei Inschriften: IG? IAIL 1623, 60 = 


Syll.® 962, datiert 333/2; und 1626, 7, ca. 330. 


[Eitel Fischer.] 
Prorogatio.* Verlängerung des Oberhefehls; 
in der römischen Republik üblich gewordene Ver- 
fahrensweise, neben den ordentlichen Oberbeam- 
ten zusätzliche Imperiumsträger zu bestellen. 
Inhaltsübersicht: 


50 I. Vorbemerkung und allgemeine Literatur. 


II. Die Terminologie. 
III. Der historische Aspekt. 
1. Die Epoche von 826—218 v. Chr. 
2. Die Epoche des zweiten Punischen Krie- 
ges. 
3. Die Epoche von 200—81 v. Chr. ; 
4. Die Epoche von 81 v. Chr. bis zum Ende 


der Republik. ie 


* Dieser Artikel fußt auf meiner Aachener 


Habilitationsschrift Prorogation und außerör- 
dentliche Imperien 326—81 v. Chr., Untersuchün- 
gen zur Verfassung der römischen Republik, die 
in den Beiträgen zur Klassischen Philologie, 


hrsg. von E. Heitsch, R. Merkelbach und C. Zint-. 
zen, erscheint. Vieles, was in dem Artikel’ nur: 


kurz dargelegt wurde, ist dort ausführlicher er- 
örtert. a 
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"e. Der rechtliche Aspekt. 


1. Die für die Prorogation zuständigen Or- 
gane. 
2. Die Führungsrolle des Senates. 
3. Die magistratische Qualität des proro- 
gierten Imperiums. 
I. Vorbemerkungundallgemeine 
Literatur. Eine neuere, allgemeine Behand- 
lung der Prorogation und der durch sie geschaf- 


1. Literatur. II. Terminologie 446 


Weitere Literatur: 

J. Béranger Recherches sur l'aspect ideo- 
logique du Principat (1953). 

U. Coli Sui limiti di durata delle Magistrature 
Romane, Studi in onore di V. Arangio Ruiz 
IV (1953) 394ff. = Seritti di Diritto Romano 
T (19738) 485f. 

E. Gabba Esercito e società nella tarda repub- 
blica Romana. (1978). 


fenen außerordentlichen Imperien existiert nicht. 10 Sh. Jameson Pompey’s Imperium in 67. Some 


Der Gegenstand wurde in der Forschung in er- 
ster Linie von rechtshistorischer Seite her auf- 

earbeitet. L. Lange hat in seinen Römischen 
Älterthümern (I—II, 1876—18793) mehrfach die 
Prorogation angesprochen, insbes. I 744f. und II 
704f. Kurze Hinweise geben J. N. Madvig Die 
Verfassung und Verwaltung des römischen Staa- 
tes I (1881) 506ff. und O. Karlowa Römische 
Rechtsgeschichte I (1885) 144. P. Willems 


Constitutional Fictions, Historia XIX (1970) 
5398. 

A. Lippold Consules. Untersuchungen zur Ge- 
schichte des römischen Konsulates von 264— 
201 v. Chr. (1963). 

A. Magdelain Recherches sur L’,Imperium“, 
(1968). 

G. de Sanctis Storia dei Romani IN—IV 1 
(1967—19692). 


Le sénat de la République Romaine II (1885)20H.H. Sceullard Roman Politics 220—150 v. 


527ff. 546. hat die Prorogation in den Rahmen 
der Senatsherrschaft gestellt. 

Gehaltvoll die knappe Darstellung bei E. v. 
Herzog Geschichte und System der römischen 
Staatsverfassung I (1884) 616ff.; unentbehrlich 
die souveräne Behandlung durch Th. Momm- 
sen St.-R. 13 (1887) 636ff. III (1888) 1089ff., 
die allen weiteren Überlegungen die Richtung ge- 
wiesen hat. An neueren Gesamtdarstellungen, die 


Chr. (19732). 

E.S. Staveley The Fasces and Imperium 
Maius, Historia XII (1963) 458if. 

R. Develin Prorogation of imperium before 
the Hannibalic War, Latomus XXXIV (1975) 
716ff. 


I. Die Terminologie Prorogatio 
(griech. &xtaoıs CGIL II 294, 4) bedeutet allge- 


Mommsens systematischen Ansatz teils mehr, 30 mein ‚Verlängerung‘; das Verb rogare verweist 


teils weniger stark übernehmen, sind H. Siber 
Römisches Verfassungsrecht in geschichtlicher 
Entwicklung (1952) 2040. U. v. Lübtow Das 
römische Volk, sein Staat und sein Recht (1955) 
349ff. und vor allem F. de Martino Storia 
della costituzione Romana I—IV (1972—19742) 
(zur Prorogation II 221ff.) hervorzuheben. 
E. Meyer Römischer Staat und Staatsgedanke 
(19754) versucht mehr als seine Vorgänger, ent- 


dabei ähnlich wie der entgegengesetzte Begriff der 
abrogatio (vgl. Neumann o. Bd. I S. 111ff.) auf 
eine ursprüngliche Regelung durch die Volksver- 
sammlung (M o m m sen St.-R. III 803,5. Wil- 
lems II 529f.; abweichend und kaum richtig 
Lange I 746). Objekt der Verlängerung ist in 
aller Regel das Imperium, vgl. etwa Cie. Att. 
VII 3, 4; Phil. 2, 24. Liv. VIII 26, 7. XXVII 7, 
15. XXVII 10, 15. Suet. Caes. 24. Val. Max. IV 


wieklungsgeschichtliche Züge herauszuarbeiten 40 4, 6. Daneben begegnen als Objekt die Zeit, über 


(zur Prorogation 82f. 94if. 152i8.). 

Spezifisch historische Untersuchungen sind 
dagegen selten. W.F. Jashemski The ori- 
gins and history of the proconsular and proprae- 
torian Imperium to 27 B.C. (1950) hat die außer- 
ordentlichen Imperien der Republik zusammen- 
gestellt und ihre Verwendung in den einzelnen 
Provinzen untersucht. Die prosopographischen 
und chronologischen Angaben sind teilweise kor- 


figiert durch das monumentale Werk von T. R. S. 50 


Broughton The Magistrates of the Roman 
Republie I—II (1951/52, Suppl. 1960), Zu Ja- 
shemskis Ausführungen vgl. insbes. E. Gabba 
Gnomon XXIV (1952) 287f. und H.H. Seul- 
lard Class. Rev. LXVI (1952) 101ff. Die politi- 
schen Hintergründe der Prorogation für T. Quine- 
tius Flamininus hat U, Schlag Regnum in 
Senatu, das Wirken römischer Staatsmänner 200 
—191 v. Chr. (1968) 85ff. beleuchtet. 


Eine rechtlich systematische Behandlung des 60 


Themenkomplexes genügt heute nicht mehr. 
ommsens scharfsinnige und klare Ausführun- 
gen zur Prorogation unterliegen den Vorbehal- 
ten, die dem Staatsrecht insgesamt gemacht wer- 
en, hierzu besonders W, Kunkel Magistra- 
tische Gewalt und Senatsherrschaft, Aufstieg und 
Niedergang d. röm. Welt I 2 (1972) 3f. und 
J.Bleieken Lex Publica (1975) 168. 


die das Imperium reicht (Cie. Verr. II 1, 98; Att. 
VII 6,2; Q. fr. I 1, 80), und der Aufgabenbereich, 
in dem der Imperiumsträger tätig ist: Cie. Att. 
V 2,1. Liv. XXV 3, 5 und XLI 14, 6. Verlänge- 
rung der gesamten Magistratur als ein mehr 
oder weniger illegaler Akt kommt nur ausnahms- 
weise vor, Pompon. in Dig. I 2. 2, 24. Auct. vir. 
ill, 21,2 (vom Decemvirat gesagt). Cie. fam. X 
32, 2 (vom munizipalen Amt). 

Metaphorische Verwendung läßt sich schon 
früh nachweisen. Plaut. Aul. 531: spes proroga- 
tur militi in alium diem; ferner Pseud. 827. Cie. 
Att. V 18, 1. XIII 43; fam. II 7,4; Q. fr. 11,4; 
in der Kaiserzeit Tac. hist. V 25, 1; ann. III 51, 
3. Plin. epist. II 20,7. VII 31, 5; Paneg. 55, 10 
u. ö. 

Prorogiert wird also nicht das gesamte Amt, 
das formell beendet wird (abire magistratu, vgl. 
u. und Thes.11. I 1, 67, Z. 76f.), sondern nur das 
Imperium, und zwar im Bereich militiae (vgl. 
u.). Hierin unterscheidet sich die Prorogation von 
der Kontinuation und der Iteration der Magi- 
stratur (Mommsen St.-R. I 517f.), welche 
naturgemäß die gesamten Kompetenzen des Am- 
tes, auch die in der Stadt, dem Amtsträger an 
die Hand geben. Das imperium domi wird mit 
der Prorogation nicht verliehen (Mommsen 
St-R. I 637i). Trotzdem muß man gegen 
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Mommsen festhalten, daß in Ausnahmefällen 
auch Verlängerung städtischer Ämter möglich 
war, Frontin. aqu. urb. Rom. 1, 7 zur Verlänge- 
rung der städtischen Prätur, Broughton I 
472. Liv. XLV 15, 9 zur Verlängerung der Zen- 
sur, Broughton I 423f. Mommsen St.-R. 
11851. 

Das prorogierte Imperium war entweder pro- 
konsularisch oder propraetorisch, je nachdem, 


TI. Terminol. IH. Hist. Asp.: 1. 326—218 v.Chr. 448 


(zu den annalistischen Fälschungen des 5. Jhdt.s 
Jashemski 2, 2. Ogilvie Commentary I 
399f.) während des zweiten Samnitenkrieges, als 
Q. Publilius Philo, cos. 327, vor Neapel steht, 
Liv. VIII 23, 11£.: Itaque cum et comitiorum dies 
instaret et Publilium imminentem hostium muris 
avocari ab spe capiendae in dies urbis haud e re 
publica esset, actum cum tribunis est, ad popu- 
lum ferrent, ut cum Q. Publilius Philo consulatu 


welche Magistratur vorher bekleidet worden war 10 abisset, pro consule rem gereret. Publilius be- 


oder welche Qualifikation der Senat (vgl. u.) für 
nötig befand. Anhebung auf die prokonsularische 
Stufe war insbesondere in den spanischen Pro- 
vinzen üblich, z. B. Liv. XXXIX 45,4;Brough- 
ton I 879. Jashemski 40ff. 122ff. Es ist 
zweifelhaft, ob die Führung eines außerordent- 
lichen Kommandos von Beginn an eine eigene 
Titulatur nach sich gezogen und explizit den 
Status des Promagistrats (vgl. Mommsen 


endet die Belagerung in kurzer Zeit erfolgreich 
und erhält einen Triumph zugesprochen: Publilio 
triumphus deeretus, quod satis credebatur obsi- 
dione domitos hostes in fidem venisse, duo singu- 
laria haec ei viro primum contigere, prorogatio 
imperii, non ante in ullo facta et acto honore 
triumphus, Liv. VIII 26, 7; Degrassi Inscrip- 
tiones Italiae XIII 1, 8.71 und 541. Hoff- 
mann o Bd. XXIH 8.1915 Nr.11. Momm- 


St.-R. II 241, 5. Kübler o. Bd. XIV S.429f.20sen St.-R. I 641f. Coli Seritti 493. Meyer 


Art. Magistratus) begründet hat. Man wird da- 
mit rechnen dürfen, daß erst eine reichere und 
umfänglichere Anwendung des prorogierten Im- 
periums aus der funktionalen Bezeichnung ut pro 
consule rem gereret (Liv. VITI 23, 12; vgl. auch 
Degrassi Inscriptiones Italiae XIII 1 S. 70f. 
und 541) eine Art eigene, von der normalen Ma- 
gistratur unterschiedene Stellung begründet hat 
(zuverlässig greifbar zum ersten Male im SC de 


Röm. Staat 82f. de Martino II 222. Die 
Verlängerung des Oberbefehls für Q. Publilius 
wird von Livius ausdrücklich als erste gekenn- 
zeichnet. Dies schließt selbstverständlich nicht 
aus, daß es vor dem J.326 v.Chr. Situationen 
gegeben hat, in denen der Konsul das Imperium 
über die Jahresfrist hinaus dadurch behielt, daß 
er die Ankunft des Nachfolgers abwarten mußte, 
die sich aus vielfältigen Gründen verzögern 


Bacchanalibus 186 v. Chr., Dess 18 Z. 12, hier 30 konnte. Dieses ipso iure sich verlängernde Kom- 


im Hinblick auf eine religiöse, d. h. private Ver- 
einigung gesagt), kurz Wesenberg o Bd. 
XXIII S, 1232£. Art. pro consule. J am eso n Hi- 
storia XIX (1970) 552f. 

Sichere zeitgenössische Belege für die Be- 
zeichnung pro consule finden sich nicht vor der 
zweiten Hälfte des 2. Jhdt.s, Dess. 5945 zum 
Jahr 135, weiter nr. 5944. 5812. 5813. Degras- 
si ILLRP 342; zu ILLRP 75 (CIL XIV 4268, 


mando (Mommsen St.-R. I 640, 3. Siber 
Verfassungsrecht 204) wurde im Falle des Publi- 
lius förmlich legalisiert. Dadurch eröffnete sich 
die Möglichkeit, die neuen Konsuln anderweitig 
einzusetzen (Liv. VIII 25, 2ff.). Folgende Mo- 
mente sind im Hinblick auf die übrigen Pro- 
rogationen in dieser frühen Phase hervorzuhe- 
ben: Den Ausgangspunkt bilden militärische 
Überlegungen, die nach Lage der Dinge nur der 


CIL IE 610. Mommsen BLR I 638, 1) vgl. 40 Senat anstellt. Er setzt das zeitliche Limit und 


J. Jahn Chiron II (1972) 172#f. Im griechischen 
Bereich wandelt sich die Bezeichnung ozeaznyös 
raros (z.B. Syll.3 592. 593) ebenfalls um. die 
Mitte des Jhdt.s zu dem genaueren Terminus 
oroarnyos àvôúnzaros, Syll.? 683 2. 54f., weiter 
M. Holleaux ZTPATHTOZ YIATO2 
(1918) 17. Jashemski 48ff. 

II. Der historische Aspekt. Das 
prorogierte Imperium bildet eine notwendige Er- 


definiert die Aufgaben. Zusätzliche militärische 
Mittel werden nicht bewilligt. Der Senatsvor- 
schlag wird über die Volkstribune an das Volk 
gebracht, das ihn durch seine Zustimmung 
rechtskräftig macht (vgl. u.). Ähnlichen Charak- 
ter haben aller Wahrscheinlichkeit nach auch die 
übrigen Prorogationen bis zum zweiten Puni: 
schen Krieg besessen. Über sie unterrichten nach 
dem J. 293 v. Chr. hauptsächlich die Fasti trium- 


gänzung zur normalen Magistratur, welche die50phale, Degrassi Inscriptiones Italiae XIII 


langanhaltenden kriegerischen Auseinanderset- 
zungen und die Expansion der res publica allein 
nicht tragen konnte (Meyer Röm. Staat 152f.). 
Die Prorogation begleitet und ermöglicht die 
äußere Entwicklung des römischen Gemeinwesens 
vom Ende des 4. Jhdt.s an bis zu dessen Unter- 
gang und kann geradezu mit der von ihr ge- 
schaffenen Promagistratur als „Kriterium der 
Republik‘ (Mommsen St.-R. 1.645) bezeich- 


1, S. 71. 5418. Jashemski UI: ergänzend 
Lippold Consules 121, 181. 

Wichtige Prorogationen sind überliefert für 
Q. Fabius Maximus Rullianus 309 und 296. v. 
Chr. (Broughton I 164 und 177) für P. De- 
cius Mus 296 v.Chr. (Broughton I 176) und 
M. Atilius Regulus 255 v.Chr. (Broughton 


I 209). Es herrscht das prokonsularische Impe- — 


rium vor, eine wichtige Ausnahme bildet das 


net werden. In gewissem Sinne umgeht die Pro- 60 propraetorische Imperium des Q. Valerius Falto 


rogation den für die ordentliche Magistratur 
geltenden Grundsatz der Annuität, die über den 
formalen Aspekt hinaus einen wichtigen Sicher- 
heitsfaktor (Mommsen St.-R. 1596) und Ver- 
teilungsmodus politischer Macht innerhalb der 
Nobilität darstellt. 

1. Die Epoche von 326—218 v. 
Chr. Anwendung findet sie zum ersten Male 


im Jahre 241 v. Chr., Val. Max. II 8,2;Brough- 
ton I 220. Zu den propraetorischen Imperien 
des Jahres 295 v.Chr. (Broughton I 178) 
vgl. Jashemskiöf. Siber Verfassungsrecht 


88. Insgesamt zählt man ca. 20 außerordentliche 
Imperien ((ashemski 100). Dies spricht für 


eine sparsame Verwendung, ein Eindruck, der 
sich wahrscheinlich nicht ändern würde, wenn 
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die Überlieferung reichhaltiger wäre; charakteri- 
stisch Zonar. VIII 16, 7, vgl. auch Lippold 
Consules 1208. Kurzfristigkeit (in annum: Liv. 
IX 42, 2. X 22, 9), Weisungsgebundenheit, mili- 
4ärische Operationen in Italien kennzeichnen bis 
zum Jahre 264 das prorogierte Imperim. Im Ver- 
Ian? des ersten Punischen Krieges greifen die 
militärischen Auseinandersetzungen auch auf das 
Mittelmeer und Afrika über, was nicht ohne Aus- 
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hielten 23, von den 72 Praetoren 25 das Impe- 
rium prorogiert (im ersten Fall ea. 65%, im 
zweiten ca. 30%, vgl. Jashemski 18f.). 
Auch verwendet man in größerem Umfang Nicht- 
magistrate, die sog. privati cum imperio (zu ih- 
nen Mommsen St.-R. I 65lf. Herzog 
Staatsverfassung I 842ff., ergänzend zum recht- 
lichen Aspekt J. Béranger L’aceession d’Au- 
guste et lidéologie du «privatus» [1958], in: 


wirkung auf die Selbständigkeit der konsulari- 10 Principatus [1973] 243ff.). Ihre reale Bedeutung 


schen und prokonsularischen Aktionen bleibt, 
vgl. die eigenmächtigen Vertragsbedingungen 
des M. Atilius Regulus 256/255 v. Chr. (Polyb. 
I 31,4. Staatsverträge III Nr. 483). Im Rah- 
men der staatlichen Institutionen scheint sich 
die Prorogation als ein gewisser Ersatz für 
die um die Wende des 4. zum 3. Jhdt. 
noch relativ häufige Kontinuation und Iteration 
herausgebildet zu haben (die Andeutung bei 


darf man nieht überschätzen (so Jashemski 
17ff.). Zwar hat P. Cornelius Scipio, der für 210 
als privatus mit prokonsularischem Imperium 
ausgestattet worden war (Liv. XXVI 18, 4. 
Broughton I 280) durch Kumulierung von 
ordentlichem und außerordentlichem Imperium 
bis 201 v. Chr. eine überragende Stellung inne. 
Mit Hilfe des prokonsularischen Imperiums 
schließt der privatus P. Sempronius Tuditanus 


Hoffmann o.Bd. XXIII S. 1915), wobei al-20 205 v. Chr. mit Philipp V. den Frieden zu Phoe- 


lerdings besonders im zweiten Samnitenkrieg 
diese Möglichkeiten nebeneinander existierten, 
vgl. etwa die Laufbahn des Q. Fabius Maximus 
Rullianus (Münzer o.Bd. VI 8.1800ff. Nr. 
114), des P. Decius Mus (Münzer o Bd. IV 
S. 2281ff. Nr. 116) oder des L. Volumnius Flam- 
ma (Münzer-Gundel o. Bd. IXA S.879ff. 
Nr. 13). Der Grund für diese Verlagerung ist 
leicht einzusehen. Als Institution fügte sich die 


nice (Liv. XXIX 12). Aber darüber hinaus läßt 
sich nur bedingt von wirklichem Einfluß der 
privati auf militärischem Gebiet sprechen. 
Auch dieses außerordentliche Imperium konnte 
dann wie jedes normale prorogiert werden (Liv. 
XXVII 7, 17. 22, 7. XXIX 13, 7. XXX 2, 7. 27, 
9.Herzog Staatsverfassung I 843). 

Eine zweite wichtige Eigenart der außeror- 
dentlichen Imperien während des zweiten Puni- 


Prorogation besser und ungefährlicher in den 30 schen Krieges liegt in ihrer langen Dauer. Viele 


Rahmen der aristokratischen Verfassung. Sie er- 
wies sich als das geschmeidigere und prakti- 
kablere Instrument in den Händen der Senats- 
aristokratie, ein Vorteil, der erst während des 
zweiten Punischen Krieges voll zur Geltung kam. 
Soziale Vorbehalte, d.h. eine Benachteiligung 
der Plebeier, lassen sich in dieser Phase nicht 
feststellen. Q. Publilius Philo, P. Decius Mus und 
L. Volumnius Flamma stammen aus plebeiischen 


Imperien wurden mehrere Jahre hintereinander 
prorogiert, wenn es dem Senat aufgrund der mi- 
litärischen Lage geboten schien. Der spanische 
Kriegsschauplatz läßt sich bis zum J. 206 ge- 
radezu als eine Domäne der Scipionen anspre- 
chen. P. und Cn. Cornelius Scipio waren hier 
von 218 bis 211 tätig, der spätere Africanus von 
210 bis 206 (Broughton I 274. 280, 299. 
Jashemski 122. Lippold Consules 149. 


Familien, ihnen wird das Imperium ohne Schwie- 40 185ff.). Viele berühmte nobiles führten langjäh- 


rigkeit verlängert. Die gemeinsame äußere Be- 
drohung hat allem Anschein nach die sozialen 
Spannungen zurücktreten lassen und das Zusam- 
menwachsen einer neuen Adelsschicht beschleu- 
nigt (E.T. Salmon Samnium and the Samni- 
tes [1967] 217). 

2. Die Epoche des zweiten Pu- 
nischen Krieges. Der zweite Punische 
Krieg hat Rom zu einer Anspannung aller mili- 


rige Kommanden. Neben Seipio Africanus weisen 
etwa M. Valerius Laevinus (Volkmann o. Bd. 
VIII A S. 45ff. Nr.211) und M. Claudius Marcel- 
lus (Münzer o. Bd. III S. 2740ff. Nr. 220) eine 
kontinuierliche Imperiumsphase von neun Jahren 
auf, die ähnlich wie bei Scipio (Africanus) durch 
die Kombination von ordentlicher Magistratur 
und prorogiertem Imperium zustande kommt. Al- 
lerdings läßt sich deutlich erkennen, daß diese 


tärischen und politischen Kräfte gezwungen. Die 50 exzessiven Fristen gegen Ende des Krieges ab- 


vielen Kriegsschauplätze erforderten eine große 
Zahl von Imperiumsträgern, die durch die or- 
dentlichen Magistraturen nicht abgedeckt werden 
konnte, Die überlegene Strategie und Taktik 
Hannibals ließ es zudem geraten erscheinen, die 
Heerführer über längere Zeit auf ihrem Posten zu 
belassen. Aus diesen Gründen entwickelte sich 


der zweite Punische Krieg zu dem bedeutsam- 


sten Anwendungsfeld der außerordentlichen Im- 


nehmen. Die Personalpolitik des Senates zielt, 
von einigen Ausnahmen abgesehen, schon in der 
Schlußphase des Krieges darauf ab, die Imperien 
einmal, höchstens zweimal zu verlängern (vgl. 
die Liste bei Jashemski 101ff.). 

Die lange Dauer der Imperien zog mehrere 
bedeutsame Konsequenzen nach sich. Die Krieg- 
führung verlagerte sich notwendigerweise noch 
mehr auf einzelne bedeutende gentes (Seul- 


perien in der hohen Republik (Meyer Röm.60lard Roman Polities 39ff.). Die Prorogation 


Staat 94ff. Jashemski 174. 101ff.). Die Ma- 
gistratslistenvonJashemski und Brough- 
ton lassen erkennen, daß während des gesamten 
Krieges die Zahl der außerordentlichen Imperien 
die der ordentlichen weit überstieg. Für die Zeit 
zwischen 214 und 202 v. Chr. pendelt sich ein 


Verhältnis von acht (bzw. neun) zu sechs ein. 
Von den 36 Konsuln zwischen 218 und 201 er- 


Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


verstärkt damit. die generell im zweiten Puni- 
schen Krieg zu beobachtende Tendenz, die Nobi- 
lität nach unten hin abzuschließen und die 
Kriegsführung innerhalb dieser Schicht zu halten 
(vgl. Liv. XXII 35, 7 und XXVII 6, 3—12, da- 
zu Lippold Consules 190f.). Die langjährige, 
die Grenzen der Annuität sprengende Tätigkeit 
konzentrierte darüber hinaus eine zuweilen ge- 
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waltige Militärmacht in der Hand des einzelnen 
Heerführers und bot in erhöhtem Maße die Mög- 
lichkeit Erfolge zu erringen und sich zu bewäh- 
ren, mithin ein Zuwachs an honor und gloria 
für den einzelnen und seine gens. Gegen das pro- 
rogierte Imperium ist deshalb aus persönlichen 
Gründen mehrfach Widerstand geleistet worden 
(Liv. XXVII 21, 1—4, dazu Lippold Consules 
192; Liv. XXX 27, 1—5 und 40, 7—15, dazu 


Prorogatio 


de Sanctis II 2, 580. Lippold a.0.10schränkung resultiert einmal aus dem Führungs- 


215). Die Senatsaristokratie als ganze hat die 
langfristigen Imperien gebilligt, wobei sachliche 
Erwägungen (ein später Reflex bei Cic. Man. 47 
und 60) und eine kluge Familien- und Fraktions- 
politik, will man sie einmal als gegensätzliche 
Leitlinien gelten lassen, in ihrem genauen Stel- 
lenwert kaum noch auszumachen sind (zum Pro- 
blem A. Heuß Hist. Ztschr. CLXXXIT [1956] 
593ff. und die von Seullard XVII-XXXlI 


aufgeführten Arbeiten und Rezensionen). Zwar20pien und die weitgehende Reglementierung des 


lassen sich Anzeichen zur Instrumentalisierung 
und Verselbständigung des prorogierten Impe- 
riums insbesondere beim späteren Africanus deut- 
lich greifen (Liv. XXVIII 32, 6f. und XXIX 19, 
6, dazu Lippold Consules 201f.). Aber durch 
die jährlich neu zu erteilende Bewilligung des Im- 
periums und der ornatio provineiae bleibt diese In- 
stitution fest an den Willen des Senates gebun- 
den (de Sanetis IV 1, 498£.). 


3. Die Epoche von 200 bis 81 v.30Flamininus, der von 197—194 prokonsularisches 


Chr. Die folgende Entwicklung der Prorogation 
bis zum J. 81 läßt sich nur schwer auf einen 
gemeinsamen Nenner bringen. Generell ist eine 
gewisse Institutionalisierung der ursprünglichen 
Ausnahmeregelung unverkennbar. Das proro- 
gierte Imperium erhält seinen festen Platz im rö- 
mischen Provinzialsystem, da auch die Aufstok- 
kung der Prätur von vier auf sechs (Wesen- 
berg o. Bd. XXII 8.1587 Art Praetor) nicht 


ausreichte, den Bedarf an Imperiumsträgern zu 40 führt (Münzer o. Bd. XIV S. 1164f. Nr. 47. 


decken (Kübler o. Bd. XIV 8.429f. Art. Ma- 
gistratus. G.H. Stevenson Roman Provin- 
cial Administration [1989] 55). Neben der wei- 
terhin im Vordergrund stehenden militärischen 
Funktion dient damit das prorogierte Imperium 
in dieser Epoche auch zur Erledigung admini- 
strativer Aufgaben in den Provinzen (J ash em - 
ski 40ff.). Provinzen meint in diesem Zusam- 
menhang auch die mehrmals ad hoc vom Senat 


konstituierten Aufgabenbereiche. 199 v. Chr. er- 50 Prokonsul in Gallien wahrscheinlich bis 118 v. 


hält der Praetor des Vorjahres Q. Minucius Ru- 
fus das Imperium prorogiert, um in Bruttium 
coniurationes aufzudecken und gerichtlich zu ver- 
folgen (Liv. XXXII 1, 7f. Broughton I 828). 
184 v. Chr. macht L. Postumius Tempsanus mit 
Hilfe eines prorogierten Imperiums die Baccha- 
nalienanhänger in der Nähe von Tarent dingfest 
und geht gegen Sklavenunruhen vor (Liv. XXXIX 
41, 6f. Broughton I 376). Verlängert wird 


sowohl das konsularische wie das praetorische 60 mehrere Jahre aussprach (eine interessante, aber 


Imperium. Das prokonsularische wird etwa bei 
der Ausweitung der römischen Herrschaft in 
Oberitalien während der ersten Hälfte des 
2. Jhdt.s in verstärktem Maße eingesetzt, da- 
neben in schwierigen militärischen Situationen, 
die ein größeres militärisches Aufgebot in den 
bestehenden Provinzen erforderte (zu Spanien 
vgl. Jashemski AU, 122f.). Sardinien un- 
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terstellt der Senat 176 und 125—122 einem Pro- 
konsul (Broughton I 401 und 518, kurz- 
Mommsen St.-R. II 95, 4), während die Pro- 
vinz normalerweise mit praetorischem bzw. pro- 
praetorischem Imperium verwaltet wird (J as- 
hemski 119f.). Anders als im zweiten Puni- 
schen Krieg reichen diese außerordentlichen Im- 
perien während der ersten Hälfte des Jhdt.s in 
der Regel nieht über ein Jahr hinaus. Diese Be- 


willen des Senates als Instiution gegenüber der 
Promagistratur (vgl. de Sanctis IV 1, 492£.); 
zum anderen aber hat sie ihre Ursache in den 
rivalisierenden Ansprüchen der nobiles auf ein- 
flußreiche Imperien und einträgliche Provinzen, 
die ein längeres Wirken einzelner Promagistrate 
möglichst auszuschließen suchten (vgl. Liv. 
XXXVIII 42, 9ff. Appian. Ib. 80. de Sanctis 
a.0.). Die Einschärfung magistratischer Prinzi- 


Imperiums stehen als Gründe möglicherweise 
auch hinter der Usance des Senates, eigens eine 
Verlängerung für den in seiner Provinz tätigen 
Beamten nach Ablauf des Jahres auszusprechen, 
bis der Nachfolger zur Stelle ist, Liv. XL 36, 7. 
XLI 14, 11. XLII 27, 6. Sall. Iug. 44, 1 u.ö. 
Mommsen St.-R. I 640, 4. Bekannte Ausnah- 
me im Rahmen dieser kurzfristigen Prorogatio- 
nen bildet die lange Amtszeit des T. Quinctius 


Imperium innehat (Broughton I 344. Gun- 
del o. Bd. XXIV 8.1062#. Nr.45; zum politi- 
schen Hintergrund Schlag 85ft.). 

Aber auch in Spanien stehen zu dieser Zeit 
Imperiumsträger über mehrere Jahre, so der 
Praetor des Jahres 198 v.Chr. C. Flaminius 
(Münzer o. Bd. VI S. 2502 Nr. 3) oder L. Man- 
lius Acidinus, pr. 188 v.Chr., der bis 185 ein 
prokonsularisches Imperium in Hispania citerior 


Broughton I 373). Nach dem J. 130 läßt 
sich ein Zug zu längeren Kommanden auch in 
anderen Provinzen beobachten. Als Beispiele 
seien angeführt: M’. Aquillius, cos. 129, Prokon- 
sul in Asien bis 126 v.Chr. (Klebs o. Bd. I 
8.3235. Nr. 10. Broughton I 509); L. Aure- 
tius Orestes, cos. 126, Prokonsul in Sardinien bis 
122 (Klebs o. Bd. II S. 2515 Nr. 180. Brough- 
ton I 518); Cn. Domitius Ahenobarbus cos. 122, 


Chr. (Broughton I 583 und Degrassi 
ILLRP 460a); M. Minucius Rufus, cos. 110. v. 
Chr., Prokonsul in Thrakien bis 106 (Münzer 
o Bd. XV S.1962f. Nr.54. Broughton I 
554). 

Die Quellenlage ist zu ungünstig, als daß 
man im einzelnen aufweisen und begründen 
könnte, warum der Senat von seiner zurückhal- 
tenden Politik abging und Prorogationen über 


im ganzen kaum ausreichende Bgründung bei 
Plut. C. Gracch. 2, 6ff.). Im Hinblick auf die 
reine Zeitdauer leiten diese Gewalten in gewis 
sem Sinne auf die mehrjährige Kontinuation des 
Konsulates durch Marius hin, der mit kurzer Un 
terbreehung von 107 bis 100 v. Chr. Imperiums 
träger war (Weynand o. Suppl.-Bd. VIR 
1376ff.). Auch nach dem J. 100 setzt sich diese 
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Zug zu langfristigen Imperien fort (zu T. Didius, 
cos. 98 v. Chr., Prokonsul in Hispania citerior; 
vgl. Münzer o. Bd. V S. 407. Nr. 5. 
Broughton II 15; zu P. Licinius Crassus, 
cos. 97 v. Chr. Münzer o. Bd. XIII S. 287ff. 
Nr.61; zu C. Sentius, pr. 94 v. Chr. Münzer 
o. Bd. I A S. 1509£. Nr. 3). 
Begünstigt durch die Wirren des Bürgerkrie- 
es führen neben Sulla und Cinna auch Q. Caeci- 
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ließen sich die prorogierten Imperien bis in die 
sullanische Epoche hinein noch in den Gesamt- 
rahmen der aristokratischen Verfassung einpas- 
sen. Dafür war, wie in der Zeit des zweiten Pu- 
nischen Krieges, die jährliche Bewilligung durch 
den Senat verantwortlich. 

4. Die Epoche von 81 v. Chr. bis 
zum Ende der Republik. Die lex Oor- 
nelia de ordinandis provinciis (Rotondi 353. 


[ius Metellus Pius, pr. 89 v.Chr. (Münzer 0.10de Martino II 95f.) markiert in der Ent- 


Bd. III S.1221f. Nr.98), L. Licinius Lucullus, 
Quaestor 87 v.Chr. (Gelzer o.Bd. XII S. 
377. Nr. 104) und L. Licinius Murena, praetor 
(?) 88 v. Chr. (Münzer o. Bd. XIII S. 444ff. 
Nr. 122) Kommanden über vier und mehr Jahre 
(zum Problem der Langfristigkeit auch M. Gel- 
zer Kl. Schr. II 101). 

In diesen letzten Fällen ist die Frage nach 
der Legalität der Imperien, d.h. nach der ord- 


wieklung der Prorogation insofern einen Ein- 
schnitt, als mit der automatischen Folge von 
Magistratur und Promagistratur die Verlänge- 
rung für die dem Jahresamt folgende einjährige 
Tätigkeit im Bereich militiae nun nicht mehr 
eigens ausgesprochen wird (Mommsen St.-R. 
1 644). Möglicherweise hat das sullanische Ge- 
setz auch die Mitwirkung des Volkes bei dieser 
Art der Amtsverlängerung explizit ausgeschlos- 


nungsgemäßen Verleihung durch die traditionel-20sen (Siber Ztschr. Sav.-Stift. LXIV [1944] 


len Verfassungsorgane mit Recht aufgeworfen 
worden (vgl. E. Wiehn Die illegalen Heeres- 
kommanden in Rom bis auf Caesar [Diss. Mar- 
burg 1926]). Aber das umfänglichere Problem 
besteht darin, daß mehrere Phänomene auf eine 
Verselbständigung des außerordentlichen Impe- 
riums und der Promagistratur (zur Terminologie 
Bleieken Lex publica 441ff.) ganz allgemein 
hindrängten. Einmal wirkte sich die Langfristig- 


238f.), eine Regelung, die dem Geiste der sullani- 
schen Reform durchaus konform wäre, Spätestens 
seit der lex Pompeia vom J. 52 v. Chr. mit ihrem 
fünfjährigen Intervall zwischen Magistratur und 
Promagistratur (Rotondi 411. Marshall 
Aufstieg und Niedergang d. röm. Welt I 1, 
887f.) ist dieses Imperium wieder an den Volks- 
beschluß gebunden worden, vgl. Cie. fam. XV 9, 
2. Caes. bell. civ. I 6, 6. M. Gelzer Pompeius 


keit als solche, anders gesagt das Abgehen vom 30 (1949) 178i. Magdelain Imperium 23f. Für 


Annuitätsprinzip, in dieser Weise aus, eine Ent- 
wicklung, für die der Senat dureh die jährlich 
bewilligten Prorogationen die Verantwortung 
trug. Zum anderen verlagerte sich mit dem aus- 
gedehnteren Herrschaftsgebiet und dem Zuwachs 
an politischen Aufgaben die Führung der Impe- 
rien in größerem Maße auf Beamte, welche die- 
ses ursprünglich nicht besessen haben. Gemeint 
sind in erster Linie die quaestores pro praetore 


die Verlängerung der Provinzialstatthalterschaft 
über die Jahresfrist hinaus (vgl. etwa Cie. Q. fr. 
I I, 4 und 80; zu Att. V2,1 Gelzer o. Bd. 
VILA 8.9761. Nr.29) war der Senat zuständig 
(Mommsen St-R. II 216. Willems I 
582f.). Die Tendenzen der vorsullanischen 
Epoche, die Langfristigkeit und die Verselbstän- 
digung der Imperien, setzen sich bis zum Ende 
der Republik verstärkt fort. Langfristige, durch 


oder gar pro consule (vgl. etwa Broughton I40den Senat prorogierte Imperien führen u.a. Q. 


534. 536. 554. II 18. 55. 81. 988. 159. 4808. u. 6. 
Wesener o, Bd. XXIV S. 81öff. Art. quaestor). 
Auch die Amtstätigkeit der Quaestoren im Be- 
reich militiae konnte analog zum Imperium des 
Feldherrn verlängert werden, Plut. C. Gracch. 2. 
Mommsen St.-R. II 531f. und 568. Die Ver- 
gabe des Imperiums durch Volkswahl auf dieser 
Ebene ist zwar bezeugt (Vell.II45,4. Brough- 


ton II 198), ebenso wie der voraufgehende Se- 
natsbeschluß (Dess. 875, dazu Siber Verfas- 50 


sungsrecht 208). Aber normalerweise lag die Ver- 


gabe in der Hand des Feldhern (Mommsen 


St.-R. I 682f. de Martino II 403f.; zu den 
legati pro praetore v. Premerstein o. Bd. 


XII S. 1143f. Art. legatus). Diese Diffusion der 
Imperien erschwerte ohne Zweifel die Kontroll- 
möglichkeiten des Senates. 


Die Verselbständigungstendenz der prorogier- 


ten Imperien wurde durch die mit dem Namen 
des Marius verbundene Heeresreform (de Mar-60 
tino DI aan E. Gabba Esercito e società 
nella tarda repubblica romana [1973] 308.) ver- 
stärkt. Für den Aufbau einer militärischen Ge- 
folgschaft, 
falls für die eigenen Belange einsetzen konnte 
boten S 
ten Punischen Krieg eine günsti d 

(rei Lie g günstige Voraussetzung 


die man als Heerführer gegebenen- 
die langen Imperien schon seit dem zwei- 


XXVIII 32, 6f.). Nichtsdestoweniger 


Caecilius Metellus Pius, cos. 80 v. Chr., als Pro- 
konsul in Hispania ulterior bis 71 v. Chr. 
Wënzer o. Bd. IIIS. 1221f£. Nr.98. Brough - 
ton II 123); P. Servilius Vatia, cos. 79 v. Chr., 
als Prokonsul in Kilikien bis 74 v. Chr. (Mün - 
zer o. Bd. TI A S. 1812ff. Nr. 98. Broughton 
I 105); L. Licinius Lucullus, cos. 74 v. Chr., als 
Prokonsul in Asien bis 66 (Gelzer o. Bd. XII 
S. 381ff. Nr. 104. Broughton I 154). 

Deutlich heben sich von diesen Kommanden, 
deren Zahl sich vermehren ließe (Willems II 
583f.), die auf mehrere Jahre verliehenen außer- 
ordentlichen Imperien ab (Balsdon Journ. 
rom, stud. XXIX [1939] op E. S.Gruen The 
last Generation of the Roman Republie [1974] 
534ff.). Das Imperium, das Pompeius als priva- 
tus nach der lex Gabinia 67 v. Chr. erhielt, war 
von vorneherein auf drei Jahre angesetzt, Cass. 
Dio XXXVI 28, 4. Broughton II 146. Ja- 
meson Historia XIX (1970) 539ff. Caesars 
Statthalterschaft in Gallien legte die lex Vatinia 
auf fünf Jahre fest, Cass. Dio XXXVIII 8, 5. 
Oros. VI 7,1.Broughton II 190. 

Das quinquennium hat sich für die außer- 
ordentlichen Imperien dann in gewissem Sinne 
eingebürgert. Eine konsularische lex de re fru- 
mentaria erteilt Pompeius 57 v. Chr. prokonsu- 
larische Vollmacht über fünf Jahre (Cie. Att. IV 


455 Prorogatio 


1, 68. Re tondi 402%, Gelzer Pompeius 145). 
Als Konsuln werden ihm und seinem Kollegen 
M. Lieinius Crassus Dives 55 v. Chr. Syrien und 
Spanien durch eine lex Trebonia auf fünf Jahre 
vergeben, Liv. epit. CV. Broughton I 217. 
Der Gefährlichkeit dieser Ausweitung waren 
sieh nieht nur die traditionellen Kreise in Rom 
bewußt (bezeiehnend Cic. leg. agr. 2, 32f.). Cae- 
sar hat im J.46 v.Chr. durch eine lex Tulia de 


provinciis (Cie. Phil. 1, 19. Cass. Dio XLIII 25, 10 ihm wesensfremde Ausnahmegewalt für einen 


83. Rotondi 421. Gelzer Caesar 267) die 
Imperien zeitlich begrenzt, die propraetorischen 
auf ein, die prokonsularischen auf zwei Jahre. 
Aufgrund eigener Erfahrungen wollte er, wie 
Dio berichtet, mit dieser Beschränkung die 
iniðuula tis Suvaorelas anderer Imperiumsträger 
unschädlich machen. Nach Caesars Ermordung 
verschaffen sich dann aber wieder M. Antonius 
und P. Cornelius Dolabella Provinzen und Impe- 


rien auf fünf Jahre (Cie. Phil. 8, 28. 5, 7 wahr-20 und die Senatsentscheidung als Richtsehnur die- 


scheinlich mit Einschluß der Magistratur: sesen- 
nium; weiter Broughton II 316f.), eine ge- 
fahrvolle und eigenmächtige prorogatio, wie Ci- 
cero hervorhebt (Att. XIV 14, 4; Phil. 2, 109. 
Gelzer o Bd. VII A S. 1036 Nr. 29). 

Auch auf diese langen Imperien, die in sich 
schon das Annuitätsprinzip zerdehnen, ist Pro- 
rogation angewandt worden. Caesars fünfjähriges 
Prokonsulat in Gallien wurde 55 v.Chr. durch 


die lex Pompeia Licinia (Rotondi404f. Cuff30 ten Versuch, die bewährte republikanische Praxis 


Historia VII [1958] 463) um weitere fünf Jahre 
verlängert. Diese Entscheidung hat Cicero später 
bitter beklagt, Cie. Att. VII 3, 4: eur imperium 
illi aut cur illo modo prorogatum est? Vgl. 
weiter Att. VII 6, 2; Phil. 2, 24. 

Ferner erhielt Pompeius 52 v. Chr. seine bei- 
den. spanischen Provinzen auf weitere fünf Jahre, 
wahrscheinlich durch ein Plebiszit, zugesprochen 
(Rotondi 409. Gelzer Pompeius 179). Die 


triumvirale Ausnahmegewalt, die im J. 43 durch 40 machtvollen, eigenständigen Verband ausgebildet 


die lex Titia konstituiert (Rotondi 434. Si- 
ber Verfassungsrecht 213) worden war, wurde 
allem Anschein nach im J. 87 durch einen Volks- 
beschluß um ein weiteres quinquennium verlän- 
gert, Appian. Tl. 28. Rotondi 438. v. Lüb- 
tow 356ff. de Martino IV 1, 9. 

Das Bedrohliche und letztlich Zerstörerische 
dieser verlängerten Ausnahmegewalten für das 
aristokratische System lag zu einem erheblichen 


Teil in dem gewaltigen militärischen und ökono-50ken Lex publica 502#.). 


mischen Potential, mit dem diese Imperien aus- 
gestattet waren, und in der umfänglicheren Be- 
fehlsgewalt (zum imperium maius Béranger 
Recherches 74ff. Jameson Historia XIX [1970] 
543ff.). Diese überdimensionierte Form machte den 
betreffenden Promagistrat und sein Heer zum 
wichtigsten politischen Faktor in der niedergehen- 
den Republik (v. Lübtow 353. E.H. Erd- 
mann Die Rolle des Heeres in der Zeit von Ma- 


rius bis Caesar [1972]). Gleichzeitig entgleiten 60 reitgestellte Form, die eine militärische und zu- 


diese umfassenden und langen Befugnisse weit- 
gehend der Entscheidung des Senates (vgl. 
O’Brien-Moore o. Suppl.-Bd. VI 8.728), 
was nicht ausschließt, daß ein Großteil der Se- 
natoren der Installation derartiger Imperien ihre 
Zustimmung gegeben haben (z.B. Cie. Man. 68. 
Suet. Caes. 22). Die großen Imperien werden, 
wie die Beispiele zeigen, durch Volksbeschluß be- 
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willigt (Lange II 708if.), wobei die Volkstri- 


bunen und die Volksversammlung in der Regel 


nur Werkzeuge in der Hand der großen nobiles 
sind (Plut. Pomp. 52, 2. Meier o. Suppl.-Bd. X 
S. 605 Art. populares). 

Es ist nicht zu verkennen, daß sich der Se- 
nat gerade in der schwierigen und undurchsich- 
tigen Zeit nach Caesars Tod bemüht hat, das 
promagistratische Imperium, besonders aber die 


Nichtmagistrat (Cie, Phil. 11, 17: ewtraordina- 
rium imperium populare atque ventosum est, mi- 
nimae nostrae gravitatis, minimae huius ordinis) 
politisch und rechtlich in den Griff zu bekom- 
men (Gelzer o.Bd. VITA 8.1054ff. Bleicken 
Lex publica 499ff.). Dazu greift er neben der per- 
sonellen Auswahl und der Provinzzuweisung auch 
auf die zeitliche Terminierung zurück, für die 
das biennium gemäß Caesars Anordnung (s. o.) 


nen sollen; Cie. Phil. 3, 88: senatum ad summam 
rem publicam pertinere arbitrari ab D. Bruto et 
L. Planco, imperatoribus, consulibus designatis, 
itemque a ceteris qui provincias optinent optineri 
ex lege Iulia quoad ex senatus consulto cuique 
eorum successum sit, weiter Phil. 11, 31; fam. 
XII 25, 2. Zu Cass. Dio XLVI 39, 8 Momm- 
sen St.-R. I 596, ferner Willems I 751f. 
de Martino IV 1, 62ff. Diesem achtenswer- 


der Provinzverteilung und der Prorogation wie- 
der verbindlich zu machen, ist der Erfolg ver- 
sagt geblieben. Weniger die Divergenzen inner- 
halb der Senatsgruppe oder die falsche Einschät- 
zung der Personen und politischen Kräftever- 
hältnisse haben dazu beigetragen. Vielmehr hatte 
das Imperium über die tagespolitische Konstel- 
lation hinaus eine solehe Eigendynamik entwik- 
kelt, hatten Heer und Feldherr sich zu einem so 


(Gabba Esercito e società 61ff.), daß die tra- 
ditionellen Kontrollmechanismen der res publica 
nicht mehr die gewünschte Wirkung zeitigen 
konnten. Der Senat selbst war in solchen Situa- 
tionen gezwungen, die Faktizität des Imperiums 
jenseits der rechtlichen Ordnung im eigenen In- 
teresse anzuerkennen (Cic. Phil. 11, 20: impe- 
rium O. Oaesari belli necessitas, fasces senatus 
dedit; Béranger Principatus 246ff. Bleik- 


Diesen Prozeß der Verselbständigung, der 
mit dem Herauswachsen des Einzelnen aus der 
gesellschaftlichen Ordnung der Nobilität 
(Meier Res publica amissa 297¢£.) zusammen: 
gesehen werden muß, hat die Prorogation in ih- 
rer Weise vorbereitet und getragen (P. de Fran- 


cisci Arcana imperii III 1 [1948] 172£.). Sie 


war die von der republikanischen Verfassung. be- 


nehmend politische Wirksamkeit über die Jahres- 
frist hinaus ermöglichte, gefährlich und die a 

stokratische Ordnung sprengend, als sie von den 
normalen Imperien der Oberbeamten auf die 
mehrjährigen Ausnahmegewalten übertragen wur- 
de, die in sich schon das aristokratische Herr- 
schaftssystem nachdrücklich in Frage stellten 
Mommsen S$t.-R.1596. V. Giuffrè Aspetti 
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„respublica“ [1973] 56f.). 
„Das System der Prorogation ist auf den 


Principat nicht übergegangen“ (Mommsen 


St.-R. I 644; vgl. auch Herzog Staatsverfas- 
sung II 813). Als formales Relikt der Republik 
läßt sie sich für die senatorischen Provinzen 
noch in der frühen Kaiserzeit nachweisen, Cass. 
Dio LII 14, 3f. Tac. ann. I 80, 1 (hier von einer 
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während dieser Epoche nicht entnehmen; denn 
Livius hat das gesamte Satzgefüge in ausgewo- 
gener Komposition auf den Gegensatz populus — 
senatus ausgerichtet, so daß sich allein aus stili- 
stischen Gründen die Erwähnung eines Volks- 
beschlusses im zweiten Teil des Satzes verbot. 
Generell hat man darüber hinaus in Rechnung zu 
stellen, daß die annalistische Geschichtsschrei- 
bung ihre Berichterstattung einseitig auf das in 


kaiserlichen Provinz gesagt). III 58, 1 und 72, 4. 10 Wirklichkeit entscheidende senatus consultum ab- 


Suet. Tib. 30. S.J. de Laet De Samenstelling 
von den Romeinschen Senaat (1941) 287. W. 
Orth Die Provinzialpolitik des Tiberius (Diss. 
München 1970) 71—81. de Martino IV, 
634f. Mit ihr wird unter den gewandelten Ver- 
hältnissen das gesamte Amt verlängert, sie hat 
folgerichtig den Charakter der Kontinuation 
bzw. Iteration und wird wie diese zuweilen nach 
Jahren gezählt, vgl. Dess 158. 992. 9875; Bd. 


gestellt hat, ohne den Volksbeschluß zu erwäh- 
nen (Mommsen BR H 211, 1. de Mar- 
tino I 223). 

Während des zweiten Punischen Krieges hat 
der populus mehrfach bei Prorogationen mitge- 
wirkt (Liv. XXVII 22, 5f. zu C. Aurunculeius 
208 v. Chr., dazu de Sanctis IV 1, 493; 
Liv. XXIX 13, 7. XXX 41, 4f. XXXI 50, 10 zu 
den spanischen Statthalterschaften, dazu Her- 


IIT 1, 8. 397&. (Index). — Mom m sen St.-R. II2020g Staatsverfassung I 843. Bleicken Lex 


256f. 

IV. Der rechtliche Aspekt. 1.Die 
für die Prorogation zuständigen 
Organe. Die Bezeichnung prorogatio und die 
Überlieferung zu den ersten Prorogationen lassen 
erkennen, daß für die Verlängerung des Ober- 
befehls neben dem initiierenden senatus consultum 
ein Volksbeschluß als notwendig angesehen wur- 
de; neben Liv. VIII 23, 12 vgl. insbes. Liv. X 22, 


bis prorogalum in annum imperium est, weiter 
Willems I 529. Die Tatsache, daß bei der 
Verlängerung des Oberbeiehls die Volksver- 
sammlung bemüht wurde, läßt sich gleichsam als 
Sonderfall der generellen Mitwirkung des populus 
bei der Konstituierung der militärischen Füh- 
rung werten (v. Lübtow 158f. 193f. 
Bleicken Lex publica 115ff.), wie gering man 
auch immer die reale Bedeutung dieses Aktes in 


publica 102, 4). 

Die häufige Beanspruchung in dieser Zeit 
und die Verwendung der prorogierten ‚Imperien 
im Rahmen. der Provinzialverwaltung mögen die 
Ursache dafür gewesen sein, daß die Prorogatio- 
nen nach dem zweiten Punischen Krieg ganz in 
die Zuständigkeit des Senates übergingen. Dafür 
spricht nicht so sehr der immer wieder zitierte 
Passus Polyb. VI 15, 6 (... 200 ... änanoorerlau 


- 9: et L. Volumnio ex senatu consulto et scito ple- 30 orgaınyov Eregov, ènsiðàv deln yodvos, N Tv 


ündgyovra moısiv Eniuovov, Eysı thv xvoilav adın 
[ý oöyxAntos], dazu Walbank Commentary 
1688. K. v. Fritz The Theory of the Mixed 
Constitution in Antiquity [1954] 166f.), da der 
Autor jenseits der genaueren Verfahrensweise le- 
diglich die politische Entscheidungsvollmacht 
des Senates im Hinblick auf die Prorogation her- 
ausstellt. Schwerer wiegt die Tatsache, daß die 
Verlängerungen nach dem livianischen Bericht in 


späterer Zeit einschätzen mag. Ob diese Zustim- 40 aller Regel auf der ersten Senatssitzung des 


mung in Form des Plebiseits mit voraufgehender 
auctoritas patrum (Herzog Staatsverfassung I 
258. de Martino I 39lff. R. Develin 
Athenaeum LXII [1975] 325) gegeben wurde, 
oder ob die Verlängerung über die Tributkomi- 
tien Rechtskraft erhielt, wie dies später der Fall 
war (Liv. XXIX 13, 7), so daß die Einschaltung 
der Volkstribune und der concilia plebis bei Li- 
vius als Antizipation eines späteren Verfahrens 


anzusehen wäre, läßt sich nicht mit Sicherheit 50 


entscheiden (die Vorbehalte gegen die plebiscita 
vor der lex Hortensia bei Bleieken Lex pu- 
blica 728.). 

Dieser gemeinsame Akt, innerhalb dessen der 
Volksbeschluß lediglich eine Bestätigung des Se- 
natsvorschlages darstellt, ist allem Anschein 
nach im Verlaufe der Zeit ersetzt worden durch 
einen alleinigen Senatsbeschluß (Mommsen 
St.-R. I 643. Herzog Staatsverfassung I 617. 


v. Lübtow 350). Wann und in welchem Um- 60 
. fang dieser Übergang erfolgt ist, läßt sich nur 


vermuten, Aus Liv. IX 42, 2 itaque ei (sc. Fabio) 
ob res tam feliciter gestas, sicut priore anno po- 
pulus continuaverat consulatum, itague senatus 
n ınsequeniem annum, quo Ap. Olaudius, L. Vo- 
lumnius consules fuerunt, prorogavit marime 
Appio adversante imperium (zum J. 307 v. Chr.), 
läßt sich die alleinige Zuständigkeit des Senates 


neuen Jahres festgelegt werden (z.B. XXXII 8, 
3. 28, 9. XXXV 20, 6. XXXVI 2, 9#. XL 44, 4f.; 
daneben Sall. Iug. 62, 10. Appian. bell. civ. I 44 
und 48). Sie erscheinen, zusammen mit der Pro- 
vinzzuweisung, sofern diese nicht durch sortitio 
geregelt wurde, und der ornatio provinciarum 
(O’Brien-Moore o Suppl.-Bd. VI S. 7288. 
Art. Senatus) als reine Verwaltungsanordnungen 
des Senates. 

Nur in wenigen strittigen Fällen ist versucht 
worden, gegenüber der Senatsinitiative, die sich 
auf dem Wege der Gewohnheit verabsolutiert 
hatte, den Volksbeschluß wieder aufleben zu las- 
sen, so bei der Prorogation für P. Cornelius Sei- 
pio 202 und 201 v. Chr. (Liv. XXX 27, 1—-5. 40, 
7—15, dazu Lippold Consules 215) und für 
T. Quinetius Flamininus 197 und 196 v. Chr. 
(Liv. XXXII 28, ap XXXII 25, 6f.; dazu 
Schlag 85f.). 

178 v.Chr. unternehmen zwei Volkstribune 
den vergeblichen Vorstoß, eine vom Senat be- 
schlossene Prorogation wieder rückgängig zu ma- 
chen, Liv. XLI 6, 2f., dazu Mommsen St.-R. 
TE 319, 3. 107 v.Chr. kann der Senat die von 
ihm beabsichtigte Prorogation für Q. Caecilius 
Metellus Numidieus nicht durchsetzen; statt sei- 
ner wird durch eine ler Manlia der Konsul Ma- 
rius mit dem Oberbefehl in Afrika betraut, Sall. 
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Tug. 73, 7, Broughton I 550f. Zu dem bei 
Appian. bell. eiv, I 63 überlieferten alleinigen 
Volksbeschluß für die Prorogation des Cn. Pom- 
peius Strabo, cos. 89 v.Chr. (Broughton II 
42), vgl. die Bemerkungen von E. Gabba Ap- 
piani bell. civ. liber primus (1967) 1707. 

_ Trotz dieser zahlenmäßig geringen Aktivität 
wird man mit Lange H 705 annehmen. dürfen, 
daß die Senatsordnung im Falle der Prorogation 


bezeugt (Dess. 15. 5945. Liv. XXVI 12, 5). Die 
berühmte Freiheitsproklamation für die griechi- 


schen Städte auf den Isthmischen Spielen erlas- — 


sen Promagistrat und Senat gemeinsam (Polyb. 


XVIII 46, 5. Plut. Flam. 10, 1. Gundel o. Bd; — 


XXIV S.1072#. Nr.45). Besonders beim Ab- 
schluß von Friedensverträgen macht der Senat 
seit dem ersten Punischen Krieg seine Vorstel- 


lungen durch die Entsendung von Legaten gel. ` 


jederzeit wieder in eine lex zurückgeführt wer. 10 tend, die dem Imperiumsträger beim Festsetzen 


den konnte. Auf diesem Wege ließen sich Personen 
und Aufgaben gegen den Willen des Senates oder 
mächtiger Senatsgruppen durchbringen. Der 
Rückgriff auf den Volksbeschluß bei der Ver- 
längerung der Statthalterschaften für Caesar und 
Pompeius knüpft, was die Form angeht, gewis- 
sermaßen an die ursprüngliche Praxis an. 
Mommsen hat die Verfassungswidrigkeit die- 
ser Aktionen vor allem in der Verletzung des für 


prorogierte Imperien geltenden Grundsatzes der 20 


jährlichen Bewilligung gesehen (St.-R. I 643f.). 
Will man den Begriff des Verfassungswidrigen 
in diesem Zusammenhang beibehalten, dann war 
es über diesen formalen Grund hinaus vor allem 
die ungeheure und letztlich nicht kontrollierbare 
Machtkonzentration in der Hand des einzelnen 
Heerführers, die sich der aristokratischen Verfas- 
sung kaum einordnen ließ. 

2. Die Führungsrolle des Sena- 


der einzelnen Bedingungen zur Seite stehen, oft 
genug dessen Dispositionsfreiheit einschränken 
und in der Regel weit mehr als nur beratende 
Funktion besitzen (Liv. XXX 43, 2f. XXXIII 24, 
6î.; zu Polyb. I 63, If. Walbank Commen- 
tary I 127; generell Mommsen St.-R. I 
6922. II 1168f. W. Kunkel Jahrb. f. Ant. 
und Christentum XY/XII [1968/69] 231 Art. Con- 
silium und Consistorium). 

Diese Abhängigkeit der Promagistratur in 
personeller und sachlicher Hinsicht machte es 
dem Senat möglich, prorogierte und normale Im- 
perien gegeneinander abzuwägen und auszuspie- 
len (Liv. XXXII 25, 4ff. XXXVIII 42, Sp Val. 
Max. VI 4, 2; dazu Broughton I 471), be- 
stimmte Provinzen und Aufgaben an Personen 
seiner Wahl zu vergeben, O’Brien-Moore 
o. Suppl.-Bd. VI S.726 Art. Senatus. Die Bin- 
dung der Magistratur und der Promagistratur an 


tes. Sieht man von dieser späten Entwicklung 30 seinen Willen darf man als generelles Ziel des 


einmal ab, unterstanden Prorogation und Pro- 
magistrat unbestritten den Direktiven des Sena- 
tes (Mommsen St.-R. III 1091. Willems 
II 5471.). Er trifft die Entscheidung, ob er einem 
Magistrat das Imperium verlängern will oder 
nicht (Polyb. VI 15, 6. Liv. XXX 39, 3. XXXVIII 
42, 8f). Er definiert die Aufgabenbereiche (z. B. 
Liv. XXIII 32, 198. XXVI 1, 1£. XXX 1, 10 und 
40, 13. XLII 10, 9#.) und legt die militärische 


Senates und seiner Politik ansehen (vgl. W. 
Kunkel Aufstieg und Niedergang d. röm. 
Welt I 1, 3f£.). 

3. Die magistratische Qualität 
des prorogierten Imperiums. Der 
Prorogation geht, wie die Bezeichnung consulatu 
bzw. magistratu abire (Liv. VIII 23, 12. XLI 6, 
2f. XLII 36, 8, s. o) beweist, die Beendigung der 
ordentlichen Magistratur voraus. Mommsen 


Ausstattung fest (z. B. Liv. XXIX 13, 4f.40 spricht deshalb folgerichtig von amtlichen Funk- 


O’Brien-Moore o. Suppl.-Bd. VI S. 7288.). 
Vor allem regelt er das zeitliche Limit, das in 
der Regel analog zur ordentlichen Magistratur 
ein Jahr beträgt (Liv. X 22, 9. XXV 41, 13. 
XXVIII 10, 11 u. ö.), aber auch um weitere Jahre 
überschritten werden konnte. In einigen Fällen 
setzt er die Erledigung der gestellten Aufgabe 
als Endtermin fest (Liv. XXX 1, 10f. XLV 16, 2) 
oder bindet das Wirken des Promagistrats ohne 


tionen, die der Promagistrat wahrnimmt, ohne 
selbst Amtsträger zu sein (St.-R. I 645). Aber 
unverkennbar entwickelt sich aufgrund der häu- 
figen Anwendung und der Übernahme wichtiger 


politischer Aufgaben die ursprüngliche Aus, 


nahmestellung zu einer eigenen, oft überlegenen 
Amtsposition neben der ordentlichen Magistratur. 
Voraussetzung für die Wirksamkeit ist die un- 
gebrochene und uneingeschränkte Handlungsvoll- 


feste zeitliche Grenze an die Entsendung eines 50 macht, die der Promagistrat im Bereich militiae 


Nachfolgers, Liv. XXXII 28, 9: T. Quinctio pro- 
rogarunt imperium, donee successor er senatus 
consulto venisset, weiter Liv. XXVII 7,17. Wil- 
lems II 548. An den Senat wendet sich der 
Promagistrat, wenn er seine provineia vorzeitig 
verlassen will (Liv. XLI 17, 3f., vgl. auch XL 
28, 8f. und 35, 6). Mittel der Kommunikation 
und der Zusammenarbeit bilden die litterae, in 
denen der Promagistrat nach Schilderung der 


Lage häufig um Weisungen bittet (Liv. XXII 60 vom J.52 v.Chr. (ol scheint eine eigene lex 


21, 1—5. XXVII 21, 6f. XXXII 44, 4. XLI 12, 
2 u.ö, kurz Mommsen BLR III 1107). Ob 
es eine säuberliche und jederzeit gültige Kom- 
petenzabgrenzung der Geschäftsbereiche zwi- 
schen Promagistrat und Senat gegeben hat 
(Mommsen BR III 1029f.), darf man be- 
zweifeln. Die Mitwirkung des Senates bei pro- 
magistratischen Amtshandlungen ist vielfältig 


besitzt (Meyer Röm. Staat 154). Er verfügt 
nach der Prorogation weiterhin über das ius 
auspieü (Val. Max. II 8, 2, dazu Broughton 
1219f.; Liv. XL117,3.Magdelain Imperium 
54f.). Die lex curiata behält durch die Fortfüh: 
rung des Imperiums offensichtlich automatisch 
ihre Geltung (de Martino II 224). Erst 
mit der zeitlichen Unterbrechung von Magistra- 
tur und Promagistratur durch die lez Pompeia 


(? euriata) notwendig geworden zu sein (Mag- 
delain Imperium 24. de Martino II 9). 
Im Besitze dieser notwendigen Amtsformalitäten 
führt der Promagistrat Krieg, verhandelt mit 
dem Gegner und schließt Verträge im Rahmen 
der geltenden Regeln. Liv. XXXVIII 37, 1 (zum 
J. 178): Hieme ea, qua boer Romae gesta sunt, 
ad On. Manlium consulem primum, dein pro con- 
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sule, hibernanlem in Asia, legationes undique ex 
omnibus civitatibus gentibusque, quae eis Tau- 
rum montem incolunt, conveniebant spricht die 
Gleichwertigkeit des prorogierten Imperiums in 
aller Deutlichkeit aus (allgemein Mommsen 
St.-R. I 639). , 

Der Promagistrat ist des weiteren zur Füh- 
rung von Lietoren berechtigt (Cie. Att. XI 7, 1. 
Liv. XXV 16, 15. Plut. Mar. 41, 3. Appian. 


P 
Mithr. 20. Kübler o. Bd. XIII S. 508. Art. 10 


ictor). Er verfügt über die gleiche Anzahl von 
re der ne ordentliche Magi- 
strat (Plut. Paul. 4 1. Mommsen, SLP I 
982ff.). Er kann wie dieser vor Beendigung sel- 
nes Imperiums nicht zur Rechenschaft gezogen 
werden (CIL I? 583 Z. 8. Mommsen St.-R. I 
707. Weinrib Phoenix XXII [1968]. 398.). 
Die Tätigkeitsmerkmale und diese Amtsspe- 
zifika weisen das ordentliche und das prorogierte 
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zog Staatsverfassung I 681), so haben offen- 
sichtlich das prorogierte Imperium und die Pro- 
magistratur nicht die gleiche feste Verankerung 
innerhalb der römischen Verfassung besessen wie 
die normalen Ämter. Ob dahinter der mangelnde 
Volksbeschluß und der Charakter der Proroga- 
tion als reine Senatsanordnung stehen, sei da- 
hingestellt (zur Abrogation de Martino II 
488ff.). 

Eine maior potestas des consularischen gegen- 
über dem proconsularischen, des praetorischen 
gegenüber dem propraetorischen Imperium, mit- 
hin eine Weisungsbefugnis des Magistrats gegen- 
über dem gleichgeordneten Promagistrat 
(Mommsen SR I 25. III 1091) läßt sich 
als ein durehgehendes Rechtsverhältnis nicht 
nachweisen (zu Gell. noct. att. II 2, 13. Liv. X 
26, 3. XXX 27, 5. Dion. Hal. XVII—XVIII frg. 
4 [zitiert bi Mommsen a.0.] im einzelnen 


Imperium außerhalb Roms als prinzipiell gleich-208taveley Historia XII [1963] 473f.). Mög- 


wertig aus (Staveley Historia XII [1963] 
470ff.). Die Unterschiede zwischen beiden Be- 
fehlsgewalten resultieren in erster Linie aus dem 
fehlenden imperium domi des Promagistrats. Für 
den Tag des Triumphes wird dieses eigens durch 
Volksbeschluß verliehen (Liv. XLV 35, 4. 
Mommsen BLR I 129. H.S. Versnel 
Triumphus [1970] 189£.; anders in diesem Punkt 
das imperium des privatus, Liv. XXVIII 38, 4. 


licherweise hat aber der Konsul eine Art Ehren- 
vorrang vor dem Prokonsul besessen (Plut. Mar. 
27, 2: nodoynna zë dexäs); eine höhere Qualifi- 
kation des ordentlichen Imperiums darf man dar- 
aus nicht ableiten (Cass. Dio XVII frg. 91, da- 
zu Staveley 477). 

An realer Bedeutung treten diese rechtlichen 
Spezifikationen in den Hintergrund gegenüber 
anderen, mehr politischen und sozialen Fakto- 


XXXI 20, 3. Versnel 187f.). Das ius trium- 30 ren. Der Imperiumsträger im Bereich militiae ist 


phandi selbst bleibt für den Inhaber eines proro- 
gierten Imperiums von dieser Voraussetzung un- 
berührt, wie der Triumph des Q. Publilius Philo 
und die stattliche Reihe der Triumphe pro con- 
sule bzw. pro praetore in den Triumphalfasten 
beweisen (Degrassi Inscriptiones Italiae 
XII 1 ACEL 

Das Recht, Soldaten auszuheben, welches 
Mommsen als konsularische Prärogative an- 


praktisch frei von den städtischen Amtsbe- 
schränkungen der Kollegialität, der Intercession 
und der Provokation (vgl. Mommsen St.-R. I 
49£. 270f. Magdelain Imperium 45). Er han- 
delt zudem nicht im unmittelbaren Blickfeld des 
Senates und der Bürgerschaft. Trotz aller Se- 
natsdirektiven kann er sich ohne diese Restrik- 
tionen wesentlich ungehinderter entfalten (vgl. 
J. Vogt Die römische Republik [19736] 270), 


sah (St.-R. III 1076), scheint sich ebenfalls aus 40 ein Gesichtspunkt, der vielen nobiles gerade das 


der Tatsache herzuleiten, daß die Konstituierung 
des Heeres mit in die städtische Verwaltungs- 
tätigkeit des Konsuls fiel (Herzog Staatsver- 
fassung I 699), und die römischen Bürger und 
Bundesgenossen im Bereich des consularischen 
Imperiums, nämlich in Rom und Italien, wohn- 
ten. Es bedeutet dies mehr eine faktische Ein- 
schränkung des prorogierten Imperiums; Aus- 
hebungen durch Promagistrate sind im zweiten 
Punischen Krieg vorgekommen (Liv. XXIII 32, 
19. XXVII 8, 15; für die spätere Zeit Momm- 
sen St.-R. II 97 und Willems II 650f.), 
zweifellos als Ausnahme. 

Eine rechtliche und politische Differenz zwi- 
sehen ordentlichem und außerordentlichem Im- 
perium liegt in der unterschiedlichen Behand- 
lung der Absetzbarkeit. Während für das ordent- 
liche Amt der Grundsatz der „Inamovibilität“ 
bis in die späte Republik hinein Gültigkeit be- 


prorogierte Imperium so attraktiv machte. Außer- 
halb Roms und Italiens lassen sich besonders 
über eine längere Amtsführung jene „Foreign 
Clientelae“ aufbauen, die den politischen und so- 
zialen Status des einzelnen Adeligen außerordent- 
lich stark prägten (E. Badian Foreign Clien- 
telae [1958] passim, bes. 154f.). Es eröffnen 
sich für den Imperiumströger in den Provinzen 
zudem vielfältige finanzielle Möglichkeiten mit 


50ihren schlimmen Folgen für alle Betroffenen. 


Von dieser Seite her eignet dem prorogierten Im- 
perium, dem imperium militiae ganz allgemein, 
eine größere und auch furchtbarere Wirksamkeit 
(vgl. J.Bernays Ges. Abh. II [1885] 273. 
W. Kroll Die Kultur der eiceronischen Zeit I 
[1933] 99). Die Verselbständigung der einzelnen 
Persönlichkeit und das Übersteigen der aristokra- 
tischen Standesmoral, die einen der bedeutsam- 
sten und kompliziertesten Prozesse innerhalb der 


Sab (Mommsen St.-R. I 628f.), ist das pro-60 römischen Geschichte darstellen, sind ohne die 


rogierte Imperium, zumindest seit dem zweiten 
Punischen Krieg, für abrogierbar gehalten wor- 
den (Liv. XXVII 20, 11ff. XXIX 19, 6. XL16, 
2f. Rotondi 76f. Meyer Röm. Staat 154f.). 
Auch wenn die Abrogationsversuche in der End- 
phase der Republik auf das ordentliche Impe- 
xum ausgedehnt wurden (Vell. II 18, 5f. 20, 8. 
Liv. epit. CXI. Appian. bell. civ. III 95. Her- 


Voraussetzungen, die das Imperium außer- 
halb der Stadt, und d.h, in einer Vielzahl von 
Fällen: das prorogierte Imperium bot, kaum 
denkbar. 

Macechiavelli hat im berühmten 24. Ka- 
pitel des 3. Buches seiner Discorsi L La prolunga- 
zione degľ imperii fece serva Roma“) den Vor- 
gang auf dem Hintergrund seiner Epoche und 
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deren Probleme gedeutet (A.Momiglianola 
formazione della moderna storiografia sull’Im- 
pero Romano [1936], in: Contributo alla storia 
degli studi classici [1955] 118f.). Manches in die- 
ser Analyse ist allzu zeitgebunden und überzeich- 
net. Aber gerade diese Betroffenheit von ak- 
tuellen Gefährdungen des aristokratischen Stadt- 
regimentes machte ihn empfänglich für die politi- 
schen und gesellschaftlichen Folgen, welche die 
Ausdehnung der Imperien nach sich zog (G.10 
Sasso Niccolò Machiavelli, Geschichte seines 
politischen Denkens [1965] 217ff., bes. 297), und 
sichert seiner Darstellung über das historische 
Interesse hinaus einen bleibenden Wert. 
[Hans Kloft.] 

Prosenes (I/gooyvns). Peripatetiker, tritt als 
Tischgenosse in der ®udioyos Arodaoıs des 
Porphyrios auf (Schrift nr.28a bei R. Beut- 
ler Art. Porphyrios Nr.21, o. Bd. XXI S. 288; 
Fragmente des 1. Buchs bewahrt von Euseb. 20 
praep. ev. X 3 [Griech. christl. Schriftst. XLIII 
1 ed. K.Mras, 561—566]). Die Rahmenfiktion 
ist ein Gastmahl, mit dem Longinos, offenbar 
als akademisches Schulhaupt, in Athen die 
IDaroveıa feiert. Die Konversation dreht sich 
um literarische Diebstähle, und P. beschuldigt 
Platon, aus dem Lee) roð övros des Protagoras 
abgeschrieben zu haben (vel. K. Ziegler Art. 
Plagiat, o. Bd. XX 8.1983f. unter V 8). Dem- 
nach muß P. um ca. 260 in Athen den Peri-30 
patos vertreten haben. In welchem Sinn Por- 
phyrios ihm die inopportune Äußerung zu Pla- 


Prorogatio 


Zum vierundzwanzigsten Bande 


S. 838 zum Art. Quartus: 

1a) [...]nidius Quartus. Suffektkonsul mit 
Q. Cornelius Fal...] (nach Groag PIR? C 1362 
könnte das Cognomen Flaceus lauten) vor dem 40 
J.79 n. Chr., CIL IV 4748. Nach J. Morris 
(freundliche Mitteilung von J. Devreker) 
könnte er vielleicht Vater des Annidius Severus 
sein; doch erlauben die von Zangemeister 
vor nidius gelesenen Buchstaben kaum eine Er- 
gänzung auf den Namen Annidius. 

[Werner Eck.] 
8.986 (vgl. Suppl.-Bd.VIIL S. 923. XIV S. 582) 
zum Art. Quinetilius: 

27) Sex. Quintilius Valerius Maximus. Sein 50 
Prokonsulat in der Provinz Asia wird durch 
einen Meilenstein, der durch die 23. tribunicia 
potestas Marc Aurels datiert ist, ins J. 169 fest- 
gelegt; damit ist das Amtsjahr entweder 168/169 
oder 169/170, D. French Ztschr. Pap. Epigr. 
XXI (1976) 77f. Auffällig ist das lange 
Intervall, das zwischen dem Konsulat im J. 151 
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ton in den Mund legt, ist nicht ersichtlich. Zei. 
ler Phil. d. Gr.5 III 1, 880, 1. [Eitel Fischer] 


S. 19198. zum Art. Publilius: 
23) L. Publilius Probatus. Die Neulesung der 
Inschrift aus Somma Vesuviana ergibt eine völ- 
lig abweichende Laufbahn des Senators (G. Ca- 
modeca Atti Ace. Sc. mor. e polit. Napoli. 
LXXXV [1974] 1f). Danach war P. quattuorvir 
viarum eurandarum, wurde sodann unter die Tri- 
bunizier aufgenommen und gelangte als Kandidat 
des Kaisers zur Prätur. Anschließend war er 
curator civitatis von Luna bzw. Saena ([cur.?Lu]/ 
nensium) und Volaterra (et Volater [ranor.]). Da- 
mit verschwindet der Prokonsul Q. Volateius aus 
dem Cursus. P. wurde prokonsularer Legat in 
Africa für den Teil Numidia (legatus provine. 
[Afrileae per Numidiam) und wurde schließlich 
zum Kurator zweier Städte ernannt; eine davon 
war Benevent, die zweite könnte E[burum], süd- 
lich von Paestum in der regio III gewesen sein. 
Schließlich kam er wohl auch zu einem Suffekt- 
konsulat, der am Ende von Z.2 ergänzt werden 
kann. Nach Camodeca a.0. 19 dürfte man 
die Laufbahn etwa in die Mitte des 3. Ihdt.s n. 
Chr. datieren. In Nola, dessen ordo und populus 
ihm die Inschrift errichten ließen, war er offen- 
sichtlich pontifes. Damit dürfte es wahrschein- 
lich sein, daß er aus der Stadt stammte, Mit 
der Neulesung wird die Identifizierung mit dem 
unbekannten Senator von Dess. 1126 hinfällig. 
[Werner Eek.] 
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dem 5. Jhdt. n. Chr. 


PIR? I 629. 


und dem Prokonsulat liegt. Erst nach der Statt- 
halterschaft in Asia kann er mit seinem Bruder 
(o. Bd. XXIV S. 984 Nr. 22) nach Achaia gegan- 
gen sein; dort ist er jetzt mit diesem auch durch 
mehrere Kaiserbriefe Mare Aurels bezeugt, J. H. 
Oliver Marcus Aurelius, Hesperia Suppl. XIII 
(1970) 4. Z. 21. 25. 29. 42, 84; da Verus zu die- 
sem Zeitpunkt schon tot war, kann sich Dig. 
XXXVII 2, 16, 3f. nicht auf diese Tätigkeit in 
Achaia beziehen; vielmehr muß eine andere ge- 
meinsame Funktion im kaiserlichen Dienst vor- 
ausgegangen sein. Sie übten in Achaia insbeson- 
dere eine Appellationsgerichtsbarkeit zur Entla- 
stung des Kaisers aus. Eine Amtsbezeichnung 
wird von Marcus Aurelius nicht verwendet; er 
spricht stets von of (ŝuoì) Kvwrihoi Zu den 
Schlußfolgerungen Olivers a.O. 66ff, hin- 
sichtlich des angeblichen Kommandos der Quin- 
tilii in Pannonien s. G. Alföldy Konsulat 
und Senatorenstand unter den Antoninen (Wies- 
baden 1977). [Werner Eck.] 


Suellius, Trebellius oder Vigellius. 


zum Art. Rupilius: 


3358. nr. 3 


[---] Refrigerius. Christlicher Angehöriger 
des Senatorenstandes mit dem Rangtitel v(ir) 
ellarissimus), der zusammen mit seiner Gattin 
Valeria Sebera Laeontia im Coemeterium S. Zo- 
tici in Rom seinen Sohn Refrigerius bestattete, 
Inser. christ. urbis Romae VI 17 269. Kaum vor 


[Werner Eek.] 


S. 999 zum Art. Rogatianus: À 
ia) Ein Senator, der Plotins Vorlesungen 10 einem Caesernius Macedo vermählt war, der am 
besuchte. Aus Leidenschaft für die Philosophie 
gab er sein Vermögen weg, legte seine Prätur 
nieder und ruinierte seine Gesundheit durch 
Askese (Porph. vit. Plot. 7, 32—46). Vielleicht 
identisch mit M. Iulius Quintianus Flavius R. 
(PIR? I 510; s. Iulius Nr. 428, o. Bd. X S. 787), 
der seiner Vaterstadt Thamugadi im 3.Jhdt. 
ein Bibliotheksgebäude gestiftet hat, Dess. 
9362 (so A.Alföldi Die Vorherrschaft der 
Pannonier..., in: 25 Jahre Röm.-Germ. Kom- 20 
mission [Berlin-Leipzig 1930] 27, 152); oder 
identisch mit C. Tulius Volusenna R. (Iulius Nr. 
535, o Bd. X S. 881), proconsul Asiae im J. 254 
[Eitel Fischer.] 

S. 1104 zum Art. Romulus: E 
9a) Romulus. Y(ir) c(larissimus), consularis 
Fla(miniae) et Piceni, genannt auf einem Meilen- 
stein, der unter Constantius II. an der Straße 
von Ascoli Piceno nach Falerone aufgestellt wur- 
de, P. Bonvicini Rend. Acc. Linc., Ser. 8,30 Dedikationsdatum (XII K. Octo[b. G@l]abrione 
XXVI (1972) 202f. = A. D ona ti Epigraphica 
XXXVI (1974) 65ff. Die Statthalterschaft des Ro- 
mulus kann nicht vor der Niederzwingung des 
Magnentius im J. 353 angesetzt werden. 

[Werner Eck.] 
S. 1213 zum Art. Rufus: 
19a) [...]ellius Rufus. Kaiserlicher konsularer 
Statthalter in der Provinz Moesia inferior unter 
Commodus, wohl zwischen 184 und 192, da der 
Kaiser den Titel Britannicus trägt, T. Ivanov,40 Journ. rom. stud. XLIII [1953] 160. Sein Konsu- 
in: Act. du IXe congr. int. dét. sur les front. 
romaines (Bukarest/Köln 1974) 62f. (Oescus). Die 
sichere Ergänzung des nomen gentilieium ist 
kaum möglich; zu denken wäre etwa an Ofellius, 


[Werner Eck.] 
S. 1232 (vgl. Suppl.-Bd. XIV S. 590) 


10a) [D.? Rupi]lius Severus. Der Name von 
J. Keil Anz. Akad. Wien LXXXVIII (1951) 50 gem Untergang im 1. jüdischen Krieg 66/70 
auf Grund des homonymen Legaten 
von Lykien-Pamphylien ergänzt (vgl. o. Bd. IA 
8.1232 Nr. 11). Sohn eines unbekannten Rupi- 
lius, der Mitglied des Senatorenstandes Iesele, 
Tıxos) war. Da der Sohn während eines Aufent- 
halts Hadrians in Ephesus (wohl im J.124 n. 
Chr.) priesterliche Tätigkeiten verrichtete (Ann. 
ép. 1952, 13 = Suppl. ep. Gr. XVII 504), dürfte 
der Vater unter Domitianus oder vielleicht auch 
erst unter Traianus in den Senat gelangt sein. 60. des Hellenismus verstand, gleichwohl aber von 
ie Familie stammt wohl aus Ephesus. 

[Werner Beck 
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Zum Band IA 


S. 1254ff. (vgl. Suppl.-Bd. XIV S. 590) 
zum Art. Rutilius: 
13a) L. Rutilius Clemens. Auf einer Grab- 
inschrift aus Aquileia, die einer Rutilia Prisca 
Sabiniana gesetzt wurde, wird er genannt mit 
der Amtsbezeichnung pr., was wohl zu pr(aetor) 
aufzulösen ist. Es dürfte sich mit Wahrschein- 
lichkeit um die stadtrömische Prätur handeln, 
Ann. ép. 1934, 241. Da die Tochter Rutilia mit 


ehesten mit dem traianischen Prokurator (PIR? 
C 181; o. Bd. III S. 1309 Nr. 2) zu identifizieren 
ist, könnte Clemens in flavische Zeit gehören 
(freundlicher Hinweis von J. Devrekenr). Ein 
M. Rutilius war pontifex oder flamen unter 
Traianus im J. 101/2, vgl. aber dazu L. Schu- 
macher Prosopographische Untersuchungen zu 
den vier hohen römischen Priesterkollegien 
(Mainz 1974) 158f. 

45) Rutilia Prisca Sabiniana. Tochter eines 
L. Rutilius Clemens (o. Nr. 13a), Gattin eines 
Caesernius Macedo, Ann. ép. 1934, 241 (Aquileia). 

l [Werner Eek.] 
S. 1597 (vgl. Bd. IA S. 2555. Suppl.-Bd. X S. 872. 

XIV 8.591) zum Art. Sabinus: 

9a) [---Jus C. f. Papiria Sabinus. Als e(la- 
rissimus) [v(ir)] und [eurat]or operum publico- 
rum auf einer stadtrömischen Inschrift genannt, 
Ann. ép. 1917/18, 111. Strittig ist, ob sich das 


et [Ho]mullo cos. = 152 n, Chr.) auf ihn oder auf 
die beiden anderen curatores bezieht, die auf der 
Vorderseite genannt sind (vgl. W. H ü t t 1 Antoni- 
nus Pius TI 190 und A. Stein Die Legaten von 
Moesien 71); doch spricht mehr für das Erstere. 
Der Senator dürfte kaum mit L. Petronius Sabi- 
nus, cos. suff. 145 (o. Bd. XIX 8.1222 Nr. 66), 
identisch sein, wie es A. Degrassi Fasti con- 
solari vorauszusetzen scheint, vgl. R. Syme 


lat gehörte eher in die Jahre unmittelbar vor 
152. Vgl. auch A.E. Gordon Quintus Vera- 
nius consul A. D. 49, Univ. Calif, Public. Class. 
Arch. II 5 (1952) 290. [Werner Eck.] 


Sadduzäer, religiös-politische Gruppierung 
im palästinischen Judentum von der Restaurie- 
rung eines jüdischen Staatswesens durch die Mak- 
kabäer im 2. Jhdt. v. Chr. bis zu dessen endgülti- 


n. Chr. Die S. sind schlechter faßbar als die übri- 
gen Gruppierungen der Zeit (Essener, Pharisäer, 
Zeloten, Judenchristen; Literatur s.u. Abschn. 6.6). 
Die Quellen sind knapp. Auch hat das Interesse 
erst neuerdings wieder zugenommen (Forschungs- 
geschichte Le Moyne 11—26). Gegenwärtig 
herrscht die Tendenz, die S. wie die anderen 
Gruppen als Vertreter eines entschiedenen Juden- 
tums zu deuten, das sich als Liehtung im Urwald 


chronischer Hellenisierung betroffen war (Hen- 
gel). Im einzelnen bleibt vieles umstritten. 


467 Sadduzäer 


Inhsltsübersicht: 
1. Quellen. 

2. Kritik der Quellen. 

3. Namen. 

4. Charakteristik. 

5. Geschichte. 

6. Literatur. 


1. Quellen. Sichere Eigenzeugnisse gibt 


es nicht. Ob es eine sadduzäische Literatur gab, 10 


bleibt überhaupt ungewiß. Das nach 70 weit- 
gehend pharisäisch gewordene Judentum und das 
Christentum, die als Überlieferer in Frage kom- 
men, waren sadduzäerfeindlich. Archäologische 
Funde wie im Fall der Essener sind nicht ge- 
macht und kaum zu erwarten. Die rabbinische 
Literatur zitiert sadduzäische Sätze im Wortlaut, 
doch bleiben Urform und Authentizität unsicher. 
In die übrige antike jüdische Literatur mögen 
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findet sich vor allem im palästinischen Talmud 
(Sammlung palästinischer Lehrdebatten über die 
Mischna, als Kommentar zu dieser arrangiert, An- 
fang 5. Jhdt.), im babylonischen Talmud (ent. 
sprechende Sammlung aus babylonischen Schu- 
len, 5.—6. Jhdt., kanonisch geworden) und im 
hebräischen Kommentar (in nachtalmudischer 
Zeit langsam gewachsen) zur Megillat Taanit 
(s. u. Abschn. 2.4). ; 

113 Evangelien des Markus und 
Matthäus, Evangelium und Apo- 
stelgeschichte des Lukas (70/100 
n. Chr.): Mk. 12, 18—27 ; Mt. 22, 23—33 (34); Lk. 
20, 27—40 (Streitgespräch der S., die die end- 
zeitliche Auferstehung der Toten leugnen, mit 


Jesus, der sie widerlegt); Mt. 3,7. 16,1. 6. 11f.. 


(Pharisäer und S. von Johannes dem Täufer und 
Jesus angegriffen); Apg. 4,1. 5, 17 (Priester und 
S. bzw. Hoherpriester und S. Verfolger der Apo- 


sadduzäische Überlieferungen eingegangen sein, 20 stel). 22, 30—23, 11 (Pharisäer und S. als Frak- 


doch sind sie schwer zu identifizieren. Fremdzeug- 
nisse finden sich in der jüdischen und christlichen 
Literatur, beginnend mit Josephus und dem 
Neuen Testament. 

11 Beim Namen genannt sind die 
S. in folgenden Textgruppen: 

1.11 Josephus (Bellum Iudaieum 75/79, 
Antiquitates 98/94, Vita nach 100 n. Chr.): bell. 
II 119. 164—166; ant. XIII 171. 173. XVIII 11. 


tionen des Jerusalemer Synhedriums, die Paulus 
gegeneinander ausspielt, indem er sich mit den 
Pharisäern als Bekenner der Totenauferstehung 
bezeichnet, während die S. Auferstehung, Engel 
und Geist leugnen). 

114 Kirchenväter und andere 
christliche Literatur (ab Mitte des 
2. Ihdt.s). Die S. figurieren in Kommentaren zu 
den einschlägigen Stellen des Neuen Testaments, 


16f. (Beschreibung im Rahmen der drei Doxo- 30in Häretikerlisten und Werken der Gattung Ad- 


graphien der jüdischen ‚Philosophien‘: Pharisäer, 
S., Essener). XIII 288—298 (Anekdote über Jo- 
hannes Hyrkanus’ I. Wendung von den Phari- 
säern zu den S.). XX 199f. (Todesurteil des sad- 
duzäischen Hohenpriesters Ananos d. J. 62 n. Chr. 
gegen Jakobus d. J., Bruder Jesu und Leiter der Je- 
rusalemer Christengemeinde); vit. 10f. (Josephus 
in seiner Jugend Schüler der S.). Dazu vielleicht 
noch Avaviav Saðovxı bell. II 451. 628; X. wird 


versus haereses, oft ganz kurz, ausführlich nur 
bei Hippolyt. Die wichtigsten frühen Belege: Iust. 
Dial. 80, 4 (155/161). Hegesipp. Hypomnemata 
(um 185) bei Euseb. hist. eccl. IV 22, 7. Tertul- 
lian. De resurr. carnis 36, 1 (210/11). Hippolyt. 
Elenchus IX 29, 1—4. 30, 4 (222/235). Ps.-Clem. 
Reeogn. I 53f. (Anfang 3. Jhdt.?). Ps.-Tertullian. 
Adv. omnes haer, I 1 (1. Hälfte 3.. Jhdt.). Ori- 
genes-Hieron. Hom. in Luc. 89, 1. 3f. (um 234— 


gewöhnlich als Patronymikon verstanden, kann 40 390/92). Orig. Comm. in Matth., Tom. X 20. 


aber auch Beiname sein (A. Schalit Namen- 
wörterbuch zu Flavius Josephus [1968] 104 b) 
und bedeutet dann vielleicht S. (Le Moyne 
45). 

hoa Rabbinische Literatur, d.h. 
das hebräische und/oder aramäische Schrifttum, 
in dem sich der Lehr- und Predigtstoff der Rabbi- 
nen des ursprünglich in Palästina und Mesopota- 
mien heimischen, pharisäisch geprägten Juden- 


XI 1. XVII 29. 85f. (246); c. Celsum I 49 (248). 
Const. Apost. VI 6, 2 (um 380). Epiphan. Pana- 
rion Haer. 14, 2f. (373/77). Filastrius von Bre- 
scia Div. haer. liber 5, 1f. (885/91). Hieron. Alter- 
catio Lueif. et orthod. 23 (um 379); Liber inter- 
pret. hebr. nom. (389/91); Comm. in Matth. III 22 
(398). Weiteres in der bis ins Mittelalter reichen- 
den Liste Le Moyne 141—145; dazu u.a. 
Anakephalaiosis von Epiphan. Panarion I 16 (vor 


tums der römischen und byzantinischen Zeit nie- 50.428), übernommen in Anastas. Doctrina patrum 


dergeschlagen hat (2. Jhdt. bis ins Mittelalter; 
guter Überblick B. Schaller Der Kleine 
Pauly IV [1972] S. 1323—1327; Editionen auch 
Le Moyne 412—415). Angaben über die S., 
meist Rechtsmeinungen, denen die richtige der 
Pharisäer gegenübergestellt wird, oder Anek- 
doten entsprechenden Inhalts finden sich in der 
ganzen Literatur verstreut; hinzuzunehmen sind 
die über die Boethusäer, die fast überall mit den S. 


die Belege in der Mischna (früheste schriftliche 
rabbinische Rechtssammlung, 150/220 n. Chr. re- 
digiert, als Grundlage der weiteren Lehrentwiek- 
lung kanonisch geworden), Jadajim 4, 6f.; Erubin 
6, 2; Makkot 1, 6; Para 3, 7; Nidda 4, 2 und in 
der Tosefta (parallele, wenig jüngere, nicht zu 
allgemeiner Geltung gekommene Sammlung), 
Para 3, 7f.; Nidda 5, 2f.; Chagiga 3, 35. Weiteres 


34 (7. Jhdt., Quelle von Joh. Damasc. De haer. 16). 
Josipp. Lib. memorialis 141, 2 (4./9. Jhdt.). Nike- 
tas Choniates Thesaurus orthodoxiae I 37. 38 
(1204/10, aus Epiphanius). BS 
115 Karäische Literatur. Die im 
9. Jhdt. entstandene, in Resten noch existierende 
jüdische Sekte der Karäer betrachtete teilweise 


die S. als physische und geistige Ahnherren 
(kaum zu Recht; B. Revel The Karaite Hala- 
gleichgesetzt werden. Literarisch am ältesten sind 60 kah and its Relation to Sadducean, Samaritan and 


Philonian Halakah I [1913 = 1970]. A. Pau] 
Écrits de Qumran et sectes juives aux premier 
siècles de l'Islam. Recherches sur Vorigine: du 
Qaraisme [1969]. Le Moyne 137—141) un 





wurde von orthodoxer Seite als Sadduzäismus be: 


kämpft, weswegen sie den Anspruch aufgab. Di 
Texte bei L.Nemoy Karaite Anthology (1952) 
E.Bammel Kirkisanis Sadduzäer, Zischr. f 
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alttestamentl. Wiss. LXXI (1959) 265—270. 
Le Moyne ebd.; der wichtigste ist al-Qirgi- 
sani, Kitab al-anwar walmaragib I 2, 4.16 (um 
937) (dazu L. Nemoy Al-Qirgisäni’s Account 
of the Jewish Sects and Christianity, Hebrew 
Union College Annual VII [1930] 317—897). 

1.16 Auch samaritanische und is- 
lamische Autoren erwähnen die S. ge- 
legentlich (Le Moyne 54f. 141). 
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z.B. für Mt. 3,7. 16, 1. 6. It. woraus nicht ein- 
mal die allgemeine Erinnerung an Auseinander- 
setzungen Jesu mit den S. sprechen dürfte, ebenso 
wie für manche rabbinischen Stellen, die abge- 
lehnte Meinungen einfach deswegen als saddu- 
zäisch bezeichnen, weil man die S. aus der Ver- 
gangenheit als die Gegner der Pharisäer kannte 
(allgemeine Ketzerbezeiehnung ist S. offenbar nie). 
Das ist einer der Gründe, warum dieselbe Tradi- 


12 Esgibt Parallelüberlieferun-1l0tion mit und ohne den Namen S. überliefert sein 


gen zu unter 1.1 genannten Texten und er- 
gänzende Überlieferung überinihnen 
genannte Personen und Sachen, ohne daß 
der Name S. fiele. 

1.21 So sind die rabbinischen Traditions- 
stücke oft mehrfach vorhanden und dann teilweise 
ohne Nennung der S. Eine namenlose Parallele zu 
Joseph. ant. XIII 288—298 steht b. Qiddusehin 
66 


S. bezeichneten Hohenpriester Ananos hat Joseph. 
bell, II 563. 648—651. 653. IV 315—825 u. a. Eine 
andere Darstellung der Hinrichtung des Jakobus 
gibt Euseb. hist. eccl. II 23, 11—18. Über mög- 
liche anonyme Belege sadduzäischer Anschau- 
ungen s. u. Abschn. 2. 4. 

1.23 Zutreffendenfalls wären hier zu nen- 
nen die Nachrichten über andere jüdische Grup- 
pen, die nach manchen Forschern mit den S. oder 


kann (prominentes Beispiel die Anekdote vom an- 
gespuckten Hohenpriester, der darum am Versöh- 
nungstag nicht amtieren durfte, ursprünglich kein 
Sadduzäer: Le Moyne 280—283) und warum 
der Eindruck entsteht, es habe S. noch nach 70 
gegeben. Ein Sonderfall sind die rabbinischen 
Stellen, besonders im babylonischen Talmud, an 
denen christliche Zensur, gelegentlich auch Selbst- 
zensur, die Korrektur von min ‚Häretiker‘ in S. er- 


a. 
1.22 Weiteres z. B. über den ant. XX 199 als 20 zwang (bei Handschriften vor allem im 12. bis 


13. Jhdt., bei Drucken im 16. Jhdt.; Listen 
Le Moyne 97f. 99£.), weil man mit dem Be- 
griff Judenchristen bezeichnet sah (zu Unrecht, 
s. u. Abschn. 2.3), deren Andenken verunglimpft 
werden sollte. 

2.3 Unter anderem Namen begegnen die S. 
(Boethusäer eingerechnet) selten oder nie. Eine 
Untergruppe sind vielleicht die Benê Betörä der 
rabbinischen Literatur (Le Moyne 216f.). Bei 


einer Untergruppe identisch oder verwandt sind 30 der Qumranbewegung handelt es sich nicht um 


(s. u. Abschn. 2.3). 

2. Kritik der Quellen. Die meisten 
Quellen geben für die S. selber nichts her, son- 
dern allenfalls für das Bild, das man sich von 
ihnen machte. 

2.1 Viele Texte geben direkt oder indirekt 
ältere Passagen oder Gemeinplätze wieder, die 
bekannt sind. So beruhen Mt. 22 und Lk. 20 auf 


. Mk. 12. Die späteren christlichen Berichte, Hip- 


S. (gegen R. North The Qumrân ‚Sadducees‘, 
Catholie Biblical Quart. XVII [1955] 164—188. 
A. M. Habermann Megilloth Midbar Ye- 
huda [1959]), sondern um die aus Philo, Josephus, 
Plinius u.a. bekannten Essener. Der in den Tex- 
ten, nie in der rabbinischen Literatur vorkom- 
mende Ausdruck benê Sadöq ‚Ahkömmlinge Sa- 
dogs‘ (J. Liver The ‚Sons of Zadok the Priests‘ 
in the Dead Sea Sect, Rev. de Qumran VI [1967 


polyt. und Pseudoelementinen vielleicht teilweise 40 —69] 3—80. Le Moyne 85—93. G. Klin- 


ausgenommen, fußen auf dem Neuen Testament 
und/oder Josephus. Was sie an historischen In- 
formationen darüber hinaus zu geben scheinen 
(Le Moyne 150—153), ist in jedem Fall wohl 
historisch wertlos. Dazu gehört auch die angeb- 
liehe, in der jüdischen Literatur nie belegte Ver- 
bindung zu den Samaritanern: die S. seien in Sa- 
marien besonders verbreitet (Hippolyt.) oder mit 
den Samaritanern identisch oder eine ihrer Un- 


tergruppen, als deren Urheber öfter Dositheus 50 


genannt wird (schon Ps.-Clementinen), und lie- 
ßen wie sie nur den mosaischen Pentateuch als 
kanonisch gelten, lehnten aber die Propheten ab 
(vermutlich ist die sadduzäische Alleingeltung 
des geschriebenen Rechts mit der samaritanischen 
Alleingeltung des Pentateuch verwechselt; um- 
gekehrt wurde dann den Samaritanern Leugnung 
der Auferstehung nachgesagt, was sich im samari- 
tanischen Raum nicht belegen läßt, Ki ppen- 


zing Die Umdeutung des Kultus in der Qum- 
rangemeinde und im Neuen Testament [1971] 
132—136) bezeichnet die Priester oder einen Teil 
der Priester als führende Gruppe, nicht die Qum- 
ranleute als S. Die Ketzerbezeichnung min (Be- 
lege H. L. Strack Jesus, die Häretiker und 
die Christen nach den ältesten jüdischen Angaben 
[1910] 21—40. 47 *—80 *) ist allgemein. Zu den 
Samaritanern s. o. Absehn. 2.1. 

2.4 Anonyme Anschauungen als sadduzäisch 
zu erweisen, ist schon deswegen schwierig, weil 
nicht alles, was wir über die S.. wissen, sie aus- 
schließend charakterisiert. Ihnen apokryphe und 
pseudepigraphe Schriften als ganze zuzuschreiben 
(Leszynsky), ist nicht gelungen. Jesus Sirach 
mag (proto-)sadduzäische Überlieferung enthal- 
ten (Le Moyne 67—73. G.Maier), der Ver- 
fasser des 1. Makkabäerbuches den S. nahestehen 
(zuletzt Le Moyne 73—75). Antisadduzäische 


berg 141). Auch viele rabbinische Texte, erst 60 Polemik sehen viele in Psalmen Salomos 4 und in 


recht die samaritanischen, islamischen und karä- 


-< Ischen, spinnen bekannte ältere Quellen fort, auch 


wenn diese sich nicht immer angeben lassen. 
2.2 In viele Texte ist der Name S. in der 


mündlichen oder schriftlichen Überlieferung se- 
 kundär hineingebraeht worden, meist historisch 
zu Unrecht und ohne daß wenigstens das Ein- 


fingen als solches auswertbar wäre. Das gilt 


der Megillat Taanit (aramäische Liste von 36 Fest- 
tagen, an denen man nicht öffentlich fasten darf, 
Grundstock vor 70, Endredaktion wohl unter 
Hadrian; skeptisch Le Moyne 112f. u. oi 
manche im Nahumkommentar aus Höhle 4 von 
Qumran (‚Manasse‘; Y.M. Grintz Die Männer 
des Yahad — Essener, in: A.Schalit [Hg.] Zur 
Josephus-Forschung [1973] 294—336, hier 335f.) 
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und andeswo (Le Moyne 1028. S. Isen- 
berg An Anti-Sadducee Polemic in the Palesti- 
nian Targum Tradition, Harv. Theol. Rev. LXIII 
[1970] 488—444). Der Versuch, aus prononeiert 
pharisäischen Aussagen der rabbinisehen Litera- 
tur zu erschließen, wie die entgegengesetzten der 
S. gelautet haben müßten (Le Moyne), bleibt 
hypothetisch. Auf jeden Fall muß man etwas 
über die S. wissen, bevor man ihnen anonyme 
Aussagen zuschreiben kann. 

2.5 Es bleibt eine Gruppe von Stellen, die 
nieht von vornherein historisch taub erscheinen: 
Josephus, ein Teil der rabbinischen Belege und 
Mk. 12, 18—27. Apg. 22, 30—23, 11. Auch sie ge- 
ben ihren Gehalt erst nach literarkritischer und 
traditionsgeschichtlicher Analyse her. Aus erster 
Hand berichtet keiner (auch Josephus höchstens 
in Einzelheiten; die Doxographien stammen aus 
Vorlagen); keiner mag die S. (zu Josephus’ eige- 
ner Stellung H.Rasp Flavius Josephus und die 
jüdischen Religionsparteien, Ztschr. f. d. neutesta- 
mentl. Wiss. XXIIT [1924] 27—47; zu Josephus 
und dem Neuen Testament Baumbach). Jose- 
phus, Markus und Lukas schreiben zudem für 
niehtjüdische, griechischsprachige Leser. Beson- 
ders mühsam ist die Untersuchung der erst nach 
langer mündlicher Überlieferung niedergeschrie- 
benen rabbinischen Stellen, zumal es mit kriti- 
schen Ausgaben ebenso schlecht bestellt ist wie 
mit der Erforschung der Überlieferungsgesetze 
der rabbinischen Tradition (Pionierarbeit, die 
auch die S. betrifft, bei Neusner; LeMoyne 
323-825 notiert die sadduzäischen Sätze, die er 
für authentisch hält, darunter unwahrschein- 
licherweise auch Joh. 11, 50). Da hinter Mk. 12 
und Apg. 28 an historischer Tradition über die 
S. nieht mehr stecken wird als die Tatsache, daß 
sie im 1. Jhdt. n. Chr. in Judäa eine Rolle spiel- 
ten, und der Topos, daß sie die Totenauferstehung 
leugneten (zu Mk. 12 weniger skeptisch E. E. E 1 - 
lis Jesus, the Sadducees and Qumran, New 
Testament Studies X [1963/64] 274—279; zu 
Apg. 23, 8 s. u. Abschn. 4.3), bleibt bis auf wei- 
teres Josephus die Hauptquelle. Dazu kommt, 
was sich etwa aus den Texten unter 2.4 ergibt. 
Das meiste, das sich insgesamt ermitteln läßt, 
wird eher für das 1. Jhdt. n. Chr. als die frühere 
Zeit gelten. 

2.6- Es versteht sich von selbst, daß auch die 
ergiebigen Quellen nicht isoliert gelesen werden 
können, sondern nur im Rahmen dessen, was wir 
sonst über die Zeit, besonders seit Herodes d. Gr., 
wissen (Literatur s. u. Abschn. 6.2). 

Namen. 31 Sadduzäer. Die grie- 
chischen und lateinischen Quellen schreiben Zaö- 
Sovxotos, Sadducaeus (meist Plural); die rabbini- 
schen, ursprünglich unpunktiert (Konsonanten- 
schrift ohne Zeichen für Vokale, Konsonantver- 
doppelung u.a., aber mit Benutzung von Kon- 
sonantenzeichen als matres leetionis für Vokale), 
haben sdwgj, Plural -jm oder -jn, Fem. sdwgh, 
Plural -qjwt (aramäische Formen bisher nicht be- 
legt). Zaööovxaios läßt vermuten, daß der hebräi- 
sche Konsonantenbestand als hebräisches (auch 
aramäisches?) Herkunfts- und Zugehörigkeits- 
adjektiv säddägt, Plural -gim bzw. -gin (aramä- 
isch -g&jja), Fem. säddügä, Plural säddügijjöt, zu 
lesen ist (so auch der früheste punktierte Be- 
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leg, saddügt in der Mischnahandschrift de Rossi, 


13. Jhdt., Erubin 6, 2). Ob es daneben auch schon 


die moderne Form sedügi usw. gab, bleibt un- 
sicher. Die Etymologie (Le Moyne 155—163) 


ist unklar. Kaum richtig ist die Herleitung von ` 


säddiq ‚gerecht‘ oder den zugehörigen Substan- 
tiven sedeq, sedagä (Ps.-Clementinen und Kir- 
chenväter seit Epiphanius, im 19. Jhdt. wieder ge- 


legentlich für zutreffend gehalten; Le Moyne- 


10 151£. 159£.); sie erklärt weder das 0 noch den 
Singular -qê und befriedigt sachlich nicht. Die 
Rückführung auf ein morphologisch mögliches, 
aber nicht belegtes Adjektiv säddüg, das ebenfalls 
‚gerecht‘ (North) oder ‚Recht übenn‘ (Reick e. 
Buehler) heißen soll, bleibt hypothetisch. 
Nach heute überwiegender Meinung (Bedenken 
Le Moyne 160—162) kommt S. vom Eigen- 
namen Sadôg (so schon Abot deRabbi Natan; 
Endredaktion 7.—9. Jhdt., Rezension A, 5; Kir: 

20 chenväter seit Filastrius und Epiphanius), der 
offenbar auch Säddügq gesprochen wurde, wobei 
die Verwandtschaft mit säddiq nicht überhört 
worden zu sein braucht: ‚Parteigänger Sadogs‘. 
Gemeint ist nach den meisten der 2. Samuel 15 
u.ö. genannte Oberpriester unter David, als des- 
sen Nachkommen sich die führenden Jerusalemer 
Priester(familien) verstanden, nicht einer der an- 
deren bekannten Träger des Namens (so Abot 
deRabbi Natan, Rez. B, 10: ein Schüler des Anti- 

30 gonos von Soko, um 180 v.Chr.) oder ein un- 
bekannter. S. ließe sich gut mit Sadokiten oder 
-iden übersetzen, wenn das Wort nicht öfter in 
weiterem Sinn gebraueht würde (s. u. Abschn. 5) 
und S. eingebürgert wäre (durch die Luther- 
bibel®?). Es ist denkbar, daß der Name wie 
viele vergleichbare von Außenstehenden stammte 
(Meyer 43, anders Baumbach 51). 

3.2 Der nur rabbinisch belegte Name Boe- 
thusäer (Le Moyne 332—340) heißt un- 

40 punktiert bjtwsj, Plural -jn, mit vielen Varianten. 
Die Vokalisierung ist unbekannt, vielleicht baje- 
tüsi(n) oder -ösifn); entsprechend variieren die 
modernen Wiedergaben. Die Etymologie ist un- 
sicher. Fragwürdig ist die von der Variante bjt 
sin ausgehende Erklärung als bêt (’)sin ‚Haus 
(Gruppe) der Essener‘ (Y. M. Grintz "néi 
‚hjhd‘, ’sjjm, bjt ()sjn, Sinai XXXII [1952/53] 
11—43, nicht mehr in der deutschen Fassung 
o. Abschn. 2.4), zumal wenn S. und Boethusäer 

50 mit Qumran nichts zu tun haben. Eher ist mit den 
meisten (so schon Abot de Rabbi Natan) der Name 
vom Eigennamen Boethos abzuleiten, womit am 
ehesten der bei Joseph. ant. XV 320 genannte 
alexandrinische Priester gemeint sein dürfte, des: 
sen in Jerusalem lebenden Sohn Simon Herodes 
d. Gr. um 22 v.Chr. zum Hohenpriester machte, 
um seine Tochter (Mariamme II.) heiraten zu kön- 
nen. 


4. Charakteristik. 4.1 Soziologisch. 


60 betrachtet bezeichnet S. wohl die judäische, vor 
allem Jerusalemer Priesteraristokratie samt An- 
hängern in der nichtpriesterlichen Oberschicht 
bzw. deren aktive Glieder als politisch-religiösen 


Faktor im jüdischen Gemeinwesen zwischen 


Makkabäerzeit und 70 n. Chr. (priesterliche Be- 
teiligung und Ausrichtung werden freilich auch 
immer wieder bestritten, früher z.B. von Höl- 
scher; heute V.Eppstein The Historieity 
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of the Gospel Account of the Cleansing of the 
Temple, Ztschr. f. d. neutestamentl. Wiss. LV 
[1964] 42—58, hier 50—54; When and How the 
Sadducees Were Excommunicated, Journ. of Bibl. 


` Lit. LXXXV [1966] 213—224. Reicke. Bueh- 


ler, nach dem die S. ursprünglich die empor- 
gekommene Geldaristokratie sind, zu der erst spä- 
ter auch Priester stießen). Die S. waren bzw. re- 
präsentierten dann also anders als die ihnen in 
den Quellen meist gegenübergestellten Pharisäer, d 
die eine vereinsmäßig-organisierte, von Schritt | 
gelehrten geführte konfessionelle Laienbewegung 
mit eher kleinbürgerlichen Mitgliedern waren, 
eine durch gleiche Interessen, Lebensweise, wohl 
auch Verschwägerung verbundene Sehicht oder 
Klasse, in die man geboren wurde (wie überhaupt 
zum Priestertum). Sekundär stellte sie auch eine 
Partei oder weltanschauliche Richtung dar, der 
man sich anschließen konnte (Josephus ‚dureh- 
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Auslegung und die eigene Überlieferung der 
Pflege, die u.a. von sadduzäischen Schriftgelehr- 
ten geleistet worden zu sein scheint (ant. XVIII 
16; Josephus scheint zu sagen, daß die S., mit 
ihren Lehrern disputierten, worin Daube ein 
hellenistisches Moment sieht). Doch kannten sie, 
wohl als einzige zeitgenössische jüdische Rich- 
tung, weltanschauliche und ethische Freiräume, 
in denen privates Ermessen und damit, ober- 

Oschichtspezifisch, vermutlich auch ziemliche Li- 
beralität möglich war. 

4.3 Überliefert sind sadduzäische Charakte- 
ristika aus verschiedenen Bereichen. Rechtswesen: 
Die S. verwarfen die pharisäischen vouua ix na- 
regwv Zoäozëe (ant. XIII 297), d. h. die auch auf 
Mose zurückgeführte novellierende Auslegungstra- 
dition neben dem Pentateuch, ohne die das an sich 
vor allem Priester und Kultgemeinde angehende 
Gesetz nicht als ganzes zur Sache jedes Einzel- 


lief‘ sie als Junge, vit. 10f.), aber auch als Prie- 20 nen gemacht werden konnte. Ihre Strafrechtsauf- 


ster aus bestem Haus nicht mußte (Josephus ; 
wurde Pharisäer, vit. 12). Sie blieb aber klein, i 
exklusiv und erreichte die Massen, auch die ge- | 
wöbnliehen Priester, nur wenig (bell. IT 166; 
ant. XIII 298. XVIII 17). Wieweit es außerhalb 
Jerusalems S. gab, ist umstritten; in der Diaspora 
kaum. Ob sie als solche organisiert waren, ist un- 
gewiß (Le Moyne 829—331). 

4.2 Die S. wollten Israel in seiner vormak- 


fassung soll im ganzen strenger gewesen sein als 
die der Pharisäer (ant. XIII 294. XX 199); die in 
der rabbinischen Literatur erhaltenen Spuren be- 
stätigen das freilich nicht (Le Moyne 239— 
248). Kult: Private, nicht die Tempelkasse muß- 
ten das zweimalige tägliche Brandopfer (Tamid) 
in Jerusalem bezahlen (b. Menachot 65 a); wei- 
teres in der rabbinischen Literatur (Le Moyne): 
Theologie: Die S. lehrten absolute Willensfrei- 


kabäischen Form als national-partikulare, aber 30 heit und verwarfen die Prädestination (bell. II 


nieht notwendig politisch unabhängige Kult- 
gemeinde mit dem von ihnen verwalteten Tempel 
als Zentrum und dem von ihnen interpretierten 
Pentateuch als Grundgesetz restaurieren. Sie 
standen damit in (ausgleichbarer) Konkurrenz zur 
Wiedererrichtung der Monarchie (in Personal- 
union mit dem Hohenpriesteramt durch die Has- 
‚monäer, denen freilich zu beidem die legitime Ab- 
stammung fehlte, getrennt unter dem edomiti- 


164f.; ant. XII 173; aus Theodizeegründen, vgl. 
Sir. 15, 11#.? G.F.Moore Fate and Free Will 
in the Jewish Philosophies according to Josephus, 
Harv. Theol. Rev. XXII [1929] 371—389 = 
Schicksal und freier Wille in der jüdischen Philo- 
sophie bei Josephus, in: A.Schalit [Hg.] Zur 
Josephus-Forschung [1973] 167—189. L. Wäch- 
ter Die unterschiedliche Haltung der Phari- 
säer, Sadduzäer und Essener zur Heimarmene 


schen Emporkömmling Herodes) und in (aus- 40 nach dem Bericht des Josephus, Ztschr. £. Rel.- und 


schließendem) Gegensatz zur Umbildung des 
Judentums zu einer weithin unpolitischen, vom 
Einzelnen zu vollziehenden Lebenshaltung mit 
ausgeführter Weltanschauung, wie sie die Phari- 
säer, anders auch Qumran vertraten, aber auch 
zum revolutionären Elan der Zeloten, mit denen 
sie andererseits das Interesse am politischen Fort- 
bestand Israels gemeinsam hatten. Wegen dieses 
konservativen Grundzugs, nicht einfach um Frei- 


Geistesgesch. XXI [1969] 97—114. G. Maier 
116-—164 u. ö.), vielleicht auch das Wirken, 
schwerlich die mit dem Pentateuch gegebene Exi- 
stenz von Mittelwesen (‚Engel und Geist[wesen]‘ 
Apg. 23, 8; zur Stelle B. J. Bamberger The 
Sadducees and the Belief in Angels, Journ. of 
Bibl. Lit. LXXXII [1963] 433—435, anders 
S. Zeitlin The Sadducees and the Belief in 
Angels, ebd. LXXXIII [1964] 67—71). Sie rech- 


raum für Machtpolitik, Assimilation an die helle- 50 neten nicht mit Totenauferstehung und Jüngstem 


nistisch-römische Umwelt, Skepsis oder Liberti- 
nage zu haben (so mit verschiedenen Akzenten 
Wellhausen. Hölscher Buehler 
u.a.), ließen die S. nur das im Pentateuch ge- 
schriebene Gesetz als Erkenntnis- und Rechts- 
quelle gelten (ant. XIII 297. XVIII 16) und be- 
kämpften Neuerungen, die das Gesetz nicht 
deekte. Das schließt die Ablehnung entsprechen- 
der hermeneutischer Methoden ein, die für die 


Gericht, beide im Alten Testament erst in späten 
Ansätzen bezeugt (Mk. 12, 18; Apg. 23, 8. bell. II 
165; ant XVII 16. Le Moyne 167—175), 
teilten also wohl die apokalyptische Hoffnung auf 
den kommenden neuen Äon nicht, was eine inner- 
weltliche Eschatologie nicht ausschließt (Meyer 
44). Das alles besagt nicht moralische Indifferenz 
(trotz der angeblich rauhen Umgangsformen, bell. 
II 166) oder Eudämonismus; epikureischer Ein- 


Legitimierung von Innovationen unerläßlich wa- 60 fluß (implizit schon Hippolyt.; E.Baneth Über 


ren (denn die Überzeugung, daß letztlich nur 
Moses legitimieren könne, ging quer durch alle 
Gruppen), besagt aber nicht, daß die S. keine 
Überlieferung neben dem Pentateuch besessen 
hätten (betont von D.Daube Texts and Inter- 
Pretations in Roman and Jewish Law, The Jewish 
Journ. of Sociology III [1961] 3—28, hier 8—14). 
Natürlich bedurfte auch für sie das Gesetz der 


den Ursprung der Sadokäer und Boëthosäer, Ma- 
gazin f. d. Wiss. d. Judenthums IX [1882] 1—37. 
61—95, separat 1882) ist schwer denkbar. 

5. Geschichte. Nur wenig ist auszu- 
machen, fast nichts über die Anfänge. Wenn der 
Name von Sadoq kommt, läßt sich vermuten, daß 
die S. sich aus Anhängern der um 170 v. Chr. 
vertriebenen Hohepriesterdynastie der Oniaden, 
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die als Nachkommen Sadogs galten (vgl. Sir. 
45, 25. 50, 1—21. 52, 12 i), gebildet haben. Um- 
stritten ist, ob sie ein Strom aus einem größeren 
‚sadokidischen‘ Reservoir sind, das auch andere 
Gruppen speiste (Meyer); ebenso, ob und wie 
weit sie vormakkabäische Gruppierungen fortset- 
zen (so z.B. Schalit Herodes 520£.). Historisch 
greifbar werden sie erst unter Johannes Hyrka- 
nus I. (133—104 v. Chr.), wenn es stimmt, daß 
er von den Pharisäern zu ihnen überging (ant. 
XIII 288—298; die in vieler Hinsicht traditions- 
geschichtlich jüngere Parallele b. Qidduschin 66a 
nennt Alexander Jannäus, 103—76, was vielleicht 
vorzuziehen ist, weil Hyrkanus in der rabbini- 
schen Literatur sonst gut wegkommt) und phari- 
säisch inspirierte Gesetze (Mischna Maaser scheni 
5, 15; Sota 9, 10) abschaffte (zur Analyse der 
Texte Le Moyne 51—59. Neusner I 160 
—176). Ergab sich damals eine Koalition von S. 
und Hasmonäern, so dauerte sie nicht lange; doch 
mögen die S. dadurch ihre Identität als politische 
Kraft gefunden oder jedenfalls bestätigt gefun- 
den haben. Schon Alexandra (76—67) stützte sich 
wieder auf die Pharisäer. Herodes d. Gr. (37—4 
v. Chr.) drängte die S. weiter zurück. Viele dürf- 
ten Opfer seines als hellenistische Autokratie 
konzipierten Königtums (Schalit) geworden 
sein, das sich durch Dezimierung der alten poli- 
tischen Eliten stabilisierte. Der Hohepriester am- 
tierte nicht mehr lebenslang, sondern wurde vom 
König ein- und abgesetzt, eine Praxis, die die 
Römer übernehmen sollten. Andererseits erwei- 
terte Herodes durch Renovierung und Ausbau 
des Tempels das Betätigungsfeld der Priester- 
schaft. Im römischen Judäa (6—66 n. Chr.) hat- 
ten die S. wohl die Mehrheit im Jerusalemer Syn- 
hedrium, das nun (wieder) die oberste einheimi- 
sche Behörde war, und stellten die leitenden Be- 
amten samt dem Hohenpriester, waren aber dau- 
ernd zu Kompromissen mit den Pharisäern ge- 
zwungen (ant. XVII 17). Das Strafrecht blieb 
offenbar sadduzäisch, was für das Verständnis 
der Prozesse gegen Jesus (Blinzler).. und 
Jakobus d. J. (ant. XX 200) von Bedeutung ist. 
Politisch sorgten sie für so viel Unabhängigkeit, 
wie gewaltlos möglich war. Charakteristisch ist 
der von Josephus ausdrücklich als S. bezeichnete 
Hohepriester Ananos d.J., der eine behutsame 
Aufrüstungspolitik betrieb (Baumbach 56f.) 
und ein Statthalterinterregnum zur Beseitigung 
des Jakobus nutzte, freilich darüber stürzte. Den 
1. jüdischen Krieg konnten die S. nicht verhin- 
dern. Prominente S. wurden von den nun führend 
gewordenen Zeloten beseitigt, ein Teil der Jugend 
schloß sich ihnen offenbar an. Den Untergang 
Jerusalems und des Tempels, der ihre materielle 
und ideelle Basis war, haben die S. als Gruppe 
und die meisten wohl auch physisch nieht über- 
lebt. Gegen das verzerrte und einseitige Bild, das 
sich die jüdische und christliche Nachwelt von 
ihnen machte, konnten sie sich nicht mehr wehren. 
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von den Bewohnern als ihrem Patron eine Eh- 
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[1940] 111); eher könnte man mit M.Corbier 
L’aerarium Saturni et l’aerarium militare (Rom 
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Prokonsul vermuten. Auf die Prätur folgt als 
einziges prätorisches Amt die Präfektur des 
aerarium Saturni. Seine Laufbahn gehört in die 
Zeit zwischen Mare Aurel und Alexander Severus, 
vgl. auch Corbier a.0. 316. 

3) C.Salonius Matidius Patruinus s.o. Ma- 
tidius Nr. a. i 

4) Salonia. Sie errichtete ihrem Sohn, der 
von Claudius in den Senat aufgenommen wurde, 
in Vicetia eine Grabinschrift, CIL V 3117. Zu 
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5) Salonia Paletrice. Gattin des kaiserlichen‘ 
Freigelassenen und Prokurators M. Ulpius Her- 
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Asche ihres Mannes aus Dakien nach Rom über- 
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19712). 
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H. 6. Kippenberg Garizim und Syn- 
agoge. Traditionsgeschichtliche Untersuchungen 


S. 2026 (vgl. Bd.IA 8.2558. Suppl.-Bd. XIV 
S. 592f.) zum Art. Salvius: 

14a) Salvius Iustus. Stellvertreter des Lei- 
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osús), zwischen 164 und 166 bezeugt, Pap. Oxy. 
XLII 3026; vgl. G.M. Parässoglou Ztschr. 
Pap. Epigr. XII (1974) 87. [Werner Eck.] 

Sammulla, eine sonst unbekannte Frau, die 
nach dem Zeugnis des Asconius Pedianus (bei 


zur samaritanischen Religion der aramäischen 50 Plin. n. h. VII 159) ein Alter von 110 Jahren 


Periode (1971). 


erreichte. [Gerhard Winkler.] 
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A. Finleitung. Literatur. Mit dem 
Namen Satorquadrat (daneben Satorformel, Sator- 
Arepo-Quadrat, Rotas-Opera-Quadrat, Rebus Sa- 
tor, Magisches Quadrat u. ä.) bezeichnet man je- 
nes Wortquadrat aus 25 Buchstaben (3 Vokale 
und 5 Konsonanten, davon A E O und RT je vier- 
mal, P S je zweimal, N einmal), das in seiner in 
Mittelalter und Neuzeit gebräuchlichen Form 
folgendermaßen aussieht: 


Satorquadrat 


In den inzwischen bekannt gewordenen anti- 
ken und einigen mittelalterlichen Beispielen ist 
es jedoch in umgekehrter Anordnung geschrieben: 


Es läßt sich von allen vier Ecken her in 
waagrechter und senkrechter Richtung lesen, wo- 
bei sich achtmal die gleiche Aussage ergibt: 
Sator arepo tenet opera rotas bzw. Rotas opera 
tenet arepo sator, je nachdem ob man den SATOR- 


oder ROTAS-Anfang wählt. Es handelt sich also 30n. Chr. sind bisher folgende Beispiele bekannt- 


um ein Palindrom (vgl. K. Preisendanz o. 
Bd. XVIII 2. H., S. 183f.) in vierter Potenz (H o m+ 
mel Ton, S. 480] 33. Über die geometrischen Eigen- 
schaften auch W. Ahrens Altes und Neues 
aus der Unterhaltungsmathem. [1918] 171#f.). Ge- 
genüber anderen Palindromen zeichnet sich das 
Satorquadrat durch größere Buchstabenzahl (25) 
und Vollkommenheit seiner Form (und damit 
seine vermehrten Lesemöglichkeiten), vor allem 


aber durch den echten oder scheinbaren Sinn sei-40Guarducei 221 Fig.3. Erhalten sind nur die 


ner Aussage(n) vor ähnlichen anderen Bildungen 
aus. Das ist der Hauptgrund seiner weiten Ver- 
breitung und großen Beliebtheit, rief aber. auch 
jene Unzabl von Deutungen hervor, deren wich- 
tigste im folgenden kurz diskutiert werden sol- 
len. Es kann dabei kein vollständiger Literatur- 
bericht vorgelegt werden, da die Literatur zu 
einer kleinen Bibliothek angewachsen ist und die 
Auseinandersetzung über die Fachliteratur hin- 
aus auch in Zeitungen und populäre Magazine 
und Abhandlungen Eingang gefunden hat, aber 
auch im engeren wissenschaftlichen Rahmen eine 
Reihe von anderen Disziplinen beschäftigte, die 
für einen einzelnen nur schwer überschaubar sind. 
Der Schwerpunkt des Artikels liegt daher in einer 
umfassenden Dokumentation vornehmlich der an- 
tiken Beispiele und der verschiedenen Interpreta- 
tionen, die diesen zuteil wurden. 

Von grundsätzlicher Bedeutung und daher nur 
mit dem Namen des Verfassers zitiert sind fol- 
gende Abhandlungen: F. Grosser Ein neuer 
Vorschlag zur Deutung der Sator-Formel, Arch. 
i. Bel XXIV (1926) 165—169. G. de Jer- 
phanion La formule magique Sator arepo ...: 
Vieilles théories et faits nouveaux, Rech. Science 
Rel. XXV (1935) 188—225. F. Dornseiff 
Das Rotas-Opera-Quadrat, Ztschr. f. NT-Wiss. 
XXXVI (1937) 222—238. F. F o c k e Sator arepo. 


A. Literatur. B. Vorkommen: I. Antik 480 


20 Neuen Test. und zur Christl. Archäologie, Tübin- 















































Abenteuer eines magischen Quadrats, Würzbur- ` 
ger Jahrb. III (1948) 366—401. J. Carcopino 
Le Christianisme secret du carré magique‘, Mus. 
Helv. V (1948) 16—59 (mit geringen Änderungen 
übernommen als 1. Kapitel seines Buches ‚Etu- 
des d’histoire Chrétienne‘ [1953] 9—91; im fol- 
genden wird nach der Erstveröffentlichung im 
Mus. Helv. zitiert). H. Fuchs Die Herkunft 
der Satorformel, Schweiz. Arch. f. Volkskunde 
10 XLVII (1951) 28—54 (Festschr. f. K. Meuli): 
D. Atkinson The Origin and Date of the ‚Sa- 
tor‘ Word-Square, Journ. Eccl. Hist. II (1951) 
1—18. H. Hommel Schöpfer und Erhalter, 
Berlin 1965 (Buchausgabe von Aufsätzen aus: 
Theologia Viatorum IV [1952] und V [1953/4]). 
M. Guarducei Il misterioso ‚Quadrato Ma- 
gieo‘: L’interpretazione di Jérôme Carcopino e 
documenti nuovi, Arch. Class. XVII (1965) 219—- 
270. E.Dinkler Signum Crucis. Aufsätze zum 


gen 1967 (Titel der einzelnen Aufsätze werden 
nicht zitiert). J. Carmignac Recherches sur 
le ‚Notre Père‘, Paris 1969. Ferner bedeutet: Sq: 
= Satorquadrat; Sf. = Satorformel; Qu. = Qua- 
drat; Pnk. = Paternosterkreuz; ZE = Zeitschrift 
für Ethnologie (darin die Verhandl. der Berl. 
Ges. f. Anthropol., Ethnol. und Urgeschichte). 

B. Vorkommen. 

I. Antik. Aus der Zeit bis zum 6. Jhdt. 


geworden, alle bis auf nr. 9 erst in den letzten 
50 Jahren: 

1. Reste eines Graffito aus Pompeii vom südl. 
Säulenumgang des Hauses des Publius Paquius 
Proculus (Regio I, Insula VII, Domus I), gefun- 
den 1925 und veröffentlicht von M. Della 
Corte Not. d. scav. 1929, 449 nr. 112 mit Abb. 2 
auf S. 447 (= CIL IV 8123) und Rend. Ace. 
Pont. 1936, 397—400 (mit Abb.). Zeichnung bei 


Reste der 8.——5. Zeile: 


ENET 
REPO 
ATOR 


Della Corte konnte aber erst nach der Ent- 
deckung des anderen vollständigen Exemplars 
(nr. 2) die Reste dem Sq. zuweisen. 

Das Haus des P. Paquius Proculus gehört dem 
sog. 4. Stil an, dessen Beginn in neronische 
Zeit zu setzen ist. Ebenso stammen mehrere an- 
dere Graffiti in diesem Haus aus der Zeit Neros, 
wie auch Proculus selbst damals öffentlich her- 
vorgetreten ist (vgl. M. Della Corte Journ. 
rom, stud. XVI [1926] 145. Focke 380). Die 
Inschrift ist also zwischen der Mitte des 1. Jhdt.s 
und 79 n. Chr. entstanden (Della Corte 
a. 0. Maiuri Rend. Acc. Napoli 1952, 1018. 
60 gegen Carcopino 45fi.). 

2. Graffito aus Pompeii vom westl. Säulen 
umgang der Großen Palästra westl. des Amphi 
theaters im Südosten der Stadt (Regio II, Cam 
pus, Columna LXI), gefunden 1936 und veröffent 
licht von M. Della Corte Rend. Acc. Pont 

1936, 2078 (mit Abb.) und Not. d scav. 1939 

263 nr. 139 mit Abb. 8 auf S. 264 (dieselbe Abb. 

auch bei Sumdwall Acta Acad. Aboensis, Hu 


50 
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maniora XV 5 [1945] 3. Focke gegenüber 
s, 400. Hommel gegenüber S. 58. W. O. 
Moeller The Mithraic Origin and Meanings 
of the ROTAS-SATOR-Square [1973] Taf. IA 
und B. Zeichnung bei Guarducci 221 Fig. 2 
und W. Krenkel Pompejan. Inschr. S. 53) 
— CIL IV 8623. Das Qu. ist vollständig erhalten; 
in der 3. Zeile begann der Schreiber versehentlich 
mit AREPO, korrigierte es aber in TENET. 

Die Säule nr. LXI, auf der das Qu. zusam- 
men mit anderen Graffiti angebracht ist (vgl. u. 
S. 553) — sie weist übrigens die größte Anzahl 
von Inschriften auf —, hat das Erdbeben von 
63 n. Chr. überdauert und stammt noch aus der 
Zeit des Augustus, unter dem die Palästra ange- 
legt wurde (F o cke 377f.). Darauf deutet auch 
ein Stück dekorativer Wandmalerei aus der 
durch das Erdbeben von 63 ebenfalls nicht zer- 
störten Säulenhalle, das nach Angaben von 
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Die erste Zeile ist der Anfang jenes aus Sid. 
Apoll. epist. IX 14, 4 bekannten pentametrischen 
versus recurrens 

Roma tibi subito motibus ibit amor, 
dem das Sq. mit ROTAS-Beginn folgt. Unter- 
schiede in Buchstabenform und Schriftduktus las- 
sen erkennen, daß die beiden Palindrome von 
zwei verschiedenen Schreibern stammen. Vermut- 
lich machten sich zwei Soldaten den Scherz, auf 
10 dem noch feuchten Ziegel (das beweisen die auf- 
gequollenen Buchstabenränder) Kritzeleien anzu- 
bringen. Das am Anfang der zweiten Zeile stehende 
‚TA ist mit Sicherheit zu [O]TA zu ergänzen und 
als Verschreibung von ROTAS zu tilgen (vgl. 
H. Hofmann Ztschr. Pap. Epigr. XIII [1974] 
79ff.). Mehrere Indizien lassen es als gewiß er- 
scheinen, daß die gefundenen Ziegel in den Jah- 
ren 107—108 n. Chr. hergestellt wurden (S zi- 
lägyi a. 0. 306ff., vgl. o. Suppl.-Bd. XI S. 718. 


Maiuri Not. d. scav. 1939, 184 und H. F uhr -20 126); wegen der Anbringung der Kritzeleien vor 


mann Arch. Anz. 1940, 516 noch dem 3. Stil 
angehört, dessen Beginn in spätaugusteische oder 
in die Zeit unmittelbar danach fällt. Das bedeu- 
tet, wie Focke 2.0. klargestellt hat, daß der 
Stucküberzug auf Säule LXI beträchtlich über 
das Jahr 50 v. Chr. hinaufzurücken ist und damit 
die Möglichkeit der Entstehung der Satorinschrift 
noch in der 1. Hälfte des 1. Jhdt.s gegeben wäre. 
Daher darf man nicht ausschließen, daß diese In- 


dem Brennen ist damit auch die Datierung des 
Dous auf diesem Ziegel für ca. 107 n. Chr. ge- 
sichert (daneben kann es sich auch um eine ma- 
gische Praxis handeln, wonach Einritzen in einen 
ungebrannten Ziegel besonders wirksam sein soll). 

4.—6. Drei Graffiti, eins davon in roter Farbe, 
aus einem als Truppenarchiv der cohors XX Pal- 
myrenorum (oder II Ulpia) verwendeten Neben- 
raum (W 13, an der Außenmauer der Festung) 


sehrift älter ist als die im Haus des Proculus, für 30 des Tempels der Artemis Azzanathkona aus Dura- 


beide aber ist 79 n. Chr. — die Zerstörung Pom- 
peiis durch den Vesuvausbruch — eindeutiger 
terminus ante, vg. Maiuri Rend. Ace. Nap. 
1952, 101. Guarducei 283f. (Ann. épigr. 
1955, 63 nr. 204). 

3. Ziegelstein aus Aquincum, der im oberen 
Teil der Mauerreste des Palastes des Statthalters 
von Pannonia Inferior, der in Aquincum resi- 
dierte, eingemauert war. Gefunden bei den Aus- 


Europos am Euphrat, gefunden im Laufe der 
von M. Rostovtzeff u. a. durchgeführten Aus- 
grabungen in den Jahren 1931/2, vgl. M. Ro- 
stovtzeff u. a. The Excavations at Dura- 
Europos. Prelim. Rep. V (New Haven 1934) 159f. 
nr. 481a, b, e und Taf. XXVII 2 (Ann. épigr. 
1934, 71 nr. 274), dazu H. Lietzmann Gno- 
mon XIII (1937) 225. Rostovtzeff Ann. 
Scuola Norm. Pisa 1934, 103if. (mit Abb.). W a t- 


grabungen auf der Insel der Schiffswerft in40zinger o. Suppl.-Bd. VII S. 155. Abb. auch bei 


Obuda (Altofen) im J. 1952, veröffentlicht von 
J.Szilägyi Ein Ziegelstein mit Zauberformel 
aus dem Palast des Statthalters in Aquineum, 
Acta Ant. Hung. H (1953/4) 305—310 (mit Abb.), 
dazu Ann, épigr. 1956, 22 nr. 63 und 1960, 6f. 
nr.2. Carcopino Encore le carré magique, 
Compt. Rend. 1955, SOOT (mit Abb.). K. Kar- 
ner Theol. Lit. Ate LXXXTI (1957) 3918. Guar- 
ducci 2498. Carmignac 460f. (mit Skizze). 


Moeller Taf. III. Von den drei Qu.en besteht 
481 a nur aus zwei Zeilen ROTAS OPERI, wäh- 
rend b und e vollständig sind; allerdings sind in e 
ROTAS und JATOR (mit griech. Sigma statt S) 
geschrieben, und a und c haben OPERI statt 
OPERA. 

Da in Dura nur von 165—256 n. Chr. eine rö- 
mische Besatzung war (o. Suppl.-Bd. VII S. 149), 
dürfen die Graffiti mit Sicherheit in die 1. Hälfte 


Dinkler 161f. (mit Abb. auf Taf. XIV); Abb. 50 oder gar in den Anfang des 3. Jhdt.s n. Chr, da- 


auch bei Moeller (o. Z. 2f.) Taf. IV. Der 
Stein trägt als Stempel des Truppenkörpers nur 
C[O]JHORTIS (dabei 3—4 Buchstaben des Stem- 
pels verkehrt geschnitzt) ohne Nummer und Her- 
kunitsbezeichnung und ist mit einer sog. Kamm- 
verzierung versehen, die in beiden Diagonalrich- 
tungen und als mittlere Höhe auf die Längsseite 
angeordnet ist, so daß sich die drei Stränge im 
Mittelpunkt des Ziegelrechtecks schneiden. Im 
rechten äußeren der so entstehenden 6 Dreiecks- 
ielder sind folgende Zeilen zu lesen: 


ROMA TIBI SUB... 


Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


tiert werden. 
7. In demselben Raum W 13 des Azzanath- 
kona-Tempels wie die eben genannten Inschriften 
= nr. 4—6 wurde in der Ausgrabungsperiode 1932/3 
ein weiteres Exemplar des Sq.s gefunden, dies- 
mal allerdings in griechischen Majuskeln; dabei 
sind alle O-Laute mit Omikron wiedergegeben 
(vgl. u. S. 554f.). Veröffentlicht von Rostov- 
tzeff Prelim. Rep. VI (New Haven 1936) 486 
60nr. 809 (Ann. Epigr. 1937, 86), dazu die unter 
nr. 4—6 genannte Literatur (Hommel 34 
spricht fälschlich von drei griechischen und einem 
lateinischen Exemplar). Die Datierung wie bei 
nr. 4—6 ebenfalls Anfang bis Mitte des 3. Ihdt.s, 
es ist somit das älteste Beispiel des Sq.s in grie- 
chischen Buchstaben. 
8. Graffito aus dem 3./4. Jhdt., gefunden 1969 
bei den Ausgrabungen unter S. Maria Maggiore 


16 


483 Satorquadrat 


in Rom, Raum XVI (Westen); veröffentlicht von 
P. Castrén bei F. Magi Il Calendario di- 
pinto sotto Santa Maria Maggiore, Atti Pont. Ace. 
Rom. di Arch. ser. III. 1972, Memorie vol. XI, 
71f. 82 nr. 40, Abb, Taf. LXVIII. Im selben Raum 
fanden sich auch noch die Qu.e ROMA OLIM 
MILO AMOR (a. O. 77 nr. 18), SYKA YAQP 
K2IH APH2 (a. 0.79 nr. 24), das Palindrom 
ROMA SUMMUS AMOR (a. O. 79 nr. 25), sowie 
ein vollständiges griechisches Alphabet und meh- 
rere andere Buchstabengruppen, deren spielarti- 
ger (oder apotropäischer?) Charakter auch für 
das Sq. gelten dürfte. Es ist dies der bisher letzte 
Fund eines antiken Sq.s; vgl. auch E.Dinkler 
Theol. Rdsch. XL (1975) 381f. P. Ciprotti, 
in: Neue Forschungen in Pompeii, hrsg. von 
B. Andreae und H. Kyrieleis (1975) 2771. 

9. Wandinschrift am Verputz eines römischen 
Hauses von Corinium Dobunorum (?, vgl. Hüb - 
ner o. Bd. IV S. 1232. V S. 1861), heute Vorort 
Watermore in Cirencester, Gloucestershire (Eng- 
land); bereits 1868 gefunden, aber anfangs weit- 
hin unbekannt geblieben, jetzt im Corinium Mu- 
seum, Cirencester. Veröffentlicht von F. Haver- 
field Arch. Journ. LVI (1899) 319f. (mit Abb.) 
und in den Additamenta quinta ad Corporis (sc. 
Inscr. Lat.) vol. VII, Ephem. epigr. IX (1913) 
519 nr. 1001, vgl. A. R. Burn The Romans in 
Britain (21969) 49 nr. 63. H. Leclereq Dict. 
Arch. Chrét. I 2 (1924) 1811f. s. Amulettes. 
D. Atkinson Bull. John Ryl. Libr. XXII 
(1938) 419ff. (mit Abb.). Focke 368 mit A. 3. 
Fuchs 3if. Moeller Taf. II. Zeichnungen 
bei Guarducei 221 Fig.1 und Colling- 
wood-Richmond The Archaeology of Rom. 
Britain (21969) 207 Abb. 74e. Die Inschrift ist 
das jüngste antike Beispiel des Sq.s mit ROTAS- 
Beginn. Während das Haus, in dessen Wandver- 
putz sie gefunden wurde, aus der 2. Hälfte des 
1. Jhdt.s n. Chr. stammt, wird das Qu. selbst mei- 
stens ins 3. oder 4. Jhdt. datiert (genauere Indi- 
zien fehlen). 

Ungesichertes. . 

10. Graffito auf dem bemalten Verputz eines 
Brunnens, gefunden 1968 auf der Place Abbe-La- 
rue in Lyon (Frankreich), mitgeteilt von A. A u - 
din Bull. des Mus. et Monum. lyonnais IV 1 
(1969) 179 (mit Abb.), vgl. Ann. ener, 1968, 108 


nr. 301. Erhalten ist nur das Wort QATOR. Dazu 


äußert. P.-M. Duval Rev. ét. ane, LXXI (1969) 
409, daß ein Zusammenhang des Graffito mit dem 
Sq. unwahrscheinlich sei, da vielmehr — — —] 
„SATOR [A, — — — mit mindestens noch einem 
Buchstaben vor SATOR zu lesen sei. Außerdem 
gebe es keine Spuren unterhalb des Wortes SA- 
TOR, so daß man annehmen müsse, die Formel 
sei in einer Zeile und nicht in Qu.form geschrie- 
ben gewesen, ‚ce qui serait la négation même du 
palindrome‘. Vgl. Ann. epigr. 1969/70, 106 nr. 396, 
wo allerdings Duval fälschlich die Annahme 
einer Beziehung zum Sq. zugeschrieben wird. Eine 
Datierung des Graffito wird nicht mitgeteilt. Es 
sei hier immerhin auf die Gepflogenheit in kop- 
tischen und äthiopischen Papyri und Amuletten 
hingewiesen, das Sq. nicht als Qu., sondern linear 
auf eine oder zwei Zeilen verteilt zu schreiben. 
Diese Schreibweise ist natürlich dadurch begrün- 
det, daß zu jener Zeit der Sinn des Sq.s schon 
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längst verlorengegangen war und damit auch die . 
Kenntnis seiner Qu.form, aber warum sollte das- 


nicht auch für Lyon gelten, zumal wenn das Graf: 
fito aus späterer Zeit stammt? 

Unechtes. 

11.—12. Nicht antik, sondern mittelalterlich 
sind die beiden Inschriften mit SATOR-Beginn 
von Rochemaure (CIL XH 202*, 12. Jhdt.) und 
Jarnae (CIL XIII 120*, 15. Jhdt.) in Frankreich, 

10vgl. Leclercq Dict. Arch. Chrét. I 2 (1924) 
1811 s. Amulettes. Jerphanion 208. Car- 
copino 2lf. 

13. Die Nachricht vom Neufund eines Sq.s 
in Eynsford, Grafschaft Kent (England), die von 
H. Wehling-Schücking in einem Brief 
an H. Hommel mitgeteilt wurde (vgl. Hom- 
mel 141 und Lex. Alt. Welt 2705), ist unzutref- 
fend und dürfte auf einer Verwechslung mit an- 
deren Funden in der Lullingstone Villa in der 

20 Nähe von Eynsford beruhen, vgl. R. P. Wright 
Britannia I (1970) 312 no. 29. 
I. Koptisch und äthiopisch. 
Einer besonderen Wertschätzung erfreute sich 
` das Sq. bei den Christen in Oberägypten, wovon 
die zahlreichen Belege auf Amuletten, Papyri und 
Inschriften zeugen, die in ihrer Gesamtheit noch 
immer nicht erfaßt sind. Der Charakter des Sq.s 
auf diesen koptischen und äthiopischen Erzeug- 
nissen ist zwar letztlich christlicher Provenienz, 
30 aber durch magisch-abergläubischen Kontext und 
den Gebrauch als Schutzamulette und dgl. zur pri- 
mitiv-apotropäischen Zauberformel herabgesun- 
ken. Es begegnet ausschließlich mit SATOR-Be- 
ginn, jedoch in koptischen bzw. äthiopischen 
Schriftzeichen. Man bemühte sich offenbar gar 
nicht mehr, einen Sinn in diesen 5 Worten zu se- 
hen. Vermutlich war auch weithin die Kenntnis 
der Qu.form verlorengegangen, da die Orthogra- 
phie oft schwer entstellt ist und die Worte häufig 
40 nebeneinander und nicht als Qu. untereinander 
geschrieben sind. Omikron und Omega begegnen 
nebeneinander in derselben Formel, andere Ver- 
schreibungen sind ds, e/n und dgl. (Erklärung 
der orthographischen Abweichungen im Kopti- 
schen und Äthiopischen bei S.Euringer Hist. 
Jahrb. LXXI [1952] 338f.; anders W. Beltz 
Arch. f. Pap. XXV [1975], der an eine analoge 
Neuschöpfung denkt). Das Sq. ist des öfteren 
kombiniert mit dem Quadrat AASA AEQN 
50 GON D ANHP, Namen von Erzengeln (Gabriel, 
Raphael, Uriel ete.), anderen Dämonen und aller- 
lei Buchstaben- und Formelzauber. 

Koptische Beispiele. 

Die im folgenden unter nr. 1, 2 und 4 ange- 
führten Beispiele werden hier zu den koptischen 
Exemplaren gerechnet, obwohl sie lediglich die 
Worte des Sq.s tragen und keine weiteren Schrift- 


zeichen oder Zusätze aufweisen, die eine sichere —— 


Zuordnung erlaubten. Für diese Einordnung spre- 

60chen ägyptische Provenienz und ihr christlicher 
Amulettcharakter, die sie von den unter den an- 
tiken Beispielen 1—8 genannten Funden unter- 
scheiden und mit den anderen, eindeutig als kop- 
tisch ausgewiesenen Amuletten verbinden. 


1. Ostrakon aus Ägypten (nicht genauer loka- 


lisierbar) in der Papyrussammlung der Staatl. Mu- 
seen Berlin (DDR), Inv.-Nr. P 982. Höhe 10 em, 
Breite 12,25 em, Dicke 0,9 em (Scherbe von einer 
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Gefäßwand), veröffentlicht von W. Beltz Arch. 
f£ Pap. XXV [1975], der den Scherben auf 
Grund anderer Brieffragmente aus ähnlicher Töp- 
ferware in der Berliner Sammlung ins ausgehende 
4. Jhdt. datiert. Das Sq. ist in griechischen Buch- 
staben geschrieben, ist also nach dem Exemplar 
aus Dura-Europos (o. S. 482 nr. 7) das zweit- 
älteste Beispiel dieser Art. Es weist die üblichen 
Verschreibungen dieses Typs auf (t/m, sin, o/o) 
und ist durch ein Kreuz in der linken oberen Eeke 
vor dem Wort oarwg als christliches Amulett ge- 
sichert; außerdem ist es das älteste Beispiel mit 
SATOR-Beginn. Die erstmals hier begegnende 
Amulettform läßt eindeutig auf magisch-apotro- 
päischen Gebrauch der Sf. schließen und macht 
dieses Exemplar zum ersten in einer langen Reihe 
ähnlicher Verwendungen bei koptischen und äthio- 
pischen Christen. 

2. Kleinasiatisches Bronzeamulett vermutlich 
ägyptischen Ursprungs (so Dölger,s. u., vgl. 
Fuchs 832 A.6. Focke 368. 398) aus dem 
4./5.(so Wulff, s. u.) oder 6. Jhdt. (so Döl- 
ger), seit 1907 im Kaiser-Friedrich-Museum Ber- 
lin (heute Staatl. Museen Berlin [DDR]), Inv.- 
Nr. FBS 6168, seit dem 2. Weltkrieg verschollen 
(Foto-Negativ in Berlin noch vorhanden). Bespro- 
chen von O. Wulff Altehristl. u. mittelalterl. 
Bildwerke I: Kgl. Museen zu Berlin, Beschrei- 
bung der Bildwerke der christl. Epoche II 
(21909) 317 nr. 1669. F. J. Dölger Ichthys V 
(1943 [1. Fasz. bereits 1932 ersch.]) 57ff., vgl. TI 
(1922) 119 A. 2. Grosser Theol. BI, XX 
(1941) 145f. (mit Skizze). Abb. bei Dölger 
a. O. III (1922) Taf. 98. A. Achelis Das Chri- 
stentum in den ersten drei Jahrhunderten (1925) 
Taf.X. Dinkler Taf. XIV. Das Amulett hat 
einen Durchmesser von 4,2 em und zeigt auf der 
Vorderseite zwei einander zugekehrte ‚oxyrhyn- 
chische‘ Fische, darüber und darunter je eine 
Zeile mit Schriftzeichen und ganz oben das AQ- 
Symbol. Auf der Rückseite ist das Sq. in grie- 
chischen Buchstaben in ein schachbrettartig un- 
terteiltes Qu. eingefügt, oberhalb die Christus- 
symbole IC + XC, unterhalb ©EOY, links und 
rechts je eine senkrechte Reihe mit weiteren 
Schriftzeichen (Vorschläge zur Auflösung der Zei- 
chen bei Grosser Theol. BI. XX [1941] 145, 
numerische Auflösung bei Jerphanion 217). 
Durch diese Beischriften ist das Stück, wie das 
vorhergehende Ostrakon, als christliches Amulett 
mit apotropäischer Verwendung ausgewiesen. Ma- 
jJuskeln und Minuskeln gehen in der Schreibung 
ebenfalls durcheinander. Die O-Laute sind durch 
w wiedergegeben, allerdings ist die Schreibung 
korrekt und entspricht den lateinischen Fassun- 
gen. 

3. Amulett als Schutz gegen Krankheit, sai- 
disch, Pergament, 6. Jhdt., wahrscheinlich aus 
Hermupolis, heute in Berlin-Dahlem (Pap. Berol. 
22185), publiziert von H. Satzinger Ägypt. 
Urkunden aus d. Staatl. Museen Berlin, Kopt. 
Urk. III (1969) (ap (BKU 387). In Qu.form, 
mit o und e statt z. 

4. Pergamentstreifen, 12,6 em hoch und 7 em 
breit, unbekannter Herkunft, kam aus der Samm- 
lung Mosse 1894 in die Kgl. Museen zu Berlin 
(heute Staatl. Museen Berlin [DDR]), Inv.-Nr. P 
8096, Datierung etwa ins 7. Jhdt. Veröffentlicht 
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von W. Beltz Arch. f. Pap. XXV (1975), aber 
bereits früher bekannt durch A. Erman- 
F. Krebs Aus d Pap. d Königl. Museen (Berlin 
1898) 262; vgl. H. Wehling-Schücking 
(u. S. 523) 199. Das Sq. ist in griechischen Buch- 
staben geschrieben, bis auf die Verwechslung von 
t und æ orthographisch richtig (O-Laute mit œ). 
Unterhalb des Sq.s schließen sich die sonst nicht 
belegten Zauberworte Movial, Bola), T’ovial an, 

10 die an die magischen Worte der sonstigen, späte- 
ren Zauberpapyri erinnern. Es folgen AQ, vier- 
mal das Zeich X (Kreuzzeichen oder Abkürzung 
für Xouords) und abschließend die Vokalreihe a e 
nov œw (auch dies eine später häufig zu beob- 
achtende Gepflogenheit, vgl. Dornseiff Al- 
phabet in Mystik u. Magie [21925] 35ft. 50f. 
RAC II [1954] 777#. s. Buchstaben). 

5.—12. Acht Papyri und Pergamente mit 

kopt. Zaubertexten, die u.a. die Sf. enthalten, 

20 aus der Sammlung Pap. Erzherzog Rainer in der 
Österr. Nationalbibliothek Wien, veröffentlicht 
von V. Stegemann Die kopt. Zaubertexte 
der Samml. Pap. Erzh. Rainer in Wien, S.-Ber. 
Akad. Heidelberg, phil.-hist. Kl. 1983/4, 1 unter 
den Nummern XIX, XXIV, XXVII, XXXVI, 
XLV, XLVII, XLVIII und IL. Die Nummern 
XLVII, XLVIII und IL sind in Qu.form geschrie- 
ben, die anderen linear im Text. Die Amulette 
stammen aus der Zeit zwischen dem 6. (XLV) und 

30 11. Jhdt. (XXXVI, XLVII). Vgl. auch V. Krall 
Mitt. Samml. Pap. Erzh. Rainer V (1889) 119#f. 
Leclercq Diet. Arch. Chret. 12 (1924) 1812. 
Jerphanion 198. 

12a. P. Yale inv. 1792: Papyrusamulett des 
6./7. Jhdt.s unbekannter Herkunft, saidisch, mit 
Zauber gegen Schlangenbiß; oberhalb des Textes 
vier Zauberformeln, u. a. das Alpha-Leon-Qu. und 
das Sq., beide in Qu.form und griechisch-kopti- 
scher Schrift (mit z statt z und œ). Veröffentlicht 

40 von G.M.Parassoglou Stud. Papyrol. XIII 
(1974) 107E. 

13. Inschriften in Qu.form auf einer Grab- 
kammer bei Faras im Nordwesten der Nubischen 
Wüste unterhalb des 2. Katarakts, durch andere 
Texte auf etwa 739 n. Chr. datierbar (vgl. A. H. 
Sayce Recueil de travaux relatifs à la philol. 
et à larchéol. égypt. et assyr. XX [1898] 174#f. 
Leclercq a. O. 1814. J. Schwartz An- 
nales d’Ethiopie II [1957] 220). In Verbindung 

50mit den anderen Inschriften der Grabkammer 
(darunter der Brief von Jesus an Abgar [vgl. 
Euseb. hist. eccl. I 13, 10ff.] und die 40 Märtyrer 
von Sebasteia, beides auch sonst häufig wieder- 
kehrende Texte) ergibt sich deutlich der apotro- 
päische Zweck, dem hier auch das Sq. dient. 

14. Koptisches Ostrakon aus Kalkstein, 11 em 
hoch, saidisch, mit drei in Qu.form geschriebenen 
Quadraten: 


60 ZATRAP AAPA YAN 
AZQOPH A EA AN A H A 
ON HN UN H AN ON 
UP HNH ANHP 
PHNHA 


Vermutlich 7. Jhdt., aufbewahrt im Museum ir 
Kairo, vgl. W. E. Crum Coptie Monuments 
(Cat. general des Ant. du Caire) nr. 8147. Le- 
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elerey 2.0.1812. Dornseiff 224f. Dink- 
ler 165. 

15. Ostrakon im Brit. Museum mit den zwei 
letzten Zeilen des QNH ANHP-Quadrats und 
dem vollständigen Sq. in Qu.form untereinander, 
vgl. W.E!Crum Coptic Ostraca (1902) nr. 490. 
Keine Datierung und Herkunft angegeben. 

16. In einem Gebet in einer Pergamenthand- 
schrift (London Ms. Or. 5525), Z. 114f., in linea- 
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möglich war). Indes ist die Tradition von kopti. 
scher Seite her so eindeutig, daß der Gedanke von 
F. Heyer Die Kirche Äthiopiens (1971) 199, 


das Palindrom sei den Christen durch die Kreuz-- 


fahrer in Jerusalem bekanntgeworden, ebenso ab: 
surd anmutet wie eine Vermittlung durch die 
Portugiesen (Budge [s.u.] IE 599). [Korrektur- 
zusatz: Das Problem der Fünfzahl der Nägel in 


Entsprechung zu den fünf Wörtern der Sf. wird: 


rer Schreibweise zusammen mit anderen Zauber- 10 von W. Staude Ethnolog. Ztschr. (Zürich) I 


iormeln, veröffentlicht von W. E. Crum Cat. 
of the Coptie Mss. in the Brit. Museum (1905) 
253, nr. 524. A. Kropp Ausgew. kopt. Zauber- 
texte I (1931) 15ff. Text C, II 199. (Überset- 
zung). 

17. Papierblatt mit Vernichtungszauber in der 
Heidelberger Papyrussammlung, Inv.-Nr. 1678, Z. 
15f. Sf. in linearer Schreibung in Zusammenhang 
mit den Nägeln Christi. Datierung ins 11. Jhdt., 
veröffentlicht von F. Bilabel Griech., kopt. 
und arab. Texte zur Religion und religiösen Lit. 
Ägyptens (Heidelberg 1934) 397#. nr. 138. 

Äthiopische Beispiele. 

Bei der Verwendung der Sf. in der äthiopi- 
schen Kirche läßt sich eine Verengung auf eine 
bestimmte Interpretation der 5 Wörter feststel- 
len: Sie erscheinen in der Regel entweder als Na- 
men der 5 Nägel vom Kreuz Christi wie bereits 
in koptischer Tradition (nr. 13 o. S. 486) oder als 
Namen der 5 Wunden Christi (zu dieser schwan- 
kenden Bezeichnung, die zumindest für die 5 Nä- 
gel auch sachlich unrichtig ist, bemerkt S. Eu- 
ringer Hist. Jahrb. LXXI [1952] 349if., daß 
H. Ludolf [s.u.] das Wort genwät nicht mit 
clavi, wie es richtig wäre, sondern mit vulnera 
übersetzt hat, um jener Unlogik von 5 Nägeln zu 
entgehen, daß sich aber hinter genwät ganz all- 
gemein die Vorstellung eines spitzen Werkzeuges 
verberge, das Glieder durchbohren und verwun- 


(1971) 5ff. neu untersucht und auf eine bestimmte 
Tradition in der äthiopischen Ikonenmalerei des 
16.—18. Jhdt.s zurückgeführt. Dort ist Christus 
dargestellt, wie ihm ein zusätzlicher Nagel (oder 
mehrere Nägel) in den Schädel oder in die Brust 
getrieben wird. Über Herkunft und Geschichte 
dieser Tradition weiteres bei Staude a.0.] 
Im folgenden seien einige Beispiele genannt: 
1. Das Gebet der Jungfrau Maria ad Partos 


20in der äthiopischen Fassung, veröffentlicht von 


C. Conti Rossini La redazione etiopiea 
della preghiera della Vergine fra i Parti, Rend. R. 
Ace. Lincei 1896, 457—479 (französische Über- 
setzung bei R. Basset Les Apoeryphes Ethio- 
piens traduits en Français V: Les Prières de la 
Vierge à Bartos et au Golgotha [1895] 11ff. [vg]. 
a.0. 5—8 Bassets Bemerkungen zur $i.]; 
teilweise englische Übersetzung bei E. A. W: 
Budge History of Ethiopia [o.J.] II 585ff,, 


30 vgl. u. nr. 2). Die Sf. Sādor ’Arador Dānāt Adēra 


Rodäs steht auf S. 467 R. (S.16 Basset) als 
Bezeichnung der 5 Nägel vom Kreuze Christi 
(dieser Text ist eine abweichende Fassung von 
der kopt. Version nr. 16 o. S. 487, zu der noch 
eine weitere koptische Fassung — allerdings ohne 
Sf. — vorhanden ist. Text dieser kopt. Version in 
London Ms. Or. 4714 bei Crum PSBA 1897, 
210ff., Übersetzung bei Kropp a. O. II 12718.). 

2. Ebenfalls die Nägel Christi bezeichnet die 


den kann). Daneben begegnen sie vereinzelt auch 40 Sf. in einigen Gebeten in der Schrift ‚Binde der 


als Gottesnamen oder zum Teil als Namen von 
Engeln. Welche Rolle die Sf. noch im 17. Jhdt. in 
der äthiopischen Liturgie spielte, zeigt eine Notiz 
bei Athanasius Kircher Arithmologia sive 
de abditis numerorum mysteriis (Rom 1665) 220f.: 
‚Praedieta nomina (sc. die Sf.) tantum obtinuisse 
aestimationis ut ea non in Latinorum dumtaxat 
sed in Arabum, imo Aethiopum orationes invoca- 
torias irrepserint. Aethiopes quidem postquam 
sanis precibus Deum Christumque fatigaverunt, 
insanas has voces addunt; siquidem virtute ho- 
rum nominum, maius pondus roburque, ad id 
quod intendunt obtinendum, se sortituros amen- 
ter sibi persuadent. Porro eadem nomina: Sator, 
Arepo, Tenet, Opera, Rotas, in orationibus Ara- 
bum leguntur, et nullibi apud Mago-Cabalistas 
desunt.: Und Hiob Ludolf Ad historiam 
Aethiopicam commentarius (Frankfurt 1694) 351 
berichtet, er habe die Worte der Sf. in magischen 


äthiopischen Hss. als Namen der 5 Wunden 60 


Christi gefunden, und zwar in der Form sador 
aroda danad adera rodas (vgl. Erman ZE XII 
[1881] 35). Wo die Sf. in äthiopischen Texten 
auftaucht, ist es in dieser oder einer ähnlichen 
entstellten Form und stets in linearer Schrei- 
bung (vgl. S. Euringer a 0. 338f., der dar- 
auf hinweist, daß in der äthiopischen Silben- 
schrift eine quadratische Anordnung der Sf. nicht 


Rechtfertigung‘ (Lefäfa Sedek), veröffentlicht und 
übersetzt von Budge The Bandlet of Righteous- 
ness (1929) 66. 72. 75. 78, sowie in Fassungen des 
Gebets Marias ad Partos und auf Golgatha, die 
Budge 2.0. im Appendix abdruckt (die Sf. auf 
8.101 und 117); vgl. dazu die Bemerkungen von 
Budge a. O. S. IX und Sun. s. auch S. Ewu- 
ringer Orientalia IX (1940) 76ff. 2448. 

3. Mehrere Beispiele für die Sf. in demselben 


50 Sinn finden sich in dem Text ‚Schutzwall des 


Kreuzes‘ (Hasura Maskal), veröffentlicht mit fran- 
zös. Übersetzung von D. Lifehitz Textes éthio- 
piens magico-religieux (Paris 1940) 87ff.; die SE 
in der Form Sädor ’Alador Dānāt ’Adera Rodäs 
dort auf S. 96£., 1007. 142£. und in einer anderen 
Fassung gleichen Titels 150f.; ebenda auch 240ff. 
in einem Gebet gegen Geschwüre und Gelbsucht 
aus dem Text ‚Die Sprache Jakobs‘ (lassana yaa- 
gob). 


4. Ebenfalls für die Nägel Christi steht die St. 
mehrere Male in dem Text ‚Das Netz Salomons! ` 


(Marbabta Salomon), vgl. S. Euringer Ztschr. 
Í. Semitistik VI (1928) 76f., bes. 300f. 


5. W. H. Worrell Stud. z. abessin. Zau- 
berwesen, Ztschr. f. Assyriol. u. verw. Gebiete 


XXIII (1909) 149. XXIV (1910) 59#. XXIX 
(1914/5) 85#. veröffentlichte eine Reihe von Zau 
berrollen aus Pergament, die als Amulette zu tra 
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gen waren, aus dem 16.—19. Jhdt., mit Texten der 
Süsneyös-Werzelyä-Legende, in die Gebete und 
magische Beschwörungen eingestreut sind. Die Sf. 
begegnet dort sehr häufig (XXIII 169f. 176. XXIV 
62. 80. 84. 86. XXIX 88. 91. 93. 98. 101. 109. 
114£. 118. 121), teilweise in willkürlicher Weiter- 
bildung wie z. B. Sädarge ’Alädarge ete. (XXIII 
176), Sadörca ’Aladorta Daätea ete. (XXIV 84. 
86), Qasdör ’Anlayur Denät ’Adera Rodas (XXIX 


93), Hador, Hadörawi, Rödas, Rödasawi (XXIV 10 


93) oder Röfrö)dasäwi (XXIV 98); neben der üb- 
lichen Bezeichnung als Namen der 5 Wunden 
Christi oder 5 Nägel am Kreuze Christi ist ge- 
legentlich auch von den 5 oder 7 (D Wunden des 
Kreuzes (!) (XXIV 62. 109. 121) die Rede. Vgl. 
dazu noch Worrells Bemerkungen XXIII 169 
A.8 und XXIX 888. A. 7. 

6. Ebenfalls zur Bezeichnung der 5 Wunden 
Christi in einem Gebet gegen Rippenfellentzün- 


dung, abgedruckt in deutscher Übersetzung (ohne 20 


Quellenangabe) bei F. Heyer Die Kirche Äthio- 
piens 199f., und ebd. 200 in einem Gebet gegen 
Durchfall (deutsche Übersetzung, ohne Quellen- 
angabe). 

7. Im Gebet der Jungfrau Maria auf Gol- 
gatha, veröffentlicht (mit französ. Übers.) von 
S. Grébaut La Prière de Marie au Golgotha, 
Journ. Asiat. 1935, 273ff. (Übersetzung auch bei 
Basset a. O. 30ff.), stehen die Worte der St. 


auf S. 276 (Übers. S. 284, S. 85 Basset) als30 


Namen Christi (abweichende Lesart Sädor, Adera, 
Yonär, ’Alädor), vgl. auch Schwartz a. O 
221, 4. 

8. Sardour und Aradyal bezeichnen zwei von 
drei Engeln, die an der Krippe in Bethlehem 
wachten, in einem Text bei Basset a. O. 22 
(vgl. Schwartz a. 0. 221, 4). 

9. In einer Sammlung äthiopischer Gebete 
(maftahe Soräy), veröffentlicht von S. Strel- 


cyn Prières magiques ethiopiennes pour délier les 40 


charmes (1955, Rocznik orientalistyezny XVII), 
begegnet die Sf. nicht weniger als fünfmal auf 
8.79. 110. 153. 253. 261, vgl. 80f. (Diskussion 
und bibliograph. Hinweise). 

10. Die Sf. steht zusammen mit der latein. 
Fassung (in Qu.form) und einem magischen 
Rechteck mit dem Wort PQMAIOZ auf f. 22v 
der äthiop. Hs. 128 der Bibl. Vat., einer neuzeitl. 
Mischhandschr. aus der Regierungszeit von Mene- 
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S. 40: Ms. Eth. 407 — Griaule 108, f. 24rb, 
nr. 12: Magisches Gebet, Sf. als Namen der 
Kreuzesnägel. 

8.52: Ms. Eth. 419 — Griaule 111 (Rolle), 
nr. A: Gebet zur Besänftigung der Dämo- 
nen, Sf. als Namen der Kreuzesnägel. 

S. 55: Ms. Eth. 421 — Griaule 113 (Rolle), 
nr. 7: Gebet gegen Kopfschmerzen. Anru- 
fung Jesu Christi, Sf. als Namen der Kreu- 
zesnägel. 

S. 90: Ms. Eth. 469 — Griaule 161 (Rolle), 
nr. 1: Magisches Gebet, Sf. als Namen der 
5 Kreuzesnägel. 

S. 184: Ms. Eth. 606 — Griaule 298, f. Geh, 
nr. 13: Gebet mit der Sf. als Namen der 
Kreuzesnägel. 

2) S. Streleyn Catalogue of Eth. Mss. of 
the Wellcome Inst. of the History of Me- 
dieine in London, BSOAS XXXV, 1 (1972) 
27ff.; dort auf 8.35 Ms. IX (Rolle), nr. 10: 
Gebet gegen Brustschmerzen mit Anrufung 
der Wunden und der Sf. als Namen der 
Kreuzesnägel. 

3) 8.Streleyn Les nouveaux manuscripts 
de la Bibliothèque Royale de Bruxelles, 
Journ. of Eth. Stud. XI (1973) 169ff.; dort 
auf 8.173: Ms. 5 (IV 724) nr. 3: Gebet 
gegen den bösen Blick, Sf. als Namen der 
Kreuzesnägel. 

4) 8.Streleyn Catalogue des manuseripts 
éthiopiens de l’Accademia Nazionale dei 
Lincei — Fonds Conti Rossini (1974), 
S. 105: Ms. 32, 2: Gebet zur Vertreibung 
von 3etoläy und 3etoläwit, St. als Name 
der Kreuzesnägel. 

III. Byzantinisch. 

Das Sq. tritt auch im byzantinischen Kultur- 
bereich in voneinander ganz verschiedenen Tra- 
ditionen auf. 

Zusammenhang mit der koptischen und äthio- 
pischen Gepflogenheit, die einzelnen Wörter der 
Sf. als Eigennamen zu verstehen, zeigen mehrere 
Wandmalereien mit der Geburtsszene von Beth- 
lehem in kappadokischen Höhlenkirchen des 9.— 
11. Jhdt.s. Dort tragen in der Regel drei der an- 
betenden Hirten Namen, die in entstellter Form 
aus der Sf. entlehnt sind. 

Eine Verbindung zu magischen und ande- 
ren.abergläubisch-apotropäischen Elementen kop- 


lik II. (1889—1918). Als Schreiber dieser Qu.e (und 50 tischer und äthiopischer Texte ergibt sich auch 


einer Reihe anderer magischer Formeln und Qu.e 
in griech. und äthiop. Schrift) konnte S. Strel- 
cyn Un magicien grec en Éthiopie, Journ. Asiat. 
1951, 175ff. einen auch sonst für seine magischen 
Aktivitäten bekannten Griechen Giorgis aus- 
machen. Es dürfte sich hierbei um das jüngste 
handschriftlich überlieferte Sq. und das einzige 
a Exemplar in einer äthiop. Hs, han- 


11. Ferner erscheint die Sf. in unzähligen 60 


äthiopischen Gebeten, die nur handschriftlich 
überliefert sind und von S. Streleyn mit- 
geteilt wurden. Im folgenden seien abschließend 
einige Beispiele zitiert: 

1) Bibliothèque nationale. Departement des 
manuscripts. Catalogue des manuseripts 
ethiopiens (Collection Griaule), tome IV... 
par S.Streleyn (Paris 1954). 


durch andere Personen: neben den Hirten in der 
Geburtsszene begegnen oft die 40 Märtyrer von Se- 
basteia, die Jünglinge im Feuerofen, die Sieben- 
schläfer von Ephesus, die Erzengel, Daniel in der 
Löwengrube — Namen und Figuren, die ständig 
zusammen mit den Worten der Sf. auch in den 
einschlägigen Texten koptischer und äthiopischer 
Herkunft anzutreffen sind (vgl. Thierry [s. u.] 
219£.). Es dürfte sich hier um eine gemeinsame 
subreligiöse Tradition handeln, die, von Ägypten 
ausgehend, sich über andere Teile des ursprüng- 
lichen byzantinischen Herrschaftsbereiches aus- 
dehnte und an verschiedenen Stellen zutage kam 
(vgl. Jerphanion [s.u.] I 1, 88, 1). 

Im einzelnen haben sich folgende Darstellun- 
gen gefunden (Zitierung im folgenden nach den 
maßgebenden Publikationen von G. de Jer- 
phanion Une nouvelle province de Fart by- 
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zantin: Les églises rupestres de Cappadoce. 
2 Bände Text und 3 Bände Alben [Planches] 
[1925—1934]. M. Restle Byzantin. Wandma- 
lerei in Kleinasien. Band I—I [1967]. N. & M. 
Thierry Nouvelles églises rupestres de Cap- 
padoce [1963]). 

1. In der alten Kirche Tokalı Kilise (910/920) 
iù Göreme (Kapelle 7) 3 Hirten, lesbar nur noeh 
die Namen APETION und TENETON (Jer- 
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Der Schreiber hat also für jedes Wort des zwar 
in griechischen Buchstaben geschriebenen, aber 
als lateinisch erkannten Qu.s die entsprechende 
griechische Bedeutung danebengeschrieben. In- 
teressant sind dabei zwei Dinge: einmal, daß 
der Schreiber — vermutlich einer damals ver- 
breiteten Auffassung folgend — das Sq. durch- 
laufend Wort für Wort las und ebenso verstand, 
und zum zweiten, daß er das ihm unverständliche 


phanion 11, 272. Pl. I 65, 2. Restle I1l0åoćzo mit äooreov wiedergab, es also für eine 


110f. II Abb. 67). 

2. In der ‚Kirche mit dem Hasen‘ Tavsanlı 
Kilise (950/960) südlich von Ortahisar 3 Hirten, 
lesbar nur noch die Namen /TJE/N]ETPO und 
IIEPAPOTAZ (Jerphanion 11, 87£. P1. II 
152,2. Restle 11518. III Abb. 894). 

3. In der Kirche St. Eustathios (970/980) in 
Göreme (Kapelle 11) 3 Hirten mit den Namen 
ZATOP APELIO TENETO (Jerphanion 


Nebenform zu dem in seinem Wörterbuch ver- 
zeichneten arepennis (Colum. r.r. V 1,6. Isid. orig. 
XV 15 p. 485 Linds. mit der Nebenform arapennıs, 
vgl. u. S. 500) verstanden und mit aratrum in 
Verbindung gebracht haben muß. Außerdem faßte 
er opera als Objekt in asyndetischer Verbindung 
zu arepo und rotas auf, so daß er also den Satz so 
verstand: Der Sämann hält den Pflug, die Werke, 
die Räder (vgl. u. S. 504). Entdeekt und veröf- 


11,158. P1. 138,2. Restle I118£. II Abb. 149). 20 fentlicht wurde dieses Qu. von C. Wescher 


4. In der Kirche El Nazar (Ende 10. Jhdt.) in 
Göreme (Kapelle 1) 3 Hirten, lesbar nur noch 
ZATOP, A/PJE/IIO] und [TENE]T/ (Jer- 
phanion I 1, 186. Pl. I 41, 2. Restle I 
101ff. II Abb. 10 und 11). 

5. In der ‚Duftenden Kirche‘ Kokar Kilise 
(2. Hälfte 11. Jhdt.) nördl. von Irhala 5 Hirten 
mit den Namen ZATOP APEIO TENETE 
OI ESA POTAS (Thierry 120ff. mit Fig. 27, 


Bull. Soc. Antiqu. de France 1874, 151#. (mit 
Abb.), vgl. R. Köhler ZE XII (1881) 302. 
Leelereg Dict. Arch. Chret. 12 (1924) 1815f. 
s. Amulettes. F. J. Dölger Ichthys V (1943) 
DI Wescher u.a. meinten, der Übersetzer habe 
einen iambischen Trimeter schaffen wollen, doch 
ist diese Möglichkeit auszuschließen, da sonst 
die Lizenzen unerträglich wären. 

2. Ebenfalls mit griechischen Buchstaben (mit 


vgl. C. Picard Rev. arch. 1964, 227. und 30 0 und agato) findet sich das Sq. in Qu.form und 


1965, 101f. [mit Abb.]. Restle I 168. IMI 
Abb. 481). 

6. In der ‚Terrassenkirche‘ Pürenli Seki Kilise 
(Mitte oder 2. Hälfte 11. Jhdt.) nördlich von 
Irhala 5 Hirten in ähnlicher Anordnung und 
Haltung wie in Kokar Kilise, lesbar nur noch 
ZAT/OP], AP/EIO] und [IIEPAPOTJAZ 
(Thierry 144f. mit Fig.32. Restle I 169. 
III Abb. 484). 


mit SATOR-Beginn auf der letzten Seite der Bi- 
belhandschrift Cod. Vat. Gr. 346 (saec. XIV), vom 
Schreiber als Werk eines Aarlvov noınzoö bezeich- 
net, vgl. E.Klostermann Analecta zur Sep- 
tuaginta, Hexapla und Patristik (1895) 16. 
A.Ferrua Civiltà Cattolica LXXXVIII (1937) 
135. Fuchs 29,1. 

3. Ein weiteres Sq. mit griechischen Buch- 
staben steht auf f. 22v der Juristenhandsehrift 


7. In der ‚Dunklen Kirche‘ Karanlik Kilise 40 Cod. Paris. Suppl. Gr. 1238 (saec. XV), wobei 


(1200/1210) in Göreme (Kapelle 23) 3 Hirten, nur 
noch beim ersten der Name ZATOP lesbar (J er- 
phanion 12, 411. PL. II 104,3. Restle I 
128f. TI Abb. 228). 

Die Beispiele 5. und 6. wurden erst von 
Thierry 1963 publiziert, während die ande- 
ren Darstellungen seit 1925 durch das mehr- 
bändige Werk von Jerphanion bekannt 
sind; vgl. außerdem noch Jerphanion Actes 


links und rechts von ZATOP und POTAS zur 
Verdeutlichung der mehrfachen Lesung doyý ge- 
schrieben ist. Dem Sq. ist noch eine Widmung an 
einen mit & üneorıue apostrophierten Leser vor- 
ausgeschickt, das Ganze macht den Eindruck, daß 
es geschrieben wurde, um die Seite noch zu fül- 
len. Veröffentlicht von A. Dain Rev. 6t. lat. 
XXIX (1951) 84f. 

Eine weitere Tradition, ebenfalls aus byzan- 


IVe Congr. Et. Byz., Bull. Inst. Arch. Bulgare X 50 tinischer Quelle, doch in Zusammenhang mit den 


(1936) 91£.; Rech. Se. Rel. XXV (1935) 202ff.; 
Voix des Monum., Nouv. Ser. 1938, 5218. (mit Abb.). 

In philologischen gelehrten Kreisen von By- 
zanz macht sich eine weitere Tradition bemerk- 
bar. Einen ersten, noch etwas unsicheren Nieder- 
schlag liefert die Notiz Zdrwe, oárwoos im Suda- 
Lexikon (III p. 330, 10 Adler), doch äußert sie 
sich später in einigen Sq.en, die in byzantinischen 
Hss. gefunden wurden: 


Namen der Hirten in den kappadokischen Höh- 
lenkirchen, überliefert I. Casaubonus De 
rebus sacris et ecclesiasticis exercitationes XVI 
(London 1614) 184: ‚In codice Graeco satis ve- 
tusto Bibliothecae Serenissimi Electoris Palatini 
haec leguntur: ... Tà zën udywv övóuata son 
noooxvyyoúvtrwv rou Kúgiov Arwo Zátrwo xal 
Ilsgarwoäs * taŭra tà övóuatra àv Ömydeis tis 


Dad öpews Ñ oxopniov Ñ ëlo iofdhov Eonerod xat 


1. Das bisher älteste und zugleich wichtigste 60 dnolov Enıyoaypn Evrös zawie yútoas ti. Daran 


Beispiel dieser Art steht in der Bibelhandschrift 
Cod. Paris. Gr. 2511 (saec. XIII/XIV) £. 60v in 
der Form 


oártogo d oneiowv 
å o é a o Ğootoov 
T ÉVET  xoare 
öxeogoa oya 

Ê droe  Tooxoüs 


schließt sich ein Zauber mit Hilfe dieser Namen, 


der gegen verschiedene Bisse wirken soll. Die Ma: 


gier tauchen bereits vereinzelt, jedoch namenlos, 


in den Malereien der kappadokischen Höhlen- 
kirchen auf. Es scheint, als ob irgendwann von 
daher die Namen der Hirten absichtlich oder 


mißverständlich auf die Magier übertragen wor 
den wären (vgl. Jerphanion 203ff. mit we 
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teren Nachweisen). Unabhängig von Casaubonus 
hat auch Seligmann Hess. Bl. f. Volksk. 
XII (1914) 181f. die Deutung der Sf. auf die 
‚Hl. 3 Könige‘ vorgeschlagen. 

Schließlich hat das Sq. auch auf Amuletten 
im Volksaberglauben weitergelebt. Es scheint 
sich hier eine Tradition fortzusetzen, als deren 
ersten Beleg wir das Berliner Ostrakon (nr.1 o. 
8.484f.) und die zahlreichen koptischen und äthio- 
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Fuchs 32,6 [nach C. Samaran Bull. Soe. 
Antiqu. de France 1936, 131] ins 10./11. Jhdt. 
datiert, vgl. aber Ussani a. O. 237 und 240 
[mit Abb.]). Indes hat der Schreiber bei AREPO 
das E vergessen und dafür das S von SATOR an- 
gehängt — es entstand also ARPOS als viertes 
Wort — und in der letzten Zeile nur noch TOR 
geschrieben. 

3. Steininschrift an der Fassade der Kirche 


pischen Amulette haben. Einige dieser Amulette 10 S. Pietro dell’Oratoria bei Capestrano aus dem 


wurden auf der Insel Thasos gefunden und von 
W.Deonna Ber, ét. gr. XX (1907) 364ff. ver- 
öffentlicht, darunter eins (nr. 2) mit Sq. in grie- 
chischen Majuskeln und Minuskeln in ein schach- 
brettartiges Quadrat geschrieben. Umgeben ist es 
von allerlei Buchstaben‘ und magisch-kabbalisti- 
schen Symbolen (Pentagramm, Hexagramm), aber 
auch einem Kreuz und dem Christusmonogramm 
in der Form IOXSNK (= Tmooös Kooréc vıra). 


12.713. Jhdt., vgl. Ussani a O. 237. (mit 
Abb.). F. J. Dölger Ichthys V (1943) 59. 
Jerphanion 211. 

4. Steininschrift aus dem 13. Jhdt. an der Fas- 
sade der Kirche S. Lucia a Magliano dei Marsi, 
die 1915 durch ein Erdbeben zerstört wurde; vgl. 
Ussani a. 0.289. Jerphanion 211. 

ð. Inschrift über dem Eingang der ‚Maison de 
la Justice‘ in Valbonnais (Dept. Isöre); das Ge- 


Auf Grund der kabbalistischen Zeichen und arabi- 20 bäude ist heute zerstört. Die Inschrift soll nach 


schen Ziffern auf den anderen Amuletten datiert 
sie Deonna ins 16.—17. Jhdt. (a.0. 381f.). 
Die Amulette werden heute in der Altertums- 
sammlung der Ortschaft Panaghia auf Thasos 
aufbewahrt, vgl. Dinkler 164. 

IV. Mittelalterlieh und neuzeit- 
lich (Westeuropa). 

Seit dem 9. Jhdt. setzte die Verbreitung des 
Sq.s auch in Europa ein und erreichte, gefördert 


Jerphanion 210 aus dem 17. oder 18. Jhdt., 
nach Champollion-Figeac (bei Jer- 
phanion 210, 59) aus dem 15. Jhdt. stammen 
(dieser Datierung folgt auch Carcopino 22). 

SATOR-Beginn 

1. Der älteste Beleg dafür in Westeuropa ist 
das Sq. in einer karolingischen Bibelhandschrift 
aus St. Germain-des-Pres, heute Cod. Paris. Lat. 
1505, f£. 213v (a. 822), dazu R. Mowat Mém. 


durch mancherlei Faktoren, bis ins 20. Jhdt. 30 Soc. Antiqu. de France 1905, 60ff. (mit Abb.). 


einen derartigen Umfang, daß bisher noch keine 
vollständige Erfassung aller Belege gelungen ist. 
Nützliche Sammlungen findet man bei R. Köh- 
ler ZE XIII (1881) 302. S. Seligmann 
Hess. Bl. f. Volksk. XIII (1914) 1548. XX 
(1921) 1#. H. Sökeland Ztschr. d. Ver. f. 
Volksk. XXV (1915) 241. Jerphanion 206f. 
Focke 370f. Fuchs 29f., 1 und 2. Älteres bei 
A. Wuttke Der deutsche Volksaberglaube der 


Gegenwart (21869) 167f. 376f. (81900) 177. und 40 


in den Bänden der ZE in den Verhandl. d. Ber- 
liner Ges. für Anthropologie, Ethnologie u. Ur- 
geschichte XII (1880)—XIX (1887), wo man Nach- 
weise unter dem Stichwort ‚Sator Arepo‘ findet 
(vgl. die Übersicht bei H.Freudenthal Das 
Feuer im deutschen Glauben und Brauch [1931] 
420ff. mit A. 3). Im Handwörterbuch des deut- 
schen Aberglaubens von Bächtold-Stäubli 
ist der mehrmals angekündigte Artikel über die 


Jerphanion 206. Fuchs 32,6. 

2.—3. Zwei Sq.e in einer Hs. aus dem 10. Jhdt. 
aus St. Benigne in Dijon, heute in der Biblio- 
thek von Dijon (Cod. Lat. 448 [269], f. 74v. 98v), 
dazu Mowat Bull. Soc. Antiqu. de France 
1904/5, 161. (mit Ahh) E. Andrieu Mém. 
Acad. Dijon 1934, XXXVII ff. 1985, XV f. 1937, 
XXX f. 

4. Als doppeltes Palindrom in der Form 

Rotas adrepotenat opera [rot] 
sator. sator adrepotenat 
opera rotas. 

(Z. 1: rot am Ende vom Schreiber getilgt) 
auf f. 1 des Cod. Leid. Scal. 28, einer Misch- 
handschrift mit chronologischen Werken, die im 
9. Jhdt. im Kloster Flavigny (Diözese Autun) 
entstand. Die Eintragungen auf f. 1, darunter 
auch die Sf., stammen von einer Hand des aus- 
gehenden 10. Jhdt.s. Ersichtlich wollte der Schrei- 


Sf. nicht erschienen, es sind daher im Indexband 50 ber mit der Rotas-Fassung beginnen, kam aber 


die unter dem Stichwort ‚Satorformel‘ genannten 


Stellen zu vergleichen (s. u. S. 497). In der fol- 
genden Übersicht sollen nur die älteren Belege 
und einige interessante Beispiele aus neuerer Zeit 
genannt werden. 
ROTAS-Beginn. 

. Obwohl seit dem 9. Jhdt. der SATOR-Beginn 
eindeutig überwiegt, haben sieh dennoch einige 
Beispiele mit ROTAS-Beginn erhalten. 


mit der Umstellung nicht zurecht und vertauschte 
lediglich die Wörter sator und rotas. Der Ersatz 
der Qu.form durch das Palindrom, die Vermen- 
gung von Rotas- und Sator-Form und die fehler- 
hafte Schreibung zeigen, daß dem Schreiber (und 
vielleicht schon seiner Vorlage) Sinn und Gestalt 
des Sq.s unbekannt waren. Die daran anschließen- 
den Zaubersprüche beweisen den ausschließlich 
magischen Charakter der Formel zu Wunderhei- 


1. In Palindromform im Cod. I 4 der Biblio- 60 lungen etc., vgl. Fuchs 52ff. (weitere Sue in 


teca Capitolare in Modena, hingeschrieben am 
Rande der Versus de cavenda Venere et vino (Anth. 
Lat. 633 Riese, dort unter dem Titel De libidine 


ob vino), 882 n. Chr. geschrieben. Vgl. V. Us- 


sani Studi Medievali XV (1943) 239 (mit Abb.). 

2. Etwa aus derselben Zeit (9./10. Jhdt.) 
stammt die Eintragung eines Sq.s im Cod. 384 
f.154 der Klosterbibliothek Monte Cassino (von 


Hss. aus späterer Zeit bei Köhler ZE XII 
[1881] 302#. Fuchs 208. 1 und 2). 

5. Mosaik, angelegt als schachbrettartig unter- 
teiltes Qu., im Chor der Pfarrkirche von Pieve 
Terzagni bei Cremona (Ende 11. Jhdt.). Das Sq. 
ist von anderen Fußbodenmosaiken umgeben: 
den Evangelistensymbolen, einem greifähnlichen 
Fabelwesen und einer Teppichimitation. Unter- 


495 


halb des Sq.s, teilweise vom Altar verdeckt, ‚die 
Hälfte der Bildnisfigur eines dureh seine Tonsur 
gekennzeichneten Geistlichen, welcher wahrschein- 
lich der Donator des Bodens und vielleicht auch 
ein Wundertäter der Gegend war‘ (E. Aus’m 
Weerth Der Mosaikfußboden in St. Gereon zu 
Köln ... nebst den damit verwandten Mosaikfuß- 
böden Italiens [1873] 20, der erwägt, ob AREPO 
nicht der Name dieses Geistlichen sein könnte 
[also Kombination von Zauberformel und Wun- 10 
dertäter!] ‚und dieser vielleicht ein am Hofe der 
reichen Markgräfin [se. Mathilde von Tuseien] 
weilender Deutscher war‘. Vgl. u. S. 500.) Abb. 
bei Aus’m Weerth Taf. VII. Sökeland 
Ztschr. d. Ver. f. Volksk. XXV (1915) 257. 
J.B. Bauer ADEVA (Akad. Druck- u. Verlagsan- 
stalt) - Mitteil. XXXI (1972). Moeller (o. 
S. 481) Taf. V. Für weitere Beispiele von Sq.en 
in oberitalienischen Kirchen (S. Maria Magda- 
lena di Campomarzo in Verona [14. Jhdt.], Ka- 20 
thedrale von Siena) vgl. R. Mowat Mém. Soc. 
Nat. Antiqu. de France LIV (1905) 58. Jer- 
phanion 210f. und Dölger (o S. 485) 59, 
in deutschen Kirchen (Hamersleben Krs. Halber- 
stadt, Karmelitenkloster Reisach bei Oberaudorf 
Lkrs. Rosenheim [1740]) vgl. Seligmann Hess. 
Bl. f. Volksk. XIII (1914) 165 und E. v. Welz 
Soc. Lat. V (1937) 58. 

6. Stein mit Sq.inschrift, ursprünglich aus 
dem Schloß von Rochemaure (Dept. Ardèche) 30 
stammend, jetzt in die Außenwand der Kapelle 
Saint-Laurent bei Rochemaure eingemauert; nach 
Jerphanion 208. gehört die Inschrift dem 
13. Jhdt. an (CIL XII 202*, o, S. 484). 

7. In der Oxforder Hs. Ms. Digby 53 in der 
Bodleian Library aus dem Ende des 12. Jhdt.s 
mit Dichtungen des Magister Serlo von Paris 
steht das Sq. auf f. 3v auf dem linken oberen 
Rand in einem schachbrettartig unterteilten Qu., 
vgl. G. D. Macray Catalogi Cod. Mss. Bibl. 40 
Bodi. IX: Codd. a viro clarissimo Kenelm Digby, 
Eq. Aur., anno 1634 donatos (1883) S. 49 nr. 53, 3. 
Köhler ZE XIII (1881) 302. Liebermann 
ZE XIX (1887) 74f. Dölger (o. S. 485) 58. 

8. Bei einem Schatzfund auf der Insel Got- 
land im Jahre 1881 wurde auch ein Becher ‚un- 
zweifelhaft orientalischer Arbeit‘ gefunden, auf 
dessen Boden ‚von dem skandinavischen Besitzer 
in Runenschrift‘ das Sq. eingraviert war. Der 
Becher dürfte dem 12.—14. Jhdt. entstammen, 50 
vgl. .Mestorf ZE XIV (1882) 555f. 

9.—13. Mehrere Exemplare des Sq.s aus dem 
15. Jhdt. finden sich in auffälliger Nachbar- 
schaft im Loire-Gebiet: im Bergfried (Donjon) 
des Schlosses in Loches, der aus dem 12. Ihdt. 
stammt; im sog. Haus der Agnes Sorel, der Mai- 
tresse Charles VIL, in Beaulieu-les-Loches; im 
Schloß (heute Ruine) von Chinon (alle Dept. 
Indre-et-Loire) und im Schloß (heute ebenfalls 
Ruine) von Jarnac (CIL XIII 120*, o S. 484; 
Dept. Charente) sowie in einem Haus in Puy 
(Dept. Haute-Loire), vgl. Jerphanion 209. 

14.—15. Zweimal steht das Sq. in der Hs. clm 
21004 (saec. XV), einem Rituale des Klosters 
Thierhaupten, linear in einem Gebetstext (f. 58r, 
Z. 10£. 19; am Rand von Z. 10f. eine Bleistift- 
notiz jüngerer Hand: ‚sator arepo &‘): Tetragra- 
matum. Alleluia Sator arepo tenet opera rotas. 
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Veröffentlicht von A. Franz Die kirchl. Bene 
diktionen im Mittelalter II (1909) 94£., vgl. Dat 
ger a. Q. 58. 
16.—18. Dreimal steht das Sq. in der Hs. dm 
615, einer Mischhandschrift aus verschiedenen 
lateinischen und deutschen Werken des 13. und 
14. Jhdt.s, die im 15. Jhdt. zusammengebunden 
wurden: auf f. 119v a auf leergebliebenem Raum 
von einer Hand des 15. Jhdt.s (darüber die Blei- 
stiftnotiz einer jungen Hand: ‚ef. clm 536, f. 84 
[s. u. nr. 19]) in Qu.form; auf f. 126vd eben- 
falls in Qu.form, aber fast vollständig verblaßt, 
und gleich darunter nochmals, auf 3 Zeilen ver- 
teilt (darunter Bleistiftnotiz von junger Hand: 
‚auch £. 119 b‘). Mitgeteilt von K. Roth Kleine 
Beiträge zur deutschen Sprach-, Geschichts- und 
Ortsforschung. 4. Bdehn. (1867), 189; vgl. Köh- 
ler a.0.302£. Seligmann a.0. 168. 
19. Als Bann zur Wiedererlangung eines Ent- 
fiohenen in der Hs. clm 536 (saec. XII), einer 
Mischhandschrift aus dem Kloster Prüll in Re- 
gensburg. Auf f. 84v steht das Sq. in einem 
schachbrettartig unterteilten Qu. neben einem 
Text ‚De cruce Christi‘: Orux Christi ab oriente 
(a meridiano, ab aquilone, ab occidente) reducat 
te. nlomeny. Orus Christi abscondita fuit et ab 
Helena inventa est. Sie inveniatur fugitivgs Zei. 
Per virtutem sanctae crucis. Adiuro terram per 
patrem et filium et spiritum sanctum et per sepul- 
chrum domini ut eum non retineas nlomeny, sed 
citissime redire facias ad me. Das Sq. selbst ist 
umgeben von der Umschrift Veniat illi laqueus 
quem ignorat et captio quam abscondit apprehen- 
dat eum et in laqueum cadat inipsum (= Ps. 84, 8). 
GE: Keinz S.-Ber. Akad. Münch. 1867, 2, 
IN. 
Ähnlich wie im Cod. Leid. Scal. 28 (nr. 4 
o S. 494) wird das Sq. in einigen späteren Mss. 
als Zauberformel für Heilzwecke verwendet: 
20. Im sog. Pergament von Aurillac aus dem 
13. oder 14. Jhdt. (veröffentlicht von A. Aymar 
Le sachet accoucheur et ses mysteres, Annales du 
Midi XXXVIV/XXXVII [1925/26] 273ff. [mit 
Abb. auf Pl. IV gegenüber S. 346]), das aber auf 
eine ältere Vorlage zurückgehen dürfte (Jer- 
phanion 208 denkt sogar an merowingische 
Zeit), ist das einem Kreis einbeschriebene Sq. mit 
der Gebrauchsanweisung versehen + hane figu- 
ram mostra mulierem (!) in partu et peperit (für 
pariet ?). 
21. Ein ähnliches Pergament mit Sf. (14. Ihdt.), 
das sich im fürstlich Ysenburgischen Archiv be- 
finden soll, erwähnt Seligmann a. O. 167 
(mit Verweis auf Crecelius Ztschr. f. dt. 
Mythol. u. Sittenkunde II [1855] 77£.). 
22. Ähnlich auch auf einem magischen Re- 
zept, das sich in den Atti Notarili di Giovanni 
Amandolese von 1259 fand (heute im Staatsarchiv 
Genua, vgl. C. Cipolla Atti Ace. Torino XXIX 
[1893/94] 2098. R. Mowat Mém. Soc. Antiqu. 
de France 1905, 57£. Jerphanion 207), mit 
der Empfehlung: Seribe has litteras (se. die Sf) 
cum his verbis (sc. Psalm 1, 4—5 in ungenauer 
lat. Übersetzung) eireumseriptis et liga in cora 
mulieris dextra et statim pariet. 
23. In einem Folioband des 16. Jhdt.s im AT- 
chiv des Klosters Monte Cassino (Caps. XVII) 
steht die Sf. im Text einer oratio optima contra 
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discensum et alia (!) morbos, mitgeteilt von U s- 
sani Stud. Medievali XV (1943) 241. 

Weitere Beispiele für diesen apotropäischen 
Gebrauch sind in unzähligen Traktaten und Ab- 
handlungen über magische und okkulte Praktiken 
seit dem 16. Jhdt. überliefert, von denen nur das 
Romanus-Büchlein, das Colomanus-Büchlein, der 
‚Wahre geistliche Schild‘ und der Ps.-Albertus 
Magnus des 18. Jhdt.s (‚Bewährte und appro- 
bierte sympathetische und natürliche egyptische 
Geheimnisse für Menschen und Vieh... für Städ- 
ter und Landleute in 4 Theilen. 1725, 4. verm. 
u. verb. Aufl. Braband 1840‘) als die bekannte- 
sten Titel genannt seien. Von der Umsetzung 
solcher Vorschriften und Rezepte in die Praxis 
zeugen eine große Reihe von Amuletten ete., die 
in den o. S. 493 genannten Übersichten zusam- 
mengestellt sind. Der Sf. wurden im Volksaber- 
glauben mannigfache Wirkungskräfte zugeschrie- 
ben: Sie galt als Kugelsegen (vgl. ZE XIV [1882] 
265. DLZ 1905, 873), als Schutz vor Blitzschlag, 
Feuer (als Inschrift auf sog. Feuertellern, -schei- 
ben, -broten etc, vgl. Freudenthal To. 
S. 493] 371. 378. 390. 414ff. Handwb. dt. Aber- 
glaub. II 1424ff. IX 790f.), Diebstahl (Handwb. 
dt. Aberglaub. II 505. VIII 1197), Krankheit, Toll- 
wut (die sog. Tolltäfelchen, an denen sich in 
Deutschland die gelehrte Diskussion über die Sf. 
entzündet hat), Zahnschmerzen, Liebeskummer 
und ganz allgemein als Schutz vor allem mög- 
lichen Unglück (in der Form der sog. Himmels- 
briefe, vgl. Sökeland Ztschr. d. Ver. f. 
Voiksk. XXV [1915] 241f.). Selbst in Amerika ist 
sie in dieser Funktion angetroffen worden: In den 
Vereinigten Staaten wurde die Sf. verschluckt 
oder in Flüssigkeit aufgebrüht gegen Hundebiß 
oder Fieber genommen, in Brasilien fand sie An- 
wendung gegen Schlangenbiß (Köhler ZEXIH 
[1881] 304£. Seligmann a 0. 172), und so- 
gar im 20. Jhdt. fehlt es nicht an Beispielen ihrer 
Verwendung: in Berkeley (Kalifornien) soll es 
eine Buchhandlung ‚At the Sign of the Palin- 
drome‘ geben (Fuchs 29, 1), während die 
Firma Nestl& in den zwanziger Jahren eine Zeit- 
lang mit dem Sq. für Kindermehl und Kondens- 
milch geworben hat, und zwar auf Grund des 
Palindromwortes sanas, das sich bei der ana- 
grammatischen Auflösung des Dous in den Satz 
oro te pater, oro te pater, sanas ergibt (E. v. Welz 
Soc. Lat. VI [1938] 25, vgl. u. S. 518). 

Abschließend sollen einige Beispiele für die 
künstlerische Rezeption des Sq.s in der Gegen- 
wart genannt sein: literarisch wurde es von 
H. Rosendorfer in seinem Roman ‚Der 
Ruinenbaumeister‘ (1969) auf S. 16, 438 und 463 
als ‚Zauberformel‘ in einem fiktiv-koptischen Ver- 
wandlungszauber verwendet (zur Tradition dieser 
Reminiszenz fund gleichzeitig zu Rosendorfers 
Kenntnis der Rezeptionsgeschichte des Sq.s, die 
hinter dieser Anspielung steht] vgl. o, S. 484ff.). 

[Korrekturzusatz: Konstitutive Bedeutung für 
den Aufbau und die Erzählstruktur eines gan- 
zen Romans verlieh dem Sq. O. Lins Avalo- 
vara (Säo Paulo 1973, dt. Frankfurt/M, 1976). 
Der brasilianische Romaneier geht aus von der 
Fiktion, daß um 200 v. Chr. der pompeianische 
Kaufmann Publius Ubonius seinen Sklaven Lo- 
reius beauftragt habe, einen Satz zu finden, der 
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in jeder Richtung gelesen immer denselben Wort- 
laut ergibt, und ihm dafür die Freilassung ver- 
sprochen habe. Das Ergebnis von Loreius’ monate- 
langen Bemühungen sei der Satz des Sq.s ge- 
wesen: sator arepo tenet opera rotas. Lins 
übersetzt ihn mit „Der Bauer hält sorgsam den 

Pflug in den Furchen“ und „Der Schöpfer lenkt 

sorgsam die Welt in ihrer Bahn“ (S. 28). Diesem 

Satz ordnet Lins die geometrischen Figuren des 
10 Qu.s und der Spirale zu: die offene unendliche 

Form der Spirale als Symbol der Zeit (des 

männlichen Prinzips) versinnbildlieht den Ablauf 

des Romans, die geschlossene endliche Form des 

Qu.s als Symbol des Raums (des weiblichen 

Prinzips) seinen Umriß; beider Dialektik be- 

stimmt Kompositon und Ablauf des Romans. 

Wie die Spirale vom zentralen N ausgeht und 

sich durch alle 25 Felder der Einzelbuchstaben 

des Qu.s bewegt, um sich frei in der Unendlich- 
20 keit zu verlieren, so berührt die Handlung in 
bestimmten Kapiteln immer wieder die gleichen 

Handlungsstränge (grob geschieden in die antike 

Ubonius-Loreius-Handlung und in die gegenwär- 

tige Erzähler-Handlung, in der der Ich-Erzähler 

Abel alternierend über drei symbolisch ausdeut- 

bare Liebeserlebnisse berichtet), um zum Schluß 

in der sterbenden Vereinigung der Liebenden 
und ihrem Eingehen in eine Ewige Stadt, sym- 
bolisiert durch das N des Paradieses, auszu- 
30 schwingen (gegenläufige Komposition). „Um den 

Plan des Werkes ganz deutlich zu machen, tra- 

gen die einzelnen Abschnitte außer der Über- 

schrift einen Buchstaben und eine Zahl: den 

Buchstaben, um das Thema im Quadrat festzu- 

legen, die Nummer, um anzugeben, ob das The- 

ma neu aufgegriffen wird oder ob es wieder- 
kehrt (zum fünften, zehnten, zwanzigsten Mal). 

Was die Art der Themen, acht an der Zahl, be- 

trifft, die den Vokalen O-E-A und den Konso- 
40nanten P-R-S-T-N entsprechen, so wäre jedes 
Wort darüber zuviel“ (S. 71). Zahlenverhältnisse, 
erinnernd an den christlich-mittelalterlichen 
Ordo-Gedanken, mathematisch-metaphysische 
Spekulationen und symbolische Verdichtung las- 
sen den Roman zur bedeutendsten Auseinander- 
setzung mit dem Sq. im Verlauf seiner Rezep- 
tionsgeschichte werden; seine Analyse und Inter- 
pretation wird eine wiehtige Aufgabe der Lite- 
raturwissenschaft werden.] 

Musikalisch regte sein Palindrom-Charakter 
den Komponisten A. v. Webern zu Experi- 
menten mit ähnlichen Techniken in der seriellen 
Kompositionsweise an, wenngleich Webern keine 
Komposition mit dem Titel des Sq.s hinterlassen 
hat. Vgl. hierzu seine eigenen Bemerkungen in 
seinen Vorträgen und Briefen: A. Webern 
Der Weg zur Neuen Musik, hrsg. von W.Reich 
(1960) 61 (dazu die Übersetzung des Hrsg. 63: 
‚Der Sämann Arepo [Eigenname] hält das Werk 
60 in Umlauf.‘); Briefe an Hildegard Jone und Josef 

Humplik, hrsg. von J. Polnauer (1959) Di 

(dazu die Anm. des Hrsg. 81: ‚Altlateinische Zau- 

berformel. Die wörtl. Übersetzung lautet: Der 

Bauer [Sämann] Arepo [Eigenname] hält [lenkt] 

mit der Arbeit [Hand] den Pflug [die Räder]. W. 

las die Wörter „bustrophedon“ ... und erhielt auf 

diese Weise die Lesart SATOR OPERA TENET. 

TENET OPERA SATOR.‘); s. daneben W. Kol- 
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neder Anton Webern. Einf. in Werk und Stil 
(Kontrapunkte 5, 1961) 170f. D. Beckmann 
Sprache und Musik im Vokalwerk A. Weberns 
(Kölner Beitr. z. Musikforsch. 57, 1970) 95f., nach 
deren Analyse W. in der Form des IV. Satzes der 
II. Kantate op. 31 ein Analogon zum Sq. habe 
konstruieren wollen. In Anlehnung an diese Be- 
mühungen Weberns wurde zum Gedenken des 
20. Todestages des Komponisten an dem Haus in 
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AREPO: (1) Als Eigenname des sator, also 


‚der Sämann Arepo‘: so wohl zuerst von A. Ja- 
cob L’Intermediaire des Chercheurs et Curieux 
III (1866) 503 (mit Berufung auf einen ancien re- 
cueil‘), dann E. Aus’m Weerth (o. S. 495) 
20, der an den germanischen Namen Aribo, Epo 
denkt. Treichel ZE XH (1880) 43. E. Wolff 
ebd. 277 (Name einer westpreußischen Sagenge- 
stalt). Haverfield Arch. Journ. LVI (1899) 


Mittersill (Österreich), Markt 112, vor dem er am 10 319#f. (unter Berufung auf einen ‚French scholar 


15. 9. 1945 von einem amerikanischen Soldaten 
erschossen wurde, eine von Anna Mahler ent- 
worfene Gedenktafel enthüllt, auf der zwischen 
Namen und Lebensdaten des Komponisten das Sq. 
steht (vgl. E. Křenek Forum XI [1965] 
395f.). 

Es gibt allerdings 3 Vertonungen des Sq.s von 
M. Gümbel: Sator, Arepo I: Variationen über 
ein Magisches Quadrat für Flöte und Sopran (1968, 


Ernault). Collingwood Arch. of Rom. Brit. 
(1930. 21969) 207#. A. R. Burn The Rom. in 
Brit. (1932. 21969) 49 nr. 63. Jerphanion 
196 (im Anschluß an Collingwood) und 
Rech. Se. Rel. XXVII (1937) 333 (Name eines 
Engels). F. Cumont Rend. Pont. Ace. Arch. 
XIU (1937) 7. H. Weis Jocosa (1938) 44. 
Bella Bulla (41964) 58. Boris-May Recueil 
des Not. et Mém. Soc. Arch. Hist. et Géogr. du 


unveröffentlicht) ; Sator Arepo II für Flöte, Sopran 20 Dépt. de Constantine LXIX (1955/6) 102. M. B u- 


und Schlagzeug (1968); Sator Arepo III ‚Metall/ 
geschlagen-geblasen‘: Studie für einen Flötisten 
mit kleinem Schlagzeug (1969). Alle drei Werke 
sind in serieller Weise komponiert, aber während 
in I und II die Wörter des Sq.s noch musikalisch 
umgesetzt werden, verbindet in III lediglich der 
Palindrom-Charakter und die Eigenschaft des be- 
liebigen Anfangens und Aufhörens die Kompo- 
sition mit dem Sq. (die Komposition ‚Magische 


dimir Živa Antika VIII (1958) 201. (Ar(e)po 
latinisierte Form aus griech. Aorw», dem Namen 
eines orphischen Heilheros). Dinkler 168 und 
RGG»? V (1961) 1374. H. Polge Rev. hist. rel. 
CLXXV (1969) 155f. und zuletzt J. G. Grif- 
fiths Class. Rev. XXI (1971) 6ff. (Kurzname 
aus ägypt. Hr-Hp ‚the face of Apis‘), dem M oel- 
ler (o. S. 481) 12£. folgt. (2) Wegen des An- 
klangs an arepennis (bei Colum. r. r. V 1, 6 als 


Quadrate von J. N. David geht nicht vom 30 Name für ein keltisches Bodenmaß genannt, vgl. 


Sq. aus, sondern von A.Dürers Zahlenquadrat 
in ‚Meleneolia I‘). 

Auf dem Gebiet der bildenden Kunst schließ- 
lich seien 8 Druckgraphiken von J. Reichert 
gonit in denen er das Sq. in verschiedenen 

chrifttypen (u.a. auch kyrillisch) graphisch va- 
riiert (ein Exemplar hängt in einer Dauerausstel- 
lung in der Württemberg. Landesbibliothek Stutt- 
gart, Photos von 4 weiteren Fassungen hat das 


0.8. 492) setzte man ein sonst unbelegtes Sub- 
stantiv *arepum, -i in der Bedeutung ‚Grund und 
Boden‘ an: zuerst bei F. Scolari Nuova di- 
chiarazione dell’iserizione Sator (1825), der es 
mit „piccola pezza di terra‘ übersetzt (vgl. J er- 
phanion 211, 60, dann A. B. Schieren- 
berg ZE XIV (1882) 556f. (‚Mutter Erde‘). 
É. Suys Humanitas II (1927) 122#. und Les 
Et. Class. IV (1935) 2018 Pichon (u. S. 516) 


Institut für Moderne Kunst in Nümberg); wei-40 71f. Moeller a 0. 10f. (3) Ebenso setzte man 


tere Abb. bei J. Reichhardt Josua Rei- 
chert: Typography as visual poetry, Typogra- 
phica VIII (1963) Op. Der Künstler verdankte 
Kenntnis und Übersetzung des Sq.s der Beschäf- 
tigung mit A. Webern (briefl. Mitteilung von 
J. Reichert). Eine weniger geglückte Anord- 
nung versucht J. Furnival in dem Aufsatz 
von J. Reichardt Type in Art, The Penrose 
Annual LVIII (1965) 205ff., bes. 219. 

C. Lesung. 

Es ist unmöglich, hier eine Geschichte der 
Lesungs- und Deutungsversuche zu geben, die 
dem Sq. in den letzten 90 Jahren gewidmet wor- 
den sind. Vollständigkeit kann nur für die ver- 
schiedenen Methoden zur Lösung des vermeint- 
lichen Rätsels angestrebt werden; im übrigen 
sollen lediglich die wichtigsten Vertreter der je- 
weiligen Erklärungsversuche genannt werden. 

I. Durchgehend (ororynôór). 


Durch einfache fortlaufende Lesung Zeile für 60 rere Erklärer sahen in arepo ein Verbum, assimi- 


Zeile (oroıynödv) erhielt man die Wortfolge Sator 
arepo tenet opera rotas bzw. Rotas opera tenet 
arepo sator, die zu einer Reihe von gänzlich ver- 
schiedenen Übersetzungen Anlaß gab. 

Zunächst erfuhren die einzelnen Wörter oft 
stark voneinander abweichende Erklärungen, die 
den Übersetzungsbeispielen kurz vorausgeschickt 
werden sollen. 


für *arepum die Bedeutung ‚Pflug‘ an, wozu 
man sich berechtigt glaubte durch die o. S. 491f. 
erwähnte griechische Übersetzung des Sq.s, in der 
arepo durch &ooroov wiedergegeben ist: zuerst 
von C. Wescher Bull. Soc. Antiqu. de France 
XXXV (1874) 153f. (vgl. Leelereg Dict. Arch: 
Chret. I 2 [1907] 1815£.). R.Mowat Mém. Soc. 
Antiqu. de France 1905, 59. F.J. Dölger Ich- 
thys V (1943) 62. C. Wendel Ztschr. $ NT- 


50 Wiss. XL (1941) 144f. Carcopino 29. Szi- 


lágyi (o. S. 481) 308f. J. Daniélou Rech. 
Sc. Rel. XLIII (1954) 202. Boris-May (o: 
Z. 18f#.) 111 als weitere Möglichkeit. M. Simon 
Verus Israel (21964) 518. J. Meysing Rev: 
se. rel. XL (1966) 322, 3. (4) Davon ausgehend 
glaubte J. Sundwall Acta Acad. Aboens., 
Human. XV 5 (1945) 14f., für *arepum auch die 
Bedeutung ‚Pflüger‘ annehmen zu können, und 
setzte arepo gleich sator (s. u. S. 533). (5) Meh- 


liert aus adrepo bzw. arfr)epo: zuerst C. W. 
King Early Christ. Numism. (1873) 187, dann 
Lewis Bull. Soc. Antiqu. de France XXXVI 
(1875) 97. H. William Voss. Ztg. Berlin 


nr. 308 vom 19. 6. 1917; zuletzt wieder S. Ma- 
riotti Atti e Mem. dell’Areadia, Ser. 3 a, IV4 


(1967) 243#. (6) Daneben wurde arepo auch mit 
dem Verbum rapio in Verbindung gebracht: zu 
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l erst von E. Darmstaedter Isis XVII (1932) 


823ff., der rapio = rapeo (D setzt und außerdem 
noch die Gleichsetzung pareo = appareo und pa- 
rio (!) heranzieht (vgl. u. S. 508); dann vor allem 
von Dornseiff 231, der greng als Substantiv 
zu ar(r)ipiens faßt (arepo statt ar(r)ipio, damit es 
als Umkehrung von opera ins Qu. paßt) und mit 
‚Raffer‘ übersetzt (vgl. u. S. 526f.). (7) Aus- 

ehend von der griechischen Form wrega im 
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tur, ef. arepennis‘ und dem Hinweis auf CIL XII 
202* sowie der griechischen Übersetzung nr. 1 
0.8. 491. 

ROTAS: (1) Statt arepo wurde auch rotas 
häufiger als ‚Pflug‘ gedeutet: zuerst von Jacob 
(o. S. 500). C. W. King (o. S. 500). Lewis 
(0. S. 500). Treichel ZE XII (1880) 42ff. 
Haverfield (o. S. 500). Collingwood 
(0. S. 500). Darmstaedter (o. S. 501, als 


Östrakon nr. 1 (o. S. 484f.) denkt Beltz a. O. 10 zweite Möglichkeit). Jerphanion 196. Car- 


an ein verbalhorntes Part. Perf. Pass. von arare 
‚pflügen‘. (8) Schließlich wich man auch auf die 
Möglichkeit aus, arepo als Übernahme aus anderen 
Sprachen zu erklären: Aus dem Spanischen von 
a-repos ‚ruhelos, unermüdlich‘ (?) leitetees Palma 
L’Intermediaire ete. III (1866) 476f. her; auf fin- 
nisch aurinko ‚Sonne‘ wies Treichel ZE XVIII 
(1886) 250 hin; auf neukeltisch araba ‚wegen‘ 
(Präpos.) Rabe bei Treichel ZE XVI (1884) 


copino MI versteht rotas als Räder eines kel- 
tischen Pfluges (arepo), wobei er sich auf eine 
Mitteilung bei Plin. n. h. XVIII 172, bezieht, der 
von einem Pflug mit Rädern spricht, welcher in 
Rätien in Gebrauch sei (non pridem inventum in 
Raetia Galliae ut duas addere tali [sc. vomeri] 
rotulas quod genus Raeti vocant plaumorati), 
ebenso Moeller (o. S. 481) 10f. (2) Als die 
Räder des Sonnenwagens: Treichel ZE XVIII 


678. (vgl. u. S. 505); arepo erscheint auch bei 20 (1886) 250. K. Reuschel Dt. Volkskunde II 


A. Holder Altcelt, Sprachsch. I (1896) 2058. 
in der Bedeutung ‚Pflug‘, akzeptiert von F. Ba- 
budri Japigia XVII (1946) 113; das keltische 
epos ‚Pierd‘ findet A. Carnoy Nouv. Clio X— 
XII (1958—62) 252 in dem Wort wieder; ebenfalls 
aus dem Keltischen, wo arepo zwar mit arepennis 
verwandt, aber ein selbständiges Adverb mit der 
Bedeutung ‚hin und zurück (her)‘ sein soll, er- 
klärt es J. Vendryès Compt. Rend. 1958, 


(1924) 23 (von Phaëthons Sonnenwagen). (3) Als 
die Räder des Schicksals- oder Zeitenwagens: 
E. Wolff ZE XII (1880) 277. Schieren- 
berg (o. S. 500); allgemein als Räder, d. h. 
Wechselfälle des Schicksals von W. Schoone- 
man Hermeneus XXI (1949/50) 29 und M. Bu- 
dimir (o. S. 500), nach dem opera und rotas 
Übersetzungen von Féoya und zone sind, die 
grundsätzlich für ‚alle Fälle vorgesehen (sind), 


198f. und erwarb sich damit eine große An- 30 vor denen der Inhaber der Zauberformel geschützt 


hängerschaft; aus dem Hebräischen Ya (arbo) 


erklärt es V.Zatzmann Hess. Bl. f. Volksk. 
XXIV (1925) 103f.; ebenfalls aus dem Hebräi- 
schen, aber als AREP = Aleph (x, Alpha) und O 
(Omega) D. Daube Expository Times LXII 
(1951) 316; New Test. and Rabbinie Judaism 
(1956) 404f.; aus dem Aramäischen ebenfalls Z a t z- 
mann 2.0. D. Waitz bei Kuno Graf von 
Hardenberg Rosenkreuz und Bafomet (1982) 
15f. (arepo = ez 
Hist. Arch. (Nimes) XIII (1932) 219 (arepo als 
1. Pers. Fut. von yo“ repha/repa ‚heilen, wieder- 
herstellen, beistehen‘). (9) Ferner versuchte man 
in arepo Abkürzungen von anderen Wörtern zu 
sehen und seine ‚wahre‘ Bedeutung durch Auf- 
schlüsselung bzw. Auflösung in mehrere Wörter 
herauszubekommen. Dazu vgl. u. S. 507£f. (10) Als 
Möglichkeit erwägt A. Curvers Itinéraires 
CXXIV (Juni 1968) 114ff. Latinisierung des griech. 
Adverbs dogenös (von dggenns, das seit Plut., 
Phil. Alex., Clem. Alex. belegt ist) in der Bedeu- 
tung ‚ohne Abweichung, unveränderlich‘. (11) Als 
allerletzte Möglichkeit bot sich an, arepo einfach 
als sinnloses Gebilde zu erklären, das seine Exi- 
stenz als Umkehrung von opera lediglich dem 
Zwang des Qu.s bzw. Palindroms verdankt: So 
G.Stuhlfauth Pfälz. Pfarrerblatt XXXVIII 
(1938) 118ff. und XXXIX (1939) 14£, M.Simon 
Verus Israel (1948) 412, 5 (als Möglichkeit er- 
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werden soll‘ (a.0.308); dann einfach als Schick- 
sal von L. Crozet Bull. Ass. G. Budé 1960, 
576. Meysing Rev. sc. rel. XL (1968) 822#f. 
(4) Als Rotation, Permutation, Rad (Objekt zu 
tenet) von Boris-May (o. S. 500) 101. (5) Als 
Naturgewalten, versinnbildlicht durch die galli- 
schen ‚Himmelsräder‘: É. Suys (o. S. 500). 
(6) Als Himmelskörper ganz allgemein: Darm- 
staedter (o. S. 501), weil sich aus rotas ana- 


) und G. Letonnelier40grammatisch astra (D bilden läßt. Andrieu 


Mém. Dijon 1934, XXXIX. 1937, XXX (,roues du 
monde‘). J. O. Plaßmann Germanien IX 
(1937) 285. M. Simon (o. S. 500) 418, 2 (,Puni- 
vers‘). Dirichs Theol. u. Glaube XL (1950) 
531 unter Verweis auf solis rota (Lucret, V 432. 
564) von Sonne, Mond, Sterne und Erde. Pichon 
(u. 8. 516) 72 als kreisende Sternbilder des Zo- 
diakos. Curvers Itinéraires CXXIV (Juni 
1968) 115 als Wagen, ‚tel le char du soleil, image 
. la con- 
duite de lunivers‘, gleichzeitig aber Symbol für 
die Kirche. (7) Als Gewalt des Feuers: Schenk 
bei ©. Hessler Hess. Landes- und Volkskunde 
II (1904) 323, 1. (8) Als rota porphyretica, 
eine alte Porphyrplatte in der Peterskirche in 
Rom: A.Mozkowski Voss. Ztg. 1917 nr. 228 
vom 5.5. und nr. 258 vom 22.5. (9) Als ‚sfere di 
paradiso von Babudri (o. S. 501) 114. 
(10) Als ‚supplice de la roue‘, d. h. Rad als Hin- 


wogen), D. Fishwick Harv. Theol. Rev. LVII 60 richtungsinstrument in den Christenverfolgun- 


(1964) 208. und A.Curvers Itinéraires CXXIV 
(Juni 1968) 113. Dazu kommen noch diejenigen 
Erklärer, die das ganze für ein sinnloses Buch- 
staben- und Wortspiel halten (vgl. u. S. 518). 
(12) Nach so vielen Erklärungen ist es nicht ver- 
wunderlich, wenn arepo auch in den Thes. Ling. 
Lat. aufgenommen wurde (IT 506, 48ff.) mit der 
Bedeutungsangabe ‚vocabulum Gallicum ut vide- 


gen, von Letonnelier Bull. Arch. Com. Trav. 
Hist. 1951/2, 169. (11) Als Räderwerk der Kir- 
chenglocken bei ©. v. Hovorka Geist der 
Medizin (1915) 235 (nach Ahrens Unterhal- 
tungsmath. 190, 2). (12) Als 2. Pers. Sing. Pr. 
des Verbums rotare: Boris-May (o. S. 500) 
101. Couehoud-Audin Latomus XVII 
(1958) 526. 


503 Satorquadrat 


OPERA: Die meisten Erklärer nehmen es 
(1) entweder als Akk. Pl. von opus, -eris ‚die 
Werke‘, womit sie bewußt oder unbewußt der 
griech. Übersetzung mit 2oya im Cod. Paris. 
Gr. 2511 folgen, oder (2) als Abl. Sing. von opera, 
-ae ‚mit Mühe‘. (3) Lediglich C. W. King, Le- 
wis, Schierenberg (vgl. o. ©. 500) und 
F. J. Dölger Ichthys V (1948) 62f. 254ff. ver- 
stehen es als Nom. Sing. im Sinne von ‚Arbeiter, 
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Iuppiter sator aevi bzw. aeterni. Martial. X 28,1. 


annorum nitidique sator pulcherrime mundi von 


Tanus. Stat. Theb. 11781. summe deorum terrarum- 


que sator von Iuppiter, ebenso III 218 sator astro- 
rum. Paneg. Lat. XII 26, 1 summe rerum sator von 
Iuppiter. Septimius Serenus (p. 148, 24 Morel) 
o cate rerum sator saeculorum et temporum. 
Iuvencus HI 161 sator vitae aeternae von Chri- 
stus. Paulinus v. Nola e. 10, 50 natus deo; 


Taglöhner‘, können sich dabei aber nur auf Horat. 10 mundi sator (von Christus). 29, 19 maior enim 


sat. II 7, 118 berufen (unklar Szilágyi, der 
Dölgers Übersetzung als ‚ursprünglichen Sinn der 
Formel‘ zitiert, sich aber der Lesung arepo ‚Pflug‘ 
und der gallischen Herkunft anschließt). (4) Eben- 
so als Nom. Sing., aber in der Bedeutung ‚Mühe‘ 
und als Subjekt zu tenet rotas versteht es H. Wil- 
liam (o. S. 500). (5) Als ‚impératif barbare‘ 
(statt operare) vom Deponens operari oder als 
„impéràtif correct‘ vom spätlateinischen Verbum 


(mundo) mundi sator ipse deus rer. Ps.-Prosper 
v. Aquitanien, Carm. de provid. Dei 132 (Migne L. 
LI 620) cum sator ille operum teneat momenta 
suorum (dazu u. 8.537£.). Boeth. Cons. Phil. IIIm. 
9, 1f. o qui perpetua mundum ratione gubernas, 
terrarum caelique sator. Euclerius Anth. Lat. II 
268, nr. 789 Riese o terrae pelagique sator. Wei- 
teres Material bei Fuchs 47, 830. Dabei 
kann sator im Sq. zunächst sowohl christlich als 


operare erklären es (alternativ zu operā im Sinne 20 auch niehtehristlich (jüdisch, heidnisch-antik) 


von (2)) Boris-May a.0. (Objekt wäre dann 
rotas). 

SATOR: (1) Im Sinne von salvator ‚Erlöser‘ 
Schenk bei C. Hessler a. O. Selig- 
mann Hess. Bl. f. Volksk. XX (1921) 12f. 
Sauerhering Tägl. Rundschau vom 15. 10. 
1925. (2) Als Sater = Saturnus: Schieren- 
berg ZE XIV (1882) 556, Treichel ZE 
XVIII (1886) 250 und Moeller (o. S. 481) 


aufgefaßt werden. Zu den verschiedenen Deutun- 
gen vgl. u. S. AIS. 

TENET: Dieses Wort erwies sich am unpro- 
blematischsten und wurde in der Regel als ‚hal- 
ten‘ akzeptiert, wenn auch manchmal mit leichten 
Nuancen: ‚erhalten, festhalten, aufhalten‘ oder 
mit der bei Zauberhandlungen vorherrschenden 
Bedeutung ‚binden‘ (J. B. Bauer [o. S. 495]). 
Daneben erfuhren zwei Buchstaben von TENET 


5ft. (8) Als soter (owtho): H. Grünwald 30 noch eine besondere Deutung: 


Mitt. Ges. Jüd. Volkskunde CCXXXVIII (1900) 
67. G. Maresch Comm. Vind. I (1935) 94ff. 
M. Budimir (o. S. 500), allerdings in der 
dorischen Form odrwe (?). Curversa. O. 1148. 
Moeller a. O. 15f. (4) Als ‚Küster‘: Scar- 
latti bei Hovorka a.O. (5) Die verbrei- 
tetste Deutung ist die wörtliche Übersetzung mit 
‚Sämann, Pflanzer‘, wobei der Sämann wieder auf 
verschiedene Weise verstanden werden kann: zu- 


Das zentrale N wurde gedeutet: (a) als nomen, 
entweder nomen Domini (hebräisch nu ) von 


Simon Verus Israel 411f. oder nomen Jesu von 
Hardenberg (o. S. 501) 20 oder nomen 
nescio von Kilian Forsch. u. Fortschr. XXXII 
(1958) 277. (b) Als Naxarenus von Seligmann 
Hess. Bl. f. Volksk. 1914, 182, Wehling- 
Schücking Album Philol. voor Th. Baader 
(1939) 197. (vgl. Della Corte Not. d. seav. 


nächst ganz wörtlich der Bauer, der das Saatkorn 40 1939, 263 und CIL IV 8623) und Kilian a.0. 


ausstreut: So z. B. verstanden von dem griech. 
Übersetzer im Cod. Paris Gr. 2511 (ó onsigwr), 
vom ‚ancien recueil‘ bei Jacob L’Intermediaire 
ete. 1866, 503. Treichel ZE XII (1880) 43f. 
Haverfield Arch. Journ. 1930, 176. Col- 
lingwood (o. S. 500. Darmstaedter 
a.0. Jerphanion 19. Scolari. We- 
scher. F. J. Dölger. Sundwall. Moel- 
ler (als eine von mehreren Aussagen des Qu.s). 


(c) Drei Möglichkeiten wurden von Boris-May 
(o. 8. 500) 101. 111 genannt: numerus, numen 
oder nous (voös). (d) Als ursprüngliches M für 
Miytng als Symbol der Göttermutter (Mater Ma- 
gna) von Maresch Comm. Vind. I (1935) 
DAT (e) Kilian a. O. führt noch zwei weitere 
Möglichkeiten an: für hebräisch-phönizisch nun 
‚Fisch‘ oder für nescimus (oder nesciamus). 

Das T wurde gedeutet: (a) Auf das christliche 


Dann von Dornseiff (nach Cumont und 50 Kreuz von L. Tria La scuola Cattolica LXII 


Jerphanion Rech. se. rel. XXVII [1937]) 
vom Ausstreuer der glühenden Kohlen (vgl. u. 
S. 525f.). In der Regel aber wurde sator auf 
Grund von zahlreichen Belegen in der latein. Li- 
teratur als der Schöpfergott verstanden. Dabei 
konnte man sich u. a. auf folgende Stellen be- 
rufen: Cie. Tuse. H 21 caelestum sator (in erwei- 
terter Übersetzung von Soph. Trach. 1087f. öva£ 
real: nat. deor. II 86 omnium autem rerum 


(1935) 709. Jerphanion 225 A.2. Lietz- 
mann Arch. Anz. 1937, 480. Carcopino 
415,99. Carmignac 449ff. (b) Auf das Thau- 
Zeichen des Ezechieltextes (Ezech. 1 und 10) 
von F. Cumont Rend. Pont. Acead. Arch. 1937, 
VI M. Simon Verus Israel 411f., akzeptiert 
von Moeller (o. S. 481) 7f. el Als mithrai- 
sches Symbol ebenfalls von Moeller. 

Mit diesen breit gefächerten Möglichkeiten 


. seminalor et sator et parens, ut ita dicam, 60 der Wiedergabe der einzelnen Wörter des Qu:s 


atque educator et altor est mundus (dazu u. 
S. 534f. 559). Verg. Aen. I 254 und XI 725 homi- 
num sator atque deorum (Übersetzung des home- 
rischen zarng åvôoðv te Veðv ve). Phaedr. III 
17,10 deorum genitor atque hominum sator (eben- 
falls homerische Imitation). Sil. Ital. III 864 und 
IX 294 gebraucht sator für den Stammvater 
schlechthin, dagegen IX 306 und XVI 665 heißt 


geht eine Vielfalt von Übersetzungsvorschlägen 
einher, von denen einige hier angeführt seien 


(Stellenangabe im folgenden nur, wenn der be- 
treffende Artikel oben noch nicht zitiert wurde): 
1) Der Byzantiner im Cod. Gr. Paris. 2511 





(um 1400): ó oneiowv ägoreov zgarei Eoya 100x008 


(Der Sämann hält den Pflug, die Werke, die 


Räder), vgl. o. S. 492. 
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2) Seolari (1825): ‚Il seminatore di un 
arepo (piccolo pezza di terra) mantiene col suo 
lavoro il convento‘ (!). 

3) Der „ancien recueil bei Jacob (1866): 
‚Le laboureur Arepo conduit avec soin la charrue.‘ 

4) Palma (1866): ‚Un infatigable semeur, 
Youvrir Arepo, tient les ouvrages, les roues.‘ D. h. 
‚Le grand architecte des mondes, le Demiurge, ou 
Dieu Créateur, tient dans sa main et ces vases 
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feu, Arepo, tient en mains les roues enflammées 
et leur oeuvre‘ (im Anschluß an C umo n t Rend. 
Pont. Ace. Arch. 1937, 7f.). 

21) Dornseiff (1937): ‚Die (Feuer-)Räder 
(und) ihr (Straf-)Werk hält der Raffer, der Streuer 
(der Gottes-Kohlen).‘ 

22) H. Weis (1938): ‚Der Bauer (Sämann) 
Arepo (Eigenname) lenkt mit seiner Hand (Arbeit) 
den Pflug (Räder)‘, oder ‚Gott (sator) beherrscht 


d'argile connus sous le nom d’hommes et tous les 10 (tenet) die Schöpfung (rotas), die Werke der 


ressorts de la machine ronde (Seligmann 
a. 0.174. Fuchs 35, 13). 

5) C. W. King (1873): ‚The plough-wheels 
the labourer holds, I, the sower, creep after him‘, 
mit dem erklärenden Zusatz: ‚perhaps ensuring 
fertility to the land‘. Ihm folgten Lewis (1875) 
und William (1917). 

6) Treichel (1880): ‚Der Sämann Arepo 
hält mit Mühe die Räder.‘ 


Menschen (opera) und die Erzeugnisse der Erde 
(arepo = Pflug). Ebenso ‚Bella Bulla‘ 58 und 
G. R. Hocke Manierismus in der Literatur 
(1959) 24. 

23) Babudri (1946): ‚Il seminatore (Dio), 
per (con) il suo aratro domina le opere (degli 
uomini) per le ruote (per le sfere del eielo, alla 
cui salvezza le indirizza e conduce).‘ 

24) Simon (1948) erwägt als Möglichkeit 


7) E. Wolff (1880): ‚Der gütige Vater hält 20 (‚en négligeant arepo‘): ‚Le semeur dirige avec 


mit Mühe auf das verderbliche Rollen der Schick- 
salsräder.‘ 

8) Schierenberg (1882): ‚Sator hält für 
Mutter Erde pflichtgemäß die Räder des Zeiten- 
wagens (d. h. in ihrer Bahn)‘ 

9) Rabe bei Treichel (1884): saothar 
araba ten neath o bear a röd deas ‚Schmerzen 
wegen Brandwunde, Speerwunde vom gewandten 
Wurf.‘ 


soin les roues‘, das soll heißen: ‚Le créateur veille 
sur l’universe.‘ 

25) Carcopino (1948): ‚Le semeur avec 
sa charrue, tient avec soin ses roues‘ oder ‚Le 
semeur, veillant à sa charrue, tient avec soin ses 
roues.‘ Akzeptiert als eine von mehreren mög- 
liehen Lesungen von G. Germain Bull. Ass. 
G. Budé 1966, 129. 

26) Foeke (1948): ‚Der Sämann Arepo hält 


10) Schenk bei Hessler (1904): ‚Der 30 durch seine Arbeit die Räder fest‘ (nur als eine 


Erlöser hält mit Mühe die Räder auf.‘ 

11) Scarlatti bei Hovorka (1915): 
‚Der Küster Arepo hält die Räder (nämlich das 
Räderwerk der Glocken) in Bewegung.‘ 

12) Mozkowski (1917): ‚Der Säemann, 
der seinen Acker bestellt, betreut die Werke der 
Kirchenwelt‘ (vgl. Reichspost [Wien] nr. 211 vom 
8. 5. 1917, S. 4). 

13) H. William (1917, vgl. o. S. 500 


E von der vielfältigen Lesbarkeit des 
u.s). 

27) D. Daube (1949, 1956): ‚The Sower 
Arepo (= Alepo = Alpha O) holds with care the 
wheels.‘ 

28) Vendryès (1953) paraphrasierend: 
„.. un laboureur, qui, arrivé au bout de sa 
course, C'est-à-dire au tournant suprême où la 
vie change de direction ..., doit tenir ferme les 


und 503 und u. S. 513): ‚Säemann, ich krieche 40 roues de la charrue.‘ In übertragenem Sinn: 


heran, es hält Mühe die Räder fest‘ und, davon 
ausgehend: ‚Zu Dir, o Schöpfer, schau ich auf, so 
Du willst, stockt der Räder Lauf.‘ 

14) Zatzmann (1925): wpa hapt ran 
aaay in ‚Satans Hinterlist — rühme — hat er 
(sc. Jesus) zerbrochen; er (sc. Satan) ist zu Boden 
gestreckt.‘ Dasselbe in aramäischer Fassung: 
Diet: mnan / an ap hans appt ‚Satans List 


— wiederhole es — hat er zerbrochen, er ist nie- 50 


dergestreckt.‘ 

15) Suys (1927 und 1935): ‚Jupiter dans les 
champs tient en son pouvoir les roues.‘ 

16) Collingwood (1930 und 1969): 
‚Arepo the seet guides the wheels carefully.‘ 
Ihm folgt Jerphanion (1935). 

17) A.R.Burn (1932 und 1969): ‚Arepo the 
sower holds the wheels at work.‘ 

18) F. J. Dölger (1932): ‚Die Räder hält 


„.. prendre sator comme désignant la divinité, 
le Christ lui-même. Pour s’encourager à suppor- 
ter lépreuve dernière, pour se donner plus de 
confiance au moment suprême, le chrétien se dit 
que c'est le Christ lui-même qui tient les roues 
de son destin.‘ 

29) Couchoud-Audin (1958): A Pex- 
trémité du sillon, à la tête du champ, les roues de 
la charrue sont tenues avec soin par le semeur‘ 
(im Anschluß an Vendryès). 

SO Budimir (1958, mündlich bereits 1938) 
ins Griechische rückübersetzend: Aorwv odrwg 
sport Feoya xúxia ‚Der Heiland Arpon hält die 
Zauberhandlungen und die Schmerzen fern.‘ 

31) Carnoy (1958/62): ‚Le laboureur au 
moyen de son cheval de labour tient en mouve- 
ment les roues de sa charrue.‘ 

32) Dinkler (1961): ‚Der Säer Arepo hält 
das Werk, die Räder‘, leicht variiert (1967): ‚Die 


der Arbeiter, den Pflug der Sämann‘ (vgl. auch 60 Räder und ihr Werk hält Arepo, der Sämann.‘ 


u. 8. 540). Seine Übersetzung übemimmt Szi- 
lägyi (1953), doch vgl. o. S. 503. 

19) D. Waitz bei Hardenberg (1932): 
in zg aho ‚Ein Schakal verbirgt seinen Nak- 
ken‘, was bedeuten soll: ‚Die unsauberen Geister 
müssen verschwinden, wenn sie wirksam beschwo- 
Ten werden.‘ 

20) Jerphanion (1937): ‚Le semeur du 


(vgl. u. S. 540). 

83) Pichon (1968, s. u. S. 516): ‚Le père 
en son domaine tient par oeuvre les roues.‘ 

34) J. Meysing (1966): ‚Le semeur à sa 
charrue (= sa croix) retient par son travail les 
roues (du destin).‘ 

35) Curvers (1968): ‚Le Sauveur sans dé- 
vier conduit par son oeuvre le char (Le Sauveur, 
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c'est le Christ. Son oeuvre, c'est la Révélation ré- 
demptrice. La ligne droite, c'est celle qui ne dévie 
ni vers le paganisme, ni vers le judaïsme, ni vers 
l’heresie. Le char, c'est l’Eglise).‘ 

36) W. O. Moeller (1973): ‚The sower 
(ereator) guides (holds) the wheels carefully in 
(on) the field (half-aere) ; vgl. u. S. 516. 

37) W. Beltz (1975): ‚Nachdem der Sämann 
gepflügt hat, ergreift er die Walze‘ (rotas ‚Räder, 
Walze‘). 

I. Aufschlüsselung. 

Weiterhin versuchte man, durch Aufschlüs- 
selung des Wortbestandes dem Sq. sein vermeint- 
liches Geheimnis zu entlocken. Nach dem Bei- 
spiel der Abkürzungen von Wörtern auf In- 
schriften, Münzen oder mittelalterlichen Kirchen- 
glocken (!) hielt man besonders das unverständ- 
liche AREPO für eine Abbreviatur, bezog aber 
auch die anderen Wörter des Quadrats in solche 
Aufschlüsselungen mit ein. Als weitere Methoden 
können in dieser Rubrik auch verschiedene Wort- 
trennung, Zeilenverschiebung oder Doppelung 
von Buchstaben und Silben eingereiht werden. 
Wie nicht anders zu erwarten, gelangte man zu 
stark voneinander abweichenden Resultaten. 

1) Kolberg bei Treichel ZE XIX 
(1887) 72f.: Sat orare poten(ter) et opera{re) 
rlabiyo (oder rleligi)o) (ug st. Das soll 
heißen: ‚Viel beten und kräftig arbeiten sei deine 
Lebensweise (oder Religion)‘ und eine alte 
Mönchsregel darstellen. Akzeptiert von C. Heim 
Incantamenta magica. Jahrb. f. Class. Philol. 
Suppl. XIX (1893) 530 und W. Deonna Rev. 
ét. gr. XX (1907) 365. 371f., ist aber durch die 
Funde nr. 1—9 (o, S. 480ff.) längst überholt. 

2) Seligmann Hess. Bl. f. Volksk. XIU 
(1914) 181£. will im Sq. zwei ineinandergeschach- 
telte Uu. e erkennen, die sich als Ator, Sator und 
Peratoras auflösen lassen und die Namen der Hl. 
drei Könige sein sollen (vgl. o. S. 493). 

2a) L.Kastner Reichspost (Wien) nr. 224 
vom 16.5.1917 löst Arepo in Arelo)p(ag)o auf 
und übersetzt: ‚Der Weltsämann erhält in seinem 
Ratschluß Werke und Räder‘, das Palindrom sei 
daher ‚eine ganz klare These aus dem dogmati- 
schen Traktate vom „Weltschöpfer und der Er- 
haltung der Welt“. l 

2b) Ebd. in nr. 251 vom 2. 6. 1917 8. 7f. 
schlägt O0. Willmann vor, opera in o(minum) 
p(rineipia) e(terna) r(erum) altque) und arepo 
in alnimarum) r(ector) et) plastory o(vium) 
aufzulösen, das Ganze hieße dann: ‚Der Heiland- 
Urheber, der Seelenleiter und Hirte seiner Herde 
regelt aller. Dinge ewige Daseinsquellen und 
-wandlungen.‘ 

3) F.Sauerhering Tägl. Rundschau vom 
15. 10.1925 löst in Sa(lva)tor und A + Bier: 
e(t PKontifer) + O auf und versteht das Ganze 
so: ‚Christus unser Heiland, der im Anfang war 
und in Ewigkeit sein wird, König und Priester in 
einer Person, er schützt (tenet) unserer Hände 
Arbeit (opera) und unser Hab und Gut (rotas als 
‚Wagen und Pflug‘).‘ Dieselbe Aufschlüsselung 
von AREPO verbindet Weis Bella Bulla (41964) 
58 mit der Übersetzung: ‚Der Heiland, Anfang 
und Ende, König und Hohepriester, schützt die 
Werke und Ackergeräte‘ (ohne Quellenangabe). 

4) K.Grafvon Hardenberg Rosenkreuz 
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und Bafomet (1932) 20ff., der in erster Linie von 


den Buchstaben des Qu.s ausgeht, faßt das zen. — 


trale N als nomen Jesu (o. S. 504), erweitert 


TENET durch Verdoppelung des auslautenden T ` 


(phonetisch als te gelesen) in TENET TE und 
‚übersetzt‘ das TENET-Kreuz, wodurch er den 
Satz erhält: Nomen Jesu tenet te in signo erueis. 
Die einander schräg gegenüberliegenden Anfangs- . 
und Endbuchstaben von SATOR und ROTAS 


10 liest er als Rex) Rlegum) und Kpiritus) Kal- — 


vator), und für R und P von OPERA und AREPO 
stellt er Rectory, R(ex), Redemptor) bzw. P/a- 
ter), PXropheta), P(ontifex), P(astor) zur Aus- 
wahl (vgl. auch u. S. 514f.). 

5) E.Darmstaedter Isis XVII (1932) 
322ff. löst arepo in die Neubildung *rapeo (= ra- 
pio) auf, daneben noch in pareo (= appareo und 
pario ) und ora-pe, das er für ein Gebet hält. Der 
Sinn der Formel sei: ‚Gott (sator) tritt durch sein 

20 Wirken in Erscheinung (apparet). Er erschafft 
und vernichtet (parit-rapit). Ex hält (tenet) die 
Himmelssphären (rotas nach Tibull. I 9, 62 rota 
Luciferi und Ovid. met. III 150 eroceae rotae 
Aurorae) in seiner Hand (opera. — Makrokosmos) 
und auch dich (et te, aus tenet gewonnen. — Mi- 
krokosmos). Bete!“ Daneben als zweite Möglich- 
keit, wenn man sator wörtlich nehme: ‚Der Sä- 
mann (Bauer) lenkt mit seiner Hand (seiner Ar- 
beit) den Pflug (die Räder), und er hält auch dein 

30 Schicksal in der Hand (Ernährung) ‘ 

6) L.Tria La scuola Cattolica LXII (1935) 
698ff. ordnet einen verkürzten Text folgender- 


maßen an: 
SATOR 
TENET 
PER 
T 


und deutet ihn als Sator tenet n{os) (n aus tenet) 
40 per (aus o-per-a) erucem (Kreuzform des T als 
crus ‚übersetzt‘, vgl. o. nr.4: Hardenberg). 

7) E. Andrieu Mém. Dijon 1937, XXX fi. 
trennt in a repo, faßt repo als ‚la partie pour le 
tout ou plutôt l’enveloppe pour le contenue: gilet 
de peau‘ und übersetzt: ‚Le semeur maintient par 
sa poitrine les roues (du monde), son oeuvre‘ (die 
Trennung a repo = a filo schon erwogen von 
Jaffé bei Mommsen Die Chronik des Cas- 
siodorus Senator. Abh. Sächs. Ges. Wiss. VIII, 

50 phil.-hist. Kl. 3 [1861] 677 A.** anläßlich der 
Sf. im Cod. Leid, Scal. 28, vgl. o. S. 494 nr. 4). 

8 H. Wehling-Schücking Zum 
Deutproblem der Satorinschrift, Album Philol: 
voor Th. Baader (1939) 197#f., dessen volle Deu- 
tung noch anzuführen ist (u. S. 523£.), liest N wie 
Seligmann (o. S. 504) als N(axarene) und 
nimmt als Aussage des durch TENET gebildeten 
Kreuzes und der um das N quadratisch ange- 
ordneten Buchstabenfolge REP bzw. PER die 

60 Anrufung Per te, Naxarene. 

9) T.Valentiner Röm. Mitt. LVII (1942) 
250 löst arepo auf in a r(erum) e(ztremarum) 
P£rineipio) oi mt": und übersetzt das Qu. so: 
‚Gott hält die Bewegungen der Gestirne und de 
Werke (der Menschen) in seiner Hand von An- 
beginn der Welt (eigentlich: von allem Anfang 
der letzten Dinge an).‘ Etwas anders in Geistige 
Welt IV (1949) 137f.: arepo als arlerum) elgi- 
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_ stentium) p(rimo) o<riu) aufgelöst und das 


Ganze übersetzt mit ‚Der Weltschöpfer hält die 
Bewegungen der Gestirne und die Werke in seiner 
Hand von Anbeginn der Welt.‘ 

10) L. Wagner Frankfurter Ztg. nr. 420 
vom 19. 8. 1943 erwähnt zwei mögliche Auf- 
schlüsselungen, lehnt sie aber ab (zu seiner Posi- 
tion vgl. u. S. 518 nr. 7): 

a) Sat orare pote{n} et opera rotas ‚Verm. 
nur gut zu beten, und du bewältigst die Werke‘ 
(wobei N allerdings athetiert werden muß). 

b) a rapo für arepo mit der Übersetzung: ‚Der 
Sämann hält in der Hand von der Rübe (!) durch 
Arbeit Räder.‘ Fast dieselbe Übersetzung (‚be- 
sitzt‘ statt ‚hält in der Hand‘) zitiert Weis 
Bella Bulla (1964) 58 ohne nähere Angabe als 
von einem gewissen Strohmeyer stammend. 
Denselben Vorschlag (arepo = a reng = a rapo) 
machte E. Dresbach 1938 in einem Brief 
an H. Lietzmann (vgl. K. Aland [u. S. 516] 
313f.) mit der Übersetzung: ‚Der Sämann (Bauer) 
erhält von der Rübe durch Arbeit (Fleiß, Mühe) 
einen Karren oder Wagen. Der Sinn ist: Vom 
Kleinen gelangt man durch Arbeit und Fleiß zum 
Großen, zum Wohlstand.‘ 

11) F. Henke Theol. Ztschr. (Basel) V 
(1949) 316f. löst arepo auf in A + Bier elty 
Plater) + O (unabhängig von Sauerhering 
o. S. 507 nr. 3), das er als ‚König und Vater zwi- 
schen Anfang und Ende‘ versteht und über Joh. Apk. 
1, 8. 22, 13 als ‚den heiligen Gottesnamen‘ deutet. 
Diese Methode billigt Fuchs Theol. Ztschr. V 
(1949) 468f. mit dem Verweis auf das Kürzel P, 
dessen Auflösung als Palma) E(t Lous: 
durch HL Marrou ihn überzeugt (vgl. u. 
S. 527. Es sei nebenbei darauf hingewiesen, daß 
dasselbe Kürzel auch auf den Graffiti der Mauer 
g [um 300] der Grabungen unter St. Peter vor- 
kommt und von M. Guarducei Die Petrus- 
tradition im Vatikan [1963] 66ff. als Kürzel für 
PE<trus) und zugleich als Symbol für den Schlüs- 
sel des Himmelreichs gedeutet wird). 

In der Berliner Zeitung ‚Der Kurier‘ vom 
20.10.1951 gibt Henke unter Verweis auf 
Fuchsens Deutung von P und im Anschluß 
an seinen Privatdruck ‚Das große Palindrom‘ 
(1949, mir unzugänglich) folgende Übersetzung: 
‚Gott, der Schöpfer (Sämann), unser König und 
Vater, kennt (tenet, se. memoriä) unsere Werke 
und Arbeit‘ (mit Verweis auf Joh. Apk. 2, 2 seio 
opera tua et laborem). 

12) Ein unbelegtes, aber seiner Meinung 
nach im 1. Jhdt. umgangssprachlich existierendes 
Wort *repum ‚Verletzung‘ (angeblich aus *repus, 
-eris < *repos oder *repes ‚Verletzung, Körper- 
schaden, Gebrechen‘) postuliert J. Dirichs 
Theol. und Glaube IV (1950) 539#f., wonach a repo 
aufzulösen sei. Übersetzung: ‚Der Schöpfer, ohne 
Schaden erhält er durch (seine) Bemühung die 
runden Scheiben am Himmel und die Erdscheibe, 
das Erdenrund, den orbis terrae sowie den Erd- 
kreis als Inbegriff aller Länder, den orbis terra- 
rum.‘ 

13) W.Schooneman Hermeneus XXI 
(1949/50) 27. liest in der ROTAS-Form Zeile 1 

Rotas opera tenet und Zeile 3—6 von unten 
rechts beginnend ebenfalls Rotas opera tenet und 
versteht es dahingehend, daß das Werk (des 
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Bauherrn, d. h. die Große Palästra in Pompeii) 
den Wechselfällen des Schicksals (rotas) trotzen 
soll (tenet). Vgl. u. 8.538 nr. 10. 

14) J. de Decker Hermeneus XXI (1949/ 
50) 691. löst arepo in a relrum) »Lrimordiyo 
(oder p<rineipi)o) auf, anscheinend ohne Kennt- 
nis von Valentiner (o. nr. 9), und über- 
setzt: ‚De Schepper heeft in zijn macht de wen- 
telingen (der hemellichamen) en de handelingen 

10 (der mensen) (Alternative: ‚zijn werken‘, mit Ver- 
weis auf Joh. Apk. 15, 3 mirabilia sunt opera 
tua, Domine, Deus Omnipotens) vanaf het begin 
der wereld.“ Er weist noch darauf hin, daß 
AREPO in seiner Auflösung und A—O dasselbe 
bedeuten. 

Eine zweite Lesung erwägt er S. 70, 1, aus- 
gehend von der Behauptung, daß arepo im Mittel- 
alter die gewöhnliche Abbreviatur für archiepi- 
scopo sei (mit Verweisauf Cappelli Lex. Ab- 

20 brev. [21928] 23 und Chassang Dict. des ab- 
brév. [1884] 7. Indessen verzeichnet die 3. Aufl. von 
Cappelli Lex. Abbrev. [1929, nachgedr. 1961] 
23 lediglich arepo für archiepiscopo [saec. XV] 
und Arep für Archiepiscopus |saee. XIV p.]). Als 
Übersetzung ergäbe sich: ‚Met toewijding (operä 
se. suä) bestiert de Schepper den wagen (rotas) 
voor den bisschop der bisschopen (ar(chi)epli- 
scopyo)‘, womit das Qu. als Propaganda für den 
Primat des Bischofs von Rom gedacht sei (und 

30 das womöglich noch zu Lebzeiten von Petrus 
[t zw. 64 und 67 in der neron. Verfolgung] !). Die 
Auflösung archiepiscopus zitiert auch Weis 
Bella Bulla 58 ohne nähere Quellenangabe als von 
einem gewissen Fritze stammend, mit der 
Übersetzung: ‚Der Pächter bewahrt dem Erz- 
bischof die Gebäude und Wagen.‘ 

15) G. Letonnelier Bull. Arch. Com. 
des Travaux Hist. 1951/2, 168f. liest Sat orare 
poten(tia) et oper(a) a rota s(ervat) und über- 

40 setzt: ‚Prier beaucoup est notre force, et son effet 
préserve (ou sauve) de la roue.‘ (vgl. o. 8.501.502). 

16) P. Grosjean Journ. theol. stud. DI 
(1952) 97f. findet, wenn man das Qu. von links 
oben und rechts unten beginnend liest, zweimal 
den Satz Sat orare poten? ‚Pourrais-tu assez 
prier?“ (sat für satis und poten für potesne). Vgl. 
u. S. 516. 

17) Boris-May Ree. des Not. et Mém. 
Soc. Arch. Hist. et Géogr. Constantine LXIX 

50 (1955/6) 101f. teilen den Text in zwei Aussagen 
auf: Arepo Sator (est) ‚Arepo est le générateur, 
Vauteur, le créateur." Rotas opera, tenet ‚Accom- 
plis les permutations, opere les rotations, il se 
maintient, il se conserve, il tient (le carré ou le 
Nombre, Numerus)‘, bzw. rotas opera ‚tu tournes 
avec soin‘ und tenet (Numerus) ‚il se maintient, 
le Nombre se conserve‘, je nach Auffassung des 
opera (vgl. o. S. 503 nr. 5). 

18) Couchoud-Audin Latomus XVII 

60 (1958) 578ff. können in gewissem Sinn hier ge- 
nannt werden, da sie neben der durchgehenden 
Übersetzung (vgl. o. S. 506 nr. 29) eine zweite 
Aussage im Sq. finden, die sie allein aus den Wor- 
ten Sator rotas gewinnen: ‚Soleil, tu retournes‘. 
Vgl. o. 8. 502 nr. 12 und u. 8.538 nr. 11). 

19) W. Kilian Forsch. und Fortschr. XXXII 
(1958) 272. geht von den Buchstaben des Qu.s 
aus, die sichtbarer als die Wortgebilde eine trans- 
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parente Aussagekraft anböten. So könne das zen- 
trale N aufgefaßt werden als hebräisch-phöni- 
zisch NUN ‚Fisch‘ (was wiederum auf IXOY2 als 
Tarnwort für Christus verweise), als umschleiern- 
des Nomen nescio, als nescimus oder nesciamus, 
und als Naxarenus. P stehe für Pater, S für Sator 
oder Soter, R für Rex, A für Alpha, O für Omega, 
T für Triumphat. Danach ergebe sich für Arepo 
die Auflösung in Alpha) Rech EXt), Pater) 
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D Zur durchgehenden Übersetzung vgl. o. 
S. 506 nr. 25. 

II. Anagramm. 

Eine weitere Möglichkeit, hinter den ver. 
borgenen‘ Sinn des Sq.s zu kommen, war dessen 


Deutung als Anagramm: Man müsse nur die vor- 
handenen 25 Buchstaben entsprechend mischen ` 


und neu zusammensetzen, um die ‚richtige‘ Lö- 
sung zu erhalten. Dabei war es gleichgültig, ob 


Omega) (Kilian verweist nicht auf die ähn- 10 diese Lösung durch unsystematische Anordnung 


lichen Auflösungen von Sauerhering To, 
nr.8] und Henke [o. nr. 11], die er anschei- 
nend nicht kennt). Entsprechend lasse sich das 
ANO auf dem pompeianischen Graffito CIL IV 
8623 (u. S. 536f.) in Alpha) N(laxzarenus) O(mega) 
auflösen. Ferner gewinnt er neben dem anagram- 
matischen Pak. (u. S. 513f.) und den in der Dis- 
kussion bereits herausgestellten TENET- und 
TTNTT-Kreuzen (dabei bedeute TTNTT: T<rium- 


der Buchstaben oder durch ein mehr systemati- 
sches Vorgehen wie z. B. den Rösselsprung erzielt 
wurde. 

1) Bereits im Jahre 1627 wurde auf Island der 
erste Versuch gemacht, aus dem Buchstabenbe- 
stand des Sq.s eine neue Aussage, und zwar eine 
Satansbeschwörung, herzustellen. Sie stammt von 
dem Geistlichen Gudmundur Einarsson in 
Stadarstadur auf Snaefellsnes und steht in einem 


phayT NXaxarenus) T(riumpha)yT ‚Der Nazarener 20 Zauberbuch, das er gegen zwei andere Zauber- 


trägt den Sieg davon‘) durch Drehung des Qu.s 
um 45°, so daß es auf der Spitze steht, noch fol- 
gende Figuren: 


a) 5 weitere Kreuze: Omega-Kreuz (00, N, 
00), TENET-Kreuz (in X-Form), Alpha-Kreuz 
(AA, N, AA), Alpha-et-Omega-Kreuz (symmetrisch 
00, TT, AEEA) und RRSS-(Rex-Sator-)Kreuz 
(aus den Diagonalen RPNPR und SRNRS); das 


bücher seines Landsmanns Jon laerdi (ea. 
1574—1650) schrieb und in dem er u. a. einige 
Vorschriften gab, wie die Sf. gleichzeitig mit Bi- 
belstellen zu Beschwörungen zu benutzen sei. Das 
von Einarsson gefundene Anagramm lautet 
Satan operor te, operor te Satan, ist aber insofern 
nicht ganz geglückt, als er dazu zwei N braucht, 
während im Sq. nur eins vorhanden ist. Vgl. 
Sökeland Ztschr. Ver. f. Volksk. XXV (1915) 


R in diesem letzten Kreuz könne dabei für Rex 30 254ff. Fuchs 36, 14. 


(Gloriae) stehen und an das R in der abgekürzten 
Kreuzaufschrift INRI (vgl. Joh. 19, 19) erinnern. 

b) 2 Dreiecke: STR-(Sator oder Soter)Dreieck 
und PTR-(Paier)Dreieck. 

c) Durch Rösselsprung ein ‚Pater-Rössel‘ in 
der symmetrischen Form R, TPT, AEEA. 

d) Eine ‚Omega-(End-)Erfüllung‘ (00, SRNRS, 
00) als Variante zum Omega-Kreuz, wobei sich 
die Konsonanten der Diagonale SRNRS zu einem 


2) Im 18. Jhdt. erschienen in dem Werk ‚Ono- 
matologia curiosa artificiosa et magica oder na- 
türliches Zauberlexikon‘ (21764, 31784) s. Amu- 
letum zehn Beschwörungen des Satans, die aus 
dem Sq. gewonnen wurden: (1) Satan oro te pro 
arte, a te spero. (2) Satan ter oro te, opera praesto. 
(3) O! Satan oro (e) te, rapta reportes. (4) Satan 
oro te, reo portas patere. (5) Satan oro te, et ap- 
pare e rostro. (6) Satan ter oro te, reparato opes. 


nach beiden Seiten lesbaren SCUNEYR<AZAY- A0 (7) Satan aspera, oro te, pro te ero. (8) Satan Pa- 


N(AZAYR(ENU)S = Naxarenus erweitern las- 
sen. 

20) L. Crozet Bull. Ass. G. Budé 1960, 
572ff. entschlüsselt a rep(aratione) o(ptima) und 
übersetzt das Qu.: ‚Le Créateur, depuis qu’a lieu 
une restauration parfaite, retient l’aetion du 
destin‘ (rotas, vgl. o. S. 502). 

21) Weis a. O. bringt als Lösung eines ge- 
wissen Germarck folgendes: Sat orare p(er) 


o(mnia) tenet opera rotas: ‚In allen Stücken ist 50 roso, wobei rosus, -i = rostio, -onis ‚das Benagen ` 


es genug zu beten, dann bleibt dein Tagwerk im 
Geleise.‘ 

22) Q. Germain Bull. Ass. G. Bude 1966, 
124ff. erreicht einen mehrfachen Wortlaut durch 
Verschieben der Zeilen und Zusammenfassen ver- 
sehiedener Gruppen von Buchstaben aus den ein- 
zelnen Wörtern: 

a) Sator arator ‚Le semeur (qui est aussi) le 
laboureur‘. 


aussi) le laboureur laboure!‘ 

e) Sator arator tenet opera rotas ‚Le semeur, 
le laboureur, tient avec soin les roues‘. 

d) Sator arator tenet tenera opera ‚Dieu main- 
tient, conserve, ses frêles ouvrages (ses fragiles 
créatures)‘. 

e) Sator arator tenet tenera operă operā Dien 
conserve avec soin ses frêles créatures‘. 


ter oro, stare te pro eo. (9) Satan pereo apro, re- 


stat, oro te. (10) Satan asta toro prope, ore et . 


re. (ohne nr. 7 und 10 bereits mitgeteilt von 
G. Fritsch ZE XV [1883] 5358, vgl. ebd. 
IL [1917] 144f., wo er erklärt, er würde es ab- 


lehnen, mit jemand zu debattieren, der diese Be- — 


schwörungen im Sq. für Zufall hielte). 
3) Ebenfalls auf den Satan wurde folgendes 
Anagramm bezogen: Pater, oro te, pereat Satan 


sein soll (mitgeteilt von P. Franco ZE XII 
[1881] 333). 

4) K. Graf von Hardenberg veröffent- 
lichte bereits in Psyche VIII (1924) 925. 1200. 


dann im Darmstädter Tagblatt 1925 nr.69 den — 


Satz: Petro et reo patet rosa Sarona (mit Bezug 
auf das Hohe Lied 2, 1 [anders die LXX]), den er 


1932 zusammen mit zwei anderen, nicht gebillig- 
ten Sätzen (Teneo ore tota astra prospera und 
b) Sator arator aret ‚Que le semeur (qui est 60 Spera, teneo pro reo tota astra) wieder veröffent- 


lichte (vgl. o. S. 507£. nr. 4). - 

5) Ähnliche Bildungen zitiert Jerphanion 
222: O pater, ores, pro aetate nostra und Ora, 
operare, ostenta te, pastor, daneben eine weiterè 
Satansbeschwörung Retro, Satana, toto opere aspet, 
ohne ihnen allerdings Gültigkeit zuzusprechen. = 

5a) Auch von Cumont wurde jetzt ein 
ähnlicher, gleichfalls nieht ernstgenommener V 
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such bekannt: O Satan, taetro er(r)ore operat, 
vgl. Aland (u. S. 516) 284. 

6) Was noch alles an Aussagen in dem Qu. 
steckt, zeigen die 19 Sätze (teilweise in noch be- 
denklicherem Latein als manche der schon ge- 
nannten), die M. Dingler aus dem Sq. gewann 
erstmals mitgeteilt von E. v. Welz Soc. Lat. V 
[1937] but): (1) Orae nostrae oporteat stare. 
(2) Eros operans portat aera tota. (3) Arte optate 
ornare posse orta. (4) Opere orto notet ars sepa- 
rata. (5) Poenas eas portet orator arte. (6) An 

otesset ore arare potator? (7) A se optat orare: 
O pater noster. (8) Patrone, e porta eas soter orat. 
(9) Persona e torto aere parata est. (10) Opta- 
tore orante portares aes. (11) Oratores se apte 
orare optant. (12) Ore torta aperta sonare potes. 
13) Tantopere potes orare oratas. (14) Rota ne 
stet, apportes aera oro. (15) Ora, Nestor, pro 
postera aetate. (16) Ante portas eat, o pereat, 


soror. (17) Ars, o Oenoe, te per astra portat. 20 


(18) O apostata, poena retro terres. (19) Poeta e 
Tartaro rosas poneret. 

7) Durch Rösselsprung ermittelten mehrere 
unabhängig voneinander den Satz Oro te, pater, 
oro te, pater, sanas. E. v. Welz Soc. Lat. VI 
(1938) 25 nennt Prof. H. T. (?) und Prof. Lan- 
ger in Wien und (schon V [1937] 57) einen 
deutschen Studienassessor, der diese Lösung be- 
reits 1916 an der Westfront gefunden hatte. 1917 


veröffentlichte H. William diesen Satz in der 30 


Vossischen Ztg. Berlin (nr. 308 vom 19. 6., neben 
einer durchlaufenden Übersetzung, vgl. o. S. 505 
nr. 18), wozu v. Welz vermutet, daß dieser Wil- 
liam mit dem genannten Studienassessor identisch 
sei. Schließlich teilte M. Bader denselben Fund 
in der Münchner Post vom 1. 11. 1925 mit. Abbil- 
dung der Züge des Rösselsprungs (insgesamt 10 
verschiedene Möglichkeiten) bei Ahrens Neues 
aus der Unterhaltungsmathematik (1918) 185f. 
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nächst sind die Buchstaben der zwei Worte Pater 
Noster zweimal wiederholt, nur das N steht ein- 
mal.‘ Das übriggebliebene doppelte AO deutete 
Frank mit Verweis auf Joh. Apk. 21, 6 auf 
A und Q als die ersten und letzten Buchstaben 
des griechischen Alphabets. 

Zwei Jahre später veröffentlichte F. Gros- 
ser im Arch. f. Rel. XXIV (1926) 165if. erneut 
dieselbe Lösung, jedoch erstmals mit dem Vor- 


10 schlag, das Anagramm in Kreuzform anzuordnen: 


AIPATERNOSTER|O 


o|lwm-woZzrm->u> 


Schließlich gelangte auch der schwedische 
Slawist S. Agrell zu derselben Lösung, die er 
in seinem Buch ‚Runornas talmystik och dess 
antike förebild‘ (1927) 217. veröffentlichte. Er no- 
tiert zwar bereits Grossers Aufsatz, weist aber 
darauf hin, daß er seine Entdeckung schon im 


Freudenthal (o. S. 493) 423f. Weis Bella 40 November 1925 vor Philologen in Lund vorgetra- 


Bulla 60. 

8) S. Eitrem Eranos XLVIII (1950) 738. 
gewinnt durch Rotation des TENET um seinen 
N-Mittelpunkt die Lesung NET (von n&o ‚ich 
spinne‘), faßt rotas (nasal) als rotans (Part. Präs, 
von rotare) und liest das Ganze als Net opera 
rota(n)s ‚She (a deity, a demon, or perhaps the 
inscription itself) spins her works (opera = Zozol 
revolving (either intr., or: rotating the spindle 
with its whorl, op6vövios or turbo)‘. 

9) H. Hommel 39, 102 ermittelte ana- 
grammatisch folgenden ‚Dialog zwischen Bacchus- 
jünger und Philister‘: Pereant osores. — Areat 
potator, den er natürlich nur als Spielerei be- 
trachtet. 

10) Die weiteste Resonanz und die größte An- 
hängerschaft fand jedoch eine anagrammatische 
Auflösung, die Mitte der 20er Jahre drei Forscher 
unabhängig voneinander entdeckt hatten: die 


en habe (aufschlußreich über Grossers An- 
spruch des agdroe zbgerns sein Briefwechsel mit 
H. Lietzmann, jetzt abgedruckt bei K. Aland 
fu. S. 516] 312. 317. 

Immerhin spricht allein Grosser von der 
kreuzförmigen Anordnung des doppelten Pater 
Noster (notwendig durch das nur einmal vorhan- 
dene N), und gerade diese kreuzförmige Darstel- 
lung hat in der Folgezeit die größte Wirkung 


50 ausgelöst. 


Bereits in A.1 auf 8.165 seines Aufsatzes 
konnte Grosser die briefliche Zustimmung 
von Dornseiff und O. Weinreich ver- 
merken, und in der Folgezeit hat eine große An- 
zahl von Gelehrten dieser Lösung zugestimmt, 
was aber viele nicht hinderte, eine andere Art der 
Interpretation (z.B. durchlaufende Übersetzung 
oder Bustrophedonlesung [dazu u. S. 517f£.]) zu- 
sätzlich anzunehmen. Ebenso haben sich mehrere 


Tatsache, daß sich aus den Buchstaben des Sg.s 60 von Grossers Lösung wieder abgewandt, vor 


ein um das N kreuzförmig angeordnetes zwei- 
e Pater Noster mit doppeltem AO gewinnen 
äßt. 

` Zuerst machte auf diese Möglichkeit C. Frank 
in der Zeitschrift ‚Deutsche Gaue XXV (1924) 76 
aufmerksam, wo er diese (anonyme?) Entdeckung 
referierte: ‚Die D(eutsche) Warte brachte vor eini- 
gen Jahren eine Lösung, die richtig scheint. Zu- 

Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


allem nach den Funden von Pompeii (vgl. u. 
S. 524#f.). Schließlich hielten einige Forscher zwar 
an der Pater-Noster-Lesung fest, teilten aber nicht 
Grossers Ansicht vom christlichen Ursprung der 
Formel, sondern suchten sie aus anderen Tra- 
ditionen herzuleiten (dazu u, S. 524{f,). Generell 
haben indes zugestimmt: (1) F. Dornseiff 
brieflich (noch unentschieden in: Alphabet in My- 
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stik und Magie [21925] 79, vgl. Nachtr. 179); 
Ztschr. f. NT-Wiss. XXXVI (1937) 222if.; Rh. 
Mus. XCVI (1953) 2198. (beide Male mit Ein- 
schränkungen); RAC II (1954) 778 s. Buch- 
staben. (2) O. Weinreich briefl. und Gno- 
mon VI (1930) 365f. (8) F.Pfister Jahresber. 
CCXXIX (Suppl.) (1930) 313. (4) Colling- 
wood Arch. Rom. Brit. (1930) 176. (21969) 208. 
(5) v. Hardenberg Rosenkreuz und Bafomet 
(1932) 188. (6) Carcopino Bull. Soc. Antiqu. 
de France 1934, 200ff.; Mus. Helv. V (1948) 3ift. 
(= Et. Hist. Chrét. [1953] 89ff.); Compt. Rend. 
1955, 500ff. (7) M.Rostovtzeff Ann. Scuola 
Norm. Pisa 1934, 103f.; Exeav. at Dura Europos 
Prel. Rep. V (1934) 159£. VI (1936) 486. (8) J er- 
phanion 188f.; Les Et. Class. IV (1935) 
4388. ; Rend. Pont. Ace. Arch. 1936, 401Äf.; Compt. 
Rend. 1937, 84ff. mit folgender Anordnung: 


p 
A 
A T O 
E 
R 
PATERNOSTER 
O 
S 
A T O 
E 
R 


Rech. sc. rel. XXVII (1937) 326ff.; La. Voix des 
monuments 1938, 38ff. (9) G. Maresch Comm. 
Vind. I (1935) 94ff. (10) A. Spamer Die dt. 
Volkskunde II (21985) 6. 341. (11) H. He 
ding Hess. Bl. f. Volksk. XXXIV (1935) (IR, 
(12) L. Tria La Scuola Catt. 1985, 698ff. 
(13) (Anonym) The Antiquarian Journ. XV (1936) 
100. (14) (Anonym) Hochland XXXIV (1936/7) 
562. (15) H. Lietzmann Ztschr. f. NT- 
Wiss. XXXV (1936) 313f.; Arch. Anz. 1937, 478ff.; 
Gnomon XIII (1937) 227. (16) M. Della Corte 
Rend. Pont. Acc. Arch. 1936, 397ff.; Not. d. scav. 
SS 263; Rend. Acc. Napoli 1939, 14ff.; CIL IV 
vom 6.8.1937. (18) F. Di Capua ebd. nr. 74 
vom 81.3.1937. (19) E. v. Welz Soe, Lat. V 
(1937) 58. (20) JO Plaßmann Germanien 
IX (1937) 284f. (21) H. von Kaltenborn- 
Stachau Pastoralbl. f. Pred., Seels. u, kirchl. 
Unterweis. 1936/7, 561ff. (22) K. Hofmann 
Lex. f. Theol. u. Kirche IX (1937) 192. (23) D. A t- 
kinson Bull. John Ryl. Libr. XXII (1938) 419#f.; 
Journ. Eccl. Hist. II (1951) 1ff. (24) H. Weis 


Iocosa (1988) 46f.; Bella Bulla (41964) 59f. 60 


(25) F. V. Filson Bibl. Archaeol. II (1939) 
14#. (26) H. Strathmann Theol. Bl. XIX 
(1940) 1078. (27) C. Wendel Ztschr. f. NT- 
Wiss. XL (1941) 138ff. (28) S. Euringer 
(r 10.7.1948) Hist. Jahrb. LXXI (1952) 334ff. 
(29) M. Simon Verus Israel (1948) 411f. (21964) 
518. (30) F. Henke Theol. Ztschr. V (1949) 
316f.; Das große Palindrom (Privatdruck) 1949; 


D- A0 schen noch von H. Chadwick Die Kirche in 


(17) I. Hopfner Osserv. Rom. nr. 54 50 
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Der Kurier (Berlin) vom 20.10.1951 S.7 (nur 
noch bedingt). (31) H.-I. Marrou Diet. Arch. 
Chret. XV 1 (1950) 915f. (Nachtrag zum Arti- 
kel ‚Sator-Arepo‘ von Leclereg). (82) J. de 
Decker Hermeneus XXI (1949/50) 695. (83): J; 
Dirichs Theol. und Glaube XL (1950) 5295. 
XLI (1951) 339£. (34) E.Lohmeyer RACI 
(1950) 1f. s. A und O; Das Vaterunser (1952) 8, 
18. (85) H.Fuchs 37#. (86) P. Grosjean 

10 Journ. theol. stud. III (1952) out (37) H.Hom- 
mel 38#f.; Lex. Alt. Welt (1965) 2705 s. Sator- 
formel (aufgegeben im ‚Nachwort 1973‘ zu Sch. 
fer und Erhalter‘ in: Symbola. Ges. Schr. II [ca. 
1977]). (88) A. Maiuri Rend. Ace Napoli 
1958, 110. (89) J. Vendryès Compt. Rand 
1953, 198. (40) D. Daube The New Testament 
and Rabbinic Judaism (1956) 403%. (41) K. Kar- 
ner Theol. Lit. Ze LXXXII (1957) 391. 
(42) W. Kilian Forsch. und Fortschr. XXXII 

20 (1958) 272ff. (43) M. Buisson La Magie (1958) 
147f. (44) G. R. Hocke Manierismus in der 
Literatur (1959) 24. (45) A. Carnoy Nouv. | 
Clio X—XII (1958—62) 242. (46) L. Crozet 
Bull. Ass. G. Budé 1960, 572ff. (47) J. Lowe 
The Lord’s Prayer (1962) 598. (48) IO Pichon 
Les cycles du retour éternel. I: Le royaume et les 
prophètes (1963) 70ff. (49) D. Fishwick Harv. 
Theol. Rev. LVII (1964) 39ff. (50) C. Picard 
Rev. Arch. 1965, 101£. (51) J. Meysing Rev. 

30 sc. rel. XL (1966) 321f. (52) J. Schwartz 
Annales d’Ethiopie II (1957) 219ff. (53) A. Cur- 
vers Itinéraires CXX (Febr. 1968) 39ff. (54) C a r- 
mignac 447ff. (55). A.R.Burn The Romans 
in Brit. (21969) 49 (nur bedingt). (56) OD 
Gunn Diss. Yale Univ. (1969), vgl. Diss. Abstr. 
XXX (1970) 3539 A. (57) J. Q. Griffiths 
Class. Rev. XXI (1971) 6. (58) W.O. Moeller 
(0. S. 481) 2#. [Korrekturzusatz: Pater-Noster- 
Lesung und christliche Deutung wurden inzwi- 


d. ant Welt (1972) opt und K. Aland in: Co- 
rona Gratiarum. Miscellanea ... E. Dekkers ... 
oblata II (1975) 285ff., bes. 324ff. akzeptiert. Vgl. 
ebd. 319. Lietzmanns zustimmenden Ant- 
wortbrief an Grosser]. 

Es ließen sich sicher noch mehr Befürworter 
von Grossers Lösung finden, doch ist es un- 
möglich, die oft an entlegener Stelle befindlichen 
Äußerungen lückenlos zu erfassen. 

11) Dureh Gleichsetzung von Sator mit Soter 
(0. S. 503 nr. 3) gewann Maresch a. O. 96. 
neben dem Pnk. ein zusätzliches Pater Soter mit 
doppeltem AO und übrigbleibendem N, das aller- 
dings für ein ursprüngliches M stehen soll (o. 
S. 504). 

12) Pater Soter akzeptiert auch WO Moel- 
ler a.0. 14f. als mögliches Anagramm, fügt aber 
noch weitere hinzu (teils von seinen Schülern ge- 
funden): 

a) Pater, Satre (etrusk. für Saturn, mit Ver- 
weisauf Herbig Philol. LXXIV [1917] 446ff.), 
Perser (‚very close to Perses, the name of a Mi- 
thraic grade and an alternate name for Mithra‘ 
15) sowie als Restbuchstaben zwei A, vier O, zwei 
T und ein N (‚all symbols of points in time‘ a. O.): 

b) Satre + n =Satern und Soter + n = 8o- 
tern (‚The real names of Saturn and Mithra: Pater 
Sotern, Pater Satern and Perser‘ a. 0.). 
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c) Mit Bezugauf Williams Anagramm (o. 
9,513 nr. 7): Oro asa petre, oro asa petre mit 
zwei T und einem N als Restbuchstaben. Dabei 
soll asa umbrisch für ara ‚Altar‘ sein: ‚I pray at 
(your) altar, Petrus.‘ Wenn man asa als mittel- 
persisch aša (verwandt mit ved. rta und altpers. 
arta) ‚cosmie order‘ verstehe: ‚I pray for (your) 
cosmic order, Petrus‘ (Petrus als einer der ge- 
heimen Namen Mithras). 

IV. Bustrophedon. 

Im Gegensatz zur Lesung Zeile für Zeile 
(orognödv) hat man auch die Zickzacklesung 
(Bovorgopnödv) beim Sq. versucht. Hierbei ergibt 
sich die Aussage Sator opera tenet, tenet opera 
sator, wobei die Mittelzeile TENET zweimal ge- 
lesen wird. Bei der ROTAS-Form des Qu.s be- 

innt man oben reehts oder unten links, bei der 
SATOR-Form oben links oder unten rechts, bei 
den Senkrechtlesungen in entsprechender Weise. 
Auch in diesem Fall wurden die entscheidenden 
Schritte mehrmals unabhängig voneinander ge- 
funden: 

1) Der älteste Vorschlag zur Bustrophedon- 
Lesung wurde anonym gemacht im Magasin Pit- 
toresque XXTI (1854) 348 (Jerphanion 209,1 
schreibt die Notiz fälschlich dem Philologen 
J. Quicherat zu, was Carcopino 248. 
und Carmignae 533 ungeprüft übernehmen, 
vgl. Fuchs 30, 20). Der Sinn sollte sein: 
‚Le semeur possède (par conséquent récolte) ses 
oeuvres‘, d.h. ‚Comme on sème on cueille‘ oder 
‚A chacun selon ses oeuvres‘ (vgl. Jerpha- 
nion 219£.). 

2) Dieser Vorschlag wurde aufgenommen von 
P. D. Rainguet Études sur l’arondissement 
de Jonzae (1864) 41 (‚Le semeur [ou le laboureur] 
rassemble le fruit de son travail). E. M. (?) 
L’Intermediaire ete. III (1866) 522ff. C.Davil- 
lier Voyage en Espagne. Tour du monde II 
(1872) 376 (vgl. Fuchs 43, 28), wurde aber 
außerhalb Frankreichs nicht beachtet, so daß die 
Lösung in Deutschland von neuem gefunden wer- 
den mußte. 

3) Hier ist zuerst A. Schmöger zu nen- 
nen, der in der Kath. Kirchenzeitung (Salzburg) 
nr. 21 vom 24. 5. 1917 S. 173 die Lesung ‚in einer 
graziösen Schlangenlinie‘ vorschlug mit der Über- 
setzung: ‚Der Sämann hält die Werke zusammen‘ 
Dë, auch Reichspost nr. 243 vom 27.5.1917 

.12). 

3a) Bei E. v. Welz Soc. Lat. VI (1938) 25 
wird eine Bustrophedon-Lesung und Übersetzung 
des Wiener Alttestamentlers J. N. Schlögl 
(‚Der Schöpfer hält die Schöpfung, ja, es hält die 
Schöpfung der Schöpfer‘) angeführt, die in der 
Reichspost 1917 (keine nähere Stellenangabe) ver- 
öffentlieht worden sein soll. Allerdings ist im ge- 
nannten Jahrgang der Reichspost der Beitrag 
von Schlögl nicht zu finden, so daß entweder 
Fehlzitat oder Verwechslung vorliegt. 

4) Es folgten R.Sabbadini Riv. di Filol. 
1919, 34 und ein anonymer Vorschlag im Berliner 
‚Tag‘ nr. 103 vom 80.4.1926, auf den V. Stege- 
mann (o. S. 486 nr. 5—12) 79 zurückgreift und 
die Übersetzung gibt: ‚Der Herr hält die Werke, 
es hält die Werke der Herr.‘ Vorher noch wurde 
die pflugwendige Lesung von H. Frieden- 
thal in den Kieler Neuesten Nachrichten vom 
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2.3.1930 vorgeschlagen mit der Übersetzung: ‚Der 
Sämann erhält das Menschenwerk‘ (und kurz zu- 
vor schon in der Deutschen Allgemeinen Zeitung? 
Vgl. Hommel 36, 92). 

5) 1937 griff ein Prof. Brunner in ‚Zeit 
im Querschnitt‘ nr. 23 vom 1.12. 8.365 diese Le- 
sung auf. 

6) J.O.Plaßmann Germanien IX (1937) 
285 löst das Qu. in den Satz Rotas opera tenet auf 

10 (Sator arepo entsprechend lediglich Umkehrung 
von Rotas opera) und übersetzt: ‚Er hält mit An- 
strengung die Räder‘, d.h. der Himmelsgott er- 
hält das Weltall (vgl. o. S. 502). 

7) 1943 wurde die Bustrophedon-Lesung in 
zwei Zuschriften an die Frankfurter Zeitung er- 
läutert und verteidigt: L. Diehl in nr. 246 vom 
16.5. (‚Der Sämann hält in seiner Hand euere 
Werke‘) und L. Wagner in nr. 420/1 vom 
19. 8. (‚Gott erhält die Welt‘). 

8) Ebenso haben sie Fuchs 42ff. (‚Der 
Schöpfer erhält seine Schöpfung‘) und Hom- 
mel 36ff. (‚Der Schöpfer erhält seine Werke‘) 
anerkannt (vgl. Lex. Alt. Welt [1965] 2705 und 
Symbola. Ges. Schr. II [ea. 1977]). 

9) Sie wurde erneut vorgeschlagen, offensicht- 
lieh in Unkenntnis der früheren Lösungsversuche, 
von G.Gagov in einem Vortrag vor der Pont. 
Ace. Arch. Christ. im Februar 1958 (Resümee in 
Miscell. Francise. LXI [1961] 276££.) : ‚IL Creatore, 
30 l’autore di tutte le cose, mantiene, conserva le pro- 
prie opere.‘ 

10) Zuletzt (1972) ist nochmals mit Nach- 
druck J. B. Bauer (o. S. 495) für die Bustro- 
phedon-Lesung eingetreten: ‚Der Schöpfer, der 
Weltgott, bindet alle seine Werke.‘ 

V. Nicht sinnvoll zu lesen. 

Schließlich haben einige Forscher gemeint, 
daß das Sq. überhaupt keinen Sinn gebe und we- 
der sinnvoll zu lesen noch gar zu übersetzen sei. 

Dazu gehören bereits A. Kircher Arith- 
mologia (1665) 220ff., der sie als Satanswerk de- 
klariert, später A. Dieterich Rh. Mus. LVI 
(1901) 92. (= Kl. Schr. [1911] 216). H. Le- 
elereg Diet, Arch. Chret. XV 1 (1950) 9183f. 
C. Schneider Geistesgesch. d ant. Christen- 
tums I (1954) 544. D. Kuijper Het magisch 
vierkant in Pompeii (Antrittsvorlesung Amster- 
dam vom 9.10.1959). J. H. Emminghaus 
Lex. f. Theol. u. Kirche IX (21964) 343f. M. Guar- 
50duceei 2198. und P. Veyne Bull. Ass. G. Bude 

1968, 427. (hier sind nicht jene genannt, die 

dem Sq. zwar keinen besonderen Sinn zuschrei- 

ben, aber immerhin einen vordergründigen Wort- 
sinn oder, wie etwa Focke, vielfältige Lesbar- 
keit gelten lassen; dazu vgl. u. S, 539f.). [Korrek- 
turzusatz: C. Schneider teilt 1975 brieflich 
mit, daß das Sq. möglicherweise insofern ‚sinn- 
voll‘ sei, als es auf die römische Feldmesserkunst 

zurückgehen könne; vgl. Theol. Lit.Ztg. C (1975) 
60 124f. und u. S. 538]. 

D.Deutung. 

Zu der an sich schon verwirrenden Vielfalt 
der Lesungen des Qu.s kommt nun eine ähnlich 
große Vielfalt der Deutungsmöglichkeiten hinzu, 
die oft extreme Theorien über Herkunft, Ent- 
stehungszeit und Charakter des Dous nach sich 
zogen. Naturgemäß haben die jeweiligen Neu- 
funde alte Theorien erschüttert und neue hervor- 
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gebracht, sogar manche Forscher dazu bewogen, 
ihre Position zu wechseln. Aus diesem Grund wird 
auch in der folgenden Übersicht die chronologi- 
sche Ordnung im wesentlichen beibehalten, doch 
werden dabei die Theorien einer bestimmten 
‚Richtung‘ nach Gruppen zusammengefaßt. 

I. Christlich. 

Man kann hierbei drei Perioden unterschei- 
den, in denen jeweils andere Gründe für die 


christliche Ausdeutung des Sq.s maßgebend wa- 10 


ren: 

1. Seit der ersten wissenschaftlichen Beschäf- 
tigung mit der Sf. in Deutschland (vgl. o. S. 507) 
wurde verschiedentlich die christliche Herkunft 
des Qu.s behauptet, etwa in den Deutungen von 
Kolberg (1887, 0.8. 507 nr.1), Mozkowski 
(1917, o. S. 505 nr, 12) und Sauerhering 
(1925, o. S. 507 nr. 3), daneben aber auch von 
A, Franz Die kirchl. Benediktionen im Mittel- 


alter II (1909) 62. 94, 7, der die Sf. auf alexandri- 20 


nische, d. h. ägyptisch-christliche Überlieferung 
zurückführt. 

Christlichen Sinn unterlegten der Formel auch 
Seligmann (o. S. 507 nr.2), der in ihr die 
Namen der Hl. 3 Könige erkennen will, und alle 
jene, die in Mittelalter und Neuzeit die Sf. für 
magische und abergläubische Zwecke verwendeten. 
Dazu gehören der Gebrauch zum Schutz vor Blitz, 
Feuer, Krankheiten, Kummer und anderem Un- 


gemach, als Beschwörungs- und Heilformel und 30 


wohl auch die Verwendung in christlichen Kir- 
chen. Welche Gründe in diesem Fall ausschlag- 
gebend waren — ein irgendwie geartetes Ver- 
ständnis auf Grund von sator als Sehöpfergott 
oder bloß eine unbestimmt apotropäische Deutung, 
wie heute noch in der Formel C + M + B mit 
Jahreszahl (als Abkürzung für die ‚Hl. 3 Könige‘ 
Caspar, Melchior und Balthasar) —, ist nicht mit 
Sicherheit festzustellen. Eine bewußte Bezug- 
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schienen den christlichen Charakter der Formel. 
hinreichend zu sichern. Dazu kam die Kreuzform- 


des um den N-Mittelpunkt angeordneten Pater 
Noster und die Möglichkeit, auch in der Form des 
Qu.s die Kreuzform durch das TENET-Kreuz und 
das kreuzförmige T sichtbar zu machen, wobei 


TENET-Kreuz und T-Kreuz jeweils von AO bzw. — 







OA flankiert sind: 
S A O R 
AR P O0 





(die zweite Anordnung nach Curvers Itinér. 


nahme auf die Kreuzform des TENET (und T?) 40 CCXX 43). 


läßt sich indes aus der Verwendung des Sq.s im 
Cod. Lat. 448 (269) in der Bibliothek von Dijon 
erkennen, vgl. R. Mowat Bull. Soc. Antiqu. de 
France 1904/5, 1617. 

Zu der vorwissenschaftlichen christlichen Deu- 
tung sind aber bereits die griechischen, kopti- 
schen und äthiopischen Amulette usw. zu rechnen, 
die in eigener Interpretation dem Sq. christliche 
Bedeutung und mägische Kraft beigemessen ha- 


Die Verschlüsselung in die Qu.form wurde 
von Grosser und anderen als bewußtes Kryp- 
togramm erklärt, das den Christen in der Ver- 
folgungszeit der ersten Jahrhunderte als gehei- 
mes Erkennungszeichen dienen sollte. Diese In- 
terpretation bereitete auch chronologisch keine 
Schwierigkeiten, da damals das kleinasiatische 
Bronzeamulett aus Berlin (nr. 2 o. S. 485) als 
das älteste Beispiel galt. Auch nachdem die In- 


ben, was durch das Berliner Ostrakon nr. 150 schriften von Cirencester (nr. 9 o. S. 483) und 


0.8.484f, zumindest seit Ende des 4. Jhdt.s d. Chr. 
verbürgt ist. 

2. Seit der Aufdeckung des Pnk.es und des 
doppelten AO durch Grosser (die analogen 
Entdeckungen von Agrell und des Anonymus 
in der ‚DeutschenWarte‘ wurden erst später regi- 
striert) glaubte man die Bestätigung für den 
christlichen Sinn des Sq.s zu haben. Diese christ- 
liche Interpretation wurde gewissermaßen com- 


Dura-Europos (nr. 4—7 o. S. 482) bekannt ge- 
worden waren, ließ sich die 1. Hälfte des 3. Jhdt.s 
als Zeit für die ältesten Belege durchaus mit 
einem christlichen Ursprung des Qu.s verein- 
baren. 

3. Eine völlig neue Situation entstand jedoch, 
als 1937 die beiden Funde aus Pompeii (nr. 1—2 
o. S. 4808.) bekannt wurden. Denn damit war die 
Entstehungszeit des Sq.s schlagartig um minde- 


munis opinio, und bis auf wenige Ausnahmen 60 stens 150 Jahre hinaufgerückt, möglicherweise 


haben damals alle, die Pnk. und AO anerkannten, 
auch den christlichen Ursprung des Qu.s mitan- 
erkannt. Pater Noster — lateinische Übersetzung 
von Ilarso jusv — als Zitat der Anfangsworte 
des Gebetes des Herrn (Matth. 6, 9ff.) und die 
Buchstabenverkindung AO = AQ, die in Joh. 
Apk. 1,8. 21,6 und 23, 13 Christus von sich 
selbst als Symbol von Anfang und Ende gebraucht, 


sogar in die Mitte des 1. Jhdt.s n. Chr. Die Befür- 
worter des christlichen Charakters des Qu.s hat- 
ten demnach folgende Tatsachen zu akzeptieren 
(vgl. zB. Cumont und Lietzmann bei 
Aland [o. S. 516] 287££.): 





a) Die Existenz einer christlichen Gemeinde 
in Pompeiii vor 79 n. Chr., wenn nicht schon bald 


nach der Jahrhundertmitte, während sich die älte 
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sten christlichen Gemeinden zunächst in den grö- 
ßeren Zentren (Rom, Korinth, Ephesos usw.) ge- 
bildet hatten und erst Anfang des 2. Jhdt.s auch 
die kleineren Landstädte erreichten. 

b) Eine Lateinisch sprechende christliche Ge- 
meinde bereits um die Mitte des 1. Jhdt.s, wäh- 
rend die Sprache von Liturgie und Gebet zunächst 
das Griechische war und erst im 3. Jhdt. vom 
Lateinischen abgelöst wurde. 
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halb müsse es liturgische Texte auch in so früher 
Zeit bereits in lateinischer Sprache gegeben ha- 
ben, vor allem so wesentliche Texte wie das Vater- 
unser. 

c) Die Funde von zwei Abdrücken kreuzförmi- 
ger Gegenstände in Herculaneum und Pompeii 
könnten nur als Zeichen christlicher Kreuzver- 
ehrung vor 79 n. Chr. gedeutet werden, was durch 
den örtlichen Befund in Herculaneum noch ver- 


d Eine lateinische Fassung vorevangelischer 10 stärkt werde. Daneben sprächen die häufigen Er- 


Berichte oder zumindest einzelner Teile davon, 
darunter des Gebets des Herrn (aus der Logien- 
quelle Q?) Mitte des 1. Jhdt.s, während das äl- 
teste Evangelium (Markus) erst Ende der 60er 
Jahre entstand, die ersten lateinischen Bibelüber- 
setzungen gar erst Mitte des 2. Jhdt.s. 

d) Die ‚Umatomisierung‘ Dornseiff) 
eines immerhin als Herrenlogion verbürgten Tex- 
tes, der in so früher Zeit sicher nur mit höchster 


wähnungen des Kreuzes in den Paulusbriefen, bei 
Ignatius von Antiocheia und in der Barnabasepi- 
stel (wo in 9, 8 das griechische Tau als Kreuz- 
symbol angeführt wird) für eine frühzeitige Ver- 
ehrung des Kreuzes Christi als religiöses Symbol. 

d) Höchstwahrscheinlich habe Johannes A 
und Q als Symbol für Anfang und Ende aus alter 
jüdischer Tradition übernommen, ihr Symbolwert 
sei also bereits längere Zeit vor 90 n. Chr. be- 


Ehrfurcht behandelt und ausgesprochen wurde, 20 kannt gewesen. Stellen wie Isaias 41, 4. 44, 6. 


in die so gut wie unkenntliche Form des Sq.s. 

e) Eine ausgeprägte Kreuzesverehrung oder 
gar Kreuzsymbolik nur 30 Jahre nach dem Tode 
Christi, noch dazu in zwei so verschiedenen For- 
men, wie es das gleichschenklige griechische 
Kreuz (TENET-Kreuz, Pnk.) und das T-Kreuz 
mit oben abschließendem Querbalken sind, wäh- 
rend die Anfänge einer Kreuzsymbolik erst aus 
dem 4. Jhdt. bekannt sind. 


48, 12. Henoch 60, 11. or. Sib. VIII 375 u. ä. 
legten diese Vermutung sehr nahe. Daß diese 
Symbolik auch in der lateinischen Form von A 
und O verständlich gewesen sei, zeige die Pointe 
bei Martial. IX 95 (Alfus-Olfius, veröffentlicht 
94 n. Chr.). 

Im übrigen versuchte man, gestützt auf die 
eindeutig erscheinende Pater-Noster-Lesung, ge- 
rade mit dem offensichtlich christlichen Gehalt 


D Die Verwendung der AQ-Symbolik schon 30 der Formel die Argumente der Gegner zu ent- 


vor ihrer ersten Bezeugung in der Johannesapo- 
kalypse (Anfang der 90er Jahre) und ihre Um- 
setzung in die lateinischen Buchstaben AO, wo 
das O gerade nicht der letzte Buchstabe des Al- 
phabets ist, eine solche Verwendung also zumin- 
dest in ihrer Übernahme aus dem Griechischen 
schon einige Zeit bekannt sein mußte, um in 
ihrem Symbolgehalt verstanden zu werden. 

g) Die Existenz einer Arkandisziplin bereits 


kräften und die erforderlichen Konsequenzen da- 
durch als bewiesen anzusehen. 

Lediglich Carcopino beschritt einen an- 
deren Weg, um den christlichen Ursprung des 
Sq.s zu erhärten: Zwar erkannte auch er Gros- 
sers Lesung als richtig an, doch versuchte er 
auf Grund der angeblich keltischen Herkunft von 
arepo den Nachweis zu erbringen, daß das Qu. 
Ende des 2. Jhdt.s in Lyon unter dem Einfluß 


nach der Neronischen Verfolgung, während sie40 des dortigen Bischofs Irenaeus als christliches 


allgemein erst im 3. Jhdt. aufkommt. 

Diese schwerwiegenden Probleme begünstig- 
ten in der Folgezeit zahlreiche neue Theorien über 
den Ursprung des Sq.s, der in der nichtchrist- 
lichen jüdischen oder heidnischen Antike gesucht 
wurde, und führten einige Gelehrte dazu, von 
ihren bisherigen Thesen offen abzurücken (z. B. 
Dornseiff und Jerphanion). 

Demgegenüber versuchten die Verfechter des 


Kryptogramm während der damaligen Verfolgun- 
gen entstanden sei. Die Funde von Pompeii will 
er, unter Zuhilfenahme einiger anderer Inschrif- 
ten (CIL TV 2311. 4976. 6819. 6825. 8114. 8115), 
als nachträgliche Anbringungen von Schatzgrä- 
bern des 3. Jhdt.s erweisen. Den später gefunde- 
nen Ziegel von Aquincum, dessen Datierung eben- 
falls nicht zu seiner Hypothese paßt, setzt er auf 
Grund von Buchstabenform und Kammrverzierung 


christlichen Ursprungs des Qu.s die vorgebrach- 50 ins 4. Jhdt. (Compt. Rend. 1955, 500ff.). 


ten Zweifel zu entkräften: 

a) In Apg. 28, 13f. werde erzählt, wie der 
Apostel Paulus bei seiner Landung in Puteoli von 
‚Brüdern‘ empfangen worden sei und 7 Tage bei 
ihnen gewohnt habe. Es sei demnach durchaus 
möglich, daß in dem benachbarten Pompeii mit 
seinem internationalen Bevölkerungsgemisch eben- 
falls Christen gelebt hätten. Nahegelegt werde 
dies durch die Inschrift CIL IV 679 mit der (an- 


Eine neuerliche Bestätigung für den christ- 
lichen Sinn des Qu.s fand Carmignac in der 
eben genannten Inschrift von Aquincum. Er zwei- 
felt an Szilägyis Ergänzung der zwei Buch- 
staben am Anfang der zweiten Zeile zu [I]TA, 
sondern betont — zurecht —, daß der Buch- 
stabenrest vor TA als O zu ergänzen und folglich 
[O]TA zu lesen sei. Diese Buchstabengruppe faßt 
Carmignae jedoch als ein von dem AO- 


geblichen) Erwähnung von CHRISTIANI und 60 Symbol flankiertes Kreuz und somit als Schlüssel 


durch Tertull. Apol. 40, 8, eine Stelle, die — im 
Gegensatz zur bisherigen Auslegung — die An- 
wesenheit von Christen in Campanien zur Zeit 
des Vesuvausbruchs bezeuge. 

b) Man könne nicht erwarten, daß Mitglieder 
frühchristlicher Gemeinden aus den unteren 
Schichten hätten Griechisch sprechen und die 
griechische Liturgie mitvollziehen können. Des- 


zum christlichen Gehalt des Qu.s. Indes dürfte 
[OJTA als Verschreibung von ROTAS zu tilgen 
sein, vgl. H. Hofmann Ztschr. Papyr. Epigr. 
XIII (1974) 7988. 

4. Neben dem Pnk. mit doppeltem AO wurde 
aber auch die einfache durchgehende Übersetzung 
des Qu.s in christlichem Sinn gedeutet, und man 
sah hierin noch eine zusätzliche Stütze der christ- 
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lichen Interpretation. Zu dieser Gruppe gehören 
die o, S. 506f. angeführten Übersetzungen von 
Weis (22), Babudri (23), Simon (24), 
Vendryes (28), Pichon (33), Meysing 
(34) und Curvers (35). 

5. Einen christlichen Sinn haben dem Qu. 
auch jene unterlegt, die durch Aufschlüsselung 
des Wortbestandes oder durch andere anagram- 
matische Auflösung einen christlichen Sinn gleich- 
sam provozierten. Das gilt von den o S. 508ff. 10 
genannten Aufschlüsselungen von Kolberg (1), 
Seligmann (2) Kastner (2a), Will- 
mann (2b), Sauerhering (3), v. Har- 
denberg (4), Darmstaedter (5), Tria 
(6), Henke (11), Dirichs (12), Decker 
(14), Letonnelier (15), Grosjean (16), 
Kilian (19), Crozet (20), Germarck (21) 
und Germain (22). Eine besondere Stellung 
nimmt dabei Wehling-Schücking (8) 
ein, der im Sq. ein von pythagoreischen Über- 20 
legungen getragenes Geheimsymbol sieht, das ein 
von neupythagoreischen Geheimsymbolen beein- 
Außter Christ zu einem vollkommenen christlichen 
Trinitätssymbol ausgestaltet habe. Diese Über- 
zeugung gewinnt Wehling-Schücking aus dem o. 
S. 487 ausgeschriebenen Zitat von A. Kircher 
und verschiedenen magischen Zeichen, die dem 
Sq. auf einem Berliner Pergamentblatt (nr. 8096, 
o 8. 485f. nr. 4 vgl. a. O. 199) beigegeben sind 
und die er zur Stützung seiner These entspre- 30 
chend auflöst. Die Figuren faßt er als geometri- 
sche Trinitätssymbole und überträgt sie auf die 
Figur des Sq.s: Das Rahmen-Qu., gebildet aus 
dem viermaligen SATOR, beziehe sich auf Gott 
den Vater; das Dreieck auf der Grundlinie des 
Wortes AREPO und gipfelnd im T der ROTAS- 
Zeile ergebe sich als Zeichen des Sohnes mit der 
Lesung PER TE und dem darin ausgedrückten 
Kreuzsymbol (vgl. o S. 504); das Kreissymbol 
des Hl. Geistes schließlich lasse sich so legen, 40 
daß es durch A und O des Rahmen-Qu.s verläuft. 
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Eine zweite Kombination beruht auf dem 
Verständnis der Figur des Qu.s als Symbol der 


Schöpfung, wofür sich Wehling-Schücking auf 60 


Räffaels Gemälde ‚Disputä‘ beruft, wo Gott durch 
einen Nimbus in On Zomm als Schöpfer gekenn- 
zeichnet sei. Entsprechend gliedert er das Sq. 
in drei Q.e: Das äußere wird wieder durch den 
SATOR-Rahmen gebildet, das innere durch PER 
und das dritte schneidet im 45°-Winkel die Buch- 
staben A und O des äußeren SATOR-Rahmens. 
Die beiden ineinandergeschachtelten Qu.e werden 


50 gramme als ernsthafte Lösungen zu betrachten: 
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durch das TENET-Kreuz mit dem Mittelpunkt in 
N = Nazarene verbunden, worin eine Anruf 
des Sohnes (Per te, Nazarene) zum Ausdruck ` 
komme, Die Ecken des äußeren SATOR-Qu.s und 
des AO-Qu.s liegen geometrisch auf einem Kreis. 
bogen mit dem Mittelpunkt N, der wieder als 
Symbol des Hl. Geistes zu gelten habe. 








Die geometrischen Symbole aber glaubt Weh- 
ling-Schücking über die Pythagoreer hinaus auf 
altägyptische Weisheit zurückführen zu können. 
In einem — allerdings unveröffentlicht geblie- 
benen — Buch ‚Prima Vista — Das erste Ge- 
sieht. Geschichte und Deutung der berühmten 
Sator-Inschrift und andere Symbolstudien‘ will er 
diese Thesen weiter verfolgt und bewiesen haben. 

Von den Befürwortern auch anderer anagram- 
matischer Auflösungen (o. S. 513) hielten 
v. Hardenberg und die unter (7) angeführ- 
ten Entdecker des Satzes Oro te pater oro te 
pater sanas das Sq. für christlich (v. Hardenberg 
brachte es auf Grund seines Anagramms sogar 
mit den erst für das 17. Jhdt. bezeugten Rosen- 
kreuzern in Verbindung und konstatierte es als 
merkwürdig, daß der Gedanke des Rosenkreuzes 
bereits im 9. Jhdt. bei den Kopten und Abessi- 
niern — dies waren damals die ältesten Belege — 
begegne; vgl. noch u. S. 528), während Jer- 
phanion die zitierten Anagramme verwirft 
und auch Dingler (6) und Hommel (9) 
lediglich zeigen wollten, welche kombinatorischen 
Möglichkeiten im Sq. stecken, ohne ihre Ana- 































6. Schließlich haben auch einige Anhänger der 
Bustrophedon-Lesung ihr auf diese Weise gewon- 
nenes Resultat Sator opera tenet als christliche 
Aussage beansprucht: Der Anonymus im Maga- 
sin Pittoresque 1864, Schmöger, Schlögl, 
Stegemann und die von ihm zitierte Quelle 
im ‚Tag‘, Brunner, Diehl, Wagner und 
zuletzt Gagov (alle o. S. 5172.). 

H. Jüdisch. 

1. Unter den Versuchen, die Entstehung des 
Sq.s und seine Aussage aus. dem Jüdischen her- 
zuleiten, sind zunächst jene bereits o. S. 505 
genannten Lesungen anzuführen, die den Wort 
laut des Qu.s mit Hilfe des Hebräischen oder Ara 
mäischen erklären wollen: Es handelt sich hier- 
bei um die Übersetzungen von Zatzman 
Daube, Waitz und Letonnelier. Si 
kommen zu dieser Lösung jedoch nur auf Grund 
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des unverständlichen AREPO, das sie aus diesen 
Sprachen ableiten wollen, kennen aber — bis auf 
Daube — noch nicht die Funde von Pompeii 
und die sich daraus ergebenden Schwierigkeiten 
für eine christliche Deutung (immerhin hat Le- 
tonnelier 1951/2 eine neue Lesung vorge- 
schlagen, vgl. o. S. 510 ar. 15). 
2. Die Tatsache, daß die Inschriften von Pom- 
eii eindeutig vor 79 n. Chr. entstanden sind, 
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tur). Erst in späterer Zeit hätten die Christen 
diese Formel übernommen und anstatt der Eze- 
chiel-Symbolik die Symbole des Kreuzes und der 
AQ2-Chiffre herausgelesen. 

4. Auch Dornseiff, der noch 1926 der 
christlichen Interpretation durch Grosser zu- 
gestimmt hatte (vgl. o. H 514), sah sich jetzt 
veranlaßt, sich der Deutung von Cumont und 
Jerphanion anzuschließen (Arch. Anz. 1937, 527£., 


hat Ende der 30er Jahre eine Reihe von Gelehr- 10 ausführlich Ztschr. f. NT-Wiss. 1937, 222), 


ten dazu geführt, neuerlich die Entstehung des 
Gas im jüdischen Gedanken- und Kulturkreis zu 
suchen. Dabei stellte sich zusätzlich die Frage, ob 
das Pnk. und AO ebenfalls vom jüdischen Erfin- 
der des Qu.s intendiert waren oder nur rein zu- 
fällig enthalten sind. 

Zuerst wies F. Cumont in mehreren Vor- 
trägen (Resümee in Rend. Pont. Ace. Arch. 1937, 
7f.) auf einen möglichen Zusammenhang des 


wenn auch mit einigen Abweichungen gegen- 
über seinen Vorgängern: Zunächst erklärt er 
arepo als ‚der Rafier‘ (vgl. o. S. 501): syntak- 
tisch sei es Subjekt des Satzes, das durch die Ap- 
position sator näher erklärt werden soll, inhalt- 
lich der Engel, der die Kohlen aus dem Inneren 
des Thronwagens zwischen den Rädern heraus- 
holt (‚an sich rafft‘, und zwar hastig, weil er 
sich an ihrer Glut sonst die Finger verbrennen 


Sq.s mit der Vision von der Erscheinung des gött- 20 würde TU), und sie über Jerusalem ausstreut. Das 


lichen Thronwagens bei Ezechiel (Kap. 1 und 
9—10) hin. Im Vulgatatext lautet diese Stelle: 
1, 15ff. cumque aspicerem animalia, apparuit r o t a 
una super terram iusta animalia, habens quattuor 
facies, et aspectus rotarum et opus earum 
quasi visio maris; et una similitudo ipsarum 
quattuor, et aspectus earum et opera quasi sit 
rota in medio rotae ... 9, 4 et dizit Do- 
minus ad eum: transi per mediam civitatem in 


führt dann zu der o. S. 506 nr. 21 zitierten Über- 
setzung, die zur besseren Erhellung ihres Sinns 
allerdings nicht ohne interpretierende Zusätze 
auskommt. 

Die Verbindung mit Ezechiel sei auch da- 
durch noch verstärkt, daß sich die vier Wörter 
des AASA AEQN PANH ANHP-Qu.s auf dem 
o. S. 486f. unter nr. 14 angeführten koptischen 
Ostrakon auf die vier Tiere der Ezechielvision 


medio Ierusalem et signa thau super frontem 30 beziehen lassen (LXX: ğvðownros, AEwv, udoxos, 


virorum ... 10, 2 ingredere in medio rotarum 
quae sunt subtus Cherubim et imple manum tuam 
prunis ignis quae sunt inter Cherubim et ef- 
funde super civitatem ete. Aus den mehr- 
mals hier nebeneinanderstehenden Wörtern rotae 
und opera leitete Cumont rotas und opera des 
Sq.s ab; ferner erkannte er in den vier T des 
TENET das Tau-Zeichen wieder und glaubte 
außerdem, sator auf das Ausstreuen (effundere, 


detds). 

Im Gegensatz zu Cumont und Jerphanion 
erkennt Dornseiff jedoch das Pnk. mit dem 
doppelten AO als integrierenden Bestandteil 
des Sq.s an und ist sogar der Meinung, daß 
der ‚Buchstabenkünstler‘ vom doppelten Pater 
Noster (mit einem N) und AO ausgegangen sei 
und aus diesem Wortbestand ein magisches Qu. 
habe herstellen wollen; dabei sei er über zweimal 


LXX öuaoxognidew) der Kohlen beziehen zu dür- 40 OTA/ATO zum ROTAS-SATOR-Rahmen gelangt, 


fen (mit Hinweis auf den Gebrauch von dıaoxopzt- 
tew bei Matth. 25, 24ff. für das Ausstreuen der 
Saat [lat. spargere, seminare, serere]). Als Ver- 
fasser des Qu.s denkt sich Cumont einen Lateinisch 
sprechenden, bereits zum Christentum bekehrten 
Juden (vgl. auch Cumont bei Aland [o. 
S. 516] 289ff., bes. 294£.). 

3. Der Erklärung Cumonts schloß sich noch 
im selben Jahr Jerphanion an (Rech. sec. 


wobei er sich plötzlich an die Ezechielvision er- 
innert und das Qu. dann entsprechend ausgefüllt 
habe. So sei das seltene Kunststück geglückt, das 
Pnk. mit doppeltem AO und das Sq. mit Be- 
zug auf Ezechiel zu schaffen. Das Pnk. sei aber 
nicht primär christlich, vielmehr lasse sich die 
Anrede ‚Unser Vater‘ auch schon im Jüdischen 
vorstellen, und AO bzw. AQ habe Johannes ein- 
deutig aus älterer jüdischer Tradition übernom- 


rel. XXVII [1937] 326ff.), der nun wegen der 50 men. 


Funde von Pompeii seine frühere Auffassung 
eines christlichen Ursprungs (Rech. se. rel. XXV 
[1935] 185#.) glaubte widerrufen zu müssen. 
Jedoch modifizierte er Cumonts Erklärung in 
drei Punkten: Erstens glaubt er nicht, daß der 
Verfasser des Qu.s ein schon bekehrter Jude ge- 
wesen sei; zweitens hält er AREPO, das von 
Cumont nicht erklärt wurde, für den Namen des 
Engels, der mit der Ausstreuung der glühen- 


Den Sinn des Sq.s versteht Dornseiff als 
Verfluchungsmagie und politische Drohung für 
Rom, gegen das die apokalyptische Prophetie 
eines vernichtenden Feuers vom Himmel gerich- 
tet sein sollte, sei es als magische Beschwörung 
(Schadenzauber) oder Provokation der römischen 
Behörden. Erst ab 313, als die Christen selber 
Träger der Macht im römischen Staat wurden, sei 
die Beziehung der Sf. zu Ezechiel und ihr ein- 


den Kohlen beauftragt wurde; drittens sieht er 60 stiger revolutionärer Sinn vergessen worden und 


bereits in der Struktur des Qu.s eine Entspre- 
ehung zum geschilderten Thronwagen: Das nach 
allen vier Seiten nin mit dem ROTAS-Beginn 
lesbare Qu. spiegle den durch seine Räder (!) 
nach allen vier Seiten hin beweglichen Thron- 
wagen wider (1, 17 heißt es von den Rädern: per 
quattuor partes earum euntes ibant, ebenso 10, 11: 
cumque ambularent, in quattuor partes gradieban- 


einer rein magischen Verwendung als Amulett 
und Zauberspruch gewichen. (In einem späteren 
Aufsatz im Rh. Mus. XCVI [1953] 378ff. kehrt 
Dornseiff anläßlich der Interpretation von 
Martial. IX 95 doch wieder zu seiner früheren 
Auffassung zurück, daß das Qu. von einem Chri- 
sten stamme, vielleicht von einem Judenchristen; 
diese Interpretation eines judenchristlichen Er- 
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finders des Sq.s vertrat bereits der 1943 verstor- 
bene S. Euringer in seinem postum veröf- 
fentlichten Aufsatz in Hist. Jahrb. LXXI [1952] 
349). 

Den von Cumont, Jerphanion und Dornseiff 
entwickelten Auffassungen folgten E. Loh- 
meyerRACI (1950) 1f.s. A und O (geschrieben 
vor 1943) und M. Simon Verus Israel (1948) 
411f., der lediglich bei arepo ‚Raffer‘ Bedenken 
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getreten. Er erkennt zwar auch das Pnk. als pri- 
mär an, aus dem erst das Qu. entwickelt worden 


sei, doch ergebe das Qu. keine sinnvolle Aussage, ` 


arepo sei nur ein sinnloses Füllwort. Im Anschluß 
an Fuchs lehnt auch er eine Verbindung des 
Qu.s mit der Ezechielvision ab, folgt ihm jedoch 
in der Herleitung von Pater Noster und AQ aus 
jüdischer Tradition. Zur Unterstreichung dessen 
schlägt er allerdings vor, Pater Noster nicht in 


äußert, Sie wird auch von E. Křenek in10Oder bisherigen Form eines rechtwinkligen Kreu- 


der o. 8. 499 genannten Gedenkansprache für 
A. v. Webern übernommen und auf das tragische 
Schicksal Weberns hin weiter ausgedeutet. 

5. Einen abweichenden Weg beschritt dagegen 
H. Fuchs, nachdem er von der Methode der 
Aufschlüsselung des Wortlauts (vgl. o. S. 509) 
anscheinend abgekommen war: Zwar erkennt auch 
er das Pnk. als ursprünglich an, aus dem das Qu. 
durch planmäßige Umstellung hervorgegangen 


zes anzuordnen, sondern eher in einer spitzwink- 
ligen Chi-Form und es als Konfiguration des 
hebräischen Buchstaben Tau aufzufassen. Später 
sei die Formel allerdings von den Christen über- 
nommen und in ihrem Sinn ausgedeutet worden, 
wofür die Funde von Aquincum, Dura Europos 
und Cirencester die ersten Belege seien. 

Immerhin gesteht Fishwick zum Schluß ein, 
daß seine Interpretation nicht frei von Un- 


sei, und verweist auf das TENET-Kreuz, das das 20 sicherheiten sei, vor allem solange noch keine In- 


Qu. formal mit dem Pnk. verbinde. Doch sieht er 
die durch Bustrophedon-Lesung gewonnene Aus- 
sage des Qu.s Sator opera tenet (o. S. 517) für 
eine Umformung oder Verschlüsselung des im 
Kreuz dargestellten Pater Noster an, was durch 
Entsprechung von sator und pater in Schriftbild, 
Klang und Bedeutung noch unterstrichen werde. 
Sein so gewonnenes Ergebnis kann er natürlich 
nicht mit der bisherigen Ableitung aus Ezechiel 


schrift in der Form des Pnk.es mit doppeltem AO 
gefunden sei. Aber unter den gegenwärtigen Um- 
ständen spreche immer noch am meisten für eine 
Entstehung in Lateinisch sprechenden jüdischen 
Kreisen in der 2. Hälfte des 1. Jhdt.s v. Chr. 

8. Abschließend muß noch J. Meysing 
genannt werden, der in seinem Aufsatz ‚Intro- 
duction à la num6rologie biblique: Le diagramme 
Sator-Arepo‘ (Rev. se. rel. XL [1966] 29181 so- 


und der Deutung als eines politischen Menetekels 30 wohl in der durchgehenden Übersetzung als auch 


vereinbaren. Präziser als seine Vorgänger stellt 
er sich den neuen Problemen, die seine Inter- 
pretation aufwirft: Das gleichschenklige Kreuz- 
zeichen von TENET und PATER NOSTER sei 
im Gegensatz zum christlichen Galgenkreuz ur- 
alt und bei allen Völkern verbreitet. Vom Pater- 
Noster-Anruf sei durch zahlreiche Belege, vor al- 
lem im sog. Achtzehnbitten-Gebet (naar miy 
Schomone Esre), erwiesen, daß er bereits in äl- 
terer theologischer Literatur gebräuchlich war. 
Aus derselben Tradition leitet Fuchs auch einen 
vorjohanneischen Gebrauch des AQ-Symbols ab 
und verweist auf die Übernahme ins Lateinische 
als AO auf das bereits mehrfach genannte Mar- 
tialepigramm IX 95. Die Entstehung des Sq.s 
denkt er sich im lateinischen Westen des 1. vor- 
christlichen Jhdt.s, wo es zunächst Schutz- und 
Abwehrzeichen war, aber früh seinen ursprüng- 
lichen Sinn verloren habe und später von den 


im Pater-Noster-Anagramm einen christlichen Ur- 
sprung des Sq.s anerkennt, aber dessen Aufbau 
von jüdischer Spekulation über Astrologie und 
Zahlensymbolik beeinflußt sieht. Seine Ausfüh- 
rungen, die sich vom Sq. oft beträchtlich ent- 
fernen und in gewagte Spekulationen ausufern, 
können hier nicht skizziert werden. Immerhin 
fand er Zustimmung bei Moeller (u. S. 531#f.) 
5, 2 und 17, 8, auch in bezug auf seine Sq.- 


40 Deutung, und in C. Schedl Talmud, Evange- 


lium, Synagoge (1969) 234ff. einen Nachfolger, 
der seine Theorien noch weiter auszubauen ver- 
sucht. 

Il. Gnostisch. 

Einen gnostischen Ursprung des Sq.s hatten 
bereits M. Grünwald (o. S. 503) und 
H. Achelis Das Christentum in den ersten 
drei Jahrhunderten (1925) 168 angenommen. 
Allerdings war damals jenes Berliner Bronze- 


Christen übernommen worden sei, die sich indes 50 amulett aus Kleinasien (nr. 2 o. S. 485) mit 


noch eine Zeitlang des ursprünglichen Geheim- 
nisses bewußt gewesen sein könnten. 

Der Interpretation von Fuchs schlossen sich 
F. Maass (vgl. Hommel 46,138), I, Opelt 
(Jahrb. f. Ant. und Christ. IV [1961] 163£. [Rez. 
von Hommel]) und A. Liede Dichtung als 
Spiel II (1963) 274f. an. 

6. Jüdischen Ursprung des Sq.s erkennt auch 
J. Doignon Rev. ét. lat. XXXII (1955) 82f. 


seinen Symbolzeichen das älteste bekannte Bei- 
spiel für das Sq. (das bereits 1868 entdeckte Sq. 
von Cirencester wurde nur langsam auf dem Kon- 
tinent bekannt). 

Später haben lediglich G. Maresch Io. 
8.503),v. Hardenberg (o. S. 507£. nr. 4) und 
J. Doignon (o. S. 527) gnostische Entstehung 
angenommen. Maresch, der für das zentrale N 
ein ursprüngliches M als Symbol der Götter- 


an (ohne nähere Spezifizierung), nimmt aber eine 60 mutter postulierte, sah in der Formel eine An- 


frühe Adaption durch die Gnostiker an, die das 
Qu. im 2. Jhdt. n. Chr. im Rhönetal verbreitet 
hätten (in der Lesung folgt Doignon den Vor- 
schlägen von Carcopino und Vendryès 
[o. 8. 506]). 

7. Als bisher letzter ist D Fishwick Harv. 
Theol. Rev. LVII (1964) 208 für den jüdischen 
Ursprung des Sq.s mit eigenen Argumenten ein- 


rufung der gnostischen Trias von Vater, Sohn 
und Mutter, während v. Hardenberg es für 
ein alexandrinisches Erzeugnis aus ‚der Schule 
des Mareion ..., des Vertreters der katholisieren- 
den christlichen Gnosis‘ (a. O. 29) hielt, das im 
13. Jhdt. den Templern und dadurch den Kreuz- 
fahrern, zu denen auch der legendäre Christian 
Rosenkreuz gehört habe, bekannt geworden sei. 
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Doignon dagegen behauptete, das Sq. habe 
sich im 2. Jhdt. n. Chr. im Rhönetal unter dem 
Einfluß der Sekte des Magiers Markos verbreitet; 
erst Irenaeus von Lyon habe es dann zu einer 
christlichen Formel umgedeutet. 

Doch wirken diese Erklärungen nicht sonder- 
lich überzeugend und konnten sich in der Folge- 
zeit nicht durchsetzen. 

IV. Heidnisch-antik. 
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struit ... sur la base du nombre 5, cher à Pytha- 
gore‘ (a.0. 96), dessen Zeilen- und Diagonal- 
summen 52 = 25 ergeben: 


Nach dieser Figur ergeben sich jeweils 4 Paare 
(1 +9,6 +4, 2 +8,7 +3) mit der Summe 10, 
die um den Mittelpunkt 5 kreisen. Da sich ferner 
durch Umstellen der Zahlen in jedem der beiden 
Qu.-Typen 24 Qu.e herstellen lassen, weise sich das 


1. Den Überrest eines religiösen Liedes der 10 Sq. als pythagoreische Konstruktion aus. Es ver- 


alten Römer wollte ein Engländer in Academy 
nr. 518 p. 250f. erkennen (nach Dölger [o. 
S. 485] 59). 

2. 1927 veröffentlichte der Jesuit É. Suys 
seine Deutung des Sq.s als Anrufung eines galli- 
schen Iuppiters und wiederholte sie 1985 (o. 
S. 505 nr. 15), nachdem die Inschriften aus Dura 
Europos bekannt geworden waren und den christ- 
lichen Charakter des Qu.s zu bestätigen schienen. 


sinnbildliche nicht nur die Unveränderlichkeit 
des Kosmos hinter der Veränderlichkeit der Er- 
scheinungswelt, sondern erinnere direkt an die 
von Pythagoras übernommene indische Seelenwan- 
derungslehre, ‚doetrine affirmant la permutation 
éternelle des âmes qui, en nombre constant, ani- 
ment l'Univers. Il témoigne aussi que le Mouve- 
ment se concilie avec la permanence intangible du 
Monde, et lon sait que Pythagore enseignait le 


Indessen führte auch bei der heidnisch-antiken 20 mouvement des astres et même la rotation de la 


Deutung erst die Entdeckung der Sq.e von Pom- 
peii dazu, statt des fraglich gewordenen christ- 
lichen Ursprungs des Qu.s seine Aussage in heid- 
nisch-antiken Denkvorstellungen zu suchen. 

3. Ähnlich erklärt J. O. Plaßmann seine 
Lesung (o. S. 518 nr. 6) für eine allgemeine indo- 
germanische Vorstellung, die später von den Chri- 
sten umgedeutet worden sei auf ihren Gott, den 
„pater noster‘. 


Terre‘ (a. O. 100). i 

Von daher erklären sich auch die Lesungen des 
Qu.s (vgl. o. S. 510 nr. 17), die gegenüber der ma- 
thematischen Aussage nur sekundär seien. Schlüs- 
sel für das riehtige Verständnis sei Arepo, dessen 
Stellenwert mit 14389 errechnet wird und mit 
dem eine Fülle weiterer Rechenoperationen vor- 
genommen werden, deren Ergebnisse immer zu 
‚pythagoreischen‘ Zahlen führen (die einzelnen 


4. W. Beltz Arch. f. Pap. XXV (1975) will 30 Verfahren können hier nicht skizziert werden). 


vom griechischen Text des Ostrakon nr. 1 o. 
S. 484f. die mögliche lateinische Vorlage rekon- 
struieren und glaubt, daß das Sq. auf eine römi- 
sche Bauernweisheit zurückgehe (allerdings kann 
er wrega [ <@rdgıov?] — opera nicht erklären). 

5. Pythagoreischen Ursprung postu- 
lieren Boris-May Rec. Nat. et Mém. Soc. 
Arch. Constantine LXIX (1955/6) 95ff. Sie sehen 
im Sq. ein magisches Zahlenqu. verborgen, ‚con- 
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Ein letzter Schritt in den Überlegungen von 
Boris-May ist die Beobachtung, daß die im 
Sg. verwendeten 8 Buchstaben sich zum Wort 
PARTENOS anordnen lassen, was als nagdevos 
zu verstehen sei (zu Pythagoras’ Zeit habe man 
IIAPTENOZ geschrieben, da das © erst um 
400 v.Chr. ins Alphabet eingefügt worden sei). 
Weiter lasse sich aus den noch zur Verfügung 
stehenden Buchstaben das Wort TEA = OEA 
bilden; PARThENOS ThEA könne genau wie 
PATER NOSTER um das zentrale N = NOUS 
(l'Ame, la Pensée, l’Intelligence, la Sagesse, dont 
la Parthenos [sc. Athene] était U’hypostase‘ Ta, O. 
111]) in beliebiger Kreuzform angeordnet wer- 
den: 


Erkenne man in der Figur die horizontale Pro- 


60 jektion einer Pyramide, so brauche man nur daran 


zu erinnern, ‚que la pyramide constituait la figure 
élémentaire du feu dans le système des symboles 
des Pythagorieiens‘. Füge man noch die übrig- 
gebliebenen zwei R und zwei O ein, wie in der 
Skizze angedeutet, lasse sich ein gleichschenklig- 
rechtwinkliges Dreieck konstruieren, ein Winkel- 
maß, das als yrouwv gedeutet werden könne, ‚qui 
fut entre les mains des Pythagoriciens le facteur 
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capital de leur construction de la théorie des nom- 
bres‘ (a. 0.111). Die solehermaßen im Sq. reprä- 
sentierte I/agdEvos Ged Athene war aber unsterb- 
liche Jungfrau, Behüterin der Städte, Förderin 
der Künste, Wissenschaften und Handwerke, Per- 
sonifikation der Weisheit und der göttlichen Tu- 
genden. Ihre Feste waren ländliche Feste, ‚en 
sorte que la formule latine évoquant le Sator (se- 
meur et créateur) et l’Arepo (araire celtique) con- 


firme la haute antiquité du palindrôme et appa- 10 


raît moins insolite‘ (a. O. 111Ż.). 

Daher kommen Boris-May zu dem Schluß, 
daß die ganze praktische Ethik der pythagorei- 
schen Schule, wo vor allem ‚la chasteté, la bonté 
et le culte de la science‘ (a. O. 112) vorgeschrieben 
gewesen seien, im Sq. enthalten und dieses ein- 
deutig als pythagoreisch gesichert sei. 

An dieser Stelle wäre anch Wehling- 
Schücking (o. S. 523f.) nochmals zu nen- 


nen, der im Sq. auch (neu-)pythagoreische Sym- 20 


a allerdings christlich umgedeutet, wieder- 
ndet. 

6. Mit der Mithrasreligion brachte 
zuerst A. Omodeo La Critica XXXVIII (1940) 
45ff. das Sq. in Verbindung: Das zweifache Vor- 
kommen des Qu.s in einer ‚vormilitärischen‘ Ein- 
richtung der pompeianischen Jugend deute eben- 
so auf die Mithrasreligion als ‚religione speeial- 
mente militare‘ wie die im T und TENET-Kreuz 


anklingende crux gammata (a. O. 47, 3. Das Re- 30 (Summe aller Wörter [Buchstaben] des Sq.s, der : 


ferat bei Carcopino 88 ‚sator le semeur, dest 
Mithra, le d&miurge, et les roues — rotas — qu’il 
dirige — tenet — sont celles du char solaire dont 
la course est en train d’oeuvrer le monde — opera‘ 
ist aus der Luft gegriffen und entbehrt jeglicher 
Grundlage in Omodeos Abhandlung). 

Einen weiteren und ziemlich ausführlichen 
Versuch, das Sq. als mithraisch zu erweisen, 
unternahm W. O. Moeller The Mithraie Ori- 
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aus; die dafür zuständige Gottheit sei der 


Sämann-Schöpfer Saturn gewesen. 

b) Die o S. 500 genannte Ableitung von 
Arepo aus Hr-Hp ‚face of Apis‘ assoziiere 
die Verbindung des stiergesichtigen Gottes 
Apis mit Serapis: Die Rolle des Stiers im 
Mithraskult und im Synkretismus der Se- 
rapisreligion sei gut bezeugt. 


cl Die Bustrophedon-Lesung Sator opera tenet ` 


passe nicht nur für stoisches Gedankengut 
(vgl. u. S. 534), sondern auch für mithrai- 
sches, worauf die ‚agrieultural aspeets‘ des 
Qu.s hinwiesen. 

(3) Außer dem Pnk. mit doppeltem AO lassen 
sich noch 4 weitere Anagramme mit theologi- 
schem Gehalt ermitteln (vgl. o. S. 516f. nr. 12): 

a) Sotern 

b) Pater Satre Perser + 2 A,40,2T,IN 

c) Pater Sotern, Pater Satern, Perser 

d) Oro asa Petre, Oro asa Petre + 2 T, 1 N. 

(4) Das Sq. ist ursprünglich ein Zahlengu., aus 
dem sich die Zahlen 666 (vgl. Joh. Apk. 13, 18), 
7 (Zahl der Planeten, der Töne in der Tonleiter, 
der mithraischen Grade, der Vokale im griechi- 
schen Alphabet, der Wochentage, der Sieben Wei- 
sen), 360 (Zahl der Grade im Kreis [Symbol des 
Aion], der Tage des babylon. Sonnen-Mond-Jahrs, 
Summe von MIOPAJ, Summe der 4 Konsonan- 
ten PRRP um das zentrale N des Sq.s), 2520 


Namen der 7 mithraischen Grade Corax Oryphius 
[statt Nymphus] Miles Leo Mithra [statt Perses] 
Heliodromus Pater, Produkt aus 70 - 36 [70 Summe 
des ENE-Kreuzes innerhalb des Sq.s, 36 Summe 
der 4 T im Sq, wenn T = hebr. Teth = 9] 
oder 7360, doppelte Anzahl der Tage in Apk. 
11, 3), 432 000 (Anzahl der Jahre, die nach Be- 
rossos [FGrH 680, p. 375—877] die 10 vorsint- 
Autlichen Könige Mesopotamiens regierten; auf- 


gin and Meanings of the ROTAS-SATOR-Square 40 lösbar als Produkt aus 600 - 720 [600 Summe 


(Etudes preliminaires aux religions orientales 
dans l'empire Romain XXXVIII [1973]). Es kön- 
nen hier aus Platz- und anderen Gründen unmög- 
lich alle Ergebnisse von Moeller referiert, son- 
dern lediglich seine Hauptthesen kurz erläutert 
werden: 

(1) Im Sq. ist die mithraische Trias Saturnus- 
Aion, Sol Invietus und Mithras repräsentiert: 
Sator sei Beiname von Saturnus, der, als Vater- 


der Konsonanten RSSR in den 4 Ecken des Sq.s], 
360 - 1200 [1200 Summe der 4 T im TENET- 
Kreuz], 3-144000 [Zahl der Kinder Israel in 
Apk. 7, 4], Us von 2160000 [nach Berossos 
a. 0. Zahl der Jahre für das Alter der Welt], 
1/19 der 4 320 000 Jahre des indischen kosmischen 
Zyklus), 25 920 (Zahl der Jahre des Großen oder 
Platonischen Jahres; auflösbar als 72 - 360 [72 = 
6-12, wobei 6 und 12 unter Vernachlässigung 


gott schlechthin, im Pnk. apostrophiert sei. Die 50 der Zehnerpotenzen die Summen aus RSSR = 


Identifizierung liege im Gruß Sautran(e) vale 
(CIL TV 8623), das als Satur[a/ne zu verstehen 
sei. Saturnus, Kronos, Chronos, Aion seien aber 
nur einige von Mithras’ zahlreichen Namen. Auf 
Mithras als Sol Invietus deute das Speichenkreuz 
des TENET-Kreuzes und Pnk.es, das als Kreuz 
im Kreis (vgl. u. S. 536) das Sonnenrad symboli- 
siere. Aion, der Anfang und Ende in sich ver- 
einigt, sei durch das AQ des Pnk.es, die Buch- 


staben ANO in CIL TV 8623 (vgl. dazu u. S. 536f.) 60 1500 Jahre vor Newton errechnet und ins Sq: 


und die Kreisform repräsentiert. 

(2) Der Wortbestand des Qu.s kann auf ver- 
schiedene Weise angeordnet werden; drei der so 
gewonnenen Aussagen enthalten mithraisches Ge- 
dankengut: 

a) In der o. S. 507 nr, 36 zitierten Überset- 

‘zung drücke sich die Idee von Säen und 
Ernten, des A und Q des Vegetationszyklus, 


600 > 6 und 4 T = 1200 > 12 sind] oder 60 - 432 
[wobei 60 numerologisch verkürzte Summe aus 
RSSR und 432 Summe der numerologisch erwei- 
teren 4 A = 4< 400 und der numerologisch 
verkürzten 4 O = 3200 > 32 des Sq.s ist: Das 
bedeutet nach Moeller, daß das Vorrücken der 
Äquinoktien um 50” pro Jahr oder 72 Jahre 
für 1° und 25920 Jahre für 360° und damit 
Rückkehr zum Ausgangspunkt bereits mehr als 


einprogrammiert wurde]) und 2 160 000 (Zahl des 
v7oos odgwv von Berossos a. O.; auflösbar als 
Produkt aus 600 - 3600 [3600 numerologisch er- 
weiterte Summe von PRRP oder der 4 T des 
Sq.s]) bilden lassen. Moeller bedient sich hier der 
Isopsephie, wobei er entweder für die lateinischen 
Buchstaben die Zahlenwerte ihrer griechischen 
Äquivalente einsetzt oder die griechischen Äqui- 
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. valente nach Bedarf mit denen des hebräischen 


Alphabets kombiniert. 

(5) Das Sq. enthält die vier Symbole Kreuz 
(TENET, Pnk., zugleich Solarkreuze und damit 
Sonnensymbole), Dreieck (Symbol von Gegenwart, 
Vergangenheit und Zukunft, präsent in CIL IV 
8623 direkt und, angedeutet, in ANO; im Sq. 
sondert es den Namen Satern aus [a. O. 18]), Kreis 
(Symbol der ewigen Wiederkehr, impliziert in 


D. Deutung: IV. Heidnisch-antik 534 


8. Ganz konkret für Seneca als Ver- 
fasser des Bous, der es auch eigenhändig an 
die Säule der Großen Palästra in Pompeii ge- 
schrieben habe, als Abschiedsgruß für Lucilius, 
tritt T. Valentiner Geistige Welt IV (1949/ 
51) 1358. ein (vgl. o. S. 5088. nr. 9). Er versucht, 
die Worte sator, tenet, opera und rotas als zentrale, 
an bedeutungsvoller Stelle stehende Begriffe in 
Senecas Schriften und Diehtungen wiederzufinden 


PRRP = 360 [Anzahl der Grade] und den damit 10 und in der Aussage des Qu.s eine aufs äußerste 


zusammengesetzten Zahlenkombinationen; äußer- 
lich als ‚keltisches‘ Kreuz fa. 0.25] und als Pnk. 
im Kreis sichtbar [vgl. u. S. 536]) und Quadrat 
(in 25 kleinere Qu.e unterteilbar, denkbar als Qu. 
mit der Seitenlänge 5 über der Hypotenuse eines 
rechtwinkligen Dreiecks mit den Katheten 3 
und 4: Aus Plut. de Is. et Os. 56 und den pytha- 
goreischen Bedeutungen dieser Zahlen ergibt sich 
für Moeller das Sq. als Symbol einer 3 + 1 Vier- 


komprimierte Quintessenz senecanischer — und 
damit zugleich stoischer — Philosophie zu sehen. 
Der zweimalige Gruß Sautrane vale (dazu u. 
S. 536f. 555) richte sich an Lucilius, der aus Pom- 
peii stammen und F'reigelassener der Familie der 
Sautri sein müsse (auf eine Familie der Sautri 
in Perugia und Umgebung hatte auf Grund von 
Urnenaufschriften bereits C. Wendel Ztschr. 
f. NT-Wiss. XL [1941] 189 hingewiesen), wäh- 


heit: Saturn — Sol — Mithras — Erdmutter 20 rend er das große S oberhalb des Qu.s als Zei- 


[Kybele, Isis usw.] oder Saturn — Sol — Mi- 
thras — Ariman. Daneben verweist er noch auf 
das quadratisch angelegte [144 x 144 Ellen] 
himmlische Jerusalem in Apk. 21, 16£.). 

(6) Auch neben der AQ-Symbolik gibt es zahl- 
reiche Hinweise auf einen Zusammenhang zwi- 
schen Sq. und Mithrasreligion einerseits und der 
Johannesapokalypse andererseits (vgl. das unter 
(1)—(5) Genannte). 


chen für Seneca (oder Sautranus?) zu verstehen 
scheint. 

9. Stoisches Gedankengut findet 
auch H. Hommel im Sq. wieder, allerdings 
unabhängig von Valentiner und auf ganz ande- 
rem Wege als dieser. Die beiden von ihm akzep- 
tierten Aussagen des Qu.s Sator opera tenet und 
Pater Noster AO (vgl. o. S. 518 nr. 8 und S. 516 
nr. 37) glaubt er als theologische Sätze der Stoa 


(7) Bei der Konstruktion des Sq.s waren die 30 und darüber hinaus ganz allgemein als ‚Urworte 


unter (4) genannten Zahlen für die Wahl der 
Buchstaben ausschlaggebend. 

(8) Von den möglichen Ursprungsländern Gal- 
lien, Ägypten und Italien ist Italien am wahr- 
scheinlichsten, weil die ältesten Belege aus Pom- 
peii stammen und Stat. Theb. I 7178. die Exi- 
stenz des Mithraskults in Italien im 1. Jhdt. 
n. Chr. beweise. Terminus post sei 67/66 v. Chr., 
als kilikische Piraten die Mysterien nach Italien 


antiken Glaubens‘ sichern zu können. 

Für die Pater-Noster-Formel verweist Hom- 
mel auf die homerische Anrede & ndreo huérege 
Koovilön (Il. VIII 31; Od. I 45. 81. XXIV 473), 
obwohl er zugeben muß, daß sich kaum Beispiele 
für die einfache Pater-Noster-Anrede ohne den 
Namen der angeruienen Gottheit finden lassen. 
Gerade auch die von ihm angeführte Übersetzung 
des Kleanthesverses &yov A8 u, & Zeö, xal ov ai ġ 


brachten (Plut. Pomp. 24). Die Erfinder des Sq.s 40 zenewu£vn (SVE I 527 Arnim) durch Seneca mit 


‚were undoubtedly intelligent and well-educated 
men who had attained the highest Mithraie 
grades‘ (a. O. 38). 

7. Orphisch-eleusinische Ele- 
mente sieht J. Sundwall Acta Acad. Aboens., 
Humaniora XV 5 (1945) 3ff. im Sq.: Sator ist für 
ihn Triptolemos, der Pflüger (arepo, vgl. o. 
S. 500), der unter Demeters Anleitung die Pflug- 
schar erfunden hatte und zum Heros des Acker- 


due, o parens celsique dominator poli (epist. mor. 
107, 11) ersetzt den weggelassenen Namen allein 
durch parens ohne das noster, und im Zeushym- 
nus des Kleanthes (SVF I 537, 291. Arnim) steht 
lediglich 

àvðoonove (uèvy Gen ànsigoovrye ånò Avyons, 

Ñv oú, NÁTEQ, OXÉÖQOOV PVE Zo KTA. 
ebenfalls ohne uéreos oder yusr. Der einzige Fall 
schließlich, in dem die Pater-Noster-Anrede vor- 


baus aufgestiegen war. Seine Rolle im Sq. beruhe 50 kommt, bei Liv. Andr. frg. 2 Morel Pater noster, 


auf den idealisierenden und kosmologischen Deu- 
tungen, mit denen die Orphiker in Unteritalien 
die Eleusinischen Mysterien ausgeschmückt hät- 
ten. 

Auf orphische Elemente berief sich auch 
M. Budimir Živa Antika VIII (1958) 301ff. 
Die einzelnen Elemente des Sq.s — Pentagramm, 
Zahlenmystik, Aussage — glaubt er nur den Or- 
phikern und Pythagoreern im dorischen Südita- 


Saturni filie, ist als Übersetzung von Hom. Od. 
I 45. 81 nicht beweiskräftig genug, da Pater 
noster mit dem Patronymikon Saturni filie 
(Keoviön) zu verbinden ist, also auch nicht singu- 
lär steht. 

Für die Hauptaussage des Qu.s — Sator opera 
tenet — zieht Hommel einen bisher in diesem 
Zusammenhang nicht beachteten Abschnitt aus 
Cic. nat. deor. II 86 heran, der in einem Abriß 


lien zuschreiben zu können. Ähnlich wie Boris- 60 stoischer Theologie steht: omnium autem rerum 


May mißt Budimir der latenten Fünfzahl im 
Sq. entscheidende Bedeutung zu. Auf Grund sei- 
ner Lesung und Übersetzung (vgl. o. S. 506 nr. 30) 
sieht er als eigentlichen Zweck des Sator-Amu- 
letts, daß der Heiland Arpon die feindlichen Zau- 
berhandlungen und die durch sie hervorgerufenen 
Übel fernhalten und bezwingen soll (vgl. o. S. 500 
zu Arepo — Mossen. 


quae natura administrantur seminator et sator et 
parens, ut ita dicam, atque educator et altor est 
mundus omniaque sicut membra et partes suas 
nutricatur et continet. Neben der auffälligen Ver- 
bindung von sator et parens, die an das Pater 
Noster im Sq. gemahnen könnte, lasse sich als 
Gerippe des ganzen Satzes die Aussage sator ... 
omnia ... continet herauskristallisieren, zu der 
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das sator opera tenet nur eine Variante zu sein 
scheine. Abweichend von der bisherigen Annahme, 
daß nach dem poseidonischen ‚Fragment‘ in nat. 
deor. II 82—85, das dort den Zusammenhang 
unterbreche, Cicero in II 85 Mitte an II 81 an- 
knüpfe und zum Nachweis. der alles verwaltenden 
natura sentiens zurückkehre, sieht Hommel in 
II 86. den Zusammenhang der natura sentiens 
neuerlich unterbrochen: Die Vorstellung vom Kos- 
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telos-Symbolik, die er in den zur Interpretation : 


herangezogenen Stellen wiederfindet: Aischyl. 
Suppl. 525f. 574. 582. 595f. (mit Hinweis auf 
Orph. frg. 168 Kern Zeus no@ros yevero, Zeus 
öoraros). Plat. Tim. 41 c/d önagfauevos und ði- 
vovra adi Ö£yeode (mit Verweis auf Plat. leg. 
115e ô... eds, Boneo zul d nahaıös Joe [or- 
phisch?], doxi» ze xal zelevmv xal Aëgg Son 
övrwv ånávtæv Exwv, vgl. Joh. Apk. 1, 8 yo sit 


mos als eines Schöpfers und Vaters, der alles 10 zò äApa xal tò &, Agyei xúgios ó Dede, d dn xal 6 


schafft und erzeugt, nährt und erhält gleich wie 
ein Körper seine Glieder und Teile, stehe ge- 
radezu im Widerspruch zu der eben vorher ge- 
äußerten Ansicht von der natura sentiens, die 
ihrerseits ja auch vernünftig handelt und den 
Kosmos verwaltet und regiert (... sequitur natura 
mundum administrari IL 85). Hommel schließt 
hieraus auf ein neuerliches Fragment stoischer 
Theologie, das man ebenfalls auf Poseidonios zu- 


Ñr xat d Eoxdusvos, d navtoxodwe) und die Kreis- 
vozstellung als Ausdruck eines kyklischen In- 
Sich-Zurückkehrens und ständigen Endes und 
Neubeginns im Kontext der Ciceropassage nat. 
deor. II 86 (etwa II 46f. 67. 84). Diese eindeu- 
tige, noch durch eine Vielzahl anderer Äußerun- 
gen zu belegende Tatsache versucht nun Hom- 
mel mit stoischer Buchstabenspekulation, wo- 
nach die Buchstaben die Elemente des Logos 


rückführen könne: Ein Indiz dafür sei der all- 20 seien (roð Adyov oroıysia SVF II 148 Arnim), in 


gemein zugegebene poseidonische Charakter der 
Ausführungen bei Dion Chrysostomos XII 29, 
die mit der Cicerostelle in nat. deor. in enger Be- 
rührung stehen: roð oneioavros xal pureboavros 
xal gi opgoe xal toépovtos, vgl. § 42 tò yevvijoav 
zal to&pov und § 74 tòr piov xal Conte zal Evundv- 
tæv ĉorjoa sou dron, xowòv drdochaon xal 
rarego xal owrÃoa xal góhaxa (ähnlich Ps.-Ari- 
stoteles Ilzoi xóouov 397 b 208. owtho uèv yào 


Verbindung zu bringen und die Verwendung der 
AO-Chiffre für die Stoa zu postulieren, obwohl 
ein derartiger Gebrauch in der Überlieferung 
nicht bezeugt ist. Da ferner nach stoischer An- 
schauung die kyklische Vorstellung, d. h. das Zu- 
sammenfallen von Anfang und Ende in der Gott- 
heit, nur durch deren Kreis- oder Kugelgestalt 
deutlich gemacht werden könne (SVF II 527. 556. 
557 Arnim. Cie. nat. deor. TI 46ff.), gelangt 


övtæs ündvıwv Earl xal yerdıwg av Önwoönnore 30 Hommel für das Pnk. zu folgender Anordnung: 


xatà dude tov xóouov ovvrelovusvwv d Deos, vgl. 
400 a 3f. ó sòs èv doe ovvézæv zën tõv Bien 
donovlav te xal owrnolav. Man könne also fol- 
gende Entsprechungen zwischen der griechischen 
und lateinischen Terminologie aufstellen: semi- 
nator = d oneloas, sator = gvreboas, altor = 
Toepwv, continere bzw. tenere = owLew, dazu 
noch der geläufige Wechsel von opera = Boa 
und omnia == zën, Der von Ciceros Zusätzen ‚ge- 


reinigte‘ Wortlaut sähe dann etwa so aus: om- 40 


nium autem rerum seminator (et parens, ut ita 
dicam) atque educator et altor omnia quoque 
nutricatur et continet. Das ergäbe als griechische 
Vorlage: d A8 navra oneigas xal puvreboas xal 
aŭtwv xal roof: ĉðoùs d aùròs xal Toepeı aávta 
xal oer, 

Dadurch sei zumindest der allgemein stoische 
Charakter der Aussagen von nat. deor. II 86 und 
des Sator opera tenet des Sq.s gesichert, wenn 
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Die Figur des Kreuzes im Kreis als vorchrist- 
lich zu erweisen, bereite dabei keine Schwierig- 
keit, da es bereits auf altkretischen Denkmälern 
und protogeometrischen Amphoren des 9. Jhdt.s 


nicht sogar ihre Zurückführung auf Poseidonios. 50 aus Athen begegne (vgl. dazu auch P J. Döl- 


Von hier aus aber werde es möglich, die Vor- 
stellung eines Schöpfergottes, der seine Werke er- 
schafft und sie auch erhält, noch weiter zurück- 
zuverfolgen: In Platons Timaios heiße es vom 
Demiurgen: Aysı ö ode tò ët yevvoas däs - Peol 
veðr, dn yò Ömuovgyös nato Te Eoywv {ő 
A Zuod yevdusva} äkvra Euod ye un &BElovros 
(41a) und kurz darauf: oneigas xal Gmapfduevos 
yò nagaĝwow, tÒ ÔÈ Aoınöv busis ... åneoyátzoðe 
Zoe xal yervärs, tgopiv te Örödvres aðčávere xal 
pdivovra nah öéyeoðe (41 c/d). Letztlich sei es 
aber der Allgott der griechischen Tragiker, der 
als Schöpfer und Erhalter das Modell für den 
stoischen Gottesbegriff war, wofür der Zeusanruf 
in Aischylos’ Hiketiden (592ff.) eins der ersten 
Beispiele sei. 

Die doppelte Buchstabenverbindung AO = 
AQ erklärt Hommel aus der antiken Zog, 


ger Jahrb. f. Ant. und Christ, IE [1959] 22.). 
Die ganze AQ2-Symbolik mit ihrer Mischung aus 
linearen (AQ) und kreisförmigen Elementen sei 
jedoch letztlich aus der auf persisches Gedanken- 
gut zurückgehenden platonisch-hellenistischen 
Aion-Vorstellung entstanden und erst auf diesem 
Wege von der Stoa übernommen, den Römern 
aber durch die Figur des Gottes Ianus nahege- 


bracht worden (Cie. nat. deor. II 67. Macrob. Sat. 
6019, 11f.): ; 


Einen ‚Schlüssel‘ für die Auffindung des 
Pnk.es im Sq. erblickt Hommel in den drei 
Buchstaben ANO, die auf dem Qu. von Pompeii 
(nr. 2 o. S. 480f.) unterhalb des Sq.s zu lesen 


sind und, wie Hommel nach Della Corte u. a. 


annimmt, von derselben Hand wie das Sq: 
und der doppelte Gruß Sautrane vale stammen 


(u. 8. 555). Wenn man nämlich in der obigen- 
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Figur die jeweils einander gegenüberliegenden 
Buchstaben AO verbinde, gehe diese Verbin- 
dungslinie durch das zentrale N, und man hat 
eben jene Buchstabengruppe ANO, die sich nur 
bei der Anordnung des Sq.s als Pnk. ergebe. Diese 
Buchstabengruppe sei aber im griechischen Alpha- 
bet als ANQ Symbol für die Vorstellung von An- 
fang, Mitte und Ende (doxY-uEon-teios), die in 
den o, S. 536 angeführten Zeugnissen angespro- 
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macht er jetzt auch bei der Rekonstruktion des 
Entstehungsvorgangs: Der Verfasser habe nicht 
a priori ein Buchstabenquadrat mit bestimmter 
Aussage verfertigen wollen, sondern sei durch 
Experimentieren mit palindromisch-geeignetem 
Wortmaterial, ausgehend von TENET, zur Lö- 
sung gelangt. Hommels Deutung wurde bisher 
im wesentlichen akzeptiert von JO Preaux 
Latomus XVII (1958) 5731. und J. B. Bauer 


chen und erst später zum AQ2-Symbol verkürzt 10 (o. S. 495). 


worden sei. Bei den 24 Buchstaben des griechi- 
schen Alphabets könne dabei sowohl N als auch 
M als Mitte gelten (vgl. Maresch o. S. 504). 
N aber sei hier wegen des Gleichlauts von ANO 
mit Gro gewählt worden, das eine gewisse Bedeu- 
tung sowohl durch Platons dvo 6öds (rep. 621 c) 
als auch in der stoischen Theologie (SVF II 527. 
556. 557 Arnim) erlangt habe. Bei der lateini- 
schen Umsetzung in ANO entspreche lediglich 


10. Einen halboffiziellen Charakter als Bau- 
inschrift derGroßen Palästra in Pompeii sieht 
W.Schooneman (o. S. 509f. nr. 13) in dem 
Qu. wegen seiner sorgfältig abgewogenen Form 
(im Gegensatz zu den sonstigen spontanen Kritze- 
leien, die in Pompeii allenthalben die Wände be- 
decken). Rotas opera tenet soll bedeuten, daß die- 
ses Werk (der Neubau nach dem Erdbeben von 
63 n. Chr.) künftig die Wechselfälle des Schick- 


das O nicht dem Q, aber AO als Chiffre für Q 20 sals (rotas) aushalten soll. 


werde spätestens bei Martial. IX 95 vorausgesetzt, 
müsse also schon einige Zeit vorher geläufig ge- 
wesen und nicht erst durch die Johannesapoka- 
lypse bekanntgeworden sein. 

Das zeitliche Verhältnis von Pnk. und Qu. 
möchte Hommel so bestimmen, daß zuerst das 
Qu. mit seiner verdichteten und geschlossenen 
Aussage entstanden und erst aus dem so gegebe- 
nen Buchstabenmaterial das Punk. entwickelt wor- 
den sei. Sein römischer oder italischer Erfinder, 
der es Ende des 1. Jhdt.s v. Chr. oder in der 
1. Hälfte des 1. nachchristlichen Jhdt.s geschaffen 
habe, kannte die gleiche stoische Schultradition, 
wie sie Cicero in nat. deor. II dargestellt habe, 
und habe in die zentrale stoische Aussage vom 
Schöpfer und Erhalter mit voller Absicht den 
hymnenartigen Preis der stoischen Allvatergott- 
heit eingefügt. Daß dieser Erfinder des Sq.s viel- 
leicht Nigidius Figulus, Pythagoricus et magus 


11. Auf ganz anderem Weg streben Cou- 
choud-Audin (o. S. 502) eine Lösung an: 
Als Hauptaussage nehmen sie sator rotas: ‚Sonne, 
du kehrst zurück‘, und versuchen, durch Auf- 
zeigen der graphischen Möglichkeiten des Qu.s 
es mit Hilfe geometrischer Interpretation als 
mnemotechnisches Mittel zu erklären. In religiö- 
sem Sinn zeige es die vier Winde und den Kreis- 
lauf der Sonne, sei also ein Abbild der Welt, in 


30 profanem Sinn helfe es durch Übertragung auf 


die Linien der Windrose, als eine Art Kompaß, 
mit Hilfe des Sonnenstandes zur Orientierung in 
Raum und Zeit. Die Buchstaben ständen dabei als 
Siglen für die Himmelsrichtungen und die Namen 
der Winde (über das Kreuz in der antiken Feld- 
meßkunst vgl. F.J.Dölger Jahrb. f. Ant. und 
Christ. X [1967] 23#.). 

12. An die Schöpfung eines antiken Feldmes- 
sers, die ja mit quadratischen Flächenaufteilungen 


(vgl. Kroll o. Bd. XVII S. 2008.) gewesen sein 40 und der Buchstabenbezeichnung einzelner Teil- 


könnte, vermutet Hommel 1965 (Lex. d. Alt. 
Welt 2705). 

Einen letzten Hinweis auf das richtige Ver- 
ständnis des Sq.s in der Antike findet Hommel 
im Carmen de providentia divina des Ps.-Prosper 
von Aquitanien (Migne L. LI 620), wo es in Z. 132 
heißt: 

cum sator Ale operum teneat momenta suorum. 

Dieses zu einem Hexameter gedehnte Zitat des 


quadrate arbeiten mußten, denkt inzwischen auch 
C. Schneider, nachdem er zeitweise einen 
christlichen Ursprung des Sq.s für möglich hielt 
oder es für gänzlich sinnlos erachtete (briefliche 
Mitteilung, vgl. o. S. 518). Die allmähliche Aus- 
füllung des Qu.s mit dem jetzigen Buchstaben- 
bestand sei dadurch inspiriert worden, daß der 
Feldmesser gesehen habe, wie die Bauern oft nur 
unter großer Mühe mit Hilfe von Bremsstöcken 


Sator opera tenet in dem ca. 417 n. Chr. verfaß- 50 ihre Karren auf abschüssigen Wegen zum Stehen 


ten Gedicht zeige, daß man den Sinn und damit 
die richtige Lesung des Qu.s zu Augustins Zeiten 
vereinzelt noch gekannt habe. Wie bereits o. 
S. 516 nr. 37 bemerkt, ist Hommel im ‚Nach- 
wort 1973‘ zu seiner Untersuchung von der Auf- 
fassung, im Sq. sei auch das Pnk. vom Verfasser in- 
tendiert und bewußt eingebaut worden, abgerückt. 
Neben der erwiesenermaßen schlechten Bezeu- 
gung einer isolierten Pater-Noster-Anrede in der 


brachten. Das sinnlose Arepo habe er zuletzt aus 
vokalmathematischer Notwendigkeit eingesetzt 
und als Eigennamen gedeutet wissen wollen. Spä- 
ter, in einem magischen Zeitalter, sei das so ent- 
standene Sq. von Christen und Nichtehristen in 
jeweils verschiedener Weise interpretiert worden. 

V. Numerisch. 

Auf die Möglichkeit von Zahlenkombinationen 
in Verbindung mit dem Sq. haben ebenfalls meh- 


Antike war es vor allem der Umstand, daß ‚bei 60 rere Autoren hingewiesen: 


der Schwierigkeit des Entwerfens sinnvoller Pa- 
lindrome in quadratischer Anordnung der Erfin- 
der eines solchen neben dem im Glücksfall all- 
mählich erarbeiteten Sinn der Formel auch gleich 
noch ihre möglichen Anagramme im Blick haben 
konnte (Hommel Symbola. Ges. Schr. II 
[ea. 1977]), der ihn zur Änderung seiner frühe- 
ren Ansicht bestimmte. Eine weitere Modifikation 


1. Zunächst ist C. E. Gleye Deutsche War- 
schauer Ztg. 1917 nr. 162 vom 15.6. (vgl. Ah- 
rens 18if. Freudenthal Das Feuer usw. 
422) zu nennen, der analog zum Zahlengu. von 
Dürers ‚Meleneolia I‘ (1514) für die Buchstaben 
deren Positionsnummer im lateinischen Alphabet 
einsetzte (A = 1, L = 10, T = 18) und so die 
Zeilensummen 65, 49, 58, 49, 65 erhielt — eine 
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selbstverständliche Tatsache angesichts des glei- 
chen Wortlauts der Zeilen! 

2. Den Zahlenwert einzelner Buchstaben im 
lateinischen Alphabet berechnete auch Agrell 
(o. S. 514), der damit seine Pater-Noster-Deutung 
noch zusätzlich abstützen wollte (wobei A = 1, 
K = 1, X = 21), und gelangte zur Summe 803, 
die er als 3 - 101 zerlegte und als Abbild der 
göttlichen Dreifaltigkeit erklärte (vgl. Fuchs 
37,15). 

3. Jerphanion 217f. ermittelte durch 
Isopsephie (Zahlenwert eines griechischen Wor- 
tes, wobei die Buchstaben als Ziffern gelten) den 
Zahlenwert des mit griechischen Buchstaben ge- 
schriebenen Qu.s (wobei o = œ) als 5434. Den- 
selben Zahlenwert ergäben aber auch die Formu- 
lierungen Zooös Xgeiorös Magpias yevınua Geet 
bòs owrng oder Tooðs Xororòs ó èx Maglas del 
soë viös sol wro oder joof Xoioròs xvgios xè 
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RVACH ROMA ZATR2P 
VACHC OLIM AZQOPH 
ACHCA MILO TONN 
CHCAV AMOR QPHNH 
HCAVR PHNHA 
AASA ZYKA YAN 
AEQN Y42P AY2 
S$Q2ONH KQOIH NON 
ANHP APHZ 


oder einfacher Palindrome wie 
Roma tibi subito motibus ibit amor oder 
Sole medere pede(s), ede perede melos 


(Sid. Apoll. epist. IX 14, 4), die Beispiele in der 
Anthologia Graeca XVI 387 b—e (vgl. o. Bd. XVIIL 


Ozod aide eis alöva. Wenn man der Sf. das Wort 20 2. H., S. 133#f.), bei denen es mehr auf die quadra- 


åuńv hinzufüge, betrage der Zahlenwert 5533, 
den auch die Zusammenstellung /nooös Xosıorös 
Ze Magıdu yerındeis Geo? vios xal owtho dumv 
ergibt. Schreibe man für lateinisch O griechisch 
Omikron, ergäben sich keine derartigen Ent- 
sprechungen. Doch betrachtet Jerphanion die 
Isopsephie als keinen echten Weg, hinter den 
Sinn des Qu.s zu kommen, sondern als ein Ver- 
fahren, das in byzantinischer und späterer Zeit 


tischen bzw. palindromischen Eigenschaften als 
auf einen besonderen Sinn ankommt. Das Sq. wäre 
demnach in erster Linie ein hübsches, gelungenes 
Buchstabenspiel, das gerade wegen seiner Voll- 
kommenheit und seines — scheinbaren — Tief- 
sinns die Menschen zu allerlei Ausdeutungen und 
abergläubischem Gebrauch verleitet und gleich- 
zeitig in die Irre geführt habe. ` 

Diese Auffassung vertrat bereits A. Kir- 


gerne angewendet worden sei, wobei man sich auf 30 cher Arithmologia (1665), als er den Gebrauch 


ähnliche hellenistische Spekulationen berufen 
konnte (vgl. A. Dieterich Abraxas [1891]. 
R.Reitzenstein Poimandres 260ff.). 

4. Mit arithmetischen Operationen arbeiten 
Boris-May bei ihrer pythagoreischen Deu- 
tung, nach der das Sq. in erster Linie ein magi- 
sches Zahlengqu. ist (vgl. o. S. 529#8.). 

5. Eine weitere Möglichkeit, die von einem 
Dr. A. Wilsmann stammen soll, erwähnt 


der Sf. bei den Äthiopiern kritisierte (vgl. o. 
S. 487), und knapp 30 Jahre danach G. Barto- 
locci Bibliotheca Magna Rabbinica IV (1693) 
250 (vgl. Ahrens 199f.). Später haben dem 
Sq. jeglichen Sinn abgesprochen A. Wuttke 
Der deutsche Volksaberglaube der Gegenwart 
(21869) 167. W.Mannhardtbei Treichel 
ZE XII (1880) 278. A. Dieterich Rh. Mus. 
LVI (1901) 92#. (= Kl. Schr. 2108) R. Mün- 


Weis Bella Bulla (21964) 61. Sie operiert mit40sterberg Die Münze im Aberglauben, Monats- 


den quadratisch angeordneten Endziffern der 
Multiplikationen der Zahlen 1—10 mit den Zah- 
len 1—10, wonach je eine Ziffer für einen be- 
stimmten Buchstaben des Sq.s stehen soll. Indes 
erledigt sich diese Methode schon dadurch, daß 
die 5 sowohl für T als auch für N steht und R 
sowohl für 1 als auch für 6 eintreten kann. 

6. Die Isopsephie, allerdings nach zwei ver- 
schiedenen Methoden, setzt auch W. O. Moel- 


bl. Numism. Ges. Wien IX (1914) 234. Ahrens 
Unterhaltungsmathematik (1918) 168. R. S ab- 
badini Riv. Fil. Class. 1919, 34. F. J. Döl- 
ger Ichthys V (1932/43) 57ff. und nochmals 
Antike und Christentum II (1932) 278f. A. F er- 
rua Civiltà Cattolica LXXXVIII (1937) 1278. 
G. Stuhlfauth Pfälz. Pfarrerblatt XXXVIII 
(1938) 113. F.Focke (1948). W. den Boer 
Hermeneus XXI (1949/50) 115ff. H. Leelereg 


ler bei seiner mithraischen Deutung des Sq.s 50 Diet. Arch. Chrét. XV 1 (1950) 913. J. Szi- 


ein (vgl. 0. S. 531£.). 

VI. Sinnloses Wortspiel. 

All die verwirrenden und einander oft dia- 
metral entgegengesetzten Deutungen des Sq.s ha- 
ben schließlich eine Anzahl von Erklärern dazu 
geführt, dem Qu. überhaupt jegliche sinnvolle 
Aussage und damit die Möglichkeit einer Über- 
setzung und Interpretation abzusprechen. Sie rük- 
ken es dabei in die Nähe anderer, aus Antike und 


lägyi Acta Ant. Hung. II (1953/4) 305fE. 
D Kuiper Het magisch vierkant in Pompeii 
(1959). E. Dinkler RGG V (81961) 13738; 
Signum Crucis (1967) 171. J. H. Emming- 
haus Lex. f. Theol. und Kirche IX (21964) 
343f. M. Guarduceei (1965). A Frugoni 
Riv. Stor. Lett. e Rel. I (1965) 433ff. S. Ma- 
riotti Atti e Mem. dell’Arcadia Ser. 3a IV 


(1967) 243. P. Veyne Bull. Ass. G. Budé 


Mittelalter überlieferter Wortqu.e, die ebenfalls 60 1968, 427#. C. D. Gunn The Sator-Arepo-Pa- 


in erster Linie von einer raffinierten Konstruk- 
tion, aber wenig Sinngehalt zeugen, z. B. 


SATAN AROSA SASORI 
ADAMA REBUS ANIMO 
TABAT OBIBO SINIS 
AMADA SUBER OMINA 
NATAS ASORA ROSAS 


lindrome: A new inquiry into the composition of 
an ancient word-square. Diss. Yale Univ. 1969. 
Dabei ist der Aufsatz von Veyne insofern 


interessant, als der Autor versucht, mit den Me 


thoden der Wahrscheinlichkeitsrechnung und des 
mathematischen Kalküls die Möglichkeiten ana- 
grammatischer Sätze im Sq. aufzufinden und, 
ganz allgemein, mögliche Qu.e von der Art des 
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Sq.s auf Grund des gegebenen Buchstabenbestan- 
des zu berechnen. Sein Resultat ist, daß nur das 
Palindrom beabsichtigt war, aber keinesfalls das 
Pnk., da die Buchstaben von Pater Noster AO, 
gemessen an der Häufigkeit der Buchstaben des 
ganzen Alphabets, von denen 9 insgesamt 25mal 
im Sq. vorkommen, viel zu insignifikant sind, um 
die Aussage Pater Noster AO als bewußt inten- 
diert erscheinen zu lassen. Doch zeigen anderer- 


seits Veynes Ausführungen deutlich, daß allein 10 


mit mathematischen Methoden keine endgültigen 
Aussagen über die Deutung der Sq.s gemacht wer- 
den können. 

Gunn seinerseits versucht, mit Hilfe eines 
Computers das mögliche Wortmaterial für Buch- 
stabenquadrate verschiedener Größe ausfindig zu 
machen und dann alle möglichen Kombinationen 
zu erproben. Dabei kommt er zu dem Schluß, daß 
nur eine sehr beschränkte Anzahl von Palindrom- 


wörtern zur Verfügung steht und eine noch ge- 20 


ringere Zahl von Qu.en daraus gebildet werden 
kann. Bei solch einem komplizierten Gebilde wie 
dem Sq. dürfte man daher nicht noch zusätzlich 
einen intendierten Sinn oder gar weitere darin 
verborgene Aussagen suchen. 

VII. Deutung offengelassen. 

Schließlich haben drei Autoren eine zutref- 
fende Aussage über Ursprung und Deutung des 
Sq.s vorerst für unmöglich gehalten und vorge- 


D Deutung. E. Folgerungen: I. Zur Lesung 542 


mische, aber sinnlose Buchstabenkombination wie 
das YAN-AYQO-NQN- oder das RVACH-Qu. 
(0. 8.540) oder eine Zusammenstellung wie 


RAMOS 
ARARO 
MARAM 
ORARA 
SOMAR, 


die jeder auf Anhieb verfertigen kann, da es auf 
keinen Sinn anzukommen braucht. Aber bereits 
Qu.e vom Typ 


ROMA AASA 
OLIM i AEQN 
MILO DT ë SQONH 
AMOR ANHP 


arbeiten mit individuellem Wortsinn, wenngleich 
sie eines durchgehenden Sinnes noch entbehren. 
Das einzige Beispiel eines Qu.s, das auch im Zu- 
sammenhang gelesen eine sinnvolle Aussage er- 
gibt, ist das Sq., und zwar weil es als einziges 
Qu. ein Verbum, d.h. ein Prädikat enthält und 
somit grammatikalisch einen einwandfreien Satz 


schlagen, das Problem offen zu lassen, bis neue 30 darstellt. Prinzipiell sind also alle im Recht, die 


Funde uns besseres Material für eine Zuwei- 
sung liefern: So bereits R. Köhler ZE XIII 
(1881) 305f.; später H. Last Journ. theol. 
stud. III (1952) 92ff. und (in einer Rezension von 
Carcopino Études d'histoire Chrétienne) 
Journ. rom. stud. XLIV (1954) 112ff. und J. Or- 
cibal Rev. hist. rel. CXLVI (1954) 51ff., der 
jedoch die Wirkung des Sq.s dem späteren Ein- 
Auß des Christentums zuschreibt. 

E. Folgerungen. 

Angesichts einer derartigen Fülle von Lesun- 
gen und Deutungen des Sq.s, die mit oft grund- 
verschiedenen Methoden erzielt wurden und des- 
halb auch zu grundverschiedenen Resultaten führ- 
ten, mag es doch angebracht erscheinen, abschlie- 
ßend eine kritische Musterung von Methoden und 
Ergebnissen vorzunehmen. Wenn auch hier nicht 
der geeignete Ort dafür ist, den bisherigen Theo- 
rien eine neue anzufügen, so soll doch der Ver- 


dem Sg. durch zusammenhängende Lesung eine 
sinnvolle Aussage entlocken wollen. 

Dabei dürfte klargeworden sein, daß das um- 
strittene Wort AREPO nicht verändert werden 
darf, wenn der von allen zugegebene Grad an 
Vollkommenheit des Sq.s aufrechterhalten. werden 
soll. Die Stimmigkeit eines derart artifiziellen Ge- 
bildes verlangt ein harmonisches Verhältnis der 
einzelnen Wörter untereinander. Das bedeutet zu- 


40 nächst, daß AREPO nicht als Verschlüsselung 


mehrerer Wörter aufgefaßt und dementsprechend 
aufgelöst werden darf, wie es die o. S, 5074. unter 
nr. II genannten Autoren getan haben. Ein derart 
billiger Kunstgriff des Exfinders des Sq.s würde 
seine Leistung herabsetzen und dem Qu. die 
Pointe rauben. 

Ebenso muß die Annahme ausscheiden, AREPO 
sei aus einer fremden Sprache übernommen oder 
eine durch die Gesetze des Palindroms erzwun- 


such gemacht werden, mit Hilfe möglichst objek- 50 gene, mehr oder weniger sinnvolle Neubildung. 


tiver Kriterien jene Lösung zu ermitteln, die un- 
ter den gegebenen Voraussetzungen und auf der 
Grundlage des verfügbaren Materials die größte 
Wahrscheinlichkeit beanspruchen kann. Dies aber 
soll (und wird vermutlich) niemand davon ab- 
halten, erneut die ‚richtige‘ Lösung zu suchen 
(und zu finden). 

I. Zur Lesung. 

Palindrome von den Qualitäten des Sq.s sind 


Das würde zu demselben Vorwurf der Verlegen- 
heitslösung führen, abgesehen vom eklatanten 
Mißverhältnis zwischen den vier genuin lateini- 
schen Wörtern und jenem Fremdkörper und ganz 
zu schweigen von der Frage, wieso der Hersteller 
des Sq.s ausgerechnet auf Hebräisch, Aramäiseh, 
Keltisch usw. gekommen sei und inwieweit er mit 
einem Verständnis durch sein Publikum rechnen 
konnte, das doch in erster Linie seinen Wurf 


konstruktionsmäßig höchst artifizielle und vor- 60 goutieren sollte. 


aussetzungsreiche Gebilde. Der Verfertiger eines 
solchen Qu.s mußte darauf achten, mit gewöhn- 
lichen Mitteln eine ungewöhnliche Wirkung zu 
erzielen, den Sinn, den er dem Qu. unterlegen 
wollte, durch kunstvolle Wortwahl zu erreichen. 
Je ‚künstlicher‘ (im negativen Sinn) die Wörter 


=> Waren, desto geringer war der Kunstwert des 


alindroms: Der Extremfall wäre eine palindro- 


Schließlich ist prinzipiell immer davon aus- 
zugehen, daß man nur dann auf jene genannten 
Erklärungen ausweichen darf, wenn tatsächlich 
alle Bemühungen, dieses Wort aus dem Lateini- 
schen zu erklären, fruchtlos geblieben sind. 

Hier ist aber nun längst eine ebenso einfache 
wie verblüffende, dem ‚magischen‘ Charakter des 
Qu.s entsprechende Lösung gefunden, die merk- 


543 


würdigerweise nur von einer geringen Anzahl von 
Forschern akzeptiert wurde: die Bustrophedon-Le- 
sung. Methodisch ist sie nichts Ungewöhnliches, zu- 
mal bei magischen Formeln (vgl. W.Schwartz 
Der Zauber des ‚rückwärts‘ Singens und Spielens, 
ZE XV [1883] 113. Schöne-Beseler Um- 
kehrung, Hess. Bl. f. Volksk. XX [1921] 1ff.), und 
liegt in der einfacheren Form als Rückwärtslesung 
ohnehin im Wesen der Palindrome; man braucht 
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Pnk. als gleichberechtigte, von vornherein inten- 
dierte Bestandteile angesehen. 

Zunächst soll diese Frage nur vom Gesichts- 
punkt der Lesung, d. h. von der Konstruktion des 
Sq.s her, betrachtet werden (zur inhaltlichen Pro- 
blematik vgl. u. S. 549ff.). In engem Zusammen- 
hang damit steht die Frage nach der Priorität 
von Qu. und Pnk. 

Die eine Möglichkeit ist, daß der Erfinder des 


also gar nicht auf inschriftliche Beispiele von 10 Sq.s zunächst das Pnk. mit zweifachem AO schuf 


Bustrophedon-Lesung und -Schreibung aus grie- 
chischer und römischer Frühzeit zurückgreifen 
(vgl. Fuchs 44ff. mit A. 31 und 32). Daß die 
Mittelzeile TENET dabei doppelt gelesen wird, 
erfordert der Typ des fünfzeiligen Qu.s und er- 
hält auch dadurch seinen Sinn, daß TENET die 
zwei Hälften des Q.s besonders anschaulich zu- 
sammen,hält‘ (über die ‚Binde‘funktion vgl. J. B. 
Bauer o. S. 495). Vom Ergebnis her ist allein 


und es in die Form eines ‚magischen‘ Qu.s kleiden 
wollte, aus welchen Gründen auch immer. Die 
Forscher, die mit dieser Möglichkeit rechnen (z. B, 
Dornseiff, Careopino, Fuchs, Fish- 
wick), gehen allerdings leichtfertig über eine 
Schwierigkeit hinweg: Eine relativ einfach herzu- 
stellende Figur wie ein Buchstabenkreuz ist er- 
heblich schwieriger in ein sinnvolles Qu. zu ver- 
wandeln als ein Buchstabengu. in ein Kreuz. Denn 


die Zickzacklesung imstande, im Sq. eine sinn- 20 ein Qu., das aus einer Anzahl von 2n + 1 Buch- 


volle, grammatikalisch korrekte und genuin latei- 
nische Aussage in zwangloser Weise zu finden: 
Sator opera tenet, tenet opera sator. Die Lesemög- 
lichkeiten werden bei der Bustrophedon-Lesung 
gegenüber einer durchgehenden Lesung keines- 
wegs reduziert, wie M.Zepf Gymnasium LXVI 
(1959) 178 kritisiert hat, da durch den Wegfall 
von vier Außenlesungen mit ROTAS-Beginn vier 
Innenlesungen mit TENET-Beginn (tenet opera 


staben besteht (9, 25, 49 usw.), läßt sich immer 
dann kreuzförmig anordnen, wenn von den mit 
2n bezeichneten Buchstaben jeder mindestens 
doppelt vorhanden ist (was beim Sq. zutrifft, vgl. 
o. H 479). Dagegen lassen sich theoretisch alle 
Wörter oder Wortverbindungen mit einer un- 
geraden Anzahl von Buchstaben (2n + 1) in be- 
liebiger gleichschenkliger Kreuzform anordnen 
(+ X X), ohne dabei notwendig ein Qu. von der 


sator) hinzukommen, das Ganze also noch raffi- 30 Vollkommenheit des Sq.s zu ergeben. Doch wird 


nierter wird, 

Die ‚magische Verschlüsselung‘ der Aussage 
im Qu. besteht einmal im Faktum des Bustrophe- 
don, auf das der Leser kommen muß, zum andern 
darin, daß man (in der antiken ROTAS-Fassung, 
die hier allein ausschlaggebend ist) rechts oben 
anstatt, wie gewohnt, links oben mit dem Lesen 
SE mußte, um den ‚Einstieg‘ in das Qu. zu 

nden. 


dabei oft übersehen, daß sich zwar der Buch- 
stabenbestand jedes ungeraden Qu.s beliebig 
kreuzförmig anordnen läßt, sobald man ihn ver- 
doppelt, daß aber das Pnk. mit dem einfachen 
Buchstabenbestand des Sq.s gebildet werden kann. 
Anders ausgedrückt: Die o. S. 512ff. unter Ab- 
schnitt III angeführten anagrammatischen Sätze 
lassen sich nur dann kreuzförmig anordnen, wenn 
man sie einmal senkrecht und einmal waagrecht 


Man muß also eingestehen, daß die Verschlüs- 40 schreibt, d.h. statt 2n + 1 Buchstaben An +1 


selung zunächst Aussage und Sinn des Qu.s ver- 
bergen kann, andrerseits aber durchaus normal 
und für die damaligen einschlägigen Kreise durch- 
schaubar gewesen sein muß. Ein extrem hoher 
Grad von Verschlüsselung hätte nämlich die Ge- 
fahr in sich geborgen, daß das Qu. überhaupt 
nicht verstanden und in seiner Vollkommenheit 
nicht geschätzt worden wäre, was keinesfalls in 
der Absicht seines Erfinders gelegen haben kann, 


Buchstaben nimmt. Dagegen ist es die Besonder- 
heit des Pnk.es, daß es mit nur n + 1 (hier 13) 
Buchstaben auskommt: Der Text des Qu.s muß 
also in zwei gleichlautende Anagramme aufge- 
löst. werden, die lediglich einen Buchstaben ge- 
meinsam haben (N). Die Wahrscheinlichkeit, daß 
ein Kreuz vom Typ Pater Noster AO im Qu. ent- 
halten ist, reduziert sich dadurch beträchtlich: 
Sie ist so groß wie die Anzahl aller anderen mög- 


sobald er darin eine irgendwie geartete Aussage 50 lichen Wörter und Wortverbindungen, die aus 


sehen wollte. Es dürfte daher aus Gründen der 
Verständlichkeit und der inneren und äußeren 
Harmonie des Qu.s sowie durch die überraschend 
klare Aussage Sator opera tenet gesichert sein, 
daß die Bustrophedon-Lesung die einzige legitime 
und vom Autor beabsichtigte Lesung des Sq.s ist. 
Die Gegenargumente, die vorgebracht wurden, 
sind zu allgemein, um stichhaltig zu sein (Ah- 
rens Unterhaltungsmath. 168ff. Focke 892), 


den Buchstaben AAEEOORRTTPSN hergestellt 
werden können unter der Bedingung, daß N mitt- 
lerer, d. h. im vorliegenden Fall siebter, Buch- 
stabe ist. Einige solcher Aussagen hat Veyne 
(0. 8. 540) angeführt: E prora Noe stat und 
Portae Nostrae, daneben noch Senator portae und 
O renate portas, die allerdings in anderer Kreuz- 
form anzuordnen sind (X oder X). Ferner führt 
er weitere neun Wortverbindungen an (a. O 


oder gehen an der Sache vorbei (Carcopin o 60 442ff.), die sich aus diesen 13 Buchstaben des Qu.s 


27. Jerphanion 220). 

Weit schwieriger ist dagegen die Entschei- 
dung, ob auch das Pnk. mit dem doppelten AO 
vom Verfertiger des Sq.s intendiert war. Be- 
kanntlich haben sich die meisten von Grossers 
Entdeckung überzeugen lassen und das Pnk. ent- 
weder als Hauptaussage gelten lassen, die durch 
das Qu. lediglich kaschiert werde, oder Qu. und 


herstellen lassen. Theoretisch und wahrscheinlich- ` 


keitsmäßig stehen diese Aussagen dem Pater 


Noster AO in nichts nach. Ihr Vorteil ist, daß sie. 
‚glatt‘, ohne Buchstabenrest aufgehen, während 
beim Pnk. AAOO übrigbleiben und zusätzlich ge- 
deutet werden müssen, ihr Nachteil, daß nicht 


alle als gleichschenklig-reehtwinkliges Kreuz an- 
geordnet werden können. i 
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Ähnlich ist es mit dem zweifachen Oro asa 
Petre, das Moeller (o. S. 517) aus dem Sq. 
gebildet hat: Es bleibt hier sogar ein Rest von 
2 T und 1 N, d.h. (n + 1) + 1, dem er keine be- 
sondere Bedeutung mehr zu unterlegen vermag, 
so daß dieses Anagramm allein von daher schon 
unwahrscheinlich ist. Dasselbe gilt für PARTE- 
NOS TEA +2 R +20 von Boris-May (vgl. 
o. S. 530f.). Aller Wahrscheinlichkeit nach hat 


also der Künstler zuerst das Qu. geschaffen und 10 


dann, falls das Pnk. tatsächlich auf ihn zurück- 
geht, diese zweite Möglichkeit der Anordnung 
entdeckt. 

Der Vorgang der Konstruktion des Qu.s, den 
man verschiedentlich nachzuvollziehen versuchte 
(Ahrens Unterhaltungsmath. 1790. Gunn), 
braucht uns hier nicht näher zu beschäftigen. 
Doch wird man sich ihn so zu denken haben, daß 
der Konstrukteur vom zentralen TENET-Kreuz 
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Lesung von seinem Verfertiger eindeutig inten- 
diert war, während dieses für das Pnk. vorerst 
noch zweifelhaft bleiben muß. Rein theoretisch hat 
es dem Wortlaut und der Anordnung nach keine 
größere Wahrscheinlichkeit als alle anderen Sätze 
mit der Buchstabenzahl n + 1, die man auf ana- 
grammatischem Weg gefunden hat und noch fin- 
den wird. Mehr Aufschluß wird die inhaltlich- 
historische Interpretation bringen. 

I. Zur Deutung. 

Bei der Kritik der bisherigen Deutungen muß 
man zwei Dinge berücksichtigen: erstens, wel- 
chen Sinn der Verfertiger des Sq.s diesem unter- 
legen wollte, und zweitens, weleher Sinn dem Qu. 
später unterlegt wurde. Dabei können diese Um- 
deutungen und damit der Verlust des eigentlichen 
Sinns schon im 1. Jhdt. n. Chr. eingesetzt haben. 
So scheinen bereits die ältesten Funde auf einen 
vom ursprünglichen Sinn verschiedenen Gebrauch 


ausging, dann den Rahmen mit SATOR-ROTAS 20 hinzuweisen. Dieser Sinnverschiebung im Laufe 


ausfüllte und schließlich die verbleibenden Lücken 
zu OPERA-AREPO ergänzte, d.h. er ging von 
Palindromwörtern aus, aber nicht von einer be- 
stimmten Anzahl Buchstaben, die er zur Kon- 
struktion eines Wortqu.s verwenden wollte (diese 
unmögliche Annahme noch von G. W. Kilian 
Forsch. und Fortschr. XXXII [1958] 272#, ver- 
treten). Ob er dabei bewußt diese Wörter wählte 
oder durch puren Zufall zu dieser Konstruktion 


der Rezeptionsgeschiehte wurde von einigen Ge- 
lehrten Rechnung getragen, indem sie z. B. einen 
nichtehristlichen Ursprung des Sq.s annahmen, 
aber seine spätere Verbreitung einer christlichen 
Ausdeutung seines Inhalts zuschrieben (o. S. 529. 
538). Indes muß bei den folgenden Überlegungen 
immer vom ursprünglichen, vom Verfasser inten- 
dierten Sinn des Qu.s ausgegangen werden. 

Dabei ist noch auf eine grundlegende Voraus- 


gelangte, d. h. ob er bloß irgendein Qu. konstruie- 30 setzung aufmerksam zu machen: Jedes Qu., das 


ren wollte, das vollkommener sein sollte als alle 
bisherigen, oder ob er bestrebt war, eine be- 
stimmte Aussage in ein ‚magisches‘ Qu. zu kom- 
primieren, wird nachher zu fragen sein (u. 
S. 560ff.). Immerhin wird man wohl daran fest- 
halten müssen — falls man nicht mit dem Zu- 
sammentreffen extrem unwahrscheinlicher Fälle 
rechnen will —, daß zuerst das Qu. geschaffen 
wurde und erst dann die Möglichkeit neuer ana- 


grammatischer Zusammensetzungen gegeben war. 40 


Was schließlich die Wahrscheinlichkeit der 
anderen Anagramme betrifft, so ist nicht anzu- 
nehmen, daß sie vom Verfasser des Sq.s tatsäch- 
lieh intendiert worden seien. Für ein Qu. von 
25 Buchstaben, das aus 8 verschiedenen Buch- 
staben zusammengesetzt ist, ergibt sich eine 
Unzahl von anagrammatischen Auflösungen, von 
denen wiederum eine ganze Reihe sinnvolle Aus- 
sagen darstellen. Hieraus folgt das Hauptargu- 


ment, das bei jedweder anagrammatischen Auf- 50 


lösung, also auch beim Pnk., vorgebracht werden 
muß: Hat der Verfasser ein Anagramm inten- 
diert, so will er, daß es erkannt wird, Er muß 
daher einen Schlüssel zur Entdeckung des Ana- 
gramms in einer gewissen Deutlichkeit gegeben 
haben. Ist es indes notwendig, den vorhandenen 
Text völlig aufzulösen und neu zusammenzuset- 
zen (‚Setzerkasten‘), ohne daß man nach einem 
erkennbaren Prinzip vorgeht, kann man nicht 


aus Wörtern einer Sprache zusammengesetzt 
ist, die in sich sinnvoll sind und normale Flexion 
zeigen, ist daraufhin zu prüfen, ob seine Bestand- 
teile, im Zusammenhang gelesen, nicht eine sinn- 
volle Aussage ergeben. Nur wenn dies nicht der 
Fall ist, kann man andere Methoden (Isopsephie, 
anagrammatische oder akrostichische Auflösung) 
anwenden oder, falls auch hierbei kein befriedi- 
gendes Ergebnis erzielt wird, mit einiger Bicher. 
heit sagen, daß es sich um ein sinnloses Wort- 
spiel handelt. Im Falle des Sq.s wurde nun bereits 
o. H 542 festgestellt, daß vom Wortbestand her 
(Substantive [Subjekt, Objekt] und Verb [Prädi- 
kat]) alle Voraussetzungen für eine zumindest 
grammatisch einwandfreie Aussage gegeben sind. 
Man muß daher als Arbeitshypothese annehmen, 
daß das Sg, eine sinnvolle Aussage enthält, und 
nur falls dies nicht zutrifft, mag es angebracht 
sein, einen anderen Weg der Erklärung zu suchen. 

1. Von daher gesehen kann man zunächst die 
Ansichten derer zurückweisen, die das Sq. für 
sinnlos halten und darin lediglich eine be- 
sonders gelungene Wortkombination sehen Io, 
S. 539f.). Entweder haben sie sich nicht die 
Mühe gemacht, eine Deutung zu finden, oder die 
gefundenen Deutungen mit unzulänglichen pau- 
schalen Argumenten abgetan. 

2. Dasselbe gilt von den Versuchen, das Sq. 
mit Hilfe von Zahlenkombinationen zu 


mehr von Absicht sprechen. (Der Rösselsprung, 60 erklären (o. S. 538f.). Hier kommt erschwerend 


wit dessen Hilfe man bisweilen das Pater Noster 
40 zu finden glaubte [Weis Bella Bulla 59], 
war in der Antike noch unbekannt und darf nicht 
herangezogen werden [Ahrens a. O. 198. 
Fuchs 36, 14].) 
Von der Konstruktion des Sq.s und seinen 
Lesungen her betrachtet, darf man daher zusam- 
menfassend sagen, daß das Qu. in Bustrophedon- 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


hinzu, daß die Isopsephie nur. mit griechischen 
Buchstaben (und zusätzlich o = œ) möglich ist, 
während eindeutig das Lateinische das ursprüng- 
liche und eigentliche Medium des Sq.s war, an- 
dererseits die Ersetzung der Buchstaben durch 
ihren bloßen Stellenwert im lateinischen Alpha- 
bet damals nicht gebräuchlich war (vgl. Sund- 
wall [o. S. 500] 7). 
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3. Die Herleitung des Sq.s aus orphischen und 
pythagoreischen Lehren ist in der Form, wie sie 
von Boris-May, Sundwall und Budi- 
mir behauptet wurde (o. S. 529#f.), ebenfalls 
äußerst unwahrscheinlich. Zunächst gilt auch 
hier, was grundsätzlich gegen die Isopsephie 
als Methode zur Aufschlüsselung des Sq.s gesagt 
wurde, zumal nach Boris-May das Sq. nur ein 
zufälliges Produkt der von Boris-May errechne- 
ten Zahlengu.e wäre, Allein die Berechnung der 10 
Summe von Arepo mit völlig unmotivierten und 
in ihrer historischen Berechtigung unbewiesenen 
Mitteln macht ihre These unglaubwürdig. Hinzu 
kommt der Widerspruch zwischen der tradierten 
lateinischen Fassung des Sq.s und dem durch 
das Anagramm PARThENOS ThEA postulierten 
Entstehungsdatum im 5. Jhdt. v. Chr., dessen 
Problematik überhaupt nicht diskutiert wird. Fer- 
ner ist die Begründung für den Wechsel O/T 
durch nichts gesichert, das Anagramm selbst 20 
und seine Verbindung mit Carcopinos arepo- 
Deutung entbehren jeglicher historischer Glaub- 
würdigkeit (die Arrephoria und Procharisteria 
reichen zur Verbindung über 6 Jahrhunderte nicht 
aus, vg. Deubner Att. Feste [21966] 9f). 
Damit sind aber auch die weiteren Ausdeutungen 
von Boris-May hinfällig. 

Ähnlich steht es um Budimirs Versuch, 
der in allen Punkten auf unbewiesenen Hypo- 
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thesen beruht. Weder seine griechische Rücküber- 30 gibt Moeller seine Bemühungen geradezu. der 


setzung noch seine Ableitungen von Arepo — 
Aorov können einer ernsthaften Prüfung stand- 
halten, zumal wenn man davon auszugehen hat, 
daß das Lateinische das ursprüngliche und aus- 
schließliche Medium des Sq.s ist. Indessen haben 
sowohl Boris-May als auch Budimir mit Recht 
auf die Fünfzahl hingewiesen, die der Kon- 
struktion des Sq.s zugrunde liegt, und von daher 
Verbindungen zur pythagoreischen Zahlenmystik 


gesucht, wenngleich die Folgerungen, die Bo-40in Apk. 13, 18 zum Vergleich, vgl. Fuchs 


ris-May daraus ziehen, viel zu weitgehend 
sind (a. O. 96ff. 1008. 104ff.) und allein dadurch 
relativiert werden, daß die Pythagoreer' allen 
Zahlen von 1—10, unter denen wiederum die 
Tetraktys hervorragte, eine besondere Bedeutung 
beilegten (vgl. W. Burkert Weisheit und Wis- 
senschaft [1962] 404ff. K. v. Fritz o. Bd. XXIV 
S. 200f8.). 

Hinfällig ist schließlich auch die Theorie von 


Sundwall (o. S. 533), die sich auf die Spe- 50 vorprogrammierte Symbolik zu sehen und daraus 


kulation arepo = ägargov stützt und allein von 
der postulierten Existenz eines Wortes *arepum 
‚Pflüger‘ lebt. Die historischen und inhaltlichen 
Implikationen seiner Deutung auf Triptolemos 
und die orphischen Mysterien werden von ihm 
überhaupt nicht als Problem gesehen, so daß sie 
als ernsthafter Lösungsversuch ausscheiden muß. 

4. Ähnlich problematisch bleiben auch die 
Versuche, das Sq. mit dm Mithraskult in 


Verbindung zu bringen. Zuerst ist Omodeo (0.60 Deutung herangezogen werden; denn schließlich 


S. 581) dafür eingetreten, doch wurden seine nur 
in einer Fußnote angedeuteten Argumente von 
W.O. Moeller (o. H 581f.) als ‚the slimmest‘ 
(a. O. 2, 1) zurückgewiesen. 

Aber auch Moellers großangelegter Ver- 
such ist wenig überzeugend und fordert fast Wort 
für Wort zu stärkstem Widerspruch heraus: 

(1) Die das Sq. in der Inschrift CIL IV 8623 
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begleitenden Kritzeleien stammen von anderer 
Hand und haben keinen Bezug zum Sq., kënnen 
also nicht eine darin enthaltene mithraische Trias ` 
repräsentieren (vgl. u. S. 555f.). 

(2) Arepo ist eindeutig Bustrophedonform von 
opera, alle anderen Herleitungen aus willkürlich 
angesetzten gallo-romanischen Formen sind rein 
spekulativ. Daß sich daneben der Gedanke des 
Sator opera tenet auch in mithraischen Vorstel- | 
lungen findet, besagt angesichts des grundlegn- | 
den und allgemeingültigen Charakters dieser Vor- - 
stellung nichts für eine Bedeutung, die er aus- 
schließlich in der Mithrasreligion gehabt hätte. 

(3) Sowohl gegen die Aussagen der gefunde- 
nen Anagramme als auch gegen ihre sprachlichen 
Fassungen erheben sich schwerwiegende Beden- _ 
ken. Abgesehen davon, wird durch den Ausweis 
der Bustrophedon-Lesung jegliche anagramma- 
tische Auflösung überflüssig. 

(4) Moellers völlig willkürliches Verfah- 
ren bei der Isopsephie, wo er griechische und 
hebräische Buchstabenwerte je nach Bedarf kom- 
biniert und derselbe Buchstabe oft verschiedene 
Zahlenwerte haben kann, offenbart die Unwissen- 
schaftlichkeit und die von keiner ernsthaften Me- 
thode geleitete Naivität seines Verfahrens. Ab- 
gesehen von der Problematik, ob man die latei- 
nischen Übersetzungen ursprünglich persischer 
Namen für solche Berechnungen heranziehen darf, 


Lächerlichkeit preis, wenn er, um die gewünsch- 
ten Ergebnisse zu erzielen, mit jeweils alternie- 
renden Namen operieren muß (Mithra/Perses, 
Oryphius/Nymphus). Die übrigen Beziehungen 
auf Grund der Isopsephie, besonders zur Johan- 
nesapokalypse, sind derartig spekulativ und oft 
so absurd, daß sie gar nicht ernsthaft diskutiert 
zu werden brauchen (man nehme nur die zahl- 
reichen sonstigen Berechnungen des Namens 666 


43, 27). Daß daher die von Moeller genannten 
Zahlenwerte der Buchstaben für die Zusammen- 
setzung der Sq.s bestimmend waren, scheidet 
demzufolge völlig aus. 

(5) Es ist eine geometrische Grundtatsache, 
daß ein Qu., das sich — wie das Sq. — in 25 
kleinere Qu.e unterteilen läßt, in verschiedene 
geometrische Figuren zerlegt werden kann bzw. 
diese Figuren eo ipso enthält. Hierin eine bewußt 


tiefsinnige Folgerungen und Deutungen abzulei- 
ten, verstößt gegen die primitivsten Regeln logi- 
scher Deduktion. Natürlich hat ein Wortgu. von 
der Vollkommenheit des Sq.s auch in seiner äuße- — 
ren Gestalt eine gewisse symbolische Aussage: 
kraft (vgl. dazu u. S. 561f.), doch dürfen durch 
mathematische Operationen gewonnene Figuren, 
die nicht von vornherein erkennbar angelegt und 
bewußt akzentuiert sind, nicht ohne weiteres: zur 












lassen sich in jedem Qu. aufgrund seiner get: 
metrischen Eigenschaften die Figuren von Kreu 
(= Höhen- und Seitenhalbierende), Dreieck (Di: 
gonalen), Kreis (einbeschrieben und umbesehri 
ben) und Innengu.en ausmachen, ohne daß dami 
besondere Symbolwerte verbunden sind. 

(6) Schließlich krankt Moellers These. au 
an historischen Unzulänglichkeiten: Trotz de 
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Angabe bei Plut. Pomp. 24 haben die Mithras- 
mysterien erst seit dem Ende des 1. Jhdt.s n. Chr. 
einen größeren Einfluß erlangt (vgl. Cumont 
Mysterien des Mithra [31923] 33f.). Somit wird 
es auch von daher sehr schwierig, wenn nicht un- 
möglich, die pompeianischen Graffiti als Äuße- 
rungen von Anhängern einer Religion zu deuten, 
die zur Zeit der Anbringung der Kritzeleien noch 
so gut wie unbekannt war. [Korrekturzusatz: 
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14a; doch soll das nicht allein das entscheidende 
Argument in diesem Zusammenhang sein). 

Man hat auch einige Inschriften als Beweis 
herangezogen, die auf die Anwesenheit von Chri- 
sten in Pompeii hindeuten sollten. Im einzelnen 
handelt es sich dabei um die (seit 1864 ver- 
schwundene) Kohle-Kritzelei CIL.IV 679 mit der 
angeblichen Erwägung von CHRISTIANI (zuletzt 
wieder von M..Guarducei Röm. Quartalschr. 


Ablehnung der Daten bei Plut. Pomp. 24 auch 10 LVII [1962] 116ff. als ‚la più antica iserizione 


durch C. Colpe Die Mithrasmysterien und 
die Kirchenväter, in: Romanitas et Christianitas. 
Studia J. H. Waszink (Amsterdam 1973) 29f., 
þes. 87, 1.] 

Moellers Deutung erweist sich daher als eben- 
so phantastisch wie wissenschaftlich unbegründet, 
so daß sie von jeder ernstlichen Diskussion aus- 
geschlossen werden kann (vgl. auch C. Schnei- 
der Theol. Lit. Ztg. C [1975] 124f. E. Dink- 


col nome dei Cristiani‘ bezeichnet); um das SO- 
DOMA GOMORA-Graffito (CIL IV 4976); um das 
Monogramm X auf einer Amphore (M. Della 
Corte Not. d. scav. 1958, 180 nr. 645 [mit 
Abb.]; CIL IV 10477); um die sog. Vivat Orus- 
Akklamation (M. Della Corte a. 0O. 113 
nr. 181 und Taf. V; CIL IV 10062); um das Graf- 
fito REX ES XI DO (CIL IV 10193), das von 
M. Della Corte a. O. 136 (mit Taf. V) und 


ler Theol. Rdsch. XL [1975] 381f. W. Beltz20P. Ciprotti Miscell. Antonio Piolanti II 


Dt. Lit. Ztg. XCVII [1976]. H. Hofmann 
Gnomon XLVII [1976] 89f.). 

5. Die gnostische Deutung erledigt sich allein 
durch den unmotivierten Ersatz von N durch M 
= Mýto, den Maresch anzunehmen gezwun- 
gen ist. Es gilt auch hier der Grundsatz, daß das 
Sq. von seinem überlieferten Textbestand her zu 
interpretieren ist, aber nicht durch willkürlichen 
Ersatz von Buchstaben oder Wörtern (dasselbe 


(1964) 14 als Rex es, Christus Jesus Dominus 
(mit Bezug auf Lk. 23, 3. 37) aufgelöst wurde; 
und schließlich um die Phoenix-Darstellung am 
Eingang einer Schenke mit der Beischrift PHOB- 
NIX FELIX ET TU (CIL IV 9850; vgl. M. Della 
Corte a.0.83f. nr. 25 [mit Abb.]). 

Indes konnte der angeblich christliche Cha- 
rakter dieser Inschriften mit Sicherheit elimi- 
niert werden: Von CIL IV 679 existieren drei 


trifft auch, zusammen mit den Argumenten gegen 30 grundverschiedene Abschriften, so daß die In- 


Zahlenkombinationen, für die Deutungen von 
ae und Schedl zu, vgl. o S. 528 
ar. 8). 

Damit reduziert sich die Frage nach dem Ur- 
sprung des Sq.s auf die drei Möglichkeiten, die 
am meisten diskutiert wurden: ob es christlichen, 
jüdischen oder antik-stoischen Ursprungs sei. 

6. Die Deutung des Sq.s als eines Gebildes 
mit einer christlichen Botschaft beruht 


schrift weder als Zeugnis pro noch contra gewer- 
tet werden kann, vielmehr sogar der Verdacht 
naheliegt, daß bei der Lesung CHRISTIANI der 
Wunsch Vater des Gedankens war (Dinkler 
138ff.). CIL IV 4976 läßt sich auf Grund der 
Kenntnis von 1. Mos. 18, 20 als vielleicht jüdi- 
sches Erzeugnis verstehen (Atkinson 10f. 
Guarducei 241), ohne daß man auf Röm. 
9, 28, Matth. 11,23 oder Mk. 6,11 (vgl. 2. Petr. 


ausschließlich auf dem Nachweis der Anord- 402,6) zurückgreifen muß (Dinkler 136f.); daß 


nung als Pnk. mit doppeltem AO, bringt aber 
eine Reihe von Problemen mit sich, die einer 
kritischen Untersuchung bedürfen (vgl. auch 
o. S. 5198E.). 

(a) Auf Grund der pompeianischen Funde 
müßte es vor 79 n. Chr., vermutlich aber schon 
Mitte des 1. Jhdt.s, Christen in Pompeii gegeben 
haben, was äußerst zweifelhaft ist. Zwar wird 
in der Apostelgeschichte (28, 13f.) ein sieben- 


Teile des A. T. damals auch weiteren Kreisen be- 
kannt waren, zeigt das Zitat von 1. Mos. 1,18 in 
der um die Mitte (?) des 1. Jhdt.s entstandenen 
Schrift Megol öyovs (9, 9). Das X Monogramm 
ist auch später auf Amphoren häufig anzutreffen 
und stellt ganz einfach ein Prüf- bzw. Gütesiegel 
dar (XPHZTOZ, vgl. Dinkler 141ff.). Das 
Vivat Orux-Kreuz würde völlig isoliert 200 Jahre 
vor den ersten sicher belegten Vorkommen des 


tägiger Aufenthalt des Apostels Paulus bei ‚Brü- 50 christlichen Kreuzes stehen, was bisher nur durch 


dern‘ in Puteoli berichtet, wo er auf seiner. Rom- 
reise im Frühjahr 60 n. Chr. landete, doch darf 
man daraus nicht auf eine größere ‚Gemeinde‘ 
schließen, weder in Puteoli noch im ca. 40 km 
entfernten Pompeii (vgl. B. Kötting RAC H 
[1954] 1147f.). Im Gegenteil, nach den Juden- 
pogromen des Claudius (Suet. Claud. 25, 4; Nero 
16, 2) und der neronischen Verfolgung (Tac. ann. 
XV 44) werden sich die noch relativ kleinen 


die Parallele des angeblichen Kreuzes von Hercu- 
laneum (dazu gleich u.) gestützt werden konnte 
(Dinkler 144f., der allerdings keinen anderen 
Vorschlag zur Deutung beibringt); vielleicht han- 
delt es sich auch hier um irgendein Prüf- oder 
anderes durchaus profanes Zeichen; jedenfalls 
kann es weder für noch gegen die Anwesenheit 
von Christen herangezogen werden. Gegen den 
Phoenix als christliches Symbol (literarisch zuerst 


christlichen Gemeinden (die ingens multitudo bei 60 in 1. Clem. 25 um 95 n. Chr.) sprechen sowohl 


Tac. a. O. ist nicht wörtlich zu nehmen) gehütet 
haben, in der Öffentlichkeit allzu großes Auf- 
sehen zu erregen oder gar als geschlossene Gruppe 
demonstrativ aufzutreten (vgl. J. Vogt RAC II 
[1954] 11638. Übrigens bezweifelt Haenchen 
in seinem Kommentar zur Apg. [61968] den Auf- 
enthalt von Paulus in Puteoli und damit über- 
haupt die historische Richtigkeit von Apg. 28, 


Charakter des Fundorts als auch das Fehlen ähn- 
licher Darstellungen vor dem 3. oder 4. Jhdt. 
(Fresko in der Priscilla-Katakombe, vgl. Dink- 
ler 146; andere Vorschläge bei P. Colella 
Rev. Bibl. LXXX [1973] SP. vgl. P. Ci- 
protti, in: Neue Forschungen in Pompeii, 
hrsg. von B. Andreae und H. Kyrieleis 
[1975] 277£.). 
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Konnten also diese Inschriften keinen Beweis 
für die Existenz von Christen oder gar einer 
christlichen Gemeinde in Pompeii erbringen, so 
gilt das ebensowenig von dem sog. ‚Kreuz‘ von 
Herculaneum und einem ähnlichen (heute verlore- 
nen) Fund in Pompeii. Zur näheren Beschreibung 
der Funde und ihrer Lokalisierung seiauf Focke 
381. (mit Abb. auf Taf. ID), Omodeo La 
Critica XXXVII (1940) 45f., Atkinson 15f. 
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suo monte perfudit ignis. Während Carco- 


pino 37 und Hommel 45 die Stelle so aus- ` 


legen, als ob es vor 79 n. Chr. noch keine Christen 
in Pompeii gegeben hätte, versteht H. Last 
Journ. rom. stud. XLIV (1954) 13f. den Satz so, 
daß trotz der Katastrophen von Volsinii und 
Pompeii niemand die Christen dafür verantwort- 
lich gemacht habe: Damit sei impliziert, daß es 
vor 79 n. Chr. bereits Christen in Pompeii ge- 


und Dinkler II. (mit Abb. 80 auf Taf. XII) 10 geben habe. Die Stelle ist in der Tat kontrovers 


verwiesen, Die untypische Form besonders des 
pompeianischen ‚Kreuzes‘ läßt beim ersten An- 
blick eher an einen Hammer oder ein ähnliches 
Werkzeug denken als an ein christliches Symbol. 
Es kann sich aber auch, was beim ‚Kreuz‘ von 
Herculaneum naheliegt, um eine Verankerung ge- 
handelt haben, die den an dieser Stelle angebrach- 
ten Wand-Hängeschrank stützte. Einer christ- 
lichen Deutung sind auch die lokalen Fundum- 


und läßt sich, auch bei genauer Analyse, weder 
für noch gegen die Anwesenheit von Christen in 
Pompeii eindeutig ins Feld führen (vgl. H. H o f - 
mann Wien. Stud. N. F. VIII [1974] 160#.). 
Die Musterung der bisher genannten Zeug- 
nisse ergab überall ein negatives Resultat. Aber 
selbst wenn es Christen in Pompeii gegeben hätte, 
von denen uns nur keine Quellen oder Urkunden 
erhalten sind, wäre damit der christliche Charak- 


stände abträglich: ein kleiner Schrank mit Spiel- 20 ter des Sq.s noch lange nicht erwiesen. Die folgen- 


würfeln unterhalb des ‚Kreuzes‘ (von manchen 
gleich als Altar gedeutet) in Herculaneum, ein 
rotbemaltes Phallusrelief mit der Beischrift Hie 
habitat felicitas (CIL IV 1454) in dem Haus in 
Pompeii, in dem sich eine Bäckerei mit Verkaufs- 
laden befand (vgl. dazu Moellers Deutung 
2.0. 118.1). Jedenfalls scheidet eine christliche 
Deutung dieser kreuzförmigen Gebilde allein aus 
diesen Gründen mit Sicherheit aus. [Korrektur- 


den Einwände gegen eine solche Deutung wie- 
gen noch weitaus schwerer. 

(b) Eine christliche Interpretation setzt ferner 
voraus, daß bereits um die Mitte des 1. Jhdt.s 
n. Chr. eine lateinische Fassung des Vaterunsers 
verbreitet war, obwohl das Matthäusevangelium, 
wo es in 6, 9—13 überliefert ist, erst in den sieb- 
ziger Jahren abgefaßt wurde und die ursprüng- 
liche Sprache von Gebet und Liturgie im irühen 


zusatz: Zuletzt wurde die Deutung als christliche 30 Christentum das Griechische war, zumal in einer 


Kreuze wieder von H. Kähler in seinem 
Vortrag auf dem Essener Pompeii-Kolloguium 
1973 vertreten, allerdings ohne neue überzeugende 
Argumente; das Manuskript des Vortrages befin- 
det sich, neben einer erweiterten, zur Veröffent- 
lichung vorbereiteten Fassung, im Nachlaß von 
H. Kähler im German. Nationalmuseum in Nürn- 
berg, vgl. Gnomon. XLVII (1975) 432.] 
Andererseits sind die Anfänge einer symboli- 


Gemeinde der Magna Graecia (zum Sprach- 
problem vgl. Omodeo La Critica XXXVIII 
[1940] 468. B. Kötting RAC T [1954] 1147E. 
C.Schneider Geistesgesch. d. ant. Christent. 
I [1954] 554. H. Lietzmann Gesch. d. Al- 
ten Kirche I [21961] 160. O. Michel Der Brief 
an die Römer [21966] 12f.). Natürlich hat man 
dagegen geltend gemacht, daß mit frühen Über- 
setzungen christlichen Traditionsgutes aus vor- 


schen Kreuzesdarstellung und -verehrung erst aus 40 evangelischen Quellen ins Lateinische zu rechnen 


konstantinischer Zeit belegt, so daß auch von da- 
her schwerwiegende Gründe gegen eine christ- 
liche Interpretation der ‚Kreuze‘ von Pompeii 
und Herculaneum sprechen (zu anderen angeblich 
christlichen Denkmälern aus frühester Zeit vgl. 
Dinkler If. 146ff. Auch das sog. ‚Spottkreuz 
vom Palatin‘ gibt Anlaß zu berechtigten Zwei- 
feln, vgl. jüngst P. Maser Altertum XVII 
[1972] 248ff., der es rundweg als moderne Fäl- 


sei, vor allem für den Privatgebrauch von Chri- 
sten aus niedrigeren Schichten, die des Griechi- 
schen nicht oder kaum mächtig waren (so Car- 
mignac 454. Atkinson Bull. J. Ryl. Libr. 
1938, 425ff.), und es ist möglich, daß tatsächlich 
hie und da versucht wurde, liturgische Texte für 
das persönliche Gebet in die eigene Volkssprache 
zu übersetzen. Doch ist immerhin zu beachten; 
daß die ersten christlichen Gemeinden aus Juden- 


schung [wie das erwiesenermaßen gefälschte Pa- 50 christen bestanden und die religiöse Sprache des 


nis-Grafito der domus Flavia, vgl. Dinkler 
149£.] erklärt —- möglicherweise zurecht. Dagegen 
versuchte A. Curvers in einer Reihe von Ab- 
handlungen in Itinéraires CXX—CXXXV [1968/9] 
den christlichen Charakter des Sq.s und der hier 
und im folgenden genannten Denkmäler und son- 
stiger Überlieferungen zu erweisen. Indessen 
sind seine Ausführungen von solch einseitig-zelo- 
tischem Eifer getragen und lassen jede Spur von 


Objektivität und wissenschaftlicher Seriosität 60 lateinischen Übersetzungen der ‚Itala‘ im 2. Jhdt... 


vermissen [kein Wunder, da er Wissenschaftlich- 
keit mehrmals als modernistisches Teufelswerk 
erklärt], so daß im weiteren auf eine Diskussion 
verzichtet werden kann). 

Umstritten ist dagegen der Aussagewert von 
Tertullians Bemerkung (Apol. 40, 8): Sed nee 
Tuscia iam tune atque Campania de Christianis 
querebantur, cum Vulsinios de caelo, Pompeios de 


Judentums in der Diaspora das Griechische war 
(und daher auch die Septuaginta und nicht die 
masoretische Fassung maßgebend blieb). Nicht 
umsonst sind schließlich die neutestamentlichen 
Schriften, gerade auch der Hebräerbrief (an die 
Judenchristen) und der Brief an die Christen in 
Rom, griechisch abgefaßt. Erst die Christiani- 
sierung weiterer Kreise auch aus den unteren und 
weniger gebildeten Schichten führte zu den ersten 


Und schließlich, wenn das Herrengebet tatsäch- 
lich vereinzelte private lateinische Übersetzungen 
erfahren haben sollte, würde das noch lange nicht 
bedeuten, daß es in einer derart verschlüsselten 


Form, wie es in der Gestalt des Sq.s vorläge, ` 


dazu noch als geheimes Erkennungszeichen der 


Christen (vgl. u. S. 554), öffentlich angebracht 


worden wäre und verstanden werden konnte. 
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(e) Mit der Lesung als Pnk. stellt sich auch 
die Frage nach der AO-Symbolik. Hier er- 
gibt sich ein doppeltes Problem: Da das Symbol 
von A und Q erstmals in der um das Jahr 90 ge- 
schriebenen Johannesapokalypse bezeugt ist (vgl. 
o. S. 521), muß diese Symbolik bereits beträcht- 
liche Zeit vorher bekannt gewesen sein und auch 
in der lateinischen Übersetzung als AO (wobei 
eben O nicht der letzte Buchstabe des Alphabets 
ist) verstanden worden sein. 

Von theologischer Seite wird nun in der Regel 
zugegeben, daß Johannes die AQ-Formel aus äl- 
terer jüdischer oder hellenistischer Spekulation 
übernommen hat (Lohmeyer RAC I [1950] 
1f. Kittel Theol. Wörterbuch I [1983] 1f. 
Cabrol Diet. Arch. Chret. I [1907] 181. wäh- 
rend für die Kenntnis aueh in der lateinischen 
AO-Fassung offensichtlich Martial. IX 95 den Be- 
weis liefert, wo ein Alfius nach der Heirat ein Ol- 
fius wird (zur Interpretation O. Crusius Phi- 
lol. LXV [1906] 159. J. Mussehl Herm. 
LVIII [1923] 288f. 465. F. Dornseiff Rh. 
Mus. XCVI [1953] 378f.). Doch weist Omodeo 
(o. S. 531) 47, 3 zurecht darauf hin, daß auch 
auf lateinischen christlichen Inschriften das AQ- 
Symbol stets in griechischen Buchstaben geschrie- 
ben ist und nicht als AO. Trotz der Martialstelle 
erscheint AQ als christliches Symbol erst durch 
die Johannesapokalypse verbreitet worden zu sein, 
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EIPHNH + aus der 1. Hälfte des 3. Jhdt.s.). 
Andererseits ist die Form des (quadratischen) 
Kreuzes im Kreis bereits für das 9. Jhdt. v. Chr. 
in protogeometrischer Kunst bezeugt und begeg- 
net, ornamental oder als gegliederte Sonnen- 
scheibe gedeutet, auf altkretischen Denkmälern 
(Nilsson Gesch. d. griech. Rel. I [31969] 302 
mit Tafel 13, 2 und 28, 1; vgl. o. S. 536), wird 
aber erst auf den Holztüren von 8. Sabina in Rom 


10 (431 n. Chr.) in christlicher Interpretation ver- 


wendet (Hommel 69f. 144f.). Die Typologie 
der Kreuzformen und der archäologisch-histo- 
rische Befund (dau Omodeo La Critica 
XXXVII [1940] 45ff. H. Sulzberger By- 
zantion I [1925] 337&. Dinkler 1.) schlie- 
Ben daher eine bewußte Einkleidung des Pnk.es 
in das Sq. aus. 

(e) Der Grund für eine angenommene Ver- 
bergung des Pater Noster im Sq. könnte nur sein, 


20 daß die Christen ein geheimes Erkennungszeichen 


in Verfolgungszeiten haben wollten und sich da- 
her des Sq.s als eines Kryptogramms bedienten, 
dessen Pater Noster-Aussage nur den ‚Eingeweih- 
ten‘ verständlich sein sollte. Dagegen hat bereits 
Jerphanion Rec. se, rel. 1937, 329f. bemerkt, 
daß eine christliche Arkandisziplin und damit die 
Verwendung von Kryptogrammen erst im 3. Jhdt. 
beginnt. Zudem bestand in der Mitte und in den 
sechziger und siebziger Jahren des 1. Jhdt.s kei- 


ein ‚Ersatz‘ durch AO vor deren Abfassung somit 30 nerlei Notwendigkeit für derartige Geheimsym- 


unwahrscheinlich. 

(d) Die Argumentation sowohl mit dem TE- 
NET-Kreuz als auch dem Pnk. und der Kreuz- 
form des T einerseits und den ‚Kreuzen‘ aus Pom- 
peii und Herculaneum andrerseits setzt eine Kreu- 
zesverehrung oder zumindest eine Kreuzessym- 
bolik bereits für das 1. Jhdt. voraus, während 
die frühesten Kreuzesdarstellungen aus dem 
4. Jhdt. datieren (Dinkler 58ff.). Ferner hat 


Focke 384f. darauf aufmerksam gemacht, daß 40 


dabei drei grundverschiedene Kreuzformen durch- 
einandergebracht werden, die historisch eine un- 
terschiedliche Entwicklung durehgemacht haben. 


'TENBT-Kreuz und Pnk. repräsentieren den Typus 


des gleichschenkligen ‚griechischen‘ Kreuzes (erus 
quadrata), die Kreuzform des T (erus commissa) 
und des ‚lateinischen‘ Kreuzes mit dem über das 
Querholz hinausragenden Pfosten (erus immissa) 
entsprechen den Kreuzen, die in der Antike bei 


der Strafe der Kreuzigung verwendet wurden 50 


(oravgös, vgl. Lukian Lis Consonantium [Iudi- 
cum Vocalium] 12. Mk. 15, 26. Epist. Barn. 9. 
Dinkler 85#.). In christliche Darstellungen 
fanden dabei lediglich die erus immissa als ‚latei- 
nisches‘ und die crus quadrata als ‚griechisches‘ 
Kreuz Eingang, nieht die T-Form der erus com- 
missa, so daß dieses Argument in diesem Zusam- 
menhang bereits ausscheidet. Focke 385 hat 
ferner auch darauf hingewiesen, daß die crus 


bole; denn die neronische Verfolgung von 64 
n. Chr. blieb ephemer, nur durch die von Tac. 
ann. XV 44 angedeuteten Gerüchte verursacht, 
und beschränkte sich auf römisches Stadtgebiet. 
Von einer Verfolgung im ganzen Reich oder auch 
nur im übrigen Italien ist nichts bekannt, diese 
großen systematischen Christenverfolgungen set- 
zen erst unter Septimius Severus Anfang des 
3. Jhdt.s ein (J. Vogt RAC II [1954] 11668. 
J. Moreau Die Christenverfolgungen im röm. 
Reich [1961] 37). Überdies.muß es äußerst be- 
fremdlich wirken, wenn ausgerechnet das Vater- 
unser, das auch in der Didache e 8 (Anf. 2. Jhdt.) 
an hervorragender Stelle in der Gottesdienstord- 
nung der Gemeinde steht und als Gebet des Herrn 
nur mit tiefster Ehrfurcht gesprochen worden sein 
dürfte, schon so früh ‚so sonderbar und läppisch 
behandelt‘ und in einer derartigen Weise ‚umato- 
misiert‘ (Dornseiff 223) worden wäre. 

(f) Die vier Inschriften von Dura-Europos 
(nr. 4—7 o. S. 482), die bisher von den Befürwor- 
tern eines christlichen Ursprungs des Sq.s als Be- 
weis dafür angesehen wurden, daß unter den dor- 
tigen Legionssoldaten Christen waren, zeigen ge- 
rade, daß zumindest die Kenntnis des Pnk.es 
schon damals verlorengegangen sein müßte. Denn 
um das Sq. als Kryptogramm für das Pnk. mög- 
lich zu machen, muß es genau und richtig ge- 
schrieben sein, damit die anagrammatische Um- 


quadrata, die ja der Form des TENET-Kreuzes 60 wandlung auch aufgeht. Doch gerade die dorti- 


und Pnk.es entsprieht ‚ein Sinnbild, eine ver- 
geistigte, nieht darstellende, sondern andeutende 
Form‘ aufweist, deren älteste Beispiele in ehrist- 
licher Verwendung erst aus dem 4./5. Jhdt. stam- 
men (vgl. Dinkler 58f. Hommel 45, 131 
verweist auf eine cruz quadrata in der bei P. S ty- 
ger Die vm, Katakomben [1933] Taf. 5 gegen- 
über 8.32 veröffentlichten Inschrift POYSINA 


gen Beispiele sind durch Verschreibungen ent- 
stellt: In nr. 5 und 6 steht operi statt opera, und 
in nr.7 (in griechischen Buchstaben) sind die 
O-Laute mit Omikron und nicht, wie wegen des 
doppelten AQ zu erwarten, mit Omega geschrie- 
ben. Erst recht wechseln in späteren griechischen 
Exemplaren o/œ willkürlich, von den weiteren 
Entstellungen bei Kopten, Äthiopiern und Byzan- 
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tinern ganz zu schweigen. Sollten also christliche 
Legionäre die Sq.e in Dura-Europos als christ- 
liche Symbole angebracht haben, so wäre zu fra- 
gen, worin sie deren christlichen Charakter er- 
blickt haben. 

(g) Gegen den christlichen Charakter spricht 
auch der Ort der Anbringung in Pompeii. Focke 
378ff. und, ihm folgend, Hommel 45 haben 
darauf aufmerksam gemacht, daß weder Person 
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passen sie jedoch sehr gut in den Kontext der 
Säule, die noch weitere sieben Grüße trägt (CIL 
IV 8618—8621). Auch die Nachbarsäulen nr. LXII 
und LXIII weisen eine Reihe von namentlichen 
Grüßen auf, daneben zwei Vergilzitate (CIL IV. 
8625 und 8630) und eine so profane Bemerkung 
wie iucundus futator (8627). Daß sich der Schrei- 


ber des Sq.s nun ausgerechnet eine solche — ak- ` : 


tuelle oder potentielle — Umgebung ausgesucht 


noch Haus des P. Paquius Proculus eine christ- 10 hat, um eine bedeutungsvolle christliche Bot- 


liche Deutung des Sq,s, etwa als Geheimsymbol, 
nahelegen. Erst recht nicht trifft dies für den 
Säulenumgang der Großen Palästra zu, einen offi- 
ziellen Treffpunkt der pompeiianischen Jugend, 
wo der wahre Gehalt einer solchen Chiffre ziem- 
GE bald erkannt worden wäre (vgl. Dornseiff 
224). 

Dagegen spricht auch der Kontext, in dem 
sich. das Sq. (nr. 2 o. S. 480f.) auf dieser Säule be- 


schaft, obendrein als geheimes Erkennungszei- 
chen für die Christen unter den Benutzern der 
Sportanlage, anzubringen, dürfte die Grenze des 
Wahrscheinlichen weit überschreiten. Das Ganze 
macht vielmehr den Eindruck, daß derjenige, der 
das Qu. an so prominenter Stelle anbrachte, es für 
ein außerordentlich gelungenes Exemplar seiner 
Gattung hielt, das einfach durch seine Vollkom- 
menheit zum Einritzen an Säulen und Wänden 


findet. Zunächst weist sie von allen die größte 20 einlud. Magische Verwendung wird man hier 


Anzahl von Inschriften und Kritzeleien auf (CIL 
IV 8618—8625), dazu zwei sog. ABC-Denkmäler 
(CIL IV 9285, vgl. generell A. Dieterich Rh. 
Mus. LVI [1901] 92#. = Kl. Schr. 216) in magi- 
scher Umkehrung (weitere Beispiele auf den be- 
‚ nachbarten Säulen CIL IV 9286#F.). Besondere Auf- 
merksamkeit haben jedoch drei Graffiti erregt, 
von denen das Sq. auf Säule LXI unmittelbar um- 
geben ist: Oberhalb des Qu.s steht der Gruß 


SAVTRAN 

VAL , 
dann folgen zwei etwas unförmig geratene Zei- 
chen, die als S (fast zweieinhalbfache Zeilengröße 
des Sq.s) und ee A gedeutet werden kön- 
nen. Unterhalb des Qu.s schließen sich die Buch- 
stabenverbindung A(?)NO und nochmals der Gruß 


SAVTRAN 
VALE 
an (vgl. die o. S. 480f. genannten Abb. und Fak- 
similewiedergaben). Nach den Angaben von 
M. Della Corte in Not. d. scav. 1937, 263 
und CIL IV 8623 stammen alle Eintragungen von 
derselben Hand, doch haben Sundwall (o. 
S. 500) 3 und 15, Focke 3888, Fuchs 31, 4 
und Dinkler 161 berechtigte Zweifel ange- 
meldet: Die ersten drei erkennen in S, 4 und 
A(?)NO eine andere Hand, während Dinkler 


nicht ganz ausschließen wollen, da die Alphabet- 
reihen zumindest magisch-apotropäische Funktion 
verraten. Damit erledigen sich alle Deutungsver- 
suche, die man dem vermeintlichen Rahmentext 
zuteil werden ließ (M. Della Corte Not.d. 
scav. 1939, Ou. und CIL IV 8623. Wendel 
Ztschr. f. NT-Wiss. 1941, 141. Sundwall 
a.0.15. Valentiner Geistige Welt 1949, 
140. Hommel op Moeller 18f.), beson- 


30 ders die Erklärung von ANO als Erweiterung oder 


Verkürzung der AQ-Chiffre zu ‚Anfang, Mitte 
und Ende‘ (für christlich Wendel, für heid- 
nisch-antik Hommel, für mithraisch Moel- 
ler). 

(h) Ein weiteres schwerwiegendes Argument 
ist die Tatsache, daß bisher kein einziges Dok, 
mit doppeltem AO gefunden worden ist, so daß 
man darin die zweite Lesung des Sq.s erkennen 
könnte, ganz zu schweigen von einem eindeutigen 


40 Nebeneinander von Sq. und Pnk. Der Hinweis, 


daß es sich um ein Kryptogramm gehandelt habe, 
das eine derartige Aufschlüsselung verbot, gilt 
nicht mehr für das 4. Jhdt. und erst recht nicht 
für die Folgezeit. Also muß man entweder an- 
nehmen, daß die Kenntnis des Pnk.es im Sq. früh- 
zeitig — etwa ab dem 5. Jhdt. — verlorenging, 
und die spätere Beliebtheit der Sf. in christlichen 
Kreisen anders erklären: Dann ist es allerdings 
verwunderlich, daß später, als kein Grund mehr 


auch den doppelten Gruß an Sautranus dem 50 für die Geheimhaltung bestand, also etwa seit 


Schreiber des Qu.s absprechen möchte. Es ist da- 
her festzuhalten, daß S, A und ANO jedenfalls 
nichts mit dem Sq. zu tun haben und man in 
ihnen Reste von oder Ansätze zu anderen Kritze- 
leien sehen muß. Überdies ist fraglich, ob ANO 
zu lesen ist, denn die Spuren, die vom ersten 
Buchstaben erhalten sind, zeigen einen anderen 
Duktus als das sonst gebräuchliche A. Darüber 
hinaus dürfte Dinkler recht haben, daß auch 


die Sautranus-Zeilen nicht vom Schreiber des Sq.s 60 und Neuzeit bekannt war, sondern seine Ent- 


stammen und daher nicht mit diesem in Verbin- 
dung gebracht werden dürfen. Nach den Abbil- 
dungen zu urteilen, ist der Duktus dieser Gruß- 
worte, obwohl mit einem ähnlich breiten Schreib- 
gerät wie das Sq. eingeritzt, von Buchstabenform 
und Zeilenführung des Sq.s zu verschieden, als 
daß sie von derselben Hand stammen könnten. 
Als Gruß allein, ohne Verbindung mit dem Qu., 


konstantinischer Zeit, das Pak. nicht offen nieder- 
geschrieben und die beiden Formeln nicht als 
willkommene Geheimsymbole aus der Verfol- 
gungszeit von der nun siegreichen und gestärk- 
ten Kirche übernommen wurden. Oder man muß 
aus dem völligen Fehlen des Pnk.es in der Tradi- 
tion einfach die unvermeidliche Schlußfolgerung 
ziehen und zugeben, daß das Pnk. als Aussage 
des Sq.s weder in der Antike noch in Mittelalter 


deekung erst dem Grübelfleiß einiger Forscher 
im Jahre 1925 zu verdanken ist (vgl. Focke 
3731.). 


DI Wiederum war es Focke, der darauf ` 


hinwies (372£.), daß die Vertreter der Pater- 
Noster-Deutung in vielen Fällen nicht ohne Zu- 
satzdeutung auskommen (vgl. die Übersichten o. 
S. 504ff.). So verbinden Dornseäiff und seine 
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l Anhänger Pnk. und Thronwagenvision aus Eze- 


chiel, Fuchs und Hommel Pnk. und Sator 
opera tenet, Maresch Pnk. und gnostische 
Deutung, Moeller Pnk., Sator opera tenet 
und mithraische Zahlensymbolik; und dazu kom- 
men all jene, die neben der Lesung als Pnk. auch 
im Text des Qu.s einen Sinn sehen wollen (bei 
durchlaufender Lesung), wobei sie die einzelnen 
Wörter wiederum verschieden übersetzen und 
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Engels zu akzeptieren (sonst nirgends belegt, 
außerdem enden die biblischen Engelnamen stets 
auf -el: Raphael, Gabriel, Michael, Uriel, ebenso 
die erfundenen Engelnamen in späteren Texten), 
Dornseiff erklärt es in höchst bedenklieher 
Weise als — ebenfalls unbelegtes — Substantiv 
zu arripere. Seine durch erklärende Zusätze not- 
gedrungen erweiterte Übersetzung ist das deut- 
liehste Verdikt gegen diese Interpretation, deren 


deuten. Der Umstand einer mehrfachen Lesung 10 Sinn noch dazu äußerst dunkel ist. Eine angeb- 


eines magischen Qu.s mag dabei noch akzeptabel 
sein, doch wird in den meisten Fällen eine der 
beiden Lesungen so verstanden, daß sie die Glaub- 
würdigkeit der anderen stützen soll — ein be- 
denklicher Umstand angesichts der geringen 
Glaubwürdigkeit vieler vorgebrachter Zusatz- 
lesungen. u 

(j) Carcopinos Ausweg schließlich, der 
die Funde von Pompeii und etwaige weitere In- 


liche Drohung in so bedenklichem Latein hätte 
damals kein Römer verstanden. 

(b) Das Pater Noster als jüdische Aussage 
hinzustellen, ist ebenfalls nur teilweise gelungen. 
Zwar ist eindeutig gesichert, daß im Judentum 
die Anrede an Gott mit ‚Vater‘ oder ‚Unser Vater‘ 
möglich war und Jesus bei der Formulierung sei- 
nes Gebets sich auf traditionelle Formeln stützen 
konnte (Lohmeyer Vaterunser 18ff. Fuchs 


schriften von dort als Anbringungen von Schatz- 2050, 43. Carmignae 55#.), und auch, daß 


gräbern des 3. Jhdt.s erklärte, um dadurch den 
hier unter (a)—(e) diskutierten Schwierigkeiten 
aus dem Weg zu gehen, zeigt alle Spuren einer 
Verlegenheitslösung, die zudem auf ungenauer 
und bewußt foreierter Interpretation der Denk- 
mäler beruht. Gerade der eindeutige Fund von 
Aquincum demonstriert aufs beste, zu welch 
vergeblichen Mitteln Carcopino Zuflucht nehmen 
muß, um dessen chronologische Eindeutigkeit 


das gleichschenklige Kreuz in der Form + oder 
x im Judentum bekannt war (Fuchs 49, 42 
mit Lit. Dinkler 15f. 27. und RGG IV 
[21960] 46); doch ist jene Anrede bei weitem 
nieht so prägnant und typisch, wie sie im Gebet 
des Herrn im N. T. geworden ist. Allein, daß es 
im Christentum ein Pater Noster genanntes Gebet 
gibt, aber nicht im Judentum, ist deutlich genug. 
Aber nur eine fundamentale Formulierung 


hinwegzuinterpretieren. Seine Theorie wurde von 30kann auf diese Weise, wenn überhaupt, im Sq. 


Atkinson und Guarducei gründlich und überzeu- 
gend widerlegt und ist heute aus der ernsthaften 
Diskussion verschwunden; um so unverständlicher 
ist es, daß sie von R. Etienne Pompeii (1966, 
dt. 1974) 242 völlig unkritisch und ohne jede Dis- 
kussion anderer Vorschläge wieder aufgenommen 
wurde. 

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß die 
Zahl der Argumente gegen einen christlichen Ur- 
sprung des Sq.s so groß, ihr Gewicht auch im ein- 
zelnen (und nicht nur in ihrer Summe, wie noch 
Jerphanion Rech. sc. rel. 1937, 330 meinte) 
inzwischen so erdrückend geworden ist, daß in 
der Tat keine ernstliche Chance mehr besteht, 
das Sq. als christlich zu beanspruchen und in ihm 
das Pnk. mit doppeltem AO als ursprünglich in- 
tendiert zu erkennen. 

7. Ebenso schwierig, wenn nicht unmöglich, 
wird es sein, die Herkunft des Sq.s aus jüdi- 


verschlüsselt sein (Hommel47.Carmignac 
456, 25), und gerade das trifft für die jüdische 
Gebetsanrede nicht zu. 

(e) Fuchs gibt keine nähere Erklärung, wie 
die Bustrophedon-Lesung Sator opera tenet in 
die jüdische Tradition einzuordnen sei, sondern 
nimmt diesen Satz mehr als willkommenes Zu- 
fallsprodukt aus der Umwandlung des zunächst 
intendierten Pnk.es in ein ‚magisches‘ Qu. Eine 


40 derartige Deutung muß indes nach den o. S, 5428. 


vorgetragenen methodischen Überlegungen be- 
fremdlich wirken. 

(d) Schließlich muß man fragen, was den 
jüdischen Verfertiger des Sq.s bewogen hat, einen 
altjüdischen Gebetsanruf, der nicht einmal son- 
derlich prägnant war, aus dem Hebräischen, wo- 
möglich noch über den Umweg des Griechischen 
(o. S. 552), ins Lateinische zu übertragen und in 
Kreuzform mit doppeltem AO = AQ anzuordnen 


schen Vorstellungen herzuleiten. Auch hier 50 (gewöhnlich wird das AQ2-Symbol in Verbindung 


muß zwischen mehreren Erklärungen unterschie- 
den werden: 

(a) Die Herleitung des Qu.textes aus der Eze- 
chielvision trägt alle Anzeichen einer Verlegen- 
heitslösung an sich und wird heute kaum mehr 
akzeptiert. Das Nebeneinander von rotae und 
opera in der im 4. Jhdt. n. Chr. entstandenen 
Vulgataübersetzung (!) und im Sq. ist so zufällig, 
daß sich daraus keine Verbindungen ableiten las- 


mit dem Kreuz nur einmal gesetzt, vgl. Focke 
388). Warum die Einkleidung in ein Quadrat 
erforderlich war, wodurch die primäre Aussage 
bis zur Unkenntlichkeit entstellt wurde, wäre 
eine weitere Frage (ein Kryptogramm scheidet 
hier jedenfalls aus). 

8. So bleibt als letzte Möglichkeit also nur 
noch übrig, die Stichhaltigkeit von Hommels 
Herleitung aus heidnisch-antiken Vor- 


sen dürfen. Abgesehen vom historischen Problem 60 stellungen zu prüfen. 


einer lateinischen Übersetzung des A.T. vor 79 
n. Chr., noch dazu in den Händen eines Griechisch 
sprechenden Diasporajuden, ganz gleich ob Christ 
oder nicht (o. S. 552, ve. Hommel 46. Fish- 
wick Harv. theol. rev. LVII [1964] 46, 24), 
haben die anderen drei Wörter des Dou: keine 
Entsprechung im Ezechieltext. Jerphanion 
ist daher gezwungen, Arepo als Namen eines 


(a) Nach den Darlegungen o S. 542f. ist der 
durch Bustrophedon-Lesung gewonnene Satz Sa- 
tor opera tenet als die einzige, methodisch und 
inhaltlich gleichermaßen vernünftige Aussage des 
Qu.s anzusehen. 

(b) Ebenfalls riehtig ist, daß die Vorstellung 
eines seine Werke erhaltenden Schöpfers ein Ge- 
meingut antiken Denkens war und über eine 
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lange, nie abreißende Tradition auch in die heu- 
tige christliche Theologie Eingang gefunden hat 
(vgl. Hommel 72. und seinen zweiten Auf- 
satz ‚Pantokrator‘ a. O. 81ff.); zur offiziellen Posi- 
tion der beiden Kirchen vgl. im Lexikon für 
Theol. und Kirche (2. Aufl.) die Artikel ‚Erhaltung 
der Welt‘ von H. Lais (III 987£.) und ‚Schöp- 
fung‘ von J. Ratzinger (IX 460ff., bes. 464); 
in der RGG (3. Aufl.) den Artikel ‚Schöpfung 
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ten) jüdischen Beispiele (o. S, 527f. 557f.). Damit 
entfallen aber auch die Rückführung der AQ- 
Chiffre auf die stoische doxn-t&hos-Vorstellung, 
für die das einzig heranzuziehende SVF IT 148 
Arnim ein äußerst magerer Beleg ist, und die 
weiteren, an die Buchstabenfolge ANO ange- 
knüpften Spekulationen und graphischen Demon- 
strationen (vgl. o. S. 536f. 558). 

(e) Mehr überzeugen dürfte dagegen die Ent- 


(IV B. Dogmatisch)‘ von G. Gloege (V 1484#f., 10 deckung des Verses 132 aus dem Carmen de 


bes. 1486). 

() Hommels Analyse von Cie. nat. deor. 
II 83ff. wird insofern bestätigt, als auch andere 
Forscher in diesem Abschnitt eine Wiedergabe 
stoischen Gedankenguts erblickt haben. Ob die 
Stelle in II 86 tatsächlich auf Poseidonios zurück- 
geht, wie Hommel BU. annimmt, oder auf 
einen anderen führenden Stoiker (an Panaitios 
denkt A. J. Kleywegt Ciceros Arbeitsweise 


im 2. und 3. Buch der Schrift De Nat. Deor. 20 


[1961] 79ff., dort auch Diskussion anderer Theo- 
rien), ist in diesem Fall nieht von ausschlag- 
gebender Bedeutung (auch der Timaios-Kommen- 
tar des Poseidonios ist umstritten, vgl. K. Rein- 
hardt o. Bd. XXII S. 569, 29f.). Hingegen 
trifft der Vorwurf von I. Opelt Jahrb. f. Ant. 
und Christ. IV (1961) 164 nicht zu, daß Hom- 
mel den immanenten stoischen Gott transzen- 
dental mißverstanden und die stoische Lehre von 
der Ewigkeit der Weltsubstanz und der Welt- 
geben ignoriert habe. Der stoische Gottes- 

egriff zeigt, im Gegenteil, so verschiedene Schat- 
tierungen von der immanenten, sich im Kosmos 
verkörpernden Allgottheit bis hin zu einem per- 
sönlieh gefärbten Monotheismus, von dem aus es 
nieht mehr weit ist bis zum transzendenten Gott 
des Christentums. In dieser breiten Palette ist 
für einen Gott, der dem Schöpfer und Erhalter 
des Volksglaubens ähnlich und trotzdem der stoi- 


schen Immanenzvorstellung verhaftet war, sehr 40 


wohl Platz gewesen, wie die von Hommel her- 
angezogenen Zeugnisse beweisen, vgl. W. Thei- 
ler Vorbereitung des Neuplatonismus (1930) 
71. 116£. Pohlenz Stoa I 988. 1090. (Klean- 
thes) 233#f. (Poseidonios) 803 (Musonius). 

Die Traditionskette Plat. Timaios — Stoa (Po- 
seidonios?) — Cic. nat. deor., die sich fortsetzt 
bei Ps.-Aristot, IMeọÌ xdouov und Dio. Chrys. 
XII, dürfte also in jedem Fall gesichert sein, 


ebenso die Verwurzelung des Gedankens vom 50 


Schöpfer und Erhalter in altgriechischen populä- 
ren Vorstellungen, worauf die genannte Aischy- 
losstelle (Suppl. 592ff.) der älteste Hinweis ist. 
(d) Allerdings wird man Hommel nicht fol- 
gen können in seinen Theorien über Pnk. und 
ANO, und er hat daraus inzwischen selbst die 
Konsequenzen gezogen und diese Theorie auf- 
gegeben. (vgl. o. S. 587). Abgesehen von der Un- 
wahrscheinlichkeit, daß im Sq. auch das Pnk. als 


bewußte Aussage enthalten ist, wurde bereits o. 60 


S. 534 bemerkt, daß Hommel selbst keinen 
überzeugenden Beleg für einen dem Pater Noster 
vergleichbaren antiken Gebetsanruf beibringen 
kann. Zudem sind die von ihm genannten An- 
reden bei Homer, Aischylos und Kleanthes völlig 
untypisch für eine antike Pater Noster-Formel, 
müssen also ebenso abgelehnt werden wie die ver- 
gleichbaren (und zumindest besser dokumentier- 


providentia divina des Ps.-Prosper v. Aquitanien, 
den Hommel sozusagen als Kronzeugen für 
die Kenntnis der richtigen Lesung des Sq.s noch 
Anfang des 5. Jhdt.s anführt, Es ist zwar nicht 
eindeutig beweisbar, ob der Dichter des Carmen 
damit tatsächlich das Sq. in einer zu einem Hexa- 
meter gedehnten Form zitiert, doch dürfte diese 
Annahme sehr naheliegend und plausibel erschei- 
nen. Immerhin kann festgehalten werden, daß 
die Aussage des Sq.s nicht nur für die antike 
Religion Gültigkeit hatte, sondern ohne Ab- 
striehe und Umformungen auch vom Christentum 
übernommen werden konnte. Ob der Verfasser 
des Carmen de prov. div. dabei nun das Sq. Ami. 
tierte‘, ob ihm diese Aussage auf Grund seiner 
Kenntnis der antiken Literatur geläufig war und 
er sie für seine Zwecke nur christlich ausdeutete 
oder ob er sie gar bereits aus christlicher Tradi- 
tion übernahm, ist dabei nicht so entscheidend: 


30 Bedeutsam ist, daß dieser Satz sowohl für einen 


Heiden als auch einen Christen annehmbar war 
und in der Tat als ‚Urwort antiken Glaubens‘ gel- 
ten kann. 

9. Geht man von den o. S. 541ff, aufgestellten 
methodischen Geboten zur Interpretation des Sq.s 
aus, so muß man nach der kritischen Abwägung 
der wenigen ernst zu nehmenden Deutungsver- 
suche zu dem Schluß kommen, daß Hommel 
die einzige, methodisch wie historisch und philo- 
logisch richtige und mögliche Erklärung des Sq.s 
gegeben hat. Nur die Bustrophedon-Lesung und 
der daraus gewonnene Satz Sator opera tenet 
vermögen auf dem von Hommel gezeichneten 
religions- und philosophiegeschichtlichen Hinter- 
grund den Sinn dieses ‚magischen‘ Qu.s zu er- 
hellen. 

Damit stellt sich die Frage nach dem Verfas- 
ser und der Absicht, die ihn bei der Verfertigung 
dieses Qu.s bestimmt hat. Aus Hommels Inter- 
pretation ergibt sich, daß dieser Verfasser mit 
den philosophischen Lehren seiner Zeit vertraut 
war und eine gewisse spekulativ-magische Nei- 
gung besaß. Wenn Hommel selbst im Lex. d. 
Alt. Welt (1965) 2705 an Nigidius Figulus als 
Verfasser denkt, so ist das zwar unbeweisbare 
Vermutung, trifft aber vielleicht den Umkreis, in 
dem die Entstehung des Sq.s lokalisiert werden 
muß. Ob dem Prozeß der Entstehung dabei eine 
doppelte Absicht zugrunde lag: die Schaffung 
eines möglichst vollkommenen Buchstabengu.s, 
das ähnliche frühere Erzeugnisse (ROMA-AMOR 
usw.) an Kunstfertigkeit übertreffen und überdies 
eine zentrale philosophische oder religiöse Aus- 
sage in komprimierter Form enthalten sollte, läßt 
sich mit unseren Mitteln nicht mehr sagen; denn 
der genaue Ablauf des Entstehungs- und Kon- 
struktionsvorgangs ist für uns nicht mehr rekon- 
struierbar. Doch wird man, was das Technische 
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betrifft, davon ausgehen können, daß ein gewisser 
palindromischer Wortbestand für solche Zwecke 
zur Verfügung stand, auf den der Hersteller des 
Sq.s zurückgreifen konnte, und daß er außerdem 
noch eigene Palindromwörter hinzufand: Zumin- 
dest wird das für opera und seine Umkehrung 
arepo gelten, das in seiner vermeintlichen Dun- 
kelheit die geniale Pointe des Sq.s ausmacht und 
viele Unkundige in die Irre geführt hat. Inwie- 
weit in den Diskussionen der Grammatiker über 
Wortbildung und Etymologie solche Palindrom- 
wörter bereits behandelt wurden, können wir 
heute nicht mehr feststellen. Doch läßt allein die 
Symbolik des ROMA-AMOR-Palindroms (Propert. 
Il 6, 22 [?], vgl. Guarducei 263f.) die Mög- 
lichkeit einer ‚wissenschaftlichen‘, d. h. speku- 
lativen Untersuchung solcher Palindromwörter 
nicht undenkbar erscheinen (vgl. etwa omen-nemo, 
omina-animo, eram-mare und dgl.). Auch wenn 
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nannten die 9 so, weil sie das erste Qu. der ersten 
Ungeraden — 3 — sei]), Fünf ist Hochzeit als 
erste Verbindung von Männlich (ungerade: 8) 
und Weiblich (gerade: 2), vgl. Alex. a. O. p. 39, 
SIE. yáuov ðè čheyov tòv mevre, ri d uèv yduos ovr- 
oos Zoaeude Zog xal Imieos, šote Ai xat abrodc 
60089 Aën tò negirtòv dëi A8 tò Zorten, noðros Ai 
oŬtos EE åotlov Tod do xal mecrov Tod tola negir- 
mof thv yEveoıw čyer (Weiteres bei B u r k e rt Weis- 


10 heit und Wissenschaft [1962] 442. v. Fritz 


o Bd. XXIV S. 200ff.). Man kann sogar noch 
einen Schritt weitergehen und in den drei für das 
Sq. konstitutiven Zahlen 3, 4 und 5 die Zahlen 
des ‚pythagoreischen‘ Dreiecks 32 +42 — 52 er- 
kennen (vgl. Vitruv. IX praef. 6ff. Alex. a. O. 
p. 75, 2742), in dem sich Männlich (die unge- 
rade 3) und Weiblich (die gerade 4) zur Hochzeit 
(5, s. 0.) verbinden (vgl. Burkert a. O. 406; 
zur ägyptischen Interpretation dieses Dreiecks 


ausdrückliche Bezeugungen dafür fehlen, wird 20 bei Plut. de Is. et Os. 56 vgl. Moeller 2.0. 


man in erster Linie an Varro und die anderen 
Grammatiker des 1. Jhdt.s v. Chr. denken, unter 
denen Nigidius Figulus eine prominente Rolle zu- 
kommt (vgl. H. Bardon La littérature Latine 
inconnue I [1952] 2018 J. Collart Varro 
grammarien latin [1954] 266f.). 

Ist man aber bereit, die Entstehung des Sq.s 
im Umkreis des Nigidius Figulus zu suchen oder 
gar ihn selbst als dessen Erfinder in Betracht zu 


31f.) [Korrektursatz: Daneben galten Vierzahl und 
Qu. den Pythagoreern als Symbol sittlicher Voll- 
kommenheit und göttlichen Wesens, wie aus Cor- 
nutus p.23, 11f, Lang. Tamblich. theolog. 
arithm. p. 24, 2 de Falco und Proklos zu Eukl. Ele- 
ment. I p. 173 Friedlein deutlich wird; zudem 
berichtet Plinius n, h. XXXIV 56, daß Varro die 
Figuren des Polykleitos mit Beziehung auf ihre 
äußere Form quadrata genannt habe, was an die 


ziehen, so sollte man. versuchen, die Etikettierung 30 metaphorische Bedeutung von tetodywvos z.B. bei 


als Pythagorieus et magus bei Hieron. chron. a. 
Abr. 1972 Col. 183, 4 = 45 v. Chr. (vgl. W, Kroll 
o. Bd. XVII 8.201, 35ff.) für die Interpretation 
des Sq.s auszuwerten. Hierbei wäre in erster Linie 
an jene Überlegungen anzuknüpfen, die von Bu- 
dimir und Boris-May (o. S. 5295f.) an- 
gestellt wurden, allerdings mit größter Vorsicht 
und erheblichen Einschränkungen. Jedenfalls 
wird man zugeben, daß bei der Konzeption eines 


‚magischen‘ Wortqu.s auch ein bestimmtes arith- 40 


mologisches Konzept im Hintergrund steht. Das 
Sq. basiert nun offensichtlich auf der Zahl 5 
(5 Wörter zu je 5 Buchstaben, also ein Qu. mit 
der ‚Seitenlänge‘ 5 und der Fläche 52). Weiterhin 
ist in jeder Qu.-Form die Zahl 4 präsent (4 gleiche 
Seiten, 4 rechte Winkel, außerdem ist 4 die erste 
nicht mit der Einerpotenz identische Qu.-Summe 
[12 = 1, 22 = 4]), im Sq. verstärkt durch die vier- 
fache Lesung als Sator opera tenet, tenet opera 


Simonides frg, 542, 2 PMG anknüpft. Außerdem 
war nach pythagoreischem und allgemein antik- 
spekulativem Verständnis die Zahl Vier die sym- 
bolische Zahl des Universums, was u. a. von den 
en das Universum repräsentierenden 

tadtanlagen von Babylon bis zum himmlischen 
Jerusalem nach Joh. Apk, 21, 16 gilt und des 
weiteren in der späteren christlichen Theorie über 
eine quadratische Grundstruktur des Universums 
bei Irenaeus adv. haer. III/11, 8; Didache 10, 5. 
Theophil. Ant. ad Autolye. I 32, Origen. in Ev. 
Joh. I 4, 21 Preuschen. Filastr. divers, haer. 129, 
5f. Marx aufgenommen und ausgebaut wurde; 
hierher gehören auch die kubischen Ausdeutungen 
des im platonischen ‚Phaidon‘ entwickelten Welt- 
modells durch Olympiodor in Plat. Phaed. p. 238, 
13ft. Norvin oder die spätere Gleichsetzung von 
Würfel und Erde aufgrund des platonischen ‚Ti- 
maios‘ durch Ps.-Timaios Lokros 98 e Albin. Isag. 


sator hervorgehoben. Schließlich läßt sich auch 50 13 (vgl. Apul. de Plat. I 7). Hermias Irrisio 16. 


die Zahl 3 als Konstituente des Sq.s erkennen: 
Die Aussage Sator opera tenet bzw. tenet opera 
sator besteht aus 3 Wörtern. Nach der pythago- 
reischen Zahlensymbolik ist Drei die Zahl des 
Alls, die Anfang, Mitte und Ende symbolisiert 
(Aristot. de caelo 268a 10f. xaárxeo yáo paoi 
xal of Ivĝaydosiot, tò näv xal tà návta toic zoLoiv 
&gıoras. teAevrn yo xal Aëoon xal Go tòv doc, 
Mën Eysı zéi Tod navrés, taŭra Ai tòr tijs Toıddos), 


Vgl. dazu die knappe, zahlreiche Belege brin- 
gende Übersicht von A. Ehrhardt Vir bonus 
quadrato lapidi comparatur, Harv. theol. rev. 
XXXVII (1945) 177ff.] 

Diese Miteinbeziehung pythagoreischer Zah- 
lensymbolik ist nicht nur berechtigt, sondern so- 
gar notwendig, wenn man die Entstehung des 
Sq.s in dem genannten Umkreis ansetzt, wofür 
zweifellos eine Reihe von Gründen spricht. Sie 


Vier bedeutet Gerechtigkeit und ist als Tetraktys 60 bedeutet jedoch nicht, daß der von Hommel 


Quelle der Gesamtnatur (Alex. in metaph. 985 b 
29f. [p. 38, Sit. Hayduck] täs uèv yag dixaoodvns 
lov ünolaußdvovrss slvat tò Ävuınenovdde te xal 
loov, èv setz åorðuois todo sĝoloxovtec öv, did 
toŭto xa? Tor ioáxis ïoov dorðuðv noõtov EAsyor 
zivot ôixarooúvyv ... toðtov ÔÈ of Më tòv téooaga 
Zero, Arel noÕõtos Ör terodyævos eis Zog Ôiarositar 
xai Zero loos — Öls "én óo —, xt. [andere 


erwiesene stoisch gefärbte Grundgedanke des 
seine Werke erhaltenden Schöpfers beiseite ge- 
drängt wird: Gerade in der Kombination volks- 
tümlich-religiöser Überzeugung, stoischer Philo- 
sopheme und spekulativer Zahlensymbolik liegt 
das eigentliche Wesen des Sq.s begründet. Die 
arithmologische Ausdeutung beruht auf altpytha- 
goreischen Lehren, die bis weit in die Spätantike 
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bekannt und verbreitet waren, wie die detaillier- 
ten Berichte der Platon- und Aristoteleskommen- 
tatoren beweisen. Sie muß sich angesichts der 
Überlieferungslage allerdings auf die genannten 
Punkte beschränken und darf weder mit den Me- 
thoden der Isopsephie noch durch mathematische 
Operationen, die nieht mehr durch die primäre 
Evidenz des Sq.s abgesichert sind, weitergeführt 
werden. Vielmehr muß stets davon ausgegangen 


E. Folgerungen: II. Zur Deutung 564 


meist apotropäischen, Zwecken als Talisman, 
Amulett und dergleichen. Der früheste eindeutige 
Beleg dafür ist das von Beltz veröffentlichte 
Ostrakon aus dem Ende des 4. Jhdt.s (nr. 1 
o. S. 484f.; auffallenderweise sind alle diese Amu- 
lette usw. in griechischen Buchstaben geschrie- 
ben und fanden offensichtlich nur im Osten Ver- 


wendung. Ein entsprechendes westliches Beispiel — 


in lateinischer Schreibung ist bisher nicht zutage 


werden, daß das Sq. in erster Linie ein Wortqu. 10 gekommen). Der dort erstmalig belegte Sator- 


und sein ursprüngliches und ausschließliches Me- 
dium das Lateinische ist (vgl. o. S. 541ff.). 

Das Bestreben, sprachliche Raffinesse mit 
philosophischer Tiefe zu verbinden, ließ eine For- 
mel entstehen, deren Aussage zur ‚Weltformel‘ 
geriet. In dem Satz Sator opera tenet wird ganz 
einfach Seiendes ausgesagt: Die Welt ist und exi- 
stiert wirklich so, wie sie ist. In der Prägnanz 
und vielfältigen Lesbarkeit des Qu.s ist aber wei- 


ter ausgedrückt, daß die Welt so, wie sie ist, auch 20 


immer war und immer sein wird, solange ihr 
Schöpfer sie erhält. Die von Hommel nachge- 
wiesene stoische Färbung der Aussage steht da- 
bei keineswegs im Widerspruch zur stoischen 
Lehre von der Ewigkeit, Nieht-Endlichkeit der 
Welt, da deren Bestehen ja ausdrücklich vom 
Willen des Schöpfers, des ewig waltenden Logos, 
abhängig gemacht wird. Aber wie sich der Kreis 
der einen Weltperiode schließt und wieder neu 


beginnt, von Ekpyrosis zu Ekpyrosis, so ist auch 30 


die Ewigkeit in der Formel zu verstehen, ihre 
vielfältige Lesbarkeit von jeder Seite her mit dem 
immer neuen Ende und Anfang durch die Ek- 
pyrosis vergleichbar. Und wie der Schöpfer seine 
Werke erhält, so hält das TENET die 
Formel, ist Stütze, bindendes und erhaltendes 
Element zugleich. 

Von dieser ursprünglichen Bedeutung des Sq.s 
sind die späteren Aus- und Umdeutungen scharf 


Beginn legt die Vermutung nahe, daß magischer 
Gebrauch und Sator-Beginn zusammenhängen. 
Diese Art der Verwendung erfährt ihre volle Aus: 
prägung in der koptischen und äthiopischen 
Kirche, wo selbst der Wortlaut des Sq.s bis zur 
Unkenntlichkeit verstümmelt ist und es nicht 
mehr als Qu., sondern nur als magische, unver- 
standene Formel weiterlebt, bisweilen noch als 
Namen der Wunden oder Nägel Christi gedeutet. 

Eine Sonderentwieklung machte das Sq. auch 
im byzantinischen Bereich durch, wo seine Wör- 
ter, ebenfalls in willkürlicher Abtrennung und 
Entstellung unter Preisgabe der Qu.-Form, als 
Namen der Hirten und Magier an der Krippe in 
Bethlehem erscheinen. Daneben gab es anschei- 
nend eine Tradition, in der die Sf. weit ins Spät- 
mittelalter hinein orthographisch richtig und in 
Qu.-Form bewahrt wurde, wie das Amulett von 
Thasos zeigt. 

Im westlichen Europa hat sich, neben einigen 
Beispielen mit dem Rotas-Beginn, die Sator-Fas- 
sung weitgehend durchgesetzt. Mag es in den 
ältesten Fällen noch einer gewissen Kuriosität 
entsprungen sein, daß die Formel in Hss. ge- 
legentlich auftaucht, so zeigt sich doch bald 
schon der magische Wert, der ihr beigemessen 
wurde und bis ins 20. Jhdt. erhalten blieb. Das 
dann einsetzende wissenschaftliche Bemühen um 
die Deutung führte zu einer langen Reihe von 


abzugrenzen. Man muß annehmen, daß der eigent- 40 mehr oder weniger absurden Fehlinterpretatio- 


liche Sinn des Sq.s, wie er von seinem Verfasser 
verstanden wurde, frühzeitig verlorenging oder 
von vornherein einer größeren Öffentlichkeit, gar 
nicht bekannt wurde. Diese sah allein die voll- 
kommene Form des Wortgu.s, die zu Kritzeleien 
geradezu herausforderte (auch andere Palindrome 
sind als Graffiti überliefert: ROMA OLIM MILO 
AMOR, Roma tibi subito ete.). So sind wohl die 
Beispiele aus Pompeii, Aquincum, Dura-Buropos, 


nen, deren folgenreichste, wenn auch genialste, 
die erstmalige Entdeckung des Pnk.es mit dop- 
peltem AO durch Grosser und Agrell war. Erst 
die — bereits 1854 angebahnte — Bustrophe- 
don-Lesung und die Rückführung der so gewon- 
nenen Aussage Sator opera tenet auf die antike, 
von der Stoa mitgeprägte religiöse Vorstellung 
von der Gottheit als Schöpfer und Erhalter ver- 
mochte den eigentlichen Sinn des Sq.s wieder 


Rom und vielleicht aus Cirencester (nr. 1—9 o. S. 50 freizulegen. [Korrekturzusatz: Inzwischen liegt 


480ff.) zu verstehen. Als man dann später im Wort- 
laut des Qu.s einen wie auch immer gearteten Sinn 
zu erkennen vermeinte, dürfte die Umstellung vom 
Rotas- auf den Sator-Beginn vorgenommen wor- 
den sein, weil sich so das ‚Subjekt‘ Sator, ent- 
sprechend der üblichen Wortstellung, am Satz- 
anfang befand und nicht das ‚Objekt‘ rotas (und 
eventuell opera, sofern es als weiteres Objekt ver- 
standen wurde). Einen anderen Grund für die 


eine wichtige Dokumentation über das Sq. in der 
Diskussion zweier bedeutender Forscher in den 
80er und 40er Jahren dieses Jhdt.s vor: K. Aland 
Der Rotas-Sator-Rebus. Seine Diskussion in der 
Korrespondenz Franz Cumont/Hans Lietzmann und 
in der Zeit danach, in: Corona Gratiarum. Miscella- 
nea ... E. Dekkers . . . oblata II (1975) 285ff. (In- 
strum. Patr. XI). Im Anschluß daran (324ff.) gibt 
Aland einen Überblick über einige ältere Deu- 


Umstellung deutet Hommel 838 an: Man 60 tungen und versucht, seine eigene Position (vgl. 


wollte den Einstieg in die Bustrophedon-Lesung 
erleichtern: Statt in Rotas von oben rechts her 
beginnend den Sator zu erkennen, konnte man 
nun, normal von oben links her, mit Sator be- 
ginnen und sich durch das anschließende Arepo 
auf den richtigen Weg bringen lassen. 

Als die Formel dann völlig unverständlich ge- 
worden war, benützte man sie zu magischen, 


o. S. 516) zu verteidigen. 

Eine Übersicht über verschiedene Deutungen 
ohne neue Aspekte gibt auch H. L. Bodman 
jr, in: Laudatores Temporis Acti. Studies... 


W. E. Caldwell (1964) 1318. (James Sprunt Stud. 


in Hist. and Pol. Se. vol. 46). 


A. Quacquarelli Per una revisione cri- 


tica degli studi attuali sulla simbolica dei primi 
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secoli cristiana, Vet. Christ. XIII (1976) 5—22, 
diskutiert 20f. das Sq. innerhalb kryptologischer 
Texte; seiner Meinung nach wurde es ein christ- 
liches Symbol, nachdem es eine soteriologische 
Bedeutung erhalten habe. Dieses drücke sich im 
Verständnis von Arepo als arrepo aus: „.. il 
fedele è al sicuro da ogni male quando ha 
aderito al Creatore di tutte le cose, il quale 
regge il mondo e tutti i giri degli astri‘, Damit 
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Präsidialprokurator nach Mauretania Tingitana. 
Eine genaue Datierung erscheint nicht möglich; 
wahrscheinlich 2. Jhdt. n. Chr, Scantius war Pa- 
tron von Formia. [Werner Eck.] 
Secius. C. S. Campanus. Suffektkonsul im J. 
86 n. Chr., als Nachfolger Domitians bereits am 
22. Januar im Amt bezeugt (CIL VI 2064), fer- 
ner auch am 17. Februar (CIL XVI 32) und am 
26. Februar (CIL VI 2064); sein Name ist auch 


habe das Qu. seine frühere Mehrdeutigkeit ver-10in den Fasti Ostienses zu ergänzen, Inser. Ital. 


loren und sei ausschließlich christlich verstan- 
den worden: D un’ipotesi ancora da appro- 
fondire e chiedo la benevolenza del lettore se ho 
azzardato.“ Diese Hypothese wird von Quac- 
quarelli jedoch nicht weiter begründet, und er 
führt auch nichts über frühere Bedeutungen, die 
man dem Qu. untergelegt haben könne, oder 
über dessen mögliche Entstehung aus.] 
[Heinz Hofmann.] 

S. 190 zum Art. Satrienus: 

i a) Satrienus [Iu]venalis. Tribunus militum 
legionis XI Claudiae piae fidelis, genannt in 
einer Inschrift seines cornicularius, H. Finke, 
in: XVIIL. Ber. Rëm. Germ. Kom. 1927, 36 nr. 
106 (Altenburg bei Brugg in der Schweiz). Da 
nur der tribunus latielavius einen cornieularius 
hatte, wird Satrienus diesen Rang besessen und 
dem Senatorenstand angehört haben. Da die legio 
XI Claudia von Vespasianus bis etwa 101 in 


XII 1, 193 und L. Vidman Fasti Ostienses 
(1957) 15 u. 46. [Werner Eck.] 

S. 13608ff. (vgl. Suppl.-Bd. VII S. 1212. XIV 

S. 658.) zum Art. Sempronius: 

1a) Sempr[onius]. Als Prokurator von Rä- 
tien in einem noch unpublizierten Militärdiplom 
des J. 140 n. Chr. genannt (von der Konsuldatie- 
rung [B]arbio Aemliliano] erhalten; dankens- 
werte Mitteilung von Herrn B. Overbeck). 


20 Möglicherweise ist er mit M. Sempronius Libera- 


lis, Präfekt von Ägypten von 154—159, identisch 
(vgl. o. Bd. UA S.1428 Nr.62 und O. W. Rein- 
muth Working List of the Prefects of Egypte, 
Bull. Am. Soc. Pap. IV [1967] 97f.; ferner 
G. Bastianini Ztschr. Pap. Epigr. XVII 
[1975] 292ff.). 

86aa) Sempronius Faustus. V(ir) e(larissi- 
mus), praefectus annonae. Er ließ, wohl im J. 876 
n. Chr. (jedenfalls unter den Kaisern Valens, 


Vindonissa lag, fällt auch die Dienstzeit des Sa- 30 Gratianus und Valentinianus IL), in Portus die 


trienus in diese Jahrzehnte (vgl. Ritterling 
o. Bd. XII S. 1695). [Werner Eck.] 
S. 191 (vgl. Suppl.-Bd. XIV S. 656) 
zum Art. Satrius: 

3a) An. Satrfius?---] Lemfonia) (tribu) 
Sal[---]. Die Inschrift, auf der sein Name ge- 
nannt wird, ist nur in zwei Abschriften überlie- 
fert; der Name ist deshalb möglicherweise nicht 
exakt. Von seiner senatorischen Laufbahn sind 


aedes und porticus der Göttin Isis wiederherstel- 
len, Ann. ép. 1961, 152 = 1968, 86; besser bei 
L. Vidman Sylloge inscriptionum religionis 
Isiacae et Serapicae (Berlin 1969) 260 nr. 562 = 
ders, in: Studi E. Volterra I (Mailand 1971) 
207f.; vgl. A. Chastagnol Mélanges Renard 
TI (Brüssel 1969) 135ff. Dem Text der Inschrift 
entsprechend, wurde die Restaurierung auf kai- 
serlichen Befehl durchgeführt; Vidman Studi 


folgende Ämter bekannt: Decemvir stlitibus iudi- 40 Volterra I 210f. sieht in dem Befehl nur den all- 


candis, tribunus militum legionis XX Valeriae 
[Victricis], quaestor urbanus, danach auch noch 
quaestor in einer Provinz, deren Namen verloren- 
ging, tribunus plebis, praetor designatus. Er war 
Patron des Municipium Suasa, CIL XI 6165. 
[Werner Eck.] 
S. 353 zum Art. Seantius: 

3) A. Scantius Larcianus. Ritter, der von den 

Augustalen der Stadt Formia geehrt wurde, M. 


gemeinen Hinweis zur Restaurierung von Bauten, 
wie er in Cod. Theod. V 1, 19 (876 n. Chr.) er- 
halten ist; tatsächlich hätten aber die altgläu- 
bigen Senatskreise diese Anweisung für ihre 
Zwecke benutzt. 

84) L. Sempronius Senecio. Sohn eines Lucius, 
Angehöriger der Tribus Quirina. Sein Sohn L. 
Sempronius Tiro setzte ihm in Sidon, in der 
Provinz Syria, eine Inschrift, aus der seine Lauf- 


Zambelli Par. del Pass. XV (1960) 454ff. = 50 bahn bekannt ist, J.P. Rey-Coquais Mél. 


Ann. ép. 1962, 312. Sohn eines Aulus, Angehöri- 
ger der Tribus Ae[m.?] (in der Inschrift AEL 
geschrieben, das vom Herausgeber als Ael(ianus) 
interpretiert wurde; von B.E. Thomasson 
Senatores procuratoresque Romani... (Göteborg 
1975) 71 als Tribus [V ]el(ina) verstanden; doch 
könnte man auch an die Ae[m] (ilia) denken, vgl. 
auch Ann. ép, 1962, 311, ebenfalls aus Formia). 
Von der Stellung eines primuspilus stieg er über 


de Y’univ. Saint-Joseph de Beyrouth XLVI (1970) 
245ft. Zunächst praefectus fabrum wurde er ohne 
militärisches Amt zum procurator Augusti a cen- 
sibus provinciarum Thraciae et Aquitaniae er- 
nannt; anschließend als procurator monetae nach 
Rom versetzt und schließlich als procurator pro- 
vinciae nach Iudaea abkommandiert. Seine Lauf- 
bahn gehört wohl in die Regierungszeit Traians 
und Hadrians, da er mit dem bei Plin. epist. VI 


die Tribunate bei der cohors IV vigilum, der6031, SH. genannten Sempronius Senecio (o. Bd. 


cohors X urbana und der cohors IV praetoria 
zum 2. Primipilat auf (vgl. A. v. Domaszew- 
ski Die Rangordnung des römischen Heeres 
[19672] 113f.). Als erstes Amt der prokuratori- 
schen Laufbahn übernahm er die Leitung der 
vicesima hereditatium in Rom mit ducenarem 

g. Von Rom aus ging er als Finanzprokura- 
tor in die Provinz Dalmatien, anschließend als 


DA 8.1437) identisch ist und mit der gleich- 
namigen Person von CIL II 3661. Zu den Fragen 
der Einstufung der Ämter in die prokuratorische 
Karriere vgl. Rey-Coquais a.0. 249ff. und 
H.-G. Pflaum Isr. Expl. Journ. XIX (1969) 
232f. Das Cognomen seines Sohnes kommt von 
dem Namen des senatorischen Freundes des Sem- 
pronius, C. Iulius Tiro Gaetulieus. Sempronius 
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stammte wohl aus Spanien, wahrscheinlich sogar 
aus der Stadt Ebusus (= Ibiza) auf den Pityu- 
sen (vgl. Ann. ep. 1969/70, 606 Kommentar). 
[Werner Eek.] 
S. 1563#f. (vgl. Bd. TI A S. 2562f. Suppl.-Bd. VI 
S. 818. X S. 878. XI S. 1242ff. XIV S. 660ff.) 
, zum Art. Septimius: 
18 a) Septimius Antipater. Mitglied des Sena- 
torenstandes mit dem Titel clarissimus vir, Pa- 
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153). Zur Herkunft vgl. M. Griffin Jonn. 
rom. stud. LXII (1972) 12, 131 und 142. 

4b) Sertorius Severus. Senator mit prätori 
schem Rang, der zusammen mit Plinius und an: 
deren von Pomponia Galla (o. Bd. XXI 8. 2351 
Nr. 81) als Erbe eingesetzt wurde, noch in domi: 
tianischer Zeit nach dem J. 93, da Arulenus Ru: 
stieus offensichtlich bereits verurteilt war, Plin. 
epist. V1, 1. 8. [Werner Eck.] 


tron eines Kollegiums von Priestern für das Kai-10 S. 1765#. (vgl. Bd. IT A S. 2564. Suppl.-Bd. VI 


serhaus (sacerdotes domus Augustae), CIL VI 
2010 (wohl aus der Zeit des Commodus zwischen 
180 und 184 n. Chr.). Er ist nicht mit dem bei 
Philostr. vit. soph. II 24 genannten Antipatros 
identisch (so PIRt S 316), dessen Name vielmehr 
Aelius Antipater lautet (vgl. zuletzt G.W.Bo- 
wersock Greek Sophists in the Roman Em- 
pire [Oxford 1969] 55f.). Nach E. Birley La- 
tomus XXXI (1972) 916f. könnte man ihn viel- 
leicht mit einem Antipatros gleichsetzen, der un- 
ter Commodus in einer athenischen Inschrift ge- 
nannt wird (vgl. o. Antipatros Nr. 88). 

51 b) Septimius Serenus. Entrgonos = kai- 
serlicher Prokurator in Ägypten, im J. 174 n. Chr. 
bezeugt, Pap. Mich. XI 616 (hg. von Shelton 
= Am. Stud. Papyr. IX [1971] 49ff.). Wahr- 
scheinlich Dioiket von Ägypten und nicht pro- 
curator usiacus, vgl. Shelton a. 0. 50f. 

[Werner Eck.] 
S. 1753 (vgl. Suppl.-Bd. IX S. 1369) 
zum Art. Sertorius: 

8a) C. Sertorius DBrocchus (überliefert 
BPOKAOY). Er wird als Prokonsul auf einer 
Münze aus der Regierungszeit des Claudius ge- 
nannt, doch ist die Stadt, für die die Münze ge- 
prägt wurde, unbekannt, Mionnet Description 
de medailles II 596 nr. 549. Wenn die Zuwei- 
sung der Münze nach Mysien durch Mionnet zu- 
treffend wäre, müßte er Statthalter von Asia ge- 


S. 818£. IX S. 13698. X S. 878f. XIV S. 664ff.) 
zum Art. Servilius: 

17 a) L. Serv[ilius?]. In einer herkulaneischen 
Wachstafel, die mit Wahrscheinlichkeit eine pro- 
batio enthält und in die 1. Hälfte des J.62 n. 
Chr. datiert ist, ist in Z. 1f. zu lesen: descriptum 
elt recognitum ex] edicto L. Berv[ilii---], V, 
Arangio Ruiz Mélanges Levy-Bruhl (1959) 
20f. = V. Arangio Ruiz-G. Pugliese 


20Carratelli Par. del Pass. XVI (1961) Get Es 


handelt sich offensichtlich um einen Prätor des 
J. 62, vielleicht den praetor urbanus. Ob das Gen- 
tilnomen Servilius gelautet hat, muß unsicher 
bleiben; möglich ist auch Servaeus oder Serve- 
nius. 

77 aa) Q. S[ervilius P]ude[ns]. Prokonsularer 
Legat in Africa unter C. Paccius Africanus im 
J. 77/78, Ann. ép. 1949, 76 =. 1955, 147. Er 
dürfte Vater des Legaten des jüngeren Plinius 


30 gewesen sein (vgl. Suppl.-Bd. IX 8.1369 Servi- 


lius Nr. 77a und R. Syme Journ. rom. stud. 
LVIII (1968) 150. [Werner Eck.] 
S. 1940 (vgl. Bd. II A S. 2564. Suppl.-Bd. XIV 

S. 666) zum Art. Severus: 

10a) [---Jueius Severus. Zusammen mit 

einem Marcellus auf einer tabula cerata aus Her- 

culaneum genannt, G. Pugliese Carra- 

telli Par. del Pass. I (1946) 384f. Nach dem Her- 

ausgeber soll es sich um ein unbekanntes Kon- 


wesen sein. Doch lassen dies weder die Konsuln- 40 sulnpaar (aus neronischer Zeit) handeln, was 


noch die Prokonsulnfasten von Asia zu. Mög- 
licherweise ist er mit dem bei Joseph. ant. XIX 
234 genannten Volkstribunen Brocchus (o. Bd. 
III S. 886 Nr. 2) identisch (vgl. G ro ag PIR? B 


nicht ganz sicher ist. Das nomen gentile könnte 
man als Erucius oder Mucius ergänzen (freund- 
licher Hinweis von J. Devreken). 

[Werner Eck.] 


Zum Band III A 


S. 95 (vgl. Suppl.-Bd. XIV S. 678f.) 
zum Art. Silius: 

23&) L.Silius Satrianus, mit dem Titel ó 
xg@rıloros] in Sammelbuch 7472 = Pap. Warren 
1, 1. 16 genannt, an den 164 oder 165 n. Chr. 
eine Petition von Veteranen gerichtet wurde. Es 
könnte sich um einen dıorsnns oder ôixaroðótys 
handeln (vgl. Pap. Warr. S. 6f.). 

[Werner Eck.] 
S. 1173 zum Art. Sosis: 

3) S. aus Syrakus, 2. H. des 3. Jhdt.s v. Chr., 
beteiligt an der Ermordung des Hieronymos (o. 
Bd. VII S. 1537#. Nr.8) im J. 214, dann Stra- 
tege des freien Syrakus. Nach der Eroberung 
von Leontinoi durch die Römer meuterte ihm 
sein Heer, S. floh zunächst nach Syrakus, von 
dort, vermutlich im Zusammenhang mit der 
Machtergreifung des Hippokrates und Epikydes, 


zu den Römern (Liv. XXIV 21, 4. 7. 22, 16. 30, 
5. 31, 10; zur Flucht aus Syrakus vgl. XXIV 
32, 8). Marcellus bediente sich seiner bei eini- 
gen Unternehmungen, die zur Einnahme von 
Syrakus durch Verrat führen sollten (Liv. XXV 
25, 3. XXVI 21, 9£.); zum Lohn ließ er ihn in 
Rom im Ovationszug mitgehen und verschaffte 
ihm römisches Bürgerrecht sowie Land und Haus 
in Syrakus (Liv. XXVI 21, 9—11). Entspre- 


60 chend abfällig äußerten sich über ihn die Syra- 


kusaner, als sie sich gegen Marcellus beschwer- 
ten: offenbar war S. von niederer Herkunft (Liv. 


XXVI 30, 6. 31, 4ff.). Baton von Sinope (FGH — 


268 F 4, mit Komm.) nennt S. als einen 


Schmeichler des Hieronymos, wonach er seine 


Karriere am Tyrannenhof begonnen hätte; doeh 
ist diese Nachricht von zweifelhaftem Wert (6. 
Berve 87, 4. 94, 12). H. Berve König H 
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ron H, Abh. Akad. Münch., Phil. hist. KI., N. 
F. XLVI (München 1959). L. Wickert Art. 
Syrakusai o. Bd. A, bes. S. 1527—33. 

[Eitel Fischer.] 


S. 1235 zum Art. Sotidius: 
Sex. Sotidius Strabo Libuscidianus, legatus 
Tiberii Caesaris Augusti pro praetore, der wohl 
in den Jahren von ca. 13—15 n. Chr. Statthalter 
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[1976] veröffentlichen wird. [Korrekturzusatz: 
jetzt a. O. 1068. 1128.]). [Werner Eck.] 
Splendonius. Fl, S. Aufidius. V{ir) e(laris- 
simus) et spect(abilis), com(es) primi ord(inis) et 
praef (ectus) annonae, der zusammen mit dem 
Stadtpräfekten Iunius Pomponius Ammonius auf 
einer noch unpublizierten Inschrift aus Ostia ge- 
nannt wird (freundliche Mitteilung von F. Ze- 
vi). Seine Amtszeit fällt etwa zwischen 870/75 


von Galatien war und ein Edikt über den cursus 10 und 423 n. Chr., vgl. o. Iunius Nr. 130 a, ferner 


publicus erließ (unpublizierte Inschrift aus Sa- 
assus; freundliche Mitteilung von St. Mit- 
chell, der den Text im Journ. rom. stud. LXVI 


M. L. Veloeeia Rinaldi Fast. arch. 
XXIV/V (1969/70) 903 nr.13 820. 
[Werner Eck.] 


Zum Band WA 


S. 474ff. zum Art. Subatianus: 

1) Subatianus Aquila. Weitere Dokumente für 
seine Präfektur in Ägypten sind Pap. Oxy. XVII 
2131, 4. 6 (vom 25.3.207). Pap. Soe. Ital. 1245, 
12. 14 (vom 11.4.207). BGU 2061, 1. 19. 20 
(vom 28. 12. 207). Pap. Oxy. XVII 2341 (vom 11. 
4.208). Pap. Yale 61 (vom 22. 5. 209®). Pap. Soc. 
Ital. 1148, 20 (vom 4.1.210). P. Straßb., J. 
Schwartz Studi E. Volterra I (1969) 179. 


(vom 24.2.210). Pap. Leit. 12 = Sammelbuch 30 


10 204 (vom J. 211). Sammelbuch 10 275, 8 (209/ 
11); undatiert: Pap. Osl. 179. Pap. Soc. Ital. 
1052. Pap. Ross. Georg. V 18, 10 (212/213 als 
ehemaliger Präfekt genannt; vgl. auch G. Ba- 
stianini Ztschr. Pap. Epigr. XVII (1975) 
305£. Vgl. ferner J. D. Thomas Journ. Egypt. 
Arch. LXI (1975) 201#f. 

Subatianus war nicht, wie Stein o. Bd. IV A 
S. 475 noch meinte, seit 203 Präfekt in Ägypten, 


sondern erst seit 206, da zwischen 203 und 206 40 


Claudius Iulianus als Präfekt bezeugt ist; zu 
Euseb. hist. eccl. VI 3,3 vgl. vor allem P Gros- 
so Rend. Ace. Lincei XXII (1967) 55ff. 

Der in Pap. Oxy. XXXIV 2708 genannte Epi- 
stratege Subatianus Aquila könnte mit dem Prä- 
fekten identisch sein; datiert ist er durch das 
9. Jahr, der Name des Kaisers ist nicht erhalten. 
Während J. Rea zu Pap. Oxy. 2708 das J. 169 
(14. April) vorschlug, versuchte M. Vandoni 


Rend. Ist. Lomb. CITI (1969) 678ff. die Amtszeit 50 


ins J. 201 zu setzen (ebenso M. Vandoni Gli 
epistrategi nell’ Egitto Greco-Romano [Milano] 
1971, 37. 55, 65). Doch dürfte dies wegen des zu 
kurzen Intervalls zwischen der sexagenaren Epi- 
strategie und der Statthalterschaft von Ägypten 
kaum zutreffen. Ihr Argument, für 166 sei be- 
reits Lucceius Ofellianus als Epistratege der 
Heptanomia bezeugt (Sammelbuch 7427), trifft 
wohl nicht zu, da Subatianus wohl Epistratege 


ten identisch sind, kann man in Subatianus 
Aquila kaum den Bruder des Subatianus Procu- 
lus sehen, sondern eher dessen Vater. Vgl. ferner 
PA Brunt Journ. rom. stud. LXV (1975) 
147. [Werner Eck.] 


Tarraco 1) *) 
Inhaltsübersicht: 
I. Quellen, Forschungen, Literatur. 
1. Antike Quellen. 
a) Literarische Quellen. b) Inschriften. 
c) Münzen. d) Archäologische Quellen. 
2. Forschungen und Literatur. 
a) Die älteren Forschungen. b) Die 
neueren Forschungen. c) Zusammenfas- 
sende Literatur. 
II. Name und Geographie. 
1. Name. 
a) Namensformen. b) Sprachliche Zu- 
gehörigkeit. 
2. Geographische Voraussetzungen. 
a) Lage. b) Boden und Klima. 


*) Ersatz für den überholten Art. in Bd. IV A 
S. 2398— 2403. 


Nicht allgemein geläufige Abkürzungen: 
AIEC = Institut d’Estudis Catalans, Anuari 
Arch. Esp. Arq. = Archivo Español de Arqueo- 


logia 

Bol. Arq. = Boletín Arqueológico (Tarragona) 

BRAH = Boletin de la Real Academia de la 
Historia 

HAE = Hispania Antiqua Epigraphica 

ICERV = Inseripeiones cristianas de la España 
romana y visigoda, hrsg. von J. Vi- 
ves, Barcelona 19692 

JSEAM = Junta Superior de Excavaciones y 


Antigüedades, Memorias 


der Thebais war, J. Quaegebeur Chron. 60 Mem. Mus. Arq. Prov. = Memorias de los Museos - 


d'Égypte XLIV (1969) 130. Möglicherweise 
sollte man beide Personen auch nicht identifizie- 
zen, vielmehr in dem Epistrategen den Vater des 
Präfekten sehen. Zur Verwandtschaft mit Ti. 
Claudius Subatianus Proculus s. auch H.-G. 
-flaum Carrières procuratoriennes II 650f. und 
Annal, Univ. Sarav., Phil. Fac. VIII (1959) 113. 


-Wenn der Epistratege und der Präfekt von Ägyp- 


Arqueolögicos Provineiales 

RIT = D Alföldy Die römischen In- 
schriften von Tarraco (Madrider For- 
schungen X [1975]; * hinter den RIT- 
Nummern bedeutet, daß die Lesung 
der betreffenden Inschrift von der- 
jenigen in den früheren Editionen 
abweicht) 
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II. Die Anfänge von Tarraco. 
1. Das Problem der vorrömischen Sied- 
lung. 
a) Die archäologischen Funde. b) Die 
literarischen Quellen und das Problem 
von Callipolis. e) Die Münzen und das 
Problem von Tarakon und Kesse. 
2. Tarraco im 2. Punischen Krieg. 
a) Die Gründung des römischen Tar- 
raco. b) Tarraco während des 2. Puni- 10 
schen Krieges. 
IV. SE in der Zeit der römischen Repu- 
ik. 
1. Geschichtliche Ereignisse. 
a) Ereignisse im 2. Jhdt. v. Chr. b) Er- 
eignisse in der Bürgerkriegszeit. 
2. Die republikanische Siedlung. 
a) Die Stadtmauer. b) Die Siedlung und 
der Hafen. 
3. Gemeindewesen, Bevölkerung, Gesell- 20 
schaft, Wirtschaft. 
a) Gemeindeorganisation. b) Bevölke- 
rung und Gesellschaft. e) Wirtschaft- 
liche Verhältnisse. 
V. Geschichte der Stadt während der Kaiser- 
zeit. 
1. Die Verleihung des Kolonieranges. 
a) Die Gründung der Kolonie. b) Der 
Name der Kolonie. e) Tribus. 
2. Geschichtliche Ereignisse während der 30 
Kaiserzeit. 
a) Die frühe Kaiserzeit. b) Die spätere 
Kaiserzeit. 
VI. Die kaiserzeitliche Siedlung und ihre Um- 
gebung. 
1. Der nordöstliche Stadtteil. 
a) Die Bauten der höchsten Terrasse. 
b) Das große Forum. e) Die rechtliche 


Tarraco 


Eigenständigkeit des nordöstlichen 

Stadtteiles. 40 
2. Der südwestliche Stadtteil und der 

Stadtrand. 

a) Der südwestliche Stadtteil. b) Der 

Stadtrand. 


83. Die Umgebung von Tarraco. 
a) Die Ausdehnung des Territoriums 
der antiken Stadt. b) Straßennetz und 
Besiedlung. 

VIIL Tarraco als Provinzhauptstadt. 

1. Tarraco als Statthaltersitz. 50 
a) Statthalter und iuridiei. b) Der Stab 
des Statthalters und das Militär. ce) Zi- 
vile Behörden der Provinzverwaltung. 

2. Tarraco als Sitz des Provinzialland- 
tages. 
a) Das concilium provinciae. b) Die Pro- 
vinzialoberpriester. d Die Oberprieste- 
rinnen. 

VHI. Die städtischen Verwaltungsorgane. 

1. Die Magistrate und der ordo. 60 
a) Die Magistrate. b) Die Ämterlauf- 
bahn der Magistrate. c) Der ordo. 

2. Beviri und Vereine. 
a) Die seviri Augustales. b) Collegia. 

IX. Bevölkerung, Gesellschaft und Wirtschaft 

während der Kaiserzeit. 

1. Die Bevölkerung. 
a) Bevölkerungsstruktur und Namen- 










I 1. Antike Quellen 


Kaiserzeit. 
2. Die Gesellschaft. 


a) Senatoren. b) Ritter und Mitglieder ` 


des städtischen ordo. ec) Die plebs, 
d) Sklaven und Freigelassene. 
3. Das Wirtschaftsleben. 


a) Die Agrarwirtschaft, b) Bergbau, 


Handwerk, Handel. 
X. Geistiges Leben. 
1. Religion. 
a) Ortsgottheiten. b) Staatskulte. 
c) Fremde Gottheiten. d) Priesterschaf- 
ten. 
2. Kultur und Kunst. 
a) Kulturelle Verhältnisse. b) Die Kunst, 
XI. Tarraco in der Spätantike. 
1. Die Stadt am Ende der Antike. 
a) Geschichtliche Ereignisse. b) Die 
Lage der Bevölkerung. 
2. Das Christentum. 
a) Die Verbreitung des Christentums. 
b) Christliche Friedhöfe und Bauten. 
c) Die christliche Kunst. 


I. Quellen, Forschungen, Lite- 
ratur. 

1. Antike Quellen. 

a) Literarische Quellen. T. (heute 
Tarragona, Hauptstadt der gleichnamigen spa- 
nischen Provinz) wird in der antiken Literatur 
häufig erwähnt; vgl. bes. E. Hübner CIL I 
p. 540ff. Als älteste Angabe gilt Avien. or. m. 
512ff. mit der Beschreibung der spanischen Ost- 
küste zwischen der Ebromündung und Barcelona; 
diese Quelle geht bekanntlich auf den um 530 
v. Chr. entstandenen massaliotischen Periplus zu- 
rück. Vgl. bes. A. Schulten o. Bd. IVA 
S. 2398 und ders. Tarraco (Barcelona 1948) 
21f. Doch dürfte der Hinweis auf T. bei Avienus 
ebensowenig dem alten Periplus entnommen wor- 
den sein wie derjenige auf Barcino; anscheinend 
stammen nur die Angaben für Salauris und Calli- 
polis aus diesem Werk (s. u. Kap. III 1b). Erst 
seit dem J. 218 v. Chr., nachdem die Seipionen T. 
als römischen Stützpunkt eingerichtet hatten, 
wird der Ort in der antiken Literatur namentlich 
erwähnt, für die damalige Zeit vor allem bei Poly- 
bios und Livius (s. Kap. III 2a—b). Der früheste 
uns bekannte antike Autor, der T. beschrieb, ist 
Eratosthenes bei Strab. III 4, 7 (159). Seit Poly- 
bios (zuerst III 76, 12), Cicero (Balb. 28; Deiot. 
38) und Caesar (bell. civ. I 60, 1f. 73, 2. II 21, At 
wird der Ort oft genannt. Die Autoren schildern 
die geographische Lage der Stadt und ihre Be- 
deutung für die Verwaltung der Hispania citerior, 
sie erwähnen einzelne Ereignisse aus ihrer Ge- 


schichte und weisen gelegentlich auf ihre wirt- 


schaftliche Lage usw. hin (vgl. bes. Kap. II—V 
und IX). ; 
b) Inschriften. Aus T. und seiner Um- 
gebung sind uns mehr als 1000 römische Inschrif- 
ten bekannt (völlig unbedeutende Fragmente und 
Inschriften auf dem sog. instrumentum domesti- 
cum nicht mitgerechnet); das sind beinahe 10% 
aller römischen Inschriften der ganzen Iberischen 
Halbinsel. Dazu kommen noch einige Inschriften 
aus anderen Teilen Spaniens und des Imperium 
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gebung. b) Zuwanderer während der 
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Romanum mit ‚Erwähnung von Tarraeonensern, 
ferner die iberischen Inschriften der Stadt (ab- 
esehen von den zahlreichen iberischen Stein- 
metzzeichen auf den Quadern der Stadtmauer nur 
ein paar Exemplare, s. Kap. IV 3b). Die über- 
wiegende Mehrheit der römischen Inschriften 
stammt aus der Stadt selbst (nur 39 aus der Um- 
gebung) und wurde in lateinischer Sprache ab- 
gefaßt (zu den griechischen Inschriften s. Kap. X 
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Material findet sich bei B. Hernández Sa- 
nahuja und A. del Arco y Molinero 
Catälogo del Museo Arqueolögico de Tarragona 
con la clasificación hecha en 1878 (Tarragona 
1894) (mit etlichen Fehlern, doch mit zahlreichen 
Hübner unbekannten topographischen Angaben). 
Hübner konnte für die Ephemeris Epigraphica 
noch einige neue Inschriften bearbeiten (VIII 
447if. nr. 198—202; IX 1448. nr. 388-394). In 


2a). Die früheste exakt datierbare römische In- 10 den letzten 70 Jahren stieg die Zahl der In- 


schrift aus T. ist eine Widmung an Pompeius 
wohl aus dem J. 71 v. Chr. (s. Kap. IV 1b); das 
späteste noch als ‚antik‘ zu betrachtende epigra- 
phische Denkmal ist die Grabinschrift des Bi- 
schofs Cyprianus, gestorben kurz vor der Erobe- 
rung T.s durch die Araber im J. 724 (s. Kap. XI 
2a). Während A. Degrassi in den Inserip- 
tiones Latinae liberae rei publicae keine Inschrift 
aus T. aufnahm (in den Imagines nur Tab. 87 


schriften aus der Stadt auf mehr als das dop- 
pelte, vor allem durch die Ausgrabungen in der 
frühchristlichen Nekropole und auf dem sog. 
kleinen Forum zwischen 1925 und 1930. Beson- 
ders hervorzuheben sind folgende Publikatio- 
nen: P. Beltrán JSEAM LXXXVII (1925/26 
[1927] (seine Werke jetzt auch in P. Beltrán 
Villagrasa Obra completa I. Antiguedad 
[Zaragoza 1972]). J. Serra Vilaró ebd. 


nr. 129 = CIL I 2276 = CIL II 4371 und 6073 20 XCII (1927 [1928]). CIV (1928 [1929]). CXI 


— RIT 12*), sind heute — aufgrund paläogra- 
phischer und auch inhaltlicher Gesiehtspunkte — 
etwa 18 Tarraconenser Inschriften in die Zeit der 
Republik, hauptsächlich wohl in die erste Hälfte 
und in die Mitte des 1. Jhdt.s v. Chr., zu datieren 
(vgl. Kap. IV 1—3). Die meisten römischen In- 
schriften stammen aus den ersten drei Jahrhun- 
derten der Kaiserzeit. Es sind in der Mehrheit 
Grabinschriften (hauptsächlich auf kleinen, un- 
geschmückten Tafeln, ferner auf Grabaltären, 
Sarkophagen, usw.), doch gibt es auch zahlreiche 
Huldigungs- und Bauinschriften mit der Erwäh- 
nung von Kaisern und vor allem viele Statuen- 
postamente mit Widmungen an Götter, Kaiser, 
Reichsbeamte, Provinzialoberpriester, reiche und 
angesehene städtische Bürger. Die Inschriften auf 
Statuenpostamenten (vorwiegend aus der Flavier- 
und Antoninenzeit) sind häufig exakt zu datieren 
und insbesondere für die Verwaltungsgeschichte 


(1929 [1930]). CXVI (1930 [1932]). CXXXII 
(1984 [1985]). P. Batlle Huguet ALSO 
VIII (1927/31) 8428. J. Vives ebd. 375ff. und 
insbesondere Inseripeiones eristianas de la Es- 
paña romana y visigoda (Barcelona 19692). Wei- 
tere Einzelpublikationen finden sich vor allem in 
den Zeitschriften Arch. Esp. Arq., Bol. Arq., 
BRAH, Mem. Mus. Arq. Prov. (zu den Abkürzun- 
gen. s. o. S. 570). Mehr als 400 Tarraconenser In- 


30 schriften sind in keiner der größeren systemati- 


schen Publikationen (Ann. ép., CIL, Ephem. 
epigr, HAE, ICERV, Dess. usw.) enthalten. 
Doch wurden jetzt alle Inschriften der Stadt und 
ihrer Umgebung von G. Alföldy herausgege- 
ben: Die römischen Inschriften von Tarraco (Ber- 
lin 1975), mit 1080 Inschriften, u.a. mit einem 
Anhang über die Typologie der epigraphischen 
Denkmäler und die Datierungskriterien. Wenig 
hilfreich ist J. Vives Inseripeiones latinas de 


und für die Oberschichten sehr aufschlußreich — 40 la España romana I—II (Barcelona 1971/72). 


wir kennen z. B. ungefähr 70 gi aller Provinzial- 
oberpriester der Flavier- und Antoninenzeit (s. 
Kap. VII 2b) und 10% aller duumviri der Stadt 
aus dem gleichen Zeitabschnitt (vgl. Kap. VIII 
1a). Relativ reich ist auch das epigraphische 
Material aus der Spätantike, u.a. mit mehr als 
130 frühehristlichen Texten und Fragmenten. 
Rund 250 Inschriften sind heute verschollen (dar- 
unter viele, die uns nur durch Abschriften aus 


ec) Münzen. Eine detaillierte Bibliographie 
zum lokalen Münzwesen in Spanien, auch mit 
zahlreichen für T. wichtigen Aufsätzen, enthalten 
A. Vives y Escudero La moneda hispä- 
nica I—IV (Madrid 1926) und A. M. de Gua- 
dan Numismática ibérica e ibero-romana (Ma- 
drid 1969). Besonders wichtig ist die in Ampu- 
rias gefundene Münze mit der Aufschrift Tarakon 
(s. Kap. III 1e). Als einheimische Lokalprägun- 


dem 16. Jhdt. bekannt sind); die anderen sind vor 50 gen sind die iberischen Münzen mit der Aufschrift 


allem in Tarragona, hauptsächlich in den Lapi- 
darien und Magazinen des Museo Arqueológico 
Provineial und des Museo Paleoeristiano, auf- 
bewahrt. ` 

Im CIL ist nicht einmal die Hälfte aller Tar- 
raconenser Inschriften enthalten (CIL I? 2276. II 
3587. 4071—4448. 4518. 4602. 4953. 4954. 6071 
—6143. 6240; vgl. noch ebd. das instrumentum 
domesticum). Obwohl E. Hübner Tarragona 


Kesse aus der Zeit der römischen Republik zu be- 
trachten (s. Kap. II 1c). Eine römische Lokal- 
prägung gab es nur unter Tiberius mit der Dar- 
stellung des Augustusaltars und des damals er- 
bauten Augustustempels (Kap. V 1b und bes. 
VI 1a). Die zahlreiehen römischen Fundmünzen 
aus der Zeit der Republik und aus der Kaiserzeit 
wurden noch nicht umfassend bearbeitet. Zu ein- 
zelnen Münzfunden aus der Umgebung s. bes. 


öfter besucht hatte, gab er rund ein Drittel dieser 60 F. Mateu y Llopis Bol. Arq. L (1950) Aan, 


Inschriften nicht ohne kleinere oder größere Feh- 
ler heraus (das gilt auch für die meisten späteren 
Publikationen); nichtsdestoweniger gebührt ihm 
das. Verdienst, die erste systematische Edition 
der Inschriften von Tarragona, u.a. aufgrund des 
mühevollen Studiums aller Veröffentlichungen 
und Handschriften, vorgelegt zu haben. Bis auf 
die verschollenen Inschriften ungefähr das gleiche 


und LIL (1952) 49ff. Zu den westgotischen Mün- 
zen s. ausführlich ders. ebd. XLIV (1944) 
69. 

d) Archäologische Quellen. Ob- 
wohl T. an archäologischen Denkmälern, u.a. an 
bis heute stehenden antiken Monumenten, sehr 
reich ist, wurden diese noch kaum systematisch 
untersucht. Umfassende Kataloge fehlen fast völ- 
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lig. B. Fernández Sanahuja El indica- 
dor arqueológico de Tarragona (Tarragona 1867) 
ist völlig veraltet; das gleiche gilt auch für den 
Museumskatalog von B. Hernández Sana- 
huja und A. del Arco y Molinero 
(s. Kap. I 1b). Uber die bis 1915 in das Museo 
Diocesano gelangten Funde informiert A. del 
Arco y Molinero Bol. Arq. XV (1915) 
3if.; 10 Jahre später gab derselbe Autor auch 


einen Überblick über den damaligen Bestand des 10 


Archäologischen Museums, in: Guia histórica y 
descriptiva de los archivos, bibliotecas y museos 
arqueológicos de España (Madrid 1925) 812ff. 
Über neue Zugänge berichtete mehrfach S. V en - 
tura Solsona: Mem. Mus. Arq. Prov. I 
(1940 [1941]) 81ff. II (1941 [1942]) 128f. III 
(1942 [1943]) 192ff. Über submarine archäologi- 
sche Funde zusammenfassend M. Berges So- 
riano Bol. Arg. LXIX/LXX (1969/70) Sf. Aus- 


grabungsberichte zu einzelnen Objekten und 20 


Fundstellen in der Stadt und in ihrer Umgebung 
gibt es viele, vor allem in spanischen und katala- 
nischen Publikationen. Sie werden in den topo- 
graphischen Kapiteln dieses Artikels aufgezählt 
(s. bes. Kap. III 1 a; IV 2 a—b; VI 1—3; XI 2 b). 
Vgl. außerdem noch bes. A, del Arco y Mo- 
linero BRAH LX (1912) 4608. L. Bonet 
Gari Ampurias III (1941) 141#. J. Morant 
Bol. Arq. LXIX/LXX (1969/70) 125. J. Ma, 
de Navascu6s ebd. XXIX/XXXII (1929/32) 
87. J. Sánchez Real ebd. L (1950) 92. 
211f. LII (1952) 425f. LIIULIV (1953/54) 100. 
LV (1955) 138. LVI (1956) 29f. 51f. LVII 
(1957) SH. 

Einzelne Fundgruppen wurden bisher kaum 
systematisch behandelt. Über die Denkmäler der 
Architektur gab J.Puig i Cadafalch eine 
zusammenfassende Darstellung: L’arquiteetura 
romànica a Catalunya I (Barcelona 1909); ders. 
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Grabung im Kreuzgang der Kathedrale). X (1969) 
251ff. (Keramik aus Centcelles). S. Ventura 


Solsona Mem. Mus. Arg. Prov. IX/X (19487 
49 [1950]) 181#. (Stempel auf Terra-sigillata- 
Gefäßen). Vgl. noch bes. die Grabungsberichte 
D J. Serra Vilaró (aufgezählt o. Kap. I 
1b). 


2. Forschungen und Literatur. 


a) Die älteren Forschungen, 
Über die Forschungen in T. bis zur Mitte des 
19. Jhdt.s gibt E. Hübner CIL II p. 542. 
einen Überblick. Das Interesse für die Alter- 
tümer der Stadt begann am Ende des 15. Jhdt.s; 
als die beiden unter den Namen Antiquissi- 
mus und Antiquus bekannten Autoren mit 
dem Sammeln der römischen Inschriften anfingen, 
Im 15. Jhdt. wurden die stehenden Monumente 
öfter beschrieben und die Inschriften gesammelt, 
einerseits durch Humanisten Tarragonas wie 
Antonius Augustinus (der über eine 
größere Sammlung verfügte) und L. Pons de 
Ieart in seinem heute noch interessanten Libro 
de las grandezas y cosas memorables de la metro- 
politana, insigne y famosa eiudad de Tarragona 
(1572; Nachdruck Lérida 1883), andererseits 
durch ausländische Reisende und Herausgeber 
wie vorallem I. Strada, A.Schottus und 
A. Povillon. Nach fast vollständigem Still- 


30 stand im 17. Jhdt. wurde die Sammler- und Her- 


ausgebertätigkeit im 18. Jhdt. fortgesetzt. 1713 
fertigte der Ingenieur I. Boy im Auftrag der 
Stadt einen Katalog der damals bekannten Stein- 
denkmäler an (Recopilaeion sussinta de las anti- 
guedades romanas q. se allan del tiempo de los 
emperadores romanos en la ciudad de Tarragona 
y sus sercanias, ein Hübner anscheinend un- 
bekanntes Manuskript im Besitz des Mus. Arq. 
von Tarragona). 1752 verfaßte der sog. Anony- 


L’arquiteetura romana a Catalunya (Barcelona 40mus Tarraconensis eine Handschrift 


19342). Die Literatur zu den einzelnen Monumen- 
ten (Stadtmauer, Augustustempel, ‚Torre de Pila- 
tos‘, Forum, Circus, ‚kleines Forum‘, Theater, 
Amphitheater, frühchristliche Nekropole, Aquä- 
dukt, Mausoleum von Centeelles, ‚Torre de los 
Eseipiones‘, Villa in Altafulla, ‚Arco de Bará‘ 
usw.) s. weiter u. (Kap. IV 2; VI 1—3 und 
XI 2b). Unter den Denkmälern der bildenden 
Kunst sind die Statuen und die christlichen Sar- 


über die Steindenkmäler der Stadt aufgrund der 
Arbeit von Boy. Bald darauf beschrieb H. F16: 
rez in seiner monumentalen España sagrada 
Bd. XXIV und XXV (Madrid 1769/70) die anti- 
ken Denkmäler T.s. Seither ließ das Interesse für 
die Antiquitäten der Stadt nicht mehr nach. Un- 
ter den Forschern an der Wende vom 18. zum 
19. Jhdt. und aus der ersten Hälfte des 19. Jhdt.s 
sind hervorzuheben G.de Posada als Samm- 


kophage am besten bearbeitet (s. Kap.X 2b und 50 ler neuer Inschriften, A. de Laborde wegen 


XI 2e). Zu den Statuenpostamenten s. jetzt zu- 
sammenfassend G. Alföldy Flamines pro- 
vinciae Hispaniae citerioris (Madrid 1973) 10ff. 
und RIT p. 470ff., dort auch mit einem Überblick 
über die Grabdenkmaltypen. Zu den ‚halbzylin- 
drischen‘ Grabdenkmälern, die in T. allerdings 
nur durch vier Exemplare vertreten sind, s. 
D. Julia Mél. de la Casa de Velázquez I (1965) 
29. Besonders unzureichend ist der Bearbei- 
tungsstand der Kleinfunde: Terra sigillata, Haus- 
keramik, Lampen, Ziegel, Gläser, Bronzegefäße, 
Trachtgegenstände, Hausgeräte usw. Die ersten 
systematischen Arbeiten in dieser Richtung sind 
H. G. Niemeyer und Chr. B. Rüger Ma- 
drider Mitt. III (1962 [1964]) 101ff. (Keramik in 
Centcelles). R. Pascual i Guasch Bol. 
Arq. LXIV/LXV (1964/65) 3f. (Amphoren aus 
der frühehristlichen Nekropole). Chr. B. Rüger 


der ausführlichen Beschreibung der stehenden 
Monumente und zahlreicher Inschriften (in sei- 
nem Werk Voyage pittoresque et historique de 
l’Espagne [1806]) sowie J. F. Albiüana y 
de Borrás und A. de BofarullyBrocä 
mit ihrem Tarragona monumental I (Tarragona 
1849). 

b) Die neueren Forsehungen. 
Eine neue Periode in der wissenschaftlichen Be- 


60 schäftigung mit den antiken Denkmälern Tarra- 


gonas begann mit der Tätigkeit von E. Hüb- 
ner, der seit 1860 die Stadt öfter besuchte, ihre 
Inschriften im CIL veröffentlichte (vgl. o. Kap. I 
1 b) und sich auch für die archäologischen Denk- 
mäler stark interessierte. In der zweiten Hälfte 
des 19. Jhdt.s erlebte auch die spanisch-katalani- 
sche Lokalforschung einen großen Aufschwung, 
nicht zuletzt von Hübner angeregt. Stein- 
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denkmäler und Kleinfunde wurden für das Museo 
Arqueológico gesammelt und auch in Lokalpubli- 
kationen, seit dem Beginn des 20. Jhdt.s auch in 
der örtlichen wissenschaftlichen Zeitschrift Bole- 
tín Argueolögico, veröffentlicht. In der Lokal- 
forschung haben sich in der zweiten Hälfte des 
19. Jhdt.s vor allem B. Hernández Sana- 
huja und etwas später A. del Arco y Mo- 
linero verdient gemacht (vgl. Kap. I 1b; von 
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Sprache — ist J. M. Recasens i Comes 
La ciutat de Tarragona I (Barcelona 1966); eher 
populärwissenschaftlich ist J. Avellä Vives 
Tarragona romana, sintesis histörica (Valls 1967). 
Für die Vorgeschichte wertvoll sind A. Ma. Gi- 
bert Tarragona prehistòrica i protohistörica 
(Barcelona 1909) und P. Bosch Gimpera 
Problemes d'història antiga i d'arqueologia tarra- 
gonina (Tarragona 1925). Über das spätantike T. 


Hernández wurden im Bol. Arq. noch viel 10 s. zusammenfassend E. Morera y Llauradó 


später postume Aufsätze veröffentlicht). Um 1885 
hat Hernández einen Teil des kleinen Fo- 
rums im westlichen Stadtteil ausgegraben, das er 
für ein gimnasio‘ hielt (Kap. VI 2 a). In den fol- 
genden Jahrzehnten wurde auch das Theater er- 
forscht (Kap. VI 2b). Eine große Wende in der 
Geschichte der Forschung brachten die erfolg- 
reichen Ausgrabungen von J. Serra Vilaró 
zwischen 1925 und 1930, als das kleine Forum 
und die damals entdeckte frühchristliche Nekro- 
pole freigelegt wurden (zu den vielen damals ge- 
fundenen Inschriften vgl. Kap. I 1b). Nach dem 
spanischen Bürgerkrieg 1986—1939 setzten haupt- 
sächlich S. Ventura Solsona, J. Sán- 
chez Real und neuerdings M. Berges So- 
riano die Grabungstätigkeit fort. Ab 1950 
wurden das Amphitheater und die darin erbaute 
frühchristliche Kirche freigelegt. Unter den spä- 
teren Ausgrabungen sind hauptsächlich diejenige 


Tarragona cristiana I—-V (Tarragona 1897-1959) 
sowieP.de Palol de Salellas Tarraco his- 
panovisigoda (Tarragona 1953). 

I. Name und Geographie. 

1. Name a) Namensformen. Vgl. 
P. Perieay Tarraco: historia y mito (Tarra- 
gona 1952) 198. Der korrekte lateinische Name 
ist Tarraco, betont auf der ersten Silbe, vgl. Mar- 
tial. XIII 118, 1. Sil. Ital. III 869. XV 177. Avien. 


20 or. m. 519. Auson. parent. 24, 11; ordo urb. nob. 


11; epist. 26, 89. 31, 233. In der lateinischen Li- 
teratur zuerst bei Cicero und Caesar in dieser 
Form belegt (s. Kap. I 1a), wurde der Name spä- 
ter normalerweise so geschrieben, auch in den In- 
schriften (felix Tarraco in Ephem. epigr. VIII 
447f. nr. 198 = Dess. 8622 = RIT 369*). Die 
griechischen Autoren schrieben Tagoáxæœv, so zu- 
erst Polyb. III 76, 12, später z. B. Strab. III 4, 7 
(159) und Ptolem. II 6, 17. Das entspricht genau 


in der sog. Torre de Pilatos und die jüngsten Gra- 30 dem alten einheimischen Namen Tarakon, belegt 


bungen auf der Plaza del Foro in der Altstadt 
(Ergebnisse noch unveröffentlicht) hervorzuheben. 
In letzter Zeit begann auch die intensivere Er- 
forschung der Umgebung der Stadt (Ausgrabun- 
gen des Deutschen Archäologischen Instituts in 
Centcelles, Grabungen von M. Berges So- 
riano in der Villa ‚Els Munts‘ von Altafulla, 
s. Kap. VI 3b). 1969—1972 wurden die Inschrif- 
ten der Stadt und ihrer Umgebung systematisch 


durch die Aufschrift einer in Ampurias u 
nen iberischen Münze aus der Mitte des 8. Jhdt.s 
v.Chr. (s. Kap. III Lei: diese Münze stellt zu- 
gleich den ältesten Beleg für den Namen T. dar. 
Die Namensform Tarracon kommt auch bei latei- 
nischen Autoren vor: Plin. n. h. III 21. Euseb.- 
Hieron. chron. ad a. 264 (p. 221 Helm). Belegt ist 
auch die Namensform Tarracona: CIL II 6239 
(falls richtig gelesen). Cass. Dio XLI 24, 3 und 


aufgenommen (vgl. Kap. I 1b); seit 1971 führte 40 Oros. I 2, 104 (möglicherweise korrekturbedürf- 


Th. Hauschild wichtige topographische Un- 
tersuchungen durch (s. Kap. IV 2a und VI 
1a—b). 

ec) Zusammenfassende Literatur. 
Zu älteren Werken s. Kap.I 1d und I 2a. Die 
erste in strengem Sinne wissenschaftliche Zusam- 
menfassung über die Geschichte von T. gab 
E. Hübner CIL II p. 538ff., ferner bes. in: 
Tarraco und seine Denkmäler, Herm. I (1866) 


tig, da Dio und Orosius sonst der normalen 
Schreibweise folgten), außerdem häufig bei spä- 
ten Autoren, z.B. Cosmogr. I 19, 19 und II 55. 
Excerpta Cosmogr. (GLM p.37 B 5 Riese); vgl. 
Tarsagona beim Geogr. Rav. IV 42f. Auch die 
Schreibweise Terracona ist nachzuweisen: Isid. 
orig. XV 1, 65 und Provineiale Visigothieum 
(CSEL CLXXV p. 425) usw., ebenso auch die 
entsprechende Adjektivbildung Terraconensis, s. 


TI., abgedruckt auch in seinem Sammelwerk 50 Quintil. inst. III 77 und Isid. a. O. Alleinstehend 


Römische Herrschaft in Westeuropa (Berlin 
1890). Angesichts vieler topographischer Angaben 
bis heute wertvoll ist B. Hernández Sana- 
huja Historia de Tarragona I 1—2 und Apén- 
dices (Tarragona 1892). Das gleiche gilt für 
E. Morera y Llauradó Tarragona anti- 
gua y moderna (Tarragona 1894). Wesentlich kür- 
zer gefaßt ist J. Ma. de Navascués Tarra- 
gona (Barcelona 1929. Madrid 19322). Nur einen 


ist die Adjektivform Tarrachon(ensis) in der früh- 
kaiserzeitlichen Inschrift CIL II 3840 (aus Sa- 
guntum). Die korrekte Adjektivbildung ist Tarra- 
conensis, sowohl in den literarischen Quellen (frü- 
hestens bei Caes. bell. civ. I 60, 1 und Liv. XXVI 
45, 7) als auch in den Inschriften (z. B. CIL D 
4112 = RIT 155). Insbesondere die Adjektivform 
ist in den Inschriften meistens abgekürzt, näm- 
lich in der Form Tarraconens. (z. B. CIL II 4267 


kurzen Überblick gab auch A. Schulten 0.60mit p-973 = Dess. 6944 = RIT 341), Tarra- 


Bd. IV A S. 2398ff. (obwohl 1932 erschienen, noch 
ohne Berücksichtigung der Ausgrabungen auf 
dem kleinen Forum und in der frühchristlichen 
Nekropole); s, auch ders. Tarraco (Tarragona 
1934), ferner vor allem ders. Tarraco (Barce- 
lona 1948) mit einem Anhang von C. E. Dubler 
über das Frühmittelalter. Die heute beste und 
ausführlichste Darstellung — in katalanischer 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


con. (2. B. CIL II 6077 = RIT 56); Tarrae. (sehr 
häufig, z. B. CIL II 4113 = RIT 129), Tarr. 
(ebenfalls häufig, z.B. CIL II 4202 = Dess. 
6946 = RIT 264), manchmal auch in der Form T. 
(z. B. CIL II 4274 und 6072 = RIT 918). In der 
späteren Kaiserzeit faßte man möglicherweise 
auch den Namen Tarracius als eine Adjektivbil- 
dung aus dem Namen T. auf: Dieser Name, der 


19 
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sonst nuy beim Stadtpräfekten Tarracius Bassus 
(375—876) belegt ist, kommt in T. in einer Sar- 
kophaginschrift, etwa aus dem 3. Jhdt,, vor: 
JSEAM XCII (1927 [1928]) 34f. = AIEC VII 
(1927/31) 352%. nr. 34 = RIT 551*. Zu ähnlichen 
aus Ortsnamen falsch abgeleiteten Adjektivbil- 
dungen als Personennamen vgl. Saloninus in Sa- 
lona (dazu G. Alföldy Epigr. stud. V [1968] 
128£.). Zum vollständigen Namen von T. während 
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grenzt. Vgl. die campi et magis colles in der Um: 
gebung von T. bei Florus (Zitat in Kap. II 2 b}. 
Der Felsenhügel, auf dem die antike Stadt lag, 
erreicht an seiner höchsten Stelle (östlich der 
mittelalterlichen Kathedrale) 80 m Höhe über 
dem Meeresniveau. Im Süden, im Osten und teil- 
weise auch im Norden (um die heutige Altstadt 
herum) fällt dieser Hügel steil ab. Im Westen 
steigt er terrassenförmig ausgebildet zum Meer 


der römischen Kaiserzeit (colonia Iulia Urbs 10 hinunter; durch umfangreiche Erdarbeiten im 


Triumphalis Tarraco) s. u. Kap. V 1 b. 

b) Sprachliche Zugehörigkeit. 
Nach W. Schulze Eigennamen 573 ist der 
Name, analog zu Tarracina in Italien, etruskisch; 
ähnlich auch bes. A. Schulten Klio XXI 
(1930) 369ff.; o. Bd. IV A 8.2398; Tarraco 201. 
mit weiterer Literatur. Vgl. P.Dixon The Ibe- 
rians in Spain (Oxford-London 1940) 42. Doch 
fehlen die Beweise für die Gründung T.s durch 


19. Jhdt. wurden hier die ehemaligen Gelände- 
verhältnisse erheblich verändert (Memoria sobre 
los actos más importantes de la Junta de Obras 
del Puerto de Tarragona [Tarragona 1883]). An je- 
ner Stelle westlich des Hügels, an der der Francolí, 
der antike Tuleis amnis (Mela 2, 90; bei Plin, 
n. h. XIX 10 torrens ... qui adluit Tarraconem) 
in das Mittelmeer mündet, befand sich im Alter- 
tum eine Bucht, in der der Hafen ausgebaut 


die Etrusker völlig (s.u. Kap. III 1a). Daß der 20 wurde (Strab. II 4, 7 [159]; vgl. dazu u. Kap. IV 


Name keltisch sei, wie A. le Flamane Bol. 
Arg. LVIL (1957) 83ff. meinte, ist ebenfalls un- 
wahrscheinlich, da die Gegend nicht von Kelten 
besiedelt war. Nach P. Battisti Riv. Studi 
Etruschi 1932, 287ff. sind die Tarr- Namen prä- 
indoeuropäisch; vgl. J. M. Recasens i Co- 
mes La ciutat de Tarragona I 94ff. Anscheinend 
ist der Name iberisch, s. bes. F.Mateu y Llo- 
pis Bol. Arq. XLIX (1949) 103ff. Vgl. Tarraga 


2b); heute ist sie durch alluviale Anschwemmun- 
gen des Francolí aufgefüllt. Die auf dem Hügel 
liegende und durch hohe Mauern geschützte Sied- 
lung erweckte zu Recht den Eindruck einer 
‚Burg‘, s. Martial. X 104, 4 mit Tarraconis arces, 
Auson. ordo urb. nob. 11 mit arce potens Tarraco; 
vgl. epist. 31, 233 (Paulinus ad Auson.) mit ca- 
pite insigni despectans Tarraco pontum. Vgl. auch 
die Inschrift Ampurias V (1948) 81 nr.2 = Ann. 


(Ptolem. II 6, 66) und die Tarracenses (Plin. n. h. 30 ép. 1946, 2 = RIT 922* mit einem curator [O]a- 


III 24) im conventus Caesaraugustanus (nach 
A. Schulten o. Bd. IVA S. 2403 ebenfalls 
etruskisch). Vgl. noch P. Perieay Tarraco: 
historia y mito 35ff. 

2. Geographische Vorausset- 
zungen. 

a) Lage. Das antike T. befand sich in der 
römischen Provinz Hispania citerior (seit Augu- 
stus war es deren Hauptstadt, Kap. VII 1—2), im 


pitoli von T.; mit Capitolium ist anscheinend der 
höchste Stadtteil mit den Bauten des Provinzial- 
landtages gemeint (s. Kap. VIle). 

b) Boden und Klima. Der Boden des 
Campo um Tarragona ist sehr fruchtbar und be- 
sonders für Oliven-, Wein- und Obstanbau geeig- 
net. Das Klima des nach Süden bliekenden, im 
Norden geschützten Küstenlandes in der Gegend 
der Stadt ist sehr mild. Frost und Schnee sind 


conventus Tarraconensis (dessen Vorort, vgl. bes. 40 höchst selten; insbesondere im Winter und im 


Plin. n. h. III 18. 23). Die Stadt lag 90 km süd- 
westlich von Bareino (Barcelona) an der Ostküste 
der Iberischen Halbinsel (vgl. bes. Plin. n. h. III 
110. Martial. I 49, 21. Avien. or. m. 512ff.) im 
Küstengebiet der Cessetani (Ptolem. II 6, 17). 
Man konnte die antike Stadt auf dem Seeweg er- 
reichen (bei Liv. XXVII 7, 1 dauerte eine Fahrt 
von T. nach Rom 34 Tage), auf dem Landweg 
vom Nordosten (aus der Richtung von Bareino) 
und vom Südwesten (aus der Richtung von Sa- 
guntum) auf der Via Augusta und vom Nord- 
westen auf der römischen Straße Ilerda—T. (zu 
den Straßen s.u. Kap. VI 3b). Die antike Sied- 
lung befand sich, wie auch das Zentrum der spä- 
teren Stadt, auf einem Felsenhügel, der die um- 
liegende fruchtbare Ebene, den Campo, beherrscht. 
Vgl. EMorera y Llauradó Provincia de 
Tarragona. Geografia general de Catalunya IV 
(Barcelona o. Ji: zum Campo J. Iglésias 


Fort Delimitació del Camp de Tarragona (Reus 60 nismäßig rasch erreichen konnten, sondern auch 


1930). Diese Ebene ist im Norden vom spani- 
schen Binnenland durch das teilweise über 1000 m 
hohe Küstengebirge abgeschirmt. Im Südwesten 
wird sie ebenfalls durch das Gebirge vom Ebro- 
tal und vom Ebrodelta getrennt; im Nordosten 
geht sie in ein Hügelland über, das an die Ebene 
von Panadés (Penedes) und an das Küstengebirge 
zwischen Villanueva y Geltrü und Barcelona 


Frühjahr gibt es genügend Niederschlag; die 
Sommerhitze ist durch die Nähe des Meeres we- 
sentlich erträglicher als etwa auf der spanischen 
Meseta. Zum Boden, zur Vegetation und zu den 
klimatischen Verhältnissen s. ausführlich J. M. 
Recasens i Comes La ciutat de Tarra- 
gona I 17. Die günstigen geographischen Ge- 
gebenheiten wurden bereits in der Antike hervor- 
gehoben, s. Martial. I 49, 19ff.: at cum December 


50 canus et bruma impotens Aquilone rauco mugiet, 


aprica repetes Tarraconis litora tuamque Laeeta- 
niam. Flor. Verg. orator an poeta Tf.: caelum 
peculiariter temperatum miscet vices, et notam 
veris totus annus imitatur. terra fertilis campis 
et magis collibus — nam Italiae vites adfectat et 
comparat areas — serotino non erubescit autumno: 
Der in Spanien erkrankte Augustus dürfte 26—24 
v. Chr. nicht nur deshalb in T. geweilt haben, 
weil ihn hier die Nachrichten aus Italien verhält- 


im Hinblick auf das günstige Klima der Stadt. 

IH. Die Anfänge von Tarraco. 

1. Das Problem der vorrömischen 
Siedlung. 

a) Diearchäologischen Funde 
Die Umgebung von T. war bereits lange vor det 
Römerzeit besiedelt. Zu den paläolithischen, neo- 
lithischen und früheisenzeitlichen Funden. der 
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Gegend s. bes. A. Ma. Gibert a. O. und 
P Bosch Gimpera a. O. (Kap. I 2 ¢), ferner 
etwa S. Vilaseca i Anguera Arch. Esp. 
Arq. XX (1947) 28ff.; Nuevos yacimientos tarra- 
conenses de cerámica acanalada (Reus 1954); zu- 
sammenfassend jetzt J. M. Recasens i Co- 
mes La ciutat de Tarragona I 71f. Zu den iberi- 
schen Funden auf dem Campo unmittelbar vor 
der römischen Eroberung und während der Re- 
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literarischen Quellen auch Probleme. Daß Auson. 
epist. 27, 88f. von Tyrrhenica Tarraco spricht, 
wird man zwar sicherlich nicht mit A. Schul- 
ten o. Bd. IV A S. 2398 und Tarraco 19ff. als 
einen Beweis für die Gründung T.s durch die 
Etrusker auffassen dürfen, zumal für eine etrus- 
kische Kolonisation in der Gegend von T. jede 
Spur fehlt, s. etwa P. Bosch Gimpera in: 
Historia de España, hrsg. von R. Menéndez Pi- 


publik (z. B. in Fontscaldes, Valls, Vallmoll) vgl. 10 dal, II (Madrid 1962) 22. Das Adjektiv Tyrrhe- 


ebd. 78. Als die Römer in Spanien Fuß faßten, 
war die Gegend von den iberischen Cessetani be- 
völkert, die die Mittelmeerküste zwischen der 
Ebromündung und der Llobregatmündung (bei 
Barcelona) bewohnten (regio Üessetania nach 
Plin. n. h. HI 21; Kooostav®v napdlıos nach 
Ptolem. II 6, 17); vgl. E. Hübner o Bd. II 
8.1995. A. Schulten Tarraco 26. Ihr Haupt- 
ort, von dem sie ihren Namen erhielten, war 
Kesse (s. Kap. II 1 ¢). 

Obwohl der Name Tarraco iberisch sein dürfte 
(Kap. II 1 b) und durch die erwähnte emporitani- 
sche Münze bereits vor der römischen Eroberung 
belegt ist (Kap. II 1 a, s. bes. Kap. III 1 ¢), ist im 
Gebiet der Stadt keine vorrömische Siedlung 
nachgewiesen. In der früheren Forschung wurden 
zwar einerseits die monumentale Stadtmauer, 
andererseits die im Gebiet des sog. kleinen Fo- 
rums gefundene iberische Keramik als Beweis für 
die Existenz einer vorrömischen Siedlung be- 
trachtet. Der ‚kyklopische‘ Unterbau der Stadt- 
mauer (s. bes. Kap. IV 2a) ist nach A Schul- 
ten etruskisch und entstand im 6. Jhdt. v. Chr. 
(Arch. Anz. XLVIII [1933] 549; Tarraco 23ff.) 
oder gar noch früher (0. Bd. IV A S. 2398£.). In der 
neueren Forschung wurde die Entstehungszeit der 
Stadtmauer öfter behandelt (Literatur in Kap. IV 
2a). Nach dem heutigen Stand der Forschung, 
die sich auf stratigraphische Untersuchungen 


nica erklärt sich dadurch, daß Spanien nach der 
spätantiken Geographie im Osten vom Tyrrheni- 
schen Meer abgegrenzt war (z. B. nach Cosmogr. 
II 33). Größere Schwierigkeiten ergeben sich aus 
Avien. or. m. 512ff., wo die spanische Küste zwi- 
schen der Ebromündung und Barcelona beschrie- 
ben wird: Post haec harenae plurimo tractu 
iacent, / per quas Salauri(s) oppidum quondam 
stetit, / in quis et olim prisca Callipolis fuit, / 


20 Callipolis illa (quae per altam) moenium / pro- 


ceritatem et celsa per fastigia / subibat auras, 
quae laris vasti ambitu / latere et utroque piscium 
semper ferax / stagnum premebat: inde Tarraco 
oppidum / et Barcilonum amoena sedes ditium. 
Die Quelle stützt sich auf den massaliotischen 
Periplus aus der Zeit um 530 v. Chr. Nach 
A. Schulten a. O. ist durch diese Stelle die 
Existenz der vorrömischen (‚etruskischen‘) Sied- 
lung von T. erwiesen. Avienus deutete jedoch nur 


30 bei Salauris und Callipolis an, daß sie sehr alte 


Siedlungen seien (513f. quondam stetit, olim ... 
fuit). Die Hinweise auf T. und Barcino schildern 
dagegen die Verhältnisse zur Zeit des Avienus 
(4. Jhdt. n. Chr., vgl. die ähnliche Wendung Bar- 
einus amoena bei Auson. epist. 31, 232 aus glei- 
cher Zeit, s. dazu A. Schulten Avieni Ora 
Maritima [Barcelona-Berlin 1922] 112); sie stam- 
men entweder von Avienus selbst (P. Bosch 
Gimpera a. O. 38, 46) oder beruhen allenfalls 


stützen kann, wurde die Stadtmauer samt Unter- 40 auf jener Überarbeitung des Periplus, die etwa 


bau von den einheimischen Iberern erst am Ende 
des 3. Jhdt.s v. Chr. errichtet, offensichtlich im 
Auftrag der Römer während des 2. Punischen 
Krieges; s. bes. J. M. Recasens i Comes 
a. 0. 85ff. Auch die Kleinfunde liefern keinen Be- 
weis für eine vorrömische Siedlung. Die bemalte 
iberische Keramik, die J. Serra Vilaró in 
der Calle de Lérida unter dem Niveau des kleinen 
Forums fand und bis in das 5. Jhdt. v. Chr. zu- 
rückdatierte (JSEAM CXVI [1930 (1932)] 18ff.), 
gehört nach neueren Forschungen in die Zeit nach 
der römischen Eroberung, s. jetzt J. M. Reca- 
sens i Comes a. 0. 87ff. mit weiterer Lite- 
ratur. 

b) Die literarischen Quellen und 
das Problem von Callipolis. Die Be- 
obachtungen zur Chronologie der Stadtmauer 
und das Fehlen vorrömischer Funde im Stadt- 
gebiet lassen sich gut mit jener literarischen Tra- 


unter Caesar oder Augustus entstanden ist. 

Das bei Avienus erwähnte Salauri(s) oppidum 
(518) dürfte in der Gegend des heutigen Ortes 
Salou, westlich von Tarragona (davon durch eine 
Halbinsel, das Cap de Salou, getrennt), gesucht 
werden, Ein Rätsel für die Forschung ist der an- 
schließend genannte Ort Callipolis (514ff.). Nach 
A.Schulten Tarraco 24. 298. und P.Bosch 
Gimpera a.0. 27 ist Callipolis nichts anderes 


50 als T.; die Griechen sollen die Stadt so genannt 


haben. Dafür soll auch die Erwähnung der hohen 
Mauern sprechen; gemeint sei die Stadtmauer 
von T. Doch ist diese Annahme keineswegs über- 
zeugend, da Callipolis nach dem Kontext des 
Avienus zwischen Salou und Tarragona zu suchen 
ist und zur Zeit des Avienus anscheinend nicht 
mehr existierte. Vgl. bes. J. Serra Vilaró 
Bol. Arg. L (1950) 128. E. Serres ebd. LII 
(1952) 13#. J.Sánchez Real ebd. LV (1955) 


dition in Einklang bringen, nach der T. eine 6097#. J. M. Recasens i Comes a. O. 91ff. 


Gründung der Römer während des 2. Punischen 
Krieges war: colonia Tarracon, Seipionum opus, 
sicut Carthago (nämlich Carthago Nova) Poeno- 
rum nach Plin. n. h. III 21; s. auch Solin. 23, 8: 
Carthaginem apud Hiberos, quae mos colonia 
facta est, Poeni condiderunt, Tarraconem Scipio- 
nes. Isid. orig. XV 1, 65: Terraconam in Hispania 
Scipiones construserunt. Allerdings bereiten die 


Auch geht aus Avien. a. O. hervor, daß Callipolis 
auf einer Halbinsel lag (518f. latere utroque 
stagnum); gemeint gewesen sein kann schwerlich 
etwas anderes als die Halbinsel von Salou. Dort 
befinden sich auch Reste einer iberischen Sied- 
lung, die archäologisch noch nieht genügend 
untersucht wurde. Vgl. M. Tarradell Les 
arrels de Catalunya (Barcelona 1962) 279. Auf 


583 Tarraco 


eine griechische Kolonie ist der Name Callipolis 
schwerlich zu beziehen, zumal griechische Funde 
in der Gegend fehlen (ein ‚altertümliches‘ Kapi- 
tell im Museo Arqueológico von Tarragona, nach 
A.Schulten o. Bd. IV A S. 2398 dorisch oder 
etruskisch, kann auch aus der Zeit der späten 
Republik stammen, ebenso wie ein 1973 gefunde- 
ner, noch unveröffentlichter Grabstein mit dem 
Text XAIPE, nach der Paläographie nicht aus 
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398. F. Mateu y Llopis Bol. Arq. XLIX 
(1949) 103ff. A. Beltrán Martinez ebd. 
LI (1951) 83f.; Curso de numismätica 315ff. 
J. Untermann Madrider Mitt. V (1964 
[1966]) 114f. A. M. de Guadan Numismá- 
tica ibérica e ibero-romana 192ff.; weitere Litera- 
tur bei J. M. Recasens i Comes a. O. 
Nach A. Schulten o. Bd. IV A S. 2399; Tar- 
raco 30f. wurde nach 218 v. Chr. der Name des 


der Kaiserzeit). Übrigens gab es in oder um T. 10 zerstörten Kesse auf T. übertragen, so daß der 


ebensowenig eine phönizische Kolonie wie eine 
etruskische oder griechische. Auch die Sage, daß 
Europa aus Tyros von Zeus hierher gebracht 
wurde (Flor. Verg. orator an poeta 9), spricht 
nicht dafür. Zu neueren Erfindungen über phöni- 
zische und ägyptische Niederlassungen in T. vgl. 
E.Hübner CIL II p. 540. 

ec) Die Münzen und das Problem 
von Tarakon und Kesse. Aus den ar- 


Ort von den Fremden T., von den Einheimischen 
Kesse genannt wurde; vgl. J. M. Recasens 
i Comes a. O. 82f. Nach P. Bosch Gim- 
pera Historia de Espana II? 261. gab es jedoch 


schwerlich einen Ort Kesse, der von T. zu tren- 


nen gewesen sei; vielmehr war nach ihm Kesse 
schon immer der einheimische Name von T. 
Ähnlich C. H. V. Sutherland The Romans 
in Spain (New York-London 19712) 31. 221, 25; 


chäologischen Funden und aus zumindest einem 20 vgl. J. Untermann a, 0O. Diese Annahme hat 


Teil der literarischen Überlieferung dürfte deut- 
lich hervorgehen, daß T. eine römische Gründung 
war. Jedoch wird die Problematik des vorrömi- 
schen T. durch die Münzfunde weiter kompliziert. 
Eine im Ampurias gefundene Münze, nach em- 
poritanischen Vorbildern an einem unbekannten 
Ort geprägt, trägt auf der Rückseite die iberische 
Inschrift Tarakon — salir (das zweite Wort be- 
deutet wahrscheinlich ‚Silber‘). S. dazu J. A m o - 


allerdings wenig Wahrscheinlichkeit, da Polybios 
und Livius die Identität von Cissis/Kissa mit T. 
nicht andeuten. Doch braucht man auch Schul- 
tens Theorie keineswegs unbedingt zu folgen, 
nach der der Name auf T. übertragen worden sei. 


Wenn es den Cessetani erlaubt war, unter römi- 


scher Herrschaft eigene Münzen zu prägen, so 
konnten sie auf den Münzen auch ihren alten 
Hauptort nennen, unbeschadet dessen, ob der Ort 


rós Anales de la Univ. de Barcelona 1942, 82 30 218 v. Chr. zerstört wurde oder aber (was nicht 


nr.8. A. Schulten Tarraco 82. F. Mateu 
y Llopis Bol. Arg. XLIX (1949) 103f. 
A. Beltrán Martínez Curso de numis- 
mática (Cartagena 1950) 316. J.M. Recasens 
i Comes a. O. 82f. Nach allgemeiner Auffas- 
sung wurde die Münze um 250 v. Chr., jedenfalls 
vor der Niederlassung der Römer in Spanien, ge- 
prägt. Demnach gab es eine iberische Siedlung 
namens T. doch bereits vor der römischen Erobe- 


auszuschließen ist) weiterhin bestand. Allerdings 
ist es nicht einmal sicher, daß das Wort Kesse 
ein Ortsname ist: Es kann auch der Stammes- 
name der Cessetani gewesen sein, J. Unter- 
mann a. 0. 115. Auch ist nicht erwiesen, daß 
diese Münzen in T. geprägt wurden. Die große 
Zahl der dort gefundenen Kesse-Münzen könnte 
— außer durch den Forschungsstand, der für 
Tarragona naturgemäß weiter fortgeschritten ist 


rung. Ob sie sich im Bereich der späteren Stadt 40 als für die Umgebung — dadurch erklärt wer- 


T. befand oder ob ein anderer, sonst unbekannter 
Ort gemeint ist, muß dahingestellt bleiben. 
Weitere Schwierigkeiten bereiten der Orts- 
name Cissis und die sog, Kesse-Münzen. Der 
Ort, nach dem die Cessetani (Kap. III 1a) be- 
nannt wurden, wird bei Liv. XXI 60, 7ff. in der 
Form Oissis, bei Polyb. III 76, 5 in der Form 
Kiooa erwähnt. Die Siedlung, nach Polyb. a. O. 
eine zéie, nach Liv. XXI 60, 8 ein oppidum par- 


den, daß der Ort im 2. Jhdt. v. Chr. auch für die 
Einheimischen das wichtigste Handelszentrum 
der Gegend war. 

Obwohl die mangelhaften und einander wider- 
sprechenden Quellen keine auch nur annähernd 
sicheren Schlußfolgerungen erlauben, darf man 
zusammenfassend annehmen, daß T. erst von den 
Römern (und von den mit ihnen verbündeten Ein- 
heimischen) als größere Siedlung angelegt wurde 


vum, lag nördlich des Ebro, in der Gegend von 50 und weder Callipolis noch Kesse, sondern eben T. 


T., und dürfte der Hauptort der Cessetani ge- 
wesen sein. 218 v.Chr. wurden die punischen 
Truppen Hannos durch Cn. Cornelius Seipio bei 
diesem Ort geschlagen; anschließend wurde von 
den Römern auch Cissis eingenommen und ge- 
plündert. Nach allgemeiner Ansicht wurde der 
Ort damals zerstört, s. etwa A. Schulten 
o. Bd. IV A S.2399; Tarraco 22. J. M. Reca- 
sens i Comes a. O. Säit (bei Liv. XXI 60, 7 


hieß. 

2. Tarraco im 2. Punischen Krieg. 

a) Die Gründung des römischen 
Tarraco. Mit dem Ausbruch des 2. Punischen 
Krieges 218 v. Chr. begann die Ausdehnung der 
römischen Herrschaft auf die Iberische Halbinsel, 
und damals nahm auch die Geschichte des römi- 
schen T. seinen Anfang. Vgl. zum folgenden bes. 
P.Bosch-Gimpera in: Historia de España 


steht allerdings nur expugnatur). Doch erscheint 60 DS 19#f. (ältere Literatur ebd. 38f. Anm. 52). 


der Name Kesse im 2. und 1. Jhdt. v. Chr. auf 
einer Reihe von iberischen Münzen, die haupt- 
sächlich in T. ans Tageslicht kamen und nach 
herrschender Ansicht wahrscheinlich dort ge- 
prägt worden waren; s. bes. A. Vives y Es- 
cudero La moneda hispánica II 65ff. G. F. 
Hill Notes on the Ancient Coinage of Hispania 
eiterior (Numism. Notes and Monogr. L, 1981) 


J. M. Recasens i Comes La ciutat de 
Tarragona I 105ff. C. H. V.Sutherland The 
Romans in Spain 27ff. Während Hannibals Trup- 
pen über die Pyrenäen, Südgallien und die West- 


alpen gegen Italien zogen, schickte Rom unter. 


Führung des Cn. Cornelius Seipio, des Oheims 
des Africanus, eine Armee zur Ostküste Spaniens, 
die in Emporion landete und dort in Richtung 





i 
di 
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der Ebromündung vordrang (Polyb. III 76, 1#. 
Liv. XXI 60, 1#f.). Zur ersten Schlacht zwischen 
Römern und Puniern kam es in der Gegend von 
T., bei Cissis, das von den Römern nach ihrem 
Sieg über Hanno erobert wurde (Kap. III 1e). 
Schon für diese Zeit, für das J. 218 v. Chr., ist 
auch der Name T. überliefert: Bald nach der 
Schlacht bei Cissis erschien in der Gegend unter 
der Führung Hasdrubals eine zweite punische 
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ten als Aufklärer behilflich (Liv, XXVI 45, 7). Zu- 
gleich wurde der Ort auch politisch bedeutend. 
211 und 210 v. Chr. hat der junge Seipio die ver- 
bündeten Stämme Spaniens hierher zu conventus 
zusammengerufen (Liv. XXVI 19, 12. 51, 10); 208 
v. Chr. besuchte ihn eine Gesandtschaft der iberi- 
schen Edetani aus der Gegend von Saguntum 
ebenfalls hier (Polyb. X 34, 101. Doch hat die 
Eroberung von Carthago Nova durch die Römer 


Armee und schlug die Römer — nach Liv. XXI 10209 v. Chr. dazu geführt, daß T. seine Rolle zu- 


61, 2 haud procul Tarracone. Cn. Cornelius Sci- 
pio zog sich nach Emporion zurück, nach Liv. XXI 
61, 4 praesidio Tarracone modico relicto. Scipio 
konnte bald darauf das spanische Küstenland bis 
zur Ebromündung unter römische Hoheit brin- 
gen; zum Winter 218/217 zog er sich dann nach 
T. zurück (Polyb. III 76, 12. Liv. XXI 61, 11). 
Seit 218 war also der Ort fest in römischer Hand 
und blieb auch in den folgenden Jahren der wich- 


künftig mit dieser Stadt teilen mußte. 206 v. Chr. 
wurde das eroberte Ost- und Südspanien römische 
Provinz, die 197 v.Chr. zweigeteilt wurde; die 
Hauptstadt der 206 v. Chr. gegründeten Provinz 
und seit 197 v.Chr. die Hauptstadt der Hispa- 
nia citerior wurde nicht T., sondern Carthago 
Nova. Dennoch wurde durch die Ereignisse wäh- 
rend des 2. Punischen Krieges die Grundlage für 
die spätere Entwicklung T.s geschaffen; es war 


tigste römische Stützpunkt auf der Iberischen 20 schon damals ein strategisch, politisch und wirt- 


Halbinsel. Offenbar schon 218 v. Chr. begann auf 
Befehl Scipios die Errichtung der Stadtmauer, 
die dann in den nächsten Jahren, als der 
ältere P. Cornelius Scipio, Bruder des Cnaeus und 
Vater des Africanus, bereits ebenfalls in Spanien 
kämpfte, fortgesetzt, und nach 211 unter dem 
Oberbefehl des jüngeren P. Cornelius Scipio voll- 
endet worden sein dürfte; so konnte die antike 
Überlieferung zu Recht behaupten, daß T. Seipio- 


schaftlich bedeutender Ort. 

IV. Tarraco in der Zeit der römi- 
schen Republik. 

1. Geschichtliche Ereignisse. 

a) Ereignisseim 2.Jhdt.v. Chr T. 
blieb auch nach der Unterwerfung Ost- und Süd- 
spaniens durch die Römer, während der Kriege 
gegen die Keltiberer, ein wiehtiges Nachschub- 
zentrum und eine Basis für militärische Opera- 


num opus war (Kap. III 1b). Wie die zahlreichen 30 tionen. Die römischen Feldherren betrachteten 


iberischen Steinmetzzeichen auf den Quadern der 
Stadtmauer und auch die ‚kyklopische‘ Bautech- 
nik des Unterbaues (Kap. IV 2a) zeigen, wurden 
die Bauarbeiten im Auftrag des Seipionen von 
Einheimischen durchgeführt. Auch der Hafen 
(portus), der bereits für das J. 217 v. Chr. belegt 
ist (Liv. XXII 22, 2), wurde ausgebaut und schon 
damals durch eine Mole geschützt. 

b) Tarraco während des 2. Puni- 


den Ort als geeignet für die Aufgaben ibi dimit- 
tere veteranos, supplementaque CR E et or- 
dinare omnem ewereitum (Liv. XL 39, 3 zum 
J.180). Zumindest für die J.195 (Liv. XXXIV 
16, 7. 10) und 180 (Liv. XL 39, 3. 40, 13) wird 
T. als Stützpunkt erwähnt; vgl. dazu etwa C. H. V. 
Sutherland The Romans in Spain 66. Ge- 
wiß spielte der Ort eine ähnliche Rolle auch 
während der spanischen Kriege in der Mitte des 


schen Krieges. Bis 206 v.Chr. war T. die 40 2. Jhdt.s v. Chr.; vgl. etwa A. Schulten Ge- 


Basis der römischen Operationen in Spanien: 
Hier kamen die neuen römischen Truppen und der 
Nachschub an, von hier gingen die römischen 
Expeditionen aus, und hier hatten die römischen 
Feldherren ihr Winterquartier — seit 211 v. Chr. 
auch der jüngere P. Cornelius Seipio, der spätere 
Africanus, der an die Stelle der damals gefallenen 
beiden älteren Seipionen getreten ist. Diese Be- 
deutung des Ortes ist belegt für das J. 217 (Polyb. 
III 95, 5. Liv. XXII 19, 5. 22, (EN und dann fort- 
laufend für die J.211 (Liv. XXVI 17,2. 19, 12. 
20, 1. 4), 210 (Liv. XXVI 41, 1f. 51, 9f.), 209 
(Polyb. X 20, 8. Liv. XXVII 17, 6ff.), 208 (Polyb. 
X 34, 1. 4. 40, 12), 207 (Liv. XXVIII 4, 4) und 
206, als der Krieg in Spanien erfolgreich beendet 
wurde (Polyb. XI 33, 7. Liv. XXVIII 13, 4. 16, 10. 
17, 11. 19, 4. 35, 12). Vgl. noch Polyb. frg. 43 und 
Liv. XXVIII 42, 3f. Die einheimische Bevölke- 
rung der näheren Umgebung, die zum Teil in T. 
angesiedelt worden sein dürfte, verhielt sich wäh- 
rend der Kriege Rom gegenüber loyal. Wohl auf 
diese Bevölkerung ist der Ausdruck socii bei Liv. 
XXII 22, 2 zum J. 217 v. Chr. zu beziehen; s. aber 
insbesondere die Erwähnung der socii et amici 
populi Romani in T. (Liv. XXVIII 42, 3). 210 
v.Chr. waren dem jüngeren P. Cornelius Scipio 
bei der Belagerung von Carthago Nova auch die 
piscatores Tarraconenses mit ihren leichten Boo- 


schichte von Numantia (München 1933) 290. 
H. Simon Roms Kriege in Spanien 154—133 
v. Chr. (Frankfurt a. M. 1962) 19. 46. Wahr- 
scheinlich war in T. während dieser Zeit, wie 
schon im 2. Punischen Krieg, ständig eine Garni- 
son stationiert. Zugleich muß die Bedeutung der 
Siedlung als Nachschubzentrum zum Aufblühen 
des Handels geführt haben; auch die Bevölke- 
rungszahl dürfte allmählich gewachsen sein. 


50 Selbst für einen Mann wie C. Porcius Cato, cos. 


114 v. Chr., scheint T. verlockend genug gewesen 
zu sein: Als er freiwillig in die Verbannung ging, 
wählte er T. als Aufenthaltsort, s. Cie. Balb. 28; 
dazu F. Miltner o Bd. XXII 8.105 Nr. 5. 
Die Kontakte der Familie zu den Tarraconensern 
gingen wohl auf seinen Großvater, M. Poreius 
Cato Censorius, zurück, der sich während seiner 
spanischen Feldzüge zweifellos öfter in.T. auf- 
hielt (im J. 195 v. Chr.: Liv. XXXIV 16, 7. 10). 

b) Ereignisse in der Bürger- 
kriegszeit. In der Zeit der späten und der 
ausgehenden Republik wurde T. von militäri- 
schen und politischen Ereignissen kaum unmit- 
telbar betroffen, und es war gewiß ein Segen für 
die Einwohner, daß sie von den verheerenden 
Bürgerkriegen im letzten Jhdt. der Republik ver- 
schont blieben. Nur zweimal kam es während 
dieser Zeit zu militärisch-politischen Umwälzun- 
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gen, die anuch T. mehr oder weniger direkt be- 
rührten, aber politische Umsicht und ein ge- 
wisser Opportunismus der Bürger bewahrten die 
Siedlung beide Male vor Verwüstung und Zer- 
störung. Die letzten Kämpfe zwischen Sertorius 
und Pompeius spielten sich um 73 v. Chr. an der 
Ostküste Spaniens ab. Wie wir durch Strab. ITI 
4, 9 (160) wissen, errang Pompeius einen seiner 
letzten Siege, kurz vor dem endgültigen Sturz des 
Sertorius, nicht weit von T. Die Einwohner blie- 
ben, wie auch in Dianium, wohl bis zum Ende 
der Kämpfe Sertorius treu, s. A. Schulten 
Sertorio (Barcelona 1949) 169. Dennoch dürften 
es die Tarraconenser verstanden haben, die 
Gunst des Siegers zu gewinnen. Wohl im J. 71 
v. Chr., als Pompeius durch die Unterwerfung des 
Sertorius seine zweite imperatorische Akklama- 
tion erhielt, setzten ihm die Einwohner von T. 
auf dem kleinen Forum eine Ehreninschrift mit 
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nämlieh im Norden, im Osten und im Süden 
der Altstadt, in mehr als 1100 m Länge er- 
halten. Nach den Beobachtungen von L. Pons 
de Ieart im 16. Jhdt. umfaßte die Mauer je- 
doch ursprünglich die ganze antike Stadt, also 
auch den südwestlichen Teil der Siedlung bis 
zum Hafen. Die Mauer wurde 1973 auch südlich 
des großen Forums (auf der Südseite der Stadt 
in der Calle de San Hermenegildo) freigelegt; im 


10 unteren, westlichen Stadtteil konnte J. Serra 


Vilarö a. O. ihren Verlauf am Nordrand der 
Stadt (auf der Plaza Corsini, nordöstlich des 
kleinen Forums) ebenfalls ermitteln. Die Gesamt- 
länge der Stadtmauer betrug somit ursprünglich 
etwa 3200 m; das durch den Mauerring ge- 
schützte Stadtgebiet war ungefähr 60 ha groß, 
s.M.TarradellBol. Arq. LXXV/LXXII (1971/ 
72) 95ff. Die Mauer wurde durch mächtige her- 
vorspringende Türme verstärkt, von denen vier 


dem Text [On. Pojmpei[o On. f. / Mjagn. im[p. 20 noch erhalten sind. S. Th. Hauschild Madri- 


iter.], s. Ma. C. Belträn-Martinez und 
J.Sänchez Real Bol. Arq. LIIT/LIV (1953/ 
54) 3f. = HAE 487 = Ann. ép. 1957, 309 = 
RIT 1, s. auch A. d’Ors Emerita XL (1972) 
638. (vgl. die gleichlautende Inschrift aus Clu- 
sium, CIL I2 768 = CIL XI 2104 = Dess, 876 
== ILLRP 881). Sehr lange dauerte aber die 
Loyalität Pompeius gegenüber nicht. Als 49 
v. Chr. Caesar die spanischen Anhänger des Pom- 


der Mitt. XVI (1975) 246ff. (über die ‚Torre 
de Minerva‘). Im heute noch stehenden Mauer- 
ring sind sechs kleine ‚kyklopische‘ Tore, 
ferner ein größeres Tor auf der Nordostseite vor- 
handen (zu diesem heute zugemauerten Tor s. 
Th. Hauschild Madrider Mitt. XV (1974) 145ff, 
Der Unterbau der Stadtmauer besteht aus zwei 
Reihen von unregelmäßigen, bis zu 4 m langen 
Steinblöcken. Darüber befinden sich zwei Reihen 


peius bei Ilerda besiegte, schickten auch die Tar- 30 von sorgfältig bearbeiteten kleineren Quadern, 


raconenser eine Huldigungsgesandtschaft zu ihm 
und unterstützten sein Heer auch mit Lebens- 
mitteln (Caes. bell. civ. I 60, 1f.). Die Ehren- 
inschrift des Pompeius auf dem Forum mußte 
verschwinden; die Tafel wurde einfach umge- 
dreht, und auf ihrer Rückseite wurde eine Huldi- 
gungsinschrift an einen Senator namens P. Mu- 
eius Scaevola angebracht, der vermutlich ein Le- 
gat Caesars war; vgl. Bol. Arq. a. O. = HAE 488 


= Ann. ép. 1957, 310, zur Datierung RIT 2. Bald 40 


darauf besuchte auch Caesar T. und empfing hier 
die Ergebenheitsdelegationen aus der ganzen His- 
pania citerior: Caes. bell civ. IT 21, 4f.; vgl. Cie. 
Deiot. 38. Im Zusammenhang mit den Bürgerkrie- 
gen Caesars wird T. auch bei Nicol. Damase. Vita 
Caes. 11 (FGrH 90 F 127) erwähnt. Kurz vor 
oder nach dem Tode Caesars erhielt T. auch den 
Rang einer colonia (s. dazu u. Kap. V 1a). 

2. Dierepublikanische Siedlung. 


die häufig iberische Steinmetzzeichen tragen; 
vgl. dazu etwa A. Schulten Tarraco 36. Der 
Zwischenraum ist mit kleineren Steinen ausge- 
füllt. Die Mauern sind im Durchschnitt unten 6, 
oben 5 m breit; die Höhe beträgt etwa 13 m. Im 
Gegensatz zur älteren Auffassung in der For- 
schung sind der megalithische Unterbau und der 
darüber errichtete Quaderbau so gut wie sicher 
gleichzeitig. 

b) Die Siedlung und der Hafen. 
Die Topographie der republikanischen Siedlung 
ist wenig bekannt; vgl. bes J. M. Recasens 
i Comes a. QO. 209ff. Es ist auffallend, daß aus 
dem höchstgelegenen Stadtteil Funde aus repu- 
blikanischer Zeit so gut wie ganz fehlen. Durch 
die Ausgrabungen im Kreuzgang der Kathedrale 
konnten auf diesem Gelände keine Spuren einer 
Besiediung während der Republik nachgewie- 
sen werden; vgl. J. Sänchez Real Bol. 


a) Die Stadtmauer. Die monumentale 50 Arq. LXIVLXIIT (1962/63) 17#.; Madrider Mitt. 


Stadtmauer von T. wurde auf den Befehl der Sei- 
pionen während des 2. Punischen Krieges erbaut 
(s. o. Kap. II 1a und III 2a). Sie wurde in der 
Fachliteratur häufig behandelt, s. bes. A. Schul- 
ten o. Bd. IV A S. 2398£. (mit der älteren Litera- 
tur); Tarraco 23#. J. Serra Vilaró JSEAM 
CXVI (1930 [1932]) Ion. Arch. Esp. Arq. XXII 
(1949) 221. A. Schulten und A. Fick 
Arch. Anz. XLVIII (1933) 482ff. J. Martinez 


X (1969) 276ff. Chr. B. Rüger ebd. IX (1968) 
237. Allerdings dürfte das Gelände auf den 
obersten Terrassen der Stadt bei der Errichtung 
der großen Öffentlichen Plätze während der frü- 
hen Kaiserzeit teils abgetragen, teils stark auf- 
geschüttet worden sein. Von den 18 Inschriften 
T.s, die in die Zeit der späten Republik datiert 
werden können (RIT 1—18, vgl. Kap. IV 3a —b), 
stammen nur drei aus diesem Stadtteil. Zwei da- 


Santa-Olalla Antiquity 1936, 72ff.; Bol. 60 von sind jedoeh Grabdenkmäler, die ursprünglich 


Arq. LII (1952) 20f. E.Ripoll Ampurias XIII 
(1951) DD N. Lamboglia Riv. Stud. Li- 
guri 1958, 158ff. J. Sánchez Real Bol. Arg. 
LVII (1958) 1910 J. M. Recasens i Co- 
mes La ciutat de Tarragona I 85ff. Th. Hau- 
schild Madrider Mitt. XV (1974) 145f. 
XVI (1975) 246f. Die Mauer ist heute an 
der höchst gelegenen Stelle von Tarragona, 


außerhalb der Stadtmauer gestanden haben dürf- 
ten (CIL II 4367 = RIT 8* und CIL II 4402 = 
RIT 15*); die dritte Inschrift (CIL II 4309 mit 
p. 973 = RIT 5*, s. Kap. IV 3 a) könnte zwar von 
ibrem Inhalt her aus der Stadt selbst stammen, 
ist jedoeh in der Kathedrale vermauert und kann 
anderswoher in die Altstadt verschleppt worden 
sein. Allerdings dürften die vetera templa (Flor. 
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Verg. orator an poeta 9) oder zumindest ein alter 
Juppitertempel (Flor. a.0. Suet. Galba 12, 1, 
s. Kap. VI 1a) in diesem Stadtteil bereits in re- 
publikanischer Zeit gestanden haben. Auch der 
mittlere Stadtteil (in der Gegend der beiden heu- 
tigen Ramblas) ist weitgehend fundleer (aus die- 
ser Gegend stammt die wohl republikanische In- 
schrift CIL II 4391 = RIT 13, möglicherweise 
verschleppt). 
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Das Gebiet des antiken Hafens (in der Um- 
gebung der heutigen Plaza de Sanjurjo) hat sich 
durch die Auffüllung der Francoli-Bucht und durch 
die Erdarbeiten im 19. Jhdt. (vgl. Kap. II 2a) 
gänzlieh verändert, so daß die Reste des römi- 
schen Hafens heute nicht mehr vorhanden sind. 
Jedoch ist dieser durch die antiken Beschreibun- 
gen einigermaßen bekannt. Vgl. bes. J. M. Re- 
casens i Comes a.0. 209f. Der Hafen be- 


Nur im südwestlichen Stadtteil, in der Nähe 10 fand sieh in der Bucht an der Francoli-Mündung 


des Hafens, ist die Besiedlung in republikani- 
scher Zeit deutlich erwiesen. Zu republikanischen 
Funden (u.a. ‚iberische‘ Häuser) in der Gegend 
des kleinen Forums (auf einer Anhöhe in der 
westlichen Ecke der Stadt) s. J. Serra Vi- 
larö JSEAM CXVI (1930 [1932]) 18. oft 
Auch das sog. kleine Forum dürfte spätestens am 
Ende der republikanischen Zeit erbaut worden 
sein (wenn auch nicht unbedingt in seiner späte- 


und war durch eine Mole geschützt, s. Strab. 
III 4, 7 (159), nach dem schon Eratosthenes die 
Ankerbueht erwähnt und Artemidoros den Hafen 
als ungünstig beurteilt hatten. Dieser Hafen 
wurde bereits bei der Errichtung der römischen 
Operationsbasis in T. ausgebaut (Liv. XXI 22, 2; 
vgl. Polyb. frg. 48). 217 v. Chr. konnten hier be- 
reits nicht weniger als 30 longae naves und außer- 
dem eine weitere Anzahl von Frachtschiffen vor 


ren Form): Die Ehreninschrift des P. Mucius 20 Anker gehen, die 8000 römische Soldaten nach 


Scaevola, gesetzt etwa 49 v.Chr. (Kap. IV 1b), 
wurde hier gefunden und stand wohl auch ur- 
sprünglich hier — wie aller Wahrscheinlichkeit 
nach schon die Inschrift des Pompeius, wohl aus 
dem J.71 v.Chr., auf der Rückseite derselben 
Steintafel. In der Gegend standen unzweifelhaft 
auch weitere Bauten. Eine Inschrift etwa aus dem 
1. Jhdt. v. Chr. mit dem Text L. Caesius Ampio 
d(e) s(uo) (CIL II 6119 = RIT 3*) kam in der 


Spanien brachten (Liv. XXII 22, 11. 211 v. Chr. 
landete hier eine noch größere römische Flotte 
mit zwei Legionen und über 13 000 weiteren Sol- 
daten (Liv. XXVI 17, 1ff.). 

Augenscheinlich konzentrierte sich die Be- 
Siedlung von T. während der Republik haupt- 
sächlich auf den Hafen und auf dessen nordöst- 
liches Nachbargebiet, auf den südwestlichen 
Stadtteil. Der höher liegende, ebenfalls durch 


Calle de Pons Icart an der Einmündung der Calle 30 Mauer geschützte mittlere und nordöstliche Stadt- 


de Mendez Nuñez, etwa 250 m östlich des kleinen 
Forums, ans Tageslicht. In der Kaiserzeit ist an 
der gleichen Stelle der Tutelatempel zu vermuten 
(Kap. VI 2a); möglicherweise stand bereits die 
Inschrift des Ampio in diesem Heiligtum (das 
Denkmal ist wahrscheinlich ein Statuenposta- 
ment). Zu einem Heiligtum aus republikanischer 
Zeit dürfte auch ein korinthisches Säulenkapitell 
mit einem anschließenden Architravstück und mit 


teil d’ente — abgesehen von zu vermutenden 
Kultbauten im höchstgelegenen Stadtbezirk — 
möglicherweise vor allem der provisorischen Un- 
terbringung von Truppen, die im Hafen ausge- 
schifft wurden. Daß sie dort über Kasernen ver- 
fügten, wie JM Recasens i Comes a. O. 
214 für den mittleren Stadtteil vermutet, läßt 
sich allerdings nicht nachweisen. Die Annahme 
von Kasernen ist nieht zwingend, da bei dem gün- 


den Resten einer bilinguen, lateinisch-iberischen 40 stigen Klima der Stadt für die provisorische Un- 


Inschrift gehört haben, das in der frühchrist- 
lichen Nekropole ans Tageslicht kam (RIT 4*, 
vgl. P. Beltrán JSEAM LXXXVIII [1925/26 
(1927)] 14 nr.1 und P. Batlle Huguet 
AIEC VIII [1927/31] 370 nr. 119); das Denkmal 
wurde anscheinend aus dem südwestlichen Stadt- 
teil oder vom westlichen Stadtrand zur sekundä- 
ren Verwendung in die Nekropole verschleppt 
wie sehr viele Steindenkmäler aus der Kaiserzeit. 


terbringung Zeltlager ausgereicht hätten. 

8. Gemeindewesen, Bevölkerung, 
Gesellschaft, Wirtschaft. 

a) Gemeindeorganisation. Bis zum 
Ausgang der Republik verfügten die Tarraconen- 
ser nicht über städtische Autonomie. Auf die 
Form der Gemeindeorganisation vor der Grün- 
dung der Kolonie (Kap. V 1a) enthält nur die 
fragmentarisch erhaltene, in der Kathedrale ver- 


Auch das Gräberfeld oder die Gräberfelder 50 mauerte Inschrift CIL II 4309 mit p. 973 = 


der republikanischen Zeit können um die west- 
liehe Ecke der Stadt herum vermutet werden. 
Vier Grabsteine republikanischer Zeit wurden in 
dieser Gegend gefunden (CIL II 4818a = MLI 
144 nr. VI = D ess. 7562 = RIT 9. CIL II 4432 
= RIT 10. CIL I 2276 = II 4371 und 6073 = 
RIT 12*. CIL II 4424a = MLI 145 nr. VII = 
RIT 18). Drei andere kamen im Gebiet der früh- 
ehristlichen Nekropole ans Tageslicht und dürf- 


RIT 5* einen Hinweis. Sie ist wohl.zu [.---.] 
IO.) Ephes[ius, .- --]s mag(istri) zu ergänzen und 
dürfte angesichts der Schriftform aus der Zeit 
der späten Republik stammen (E. Hübner, 
der zwar von einer ‚alten‘ Inschrift spricht, bezog 
sie auf einen kaiserzeitlichen magister Larum). 
Demnach dürften zwei Freigelassene als magistri 
an der Spitze der Verwaltung der republikani- 
schen Gemeinde gestanden haben, deren Bevöl- 


ten aus derselben Gegend dorthin verschleppt 60 kerung von Anfang an cives und socii umfaßte 


worden sein (RIT 6. JSEAM LXXXVIII [1925/26 
(1927)] 232. nr. 11 = AIEC VII [1927/31] 360 
ar. 66 = RIT 14*. JSEAM XCIII [1927 (1928)] 7 
= AIEC a.0. 365 nr. 90 = RIT 17*). Dagegen 
fehlen die Grabdenkmäler republikanischer Zeit 
aus der Gegend der Carretera de Barcelona süd- 
lieh der Altstadt, wo sich in der Kaiserzeit ein 
ausgedehntes Gräberfeld befand (Kap. VI 2b). 


(vgl. Liv. XXII 22, 2). Aus der Hispania citerior 
sind vor allem die magistri der republikanischen 
Siedlung von Carthago Nova zu vergleichen (CIL 
I 2270 = II 8433 = ILLRP 777 und CIL P 
2271 = II 3434 und 5927 = ILLRP 778). Die 
Form der Gemeindeorganisation entsprach wohl 
derjenigen eines conventus eivium Romanorum. 
Der consul des J. 114 v. Chr., C. Porcius Cato, er- 
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warb das Bürgerrecht von T., s. Cie. Balb. 28. 
Nach R. Bernhardt Historia XXIV (1975) 
415 war T. während der Republik ‚wahrscheinlich 
Freistadt‘, 

b) Bevölkerung und Gesellschaft. 
Die Bevölkerung von T. während der Republik 
setzte sich aus Zuwanderern und Einheimischen 
zusammen. Die Siedlung hat als militärische Ba- 
sis zweifellos von Anfang an Kaufleute und 
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ten zueinander auch enge Beziehungen; in ein 
und demselben Grabturm wurde eine ganze Reihe 
von Freigelassenen und Sklaven aus verschiede- 
nen Familien bestattet (RIT 6). 

Die Existenz einer einheimischen Bevölke- 
rungsschicht ist durch die Inschriften noch dent. 
licher erwiesen als durch die archäologischen 
Funde und die Kesse-Münzen (s. dazu o. Kap. IM 
la und e, Die Zahl der iberischen Inschriften 


Handwerker angelockt; auch von den in T. ent- 10 aus T., die wie die lateinischen hauptsächlich 


lassenen Veteranen (Liv. XL 39, 3) dürften sich 
einige hier niedergelassen haben. Die Einheimi- 
schen kamen hauptsächlich wohl aus der Um- 
gebung — sie haben nicht nur die Stadtmauer in 
römischem Auftrag errichtet (Kap. III 2a), son- 
dern fanden hier auch für wirtschaftlichen und 
sozialen Aufstieg günstige Bedingungen. Kon- 
krete Angaben für diese beiden Bevölkerungs- 
gruppen finden sich vor allem in den Inschriften, 


wohl ebenfalls in das letzte Jhdt. der Republik zu 
datieren sind, ist allerdings nicht groß; s. außer 
den Steinmetzzeichen auf den Quadern der Stadt- 
maner MLI 145 nr. VIU—X und P. Batlle 
Huguet Bol. Arq. XLII (1943) 54f. (iberische 
Inschrift auf einer Amphora). Dazu kommen noch 
einige lateinisch-iberische Bilinguen: CIL II 
43183 = MLI 144 nr. VI = Dess. 7562 = 
RIT 9. CIL II 4424a = MLI 145 nr. VII = 


die sich in die republikanische Zeit datieren las- 20 RIT 18. JSEAM LXXXVIII (1925/26 [1927]) 14 


sen (vgl. dazu Kap. I 1 b). 

Unter den Ansiedlern fremder Herkunft ist 
uns aus republikanischer Zeit nur eine einzige 
Person nachweislich freier Herkunft bekannt, 
nämlich ein On. Lueretius L. f. Scap., anscheinend 
ein Italiker (CIL DG 2276 = II 4371 und 6073 = 
RIT 12*). Sonst sind nur Freigelassene und Skla- 
ven belegt. Liberti: CIL II 4309 mit p. 973 
= RIT As RIT 6. CIL II 6117 = RIT 7*. CIL 


nr.1 = AIEC VII (1927/31) 370 nr.119 = 
RIT A. Die Schriftdenkmäler gehören zur ‚levan- 
tinischen Gruppe‘ der iberischen Inschriften (ver: 
breitet in Ostspanien), s. bes. J. Maluquer 
de Motes Epigrafia prelatina de la Peninsula 
Iberica (Barcelona 1968) 33. 49ff. Die Einheimi- 
schen trugen auch lateinische Namen wie Fulvia 
(RIT 9, s. ol oder Lucia Porci f. (in der lateini- 
schen Inschrift CIL II 4886 mit p.973 = RIT 


TI 4367 = RIT 8*. CIL IT 4432 = RIT 10. RIT 30 11*). Einheimische mit römischem Bürgerrecht 


12* (vgl. o), JSEAM LXXXVII (1925/26 [19271) 
23f. nr. 11 = AIEC VIII (1927/31) 360 nr. 66 
= RIT 14*. CIL II 6185 = RIT 16*. JSEAM 
XCII (1927 [1928]) 7 = AITEC a. 0. 365 nr. 90 
= RIT 17*; ferner wohl auch CIL II 6119 = 
RIT 3. CIL II 4391 = RIT 18. Servi: RIT 6. 
Wie die Gentilnamen der liberti und der Herren 
von Sklaven zeigen, gehörten die patroni und 
domini dieser Freigelassenen und Sklaven zu ita- 
lischen Familien; belegt sind die Namen Aemi- 
lius, Annius, Caesius, Flavius, Magius, Minucius, 
Nonius, Rubenia, Sempronius, Titurnius, Varaeus, 
Varaeia, Veicius, Verulanus (?). Vgl. zu diesen 
Familien etwa die republikanischen Annü in 
Aquileia (CIL I? 2648 = ILLRP 539, ebenso mit 
dem praenomen P. wie in T.), einen Veicius in 
Capua (Ann. ép. 1958, 267 = ILLRP 712, 105 
v. Chr.), einen Varaios auf Delos (ILLRP 1150). 
Ob sich auch die patroni und domini in T. nieder- 


ließen, ist ungewiß. Es ist wahrscheinlicher, daß 50 


sie zumeist in Italien lebten, und daß es nur 
ihre liberti und servi waren, die — als ihre Agen- 
ten, als Vertreter ihrer Geschäftshäuser — nach 
T. gekommen sind. Diese Freigelassenen und 
Sklaven trugen mehrheitlich griechische cogno- 
mina; lateinische cognomina sind bei ihnen 
nur in geringerer Zahl belegt. Dennoch wäre es 
verfehlt, anzunehmen, daß die Unfreien meist 
aus dem griechischen Osten kamen; vielmehr 


sind im dürftigen epigraphischen Material nicht 
belegt. Dennoch dürfte die Romanisation gegen 
Ende der Republik weit fortgeschritten gewesen 
sein, da im kaiserzeitlichen Namenmaterial von 
T. iberische Namen kaum noch vorkommen (s. u. 
Kap. IX 1 a). 

e) Wirtschaftliche Verhältnisse, 
Die Wirtschaftsstruktur der Siedlung und ihrer 
Umgebung während der Republik unterschied 


40 sich kaum von derjenigen in der Kaiserzeit (s. da- 


zu u. Kap. IX 3a—b). Die wichtigsten landwirt- 
schaftlichen Produkte waren offensichtlich die 
gleichen wie später, nämlich Wein, Olivenöl, 
Obst, Gemüse. Zur Fischerei vgl. die piscatores 
Tarraeonenses bei Liv. XXVI 45, 7 (dazu o. 
Kap. III 2b); vgl. auch Avien. or. m. 518f. mit 
piscium semper feraz stagnum (dazu o. Kap. III 
1b). Die ökonomische Basis des Aufblühens von 
T. lag jedoch auch im Handel; vgl. J. M. Reca- 
sens i Comes La ciutat de Tarragona I 
I77E. (auch mit Belegen für den Umlauf spani- 
scher Münzen). Eingeführt wurden vor allem Ke- 
ramik, Metallwaren und Luxusartikel aus Italien 
(wie auch später); ein Teil der noch nicht syste- 
matisch bearbeiteten Amphoren mit Stempel 
stammt aus den großen spätrepublikanischen Qe- 
schäftshäusern Italiens. Exportiert wurden vor 
allem die Produkte der lokalen Agrarwirtschaft 
wie z. B. 49 v.Chr. Lebensmittel für die Trup- 


waren die griechischen cognomina für Personen 60 pen Caesars (Caes. bell. civ. I 60, 2) oder auch die 


unfreier Herkunft im allgemeinen charakteristisch 
(s. auch u. Kap. IX 1a). Die Freigelassenen spiel- 
ten im wirtschaftlichen und sozialen Leben der 
Siedlung unzweifelhaft eine sehr bedeutende 
Rolle und konnten auch eigenes Vermögen be- 
sitzen, vgl. bes. die Formeln in ihren Inschriften 
wie de suo faciendum eoer(avit) (RIT 12*, s. 0.) 
und d(e) s(uo) (CIL II 6119 = RIT 3*). Sie pfleg- 


später berühmten Tarraconenser Leinenerzeug- 
nisse; eine der bilinguen Inschriften etwa aus 
dem 1. Jhdt. v. Chr. erwähnt eine einheimische 
lintearia (CIL II 4318a = MLI 144 nr. VI = 
Dess. 7562 = RIT 9). Unter den Handwerks- 
zweigen blühte neben der Leineweberei zumin- 
dest das Steinmetzhandwerk auf, das für die Her- 
stellung verzierter Architekturteile und der Grab-. 
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denkmäler sorgte. Auch die Ausbeutung von 
Steinbrüchen begann. Das Material für fast alle 
Insehriftsteine aus der Zeit der Republik, der sog. 
Sabinosa-Kalkstein, kam aus einem Steinbruch, 
der im Ortsteil Sabinosa (östlich der antiken 
Stadt an der Straße nach Barcelona) liegt; in der 
Kaiserzeit wurde dieses Gestein, das mit seinen 

orösen Flächen für die Anbringung von In- 
schriften nur wenig geeignet war, für Inschrift- 
steine nicht mehr benutzt. 

V. Geschichte der Stadtwährend 
der Kaiserzeit. 

1. Die Verleihung des Kolonie- 
ranges. 

a) DieGründung der Kolonie. Am 
Ende der Republik war T. bereits eine der be- 
deutendsten römischen Siedlungen auf der gan- 
zen Iberischen Halbinsel. Seine wachsende wirt- 
schaftliche und politische Bedeutung schuf die 
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[Viletor[iae Alugustae [eolon]ia Triulmphalis 
Tarraco]; nach der Schriftform und dem Stein- 
material stammt sie ungefähr aus derselben Zeit 
wie eine Inschrift des jungen Tiberius aus den 
J. 16/14 v. Chr. (CIL II 6080 = Dess, 146 = 
RIT 66*), und dürfte anläßlich der Siege des 
Augustus in Nordwestspanien geweiht worden 
sein. Falls diese letztere Annahme richtig ist, 
wäre der Kolonierang T.s auch epigraphisch be- 


10 reits um 24 v. Chr. belegt. 


Genauere Anhaltspunkte für das Datum der 
Verleihung des Kolonieranges ergeben sich aus 
dem offiziellen Namen der colonia und aus einer 
Stelle bei Florus. Der vollständige Name der 
Stadt lautete in der Kaiserzeit colonia Iulia Urbs 
Triumphalis Tarraco (Kap. V 1b). Der Beiname 
Iulia dürfte für eine Gründung vor dem J. 27 
v. Chr. sprechen; vgl. dazu etwa F. Vitting- 
hoffa.0.78,1. H. Galsterer a.0. 29, 129. 


Voraussetzung dafür, daß der Gemeinde durch 20 Der Name Urbs kommt noch in den vollständigen 


die Verleihung des Kolonieranges volle städti- 
sche Autonomie gewährt wurde. Nach allgemeiner 
Ansicht ist die Stadt eine caesarische Kolonie, nach 
mehreren Forschern 45 v. Chr., nach der Schlacht 
bei Munda, gegründet, s. etwa A. Schulten 
Tarraco 89 (vgl. ders. o. Bd. IVA S. 2398). 
F. J. Wiseman Roman Spain (Oxford 1956) 
46. J.M.Recasens i Comes La ciutat de 
Tarragona I 126ff. J. Avellä Vives Tarra- 


Namen von Carthago Nova, Gades, Italica, Osca 
und Salacia vor (H. Galsterer a. 0.18, 13); 
Italica erhielt die städtische Autonomie späte- 
stens 47 v. Chr., Gades und Salaeia wohl unter 
Caesar, Carthago Nova spätestens 27 v. Chr. und 
Osca spätestens unter Augustus (H. Galste- 
rer a. 0. 12. 18f. 28. 69. 71). Entscheidend ist 
der Beiname Triumphalis, den Flor. Verg. orator 
an poeta 8 erklärt: civitas ipsa generosissimis 


gona romana 59ff. Von einer caesarischen Kolonie 30 auspiciis instituta: nam praeter Caesaris verilla 


sprechen auch F. Vittinghoff Römische 
Kolonisation und Bürgerrechtspolitik unter Cae- 
sar und Augustus, Abh. Akad. Mainz, Geistes- u. 
Soz.-wiss. Kl. Jg. 1951 nr. 14 (Wiesbaden 1952) 
79. P. Bosch Gimpera in: Historia de 
España ID 270 und C. H. V. Sutherland 
The Romans in Spain 128. Nach E. Hübner 
CIL I p. 539 und H. Galsterer Unter- 
suchungen zum römischen Städtewesen auf der 


quae portat, triumphos, unde nomen accepit, 
adest etiam peregrina nobilitas. Demnach weist 
der Beiname Triumphalis auf die Siege Caesars 
in Spanien hin. Allerdings geht aus dieser Stelle 
nicht hervor, daß die Kolonie tatsächlich noch 
von Caesar, nach der Schlacht bei Munda 
45 v. Chr., oder erst nach seinem Tode — gemäß 
seinen eigenen Plänen oder zu seinem Gedächt- 
nis — gegründet wurde. Das genaue Datum zwi- 


Iberischen Halbinsel (Madrider Forschungen VIH, 40 schen etwa 45 und 27 v. Chr. kann beim heutigen 


Berlin 1971) 71 war wahrscheinlich Caesar der 
Gründer der Kolonie; vgl. noch A. Garcia y 
Bellido Bol. Arq. LXIVLXIII (1962/63) 20. 
Die Gemeinde hatte unzweifelhaft volles römi- 
sches Recht; von M. Grant From Imperium to 
Auctoritas (Cambridge 1946) 161 wurde ohne 
Grund nur latinisches Recht angenommen. Die 
colonia wurde nicht durch Veteranendeduktion 
gegründet. Die Gemeinde ist als Titularkolonie 


Forschungsstand nicht ermittelt werden. 

b) Der Name der Kolonie. In der 
früheren Forschung wurde die Ansicht vertreten, 
daß T. colonia Iulia Wietrie Triumphalis hieß. 
Erst P. Beltrán Bol. Arq. LIT (1952) 1#. 
(vgl. ebd. LII/LIV [1953/54] 12) hat nachgewie- 
sen, daß der offizielle Name colonia Iulia Urbs 
Triumphalis Tarraco war. S. dazu die 217 n. Chr. 
gewidmete Caracalla-Inschrift mit col. Iul. Urbs 


zu betrachten, s. F. Vittinghoff a.0. 27, 4 50 Trfiumphalis] Tarr., JSEAM XCIII (1927 [1928]) 


und A. Gareia y Bellido Cuadernos His- 
panoamericanos 1969 (nr. 238—240) 5. 

Das Datum der Verleihung des Kolonieranges 
ist in den Quellen nicht überliefert. Sen. contr. 10 
praef. 14 spricht bereits in Bezug auf die J. 26—24 
v. Chr. von der Tarraconensis colonia. Auch die 
Angabe colonia Tarracon bei Plin. n. h. III 21 
dürfte noch auf die Zeit des Augustus zurück- 
gehen. Nach Tac. ann. I 78 war T. spätestens 


49 = ATEC VII (1927/31) 344 nr.2 = Ann. ép. 
1929, 235 = HAE 187 = RIT 83*. Vgl. auch 
Bol. Arq. LIL (1952) 38 = RIT 360 mit col. Iul. 
[Urbs Triumphalis Tarraco) und JSEAM CIV 
(1928 [1929]) 108 nr. 30 = ATEC a. O. 362 nr. 78 
= HAE 185 = RIT 337* mit [- - - Urb]s Trium- 
phalfis]. In zwei Inschriften aus T. ist der Name 
in der Form col. I.V.T. Tarrac. bzw. T. abgekürzt: 
CIL II 4071 = HAE 186 = Ann. ép. 1955, 245 = 


15 n. Chr. schon eine colonia. Der früheste sicher 60 RIT 23. CIL IL 4274 und 6072 = RIT 918. In 


datierbare epigraphische Beleg für den Kolonie- 
rang ist eine Widmung an Drusus aus den J. 15/ 
20 n. Chr. von der [eolonila Triumphal. [Tar- 
raeo], HAE 184 = Ann. ép. 1955, 244 = RIT 68. 
Ungefähr gleichzeitig sind die Münzen mit den 
Initialen der Stadt C. V. T.T. (Kap. V 1b). Zu 
erwähnen ist auch die Inschrift HAE 182 = 
Ann. ép. 1955, 243 = RIT 58 mit dem Text 


den zahlreichen Inschriften des Freigelassenen 
L. Licinius Secundus aus Barcelona findet sich 
eine ähnliche Abkürzung, s. CIL II 4536ff. (vgl. 
dazu u. Kap. VIII 2a; auch Ann. ép. 1957, 27, 
ebenfalls aus Barcelona). Auf den unter Tiberius 
geprägten Münzen mit der Darstellung des Augu- 
stustempels und des Augustusaltars von T. er- 
scheint nur die Abkürzung 0.V.T.T. (Literatur 
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in Kap. VI 1a). Vgl. noch die Inschriften mit der 
Namensform [eolon]ia Triufmphalis Tarraco] 
(RIT 58, s. Kap. V 1a), [colonija Triumphal. 
[Tarraco] (RIT 68, s. Kap. V 1a), fe]ol. Trium- 
[phalis Tarraco] (Bol. Ara, LII [1952] 35 = 
RIT 361, ganz fälschlich ICERV 246, f), [colonia 
Triuļmphalis (CIL TI 4184 mit p. 972 = HAE 183 
= RIT 362*). Der Kolonierang ist durch zahl- 
reiche weitere Inschriften belegt (s. RIT Indices 
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finden, daß einer von ihnen gebürtiger Bürger 
von T. war. E. Hübner CIL II p.539 weist 


zwar auf zwei Inschriften hin, die seiner Ansicht. 


nach Magistrate von T. mit der Quirina tribus 


erwähnen: CIL II 4199 = RIT 262 (offensichtlich — 


meint Hübner diese Inschrift und nicht CIJ; 
Il 4191, wie er schreibt) und CIL II 4202 = 
Dess. 6946 = RIT 264. Der in der ersten In- 
schrift erwähnte L. Caeeilius L. f. Quirin. Caeci. 


p. 505). In der Inschrift CIL IT 4112 = RIT 155 10 lianus duovir ter, ein Provinzialoberpriester, 


vom Ende des 3. Jhdt.s oder aus dem 4. Jhdt. 
n. Chr. ist die Gemeinde als r. p. Tarraconensis 
bezeichnet; zur res publica vgl. auch CIL II 4231 
mit p. 973 = RIT 295. CIL II 4232 = RIT 296. 
JSEAM LXXXVIII (1925/26 [1927]) 22f. nr. 9 
= AIEC VIII (1927/31) 365 nr.89 = Ann. ép. 
1928, 198 = RIT 355. CIL II 4265 = RIT 368. 
Zum vollständigen Namen der Kolonie vgl. 
B. Galsterer-Kröll Epigr. Studien IX 
(1972) 113. 

c) Tribus. Als tribus von T. gilt die Gale- 
ria wie für viele zu Beginn der Kaiserzeit gegrün- 
dete spanische Städte; s. bes. E. Hübner CIL 
IIp.539. W.Kubitschek Imperium Roma- 
num tributim diseriptum (Prag-Wien-Leipzig 
1889) 199. In drei Inschriften werden Bürger 
mit dieser tribus ausdrücklich als Tarraconenses 
bezeichnet: CIL II 4193 = RIT 255. CIL IT 4212 
mit p. 973 = RIT 272. CIL VI 3349. Mit Sicher- 


heit Bürger von T. waren aber auch noch mehr 30 


als 20 weitere Personen mit der Galeria tribus, 
die uns durch Inschriften aus T. bekannt sind 
(vgl. RIT Indices p. 506): Sie bekleideten Ämter 
dieser Stadt oder trugen für T. charakteristische 
Namen. Allerdings lassen sich auch Tarraconen- 
ser Bürger ermitteln, die zur Palatina tribus ge- 
hörten: CIL II 4231 mit p.973 = RIT 295 und 
CIL II 4275 = RIT 349 (L. Numisius L. fl. Pal. 
Montanus Tarrae.). CIL II 4232 = RIT 296 


dürfte jedoch aus Complutum stammen und dort 
duumvir gewesen sein (vgl. dort den gleichnami- 
gen Mann in CIL II 3039, zur Tribus vgl. CIL II 
3033), oder er kam aus Labitolosa (s. Ephem; 
epigr. VIII 176); mit der zweiten Inschrift ehrten 
die Tarraconenser einen anderen Provinzialober: 
priester, der keine gewöhnlichen städtischen Am- 
ter, sondern die Aufsicht über den Bezirk des 
Landtages in der Stadt innegehabt hatte (vgl. u. 


20 Kap. VI 1e). In der Inschrift Ann. &p. 1956, 22 


= HAB 862 = RIT 167* scheint allerdings tat- 
sächlich ein IIvir und quaestor von T. belegt zu 
sein, der in die Quirina tribus eingeschrieben war, 
Er kann aber fremder Herkunft gewesen und erst 
später in die Gemeinde von T. aufgenommen wor: 
den sein; vgl. JSEAM CXXXIII (1934 [1935]) 66 
= HAE 809 = Ann. ép. 1961, 330 = RIT 172 
mit einem in die Quirina tribus eingeschriebenen 
Offizier, der dee. Tarrae. adlectus war. 

2. Geschichtliche Ereignisse 
während der Kaiserzeit. 

a) Die frühe Kaiserzeit. Nach der 
Gründung des augusteischen Prinzipates wuchs 
die politische Bedeutung von T. rasch. Augustus 
hat den Sitz des Statthalters der Hispania eite- 
rior hierher verlegt, wohl schon 27 v. Chr. bei der 
Reform der Reichsverwaltung (Cass. Dio LIII 
12, 5, vgl. Kap. VII 1a). In den J. 26—24 e Chr. 
hielt sich der Princeps selbst in T. auf: Er hoffte, 


(L. Numisius L. fil. Pal. Ovinianus Tarrac., offen- 40 hier von seiner Krankheit geheilt zu werden, er- 


bar Bruder des Montanus); vgl. auch Ampurias V 
(1943) 81 nr.2 = Ann. ép. 1946, 2 = HAE 180 
= RIT 922* (ITvir usw. offensichtlich in T.). Mög- 
licherweise handelt es sich um Nachkommen von 
Freigelassenen. Ob einzelne Bürger der Stadt auch 
in die Collina tribus eingeschrieben waren, ist un- 
gewiß; der aus Lambaesis bekannte Soldat C. Iu- 
lius C. f. Col. Atticus Tar. stammte nicht unbe- 
dingt aus T. (CIL VITI 2886). 


hielt hier die Nachrichten vom kantabrischen 
Kriegsschauplatz und aus Rom, empfing hier 
fremde Gesandtschaften, sogar aus Indien und 
aus Südrußland, und trat hier 26 und 25 v. Chr. 
seinen 8. und 9. Konsulat an. S. Sen. contr. 10 
praef, 14. Flor. II 51 (83). Suet. Aug. 26, 3 (vgl. 
81). Cass. Dio LIII 25,7. Oros. VI 21,19; zum 
Aufenthalt des Augustus in Spanien vgl. etwa 
W. Schmitthenner Historia XI (1962) 


Da T. als Provinzhauptstadt viele Fremde an- 50 29ff. Während seines Aufenthaltes in T. erhielt 


zog, überrascht es nicht, daß in den Inschriften 
der Stadt — vor allem in den Ehreninschriften 
der flamines provinciae Hispaniae citerioris — 
zahlreiche Personen mit unterschiedlichen Tribus- 
angaben erwähnt werden. Auch unter den Bür- 
gern mit der Galeria tribus gab es viele Fremde, 
z. B. flamines provinciae aus Saguntum (CIL U 
4214 = RIT 274) oder Segobriga (CIL II 4220 
= RIT 282). Zur Palatina tribus gehörten neben 


der Princeps dort auch einen Altar (Quintil. inst: 
VI 3, 77). Vgl. den schönen Altar mit der In- 
schrift Numini August., der im Theater von T. 
gefunden wurde und gewiß aus der frühesten 
Kaiserzeit stammt, Bol. Arq. XIX (1919) 71 = 
Mem. Mus. Arg. Prov. III (1942 [1943]) 201 = 
Ann. ép. 1946, 198 = RIT 48. 

Als Hauptstadt der Hispania eiterior, Vorort 
des conventus Tarraconensis und eine der bedeu- 


Tarraconensern ein Gerundensis (CIL II 4229 = 60 tendsten Städte im westlichen Mittelmeerraum 


RIT 293) und ein centurio wohl aus Nicomedia 
(JSEAM CXXXIII [1934 (1985)] 66f. = RIT 
177°), Sonst kommen noch Personen mit den tribus 
Aniensis, Arniensis, Papiria, Pollia, Quirina, 
Scaptia, Sergia, Tromentina, Velina und Voltinia 
vor (Belege in RIT Indices a. O.). Während viele 
dieser Männer nachweislich aus anderen Städten 
stammten, läßt sich kein einziger Beleg dafür 


erlebte T. in den beiden ersten Jahrhunderten der 
Kaiserzeit seine Blüteperiode. Vgl. A. Schul- 
ten Tarraco 398. J.M. Recasens i Comes 
La ciutat de Tarragona I 129#f. Nach Strab. III 4,7. 
(159) war die Stadt eine untoózołis, die sich als 
Verwaltungszentrum für die Hispania citerior 
besonders eignete und deren Bevölkerungszahl 
nicht unter der von Carthago Nova lag. Mela. 
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II 90 hob schon hervor: Tarraco urbs est in his 
oris maritimarum opulentissima. Schon unter 
Augustus wurden die Verkehrsverbindungen der 
Stadt verbessert, indem die Via Augusta aus- 
ebaut wurde, die im Nordosten über Barcelona 
nach Tropaeum Pompei und im Südwesten über 
Dertosa in Richtung Saguntum und Valentia 
führte (vgl. Strab. ITI 4, 9 [160]). Ein Meilenstein 
aus T., gefunden auf der Plaza de Toros (nieht 
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eigentlichen Zweck, sondern einfach als Grab- 
steine benutzt, s. G. Alföldy RIT o 475. Der 
kurze Bürgerkrieg in Spanien im J. 197, als der 
General Ti. Claudius Candidus die spanischen 
Anhänger des Clodius Albinus schlug, hat auch 
T. berührt, da der dortige Statthalter L. Novius 
Rufus die Partei des Albinus ergriffen hatte; s. 
dazu bes. CIL II 4114 mit p. 711 = Dess. 
1140add — RIT 130, zum Bürgerkrieg jetzt 


weit von jener Stelle, an der die Via Augusta de 100 Alföldy Fasti Hispanienses (Wiesbaden 


antike Stadt in Richtung Dertosa verließ), er- 
wähnt bereits zwischen 12 und 6 v. Chr. die Via 
[Augusta], CIL TI 6240 = RIT 934*. 15 n. Chr. 
wurde im östlichen Stadtteil der Augustustempel 
des Provinziallandtages errichtet, s. Tac. ann. 178 
templum ut in colonia Tarraconensi strueretur 
Augusto petentibus Hispanis permissum, datum- 
que in omnis provincias exemplum (vgl. u. Kap. VI 
1a). Die politischen Ereignisse des 1. Jhdt.s ha- 


ben die Stadt nieht unmittelbar betroffen, außer 20 


der Proklamation Galbas zum Kaiser im J. 68 in 
Clunia; die Tarraconenser schlossen sich ihm an 
(Suet. Galba 12,1), nachdem Galba acht Jahre 
lang als Statthalter in T. residiert hatte (vgl. ebd. 
8£.). Unter den flavischen Kaisern (oder vielleicht 
schon unter Nero) begann wohl eine rege Bau- 
tätigkeit. Damals wurde das Amphitheater er- 
richtet und wohl auch der Tempelbezirk zusam- 
men mit dem großen Forum im nordöstlichen 


1969) 42. 90ff. Einige führende Bürger T.s, die 
Clodius Albinus unterstützt hatten, wurden zu- 
sammen mit dem Statthalter Novius Rufus hin- 
gerichtet, so etwa der Senator Fabius Paulinus, 
s. G. Alföldy Bonner Jahrb. CLXVIII (1968) 
120. 154£.; vgl. Hist. aug. Sev. 12,1 und 13, (8. 
Severus ließ den Augustustempel restaurieren 
(ebd. 3,4), wie Elagabal das Amphitheater (RIT 
84). 

En der Mitte des 3. Jhdt.s erschütterte die 
Krise des römischen Reiches auch T. Daß um 259 
die Vorsteher der wohl kleinen christlichen Ge- 
meinde der Stadt während der valerianisehen Chri- 
stenverfolgung hingerichtet wurden (s. Kap. XI 
2 a), dürfte zwar die Masse der Bevölkerung nur 
wenig betroffen haben. Weit folgenschwerer wa- 
ren die Germaneneinbrüche. Um 260 haben die 
über Gallien bis nach Spanien eingedrungenen 
Franken T. erobert und teilweise zerstört. S. 


Stadtteil in seiner endgültigen Form ausgebaut 30 Eutrop. IX 8, 2: Germani usque ad Hispanias pe- 


(s. Kap. VI 2 b und VI 1b); etwa zwischen 70 und 
180 wurden auf dem erwähnten Forum sehr viele 
Statuen aufgestellt, s. G. Alföldy Flamines 
provinciae Hispaniae citerioris 14ff. Unter Traian 
dürfte die Stadt dem Einfluß des mächtigen Se- 
nators L. Licinius Sura einiges verdankt haben, 
der zu T. enge Beziehungen pflegte und in der 
Nähe der Stadt einen Bogen erbauen ließ (Kap. VI 
3b). Hadrian hat wohl im Winter 122/123 die 


netraverunt et civitatem nobilem Tarraconem es- 
pugnaverunt. Aur. Vict. Caes. 88, 3: uti ... Fran- 
corum gentes direpta Gallia Hispaniam posside- 
rent vastato ac paene direpto Tarraconensium op- 
pido. Euseb.-Hieron. chron. ad a. 264 (p. 221 
Helm): Germanis Hispanias optinentibus Tarra- 
con expugnata est. Oros. VII 22, 8: exstant adhue 
per diversas provincias in magnarum urbium rui- 
nis parvae et pauperes sedes, signa miseriarum et 


Stadt besucht, hier einen conventus für ganz Spa- 40 nominum indicia servantes, ex quibus nos quoque 


nien abgehalten und den Augustustempel wieder- 
hergestellt, s. Hist. aug. Hadr. 12, 3f.; zum Da- 
tum anders P. L. Strack Untersuchungen zur 
römischen Reichsprägung des zweiten Jahrhun- 
derts II (Stuttgart 1933) 73f.; zur Stelle bes. 
R. Syme Journ. rom. stud. LIV (1964) 1452. 
R. Nierhaus Corolla mem. E. Swoboda dedi- 
cata (Graz-Köln 1966) 156ff. Der Kaiser selbst 
konnte in T. den Attentatsversuch eines wahn- 


in Hispania Tarraconem nostram ad consolatio- 
nem miseriae recentis ostendimus. Die Umgebung 
der Stadt wurde verwüstet: Die Luxusvilla in 
Altafulla östlich von T. unweit der Via Augusta 
wurde in Schutt und Asche gelegt; dort kam auch 
ein Münzschatz ans Tageslicht, der zwischen 259 
und 262 in Sicherheit gebracht worden war. Zum 
Frankeneinbruch und zum Schatzfund von Alta- 
fulla s. F. Mateu y Llopis Bol. Arq. L 


sinnigen Sklaven vereiteln (Hist. aug. a. O. 12, 5). 50 (1950) 58ff. B.Taracena Las invasiones ger- 


Die Zeit des Antoninus Pius und Marcus verlief 
für die Stadt weitgehend ruhig. Der Putschver- 
such des Statthalters Cornelius Priscianus im 
J.145 (Ann. ép. 1936, 98 = Inscr. It. XII 1, 
p. 205. Hist. aug. Ant. P. 7, 4. Epit. de Caes. 
15, 6) berührte sie ebensowenig wie der Mauren- 
einbruch in Spanien um 171. 

b) Die spätere Kaiserzeit. Seit der 
zweiten Hälfte des 2. Jhdt.s und vor allem seit 


mänicas en España durante la segunda mitad del 
siglo III de J. C. (Zaragoza 1950). M. Tarra- 
dell Estudios Clásicos III (1955/56) 95f. 
J.Sänchez Real Bol. Arq. LI (1951) 129ff. 
LVII (1957) 6f. A. Balil Cuadernos de Traba- 
jos de la Escuela Española de Hist. y Arq. en 
Roma IX (1957) 95f.; Emerita XXVII (1959) 
2698. J. M. Recasens i Comes La ciutat 
de Tarragona I 154ff. Zur Villa s. weiter u. 


der Wende vom 2. zum 3. Jhdt. zeigten sich im 60 Kap. VI 3b. Wahrscheinlich wurden auch die 


wirtschaftlichen Leben der Stadt die ersten 
Schwierigkeiten. Nach der Regierungszeit des 
Kaisers Marcus wurden nur noch sehr wenige 
Ehrenstatuen errichtet, wahrscheinlich deshalb, 
weil die Finanzierung der kostbaren Statuen kaum 
mehr möglich war, s. G. Alföldy 2.0. 18. 
Früher hergestellte Statuenpostamente wurden 
seit der Severerzeit öfter nicht mehr für ihren 


Stadtmauern von T. beschädigt, sofern einige 
späte Ausbesserungen tatsächlich in die Zeit nach 
260 zu datieren sind, wie A. Schulten o. 
Bd. IV A S. 2403 und Arch. Anz. XLVITI (1933) 
550 meinte. Über das Datum des Germanenein- 
bruchs herrscht in der Forschung keine Binigkeit. 
Er erfolgte zwischen 259 und 262; das in der 
Chronik von Euseb.-Hieron. angegebene Datum 
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(264) scheint zu spät zu sein. Ob um 275 wieder 
eine Schar Germanen in die Gegend eingedrungen 
ist (so bes A. Balil a Ô. aufgrund eines 
Münzschatzes, der um diese Zeit in Reus ver- 
graben wurde), ist unsicher. Vielmehr kam es in 
Spanien unter Aurelian zu inneren Unruhen: Da- 
mit läßt sich erklären, daß auf einer Ehrenin- 

` schrift der Ulpia Severina die Namen der Kaiserin 
und des Kaisers Aurelian eradiert wurden, s. 
JSEAM CIV (1928 [1929]) 97£. nr. 11 = Ann. ép. 
1930, 150 = AIEC VII (1927/31) 345 nr.3 = 
RIT 87. 

Von den Folgen des Germaneneinbruchs unter 
Gallienus konnte sich die Stadt nur langsam er- 
holen. Ihre wirtschaftliche Lage war wohl un- 
günstig. Selbst für die Kaiserstatuenpostamente 
wurden in den folgenden Jahrzehnten frühere 
Denkmäler verwendet, s. G. Alföld y Flami- 
nes provinciae Hispaniae citerioris 
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gisch ist die angenommene Festung überhaupt 
nieht nachweisbar. Wie die sorgfältigen topogra- 
phischen Untersuchungen von Th. Hause hila 
a. O. zeigen, gehörten die im Kreuzgang der Ka. 
thedrale und in weiteren umliegenden mittel: 
alterlichen und neuzeitlichen Bauten nachweis. 
baren antiken Mauerreste (u.a. mit großen Fen: 
steröffnungen) zur Umfassungsmauer eines unge. 
fähr 132 X 150 m großen ummauerten Bezirkes, 


10 dessen Mittelachse derjenigen des großen Forums 


auf der zweiten Terrasse der Stadt (Kap. VI tb) 
entsprach und der im Nordosten auf den höchsten 
Punkt der Stadt hin offen war. Nach Ausweis yon 
Ausgrabungen im Kreuzgang der Kathedrale. 
wurde dieses Gelände erst etwa seit der Mitte 
des 1. Jhdt.s n. Chr. bebaut, s. J. Sánchez 
Real Bol. Arg. LXI/LXIII (1962/63) Im. 
Madrider Mitt. X (1969) 276ff. Chr. B. R üger 
ebd. IX (1968) 2374. ; vgl. auch die Ausgrabungen 


p. 476. Die Schrift ist auf diesen Denkmälern 20 von J, Serra Vilarö bei der mittelalter- 


oft primitiv. Die zerstörten Bauten wurden erst 
allmählich wiederaufgebaut oder durch neue er- 
setzt, Zwischen 286 und 293 ließen Diokletian 
und Maximian eine porticus Ioviae [basilicae (?)] 
errichten, siehe RIT 91* (die früheren Editionen 
dieser wichtigen Inschrift sind völli unzurei- 
chend, vgl. bes. JSEAM XCII [1927 (1928)] 27%. 
= Ann. ép. 1929, 238 = AIEC VII [1927/31] 
345f. nr. 4). Möglicherweise diente auch die 


lichen Kapelle der Heiligen Tecla: Santa Tecla la 
Vieja. La primitiva catedral de Tarragona (Tarra- 
gona 1960). 

Die wichtigsten Bauten auf der obersten Ter- 
rasse der Stadt waren der Altar des Augustus, 
der 15 n. Chr. errichtete Augustustempel des Pro. 
vinziallandtages (vgl. o. Kap. V 2 a) und ein Tup- 
pitertempel. Der Altar, oben mit einer Palme, er- 
scheint auf Münzen des Tiberius (Literatur bei 


Wiederherstellung der thermae Montanae (vgl.30A. Schulten o. Bd. IVA S. 2399; vgl. jetzt 


Kap. VI 2a) durch einen ritterlichen praeses am 
Ende des 3. Jhdt.s oder später dazu, die Folgen des 
Einbruches zu beheben (CIL II 4112 — RIT 155). 
Erst im 4. Jhdt. erreichte die Stadt wieder einen 
gewissen Wohlstand. Ausonius erwähnte sie unter 
den wichtigsten Städten (ordo urb. nob. 11). Die 
Villa von Centcelles beweist mit ihrem außer- 
ordentlich reichen Mosaikschmuck, daß es im 
4. Jhdt. in der Umgebung wohlhabende Grund- 
besitzer gab (vgl. Kap. VI 3b mit Literatur). 

VI. Die kaiserzeitliche Siedlung 
undihre Umgebung. 

l. Der nordöstliche Stadtteil 

a) Die Bauten der höchsten Ter- 
Tasse. Zur Topographie von T. s. bes. J. M. Re- 
casens i Comes La ciutat de Tarragona I 
187ff. mit der Geschichte der Forschung. Die 
Stadt war während der Kaiserzeit durch den Cir- 
cus inmitten der Siedlung zweigeteilt. Im höher 


liegenden, terrassenförmig ausgebildeten Stadtteil 50 


nordöstlich des Circus. befanden sich nur öffent- 
liche Bauten (auf einer Fläche von ungefähr 
15 ha, A. Schulten Tarraco 56). Zur Topo- 
graphie dieses Stadtteiles s. jetzt ausführlich 
Th. Hauschild Arch, Esp. Ara, XLV/XLVII 
(1972/74) 20. 

Die Topographie der höchsten Terrasse (in der 
Umgebung der mittelalterliehen Kathedrale) 
konnte noch nicht vollständig geklärt werden. 


B.Hernändez Sanahu ja Historia de Tar- 60 drale stammen, gehörten zu diesem Kultbau. 


ragona I 2, 57 und A. Schulten Tarraco 43 
techneten dort neben Kultbauten mit einer Fe- 
stung für die Garnison. Doch hatte T. in der 
Kaiserzeit, abgesehen von den zum Statthalter- 
stab abkommandierten Soldaten, keine eigentliche 
Garnison; vor allem lagen hier überhaupt keine 
Auxiliarkohorten, für die eine Festung bestimmt 
gewesen sein soll (s.u. Kap. VII 1 ). Archäolo- 


A. M. de Guadan Numismática ibérica e 
ibero-romana 193£.); mit der bei Quintil. inst. VI 
3, 77 erwähnten ara des Augustus (Kap. V 2 a) ist 
nieht unbedingt dieser Altar gemeint. Der Tem- 
pel ist außer bei Tacitus (ann. I 78; s.o. Kap. V 
2a) in der Hist. aug. als aedes Augusti (Hadr. 
12, 8) und als templum Tarraconense Augusti 
(Sev. 3, 4) und in einer Inschrift einfach als temp- 
lum (CIL II 4202 = D es s. 6946 — RIT 264) er- 


40 wähnt. Sein Bild — mit einem Tympanon, von 


acht korinthischen Säulen getragen — kennen 
wir durch Münzen aus der Zeit des Tiberius (Lite: 
ratur bei A. Schulten a. O.; s. noch bes. 
A. Belträn Martinez Arch. Esp. Arq: 
LXXXVII [1953] 39ff.). Die Reliefs mit den kul. 
tischen Insignien des flamen provinciae (Apex und 
Wedel) und mit Eichenlaubgirlanden zwischen 
Stierschädeln, die zum Teil im Kreuzgang der 
Kathedrale vermauert sind, gehörten entweder 
zum Schmuck des Altars oder zu dem des Tem- 
pels, A. Schulten a. O: vgl. dazu noch bes. 
R. Etienne Le culte impérial dans la Bénin. 
sule Ibérique d’Auguste à Dioclétien (Paris 1958) 
165f. In der Nähe dieses Tempels muß sich èin 
zweiter Tempel befunden haben, nämlich der 
Tempel des Iuppiter Ammon (Flor. Verg. orator an 
poeta 9), das vetus templum Iovis (Suet. Galba 
12,1); Reliefs mit dem Kopf des Gottes Am- 
mon (Kap. X 1 ¢), die aus der Gegend der Kathe- 


Wo die beiden Tempel und der Augustusaltar 
standen, konnte bisher noch nicht mit Sicherheit 
ermittelt werden. Nach der früheren Forschung 
befand sich der eine Tempel im Bereich der Ka- 
thedrale, der andere südöstlich davon etwa zwi- 
schen der Calle de San Lorenzo und der Calle de 
Santas Creus; an der zweiterwähnten Stelle ka 
ein Friesfragment mit Pflanzenornament, anschei- 
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Planskizze von Tarraco (nach Ergebnissen von Th. Hauschild) 


nend von einem Tempel, ans Tageslicht, und un- 


zirkes; in diesem Fall wäre der Augustustempel 


weit dieser Stelle, auf der Plaza del Foro, wurden 40 im Einklang mit der älteren Forschung südöst- 


1971 auch monumentale Säulentrommeln aus 
Marmor gefunden, die vom höher liegenden Ge- 
lände zwischen den oben genannten Calles her- 
unterstürzten und zum selben Tempel gehört 
haben dürften (Funde noch unpubliziert). Nach 
allgemeiner Auffassung seit B. Hernández 
Sanahuja (u.a. postum erschienener Aufsatz 
in Bol. Arg. XLIV [1944] 2742.) war dieser zweite 
Tempel der Augustustempel, während im Bereich 


lich vom ummauerten Bezirk, zwischen der Calle 
de San Lorenzo und der Calle de Santas Creus, 
zu lokalisieren. Der Augustusaltar befand sich 
möglicherweise in der Mitte des ummauerten Be- 
zirkes im Bereich der Kathedrale, Dafür könnte 
sprechen, daß dieser Bezirk, wohl als großer offe- 
ner Platz, dem Kaiserkult diente: In der Kathe- 
drale und in ihrer unmittelbaren Nähe wurde 
eine Reihe von Postamenten für Kaiserstatuen ge- 


der Kathedrale der Iuppitertempel zu vermuten sei, 50 funden, die auch ursprünglich dort gestanden 


vgl. bes. A. Schulten o.Bd.IVA S. 2399ff. ; 
Tarraco 40ff. J.M. Recasens i Comes a. 0. 
219ff. Nach den Untersuchungen von Th. Hau- 
schild a. O. ist es jedoch unwahrscheinlich, 
daß an der Stelle der Kathedrale überhaupt je ein 
Tempel stand; der im Bereich der Kathedrale 
nachgewiesene ummauerte Bezirk war viel eher 
ein offener Platz, und einen Tempel dürfte man 
nordöstlich von diesem Platz auf dem höchsten 
Punkt der Stadt (direkt neben der Stadtmauer) 
vermuten. Beim heutigen Forschungsstand wäre 
am ehesten folgende Annahme zu vertreten: Der 


S Iuppitertempel, als vetus templum offensichtlich 


älter als der Augustustempel, befand sich wohl 
an jener Stelle, die die oberste Terrasse der Stadt 
und überhaupt den höher liegenden Stadtteil be- 

ertschte, also am ehesten auf dem höchsten 
Punkt der Stadt nordöstlich des ummauerten Be- 


haben dürften, da auf dem großen Forum auf der 
zweiten Terrasse Kaiserstatuenpostamente nicht 
nachzuweisen sind (Kap. VI 1 b). S. dazu CIL II 
4097 mit p. 972 = RIT 76 (Faustina minor), CIL 
TI 4103 mit p. 972 = RIT 90 (Carinus), CIL II 
4104 = RIT 92 (Diocletianus und Maximianus), 
CIL II 4106 = RIT 95 (Constantinus, auf dem- 
selben Stein auch frühere Widmungen an Carus 
bzw. an Licinius, CIL II 4102 = Des s. 599 = 


60 RIT 89 bzw. CIL D 4105 = RIT 94), CIL II 


4107 mit p. 972 = RIT 97 (Crispus Caesar); die 
Dedikanten waren Statthalter und weitere hoch- 
gestellte Personen der Reichsverwaltung. Sonst 
standen in diesem Teil der Stadt allenfalls Sta- 
tuen von Göttern und vielleicht auch von Statt- 
haltern (CIL IT 4114 mit p.711 = Dess. 1140add 
= RIT 130); die dort gefundenen Statuenposta- 
mente von Provinzialoberpriestern (G.Alföldy 
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Flamines provinciae Hispaniae citerioris 7ff.) wur- 
den anscheinend vom großen Forum auf der zwei- 
ten Terrasse verschleppt. 

Aus diesem Stadtteil stammen auch Sitzbänke, 
offensichtlich für Abgesandte spanischer Ge- 
meinden im Provinziallandtag, CIL II 4280 = 
RIT 250 a—b und 251 (gefunden im ehemaligen 
Castillo del Patriarea zwischen den beiden zu ver- 
mutenden Tempeln, von E. Hübner im CIL 


auf das Theater bezogen). Möglicherweise befand 10 


sich in der Gegend ein Versammlungshaus des 
Landtages (G. Alföldy a.0. 9) oder vielleicht 
ein kleines Theater für die Abgeordneten. 

b) Das große Forum. Die zweite Ter- 
rasse der Stadt wurde seit dem Mittelalter sehr 
dicht überbaut; zum Straßennetz, das teilweise 
der Orientierung der antiken Bauten folgt, s. bes. 
J. Salvat y Bové Bol. Arq. XLIX (1949) 
172, P. Andrès de Palma de Mal- 
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weitgehend erneuert), entspricht der Umfassungs.. 


mauer des Forums; die Südostmauer war gleich- 


zeitig Teil der Stadtmauer. S. bes. A. Balil 
Excavaciones en la ‚Torre de Pilatos‘ (Tarragona). 
Campañas de excavaciones de 1962. Excavaciones 
Arq. en España nr. 65 (Madrid 1969). An der 


gegenüberliegenden, westlichen Ecke dieses um- 
mauerten Bezirkes befand sich ein ähnliches Bau- 
werk, ebenfalls außerhalb der Umfassungsmauer 
(nach der älteren Forschung eine ‚Basilika‘, inner. 
halb der Umfassungsmauer); im neuzeitlichen 
‚Auditorio‘ (Plaza Pallol) sind die Mauern dieses 
Gebäudes noch bis in eine Höhe von 15 m erhalten, 

Daß der große Platz auf der zweiten Terrasse 
der Stadt tatsächlich als ‚Forum‘ bezeichnet wer- 
den kann, geht aus den dort gefundenen Inschrif- 
ten deutlich hervor. Auf einem Statuenpostament, 
gefunden an der Ecke Calle Mayor/Calle del 
Abad, lautet die Schlußformel der Widmung in 


lorca Las calles antiguas de Tarragona (siglos 20 der Form testamento in foro poni iussit (CIL II 


XII XIX) I—II (Tarragona 1956/58) (wichtig 
auch für die mittelalterliche und neuzeitliche 
Topographie anderer Stadtteile). Auf dieser Ter- 
rasse befand sich in der Kaiserzeit ein monumen- 
tales Bauwerk mit einem Umfang von etwa 
165 x 290 m. Seine Umfassungsmauern sind 
zum Teil erhalten. S. Th. Hauschild Arch. 
Esp. Arq. XLV/XLVII (1972/74) 10ff. mit dem ge- 
nauen Plan (dort Abb. 3) und mit dem erstmali- 


4275 = RIT 349; zur Fundstelle s. bes. D Bel: 
trán Bol. Arg. XXIIVXXIV [1923/24] 204). 
Von derselben Fundstelle stammt auch eine wei. 
tere Inschrift mit dem Schluß (statuam) in domo 
repertam in foro posuerunt (RIT 353, vgl. CIL II 
4278 mit p. 973 = Dess. 5485); ein anderes 
Statuenpostament mit gleichlautendem Text kam 
unweit dieser Stelle in der Kirche San Miguel ans 
Tageslicht (CIL II 4278 mit p.973 = Dess. 


gen Nachweis, daß die Nordwestmauer dieses 30 5485 = RIT 354). Götterstatuen standen auf dem 


Bezirkes mit der Südostmauer parallel lief. Heute 
ist dieses Bauwerk durch die Calle Mayor in zwei 
beinahe gleich große Teile gegliedert. Nach 
B. Hernändez Sanahuja befanden sich 
auf dieser Terrasse ein ‚Palast des Augustus‘ und 
das Forum der Stadt (Historia de Tarragona I 2, 
3f. 38H, Apéndices 26f.). Auch A. Schulten 
o. Bd. IV A S. 2402 und Tarraco 44ff. war der An- 
sieht, daß nordwestlich der Calle Mayor das Fo- 
rum, südöstlich davon der ‚Augustuspalast‘ als 
Praetorium von T. standen. Innerhalb der oben 
erwähnten Mauerzüge sind jedoch keine Mauer- 
reste nachzuweisen; diese mittlere Terrasse der 
Altstadt war im Altertum offenbar nicht zwei- 
geteilt, s. J. M. Recasens i Comes a.0. 
222ff. und bes. Th. Hauschild a.O. 8f. 
Sowohl nordwestlich als auch südöstlich der Calle 
Mayor (hauptsächlich in der Gegend des unte- 
ren, südwestlichen Endes dieser Straße) wurden 


Forum kaum (außer vielleicht CIL II 4089 = 
RIT 50, gewidmet dem Silvanus Aug. für das 


Wohl des Antoninus Pius). Kaiserstatuen, die 


innerhalb der Mauerzüge des Forums gefunden 
wurden, sind ebenfalls nicht nachzuweisen, Da- 
gegen sind von hier mehrere Statuenposta- 
mente von Personen senatorischen Ranges be- 
kannt: CIL II 4110 = Dess. 2931 = RIT 197. 
CIL II 4119 = RIT 136. CIL IT 4126 = RIT 144, 


40 CIL II 4127 = RIT 146. Die überwiegende Mehr- 


heit der Statuen auf dem Forum wurde jedoeh 
den Provinzialoberpriestern gewidmet: Minde- 
stens 33 Flamenstatuenpostamente stammen: aus 
diesem Stadtteil, s. G. Alföldy a.O. 4ff. Hin 
und wieder erhielten auf dem Forum auch wei- 
tere angesehene Bürger Ehrenstatuen, z. B. Ritter 
(CIL II 4269 = Dess. 6942 = RIT 374, Ritter 
aus Ilerda. CIL II 4275 = RIT 349, früher IIvir 
von T.). Die Statuen standen in Reihen, nach 


sehr viele Statuenpostamente gefunden, vgl. bes. 50 einer festen Aufstellungsordnung, s. dazu CIL IL 


G. Alföldy Flamines provinciae Hispaniae 
citerioris A. mit Kartenbeilage (die den Verlauf 
der Umfassungsmauern noch nach dem Plan von 
A. Schulten wiedergibt). Der Befund spricht 
dafür, daß wir es auf dem ganzen ummauerten 
Gelände mit einem großen, offenen Platz zu tun 
haben, auf dem Statuen standen, s. Œ. Alföld y 
a.0.; ein Praetorium kann hier kaum voraus- 
gesetzt werden. Vielleicht diente das unter dem 


bäude als Praetorium; möglicherweise auf dieses 
Gebäude bezieht sich die Inschrift mit der Er- 
wähnung des praetorium eonsulare von unbekann- 
ter Fundstelle, vom Beginn des 3. Jhdt.s (CIL II 
4076 = Dess. 2297 = RIT 34*). Die nordwest- 
liche Seite dieses Bauwerkes, das in der frühen 
Kaiserzeit entstand und bis heute gut erhalten ist 
(die oberen Stockwerke wurden im Mittelalter 


4248 mit p. 973 = Dess. 6987 = RIT 333 mit 
Hinweis auf eine statua inter flaminales viros. 
posita. Es läßt sich behaupten, daß dieses große 
Forum als Platz für die Aufstellung der Statuen 
der spanischen Provinzialaristokratie diente, wäh- 
rend die Kaiserstatuen auf der höchsten Terrasse 
aufgestellt wurden. 


Von den vielen Statuenpostamenten, die vom 
Forum stammen, kann kein einziges Exemplarin 
Namen ‚Torre de Pilatos‘ bekannte große Ge- 60 die vorflavische Zeit datiert werden. Wahrschein- 


lich wurde das große Forum als Repräsentations- 
platz erst gegen 70, am Ende der neronischen. Zeit 
oder eher erst unter Vespasian, ausgebaut, s- 
G. Alföldy a.0.17; vgl. das ähnliche Datum 
für die Mauerbauten auf der obersten Terrasse 
(Kap. VI 1a) und auch die Bauzeit des Amphi- 
theaters (Kap. VI 2 b). Daß der ummauerte Bezirk 
auf der obersten Terrasse und das Forum. ihre 
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Gestalt einer einheitlichen Planung verdanken, 
istsicher,s. Th.Hauschild a. 0. 30f:. 

ec) Die rechtliche Eigenständig- 
keitdesnordöstlichen Stadtteiles. 
Die beiden obersten Terrassen der Stadt mit den 
Kultbauten und dem großen Repräsentations- 
forum waren durch die Stadtmauer und den Cir- 
cus von der Umgebung abgegrenzt und bildeten 
offensichtlich einen Bezirk, der dem Provinzial- 
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Gewölben ist teilweise bis heute gut erhalten, 
und 1973 konnten auch die Sitzreihen auf der 
Südostseite freigelegt werden. S. bes. A. Schul- 
ten Tarraco 49f. A. Nogués Ferré Bol. 
Arq. XLIV (1944) 3. J. M. Recasens i Co- 
mes La ciutat der Tarragona I 225f. (mit wei- 
terer Literatur); zu späteren baulichen Verände- 
rungen des Cireusgeländes J. Salvat y Bové 
Bol. Arq. LIT (1952) 186ff, Erwähnt wird der 


landtag der Hispania citerior gehörte. Die mei- 10 circus in der Grabinschrift eines Wagenlenkers 


sten Statuen, die um die Tempel oder auf dem 
Forum standen, wurden vom Landtag gewidmet, 
der sich meist kurz als p(rovincia) H(ispania) 
c(iterior) bezeichnete (vgl. u. Kap. VII 2a). Vgl. 
aber auch die deutlichen Widmungen ex d(ecreto) 
p. He (CIL II 4210 = RIT 277), ferner mit dem 
Text univers(i) censuer(unt) (CIL U 4248 mit 
p. 973 = D ess. 6937 = RIT 333). Insofern Pri- 
vatpersonen im Landtagsbezirk Inschriften er- 


(CIL II 4314 = Dess. 5299 = CLE 399 = 
RIT 444). 

Zwischen dem Circus und dem Hafengebiet 
erstreckte sich die eigentliche Stadt mit ihren 
öffentlichen Bauten wie Heiligtümern und dem 
Stadtforum (s. u.) und mit Wohnvierteln, auf 
einem Gelände, das zum Teil weiterhin terrassen- 
förmig in westlicher Richtung zum Meer hin- 
untersteigt (ein direkter Zugang zum Meer war 


richteten, war die Zustimmung des Landtags er- 20 wie heute wohl auch im Altertum nur über das 


forderlich, s. die Widmungen consensu concili p. 
H. c. (CIL U 4246 mit p. 973 = Des s. 6989 = 
RIT 327) und consent(iente) p. H. c. (CIL II 4233 
= Dess. 6940 = RIT 323); einmal heißt es 
ausdrücklich: loco a provincia [imp]etrato (CIL 
114269 = D es s. 6942 = RIT 374). Eine solche 
Genehmigung erhielten im Normalfall nur sozial 
höher gestellte Personen, etwa Ehefrauen oder 
Söhne von Provinzialoberpriestern; Freunde nied- 


Gebiet der heutigen Plaza Prim unweit des an- 
tiken Theaters möglich). Die Topographie dieses 
Stadtteiles ist nur unzureichend bekannt. Die Ge- 
gend der beiden Ramblas (der modernen Haupt- 
straen von Tarragona) ist fundarm (zu verein- 
zelten Funden vgl. etwa J. Ma. de Navascués 
Bol. Arq. XXIX/XXXII [1929/32] 87f.); aller- 
dings dürften in diesem Stadtteil bei der Errich- 
tung mittelalterlicher Befestigungsanlagen (die 


rigeren Ranges oder Freigelassene eines Provin- 30 heute gänzlich verschwunden sind) die antiken 


zialoberpriesters z. B. widmeten ihre Inschriften 
in anderen Stadtteilen außerhalb des Landtags- 
bezirkes, s. G. Alföldy a. O. 4ff. Dagegen 
ist uns keine einzige Inschrift bekannt, die vom 
Landtag gewidmet wurde und nachweislich außer- 
halb des Forums und des Tempelbezirkes stand, 
s. ebd. Zu ähnlicher privatrechtlicher Eigenstän- 
digkeit eines Landtagsbezirkes vgl. die Lage in 
Lugudunum, A. Audin Essai sur la topogra- 


Bauten weitgehend zerstört worden sein. Auch . 
das Gelände zwischen der heutigen Rambla del 
Generalisimo und dem Hafen ist wenig erforscht 
(bis auf die westliche Ecke der Stadt). Zu einzel- 
nen hier vermuteten Bauten vgl. bes. A.Schul- 
ten Tarraco 51ff. An der Ecke der Calle de Pons 
Icart und der Calle de Mendez Nuñez ist ein Tem- 
pel nachgewiesen, der in der Forschung als Mi- 
nervatempel gilt. Doch kam die Inschrift CIL II 


phie de Lugudunum (Lyon 19592) 34ff. 1491., und 404085 = Dess. 5405 = RIT 39* mit Hinweis 


das Flamengesetz von Narbo, in dem die fines 
templi (nämlich des Augustustempels von Narbo) 
erwähnt werden, CIL XII 6038 = Dess. 6964. 
Für den Landtagsbezirk in T. waren auch eigene 
Beamte zuständig. So wird einmal ein curator 
templi und praef. murorum erwähnt, der kein nor- 
males munizipales Amt bekleidete und nach Aus- 
weis seiner Quirina tribus auch nicht aus T. 
stammte (vgl. o. Kap. V 1c); er führte Aufsicht 


auf die Wiederherstellung der erhedra cum fronte 
templi Minervae Aug. etwa 150 m südwestlich 
von dieser Stelle entfernt, im Bereich der Plaza 
Prim, ans Tageslicht; auch der Minervatempel 
stand wohl bei der Plaza Prim (vgl. A. Schul- 
ten a.0. 54). Der Tempel an der Ecke der Calle 
de Pons Icart und der Calle de Mendez Nuñez war 
vielmehr der Göttin Tutela gewidmet, deren 
Weiheinschriften in der Nähe gefunden wurden 


offensichtlich über den Augustustempel und die 50 (dazu u. Kap. X 1a; vgl. auch o. Kap. IV 2b). 


Stadtmauer um den Landtagsbezirk herum, wahr- 
scheinlich um 122, als Hadrian den Augustus- 
tempel wiederherstellen ließ (CIL II 4202 = 
Dess. 6946 = RIT 264 mit Datierung). In einer 
anderen Inschrift ist von einem curator [O]api- 
toli die Rede, der ebenfalls kein gewöhnliches 
städtisches Amt innehatte (Ampurias V [1943] 81 
nr.2 = Ann. ép. 1946, 2 = HAE 180 = RIT 
922*); Capitolium ist anscheinend die Bezeich- 


Aus der Nähe stammt auch die Tutelaweihung 
eines Sklaven mit dem Text quod aedificium dua- 
rum officinarum salvos (sic) recte peregit et aedem 
(BRAH XLII [1903] 454f. nr. 2 = RIT 54); 
wahrscheinlich befanden sich die genannten Werk- 
stätten gleichfalls in der engeren Umgebung. In 
diesem südwestlichen Stadtteil dürften auch wei- 
tere inschriftlich belegte Bauten gestanden haben, 
so die unter Diokletian erbaute porticus Ioviae 


nung des eigenständigen Landtagsbezirkes im 60 [basilicae (211 (s. dazu o. Kap. V 2b) und die 


oberen Stadtteil von T. mit den Kultbauten und 
mit dem großen Forum (vgl. o. Kap. II 2 a). 
2. Dersüdwestliche Stadtteil 


„undder Stadtrand. 


a) Der südwestliche Stadtteil 
Auf der dritten Terrasse der Stadt erstreckte sich 
er Circus mit einem äußeren Umfang von 
360 X 110 m; der Unterbau der Sitzreihen mit 


thermae Montanae (CIL II 4112 = RIT 155, an- 
scheinend nach einem Montanus benannt). Vel. 
dazu die von B. Hernändez Sanahuja 
neben dem kleinen Forum ausgegrabenen Ther- 
men, BRAH VI (1885) 227#f. 

Hinreichend untersucht ist nur die westliche 
Ecke der Stadt. Schon B.Hernändez Sana- 
huja entdeckte hier das Stadtforum (sog. klei- 


607 Tarraco 


nes Forum), hielt es jedoch für ein ‚gimnasio‘ 
(a.0.). Erst J. Serra Vilaró hat den größ- 
ten Teil des Forums und südöstlich davon auch 
eine Straße und Häuser freigelegt, s. seinen Gra- 
bungsberieht in JSEAM CXVI (1930 [1932]) 40ff.; 
vgl. noch J. Puig i Cadafalch ATEC VII 
(1927/31) 98f. P. Llort Bol. Arg. XXIX/XXXII 
(1929/32) 152#. A. Schulten Tarraco 52f. 
J. M. Recasens i Comes a. 0. 228if. Daß 
T. zwei fora hatte, lag daran, daß das große Fo- 
rum im östlichen Stadtteil für den Landtag, das 
kleine im westlichen Stadtteil für die Stadt selbst 
errichtet wurde. Die Anfänge dieses zweiten Fo- 
rums reichen in die republikanische Zeit zurück 
(s.o. Kap. IV 2 b). Das Bauwerk war 70 x 28 m 
groß; den offenen Platz in der Mitte flankierten 
zwei Säulenhallen. Auf der Nordostseite diente 
ein größerer Bau anscheinend als Curia. Dagegen 
ist es kaum wahrscheinlich, daß die kleinen 
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II 4353 = RIT 540 (Grabaltar). Auch die vielen 
Grabdenkmäler, die im benachbarten Amphithea- 
ter (in der mittelalterlichen Kirche) und im ehe- 
maligen Convento de Santa Clara (unweit der 
Stelle, an der die Via Augusta die antike Stadt 
verließ) sekundär verbaut wurden, standen ur: 
sprünglich offensichtlich auf diesem Gräberfeld. 
Auf einem Abhang zwischen dem Ausgangs- 
punkt der Via Augusta und der Playa del Mila- 


10 gro befand sich das bis heute zum Teil erhaltene 


Amphitheater mit einem Umfang von 180 X 102m 
(Arena 62 x 37,25 m). S. bes. A. Nogués 
Ferré Mem. Mus. Arq. Prov. II (1941 [1942]) 
139. S. Ventura Solsona Arch. Esp: 
Arg. XXVII (1954) 259ff.; Bol. Arq. LV (1955) 
33. J. M. Recasens i Comes a. O. 233 
S. auch W. J. Bryant (Hg.) Cartas sobre el 
Anfiteatro Tarraconense (Springfield 1971). Nach 
neuesten Untersuchungen von M. Berges So- 


Räume auf dieser Seite, auf beiden Seiten der20riano wurde das Amphitheater in der Flavier: 


Curia, Kaufläden waren, wie allgemein angenom- 
men wird. Auch sie waren wohl für die städtische 
Verwaltung oder vielleicht als Kultbauten be- 
stimmt, da dieses Forum zumindest in der Kaiser- 
zeit schwerlich ein ‚Marktplatz‘ war: Nach den 
vielen dort gefundenen Statuen und Statuen- 
postamenten zu urteilen, hatte es eine ähnliche 
Repräsentationsfunktion wie das große Forum im 
östlichen Stadtteil. Freilich wurden die Statuen 


zeit erbaut (Grabungsergebnisse noch unpuhli- 
ziert). Aus der frühen Kaiserzeit stammen die 
zahlreichen Inschriften auf Sitzbänken (HAE 859 
= RIT 240. HAE 869 = RIT 433*. RIT 805— 
813). Den Abschluß der Cavea um die ovale Arena 
herum bildete eine monumentale, ungefähr 142 m 
lange Inschrift, die größtenteils eradiert wurde; 
sie enthielt so gut wie sicher den Namen Elaga- 
bals, der das Amphitheater wohl renovieren ließ 


auf dem kleinen Forum nicht vom Landtag, son- 30 (RIT 84). Um 259 wurden hier der Bischof Fruc- 


dern von der Stadtgemeinde, ihren Beamten und 
von reichen städtischen Bürgern errichtet. Hier 
stand eine ganze Reihe von Kaiserstatuen und 
Kaiserinschriften. S. bes. CIL II 6080 = Dess. 
146 = RIT 66* (Tiberius unter Augustus). RIT 
67 (Tiberius). RIT 68 (Drusus Caesar; weitere 
Literatur o. Kap. V 1a). Bol. Arg. LIT (1952) 36 
== RIT 72* (Titus Caesar). CIL II 6081 = RIT 
79* (Divus Verus, wohl mit Hinweis auf dessen 


tuosus und seine beiden Diakone Augurius und 
Eulogius hingerichtet (s. Kap. XI 2a); in ihren 
Akten (Acta SS. Martyrum? ed. P. Th. Ruinart, 
264.) wird auf das amphitheatrum ausdrücklich 
hingewiesen. Zumindest unter Constantin dem 
Großen diente das Amphitheater noch seiner ur- 
sprünglichen Aufgabe (RIT 98—99, Tafel aus 
dem Amphitheater, anscheinend mit Inschriften 
des Lieinius bzw. Constantins auf den beiden 


goldene Statuen). CIL II 6082 = RIT 80* (Com- 40 Seiten). In westgotischer Zeit wurde im Amphi- 


modus). RIT 85 (Severus Alexander?). CIL II 
6088 = RIT 86* (Philippus). JSEAM CXVI 
(1930 [1932]) 109 = Ann. ép. 1932, 83 = RIT 88* 
(Probus) usw. Auch eine Reihe von Kaiserinschrif- 
ten, die in der Nähe oder in der frühchristlichen 
Nekropole ans Tageslicht kamen, wurde wohl von 
diesem Forum verschleppt. Geehrt wurden hier 
auch angesehene städtische Bürger wie z. B. der 
Senator Raecius Gallus (s. bes. Ann. ép. 1965, 286 


theater eine Märtyrerkirche erbaut; seit dem Mit- 
telalter stand hier die Kirche Santa Maria del 
Milagro (s. u. Kap. XI 2 b). 

Zwischen dem Amphitheater und dem Hafen, 
auf der Südseite des südwestlichen Stadtteiles, 
fällt der Felsenhügel steil zum Meer ab. Im Süd- 
westen befand sich der Hafen (s. dazu o. Kap. IV 
2b). Außerhalb der südwestlichen Stadtmauer 
auf einem Abhang mit Blick auf den Hafen wurde 


= RIT 145, ausführlich u. Kap. IX 2a) und ein 50 das halbkreisförmige Theater der Stadt_erbaut 


anderer Senator um die Mitte des 2. Jhdt.s (CIL 
H 6084 = RIT Län, 

b) Der Stadtrand. Das steil abfal- 
lende Gelände nördlich, nordöstlich und östlich 
des höchsten Stadtteils konnte nicht bebaut wer- 
den. Südlich dieses Stadtteils zog die Via Augu- 
sta, die die Stadt südlich des Circus verließ und 
der heutigen Carretera de Barcelona entspricht, 
nach Osten. Entlang dieser Straße erstreckte sich 


(Breite 39 m). Seine zwischen der Calle de los 
Capuchinos und der Calle de San Magín ausge- 
grabenen Reste sind heute nicht mehr zugänglich. 
S. dazu bes. A. del Arco y Molinero 
BRAH XXXII (1898) 169ff.; Bol. Arq. XIX (1919) 
698. J. Puig i Cadafalch AIEC VI (1915/ 
20) 712. A. Schulten Tarraco 53f. J. M: 
Recasens i Comes a. 0. 232. Die Funde, 
u.a. Reste monumentaler Kaiserinschriften, spre- 


während der Kaiserzeit ein ausgedehntes Gräber- 60 chen dafür, daß das Bauwerk bereits in der frü- 


feld. Von seiner Existenz zeugen vor allem die 
zahlreichen Grabdenkmäler, die auf beiden Sei- 
ten der Via Augusta sowie zwischen dieser Straße 
und der Playa del Milagro ans Tageslicht kamen. 
S. z.B. ATEC VI (1915/20) 718 = BRAH LXVI 
(1915) 519. = RIT 625 (Grabstein, angeblich zu- 
sammen mit einer ‚urna eineraria‘ gefunden). CIL 
H 4518 und 6075 = RIT 396* (Sarkophag). CIL 


hesten Kaiserzeit errichtet wurde. 
Um die westliche Eeke der Stadt, in der Ge- 
gend der heutigen Plaza de Toros, dürfte es in der 


späten Republik Bestattungen gegeben haben — 


(s. o. Kap. IV 2b). In der Kaiserzeit befanden 


sich hier, in der Umgebung der nach Valentia ` 


führenden Via Augusta, Villen und Gräber. Vgl. 


A.Schulten o. Bd. IV A S. 2402; Tarraco 57E. 
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M. Berges Soriano Bol. Arq. LXIX/LXX 
(1969/70) 152f. und bes. J. Sánchez Real 
Bol. Arg. LXXI/LXXII (1971/72) 173. Aus 
dieser Gegend stammt auch eine beträchtliche 
Anzahl von Grabdenkmälern. Besonders gut er- 
forscht ist die Gegend um die heutige Calle de 
Pere Martell, wo für die mittlere Kaiserzeit eine 
undiehte Besiedlung und für die spätere Kai- 
serzeit (3.—4. Jhdt.) eine Nekropole nachge- 
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nenser Campo und dem Ebrodelta im Küsten- 
gebirge, das südwestlich des Campo in der Ge- 
gend von Hospitalet del Infante das Meer er- 
reicht. Im Norden bildete ebenfalls das Küsten- 
gebirge die Territorialgrenze von T.; das Gebirge 
trennte hier etwa zwischen Montblanch und Valls 
die Territorien von T. und Ilerda. Vgl. A. Schul- 
ten Tarraco 59. Fraglich ist dagegen, wo die 
Ostgrenze des Tarraconenser Territoriums gezo- 


wiesen werden konnten, s. M. D Del Amo10gen werden kann. Zu den früheren Ansichten zu- 


Guinovart Bol, Arq. LXXI/LXXII (1971/ 
72) 108. Weiter westlich, entlang der Via Augu- 
sta, entstand später die große frühchristliche 
Nekropole (s. u. Kap. XI 2b). In der Kaiserzeit 
dürften sich hier hauptsächlich Villen und Gar- 
tenanlagen befunden haben. Auch Gräber fehlten 
hier nicht; zu einem Mausoleum etwa aus der 
zweiten Hälfte des 3. oder vom Beginn des 
4. Jhdt.s s. Th.Hauscehild Madrider Mitt. XI 


sammenfassend R. Nierhaus Madrider Mitt. 
V (1964) 206ff. (mit Literatur). Nach ihm mar- 
kierte der ‚Arco de Barä‘, der Bogen des L. Liei- 
nius Sura, 21 km östlich von Tarragona über der 
antiken Via Augusta, die Territorialgrenze. Je- 
doch bleibt dann fraglich, welches Territorium 
sich östlich dieses Bogens erstreckte. Wie auch 
Nierhaus a.0. gezeigt hat, verlief die Süd- 
westgrenze der Nachbarstadt Bareino viel weiter 


(1970) 189. Auf dem ebenen Gelände nördlich 20 nordöstlich, zum Teil wohl entlang des Flusses 


der Stadt, ungefähr bis zur Höhe des großen Fo- 
rums im östlichen Stadtteil, erstreckten sich ver- 
mutlich Park- und Gartenanlagen. Vgl. CIL II 
4332 mit p.973 = Dess. 8271 = RIT 368 mit 
der Erwähnung von horti coherentes sive sub- 
urbanum (zur juristischen Bedeutung dieser In- 
schrift s. bes. A. Elias y Riera Bol. Arq. 
XLVI [1946] 3ff. und A. d’Ors Epigrafía jurí- 
dica de la España romana [Madrid 1953] 409ff.) ; 


Rubricatus = Llobregat (die in Itin. Ant. 898, 5, 
auf der Tab. Peut. und beim Geogr. Rav. IV 42. 
V 3 und Guido 81 erwähnte Station Fines mar- 
kierte nach übereinstimmender Auffassung in der 
Forschung die Südwestgrenze Barcinos und be- 
fand sich in Martorell am Llobregat). Auch der 
Bogen des Licinius Sura braucht nicht unbedingt 
eine munizipale Territorialgrenze bezeichnet zu 
haben (s.u. Kap. VI 3b). Es ist wahrscheinlich, 


vgl. auch die in der Hist. aug. Hadr. 12, 5 er- 30 daß das Territorium von T. im Nordosten zumin- 


wähnten virdiaria bei T. Allerdings könnten diese 
Gartenanlagen auch südöstlich der Stadt (z. B. 
auf der Halbinsel Rabassada) vermutet werden. 
Auf der Nordwestseite der Stadt erreichte der 
monumentale Aquädukt die Siedlung, der aus 
nördlicher Richtung Wasser vom Francolí brachte; 
etwa 4 km nördlich von Tarragona ist ein 217 m 
langes Stück des Aquäduktes (,Pont del Diable‘) 
noch gut erhalten. S. dazu bes. BHernändez 


dest noch die Ebene von Panades (Penedes) und 
das Hügelland bis zum Küstengebirge zwischen 
Sitges und der Llobregatmündung umfaßte. In 
einer Grabinschrift aus Villafranca del Panades 
wird eine Iunia Euthyeia (sie) erwähnt (CIL I 
4602 = HAE 345 = RIT 933), die so gut wie 
sicher mit einer Junia Eutychia in T. identisch ist 
(CIL II 4848 = RIT 534). Aus Villanueva y Gel- 
trú, westlich von Sitges, kennen wir einen O. Clo- 


Sanahuja Bol. Arg. XLVI (1946) 178. J. M. 40 dius Aemilianus (CIL II 4444 mit p. 973 = RIT 


Recasens i Comes a. 0. 286. 

Nördlich der Stadt, etwa in der Gegend der 
heutigen Plaza Imperial Tarraco (ungefähr 500 m 
nördlich der Stadtmauer), ist ein militärischer 
Übungsplatz zu vermuten, vgl. CIL II 4083 = 
Dess. 2416 = RIT 38 mit der Widmung an 
Mars campester von einem praep(ositus) simul et 
camplidoctor) (s. dazu noch Kap. VII 1b). Wei- 
ter nordöstlich davon, auf dem Cerro del Olivo, 


932); wohl derselbe Mann ist auch in einer In- 
schrift aus T. genannt (Bol. Arq. L [1950] 211 
= HAE 179 = RIT 542). Bemerkenswert ist 
auch, daß die Suburitani einem Bürger von T. 
dort gemeinsam eine Ehreninschrift widmeten 
(CIL U 4271 mit p. 973 = RIT 377); Subur be- 
fand sich zwischen T. und der Llobregatmündung 
(Mela II 90. Plin. n. h. III 21. Ptolem. II 6, 17), 
wohl in der Gegend von Sitges (vgl. A.Schul- 


stand wahrscheinlich ein Isis-Heiligtum, vgl.50ten o. Bd. IV A S. 509f. A. Ferrer Soler 


CIL II 4080 mit p. 972 = RIT 35* und dazu 
A. Schulten Tarraco 54. Auf diesem Hügel 
wurde auch ein monumentales Friesfragment mit 
Namenresten des Kaisers Commodus gefunden 
(Bol. Arq. LII [1952] 426 = HAE 191 = RIT 
81); möglicherweise handelt es sich um die Bau- 
inschrift des Iseums. 

3. Die Umgebung von Tarraco. 

a)Die Ausdehnung des Terri- 


Ampurias VII/VIII [1945/46] 36888). 

b) Straßennetz und Besiedlung. 
Die wiehtigste Straße auf dem Territorium von 
T. war die Via Augusta, die von Barcino über 
Martorell, Villafranca del Panadés, Vendrell und 
unter dem Arco de Bará nach T., von hier über 
Cambrils und Hospitalet del Infante nach Der- 
tosa führte. Vgl. Strab. III 4, 9 (160). Tab. Peut. 
Itin. Ant. 398, 4ff. Auf dem Territorium von T. 


toriums der antiken Stadt. Die Gren- 60 sind drei Meilensteine von dieser Straße bekannt: 


zen des Tarraconenser Territoriums können nicht 
exakt bestimmt werden, da die Quellen fehlen, 
nicht zuletzt wegen der Armut der Gegend an 
Inschriften (verglichen mit dem reichen epigra- 
phischen Material der Stadt selbst). Im Süd- 
westen grenzte das Territorium der Stadt an das- 
jenige von Dertosa (Tortosa) am Ebro. Die Grenze 
verlief hier offensichtlich zwischen dem Tarraco- 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


der zwischen 12/6 v.Chr. errichtete Meilenstein 
aus T. mit Erwähnung der Via [Augusta] (s.o. 
Kap. V 2a), ein Meilenstein aus den J. 47/50, 
gefunden bei Cambrils (CIL II 4954 = RIT 
935 *), und ein weiterer Meilenstein aus dem 
J. 250, gefunden zwischen Vilaseca und Vilafor- 
tuny (CIL II 4953 = RIT 936*). Eine weitere 
Hauptstraße führte aus T. über Valls nach Ilerda 
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und Csesaraugusta, vgl. Strab. III 4, 10 (161). 
Tab. Peut. Itin: Ant. 391, 1f. und 452, 2f. Vgl. 
K. Miller Itineraria Romana (Stuttgart 1916) 
158. 182. 

Auf dem Territorium von T. gab es außer 
der Kolonie anscheinend keine größeren Siedlun- 
gen, abgesehen vielleicht von Subur (vgl. dazu o. 
Kap. VI 3a). Die typischen Niederlassungen des 
Territoriums waren Villen, die als Zentren von 


Tarraco 


Gütern zu betrachten sind. Auch die Ortsnamen 10 cos. X (1966) 117. jetzt bes. RIT 921 *). Gut er: 


sprechen für solche Niederlassungen, so Anti- 
stiana (etwa Villafranca del Panadés, erwähnt auf 
der Tab. Peut., ferner Itin. Ant. 398, 6. Geogr. 
Rav. IV 42. V 3. Guido 81) und Palfuriana (Be- 
lege ebd.; nicht Altafulla wie meist angenommen, 
sondern 17 mp = 25 km östlich von Tarragona, 
vgl. A. Schulten o Bd. XVIII 2. H. S. 97). 
Palfurii kommen in T. bisher nicht vor, Antistii 
sind dort jedoch belegt (RIT 507). Auch die Orts- 


namen Oleastrum (bei Hospitalet, vgl. A. Schul- 20 lin 1959) 


ten o Bd. XVII S. 2432) und Saltus oder ähnl. 
(westlich davon) weisen auf Güter hin (Belege 
meist wie oben). Der nach testamentarischer Ver- 
fügung des Benators L. Licinius Sura um 110 
über der Via Augusta (14 mp = 21 km östlich 
von Tarragona) errichtete Bogen, genannt ‚Arco 
de Bará‘, dürfte so erklärt werden, daß der Sena- 
tor in der Gegend über Grundbesitz verfügte; der 
Bogen markierte möglicherweise jene Stelle, an 


der die Via Augusta seinen Landbesitz erreichte 30 


(zu den Beziehungen Suras zu T. vgl. Kap. IX 
2 a). Zum Bogen s. bes. H. Kähler o. Bd. VII A 
8.424 Nr. IV 3. R.Nierhaus Madrider Mitt. 
V [1964] 203 und 2065. mit weiterer Literatur; 
Inschrift auf dem Bogen: CIL H 4282 = RIT 930. 
Auch einige Inschriften Tarraeonenser Magistrate, 
die auf dem Territorium der Stadt ans Tageslicht 
kamen, standen möglicherweise auf deren Gütern, 
s. CIL IT 4274 und 6072 = RIT 918 aus Puigdelfi 
(vgl. dazu B.Hernändez Sanahuja und40 
A del Arco y Molinero Catälogo 70 mit 
dem Hinweis, daß dieser Ilvir in Puigdelfi wohl 
eine Villa besessen habe) und Ampurias V (1943) 
81 nr.2 = Ann. ép. 1946, 2 = HAE 180 = RIT 
922* (aus Molnäs, vielleicht aus Tarragona ver. 
schleppt). S 
Die Zahl der archäologisch erwiesenen Villen 
ist beträchtlich. Zu Resten einer Villa in Villa- 
nueva y Geltrú. s. A, Ferrer Soler Am- 
purias VI (1944) 334ff. Eine luxuriöse Villa mit 50 
Mosaiken und Wandmalereien, erbaut in der frü- 
hen Kaiserzeit, ist unweit der Via Augusta, 8 km 
östlich von Tarragona in Altafulla (auf dem Hü- 
gel His Munts‘) bekannt. S. bes. J. Sánchez 
Real Los restos romanos de Eis Munts‘-Alta- 
fulla, Tarragona (Tarragona 1971). M. Berges 
Soriano Bol. Arq. XLIX/LXX (1969/70) 140X. 
(die Ausgrabungen sind noch nicht abgeschlos- 
sen). Nach einem in der Villa gefundenen Stempel 
gehörte diese etwa unter Marcus einem C. Vale- 60 
rius Avitus aus Augustobriga (Bol. Arq. a. O. 140 
= RIT 923); dieser Mann zog unter Antoninus 
Pius aus Augustobriga nach T. und wurde dort 
Lais (CIL H 4277 = Dess. 6943 = RIT 352*, 
vgl. auch CIL II 4278 mit p. 973 = Dess. 5485 
= RIT 853—354). Um 260 wurde die Villa von 
den Germanen zerstört (Kap. V 2b). Das monu- 
mentale Grabdenkmal 4 km östlich von T. an.der 
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Via Augusta, bekannt unter dem Namen ‚Torre 
de los Eseipiones‘, lag ebenfalls neben einer römi- 
schen Villa; zum Monument s. bes. E. Alber. 
tini AIECIV (1911/12) 402. C.Cid Priego 
Ampurias IX/X (1947/48) 1978. jetzt Th. Hau. 
schild-8. Mariner Bigorra-H.@ 
Niemeyer Madrider Mitt. VIL (1966 [1967]) 
1628. (zur Versinschrift auf dem Grabturm s. 
auch S. Mariner Bigorra Estudios Clägi- 


forscht ist die Villa von Centcelles bei Constanti 
(zu den beiden Namen J. Untermann Madri- 
der Mitt. VIII (1967) 226f.) 5 km nordwestlich 
von T., im 4. Jhdt. als Mausoleum verwendet, mit 
einem erhaltenen spätantiken Kuppelbau, der 
mit Mosaiken (u. a. Darstellung von Jagdsze: 
nen und biblischen Szenen) geschmückt ist. S. 
H. Schlunk in: Neue deutsche Ausgrabungen 
im Mittelmeergebiet und im Vorderen Orient (Ber- 
344ff.; Noticiario Arq. Hisp. VII (1968) 
1918 Th.Hauschild-H.Schlunk Madri- 
der Mitt. II (1961 [1962]) 119ff. H. Schlunk: 
Th. Hauschild Informe preliminar sobre los 
trabajos realizados en Centcelles. Exeavaciones 
Arq. en España nr. 18 (Madrid 1962). Th. H a w- 
schild Congr. Nac. Arq. VII, Barcelona 1961 
(Zaragoza 1962) 442ff.; Madrider Mitt. VI (1965 
[1966]) 127#£.; Arch. Anz. 1966, 86ff.; zur Kera- 
mik aus der Villa H. G. Niemeyer-Chr. B; 
Rüger Madrider Mitt. III (1962 [1964]) 101. 
Chr. B. Rüger ebd. X (1969) 251. Nach 
H. Schlunk diente der Bau möglicherweise 
als Grabstätte des im J. 350 in den Pyrenäen er: 
schlagenen Kaisers Constans. Zu weiteren Villen 
in der Umgebung von Tarragona (z. B. in der Ge: 
gend von Reus) vgl. A.Schulten Tarraco 56. 

VI Tarraco als Provinzhaupt- 
stadt. 

1. Tarraco als Statthaltersitz 

a) Statthalter und iuridiei. Wohl 
seit 27 v. Chr. war T. Hauptstadt der Provinz 
Hispania citerior, vgl. Cass. Dio LIII 12, 5 (dazu 
o. Kap. V 2a). Nach Strab. III 4, 7 (159) eignete 
sich die Stadt durch ihre Lage besonders als 
Statthaltersitz; der Statthalter pflegte den Win- 
ter hier und in Carthago Nova zu verbringen, s. 
ebd. III 4, 20 (167). Seit 27 v. Chr. führte der 
konsulare Statthalter den offiziellen Titel legatus 
Augusti pro praetore provinciae Hispaniae cite- 
rioris {in der späteren Kaiserzeit konnte er auch 
als praeses und consularis bezeichnet werden). 
Als kaiserlichem Legaten der größten Provinz 
des Imperium Romanum gebührten ihm großes 
Ansehen und hoher Rang. Bis zum Ende des 
2. Jhdt.s beförderten die Kaiser zum Statthalter 
der Hispania citerior in der Regel Senatoren, die 
sich durch vornehme Herkunft, Zugehörigkeit 
zum Patriziat und raschen Aufstieg bis zum (oft 
ordentlichen) Konsulat auszeichneten; sie stamm- 
ten zumeist aus Italien. Die Statthalterschaft in T. 
galt häufig als Krönung ihrer Laufbahn. Nachher 
konnten sie nur noch die höchsten Ämter, u.a. 
den zweiten Konsulat, bekleiden. Auch im 3. Jhdt. 
hat das Amt einen Teil seines früheren Glanzes 
noch behalten. S. ausführlich G. Alföldy Fasti 
Hispanienses 3ff. (Liste der uns bekannten Sta 
halter) und ebd. 193#f. (Herkunft und Laufbahn 
der Legaten). Aus dem Zeitraum von Augustus 
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bis Carus kennen wir insgesamt 42 Statthalter. 
Durch Inschriften aus T. sind allerdings nur fol- 
gende belegt: M. Licinius Crassus Frugi (etwa 
13—10 v. Chr., CIL II 4364 mit p. 973 = RIT 
131), L. Novius Rufus (192?—197, CIL II 4125 
= RIT 143), Ti. Claudius Candidus (197—1999, 
CIL H 4114 mit p. 711 = D es s. 1140add — RIT 
130), T. Flavius Titianus (wohl ungefähr 199— 
202 oder 205—208, CIL II 4076 = D es s. 2297 
= RIT 34* und CIL II 4118 mit p.972 = RIT 
135*), M. Maecius Probus (wohl ungefähr 199— 
202 oder 205—208, in T. gestorben, CIL II 4124 
— RIT 142), Q. Hedius Rufus Lollianus Gentia- 
nus (etwa 202—205, CIL II 4121 = Dess. 1145 
= RIT 139 und CIL II 4122 + 4259 = RIT 
140*), Q. Atrius Clonius (222/235, CIL II 4111 
= Dess. 1176 = RIT 128), L. Domitius Galli- 
canus Papinianus (etwa 241—244, CIL II 4115 
mit p.711 = RIT 132), M. Aurelius Valentinia- 
nus (im J. 283, CIL II 4102 mit p. 972 = Dess. 
599 = RIT 89 und CIL II 4103 mit p. 972 = 
RIT 90), ferner zwei Ignoti (CIL II 4131 = RIT 
150 und CIL II 4133 = RIT 151). 

Die Statthalter residierten in T. im praeto- 
rium consulare (s. dazu o. Kap. VI 1b). Über ihre 
Amtsführung sind nur wenige Einzelheiten über- 
liefert. Für ihre Aufgaben in der Justizverwal- 
tung ist das Urteil charakteristisch, das im J. 193 
L. Novius Rufus fällte; er entschied einen Streit 
zwischen den compagani rivi Larensis und einer 
Grundbesitzerin namens Valeria Faventina (CIL 
I 4125 = RIT 143, s. bes. A.d’Ors Epigrafía 
jurídica de la España romana 861f.). Vgl. auch 
die Verurteilung des Bischofs Fructuosus und 
seiner beiden . Diakone durch den Statthalter 
Aemilianus um 259 (dazu o. Kap. V2b und u. 
Kap. XI 2 a). Zu den weiteren Aufgaben der Statt- 
halter in der Zivilverwaltung, zu ihren militäri- 
schen Funktionen und zu ihren Inspektionsreisen 
in der Provinz vgl. die Belege bei G. Alföldy 
a. O. Zu ihrer historischen Rolle (Galba im J. 68, 
Cornelius Priseianus im J. 145, L. Novius Rufus 
in den Jahren 196—197, Ti. Claudius Candidus 
im J. 197) vgl. o. Kap. V 2 a und b. 

In den ersten drei Jahrhunderten der Kaiser- 
zeit war dem Statthalter in der Provinzverwal- 
tung ein jüngerer Senator praetorischen Ranges 
behilflich. Vom Beginn der Kaiserzeit etwa bis 
zur Zeit Hadrians führte er den offiziellen Titel 
legatus Augusti iuridicus provinciae Hispaniae 
citerioris (Tarraconensis) und hatte seinen Sitz 
wohl ebenfalls in T. Etwa zwischen 188 und 214 
war er nur für Nordwestspanien zuständig und 
hieß auch dementsprechend iuridicus Asturiae et 
Callaeciae; etwa ab 218 wurde seine Kompetenz 
wieder auf die ganze Hispania citerior ausgedehnt 
mit entsprechender Konsequenz für die Titulatur. 
S. ausführlich G. Alföldy a 0. 67#. (Liste 
der iuridiei) und 230ff. (Herkunft und Laufbahn). 
Durch Inschriften aus T. sind folgende iuridiei 
belegt: Q. Gargilius Macer Aufidianus (frühe Kai- 
serzeit, CIL II 4120 = RIT 138*, dazu noch eine 
1974 gefundene unveröffentlichte Inschrift); L. 
Tadius Simplex und Q. Umbrieius Proculus 
(8. Jhdt., beide in T. gestorben, CIL II 4166 mit 
P.560 und 1116 = RIT 147* und CIL II 4128 
= RIT 148), M. Caecilius Novatillianus (Mitte 
oder zweite Hälfte des 3. Ihdt.s, CIL II 4113 = 
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RIT 129), ferner wohl auch L. Septimius Mannus 
(3. Jhdt., CIL II 4127 = RIT 146). 

Seit dem Regierungsantritt Diokletians wurde 
die Provinz Statthaltern ritterlichen Ranges an- 
vertraut, die den Titel praeses provinciae Hispa- 
niae citerioris führten, so T. Iulius Valens zwi- 
schen 286/293, der damals die porticus Ioviae 
[basilicae (?)] erbauen ließ (RIT 91*, weitere Li- 
teratur o. Kap. V 2 b), sowie Postumius Lupercus 

10 im J. 288 oder 289 (CIL H 4104 = RIT 92). Bald 
darauf wurden die spanischen Provinzen von Dio- 
kletian neu eingeteilt. Der in T. residierende rit- 
terliche Statthalter war seitdem nur noch für die 
neugeschaffene Provinz Tarraconensis (ohne den 
früheren conventus Carthaginiensis und Nord- 
westspanien) zuständig, mit dem Titel praeses 
provinciae Hispaniae Tarraconensis. Durch In- 
schriften aus der Stadt kennen wir folgende Statt- 
halter der neuen Provinz: Valerius Iulianus (im 

20 J. 812, CIL II 4105 = RIT 94), Badius Macrinus 
(824/326, CIL II 4106 = RIT 95 und CIL I 
4108 =. RIT 96), M. Aurelius Vincentius (Ende 
des 3. oder 4. Jhdt.s, CIL IT 4112 = RIT 155). 
Im 4. Jhdt. waren die Statthalter dem vicarius 
Hispaniae untergeordnet (Not. dign. oce. XXI 12). 
In T. setzte 324/326 der vicarius Septimius Acin- 
dynus eine Inschrift (CIL II 4107 mit p. 972 = 
RIT 97); zu seinem Amt vgl. jetzt The Prosopo- 
graphy of the Later Roman Empire I (Cambridge 

30 1971) 11. 

b) Der Stab des Statthaltersund 
das Militär. Das Personal des Statthalter- 
stabes stellten die in der Hispania citerior statio- 
nierten Legionen. Ein Soldat der legio VI (CIL IL 
4175 = RIT 215 *) und ein anderer aus der legio X 
gemina (CIL II 4176 = RIT 214) dienten hier in 
der ersten Hälfte des 1. Jhdt.s, als diese Legionen 
noch in Spanien lagen (die Inschrift CIL II 4151 
mit p. 972 = RIT 179 gehört in das 2. Jhdt. und 

40 erwähnt einen centurio der legio X gemina, der 
aus T. stammte und nicht dort diente; ein ande- 
rer Soldat der X gemina kam im J. 197 mit dem 
Statthalter Ti. Claudius Candidus aus dessen il- 
lyrischer Expeditionsarmee als sein strator hier- 
her, CIL II 4114 mit p.711 = Dess. 1140add 
= RIT 130). Seit der Flavierzeit bestand der 
Statthalterstab aus abkommandierten Soldaten 
der im J.68 aufgestellten legio VII gemina, vgl. 
bes. E. Ritterling o Bd. XH S. 1633f. 

50A. v. Domaszewski-B. Dobson Die 
Rangordnung des römischen Heeres (Köln-Graz 
19672) 208. R 

An der Spitze des Stabes stand ein princeps 
officii, vgl. den in einer Weihinschrift belegten 
adiutor principis (CIL II 6111 = RIT 62). Mit- 
glieder des Stabes sind in mehreren Inschriften 
aufgezählt, so mindestens 35 Soldaten im Stab 
des Statthalters T. Flavius Titianus (CIL II 4118 
mit p.972 = RIT 135), ferner 2 corniculariü, 

602 commentarienses und 10 speculatores im Stab 
des Q. Hedius Rufus Lollianus Gentianus (CIL II 
4122.-+ 4259 = RIT 140*). Möglicherweise wer- 
den auch in zwei weiteren Namenlisten Soldaten 
genannt (RIT 486* mit den völlig unzureichenden 
früheren Publikationen; CIL II 6089 = RIT 
487*). In Grab- und Weiheinschriften einzelner 
Soldaten werden zahlreiche Posten erwähnt. Cor- 
nieularii: CIL TI 4155 = RIT 201. CIL II 4159 
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= RIT 902*,. Commentarienses: CIL II 4156 = 
Dess. 2383 = RIT 200, ferner CIL II 4179 = 
Dess. 2384 = RIT 229 mit einem com(menta- 
riensis) ab actis eivilib(us). Speeulatores: CIL II 
4145 mit p.972 = RIT 187. RIT 206, ferner 
CIL II 4143 = Dess. 2373 = RIT 205 mit 
der Nennung von 8 Speeulatoren, die sich als 
collegae bezeichneten. Beneficiarii: CIL II 4144 
mit p. 972 = RIT 185. CIL II 4145 mit p. 972 
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fern für eine selbständige Garnisonstruppe keinen — 


Beweis. 


Auch waren die beiden cohortes tironum, die 


durch Inschriften ihrer Praefekten aus T. (und 


aus anderen Teilen des römischen Reiches) belegt 


sind, nicht in T. stationiert, wie A.Schulten 
a.0.undC.H.V.Sutherland a.O. meinten: 
Es ist unvorstellbar, daß das Lager dieser Trup- 
pen im Landtagsbezirk von T. gelegen hätte (s. o. 


= RIT 187. CIL I 4152 = RIT 190*. CIL II 10 Kap. VI 1a). Die Kommandeure dieser Einheiten 


4153 mit p. 972 = RIT 191. JSEAM LXXXVIII 
(1925/26 [1927]) 36 nr. 30 = AIEC VIII (1927/ 
31) 355 nr. 45 = RIT 192. CIL II 4154 = Dess, 
2369 = RIT 193. JSEAM CIV (1928 [1929]) 102 
nr. 18 = AIEC a. O. 863 nr. 83 = RIT 194*. CIL 
TI 4160 = RIT 195. CIL H 4164 = RIT 196. CIL 
U 4167 = RIT 197. JSEAM CXXXIII (1934 
[1935]) 63 = RIT 198. CIL II 3587 und 4168 = 
RIT 199*. S. auch die ehemaligen Benefiziare, die 


erhielten in T. ihre Ehreninschriften offensicht: 
lich als Bürger dieser Stadt, s. CIL II 4138 & 
Dess. 2715 = RIT 162. CIL II 4264 = Dess; 
2716 = RIT 165 (derselbe Mann auch in Ann. ép. 
1929, 230 = RIT 164 und Ann. ép. 1929, 234 = 
1938, 16 = RIT 166). CIL II 4266 = Dess 
2717 = RIT 169. CIL DI 4224 = RIT 171. Vgl. 
zu diesen Truppen bes. G. Barbieri Riv.di 
Filol. LXIX (1941) 268ff.; LXXIV (1946) 166f.; 


sich als Veteranen in T. niederließen: CIL II 20 jetzt B.Devijver Ancient Society III (1972) 


4149 == RIT 186. CIL II 4148 = RIT 188. Ann. 
ép. 1928, 196 = HAE 812 und 975 = RIT 189, 
außerdem HAE 188 = Ann. ép. 1955, 246 = 
RIT 905* (aus Cambrils an der Via Augusta; 
möglicherweise befand sich dort eine Benefiziar- 
station). Quaestionarius: CIL II 4156 = Dess. 
2883 = RIT 200. Frumentarii: CIL II 4150 = 
= RIT 203. CIL II 6088 = RIT 204; vgl. CIL II 
4154 = Dess. 2869 = RIT 193, außerdem CIL 


165ff. mit weiteren Belegen. Diese Truppen waren 
anscheinend Ausbildungseinheiten. Ihre Kom: 
mandeure hatten häufig zugleich auch die Dienst: 
stellung eines praefectus orae maritimae der His- 
pania citerior inne, führten also über ein Gebiet 
Aufsicht, das vom Militär verwaltet wurde und 
aus den städtischen Territorien eximiert war. Of- 
fenbar lagen in diesem Bezirk auch die beiden 
Truppen. Wo sich dieser Militärbezirk befand, ist 


TI 4172 mit p. 972 = RIT 903 (aus La Pineda bei 30 unbekannt (schwerlich nordöstlich von Barcelona, 


Tarragona), Stratores: CIL II 4114 mit p. 711 = 
Dess, 1140add — RIT 130, außerdem Madrider 
Mitt. IX (1968) 259ff. = RIT 43 * mit Erwähnung 
des collegium strato(rum). Equites singulares des 
Statthalters: CIL II 4083 = Dess. 2416 = RIT 
33. Weitere Soldaten der legio VII gemina, die 
sich einfach als miles bezeichneten (RIT p. 502), 
hatten wohl ebenfalls im Statthalteroffieium einen 
Posten inne, ebenso die zahlreichen Veteranen, 


wie meist angenommen wird) — jedenfalls nicht 
in der unmittelbaren Umgebung von T., die der 
Stadtverwaltung unterstellt war. 

c) Zivile Behörden der Provinz- 
verwaltung. Für die Finanzverwaltung der 
Hispania citerior war der procurator Augusti pro- 
vinciae Hispaniae citerioris zuständig, der wie 
der Statthalter in T. residierte; im 2. Jhdt. un- 
terstanden Asturien und Callaecien einem Son- 


die sich nach der Entlassung aus dem Militär- 40 derprokurator. S. H.-G. Pflaum Les procura- 


dienst in T. niederließen (s. dazu u. Kap. IX 1b). 

Die Gesamtzahl der Soldaten im Officium war 
zumindest eine centuria stark, da sie offenbar. von 
Centurionen befehligt wurden. S. die in T. be- 
legten Centurionen der legio VII gemina: CIL II 
4083 = D ess. 2416 = RIT 38 (dieser centurio, 
zugleich praepositus und campidoctor, komman- 
dierte offensichtlich die in seiner Inschrift ge- 
nannten equites singulares); CIL II 4111 = 


teurs équestres sous le Haut-Empire romain (Pa- 
ris 1950) und Les carrières procuratoriennes 
équestres sous le Haut-Empire romain I—IV 
(Paris 1960/61) mit den Belegen; zur Entwick- 
lung dieser Prokuraturen G. Alföldy Fasti 
Hispanienses 246 Anm. 16. In T. wird nur ein 
procurator im 3.Jhdt., Aurelius Ianuarius, er- 
wähnt (CIL II 4135 = D ess. 1865 = Pflaum 
Carrières II 892f. nr.842 = RIT 154*); 


Dess. 1176 = RIT 128. CIL II 4147 mit p. 972 50 vgl. noch einen proe. Aug. namens TL äus Cel- 


= RIT 178 *, CIL II 4162 mit p. 972 = RIT 181. 
CIL II 4165 = RIT 182. Ann. ép. 1930, 151 = 
RIT 183; vgl. auch RIT 213 und HAE 1489 = 
RIT 909* (aus La Canonja), ferner den evo(catus) 
in CIL II 6087 = RIT 184. Vgl. P. Le Roux 
Méi. de la Casa de Velázquez VIII (1972) 89if. Ge 
legentlich scheint in T. auch ein tribunus der legio 
VII gemina Dienst getan zu haben (CIL II 4137 = 
RIT 161). Dennoch ist die Ansicht verfehlt, daß 


sianus, der vielleicht ebenfalls procurator der Pro- 
vinz war (RIT 158). Gelegentlich kamen auch 
weitere höhere Prokuratoren nach T., so im 
3. Jhdt. ein advoc(atus) fisci sacrar(um) cogn(itio- 
num) Hisp(aniarum) trium (Ann. ép. 1930, 148 = 
RIT 156) und unter Aurelian ein a studiis Aug(u- 
sti) (Ann. ép. 1930, 150 = RIT 87). 

Für die Aufgaben der Zivilverwaltung, ins- 
besondere der Finanzverwaltung, gab es in-T. 


in T. außer den Soldaten, die zum Statthalterstab 60 eine zentrale Registratur (tabularium provinciae 


abkommandiert wurden, noch eine Vexillation der 
legio VII gemina als Garnison stationiert war; so 
vor allem A. Schulten o. Bd. IV A 8.2400; 
Tarraco 43; s. noch etwa C.H.V.Sutherland 
The Romans in Spain 192. Daß Florus (Verg. ora- 
tor an poeta 8) von Caesaris vexilla in T. spricht, 
erklärt sich durch die Existenz der Soldaten im 
Offieium des Statthalters, und die Inschriften lie- 


Hispaniae citerioris), eine Kasse (arca provinciae. 
Hispaniae citerioris) und einzelne Behörden (Be- 
lege s.u.). Die subalternen Beamten dieser: Be- 
hörden waren kaiserliche Freigelassene, seltener 
kaiserliche Sklaven oder auch servi publici (so 
CIL H 4186 = Dess. 1868 = RIT 235*). Zahl 
reiche subalterne Beamte sind durch Inschriften 
aus der Stadt belegt. Tabularii der Provinz: CIL 


































617 Tarraco 


J 4089 = RIT 50. CIL II 4181 = RIT 242. 
860 = Ann. ép. 1956, 23 = RIT 243; vgl. 
auch CIL II 4183 mit p. 972 = RIT 40*. Tabel- 


Jarius: RIT 244. Commentariensis des Finanz- 


prokurators: Ann. ép. 1930, 152 = RIT 233*. Be- 
amte der XX hereditatium: Ann. ép. 1928, 199 = 
RIT 231 * (subproe.). Ann. ép. 1932, 85 = RIT 31 
und CIL II 4184 mit p. 972 = Dess. 1556 = 
RIT 234 (a commentaris) ; vgl. auch JSEAM CIV 
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ventus der Hispania citerior, zusammengefaßt; 
vgl. die in T. vom convent(us) Brac(araugustanus) 
und vom conventus Tarraconensis gewidmeten In- 
schriften (CIL II 4123 = RIT 141*. CIL UI 4138 
= Dess. 2715 = RIT 162). Im oberen Stadtteil 
standen auch. Statuen der Genii der conventus 
(CIL II 4072 mit p. 972 = Dess. 6923 = RIT 
25. CIL II 4073 mit p. 972 = Dess. 6923 a = 
RIT 26. HAE 1493 = Ann. ép. 1962, 187 = 


(1928 [1929]) 106f. nr. 26 und ATEC VIII (1927/ 10 RIT 27. CIL II 4074 = RIT 24). 


31) 355 nr. 46 = RIT 236*. Beamte der XX liber- 
iatis: CIL II 4186 = Dess 1868 = RIT 235* 
(pub. XX lib., pr. ark. p. Hei CIL II 4187 = 
Dess. 1869 = RIT 238 (ark. XX lib. p. H. ei: 
vgl. auch RIT 237. S. noch HAE 863 = RIT 239*. 
HAE 859 = RIT 240. Bol. Arq. LIIT/LIV (1953/ 
54) 100 = RIT 241*. CIL II 6091 = RIT 245*. 
Auch die weiteren in T. belegten kaiserlichen 
Freigelassenen ohne Amtstitel dienten offensicht- 


An der Spitze des Landtages stand der jähr- 
lich gewählte famen provinciae Hispaniae citerio- 
ris, neben dem eine flaminica provinciae fungierte 
(Kap. VII 2 b—). Die Beamten, die für die Auf- 
sicht über die Landtagsbauten zuständig waren, 
wurden wohl vom concilium provinciae gewählt 
(zu diesen Beamten s. o. Kap. VI 1e). Auch konn- 
ten Mitglieder des Landtages mit Spezialaufga- 
ben betraut werden. Davon zeugen die vom Land- 


lich in diesen Behörden: CIL II 4182 = RIT 246. 20 tag gesetzten Ehreninsehriften mit folgenden 


CIL II 4185 = RIT 247. JSEAM XCII (1927 
[1928]) 41 = AIEC VIII (1927/31) 358 nr. 59 = 
RIT 248; vgl. noch CIL II 6101 = RIT 249. Auch 
subalterne Beamte, die in anderen spanischen 
Provinzen gedient hatten, ließen sich gelegent- 
lich in T. nieder: CIL TI 6085 = Dess 1560 = 
RIT 232*. CIL II 4184 mit p. 972 = D e s s. 1556 
= RIT 234. i 

2. Tarraco als Sitz des Provin- 
ziallandtages. 

a) Das concilium provinciae. Spä- 
testens seit 15 n. Chr., als in T. der Augustus- 
tempel erbaut wurde, war T. der Sitz des Pro- 
vinziallandtages der Hispania citerior (vgl. o. 
Kap. V 2 a und VIla—c).S. dazu P. Guiraud 
Les assemblées provinciales dans PEmpire romain 
(Paris 1887) GU E. Kornemann Klio I 
(1901) 110f. und o. Bd. IV S. 805f. M. Mar- 
ehetti Diz. Epigr. III 829. G. Herzog- 


Hinweisen: electo a concilio provinc(iae) ad sta- 
tuas aurandas Diwwi Hadriani (CIL TI 4230 mit 
p.973 = Dess. 6930 = RIT 294); ob causas 
utilitatesque publicas fideliter et constanter de- 
fensas (CIL TI 4192 mit p. 972 = D es s. 6926 = 
RIT 330); ob legationem qua gratuita aput magi- 
mum princ(ipem) Hadrianum Aug(ustum) Romae 
funct(us) est (CIL T 4201 = D es s. 6927 = RIT 
331); ob legationem censualem gratuitam Sirmi 


30 pro|s]pere gestam [a] put imperator(em) (um 174, 
I 


CIL II 4208 = Dess. 6928 = Arch. Esp. Arq. 
XLIH [1970] 169ff. = RIT 332*); ob curam ta- 
bulari censualis fideliter administr(atam) (CIL II 
4248 mit p. 973 = Dess, 6987 = RIT 333). Den 
Beamten des Landtages waren auch subalterne 
Beamte wie Freigelassene des concilium provin- 
ciae behilflich (Ann. ép. 1919, 25 = HAE 813 = 
RIT 335). Wie die oben zitierten Inschriften zei- 
gen, konnte der Landtag einige Wünsche des Pro- 


Hauser o Suppl.-Bd. IV S.823ff. A. L. A ba e -40 vinzadels bei der Zentralregierung durchsetzen. 


cherli Studi e Mat. di Stor. delle Relig. XI 
(1935) 155. 162ff.; neuerdings bes. R. Etienne 
Le culte impérial dans la Péninsule Ibérique 
121. J. Deininger Die Provinziallandtage 
der römischen Kaiserzeit 27f. 121. G. Al- 
földy Flamines provinciae Hispaniae cite- 
rioris 1ff. (mit weiterer Literatur). Der Land- 
tag nannte sich offiziell concilium provinciae 
Hispaniae citerioris (CIL II 4127 = RIT 146. 


Als Vertreter der größten römischen Provinz mit 
einer reichen Oberschicht besaß er viel Ansehen, 
s. Plin. epist. II 13, 4: scis, quod iudicium pro- 
vinciae illius, quanta sit gravitas. Er wählte sich 
auch einflußreiche Patrone, und zwar nicht nur 
flamines der Provinz (Ephem. epigr. VIII 448ff. 
nr. 199 = Ann. ép. 1897, 100 = RIT 284*, vgl. 
CIL II 4221 mit Ephem. epigr. a. O. p. 449 = 
RIT 285), sondern auch höhere Reichsbeamte 


CIL II 4230 mit p. 973 = Dess. 6930 = RIT 50 (Ann. ép. 1930, 148 = RIT 156). Doch war seine 


294. CIL II 4255 = RIT 314. CIL II 4246 mit 
p. 973 = D e s s. 6939 = RIT 827); einmal lautet 
die Bezeichnung univers(i) (CIL II 4248 mit 
p.973 = Dess. 6987 = RIT 338). In den mei- 
sten Inschriften heißt der Landtag jedoch ein- 
fach provincia Hispania citerior (so ausgeschrie- 
ben in CIL II 4192 mit p. 972 = D es s. 6926 = 
RIT 330), sehr häufig mit der Abkürzung P. HO 
Er besaß im höchstgelegenen Stadtteil von T. 


Hauptaufgabe praktisch die Pflege des Kaiser- 
kultes und die Repräsentation des äußeren Glan- 
zes der spanischen Oberschicht. Diese Repräsen- 
tation kam außer bei den jährlichen Versamm- 
lungen vor allem durch die offizielle Ehrung der 
Mitglieder des Provinzadels durch Statuen und 
Inschriften zum Ausdruck. Auf dem großen Fo- 
rum von T. setzte der Landtag vor allem den fla- 
mines provinciae, gelegentlich auch den flamini- 


einen eigenständigen Bezirk (s. dazu ausführlich 60 cae und weiteren Beamten, Denkmäler (Belege bei 


o: Kap. VI 1a). Er bestand aus den wohl 


` jährlich gewählten Vertretern der einzelnen spa- 


nischen Gemeinden; auf den Sitzbänken im Land- 
tagsbezirk von T. waren die Namen der einzelnen 
Gemeinden eingetragen (CIL II 4280 = RIT 
250a—b und 251, vgl. dazu o. Kap. VI 1a). 
Wahrscheinlich waren die Abgesandten in sieben 
größeren Gruppen, entsprechend den sieben con- 


G.Alföldy 2.0. 4ff.); er ehrte auch Personen 
senatorischen Ranges (CIL II 4127 = RIT 146). 
Die frühesten vom Landtag gewidmeten Statuen 
wurden um 70 n.Chr. errichtet (s. bes. CIL II 
4188 mit p.972 = Dess. 1393 = RIT 252*), 
die spätesten im 3. Jhdt. (CIL II 4127 = RIT 
146). Der späteste Beleg für die Existenz des 
Landtages stammt etwa aus der Mitte oder zwei- 
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ten Hälfte des 8. Jhdt.s (Ann. ép. 1930, 148 = 
RIT 156). 

b) Die Provinzialoberpriester. 
Vor allem durch die Ehreninschriften aus T. sind 
uns mehr als 70 famines der Hispania citerior be- 
kannt. S. jetzt ausführlich G. Alföldy Fla- 
mines provinciae Hispaniae citerioris GI. mit 
prosopographischer Liste. Ihre Inschriften in T. 
(wie zu größtem Teil auch die anderswo gefunde- 
nen Flameninschriften) gehören fast ohne Aus- 
nahme in die Zeit der Flavier und Antonine; aus 
diesem Zeitraum sind rund 70° aller Provin- 
zialoberpriester zu ermitteln. Kein einziger Beleg 
stammt dagegen aus vorflavischer Zeit, während 
der späteste in die Zeit des Commodus oder des 
Septimius Severus zu datieren ist (Ephem epigr. 
VII 448ff. nr. 199 = Ann. ép. 1897, 100 = RIT 
284*). Die Inschriften wurden nach einem ein- 
heitlichen Formular konzipiert, das sich aller- 
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uns bekannten flamines stammten vorwiegend aus 
den blühenden Städten der spanischen Ostküste 
und aus den Hauptorten der einzelnen conventus 
der Provinz; sie gehörten dem römischen Ritter. 
stand an und durchliefen vor dem Flaminat eine 


ritterliche Offizierslaufbahn. Etwa seit dem Be- 


ginn des 2. Jahrhunderts begann sich: die Lage zu 
verändern. In langsam steigender Zahl wurden 
Bürger zum flamen provinciae gewählt, deren 


10 Heimat nicht in Ostspanien, sondern im spani- 


schen Binnenland und in Nordspanien lag; es gab 
immer mehr flamines, die nicht aus den größeren 
Städten oder aus den Conventushauptorten, son: 
dern aus kleineren Gemeinden stammten; die 
Zahl derjenigen wuchs, die vorher auch munizi- 
pale Amter bekleidet oder gar keine ritterliche, 
sondern nur eine munizipale Laufbahn absolviert 
hatten; die Zahl derjenigen stieg, die überhaupt 
nieht mehr in den ordo equester aufgenommen 


dings erst allmählich, nach einigen Experimen- 20 wurden. Etwa um die Mitte und in der zweiten 


ten, festigte. Der vollständige Titel des Provin- 
zialoberpriesters lautete lamen Romae, Divorum 
et Augustorum provinciae Hispaniae citerioris. In 
mehreren Inschriften wurden einzelne Bestand- 
teile dieser Titulatur weggelassen, ohne daß dar- 
aus auf unterschiedliche kultische Funktionen in 
einzelnen Zeitabschnitten geschlossen werden 
könnte (G. Alföldy a. O. 46fi.). Demnach 
EE der flamen den Kult der Dea Roma, der 


Hälfte des 2. Jahrhunderts führte dann diese Ent- 
wicklung dazu, daß die Mehrheit der Oberprie: 
ster aus den kleineren Städten Mittel- und Nord- 
spaniens kam, nicht mehr dem Ritterstand an- 
gehörte und dementsprechend keine ritterliche, 
sondern nur eine munizipale Laufbahn durchlief.‘ 

d Die Oberpriesterinnen. Neben 
dem flamen der Hispania citerior ist, vor allem 
durch Inschriften aus T., öfter auch die Provin- 


ivi Imperatores und der regierenden Herrscher 30 zialoberpriesterin belegt, die den Titel Aaminica 


(zu den kultischen Insignien vgl. o. Kap. VI 1a). 
In den meisten Inschriften ist der Titel stark ab- 
gekürzt, in der Form flamen provinciae Hispaniae 
citerioris (oft nur flamen p. H. e oder ähnlich). 
Die Inschriften belegen die Herkunft der famines 
und fast immer auch ihre Ämterlaufbahn (nor- 
malerweise in aufsteigender Reihenfolge bis zum 
Flaminat; der Anlaß zur Widmung war beinahe 
immer das Ausscheiden des Oberpriesters aus sei- 


provinciae Hispaniae citerioris führte. S. bes. 
G. Alföldy a.O. 49ff. und 94ff. (prosopogra- 
phische Liste); ferner bes. R. Étienne a. O: 
166ff. J. Deininger a. 0. 125f. und 154. Uns 
sind 12 flaminicae der Hispania citerior bekannt. 
Ihre Inschriften erlauben die Annahme, daß der 
Ehefrau eines amtierenden Provinzialoberprie- 
sters normalerweise die Würde der flaminica ge- 
währt wurde, daß jedoch nicht jede flaminica pro- 


nem Amt). Wie es scheint, stammten 20 uns be- 40 vineiae die Ehefrau eines amtierenden Provinzial- 


kannte flamines aus dem conventus Tarraconensis 
(darunter wohl 13 aus T. selbst), 21 aus dem con- 
ventus Carthaginiensis, 12 aus dem conventus 
Caesaraugustanus, 4 aus dem conventus Olunien- 
sis, 5 aus dem conventus Asturum, 6 aus dem con- 
ventus Bracaraugustanus und 2 aus dem conven- 
tus Lucensis (G. Alföldy a.O. 20f.); es han- 
delte sich jeweils um führende Mitglieder der 
spanischen Oberschicht, häufig ritterlichen Ran- 


oberpriesters war. Möglicherweise hatten diese 
Priesterinnen ein selbständiges Priesteramt inne, 
wofür auch ihr Titel sprechen dürfte (im Gegen- 
satz zum bloßen Titel uzor flaminis im narbonen- 
sischen Flamengesetz, CIL XII 6038 = Dess. 
6964). Die Aaminicae in der Flavierzeit und zu 
Beginn des 2. Jhdt.s stammten hauptsächlich aus 
den Städten der spanischen Ostküste, die späte- 
ren vor allem aus dem spanischen Binnenland und 


ges. Vor dem Flaminat hatten diese Männer wohl 50 aus Nordspanien. 


immer verschiedene Ämter inne (G. Alföldy 
a. O. 28ff.). Vier Laufbahntypen können nachge- 
wiesen werden: 1. ritterliche Offizierslaufbahn in 
12 uns bekannten Fällen, 2. munizipale Laufbahn 
und eine kurze ritterliche Offizierslaufbahn eben- 
falls in 12 Fällen, 3. munizipale Laufbahn und 
Geschworenenamt in Rom bei 9 flamines, 4. nur 
munizipale Laufbahn (und höchstens noch das 
sacerdotium eines spanischen conventus) bei 25 fla- 


nender Abschluß der Laufbahn empfunden; nur 
bei sehr wenigen flamines sind weitere Ämter be- 
legt (einer von diesen, Raeeius Gallus, wurde nach 
dem Flaminat in den Senatorenstand aufgenom- 
men, s. dazu u. Kap. IX 2a). Indes läßt sich in 
der Zusammensetzung der Flamenschicht eine all- 
mähliche Verschiebung erkennen, s. zusammen- 
fassend G. Alföldy a.0. 58f.: ‚Die frühesten 


VIII. Die städtischen Verwal- 
tungsorgane 

1. Die Magistrate und der ordo: 

a) Die Magistrate. Von den Magistra- 
ten der Kolonie zeugen viele Inschriften, die 
hauptsächlich in die Zeit der Flavier und Anto- 
nine zu datieren sind (es sind hauptsächlich 
Ehreninschriften, die die städtischen Beamten zü- 


c meist nach weiterer Laufbahn, z.B. nach dm 
mines. Der Flaminat wurde sehr häufig als krö- 60 Provinzialflaminat, erhielten). Aus diesem Zeit- 
raum kennen wir allein 21 viri (damit 10% 


aller Bürgermeister, die es während dieser rund 
100 Jahre gab) und 12 quaestores. Die in den Ir 
schriften erwähnten Amter (Belege in Kap. VIH 
1b) sind durchaus normal, im Gegensatz zu zahl- 
reichen Eigentümlichkeiten der Munizipalverfas 
sung in anderen Städten Spaniens (vgl. da 
H.Galsterer Untersuchungen zum römisch 
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Städtewesen auf der Iberischen Halbinsel Soff 1. 
An der Spitze der städtischen Verwaltung stan- 
den die beiden Ilviri (nie mit dem Zusatz ture di- 
cundo erwähnt); einige uns bekannte Bürger- 
meister stiegen später zum IIvir quinquennalis 
auf. Vgl. auch einen gg. col. I. V.T. T. in Barcino: 
Ann. ép. 1957, 27. Neben ihnen fungierten quae- 
stores (das Amt konnte entweder vor oder nach 
dem Duumvirat übernommen werden, s. u.) und 
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übernommen (als Ilvir quinquennalis oder fla- 
men). Nur fünf von ihnen gehörten dem römi- 
schen Ritterstand an (vier davon als Inhaber rit- 
terlicher Dienststellungen) ;.sonst standen ihnen 
höchstens das Geschworenenamt in Rom und der 
Provinzialflaminat offen. Sie gehörten zur Galeria 
oder zur Palatina tribus (vgl. dazu o. Kap. V 1 ¢) 
und stammten zumeist aus T. (einer jedoch aus 
Sigarra, vgl. u.). S. CIL II 4189 mit p.972 = 


aediles; außerdem gab es Munizipalpriester, näm- 10 RIT 157. CIL II 4224 = RIT 171. CIL H 4194 


lich famines und pontifices (s. dazu u. Kap. X 
1d). In einer späten Inschrift wird auch ein 
cur(ator) r(ei) p{ublicae) erwähnt (CIL H 4112 = 
RIT 155). Man konnte den Rang einer Beamten- 
stufe auch durch die Verleihung dieses Ranges 
oder durch die adleetio erreichen, s. CIL II 4216 
— RIT 278 * mit aedilie(üs) honor(ibus) ... don(a- 
tus) (vgl. dazu auch CIL II 6095 = RIT 279) und 
Ann. ép. 1928, 195 = RIT 342* mit [adleetus 
intjer quingu[en]na[les]. S. auch CIL II 4268 = 
Dess. 6945 = RIT 348 mit Gewährung der 
ornamenta aedilicia für einen Verstorbenen. In 
den Inschriften werden die munizipalen Ämter 
meist einzeln aufgezählt. Seit Hadrian war es in 
T. jedoch auch üblich, sie in der Formel omnibus 
honoribus in re publica sua functus zusammen- 
zufassen (z. B. CIL II 4232 = RIT 296; zur Be- 
deutung dieser Formel als terminus post quem in 
den Inschriften T.s s. G. Alföldy Flamines 
provinciae Hispaniae citerioris 19). Von der Tä- 
tigkeit der Magistrate ist praktisch nichts über- 
liefert. 

b) Die Ämterlaufbahn der Magi- 
strate. Zumindest in der Flavier- und Antoni- 
nenzeit, aus der die meisten Belege für die städti- 
schen Magistrate stammen, sind vier Typen für 
ihre Amterlaufbahn zu ermitteln: 

1. Sechs uns bekannte Bürgermeister der Ko- 
lonie begannen ihre Laufbahn mit dem Duum- 


mit p. 972 = RIT 257. CIL II 4212 mit p. 93 = 
RIT 272. CIL II 4231 mit p.973 = RIT 295 
(derselbe Mann auch in CIL II 4275 = RIT 349). 
CIL II 4232 = RIT 296. CIL II 4253 mit p. 972 
= RIT 312 (zumindest sein Vater stammte aus 
Sigarra, CIL II 4479—4480). Ann. ép. 1928, 198 
= RIT 355. CIL II 4274 und 6072 = RIT 918 
(derselbe Mann auch in CIL II 4071 mit p. 972 
= RIT 23). Ann. ép. 1946, 2 = HAE 180 = RIT 


20 922 *. Diese Männer konnten den Duumvirat nicht 


so selbstverständlich (und wohl auch nicht so 
früh) erreichen wie diejenigen in der ersten 
Gruppe; auch fehlte ihnen manchmal das für 
einen römischen Ritter erforderliche Vermögen; 
damit waren auch ihre weiteren Aufstiegschancen 
begrenzt. 

3. Reiche Bürger anderer Städte, die in den 
Tarraeonenser ordo aufgenommen wurden, konn- 
ten hier zum Bürgermeister aufsteigen; eine wei- 


30 tere Laufbahn traten sie dann in den uns be- 


kannten Fällen nicht mehr an. S. CIL II 4262 == 
RIT 338 (nach Ausweis der Velina tribus von den 
Balearen, adlectus in ordine Tarracon., aedil., 
Lach, CIL II 4263 = RIT 339* (aus Afrika, nach 
der adlectio in T. dort aed. und offensichtlich 
[Zvir]). CIL II 4267 mit p. 973 = Dese, 6944 
= RIT 341 (Ivir in Osicerda und nachher auch 
in T.). CIL II 4277 = Dess. 6943 = RIT 352 
(s. auch CIL II 4278 mit p.973 = Dees 5485 = 


virat. Bis auf einen Ausnahmefall übernahmen sie 40 RIT 353— 8354 und RIT 923, nach der translatio 


nachher entweder die Quästur der Stadt oder den 
städtischen Flaminat oder — wie in drei Fällen — 
die Quästur und nachher auch den Flaminat. Spä- 
testens nach dem Abschluß der städtischen Am- 
terlaufbahn wurden sie alle in den ordo equester 
aufgenommen. Nachher hatten sie ritterliche Of- 
fiziersstellen oder den Provinzialflaminat inne. 
Bis auf einen Bürgermeister mit der Quirina tri- 
bus waren sie in die Galeria tribus eingeschrieben 


aus Augustobriga IIvir in T., Besitzer der Villa 
in Altafulla, s. o. Kap. VI 3 b). Vgl. auch Ann. ép. 
1957, 27 (nach Ämterlaufbahn in Barcino qq. in 


T.). 

4. Einige uns bekannte Magistrate der Kolo- 
nie hatten nur niedrigere Amter der Stadt inne. 
S. CIL II 4261 mit p. 973 = RIT 336 (nur aedi- 
lis). CIL II 4272 = RIT 345 (dee., pontifex, aedi- 
lis). CIL TI 4279 = RIT 356 (aedilis, flamen, 


und stammten offensichtlich aus T. S. Ann. ép. 50 quaest.). CIL II 4616 = Dess. 6948 (aedil., 


1929, 230 = Ann. ép. 1938, 15 = RIT 164 (der- 
selbe Mann auch in CIL II 4264 = Dess. 2716 
= RIT 165 und Ann. ép. 1929, 234 = Ann. ép. 
1938, 16 = RIT 166). Ann. ép. 1956, 22 = HAE 
862 = RIT 167* (mit Quir. tribus). HAE 176 = 
RIT 168*. CIL II 4266 = Dess. 2717 = RIT 
169. CIL II 4216 = RIT 278* (derselbe Mann, 
zuvor mit aedilizischem Rang ausgezeichnet, auch 
in CIL II 6095 = RIT 279). CIL H 4217 = RIT 


nachher IIvir in Iluro und ritterlicher. Offizier). 
Vgl. noch RIT 340. Man kann vermuten, daß es 
zahlreiche Bürger gab, die es nur bis zur Adilität 
brachten: Offenbar gab es in der Kolonie jährlich 
zwei aediles wie auch zwei Ilviri, doch waren 
zahlreiche spätere Zviri nicht aediles gewesen 
(vgl. o. die 1. Gruppe), denen dann ebensoviele 
Personen entsprechen müssen, die die Ädilität, 
nicht aber den Duumvirat übernahmen. Dagegen 


316. Es handelt sich um vornehme und reiche 60 dürfte die überwiegende Mehrheit der quaestores 


Bürger, denen das Bürgermeisteramt wahrschein- 
lich früh, kurz nach der aetus minima (22. oder 
30. Lebensjahr), übertragen wurde. 

2. Zehn andere Bürgermeister bekleideten zu- 
erst entweder die Ädilität oder die Quästur oder 
beide Ämter (einer auch den städtischen Flami- 
nat, zwei omnes honores). Nach dem Duumvirat 
hat ein Teil von ihnen weitere städtische Ämter 


auch als IIvir gedient haben, da die Quästur so- 
wohl vor als auch nach dem Duumvirat erhält- 
lich war. 

ec) Der ordo. Der Gemeinderat von T. 
nannte sich offiziell ordo decurionum oder ordo, 
s. CIL II 6083 = RIT 86*. CIL II 4113 = RIT 
129. CIL II 4133 = RIT 151. Ann. ép. 1930, 148 
= RIT 156. CIL II 4216 = RIT 278*. CIL II 
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6095 = RIT 279. CIL II 4217 = RIT 316. CIL 
II 4262 = RIT 388. Ann. ép. 1928, 195 = RIT 
342*. Die Körperschaft wird in zahlreichen In- 
schriften jedoch einfach in der Form d(ecuriones) 
bezeichnet, z. B. CIL II 6097 = RIT 173*. CIL II 
4202 = D ess. 6946 = RIT 264. Einzelne Deku- 
rionen sind uns nur in geringer Zahl bekannt. In 
den Inschriften mit dem cursus honorum der Ma- 
gistrate wird der Dekurionat nur in einem Fall 


erwähnt (CIL II 4272 = RIT 345). Sonst kennen 10234 — 1938, 16 = RIT 166 


wir nur decuriones adlecti: HAE 809 = Ann. ép. 
1961, 330 = RIT 172. CIL II 4263 = RIT 339; 
vgl. CIL TI 4262 = RIT 338. Auch von der Tätig- 
keit des ordo decurionum ist nur wenig überlie- 
tert. Er beschloß die öffentliche Ehrung ange- 
sehener Bürger (z.B. CIL II 4202 = Dess. 
6946 = RIT 264), ehrte sie mit Statuen (z. B. 
CIL IL 4273 = RIT 346*), wies für Ehrenstatuen 
öffentliche Plätze an (z.B. CIL II 4263 = RIT 
339), gewährte Ehrenämter der Stadt wie den 
Munizipalflaminat (Ann. ép. 1965, 236 = RIT 
145), widmete den Kaisern Huldigungsinschriften 
(CIL II 6083 = RIT 86*) usw. Für seine Aus- 
gaben stand ihm die pecunia publica zur Ver- 
fügung (CIL II 4273 = RIT 346*). Auch wählte 
der ordo einflußreiche patroni für die Stadt, so 
senatorische Reichsbeamte (CIL II 4113 = RIT 
129), Prokuratoren (Ann. ép. 1980, 148 = RIT 
156) und vielleicht auch Mitglieder des Kaiser- 
hauses (CIL II 4134 mit p. 972 = RIT 362°). 

Die Bürgerschaft bezeichnete sich gemeinsam 
in der Form cives Tarraconenses (CIL II 4198 = 
RIT 320). Die Bürger, die keine städtischen Äm- 
ter innehatten und nicht dem ordo decurionum 
angehörten, bildeten die plebs (JSEAM CXXXIII 
[1934 (1935)] 64 = RIT 364*); vgl. auch die pia 
turba im Grabgedicht eines Wagenlenkers (CIL 
II 4314 = Dess, 5299 = RIT 444). 

2. Seviriund Vereine 
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nensis (z. B. CIL II 4299 mit p. 973 = RIT 419). 
Etwa seit der Flavierzeit, vor allem in Inschriften 
aus dem 2. Jhdt., war der Titel sevir Augustalis 


üblich (z.B. CIL II 4292 = HAE 865 = RIT 
413). Im selben Zeitraum sind jedoch auch zahi: 


reiche Vereinsmitglieder mit dem Titel sevir ma- 
gister Larum Augustalis oder ähnl. belegt (z. B; 
CIL II 4305 mit p. 973 = RIT 426); einmal wer- 
den decuriones Larum genannt (Ann. ép. 1929, 


dem nur noch wenige Sevirinschriften stammen; 
kommen verschiedene Varianten der im 2. Jhdt: 
üblichen Titulaturformen vor. Für die Tätigkeit 
der Körperschaft sind die Belege recht spärlich. 
Außer den kultischen Aufgaben, die durch die 
Titulatur der Mitglieder zu ermitteln sind, läßt 
sieh nur nachweisen, daß sie regierende Kai: 
ser (CIL II 6082 = RIT 80*: Commodus. RIT 85: 
wohl Severus Alexander) und Bürger höheren 


20 Ranges (RIT 166, s.o.) mit Statuen ehrten. Die 


Mitglieder der Körperschaft waren häufig offen- 
sichtlich sehr reiche Leute, z.B. L. Licinius Se- 
eundus, ein libertus des Senators L. Licinius Sura, 
sevir Augustalis von T. und Bareino, dem in Bar- 
eino eine ganze Reihe von Ehrenstatuen gesetzt 
wurde (CIL II 4586—4548. 6148— 6149. Ephem. 
epigr. IX 146f. nr. 395 usw.; alle Inschriften — 
insgesamt 19 oder 20 Exemplare — bei S. Mari- 
ner Bigorra Inscripciones romanas de Barce- 


30 lona [Barcelona 1973] nr. 82ff.). S. bes. I. Rodà 


de Lanza Pyrenae VI (1970) 167ff. 

b) Collegia. Von weiteren Vereinen in T. 
wissen wir nur wenig. Das col(legium) fabr(um), 
dem ein Bürger der Stadt ein horilegium (sie) 
schenkte (CIL II 4316 = Dess 5618 = RIT 
435), war gewiß nicht unbedeutend, da in T. 
zahlreiche Handwerker tätig waren (vgl. u. 
Kap. IX 2e); belegt ist auch ein [patronus (?) 
eorpo]ris fabrum (JSEAM CIV [1928 (1929)] 


a) Die seviri Augustales. Wie in40108f. nr.3l = AIEC VII [1927/31] 351 nr. 28 


anderen größeren Städten der Iberischen Halb- 
insel gab es auch in T. einen Verein der seviri 
Augustales. Seine Mitglieder werden in zahlrei- 
chen Inschriften erwähnt. Die Körperschaft 
nannte sich offiziell corpus sevirorum Augusta- 
lium Tarraconensium und wählte vornehme Bür- 
ger zum patronus (HAE 1494 = RIT 427*). Im 
Amphitheater von T. verfügte sie über feste 
Plätze (HAE 869 = RIT 433*). Der Verein um- 
faßte vor allem offensichtlich Freigelassene, wohl 
auch Nachkommen von Freigelassenen. Liberti 
sind unter den Mitgliedern zwar nur selten kon- 
kret belegt (z. B. CIL II 4297 = Dess. 6947 a 
= RIT 418), doch sprechen die häufigen griechi- 
schen Cognomina und ‚Sklavennamen‘ auch bei 
vielen anderen seviri für unfreie Herkunft. Die 
Bezeichnung der Mitglieder der Sevirkörperschaft 
ist in den Inschriften sehr unterschiedlieh. Den- 
noch kann kein Zweifel bestehen, daß mit den 


verschiedenen Termini die Zugehörigkeit zu ein 60 


und demselben Verein bezeichnet wird. Aus den 
Inschriften geht deutlich hervor, daß sich die 
Titulatur von Zeit zu Zeit änderte. In den frühe- 
sten Inschriften (zumeist wohl aus julisch-elaudi- 
scher Zeit) heißen die Mitglieder einfach sevir 
(z. B. CIL II 4295 mit p. 973 = RIT 416). Sofern 
der Titel in späteren Inschriften nicht weitere 
Zusätze enthält, lautet er zumeist sevir Tarraco- 


= RIT 351*). Wir erfahren auch von der Exi- 
stenz eines colleg(ium) cent(onariorum) (CIL D 
4318 = RIT 486). Möglicherweise auf eines die- 
ser beiden collegia bezieht sich auch eine weitere, 
fragmentarisch erhaltene Inschrift (CIL II 6079 
= RIT 437). Gelegentlich werden noch collegae 
(CIL II 4163 und 6071 = RIT 370*) sowie soda- 
les (CIL II 6109 = RIT 448* und Ephem. epigr: 
IX 145f. nr. 393 = RIT 450) erwähnt, die vermut- 


50 lich Mitglieder eines Collegiums waren. Zu militä- 


rischen collegia vgl. Kap. VII 1 b. 

IX. Bevölkerung, Gesellschaft 
und Wirtschaft während der Kai: 
serzeit. 

1. Die Bevölkerung. 

a) Bevölkerungsstruktur und 
Namengebung. Die Bevölkerung von T. ge- 
noß im Altertum einen guten Ruf: populum vides, 
o hospes et amice, probum, quietum, ... hospita- 
lem (Flor. Verg. orator an poeta 7). Die Bevölke- 
rungszahl von T. ist nicht überliefert; aus Strab: 
II 4, 7 (159) dürfte allerdings hervorgehen, daß 
die Kolonie die bevölkerungsreichste Stadt der 
Hispania eiterior war. Von den 60 ha des bebau- 
ten Stadtgebietes dienten allerdings nur ungefähr 
30 bis 40 ha als Wohnsiedlung. Rechnet man mit 
rund 400 Einwohnern pro ha wie A. Balil für 
Barcino (Colonia Tulia Augusta Paterna Faventia 





). Im 3. Jhdt., aus 
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Bareino [Madrid 1964] 91), dann wäre die antike 
Einwohnerzahl etwa mit 16 000 anzunehmen; zu 
vergleichen wäre das 12 ha große antike Bareino 
mit etwa 3500 Einwohnern nach derselben Be- 
rechnung (A. Balil a. O.). Jedoch scheinen 
diese Zahlen, im Vergleich mit der anzunehmen- 
den Bevölkerungszahl anderer Städte ähnlicher 
Größenordnung im Imperium Romanum (dazu 
etwa R. P. Dunean-Jones Historia XII 
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diejenige der nomina. Von den sehr vielen in T. 
belegten cognomina kommen nur einige relativ 
häufig vor, so vor allem die überall stark verbrei- 
teten lateinischen cognomina Felix, Primus, Ru- 
fus, Saturninus, Seeundus, Severus, Victor und 
deren weitergebildete Varianten (Belege jeweils 
zwischen 10 und 20). Dennoch weisen auch die 
cognomina einen einheitlichen Charakter auf. 
Von etwa 900 Belegen für cognomina aus den 


[1964] 199ff.) etwas niedrig zu sein, auch wenn 10 ersten drei Jahrhunderten der Kaiserzeit sind 


man für das antike T. kaum mit A. Schulten 
(Tarraco 56f.) 40 000 Einwohner annehmen wird 
(diese Zahl entspricht ungefähr der Bevölkerungs- 
zahl Tarragonas um 1970, einer ausgedehnten 
modernen Stadt u.a. mit zahlreichen 5—6 Stock- 
werke zählenden Wohnbauten). Am ehesten wäre 
die Bevölkerungszahl auf 20 000 bis 30 000 zu 
schätzen, doch fehlen die konkreten Angaben 
vollständig. Namentlich bekannt sind uns durch 


rund 70 äi normale lateinische Namen, ungefähr 
28 0%/, sind griechische cognomina. Nur sehr we- 
nige cognomina sind iberisch oder keltiberisch; 
sie sind einerseits bei frühkaiserzeitlichen Frei- 
gelassenen, andererseits bei abkommandierten 
Soldaten nordwestspanischer Herkunft nachzu- 
weisen und sind somit für die ortsansässige Be- 
völkerung der Kolonie überhaupt nicht charak- 
teristisch. Der homogene Charakter des latei- 


die Inschriften von T. und seiner Umgebung ins- 20 nisch-griechischen Cognomenbestandes läßt sich 


gesamt ungefähr 1150 Einwohner, rund 1050 da- 
von in Inschriften aus den ersten drei Jahrhun- 
derten der Kaiserzeit. Rechnet man die höheren 
Reichsbeamten und die in T. geehrten flamines 
provinciae, die sich nur vorübergehend in der 
Kolonie aufhielten, von dieser Gesamtzahl ab, so 
bleiben etwas mehr als 900 Namenbelege aus der 
Zeit von Augustus bis Diokletian für die Stadt- 
bevölkerung übrig (im Durchschnitt etwa 90 bis 
100 für eine Generation = weit weniger als 1% 
der Gesamtbevölkerung eines 30jährigen Zeitrau- 
mes). Auffallend ist vor allem der homogene Cha- 
rakter dieses Namenmaterials; höchstens die Na- 
men einiger Zuwanderer entsprechen nicht den 
in T. als ‚normal‘ geltenden Namen. 

Die meisten in T. belegten Gentilnamen sind 
ganz gewöhnliche lateinische nomina auf -ius 
(wobei auch einige ‚etruskische‘ Gentilnamen mit 
der Endung -na vorkommen wie Caecina, Per- 


ähnlich wie derjenige der Gentilnamen durch den 
früh abgeschlossenen Romanisierungsprozeß und 
durch die Vermischung der Nachkommen von 
Einheimischen und Zuwanderern erklären. Der 
relativ große Anteil der griechischen Namen be- 
weist nicht, daß ein bedeutender Teil der Bevöl- 
kerung aus dem griechisch sprechenden Osten 
stammte. Nur sehr wenige Träger griechischer 
Namen kamen nachweislich aus dem östlichen 


30 Reichsteil (vgl. dazu u. Kap. IX 1b). Vielmehr 


waren die griechischen Namen — zumindest in 
der frühen Kaiserzeit — für Personen unfreier 
Herkunft, unabhängig von ihrer ethnischen Ab- 
stammung, charakteristisch, ebenso wie z.B. in 
Rom (s. dazu jetzt H. Solin Beiträge zur 
Kenntnis der griechischen Personennamen in 
Rom I [Helsinki 1971] bes. 121#f.) und wie in T. 
selbst bereits während der Republik (s. o. Kap. IV 
3b). Von 112 Trägern griechischer cognomina im 


penna-Perperna, Trocina). Einige von ihnen sind401. und 2. Jhdt. werden 54 ausdrücklich als servi, 


im Namenmaterial der Kolonie unverhältnismä- 
Die stark vertreten, so mit mindestens 30 Be- 
legen die Namen Aemilius, Oaeeilius, Cornelius, 
Fabius und vor allem Valerius; häufig sind noch 
vor allem die Namen Antonius, Atilius, Clodius, 
Domitius, Fulvius, Iunius, Licinius, Pompeius, 
Porcius, Sempronius und Sulpicius (jeweils 10 bis 
25 Belege). Im großen und ganzen sind das die 
für ganz Spanien typischen Familiennamen, vgl. 


liberti oder zumindest seviri Augustales bezeich- 
net. Dagegen waren die lateinischen cognomina 
viel eher für ingenui charakteristisch (abgesehen 
von einigen typischen ‚Sklavennamen‘ wie z. B. 
Felix); dabei waren die lateinischen Namen auf 
-ianus, wenigstens in der frühen Kaiserzeit, 
hauptsächlich bei Bevölkerungsgruppen gehobe- 
ner sozialer Stellung verbreitet. Abgesehen von 
diesem Cognomentypus bei höher gestellten Per- 


dazu R. Syme Tacitus II (Oxford 1958) 782#f. 50 sonen waren in der frühen Kaiserzeit vor allem 


Die Zahl der Belege für kaiserliche Gentilnamen 
ist im Verhältnis zu den anderen nicht sonderlich 
groß; die meisten Träger dieser Namen waren 
nachweislich Zuwanderer aus dem spanischen 
Binnenland (u.a. Soldaten) und kaiserliche Frei- 
gelassene. Die ortsansässige Bevölkerung stammte 
hauptsächlich von Familien ab, die bereits vor 
der Zeit des Augustus das Bürgerrecht erhalten 
hatten. Diese ortsansässige Bevölkerung bestand 


die einfachen lateinischen cognomina üblich, wäh- 
rend sich in der späten Kaiserzeit immer stärker 
die weitergebildeten Formen (auf -inus, -ianus, 
-ius usw.) durchsetzten (vgl. die ähnliche Ent- 
wicklung der Namengebung in Dalmatien, G.A1- 
földy Die Personennamen in der römischen 
Provinz Dalmatia [Heidelberg 1969] 366). Auch 
die signa kamen, wie auch anderswo, erst in der 
späteren Kaiserzeit auf (vgl. I. Kajanto 


aus den Nachkommen von italischen Einwande- 60 Supernomina. A Study in Latin Epigraphy [Hel- 


rern und Einheimischen (vgl. dazu o. Kap. IV 
3b). Der homogene Charakter der Gentilnamen 
und das Fehlen ortsansässiger Neubürger spre- 
chen dafür, daß die Romanisierung der Einheimi- 
schen und ihre Vermischung mit den Zuwande- 
ren bereits zu Beginn der Kaiserzeit abgeschlos- 
sen waren. 

Die Streuung der eognomina ist größer als 


sinki 1966] 7£.). 

b) Zuwanderer während der Kai- 
serzeit. Als Hauptstadt der Hispania citerior 
und als eine der bedeutendsten städtischen Zen- 
tren im westlichen Mittelmeerraum zog T. während 
der Kaiserzeit sowohl aus Spanien als auch aus 
anderen Teilen des Imperium Romanum viele 
Fremde an. Vgl. dazu bes E. Albertini in: 
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Mélanges Cagnat (Paris 1912) 296.1. A. Arias 
Cuadernos de Hist.. de España XII (1949) 5f.; 
XXI/XXIL (1954) Ion. XXVI (1958) 678. 
A.Balilin: I Congr. Arq. de Marruecos Español, 
Tetuan 1958 (Tetuan 1954) 387ff.; Arch. de Pre- 
hist. Levantina V (1954) 251ff. Infolge des stän- 
digen Zuwandererstroms wurde die Stadtbevöl- 
kerung immer wieder aufgefrischt. Dennoch 
konnte sie ihren homogenen Charakter bewahren: 
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6948; aus Auso: CIL I 6110 = RIT 381*; von S 
den Balearen: CIL H 4262 = RIT 333. Auch: 


viele Zuwanderer aus dem spanischen Binnenland 
und aus Nordwestspanien sind zu ermitteln, so 
aus Cascantum: CIL II 4321 = RIT 379; aus 
Osicerda: CIL II 4267 mit p.973 = Dess 
6944 = RIT 341; aus Calagurris: CIL II 4326 


= HAE 178 = RIT 383*; aus Complutum: Ann. ` 


ép. 1946, 2 = HAE 180 = RIT 922*; aus Augu- 


Die Zuwanderer heirateten häufig ortsansässige 10 stobriga (s. o. Kap. VIII 1b); aus Usama: CIL II 


Frauen, und ihre Nachkommen sind von den Orts- 
ansässigen weder durch ihre Namengebung noch 
durch andere Merkmale zu unterscheiden. Zu den 
Fremden gehörten vor allem die zum Statthalter- 
stab abkommandierten Soldaten; viele von ihnen 
ließen sich nach der Entlassung als Veteranen 
endgültig in der Kolonie nieder. Vor allem in der 
frühen Kaiserzeit gab es unter diesen Soldaten 
Italiker und Südgallier; so aus Mevania: HAE 


4806 = RIT 385* (vgl. dazu C. García Me- 
rino Bol. del Sem. de Estudios de Arte y Arq. 
Valladolid XXXVI [1970] 424f. 438f.); aus Pa- 
lentia und Viminacium im conventus Oluniensis: 
CIL II 6115 = ICERV 4 = RIT 380; aus dem 
conventus von Bracara: JSEAM CXXXIII (1934 
[1985]) 62 = RIT 378 und CIL II 4324 = RIT 
382*; aus Callaecia: RIT 384. Insbesondere für 
die Einwohner kleinerer spanischer Städte dürfte 


868 = Ann. ép. 1957, 8 b = RIT 218; aus Albin- 20 T. verlockend gewesen sein. Die wirtschaftliche 


timilium: CIL II 4171 = RIT 212; aus Vienna: 
RIT 213; aus Nemausus: CIL II 4173 = RIT 
223; aus Narbo: CIL II 4161 = RIT 222; Süd- 
gallier: RIT 216. Später sind auch Afrikaner 
nachzuweisen, nämlich aus Sieca Veneria: Ann. 
ep. 1928, 196 = HAE 812 und 975 = RIT 189; 
vgl. noch CIL II 4145 mit p.972 = RIT 187 
(s. auch CIL IT 4179 = D e s s. 2384 = RIT 229), 
anscheinend Afrikaner. Zwei Soldaten im 3. Jhdt. 


Blüte der Kolonie und die Möglichkeit, zu Reichs- 
beamten, zu Landtagsmitgliedern und zu weite- 
ren einflußreichen Personen Beziehungen zu knüp- 
fen, sicherten diesen Zuwanderern günstige so- 
ziale Aufstiegschancen. 

Auch aus anderen Teilen des Imperium kamen 
Zuwanderer nach T., hauptsächlich wohl durch 
die Möglichkeit des Fernhandels angelockt. Nach- 
zuweisen sind Zuwanderer aus Italien, Südgallien, 


waren Pannonier; aus Poetovio: CIL II 4147 mit 30 Aquitanien, Dalmatien, Griechenland, Kleinasien, 


p. 972 = RIT 178*; aus Emona: CIL II 6087 = 
RIT 184. Die meisten Soldaten und Veteranen im 
2. und 3. Jhdt. stammten aus der Hispania cite- 
rior selbst; aus Toletum: CIL IT 4164 = RIT 196; 
aus Segisama Brasaca: CIL II 4157 = RIT 208; 
aus Asturica: CIL UI 4144 mit p. 972 = RIT 185; 
Bracari: AITEC IV (1911/12) 402 nr. 149 = RIT 
210* und HAE 188 = Ann. ép. 1955, 246 = RIT 
905*. Auch mehrere weitere Soldaten ohne aus- 


Ägypten und vor allem aus Nordafrika, zu dessen 
Städten T. besonders enge Handelsbeziehungen 
pflegte (vgl. bes. A. Balil a.0.). Zuwanderer 
aus Roma: CIL II 4226 mit p. 973 = Dess. 
2714a = RIT 289 (derselbe Mann auch in Ann. 
ep. 1929, 232 = 1961, 329 = RIT 321) und CIL 
II 4322 = HAE 864 = RIT 399*; aus Pisaurum: 
CIL II 4165 = RIT 182 (libertus); aus Vienna: 
CIL II 6107 = RIT 394 (Sklave; ein Südgallier 


drückliche Angabe der origo, vor allem diejeni- 40 auch in CIL II 4323 = RIT 403); aus Aquae in 


gen mit dem für Nordwestspanien charakteristi- 
schen Namen Reburrus, stammten aus diesem Ge- 
biet, das im 2. und 3. Jhdt. der wichtigste Bezirk 
für die Ergänzung der spanischen legio VII ge- 
mina war (vgl. dazu I. Rubio Alija Cua- 
dernos de Hist. de España XXIX/XXX [1959] 
öff. mit den Belegen). Es gab vereinzelt auch 
Soldaten und Veteranen aus den beiden anderen 
spanischen Provinzen. Aus Italica: CIL II 4154 


Aquitanien: RIT 401; aus Dalmatien: RIT 398; 
aus Griechenland: CIL II 4319 = RIT 393* (ein 
libertus namens Hippolytus, natione Graecus); 
aus Sardes: JSEAM CIV (1928.[1929]) 99 nr. 14 
= AIEC VIII (1927/31) 357 nr. 58 = RIT 397; 
aus Tarsus: ICERV 196 = HAE 810 = Ann. ép. 
1961, 331 = RIT 958 (ein Christ); eine TaAnıns 
xweio Ilıregußr (aus Pitermon bei Fayüm): Bol. 
Arq. XLVI (1946) 41, = RIT 400; aus Africa: 


= Dess, 2869 = RIT 193; aus Emerita: CIL II 50 CIL II 4263 = RIT 339 sowie CIL II 4518 und 


4177 mit p.972 = RIT 219*; vielleicht auch 
HAE 1489 = RIT 909*. 

Beträchtlich war auch der Zustrom von Zivil- 
personen, vor allem aus der Hispania citerior 
selbst, auch abgesehen von den vielen flamines 
provinciae (vgl. o. Kap. VII 2b), die sich nur in 
ihrem Amtsjahr in T. aufhielten. Viele Personen 
kamen aus den Nachbarstädten, so aus Bareino: 
CIL II 4264 = Dess. 2716 = RIT 165. Ann. ép. 


1980, 147 = RIT 174* (vgl. dazu CIL II 6177); 6 


vgl. auch CIL II 4514 = Dess. 6957; aus 
Ilerda: JSEAM XCII (1927 [1928]) 11 = AIEC 
VIII (1927/31) 348 or.15 = RIT 372. BRAH 
LI (1907) 387 ar.2 = RIT 373. CIL I 4269 = 
Dess. 6942 = RIT 374 (derselbe Mann auch in 
Ann. ép. 1929, 229 = RIT 375 und BRAH LXV 
[1914] 242. nr. 3 = RIT 376); aus Sigarra (s. o. 
Kap. VIII 1b); aus Kuro: CIL T 4616 = Dess. 


6075 = RIT 896*; aus Lepti Minus: CIL II 6116 
= RIT 402; aus Oto: CIL II 4320 = RIT 39; 
aus der Mauretania Caesariensis: HAE 811 und 
974 = RIT 405*; ein Maurus (?): CIL II 6109 
= RIT 448*. Durch Beobachtungen zur Onoma- 
stik können die Belege für fremde Zuwanderer, 
insbesondere für diejenigen aus Afrika, noch wei- 
ter ergänzt werden. 

2. Die Gesellschaft. 

a) Senatoren. Die reichsten Mitglieder 
der Tarraconenser Gesellschaft, hauptsächlich 


wohl die Besitzer der größten Güter auf dem 


städtischen Territorium, konnten in den römi- 
schen Senatorenstand aufsteigen; auch ließen 
sich während der Kaiserzeit in der Stadt und.in 
ihrer Umgebung einige Senatoren fremder. Her- 
kunft nieder, die in der Gegend ebenfalls über 
Güter verfügt haben dürften. Der früheste uns 
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bekannte Senator, der allem Anschein nach aus 
T. stammte, ist M. Raecius Taurus, vir praetorius 
im J. 49 und frater Arvalis unter Nero sowie im 
J. 69 (Belege bei R. Wiegels Madrider Mitt. 
IX [1968] 231, 5). Sein Adoptivsohn war Raecius 
Gallus, im J. 68 ritterlicher [örib. m]il. Galb(ae) 
imp., der nach seinem Provinzialflaminat wohl 
73/74 in den Senatorenstand aufgenommen wurde 
und noch vor 79 zum praetor aufstieg (Ann. ép. 
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toren in der Gesellschaft von T. zeugt deutlich 
von den wirtschaftlichen, sozialen und politischen 
Aufstiegsmöglichkeiten in dieser Kolonie. 

b) Ritter und Mitglieder des 
städtischen ordo. Die eigentliche Füh- 
rungsschicht der Stadt bildeten die Mitglieder 
des ordo deeurionum und die Magistrate der Ko- 
lonie (vgl. dazu o. Kap. VIII 1a—b). Sie verfüg- 
ten auf dem fruchtbaren Territorium der Stadt 


1965, 286 = RIT 145); s. bes. J. DeiningerlOüber Güter wie z.B. C. Valerius Avitus in Alta- 


Madrider Mitt. IV (1963 [1965]) 99#. und VII 
(1966 [1967]) 206. H.-G. Kolbe ebd. VI 
(1965 [1966]) 116. R. Nierhaus ebd. 120f. 
R. Wiegels ebd. IX (1968) 230#. Zu den frü- 
hesten Senatoren aus T. gehörte auch M. Fa- 
bius (?) Priseus, der als quaestorius in der Ge- 
gend der Stadt (vielleicht auf seinem Landbesitz) 
eine Inschrift setzte (CIL II 4117 = RIT 134*); 
er dürfte mit dem gleichnamigen Kommandeur 


fulla (s. o. Kap. VI 3b); vermutlich verdankten 
einige von ihnen das erforderliche Vermögen auch 
Unternehmerinvestitionen, dem Handel und dem 
Betrieb von Werkstätten. Diese reichen Leute 
konnten für das städtische Volk mit Spenden auf- 
kommen. S. bes. JSEAM CXXXIIL (1934 [1935]) 
64 = RIT 364* mit dem Text cuius beneficio in le- 
gationem eundo at (sie) frumentum comparandum 
plebs adlevata est; vgl. auch Ampurias V (1943) 


der legio XIV gemina im J. 70 (Tac. hist. IV 79) 20 87f. nr. 15 = RIT 365 mit Hinweis auf ein 


identisch sein. Ein namentlich nicht bekannter 
Senator wurde von Vespasian unter die tribunieii 
aufgenommen (CIL II 4130 = RIT 153*; weitere 
Ignoti: CIL II 6086 = RIT 152 sowie RIT 1077; 
eine senatorische Familie im 1. Jhdt.: CIL II 
4129 = RIT 137*). Unter den Flaviern und 
Traian pflegte auch L. Lieinius L. f. Serg. Sura 
enge Beziehungen zu T., der den ‚Arco de Bará‘ 
vielleicht auf seinem Grundbesitz erbauen ließ 


[ben]efieium. Sie haben der Stadt u.a. Statuen 
gestiftet (CIL II 4071 mit p. 972 = RIT 23). Für 
das Vermögen und Ansehen dieser Oberschicht 
— zumindest in der früher Kaiserzeit — spricht 
deutlich, daß viele von ihren Mitgliedern in 
den ordo equester aufgenommen wurden (s. o. 
Kap. VIII 1b) und daß sie oft mit Erfolg für das 
Amt des flamen provinciae Hispaniae citerioris 
kandidierten (s. o. Kap. VII 2 b). An die 20 römi- 


(CIL II 4282 = RIT 930; vgl. o. Kap. VI30 sche Ritter sind uns bekannt, die aus T. stamm- 


3a—b). Vgl. zu ihm jetzt bes. PIR? L 253. Sein 
Freigelassener, L. Lieinius Secundus, war sevir 
in T. und Bareino (Belege in Kap. VIII 2a). 
Wahrscheinlich aus T. stammten Q. Lieinius Sil- 
vanus Granianus, cos. sulf. im J. 106 (PIR? L 247) 
und sein Sohn Q. Lieinius Silvanus Granianus 
Quadronius Proculus (PIR? L 249); der cos. suff. 
war der Sohn des Ritters Q. Lieinius M. f. Gal. 
Silvanus Granianus, eines Provinzialoberpriesters 
unter den Flaviern (Belege in Kap. IX 2b). Mög- 
licherweise war T. auch die Heimat eines Sena- 
tors, der mit vollem Namen wohl [L. Valerius . f. 
G]al. [Propinquus] Granifus ---] Grattius [Ce- 
realis] Geminius Rfestitutus] hieß und im J. 132 
oder 183 cos. suff. gewesen sein dürfte (CIL II 
6084 = RIT 149*). Wahrscheinlich ein Nach- 
komme des unter Hadrian aus Ilerda nach T. ge- 
zogenen Ritters M. Fabius Paulinus (s. Kap. IX 
2b) war der im J. 197 als Albinianer hingerich- 


ten oder sich dort für die Dauer niederließen; der 
früheste uns bekannte Ritter in T., ein Nepos, 
anscheinend Bürger der Stadt, war etwa unter 
Augustus oder Tiberius Militärtribun und städti- 
scher famen (CIL II 6097 = RIT 173*). Einige 
dieser Ritter brachten es auch zu niedrigeren Pro- 
kuraturen, so Q. Licinius M. f. Gal. Silvanus 
Granianus unter den Flaviern (CIL II 4225 = 
Dess. 2714 = RIT 288. CIL II 4226 mit p. 973 


40 = Dess. 2714a = RIT 289, vgl. Ann. ép. 1929, 


232 = 1961, 329 = HAE 808 = RIT 321, die 
Herkunft aus T. ist nicht ganz sicher), -ein Igno- 
tus unter Titus (CIL I 4136 = Dess. 1399 = 
RIT 159) und ein Q. Caecilius L. f. Gal, Fronto 
etwa in der flavisch-traianischen Zeit (CIL II 
4139 mit p.972 = RIT 157). Vgl. H.-G. Pilau m 
in: Les empereurs romains d’Espagne (Paris 
1965) 87f. Die Mehrheit durchlief jedoch höch- 
stens eine kurze ritterliche Offizierslaufbahn (z.B. 


tete Senator Fabius Paulinus (s. o. Kap. V 2b). 50 CIL II 4212 mit p. 973 = RIT 272), oft in Spa- 


In der Severerzeit kamen nach T. die senatori- 
schen Ovinii (CIL II 4126 = RIT 144; vgl. Ann. 
ep. 1935, 21); vgl. OG Barbieri L’albo sena- 
torio da Settimio Severo a Carino (Roma 1952) 
172 nr. 813. In der ersten Hälfte des 3. Jhdt.s 
lebten die Alfii (CIL II 4110 = Dess. 2931 = 
RIT 127); zur Familie vgl. bes. J. Fitz Epi- 
graphica XXIII (1961) 84. mit weiterer Litera- 
tur. Aus etwas späterer Zeit stammt die Inschrift 


nien selbst (s. dazu die Belege für die praefeeti 
der cohortes tironum und der ora maritima, o. 
Kap. VII 1b); auch die für Ritter vorbehaltenen 
decuriae in Rom waren für sie offen (s. z.B. CIL 
U 4275 = RIT 849, derselbe Mann auch in CIL 
II 4231 mit p. 973 = RIT 295 und CIL II 4241 
= RIT 325). Es gab auch Ritter aus anderen 
Städten, die sich für die Dauer in T. niederließen, 
wie etwa M. Fabius M. f. Gal. Paulinus aus Ilerda 


einer Fulvia Procula e.f. (CIL II 4119 = RIT 60 unter Hadrian (CIL II 4269 = Dess. 6942 = 


136), die vielleicht die Frau des L. Septimius Man- 
nus c. v., wohl eines iuridicus, war (CIL II 4127 
= RIT 146). Vgl. noch einen M. Licinius Ovinia- 
nus (?) Aemilianus c. v. aus der späteren Kaiser- 
zeit (CIL II 4123 = RIT 141). Zu den spanischen 
Senatoren, auch zu denen aus T., vgl. A. Balil 
Zephyrus XI (1960) 215f.; Saitabi XI (1961) 
46f.; XVII (1967) 3ff. Die große Zahl von Sena- 


RIT 374. Ann. ép. 1929, 229 = RIT 375. BRAH 
LXV [1914] 242#. = RIT 376). Daß wir aus 
der späteren Kaiserzeit — nach der Mitte des 
2. Jhdt.s — von Tarraconenser Rittern so gut 
wie nichts mehr erfahren, liegt hauptsächlich 
wohl am Mangel an Ehreninschriften aus dieser 
Zeit (vgl. dazu o. Kap. V 2b), zumal Senatoren 
auch aus diesem Zeitraum bekannt sind. (Kap. IX 
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2a). Allerdings dürfte die wirtschaftliche Krise 
der Kolonie im 3. Jhdt. gerade die städtische 
Oberschicht schwer getroffen haben. 

ec) Die plebs. Von der städtischen plebs 
(vgl. o. Kap. VIII 1 c¢) erfahren wir durch die In- 
schriften nur wenig. In den zahlreichen einfachen 
Grabinschriften, vor allem aus dem 2. und 
3. Jhdt., werden jedenfalls vorwiegend Angehö- 
rige dieser sozialen Schicht genannt. Sie übten 
verschiedene Berufe aus; belegt sind Kaufleute, 
Geidwechsler, Handwerker, ferner in geistigen 
Berufen tätige Personen. Ein negotians: CIL II 
4137 = RIT 449; ein Zuwanderer aus Auso, der 
sich mercandi causa in T. aufhielt: CIL II 6110 
= RIT 381*; ein copo (= caupo): Ann. ép. 1928, 
201 = 1938, 18 = RIT 420*. Vgl. einen aerarius: 
HAE 867 und 881 = Ann. ép. 1957, 3a = 1962, 
189 = RIT 441* (dazu bes. S. Mariner Bi- 
gorra Bol. Arq. LV [1955] 107#.; Arch. Esp. 
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und Freigelassenen im Handwerk und im Handel 
in der frühen Kaiserzeit eine bedeutende Rolle 
spielte, liegt nahe. Wahrscheinlich waren sie auch 
in der Agrarwirtschaft auf den Gütern des Terri- 
toriums tätig; zur großen Villa von Altafulla 
(s. o. Kap. VI 3b) gehörte auch ein Carcer, ver- 
mutlich für vincti. Es ist zu vermuten, daß die 
meisten Sklaven, sofern sie ungefähr das 30. Le- 
bensjahr erreichten, freigelassen wurden wie auch 


10 in anderen Städten des römischen Reiches (s. dazu 


G. Alföldy Riv. Stor. del’ Antichità II [1972] 
97.) : Sofern bei den Sklaven das Lebensalter be- 
legt ist, liegt es stets unter 30, während bei den 
liberti höhere Lebensalterangaben vorkommen. 
Die Freigelassenen hatten oft günstige Aufstiegs- 
chancen. Sie konnten sich z.B. dureh Erbschaft 
ein ansehnliches Vermögen anschaffen (s. etwa 
CIL II 4832 mit p.973 = Dess. 8271 = RIT 
868 mit Hinweis auf die Vererbung von horti 


Arg. XXVIII [1955] 2908. ferner J. H. O li v er 20 coherentes sive suburbanum an liberti); sie konn- 


Amer. Journ. of Philol. LXXVIII [1957] 152#.). 
Vgl. auch einen Zöllner (?): AIEC VIII (1927/31) 
83631. nr. 84 = RIT 447* (dazu bes. S. Mari- 
ner Bigorra Bol. Arq. XLIX [1949] 123ff.; 
Inscripciones hispanas en verso [Barcelona-Ma- 
drid 1952] 214ff. nr. 3). Die Handwerker waren 
in den collegia der fabri und centonarii vereint 
(s. dazu o. Kap. VIII 2 b). Ein stud<iosyus artis: 
CIL II 6109 = RIT 448*; ein aurif[es]: CIL II 


ten sich im Verein der seviri Augustales organi- 
sieren (s. Kap. VIII 2a); auch verfügten einige 
unter ihnen über beträchtliches Ansehen, wie ihre 
Ehreninschriften zeigen (vgl. bes. die zahlreichen 
Statuenpostamente des L. Licinius Secundus in 
Barcino, u.a. von Bürgern aus T. gewidmet, Be- 
lege in Kap. VITI 2a). 

3. Das Wirtschaftsleben. 

a) Die Agrarwirtschaft. Die Land- 


4434 und 6098 = RIT 446*; ein inaura[t]or: 30 wirtschaft auf dem Tarraconenser Campo, die be- 


CIL II 6107 = RIT 394 (ein Sklave); ein plum- 
barius: CIL II 6108 = RIT 440*; tector(es) et 
pietor(es): CIL TI 4085 = Dess. 5405 = RIT 
39*, Als Personen in geistigen Berufen sind be- 
legt ein artis mediein(a)e doetiss(imus): CIL II 
4313 mit p. 711 = RIT 442 (libertus; vgl. 
D. Nony Mélanges de la Casa de Velázquez IV 
[1968] 58£.); ein griechischer educ(ator): CIL IL 
4819 = RIT 393 (libertus); ein [ma]gister 


reits während der späten Republik geblüht hatte 
(s. o. Kap. IV 3 ¢), war auch in der Kaiserzeit von 
großer Bedeutung, sowohl für die Versorgung der 
Stadtbevölkerung als auch für den Export der 
Kolonie. Vgl. M. Carreras Bol. Arq. LII 
(1952) 25ff. Für die Agrarwirtschaft auf den Gü- 
tern des städtischen Territoriums trifft ungefähr 
das gleiche zu, was nach der Expositio totius 
mundi (59) für die ganze Hispania charakteri- 


[gramma] ticus: Ann. ép. 1928, 200 = 1938, 17 40 stisch war: oleum enim et liquamen et vestem va- 


= RIT 443*; ein mimographus: CIL II 4092 = 
Dess. 5276 = RIT 53. 

d) Sklaven und Freigelassene. 
In vielen Inschriften der Stadt werden Sklaven 
und Freigelassene erwähnt; vgl. G. Pereira 
Menaut in: Trabajos de Arqueología (Valen- 
cia 1970) 179#f. Die Zahl der Belege für Personen 
unfreier Herkunft aus der frühen Kaiserzeit ist 
ungleich größer als aus dem Zeitraum nach den 


riam et lardum et iumenta mittens, omni mundo 
sufficiens, omnia bona possidens, et praecipua in 
omnibus bonis. Zur Olivenölproduktion vgl. die 
in den Villen von Altafulla und Centeelles ge- 
fundenen dolia (Literatur o. Kap. VI 3b); vgl. 
dazu etwa J. M. Bläzquez Estructura eco- 
nómica y social de Hispania durante la anarquía 
militar y el bajo imperio (Madrid 1964) 99. Zu 
erwähnen ist auch der Ortsname Oleastrum (s. o. 


Antoninen (obwohl die Gesamtzahl von Grab- 50 Kap. VI 3b); die Siedlung lag im südwestlichen 


inschriften aus der späteren Kaiserzeit diejenige 
aus der frühen Kaiserzeit erheblich übersteigt); 
allem Anschein nach war die Sklaverei vor allem 
im 1. und 2. Jhdt. stark verbreitet und ging dann 
zurück wie allgemein im Imperium Romanum. Im 
Kreis einzelner Familien sind zumeist nur wenige 
servi und liberti belegt, doch sind gelegentlich 
auch größere Sklavenfamilien nachzuweisen (vgl. 
bes. CIL IT 4332 mit p.973 = Dess. 8271 = 


Teil des Campo. Zu den Textilwaren s. u. Kap. IX 
3b. Besonders berühmt war der Weinbau auf 
dem Campo; der Wein der Gegend wurde dem 
italischen als ebenbürtig empfunden. S. Plin. n. h. 
XIV 71. Sil. Ital. II 369f. (vgl. XV 77). Martial. 
XIIL 118. Flor. Verg. orator an poeta 8; vgl. dazu 
etwa A. Schulten o. Bd. IVA S. 2401. 
C. H. V. Sutherland The Romans in Spain 
103. Die Lebensmittelversorgung der Stadtbevöl- 


RIT 368. CIL II 4306 = RIT 385*). Die Un-60 kerung war durch die Produktion auf den be- 


freien waren wohl häufig als Haussklaven be- 
schäftigt; vgl. einen dispensator (CIL II 6112 = 
RIT 575*), einen Arzt und einen educ(ator) (o. 
Kap. IX 2e), sowie eine ancilla (CIL II 6127 = 
RIT 614). Es gab unter ihnen jedoch auch aus- 
gebildete Handwerker wie z.B. den in einer früh- 
kaiserzeitlichen Inschrift erwähnten inaura[t]or 
(s.o. Kap. IX Zei, Daß die Arbeit der Sklaven 


nachbarten Gütern wohl weitgehend gesichert; 
dazu kamen noch die Fischerei (vgl. dazu etwa die 


Muschelfunde in der frühchristliehen Nekropole, ` 
J. M. Blázquez a.O. 92, ferner das Mosaik 
aus einer Villa mit der Darstellung von Fischen 


und Seetieren, s.u. Kap. X 2b), außerdem auch 
die Jagd, die allerdings eher als eine Luxus- 
beschäftigung reicher Grundbesitzer galt (vgl. 
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dazu die Mosaiken im Kuppelbau von Centcelles 
mit Jagdszenen, o. Kap. VI 3b). Höchstens Ge- 
treide mußte gelegentlich anderswoher eingeführt 
werden; vgl. die Inschrift mit dem Hinweis auf 
eine legatio at (sic) frumentum comparandum 
(o. Kap. IX 2 b); das Ziel dieser Reise war viel- 
leicht Nordafrika. 

b) Bergbau, Handwerk, Handel. 
In der unmittelbaren Umgebung von T. gab es 
keine nennenswerten Bergwerke, nur Steinbrüche, 
aus denen Baumaterial und Material für die Sta- 
tuen und Inschriften gewonnen wurde. Das wich- 
tigste Rohstofflager für Baumaterialien während 
der Kaiserzeit war der große Steinbruch ‚El Me- 
dol‘, etwa 6 km östlich der Kolonie auf der Nord- 
seite der Via Augusta; vgl. A.Schulten Tar- 
raco 61. Für die inschriftlichen Denkmäler der 
Kaiserzeit wurden hauptsächlich die Gesteinssor- 
ten ‚piedra de Santa Tecla‘ und ‚llisös‘ (beide 


sind gut polierbare Kalksteinarten) verwendet. 20 


Die Rohstoffe für viele Handwerkszweige, vor 
allem Metall, kamen hauptsächlich wohl aus den 
nicht sehr weit entfernt liegenden nordspanischen 
Bergwerken (vgl. Plin. n. h. IV 112). Die hand- 
werkliche Produktion der Kolonie muß während 
der Kaiserzeit bedeutend gewesen sein. Davon 
zeugen die Existenz der Handwerkervereine (vgl. 
o. Kap. VIII 2b) und die Erwähnung verschie- 
dener Handwerkerberufe in den Inschriften (s. die 
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tistwaren. Kaufleute werden in den Inschriften 
der Stadt zwar nur gelegentlich erwähnt (Belege 
in Kap. IX 2c¢); dennoch zeugen die engen Be- 
ziehungen T.s zu anderen spanischen Städten, zu 
Nordafrika und auch zu anderen Teilen des Impe- 
rium Romanum von einem regen Handelsleben 
(s. die Belege für Zuwanderer o. Kap. IX 1b). 
Auch lassen sich Tarraeonenser nachweisen, die 
zum Teil vermutlich als Kaufleute in andere spa- 


10 nische Städte oder in andere Provinzen des Rei- 


ches kamen — so etwa nach Bareino (CIL II 4541; 
derselbe Mann — ein sevir — in T.: CIL II 4297 
= Dess, 6947 a = RIT 418) oder gar nach Narbo 
(CIL XII 4377 mit Erwähnung eines sevir aus 
T.). Im Zusammenhang mit dem Handel gab es 
auch einen regen Münzverkehr; vgl. etwa die auf 
dem kleinen Forum gefundenen Münzen, J. Serra 
Vilaró JSEAM CXVI (1930 [1932]) 113#. 

X. Geistiges Leben. 

1. Religion. 

a) Ortsgottheiten. Die Zahl der 
Weiheinschriften ist in T., gemessen an der Ge- 
samtzahl der antiken Inschriften der Stadt, nied- 
rig. Die übrigen Quellen geben über die heidni- 
schen Götterkulte während der Kaiserzeit noch 
weniger Auskunft. So gut wie gar nichts wissen 
wir von einheimischen Lokalkulten. Der einzige 
einheimische Göttername ist — wenn überhaupt — 
in einer Widmung mit dem Text [.]Jsohuneubi 


Belege in Kap. IX 2); vgl. auch die Erwähnung 30 [d]eo (?) sacr. Aug. erhalten (Ephem. epigr. VITI 


des aedificium duarum officinarum in der In- 
schrift BRAH XLII (1903) 454f. nr.2 = RIT 
54. Unzweifelhaft gab es große Steinmetzwerk- 
stätten, s. J. M. Blázquez Estructura econó- 
mica y social 106 (vgl. noch u. Kap. XI 2e). Vor 
allem die vielen Statuenpostamente aus der Fla- 
vier- und Antoninenzeit, die sich voneinander in 
der Form kaum unterscheiden, dürften serien- 
mäßig hergestellt worden sein; dasselbe gilt wohl 


450 nr.200a = RIT 59*). Das Fehlen weiterer 
Weiheinschriften mit einheimischen Götternamen 
dürfte am ehesten mit der früh abgeschlossenen, 
sehr starken Romanisierung erklärt werden. Orts- 
gottheiten wurden vielmehr nach römischen For- 
men verehrt — so der Flumen Hiberus (CIL II 
4075 = RIT 22, vgl. bes. E.Albertini AIEC 
IV [1911/12] 381 nr. 109), der Genius col(oniae) 
(CIL II 4071 mit p. 972 = RIT 28), der Genius 


auch für die zahlreichen kleinen Grabsteine aus 40 praetorii consularis (s.u. Kap.X 1b). Zu den 


dem 2. und 3. Jhdt. Wie die Inschriften zeigen, gab 
es in T. auch Handwerker für die verschiedenen 
Arten der Metallbearbeitung (Kap. IX 2c); vgl. 
dazu J. J. van Nostrand in: An Economic 
Survey of Ancient Rome IH, ed. by T. Frank 
(Baltimore 1937) 2001 Plin. n. h. XIX 10 rühmte 
die Erzeugnisse der Leinenweberei: Hispania eite- 
rior habet splendorem lini praecipuum torrentis, 
in quo politur, natura, qui adluit Tarraconem. et 


Genii vgl. noch die Widmungen an die Genii der 
einzelnen spanischen conventus (s. o. Kap. VII 
2a) und eine Inschrift mit der Widmung Laribus 
et [Tu]telae, Genio L{ueii) n(ostri) (CIL II 4082 
mit p.972 = Dess. 3605 = RIT 37). Zu den 
Lares s. auch die Titulatur der seviri magistri 
Larum Augustales (Kap. VIII 2 a). Die Tutela der 
Stadt wird auch in weiteren Inschriften erwähnt 
(CIL U 6076 = RIT 51. CIL H 4091 = RIT 52. 


tenuitas mira ibi primum carbasis repertis (vgl. 50 CIL II 4092 = Dess. 5276 = RIT 53. CIL II 


dazu auch die Inschrift einer lintearia, o. Kap. IV 
3c). Gewiß wurde in T. auch Keramik ber. 
gestellt; vor allem die in den benachbarten Villen 
gefundenen riesigen dolia (vgl. o. Kap. IX 3a) 
dürften kaum aus größerer Entfernung dorthin 
transportiert worden sein. Doch wurde Keramik, 
vor allem Terra sigillata, Lampen und Amphoren, 
auch importiert. Davon zeugen vor allem die Mar- 
ken auf Terra-sigillata-Gefäßen aus italischen, 


4090 = RIT 55. CIL II 6077 = RIT 56); die 
Göttin hatte ein Heiligtum (BRAH XLIII [1903] 
454f. nr.2 = RIT 54), das an der Ecke der Calle 
de Pons Icart und der Calle de Mendez Nuñez 
lokalisiert werden kann (s. o. Kap. VI 2a, vgl. 
auch Kap. IV 2b). 

b) Staatskulte. In den meisten Weihe- 
inschriften werden römische Staatsgötter er- 
wähnt, auch mehrere zusammengefaßt wie auf 


südgallischen und spanischen Werkstätten; vgl. 60 einem Weihestein des Statthalters T. Flavius Ti- 


bes. S. Ventura Solsona Mem. Mus. Arq. 
Prov. IX/X (1948/49 [1950]) 131ff. (weitere Lite- 
ratur o. Kap.I 1d). Importiert wurden auch 
Luxuswaren, Metallgegenstände und Getreide 
(vgl. Kap. IX 3a); exportiert wurden hauptsäch- 
lich die landwirtschaftlichen Produkte des Terri- 
toriums, so etwa der auch in Italien berühmte 
Wein (Kap. IX 3a) und die oben erwähnten Ba- 


tianus und seiner Frau mit der Widmung 
I. O. M., Iunoni, Minervae, Genio praetorii con- 
sularis, Diis Penatibus (CIL TI 4076 = Dess. 
2297 = RIT 34*, vgl. o. Kap. VI 1 b). Der oberste 
römische Staatsgott wurde auch allein verehrt 
(Weihungen Iovi: HAE 871 = RIT 28 und Ann. 
ép. 1928, 194 = RIT 29; Iovi domino: CIL II 
4442 = RIT 919 und Ephem. epigr. VIII 451 
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nr. 202 = RIT 931; I. O. M.: CIL I 4077 = 
RIT 30. Ann. ép. 1932, 98 = RIT 31. CIL II 4078 
= RIT 32; Iovi Optimo Maximo Oapitolino: CIL 
II 4079 = RIT 33). Zum Tempel des Iuppiter 
(Ammon) s. die Belege o. Kap. VI 1a. Tuno 
kommt auch in einer weiteren Inschrift vor (CIL 
II 4081 = RIT 36). Der Göttin Minerva war in 
der Gegend der Plaza Prim ein Tempel geweiht 
(CIL II 4085 = D ess. 5405 = RIT 39*, vgl. o. 
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nr. 765. Zu Kleinfunden mit Beziehung zu den 
ägyptischen Kulten s. R. del Castillo 


BRAH LIY (1909) 169ff. Auch für den Mithras: ` ` 


kult gibt es in T. nur einen einzigen epigraphi- 
schen Beleg, nämlich ein Inschriftfragment mit 


dem Text |Invileto Mithra[e] (CIL II 4086 = 


RIT 44*); vgl. dazu A. García y Bellido 
a.0. 37 nr. 21; BRAH CXXII (1948) 800. Zum 
Kult des Iuppiter Ammon in T. s. Flor. Verg, 


Kap. VI 2a); auch weitere Inschriften und Re- 10 orator an poeta 9 (zum dort erwähnten Tempel 


liefs zeugen vom Kult dieser Gottheit (CIL H 
4183 mit p.972 = RIT 40*, vgl. E. Alber- 
tini a. O. 400 nr. 143. RIT 41. CIL II 4084 = 
RIT 42. Ann. ép. 1946, 4 = RIT 43*). Ein Mi- 
nervarelief aus der Gründungszeit ist an der 
Stadtmauer in der ‚Torre de Minerva‘ ver- 
mauert (s. A. Schulten Arch. Anz. XLVII 
[1933] 548f., bes. Th. Hauschild Ma- 
drider Mitt. XVI [1975] 255£.). Belegt sind 


s. o. Kap. VI 1a). Zwei Reliefs im Museo Arqueo- 
lógico zeigen den Kopf dieser Gottheit; vgl. 
J.M.Reeasens i Comes La eiutat de Tar- 
ragona I 145. Epigraphische Zeugnisse für den 
Kult liegen jedoch nicht vor (die griechischen In- 
schriften JSEAM LXXXVIII [1925/26 (1927)] 
145, nr.2 = RIT 400 und HAE 882 = RIT 505* 
wurden zu Unrecht mit diesem Kult in Verbin- 
dung gebracht; zur ersten Inschrift siehe S. O li- 


auch die Kulte des Apollo (RIT 19 und Ann.20ves Canals Bol. Arg. XLVI [1946] 41ff.). 


ep. 1932, 86 = RIT 20*), des Mars campester 
(CIL TI 4083 = Dess. 2416 = RIT 38), des 
Neptunus (CIL II 4087 = RIT 47), des Silvanus 
(CIL II 4089 = RIT 50*) und der Silvanae (Ann. 
ép. 1946, 197 = RIT 49), der Venus (CIL II 6078 
= RIT 57) und der Victoria (HAE 182 = Ann. 
ep. 1955, 243 = RIT 58). Die Göttin Nemesis 
verfügte im Amphitheater über ein Heiligtum 
(HAE 861 = Ann. ép. 1956, 24 = 1965, 52 = 
RIT 45* und HAE 870 = Ann. ép. 1965, 53 = 
RIT 46; vgl. bes. A. Gareia y Bellido 
BRAH CXLVI [1960] 140). Vom Kult der Con- 
cordia zeugen die Inschriften der faminicae dieser 
Göttin (s. u. Kap. X 1 d). 

Eine besondere Bedeutung kam dem Kai- 
serkult zu. Zur offiziellen Verehrung der Dea 
Roma, der Divi imperatores und der regierenden 
Augusti durch das concilium provinciae und zum 
Augustustempel s. o. Kap. VI 1 a und VII 2 a—c. 


Gut belegt ist dagegen der Kult der Dea Caelestis 
durch die Grabinschrift eines sacerdos Oaelestis 
incomparabilis religionis eius (CIL II 4310 mit 
p.973 = Dess. 4436 = RIT 438*); vgl. dazu 
bes. A. García y Bellido BRAH CXL 
(1957) 4688. nr. 1; Religions orientales 142 nr. 1. 

d) Priestersehaften. Zu den Provin- 
zialpriestern und den flaminicae provinciae s.o. 
(Kap. VII 2b—«). Auch die Stadt hatte verschie- 


30 dene Priesterämter. Auguren sind bisher nicht 


belegt (vgl. dazu H. Galsterer Untersuchun- 
gen zum römischen Städtewesen auf der Iberi- 
schen Halbinsel 59); für haruspices und ponti- 
fices liegen nur vereinzelte Angaben vor (CIL II 
4311 = RIT 439 und CIL II 4272 = RIT 345). 
Desto zahlreicher sind die Zeugnisse für städti- 
sche flamines, die ihr Priesteramt im Rahmen 
einer städtischen Amterlaufbahn übernahmen und 
vor allem den Kult der Herrscher pflegten. Sie 


Auch die Stadtgemeinde pflegte den Kult des 40 erscheinen unter den Namen flamen (CIL II 4264 


Kaisers, schon seit der Zeit des Augustus (vgl. 
Kap. V 2a); offiziell zu diesem Zweck wurden 
die munizipalen Priesterschaften (Kap. X 1d) 
und der Verein der seviri Augustales (Kap. VIIE 
2a) ins Leben gerufen. Die zahlreichen Kaiser- 
inschriften und Kaiserstatuen (s. bes. Kap. VI 1a 
und VI 2a, ferner Kap. X 2b) legen vom Kaiser- 
kult ein beredtes Zeugnis ab. Dem Kaiserkult 
diente auch die berühmte Bronzeglocke, die in 


= Dess. 2716 = RIT 165 und Ann. ép. 1929, 
234 = 1938, 16 = RIT 166. Ann. ép. 1946, 2 = 
HAE 180 = RIT 922*), famen Romae et Aug. 
(CIL II 4224 = RIT 171. CIL II 6097 = RIT 
173), lamen Aug. (HAE 176 = RIT 168*), fla- 
men Divi Aug. (CIL II 4279 = RIT 356; vgl. 
CIL II 6100 = RIT 160), fam. Divi Claudi (CIL 
II 4217 = RIT 316), [fla]m. imp. Vesp. Qaes: 
[Au]g. perpetuus ex d. d. (Ann. ép. 1965, 236 = 


der Nähe des kleinen Forums gefunden wurde; sie 50 RIT 145), lam. Divi Vespasiani (CIL II 6095. = 


trägt eine Inschrift mit dem Text De p(ublico) (?), 
cacabulus salvis Augustis vernaculus nuntius 
iunior s(a)eculum bonum s. p. q. R. et populo 
Romano (sie), feliz Tarraco (Ephem. epigr. VIII 
4471, nr. 198 = HAE 2209 = RIT 869*; vgl. 
bes. E. Hübner BRAH XXV [1894] 39ff. 
R. Etienne Le culte impérial 178f.). 

c) Fremde Gottheiten. Für orienta- 
lische Kulte liegen in T. nur wenige Zeugnisse 


RIT 279), dam. Divi Titi (CIL II 4212 mit p. 973 
= RIT 272), fam. Divi Traiani Parthici (CIL II 
4274 und 6072 = RIT 918). Neben diesen fa- 
mines kommen auch städtische faminicae vor: 
Eine Fulvia M. f. Celera wird einmal als flami- 
nica perpetua col. Tarrac. (Ann. ép. 1928, 197 = 
RIT 322), in einer anderen Inschrift als fam. 
perpet. Concor. Aug. bezeichnet (CIL II 4270 = 
RIT 344); ihre Mutter führte den Titel aminte. 


vor. Eine Weiheinschrift wurde der Göttin Isis 60 col. Tarrae. (CIL II 4276 = RIT 350). Sonst ken- 


gewidmet; die Fundstelle legt nahe, daß sich auf 
dem Cerro del Olivo, nördlich der Stadt, ein 
Iseum befand (s. o. Kap. VI 2b). Zu dieser In- 
schrift (CIL II 4080 mit p. 972 = RIT 35*):s. 
bes. A. Garcia y Bellido Les religions 
orientales dans Espagne romaine (Leiden 1967) 
111 nr. 6. L. Vidman Sylloge inscriptionum 
religionis Isiacae et Sarapiacae (Berlin 1969) 323 


nen wir noch eine flaminie. perpet. Concordiae 
Aug. (Ann. ép. 1930, 149 = RIT 347) und eine 
[A.] Tarrae. perpetua (CIL II 4241 = RIT 325). 
Vgl. R. Etienne Le culte impérial 241. Die 
Priester verschiedener Religionen trugen den Ti- 
tel sacerdos, so der Priester des Kultes der Cae: 
lestis (s. o. Kap. X 1e), ferner eine Claudia Per- 
sina, in deren Inschrift vermerkt wird: sacer- 
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d(os) locum acceptum a re publ(ica) sanctum in- 
pens(a) s(ua) F(ecit) (CIL II 4265 = RIT 363). 
Die Freigelassenen pflegten den Kaiserkult im 
corpus der seviri Augustales (s. o. Kap. VITI 2 a). 

2. Kultur und Kunst. 

a) Kulturelle Verhältnisse. Das 
Bildungsniveau der Bevölkerung war während 
der Kaiserzeit, verglichen mit denjenigen im spa- 
nischen Binnenland, verhältnismäßig hoch. Die 
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gelassener ehemaliger centurio in T. finanzierte, 
berichtet eine Inschrift aus Barcelona (CIL II 
4514 = Dess. 6957). 

b) Die Kunst. Über die wichtigsten Denk- 
mäler der römischen Kunst in T., insbesondere 
über die Architektur, gibt J. Puig i Cada- 
falch eine Zusammenfassung (s. o. Kap. I 1d; 
zu den wichtigsten Bauten s. Kap. VI 1—8). Be- 
sonders reich ist die Stadt an Denkmälern der 


iberische Sprache wurde vom Latein wohl schon 10 Plastik, insbesondere an Kaiserporträts (Traian, 


zu Beginn der Kaiserzeit gänzlich verdrängt. Wie 
aus den griechischen Grabinschriften hervorgeht, 
sprachen die Zuwanderer aus dem Osten und 
einige besonders gebildete Bürger auch grie- 
chisch. S. Bol. Arq. XLVI (1946) 41ff. = RIT 
400. HAE 882 = RIT 505*. ATEC VIII (1927/31) 
870 nr.121 = RIT 559*. JSEAM CIV (1928 
[1929]) 100 nr. 16 = AIEC a. O. 370 nr. 122 = 
RIT 684 (griechisches Grabgedicht); s. auch CIL 


11 6085 = Dess 1560 = RIT 232* und CIL H 20 ATEC VII (1921/26) 96. A. Garcia y 


4315 = Dess. 5301 = CLE 500 = RIT 445 
(griechische Akklamationen in lateinischen Grab- 
inschriften). Auch die christliehen Grabinschrif- 
ten der späten Kaiserzeit enthalten gelegentlich 
griechisch geschriebene Textteile: ICERV 207 = 
RIT 952*. HAE 387 = RIT 953*. ICERV 10 = 
RIT 959*. ICERV 6 = RIT 961; s. auch die bi- 
lingue, lateinisch-griechische Grabinschrift eines 
Juden: RIT 1075* (dazu ausführlich u. Kap. XI 


Hadrian, Marcus usw.), an Porträts von Privat- 
personen und an Götterstatuen. S. bes. die Zu- 
sammenstellung der Statuen und Reliefs bei 
E. Albertini AIEC IV (1911/12) 308ff. und 
bei A.Gareia y Bellido Esculturas roma- 
nas de España y Portugal (Madrid 1949); vgl. 
noch A. Balil Arch. Esp. Arq. XXXIV (1961) 
IV. XXXV (1962) 145ff. Zu einzelnen Denk- 
mälern vgl. noch bes. J. C. ee 

el- 
lido Arch. Esp. Arq. XXXVI (1963) 193. 
C. Batlle Gallart Bol. Arq. LXVIVLXVIU 
(1967/68) 183f. Unter den Denkmälern der Relief- 
plastik sind neben den Kultreliefs (Kap. VI 1a, 
X 1c¢) insbesondere die heidnischen Sarkophage, 
zumeist aus: dem 3.Jhdt., hervorzuheben, vor 
allem der berühmte Hippolytos-Sarkophag, der 
östlich Tarragona bei der ‚Punta de la Mora‘ im 
Meer gefunden wurde. S. dazu bes. S. Ventura 


1b). Unter den Einwohnern der Kolonie gab es30Solsona Arch. Esp. Arq. XXII (1949) 147K.; 


auch ‚Intellektuelle‘ wie Pädagogen, Ärzte, Ver- 
fasser mimischer Gedichte (s. die Belege in 
Kap. IX 2 e), ferner Kenner des Rechtes (vgl. z. B. 
CIL II 4332 mit p. 973 = Dess 8271 = RIT 
368, dazu ausführlich A. Elias y Riera Bol. 
Arq. XLVI [1946] 28 A. d’Ors Epigrafía jurí- 
dica 409. nr. 32). Von literarischen Ambitionen 
zeugen mehr als 20 längere metrische Inschriften 
(10 davon sind christlich); s. etwa S. Mariner 


zu weiteren heidnischen Sarkophagen mit Reliefs 
bes. J. i Cadafaleh AIEC VII 
(1927/31) 1198. P. Batlle Huguet Bol. 
Arq. XLII (1943) 73. S. Ventura Sol- 
sona Bol. Arq. XLIX (1949) 134ff. Die bron- 
zenen Kaiserstatuen, von deren Existenz Inschrif- 
ten zeugen (CIL I 4230 mit p.973 = Dess. 
6930 = RIT 294, vgl. auch CIL II 6081 = RIT 
79 *), sind nicht erhalten geblieben. Insbesondere 


Bigorra Inscripciones hispanas en verso 214ff. 40 in den Villen um T. wie z.B. in Altafulla kamen 


nr. 3 (RIT 447); Bol. Arq. LV (1955) 107E.; Arch. 
Esp. Arq. XXVIII (1955) 229. (RIT 441, dazu 
auch J. H. Oliver Amer. Journ. of Philol. 


LXXVIII [1957] 152#.); Madrider Mitt. VII 


(1966 [1967]) 162ff.; Estudios Clásicos X (1966) 
1178. (RIT 921 *). Der Verfasser der Versinschrift 
CIL I 4314 = Dess. 5299 = RIT 444 stand 
unter starkem Einfluß Martials, s. P. Pierna- 
vieja Emerita XXXVIII (1970) 113. 327. 


auch prächtige Mosaiken und Wandmalereien ans 
Tageslicht (zu Altafulla s. o. Kap. VI 3b; zu 
einem Mosaik mit der Darstellung von Seewesen 
aus La Pineda s. M. Bobadilla Pyrenae:V 
[1969] 141ff.). Eine systematische Bearbeitung 
der kunstgeschichtlich recht interessanten und 
qualitätvollen Kunstdenkmäler wäre dringend: er- 
forderlich, insbesondere die Klärung der Frage, 
welche Denkmäler als Import anzusehen und 


Zwei Grabinschriften enthalten Dialoge: CIL II 50 welche den lokalen Künstlern zuzuschreiben sind. 


4290 = RIT.408 und JSEAM CXI (1929 [1930]) 
20 = AIEC VIH (1927/31) 364 nr. 86 = RIT 
668*, Fragment einer laudatio funebris: CIL II 
6102 = RIT 694*. 

Zur Unterhaltung der Bevölkerung dienten 
hauptsächlich die Veranstaltungen im Theater, 
im Circus und im Amphitheater (zu den Bauten 
s. 0. Kap. VI 2 a—b). Stücke für das Theater wur- 
den von einem mimographus auch in T. geschrie- 


Ausführlich bearbeitet wurden nur die Denk- 
mäler der christlichen Sarkophag- und Mosaik- 
kunst (s. dazu u. Kap. XI 2e). 
XI. Tarraco in der Spätantike, 

1. DieStadtam Ende der Antike 

a) Geschichtlicehe Ereignisse. 
Über die Geschichte der Stadt in der Spätantike 
informieren zusammenfassend E. Morera y 
Llaurad6undP.de Palol de Salellas 


ben (CIL II 4092 = Dess, 5276 = RIT 53). In 60 (s. o. Kap.I 2e). Während des 4. Jhdi.s verlief 


der Versinschrift eines auriga wird erzählt, daß 
er im Circus von T. Zwei- und Viergespanne 
lenkte (CIL II 4314 = Dess 5299 = CLE 339 
= RIT 444). Wie das Grabgedicht eines Gladia- 
tors zeigt, teilte sich das Publikum im Amphi- 
theater in verschiedene factiones (CIL II 4315 
= Dess, 5301 = CLE 500 = RIT 445). Über 


` Spectacul(a) pugilum, die ein in Barcino nieder- 


die Geschichte T.s weitgehend ungestört; einige 
Gruppen der Bevölkerung lebten damals in Wohl- 
stand (s. o. Kap. V 2b). Dagegen veränderten sich 
die Verhältnisse seit dem Beginn des .5. Jhdt.s 
zuungunsten der Einwohner. Orosius hat im 
J.417 in seiner Historia adversum paganos auf 
den Frankeneinbruch unter Gallienus als auf 
eine Parallele zur miseria recens hingewiesen 
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(VII 22, 8, Zitat in Kap. V 2b); es ist sehr wahr- 
scheinlich, daß der Autor hier auf den Einbruch 
der Alanen, Vandalen und Sueben nach Spanien 
im J.409 anspielte, der auch T. betroffen haben 
dürfte. S. dazu A. Schulten Tarraco 68f. 
J. M. Recasens i Comes La eiutat de 
Tarragona I 157; vgl. auch P. de Palol de 
Salellas Tarraco hispanovisigoda 65ff. Wäh- 
rend der folgenden Jahrzehnte dürften die Un- 
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die Rede, der aus Kyzikos stammte. Eine hebrä 


isch-lateinische Bilingue mit einfachem Textkam 


ebenfalls in der Altstadt zutage (RIT 1076 = 


F. Cantera Burgos Sefarad XV [1955] 


15lff. = F.Cantera-J. Ma. Milläs Lasin 
seripeiones hebraicas de España [Madrid 1956] 


nr. 243). Gelegentlich kamen nach T. — ebenso: 


wie in den ersten Jahrhunderten der Kaiserzeit — 
auch Einwohner des spanischen Binnenlandes, so 


ruhen in Spanien auch für T. nicht ohne Folgen 10 ein Titjanus Karpitanus (sie) aus Carpetania 


geblieben sein. Während der J. 468/472 wurde 
den Kaisern Leo und Anthemius die späteste 
Kaiserinschrift in T. gesetzt (CIL II 4109 = 
Dess 815 = RIT 100). Im J. 476 wurde die 
Stadt unter dem König Eurieus von den West- 
goten besetzt. S. bes. Chron. Gall. (Chron. Mi- 
nora I) p. 664, 651; vgl. P. de Palol de Sa- 
lellas a. O. 69f. und J. M. Recasens i 
Comes a. O. 182f. mit weiterer Literatur. Daß 
T. damals zerstört wurde (so vor allem A. Schul- 
ten a. O. 69), läßt sich indes nicht belegen. 
Wahrscheinlich bedeutete die Ausdehnung der 
westgotischen Herrschaft auf T. im Leben der 
Stadt überhaupt keinen sonderlich tiefen Ein- 
schnitt; weder im Namenmaterial der frühchrist- 
lichen Inschriften noch in der epigraphischen 
Praxis lassen sich in der zweiten Hälfte des 
5. Jhdt.s erhebliche Veränderungen nachweisen 
(vgl. dazu Kap. XI 1b und XI 2a). Die West- 


(ICERV 202 = Ann. ép. 1938, 28 = RIT 996*, 
frühestens aus dem 5. Jhdt.). Unzweifelhaft 
pflegte die Stadtbevölkerung auch zu Nordafrika 
enge Beziehungen (s. u. Kap. XI 2c). Dennoch 
dürfte die Bevölkerung in der Spätantike haupt- 
sächlich aus Nachkommen ortsansässiger Fami- 
lien bestanden haben. Das gilt auch für die Zeit 
nach der Ausdehnung der westgotischen Herr: 
schaft auf T. im J. 476 (vgl. o. Kap. XI 1a). Von 


20 den fast 80 Belegen für Personen in christlichen 


Grabinschriften entfallen wohl zahlreiche auf die 
Zeit nach 476 (vgl. Kap. XI 2 a); als germanische 
Namen sind nur Ringilio (ICERV 214 = RIT 
989) und vielleicht Pipelles (?) (ICERV 218 = 
RIT 982*) zu betrachten. Vgl. noch einen west- 
gotischen Ring mit der Inschrift Reverentio tuo, 
Macari, vivas (IHChr Suppl. 424 = ILCV 859 A 
= ICERV 390 = RIT 975). Nach Ausweis der 
christlichen Grabinschriften sprach man auch 


goten bildeten vermutlich nur eine dünne Ober- 30 während der westgotischen Herrschaft vor allem 


schicht, unter deren Herrschaft die ortsansässige 
Bevölkerung fortlebte. Die westgotische Herr- 
schaft blieb bis zum arabischen Einbruch be- 
stehen; die westgotischen Könige von Leovigil- 
dus (573—586) bis Witiza (708—710) und Achila 
(711) ließen in T. auch Münzen prägen. S. bes. 
F. Mateu y Llopis Bol. Arq. XLIV (1944) 
69ff. P. de Palol de Salellas a.0.81ff. 
Das Ende der antiken Stadt erfolgte im J. 724, als 
die Araber T. zerstörten. 

b) Die Lage der Bevölkerung. Für 
die Geschichte der Bevölkerung in der Spätantike 
liefern die frühchristlichen Grabinschriften (s. 
dazu Kap. XI 2a) und die Bestattungen in der 
frühehristlichen Nekropole (Kap. XI 2b) einige 
Angaben. Vor allem im 4. Jhdt. lassen sich einige 
Zuwanderer aus dem östlichen Reichsteil nach- 
weisen. Ein Aur. Aeliodorus kam über Hispalis 
aus Tarsus in Cilicia nach T. (ICERV 196 = 


lateinisch. Allerdings ist die Schrift auf diesen 
Denkmälern meist primitiv, und ihre Sprache 
zeigt, abgesehen von einigen besseren Texten aus 
dem 4. Jhdt. (z.B. Versinschriften: ICERV 297 
= RIT 955 *. ICERV 299 = RIT 1003 *, ICERV 
298 = RIT 1004*), den Verfall der klassischen 
Regeln. 

Über wirtschaftliche und soziale Verhältnisse 
der Bevölkerung in der Spätantike liegen kaum 


40 Quellen vor. Vereinzelte reiche Leute gab es auch 


während der unruhigen Zeiten seit dem Beginn 
des 5. Jhdt.s; davon zeugen auch die qualität- 
vollen Sarkophage und Mosaiken aus dem 5. Jhdt. 
(s. u. Kap. XI 2 ¢). Namentlich erwähnt wird um 
die Mitte des 5.Jhdt.s ein Leueadius, primi- 
cerius domesticorum, auf dessen schönem Sarko- 
phag der Gesetzesempfang durch Moses und das 
Opfer Abrahams dargestellt sind (ICERV 205 = 
Ann. ep. 1938, 30 = RIT 971; vgl. bes. K. F. 


HAE 810 = Ann. ép. 1961, 331 = RIT 958). Die50Stroheker Madrider Mitt. IV [1963 (1965)] 


griechischen Textteile in mehreren Grabinschrif- 
ten (Belege o. Kap. X 2a) sprechen ebenfalls für 
enge Beziehungen zum Osten. Spätestens seit dem 
4. Jhdt. gab es in der Gegend auch eine jüdische 
Diaspora; die Grabinschrift einer Jüdin namens 
Isidora, etwa aus dem 4. Jhdt. kam in Pallaresos 
bei Tarragona ans Tageslicht (BRAH LXXII 
[1918] 495, = ICERV 430 = RIT 1074*; vgl. 
bes J. Ma. Millás Vallicrosa Bol. Arq. 


XLV [1945] 96f.). Auch später existierte in T. 60 führten Grabdenkmäler wurden nicht selten frü- 


eine jüdische Gemeinde. Eine zweisprachige Grab- 
inschrift wurde im höchstgelegenen Stadtteil von 
T. gefunden (Bol. Arq. LII [1952] 426 = RIT 
1075*; vgl. bes. J. Ma. Millás Vallicrosa 
Sefarad XVII [1957] 3#.). Im lateinischen Text 
wird ein Lasies genannt, wohl mit der Bezeich- 
nung ing(uilinus?) Visigo|tis]; im griechischen 
Text ist offensichtlich von einem deynovv[aywyos] 


123, zu den Reliefs bes. H.Schlunk ebd. VII 
[1967 (1968)] 236f. nr. 1). Wir kennen auch einen 
Aventinus, geboren im J. 422 und gestorben am 
28. Dez. 459, der als vir honoratus zum Senatoren- 
stand gehörte (ICERV 192 = Ann. ép. 1938, 27 
= RIT 946; vgl. bes. K.F.Stroheker 2.0. 
123). Die breiten Massen der Bevölkerung lebten 
seit dem 5. Jhdt. wohl unter ungünstigen Be- 
dingungen; für ihre kleinen, oft sorglos ausge- 


here Inschriftenplatten oder deren Fragmente 
wiederverwendet, Die pauperes der Stadt werden 
in der Grabinschrift des Bischofs Ioannes aus 
dem J.519 oder 520 ausdrücklich erwähnt (CLE 
699 = IHChr Suppl. 412 = ICERV 277 = RIT 
938). Wie die Zahl der Bestattungen in der früh- 
christlichen Nekropole zeigt, nahm im 5. Jhdt. 
die Bevölkerungszahl von T. wohl erheblich ab, 


| 
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sl Serra Vilaró Fructuós, Auguri, Eulogi, 
märtirs sants de Tarragona (Tarragona 1936) 91. 

9. Das Christentum. 

a) Die VerbreitungdesChristen- 
tums. Die Überlieferung, daß bereits der Apo- 
stel Paulus nach T. kam und einen Teil der Be- 
völkerung zum Christentum bekehrte, läßt sich 
durch keinerlei Angaben stützen; s. jetzt etwa 
J. M. Recasens i Comes La ciutat de 


XI. Spätantike: 2. Christentum 642 


schon in der Mitte des 3. Jhdt.s — in. der späten 
Kaiserzeit Bischofssitz und blieb es auch während 
der westgotischen Herrschaft (vgl. etwa Provin- 
ciale Visigothieum . = CSEL CLXXV p. 425). 
Zahlreiche Bischöfe sind uns namentlich bekannt, 
teils durch Konzilsakten, teils durch Grabinschrif- 
ten (vgl. etwa F. Valls Taberner Spani- 
sche Forsch. d. Görresgesellschaft VIII [1940] 
25if. J. M. Recasens i Comes 2.0. 176f.). 


Tarragona I 149f. Auch einige Grabinschriften 10 In Inschriften aus T. werden erwähnt: Optimus 


aus dem 3. Jhdt., die nach J. Vives (ICERV 
4--8) christlich sein könnten, sind sehwerlich 
auf Christen zu beziehen. Erst seit der Mitte des 
3. Jhdt.s sind in T. die Christen eindeutig belegt, 
nämlich dureh literarische Quellen; seit dem 
4, Jhdt. sind auch viele inschriftliche und archäo- 
logische Quellen vorhanden. S. zusammenfassend 
J. M. Recasens i Comes a. O. 148fl. 
P. de Palol de Salellas Tarraco hispano- 


im 5. Jhdt. (wohl Bischof, ICERV 294 = RIT 
937), Ioannes, Bischof von 469/470 bis 519/520 
(CLE 669 IHChr Suppl. 412 = ILCV 1090 = 
ICERV 277 = RIT 938), sein Nachfolger Sergius, 
Bischof von 519/520 bis 554/555 (IHChr Suppl. 
413 = ILCV 1091 = ICERV 278 = RIT 939), 
Stephanus, ein Alexandriner, im 7. Jhdt. (ICERV 
556 = RIT 940), Cyprianus in der zweiten Hälfte 
des 7. Jhdt.s (H. Flórez España sagrada XXV 


visigoda 13ff.; Arqueología cristiana de la España 20 92 == RIT 941). Ioannes, Sergius und Cyprianus 


romana (Madrid-Valladolid 1967). Die christ- 
lichen Inschriften, deren überwiegende Mehrheit 
zwischen 1925 und 1930 in der frühchristlichen 
Nekropole ans Tageslicht kam, wurden zusam- 
menfassend von J. Vives (ICERV, bes. 189— 
247 und 294—299) herausgegeben; s. jetzt RIT 
937—1073 (auch mit einigen Neufunden). Wei- 
tere wichtigste Publikationen frühchristlicher In- 
schriften aus T.: IHChr. 188—189 und ebd. 


sind uns auch durch Konzilsakten bekannt (Ioan- 
nes führte u.a. den Vorsitz des im J. 516 in T. 
abgehaltenen Konzils); s. E. Morera y Llau- 
radó Tarragona cristiana I 158ff. 180ff.; vgl. 
F. Fita BRAH XXXVII (1900) 514ff. Belegt 
sind auch ein presbiter (IHChr 189 = ICERV 
219 a = RIT 968), monac(h)i (RIT 938, s. o.) und 
viduae (RIT 939, s. ol. l 

b) Christliche Friedhöfe und 


Suppl. 412. 413. 424. F. Fita BRAH XLIII30Bauten. Die frühesten christlichen Gräber von 


(1903) 455ff.; ILCV 859 A. 1090. 1091. J. Vives 
Analecta Sacra Tarr. IV (1928) 265f£.; AIEC VII 
(1927/31) 375ff.; Spanische Forsch. d. Görres- 
gesellschaft VIII (1940) 1f. M. Palomar 
Lapesa Zephyrus II (1951) 218 Vgl. noch 
A.Sanz Lavilla Bol. Arg. XLV (1945) 67#E. 
Die Inschriften aus dem 4. Jhdt. bzw. aus späterer 
Zeit (von der Wende vom 4. zum 5. Jhdt. bis zur 
arabischen Eroberung) lassen sich voneinander 


T. befanden sieh vermutlich in unmittelbarer 
Nähe der heidnischen Nekropole um die west- 
liche Ecke der Stadt. In dieser Gegend, in der 
Calle de Pere Martell, wurden beigabenlose Grä- 
ber aus dem 8. und 4. Jhdt. gefunden, die teil- 
weise wahrscheinlich Christen zugeschrieben wer- 
den können, vgl. M.D. Del Amo Guino- 
vart Bol. Arg. LXXV/LXXII (1971/72) 1058. 
Von hier stammt auch die anscheinend christliche 


deutlich trennen; zu den Datierungskriterien s. 40 Grabinschrift einer Valeria wohl aus dem 4. Jhdt. 


G.Alföldy RIT p. 482fi. 

Das erste sichere Zeugnis für das Christentum 
in Tarragona bezieht sich auf die valerianische 
Christenverfolgung. Um 259 wurden der Tarra- 
conenser Bischof Fruetuosus sowie seine beiden 
Diakone, Augurius und Eulogius, im Amphithea- 
ter hingerichtet; s. Acta SS. Martyrum? (ed. 
P. Th. Ruinart) 264ff., vgl. auch Prudent. 
Hymn. 6; dazu bes. J. Serra Vilaró Fruc- 


(RIT 997). Die große frühchristliche Nekropole 
ungefähr 500 m weiter westlich, am Ostufer des 
Flusses Francolí, ist allem Anschein nach erst 
später entstanden. Hier befanden sich die Grä- 
ber der Märtyrer Fructuosus, Augurius und Eulo- 
gius; s. das Fragment einer Altarplatte mit der 
Inschrift [Memoria (?) Fru]etuosi, Au[gurii et 
Eulogii] (ICERV 321 = RIT 942, vgl. bes. 
J. Serra Vilaró Fructuós, Auguri, Eulogi 


tuós, Auguri, Eulogi (s. o. Kap. XI 2b). P. F r a n -50 59f. und P. de Palol de Salellas Arqueo- 


chi dei Cavalieri Bol. Arq. LIX (1959) 
3f. Die Namen der drei Märtyrer bestätigen nicht 
die Annahme, daß die Missionare nach T. aus dem 
Osten kamen (so etwa J. M. Recasens i Co- 
mes a. 0.149); zumindest der Name Fructuosus 
weist vielleicht auf afrikanische Herkunft hin (zu 
den Belegen vgl. I. Kajanto The Latin Cog- 
nomina [Helsinki 1965] 285; die Personennamen 
auf -osus waren bekanntlich vor allem in Africa 


logia eristiana 57), ferner die Grabinschriften mit 
Hinweis auf Bestattungen in sanctorum sede oder 
ähnl. (ICERV 208 = RIT 1008* und ICERV 209 
= RIT 1010). Um die Märtyrergräber wurde eine 
Nekropole mit verschiedenen größeren Bauten, 
u.a. mit einer Basilika, angelegt. Die Nekropole 
(mit mehr als 1000 Gräbern) wurde zwischen 
1925 und 1930 ausgegraben. Grabungsberichte: 
J. Tulla-P.Belträn-C.Oliva JSEAM 


verbreitet). Erst seit dem 4. Jhdt. sind durch die 60 LXXXVIII (1925/26 [1927]). J. Serra Vila- 


Inschriften auch Christen orientalischer Herkunft 
nachzuweisen, z. B. aus Cilicia (s. o. Kap. XI 1 b). 
Wahrscheinlich wurden die breiten Massen der 
Bevölkerung erst im 4. Jhdt. zum Christentum 
bekehrt. Wie die Mosaiken in Centcelles mit bib- 
lischen Szenen zeigen, gab es um die Mitte des 
4. Jhdt.s Christen bereits auch in der reichen 
Oberschicht (s. o. Kap. VI 3b). T. war — wie 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


ró ebd. XCII (1927 [1928]); CIV (1928 [1929]);, 
CXI (1929 [1930]); CXXXIII (1934 [1935]). Wei- 
tere Literatur zur Nekropole und zu den dort frei- 
gelegten einzelnen Bauten: J. Puig i Cada- 
faleh ATEC VII (1921/26) 104ff.; VIII (1927/ 
31) 123. J. Serra Vilaró Analecta Sacra 
Tarr. VII (1931) 351f.; Riv. Arch. Crist. XIV 
(1937) 243ff. ; Ampurias VI (1944) 1798. H. Laa g 


21 
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Festschr. V. Schultze (1981) 123#. E. Toda y 
Güell Bol. Arq. XXIX/XXXII (1929/32) 184f. 
P. Llort ebd. 152. E. Junyent Atti del 
II Congr. Internaz. di Arg. Crist. Ravenna 1932 
(Roma 1934) 255f. A. M. Schneider Spani- 
sche Forsch. d. Görresgesellschaft V (1985) 74ff. 
J. Vives Analecta Sacra Tarr. XII (1937/40) 
47. P. de Palol de Salellas Tarraco 
hispanovisigoda 26ff.; Arqueología cristiana SUE, 
und 278ff. Th.Hauschild Madrider Mitt. XI 
(1970) 139. Plan jetzt bei Th. Hauschild 
ebd. XII (1971) Abb. 2a. Zu den zahlreichen 
ehristlichen Grabinschriften aus der Nekropole 
vgl. o. (Kap. XI 2a). Daß die Nekropole bereits 
im 3. Jhdt. oder in der ersten Hälfte des 4. Jhdt.s 
entstand, wie meist angenommen wurde, läßt sich 
nicht beweisen. Vielmehr sind ihre Anfänge erst 
in die zweite Hälfte des 4. Jhdt.s zu datieren, s. 
H.Schlunk Madrider Mitt. VIII (1967 [1968]) 


Tarraco 


Themistokles 
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J. Serra Vilaró Santa Tecla la Vieja. La 
primitiva catedral de Tarragona (Tarragona 1960). — 
Überhaupt wurden frühchristliche Bauten inner- 
halb der Stadtmauern noch nicht ermittelt; sicher- 


lich aus der Altstadt (Calle de Portella) stammt ` 


allerdings eine Marmorplatte mit westgotischer 


Ornamentik (P. de Palol de Salellas 


Tarraco hispanovisigoda 104f.). Bis auf das Man, ` 


soleum in Centcelles (s. dazu o. Kap. VI 3b) sind 

10 christliche Bauten aueh auf dem Territorium der 
Stadt unbekannt. Daß sich das Christentum auch 
auf dem Lande verbreitete, beweist jedoch ein 
Christusmonogramm auf einem Amphorenbruch- 
stück aus Altafulla (RIT 1073). 

c) Die christliche Kunst. Vor allem 
im 5. Jhdt. sind in T. auch zahlreiche christliche 
Kunstwerke, in erster Linie mit Reliefs ge- 
schmückte Sarkophage und Sepulchralmosaiken, 
entstanden. Zu den Sarkophagen s. bes. J. C. 


231. Einige anscheinend ältere christliche Grab-20Serra-Räfols Bull. de PAss. Catalana d’An- 


steine wurden vermutlich aus der früheren Nekro- 
pole am Stadtrand (s. o.) als Baumaterial hierher 
verschleppt (z. B. ICERV 10 = RIT 959*, sekun- 
där zurechtgeschnitten), wie auch sehr viele frü- 
here heidnische Grabdenkmäler. Die früheste da- 
tierte christliche Grabinschrift aus T., aus dem 
J. 852 (RIT 943), scheint nicht aus der großen 
Nekropole zu stammen (die Fundumstände sind 
unbekannt). Die früheste exakt datierte Inschrift 


tropologfa, Etnologia í Prehistòria III (1925) 
215f. J. Gudiol Analecta Sacra Tarr. I (1925) 
301ff.; Nocions d'arqueologia sagrada catalana I 
(Vich 1931). P. Batlle Huguet Analecta 
Sacra Tarr. XII (1937/40) 61ff.; Bol. Arq. XLII 
(1943) 12ff. H.Schlunk Arch. Esp. Arq. XXIV 
(1951) 67ff.; Bol. de la Inst. „Sancho el Sabio‘ X 
(1966) 101ff.; Madrider Mitt. VIII (1967 [1968]) 
2308. OG Bovini I sarcofagi paleoeristiani 


der Nekropole wurde im J. 393 gesetzt (ICERV 30 della Spagna (Città del Vaticano 1954). M. S o to- 


189 = RIT 944); weitere Grabinschriften mit an- 
gegebenem Datum sind uns aus den Jahren 455 
(ICERV 191 = RIT 945), 459 (ICERV 192 = 
RIT 946), 471 (ICERV 193 = RIT 947) und 
vielleicht aus dem J. 508 (ICERV 194 = RIT 
948) bekannt. Möglicherweise auf diese christliche 
Kultstätte bezieht sich die Grabinschrift des Bi- 
schofs Sergius aus dem J. 554 oder 555 mit dem 
Hinweis qui sacri labentia restaurans culmina 
templi haud procul ab urbe eonstruzxit cenobium A 
s(an)e(t)is (RIT 939, vgl. o. Kap. XI 2 a). 

Eine spätere, westgotische Kirche entstand im 
Amphitheater, in.dem die Märtyrer Fructuosus, 
Augurius und Eulogius hingerichtet worden wa- 
ren; im Mittelalter wurde dort ebenfalls eine 
Kirche erbaut. S. S. Ventura Solsona 
Arch. Esp. Arq. XXVII (1954) 259#f. P. de Pa- 
lol de Salellas Arqueología cristiana 59ff. 
Ob im Bereich der mittelalterlichen Kathedrale 


mayor Bol. de la Inst. ‚Sancho el Sabio‘ X 
(1966) VV: Arch. Esp. Arq. XLIT (1969) 188ff. 
P. de Palol de Salellas Arqueología 
cristiana 306ff. Die bekanntesten Exemplare sind 
der sog. Apostelsarkophag, der Sarkophag des 
Leucadius (s. dazu o. Kap. XI 1b) und eine an 
die Vorderseite von Sarkophagen erinnernde 
Platte mit der Darstellung von Oranten. Sie wur- 
den in einer Werkstatt in T. hergestellt, die sehr 


0 enge Beziehungen zu einer Werkstatt in Karthago 


gepflegt haben muß; s. bes. H.Schlunk a.O. 
Im Zusammenhang mit der Reliefplastik sind 
auch die verzierten westgotischen Gitterplatten 
zu erwähnen, P. de Palol de Salellas 
Tarraco hispanovisigoda 108ff. Zu den Mosaiken, 
unter denen diejenigen des Optimus (o. Kap. XI 
la) und des Ampelius (ICERV 215 = RIT 924) 
hervorzuheben sind, s. bes. ders. Arqueologia 
cristiana 328ff.; s. auch die ebenfalls christlichen 


ebenfalls eine frühehristliche Kirche existierte, 50 Mosaiken im Kuppelbau des Mausoleums von 


konnte bisher nicht nachgewiesen werden; vgl. 


Centcelles (dazu o. Kap. VI 8 b). 
[Géza Alföldy.] ` 


Zum Band VA 


Teetosages s. Voleae (Teetosages). 
S. 1061 zum Art. Testimus: 

2) Testimus Faustinus. Vir e(larissimus), der 
seiner Gemahlin Iulia Montana in Sarsina ein 
Grabmal errichtete, OG. Susini Epigraphica 
XXXII (1971) 181f. = Ann. ép. 1972, 171. 
Nicht früher als spätes 4. Jhdt. [Werner Eck.] 

Thaumasios (Oavudsıos). Ein Besucher in 
der Schule Plotins in Rom (Porph. vit. Plot. 
13, 12). [Eitel Fischer.] 
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S. 1699 zum Art. Themistokles: 

9a) Stoiker um 230 n.Chr., erwähnt von 
Longinos (ap. Porph. vit. Plot. 20, 34), der ihn 
als junger Mann kennengelernt hat. Th. habe 
auch Schriften hinterlassen. Erwähnt auch, mit 
einem Orakelvers zu seinem Lob, bei Georg. 
Synk. Chronogr. p. 361 B, unter dem J. 228. 
Zeller Phil. d Gr5 HI 1, 711, 2 (auf S. 717). 


[Eitel Fischer.] 
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Zum Band VIA 


S. 1568 (vgl. Suppl.-Bd. VII S. 8574. 


IX S. 13958. X S. 9538.) 
34a) C. Titius Probus, 


zum Art. Titius: 
lateinischer Gram- 


E En 1. 
i Spätantike, Verfasser einer Schu. 
para gegenüber den üblichen 


Sprachlehrbüchern — 
cas (0. 


(a. Eigennamen, 
[se. gentilictis], í 
bus; b. Substantiv, de 
(de verbis) behandelte 
schnitt de praenomin 


Bd. XX $. aen S 

61; Progr. 5—8 s 
Kempt Ed de prosnominibus, de nominibus 
de eognominibus, de 


vgl. aber die Ars des Pho- 
— reduzierten Programm 
), das nur Nomen 


agnomini- 
appellationibus) und Verb 
. Erhalten ist nur der Ab- 
ibus am. Ende von Iulius 


i i i s. A Kap- 
Paris’ Auszug aus Valerius Maximus (s 
pelmacher o. Bd. X S. 686ff.). Sc 

1. Das o. beschriebene Programm wird als 


Buch X eines 
beiC.W.Barlow 


XV [1938] 1188.) gegeben, 
Paris an einen 


tungsbrief des 


Inhaltsverzeichnisses (abgedruckt 
Mem, American Acad. Rome 


das zwischen Einlei- 


und Text der Epitome eingeschoben ist; de prae- 


nominibus folgt später als 


X. Buch, ohne daß ein 


i ü Am Ende 

chsel des Autors angezeigt würde. Am Do" 
ar die Subskription: C. Titi Probi finit epi- 
toma historiarum diversarum exemplorumque 


Romanorum. Die sich 


auf den ersten Blick aus- 


schließenden Verfassernamen zu Beginn und Ende 


sowie die Verklammerung zweier 


offensichtlich 


nieht zusammengehöriger Werke bzw. Werkteile 


haben zu den widersprüchlichsten, 


dachten und selten hinreichend begründeten Er- 


klärungen Anlaß gege 
2. Nach Kemp 


ben. 
f (Bd. 53i. 57-—59. 66f.; 


Progr. 10f.) hätte Paris, der nach eigenen An- 


gaben (decem Valerii 


Maximi libros dictorum et 


Factorum memorabilium ad unum volumen epi- 
tomae coegi) 10 Bücher exzerpiert hat, in seinem 
Valerius-Exemplar unseren Text anonym vorge- 


= it 
funden, für Buch X gehalten und derart mi 
Seen. Dieser Hypothese widerspricht 


auch die Kritik von 


h Wien. Stud. 238), r 
CN für den Gebrauch der Schulrhetorik 


her- 


Traube 6. Kappel- 
a) daß Paris Exem- 
(evem- 


plorum conquisitionem cum scirem esse non 


minus disputantibus 


quam declamantibus neces- 


ù zusammenstellen will; er hätte dann den 
a zu einer — in seinem Sinne nieht ver- 
wendbaren — antiquarischen Gelehrsamkeit wie 
auch die Unvereinbarkeit mit Titel und Inhalt 
des valerianischen Werkes übersehen oder igno- 


rieren müssen, vgl. selbst K WE 
g lieni prorsus argumenti « i 
Er 10.0) Da Bruchstück ist kein Exzerpt im 


Progr. 16. b) Das 


empf Ed. 61f. 67 
consilii”); 


Sinne einer planmäßigen Verkürzung eines um- 
ehren Kontextes wie eben der Auszug aus 
Valerius. d Kempfs These privilegiert die Einlei- 
tung auf Kosten der Subskription; für T. bleibt die 


Rolle des Kompilato 
von Exempla zusam. 


rs, der mehrere Kollektionen 
mengestellt habe, von denen 


nur die letzte erhalten sei; epitoma bedeutet hier 


formuliert 


soviel wie ovvayayı (Ed. 581.). Progr. 16. 19£. 29 
Kempf vorsichtiger, 
im Grunde vor der Subskription. 


10115, Schanz — H 


Lieinius Cyriacus 20 richt), 


oft undurch- 30 sie die — 


ja kapituliert 


emp? (Ed. 58) insistiert allerdings mit 
Kae E EA Paris im Unterschied = = 
9 der Valerius-Hss. 10 Bücher vorgelegen hal a 
müssen (für den Ausfall einer als Buch I gezä A 
ten Inhaltsübersicht T i a u e s; ea g 
elmacher o. bad. . 688, 
ee als bei Plinius’ Naturgeschichte — es 
gesichts eines Umfangs E m S E SCH 
i elm o. Bd. ‚I. 
behrlich war, vgl. R. > E die Tat 
siekeit von Faranda 183f. und C. J. Car- 
en Empire and Aftermath ed. T. A. Dorey 
[1975] 29), die offenbar anders eingeteilt Kee 
(ich beziehe mich hier auf Resultate meines H nn 
lers R. Honstetter Exemplum Zwisc GH 
Rhetorik und Literatur [Diss. Konstanz an 
445): Buch LX. dann vi VI 1—8}, Be 
(VI 9-VI 6, Wechselfälle des ‚Lebens), 
(VU 7— VI 6, Unwägbarkeiten vor, Ge- 
IX (VOI 7—15, Bildung als neue virtus) 
und X (vitia 1—11, Addenda 12—15). Gell. SE 
att. XII 7 zitiert indes VIIL1, amb. 2 als in libro 
nono. . i 
` Trifft dies zu, so sind Buchabteilung wie 
eins Resultat einer Redaktion, es 
eines der gängigen 9-Bücher-Exemplare dane en 
hielt, die bei Paris fehlende Bucheinteilung = 
gänzte und die Diskrepanz zu seiner an 
Ankündigung dadurch auszugleichen suchte, da 
bereits angehängte oder deshalb anzu- 
— Grammatik als das ann 
aube 6f. 16, zustimmen ap- 
I EN te r a. O.). Indes bleibt Traube (und 
sein Schüler Schnetz, vgl. Ein Kritiker At: 
Neue Untersuchungen 40f.) für einen mittelalter- 
lichen Ursprung der Interpolation jeden, VC 
schuldig. Der Bearbeiter konnte bei seiner Sp 
haltsbeschreibung noch den vollständigen Tex 
der Grammatik zugrunde legen, der vielleicht spä- 


hängende 


(vgl. 40 ter, jedenfalls aber vor Helpidius Domnulus 


a. u.) auf den erhaltenen Rest reduziert 
an Dieser gibt keinerlei Anhaltspunkte 
dafür, daß Themen wie de appellationibus (Sub- 
stantive, vgl. Kempf Ed. 61, 2; Progr. e 
oder de verbis aus ihm herausgelesen wer Së 

konnten (Traube und Schnetz a. 0., ko 
aber Schanz-Hosius 593 und Kappel- 
macher Wien. Stud. 238). ` ; 
5. Es war Traubes Verdienst, gegen Kemp 
Sp ant der Beachtung der Subskription und damit 
auf einer Trennung der beiden Texte — Paris 
und Probus — insistiert zu haben SE). Wenn 
er T. aber zu einem Exzerptor einer (nach. 
Schanz-Hosius 593 allenfalls mehrerer) 
Valerius ähnlichen Exempla-Sammlung macht 
(so schon Th. Bergk Rh. Mus. 1846, 1241. 
127), von der nur der Abschnitt de praenomın- 
bus bewahrt sei, ignoriert er die inhaltliche 
Unvereinbarkeit (vgl. aber S. 9: „Daß derartige 
60 Anekdotenbücher einem antiquarisch gehaltenen 
Ahriß De praenominibus Raum boten, ist ohne 
Weiteres klar“, vgl. auch Schnetz Neue Un- 
ters. 41). Konsequenter nimmt Kappelma- 
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eher Wien. Stud. 238 (vgl. auch RE a. 0.) vor 
der Subskription eine Lücke an, in der die feh- 
lenden Teile der (dann anonymen) Grammatik 
und die Epitoma historiarum diversarum ez- 
emplorumque Romanorum des T. verloren seien. 
Wie hätte sich aber die nunmehr gänzlich iso- 
lierte Subskription am Ende halten können? In 
Wirklichkeit kann sich ihr zweiter Teil (finit 
epitoma etc.) nur auf den Auszug des Paris be- 
ziehen (so richtig Helm a. O. 115) 
die verstümmelte und als Buch X gezählte 
Grammmatik als eigener Bestandteil übergan- 
gen werden konnte. 

6. Der überlieferungsgeschichtliche Prozeß 
ist demnach in folgenden Stadien zu rekonstruie- 
ren: a) die Epitoma des Paris und die Gram- 
matik des T. sind völlig unabhängig voneinan- 
der, beide allerdings im scholastischen Milieu 
der Spätantike, entstanden. b) Sie werden zu 
einer historisch-grammatischen 
verbunden, vielleieht erst von einem Redaktor, 
der nach der Ankündigung des Paris ein X. Buch 
brauchte; wie das Inhaltsverzeichnis ausweist, 
war die Grammatik damals noch vollständig. 
c) Im Verlauf dieser oder einer späteren Re- 
daktion, die an den linguistischen Aspekten 
desinteressiert ist, wird sie vom Ende her kon- 
sequenter der vorhergehenden historischen Bei- 
spielsammlung angepaßt zusammengestrichen, 
d.h. bis zu den Anekdoten bei Numerius und 30 
Gaia in c. 6 und 7; der Name des Verfassers 
blieb indes bei der Erweiterung der Subskrip- 
tion bewahrt. 

7. Das Erhaltene behandelt zuerst in einer 
Kontroverse mit Varro das Problem, ob die 
Römer ursprünglich einfache oder zusammen- 
gesetzte Namen gebraucht hätten (bis S. 588, 
12 K.). Es folgen generelle Vorfragen zu Bedeu- 
tung, Reihenfolge und Entwicklung der drei: 
traditionellen Namensteile (bis 589, 4), dann 40 
Vorbemerkungen zum Praenomen (Zahl, Datum 
der Namensgebung, bis 589, 8). Varro hatte mit 
80 Vornamen gerechnet; von diesen waren zur 
Zeit des Verfassers — oder seiner Vorlage — 
Postumus, Agrippa und Proculus zu Cognomina 
geworden (589, 9f.), bedürfen die Zahlwörter 
Q., Sex. und D. (vgl. Varr. 1. 1. IX 60) keiner 
weiteren Erklärung. Von den übrigen 24 werden 
zunächst (bis 589, 27) die selteneren (Opiter, 
Vopiscus, Hostus, Volero, Lar, Statius, Faustus, 
Tullus, Sertor, Ancus), dann die üblicheren (L., 
W., Cn., O., A., M., P., Ti, T., Ap., K., Ber., 
Sp., N.) bis 591, 4 erklärt (&rotefend 181. 
Th. Mommsen Röm. Forsch. I [1864] 20, 24). 
Ein Kapitel über weibliche Vornamen schließt ab. 

Im einzelnen werden die Namen nach Her- 
kunft (Etymologie, z. B. Gnaeus ob insigne naevi 
appellatus est 590, 5, auch griechisch, 589, 25ff.; 


50 


590, 23H. 

Numeriis sola tantum modo patricia familia 
usa est Fabia, ideirco quod trecentis sex apud 
Cremeram flumen caesis, qui unus ex ea stirpe 
extiterat, ducta in matrimonium uzore filia 
Numerii Otaeilii Maleventani sub eo pacto, ut 
quem primum filium sustulisset, ei materni avi 
praenomen inponeret, obtemperavit. 
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‚ nachdem 10 men reserviert hatten (Numerius die Fabier, 590, 


Enzyklopädie 20 17 Varro simplicia in Italia nomina fuisse ait; 
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italische Provenienz, z.B. Lartis praenomen 
sumptum est a laribus, Tuscum autem esse ere 

tum 589, 18f.; nach männlichen Vornamen die 
weiblichen Gaia, Lucia, Publia, Numeria 591, 7f 
oder Bedeutung (Caesones appellati sunt, qui e 
mortuis matribus exsecti erant 590, 20f.) er- 
klärt, ihre Orthographie kommentiert (Gnaeus); 
berühmte Namensträger werden herausgehoben 
und Familien, die sich einen bestimmten Na- 
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Opiter 589, 11f. S. 300. Titus 590, 19, 
vgl. 8.454. Gaia 591, 8#. = S. 330f. 215 (vgl. 
auch S.345 und A. Momigliano Quarto 
contr. [1969] 460f, und zuvor Varro bei Plin. n.h. 
YIII 194). Lucia 591,8 = S. 331. Varr. 1. 1. IX 61. 
Für die erste Hälfte ist die Quellenlage ebenso zu 
beurteilen; das Verhältnis zu Varro ist das gleiche, 
hinzu kommen absolute Zeitindizien: Die Reihe 
der Namen, quae olim praenomina fuerunt, nune 
cognomina sunt, ut Postumus, Agrippa, Procu- 
lus, Caesar (589, 9f.), weist eindeutig auf augu- 
steische Zeit; der den varronischen Kanon von 
30 überschießende Name Caesar ist latent pane- 

yrisch in Endstellung angefügt; terminus post 
ist jedenfalls der Name des Konsuls von 11 v. 
Chr., Paulus Fabius Maximus (589, 2). 

Als varronischer Kern kommt ein Buch der 
Antiquitates rerum humanarum in Frage (GRF 
332); auch in ant. rer. div. (ed. B. Car- 


23E.), woran sich — wie an die Autorität des 
Femininums Gaia (591, 8f.) — Anekdoten als 
Ursprungsgeschichten anschließen lassen. 

8. Wieweit die Informationen der Schrift 
Berücksichtigung verdienen, entscheidet sich mit 
der Antwort auf die Frage nach der Qualität 
ihrer Informationsquellen. Der Position — und 
der Zeit — des Autors liegen zwei Argumenta- 
tionsschiehten voraus: a) Varro, der zitiert (587, 


GRF frg. 328. 589, 5 gentilicia nomina Varro 
putat fuisse numero M, praenomina circa XXX, 
GRF a. O.; zu 590, 201 Sp. vgl. auch Plut. qu. 
Rom. 103), aber auch widerlegt (588, 8f. in 
hunc modum Varronis sententia subruitur), er- 
gänzt (589, 24. Ancum praenomen Varro e Bo. 
binis translatum putat. Valerius Antias seri- 
bit... GRF frg. 324) und implizit abgewiesen 
wird (vgl. 591, 7f. Numeria als praenomen a 
virilibus tractum mit Varr, 1. 1. IX 55 esse Mar- 
cum, Numerium, at Marcam, at Numeriam non 
esse). b) Widerspruch und Ergänzungen verdich- 
ten sich zu einer zweiten Schicht, die die var- 
ronische überlagert (Schanz-Hosius 598, 
vgl. 587, 20 qui ab eo dissentiunt, aiunt, auch 
588, 1f. 4. 6 und vgl. 590, 2 ut quidam arbi- 
trantur. 590, 17 alii); die direkte Vorlage wird 
wie üblich nicht benannt. Da varronische Posi- 
tion wie kritische Gegenposition von Anfang an 
präsent sind, dürften Kern wie Bearbeitung auf 
je ein- und denselben zusammenhängenden Text 
zurückzuführen sein. 

Daß für die 589, 11 einsetzende Reihe von 
erklärten Namen Verrius Flaccus der Vermittler 
war, ist längst gesehen (Grotefend. Kempf 
Ed. ou: Progr. 4f. 16f. R. Reitzenstein 
Verrian. Forsch. [1887] 23—25. Schnetz 
Neue Unters. 42—45, dagegen Traube 9f, 
der für seinen Gegenvorschlag — Hygins Erem- 
la — auf jeden Beweis verzichtet) und durch 
schlagende Parallelen mit Lemmata in Festus’ 
Auszug aus Verrius De significatu verborum 
erwiesen: Ancus 589, 26f. = S.115 L(indsay 
[1930]). Oaeso 590, 20f. = 8.162. Gnaeus 590, 
5. IL = 8.216, zu frugmentum Z. 9. vgl. 
auch 8.210. Lucius 590, 1f. = 8.245. 268 und 
Varr. LL IX 60. Manius 590, ap S. 268 
und Varro a. O. Numerius 


64ff, II 183.) die Götternamen etymologisiert. 
In dem Abschnitt De hominibus (B. II—VIIJ, s. 
H. Dahlmann o Suppl.-Bd. VI S. 1230£.) 
wäre nach der Urgeschichte (in den Büchern 
II—IV) und vor der Königszeit (Buch VI) ein 
Abschnitt De nominibus als Buch V passend; 
anders der letzte Herausgeber (P. Mirsch 
Leipz. Stud. V [1882] 32f. 93#f.), der sich in- 
des nicht festlegt. Verrius hat diesen Abschnitt 
wobl in die Res memoria dignae (vgl. P. L. 
Schmidt Kl. Pauly V 1210) übertragen; in 
dem Lexikon De verborum significatu fanden 
derartige Vorarbeiten z. T. Berücksichtigung, wie 
die über Festus-Paulus vermittelten Parallelen 
dokumentieren. Dort waren über den varroni- 
schen Kanon hinaus noch weitere Praenomina 
notiert (Aquilius 8.124 L., Mamercus 8.256, 
Talus S. 448), anders Reitzenstein Ver- 
rian. Forsch. 25. 


von T. nicht fraglos auf Varro rückgeschlossen 
werden, wiees Mommsen (11, 7. 31, 45) und 
Funaioli tun, der mit frg. 323—848 prak- 
tisch unseren gesamten Text für Varro bean- 
sprucht. Verrius scheint mindestens alternative 
Etymologien (590, 2f. zu Lucius, 17 zu Publius) 
und zusätzliche Belege (589, 25ff. Valerius An- 
tias, vgl. Hist. Rom. rel, I 242 nr. 10; hin- 
gegen gehört das Zitat aus Q. Mucius Scaevola 
589, 6f. Varro, vgl. F. P. Bremer Iurispr. 
Antehadr. I [1896] 86 nr.2) ergänzt zu haben. 
Weniger Selbständigkeit wird man T. zubilligen 
wollen (Sehnetz Neue Unters. 42f.), der vor- 
nehmlich gekürzt hat (zu Opiter und Titus die 
Etymologie, zu Gnaeus die Herkunft letztlich 
vom griechischen yiyvsoda.). 

9. Schon Grotefend (S. 180f.) hatte unse- 
ren Text für einen Auszug aus Verrius, aller- 
dings wohl noch aus der Antike, gehalten (des- 
halb — und nicht gegen die verrianische Grund- 
lage — der Widerspruch von Kempf Ed. 65f.; 
Progr. 18. Insofern stößt der Gegenangriff von 
Schnetz Neue Unters. 43—45 ins Leere, was 
die Stichhaltigkeit seiner Argumente im einzel- 
‚nen nicht berührt). Auch Traubes vermu- 
tete Datierung (S. 10 „zur Zeit der Antonine“) ist 
ohne Begründung oder erkennbares Motiv. Hin- 
gegen hatte schon Kempf (Ed. 62—64; Progr. 


S. 288 
Numerius praenomen numquam ante fuisse in 
patricia familia dicitur quam is Fabius, qui 
unus post ser et trecentos ab Etruscis inter- 
fectos superfuit, inductus magnitudine divitie- 
rum usorem duwit Otacilii Maleventani, ut tum. 
dicebantur, filiam ea condicione, ut, qui primus 
natus esset, praenomine avi materni Numerius. 
appellaretur. ; 
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20—28 gegen Grotefend 179) mit Recht 
darauf insistiert, daß die Lehre eines vom 
Cognomen separaten Agnomen — vgl. 588, 18 
und das verlorene Kapitel De agnominibus — 
spätantikem Sprachgebrauch (vgl. auch B. Doer 
Die röm. Namengebung [1937] 68#. I. Kajan- 
to Supernomina [1966] 5ff.) und spätantiker 
grammatischer Theorie entspreche, Schnetz’ 
(Ein Kritiker 48ff.; Neue Unters. 41f.) Radikal- 
10 kur, beide Erwähnungen des Agnomen als Inter- 
polationen (so schon Traube 16) zu ignorie- 
ren, basiert offensichtlich auf einer petitio prin- 
eipii, vgl. auch den Widerspruch von Schanz- 
Hosius 598. 
10. Die Kombination von Tulius Paris und 
T. geht im 6. Jhdt. mit einigen geographischen 
Traktaten (Pomponius Mela, Vibius Sequester) 
in eine spätantike Enzyklopädie ein, die Flavius 
Rusticius Helpidius Domnulus (richtig identi- 


dauns [1976]) werden in Buch XIV (Bd. I20 fiziert seit Kempf Ed. 59. 66; Progr. 14—16. 


29; vgl. jetzt G. Billanovich Ann. Univ. 
S. Cuore 1955/57 [1958], 75—81) in Ravenna für 
sich kopieren ließ und selbst korrigiert hat (Sub- 
skription nach T. — vgl. etwa das Faksimile bei 
Kempf Progr. 2 und noch Billanovich 
81, 3: Feliciter emendavi descriptum Rabennae, 
ähnlich nach Mela). Dieser eodex vetustus ge- 
langt durch Vermittlung der Karolinger nach 
Laon, wo er um 860 mit einer Reihe von Tex- 
30 ten zu einer karolingischen Enzyklopädie kom- 
biniert wird, die Heirie v. Auxerre, der Schüler 
des Lupus v. Ferrières, anfertigen ließ und selbst 
annotiert hat, heute Vat. Lat. 4929 (vgl. Bil- 
lanovich 81#. und speziell zum Vaticanus 
Barlow Di. bes. 117). Die seit dem 
12. Jhdt. weit gestreute Wirkung des Vaticanus, 
vor allem durch Vermittlung Petrarcas (Bil- 
lanovich OU. Stemma 8.98) scheint Paris 
und vor allem T. im Hintergrund gelassen zu haben 


Trotz Verrius’ engem Anschluß an Varro darf40 (Billanovich 96. 100 und jetzt R. H. und 


MA Rouse, in: Medieval Learning. Essays 
R. W. Hunt [1976] 72ff. 99ff.). 

T. allein wird in einer weiteren Kopie des 
spätantiken Archetypus (so richtig Schnetz 
Ein Kritiker 44ff., etwas anders Kappelma- 
eher o Bd. X S. 688f.) ebenfalls um 860 von 
Lupus seinem Valerius-Exemplar (Bern 366, f. 
158v; vgl. E. Pellegrin Bibl. Éc. Chartes 
[1957] 10) als X. Buch angefügt; die Identifika- 

50 tion des Kopisten wird Traube 8f. 14ff. 
(vgl. demgegenüber etwa noch Kempf Progr. 
9f.) verdankt. Heute fehlt von diesem Lupus- 
Additament ein Blatt mit 588, 22 -tium bis 591, 9 
celebrata est (vgl. Kempf Progr. 8). Der Rest 
taucht in zahlreichen jüngeren Valerius-Hand- 
schriften auf (Kempf Progr. 8f.). In Codices 
des 12./15. Jhdt.s (Kempf Ed. 54, 1) sind T. 
eigens verschiedene Praefationes (die ältere, ur- 
sprünglich für den Textfetzen bis 588, 22 Aebu- 

60 bestimmt, aus dem 12. Jhdt., die jüngere aus dem 
14. Jhdt. von der Hand Petrareas für die Über- 
tragung des vollständigeren T. aus Petrarcas Ko- 
pie des Vaticanus, vgl. J. Fohlen Rev. Hist. 
Textes I [1971] 211. G. Billanovich, in: 
Tra Latino e Volgare. Per C. Dionisotti [1974] 
74ff.) vorangestellt worden, die — obwohl erst 
mittelalterlichen bzw. humanistischen Ursprungs 
— die Diskussion um Verfasser und Datierung bis 
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zu Bergk 1998 126 (vgl. auch Grotefend 
171f.) belastet haben, klärend erst Kempf Ed. 
54—57; Progr. 11—14. 18f. Diese Vorreden sind 
wissenschaftsgeschichtlich von Interesse, weil sie 
zuerst die beschriebenen Schwierigkeiten — zwei 
Verfassernamen, zwei inhaltlich unvereinbare 
Texte — artikulieren. 

11. Der erhaltene Abschnitt De praenomini- 
bus ist der einzige lateinische Text, der sich ein- 
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Kommentare: Vgl. Kempfs Ed. 
maior (1854, 741.) und den Aufsatz von Gro- 
tefend. 

Literatur: 

G. F. Grotefend Ztschr. f. Alt.wiss, 
1843, 171#. C. Kempf Ed. (1854) 50f.; De 
incerti auctoris fragmento, quod inscribitur de 
praenominibus (Programm Berlin 1854). L. 
Traube Kleine Schriften (1920) 3f. (zuerst 


gehender mit Onomastik befaßt; einschlägige 10 1891). J. Schnetz Ein Kritiker des Valerius Ma- 


moderne Arbeiten (Mommsen 28 G. D. 
Chase Harv. Stud. Class. Phil. 1897, 133#. 
Doer IV) ziehen ihn seinem Gewicht ent- 
sprechend heran. Er vermittelt uns ein Stück 
spätrepublikanisch-frühkaiserzeitlicher _ Gelehr- 
samkeit, dessen Wiederaufnahme in der Spät- 
antike typisch für ihren antiquarischen Roman- 
tizismus ist, der sich aus klassischen, autoritati- 
ven Quellen speist. So isoliert eine solche Ein- 


beziehung der Onomastik in ein grammatisches 20 


Kurzprogramm ist, so charakteristisch für die 
Behandlung von Gebrauchsliteratur im spätanti- 
ken Schulbetrieb ist der Prozeß von Bearbeitung 
und Tradierung bis zum Archetypus des Helpi- 
dius Domnulus, dessen Kopien im Umkreis von 
Heirice und Lupus wiederum symptomatisch 
für die Rezeption spätantiker Bildung im Milieu 
der karolingischen Renaissance sind. 
Editionen: 


ximus im 9. Jahrhundert (Programm Neuburg 
1901) ; Neue Untersuchungen zu Valerius Maximus, 
seinen Epitomatoren und zum Fragmentum de 
praenominibus (Programm Münnerstadt 1904). 
M. Galdi L’epitome nella letteratura latina 
(1922) 131f. 141#. (unzuverlässig und derivativ): 
A. Kappelmacher Wien. Stud. 1925, 2377. 
(auch o. Bd. X S. 688£.).Schanz-Hosius“ll 
(1935) 593. [Peter Lebrecht Schmidt.] 

Tolosates s. Voleae (Tectosages). 

S. 1805ff. (vgl. Suppl.-Bd. IX S. 1428) 
zum Art. Torthyneion: 

Aus einem Privatbrief des Herrn Georgios 
D. Petropulos aus Kalyvia Lastas vom 
30. V.1964 an mich entnehme ich, daß der Ge- 
nannte unter Berufung auf meine ‚Peloponnesi- 
schen Wanderungen‘ zwei kurze Artikel über T. 
in der Ztschr. EAAdöa Heft VII (Athen Okt. 1963) 
5—7 und Heft XI (Febr. 1964) 23f. geschrieben 


In allen neueren Valerius-Ausgaben, Kempf30 hat mit der Mitteilung von Funden von Stein- 


1854 und 1888 (nach der trotz vielfacher Män- 
gel zu zitieren ist), Halm 1865 und Faran- 
da 1971; eine befriedigende moderne Ausgabe 
steht aus. 


werkzeugen, Münzen und Keramik in der Um- 
gebung von T. Die genannte Ztschr. habe ich 
nicht einsehen können, und genauere Angaben 
über die Funde kann ich nicht machen. 

[Ernst Meyer.] 


Zum Band VU A 


S. 766 zum Art. Tuceianus: 

3) [?T]ueeianus. Vir clarissimus, legatus Au- 
gusti::pro praetore in der Provinz Britannia in- 
ferior, für das J.237 n.Chr. bezeugt, CIL VI 
621 = Rom. Inser. Brit. 1553; vgl. A. Birley 
Epigr. Stud. IV (1967) 90. 

[Werner Eck.] 


S. 2419 (vgl. Bd. VIII A S. 2389f. Suppl.-Bd. VIII 
S. 916. IX S. 1429f#. X S. 957. XIII S. 1415ff. 
XIV S. 819ff.) zum Art. Valerius: 

141) L. Valerius Datus. Durch eine noch un- 
publizierte Inschrift aus Ostia wird er als prae- 
fectus vigilum bezeugt; dort ist auch sein Prae- 
nomen erhalten (freundliche Mitteilung von G. 
Barbieri). [Werner Eck.] 


Zum Band VIN A 


5. 40ff. zum Art, Valerius: 

192) C. Valerius Fuscus. Er ist als procurator 
ad annonam Ostiae im J. 179 n. Chr. unter dem 
praefectus annonae T. Flavius Piso in Ostia þe- 
zeugt (unpublizierte Inschrift aus Ostia; freund- 


des designierten Konsuls vom J. 69 (o. Bd. VIII 
A S. 54f. Nr. 232), vgl. W. Eck Senatoren von 
Vespasian bis Hadrian (München 1970) 67, 73. 
241) L. Valerius Maximus. Außer den o. Bd. 
VIITA S.116 genannten Belegen beziehen sich 


liche Mitteilung von OG. Barbieri). Vgl. zu 60 noch folgende Zeugnisse auf ihn: CIL III 3427. 


ihm auch W. Seston Bull. arch. comité des 
trav, hist. VII (1973) 330f.; jetzt auch Ann. ép. 
1973, 126. 

232 a) P. Valerius Marinus. Im J. 91 Suffekt- 
konsul mit Cn. Minicius Faustinus (s.o. Mini- 
cius Nr. 9a), wohl von Mai bis August, Ann. ép. 
1949, 23 (Fasti Potentini). 1961, 319 = 1962, 
264bis (Militärdiplom vom 12. Mai). Wohl Sohn 


6141. 10254. VI 31826 (?). ILAlg II 644. OH, 


XIII 8629. IGR I 563 = Ann. ép. 1902, 118. 
1933, 90. 1972, 443. Mit ziemlicher Wahrschein- 
lichkeit ist er und nicht der Konsul vom J. 253 
(u. Valerius Nr. 303) mit dem Stadiprä- 


fekten vom J.255 (Chronogr. v. J. 354, Mon. 


Germ. A. A. IX 1, p.65) und mit dem eonsul 
ordinarius iterum vom J. 256 identisch (CIE XI 
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6335 = Dess. 7218. CIL IH 12376. VI 868. 
XI 3807 = Dess. 6582b. Ann. ép. 1895, 60. 
1954, 165. 1961, 213; ferner Cod. Iust. II 29, 2. 
VI 32, 2. 42, 15. IX 9, 16). Dazu passen insbeson- 
dere die zeitliehen Intervalle zwischen 1. Konsu- 
lat und Stadtpräfektur bzw. 2. Konsulat, vgl. 
W. Eck Ztschr. Pap. Epigr. XVII (1975) 898. 


250 a} Valerius Messala. Prokonsul von Asien, 
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336a} Valerius Senecio. Suffektkonsul mit 
M. Flavius Aper, am 1. Dezember des J. 186 n. 
Chr. bezeugt, B. Lifshitz Latomus XXXV 
(1976) 1178. (diploma militare). Er ist nicht, 
wie der Herausgeber meint, identisch mit dem 
gleichnamigen Legaten von Numidien unter Ca- 
racalla, sondern dessen Vater (o. Bd. VITI A S. 221 
Nr. 337; dieser kommt nicht aus dem Ritterstand 
und war Gouverneur in Germania inferior nach 


enannt in einer Siegerinschrift, die in die Re- 10 der Statthalterschaft in Numidien [irrig Han s- 


gierungszeit des Maximinus Thrax und seines 
Sohnes zu datieren ist, D. Knibbe Österr. Jah- 
resh. L (1972) B. 48ff. nr. 15. Im J. 214 war ein 
L. Valerius Messala ordentlicher Konsul (vgl. o. 
Bd. VIII A S. 129 Nr. 258); da das Intervall zwi- 
schen seinem Konsulat und dem neuen Prokonsu- 
lat unter Maximinus Thrax mindestens 21 Jahre 
beträgt, ist es nicht sicher, ob er mit dem Pro- 
konsul zu identifizieren ist. Möglicherweise 


lik o. Bd. VITI A S. 221]). 

408a) Valeria Sebera Laeontia. Angehörige 
des Senatorenstandes, e(larissima) F(emina), Gat- 
tin eines Refrigerius (o, S. 465) und Mutter eines 
gleichnamigen Sohnes, Inser. christ. urbis Ro- 
mae VI 17 269. [Werner Eck.] 

Vangiones ist der Name eines ursprünglich 
vielleicht germanischen, später aber völlig kelti- 
sierten Volkes (zur Frage der Herkunft s. u.), 


könnte es sich auch um einen jüngeren Bruder 20 das zusammen mit zwei anderen, den Triboei 


handeln, der die fasces etliche Jahre später ge- 
führt hat. Doch ist beispielsweise das 18jährige 
Intervall bei Sex. Quintilius Maximus zu ver- 
gleichen (o. Quintilius Nr. 27); außerdem 
könnten besondere politische Umstände diese 
Anomalie verursacht haben, so daß es nicht aus- 
geschlossen ist, daß der Konsul vom J. 214 erst 
unter Maximinus Thrax in Asia war. 

303) L. Valerius Poblicola Balbinus Maximus. 


(0. Bd. VIA S. 2405ff.) und den Nemetes (0. Bd. XVI 
S. 2382ff.) um das J. 71 v. Chr. im Gefolge Ario- 
vists nach Gallien gekommen ist und als Kern- 
truppe des rex Germanorum gegen Caesar kämpfte 
(Caes. bell. Gall. I 52, 2). Außer an der genann- 
ten Stelle werden die drei Völker noch bei Plin. 
n. h. IV 17, 106. Tac. Germ. 28. Ptolem. II 9, 17 
gemeinsam angeführt. ? 

Die V. waren jedenfalls das nördliehste der 


Seine Laufbahn umfaßte von der Prätur bis zum 30 drei Völker. Nach ihrer endgültigen Niederlas- 


Konsulat nur die Legatio unter einem Prokonsul 
von Asia, vielleicht noch die cura rei publicae 
Laurentium Lavinatium. Dagegen waren alle 
anderen Ämter konsular; es ist kein sicheres Bei- 
spiel dafür bekannt (vgl. G. Alföldy Fasti 
Hispanenses [1969] 107; Zusammenstellung sol- 
cher Funktionäre), daß ein Kaiser einen Präto- 
rier mit der Appellationsgeriehtsbarkeit betraut 
hätte. Ebenso war auch die eura aquarum et Mi- 


sung auf linksrheinischem Gebiet (zur Datierung 
s.u.) umfaßte ihr Territorium, grob gesprochen, 
das Gebiet zwischen den Flüssen Nahe — Glan, 
Rhein und Isenach, also etwa das heutige Rhein- 
hessen. Während die östliche Grenze sicher durch 
den Rhein gebildet wurde, ist die genaue Ab- 
grenzung des übrigen Gebietes sehr unsicher. Im 
Süden waren die Nemetes ihre Nachbarn; von 
ihnen waren sie durch eine von Dürkheim nach 


nieiae und die praefectura alimentorum viae 40 Rheingönheim verlaufende Linie getrennt (auch 


Flaminiae konsular; denn CIL VI 1582 = Dess. 
1191 ist später gesetzt als CIL VI 1531 = Dess 
1190, wo zwar der Konsulat, nicht jedoch die cura 
und praefectura erwähnt werden (vgl. auch L. 
Schumacher Prosopographische Untersu- 
ehungen zur Besetzung der vier hohen röm. Prie- 
sterkollegien [Diss. Mainz 1974] 102#f.). Sowohl 
Hanslik o Bd VIITA 8.188) als auch an- 
dere (vgl. etwa G. Barbieri L’albo senatorio 


die Isenach kommt als Grenzfluß in Frage). Im 
Südwesten waren ihnen (in einiger Entfernung) 
die Mediomatriei benachbart, im Westen die Tre- 
veri, zwei Völker, die vor dem Auftreten des Ario- 
vist offenbar ihre Wohnsitze im späteren Gebiet 
der V. hatten. Der genaue Verlauf der West- 
grenze kann nicht sicher festgestellt werden, doch 
wird man Nahe und Glan als Grenzflüsse anspre- 
chen dürfen; vielleicht gehörte das ganze Glantal 


[152] 313 nr. 1743) versuchten, ihn mit mehr 50 den V. (vgl. &. Behrens Mainzer Ztschr. XXIX 


oder weniger Sicherheit mit dem praefectus urbi 
von 255 und dem consul ordinarius vom Jahr 256 
zu identifizieren. Dies ist jedoch ausgeschlossen, 
da einmal drei konsulare Ämter zwischen 253 
und 255 nicht in der Laufbahn unterzubringen 
sind (in CIL VI 1532 = Dess. 1191 ist keine 
praefeetura urbis genannt, folglich müßte die In- 
schrift ebenfalls bereits vor 255 gesetzt worden 


sein, wenn Valerius Stadtpräsident gewesen wäre), 


[1934] 44ff.). Im Norden bildete wieder der nach 
Westen umbiegende Rhein die Grenze, wobei aber 
die Stadt Mainz und ihr Territorium unbekannter 
Ausdehnung ausgeschlossen war (a u.). Zur Ab- 
grenzung des Gebietes der V. vgl. K. Zange- 
meister CIL XII 2 p. 1782. L. Schmidt 
Westgermanen 134 (s. die Literaturzusammen- 
stellung am Ende des Art.). 

Die antiken Zeugnisse für die V. sind ge- 


andererseits auch die Intervalle zwischen dem 60 sammelt und erläutert von F. Drexel (bei 


1. Konsulat und der Stadtpräfektur bzw. einem 
2. Konsulat stets wesentlich länger sind, vgl. W. 
Eck Ztschr. Pap. Epigr. XVIII (1975) 89ff, Viel- 
mehr sind beide Amter wohl eher dem Konsul von 
233 zuzuweisen. Die Angaben unter L. Valerius 
Maximus (o. Bd. VIH A S. 116 Nr. 242) beziehen 
sich teilweise auf ihn, teilweise wohl auf den Kon- 
sul von 2833. 


Behrens Denkmäler 1ff.), überdies finden sie 
sich auch CIL XIII 2 p. 178f. sowie bei A. Riese 
Das rhein. Germanien in der antiken Lit. (Leip- 
zig 1892) 492 (Reg.) und dem s. Das rhein. Ger- 
man. in den ant. Inschr. (Leipzig-Berlin 1914) 
2348. Hinzuzufügen ist bloß die Erklärung zu 
Lucan. I 431 in den Commenta Bernensia (ed. 
H. Usener, Leipzig 1869) Wangiones: qui in 
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Rheni insula habitabant (v. 1. Vuarmacensis po- 
puli, qui eqs.), und außerdem die Nennung des 
Bischofs Victor Vangionum, der am Konzil von 
Köln 346 n. Chr. teilnahm (Cone. Galliae ed. 
C. Munier, Corp. Christ. Ser. Lat. CXLVIII 
[1963] 27, 5), sowie die schon hsl. belegte Verbes- 
serung des Völkernamens Blangiani in V. bei Isid. 
orig. IX 2, 97 und in einer auf diesen Text zu- 
rückgehenden Kosmographie des 8. oder 9. Jhdt.s 
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nische Zugehörigkeit der V. nicht festgestellt wer- 
den kann, da weder die literarischen noch die 
archäologischen Quellen schlüssige Beweise lie- 
fern. Sicher ist nur, daß ihre alten Wohnsitze auf 
germanischem Boden rechts des Rheins lagen und 
daß sie nach Ausweis des Namengutes in späte- 
rer Zeit stark, wenn nicht völlig keltisiert waren. 
Vgl.auch Nierhaus a.0. 2f. 

Die zweite Frage, der Zeitpunkt der endgül- 


n. Chr. (Corp. Christ. Ser. Lat. CLXXV [1965] 10 tigen Übersiedlung der V. auf das linke Rhein- 


447, 59; vgl. ebd. app. ent) S. auch den Art. 
Blangiani o. S. 79£. Von den neugefundenen In- 
schriften ist zu erwähnen die von H. Nessel- 
hauf Ber. Röm.-Germ. Komm. XXVII (1937 
[1939]) 72 nr. 75 bekanntgemachte Weihung an 
die große Göttermutter, die ein servus arcarius 
rei pfublicae) eivfitatis) Vangfionum) im J. 250 
n. Chr. vornahm, sowie vor allem die Inschrift auf 
einer Sigillataschüssel aus dem Kastell von Nie- 


ufer und ihre Niederlassung in der Gegend von 
Worms, scheint auf den ersten Blick keine Schwie- 
rigkeit zu bieten: wir wissen aus Caesars Bericht, 
daß die V. mit Ariovist über den Rhein kamen, 
und nach der Niederlage des Suebenkönigs 58 
v. Chr. wurden sie offenbar von Caesar stil- 
schweigend in ihren neuen Wohnsitzen belassen 
oder gar endgültig angesiedelt (die verschiedenen 
Ansichten zu dieser Frage referiert Nierhaus 


dernberg am Main (Ldkr. Obernburg), die in20a. O. 4ff.). Einer genauen Untersuchung kann 


ihren erhaltenen Teilen nunmehr völlig gesichert 
ist und folgendermaßen lautet: /--- Can? ]dida 
munieipib(us) Vangionibus - d(ono) d(edit); vgl. 
H.U.Nuber Germania L (1972) 251if. (frühere 
Lesung: ebd. XLIV [1966] 393£t.). 

Die Interpretation des antiken Quellenmate- 
rials für das Volk der V. mündet in zwei ent- 
scheidende und vielbehandelte Fragen, deren erste 
auf die ethnische Einordnung hinzielt (waren die 


diese Annahme freilich nicht standhalten: schon 
R. Much Hoops Reallex. IV 388 (wiederholt 
Germaniakomm.? 362) operierte mit der freilich 
durch nichts zu erhärtenden Hypothese, daß es 
zwischen Caesar und den V., Triboei und Nemetes 
eine Abmachung gegeben hätte, die jener ver- 
schweige, um seinen Erfolg durehschlagender er- 
scheinen zu lassen. U. Kahrstedt (GGN 
1930, 389. 1933, 261ff.) hingegen nahm an, daß 


V. ursprünglich Germanen oder Kelten?), wäh- 30 Caesar den Strom der über den Rhein drängenden 


rend die zweite den Zeitpunkt der endgültigen 
Besetzung von linksrheinischem Gebiet durch die 
V. betrifft. Die Beantwortung der ersten Frage 
ist deshalb sehr schwierig, weil sich, wie längst 
erkannt wurde, aus dem Namengut ergibt, daß 
die V. ebenso wie die Nemetes und Triboei zu- 
mindest stark keltisiert waren (vgl. Much Ger- 
maniakomm.? 362); die Volksnamen der beiden 
letztgenannten Völker sind eindeutig keltisch, im 


Germanenstämme im J. 58 abgeschnitten habe, 
und zwar so, daß die V. zu etwa drei Viertel links 
des Rheines waren, während einige pagi weiterhin 
rechtsrheinisches Gebiet bewohnen mußten (a. O. 
269). 

Is wurde offenbar übersehen, daß schon Th. 
Rice Holmes (a. O. 493f.) daran zweifelte, 
ob die V. bereits zur Zeit Caesars im Gebiet von 
Worms saßen; eine ähnliche Ansicht vertrat 


Gegensatz zu dem germanischen der V. (s. u.). 40 — ebenfalls ohne Wirkung — Th. Steche Man- 


L. Schmidt Westgermanen 131ff. und auch 
U. Kahrstedt GGN 1933, 261 nahmen als 
gegeben an, daß alle drei Völker Sueben und. da- 
mit Germanen waren, eine Auffassung, die durch 
ihre Gefolgschaft im Heer des Ariovist nahezu- 
liegen schien (vgl. Plin. n. h. IV 37, 106. Tac. 
Germ. 28). In ähnlichem Sinne argumentierte 
K.Schumacher Germania IV (1920) 77, der 
sich auf Lucan. I 430f. berief (zu der Stelle s. ul: 
etwas vorsichtiger äußerte sich R. Much Hoops’ 
Reallex. IV 388, während für H. H o m m el Arch. 
i. Rel. XXXVII (1940) 157 kein Zweifel über die 
Zugehörigkeit der V. zum Suebenstamm be- 
steht, — Das genaue Gegenteil, nämlich daß so- 
wohl Ariovist als auch die Triboei, Nemetes und 
V. Kelten waren, versuchte — ebenfalls durch die 
Interpretierung der literarischen Überlieferung — 
Gustav Stümpel zu erweisen (Name und 
Nationalität der Germanen. Klio Beih. XXV, 


nus XXXI (1939) 416ff., der annahm, daß sie erst 
in der Mitte des 1. Jhdt.s n. Chr. auf linksrheini- 
sches Gebiet kamen. Die entscheidende Wende zur 
riehtigen Interpretation der literarischen Quellen 
brachte erst die Untersuchung von H. Nessel- 
hauf Badische Fundber. XIX (1951) 71H. (vgl: 
Nierhaus a. O. 219 mit Anm. 135), der dar- 
auf hinwies, daß Caesar immer bemüht war, die 
in Germanien wohnenden Völker von der Ost- 


50 grenze Galliens fernzuhalten. Aus diesem Grunde 


veranlaßte er die Rückkehr der Helvetier und 
lehnte den Wunsch der Usipeter, sich westlich 
des Rheins ansiedeln zu dürfen, ab. Die Nemetes, 
Triboei und V. erhielten also sicherlich ebenso- 
wenig diese Erlaubnis und mußten in ihre alten 
Wohnsitze zurückkehren. Erst im J. 50 n. Chr. 
beteiligten sich reguläre Auxiliarformationen der 
Nemetes und V. an einem militärischen Unter- 
nehmen (Tac. ann. XII 27), und spätestens: zu 


N. F. XII [1932] 24ff. 322). R. Nierhaus60diesem Zeitpunkt hat sich auch ihre Übersied- 


(a. O. 221) kommt aufgrund der Auswertung 
der Bodeniunde zu dem Schluß, daß die V. ur- 
sprünglich sicher nicht zu den Sueben gehörten. 
H. Birkhan (a. O. 286) beschränkt sich auf 
die Feststellung, daß die drei Völker nicht als 
Germanen nachgewiesen werden können (vgl. ebd. 
298£. 667). 

Es ergibt sich also, daß die ursprüngliche eth- 


lung vollzogen (Nesselhauf a. O. 78f.). Diese 


Ansicht konnte R. Nierhaus durch eine Un- 
tersuchung der Bodenfunde des linksrheinischen 
Gebietes archäologisch bestätigen: Die Zahl der 
Fundgegenstände aus der späten Latene- und der 
frühen Kaiserzeit ist sehr gering (a. O. 200ff.). 


Die alten Wohnsitze der V. im Gebiet östlich 
des Rheins können allerdings nieht genau lokali- 
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siert werden (vgl. Nierhaus a. O. 228. — 
L. Schmidt Westgermanen 132 vermutete sie 
in der südlichen Wetterau und in Hessen-Star- 
kenburg, ebenso Kahrstedt GGN 1933, 269). 

Zur Geschichte der V. Die Entstehung 
der einzelnen Suebenstämme kann mit der Völ- 
kerbewegung in Zusammenhang gebracht werden, 
die die Cimbern und Teutonen um die Wende 
vom 2. zum 1. Jhdt. v. Chr. in Mitteleuropa aus- 


lösten: in ihrem Gefolge kamen die Marcoman- 10 der municipes Vangiones genannt werden (s. o) 


nen nach Südwestdeutschland und teilten sich 
dort in gesonderte Stämme (s. o. Bd. XIV S. 1610). 
Da wir über die Herkunft der V. aber nichts Ge- 
naues wissen, kann freilich nicht gesagt werden, 
ob auch sie zu dieser Zeit oder erst später aus der 
Verschmelzung anderer und vielleicht auch kelti- 
scher Volksteile entstanden sind. 

Historisch greifbar werden die V., als sie 
Ende der 70er Jahre des 1. Jhdt.s v. Chr. im Ge- 
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ist eine cohors I Vangionum milliaria equitata 
durch Militärdiplome aus den J. 103 bzw. 124 
n. Chr. sowie durch Inschriften bezeugt; vgl. CIL 
VII 1193 = Dess. 2001. VII 1195. S. o. Bd. IV 
8.3461. Drexel bei Behrens Denkmäler 2. 

Eine von H. U. Nuber (Germania XLIV 
[1966] 393#f. L [1972] 251f£.) bekanntgemachte 
und interpretierte Terrasigillata-Bilderschüssel 
mit Inschrift aus der späteren Zeit Hadrians, auf 
erbringt wohl, bei aller Vorsicht, die bei der Aus- 
wertung von Einzelfunden beachtet werden muß, 
den Nachweis, daß eine Gruppe von V. im vicus 
des Kastells ansässig war und dort eine Gemein- 
schaft bildete, wie sie auf Lagerterritorien häufig 
begegnet. Der Zweck ihrer Anwesenheit waren 
Handel und Gewerbe (vgl. Nuber a. 0. XLIV 
396. L 253). 

Auch in der Spätzeit spielte das hier betrach- 


folge des Ariovist zunächst auf linksrheinisches 20 tete Gebiet gelegentlich eine Rolle. So wurde der 


Gebiet kamen und dann weiter nach Gallien zo- 
gen, wo sie 61 v.Chr. an der Vernichtung der 
Haeduer beteiligt waren. Aufgrund dieser erfolg- 
reichen Aktionen des Ariovist drängten weitere 
Völker aus östlichen Gegenden nach. Durch die 
drohende Gefahr sahen sich die Helvetier ge- 
nötigt, ihr Gebiet zu verlassen. Caesar mußte 
eingreifen und schlug zunächst 58 v. Chr. die Hel- 
vetier bei Bibracte; daraufhin wandte er sich di- 


Ort, an dem der Kaiser Severus Alexander im 
J. 235 n. Chr. den Tod fand, lange Zeit aufgrund 
der Angaben der Quellen im Gebiet der V. ge- 
sucht (vgl. Hist. aug. Alex. 59, 6. Eutrop. 8, 28. 
Herodian. VI 7 u.a.); man vermutete, es handle 
sich um Bretzenheim bei Mainz (vgl. CIL XIII 2 
p. 178f.). Doch schon W. Fröhner Philol. 
Suppl. V (1886) 30f. hat sich gegen diese An- 
sicht ausgesprochen und sieht Autun in Frank- 


rekt gegen Ariovist, den er zur Schlacht drängte. 30 reich als Sterbeort an. Schlüssige Beweise stehen 


Die Entscheidung fand bei Mühlhausen statt, wo 
den Römern auf der Seite der Feinde eine genera- 
tim, also nach Völkerschaften geordnete Schlacht- 
reihe gegenüberstand: Harudes, Marcomanni, Tri- 
boei, V., Nemetes, Sedusii und Suebi. Die drei 
benachbarten Völker bildeten also das Zentrum 
(Caes. bell. Gall. I 51£.). Eine genaue Beschrei- 
bung des Verlaufes der Schlacht gibt Franke 
o. Bd. XIV S. 1611ff.; vgl. auch H. G. Gundel 


Gymnasium L (1939) 154. S. Gutenbrun-40 


ner Rh. Mus. XCVI (1953) oun Nierhaus 
a. O. 220f.; zur Örtlichkeit der Schlacht s. 
K. Schumacher Mainzer Ztschr. VI (1911) 
138. E. Kroon Mnem. III 5 (1937) 135#. 
F. Miltner Klio XXXIV (1942) 181#. Nach 
Lucan. I 430f. kämpften V. dann im Heere Cae- 
sars bei Pharsalos mit, und zwar in ihrer ein- 
heimischen Tracht, nämlich langen Hosen (et qui 
te laxis imitantur, Sarmata, braeis / Vangiones, 


freilich noch aus. S. auch o. Bd. II S. 2539, 26f. 

Die V. betrieben wie ihre Nachbarn, die Ne- 
metes und Triboci, Viehzucht und Landwirtschaft. 
Für diese Erwerbszweige war vor allem die na- 
türliche Form des Landes, das sie in der Kaiser- 
zeit bewohnten, sehr günstig, während wir von 
Bodenfunden aus dieser Gegend in der Antike 
SH wissen. Vgl. auch o. Bd, VIA S. 2408, 

Siedlungen und Straßen im Gebiet 
der V. Zur Siedlungsgeschichte vgl. K. Schu- 
macher Mainzer Ztschr. III (1908) 107. (Fund- 
karte des Gebietes südwestlich des Rheins) und 
für die römische Zeit neuerdings H. Bayer ebd. 
LXI (1967) 125ff. Zur Spätantike W. Schleier- 
macher Bonn. Jahrb. CLXII (1962) 165f. Zu 
den Straßen auf dem Gebiet der V. vgl. K. Schu- 
macher Mainzer Ztschr. VII (1912) oan. 

Zu den Bodenfunden vgl. vor allem die Zu- 


Batavique truces egs.);daraus kann man freilich 50 sammenstellung von G. Behrens Denkmäler; 


keinesfalls einen Hinweis auf ostgermanische Her- 
kunft der V. ableiten, da Lucans Aussagen topisch 
sind (vgl. Drexel bei Behrens Denk- 
mäler 3. R. Nierhaus Bonn. Jahrb. CLIII 
[1953] 46ff. 50ff.). Im J. 50 n. Chr. kämpfte eine 
Abteilung von V. gemeinsam mit Nemetes im 
Heere des P. Pomponius Secundus gegen die 
Chatten (Tac. ann. XII 27, 2). Im Civilis-Auf- 
stand des J. 69/70 n. Chr. standen die V. zusam- 


für neue Funde ist heranzuziehen der letzte zu- 
sammenfassende Bericht in Germania XXXIX 
(1961) 1715. (Fundehronik Land Rheinland-Pfalz) ; 
ferner die laufenden Berichte von B. Stümpel 
Mainzer Ztschr. LIV (1959) 47if. 58ff. LVT/LVII 
(1961/1962) 2138. LIX (1964) 118f. LX/LXI 
(1965/1966) 1558. LXII (1967) 176ff. LXIII/LXIV 
(1968/1969) 1908. LXV (1970) 139. 15248. LXVI 
(1971) 1328. LXVII/LXVIII (1972/1973) 286ff. 


men mit den Tribokern auf seiten des Gegners 60 LXIX (1974) 220ff., sowie Führer zu vor- und 


Roms und verstärkten die von Tutor (s. o. Bd. X 
S. 843 Nr. 515) aus Treverern und anderen ge- 
bildete Truppe (vgl. auch K. Schumacher 
Mainzer Ztschr. VI [1911] 15#.), doch kehrten 
sie sich bald von den Aufrührern ab und gingen 
zu den Römern über (Tae. hist. IV 70, 8). Für 
Britannien (mit Stationierung wahrscheinlich in 


 Mabitaneium = Risingham, am Hadrianswall) 


frühgeschichtlichen Denkmälern XIT: Nördliches 
Rheinhessen (Mainz 1969). XIII: Südliches Rhein- 
hessen (1969). Zu den im Gebiet der V. zutage- 
gekommenen Inschriften vgl. CIL XIII 2 p. 178f. 
und dazu die Ergänzungen von H. Nessel- 
hauf Ber. Röm.-Germ. Komm. XXVII (1937 
[1939]) 76f. nr. OI. sowie dens.-H. Lieb 
ebd. XL (1959 [1960]) 165. nr. 114ff. Die 
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Funde von Statuen, Reliefs, Skulpturen usw. 
bei É. Esp&randieu Ree. gen. VIII (1922) 
89. S. außerdem zu den einzelnen Orten. Eine 
umfassende Bibliographie findet sich Mainzer 
Ztschr. LI (1956) 258. 

Der Vorort des als eivitas der Provinz Ger- 
mania superior angehörenden Volkes war Borbe- 
tomagus, später zusammen mit der Umgebung 
der Stadt Vangiones genannt, das heutige Worms 


Siedlungen u. Straßen on ` 


konkreten Fall sollte aber auch der Name eines 
Dedikanten erwogen werden). 
3.Borbetomagus(Worms), die Haupt- 
stadt der V. (Ptolem. II 9, 17), am linken Rhein- 
ufer, an der Militärstraße von Argentorate (Straß- 
burg) nach Mogontiacum (Mainz) gelegen; die 
Stadt wurde später Vangiones genannt. Der mo- 
derne Name kann über die verschiedentlich be: 
legten mittelalterliehen Formen Vuarmacensis (se, 


(vgl. R. Much Hoops Reallex. IV 387). Zur 10 pagus) usw. auf B. zurückgeführt werden. S. o. 


Topographie der Stadt s. u. 

Im, folgenden werden die wichtigsten Siedlun- 
gen im Gebiet der V. angeführt und die Ergeb- 
nisse der Ausgrabungen kurz referiert; die Orte, 
deren antiker Name bekannt ist, stehen zu Be- 
ginn der Liste. Für genauere Angaben müssen 
die o. schon zitierten Fundberichte eingesehen 
werden. 

1. vicus Altiaiensium (Alzey). S.o. 


Bd. III S. 719f. TIR 33, zuletzt zusammenfassend 
G. Illert Führer vor- u. frühgesch. Denkm. 
XII 1#. 136ff.; zu den Inschriften vgl. CIL XIII 
6212. S. auch K. Schumacher Mainzer 
Ztschr. VI (1911) 17ff. Die archäologischen Funde 
bei Esp&erandieu Rec. gen. VIII (1922) 
nr. 60108. — In der Nähe der Stadt wurde das 
Grab einer vornehmen Keltin mit reichen Bei- 
gaben entdeckt (Dat. ca. 450 v. Chr.); vgl. 


Suppl.-Bd. III S. 88. TIR 16. Führer vor- u. früh- 20 U.Schaaff Arch. Korr.-Bl.1 (1971) 107E. 


gesch. Denkm. XII 206ff. Die Inschriften CIL 
XIII 6262#f., dazu H. Finke Ber. Röm.-Germ. 
Komm. XVII (1927 [1929]) 57£. nr. 177. Die 
archäologischen Funde bei Esperandieu 
Rec. gen. VIIT (1922) nr. 6062ff.; dazu XI (1928) 
nr. 7746ff.; für die Keramikfunde ist heranzu- 
ziehen W. Unverzagt Die Keramik des Ka- 
stells Alzey. Materialien z. röm.-germ. Keramik 
II (1916/1976). 


4. Bueoniea (Niersteinam Rhein, 
nicht Oppenheim, wie noch o. Bd. III S. 987. CIL 
XIII 2 p. 194), an der Heerstraße von Mainz nach 
Worms gelegen, bekannt durch die noch heute 
vorhandenen heilsamen Schwefelquellen. S. o: 
Suppl.-Bd. III S. 218£. TIR 27. K. Schu- 
macher Mainzer Ztschr. V (1910) 12#f. 

5.Crueiniacum (9.Jhdt.) (Bad Kreuz- 
nach), an der Nahe. S. o. Bd. XI S: 1826f. TIR 25. 


Zu den Grabungen in dem aus der mittleren 30 Zu den Grabungen im oppidum vgl. E.Anthes 


Kaiserzeit stammenden Kastell von Alzey vgl. 
F. Behn Mainzer Ztschr. XXIV/XXV (1929/ 
1930) 71E. G. Behrens ebd. XXXII (1937) 
998. W. Unverzagt Germania XXXVIII 
(1960) 393. D. Baatz ebd. 2098 (zum Süd- 
graben des Kastells). H. Klumbach Alzeyer 
Geschichtsbl. II (1965) an W. Unverzagt 
Ber. Röm.-Germ. Komm. IL (1968 [1970}) 63ff. 
(mit älterer Literatur). LIII (1972 [1973] 297. 


Ber. Röm.-Germ. Komm. X (1917 f1918]) 1188. 
W. Dehn Kreuznach. Kat. west- und süddeut- 
scher Altertumssammlungen VII 1—2 (1941) (zu- 
sammenfassende Darstellung der Ur- und Früh- 
geschichte des Kreuznacher Raumes); Germania 
XLVI (1968 [1969]) 286ff. Zu der dem 2./3. Jhdt. 
n. Chr. angehörenden römischen villa (mit Mo- 
saikböden) zuletzt M.E.G.Grünewald Spät- 
antike Herrschaftsvillen in den nordwestlichen 


Ferner: E. Pachali Die vorgeschichtlichen 40 Provinzen des römischen Reiches und ihr gesell- 


Funde aus dem Kreis Alzey vom Neolithikum bis 
zur Hallstattzeit. Alzeyer Geschichtsbl. Sonderh. V 
(Bonn 1972; ursprünglich Diss, Mainz 1969).. — 
Zu den Kulten und der Götterverehrung vgl. 
Behn 2.0. 96. F. Brommer Alzeyer Ge- 
schichtsbl. VIII (1971) 60f. (zu Vulcanus). Der 
vielbehandelte Fund eines Tonfasses (dolium) 
mit Resten von Biermaische (vgl. W. Unver- 
zagt Schumacher-Festschr. [Mainz 1930] 314f.) 


wurde neuerlich untersucht von M. Hopf Jahrb. 50 


en Zentralmus. Mainz X (1963 [1965]) 
WE 

2. Bingium (Bingen), Stadt im Ge- 
biete der V. S. o. Bd. III S. 475f. TIR 18. Führer 
vor- u. frühgesch. Denkm. XII 127ff. Vgl. auch 
C. Hosius Die Moselgedichte des Deeimus 
Magnus Ausonius und des Venantius Fortunatus 
(Marburg i. H.2 1909) 24£. 

Zu den Grabungen im Kastell vgl. E. An- 


schaftlicher Hintergrund (unpubl. Diss. Wien 
1974) 128f. nr. 27, speziell zum sogenannten 
Gladiatorenmosaik (o. Bd. XI S. 1826, 44ff.) 
0. Guthmann Mitteilungsbl. z, rheinhess. 
Landesk. XV (1966) 281f. Vgl. ferner dens: 
Kreuznach und Umgebung in römischer Zeit 
(Kreuznach 1965). Führer zu vor- u. frühgesch. 
Denkm. XII 143#. Die Inschriften CIL XII 
T528H. 

6. Magio vetus (?), vgl. CIL XIII 4085 
(dort genannt zwischen Buconica und Mogontia- 
cum). Vgl. K.Sehumacher Mainzer Ztschr. 
V (1910) 1288. ` 

7. Mogontiacum (Mainz), gehörte 
nach allgemeiner Ansicht nieht mehr zum Gebiet 
der V., obwohl die geographische Lage eher da- 
für spräche. Die Einwohner der Stadt und ihrer 
Umgebung scheinen aber eine eigene civitas ge- 
bildet zu haben. S. o. Bd. XV S. 2422ff. (als Stadt 


thes Ber. Röm.-Germ. Komm. X (1917 [1918]) 60 im Gebiet der V. bezeichnet). TIR 25. Vgl: 


105f. Zu den Inschriften vgl. CIL XIII 7502#. 
11962£., ferner H. Finke Ber, Röm.-Germ. 
Komm. XVII (1927 [1929]) 74ff. nr. 225. (be- 
sonders hervorzuheben ist nr. 235, ein Bronze- 
blech mit der Aufschrift Mexxentius; dieser Liv. 
I 2, 3. Verg. Aen. VII 648ff. u. ö. [s.o. Bd. XV 
S.1511f£.] begegnende Name des Gegners des 
Aeneas ist sonst inschriftlich nicht bezeugt; im 


H. Koethe Trierer Ztschr. XII (1937) 608.; 
Rhein. Vierteljahrsbl. IX (1939) 1#. H. Klum- 


bach Limes-Stud. 1959, 69ff. Letzte Zusammen- ` 


fassung in Führer zu vor- u. frühgesch. Denk- 
mälern XI: Mainz (1969) 18 1018 — Zum 
Legionslager: D. Baatz Limesforschungen IV 
(1962). 


8. Rufiniana (in der Gegend von Rhein- 
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önheim), genannt bei Ptolem. II 9, 17 (Povgı- 
viava) als Stadt der Nemetes; da dortselbst aber 
dafür Argentorate als Stadt der V. angeführt 
wird, ist die Vertauschung offenkundig und wurde 
schon von J. C. Zeu B korrigiert. Der Ort liegt 
zwischen Worms und Speyer, und zwar von erste- 
rem doppelt so weit entfernt wie von letzterem, 
also wohl in der Gegend von Rheingönheim. S. o. 
Bd. I A S. 11831. TIR 29. 


Varinius 662 


Münzen. Den V. werden Kleinsilber- und 
Aes-Stücke zugeschrieben, deren typologische Her- 
kunft allerdings noch nicht restlos geklärt ist. 
Heftig umstritten ist seit R. Forrer (Kelti- 
sche Numismatik der Rhein- und Donaulande I 
[Straßburg 1908/Graz 1968] 183ff.) vor allem die 
Frage nach der keltischen oder germanischen Her- 
kunft der den V. und anderen Völkern. zugewie- 
senen Münzen, die noch nieht eindeutig beant- 


Zur keltisch-römischen Siedlung Mainz-10wortet werden konnte. Es ergibt sich also auch 


Weisenau am Ufer des Rheins, die vom 
1. bis zum 4. Jhdt. n. Chr. bestand, vgl. E. Hein- 
zel Mainzer Ztschr. LXVI (1971) 165ff. 

Zu den Ausgrabungen des Gräberfeldes von 
Sponsheim, Kr. Bingen: F. Behn Ger- 
mania XXV (1941) 170f. 176. G. Behrens 
Mainzer Ztschr. XXXVII/XXXVII (1942/1943) 
295, 37 (beide Autoren sprechen die Anlage den 
V. zu; dagegen Nierhaus a. O. 2f.). 

Die auf dem alten Gebiet der V. zutage ge- 
kommenen Münzen sind, nach Fundorten ge- 
ordnet, gesammelt vorgelegt von P. R. Franke 
Die Fundmünzen der römischen Zeit in Deutsch- 
land IV 1: Rheinhessen (Berlin 1960). Auffällig 
ist, daß überaus wenige der den V. zugeschriebe- 
nen Typen in deren Gebiet gefunden wurden (s. 
auch u.). 

Kulte und Götterverehrung im 
Lande der V. Aus dem umfangreichen Material 


aus den Münzen keine eindeutige Präferenz für 
keltischen oder germanischen Ursprung des Vol- 
kes (s. ol Vgl. G. Behrens Denkmäler 56ff.; 
Festschr. A. Oxé (Darmstadt 1938) 160f. mit 
Taf. 17 (dazu aber K. Pink Einführung in die 
keltische Münzkunde [Wiens 1974] 20f.); Prä- 
hist. Ztschr. XXXIV/XXXV (1949/1950) 34588. 
J.Cahn Mitt. f. Münzsammler VI (1929) 321#. 
3398. H.-J. Kellner bei Forrer II (Graz 


20 1969) 72 nr.261; ferner H. Schönberger 


Germania XXX (1952) 383ff. XXXIV (1956) 1528. 

Die Silbermünzen (Forrer I 184 Fig. 351. 
351a. H. de la Tour Atlas de Monnaies Gau- 
loises [Paris 189%/London 1968] Taf. XXXVIII 
nr. 9396) zeigen im Av. die Figur eines laufenden 
Männchens mit vogelartigem Kopf, das eine 
Schlange oder einen Vogel und einen Torques 
hält (zum Typ des laufenden Männchens in der 
keltischen Kunst vgl. K. Pink Wiener Prähist. 


seien außer den schon genannten nur kurz die 30 Ztschr. XXIII [1936] 21) und im Rev. ein Pferd, 


Kultbelege für folgende Gottheiten herausgegrif- 
fen: 
Apollo Grannus (kelt. Heilgott; s. o. Bd. VII 
S. 1823ff.): Ber. Röm.-Germ. Komm. XXVII 
(1937 [1939]) nr. 88 (Bauinschrift eines 
Heiligtums des Gottes); 
Mars (CIL XII 11707 u. ö.); zu den Marswei- 
hungen im Gebiet von Mainz vgl. G.Beh- 
rens Mainzer Ztschr. XXXVI (1941) 8f.; 


die Aes-Münzen einen Adler, der einen kleinen 
Vogel in den Fängen hält, im Av. und im Rev. 
ebenfalls ein Pferd (vgl. Forrer 1286 Fig. 488. 
de la Tour a. Q. Taf. XXXVI nr. 8979). Eine 
chronologische Fixierung der Prägungen der V. 
ist nicht möglich. 

Literatur. TIR = Tabula Imperii Ro- 
mani, Mainz, bearb. v. P. Goessler (Frank- 
furt 1940) (mit Fundkarte). OG Behrens Denk- 


Mercur (CIL XIII 6149 u. ö.), Mercur und 40 mäler des Wangionengebietes. Germanische Denk- 


Rosmerta (6156. 6157. 6194. 11696 = Es- 

perandieu Rec. gen. VIII nr. 6089, 

ferner o. Bd. IA S. 1132, 3ff. 1140, 10f.); 

zu den Weihungen im Gebiet von Mainz 

vgl. auch G. Behrens Mainzer Ztschr. 

XXXVIVXXXVII (1942/1943) 290. zu 
Rosmerta s. o. Bd. IA S. 1129ff. 

Vgl. auch R.v. Kienle Arch. £. Rel. XXXV 

(1938) 270. H. Hommel ebd. XXXVII (1940) 


mäler der Frühzeit I (Frankfurt a. M. 1923; dazu 
Mainzer Ztschr. XXIX [1934] 44£.). H. Birk- 
han Germanen und Kelten bis zum Ausgang 
der Römerzeit. S.-Ber. Akad. Wien CCLXXH 
(Wien 1970). J.-J. Hatt Provineialia. Festschr. 
f. R. Laur-Belart (Basel 1968) 360f. R. Much 
Art. V. in: Reallex. d. Germanischen Altertums- 
kunde ed. J. Hoops IV (Straßburg 1918— 
1919) 887f.; ders. Die Germania des Tacitus. 


156ff. (vor allem zu den sogenannten Viergötter- 50 3. Aufl. edd H. Jankuhn-W. Lange (Hei- 


steinen und den Iuppiter-Gigantensäulen, auf die 
hier nicht näher eingegangen werden kann; dazu 
auch Birkhan a. O. 296ff.). 

Der Name der V. ist germanisch und kann 
zu *wanga- ‚Feld, Wiese mit Baumbestand‘ ge- 
stellt werden. Zu vgl. ist das kelt. Wort *vagno- 
‚Veld‘; die Bedeutung des Namens war also auch 
den Kelten verständlich. Vgl. R. Much Hoops’ 
Reallex. 387; Germaniakomm.3 362. L. Weis- 


delberg 1967). R. Nierhaus Das swebische 
Gräberfeld von Diersheim. Studien zur Ge- 
schiehte der Germanen am Oberrhein vom galli- 
schen Krieg bis zur alamannischen Landnahme. 
Röm.-german. Forsch. XXVIII (Berlin 1966). 
L.Schmidt Geschichte der deutschen Stämme 
— Westgermanen I? (1938) 131. Bernh. Stüm- 
pel Spätlatenekeramik in Rheinhessen. Eine 
Untersuchung zur Wangionenfrage (unpubl. Diss. 


gerber Rhein. Vierteljahresschr. XXIII (1958) 60 Mainz 1955; dazu ders. Nassauische Ann. 


23. Im Zusammenhang mit dem Volksnamen der 
V. dürfte der des Quadenkönigs Vangio stehen; 
vgl. o. Bd. VIN A S. 337. Birkhan a.0. 298f., 
667. — Zu den Personennamen der V. (und auch 
der Triboei und Nemetes) vgl. J. Scharf Stu- 
dien zur Bevölkerungsgeschichte der Rheinlande 
auf epigraphischer Grondlage, Neue Deutsche 
Forsch., Abt. Alte Gesch. III (1938) 94ff. 


LXVII [1956] 269£. Nierhaus 8). 
[Herbert Bannert.] 


S. 3884 zum Art. Varinius: 
1a) Varinia Crispinilla. Gattin des kaiser- 
lichen. Flottenpräfekten Sex. Flavius Quietus, H. 
Comfort Am. Journ. Arch. LXIV (1960) 274 
= Ann. ép. 1960, 28. [Wemer Eck.] 
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Vasen. 
Gliederung: 

I. Bezeichnung. Bedeutung. 
II. Vertrieb. Signaturen. 
II. Techniken. Gattungen. 
IV. Chronologie. 

NV. Gefäßformen. 
VI. Bilddekor. 


Allg. Literatur: Corpus Vasorum An- 
tiquorum (CVA). Internat. Tafelwerk 1928ff. 
A. Furtwängler- K. Reichhold Grie- 
chische Vasenmalerei. Auswahl hervorragender 
Vasenbilder (FR), Bd. 1—3, München 1904—32. 
E. Pfuhl Malerei und Zeichnung der Griechen, 
München 1923. A. Rumpf Malerei und Zeich- 
nung der klassischen Antike, Hdb. d. Arch. IV 1, 
München 1953. E. Buschor Griechische Va- 
senmalerei, München 21925. E.Buschor Grie- 


chische Vasen, Neuausg. 1969. M. Robertson 20 


Greek Painting, London 1959. R. M. Cook 
Greek Painted Pottery, London 1960 (21972). 
P. E. Arias-M. Hirmer-B. B. Shefton 
A History of Greek Vase Painting, London 1962. 
Die griechische Vase. Internationale Arbeitsta- 
gung Schwerin 1966. Wiss. Ztschr. Univ. Rostock 
XVI (1967). H. Sichtermann Die griechi- 
sche Vase. Gestalt, Sinn und Kunstwerk, Berlin 
1963. P.Jacobsthal Ornamente griechischer 
Vasen, Berlin 1927. G. M. A. Richter Per- 
spective in Greek and Roman Art, London 1970. 
N. Himmelmann-Wildschütz Erzäh- 
lung und Figur in der archaischen Kunst, Abh. 
Akad. Mainz 1967. 

I. Bezeichnung. Bedeutung. Die 
moderne Bezeichnung griechischer bemalter Ton- 
gefäße als V. geht auf die Zeit ihrer Entdeckung 
in kampanischen Nekropolen, das 18. Jhdt. zu- 
rüek (P. V. d’Hanearville Collection of 


(Allg. Lit.) I. Bezeichnung. Bedeutung 664 


zAddos, der Hersteller von Terrakottafiguren. 
(Isokr. or. 15, 2). Zeitgenössische literarische Zeug- 
nisse zur Töpferkunst sind spärlich. Pindar (Enk: 
Thrasyb. v. Akragas, frg. 124 Sn.) bezeugt die 
Hochschätzung attischer Töpferware außerhalb 
Athens; Sophokles (Oed. K. 472) erwähnt zoa- 
tãoes (aus Ton?) dvögös söyergos zéng, Aus der 
Zeit hoher Prosperität der attischen Töpfereien 
verrät die mit Euphronios konkurrierende Signa- 


10 tur des Euthymides (Amphora München 2307) 


künstlerisches Selbstbewußtsein der Maler; eine 
andere Vorstellung vom V.maler, hier einem be. 
scheidenen Lekythenmaler, gibt Aristophanes 
(Eccl. 995f.). Der Beruf des Töpfers war nicht 
hoch angesehen (Philetairos, Frg. Att. Com. II 
20, 4 Edmonds [Athen. 11, 474d]. Vgl. auch 
Isokr. or. 15, 2 zum Rangunterschied von Pinax- 
malern und Meistern wie Zeuxis und Parrhasios. 
Verschieden interpretiert wird Hesiod. op. et d. 
11ff. zu konkurrierenden Töpfern [vgl. Phi- 
lipp Tektonon Daidala (1968) 72]). Die gene- 
rell niedrige Rangstellung des keramischen Ge- 
werbes schloß hohen Wohlstand mancher De- 
miourgoi nicht aus (Philipp a.O. 87ff.). Sie 
erklärt allerdings, daß die hellenistisch-kaiser- 
zeitliche Kunstgelehrsamkeit keinen der Meister 
nennt, die uns aus Signaturen griechischer V. be- 
kannt sind (ein Hyperbios, ‚Erfinder‘ der Töpfer- 
scheibe [Plin. n. h. VII 198], und ein Töpfer The- 


30 rikles von Korinth, Zeitgenosse des Aristophanes 


[Athen. XI 470 e—f], sind weiter nicht verifizier- 
bar). Die bedeutenden Künstler der Malerei, 
deren Kunst zum hellenistisch-römischen Bil- 
dungsgut gehört (J. Overbeck Die antiken 
Schriftquellen zur Geschichte der bildenden 
Künste bei den Griechen [1868] nr. 375—-84. 611 
—17. 1042—1186. 1641—1980. J. Reinach 
Recueil Milliet, Textes grecs et latins relatifs à 
lhistoire de la peinture ancienne [1921] nr. BG. 


Etruscan, Greek and Roman Antiquities from the 40 schufen große Werke der Wand- und Tafelmalerei 


Cabinet of the Hon.ble William Hamilton [1766 
—67]. W. Tischbein Collection of Engrav- 
ings from Ancient Vases mostly of pure Greek 
Workmanship [1791—95]. C. A. Böttiger 
Griechische Vasengemälde [1797—1800]). — Die 
antiken römischen vasa oder vascula zeigen im 
Gegensatz zur älteren griechischen Keramik keine 
Bemalung; auf römische Tongefäße wird heute 
die Bezeichnung V. ebenso wenig ausgedehnt wie 
auf prähistorische Keramik. Eine der griechi- 
schen V.malerei entsprechende figürliche Verzie- 
rung zeigen in römischer Zeit allenfalls die Ka- 
meogefäße (D. E. L. Haynes The Portland- 
Vase [1964]. E. Simon Eneicl. Arte Ant. VI 
386ff.). — Ein griechischer Sammelbegriff für be- 
malte Tongefäße fehlt. Pindar (Nem. 10, 35f.) 
umschreibt die panathenäischen Amphoren als 
déen Basen naumoixıka. Alkaios frg. 96 D. spricht 
von zvAixvar weydhas noıxidı. Bezeichnungen wie 
xéganos oder &yyos zeigen nicht an, ob ein edleres 
Gefäß oder Gebrauchskeramik angesprochen ist. 
Hersteller verschiedenster Tongefäße war der 
#egausös (Hom. Il. XVIII 601. Hesiod. op. et d. 
25. A. E. Raubitschek Dedications from 
the Athenian Acropolis [1949] 464f., nr. 44. 150. 
178. 197. 225). Neben bemalten V. gehört auch 
Grobkeramik und anderes Tongerät zu seiner Pro- 
duktion; zu unterscheiden ist von ihm der xogo- 


und sind nicht mit V.malern zu identifizieren. 
Anders J. L. Benson Die Geschichte der ko- 
rinthischen V. (1958) 87ff. 92, der die Möglichkeit 
einer Identität von Malern der großen Kunst mit 
solchen des Kunsthandwerks für die Frühzeit 
nicht ausschließt. Im 5. Jhdt. v. Chr. signieren 
auf attischen V. mehrere Maler mit dem Namen 
Polygnotos (s.u.), keiner ist jedoch mit Poly- 
gnotos von Thasos gleichzusetzen, dessen Ruhm 


50 und dessen Wirkung auf die gleichzeitige Klein- 


kunst allerdings zu der Häufung soleher Signatu- 
ren geführt haben dürfte (G.Lippold Antike 
Gemäldekopien [1951] 101). — Griechische V. 
waren in römischer Zeit vermutlich nicht mehr 
bekannt. Ein antiquarisches Interesse wird für 
die späthellenistische Zeit auch nicht durch Strab: 
VIL 6, 23 sicher bezeugt, wo doredzıva toosúuata 
erwähnt werden, in deren Besitz man durch Raub- 
grabungen in der Nekropole von Korinth ge- 


60langte; es war dies entweder hellenistische Re- 


liefkeramik (H. Payne Necroeorinthia 348.) 
oder noch wahrscheinlicher die berühmte korin- 
thische toreutische Ware spätklassischer Zeit 
(D.B. Thompson Am. Journ. Arch. L [1946] 
288). 

Die Nachrichten zur Geltung des keramischen 


Handwerks in Griechenland sind so unterschied- — 


lieh wie der Wert der Produkte selbst. Im erhal- 


A 
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tenen Denkmälerbestand finden sich viele quali- 
tative Abstufungen zwischen edien V. und Ge- 
brauchs- oder Grobkeramik. Auch Bilddekor ga- 
rantiert nicht als solcher Qualität; figürlich ver- 
zierte Gefäße können flüchtig hergestellte Serien- 
ware sein und damit minderwertiger als fein ge- 
töpferte Sehwarzfirniskeramik. Fraglos ist uns 
allerdings auf den attischen Meistervasen des 
6. und 5. Jhdt.s v. Chr. eine außergewöhnlich 
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kantilen Inschriften — Graffiti an den Unter- 
seiten der V. — nur unvollständig Auskunft 
(R. Hackl in: Münchner Archäol. Studien 
[1909] 5f. D. A Amyx Hesperia XXVII 
[1958] 287. Webster a. O. 272f.; im Er- 
scheinen ist eine Bearbeitung von A. W. John- 
ston). Selten deuten nichtgriechische Graffiti 
auf fremde Zwischenhändler, die Mehrzahl der 
Inschriften ist einheimisch bzw. attisch. Auf- 


hochstehende graphische Kunst erhalten. An 10 zählungen mehrerer verschiedener Gefäßtypen 


Feinheit der Linienführung und Sensibilität des 
Ausdrucks mag sie manche gleichzeitige Werke 
der großen Malerei noch übertroffen haben. 

Für den Forschenden liegt mithin die Bedeu- 
tung der V. zunächst in der keramischen Kunst 
um ihrer selbst willen. Darüber hinaus ist heute 
an der griechischen V.malerei bei der dichten 
Folge der Denkmäler eine lückenlose Stilge- 
schichte der griechischen Zeichnung ablesbar, die 


mit oder ohne Preisangaben dürften Sammel- 
aufträge bezeichnen. Häufig wiederkehrende Na- 
menszeichen, wie auf V. des späten 6. Jhdt.s 
SO oder SMI, beziehen sich wohl auf attische 
Zwischenhändler oder Auftraggeber. Auftrags- 
mengen können selbstverständlich auch an an- 
derer Stelle notiert worden sein; dennoch ist 
anzunehmen, daß in den Töpfereien neben der 
Auftragsproduktion Serien auf Vorrat, zumal für 


in Anbetracht des Fehlens von Meisterwerken der 20 den Verkauf am Ort, hergestellt wurden. Ver- 


großen Malerei grundlegend für weitere kunst- 
historische Urteile ist. Nicht minder wesentlich 
sind die Aufschlüsse, die die erzählenden Bilder 
griechischer V. geben; sowohl für die kulturhisto- 
rische wie für die mythographische und religions- 
geschichtliche Erforschung der Antike stellen sie 
ein vielseitig ausschöpfbares Quellenmaterial dar. 

H. Vertrieb. Signaturen. Obgleich 
heute im griechischen Mutterland eine beträcht- 
liche Anzahl griechischer bemalter V. wiederent- 
deckt ist, haben nach wie vor den Hauptanteil 
am Erhaltenen die in etruskischen und italischen 
Nekropolen gemachten und sich immer noch ein- 
stellenden Funde (zur älteren Entdeckungsge- 
schichte der V. vgl. R. M. Cook Greek Painted 
Pottery? 287ff. Zu neueren Funden u.a. S. Auri- 
gemma La Necropoli di Spina in Valle Trebba 
I [1960]. II [1965]). Zumal in archaischer und 
klassischer Zeit waren griechische V. ein beliebter 


Exportartikel. Das Vorkommen von V. verschiede- 40 


ner Entstehungszeit in einem Grab (E. Lang- 
lotz in: Die griech. Vase 474. T.B.L. Web- 
ster Potter and Patron in Ancient Athens [1972] 
2931.) oder von Flickungen griechischer Gefäße 
(H. Kenner Österr. Jahresh. XXXIII [1941] 1) 
weist darauf hin, daß V. auch außerhalb Attikas 
als langjähriger Besitz hoch geschätzt waren. Ob 
der Vertrieb von V. aus dem Mutterland den Ex- 
port anderer wichtiger Güter nur begleitete 


einzelt enthalten die merkantilen Graffiti auch 
Angaben über Gefäßpreise. Diese lassen sich je- 
doch nur bedingt koordinieren, da Größe und 
Qualität des betreffenden Gefäßes nicht immer 
bekannt sind (Amyx a. 0. 275ff. 287, Phi- 
lippa. O. 87f.). In spätarchaischer Zeit dürften 
in Athen normal große Amphoren, Hydrien und 
Stamnoi etwa 10—12 Obolen gekostet haben; der 
von Webster a 0. 277f. postulierte Unter- 


30 schied zwischen höheren Werkstattpreisen und re- 


duzierten Exportpreisen hat allerdings die hypo- 
thetische Annahme zur Voraussetzung, daß neben 
dem normalen Export von V. gerade die kostbaren 
Gefäße erst aus zweiter, privater Hand auf den 
Markt gelangten (s. u. S. 700). Obwohl ein ge- 
steigerter Bedarf an attischen V. in Etrurien 
Athens Töpfereien in archaischer Zeit aufblühen 
läßt und obwohl für einige dieser Töpfereien 
auch bezeugt ist, daß sie ihr Formenrepertoire 
an etruskischem Geschmack ausrichteten, wie 
für die Hersteller der tyrrkenischen Amphoren 
(J. Boardman The Greeks Overseas 212; 
vgl. D. v.Bothmer Am. Journ. Arch. XLVIII 
[1944] 161. E. Kunze-Götte CVA Mün- 
chen VII Taf. 311—324), Nikosthenes mit seinen 
Bandhenkel-Amphoren (J. C. Hoppin A Hand- 
book of Greek Black-Figured Vases [1924] 177$. 
H. Giroux Rev. arch. NS 1966, (SR) oder die 
Töpfer von Kyathoi (M. M. Eisman Am. 


(R. M. Cook Arch. Jahrb. LXXIV [1959] 114. 50 Journ. Arch. LXXVII [1973] 71f.), ist nicht an- 


schätzt den Anteil der Keramik am gesamten 
Außenhandel relativ gering ein) oder ob sie die- 
sen entscheidend mittrug, bleibt umstritten; tat- 
sächlich war in Athen nur ein kleiner Teil der 
Gesamtbevölkerung in diesem Gewerbezweig tä- 
tig (Cook a. O. 118f.), und es ist die Haltbar- 
keit von Keramik überhaupt, die leicht eine an- 
dere Vorstellung weckt. In jedem Fall sprechen 
aber die großen Mengen außerhalb Griechenlands 


gefundener korinthischer und attischer V. für 60 


deren bevorzugte Stellung auf dem Töpfermarkt 
(zur Verbreitung attisch-schwarzfiguriger Kera- 
mik in den Überseegebieten des Mittelmeers B. L. 
Bailey Journ. hell. stud. LX [1940] ou vgl. 
auch G. Vallet-F. Villard Céramique 
rass et histoire économique. Ét. arch. 1963, 


Über den Vertrieb der Gefäße geben die mer- 


zunehmen, daß die Töpfer den Vertrieb ihrer 
Ware nach Übersee selbst in der Hand hatten. 
Daß sie vielmehr auf Zwischenhändler angewie- 
sen waren, zeigt, von den spärlichen Zeugnissen 
der merkantilen Inschriften abgesehen, die Struk- 
tur der Töpfereibetriebe selbst, soweit sie aus 
bildlichen Darstellungen und Signaturen zu er- 
schließen ist. Danach handelte es sich in der Re- 
gel um kleine Ergasteria und Familienbetriebe 
UD Beazley Potter and Painter in Ancient 
Athens [1944]; vgl. auch V. Ehrenberg 
Aristophanes und das Volk von Athen [1968] 
1225. 1352. und D Philipp Tektonon Daidala 
83ff.). Der Töpfer, der seine Werke mit änoinoev 
signierte, war gewöhnlich der Leiter und Besitzer 
der Werkstatt und arbeitete an der Töpferscheibe 
(Bedeutung von &xoinoer umstritten, vgl. R. M. 
Cook Journ. hell. stud. XCI [1971] 137£. M. R o- 
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bertson ebd. ZOU [1972] 180ff.). Gehilfen 
standen ihm zur Seite für das Aufbereiten des Tons, 
die Fertigstellung der Gefäße für den Brand und 
den Brennvorgang selbst. Sofern der Töpfer seine 
Gefäße nicht selbst bemalte, gehörten auch V.ma- 
ler zu seinen Gehilfen, die ihr Werk mit &yoawer 
signierten. Nach den erhaltenen Kombinationen 
von Töpfer- und Malersignaturen wechselten die 
Maler häufig die Töpferei, übernahmen also of- 


II. Vertrieb. Signaturen 668 


fremden Markt zurückdrängen, mehren sich auf 


attischen V. die Signaturen. J. D. Beazley er- 


faßte in seinen Attic Black-Figure Vase-Painters 
(1956, im folgenden ABF zitiert) und den Attie 
Red-Figure Vase-Painters (21965, im folgenden 
ARV zitiert) sowie in den zu diesen Werken er- 
schienenen Paralipomena (1971, im folgenden 
Par. zitiert) die attischen signierten V., darüber 
hinaus sonderte er auch das Werk einzelner ano- 


fenbar jeweils dort Arbeit, wo es Aufträge gab. 10 nymer Meister und gliederte das vorliegende Ma- 


Manche gingen dieser Tätigkeit nur in jüngeren 
Jahren nach, um später selbst eine Töpferei zu 
übernehmen (Euphronios, o. Bd. VI S. 1221. 
Nr. 9). Der Maler war nicht selten also von glei- 
chem Rang wie der Töpfer, worüber auch einige 
dureh Signaturen bezeugte Verwandtschaftsver- 
hältnisse der Meister untereinander Auskunft ge- 
ben (Philipp a. O. Vë Webster a. O. 
9f; s. auch u. S. 668). Den Wohlstand mancher 


terial in Werkstattgruppen. Sie bilden heute die 
Grundlage einer Beurteilung der Herstellungs- 
verhältnisse und der Künstlergeschichte attischer 
V. — Von den Malern, die um die Mitte des 
6. Jhdt.s entscheidend zur Entfaltung des Figu: 
renbildes beitragen, sind die meisten namentlich 
bekannt: Nearchos (Nachod o Bd. XVI 
S. 2155 Nr. 6. ABF 82£.; Par. 30f.), Lydos (N a- 
chod o. Bd. XII S. 2209f. Nr. 6. G. M. A. 


Töpfer des spätarchaischen Athen dokumentieren 20Richter Metr. Mus. Stud. IV [1933] 1698. 


deren Weihungen auf der Akropolis (A. E. Ra u- 
bitschek Dedications from the Athenian Acro- 
polis 464ff. Beazley Potter and Painter 21ff. 
Webster Potter and Patron 5f.), gleichzeitig 
mehren sich aber auch die Belege für ein Zwi- 
schenhändlertum. 

Die ältesten bisher bekannten Signaturen 
griechischer V. sind in das zweite Viertel des 
7. Jhdt.s v. Chr. zu datieren. Sie erscheinen auf 


ABF 107#. 684f.; Par. 43ff.) und Exekias, der 
wie Nearchos auch als Töpfer signiert (Robert 
o. Bd. VI 8.1585£. W. Technau Exekias 
[1936]. App 148ff.; Par. bont K. P. Stähler 
Österr. Jahresh. IL [1968/71] 79ff.). Ihnen gesellt 
sich ein Maler, der in der Werkstatt des Töpfers 
Amasis (Loescheke o. Bd. I S. 1748f. Nr. 5) 
arbeitete, nach diesem benannt wird und viel- 
leicht mit ihm identisch ist (ABF 150ff.; Par. 


niehtattischen Gefäßen, so die Töpfersignatur des 30 62#. S. Karusu The Amasis-Painter [1956]. 


Kallikleas auf einem Ständer von Ithaka (L. H. 
Jeffery Local Seripts of Archaic Greece 231. 
234 nr. 2), die des Aristonothos (o. Bd. II S. 966f. 
Suppl.-Bd.1 8.135 [Art. Aristonophos]) auf einem 
Krater aus Caere (Jeffery a. O. 239. 241 
nr. 24), die des Pyrrhos auf einem pseudokorin- 
thischen Aryballos in Boston (Jeffery a.0. 
88f. 88 nr. 22) und die eines Istrokles auf einem 
ostionischen Fragment aus Alt-Smyrna (Jef- 


D.v.Bothmer Madr. Mitt. XII [1971] 19981 
Von hoher technischer Qualität, künstlerisch 
aber manieriert ist das Werk des anonymen ‚Af- 
fecters‘ (ABF 238ff.; Par. 110#. H. Scharmer- 
Mommsen Der Affecter [1975]). Gleichzeitig 
erscheinen auffallend häufig Signaturen auf Klein- 
meister-Schalen (J. D. Beazley Journ. hell. 
stud. LII [1932] 167f.; ABF 159. Blatter 
Arch. Anz. 1968, 1ff. 1971, 422ff. Von den ins- 


fery Ann. Brit. Sch. LIX [1964] 45 nr. 1). Auf 40 gesamt 68 bekannten Meisternamen der attisch- 


kykladischen Gefäßen kommen auch bereits Ma- 
lersignaturen vor, zu denen aber die Künstler- 
namen nicht erhalten sind (Jeffery ebd. 48, 
19—20). — Im früheren 6. Jhdt. v. Chr. signiert 
als erster attischer Meister Sophilos. Obwohl er 
nur mit &yoayer signiert, möchte man in ihm 
auch den Besitzer einer bedeutenden Werkstatt 
vermuten (Nachod o Bd. IH A S. 1039£. Nr. 2. 
E. Bakir Sophilos. Eine Studie über den ge- 


schwarzfigurigen Keramik gehören allein 32 die- 
ser Gruppe an). Ein Töpfer, der ziemlich regel- 
mäßig signierte, von dem jedenfalls die meisten 
Signaturen vorliegen, ist Nikosthenes (Nachod 
o. Bd. XVII S. 5391. Nr. 3. ABF 216ff.). Mit eini- 
gen Signaturen auf Kleinmeister-Schalen lassen 
sich Familienbetriebe über zwei Generationen 
hinweg verfolgen (ABF 159#f.: Eucheiros, Sohn 
des Ergotimos, x, Sohn des Eucheiros. Die Söhne 


sicherten Kern seines Werkes [1972]. A. Bir-50des Nearchos, Tleson und Ergoteles, waren eben- 


chall Brit. Mus. Quart. XXXVI [1971/72] 
Taf. 434f.). Der Generation nach Sophilos ge- 
hören in Athen die Meister der Francoisvase an, 
als Töpfer Ergotimos (Robert o. Bd. VI 
S. 436f.) und als Maler Klitias (Leonard o 
Bd. XI S. 864ff. J. D. Beazley Attic Black- 
Figure Vase-Painters 76ff.), die erstmals durch 
ihre Signierweise eine Arbeitsteilung anzeigen. 
Gleichzeitig erscheinen auch außerhalb Athens, 


falls Töpfer. — Die Töpfer nennen nur selten, 
möglicherweise als attische Bürger, den Vater- 
namen: Kleophrades (ARV 1555) war der Sohn 
des Amasis, Euthymides (ARV 26) der Sohn des 
(Bildhauers) Polias (vgl. auch Raubitschek 
Dedications 522£.), Hypereides (J. Frel Pan- 
athenäische Preisamphoren Abb. 4) der Sohn des 
Adrogenes, und Nikias (ARV 1333) der Sohn 


eines Hermokles. Auch Pyrrhos (s. o.) nennt schon — 


vor allem in Boiotien, Töpfersignaturen (J. C.60den Vater, Agasileos). Auf der Kleinmeister- 


Hoppin Handbook of Greek Black-Figured 
Vases 17#. I. K. Raubitschek Hesperia 
XXXV [1966] 154. Jeffery Local Seripts 
338. 343 nr. 42 e), und auf korinthischen Pinakes 
tauchen die ersten Malersignaturen Korinths auf 
(Hoppin a. O. 8f.). In dem Maß, in dem seit 
dem 2. Viertel des 6. Jhdt.s attische Töpfereien 
andere Herstellungszentren Griechenlands auf dem 


Schale München 2243 signieren als Töpfer zwei- 


Meister, Archikles und Glaukythes; es ist an Ge: 
meinschaftsarbeit zweier Brüder oder von Vater 
und Sohn zu denken. Von beiden liegen auch ge- 
sondert signierte Schalen vor, von denen die des 
Archikles eine etwas ältere Form zeigt (ABF 
160, 1). — Die attisch-rotfigurige Malweise wurde 


um 530 v.Chr. nach Aussage erhaltener Denk- 




































669 Vasen 


mäler in der Werkstatt des Töpfers Andokides 
eingeführt (Wernicke o. Bd. I 8.2129 Nr. 2. 
ARV 18 D. v. Bothmer Metr. Mus. Bull. 
XXIV [1965/66] 2018). in der der anonyme ‚An- 
dokides-Maler‘ die Zeichentradition des Exekias 
fortsetzt und in den rotfigurigen Stil überführt 
(ARY 2f. ;Par. 320£.). Auf Vorder- und Rückseite 
von V. dieser Werkstatt kontrastiert vielfach die 
alte mit der neuen Technik; möglieherweise war 
der schwarzfigurig arbeitende ‚Lysippides-Maler‘ 
mit dem rotfigurig malenden ‚Andokides-Maler‘ 
identisch (Marwitz Österr. Jahresh. XLVI 
[1961/63] van J.Boardman Athenian Black 
Figure Vases 105. Vgl. dagegen Beazley 
ABE 254£.; ARV 2; Par. 113f. 320f. v. Both- 
mer a. O. 2078.). 

Seit Entstehung der rotfigurigen Technik, die 
der Zeichenkunst neue Möglichkeiten bot, nehmen 
die Malersignaturen zu. Die Differenzierung der 
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ARV 425ff.; Par. 2110 M. Wegner Duris 
[1968]. B. Philippaki in: Kernos 197f.) 
arbeitete, von zwei vereinzelten Ausnahmen ab- 
gesehen, für den Töpfer Python, und Makron 
(ARV 458ff.; Par. 377.) in seiner Reifezeit nur 
noch für Hieron. Der nicht häufig signierende 
Töpfer Brygos (Robert o Bd. III S. 9224.) be- 
schäftigte einen hoch begabten, für uns anonymen 
Maler (vielleicht mit Brygos identisch, ARV 368. ; 


10 Par. 365ff. A. Cambitoglu The Brygos Painter 


[1968]). Als Schalentöpfer des späten 6. Jhdt.s 
v. Chr. sind ferner Euergides, Deiniades, Sosias 
und Hermaios bekannt (vgl. Bloesch a. O.), 
und kleinere Gefäße tragen Signaturen von Me- 
non, Paidikos, Gales, Charinos und Pasiades. 
Letzterer signierte auch als Maler (ARV 102), wie 
umgekehrt von den uns als Maler vertrauten spät- 
archaischen Meistern Phintias, Myson, Epiktetos 
und Duris auch Töpfersignaturen vorliegen (ARV 


Formensprache läßt zudem Individualstile besser 20 25. 240 nr. 42; Epiktetos: ARV 78 nr. 102; Duris: 


erkennen als in der schwarzfigurigen Malweise, 
Beazley sonderte auf rotfigurigen V. knapp 
tausend Persönlichkeitsstile und Werkstätten, 
von denen allerdings nur etwa der zehnte Teil mit 
Namen belegbar ist. Zu den signierenden bedeu- 
tenden Malern großer Gefäße (den Topfmalern) 
zählen im späten 6.Jhdt. Psiax (ABF 292#.; 
ARV 6ff.; Par. 127£. 321), Euphronios (Robert 
o. Bd. VI S. 1221#f. Nr.9. ARV 13ff.; Par. 3211. 


ARV 445 nr. 256. 447 nr. 274; vgl. auch Euthy- 
mides, Schauenburg Aach. Kunstbl. XLIV 
[1973] 39, 27. Weitere Töpfernamen des 6. Jhdt.s: 
ABF 347#f.). 

Von den Malern, deren Schaffenszeit erst 
nach 480 v.Chr. einsetzt, signieren nur noch 
wenige, unter ihnen Hermonax (Leonard o. 
Bd. VIII S. 900 Nr. 4. ARV 483ft.; Par. 379. 
F. P. Johnson Am. Journ. Arch. LXXIII 


D.v.Bothmer Bull. Metr. Mus. XXXI [1972/ 30 [1969] 73), die verschiedenen Polygnote (R. Lul- 


73] nr.1. M.Ohly-Dumm Münch. Jahrb. f. 
bild. Kunst XXV [1974] VP IL Euthymides (R o- 
bert 0.Bd.VIS.1512ff. ARV 26ff. ; Par. 3237.) und 
Smikros (ARV 20f.; Par. 29091 Ohly-Dumm 
14). Auch Phintias, Pheidippos, Peithinos, 
Apollodoros, Skythes und Hypsis gehören als Ma- 
ler in diese Generation. Unter den Töpfern signie- 
ren besonders häufig die Hersteller von Trink- 
schalen (H. Bloeseh Formen der attischen 


lies o. Bd. XXI S. 1639 Nr. 2—4. ARV 102718.) 
und ein Nachfolger des Duris, Hegias (ARV 1670 
nr. 58 bis), ferner im späten 5. Jhdt. Polion 
(ARV 11718), Aison (ARV 1174.) und Aristo- 
phanes (ARV 1318f.). Ihre künstlerische Bedeu- 
tung reicht nicht an andere Maler heran, deren 
Werk nur als anonymes faßbar ist: in der Zeit 
des strengen Stils den Berliner Maler (J. D. 
Beazley The Berlin Painter [1964]; Der Ber- 


Schalen von Exekias bis zum Ende des Strengen 40 liner Maler [1930]; ARV 196ff.; Par. 2418 Be- 


Stils [1940]). Die Ausgestaltung einer groß- 
flächigen Schalenform durch Hischylos, Kachry- 
lion, Pamphaios u.a. hatte die Spezialisierung 
einiger Maler auf Schalendekor zur Folge. Wie 
der Reichtum an Signaturen im späten 6. Jhdt. 
v. Chr. überhaupt zum Verhältnis von Töpfer und 
Maler mannigfaltige Beobachtungen zuläßt, so 
auch zur Tätigkeit der Schalenmaler: Oltos (ARV 
53. A. Bruhn Oltos [1943]) war für sechs 
verschiedene Töpfer tätig (Nikosthenes, Kach- 
rylion, Tleson, Pamphaios, Chelis, Euxitheos), 
ebenso der Schalenmaler Epiktetos (W. Krai- 
ker Arch. Jahrb. XLIV [1929] LO ARV 7Of. 
Robert o. Bd. VI S. 131£. Nr. 4, nämlich für 
die Töpfer Hischylos, Nikosthenes, Andokides, 
Pamphaios wie auch noch für die jüngeren Py- 
thon und Pistoxenos). Seit dem frühen 5. Jhdt. 
v. Chr. läßt sich ein konstanteres Verhältnis zwi- 
schen Schalentöpfer und Schalenmaler beobach- 


nannt nach der Amphora Berlin 2160. Weitere 
Werke: Giroux Rev. Arch. NS 1972, 243%. 
Byvanck-Quarles van Ufford ebd. 
251#. Lullies Ant. Kunst XIV [1971] 448. — 
M. Robertson Am. Journ. Arch. LXI [1958] 
55ff. erwägt, in dem Maler Gorgos zu erkennen, 
den Töpfer der frühen Schale Agora P 24113, vgl. 
ARV 213 nr. 242), den Kleophrades-Maler (J. D. 
Beazley Der Kleophrades-Maler [1933]; ARV 


50 181f.; Par. 340f. U. Knigge Athen. Mitt. 


LXXXV [1970] 1f. A.Greifenhagen Neue 
Fragmente des Kleophradesmalers. S.-Ber. Akad. 
Heidelberg 1972, 4. Benannt nach dem Töpfer der 
Schale Cab. Med. 535 [Leonard o. Bd. XI 
S. 796], eigentlich aber als Epiktetos II benenn- 
bar nach der Signatur auf der Pelike Berlin 
2170), den Pan-Maler (ARV 550if.; Par. 386ff. 
A.B. Follmann Der Pan-Maler [1968]. Be- 
nannt nach dem Bildthema des Glockenkraters 


ten. Viele Schalen des Onesimos (R. Lullies60Boston 10. 185) und den Penthesiles-Maler 


0. Bd. XVIII 1. Hälfte, S. 468i. Nr. 11. ARV 
318f.; Par. 358. jetzt als identisch angespro- 
chen mit dem Panaitios-Maler. Vgl. auch 
@.v. Lücken in: Die griechische Vase 485ff.) 
sind vom Töpfer Euphronios signiert, wohl dem 
zum Töpfereibesitzer avaneierten Maler (vgl. 
Raubitschek Dedieations nr. 225); der Ma- 


ler Duris (Robert o. Bd. V 8.1856ff. Nr. 4. 


(H.Diepolder Der Penthesilea-Maler [1936]. 
ARV 879ff.; Par. 428f. Benannt nach dem Bild- 
thema der Schale München 2688). In die klassi- 
sche Zeit gelangt man mit dem Werk des Nio- 
biden-Malers (T. B. L. Webster Der Nio- 
biden-Maler [1935]. ARV 598ff.; Par. 394ff.; be- 
nannt nach dem Bildthema des Kelchkraters 
Louvre @ 341), des Achilleus-Malers (E. Bu- 
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schor Grab eines attischen Mädchens [21941]. 
ARV 986ff.; Par. 4874. I. Jucker 7. Beih. 
Ant. Kunst 1970, 47f.; benannt nach dem Bild- 
thema einer Bauchamphora im Vatikan) und des 
Kleophon-Malers (ARV 1143jff.; Par. 455ff. J.M. 
Hemelrijk Bull. Ant. Beschaving XLV [1970] 
508. F.Felten Thanatos- und Kleophonmaler 
[1971]. Benannt nach dem Lieblingsnamen auf 
dem Stamnos Leningrad 810). Neben den signie- 
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las und Rom 148. T. B. L. Webster Potter 
and Patron 11). 

In der spätklassisch-unteritalischen V.malerei 
lassen sich wie in der attisch-rotfigurigen Maler- 
hände scheiden, die jedoch anonym bleiben 


(A. D. Trendall Frühitaliotische V. [1938]. `` 


B. M. Searfi Arch. Class. XI [1959] 179#f, 
M. Schmidt Der Dareiosmaler und sein Um: 
kreis [1960]. A.Cambitoglu-A.D. Tren: 


renden Malern des späten 5. Jhdt.s v. Chr. arbei- 10 dall Apulian Red-Figured Vase-Painters of the 


teten u.a. der Dinos-Maler (ARV 1151#.; Par. 
457), der Eretria-Maler (ARV 1247ff.; Par. 4691. 
A. Lezzi-Hafter Ant. Kunst XIV [1971] 
84ff.) und der Meidias-Maler (G. Becatti Mei- 
dias, un manierista antico [1947]. ARV 1312#.; 
e U. Knigge Athen. Mitt. XC [1975] 
1238.). 

Da Malersignaturen auch im 6. Jhdt. schon 
seltener als Töpfersignaturen anzutreffen sind, 


Plain Style [1961]. A. Oliver Metr. Mus. Bull, 
XXI [1962/63] 25f£.); Signaturen erscheinen nur 
vereinzelt, wie die des Asteas (Robert o. Bd. II 
8.1779 Nr.2) oder die eines Python und eines 
Lasimos (J. C.Hoppin A Handbook of Greek 
Black-Figured Vases [1924] 435ff.; die des Lasi- 
mos hält Trendall für nicht antik). 

II. Techniken. Gattungen. Die 
überragende Qualität attischer V. des 6. und 


ist es für ein Nachlassen der Signierfreudigkeit 205. Jhdt.s v. Chr. beruht nicht zuletzt auf ihrer 


im 5. Jhdt. eher bezeichnend, daß auch die Töp- 
fersignaturen beträchtlich zurückgehen. Aus der 
1. Hälfte des 5. Jhdt.s kennen wir einige Töpfer 
kleiner Gefäße, Pistoxenos, Syriskos, Sotades, 
Agathon, Xenotimos und Euphanos, von denen 
sowohl Pistoxenos (ARV 859ff.) wie auch Sotades 
(ARV 763ff.) anonymen Malern den Namen geben 
(zu Sotades als Hersteller figürlicher Gefäße s. u. 
S. 694f.). Die Signaturen eines Kallis (ARV 1556) 


hoch entwickelten Technik. Sowohl die schwarz- 
figurige wie die rotfigurige Verzierungsweise lebt 
vom Kontrast heller, tongrundiger und dunkler, 
aufgemalter Partien. Während in dem älteren 
schwarzfigurigen Stil die Figuren dunkel auf hel- 
lem Grund erscheinen, heben sich die Figuren des 
rotfigurigen Stils als ausgesparte, helle Teile vom 
dunkel gemalten Bildgrund ab. Der mattglän- 
zende, schwarze ‚Firnis‘ besteht aus fein ge- 


und eines Oreibolos (ARV 499 nr. 17) sind mög- 30 schlämmtem, stark eisenhaltigem Tonschlicker, 


licherweise dadurch motiviert, daß Votive der 
Töpfer selbst vorliegen. Im späteren 5. Jhdt. 
v. Chr. betätigten sich Meidias (Nachod o. 
Bd. XV S. 339 Nr. 7. ARV 1313) und Nikias 
(ARV 1333) als Töpfer größerer Gefäße, während 
die Namen Epigenes, Gaurion, Mikon, Xenophan- 
tos und ein jüngerer Phintias (Par. 477f.) auf 
Kleinkeramik erscheinen; Erginos schließlich töp- 
ferte die Schalen des Aristophanes (s. ol. 


der sich erst im Töpferofen zur Farbe und Kon- 
sistenz der fertigen Gefäßoberfläche wandelt. Die 
Gleichmäßigkeit von Glanz und Dunkelintensität 
hing von der Aufbereitung des Schlickers und sei- 
nem gleichmäßigen Auftrag ebenso ab wie von 
einer sorgfältigen Überwachung des Brandes. Der 
Brand vollzog sich bei Temperaturen von ea. 900° 
in drei Stufen, der Oxydation, bei der das im Ton 
enthaltene Eisen bei Luftzufuhr rot oxydierte, 


An den jüngeren attisch-rotfigurigen V. des 40 der Reduktion, bei der durch Luftentzug auf der 


4. Jhdt.s v. Chr. erscheinen keine Signaturen 
mehr. Allerdings ist uns aus dieser Zeit noch eine 
bedeutende attische Töpferfamilie bekannt, für 
die die Namen Kittos und Bakchios mehrmals be- 
legt sind. Eine aus den Jahren kurz vor 321 
v. Chr. stammende, in Ephesos gefundene Ehren- 
inschrift (Preuner Arch. Jahrb. XXXV [1920] 
70) nennt die nach Ephesos ausgewanderten Töp- 
fer Kittos und Bakehios. Bakehios, dem dort 


gesamten Gefäßoberfläche schwarzes Eisenoxy- 
duloxyd entstand, und einer teilweisen Reoxyda- 
tion, bei der nur die diek bemalten Partien 
schwarz blieben. Der in Attika anstehende, be- 
sonders eisenhaltige Ton bot den dortigen Töp- 
fern günstige Voraussetzungen zur Erzielung von 
Farbkontrasten. Diese erhöhte man noch, indem 
man das Gefäß vor der eigentlichen Bemalung 
mit einem dünnen Schlickerüberzug versah, der 


genannten Vater der Brüder, gilt offenbar eine in 50 nach dem Brand die Terrakottafarbe der ton- 


Athen befindliche Grabinschrift, die den Verstor- 
benen als Töpfer und mehrfachen Sieger in Wett- 
bewerben feiert (IG2 I/III 6320. Peek. Griech. 
Versinschriften nr. 897). Von diesem dürften die 
in die Jahre um 375 v. Chr. zu datierenden pan- 
athenäischen Amphoren gefertigt sein, die Signa- 
turen eines Bakchios tragen (Chr. Blincken- 
berg Lindos I, Taf. 149 nr. 3149. J. Frel Pan- 
athen. Preisamphoren Abb. 19), und es kann ge- 


grundigen Teile intensiviert erscheinen ließ. Die 
Gefäße wurden, nachdem sie getöpfert und mit 
Henkel und Fuß versehen waren, in lederhartem 
Zustand geglättet und bemalt. Jede neue Mal- 
schicht wurde erst aufgetragen, wenn die vor- 
herige angetrocknet war. Die in der schwarzfigu- 
rigen Technik beliebten Deckfarben enthalten zu- 
sätzliche Pigmente, gewöhnlich Erdfarben, die 


zwar die Brenntemperaturen vertrugen, aber in- 


rade der IG2 II/III 6320 erwähnte Wettbewerb 60 folge ihres niedrigen Glanztongehaltes während 


den staatlichen Auftrag einer Herstellung von 
Preisamphoren eingebracht haben. Auch der 
Name eines älteren Kittos erscheint auf einer 
panathenäischen Amphora (Brit. Mus. B 604, 
CVA Brit. Mus. III Taf. 2, 1 und 4. Zu Bakchios 
und Kittos vgl. auch Leonard o. Bd. XI 
S. 545. J. D. Beazley Potter and Painter in 
Ancient Athens 25. K.Schefold Orient, Hel- 


des Brandes matt blieben und weniger haltbar 


sind als der fest gebrannte Tonschlickerüberzüg- 


Der unter den Deckfarben befindliche ‚Fimis‘ ist 
schwarz, d. h. die Farben waren von solch poröser 


Konsistenz, daß sie den chemischen Prozeß de 
Dreistufenbrandes nicht behinderten. Die Male 
trugen den figürlichen Dekor aus freier Hand auf, 
nachdem die Anlage eines Bildes durch Vorrit 
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zungen festgelegt war. Zum Herstellungsprozeß 
attischer V.vgl. G.M. A. Riehter The Craft 
of Athenian Pottery (1923). A. Winter in: 
Technische Beiträge zur Archäologie I (1959) 1f. 
H.Marwitz Österr. Jahresh. XLV (1960) Bei- 
pl. 2078. J. V. Noble The Techniques of 
Painted Attic Pottery (1966). P. E. Corbett 
Journ. hell. stud. LXXXV (1965) 16ff. (Vorrit- 
zungen). J. Ziomecki Die keramischen Tech- 
niken im antiken Griechenland (1972). 

Die technische Qualität der attischen V. ist 
das Resultat eines langen Entwicklungsprozesses. 
Die ältere Geschichte der griechischen V.malerei 
kann als eine Abfolge von Gattungen verschie- 
dener Herstellungszentren verstanden werden, de- 
ren Verzierungstechniken jeweils Entwicklungs- 
phasen kennzeichnen. Die ältesten bemalten V. 
des griechischen Raumes, die einen reicheren Mo- 
tivschatz aufweisen, sind die auf Kreta herge- 
stellten, mittelminoischen Kamares-V. Die Gruppe 
erhielt ihren Namen nach einem der älteren Fund- 
orte, einer Höhle beim Dorf Kamares am Ida. Ihr 
polyehromer Dekor setzt sich aus Spiralen, Blatt- 
bündeln, Rosetten und Fischblasenmotiven zu- 
sammen, die in den hellen Deckfarben Rot, Braun- 
gelb und Weiß auf einen matten, schwarz pig- 
mentierten Grund aufgetragen sind (R. M. D a w- 
kins-M. L. Laister Ann. Brit. Sch. XIX 
[1912/13] 1f. A. Evans Palace of Minos at 


III. Techniken. Gattungen 674 


metrischen Stils, dessen Hauptmerkmal, die Zir- 
kelornamentik, schon die frühesten (protogeo- 
metrischen) Gefäße kennzeichnet (K. Kübler 
in: Das Neue Bild der Antike I [1942] 35X. 
V. R. d’Desborough Protogeometrie Pot- 
tery [1952]; The Greek Dark Ages [1972]). Me- 
chanische Hilfsmittel wie Zirkel und Schablone 
tragen nun zur Regelmäßigkeit der Musterung 
bei; nach wie vor handelt es sich um Firnis- 
10 malerei auf Tongrund. Konzentrische Kreise, 
Halbkreise, Zinnen- und Stufenmäander, Schach- 
brettmuster, Swastika, Rhombus- und Dreieck- 
ketten gehören zum Formenrepertoire der geo- 
metrischen V.-Malerei. Die Ornamente umlaufen 
das Gefäß in horizontalen Zonen, die sich an- 
fangs noch von der größtenteils dunkel gefirniß- 
ten Wandung abheben, sich mit dem Übergang 
zum streng geometrischen Stil aber ausdehnen 
und den Dekor insgesamt bereichern und aufhel- 
20 len. Das Figurenbild taucht erst gegen 800 v. Chr. 
auf. Die stärksten Impulse zu einer Systematisie- 
rung und Differenzierung des geometrischen Stils 
sind in Attika festzustellen (P. Kahane Am. 
Journ. Arch. XLIV [1940] 464. K. Kübler 
Kerameikos V 1 [1954]. J. M. Davison Attic 
geometrice Workshops. Yale Class. Stud. XVI 
[1961]). In weniger dichter und konsequenter 
Entwicklung ist die geometrische V.malerei in 
den außerattischen Gebieten zu verfolgen (J. N. 


Knossos I [1921] 231. L. Banti Ann. Se.30Coldstream Greek Geometrie Pottery. A 


Arch. Atene XVII/XVIII [1939/40] op. Sp. Ma- 
rinatos-M. Hirmer Kreta, Thera und das 
myken. Hellas [1973] Taf. V—XIIL, 20—28). 
Ganz anderer Art ist die gleichzeitig auf dem 
griechischen Festland übliche Verzierungstechnik, 
die mittelhelladische Mattmalerei auf Tongrund 
mit geradlinigem, sparsamen Gitterdekor (R. J. 
Buck Middle Helladie Mattpainted Pottery. 
Hesperia XXXIII [1964] 231ff.). Erst seit der 


Survey of the Local Styles and their Chronology 
[1968]. B. Schweitzer Die geometrische 
Kunst Griechenlands [1969] 60ff.; vgl. auch 
P. Courbin La céramique géometrique de 
Y’Argolide [1966]. H. Walter Samos V [1968]). 

Erst um 700 v. Chr., mit dem Übergang zur 
früharchaischen Zeit, beginnen sich neben dem 
attischen auch die anderen Lokalstile zu entfal- 
ten. Ein von der altorientalischen Kunst angereg- 


Mitte des 2. Jahrt. v. Chr. gleichen sich die kera- 40 ter, neuartiger Motivschatz wird dabei auf ganz 


mischen Techniken auf Kreta und dem nunmehr 
mykenischen Mutterland einander an. Malmittel 
ist jetzt bereits der eisenhaltige, dunkel und glän- 
zend brennende Schlicker der späteren Zeit, der 
aber noch sehr ungleichmäßig aufgetragen und 
gebrannt ist. Auf Kreta bilden den Übergang 
Gefäße, die noch mit Deckfarben, aber weniger 
polychrom als die Kamares-V., verziert sind und 
die gleichzeitig auch Motive in Firnismalerei zei- 


unterschiedliche Weise verarbeitet; zu ihm ge- 
hören pflanzliche Ornamente wie Palmette, Ro- 
sette, Lotosblüte, ferner Fleehtband und Spirale, 
nicht zuletzt Mischwesen wie Sphinx, Greif und 
Sirene. Hauptelement des Dekorsystems ist nun 
das große erzählende Figurenbild oder Tierbild, 
die von Ornament- und Tierfrieszonen gesäumt 
werden. Sehr unterschiedlich setzt sich auch die 
zwischen den Figuren erscheinende Füllornamen- 


gen. Die reine Firnismalerei auf Tongrund gibt 50 tik zusammen. Dem neuen Motivreichtum ent- 


anfangs noch naturalistische Dekormotive aus 
Flora und Meeresfauna; sie verkümmern in der 
Spätzeit mehr und mehr zu rein linearen Rudi- 
menten. Diese rückläufige Stilisierung des V.- 
dekors währt bis in das 11. Jhdt. v. Chr. (A. F u - 
rumark The Mycenaean Pottery. Analysis and 
Classification [1941. 1972]. F. Stubbings 
Mycenaean Pottery from the Levant [1951]. A. D. 
Lacy Greek Pottery in the Bronze Age [1967]. 
M. R. Pop 
Brit. Sch. LXII [1967] 3378. M. Benzi Cera- 
mica Micenea in Attica [1975]. — Zur Chrono- 
logie vgl. unten S. 683f.). Die schließlich gänz- 
lich verarmte submykenische Dekorweise (V. R. 
d’Desborough The last Mycenaeans and 
their Successors [1964]. C. G. Styrenius 
Submycenaean Studies [1967]) wandelt sich ge- 
gen 1000 v. Chr. in die systematisierte des geo- 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


sprechen neue technische Mittel: Der- reine Sil- 
houetten- und Linienstil geometrischer Zeit 
weicht einer die Umrisse differenzierenden, aus- 
sparenden Malweise oder einer Gliederung der 
dunklen Silhouetten durch Ritzung und Auftrag 
von Deckfarben (schwarzfiguriger Stil). Wenn 
sich die Eigenart der Herstellungszentren in ar- 
chaischer Zeit deutlicher auszuprägen beginnt, so 
liegt das einmal an den reicheren Darstellungs- 


ham Late Minoan Pottery. Ann. 60 möglichkeiten des neuen Stils, zum andern an der 


politischen Konsolidierung einzelner Gemeinwesen. 
Eine hohe Anzahl archaischer Keramikgattungen 
kann heute unterschieden werden (Allg. Biblio- 
graphie bei R.M. Cook Greek Painted Pottery 
[21972] 331—359; vgl. auch F. Matz Geome- 
trische und früharchaische Form [Gesch. d. griech. 
Kunst I [1950] 211f.; Tonanalysen: J. Board- 
man-F. Schweizer Ann. Brit. Sch. LXVIII 


22 
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[1973] 267. M. Farnsworth Am. Journ. 
Arch. LXXIV [1970] 98#.). Den korinthischen 
Töpfereien, die seit dem späteren 8. Jhdt. v. Chr. 
feinste Miniaturgefäße in einem hellen, eremigen 
Ton herstellen, gelingt ein bedeutender Auf- 
schwung; ihre Ware ist es vor allem, die im 
7. Jhdt. v. Chr. die Überseemärkte erreicht 
(H. Payne Necrocorinthia. A Study of Corin- 
thian Art in the Archaie Period [1931]; Proto- 
korinthische V. [1933]. H.Payne-T.J.Dun- 
babin Perachora Il [1962] A0. Zur Chronolo- 
gie s. u, S. 684f.). Der kleinigurigere Dekor der 
protokorinthischen Salbgefäße drängt von An- 
fang an zur Präzision, an ihnen wird schon im 
frühen 7. Jhdt. v. Chr. der schwarzfigurige Stil 
entwickelt, für den geritzte Binnenzeichnung 
charakteristisch ist. Seltener erscheinen poly- 
chrome Malereien in matten Erdfarben. Der proto- 
korinthische Miniaturstil wird auch an größeren 


Gefäßen beibehalten, indem sich der Dekor hier 20 Hesperia XIV [1945] 1f. [Nachdruck 1969]. 


aus mehreren Friesen zusammensetzt. -— Dagegen 
tendiert die gleichzeitige frühattische V.malerei 
zu monumentalem Figurendekor, für den die aus 
geometrischer Zeit überkommenen großen Grab- 
gefäße genügend Flächenausdehnung bieten. Al- 
lerdings bedingt die bedeutende geometrische 
Tradition in Attika auch eine langsamere Ent- 
faltung des früharchaischen Stils (K. Kübler 
Altattische Malerei [1952]; Kerameikos VI 1 


10 
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8. Int. Kongr. Arch. Paris [1965] 299#. W. Lam 
brinudakis Zonu. dox. 1972, 1#). =- 
Auf der Peloponnes tritt in früharchaischer Zeit- 
auch Argos mit einer (allerdings an Attika 
und den Kykladen orientierten) V.malerei her: 
vor (P. Courbin Bull. hell. LXXIX [1955] 
1#. Ch. Waldstein The Argive Heraeum ` 
159f. Taf. 67; vgl. auch Bull. hell. XCVI [1972] 
231), während die Produktion Spartas noch weit- 
gehend ohne figürlichen Schmuck bleibt (R. M. 
Dawkins Artemis Orthia VO. [Lakonisch I 
HI. J. Boardman Ann. Brit. Sch. LVII 
[1963] 1#£.). — Wie in Argos läßt sich auch auf 
Kreta eine figürliche V.malerei nur bis um die 
Mitte des 7. Jhdt.s v. Chr. verfolgen. Große Qe- 
fäße mit polychromer Mattmalerei oder Umriß- 
malerei zeigen hier einen eigenwilligen Figuren- 
stil; erst spät entsteht eine Kleinkeramik, die sich 
am protokorinthischen Stil orientiert (D. Levi 








J.K.Brock Fortetsa [1957]; vgl. auch P. De- 
margne La Crète Dedalique [1947]. Ber- 
tino Rend. Pont. Ace. XLI [1968/69] 29f.). — 
Die sizilischen Kolonien bringen im 7. Jhdt. Misch- 
stile hervor, deren Beziehungen zu den mutterlän- 
dischen Vorbildern vielfältig sind (B.Schweit- 
zer Bom. Mitt. LXII [1955] van G. Vallet- 
F. Villard Megara Hyblaea II [1964] 159if.; 
Rev. du Louvre XII [1962] 36). — Eine umfang- 


[1959]; VI 2 [1970]. E. Brann Athenian Agora 30 reiche Gruppe bilden bereits im 7. Jhdt. die ost- 


VII [1962] 18f. C. Brokaw Athen. Mitt. 
LXXVIIL [1963] 63ff.). Neben einigen, für das 
Grab hergestellten polyehromen Gefäßen gibt es, 
nachdem im 1. Viertel des 7. Jhdt.s der subgeo- 
metrische Stil ausläuft, vorwiegend solche mit 
Umrißmalerei unter Verwendung von Deckfarben, 
aber nur zaghafter Ritzung der schwarzgefirniß- 
ten Teile. Erst gegen Ende des 7. Jhdt.s wenden 
die attischen Maler die schwarzfigurige Technik 


griechischen Tierfriesgefäße, an denen sich ver- 
schiedene Werkstattstile erkennen lassen. Allen 
gemeinsam ist der Verzicht auf das erzählende 
Bild zugunsten eines Tierfries- und Ornament- 
dekors mit reicher Füllornamentik, der in aus- 
sparender Pinselmalerei auf hellen Überzug ge- 
setzt ist. Rhodos, das der Gattung als Haupt- 
fundort den Namen gab, war nicht das einzige 
Herstellungszentrum, ebenso kommen Miletos, 


konsequenteran (8. Papaspyridi-Karusu40 Smyrna, Ephesos und Samos in Betracht (Cook 


Ayysia soi Avayvooüvros [1963]). — Auf den Ky- 
kladen überwiegen wie in Attika die großen Grab- 
gefäße, Der hier anstehende bräunliche oder dun- 
kelrote Ton kontrastierte wenig zur Bemalung, 
daher wurde meist ein heller Überzug als Mal- 
grund zwischengelegt, von dem sich eine differen- 
zierte Umrißmalerei und eine farbenfrohe, ob- 
zwar an die Erdfarben gebundene Pinselmalerei 
abhebt. Auch hier kommt es zur schwarzfigurigen 


a. 0. 342f. Ch. Kardara Podıaxn Ayysıoyaapia 
[1963]. H. Walter Samos V [1968]). Gegen 
600 v. Chr. beginnt sich auch die Produktion von 
Chios herauszuprofilieren (Cook a. O. 844; 
Ann. Brit. Sch. XLIV [1949] 154#f.), die aller- 
dings vorwiegend der ersten Hälfte des 6. Jhdt.s 
angehört. In dieser Zeit pflegen die ostgriechi- 
schen Töpfereien ihren Tierfriesstil und ihre Mal- 
technik weiter, ohne eine Hinwendung zum 


Malweise erst gegen Ende des 7. Jhdt.s v. Chr. 50 schwarzfigurigen Stil, die sich auf dem Festland 


Die vorwiegend auf Delos und Rhenaia gefun- 
dene kykladische Keramik ist nach Werkstätten 
klassifiziert worden (Ch. Dugas Delos XV 
[1934]. XVII [1985]. Cook a. O. 342f.), jedoch 
im Einzelnen nicht sicher lokalisiert. Der sog. 
lineare Inselstil, der zunächst als parisch ange- 
sprochen wurde, steht einer zweiten, wohl naxi- 
schen Gruppe nahe (P. Bocci Ricerche sulla ce- 
ramica cicladica. Stud. Mise. II [1962]. I. Strøm 
Acta Arch. XXXII [1962/63] 221. E. Walter- 
Karydi Arch. Anz. 1972, 886f.). Dagegen wer- 
den die ehemals als melisch bezeichneten V. jetzt 
für Paros in Anspruch genommen, da eine eng 
verwandte Keramik auf der parisch kolonialisier- 
ten Insel Thasos und dem zugehörigen Küsten- 
land gefunden wurde (N. Kontoleon Athen. 
Mitt. LXXII 71958] 133. F. Salviat- 
N. Weill Bull. hell. LXXXIV [1960] 347£.; 
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längst vollzog, zunächst mitzumachen (E. Wal- 
ter-Karydi Samos VI 1 [1973]). Auch für 
die Fikellura-V., auf denen gelegentlich erzäh- 
lende Bilder vorkommen, ist die Bevorzugung rei- 
nen Ornamentdekors und ein Mangel an Ritzung 
bezeichnend (R. M. Cook Ann. Brit. Sch. 
XXXIV [1933/34] 18. CVA Brit. Mus. VII 
[1954] Taf. 568ff. C. H. Greenewalt Calif. 
Stud. Class. Ant. IV [1971] 153£.). 

Die V.malerei des 6. Jhdt.s v. Chr., des ent- 
wiekelten archaischen Stils, zeichnet sich auf dem 
Festland generell durch eine Mäßigung und Ka- 
nonisierung der Formensprache aus, für die die 
schwarzfigurige Malweise die adaequate Technik 
ist.. Hauptelement des Dekorsystems wird das er- 
zählende Figurenbild, zunächst noch in Fries- 
form, später vorwiegend im Bildfeld. Tierfriese 
und Ornamentbänder reduzieren sich zu Relikten 
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eines älteren Stils. Unter den schwarzfigurigen 
Gattungen ist die attische die bedeutendste (J. D. 
Beazley The Development of Attie Black Fi- 
gure [1951]. J. Boardman Athenian Black- 
Figure Vases [1974]; zur Klassifizierung des Ma- 
terials in Werkstätten und Sondergattungen s. 
ABF). Während im Werk des Sophilos noch poly- 
chrom verzierte Gefäße vorkommen, wird später, 
mit dem Aufblühen der schwarzfigurigen Technik, 


III. Techniken. Gattungen 678 


Eoynu. dox. 1953/4 [1958], II 1458. E. Walter- 
Karydi Samos VI 1, 21f.). Bei den bisher nur 
in Caere aufgetauchten Caeretaner Hydrien han- 
delt es sich möglicherweise um die Produktion 
einer aus Ostionien ausgewanderten Werkstatt 
(P. Devambez Mon. Piot XLI [1946] 298, 
J. H. Hemelrijk De Caeretaanse Hydriae 
[1956]. K. Friis-Johansen ÖOpuse. Rom. 
IV [1962] 61. K. Schauenburg Ant. Kunst 


die Farbgebung vereinheitlicht: Die Körper 10 XH [1969] 98#.). Zumindest hebt sich diese Gat- 


männlicher Figuren sind durch dunklen Firnis, 
die der Frauen durch Deckweiß charakterisiert; 
an Gewändern und Tierfiguren wird mit Deckrot 
und Deckweiß die geritzte Innenzeichnung far- 
big artikuliert. Die korinthischen Töpfereien be- 
mühen sich seit dem 2. Viertel des 6. Jhdt.s, den 
rötlichen Ton der nun beliebteren attischen V. 
durch roten Überzug zu imitieren; im Figuren- 
bild unterscheiden sie sich allerdings vom atti- 


tung aus dem, was an etruskisch-schwarzfiguriger 
Produktion bekannt ist und meist griechische 
Vorbilder imitiert, heraus (P. Ducati Ponti- 
sche V. [1982]. T.Dohrn Die schwarzfigurig- 
etruskischen V. aus der zweiten Hälfte des 
6. Jhdt.s [1937]. J. D. Beazley Etruscan Vase 
Painting [1947]. G. Colonna Arch. Class. 
XII [1961] op R. Bronson ebd. XVII 
[1966] 23. J. G. Szilagyi in: Die Griech. 


schen durch auffallenden Reichtum an Deckfar- 20 Vase [1967] 543#.). 


ben (H. Payne Neerocorinthia 3198. R. J. 
Hopper Ann. Brit. Sch. XLIV [1949] 162f. 
J.L.Benson Die Geschichte der korinthischen 
y. [1953]. D. A. Amyx Ant. Kunst V [1962] 
ap Benson Am. Journ. Arch. LXXUI [1969] 
109#.). Ein neues Zentrum der schwarzfigurigen 
V.malerei bildet sich gegen die Mitte des 6. Jhdt.s 
in Lakonien heraus. Hier ist es vor allem das 
Innenrund von Trinkschalen, das Figurenbilder 


Um 530 v. Chr. schafft in Athen die Einfüh- 
rung der rotfigurigen Malweise neue Vorausset- 
zungen für ein räumlicheres und bewegteres Er- 
fassen der menschlichen Figur. Der Gesamtdekor 
der V. wird insofern vereinfacht, als sich von der 
schwarzgefirnißten Wandung nur noch tongrun- 
dige Bilder bzw. Figuren abheben. Vorgebildet 
war dieses Prinzip auf älteren schwarzfigurigen 
Bildfeldamphoren und verwandten schwarzge- 


aufnimmt (A. Lane Ann. Brit. Sch. XXXIV 30 firmißten Gefäßen mit ausgespartem Bildfeld. 


[1983/34] 99H. C. M. Stibbe Lakonische V.- 
maler des 6. Jhdt.s v. Chr. [1972]). Qualitätvoll 
ist auch eine schwarzfigurige, des Alphabets ihrer 
Inschriften wegen nach Chalkis lokalisierte Gat- 
tung, diemöglicherweise aber im chalkidischen Rhe- 
gion beheimatet ist (A. Rumpf Chalkidische 
V. [1927]. H. R. W.Smith The Origin of Chal- 
kidian Ware. Calif. Publ. Class. Arch. I 3 [1932]. 
M. H. Groothand Bull. Ant. Beschaving 


Auf Bauchamphoren hat sich wohl auch der Wech- 
sel zur rotfigurigen Malweise vollzogen (s. o. 
S. 668f.: Andokides-Maler). Durch zunehmenden 
Verzicht auf Bildrahmung wird im 5. Jhdt. v. Chr. 
der tektonische Bezug zwisehen Gefäß und Dekor 
allerdings gelockert. Die attisch-rotfigurigen V. 
der Jahre um 500 v. Chr. sind von höchster tech- 
nischer und künstlerischer Qualität (J. Board- 
man Athenian Red-Figure Vases I [1975]). Ge- 


XXXIX [1964] 74ff. G. Vallet Rhögion und 40 übt wird die Technik bis gegen 800 v. Chr. 


Zanele [1958] 211#.). Schlechter ist jedenfalls die 
von Euboia bekannte gleichzeitige Keramik 
(Cook 341. A.D, Ure Journ. hell. stud. LXXX 
[1960] 160#.; Ann. Brit. Sch. LXVII [1973] 
25ff.), die eher der schwarzfigurigen V.malerei 
Boiotiens verwandt ist (Cook a. 0.341. P.N. 
Ure Boeotian Pottery of the Geom. and Archaic 
Styles [1926]. A. Waiblinger CVA France 
XXVI: Louvre XVII [1974] 25f£.). Dagegen führen 


(G. M. A. Richter Attic Red-Figured Vases 
[1958]). An den ältesten rotfigurigen Bildern las- 
sen sich noch Reste der schwarzfigurigen Technik 
beobachten wie Ritzung zur Darstellung des Haa- 
res und Verwendung von Deckfarben. Die Detail- 
zeichnung auf Tongrund erfolgt aber von Anfang 
in Tonschlicker mit der Borste. In späterer Zeit 
bedient man sich der Deckfarben (vor allem Weiß 
und Gold) und gelegentlicher Aufhöhung durch 


einige stilistische Beziehungen von den chalkidi- 50 Barbotinerelief nur an Prachtgefäßen (vgl. die 


schen V. zu den jüngsten kykladischen Gefäßen 
des frühen 6. Jhdt.s zurück (E. Walter-Ka- 
rydi CVA München VI [1968] 23). Im einzel- 
nen noch nicht sicher lokalisiert sind die um die 
Mitte des 6. Jhdt.s einsetzenden ostgriechisch- 
schwarzfigurigen Gattungen. Von den älteren sog. 
Northampton-V. (Walter-Karydi a. 0.42f. 
Taf. 297—300) werden die jüngeren ‚klazomeni- 
schen‘ V. abgesetzt (R. M. Cook Ann. Brit. Sch. 


Penthesilea-Schale München 2688), zumal in der 
Zeit des Reichen Stils (ARV 1333ff. W. Hah- 
land V. um Meidias [1930]) wie auch noch an 
den nach ihrem Hauptfundort benannten Kert- 
scher V., der jüngsten, um 370 v. Chr. einsetzen- 
den rotfigurigen Gattung in Athen (K. Sche- 
fold Kertscher V. [1980]; Untersuchungen zu 
den Kertscher V. [1934]). 

Eine in der Farbwirkung der rotfigurigen 


XLVII [1952] 1998 E. Walter-Karydi60 Technik verwandte Malweise, die im 6. Jhdt, ver- 


Samos VI 1 Taf. 127ff.). Daneben gibt es die 
sog. Campana-Gruppe (F. Villard Mon. Piot 
XLIN [1949] 33ff. R. M. Cook-J.M. Hemel- 
rijk Jahrb. Berl. Mus. V [1963] 107%. J. M. 
Cook Ann. Brit. Sch. LX [1965] 114ff.). Von 
feiner Qualität sind die ionischen, größtenteils 
wohl samischen Kleinmeisterschalen (E. Kunze 


` ` Aen, Mitt. LIX [1934] Sf. M. Robertson 


einzelt geübt wird, ist die sog. Six’sche Technik, 
die ihre Figuren in hellen Deekfarben auf dunklen 
Firnisgrund setzt. Sie bleibt aber unscharf in den 
Umrissen und bietet der zeichnerischen Differen- 
zierung keine Möglichkeiten (J. Boardman 
Athenian Black Figure Vases 178 Abb. 309—314. 
C. H. E. Haspels Muse III [1969] 2481. 
Schwarzfigurige Gefäße entstehen in Athen neben 
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den ersten rotfigurigen zunächst noch in großer attischer Bilder bemerkbar macht (B. Sheft on 
Anzahl, seit dem frühen 5. Jhdt. nur noch in in: Die griechische Vase [1967] 5298.), erst die 
Form kultisch verwendeter, kleiner Lekythen und faliskischen V. des 4. Jhdt.s bezeugen eine eg. 
Salbgefäße (C. H. E. Haspels Attie Black Fig- Bere eigenständige Produktion (J. D. Beaz] ey 
ured Lekythoi [1936]. ABF 473ff.) oder von Pan- Etruscan Vase Painting [1947] VU, Vgl. auch 
athenäischen Amphoren, deren schwarzfiguriger MA del Chiaro Etruscan Red-Figured Vase: 
Dekor bis in die Kaiserzeit beibehalten wird Painting at Caere [1975}). 
(6.R. Edwards Hesperia XXVI [1957] 290 Die spätklassische Monumentalmalerei ge- 
J. Frel Panathenäische Preisamphoren [1973]). langte mit Mitteln der Perspektive, Körperver-: 
Außerhalb Athens ist auch im 5.—3. Jhdt. noch 10 kürzung und Schattengebung zu einer ersten Vor. 
mit flüchtig bemalter schwarzfiguriger Keramik täuschung räumlicher Effekte in der Bildfläche; 
zu rechnen (vgl. die boiotischen Kabiren-V., davon spiegeln die gleichzeitigen V.bilder nur 
P.Wolters-G. Bruns Das Kabiren-Heilig- wenig wider, denn in ihrer gleichzeitig dekorą- 
tum bei Theben [1940]. Kern o. Bd. X 8.1399. tiven Funktion bleiben sie stärker an die Fläche 
Eine Publikation der Kabiren-Kantharoi wird von gebunden. Hierin mag einer der Gründe liegen, 
K.Braun vorbereitet). die schließlich zur Erschöpfung der figürlichen 

Mit zunehmender Differenzierung der Binnen- V.malerei führten. Ein anderer liegt in der zu: 
zeichnung entwickelt sich im späten 6. Jhdt. nehmenden Beliebtheit toreutischer Werke und 
v. Chr. auch die weißgrundige V.malerei, die an- dem Bestreben der Töpfer, diese zu imitieren. Da- 
fangs Firnislinien mit der Borste auf den weißen 20 von geben bereits die fein getöpferten schwarz: 
Gefäßüberzug setzt, gegen 450 v.Chr. aber zur gefirnißten Gefäße des 4. Jhdt.s v. Chr. eine Vor- 
reinen Pinselmalerei übergeht, die eine sensiblere stellung, die nur noch sparsamen Ornamentdekor 
Umrißführung und reichere Verwendung von Far- tragen und sowohl in Athen (G. Kopceke Athen. 
ben erlaubt. Neben den schon an der älteren Ke- Mitt. LXXIX [1964] 228.) wie in Unteritalien 
ramik verwendeten Erdfarben kommen auch Hell- (M.Bernardini Vasi dello Stile di Gnathia. 
grün, Hellblau, Rosa und Gelb zumal auf den für Vasi a vernice nera [1961]. L. Forti La Cera- 
den attischen Grabkult bestimmten weißgrundi- mica di Gnathia. Mon. Ant. Della Magna Grecia 
gen Lekythen vor (W. Riezler Weißgrun- II [1965]) neben rotfigurigen Gefäßen hergestellt 
dige attische Lekythen [1914]. J. D. Beazley werden. Von diesen leiten sich hellenistische 
Attic White Lekythoi [1938]. D.C. Kurtz Athe- 30 Schwarzfirnisgattungen mit hellem Deckfarben- 
nian White Lekythoi [1975]. Zu Reflexen aus dekor ab, die vor allem in Italien im 3. Jhdt. 
der großen Malerei: F. Winter Attische v. Chr. beliebt sind, wie die sog. Hessengruppe 
Lekythos. 55. Berl. Winckelm. Progr. 1895, 3f. (R. Zahn Berl. Mus. LV [1934] 1#.) oder die in 
E. Bielefeld Zu einer attischen Lekythos Rom gefertigten Votiv-POCOLA (L. Jehassa 
[1944]. F. Brommer Madr. Mitt. X [1969] Corse historique XII [1963] Sp J.P.Morel in: 
155if.; vgl. auch S. 693. 699). Neben den Leky- Roma medio republicana. Kat. 1973, SH), vgl. 
then und vereinzelten Formen derKleinkeramikge- auch P. Min gazzini Arch. Class. X (1958) 
hören Kelehkratere (Arias-Hirmer-Shef- 218ff. und E. Bielefeld Eine Fundgruppe 
ton History of Greek V. Painting Taf. XLII/ griechischer V. in Deckfarbentechnik (1970); fer- 
IV) und Schalen zu den weißgrundig geschmück- 40 ner die attisch-hellenistische Gattung mit zusätz- 
ten Gefäßen des 5. Jhdt.s v. Chr. (H. Philip- lichem Ritzdekor, die sog. Westabhangkeramik 
part Les coupes attiques à fond blanc. L’Ant. (C. Watzin ger Athen. Mitt. XXVI [1901] 
Class. V [1986] 5#. J. Konstantinou Egonu. DË J. Schäfer Perg. Forsch. IT [1968] 
der, 1970, 27. J. R. Mertens A white-ground 45ff.). — Eine mit Stempelmustern aus Palmet- 
cup by Euphronios. Harv. Stud. LXXVI [1972] ten, Eierstab, Spiralen u.a. versehene Schwarz- 
271ff.). firnisware setzt in Athen schon gegen die Mitte 

Die rotfigurige Malweise erfährt in Unterita- des 5. Jhdt.s v. Chr. ein (P.Corbett Hesperia 
lien und Sizilien eine bis in den frühen Hellenis- XXIV [1955] 172f. B. A. Sparkes-L. Tal- 
mus reichende üppige Nachblüte. Zumal die apu- cott Athenian Agora XII [1970] 22#.), einer 
lischen Prachtgefäße der 2. Hälfte des 4. Jhdt.s 50 ihrer hellenistischen Ausläufer ist die campani- 
v. Chr. zeichnen sich durch Ornament- und Fi- sche stempelverzierte Ware (B. Schweitzer 
gurenfülle sowie einen reichen, malerischen Ge- Festschr. Robinson II [1953] 143#. J.P.Morel 
brauch der Deckfarben aus (A. D. Trendall 2.0, 43ff.). Andere spätklassische Schwarzfirnis- 
Jahrb. Berl. Mus. NF XII [1970] 153ff. M. Borda gefäße tragen an der Wandung plastische Riefe- 
Ceramiche Apule [1966]). Daneben entstehen so- lung (Sparkes-Talecott a. O. 21), die vor- 
wohl in Apulien (Trendall-Cambitoglu ausweist auf das, was sich im hellenistischen Ge- 
Apulian Red-Figured Vase Painters of the Plain schmack stärker ausprägt, eine Vorliebe für ganz 
Style [1961]) wie in Lukanien, Kampanien und gefirnißte, als Imitation von Metallgefäßen anzu- 
Sizilien auch einfacher dekorierte rotfigurige V. sprechende Reliefkeramik. . 
(A. D. Trendall South Italian Vase Painting 60 Der Reliefsehmuck archaischer großer Pithoi 
[1966]; The Red Figured Vases of Lucania, Cam- bestand aus applizierten oder eingestempelten 
pania und Sicily [1967]. H. Sichtermann Figuren- und ÖOrnamentmotiven (F. Courby 
Griechische V. in Unteritalien aus der Sig. Jatta Les Vases grecs à relief [1922] 558. J. Schäfer 
in Ruvo [1966]. Vgl. auch A. D. Trendall Studien zu den griech. Reliefpithoi des 8.— 
Paestan Pottery [1952]; Phlyax Vases. Bull. Inst. 6. Jhdt.s v. Chr. [1957]. S. S. Weinberg Ant. 
Class. Stud. London, Suppl. XIX [1967]). In Etru- Kunst XVI [1973] 98. H. Lauter-Bufe ebd. 
rien steht die rotfigurige Malweise zunächst stark XVII [1974] 89; zur archaisch-etruskischen:Re- 
unter attischem Einfluß, der sich auch in Kopien liefkeramik in Buechero s. u. S. 681). Die Gefäße 


selbst waren auf der Töpferscheibe hergestellt, die messapischen Rotellenhenkel-Amphoren auf 
ebenso wie die klassischen, mit Applikenschmuck (M. A. Del Chi aro Zineiel. Arte Ant IV 
versehenen Reliefgefäße (G. Kopeke Arch. 1081f.). In hellenistische Zeit gelangt man mit 
Anz. 1969, 545. E. A. Zervoudaki Athen. den großen Askoi u.a. aus Canosa, für die eine 
Mitt. LXXXII [1968] 1ff.). Erst in hellenisti- lockere Firnislinien-Ornamentik in Wellenstreifen 
scher Zeit geht man dazu über, Relieigefäße als typisch ist (CVA Tarent II Taf. 719—720; auch 
Ganzes aus der Hohlform herzustellen, zumal die figürlich polychrom verziert: M. Jatta Röm. 
halbkugelförmigen Reliefbecher, deren Matrizen Mitt. XXIX [1914] 90). — Die im 1. Jhdt. 
entweder ihrerseits von einem reliefierten Posi- v. Chr. zunächst in Mittelitalien hergestellte 
tivmodell abgenommen waren oder selbst erst 10 Terra Sigillata entwiekelt in veredelter Qualität 
durch Stempelung mit Dekormotiven versehen Formen und Schmucksysteme der hellenistischen 
wurden (Courby a. O. 277#. G. R. Ed- Reliefkeramik weiter (F. O s wald-T.D. P ryce 
wards Small Objects from the Pnyx II [1956] An Introduction to the Study of Terra Sigil- 
79. U. Hausmann Hellenistische Relief- lata [1920]. H. Comfort o. Suppl.-Bd. VII 
becher aus attischen und böotischen Werkstätten S.1295ff. Rei Cretariae Romanae Fautorum Acta I 
[1959]; Beziehungen zur Toreutik behandelt [1958f.]). Die Fabrikzentren des Mutterlandes 
K.Parlasca Arch. Jahrb. LXX [1955] 129). (Ch. Goudineau La céramique aretine lisse 
Auch die Ptolemaierkannen, eine Sondergattung [1968]. A. Ox&-H. Comfort Corpus Vaso- 
hellenistischer Reliefgefäße in Fayence mit Dar- rum Ärretinorum [1968]) werden in der Kaiser- 
stellungen der Ptolemaierinnen, sind in der Form 20 zeit schon seit dem 1. Jhdt, n. Chr. von solchen 
hergestellt (D. Burr-Thompson Ptolemaic der Provinzen abgelöst (G. T. Mary Die süd- 
Oinoehoai and Portraits in Faience [1973] 10ff.), gallische Terra Sigillata aus Neuss. Novaesium I 
während an einer unteritalisch-hellenistischen [1967]. H. Schönber ger- H. G. Simon 
Gattung aus Cales mit Medaillondekor eine ge- Die mittelkaiserzeitliche Terra Sigillata von 
mischte Technik angewendet wurde (R. Pagen- Neuss. Novaesium II [1966]. J.A. Stanfield- 
stecher Die calenische Reliefkeramik [1909]. G. Simpson Central Gaulish Potters [1958]. 
Richter Am. Joum. Arch. XLV [1941] 29981 H. Ricken - Ch. Fischer Die Bilderschüs- 
Sieht man von den Ausläufern der Gnathia-V. seln der römischen Töpfer von Rheinzabern 
ab, so werden figürlich bemalte Gefäße in helle- [1968]). 
nistischer Zeit selten. Farbige, vorwiegend orna-30 IV. Chronologie. Jede V.gattung weist 
mentale Pinselmalerei auf hellem Überzug tragen Früh-, Reife- und Späterscheinungen der Form 
die Hadra-V., die als Aschenurnen verwendeten auf, die sich gleichermaßen in der Entwicklung 
Hydrien aus der Nekropole von Hadra bei Alexan- der Gefäßtypen und keramischen Details wie auch 
dreia (L. Guerrini Vasi di Hadra. Studi an Dekorsystemen, Ornamenten und Figurenstil 
Misc. VIII [1964]; vgl. auch unten S. 689). Groß- erkennen lassen. Mit diesem Formwandel kann 
figurige Szenen vor farbigem Hintergrund er- eine relative Chronologie der Denkmäler begrün- 
scheinen auf den polychromen Prachtgefäßen aus det werden, ohne daß damit freilich zunächst die 
Centuripae auf Sizilien, die ebenfalls zum Toten- Zeitabstände zwischen einzelnen V. gesichert sind. 
kult gehörten (G. Libertini Centuripe [1926] Absolute Daten werden erst dadurch gewonnen, 
AR G. M. A. Richter Metr. Mus. Stud. Il 40 daß man die morphologischen Entwieklungsreihen 
[1930] 1875. IV [1932] 45. U. Winter- mit äußerlich datierbaren V. und Keramikfunden 
meyer Arch. Jahrb. XC [1975] 136if.). Ein- vergleicht und koordiniert. Unsere Vorstellung 
facheren Dekor zeigen die bemalten hellenisti- von der Chronologie einer Gattung ist um so 
schen Lagynoi, flachschultrige Kannen, sowie an- dichter, je differenzierter ihr Formenrepertoire 
dere hellgrundige Ware (G. Leroux Lagynos ist und je zahlreicher die Möglichkeiten einer ab- 
[1913]. J. Schäfer Hellenistische Keramik soluten Fixierung innerhalb des betreffenden Zeit- 
aus Pergamon. Perg. Forsch. IT [1968] 10181. raums sind. Mithin ist für die Frühzeit, d. h. bis 
Von der genannten, unter griechischem Ein- in das 8. Jhdt. v. Chr. hinein, noch mit beträcht- 
fluß stehenden V.malerei Italiens sind verschie- licheren ehronologischen Schwankungen zu rech- 
dene Gattungen italisch-autochthoner Keramik zu Pü nen als für die archaische, klassische und helle- 
unterscheiden. Noch archaisch ist die häufig re- nistische Zeit, für die genauere Datierungsmög- 
liefverzierte, aber auch Ritzzeichnungen aufwei- lichkeiten vorliegen. — Von den historischen Zu- 
sende etruskische Buecherokeramik (D. Lollini sammenhängen, die die Basis einer absoluten V.- 
Eneiel. Arte Ant. Damp R. Sunkows ky Chronologie abgeben, sind diejenigen am exakte- 
Österr. Jahresh. XL [1958] 117#. N. R. Ra- sten verwertbar, die durch Beschriftungen der V. 
mage Ann. Brit. Sch, Rome XXXVIII [1970] selbst gegeben sind (vgl. unten: Panathenäische 
if. M.Bonamiei I Buccheri con figurazioni Amphoren; Hadra-V.); nächst dem spielt die 
graffite [1974]). In Apulien wird seit dem 7. Ihdt. Fundvergesellschaftung mit äußerlich datierten 
v.Chr. eine in den Gefäßformen an die Bronze- Gegenständen (Münzen, Skarabäen, Amphoren- 
zeit anschließende Ware mit polychromer Bema- 60 stempeln) eine Rolle, die streng genommen aller- 
lung hergestellt; ihre geometrischen, aber un- dings nur einen terminus post quem abgeben. 
griechischen Dekorsysteme bleiben bis in das Funde aus antiken Städten, deren Gründungs- 
5. Jhdt. v. Chr. relativ konstant. Von der peuketi- oder Zerstörungsdatum bekannt ist, sind dann 
schen Keramik unterscheidet sich die gleichzeitige chronologisch relevant, wenn die jeweils älteste 
daunische durch eine dichtere, dunklere Poly- bzw. jüngste vorkommende Keramik stratigra- 
homie (D. Randall-Melver The Iron fisch gesichert ist. Wo bereits ein ausgeprägter 
Age an Italy [1927] 211. C. Drago CVA Ta Figurenstil auf V. erscheint, verhilft auch der 
Tent II [1942]). Jüngere Dekorelemente weisen Stilvergleich mit datierten Denkmälern anderer 
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Kunstgattungen, vor allem mit Bauplastik und 
Reliefs, die Zeitstellung der V.bilder einzugren- 
zen. Chronologisch auswertbar sind im 6. und 
5. Jhdt. v. Chr. auch unsere Kenntnisse von den 
Meister- und Werkstattstilen der attischen V., die 
im Verein mit Kombinationen von Töpfer- und 
Malersignaturen vor allem auf synchrone Zusam- 
menhänge hinweisen. — Unsere Vorstellung von 
der zeitlichen Abfolge der V.stile ist inzwischen 
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mik zu datieren. Der Einbruch der Seevölker zy 
Zeit Ramses’ III. (bis 1170 v. Chr.) gibt für di 


zusammen mit Philisterkeramik und kyprischer 


Ware gefundene spätmykenische Keramik ein 


Grenzdatum; mit den ersten protogeometrischen- 


V. ist jedoch erst im späten 11. Jhdt. v. Chr. zu 
rechnen (A. Furumark Op. Arch. IH [1944] 
259%. J. B. Wace in: The Aegaean and the 
Near East [1956] 126. Desborough The 


so dicht, daß die Keramik längst selbst zu einem 10 Last Mycenaeans and their Successors [1964] 


stratigrafischen Datierungsmittel geworden ist. 
Die Chronologie der kretisch-mykenischen Ke- 
ramik basiert auf den Bezugsmöglichkeiten zur 
Zeitrechnung des Vorderen Orients und Ägyptens, 
da sowohl ägäischer Import in jenen Gebieten 
vorliegt als auch fremder Import auf Kreta und 
dem griechischen Festland (J. D. S. Pendle- 
bury Aegyptiaca [1930]. F. Matz Die Ägäis. 
Hdb. d. Arch. IV 2 [1950] 179ff.). Aus entspre- 


29101. Der Übergang vom protogeometrischen 
zum geometrischen Stil wird aufgrund von Fun- 
den in Tell Abu Hawam mit einem Spielraum 
von 50 Jahren um 900 v. Chr. datiert (Des- 
borough Protogeometrie Pottery 182f. 294f.), 

Erst im 8. Jhdt. v. Chr. mehren sich mit dem 
Einsetzen einer eigenen historischen Überliefe- 
rung in Griechenland die chronologischen Fix- 
punkte. Grundlegend für die Zeitstellung das 


chenden Fundzusammenhängen resultierende Syn- 20 spätgeometrischen Stils sind die Gründungsdaten 


chronismen zeigen, daß die Kamares-V., die poly- 
chrome Keramik der 2. mittelminoischen Phase 
(MM II), im 19. Jhdt. v. Chr. einsetzt (Pen dle- 
bury a. 0. 111) und daß deren Ausläufer (MM 
DL A) älter sind als der Beginn der Hyksoszeit 
(ca. 1675 v.Chr; Pendlebury a. O. 22 
nr. 80. Matz a. 0. 242). Gleichzeitig mit mittel- 
minoischer Keramik entsteht auf dem griechi- 
schen Festland die mittelhelladische, wie aus 


der ersten griechischen Kolonien in Unteritalien 
und Sizilien (zur historischen Überlieferung: T. J; 
Dunbabin The Western Greeks [1948]. J. Be: 
rard La Colonisation Greeque de !’Italie Méri- 
dionale et de la Sicile dans l'antiquité [21957]. 
M. Miller The Sieilian Colony Dates. Studies 
in Chronography I [1970]). Chronologisch aus- 
wertbare Funde geometrischer Keramik in den 
Kolonien sind von J. N. Coldstream Greek 


der Fundvergesellschaftung von Kamaresware 30 Geometric Pottery 322ff. zusammengestellt. Un- 


mit mittelhelladischer Keramik geschlossen wird 
(z.B. O. Frödin-A. Persson Asine 278 
Abb. 192). An späten Gefäßen der mittelminoi- 
schen Zeit (MM III B) wird noch gelegentlich mit 
Deekfarben dekoriert. Dieser Zeitabschnitt, dem 
auf dem Festland die frühmykenische Schacht- 
gräberzeit entspricht, hinterließ durch ein Erd- 
beben hervorgerufene Zerstörungsschichten, die 
nach ägyptischen Synehronismen um 1570 v. Chr. 


mittelbarer ist von den Gründungsdaten der Ko- 
lonien die Chronologie der protokorinthischen 
Salbgefäße betroffen, die in vielen Kolonien zu 
den führenden Keramikfunden der Frühzeit ge- 
hören. Diese Salbgefäße stellen denn auch die 
chronologische Leitform des späten 8. und des 
7. Jhdt.s v. Chr. dar: Die kugelförmigen Arybal- 
len des späten 8. Jhdt.s wandeln sich um 700 
v. Chr. in eiförmige, die im Laufe der ersten 


datiert werden können (Matz a. O. 242). Die40 Hälfte des 7. Jhdt.s allmählich schlanker wer- 


spätminoische Keramik (SM), auf der zu reinem 
Firmisdekor auf Tongrund übergegangen wird, 
setzt um 1550 v. Chr. ein; in einer ersten Phase 
(SM D zunächst mit pflanzlichen Motiven, später 
auch mit Motiven der Meeresfauna; sie setzt sich 
in einer zweiten, der Zeit des sog. Palaststils 
(SM II, ca. 1450—1400 v. Chr.) fort, in der die 
älteren Motive in groß angelegtem Dekor verhär- 
tet stilisiert werden. Noch keine V. des Palast- 
stils befinden sich unter den Funden von Thera, 
für die der dortige Vulkanausbruch einen termi- 
nus ante quem setzt. Die jüngste dort vorkom- 
mende Keramik weist auf ein Katastrophendatum 
gegen 1500 v.Chr. (Sp. Marinatos Excava- 
tions at Thera I—VI [1968]. St. Hiller 
Gymnasium LXXXI [1975] 328). — Die kre- 
tisch-mykenische Koine setzt mit der SM HI A- 
Keramik auf Kreta und der SH HI A-Keramik 
(spätmykenisch A) auf dem Festland ein, absolut 


den, um schließlich nach 650 v. Chr., in der spät- 
protokorinthischen Phase, Birnenform anzuneh- 
men (K. Friis-Johansen Les Vases sicyo- 
niens [1923] 179. H. Payne Necrocorinthia 
4f. 218. 290. vgl. zur Auswertung der Kolonie- 
daten auch Dunbabin Zonu. dox. 1953—54, 
IE [1958] 247f.). Das umstrittene Gründungs- 
datum von Megara Hyblaea (Ziegler.o. 
Bd. XV S. 205ff.), mit dem das 100 Jahre spätere 


50 Gründungsdatum von Selinunt gekoppelt ist 


(Ziegler o Bd. ITA S. 1268), glauben die 
Ausgräber von Megara Hyblaea auf das ältere 
Datum, 750 statt 728 v. Chr., festlegen zu können 
(G. Vallet-F. Villard Bull. hell. LXXVI 
[1952] 289ff.; Keramik: dies. Megara Hyblaea 
II [1964]), das jedoch nicht allgemein akzeptiert 
ist (vgl. J. Ducat Bull. hell. LXXXVI [1962] 
165f. 168. Coldstream a. O. 322if.). Kon- 
sequenzen hat dieses Datum für die Zeitstellung 


ist deren Beginn zwischen 1417 und 1365 v. Chr. 60 der spätprotokorinthischen Keramik und der des 


anzusetzen (M. R. Popham The Destruction 
of the Palace at Knossos [1970] 81ff.; vgl. auch 
A.Furumark The Chronology of Mycenaean 
Pottery [1941] 110#. E. Vermeule Am. Joum. 
"Arch. LXVII [1963] 195f#.). Die Koine bestand 
mehr als zweihundert Jahre und endete in der 
submykenischen Zeit. Nur indirekt ist der darauf 
folgende Beginn der protogeometrischen Kera- 


Übergangs zum korinthischen Stil, wie sie in 


Selinunt gefunden wurde, nicht sicher aber als 


absolut ältestes Material dieses Fundplatzes 


(F. Villard Bull. hell. LXXXII [1958] 168. 
R. M. Cook Ann. Brit. Sch. LXIV [1969] 14) 
Einen Anhalt für die Datierung protoattischer Y. 
gibt ihre Fundvergesellschaftung mit protokorin 
thischer Keramik (C. Brokaw Athen. Mitt 
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LXXVII [1963] 63#. K. Kübler Kerameikos 
yı 1 [1959] 105f; zur Entwicklung der proto- 
korinthischen Kotylen vgl. auch C. Brokaw 
in: Essays Mem. K. Lehmann [1964] 49ff.). 
Zu auffallend hohen Ansätzen, zumal im späten 
8. Jhdt. v. Chr., gelangt K.Kübler, der seine 
Chronologie zusätzlich mit den sich aus der Grä- 
berabfolge der Kerameikosnekropole ergebenden 
Generationenabständen begründet (Kerameikos 
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fen Prüfung, gelangt aber zu einer ganz abwegigen 
Spätdatierung.). Die Säulenreliefs des Artemis- 
tempels von Ephesos, von denen Kroisos die mei- 
sten stiftete (Herodot. I 92, 1. Weissbach 
o. Suppl.-Bd. V S.455), sind nur noch in Frag- 
menten vorhanden, aber zugehörige, den Kroisos 
nennende Inschriftreste bestätigen die Nachricht 
Herodots. Kroisos eroberte Ephesos bald nach 
seinem Regierungsantritt (560 v. Chr.), ein ge- 


yI 1, 105f.; VI 2, 3ff.). — Im späten 7. Jhdt. 10 nauer Zeitpunkt der Stiftung der Säulen ist nicht 


y. Chr. setzt der frühkorinthische Stil mit den 
Leitformen Alabastron und Kugelaryballos ohne 
Fuß ein (H. Payne Neecrocorinthia 48ff. 281ff.; 
Vorstufen haben diese Salbgefäßformen im spät- 
rotokorinthischen Stil). Sein Beginn dürfte um 
625 v. Chr. anzusetzen sein, sofern man mit einem 
frühen Gründungsdatum von Selinunt rechnet, 
was einige datierte Fundplätze im Osten zu be- 
stätigen scheinen (R.M. Cook Ann. Brit. Sch. 


bekannt, ihre Fertigstellung kann sich bis in die 
vierziger Jahre hingezogen haben. Ein terminus 
ante quem für die Stiftung ergibt sich mit dem 
Ende der Regierung des Kroisos, 546 v. Chr. Dem 
einheitlichen Stil der Säulenreliefs können ältere 
Werke des Amasismalers und des Exekias (s. o. 
S. 668) angeschlossen werden. Für das Datum 
des Siphnier-Schatzhauses ist die Verknüpfung 
der Nachrichten Herodot. III 57 und Paus. X 11,2 


LXIV [1969] 18if.). Attische Stilparallelen zur 20 maßgebend. Die heutige V.chronologie arbeitet 


frühkorinthischen Keramik weist das Werk des 
Nessosmalers auf (ABF 4ff.), das demnach im 
letzten Viertel des 7. Jhdt.s v. Chr. entstanden 
sein dürfte. 

Die zeitliche Abfolge der attischen V. des 
6. und 5. Jhdt.s v. Chr. ist bis auf Schwankungen 
von etwa 5 Jahren gesichert, da nicht nur eine 
Reihe absoluter Anhaltspunkte verwertet werden 
kann, sondern auch eine Verfeinerung der relati- 


mit einem terminus ante quem der Skulpturen 
des Schatzhauses von 525 v. Chr., dem Zeitpunkt 
des von Herodot geschilderten Überfalls sami- 
scher Meuterer auf die Insel Siphnos, der den 
Wohlstand der Siphnier schwer beeinträchtigte. 
Möglich ist grundsätzlich auch eine Unterbre- 
chung der Arbeiten am Schatzhaus durch den 
Überfall (A. W.Byvanck Mnemosyne 4. Ser. 
I [1948] 161ff.). Pausanias erwähnt die Ereig- 


ven Chronologie möglich ist, die von den Ent- 30 nisse des J. 525 v. Chr. nicht, bezeugt aber Tri- 


wieklungsstufen einzelner Meister und Werkstät- 
ten ausgeht. Die Blüte der Werkstatt des Gorgo- 
malers (ABF 8f. Scheibler Arch. Jahrb. 
LXXVI [1961] 1ff.) läßt sich um 590 v. Chr. da- 
tieren, da Scherben dieses Stils zu den ältesten 
attischen Funden des kurz nach 600 v. Chr. ge- 
gründeten Massalia gehören (G. Vasseur 
L'Origine de Marseille Taf. 10; vgl. auch F. Vil- 
lard La céramique grecque de Marseille [1960]; 


butzahlungen der Siphnier an Delphi nach Voll- 
endung des Schatzhauses. Die von Pausanias mit 
der Einstellung der Abgaben verbundene Über- 
schwemmung der siphnischen Goldminen erfolgte 
wohl zu einem wesentlich späteren Zeitpunkt (vgl. 
J. G. Frazer Paus. Descr. of Greece V 276f.). 
Stilparallelen zum Siphnierfries finden sich im 
Frühwerk des Andokidesmalers (s. o. 8. 668f.). — 
Die seit Exekias auf attischen V. erscheinenden 


zum Gründungsdtum Wackernagel 0.40 Lieblingsinschriften (ABF 664ff.; ARV 1559ff. 


Bd. XIV S. 2130f.). Das Frühwerk des Lydos 
(ABF 107#.) zeigt die Stilstufe der ältesten be- 
kannten panathenäischen Amphoren (Brit. Mus. 
B 130, Halle Inv. 560, Kerameikos PA 443; vgl. 
J. Frel Panathenäische Preisamphoren [1973] 
9f), für die ein terminus post quem von 566/5 
v. Chr. bzw. 561/60 v. Chr. angenommen werden 
darf (Ziehen o. Bd. XVIII 2. Hälfte, S. 459. 
J. D. Davison Journ. hell. stud. LXXVIII 


E.Langlotz a. 0. 48. P.M. Robinson- 
G.J. Fluck A Study of the Greek Love-Names 
[1937]) können Hinweise auf die Zeitstellung der 
beschrifteten Gefäße geben, sofern die Genannten 
mit historischen Persönlichkeiten identifizierbar 
sind. Das anonyme ó sote xalds wie auch die Tat- 
sache, daß V. mit gleichem Lieblingsnamen meist 
zeitlich eng begrenzte Stilgruppen bilden, zeigen, 
daß sich die Inschriften gewöhnlich auf Knaben 


[1958] 23#. P.E.Corbett ebd. LXXX [1960] 50 und Jünglinge bezogen; Ausnahmen sind aller- 


NIR Die Datierung der lakonischen Arkesilas- 
Schale in die Regierungszeit Arkesilas’ II. von 
Kyrene (566—560 v. Chr.) hat C. M. Stibbe 
(Lakonische V.maler 109. 195ff.) nochmals aus- 
führlich begründet. Ihre Stilstufe ist nur wenig 
entwickelter als die des attischen Klitiaskraters 
in Florenz. — In der zweiten Hälfte des 6. Jhdt.s 
v. Chr. orientiert sich die V.chronologie u.a. an 
vergleichbarer datierter Bauplastik, den columnae 


dings bezeugt. Die einen Hipparchos lobenden 
Schalen des Epiktetos wären vor 514 v.Chr. zu 
datieren, wenn der zu diesem Zeitpunkt ermor- 
dete Sohn des Peisistratos gemeint ist, eine Alter- 
native bietet sich aber in dem für das J. 496 
v. Chr. bezeugten Archon Hipparchos (Robin- 
son-Fluck a. 0. 117. W.Kraiker Arch. 
Jahrb. XLIV [1929] 175f.).— Einen Leagros, der 
auffallend häufig auf V. des Euphronios und an- 


eaelatae von Ephesos und dem Skulpturenschmuck 60 derer gleichzeitiger Meister gefeiert wird (Lan g- 


des Siphnier-Schatzhauses in Delphi (E. Lang- 
lotz Zur Zeitbestimmung der streng rotfiguri- 
gen Vasenmalerei und der gleichzeitigen Plastik 


> 11920] 1288. 17. J. Kleine Untersuchungen 


zur Chronologie der attischen Kunst von Peisi- 
stratos bis Themistokles [1973] 298. — E. Lö w y 
Der Beginn der rotfigurigen Vasenmalerei [1938] 
unterzieht die historischen Argumente einer schar- 


lotz a. 0. 48ff. Robinson-Fluck a. 0. 
132ff.), identifiziert man mit Leagros, dem Sohn 
des Glaukon, der Stratege im Krieg Athens gegen 
das abgefallene Thasos war und 465/4 v. Chr. eine 
Niederlage bei Drabeskos in Thrakien erlitt (He- 
rodot. IX 75. Thuk. I 51. Schol. Aischin. 2, 31. 
Paus. 129,5; vgl. Swoboda o. Bd. XII S. 1044 
Nr. 2). Nach Themistocl. epist. 8 war er Synephe- 
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bos des Themistokles. Beide Nachrichten lassen 
auf ein Geburtsjahr des Leagros um 525 v. Chr. 
schließen, das Lob des schönen Leagros müßte 
mithin zwischen 515 und 510 v. Chr. eingesetzt 
haben. Leagros’ Sohn Glaukon ist als Liebling 
auf V. des strengen Stils genannt (ARV 1580f.). — 
Bereits in das frühe 5. Jhdt. v. Chr. gelangt man 
mit dem Werk des Kleophradesmalers (s. o. 
S. 670), dessen Stil eine Stufe entwickelter ist als 


die Leagros-V. Für einige seiner Gefäße, deren 10 


Fragmente als Ostraka verwendet wurden, gilt der 
terminus ante quem 487/86 v. Chr., der Zeitpunkt 
des Ostrakismos gegen Megakles (U. Kni gge 
Athen. Mitt. LXXXV [1970] 2ft.). 
In das 5. Jhdt. v. Chr. gehören verschiedene 
datierte Grabfunde, deren Keramik keine führen- 
` den künstlerischen Richtungen vertritt, mithin 
für die Chronologie nur begrenzt auswertbar ist: 
Schwarzfigurige Lekythen und ein rotfiguriges 


Schalenfragment des 490 v. Chr. datierten Grab- 20 


hügels der Gefallenen von Marathon (Thuk. II 
34, 5. Paus. I 29, 4; 32, 3. Vgl. C. H. E. Has- 
pels Attic Black-Fig. Lekythoi 91f. 139f. 
E. Langlotz Zeitbestimmung 88ff.), rotfigurige 
V. aus dem Gräberdepot von Rhenaia, das 425 
v. Chr. entstand, als man die Insel Delos von Be- 
stattungen reinigte (Thuk. III 104; vgl. W. Hah - 
land Stud. zur attischen V.malerei um 400 
v. Chr. [1931] 4£.; Arch. Deltion XII [1929] 181#. 


Ch. Dugas-C.Rhomaios Delos XXI eck 


3f), und rotfigurige Oinochoen aus dem 39 
v. Chr. datierten Dexileosgrab im Kerameikos 
(Hahland a. O. op E. Vermeule Arch. 
Jahrb. LXXXV [1970] 94ff.). Qualitätvoller wa- 
ren die auf die Akropolis geweihten bemalten 
Gefäße (B. Graef-E. Langlotz Die antiken 
V. von der Akropolis zu Athen [1933]), für die 
jedoch der Perserschutt des Jahres 480 v. Chr. 
stratigrafisch nicht gesichert ist. Die von 
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ben einen ehronologischen Hinweis gibt; aller- 


dings erlauben die Nachrichten über Pronomos 


Ansätze zwischen dem späten 5. Jhdt. v. Chr. und: 


884/3 v.Chr. (E. Buschor in: FR II 144. 
Taf. 142. W. Hahland Studien 8). Vom spä- 
ten 5. Jhdt. an sind ferner zwei Gruppen äußer- 
lich datierbarer Denkmäler chronologisch aus- 
wertbar, die Urkundenreliefs (R. Binneboe s: 
sel Studien zu den attischen Urkundenreliefs 
[1982]; vgl. auch Hesperia XXI [1952] 355 nr. 5) 
und die im 4. Jhdt. v. Chr. mit Archontenna- 
men versehenen panathenäischen Preisamphoren 
(G. v. Brauchitsch Die panathenäischen 
Preisamphoren [1910]. K. Peters Studien zu 
den panathen. P. [1942]. J. Frel Panathen. P; 
[1973]. J.D. Beazley Am. Journ. Arch. XLVII 
[1943] 441#.; ABF 88Ë. D. A. Amyx Hesperia 
XXVII [1958] 1788. Themelis’ Arch. Anal. 
Ath. II [1969] 409ff.). Beide Denkmälergruppen 
hat K. Süsserott Griechische Plastik des 
4. Jhdt.s v. Chr. (1938) 27f. seiner Chronologie 
der spätklassischen Plastik zugrunde gelegt. Auf 
demselben Weg kann auch die zeitliche Abfolge 
der Kertscher V. (s. o. S. 678) genauer fixiert wer- 
den. Für die jüngsten rotfigurigen V. aus Olyn: 
thos ergibt sich aus dem Zerstörungsdatum der 
Stadt, 348 v. Chr., ein terminus ante quem, aller- 
dings sind die Beispiele nicht von erster Qualität 
(D. M. Robinson Exe. at Olynthus V DIR. 
Taf. 62#f. XIII opp. Taf. 33f.). Noch flüchtiger 
bemalte rotfigurige Keramik enthält die Baufül- 
lung des lykurgischen dritten Auditoriums der 
Pnyx mit dem Grenzdatum 325 v.Chr. (L. Tal- 
cott- B. Philippaki Small Objects from 
the Pnyx II. Hesperia Suppl. X [1956] 14f.). — In 
der unteritalisch-rotfigurigen V.malerei liegen 
erst nach der Mitte des 4. Jhdt.s v. Chr. chrono- 
logische Anhaltspunkte vor, für die ältere Zeit 
ist man auf Stilvergleiche mit der mutterländi- 


L. Ross identifizierten Fragmente, unter ihnen 40 schen Keramik angewiesen. Einige apulische 


ein Pinax des Brygosmalers mit Brandspuren, 
werden allerdings nach wie vor als vor 480 v. Chr. 
zu datierende Werke herangezogen (W. B. Dins- 
moor Am. Journ. Arch. XXXVIII [1934] 416f. 
Langlotz Zeitbestimmung 98f.; zu den Eulen- 
Skyphoi s. F. P. Johnson Am. Journ. Arch. 
LIX [1955] 119#.). Im übrigen bilden auch im 
5. Jhdt. Vergleiche mit datierten Werken der Pla- 
stik Anhaltspunkte für die V.chronologie. Mit 


den in das Archontat des Adeimantos (477/6 50 


v. Chr.) datierten Tyrannenmördern des Kritios 
und Nesiotes (Marmor Parium A. ep. 54. 70. 
Paus. 18,5. St. Brunnsaker The Tyrant- 
Slayers of Kritios and Nesiotes [1955] 2981 las- 
sen sich Werke des Pistoxenosmalers (ARV 859ff.) 
und Verwandtes vergleichen; mit dem um 440 
v. Chr. gearbeiteten Parthenonfries (IG2 I 339— 
353. G. Lippold Hdb. Arch. V 3, 148f.) 
Werke des Kleophon- und des Achilleusmalers 


(s. o. S. 6708.; C. Isler-Kerényi Ant. Kunst 60 


Beih. IX [1973] 2981. Auch unmittelbare moti- 
vische Einflüsse des Parthenonfrieses sind nach- 
zuweisen (W. Riezler Der Parthenon und die 
V.malerei [1907]. N. Alfieri-P. E. Arias 
Spina [1958] Taf. 85f.). 

In die Jahre um 400 v. Chr. gelangt man mit 
der Neapler Satyrspiel-V., deren Darstellung des 
historisch bezeugten Auleten Pronomos von The- 


Prachtvasen berichten von den Perserfeldzügen 
Alexanders d. Großen, für sie wird mit dem ter- 
minus post quem 333—831 v. Chr. gerechnet 
(T. Hölscher Griechische Historienbilder des 
5. und 4. Jhdt.s [1973] 174ff.). Ein anderer Weg 
kann über die Funde von Gela beschritten werden, 
das 340 v. Chr. einen einer Neugründung gleich- 
kommenden Aufschwung erlebte und 280 v. Chr. 
zerstört wurde (K. Ziegler o. Bd. VII S. 946ff,; 
zur Keramik A. D. Trendall Red-figured 
Vases of Lucania, Campania and Sicily 5758. 
581f.). — Als grundlegend für die Datierung 
der jüngeren Schwarzfirniskeramik haben sich 
die Funde der Nekropole von Sciatbi erwiesen 
(E. Breccia La Necropoli di Seiatbi [1912} 
45ff.), allerdings wird die zeitliche Eingrenzung 
dieser mit der Gründung Alexandreias 333 v. Chr. 
einsetzenden Nekropole verschieden beurteilt 
(G. Kleiner Tanagrafiguren 218 D. Burr- 
Thompson Hesperia XXI [1952] 120. 157. 
G. Kopeke Athen. Mitt. LXXIX [1964] 65ff. 
L. Guerrini Vasi di Hadra 6f.). Ausgehend 
von den Funden von Sciatbi ermittelte H. Thom p- 


son Hesperia III [1934] 311#. die Daten seiner . 


frühhellenistischen Agora-Fundgruppen A und B: 
Diese sind um rund 30 Jahre hinabzurücken, seit- 
dem die Funde des auf 262/1 v. Chr. datierten 


ptolemaiischen Heerlagers von Koroni in Attika 
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präzisere Urteile erlauben (E. Vanderpool 
u. a., Hesperia XXXI [1962] 26#. J.R.MeCr e- 
die Fortified Military Camps in Attica. Hesperia 
Suppi. XI 1#. V. Grace -J. Kroll Athen. 
Mitt. LXXXIX [1974] 193f.). Die Thompson- 
Gruppen C (um 200 v. Chr.), D (um 150 v. Chr.) 
und E (um 100 v. Chr.) werden dagegen nach wie 
vor zur Datierung hellenistischer Keramik heran- 
gezogen (zur Chronologie der Funde von Perga- 


mon s. J. Schäfer Hellenistische Keramik 10 


aus Pergamon 54ff. 89ff. 110ff.). Genauere Zeit- 
ansätze erlauben die Aufschriften der Urnen von 
Hadra, die ptolemaiische Jahre angeben. Die 
äußerlich in die Zeit zwischen 248 und 213 v. Chr. 
datierten Exemplare besitzen unbeschriftete Vor- 
läufer, die nach morphologischen Indizien bis in 
die Jahre um 300 v. Chr. zurückgehen (R. Pa- 
genstecher Am. Journ. Arch. XII [1909] 
387. H.Braunert Arch. Jahrb. LXV [1950] 
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Kunst XIV [1971] 44f.); der Krater ein Gefäß 
mit weiter Mündung zum Mischen von Wasser 
und Wein (Anger o Bd. XV 8.2030 Art. 
Mischkrug); die Öinoehoe eine enghalsige Wein- 
kanne (Lullies o. Bd. XVII S. 2234). Solche 
Namen sprechen allerdings nur den allgemeinen 
Verwendungszweck der Gefäße an, nicht ihre spe- 
zifische keramische Form. Meist muß überhaupt 
der Bedeutungsradius solcher Bezeichnungen wei- 
ter gefaßt werden als ihn die archäologische Ter- 
minologie versteht. Der Name Lekythos, heute 
für schlanke Ölkrüge mit kantiger Schulter und 
engem Hals verwendet, bezog sich in der Antike 
allgemeiner auf kleine Ölkrüge und Salbgefäße 
verschiedener Art (Nachod o. Suppl.-Bd. V 
S. Mët L. J. Elferink Lekythos [1934]. 
Sparkes-Talcott a. O. 7); ihre dorische 
Bezeichnung scheint Aryballos gewesen zu sein 
(Robert 0.Bd.IIS.1495. Richter-Milne 


23lff. Guerrini a. 0. B.F, Cook Inscribed 202.0. 16). — Als Lekane oder Lekanis können 


Hadra Vases in the Metrop. Mus. of Art, Mus. 
Papers No. 12 [1966]). 

V. Gefäßformen. Die Formenvielfalt 
griechischer V. leitet sich von Zweckformen her, 
die auch in der einfacheren Gebrauchskeramik 
als Grundtypen vorliegen, Vorrats- und Wasser. 
krügen, Weinamphoren, Mischgefäßen, Kannen, 
Schüsseln, Trinknäpfen und Tellern. Mit der 
Frage nach der antiken Benennung der V.-For- 


Schüsseln verschiedener Form mit und ohne Dek- 
kel bezeichnet werden (Nachod o. Bd. XIII 
S. 2559. v. Lorentz o. Suppl.-Bd. VI S. 221. 
Amyx a. O. 202ff.). — Kotyle war eine all- 
gemeine Bezeichnung für Trinknäpfe (Leonard 
0. Bd. XI S. 1542ff., abzuleiten von der Hohlmaß- 
bezeichnung, vgl. Viedebantt o. Bd. XI 
S. 15465), die auch Skyphoi (Nachod o 
Bd. ITI A S. 688£.) oder in der dem Dionysos ge- 


men ist meist die nach ihrer spezifischen Verwen- 30 hörenden Form mit hoch gezogenen Schlaufen- 


dung eng verbunden. Ältere Literatur nennen 
G.M. A. Richter-M.J. Milne Shapes and 
Names of Athenian Vases [1935] XVII ff.; s. auch 
J. V. Noble The Techniques of Painted Attic 
Pottery (1965) 118 D. A. Amyx Hesperia 
XXVIL (1958) 163#. 255f. B. A. Sparkes- 
L. Talcott Athenian Agora XII Sf. 47fi.; 
zu Gefäßnamen s. ferner C. Daniel Studia et 
Acta orientalia V (1963) 233. C. Sandulescu 


Bd. IV 8.866ff. Sparkes-Talecott a 

genannt wurden, Die edleren, Aachen Trinkscha- 
len, die man beim Symposion verwendete, wur- 
den Kylix genannt (Nachod o. Suppl.-Bd. V 
S. 520), allerdings kommt das Wort Kylix auch 
als Graffito auf becherförmigen Skyphoi vor 
(Vanderpool Hesperia XXXVI [1967] 187£. 
Sparkes -Talcott a. O. 5f.). Ebenfalls in 


henkeln Kantharoi (Frankenstein o. E 
. 8) 


Altertum X (1964) 2018. F.Brommer Herm. 40 Graffiti auf Trinkgefäßen verschiedener Form er- 


LXXVII (1942) 356. W.Hilgers Lateinische 
Gefäßnamen. Beih. Bonn. Jahrb. XXXI (1969). — 
Das Quellenmaterial zur Benennung und Erläute- 
rung der im Denkmälervorrat bekannten Gefäße 
setzt sich zusammen aus Erwähnungen in der 
zeitgenössischen Dichtung, die vielfach durch 
Athenaios überliefert sind, aus Angaben der spät- 
antiken Lexikographen wie Pollux, Harpokration, 
Hesychios, Photios und der Suda, und aus epi- 
graphischen Texten in Form von Tempelinven- 
taren, Versteigerungslisten (Amyx a. O.) oder 
Aufschriften auf den Gefäßen selbst (M. L. L a z - 
zarini Arch. Class. XXV—XXVI [1973—74] 
341ff.). Nicht zuletzt geben Aufschlüsse die bild- 
lichen Darstellungen, vor allem solche auf V. (H. 
Gericke Gefäßdarstellungen auf griechischen 
V. Tonon. 

Für nicht wenige V. ist die antike Bezeich- 
nung gesichert. Die Amphora war ein zweihenk- 
liger Vorratskrug mit enger Mündung und Dek- 
kel (Wernicke o. Bd. I S. 1969 Nr. 1); die 
Hydria ein dreihenkliger Wasserkrug (Fran- 
kenstein o. Bd. IX S. 2516f. E. Diehl 
Die Hydria [1964]); der Lebes ein kugeliger Kes- 
sel in dreibeinigem Ständer oder auf gesondert 
gearbeitetem Fuß (v. Lorentz o. Suppl.-Bd. VI 
3. 218ff.; wohl auch Dinos genannt, vgl. Ro- 
bert o. Bd. V 8.655 Nr.3. R.Lullies Ant. 


scheint die allgemeine Bezeichnung Poterion 
(Amyx a. 0. 206ff. Sparkes-Talcott 
a. O. 6f.). Einen weiten Bedeutungsradius hat das 
für Teller gebräuchliche Wort Pinax (Richter- 
Milne a O. 31f. J. Boardman Ann. Brit. 
Sch. IL [1954] (gen), — Das Louterion war ein 
Waschbecken; nicht nur vom Töpfer gefertigte 
werden so bezeichnet, sondern auch solche aus 
Stein oder Erz (R. Ginouvès Balaneutika 


50 [1962] 77£. B. B. Shefton Hesperia XXXI 


[1962] 330£.). — Als Pithoi bezeichnete man 
große Vorratsfässer verschiedener Form, die zur 
Grobkeramik zu rechnen sind (H. Sauer o 
Suppl.-Bd. IX S. 828ff.). 

Eine andere Gruppe von Gefäßnamen ist en- 
ger auf spezifische keramische Formen zu bezie- 
hen, da in den Quellen exaktere Beschreibungen 
oder Hinweise zur besonderen Verwendung vor- 
liegen. Hierzu gehört der Psykter, das ‚fußlose‘ 


60 (Poll. VI 99), da bis zum Boden auffüllbare und 


im Krater schwimmende Kühlgefäß (St. D rou- 
gou Der Psykter. Ein Beitrag zur spätarchai- 
schen Keramik [1975]), oder die Phiale, die henkel- 
lose Spendeschale mit Omphalos (H. Lusche y 
Die Phiale [1939]; o. Suppl.-Bd. VII S. 1026), 
ferner das auch in Alabaster vorkommende Ala- 
bastron, ein henkelloses, beutelförmiges Salb- 
gefäß (Mau o. Bd. I S. 1272 Nr. 2. H. Anger- 
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meier Das Alabastron [1986]. Amyx a. O. 
213. S. Karusu Bull. hell. XXXVI [1962] 
430ff.). Zu nennen sind auch der Kothon lakoni- 
schen Ursprungs, ein einhenkliger Trinkbecher 
für Wanderer und Soldaten (Leonard o. 
Bd. XI S. 1517 Nr. 5. Scheibler Arch. Anz. 
1968, 3898. Sparkes -Talcott a. O. 70£.), 
der Kyathos (Leonard o. Bd. XI S. 2242fk. 
M. M. Eisman Am. Journ. Arch. LXXVII 
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kraters gehen in Athen bis in das frühe 7. Ihdt: 
v.Chr. zurück (S. Karusu Seu, åog. 1952, 
149ff.), zur Blüte gelangt dieser Typus aber erst 
im späteren 6. Jhdt., um im 5. und 4. Jhdt. v. Chr. 


eine bevorzugte Form der attischen Töpfer zu — 


werden. Ebenfalls im späten 6. Jhdt. bildet sich 
der Stamnos, eine typisch klassische Gefäßform, 
heraus (B. Philippaki The Attie Stamnos 
[1967]), während der Glockenkrater erst im frü- 


[1973] 71ff.), der Mastos (Nachod o. Bd. XIV 10hen 5. Jhdt. auftaucht. Von den Amphorentypen 


8.2175) oder das Epinetron, ein Knieschutz zum 
Vorspinnen der Wolle (auch Onos genannt. Olck 
o Bd. VI S. 182f. B. Schweitzer S.-Ber. 
Heidelb. 1961, nr. VI 7£.), das, obzwar kein Gefäß, 
auch zu den Produkten der Töpfer gehörte. 
Darüber hinaus verwendet die archäologische 
Terminologie Gefäßnamen, die zwar antik sind, 
deren Bedeutung aber umstritten und deren heu- 
tiger Gebrauch reine Konvention ist. Eine Am- 


bleibt die Bauchhenkelamphora, an der die Hen: 
kel nicht zum Hals hochgeführt sind, auf geo- 
metrische Zeit beschränkt (Kübler Keramei- 
kos V 1 Taf.46; vgl. auch die Schulterhenkel- 
amphoren Taf. 42ff.). Zu allen Zeiten wurden 
Halsamphoren hergestellt, von deren abgesetztem 
Hals die Henkel zur Schulter herabführen (Geom:: 
Kübler a 0. Taf. 25f.; arch.: CVA München 
VI—-VIN). Eine Gruppe schlanker attischer 


phorenform mit fließendem Kontur und durch- 20 Halsamphoren des 5. Jhdt.s v. Chr. mit Bandhen: 


hängendem Körper wird als ‚Pelike‘ bezeichnet; 
die Form eines Vorratsgefäßes mit horizontalen 
Schulterhenkeln als ‚Stamnos® (Nachod o 
Bd. IITA S. 2140; vgl. Amyx a. O. 190), die 
Kannen mit nicht abgesetztem Hals als ‚Olpe‘ 
(Lullies o. Bd. XVII S. 2235. Peters Arch. 
Jahrb. LXXXVI [1971] 103), eine Hydrienform 
mit fließendem Kontur als ‚Kalpis‘. Korbförmige 
Gefäße bezeichnet man als ‚Kalathos‘ (Hug o 


keln wird nach ihrem älteren Fundort nolanisch 
genannt (CVA München II Taf. 53ff.) ; gleichzeitig 
sind auch Halsamphoren mit Strickhenkeln nicht 
selten (CVA München V Taf. 20001. Zur archai- 
schen, nikosthenischen Sonderform mit Bandhen- 
keln s.8.666. Die attische Bauchamphora mit 
fließender Kontur entsteht erst im späten 7. Jhdt. 
v.Chr. (M. Picozzi Studi Mise, XVIII [1970 
—71]) und wird die bevorzugte Form des fol- 


Bd. X 8.1548. R. T. Williams Ant. Kunst 30 genden Jahrhunderts. Zu einer Vielfalt an Hy- 


IV [1961] 27£.), schlauchförmige Gefäße als ‚As- 
kos (Frankenstein o. Suppl.-Bd. IH 
S. II: vgl. auch Zahn o Bd. VII 8.1953 
Art, guttus). Der gebräuchliche Name für die im 
Frauengemach verwendeten, runden Büchsen des 
5. Jhdt.s v. Chr. ist ‚Pyxis‘, obwohl der Name erst 
in römischer Zeit üblich ist; die ältere griechi- 
sche Bezeichnung wäre Kylichnis (M. J. Milne 
Am. Journ. Arch. XLIII [1939] 247#.). Breite, 


drientypen kommt es vor allem in archaischer 
Zeit, während später nur noch ein Typus mit 
runder Schulter erscheint. Reich an Varianten 
ist auch die Schalenproduktion, zumal in Athen 
(F. Villard Rev. ét. anc. XLVIII [1946] 143ff, 
H.Bloeseh Formen attischer Schalen [1940]). 
Durch ihre Zweckform wenig festgelegt und 
darum für die Töpfer vielfältig auszugestalten 
war die Kanne. Besonders im 7. Jhdt. v. Chr. ent- 


flache Salbgefäße mit eingezogenem Mündungs- 40 stehen sowohl in den einzelnen Herstellungszen- 


rand auf hohem Fuß heißen häufig fälschlich 
‚Plemochoe‘ (zu deren Verwendung im Kult s. 
Lullies o Bd. XXI S. 225), die niedrigen, 
vorwiegend korinthischen Vorläufer dieser Form 
auch ‚Kothon‘ (a o Z. 38. Leonard o Bd XI 
S. 1517 Nr. 6; in beidenVarianten liegt wohl die- 
selbe Zweckform vor, vgl. Scheibler Arch. 
Jahrb. LXXIX [1964] 72H. mit Benennungsvor- 
schlag Exaleiptron). — Mehr noch als die Her- 


tren als auch im Laufe der Entwicklung die un- 
terschiedlichsten Kannentypen. Allein die proto- 
korinthische Keramik weist vier verschiedene Ty- 
pen auf: Die hohe Kanne mit abgesetztem Hals 
und Kleeblattmündung, die gedrungene Kleeblatt- 
kanne mit breiter Standfläche, die bauchige ‚Olpe‘ 
mit runder Mündung und die ‚Platschkanne‘ auf 
breiter Standfäche mit hohem, engem Hals. Hin- 
zukommt eine gedrungene, bauchige Kleeblatt- 


kunft aus verschiedenen Zweckformen führte zu 50 kanne auf kleinem Fuß, die als Nachahmung der 


der uns heute vorliegenden Formenvielfalt grie- 
chischer V. die Tatsache, daß jede Epoche, jedes 
Gebiet und oft auch jede Werkstatt ihre eigenen 
Varianten der Grundtypen herstellte. Die Va- 
rianten unterscheiden sich sowohl im Profilver- 
lauf des Gefäßkörpers und in dessen Proportio- 
nierung als auch in bestimmten Fuß-, Henkel- 
und Mündungsformen. Unter den Mischgefäßen 
ist diejenige mit volutenförmigen Henkeln lako- 


führenden ostgriechischen Kannenform angesehen 


werden kann, an der häufig noch Rotellen die 


Henkelansätze zieren. In der attischen Keramik 
des sehwarzfigurigen Stils unterscheidet B eaz- 
ley (ABF XI) 5 Kannentypen, in der des rot- 
figurigen Stils (ARV I, XLIX f.) 10 Typen. 

Nur zu wenigen Gefäßtypen liegen zusammen- 
fassende morphologische Untersuchungen- vor; 
außer den oben genannten vgl. E. Haspels 


nischen Ursprungs (A. Rumpf Krater Lakoni- 60 Attic Black-Figured Lekythoi (1986). D. Kalli- 


kos. In: Charites [1957] 127f.), die Formenent- 
wicklung dieses Volutenkraters läßt sich aller- 
dings nur in Attika und Unteritalien verfolgen. 
Der Kolonettenkrater ist dagegen in Korinth be- 
heimatet, er wird ebenfalls bald von den attischen 
Töpfereien übernommen (T. Bakir Der Kolo- 
nettenkrater in Korinth und Attika zwischen 625 
und 550 v. Chr. [1974]). Die Anfänge des Kelch- 


politis-Feytmans Les louteria attiques 


(1965); Les plats attiques à figures noires (1974); 
Bull. hell. LXXXVI (1962) 117. (kor. Teller). 
P. Courbin ebd. LXXVII (1958) 322#. (Kan- 


tharos). K. Kübler Kerameikos V 1 (attisch- 


geometrische Typen). Sparkes-Taleot 
Athenian Agora XII 47ff, (Typen der Schwarz- 
firniskeramik). — H. Bloeseh Joum. he 
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stud. LXXI (1951) 29f. hat an den Bauchampho- 
ren des 6. Jhdt.s nachgewiesen, daß der Form- 
wandel eines Typus von gedrungenen zu ge- 
streekten Proportionen verläuft; je länger ein Ty- 
pus kontinuierlich hergestellt wird, um so klarer 
ist dieses Gesetz zu fassen, z. B. an der Ge- 
schichte der Stamnoi, der Kelch-, Kolonetten- 
und Volutenkratere, der Lekythen oder der Pe- 
liken. 
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Ölbehälter für das Totenopfer (E. Buschor 
Münch. Jahrb. f. bild. Kunst II [1925] 169. 
Noble Techniques 24), ebenso übernimmt jetzt 
eine sinnbildhafte totenkultliche Funktion die 
Gefäßform selbst. 

Eine verwandte Tendenz zur Repräsentation 
drücken in Unteritalien im 4. Jhdt. v. Chr. die 
apulischen Prachtgefäße aus, hybride Steigerun- 
gen von Amphora und Volutenkrater, von denen 


Die Mehrzahl der bemalten V. dürfte den 10 die Toten in den Kammergräbern umgeben waren 


praktischen Zwecken gedient haben, auf die ihre 
Form eindeutig hinweist. Allerdings hat daneben 
von Anfang an die kultische Verwendung auch zu 
Sonderbildungen und Monumentalformen geführt, 
die nicht für den täglichen Gebrauch bzw. den ur- 
sprünglichen Zweck der Form bestimmt waren. 
Die großen Amphoren und Kratere geometrischer 
Zeit dienten dem Totenkult, nämlich als Grabauf- 
sätze und zur Aufnahme von Totenspenden; ähn- 


(Arch. Ztg. 1857 Taf. 104. Vgl. dazu A. Rocco 
Arch. Class. V [1953] 170f.). Aus etruskischen 
bzw. italischen Nekropolen stammen auch einige 
Trinkschalen, die mit ihrem Durchmesser von 
rd. 50 em nicht beim Weingelage verwendet wor- 
den sein können (Leagrosschale des Euphronios; 
München 8704; Penthesilesschale München 2688, 
s. o. S. 670; Schale mit Theseustaten aus Spina 
in Ferrara, N. Alfieri Riv. Arch. Stor. d’A. 


liche monumentale Formen gehören auch noch im 20 NS VIII [1959] 59ff.; vgl. auch A. Greifen- 


7.Jhdt. v. Chr. zum Grabkult (D. C. Kurtz- 
J.Boardman Greek Burial Customs [1971] 
49ff.). Seit geometrischer Zeit wurden größere 
Amphoren und Pithoi zuweilen auch als Kinder- 
sarkophage verwendet (vgl. O. Alexandri 
Arch. Deltion XXIII [1968], Chron. 82, Taf. 45. 
G.Mylonas Ilowroarrıxös dupogeds ths Elev- 
civos [1957] 1#.) und Bauchamphoren, Hydrien, 
Lebeten und Peliken als Aschenurnen (S. Ka- 


hagen Arch. Jahrb. LXXXVI [1971] 808.). Das 
besagt nicht, daß sich die Herstellung solcher 
Prachtschalen wie anderer repräsentativer For- 
men nur an den fremden Abnehmer und dessen 
Bestattungssitten richtete; der einheimische Käu- 
fer dürfte sie allerdings in erster Linie erworben 
haben, um sie der Gottheit zu weihen. Analog 
zur Größensteigerung entstanden auch Miniatur- 
formen, die ebenfalls keiner praktischen Funktion 


rusu Bull. hell. XCV [1971] 1388.). Die großen 30 zugeführt waren, sondern als bescheidenere Weih- 


Mengen Geschirrs, die man in früharchaischer 
Zeit in Athen durch Verbrennen dem Toten op- 
ferte, bestanden nur z. T. aus üblicher Keramik, 
vorwiegend vielmehr aus Gefäßtypen, die eigens 
für diese Opferhandlungen hergestellt wurden 
und durch einen überlängten Fuß gekennzeichnet 
sind (K. Kübler Kerameikos VI 2 Taf. 45f. 
62 oben). Auch der hohe Fuß von Hochzeitskes- 
seln oder Totenlouteria klassischer Zeit dürfte 
rituell bedingt sein 
a. 0. 100 Taf. 21. D. M. Robinson Am. 
Journ. Arch. XL [1986] 507£. Noble Techni- 
ques Abb. 164—165. — H Kenner Österr. 
Jahresh. XXIX [1985] 109. B. B. Shefton 
Hesperia XXXI [1962] 2908). Eine kultische 
Sonderform stellt auch die Loutrophoros dar, die 
gestreckte, enghalsige Hydria oder Amphora, die 
Wasser für das Brautbad enthielt und dem un- 
verheiratet Verstorbenen als Grabmal diente 


geschenke oderals Geschenke und Grabbeigaben für 
Kinder dienten (Beazley ABF 655ff.; panathen. 
Amphoren: ders. Ann. Brit. Sch. XLI [1940 
—45] 10ff.; Choenkännchen: G. Van Hoorn 
Choes and Anthesteria [1951] 15ff. A. Rumpf 
Bonn. Jahrb. CLXI [1961] 208. R. Green 
Ann. Brit. Sch. LXVI [1971] 189.). Für andere 
Miniaturformen ist auch eine Verwendung als 
Parfümgefäße erwogen worden (T. B. L. Web- 


(Kurtz-Boardman40ster Potter and Patron 102£.). — Welche Ab- 


wandlungen die Grundtypen der V. durch den 
Gestaltungswillen der Töpfer auch erfahren ha- 
ben, bezeichnend ist, daß diese Typen stets er- 
kennbar bleiben und keine sinnentleerten Zier- 
gebilde geschaffen wurden. 

Manche Töpfer betätigten sich gleichzeitig als 
Koroplasten, und nicht wenige Werkstätten ha- 
ben sich auf die Herstellung figürlicher Gefäße 
spezialisiert (M. J. Maximova Les vases 


(Nachod o Bd. XIII S.2098f. E. Walter -50 plastiques dans antiquité [1927]. R. A. Hig- 


Karydi Athen. Mitt. LXXVII [1963] 90f. 
G. Bakalakis Ant. Kunst XIV [1971] 748. 
G. Kokula Marmorloutrophoren [1974]). Wie 
die Loutrophoros im 4. Jhdt. v. Chr. zum Stein- 
denkmal wird, so auch die Lekythos, die als 
spezifisch attische Grabbeigabe in Form kleiner 
Tongefäße im frühen 6. Jhdt. v. Chr. aufkommt 
(Œ. Haspels a. O.), in klassischer Zeit größer 
wird und weißgrundigen Bildschmuck aufnimmt 
(.0.8.679; zur Monumentalisierung weißgrun- 
diger Lekythen vgl. auch das 1,10 m hoch ge- 
wesene Exemplar der Sig. A. v. Bernus, Kunst- 
werke der Antike, Auktion 51 [1975] nr. 172), ehe 
sich die Umsetzung der Form in Marmor voll- 
zieht (B. Scehmaltz Untersuchungen zu den 
attischen Marmorlekythen [1970]). Als Rudi- 
mente der älteren Riten befinden sich in den klas- 
sischen Lekythen nur noch kleine eingearbeitete 


gins Brit. Mus. Cat. Terracottas I [1954], bes. 
I [1959}). Die Gattung nimmt eine Zwischen- 
stellung zwischen Kleinplastik und bemalter Ke- 
ramik ein. Schon im 7. Jhdt. kommt es zu einer 
Vielfalt an Formen, vor allem Salbgefäßen in 
Gestalt von kleinen Tieren, Tierprotomen, Krie- 
gerköpfen, halben und ganzen menschlichen Fi- 
guren, Füßen u.a. Herstellungszentren gab es in 
Korinth (J.Dueat Bull. hell. LXXXVII [1963] 


60 431. K.Wallenstein Korinthische Plastik 


des 7. und 6. Jhdt.s v. Chr. [1971]), Kreta 
(R.Ham pe Kretische Löwenschale des 7. Jhdt.s 
v. Chr. S.-Ber. Heidelb. 1969, II; vgl. auch oben 
S. 676), Ostionien (J. Ducat Les vases plasti- 
ques rhodiens archaiques en terre cuite [1966]. 
A Oliver Ant. Kunst VII [1964] oan A. Grei- 
fenhagen Berichte Berl. Mus. NF XIII [1963] 
6f.; vgl. auch K. Vierneisel Athen. Mitt. 
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LXXVI [1961] 25#.) und Boiotien (I. Raubit- 
sehek Hesperia XXXV [1966] 154ff.). Athen 
tritt mit Kopfgefäßen und Mandel- oder Muschel- 
lekythen (Webster a O. 102f.) erst gegen 500 
v. Chr. hervor. In der Werkstatt des Charinos 
und seiner Nachahmer entstanden Kannen und 
Trinkbecher in Form von Frauen- und Negerköp- 
fen (seltener Herakles, Dionysos oder Satyr; ARV 
153#.). Gegen die Mitte des 5. Jhdt.s v. Chr. 
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sind. Begrenzt auf Brautgemach und Hochzeits- 


riten ist die Thematik der Hochzeitskessel klassi- ` 
scher Zeit (E. Busehor Athen. Mitt. LXXI- 


[1956] 205ff.), vgl. aber auch die mythische Fas- 
sung älterer Beispiele wie Brit. Mus. B 298 
(Boardman Athenian Black Figure Abb. 293). 
Die anfangs profane Thematik der Peliken hat 


sich dagegen im Laufe des 5. Jhdt.s in eine sa. 


kral-mythische gewandelt (S. Karusu Bull. 


blüht die Werkstatt des Sotades, der neben nor- 10 hell. XCV [1971] 109#.). Die einzige V.gattung, 


maler Töpferscheibenware_ (s. o. S. 671) auch 
Salbgefäße und Kannen in Form figürlicher Grup- 
pen herstellt, wie reitenden Amazonen, Negern 
mit Krokodil, Pygmäen mit Kranich (G. Lip- 
pold Münch. Jahrb. f. bild. Kunst III/IV [1952/ 
53] 8öff. L.Gali-Kahil Rev. Arch. NS 1972, 
271ff.). — Gruppenbildungen erscheinen auch 
noch an figürlichen Gefäßen der Jahre um 400 
v. Chr. (M. Trumpf-Lyritzaki Griech. 


die während der ganzen Zeit ihrer Verwendung 
einen stereotypen Bildsehmuck aufweist, sind die 
panathenäischen Preisamphoren. Ihre Hauptseite 
trägt ein Bild der Athena Promachos, ihre Rück- 
seite Darstellungen des betreffenden Wettstreits, 
in dem der Sieg errungen wurde. 

Eine eigene Bildwelt schafft sich von Anfang 
an der Totenkult. Die großen Grabgefäße der geo- 
metrischen Zeit berichten nicht nur von Toten- 


Figurenvasen des reichen Stils und der späten 20 klage und Ekphora (G. Ahlberg Prothesis 


Klassik [1969]), während andere Werkstätten des 
rotfigurigen Stils in Athen wie auch die jüngeren 
unteritalischen die alte, orientalische Form des 
Trinkrhytons in Tierprotomen-Gestalt aufleben 
lassen und darin qualitätvolle Werke hervorbrin- 
gen (K.Tuchelt Tiergefäße in Kopf- und Pro- 
tomengestalt [1962]. H. Hoffmann Attie Red 
Figured Rhyta [1962]; Tarentine Rhyta [1966]). 

VI. Bilddekor. Durch keine Eigenschaft 


and Ekphora in the Greek Geometric Art [1971]. 
E. Hinrichs Totenkultbilder der attischen 
Frühzeit. Ann. Univ. Sarav. IV [1955] 1245. 
H.Marwitz Das Bahrtuch. Antike und Abend- 
land X [1961] 7f), sondern auch von (mythi- 
schen) Leichenspielen und Kulttänzen zu Ehren 
des Toten wie von seiner kriegerischen Vergan- 
genheit (Hinrichs a. O. 134ff. R. Toelle 
Frühgriech. Reigentänze [1964]. E. Kunze 


zeichnen sich die griechischen V. vor der Keramik 30 Kean, doy. 1958—54, I 162ff. R.Hampe Ein 


anderer Zeiten und Gebiete so entscheidend aus 
wie dureh ihren Bilderreichtum. Seit spätgeo- 
metrischer Zeit werden die V. zu Bildträgern be- 
sonderer Art; ihre Motive sind nicht nur die 
kraftvermittelnden Zeichen der älteren Zeit und 
ein gewisses Örnamentrepertoire (J.L. Benson 
Horse, Bird and Man. The Origin of Greek Paint- 
ing [1970]), sondern erzählende Figurenbilder, 
die in rasch wachsender Zahl der Bildtypen und 
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schildern und damit die Vorstellungen und Le- 
bensformen ihrer Zeit reflektieren. Wo nicht die 
kultische Verwendung der Gefäße bestimmte 
Bildinhalte vorschrieb, waren die Maler in der 
Wahl der Themen relativ frei, Regeln einer Kop- 
pelung von Bildthema und Gefäßform sind kaum 
zu beobachten. Freilich sind auf den attischen V. 
der Blütezeit häufig Themen aus der Sphäre ge- 
wählt, der die Gefäßform selbst angehört. Ein 


Überbliek über die mengenmäßige Verteilung 50 


nichtmythologischer Bildthemen auf die verschie- 
denen Gefäßformen wird T. B. L. Webster 
(Potter and Patron in Classical Athens 74ff.) ver- 
dankt. Trinkschalen, Skyphoi, Kratere und an- 
dere zum Weingelage gehörende Formen tragen 
oft Symposion- und Komastenbilder (Webster 
a. O. 109) oder feiern Dionysos und sein Gefolge; 
auf spätschwarzfigurigen Hydrien waren Brun- 
nenhausszenen beliebt (Webster a. O. 98); 


auf Pyxiden des 5. Jhdt.s Frauengemachszenen. 60 


Auf eine profan-kommerzielle Verwendung der 
Pelike deuten deren erste schwarzfigurige Bilder 
im späten 6. Jhdt. v. Chr. (D. v. Bothmer 
Journ. hell. stud. LXXI [1951] 40ff.). Aber die 
genannten Themen schmücken die betreffenden 
Formen nicht als einzige, sie kommen zudem auch 
auf anderen Gefäßformen vor, wie umgekehrt ins- 
gesamt die Themenkreise viel weiter gespannt 


frühattischer Grabfund [1960] 58#f.). In früh- 
archaischer Zeit erscheinen mächtige Tiergestal- 
ten und Mischwesen (Sphingen, Kentauren, Sire- 
nen) auf den Grabgefäßen, wohl nicht ohne Vor- 
stellung eines Bezugs zur Totenseele (E. Bu- 
schor Musen des Jenseits [1944]. H. Wal- 
ter Sphingen. Antike und Abendland IX [1960] 
63ff. P. V. C. Baur Centaurs in Ancient Art 
[1912]. E. Langlotz in: Robert Boehringer, 
Freundesgabe 403f.). Prothesisdarstellungen wer- 
den auf archaischen Gefäßen seltener, sind aber 
noch auf die Formen beschränkt, die im Toten: 
kult verwendet wurden, vor allem auf die Loutro- 
phoros (s. o. S. 693) und auf Pinakes der Grab: 
mäler, die jetzt anstelle der älteren Grabgefäße 
die Grabstätte krönen (W. Zschietzsch- 
mann Athen. Mitt. LIII [1928] 17&. W. Krai- 
ker ebd. LIX [1934] 1#. J. Boardman Ann. 
Brit. Sch. L [1955] 51f.). Auf den attischen To- 
tenkultgefäßen des 5. Jhdt.s, den weißgrundigen 
Lekythen, entsteht eine neue Ikonographie, deren 
Mittelpunkt das Grabmal ist (Grabpflege, Erinne- 
rung an den Verstorbenen), die aber auch den 
Weg der Seele in das Jenseits schildert (s. o. 
S. 679). 

Ob auch das Sagenbild im Totenkult eine spe- 
zifische Bedeutung hatte, etwa im Zusammenhang 
mit den Vorstellungen einer Heroisierung der 
Totenseele, bleibt eine offene Frage. Immerhin er- 
scheinen schon auf den großen Grabgefäßen des 
7. Jhdt.s v. Chr. nicht nur Göttergestalten (Ky- 
kladen), sondern auch Taten des Odysseus, Per- 
seus und Herakles (Attika).Die Wurzeln des Sa- 
genbildes reichen in das späte 8. Jhdt. zurück. 


Allerdings vermag die Interpretation aus der all- 


gemeinen Darstellungsweise des geometrischen 
Stils kaum eindeutige mythische Inhalte her- 


auszulesen, ebensowenig wie sie mit Sicherheit 
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Wirklichkeitsbilder erkennen kann (R. Hampe 
Frühe griechische Sagenbilder in Böotien [1936]. 
W.Kraiker Bonn. Jahrb. CLXI [1961] 108#f.; 
skeptisch K. Fittschen Untersuchungen zum 
Beginn der Sagendarstellung bei den Griechen 
[1969]; vgl. auch H. P. Isler in: Festschrift 
H. Bloesch. Ant. Kunst Beih. IX [1973] 34ft.). 
Erst die Kunst des frühen 7. Jhdt.s, die Figuren- 
typen und Attribute zu unterscheiden beginnt, 
zugleich auch mythische Episoden eindeutig 1 
schildert, erlaubt, die Bildinhalte genauer zu be- 
stimmen. Im 6. Jhdt. verfügen die Maler bereits 
über ein breites mythologisches Themenrepertoire 
(K. Schefold Frühgriechische Sagenbilder 
[1964]. ABF 723ff.; ARV 1720if.; Par. 531#f, [my- 
thol. Indices]. H. v. Steuben Frühe Sagendar- 
stellungen in Korinth und Athen [1968]). Es 
kommt zu einer deutlichen Charakterisierung der 
Göttergestalten (E. Simon Die Götter der Grie- 
chen [1969]. H. Walter Diegriechischen Götter 2 
[1971]. H. Knell Die Darstellung der Götter- 
versammlung [1965]. P. Zanker Wandel der 
Hermesgestalt in der attischen Vasenmalerei 
[1965]. U. Heimberg Das Bild des Posei- 
don in der griechischen Vasenmalerei [1968]. 
F. Vian Répertoire des Gigantomachies figurées 
dans lart grec et romain [1951]), wie auch zur 
Ausgestaltung der Heroensage (F. Brommer 
Vasenlisten zur griech. Heldensage [31973] ; Hera- 
kles [1953]. E.Buschor Meermänner [1941]. 3 
K. Schauenburg Perseus [1960]; vgl. auch 
die Bibliographie bei J. Boardman Athenian 
Black Figure Vases 29081. Manche Impulse zu 
neuen Bildschöpfungen mag die Dichtung ge- 
geben haben (K.Friis Johansen The Dad 
in Early Greek Art [1967]; Homer: Ch. Hof- 
kes-Brukker Bull. Ant. Beschaving XV 
[1940] 2ff.; Theseis: K.Schefold Mus. Helv. 
III [1946] 59. Ch. Dugas-R.Flaceliere 
Thesee. Images et récits [1958]. Vgl. auch R. Fla-4 
eeliere - P. Devambez Heraeles. Images 
et récits [1966]; Stesichoros: M. Robertson 
Class. Quart. XIX [1969] 207. Zusammenfas- 
send: Webster Potter and Patron 250ff.), 
aber die bisher erkannten Beispiele sind gering 
an Zahl im Vergleich zur eigenständigen Bild- 
tradition der Vasenmaler und der bildenden 
Kunst überhaupt. Das Bild war eine der wesent- 
liehsten Ausdrucksformen, in der mythische Vor- 
stellungen lebten und sich fortentwickelten. — 5 
Obgleich viele frühe Sagenbilder auf Grabdenk- 


„mälern erscheinen, kann bei der Fülle der Erzäh- 


lungen im 6. Jhdt. nicht hinter jeder mythologi- 
schen Darstellung eine eschatologische Absicht 
stehen, selbst wenn der Fundort der meisten V. 
für deren Verwendung im (etruskischen) Toten- 
kult spricht (vgl. E.Langlotz Der Sinn atti- 
scher Vasenbilder. In: Die griech. Vase [1967] 
413ff.; Robert Boehringer. Eine Freundesgabe 
[1957] 397#.), zumal da in der Zeit der größ- 6 
ten Vielfalt attischer Sagenbilder diese im atti- 
schen Totenkult kaum eine Bedeutung haben. Von 
tudimentärer Flüchtigkeit sind die Sagenbilder 
schwarzfiguriger Lekythen, die um 500 v. Chr. 
regelmäßige Grabbeigaben in Athen bildeten 
Œ. Haspels a. O.), und nicht-mythologiseh 
ist die Bildthematik von Loutrophoren und jünge- 
ren Lekythen (s. o). Der Reichtum attischer qua- 
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litätvoller V. aus den italisch-etruskischen Nekro- 
polen hat in Gräbern des Mutterlandes nichts 
Vergleichbares; nur selten dienen hier Tongefäße 
von Meisterhand als Grabbeigaben oder Aschen- 
urnen (Webster a.0.284f. Karusu a.0.). 
Mythische Vorstellungen schlagen sich in ar- 
chaischer Zeit unmittelbar im Bild nieder. Im 
Laufe des 5. Jhdt.s v. Chr. wird daraus eine ab- 
geleitete, reflektiertere Wiedergabe des Sagen- 
O gutes. Das Theater tritt als Vermittler auf: Was 
die V.maler an mythischen Episoden als Bild- 
inhalte wählen, übernehmen sie nicht selten aus 
Tragödie und Satyrspiel, sie schildern den My- 
thos sogar zuweilen als Drama und Inszenie- 
rung UH Huddilston Die griech. Tragö- 
die im Lichte der V.malerei [1900]. L. Séchan 
Études sur la tragédie grecque dans ses rapports 
avec la céramique [1926]. S. D. Trendall- 
T. B. L. Webster Illustrations of Greek Drama 
0 [1971]. Webster Potter and Patron 262f. 
F. Brommer Satyrspiele [1944]. H. Fro- 
ning Dithyrambos und V.malerei in Athen 
[1971]. H. Metzger Les représentations dans 
la céramique attique du IVe siècle [1951] 20481. 
Ein anderer Vermittler zwischen Mythos und Be- 
trachter wird der Kult. In der Klassik wächst die 
Zahl von Darstellungen religiöser Handlungen 
(Webster a.0.126if. Metzger a. 0. 347E.; 
zu älteren Darstellungen vgl. A. Rumpf Die 
0 Religion d. Griechen. Bilderatlas zur Religionsge- 
schichte XII/XIV [1928]) und kultischer Feste 
L.Deubner Attische Feste [1932]. Van Hoorn 
Choes and Anthesteria). Die Götter präsentieren 
sich als seelische Mächte und Kultgottheiten, un- 
ter ihnen vor allem Dionysos, Aphrodite und die 
eleusinischen Gottheiten (Metzger a. O. 41fl. 
369. H. Walter Vom Sinnwandel griechi- 
scher Mythen [1959]. H. Metzger Recherches 
sur l'imagerie Athönienne [1965]), Erzählungen 
O mythischer Ereignisse werden selten. Erst mit 
diesem Bilddenken der späten V.malerei sind die 
Voraussetzungen geschaffen für eine eschatolo- 
gische Sinngebung einzelner Sagenbilder, wie sie 
wohl vor allem auf den unteritalischen V., die er- 
wiesenermaßen für die Toten geschaffen wurden, 
vorliegt (E. Langlotz in: Die griech. Vase 
4778.; Freundesgabe 410f.). 
Mit derselben Darstellungsfreude, mit der sich ` 
die archaische attische V.malerei dem Mythos zu- 
0 wendet, bezieht sie auch das Leben allmählich in 
ihre Bildwelt ein. Sie schildert die athletische 
Welt der Palästra und des gymnischen Agons 
(E. N. Gardiner Athletics in the Ancient 
World [1930]. C. Blümel Sport der Hellenen 
[1986]. Webster Potter and Patron 196ff.; 
siegreiche Athleten: Webster a. O. 152f.), 
die gesellige Welt von Symposion und Komos 
(Webster a. 0. 109f. E. Vermeule Ant. 
Kunst VII [1965] 34ff.), die ritterliche der 
0 Pferdebesitzer (Webster a.0.179f. H. Cahn 
Dokimasia. Rev. Arch. NS 1973, 3ff.), das Leben 
im Frauengemach (E. Götte Frauengemach- 
bilder in der V.malerei des 5. Jhdt.s [1961]. 
Webster a 0. 226ff.), den musischen Agon 
(Webster a 0. 158ff.) wie die musische Unter- 
weisung (Webster a.0. 244f.). Was von die- 
sen Themen vom aristokratischen Lebensideal 
getragen ist, verschwindet zusehends auf den V. 
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nachperikleischer Zeit. Unter den Lebensbildern 
überwiegen nunmehr solche, die zur Religion in 
Beziehung stehen: Die schon erwähnten Kult- 
szenen und Schilderungen von Festen, ferner 
Hochzeits- und Brautbilder (Metzger Repré- 
sentations 41ff.), choregische Siegerdarstellungen 
(Froning a.0.). Die für die Spätzeit charak- 
teristische Verschmelzung verschiedener inhalt- 
licher Sphären in einem Bild kündigt sich schon 


in den Bildern der klassischen weißgrundigen 10 Kauf zurücktrat, so fand dieses Meisterwerk sei- 


Lekythen an, auf denen konkreter Grabritus und 
Todesphantasie verbunden sind (E. Buschor 
Münch. Jahrb. f. bild. Kunst NF II [1925] 167f.; 
Grab eines attischen Mädchens [1939] 33). — 
Zu allen Zeiten nahm nur einen geringen Raum 
unter den Wirklichkeitsbildern die Thematik des 
einfachen Lebens und der Arbeit ein, Schilde- 
rungen von Landleben, Handwerk und Handel 
(Webster a. O. 245ff. H. Philipp Tekto- 
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Psykter Leningrad, FR Taf. 63. Pelike Leningrad, 
Wal dhau = Arch. Anz. 1927, 70#.). Einzelne 
Gefäße wurden als Geschenke in Auftrag gegeben, 
wie der Dinos des Exekias in Rom (villa Giulia, 
Coll. Castellani nr. 446) mit der Inschrift Ex(aiv): 
veros u’ Eiwrev Xapon zeigt (vgl. auch verschöl- 
lene Schale, CIG I 545; Kantharos aus Thespiae, 


Louvre, IG VII 3467). Will man nicht annehmen, 


daß der griechische Auftraggeber von seinem 


nen Weg nach Etrurien aus zweiter Hand. Das- 
selbe ist für einige panathenäische Amphoren 
nachzuweisen (s. die Fundortangaben ABF 408ff;; 
wozu auch Versteigerungen von Hausrat geführt 
haben können, s. Amyx Hesperia XXI [1958] 
1788). Webster a. O. nimmt für eine weit 
größere Menge von attischen V. aus Etrurien, 
deren Themen oder Inschriften ihm persönliche 
Wünsche eines griechischen Auftraggebers zu ver- 


non Daidala 109. P. Cloch& Les classes, les 20 raten scheinen, einen solchen Vertrieb aus zweiter 


métiers, le trafic [1981]) oder der Welt des Skla- 
ven (N. Himmelmann Archäologisches zum 
Problem der Sklaverei. Abh. Akad. Mainz 1971). 

Der Bilderreichtum zumal der attischen V. 
führt zur Frage nach der kulturgeschichtlichen 
Stellung dieser Keramik, deren Wert zwar nicht 
an den von Metallgefäßen heranreichte, den des 
üblichen Gebrauchsgesehirrs in technischer und 
künstlerischer Hinsicht aber weit übertraf. Als 


Hand an. Dies allerdings wohl zu Unrecht. Zwar 
verwundert immer wieder, daß uns die Meister- 
werke attischer V.malerei und mit ihnen die viel- 
fältigste Kunde von attischem Leben und griechi- 
scher Sagenwelt in erster Linie durch eine Vor- 
liebe etruskischer Käufer überliefert sind. Hierzu 
hat gewiß der Umstand beigetragen, daß die V. 
in etruskischen Kammergräbern vor der Zerstö- 
rung und einer Zerstreuung von Fragmenten weit- 


sich seit dem frühen 6. Jhdt. v. Chr. im attischen 30 gehend bewahrt blieben. Die im griechischen Mut- 


Totenkult die Beigabensitten wandelten, den To- 
ten nur noch wenige kleine Gefäße mitgegeben 
wurden und keine großen V. mehr als Grabauf- 
sätze dienten, ging den Töpfern Athens ein wesent- 
licher Auftragsbereich verloren. Dennoch setzte 
eine Veredelung der Ware und ihre reichere Aus- 
stattung mit Bildern erst danach ein, was wohl als 
ein erster Schritt zur Profanierung zu verstehen 
ist: Bemalte Keramik wird zum kostbaren Besitz, 


terland gefundenen V. von entsprechender Quali- 
tät liegen dagegen nur selten in Form unver- 
sehrter Gefäße vor. Aber auch solche Fragmente 
bezeugen — wie die erwähnten Inschriften — 
Abnehmer von Meisterwerken der attischen Töpfer- 
kunst im Mutterland selbst. Sie weihten kostbare 
Gefäße in die Heiligtümer, schätzten die bemalte 
Ware als wertvollen Hausrat und gaben sie wohl 
auch, obzwar vereinzelter als in Etrurien, dem 


und zwar nicht nur in Etrurien und auf anderen 40 Toten mit ins Grab. Wenn dennoch seit dem 


Märkten, die sich den attischen Töpfereien er- 
schließen. Beispiele einer Anpassung an den frem- 
den Geschmack bleiben selten (zur Imitation von 
fremden Gefäßformen s. o. S. 666; s. ferner Grei- 
fen und Arimaspen auf den nach Kertsch expor- 
tierten Gefäßen, Metzger a. 0. 831); selbst- 
verständlich beziehen sich die V.maler in ihrer 
Themenwahl auf den eigenen Lebenskreis, attische 
Auftraggeber mögen zuweilen auch die Thematik 


6. Jhdt. v. Chr. immer größere Mengen attischer 
V. auf ausländische Märkte gelangten und offen- 
sichtlich nicht ohne Kenntnis solcher Handels- 
wege hergestellt wurden, so taten die Töpfer und 
Maler gerade gut daran, ihre auf den griechischen 
Betrachter eingestellte und aus eigener Vorstel- 
lung geborene Bildersprache zu entfalten, denn 
nicht nur die technische und ästhetische Qualität 
der Gefäße, sondern auch ihre griechische Eigen- 


ausdrücklich bestimmt haben (Webster a, O. 50 art schlechthin hat diese auf fremden Märkten so 


424). Vom Zwiegespräch zwischen den Meistern 
des Kerameikos und ihren Kunden berichten vor 
allem die Inschriften, die die V.bilder begleiten 
OD Kretschmer Griech. V.inschriften [1894]. 
M. Guarduceei Epigrafia Greca III [1974] 
456ff. Cook Greek P. Pottery? 856. R. Arena 
Le Iscrizioni Corinzie su vasi. Mem. Ace. Line. 
Ser. 8, XIII 2. [1967]). Es sind Inschriften, 
die die Maler bereits vor dem Brand der Ge- 


fäße anbrachten, sie benennen und erläutern 60 cherwerk, Yuuiana, incensum, usw., die Rede ist.] 


Personen und Gegenstände im Bild oder lassen 
das Gefäß als Weihung oder als Produkt spre- 
chen. Unmittelbar auf die Verhältnisse der Ge- 
sellschaft Athens beziehen sich die Lieblingsin- 
schriften (s. 0. S, 686f.), und nächstverwandt, wenn 
auch seltener, sind gesprochene Sätze und Lieder- 
zitate (mehrfach bei Euphronios: Krater Mün- 
chen, Vermeule Ant. Kunst VII [1965] 297: 


begehrt gemacht. [Ingeborg Scheibler.] 
Weihrauch, griech. Aißavos, Aıßavwros, lat. 
tus, thus, bezeichnet das Harz von Boswellia- 
Arten, vornehmlich von Boswellia Carterii ‚Bird- 
wood, dem echten W.-Baum, aus der Familie ‚der 
Burseraceen. [Vorbemerkung: In diesem Artikel 
werden nur Quellen berücksichtigt, in denen aus- 
drücklich von W., und nicht etwa nur von Räu- 
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. Beschreibung des W.-Baumes bei antiken 
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1. Verbreitung des W.-Baumes. 
Die Gattung Boswellia Roxb., von der es etwa 
fünfzehn Arten gibt, ist in Südarabien, Nord- 
ostafrika und Vorderindien beheimatet, die W. 


1. Verbreitung d. Baumes. 2. Botan. Beschr. 702 


Bestattungen, bei weltlichen Festlichkeiten und 
zu Ehren lebender Personen verbrannt und als 
materia medica verwendet. 

2. Botanische Beschreibung. Bos- 
wellia Carterii ist ein kleiner, im Durchschnitt 
zwei bis drei Meter hoch wachsender, an der 
Küste aber nicht einmal diese Höhe erreichender 
Baum mit einem ziemlich starken Stamm, aus 
dem die Äste bereits in Bodennähe heraustreten 


10 und so der Pflanze eher das Aussehen eines Strau- 


ches verleihen. Die aschfarbene Rinde blättert in 
großen Stücken ab und wird schließlich abgewor- 
fen und durch nachwachsende Neubildungen er- 
setzt. Die unpaarig gefiederten, 15—25 em lan- 
gen, beiderseitig blaßgelb filzig behaarten Laub- 
blätter, die im Spätherbst gebildet werden, ste- 
hen entweder entfernt gestellt an den Zweigen 
oder formen an den Enden der Schößlinge dicht 
gedrängte Büschel, deren Blattstielreste nach 


20 einem neuen Jahrestrieb einen dicken Ring hin- 


terlassen. Die weißen, in Rispen angeordneten 
Blüten werden im Winter (Januar—März) her- 
vorgebracht und entwickeln sich im Frühsommer 
zu beerenartigen runden Steinfrüchten. Bei der 
heute üblichen W.-Gewinnung werden in der hei- 
Ben Jahreszeit, gewöhnlich im Mai, Einschnitte 
in Stamm und Äste gemacht, aus denen das mil- 
chige Harz in Tropfen- oder Stalaktitenform her- 
vortritt, die an der Luft trocknen und sich gelb- 


liefernden Arten sind jedoch nur im mittleren 30 lich oder rötlich bis rotbraun verfärben können. 


Teil des südarabischen Küstengebietes, auf der 
Insel Sogoträ, im Somaliland und an der indi- 
schen Koromandelküste zu finden, ausschließ- 
lieh in Gegenden, in denen Niederschlagsmen- 
gen, Temperaturhöhe und Bodenbeschaffenheit 
besonders aufeinander abgestimmt sind und so 
das Gedeihen des W.-Baumes ermöglichen. Das 
wegen seines Wohlgeruchs am meisten geschätzte 
und fast einzig in den Handel gelangende Harz 


wird von der südarabischen Boswellia Carterii 40 


und ihrer im somalischen Hinterland gedeihenden 
Subspezies sowie von der noch nicht genügend be- 
kannten ostafrikanischen Boswellia Bhau-Dajiana 
Birdw., der bis zwölf Meter hoch wachsenden Bos- 
wellia Frereana Birdw. und der am gleichen Ort 
heimischen Boswellia neglecta S. L. M. Moore 
(s. J.M.Hildebrandt Über W. und Myrrhe, 
S.-Ber. d. Ges. naturforschender Freunde zu Ber- 
lin [Jg. 1878] 195—197) gesammelt. Die in Vor- 


derindien (und nicht, wie J. DeSomo gyi A50 


History of Oriental Trade [1968] 14 fälschlich 
angibt, auf den Molukken) beheimatete Boswellia 
serrata Roxb. (= Boswellia thurifera Colebr.) 
bringt nur ein dem W. ähnliches Gummiharz ge- 
tingerer Qualität hervor, das erst nach längerer 


— Zeit erhärtet und in manchen Gegenden Indiens 


statt des echten W.s gebraucht wird. Vorwiegend 


lokal verwendet wird auch das als Räucherwerk 


minderwertige Harz der in Äthiopien, Uganda, 


teten Boswellia papyrifera Hochst. Zusammen 


mit der ebenfalls zu beiden Seiten des Golfs von 


‘Aden wachsenden Myrrhe (s.o. Bd. XVI S. 113848.) 


žählte der W. im Altertum in fast allen Ländern 
des Vorderen Orients und des Mittelmeerraumes 
m den begehrtesten und teuersten Aromata. W. 
war nieht nur als Räucheropfer an die Gottheit 


Kult unentbehrlich, sondern wurde auch bei 


In etwa sieben bis zehn Tagen sind die halb 
durchsichtigen Harztränen groß genug, um ein- 
gesammelt zu werden; nach dieser ersten Lese 
wird der Einschnitt vertieft, und einige Zeit spä- 
ter kann wieder abgeerntet werden. Der Baum 
läßt an den Verletzungen noch etwa fünf Monate 
lang Harz in geringen Mengen ausfließen; danach 
versiegen die Ausscheidungen, und man gewährt 
dem Baum nunmehr eine Periode zwischen einem 
halben Jahr und zwei Jahren Ruhe. Die jungen 
Bäume werden, wenn sie drei oder vier Jahre alt 
sind, zum ersten Mal eingeschnitten. 

Je nach der lokalen Herkunft des Harzes un- 
terscheidet man verschiedene Sorten, die sämtlich 
mit eigenen Namen bezeichnet werden (wie nagdi, 
šaxrī und acht als die wichtigsten), wobei auch 
Farbe, Form und Reinheit des W.s eine Rolle 
spielen. Der W. setzt sich aus 60—63 %/ Harz und 
Harzsäuren, 27—83 %/ Gummi, 5—10 %, farb- 
losem, nach Zitronen duftendem ätherischem Öl 
sowie aus Bitterstoff zusammen. Beim Anzünden 
des W.s entwickelt sich zunächst Rauch, der beim 
weiteren Verbrennen schwächer wird und den 
Duft des W.s verbreitet. Der arabische W. weist 
den höchsten Anteil an W.-Öl auf und ist daher 
im Duft aromatischer, während sieh beim Somali- 
W. durch die größere Hitzeeinwirkung das äthe- 
tische Öl zum Teil zersetzt und der Droge einen 
strengeren Geruch verleiht (vgl. die zahlreiche frü- 


im Sudan und bis nach Zentralafrika hin verbrei- 60 here Angaben verwertenden Artikel bei A. Groh- 


mann Südarabien als Wirtschaftsgebiet I 122 
—148 passim. F. A. Flückiger Pharmako- 
gnosie des Pflanzenreiches? 45—52), 

In der Benennung der arabischen W.-Pflanze 
herrscht bis heute keine Einstimmigkeit. Bevor 
sie 1869 durch Birdwood als Boswellia Car- 
terii beschrieben wurde, hatte sie 1867 in der 
ersten Auflage von Flückiger (a. OI den Na- 
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men Baswellia sacra erhalten. O. Schwartz 
Flora des tropischen Arabien (1939) 127 führt 
sie unter Boswellia undulato crenata Engler an. 
In jüngster Zeit trennte F. Nigel Hepper (Ara- 
bian and African Frankincense Trees, Journ. of 
Egypt. Arch. LV [1969] 66—72) die arabische 
Stammpflanze des W.s, wie sie an der Küste und 
wohl auch im Inland vorkommt, als besondere 
Art, Boswellia sacra Flückiger, von Boswellia 
Carterii Birdwood, womit er nur noch die in So- 
malia vorkommende Spezies bezeichnet (zum er- 
sten Mal beschrieben von G:B. Kempthorne 
Description of the Franckincense Tree as found 
in Guardafui, bei W. C. Harris The High- 
lands of Abyssinia I [1844] Append. III 427£.). 
3. Bezeichnungen. Griech. Alßavos, ge- 
wöhnlich masc., seltener fem. (z. B. Eurip. Bacch. 


144. Nicand. Alex. 107. Menand. Sam. frg. bei 


Phryn. ecl. 157 Fischer), bezeichnet den W. und, 
wohl sekundär (H. Frisk Griech. etym. Wör- 
terbuch II 120), den W.-Baum, Aıßavwrös, mase. 
(und fem.), dagegen nur das W.-Harz (vgl. Phryn. 
157: pavor Aéye tò ôévõgov, zé Ab Buuumusvor 
Aıßavwrov. Hesych. s. Alßavos: tò ðévõoor ... ufa- 
vwròç ÖL d xaonòs abrod, clos Pvuiduaros. Suda 
s. upaværós: ó xaonòs od Außavov, Aißavos A8 
aùtò tò gvróv). Wenn in Wörterbüchern (etwa 
Liddell-Seott 1047) angegeben wird, daß 
Aıßavwtds auch den W.-Baum bezeichne, so läßt 


sich als Beleg aus der klassischen Zeit nur Theo- 30 72); 


phr. h. pl. IX 1, 6 beibringen: ‚Den W. und die 
Myrrhe soll man einschneiden ...‘ Es fragt sich 
aber, ob dieser einmalige bedeutungserweiternde 
Gebrauch des Wortes (W. für W.-Baum; vgl. un- 
ser Wein für Weinstock) eine besondere lexika- 
lische Eintragung nötig macht. Die Variante &x- 
téuvew, ‚ausschneiden‘, für &vr&uvew zeigt jeden- 
falls, daß man die Stelle auch anders zu inter- 
pretieren versuchte. Allerdings scheint in spät- 
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Fremdwörter im Griech. 44f. immer wieder N 
geführte phoinik. labonat ist von J. Euting 


nach dem Hebräischen vokalisiert worden, da das 
lediglich im Punischen belegte Wort nur in sei. 
nem Konsonantengerippe lbnt (CISem. I 166 B, 6j 
überliefert ist. W. Muss-Arnolt Transact; 


Amer. Philol. Assoc. XXIII 117f. hat schon fast ` 


das Richtige erkannt, wenn er ein semit. *liban 
als Ausgangsform für die griech. Wörter ansetzt, 


10 während Leer a 0. mit der Möglichkeit rech- 


net, daß der Name des Gebirges Libanon, Aißa- 
vos, ‚Weißberg, Montblanc‘ die Vokalisation der 
Wörter für den W. im Griech. beeinflußt habe (so 
auch Frisk a.0.). Das ist unwahrscheinlich, 
obgleich es sein könnte, daß man den zum Teil 
durch den phoinikischen Handel vermittelten W: 
in älterer Zeit als vom Libanon kommend be: 
trachtete und somit kontextuelle Einwirkungen 
denkbar wären (vgl. z. B. LXX Hoheslied 4, 14f.: 


20 uetà návræv Eblov tod Außdvov ... xal boLoüvros 


“nö sot Außdvov). Bisher blieb allerdings völlig 
unbeachtet, daß in dem in der W.-Region heute 
gesprochenen arabischen Dialekt die Form liban 
tatsächlich zur Bezeiehnung des W.s verwendet 
wird (s. N. Rhodokanakis Der vulgär- 
arab. Dialekt im Dofär I 61, 13. B. Thomas 
Arabia Felix 122), von wo sie auch in die 
neusüdarabische Mehri-Sprache entlehnt wurde 
(s. B. Thomas Proe. Brit. Academy XXIII 
C. Niebuhr hat libän seinerzeit so- 
gar noch im Jemen registriert (Beschreibung 
von Arabien [1772] 143. 286), und die glei- 
che Form hat auch S. B. Haines notiert, 
der für den Hafenort Hattäb noch den Namen 
Bender Libän, d.h. W.-Hafen, angibt (Journ. R. 
Geogr. Soc. XV [1845] 106). Auch im äthiopi- 
schen Bereich lassen sich analoge Formen nach- 
weisen, so etwa im nordabessinischen Tigr& laban 
und labanät, im ostabessinischen Harari libanät, 


griechischer Zeit Außavwros in Genitivverbindun- 40 im nordkuschitischen Bedauye liban und in den 


gen statt Alßoros auch für den W.-Baum gebraucht 
worden zu sein, z. B. Aıßavwrod gpAoıds (Geop. XX 
2, 1. 3) und wohl auch Außavwrod xaorós. (Hip- 
pokr. VIII 382, 197) statt pávov porós bzw. 
Aßdvov zagnös. Apokalypse 8, 3. 5 bedeutet upa- 
voros die W.-Pfanne bzw. den W.-Brenner, thuri- 
bulum, sonst Aıßavwrois bzw. Aıßavwris genannt, 
s. Art. Aıßavwrois Nr. 1 o. Bd. XIII S. 11—13. Be- 
reits in den Geoponica (XI 15, 1) wird fest- 


ostkuschitischen Sprachen der Galla libānata und 
der Somali libänad WI: desgleichen gehören 
hierher die Personennamen Liban und Libän (s: u. 
S. 756f.) sowie die Ortsnamen Liban (südwestlich 
des Tanasees) und Libän (eine Region mit einem 
gleichnamigen Berg im Bogen des Blauen Nils 
südöstlich von Dabra Markos); ein Gabal Libän 
begegnet in einer arabischen Chronik von Harar 
(s. R. Paret in: Atti del IV Congresso Inter- 


gestellt, daß Arßavos sowohl als Bezeichnung des 50 nazionale di Studi Etiopici I [1974] 443). Dieser 


Berges als auch der Pflanze ein syrischer Name 
sei. Im wissenschaftlichen Schrifttum der Neu- 
zeit ist der semitische Ursprung beider Wörter 
für W. seit S. Bochart (Geographia sacra 
[1646], [16812] 117£.) bekannt, wenngleich die 
genaue Herkunft bislang noch nicht ermittelt 
wurde. Gewöhnlich verglich man hebr. labönä (so 
J.B.Hofmann Etym. Wörterbuch des Griech. 
180, und noch A. Carnoy Dictionnaire &tymo- 
logique des noms grees ‚de plantes [1959] 161; 
hebr. Herkunft wird auch im Anschluß an K. Lo- 
kotsch angenommen von W. Krause Grie- 
chisch-orientalische Lehnwortbeziehungen. Ein re- 
ferierender Versuch, Festschrift Karl Vretska 
[1970] 94, doch hat schon D de Lagarde 
Mittheilungen TI 357 darauf hingewiesen, daß 
kurzes i und o nicht hebräischen Vokalismus wi- 
derspiegele). Das aus H. Lewy Die semit. 


Befund legt nahe, daß auch für das Altsüdara- 
bische ein als *kban zu vokalisierendes Nomen 
vorausgesetzt werden darf. Wie H. von Wiss- 
mann vermutet, ist es sehr gut möglich, daß 
in der Inschrift Rép. Epigr. Sem. nr. 3616 = 
Dt. Aksum Exped. nr. 32 hrdn/Isn auf einem 
Räucheraltar, der bei Ausgrabungen im Tempel 
von Yeh& in Nordäthiopien gefunden wurde, das 
zweite Wort eher Ibn ‚W.‘ als Jon ‚für Sin‘ zu 


60 lesen und zu deuten ist, zumal der Name des 


hadramitischen Gottes stets Syn geschrieben 
wird. Es scheint mir somit höchst wahrschein- 
lich, daß Aißavos durch direkte Vermittlung 


aus einem südarab, liban ‚W.‘ entlehnt wurde; 
Aıßavorös, hinter dem schon F. C. Movers 


Die Phönizier II 3 (1856) 100, 70 eine hebrä! 


sche Pluralform vermutete, läßt sich ebenfalls 


am einfachsten durch Annahme einer nach: An 
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logie der im neusüdarabischen Mehri üblichen 
Pluralendung -t gebildeten Form *libanot ‚W.- 
Körner‘ erklären. Sicherlich sind auch das hebräi- 
sche und punische Wort für W. aus der Heimat 
des Baumes übernommene Lehnwörter, die auf 
eine Grundform *libanat zurückgehen dürften, 
desgleichen das schon im Reichsaramäischen be- 
zeugte Ibwnh/lbwnt’ (s. A. Cowley Aramaic 
Papyri of the Fifth Century B. C., nr. 80—33. 
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vom Namen des in Palästina heimischen Storax- 
baumes, libnä, ableiten. Übrigens wird auch im 
Chinesischen der echte W. mit ju-hiang, d. h. 
Mileh-Räucherwerk, bezeichnet. 

Die Römer, die ihre Bekanntschaft mit dem 
W. wohl den Griechen verdanken, übernahmen 
aber nicht das griech. Aißavos, sondern gebrauch- 
ten zur Bezeichnung des Wa tüs, tūris, ein aus 
*tuuos synkopiertes Wort, welches aus griech. 


Tat der Inschrift auf dem Altärchen in südarabi- 10 d6os ‚Opfer, Räucherwerk‘ entlehnt ist (Walde- 


schem Stil aus Lachisch bezeichnet nicht den W., 
sondern das zum Verbrennen von Räucherwerk 
bestimmte Kultobjekt; s. zuletzt R. Degen 
N. Ephem. f. semit. Epigraphik I [1972] 89—48. 
Über einen möglichen Beleg aus dem Nabatäi- 
schen s. u. S. 730f.), syr. lbotta (geschrieben 
Iböntä) sowie samaritan.-hebr. lebüunä, dessen er- 
ster Vokal ursprüngliches i widerspiegeln dürfte. 
Die Erklärung L. Koehlers (Theolog. Ztschr. 
IV [1948] 234), hebr. lobona ‚W.‘ sei das Femi- 
ninum zu einem nicht bezeugten Adjektiv *labon 
‚milchweiß‘ (neben labän, fem. ləbānā weiß‘), 
wäre zwar sprachlich korrekt, stößt aber von der 
Sache her auf Bedenken, da kaum anzunehmen 
ist, daß die Farbbezeichnung ausgerechnet in 
dem Wort für ein importiertes Produkt erhaiten 
geblieben sein soll. Im Klassisch-Arabischen ent- 
stand durch regressive Labialisation des ersten 
Vokals die Form lubän, die auch in das Mandäi- 


Hofmann Et. W.: 720£.), das schon bei Homer 
für einheimisches Räucherwerk verwendet wurde. 
Serv. Georg. I 57 gibt die Worterklärung tura 
enim a tundendo dieta esse voluerunt, a glebis 
tunsis, cum quibus dicitur fluens de arboribus 
coalescere. Im späteren Latein begegnet vereinzelt 
libanus, so etwa in Passagen medizinischer Schrif- 
ten, die auf griech. Vorlagen beruhen (Marcellus 
de medieamentis VII 18. XX 104. Theodor. Pris- 


20 cian. Eupor. I 53. II 63. Cael. Aurel. Tard. pass. 


II 77), in der Vulgata-Übersetzung von Jesus 
Sirach 24, 21 und 39, 18, wo freilich die ur- 
sprüngliche Bedeutung später oft nicht mehr er- 
kannt wurde, wie z.B. das Verständnis der ersten 
Stelle als ‚nicht beschnittener Libanon‘ und ihre 
Auslegung bei Joannes de Forda zeigt (Libanus 
non incisus regio illa caritatis aeternae, sanctita- 
tis illibatae, suavitatis incorruptae: Super extre- 
mam partem Cantici Canticorum sermones, ed. 


sche als lubana (Alf trisar suial& I nr. 268) über- 30 E. Mikkers et H. Costello [1970] XXXIV, 7), 


nommen wurde. In einem im islamischen Spanien 
entstandenen Glossarium Latino-Arabieum wird 
unter dem Lemma tus, i. e. incensum hoc est liba- 
num das arabische Äquivalent ausdrücklich liban 
vokalisiert (ed. Chr. F. Seybold [1900] 522,5). 
Möglicherweise gibt diese Form wie auch das 
gleichlautende Wort für W. im Ägyptisch-Arabi- 
sehen, libän (s. S.Spiro Bey Arabie-English 
Dietionary of the Modern Arabie of Egypt [1923] 


oder bei Isid. orig. XVII 8, 3, wo es heißt, daß 
der W. et libanum vocatum a monte Arabiae, ubi 
Sabaei sunt. Nam mons eorum Libanus dicitur, 
ubi thura colliguntur. Das W.-Wort wird also 
vom Libanon hergeleitet, der in spätrömischer 
Zeit gelegentlich als die Heimat des W.s angese- 
hen wurde (so läßt Flor. epit. I 40 [= II 5], 29 
Pompeius durch die W.-Wälder des Libanons zie- 
hen: Libanum Syriae Damascumque transgressus 


388), ebenfalls den ursprünglichen Morphemtypus 40 per nemora illa odorata, per turis et balsami sil- 


wieder. Griech. Alßavos ist auch im Bohairischen 
und im Manichäisch-Koptischen zu belegen (s. 
A Manichaean Psalm-Book II, ed. C. R. C. AlL- 
berry 217, 13. 222, 28) und wurde in das Ar- 
menische in der Form libanon entlehnt (= griech. 
0v Mßavov;s. H.Hübschmann Armenische 
Grammatik I 352). Das Wort liban gehört zur 
semit. Wurzel lbn ‚weiß, weiß sein‘, und dürfte 
etwa ‚milchfarbenes (W.-Harz)‘ bedeuten; man 


vas Romana signa eireumtulit. Vgl. auch Auson. 
Technopaegn. 11, 5: forum spirat odor, Libani 
ceu montis honor tus). Hugo von St. Victor 
De bestiis et aliis rebus IV 10 (Migne L. 
CLXXVII 150) erklärt schließlich, libanus sei 
etwas anderes als thus: libanus arbor est in Ara- 
bia ... thuri similis. Das erst aus dem späten 
Mittelalter zu belegende olibanum (s. Du Cange 
Glossarium mediae et infimae latinitatis s. v.), 


vergleiche hierzu im neusüdarabischen Soqotri 50 das im Neulateinischen zur pharmazeutischen Be- 


das Adjektiv libehon ‚weiß‘, dessen Grundform 
als *liban anzusetzen ist. Wie Plin. n. h. XII 60 
berichtet, wurde der weiße, im Herbst geerntete 
W. besonders geschätzt. Von der gleichen Wurzel 
wurde übrigens im Semitischen auch der Name des 
ebenfalls zum Räuchern verwendeten Storax bzw. 
des Storaxbaumes gebildet, hebräisch libnä (dessen 
Bedeutung allerdings nieht gesichert ist), äthiop. 
lobn (das freilich nicht, entgegen der Ansicht 


zeichnung für W. wurde, ist kaum eine Über- 
nahme von griech. ó Aißavos und schwerlich eine 
aus al-Jubän, dem arabischen Wort mit dem Arti- 
kel, entstandene Entlehnung, wie K. Lokotsch 
annehmen wollte (Etym. Wörterbuch der euro- 
päischen Wörter oriental. Ursprungs, nr. 1331, 
wo auch die in den modernen europäischen Spra- 
chen weiterlebenden Formen dieses Wortes auf- 
geführt sind). Sollte allerdings die von C. Nie- 


von W. Leslau Ethiopic and South Arabie60buhr neben libān verzeichnete Variante oliban 


Contributions to the Hebrew Lexicon 28, aus dem 
Hebräischen übernommen sein kann), arab. lubnà 
und altsüdarab. Ibny (= *libnäy), woraus seiner- 
seits ägypt. ibr. bri entlehnt wurde (s. W. Vy- 
cich] Hamito-Semitica, ed. J. and Th. Bynon 
[The Hague 1975] 208). E. Ebeling (8.-Ber. 
Akad. Beri., Phil.-hist. Kl. 1985, XXIX 6, 3) 


. wollte sogar das hebräische Wort für W., loböna, 


Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


(Beschreibung von Arabien 143. 282. 286) tat- 
sächlich existiert haben, wäre ein arabischer Ur- 
sprung von olibanum durchaus in Erwägung zu 
ziehen. Daneben wurde die Ansicht vertreten, 
olibanum sei aus oleum libani entstanden (z. B. 
H. T. Colebrooke Asiatie Researches IX 
[1809] 382. Chr. Lassen Indische Altertums- 
kunde I? 835, 1). 


23 
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Eine Bemerkung verdient noch ein anderes 
zur Bezeichnung des W.s (und gelegentlich auch 
des W.-Baumes) benutztes Nomen, nämlich arab. 
kundur (s. die Belege im Wörterbuch der Klass. 
Arab. Sprache I 83, wo das Wort allerdings un- 
riehtig unter der Wurzel kdr eingeordnet ist, mit 
Beriehtigung und zahlreichen weiteren Belegen 
im Nachtrag, ebd. 558). Bereits S. Bochart 
Geographia sacra (17074) 104 wollte arab. kun- 
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fer Sino-Iranica 585. J. Scheftelowitz 
Ztschr. f. Buddhismus VII 282. G. Klingen: 
schmitt Münchener Studien z. Sprachwiss. 
XVII 31) als Entlehnungen aus dem Indischen 


angesehen, wo im Sanskrit kunduruka- und kun- 


durüka- neben einer Reihe nur bei den einheimi- 
schen Lexikographen belegter Formen das Harz 
von Boswellia serrata bezeichnen (s. M. Mayr- 
hofer Kurzgefaßtes etym. Wörterbuch d. Alt: 


dur aus griech. ydvögos granum (sup. thuris) ab- 10 indischen I 230). Auch das armen. kndruk möchte 


leiten, während H. T. Colebrooke Asiatie 
Researches IX 379 die Auffassung vertritt, griech. 
zórðoos sei wahrscheinlich aus arab. kundur her- 
geleitet. Die beiden Wörter haben aber sicherlich 
nichts miteinander zu tun; über die Etymologie 
von griech. yóvôoos und verwandte Wörter im 
Indogermanischen s. Walde-Pokorny Ver- 
gleichendes Wörterbuch der idg. Sprachen I 656 
und J. B. Hofmann Etym. Wörterbuch des 
Griech. 421, wo es zu einer Verbalwurzel der Be- 
deutung ‚zerreiben‘ gestellt wird, und H. Frisk 
Griech. etym. Wörterbuch II 1110£., der es als 
nicht sicher erklärt betrachtet. W. Wüst (Alt- 
pers. Studien [1966] 69, 34) begegnet der Her- 
leitung aus idg. *ghrendh mit Skepsis und stellt 
die Frage, ob ydvögos nicht vielmehr aus altpers. 
kunduru- entlehnt sei. Dabei ist freilich über- 
sehen worden, daß griech. x6vögos nicht nur 
durch aramäische Vermittlung (s. I. Löw Ara- 
mäische Pflanzennamen 72) in das Arabische ge- 
langt ist, wo handarüs ‚eine Dinkelart‘ bezeich- 
net, sondern eine ältere idg. Form aus einer klein- 
asiatischen Sprache bereits als Lehnwort in uga- 
rit. Andrt ‚ein Futter für Pferde‘ vorliegt, das 
vielleicht kundurasi zu vokalisieren ist (vgl. auch 
das ebenfalls zu idg. *ghrendh gehörige alban. 
grunde ‚Kleie‘). Aus dem Iranischen, wo sich noch 
die Formen pahlavi *kundurük, pazand kendri 
(B. Laufer Sino-Iranica [1919] 193) und neu- 


J. H. Hübschmann (Armen. Gramm. 172) 
auf sanskrit kunduruka- zurückführen, obwohl in 
diesem Fall eher an eine Übernahme aus einer 
iranischen Sprache zu denken ist. Entgegen der 
herkömmlichen Meinung vertritt W. Wüst (Alt: 
pers. Studien 61f.) die Auffassung, daß, wenn es 
sich beim Stamm kunduru- nicht um ein indo: 
arisches Erbwort handelt, im Falle einer Entleh- 
nung der Weg vom Iranischen in das Indische 


20 wahrscheinlicher ist. Dieser Ansicht ist auch 


0. Szemer&nyi Orbis XIX (1970) 514£., ob: 
wohl er zu bedenken gibt, daß eine einheimische 
Bezeichnung für den W.-Baum und sein Harz in 
Indien existiert haben müsse, ehe die Arier bis 
dorthin vordrangen. Sicherlich abzulehnen ist 
aber sein Versuch, iran. kundruk als Kompositum 
"kum(mi)-dru ‚Gummiharzbaum‘ zu erklären, des- 
sen erster Bestandteil, das letztlich aus dem 
ägypt. kmj.t ‚Gummiharz‘ stammende, auch ins 


30 Griechische als xóuuı übernommene Wort sein 


soll. Auf welchem Weg dieses Wort ins Iranische 
gelangt sein soll, wird nicht gesagt. Im Chinesi- 
schen findet sich neben ju-hiang noch ein weiteres 
Wort für W., hün-lu-hiang, dessen beide erste 
Bestandteile entweder arab. kundur oder indisch 
kunduru-/kundura- wiedergeben (Chau Ju-kua 
Chu-fan-chi [transl. F. Hirth and W. W. 
Rockhill] 196, 1); aus dem chines. hün-lu ist 
wahrscheinlich türk. günlük, ‚W.‘, entlehnt wor- 


pers. kundurü, kundur belegen bzw. erschließen 40 den. 


lassen, drang das Wort für W., das bereits bei 
Ibn al-Baitär IV 83, 11f. als persisches Lehnwort 
bezeichnet wird, in die arabische Schriftsprache 
ein und verdrängte z. T. das bodenständige 
luban. In den Belegen für lubān, die mir mein 
Kollege Manfred Ullmann aus seinen Samm- 
lungen zur arabischen Lexikographie in dankens- 
werter Weise zur Verfügung stellte (inzwischen 
erschienen in dem von ihm bearbeiteten Wörter- 


Der früheste Beleg von griech. Aißavos findet 
sich bei Sappho im Epithalamium auf Hektor 
und Andromache, /uvgoa xal zaola Alf javós dës, 
ueiyvvro (frg. 44, 30 L.-P.2). Nicht nur Alßavos, 
sondern auch die beiden anderen Nomina sind 
hier zum ersten Mal bezeugte semitische Lehn- 
wörter; das gleiche gilt von ufavwtós (Sapph. 
frg. 2, 4: [A]Bavorwı). J.Pairman Brown 
Journ. of semitic stud. XIII (1968) 170f. hat dar- 


buch der Klass. Arab. Sprache II 19911. wird so- 50 auf hingewiesen, daß die fremdländischen Im- 


gar lubän öfters durch kundur erklärt (z.B. al- 
Qazwini ‘Aga’ib al-mahlügat I 265, 151. al-Magüzi 
al-Kitäb al-malaki II 125, 11f.); in den W.-Pro- 
duktionsgebieten im Süden der Arabischen Halb- 
insel ist kundur allerdings nicht heimisch gewor- 
den. Ein Unterschied zwischen luban und kundur, 
den man nach Gäbir ibn Hayyan Kitäb as-Sumüm 
192 a annehmen könnte, wo beide Wörter unter 
den Gummiharzen aufgezählt werden, besteht 


nicht. Im Syrischen ist das Wort in den Formen 60 


gandrz, qundrüg, qundärüg (s. Thesaurus syria- 
cus 3659) belegt, im Athiopischen höchstwahr- 
scheinlich als gwandra bzw. qwändre, das in 
einem Rezept zusammen mit Myrrhe, Aloë, Asa 
foetida und anderen Heilmitteln genannt wird 
(s. S. Streleyn Médecine et plantes d’thio- 
pie [Warszawa 1968] 499, nr. 1115). Die irani- 
schen Wörter werden gewöhnlich (so B. Lau- 


porte und ihre Verwendung sowohl im Nordwest: 
semitischen als auch im Griechischen die gleiche 
literarische Form hervorbrachten. Man vergleiche 
etwa Psalm 45, 9: ‚Myrrhe und Aloë und Kassia 
sind alle deine Kleider‘ oder Proverbia 7, 17: ‚Ich 
habe mein Bett mit Myrrhe, Alo& und Zimt be- 
sprengt.‘ 

Verschiedene Aıßavoris genannte Pflanzen ver- 
danken ihren Namen ihrem dem W. ähnlichen 
Geruch. Von einer der beiden Arten favoris, 


die Theophrast aufführt, schreibt er, ihre Wurzel S 
sei dick, weiß und rieche wie W. (&ovoav oneg — 


Aßerwroö: h. pl. IX 11, 10), desgleichen Dioskur. 


HI 74, 1: ö£ovoa Außavov und Plin. n. h. XIX 187: 


libanotis odorem turis; es handelt sich dabei 
wohl um Cachrys Libanotis L. Der Rosmarin, 
Rosmarinus offieinalis L., trägt ebenfalls den 
Namen Aıßavoris (Dioskur. II 75. Gal. XII 61) 
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oder 6evögolißavov (z. B. Gal. XII 67. Geop. 
XI 15; vgl. auch die noch heute im Arabischen 
ebrauchte Bezeichnung für den Rosmarin, hagä 
Jubän), aber sicherlich nicht, wie, L Löw Die 
Flora der Juden II 102 meint, weil er angeblich 
als W.-Zusatz verwendet wurde. Die übrigen mit 
Jußavozis bezeichneten Pflanzen (Theophr. h. pl. 
IX 11,11. Dioskur. III 74,4. Ps.-Dioskur. ITI 121) 
sind sehwer zu bestimmen. Auch bei anderen 
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wäre es möglich, daß diese Angaben nicht reiner 
Phantasie entsprungen sind, sondern Praktiken 
aus alter Zeit widerspiegeln, in der man den sich 
in Schlangengestalt manifestierenden Baumgeist 
durch Räucherungen zu besänftigen suchte. Was 
Herodot über die W.-Bäume schreibt, berichtet 
Theophr. h. pl. IX 5, 2 von den nach seiner Mei- 
nung ebenfalls in Arabien heimischen Zimtbäu- 
men, die von geflügelten Schlangen bewacht wür- 


Pflanzen wird hervorgehoben, wenn sie ihrem 10 den (Ähnliches wird noch in den Reisen des John 


Duft nach an W. erinnern. So sei die Wurzel des 
Herkuleischen Panakes an Geruch dem reinen W. 
ähnlich (zaddrsg Außarorod xaðagoŭ: Theophr. 
h. pl. IX 11, 3), als bestes Galbanum (zaAßarn) 
gelte das, welches dem W. ähnlich sei (Aıßavo- 
ans: Dioskur. III 83, 1), vom in Afrika unter- 
halb Aithiopiens vorkommenden hammoniacum 
(duuwviaxov; Ferula tingitana L.), das Harz- 
tränen hervorbringe, sei die thrauston genannte 


Mandeville II 8 von den Pfefferbäumen in 
Indien erzählt.). Auf die Vorstellung, daß man 
Schlangen — wie auch böse Geister — durch den 
Geruch von W. und Räucherwerk vertreiben 
könne, darf man wohl aus der Bemerkung schlie- 
ßen, Schlangen würden die Libanotis scheuen 
(dedoızs dé Zoo tà adra Ödrera xal thv xakovuévyy 
JAıßavozida zóav: Ailian. nat. an. IX 26). Berichte 
über angebliche Räucherungen mit minderwerti- 


Art am geschätztesten, weil sie dem männlichen 20 geren importierten Aromata, zu denen auch der 


W. ähnele (Plin. n. h. XII 107) bzw. Körner wie 
W. habe (Aıßavwrifov tois zovögoıs: Dioskur. III 
84, 1), und von der Sarkokolla wird gerühmt, daß 
sie dem W.-Pulver ähnlich sei (similis pollini 
turis: Plin. n. h. XIII 67. XXIV 128). Nicht nur 
der nur in Arabien vorkommende Baum, der das 
Bdellium liefert, ähnelt dem W.-Baum, auch von 
seinem Harz (al-mugl al-axrag) wird hervorgeho- 
ben, daß es dem W. (kundur) gleiche (an-Nuwairi 


Storax gehörte, um dem von den Arabern als Übel 
empfundenen starken Wohlgeruch der einheimi- 
schen Pflanzen zu begegnen, lassen sich zudem 
bei Agatharchid. $ 99 und Plin. n. h. XII 81 nach- 
weisen. Theophrast, der uns in seinen Auswertun- 
gen der wissenschaftlichen Beobachtungen des 
Alexanderzuges gleichzeitig die erste Pflanzen- 
geographie bietet, schreibt, daß W. (Aißavos), 
Myrrhe, Kassia und Zimt auf der Halbinsel der 


Nihäyat al-arab, übers. bei E. Wiedemann 30 Araber, in der Gegend von Saba, Adramyta, Kiti- 


Beitr. zur Gesch. der Naturwiss. XLIX 23). 

4. W.-Produktionsgebiete. In älte- 
rer Zeit sah man in den Heimatländern derjeni- 
gen Völker, die den Handel mit Aromata betrie- 
ben, oft gleichzeitig den Herkunftsort dieser Wa- 
ren. Da der W.-Handel zum Teil wenigstens in 
Händen der Phoiniker lag, meinte man, daß er 
auch von ihnen produziert werde und aus Syrien 
komme (Hermipp. bei Athen. I Out: ånò ağ 


baina und Mamäli wachse (h. pl. IX 4, 2). Wenn 
es weiter heißt, die W.-Bäume wüchsen teils wild 
auf einem Gebirge, teils würden sie auf eigenen 
Ländereien am Fuß des Gebirges angepflanzt, so 
darf man wohl annehmen, daß damit das Berg- 
land Dofär (klassisch-arabisch Zafär) gemeint ist, 
das als Sofär (LXX: Sogn) ‚der Berg im Osten‘, 
höchstwahrscheinlich schon in der Bibel genannt 
wird (Genesis 10, 30; diese Gleiehsetzung findet 


Zveias Außavwrov. Archestrat. bei Athen. III 40 sich schon bei C. Ritter Erdkunde von Asien. 


101 c: xal oudovan Alßavov re... Ivoins ebwöea, 
zagmöv. Eurip. Bacch. 144: Zvgias Be Außdvov 
zanvös; vgl. auch Anaxandrid. frg. 41, 207 K. 
[Athen. IV 131 d]: Zvoias ööuai Außavov re avoai. 
Mnesimachos fre. 4, 59. K. Melanipp. frg. 1, 5 
[Athen. XIV 651 f]). Vielleicht ist dieser Irrtum 
teilweise dadurch zu erklären, daß man Syrien 
als Herkunftsland des Storax auch den W. zu- 
schrieb, wahrscheinlich aber gaben die Phoiniker 
selbst Handelsartikel für Landesprodukte aus, 
um die eigentliche Heimat des W.s zu verheim- 
lichen; man könnte also auch hierbei von einem 
yowizızöv orgariynua (Polyb. III 78, 1) sprechen. 
Ähnlich verfuhren die Südaraber, indem sie die 
aus Indien importierten Aromata, wie Kassia und 
Zimt, als Erzeugnisse ihres Landes ausgaben und 
sich damit auch das Monopol der nur im Tran- 
sithandel die Arabische Halbinsel passierenden 
Waren sicherten. Der erste griechische Schrift- 


VIII. Arabien I [1846] 254f., geht aber bereits 
auf einen talmudischen Midrasch zur Genesis zu- 
rück, wo Sofär mit Zafär, diesmal allerdings mit 
der gleichnamigen himyarischen Hauptstadt, 
identifiziert wird.). Das ganze Gebirge gehöre den 
Sabäern (h. pl. IX 4, 5). Aus den epigraphischen 
Denkmälern Altsüdarabiens erhalten wir dafür 
keine direkte Bestätigung; wenn aber die in 
den einzigen aus Dofär stammenden Inschriften 


50Jamme 402. 885 und 892 genannte antike 


Stadt Smhrm, das heutige Hör Rūrī, tatsächlich 
Sumhuräm zu vokalisieren ist und nicht etwa 
eine hadramitische Schreibung für Samärum dar- 
stellt, so wäre dies ein Beweis dafür, daß der 
Name sabäisch ist. Immerhin ist auch die Ver- 
mutung von J. Rycekmans (Bibliotheca Orien- 
talis XXI [1964] 377) in Erwägung zu ziehen, 
daß hinter den ‚Sabäern‘ hier nicht die Leute von 
Saba’ zu suchen seien, sondern die Herren der 


steller, der die wahre Heimat des W.s nennt, ist 60hadramitischen Hauptstadt Sabwa. Die Angabe, 


Herodot. Nach ihm OTT 107) komme der W. nir- 
gendwoanders vor als in Arabien, dem äußersten 
Land der Erde im Süden. Aber die W.-Bäume 
sollen von Scharen kleiner bunter geflügelter 
Schlangen behütet sein, die man erst durch Räu- 
cherung mit Storax vertreiben müsse, bevor man 

en W. einsammeln könne. Es ist schwierig, eine 
‚Interpretation dieser Stelle zu geben. Immerhin 


daß der W.-Baum auf lehmigem und scholligem 
Boden wachse, wo zwar wenig Quellwasser vor- 
handen sei, aber immerhin auch genügend Regen 
falle (h. pl. IX 4, 8), zeigt, daß Theophrast auch 
von der Bodenbeschaffenheit und den klimati- 
schen Verhältnissen der W.-Region Kenntnis be- 
saß. Nach Eratosthenes (bei Strab. XVI 4, 4) 
soll Qatabän W. hervorbringen und Hadramaut 
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Myrrhe (péosi ð Außavoriv Ain A Karraßavia 
owögvar 62 ù Karpauwrizıs), woraus man schlie- 
Ben könnte, daß die Qatabäner damals tatsäch- 
lieh im Mitbesitz des W.-Landes waren oder zu- 
mindest die Hauptlieferanten dieses Produktes. 
Offensichtlich liegt aber an dieser Stelle, wie 
schon E.Glaser (Skizze der Gesch. und Geogr. 
Arabiens II [1890] 26) vermutete, eine Vertau- 
schung der Erzeugnisse vor, da der W.-Baum nur 
in (im weiteren Sinn verstandenen) Hadramaut, 
die beste Myrrhe dagegen im ehemals gatabäni- 
schen Gebiet gedeiht. Bei Agatharch. § 97 sind 
es erneut die Sabäer, in deren Land sich hoch auf- 
ragende Myrrhe- und W.-Bäume erheben. Der 
göttliche, über jede Schilderung erhabene Wohl- 
geruch, der die ganze Gegend erfülle, ist freilich 
ein Topos bei den Schilderungen von am Rande 
der Welt liegenden Wunderländern und Inseln 
der Seligen (vgl. Culex 87f.: illi Panchaia tura 


floribus agrestes herbae variantibus addunt. Sid. 20 


Apoll. carm. 2, 415f.: myrrhas, opobalsama, tura 
parturiunt campi), der seit Herodot auch bei der 
Beschreibung der W.-Region begegnet. Nach einer 
anderen Angabe, bei Diod. II 49, 2, sei das Glück- 
liche Arabien je nach den Aromata, die es hervor- 
bringe, in verschiedene Gebiete eingeteilt; der 
W., der von den Göttern so sehr geschätzt und in 
die gesamte bewohnte Welt ausgeführt werde, 
wachse im entferntesten Teil dieses Landes. Strab. 


XVI 4, 25, der an dieser Stelle Artemidor aus- 30 


wertet, teilt nach der einen Ansicht Arabia felix 
in fünf Reiche ein, von denen das letzte das W.- 
Land sei (Pavotopóoos); der beste W. wachse 
nahe der Persis. Auch diese Notiz dürfte sich auf 
das im Osten liegende Bergland Dofār beziehen 
(noch in den Veröffentlichungen der Österreichi- 
schen Südarabien-Expedition wird stets von den 
Bergen von Dofär am Persischen Meerbusen ge- 
sprochen). Auch der Peripl. m. Erythr. § 33 be- 
stätigt, daß hinter den Zenobischen Inseln (Hu- 
riya-Müriyä-Inseln) das Gebiet von Barbaren be- 
ginne, welches zu Persien gehöre. Das fruchtbare 
Land, in welchem der W.-Baum wächst, sei das 
der Sabäer (Strab. XVI 4, 19). Mela III 79. I 61 
berichtet nur, daß Arabia Eudaemon sehr viel W. 
und andere Aromata hervorbringe. Bei Plin. n. h. 
VI 154 sind die Sabäer noch der wegen des W.s 
bestbekannte aller arabischen Stämme, und Vale- 
rius Flaccus überträgt das Adjektiv turifer sogar 


auf die Bewohner des Landes, wenn er von den 50 


W. produzierenden Sabäern spricht (VI 138: kac 
quoque turiferos, felicia regna, Sabaeos). W. gebe 
es in keinem anderen Land außer Arabien (Plin. 
n. h. XII 51: tura praeter Arabiam nullis; vgl. 
schon Plaut. Trin. 984: illa ubi tus gignitur, und 
das den Arabern gegebene Epitheton turilegi, 
Ovid, fast. IV 569), aber selbst dort nicht über- 
all. Vergil drückt das gleiche aus durch solis est 
turea virga Sabaeis (Georg. II 117). Acht Tage- 
reisen von Sabota, der Hauptstadt der Atramitae, 
entfernt liege die regio turifera; das Gebiet er- 
strecke sich nach Nordosten und sei von der 
Küstenseite von unzugänglichen Klippen, von 
den anderen Seiten aber von unwegsamen Felsen 
umgeben (Plin. n. h. XII 52). Diese Lokalisierung 
des W.-Landes zeigt, daß es jenseits des Wädi 
Hadramaut bzw. des Wädi Masıla zu suchen ist. 
Die Länge der Wälder betrage 20 schoeni, ihre 


4. Produktionsgebiete 71 


Breite halb so viel (n. h. XII 53). Die Ausdehnung 


der W.-Region von Westen nach Osten ist bei die. 


ser Angabe erheblich geringer als die von H, J- 
Carter (Journ. of the Bombay Branch of the 


R. Asiatic Soc. II [1847] 385) ermittelte, nach 
dem sie von 52° 47’ bis 55° 23° ö. L. reicht, also 
knapp 300 km lang ist, wobei freilich ihre west. 
liche Begrenzung noch zu weit nach Osten ge- 
rückt ist. Im weiteren Sinn als mit dem Reich 


10 Hadramaut identisch faßt Plinius aber wohl den 


Begriff W.-Land, wenn er sagt, daß der Hafen 
Cane (inschriftlich Qw’: CISem IV 728, 2), wo- 
hin man von Berenice in ungefähr 30 Tagen segle, 
in der turifera regio liege (n. h. VI 104). Auch im 
Peripl. m. Erythr. heißt es von Kane, es gehöre 
zum Königreich des Eleazos, dem W.-Land ($ 27). 
Hinter Kane, an der tiefen Sachalitischen Bucht 
(Zaxallıns »cAnos. Ptolem. VI 7, 11: Zayaltzaı. 
Sabäisch CISem IV 621, 6: Sa: hadramitisch 
Jamme 892, 5: S’klhn), liege das eigentliche 
Kultivationsgebiet des W.s, gebirgig und unzu- 
gänglich und in Wolken und Nebel eingehüllt 
($ 29). Ptolem. VI 7, 24 lokalisiert ý Außavopdoos 
unterhalb der Moafà Gen, d. h. des Gebirges von 
"Oman, Seine Angabe, daß dort Korzaßavoi. an. 
sässig seien, versucht H. von Wissmann 
(s. o. Suppl.-Bd. XI S. 1352) dadurch zu erklären, 
daß vielleicht Qatabäner nach der Eroberung 
ihres Reiches dureh Hadramaut in den äußersten 
Osten des hadramitischen Herrschaftsgebietes 
verpflanzt worden waren und dort die Arbeit auf 
den W.-Plantagen besorgen mußten. Im Abriß 
der Geographie des Ptolemaios, wie sie im 7. Ka- 
pitel des 12. Buches der dem Zacharias Rhetor 
zugeschriebenen syrischen Kirchengeschichte er: 
halten ist, wird statt der ‘Agaß& Zog ein Berg 
Ophir genannt (Hist. eccl. II, ed. E. W. Brooks 
in CSCO, vol. 84, Scriptores Syri, tom. 39, S. 209, 
19f.); damit dürfte das biblische Sofär (Genesis 


4010, 30) gemeint sein, dessen Name in den LXX 


mit den Benennungen für Ophir (Iogned, Zo- 
pelo, usw.) fast identisch ist. Allerdings wird in 
dieser Chronik die ptolemaische Myrrhen- mit 
seiner W.-Region verwechselt. Von einer wenig- 
stens zeitweiligen Selbständigkeit der W.-Region 
legen zwei Notizen Zeugnis ab, von denen: die 
erste freilich auch auf das Reich Hadramaut be- 
zogen werden könnte: Herakleid. Kymaios (FGrH 
689 F 4) berichtet, daß der König im W.-Land 
(èv tñ upavopóow zeg) sein eigener Herr und 
der Oberhoheit keines anderen unterworfen sei, 
ein Juxuriöses Leben führe und täglich für Frauen 
und Fremde 15 babylonische Talente ausgebe. 
Bei Isid. Charak. (Ps.-Lukian. Makrob. 18,:s. 
GGM I 256) findet sich die Angabe über einen an- 
geblich 115 Jahre alt gewordenen König der 
“Omänen im Aromatengebiet (Ouavs» tis åowua- 
topógov Paoıleboas) namens T'óarsos. Der Name 
ist semitisch und von Th. Nöldeke (Beitr. 


60 zur semit. Sprachwiss. 82) wohl zutreffend als 





Guhaiš gedeutet worden; E. Glasers Ver 
such (Die Abessinier in Arabien und Afrika 90ff.) 


den Namen mit Gees zusammenzustellen und 


Goaisos zeitlich genau einzuordnen, vermochte 
nieht zu überzeugen. Auch Yägüt (gest. 1229) bı 

richtet vom Sultan von Zafär aus islamischer Zeit, 
daß er seine Einkünfte aus dem Handelsmonopo 
für W. bezog, den die Bewohner einsammeln und 
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der Hauptstadt bringen mußten, wo er sei- 

nen Anteil nahm und ihnen den ihrigen gab 
(Muğam al-buldan [Beirut 1957] IV 60), und 
noch der portugiesische Jesuit Manoel de Al- 
meida, der 1623 auf dem Weg von Indien 
nach Aithiopien an der südarabischen Küste auf- 
ehalten wurde, erwähnt einen König von Xaer 

(= Sihr) und Dofär, dem der meiste W. der Welt 
gehöre, welcher im hohen und kahlen Gebirge auf 
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rhäer als Heimat des W.s ansieht, da er (Alex. 
107) vom auslaufenden Saft spricht, der am Ge- 
büsch des gerrhäischen W.-Strauches fest wird 
(Teogains Aıßavoro góow negınmyla Bduvors). 
Schon Theophr. h. pl. IX 4, 10 berichtet, daß 
der W. zwar in Arabien in größerer Menge vor- 
komme, schöner aber auf den der Küste nahe- 
gelegenen und von den Arabern beherrschten In- 
seln gedeihe. Von Euhemeros sollen die Angaben 


einer Strecke von 40 bis 50 Seemeilen zwischen 10 stammen, die sich bei Diod. V 41, 4 über die den 


Dofär und Caxem (Qi$n) vorkomme (Historia de 
Ethiopia a alta ou Abassia VIII 1). Der Hafen 
von a$-Sihr, von dem bereits für die vorislamische 
Zeit berichtet wird, daß man dort mit W. (kun- 
dur) und Myrrhe handle (al-Marzügi Kitäb al- 
Azmina wal-amkina Il 163, 18—164, 3), hatte in 
islamischer Zeit die Rolle des antiken Kane als 
Umschlagplatz für W., wenn auch in viel be- 
scheidenerem Umfang, übernommen; der von 


äußersten Grenzen Arabiens vorgelagerten Inseln 
finden: Eine davon, Teod, bringe W. in solcher 
Menge hervor, daß er für die Götterverehrung auf 
der ganzen bewohnten Erde ausreiche, außerdem 
auch Myrrhe und anderes Räucherwerk. Man hat 
diese Insel mit Sogoträ identifiziert, auf welcher 
zahlreiche anderwärts nicht vorkommende Bos- 
wellia-Arten beheimatet sind. Außer den bereits 
1882 von JB Balfour entdeckten Boswellia 


dort exportierte W. wird nach dem Ausfuhrhafen 20 Ameero Balf., Boswellia elongata Balf. und Bos- 


bezeichnet: al-Iubän as-Sihrt (al-Araq Tashil al- 
manäfi‘ fi t-tibb 88, 19. 105, 19). Hinter a$-Sihr 
lassen die arabischen Geographen die W.-Region 
beginnen (z. B. al-Mas‘üdi Ahbär az-zamän 42, 1: 
im Gebiet von Sihr sind die W.-Pflanzungen. Al- 
Mugaddasi Ahsan at-tagasim 87, 10 de Goeje: 
dann kommen die Bäume, deren Harz der W. ist). 
Yägüt (IV 60), der nicht ohne Stolz sagt, daß der 
W. nirgends auf der Welt gefunden werde als in 


wellia Socotrana Balf. (vgl. die Berichte über 
W.-Bäume auf Sogoträ bei Th. Bent Southern 
Arabia [1900] 344. 380) hat man in neuerer Zeit 
etwa fünf weitere bisher nicht beschriebene Spe- 
cies von Boswellia auf dieser Insel festgestellt 
(s. D. B. Doe Socotra. An Archaeological Re- 
connaissance in 1967. Field Research Projects 
[1970] 153£.). Iuba dagegen verneint ausdrück- 
lich, daß auf den Inseln W. wachse (Plin. n. h. 


den Bergen von Dofār, gibt die Größe des Gebie- 30 XII 60). Im Peripl. m. Erythr, wird lediglich ge- 


tes, in welchem die W.-Bäume wachsen, vage mit 
drei Tagereisen an. Keinen Aufschluß über die 
genaue Lage des W.-Landes geben die unbe- 
stimmten Andeutungen über die Gegend, wo von 
W. und Myrrhen duftende Bäume wachsen, in 
den Reiseberichten des Henochbuches (äthiop. 
Text 29, 1—2). Das wichtigste W.-Gebiet ist 
auch heute noch das Bergland von Dofär mit sei- 
nem nebelreichen Klima, wo der W.-Baum in den 


sagt, daß de Insel Dioskorida (mit Sicherheit das 
bisher nicht identifizierte Skrd in der sabäischen 
Inschrift CISem IV 621, 6 von Husn al-Ghuräb, 
dem Fort von Kane; arabisch So En dem König 
des W.-Landes unterworfen sei A 31); sie ist bis 
zum heutigen Tag mit dem gegenüberliegenden 
Mahraland sprachlich, stammesmäßig und dyna- 
stisch eng verbunden. 

Artemidoros, den Strab. XVI 4, 14 exzerpiert, 


vom Monsunregen erreichten Qarä’-Bergen kulti- 40 wußte bereits, daß W. auch von der Somaliküste 


viert wird und in Höhen zwischen 610 und 760 m 
auch noch wild vorkommt. Die viehzüchtenden 
Qarä’ verpachten die W.-Plantagen zur Ernte ge- 
gen den halben Erlös an die benachbarten Katiri 
und Masäyih. Daneben findet sich der W.-Baum 
auch in den Randgebirgen des Mahralandes und 
in der Hagr-Provinz (s. D Ingrams Geo- 
graph. Journ. XCVIII [1941] 126. 132) im Hin- 
terland des antiken Hafens Kane. Nach dem 
jetzigen Vorkommen des W.-Baumes zu schließen, 
dürfte die antike regio turifera in Südarabien 
nicht über die Himyarberge bei Habbän im 
Westen und über die alte Mahrastadt Hasik am 
Rande des Dofärgebirges im Osten hinausgereicht 
haben (s. dazu die Karte von H. von Wiss- 
mann o. Suppl.-Bd. XI S. 1353£.). Daß die 
Bodenbeschaffenheit für das Gedeihen des W.- 
Baumes eine entscheidende Rolle spielt, hatte 
schon Poseidonios geahnt; wären nach ihm die 
im Erdboden enthaltenen Säfte nicht überall ver- 


‚schieden, so gäbe es nicht nur in Syrien und Ara- 
` He Wohlgerüche und W. tragende Bäume (non 


tantum in Syria et Arabia ... essent odores neque 
arbores turiferae: Poseid. FGrH 87 F 128, 13). 
Eine Identifizierung des Herkunftslandes eines 


S Produktes mit dem Wohnsitz des die Ware ver- 
treibenden Händlervolkes liegt noch vor, wenn 


ikandros das Gebiet der nordostarabischen Ger- 


kommt, d.h. von der tropisch heißen luftfeuch- 
ten Randlandschaft auf der anderen Seite des 
Golfes von ‘Aden. Richtig ist auch die Angabe, 
daß man, wenn man von Deire auf der afrikani- 
schen Seite der Bäb-el-Mandeb-Enge ostwärts 
gehe, zunächst in die Myrrhen- und dann in die 
W.-Region gelange. Vom Flußgebiet Isis und 
Neilos im Westen bis zum Flußgebiet Apollon im 
Osten wachse W. Im Peripl. m. Erythr. heißt es 


50 bei der Beschreibung der afrikanischen Küste, 


daß man zwei Tagereisen hinter dem Hafen Mo- 
syllon an das sogenannte Neilopotamion und das 
Elefantenkap komme; dort liege eine Bucht mit 
dem Elefantenfluß und ein großer Lorbeerhain, 
Akannai genannt, wo W. der besten Sorte in gro- 
Ber Menge wachse ($ 11). Auch beim Aromatakap 
(tò zën Aomudwv Grgwineiov, heute Kap Guarda- 
fui) gedeihe W. ($ 12). In der Gegend, in wel- 
cher Ptolemaios die Myrrhenregion (suvpropdgos 


60 xcga) lokalisiert, wird in der syrisch erhaltenen 


Kirchengeschichte des Zacharias Rhetor (ed. 
E. W. Brooks II 206, 4f.) im Gebiet Aithio- 
piens ein Volk genannt, das W. herabbringt 
(ammä xarapogo: Ibottä). Nach Kosmas Indiko- 
pleustes beginne dort, wo das innere Indien auf- 
höre, das Land Barbaria und jenseits davon Zin- 
gion (topogr. II 30 Wolska-Conus = 62 Win- 
stedt); daß mit dem inneren Indien an dieser 
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denen des Pontischen Ahorns (n. h. XII 56). Es 
sei bekannt, daß er die Rinde eines Lorbeerban. 


Stelle Abessinien gemeint ist, ergibt sich aus der 
Bemerkung (H 48 = 69f. Winstedt), von Axum 
bis zum äußersten Ende Aithiopiens, wo das W. 
tragende Land anfange, das Barbaria heiße, seien 
es 40 Tagereisen (uovai). Hierbei ist freilich zu 
bedenken, daß die von Kosmas angegebenen Ent- 
fernungen die wirklichen Dimensionen oft be- 
trächtlich überschreiten. Das nach seinem be- 
kanntesten Produkt W.-Land (Aıßav@rop6gos) ge- 


mes habe, und einige sagen, auch das Blatt des 


W.-Baumes sei ihm ähnlich (ebd. XII 57). Und 


hatte schon Theophrast die von arabischen Händ: 
lern kolportierte Behauptung, W. und Myrrhe 
würden vom gleichen Baum gewonnen, entschie- 


den zurückweisen müssen (h. pl. IX 4, 8), so fühlt 
sich auch Plinius zu der Bemerkung genötigt, 


nannte Gebiet liege zwar im Binnenland, grenze 10 daß die zu seiner Zeit aus Arabien nach Rom 


aber am jenseitigen Ende an den Ozean (II 49); 
desgleichen spricht die zweite Adulitana (Syll. or. 
nr. 199, 20 = Preisigke-Bilabel Sam- 
melbuch V 8545) von der usodyeıa Aufarwropsewrv 
Baoßdowv. Der Passus bei Philostr. imag. I 29, 
wo Perseus in Aithiopien in süßem, dem W. ähn- 
lichem Gras (êv Zëcio xal Außavbösı nóg) liegt, 
dürfte freilich nicht auf eine Kenntnis von Vor- 
kommen des W.s in Afrika schließen lassen. 


kommenden Gesandten alles nur noch unsicherer 
machten (n. h. XII 57); an der gleichen Stelle 
meint er aber, aus den nach Rom gebrachten 
Reisern von W.-Bäumen könne man schließen, 
daß auch die Mutterpflanze glattrund sei und 
ihre Zweige aus einem Stamm ohne Knoten treibe 
(matrem quoque teretem enodi fruticare trunco). 
Wenig Richtiges enthalten auch die Beschrei- 
bungen des W.-Baumes (lubän) bei arabischen 


5. Beschreibung des W.-Baumes20 Autoren: Es handle sich um ein dorniges Bäum: 


bei antiken Autoren. Theophrast gibt 
in seinem für die allgemeine Botanik im Alter- 
tum grundlegenden Werk auch eine Beschreibung 
des W.-Baumes. Er hat allerdings den Baum 
selbst nicht gesehen, sondern gibt die Aussagen 
von Gewährsmännern wieder, vor allem des von 
Alexander auf eine Expedition ausgesandten An- 
drosthenes, denen er zwar nicht kritiklos gegen- 
übersteht, die aber eine Entscheidung für oder 


chen, das nicht höher als zwei Ellen wachse; Blät: 
ter und Früchte glichen denen der Myrrhe (vgl. 
Lisän al-Arab und Täg al-‘arüs s.v. Al-Qazwini 
‘Aga’ib al-mahlügät 265, 14f. An-Nuwairi Nihä- 
yat al-arab, übers. bei E. Wiedemann Beitr; 
zur Gesch. der Naturwiss. XLIX 19). Der Ab- 
schnitt über den Lubän-Baum bei Ibn Battüta, 
Rihla (Ed. Beirut [1960] 621, 19—622, 2) cha- 
rakterisiert, wie schon H. von Mžik Die 


wider eine Meinung erschweren. Der W.-Baum 30 Reise des Arabers Ibn Batüta durch Indien und 


(AıBavwrod ÖEvöoov) soll nicht groß, etwa fünf 
Ellen hoch und sehr ästig sein. Seine Rinde sei 
glatt wie die des Lorbeerbaumes, das Blatt be- 
schreibe man als dem des Birnbaumes ähnlich, 
nur wesentlich kleiner und von einem kräftigeren 
Grün (h. pl. IX 4, 2). Der W.-Baum sei aber 
immerhin noch größer als der Myrrhenbaum, er 
habe ein glattes Blatt, das dem Lorbeer ähnlich 
sei (ebd. IX 4, 3); da auch der jenseits von Sardes 


China 402, erkannt hat, die Benzo& liefernde 
Styrakaceenart. 

6. W.-Gewinnung nach antiken 
Autoren. Die frühesten Angaben über die Ge- 
winnung des W.s finden sich ebenfalls bei Theo- 
phrast. Danach soll man die W.-Bäume an den 
Hundstagen, also in der heißesten Jahresperiode, 
einschneiden (h. pl. IX 1, 6). Als Zeugen, die die 
Bäume zur Zeit der Einsammlung des W.s ge- 


wachsende W.-Baum ein lorbeerartiges Blatt be- 40 sehen haben, beruft sich Theophrast auf Seefah- 


sitze, dürfte diese Ansicht die richtige sein (ebd. 
IX 4, 9). Andere sagen, der W.-Baum sei dem 
Mastixbaum vergleichbar, auch habe er diesem 
ähnliche Früchte, aber ein rötliches Blatt (ebd. 
IX 4, 7). Wieder andere bestätigen die Ähnlich- 
keit des Baumes mit Terebinthen, ja einige sagen 
geradezu, es sei eine Terebinthe (ebd. IX 4, 8). 
Verglichen mit Theophrasts Angaben fallen 
spätere Beschreibungen des W.-Baumes merklich 


rer aus Heroonpolis (ebd. IX 4, 4). Sowohl der 
Stamm als auch die Zweige seien eingeschnitten 
gewesen, und zwar so, daß einige wie mit einem 
Beil angespalten, andere dagegen weniger ein- 
gehauen schienen. Der in Tränenform gerinnende 
Saft falle zum Teil herab, zum Teil klebe er am 
Baum fest, so daß man ihn mit einem Eisen ab- 
schaben müsse. An manchen Stellen breite man 
aus Palmblättern geflochtene Matten unter: die 


ab. Diod. V 41, 5 charakterisiert ihn nach Euhe- 50 Bäume, anderswo sei nur der Boden festgestampft 


meros als einen niedrigen Baum, der der weißen 
ägyptischen Akazie ähnele, eine goldfarbene Blüte 
trage und dessen Blätter denen der Weide gli- 
chen. Plinius, der wiederum von Solinus (83, 6 
—8) exzerpiert wird, verwertet den Bericht Theo- 
phrasts, bemerkt aber zunächst, daß nicht genau 
feststehe, welches Aussehen der W.-Baum selbst 
habe, und daß er auch noch nie von einem latei- 
nischen Schriftsteller beschrieben worden sei 


formation durch Gefangene nur noch zwei Tage 
vom Aromataland (dowuarog@ogos) entfernt ge- 
wesen sein (Strab. XVI 4, 24), doch kann sich 
diese Angabe höchstens auf die Myrrhen-, nicht 
aber auf die W.-Region beziehen. Die Beschrei- 
bungen der Griechen wiehen voneinander ab; 
König Iuba sage, der Baum habe einen gewunde- 
nen Stamm, und seine Äste glichen am meisten 


(ebd. IX 4, 4). Da niemand die Pflanzungen be- 
wachte, konnten die Seefahrer eine Menge W. auf 
ihre Schiffe bringen und abfahren (ebd. IX 4, 5). 

Nach dem, was Plinius gegenüber Theophrast 
an Neuem bringt, sollen es nicht mehr als 3000 
Familien sein, die durch Erbfolge das Recht für 
sich in Anspruch nehmen können, den W. zu ern- 
ten, und daher heilig genannt würden (saeros vo- 


cari ob id); wenn sie die Bäume einschneiden, ` 
(n. h. XII 55). Aelius Gallus soll zwar nach In- 60 dürfen sie sich weder durch das Zusammensein 
mit Frauen noch durch Leichenbegängnisse ver: 


unreinigen. Einige sagen, daß der W. in den Wäl 
dern den (südarabischen) Völkern gemeinsam ge 
höre, andere, daß das Anrecht darauf in einem 
jährlichen Turnus neu verteilt werde (n. b. XII 54) 
Falls sacros nicht als Glosse zu interpretieren 18 
— man könnte dahinter Sahr als Bezeichnung der 
W.-Gegend (E. Glaser Altjemenische: $ 






$ 
i 
3 
| 
1 
a 










717 Weihrauch 


dien [1923] 47) oder sagr als Grundform des 
Stammes der Sawägira vermuten (E. Glaser 
Skizze der Gesch. und Geogr. Arabiens II 180, 1), 
der auch dem Kap Syagros (Peripl. m. Erythr. 

30) seinen Namen gegeben hat —, würde diese 
Notiz darauf hindeuten, daß der W. als etwas 
Heiliges galt und somit bei den W.-Sammlern ri- 
tuelle Reinheit vorausgesetzt wurde. Aus der Be- 
obaehtung dieser religiösen Bräuche bei der Ge- 
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der Frühjahrslese rotbraun (rufum) — vielleicht 
das Zus igneum (?) der Inschrift CIL VII 
Suppl. 4, nr. 27774 —, den ersteren nenne man 
earfiathum, den letzteren dathiathum (Plin. n. h. 
XU 60), eine für den Sabäisten wertvolle Notiz, 
nach der man die altsüdarabischen Bezeichnun- 
gen als *hrfyt (vgl. karf ‚Herbsternte‘ im arabi- 
schen Dialekt von Hadramaut und Datina) bzw. 
*dťyt erschließen kann. Auf den besseren, vom 


winnung des W.s schloß W. R. Smith (Die 10 Sommersehnitt geernteten W. weist vielleicht Je- 


Religion der Semiten 327), daß die sühnende 
Wirkung des W.-Opfers vom Tieropfer unabhän- 
gig war, weil man das Harz als das Blut eines für 
beseelt und göttlich gehaltenen Baumes ansah. 
Eine solche Annahme scheint durch das Vorkom- 
men des Wortes bimm, basamum, ‚Balsambaum, 
Balsamodendron Opobalsamum‘ — neben dem 
W.- und Myrrhenbaum der dritte wiehtige Aro- 
mata liefernde Baum Arabiens — in zwei epigra- 
phischen Texten (sabäisch: CISem IV 545; gata- 
bänisch: Rep. Epigr. Sem. nr. 4336) als Gottes- 
name bestätigt zu werden; auch der gatabänische 
Monatsname dbšmm, Dū BaSämim, trägt seinen 
Namen nach jenem Gott, in welchem man ur- 
sprünglich wohl eine Baumgottheit zu sehen hat. 
Als der Handel mit W. noch nicht so schwunghaft 
blühte, pflegte man einmal im Jahr zu ernten, 
aber die große Nachfrage mache eine zweite Lese 
erforderlich; der natürliche Schnitt finde um die 


Zeit des Aufgangs des Hundgestirns statt (Plin. 30 


n. h. XII 58). Der Sommerschnitt werde im Herbst 
eingesammelt, und die zweite Lese finde im Früh- 
jahr statt, wozu die Bäume im Winter einge- 
schnitten werden (ebd. XII 60). Den Einschnitt 
mache man an der Stelle, wo die Rinde mit Saft 
trächtig und am dünnsten gespannt zu sein 
scheine; die Rinde werde durch einen Schlag ge- 
löst, aber nicht abgerissen. Der dicke Schaum, 
der hervorspritze, verfestige sich und werde, wenn 


sus Sirach 50, 8 (Vulgata) hin: et quasi thus red- 
olens in diebus aestatis. Der von jungen Bäumen 
geerntete W. soll weißer, der von älteren dagegen 
wohlriechender sein (Plin. n. h. XII 60). Ausführ- 
liche Angaben über die einzelnen W.-Sorten fin- 
den sich im pharmakognostischen Werk des Dios- 
kurides, die zum Teil mit ihren griechischen Be- 
nennungen auch bei Plin. n. h. XII 62 begegnen. 
Die erste Stelle nehme der männliche W. ein 


20 (ägenv; auch Alkiphron IV 19, 16 kennt für das 


Opfer verwendeten Außarwrov &ogeva), auch ota- 
yovlas (Tropfen-W.) genannt; er sei von Natur 
aus rund, ungeteilt (ärouos), weiß, an der Bruch- 
stelle innen fettig und lasse sich beim Räuchern 
leicht entzünden (Dioskur. I 68, 1). Der in Trop- 
fenform herabhängende W. heiße nach der Mei- 
nung mancher masculum wegen der hodenähn- 
liehen Gestalt (Plin. n. h. XII 61); noch heute 
wird der männliche W., arab. lubān dakar (so 
schon al-Kindi Agräbädin 124a, 4. ‘Arıb Halq 
al-Sanin 76, 14), besonders geschätzt (vgl. die At- 
tribute ‚männlich, weiß und süßlich schmeckend‘, 
kundur dakar abyad hulw, in einem arabischen 
toxikologischen Text, zitiert bei W. Schmucker 
Die pflanzliche und mineralische Materia medien 
im Firdaus al-Hikma des Tabari [1969] 411). 
Echt und ungefälscht mußte auch der W. sein, 
der am Jerusalemer Tempel für das Räucherwerk 
verwendet wurde (Exodus 30, 34: hebr. laböna 


möglich, von einer Palmblattmatte aufgefangen 40 zakkä, ‚reiner W.'; LXX Alßavov dıapav, ‚durch- 


(ebd. XII 58). Niemand bewache die verletzten 
Bäume, und keiner bestehle den andern (ebd. 
XII 59). Wenn im Peripl. m. Erythr. § 29 berich- 
tet wird, daß der W. von den Sklaven des Königs 
eingesammelt werde und von solchen, die straf- 
weise zu dieser Arbeit deportiert worden seien, 
da die W.-Gebiete sehr ungesund seien und sogar 
denjenigen, die an der Küste entlangsegeln, Scha- 
den brächten, aber fast immer den Tod für alle, 


scheinender W.‘). Die beliebteste Sorte war nach 
Plinius der brustförmige W., der entstehe, wenn 
sich an eine hängende Träne eine nachfolgende 
ansetze; nehme man den W. nicht schnell ab, son- 
dern lasse ihm genügend Zeit, sich zu formen, 
so könne ein einzelnes solches Gebilde die ganze 
Hand füllen (n. h. XII 61). W. werde aber auch 
künstlich rund gemacht; dazu schneide man ihn 
in viereckige Stücke, die man in irdenen Töpfen 


die dort arbeiten, so liegt hier eine Legende vor, 50 so lange rolle, bis sie eine runde Form angenom- 


die vom Weg nach dem W.-Land abschrecken soll. 

7. W.-Sorten und -Zubereitung 
nach antiken Autoren. Der W., der von 
ausgebreiteten Palmmatten aufgefangen werde, 
sei rein und durchscheinend, der vom Erdboden 
aufgelesene sei dagegen von geringerer Qualität, 
ebenso der von den Bäumen abgeschabte, da er 
durch Rindenstücke verunreinigt sei (Theophr. 
h. pl. IX 4, 4). Der von jüngeren Bäumen geern- 


tete W. sei weißer und schwächer an Geruch, der 60 


von älteren gelber und wohlriechender (ebd. IX 
4, 7). Es gebe manche große unter den Stücken 
ën zovögiv), welche die ganze Hand füllen und 
deren Gewicht den dritten Teil einer Mine be- 
trage. Sämtlicher W. werde roh eingeführt und 
sel nach dem Äußeren mit der Rinde vergleich- 
bar (ebd. IX 4, 10). Der im Herbst eingesammelte 

` sei am reinsten und weiß (candidum), der von 


men haben; dieser W. werde mit der Zeit gelb 
(Sa»doüraı), und man nenne ihn Zvdygıos (Dios- 
kur. I 68, 1). Der Name leitet sich sicherlich vom 
Kap Syagros an der Küste des W.-Landes her, 
obwohl die Bearbeitung in Alexandreia vorge- 
nommen worden sein dürfte (vgl. Pap. Soe. It. 
nr. 628, 5, wo W., der wahrscheinlich zur Bear- 
beitung bestimmt ist, importiert wird: ó Zei tis 
upavotizis [erg. &oyaoias?]). An zweiter Stelle 
kommen die in der Form kleineren und an Farbe 
gelberen Sorten, wie der dgoßlas (Kichererbsen- 
W.) und ouihiotós, den auch einige xoztoxos (von 
gudion bzw. zonis abgeleitet, also wohl mit dem 
Messer abgeschabte W.-Körner) nennen (Dioskur. 
168, 1). In den syrischen Wörterbüchern ist ein 
hysynwlwtys (Thes. syriacus 1004f.) belegt, wohl 
entstellt aus 7 owdıor), durch die arabische 
Glosse als kleine, grünliche W.-Körner erklärt, 
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und ein pynysws bzw. pynsqs (ebd. 3113), das 
I. Löw Aramäische Pflanzennamen 235 als aus 
xonioxos verderbt ansah; vielleicht verbirgt sich 
aber pownsıs dahinter, das wie das lat. tus rufum 
bzw. igneum zur Benennung der rötlichen Sorte 
gebraucht worden sein könnte. Auch Ibn al-Baitär 
IV 88, 24f. bezeichnet smylwtws als W. zweiter 
Sorte, der Form nach kleinkörnig und in der 
Farbskala bis zum Hyazinthrot reichend. Nach 
E. Wiedemann Beitr. zur Gesch. der Natur- 
wiss. XLIX 46, 9 soll auch noch unter arab. hasä 
luban W. in Körnerform zu verstehen sein. Er zieht 
aber als Beleg eine Stelle aus Ibn Iyas Nags al- 
azhär, heran (ed. bei Fr. Aug. Arnold Chresto- 
mathia Arabica I 78), wo vom König im Lande 
Rüs berichtet wird, daß ihn auf seinem goldenen 
Thron vierzig Dienerinnen umgeben, die goldene 
und silberne Räucherbeeken in Händen halten 
und al-hasa luban darin verbrennen. Allerdings 








T. Sorten u. Zubereitung (ant. Autoren) oan 


läh (oder Kalah), das an der Malakka-Straße auf ` 
der Malayischen Halbinsel lag, lieferte allerdings S 
keinen W.; dieser mußte vielmehr auf einer Zwi 
schenstation zugeladen werden, entweder in Ku: 
lam Mali an der Malabarküste oder, was viel 
wahrscheinlicher ist, in Sihr an der südarabischen 
Küste. Aus Kaläh kommende Schiffe liefen Sikr 
an, wie Buzurg Ibn Sahriyär “Aga’ib al-Hind 
180, 4f. van der Lith berichtet, wo als Rekord: 


10 zeit für die Fahrt von Kaläh nach Sihr, das be. 


zeichnenderweise Sihr (al-)Lubän, also W.-Sihr, 
heißt, 41 Tage angegeben wird. Der von den aus 
Kaläh zurückkehrenden Schiffen mitgebrachte W; 
stammte demnach, wie schon die Benennung ver- 
rät (s. o S. 713), aus Südarabien, d. h. er wurde 
auf der ersten Station nach der Überquerung des 
Indischen Ozeans an Bord genommen, ehe man 
in ‘Aden vor Anker ging. Diese Hafenstadt war 
nach dem Zeugnis von al-QalgaSandi ein Platz, 


bezeichnet der fragliche Ausdruck nicht W. in 20 wo man wohlriechende Harze und Aromasorten 


Körnerform, sondern Rosmarin (s. o S. 7088.). 
Eine Sorte werde duwuirng genannt, er sei weiß 
und gebe beim Kneten nach wie Mastix (Dioskur. 
I 68, 2). In medizinischen Rezepten werden ver- 
einzelt weißer W., Alßavos Asuxös, i. e. tus album 
(Marcellus de medicam. VII 19) und sogar liba- 
nus candidissimus (ebd. VII 18) verordnet. Aipa- 
voorös ätumros (Athen. XI 462) und der für ma- 
gische Praktiken vorgeschriebene Aißavos äzunros 


einkaufen konnte (al-lataim wa-anwä ob: 
Subh al-a'šà I 411, 7f.; zur Übersetzung von la- 
tīma vgl. S. Fraenkel Die aramäischen Fremd- 
wörter im Arabischen 177). 

Eine gelbe Färbung dominierte wohl bei dem 
in den Handel gelangenden W.; vgl. Pind. frg. 122, 
BE.: ai te rãs yAwpäs Außdvov Eavda Ödxen Pvuðrs: 
irg. 329: xatà yovoóxsow Aıßavwrod. Wahrschein- 
lich sind auch unter den Aldovs ... Außardyoovs 


(Pap. Parthey II 24. Pap. Mag. Par. I 1991) be- 30 (Strab. XV 1, 37; vgl. Plin. n. h. XXX VII 62, 171: 


zeichnen wohl die gleiche Sorte wie Alßavos äro- 
uos, nämlich den ungeschnittenen, echten W., des- 
gleichen libanus non ineisus (Jesus Sirach 24, 21 
[Vulgata]) den nicht dureh Zurechtsehneiden 
verfertigten W. H.P.Rüger verdanke ich den 
Hinweis, daß die Vulgatastelle ei quasi libanus 
non incisus über ein xai ðs Aißavos ätouos auf soi 
de Aßavov Genie (Variante druos; Jesus Sirach 
24, 15 [LXX]) zurückgehen dürfte. Diese Erklä- 
rung ist einleuchtender als die Deutung als W., 
der ohne Einschnitt aus dem Baum hervortritt, 
also der Stakte vergleichbar wäre, die nach Theo- 
phr. h. pl. IX 4, 10 und Plin. n. h. XII 68 von 
selbst austretende, noch nieht verhärtete Myrrhe 
ist. Von W.-Harz, das wegen der großen Hitze 
aus den Bäumen herausfließe, ohne daß ein Ein- 
schnitt gemacht wurde, spricht Marco Polo 
im Kapitel über Dufar (Reisen III 38) und wahr- 
scheinlich schon Dionys. Perieg., wenn er Ara- 


libanochrus turis similitudinem ostendit} nicht 
näher bestimmbare Edelsteine von gelblicher 
Farbe zu verstehen, wie auch mit dem ödeguarıxo- 
wapögrıv Außavırov (Pap. Oxy. 114, 5. Vgl. Glos- 
sae latinograecae et graecolatinae II 360, 41 
Goetz-Gundermann: Außavıvos turinus) ein w.- 
farbener, d.h. gelblicher Umhang gemeint sein 
dürfte, wenn auch Preisigke Wörterbuch 
der griech. Papyrusurkunden I 327 das Wort als 


40 ‚wie bei den Bewohnern des Libanon üblich‘ deu- 


tete. Die Stückchen, die beim Schütteln und Rol- 
len des W.s, um ihm künstlich Körnerform: zu 
geben, abgeschlagen wurden und das dadurch an- 
fallende Pulver wurden manna genannt (Plin. 
n. bh. XII 62); udvvor‘ od pávov tò Asmıov 
(Anecd. [Bekk.] I 108). Im Lateinischen wird 
statt (turis) manna auch turis pollen (z.B. Ps.- 
Plin. de med. I 8, 1) oder vereinzelt farina turis 
(ebd. I 25, 4) gebraucht. Die udvva Aıßavov (Geop. 


bien als das Land bezeichnet, das herrlichen 50 VI 6, 1: uávva Außavwrod) sei am besten, wenn sie 


weichgewordenen W. hervorbringt (988: 7 xaè 
Veoneoloio nenawvoutvov Außdvoro). Dioskurides 
kennt auch ‚indischen‘ W., der hellgelb bis dun- 
kelfarbig sei (I 68, 1); sehr wahrscheinlich wurde 
mit ivöixds lediglich dunkler W. bezeichnet, denn 
es ist höchst fraglich, ob jemals W., also Harz 
von Boswellia, aus Indien nach Arabien oder gar 
weiter in die Mittelmeerländer exportiert wurde. 
Ibn al-Mu$äwir zählt zwar unter den im 13. Jhdt. 


aus Indien nach ‘Aden eingeführten Waren auch 60 eine Mischung aus Pech, Schwefel, Werg, W.-Pul- 


al-mug(u)r al-kaläht auf (Ta’rih al-mustabsir 
143, 1), was nach O.Löfgren Arabische Texte 
zur Kenntnis der Stadt Aden im Mittelalter, Glos- 
sar 57 ,W. aus Kalah‘ bedeutet, sofern man nicht 
D.B.Doe folgt (South Arabian Notes. Publ. by 
the Dept. of Antiquities, Aden [May 1966] 9), der 
es durch ‚rotes Siegelwächs‘ übersetzt (wobei man 
freilich mugr zu muhr emendieren müßte). Ka- 


weiß, rein und körnig sei (Dioskur. I 68, 6). Sie 
wurde ebenfalls als Opfermaterie benutzt, denn 
in den Orphischen Hymnen begegnet in den Über- 
schriften elfmal vniaua udvva» (331. 86. 46.54. 
DP 75. 78. 87) und viermal dvulaua Außavo- 
uávvav (8. 20. 22. 66). Für die Herstellung eines 
schwer löschbaren Brennstoffes, der in Behält- 
nissen an die feindlichen Stellungen herange- ` 
bracht und dann angezündet werden soll, wird 


ver und Sägemehl von Kienholz (niooav, Zetot: 
orunaeiov, uavvay Aßavwrod, ôgõòs molouara: Aen 
Tact. 35) empfohlen. Dämpfe von erhitztem Queck 
silbersublimat und gepulvertem W., dem Salz, 
Salmiak und gelbes Vitriol zugesetzt wurde, wer: 
den noch bei Gäbir ibn Hayyän Kitäb as-Sumum 
126 b—127 a als ein Räucherwerk beschrieben, mi 
welchem man Leute in unzugänglichen Festunge: 
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und hohen Burgen überlisten könne. Auch eine 
punische Inschrift aus Karthago (CISem 1166 B, 6) 
nennt als Räucheringredienz W.-Pulver, (Ant det, 
was, worauf C. von Landberg Glossaire 
Datinois 818 hinwies, genau südarab. (lubān) 
dugga ‚zerstoßener und zerbröckelter W.‘ ent- 
spricht. Das arabische Wort für ‚pulverisiert, 
Mehl‘, daqiq, findet sich sogar in dem in einem 
Rezept genannten tus dacicum (Antidotarium 
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Bende W. die Form des gemachten Einschnitts 
annehme. Wer je im Erzeugerland unbearbeiteten 
W. gekauft hat, kann bestätigen, welche bis- 
weilen sogar bizarren Gebilde das an den Bäu- 
men trocknende Harz mitunter annimmt. Aus W. 
geschabte bzw. aus durch Kneten erweichtem W. 
geformte Figuren scheinen aber durchaus bekannt 
gewesen zu sein. Leonidas von Tarent Anth. Pal. 
IX 179, 1 spricht von einer aus W.. geschabten 


Bruxellense 26, ed. V. Rose in: Theodori Pri- 10 Erosfigur (to&oßd}ov sén "Eowra tls Zësoer Er Mpa- 


seiani Euporiston libri III [1894] 371); sonst 
wird im Arabischen für W.-Pulver dugäg al-kun- 
dur gebraucht (z. B. Ibn Qutaiba ‘Uyūn al-ahbär 
TII 286, 8), im Syrischen deggta da-Ibottä (s. J.-B. 
Chabot in: Notices et extraits des manuscrits 
de la Bibliothèque Nationale XLIII 38, 2if.; den 
Hinweis verdanke ich Rainer Degen). Nicht 
ganz geklärt ist, was der offizinell verwendete 
JıBavorod zugnos (z. B. Hippokr. VIII 382, 
197 L.) bedeutet. Bei den spätgriechischen Lexiko- 
graphen wird Aıßavwrös durch ó xapnös toŭ Mpd- 
vov (Hesych. Suda s. v.), Frucht, d.h. Produkt 
des W.-Baumes, erklärt. Wenn, wie auch Thes. 
g. l. s. Aßavoros annimmt, Ufavrwtoð »agnds für 
W. gebraucht wurde, so müßte man freilich ein- 
räumen, daß Aıßavwros den W.-Baum bezeichnet; 
das gälte auch, falls, was unwahrscheinlich ist, 
mit xaonds die beerenartige, runde Steinfrucht 
des W.-Baumes (s. D. H. Müller Die Mehri- 


und Sogotri-Sprache III 156) gemeint sein sollte. 30 


Die ausführlichsten Angaben aus dem Mittel- 
alter über W.-Sorten finden sich bezeichnender- 
weise in einem chinesischen Werk über den ost- 
asiatisch-arabischen Handel im 12. und 13. Jhdt. 
(Chau Ju-kua Chu-fan-chi 196f. Hirth-Rockhill) ; 
dort werden 13 verschiedene Sorten von W. auf- 
gezählt. 

W.-Baumrinde (phorðs Außavov, cortes turis; 
Geop. XX 2, 1. 3 ufavwtoð pAoıds in Mischungen, 
um Fische zum Fang anzulocken) wurde als vor- 
züglich angesehen, wenn sie dicht, fett und duf- 
tend, frisch und glatt, dabei nicht flechtig und 
häutig war (Dioskur. I 68, 5). Sie wurde offizinell 
verwendet und, da sie einen wohlriechenden Rauch 
ergab, wie der W. verbrannt. Die Gewinnung von 
W.-Ruß (abdin Außavoror, turis Fuligo) wird von 
Dioskur. 1 68, 7 ausführlich beschrieben. Man ent- 
zündete in einem irdenen Tiegel W. und stülpte 
ein kupfernes Gefäß so darüber, daß unten noch 


voroß). Beim Begräbnis des Sulla bereitete man 
aus der Menge der zusammengebrachten Aromata 
eine große Statue des Sulla und eines Liktors aus 
kostbarem W. und Zimt (ëx ze Außavwrod nolvrs- 
loðs soi zıvvanucuov, Plut. Sulla 88, 3). Als Em- 
pedokles von Agrigent in Olympia beim Pferde- 
rennen gewann, ließ er, da er als Pythagoreer 
vegetarisch lebte, aus Myrrhe, W. und kostbaren 
Aromata einen Stier verfertigen, den er unter die 


20 Leute, die zum Festmahl kamen, verteilte (Athen. 


I 3e). Antiochos VII. Euergetes, genannt Sidetes, 
bewirtete bei den täglichen Empfängen seine 
Gäste und schenkte denen, die mit ihm gespeist 
hatten, beim Weggang Kränze aus Myrrhe und 
W. (xal orepávæv x oubgvns nal Aufavwrod: 
Athen. V 210 d). Ein Beispiel von der Verferti- 
gung von Statuetten (tamātil) aus W., der zu- 
vor durch Kauen erweicht worden war, aus der 
Zeit ‘Abdalmaliks (685—705) erwähnt at-Tabari 
(Ta’rih ar-rusul wal-mulük II 1466, 14). 

8. W.-Handel. Der Umstand, daß W. in 
anderen Ländern, wo er so sehr begehrt war, 
nicht erzeugt werden konnte, bewirkte die Ent- 
wicklung eines regen und weitreichenden Han- 
dels, der seinerseits eine Expansionspolitik der 
altsüdarabischen Reiche nach Norden entlang der 
sog. W.-Straße und dauernde Rivalitäten unter- 
einander um die Beherrschung der Handelswege 
zur Folge hatte. Die berühmte W.-Straße, auf 


40 deren genauen Verlauf hier nicht im einzelnen 


eingegangen werden soll (s. die Karten von 
H. von Wissmann, o. Suppl.-Bd. XII 8.919 
und 958), führte auf ihrer längsten Strecke, kli- 
matischen und topographischen Gegebenheiten 
Rechnung tragend, unter Vermeidung sowohl des 
Hochlandes als auch der ungesunden Küstenebene 
parallel zum Roten Meer nach Norden. Von Dofär, 
dem Ursprungsland des W.s, bahnte sich eine 
Überlandroute nach dem Wädi Hadramaut, da- 


etwas Zwischenraum blieb. Das Gefäß wurde mit 50 neben bot sich der Weg zur See entlang der Küste 


einem in kaltem Wasser getränkten Schwamm un- 
ablässig gekühlt, damit sich der Ruß besser fest- 
setzte. Der Ruß wurde von Zeit zu Zeit abgestri- 
chen und die Prozedur so lange fortgesetzt, bis 
man die gewünschte Menge des als materia me- 
dica geschätzten W.-Rußes besaß. In einem be- 
sonderen Abschnitt (I 68, 4) werden auch die bei 
Räucherungen üblichen verschiedenen Arten der 
Verbrennung des W.s und die Gefäße, die man 


bis zum Hafen Qana’ an und von dort zu Lande 
über Maifa‘a und über die Hochfläche des Gol 
nach Sabwa, vielleicht auch bis zur Qamarbucht 
und von da aus in das Wadi Hadramaut oder von 
Saihüt aus das Wad" Masila aufwärts mit dem 
gleichen Ziel. Da in der islamischen Zeit die 
Pilgerstraßen nach Mekka oft den alten Handels- 
wegen folgten, ist es wohl zulässig, den arabi- 
schen Itinerarien Angaben über Stationen und 


dazu benutzte, behandelt. Allgemeines über die 60 Entfernungen zu entnehmen. Nach al-Istahri (Ma- 


Natur des W.s und der anderen Aromata, die erst 
durch Hitzeeinwirkung Duft von sich geben, fin- 
det sich bei Theophr. odor. III 197. 

Merkwürdig ist der Hinweis Theophr. h. pl. 
IX 4, 10, daß man auf den Inseln vor der arabi- 
schen Küste den W. bereits an den Bäumen nach 
jeder beliebigen Gestalt bilde. Er hält dies auch 
gar nicht für unwahrscheinlich, da der ausflie- 


sälik al-mamälik 27, 2—3 de Goeje) benötige 
man vom Mahraland nach Hadramaut etwa einen 
Monat, von dort nach ‘Adan ebenfalls etwa einen 
Monat. Das ist entschieden zu lang. Streicht man 
das erste nahwa Sahr (etwa einen Monat), so 
stimmt die Entfernung mit der bei Ibn Battuta 
(Rihla II 196 Defrömery-Sanguinetti) gegebenen 
überein, daß man von Dofär nach ‘Adan auf dem 
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Landweg durch die Wüste (ft sahr@’) eine Reise- 
zeit von einem Monat brauche, davon sechzehn 
Tage bis nach Hadramaut. In Sabwa, der Haupt- 
stadt des Hadramaut, wo sich die verschiedenen 
Wege trafen, begann die eigentliche W.-Straße, die 
zunächst so verlief, daß sie je nach der Macht der 
einzelnen altsüdarabischen Reiche auch deren 
Hauptstädte berührte, so Timna‘ in Qatabän und 
Märib in Saba’. Von Märib zog sie sich über eine 
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Pap. Zenon nr. 59009b II 5—7). In Gaza an- 
gekommen hatte man, wie Plin. n. h. XII 64 mit- 
teilt, seit dem Verlassen der qatabänischen Haupt- 
stadt Thomna 65 Kamelstationen passiert und 
insgesamt eine Strecke von 4436 000 passus zu- 


rückgelegt. Das ist immerhin eine Verkürzung ` 


der Reisedauer gegenüber der Angabe des Erato- 
sthenes, nach welchem die Kaufleute aus dem 
Norden von Ailana aus 70 Tage brauchten, um 


enge Kette von Wasserstellen an den Flußaus- 10 an die Verkaufsstätten des W.s zu gelangen 


tritten am Ostrand des Gebirges dahin bis nach 
Qarnäwu, der antiken Minäermetropole im Gauf, 
von dort weiter bis zur Oase Naßrän; von hier 
aus führte eine Abzweigung durch das Wadi Da- 
wäsir, al-Aflä& und die Jamäma nach Gerrha und 
an den Persischen Golf und weiter in das Zwei- 
stromland. S. B. Miles hörte in der Oase Bu- 
raima von einem Bewohner des Nağd, der 1870 
in 56 langsamen Tagesmärschen von Na$rän nach 


(Strab. XVI 4, 4). Behauptungen freilich, daß die 
W.-Straße in Arabien die Welthandelsstraße 
schlechthin gewesen sei, auf welcher seit den 
frühesten historischen Zeiten Handel getrieben 
wurde und über welehe damit im Gefolge Kultur- 
beeinflussungen stattfanden — so C. Rath- 
jens Die W.-Straße in Arabien. Die älteste 
Welthandelsstraße, Tribus. Jahrb. des Linden- 
Museums N. F. II/III (1952/53) 275—304; später 


Abü Dabī an der Piratenküste gezogen war und 20 nochmals in Oriens XV (1962) 115—129, bes. 115 


mit Ausnahme der elf letzten Tage auch genü- 
gend Wasser gefunden hatte (D. G. Hogarth 
The Penetration of Arabia 333). Eine Straße von 
Nagrän an den Satt al-‘Arab, deren Endpunkt in 
islamischer Zeit Basra war, trug nach Ibn al-Mu- 
$äwir (Ta’rih al-mustabsir 214, 4 Löfgren) den 
Namen Tariq ar-Radräd (Kiesstraße); die Ein- 
richtung der damals nicht mehr begangenen 
Route wurde vorislamischen Königen zugeschrie- 


und ähnlich bereits A. Sprenger Die alte 
Geographie Arabiens (1875) 2998. und E. Gla- 
ser Skizze der Gesch. und Geogr. Arabiens II 7, 
85 —, sind in dieser Form kaum aufrecht zu er- 
halten. Ein regelmäßiger Karawanenverkehr auf 
der W.-Straße ist nämlich ohne Dromedare als 
Lasttiere nicht denkbar, doch dürfte, nach den 
Untersuchungen von W. F. Albright und 
R. Walz und der Bezeugung des Kamels in 


ben. Vor der Einverleibung Hadramauts durch 30 Texten zu schließen, die effektive Domestikation 


das sabäohimyarische Reich in der ersten Hälfte 
des 4. Jhdt.s n. Chr. zogen Karawanen von Hadra- 
maut, dem Lieferanten des W.s, direkt nach Nağ- 
rān über die weit in die Wüste vorgeschobene 
Station al-‘Abr. Freya Stark konnte nach von 
Beduinen gesammelten Angaben das Itinerar die- 
ser zu ihrer Zeit noch nie von Europäern began- 
genen Route mitteilen, für deren Bewältigung 
man acht Tage brauchte (The Southern Gates of 


dieses Kameliden nicht vor dem 13./12. Ihdt. 
v. Chr., also erst am Ende der Bronzezeit, er- 
folgt sein (s. die ausführliche Erörterung des 
Kamelzuchtproblems mit Literaturnachweisen bei 
J.Henninger Über Lebensraum und Lebens- 
form der Frühsemiten [1968] bes. 18—28 und 
45). Entgegen der Ansicht von C. Rathjens 
(Sabaeiea II 18) und trotz der von M. Vogel 
(Onos Iyras [1973] I 1268.) zusammengestellten 


Arabia [1936] 303). Noch die Wahhabiten hatten 40 und erneut vorgebrachten Argumente kann es 


um die Mitte des 18. Jhdt.s auf diesem Kara- 
wanenpfad Wegzeichen angebracht und Wasser- 
stellen errichtet (H. St. J. B. Philby Sheba’s 
Daughters 59). R. Burton wurde sogar er- 
zählt, daß in alten Zeiten eine Verbindung von 
Medina nach Hadramaut bestanden haben soll 
(Hogarth 386), die aber wahrscheinlich auch 
über Nağrān führte. Von Nagrän aus folgte der 
Karawanenweg über Tumäl und Qarn al-Manäzil 


wohl von Tabäla der später seit dem Zug Abra- 50 


has Elefantenstraße benannten Strecke auf einer 
nicht immer sicher festzulegenden Route (s. die 
Vermutungen bei H. e Wissmann De Mari 
Erythraeo, Lautensach-Festschrift 292) nach Ya- 
trib, dem islamischen Medina. Entgegen einer 
weitverbreiteten Meinung wurde Mekka sehr wahr- 
scheinlich nicht berührt, weil dies einen Umweg 
bedeutet hätte. Nördlich von Yatrib verlief die 
W.-Straße weiter über Dedän, dem heutigen al- 


nämlich nicht als gesichert gelten, ob vor dieser 
Zeit der Esel als Tragtier genügte, um die zwi- 
schen einzelnen Stationen der W.-Straße liegen- 
den wasserlosen Wüstenstrecken zu bewältigen. 
Theophrast berichtet, daß der eingesammelte 
W. zunächst in den Tempel des Sonnengottes ge- 
braeht werde (h. pl. IX 4, 5). Dort schütte ein 
jeder seinen W. auf einen Haufen und vermerke 
dazu auf einer kleinen Tafel Gewicht und Preis. 
Wenn ein Käufer mit dem Preis einverstanden 
sei, lege er den Gegenwert an die Stelle, von wo 
er die Ware genommen hat. Der dritte Teil des 
Betrages werde von den Priestern für den Gott 
einbehalten (ebd. IX 4, 6). Diesen Angaben dürfte 
zu entnehmen sein, daß der W. den Göttern hei- 
lig war; wenn er für den Export bestimmt war, 
so mußte den Göttern wenigstens ein hoher Tribut 
gezahlt werden, der von den Tempeln erhoben 
wurde. Da die W.-Ernte in den Tempeln gelagert 


‘Ulà im Higaz, wo die Minäer-und vor diesen be- 60 und auch dort verkauft wurde, scheint es, daß die 


reits die Sabäer ihre nördlichste Kolonie besaßen, 
bis in das Kerngebiet der Nabatäer um Petra, 
Von hier führte eine Abzweigung jordanauf- 
wärts nach Damaskus und zur phoinikischen 
Küste, eine weitere nach Mesopotamien, und der 
Hauptweg weiter an das Mittelmeer nach Gaza, 
dem Stapelplatz für arabische Handelsgüter (vgl. 
das Fragment &v Tafn[ı] Außavov Eudorns: Cairo 


Priesterschaft ein förmliches Monopol im W.- 
Handel ausübte. Ein epigraphischer Text (CISem 
IV 400) spricht das Verbot aus, Aroma des Got- 
tes aus einem Tempel zu entwenden und zu unter- 
schlagen (s. zur Übersetzung Maria Höfner 
Die vorislamischen Religionen Arabiens 263): 
Auch die Inselbewohner brachten ihren W. auf 


das Festland und verkauften ihn an arabische 
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Händler, die ihn ihrerseits weiter vertrieben 
(Diod. V 42, 2). Daß zahlreiche Sabäer im Aro- 
matahandel tätig seien, schreibt auch Strab. XVI 
4, 19; sie vertrieben nicht nur die eigenen Pro- 
dukte, sondern auch diejenigen Aithiopiens, wel- 
che sie über das Meer herüberholten. Ungerecht- 
fertigt scheint mir allerdings die Vermutung 
H.Kortenbeutels, aus der Erwähnung der 
W.-Region an der Somaliküste in frühen Quellen 
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hadramitische Mondgott Syn der Inschriften) 
nähmen; vorher dürfe der W. nicht gehandelt 
werden. Mit diesem Zehnten würden die öffent- 
lichen Ausgaben bestritten und an bestimmten 
Festen, die der Gott seinen Gästen an einer Reihe 
von Tagen gab, auch Fremde bewirtet (n. h. 
XII 63). Die Erhebung des Zehnten von den ge- 
handelten Waren durch die Könige von Himyar 
wird für ‘Aden von al-Marzügi, Kitäb al-Azmina 


dürfe man schließen, daß die Ptolemäer, um im 10 wal-amkina II 164, 10f. bestätigt. Nach einer an- 


Handel von den Südarabern unabhängig zu wer- 
den, bereits in der 2. Hälfte des 3. Jhdt.s v. Chr. 
stärker jene Gegend besucht hätten, die ja die 
gleichen Produkte wie die gegenüberliegende 
Küste lieferte, und von ihren Stützpunkten an 
der afrikanischen Seite des Roten Meeres aus so- 


gar den Warenaustausch der Sabäer mit jener Re- 


gion zu ihren Gunsten unterbunden hätten (Der 
ägyptische Süd- und Osthandel in der Politik der 


deren Angabe von al-Azragi Ahbär Makka 107 
Wüstenfeld mußten in vorislamischer Zeit römi- 
sche Kaufleute auch den Zehnten entrichten, 
wenn sie zu Handelsgeschäften nach Mekka ka- 
men. Weiter, so schreibt Plinius, könne der W. 
nur durch das Land der Gebbaniter ausgeführt 
werden, so daß auch deren König eine Abgabe 
entrichtet werden müsse (n. h. XII 63). Da es 
einem Semitisten schwerfällt, vom Sprachlichen 


Ptolemäer und römischen Kaiser [1931] 37 und 20 her einer Gleichsetzung der Gebbanitae mit dem 


40). Nach Plin. n. h. XII 54 hätten die Minäer 
den W.-Handel aufgebracht und ihn auch am 
meisten ausgeübt, daher spreche man vom tus 
Minaeum. Sehon im J. 261 v. Chr. wird auf einem 
Papyrus eine Gewichtsmenge Außavov Mivalov ne- 
ben einer solchen gerrhäischen W.s angeführt 
(Cairo Pap. Zenon nr. 59356, 11); auch die frag- 
mentarischen Stellen Aıßavov Mivf... (Pap. Soc. 
It. nr. 628, 5) sowie Außavov Mi . [. .. (Pap. Zenon 


Staatsvolk von Qatabān zuzustimmen, auch wenn 
Plinius Thomna als ihre Hauptstadt bezeichnet 
(n. h. XII 64), hat A. F. L. Beeston (Pliny’s 
Gebbanitae, Proc. of the Fifth Seminar for Ara- 
bian Studies, Oxford, Sept. 1971 [1972] 4—8) er- 
neut den Versuch unternommen, sie mit dem in- 
schriftlich öfters belegten minäischen Stammes- 
verband der Gab’än zu identifizieren. Man müßte 
dann annehmen, daß die Gab’än — vielleicht die 


nr. 59011 Tl 15) dürften sicherlich zu Mwalov 30 Taßaioı bei Strab. XVI 4, 4 — auch nach dem 


(nicht zu Mwvatas; s. E. Mayser Grammatik 
der griech. Papyri aus der Ptolemäerzeit I2 
8 59 y) zu ergänzen sein. Zwar bestand zu Plinius’ 
Zeiten das Minäerreich nicht mehr, aber es hat in 
seiner Blütezeit durch Kontrolle des längsten 
Teils der W.-Straße eine bedeutende Rolle im W.- 
Handel gespielt. Im J. 343 v. Chr., als Ägypten 
von Artaxerxes erobert wurde, war jedenfalls, wie 
die minäische Inschrift Rep. Epigr. Sem. nr. 3022 
bezeugt, die W.-Straße weitgehend von den Mi- 
näern beherrscht. Erst die Unterwerfung der Mi- 
näer durch die Sabäer in der Mitte des 1. Jhdt.s 
v. Chr. scheint hauptsächlich den Niedergang des 
Landhandels auf dieser Route verursacht zu ha- 
ben. Wenn neben dem tus Minaeum auch vom tus 
Sabaeum (Verg. Aen. I 416f.; vgl. auch Stat. silv. 
IV 8, 1f., wo die Tempel von Sabaeis nubibus er- 
füllt werden) die Rede ist, so zeigt dieses Epi- 
theton nur, daß sich für die griechische und rö- 


Untergang des minäischen Reiches noch unter 
gatabänischer bzw. sabäischer Vorherrschaft eine 
dominierende Rolle im W.-Handel spielten. Aber 
nach Auskünften von H. von Wissmann 
aus einem noch unveröffentlichten Aufsatz kann 
vom geographischen Standpunkt kein Zweifel be- 
stehen, daß die Gebbanitae und die Qatabäner 
ein und dasselbe Volk und den gleichen Staat be- 
zeichnen. Jedenfalls zeigt dies wie auch die Er- 


40 wähnung der gatabänischen Hauptstadt Thomna, 


daß Plinius’ Vorlage vor der Zerstörung dieses 
Reiches und seiner Metropole, also vor etwa 
25 n. Chr. geschrieben worden sein muß. Nach 
diesen auf Iuba zurückgehenden Berichten scheint 
der Überlandhandel mit W. damals noch in vol- 
ler Blüte gestanden zu sein. Dagegen nennt Pli- 
nius unter den Nachrichten aus jüngster Zeit ne- 
ben den beiden für die Indienfahrer wichtigen 
arabischen Häfen Ocelis und Cane noch einen 


mische Welt mit dem Namen Saba, dem bekann- 50 dritten, Muza (Ptolem. und Peripl. m. Erythr.: 


testen der altsüdarabischen Reiche, die Vorstel- 
lung vom W.-Land schlechthin verband. Der ein- 
gesammelte W. werde auf Kamelen nach Sabota 
gebracht; wer vom Weg abweiche, mache sich 
eines Kapitalverbrechens schuldig (Plin. n. h. 
XII 63). Der Durchgang durch die hadramitische 
Hauptstadt wurde somit für den für die west- 
lichen Märkte bestimmten W. erzwungen, um von 
der Ware Zoll erheben zu können. Es scheint so- 


Mov£a; wahrscheinlich nicht Muba’, sondern das 
nördlicher liegende Maušiğ), den Hafen des auf- 
strebenden Himyarenreiches, der nur von Kauf- 
leuten, die aus Arabien W. und Aromata bringen, 
angelaufen werde (n.h. VI 104). Wertvolle An- 
gaben über den W.-Handel erhalten wir aus dem 
anonymen merkantilistischen Seefahrerhandbuch 
des Periplus Maris Erythraei. An der afrikani- 
schen Küste werde W., der im Gegensatz zum ara- 


gar, daß auf den durch Zollzwang behördlich vor- 60 bischen weoorızds, d. h. von der anderen Seite, 


gezeichneten Routen oft beträchtlicher Umweg in 
Kauf genommen werden mußte. In Sabwa als 
dem Zentrum des W.-Handels waren Geschäfts- 
leute aus allen Teilen Südarabiens ansässig, wie 
die dort gefundenen, von Sabäern und Qatabä- 
nern gewidmeten Inschriften zeigen. Plinius fährt 
fort, daß in dieser Stadt die Priester dem Maß 
nach den Zehnten für ihren Gott Sabin (wohl der 


nämlich aus Somaliland stammend, genannt wird, 
vom Hafen Mosyllon (Peripl. m. Erythr. 10) und 
in geringeren Mengen auch schon von Malao ($ 8) 
ausgeführt. Aus Mundu werde die #ox00z0v ge- 
nannte W.-Sorte exportiert ($ 9), desgleichen, 
aber in schlechterer Qualität, aus Mosyllon ($ 10). 
Mokrotu muß wohl eine einheimische Benennung 
für W. sein, und zwar das gleiche Wort, das heute 


727 Weihrauch 


noch im neusüdarabischen Mehri als maghrat 
bzw. im Šahri als mgharöt ‚W.-Baum‘ bedeutet 
und außer im Dialekt von Datina auch bei Ibn al- 
Mugäwir (Descriptio Arabiae Meridionalis, Ta’rih 
al-mustabsir 143, 1 Löfgren) in der Form mu- 
gh(u)r ein Wort für W. ist; von Südarabien aus 
verbreitete sich das Wort an der afrikanischen 
Küste, wo es heute noch im nordabessinischen 
Tigr& als mägär, im Tigrinya als mägär (Märha 


hosanat [Asmara 1960 äthiop. Ara] 28 unter 10 


Baumnamen aufgeführt) und im Amharischen als 
mägär Boswellia papyrifera Hochst. (s. St. Strel- 
cyn Médecine et plantes d’Ethiopie IE [1973] 
197) und im Somali als mohor den W. bezeichnet. 
Der Haupthandelsplatz an der gegenüberliegenden 
arabischen Küste sei Kane (Peripl. m. Erythr. 27: 
Kavn. Ptolem. VI 7, 10: Kavn. Als Hafenstadt 
bezeugt in der sabäischen Inschrift Ryckmans 
533, 4. 8). Dieser einzige natürliche Hafen an der 
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gelegt. Bei zwei Häfen wird im Periplus m. Ery- 
thr. ausdrücklich W. unter den Einfuhrgütern 
aufgezählt, und zwar bei den Städten Ommana 
($ 36; wahrscheinlich der heutige Hafen Suhär 
in ‘Omän, der als wichtigster Ort des ganzen Oe. 
bietes den gleichen Namen wie das Hinterland 
trug) und Barbarikon in Indien ($ 39). Schon 
Chr. Lassen Indische Altertumskunde I2 335 
hatte darauf aufmerksam gemacht, daß die Zu- 
fuhr arabischen W.s einer der frühesten Berüh- 
rungspunkte Indiens mit der westlichen Welt 
gewesen sein dürfte. Auf die Vermittlung dieses 
Produkts durch den griechisch-römischen See- 
handel weist sehr wahrscheinlich sanskrit gesond. 
(ursprünglich ‚Grieche, Ionier‘) auch als Bezeich- 
nung des W.s hin, weil, wie mir Prof. Paul 
Thieme dankenswerterweise mitteilt, die Be- 
zeugung des Wortes in dieser Bedeutung in den 
Lexika bis in die erste Hälfte des 1. Jahrt. n. Chr. 


südarabischen Küste lag beim jetzigen Bir ‘Ali 20 zurückreicht. Da die im Periplus genannten Im- 


und wurde von der antiken Festung Mäwiyat 
(CISem IV 621, 7) auf der vorgelagerten Vulkan- 
insel, die heute den Namen Husn al-Ghuräb trägt, 
beherrscht. Ausgedehnte Ruinen künden von der 
Bedeutung, welche diese Stadt im Altertum hatte 
(s. G. Lankester Harding Archaeology in the 
Aden Protectorate [1964] 46f.), und nur wenige 
Zentimeter unter der Oberfläche am Strand ge- 
fundene Reste von mit Erde vermischtem und 
festgetretenem W. weisen den Ort als Umschlag- 
platz für dieses Produkt aus (nach voneinander 
unabhängigen Informationen der Herren Hamza 
“Ali Lugmän und Muhammad ‘Abdalgädir 
Bäfagih). Auch weiter landeinwärts an der 
antiken Handelsstraße fand man unter Über- 
resten aus der himjarischen Zeit, die bei Raub- 
grabungen zum Vorschein kamen, W. (s. Freya 
Stark The Coast of Incense [1953] 200). 
Der gesamte im Land gewonnene W. werde 


porte fast sämtlich mittelmeerischer Herkunft 
sind, hat man sogar angenommen, daß der W. 
vielleicht kein direkter arabischer Exportartikel, 
sondern ein bereits in den alexandrinischen Werk- 
stätten bearbeitetes Produkt sein könnte (J. In- 
nes Miller The Spice Trade of the Roman 
Empire [1969] 205). Ein Teil der eingeführten 
Waren war wohl für den Transithandel nach 
China bestimmt, besonders W. und Storax (chines. 


30 su-ho), die in China sehr begehrt waren. Von 


Barbarikon führte nämlich eine Überlandroute 
über den Hindukusch, Baktra, den steinernen 
Turm (Ptolem. I 17, 5: 6öös did Audtivov Ildgyov; 
das spätere Taschkurgan) und Kaschghar nach 
China. Als sich um die Wende zum 4. Jhdt. 
n. Chr. der fernöstliche Handel auf die Schiff- 
fahrtswege verlagerte, wurden die ceylonesischen 
Häfen zu Vermittlern des Handels zwischen Süd- 
ostasien und dem Westen; so unterhielten die 


auf Kamelen nach Sabbatha zur Lagerung ge-40 Chinesen nach den Annalen der Shi-Dynastie auf 


bracht und auf Schlauchflößen und Booten 
nach Cane. Dieser Ort treibe Handel mit Bary- 
gaza, Skythien, Ommana und der benachbar- 
ten persischen Küste (Peripl. m. Erythr. 27), 
und unter den Ausfuhrgütern nimmt natürlich 
auch der W. einen Platz ein ($ 28). Zur Auf- 
nahme des sachalitischen W.s diene außerdem 
der Hafen Moscha, wohin von Kane regelmäßig 
Schiffe fahren. Andere Schiffe, die von Indien 
zurückkehren, überwintern dort, wenn die Jahres- 
zeit schon spät ist, und tauschen ihre mitgebrach- 
ten Waren gegen W. ein, der unbewacht in Hau- 
fen an der ganzen Küste liege, den aber niemand 
ohne die Erlaubnis des Königs an Bord eines 
Schiffes bringen würde ($ 32). Moscha ist wahr- 
scheinlich der Hafen der inschriftlich belegten 
Stadt Sumhuräm, des heutigen Hör Bt Noch 
jetzt wird der geerntete W. in Berghöhlen zum 
Trocknen bis zum Winter gelagert und zur Zeit 
des für die Schiffahrt günstigen Nordwestmon- 
suns exportiert (B. Thomas Arabia Felix 
122). In Hanün im Zentrum des W.-Gebietes 
nördlich der Hafenstadt Saläla wurden von der 
American Foundation for the Study of Man im J. 
1953 Grabungen durchgeführt, deren Ergebnisse 
allerdings noch nicht veröffentlicht sind. Dabei 
wurden neun Lagerräume für W. und ein tempo- 
rär benutzter Aufenthaltsraum für Arbeiter frei- 


Ceylon Warenlager, unter deren Gütern auch der 
W. genannt wird (s. A. Tsehireh Handbuch 
der Pharmakognosie I 500). Noch Chu K’ü-fei, 
der 1178 schrieb, zählt unter den Produkten, die 
aus Ma-li-pa, d.h. aus Mirbat an der Küste von 
Dofär, nach China eingeführt werden, an erster 
Stelle den W. auf. Der indische Subkontinent ist 
nach dem Niedergang des W.-Handels mit den 
Mittelmeerländern bis heute der Hauptabnehmer 


50 des arabischen W.s geblieben (vgl. H. von Mal- 


tzan Reise nach Südarabien 82). Der W. wurde 
en gros an indische Händler verkauft, die vor der 
Monsunzeit an die südarabische Küste gekom- 
men waren; nach zuverlässigen Angaben aus der 
Zeit um die Jahrhundertwende betrug damals die 
Menge des jährlich nach Indien exportierten W.s 
noch etwa 450 Tonnen. 

Während in früheren Zeiten der W. vorwie- 
gend im Karawanenhandel in den syrisch-palästi- 


60 nischen Raum gelangte, dominierte zur Zeit des 


Periplus der Transport zur See. Als Stapelplatz 
hatte Alexandreia, das durch einen Kanal direkte 
Verbindung mit dem Roten Meer besaß, eine 
überragende Bedeutung gewonnen. Dort wurde 
der W. wie die meisten Rohprodukte, die der Süd- 
osthandel nach Ägypten brachte, zu gebrauchs- 
fertigen Aromata verarbeitet (Th. Beil Bei- 
träge zur Kenntnis des Gewerbes im hellenisti- 
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schen Ägypten 149), so daß man von Alexandreia 
sagen konnte, sie habe Überfluß an allen Arten 
von Produkten, aut aromatibus aut aliquibus ne- 
gotüis barbarieis (Expos. totius mundi et gen- 
tium 35), und schicke aromata et diversas species 
preciosas omnibus regionibus (Descr. totius mundi 
35); die Altäre der Stadt werden beschrieben als 
ständig vom Feuer der Opfer widerstrahlend und 
angefüllt mit W. (ture plenas: Expos. 36). Alex- 
andreia, das spätere arabische al-Ikandariya, 
blieb bis weit in das islamische Mittelalter das 
Zentrum des Aromatahandels (s. S. Y. Labib 
Handelsgeschichte Ägyptens im Spätmittelalter 
[1965] 334). Eine Notiz über den afrikanischen 
W.-Handel enthält noch Kosmas Indikopleustes 
1149 Wolska-Conus = 70 Winstedt, der von den 
Bewohnern des somalischen Barbaria berichtet, 
daß sie in das Landesinnere gingen, um mit den 
Eingeborenen Handel zu treiben, und von dort 
Gewürze, W. (Aißavov) und andere Aromata mit- 
brächten, welche sie nach Adulia (d.i. Aithio- 
pien nach dem Haupthafen Adulis; s. Nina Pi- 

ulewskaja Byzanz auf den Wegen nach In- 
dien [1969] 140), in das Land Ouneizns, d.h. in 
das Land der Himyaren (altsüdarab. Hmyr, arab. 
Himyar), nach dem inneren Indien (£owreoa 
võla, nach E. O. Winstedt (The Christian 
Topography 334) Südarabien, doch wird so auch 
das eigentliche Indien bezeichnet, bei dem Cey- 
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Indien verschifft, von wo er auch nach Europa 
gelange. Übrigens hat heute Äthiopien Südara- 
bien in der Produktion von W. und Räucherwerk 
weit überflügelt. Von Magalle in der Provinz 
Tigr® aus, dem Sitz der zentralen Sortierstätte 
des von Boswellia papyrifera und Bäumen der 
Gattung. Commiphora gesammelten Harzes, wer- 
den nach von mir im Oktober 1972 an Ort und 
Stelle erlangten Informationen jährlich etwa 


1021000 Zentner Räucherwerk auf den Weltmarkt 


gebracht, das sind rund drei Fünftel des gesamten 
Bedarfs. 

Eine Schlüsselstellung im W.-Handel auf 
Grund ihrer geographischen Position nahmen bis 
zum Verlust ihrer Selbständigkeit im J. 106 
n. Chr. die Nabatäer ein, welehe die Aromata, die 
ihnen aus dem Glücklichen Arabien zugeführt 
wurden, übernahmen und an das Mittelländische 
Meer weitertransportierten (Diod. XIX 94, 5). Be- 


20 reits im 4. Jhdt. v. Chr. war die nabatäische Me- 


tropole Petra ein wichtiges Handelszentrum für 
Aromata, Gewürze und Gold aus Südarabien. 
Vom Karawanenverkehr mit den Städten am Per- 
sischen Golf zeugen nabatäische Inschriften und 
ein minäischer Text aus dem antiken Dümat al- 
Gandal (dem biblischen Düma und dem Adummu 
der Keilinschriften; s. F. V. Winnett-W.L. 
Reed Ancient Records from North Arabia [To- 
ronto 1970] 74. 142—144). Im Bergland des Hau- 


lon. liegt, z. B. III 65; s. A. Dihle Umstrit- 30 rän lag der aus der Zeit, als das Nabatäergebiet 


tene Daten. Untersuchungen zum Auftreten der 
Griechen am Roten Meer [1965] 44) und nach der 
Persis verschifften. Kosmas ist sogar der Mei- 
nung, daß bereits die Königin von Saba aus eben 
diesem Barbaria dem König Salomo Aromata 
brachte (topogr. II 50); offenbar blieb dem alex- 
andrinischen Kaufmann das arabische W.-Gebiet 
unbekannt, oder aber er lernte damals schon Tra- 
ditionen kennen, nach denen die Aithiopier ihr 


die römische Provinz Arabia geworden war, be- 
kannte Ort Libona, wo eine Reiterabteilung der 
Auxilia stationiert war (Steph. Byz. Not. dign. 
or. 30). Wenn diese Lokalität mit dem späteren 
syrischen Der da-Lbottä, ‚W.-Kloster‘, zu identifi- 
zieren ist (Th. Nöldeke Ztschr. d. Dt. Morgenl. 
Ges. XXIX 435. R. Dussaud Topographie 
historique de la Syrie antique et médiévale 
376, 9), so darf wohl daraus geschlossen werden, 


Land und nicht das jenseits des Roten Meeres 40 daß *libona im Nabatäischen den W. bezeichnete 


liegende Jemen als das Reich der im Alten Testa- 
ment erwähnten Königin betrachteten. Aus der 
noeh heute in Südarabien von Somalis ausgeüb- 
ten Tätigkeit als W.-Sammler zur Zeit der Ernte 
möchte R. B. Serjeant auf eine Händler- 
tradition schließen, die weit in das Altertum zu- 
rückreicht (South Arabia and Ethiopia — African 
Elements in the South Arabian Population, Droe, 
of the Third Internat. Conference of Ethiopian 


und der gleichnamige Ort ein Depot an der W.- 
Straße zwischen Petra und Damaskus war. Dabei 
erhebt sich die Frage, ob das im biblischen Rich- 
terbuch 21, 19 erwähnte Labönā, das auf der an- 
deren Seite des Jordans an der Nordsüdstraße 
zwischen Bethel und Sichem lag, ebenfalls vom 
gleichnamigen hebräischen Wort für W. hergelei- 
tet werden könnte. Daß dies nicht auszuschließen 
ist, zeigt schon der im heutigen arabischen el- 


Stud. I [Addis Ababa 1969] 33). E. Glaser 50 Lubbän fortlebende Name, wenn auch H. Bauer 


ging sogar so weit, den geographischen Namen 
Habasat, der nach ihm nicht nur Abessinien, son- 
dern auch Somaliland und das östliche Südara- 
bien umfaßt haben soll, als Volksnamen nach 
arab. habasa ‚sammeln‘ zu erklären und ihn auf 
die Haupttätigkeit der Bewohner dieser Gebiete, 
nämlich auf das Einsammeln von Harzen und 
Aromata und damit auch auf den Handel mit die- 
sen Produkten zu beziehen (Die Abessinier in 


(Ztschr. E d. alttestamentl. Wiss. VII 74 — wor- 
auf mich dankenswerterweise Frau Mechthild 
Kellermann hinweist) eher dazu neigte, die- 
sen Ortsnamen wie die nomina loci Libnä als ‚die 
Weiße‘ zu erklären. Zum Vorgebirge der Robben- 
insel am Golf von ‘Agaba, das gegen das naba- 
täische Petra blickt, sollen Minäer und Gerrhäer 
W. aus dem oberen Arabien und andere Aromata 
gebracht haben (Agatharch. $ 87 = Diod. IH 


Arabien und Afrika [1895] 8—10. 2431. Aus dem 60 42, 5; ebenso Strab. XVI 4, 18 nach Artemidoros 


ersten Jahrzehnt des 19. Jhdt.s berichtet G. Va- 
lentia (Voyages and Travels [1809] II 20031. 
daß vom jemenitischen Hafen Mocha neben 
Kaffee auch beträchtliche Mengen Myrrhe und W. 
ausgeführt werden, die von der Somaliküste stam- 
men; der W. werde großenteils nach Ägypten ex- 
portiert, ein Teil werde auch in Arabien und Per- 
sien verbraucht, und ein weiterer Teil werde nach 


aus der gleichen Quelle). Als Athenaios im J. 312 
v. Chr. von Idumaia aus mit seinen Leuten einen 
Überfall auf die Nabatäer unternahm, konnte er 
von ihnen neben 500 Talenten Silber den größten 
Teil des in ihrem Besitz befindlichen W.s sowie 
die Myrrhe erbeuten (Diod. XIX 95, 3). Die Notiz 
bei Strab. XVI 4, 26, wonach die Nabatäer die 
Sonne verehrten, indem sie auf Altären auf den 
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Dächern ihrer Häuser täglich Libationen spende- 
ten und W. opferten (Aufavwritovres), wird durch 
zahlreiche archäologische Funde von Räucheraltär- 
chen bestätigt (s. die Beispiele bei N. Glueck 
Deities and Dolphins. The Story of the Naba- 
taeans 418—419. 424. 425. 436). Das prachtvollste 
dieser Stücke, der Altar des Alexander ‘Amru mit 
der Darstellung des Zeus-Hadad und einer ge- 
flügelten Nike, enthielt noch Rückstände von 
nicht vollständig verbranntem Räucherwerk, de- 
ren Analyse ergab, daß es sich um W.-Harz han- 
delte (ebd. 495); dieser Befund zeigt, daß die 
Nabatäer auch selbst von dem durch ihre Hände 
gehenden W. einen Teil den Göttern darbrachten. 
Auch das kultische Bild Palmyras wurde durch 
Räucheropfer und die Stiftung solcher Altäre be- 
stimmt (H. Ges e Die Religionen Altsyriens 229). 

Die Rolle, welche in Nordwestarabien die Na- 
batäer im W.-Handel spielten, kam im nordost- 
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tergründung wurde vom W. Gebrauch gemacht; 
allerdings ist es verfrüht, wenn Verg. Aen. IV 453 
Dido ihre Gaben auf Altären, auf denen W. ver- 
brannt wird (furieremis cum dona inponeret aris) 
niederlegen läßt. Bei der Beschreibung eines Op- 
fers in Tyros wird eine große Vielfalt von Aro- 
mata erwähnt, und vom Räucherwerk werden 
namentlich Kassia, W. und Safran genannt (tà 
Pvuiduata, zaoola xal Außfavwrös xat zoózos: Ach. 


10 Tat. II 15). Bei den Puniern soll es Sitte gewesen 


sein, den W. mit losgegürtetem Gewand darzu- 
bringen (diseinctis mos tura dare: Sil. Ital. III 26). 
Ob es allerdings eine Route gab, auf welcher, wie 
C. Rathjens (Tribus ITT 295) annimmt, 
W. von den sabäischen Kolonien in Aithiopien 
über das meroïtische Reich in Nubien und die 
libyschen Oasen direkt nach Karthago befördert 
wurde, muß sehr bezweifelt werden. Eine latei- 
nisch-neupunische Bilingue aus Altiburus spricht 


arabischen Raum den Gerrhäern zu. Bereits zur 20 im punischen Text von einer ‚Gesellschaft (zum 


Zeit Alexanders des Großen nahmen sie eine füh- 
rende Stellung im Vertrieb südarabischer Pro- 
dukte ein, denn von ihrer Hauptstadt Gerrha 
konnten sie in vierzig Tagen nach der Chatramo- 
titis (= Hadramöt) gelangen (Eratosth. bei Strab. 
XVI 4, 4, wo der nicht gesicherte Text allerdings 
Papaio: bietet). Ihr Weg führte sehr wahrschein- 
lich von Gerrha direkt nach Dofär über das noch 
unerforschte Wabär, in dessen Gebiet W. Phil- 


Vertrieb) von Räucherwerk‘ (lyt ’ktrt; s. H Doan. 
ner-W.Röllig Kanaanäische und aramäische 
Inschriften nr. 160, 1), das lateinische Fragment 
vielleicht von einer W.-Genossenschaft (sod/ali- 
bus (?) turjis; CIL VIII Suppl. 4, nr. 27774, 
frg. 1, 2£.). Solche Genossenschaften vertrieben 
wahrscheinlich W. en gros und belieferten die 
Kultstätten. Aus einer in Hermopolis in Ägypten 
abgefaßten Warenliste erfährt man sogar, daß 


lips (Unknown Oman [1966] 223f.) unter dem 30 der W. wie die Myrrhe in versiegelten Säcken ver- 


Wüstensand auf Reste alter Karawanenstraßen 
stieß. Noch Ibn al-Mu$&äwir, der um 1221 die süd- 
arabische Küstengegend bereiste, berichtet, daß 
von Baghdäd und dem ‘Iräq ein sicherer fester 
Weg durch die Wüste nach Zafär, Mirbät und 
Raisüt führte, auf dem Beduinen jährlich zwei- 
mal nach Süden zogen, um Aromata einzutau- 
schen (Ta’rih al-mustabsir 263, 16f. 268, 15f.). 
Bertram Thomas, der als erster Europäer am 


frachtet und gelagert wurde (Aıßdvov Eopoayıous- 
vor udgowmzo: Cairo Pap. Zenon nr. 59069 I 
13. 16; zur Lesung s. E.Mayser Grammatik 
der griech. Papyri aus der Ptolemäerzeit I2 
§ 59 y). Der W. war nicht nur eine begehrte Beute 
auf Kriegszügen (vgl. Ovid. fast. IIT 731: capti- 
vaque tura dedisti), sondern auch auf Piraten- 
unternehmungen; anders läßt sich wohl Ovid. 
met. V 181 nicht verstehen, wo vom reichen Dory- 


19. Dezember 1930 in Šişur im Hinterland von 40 las aus dem libyschen Nasamonien, deren Bewoh- 


Dofār aufbrach, um die große arabische Sand- 
wüste von Süden nach Norden zu durchqueren, 
erreichte am 5. Februar 1931 in ad-Dauha in Qa- 
tar den Persischen Golf (s. die Karte The South 
Arabian Desert Rub‘ al-Khali im Anhang seines 
Buches Arabia Felix: Across the Empty Quarter 
of Arabia). Strabon sagt ausdrücklich, daß die 
Gerrhäer mit arabischen Produkten und Aromata 
Überlandhandel trieben, während an der gleichen 


ner als der Prototyp der barbarischen Strandräu- 
ber galten, gesagt wird, daß niemand ebenso viele 
Mengen von W. wegnahm (aut totidem tollebat 
turis acervos). Großabnehmer in W., wie etwa 
die Tempel, bezogen ihn auch direkt vom Ur- 
sprungsland. Darauf lassen z.B. die beiden auf 
Delos gefundenen bilinguen Altaraufschriften zu 
Ehren altsüdarabischer Götter schließen (Rep. 
Epigr. Sem. nr. 3570: minäisch; nr. 3952: hadra- 


Stelle (XVI 3, 3) Aristobulos zitiert wird, dem- 50 mitisch). Münzfunde in Kleinasien weisen eben- 


zufolge sie ihre Waren zur See nach Babylonien 
brachten, den Euphrat aufwärts fuhren und dann 
das ganze Land damit versorgten. Im J. 205 
v; Chr. erkauften sich die Gerrhäer von Antio- 
ehos III. ihre Freiheit, indem sie dem König 
einen Tribut von 500 Talenten Silber, 1000 Talen- 
ten W. und 100 Talenten Stakte zahlten (Polyb. 
XII 9). Es bleibt offen, ob dies nur eine ein- 
malige Leistung war, oder ob Antiochos durch 


eine jährliche Abgabe den arabischen Aromaten- 60 hin, die am Persischen Golf gefunden wurden, 


handel, soweit er durch die Hände der Gerrhäer 
ging, für das Seleukidenreich nutzbar machen 
wollte. 

Der W.-Handel über das Mittelländische Meer 
lag in älterer Zeit wohl weitgehend in Händen der 
Phoiniker und Punier, auch noch nach dem Un- 
tergang Karthagos. Sowohl im Kult der Phoini- 
ker selbst als auch ihrer nordafrikanischen Toch- 


falls auf das Vorhandensein von arabischen Kauf- 
leuten hin. Ein um 190 v. Chr. vergrabener seleu- 
kidischer Münzhort (N.Oleay-H.Seyrig Le 
tresor de Mektepini en Phrygie [Paris 1965] 
Taf. 28, nr. 654) enthielt zwei Tetradrachmen, die 
man nach Typ und Aufschrift seither als minäisch 
einzuordnen pflegte; Chr. Robin Monnaies 
provenant de l’Arabie du Nord-Est, Semitiea 
XXIV [1974] 86f., weist aber auf weitere Stücke 


was vermuten läßt, daß diese Münzen von 
gerrhäischen Händlern verwendet wurden. Eine 
jetzt im British Museum befindliche himyarische 
Münze stammt aus der Hermos-Ebene bei Sardeis 
(s. G. F. Hill The Ancient Coinage of Southern 
Arabia 18, 1). Während der über See gehende 
Großhandel in der Regel nicht spezialisiert war 
und W. neben Salzfischen, Ebenholz, Werg, Biber- 
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geil, koischen Seidengewändern und Pfeffer trans- 
portiert wurde (Pers. sat. V 134ff.), gab es unter 
den Kleinhändlern eigens W.-Verkäufer. Kritias 
(Diels-Kranz Vorsokr. 88 B 70) zählt un- 
ter verschiedenen Händlern auch Aßavwronslas 
(s. Poll. VII 196) auf, und Kratinos (bei Athen. 
XIV 661e) spricht von einem Außarwrondäng, 
desgleichen Inschriften athenischer Schalen, die 
von Sklaven bei ihrer Freilassung geschenkt wur- 
den (s. A. Kirchhoff S.-Ber. Akad. Berl.1 
[1887] 15, 20). Bei Aristoph. frg. 807 begegnet 
auch das Verbum für W.-Handel treiben, Aıßavo- 
tonwAetv. Die Opferordnung des koischen Sakral- 
gesetzes nennt bei der Verpachtung der sakralen 
Einkünfte neben den Steuerpächtern für Hülsen- 
früchte und Pökelfleisch auch W.-Händler (Aıßavo- 
aoköv; Bell 1000, 15). Das Epitaph eines W.- 
Verkäufers (Aıßavona4ov) befindet sich auch un- 
ter den Denkmälern aus dem karischen Tralleis 


8. Handel, 9. Preis 734 


ein Büchlein schnell verschenken, damit es nicht 
als Hülle für W. oder Pfeffer verwendet werde 
(vel turis piperisve sis eucullus), ein schlecht er- 
haltener Text wird mit den Papieren verglichen, 
die zum Einwickeln des W.s oder ägyptischen 
Pfeffers dienen (Stat. silv. IV 9, 12: aut tus Nilia- 
cum piperve servant), und auch Horat. epist. IT 1, 
269f. spricht davon, daß man unbrauchbar ge- 
wordenes Papier in die Straße, wo W., Spezereien 
D und Pfeffer verkauft werden (in vicum vendentem 
tus et odores et piper), bringe, damit es dort zum 
Einpacken verwendet werde. Diese Nachrichten 
geben uns gleichzeitig davon Kunde, daß beson- 
dere W.-Märkte bestanden oder die Händler für 
W., Aromata und Gewürze ihre Läden in einer 
eigenen Straße besaßen. Zum Salben- oder W.- 
Händler (pigmentarius vel turarius) soll sich be- 
sonders eignen, wessen Horoskop im 27. Teil der 
Waage stehe (Firm. Mat. Math. VIII 25, 9). Noch 


(s. L.Robert Études Anatoliennes. Recherches 20 in islamischer Zeit läßt sich eine besondere Be- 


sur les inseriptions greeques de l’Asie Mineure 
[1970] 412£.). Als W.-Händler (A:ßaväs) bezeich- 
net sich ein gewisser Demetrios (F.Preisigke 
Sammelbuch griech. Urkunden aus Ägypten I 
410, 1. In Pap. Brit. Mus. nr. 604 B 281: Some 
Alstkav uzaya ist das letzte Wort höchstwahr- 
schein Deh ebenfalls Aßaväs zu lesen). Auch zum 
Artemision in Ephesos gehörte ein W.-Laden 
(kıBavwronaiAov: Inschrift nr.2, 2; s. Forschun- 


zeichnung für den W.-Verkäufer nachweisen; so 
führt Ibn al-Qaisaräni al-Ansäb al-muttafiga 131 
de Jong eine Nisbenform al-Kunduri an, die er 
vom Handel mit W. (bai‘ al-kundur) ableitet, weil 
ihr Träger, ein aus Antiocheia (Antäkiya) stam- 
mender Mann, dieses Räucherwerk zu verkaufen 
pflegte (kāna yabi‘u I-lubän). 

Ein Land, das einen Überfluß an Aromata mit 
W. in Fülle (ër favor naundiA, so läßt Lu- 


gen in Ephesos, veröffentl. vom Österr. Archäolog. 30 kian. fugit. 1 Zeus über Arabien sprechen) hervor- ` 


Inst. IV 1 [1932] 82). Ein Kästchen zur Auf. 
bewahrung des W.s, Außavodyxn, wird Pap. Oxy. 
nr. 978 erwähnt. Geschäfte von thurarii sind z. B. 
für Rom (CIL VI 5638f. 9928—9934), für Aqui- 
leia (CIL V 1042) und für Puteoli (CIL X 1962) 
bezeugt; Angehörige einer einzigen Familie Fae- 
nius scheinen an verschiedenen Orten W.-Hand- 
lungen betrieben zu haben, so außer in Puteoli in 
Rom (CIL VI 5680 und 9982), auf Ischia (CIL X 


brachte, und seine Bewohner, die durch den Ex- 
port des W.s nach den Mittelmeerländern und die 
Vermittlung des Zwischenhandels mit den weiter 
östlich liegenden Gebieten unermeßliche Gewinne 
erzielten, ließen die Vorstellung von den sagenhaft 
reichen, in verschwenderischem Luxus lebenden 
Sabäern im fernen, glücklichen W.-Land entstehen. 
India mittit ebur, molles sua tura Sabaei, heißt es 
bei Verg. Georg. 157. Bis in das ferne China drang 


6802), in Florenz (Florentia; Orelli-Hen-40die Kunde von dem Land, das üppigen W. her- 


zen Inser. Lat. Select. nr. 4291) und in Lyon 
(Lugdunum; CIL VI 9998); s. hierzu Mar- 
quardt-Mau 782, 2. Puteoli dürfte somit, 
worauf auch einige dort gefundene nabatäische 
Inschriften hinweisen, nieht nur ein Umschlag- 
platz für Getreide, sondern auch für Gewürze, W. 
und andere Aromata von den Küsten des südöst- 
lichen Mittelmeeres gewesen sein. Sogar ein Mit- 
glied der königlichen Familie Mithridates war 


vorbrachte, mit welchem man die Gunst der Göt- 
ter gewinnen konnte. Die Bezeichnung Agapia 
sddoiuwv für Südarabien wird von dem dewuarzo- 
90g05 genannten Teil des Landes hergeleitet 
(Strab. I 2, 32). Die Wohlhabenheit dieses Gebie- 
tes und die Nachrichten, daß von den dortigen 
Bäumen Myrrhe und W. und andere kostbare 
Drogen kommen, veranlaßten Alexander d. Gr., 
Pläne für die Eroberung ganz Arabiens auszu- 


nach Ausweis einer Grabinschrift (CIL I 1065) 50 arbeiten (Arrian. anab. VII 19, 6. 20, 2). Nach 


thurarius. Daß der Einkauf von W. sozusagen 
zum täglichen Leben gehörte, bezeugt ein grie- 
chisch-lateinischer Sprachführer, der auch ein in 
einer Drogerie geführtes Gespräch enthält: Iuli, 
have, saluto te. da mihi tus et unguentum, quod 
sufficit hodie ad homines viginti, sed de bono 
(s. M.Hauptii Opuscula II 447). Selbst über 
das Verpackungsmaterial für W. erfährt man et- 
was. So pflegte Anaxandrides seine Komödien, 


mit denen er keinen Sieg erringen konnte, als 60 


Makulatur auf den W.-Markt (eis sén Außavozer; 
die gleiche Wendung auch Eupolis frg. 304 [FCA 
I 339]) zum Zerschneiden zu geben (Chamail. 
frg. 43 Wehrli). Man ist versucht, auch eine Stelle 
eines Briefes von Kallippos an Zenon (Pap. Zenon 
ar. 59324, 3: xal Bußila nalaıd soe Außavono.|...) 
so zu deuten und das letzte Wort des Fragments 
als Außavorchlus zu ergänzen. Martial. III 2 möchte 


Agatharch. $ 102 haben es die Sabäer nur der 
weit entfernten Lage ihres Reiches zu verdanken, 
daß sienoch nicht zu Verwaltern fremden Besitzes 
geworden sind, und als die Römer im J. 24 v. Chr. 
mit dem freilich gescheiterten Feldzug des Aelius 
Gallus bis Südarabien vordrangen, war dieses 
Unternehmen durch den Wunsch veranlaßt, wohl- 
ae Feinde zu unterwerfen (Strab. XVI 
4, 22). 

9. Preis. In der aus dem 3. Jhdt. v. Chr. 
stammenden delischen Inschrift IG XI 2 nr. 287 A 
wird in Z. 43 als Preis für eine Viertel(mine) W. 
(Aıfavywroö zagrnuogor) eine Drachme und vier 
Obolen angegeben, in 2.73 für eine halbe Mine 
W. (Außavwrod Ñuluvaiov) zwei Drachmen und 
vier Obolen. Noch drei Jahrhunderte später be- 
klagt Plinius nicht nur, daß die Fabeln über die 
angeblich schwierige Gewinnung der in Arabien 
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gedeihenden oder über Arabien bezogenen Aro- 
mata lediglich erfunden wurden, um einen un- 
gerechtfertigten Preis dafür zu erzielen (n. h. XII 
85), sondern auch, daß durch religiöse Vorschrift- 
ten, wie sie bei der Einsammlung des W.s beach- 
tet werden mußten, der Preis in die Höhe getrie- 
ben werde (ebd. XII 54). In Sabota müsse vom 
W. der Zehnte an die Tempel gegeben werden, 
und auch der König der Gebbaniter erhalte einen 


9. Preis. 10. Verfälschungen 736 ` 


10. Verfälschungen. Es ist begreif- 


lich, daß ein so kostbares Harz wie der W. mit < 


billigeren Substanzen verfälscht wurde. Diosku- 
rides behauptet sogar, daß jeglicher W. künstlich 
mit Fiehtenharz und Gummi verfälscht werde 
(1 68, 2). Fichten- und Tannenharz wurden unter 
den übrigen minderwertigen Harzen besonders 
bevorzugt, weil sie wohlriechend und dem W, 
ähnlich waren (Aßavifovoa.: Dioskur. I 71, 4). 


Tribut (ebd. XII 63). Bestimmte Anteile würden 10 Aus Plinius’ Angabe (n. h. XII 59), daß es in 


den Priestern und Schreibern des Königs gegeben 
(ebd. XII 64), außerdem zögen noch die Wächter, 
Begleiter, Torhüter und Diener ihren Gewinn aus 
den W.-Karawanen. Für Wasser, Futter und Un- 
terkunft müsse bezahlt werden, und noch ver- 
schiedene andere Abgaben seien zu entrichten, so 
daß auf der 65 Tage dauernden Reise bis zur 
Küste des Mittelmeeres für jedes einzelne Kamel 
Ausgaben in Höhe von 688 Denaren entstünden, 


Alexandreia Werkstätten gab, in denen der W, 
zubereitet wurde, wird man schließen dürfen, 
daß er gewerbsmäßig verfälscht wurde. Als Mit- 
tel dazu nennt er Tränen eines weißen Harzes, 
das dem W. sehr ähnele (ebd. XII 65); dabei han- 
delt es sich wohl um das noch heute in manchen 
Gegenden des Orients als weißes Räucherwerk 
oder weißer W. bekannte Wacholderharz von 
Juniperus der Sektion Sabina, insbesondere von 


den an der Grenze des römischen Imperiums zu 20 Juniperus thurifera L., dem ‚W.-Wacholder‘, was 


zahlenden Zoll nicht miteingerechnet. Daher be- 
laufe sich der Preis für ein Pfund W. der besten 
Sorte auf sechs Denare, der zweiten Sorte auf 
fünf und der dritten Sorte auf drei Denare (ebd. 
XII 65). Nach der Preisberechnung, die G. W. 
Van Beek (The Biblical Archaeologist Reader 
II 119) auf Grund von Vergleichszahlen über die 
Lebenshaltungskosten im römischen syrisch-palö- 
stinischen Gebiet angestellt hat, mußte man für 


vielleicht A. Siggel (Arabisch-deutsches Wor. 
terbuch der Stoffe aus den drei Naturreichen 64) 
zu der Auffassung verleitet haben dürfte, daß mit 
kundur und luban auch das Harz von Juniperus 
bezeichnet werde. Die Vermutung, daß Plinius 
Wacholderharz meint, wird durch eine Stelle aus 
der Appendix Vergiliana untermauert, wo aus- 
drücklich vom Ersatz des kostbaren W.s durch 
Juniperus Sabina gesprochen wird (herbaque tu- 


ein Pfund W. der billigsten Sorte den Wochen- 30 ris opes priscis imitata Sabina: Culex 404). Eine 


lohn eines Arbeiters als Gegenwert bezahlen. Be- 
rücksichtigt man, daß nach diesen Angaben bei 
einer Kamellast von allerhöchstens vier Zentnern 
die Kosten und Abgaben während des Transpor- 
tes allein etwa zwei Denare pro Pfund betrugen, 
so lag der für den W. verlangte Preis noch nicht 
einmal zu hoch. Es scheint sogar, daß in späterer 
Zeit vom W. bei der Einfuhr keine Abgabe mehr 
erhoben wurde, da im alexandrinischen Zolltarif, 


Verfälschung des W.s mit Fichtenharz oder 
Gummi sei aber leicht festzustellen, da das 
Gummi beim Anzünden nicht anbrenne, das Harz 
in Rauch verqualme und auch der Geruch dieselbe 
kundtue (Dioskur. I 68, 2). Echter W. kann durch 
seine weiße Farbe, Klebrigkeit, Brüchigkeit und 
leichte Entzündbarkeit geprüft werden, auch soll 
er keine Zahnspuren erkennen lassen, sondern 
eher zu Körnchen zerrieben werden (Plin. n. h. 


der unter Marcus Aurelius kodifiziert wurde, un- 40 XII 65). Das über Arabien aus Indien eingeführte 


ter den Aromata und Gewürzen, für die ein Zoll 
in Höhe von 25%, des Wertes zu entrichten war, 
der W. nieht aufgeführt wird (J. Innes Mil- 
ler Spice Trade 25). Auch unter den fremdländi- 
schen Waren, von denen an den Zollstätten des 
Römischen Reichs eine Eingangssteuer erhoben 
wurde und die in einem in den Pandekten Tusti- 
nians erhaltenen Verzeichnis aufgezählt werden 
(s. H. E. Dirksen Abh. Akad. Berl., Phil.- 


Alo&holz Agallochon (sanskrit agaruh; prakrit 
agalu; drawida akil, agil) wurde ebenfalls statt 
des W.s zum Räuchern benutzt (xal Zur Aë 
rei Außavowrod: Dioskur. I 22). Aus einem von 
Hippolytos bei der Darlegung der gnostischen 
Lehre der Sethianer gebrauchten Vergleich kann 
man entnehmen, daß es Leute mit einem beson- 
ders entwickelten Unterscheidungsvermögen für 
Gerüche gab, die imstande waren, nach dem Duft 


hist. K1. [1848] 59—108), wird der W. nicht ge- 50 eines Räucherwerks seine Zusammensetzung aus- 


nannt, sofern man nicht, was aber unwahrschein- 
lich ist, cassia turiana zu cassia, tura emendiert. 
In den Werkstätten Alexandreias, wo der W. auf- 
bereitet wurde, wurde er vor Entwendungen so 
sorgfältig bewacht, daß die Beschäftigten mit an- 
gesiegelten Schurzen und Masken oder engmaschi- 
gen Netzen über dem Kopf arbeiten mußten und 
nackt entlassen wurden. In Diocletians Preisedikt 
(36, 56, 8.197 Lauffer) vom J. 801 wurde als 


zumachen, ob es z.B. aus Storax, Myrrhe, W. 
und noch etwas anderem bestand (ofovei orögaxa 
xal oubovav xal Alßavov Ñ ei ti üllo ein menıyue- 
vov: Refut. omn. haer. V 21, 3), also wohl auch 
Fälschungen feststellen konnten. Die Manna des 
W.s werde ebenfalls verfälscht, und zwar mit ge- 
siebtem Pinienharz, Weizenmehl oder der Rinde 
des geschlagenen Wa (ploıöv Aıfavwrod zexou- 
ugvov: Dioskur. I 68, 6), also wohl mit den äuße- 


Maximaltarif für ein Pfund W. der besten Sorte 60 ren, mit Rinden vermischten Teilen des vom 


(Aıßavov xalkiorov) hundert Denare festgesetzt. 
Den Wertverfall des Geldes, der auch nach Dio- 
eletian noch anhält, bezeugt ein aus dem J. 329 
stammender ägyptischer Papyrus; auf der von 
den Zünften erlassenen Preisliste, die zahlreiche 
Namen von Aromata enhält, wird der Gegenwert 
für ein römisches Pfund W. mit zwei Talenten 
beziffert (Pap. Oxy. nr. 2570 II a 2). 


Baum abgeschlagenen W.s. Die Verfälschung 
werde beim Verbrennen durch den ungleichmäßi- 
gen Rauch, den unreinen Ruß und den veränder- 
ten Geruch bemerkbar (Dioskur. I 68, 6). Noch 


aus der islamischen Zeit wird berichtet, daß die 


Drogisten den männlichen W. (al-lubān ad-dakar) 


mit Kolophonium und Gummiharz verfälsehten 


(aš-Šaizarī Nihäyat ar-rutba 43, 5). W.-Rind 
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werde mit untergemengter Fichten- und Pinien- 
rinde verfälscht; auch hier lasse das Feuer die 
Reinheit erkennen, denn während W.-Rinde einen 
wohlriechenden Rauch Deiere, verqualmen die 
beigemischten Rinden, ohne Duft zu geben (Dios- 
kur. I 68, 5). Der W. seinerseits wiederum diente 
zur Verfälschung des weißen Mastixharzes (ebd. 
I 70, 3), von dem ein Pfund zehn Denare kostete 
(Plin. n. h. XII 72), somit wesentlich höher als 


10. Verfälschungen. 11. Im alten Ägypten 788 


in der Form eiförmiger Körner, die nach B. Eb - 
bell (Acta Orientalia XVII [1939] 95) den W. 
bezeichnen muß. Herodot berichtet (II 40), daß 
die Ägypter am größten Fest, dem Fest der Isis 
nämlich, einen Stier opferten, dessen Rumpf sie 
mit gereinigtem Brot, Honig, getrockneten Wein- 
beeren, Feigen, W. und dem übrigen Räucher- 
werk füllten und dann anzündeten. Bei der Be- 
schreibung der Einbalsamierung (II 86) vermerkt 


W. bezahlt wurde. Bester reiner weißer W. (lu- 10er dagegen ausdrücklich, daß zwar Myrrhe, Kas- 


bän), zu Pulver gerieben und zur Hälfte mit 
Kampfer gemischt, wurde als echter Kampfer 
ausgegeben (Ya’güb al-Kindi Kitab Kimiyä? al- 
‘itr wat-tas‘idät. Buch über die Chemie des Par- 
füms und die Destillationen 77 b Garbers). Harz- 
reiches Fichtenholz und W.-Rinde (qušūr al-kun- 
dur), gepulvert und destilliert, sollen ein Produkt 
ergeben, das selbst ein Parfümeur kaum von 
einem echten Kampferwasser zu unterscheiden 
vermag (ebd. 79 b/80 a). 

11. W. im alten Ägypten. Im alt- 
ägyptischen Kult kam W. und Räucherwerk eine 
außergewöhnliche Bedeutung zu. Das zeigt schon 
die große Zahl von Bezeichnungen für Spezereien 
und Aromata, von denen freilich viele für die 
botanische Forschung immer noch nur Hierogly- 
phen geblieben sind (s. schon F. Woenig Die 
Pflanzen im alten Aegypten 355ff.). W. und Räu- 
cherwerk dienten ‚als Mittel, um in die Sphäre 


sia und anderes Räucherwerk, jedoch kein W. 
gebraucht würde. Es ist wahrscheinlich der dem 
W. zugeschriebene besondere sakrale Charakter 
als Emanation der Gottheit, der seine Verwen- 
dung bei der Mumifizierung ausschloß. In diesem 
Sinn ist wohl auch die Bemerkung auf einem aus 
dem 2. Jhdt. n. Chr. stammenden Papyrus zu ver- 
stehen, auf welchem es nach der Aufzählung der 
Weihegaben für das Nilopfer am 30. Pauni am 


20 Schluß heißt: jedes Aroma außer W. (n&v domua 


zweis Außavov: Pap. Oxy. nr. 1211, 108). Dagegen 
fand man W. in Königsgräbern aus dem Neuen 
Reich, und noch in der griechisch-römischen Zeit 
wurde er gelegentlich den Grabbeigaben beigelegt 
(A. Lucas Ancient Egyptian Materials and In- 
dustries®, ed. J. R. Harris [1962] 90). Auch 
offizinell wurde der W. häufig verwendet (s. 
H. von Deines-H.Grapow Wörterbuch 
der ägyt. Drogennamen 449—454, wo freilich $ntr 


der Gottheit eindringen zu können, als geheimnis- 30 als Terebinthenharz wiedergegeben wird, und 


volles Fluidum kultischer Zeremonien‘ (M. Walla 
Der Vogel Phoenix in der antiken Literatur 
[1969] 70). Rituelle Handlungen ohne Räuche- 
rungen scheint es kaum gegeben zu haben; zusam- 
men mit den Libationen verliehen sie kultische 
Reinheit. W. verbreitete Wohlgeruch, der als ein 
besonderes Zeichen galt, durch welche sich die 
Gottheit offenbarte (s. H. Bonnet Reallex. 
der ägypt. Religionsgesch. 624ff.); das in Zeen, 


H. Kamal A Dictionary of Pharaonie Medicine 
124, der die Rezepte aus dem Pap. Ebers zusam- 
menstellt). In sehr kleiner Dosierung wurde er 
bei Einnehmemitteln gebraucht, ferner bei Ein- 
läufen, etwa gegen Gonorrhöe, in Zäpfchen zur 
Einführung in den After, als Spülmittel gegen 
Zahnfleischgeschwüre und als Räuchermittel bei 
Frauenleiden; überwiegend aber wurde er äußer- 
lich angewandt, so in Salben, etwa bei Trichiasis, 


ten gewöhnlich für den W. verwendete Wort, Snfr, 40 in Augenheilpulvern, in Aufgüssen gegen Ohren- 


bedeutet ‚Göttlichmacher‘. Durch ihn dauert der 
Tote fort, und sein Duft trägt den Toten zu den 
Göttern empor. Nach Plut. Is. et Os. 52 brachten 
die Ägypter der Sonne täglich dreimal ein Rauch- 
opfer dar, beim Sonnenaufgang Harz, am Mittag 
Myrrhe und beim Sonnenuntergang xõøpı. Mit 
Harz (6nzivy) räucherten sie im Kult sogleich 
nach dem Aufstehen, um die Luft zu reinigen und 
das erschlaffte Pneuma wieder anzufachen (Plut. 


entzündungen und in Verbänden. Als Kaumittel, 
um einen angenehmen Mundgeruch zu bekom- 
men, hat zerstampfter, mit Honig vermischter W. 
bei den ägyptischen Frauen seine Beliebtheit bis 
in die Gegenwart bewahrt (s. A. Wiedemann 
Das alte Ägypten 155. E. W. Lane Manners 
and Customs of the Modern Egyptians 194). Den 
Handel mit Südarabien in hellenistischer Zeit be- 
zeugt eine minäische Inschrift (Rep. Epigr. Sem. 


Is. et Os. 79). Das xöpı-Räucherwerk (ägypt. 50 nr. 3427) auf einem wohl aus Memphis stammen- 


kant, das auch über Ägypten hinaus Verbreitung 
fand, war (Is. et Os. 80) ein aus 16 Teilen be- 
stehendes Gemisch, zu dem auch Harz verwen- 
det wurde, womit vielleicht Olibanum gemeint 
sein könnte, vielleicht aber auch Terebinthenharz, 
da 6nzivn ohne weiteren Zusatz gewöhnlich als 
Synonym zu zegumwdivn gebraucht wird (s. Journ. 
Asiat. 1887, 80). J. G. Griffiths vertritt da- 
gegen die Meinung, daß Plutarch unter dnzivn, 


den Sarkophag eines im J. 264 v. Chr. gestorbe- 
nen Kaufmanns, der den ägyptischen Tempeln 
Aromata lieferte. Wird schon für das J. 1901 
v. Chr. unter Amenemhet (Jmn-m-h.3t) genau be- 
richtet, daß eine aus Punt zurückkehrende Flotte 
im Hafen vom Wadi Gasus landete und von dort 
der Weg nach Koptos eingeschlagen wurde, so 
wurden noch unter Ptolemaios VIII. Euergetes II. 
die aus W. bestehenden Lasten (A.ßavwrızd poo- 


das zwar Harz im allgemeinen bezeichnet, den W. 60 r/a) wie zu Zeiten der Pharaonen von der Küste 


verstehe (Plutarch’s De Iside et Osiride [1970] 
566). Aber ein anderes altes zögı-Rezept, das der 
Pap. Ebers bietet, nennt ausdrücklich unter den 
Ingredienzen W., $ntr (s. Ztschr. f. ägypt. Sprache 
1874, 108). Unter den verschiedenen aromatischen 
Harzen, die eine Inschrift im Tempel von Edfu 
aufzählt, begegnet eine Substanz g3r-nw'n als 
Produkt des Sommers, von goldener Farbe und 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


des Roten Meeres über das Gebirge nach Koptos 
am Nil befördert (Syll. or. 182, 11 = Prei- 
sigke-Bilabel Sammelbuch V 8881, 11). 
Die Beteiligung von Minäern wird durch ein auf 
dieser Route bei Bir Menih im Wadi Hammämät 
gefundenes Graffito (Rép. Epigr. Sém. nr. 3571) 
bestätigt. Die Erwähnung von W. in Ausgabe- 
büchern des täglichen Bedarfs (Preisigke 
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Sammelbnch I 5307, 6. Pap. Bonon. I 38. IT 1. 
Pap. Heidelb, 243, 14. Pap. Sachinis Z. 49 = 
U. Wileken Urkunden der Ptolemäerzeit II 
158 A) zeigt, daß er sich auch zur Ptolemäerzeit 
noch großer Beliebtheit im privaten Gebrauch 
wie im öffentlichen Kult erfreute, denn die große 
Arsinoitische Tempelrechnung (Ägyptische Ur- 
kunden aus den königlichen Museen zu Berlin. 
Griech. Urkunden II 362) führt orooßeilwv xal 
doeudron xal Aılßarwrod] (X 13; so wahrschein- 
lich auch I 7. XI 12 und frg. VIII 9 zu ergänzen) 
und oreoßsliwr xal Außav[wroö] (XII 18; wohl 
auch I 21) auf, offensichtlich zu Räucherzwecken. 
Für die Verwendung des W.s zu magischen 
Praktiken gibt es eine Reihe Belege noch aus kop- 
tischer Zeit (s. A. M. Kropp Ausgewählte kop- 
tische Zaubertexte [1931] I 31. 34. 49. 63. IT 60. 
100. 107. 176). So wird männlicher W. (Aißavos 
höut) für das Opfer vorgeschrieben, das mit einem 


11. Im alten Ägypten. 12. Das Puntproblem 740. 


res und der Bäb-el-Mandeb-Straße war, Südara- 
bien mithin nicht ausgeschlossen ist. Bereits. 
3. Lieblein (Handel und Schiffahrt auf dem 
rothen Meere in alten Zeiten nach ägyptischen 
Quellen [Christiana 1886] 52—75: Die Lage des 
Landes Pun) vertrat die Auffassung, daß Punt 
beide Seiten der Bäb-el-Mandeb-Straße umfaßte 
und sich auch längs der afrikanischen Küste er- 
streckte, sein Zentrum jedoch in Südarabien ge- 


10 legen habe. Auf jeden Fall dürfte man nicht viel 


fehlgehen, wenn man Punt in der W.- und Myr- 
rhenregion oder doch zumindest in unmittelbarer 
Nachbarschaft derselben sucht. Wenig überzeu- 
gend sind die Gründe, die R. Herzog (Punt, 
Glückstadt 1969) bei dem Versuch anführt, dieses 
Land im heutigen Sudan bzw. in den angrenzen- 
den Landschaften Äthiopiens am Weißen oder 
Blauen Nil oder am Atbara zu lokalisieren (s. die 
ablehnenden Rezensionen von W.Helek Orien- 


Segen über den Becher zur Erlangung einer guten 20 tal. Lit. Ztg. LXVI [1971] 459—460. G. E. Ka- 


Stimme (London Ms. Or. 6794, 60) oder mit einer 
Sehlüsselsegnung (London Ms. Or. 6796, 48) ver- 
bunden ist, und W. (Aißavos) für das Opfer beim 
Segen über ein Fischernetz (London Ms. Or. 
6795, 54) oder vor einem Exorzismusgebet (Ros- 
sis Gnostischer Traktat 6). 

12. Das Puntproblem. Punt (Pwnt) 
wird in altägyptischen Texten das Land genannt, 
nach welchem die Pharaonen auf dem Wasserweg 
Expeditionen aussandten, um dort heimische exo- 
tische Produkte zu holen. Darunter befand sich 
auch ‘ntjw, womit wohl ursprünglich die zum Ein- 
balsamieren benötigte Myrrhe bezeichnet wurde, 
das aber später auch als Sammelname für aroma- 
tische Harze verwendet worden sein muß; W., 
sntir, wird zu Beginn des Neuen Reichs jedenfalls 
auch aus Punt mitgebracht. Vom ersten derarti- 
gen Unternehmen erfahren wir aus der Zeit des 
Sahure (S3hw-R‘; etwa 2455 — 2443), und bereits 


dish Bibliotheca Orientalis XXVII [1971] 53 
—56. W.Barta Ztschr. der Dt. Morgenl. Ges. 
CXXI [1971] 115—117); K.A. Kitehen (Punt 
and How to Get There, Orientalia XL [1971] 184 
— 207) stimmt zwar der von R. Herzog in 
Afrika angenommenen Lage von Punt zu, dessen 
Region er freilich bis an das Rote Meer aus- 
dehnen möchte, begründet jedoch ausführlich, 
daß die Ägypter nur auf dem Roten Meer und 


30 nieht etwa auf dem Nil dorthin gelangt sind. 


A. Tsehirch (Handbuch der Pharmakognosie 
I 465) erwägt immerhin die Möglichkeit, daß W. 
und Myrrhe im Altertum auch noch weiter nörd- 
lich, also beiderseits an der Südküste des Ery- 
thräischen Meeres, beheimatet gewesen sein könn- 
ten, aber in diesem Bereich infolge des riesigen 
Bedarfs während der Zeit der ägyptischen Punt- 
fahrten durch Überausbeutung ausgerottet wur- 
den. Das ist nicht sehr wahrscheinlich, eher wird 


im Alten Reich werden die Puntfahrten zu einer 40 man annehmen können, daß der Handel mit den 


ständigen Einrichtung. Die Lage von Punt — das 
nicht mit dem biblischen Püt gleichgesetzt wer- 
den darf — konnte bis heute nicht eindeutig er- 
mittelt werden, und es ist überhaupt fraglich, ob 
sich das Gebiet, das Punt benannt wurde, genau 
lokalisieren läßt; ägyptischen Quellen über die 
Aufteilung der Welt durch den Gott Amun ist 
lediglich zu entnehmen, daß Punt die Himmels- 
richtung Osten zugeordnet wurde, das Gebiet so- 


begehrten Aromata so betrieben wurde, wie ihn 
noch Diod. V 42, 2 beschreibt, daß nämlich W. 
und Myırhe auf Tauschbasis von einer Völker- 
schaft an die benachbarte weitergegeben wurden: 
Wollte man jedoch, wie dies oft geschehen ist, 
Punt an das Osthorn Afrikas oder an die südliche 
Somaliküste verlegen, so würde dies vorausset- 
zen, daß es etwa mit den kurz nach 1500 v. Chr: 
unter der Königin Hatschepsut (H 3.t-3psw.t) nach 


mit östlich oder nordöstlich von Kusch (Äthio- 50 Punt ausgesandten Schiffen, wie sie äußerst ge- 


pien) gelegen haben muß. Aus Inschriften ist 
aber gesichert, daß die Puntexpeditionen Unter- 
nehmungen der Küstenschiffahrt waren, die sich 
nach ihrer Rückkehr zum Wadi Gasus auf dem 
Landwege fortsetzten, um schließlich nach Er- 
reichung des Nils bei Koptos ihre Frachten auf 
Flußschiffen stromab bis ins Delta zu schicken. 
Einige von dort mitgebrachte Produkte (z. B. 
Ebenholz und Elfenbein) sowie — wie aus späte- 


nau in ihrem Totentempel Der el-Bahari abgebil- 
det sind, möglich gewesen wäre, über die Enge 
von Bäb el-Mandeb mit ihrer vom Indischen 
Ozean hereinziehenden Strömung, dem starken 
Gezeitenwechsel und den heftigen Winden hin- 
auszukommen. Diese Schwierigkeiten und der da- 
malige Stand der Nautik lassen es unmöglich er- 
scheinen, daß in vorhellenistischer Zeit regel- 
mäßige Fahrten über das Rote Meer oder gar den 


ren Darstellungen zu erkennen ist — Tiere (z. B. 60 Golf von ‘Aden hinaus stattgefunden haben kön- 


die Giraffe) und die auf Pfählen stehenden Gras- 
hütten, nicht aber die angeblich khoisanidische 
Bevölkerung selbst, weisen zwar eher nach Afrika, 
doch ist es gut möglich, daß Punt nicht nur an 
der afrikanischen Küste des Roten Meeres südlich 
von Suakin gesucht werden darf, sondern eine 
zusammenfassende Bezeichnung der Küstengebiete 
westlich und östlich des Südteils des Roten Mee- 


nen. Wohl erst im J. 323 v. Chr. ist es, wie Theo- 
phr. h. pl. IX 4, 4. 9 berichtet, Griechen aus 
Ägypten auf einer von Alexander veranlaßten 


Forschungsfahrt gelungen, von Heroonpolis am 
Nordende des Erythräischen Meeres direkt an die 
südarabische Küste zu segeln, um von dort W. 
mitzubringen. Unmittelbare Beziehungen zwi- 
schen Ägypten und Südarabien dürfte es also vor 
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den Ptolemäern nicht gegeben haben; Begrün- 
dungen dafür hat bereits C. A. Nallino ge- 
geben (L’Egypte avait-elle des relations directes 
avec l'Arabie méridionale avant l’âge des Ptolé- 
mées?, Bull. de l’Inst. Franç. d’Arch. Orient. XXX 
1930] 465—475, wiederabgedruckt in Raccolta 
di seritti editi e inediti III [1941] 157—168). 
Fraglich ist es, ob Herodot geographische Be- 
richte über ägyptische Punt-Expeditionen ge- 
kannt und benutzt hat, wenn er schreibt (II 8), 
daß am östlichen Rand der Ägypten begrenzen- 
den und sich von Nord nach Süd bis zum Roten 
Meer erstreckenden Arabischen Berge W. wachse. 
Aber immerhin könnten diese ufarwropógoa tég- 
ara darauf hinweisen, daß Herodot von der afri- 
kanischen W.-Region Kenntnis besaß; dagegen 
scheint zwar jene andere Stelle zu sprechen, wo 
gesagt wird, daß W. nur in Arabien vorkomme 
(III 107), doch mag das uoövn zum Ausdruck 
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arabische Waren als Stapelplatz wichtigen Gaza, 
erhielt im J. 715 v. Chr. von Ita-amar (altsüd- 
arab. Ymr) von Saba als Tributleistung u. a. 
Spezereien aller Art. Die keineswegs völlig ge- 
sicherten Belege für das W.-Wort begegnen jeden- 
falls nur im Spät- und Jungbabylonischen. Labe- 
nätu (von Soden 522. Assyrian Dictionary 
IX 8: labänatu) bezeichnet höchstwahrscheinlich 
W., von welchem in einem Rezept aus einem me- 


10 dizinischen Handbuch 1/2 Segel vorgeschrieben 


wird (s. Rev. d’Assyr. LIH [1959] 8, 37); das 
Wort ist sicherlich mit den von der gleichen Wur- 
zel gebildeten übrigen semitischen W.-Wörtern 
zusammenzubringen, und ist nieht mit E. Ebe- 
ling nach akkadisch labanu ‚hinwerfen‘ als et. 
was, das (auf die Räucherpfanne) geworfen wird‘ 
zu erklären (Weissagung aus W. im alten Baby- 
lonien, S.-Ber. Akad. Berl., Phil.-hist. Kl. 1985 
XXIX 5, 2). Für akkadisch lubbuna (von So- 


bringen, daß W. einzig aus und über Arabien ex-20 den 560. Assyrian Dictionary IX 231), das in 


portiert wurde. E. Glaser Skizze der Gesch. 
und Geogr. Arabiens II 297 hatte bereits ein 
Weiterleben des alten Punt-Namens im ech 
des Ptolemaios, dem Räs Häfün in Somaliland, 
angenommen, eine These, die ohne Kenntnis der 
Glaserschen Gleichsetzung später noch einmal 
von M. Alliot Pount-Pwäne, l’Opöne du géo- 
graphe Ptolémée, Rev. d’Egyptol. VIII (1951) 1—7 
aufgestellt wurde. Bei E. Herzfeld The Per- 


Verbindung mit Öl in einem Text von Nabonid 
vorkommt, beruht die Übersetzung durch ‚W.‘ 
auf labanätu, und völlig unsicher ist die Bedeu- 
tung von lub(b)unitu (von Soden 560), das 
im Assyrian Dietionary VII 165 unter der Form 
ippunītu oder ibbuntiu verzeichnet ist und das 
im Traum vom Himmel auf jemanden herabreg- 
net (s. A. L. Oppenheimer The Interpre- 
tation of Dreams in the Ancient Near East 328, 9 


sian Empire. Studies in Geography and Ethno- 30 bzw. 284). Das im Babylonischen und Mittel- und 


graphy of the Ancient Near East (vollendet 1948, 
veröffentlicht 1968) $ 228 wird die ebenfalls 
schon früher vorgebrachte Ansicht vertreten, daß 
die in der Grabinschrift Dareios I. genannte Völ- 
kerschaft Putiya mit drei anderen längs der 
Küste vom Persischen Golf bis zum Norden des 
Roten Meeres zu suchen sei und nicht die Libyer, 
sondern die Bewohner des südarabischen W.-Lan- 
des Punt bezeichne. Beide Thesen sind nicht über- 


Neuassyrischen vorkommende kanakiu, das so- 
wohl einen Baum als auch dessen Harz bezeich- 
net, soll nach R.C. Thompson (A Dictionary 
of Assyrian Botany 344—347) vielleicht ‚Boswel- 
lia sp., Olibanum‘ bedeuten; noch unsicherer wird 
es von W. von Soden 484 wiedergegeben: 
etwa ‚W.-Baum‘? Da dieser Baum in Mesopota- 
mien heimisch war, dürfte es sich kaum um eine 
Boswellia handeln, sondern um eine andere Pflan- 


zeugend; der Name Punt scheint außerhalb der 40 zenspeeies, die ein aromatisches Harz lieferte; 


ägyptischen Quellen nicht vorzukommen und auch 
in späterer Zeit nicht weiterzuleben. 

13. W. in Mesopotamien. In Meso- 
potamien scheint der W. im eigentlich botani- 
schen Sinn in der ältesten Zeit unbekannt ge- 
wesen zu sein (denn qutrēnum, quirinnu, das W. 
von Soden Akkad. Handwörterbuch 930 durch 
‚W.(-Opfer)‘ übersetzt, bezeichnet natürlich jeg- 
liches Räucherwerk bzw. Räucheropfer), und auch 


vielleicht ist unter kanaktu der Opopanax bzw. 
das daraus gewonnene Opopanax zu verstehen 
(s. M. Levey The Medical Formula or Aqra- 
bädin of al-Kindi [1966] 255). Beriehtet doch 
auch Nearchos von den Inseln an der Euphrat- 
mündung, daß es dort Bäume gebe, die wie W. 
riechen und aus deren Wurzeln, wenn man sie 
breche, ein Saft fließe (Strab. XVI 3, 7). Die 
Notiz Herodots, wonach die Chaldäer allein 


in späterer Zeit dürfte ihm im Kult keine große 501000 Talente W. am Festtag ihres Gottes Zeus 


Bedeutung zugekommen sein. Das steht ganz im 
Einklang mit der Entstehung und Intensität der 
Handelsbeziehungen zu Südarabien. Hätte näm- 
lich zu der Zeit, als die Ägypter bei ihren Han- 
delsreisen auf dem Roten Meer als wichtigen Ar- 
tikel W. mitbrachten, ein Schiffsverkehr zwischen 
dem Zweistromland und Südarabien bestanden, 
so würde in den über Dilmun laufenden Importen 
der W. bestimmt nicht gefehlt haben (G. Bibby 


(= Bel) auf einem einzigen Altar in einem Tem- 
pel in Babylon verbrannt haben sollen (I 183), 
wird man mit großer Skepsis betrachten müssen 
und sich fragen, ob nicht zumindest die runde 
Zahl Tausend um ein Mehrfaches zu hoch gegrif- 
fen sei (s. F. Blome Die Opfermaterie in Ba- 
bylonien und Israel I 282). In hellenistischer Zeit 
scheint der W. auch im Zweistromland stärkere 
Verbreitung gefunden zu haben. Als Alexander in 


Dilmun [1973] 232). Aber eine regelmäßige Ver- 60 Babylon enzeg, wurden rechts und links des 


bindung zwischen den zwei Ländern zur See 
scheint es in der Antike nicht gegeben zu haben, 
und den Überlandhandel haben erst die Gerrhäer 
in Gang gebracht (s. o. S. 731), wenngleich 
eine þasaïtische Grabinschrift aus Urug-Warka 
auch die Anwesenheit von arabischen Händlern 
in Südbabylonien bezeugt (Rep. Eipigr. Sem. 
nr. 2689). Sargon II., der Eroberer des für süd- 


Weges silberne Altäre aufgestellt, die mit W. und 
Wohlgerüchen aller Art überladen waren (Curt. 
V 1, 20). Von der Hafenstadt Diridotis an der 
Mündung des Euphrats sagt Arrian. Ind. 41, 6f., 
daß dort Kaufleute W. vom Nachbarland und 
alle anderen wohlriechenden Aromata, welche 
Arabien erzeuge, zusammenbringen; gemeint sind 
wohl damit die Gerrhäer, die diesen Handel vor- 
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wiegend betrieben. Auch in der Apokalypse 18, 
9—17, wo die Kaufleute der Erde klagen, weil 
ihnen das gefallene Babylon ihre Waren nicht 
mehr abnimmt, wird v.18 der W. (dißavos) ge- 
nannt. Von den Bewohnern der noch in islami- 
scher Zeit wegen ihrer heidnischen Kulte ver- 
rufenen nordmesopotamischen Stadt Harrän be- 
richtet Ibn an-Nadim (Kitäb al-Fihrist 328f. Flü- 
gel), daß sie vom 21. bis 29. November (Tišrīn 


at-tänl) zu Ehren des Rabb al-Baht fasten und 10 gen. Bei den zwar von Priestern vollzogenen, aber ` 
‚ von Privatpersonen dargebrachten Opfern wurde 


jede Nacht weiches Brot zerbröckeln, es mit 
Gerste, Stroh, W. (lubān) und frischer Myrrhe 
vermischen, Öl darüber sprengen, alles durchein- 
andermengen und es in ihren Häusern verstreuen. 
Bei der gnostischen Sekte der im unteren Zwei- 
stromland ansässigen Mandäer heißt es in einem 
Text (Sfar Malwäs& 130 Drower), daß man einen 
um Mitternacht kommenden Geist besänftigen 
kann, wenn man ihn W. (kndwr) riechen lasse. 
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Plätzen W. verbrannt wurde (incendebant thura: 
1 Makk. 1,58 [Vulgata]). Den Juden war es auch 
verboten, an Heiden W. zu verkaufen (Mischna 
Traktat Aboda zara 15). Zu jeder Schicht der im 
Tempel ausgelegten Schaubrote wurde vom Prie- 
ster reiner W. (Levitieus 24, 7) als duftendes Op: 
fer dazugegeben; nach den Vorschriften der 
Mischna (Traktat Joma II 5d) wurde das Bän. 
cherwerk in zwei W.-Schalen an den Altar getra- 


W. nur beim Speiseopfer verwendet (Leviticus 
2, 1f. 15£.); beim Sündopfer (ebd. 5, 11) und beim 
Eifersuchtsopfer zur Überführung einer Ehebre- 
cherin (Numeri 5, 15) ist die Zugabe von W. da- 
gegen ausdrücklich verboten. Im Traktat Keri- 
tot 6a des Babylonischen Talmuds und im Trak- 
tat Joma IV 5 des Jerusalemer Talmuds behan- 
deln die jüdischen Gesetzeslehrer die Zusammen: 


Der irdische W., den die Mandäer in ihrem Got- 20 setzung des am Herodianischen Tempel verwen- 


tesdienst verwenden, ist für sie ein Symbol des 
Lebensduftes der Liehtwelt, ja gleichsam der 
‚Duft des Lebens‘ (s. K. Rudolph Die Man- 
däer. II. Der Kult 42). Wenn außerhalb des Kul- 
tes vor dem Gebrauch von Wohlgerüchen gewarnt 
wird (Rechter Ginza XVI 2, S. 365 Petermann, in 
einer Belehrung an Adam), ist der Grund wohl 
darin zu suchen, daß Räucherwerk auch mit den 
Dämonen in Verbindung gebracht wird; so nimmt 


deten Räucherwerks; die Zahl der erforderlichen 
Spezereien hat sich — wohl durch den Import 
neuer Aromata — auf dreizehn erhöht, von deren 
Gesamtgewicht der W. nur mehr ein knappes 
Fünftel ausmacht. Die genaue Zubereitung des 
Räucherwerks wurde von der Priesterfamilie Eu- 
thynos geheimgehalten (s. Mischna Traktat Joma 
III 11). Auch Iosephus bestätigt diese Angaben, 
wenn er (bell. Iud. V 218) von dreizehn Arten von 


die Erzteufelin Ruha W. ‚und spricht über ihn 30 Räucheringredienzen spricht, die den Altar des 


ein Wort der Lüge aus‘ (Die Gnosis II 2, Man- 
däische Quellen, übers. von K. Rudolph [1971] 
260), d.h. sie bedient sich seiner zu Anschlägen 
der bösen Mächte gegen die Lichtwelt. 

14. W. im Alten Testament und 
bei den Juden. Bei den Juden war der W. 
ein wesentlicher Bestandteil des Räucherwerks, 
das sich zu gleichen Teilen aus Stakte (nach ande- 
ren: Storax), Räucherklaue, Galbanum und rei- 


Tempels bedecken (vgl. hierzu Th. Hirth Eine 
anonyme Überlieferung in baylonischer Talmud 
Traktat Keritot 6a und in Jerusalemischer Tal- 
mud Traktat Joma IV 5, Jahresbericht des Insti- 
tutum Judaicum der Universität Tübingen [1966 
—68] 17ff.; den Hinweis verdanke ich Peter 
Schäfer). Raschi zählt in seinem Pentateuch- 
kommentar zu Exodus 30, 34 elf Bestandteile des 
Räucherwerks auf und betont, daß die Rabbiner 


nem, unvermischtem W. zusammensetzte (Exodus 40 sich dabei streng an den Text hielten, wie er Mose 


30, 34; vgl. auch Phil. Quis rer. divin. heres sit 
196). Allerdings läßt der Wortlaut der alttesta- 
mentlichen Vorschrift nicht klar erkennen, ob die 
drei übrigen Ingredienzen, die im Text als sam- 
mim, ‚Wohlgerüche‘, bezeichnet werden, einen 
einzigen Teil ausmachten oder drei verschiedene, 
d.h. ob dieses Räucherwerk zur Hälfte oder nur 
zu einem Viertel W. enthielt. Aber auch das als 
gatorät bezeichnete Räucherwerk scheint zu einem 


auf dem Sinai geoffenbart worden sei; der Plural 
sammim bezeichne nämlich mindestens zwei In- 
gredienzen, dann folgen drei namentlich genannte 
Aromata, was insgesamt fünf ergebe, worauf das 
noch einmal angeführte sammīm die bereits ge- 
nannte Anzahl verdopple; als abschließender elf- 
ter Bestandteil komme schließlich noch der W. 
hinzu. Über die einzelnen Aromata, aus denen 
sich das Räucherwerk zusammensetzt, vergleiche 


großen Teil aus W. bestanden zu haben (s.50man I. Löw Die Flora der Juden IV 97—101. 


M. Haran The Uses of Incense in the Ancient 
Israelite Ritual, Vetus Testamentum X [1960] 
118). W. und Räucherwerk durften nur im Jahwe- 
Kult Verwendung finden, und ihre Profanierung 
galt als todeswürdiges Verbrechen. Der Tempel 
bzw. das heilige Zelt als Ort des in die Zeit des 
Wüstenaufenthaltes zurückversetzten Kultes soll- 
' ten die einzigen Stellen sein, an welchen W.- 
Dampf emporstieg (vgl. Jesus Sirach 24, 15 


Das aus dem Kreis der Sekte der Essener stam- 
mende Jubiläenbuch nennt als Bestandteile des 
Räucherwerks, das Adam seit seiner Vertreibung 
aus dem Paradies jeden Morgen bei Sonnenauf- 
gang darbrachte, W., Galbanum, Storax und Räu- 
eherklaue (äthiopisch erhaltener Text 3, 27). Beim 
morgens und abends von Abraham verbrannten 
Rauchopfer kommen als weitere Ingredienzen, die 
unvermischt zu gleichen Teilen vermengt und 


[LXX]: soi ée Außdvov Aruis. ër oxn»). Die Legi- 60 zerstoßen werden sollen, noch Myrrhe, Narde und 


timität von Opfern und Räucherungen mit W. 
anderswo, wie etwa im Heiligtum der jüdischen 
Militärkolonie in Elephantine (s. A. Cowley 
Aramaic Pap. nr. 30, 25. 31, 9. 83, 11), wurde von 
der Jerusalemer Priesterschaft angezweifelt. Als 
Antiochos IV. Epiphanes die jüdischen Kult- 
bräuche entweihen ließ, empfand man es als Fre- 
vel, daß vor den Türen der Häuser und auf den 


Kostwurz dazu (Jubiläenbuch 16, 24); freilich ist 


der Zahl Sieben als grundlegender Zahl dieser. ` 


pseudepigraphischen Schrift kein besonderer Wert 
beizumessen. Im Jerusalemer Tempel wurde in 


den Vorratskammern auch W. gelagert (Nehemia. ` 
13, 5. 9), der von den Leviten verwaltet wurde 


(1 Chronik 9, 29). Statius erwähnt aus palästini- 
schen Heiligtümern erbeuteten W. (praereptaque 
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templis tura Palaestinis: silv. V 1, 212f.). Als 
Herkunftsland des W.s wird Jeremia 6, 20 Saba’ 
genannt, ebenso Jesaja 60, 6, wo wir erfahren, 
daß das begehrte Produkt durch Kamelkarawa- 
nen nach Palästina gebracht wurde. Als erste Er- 
wähnung einer Karawane auf der W.-Straße ist 
wohl die Erzählung über den Besuch der legen- 
dären Königin von Saba’ bei König Salomo zu 
werten (1 Könige 10, 1—13. 2 Chronik 9, 1—12), 


14. Bei d. Juden. 15. Dei d. Persern 746 


gibt, mit Stakte, W. (Aißavov), Meerzwiebein (ßoA- 
oùs Yaldoons), Narde und Safran zu räuchern 
und sieben Leuchten anzuzünden, um so sein Haus 
beim Erdbeben zu stützen. Im apokryphen Gama- 
liel-Evangelium, von dem große Teile in der 
äthiopischen ‚Marienklage‘ enthalten sind, ist da- 
von die Rede, daß beim Begräbnis Jesu W. (Cato 
verwendet wurde (Läha Märyäm 7, 30 van den 
Oudenrijn); dies zeugt lediglich von den Begräb- 


ein Bericht, dessen historischer Kern in der An- IOnissitten zur Zeit des Redaktors dieser Schrift. 


knüpfung oder Ausweitung von Handelsbezie- 
hungen zu suchen sein dürfte, zumal darin von 
einer sehr großen Menge Aromata die Rede ist. 
Von den zu Zeiten Salomos unternommenen 
Ophirfahrten wird dagegen kein W. mitgebracht, 
was ebenfalls darauf schließen läßt, daß die 
Schiffe nicht über die Enge von Bāb el-Mandeb 
binausgelangten. Archäologisch scheint die Ver- 
bindung zwischen Palästina und Südarabien durch 


Das gleiche gilt von der christlich überarbeiteten 
Ezra-Apokalypse, nach welcher (7, 15) Ezra an- 
geblich mit Räucherwerk und Psalmen (uerà 
dvniandıov za: yaluðyv) begraben wurde. 

15. W. bei den Persern. Das Perser- 
reich gelangte erst im J. 597 n. Chr. in den Besitz 
W. produzierender Gebiete, als der Jemen für 
kurze Zeit sasanidische Provinz wurde, zu einer 
Zeit aber, da der W. nicht mehr sehr gefragt war. 


die Entdeckung eines altsüdarabischen Tonsiegels 20 Bei dem berühmten W.-Baum jenseits von Sar- 


in Bethel nachgewiesen zu sein (s. zuletzt Q. W. 
Van Beek- A. Jamme Bull. of the Amer. 
Sch. of Oriental Research nr. 199 [Oet. 1970] 59 
—65, dagegen mit Skepsis hinsichtlich der Ori- 
ginalität des Fundes zuletzt R. L. Cleveland 
ebd. nr. 209 [Febr. 1973] 33—86). IL Kelso 
(ebd. nr. 199 [Oct. 1970] 65) vermutet geradezu, 
daß das Siegel im 9. Jhdt. von einer W.-Kara- 
wane in Bethel verloren oder zurückgelassen wor- 
den sein könnte. Auch ist es sehr gut möglich, 
daß zwei in Tell el-Kheleifeh bei ‘Aqaba gefun- 
dene Keramikfragmente aus dem 6. Jhdt. v. Chr. 
von einem im W.-Handel benutzten Tonkrug 
stammen und die beiden altsüdarabischen Mono- 
gramme auf den Scherben ein Rigentumszeichen 
des — wahrscheinlich sabäischen — Besitzers 
waren (s. N. Glueck The Other Side of the 
Jordan [1945] 105—108; Tell el-Kheleifeh In- 
seriptions, Near Eastern Stud. in Honor of Wil- 


deis (Theophr. h. pl. IX 4, 9) und den Anpflan- 
zungen in Karmanien (Plin. n. h. XII 56) kann 
es sich nur um Kultivationsversuche gehandelt 
haben. Die Mitteilung von Chardin (Voyages 
en Perse [1711] IV 28), daß im Kirmanischen 
Bergland der W.-Baum wachse, wurde lange vor 
den ersten genauen Beschreibungen der Boswellia- 
Arten (für Indien 1809, für Somaliland 1844 und 
für Südarabien 1847) gemacht und hat sich nicht 


30 bewahrheitet. Man wird daher kaum G. Klin- 


genschmitt zustimmen können, wenn er die 
Ansicht vertritt, avesta gaokarana- bedeute viel- 
leicht ‚W.-Baum‘, für den ja das milchig-weiße 
Harz charakteristisch sei (s. Münch. Stud. z. 
Sprachwiss. XVIII [1965] 32); der Name dürfte 
vielmehr, da der W.-Baum im persischen Sprach- 
gebiet nicht heimisch ist, einen anderen harzlie- 
fernden Baum bezeichnen. Am Rande sei erwähnt, 
daß Dioskur. III 85 von der Sarkokolla (Fisch- 


liam Foxwell Albright [1971] 236£., wo die ur- 40 leim) schreibt, sie sei das Tränenharz eines in 


sprüngliche Frühdatierung der für minäisch ge- 
haltenen Buchstaben durch G. Ryekmans 
korrigiert wird). Die früher gelegentlich vertre- 
tene Ansicht, daß der W.-Baum auch in Palästina 
vorkam, da im Hohenlied (4, 6) neben einem 
Myrrheberg ein W.-Hügel genannt wird, ist nicht 
haltbar; das an dieser Stelle gebrauchte Bild ist 
lediglich eine Metapher für die Brüste der Braut. 
I. Velikovsky (Zeitalter im Chaos [1962] 
160. 1907) wollte in dieser Schriftstelle einen 
Hinweis darauf sehen, daß Myrrhe und W. zu- 
mindest bis zur Zeit Salomos Produkte Palästi- 
nas waren, worauf er unter anderem seine These 
stützen zu können glaubte, daß das ‚Gottesland‘ 
Punt, aus dem die Ägypter W. holten, im Heili- 
gen Land zu suchen sei. Wenn in der griechischen 
Vorlage des äthiopischen Jubiläenbuches (13, 6) 
tatsächlich Aißavos stand (jedenfalls hat die in 
Asmara 1955 äthiop. Ära erschienene Ausgabe 


mit abweichender Zählung 13, 25 ebenfalls liba- 60 


nos) und Abraham bei seiner Einwanderung nach 
Kanaan unter den herrlichen Gewächsen des Lan- 
des auch den W.-Baum vorgefunden haben soll, so 
unterstreicht das nur die Binmaligkeit und den 
Wohlstand des Gelobten Landes. Ein Beispiel für 
den Gebrauch des W.s in der Magie findet sich im 
Testament Salomos (ed. Ch. MeCown VI 10), 
wo Beelzebul dem König Salomo die Anweisung 


Persien wachsenden Strauches (wohl Astragalus 
fascieulifolius Boiss.), der in seinem Aussehen 
einem kleinen W.-Baum gleiche, und noch an-Nu- 
wairi (Nihäyat al-arab, übers. bei E. Wiede- 
mann Beitr. zur Gesch. der Naturwiss. XLIX 
22) bemerkt, daß die beste Art von anzarat (Sar- 
kokolla), die aus den Bergen von Färis komme, 
diejenige sei, die dem W. ähnele. Bereits für die 
wohl an der Karawanenstraße zwischen dem Za- 


50 gros und Hagmatäna gelegene medische Stadt 


Kunduru zieht W. Wüst (Altpersische Stu- 
dien 57) aus dem philologischen Befund mit gro- 
Ber Wahrscheinliehkeit den Schluß, daß sie ein 
Umschlageort und Bearbeitungsplatz des süd- 
arabischen Produktes gewesen sei und daher den 
indoarischen Namen für W. trug. Allerdings 
dürfte es schwierig sein, für andere iranische 
Orte des gleichen Namens, so für ein Dorf Kun- 
dur in der Nähe von Qazwin und ein anderes in 
der Nähe der horäsänischen Metropole Nisäpür, 
aus welchem der Seldschukenwesir ‘Amid al-Mulk 
al-Kunduri stammte (s. Ibn al-Qaisaranı al-Ansäb 
al-muttafiga 131f. de Jong s. Kunduri), irgend- 
einen Zusammenhang mit dem W. nachzuweisen. 
Daß der W. schon in alter Zeit auch bei den Per- 
sern geschätzt war, ergibt sich aus Herodot. 
III 97, wo unter den von verschiedenen Völkern 
an Dareios gesandten Geschenken, d.h. Tribut- 
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leistungez, auch W. angeführt wird, von dem die 
Araber jährlich 1000 Talente gebracht haben sol- 
len, eine Angabe, die wohl übertrieben sein dürfte, 
Plinius, der sich auf diese Herodotstelle beruft 
(n. h. XII 80), ist sogar der Meinung, daß die ara- 
bischen Aromata schon nach Persien gebracht 
wurden, bevor sie nach Syrien und Ägypten ge- 
langten. Bei den Ausgrabungen in Persepolis, der 
Königsburg auch des Dareios, fand man W.-Ge- 


15. Bei d. Persern. 16. Im ant. Südarabien 748 ` 


und jetzt im Jemenitischen Nationalmuseum in 
San'a’ unter der Signatur YM 289 aufbewahrte, 


28 cm hohe hellenistische Bronzestatuette einer : 


W. opfernden Frau, zu welcher G. W. Van Beek 
(The Scientific American [Dec. 1969] 45) ein Par- 
allelstück erwähnt. Leider sind die Auskünfte, 
welche uns die bis jetzt gefundenen altsüdarabi- 
schen epigraphischen Denkmäler über den W.- 
Anbau und W.-Handel geben, äußerst dürftig. In 


füße (E. F. Schmidt Persepolis II [1957] 10 der Inschrift CISem IV 338 kann Ibnhn nicht 


Taf. 69 F/G sowie 119. 121-—123. 184 A/B), und 
auf dem Audienzrelief aus dem Schatzhaus von 
Persepolis ist unter den Hofbeamten vor dem 
Großkönig eine Figur dargestellt, die in der lin- 
ken Hand einen kleinen Kessel trägt, der wahr- 
scheinlich die Räucherkörner für die beiden vor 
dem Thronbaldachin stehenden Thymiaterien ent- 
hält; demnach dürfte es sich bei dieser Figur um 
den königlichen W.-Träger handeln (ebd. I [1953] 
169). Auch Herodot. VI 97 berichtet, daß die Per- 
ser den Göttern Rauchopfer darbrachten: Zu Be- 
ginn des zweiten Feldzuges gegen die Griechen 
häufte der Befehlshaber der persischen Flotte zu 
Delos auf dem Altar des Apollo 300 Talente W. 
auf. Selbst wenn diese Opfergabe nur etwa zwei- 
einhalb Kilogramm betragen haben sollte, da 
nach der Meinung von F. Hultsch Griech. 
und röm. Metrologie? 129 das kostbare Aroma 
mit den gleichen Gewichtseinheiten wie Edel- 


zwei W.-Pflanzungen, sondern allenfalls W.-Be- 
hälter oder ä. bezeichnen, da das Klima am Fund- 
ort der Inschrift für die Kultivation von W. völ- 
De ungeeignet ist (s. H. von Wissmann 
Zur Geschichte und Landeskunde von Alt-Süd- 
arabien 304, 99). Dementsprechend kann es sich 
bei den in Z.12 des vom gleichen Fundort stam: 
menden Textes Rep. Epigr. Sem. nr. 4176 ge- 
nannten zehn Ernten (“rt/hrfn) nicht um den 


20 Ertrag von W.-Sträuchern handeln, wie A. F. L. 


Beeston (bei A. K. Irvine Bull. of the 
Sch. of Orient. and Afr. Stud. XXX [1967] 284) 
annehmen wollte. Ein altsüdarabisches (but in der 
Bedeutung ‚W. ist entgegen der Angabe von 
E. Masson Recherches sur les plus aneiens 
emprunts semitiques en grec (Paris 1967) 54, wo- 
bei sich die Verfasserin auf L. Koehler- 
W. Baumgartner Lexicon in Veteris Testa- 
menti libros 473 stützt, nicht belegt. Mit diesem 


metalle gemessen wurde, so zeigen doch anderer- 30 (bat kann nur das nicht genau lokalisierbare Ge- 


seits die beiden auf Delos gefundenen altsüdara- 
bischen Inschriften, daß die Insel mit ihrem be- 
rühmten Heiligtum seit jeher ein guter Absatz- 
markt für Räucherspezies gewesen ist und viel- 
leicht auch als Entrepöt dafür diente. Daß die 
Gerrhäer bis hierher Fernhandel betrieben, läßt 
die Nennung von zwei Gerrhäern in delischen In- 
ventarverzeichnissen aus der Mitte des 2. Jhdt.s 
v. Chr. schließen (s. F. Altheim - Ruth Stiehl 


biet in Rép. Eipigr. Sém. nr. 8945, 11 gemeint sein, 
dessen Namen K. Conti Rossini (Chresto- 
mathia arabica meridionalis epigraphica [1931] 
172) als ‚W.-Pflanzungen‘ zu erklären versucht 
hat; aber die in diesem Text aufgezählten Erobe- 
rungen liegen weitab von den eigentlichen Pro- 
duktionsgebieten des W.s. Das als Aufschrift auf 
einem Räucheraltärchen vorkommende Ibny (Rep. 
Epigr. Sém. nr. 4255), das G. Ryckmans Le 


Die Araber in der Alten Welt I 111f.). In einem 40 Muséon XLVIII [1935] 177, und zuletzt Fest- 


der frühesten in neupersischer Sprache verfaß- 
ten Werke, dem 1110 geschriebenen, bisher noch 
unveröffentlichten Dahira-e Hwärazmsähi des Gor- 
ğānī, einer medizinischen und pharmazeutischen 
Schrift, wird W. in Arzneien zum Auftragen ver- 
wendet, zur Beseitigung von Narben an den 
Augen und Augenrändern, von Pockennarben, 
Flecken und Sommersprossen sowie gegen Toll- 
wut (s. F.Moattar Ismäiil Gor$äni und seine 


schrift Werner Caskel [1968] 256) mit ‚W.‘ über- 
setzt hat, bezeichnet den Storax (s. o. S. 705; ein 
weiterer Beleg für lbny findet sich auf einem noch 
unpublizierten Räucheraltärchen, das unter der 
Signatur YM 467 im Nationalmuseum in der je- 
menitischen Hauptstadt Banz" aufbewahrt wird). 
Auch E. Glasers Versuch (Altjemenische 
Nachrichten [1906] 122), sabäisch mshnt nach 
äthiop. sahtn ‚W. als ‚W.-Waldungen‘ zu erklä- 


Bedeutung für die iranische Heilkunde insbeson- 50 ren, hat sich als unhaltbar erwiesen. Doch lassen 


dere Pharmazie [Diss. Marburg 1971] 103£. 115); 
daraus darf man vielleicht schließen, daß der W. 
auch in älterer Zeit bereits als materia medien 
Verwendung fand. 

16. W.im antiken Südarabien. Es 
ist anzunehmen, daß der W. im antiken Südara- 
bien, dem klassischen Aromataland und der Hei- 
mat des W.s, selbst zuerst verwendet wurde und 
als Räucherwerk bei der Verehrung der Götter 


im öffentlichen Kult und in Privathäusern eine 60 mischen Überlieferung genannten Dū l-Lubb (al- 


große Rolle spielte (s. O Ryekmans Les reli- 
gions arabes pr&islamiques? 32, J. Henninger 
Das Opfer in den altsüdarabischen Hochkulturen, 
Anthropos XXXVIl/XL 795). Darauf deuten auch 
das von C.Rathjens Sabaeica II 109 bespro- 
chene und auf Photo 399 wiedergegebene Bild- 
relief mit einer Opierszene vor einem Räucher- 
altar hin sowie die im Wädı Salala gefundene 


sich in den altsüdarabischen Sippen Wörter für 
W. nachweisen, so etwa im Namen der gatabäni- 
schen Banā Šhz (Rép. Epigr. Sém. nr. 3566, 7. 24. 
nr. 3854, 10. Jamme 122, 1), der zweifellos 
mit den neusüdarabischen W.-Bezeichnungen 
mehri $ähos bzw. $ehax, sowie Sahri und sogotri 
śáhəx identisch ist, und vielleicht haben wir auch, 
wie M.Hartmann (Die arabische Frage 329) 
angenommen hat, hinter den in der arabisch-isla- 


Hamdäni al-Iklil X 134, 4f.) eine im Sabäischen 
entsprechende Sippe Dū Lubbän zu suchen, deren 
Name mit dem im arabischen Dialekt von Şan 


gebräuchlichen Wort für W., lubbän, überein-. 


stimmen würde. Wenn der gatabänische Sippen- 
name Mom, der auf einem Grabrelief vorkommt 
(Museum in ‘Aden, nr. 729; s. Jacqueline Pi- 


renne Ann. d’Ethiopie VII 139) Mugh({u)rum 
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(s. o. 8. 727) zu lesen ist, so ist er ebenfalls hier 
aufzuführen. Die Räucheropfer wurden auf wür- 
felförmigen, oben mit einer Höhlung und unten 
mit einer vier trapezförmige Seiten bildenden Ba- 
sis oder mit vier kurzen Füßen versehenen Altär- 
chen dargebracht (in Aufschriften als mgir: Rép. 
Kpigr. Sem. nr.4230, A, 1, oder mfhm: ebd. 
nr. 3327, 6 bezeichnet), wie sie bei Ausgrabun- 
gen in größerer Anzahl zum Vorschein kamen 
(. G. Caton Thomp 
and Moon Temple of Hureidha (Hadhramaut) 
[1944] 508. und Taf. 16f.). Die in den alt- 
südarabischen Inschriften oft erwähnten Haus- 
heiligtümer haben vor allem für Räucheropfer ge- 
dient, worauf der Name mswd hindeutet, der 
nach äthiop. maswad ‚Kohlenpfanne, Räucher- 
becken‘, welches biblisches »vostov wiedergibt, 
etwa durch ‚Feuerstätte, Räucheraltar‘ zu über- 
setzen ist. Auch Gräber besaßen eigene Räucher- 
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nen von W. beim Begräbnis schloß M. Hart- 
mann {Die arabische Frage 415f.), daß der W. 
mit einer Art religiöser Scheu angesehen wurde 
und seine Verwendung bei der Totenfeier in Süd- 
arabien verpönt war. Das Räucherverbot im is- 
lamischen Kultus richte sich demnach nicht ge- 
gen einen Brauch des südarabischen Heidentums, 
sondern sei vielmehr eine Reminiszenz an vor- 
islamische Gepflogenheiten. Es ist jedenfalls auf- 


son The Tombs 10 schlußreich, daß vom geernteten W. keine islami- 


sche Armensteuer, zakāt, erhoben wird (W. Phil- 
lips Oman. A History 177£.). Dem steht aber 
die Beobachtung E. Glasers auf seinen Rei- 
sen in Südarabien 1882—94 und anderer gegen- 
über, daß nach einem Todesfall an drei aufein- 
anderfolgenden Abenden in der Zeit zwischen 
dem Gebet bei Sonnenuntergang und dem Nacht- 
gebet mit W. inzensiert und dabei aus dem Ko- 
ran rezitiert werde; deswegen finde sich bei Hoch- 


altäre, wie die gatabänischen Texte Jamm e20zeiten der W. nicht unter dem Räucherwerk. W. 


343, 2 und Ryckmans 521, 3 zeigen (gbrsm 
... wmśwds, ‚ihr Grab... und sein, d. h. der zum 
Grab gehörige, Räucheraltar), und tatsächlich 
wurden bei der Freilegung von Grabstätten W.- 
Brenner, wie sie oben beschrieben sind, gefunden 
(s. R. L. Cleveland An Ancient South Ara- 
bian Necropolis [1965] 118—120 und Taf. 90— 
92). Die Vorstellung, daß Sabäer auf der Insel 
Icarus im Persischen Golf dem Sonnengott W.- 


wird ferner auch bei der Ablegung von Gelübden 
verbrannt. Der in Äthiopien zu beobachtende 
Brauch, vor Kirchen Behältnisse aufzustellen, 
die das von den Gläubigen mitgebrachte Räucher- 
werk aufnehmen sollen, läßt sich sogar für jeme- 
nitische Gebetshäuser nachweisen, wie der von 
H. Vocke (Ztschr. d dt. Morgenl. Ges. CXXIII 
[1973] 62) mitgeteilte Text zeigt, wo sich eine 
Moschee beschwert, sie habe schon lange keine 


Opfer darbrachten (Avien. deser. 801f.), ist in 30 Spenden mehr an Räucherwerk (buhür) erhalten. 


diesem Zusammenhang belanglos, da auf dieser 
Insel, die nach neueren archäologischen Unter- 
suchungen mit der Kuwait vorgelagerten Insel 
Failaka gleichzusetzen ist, sicherlich keine Sa- 
bäer siedelten. Nilus Narr. VII 110 (Migne 
G. LXXIX 681) erwähnt bei den Sarazenen für 
die Vorbereitungen zu einem Feueropfer Altar, 
Schlachtmesser, Schale für Libationen und W. 
(Aißavos, Var. Außfavwros). Zwar hat sich die ro- 


Auch bei den jemenitischen Juden wird beim Lei- 
chenbegräbnis reichlich W. verbrannt. Zwischen 
die Tücher, mit denen die Leiche umhüllt wird, 
legt man wohlriechende Spezereien wie W. und. 
Basilienkraut (E. Brauer Ethnologie der je- 
menitischen Juden 222f.). Schon in früherer Zeit 
bestand das Balsamieren der Toten lediglich darin, 
daß Aromata oder duftende Kräuter in die Lei- 
chentücher getan wurden (J. Wellhausen 


manhafte Schilderung des Nilus in zahlreichen 40 Reste arabischen Heidentums 178). Bei Heiligen- 


Einzelheiten als unglaubwürdig erwiesen und 
konnte einer Kritik von ethnologischer Seite nicht 
standhalten (s. J. Henninger Ist der so- 
genannte Nilus-Bericht eine brauchbare religions- 
geschichtliche Quelle?, Anthropos L 81—148), 
doch scheint im vorislamischen Arabien tatsäch- 
lich das Räucheropfer ein Bestandteil des Schlacht- 
opfers gewesen zu sein. Nach dem Text auf der 
neugefundenen sabäischen Bronzetafel Ja 2147 


gräbern wird W. als Opfer dargebracht (Abdul. 
lah Mansür IO Wyman Bury] The Land of 
Uz [1911] 282); aus der vorislamischen Zeit be- 
richtet al-Wägidi (al-Maghäzi III 972 Jones), 
daß sich beim Kultstein der Göttin al-Lät in Daat 
eine Höhle befand, in welcher kostbare Weihe- 
geschenke, darunter auch Aromata (fib) deponiert 
waren. Einen Nachhall aus den Blütezeiten des 
Anbaus und Handels mit W. und Myrrhe sah 


(s. A. Jamme Riv. degli studi orient. XLV50C. von Landberg (Datinah 1308) noch im 


[1971] 91—94) läßt der Sohn des Stifters dem 
‘Attar Dü-Qabdim drei Schlachtopfer und dazu 
Aroma darbringen (Lesung und Interpretation von 
2.6—7: whdbh I bnyhw / titt / ’dbhm | wharf / 
lhw von der des Herausgebers abweichend), und 
in zwei Votivinschriften (Ja 696, 3 und 697, 3) 
aus dem Mahram Bilgis bei Märib wird erwähnt, 
daß dem Gott Almagah zwei Stiere (irnhn) zu- 
sammen mit einem Räucheraltar (mgtrn) dedi- 


Vorkommen dieser Produkte in Segensformeln; 
so sprechen z. B. Frauen, die eine Wöchnerin be- 
suchen, beim Eintreten: ‚Der Name Gottes sei 
über dir und Myrrhe und W. und fari‘a (Kopal- 
harz) und guträn (Wacholderharz)‘, indem sie 
gleichzeitig diese Ingredienzen in das Räucher- 
gefäß legen. Unter einer schwer gebärenden Frau 
zünden die jüdischen Jemenitinnen W. (ab) 
an, so daß der Rauch in ihren Körper eindringen 


ziert wurden, was ebenfalls auf die Verbindung 60 kann und sie zum Gebären bringt (Semü’el ben 


von Schlacht- und Räucheropfer schließen läßt. 
Besonders in minäischen Texten werden neben 
den “Attar Dü-Qabdim (und bisweilen auch Wadd) 
dargebrachten Schlachtopfern häufig für den Gott 
Wadd bestimmte Räueheropier erwähnt (mi’yt/ 
wdm: Rep. Epigr. Sem. nr. 2771. 2778. 2929, bzw. 
mi'ylwdm: ebd. nr. 2789. 2975). Aus der späteren 
Abneigung der Muslime gegen das Verbren- 


Yösëf Yesü‘äa Nahalat Yösef I 147). Am drit- 
ten Tag nach der Geburt eines Kindes kommen 
die Frauen zu einer Feier zusammen und räuchern 
mit W., wobei sich jede Frau zur Inzensierung 
über das Räuchergefäß stellt. Wenn die Wöch- 
nerin nach den vierzig Tagen der Abschließung 
zum ersten Mal das Haus verläßt, wird sie mit 
W. beräuchert (Brauer 189.). In ‘Aden legen 


751 Weihrauch 


manche Frauen W. auf das Feuer und schwingen 
ihr Kind, nachdem sie es mit Öl eingerieben ha- 
ben, über dem Rauch (Nahalat Yosef II 23). In 
Dofär beräuchert sich eine schwangere Frau mit 
W. (T. M. Johnstone Folklore and Folk 
Literature in Oman and Socotra, Arabian Stu- 
dies I [1974] 19). Dieses und andere der hier an- 
geführten Beispiele zeigen, daß dem Duft des 
W.s apotropäische Wirkung zugeschrieben wird. 
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Bezeichnung bi33a verkaufte Kauharz stammt, 
wie ich selbst auf ihren Märkten feststellen 
konnte, vom Libänät-Baum (W. Leslau Ety- 
mological Dietionary of Harari 48), d.h. vom W.- 
Baum. In Ganz" hat sich außerdem der Brauch 


erhalten, über brennenden W. Krüge zu stülpen 


und dieselben nachher mit Wasser zu füllen, das 
den Geschmack des W.s annimmt und beim Qät- 
kauen getrunken wird. Von den Frauen des Stam- 


So sollen Schlangen und Eidechsen, die gerne mit 10 mes der Qarä’ in den Bergen von Dofär wird eine 


Geistern und Hexen in Zusammenhang gebracht 
werden, Plätze meiden, wo sie W. riechen (s. o 
S. 709£.). Auf Aborten befindet sich gewöhnlich 
ein Räuchergefäß mit Holzkohle und W. (lubän), 
und B. Doe und R. B. Serjeant (Bull. of 
the Sch. of Orient. and Afr. Stud. XXXVIII 
[1975] 15) haben sicherlich recht, wenn sie daran 
erinnern, daß die Räucherung auch den Zweck 
haben dürfte, die Geister zu besänftigen, da diese 


aus W. hergestellte Paste dazu benutzt, um Kör- 
perhaare zu entfernen (W. Phillips Un- 
known Oman 175). Zum Exorzismus einer kran- 
ken Kuh mit W., ebenfalls in Dofär, vergleiche 
man Abb. 234 in Western Arabia and the Red Sea 
(Geographieal Handbook Series [1946]). Die se- 
mitische Vorstellung von der reinigenden Wir- 
kung des W.s als Sühnopfer (s. o. S. 717) läßt 
sich noch in einigen Gegenden von Hadramaut 


Plätze als beliebte Aufenthaltsorte der ğinn gelten. 20 nachweisen, wo das Verbrennen von W. durch 


Besondere Vorliebe für W.-Düfte wird den Bewoh- 
nern der Arabischen Halbinsel von jeher nach- 
gesagt. Aus der Sitte der Beduinen, sich den Kopf 
mit W. zu parfümieren, schloß C.von Land- 
berg (Hadramoüt 497), daß das hadramitisch- 
arabische Verbum kandara ‚sich das Haar sche- 
ren‘ ursprünglich von kundur abgeleitet sei und 
in alter Zeit das Durchräuchern des Haares mit 
W. bezeichnete. Vielleicht läßt sich auch Hohes- 


einen, der sich eines Vergehens schuldig gemacht 
hat, vollzogen wird, um dadurch von seinem 
Stamm drohendes Unheil abzuwenden. Eine Re- 
miniszenz daran findet man auch noch in der 
Liturgie der äthiopischen Kirche, wo das Sünden- 
bekenntnis über dem W. einen festen Bestandteil 
im vorbereitenden Ritus der Meßfeier bildet. 

Im Kapitel der Anteile der Tierkreiszeichen 
an den Stoffen, das sich im Werk des südarabi- 


lied 5, 15 der äthiopischen Version, ‚sein Kopf ist 30 schen Autors al-Hamdäni (gest. 945) über die 


wie W.‘ (ro’asüa kama sohin), darauf deuten, falls 
nicht lediglich eine Fehlübersetzung aus LXX 
eldos abrod os Alßavos ‚seine Gestalt ist wie der 
Libanon‘ vorliegt. Der Usus des häufigen Inzen- 
sierens hat sich in Südarabien bis auf den heuti- 
gen Tag erhalten, und die jemenitische Sitte, 
beim Kaffeetrinken W. anzuzünden, hat sogar bei 
den nordostafrikanischen Galla Eingang gefun- 
den (E. Haberland Galla Süd-Äthiopiens 


beiden Edelmetalle Gold und Silber findet (Kitab 
al-Gauharatain [1968] 97 C. Toll) wird der W. 
mit verschiedenen Edelsteinen, Quecksilber und 
Bernstein der Jungfrau zugeordnet. 

Die einstmalige Bedeutung des W.-Anbaus 
läßt noch die besondere auf diese Kultur bezüg- 
liche Nomenklatur in den neusüdarabischen Spra- 
chen und im arabischen Dialekt von Dofär er- 
kennen. Nicht nur die verschiedenen Sorten des 


99). A. von Wrede, der 1843 als erster 40 W.-Harzes tragen eigene Namen, auch das Blatt 


Europäer nach Hadramaut vordrang, berichtet 
(Reise in Hadhramaut 98), daß die Räume täg- 
lieh fünf- bis sechsmal mit W. durchräuchert wer- 
den; bei Hochzeiten werden die Anwesenden mit 
W. beräuchert (ebd. 218). Noch heute erweist 
man den Gästen Ehre, indem man ihre Klei- 
der mit dem Duft brennenden W.s parfümiert 
(D. van der Meulen - H. von Wiss- 
mann Hadramaut 100). Auch hierzu läßt sich 


des Baumes wird mit einem eigenen Wort be- 
zeichnet, mehri tal, šahri GG" ebenso seine Blüte, 
fərmīt. Für das Abkratzen des W.s gibt es im 
Mehri ein spezielles Verb, nagöf, wovon mängaf, 
das dafür verwendete Schabmesser, und naggof, 
der Arbeiter in der W.-Pflanzung, abgeleitet sind. 
Zum Einsammeln ist ein besonderer kleiner Korb, 
maskalil, in Gebrauch, der in einen hohen Korb 
mit einem spitzen Deckel, mallūğ, entleert wird 


eine Parallele aus dem Hohenlied beibringen: Die 50 (s. die Abb. bei W. Dostal Die Beduinen in 


Vulgata (und orientalische Versionen) vergleichen 
4, 11 den Duft der Kleider der Braut mit dem 
Duft des W.s (sicut odor thuris), indem sie die 
LXX-Vorlage nicht in Übereinstimmung mit dem 
Wortlaut des massoretischen Textes als de ouù 
Aıßavov ‚wie der Duft des Libanons‘, sondern als 
de doum Aßdvov interpretieren. Auf dem Süg al- 
mitara in Şan’, der Hauptstadt des Jemen, 
wird, wie ich bemerkte, W. nur noch in geringen 


Südarabien 44), und das für den geernteten W. 
benutzte Maß, dofär-arab. midle, mehri madalot, 
ist das gleiche Wort, das.in den anderen südsemi- 
tischen Sprachen ‚Gewicht‘ schlechthin bedeutet. 
Die W.-Pflanzungen werden in Dofär je nach der 
Zahl der Arbeiter, die während der Erntezeit be- 
schäftigt werden müssen, in ukbīt und hawil un- 
terschieden, und menzil, das sonst im Arabischen 
‚Absteigeort, Wohnung‘ heißt, bezeichnet hier die 


Mengen als Räucherwerk verkauft. Größere und 60 W.-Station. Es ist sogar gut möglich, daß ein bis 


weichere Stücke des Harzes werden aber wegen 
des bitteren aromatischen Geschmacks gerne von 
Kindern und Frauen gekaut, von letzteren beson- 
ders während der Schwangerschaft; man nennt die 
hierfür verwendeten Stücke im Gegensatz zu lu- 
bān dakar, dem männlichen W., lubän unta, 
‚weiblicher W.‘, oder luban la‘is, ‚Kau-W.‘. Auch 
das in der ostabessinischen Stadt Harar unter der 


nach “‘Omän hin verbreitetes Wort für ‚Magazin, 
Warenlager‘, bahhär, nach dem Räucherwerk, bd- 
här, als der Hauptstapelware benannt wurde (s. 
C. de Landberg Hadramoüt 244f.). 


17. Verwendung des W.s bei den 


Griechen. In grauer Vorzeit brachten die 
Menschen keine Opfergaben von Myrrhe, Kassia 


und W. mit Safran vermischt dar (où ode — 
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oġôè zaolas xal Außavwrod zodz uyderrwv dnap- 
ds), sondern nur Kräuter und Blätter und dann 
auch wohlriechende Hölzer (Porph. abst. II 5). 
Zwar ist in der Ilias (IX 499) von Rauchopfern 
die Rede, aber der W. war in homerischer Zeit in 
Griechenland unbekannt. Bei Athen. I 9e heißt 
es, daß Homer noch nicht das Tragen von Krän- 
zen, den Gebrauch von Salben und das Verbren- 
nen von Räucherwerk (vuövras) beschreibe, und 
deutlicher drückt sich Plin. n. h. XIII 2 aus, 
wenn er sagt, in den Tagen des Troianischen 
Krieges habe es noch keine Salben gegeben, noch 
seien die Götter mit W. angefleht worden. Das 
von Paus. IX 30, 1 wiedergegebene Sprichwort 
‚die Gottheit mit Räucherwerk eines fremden 
(Landes) verehren‘ (vuıduaoı» dAlorgias tò Beien 
oeßeodaı) zeigt, daß wenn schon nicht der Brauch, 
so doch die später fast ausschließlich verwen- 
deten Opfermaterien ausländischer Herkunft wa- 


17. Bei d. Griechen 754 


bediente er sich niemals der Brandopfer, mit 
alleiniger Ausnahme des W.s (EEo fs dia Außd- 
vov: Diog. Laert. VIII 20). Er verschmähte über- 
haupt blutige Opfer und gab die Ermahnung, 
das, was man den Göttern darbringen solle, näm- 
lich Kuchen, Gebäck, Waben und W. (xal farw- 
tóv) eigenhändig zuzubereiten und ohne Hilfe von 
Sklaven an den Altar zu bringen (Iambl. vit. Pyth. 
11, 54). Philostr. vit. Apollon. I 31 wertet das 


10 W.-Opfer des Apollonios an die Sonne ungleich 


höher als das blutige Pferdeopfer des babyloni- 
schen Königs. In einem Papyrus (Leyden J 395 I 
115.) wird zwar der Aißavos dem Helios zugeord- 
net, doch wird er in der Praxis unterschiedslos 
allen Gottheiten geopfert. Dionysos bittet, man 
möge ihm W. und Feuer bringen, damit er vor 
dem Agon der Tragiker die Götter anflehen könne 
(Aristoph. Ran. 871£.), und auch Bdelykleon ver- 
langt, daß man ihm Feuer und Myrtenzweige 


ren. In einigen griechischen Kulten, wie etwa 20 und W. gebe (xal uvooivas xaè tòr Bavorov 


beim Orakel von Delphi, wurden allerdings die 
alten Opfersitten bewahrt; so soll die Pythia auf 
dem Altar weder Kassia noch Ladanum noch W. 
(3 Außavozov), sondern nur Lorbeerblätter und 
Gerstenmehl verbrannt haben (Plut. mor. 397 a). 
Auch Plat, leg. 847 b verlangt, daß man W. (Aıßa- 
vo@rov) und anderes zur Verehrung der Götter ver- 
wendetes fremdländisches Räucherwerk (£evıxa 
®vuidnora) nicht einführen solle, sondern sich 


Evöoder), damit die Gerichtssitzung mit Gebet 
begonnen werde (Aristoph. Vesp. 861f.). Nach 
Polemon (bei Athen. XI 462 e) soll sich in Syra- 
kus ein Altar befunden haben, von welchem die 
Schiffer, ehe sie in See stachen, einen irdenen Be- 
cher mitnahmen, den sie, sobald der Schild vom 
Tempel der Athene außer Sichtweite kam, mit 
Blumen, Honigwaben, ungeschnittenem W. (Außa- 
vwrör Zensen) und anderen Aromata gefüllt ins 


dessen bedienen möge, was das eigene Land er- 30 Meer versenkten. Einen alten Ritus erwähnt Paus. 


zeugt. So wie im kanaanäischen Raum der Astarte 
auf den Höhen geräuchert wurde, scheint auch in 
Griechenland das W.-Opfer an den Kult der Aphro- 
dite anzuknüpfen (s. O. Schrader- A. Neh- 
ring Reallex. d. idg. Altertumskunde II 640), 
wenngleich ihr Beiname Aıßavizıs nichts mit dem 
W. zu tun haben soll (s. Art. Aıßaviuıs o. Bd. XII 
S. 2551). Das Goldene Zeitalter schildert Empe- 
dokles als unter der Herrschaft der Kypris ste- 


V 15, 10 anläßlich der Beschreibung des monat- 
lichen Opfers an Zeus in Olympia, bei dem man 
auf den Altären mit Honig gekneteten Weizen 
verbrannte, als Zugabe aber schon W. verwen- 
dete. Mit Honig geknetetes Gerstenmehl, W. und 
Gerstenkörner wurden bei einem Orakel den Göt- 
tern der Luft dargebracht (Porph. de philos. ex 
orac. haur. I 18 = Euseb. praep. ev. IV 9, 2). Aus 
Inschriften lassen sich zahlreiche Belege erbrin- 


hend, der das Volk Opfer aus reiner Myrrhe und 40 gen, in denen vom W. als Räucheropfer die Rede 


wohlriechendem W. (Bvoiaıs Außdvov te Bucdovs) 
darbringe (Athen. XII 510 d). Noch Vergil sagt 
vom Heiligtum in Paphos, dem Zentrum der Ver- 
ehrung der Aphrodite auf Cypern, daß seine Al- 
täre von sabäischem W. (Sabaeo ture: Aen. I 
416f.) duften. Über W.-Opferung zu Beginn der 
Kulthandlung der im Dienste dieser Göttin ste- 
henden Tempelprostituierten gibt Pind. frg. 122, 
3f. (s. o S. 720) Auskunft, Der Beschreibung 


ist (z. B. CIG 5773, 12. SylL3 nr. 577, 35. 694, 40. 
1003, 15). Der Kyniker wirft, ehe er den Scheiter- 
haufen zur Selbstverbrennung besteigt, erst W. 
in das Feuer (Lucian. Peregr. 86). Für die Hoch- 
zeitsfeier kauft Timon für die Götter und Göttin- 
nen um einen Obolos W. (Aıßavwror ößoAod: Anti- 
phan. frg. 206, 2 K. = Athen. VII 809 d), und 
auch in einem Vers aus den sonst nicht erhalte- 
nen letzten Szenen von Menanders Samia, welche 


einer Hetäre bei Alkiphr. IV 13, 5, die mit ande- 50 die Hochzeitszeremonien beschreiben, wird der 


ren der Aphrodite W. opiert, damit diese ihnen 
Liebhaber gewähre, kann als neuzeitliche Par- 
allele eine bei den nestorianischen Christen ver- 
wendete Zauberformel zur Seite gestellt werden, 
mit der eine Frau die Liebe eines Mannes zu ge- 
winnen sucht: ‚Ich bestieg sieben Berge, und ich 
stieg in sieben Täler hinab, und ich sah dort 
einen W.-Baum, und ich beschwöre mit fürchter- 
lichen Eiden, daß so, wie der W. im Feuer ver- 


Diener nach W. geschickt (péos mv Außavordv: 
bei Phryn. 157 Fischer). Wenn es heißt, daß der 
Bauer ein Rind, der Schäfer ein Schaf, der Zie- 
genhirt eine Ziege, andere W. oder Kuchen op- 
fern (Lucian. sacrif. 12), so darf man daraus viel- 
leicht schließen, daß der W. auch als Ersatzopfer 
diente, vor allem für die ärmeren Schichten der 
Bevölkerung. Aber stets, wenn man zur Versöh- 
nung der Götter Opfer darbrachte, wurde auch 


brennt, Soundso, der Sohn der Soundso, in Liebe 60 W. mit auf den Altar gelegt (xal Aufavwrös ère- 


entbrennen möge zur Soundso, der Tochter der 
Soundso‘ (G. P. Badger The Nestorians and 
their Rituals [1852] I 239). Mit der Zeit wurden 

äucherungen mit W. ein Bestandteil des Ge- 
betes an die Götter. Pythagoras pflegte den Göt- 
tern nur W. (Alßavor), Hirse, Kuchen, Waben, 
Myrrhe und anderes Räucherwerk zu opfern 
(lambi. vit. Pyth. 28, 150). Auch beim Wahrsagen 


t&dn: Antiphan. frg. 164, 4 K.). Schon durch 
ein wenig W. glaubte man, den großen Zeus be- 
sänftigen zu können (ebe uéyas de dAlyo ser, 
uevos Aıßavop: Antipatros von Thessalonike Anth. 
Pal. IX 93); eine ganz kleine Menge bezeichnet 
hıßaviöıov, das ein Fischer dem Boreas als Räu- 
cheropfer darbrachte (Menand. frg. 226 Körte). 
Der Arkader Klearchos brachte den Göttern mo- 
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natlich W. und Kuchen dar und wurde vom Apol- 
lon in Delphi als der am besten Opfernde bezeich- 
net im Gegensatz zu einem Reichen, der wegen 
seiner zahlreichen Opfer genannt zu werden 
hoffte (Theopomp. FGrH 115 F 344). In den 
Geop. XI 15, 2 ist sogar die Sentenz überliefert, 
man könne die Götter mehr erfreuen, wenn man 
sie mit W. anruft als daß man ihnen Gold als 
Weihegeschenk aufstellt. Arme Leute steuern zu 
einem größeren Opfer W.-Körner (Aıfarwrod óv- 
öoovs) bei (Alkiphr. II 83, 1), und als Gegengabe 
für empfangene Einladungen sollen sie wenig- 
stens Blumengirlanden oder einige W.-Körner 
schicken (Lueian. Saturn. 16). Nötigenfalls konnte 
man dieselben bei einem üppigen Opfer auflesen 
(Alkiphr. III 17, 8). Lucian. Iupp. Trag. 15 läßt 
Zeus darüber klagen, daß Mnesitheos für die Ret- 
tung seines Schiffes nur vier schäbige W.-Körner 
opferte, die nicht einmal so viel Rauch ergaben, 
daß man ihn mit der Nase wahrnehmen konnte, 
und bereits Aristoph. Plut. 1113ff. legt Hermes 
die Worte in den Mund, daß der Wohlstand daran 
schuld sei, wenn niemand mehr W., Lorbeerblät- 
ter, Kuchen oder Opfertiere auf den Altar lege. 
Man opferte den W., indem man die Körner mit 
Daumen, Zeigefinger und Mittelfinger ergriff (Ari- 
stoph. Vesp. 96, wo zur Zeit des Neumonds ge- 
räuchert wird), ein Ritus, wie er noch in der rö- 
mischen Kaiserzeit von den Christen verlangt 
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gehörte es zu einem Gastmahl, daß man die ganze 


Zeit über Myırhe und W. auf die schwache Glut- 


des Feuers warf (Archestrat. bei Athen. III 101 e. 
Bei der Aufzählung all dessen, was nach der 
eigentlichen Mahlzeit gebracht wurde, durfte der 
W. nicht fehlen: Kranz, Salbe, Weinspende, W; 
und Kohlebecken (Alex. Com. frg. 250, 3 K. Vgl. 
Athen. XIV 642) oder Salbe, Kränze, W. und 
Flötenspielerinnen (Nikostrat. frg. 26, 4 K.). Mit- 


10 ten in den Gelagen sendet der W. heiligen Duft 


empor (dyvyv dëi Mßavwrös uo: Xenophan, 
21 B 1, 7 Diels-Kranz). Der W. trägt ferner die 
Epitheta ueAirvovs „lieblich duftend‘ (Anth. Pal. 
VI 231) und iegdöaxovs (Aißavos) ‚der W.(-Baum?) 
mit den heiligen Tränen‘ (Melanipp. frg. 1, 5 bei 
Athen. XIV 651£.). 

Alexander der Große war der erste Herrscher, 
zu dessen Ehre W. verbrannt wurde. Die Make- 
donen huldigten ihm, indem sie ihm einen gol- 


20 denen Thron errichteten und davor einen Altar, 


auf den sie ein Kohlenbeeken und eine goldene 
W.-Pfanne stellten samt W. und wohlriechendem 
Räucherwerk (Ent A8 radıns Eoyagida xal Jose, 
riða zovonv xal Außavwrov xal Buurg sÙóðN : 
Polyain. IV 8, 2). Auch bei seinem Einzug in 
Babylon wurden ihm Altäre mit W. aufgestellt 
(Curt. V 1, 20). Sonst scheint diese Sitte auf das 
griechische Asien beschränkt gewesen zu sein. 
Attalos II. von Pergamon ließ sich nach der Aus- 


wurde. Auch bei Zaubereien und Beschwörungen 30 sage einer 158 v. Chr. gesetzten Inschrift im 


wurde W. verbrannt, besonders bei dem während 
der Anrufung der Dämonen stattfindenden Zi. 
Buua (Pap. Parthey II 24). Eine Frau wird be- 
obachtet, wie sie nackt vor eine Flamme tritt, 
zwei W.-Körner auf das Feuer legt und dann dar- 
über Worte spricht, welche sie verzaubern sollen 
(Lucian. asin. 12). Zur Betreibung der Wahrsage- 
rei, wie sie im Pap. Brit. Mus. 121, 540ff. be- 
schrieben wird, gehören eine Lampe, W. und ein 


ersten Jahr nach seiner Thronbesteigung außer 
dem sonst üblichen öffentlichen Panegyrikos und 
der goldenen Krone auch W. darbringen (CIG 
3521 = Syll. or. 268, 15f.: noo0op&gsoda: d& xa 
Aıßavardv). Seinem Nachfolger, Attalos III., ließ 
die Stadt Elaia auf dem Altar des Zeus Soter 
täglich W. opfern (Inschriften von Pergamon I 
nr. 246, 12: Enıdverwoav Außavwzov) ; auch bei sei- 
nem Einzug in die Stadt soll W. verbrannt wer- 


Knabe, Artemid. IV 2 sieht sich zur Warnung ge- 40 den (ebd. Z, 29: soi Enıdbovras <tòv} Außarwrov). 


nötigt, man solle, wenn man ein Traumgesicht 
wünsche, vorher weder W. anzünden noch frevel- 
hafte Worte aussprechen. Wollte man vom Orakel 
zu Pharai in Achaia eine Antwort erhalten, so 
mußte man abends vor der Befragung W. auf 
dem Herd verbrennen (Aıfavwzov te Ent tie Eorlas 
®vuä: Paus. VII 22, 3). Zum Wahrsagen aus 
dem aufsteigenden W.-Dampf (vgl. Außavouarrais: 
Eustath. 1346, 39), eine Divinationsart, die sich 


Die Stiftungsurkunde des Heiligtums, das sich 
Antiochos I. von Kommagene an der für ihn vor- 
gesehenen Grabstätte auf dem Nimrud-Dagh er- 
richten ließ, schreibt vor, daß den heroisierten 
Ahnen des Königs auf dafür bestimmten Altären 
reichlich W. und Aromata geopfert werden (èri 
Vöosıs dese Aıßavwrod nal dowudınv Ev Bw- 
uoic tzo ` Syll. or. 383, Z. 1421. = L. Jala- 
bert - R. Mouterde Inseriptions greeques 


im Alten Orient bis jetzt nicht nachweisen ließ, 50 et latines de la Syrie I nr. 1, Z. 142f., und im 


s. Art. Libanomantia o. Bd. XII S. 2551. 

Nicht nur bei der Verehrung der Götter in 
den Kulthandlungen im engeren Sinn war W. er- 
forderlich (Menand. Dysk. 449: ó Außavarös ebos- 
bés), man verwendete ihn auch bei anderen An- 
lässen. Der Charakter des ursprünglichen Rauch- 
opfers kommt noch deutlich zum Ausdruck, wenn 
von den Pythagoreern gesagt wird, daß man 
Weinspenden, Räucherwerk und W. opferte (oe: 


Wortlaut damit identisch nr. 47 III, Z. 27). 
Aißavos als Personenname dürfte sich wohl 
in den meisten Fällen vom gleichnamigen Gebirge 
herleiten, wie bereits ugarit. Ibnn (s. Frauke 
Gröndahl Die Personennamen der Texte aus 
Ugarit [1967] 27. 154), weswegen L. Robert 
Noms indigènes dans l’Asie-Mineure gréco-ro- 
maine I 180 bei der Zusammenstellung von Na- 
men von Aromata, die auch als Personennamen 


dds te xa? Bvolas Punudıov ep xal Außarwrod), so- 60 vorkommen, Aißavos ganz ausklammert; aber 


bald die Tischgenossen versammelt waren (Tambl. 
vit. Pyth. 21, 98), oder wenn es heißt, man solle 
vor Festgelagen W. auf den Hausaltar legen 
(Athen. XV 665 e). Denn der W., der dafür ge- 
kauft wurde, wurde nicht den Freunden zuliebe 
verbrannt, sondern den Göttern geopfert (od rois 
gilos Bw yag, åhlà tois Veois: Com. anonym. 
frg. 372, 2 K.). Neben dem Bekränzen und Salben 


manchmal scheint auch die Bedeutung W. zu- 


grunde zu liegen, so etwa CIG 1756, 4, wo es sih 


um einen arabischen Sklaven handelt (Aißavos 
yevos “Aoaßa), oder bei Libanus, dem Sklaven des 


Demaenetus in Plaut. Asin. In den semitischen 
Sprachen war, mit alleiniger Ausnahme des A 


südarabischen (s. o. S. 748f.), W. als Personen 
name anscheinend nicht sehr gebräuchlich; ledig 
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lich der bei Abu l-Farağ al-Isbahäni Kitäb al- 
Aghänı VII 293, 11 bezeugte Name einer Sklavin, 
Lubāna, dürfte (analog der Bildung von Eigen- 
namen wie Bašāma von basam ‚Balsam‘, Murra 
von murr ‚Myrrhe‘ und vielen anderen) von lubän, 
‚W.‘, denominiert sein. Bei dem im Titel einer 
verlorengegangenen Schrift vorkommenden Abü 
Firaun Kundur (Vater Pharaos, W.) ibn Hagar 
s. Ch. Pellat Studia Orientalia in memoriam 
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(ture vino) zu Ianus, Iuppiter und Iuno beten, be- 
vor man die Sau opfere. W., heurige Feldfrüchte 
und eine gierige Sau nennt auch Horat. carm. IH 
23, 3f. als Opfer für eine gute Ernte an die La- 
ren. Die Darbringung von W. zugleich mit dem 
Schlachtopfer wird durch einen kommentierenden 
Satz zu Vergil bezeugt: quotiens enim aut tus 
aut vinum super victimam fundebatur, dicebant 
‚maclus est taurus vino vel ture‘ (Serv. Aen. IX 


Caroli Brockelmann [1968] 136) handelt es sich 10 641), und durch einen Doppelvers bei Propertius 


wohl um einen Spottnamen. W. bedeutet auch der 
im ostkuschitischen Galla vorkommende Stam- 
mesname Liban aus der Gruppe der Tulama (s. 
das im J. 1593 von einem Mönch Bährey ver- 
faßte äthiopische Werk Zenä Gälla, Kap. 1 und 3; 
damit identisch sind wohl die unter den Söhnen 
Hams aufgezählten Liban im Buch der Geheim- 
nisse des Himmels und der Erde, Mashafa mastira 
samäy wa-madr 25 Perruchon), Liban als männ- 


bestätigt, nach welchem man zum schlichten Hei- 
ligtum, an welchem ein Bock geopfert wird, W. 
trägt (II 19, 13: ibi rara feres inculto tura sa- 
cello). Daß man das Verbrennen von W. bald 
dem vorgeschriebenen Opfer für gleichwertig er- 
achtete, kann man der Stelle Plaut. Amph. 7391. 
entnehmen, wo Amphitruos Sklave Sosia zu sei- 
ner Herrin Alcumena sagt, sie müsse heute Iup- 
piter mit mola salsa oder W. angefleht haben. Am 


licher Eigenname im Tiers (s. K. G. Boden Le 20 Fest der Ceres mußten römische Frauen, die den 


Tribù dei Mensa [Asmara 1913] S. 6, Z. 1. 2) und 


Libän im Amharischen (s. É. B. Gankin Am-: 


charsko — russkij slovar’ [Moskva 1969] 882). 
18. Verwendung des W.s bei den 
Römern. Mit Opfermehl, Korn und Salz konn- 
ten die Menschen früher die Götter gnädig stim- 
men, als der Euphrat noch keinen W. und Indien 
noch keinen Kostwurz lieferte (Ovid. fast. I 341). 
Nach Arnob. VII 26 sei es noch keineswegs zu 


Verlust eines Angehörigen zu beklagen hatten, 
die Zeichen ihrer Trauer ablegen und in weißen 
Gewändern W. auf den Altar streuen (Val. Max. 
11, 15. Vgl. Ovid. fast. IV 410: detis et in vete- 
res turea grana focos als Aufforderung für die 
Cerealia). Wie in Griechenland im Kult der 
Aphrodite scheint in Rom der Venus ebenfalls 
gerne W. geopfert worden zu sein. Horatius 
hofft, daß Venus ihm Glycera geneigt mache, 


lange her, daß sich die Verwendung des Wa aus- 30 wenn er ihr W. anzünde (carm. I 19, 13f.: hie ver- 


breitete: Im heroischen Zeitalter sei er unbekannt 
gewesen, Romulus und Numa opferten ohne ibn, 
und die alten Schriftsteller erwähnten ihn nicht. 
Der Bericht Vergils über ein W.-Opfer des arka- 
dischen Helden Euander und seines Sohnes Pallas 
an die Götter (tura dabant: Aen. VIII 106), oder 
über den Zug der Latinerfrauen zum Tempel der 
Pallas (et templum ture vaporant: Aen. XI 481), 
um drohende Gefahr abzuwenden, spiegelt natür- 


benas, pueri, ponite turaque), und bittet die Göt- 
tin, ihr geliebtes Cypern zu verlassen und in das 
schöne Haus der Glycera zu übersiedeln, die sie 
mit viel W. anrufe (carm. I 80, 2—4: et vocantis 
ture te multo Glycerae decoram transfer in aedem) ; 
beim Sieg über einen Rivalen wird Venus eine 
Statue am Albanersee versprochen, wo sie reich- 
lich W. durch ihre Nase einziehen könne (carm. 
IV 1, 21f.: illic plurima naribus duces tura). Cy- 


lich nur religiöse Gebräuche seiner eigenen Zeit 40 bele beschwert sich bei Adonis über den undank- 


wider; auch sonst wird tus anachronistisch ver- 
wendet (z. B. Ovid. fast. II 507). Wenn man Li- 
vius Glauben schenken darf, soll W. bereits im 
J. 246 v. Chr. in Rom im Kult verwendet worden 
sein. Da sich nämlich in jenem Jahr zahlreiche 
schlimme Vorzeichen ereigneten, entschied der 
römische Senat, zur Abwendung der drohenden 
Gefahren ein zweitägiges Betfest abzuhalten, und 
gab dazu öffentlich Wein und W. (publice vinum 


baren Hippomenes, den sie Atalanta gewinnen 
ließ, und fragt, ob sie die Ehre des W.s nicht ver- 
dient hätte (Ovid. met. X 681f.: dignane, ... cui 
turis honorem ferret), weil er ihr keinen W. ge- 
opfert habe (nee mihi tura dedit: ebd. X 685). 
Schon ein klein wenig W. kann einen Gott oder 
eine Göttin geneigt machen (blandaque tura: Ps.- 
Tibull. III 3, 2), eine vorgebrachte Bitte zu er- 
füllen (Ovid. fast. IV 150: et hoc parvo lure ro- 


ac tus praebitum: Liv. X 23, 1). Bei der Weg- 50 gata facit; vgl. Ovid. Pont. IV 9, 111: kis ego do 


führung des berühmten Kultbildes der Diana aus 
Segesta durch die Karthager versammelten sich 
die Frauen und Mädchen der Stadt, bedeckten die 
Statue mit Kränzen und Blumen, verbrannten W. 
und andere Aromata (complesse coronis ei flori- 
bus, ture, odoribus incensis) und gaben ihr bis an 
die Grenze ihres Gebietes das Geleit (Cie. Verr. 
II 4, 35). Als im J. 204 v. Chr. das Bild der 
Mater Idaea nach Rom gebracht wurde, zündete 


totiens cum ture precantia verba), wobei sie die 
Körner, welehe ein Armer aus einem kleinen W.- 
Kästchen darbringt, nicht geringer werten als die 
aus einer großen Schale (Ovid. ebd. IV 8, 89f.: 
nee quae de parva pauper dis libat acerra tura mi- 
nus grandi quam data lance valent). Auch als 
Dankopfer, etwa für Rettung aus Gefahr, ließ 
man W. auf dem Feuer zergehen (Ovid. met. VII 
161: tura liquefaciunt). Einen Nutzen erhoffte 


man überall vor den Häusern in Räucherpfannen 60 man sich freilich immer aus dem den Göttern an- 


W. an und betete, daß sie in die Stadt gnädig 
Einzug halten möge (Liv. XXIX 14, 13). Auch im 
Privatgebrauch scheint der W. früh verwendet 
worden zu sein, da er sogar zum penus gerechnet 
wird (non quae esui et potui forent, sed thus quo- 
que et cereos in penu esse: Gell. IV 1, 20). Cato 
agr. 134, 1 empfiehlt beim Opfer vor Einbringung 
der Ernte, man solle zuerst mit W. und Wein 


gezündeten Räucherwerk; so läßt Ovid fragen, 
warum man dem Neptunus, der dem auf dem 
Schwarzen Meer Fahrenden keine ruhige See be- 
schert, überhaupt W. opfere, wenn er keinen Er- 
folg bringe (irrita Neptuno cur ego tura feram: 
Pont. IV 8, 40; vgl. auch met. VII 589: inrita 
tura dedit). Andererseits aber glaubte man, daß 
auch die Götter auf W.-Opfer angewiesen seien; 
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sie zeigen sich besorgt darüber, daß ihnen nach 
der Vernichtung des Menschengeschlechts durch 
die große Flut niemand mehr W. darbringen 
könnte (Ovid. met. I 2488.: rogant, quis sit latu- 
rus in aras tura), und Niobe beschwert sich bei 
den Göttern, daß im Gegensatz zu Latona ihr 
göttliches Wesen bislang den W. entbehren müsse 
(numen adhuc sine ture meum est: ebd. VI 172). 
Bei Plaut. Aul. 385 ist auch zuerst die Rede da- 
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gab es vereinzelt bereits in der republikanischen 
Zeit. Der Praetor Marius Gratidianus, der im 
J. 84 v. Chr. eine ernste Wirtschaftskrise bei. 
legte, erfreute sich großer Beliebtheit unter dem 
Volk und genoß fast heroische Ehren; in allen 
Straßen wurden Standbilder von ihm errichtet, 
vor denen W. und Kerzen brannten (omnibus vieis 
statuae, ad eas tus, cerei: Cic. off. III 20). Im 
J.74 v.Chr. veranstaltete der Quaestor Gaius 


von, daß ein wenig W. gekauft wurde (nune tus- 10 Urbinus dem nach Spanien zurückkehrenden 


culum emi) und Blumenkränze, um beides den La- 
ren auf den häuslichen Herd zu legen (vgl. auch 
Iuven. sat. XII 89f.: Laribusque paternis tura 
dabo); anscheinend wurde ihnen W. allmonatlich 
dargebracht (Tibull. I 3, 34: reddereque antiquo 
menstrua tura Lari). Durch mit W., Myrrhe und 
anderen Spezereien überladene Altäre (Plaut. 
Poen. 1179: aras tus, murrinus, omnis. odor com- 
plebat) oder Haufen von W. (Ps.-Tibull. III 12, 1: 


Caecilius Metellus Pius ein Gastmahl, bei wel- 
chem ihm bei seiner Ankunft wie einem Gott W. 
geopfert wurde (tum venienti ture quasi deo 
supplicabatur: Sall. hist. II 70, 3. Macrob. Sat. 
UI 13, 8). Um eine Rückprojizierung von Ge: 
pflogenheiten des 1. Jhdt.s v. Chr. in die alte 
Zeit handelt es sich freilich, wenn Dion. Hal. 
ant. IX 35, 5 schreibt, daß die Einwohnerschaft 
von Rom dem in den Sabinerkriegen siegreichen 


sancios cape turis acervos) versuchte man, die20P. Valerius Poplicola bekränzt entgegenzog und 


Götter günstig zu stimmen. Stets soll man die 
Laren mit W. oder Wein anflehen (Plaut. Aul. 
24), und auch Ovid mahnt: dis generis date tura 
(fast. II 631; vgl. auch Pont. II 1, 32: tura prius 
sanctis imposuisse focis. Tibull. IL 2, 3: urantur 
pia tura focis). Wein und W. haben eine bedeu- 
tende Rolle beim Opfer gespielt, besonders als 
Vorspende vor dem eigentlichen Opfer (vgl. CIL 
VI 2065 I 18: ture et vino in igne in foculo fecit 
immolavit/que]). Die Spende wurde ausgeführt, 
indem man W. in das Feuer legte und dann Wein 
über den W. goß (Ovid. met. XIII 636: ture dato 
flammis vinoque in tura profuso), da, wie schon 
Theophr. odor. 67 bemerkte, die Beimischung von 
Wein Räucherwerk wohlriechender (vuuduara 
edoouörega) mache. Ture et vino supplicare ist 
geradezu zu einer Redensart geworden (Wis- 
sowa Religion? 424, 10), vor allem, seit diese 
Opfermaterien zum Kaiserkult in Beziehung ge- 


am Weg, auf welchem er vorbeikam, ihm mit W. 
räucherte (£orepavmusvos nýrra Aıßavwrois të 
Yvuöv zën ndgodov). Aber von ganz wenigen Aus- 
nahmen abgesehen, wurde W. nur Göttern oder 
vergöttlichten Personen dargebracht. Ovid drückt 
dies aus, indem er die eumaeische Sibylle dem 
Aeneas, der ihr mit W. huldigen will (met. XIV 
128: tribuam tibi turis honores), antworten läßt, 
daß er kein menschliches Haupt der Ehre des 


30 heiligen W.s für würdig halten solle (nee dea 


sum, nec sacri turis honore humanum dignare ca- 
put: ebd. 130f. Vgl. Tibull. I 7, 58, wo dem Osiris 
turis honores versprochen werden). 

Besonders groß muß in späterer Zeit in Rom 
der Verbrauch von W. bei Begräbnissen gewesen 
sein, so daß Plin. n. h. XII 82 sagen konnte, Ara- 
bia felix schulde den inferi mehr als den superi. 
Schilderungen von solchen Totenfeierlichkeiten, 
bei denen Mengen von W. und anderen Aromata 


setzt wurden. Auf Geheiß Octavians brachte jeder 40auf die Scheiterhaufen geschichtet wurden (pin- 


der Senatoren auf dem Altar des Gottes, in des- 
sen Tempel sie sich versammelt hatten, W. und 
Wein dar (ture ac mero: Suet. Aug. 85); im Golf 
von Puteoli bezeugten Besatzung und Passagiere 
eines aus Alexandreia angekommenen Schiffes in 
weiße Gewänder gekleidet, bekränzt und W. op- 
fernd (et tura libantes) Augustus ihre Verehrung 
(ebd. 98), und noch zur Zeit Hadrians verordnen 
Kaiserhymnoden Kuchen und Wein zum Opfer 


guia nec maestis addere tura rogis: Martial. 
X 26), finden sich z. B. bei Statius, wo unter den 
morgenländischen Schätzen von Zimt und gräu- 
lichem W. in Klumpen (incanaque glebis tura: 
Theb. VI GO) die Rede ist, oder gar fürchter- 
liche Haufen von dem Verderben anheimgegebe- 
nem W. (saevos damnati turis acervos: silv. II 
1, 21) genannt werden, und bei Martial. XI 54, 
der Salben, Kassia, Myrrhe, W. und Zimt auf- 


an Augustus und Leuchten für sein Kultbild Led. 50 zählt (ähnlich Apul. apol. 32, 4: thus, cassiam, 


mavor al Alßavov zul Abxvovs: Inschriften von 
Pergamon II nr. 374 B, Z. 19). Am Tage, da 
Augustus’ Leiche in Rom eintraf, brachten Tibe- 
rius und sein Sohn Drusus im dunklen Gewand 
auf dem Forum wie die anderen W. dar (xal zoö 
Dër Aıßavwrod soi abroi EBvoav: Cass. Dio LVI 
31, 3), und es geschah angeblich nach dem Vor- 
bild des Minos, daß Tiberius W. und Wein op- 
ferte, als er nach dem Tode des Augustus zum 


myrram, ceterosque odores). Zu einem gebühren- 
den Begräbnis gehöre W., schreibt Lucan. (IX 
1091: iusto date tura sepulehro) und beklagt zu- 
gleich, daß dem ermordeten Pompeius ein solches 
versagt blieb (VIII 729: non pretiosa petit cumu- 
lato ture sepulchra). Dique latent templis, neque 
iniqua ad funera vultus praebent, nec poscunt 
tura ferenda rogo, drückt sich der Dichter der 
Consolatio ad Liviam (187f.) bei der Schilderung 


ersten Male den Senat betrat-(Suet. Tib. 70), Die 60 der Bestattung ihres Sohnes Drusus aus. Funda- 


Harzkörner wurden dem Kaiser von einem Kna- 
ben dargereicht (xa? mais ufaværòr oëeg Bbovzı 
nooopegav: Cass. Dio LXIV 1, 3 über Galba). 
Elagabal verlangte, daß jeder, der in den Senat 
kam, vor dem dort aufgestellten Bildnis des Kai- 
sers W. opferte (Außayozdv te auto: Exaoros) 
und Wein darbrachte (Herodian. V 5, 7). Ehrun- 
gen lebender Personen durch Verbrennen von W. 


nus gab, als seine Braut starb, das Geld, für wel- 
ches er ihr Kleider, Perlen und Juwelen kaufen 
wollte, bei ihrem Leichenbegängnis für W., Sal- 
ben und Wohlgerüche aus (hoc in tus et unguenta 
et odores impenderetur: Plin. epist. V 16, 7). Die 
Aromata wurden von Freunden und Bekannten 


geschickt; beim Begräbnis des Sulla brachten die ` 


Frauen so viel davon zusammen, daß man 210 Trag- 
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bahren zu ihrem Transport benötigte (Plut. Sulla 
38, 2). Ein Veturius Nepos gab verschiedenen 
Leuten Geld, damit sie bei seinen Exequien W. 
und Wein opfern sollten (CIL V 2072). Auch der 
Staat oder die Gemeinde stifteten bei funera 
publica W., und zwar bisweilen in beträchtlichen 
Mengen. So wird als Verbrauch bei der Bestat- 
tung einer Adeligen 50 Pfund (CIL XIV 413, 5), 
bei der Bestattung eines Decurio 20 Pfund (CIL 
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drücklich betont Tertullian nämlich an anderer 
Stelle (Apol. 42, 7), daß die Christen-zwar keinen 
W. kaufen (tura plane non emimus), aber die sa- 
bäischen Händler dennoch sich nicht über sie zu 
beklagen bräuchten; würden doch bei der Beerdi- 
gung von Christen mehr und teuerere arabische 
Waren verbraucht als beim heidnischen Räucher- 
werk für die Götter. Es scheint, daß Tertullian 
nieht gegen Räucherungen an sich opponiert; an 


XIV 321, 8), in einer anderen Grabinschrift (CIL 10 einer Stelle (de cor. 10, 5) gibt er zu, daß er 


V 337, 8) 3 Pfund W. angegeben, der jeweils aus 
öffentlichen Mitteln bereitgestellt wurde. Dem 
römischen Brauch folgten auch in Italien an- 
säßige Griechen, wie die um 70 n. Chr. zu datie- 
rende, aus Neapel stammende Inschrift IG XIV 
756, 16 zeigt; bei der Totenfeier für einen Jüng- 
ling wurden 20 Pfund W. verbrannt, wie es heißt, 
zum Trost der Eltern (eis nagauvd[iav] tõv yo- 
vwy). Das verschwenderischste Leichenbegängnis 


selbst arabische Aromata anzünde, wenn ihm ein 
Geruch widerwärtig sei, dies aber nicht auf die 
gleiche Art vollziehe, wie es beim heidnischen 
Kultus üblich sei. Ein Christ müsse sich jedoch 
schon sehr verstellen, wenn er noch als W.-Händ- 
ler tätig sein wolle, weil ein solcher den Dämonen 
große Dienste erweise (idol. 11, 6); es sei nämlich 
leichter, Götzendienst ohne Idole zu treiben als 
ohne die Ware des W.-Händlers (nam facilius 


aber veranstaltete im J. 65 Nero, denn, wie Plin. 20 sine idolo idolatria, quam sine turarii merce: ebd. 


n. h. XII 83 berichtet, haben Leute, die es wis- 
sen müssen, versichert, daß Arabien in einem 
Jahr nicht so ergiebig an W. sei, wie der Kaiser 
bei der Bestattung seiner Lieblingsgattin Pop- 
paea Sabina verbrennen ließ. Unhistorisch ist es 
allerdings, wenn das Zusammentragen von W. 
auf Scheiterhaufen bereits für die Zeit des Aeneas 
angenommen wird (Verg. Aen. VI 224f.: congesta 
cremantur turea dona). Bei der Opferung von W. 


11, 7). Wie sehr für Tertullian W.-Opfer und 
Götzendienst zusammengehören, zeigt seine Aus- 
legung vom Hohenlied 4, 8: Veni, sponsa, de Li- 
bano; Christus habe sich der Kirche verlobt, so 
argumentiert er, indem er seine Braut vom Göt- 
zendienst weggeholt habe, denn libanus sei bei 
den Griechen die Bezeichnung des Wa (qui turis 
vocabulo est penes Graecos: adv. Mare. IV 11, 8). 
Im W., den die drei Weisen dem neugeborenen 


scheint eine dreimalige Darbringung des Räu-30 Herrn zusammen mit den anderen Gaben dar- 


cherwerks beliebt gewesen zu sein (man vergleiche 
Nemes. eclog. IV 63: ter ture vaporo. Gratt. 
Cyneg. 441f.: ter pinguia libant tura foco.). 
Eine für das Opfer besonders geschätzte Sorte 
war der männliche W. (mascula tura: Verg. eclog. 
8, 65; vgl. auch Arnob. VII 28) oder Stücke, die 
beim Verbrennen reichlichen Rauch erzeugten 
(Ovid. trist. V 5, 11). Unter den Rätseln des Sym- 
phosius findet sich auch eines über den W. 


brachten, sieht Tertullian gleichsam den Ab- 
schluß des Opferns und der weltlichen Ehre, wel- 
cher sich Christus künftig entzog (idol. 9, 4). 
Auch Maximus Taurinensis betrachtet den W. der 
Magier als Symbol für das Aufhören des Aber- 
glaubens an die Dämonen und gleichzeitig für 
den Beginn des künftigen Kultus der wahren 
Religion; weswegen solle man dem allmächtigen 
Gott W. opfern, mit welchem auch die Heiden 


19. W. im frühen Christentum.40ihre Götzenbilder verehren (hom. 26, de Epipha- 


Von den Christen wurde es abgelehnt, dem Bild- 
nis des Kaisers zu opfern (ture ac vino supplica- 
rent: Plin. epist. X 96, 5), auch wenn ihnen oft 
nur die Wahl blieb, entweder W. darzubringen 
oder bei der Weigerung mit dem Leben dafür zu 
bezahlen (aut ara ture et caespite precanda iam 
nunc est tibi, aut mors luenda est sanguine: 
Prud. Perist. V 50—52). Wenn aber ein Christ 
zum turificatus wurde, d.h. den heidnischen Göt- 


nia Domini 10). Die Christen bringen Gott aus 
reinem Herzen Gebete als Opfer dar und nicht 
W.-Körner, die Harztränen eines arabischen Bau- 
mes, im Wert eines Asses (non grana turis unius 
assis, Arabieae arboris lacrimas: Tert. Apol. 
30, 6). Das Wesen des jetzigen Gottesdienstes sei 
nicht das Opfern von Rindern und anderen Tie- 
ren oder von Vögeln oder von W., sondern gott- 
gefällige Frömmigkeit und menschenfreundliche 


tern W. darbrachte, so schloß er sich durch die- 50 Gerechtigkeit (Orig. in Lucam 52, 1—3). Wer 


sen verabscheuungswürdigen Akt aus der christ- 
lichen Gemeinde aus, da man, wie Cyprian in Ab- 
wandlung eines Jesuswortes sagt, nicht zwei Her- 
ren verehren könne (de duplici martyrio 26); der 
gleiche Bischof verlangt von einem Christen eine 
Rechtfertigung, warum er noch mit turificati Ge- 
meinschaft pflege (epist. 60, 2, 1). Die zu Opfern 
an Götzen und als Arzneimittel verwendeten 
fremdländischen Aromata wurden von den Chri- 
sten zwar nicht im Kultus, wohl aber bei Be- 
erdigungen gebraucht (Viderint, si eaedem mer- 
ces, tura dico et cetera peregrinitatis ad sacrifi- 
cium idolorum etiam hominibus ad pigmenta 
medicinalia, nobis quoque insuper ad solacia se- 
pulturae usui sunt: Tert. idol. 11, 2). Es ist je- 
doch sehr fraglich, ob trotz der Erwähnung des 
W.s in diesem Zusammenhang zur Zeit Tertul- 
lians an Gräbern mit W. geräuchert wurde. Aus- 


Mengen von W. zum Verbrennen gibt (qui acervos 
turis dat coneremandos igni: Arnob. IV 30), ver- 
ehrt Gott keineswegs und erfüllt auch nicht die 
Pflichten der Religion. Wenn die Götter geistige 
Wesen sind, sei zudem das Darbringen von Wohl- 
gerüchen völlig nutzlos, selbst wenn man tausend 
Pfund männlichen W.s verbrennen und so den 
Himmel ganz in Rauch einhüllen würde; denn 
materielle Substanzen können geistige Wesen 


60 nicht beeinflussen (Arnob. VII 28). Ähnliche Ge- 


danken, wie sie die hier zitierten frühchristlichen 
Schriftsteller zum. Ausdruck bringen, ließ bereits 
Dion Chrysostomos anklingen, wenn er sagt, daß 
Maß und Vernunft allein jeden, der sich daran 
hält, glücklich und Gott wohlgefällig machen, 
und nieht W. und Myrrhe oder Wurzeln und Harz 
von Bäumen oder Reiser aus Indien und Arabien 
(or. 33, 28). Wie schon Tertullian vor ihm, macht 
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sich anch Eusebius die Homonymie der Wörter 
für Libanon und W. im Griechischen bei der 
Schrifterklärung zunutze, dieses Mal bei der Aus- 
legung von Psalm 71, 16: önegaodhosraı ünzg tòv 
Aßavov ó »agnös adrod. Seine Frucht, d.h. die 
sich aus allen Völkern zusammensetzende Kirche 
Christi, überrage bei weitem den Libanon (Aißo- 
vos), worunter Jerusalem zu verstehen sei, weil 
vom Altar in dessen Tempel einst nach dem Zeug- 


19. Im früh. Christent. 20. Parfüm. Kosmetikum 764 


schen bzw. römischen Kult allmählich Eingang. 


in ihre Riten, wobei freilich der W. nieht als Op: 
fer selbst, sondern nur mehr als Symbol dafür 
angesehen wurde. Eines der frühesten sicheren 


Zeugnisse über den Gebrauch von W. in der 
christlichen Liturgie liefert Corippus, der aus — 
dem J. 565 berichtet, daß man nicht nur bei der 


Beerdigung Kaiser Iustinianus I. W. verbrannte 


(laud. Iustini Aug. Min. III 22: tura Sabaea ere — 


nis der Propheten zur Ehre Gottes W. (Aißavos) 10 mant; ebd. III 55: transitus ob causam multi piq 


geopfert wurde (Euseb. demonstr. ev. VII 3, 26). 
Eine einfache Lebensführung, ein reines Herz, 
Friedfertigkeit, Keuschheit und Gottesfurcht 
seien weit bessere Opfergaben als der Duft von 
Balsam, W. und Safran und mit orientalischen 
Aromata geschwängerte Lüfte (vincens odorem 
balsami, turis, croci, auras madentes Persicorum 
aromatum: Prud. Perist. X 362£f.). Und auch 
Claudius Claudianus bringt in einem Verspaar 


tura eremabant), sondern auch während der got. 


tesdienstlichen Feier vor der Krönung Iustinus II. 
und seiner Gemahlin Sophia unter Gebeten W. in 
das Räucherbecken streute (ebd. II 9: imposuit 
pia tura focis). 


Johannes von Forda, der in seinen jüngst zu- 


gänglich gemachten Exegesen zum Hohenlied die 
patristische und monastische Tradition verwertet 
hat, stellt in der Auslegung von Jesaja 60, 6 die 


zum Ausdruck, daß Clementia, die am Anfang 20 Frage, was denn unter der W.-Region (thuris 


der Welt das Chaos beseitigte, nicht in Tempeln 
und bei vom W. heiß gewordenen Altären wohne, 
sondern in der Brust des Menschen (haec deg pro 
templis et ture calentibus aris te fruitur posuit- 
que suas hoec pectore sedes: carm. 22 = de con- 
sulatu Stilichonis II 12£.). Freilich weist Hiero- 
nymus in seinem Brief an den Mönch Heliodorus 
(epist. 14, 5) darauf hin, daß es nicht die einzige 
Form von Götzendienst sei, wenn. jemand W. 


regio) sonst verstanden werden soll, wenn nicht 
orandi religio, orandi frequentia, orationis, puri- 
tas et orationis instantia (in Canticum Cantico- 
rum sermo XH 1), und fährt dann fort, daß es 
jetzt nicht mehr angebracht sei, nur mit einer 
Hand eine mäßige Menge W. in das Räucherfaß 
zu legen, sondern mit beiden Händen ein gutes 
und gerütteltes Maß vom W.-Hügel (Hoheslied 
4, 6) in den Kamin zu werfen (sed de colle thuris 


nehme (duobus digitulis tura comprehensa) und 30 mensura bona et conferta utraque manu camino 


in die Feuerschale auf dem Altar werfe. Bei der 
Auslegung von Psalm 49, 14, Immola Deo sacri- 
ficium laudis, schreibt Augustinus: Wir können 
unbesorgt sein und brauchen nicht nach Arabien 
zu gehen, um W. zu erwerben, noch die Frachten 
des habsüchtigen Großhändlers danach zu durch- 
suchen, denn, was Gott von uns fordert, ist ein 
Lobopfer (in ps. XLIX enarr. 21). Und an ande- 
rer Stelle (civ. Dei III 31) erinnert er daran, daß 


immittitur), damit das Gebet wie Räucherwerk 
vor Gottes Angesicht emporsteige (Psalm 141, 2). 

Es ist nieht sicher, ob bei der seit früher Zeit 
besonders im christlichen Orient bezeugten Sitte, 
den Leichnamen Aromata beizugeben oder sie eii- 
zubalsamieren (s. die Akten der syrischen Mär- 
tyrer Guryä und Semönä, ed. Ign. Ephraem II. 
Rahmani, 25, oder das apokryphe Testament 
des hl.. Ephraem des Syrers, ed. R. Duval 


gerade in der heidnischen Zeit, als die Altäre der 40 in: Journ. Asiat. 1901, 10, 5—13) auch W. ver- 


Gottheiten vom verbrannten sabäischen W. heiß 
wurden (calebant arae numinum Sabaeo thure), 
das Blut von Bürgern dureh Bürger nicht. nur 
außerhalb der Tempel, sondern sogar zwischen 
den Altären der Götter vergossen wurde. Nach 
Cod. Theod. XVI 10, 12 soll niemand mehr den 
römischen Hausgöttern Feuer anzünden, W. dar- 
bringen (inponat tura) und Kränze aufhängen; 
bei Nichteinhaltung des Verbots wird Bestrafung 


wendet wurde. Nach der syrischen Schatzhöhle 
(17, 8) sollen Noah und seine Söhne bei der 
Beerdigung des Metuschelah dem Brauch. der 
Zeit des Kompilators entsprechend den. Leich- 
nam mit Myrrhe, Kassia und Stakte eingesalbt 
haben. Euthychios, melkitischer Patriarch von 
Alexandreia, der in seinen Annalen in der Be- 
handlung der Urgeschichte stark von der ara- 
bischen Version jenes Werkes abhängig ist und 


angedroht. Aus der eindeutigen Aussage dieser 50 sie an verschiedenen Stellen ausgeschmückt hat, 


keineswegs vollständigen Belege kann man mit 
großer Wahrscheinlichkeit schließen, daß bis in 
das 5. Jhdt. in den christlichen Gottesdiensten 
im Gegensatz zu den heidnischen Kulten der Ge- 
brauch von W. verpönt war. Nach dieser Zeit 
macht sich jedoch ein Wandel in den Auffassun- 
gen über das Erlaubtsein von W. bemerkbar, in- 
dem man beginnt, sich auf diejenigen Stellen im 
Alten Testament zu besinnen, nach denen das 


erwähnt bei den Berichten über den Tod der Erz- 


väter viermal, daß sie mit Myrrhe, W. und Ka 


sia (bil-murr wal-luban was-saliha) einbalsamiert 
worden seien, ehe sie von ihren Söhnen. in der 
Schatzhöhle begraben wurden (at-Ta’rih al-magmü° 
110, 14. 19; 11, 6. 11 L. Cheikho). 


20. W. in Parfümen und als Kos- 


metikum. Bei der Herstellung von Kosmetika 


und Parfümen spielte der W. nur eine unbedeu- 


Räucheropfer als Gott wohlgefällig betrachtet 60 tende Rolle. Der früheste griechische Beleg für 


wurde, und daran zu erinnern, daß Jesus nach 
seiner Geburt W. dargebracht wurde, wohl wis- 
send, daß die frühen Kirchenväter andere An- 
sichten über den W. vertreten hatten. So fand die 
von der christlichen Kirche ursprünglich als heid- 
nischer Brauch verworfene turificatio (non tura 
ae vina libamus: Arnob. VI 3, 2f.; ähnlich VI 1, 
11£.) seit dem 5. Jhdt. in Anlehnung an den jüdi- 


Aißavos bei Sappho frg. 44, 30, wo es heißt, daB 


Myrrhe, Kassia und W. gemischt wurden (nögga 
xal zogen Aßavds v’övsusiyvvro), scheint: aller- 


dings darauf hinzudeuten, daß mit dem W. nich 
geräuchert wurde (gegen die Interpretation vi 
D. Page Sappho and Aleaeus 71) und et au 
nicht in Salben verwendet wurde, sondern d 
genannten Aromata als Streupulver aufgetrag‘ 
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und eingerieben wurden (Über die Bereitung von 
trockenen Parfümen s. Theophr. odor. 12). Noch 
bei Ovid. medicam. fac. fem. 94 wird männlicher 
W. (mascula tura) mit Ammoniaksalz und ande- 
ren Ingredienzen als Mittel zur weiblichen Ge- 
sichtspflege empfohlen. Wenn man der von I. Lö w 
Aramäische Pflanzennamen 235 vorgeschlagenen 
ansprechenden Konjektur beipflichtet, ist Baby- 
lonischer Talmud, Traktat Sabbat 50 b, statt ‘äfar 
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ausging, um hingerichtet zu werden, ein Stück- 
chen W. (gorät 3äl laböna) in einem Becher mit 
Wein gab, um ihm das Bewußtsein zu nehmen. 
Auch im halachischen Traktat Semahot heißt es, 
daß man den zur Hinrichtung Abgeführten Wein 
mit W. zu trinken geben solle, damit sie sich 
nicht zu quälen brauchen (s. H. L. Strack- 
P. Billerbeek Komm. zum Neuen Test. aus 
Talmud und Mischna I 1037). Die Schriftstelle, 


labentä besser ‘äfar laböntä zu lesen; danach wäre 10 auf die man sich dabei bezieht, ist Proverbia 


es erlaubt, das Gesicht mit W.-Pulver (Text: 
‚Ziegelstaub‘) zu reinigen. Diese Lesung scheint 
auch J. Preuss Biblisch-talmudische Medizin 
431 zu akzeptieren, da er W.-Pulver unter den 
Artikeln der feineren Toilette nennt. Eine mit 
W. bereitete Salbe, Außavoözıwov teen, muß eine 
große Kostbarkeit gewesen sein; ihre Herstellung 
war nach langem Probieren einem Salbenbereiter 
in Pergamon gelungen, und weder vorher noch 


31, 6: ‚Gebt einen Rauschtrank dem, der dem 
Untergang geweiht ist‘. Geop, VII 13, 1 wird ein 
parfümierter Wein erwähnt, dem 8 Aromata, dar- 
unter zu je gleichen Teilen Aloë, W., Narde und 
Myrrhe beigemischt waren, und Plin. n. h. XIV 117 
nennt unter den sich durch Besonderheiten aus- 
zeiehnenden Weinen einen W.-Wein (libanodes 
turis odore), der für Libationen verwendet wurde, 
In geringer Dosis, nämlich einen Denar auf zwei 


nachher sei einem anderen dieser Versuch ge- 20 Becher Wein, verabreicht, soll W. die Stimme 


glückt (Apollonios der Herophileer bei Athen. XV 
689 a—b). Allerdings wird in einem Papyrus, der 
etwa aus dem J. 70 v. Chr. stammt, eine Ausgabe 
von zehn Drachmen für Adoon orepalißavos (sie; 
B. P. Grenfell An Alexandrian Erotic Frag- 
ment and other Greek Papyri chiefly Ptolemaic 
39 II, col. 2, 2f.) genannt, was wohl eher eine 
Art Salbe als einen sonst nicht bekannten Kranz- 
W. bezeichnet. Aus Hoheslied 4, 6, wo ein Myr- 


stärken (Cels. V 25, 15) und in kleinster Menge 
süßem Wein zugesetzt Atembeschwerden bei Kin- 
dern lindern (Hippokr. VII 222, 92 L.). Nach Re- 
zepten aus der Volksmedizin sollen Nierensehnen 
der Hyäne in Wein mit W. durch Zauberei ver- 
lorene Fruchtbarkeit wiederherstellen (Plin. n. h. 
XXVIII 102), eingesalzene Hasenlunge in Weiß- 
wein mit W. gegen Epilepsie helfen (ebd. XXVIII 
224) und abgestreifte Schlangenhaut in Wein mit 


rhenberg und W.-Hügel als Metapher für die bei- 30 W. das Gebären erleichtern bzw. Fehlgeburten 


den Brüste der Braut steht, darf man vielleicht 
ebenfalls schließen, daß der W. wie die Myrrhe 
auch für die weibliche Kosmetik gebraucht wurde. 
Hoheslied 3, 6 dürfte allerdings entgegen der An- 
sieht von OG W. Van Beek (The Biblical 
Archaeologist Reader II 114) nicht in dem Sinn 
zu interpretieren sein, daß W. zum Parfümieren 
benutzt wurde; im massoretischen Text ist an 
dieser Stelle, wo ein die Sänfte Salomos tragen- 


verursachen (ebd. XXX 129). Mäusedreck mit W. 
und Honigwein treibe den Steine aus (Dioskur. 
II 80, 5. Vgl. ‘Ali Ibn Rabban att-Tabari Firdaus 
al-hikma 430, 147. wonach mit W. versetzter 
Honigwein mit den eigenen Ausscheidungen ge- 
trunken, Blasensteine beseitigen soll). 

22. W.-Holz. Herodot. IV 75 berichtet, 
daß die Frauen der Skythen auf einem rauhen 
Stein unter Beimischung von Wasser Zypressen-, 


der Festzug beschrieben wird, der mit etwas ver- 40 Zedern- und W.-Holz (Jıßdvov Eb4ov) zerreiben 


glichen wird, das ‚aus der Wüste heraufkommt 
wie Rauchsäulen, durchräuchert (maguttärät) von 
Myrrhe und W. aus allem Gewürz des Händlers‘, 
an Räucherwerk gedacht. 

21. W.-Wein. Während mit W. vermisch- 
ter Wein offizinell verwendet wurde, soll er, Ge- 
sunden verabreicht, zum Wahnsinn führen und, 
reichlich genossen, sogar tödlich wirken (Dioskur. 
168, 3). Nach 8 Makk. 5, 2 (LXX) befahl Ptole- 


und mit dem dickflüssigen Brei den ganzen Kör- 
per und das Gesicht bestreichen. Dies mache sie 
nicht nur wohlriechend, sondern, wenn sie andern- 
tags die Schicht abschaben, auch rein und glän- 
zend. Eine solche Stelle zeigt, daß Zedernholz aus 
Syrien und W.-Holz aus Südarabien. bis zu den 
Skythen nach Südrußland gelangte. 0. Klimas 
Vermutung (Archiv Orientälni XL [1972] 197, 
13), Alßavos könnte einen Nadelbaum bezeichnen, 


maios IV. Philopator dem Elefantenwärter, seine 50 ist abzulehnen, weil sie sich lediglich auf eine 


Tiere mit vielen Handvoll W. (dawıleoı öodzsoı 
favoro) und sehr viel unvermischtem Wein zu 
tränken, um sie, dadurch wild geworden, auf die 
in Alexandreia gefangengehaltenen Juden loszu- 
lassen. Als die Juden in der Arena umgebracht 
werden sollen, gab der Elefantenwärter den Tie- 
ten wohlriechendsten, mit W. vermischten Wein 
(oivov Astıßavousvov; vgl. Alßavos : ufavõ bei 
Herodian. I 451, 21) zu trinken und versetzte sie 


Angabe des arabischen Wörterbuches Tag al-‘arüs 
stützt. Dabei handelt es sich allerdings um eine 
Fehlinterpretation, die schon im Lisän al-‘Arab 
(s. v. luban) begründet wird: as-Sukkari konnte 
sich den Dichtervers laha “unuqun ka-sahügi l-lu- 
bäni (‚sein [d. h. eines Pferdes] Hals ist wie der 
hochstämmige W.-Baum‘) nur dureh die Annahme 
erklären, lubān bezeichne an dieser Stelle nicht 
den W.-Baum, der nach seiner Vorstellung höch- 


dadurch in einen Zustand von Raserei (3 Makk. 60 stens die Größe eines sitzenden Menschen er- 


5,45). Sc, wie man Christus am Kreuz nach Mar- 


kus 15, 23 Wein, der mit Myrrhe vermischt war 


(Eouvgriousvov olvor), reichen wollte, diente bei 


den Juden auch mit W. versetzter Wein dazu, die 
zur Hinrichtung Bestimmten zu betäuben, um sie 
den Schmerz nicht empfinden zu lassen. Sanhe- 
drin 43 a (s. Babylonischer Talmud VII 179 Gold- 


schmidt) sagt Rabbi Hisda, daß man dem, der hin- 


reiche, sondern eine Konifere (sanaubar). Die 
Kommentatoren von Herodot. IV 75 sind gewöhn- 
lich der Ansicht, daß selbstverständlich W.-Harz 
gemeint sei und Herodots Annahme, es handle 
Sich um W.-Holz, auf einem Irrtum beruhen 
müsse; doch könnte hier sehr wohl das Rezept 
eines alten Schönheitsmittels vorliegen. Immer- 
hin erwähnt Theophr. h. pl. IX 4, 8, daß Araber, 
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die mit W. handelten, auch das Holz des Baumes 
zu König Antigonos brachten, wenngleich nicht 
bekannt ist, wozu es benutzt wurde. Aber wahr- 
scheinlieh war auch das Holz des W.-Baumes wie 
der W. selbst ein begehrtes exotisches Produkt, 
so wie z. B. neben der Gewürznelke auch das 
Holz des Gewürznelkenbaumes (&vAoxagvopvilor: 
Cosm. Ind. 322 Winstedt) importiert wurde, ohne 
daß sich dafür eine besondere Verwendung nach- 
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2, mandal) entzündet (Kitäb al-Aghānī vr 


23. W. als materia medica. Bereits 
Theophr. h. pl. IX 20, 1 schreibt, daß schwarzer 
und weißer Pfeffer ebenso wie W.-Harz gegen die 
schädlichen Folgen des Schierlinggenusses helfen 
würden. Cato agr. 70 teilt einen aus 12 Bestand. 


teilen zusammengesetzten Trank mit, der Rin 


dern als Arznei verabreicht werden soll, wenn 


weisen läßt (katab al-garanful wird noch im 10 man befürchtet, daß sie krank werden; unter den 


13. Jhdt. unter den aus Indien nach ‘Aden ein- 
geführten Waren aufgezählt; s. Ibn al-Mu&äwir 
Ta’rih al-mustabsir 148, 1 Löfgren), oder wie das 
Balsamholz (EvAoßaAcauov) des Balsams wegen ge- 
schätzt wurde (Dioskur. I 19. Plin. n. h. XII 118) 
und sogar unter Aromata genannt wird (Constit. 
Apost. V 7, 15). Im Hohenlied 4, 14 findet sich 
folgende Aufzählung von Aromata: ‚Narde und 
Safran, Kalmus und Zimt mit allen W.-Hölzern, 


Ingredienzen, die jeweils in drei Stücken dazu. 
gegeben werden sollen, befinden sich auch drei 
Körner W. (turis grana tria). Als Mittel, das 
Band- und Spulwürmer völlig abtreibe, empfiehlt 
er (ebd. 127, 2) einen mit einer Drachme zer. 
stoßenem W., abgekochtem Honig und Dost (Ori- 
ganum) versetzten W. Seine Verwendung als ma- 
teria medica verdankte der W. besonders der ihm 
zugeschriebenen erwärmenden und adstringieren- 


Myrrhe und Alo& mit allen besten Balsamen‘. Der 20 den Kraft (Dioskur. I 68, 2. Für eine knappe, all- 


massoretische Text (äs labonä) spricht klar ge- 
gen die nach den LXX (usra aavıov EbAmv Tod 
Aıßdvov) und der Vulgata (cum universis lignis 
Libani) durch die Homonymie der Wörter be- 
günstigte Deutung als ‚Hölzer des Libanon‘. Eine 
Parallele zu dieser Fehlinterpretation scheint mir 
— eine Anregung G. Türks (Myth. Lex. II 2, 
3460) wiederaufnehmend — im Kapitel über den 
Vogel Phoenix im Physiologus vorzuliegen, wo 


gemeine Charakterisierung der medizinischen 
Eigenschaften des W.s vgl. auch Gal. XII 60 K. 
Oribas. ad Eun. II 1, 6. Al-Qazwini “Aga’ib al- 
mahlugät 265, 14—18). Bereits im Corpus Hippo- 
eraticum zählt der W. zu den am meisten ge- 
brauchten Arzneistoffen (s. Dietlinde Goltz Stu- 
dien zur altorientalischen und griech. Heilkunde 
[1974] 115). Er diente als wundreinigendes (Hip- 
pokr. VI 414, 12 L. Cels. V 5), austrocknendes 


aus eis tà Péia soë Außdvov (25, 7 Sbordone) der 30 (Eippokr. VIII 130, 63 L. u. 6.) und ätzendes 


ältesten Textfassung in der jüngeren Redaktion 
eis tàs xéðoovs od Außavov (200, 3) geworden ist. 
Im Hinblick auf die Versionen der Legende vom 
Phoenix, nach welcher er nach Heliopolis aus 
Arabien kommt (Herodot. II 73) und ein Nest aus 
W.-Zweigen baut (Plin. n. h. X 4), ist es sinn- 
voller, den Phoenix nach den W.-Hölzern (oder 
W.-Bäumen) aufbrechen zu lassen, um seine Flü- 
gel mit Wohlgerüchen zu füllen, als nach den 


Mittel (Hippokr. VI 416, 14 L. Cels. V 6. 8), als 
Mittel gegen Blutfluß (Cels. V 1), auch aus dem 
Gehirn (Dioskur. I 68, 2), zur Reinigung der 
Wöchnerinnen (Hippokr. VII 352, 32 LL als 
Mittel, welches blutige Wunden zum Verkleben 
bringe (Cels. V 2), die hohlen Stellen der Wunden 
ausfülle und die Vernarbung fördere (Hippokr. 
VI 426, 21 L, Dioskur. I 68, 2), und wurde beim 
Blutspucken Flüssigkeiten zugesetzt und verab- 


später als Zedern gedeuteten Bäumen des Liba- 40 reicht (Cels. IV 11, 6). Vielfach war die Verwen- 


non. Auch in dem koptischen Text über den Phoe- 
nix in einem Sermo de virgine Maria genannten 
Fragment (ed. und übers. bei R. von den 
Broek The Myth of the Phoenix According to 
Classical and Early Christian Traditions [1971] 
44—47) dürfte in 2.32 ininsen iimplibanos besser 
durch ‚W.-Bäume‘ als durch ‚Bäume des Libanon‘ 
wiederzugeben sein. H. Blümner Technolo- 
gie und Terminologie der Gewerbe und Künste 


dung des W.s zusammen mit anderen Substanzen 
in Umschlägen aller Art (vgl. etwa Servil. Damo- 
krates frg. VIII 63. 73 Studemund), so gegen Ge- 
schwülste (Cels. V 18, 16), gegen Geschwüre am 
After (Dioskur. I 68, 2), gegen sich bildende und 
bösartige Abszesse (Cels. V 18, 21. Dioskur. III 
89, 2), zum Stillen von Blutungen (Cels. V 18, 22) 
und bei Gicht (V 18, 35), sowie in Pflastern auf 
blutige Wunden zur Narbenbildung (V 19,:5. 


bei Griechen und Römern II 296 zählt das Holz 50 Prisc. eupor. I 70), zum Herausziehen von Krank- 


des W.-Baumes unter den Hölzern auf, die als 
Material für Bildsäulen dienten, unter Berufung 
auf Anth. Pal. IX 179, 1: ro&oß6Aov zën "Bowra 
tig &£sosv Ze Außavwrod, wo das Zësoer angeblich 
zeige, daß von wirklichem Schnitzen die Rede 
sei. Aber für Außavwros in der Bedeutung ‚W.- 
Baum‘ gibt es keinen gesicherten Beleg (s. o. 
S. 708); in dem zitierten Vers dürfte es sich um 
eine kleine aus W. geschabte Erosfigur handeln 


(s. 0. 8. 722). Als Beweis für den Überfluß an Aro- 60 mit einer aufgelegten Mischung aus Thapsiasaft, 


mata wird es gewertet, wenn berichtet wird, daß 
die Sabäer ihre Speisen mit W.-Holz, andere Völ- 
kerschaften mit Myrrhenholz kochen (Plin. n. h. 
XII 81; vgl. auch Strab. XVI 4, 19). Noch der 
legendäre vorislamische jemenitische Dichter 
Waddäh al-Yaman deutet den Reichtum seiner 
Geliebten an, indem er in einem Vers beschreibt, 
wie sie zuweilen ihr Feuer mit Aloöhölzern (ya- 


heitsstoffen (Cels. V 19, 17), gegen das Umsich- 
greifen von Fleischwucherungen (V 19, 19) und 
als Zusatz zum Pflaster reroapaouaxov gegen das 
heilige Feuer (V 28, 4), in einer Auflage bei chro- 
nischem Magenleiden (Marcell. XX 104) und- Er- 
krankungen der Geschlechtsteile (Cels. VI 18,2. 
Oribas. IX 35. Prise. eupor. I 77). Kaiser Nero 
soll einmal sein beim nächtlichen Herumstreifen 
zerschlagenes Gesicht bis zum nächsten Morgen 


W. und Wachs geheilt haben (Plin. n. h. XII 


126; das gleiche Rezept gegen Sugillationen un- 2 


ter den Augen bei Dioskur. IV 153, 4). In Pillen 
verarbeitet sollte W. gegen Blutungen und Ent- 
zündungen am After wirken (Cels. V 20, 5) und 
bei Brustschmerzen helfen (V 25, 8). Verschiede- 
nen Mischungen zugesetzt diente er der Bekämp- 
fung des feuchten Brandes (Cels. V 22, 2), kre 
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artiger Geschwülste (V 22, 7) und von Kondylo- 
men am After (VI 18, 8) sowie zur Beseitigung 
von Lähmungen (IH 27, 1 D). Verwendung fand 
der W. in Arzneien gegen Erkrankungen der Luft- 
röhre (Hippokr. VII 68, 47 L. Cels. V 25, 17) und 
der edlen Eingeweideteile (Dioskur. I 68, 3) und 
gegen Mandelentzündungen (Cels. VI 10, 4), Ka- 
tarrh (Marcell. V 8), Husten (Geop. XVI 11, 4) 
und Heiserkeit (Gal. XIII 15 K.), in öligen Ein- 
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geschwüre (ebd. XXVIII 72), u.a. (s. ebd. XXVIII 
216. XXIX 118. XXX 91). Im heutigen Jemen 
wird ein mit zerstoßenem W. zubereitetes Ge- 
tränk bei Entzündungen der Harnwege, Schwind- 
sucht und Schrecklähmung verabreicht (E. Rossi 
L’Arabo parlato a San‘ä’ 169). 

Für zahlreiche Rezepte soll ausdrücklich Trop- 
fen-W. bzw. männlicher W. (Aufavazos Zoo, 
mascula tura) verwendet werden, der eine wun- 


reibungen aller Art (Hippokr. VII 298, 52 L.) 10 derbare Heilung bewirke (divinaque cura valebit: 


und Salbenrezepten gegen Brandwunden (Hip- 
okr. VI 426, 22 L.) und Frostbeulen (Cels. V 
58, 6), Hautknötchen (Cels. V 28, 18), bösartige 
Hautausschläge (Dioskur. I 68, 3), Krätze (IV 
162, 3), Schuppenflechten (Cels. V 28, 19), War- 
zen (Dioskur. I 68, 2), Verdiekungen im Gesicht 
Ser. Sammon. 1. medic. 139ff.), Wucherungen am 
Mund (ebd. 247#.) und Entzündungen der Brust 
und Fingernägel (Dioskur. I 68, 3), in diversen 


Ser. Sammon. 160), so in einem Pflaster bei Schä- 
delbrüchen (Cels. V 19, 7), in Kompressen bei 
einem zerschlagenen Gesicht (ebd. V 18, 24), in einer 
Salbe gegen Vereiterungen der Augen (Marcell. 
VIII 208), gegen Entzündungen der Augen (Geop. 
XVI 5, 1. 2), zum Räuchern der Augen bei Sugil- 
lationen (Prisc. eupor. I 34), in einem reizenden 
Pflaster bei Nasengeschwüren (ebd. I 42), in einem 
Präparat, welches gegen Ohrenleiden helfe (Cels. 


Arzneimitteln für die Augen (Cels. VI 6, 16. 6, 24. 20 VI 7, 3. Marcell. IX 91), in einer Mischung, die 


Dioskur. IV 31), aufgetragen gegen Triefaugen 
(Cels. VI 6, 1. Marcell. VIII 7—10), Narben an 
den Augen (Cels. VI 6, 25) und dunkle Stellen auf 
den Pupillen (Dioskur. I 68, 2), in einem Kolly- 
rium, das nach seinem wichtigsten Bestandteil 
Aë Außavov heißt (Cels. VI 6, 13. Gal. XII 762 K. 
Marcell. VIII 207. Prise. eupor. I 32), in einer 
Salbe gegen alle Schädigungen der Augen (Mar- 
cell. VIII 14), gegen Ohrenentzündungen (Cels. 


bei aufgesprungenen Lippen aufgetragen wird 
(Prise. eupor. I 45), in einem Heilmittel, welches 
dem Zahnfleisch nützt und Geschwüre im Mund 
beseitigt (Mareell. XI 27), in Gurgelwasser bei 
Rachengeschwüren (Prise. eupor. I 52), in einem 
Rezept gegen Blutspucken (Marcell. XVI 73), in 
Umschlägen gegen Seitenschmerzen (Cels. V 18, 7. 
Marcell. XXV 4), in einer Auflage, um den Magen 
zu kräftigen (Marcell. XX 99), in einem Mittel 


VI 7, 1), Vereiterung der Ohren (Cels. VI 7, 2 30 gegen Milzschmerzen (Marcell. XXI 19. Prise. 


Dioskur. TI 169, 2), Ohrengeschwüre (Cels. VI 
7, 4), Ohrenquetschungen und andere Ohrenleiden 
(Dioskur. I 68, 3), und in Einläufen gegen Stuhl- 
verstopfung (Hippokr. VIII 232, 109 L.). Das in 
Pap. John Rylands 531 (s. Catalogue of the Greek 
and Latin Papyri in the John Rylands Library 
II ed. C. H. Roberts [1938]) enthaltene Re- 
zeptfragment, welches Aıßavwro® (Z. 52) nach zał- 
xoŭ xeravutvov (Z. 51) aufführt, bot vielleicht 


eupor. II 83), in einer Zusammensetzung gegen 
Hautausschläge und Lepraerkrankungen (Mar- 
cell. XIX 15), gegen Kondylome und Aderge- 
schwülste (Prise. eupor. I 83), in einem Mittel 
gegen Schwindsucht (Marcell. XVI 93) und in 
einem Zäpfchen gegen Fisteln am After (ebd. 
XXXI 26). Hippokr. VIII 166, 75 L. schreibt 
Außavwrov ägoeva für ein austrocknendes Präparat 
vor, und Theodorus Priseianus empfiehlt tus mas- 


die bei Aretaios VI 2, 6 beschriebene Mischung, 40 culum zu einem empfängnisfördernden Pessar 


zu welcher neben anderen Ingredienzen auch W. 
und Kupferoxyd benötigt wurden, oder das im 
syrischen ‚Book of Medicines‘ (ed. E. A, Wallis 
Budge I 152, 6—12) überlieferte Salbenrezept, 
zu welchem ebenfalls Kupferoxyd (nhäsa maugda) 
und W. (lbotta) verwendet wurden. Mit Kienholz 
und W. abgekochter Knoblauch lindere, im Munde 
behalten, Zahnschmerzen (Dioskur. II 152, 3), 
das Einnehmen von verschiedenen mit W. ge- 


(eupor. III 22). Tropfen-W. fand ferner bei der 
Zubereitung von Gegengiften Verwendung (Cels. 
V 23, 1. 2); die Zusammensetzung eines aus 35 


` verschiedenen Teilen, darunter männlicher W. 


(kundur dakar), bestehenden Theriaks, der in sei- 
ner Wirkung den Großen Theriak noch übertref- 
fen soll, ist bei Gäbir ibn Hayyän Kitäb as-Su- 
müm 190b überliefert. Pulverisierter Tropfen- 
W. (turis masculi pulvis) fand ferner gegen Na- 


kochten Kräutern solle gegen Schwindel im Kopf 50 gelentzündungen Verwendung (Prise. eupor. I 90). 


helfen (Marcell. III 7) und nüchtern getrunkener, 
mit Blättern des Peristereon und W. gekochter 
Wein gegen Gelbsucht (Dioskur. IV 60, 1). Auch 
im Universalheilmittel Theriak, das von Mithri- 
dates stammen soll, war W. enthalten (Cels. V 
23, 2. Gal. XIV 259 K.). Ein vielgebrauchtes 
Hausmittel bestand aus Iris, Osterluzei (do:oro- 
loxía), Kiehererbsenmehl und W. (Gal. adv. Ly- 
cum 7, 15); Bohnenmehl mit Rosensalbe, W. und 


Von der Manna des W.s wird gesagt, daß sie 
eine viel schwächere Kraft als der W. besitze 
(Dioskur. I 68, 6), somit also in manchen Fällen 
der Anwendung von W. vorzuziehen sei; als ein 
mit Pinienrinde und Bleiglätte vermischtes Pul- 
ver soll sie ein gutes Mittel bei Granulations- 
wucherungen und ausgebrannten Wunden sein 
(ebd. I 69, 1). Nach Hippokrates wird uávva bei 
Hautausschlag (V 90, 18 L.), vavroöns, also eine 


Eiweiß soll das Vorfallen der Augen bessern 60 udvva-ähnliche Droge, bei einer rissigen Zunge 


(Dioskur. II 105, 2). Eine Reihe weiterer Mittel 
aus der Volksmedizin, in denen W. als Zutat vor- 
kommt, führt Plinius an, z. B. ausgekochtes Gras 
mit Wein, Honig, W., Pfeffer und Myrrhe gegen 
Zahnschmerzen und Augenausflüsse (n. h. XXIV 
179), einen Absud von Hermupoa mit Myrrhe und 
W. gegen Unterleibskrankheiten der Frauen (ebd. 
XXV 41), Frauenmilch mit W. gegen Brust- 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


(ebd. 368, 2 L.) und bei Geschwürbildungen am 
Mund (ebd. V 416, 47 L.) angewandt. Der Saft 
der Lauchzwiebel mit Essig und Manna oder W. 
vermischt (udvons Ñ Außarwroö myévros) stillt 
Blutungen (Dioskur. IT 149, 2), Umschläge mit 
W.-Manna (manna turis) lassen Drüsenschwel- 
lungen zurückgehen (Prise. eupor. I 28), Um- 
schläge mit Kreuzwurz und Manna werden bei 
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Wunden aller Art empfohlen (Dioskur. IV 96, 2), 
und flüssiges Pech mit Zusatz von Manna und 
Wachssalbe soll Fisteln verkleben (ebd. I 72, 2). 
Ps.-Plinius empfiehlt turis pollen in einem Rezept 
gegen Fußgicht (de med. II 27, 11), und Theod. 
Prise, eupor. I 57 führt W.-Pulver als Mittel an, 
das die Eiterflechte heile und mit dem bei Dia- 
phorese die schwitzenden Glieder bestreut werden 
sollen (ebd. II 86: manna libani). Zur Beseitigung 
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W. bisweilen als Grundsubstanz für den bej _ 


Frauen beliebten kuhl (Augenschminke) verwen- 
det. ; 

Für manche der offizinellen Verwendungen 
des W.s, wie sie Hippokrates, Celsus, Dioskuri- 
des u.a. angeben, lassen sich bereits Parallelen 
im alten Ägypten nachweisen (s. o. S. 738). An: 
dererseits finden sich in den christlich- und isla- 
misch-orientalischen Literaturen des Mittelalters 


von Kopfschmerzen streiche man W.-Pulver mit 10 noch zahlreiche, aus dem griechischen medizini- 


Vogelleim auf die Stirn (Marcell. I 39), zur Be- 
ruhigung des Tränenflusses und zum Einschläfern 
trage man es mit Öl in einem Pflaster auf (Sext. 
Plaeit. 1. med. 29, 2). W.-Manna (turis manna) 
und Fenchelsaft mit den Überresten einer in 
einem irdenen Topf lebend verbrannten Viper er- 
gibt eine Salbe, die sehr gut gegen grauen Star 
und Mattheit der Augen sein soll (Plin. n. h. 
XXIX 119. Marcell. VIII 88), und das mit W.- 


schen Schrifttum übernommene Rezepte, in denen 
W. zur Anwendung kommt. Aber es würde an 
dieser Stelle zu weit führen, darauf näher einzu: 
gehen. So enthält allein, worauf mich Rainer 
Degen, Marburg, aufmerksam macht, das un- 
ter dem Titel ‚The Book of Medicines‘ veröffent- 
lichte, aber aus mehreren selbständigen syrischen 
Schriften bestehende Werk 80 Rezepte, in wel- 
chen W. verwendet wird (s. Syrian Anatomy, Pa- 


Pulver verriebene Fleisch von einer lebenden 20 thology and Therapeutics or ‚The Book of Medi- 


Schnecke soll als Einlauf gegen Nasenbluten gut 
sein (Marcell. X 4; vgl. auch Dioskur. II 9, 3). 
Mit W.-Pulver (turis polline) zubereitete, weitere 
Rezepte aus der Volksmedizin werden genannt 
Plin. n. h. XXVII 72. XXIX 187. XXX 73. 75. 
Eine angeblich von Mithridates stammende Mi- 
schung aus zahlreichen Bestandteilen, darunter 
W.-Pulver, gegen Gicht, Ischias und Schrump- 
fungen führt Marcell. XXXVI 12 an. 


cines‘ ed. and transl. by E. A. Wallis Budge, 
I. II [London 1913]). Aus der Fülle des arabi- 
schen Schrifttums zur Drogenkunde und Medizin 
sei nur Ibn al-Baitär IV 83—86 angeführt und 
auf neue Anwendungen hingewiesen, z.B. Ibn 
Qutaiba ‘Uyün al-ahbär III 286, 5 (in einem Re- 
zept gegen Nachtblindheit), Ibn Hazm Tauq al- 
hamäma 17, 7 (gegen starkes Herzklopfen), al- 
Kindt al-Agrabadin 96a, —4 (Räucherung mit 


Der Rinde des W.-Baumes dagegen wird eine 30 weißen Senfkörnern, W. und Thymian zur Behand- 


stärkere adstringierende Kraft als dem W. zuge- 
schrieben (Gal. XII 721 K.). Daher sei sie im 
Trank gegen Blutspucken und in Zäpfchen gegen 
Blutfluß geeigneter als der W. (Dioskur. I 68, 5). 
Sie helfe als reinigendes Mittel (Cels. V 5) gegen 
Schmutz (Dioskur. I 68, 5) und als Mittel, das 
ätzend auf den Körper einwirke (Cels. V 6), 
bringe Eiterungen zur Reife (ebd. V 3), beseitige 
wie der W. Ausschläge (Soran. gyn. II 51, 3) und 


lung der Wundrose), al-Azraq Tashil fi manäfi‘ at- 
tibb 105, 19 (W.-Dampf gegen Schnupfen), ebd. 
120, 14 (um Erbrechen zu verhindern, wird W. ein- 
genommen, aber nur in kleineren Quantitäten, da 

rößere Mengen Kopfschmerzen verursachen; ebd. 
Ss 19), an-Nuwairi Nihäyat al-arab, übers. bei 
E. Wiedemann Beitr. zur Gesch. der Natur- 
wiss. XLIX 19 (Verfertigung eines Dochtes aus 
W. gegen die Ausbreitung von Geschwüren im 


diene zur Behandlung von Verbrennungen (Cels. 40 After), oder Kitäb al-Aghäni V 161, 11f. (W. 


V 27, 18), von vernarbenden Wunden im Auge 
und von Kavernen (Dioskur. I 68, 5). W.-Baum- 
rinde (rege arboris cortex) findet in schärferen 
Augensalben Verwendung, um Narben aufzuhel- 
len und rauhe Lider zu erweichen (Marcell. VIII 
118); geröstet helfe sie gegen Augenkrätze (Dios- 
kur. I 68, 5). Pulverisierte Mohnblätter, Opium, 
Mandragorakörner, Aloe, Kostwurz und Rinde 
des W.-Baumes (Gäbir ibn Hayyan 131b, Z. 6: 


wird zur Vertreibung von Wanzen verbrannt, 
während er nach al-Gähiz Kitäb al-Hayawän:V 
372, 1 auf Läuse das Gegenteil bewirken soll). 
Noch Ibn al-Uhuwwa (gest. 1329) ermahnt in sei- 
nem Handbuch den muhtasib, dem die Beauf- 
sichtigung der Gewerbetreibenden oblag, er möge 
darauf achten, daß der Arzt stets die W.-Medizin 
(dawg al-kundur) bei sich habe, die den Blut- 
Auß unterbindet (Ma‘älim al-qurba 169, 15 Levy). 


qusär |Text: qswr] al-kundur) sollen ein betäu- 50 Auch in Indien war in alter Zeit W. als materia 


bendes Räucherwerk ergeben. 

Auch W.-Ruß (aidan Aufavorod; turis Fuligo; 
Ibn al-Baitär IV 86, 6 hat dafür die fehlerhafte 
arabische Übersetzung duhän al-kundur, ‚W.- 
Rauch‘) habe die Kraft, Augenentzündungen zu 
lindern, Blutflüsse zurückzuhalten, Wunden zu 
reinigen, Kavernen auszufüllen und Krebsge- 
schwüre zu heilen (Dioskur. I 68, 8). Cels. V 3 
nennt ihn unter den Mitteln, welche Eiterungen 


medica sehr geschätzt, besonders als Heilmittel 
gegen Katarrh und Blutspucken (J. Fleming: 
A Catalogue of Indian Medicinal Plants’ and 
Drugs, in: Asiatic Researches XI 159). 

24. Hochschätzung des W.s. Welche 
Wertschätzung der W. im Altertum genoß, zeigt 
die Tatsache, daß er als kostbares Geschenk galt, 
welches Herrscher gaben oder in Empfang nah- 
men. Alexander der Große, der als Jüngling. ein- 


zur Reife und Weichteile zum Schwinden bringen 60 mal beim Opfer mit W. verschwenderisch um- 


(ebd. V 7), als Bestandteil verschiedener Um- 
schläge (ebd. V 18, 6. 8. 10. 17. 27. 28), Pflaster 
(ebd. V 19, 4. 11. 14. 16. 18. 21. 22) und Mi- 
schungen, die neben anderem (ebd. V 22, 1. 6) 
auch gegen Zahnschmerzen (ebd. VI 9, 5), bei 
Nasenbrüchen (ebd. VIII 5, 2) und bei Unter- 
kieferbrüchen (ebd. VIII 7, 3) helfen sollen. In 
den Ländern des Orients wird Ruß von billigem 


gegangen war und deswegen von seinem Erzieher 


mit dem Hinweis getadelt worden war, so solle 
er erst tun, wenn er die W. produzierenden Völker. 
(turiferas gentes) besiegt habe (Plin. n. h. XH 
62), schickte demselben Leonidas nach der Ei 
nahme von Gaza angeblich 500 Talente W. und 
100 Talente Myrrhe mit der Aufforderung, künf- 
tig damit nicht mehr den Göttern gegenüb 
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sparsam zu sein (Plut. Alex. 25, 4f.; vgl. mor. 
179 e—f). Ptolemaios II. Philadelphos ließ in 
dem berühmten Prunkzug, den er einmal bei der 
Feier der Dionysien in Alexandreia veranstaltete, 
120 in Purpurgewänder gekleidete Knaben mit- 
ziehen, die W. und Myrrhe trugen (Athen. V 
197 f), und Kamele, die mit je 300 Pfund W. und 
Myırhe, sowie mit Safran, Kassia, Zimt und ande- 
ren Gewürzen beladen waren (ebd. V 201 a); auch 
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ses III. ließ in Theben $ntr-(W.-)Bäume und in 
Memphis ‘'ntjw- und $nir-Bäume pflanzen. Es ist 
kaum anzunehmen, daß hinter diesen Kultiva- 
tionsversuchen das Bemühen stand, die begehrten 
Aromata in großem Ausmaß in Ägypten selbst 
zu gewinnen. Noch unwahrscheinlicher ist die 
Vermutung, daß die Bewohner von Punt die Be- 
strebungen der Ägypter, Bäume im eigenen Land 
zu kultivieren, aus Handelsinteressen auf irgend- 


350 goldene Räuchergefäße (ëvuoräorg zovoa: 10 eine Weise sabotiert hätten (D.M. Dixon The 


ebd. V 202 b) wurden in der Prozession mitge- 
führt. Seleukos II. Kallinikos, König von Syrien, 
und sein Bruder Antiochos Hierax, König von 
Kilikien, stifteten im J.243 v.Chr. dem Apol- 
lontempel in Didyma goldene und silberne Ge- 
fäße sowie 10 Talente W. nebst anderen Speze- 
reien (CIG 2852, 58f.). Als die Numantiner Tibe- 
rius Graechus baten, aus den Gütern, welche sie 
den Römern weggenommen hatten, auszuwählen, 


Transplantation of Punt Incense Trees in Egypt, 
Journ. of Egypt. Arch. LV [1969] 55—65; den 
Literaturhinweis verdanke ich Prof. Hellmut 
Brunner). Nach Theophr. h. pl. IX 4, 9 soll 
ein W.-Baum jenseits von Sardeis in einem Heilig- 
tum von selbst ohne jegliche Pflege gewachsen 
sein. Das Harz aus seinem Stamm und seinen 
Ästen sei dem echten W. in Geruch und Form 
gleich gewesen. Plinius dagegen (n. h. XII 57) 


was er wolle, nahm er nur den für die öffentlichen 20 sagt im Hinblick auf den W.-Baum von Sardeis, 


Opfer nötigen W. an (Plut. Tib. Gracch. 6, 3). 
Stratophanes rühmt sich, Phronesium, seiner Ge- 
liebten, W. mitgebracht zu haben (ex Arabia tibi 
attuli tus: Plaut. Truc. 540), und klagt später 
darüber, ihr dieses kostbare Geschenk gemacht zu 
haben (ebd. 946). Die Weisen aus dem Osten 
brachten dem Jesuskind in Bethlehem Gold, W. 
und Myrrhe als Huldigungsgaben dar (Matthäus 
2, 11); altehristliche Überlieferung läßt sie aus 


daß auch die Könige von Asien Sorge. getragen 
hätten, ihn anzubauen, vermerkt aber XVI 136 
kritisch, woher man denn für den W.-Baum, der 
angeblich in Lydien gedieh, die Sonnenstrahlen 
hätte nehmen sollen, um die Harztränen zur Reife 
zu bringen. Immerhin scheinen Südaraber, wie 
ein Münzfund in der Hermos-Ebene bei Sardeis 
nahelegt (s. G. F. Hill The Ancient Coinage of 
Southern Arabia 18, 1), bis in diese Stadt gekom- 


Südarabien kommen, und es erhebt sich sogar 30 men zu sein. Unter Berufung auf König Iuba 


die Frage, ob es sich bei den drei Gaben nicht um 
die drei auf der Arabischen Halbinsel heimischen 
Aromata (W., Myrrhe und Balsam) handle, da im 
Altsüdarabischen ein zu Gold, dhb, homographes 
Wort auch eine Räucherspezies bezeichnet (s. 
G. Ryekmans Rev. bibi. LEIT [1951] 372 
—376). Aus einem sabäischen dhb dürfte auch 
das akkadische z7bu D (The Assyrian Dictionary 
Z 107), das für eine Räucherspezerei verwendet 


schreibt Plin. n. h. XII 56, daß W.-Bäume auch 
in Karmanien zu sehen seien und in Ägypten, 
wo sie durch das Bemühen der Ptolemäer wäh- 
rend ihrer Regierungszeit angepflanzt wurden. 
Die erste Notiz scheint darauf hinzudeuten, daß 
auch die Arsakiden Gärten mit exotischen Pflan- 
zen anlegen ließen. Die gleichfalls in Karmanien 
und über Ägypten hinaus (super Aegyptum) vor- 
kommenden Ladanumsträucher sollen nach der 


wird, hergeleitet sein, und noch heute wird im 40 Meinung einiger nichts anderes sein als degene- 


nordabessinischen ierg von der gleichen Wurzel 
dähab ‚Gold‘ und dähob ‚Räucherwerk‘ sowie dä- 
haba ‚räuchern‘ gebildet. 

25. W.-Baumkultivation außer- 
halb des W.-Landes. Versuche, den W.- 
Baum auch außerhalb seiner eigentlichen Heimat 
zu akklimatisieren, wurden im Altertum anschei- 
nend öfters unternommen. Es muß aber fraglich 
erscheinen, ob es tatsächlich gelungen ist, den 


rierte W.-Bäume (n. h. XII 76). Bereits Nicand. 
(Georg. frg. 74, 53; s. auch Athen. XV 684 b) er- 
wähnt neben in Töpfen eingepflanzten Trieben 
von Majoran auf die gleiche Weise gezogene 
frische Schößlinge des W.-Baumes (pávov ze 
veag »Aaöas), die mit anderen Gartenpflanzen zum 
Winden von Kränzen dienten. Plin. n. h. XII 57 
vermerkt, daß arabische Gesandte sogar mit Rei- 
sern von W.-Bäumen (virgis turis) nach Rom ge- 


echten W.-Baum an mehreren Stellen des Mittel- 50 kommen seien, und auch Grattius nennt ein aus 


meergebietes zu kultivieren. Ob es sich bei den 
im Totentempel der Hatschepsut in Der el-Bahari 
dargestellten 31 ‘ntjw-Bäumen, die in Kübeln aus 
Punt mitgebracht wurden, um Boswellia oder 
Commiphora handelt, bleibt ungeklärt. Die er- 
kennbaren zweierlei Formen, zum einen Bäume 
mit reichlichem Blattwerk und zum anderen fast 
unbelaubte Bäume, könnten immerhin darauf 
schließen lassen, daß es sich um W.-Bäume vor 


dem sabäischen Morgenland stammendes Reis die 
hochedle Mutterpflanze, die viel wohlriechenden 
W. hervorbringen wird (ab Eois descendit virga 
Sabaeis mater odorati multum pulcherruma turis: 
Cyneg. 132£.). Columella schließlich berichtet 
(Gr III 8, 4), daß zwar Iudaea und Arabien für 
ihre köstlichen Düfte bekannt seien, aber auch 
Rom dieser Gewächse nicht entbehre, denn in 
vielen Teilen der Stadt sehe man Kassia, ferner 


und nach der W.-Gewinnung handle. Doch wird 60 W.-Pflanzen (iam tuream plantam) und Gärten, 


auch die Meinung vorgebracht, die Bäume seien 
zu stilisiert gezeichnet, als daß man die Spezies 
identifizieren könne. Noch nach der Zeit Hat- 


schepsuts wird der Import von Bäumen aus Punt 


fortgesetzt. Ramses II. rühmt sich in seinem 
Tempel zu Abydos, daß er ‚viele Gärten mit allen 
Arten von Bäumen, mit wohlriechenden Hölzern, 


` den Pflanzen aus Punt‘ angelegt habe, und Ram- 


in denen Myrrhe und Safran blühe. In dem Ver- 
gleich bei Jesus Sirach 50, 8 ös Plaorös Außarov 
Ev hutoaıs Cégovs zeigt die Vulgata-Übersetzung 
et quasi thus redolens in diebus aestatis, daß 
nicht Gewächse des Libanon, sondern ebenfalls 
W.-Sprößlinge gemeint sind. 

Das von der Österreichischen Südarabien-Ex- 
pedition 1899 nach Wien mitgebrachte W.-Bäum- 
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chen ist trotz aller Pflege bald eingegangen. Aus 
der jüngsten Zeit sind nur Kultivationen von 
W.-Bäumen in Gärten in ‘Aden, Saläla in Do- 
fär, Berbera im Somaliland und Bombay bekannt 
geworden, also nur aus Orten, die sämtlich im 
engeren Umkreis der W.-Region liegen. S. B. 
Miles (The Countries and Tribes of the Per- 
sian Gulf [19662] 555) berichtet, daß er 1883 von 
seinem Besuch in den Qar&-Bergen von Dofär 
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sich aueh in der Legende von den wunderbaren 
Abenteuern, die Alexander der Große in Indien 
erlebt haben soll. Die Inder am Ort des Orakels 


des Sonnen- und Mondbaumes leben in einem 


Hain von heiligen Bäumen, die beständig. den 
Duft von W. und Balsam ausströmen, trinken nur 


klares Wasser, nähren sich von W. und Balsam 


und erreichen so ein Alter von fast 300 Jahren 
(epist. Alexandri ad Aristotelem 51—68). Wie 


Setzlinge des W.-Baumes nach Maskat in ‘Omän 10 Ovid. met. IV 208ff. erzählt, gebar Eurynome, 


mitbrachte und verpflanzte, wo sie drei Jahre 
später bei seinem Weggang noch in Wuchs stan- 
den. Die Nachricht von einem W.-Baum in Sibaäm/ 
Kaukabän im jemenitischen Hochland konnte ich 
bei meinem Aufenthalt in diesem Ort im Septem- 
ber 1970 nicht bestätigen. 

26. W. in der Mythologieund Sym- 
bolik. Die alten Ägypter sahen im W. auf die 
Erde gefallenen Gottesschweiß und damit gött- 


lichen Wohlgeruch. Man hat sogar den Namen 20 


für W., śnir, als aus $tj nir ‚Gottesduft‘ entstan- 
den erklärt (s. Bonnet 625). Auch im Mythos 
vom Vogel Phoenix spielt der W. eine Rolle (s. o. 
S. 767). So wird schon in einem altägyptischen 
Gedicht (Pap. Harris 500, 12, 5#.) vom bnw- 
Vogel gesagt, daß er seinen Duft aus Punt bringe 
und seine Krallen voll von W. seien. Er nähre 
sich nur von W.-Harztränen und Amomumsaft 
(Ovid. met. XV 394: turis lacrimis et suco vivit 


welche die Schönste des Aromata hervorbringen- 
den Volkes, gentis odoriferae formosissima, ge- 
nannt wird, Leucotho@. Diese, die Geliebte des 
Sol geworden, wird von ihrem Vater, dem Perser: 
könig Orchamos, als er von dem Verhältnis er- 
fuhr, lebendig begraben, aber vom Sonnengott 
durch Übergießen mit himmlischen Nektar in ein 
W.-Reis (virga turea: met. IV 254f.) verwandelt, 
das zu einem Baum emporwächst. Der Ruf des 
Sol an Leucotho&, tanges tamen aethera (met, IV 
251), erfüllt sich so im Aufsteigen des W.s beim 
Opfer. 

Nach Philon symbolisieren die vier Bestand- 
teile des alttestamentlichen Räucherwerks die vier 
Elemente, und zwar wird der durchscheinende W. 
dem Feuer zugewiesen (ré A8 dıaparıi upavoròv 
nvgi Aneızakeı: Quis rer. divin. heres sit 197); 
das Wort dıapavy wurde (in der griech. Bibel- 
übersetzung) angeblich hinzugefügt, weil der W. 


amomi) oder vom Tau des Himmels und den 30ein Abbild des Lichtes (Ywrös) sei. In frühchrist- 


Blüten der W.-Bäume (so statt: ‚Bäume des Liba- 
non; Sermo de virg. Maria 31f.; s. o. S. 767). 
Während Herodot. II 73 nur erzählt, daß der 
Phoenix alle 500 Jahre aus Arabien nach Helio- 
polis komme, um seinen in Myrrhe eingehüllten 
toten Vater zu begraben, berichtet Plin. n. h. X 4, 
daß sich der Phoenix im Alter ein Nest aus Kas- 
sia- und W.-Zweigen (cassige turisque surculis) 
errichte und dasselbe mit Wohlgerüchen fülle, 


lichen pseudepigraphischen Schriften erhält Adam 
zum Trost über den Verlust des Paradieses die 
Gaben Gold, W. und Myrrhe, die er in der 
Schatzhöhle verbirgt, wo sie Noah vor der Sint: 
flut rettet, damit vie später von den heiligen drei 
Königen geholt werden können (Schatzhöhle 5, 17. 
16, 14. 45, 12. Testament Adams 3, 20). Ehe der 
W. dem neugeborenen Christus als Symbol für 
seine Gottheit dargebracht wurde (vgl. Orig. in 


um auf ihm zu sterben. F. Hommel hatte die 40 Matthaeum 2, 11: Alßavos Ñ eis Deov óuokoyla: 


Vermutung geäußert, daß die hebräische Bezeich- 
nung für den Vogel Phoenix in Hiob 29, 18, höl, 
der im antiken Hadramaut begegnenden Erschei- 
nungsform eines Gottes, kwl (belegt in Rép. 
Épigr. Sém. nr. 3945, 12 und inzwischen noch in 
Caton Thompson 11, 2), entspreche. Er nahm 
ferner an, die Legende sei den Hebräern durch 
südarabische W.-Händler vermittelt worden und 
ihr Sinn sei offenbar der, die von der W.-Küste 


Ambros. expos. in ev. Lucae II 44: aurum rend, 


tus deo, murra defuncto. Prud. Cathem. XII 69 
—71: regem deumque annuntiant thesaurus et 
fragrans odor turis Sabaei. Hilar. in ev. Matthaei 
comm. I 5: in thure deum confitendo), sollte er 
als Zeichen der Lichtnatur, die Adam verloren 
hatte, die Menschen an den Bund Gottes und an 
die kommende Erlösung erinnern. 

27. Literatur: C. Ritter Die Erd- 


überallhin zu Opferzwecken gebrachten Aromata 50 kunde von Asien. VII. Die Halbinsel Arabien I; 


als Gaben der Götter zu charakterisieren (Der Ge- 
stirndienst der alten Araber und die altisraeli- 
tische Überlieferung [1901] 12). Nach dem ersten 
Brief des Clemens von Rom (25, 2), wo der Phoe- 
nix bereits als Sinnbild für die Auferstehung 
Christi verwendet wird, baut sich der Vogel, 
wenn er den Tod nahen fühlt, ein Nest aus W., 
Myrrhe und anderen Aromata; so auch bei Am- 
bros. (Hexaem. V 79; de exe. fratris II 59), Kyrill. 
von Jerusalem (cateches. XVIII 8), Thomas von 
Chantimpr& de nat. rer., bei Vincentius von Beau- 
vais (Speeulum nat. XVII 74) und Albertus Mag- 
nus (de animal. XXIII 110); vgl. noch Lact. (de 
Phoenice 86: nee thuris lacrymae guttaque pin- 
guis abest) und Dracont. (Romul. X 105f.: cin- 
nama, folium nardum, thus, balsama, amomum). 
Die Vorstellung, daß W. Unsterblichkeit verleihe 
oder zumindest Langlebigkeit bewirke, findet 


Berlin 1846, bes. 356—372. A. Sprenger Die 
alte Geographie Arabiens als Grundlage der Ent- 
wieklungsgeschichte des Semitismus, Bern 1875 
(Nachdruck Amsterdam 1966). R. Sigismund 
Die Aromata in ihrer Bedeutung für Religion, Sit- 
ten, Gebräuche, Handel und Geographie des Alter- 
tums bis zu den ersten Jahrhunderten unserer 
Zeitrechnung, Leipzig 1884 (Nachdruck Leipzig 
1974). H. von Fritze Die Rauchopfer: bei 


60 den Griechen, Berlin 1894. E. G. C.F. A tehley 


A History of the Use of Incense in Divine Wor- 
ship, London 1909 (Alcuin Club Collections XII): 
S. Bitrem Opferritus und Voropfer der Grie- 
chen und Römer (Kristiania 1915) 198—260: 


4. Der Rauch. A. Grohmann Südarabien als 


Wirtschaftsgebiet, I. Wien 1922, II. Brünn 1933. 


Alfred Schmidt Drogen und Drogenhandel 
im Altertum, Leipzig 1924. F. Hommel Eth- 
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logie und Geographie des Alten Orients, Mün- 
EE H. SEN Wissmann - Maria Höf- 
ner Beiträge zur historischen Geographie des 
vorislamischen Südarabien, Wiesbaden 1952. Jac- 
ueline Pirenne Le Royaume Sud-Arabe de 
atabän et sa Datation d’après V’Archeologie et 
Jes Sources Classiques jusqu’au Périple de la Mer 
Érythrée, Louvain 1961. H. von Wissmann 
Zur Geschichte und Landeskunde von Alt-Süd- 
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Znrosva Odevehioxacıwı (vel Odekoxdon:), däm 
nóis Patóuayos. — Comm. not. Tiron. Taf. 87, 
58 Schmitz Viliocassus (v. 1. Villiocassus, Vello- 
casses, Velocasses Kopp); 87, 57 Rodomacus 
(Rotomagus). — Oros. VI 7, 14 (aus Caes.) Velo- 
casses et Veromandui aeque decem milia; 11, 12 
(aus Hirt.) Velocasses (Veliocasses). — Die späte- 
ren Belege, zum Teil aus Spätantike und Mittel- 
alter, zeigen den Namen in mannigfacher Form 


arabien, Wien 1964. G. W. Van Beek Frank- 10 (pagus Vrliocassus, Vilcassinus, Vulcassinus etc.) ; 


incense and Myrrh, in: The Biblical Archaeolo- 
gist Reader, II. Ed. by E. F. Campbell Jr. 
and D. N. Freedman (New York 1964) 99 
—126. Walter W. Müller Alt-Südarabien als 
Weihrauchland, Theol. Quartalschr. CIL (1969) 
350-868. W. Raunig Bernstein — Weih- 
rauch — Seide. Waren und Wege der antiken 
Welt, Wien und München 1971. M. Detienne 
Les Jardins d’Adonis. La mythologie des aro- 


sie sind zusammengestellt bei Holder Alteelt. 
Sprachsch. III 147, 18#. 

B. Der Name der V. ist hsl. in verschie- 
denen Verballhornungen überliefert (Übersicht 
bei Ch. W. Glück Die bei Caius Iulius Caesar 
vorkommenden keltischen Namen [München 1857] 
161#., dazu H. J: Heller Philol. XVII [1861] 
2821.), auf Inschriften (CIL VI 1382. XII 1717. 
1998; s. u.) und Münzen (Veliocadi; s. u. E. nr. 6.) 


mates en Grèce, Paris 1972. Walter W. Müller 20 jedoch übereinstimmend in der Form Velio-casses, 


Zur Herkunft von Alßavos und Außavwrös, Glotta 
LII (1974) 58—59; ders. Notes on the Use of 
Frankincense in South Arabia, Proc. of the 
Seminar for Arab. Stud. VI (1976) 124—136. 
[Walter W. Müller.] 
Veliocasses (Vellocasses; zur Namensform 
s.u. B.), keltisches (nach Caes. bell. Gall. II 4, 1 
ursprünglich germanisches) Volk in der Gallia 
Belgica, nördlich und zum geringen Teil auch 


die sicherlich als die richtige angesehen werden 
muß (der singuläre Beleg für Velio-cassi bell. 
Gall. VII 75, 3 ist Verschreibung; vgl. dazu die 
rheinischen dii Casses, die inschriftlich im Dat. 
immer als Cassibus erscheinen, etwa CIL XII 
6116. 6153 u. ö.). Als Übersetzung gibt H. Birk- 
han Innsbrucker Beitr. z. Kulturwissensch. XIII 
= Festsehr. J. Pokorny (Innsbruck 1967) 132f. 
‚die Krausbehaarten‘ mit Hinweis auf das auch 


südlich der unteren Sequana (Seine), in der Nor-30 für andere Völker belegte kriegerische Tragen 


mandie. Ihr Gebiet umfaßte den südlichen Teil 
des heutigen Dép. Seine-Maritime und den nord- 
östlichen Teil des Dep. Eure. Ihre Hauptstadt 
war das oppidum Rotomagus (s. o. Bd. I A S. 266 
Nr.1 und Suppl.-Bd. VII S. 1185f. sowie u. C.), 
das heutige Rouen an der Seine. Der Volksname 
der V. lebt in der (schon alten) Bezeichnung der 
Landschaft als le Vexin fort. 

A. Literarische Zeugnisse: Caes. 


von struppigem Haar, oder ‚die mit dem gefloch- 
tenen Loekenhaar‘, worauf vielleicht Münzbilder 
der V. bezogen werden können (s. u. E. nr. 1.). 
Volksnamen, die mit dem Element cass(i)- zusam- 
mengesetztsind, begegnen auch sonst im gallischen 
Bereich; zu vgl. sind etwa die Baio- oder Bodio- 
casses (in der Gegend von Bayeux, Dép. Calvados; 
o. Bd. IIT S. 592£.) sowie die Viducasses (eben- 
falls im Dép. Calvados; s.u. s.v.), die beide 


bell. Gall. II 4, 9 (über die Stärke der Belgae) 40 ebenso wie die V. also die nördliche Normandie 


... (polliceri) ... Caletos X milia, V. et Viro- 
manduos totidem; VII 75, 3 (imperant Galli) 
III milia Veliocassis; Lexovüs et Aulereis Eburo- 
vicibus terna (die Interpunktionen schwanken, 
doch scheint mir die hier aufgenommene, schon 
in der Ausgabe von F.Kraner-W.Ditten- 
berger-H. Meusel-H. Oppermann II 
[Zürich-Dublin2t 1967] 415 gegebene aus sprach- 
lichen und sachlichen Gründen die einzig richtige 


bewohnten, ferner die Tricasses (in der Gegend 
von Troyes; s. o. Bd. VILA S. 78ff.) sowie die 
Caes. bell. Gall. V 21, 1 unter den britannischen 
Völkern genannten Cassi (o. Bd. I S. 1654f.), 
deren Volksname mit dem Namen der im Rhein- 
land inschriftlich mehrfach bezeugten déi Casses 
identisch ist (o. Bd. III S. 1654). Vgl. H.Gröh- 
ler Entw. franz. Orts- und Landschaftsnamen 
aus gall. Volksn. (Progr. Kgl. Friedrichs-Gymn. 


zu sein; die neueren Hrsg. [A. Klotz, L.-A. 50 Breslau 1906) 41f. Th. Rice Holmes Cae- 


Constans, H.Fuchs, O. Seel] konjizie- 
ren und trennen zum Teil unverständlich ab); 
Hirt. bell. Gall. VIII 7, 4 (Caesar) inveniebat 
Bellovacos omnes, qui arma ferre possent, in unum 
locum convenisse itemque Ambianos, Aulercos, 
Oaletos, V., Atrebates. — Liv. per. LXVII (z. 
J. 103 v. Chr.) Cimbri ... in Hispaniam trans- 
gressi ... a Celtiberis fugati sunt reversique in 
Galliam in Veliocassis se Teutonis coniunzerunt 


sar’s Conquest of Gaul (Oxford? 1911; Nachdr. 
1931) 850. Birkhan a.0. 117f. 132£. D. El- 
lis Evans Gaulish Personal Names (Oxford 
1967) 167. J. Whatmough The Dialects of 
Ancient Gaul (University Microfilms, Ann Arbor, 
Michigan 1949—1951) IU 611f. nr. 179. 

C. Gebiet. Geographische Lage. 
Geschichte. Städte und Bevölke- 
rung. Straßen und Handelswege 


(überliefert ist inbellicosis se Teutonis oder ähn- 60 Caesar nennt die V. zusammen mit den Caletes 


lich; hergestellt von Mommsen RG IP [1903] 
183; vgl. CIL XII 4 p.39. Liv. ner ed O. Ross- 
bach [Leipzig 1910] 78; die Emendation wurde 
allgemein angenommen, obwohl die Lokalisierung 
des Cimbernzuges noch immer ungeklärt bleiben 
muß; s. o. Bd. III S. 254788). — Plin. n. h. IV 
107 Lugdunensis Gallia habet Lexovios, V. eqs. — 


` Ptolem. II 8, 8 ue® oös (sc. Agodiovs) uërg roð 


(o0. Bd. II S. 1532f.), deren Land sich nach Nord- 
westen und Westen bis zum Meer hin erstreckte, 
und einigen anderen als eines der nördlichsten 
Völker der Gallia Belgica. Die übrigen Nachbarn 
der V. waren: im Südwesten die Lexovii (o. 
Bd. XII S. 2482f.), im Süden die Aulerei Eburo- 
vices (o. Bd. V S. 1903; vgl. auch II S. 2402£.), 
im Südosten die Parisii (o. Bd. XVII, 2. H., 
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S. 15388. und Suppl.-Bd. XII S. 986ff.), alle jen- 
seits der Sequana; im Osten, jenseits der Isara 
(Isere), bis zu der sich das Gebiet der V. er- 
streckte, die Silvanectes (o. Bd. IX A S. 542f. Art. 
Ulmanectes) sowie im Nordosten und Norden die 
Bellovaei (o. Bd. III S. 257f.; der Verlauf der 
Grenze zu den Bellovaei ist ganz unsicher, sie 
dürfte jedoch durch den Wald von Thelle gebil- 
det worden sein, der auch heute noch die Land- 


C. Gebiet. Geschichte. Städte 780 


große Hochseeschiffe befahrbar), doch wurde der 
Großhandel (nach Britannien und Germanien 
über Iuliobona (Lillebonne), die Hauptstadt der 
Caletes, abgewickelt (vgl. o. Bd. X S. 99). Als Ha- 
fen der Kaufleute jedoch hatte Rotomagus einige 
Bedeutung, vor allem für die Schiffahrt die Seine 
aufwärts und als Umschlasplatz der Waren vom 
Meer zum Fluß und für den Landtransport (s: 
auch Suppl.-Bd. VII S. 1188, 51f.). Die von 


schaften Vexin und Beauvaisis trennt; vgl. Rev. 10 C. Jullian (V [1920] 241. 244, 2. VI [1920] 


ét. ane, VIII [1906] 172 [Versuch der Festlegung 
der Grenze mit Hilfe eines Fundes von Bello- 
vakermünzen]. M. Roblin Bull. soc. nat. des 
antiquaires de France 1969 [1971], 20881. 

Die Besiedlung des Gebietes der V. in vor- 
geschichtlicher Zeit zeigt eine paläolithische Ritz- 
zeichnung in einer Höhle bei Gouy in der Nähe 
von Igoville (Dep. Seine-Maritime), in der großen 
Schleife der Seine, in der ein Elephant (Mammut) 


449f.) aufgrund der Inschrift CIL XIII 1998, wo 
nach O. Hirschfeld ein lintiarius er civi 
tate Veliocassium genannt wird, in Rouen ver- 
mutete Leinenmanufaktur ist sehr fraglich, da in 
der Inschrift, wie sich aus dem Kontext, in dem 
utrie(u)larii Lugduni consistentes genannt sind; 
ergibt, wohl eher lintrarius zu lesen ist (überdies 
handeltessichnach Marquardt-Mau 584,3 
bei den lintearii um Händler und nicht um We: 


dargestellt ist; vgl. M. J. Graindor Rev. soc. 20 ber; die utrieularii werden gewöhnlich als eine 


sav. de Haute Normandie XL (1965) 5ff. 

Die Geschichte der V. vor dem Eingreifen 
Caesars in Gallien liegt im Dunkeln; die einzigen 
Dokumente aus dieser Zeit stellen Münzen dar, 
von denen einige den Namen Sutie(e)os tragen 
s. u. E. nr. 6.), ohne daß man jedoch sicher sagen 
könnte, ob es sich dabei um einen Stammesfürsten 
handelt. Dies anzunehmen ist aber wahrscheinlich, 
wenn man bedenkt, daß die Münzen außer diesem 


Art Floßschiffer angesehen; vgl. J.-P. Walt- 
zig Étude historique sur les corporations profes: 
sionelles chez les Romains JI [Louvain 1896] 157 
nr. 97 [anders Marquardt-Mau "4001. so- 
wie den Art. utricularius u. S. 987). 

Die Bodenfunde bestätigen das Bild einer ver- 
hältnismäßig bescheidenen Stadt: es fanden sich 
eine Anzahl von Bauten (Wohnhäuser, Bäder), 
das Händlerviertel wurde angeschnitten (Glas- 


Namen auch noch die Legende Veliocadi bzw. den 30 erzeugung), doch zeigt sich eine im Ganzen sehr 


Namen der Stadt Rouen, Ratumacos, tragen, die 
also wohl schon damals Hauptstadt und ‚Residenz‘, 
das heißt Sitz des ‚Senates‘ war. Im J. 57 v. Chr. 
werden die V. zum ersten Mal von Caesar (bell. 
Gall. II 4, 9) im Zusammenhang mit dem Krieg 
gegen die belgischen Völkerschaften gemeinsam 
mit anderen Verbündeten der mächtigen Bello- 
vaci genannt; zusammen mit diesen wurden sie 
auch unterworfen. 52 v.Chr. stellten sie 4000 


einfache Kultur (keine Mosaiken, nur wenige 
Skulpturen). Die hier lebenden nautae waren ein- 
fache Menschen. Zu Ausgrabungen und Stadtplan 
s.o. Suppl.-Bd. VII S. 1191, 59ff. (neue archäolo- 
gische Karte: Bull. Comm. des Antiquités de la 
Seine-Maritime XXV [1964—1965], zw. 208— 
209) sowie G. Sennequier Rouen gallo-ro- 
main et mérovingien (= Connaître Rouen II, 
1970); neuere Ausgrabungen: Gallia XVII (1959) 


Mann für das Entsatzheer für Alesia (vgl. J u 1-40 336. XX (1962) 429. XXXII (1974) 333f. Rev. soc: 


lian Hist. de la Gaule III [1909] 516, 2). 

Im J. 51 v. Chr., nach der Niederlage des Ver- 
eingetorix, wollten die Bellovaci die Suessiones, 
die sich Caesar ergeben hatten, angreifen und 
sammelten Verbündete, darunter neben den Ca- 
letes auch die V. (bell. Gall. VIII 7, 4); vgl. 
Jullian a.0. Mäi BAR Rice Holmes?a. 
O. 185ff. Im Zuge der Neueinteilung der gallischen 
Provinzen durch Augustus wurden die V. von der 


sav. de Haute Normandie XL (1965) 9ff. Ein be- 
merkenswertes Fundstück, eine kleine Glasschale 
mit Aufschrift und Darstellung agonistischer Sze- 
nen, kamin Trouville-en-Caux zutage (vgl. Cochet 
Rep. arch. 96 [Zitat s. u. PI CIL XIII 173 a), galt 
jedoch als verschollen und gelangte vor kurzem in 
den Besitz des Museums von Rouen; vgl. E. Chi- 
rol-G. Sennequier Rev. du Louvre et des 
mus. de France XXI (1972) 257£. Die Schale 


Belgica getrennt und zur Lugdunensis geschla- 50 kann auf ca. 100 n. Chr. datiert werden; ein ähn- 


gen; das ergibt sich aus Plin. n. h. IV 107. In 
späterer Zeit hören wir nichts mehr von ihnen, 
doch lebt der Name als Landschaftsbezeichnung 
fort (s. ol. Über römische Siedlungen im Gebiet 
der V. s. u. 

Die Hauptstadt der V. war — wohl schon seit 
frühester Zeit — die civitas Rotomagensium (Not. 
Gall. IL 2 Seeck), deren früherer Name nach Pto- 
lem. II 8, 7 wohl civ. Veliocassium war (vgl. o. 


liches Erinnerungsstück wird bei Petron. 52, 3 er- 
wähnt. — Andere Funde: Töpfermarken von spät- 
augusteischer Zeit bis zum Ende des 2. Jhdt.s 
n. Chr.: M.Mangard Rev. soc. sav. de Haute 
Norm. LI (1968) 15f.; Sarkophage und Grab- 
steine: CIL XIII 3211 (dazu R. Louis Gallia 
VII [1949] 236f.). 3212. 11286 = Espéran- 
dieu Rec. gén. IV (1911) nr. 3083. Gallia VII 
(1949) 123. 236f.; Ehreninschrift für den Kaiser 


Bd. IA 8.266 Nr. 1 [falsche Namensform] und 60 Hadrian: CIL XIII 3214; andere Inschriften vgl. 


vor allem Suppl.-Bd. VII S. 1185. Nr.1; dazu 
Jullian II [1908] 248, 4. 528. IV [1914] 
9281.), das heutige Rouen (Dep. Seine-Maritime). 
Die Stadt hat keinerlei besondere Glanzpunkte, 
‚die Bürger dürften es in vorrömischer Zeit wohl 
kaum zu größerem Reichtum gebracht haben. Die 
hauptsächliche Einnahmequelle bildete der Hafen 
(die Seine ist bis nach Rouen auch für mittel- 


J.-L. Lemaitre Bull. soc. normande d’6t. pré- 
hist. XXXVIII (1964) 140ff. — Erst im 3. Jhdt. 
n. Chr. tritt Rotomagus wieder hervor, als sich in 
der Umgebung der Stadt die Kämpfe zwischen den 
Kaisern Diokletian und Maximian und dem Usur- 
pator Carausius (286—293; vgl. o. Bd. IH 
S. 1570f. Nr. 1. Suppl.-Bd. VII S. 1190, 2981, der 
sich in Britannien festgesetzt hatte, abspielten 
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und schließlich mit einem Friedensschluß ende- 
ten (289). Carausius ließ danach in Rotomagus 
eine Münzstätte errichten, die in allen drei Metal- 
len prägte. Vgl. P.H. Webb Rom. Imp. Coin- 
age V 2 (1933) 45588. 516f. nr. 621—701. R. A. G. 
Carson Brit. Mus. Quart. XXVII (1963/1964) 
73. W. Seston Dioclétien et la Tétrarchie I 
(1946). E. Janssens Latomus I (1937) 
2698. 


C. Städte. Bevölkerung. Straßen. D. Kulte. E. Münzen 782 


J.-P.Saforge Bull. soe. normande d’arch. pré- 
hist. XXXIX (1969) 143%. 

Nur wenige Angehörige des Volkes der V. sind 
inschriftliceh genannt, durchwegs außerhalb ihrer 
Heimat: in Lugdunum ein namentlich nicht be- 
kannter Mann, der vielleieht Priester an der ara 
Romae et Augusti war (CIL XII 1717, dazu 
A Allmer-P.Dissard Musée de Lyon. In- 
scriptions antiques [Lyon 1888] II 487 nr. 181), 


Von einiger Bedeutung, vor allem als Grenzort 10 sowie der lintrarius e, o.) Illiomarus, Sohn des 


und Zollstation, war Uggate, am linken Ufer der 
Sequana (Caudebec-les-Elbeuf, Dep. Eure), in der 
Waldgegend an der Grenze zu den Aulerei Eburo- 
vices, genannt im Itin. Ant. 384, 8 W. Vgl. o. 
Bd. VIII A S. 1909£. Suppl.-Bd. VII S. 1186, 498. 
sowie H. Saint-Denis Étude sur la topo- 
graphie d’Uggate (Caudebec-les-Elbeuf), empo- 
rium gallo-romain (Elbeuf 1910). Neuere Funde 
(vor allem Gräber): Ch. Brisson Rev. soc. 


sav. de Haute Normandie XXXV (1964) 23ff. 20 


J-B. Giard Bull. soc. franç. de num. 1964, 
asp Ch. Schneider Annuaire des cing dep. 
de Normandie 1966, 15ff. Bull. soc. normande 
d'et prehist. XXXIX (1968) 01. ferner Gallia 
XXIV (1966) 266. XXVI (1968) 369. XXX 
(1972) 345. R , 
Ritumagus, im Itin. Ant. 383f. W. eine Sta- 
tion der Straße Paris—Rouen (vgl. Tab. Peut.) 
im Gebiet der V., wahrscheinlich das heutige 


Aper, subleetus in numerum colonorum Lugdu- 
nensium, Mitglied des collegium utrie(u)lariorum, 
der Schiffergilde (CIL XIII 1998). Ebenfalls aus 
Lyon stammt die Grabinschrift der Dafniola civis 
Veliocassinia aus dem 3. Jhdt. n. Chr. (vgl. Ann. 
epigr. 1961 nr. 68 = P. M. Duval Rev. ét. ane, 
LXIH [1961] 394 nr. 12. 426 nr.2. = P. Quo- 
niam Gallia XIX [1961] 440 nr.18 = P. Wuil- 
leumier Suppl. &,Gallia‘ XVII [1963] nr. 251). 
Unsicher ist eine Inschrift aus Heraclea Pon- 
tica, IGR III 1 (1902) nr. 80 (vgl.-Bull. hell. XII 
[1889] 317£. nr. 27 und Holder Alteelt. 
Sprachsch. II 148, 9£.) mit folgendem Wortlaut: 
moine noketa nöhews ObAoxaooelvov. — Schließ- 
lich hat die civitas Veliocassium selbst dem 
L. Clodius Fronto in Rom eine Weihinschrift ge- 
setzt (CIL VI 1382; vgl. o. Bd. IV S. 77 Nr. 31). 
Über Straßen und Handelswege auf dem Ge- 
biet der V. gibt das Itin. Ant. 382ff. W. Auf- 


Radepont (Dep. Eure); s. o. Bd. IA S. 924. — 30 schluß (vgl. o. Suppl.-Bd. VII S. 1186). Von gro- 


Weitere oppida (mit geringen Überresten) sind 
genannt bei M. Wheeler-K. M. Richard- 
son Hill-Forts of Northern France (Oxford 
1957) 122f. nr. 67—70. — Sonstige Funde im 
Lande der V.: In Lyons-la-Forêt (Dép. Eure), im 
Westen des Gebietes, konnte ein kleines länd- 
liches Theater freigelegt werden; vgl. M.-A. 
Dollfus Bull. soc. nat. des antiquaires de 
France 1970, 109ff. Bull. soc. normande d’arch. 


Ber Bedeutung waren die Flußübergänge, die zu 
den Aulerei Eburovices und den Lexovii führten. 
Wichtiger als die Straßen nach Westen mit dem 
Endpunkt Iuliobona waren für den Handel wohl 
die Verbindungen nach Norden und nach Osten; 
vgl. die Übersichtskarte bei A. Grenier Ma- 
nuel d’arch. gallo-rom. VI 1 (1934) 283 und ebd. 
433ff. (ältere Lt), J. Grivault Bull. soe. 
normande dét. prehist. XXXVII (1959—1962) 


préhist. XL (1971) 49ff. und Gallia XXXII (1974) 40 87ff. (zur Straße Rouen—Dieppe). J. Toutain 


829f. — Im Wald von Brotonne, am linken Seine- 
ufer, südlich von Caudebec-en-Caux, wurde eine 
römische villa mit Mosaikfußboden aufgedeckt. 
Die Darstellung zeigt Orpheus mit Leier, vier 
laufende Tiere (eines davon, ein Löwe, ist erhal- 
ten) sowie die vier Jahreszeiten (erhalten nur der 
Sommer). Vgl. A. Blanchet Inventaire des 
Mosaiques de la Gaule II (1909) nr. 1032. H. 
Stern Gallia XIII (1955) 49. R. Herval Mo- 


Le Vieil Argenteuil, Bull. nr. 15 (1946) 140ff. 
(Straße Rouen—Paris). J. Calais Bull. Comm. 
des Antiquités de la Seine-Maritime XXIV (1962 
—1963, ersch. 1965) 176. J.-M. Barret- 
J. Calais Bull. soc. normande déi prehist. 
XXXVIII (1965) 183ff. 

D. Aufgrund des spärlichen Inschriftenmate- 
rials können wir uns über Kulte und Göt- 
terverehrung im Lande der V. kein Bild 


saiques et chasses à courre. Sicilia nr. 56 (1967) 50 machen. Ebenso im Dunkel liegen die Anfänge 


44; Précis analyt. des trav. de l’Acad. des 
sciences ... Rouen 1969, 113. J. P. Darmon 
Rec. gén. des Mosaïques de la Gaule II 4 (Gaule 
Lyonnaise) (in Vorb.). — Figürliche Darstellungen 
und Reliefs sind, wie gesagt, sehr spärlich; einige 
verzeichnet E. Espérandieu Ree. gén. IV 
(1911) nr. 3071#. (Fundorte zum Teil sehr un- 
sicher). Funde von Bronzen im Gebiet nördlich der 
Seine bei E. Espérandieu-H. Rolland 


des Christentums. Dessen erste Verbreitung geht 
angeblich auf Nicasius zurück, doch gehört er 
ebenso in den Bereich der Legende wie der erste 
Bischof Mellonus (Mallonius), der 314 n. Chr. ge- 
storben sein soll. Der erste sichere Name ist Vic- 
tricius, Bischof von Rouen, um 383. Vgl. o. 
Suppl.-Bd. VII S. 1190f. und R. Herval Mél. 
de science rél. XVI (1959) 47%. XVII (1960) 41f. 

E. Münzen. Den V. kann eine Reihe von 


Suppl. à ‚Gallia‘ XIII (1959); die Terrakotten sind 60 Münztypen in allen drei Metallen zugewiesen wer- 


zusammengestellt bei L. Coutil Les figurines 
en terre cuite des Eburovices, Véliocasses et Lexo- 
vii (Évreux 1899). Für die (geringen) Funde aus 
dem westlichen Teil des Territoriums der V., zwi- 
schen der Epte und der Seine (d. h. aus dem 
eigentlichen Vexin), ist heranzuziehen M. Tous- 
saint Répertoire Archéologique du Dép. de 
Seine-et-Oise (Paris 1951), mit Karten; vgl. auch 


den; einige Stücke tragen Legenden. 

1. Av. Kopf, stilistisch stark verwildert, zopf- 
artige Haartracht; Rv. springendes Pferd (H. de 
la Tour Atlas de monnaies gauloises [Paris 
1892/London 1968] Taf. XXIX nr. 7280—7239. 
7241. 7248. A. Blanchet Traité des Monnaies 
Gauloises [Paris 1905/Bologna 1971] 338 Fig. 279. 
S. Scheers Lhistoire monétaire de la Gaule 
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Belgique du IIe au Ier siècle av. J.-C. [Diss. Leu- 
ven 1973] I 53ff. II 504 nr. 25). — 2. Av. laufende 
männliche Gestalt, hält ringförmigen Gegen- 
stand; Rv.: Pferd (manchmal androkephal), ver- 
schiedene Beizeichen (de la Tour a. O. 
Taf. XXIX nr. 7258—7829. Blanchet a. O. 
339 Fig. 281. Scheers a. O. I 281ff. II 504ff. 
nr. 157; der sehr seltene Typ de la Tour 
nr. 7381. Blanchet Fig. 282 hat im Av. die 
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gewertet) bzw. Endzeit (im Sinne positiver oder 
negativer apokalyptischer Erwartungen) für eini- 
ge Hauptpunkte darzustellen. Für Zusammenfas- 
sungen zu diesem Thema ist vor allem auf See- 
liger Myth. Lex. VI 375f. (Weltalter). Arthur 
0. Lovejoy-George Boas Primitivism and 
related ideas in Antiquity (1935, repr. 1965) und 
Bodo Gatz Weltalter, goldene Zeit und sinnver- 
wandte Vorstellungen (Spudasmata XVI [1967]) 


Legende Epaduna/e]; vgl. dazu BlanchetlOzu verweisen. Lovejoy-Boas bieten eine 


a. 0. 839, 3. Evans a. 0. 89f. H. Birkhan 
Germanen und Kelten bis zum Ausgang der 
Römerzeit. S.-Ber. Akad. Wien phil.-hist. Kl. 
CCLXXL [1970] 391f. 985). — 3. Av. hockende 
männliche Figur; Rv.: androkephales, springen- 
des Pferd (Blanchet a. O. 339. Fig. 283 und 
Taf. III 10. R.Forrer Kelt. Num. der Rhein- 
und Donaulande I [Straßburg 1908] 212 Fig. 386. 
Scheers a.0.). — 4. Av. männlicher Kopf (auf 


anderen Stücken: Eber auf Standarte?); Ry. ste- 20 


hender Eber (de la Tour a. O. Taf. XXIX 
nr. 7333. 7340. 7342, 7349. 7352. Blanchet 
a. O. 340 Fig. 284. Scheers a. O. I 243ff. II 
509 nr. 159. — 5. Av. Kopf, Leg. Ratumacos; Rv. 
Pferd mit Reiter (de la Tour a.O. Taf. XXX 
nr. 7372 = Blanchet a. O. 340 Fig. 286. 
Scheers a. O. I 289ff. II 506ff. nr. 158; zur 
Legende s. o). — 6. Eine Reihe von Münzen ähn- 
lichen Typs trägt im Av. den Namen Sutie(e)os 


(vgl. Holder Alteelt. Sprachsch. IT 1682f. 30 


II 148) und im Ry. Ratumacos bzw. Veliocadi als 
Legende (s. o. B.) (de la Tour a.0. Taf. XXIX 
nr. 7856. 7357. 7360. 7363—7867. 7370. Blan- 
chet a. 0.840 Fig. 287f. 341 Fig. 289—293. P.-C. 
Vian Ogam VI [1954] 197. Scheers a.0.). — 
Vgl. ferner S. Scheers a. O. II 409ff. 567f.; 
Rev. Num. VI 13 (1971) 38ff., bes. 59H. mit Taf. V 
26ff.; Brit. Num. Journ. XLI (1972) 18 Die Münz- 
funde im Lande der V. sind verzeichnet bei L. d e 
Vesly Rev. num. 1915, 39ff. (mit Fundkarte). 
F. Literatur: A. Albert-Petit 
Histoire de Normandie (Paris!? 1927). J.-B.-D. 
Cochet Répertoire archéologique du départe- 
ment de la Seine-Inférieure (Paris 1871). L. D e- 
glatigny Inventaire archéologique de la Seine- 
Inférieure (Évreux 1931). MA Dollfus Bull 
soc. nat, des antiquaires de France 1962 (1964) 
122. Ch. Hawkes Antiquity XLII (1968) 6ff. 
G. Verron Antiquités préhistoriques et proto- 


Sammlung vieler relevanter Texte, Gatz u.a. In- 
dices, die Einzelthemen aufschlüsseln. 

Inhaltsübersicht. 

A. Zeitalterreihen. 

a) Hesiod, Erga 106—201. 
b) Arat, Phainomena 96—186. 
c) Ovid, Metamorphosen I 89—150. 
d) Ps.-Seneca, Octavia 385ff. 
e) Verschiedenes (Babrios, Horaz, Iuvenal). 
f) Jüdische (christliche) Weltaltervorstel- 
lungen. Weltreiche. 
g) Die Lebensalter als geschichtliche und 
weltgeschichtliche Reihe. 

B. Goldene Zeit. Kulturentwieklung. Welt- 

ende und Endzeit. 

a) Leben unter Kronos. Schlaraffenland 
der Komödie u. ä. 

b) Zeitalter und Herrschaft. 

e) Kulturfortschritt. 

d) Weltperioden, Weltuntergang und Er- 
neuerung. 

A. Zeitalterreihen. Sämtliche klas- 
sischen Quellen sind in der einen oder anderen 
Form von Hesiod abhängig. Damit ergibt sich die 
Notwendigkeit, zunächst den hesiodischen My- 
thos von den aufeinanderfolgenden Menschenge- 
schlechtern (zu den Begriffen Seeliger 375. 
Gatz 228) möglichst genau darzustellen, dann 
die übrigen Quellen — von denen zum Teil wie- 


40 derum bedeutende Wirkungen ausgehen — im 


Hinblick auf Hesiod und sonstige Voraussetzun- 
gen zu interpretieren. 

a) Hesiod, Erga 106—201. 

1. Hesiod bietet den im Rahmen seiner Par- 
ainese an Perses (vgl. den Art. Hesiodos o. Suppl.- 
Bd. XII S. 464ff.) stehenden Zeitaltermythos, wie 
der Zusammenhang ergibt, als Variante (106) zu 
dem vorher erzählten Mythos vom Verlust des para- 
diesischen Daseins durch den Trug des Prometheus 


historiques. Rouen, Musée dep. des Antiquités de 50 und die zur Strafe gebildete (und von Epimetheus 


la Seine-Maritime (Rouen 1971). L. de Vesly 
Les Fana ou petits temples gallo-romains de 1a 
region normande (Rouen 1909). — Ältere Lit. s. o. 
Suppl.-Bd. VII S.1185ff., bes. 1191, 10ff. (die 
das Fundverzeichnis von Deglatigny ergänzende 
archäologische Karte in der Reihe Forma Orbis 
Romani ist noch nicht erschienen). Der Bericht 
über die historische und archäologische Forschung 
in der Gallia Lugdunensis, den R. Chevallier 


Aufstieg und Niedergang der römischen Welt = 60 ter besonders wesentlichen Aspekt des Inhalts 


Festschr. J. Vogt II 3 (1975) 860—1060 gibt, ist 
für die V. wenig ergiebig. / 
[Herbert Bannert.] 

Vellocasses s. Velioeasses. 

Weltalter. 

Dieser Artikel versucht, die antiken Vorstel- 
lungen über Weltalter (Zeitalter- bzw. Geschlech- 
terreihen) und Urzeit (sei sie positiv oder negativ 


Peol Zuel t Ävdownoı, und das kann entweder 
heißen, daß die Götter und die sterblichen Men- 
schen derselben Wurzel entsprungen sind, — 
oder, daß von einem gleichen Ausgangspunkt aus 
Götter und sterbliche Menschen geworden sind. 
Der Mythos handelt nun aber keineswegs davon, 
daß die Götter und die sterblichen Menschen glei- 


angenommene) Pandora, die alle Übel ausstreut 
und damit den ursprünglichen Zustand der Leid- 
und Mühelosigkeit beendet (‚Sündenfall‘). Dem 
dureh die V. 106—108 angekündigten Mythos 
geht eine thematische Angabe (108) voraus, die 
— wie sich aus der Form solcher Einleitungen 
ergibt — nicht gut eine vom nachfolgenden My- 
thos unabhängige selbständige Aussage (so z. B: 
Gatz 35) sein kann, sondern einen für den Dich- 


ausdrücken muß. Sie lautet: de óuóðev yeydası 
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cher Herkunft seien, sondern davon, daß die Göt- 
ter eine Reihe von Menschengeschlechtern 
schaffen, die jeweils in ihrem Dasein und in 
ihrem Nachleben (als dainoves Emıyddvıoı usw.) 
charakterisiert werden. Und jedenfalls beim er- 
sten Geschlecht bedeutet das Nachleben Vergött- 
liehung. Allein der zweite Punkt enthält also (wie 
schon R. Roth Tübing. Univ.schr. [1860] 14f. 
[wiederabgedruckt in ‚Wege der Forschung‘ 
XLIV (1966) Hesiod, herausgeg.v. E. Deitsch, 
455] gesehen hat; vgl. auch Walcot Rev. ét. 
gr. LXXIV [1961] 6) die mit dem Mythos über- 
einstimmende Antwort auf die Frage nach dem 
Sinn der thematischen Angabe, und das zeigt auch, 
daß gerade dieser Punkt dem Dichter besonders 
wichtig war. Unser Mythos bietet also die erste 
griechische Darstellung einer Zeitalterfolge und 
— mit ihr verbunden — die erste griechische 
Dämonologie, in der eine Klassifizierung nicht- 
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(se. aetatum) prima tota bona, altera initio bona, 
postea mala, tertia tota mala est; harum autem 
statim prima bona malis mixta habet, superanti- 
bus tamen bonis, altera mala plurima, non tamen 
sine bonis, tertia denique rursus tota mala est.‘ 
Mit der Aufspaltung des letzten Geschlechts ist 
ein vorhandener Aspekt forciert (ähnlich jüngst 
Vernant, nur aufgrund zweigliedriger Sehe- 
matik). 

Im selben Jahr hat Bamberger Rh. 
Mus. I (1842) 524ff. die entscheidende Zäsur an- 
ders verlegt. Auch ihm ist das Ganze — wie bei 
Buttmann — ‚aus zwei Mythen über die Ur- 
zeit, einem philosophischen und historischen, er- 
wachsen‘. Nunmehr geben aber die beiden ersten 
Geschlechter ‚einen vollständigen Mythus, der 
eine Spekulation über den seligen Zustand der 
ersten Menschen und den durch Schuld veranlaß- 
ten Fall ihrer Nachkommen enthält‘ (mit Dämo- 


olympischer übermenschlicher bzw. götternaher 20 nologie); die Abfolge ‚rohe Urmenschen‘ — He- 


(z. T. Kult genießender) Wesen versucht wird. 

2. Daß der Mythos von den fünf Menschen- 
geschlechtern — unbeschadet der Annahme von 
Vorstufen — in der vorliegenden Form von He- 
siod gestaltet wurde (an Interpolation der Heroen 
dachte noch Kühn Würzb. Jahrb. II [1947] 
284) und seine Stelle im Gedicht erhielt, dürfte 
keinem Zweifel unterliegen. Der im Gegensatz 
zu den späteren Versionen, die von Hesiod aus- 


roenalter — historische Zeit gibt dagegen ‚den 
vollständigen historischen Mythus über die Ent- 
wicklung der griechischen Menschheit‘. Ursprüng- 
lieh seien die Bezeichnungen ‚golden‘ und ‚ehern‘ 
gewesen, und diese Metallbenennungen hätten 
auch den Ausgangspunkt für die Verbindung der 
beiden Mythen abgegeben. 

Bambergers Auffassung kehrt im wesent- 
lichen bi R. Roth Der Mythos von den 


gehen (so etwa schon Buttmann Mytholo- 30 fünf Menschengeschlechtern und die indische 


gus II 2), sehr komplexe Mythos hat sehr ver- 
schiedene Deutungen erfahren, und es ist fraglich, 
ob sich je Einstimmigkeit über Herkunft, Genese 
und Zuordnung der Geschlechter erreichen lassen 
wird. Einige Positionen seien daher angedeutet 
(für anderes Ga tz 1f., der allerdings nicht im- 
mer richtig referiert und zuordnet). 

Auffallen mußte die Gegebenheit zweier Ab- 
fallreihen, und so hat bereits Buttmannı 


Lehre von den vier Weltaltern, Tüb. Univ.schr. 
(1860) 9—33 (bei Heitsch 450f.) wieder, 
nur wendet sich Roth gegen die ursprüngliche 
Niehtzusammengehörigkeit der Hauptteile; diese 
behandelten die vorgeschichtliche Menschheit 
(~ Geisterreich mit seinen zwei Klassen) und 
die Epochen der geschichtlichen Menschheit (An- 
fänge, Höhepunkt, Niedergang). Einen historischen 
Zusammenhang zwischen Hesiod und den indi- 


Über den Mythos von den ältesten Menschenge- 40 schen Weltaltern (deren Schematik Roth deut- 


schlechtern (1814, dann Mythologus II [1829] 
if.) die drei ersten Geschlechter ‚für den eigent- 
lichen in sich vollständigen Mythos‘ (7) erklärt, 
in dem ‚das erste das Ideal von Seligkeit, das 
letzte das Ideal von Gottlosigkeit‘ (mit der da- 
zugehörenden Vernichtung als paradigmatischer 
Drohung) darstelle; daran seien das vierte und 
fünfte Geschlecht als historische Anwendung ge- 
treten, die der Überlieferung über ‚eine Heroen- 
welt..., von welcher die jetzige ausgeartet sei‘ 
entstammte. Diese als Modell durchaus brauch- 
bare Deutung hat im einzelnen Schwierigkeiten 
bei der Erklärung des silbernen Geschlechts, auch 
beim ehernen, von dem (über die ‚Metallfindung‘, 
was aber ein historischer Zug ist) die Metall- 
namen (Gold als Wertkontrast, Silber zur Ergän- 
zung, Eisen als Entsprechung) ausgegangen wä- 
ren. Für die Dämonologie wird auf den Orient 
verwiesen. 


lich macht) gebe es trotz gewisser Berührungen 
nicht, nur religiöse Grundanschauung als ge- 
meinsamen Ausgangspunkt. 

Zugrunde liegt das Bambergersche Schema im 
Prinzip auch bei Ed. Meyer Kl. Schr. II (1924) 
15ff. (vermehrt aus Genethliakon für C. Robert 
[1910] 157f.; wiederabgedr. bei Heitsch 
471#f.), der freilich nicht Mythenkomplexe zum 
Ausgangspunkt macht, sondern Kronoszeit und 


50 goldenes Geschlecht als den einen, die Not der 


Gegenwart als den anderen Pol; alles andere sei 
‚von Hesiod selbst geschaffen‘. Die beiden ersten 
Geschlechter zeigten, daß der utopische Zustand 
des Wunschlandes (das traditionelle goldene Ge- 
schlecht) in der Wirklichkeit ‚zur physischen und 
psychischen Degeneration führen‘ müßte (das sil- 
berne Geschlecht der verweichlichten Prinzen), 
während die Reihe ehern-Heroen-eisern den ro- 
hen Naturzustand, den Versuch einer Bändigung 


Auch Schoemann De aetatibus generis hu- 60 der rohen Kräfte unter der Idee der Gerechtigkeit 


mani (1842; dann Op. ac. II [1857] 305f£.) betont 
den Zusammenhang der ersten drei Geschlechter, 
jedoch als deutliche Abfallreihe und mit der Me- 
tallreihe als (ansonsten nicht symbolischer) Wert- 
reihe; er nimmt dazu an, daß auch die darauffol- 
gende Reihe (Heroen, eisernes G.) ursprünglich 
dreigliedrig war (ähnlich OG Hermann Opusc. 
VI 1; vgl. dagegen Seeliger 381,41): ‚illarum 


(samt dem Scheitern dieses Versuchs in der Rea- 
lität, ausgedrückt durch Vernichtung und Ent- 
rückung ins Märchenland) und schließlich die 
Unsittlichkeit als ‚das Ergebnis der ständig fort- 
schreitenden Kultur‘ darstelle. — Wenn auch ge- 
sagt worden ist, daß ‚hier... zum ersten Male 
über die Betrachtung der kompositionellen und 
formalen Probleme hinaus zur Interpretation vor- 
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gestoßen wurde‘, so muß hier doch das Unbeha- 
gen gegenüber dem Ausmaß allegorischer Um- 
deutung wohl vor allem anderen sich einstellen. 
Vgl. zur Kritik auch v. Fritz Rev. of Rel. XI 
(1947) 2888. (H eit s eh 382). 

Einen ‚vorhesiodischen Zustand der Sage, der 
nur drei Geschlechter gekannt hätte, Gold, Silber, 
Eisen, und der entwiekelt worden wäre aus dem 
noch ursprünglicheren Gegensatz der goldenen 
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anders sein könnte, als wie sie vorliegt. Es ist der 
Beziehungsreichtum, der verschiedene Gruppie- 
rungen gestattet. So ist die Linie des Nachlebens 
der Geschlechter bei den ersten dreien eine sinn- 
volle Abfallinie (das silberne Geschlecht auch Zwi- 
schenglied zwischen dem goldenen und ehernen), 
anderseits z. B. auch bei Homer (nur mit anderer 
Bewertung) der Blick von den Heroen in die Ver- 
gangenheit ein solcher auf eine Zeit riesenhafter 


Zeit und der schlimmen Gegenwart‘, hielt P 10 Kämpfer. Vgl. Il. I 260f. (V 302. = XX 285ff. 


Friedländer Ztschr. f. Gymn,wes. LXVI 
(1912) 804 — auch unter Berufung auf Babrios — 
für wahrscheinlich (ähnlich W. Hartmann De 
quinque aetatibus Hesiodeis [1915] 32). 

Die Schwierigkeiten der Meyerschen Deutung 
zusammen mit dem Problem der widersprüch- 
lichen mythologischen Varianten in hesiodischer 
Aussage (das dabei nicht genug von wissenschaft- 
lichen Alternativmodellen bzw. historiographi- 
schen Varianten geschieden wird) sind Ausgangs- 
punkte bei Th. G. Rosenmeyer Herm. 
LXXXV (1957) 2578. (Deitsch 602ff.), dem 
Hesiod ein ‚Vorläufer der historischen Perspek- 
tive‘ wird. Die Pole sind auch ihm Gold und Ei- 
sen, doch sei Hesiod ‚nicht darauf aus..., ein 
Schema der Entartung aufzustellen‘ (274); er bie- 
te ‚Überlieferung und... seine eigene wahrschein- 
lichste Rekonstruktion dessen, was sich in der 
Zwischenzeit zwischen Gold und Eisen ereignet 
haben muß: das.silberne Geschlecht als eindeuti- 
ger Abstieg vom goldenen, das eherne als „ar- 
chäologische“ Erinnerung des Volkes, das heroi- 
sche als Einspannung epischer Gegebenheiten‘. 
Der Historiker zeige sich unter anderem darin, 
daß er ‚Unlogisches, Unpassendes und Überflüs- 
siges‘ nicht beseitige, sondern eben Traditionen 
=- wie etwa Herodot — zusammenfüge. Letztlich 
liegt auch hier also das Bambergersche Schema 
zugrunde, nur daß es eher Einzelelemente sind, 
die einen Rahmen ausfüllen, und nicht zwei My- 
then- oder Gedankenkreise, von denen jeder für 
sich kohärent ist, Die im Verhältnis zum silber- 
nen positive Bewertung des ehernen Geschlechts 
ist dabei besonders bedenklich. 

Von Fritz Rev. of Rel. XI (1947) 231. 
(Heitsch 373#.) war zuvor zum Ergebnis ge- 
kommen, daß ‚alle Zeitalter — mit Ausnahme des 
eisernen, das die Gegenwart darstellte — im 
Grunde nicht verschiedene Epochen der Vergan- 
genheit..., sondern verschiedene Möglichkeiten, 
die Vergangenheit zu sehen‘, darstellen, also die 
‚Reihenfolge von untergeordneter Bedeutung‘ ist 
(240). Die Geschlechter vor dem eisernen grup- 
pieren sich dabei bis zu einem gewissen Grade 
paarweise, als idealisierte Vergangenheit und die 
Zeit der Altvorderen, denen der Knopf spät auf- 
gegangen ist, dann das eherne Geschlecht und die 
Heroen, die (nach einem Nietzscheschen Gedan- 
ken) ‚praktisch ein und dasselbe..., nämlich die 


447. ; Od. VIII 2218.) 

Soweit die Linie des Nachlebens betroffen ist, 
so hat sie zuletzt P. Walcot Rev. ét. gr. 
LXXIV (1961) 4f. als den ursprünglichen Sinn 
des von Hesiod adaptierten Mythos herausgestellt, 
dem durch Anfügung des eisernen Geschlechts 
eine andere Wendung gegeben werde. Walcot 
sieht die Bestätigung in einer Ringkomposition, 
die die Geschlechter in der Abfolge gut-schlecht- 


20 schlecht-gut verbinde. Von einer Ringkomposition 


läßt sich indes nicht sprechen, weil die Abfolge 
als ‚gut-schlechter-schlecht‘ richtiger bezeichnet 
wäre und dementsprechend sich aueh der Kon- 
trast des Heroengeschlechts zur Jetztzeit als das 
Äquivalent zur vorausgehenden Abfolge darstel- 
len muß. 

In der Tat dürfte die genannte Entsprechung 
zweier Abfallreihen das Wesentlichste von der 
hesiodischen Intention treffen, und das bedeu- 


30 tet, daß Buttmanns Ansatz vor dem Bamber- 


gers in jedem Falle den Vorzug verdient. Der 
letzte hat die Kohärenz der Linie ‚oberirdische 
Daimones — unterirdische Selige — namenlose 
Tote‘ unterschätzt und beim ehernen Geschlecht 
auch zu bereitwillig spätere Kulturentstehungs- 
vorstellungen einfließen lassen. Freilich hat bei 
Hesiod auch die Reihe ‚Riesen — Heroen — Jetzt- 
zeit‘ eingewirkt, er hat sie aber so mit der dämo- 
nologischen Reihe verbunden, daß die Menschen 


40 des ehernen Geschlechts in dieser den Endpunkt 


und die Nullstufe des Nachlebens und der Ehre 
darstellen. 

Nimmt man dazu das Problem der Metall- 
reihe, so dürfte sich aus dem Gesagten ergeben, 
daß Hesiod zwar sehr wohl auch eine vierglie- 
drige Metallreihe übernommen haben mag, daß 
er aber dieselbe nicht einfach durch Einfügung 
des Heroengeschlechts erweitert haben kann, 
sondern auch unter dieser Voraussetzung mit 


50 weiterreichenden Transformationen gerechnet 


werden muß. Jedenfalls hat Verdenius Entr: 
Fond. Hardt VII 127#. recht, wenn er betont, 
daß Hesiod mit den Heroen ‚nicht sosehr um. der 
Vollständigkeit willen, als vielmehr um dem 
heutigen Geschlecht ein kontrastierendes Vorbild 
vorzuhalten‘, die Schilderung eines Abstiegs un- 
terbricht, und die Beobachtung, daß ‚eine eigen- 
tümliche Verschiebung des Schwerpunkts‘ von 
der Idee der Gottesnähe zu der der Gerechtigkeit 


Helden des trojanischen Krieges und anderer Sa- 60 stattfindet, muß erwähnt werden. Vorbild kön- 


gen, nur von zwei verschiedenen Standpunkten 
aus betrachtet‘, einmal positiv, einmal negativ, 
sind. 

Vor allem die letzte Auffassung ist ohne Zwei- 
fel interessant und nicht ohne weiteres beiseite- 
zuschieben. Trotzdem wird man daran festhalten 
müssen, daß eine Abfolge gestaltet wird und die- 
selbe mit den gleichen Elementen auch nicht gut 


nen die Heroen aber nur insofern genannt wer- 
den, als bei ihnen durch das Analogon zum gol- 
denen Geschlecht aueh dieses wieder präsent 
wird, wobei überhaupt die Gesamtaussage durch 
die Doppelung der Abfallreihe und die Beziehung 
derselben aufeinander — bei aller Nlogizität.— 
ihre eigentümliche Schwere erhält. Für die Ent- 
sprechung des ehernen und eisernen Zeitalters 
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vgl. auch v. Wilamowitz Hesiods Erga 139. 
(er läßt das Heroengeschlecht und das eiserne 
von Hesiod zugefügt sein). Einen Versuch einer 
Strukturanalyse, bei dem u. a. paarweise Zu- 
ordnung der Geschlechter eine Rolle spielt, bie- 
tet J.-P. Vernant Rev. hist. des rel. (1960) 
21f. und (gegen Kritik von J. Defradas 
L’information litt. 1965, 152.) Rev. de philol. 
XL (1966) 247#. Er betont dabei auch den dop- 
pelten Aspekt des eisernen Geschlechts (‚la ein- 
quième race... comporte successivement deux 
types d'existence humaine rigoureusement op- 
posés dont Pun fait encore sa place à la Dikè et 
Fautre ne connaît que la Hybris‘, p. 266). Eine 
genaue formale Deskription bietet W. Nicolai 
Hesiods Erga (1964) 35ff. 

Trotz gelegentlicher Versuche, Ursprünglich- 
keit und Ausmaß der Metallreihe durch Verweis 
auf nachhesiodische Gestaltungen des Mythos zu 
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schlechter von Hesiod selbst oder aus der Tra- 
dition einfach zugefügt sein zu lassen. Auch 
scheint es, als ob das Motiv des gleichbleibenden 
alterslosen Zustands, der prolongierten Kindheit 
und der grauschläfig Geborenen einem Zusam- 
menhang entsprängen, der bei Hesiod zwar ver- 
deckt ist, aber doch noeh zur Genüge durchscheint 
(vgl. als Modell Gatz). Dieser Sachverhalt zu- 
sammen mit dem Fehlen der Metallbezeichnung 


10 bei den Heroen schützt die Metallreihe als tra- 


dierten Zusammenhang. Andererseits sollten die 


‚alten genetischen Versuche, die durchaus auch 


ihrerseits Zusammenhänge aufzeigen, davor war- 
nen, das Heroengeschlecht als nur einfach einge- 
fügt zu betrachten. Wenn die Heroen eingefügt 
sind, so sicher zusammen mit Vorstellungen über 
das Geschlecht vorher und das Geschlecht nach- 
her, für welche die Metallreihe eine Stelle hat, 
und so darf man — mit Modifikationen — an 


bestimmen (z. B. Friedländer a. O. oder20die ‚historische‘ Reihe Bambergers denken, die 


Aly o Bd. XVI S. 1402 auf Babrios), ist im all- 
gemeinen der sekundäre Charakter aller späte- 
ren Fassungen anerkannt worden. Einige Ansich- 
ten über den Ansatzpunkt (z. B. Gold oder Erz) 
haben wir bereits angedeutet. Der letzte Ver- 
such, die Metallreihe als möglicherweise origi- 
när hesiodisch aufzufassen, liegt vor bei H. C. 
Baldry Who invented the Golden Age?, Class. 
Quart. II (1952) 83ff.; ders. Hesiod’s five ages, 


sich dem Metallmythos verbunden hat. Dies hebt 
aber keineswegs auf, daß die Grundstruktur der 
Abfolge bereits von Buttmann besser gesehen 
wurde. Denn in der Gestaltung Hesiods sind, 
wie es scheint, die beiden Abfallreihen das ent- 
scheidende Element, durch das der Mythos so- 
wohl seine Trostlosigkeit verliert als auch ein- 
prägsamer wird. 

3. Die einzelnen Geschlechter. 


Journ, hist. ideas XVII (1956) 558ff., wogegen 30 Das goldene lebt unter Kronos ‚wie die Götter‘ 


sich jeweils JO Griffiths Archaeology 
and Hesiod’s five ages, Journ. hist. ideas XVII 
(1956) 1098. und: Did Hesiod invent the Golden 
Age?, ebd. XIX (1958) 9Y1ff. gewendet hat. Das 
Problem stellt sich einmal aus Hesiod selbst 
dureh die Unterbrechung der Metallreihe durch 
das Hervengeschlecht, zum anderen aber auch im 
Hinbliek auf die Weltreiche bzw. Zeitalterab- 
schnitte symbolisierenden Metallreihen im Buche 


Daniel und in (an sich noch späteren) iranischen 40 


Quellen. Vgl. O. Gruppe Gr. Myth. u. Rel.- 
gesch. I (1906) 447. Seeliger 392f., sodann 
vor allem R. Reitzenstein Altgriech. Theo- 
logie und ihre Quellen, Vortr. Bibl. Warburg 
IV (1924/25) 1f. (Heitsch 523.) und in 
Reitzenstein-Schaeder Vom Töpfer- 
orakel zu Hesiod, in: Studien z. antiken Synkre- 
tismus aus Iran und Griechenland (Stud. der 
Bibl. Warburg VII [1926] 38f.) mit den Stel- 


sorgenfrei ohne Mühsal und Übel, ohne Alter in 
stets gleicher Jugendkraft; man stirbt ‚wie vom 
Schlaf bezwungen‘; die Erde trägt von selbst 
Frucht (xagnov), in Fülle, und man geht willig 
und friedlich (&deAnuoi' ovyo) in der Gemein- 
schaft vieler Guter der Arbeit nach. Nach dem 
Tode: ĝaiuoves auf Erden, die über dem Tun der 
Menschen wachen und Reichtum spenden; dies 
ist ihre königliche Ehre. 

Das silberne Geschlecht ist bei wei- 
tem schlechter und dem goldenen unähnlich. Man 
lebte hundert Jahre als Kind unmündig bei der 
Mutter, hernach aber nur mehr kurze Zeit in Leid 
aus Unverstand: man konnte sich des gegensei- 
tigen Übergrifis (ößoıv) nicht enthalten und woll- 
te den Göttern ihre Ehre nicht geben, so daß Zeus 
dieses Geschlecht im Zorn verschwinden ließ 
(&xgvwe xoAobusvos). Nach dem Tode: Unter. 
irdische selige Sterbliche‘ (zu udxagss Bvnrot vgl. 


lungnahmen von A. D Nock Journ. hell, stud.50Rohde Psyche I 100f. Verdenius Entr. 


XLIX (1929) 114. J. Kerschensteiner 
Platon und der Orient (1945) 161ff.; Herm. 
LXXIX (1944) 166f. Heubeck Gymn. LXII 
(1955) 510. (Heitsch AAR) Gatz 7i., der 
— im einzelnen wohl nicht kritisch genug — die 
Rekonstruktion eines (angeblich zuletzt auf ba- 
bylonischer Astrologie und Kosmologie basieren- 
den) Urmythos versucht. Die Frage bedarf der 
Neubehandlung. Vgl. auch u. S. 813. 


Fond. Hardt VIL 130, 2. Schoele Act. Ant. 
Hung. VIII [1960] 255f.), ‚zweite‘, denen aber 
auch Ehre zukommt. 

Das eherne Geschlecht ist wiederum 
dem silbernen in nichts ähnlich; es sind Leute 
‚aus Eschen‘, gewaltige Krieger und Frevler, die 
mit den hesiodischen Motiven der Riesenbe- 
schreibung — wie bei den Hundertarmigen — 
dargestellt werden. Aus Erz die Waffen, die 


Unbeschadet der Antwort über die Art der 60 Häuser, das Gerät, mit dem man werkt — es gab 


Zusammenhänge zwischen Hesiod, Daniel, den 
Visionen des Zarathustra und der indischen Yu- 
galehre bleibt die Gegebenheit einer Metallreihe, 
deren Ziel eine apokalyptische Aussage über 
drohende Vernichtung ist. Dieser Sinnzusammen- 
hang verbietet es, etwa das Endglied (Wal- 
eot) oder die zwei (z. B. Buttmann, Wilamo- 
witz) oder drei (z. B. Bamberger) letzten Ge- 


das dunkle Eisen nicht. Todesart: sie gehen, von- 
einander bezwungen, in den Hades — namen- 
los vovvuren). 

Die Heroen. Bei diesem Geschlecht ist 
deutlicher als bei jedem bisherigen gleich im 
Eingang die Charakterisierung gegeben, und es 
wird dabei auch die sonst (und auch bei diesem 
Geschlecht) am Ende stehende «uuy-Angabe schon 
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am Anfang mit beigebracht (dızadregov xal ägsı- 
ov, ivöoir hodwr Veiov yEvos, oË xahéovtar ui- 
Beor, ngotéon yeven xth.). Die folgenden Angaben 
über die Taten dieses Geschlechts fallen sodann 
durch ihre Historizität (Kampf vor Theben, 
Kampf um Troia jenseits des Meeres) auf, aber 
auch dadurch, daß sie nicht für sich, sondern im 
Rahmen der Angaben über die Todesart stehen, 
die hier einen breiten Raum einnimmt (161 xai 
robg Aë moleuos .. 
Eneıo, ntà. 152 soi uèv eil Damit erscheint 
das Kriegertum nicht — wie beim ehernen Ge- 
schlecht — als Wesensangabe des Geschlechts, 
sondern der Krieg zu bestimmter Zeit als Datum 
des Todes. Und an diesen Tod schließt sich die 
Entrückung des Geschlechts durch Zeus an die 
Grenzen der Erde (&s zeigara yalns) auf die Inseln 
der Seligen. Gestaltet ist dies so, daß die zusam- 
menfassende Angabe über den Tod des Ge- 
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der Erschaffung (109f. 127£. 143f. 156ff.), sondern 
affektiv eingeleitet: mee čnem’ &pelkov èyò 
neuntoicı uereivaı Ävögaoır, AAN Ñ nodole Zosen 
Ñ Eneıra yev&odaı (1748), was auch den Gedanken 
an eine Fortsetzung der Zeitalterreihe in der Zu- 
kunft gestattet. Für den Dichter freilich ist nur 
sein Zeitalter wesentlich, dem er für die Zukunft 
düstere Prognosen stellt (‚Apokalypse‘). So ist be- 
reits die Zustandssehilderung (176—179) im Fu- 


. Gieos, vgl. 137 soe uèv 1Oturum gehalten, und das gleiche gilt für den 


Hauptteil (180—201), der die Zeichen und Er- 
eignisse (Umkehrung aller Normen) angibt, bei 
denen Zeus das eiserne Geschlecht vernichten 
wird (Zeus A ölfosı xal zoüro yEvos ... sët Zu 
ei, 180f.). Dabei ist die Zustandsschilderung 
nichts anderes als die negative Umkehr des Zu- 
stands im goldenen Zeitalter (oööE ror uao nav- 
covtar zouarov xal droe IV, ~ voopır Zren te 


dro xal du Zoe 113; vgl. auch 178 ~ 112) und 


schlechte (166) mit den nachfolgenden Angaben 20 damit auch die Umkehr des dem Heroenge- 


über die Entrückung und das Nachleben die kom- 
positionelle Entsprechung zu 137—140 (silbernes 
Geschlecht, Verschwinden und Nachleben) bietet, 
wobei 170—173 (die öAßıoı Zoos: auf den Inseln 
der Seligen) dann auch besonders den Kontrast 
zu 152—155 (das eherne Geschlecht, namenlos, 
im Hades) darstellen. Über den Kontrast (kein 
Nachleben — ein seliges Nachleben) und die Ver- 
bindung zu 137—142 ergibt sich auch die Ver- 
knüpfung zu dem in 121—126 und 140—142 vor- 
liegenden refrainhaften Vergottungsmotiv, wobei 
der genannte Kontrast (152 sai soi uèv [Hades] 
vorvuvoı, 170 sol roi ën [Inseln der Seligen] 
ö4ßıoı jowes) den neuen Refrain bildet. Die 
Schilderung des Daseins auf den Inseln der Seli- 
gen entspricht dem Dasein des goldenen Ge- 
schlechts auf Erden (112 ~ 170 dxnöda Zouén 
Zones, 1178. zaonov 8’ Epegev Celdwoos ğoovoa / 
odrouden uch. ~ 172f. uslmöca zaonöv / tolc 


schlecht nach dem Tode gewordenen Schicksals, 
dessen Darstellung unmittelbar vorangeht. Außer- 
dem zeigt die letzte Aussage der Zustandsbe- 
schreibung die motivische Verbindung zur Aus- 
sage über das Schicksal des zweiten Geschlechts, 
wo eine mindere Bewertung eingeschränkt wird 
(142 AX šunys tun soi Toioıw Önmder 179 GAR 
Eunmg xal toloı ueusikeron Zoé xaxoiow). Die Ver- 
bindung zum zweiten Geschlecht ist auch bei den 


30 Vorzeichen besonders eng, und zwar in einer Weise, 


die sich der ‚Umkehrung‘ in den Beziehungen 
zwischen dem goldenen und dem Heroengeschlecht 
vergleichen läßt: während für die Menschen des 
silbernen Zeitalters das hundertjährige Dasein 
als Kind charakteristisch war, sodann aber Frevel- 
mut gegeneinander und Vernachlässigung der 
Götter, so werden die Menschen des eisernen Ge- 
schlechts im Endzustand als roAıoxedrapoı, grau- 
schläfig, auf die Welt kommen und zugleich jede 


Eros dier Yägsı Leidwgos Ägovgo, vgl. 115). 40 Art von natürlicher Bindung und Achtung verlie- 


Dabei hat gewissermaßen eine Umkehrung statt- 
gefunden: Die mühelos lebenden Menschen des 
goldenen Zeitalters haben nach ihrem Tode eine 
für die Menschen wesentliche Funktion, könig- 
liche Ehre als Wächter des Zeus; die mühevoll — 
aber gerechter als die vorhergegangenen zwei 
Geschlechter — lebenden Heroen erfahren nach 
ihrem Tode die Entrückung in einen Bereich 
mühelosen Daseins. Wenn man davon ausgehen 
darf, daß eine der Wurzeln der hesiodischen Vor- 
stellung über die Heroen einstiger Königskult ist, 
so wird diese Umkehrung besonders signifikant. 
Die von Gatz 47 in diesem Zusammenhang 
herangezogene Notiz Hesychs (auch Photios) 
nardgwv voos d àxodnolis zën Ev Borwria 
Onß&v ist für diesen Aspekt möglicherweise er- 
hellend. Eine Einschränkung der Ehre auf die 
thebanischen Heroen ist dagegen weder vom Text 
(zei sote uèv 161: alle; zods Aën — zods ôè 169/64 


ren. Faustrecht und Meineid (vgl. auch 802ff.) wer- 
den triumphieren, und in diesem Jammerdasein 
wird bei allen ein lärmender und finsterer Eifer 
Uäioc) sein, so daß schließlich die Göttinnen 
Aidos und Nemesis die Menschen verlassen und zu 
den Göttern gehen werden; nur mehr Leid wird 
bleiben und die Unmöglichkeit, das Übel abzu- 
wehren. 

4. Verknüpfung dieses Mythos im hesi- 


50 odischen Gedicht. Der Zeitaltermythos hat im Zu- 


sammenhang von Hesiods Parainese eine be- 
stimmte Funktion, die sich durch die Verbindun- 
gen im weiteren Kontext darstellt. Das ist einmal 
für die Interpretation nicht unwesentlich, hat aber 
auch beim Weiterdichten des Zeitaltermythos 
eingewirkt, da z. B. Arat nicht nur den hesiodi- 
schen Zeitaltermythos, sondern auch den weiteren 
Zusammenhang in den Erga voraussetzt. 

Der Dichter beginnt mit einem Prooimion' 


distributiv; voie uèv — tois A8 166f.: alle; soi tot 60 (1—10), in dem Zeus als der Gott des Schicksals 


èv 170: alle) noch der Sache her ratsam (vgl. 
Rosenmeyer Herm. LXXXV [1957] 273. 
Verdenius Entr. Fond. Hardt VII 131. 
W. Nicolai Hesiods Erga AO). 

Das eiserne Geschlecht. Dieses Qe- 
schlecht nimmt allein dadurch, daß es das Ge- 
schlecht der Jetztzeit ist, eine Sonderstellung ein. 
Es wird nicht mehr mit der ruhigen Feststellung 


und Hüter des Rechts erscheint; er stellt sodann. 
mit den beiden Erides (11—26; Streit bzw. Wett- 
streit) die zwei das menschliche Dasein bestim- 
menden Alternativen hin, die eine (Streit, Krieg 
usw.) als schlecht, die andere (Wettstreit, der zur 
Arbeit befeuert) als gut. Nach der Abmahnung 
von der schlechten Eris (27if.) kommt der Dichter 


zum Prometheusmythos, der erklärt, warum das‘ 
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einstmals. leichte und leidfreie (43ff. 90ff.) Le- 
ben durch Zeus aufgehoben wurde und wie die 
Übel in die Welt gekommen sind. Die Schilderung 
der dem Fasse der Pandora entströmten Übel 
(DA) — im Kontrast zur vorausgehenden ‚Pa- 
radiesschilderung‘ (90f.) — bestimmt das Ende. 
Daran schließt der Zeitaltermythos, den der Dich- 
ter selbst als &reoos Aöyos (106) bezeichnet, also 
— wie man wird sagen dürfen — als differente 
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Recht (die Dike), für die Tiere Allelophagie be- 
stimmt ist. 

Der soeben gegebene Überblick dürfte zeigen, 
daß Hesiod die verschiedensten Vorstellungen 
vom ‚gesegneten Zustand‘ (und dessen Gegenteil) 
in einen Aussagezusammenhang gebracht hat. 
Das Ganze hat eine gewaltige Aussagekraft, auch 
wenn sich die Illogizität der Synthese leicht nach- 
weisen läßt. Wir finden darin nacheinander ein- 


Variante empfindet. Jetzt stellt sich der Um- 10 mal die mit Prometheus und Pandora gegebene 


schwung vom Guten zum Schlechten nicht mehr 
als einmaliger dar, der auf einer Ursünde (dem 
Trug des Prometheus und der daraufhin zur Stra- 
fe gebildeten Pandora) beruht, sondern in der 
Sukzession von Menschengeschlechtern, deren Ab- 
folge einmal eine absteigende Linie gebildet ha- 
ben muß, nun aber so gestaltet ist, daß der im 
Prometheusmythos gegebene Kontrast die fünf- 
gliedrige Abfolge überwölbt, indem das goldene 
und das Heroengeschlecht jeweils positive Stufen, 
die darauffolgenden Geschlechter jeweils negative 
Stufen darstellen. Wesentlich ist für diese Gestal- 
tung des Mythos, daß das Problem der Götter- 
nähe (Glückseligkeit) nieht nur unter dem Ge- 
siehtspunkt des jeweiligen Zustandes eines Ge- 
schlechts, sondern auch unter dem Gesichtspunkt 
seines Nachlebens gesehen wird. Dies läßt auch 
erst die Analogie zwischen dem goldenen und dem 
Heroengeschlecht herstellen und ergibt zugleich 


Sündenfallgesehichte, in der das ‚Vorher‘ den 
paradiesischen Zustand, das ‚Nachher‘ die von 
Übeln angefüllte Welt bedeutet; wir finden dann 
das goldene Geschlecht als das erste einer Ge- 
schlechterreihe, das in ‚göttergleichem‘ Zustand 
lebt, und dieser Zustand wird mit dem Himmels- 
königtum des Kronos in Verbindung gebracht; 
wir finden weiter in derselben Geschlechterreihe 
beim vierten Geschlecht den entsprechenden Zu- 


20 stand, nur diesmal nicht in der Ferne der Zeit, 


sondern als Entrückung auf die Inseln der Seligen 
nach dem Tode (womit zwar nicht Hesiod, aber 
Spätere wiederum Kronos in Verbindung brin- 
gen); und wir finden schließlich den Zustand der 
Seligkeit wieder als Lohn der Gerechtigkeit, wo- 
zu der Zustand unter dem Fluch als Strafe der 
Ungerechtigkeit den Kontrast abgibt. Beim letz- 
ten ist die Wunschvorstellung des paradiesischen 
Segens konsequent ethisiert und interessanter- 


die theologische bzw. daimonologische Reihe 30 weise die Verbindung zum goldenen Zeitalter da- 


daluoves Enmıydörıoı, Önoyddvıoı udragss Üonrol, 
vovvuwoı, öAßıoı owes. Mit der Bedeutung, die 
das Nachleben für den Mythos hat, stimmt die 
ihm notwendig inhärente Idee des Aufhörens der 
Geschlechter zusammen, die beim letzten Ge- 
schlecht — zusammen mit der die Zeichen des Un- 
tergangs bietenden apokalyptischen Zustands- 
schilderung — allein in den Vordergrund tritt. 
Mit diesem apokalyptischen Ende bekommt der 


durch hergestellt, daß die vergöttlichten Men- 
schen jener Zeit als dddvaroı Wächterfunktion 
haben und Erfüllung und Abweichung von dem 
rechten Zustand registrieren. Dieser letzte Um- 
stand ist auch ein Indiz dafür, daß besonders die 
das Nachleben betreffenden Abschnitte — zwar 
nicht materiell, aber in ihrer systematischen Ver- 
bindung mit den Menschengeschlechtern — dem 
hesiodischen Nachdenken entspringen. Materiell 


Mythos erst den Charakter der Drohung, der — 40 orientieren sie sich weitgehend an griechischen 


ebenso wie die durch den ganzen Mythos sugge- 
rierte Idee eines Zusammenhangs von Zustand 
und Schicksal und die bei den Heroen gegebene 
Idee der Reversibilitätt — für das Folgende 
{(202ff.) wesentlich ist. Dort wird den Königen 
in einem Ainos das tierische Recht des Stärkeren 
vorgehalten und dann (213ff.) davon abgemahnt: 
öizn ist stärker als ößoıs, denn Dike ist eine Gott- 
heit, die zu strafen (222—224) und zu belohnen 


Kultgegebenheiten, wobei zu beachten ist, daß die 
Apokalypse beim eisernen Geschlecht diese escha- 
tologische Linie nicht fortsetzt, aber aufgrund 
der Zustandsbeschreibung und der für die Jetzt- 
zeit gültigen Hadesvorstellung (vgl. schon das 
dritte Geschlecht) ergänzt werden könnte. Für un- 
ser Thema ist allein wesentlich, daß Hesiod alle 
nur irgendwie vorhandenen Vorstellungen vom 
paradiesischen Segen zu einem Zusammenhang 


vermag (225—227), und es folgt ein ausgeführtes 50 gestaltet hat. Dabei differieren die Schilderungen 


Bild über den gesegneten Zustand der Stadt der 
Gerechten (228—287) und im Kontrast dazu das 
Gegenbild vom Fluch auf der Stadt der Ungerech- 
ten (238—247). Und auf diese Bilder, die Ver- 
sprechen wie Drohungen enthalten, folgt eine 
neue Abmahnung (238.), in der hervorgehoben 
wird, daß es 30 000 Wächter des Zeus gibt, die 
auf das Tun und Lassen der Menschen aufpassen 
(252—255 mit motivischer Wiederholung aus 


im jeweiligen Zusammenhang und Kontrast, nicht 
aber prinzipiell in der Art der Zustandsschilde- 
rung, von der aus (im Gegensatz zu Gatz) gerade 
keine wesentlichen Unterschiede zwischen dem 
Paradiesmythos, der ersten Stufe des Zeitalter- 
mythos, dem Entrückungsmythos und dem My- 
thos vom Segen über der Stadt der Gerechten 
festgestellt werden können. Auch hier gilt schon, 
daß die ‚Formeln‘ der Zustandsbeschreibungen 


den Versen über das Nachleben des goldenen Ge- 60 weitgehend austauschbar sind, und so sind sie 


schlechts [122—126], womit die púłaxss dynr@v 
åvðoúnzwv 122 ~ 253 bestimmt sind), und daß die 
Aan Ars Eyreyavia (256) bei Zeus Gehör findet 
und die Strafe in Gang setzen kann. Es folgt 
dann noch die Aussage über das Auge des Zeus, 
das alles sehen und merken kann (267#.), sowie 
(274ff.) eine Wesensscheidung von Mensch und 
Tier, nach der für die Menschen von Zeus das 


denn auch von Späteren in dieser Weise verwen- 
det worden. 

5. Einzelprobleme der Ge- 
schlecehterreihung. Der vorangehende 
Überblick über Auffassungen, Inhalt und Einord- 
nung des Mythos von den fünf Menschenge- 
schlechtern dürfte deutlich gemacht haben, daß 
es nicht unwesentlich ist, wie die Geschlechter 
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als Reihe gelesen werden. Man wird annehmen 
dürfen, daß der ursprüngliche Mythos eine ein- 
fache Abfallreihe im Sinne der Metalle darstellte. 
Daß Hesiods Mythos dies nicht ist, wird durch die 
Heroen deutlich genug. Während aber die Heroen 
die Metallreihe unterbrechen, gibt es keine Un- 
terbrechung der Zahlreihe (109 moótiota, 127 eú- 
tegov, 158 roitov, 157 zeragrov, 174 néunto:). Hier 
scheint wesentlich, daß die Zahlen nicht bloß 


A. ai Hesiod. b) Arat, Phain. 96—136 796 


lich ein eindeutiges Äquivalent, aber man darf 
daraus nicht schließen, daß das aratische eherne 
Geschlecht dem hesiodischen eisernen entspricht 
(so schon Cicero, der mit ferrea proles übersetzte), 
noch auch, daß für Arat ‚die Deszendenz in der 
unmittelbaren Vergangenheit‘ endet und die 


‚echte Vorstufe‘ zum eisernen Geschlecht darstellt ` 


(Gatz 63). In dem mit Hesiodzitat arbeiten- 
den ‚System‘ bzw. Spiel des Arat geht die Ver- 


katalogisch ordnen, sondern für Hesiod auch 10stirnung dem Zeitalter der Heroen, hesiodisch 


Wertbegrifie sein können, so ganz offenkundig 
deörepo: (142) zum Ausdruck der geringeren Stel- 
lung der ‚Zweiten‘, allem Anschein nach aber auch 
néuntow (174). Das Entsetzen vor den ‚Fünften‘ 
erhält eine Art Kommentar durch die ganz aus- 
gefallen negative Bewertung der ‚Fünften‘ in den 
Tagen (803—805), wo sie zalenal re xat aivai 
heißen und die Erinyen den von Eris geborenen 
Horkos betreuen. Demgegenüber sind die ‚Vier- 


gesprochen der zooréon yeveń (Arat 16) voraus, 
die — stoischen Vorstellungen entsprechend — 
die Namengeber und Erfinder der Sternbilder 
stellt (vgl. 373. 442 nodregoı Enepnuifavro). Das 
Hesiodzitat im V. 16, mit dem neben Zeus dem 
Weltgott, der die Zeichen gesetzt hat, auch die 
heroischen Finder und Benenner der Zeichen an- 
gerufen werden, und zwar dort, wo der Dichter 
sich anschickt, sein Vorhaben (doregas eineiv 17 


ten‘ (wenn man von der Gefahr der Vollendung 20 = propositio thematis) zu nennen, ist also für 


auch böser Vorahnung absieht) ausnehmend gün- 
stig (udia; yag teteheouévov Zog 799 u. ö.). Man 
wird sagen dürfen, daß die hier vorliegende An- 
schauung der Zahlwerte eine der sinngebenden 
Voraussetzungen für das Unterbrechen der Ab- 
fallreihe ist. Ferner gibt auch die Gestaltung des 
Ganzen neben dem Inhaltlichen Hinweise auf die 
gewollte Zuordnung. Die Einsätze der ersten drei 
Geschlechter sind einander analog (1098. 197£. 


unseren Mythos besonders wesentlich und — da 
das ganze aratische Gedicht ja raffinierte Hesiod- 
mimesis darstellt — kaum ohne Bezug auf ihn 
gewählt. Es ergibt sich also, daß Arat zwar nur 
drei Zeitalter bietet, aber für den Zusammenhang 
des ganzen Gedichts die fünf Zeitalter Hesiods 
voraussetzt. 

1. Der Aufbau und dieEinfügung des 
aratischen Dike-Mythos macht zunächst ganz 


143f.), während das vierte Geschlecht mit dem 30 deutlich, daß er Teil der Sternbildbeschreibung 


Refrainvers beginnt, der in 121 und 140 (wo sich 
die Funktion der Überleitung schon vorbereitet) 
die Abschnitte über das Nachleben einleitet. Das 
verknüpft das dritte und vierte Geschlecht, aber 
so, daß nochmals besonders deutlich wird, daß 
dem dritten Geschlecht eine zıu des Nachlebens 
fehlt, während sich dagegen die zıuy-Angabe für 
das vierte Geschlecht gleich in den Vordergrund 
drängt. Mit dem dritten Geschlecht ist über die 


ist. Bei der vom großen Bären (Helike, Arktos) 
ausgehenden Behandlung der Sternbilder Arkto- 
phylax-Bootes (mit Arkturos), Parthenos und der 
namenlosen Sterne bei der Parthenos und dem 
Bären (91—146) ist ein Rahmen gebildet, der die 
YV. 98—96 und 186—[138]140 umfaßt (nur im 
Ansatz erkannt von v. Wilamowitz Hell. 
Dicht. II 270. Schütze Beiträge z. Verständ- 
nis d. Phain. Arats [Diss, Leipzig 1935] 41), so 


Zwischenstufe des zweiten (sowohl im Zustand 40 daß die breite Behandlung der Parthenos beson- 


wie im Fehlen der Ehre nach dem Tode) der voll- 
kommene Gegensatz zum ersten erreicht, das 
vierte Geschlecht gelangt dagegen wiederum .zu 
einem dem goldenen analogen Zustand, demge- 
genüber mit dem fünften der neue Abfall gegeben 
ist. Diese Zuordnungen kommen auch in der Ab- 
folge der Partien zum Ausdruck: Gold (17 V.), 
Silber und Erz (13—3—13 = 29 NL Heroen 
17 V.), Eisen (28 V.). Das kann nicht die Kom- 
plexheit der Gestaltung zum Ausdruck bringen, 
zeigt aber die Ponderierung des Ganzen im Sinne 
zweier Abfallreihen. Vergleichbares wird uns so- 
wohl bei Arat wie bei Ovid begegnen. 

b) Arat, Phainomena 96—136. Der 
aratische Mythos vom Katasterismos der Parthe- 
nos ist in wesentlichem Maße artistisches Spiel, 
das den Bezugspunkt der Quelle — Hesiod — 
voraussetzt. Arat bietet nur drei Menschenalter 
(das goldene, silberne und eherne), und die Ver- 


ders sorgfältig eingefügt und verknüpft erschei- 
nen muß. Diese Verknüpfung muß bei der Frage 
nach dem Aufbau des Ganzen wohl mitberück- 
sichtigt werden, weil das den einleitenden ‚Rah- 
men‘ und den Bezugspunkt für das Auffinden des 
Sternbilds enthaltende Stück (91ff.) bis zu dem 
Punkt, wo der Logos über das Erdendasein der 
Göttin eingeleitet wird (101), genausoviel Verse 
umfaßt wie die Ausführung über den durch das 


50eherne Geschlecht bewirkten Katasterismos und 


das neuerliche — mit dem Abschluß des ‚Rah- 
mens‘ endende (140) — Bezugssystem der Par- 
thenos am Himmel (91—101. 129—140); der Rest 
ist deutlich auf eine unerwartete Weise ange- 
hängt (141—146) und bezieht sich nur mehr auf 
die Bärin als den ursprünglichen Ausgangspunkt. 

Wenn diese Beobachtung zutrifft, dann ergibt 
sich, daß Arat nicht einfach eine Reihe von drei 
Geschleehtern gebildet hat. Er bietet (a) zunächst 


stiimung der Parthenos-Dike erfolgt ob der Ver- 60 das Beziehungsgefüge der Parthenos am Himmel 


derbtheit des ehernen Geschlechts. Damit hat 
Arat nur den ersten Teil des Kesiodischen Mythos 
als Grundlage und mit ihm auch nur eine einfa- 
che Abstiegslinie, an deren Ende die Vertreibung 
der Gottheit Dike steht, während bei Hesiod Ai- 
dos und Nemesis am Ende des eisernen Zeitalters 
die Erde verlassen werden. Die in (bzw. an) den 
Himmel gehenden Göttinnen sind selbstverständ- 


sowie die Einleitung des Mythos (91—101), dann. 
(b) die Schilderung des durch das Erdendasein ` 


der Dike charakterisierten Geschlechts (102—107 
Umgang der Dike mit den Menschen; 108—113 


Wesen und Lebensart derselben sowie Dikes Se- — 


gen); er benennt sodann (c) dieses Geschlecht als 
das goldene und kontrastiert ihm das silberne 


(114—116), worauf (b) bei der Ausführung über 
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das silberne Geschlecht der unselige Zustand des 
ehernen — als Gegenbild zum goldenen — mit 
zur Darstellung kommt (117—122 Art des Um- 
gangs mit den Menschen. 123—128 Scheltrede 
mit dem apokalyptischen Ton, den Hesiod beim 
eisernen Geschlecht anschlägt. 126 variiert He- 
siods Schluß); schließlich folgt (a) das eherne 
Geschlecht und mit ihm die Entfernung Dikes an 
den Himmel, wo sie ihren Platz einnimmt und 


A. b) Arat, Phain. 96—136 198 


einfach allein durch das bedingt, was sich einem 
hellenistischen Dichter als sinnvoller Inhalt des 
Zeitaltermythos darstellen mußte, sondern we- 
sentlich auch durch das Bemühen, hesiodische 
Motivreihen zu transformieren. Die Transforma- 
tion beginnt damit, daß die Göttin Dike aus dem 
weiteren hesiodischen Zusammenhang (vgl. auch 
Ludwig Herm. XCI [1963] 440f. Solmsen 
ebd. XCIV [1966] 125f.) in den Zeitaltermythos 


wiederum in ihrem Beziehungsgefüge (‚Rahmen‘) 10 versetzt wird und ihr Katasterismos im ehernen 


dargestellt wird (129—140. [138]). Die einzel- 
nen Abschnitte dieses Kompositionsgebildes zei- 

en die aus Hesiod übernommene Tendenz zur 
Parallelität: a) Dike am Himmel und Einleitung 
des Mythos (11 V.), b) Dike auf Erden und seli- 
ger Zustand der Menschen (12 V.), c) Überleitung 
(3 V.), b) Dike auf den Bergen, aber gelegentlich 
aus der Distanz den unseligen Zustand androhend 
(12 V.), a) Dike verstirnt und nunmehr am Him- 


Zeitalter das motivische Äquivalent zur Himmel- 
fahrt von Aidos und Nemesis am Ende des hesio- 
dischen eisernen Zeitalters darstellt. Mit Dike als 
der auf allen Stufen bestimmenden Gestalt ist 
zugleich auch ein eindeutiger Zusammenhang der 
Entwicklung der Zeitalter gegeben; auch schillert 
Arats Dike nicht, sie ist eindeutig Personifikation 
bzw. Gottheit, und anders als die Himmelfahrt 
von Aidos und Nemesis geht ihre Entrückung in 


mel (11 V.). Ein anderes — in der Intention rich- 20 Etappen vor sich: sie ist zuerst &rıydovin (101) 


tiges, aber den Rahmen ausklammerndes — 
Schema bei Gatz 63. Für eine genauere Ana- 
lyse der Komposition und der ‚Quellen‘ Arats s. 
jetzt Schwabl Zur Mimesis bei A., Wien. Stud. 
GN V (= Antidosis E W. Kraus [1972]) 336. 
342ff. 

2. Die Einzelmotive und ihre Her- 
kunft. Das Sternbild der Jungfrau scheint eine 
griechische Schöpfung, die zu der schon bei den 
Babyloniern belegten Ähre (V. 96) tritt (Gun- 
del o. Bd. XVIII 2. H. S. 1940ff. Schott-Bö- 
ker Aratos [1958] 17); da die Ähre leicht als 
Symbol des Erntesegens gefaßt werden kann, 
lag die Gleichung der Parthenos mit Dike (als 
einer der Horen) an sich nicht ferne, doch hat, 
allem Anschein nach, erst Arat selbst die Glei- 
chung vollzogen. Den ‚Mythos‘ hat er jeden- 
falls selbst gebildet (Kaibel Herm. XXIX 
[1894] 95. Schott-Böker 24; dagegen 


und geht mit allen offen um; dann kommt sie 
gelegentlich von den Bergen in der Dämmerung 
(118 ZE doen ümoöstehos xrA.) und spricht zu 
Menschenmassen; schließlich ist sie Örovparin 
(134) und scheint von ihrem Platze in der Nacht 
(&vvvxin 135) allen Menschen. Man sieht wie hier 
in Zusammenhang mit den drei Geschlechtern 
eine Reihe gebaut wird, die von der Erde über die 
Berge zum Himmel und vom Tag über die Däm- 


30 merung zur Nacht, auch von kleinen Gruppen 


über Menschenmassen zum ganzen Menschenge- 
schlecht führt. Das ist für sich sinnvoll, lehnt sieh 
aber auch an Hesiod an, wo eine Verbindungs- 
linie zwischen den ersten drei Geschlechtern 
durch die Znıydorio: (123), inoxddvıoı (141) und 
vorvuvoı (154) als den namenlos im Hades Ver- 
schwundenen gegeben ist. Der Ausgangspunkt 
bei Arat ist der gleiche (&mydovin 101), dann 
führt seine Linie nach oben, die Hesiods nach 


Gatz 60). Auslösend war dafür der Hesiod- 40 unten (auch ümoöelsios 118 ist wohl ein hesiodi- 


vers Erga 256 ý A ve ugoe Aer Alam 
Arös Exyeyavia, der auch die hesiodische Genea- 
logie der Dike (Theog. 901—908) beibringt. Ge- 
rade diese Genealogie stimmte zum aratischen 
Zeusbild (10ff.), und das bedeutet, daß bei der 
mit Dike geglichenen Parthenos ganz besonders 
wenig Notwendigkeit bestand, eine andere Genea- 
logie beizubringen bzw. überhaupt die Frage nach 
der Genealogie aufzuwerfen (anders Martin 


scher Anklang; vgl. Erga 810. 821). 

Das übrige können wir verhältnismäßig rasch 
charakterisieren: Dike geht im goldenen Zeit- 
alter mit allen um, sie versammelt die Geronten 
und rät ihnen volksfreundliche Satzungen (107 
Önuoregas ... BEuioras); die ‚Regierungsform‘ ist 
also anders als zur Zeit Arats. Die Menschen sel- 
ber verstanden sich nieht auf Streit (108f.): es 
ist das schon ein hesiodisches Motiv (Eris als 


z. St.). Wenn dies trotzdem, und zwar mit typi-50 Haupttochter der Nacht und Grundbefindlichkeit 


schen Verhüllungen (98#f. &ir’ 08» Aorgalov zeivn 
yEvog, ôv da té paow / Äorewv doxalov nargo 
Piero, site tev Ühhov, | sÜxnlos pogéorro) ge- 
schieht, so ist der. Grund dafür eindeutig: Arat 
will, bevor er seine Variante des hesiodischen 
Mythos beginnt, Hesiod zitieren, und er tut es 
ausgiebig, denn der Astraios stammt aus Hesiod. 
Theog. 378—382, und Adyos ye uèv èvroéyer Älkos 
åvðoðzois, de zc, (100f.) mit nachfolgender the- 


matischer Angabe ist spielerische Variation der 60 


Einleitung des hesiodischen Zeitaltermythos (Erga 
106 Ereodv zo yò Adyov ERXOAUPÖOD ..., ÖS 
stil, Dann geht es mit Hesiod — aber natürlich 
nicht identisch — weiter. 

. Beim Zeitaltermythos selbst entsteht bei Arat 
ein klarer Zusammenhang, der frei von den irra- 
tionalen Elementen bei Hesiod ist. Trotzdem ist 
das Grundgerüst der aratischen Aussage nicht 


des menschlichen Daseins; Theog. 225ff. mit Dys- 
nomie, dem Gegensatz zu Eunomie, also Dikes 
Schwester zusammen mit Eirene; Erga 11ff.), das 
aber hier unter Anspielung auf Empedokles 
(Ludwig Herm. [1963] 446) ausgedrückt wird. 
Weiter: man fuhr nicht zu Schiff in die Ferne, 
sondern die Arbeit am eigenen Acker und Dike, 
die öwreıga Aregion, bot alles in Fülle (110—113). 
Hier wirkt neben dem Hauptgedanken der geseg- 
neten Autarkie, die die Schiffahrt unnötig macht 
(Hesiod. Erga 236f.) auch sonst Hesiods Meerfeind- 
lichkeit (ebd. 618. 634 usw.) und Hochschätzung 
der Landarbeit möglicherweise zusammen mit ei- 
nem inzwischen aufgekommenen sentimentalen 
Bild vom goldenen Bauerntum (s. Ludwig Herm. 
1963, 427, 1. Solmsen ebd. 1966, 126f.). 
Es folgt in 114f. der hesiodische Name der Ge- 
schlechter (yvos xobosıor, deyvoeo) und in 116 die 
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Transformation eines auf Dike bezogenen Erga- 
verses (222). Beim silbernen Geschlecht ist we- 
sentlich, daß die Ausführung darüber die — wie 
wir gesehen haben — kompositionelle Entspre- 
chung zum goldenen Geschlecht darstellt, das sil- 
berne Geschlecht selber dabei aber nur ganz all- 
gemein (1238. olnv gobosıoı natéges reen Ehinovro 
zsioortonv = Hesiod. Erga 127 yévos zoù yerodte- 
oov) und als Voraussetzung des noch schlechteren 


A. b) Arat, Phain. 96—136 800 


kles B 128, 83—10 auch für sich einzuwirken 
scheint) die Flucht der Jungfrau (nat. deor. II 


110 splendenti corpore Virgo) durch das eiserne 


Geschlecht verschulden lassen (ebd. II 159 ferrea 
tum... proles ezorta repentest/ ausaque funestum 
primast fabricarier ensem/ et gustare manu iunc- 
tum domitumque iuvencum. Vorher wird die 
Schonung des Pflugochsen ab illo aureo genere; 
ut poetae loquuntur herausgestellt) — eine ver- 


Geschlechts in Dikes Drohrede charakterisiert 10 ständliche, aber gedankenlose ‚Verbesserung‘, 


wird (123—126), die die Entsprechung zur hesio- 
dischen Apokalypse bietet (vgl. vor allem Erga 
201 ~ 126) und Kriege (vgl. Erga 145), Mord 
und übles Leid voraussagt. Mit dem ehernen Ge- 
schlecht (Einsatz 129 ~ Hesiod. Erga 156. 140. 
121) kommt das vorausgesagte Unheil: das Mord- 
messer des Wegelagerers wird geschmiedet (131 
&yalreboavro stellt, entsprechend den Angaben 
Hesiods über dieses Geschlecht, eine Beziehung 


(Bei Gatz 64 wird Grotius als Cicero behan- 
delt). Nigidius Figulus (Schol. Germ. Arat. p. 65, 
20ff. Breysig) hat den aratischen Mythos über 
die Virgo (Justitiam dici sive aequitatem) ver- 
wendet. Arat ist dann auch gegenwärtig beim 
Preis des Bauernlebens Verg. Georg. II 458f., 
besonders 473f. exirema per illos/ Iustitia esce- 
dens terris vestigia fecit, und auch 459f. quibus 
ipsa procul discordibus armis fundit humo faci- 


des Metallnamens zum Gerät her), und der Pflug- 20 lem victum iustissima tellus, dann wiederum 536 


ochse, also der Garant des Segens in 112, wird 
verzehrt (132), so daß Dike an den Himmel geht. 
Mit dem Pflugochsen ergibt sich ein eingeschränk- 
tes vegetarisches Motiv (vgl. die Empedokles- 
zitate beim goldenen Zeitalter; für hier B 128, 8, 
was der Ausgangspunkt ist; vgl. auch Plat. leg. 
782 cl, und es ist dabei zugleich Hesiods oġôé t: 
mo nodıov (Erga 146f.) umgekehrt und ausge- 
eutet. 


—540 in Verbindung mit der Zeit des aureus Sa- 
turnus (..antelimpia quam caesis gens est epu- 
lata iuvencis). 

Zur umgestaltenden Übersetzungsweise des 
Germanicus Aratea 96ff. vgl. P. Steinmetz 
Herm. XCIV (1966) 458. Gatz 65ff. (mit dif- 
ferierender Bewertung). Germanicus gibt, ange- 
regt durch Arat. 98—100, den Mythos über die 
Iustitia virgo (104. iustissima virgo 137) im 


8. Teilweise Vorstufen und Nach -30 Eingang als Hymnus. Arats genealogische Unent- 


wirkungen. Arat hat, wie wir gesehen ha- 
ben, Hesiods fünf Zeitalter gegenwärtig; trotz- 
dem bleibt natürlich bestehen, daß die Analogie 
des hesiodischen dritten und fünften Geschlechts 
eine wesentliche Voraussetzung für die Verlegung 
des Fluchtmotivs in das dritte Geschlecht ist. 
Allerdings bleibt die Gottheit — wenn auch nur 
als Zeichen vom Himmel her — im Sinne Arats 
noch weiter präsent. 


schiedenheit wird damit zur traditionellen Anru- 
fung, auch wird dem Erzählten der Charakter der 
Alternative genommen. Das kulturgeschichtliche 
Element wird deutlich eingeführt (110f. rude 
vulgus, iura, sincerae artes) und in Einzelheiten 
ausgestaltet (114f. privataque tellus grata satis; 
man strebt nicht zu Schiffe aus Habgier nach den 
procul amotae divitiae), schließlich beim ehernen 
Geschlecht die Verbindung zum Eisen gesucht 


Allgemein muß hier auch auf die Idee der den 40 (ferrique invento mens est laetata metallo); dabei 


Menschen erscheinenden Götter hingewiesen wer- 
den, für die aus dem Epos keine Belege angeführt 
zu werden brauchen. Wichtig ist jedoch, daß ‚das 
offene Erscheinen der Götter für götternahe 
mythische ‚Völker‘ wie die Aithiopen oder Phai- 
aken (Od. VII 2018.) ganz besonders gilt. Die 
einstige Gemeinschaft von Göttern und Men- 
sehen wird im Prooimion des hesiodischen Frauen- 
katalogs ausgesagt (fr. 1 M.—W. = 82 Rz.; vgl. 
auch Hesiod. Theog. 535). 

Theognis 1135X. ist u. a. wichtig für das Er- 
setzen der bei Hesiod vorliegenden ‚Abstrakta‘ 
Aidos und Nemesis durch andere, sinnverwandte; 
er verbindet das Motiv der Elpis (Lesky Wien. 
Stud. LV [1937] 25 = Ges. Schr. 330; das Pro- 
blem ist allerdings wohl dadurch kompliziert, 
daß die Späteren Hesiod zum Ausgangspunkt ha- 
ben und logisieren) aus dem hesiodischen Pan- 
doramythos mit dem Motiv der Göttinnen, die 


dürfte Ovid (met. I 187.) einwirken. Das Motiv 
der Schlachtung des Pflugstiers ist bewahrt, 
aber — da die motivische Entsprechung beim 
goldenen Geschlecht nicht übersetzt ist — iso- 
liert. Bei der mit verhülltem Haupte von den 
Bergen kommenden Gottheit (122£.) soll — wie 
sonst — Arat übertrumpft werden (vielleicht auch 
Umkehr des hesiod. Motivs Erga 198). 

Avienus Arat. 278. erweitert beträchtlich 


50 und hat neben Arat auch Germanicus zur Grund- 


lage (vgl. Gatz 67ff. Marx o. Bd. II S. 2388). 
Vom letzten übernimmt er u. a. die Form des Ge- 
bets und gestaltet die Epiklese zu einem Katalog 
der Gleichungen aus (Dike; Tochter des Astraeus 
als Vater der aurea sidera, denen er pro munere 
morum inculpabilium den Namen gab; Isis; Ce- 
res; Fortuna; vgl. Ps.-Eratosth. Katast. 9 als 
Quelle, dazu Schol. Arat. 96f. Hyg. ast. II 25. Sehol. 
Bas. in Germ. Arat. p. 65, 9ff. Iovis et Themidis 


die Erde verlassen haben, und macht dabei aus 60 filia, Ceres, Atargatis, Fortuna ...). Ansonsten 


Elpis eine gute noch verweilende Göttin, wäh- 
rend Pistis, Sophrosyne und die Chariten davon- 
gegangen sind, dementsprechend auch das 
sbosßewv åvõoðv yEvos geschwunden ist. Vgl. auch 
ebd. Vers 674f. und Eurip. Med. 4391. (aidos... 
aldeoia A dvente). 

Von den Nachfolgern Arats hat Cie. in seinen 
Arates (vgl. nat. deor. II 159, wo Empedo- 


sind die Grundzüge der drei aratischen Zeitalter 


bewahrt (296f. inter confusos populorum libera. 


coetus versabare libens. 319. rarius in terras: 08 


inelinabat honestum/ Iam dea, vig summos adla- 


bens denique montis und Drohrede. 8349F. caelum 
pernicibus intrat diva alis) und z. T. unter An- 


schluß an aratische Ausgangspunkte mit Ver 
wendung und Dilatierung ovidischer Gegensätze 











801 Weltalter 


(nullis sub legibus, nullus telluri limes datus, 
tumido commercia fluctu nulla petebantur — 
cruentus amor chalybis, lueri rabies) einlinig aus- 
gefüllt. Der Pflugochse fehlt. 

Zu der einst auf Erden Segen spendenden 
Dike ist ferner zu vergleichen Catull. carm. 
68, 153f. in einem Wunsch (huc. addent divi 
quam plurima, quae Themis olim/ Antiquis soli- 
tast munera ferre piis: Bitis felices ...), bei dem 


A. b) Arat. c) Ovid. Met. I 89—150 802 


òè Des sis Öna Eiorsıw nagbevixie xalòv slôoç 
bzw. 70 &x yaiņs niáoosv), nicht — wie man ge- 
meint hat (Lämmli Schweiz. Beitr. X [1962] 
11. 126f; anders vorher Spoerri ebd. IX 
[1959] 92, 11. Kraus o. Bd. XXIII S. 697) — 
Einfluß aus der Genesis. Der Effekt ist wiede- 
rum eine Metamorphose: sie modo quae fuerat 
rudis (vgl. V. 7) et sine imagine tellus / induit ig- 
notas hominum conversa figuras. Hesiod ist zi- 


wohl auch die Gleichung Themis ~ Gaia eine Rol- 10 tiert‘, und nun geht es auch hier mit den Zeit- 


le spielt, also mit Themis sowohl der Aspekt der 
Mutter der Horen (Eunomie, Dike, Eirene) und 
Moiren wie der spendenden Erde gegeben sein 
mag. Catull. 64, 884ff. hat im Anschluß an das 
Erscheinen der Götter und das Lied der Parcae 
þei der Hochzeit von Peleus und Thetis die allge- 
meine Aussage, daß die Götter zur Heroenzeit 
(nondum spreta pietate) sich in die Gemeinschaft 
der Menschen zu begeben (domos invisere castas 


altern (Gold — Silber — Erz — Eisen) hesiodisch 
weiter (89—150), doch verbindet Ovid mit dem 
eisernen Geschlecht zuletzt noch eng den Aufruhr 
der Giganten und die e sanguine nati (151—162), 
wodurch das mit dem letzten (de duro est ultima 
ferro 127) Geschlecht gegebene Grauen gesteigert 
und übertrumpft, der ganze Zeitaltermythos aber 
in die Vorzeit verlegt ist. Aber im Sinne Ovids 
hat unser Mythos noch eine Fortsetzung: der 


heroum ete.) pflegten (Beispiel u. a. Ares und Athe- 20 Vernichtung durch die deukalionische Flut folgt 


na Kriegerscharen anführend), dies aber, seit das 
Verbrechen dominiert, nicht mehr der Fall ist: 
Sed postquam tellus scelerest imbuta nefando, 
Iustitiamque omnes cupida de mente fugarunt ... 
(Sündenkatalog: Brudermord, erwünschter Tod 
der Eltern und Kinder, Blutschande), omnia fanda 
nefanda malo permixta furore/ Iustificam nobis 
mentem avertere deorum. 

Catulls Sündenkatalog ist dem Ende des Zeit- 


aus den von Deukalion und Pyrrha geworfenen 
Steinen das neue Geschlecht, das die Heroen- und 
Jetztzeit umspannt und I 414f. seine Charakte- 
ristik findet: inde genus durum sumus experiens- 
que laborum / et documenta damus, qua simus ori- 
gine nati. 

Die Art der Verknüpfung des Mythos von 
Deukalion und Pyrrha mit dem Zeitaltermythos 
gibt uns auch den Hinweis, wie wir die ovidische 


altermythos bei Ovid. met. I 144ff. nicht unähn- 30 Fassung der Sukzession der Geschlechter bewer- 


lich, und die. Vorstellung, daß die Götter einst 
auf Erden umgingen, ist dort durch Virgo... 
Ultima caelestum terras Astraea reliquit (149f.) 
gegenwärtig. Deutlich ausgeführt ist das Motiv 
(offenbar mit Einwirkung Catulls) fast. I 247 
—252 (249f. Nondum Iustitiam facinus mortale 
fugarat: ultima de superis illa reliquit humum. 
251 pudor = aiöos); vgl. auch Pont. I 6, 27ff. 
(Spes, die einzig verbliebene Gottheit, cum fuge- 


ten müssen. Ovid geht ebenso wie Arat von der 
hesiodischen Fünfzahl der Geschlechter aus, nur 
setzt er die Heroenzeit nach der Zeit des eisernen 
Geschlechts (und der Flut) an. Damit ergibt sich 
die konsequente und zunächst wie das Ursprüng- 
liche aussehende Metallreihe als Folge der An- 
lage von Ovids Werk und findige Variation des 
hesiodischen Ausgangspunkts, an der natürlich 
auch Arat seinen wesentlichen Anteil hat. Daß die 


rent sceleratas numina terras), wo Theognis ein- 40 aratische Variation und Integration des Zeit- 


wirkt. 

Vgl. weiter Eleg. in Maecen. 23f. (scherzhaft), 
Stat. silv. III 3, UL (Pietas, einst auf Erden 
[rudes populos, aurea regna] waltend, vom Him- 
mel zu einem frommen Leichenbegängnis gerufen; 
Hesiod und Arat einwirkend). 

ec) Ovid, Metamorphosen I 89—150. 
Wie bei Arat so ist auch bei Ovid die Abstim- 
mung mit dem weiteren Kontext wesentlich. Vor- 


altermythos der ovidischen überlegen ist, wird 
jeder empfinden. Uns muß aber vor allem an der 
Feststellung liegen, daß Ovid im wesentlichen 
keine anderen Ausgangspunkte hatte als Hesiod 
und die aratische Variation eines Teils des he- 
siodischen Mythos (s. indessen u. S. 814). 

1. Aufbau: Noch viel sichtbarer als bei 
Arat ist auch bei Ovid der Zeitaltermythos 
schematisch gruppiert; das hat Gatz 74 ge- 


aus geht hier die Darstellung der Weltbildung 50 sehen, freilich mit dem Zusatz, daß sich darin 


(5ff.) als der ersten Metamorphose und der kurze 
Abschnitt über die Lebewesen im Bereich der 
vier Elemente (69—75). Zu ihnen tritt mit 768. 
der Mensch: sanctius his animal mentisque ca- 
pacius altae / deerat adhuc et quod dominari in 
cetera posset: / natus homo est... Der Bericht 
über die Anthropogonie wird mit einer — wenn 
man das zugrunde liegende Philosophem betrach- 
tet — nur scheinbaren Alternative begonnen 


‚hellenistisches und hellenistisch beeinflußtes Stil- 
gefühl von einem Hesiod unterscheidet‘ und mit 
nicht ganz richtiger Einteilung. Die Hauptkom- 
positionsteille dürften sein: Menschenbildung 
76—88 = 13 V.), goldenes Geschlecht (89—112 
= 24 V.), silbernes Geschlecht (113—124 = 12 
V.), ehernes und eisernes Geschlecht (125148 = 
24 V.), Himmelfahrt der Astraea, Himmelssturm 
der Giganten, Blutgeborene (149-—162 = 14 V.). 


(sive hune divino semine fecit / ille opifex rerum ..., 60 Bei den Zeitaltern selbst ergibt sich, da das eher- 


sive recens tellus... cognati retinebat semina 
caeli), aber sie ergibt die Möglichkeit, Prome- 
theus als den mythischen Menschenbildner einzu- 
führen: quam satus Iapeto mistam pluvialibus 
undis / Finzit in effigiem moderantum cuncta deo- 
rum; das ist im Grunde transformierter bzw. my- 
thologisch korrigierter Hesiod (Erga 60f. "eo, 
otov Ò èxélevos ... yalav Däer pügew ... ddavarns 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


ne Geschlecht fast auf die bloße Nennung redu- 
ziert und dem eisernen formal und inhaltlich ver- 
bunden ist, die deutliche Zuordnung des ersten 
und der beiden letzten Geschlechter (mit alleini- 
ger Ausgestaltung des eisernen Geschlechts) und 
die argentea proles als das kompositionelle Zwi- 
schenglied. Dabei wird in den zwölf Versen des 
silbernen Geschlechts der Zustand aufgehoben, 
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den die letzten zwölf Verse des goldenen Zeit- 
alters geschildert hatten. 

Die einzelnen Geschlechter: 
Das goldene Geschlecht Ovids (89—112) ist 
charakterisiert durch Rechtschaffenheit, die kei- 
nen Richter und kein Gesetz braucht; man ist — 
frei von Gesetz, Furcht und Strafe — sicher (89 
—93). Es gibt keine Schiffahrt, keine befestigten 
Städte, kein Militär, sondern sorglose Muße (94 


A. ei Ovid, Met. I 89—150 804 


gerade auch für die Schilderung der verderbten 


‚Jetztzeit‘ in einer offenbar schon topischen Tra- 
dition, die modernere Züge bot (vgl. o. zu Ca- 
tull. 64, 384ff.). Der Tradition entnommen sind 
weitgehend auch die Elemente der Kulturentwick- 


lung (vgl. u. S. 827ff.), doch ist die Abstim. 


mung der Teile und die Art der Verknüpfung der 
kulturhistorischen Linie mit der Paradiesvorstel- 
lung und der dem Mythos inhärenten Idee des 


— 100). — Die Erde wurde nicht bearbeitet, son- 10 sittlichen Verfalls von höchster Kunst. 


dern gab von sich aus alles, und zufrieden mit der 
gebotenen Nahrung (cibis nullo cogente creatis) 
sammelte man Beeren, Wildobst und Eicheln (101 
— 106). Ewiger Frühling war (vgl. Verg. Georg. 
II 336ff.), und laue Winde strichen über die von 
selbst entstandenen Blumen; bald brachte die 
Erde auch Feldfrüchte und Getreide, ja: Flumina 
iam lactis, iam flumina nectaris ibant, / Flavaque 
de viridi stillabant ilice mella (107—112). — Hier 
bestehen offenbar zwei Teile (89—100, 101—112), 
deren letzter der unberührten Erde und der Nah- 
rung gilt und in seiner ersten Hälfte die primi- 
tive Einfachheit des Urzustandes (101—106), in 
der zweiten aber eine Entwicklung zum paradie- 
sischen Wunschland bringt (107—112). Diese 
Entwieklung ‚erklärt‘ sich durch den ewigen 
Frühling (107). 

Das silberne Geschlecht. Mit der 
Idee des ewigen Frühlings in der Frühzeit der 


Welt ist eine Verbindung zur Weltschöpfung ge- 30 


geben, und besonders dieses Motiv findet beim 
zweiten Geschlecht (argentea proles, / auro dete- 
rior, fulvo pretiosior aere 114f.) seine Fortset- 
zung. Das Geschlecht beginnt mit dem neuen 
Weltherrn Zeus (113f.), der den Frühling ver- 
kürzt und das vierteilige Jahr werden läßt; damit 
gibt es Hitze und Frost und zum ersten Male auch 
Behausungen, die zum Schutz aufgesucht wer- 
den (domus antra fuerunt / et densi frutices et 


vinctae cortice virgae); und es wird nun auch ge- 40 


pflügt und gesät. — Die Aussage bildet zum gol- 
denen Geschlecht einen Kontrast und hebt auf, 
was dort in den V. 101—112 gesagt war (101 
—106, 107—112 ~ 113—118, 119—124, je sechs 
Verse). 

Das eherne und eiserne Ge- 
sehlecht. Formal betrachtet setzt sich die 
Aufhebung des goldenen Zeitalters mit diesen 
beiden Geschlechtern in derselben rückläufigen 


Bewegung, die beim silbernen Geschlecht zu be- 50 


obachten war, fort, denn vor allem die V. 125 
—186 (Waffen-Unrecht-Schiffahrt, Aufhebung des 
gemeinsamen Besitzes) entsprechen dem in 89 
—100 Gesagten. Dann folgt das Schlimmste, die 
Ausbeutung des Erdinneren, mit der aus dem der 
Unterwelt nahen Bereich effodiuntur opes, inrita- 
menta malorum (140): Eisen — und noch schäd- 
licher — Gold. Willkürlicher Krieg, Raub und 
die Auflösung aller Bindungen sind die Folge. 


Der Schluß entspricht im Prinzip ganz dem He- 60 


siods, auch mit dem darauffolgenden (hier 
höchstwahrscheinlich den neuen Abschnitt ein- 
leitenden) vieta iacet pietas, et Virgo caede ma- 
dentis / ultima caelestum terras Astraea reliquit 
(149f.). Dabei lehnt sich Ovid freilich nicht ein- 
fach direkt an Hesiod an, sondern er steht — so 
wie er die Virgo.. Astraea aus Arat nimmt (und 
Astraea wohl zuerst gebildet hat, Gatz 72) — 


3. Ovidische Parallelen. Zunächst 
ist aus den Metamorphosen noch auf den Ab- 
schnitt über Pythagoras zu verweisen (XV 60ff.), 


wo beim Aufruf zur Enthaltung von der Fleisch- : 


nahrung die sonstigen Gaben der Natur gleich- 
wie in einer Paradiesschilderung gepriesen wer- 
den OS 918. in tantis opibus, quas optima ma- 
trum / terra parit), dann der Frieden des goldenen 
Zeitalters (96ff. at vetus illa aetas, cui fecimus 


20 aurea nomen, / fetibus arboreis et, quas humus edu- 


cat, herbis / fortunata fuit ete.) bis zum Anstoß 
(103#F.), der zu Tiermord und Opferbrauch (zu- 
letzt der Pflugstier) führt. Es folgt die Lehre 
von der Seelenwanderung (143#f., vgl. 456ff.) und 
vom allgemeinen Wandel (176ff.), wobei in 199#f. 
die vier Jahreszeiten mit den vier Lebensaltern 
verglichen werden, dann 214ff. die Lebensalter, 
237, der Tauschwechsel der vier Elemente in der 
ewigen Welt anschließen. Und in Zusammenhang 
mit Unzulänglichkeit und beständigem Wandel 
(2524) tauchen auch die Zeitalter auf (259 nil 
equidem durare diu sub imagine eadem / eredide- 
rim: sic ad ferrum venistis ab auro, / Baecula; sie 
totiens versa est fortuna locorum), offenkundig als 
Rudiment einer Lehre, für die die Analogie der 
vier Elemente, Weltalter, Jahreszeiten und Le- 
bensalter wesentlich war. -— Zum Entstehen des 
blutigen Kults nach vegetarischen Anfängen vgl. 
noch fast. I 837ff. 

Mit Zeitaltermotiven hat Ovid auch sonst 
gespielt, und es ist offenkundig, daß er dabei je- 
weils Tradition spiegelt bzw. bestimmte Ausprä- 
gungen derselben zitiert. Anders als in den Meta- 
morphosen spielt die Zeitalterreihe dabei aber 
keine Rolle, sondern nur der Gegensatz ‚Einst — 
Jetzt‘, der letztlich auch in den Metamorphosen 
dominiert. Am nächsten steht am. III 8, 29#f., wo 
im Zusammenhang mit der Klage, daß nur mehr 
der Reiche zum Ziele der Liebe gelangt, der Ge- 
gensatz Jupiter (der als Gold zu Danae kam, 29 
— 34) — Saturn sich einstellt; die Metalle (aes; 
argentum, aurum, ferrum) waren unter dem letz- 
ten noch in der Erde, dafür gab aber die Erde 
von selbst fruges, poma und den Honig in der 
Eiche (vgl. Hesiod); es wurde nicht gepflügt, das 
Land war nicht aufgeteilt, es gab keine Schiff- 
fahrt (35—44). Darauf folgt das Bild der Jetzt- 
zeit (45. Contra te sollers, hominum natura, fui: 
sti / et nimium damnis ingeniosa tuis: befestigte 
Städte, Waffen, Meer, Bergbau, Krieg um den 
Besitz und dadurch Macht). — Das Motiv vom 
rohen Urzustand der Menschheit (der in den Me- 
tamorphosen durch Entwicklung zunächst zum 
paradiesischen wird) hat Ovid im Zusammen- 
hang mit Ceres (am. III 10, 7f. Eichel und Gras- 
nahrung, dann Ackerbau; met. V SI 642f:; 


fast. I 675f. IV 395ff. Gras, Laub, Eichel, Acker. 
bau, 405 chalybeia massa latebat) oder mit den. 
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Arkadern, die vor der Geburt des Zeus und vor 
dem Monde lebten (fast. II 289f.); ars II 
473ff. im Anschluß an Weltbildung und Vertei- 
lung der Tiere auf die Elementarbereiche, wobei 
voluptas die Wildheit mildert und die Paare Zu- 
sammenführt (vgl. auch 621—624). III 1138. wird 
der einstigen simplicitas rudis und rustieitas das 
Rom, wie es jetzt ist, entgegengehalten (nune au- 
rea Roma est 113; ego me nune denique natum | 


A. ei Ovid. d) Ps.-Sen., Octavia 385ff. 806 


furens, / ... libido . . lururia = das genus impium 
des Untergangs 393) gegeben ist. Es ist also ein 
übernommenes Viererschema so gestaltet, daß 
— obwohl ein wesentlicher Umsehwung beim drit- 
ten Geschlecht angedeutet ist (408 novas artes) — 
die vierte Stufe drei Phasen hat, die doch wohl 
die negative Entsprechung zu den drei genera 
sancta darstellen (408 sanctum tamen ist Umfor- 
mung von Ovid. met. 1127 non scelerata tamen zum 


ratulor), doch fehlen die negativen Topoi nicht 10 Zweck des neuen Kontrasts), so daß die. Beschrän- 


(123#.; vgl. auch fast. I 193ff. Ansteigen des 
Reiehtums und der Habgier). 

Tibull bringt das glückliche Leben unter 
Saturnus I 8, 35ff. (mit Jupiter als Gegensatz 
495); I 7, 29ff. Osiris; IT 1, 37. die Landgötter 
als Kulturbringer; II 3 kontrastiert das Glück 
der Urzeit, da es keine Beschränkungen der Liebe 
gab (69ff. glans aluit veteres, et passim semper 
amarunt), dem Jetzt (35 ferrea non Venerem, sed 


kung der Darstellung des zweiten und dritten 
Geschlechts auf den bloßen Schematismus (was 
sich bei Ovid vor allem beim dritten Geschlecht 
anbahnt) zwar nur mehr den Kontrast zwischen 
dem ersten und letzten Geschlecht übrigläßt 
(Gatz), zugleich aber die Abfolge selbst als 
Parallele zu den negativen Phasen der Entwick- 
lung Funktion erhält; das Fallenlassen der Me- 
tallbezeichnungen, mit dem aber der traditionelle 


raedam Baecula laudant) und spielt mit der 20 Ausgangspunkt in der Form Ovids nicht ganz 


Rückkehr zur Primitivität. Vgl. auch I 10. 
Properz II 32 zeigt sich auf Cynthias 
häufige Abwesenheit eifersüchtig und um ihren 
Ruf besorgt. Verurteilen mag er sie nicht: my- 
thische Exempel (31ff. Helena, Venus) und die 
Lebensart im modernen Rom entschuldigen ero- 
tische Untreue als normal. Anders war es unter 
Saturn (52), doch ist das seit der deukalionischen 
Flut vorbei (58ff. u.a. Iuppiter adulter). ITI 13 


verwandelt werden soll, hat wohl darin seinen 
Hauptgrund. 

Für die Schilderung des goldenen Zustands ist 
mit dem Himmelskönigtum Saturns (tenente reg- 
na Saturno poli 396) Hesiod (Erga 111; vgl. Ovid. 
met. I 113) zitiert, sonst vor allem Arat (virgo ... 
terris regebat 397. non bella norant 400 ~ 
Arat 108. 125) konstitutiv, doch mit Anlehnung 
des ‚Noch nicht‘ der Zustandsschilderung an 


stellt der Herrschaft der lururia und der Besitz- 30 Ovid (400ff, ~ met. I 97--102. 135). Es gibt 


gier der dadurch verderbten Frauen OH) ferne 
Sitte (Witwenverbrennung) und vor allem das 
einstige einfache bukolische Leben (25ff.) entge- 
gen; damals gingen die Götter der Flur noch mit 
den Menschen um (41#,), während jetzt die Hei- 
ligtümer verlassen sind und das Gold herrscht. 
IÑ 7 stellt sich mit dem Motiv ‚Besitzgier treibt 
zur Schiffahrt‘ auch Motivisches der Weltalter- 
beschreibungen ein (31#f.). 


aber doch einige charäkteristische Abweichungen 
sowohl gegenüber Arat, dem (über Ovid hinaus) 
das Motiv der Präsenz der Virgo verdankt wird, 
wie auch gegenüber Ovid. In der Octavia ist nicht 
nur wie bei Arat das Motiv der Präsenz der Virgo 
im goldenen Zeitalter bestimmend, sondern über 
Arat hinausgehend die kosmogonische Ergän- 
zung dazugegeben: tune illa virgo, numinis magni 
dea, / Iustitia, caelo missa cum sancta Fide / terris 


d) Ps.-Seneca, Octavia 385. (Vgl. 0.40 regebat, und außerdem tritt zur Virgo Iustitia die 


Bd. XVII S. 1788ff. XXII S. 1575. Coffey Lu- 
strum II [1957] 174ff.). Das besonders Interessante 
dieser Darstellung der Weltalter ist die konse- 
quente Verbindung der Geschlechterreihe mit der 
Idee der alternden Welt sowie des herrschenden 
Zustandes mit der Möglichkeit des nahe bevor- 
stehenden Weltuntergangs. Die Aussage über den 
Weltuntergang wird dabei — als Kontrast zu dem 
Topos vom Anschauen des wunderbaren Werks 


sancta Fides, also zu dem die griechische Dike nur 
sehr unvollkommen wiedergebenden lateinischen 
Namen die verdeutlichende Ergänzung, bei der 
Ovid. met. I 129 (aber auch die hesiodische Zwei- 
heit Aidos-Nemesis) eingewirkt haben mag. Ge- 
genüber Ovid fehlt — wie bei Arat — alles 
Wunderbare und die Verbindung desselben mit 
Elementen der von einem primitiven Zustand aus- 
gehenden Kulturentstehungslehren. Es werden 


der Natur als der höchsten Beschäftigung des 50 einfach die negativen Züge der Moderne ver- 


Menschen — vor der Geschlechterreihe gegeben: 
o quam iuvabat, quo nihil maius parens |] Natura 
genuit, operis immensi artifex, / caelum intueri etc. 
(ARD 1. Dann folgt die Aussage über den Unter- 
gang im Weltbrand, der zur Erneuerung führen 
wird, die das goldene Zeitalter (die Metallbe- 
zeichnungen fehlen) wiederbringt, wie es einst 
in der Jugend der Welt war. Daran schließt die 
Reihe der Geschlechter: 2028. virgo ... regebat 


neint (kein Krieg), Freizügigkeit (pervium cunc- 
tis iter) und Gemeinbesitz betont, und schließlich 
wird — wiederum im kosmogonischen Sinn — 
die Erde als Mutter (406. 417) benannt. Damit ist 
ein auch lukrezisches Motiv (V 795 u.ö.) gege- 
ben, was notiert werden muß, da bei der (Kultur- 
entwicklung nachvollziehenden) Schilderung der 
sich steigernden Verderbnis bis zur Jetztzeit ge- 
legentlich auch Lukrez einwirken mag, obwohl es 


mitis, 4078. tertium sollers genus ... sanctum fo. op — im Gegensatz zu dem bei Gatz 78 Ver- 


men, 409 mos inquieium (genus). Für dieses 
Schema ist offenkundig Ovid maßgebend (Gatz 
VE). doch liegt beim letzten Geschlecht wieder- 
um eine Dreiteilung vor (vgl. Seeliger 388, 
der sechs Stufen annimmt), die dureh die Steige- 
rung der Schlechtigkeit wie auch durch Bezeich- 
nungen (418 deterior aetas. 431ff. saeculo premi- 
mur gravi, / quo scelera regnant, saevit impietas 


suchten — keine strukturelle Beziehung gibt (vgl. 
aber Lueret. IT 1157ff. 409f. ~ Lucret. V 966f., auch 
V 1108#.). Die Elemente der Darstellung sind: 
Jagd nach den Tieren in den drei Weltbereichen 
(409—412), Unterjochung der Haustiere (412 
-—414), Aufreißen der vorher unverletzten Erde 
mit der Pflugschar und die Folge (414—416), 
Eindringen ins Erdinnere und Hervorholen der 
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Metalle; Bewaffnung (417—419); Trennung in 
Staaten; Städte, die geschützt und verteidigt 
bzw. um der Beute willen angegriffen werden 
(420—422); Astraea virgo flieht von der Erde 
vor den wilden Sitten der blutbefleckten Mensch- 
heit (423-425); Anwachsen der Kriegslust und 
Gier nach Gold auf der ganzen Welt und Ent- 
stehen des marimum malum, der luzuria, pestis 
blanda, cui vires dedit / roburque longum tempus 


atque error gravis ete., alle Verbrechen und Laster 10 vielleicht auch vier Geschlechter bei diesem Text 


herrschen (426—435) — und dann tritt — im 
Stück — Nero auf (vgl. F. Gianeotti L’Ot- 
tavia attribuita a Seneca [1954] 213. ©. J. 
Herington Class, Quart. XI [1961] 19, 1). 
Vorausgeht, wie gesagt, der Gedanke an den 
Weltuntergang: qui si senescit, tantus in caecum 
chaos / casurus iterum, tune adest mundo dies / su- 
premus ille, qui premat genus impium / caeli ruina, 
rursus ut stirpem novam / generet renascens me- 


A. d) Ps.-Seneca. e) Babrios. Horaz. Iuvenal 808 


v. Fritz Rev. of. Rel. XI [1947] 232, 16 = W. 
d. Forsch. XLIV: Hesiod hrsg. v. Heitsch 
373, 16), der nur drei Geschlechter nennt 
(yere) dızalar Tv tò noõtov Avdodawn |... Za xa: 
Aodoı zovosinv, ue? Zu yevkodaı aoiw Zosen 
Ziius - / zelm A åw aùrõv Zou ý oiðnozin). Das 
Wahrscheinlichste ist, daß (vgl. zeiros dré Aue 
= Enkel des Zeus, z. B. Plat. rep. 391e) da- 
mit drei Geschlechter gezählt sind, obwohl sich 


nicht ganz ausschließen lassen. Das letzte ergäbe 
ein Analogon zur ovidischen Metallreihe, das an- 
dere muß wohl im Hinblick auf den dreigliedri- 
gen Mythos Arats verstanden werden, der — wie 
bei Cicero — in seiner Endstufe auf die Jetztzeit 
bezogen ist. Ein Beleg für eine (gar vorhesiodi- 
sche) Sondertradition ist das nicht. Ansonsten 
gibt Babrios der Schilderung des goldenen Zeit- 
alters die geschickte Wendung, daß das, was. die 


lior, ut quondam tulit / iuvenis, tenente regna Sa- 20 Tierfabel mit dem Anthropomorphismus des Tiers 


turno poli, / tune illa virgo ete. (8914f.). Der Ge- 
danke an den Weltuntergang ist aber nicht nur 
auf Seneca als dramatische Person beschränkt, 
sondern vorbereitet durch die Klagen der Octavia 
bzw. der Amme. Hierbei sind die Greuel der Fa- 
miliengeschichte eine den Endzeichen Hesiods 
bzw. Ovids entsprechende Gegebenheit (10ff. 44 
coniugis scelere occidit; mos illa nati; cuius ex- 
tinctus iacet frater venenis vgl. Ovid. met. I 146ff. 


voraussetzt, damals Wirklichkeit gewesen wäre i 
(vgl. Plat. pol. 272 b. Xen. mem. II 7, 13), was 
sich zugleich mit Motiven des Tierfriedens, des 
redenden Baums (Baumorakel!) und des Um: Si 
gangs (éraroesiņ) der Götter und Menschen ver- e 
bindet. 

Ganz auf Hesiod basiert wohl Horaz, der _ 
in epod. 16, 63ff. mit Gold—Erz—Eisen spielt, | 
Silber ausläßt, um den starken Gegensatz der ij 


inminet evitio vir coniugis, illa mariti; / lurida 30 Wertminderung zu haben (inguinavit aere tempus 


terribiles miscent aconita novercae, auch Oct. 21 
tulimus saevae iussa novercae. 102. 143 series 
facinorum: caedes, doli, / regni cupido, sanguinis 
clari sitis ~ Ovid. met. Í 180 fraudesque dolusque, / 
insidigeque et vis et amor sceleratus habendi, Oct. 
1608f. usw.) Das begründet die ungeheuerlich stei- 
gernde Funktion des Zeitaltermythos im Drama 
und gibt ihm seinen Hintergrund. Zugleich ist 
vom Unheilszeichen des Kometen nach einem 


aureum) und Hesiods Heroen als die pia gens 
des ehernen Zeitalters darstellt, auf das das ei- 
serne gefolgt ist, aus dem der Dichter mit den pii 
seiner Zeit auch auf die Inseln der Seligen flie- 
hen möchte. 

Bei Iuvenal sat. 6, 1ff. ist die Grund- 
lage der Aussage Arat, wobei Pudieitia (~ He- 
siods Aidos in verengter Bedeutung) als die 
Schwester der aratisch-ovidischen Astraea er- 


Weltuntergangsbild (222ff.) die Rede (281ff.; vgl. 40 scheint (Arats Dike ~ Hesiods Nemesis); Arat | 


Tac. ann. XIV 22) und auch dies auf Nero be- 
zogen: en ipso diro spiritu saevi ducis / polluitur 
aether, gentibus clades novas / minantur astra, quas 
regit dus impius. Nero selbst spricht dagegen 835 
von den bona saeculi nostri. Auf diese Weise er- 
scheint Nero hier in einer fabula praetexta — 
wieviel immer man auch dem bloßen Pathos zu- 
schreiben mag — als halbapokalyptische Figur 
und der Zeitaltermythos mit seinen apokalypti- 
schen Aspekten als das eigentlich sinngebende 
Element des Dramas (nicht einfach ‚bekannter 
literarischer Gemeinplatz über Kulturverfall‘, o. 
Bd. XVII S. 1789, 31f., oder ein ‚rather trite ac- 
count of the successive ages of the world‘ He- 
rington a. O.). Die gedanklichen Beziehungen 
zu den Or. Sibyllina sind ganz offenkundig. Vgl. 
dazu weiter unten. 

e) Verschiedenes (Babrios, Ho- 
raz, Iuvenal). Wenig wichtig ist die Andeu- 
tung der Zeitalterreihe, die Babrios in sei- 
nem Prooimion gegeben hat; hier bietet der Cod. 
A einen Text, der — auch wenn das silberne Ge- 
schlecht ausgefallen ist bzw. nur vorausgesetzt 
wird — einfach die hesiodische Reihe wiedergibt. 
Den richtigeren Text (anders Ga tz 84) hat aber 
offenbar der Pap. Bouriant (vgl. Immisch 
Rh. Mus. LXXIX [1930] 158. Perry Aeso- 
pica 2901: ders. Class. Phil. LII [1957] 11. 


bestimmt die Vorstellung des allmählichen Rück- S 
zugs der Pudicitia bzw. der Astraea (1f. moratam / Si 
in terris visamque diu. 14f. multa... vestigia.../ S 
aut aliqua... sub Iove, sed Iove nondum / barbato. 
19£. paulatim deinde ad superos Astraea recessit} 
hac comite, atque duae pariter fugere sorores), Der e 
Hauptgegensatz ist dabei der des kraß primitiven | 
(frigida... spelunca, glandem ructante marito) 
naturnahen Urzustandes (orbe novo caeloque re- 
50 centi etc., rupto robore nati JI compositive luto) 
unter Kronos (Saturno rege) und die mit Zeus ein- 
setzende sittliche Verschlechterung. Der Mythos, _ 
bei dessen Erzählung die Metallzeitalter zunächst d 
keine Rolle spielen (1—20), hat die Funktion, zu S 
zeigen, daß Ehebruch ein uraltes Übel ist (GIEL 
und darauf folgt, daß im eisernen Zeitalter alle 
übrigen Verbrechen sich einstellten, die ersten 
moechi aber schon das silberne Zeitalter sah (23f.), 
und — du willst da nostra tempestate heiraten 
60 (258)? Zugrunde liegt also die aratische Reihe 
(Gold Silber [Beginn zum Schlechten] —Erz 
[Flucht der Astraea]), wahrscheinlich mit der 
(auch dureh die Einführung des hesiodischen 
Paars der Göttinnen naheliegenden) Ersetzung ` 
des ehernen durch das eiserne Geschlecht, doch : 
darf das nicht gepreßt werden. Die Grundlage ist- 
verwandelt vor allem durch die Art der Darstel 
lung der primitiven Urzeit und die Einführung. 
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der Sukzession. Kronos — Zeus (vgl. u. a. Ovid). 
Daß das eiserne Zeitalter die Jetztzeit ist, sagt 
Juvenal nicht, sondern eher das Gegenteil, und in 
der Tat hat er an anderer Stelle der Jetztzeit eine 
solehe Schlechtigkeit zugeschrieben, daß er sie 
als nona aetas bezeichnet, also noch jenseits einer 
im Abstieg zur Schlechtigkeit über das eiserne 
Zeitalter hinaus fortgesetzten Reihe stehen läßt; 
sat. 18, 23ff.: es gibt keinen Tag, wo nicht Ver- 
brechen aller Art begangen werden, (26) rari quip- 10 
pe boni, numera, viz sunt totidem quot / Theba- 
rum portae vel divitis ostia Nili. / nona aetas agi- 
tur peioraque saecula ferri / temporibus, quorum 
sceleri non invenit ipsa / nomen et a nullo posuit 
natura metallo. Auch hier folgt dann der Gegen- 
satz Saturn — Zeit der Olympier (38ff.) mit ei- 
nigen recht interessanten Zügen (z. B. Schlemmer- 
dasein der Götter und Überfüllung des Olymps, 
negativ), von denen aber nur hervorgehoben sei, 
daß agrestum posito diademate falcem / Saturnus 20 
fugiens annahm (39f.) und während einst impro- 
bitas (58) erstaunlich war, jetzt ein egregius 
sanctusque vir wie ein monstrum (64f.) erschei- 
nen muß. Das neunte Zeitalter erklärt Gatz 84 
durch den Hinweis auf ‚die antike Metalliste‘ 
Gold, Silber, Elektron, Erz, Kupfer, Zinn, Blei, 
Eisen, wobei er für den Gedanken mit Recht auch 
auf Lucian. ep. sat. 20 (408) verweist: adrodg 
&nelvovs ` oo! Toos dvdomnovs yevoods siva 
.. ueis Aë abrol èv oböL uohvßöos äv zixótæos 30 
Öoxolnuer, AAN Ei tı xal tovtov Zrudrsgon, Die 
Problematik dieser Erklärung besteht jedoch da- 
rin, daß sich eine kanonische Liste von acht Me- 
tallen nicht nachweisen läßt. Vgl. M. J. MeGann 
Herm. XCVI (1968) 509ff., der die verschiedenen 
Erklärungsversuche zusammenstellt und für si- 
byllinischen Einfluß eintritt. Gefordert ist, daß 
nona aetas den Lesern Iuvenals für sich verständ- 
lich sein konnte, und in diesem Sinne bieten die 
etruskischen saecula (Censor. d. die nat. 17, 6) 40 
und die sibyllinischen zehn yeveai sich eher als 
Ergänzung denn als Alternativen an. Außerdem 
bleibt, daß Iuvenal damit spielt, daß sich bei ei- 
ner über das Eisen hinaus extendierten Metall- 
reihe für das jetzige Geschlecht (als das neunte) 
kein Name mehr finden läßt. Der Gedanke mag 
soweit traditionell gewesen sein, daß er dabei 
nieht unbedingt an eine bestimmte Metallreihe 
denken mußte, sofern die Wertigkeit von nona 
gegeben war. — Vgl. sonst auch Iuven. sat. 1,50 
SIF. LO und vor allem die 15. Sat., wo ein Fall 
von Omophagie eines Menschen im Religions- 
streit zweier Ortschaften in Ägypten mit zum 
Zeichen der Degeneration des Geschlechts der 
Jetztzeit wird (31f. 65ff. unter Verwendung des 
homerischen ofo: võv Booroi siow: nam genus hoc 
vivo iam deerescebat Homero, / terra malos homi- 
nes nune educat atque pusillos) und in 142ff. zu- 
sammen mit der Differenz von Mensch und Tier 
Kulturentwicklung in ihren Stufen und Lei- 60 
stungen (bedingt durch die Verstandeskräfte und 
Gemeinschaftssinn) dargestellt wird; es folgt, daß 
Jetzt die Tiere einträchtiger sind und, während 
die ersten Handwerker nur Ackerbaugeräte her- 


- stellten, den Menschen nun die Mordwaffe nicht 


mehr genügt, indem man beginnt, den Mitmen- 
schen im Zorne aufzufressen (wozu ein Blick auf 
Pythagoras den Kontrast bildet). 
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Nahe lag ferner das Spiel mit der goldenen 
Liebe, die Geld kostet, bereits durch die yovoñ 
Aggoöicn, vgl. Antipater Thess. Anth. Pal. V 30; 
dasselbe Spiel ist vom selben abgewandelt mit der 
Geschlechterreihe Anth. Pal. V 31, wo allein die 
Geldsorten den Umfang der Reihe (Gold—Sil- 
ber—Erz) bestimmen und die Jetztzeit mit der 
nunmehr za»zoin gewordenen Aphrodite, die — 
gleichsam ein Nestor, der die Zeitalter vereint — 
Gold-, Silber- und Kupferleute zu schätzen weiß, 
charakterisiert ist; zuletzt wird dabei auch noch 
Zeus-Danae angebracht. Ähnlich spielt Ovid. ars 
TI 2778. mit aurea sunt vere nune saecula und 
unter Ausführung des Gegensatzes der Zeit des 
Saturn und der Jetztzeit (mitsamt dem Motiv 
Iuppiter adulter) schon am. DT 8, 29ff. Vgl. auch 
fast. I 221. Das Motiv Iuppiter adulter und ähn- 
liches, auf das hier nicht eingegangen werden 
kann, ist zunächst spielerisch, es hat aber gerade 
in Verbindung mit Zeitaltervorstellungen eine 
Sprengkraft, die gelegentlich auch bei nicht- 
christlichen Autoren (z. B. Iuvenal) deutlich 
wird. 

Zu goldenen, silbernen und ehernen Schülern 
vgl. Herm. XC (1962) 251. 

Angefügt werden mag hier auch noch die 
astrologische Ausprägung des Zeitaltermythos, 
die Firm. III 1, 11—15 bietet, weil sie eine 
eindeutige Reihe darstellt. Inhaltlich gehört sie 
eng zu den einlinigen Kulturentstehungslehren 
(vgl. u. S. 827), die aber auch bei früher Be- 
sprochenem einwirken. Bei Firm. fällt. beson- 
ders die negative Wertung des Saturn als des Pla- 
neten auf. Er läßt die Zeitalter durch Konjunk- 
tion des Mondes mit den Planeten (1) Saturn, (2) 
Jupiter, (3) Mars, (4) Venus, (5) Merkur sich 
ergeben. Gewisse Analogien zu Hesiod scheinen 
auch hier noch zu bestehen. Dabei ist das Verhält- 
nis von Kronos und Zeus im ursprünglichen he- 
siodischen Ansatz umgekehrt, denn (1) Saturn 
entspricht hier dem im negativen Sinn primiti- 
ven Uranfang: quia enim prima mundi origo in- 
culta fuit et horrida et agresti conversatione ef- 
fera, et quia rudes homines prima et incognita 
sibi vestigia lucis ingressos politae humanitatis 
ratio deserebat, Saturni hoc agreste et horridum 
tempus esse voluerunt. Iuppiter (2) erhielt sodann 
temporum potestatem... ut deserto pristini 
squaloris horrore et agrestis conversationis feri- 
tate seposita cultior vita hominum purgatis mori- 
bus redderetur. Unter (3) Mars erhält das nun- 
mehr auf dem rechten Weg befindliche Menschen- 
geschlecht omnia artium ac fabricationum orna- 
menta. Mit (4) Venus geht die günstige Entwick- 
lung fort zu einem Zeitalter quo mores hominum 
sermo doctus excoluit et quo homines singularum 
disciplinarum naturali scientia formati sunt ete. 
Das letzte (5) Zeitalter ist jedoch auch hier das 
der Schlechtigkeit, in dem malitiae crevit impro- 
bitas und dem Gestirn entsprechend das Men- 
schengeschlecht plenam malitiae . .. potestatem 
erhielt. S. weiter o. Bd. XX S. 2148f. G. Pfli- 
gersdorffer Studien zu Poseidonios, S.-Ber. 
Akad. Wien COXXXII 5 (1959) o 85ff. 

Weiteres bei Boll-Bezold-Gundel 
Sternglaube und Sterndeutung 158 (Catal. eod. 
astr. 1163, 15. IV 113. 183. V 2, 135. VIII 8, 199, 
VIII 4, 109, 15; üblicherweise sieben Weltalter). 


A. e) Iuvenal. Firm. Maternus 
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D Jüdische (christliche) Welt- 
altervorstellungen. Weltreiche. 

1. Die Behandlung des genannten Themas er- 
folgt hier mit dem Ziele, die Verbindungen mit 
dem klassischen Zeitaltermythos in Erscheinung 
treten zu lassen. Bei den jüdischen Quellen, die 
Berührung mit unserem Problemkreis haben, 
spielt die Apokalyptik eine ganz wesentliche Rol- 
le. Dazu seien zunächst einige besonders wichtige 
Gegebenheiten genannt. Bei den Berufungsvisio- 
nen des Isaias (6, 1-4) und des Ezechiel (cap. 1) 
erscheint die Gottheit mit ihrem Hofstaat (vgl. 
auch Hiob 1, 6. 1 Kön. 22, 19. Ps. 82) das eine 
Mal in einer in den Tempel verlegten Situation, 
das andere Mal in der Übertragung in eine kos- 
mische Situation (vgl. K. Schubert Das Zeit- 
alter der Apokalyptik, in: Bibel u. zeitgemäßer 
Glaube I [1965] 265ff., sowie die dort genannten 
Arbeiten von J. Maier Vom Kultus zur Gnosis. 
Bundeslade, Gottesthron und Märkabah [Salz- 
burg 1964] bzw. Das Gefährdungsmotiv bei der 
Himmelsreise in der jüd. Apokalyptik, Kairos V 
[1963] 18ff.). Der von hier ausgehenden ‚gnosti- 
schen‘ Linie mit Spekulationen über Aufstieg zum 
Gottesthron (äth. Henoch 14 und 71. Test. Levi 2, 
3-—10) steht die andere gegenüber, in der die bei 
Isaias und Ezechiel gegebene Apokalypse zum 
Teil der Darstellung des Gerichts am Ende der 
Zeiten wird (Dan. 7, 9f. 18f.). Zur Deutung des 
‚Alten‘ vgl. Porteous Das Buch Daniel 87, 
der nach Emerton vermutet, daß ‚diese ehrwür- 
dige Gestalt der Vision ihren Ursprung wahr- 
scheinlich in dem höchsten Gott El des syrischen 
Pantheons‘ hat (Aghat-gedicht IT. VI, 48 El = 
"ah šnm ‚König, Vater von Jahren‘). 

Isaias 7, 14 und 9 spricht bekanntlich von der 
Geburt des von der Jungfrau geborenen Kindes, 
das der Friedensfürst eines ewigen davidischen 
Reiches der Gerechtigkeit sein wird (vgl. auch 
Is. 2. Micha 4f.). Is. 44, 26ff. ist Kyros der gott- 
gesandte Erlöser aus der Not des Exils, 43, 16— 
21 klingt die Vorstellung einer Neuschöpfung an 
und 65, 17. 66, 22 (Tritois.) die des ‚Neuen Him- 
mels‘ und der ‚Neuen Erde‘; dazu tritt in der 
Endzeitschilderung der Isaiasapokalypse (24— 
27.25, 8. 26, 19) wie bei Daniel 12, 2. 13 die Auf- 
erstehung von den Toten. Für die Qumran-Esse- 
ner war der ‚Lehrer der Gerechtigkeit‘ der messia- 
nische Prophet (anschließend an Deut. 18, 15. 18. 
Malach. 3, 28), auf den ein Priester- und ein 
Laienmessias folgen sollten (vgl. K. Schubert 
Die Gemeinde vom Toten Meer [1958] 99ff. A. S. 
van der Woude Die messian. Vorstellungen 
der Gemeinde von Qumran [Assen 1957]). Bei ih- 
nen spielte auch die Vorstellung eines vierzig- 
jährigen Endkriegs der Söhne des Lichts gegen 
die Söhne der Finsternis (das Heer Belials und 
die Kittäer = Griechen bzw. Römer) eine wesent- 
liche Rolle (vgl. schon Ezech. 38, 1—39, 29 Gog 
aus Magog. Joel 4, 9f.). Licht und Finsternis wir- 
ken nach dem Willen Gottes ‚bis zum festgesetz- 
ten Ende und bis zur neuen Schöpfung‘ (Sekt. 
Kan. 4, 25; vgl. Henoch 90, 29 und 91, 16: neuer 
Tempel, neues Jerusalem, neuer Himmel in der 
bald nach 164 v. Chr. — also Daniel — anzu- 
setzenden Schafsapokalypse bzw. der Zehnwochen- 
apokalypse des Henochbuchs 90 bzw. 93 und 91, 
12—17. Schubert a.O. 88f. 99). — Zu den 
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Qumrantexten und den Or. Sib. s. A. Peretti 
Echi di dottrine esseniche negli Oraculi Sibillini 
giudaici, Parola del Passato XVII (1962) 247i,- 
2. Das Danielbuch entstammt in der 
vorliegenden Redaktion der Zeit der Religions- 
verfolgung unter Antiochos IV. Epiphanes (175 
—164 v. Chr.), wie bereits Porphyrios gesehen 
hat; vgl. Hieron. in Dan., prol.: Contra prophetam 
Danielem duodecimum librum seribit Porphyrius, 

10 nolens eum ab ipso cuius inscriptus est nomine 
esse compositum sed a quodam qui temporibus 
Antiochi, qui appellatus est Epiphanes, fuerit: in 
Iudaea, ei non tam Danielem ventura dixisse 
quam illum narrasse praeterita. Die Angaben er- 
möglichen eine Datierung kurz vor dem Tode des 
Antiochos (vgl. N. W. Porteous Das Büch 
Daniel [1968] 142. O. P lö g er Das Buch Daniel 
[1965] 29. 167). 

Daniel bietet eschatologische Naherwartung, 

20 die mit der Bewegung der Asidaioi (= Chasidim 
„Fromme“ 1 Makk. 2, 42) zusammengebracht 
wird (Schubert Bibel u. zeitgem. Glaube I 
276), deren Selbstverständnis durch die Bezeich- 
nung „Heilige des Allerhöchsten“ und „Einsich- 
tige“ (Dan. 7,18. 22. 25. 27 bzw. 11,33. 35. 12,3) 
zum Ausdruck kommt (O. Plöger Theokratie 
und Eschatalogie [1959] 27. Schubert a.O.), 
denen am Ende der Zeit die Herrschaft gegeben 
wird. 

30 Für den Zeitaltermythos ist besonders. das 
schematische Geschichtsbild relevant. Der. Pro- 
phet lebt als Deportierter in Babylon zur: Zeit 
des Königs Nebukadnezar, dessen Sohnes Bel- 
schazzar (5, 1—2), des Meders Dareios (6, 1f. 
9, 1) und des Persers Kyros (6, 29); die Visionen 
behandeln weiter den Sturz des Perserreichs 'so- 
wie die Vernichtung der Griechenherrschaft 
durch die Geschehnisse der Endzeit. Das damit 
gegebene Geschichtsbild erklärt sich zunächst 

40 daraus, daß auf Nebukadnezar wesentliche Ele- 
mente der Nabonidtradition übergegangen: sind, 
wobei die Legende dessen Sohn Belschazzar auch 
zum König gemacht hat. Und des weiteren: hat 
die Sukzession der Reiche der Meder-Perser-Grie- 
chen dazu geführt, daß vor Kyros noch ein Meder 
Dareios eingefügt ist, mit dem sich auch histo- 
rische Erinnerung verbindet (vgl. 6, 2 die Satra- 
pienordnung; wohl auch die Eroberung Baby- 
lons 521). 

50 Der Traum des Königs Nebukadnezar von der 
Statue (mit Kopf aus Gold, Brust und Armen 
aus Silber, dem Unterleib aus Erz, Schenkel 
aus Eisen und Füßen aus Eisen und Ton, 2, 3 
—33), die ein Stein vernichtet, der zu einem 
die Erde erfüllenden Berge anwächst (vgl. Is. 2, 
1f. Porteous 39), erhält die Deutung auf 
vier Reiche, von denen Nebukadnezar (vgl. Jer. 


27, 6ff.) das Gold repräsentiert, dem ein gerin- — 
geres Reich, diesem ein ehernes Weltreich, und 


60 dann ein eisernes (das aber nicht einheitlich 
sein wird) folgt (2, 37—43); dieses wird abgelöst 
durch ein ewiges Königreich (2, 44f.). Diesem 
Traum entspricht die Vision der vier Tiere ( 
2ff. Löwe mit Adlerflügeln, fleischfressender Bä 
Panther mit vier Köpfen und vier Flügel 
schließlich ein Tier mit Zähnen aus: Eisen un 
Klauen aus Erz, zehn Hörnern, von denen drei 
ausgerissen werden, da ein kleineres Hom 
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Augen und prahlendem Mundwerk dazuwächst) 
mit dem nachfolgenden Gericht durch einen, „der 
alt ist an Jahren“, auf seinem Feuerthron und 
der Herrschaft von „einem, der einem Menschen 
gleicht“ (das Gericht wird am letzten Tier so- 
gleich vollstreckt, indem es dem Feuer übergeben 
wird, während den anderen Tieren die Macht 
genommen und. eine Frist eingeräumt wird). 
Der Autor hat eine Vorstellung von der Zu- 
sammengehörigkeit der Meder und Perser (vgl. 
8: der Widder mit dem geringeren und dem spä- 
ter aufwachsenden Horn = Könige von Medien 
und Persien, überwunden vom Ziegenhock = 
Alexander und die Diadochen; auch 5, 28 u. ö.), 
hält aber trotzdem bei den vier Reichen an der 
Abfolge Babylon-Meder-Perser-Griechen fest. 
Diese Abfolge ist, wenn man den Ausgangspunkt 
(Sturz Babylons) betrachtet, unorganisch (vgl. 
M.Noth Das Geschichtsverständnis der alttest. 
Apokalyptik, in: Gesamm. Stud. z. AT [1960] 
248ff.), solange man nicht den zugrundeliegenden 
griechischen „Irrtum“ über Babylon als die Haupt- 
stadt Assyriens (vgl. Trieber Herm. XXVII 
[1892] 322) erkannt hat. Das Wahrscheinlichste 
ist also, daß bei Daniel ein kommunes Schema der 
Reichssukzession zugrundeliegt, das als solehes 
nicht an Babylon, sondern (wie schon Herodot. I 
91#. in einem Abschnitt mit eindeutig medisch-per- 
sischer Optik) an der Abfolge Assyrer-Meder-Perser 
orientiert ist. Das Schema ist also zunächst per- 
sisch (bzw. auf die durch Ktesias gebotene Weise 
griechisch; vgl. Jacoby o. Bd. XI S. 2041), 
dann, den historischen Ereignissen entsprechend, 
um die Makedonen erweitert. Kontaminiert mit 
babylonischen Traditionen als Ausgangspunkt, 
ergab das das Schema Daniels, der dabei, wie es 
scheint, einige Mühe hatte, die Meder unterzu- 
bringen und darum aus Dareios einen Meder 
macht. Auf diese Weise erlebt der Prophet das 
Vergehen von zwei Reichen und den Anfang des 
dritten (Nebukadnezar bis Kyros) von den vieren 
bis zur Endzeit. Jedenfalls ist aber das Schema 
Assyrer-Meder-Perser-Makedonen (Griechen) völ- 
lig natürlich, wenn man von der Griechenherr- 
schaft auf die Perser zurückbliekt und von den 
Persern (mit dem Schema des Ktesias) auf die 
Vorgeschichte ihrer Herrschaft. Es hat dieses 
Schema daher auch — vermehrt um das Römer- 
reich — seine Entsprechung bei Dion. Hal. ant, I 
2, 1. 2, 4. 3, 3. Trogus (Iustin. I 1, 4. 3, 6. 6, 17. 
X 3, 7. XII 16. XLI 1). Tac. hist. V 8. Appian. 
praef. 9f. Hann. 132 (Polyb. XXXVIII 27 Büttn.- 
Wobst). or. Sib. IV und bei Aemilius Sura 
(Vell. I 6, 6; vgl. o. Bd. I S. 590, 32 ff. Trie- 
ber Herm. XXVII [1892] 2901 J.W. Swain 
Class. Philol. XXXV [1940] 1f. Baumgart- 
ner Theol. Ztschr. I [1945] Ip H. Fuchs 
Basler Ztschr. f. Gesch. u. Alt. XLII [1943] 
49i. Noth a. O. 256ff.). Die Zahl der Reiche 
ist dabei nach dem historischen Ort des Au- 
tors entweder drei (Ktesias) oder vier (Daniel) 


z oder fünf (im Prinzip die übrigen); die Zahl 


selbst wie auch nähere Zusammenrückung (abge- 
sehen von Orient — Okzident) ist dabei gleich- 
gültig, weil das Schema zunächst einfach als hi- 
storisch genommen wird. Das muß anders sein 
in dem Augenblick, wo durch Anschluß an Daniel 
(4 Esr. 12, 11—12, wo das vierte durch den Adler 
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symbolisierte Reich Rom ist) oder durch Daniel- 
exegese das Römerreich das vierte Reich wird 
(Hieron. in Dan. I 2, 81—35 [Migne L, XXV 508t. 
Corp. Christ. S. Lat. A I 5 p. 794f.]) und diese 
Periodisierung von da ab „Eckstein der histori- 
schen Weltanschauung“ (Trieber a. O. 341) 
wird: In fine autem horum omnium regnorum 
auri, argenti, aeris et ferri abscisus est lapis, 
Dominus atque Salvator, sine manibus, id est 

10 absque coitu et humano semine de utero virginali, 
et contritis omnibus regnis factus est mons ma- 
gnus et implevit universam terram; quod Iudaei 
et impius Porphyrius male ad populum referunt 
Israel, quem in fine saeculorum volunt esse fortis- 
simum et omnia regna conterere et regnare in 
aeternum (Hieron. p. 795, 406f.). 

Aus dem ganzen Befund dürfte sich ergeben, 
daß „die Vier-Monarchien-Lehre“ nicht „mit dem 
Weltaltermythos urverwandt“ (so Gatz 106) 

20 ist, sondern wohl erst im zweiten Jhdt. die Ver- 
bindung mit der Endzeitvorstellung, die die alte 
Welt der Vernichtung preisgibt, eingegangen ist. 
Dadurch erhält auch der Metallmythos, den der 
Traum von der Statue wohl voraussetzt, eine neue 
Sinnerfüllung, die in der offenkundigen Abstim- 
mung von Vision und Deutung gegeben ist. Da 
dem Metallmythos — wie Hesiod zeigt — ein 

„apokalyptisches Ziel inhärent ist, enthielt er auch 
selbst den Ansatzpunkt für die neue Verbindung. 

30 3.OraculaSibyllinaI (und II). Vgl. 
Baach o. Bd. ITA S. 2146ff.; Wien. Stud. 
XXXIV (1912) 114ff. Kurfess Philol. C (1956) 
1478. Gatz 79-—88. 

Diese Gestaltung des Geschlechtermythos ist 
besonders interessant, weil sie Hesiod zur Grund- 
lage hat und damit jüdische (christliche) Tradi- 
tion synkretistisch verbindet. Die Sibylle geht 
sowohl von der hesiodischen Fünfzahl der Ge- 
schlechter wie den zehn sibyllinischen yeveai aus 

40 und bildet zwei Zeitalterreihen (I 195 dedreoos 
alov; vgl. VII 11), von denen die eine bis zur 
Flut, die andere bis zum Weltbrand und Gericht 
(angekündigt I 273£.) reicht. Die Verbindung der 
beiden durch je fünf Geschlechter gebildeten Zeit- 
alterreihen ergibt sich durch Noe, als dessen 
Schwiegertochter (L 287.) die Sibylle in der 
Mitte der Zeiten steht. Vorausgeht — wie bei 
Ovid, zu dem auch in Einzelheiten Analogien be- 
stehen — die Weltschöpfung, die Verteilung der 

50 Tiere auf die Weltbereiche und die Menschenbil- 
dung (Adam, Eva, Verlust des Paradieses), und . 
dann folgt auf das „Wachset und mehret euch“ 
(I 57) die Reihe der Geschlechter (I 65ff.). 

Das erste Geschlecht (65—86) baut schon 
Häuser und befestigte Städte, doch waren die 
Menschen langlebig, und ihr Tod erfolgte wie bei 
Hesiods erstem Geschlecht wie im Schlafe (71); 
es waren Selige, die Gott liebte, jedoch aus Un- 
verstand (vgl. Erga 134) fehlten, ihre Eltern und 

60 die natürlichen Bindungen mißachteten (Hesiods 
5. Geschlecht), den Brüdern nachstellten (Kain) 
und blutbefleckt Kriege führten. Gott löschte sie 
also aus und sie gingen in den Hades. Den Ab- 
schluß bildet eine „etymologische“ Verbindung 
von Hades und Adam und der Sterblichkeit der 
enıydörioı (vgl. Erga 123!) sowie die Feststellung 
der Ehre der „Ersten“ (durch Erga 121—126 
und 140—142 mit bedingt). 
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Das zweite Geschlecht (87—103) bilden die 
auf „jüdisch-christlichem Mythos“ basierenden 
Gregoroi (Geffeken zu OU, Gen. 6, 2. 
Henoch 12, 4. 13, 10 Zyoryogoı tod odgavod bzw. 
10, 9. 15 of &yoyogor, Rzach Wien. Stud. XXXIV 
[1912] 117), die indes des dämonologischen 
Aspektes entkleidet sind, und so werden die ur- 
sprünglichen „Engel, Söhne des Himmels“ zu 
(von übriggebliebenen Gerechten des ersten Ge- 


schlechts abgeleiteten, 88) Menschen, die zu- 10 


nächst positiv dargestellt sind. Allerdings enthält 
der Katalog ihrer Künste, der am Anfang die 
Zod &oara omovdal te xalal xat bmelooyos alos / 
soi uf oopin hat, mit der Reihe Ackerbau, 
Baukunst, Schiffahrt, Astronomie(-logie), Zeichen- 
deuterei, paouaxiņn, uayıxý eine offenbar zum 
Schlechten abfallende Linie (vgl. II 283. II 
220ff.). Dementsprechend wird der Name gedeu- 
tet (åxoiuņtov vóov eixovr 99), und man erfährt 
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pressen, doch ist die Art der Aussage wohl 
kaum zufällig und für Noe ebenso wie für die 
Frage, wer mit den Giganten (123f. die früheren 
Riesen?) gemeint ist, wichtig. Freilich ist das 
fünfte ein Geschlecht, dem Gott für seine Übel- 
taten nichts Gutes bereitet hat, denn diese „Ge- 
ringeren“ waren noch größere Übeltäter als die 
Früheren — und doch, es gab einen Gerechten: 
Noe (125). 

Es folgt die Geschichte der Sintflut (195— 
282), bei der Gelegenheit ist, das fünfte Ge: 
schlecht mit einem Sündenkatalog zu charakteri- 
sieren, der zwar nicht aus Hesiod stammt, aber 
mit seiner Beschreibung des fünften Geschlechts 
verglichen werden kann. Für die Bußpredigt 
Noes (mit der er in die Prophetentradition ge- 
rückt ist) vgl. die von Geffeken zitierten 
Stellen Ioseph. ant. I 74. Mischna Kohel. IX 15. 
2 Petr. 2, 5. Apocal. Pauli ed. Tischen d. p.68 


erst ganz zum Schluß, daß dieses Geschlecht rie- 20 (übersetzt bei E. Hennecke- W. Schnee- 


senhafte Gestalt hatte (100f.) und besonderer 
Strafe verfiel. Hier wirkt der ursprünglich an- 
gelologische Ausgangspunkt deutlich nach, und 
zwar so, daß Hesiods Schilderung des dritten Ge- 
schlechts, seine Unterweltriesen (Theog. 153), der 
Tartaros (vgl. auch 2 Petr. 2, 4, Jud. 6), sowie 
die Bindung des Prometheus und der Titanen mit 
der Feuerhölle der Gehenna zusammenklingen. 
Das dritte Geschlecht (104—108) läßt daran 


denken, daß der ursprüngliche Mythos die Ge- 30 


burt von Riesen aus der Verbindung der Him- 
melssöhne mit sterblichen Frauen voraussetzte. 
Hier finden wir, nicht unpassend zu diesem Sach- 
verhalt, die ziemlich genaue Entsprechung zum 
hesiodischen ehernen Geschlecht. Es ist ein Ge- 
schlecht der Schlachten (107 ~ Theog. 228), die 
unablässig (ovvey&ws; vgl. Hesiod. Theog. 686, 
Titanenkampf!) die Kämpfer vernichten (Erga 
152—155, auch 161#f., was die bei der Sibylle ge- 
gebene Verwandtschaft mit dem nächsten Ge- 
schlecht illustrieren hilft). 

Das vierte Geschlecht (109—119) scheint dem 
vorangehenden wiederum verbunden. Es wird 
auch — nur mit Steigerungen — ähnlich be- 
schrieben (vgl. vor allem 107 und 115). Aus Hesiod 
wirkt besonders das zweite Geschlecht ein (112f. 
cv Erga 134ff., besonders 117 œv Erga 137). Daß 
indes die Sibylle (wie beim dritten) auch hier die 
Entsprechung zur hesiodischen Reihe — nur mit 


melcher Neutestamentl. Apokryphen II [1964] 
564, c.50. 536. 538 zur verzweigten Überliefe- 
rung). Theophil. ad Autol. II 19, 6. Die gleiche 
Bewertung Noes findet sich im Koran Sure VII 
DUR. XI 26ff. XXVI 106f. Die Vorstellung ist 
selbstverständlich genuin jüdisch, doch mag an 
die Drohrede der Dike bei Arat als Analogon er- 
innert sein. Für die weiteren typologischen Zu- 
sammenhänge s. E. Norden Agnostos Theos 
(1913) insbesondere 199f. 

Das sechste Geschlecht (288—307) erwächst 
nach dem neuerlichen „Wachset und mehret 
euch“ (I 272) von Noe und den Seinen. Es ist das 


sechste und erste Geschlecht und wird golden ` 


genannt. So hat es zum ersten der Sibylle und vor 
allem zum entsprechenden des Hesiod die engsten 
Beziehungen. Vgl. 72f. und 286; 71, 301 und Erga 
116; 85f. und 2007. Vom Schicksal dieses Ge- 
schlechts spricht die Sibylle bereits als von einer 


40 Zukunft: Gott wird es immer behüten (286), drei 


gerechte Könige werden lange über ein arbeits- 
freudiges Volk herrschen (vgl. den euhemeristi- 
schen Mythos von der Herrschaft des Kronos, 
Titan und Iapetos; Rzach Wien. Stud. XXXIV 
[1912] 120), und die Erde wird viele Frucht von 
selbst hervorbringen (292—298). Es wird ein Zu- 
stand der Alterslosigkeit sein und der Tod ohne 
Krankheit im Schlaf; und dieses Geschlecht der 
uáxages (vgl. Hesiods 2. Geschlecht) wird auch 


anderer Bewertung — wahren will, geht daraus 50 im Hades Ehre haben und selig sein (299—807). 


hervor, daß die Vernichtung durch den Krieg hier 
mit xal voie Aën nóhsnoi (115 ~ Erga 161 sot 
toù uèv nóheuos vor Troia usw.) eingeleitet wird 
und in 116 mit eis &gsßos noolayer die Ilias 
„zitiert“ ist, die auch vorher anklingt (114 
olozgonarns ufvıs). 117 troòs © ad scil, (mit dem 
Motiv aus dem hesiodischen zweiten Geschlecht) 
bringt dann die negative Entsprechung zur Ent- 
rückung bei Hesiod, die Entfernung (Got uers- 
ÜOhxaro xóouov 118) in den Tartaros. 

Beim fünften Geschlecht (120ff.) wird, wie es 
scheint, eine Zäsur gesetzt (vgl. önAdrarov beim 
vierten), indem — mit besonders starker Anleh- 
nung an Hesiod — ein Zusammenhang mit dem 
vorhergehenden Geschlecht nieht ausgesagt ist 
(vgl. 120 lo yEvos mol yeıgdregov uerdnıodev 
Gloden noin? m Erga 127 Ösöregov adre 
yEvos nokù Xeıodreoov xth.). Man wird das nicht 


Das siebente Geschlecht (8307—8323?) ist das 
der Titanen, völlig gleich an Wuchs und mit 
einer Sprache, wie sie Gott vom ersten Geschlecht 
an gegeben hatte (311f. Verbindung der Vorstel- 
lung gleichartiger Riesen mit der positiven Ein- 
heitsvorstellung; vgl. Gen. 1, 11. or. Sib. III 99: 
Baach a 0. 121). Die gesuchte Analogie zum 
zweiten Geschlecht muß auffallen (100 ~ 807; vgl. 
Hesiod. Theog. 150—153. 671—673). Aber auch 


60 sie werden schlecht beraten sein und als Himmels- 


stürmer ihrem Verderben entgegengehen. Dann 
wird es gewaltigen Aufruhr des Wassers geben, 
aber „der große Sabaoth“ wird das im Zorn zu- 
rückdrängen, da er versprach, keine zweite Flut 
zu senden. Es folgt, mit dAA’ önorav eingeführt, 
eine Ausage über das Beruhigen und Eingrenzen 
des Wassers und darauf 324ff. eine Prophezei- 
ung über das Kommen Christi, Johannes den 
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Täufer, Christi Wirken und Kreuzestod usw. 
Ganz offenbar ist also die Sibylle, die sich an 
Hesiod orientiert hat, zunächst mit 324ff. ver- 
lassen. Die Fortsetzung muß in der babylonischen 
Sprachverwirrung bestanden haben. 

Geschlecht zehn: In II 15 ist nach einer 
Ausführung über hereingebrochenes Unheil (Erd- 
beben, Blitze, Getreiderost, Wüten der wilden 
Tiere, Morden, Zugrundegehen von Mensch und 
Vieh, Verödung des Bauernlands, Verkauf Freier, 
Tempelraub) vom Werden des zehnten Ge- 
schlechts die Rede: 67 vdre sai yeven Ösxdın uerä 
entre parsitau | vdownwv, öndrav veıolydwv dote- 
gonnins | stëllen Gäile Bondosı, hady ze tıvafeı / 
Pouns Enroldpoio, uéyas ÖE te nAodros lsira / 
daiöueros nuot noll nò gioée Hoaioroıo. In 
21ff. wird (nach einer Lücke) vom Kampf aller 
gegen alle gesprochen, und hier kommen in 291. 
deutlich hesiodische Motive (Auuoös soi Aoıuods 
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war. Das Wichtige dieser Stelle ist, daß die Ge- 
nerationsrechnung, wie es scheint, in der Fort- 
setzung der biblischen (10 Generationen von 
Adam bis Noe) gebraucht wird. Nach dem Unter- 
gang der yeveal Duden 282 Kodvoio (157) folgen 
die Königreiche in der Reihenfolge Ägypten, 
Perser, Meder, Äthiopier, Aoovoin Baßvicr, 
Makedonen, Ägypten, Rom. Wieder ist das ganz 
deutlich von Ägypten und hauptsächlich wohl 


10 seinen Fremdherrschaften (die auch die Juden be- 


treffen) her gesehen, und es würde, wenn man die 
Kronosgeneration und die Kronossöhne voraus- 
gehen läßt, auch diese Liste der Herrschaften die 
Zahl zehn ergeben. Vgl. jedoch dagegen VIII 6ff. 

Das vierte Buch steht dagegen mit sei- 
nen Weltreichen deutlich in griechiseh-römischer 
Tradition. Es beginnt mit einem Preis des Welt- 
gottes, den nicht Menschenhand geschaffen hat 
(6f. 11); er — nicht der lügnerische falsche Gott 


... È dtegde Ölnns zglvovo. BEuioras; vgl. Hesiod. 20 Phoibos — treibt die Sibylle &vdewnoıs boa võv 


Erga 243. 221). Es wird fast keine Menschen 
mehr geben (25f.), aber den Gottesfürchtigen 
(dvdo@v ebosßewv) wird Gott ein Retter sein: es 
folgen ein Friedensbild (29—33), Gottes Zeichen, 
das zum Agon für die Unsterblichkeit auffordert 
(84—55. 45 dyvös ... xorotós), (56-148 Moral- 
vorschriften, „Ps.-Phokylides‘“‘), 154ff. die Ein- 
leitung der Endzeit (155 &x yeveris natdss aoho- 
z0o0r0poı yeyaßres. 1638. rixa ëlo yuvraızav / uù 


Te xal önndoa Eooeraı adrıs / èx ngWrns yevens nor 
ês dexdenv üpındodaı  degexione varaltEaı (198.). 
Es schließt an ein Preis der Seligen, die diesen 
Gott verehren und nicht Götzendienst und Un- 
rechtes treiben werden, dann im Kontrast dazu 
eine Verurteilung der übrigen, die ihre eigenen 
Untaten den Gerechten lügnerisch andichten wer- 
den, mit einem Ausblick auf das Gericht der Welt 
und der Menschen am Ende der Zeit: 43 xat zdre 


tixtwow, Epv tò DEgos Aegdren drogen), das 30 dvooeß&as Aën xò tópov èv zeg) neuen, | eboeßtes 


Auftreten von Pseudopropheten (166), Beliar 
(167) usw., die Herabkunft des Elias (187), die 
Feuerflut 196ff., Engel, die zum Gericht führen 
und Auferstehung (214ff.; hier wird 231f. aus- 
drücklich auf die Titanen und Giganten sowie 
die beim Kataklysmos Umgekommenen verwie- 
sen, also auf die Zeitalterreihe Bezug genom- 
men), 252ff. Ordal im Feuerstrom, die Rettung 
der Gerechten und Vernichtung der Ungerechten, 


dé uevodow Ent Leidwoov Äpovgar | nvsöua eo? 
dorros Congn A ua zul ydow aörois. / Aid tà usw 
dexarm yeven dia ndvra teisizau. 

Der Ausführung über die einzelnen Zeitalter 
geht also auch hier die Angabe über den seligen 
Zustand voraus, doch besteht derselbe zunächst 
nur im Faktum der Reehtgläubigkeit und Recht- 
schaffenheit, für die am Ende der Zeiten der 
Lohn gewiß ist. Die darauffolgende Geschlechter- 


dann (255ff.) ein Katalog der Ungerechten und 40 reihe (es sind zehn) ist mit der Reihe der Welt- 


ihrer Strafen, 313ff. ein Katalog der Gerechten 
und die Ausmalung des seligen Zustands (der 
Entsprechungen zum 6. Geschlecht hat). 

4. Geschlechterreihen und Reiche 
inanderen Büchern. Das Buch XI der Or. 
Sib. läßt möglicherweise die Vernichtung des 
fünften (?) Geschlechts durch die Flut (6f.) ge- 
schehen, danach kam das weitere Geschlecht 
(Eregov ĝè yEvos nögev Alle | åxauátræov åvõoðv) der 


Turmbauer, die die Sprachverwirrung verschul- 50 


den. Wie und ob sich damit die Angabe über das 
10. Geschlecht (14 = III 108) vereinen läßt, muß 
offenbleiben. Die Erde ward aufgeteilt, und 
dann folgt, von Ägypten aus gesehen, mit dem 
begonnen wird (19 egen 8° Alyuaros Baoılmida 
ötferau åogýv | EEoyov Nö ölxaıov) die nicht syste- 
matisch dargestellte Reihe der Herrschaften, 
deren letzte die Römerherrschaft über Ägypten 
ist. Das dritte Buch, das hier einwirkt, hat 97ff. 


reiche verbunden: Assyrer (49, sechs Geschlech- 
ter), Meder (54, zwei Geschlechter), Perser (61, 
ein Geschlecht), Sturz der Perser durch die Make- 
donen und Römerreich (86ft.,, das zehnte Ge- 
schlecht), womit sich also zehn Geschlechter un- 
gleich auf fünf Reiche verteilen. Die Verbindung 
der Makedonen und Römer in einem Geschlecht 
mag auch mit dem für die Sibylle wesentlichen 
Gegensatz Asien— Europa zusammenhängen. 

Bei den „historischen“ Angaben ist charakte- 
ristisch, daß sie sich (wie auch sonst) auf Ver- 
niehtungen und Vorzeichen des Untergangs kon- 
zentrieren. Assyrerreich: keine Angabe, aber da- 
tiert ab der Sintflut, in der der Gotteszorn die 
Menschen und ihre Städte auslöschte (51—58; 
Endstellung). — Mederreich: Finsternisse, Städte 
und Land verwüstende Erdbeben, Auftauchen 
von Inseln (56—60) und — beim Dynastiewech- 
sel — der Euphrat voll Blut (61). — Perserreich: 


den Turmbau zu Babel im Assyrerland, die 60 Soco © ooo xev üvöoss insbEwvrou, xaxà Eoya, / 


Sprachverwirrung und dann den Mythos von der 
Herrschaft des Kronos, Titan und Iapetos (also 
den euhemeristischen Uranidenmythos; Uranos 
und Gaia 111; solange Uranos lebte, wurden die 
Eide eingehalten, 1123. dann aber entbrannte der 
Kampf) mit der Angabe, daß dies zur Zeit der 
Öexdm yeveù Aeren ivdecnwv, | èE oô neo 
zaraxkvonös. Enl meor&govs yéver ävögas (108) 


YpvAomiöts te póvor te dıxooraoiaı ee uyal ze sti, 
(Operationen der Griechen 67—71), 20 Jahre 
Hungersnot und Ausbleiben des Nilwassers in 
Ägypten (72—75), der Zug des Xerxes und seine 
Flucht nach Asien (76—79), Ätnaausbruch und 
Verniehtung von Kroton (80—82), mörderischer 
unentschiedener Zwist in Griechenland (88—85). 
— Makedonen: u.a. Zerstörung Thebens, Über- 
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gabe von Babylon, Tausch der Wohnsitze, Erd- 
beben u.a. Kyzikos, Rhodos (86—101). — Römer: 
Unterwerfung der Welt, Zerstörung Korinths und 
Karthagos, Katastrophen, Unterwerfung Arme- 
niens (114 Aouevin, xal ool A8 uevsı ÖobAsıog 
Gänsen), Flucht des muttermörderischen Kaisers 
über den Euphrat (119#. an’ Trulins Baoıkeös 
utyas old ve Öodoms | pever Äparıos Änvoros 
insg doo Büpentao, / Önnörs Aë negen: ğyos 


A. f) Jüd. (ehristl.). g) Lebensalter (weltgesch.) 820. 


lus auf 1200 Jahre (da der Untergang nicht nach 
120 Jahren erfolgte) durch den Augur Vettius; 
vg. Kampers Hist. Jahrb. 1908, 11, der 


auf die Nachwirkung bei Sid. Apoll. Mon. Gem : 
A. A. VIII 212f. und Claud. de bell. Pollent.: 


262f. Mon. Germ. A. A. X 269 hinweist; ders 
12 zu Plut. Sulla 7, wo das gegenwärtige, 


(83 v. Chr.) zu Ende gehende achte Saeculum ` 


(yEvos) mit der Gesamtzahl der Saeeula verwech- 


oruysooto póvoro / dägeng älla ze zolid, xazfj 10 selt ist. Auch die Weissagung der Vegoia ent- 


ob» zergi aıdhoas), mörderische Nachfolgekämpfe, 
Zerstörung des Tempels, Erdbeben, Vesuvaus- 
bruch (130ff.) als Zeichen des Gotteszorns, Rück- 
kehr des @vyds über den Euphrat mit großem 
Heere (137—139), Rückkehr des geraubten Reich- 
tums nach Asien (145ff.), Eintreten der Endzeit 
152 (Verschwinden jeder Gerechtigkeit), Buß- 
predigt mit Beschreibung der Vernichtung (162#f. 
173 wög Eoraı zard xóouov lou soi ñua ueyıorov | 
Soupalg odArıyyı, ri) Auferstehung, Gericht, 
Strafe und Lohn (179—191. 184 Zoo © And 
Övoosßinow / Zuagron, toùs È aðre zuch xarà 
yala zaköyeı tà. 187 oor 8’ sbosßeovon, nahm 
hoovt Ent voie xrA.). 

5. Zehn Geschlechter. Die Sibylle der 
ersten beiden Bücher hat im ganzen zehn Ge- 
schlechter und ist bei der Aufteilung derselben 
auf zwei Reihen offenbar durch Hesiod bedingt. 
‚Die Zehnzahl selbst entnimmt sie der sibyllini- 


hält die Zeitangabe prope novissimi oetavi saeeuli 
(vgl. Wissowa Myth. Lex. VI173. Heurgon 
Journ. rom. stud. XLXI [1959] 41ff.; Rev. ét. lat: 
XXXVII [1959] 46f. Cavaignac ebd. 104; 
Pfiffig Gymn. LXVIII [1961] 55ff.). Dagegen 
fand nach Sery. Buc. IX 46 (Augustus in libro 
secundo de memoria vitae suae) der Haruspex 
Vuleatius in dem Kometen des Jahres 44 v, Chr. 
das Zeichen für den Ausgang des neunten und 


20 den Anbruch des zehnten Saeculum. Vgl. zum 


Ganzen auch Seeliger 418, weiter o. S. 809 
zur nona aetas des Iuvenal. 

g) Die Lebensalter als ge- 
schichtliche und weltgeschicht- 
liche Reihe: Metaphorische Verwendung 
der Lebensalter ist an sich natürlich und 
kommt auch in breiter Streuung vor; vgl. 
Häussler Herm. XCI (1964). 323#. Etwas 
anderes ist die konsequente Verwendung der Le- 


schen Tradition. So verteilt die Sibylle des vier- 30 bensalterreihe zur Periodisierung. So hat Florus 


ten Buches die zehn Geschlechter nach der Flut 
bis zum Weltende auf fünf Weltreiche, und zehn 
Geschlechter tauchen auch in den übrigen Bü- 
chern auf: III 108f. (das zehnte Geschlecht nach 
der Flut, Herrschaft der Uraniden nach Turmbau 
Sprachverwirrung); vgl. XI 14. VII 97 (ö&xatos 
xe0vos als Zeitpunkt der Vernichtung). VIII 199 
(mit dem Ende des 10. Geschlechts Beginn der 
Endzeit). Es gibt also eine wesentliche Bedeu- 


I pr. 4—8 eine Einteilung der römischen Ge- 
schichte nach Lebensaltern: si quis... populum 
Romanum quasi unum hominem consideret to- 
tamque eius aetatem percenseat, ut coeperit utque 
adoleverit, ut quasi ad quandam iuventae frugem 
pervenerit, ut postea velut consenuerit, quattuor 
gradus processusque eius inveniet, und Florus teilt 
dementsprechend ein in 1. infantia (Königszeit), 
2. adulescentia (Unterwerfung Italiens), 3. iuven- 


tung der zehn Geschlechter, aber kein einheit- 40 tus imperii et quasi robusta maturitas (Weltherr- 


liches System. Für die jüdische Sibyllentradition 
liegt — als Ausgangspunkt — schon wegen der 
Bedeutung, die Noe und die Flut haben, der Ver- 
weis auf die zehn Generationen von Adam bis 
Noe (Gen.5) und wiederum von Sem bis Abraham 
(Gen. 11, 10ff.) am nächsten (vgl. auch Alex. 
Polyhist. FHG II 499: nach Berossos zehn Herr- 
scher bis zur Flut. Seeliger 424). Zehn sae- 
cula schreibt allerdings auch Serv. Bue, IV 4 
der Cumana zu (saecula per metalla divisit, 
dizit etiam quis quo saeculo imperaret et solem 
ultimum id est decimum voluit; dazu Geffcken 
Herm. XLIX [1914] 326f.), und ebenso spielte die 
Zehnzahl bei etruskischer und ‚römischer Schick- 
salsbestimmung eine Rolle: Censor. d. die nat. 17 
{nach Bericht über die naturalia saecula der 
Etrusker) in Tuseis historiis, quae octavo eorum 
saeculo scriptae sunt, ut Varro testatur, et quot 
numero saecula ei genti data sint et transactorum 


schaft bis Augustus, mit Scheidung einer „gol- 
denen“ und einer „eisernen“ Phase), 4. senectus 
imperii (a Caesare Augusto in saeculum nostrum 
haud multo minus anni ducenti, quibus inertia 
Caesarum quasi consenuit atque decosit, nisi 
quod sub Traiano principe movit lacertos et 
praeter spem omnium senectus imperii quasi red- 
dita iuventute reviruit); vgl. I 2 (8). 17 (22. 
26, 9). 18 (II 1). 34 (II 19) und 47 (III 12). Dazu 


50 gehört eng Ammian. Mare, XIV 6, OI. während 


Lactant. inst. VII 15, 14ff. ein vergleichbares 
Schema für (den Philosophen) Seneca bezeugt: 


infantia (Romulus), pueritia (Könige), adulescen- ` 


tia, iuventus, senectus prima, altera infantia (se- 
nectus). Damit hängt Hist. aug. Car. 2, 1f. zu- 
sammen. Nach Häussler a. 0. 314ff. þa- 
sierend auf Dahlmann o. Suppl.-Bd. VI 
S. 1243 — liegt bei Seneca und Florus letztlich 
Varro zugrunde; anders Gatz 109, der an Cato 





singula quanta fuerint quibusve ostentis eorum 60 denkt, mit Verweis auf Cic. rep. II 1, 3 (vgl. auch 


evitus designati sint continetur. itaque seriptum 
est quattuor prima saecula annorum fuisse cen- 
tenum, quintum centum viginti trium, sextum 
undeviginti et centum, septimum totidem, octa- 
vum tum demum agi, nonum et decimum super- 
esse, quibus transactis finem fore nominis Etrusci. 
Dort auch Bestimmung der Lebensdauer des rö- 
mischen Volkes nach den zwölf Geiern des Romu- 


1111,21. II 1, 2 scheint nicht beweisend). : 
Die Vorstellung der Entwicklung und des 


Alterns war auch für die Welt in der Spekulation- 
der Stoiker (und, auf andere Weise, der Epiku- ` 


reer) gegeben, und dabei ist die Vernichtung und 


Reinigung (bzw. Auflösung) der Welt der End- 


punkt. Die Verbindung des kosmischen Aspekts 
mit der Entwicklungsreihe der auf die Geschich- 
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te übertragenen Lebensalter (und dem Heilsplan 
Gottes) erfolgt bei den Christen (vgl. W. 
Sehmid Vig. Christ. VII [1958] 177. Häuss- 
ler a. 0.338. Gatz 111): Tert. de virg. vel. 1,7 
(Migne L. IT 890) sie et iustitia (nam idem deus 
iustitiae et creaturae) primo fuit in (1) rudimentis, 
natura Deum metuens, dehinc per Legem et Pro- 
phetas promovit in (2) infantiam, dehinc per 
Evangelium efferbuit in (3) iuventutem, nune per 


A. g) Lebensalter. B. Goldene Zeit: a) Kronos 822 


240). In Krates’ Theria wird in frg. 14 ein Zustand 
versprochen, bei dem es keiner Sklaven mehr be- 
darf, weil alles sich auf Geheiß selber verrichten 
wird (der Tisch sich decken usw., der Fisch sich 
braten und zubereiten), und nach frg. 15 wird das 
warme Badewasser jedem in die Wanne fließen, 
freilich dann auch noch Parfumflasche, Schwamm 
und Sandalen von selbst daherkommen; kurzum, 
der Redner verspricht den ‚Seinen‘ (frg. 15, 2 do 


Paracletum componitur in (4) maturitatem (die 10 rois Zuois, frg. 14,3 Yo nomow) das Paradies 


letzte Stufe ist weggelassen). Entsprechend Prud. 
c. Symm. II 317ff. sie aevi mortalis habet se mo- 
bilis ordo, / sic variat natura vices; (1) infantia re- 
pit, | infirmus titubat (2) pueri gressusque animus- 
que, / sanguine praecalido fervet nervosa (3) iuven- 
ta, / mos stabilita venit (4) maturi roboris aetas, / 
ultima consiliis melior sed viribus aegra / corpore 
suecumbit mentem purgata (5) senectus. / hie genus 
humanum per dissona tempora dusit. Lactantius, 
der das Schema des Seneca tradiert (vgl. oben), 
hat inst. VII 14, 9 auch die Vorstellung der 
Weltwoche: quoniam sex diebus cuncta dei opera 
perfecta sunt, per saecula sex, id est per annorum 
sex milia manere in hoc statu mundum necesse est. 
Man braucht sich also nicht zu wundern, daß Au- 
gustinus, der Schöpfungswoche, Weltwoche und 
Lebensalter in Verbindung bringt, für die Le- 
bensalter die genaue Entsprechung zum Schema 
des Seneca hat: ‚infantia (Adam-Noe), pueritia 


(frg. 16 Exovres eönadn piov Tlagovolar te yonu- 
tæv). Pre, 17 fordern die Tiere (ën ð’ ano xeioas 
Exeoda.ı) eine allerdings Fischspeise einschließende 
vegetarische Diät, offenbar nicht zur Freude des 
Fleisch- und Wurstfreundes. Die Agrioi des Phe- 
rekrates (frg. 5ff., I p. 146 Kock) bauten auf dem 
Thema der Zivilisationsflueht auf, bei der aller- 
dings die den Chor bildenden wioavdewno: eines 
Besseren belehrt wurden. Frg. 10 spricht davon, 


20 wie die Frauen sich vor der Sklaverei plagen 


mußetn. In seinen Metalles (frg. 108) schil- 
derte Pherekrates die Unterwelt als völliges 
Schlaraffenland mit Strömen von Brei und 
schwarzer Suppe, allen mögliehen Leckerbissen, 
gebratenen Drosseln, die um den Mund fliegen 
und gegessen werden wollen, und jungen Mäd- 
chen, die duftenden Wein bieten. Vgl. auch frg. 
109. Ähnliches kam in den Persern vor (frg. 130). 
Telekleides in den Amphiktyonen (frg. 1, I p. 209 


(-Abraham), adolescentia, nach Matth. 1, 17 30 Kock) schilderte den einstigen Zustand, wobei 


(-David), iuventus (-babyl. Gefangenschaft), se- 
nior aetas oder gravitas (-Geburt Christi), senectus 
(-Gegenwart)‘ (Gatz 112); vgl. de gen. e Man. I 
23, 34ff. (Migne L. XXXIV 190ff.); de vera rel. 
265. 48ff. (Migne L. XXXIV 143f.); de div. quaest. 
58, 2. 64, 2 (Migne L. XL 43. 55); civ. dei XVI 24. 
43; de eatech. rud. 22, 39 (Migne L. XL 338f.); de 
trin. IV 4, 7 (Migne L. XLII 892f.); civ. dei XXH 
30 (XXI 16). Gatz 112f. Häussler 335. Zu 


zunächst der hesiodische Ausgangspunkt kennt- 
lich ist (siońvņn Aën moðtov Andvrwv Tv deren 
two zara yerods » / Å yi Ò ëpso’ où Ökos oùåè vd- 
oovs, AAN aùtóuat Ñv tà ôéovra), dann im einzelnen 
aber alle Motive des Schlaraffenlandes kommen: 
Brote und uëio stritten um das Vorrecht, geges- 
sen zu werden, die Fische brieten sich selbst, ein 
Suppenstrom mit warmem Fleisch floß an den 
Schmausenden vorbei usw., Drosseln flogen in der 


Orosius s. o. Bd. XVIII 1. H. S. 1189#f., bes. 1194, 40 Luft, die Sklaven würfelten mit Leckerbissen. 


59. mit den Verweisen auf Isidorus von Sevilla 
(vgl. etym. V 39) und Beda. 

B. Goldene Zeit. Kulturentwick- 
lung. Weltende und Endzeit. 

a) LebenunterKronos.Schlaraf- 
fenlandder Komödie u.ä. 

Zu den Kronien vgl. o. Bd. XI S. 1975f. (wo 
der Druckfehler in Z. 51 in 12. Hekatombaion zu 
verbessern ist). 1983, 41ff. Deubner Attische 


Und schließlich: of Ai d&vdewno. nioves Zoo Tore 
xal uéya xonua yıydvımv. Der Gegensatz war die 
üble Jetztzeit (frg. 2 ... nadoaode dıx@v AAAmAo- 
páyœvr). Aristophanes Tagenistai (frg. 488) ver- 
gleicht Oberwelt (Zeus) und Unterwelt (Pluton), 
wo Fülle und Seligkeit ist. Zum Plutos dessel- 
ben ist sowohl das Thema der Umkehrung der 
Verhältnisse der ordentlichen Leute durch den 
sehend gewordenen Gott wie die Verteidigung 


Feste 152f.; zum Zei Koövov Pios o. Bd. XI 50 der Penia (die zu Zeus gehört) zu nennen, die 


S. 2006, 62ff. 2009, 38ff.; zu Kronos auf den In- 
seln der Seligen ebd. 2007, SIN (mit Maehler 
Mus. Helv. XXIV [1967] 66 zu Hesiod. Erga 
173 a ff.). 

Schlaraffenlandschilderungen (und auf ver- 
schiedene Art das Lob der guten alten Zeit) spie- 
len in der alten attischen Komödie eine nicht un- 
wichtige Rolle. Das erste ist kenntlich für Krati- 
nos’ Nomoi (frg. 121 Kock ó ö& Beie öorapicıv 


581, indem sie Chremylos und Blepsidemos mit 
GAR o Koovizals Anuaıs Övrws Anußvres tàs poé- 
vas äupw anredet, bis zu einem gewissen Grade 
auch die Thematik des ganzen Stücks mit charak- 
terisiert. Metagenes ließ in seinen Thuriopersai 
(vgl. die Persai des Pherekrates. Antiphanes frg. 
172 Kock) einen Sprecher in frg. 6 (I p. 706 Kock) 
Thurioi als Schlarafienland darstellen, während 
in Nikophons Seirenes (I p. 777 Kock) der Ge- 


Daer dza) und besonders seine Plutoi (frg. 160 60 gensatz Binst— Jetzt bei vergleichbaren Motiven 


aùtóuata troio: Peds dier rayada. Frg. 165 die Fülle 
der Kronoszeit. Frg. 166 un Evvrvgia bapvrdusvor. 
Pre 164 die spartanische xoriç für Fremde, die 
Lesche als Wurstparadies). Vgl. auch das Lob der 
guten alten Zeit in den Cheirones (frg. 238) 
gegenüber jetzt, wo Stasis und der mosoßvyerns 
Kodvos den ueyıorov... Tbgavvor... zepainyegktav 
(Zeus ~ Perikles) hervorgebracht haben (frg. 


(z. B. Suppenstraßen, die Fleisch führen, Brot- 
hagel) eine Rolle spielte. Über das Glück der 
Auserwählten in der Unterwelt machte sich Ari- 
stophon im Pythagoristes frg. 12f. (II 280f. Kock) 
lustig (Tischgemeinschaft mit Pluton, offenbar 
ohne Ausmalung von Tischfreuden). 

b) Zeitalterund Herrschaft. Ruhe 
und Ordnung sowie der Gegensatz der Herrschaft 
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des Hippias bieten den Rahmen für das bei Ari- 
stot. rep. Ath. 16, 7 (und Ps.-Plat. Hipparch. 
229 b) gegebene Dictum vieler, ös ý Ilsısioredrov 
Tvgavvis d Ent Kodvov Bios ein (bei Plut. Arist. 
24, 2 bzw. Cim. 10, 6 von Aristeides bzw. Kimon). 
Eine eigentliche Zeitaltervorstellung bietet dies 
nicht. Die Voraussetzungen dafür ergeben sich 
erst mit dem Herrscherkult, der zunächst an die 
Idee des Retters anschließt (zuerst Lysander in 


B. Goldene Zeit: b) Zeitalter u. Herrschaft 824- 


sprechen, vgl. die bei Nilsson II 105 zit. Li: 
teratur. Der Text des Töpferorakels ist jetzt bes- 
ser bekannt und von Koenen Ztschr. f, Pap. 
u. Epigr. II (1968) 178ff. neu und kommentiert 
herausgegeben. Zu den ‚altägyptischen Vorstel- 
lungen vom Weltende‘ s. S. Schott Analecta 
Biblica XII (1959) 319. Zu Ordnung und Segen 
unter den früheren Königen auch Herodot. II 
124, 1. 177, 1. Die Urzeit als paradiesische Zeit 


Samos). Freilich ist von hier der Weg bis zum 10 schildern ägyptische Texte der Ptolemaierzeit (vgl. 


Anspruch, daß der Zustand ein ‚goldener‘ gewor- 
den ist oder werden kann, weit. Ernsthaft kann 
die Heraufkunft oder Restitution eines paradiesi- 
schen Zustandes bzw. Zustandes vollkommener 
Ordnung ohnedies nur als Hoffnung bestehen. 
Elemente solcher Hoffnungen sind gegeben in 
Idealstaatsentwürfen wie bei Platon oder Zenon 
(z. B. naturgemäße Ordnung der Stände, Weiber- 
gemeinschaft), in Utopien, die an mythische 


E. Otto Religions en Égypte hellenistique et 
romaine. Colloque de Strasbourg 1967 [Paris 
1969] 92ff., der Wert darauf legt, daß diese 
Idee nur spät vorkommt und ägyptischen Grund- 
anschauungen widerspricht, so daß Fremdein- 
fluß nicht ausgeschlossen werden kann). 

Der ganze Komplex (vgl. Herzog-Hauser 
Art. Kaiserkult o. Suppl.-Bd. IV S.806ff. Tae ger 
Charisma I [1957] und II [1960]. Cerfaux- 


Weltrandvorstellungen anknüpfen (vgl. etwa Ai-20Tondriau Le culte des souverains [1957] 


thiopen, Hyperboreer; zu Euhemeros s. Jacoby 
o. Bd. VI S. 957; bes. Iambulos, s. Kroll o. 
Bd. IX S. 681ff.), und dem Versuch zu deren Reali- 
sierung (Alexarchos, Aristonikos, vgl. u.); vgl. 
H.C.Baldry Ancient Utopias (1956). 

Wichtig ist, daß die Retteridee — besonders 
deutlich in bezug auf Epikur und seine Lehre — 
auch in die Philosophie Eingang findet (latei- 
nisch formuliert bei Cie. fin. I 19, 13 und bei 


mit Bibliographie. Gatz 134ff.) kann hier nur 
im Vorübergehen behandelt werden. Die Retter: 
idee findet sich — nach dem Vorgang griechi- 
scher Ehrungen — lateinisch formuliert bei Cie. 
de imp. 14, 41 sicut aliquem non ex hac urbe mis- 
sum, sed de caelo delapsum intuentur; vgl. Q; 
fr. I 1, 7), und Caesar wird von den Städten 
Asiens gepriesen als eòs &mıpars zal xowòs tiè 
ardgwnivov fiov owtho (CIG 2957 = Syll.s 762). 


Lucret. V 8ff, auch im Kontrast zu Kulturbringer- 30 Er wurde in Rom auf Senatsbeschluß als Herr 


göttern und Heilheroen). In den Schulen, die von 
einer göttlich geleiteten Welt ausgingen, lag zu- 
dem die Betonung der Ordnungsfunktion des 
Herrschers nahe, die etwa in der Reihe Gott- 
heit—Sonnengott—(Gott)könig ausgedrückt sein 
mag. Die zunehmende Bedeutung der solaren 
Theologie und des Sonnenkults — im Anschluß 
auch an Orientalisches — für die römische Mo- 
narchie darf in diesem Zusammenhang genannt 
sein (veos "Hie zuerst für Caligula und Nero; 
vgl. Nilsson Gesch. gr. Rel. II 496). Vgl. die 
Vorstellung der Uranopolis bzw. Heliopolis (Alex- 
archos als Helios der Uranidai; dazu O. Wein- 
reich Menekrates Zeus und Salmoneus, Tüb. 
Beitr. XVII [1933]; zu Aristonikos s. o. Bd. II 
S. 962ff.) und Alexander Helios (o. Bd. I S. 1441f, 
Tarn Journ. rom. stud. XXII [1932] 185f. 
Cerfaux-Tondriau Le eulte des souve- 
rains 820, 3. Peretti La sibilla babilonese 


der Ökumene dargestellt (Cass. Dio XLIII 14, 6. 
21, 2; vgl. XLIII 45, 2f.), und das Orakel, daß 
Rom nur unter einem König der Parther Herr 
werden könne, operiert in jedem Falle auch mit 
charismatischen Vorstellungen. Vergils 4. Eeloge 
(vgl.Büchner Art. Vergilius [Nr. 7] o. Bd. VIITA 
S. 1195. Taeger Charisma II 160ff. Gatz 
87ff.), im einzelnen kaum ernsthaft, kumuliert 
Paradies- und Neubeginnvorstellungen und ist 


40 der erste klassische Beleg für die Idee der 


Wiederkehr eines goldenen Zeitalters (im Paneg. 
in Messall. 121ff, hat dessen Konsulatsantritt 
wunderbare Wirkungen auf die Natur). Augu- 
stus wird sodann als der Retter gepriesen (Verg. 
Aen, VI 792. I 291. Horat. carm. II 5, 2. 
IV 5, 5 [vgl. weiter A. R. Bellinger Yale 
Class. Stud. XV (1957) 91f.]. Propert. IV 6, 
37 und auf griech. Inschriften Buckler Rev. 
Phil. [1935] 177. Nilsson H 378. Taeger 


nella propaganda ellenistica [1943] 340f. Nils-50II 105f.). Die Umkehrung solcher Motive bietet 


son Gesch. gr. Rel. II 106, 3 zum Problem der 
Datierung von or. Sib. III 350ff.). Beim letzten 
wirkt gewiß auch Ägyptisches ein (Wiederherstel- 
"Jung der Maat durch den König). Zu Unheilspro- 
phezeiungen aus dem Krieg gegen Antiochos, die 
das Motiv der aus den or. Sib. bekannten Rache 
Asiens an Rom (Wegführung der Beute bzw. Rück- 
kehr der Schätze) enthalten vgl. Schwartz Art. 
Antisthenes Nr, 9 0.Bd.18.2537Ef, (dazu vor allem 


Suet. Tib. 59 aurea mutasti Saturni saecula Oae- 
sar / incolumi nam te ferrea semper erunt. Zu 
Caligula, einem véos Atos, vgl. auch Suet. Cal. 
16. 22. 52. Besonders wichtig ist Nero, unter dem 
nach einigen Quellen offenbar das goldene Zeit- 
alter ausgebrochen ist (Sen. Apocol. 4, 1. Calp: 
Sic. eclog. 1,42. 64. 4,6. 110. eclog. Einsiedl. Anth. 
Lat. 726, 22 Cass. Dio LXI 4, 1. Lucan. I 83) 
und dessen Erwählung mit dem Wunder charak- 


H. Fuchs Der geist. Widerstand gegen Rom 60 terisiert wurde (Tac. ann, XI 11 vulgabatur ad- 


[1938] 5ff. 29ff. Nilsson Gesch. gr. Rel. IT 104). 
Mithradates von Pontos verkündeten Orakel die 
Weltherrschaft (Athen. V 213 b). Zu ägyptischen 
Apokalypsen (so des Lamms unter König Bok- 
choris; das Töpferorakel; und mit Weltunter- 
gang und Restitution Ps.-Apul. Asclep. 24ff.), 
die nach Schilderung der Notzeit eine Wieder- 
herstellung der Ordnung und des Segens ver- 


fuisse infantiae eius dracones in modum custo- 
dum). Dagegen sind zu halten die an seinen Sturz 
geknüpften Hoffnungen (Suet. Ner. 10) und die 
Vorstellungen vom wiederkommenden Nero (ebd. 
57), denen entsprechend er schon in den or. Sib: 
als apokalyptische Figur erscheint (vgl. IV 119. 


V 363ff. VIII 140ff.). Zu den Vorzeichen und den 
Hoffnungen der Juden bei ihrem Aufstand mit 
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der Übernahme der Voraussage — als durch 
Vespasian und Titus erfüllt — durch die Römer 
vgl. Tac. hist. V 13. Ioseph. bell. Iud. VI 312. 
Suet. Vesp.4 (Norden N. Jahrb. XXXI [1913] 
637. Corssen Ztschr. f. nt. Wiss. 1914, 
114#.). — Zu Domitian, dem dominus et deus 
noster (Suet. Dom. 13), vgl. Mart. VI 3, 5. IV 1, 
7. VIII 8, 2. Stat. silv. IV 1, 17f.: Ianus, der 
Gott des Anfangs (zugleich als Aion gedeutet; 


B. Goldene Zeit: b) Zeitalter u. Herrschaft 826 


313#. Diehl Rh. Mus. LXXXII (1934) 258ff.; 
S.-Ber. Berlin (1982) 762. Gag& Rev. ét. lat. 
1933, 1722. 400f. Funaioli Riv. Fil. Class. 
1933, 211#. J. B. Pighi De ludis saecularibus 
(Pubbl. Univ. Cattol. S. Cuore, S. V, Se. filol. 35 
[Milano 1941]) und in Epigraphica HI (1941). — 
Judas (Euseb. hist. eccl, VI 7. Hieron. vir. ill. 52. 
FGrH 261; o. Bd. IX S. 2461) setzte da- 
gegen nach den 70 Hebdomaden Daniels die An- 


vgl. Festugiöre La révélation d’Hermös 10 kunft des Antichrist für das zehnte Regierungs- 


Trismegiste IV 176ff.), begrüßt den Kaiser beim 
Antritt des Konsulats mit Salve, magne parens 
mundi, qui saecula mecum / instaurare paras usw. 
Die Kehrseite der Medaille bietet Suet. Dom. 23 
ipsum etiam Domitianum ferunt somniasse gib- 
bam sibi pone cervicem auream enatam pro cer- 
toque habuisse beatiorem post se laetioremque 
ortendi r. p. statum. 
Betreffend Nerva spricht Tac. Agr. 3 von 


jahr des Septimius Severus an. Vgl. Pfister 
Alexander der Große in den Offenbarungen der 
Griechen, Juden, Mohammedaner u. Christen (Dt. 
Akad. Berl, Sehr. Sekt. Alt.wiss. III [1956]) 
42. 

Zu Diocletianus und Maximianus vgl. Hist. 
aug. Heliog. 35, 4 (der eine golden, der 
andere eisern). In den Paneg. Lat. IT (X) 11, 
3 taucht das Motiv auf, daß die concordia princi- 


dem beatissimi saeculi ortus. Plin. paneg. Traian. 20 pum und ihre Gerechtigkeit doppelten Segen ver- 


ist bemerkenswert durch die ausdrückliche Ab- 
lehnung der Theomanie früherer Kaiser (2, 3 nus- 
uam ut deo, nusquam ut numini blandiamur), 
doch wird der Kaiser als die ideale Figur des 
dem Wirken der Götter vergleichbaren Weltherr- 
schers dargestellt (5, 4), den die Götter zum Heile 
geschickt haben (1, 3). Die Zustände im Reich 
bewirken, daß nirgendwo Hunger sein kann (29, 
5), so in Ägypten: inundatione, id est ubertate, 


spricht (si non frustra Graeci poetae hominibus 
iustitiam colentibus repromittunt binos gregum 
fetus et duplices arborum fructus, nune omnia 
gentibus universis gemina debentur, quarum vos 
domini tam sancte iustitiam et concordiam colitis. 
Zum Gottkaisertum vgl. ebd. 3, 2 illa luz divinum 
verticem claro orbe complectens). Paneg. Lat. III 
(XI) 14 wirkt Arat (Verg. eclog. III 60) in dem 
Vergleich, daß, wie von Zeus alles erfüllt ist, so 


regio defraudata sie opem Caesaris invocavit, ut 30 omnes terras omniaque maria plena esse vestri. 15 


solet amnem suum (80, 4), ja der Verweis auf 
haec principis benignitas ist Element im Gebet 
um erneute Fruchtbarkeit des ägyptischen Bo- 
dens (32, 3). Vgl. weiter Tac. Agr. 3; hist. I 1 
rara temporum felicitas. Für Hadrian belegen 
Münzen das saeculum aureum (Taeger Charis- 
ma II 380). In seine Zeit fällt der Aufstand des 
Bar Kochba (Cass. Dio LXIX 12ff. Jerusalem = 
Aelia Capitolina; vgl. Fergus Millar A 


wird die allgemeine Fruchtbarkeit und der Segen 
beschrieben. Vgl. auch 10, 4f. 18, 2f. Paneg. 
Lat. IV (VIII) 3f. wird der Weltfrühling mit den 
Segnungen der Tetrarchie verglichen: vestra in 
orbem terrarum distributa beneficia prope plura 
sunt quam deorum. V (IX) preist die aeterni 
principes (16, 4), deren Aufgabe die Wiederher- 
stellung des Erdkreises ist (17, 4), und die Wie- 
derkunft des goldenen Zeitalters (18, 5 aurea 


Study in Cassius Dio [1964] 68f.) und damit wie- 40 illa saecula, quae non diu quondam Saturno rege vi- 


derum die Erwartung der Erlösung. 

Die Römerherrschaft findet ihren Preis bei 
Aristid. or. 26 Keil (= 14 Dind.) als eine 
Zeit der Segnungen, die Hesiod vorausgeahnt 
hat: 105 ő ye Aën ndvr èpooõyv Hitos oùðèv 
eldev êg’ Gun fiarov ob’ Xõıxov obö’ ola soll èv 
tois mgöodev yodvois. Hesiod würde sagen, daß 
das eiserne Geschlecht untergegangen ist und 
Dike und Aidos zu den Menschen zurückgekehrt 


guerunt, nune aeternis auspiciis Iovis et Herculis 
renascuntur) durch die virtus und felicitas der 
principes (19, 1). Beim Preis Konstantins spielt 
VII (VI) 9 die Vorstellung der Glücklichen am 
Rande der Welt herein: (1) o fortunata et nune 
omnibus beatior terris Britannia, quae Constan- 
tinum Caesarem prima vidisti... (4) di boni, 
quid hoc est quod semper er aliquo supremo fine - 
mundi nova deum numina descendunt? (größere 


sind. Das Zeitalter verkörpert sich in Antoninus 50 Nähe zum Himmel, Beschreibung des Landes mit 


Pius (106f.). Golden heißt auch die Herrschaft 
des Marc Aurel im Vergleich zu der des Commo- 
dus (Cass. Dio LXXI 86, 4 Ad yovons te Baoi- 
heias ée oðnoãv xai zarımuernv), und dies ist ange- 
regt u. a. durch den Anspruch des Commodus auf 
ein goldenes Zeitalter (ebd. LXXII 15, 2 Rom = 
Commodiana = dddvazos eoruyns zolwvia tie 
oixovusıms. 6 xal tòv alðva zé èx’ abrod yovooŭv 
Te Grond soo... &ymplodn. 5 sioyvorors tie 


Motiven des Landes der Seligen). Vgl. weiter 
Optat. Porphyr. Paneg. 3, 12. 3, 18. 5, 28. Sid. 
Apoll. epist. V 8, 2. 

Nach Paneg. Lat. XI (III) 23, 4 hat Iulianus ein 
glückliches und menschenwürdiges Dasein wie- 
dergebracht (Inseln der Seligen; exulantes rele- 
gatasque virtutes ad rem publicam quodam post- 
liminio reduzisti, tu extincta iam litterarum. stu- 
dia flammasti... Die Philosophie ist inthroni- 


oixovuévns = pacator orbis; vgl. Hist. aug. 60 siert, man kann wieder zu den Sternen aufblik- 


an 14, 3. Taeger Charisma II 396 und 

Mit Pescennius Niger soll es aufs glücklichste 
fortgehen (Hist. aug. Pese. 12, 6), doch er- 
hebt sich das saeculum felieissimum (Taeger 
H 424) mit Septimius Severus. Die Saeeularspiele 
sind dafür wesentlich. Nilsson o. Bd. IA 
8.1700. 1718. Vgl. weiter Not. d. scav. 1931, 


ken.). Vgl. Ammian. Mare. XXII 10, 6. XXV 4, 
19. — Gratian preist Symm. or. 3, 9, Theodosius 
Claud. in Ruf. I, wo mit dem Gedanken, daß 
sich die göttliche Lenkung der Welt erwiesen 
hat, begonnen wird und in der Rede, die Allekto 
an die Mächte der Finsternis hält, Iuppiter und 
Theodosius nebeneinanderstehen (Heu nimis ig- 
navae, quas Iuppiter arcet Olympo / Theodosius 
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terris. En aurea nascitur aetas, | En proles antiqua 
redit. Concordia, Virtus / Cumque Fide Pietas 
alta cervice vagantur / Insignemque canunt no- 
stra de plebe triumphum 50f.). Paneg. Lat. XII 
(II) ist Spanien das glücklichste Land (4, 2 terris 
omnibus terra felicior... 4, 5 deum dedit Hi- 
spania quem videmus. 6, 4 talem esse debere qui 
gentibus adoratur, cui toto orbe terrarum privata 
vel publica vota redduntur, a quo petit navigatu- 
rus serenum, peregrinaturus reditum, pugnatu- 
rus auspicium). Claud. de cons. Stil. II 422ff. 
bringt die Beschreibung der spelunca aevi, in die 
der Sonnengott eintritt, um für Stilicho das Jahr 
zu wählen, als Behausung der saecula (446ff. hie 
habitant vario facies distincta metallo / saecula 
certa locis: illic glomerantur aena, / hie ferrata ri- 
gent, ilic argentea candent. / eximia regione do- 
mus, contingere terris / difficilis, rutili stabat 
grex aureus anni: | quorum praecipuum pretioso 


B. b) Zeitalteru. Herrschaft. c) Kulturfortschritt 828: 


neben dem Fehlen der Einsicht und der Künste 
auch die fundamentale existentielle Hilflosigkeit 
des Menschen mit dargestellt (övaıgdrwv / dllyzıcı 
Logopaio: tòv uaxgòy piov | Eyvoov sizi ndvra 449ff. 
vgl. 546f.). Prometheus wehrt derselben, indem er 


mit den zuglal Einiöss ein Mittel gegen die To: : 


desangst und mit dem Feuer alle tézva: bringt 
(2488. 7. 107ff.); er hat dabei geraubt, was an 
sich den Göttern zukam (7f. 38. 82f.). Vorher 


10 lebte der Mensch in Höhlen, vermochte die Jah- 


reszeiten nicht zu scheiden und tat alles ärsg 
yvouns. Die Wende brachte die Einsicht in die 
Himmelsgesetze, Zahl, Schrift (Erinnerung), Bän- 
digung der Tiere, Schiffahrt, Heilkunst, Weis- 
sagekunst, Metallurgie, kurz: zäooı téyvar foo- 
toioıw èx Ilgoundeos (506). Der Feuerdiebstahl 
ist hier also in die Fülle der Künste transformiert. 
— Zu einer anderen Reihe der Leistungen des 
Menschen, bei der z. T. ältere Formeln zur Be- 


corpore Titan / signandum Stilichone legit; tunc 20 schreibung menschlicher Dürftigkeit in ihr Ge: 


imperat omnes / pone sequi ete. Beschreibung des 
Segens, der mit dem Jahr des Stilicho beginnt. 
Vgl. auch vorher das Gleichnis vom Vogel Phoe- 
nix und II 835). Vgl. weiter Sid. Apoll. carm. 
II 2: 104, Prise. (PLM V p. 264) 153. Cor. laud. 
Tustin. I 185. II 308. III 78. 

ec) Kulturfortsehritt. Wir können 
hier nur einen sehr knappen Überblick über die 
Kulturentstehungslehren geben und müssen da- 


genteil verkehrt sind und zugleich die Ambiguität 
der menschlichen deıwwsrns zum Ausdruck kommt, 
vgl. Soph. Ant. 332#f. — (S. auch Gorg. Palam. 
30). 

Eine weitere wiehtige Umformung des Prome- 
theusmythos und hesiodischer Gedanken über 
alöos und ôixy liegt dann im Mythos des Pro- 
tagoras bei Plat. Prot. 820 eff. Diels-Kranz 
Vorsokr.6 80 C 1) vor. Hier erscheinen zunächst 


her auch auf manche Nuancen verzichten. Auch 30 die Götter als Bildner der sterblichen Wesen aus 


für diesen Komplex ist Hesiods Zeitaltermythos 
wichtig, weil er kulturhistorische Elemente ent- 
hält und somit einen Anknüpfungspunkt für spä- 
tere Umformungen bot. Noch wichtiger freilich 
ist der Prometheusmythos, der — wenn auch 
bei Hesiod durch die Schuld des Prometheus er- 
klärt — die Idee der oppressiven Gottheit bietet; 
andere Vorstellungen von Kulturbringergöttern 
sind als das positive Äquivalent dazuzustellen. 


den Elementen (&x ys xal nvoös usl£avres xal rëm 
Zon nvgi xal yi xeodvvvrar) in der Erde, was wohl 
vorsokratische Zoogonie mit voraussetzt. Dann 
treten als Beauftragte der Götter Prometheus und 
Epimetheus auf, von denen der letzte die Zutei- 
lung der Eigenschaften übernimmt und dabei den 
Menschen gegenüber den Tieren zu kurz kommen 
läßt. Der Diebstahl der Hephaistos und Athena 
eigenen Künste (£unvoos zën, Evrexvos oopla. of 


Schließlich ist die hesiodische Scheidung von 40 vet) durch Prometheus gab dann zwar dem Men- 


Mensch (dem die Bien zukommt bzw. zukommen 
soll) und Tier (Allelophagie) immer wieder zen- 
tral. 

Ein Nachdenken über Zoogonie und Anthro- 
pogonie ist im Rahmen der vorsokratischen Kos- 
mogonie seit Anaximander (A 20. A 10. A 11, 6; 
vgl. weiter Kahn Anaximander [1960] 109.) 
kenntlich; Fortsetzung durch Kulturhistorie 
schließt dies nicht ein, doch ist jedenfalls die 
Vorstellung eines unbeschwerten Urzustandes in 
diesem Kontext unmöglich. Xenophanes B 18 
ot ån dote navra eol Övnrois Däer Zon, / 
ara yoóvæ Enroüvres Epsvgioxovomw Ausıvov bietet 
sodann die Aussage über ein ‚mit der Zeit‘ gege- 
benes Fortschreiten des Menschen durch eigene 
Anstrengungen. Einen theologischen bzw. anti- 
theologischen Aspekt hat die Stelle wohl nicht, 
jedenfalls darf man den Gegensatz Götter—Men- 
schen nicht in den Vordergrund rücken (vgl. 
Verdenius Mnem. VIII [1955] 221). 

Anschluß an Hesiod bietet Aischyl. Prom. 
LP. mit Verstärkung der Idee der oppressiven 
Gottheit; zugleich ist uns damit der Beleg für 
eine ausgebildete Kulturentstehungslehre gege- 
ben. Bei der Beschreibung des Urzustandes (der 
zugrundeliegende Mythos setzt an sich nur den 
Wechsel von Kronos zu Zeus bzw. bei Hesiod den 
positiven Zustand vor Prometheus voraus) wird 


schen Anteil am Göttlichen, so daß er allein die 
Götter ehrte, Sprache, Hausbau, Kleidung und 
seine Nahrungsquellen fand. Doch blieb die Schutz- 
losigkeit gegenüber den wilden Tieren und die 
Unfähigkeit zur Gemeinsamkeit, da die ‚politische 
Kunst‘ fehlte, und so schickte Zeus aidos und 
öixn durch Hermes zu den Menschen. Hesiods sta- 
tische Aussage über die von Zeus den Menschen 
gegebene Ain ist hier also zum Endpunkt eines 

50 Mythos geworden, der die Entwicklung zum 
Menschentum darstellt. 

Der Mythos des Protagoras setzt, wie gesagt, 
vorsokratische Zoogonie voraus, die durch die 
Einführung demiurgischer Götter dem Mythos 
angepaßt wird (vgl. etwa Hephaistos bei Hesiod; 
Aphrodite-Philia bei Empedokles; potentiell hier 


wie später Prometheus; voie bei Anaxagoras und. 


Archelaos). Zum Motiv der Unterlegenheit bzw. 
Überlegenheit des Menschen gegenüber den Tie- 
60 ren gibt Anaxagoras B 21 b eine Andeutung (A 
102 Bedeutung der Hand. Für Weiteres zur Über- 
legenheit der Tiere s. Lovejoy-Boas 389#. 
S. O. Diekermann De argumentis quibus- 
dam e structura hominis et animalium petitis 
[Halle 1909]; zur Zoogonie des Anaxagoras vgl. 
À 42, 12. A 1, 9. A 67. Kulturhistorisches. als 


Element des Gesamtsystems der Scheidung der 
Dinge klingt in B 4 (vgl. Lämmli Vom Chaos. 
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zum Kosmos, Schweiz. Beitr. z. Alt.wiss. X [1962] 
92) an, doch ist ein Zusammenhang deutlicher 
erst für Archelaos (zur Eigenständigkeit gegen- 
über Anaxagoras vgl. A 4, 1. A 5) gegeben: A 4, 
5f. asol Aë Zenn proiv, Et Deguawodons tis yis 
tò noÕTov Ev tTÕ xåtw ége, Önov tò eguòr xal 
yvxoöv Euloysro, åvepaiveto tå te Ale Cha rohlà 
xal of ğvoonoi ğaavta thv abıyv Ölaırev čyovta 
èx tis Ihbos toepóueva (fv Ö& ölıyoxodvıa). Gors- 
ov Aë adrois Ñ EE AAlnAwv yEvsoıs ovveorn. (6) xal 
dıeroldnoav dvdownoı ind son: ğhhlwv xat Tysuovas 
xal vouovs zul texvas xal nölsıs xal tà Billa ovvéo- 
ryoav. vodv dé Jëner näoıw Eupbeodaı øo Öuolws ` 
yooba yàg Eraorov xal zën Loan ai vo tò uèv 
Boudvregws, tò A5 rayvreows. Vgl. auch A 1, 17. 
Als Hauptelemente lassen sich hier festhalten: 
die an die Kosmogonie anschließende Zoogonie; 
die Ernährung der Lebewesen unter den Bedin- 
gungen der Urzeugung; die Scheidung von 
Mensch und Tier und die dem Menschen eigen- 
tümlichen kulturellen Leistungen (Anführer, Ge- 
setze, technische Fertigkeiten, Städte usw.). Die 
sonstigen Quellen, die ja zumeist keine Theorie 
geben, sondern das Motiv der Entwicklung in 
verschiedenen Zusammenhängen bringen, enthal- 
ten nur selten alle diese Elemente; auch wirken 
jeweils verschiedene Traditionen ein. So bringt 
der (wohl recht späte) homerische Hymnus auf 
Hephaistos (der mit Athena verbunden wird) den 
(seit Homer mit dem Feuer geglichenen bzw. zu- 
sammengebrachten) Handwerksgott als Ursache 
der Änderung des tiergleichen Lebens in Höh- 
len (vgl. Aischylos) zu einem Leben im Schutz 
der Häuser. Hippokr. prise, med. 3, 26ff. kon- 
zentriert sich auf den Weg von der Tiernah- 
rung zur menschlichen Nahrung, zu deren Fin- 
dung die Unbekömmlichkeit zwang (s: dazu 
Herter Maia XV [1963] 464ff.). Bei Eurip. 
Suppl. 201ff. wirkt (neben Aischylos) etwas von der 
zunächst kosmogonischen Differenzierung der 
Anaxagoreer ein, aber es ist bei ihm ein Gott, 
der die Einrichtung des Menschenlebens bewirkt 
hat: aivö Ai ôç uiv Plorov Ex nepvgusvov | xal 
Zagrchäoue Beem Öızoradunoaro, / noðtov uèr Erdeıs 
oöveoıw xth. Sprache, Nahrung und deren Hervor- 
bringung durch die Natur, Wetterschutz, Schiff- 
fahrt zum Gütertausch sowie Mantik sind sodann 
aufgezählt. Kritias frg. 25 sieht das tiergleiche und 
ungeordnete Leben der Menschen im Recht des 
Stärkeren, wogegen die Gesetze eingeführt wur- 
den, tva äisen tögavvos 7, und schließlich gegen 
das Unrechttun im Verborgenen durch einen wei- 
sen Mann die Götterfurcht und der Götterglaube 
(zu den frühesten Theorien über Entstehung des 
Götterglaubens vgl. Jaeger Theology 17248). 
Als Menschenfresserei erscheint das Recht des 
Stärkeren sodann bei Athenion frg. 1 (III p. 368 
Kock = Athen. XIV 660f.), der mit der Kochkunst 
als dem davon wegbringenden Kulturfaktor spielt. 
Moschion frg. 6 (Stob. I 8, 38ff.) hat in der Be- 
schreibung des primitiven tiergleichen Zustands 
in Höhlen ohne Häuser und Städte sowie Acker- 
bau auch die Allelophagie im Vordergrund, von 
der — mit der Zeit (seis durch Prometheus, die 
Notwendigkeit oder die Natur) — der Übergang 
zu menschlicher Nahrung und dem zivilisierten 
eben erfolgte. 
Bei Xen. mem. IV 3 (zu den Zusammen- 
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hängen Festugiöre La révélation d’Hermäs 
Tr. II 77.) fehlt bei der Darlegung der plan- 
vollen Einrichtung der Natur durch die für den 
Menschen sorgenden Götter der Aspekt der Ent- 
wicklung, doch sind wesentliche Aspekte auch hier 
gegeben: 7 die Bedeutung des Feuers für die 
Technai, 10ff. die Herrschaft des Menschen über 
das in vieler Hinsicht stärkere Tier und die Dif- 
ferenz des Menschen durch Vernunft, Sprache, Ge- 

10setze, ja die Voraussicht durch Mantik, so daß 
sich die Notwendigkeit der Verehrung der aus den 
Werken erkannten Götter ergibt. Im Sinn der 
Entwicklung betont dagegen Isokrates (Nieoel. 
5f. = Antid. 253ff.; Paneg. 48ff.), in den Einzel- 
elementen nicht unähnlich, die Sprache als den 
Faktor, der vom tiergleichen Leben weggeführt 
und Gemeinschaft, Gesetze, Künste usw. möglich 
gemacht hat. 

Mit den im Rahmen der vorsokratischen 

20 Kosmogonie gegebenen Vorstellungen der Zoo- 
gonie und Anthropogonie ließen sich ältere Vor- 
stellungen über Autochthonie leicht verbinden. 
So gestaltet Platon den in den Epitaphioi auch 
sonst wiederkehrenden Topos der Autochthonie 
der Athener im Menex. 237 e dahingehend aus, 
daß Attika zu der Zeit, da die Erde die Lebe- 
wesen entstehen ließ, als besonders gottgeliebtes 
Land keine wilden Tiere, sondern den Menschen 
hervorbrachte, der ovr&osı te Önspeysı tõv Zillen 

30 xaè Aen xal Deods uovor vouler. Und als Mutter 
dieses Wesens hat die attische Erde dann auch 
zuerst menschliche Nahrung hervorgebracht (ròv 
Të nvgðv xai xorðõv sogor) und neidlos zu 
den übrigen Menschen verbreiten lassen, dazu 
auch den Ölbaum als Hilfe gegen die Mühsal Gd, 
væv åowyýv) gegeben. Die Heranwachsenden ließ 
sie durch Götter leiten und erziehen; diese lehr- 
ten die veyvaı und zum Schutz des Landes Her- 
stellung und Gebrauch der Waffen. Das war der 

40 Ausgang für den Staat freier Bürger (iooyovia oo 
ioovouta), den die Vorfahren geschaffen haben 
und der alle Leistungen der Geschiehte möglich 
machte. 

Unschwer erkennt man, wie hier mit der Pri- 
orität Attikas als Mutter des Menschen die ne- 
gativen Züge der Urzustandsbeschreibung ver- 
schwunden sind und mit der Sorge der mütter- 
lichen Erde sich die Traditionen über Götterga- 
ben (Demeter, Athena, Hephaistos) verbinden. 

50 Zur Autochthonie vgl. Eurip. Ion 589ff. Aristoph. 
Vesp. 1076. Herodot. VII 161, 8. Thuk. I 2, 5. 
1136, 1 (im Epitaphios, nur schwach angedeutet), 
Lys. 2, 17 (wo die doy) toù Bien ĝixala, aus der 
das Weitere sich ergibt, besonders betont wird 
und nicht zuletzt das hesiodische Motiv zur Be- 
gründung der Demokratie interessant ist: Zen, 
oausvoı Önolwv Aën Zoo süvar As! dilälo pig 
xg0arelodaı, åvownzoi Aë 2000: vóu usv 
doloar tò ĉixarov, Ady@ A8 neloaı, Zoo Aë todros 

60 ünnosreiv). Isokr. Paneg. 24; de pace 49; Pan- 
athen. 124f. Demosth. 60, 4f., wo neben der Aus- 
sage der Autochthonie auch das Argument der 
zuerst in Attika entstandenen Feldfrucht ver- 
wendet wird (rode xagnoös, ois Com dvdownaı, 
rag’ uiv nowroıs pariva). Isokr. Paneg. 32 wird 
die allmähliche Entwicklung betont (bei der Al- 
ternative wirkt wohl Xenophanes B 18 ein), und 
dabei kommt zugleich das wichtige Motiv der 
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Frommheit und Trefflichkeit der ersten Men- 
schen zum Ausdruck: #7 ... And tis doxfs oxonð- 
Hen, ebonoousv Be röv ploy ol mowroı pavevres Emil 
yis o Sdt oðtws orso võv Eyovra xarelaßor, 
alla xarà mırgöv abrol ovvenopioorro. tivas obv 
zo) wähkov vonilsw Ñ 6wgeav naoàù rou Zen 
kaßeiv 2 Enroövras abrods Evruyeiv; od robs Dad adv- 
ron Ömohoyovusvovs xal NEWTOUS yevouévovs xal 
nods TE tàs Teyvas Ebpveordrovs Övras xal noòs 


B. e) Kulturfortschritt 
Beim letzten geht die Gleichung mit Dionysos 


und Demeter voraus, dann erscheinen als die kul- 


turgeschichtlichen Stufen: Aufhebung der Alle- 
lophagie, Entdeekung des Getreides und seiner 
Bearbeitung, Gesetze, Stadtgründung, Erfindun- 
gen durch andere, so Sprache, Wissenschaften, 
Künste, Schrift, schließlich Siegeszug durch die 
Welt ( Dionysos). Plut. de Isid. 356 ab (mit 
Hopfner z. St.). Vgl. weiter Helck o. Suppl.- 


tà tõv Dev eboefiorara Ötaxeınevous; xal pp 10 Bd. IX S. 505, 29. 509, 47H. 511, 308. Die agri- 


dons ngooxe rue Tuyyarsır Tods mAnodtwv 
åyaððv aitlovs neglegyov Gries ` obôeis yag äv 
Öbvarto Öwgedv rooabınv tò ueysdos eügeiv, Z re 
ton tois nengayufvors Eorlv. Diese Darlegung steht 
in Zusammenhang mit der Ausführung über die 
Gaben der Demeter, 281, code te zagnoös, ot rof 
un Onoıwößs Cu uðs altior yeyovaoı, xal rn te- 
Aernv, Ze ol uetaoyóvtes neol re tijs tod piov eier. 
ins xat Tod obunavıos alövos hdlovs tàs Ehridas 


Exovow. Und Athen hat als gottgeliebte und hu- 20 


mane (pılavdoorws) Stadt allen Menschen daran 
Anteil gegeben, wie sich auch aus den Sendungen 
von Aparchai und mahnenden Bestätigungen die- 
ses Brauchs dureh die Pythia ergibt (31: den 
leeren Hoffnungen wider die Todesangst bei Ai- 
schylos entsprechen hier die frohen Hoffnungen 
der Mysterien). Vgl. auch Diog. Laert. V 17 (ein 
angebliches Dietum des Aristoteles). Apollod. I 
5, 2 (32: Aussendung des Triptolemos, mit Fra- 


colae caelites (ruris dei) allgemein als Kultur- 
spender Tibull. II 1, 37ff. (Eichelnahrung—Haus- 
bau—Ackerstier—Rad und Wagen [sonst nicht] 
— Pflanzungen, Wein, Getreide, Imkerei — Be- 
ginn der musischen Künste, Götterverehrung, 
Frauenarbeit, Cupido. — Die Abfolge z. T. ähn- 
lich I 7, 29ff. Vgl. Iuven. sat. 14, 181ff. im Rah- 
men des 156ff. gegebenen Lobs des einfachen ein- 
stigen Landlebens). 

Das soeben angedeutete Bild des Osiris bei 
Diodor gibt einen Beleg für euhemeristische Um- 
stilisierung von Göttergeschichte in menschliche 
Kulturgeschichte, wofür als weiteres Beispiel die 
kretische Urgeschichte bei demselben. Autor ste- 
hen mag: auch hier gibt es (V 64ff.) zuerst 
aöroxdorss, deren König Kres gewaltige Erfin- 
dungen zum Nutzen des Lebens zugeschrieben 
werden. Ferner seien die meisten Götter auf Kreta 
entstanden. Es folgen die idäischen Daktyloi, die 


zer 2. St.). Paus. VIII 4, 1: Arkas übernimmt den 30 den Gebrauch des Feuers und die Bearbeitung 


Ackerbau von Triptolemos. 

Der hier zum Ausdruck kommende Anspruch 
Athens hat weitergewirkt, vgl. z. B. Cie. Flace. 
62 adsunt Athenienses, unde humanitas doc- 
trina religio iura leges ortae atque in omnes ter- 
ras distributae putantur. Lucret. VI 1ff. Primae 
frugiparos fetus mortalibus aegris / dididerunt 
quondam praeclaro nomine Athenae / et recrea- 
verunt vitam legesque rogarunt, / et primae de- 


des Erzes fanden. Die Kureten werden darauf vor 
der Zeit des Hausbaus angesetzt; sie wohnten in 
natürlichen Unterschlüpfen, kamen aber auf die 
Zähmung der Tiere und die Imkerei, fanden die 
Jagd und eine Weise des geordneten Zusammen- 
lebens, dazu Waffen und den Waffentanz (was 
die Rettung des Zeus ermöglichte). Zu ihrer Zeit 
gab es ferner die Titanen, die wiederum als Kul- 
turbringer erscheinen. Kronos (für dessen Zeit 


derunt solacia dulcia vitae, / cum genuere virum 40 Hesiod zitiert wird) hat so die Menschen èë 


usw. (Epikur). Die Aussage des Lukrez bekommt 
Profil auch dadurch, daß er Epikur nicht nur als 
Höhepunkt bringt, sondern damit wohl auch den 
älteren Preis des von Athen ausgegangenen Tro- 
stes (die Weihen von Eleusis) ersetzt. S. auch 
Plin. epist. VII 24, 2, 4. Der Anspruch wirkt nach 
auch dort, wo die Priorität streitig gemacht wird. 
Vgl. dafür allgemein Diod. I 9, 3 neol ôè tis toù 
yEvovs dpxaudınros ob uövor Aupioßnrovow “Eihn- 


üyolov Örairns ès piov jjusgov zu bringen vermocht, 
auch sei er weit herumgekommen und habe da- 
bei allen än te dixaoodvnv zal thv ånkótnta tis 
vuzüe gebracht. Als sein Herrschaftsbereich wird 
hauptsächlich der Westen angegeben (Verehrung 
bei den Römern, den Karthagern und deren 
Nachbarn), und die Zustandsschilderung des Le- 
bens unter ihm erfolgt als eine Art Paraphrase 
des nachher zitierten Hesiod: dıd 8è thv üneoßoAnv 


vec, OÄ/A xat nohhoi ron Baoßdowv, Zourote Atyovres 50 ts ebvonlas dölenua ën unõèv hws nò undevös 


xal nowrovs tõv dvdownwv zbgerüg yerkodaı zën 
êv tØ Bio zonoluwv ar). 

Zu Demeter (Ceres), die mit dem Ackerbau das 
vorhergehende primitive Dasein beseitigt, Verg. 
Georg. I 147. Ov. am. III 10, 7f£.; met. V 341; 
fast. I 673ff. IV 395ff. Apul. met. XI 2, 1, wo 
Ceres synkretistisch im Gebet an die regina caeli 
als Äquivalent bzw. Aspekt der Isis erscheint. Die 
Gleichung Isis-Demeter, Osiris-Dionysos bezeugt 


schon Herodot, und. Late und Osiris werden in 60 Mnemosyne (Aoyıouot, Sprache), Themis (Orakel, 


hellenisierter Gestalt zu Bringern der Zivilisa- 
tion; vgl. die textlich zusammenhängenden Isis- 
aretalogien wie den Hymnos von Andros (44—57, 
mit Peek 46 z. St.), Kyme (7. 21#.; vgl. Diod. 
127), Ios und Kyrene (alle bei Peek), Pap. Oxy. 
I p. 37, 10, dann Philostephanos neoi edonudrov 
frg. 28 bei Serv. Georg. I 19 (Gisinger o Bd. 
XX 8.112, 305), Tibull. I 7, 29ff., Diod. I 14, 1f. 


ovvreisioden, ndrras A8 Tobg Dé thv Hyeuoviav 
Tobrov terayutvovs nardgıov Piov Einxevar, done 
Hovis dvsunodiorws dnolavovrag (vgl. Dion. Hal. 
ant. I 36. Verg., Aen. VIII 314ff. mit Schilderung 
des Primitivzustands, Vertreibung des Saturnus 
und dem goldenen Zeitalter in Latium; Ovid. fast. 
I 235ff. Min. Fel. Oct. 21, 4f. u. a.). Auch die 
übrigen Götter sind mehr oder weniger Erfinder: 
Hyperion (Astronomie), Prometheus (Feuerzeug), 


Kulturordnung, tà asol thv eòvouiav zal sioýrnyy), 


Hestia (Hausbau), Demeter (Getreidebau; Aus. 


sendung des Triptolemos; nach einigen Gesetze; 
auch von den Siziliern und Ägyptern in Anspruch 
genommen), Poseidon (Seewesen), Hades (Bestat- 
tungswesen und Totenkult). Schließlich wird 
Zeus (70ff.) als besonderer Wohltäter hingestellt, 
der Gegensatz der Götterzeitalter also verwischt 
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und im Sinne einer zum Besseren fortschreiten- 
den Entwicklung aufgehoben. 

Vgl. dazu etwa auch die kulturgeschichtlichen 
Phasen in der arkadischen Urgeschichte bei Paus. 
VIII 1, 4ff.: Autochthonen (Pelasgos; findet ein- 
fachen Wetterschutz und die Eichelnahrung an- 
stelle von Gras usw.), Lykaon (Stadtgründer, 
Kult für Zeus, Menschenopfer; der Zustand der 
Menschen war götternah, so daß Lohn wie Strafe 
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4. Aufl. der Vorsokr.) anerkannt wurde (vgl. auch 
Vlastos Am. Journ. Philol. LXVIII [1946] 
51f.). Die Schwierigkeiten dieser Quellenanalyse, 
bei der sich auch ein Zusammenhang zwischen 
Demokrit und Epikur ergab, betont Spoerri 
Späthellenistische Berichte über Welt, Kultur und 
Götter (Schweiz. Beitr. z. Alt.wiss. IX [1959]) 
117, auf den auch für ausführliche Literatur- 
angaben verwiesen sei; vgl. G. Pfligers- 


[Wolfsverwandlung des Lykaon] offen und un-1Odorffer Studien zu Poseidonios (Wien 1959) 


mittelbar sich einstellte), Nyktimos und seine 
Brüder (viele Städte; Oinotros fährt als erster zu 
Schiff und gründet eine Kolonie jenseits des 
Meeres), Arkas (übernimmt den Ackerbau, lehrt 
Brotbacken, Webekunst) usw. Vgl. weiter Apoll. 
Rhod. IV 263%. Ovid. fast. II 289ff. Stat. Theb. IV 
9758. Schol. Eurip. Or. 1646. 

Eine ausführliche Darstellung des Entstehens 
und der Urgeschichte der Menschheit bietet Diod. 


100f. 

Epikurs Zoogonie und Kulturgeschichte ist für 
einzelne Elemente kenntlich vor allem durch Dio- 
genes v. Oinoanda (frg. 10 Grili = frg.9 Wil- 
liam, frg. 11 G. = frg. 10—11 W.Philippson 
o. Suppl.-Bd. V S. 159, 51ff. Grilli La posizione 
di Aristotele, Epicuro e Posidonio nei confronti 
della storia della civiltà, Rendie. Istit. Lomb. Se. 
e Lett. LXXXVI [1953] 4f. und zu den Fragmen- 


I 6ff., wobei — trotz der schlechten Quellenlage — 20 ten in der Ausg.; s. indes zu Aristot. s. deeg, 


der Zusammenhang und die Einzelelemente als 
letztlich schon vorsokratisch in Anspruch genom- 
men werden können. Diodor beginnt zunächst do- 
xographisch mit der Alternative ewige Welt 
(ewiges Menschengeschlecht) — gewordene Welt 
(Ursprung des Menschengeschlechts) und läßt so- 
dann (7) eine Darstellung der Kosmogonie und 
der Zoogonie folgen. Nach der Urzeugung (in 
allenthalben enstandenen Sumpfblasen der 


gias frg. 8 p. 76 Ross = Aristokles bei Philop. 
in Nicom. Isag. I 1. W. Haase Synusia. Festg. 
f. Schadewaldt [1965] 323.) und im Gesamtzu- 
sammenhang bei Lucret. V, der 416ff. die Kosmo- 
gonie bietet, dann die Himmelskörper behandelt 
(509#.) und mit der Erde (772 bzw. 780ff.) fort- 
fährt. Wesentlich ist dabei die Vorstellung der 
Erde als Mutter, die — entsprechend der auch 
jetzt noch vorkommenden Urzeugung (7978) — 


Erde), bei der die Tiere der verschiedenen Be- 30 in der Jugendzeit der Welt jeweils am geeigneten 


reiche entstehen, ergibt sich mit der fortschrei- 
tenden Verfestigung der Erde ihre Unfähigkeit, 
größere Lebewesen hervorzubringen (tò reisvrarov 
unzerı Sbvaodaı umdlv zë: Ae due Cwoyoveiv, 
ah èx tùs noös hinia uibews Exaoıa yerväcdeaı 
rn Zuse), Die ersten Menschen (8) hätten 
sich &v draxıp xal Ömoıwwöeı piw befunden und, 
zerstreut lebend, sich von Pflanzen und Bäumen 
(roös abroudrovs ind ron ÖEvögwv xaonoùs) er- 


Ort nach Gras und Bäumen die Lebewesen her- 
vorbrachte. Es bildeten. sich dabei Bier (801f.), 
denen die Vögel entschlüpften, und Gebärmütter 
(uteri 808; vgl. Censor. d. die nat. 4, 9 = Epie. 
froe, 333 Usener, dazu W. Schmid Gnom. XX 
[1944] 88. Spoerri a. O. 124), die die Jungen 
zur rechten Zeit verließen, worauf ihnen die Erde 
milchähnliche Flüssigkeit zur Nahrung bot. Kli- 
matisch herrschten die Bedingungen eines Ur- 


nährt. Die Bedrohung durch Tiere hätte sie zum 40 frühlings (818ff.). Mit dem Altern der Welt ver- 


Zusammenschluß gebracht, und damit habe sich 
gegenseitiges Erkennen eingestellt. Allmählich 
habe man die Sprache ausgebildet (Ms povis 
Ò’ åońuov xal avyxexvusns oVons èx Tod xat öht- 
yov dıaodooov tàs Akkeıs xth.), und zwar allent- 
halben verschieden. Das Leben dieser Menschen 
sei schwer gewesen, Kleidung, Behausung, Feuer 
habe gefehlt, und man habe erst allmählich ge- 
lernt, Vorräte der Wildnahrung anzulegen und 


lor die Erde jedoch ihre Zeugungsfähigkeit 
(826ff.; vgl. II 1150ff.). 

Lukrez behandelt sodann zum Untergang ver- 
dammte Mißbildungen der einzelnen Arten 
(Zwitter, Fußlose usw.) und die Anlagen, durch 
die bestimmte Arten überleben konnten (837f.), 
bestreitet jedoch die Möglichkeit von Mißbildun- 
gen, über die der Mythos fabuliert (877ff.; vgl. 
auch II 7008. I 161{f.) gleichwie über Goldströme 


sich in Höhlen zu schützen. Not und Anlage habe 50 und Juwelenbäume (911f.; dazu Wagenvoort 


jedoch, beginnend mit dem Fund des Feuers, die 
Menschheit zu ihren Erfindungen und Einrich- 
tungen geführt: yrwodevros Ai Tod nvoòðs xal Tor 
Zilas yomoluwv xatà wırgöv xal tàs téyvaç sb- 
Geo xal tăia tà Övvdusra zé soë fiov de, 
AMoaı. xabdlov yo navımv nv yoeslav aòthv ôr- 
ôdoxałlov yevéoðar tois åvownos, bpnyovuévny 
oixelws thv Exdorov uadmow òpus Zeie xal 
ovveoyoùs Exovrı mgòs Zoo yeigas xal Aöyov xal 
Vue Aygivoar. 

Diese Darlegung hat Reinhardt Herm. 
XLVII (1912) 497#f. unter Heranziehung entspre- 
chender Abschnitte bei Hermipp. de astrol. (Io- 
annes Katrarios) II 1, 4ff. p. 33, 15 Kroll und 
Tzetzes zu Hesiods Erga (Gaisford Poet. gr. 
min. III 58) über Hekataios von Abdera (Diog. 
Laert. I 10f.) auf Demokrit zurückgeführt, was 
von Diels und Kranz (Demokrit B 5 seit der 

Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


Mnem. XI [1958] 19) und himmelhohe Rie- 
sen (vgl. I 199f#.). 925ff. wird die Widerstands- 
fähigkeit des ersten Menschengeschlechts ge- 
schildert, dem alle technischen Fertigkeiten fehl- 
ten und das ein Leben gleich den Tieren führte 
von dem, was die Erde— allerdings reichlicher — 
bot (Eicheln usw.). In Angst lebte man nicht vor 
dem Verschwinden der Sonne und ewiger Nacht 
(dazu Manil. I 68f. Stat. Theb. IV 282#f.), son- 


60 dern vor den wilden Tieren, die manchem einen 


schrecklichen Tod bereiteten, doch gab es wie- 
derum nicht die Gefahren des entwickelteren Zu- 
stands (Schlachten; Schiffbruch; Mord durch 
Gift). Hütten, Fellkleidung, das Feuer und feste 
Verbindungen von Mann und Frau mit der Sorge 
um die Nachkommen brachten auch die Wende 
zu weiterreichenden Verständigungen mit den 
Nachbarn (1011). Es folgt (1028#.) der Ab- 
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sehnitt über die Ausbildung der Sprache, die ei- 
ner Naturanlage des Menschen, nicht. der Set- 
zung entspringt (vgl. Epie. epist. ad Herod. 75f. 
Diog. Oenoand a. O. und dazu C. W. Chilton 
Am. Journ. Philol. LXXXIII [1962] 159f.), dann 
über die Herkunft des Feuers (1091#. Blitzschlag; 
Selbstentzündung von Bäumen), das die Sonne zum 
Kochen zu verwenden lehrte, Mit weiteren Erfin- 
dungen (1105f£.) wandelt sich das Leben: Städte 
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Urzustand — den Weisen die Herrschaft zukam. 
Es war ein goldenes Zeitalter, in dem die Men. 


schen einander brüderlich verbunden waren und 
den Besitz gemeinsam hatten. Habgier brachte 
den Umsehwung, und das Königtum wurde zur 


Tyrannis. Gesetze wurden notwendig, die zuerst 
auch noch Weise gaben (Solon usw.). Poseidonios 
sah dabei auch in der Entwicklung der techni: 


schen Fertigkeiten der Menschheit die Philoso: : 


werden gegründet, Könige schaffen sich Burgen, es 10 phie wirksam: die in Höhlen zerstreut lebenden 


entsteht Eigentum an Land und Vieh, schließlich 
der Reichtum als Machtquelle und die Machtgier 
als Fluch, der zu Kampf und Sturz führt. Die Be- 
seitigung der Könige (1136ff.) und der Kampf 
um die Herrschaft führte sodann zur Einführung 
von Behörden und Gesetzen, mit denen die Furcht 
vor Strafe gegeben ist. Daran schließt der Ab- 
schnitt über den Ursprung des Götterglaubens 
(1161—1240) mit den schlimmen Folgen der fal- 
schen Götterfurcht. — Entdeckung und wech- 
selnde Bewertung der Metalle, vor allem des 
Erzes und Eisens und ihre Verwendung im Krieg, 
dann Tiere im Krieg, die Webekunst, Bepflan- 
zung des Landes, Entstehung der Musik (deren 
Verfeinerung — wie bei allen Dingen — nicht 
die Lust gesteigert hat, was auf die verderbli- 
chen Folgen des Strebens nach Luxus führt), Ein- 
sicht in die Himmelsphänomene und deren ge- 
ordneten Ablauf, späte Erfindung der Schrift und 
der dadurch bedingte kurze Geschichtshorizont, 
schließlich eine allgemeine Zusammenfassung 
über die allmähliche Vervollkommnung_ aller 
Künste durch usus und experientia mentis bilden 
den weiteren Inhalt des Buches. 

Auffallen muß, daß Lukrez (Epikur) den Ur- 
zustand des Menschengeschlechts zwar in aller 
Härte schildert, andererseits aber den Aufstieg 
nicht einfach positiv bewertet. So geht schon, 
wenn auch nicht konsequent durchgeführt, mit 


Menschen lernten durch sie die Baukunst, die 
Kunst des Jagens, die Metallurgie, die Webe- 
kunst, die Kunst des Backens, die Schiffahrt, wo- 
bei jeweils das Vorbild der Natur eine Rolle 
spielte (z. B. beim Mahlen die Kaubewegung der 
Zähne); die Erfinder waren nach ihm jeweils 
Philosophen, die die Erfindungen dann anderen 
überließen. Dagegen wendet sich Seneca. Er preist 
die Urzeit ob ihrer Einfachheit und als glück- 


20 seligen Zustand, in dem die Natur für alles sorg- 


te (bes. 37ff.); demgegenüber stellt er die unruhi- 
ge, verderbte und dem Luxus verfallene Jetztzeit. 
Dabei spielt auch die Vorstellung von Jugend und 
Alter der Welt eine Rolle (44). Bewußte Sittlich- 
keit freilich lehrte erst die Philosophie als eine 
späte Errungenschaft. — Vgl. weiter S. Blan- 
kert Seneca Epist. 90 over natuur en eultuur 
en Poseidonius als zijn bron (Amsterdam 1940). 
Luschnat DLZ (1949) 268f. K. Rein- 


30hardt Poseidonios über Ursprung und Ent- 


artung, Orient u. Antike VI (Heidelberg 1928); 
ders. o. Bd. XXII S. 708. 719it, SO4ff. Ga tz 
157. Pohlenz Die Stoa I 227. 285. IT 114. 
1198. 152. — Sen. nat. qu. I 17. Med. 301#, 
364ff. Phaedr. 483ff. und zu Endzustand und 
Erneuerung nat. qu. III 30, 7f. peracto exitio 
generis humani estinctisque pariter feris, in qua- 
rum homines ingenia transierant, iterum aquas 
terra sorbebit, terra pelagus stare aut intra ter- 


dem Aufstieg das Altern der Welt (und damit Er- 40 minos suos furere coget, et reiectus e nostris 


schwernis) Hand in Hand. Und mehrfach wird 
deutlich gemacht, daß die Steigerung der Kultur 
nicht auch die Lebensfreude gesteigert hat und 
in jedem Zustand an die Stelle der gewichenen 
Bedrohungen neue treten. Epikurs Lehre weiß, 
sofern diese Bedrohungen aus dem leeren Streben 
und falschen Vorstellungen kommen, dem Einzel- 
nen dagegen Hilfe (s. auch Plut. adv. Col. 20f. 
1124 d Ẹ.). 

Die Vorstellung von der Welt als einem We- 
sen, das (periodisch) eine Entwicklung von einem 
Anfang bis zum Alter und Ende durchläuft, ist 
besonders wichtig für die Stoiker. Da indessen 
der Welt und ihrer Entwicklung nach stoischer 
Ansicht ein Vernunftprinzip zugrundeliegt, lag 
— aus Gründen der Theodizee zusammen mit 
kynischen Tendenzen der Schule — eine Ideali- 
sierung der Urzeit nahe. So schildert Sen. epist. 
mor. 90 den glücklichen Zustand der Urzeit 
in Auseinandersetzung mit Poseidonios, dem ge- 
genüber er die Philosophie von den technischen 
Künsten abhebt; mit ihr ist ihm eine höhere 
Stufe bewußter Sittlichkeit einzelner gegeben, 
die der Urzeit fremd war. Die Stelle ist wichtig 
sowohl für Poseidonios wie für Seneca. Für den 
ersten ergibt sich, daß er die Menschen im An- 
fang in ganz besonderer Weise der Natur folgen 
ließ, und so — offenbar nach dem eigentlichen 


60 tant. inst. VI 10, 13ff. [in Einzelheiten besondere 


sedibus in sua secreta pelletur oceanus, et anti- 
quus ordo revocabitur. omne ez integro animal ge- 
nerabitur dabiturque terris homo inscius scele- 
rum et melioribus auspiciis natus. sed illis quo- 
que innocentia non durabit, nisi dum novi sunt. 
cito nequitia subrepit. — Vgl. weiter o. S. 806f: 
u. S. 840f. 847. 

Aus Cicero vgl. Sest. 44, 91f. (die zerstreut 
lebenden und durch Gewalt sich erhaltenden Men- 


50 schen führten Weise perspeeto genere humanae 


doeilitatis atque ingenii zusammen; Entstehung 
des Rechts und der Staaten. Ähnlich inv. I 2; de 
orat. I 36; Tusc. I 62. V 5); rep. III 1, 1 (Augu- 
stin. e Iulian. IV 12, 60. Lactant. de opif. 8, 16ff.: 
der Mensch trotz seiner stiefmütterlichen Aus- 
stattung durch die Natur überlegen durch die 
Kraft seines Geistes; vgl. Plut. de fort. A3). ebd. 
II 2, 3 (Erfindungen, Sprache, Zahl und Ein- 
sicht in die Weltordnung). I 25, 39f. (vgl. Lac- 


Affinität zu Diodor nach Spoerri 156ff.] und 


18); fin. IV 6, 15ff. 13, 34. 15, 41. V 21, 5885 


off. I 4, 118, II 4, 15 (artium multitudo und 
durch Nachahmung der Natur); nat. deor. II 148 
(das tiergleiche Leben; Sprache, vgl. weiter 150 
—153). 

Vgl. weiter zur Zoogonie und Anthropogonie 
Lactant. inst. II 10, 16ff. 11, 1#f. (primär epi- 
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kureisch mit Zitat des Lukrez; Spoerri 129ff.). 
VIL 4, 3 (‚stoisch‘: die Welt um der Menschen 
willen geschaffen, die überall tamquam fungi 
entstanden seien [statt: Gott schuf den Men- 
schen]; das Bild gehört offenbar Lactant. selbst; 
vgl. ebd. VI 17, 19 Lie die Drachensaat der Dich- 
ter], auch Lucian, Philops. 3 [wie Adyava] sowie 
wiederum Lactant. a. O. VII 7, 9: nach Demokrit 
[vgl. die Parallelen A 189] seien die Menschen 
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den Tierfrieden: 7oav A8 xrila sde xal dvrdow- 
zow agoonyi, | Oois T olwvol te, pikopooobry 
te Öeöneı. Das Fehlen der Allelophagie und der 
Tierfrieden sind auch ein Charakteristikum der 
Kronoszeit im Mythos des platonischen Politikos 
(271 e. 272 be), während leg. 678 e die Freund- 
schaft der Hirten in der ersten Stufe der Kultur 
hervorhebt (ġyázovy xat êpilopoovoðvro dAAnkovs), 
diese aber selbstverständlich nicht vegetarisch 


vermiculorum modo aus der Erde entstanden, was 10 leben läßt. Ebd. 781 e—782 a steht die Frage 


gleichzeitig Abbreviatur der Urzeugung ist). Dio 
Chrys. 12 (Olympikos), 30f. (Reinhardt o 
Bd. XXIL S. 810, 408. Spoerri 180). Phil. 
aet. mund, 55f. (gegen Urzeugung der Mensch- 
heit; Spoerri 181). Zu Vamos Tubero 
Dahlmann o. Suppl.-Bd. VI S. 1267£, 

Zur Kulturentstehung vgl. noch Horat. sat. 
13, 99ff. (gegen ausschließliche Rückführung auf 
Epikureisches Spoerri 143, 38). Vitr. II 1, 1f. 


nach dem Ursprung des Menschengeschlechts 
(ohne Anfang und Ende; oder: seit unermeßlich 
langer Zeit), und daran schließt eine Überlegung 
über die dabei vorauszusetzenden Änderungen 
und die Ernährung vor der Gabe der Kulturpflan- 
zen (Allelophagie; auch jetzt noch Menschen- 
opfer 782 be), während andere Tradition von 
einem vegetarischen Leben ohne Tieropfer weiß 
(Empedokles B 128 wirkt offenkundig ein; zu- 


(tiergleicher Zustand — Feuer — dadurch erste 20 sammenfassend spricht Platon von Oggpixol ees 


Vereinigung — Sprache — Differenz von Mensch 
und Tier — Beginn des Hausbaus, dabei auch 
Nachahmung der Natur). Manil. I 66ff. (zielt auf 
die Astrologie. Ursprünglich entbehrten die Men- 
schen der Einsicht in die Gründe der Erscheinun- 
gen. Es gab nicht die artes, Ackerbau, Bergbau 
und Schiffahrt, doch mit der langen Zeit führte 
Not und Findigkeit zu gemeinsamen Kenntnis- 
sen, die Sprache wurde ausgebildet, ebenso der 


Aeyousvoı Bio 782 e 7). Wichtig ist in diesem Zu- 
sammenhang die von Empedokles ausgehende be- 
sondere Betonung des Rinds (Emp. B 128, 8. 
Plat. leg. 782 c. Arat. phaen. 132. Cie. nat. deor. 
T 159.Verg. Georg. II 537. Ovid. fast. I 347£. Plut. 
es. carn. 998 a [Aratzitate]. Diog. Laert. VIII 20 
[vgl. weiter Varr. r. r, IL 5, 4. Colum. r. r. VI 
prooem. 7. Plin. n. h. VIII 180. Val. Max. VII 
1,8. Gatz 169]). Zu Orph. frg. 292 Kern (Zeit 


Ackerbau usw., und die Entwicklung führte auch 30 der Allelophagie der Menschen; vgl. o. S. 829; 


zu Mantik, Magie und zur Erkenntnis der alles 
bestimmenden Himmelsgesetze). Lucian. am. 33ff. 
(das Ziel die mit der göttlichen Philosophie 
gleichzeitig entstandene Paiderastie; vorher Eros 
als Weltordner. Beschreibt die einzelnen Kultur- 
schritte unter dem Aspekt der drängenden Not 
des Primitivzustandes und der allmählich ge- 
wachsenen Muße und Einsicht in das Bessere, so 
bezüglich der Nahrung, Kleidung, Behausung. 


nach Sext. adv. math. II 31 bis die Veouopdoor 
Geo! Feldfrucht und Gesetze brachten), vgl. Ari- 
stoph. Ran. 1032. Horat. ars poet. 391£.; weiter 
irg. 15 und 15a Diels Kranz (test. 221. frg. 49 
Kern; Demeterhymnus), sowie Eurip. Hipp. 9524. 
(Vegetarismus). — Plut., es. cam. 998a sagt 
tà de IIvdaydgov xal Eunedorktovus Ödyuara vonor 
tõv nalur Zoos "Kilo, 

Das durch Empedokles’ goldene Zeitalter 


Beim letzten Mimesis der Natur. 36 gegen Vor- 40 und durch Plat. leg. VI 781 e ff. gegebene Problem 


bildlichkeit der Tiere bzw. der Primitiven = Sky- 
then). Grattius Cyneg. 2ff. (den Zustand der Ge- 
walt änderte die ratio als Helferin der Menschen; 
durch sie rectus ordo und artes). 

Plut. es. cam. 993 af. (Ziegler o. Bd. 
XXI S. 732ff. 993 c—994 a = Vorsokr. 31 [Empe- 
dokles] B 154, ‚zweifelhaft‘ nach Diels, ‚durch 
A 50 als echt erwiesen‘ nach Kranz 6. Aufl. I 
501. Vgl. weiter D.O’Brien Empedocles’ Cos- 


hat Theophrast in seiner Schrift zeo? söosßelas in 
einer Darlegung der Abfolge der Opferbräuche 
kulturhistorisch behandelt. Theophrasts Schrift 
— vermittelt durch Porph. abst. IT 5f. (vgl. 
Bernays Th. Schrift über die Frömmigkeit 
[Berlin 1866]. W. Pötscher Th. meg? sos: 
Belas [Philos. Ant. XI, Leiden 1964]. Regen- 
bogen o. Suppl.-Bd. VII S. 1511£.) — wird auch 
das Empedoklesfrg. B 128 (abst. IL 20) ver- 


mie Cycle [Cambridge 1969] 49. 271) stellt die 50 dankt. In ihr war Gras das ursprüngliche Opfer 


Frage nach dem Beginn der Sarkophagie und fin- 
det ihren Grund in der Not der Urzeit, die mit 
den Farben einer (möglicherweise empedoklei- 
schen) Kosmogonie geschildert und — wiederum 
in Anlehnung an einen Diehter — durch die Nah- 
rung (Schlamm; Baumrinde; Gras und Wurzel 
Leckerbissen; Eichel ein Anlaß zum Fest) charak- 
terisiert sowie dem Segen des jetzigen Zustandes 
entgegengestellt wird. Empedokles selbst brachte 
bekanntlich den Fall des Daimon in den Kathar- 
men (B 115) mit einer Versündigung durch Mord 
zusammen, und er schilderte andererseits eine 
Zeit (B 128), in der den Menschen nicht Ares 
Gott war, nicht Zeus, Kronos oder Poseidon Kö- 
nig, sondern Kypris; sie verehrte man mit from- 
wen Bildern und unblutigen Opfergaben, da 


> Schlachten und Verzehren von Lebendigem da- 


mals als größter Frevel galt. Frg. B 130 schildert 


der geplagten Menschen an die himmlichen Göt- 
ter, denen sie Freuerehren zukommen ließen (da- 
her Ge usw.); dowuara komme von dem Fluch 
der Alten über diejenigen, die den ursprüngli- 
chen Opferbrauch verwandelten. Dann kam die 
Eichelnahrung, wobei man aus Not von der Nah- 
rung selbst nur wenig verbrannte, weiter Hülsen- 
frucht und Gerste, damit Streuen der Körner, 
dann Heilighaltung der Geräte zum Schroten des 


60 Getreides und Verbrennen von Gemahlenem 


(Grund: soë A dAnuevov Piov nagà rd mododer 
uaxagıodevros). Spenden von Kuchen, Blumen, 
Duftstoffen, Wein, Honig und Öl. Die fürehter- 
liehste Wandlung — mit der gewissermaßen die 
einst gesprochenen Flüche in Erfüllung gingen — 
geschah mit dem blutigen Opfer, seit die Men- 
schen in Hungersnöten und Kriegen Blut geko- 
stet hatten. Zur Strafe wurden die einen &deo und 
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ädvroı (die den Göttern die Ehren verweigerten), 
die anderen oder und xazóðvroi (die falsche 
Göttervorstellungen und dementsprechende Opfer 
hatten). In diesem Zusammenhang bietet die Ge- 
schichte von den Thoern das Beispiel der Vernich- 
tung von Gottlosen (Zitat von Hesiod. Erga über 
die Vernichtung des silbernen Geschlechts), die 
von den Basserern, die zu den Menschenopfern die 
Menschenfresserei gefügt hatten, die gegenseitige 


Ausrottung der Urheber dieses Brauchs im Wahn- 10 bürgte Gesundheit; Krieg und Streit gab es nicht, ` 


sinn (wirkt Hesiods drittes Geschlecht ein?). Es 
folgten die Ursprünge der Tieropfer nach den 
Angaben lokaler Traditionen. Es stellt sich dabei 
heraus, daß es sich um ein Opfer der Notzeit 
handelt, das der Fromme nachzuahmen sich hü- 
ten muß. 

Das Referat des Porphyrios über Theophrast 
bietet: mehrere Probleme, auf die wir hier nicht 
eingehen können. Das Ganze stellt ein Bild der 
Entwicklung dar, das aufgrund der in Sprache, 
Kultbrauch und Traditionen gegebenen Erinne- 
rung an Früheres gezeichnet wird, wobei man im 
einzelnen über den Anteil des Theophrast wie 
auch über seine Wertung dieses Bildes Zweifel 
hegen kann. Interessant ist, daß neben den Kul- 
turaufstieg die Dekadenz des Kultes tritt und Al- 
lelophagie wie Tieropfer ein spätes Stadium dar- 
stellen. Die besondere Härte des Daseins der er- 
sten Menschen wird ausdrücklich festgestellt, ein 
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Tradition nicht verwerfen will und unter Ab: 


streifung des Mythischen (trò 68 Mar uviz 
Aperras sie tò toŭ köyov pvoizòv àváyew) zugleich. ` 
mit Angabe des Grunds der Idealisierung (zeig. 


dé borégois &pızusvos usyahov xal mohlois negii- 
atovo: xaxois noĝewòs Eneivos d Bios Epaivero) er- 
klärt: die Technai fehlten, also aòtóuata sávra 
&pöero, man hatte daher auch Muße und lebte 
ohne Sorgen; die Nahrung als rechte Diät ver: 


da es nichts gab, worum zu streiten sich lohnte, 
Es folgte auf diese erste Stufe der vouadızds Bios, 
damit auch Besitztrieb und Krieg. Schließlich 
folgte die Stufe des Bauerntums (rgoudvros 84 
xatà uxgoòv oğtw TOD yoóvov, karavooüvres del 
TÕV zonoiumv sivar oxoÚVTwY, eis TÒ Toltov TE xal 
yewgyınöy èvéneoov elöos). Andere Fragmente ge- 
gestatten, dieses Bild etwas auszufüllen. Censor; 
d. die nat. 4 (= frg. 47 W.) stellt im Rahmen dér 


20 Alternative: Ewigkeit — Anfang des Menschen- 


geschlechts (vgl. auch frg. 48 W.) mit Pythagoras, 
Okellos, Archytas und den Pythagoreern über- 
haupt sowie Aristoteles, Theophrast und. multi 
non ignobiles Peripatetici, die die Ewigkeit ver- 
traten, Dikaiarch zur Gruppe derer, die derselben 
Meinung gewesen zu sein scheinen (et Plato Athe- 
niensis et Xenocrates et Dicaearchus Messenius 
itemque antiquae Academiae philosophi non aliud 
videntur opinati. — Da für Platon videntur sei- 


Opfer mit Elementen des Opfers der empedoklei- 30 nen guten Grund hat [er selber hat die Alterna- 


schen goldenen Zeit für die Zeit des Anfangs aus- 
geschlossen, andererseits auch die Zeit der entwik- 
kelten unblutigen Opfer nicht idealisiert (vgl. 7, 
p. 133, 20 Nauck ndoow d& eu negl tràs volas 
dorogzéin tois Avdonnos noorovoðy napavonias 
— Einführung des Menschenopfers nach Hunger 
und Krieg). Kultbeiund und Kulttraditionen 
werden auf dem generellen Hintergrund kultur- 
historischer Vorstellungen (vgl. schon Prodikos 


tive leg. VI 781 el und Dikaiarch von ihm [vg], 
leg. III 677 e HI nicht unabhängig ist, so ist der 
letzte mit dieser Aufzählung wohl nicht einfach 
‚unter die Akademiker versetzt‘ Wehrli 56). 
Der vegetarische Aspekt bei Porphyrios (der bei 
Dikaiarch jedenfalls keine zentrale Rolle gespielt 
haben kann) hat keine Entsprechung bei Varr. 
r. r. II 1, 3 (frg. 48 W.), der die erste Stufe 
als naturalis (cum viverent homines ex his rebus, 


B5 Kleingünther Philol. Suppl. XXVI 40 quae inviolata ultro ferret terra), die zweite als 


1, 111) gesehen, wobei auch Hesiods Zeitalter- 
mythos und Empedokles einwirken. — Daß Theo- 
phrast Prometheus, den Feuerbringer, auf einen 
weisen Geber der Philosophie umgedeutet hat, 
muß erwähnt werden (Schol. Apoll. Rhod. II 
1248 Oedpoaoros tòr Ilooundea ynol vopör yero- 
usvov ustadodvaı 200 tois åvoonoi pihóoo- 
plas, 6dev xal dıindodnvar ròv do, de Zoo augde 
ustaĝoin). 


vita pastoricia (Jagd und Viehzucht), die dritte 
als die Stufe des Ackerbaus bezeichnet: tertio 
denique gradu a vita pastorali ad agri culturam 
descenderunt, in qua ex duobus gradibus superio- 
ribus retinuerunt multa, et quo descenderant, ibi 
processerunt longe, dum ad nos pervenirent. (Vgl. 
auch Thuk. I 2.) 

Genannt werden muß in diesem Zusammen- 
hang auch die Predigt des Pythagoras bei Ovid: 


Eine stärkere Idealisierung der Urzeit lag bei 50 met. XV 75ff. 96ff. (vgl. o. S. 804. Graf Leipz: 


Dikaiarch in seinem ßios Hhidôoşs vor (vgl. 
Wehrli Die Schule des Aristoteles I [1944]): 
Porph. abst. IV 2 (= frg. 4 W.) ô ITesgınammrırös 
Aızalapxos, ôs tòv doxgazov flov ris EhAddos dgpnyod- 
Levos, vobs nalaıobs xal Eyybs en Pol yeyovöras, 
Peirlorovs te Öövras pbosı xal ròv ägıorov Elnrdras 
Bio, de xovooov yEvos ao soot mods obs vor, 
zıBönkov xal pavkordens Öndeyovras Ding, umötv 
povedsıv Euyvxov. (Hier wirkt aber Porphyrios’ 


eigene Gedankenwelt umformend ein; vgl. auch 60 liegt. 


DI 27, p. 227, 168. uuuno®usda tò govooüv yEvos 
hinsichtlich der Enthaltung von Fleischnahrung, 
und das dortige Hesiodzitat; vgl. weiter Plat. 
Phil. 16 c of ët naAnıoi xositrovss Zus zal èyyv- 
téow Zen olzoüvres. Krat, 398a). Er kam da- 
zu in Auseinandersetzung mit der Vorstellung 
des goldenen. Zeitalters und der Kronoszeit bei 
Hesiod (Zitat von Erga 116—119), die er als 


Stud. VIII 1 [1885] 26. Seeliger 404. 
Theiler Gnom. II [1926] LO 5858. Sa- 
cerdoti È pitagorica la concezione dell’etä 
dell’oro? Antidoron f. Paoli [Genova 1956] 265f. 
Gatz 170. Thesleff An introduction to the 
Pythagorean writings of the Hellenistic period 
[Act. Ae Aboensis XXIV 3, 1961] 26 u. ö.); wo 
eine an Hesiod, Empedokles und Peripatetischem 
orientierte neupythagoreische Tradition zugrunde 


d) Weltperioden, € 
gang und Erneuerung. Die Idee einer 
(innerweltlichen) Periodizität liegt offenbar. be- 
reits bei Anaximandros vor, wenn er die Dinge 
in einem Rechtsverhältnis stehen läßt, bei dem 
auf den Übergriff die Buße folgt (B 1 dıöcvar yàg 


S ` 
aùtà dixmv xai tiom allmkoıs vis Adızias xatà 07 


Tod yodwov dën), Wie weit man die Angabe, daß 








Weltunter- 
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das Meer einmal ganz austrocknen wird (A 27), 
in diesem Zusammenhang weiter ausdehnen darf, 
muß hier offenbleiben. Xenophanes, der nach frg. 
B 33 die Menschen aus Wasser und Erde entstan- 
den sein läßt, hat nach A 33, 5f. (vgl. auch A 32) 
Zustände angenommen, bei denen das Land ins 
Meer versunken ist und die Menschen untergehen, 
um dann wieder neu zu entstehen (dvasmsiod 
A8 obs Avdowmovs droe, tav Ú yi zareveydeica 
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Cosmie Cycle [Cambridge 1969], der gegen die 
Tendenz, Periodizität, doppelte Zoogonie und 
Rückkehr zum Sphairoszustand in Frage zu stel- 
len, eine recht problematische Gegenposition be- 
zieht, zugleich eine Bibliographie und Referate 
über frühere Auffassungen bietet). Zu nennen ist 
hier vor allem die Aussage über das doppelte Wer- 
den und Vergehen der Dinge sowohl auf dem Wege 
zum Einheitszustand wie auf dem Wege der zu- 


eis thv Odlaooar ole yEryran, cita adhv äpysodaı 10 nehmenden Trennung, wobei im einen Fall die 


ns yevéoews, xal taútyy não tois xóouois yiveodaı 
»araßoAnv). Beim Weltbild des Xenophanes kann 
es sich dabei nur um partielle Katastrophen han- 
deln, die aber jeweils eine ganze Lebenswelt be- 
treffen (vgl. Kirk-Raven The Presocratie 
Philosophers [1957] 1392. 177. Kahn Anaxi- 
mander [1960] 51ff. 185). Diese Nachricht, die 
im Zusammenhang damit gesehen werden muß, 
daß Xenophanes den kosmogonischen Grundan- 


Liebe (Philotes, Aphrodite, Kypris), im anderen 
Falle der Haß (Neikos) überwiegt (B (op B 26. 
B 35), das Entstehen getrennter Teile der Lebe- 
wesen (Kinnbacken, Arme usw. B 57) und ihre 
allmähliche Zusammenfügung, die zu Mischwesen 
und Monstern führte (B 60. B 61), in einer 
Phase der Kosmogonie das Auftauchen ganzer 
Gestalten, die noch nicht die Gliederung hatten, 
bei der Bildung der Menschen in einer anderen 


satz der Milesier aufgegeben hat, stellt die Vor- 20 (B 62; so etwa deutet O’Brien). Ferner ist 


stufe zu den Katastrophentheorien Späterer dar 
und enthält die Vorstellung eines periodischen 
Geschehens, das sich allenthalben immer wieder 
ereignet (sichtbares Indiz: Versteinerungen). 
Periodischer Wechsel im einen Ordnungsge- 
füge ist dann besonders für Heraklit wichtig. 
Spätere haben ihm, offenbar nicht mit Recht, 
entsprechend der stoischen Ausdeutung die Vor- 
stellung der Ekpyrosis zugeschrieben (vgl. A 1, 9. 


wichtig die Schilderung des Sphairos, in dem 
álles miteinander verbunden ist, die analoge Aus- 
sage über die Gottheit in den Katharmen (B 134), 
die Vorstellung eines frommen Zustandes in der 
Vergangenheit, in dem Kypris Königin ist, es 
keine Tieropfer und kein Morden gibt, und so 
auch Frieden zwischen allen Lebewesen herrscht 
(B 128; vgl. o. S. 837f.), schließlich die Idee vom 
Fall des Daimon, der durch Versündigung (Mord 


A5.A 10. Reinhardt Parmenides 168ff.; 30 und Meineid) aus der Tischgemeinschaft der Göt- 


ders. Herm. LXXVII [1942] 18 Mondolfo 
Phronesis II [1958] 75#. Kirk ebd. IV [1959] 
73ff. Kerschensteiner Herm. LXXXIII 
[1955] 389; dies. Kosmos [Zetemata XXX 
(1962)] 1038.), doch hat er nach Aer II 32, 3 
zusammen mit Censor. d, die nat. 18, 10 (= A 18) 
von einem großen Jahr zu 10800 Sonnenjahren 
gesprochen Lë uvelwv ôxtaxooiwv [Tannery 
nach Censor.; öxrazıozıliov Akt.] Eviavrav ha- 


ter vertrieben über Stufen der Einkörperungen 
schließlich wieder zum ursprünglichen Zustand 
zurückkehrt (B 115ff. 119. 146f.). Beim letzten 
wirkt ganz deutlich Hesiod ein (besonders B 115. 
Theog. 782ff. der meineidige Gott, seine Athloi 
und Rückkehr zur Göttergemeinschaft nach be- 
stimmter Zeit); bei der Zahlangabe (B 115, 6 
‚dreißigtausend Horen‘) handelt es sich um eine 
ungeheuer große mythische Zahl, doch ist wich- 


xõv = 30 X 360, was also wohl die Tageszah- 40 tig, daß sich hier wie sonst bei Schieksalsbestim- 


len des Mondes und Jahres verbindet; nach 
Reinhardt Parmenides 183ff. liege eine Ge- 
nerationenrechnung zugrunde. Kirk Heradli- 
tus 300. Kirk-Raven 202 ein Seelen be- 
treffender Zyklus oder Wandlung eines Feuerteils 
durch alle Stufen. Kerschensteiner Kos- 
mos 208). Wichtig ist, daß das heraklitische 
Feuer (Logos) auch ein geistiges Prinzip darstellt, 
und daß dabei auch das Wesen der ‚Seele‘ Pro- 


mung, die Angabe der Periode vordrängt. 

Nicht zuletzt Empedokles wirkt im Mythos 
des platonischen Politikos ein, der neben dem 
Ernst des Gedankenexperiments offenbar im ein- 
zelnen ein Spiel mit mythologischen Motiven 
bietet (oyeö0v naudıdv Eyregaoauevovs 268 d). Ge- 
nannt sind der Wechsel des Sonnenlaufs im 
Atreusmythos (vgl. auch Herodot. II 142, 4), das 
Königtum des Kronos und der Mythos der Erd- 


blem und Gegenstand der Spekulation geworden 50 geburt der Menschen (268 e ff.). Diese und ande- 


ist. 

Kyklisch scheint das System des Empedokles, 
das auf den Einheitszustand des Sphairos (der 
weitgehend am Sein des Parmenides orientiert 
ist) eine kosmogonische Trennung folgen läßt, 
auf die nach feststehendem Gesetz wieder die 
Rückbewegung folgt. Die Rekonstruktion der 
einzelnen Phasen (sowie die Feststellung des Aus- 
maßes und der Bedeutung ihrer Darstellung) ist 
allerdings schwierig (vgl. v. Arnim Die Welt- 
perioden bei Emp., Festschr. Gomperz [1902] 
i6f. Wellmann o Bd. V S. 2510. E. L. 
Minar Phronesis VIII [1963] 1274. J. Bol- 
lack Empédocle I [1965]; ders. Herm. 
XCVI 1968] 239%. U. Hölscher Herm. 
XCI [1965] 7#. = Anfängliches Fragen [1968] 
1738. [mit Zusätzen]. F. Solmsen Phronesis 
X [1965] 109#. und D. O’Brien Empedocles’ 


re Mythen seien Erinnerung an denselben Vor- 
gang, der einem Weltgesetz entspringe, nach dem 
die Gottheit den Kosmos periodisch lenke und 
dann in der Gegenbewegung sich selbst überlasse. 
Die Welt bewege sich also nicht unablässig 
selbst, noch führe die Gottheit die Bewegung in 
beiden Richtungen, noch auch dürfe man für den 
entgegengesetzten Umschwung zwei einander 
entgegengesetzte Gottheiten (660 cé Ped poo- 


60 voŭvre Zousoe Evavria 270 a = Empedokles) ver- 


antwortlich machen. Der Umschwung von der 
einen Periode zur anderen bringe mit der Gegen- 
bewegung auch die Entwicklung im Gegensinn: 
die Alten werden wieder jung, die Menschen ge- 
hen aus der Erde hervor, und da die Gottheit und 
ihre göttlichen Helfer alles leiteten, so war da- 
mals der Zustand der Kronöszeit: 271 e moAırstat 
TE 00x Gout oi Hoss yuvaııv xal naldorv + 
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Za yis yko Aveßıoxovro návres, obðèv uszurnusvor 
Cosmie Cycle [Cambridge 1969], der gegen die 
av nodoðev. QAI ré Aën TOADTÆ dorin navra, 
zagmoos dé deduoue siyov dd ze Ökvögwv xal 
police bins Aline, ody Bord yewgylas Pvouevovs, 
aA abroudıns Avabıdodons tie yis. yvuvol xal 
äorowroı Üvgavkoürrss tà oli èvéuovro* ré 
yap tær don abrois ğhvrov èxéxoato, ualaxàs Ai 
ebväg slyov àvapvouévns èx yis doe åppdvov 
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schehen auf Erden verbunden (aber die Gestirn- 


götter sind bei Platon Unterdemiurgen, die die 


sterblichen Wesen bilden!). 


Über das große Jahr bei Aristoteles berichtet 
Censor. d. die nat 18, 11 annus quem Aristo- 


teles maximum potius quam magnum appellat, 
quem solis et lunae vagarumque quinque stella- 
rum orbes conficiunt, cum ad idem signum. ubi 
quondam simul fuerant una referuntur (= frg. 25 


(272 be Tierfrieden). Das Gegenbild bietet 10 Rose = Protrept. frg. 19 p. 55 Ross, wo weiter Cie. 


274 b ff. im wesentlichen entsprechend dem Pro- 
tagorasmythos (die Tiere wurden wild, die Men- 
schen — der göttlichen Obsorge entbehrend — 
hilflos und ibnen ausgeliefert; die Gabe der 
Künste bringt sodann die Rettung). Welcher 
Zustand glückseliger ist, bleibt mit der Frage, 
wieweit die behüteten Menschen der Kronoszeit 
ihr Leben zur Philosophie verwandten, offen. Im 
übrigen setzt der im einzelnen keineswegs homo- 


nat. deor. II 51f. Hortensius frg. 35 M. Tac: 
dial. 16, 7 angeführt sind). Censorinus, der Ari- 
stoteles für den Ausdruck ‚größtes Jahr‘ anführt, 
fährt dann fort, daß der Winter dieses Jahres den 
Kataklysmos, der Sommer die Ekpyrosis bringt 
(cuius anni hiemps summa est cataclysmos, quam 
nosiri diluvionem vocant, aestas autem ecpyrosis, 
quod est mundi incendium; nam his alternis 
temporibus mundus tum exignescere, tum ega- 


gene Mythos z. T. auch die Wiederkehr des Glei- 20 quescere videtur). Das Ganze extendiert eine Idee, 


chen voraus. Vgl. Herter Bonn. Jahrb, 1958, 
106ff. (= Kl. Schr. [1975] 316#.). 

Plat. Tim. 22 a ff. bringt den Mythos vom 
Urmenschen Phoroneus, der deukalionischen 
Flut und von Phaethon in Verbindung mit dem, 
was die Ägypter — da ihr Land in besonderem 
Maße vor Katastrophen geschützt war — dem 
Solon zu sagen wissen: einmal, daß es dort, wo 
die Bedingungen dies zulassen, immer Menschen 
gebe (22 e). Es habe aber viele Katastrophen ge- 
geben, in denen Menschen umkamen, und werde 
sie geben, die bedeutendsten durch Feuer und 
Wasser. Was der Phaethonmythos andeute, er- 
eigne sich, wenn eine Abweichung der Gestirne 
Vernichtung durch Feuer hervorriefe (Leon nsol 
yiv xat oboavöv iövrwv nagdklakıs xal did uaxe@v 
10dvwv yıyvousvn, zët Ent yis nvol nohh pood). 
Dann gingen vor allem die Bewohner von Anhö- 
hen und trockenen Gegenden zugrunde, während, 


die für Aristoteles belegt ist, wobei er — wie.es 
scheint, gegen Demokrit polemisierend (vgl. me- 
teor. II 3, 856 b 4ff. Demokr. A 100) — die nur 
lokale Bedeutung des Zurückgehens oder Zuneh- 
mens des Meeres bzw. der Katastrophen betont: 
meteor. I 14, 352 a 25ff. 2114 tovtov tùr aitiav où 
ré uırgüs xal Axapıalas ueraßoläs zıveiv tò zën. 
AARı navrwv robzwv altıoy bnohmmreov, Bet ylyvera 
dıa xedvmv sinagusvwv oiov Ev Tals xar Eviavröv 


30 oars zeen, oürw megıddov Tıvös ueydins ueyas 


Ted xal bmegßoln Sußowv ` ağın A5 oùz del xarà 
Tote abrods ronovs HAM dozen d nahodusvos Asv: 
rahlwvos zaraxkvouös, der, wie Aristoteles weiter 
ausführt, lokal beschränkt war. 

Analoges zu Censor, a.0. belegt für Beros- 
sos Sen. nat. qu. III 29, wobei allerdings — 
wie es scheint — die Katastrophe noch auf die 
Erde beschränkt bleibt und die genauere astro- 
logische Bestimmung erfolgt, daß Weltwinter und 


wenn die Götter die Erde mit einer Wasserflut 40 Kataklysmos bzw. Weltsommer und Brand ein- 


reinigten, die Hirten auf den Bergen gerettet 
würden. Damit wird auch das periodische Zu- 
grundegehen der höheren Formen der Kultur er- 
klärt (záliv di eimdorwv Eriv onso voonua Årer 
YEeodusvov abrois Henn obgdrıoy xat ze Aygau- 
droe te xal duodoovs Ehunev Buda, Gore adi èE 
doe oiov véo: ylyveode, oböLV siädeec ofre tæv 
ide oŬre tõv mag’ utv, Boa Av Ev tois nakaois 
xodvors). Vgl. auch Plat. Kritias 109 d ff. 111 a. 
112 a. 

Leg. 677 a ff. bietet Platon wiederum — un- 
ter Berufung auf mahol Adyoı — die Vernich- 
tung durch Überschwemmung und dann die Dar- 
stellung, wie sich von den geretteten Berghirten 
aus die Kultur neu. entwickelt (Einsamkeit, 
Freundschaft und kein Arg, Verlust der entwik- 
kelten Technai und der metallenen Geräte. 680 e 
Ackerbau, ferner Entwicklung und Verfall der 
staatlichen Formen). 
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sche Bestimmung des großen Jahres, mit dem 
Zusatz, daß nur wenige davon wissen: Zoc ô 
uws obölv Arrov aravonocı Övvarov de 6 ye téheos 
Going: Xodvov tòv réie Eviavröv uimool tróts, 
drav ånaoðy tÕv xt% negıddwr tÈ ode Ahlnda 
ovunsgavdtvra rayn ox% xepalv so Tod Tadrod 
xal Öuolws idvros Avausıondävra xúxłkæ. Dies ist 
allerdings hier nicht ausdrücklich mit dem Ge- 


treten, wenn die Planeten in einer Linie unter- 
einander im Steinbock bzw. Krebs stehen. Vgl. 
weiter Herakl, Quaest. Hom. 53, 3f., wonach 
‚einige‘ den homerischen Götterkampf auf zn» 
zën Enta nAayirwv Goreowv èv Evi Zoäio obvodor 
deuteten, was Weltuntergang bringe (pooà òè 
marrehns, Dron TOŬTO yErnras. of YVO 00V TOD navros 
ünowirterar, ovvaywv eis Bu Anóhiwva, tTovtéotiv. 
Zi, xal Agreuw, Zu gausen civar oeAmynv, tóv te 


50 tjs Aypoodiıns xal Agsos Ze A8 xal Eouoo sol 


Að &otréga); Gennad. dial. Christ. cum Iud. 
p. 37, 23f. Jahn. Cumont Catal. cod. astr. IV 
113. Lucan. I 651. (Boll Sphaira 362). 
Olympiodor. Comm. in. Aristot. metaph. I 14 
p. 111, 28 Stüve. Dazu die Bemerkungen von 
W. Gundel in: Boll-Bezold-Gundel 
Sternglaube und Sterndeutung 200f. B.:L. 
be der Waerden Herm. LXXX (1952) 
140ff. f 

Mit der Ekpyrosis, der Auflösung und Reini- 
gung der Welt im Feuer sowie der darauffolgen- 
den Erneuerung und Wiederherstellung (Palin- 
genesia, Apokatastasis) ist die stoische Konzep- 
tion des kyklischen Weltwerdens gegeben (SVE 
98. 107. 496. 512. H 596ff. Pohlenz 
Die Stoa II 44). Ihre Vorstufen bieten 
— neben Heraklits Feuerlehre — die Katastro- 
phentheorien der Früheren, die damit eine kos- 
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mische Dimension und einen positiven Aspekt 
(Wiederherstellung des reinen Ursprungs) erhal- 
ten. Dieser positive Aspekt bedingt es auch, daß 
— während für Platon und Aristoteles der Kata- 
klysmos (als alleinige Vernichtung der Kultur und 
Überleben weniger, Primitiver erklärend) ganz 
im Vordergrund steht — für die Stoa der Kata- 
klysmos bedeutungslos ist. Der Wasserzustand ist 
in ihrem System der eigentliche kosmogonische 
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lung daran hängt, daß keine Schiffe mehr nach 
Italien fahren. Den Weltuntergang als Kampf der 
Sterne, die vom Himmel zur Erde stürzen, bietet 
V 512ff. in Analogie zu Bildern bei Sen. Con- 
sol. ad Mare. 26, 6 cum tempus advenerit, quo se 
mundus renovalurus estinguat, viribus ista se 
suis caedent et sidera sideribus incurrent et omni 
flagrante materia uno igne quidquid nune ex dis- 
posito lucet ardebit. Vgl. weiter Sen. Here. f. 


Ausgangspunkt nach der Ekpyrosis. Dementspre- 10 944ff.; Thyest. 844f£.; ad Polyb. 1, 2f. Lucret. V 


chend sind die Meere fortschreitend im Zurück- 
gehen begriffen (Zen. frg. 106; vgl. schon Ana- 
zimander, Demokrit), werden die Beobachtungen 
des Xenophanes und anderer über Versteinerun- 
gen aufgegriffen, wird auch zum Beweis für das 
Gewordensein der Welt die Entwicklung der 
menschlichen Kultur angeführt (vgl. Pohlenz 
a. 0.; die Gegenargumente Theophrasts bei Phil. 
aet. mundi 25ff,, der für die Jugend der 


92ff. Ovid. trist. IT 4251. Consol. ad Liv. 3574. 
Lucan. I 72ff. Nonn. Dion. XXXVIII 356ff. 
Mras N. Jahrb. XXXIII (1914) 403. Bickel 
Rh. Mus. XCIII (1950) 2098. 

Freilich ist das Gericht in den jüdisch-christ- 
lichen wie auch in den iranischen Vorstellungen 
ein einmaliger Vorgang, nach dem die Welt heil 
geworden bzw. ganz aufgehoben ist und (für die 
Frommen) die Seligkeit in einem vollkommenen 


menschlichen Kultur die platonischen und ari- 20 Zustand beginnt. Von der iranischen Vorstellung 


stotelischen Teilkatastrophen ins Feld führt; ähn- 
liches ist bei Dikaiarch und allen Peripatetikern 
hinsichtlich der Kulturentwicklung vorauszuset- 
zen; vgl. Wehrli Die Schule des Aristoteles 
I 56ff., auch 49. Jaeger Aristoteles 138ff. Ari- 
stot. pol. II 8, 1269 a 5 voie no@rovs, site ynyeveis 
hoav cirt Ex gon: twos Eowdnoar ei: gen. 
an. III 763 b 29f. 763a 3; für den unendlichen 
Zyklus der Entwicklung der Wissenschaften: cael. 


gibt uns Plutarch in de Iside 47, 369f. eine we- 
sentliche Nachricht. Er berichtet von den 
Schöpfungen des Horomazes und Areimanios und 
fährt schließlich mit der Beschreibung der End- 
zeit fort: Eneıoı A8 xodvos sinapuevos, èv & tòv 
Aosıudvıov Aoıuöv Enayovra xal Auuov Ind tovtov 
åváyzņ pdagfvaı narıdnacı xal åpaviobivat, vis 
A yis Enınbdov xal duolëe yevoukvns, Eva Bien xaè 
ulav nohırelov dvdownwv uaxaplor xaè Zuele. 


13, 270 b 16; metaph. XI 8, 1074b 1; meteor. I 30 aen dndvrwv yerdodar. Die darauf folgende Vari- 


3, 339b 28 où yao ù phoouev äna obök ðis 
oð ôliyáxıs tàs abras Ödkas Avamvxlsiv Yıyvo- 
uevas Ev tois dvdgonors, AA ünsıgdzıs; pol. VIE 
10, wo auch [1329 b 14ff. 25ff.] die Abfolge Hir- 
ten, Ackerbau, Gesetze wie die Notwendigkeit als 
Kulturfaktor und die weitere Ausgestaltung in 
allen Bereichen vorkommt. — Protrept. frg. 58 
Rose = frg. 8 p. 375, Ross. Zu Aristokles bei Phi- 


>- lop. in Nicom. Isag. I 1 [Aristot. æsoÌ piAoooplas 


ante aus Theopomp gibt die Phasen der Welt- 
bzw. Göttergeschichte an, die dem Endzustande 
vorausgehen: Osdnounos Ai poi xarà toùs uáyove 
dvd uśgos toixiMa Em tròv uèv xoateïiv tòv òè 
xoateioðar, tõ» Zen, Alla A orl uaxeodaı 
xal noleusiv xal droleg tà Tod Sege tòv Eregorv - 
telos © ünoleineodaı tòv Aröyv, xal obs uw 
ivdonnovs eüdaluovas Eosodaı mýte toopis Ae. 
uévovs mýte oxiùv zougin - zën ÖL Tadıa unga- 


frg. 8 p. 76 Ross] vgl. W. Haase Synusia, 40 »nodusvor Zeén Ngsusiv xal dvanadsodaı yodvov 


Festg. f. Schadewaldt [1965] 323if, Frg. 13 Rose 
= frg. 8 p. 75 Ross). 

Wichtig sind die stoischen Vorstellungen vom 
Weltuntergang im Feuer und der Erneuerung 
auch deshalb geworden, weil sie sich zur Verbin- 
dung mit religiösen Vorstellungen über Gericht 
und neue Welt (Auferstehung) oder als Argument 
dafür anboten. Vgl. zur Ekpyrosis Iust. Apol. 
120. 57. 68, 8. II 7, 3. Tatian. 6. 25. Athenag. 


* xalðs ër ob ouidn të Ae deeg irdooneo 
xoruwuévæw HETQLOV *. 

Die Vorstellung der Perioden und die Mille- 
nien brauchen wir zunächst nur im Vorbeigehen 
zu registrieren. Iranische Quellen zeigen, daß dem 
Endzustand das Gericht vorausgeht, das in einem 
Ordal durch Feuer bzw. den glühenden Metall- 
strom besteht, in dem die Gerechten unversehrt 
bleiben. Es besteht Anlaß zur Annahme, daß die 


Suppl. 19, 2. Theophil. II 37. Tert. Apol. 47, 50 entsprechenden jüdischen bzw. christlichen Vor- 


12, 48,14, wie überhaupt die Vorstellungen vom 
Weltuntergang und die Katastrophentheorien 
zu Paß kamen: Min. Fel. Oct, 34, 2 mundum ... in 
vim ignis abiturum Stoicis constans opinio est, 
quod consumto umore mundus hic omnis ignescat. 
et Epicureis de elementorum conflagratione et 
mundi ruina eadem ipsa sententia est. loquitur 
Plato partes orbis nune inundare nune alternis vi- 
cibus ardescere ete. Dementsprechend bieten die 


Schilderungen vom Gericht und Weltuntergang 60 


in den Oracula Sibyllina (selbstverständlich ne- 
ben dem mythologischen Aufwand der Endzei- 
chen) ‚stoische‘ Elemente oder genauer, Annähe- 
rung an und Aufnahme von ‚klassischen‘ Welt- 
untergangsvorstellungen, die z. T. isoliert sein 
können, wie V 447, wonach in der Endzeit das 
Meer ausgetrocknet sein wird (šora: & botari 
au nods nore novros) und sich die Vorstel- 


stellungen davon nicht unbeeinflußt sind. Irani- 


“sches in hellenisiertem Gewande wird dann auch 


neben der Sibylle zum Glaubensbeleg für die letz- 
ten Dinge: Iust. Apol. I 20 xai Zißvila A8 xal 
Vordonns yerhosodaı tõv YPdapr®v åválwow dd 
wvgös Epaoar. (Auf dieser Linie der Annäherung 
muß wohl auch die den Magern zugeschriebene 
und in ihrem Inhalt stoische Allegorie der Ek- 
pyrosis im Borysthenitikos des Dion Chrysosto- 
mos gesehen werden.) Lactant, inst. VII 18, 2- 
(Rettung der Gerechten, Vernichtung der Unge- 
rechten nach Hystaspes). Vgl. Ganschinietz 
Art. Hystaspes, o. Bd. IX S. 541f. Bidez-Cu- 
mont Les mages hellénisés I 217. II S. gem, 
F. Cumont La fin du monde chez les mages 
occidentaux, Rev. Hist. Rel. 1931, 46. Zum 
Borysthenitikos s. weiter auch die Angaben u. im 
Art. Zeus, $ 130, Absehn. e 
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Wesentlich ist, wie gesagt, der iranischen wie 
der jüdischen Vorstellung die Idee der Einmalig- 
keit. Die Welt ist geschaffen, hat ein Ende, und 
dieses Ende ist zugleich die Vorstufe zum heili- 
gen Zustand des Hernach. Für die Stoiker kommt 
alles wieder, auch — sobald, wie bei Seneca (vgl. 
o. 8. 836) pessimistische Stimmung die Über- 
hand gewinnt — der krasse Verfall, der wiederum 
zum Untergang drängt. Die Welt ist vor allem 


in Verbindung mit astrologischen Vorstellungen 10 Apost. 1 6 zögız, ci &v tØ zodvo tovto Anoxashıord. 


wie eine Spieluhr, die unendlich oft das selbe 
Stückchen spielt. Selbst Origenes, der — u. a. aus 
Gründen der Logik und der Theodizee — kyk- 
lischen Vorstellungen anhing, wendet sich dezi- 
dert dagegen: e, Cels. IV 12, I p. 282 Kö. Zuse 
ôè oŬre dn zarankvouov oŬre thv Zeg xúx- 
koıs xal åotéowv megisdois àvatiðeuev. Die Idee 
der Wiederherstellung, der Apokatastasis, ist da- 
bei, wie es scheint, nicht allein stoisch. Als ‚py- 
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Die Idee der Apokatastasis des Individuums: 
kann von christlichen Autoren apologetisch. fi 
die Auferstehung verwendet werden. : 

Wie sehr die Ausrichtung auf das Ende als 
ein Heilsgeschehen anderer Art ist, ist indes. of- 
fenkundig. Den geschichtlichen Ausgangspunkt 
und das Warten auf die Erfüllung zeigen Lukas 
19, 11 da To... doxsiv adrods Zei Orga 
Aëller A Paoılzla Tod beo üvagpalveodaı, Act. 


veis thv Paoiheiav tø Toganı; 3, 208. rws v Sie, 
ow xagol åvayúčews And NEOCWNOU toù xvolov 
xal ànooteily tòv ngoxeyergiouévov Zu xgıorov 
Inooöv, öv dsi obgavöv uèv Öfaodaı Zo odrov 
dmoxaraordosws ndvrœv dn Ehahmoev ó Dede ig 
oröuaros tæv åylwv in’ ailðvoçs adrov ngopi», 
Die Apokalypse des Johannes hat sodann ein tan. 
sendjähriges Reich, während dessen der Drache 
des Bösen gebunden bleibt (20) und besonders die 


thagoreisch‘ belegt sie Eudemos bei Simpl. phys. 20 Märtyrer mit Christus herrschen (xa? Zuang. xai 


p. 732, 80 Diels (= 58 B 34 Diels-Kranz): sê ôé 
tıs nıoredosıs trois Ilvdayogsloıs, worte nah tà 
ara doru xåy® uvdorhoynow tò dofäio: Exwv 
dulv nodmukvors oðtw, xal ra Aha ndvra duolws 
čer, xal Ou yodvov sÜhoyóv oti tòv adrov elvaı — 
und die Zusammenfassung der Lehre des Pytha- 
goras bei Porph. v. Pyth. 19, p. 26, 18ff. Nauck 
(14, nr. 8 a Diels-Kranz wohl als dikaiarchisch 
seit Vorsokr. 4. Aufl. Kirk-Raven The 


Presoer, Philos. 225f.; wohl mit Recht nicht 30 nannt seien als Vertreter Kerinthos (Euseb. hist. 


mehr Dik. frg. 33 bei Wehrli) & uèv oöv Bee tois 
ovvodoıw oböE eis Eysı podou fefalws' xat yào 
oöx Å tvyoŭoa Av nag’ abrois ouer, udhora uev- 
TOL yrogıua. naga NÕO EyEvero NQÕTOV Aën de 
sdavarov eivai duet thv vuän, cita ueraßalhov- 
dav eis älla yévy Low, ngòs A8 tovto Get ward 
negıödovs TIVAS TÀ yerdusvd note opd: ylvstaı, véov 
Ò obölv ånhðsç otu, nal Ze ndvra tà yırdusva 
Empvxa Zuang Bet voulte. 


&ßaoiksvoav ust& Tod xg10rod yila žen). Darnach 
findet der Endkampf und das Endgericht statt, 
und der neue Himmel, die neue Erde und: das 
neue Jerusalem erscheint, in dem Gott sein wird 
xai Zëniebuer ër Ödrgvor èx zéi öpðaiuðv 
aùrõv xal d Bavaros oùx Eoraı Erı, oüre aire offre 
xoavyů oŭte nóvos ofze šortai št (21, 4). 

Mit der Vorstellung des endzeitlichen Gottes- 
reichs auf Erden ist der Chiliasmus gegeben. Ge- 


eccl, III 28, 2. 4ff. VII 25, 3f.). Papias (ebd. 
III 39. Wotke o. Bd. XVIII 2. H. S. 967. 971, 
238f.). Iustinus (dial. 80f.). Eirenaios (adv, haer. 
V 32, 1. 33, 3£.). Tertullianus (Mare. III 24; de 
spect. 30). Victorinus von Pettau (in Apocal:;.de 
fabr. mundi [Schöpfungswoche]). Lactantius (inst. 
VII 22, 8. 24ff.; inst. epit. 67, 3). Sextus Iulius 
Africanus in seiner Chronik (o. Bd. X S. 116#.). 
Nepos (Bischof von Arsinoe; schrieb gegen die 





Für die Stoiker vgl. die am meisten zu- 40— wie er meinte — allegorische Auslegung 


sammenfassende Stelle Nemesios nat. hom. 38 
(= SVF II 625): of d& Irwixoi doo änoxadıo- 
tauévovs Tobs aAdvnras Eis tò aùtò omuslov zard 
te pinos xal nAdros, Erda thv doru Eraotos NV, 
Ges TO no&Tov d #douos ovv&orn, ër Öntais yodvmr 
megısdoıs Exmbgwow xal gëogdn tõv Övrwv ån- 
soyalsodaı" zal adhv Aë nagys eis zé aùtò zöv 
dot ämoxadloruodu « tæv doreowr Öuolws 
ml Ypegontrwv Exaorov èv ti nootéog megióðw 


yıröusvov Anagakkarıos inorekeiodaı" Eosodaı yào 50 porum). Commodianus (Instr. I 35, 6- finitis 


adi Zwrodın xat lMidrova xal Exaorov tõv 
åvõoonwv 00V tois atos xai pihois xal mokltas 
xat tà aùtà neloeodaı xal tà ala uetayeigieioĝat, 
zal nãoav nóv xal zen xal čyoðv óuoiws 
åroxaðioraoĝa:. Und diese Apokatastasis ereigne 
sich in unendlicher Reihe, und dementsprechend 
reiche das Vorauswissen der unvergänglichen 
Götter über die Geschehnisse einer Periode bis zu 
den kleinsten Ereignissen. Chrysippos (SVF II 


623. 624 = Lactant. inst. VII 28, Alex. Aphr. 60 Jahr 5500 seit der Schöpfung. Zu seiner Welt- 


in Aristot. An. pr. 180, 31 Wallis) wird für ähn- 
liche Überlegungen genannt, wobei die Frage 
nach der Identität der Individuen im Vorder- 
grund steht (624 vote iðiws zoue tois Üoreoov 
yıwousvos noos Tobs nocodev nagallayds dron 
yiveodaı xatd twa zën EEwder ovußeßnxórærv, 
olar magaklayal xal En! Tod abrod uévovtós Te xal 
Cövros Alwvos obr dAldooovo adrov sti). 


der Apokalypse durch die Gegner des. Chilias- 
mus; Gegenschrift des Dionysios von. Alexan- 
drien; vgl. Euseb. hist. eccl. III 28, 4f. VIL 24£., 
woraus hervorgeht, daß die Apokalypse von vie- 
len verworfen und wegen der chiliastischen Stelle 
auf Kerinthos zurückgeführt wurde. Dionys. 
will soweit nicht gehen, spricht sie aber. mit 
philologischer Beweisführung dem Apostel Jo- 
hannes ab). Q. Iulius Hilarianus (de cursu- tèm- 


























sex milibus annis inmortales erimus; Carm. apol. 
791 sex milibus annis provenient ista repletis; 
Instr. II 2f. P. L. Ciceri Ti regno millenario 
in Commodiano, Athenaeum II [1914]. 195#. — 
Instr. I 34, 18 Aurea post fata venient tibi saecla, 
si credis, rursus ut incipias immortale vivere 
semper). — Hippolytos schrieb seine Chronik, um 
chiliastischen Naherwartungen den Boden zu ent- 
ziehen. Er bestimmte die Geburt Christi für das 


woche vgl. in Dan. IV 28, 5f. fućoa yào xvolov 
oe yla Zen: nel ov ër BE uégois Enoimoer G 
Des tà navra, dei tà Boston Zen ninootiyat 
oùõénw yàg nenkjgwrra de Twávyns Jërer" 
évre Zeg, 6 ie Zoe, ofgi otv d Eros, d hh 
oe Hader, tòv Zillen A8 Jëson tòr Eßdonor dunyei 
tar, &v & Zoo Ñ xatánavois. Vgl. Bauer 


Jahrb. 1914, 191. 
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Zugrunde liegt dem Chiliasmus die Vorstel- 
lung vom Weltsabbat (s. J. Daniélou La ty- 
ologie millénariste de la semaine, Vig. Christ. II 
[1948] 1#.), der dem siebenten Tage des Schöp- 
fungswerks entspricht. Zur Verdeutlichung diene 
die Analogie, die Lactant. inst. VII 14, 9f. zwi- 
schen der Schöpfungsarbeit Gottes und der Müh- 
sal der Weltzeit herstellt: ... ante oculos tuos, 
domine, mille anni tamquam dies unus (Ps. 89, 4), 
et sicut deus sex illos dies in tantis rebus fabrican- 
dis laboravit, ita et religio eius et veritas in his 
sez milibus annorum laboret necesse est, malitia 
praevalente et dominante. et rursus quoniam per- 
fectis operibus requievit die septimo eumque 
benedizit, necesse est ut in fine sesti millesimi 
anni malitia omnis aboleatur e terra et regnet per 
annos mille iustitia sitque tranquillitas et re- 
quies a laboribus quos mundus iam diu perfert. 
Das bringt zugleich das Thema der Iustitia auf 
Erden, das Lactant. inst. V A unter Verwen- 
dung des Zeitaltermythos der Dichter (Saturn, 
Aratea) behandelt hatte (7 deus... nuntium mi- 
sit, qui vetus illud saeculum fugatamque iusti- 
tiam reduceret ete.) und auf das er VII 24, op. 
mit Zitaten auch aus Vergils 4. Eeloge zurück- 
kommt (hier: die Diehter hängen von den Pro- 
pheten ab und verlegten in die Vergangenheit, 
was von der Zukunft verkündet ist. Die Zeit wird 
dasein, cum ...deletis religionibus impüs et 
scelere compresso subiecta erit deo terra [folgt 
Verg. eclog. 88—41 usw.]). — Den tiergleichen 
Zustand der Menschen als kulturhistorisches Mo- 
tiv verbindet mit der Schöpfungs- und Heilsge- 
schichte Ps.-Augustin. Quaest. vet. et novi test. 
106, 19 (CSEL L 245): die Tiere sind vor dem 
Menschen geschaffen, quia veteres nostri inculti et 
agrestes pecorum more victuri erant; der Mensch 
ist am sechsten Tage erschaffen, quia sesto mille- 
simo anno adventus Christi hominem fecit, ne 
mòrti sit obnozius. 

Einzelne Anhänger des Chiliasmus haben sich 
den seligen Zustand im Millenium recht sinnlich 
vorgestellt. So Victorin. in Apocal. 21, 5 ... re- 
condita in se bona iussu dei eructabit (se. cre- 
atio). hic accipient sancti pro aeramento aurum 
et pro ferro argentum et lapides pretiosos. hoc 
loco transferet ad eos divitias maris et virtutes 
gentium ... in hoc regno bibent vinum et unguen- 
tur unguento et tradentur in laetitiam. 

Zu früheren chiliadischen Epochenrechnun- 
gen (Heraklit B 91; Chiliaden des Euphorion; 
Berechnungen der Lebenszeit des Zoroaster; Du- 
ris’ Ansatz des Falls von Troia 1000 Jahre vor 
Alexanders Übergang nach Asien; Lykophron) 
vgl. Pfister Alexander 22. 

8. weiter K. H. Schwarte Die Vorge- 
schichte der augustinischen Weltalterlehre (Ant. 
quitas 1. R. XII, Bonn 1966). A. Wikenhau- 
ser Die Herkunft der Idee des tausendjährigen 
Reiches in der Johannes-Apokalypse, Röm. Quart.- 
schr. XLV (1937) 1—24; ders. Weltwoche und 
tausendjähriges Reich, Theol. Quart.schr. CXXVI 
(1947) 399. W. Bousset Der Antichrist 
(Göttingen 1895). Fr. Kampers Alexander 
er Große und die Idee des Weltimperiums in 


Prophetie und Sage (Freiburg i. Brsg. 1901). 


“ Sackur Sibyllinische Texte und Unter- 
suchungen (Halle 1898). A. A. Vasiliev Me- 
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diaeval Ideas of the End of the World: West 
und East, Byzantion XVI (1942/43) 462—502. 
L.Rydén Zum Aufbau der Andreas Salos-Apo- 
kalypse, Eranos LXVI (1968) 101—117. 

Der Abschluß des vorliegenden Art. erfolgte 
Mitte 1969. An Lit. s. noch (außer der im Art. 
mehrfach genannten) H. Altevogt Labor im- 
probus (Orbis. antiquus VII, 1952). U. Bian- 
chi Razza aurea, mito delle cinque razze ed Eli- 

10 sio, Stud. Mat. Stor. Rel. XXXIX (1963) 143— 
210. A. Burton Diodorus Sic. Book I. A Comm. 
(Et. prél. aux rel, or. dans Uempire rom. XXIX, 
Leiden 1972). J. Fontenrose Work, Justice, 
and Hesiod’s five ages, Class. Philol. LXIX (1974) 
1—16. E. Graf Ad aureae aetatis fabulam 
symbola, Leipz. Stud. Klass. Philol. VIII (1885). 
W. K. Guthrie In the Beginning (London 
1957). F. Lämmli Homo Faber: Triumph, 
Schuld, Verhängnis (Schweiz. Beitr. z. Alt.wiss. 

20 XI, Basel 1968). H. Reynen Ewiger Früh- 
ling und goldene Zeit, Gymn. LXXII (1965) 415£f. 
Jana Tumovä Antike Bearbeitung des Mythos 
von den vier Zeitaltern, Graecolatina et Orienta- 
lia VI (Bratislava 1974) 3—46. W. Uxkull- 
Gyllenband Griechische Kulturentstehungs- 
lehren (1924). Die Aufsätze von J.-P. Vernant 
Rev. Hist. Rel. 1960, 21—54 und Rev. de philol. 
1966, 247—-276 sind wiederabgedruckt in: Ver- 
nant Mythe et pensée chez les Grecs I (Paris 

30 1974) 13—41 und 42—79. [Hans Schwabl.] 

Weltbild s. Nachträge am Ende des Bandes. 

Veneliocassi s. Veliocasses. 

Venelli (Unelli), keltisches Volk im Nord- 
westen der Normandie; sie bewohnten die Halb- 
inseln Cotentin. Ihr Gebiet umfaßte wahrschein- 
lich etwa das heutige Dép. Manche (mit Aus- 
nahme des südwestlichen Teiles). Die Hauptstadt 
der V. war in älterer Zeit Crociatonum (Caren- 
tan), später Cosedia (mit dem jüngeren Namen 

40 Constantia (vgl. o. Bd. IV 8.957 Nr. 8), daher 
heute Coutances; s. u.). 

Literarische Zeugnisse. Caes. bell. 
Gall. II 34 eodem tempore a P. Orasso, quem 
cum legione una miserat ad Venetos Venellos 
(Klotz; Unellos œ Seel) Osismos Ooriosolitas Es- 
suvios Aulercos Redones, quae sunt maritimae 
civitates Oceanumque attingunt, certior factus 
est omnes eas civitates in dicionem potestatemque 
populi Romani redactas esse; ITI 7, 4 ... T. Ter- 

50 rasidius missus in Venellos Essuviosque (Esu- 
bios a; Unellos Sesuvios f; vgl. H. J. Heller 
Philol. XXVI [1867] 667£. [streicht die: V.]; 
F. Kraner-W. Dittenberger-H. Meu- 
sel-H.Oppermann I [Zürich-Berlin2 1964] 
414f. streichen die V.; Th. Rice Holmes 
Caesar’s Conquest of Gaul [Oxford® 1911; Nachdr. 
1931] 678£. schließt sich Heller an; L.-A. Con- 
stans, A. Klotz streichen V. [letzterer 
schreibt im app. crit.: an Venellos Essuviosque?] ; 

60M. Rambaud in seiner Ausgabe [Paris 1965] 
streicht V.; F. Münzer o Bd. VA S. 820, 
27. schreibt ebenfalls nur Esswvios. Es scheint 
vieles — vor allem auch die Argumentation Hel- 
lers a. O. — dafür zu sprechen, daß die V. an 
dieser Stelle tatsächlich zu streichen sind; Sicher- 
heit läßt sich freilich in dieser Frage nicht ge- 
winnen); HI 11, 14 Q.Titurium Sabinum legatum 
cum legionibus tribus in Venellos Coriosolitas 
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Lezxoviosque mittit; III 17, 1 dum haec in Vene- 
tis geruntur, Q. Titurius Sabinus cum iis copiis, 
quas a Üaesare acceperat, in fines Venellorum 
pervenit; VII 75,4 (imperant Galli) ... X milia 
universis civitatibus, quae Oceanum attingunt, 
Venelli ... — Plin. n. h. IV 107 (in der Gallia 
Lugdunensis): Venelli (zwischen Baiocasses und 
Coriosolites). — Ptolem. II 8, 2 Oösvsiöv Koo- 
»ıdrovov uuv; 8,5 ue oùs (Kalsitas) of Asıkod- 
Brot, sira Odeveioi, ue? oüs Obıðoxdooior xal 
tehevraioı oi Aéigo tod Toßalov Aspoegoio Ool- 
omot. — Comm. not. Tiron. Taf. 87, 66 Schmitz 
Unelli. — Cass, Dio XXXIX 45, 1 Köwros eco, 
oios Zafiros bnoorgdınyös ve doraim Ari Oùevéh- 
Aovs (Odeveolovs cod. L). — Vgl. auch Holder 
Alteelt. Sprachsch. III 207. 159. 

Die ursprüngliche Form des Namens der V. 
ist nicht gesichert; in den Hss. des Bell. Gall. 
werden sie fast ausnahmslos Unelli genannt, doch 


Liter. Zeugnisse. Geogr. u. Gesch. Städte 852- 


völker erneut Streitmacht gegen sie: Q. Titurius 


Sabinus erhielt drei Legionen und den Auftrag, 
die V., Coriosolites und Lexovii vom Widerstand ` 


abzuhalten (vgl. o. Bd. VIA 8.1575 Nr. 3). Der 
Anführer der vereinigten Völker war der Veneller 
Viridovix (s. u. S. 929f.). Durch eine Kriegslist 
gelang es Sabinus, die Gallier zu überrumpeln 
und zu besiegen (s. u. S. 929; ebendort über die 
Örtlichkeit der Schlacht). Im J.52 schickten sie 


10 ein Kontingent nach Alesia (bell, Gall. VII 75, 3), 


Später hören wir nichts mehr von ihnen, doch be- 
weist die Nennung bei Plinius und Ptolemaios; 
daß sie noch als eigenständiges Volk existierten. 
Das Gebiet der V. fiel gegen Ende des 3. Jhdt.s 
n. Chr. an den späteren Kaiser Constantius Chlo- 
rus, dessen Aufgabe es war, die unter Carausius 
vom Reich abgefallenen Teile Britanniens und 
der Normandie wieder zurückzugewinnen; auf 
ihn weist etwa der Ortsname Constantia (Cou- 


findet sich anderseits bei Plin. und Ptolem. nur die 20 tances, s. u.) sowie der Name der Halbinsel selbst, 


Form V. (Kraner-Dittenberger-Meu- 
sel haben diese Form ebenso wie A. Klotz in 
ihren Caesarausgaben durchgehend aufgenom- 
men, doch O. Seel und andere Editoren ziehen 
die für Caes. belegte Form vor; Holder 2.0. 
druckt denselben Art. unter beiden Lemmata). 
Ch. W. Glück Die bei Caius Tulius Caesar vor- 
kommenden keltischen Namen (München 1857) 
165#. spricht sich für die Form V. aus und setzt 
sie mit dem Namen der Veneti in Verbindung, 
G.Dottin La langue Gauloise (Paris 1918) 358 
(zu 100) weist nach, daß sich anlautendes ve-, vi- 
auch sonst häufig zu u reduziert (z. B. pagus Ver- 
bigenus — p. Urbigenus, Vivisci — Übisei ete.) 
und setzt folgerichtig V. als die ursprüngliche 
Form an (es bleibt freilich das Problem, warum 
gerade die späteren Quellen die frühere Lautung 
überliefern). J. Whatmough The Dialects 
of Ancient Gaul (University Microfilms, Ann Ar- 


Cotentin (s. auch o. Bd. IV S. 1041, 56ff.). Vgl, 
RiceHolmes?a.0. 89. 688. L. Per&s Con- 
quête du Cotentin par les Romains (Saint-Lô 
1913). A. Albert-Petit Histoire de Norman- 
die (Paris12 1927). J. A. G. van der Veer 
Greece & Rome VIII (1939) 658. 

Städte und Bevölkerung. Auf dem 
Territorium der V. ist eine Reihe von Städten 
bekannt, deren Blütezeit aber zum größten Teil 


30 in die römische Kaiserzeit fällt. Vgl. auch Jul- 


lian VI (1920) 446f., 10. CIL XIII 1 p. 494. 
A. Grenier Manuel d’arch. gallo-rom. VII 
(1934) 4308. 

Alauna, im Norden des Gebietes der V., ge- 
nannt in der Tab. Peut. und im Itin. Ant. 386,6 
W., kann mit Alleaume, einem Vorort (faubourg) 
von Valognes, identifiziert werden. Alauna war 
der Ausgangspunkt zweier Straßen, nach Con- 
date (Rennes) und Noviodunum (Jublains). Aus 


bor, Michigan 1949—1951) III 612 nr. 179 stellt 40 römischer Zeit stammen das Amphitheater und 


beide Formen nebeneinander. Da gerade für die 
V. inschriftliche Zeugnisse gänzlich fehlen, kann 
diese Frage nicht entschieden werden, doch 
spricht, wie gezeigt wurde, doch vieles für V. als 
die ursprüngliche Form. Vgl. auch C. Jullian 
Histoire de la Gaule II (1908) 489,6.RiceHol- 
mes? a.0.849f. 

Geographie und Geschichte. Die 
V. bewohnten die Halbinsel Cotentin (Dep. Man- 


che), doch ist die genaue Ausdehnung ihres Terri- 50 


toriums unsicher (vgl. Rice Holmes? 2.0. 
499, mit älterer Lit.). Ihre Nachbarn waren im 
Südwesten die Coriosolites (o. Bd. IV S. 1325), im 
Süden die Abrineatui (o. Bd. I S. 111) und Ambi- 
varii (o, Bd. I S. 1798), im Südwesten die Vidu- 
casses (u. S. 914ff.) und im Westen die Baiocasses 
(o. Bd. HI S. 5928. Art. Bodiocasses). Vgl. 
L. Coutil Bull. soc. normande dét. prehist. 
XIII (1905, ersch. 1906) 110. F. Merlet Mém. 
soc, d’hist. et d’arch. de Bretagne XXX (1950) 5ff. 
XXXI (1951) 1378. 

Die V. treten im J.57 v. Chr. zum ersten Mal 
in das Licht der Geschichte, als sie sich gemein- 
sam mit den anderen Völkerschaften der Aremo- 
rica (Veneti, Osismii, Coriosolites u.a.) Caesars 
Legaten P. Licinius Crassus unterwarfen (s. o. 
Bd. XII S. 268, 43#.). Im J. 56 schickte Caesar 
jedoch im Zuge seiner Kampagne gegen die See- 


die Bäderanlage (sog. Vieux-Château), die in der 
Stadt ausgegraben wurden. Vgl. Dict. arch. de-la 
Gaule, ép. celt. I (Paris 1875) 28f. und o. Bd. I 
S. 1297 Nr.1. L.Gosselin Annuaire des cing 
dép. de Normandie 1966, 15f. 

Briovera, weder in der Tab. Peut. noch in den 
Itinerarien erwähnt, bekannt aber aus Konzils- 
akten und Merowingermünzen, das heutige Saint- 
Lô Vgl. o. S. 80f. 

Constantia s. Cosedia. 

Ooriallum (Tab. Peut.), das heutige Cher- 
bourg an der Nordspitze des Cotentin, wahr- 
scheinlich schon zur Zeit der gallischen Unab- 
hängigkeit ein wichtiger Hafen. Vgl. Dict. arch. 
Gaule I 310 und o. Bd. IV S. 1227. 

Cosedia, der Name begegnet im Itin. Ant. 
386, 7 W. und auf der Tab. Peut., gekennzeichnet 
als wichtiger Ort. Die Vermutung, daß es sich um 
einen Vorort der V. handeln könnte, ist nahelie- 


60 gend (Diet. arch. Gaule I 313). Die in der Not. 


Gall. II 7 als zur prov. Lugdunensis II gehörend 
angeführte civitas Constantia, die auch in der 
Not. dign. occ. XXXVII 20. XLII 34 sowie bei 
Venant. Fort. vita Paterni 10 genannt ist (bin 
gegen sind die castra Constantia bei Ammian. 
Mare. XV 11, 3 wahrscheinlich nicht hierher zu 
beziehen) und deren Name sicher auf Constan 
tius Chlorus (s. o.) zurückgeht, kann wohl nur an 
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einem schon bestehenden, von alters her bedeu- 
tenden Ort gedacht werden; dafür kommt wegen 
seiner günstigen Lage auf einem Granitfelsen am 
Zusammenfluß zweier kleiner Gewässer, Bulsard 
und Guerney, doch nur Cosedia, das heutige Cou- 
tances, in Frage, das also zu Ende des 3. Jhdt.s 
n. Chr. umbenannt wurde. Funde: im Nordosten 
der Stadt, im faubourg des Piliers, kamen Über- 
reste eines Aquaeducts aus römischer Zeit zutage. 


Städteu. Bevölkerung. Straßen. Münzen 854 


den Ausgrabungen gefundenen Münzen (D. F. 
Allen und J.-B. Colbert de Beaulieu 
bei Wheeler-Richardson a. O. 488. 
Colbert de Beaulieu auch in: Annales 
de Bretagne LXI [1954] 282), die ausschließ- 
lich Typen. repräsentieren, die den Coriosolites 
zugewiesen werden können, legen die Annahme 
nahe, daß Petit-Celland ursprünglich kein oppi- 
dum der V. war, sondern erst während der Ereig- 


Vgl. Diet. arch. Gaule I 307 und o, Bd. IV S. 957, 10 nisse des J. 56 v. Chr., als sich die V. mit ihren 


43#. Nr.8. M. Le Pesant Rev. du dep. de la 
Manche XVII (1963) 6f. 

Orociatonum, genannt in der Tab. Peut. und 
bei Ptolem. II 8, 2, als Hauptstadt der V., kann 
mit der modernen Stadt Carentan identifiziert 
werden (die Hrsg. des Diet. arch. Gaule I 324 
sehen den Ort in Saint-Cöme-du-Mont, 4 km nörd- 
lich von Carentan): die Stadt liegt im Zentrum 
der sumpfigen Ebene zwischen den Flüssen Vire, 


Nachbarstämmen vereinigt hatten, als Opera- 
tionsbasis fungierte. 

Über die Bevölkerung des Landes wissen wir, 
mit Ausnahme der Person des Viridovix, weder 
aus der Zeit vor Caesars Eingreifen noch später 
Genaueres, da vor allem das Inschriftenmaterial 
völlig versagt. Außer dem Grabstein der Metella, 
den ihr Vater C. Hortensius Metellus gesetzt hat, 
aus der Gegend von Valognes (CIL XIII 3157; 


Taute und Ouve, und auch Crociatonum wird bei 20 vgl. XIII 4 p. 38), kennen wir praktisch keine 


Ptolemaios durch den Zusatz Jus gekennzeich- 
net. Die Stadt konnte also auch als Hafen dienen. 
Die bislang aufgefundenen Überreste aus der Zeit 
der Unabhängigkeit wie auch aus der römischen 
Epoche sind unbedeutend. M. Rambaud (in 
seiner Ausgabe des 2. und 3. Buches von Caesars 
Bellum Gallicum [Paris 1965] 175) sucht den Vor- 
ort der V. weiter westlich, am sog. Camp de César 
von Grand-Moncastre bei Lithaire, wo sich ge- 


Denkmäler der römischen Zeit (zu den Skulptu- 
ren und anderen Gegenständen der bildenden 
Kunst s. E. Esp6erandieu Rec. gen. IV 
[1911] 153, doch auch bier sehr wenig; die 
Bronzefibeln aus dem Gebiet der V. sind auf- 
genommen bei M.-A. Dollfus Cat. des fibules 
de bronze de Haute Normandie. Mém. Acad. Inser. 
et Belles-Lettres XVI [1973]). 

Straßen und Handelswege. Über 


ringe Reste von Befestigungsanlagen gefunden 30 die Straße von Alauna über Cosedia nach Con- 


haben, die aber heute fast zur Gänze verschwun- 
den sind (vgl. M. Wheeler-K. M. Richard- 
son Hill-Forts of Northern France [Oxford 
1957] 115 nr. 45), und hält Carentan für eine 
wichtige Hafenstadt. Vgl. A. Grenier Manuel 
VI 2 (1934) 520 und o. Bd. IV S. 1726, 13if. 
Grannonum, eher das heutige Granville ganz 
im Südwesten des Landes als Portbail (südl. von 
Carteret, ebenfalls an der Westküste des Coten- 


date bzw. über Crociatonum nach Noviodunum 
wurde schon gesprochen; die Verlängerung die- 
ser Straßen zur Küste führte nach Coriallum. 
Darüber hinaus ergsben sich aus den literarischen 
und archäologischen Quellen offensichtlich keine 
bedeutenden Straßenverbindungen durch das Ge- 
biet der V. Vgl. A. Grenier Manuel VI 1 
(1934) 430f. (ältere Lit.). 

Münzen. Den V. können einige frühe Nach- 


tin), genannt in der Not. dign. oce. XXXVII 12. 40 ahmungen der Goldstatere Philipps II. von Make- 


14. 23, der dritte wichtige Hafen der V. Vgl. Diet. 
arch. Gaule I 467. Jullian V (1920) 137, 9 
und o. Bd. VII S. 1823, 46ff. 

Ferner scheint eine Siedlung, deren Anfänge 
in die Zeit der Unabhängigkeit zurückreichen, in 
Le Fosse-Castel (bei Tourlaville, östl. von Cher- 
bourg) bestanden zu haben. Befestigte Anlagen 
kamen zutage in: Jobourg (Le Vaux du Castel, 
am westlichsten Punkt des Cotentin [Nez de Jo- 


donien zugewiesen werden, die eine enge Ver- 
wandtschaft mit den Münzen der Arverni zeigen; 
dadurch wird der Schluß nahegelegt, daß sie ver- 
hältnismäßig früh zur Eigenprägung übergegan- 
gen sind, das heißt, sich nicht mehr der Münzen 
der mächtigen Arverner bedienen mußten. Das 
läßt sich aus den intensiven Handelsbeziehungen 
erklären, die die V., wie auch die anderen Völker 
der Aremorica, unterhielten. Vgl. auch A.Blan- 


bourg]; Wheeler-Richardson a. O. 11550chet Traité des Monnaies Gauloises (Paris 1906/ 


nr. 46), Le Vast, bei St. Pierre-’Eglise (Camp des 
Castiaux; Wheeler-Richardson a. O. 
nr. 47), Montebourg (Le Petit-Moneastre; W h ee- 
ler-Richardson a. O. nr. 48), sowie im We- 
sten von Barneville, nördlich des Nez de Carteret, 
an der Westküste, und in Sainte-Mère-l’Église, 
auf halbem Weg zwischen Saint-Lô und Cher- 
bourg. Über das ganz im Süden des Dép. La Man- 
che gelegene oppidum von Le Petit-Celland (Orts- 


Bologna 1971) 308ff. 

1. Av. Apollokopf (wie auf den Goldstateren 
Philipps IL); Rv. Pferd (H. de la Tour Atlas 
de monnaies gauloises [Paris 1891/London 1968] 
Taf. XX nr. 6922 = Blanchet a. 0. 309 
Fig. 203). — 2. Av. Apollokopf, Schwert; Rv. 
Pferd mit Resten des Wagens der Biga, Wagen- 
lenker hält Schiffsmodell (oder -trophäe) ; Schwert 
(de la Tour a O. nr. 6927f. 6981. 69372. 


bezeichnung Le Châtellier; 8 km östlich von60Blanchet a. O. 3088. Fig. 201). — 3. Av. 


Avranches) s. Wheeler-Richardsona.0. 
XIV. 38f. Das oppidum spielte sicher bei der Re- 
volte des Viridovix eine wichtige Rolle, doch 
kann nicht gesagt werden, ob es der Ort war, an 
dem der gallische Anführer seine Mannschaft vor 
dem Kampf gegen die Römer versammelt hatte 
{so schon Napoléon II Histoire de Jules 
César D [1866] 114. Atlas Taf. ZU LL Die bei 


Apollokopf, Schwert; Rv. Pferd mit Biga, Wa- 
genlenker als ‚laufendes Männchen‘; Schwert 
(de la Tour a. O. Taf. XX nr. 6932. 6935. 
6936. XXIV 69321. 6985. Blanchet a. O. 309 
Fig. 202). — 4. Av. Kopf; Rv. senkrecht stehen- 
des Schwert, dessen Klinge Reste einer Verzie- 
rung erkennen läßt; Fabeltier, Schlange, kleine 
Figur, die Kette hält (de la Tour 2.0. 
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Taf. XX 4941-6943. Blanchet a. O. 161 
Fig. 12. 309f.). — Vgl. auch J.-B. Colbert de 
Beaulieu Traité de numismatique celtique I: 
Méthodologie des ensembles. Centre de Recher- 
ches d'Histoire Ancienne V (Paris 1973) 181, 238 
(Aufzählung der den V. zugeschriebenen Typen). 
[Herbert Bannert.] 

Veneti. 1) Griech. Zveroi, Bezeichnung der 

griech. und lat. Autoren für ein Volk in der öst- 
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eigenen Vorarbeiten], so daß manche Streit- 
fragen [z.B. u. Abschn. III H zu [1], Abschn. 
IV A.2] weiterhin offen bleiben.) — Gute kurze 
Darstellungen: G. B. Pellegrini Stud. etr. 
XXXI (1963) 351—890. M. Lejeune Les in- 
scriptions vénètes, Trieste 1965 (abgekürzt L e- 
jeune Inser. Vén.). — Bibliographien: J. U n- 
termann Kratylos VI (1961) 1—15. Pros- 
docimi II 288—388. A. Maniet Aufstieg 


lichen Poebene. Die heutige Sprach- und Vorge- 10u. Niedergang d. vm. Welt I 2, 585—592. 


schichtswissenschaft verwendet die Bezeichnung 
‚venetisch‘ außerdem für eine Kulturtradition 
und eine Gruppe von Sprachdenkmälern. 


Inhaltsübersicht: 


1. Räumliche und zeitliche Ausdehnung. 
A. Antike Nachrichten. 
B. Archäologische Argumente. 
C. Evidenz der Eigennamen. 
D. Vorrömische Inschriften. 
E. Zusammenfassung. 
II. Geschichte. 
A. Vorbemerkung. 
. Gründungssagen. 
. Geschiehtliche Nachrichten bis zum 
Auftreten der Gallier. 
. Vom Galliereinfall bis zum Beginn der 
Römerherrschaft. 
. Die Ausbreitung der römischen Macht. 
. Die Romanisierung. 
chrift und Sprache. 
Vorbemerkung. 
Funktion und Inhalt der Inschriften in 
venetischer Sprache. 
. Herkunft und Ausgestaltung der Schrift. 
Lautsystem. 
Lexikon. 
. Morphologie. 
. Sprachvergleichende Beurteilung des 
Venetischen. 
. Textbeispiele. 
1. Votivinschriften. 
2. Grabinschriften. 
5. Vereinzelte Typen. 
IV. Kultur und Gesellschaft. 
A. Die Bevölkerung nach dem Zeugnis ihrer 
Namen. 
1. Die Individualnamen. 
2. Die Namenformeln. 
3. Die Nachnamen. 
4. Zusammenfassung. 
B. Die staatliche Ordnung. 
C. Kultstätten und Götternamen. 


II. 


D osksiban KePAsBE D Con 


Literatur. Gesamtdarstellungen: R. S. 
Conway in: Conway-Whatmough- 
Johnson The Praeitalie Dialects of Italy (ab- 
gekürzt PID) I, Cambridge/Mass. 1933. G. B. 
Pellegrini Le iserizioni venetiche, Pisa 1955. 


G. B. Pellegrini-A.L.Prosdocimi La 60sierung endet. Die stärkste Ausprägung findet die- 


lingua venetica, 2 Bde., Padova 1967 (abgekürzt: 
Pellegrini-Prosdoeimi I, Prosdo- 
cimi ID). M, Lejeune Manuel de la langue 
vénète, Heidelberg 1974. (Erschöpfende Darstel- 
lung der epigraphischen und sprachlichen Be- 
funde, jedoch ohne Auseinandersetzung mit der 
älteren und neueren Forschung [außer einigen 
Standardwerken zitiert Lejeune fast nur seine 


I. Räumliche und zeitliche Aus: 
dehnung. 

A. Antike Nachrichten. Bei Plin. 
n. h. III 130 werden die Städte Ateste, Acelum, 
Patavium, Opitergium, Bellunum, Vicetia den 
Venetern zugewiesen, Ptolem. II 1, 30 fügt noch 
Altinum und Atria (s.u.) hinzu; das Gebiet der 
Veneti ist also der Raum zwischen dem Unter- 
lauf des Po, der Euganeischen Hügelkette und 


20 den Monti Berici, dem Alpenrand, dem Fluß Li- 


quentia (heute Livenza) und dem Adriatischen 
Meer (s. Karte Abb. 1). Die weiter östlich liegende 
Stadt Aquileia wird ausdrücklich nicht zum Ve- 
netergebiet gezählt (Strab. V 1, 8. Ptolem. III 
1, 29), ebenso gegen Westen Verona (Raetorum et 
Euganeorum Plin. a. O., Stadt der Oenomani 
Ptolem. III 1, 31. Liv. V 35, 1; vgl. Radke 
o. Bd. VIITA 8.2431) und Mantua (Tuscorum 
Plin. a. O.). Atria (venetisch nach Ptolem.) und 


30 Spina im Podelta gelten bald als etruskisch, bald 


als griechisch und sollen ursprünglich von den 
Umbrern bewohnt gewesen sein (Stellen bei 
Hülsen o. Bd. I S. 2144. Philipp o. 
Bd. III A S. 1783). 

Dieser Abgrenzung der V. steht der weitere 
Rahmen der zehnten augusteischen Region gegen- 
über (Plin. n. h. III 126—131), die als Ganzes 
Venetia et Histria heißt und im Westen die Ceno- 
mani und Raeti, im Nordosten die Carni, im 


40 Osten die Niederung um Aquileia, das Isonzotal 


und die Halbinsel Istrien einschließt (Nissen 
It. Ldk. IT 193f.). 

B. Archäologische Argumente 
Die Bodenforschung liefert ebenfalls dort die 
klarsten Kriterien, wo die eigentlich ven. Städte 
liegen: eine unverwechselbare materielle Kultur 
ist vor allem durch Ausgrabungen in Este, dem 
alten Ateste, identifiziert und stratigraphisch er- 
schlossen worden: sie wird als Este-Kultur be- 


50 zeichnet. Seit Al. Prosdoeimi (vor allem 


Not. d. scav. 1882, 5—35) unterscheidet man vier 
Epochen, Este I—IV (dazu in neuerer Zeit beson- 
ders H. Müller-Karpe Beiträge zur Chro- 
nologie der Urnenfelderzeit nördlich und südlich 
der Alpen, Berlin 1959. G. Fogolari-O. H. 
Frey Stud. etr. XXXIII [1965] 237—294; vgl. 
auch R. Pittioni o. Suppl.-Bd. IX S.303— 
314. 336—838), deren erste vor der Jahrtausend- 
wende beginnt und deren letzte mit der Romani- 


Este-Kultur in ihrer dritten Epoche, durch deren 
Formen ihr Einflußbereich deutlich abgesteckt 
werden kann: er reicht bis nach Verona und des- 
sen rätisches Hinterland, bis in die karnischen 


Alpen, bis nach Istrien und ins Isonzogebiet (am 


besten erforscht ist Idrija und seine Umgebung); 
wo er an die krainische Hallstattkultur angrenzt. 
Die Este-Kultur hat sieh als besondere lokale 
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Leistung aus der früheisenzeitlichen Villanova- 
kultur herausgebildet, zweifellos von Anfang an 
Symptom eines eigenen Selbstbewußtseins der 
Anwohner der Euganeischen Hügel. Im Westen 
bleibt sie gegen die Golasecea-Formen der späte- 
ren Gallia Transpadana abgegrenzt, südlich des 
Po steht ihr der Kulturbereich von Bologna 
(Arnoaldi- und Certosa-Kultur) zur Seite, der bis 
zur Mitte des letzten Jahrtausends zunehmend 
etruskische Züge ausbildet. Gegenüber der Welle 1 
von La-Tene-Funden, die vom 5. Jhdt. an Ober- 
italien zu beherrschen beginnen, behält das Kern- 
gebiet Venetiens mehr als andere Teile der Po- 
ebene seine Eigenständigkeit; der trotzdem un- 
verkennbare keltische Einfluß ist das Merkmal 
der letzten (vierten) Este-Periode. 

Als Standardwerke über die Vor- und Früh- 
geschichte Venetiens sind den genannten Ar- 
beiten von Pittioni und Müller-Karpe 
hinzuzufügen: v. Duhn - Messersehmidt% 
Ital. Gräberkunde II (Heidelberg 1939) 10—160. 
R. Battaglia in: Storia di Venezia I (1957) 
81—177. Pellegrini-Prosdocimi Ipas- 
sim. Wichtige kurze Zusammenfassung: G. Fo- 
golari Stud. etr. XXXI (1963) 319—329. 

Im Zusammenhang mit den historisch faß- 
baren V. sind vornehmlich die beiden letzten 
Este-Strata von Belang: Este-III, dessen Funde 
durch griechische Importkeramik ins ausgehende 
6. und ins 5. Jhdt. datierbar sind, und Este-IV, 3 
das man je nach dem zeitlichen Ansatz der galli- 
schen Expansion in Oberitalien um 400 oder 350 
v. Chr. beginnen läßt. Nach der Eingliederung 
des Landes in das römische Italien gehen die ein- 
heimischen Kulturformen zumindest in den Städ- 
ten rasch in römische über, und auch in der 
abgeschiedenen Kultstätte von Làgole di Calalzo 
ist spätestens in augusteischer Zeit die ven. Kul- 
tur der römischen gewichen (Pellegrini- 
Prosdocimi 1417). 

C. Evidenz der Eigennamen. Eine 
Quelle, die über das ganze Gebiet gute Auskunft 
gibt, die aber erst in sehr später Zeit greifbar 
wird, sind Personennamen auf lat. Inschriften. 
Sie lassen eine Gliederung Oberitaliens und seiner 
Nachbargebiete in verschiedene Areale erkennen: 
südlich des Po ist fast nichts erhalten, was nicht 
der mittelitalisch-römischen Namengebung ange- 
hört, wie sie sich im Zuge der letzten Jahrhun- 


derte der Republik aus lateinischen, italischen 50 G. B. Pelle 


und etruskischen Elementen ausgeformt hat 
(W. Sehulze Zur Geschichte lateinischer 
Eigennamen, Berlin 1904. H. Rix Aufstieg u. 
Niedergang d. rom. Welt I 2, 700-—758); im 
nördlichen Oberitalien findet sich westlich einer 
Linie, die ungefähr vom Gardasee aus nach Süden 
läuft, unverkennbar gallisches Namengut (Un- 
termann Beitr. z. Namenforsch. XI [1960] 
273—810); um den Gardasee selbst und in den 


Alpentälern zwischen Oglio und Etsch herrscht 60 


eine eigenartige, aus gallischen und fremdarti- 
gen Elementen zusammengesetzte Namengebung 
(Untermann ebd. X [1959] 122—151); jen- 
seits des Kammes der karnischen Alpen beginnt 
wieder ein geschlossenes Gebiet galliseher Namen, 
das fast die gesamten Ostalpen einschließt; ent- 
lang der dalmatischen Küste treten neue Kon- 
stellationen auf, die ihre schärfste Ausprägung 
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zwischen Zadar und Split finden (R. Katičić 
Živa ant, XII [1962] 255—292; Die Sprache X 
[1964] 24—33. G. Alföldy Die Personen- 
namen in der römischen Provinz Dalmatien, Hei- 
delberg 1969). Inmitten dieser Areale liegen Ve- 
netien und Istrien, die ihrerseits durch ein er- 
staunlich einheitliches Repertoire von Namen 
gekennzeichnet sind (s. u. Abschn. IV A), das nur 
in Verona und in der Umgebung von Laibach sich 

Omit benachbarten Personennamengebungen über- 
schneidet. 

Angemerkt sei, daß aus Ortsnamen so gut wie 
nichts für eine Abgrenzung des Bereichs zu ge- 
winnen ist, in dem die Veneterstädte liegen (Ma- 
terial bei A. Karg Wörter u. Sachen XXII 
[1941—42] 100—128. 166—202. G. B. Pelle- 
grini Raccolta ... in on. di G. D. Serra [Na- 
poli 1959] 311—327; und passim in Pelle- 
grini-Prosdocimi I). Zwar zeigt Ateste 

0 das gleiche Suffix wie Tergeste und vielleicht Se- 
gesta bei Aquileia (Plin. n. h. III 131); gleiche 
und ähnliche Suffixe kehren aber in diffuser Ver- 
breitung in ganz Südosteuropa wieder (von 
H. Krahe, zuerst in: Die alten balkanillyri- 
schen geographischen Namen [Heidelberg 1925], 
als ‚illyrisch‘ bezeichnet; skeptischer ders. 
Sprache der Illyrier I 108). Auch Stammelemente 
von Ortsnamen (z.B. Tergeste, Opitergium) er- 
reichen keine verwertbaren Belegzahlen. Beob- 

O achtungen zur Lautstruktur von ven. Ortsnamen 
bei Lejeune Inser. Ven. 191. 

D. Vorrömische Inschriften. Als 
besonders deutliches Indiz für Bevölkerungsgrup- 
pen und ihre Grenzen gelten epigraphische Denk- 
mäler, die für ihre Fundorte den Gebrauch einer 
bestimmten Sprache nachzuweisen vermögen. Für 
die Zeit vor der Romanisierung sind in Oberita- 
lien folgende Inschriftenkomplexe greifbar: etrus- 
kische Inschriften in Atria, Spina, Bologna und 


40 dessen Nachbarschaft; die lepontischen Inschrif- 


ten im Gebiet der lombardischen Seen (B.Risch 
Jahrb. ‚Schweiz. Ges. f. Ur- u. Frühgesch. LV 
[1970] 127—184. M. Lejeune Lepontiea, Pa- 
ris 1971); die sicher nicht homogenen, weit ge- 
streuten ‚rätischen‘ Inschriften in der Val Camò- 
nica, bei Sondrio, zwischen Bozen und Trient, in 
Nordtirol und in den venetischen Voralpen ober- 
halb von Vicenza (Whatmough PID I 
3—64. Risch a. O. Zu einzelnen Gruppen jetzt 
grini Arch. Alto Adige XLIV 
[1951] 308-829. A. L. Prosdoeimi Stud. 
etr. XXXIII [1965] 577—599; Festschr. Finster- 
walder [Innsbruck 1971] 15—46); schließlich. die 
Inschriften zwischen Vicenza im Westen, Triest 
im Osten, Atria im Süden und dem Gailtal im 
Norden (s. Karte Abb. 1), die man seit ihrer 
Identifizierung als ‚venetisch‘ (‚paleoveneto‘, ‚ve- 
netico‘: G. Giacomelli Stud. etr. XXVIII 
[1960] 415) bezeichnet. 

Aus den Ostalpen, aus Istrien und Slowenien 
sind keine vorrömischen Inschriften bekannt: die 
Helme von Negau in Slowenien sind als beweg- 
liches Gut und als Bestandteile eines Depotfundes 
keine Zeugnisse für ihr Fundgebiet (vgl. zuletzt 
F. de Tollenaere Med. K. Ned. Ak. v. Wet., 
Afd. Letterkde. XXX 11, 1967. A. L. Prosdo- 
cimi-P. G. Scardigli Miscel. Parlangeli 
[erscheint 1974]). 
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Überschneidungen zwischen dem ven. und den 
benachbarten Inschriftengebieten gibt es nur 
zwei: in Atria und Spina erscheinen ven. und 
— zahlreicher — etruskische Denkmäler neben- 
einander (Pellegrini-Fogolari Stud. 
etr. XXVI [1958] 103--154), in Padua wurde 
außer einer größeren Zahl ven. Inschriften auch 
ein ‚rätischer‘ Text gefunden (Pellegrini- 
Prosdoeimi 1310f.). 

Keines der genannten vorrömischen Sprach- 
denkmäler kann mit Sicherheit später datiert 
werden als in die Zeit des Augustus. Übergangs- 
erscheinungen, die den Sieg der lateinischen 
Schrift und wenig später auch den Sieg der latei- 
nischen Sprache zeigen, fallen dort, wo wir sie 

reifen können (Urnenfriedhöfe in Este und 
Montebelluna, Votivfunde in Lägole), in die 
zweite Hälfte des letzten Jhdt. v. Chr. Von dann 
an ist für uns keine vorrömische Sprache mehr 
greifbar. 

E. Zusammenfassung. Die vorgetra- 
genen Argumente ergeben, daß man Veneti und 
‚venetisch‘ auf einen Bevölkerungskomplex bezie- 
hen kann, der durch Sprache, Personennamen- 
gebung und materielle Kultur definiert ist und 
in der antiken Nomenklatur eine annähernde Be- 
stätigung findet: Städte der Veneti sind auf das 
(südwestliche) Kerngebiet der Epigraphik und 
der Este-Kultur beschränkt; die regio X des 


Augustus, Venetia et Histria, stimmt überraschend 30 


genau mit dem Fundbereich der ven. Inschriften 
insgesamt und mit dem Geltungsbereich der vene- 
tisch-istrischen Personennamen überein. Nur ge- 
gen Westen geht die genannte Reichseinheit über 
ven. Gebiet hinaus, indem sie auch die gallischen 
Cenomani und das Gebiet der rätischen Inschrif- 
ten einbezieht: ersteres kann die enge politische 
Verbindung zwischen den ven. Städten und den 
Cenomani (s. u. Abschn. II D) widerspiegeln; bei 
der Zuweisung des rätischen Gebiets können eben- 
so verkehrspolitische (Etschtal) wie kulturelle Ge- 
sichtspunkte (s. u. Abschn. II B Ende) maßgeblich 
geworden sein. 

Von Veneti und einer ven. Sprache, Kultur 
und Geschichte kann nur bis zur Integration des 
Gebiets in das römische Italien die Rede sein: 
alles was in der Kaiserzeit anzutreffen ist, ist Teil 
der Geschichte Oberitaliens als einer römisch- 
italischen Landschaft und damit nicht mehr Ge- 
genstand dieses Artikels. 

Gute Darstellung der Rolle der V. in einer 
gesamtitalischen Geschichte: E.Pulgram The 
tongues of Italy (Cambridge/Mass. 1958) 2108. 

II. Geschichte. 

A. Vorbemerkung. Eine eigentlich ven. 
Geschichte kann nicht geschrieben werden: so- 
weit wir sehen, hat es im Kerngebiet der Veneti 
nie eine selbständig handelnde politische Einheit 
gegeben (s. u. Abschn. IV B), und die Städte die- 
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Aquileia haben stets mehr Interesse gefunden als 
Este und Padua, und die Gründe hierfür machen 
den ven. Städten sicher keine Unehre: Fried- 
fertigkeit, industrieller Fleiß, hohes Bildungs- 
bewußtsein —, die gleichen Gründe, die in Hispa- 
nien die blühenden Städte der Baetica viel weni- 
ger ans Licht der Geschichte haben kommen 
lassen als die ungebärdigen Lusitaner und Kelt- 
iberer; dort wie hier ist unsere Darstellung des- 


10 halb auf verstreute anekdotische Erwähnungen 


und auf die Evidenz der lokalen Bodenfunde an- 
gewiesen. ` 

B. Gründungssagen. Die mythischen 
Überlieferungen über die V. haben durch den Pa- 
taviner Livius (I 1, 1—4) und durch Vergil, der 
aus dem nahen Mantua stammt (Aen. I 242—249), 
literarische Berühmtheit erlangt. Diese Überliefe- 
rungen knüpfen ausnahmslos an die ITaplaydvov 
Everoi aus dem homerischen Völkerkatalog (Il. II 


20 852) an (Strab. V 1, 4. XII 3, 8. Schol. Eurip. 


Hipp. 231. Ps.-Skymn. 3871. Liv. I 1, 2, Plin. n. h. 
VI 5. Serv. Aen. I 247): nach der Zerstörung 
Trojas gelangten diese zusammen mit Troianern 
unter der Führung eines Troianers, Antenor, in 
die Adria und fanden in deren innerstem Winkel 
eine neue Heimat, sie nannten einen Ort Troia 
(Liv. I 1, 8. Steph. Byz. s. v.) und gründeten 
Ce (Verg. Aen, I 247. Serv. z. St. Mela 
59). 

Eine Stütze fanden die antiken Autoren darin, 
daß die V. in Italien durch Pferdezucht berühmt 
waren (Strab. V 1, 9. Hesych. s. Everlöas aolovs; 
vgl. Wikén Die Kunde der Hellenen von dem 
Lande und den Völkern der Apenninen-Halbinsel 
[Lund 1937] 51. 140f.) und den rosseliebenden 
Diomedes als Heros verehrten (Strab. a. O.; s. u. 
Abschn. IV C): Homer berichtet, daß auch die 
paphlagonischen Eneter, öde Auıdvwr yEvos åyoo- 
Teodwv, etwas mit Pferden zu tun hatten. Bei den 


40 literarischen Erwähnungen enetischer Rennpferde 


(Alem. frg. 1. Eurip. Hipp. 228f. 1131£.) und bei 
den Geo Everaı, die den Eurip.-Scholien (z. St. 
231) zufolge auf einer lakedaimonischen Sieger- 
inschrift von 440 v. Chr. genannt waren, bleibt 
unklar, ob die italischen oder die kleinasiatischen 
Everoi gemeint sind: der Seholiast des Euripides 
läßt zu 231 die Frage offen und entscheidet sich 
zu 1131 für aoAwv Everäv- ITaplayovızav, und 
wiederum bleibt unklar, ob er sich dabei nur an 


50 Homer anlehnte oder eigene Informationen besaß. 


Jedenfalls darf aus der Gründungssage und 
der Aufmerksamkeit, die man der Homerstelle 
widmete, geschlossen werden, daß es einen frühen 
Kontakt zwischen V. und Griechen gegeben hat 
und daß die V. schon früh Wert darauf legten, 
als Kulturvolk mit alter Tradition zu gelten. 
Fragwürdig sind alle Versuche, mehr dahinter zu 
finden: der Umstand, daß der Beginn einer eigen- 
ständigen materiellen Kultur (Übergang von 


ses Landes waren trotz ihres kulturellen Rangs 60 Este-I zu Este-II) etwa in die Zeit Homers fallen 


im Blickfeld der Griechen und Römer so unwich- 
tig, daß sie in deren Geschichtswerke kaum über 
Randbemerkungen hinaus Eingang gefunden ha- 
ben — ein Umstand, der in merkwürdigem Kon- 
trast zu der Notiz Strabons (III 5, 3) steht, Pata- 
vium habe hinsichtlich des Reichtums seiner Be- 
wohner im (westlichen) römischen Reich nur 

rades nachgestanden Indessen, Atria, Verona, 


könnte, muß als zufällig gelten. In der Sprache 
äußert sich — anders als etwa im Etruskischen — 
keinerlei Kontakt zu Kleinasien. Daß der ven. 
Personenname Egetor mit dem troianischen Ex- 
two identisch ist (für möglich gehalten von 
W.Borgeaud Les Illyriens en Grèce et Italie 
[1943] 35f. V. Pisani Paideia XIX [1964] 
115. Prosdocimi Stud. etr. XL [1972] 204), 
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an weder sprachlich noch sachlich erhärtet wer- 
en. 

Über die Gründungssagen vgl. Wikén a.0. 
94. Philipp o. Bd. XVIII 2. H. 8.2114. Le- 
jeune Inser. Vén. 188f. 

Ein Detail in diesen Legenden scheint histo- 
rische Ereignisse widerzuspiegeln: Liv. I 1, 2 und 
Serv. Aen. 1 242 wissen, daß die Troianer und V. 
ein ansässiges Volk, die Euganei, besiegt und ver- 


A. Gitti Par. del Pass. VII [1952] 161—191; 
Bodenfunde haben vor allem Spina als einen leb- 
haften Umschlagplatz griechischer Importeure er- 
wiesen (Spina e l’Etruria Padana, Suppl. a Stud, 
etr. XXV, 1959). 

Die Auswirkungen auf Venetien sind nur in- 
direkt greifbar. Die augenfälligste etruskische 
Erscheinung ist das ven. Alphabet, das in Zei- 
chenbestand und Zeichenformen eng an ein ar- 


trieben haben. Cato bei Plin. n. h. HI 134 faßt 10 chaisches etruskisches Musteralphabet angelehnt 


für seine Zeit als Euganei eine Gruppe von Stäm- 
men zusammen, die am Alpenrand in der Nach- 
barschaft der Raeti gewohnt haben, und nennt 
namentlich Camunni und Trumplini (in den 
Brescianer Alpen). Damit deckt sich in etwa das 
Fundgebiet der sogenannten rätischen Inschriften 
(s.o. Absehn. ID; vgl. auch Nissen It. Ldk. I 
486f.): es ist vielleicht kein Zufall, daß eine 
solche auch in Padua gefunden worden ist (s. o. 


ist (s. u. Abschn. IH C 1). In der Keramik und an- 
deren Teilen der Gebrauchskunst fehlen auch nur 
annähernd gleichgewichtige Kontaktwirkungen: 
sie beschränken sich auf gewisse, vielleicht sogar 
gegenseitige Beeinflussungen zwischen der etrus- 
kisch-bolognesischen Certosa-Kultur und den Pro- 
dukten von Este-II und -HI (vgl. R. Pittioni 
o. Suppl.-Bd. IX S. 308). 

Was die Nachbarschaft der griechischen Han- 


Abschn. ID). Vielleicht hat es so etwas wie eine 20 delsplätze für die V. bedeutet hat, ist noch schwe- 


ven. Expansion gegeben, der eine Vorbevölkerung 
weichen mußte: allerdings wären deren Träger 
dann nicht aus dem fernen Kleinasien, sondern 
eher aus dem nahen Ateste aufgebrochen, um Pa- 
tavium zu gründen bzw. zu einer ven. Stadt zu 
machen (vgl. Pellegrini-Prosdocimi 
I 309), und diese Ereignisse hätten sich dann 
nicht nach dem troianischen Krieg, sondern im 
Zuge der Ausbreitung der Este-Kultur in den 


rer zu bestimmen. Der Import griechischer Vasen 
bleibt in sehr bescheidenen Grenzen, ist jeden- 
falls nicht vergleichbar mit dem Enthusiasmus, 
mit dem die Etrusker Mittelitaliens oder die süd- 
französischen Gallier die griechischen Waren auf- 
genommen haben. Die Symptome für das Inter- 
esse, das die V. den Griechen entgegengebracht 
haben, sind merkwürdig disparat: die Einfüh- 
rung des Buchstabens o in das ven. Alphabet (s. u. 


ersten Jahrhunderten des letzten Jahrtausends 30 Abschn. IH C 1); einige wenige Personennamen 


abgespielt. Zum Euganeerproblem: Hülsen 
o. Bd. VI S. 984. G. Manzini Studi Trentini 
di Se. stor. XXXIV (1955) 188—201. Bat- 
taglia in: Storia di Venezia I 161f. 

C. Geschiehtliche Nachrichten 
bis zum Auftreten der Gallier. Als 
erste Vorgänge von überregionaler Bedeutung, 
von denen wir Kenntnis haben, dürfen die Ex- 
pansion der Etrusker über die Apenninen und die 


(Lejeune Mem. Ace. Patav. LXXVIII [1965 
—66] 519f.), die aber nicht zwingend für direk- 
ten Kontakt zeugen; und die schon erwähnte Be- 
mühung, sich durch den Anspruch auf troianische 
Abkunft an die panhellenische Welt anzuschlie- 
ßen und den Makel des Barbarischen von sich 
fernzuhalten (s. o. Abschn. II B). 

D Vom Galliereinfall bis zum 
Beginn der Römerherrschaft. In die- 


Gründung der griechischen Faktoreien in Atria 40 sen, wie es scheint, friedlichen Austausch brachen 


und Spina gelten. Beide Prozesse kennen wir 
freilich nur aus ihren Resultaten, die archäolo- 
gisch und literarisch greifbar sind: die Ereig- 
nisse selbst bleiben noch immer Gegenstand von 
Hypothesen und Meinungsverschiedenheiten. 
Etrusker in der südlichen Poebene sind dureh 
die Historiographie (Liv. V 33, 6—10. Plin. n.h. 
II 115. Strab. V 1, 10) ebenso sicher bezeugt wie 
durch archäologische und epigraphische Funde 


die gallischen Stämme ein, die sich bald zu den 
unbestrittenen Herren Oberitaliens machten. Die 
Frage nach dem Weg und dem Datum dieser In- 
vasion ist noch immer nicht zur Ruhe gekommen 
(ältere Diskussion bei E. Meyer G. d. A. V 143 
Anm. L. Homo Cambr. Anc. Hist. VII 555f.; 
gute neuere Übersicht: G. A. Mansuelli 
Hommage Grenier [1962] 1067—1093; I Cis- 
alpini, Florenz 1962); und auch über Art und 


(Marzabotto, Bologna, Atria, Spina). Nach weit- 50 Weise und über die Zeit der ersten Begegnungen 


hin anerkannter Chronologie hat die Etruskisie- 
rung der Poebene, ausgehend von Bologna, im 
Laufe des 6. Jhdt.s ihren Höhepunkt erreicht: 
vgl. M.Pallottino Hommage Grenier (1962) 
1207—1216. G. A. Mansuelli Stud. etr. 
XXXIU (1965) 3—48. 

Dunkel sind Gründung und ursprüngliche Be- 
siedlung der Hafenstädte Atria und Spina im 
Podelta (Versuch einer Klärung: Wikén Die 


zwischen Galliern und V. fehlen Anhaltspunkte. 
Sicher ist jedenfalls, daß die benachbarten Städte 
Bononia und Verona zu Zentren gallischer Stämme 
werden, daß Spina keltisch wird (Dion. Hal. I 
18, 5), daß aber die V. ihre Selbständigkeit be- 
halten: Namengebung (s. u. Absehn. IV A 1) und 
archäologische Funde (s. o. Abschn. I B) lassen 
wohl einen gallischen Einfluß erkennen, zu einer 
Aufgabe der ven. Eigenart ist es aber bis zur 


Kunde der Hellenen 81f.): bei Liv. V 33, 8 und 60 Romanisierung nicht gekommen. 


Dion. Hal. ant. I 18 (aus Hellanikos) gelten sie 
als etruskische Gründungen; im 6. Jhdt. scheinen 
jedoch beide griechisch geworden zu sein, viel- 
leicht im Zuge der Erschließung der innersten 
Adria durch die Phokäer (Herodot. I 163; seit 
dem 6. Jhdt. haben beide Städte Kontakt mit 
Delphi: Strab. V 1, 7. Plin. n. b. II 120; dazu 
E. Meyer G.d.A. II 634): Wikén a.0.38. 


Verstreute Nachrichten lassen auf einige krie- 
gerische Auseinandersetzungen in der Folgezeit 
schließen: Polyb. II 18, 3 erwähnt für den An- 
fang des 4. Jhdt.s einen Kriegszug der V. gegen 
die Gallier; Liv. X 2, 9 sagt anläßlich der Kleony- 
mos-Episode (s. u.) von 303 v. Chr., daß die Pata- 


viner wegen der benachbarten Gallier ständig ` 


unter Waffen standen. Der zweite Punische Krieg 
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zeigt die V. im Gegensatz zu allen keltischen 
Stämmen Oberitaliens — nur die Cenomani haben 
ihre Politik auf der Seite der Römer geteilt (s. u.). 

Der Überfall des spartanischen Heerführers 
Kleonymos im J. 303 v. Chr. ist der einzige An- 
laß, den Livius (X 2, 1—15) in den uns erhalte- 
nen Büchern seines Werks wahrnimmt, um einen 
Einblick in die Geschichte seiner Vaterstadt zu 
geben: er schildert die Ereignisse mit anekdoten- 


IL D. E. F. Römerherrsch. Romanisierung. III. Schrift 866 


das römische Bürgerrecht (Cass. Dio XLI 86. 
Cessi a. 0. 218f.). 42 v. Chr. wurde die Grenze 
Italiens bis in die Alpen ausgedehnt, und Augu- 
stus verlegte sie vom Formio bei Triest bis an die 
Arsia östlich von Pola, womit auch die Halbinsel 
Histria ein Teil Italiens wurde (Chilver 
a. 0. 22). 

Ein einschneidendes Ereignis für Ateste war 
die Ansiedlung von Veteranen nach der Schlacht 


hafter Anschaulichkeit und berichtet, daß bis in 10 bei Actium (Mommsen CIL V p. 240): spä- 


seine Zeit hinein Trophäen dieses Sieges auf- 
bewahrt und zu seiner Erinnerung alljährlich 
Kampfspiele auf den Kanälen der Stadt gefeiert 
wurden. 

Der hannibalische Krieg hat den angulus Ve- 
netorum weniger in Mitleidenschaft gezogen als 
irgendeine andere Gegend Italiens. Obwohl V. 
und Cenomanen mit Rom einen Vertrag schließen 
und diesem beständig treu bleiben (Polyb. II 


testens von diesem Zeitpunkt an dürfte der alte 
geistige Mittelpunkt der ven. Kultur und Reli- 
gion eine römische Stadt wie viele andere ge- 
worden sein. 

‘Über das Schicksal der ven. Alpengebiete ist 
wenig bekannt: wieder stehen nur die benach- 
barten Landschaften im Licht der Geschichte. 
16 v. Chr. unterwirft P. Silius die Camunni und 
Venostes, die Einwohner der Val Camönica und 


18, 3. 23, 2), kommt es nicht zu karthagischen 20 des Vintschgaus (Cass. Dio LIV 20); ein inschrift- 


Sanktionen gegen ihr Land, und auch die Römer 
scheinen keinerlei Maßnahmen zum Schutz oder 
zur Belohnung ihrer Verbündeten für nötig ge- 
halten zu haben. 

E. Die Ausbreitung der römi- 
schen Macht. Anlaß zum Eingreifen bietet 
sich den Römern erst mit dem erneuten Zustrom 
gallischer Bevölkerungsgruppen, dieses Mal über 
die Ostalpen in die nordadriatische Küstenebene 


lich erhaltenes Edikt des Claudius zeigt die Ein- 
gliederung der Anauni zwischen Bozen und Trient 
in die paz Romana (CIL V 5050); die gallischen 
Carni in den Alpentälern nördlich von Aquileia 
werden durch die Koloniegründungen von Forum 
Iulii und Iulium Carnicum unter bleibende Kon- 
trolle gebracht (Ihm o. Bd. III S. 1598f. P hi- 
lipp o0. Bd. X 5.105. K. Christ Historia VI 
[1957] 416—428. van Berchem Rev. ét. lat. 


(Liv. XXXIX 22, 6f. 54, 1f. für die J. 186 und 30 XL [1962] 228—285). 


183). Auch jetzt erfahren wir nichts über die Re- 
aktion der ven. Städte: es sind die Römer, die 
tätig werden und zum Schutz der Ebene und zu- 
gleich zur wirtschaftlichen Nutzung der Ver- 
kehrswege nach Norden ihre Kolonie Aquileia an- 
legen (181 v. Chr.: Liv. XXXIX 55, 4f. XL 34, 2f.), 
die bald eine der größten Städte Italiens werden 
sollte (vgl. Hülsen o. Bd. IT S.318f. R. Cessi 
in: Storia di Venezia I [1957] 192—197). In die 


gleiche Zeit fällt die Befriedung Istriens: mit der 40 


Einnahme von Nesactium endet der Widerstand 
der Histri gegen die Römer (177 v. Chr.: Liv. 
XLI 10f. Weiss o. Bd. VIII S. 2114f, Cessi 
a. O. 1978.). 

Dann werden die Symptome häufig, die eine 
zunehmende Abhängigkeit der alten ven. Gebiete 
von Rom erkennen lassen: bald nach 180 bauen 
die Römer die Straße von Bononia nach Aquileia 
aus, 153 wird die küstennahe via Annia von Ra- 


Mit der politischen Integration kam. auch 
die sprachliche Latinisierung zum Durchbruch. 
Keine vorrömische Inschrift kann über die Zeit 
Caesars hinaus datiert werden. Um die Mitte des 
letzten Jhdt.s beginnt in den Familiengräbern 
von Este die Einführung der lat. Schrift, der bald 
die Einführung römischer Namenformen folgt 
(Untermann Die Venet. Personennamen 
[Wiesbaden 1961] 45—60. Pellegrini- 
Prosdocimi I 221—283). Ähnliche Vor- 
gänge lassen sich in Montebelluna bei Treviso 
(Pellegrini-Prosdocimi I 404—426) 
und in den Votivfunden von Lägole di Calalzo be- 
obachten, wo mit dem Ende der ven. Zeit sogar 
die alten Götter durch den römischen Apollo ver- 
drängt werden (Pellegrini-Prosdoeimi 
I 554—566). Nur die Personennamen bleiben 
noeh bis weit in die Kaiserzeit hinein in Ge- 
brauch, freilich auch sie unter dem ständigen 


venna nach Aquileia angelegt, 148 folgt die via50 Druck der Normalisierung, die sie schließlich 


Postumia von Genua über Dertona und Placentia, 
die in Hostilia ven. Gebiet erreicht und über Ve- 
rona und Vicetia nach Aquileia führt (Nissen 
It. Ldk. II 2128. 227. G. E. F.Chilver Cisal- 
pine Gaul [Oxford 1941] 32—44). 

Im J. 175 schlichtet der Consul M. Aemilius 
Lepidus einen bürgerkriegsähnlichen Streit in 
Padua (Liv. XLI 27, 3); 141 und 135 v. Chr. wer- 
den im Auftrag des römischen Senats die Gren- 


fast spurlos in der allgemeinen römischen Namen- 
gebung aufgehen läßt. 

II. Schrift und Sprache. 

A. Vorbemerkung. Die vorrömischen 
Schriftdenkmäler der Veneter sind im ‚veneti- 
schen‘ Alphabet abgefaßt, das mit den Alpha- 
beten der rätischen und lepontischen Inschriften 
(s.o. Abschn. I D) zusammen die Gruppe der nord- 
etruskischen Schriften bildet (Whatmough 


zen zwischen den Städten Ateste, Vicetia und Pa-60 PID II 505—520. Pellegrini in: Spina e 


tavium neu festgelegt (CIL V 2490—2492. Hül- 
sen o. Bd. II S. 1925. Cessi a. 0. 204f.). 

F. Die Romanisierung. Wahrschein- 
lich wurde den V. wie den anderen Bewohnern 
des transpadanischen Oberitalien mit der les 
Pompeia von 89 v. Chr. das latinische Bürger- 
recht verliehen (Ascon. Pis. 2—3), eine lez Roseia 
gab unter Caesar im J. 49 dem ganzen Land 

Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


Etruria Padana, Suppl. a Stud. etr. XXV [1959] 
181—196). Die Sprache unterscheidet sich in Fle- 
zion, Lexikon und Lautsystem deutlich von den 
übrigen norditalischen Sprachen, von denen das 
‚Rätische‘ dem Etruskischen nahezustehen scheint 
und das ‚Lepontische‘ ein keltischer Dialekt ist. 
Zur Zugehörigkeit der ven. Sprache s.u. Ab- 
sehn. II G. 


28 
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Die Fundorte sind auf der Karte Abb.1 ein- 
gezeichnei. Die ven. Inschriften wurden bis 1933 
nach Pauli zitiert (C. Pauli Die Veneter 
und ihre Schriftdenkmäler, Leipzig 1891), dann 
nach den Nummern der Ausgabe von Conway 
in den PID I, seit 1967 nach Pellegrini- 
Prosdocimi (s.o. Einleitung). Diese geben 
dureh Buchstaben die Fundbereiche an (Es = 
Este, Pa = Padua, Ca = Cadore usw.) und zäh- 
len innerhalb dieser Bereiche die ven. Inschriften 
mit arabischen, die in einheimischen Komplexen 
gefundenen lat. Inschriften mit römischen Ziffern. 
Neufunde seit 1967 werden nach dem gleichen 
System weitergezählt, jedoch wird diesen Num- 
mern ein Asteriskus vorangestellt. Die reichsten 
Fundorte sind Este (122 Inschr., davon 11 in lat. 
Schrift), Lägole di Calalzo (66, davon 6 in lat. 
Schrift), die Gurina-Alpe (28 z. T. sehr kurze 
Texte) und Padua (23, davon eine in lat. Schrift). 
Auf die übrigen Fundorte verteilen sich weitere 
35 Denkmäler. Die 12 Texte aus Adria, die P el- 
legrini-Prosdoeimi I ihrer ven. Namen- 
formen wegen aufgenommen haben, sind eher der 
etruskischen Epigraphik zuzurechnen. 

Zu den soeben genannten Gesamtausgaben 
kommt eine Auswahl der wichtigsten Texte mit 
sprachlichem Kommentar. bei V. Pisani Ma- 
nuale storico della lingua latina IV (Torino 19642) 
251—279.: Neufunde seit 1967: [18], [20], [85] 
und G. Uggeri Stud. etr. XLI (1973) 385f.; 
XLII (im Druck) (Inschriften aus Spina). B. M. 
Searff ebd. XL (1972) 189—192 (aus Alti- 
num). — Venetisch ist wahrscheinlich auch die 
Inschrift auf einem Steinfragment vom Findenig- 
Thörl in den Karnischen Alpen: G. B. Pelle- 
grini VII Jahrb. des Mus. der Stadt Villach 
(1970) 7—21 (vgl. auch E. Baggio Stud. etr. 
XLI [1973] 384f.). 

Die Inschriftenfunde gehören in die Strata 
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Ein sicheres Fundament für die Deutung stel- 
len Formulare dar, die auf einer größeren Anzahl 
von Denkmälern verwendet werden (Lejeune 
Bull. Soc. Ling. LXI [1966] 205. H. Berman 
Journ. Indo-Eur. Stud. I [1973] 252—256). Eben- 
so wertvoll sind die Personennamen, aus denen 
sich eine geordnete Namengebung mit einem über- 
schaubaren Bestand an Namen und namenbilden- 
den Morphen ermitteln läßt (s. u. Abschn. IV A). 

10 Bei Texten, die keinem mehrfach oder in durch- 
siehtigen Abwandlungen belegten Formular un- 
terliegen, sind wir auf ‚etymologische‘ Deutungen 
angewiesen, die sich aus dem Vergleich einzelner 
Wörter mit Wörtern anderer indogermanischer 
Sprachen ergeben können. Hier ist jedoch, wenn 
sich nicht die Deutung aller Bestandteile eines 
Textes lückenlos ineinanderfügt, noch immer 
größte Skepsis geboten. 

Als gut bezeugte Formulare dürfen gelten: 

20 Votivinschriften, bestehend -aus Akk.-Objekt 
(vdan, mego) + Votivverb (donasto, doto, toler) 
mit oder ohne donom ‚Geschenk‘ als innerem Ob- 
jekt, mit einem Personennamen als Subjekt und 
einem Götternamen im Dativ, gelegentlich (nur 
neben donasto) auch im Akk, (lat:donare aliquem 
aliqua re, Beispiel [10]. [14]).: Grabinschriften, 
bestehend aus ego ---Dat. des Namens des Be- 
statteten; oder Dativ des Personennamens allein; 
oder der Nom. des Personennamens, Ein besonde- 

30 res Formular zeigen die Grabtexte, die das Wort 
ekupetaris enthalten: s. Beispiele [19] —[23]. 

. Herkunft und Ausgestaltung 
der Schrift (s. Schrifttafel Abb. 2). 1. Die 
ven. Schrift ist aus der etruskischen Schrift adap- 
tiert worden; als Ort der Übernahme kommen die 
südven. Städte, insbesondere Este in Frage, die 
mit den Etruskern in Atria und Spina unmittel- 
baren ‘Kontakt gehabt haben können (Pelle- 
grini in: Spina e l’Etruria Padana 189f. 


von: Reie?! und Este-IV, also in die Zeit zwi-40M. Cristofani Aufstieg u. Niedergang d. 


schen 500 und dem letzten Jhdt. v. Chr.: Con- 
way PID I 140. Pellegrini-Prosdo- 
cimi zu den einzelnen Fundbereichen; gegen 
eine zu frühe Datierung der jüngsten Inschriften 
P.Reinecke XXXII. Ber. R. G. Komm. (1942) 
152. 179. 

B. Funktion und Inhalt der In- 
sehriften in ven. Sprache. Mehr als 
die Hälfte aller Texte steht auf Weihobjekten: in 


röm. Welt I 2, 483f.). 

Zur Zeit der Übernahme war einerseits etr. vh 
(= $) noch nicht durch das neugeschaffene Zei- 
chen 8 der jüngeren etruskischen Alphabete er- 
setzt, andererseits das ‚uretruskische‘, mit dem 
chalkidisch-griechischen identische Musteralpha- 
bet (G. Buonamici Epigrafia Etrusca [Fi- 
renze 1932] bes. 145f.) bereits in Vergessenheit 
geraten: die Veneter lernen weder die griechi- 


Este bronzenen Nachbildungen von Schreibtafeln 50 schen Zeichen für b und d kennen, noch führen 


und Griffeln (Beispiele ([1]—[6]) und Sockeln von 
Statuetten (Beispiel [7]); in Lägole auf Henkeln 
von Schöpfkellen ([8]—[11]) und Bronzeplatten 
([12]—[13]); im Gailtal auf gleichartigen Plat- 
ten ([14)—[15]); in Padua ([17]) und Idrija auf 
Gefäßen. Fast alle übrigen Inschriften stehen im 
Zusammenhang mit Bestattungen (über das Aus- 
sehen ven. Gräber: v. Duhn- Messer- 
sehmidt Ital. Gräberk. II passim. R. Pit- 


tioni o. Suppl.-Bd. IX S. 304f.): Aschenurnen 60 ner von Atria seine Kenntnis vermittelt haben 


in Este (Beispiele [30]—[33]), Montebelluna, Cò- 
volo; obeliskenartige Stelen in Este ([24]—[26]); 
große steinerne Platten ([19]—[21]) und kleine 
runde Steine (eiottoloni, [28]—[29]) in Padua. 
Vereinzelt begegnen andersartige Gegenstände: 
eine Bauinschrift in Vicenza ([16]),ein Grenzstein 
in Padua ([86]), Wurfbleie (gefunden bei Ascoli 
Piceno) aus Oderzo. 


sie in ihrem Alphabet das Zeichen o an der an- 
gestammten Stelle zwischen n (bzw. s) und p; der 
hieraus resultierende zeitliche Ansatz (6. Jhdt.: 
zuletzt Cristofani a. O. 483) stimmt unge- 
fähr mit dem Auftreten der ältesten ven. Schrift- 
zeugnisse überein (5. Jhdt. = Beie DÜ). o steht 
am Schluß der ven. Alphabetreihe, wurde also als 
fremder Buchstabe nachträglich hinzugefügt: es 
ist wahrscheinlich, daß die griechischen Bewoh- 


(Pellegrini a.0.19if.; s.o. Abschn. II C). 
Der Lautwert der einzelnen Grapheme ist 
durch Vergleiche mit den in lat. Schrift geschrie- 
benen Texten durchweg eindeutig gegeben (erst- 
mals in allem Wesentlichen richtig F. Sommer 
Idg. Forsch. XLII [1924] 90—132, zusammen- 
fassend Lejeune Rev. de phil. XL-XLI 
11966—67] 20—32. Prosdocimi II 3-86). 
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Die im Etruskischen nicht vorkommenden stimm- 
haften Occlusiva (kaum stimmhafte Spiranten, 
wie Sommer a O. 96—103 annahm) werden 
durch etr. x = d (zur abweichenden Schreibung 
in Padua, Vicenza und im Piavetal s. u. Abschn. 4), 
durch o = b und y = g wiedergegeben (dazu 
außer der o. zit. Literatur de Simone Beitr. 
z. Namenforsch. NF. IV [1969] 78£.). H 

2. Die äußeren Formen weichen in ihrer Stili- 
sierung deutlich vom etr. Vorbild ab: in der end- 
gültigen Gestalt werden runde Linien gemieden, 
Bögen werden zu Winkeln, Kreise zu Rhomben. 
Die Zeilen werden fast immer von zwei Strichen 
bzw. von den Grenzen des Sehriftfeldes (bei den 
Griffeln in Este und den Henkeln in Lägole) be- 
gleitet, innerhalb von denen sie auf gleich große, 
rechteckige Felder projiziert sind; auf den Alpha- 
bettäfelchen (s. u. [1]—[3] und Abb. 3) sind diese 
Felder durch zusätzliche senkrechte Striche vor- 
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gezeichnet. Die Hasten der Zeichen etr. x (= ven. 
d) und £ laufen diagonal durch diese Felder. Das A 
muß dementsprechend seine ursprüngliche Ge- 
stalt (Rechteck mit waagerechtem Mittelstrich), 
die es noch auf den ältesten Inschriften hat, auf- 
geben: es wird umgewandelt in einen senkrechten 
Strich, dem links und rechts zwei kurze ‚Striche 
parallel laufen (zu dieser Umformung Lejeune 
Bull. Soc. Ling. LXVI [1972] 279). Die da- 


10 mit entstehende Übereinstimmung zwischen h und 


punktiertem i (s. u.) wird in Kauf genommen, wo- 
bei Distributionsregeln eine Verwechslung prak- 
tisch ausschließen: das Zeichen ist am Wort- 
anfang und in der Folge vh (= f) als h zu lesen, 
überall sonst als .i.; 4 am Wortanfang wird, im 
Gegensatz zu anderen Vokalen, stets ohne ‚Punkte‘ 
geschrieben. Diese Doppelbedeutung von .i. er- 
kannte Sommer a.0. 103—118; die genauen 
Regeln gibt Lejeune Rev. de phil. XXV 


20 (1951) 204—215; Rev. ét. lat. XLIII (1965) 1688. ; 3. 


nach Vokal ist in der älteren Literatur (noch bei 
Conway) als ‚Dehnungs-h‘ verstanden worden. 

3. Auf etruskische Anregung geht wohl auch 
die ‚Punktierung‘ zurück (zur Herkunft zuletzt 
Rix Münchn. Stud. z. Sprachwiss. XXIII [1968] 
85—104.:Lejeune Rev. ét. lat. a. O. 170—180; 
dazu, mit Erörterung der historischen Problema- 
tik, Cristofani Aufstieg u. Niedergang d. 
röm. Welt I 2, 484), die von den Venetern zu 

30 einem Mittel zur Markierung der Silbenstruktur 
und damit zur Aufschlüsselung: der seriptio con- 
tinua ausgebaut wird: alle Buchstaben für Laute, 
die nicht im Verband einer konsonantisch anlau- 
tenden offenen Silbe stehen, werden zwischen zwei 
‚Punkte‘ (meist kurze vertikale Striche) gesetzt; 
punktiert werden also wortanlautende Vokale 
(außer i: s. o.), silbenschließende Konsonanten 
und Vokale hinter Vokalen (im Diphthong). Kon- 
sonantengruppen im Silbenanlaut bleiben un- 

40 punktiert, ebenso i vor silbischem Vokal (V et- 
ter Glotta XXIV [1986] 114—133. Lejeune 
Word VIII [1952] 57f. Prosdocimi U 28 
—27. Lejeune Bull. Soc. Ling. LXVI [1971] 
282—285). Diese Regeln werden auf allen ven. 
Inschriften mit erstaunlieher Konsequenz beach- 
tet; nur auf den ältesten Denkmälern fehlt jede 
Spur von ihnen (vgl. Prosdocimi Atti Ist. 
Ven. CXXVII [1968—69] 134f.). 

Wie im Etruskischen wird von reċhts nach 

50 links geschrieben. In mehrzeiligen Inschriften ist 
Boustrophedon-Verlauf die Regel. Nur einige 
sehr junge Texte laufen von links nach rechts. 

4. Ihre maßgebliche Gestalt hat die ven. 
Schrift in den Schreibschulen (vgl. u. Abschn. IV C) 
von Este, Padua und Vicenza erhalten, von denen 
die beiden letztgenannten nur lokale Bedeutung 
hatten, während die Normen von Este bis an die 
Grenzen Venetiens anerkannt wurden. Die wich- 
tigsten Unterschiede (s. Schrifttafel) sind die For- 

60 men des a und die Darstellung der Laute £ 
und d: in Este durch die etr. Buchstaben ¢ und x, 
in Padua durch etr. # und Ł, in Vicenza durch t 
und ein daraus variiertes neues Zeichen (Le- 
jeune Rev. de phil. XXXI [1957] 173; XL— 
XLI [1966—67] 22. 25; zuletzt Prosdocimi 
Arch. Glott. It. LVII [1972] 102f.). Andere Ab- 
weichungen finden sich in Lägole: hier wird die 
Form des etr.. $ vereinfacht; f wird, wenn die 
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wenigen Belege nicht trügen, durch den Buch- 
staben h in einer etwas altertümlichen Form zum 
Ausdruck gebracht (Pellegrini Rend. Acc. 
Line. s. VIII t. V [1950] 310—323. Lejeune 
Mem. Ace. Patav. LXXVIII [1965—66] 516—518. 
Prosdocimi H 101—103); i im Wortinnern 
vor Vokal besteht nicht, wie in Este, aus zwei 
parallelen Strichen, sondern aus einem normalen 
t und einem ‚gebrochenen‘ i (umschrieben 4, ge- 


staltet wie das etr. e), das sonst nur auf den Àl- 10 ‚er gab‘ [9] und öfters, vgl. griech. 2öoro; toler ‚er. 


phabettäfelchen in den vorgezeichneten Recht- 
eckfeldern vorkommt (s. u. [1] und Abb. 3), in 
denen ein geradliniges i nicht darstellbar ist 
(Lejeune zuletzt Rev. de phil. a. O. 23f. Rix 
Idg. Forsch. LXV [1960] 134f.; anders zur Her- 
kunft de Simone Beitr. z. Namenforsch. 
N. F. IV [1969] 79; ganz anders Pellegrini- 
Prosdoeimi I 102). 

D. Lautsystem. Aus der Beobachtung 
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corpus belegt neben Personen- und Götternamen 


zwischen 40 und 50 lexikalische Einheiten (im 


folgenden werden Bibliographie und Behandlu 
dieser Wörter bi Prosdocimi II 42-217 


nicht jedesmal zitiert; sie sind dort alphabetisch 


geordnet und leicht nachzuschlagen). 

1. Folgende Wörter sind durch Kontext und 
Etymologie sicher gedeutet: die Verben donasto 
‚er schenkte‘ [1] und öfters, vgl. lat. dönare; doto 


brachte‘ [8] und öfters, vgl. lat. tulit; vhagsto 
‚er brachte dar‘ [17], vgl. lat. fecit, fazo (über das 
ven. Wortfeld der Votivverben: Lejeune Bull. 
Soc. Ling. LXI [1966] 17, zu fagsto zuletzt de Si- 
mone Beitr. z. Namenforsch. N. F. IV [1969] 
8lf.; in den altital. Sprachen außer dem Veneti- 
schen: Scardigli Stud. etr. XXVII [1959] 
167—187). — Die Pronomina ego ‚ich‘ [19] und 
öfters, und mego ‚mich‘ [1] und öfters, vgl. lat. 


der Schriftzeichen und ihrer Entsprechungen in 20 ego, got. ik und mik; sselboisselboi (lat. Schrift) 


lat. Texten ergibt sieh: das Lautsystem umfaßt 
die Vokale a, e, i, o, u, labiale, dentale, gutturale 
Verschlußlaute, jeweils stimmlos und stimmhaft, 
l und r, m und n, zwei Sibilanten, durch die 
Nachfolger von griechisch Sigma und San dar- 
gestellt (dazu Lejeune Rev. de phil. a. O. 
7—20), den stimmlosen Reibelaut f und den 
Hauchlaut h, die letzten beiden nur am Wort- 
anfang (zu avhroi s.u. Abschn. IV A 1, zu hosti- 


Dat. ‚sich selbst‘ [22], vgl. ahd. der selb selbo. — 
Die Substantiva aisuś Akk. Pl. ‚Götter‘, vgl. osk. 
aisos (Lejeune Bull. Soc. Ling. LXVII [1972] 
129—137. Prosdocimi II 43f. hält auch 
eine Deutung ‚Votivgabe‘ für möglich); deivos 
N. Pl. ‚Götter‘ [16], vgl. lat. deus, divus; loudero- 
bos Dat. Pl, ‚den Kindern‘ [6], vgl. lat. liberi; 
libertos ‚Freigelassener‘ [12], Lehnwort aus lat. 
Iibertus (s. u. Abschn. IV A 1); ekvon ‚Pferd‘ [7], 


havos s. zu [28]). i und u vor Vokal bilden eine 30 vgl. lat. equus; donom ‚Geschenk‘ [9] und öfters, 


Silbe, geschrieben uv (murtuvoi [85]), ii, ü (s. o. 
Abschn. C 4). 

Innerhalb der durch Inschriften belegten Zeit- 
spanne sind nur wenige Veränderungen greifbar: 
m am Wortende geht in n über (Lejeune Rev. 
et. lat. XXIX [1951] 86—95). Ein Wechsel zwi- 
schen a und e erscheint in tolar ([15], Gurina) 
und toler ([8] und öfters, Lägole). Vokale in der 
Kompositionsfuge und unter bestimmten Bedin- 


vgl. lat. dönum; vdan ‚Alphabet‘ [8]. [4] (s. zu 
[3]), zur _Bildungsweise vgl. gr. dApaßnros, lat. 
abecedarium, an. fuþark. — Die Präpositionen op 
mit Ablativ (s. u.) ‚wegen‘ [2], vgl. lat. ob (Le- 
jeune Mem. Ace. Patav. LXXVIII [1965—66] 
533f.); per mit Akkusativ ‚wegen‘ oder ‚durch‘ 
[13], vgl. lat. per. — Schließlich die enklitische 
Konjunktion kve ‚und‘, vergleichbar mit lat. -que 
(Prosdomiei Arch. Glott. It. LVI [1971] 85). 


gungen in der Endsilbe können verschwinden: 40 Nur aus dem Zusammenhang gesichert ist die 


ekvopetars —> ekupetaris — eppetaris (s. u. Ab- 
schn. E 3; zur ersten Stufe der Entwieklung vgl. 
den GN. Aequorna — Aecurna in Laibach: s. u. 
Absehn. IV C), uposedia (PN.) — usedika, Opiter- 
ginus (zum ON. Opitergium) — otergin (zu- 
sammenfassend Lejeune Mem. Acc. Patav. 
LXXVIII [1965—66] 586f.; Rev. de phil. XLV 
[1971] 10. 24f., zu eppetaris anders Prosdo- 
cimi Stud. etr. XXXVII [1969] 515); die En- 


nicht-enklitische Konjunktion ke ‚und‘: [1]. [6]. 

Einleuchtende etymologische Deutungen, für 
die aber der Kontext noch keine unwiderlegbare 
Bestätigung erbringt, liegen für folgende Wörter 
vor: die Substantive teuta, vielleicht ‚Gemeinde‘ 
Ca 24, vgl. osk. touto, got. biuda; termon ‚Grenze 
oder ‚Grenzstein‘?, s. zu [36] ; magetlon, vielleicht 
‚Weihgeschenk‘, s. zu [15]. — Die Adjektive 
vivoi ‚lebend‘ und murtuvoi ‚tot‘ und das Verbum 


dung -ios im N. Sg. der io-Stämme ist schon vor 50 atisteit, vielleicht ‚er stellt bereit‘, auf der neu- 


Beginn der Zeugnisse überall zu -is geworden 
(s. u. Abschn. F 1); ihr i neigt, ebenso wie bei 
mutmaßlichen alten ‘Stämmen auf -is, zum 
Schwinden: durchgeführt zunächst in Este, Vi- 
cenzą und im Norden, später auch in Padua. 
Zum Vokalschwund zusammenfassend: Lejeune 
Latomus XXXI (1972) 17—21. Prosdoeimi 
Stud. etr. XL (1972) 212—232. — Nicht festleg- 
bar auf einen sprachgeschichtlichen Vorgang ist 


gefundenen Inschrift [35] (s. dort). 

2. Andere Wörter lassen sich verhältnismäßig 
genau einem Bedeutungsbereich zuweisen, inner- 
halb desselben aber weder durch Kontext noch 
durch Etymologie genau festlegen: drei verschie- 
dene Wortfolgen können das Motiv einer Wei- 
hung bezeichnen, also lat. Formeln wie libens 
merilo, ep voto, pro salute entsprechen: op voltio 
leno [3], Es 44, zu op s. o. Abschn. 1, voltio 


die Neigung, n vor Konsonant ungeschrieben zu 60 könnte von einem A. Abstraktum zur Wurzel 


lassen (vhougota statt vhougonta Es 76, viel- 
leicht pilpotei statt pilpontei [29]); da die gleiche 
graphische Lizenz auch im Öskisch-Umbrischen, 
Faliskischen und Lepontischen begegnet, ist darin 
möglicherweise eine vom Etruskischen aus- 
gehende Schreibregelung zu suchen (vgl. aber 
Prosdocimi H 35t.). 

E. Lexikon. Das venetische Inschriften- 


wel- ‚wollen, wünschen‘ abgeleitet sein; per vol- 
terkon vontar [13], zu per s. o. Abschn. 1, vol- 
und von- lassen sich mit idg. wel- (s. o. zu voltio) 
und wen- ‚lieben, begehren‘ vergleichen, alles wei- 
tere ist unklar; op iorobos [2], Dat.-Abl. Pl. eines 
Substantivs ioro-, das formal genau mit gr. ögos 
‚Jahr‘ (Lejeune Rev. ét. ane, LV [1953] 67£.) 
übereinstimmen könnte (Ablautvariante dazu got. 
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jer, deutsch Jahr) ; als Bedeutung kommt im Kon- 
text einer Alphabettafel kaum ‚Jahresertrag‘ (so 
C. A. Mastrelli Par. del Pass. XI [1956] 
974f.), eher ‚anläßlich der (erreichten) Volljährig- 
keit (eines Schreibschülers)‘ oder etwas Ähnliches 
in Frage. — Das Votivrerb kvxidor [11] scheint 
ohne weiteres durch doto oder toler ersetzbar; 
besondere Merkmale seiner Bedeutung könnten 
deshalb, solange weitere Belege fehlen, nur von 
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nen (Sommer Idg. Forsch. KLIT [1924] 124f.), 
ebenso pater ‚Vater‘ auf Es 113 (Lejeune La- 
tomus XXXI [1972] 5), das aber auch lateinisch 
sein kann (lat. Alphabet); filia ‚Tochter‘ Es 111 
steht neben ven. Flexionsformen, aber ebenfalls 
in lat. Schrift und somit im Verdacht lateinisch 
zu sein; jedenfalls ist der Beleg nicht tragfähig 
als Beweis für eine so gewichtige venetisch-latei- 
nische Wortgleichung; matrem Es XVIII ist 


der Etymologie her gefunden werden; die einzige 10 nicht einmal aus dem Kontext als Wort für ‚Mut- 


bisher vorgeschlagene Herleitung vergleicht idg. 
quei- ‚eine Schuld einlösen‘ in gr. tiw, zivo (Del. 
legrini Mem. Ace. Patav. LXVIII [1965—66] 
88. Prosdocimi Arch. Alto Adige LXI 
[1966] 145f.), jedoch ist weder die Wortbildung 
noch die genaue Lesung gesichert (vgl. Le- 
jeune Bull. Soc. Ling. LXI [1966] 206). — an- 
ores Ca 24, anscheinend nach zwei Personen- 
namen und u. teuta/m] (vielleicht ‚von Staats 


ter‘ plausibel zu machen. Lejeune Journ. 
Indo-Eur. Stud. I (1973) 346 neigt dazu, alle 
diese Wörter dem ven. Lexikon zuzuweisen. 

F. Morphologie. 1. Von den Nominal- 
kasus (zusammenfassend Untermann Idg. 
Forsch. LXV [1960] 140—160; LXVI [1961] 105 
—124) lassen sich Dativ und Akkusativ an den 
Götternamen neben Votivverben ablesen: Dat. 
reitiai [1] und öfters, Akk. reitian Es 49 (o. 


wegen‘), könnte Beamtentitel im.N. Pl. sein; von 20 Stämme), trumusiatei [8] und frumusiatin Ca 7 


den verschiedenen etymologischen Versuchen (s. 
Prosdoeimi II 53f#.) kommt allenfalls die 
Zurückführung auf *antioses ‚die Vorderen‘ in 
Betracht (Pellegrini Stud. etr. XXIII [1954] 
2838); dabei müßte für das Venetische Rhota- 
zismus wie im Lateinischen und Umbrischen an- 
genommen werden. 

3. Eine vor allem in Padua auftretende Gruppe 
von Grabinschriften ist durch das Wort ekupe- 


taris, ekvopetars, eppetars (vgl. o. Abschn. D) ge- 30 


kennzeichnet ([19]—[23]), dessen genaue Bedeu- 
tung noch immer nicht bekannt ist (zuletzt Le- 
jeune Rev. de phil. XLV [1971] 7—26. P ros- 
docimi Stud. etr. XL [1972] 208—232). Sie- 
ben dieser Denkmäler sind steinerne Stelen oder 
Deckplatten von Gräbern, zwei sind kostbare 
Metallgefäße (ein Dreifuß [23] und eine Situla 
[22]). Aus der Formel ego — ekupetaris geht her- 
vor, daß das Wort die Gegenstände selbst meint; 


da diese aber verschiedener Art sind, kann es sie 40 


nicht im engeren Sinne bezeichnen; ekupetaris 
muß etwas Generelles wie ‚Bestattung‘, ‚Grab- 
gabe‘, ‚Totenopfer‘ bedeuten. Die Etymologie 
steuert auch nur Unsicheres bei: es liegt nahe, 
aus der Schreibung ekvopetars [23] auf einen Zu- 
sammenhang mit ekvo- ‚Pferd‘ zu schließen; die 
meisten, aber nicht alle Steinplatten mit diesem 
Wort zeigen Pferd und Wagen oder einen Reiter; 
handelt es sich um Totenfahrten bzw. um den 


(*-Stämme; vgl. [10]); als Gegenstände von Stif- 
tungen stehen im Akk. vdan [3]. [4] (a-Stamm), 
donom [11], ekvon [7] und andere (o-Stämme; zu 
-m neben -n, s. o. Abschn. D). 

Dat.- und N.-Formen lassen sich bei Personen- 
namen gegenüberstellen: 


vhugia urkleina [4] 
vhugiai muskialnai Es 82 


vants egests Es 73 
vantei vhougontioi [32] 


osts katusiaios [16] 
ostioi egestioi Es 6 


voltiomnos iuvants [1] 
voltiomnoi iuvantio[i] [25] 


enogenes vilkenis [18] 
voltigenei Es 1 


Daß die Formen auf -ai, -oi, -ei Dative sind 
(Sommer a. O. 107f.) und nicht, wie früher 
angenommen wurde (Pauli Veneter 408, eben- 
so noch Conway PID I 185—188; vgl. aber 
auch u. Abschn. 2) und vom Lateinischen her zu 
erwarten ist (vgl. [21]), Genitive, ist zumindest 
für das Formular mit ekupetaris gesichert, wo 
den Singularformen auf -i-Diphthong einmal [22] 
eine Pluralform auf -bos entspricht; vgl. auch [6]. 
Der N. Sg. geht auf -os, -a aus, wenn Dativformen 


Ritt in die Unterwelt? Dann wäre das Wort, aus- 50 auf -oi, -ai daneben stehen (-o-, -@-Stämme) ; 


gehend von einer Bedeutung ‚Pierdewagen‘ oder 
‚Fahrt mit einem Pferd‘ (oder ‚Pferdestein‘? So 
Lejeune Rev. de phil. XLV [1971] 26), zur 
Bezeichnung der Bestattung als eines Reiserituals 
geworden. 

4. Noch immer beträchtlich ist die Zahl der 
völlig ungedeuteten Wörter: aus den Textbeispie- 
len eb [3], atraes [16], korvionte [18], kanei [34], 
veskes [23]. [33], vinetikaris, oliale [85]; Mög- 


N. Sg. auf -es neben Dat. auf -ei (-&-Stämme? zu- 
letzt Lejeune Rev. ét. lat. XLIX [1972] 92£.); 
auf -s neben Dat. auf -ei (Konsonantstämme): 
schließlich ebenfalls auf -s, wenn der Dativ auf 
-ioi nach Konsonant endet (-io-Stämme), in Padua 
auf älteren Inschriften stattdessen -is (dazu zu- 
letzt Lejeune Rev. de phil. XLV [1971] 20f.; 
Latomus XXXI [1972] 19 und o. Abschn. Di. 

-bos kennzeichnet außer dem Dat. Pl. (s. oi 


lichkeiten werden unten bei der Besprechung der 60.noch einen weiteren Kasus, wahrscheinlich einen 


Texte erörtert. 

Ein Unstern steht über den Verwandtschafts- 
angaben: allein louderobos ‚Kinder‘ [6] darf als 
gesichert gelten (ungeachtet der Diskussion über 
seine Etymologie: zuletzt E. Hamp Bull. Soc. 
Ling. LXVII [1971] 214. Y.Duhoux Fol. Ling. 
VI [1973] 146f.); vhraterei ‚dem Bruder‘ läßt sich 
durch eine kühne Emendation auf Es 28 gewin- 


Ablativ: vgl. op voltio leno mit op iorobos (s. o. 
Abschn. E 2. Lejeune Rev. ét. ane. LVI 
[1954] 85; Instrumental: P ro sdo cimi 11207). 

Ein Akk. PI. ist durch eisus [14], Plural zu 
aisun, Gt 2, belegt; ebenso muß termonios deivos 
[16] aufgefaßt werden, da für -ios nach Konso- 
nant im N. Sg. -is oder -s eintritt (s. ol. 

2. Der Gen. Sg. der o- und io-Stämme ist noch 
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immer nicht völlig sicher bezeugt. Die bisherige 
Forschung (zuerst Sommer Idg. Forsch. XLII 
[1924] 109£.) hat alle Formen auf -i immer wie- 
der daraufhin geprüft, ob sie solche Gen.-Formen 
sein können. Aber trotz intensiver Bemühungen 
(zuletzt Lejeune Latomus XXXI [1972] 10 
—16) hat sich kein Beleg gefunden, der über alle 
Zweifel erhaben ist. enoni [22] wäre als Gen. eine 
der ganz wenigen Bezeichnungen einer männl. 


II. Sprache: F. Morphol. G. Sprachvgl. Beurteilung 876: 
E. Polomé Gedenkschrift Kretschmer II (Wien 


1957) 86—98. W. Porzig Festschrift Krause 
(Heidelberg 1960) 170—189. Lejeune Inset 
Vén. 188. 202—206. Gegen die alte Zuweisung 
zum Illyrischen: H. Krahe Das Venetische 
(= 8.-Ber. Heidelberg 1950, 3); Sprache und Vor- 
zeit (Heidelberg 1954) 119f. Zuletzt Polom& 
in: Ancient Indo-European Dialects (Berkeley 
1966) 59—76. F. Loehner-Hüttenbach 


Person nur durch ihren Nachnamen (s. zu [22] 10 Das Altertum XVI (1970) 222. 


und Untermann Ven. Personenn. 11f. A. M. 
Devine The Latin Thematic Genitive Singular 
[Stanford 1970] 57); urkli [26] wäre der einzige 
Beleg eines Gen. neben ego (sonst immer mit 
Dat.) und steht außerdem an einer Stelle, an der 
die Regeln der Namenformel einen Individual- 
namen im Dat. fordern (s. zu [26] und Unter- 
mann a, 0. 7£.); andere Zeugnisse (Lejeune 
a, 0.) stehen in fragmentarischem, auch sonst 


1. Die Nominalflexion gibt wenig Anhalts- 
punkte: -ios — -is kehrt — freilich unter anderen 
Bedingungen im Lautsystem — im Oskischen 
(aber auch im frühen Germanischen und im Bal- 
tischen) wieder; der Dat. der o-Stämme auf -oi 
ist vom Oskischen und vielen weiteren idg. Spra- 
chen aus als ursprachlich erkennbar; zum Gen. 
der o-Stämme auf 3. der eine bemerkenswerte Be- 
ziehung zum Lat. und Keltischen herstellen 


unklarem Zusammenhang (Es 10. Es 113); am 20 würde, s.o. Abschn. F 2; ein Abl. Sg. ist nur für 


sichersten sind louki [86] und keutini [37], die 
aber auch noch von Deutungsproblemen belastet 
sind (s. zu den Texten). Man sollte jedenfalls über 
den Anstrengungen, einen Gen. auf -i nachzuwei- 
sen, nicht vergessen, daß auch andere Morphe 
in Frage kommen. So könnte z. B. die Endung -oi 
außer dem Dat. auch den Gen. ausgedrückt 
haben: eine Isomorphie, wie sie bei den lat. ā- 
Stämmen bekannt ist, etwa Dat. o = idg. -öi, 


die o-Klasse belegt (s. o. Abschn. F 1), wo er 
grundsprachlich ist und deshalb keinen Aussage: 
wert für Sprachverwandtschaft hat. 

Die ven. Verbalflexion scheint genau so eigen- 
ständig zu sein wie die lat. und osk.-umbrische, 
Die häufiger belegten Endungen, -r und Jo, haben 
Entsprechungen bei nichtaktivischen Endungen 
anderer idg. Sprachen (dazu Porzig a.0. 174. 
Lejeune Bull. Soc. Ling. LXI [1966] 200 


Gen. -oi = -0- + ï (wie im Messapischen; De-30—204). -r als Endung der 3. Sg. gibt es zwar 


vine 2.0. 60f.). 

Als Pronominalform ist außer ego und mego 
(s. u. Abschn. G 1) nur eik [34] identifizierbar: 
wahrscheinlich e- (wie in gr. &-xsivos) + id +-k 
(wie in lat. hie usw.). 

3. Vom Verbum sind Präterita auf -r und -to 
durch die Votivverben bezeugt: ohne Tempus- 
kennzeichnung doto, tolar, kvxidor; mit -s- als 
Präteritalsuffix donasto, vhagsto. Ein Bedeu- 


im Osk.-Umbrischen, dort aber nur in modalen 
Formen; -to scheint der Vorform von lat. -tur zu 
entsprechen, an die zu einem unbekannten Zeit- 
punkt das ‚passivische‘ -r angefügt wurde. Das 
-s-Präteritum kehrt im Lat. wieder (nicht im 
Osk.-Umbr.), ist jedoch, nach Ausweis des Grie- 
chischen, Slavischen u. a. grundsprachlich. 

Beim Pronomen der 1. Sg. ego.— mego fällt 
die genaue Parallele zum Germanischen (got. ik 


tungsunterschied zwischen -r und -to ist nicht 40 — mik) auf; freilich hat eine entsprechende Ten- 


feststellbar. Plural scheint donasan [18] zu sein, 
das der Singularform donasto gegenüberzustellen 
ist: unklar ist freilich, vom idg. Verbalsystem aus 
gesehen, wie eine ursprüngliche Medialendung 
-to und ein ursprünglich aktivisches Morph -an 
Le "al in ein Paradigma gekommen sind 
(ein Krrklärungsversuch bei Lejeune Rev. ét. 
lat. XLIX [1972] 91). Praesens ist vielleicht ati- 
stet [85]; es sieht aus wie ein Verbum mit dem 


denz auch in heth. uk ‚ich‘, ammuk ‚mich‘ ge- 
wirkt. Dazu kommt eine noch deutlichere Über- 
einstimmung mit dem Germanischen beim Pro- 
nominaladjektiv sselboisselboi [22], neben das 
sich nicht nur das gemeingermanische *selba-; 
sondern sogar eine verdoppelte Form im Ahd; 
der selb selbo, stellen läßt: Sommer Idg: 
Forsch. XLH (1924) 1291. 

2. Zwei beachtliche Ähnlichkeiten mit dem 


Präfix ati- und einem aus sta- ‚stehen, stellen‘ ab- 50 Lateinischen gibt es im Bereich der Wortbildung: 


geleiteten Stamm (kausativ: Prosdocimi 
Arch. Glott. It. LVII [1972] 124—129). 

Zur ven. Verbalflexion zusammenfassend: 
Prosdoeceimi Arch. Alto Adige LXI (1966) 
123—153. Lejeune Bull. Soc. Ling. LXI 
(1966) 191—208. 

G. Sprachvergleichende Beur- 
teilung des Venetischen. Es spricht 
einiges dafür, daß das Ven. eine ‚italische‘ Sprache 


ist im gleichen Sinne einer späten, am histori- 60 


schen Wohnsitz erfolgten Annäherung wie das 
Öskisch-Umbrische und das Lateinische (zuerst 
M. S. Beeler The Venetic Language, Berkeley 
1949). 

Zur allg. Beurteilung: Beeler a. O.; Hom- 
mages Niedermann (= Coll. Latomus XXIII, 
1956) 38—48. E. Hamp Am. Journ. Phil. 
LXXV (1954) 183—186; LXXX (1959) 179—184. 


wenn murluvoi ‚tot‘ bedeutet (s. zu [35]), zeigt 
hier das to-Partizip *mrto- die gleiche u-Erweite- 
rung wie lat. mortuus und slav. mrbtvb (P ros- 
docimi Arch. Glott. It. LVII [1972] 112f.); 
vhagsto [17] setzt fa-k-s-to = *dhə-k-s-to voraus, 
also eine durch k erweiterte Wurzel dhe-/dha- 
‚setzen, stellen, legen‘; die gleiche Erweiterung 
kehrt im Osk.-Umbrischen (fakiad ‚faeiat‘) wie- 
der, ein -s-Suffix dazu nur im Lat. (fazim). 

Auch im Lexikon finden sich besondere Bezie- 
hungen zum Lat.: tolar — lat. tult in der Bedeu- 
tung ‚tragen, bringen‘ (sonst ‚ertragen, dulden‘); 
louderobos — lat. liberr ‚die Kinder‘ (eigentlich 


‚die Freien‘), magetlon von einem Verbum mag- 


‚religiös verehren‘ (lat. maetus, magmentum). Im 
Osk.-Umbr. finden zwei Wörter Anschluß, die 
freilich beide nicht sicher gedeutet sind (s. o. 
Abschn. E 1, 2): aisus ‚Götter‘ zu osk.-umbr. aisu- 
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‚Gott‘ (Lejeune Bull. Soc. Ling. LXVII 
[1972] 136f.); teuta ‚Gemeinde‘ — osk. touto 
‚res publica‘. Sowohl das Lat. als auch das Osk.- 
Umbr. haben mit dem Ven. das verbum denomi- 
nativum dönd- zu dönum ‚Geschenk‘ gemeinsam; 
vielleicht darf aus [30] (s. dort) geschlossen wer- 
den, daß idg. loukos ‚Lichtung‘ im Ven. wie in 
den anderen ital. Sprachen (lat. Jens, osk. [Loka- 
tiv] lüvkei) eine Bedeutung „heiliger Hain‘ an- 
enommen hat. 

3. Deutlicher als Morphologie und Lexikon 
läßt das Verhältnis des ven. Lautsystems zum 
idg. Lautsystem ‚italische‘ Züge erkennen: wie 
im Lat. und im Osk.-Umbr. sind die idg. mediae 
aspiratae bh und dh im Wortlaut durch f ver- 
treten, wie im Lateinischen (jedoch mit einzelnen 
Sonderentwicklungen: dh — b in lat. liberi, — d 
in ven. louderobos) erscheinen sie im Wortinnern 
als stimmhafte Verschlußlaute (zuletzt Unter- 


III. Sprache: G. Sprachvgl. Beurteilung 878 


gunsten einer näheren Zuordnung zu den itali- 
schen Sprachen. Ihnen stehen aber die beiden 
merkwürdigen Gleichungen mit dem Germani- 
schen beim Pronomen ego und beim Pronominal- 
adjektiv selbo- gegenüber. 

Man wird folgendes Faeit ziehen dürfen: Das 
Ven. gehört wie das Germanische, Keltische, Osk.- 
Umbr. und Lat. zu den nordwest-idg. Sprachen 
(Krahe Sprache und Vorzeit 63—71 zieht die 


10 Bezeichnung ‚alteuropäisch‘ vor) und hat zusam- 


men mit den beiden letztgenannten Sprachen in 
Italien neue verbindende Merkmale entwickelt. 
Die treibende Kraft dieser ‚italischen Koiné‘ 
(G. Devoto Gli antichi Italici [Firenze 19673] 
bes. 115f.) vermutet man in der etr. Kultur der 
ersten Jahrtausendhälite, dazu würde gut der 
Einfluß des etr. Namensystems auf Venetien pas- 
sen; auch die Übernahme der Schrift (s. o. Ab- 
schn. © 1) setzt engen Kontakt mit Etruskern 


mann Word XXIV [1968] 482—486). Für gh 20 voraus. 


fehlen Belege außerhalb des Namenguts: viel- 
leicht entspricht hosti- in hostihavos [28] dem 
lat. hostis, got. gasts, also idg. *ghosti- ‚Fremd- 
ling‘ (zuletzt Lejeune Bull. Soc. Ling. LXVI 
[1972] 278). louderobos [6] und vielleicht auch 
louderai in Valle di Cadore [34] scheinen den 
gesamt-italischen Ersatz von idg. eu durch ou zu 
bezeugen (vgl. Porzig a.O. 174); in Lägole 
ist allerdings eu durch teuta vertreten. Ebenso- 


5. Für eine ‚Urheimat‘ nördlich des histori- 
schen Sprachgebiets läßt sich nichts gewinnen, 
was über die allgemeinen Erwägungen hinaus- 
führt, die man zur Bestimmung der ,Urheimat‘ der 
idg. Sprachen angestellt hat (zuletzt W.Dress- 
ler Die Sprache XI [1965] 25—60). Auch der 
Versuch von E.Schwarz (Forsch. u. Fortschr. 
XXVII [1953] 179f.), Orts- und Flußnamen mit 
f- am Wortanfang in Süddeutschland mit den V. 


wenig wie das Lat. hat das Ven. den idg. Labio- 30 in Verbindung zu bringen, entbehrt bis jetzt 


velar op verändert (ekvon ‚Pferd‘, kve ‚und‘; vgl. 
Prosdocimi Arch. Glott. It. LVI [1971] 29 
—37); am Ostrand des ven. Sprachgebiets findet 
sich der Göttername Aequor(na): dazu u. Ab- 
sehn. IV C. gw ist, wenn vivoi [35] ‚lebend‘ be- 
deutet, wie im Lat. zu v und nicht, wie im Osk.- 
Umbr., zu b (bivus ‚lebend‘) geworden. Le- 
jeune Inser. Ven. 203, weist darauf hin, daß 
die Alphabettäfelchen wohl kv, aber nicht gv als 


jeder zusätzlichen Stütze. Wertlos für diese Frage 
sind alle Vergleiche mit ähnlich lautenden 
antiken Völker- und Ortsnamen, solange nicht 
wahrscheinlich gemacht werden kann, daß an die- 
sen Orten und von diesen Völkern eine dem Ven. 
nahestehende Sprache gesprochen wurde: wir 
müssen aber annehmen, daß die Veneti oder Vene- 
dae an der Weichselmündung (Tac. Germ. 46. 
Plin. n. h. IV 97. Ptolem. ITI 5, 7) entweder einen 


Konsonantengruppe kennen. Für die Vertretung 40 germanischen Dialekt oder slavisch gesprochen 


der silbentragenden Liquiden und Nasale gibt es 
keine absolut sicheren Belege: zu volti- = wl-ti-, 
Abstraktum zur Wurzel wel- s.o. Abschn. E 2 
(Lejeune Bull. Soc. Ling. LXI [1966] 208); 
zu murtuvoi = *mr-t-u-o- s.o. Abschn.G 2; n 
könnte in der Endung von donasan (s. o. Absch. H 
vermutet werden. R— an kehrt im Osk.-Umbr. 
wieder, freilich nur in ersten Wortsilben (Hamp 
Latomus XXI [1962] 128); 2 > ol, z ->or (und 


haben, und daß die Veneti in der Bretagne (Caes. 
bell. Gall. III 7f. Strab. IV 194£. Ptolem. II 8, 6) 
zur Sprachgemeinschaft der Gallier gehörten; 
über die nordbalkanischen (Herodot. T 196, 1. 
Appian. Mithr. 55) und die paphlagonischen Zve- 
toi (s. o. Abschn. II B) ist, angesichts der bunten 
Sprachenkarte beider Gegenden, überhaupt keine 
Aussage möglich. Wenn die Ableitung des Volks- 
namens von idg. *wen- ‚lieb‘ zutrifft (Krahe 


unter bestimmten Bedingungen weiter zu ur) ist 50 Idg. Forsch. LVIII [1941—42] 140; ausführlicher 


im Lat. die Regel, im Osk.-Umbr. sind die Ver- 
hältnisse unklar. 

4. Alle Argumente zusammengenommen rei- 
chen noch nicht zu einer völlig sicheren Bestim- 
mung der sprachlichen Identität aus. Die ‚itali- 
schen‘ Lauteigenschaften können relativ spät 
(wahrscheinlich erst in Italien) zustandegekom- 
men sein (Untermann Word XXIV [1968] 
480——487). Die Wortschatzgleichungen bleiben zu 


G. Devoto Festschrift Wartburg [Tübingen 
1958] 190f. Prosdoeimi II 241—247), dann 
liegt eine idg. Gruppenbezeichnung vor, die un- 
abhängig von verschiedenen Sprechergemein- 
schaften als Benennung für sich oder für benach- 
barte Beyvölkerungseinheiten gewählt werden 
konnte. Dieser Hypothese kommt die von Pros- 
docimi (II 247) erwogene Möglichkeit nahe, 
Veneti sei so etwas wie ein Synonym für ‚Zentral- 


vereinzelt, um besondere Beziehungen zu einer 60 indogermanisch‘, also eine Selbstbezeichnung der 


anderen Sprache beweisen zu können: filia ‚Toch- 
ter‘ ist nicht für den ven. Wortschatz zu sichern 
IS, o. Abschn. F 4), louderobos ‚liberi‘ kann eine 
späte Parallelentwicklung auf Grund ähnlicher 
sozialer Verhältnisse, möglicherweise sogar ein 
Bedeutungslehnwort aus dem Lateinischen sein. 
Im Bereich der Morphologie haben donasto, 
vhagsto und murtuvoi wohl einiges Gewicht zu- 


Sprecher innerhalb der ‚alteuropäischen‘ Phase 
der idg. Sprachgeschichte. 

Ältere Hypothesen bei Krahe a. O. (alle 
Veneti-Eneti usw. Teile eines ‚illyrischen‘ Volks); 
Sprache und Vorzeit (Heidelberg 1954) 116f. (nur 
der Name ‚illyrisch‘); zuletzt Devoto a O. 
1878. Lejeune Inser. Ven. 185—188. Begrü- 
Benswerte Skepsis bei Pulgram The Ton- 
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gues of Italy 210f. Battaglia in: Storia di 
Venezia I 164. 

H. Textbeispiele Punkte und Gra- 
pheme werden genau transkribiert (s. o. Ab- 
schn. III C); überall dort, wo keine Zweifel be- 
stehen, wird die Worttrennung durch Spatien 
bezeichnet; Schrägstriche geben Zeilenende an. 
Eingehende Kommentare und vollständige Biblio- 
graphien finden sich bei Pellegrini-Pros- 


docimi I, sofern nicht andere Arbeiten genannt 10 


sind. 
1. Votivinschriften. 


AMN 


= 
> 
Ka 
< 
SS“ 
ES 


>x 
= 
bs 
S 
<T 
= 
> 
xX 
> 
Ké 








XIXAIKM XAXI AMACA 


GEN 


Si 








[1] Es 25, Bronzetäfelehen, 17,5 : 12,5 em, das 
eine Wachsschreibtafel mit Henkel nachbildet 


III. H. Textbeispiele: 1. Votivinschriften 880. 


läßt sich darauf zurückführen, daß ein etr. Vor. 


bild befolgt wurde, in dem — entsprechend dem 
etr. Lautsystem — nur vier Vokale vorkommen 
(Rix a. O. 130; dort 125—128 auch gegen die 
Deutung als 16mal wiederholtes, von unten nach 
oben zu lesendes ‚magisches‘ a ke o, = tò čipa 
xaè tò &, durch O. Haas Die Sprache II [1952] 
228. Lejeune Rev. de phil. XXVI [1952] 
2022., zuletzt Bull. Soc. Ling. LXVI [1971] 271). 
Die Konsonantenreihe entspricht der Reihen- 
folge im westgriech. und etr. Alphabet; wohl aus 
Versehen steht auf diesem Exemplar d, wo £ zu 
erwarten wäre; ob £ an die Stelle von d (etr. x) 
gerückt ist oder d zweimal erscheint, ist wegen 
der Beschädigung des Täfelchens nicht zu erken- 
nen. Wie auf allen Alphabettafeln sind 16 Kon: 
sonanten vorgesehen, von denen nur 15 dem etr. 
Alphabet entsprechen. Das 16. etr. Konsonanten- 
zeichen, f, wurde von den V. ignoriert, weil sie an 


20 der archaischen Darstellung durch vh festhielten 


(s. o. Abschn. C 1 und Rix a. O. 132f.). Seine 
Stelle wird hier durch ii = ij (silbeneröffnendes i 
im Wortinnern) gefüllt, anderswo durch e [2] 
oder a. 

Um die Votivinschrift herum läuft die Liste 
der silbenanlautenden Konsonantengruppen, alle 
Folgen von zwei Konsonantenzeichen also, in de- 
nen das erste nieht in Punkte einzuschließen ist 
(s. o. Abschn. C 3). In der Reihenfolge der jeweils 


30 ersten Buchstaben weichen die einzelnen Alpha- 


bettafeln voneinander ab, vgl. Es 23 [2]. Nicht 
alle diese Konsonantenzeichengruppen kommen 
in den Texten tatsächlich vor; kaum zufällig feh- 
len vhn, mr, ml; die Liste beruht also auf dem 
Bestreben, das Schriftsystem theoretisch korrekt 
darzustellen. 

Die Votivschrift bedeutet: ‚Mich schenkte Vol- 
tiomnos Iuvantios Ariunios (Vorname und zwei 
Nachnamen: s. u. Abschn. IV A 2) der (Göttin) 


(s. Abb. 3); im oberen Viertel die eigentliche 40 Sainatis Reitia‘. 


Votivinschrift: mego dona.s.to vo.l.tiiomno.s. 
iiuva.n.t/.s. a.riiu/.n.s. Sai.nate.i. re.i.tüa.. 

Darunter beginnend, die Votivinschrift par- 
allel umlaufend und über zwei Drittel des Hen- 
kels weitergeführt: vhr vhn vhl kr kn kl tr in tl 
dr dn d mr mn ml pr pn pl śr ën śl sr sn sl kr 
kn kl kv vh br bn bl gr gn gl 


Darunter in ‚Kästchen‘: 


0000000000000000 
eeeeeeeeeeeeeeee 
HERE 
soaaaaaaaaaaaaaaı 
aäügbdsrspnm[likdht?ov] 


Die in Kästchen angeordnete Tabelle läßt sich 
am besten verstehen als Buchstabieranweisung, 
wie wir sie — allerdings nicht in. Tabellen an- 


geordnet — aus der etr. Epigraphik kennen 60 


(Buonamici Epigrafia Etrusca 104f., dazu 
Rix Idg. Forsch. LXV [1960] 133£.): jeder Kon- 
sonant des ven. Alphabets kann mit jedem Vokal 
buchstabiert werden — va vi ve vo, da di de do 
usw. i wird durch seine ‚gebrochene‘ Form dar- 
gestellt, weil die einfache Linie sich nicht von 
denen des Liniennetzes abgehoben hätte (Rix 
a. 0. 134£.). Die Beschränkung auf vier Vokale 


[2] Es 23, Bronzetäfelchen wie [1], jedoch 
ohne Henkel, 19,0 : 16,5 em. In der Mitte: mego 
dona.s.to e.b. vhaba.i.tsa plora.i. o.p io/robo.s. 

Am oberen Rand die vollständige Reihe der 
Konsonantbuchstaben, an 16. Stelle e, darunter 
a i e o angeordnet wie in [1]. Unter dem Votiv- 
text die Anlautgruppen in folgender Anordnung: 
vhr vhn vhl vh dr dn dl Or On Ol kr kn kl ke mr 


50 mn ml pr pn pl ër ën d sr sn sl tr tn tl br bn bl 


gr gn gl. 

Der Votivtext: ‚Mich schenkte ... Fabaitsa der 
(Göttin) Pora wegen ...‘; eb. scheint eine Abkür- 
zung zu sein; an der Stelle erwartet man einen 
Vornamen, da Fabaitsa wohl als Nachname (mit 
-t$a aus -tia) zu betrachten ist. Zu op iorobos s. 0. 
Abschn. E 2. Zum Epitheton porai u. [6] und 
Abschn. IV C 2. 


[3] Es 32, drei Fragmente eines Alphabet- 
täfelchens, die nach Prosdoeimis Rekon- 
struktion folgenden Votivsatz ergeben: 

vda.n. dona.s[.to] vhrema vhi[r]ema.i.st[na 
re].i.tüa.i o.p vo.l.t/[üo] len[o] 

‚Das Alphabet schenkte Frema Fremaistna der 
(Göttin) Reitia wegen . . .* 

vdan kehrt auf Alphabettafeln (Es 31, ergänzt 


auf Es 27) und einem Bronzegriffel [4] wieder. 
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Haas Die Sprache II (1952) 227 deutet es als 
‚Alphabet‘, ausgedrückt durch die ersten beiden 
Zeichen der Konsonantenreihe + a als Flexions- 
suffix. Zu op voltio leno, vollständig auf Es 44, 
s. o. Abschn. E 2. 


[4] Es 47, vierkantiger bronzener ‚Nagel‘, 
Nachbildung eines Schreibgriffels. 
vda.n vhugia .u.r.kle.i.nal re.i.tie.i. dona.s.to 


III. H. Textbeispiele: 1. Votivinschriften 882 


Zum Epitheton der Gottheit s. u. Abschn. IV 


[9] Ca 20, Gegenstand und Fundort wie [8]. 

aviro bro.i.10ko.s. doto donon. .S.ainate.i. 

Der Schreiber war in der Anwendung der 
Punktierungsregeln unsicher: .i. im zweiten Wort 
und .$. im letzten Wort müßten ohne Punkte 
bleiben; das erste d im letzten Wort müßte ‚punk- 


‚Das Alphabet schenkte Fugia Urkleina der 10 tiert‘ werden. 


(Göttin) Reitia.‘ 

i statt ii und e statt a in reitiei sind wohl 
Nachlässigkeiten des Schreibers. Wenn man bei 
der Deutung vdan ‚Alphabet‘(s. zu [3]) bleiben 
will, obwohl auf diesem Griffel kein Alphabet 
steht, muß man annehmen, daß eine Stiftung aus 
einem Griffel und einem Schreibtäfelehen be- 
stehen konnte, und daß in einem Fall wie hier 
die Inschrift des Griffels das Täfelchen einbezog. 


[5] Es 41, Griffel wie [4], auf allen vier Sei- 
ten beschriftet: 

vhre ddddd/ ma eeeel Gs 000000/ tna 
doto re.i.tüa.i.ttttts 

‚Fremaistna (weiblicher Nachname) gab (dies) 
der (Göttin) Reitia‘. 

Die freien Räume der Seitenflächen sind dureh 
Folgen gleicher Buchstaben ausgefüllt, die als 
Ornament und gleichzeitig als Hinweis auf das 
Schreibstudium zu gelten scheinen. 


[6] Es 45, Griffel wie [4], auf allen vier Seiten 
beschriftet: f 

mego dona.s.to śa.i./nate.i. re.i.tüa.i. pora.i./ 
.e.getora .r.imo.i. ke lo/.u.derobo.s. ttttttttt 

r zwischen Punkten vor i kann nur Verschrei- 
bung sein; von Sommer Idg. Forsch. XLII 
(1924) 121 in a verbessert: auf CIL V 6899 wird 
ein C. Aimus Patavinus erwähnt. 


‚Aviro Broiokos gab das Geschenk der (Göt- 
tin) Sainatis‘. 


[10] Ca 9, Gegenstand und Fundort wie [8]. 

voto.s. na.i.son.ko.s. tona.s.to tribus.iiati.n. 

Versehen scheinen zu sein: E statt d in do- 
nasto, ii statt i und der Punkt davor im letzten 
Wort. 

‚Votos Naisonkos beschenkte die (Göttin) Tri- 


20 busiatis‘. 


Zum Epitheton der Gottheit s. u. Abschn. IV 
C 2; zur Konstruktion von donasto mit dem Akk. 
des Beschenkten s. o. Abschn. B. 


[11] Ca 64, Gegenstand und Fundort wie [8]. 

ollos deilitariko.s. lesonikoi kv/xido.r. dono.m. 
trumusüatei 

Punktierung nicht korrekt. Am Beginn der 
zweiten Zeile ein unlesbar gewordener Buchstabe, 


30 e ist nieht ausgeschlossen. 


‚Ollos Deiliarikos ... (Verbum) ... das Ge- 
schenk der (Göttin) Trumusiatis zum Wohle von 
Lesonikos (männl. Nachname)‘. 

Zu einer Stiftung zugunsten einer Person vgl. 
[6]; dort stehen die Begünstigten allerdings, wie 
es naheliegt, am Schluß des Satzes, jedenfalls 
hinter dem Götternamen; möglich ist auch, 
daß lesonikos zu lesen ist (i Versehen für s) und 
eine dreigliedrige Männerbenennung wie in [8] 


‚Mich schenkte der (Göttin) Sainatis Reitia 40 vorliegt. kvxidor (Prosdocimi: kvidor), 


Pora die Egetora zum Wohle von (Dativ des Inter- 
essenten) Aimos und (ihrer) Kinder‘. 

Pora, einzige Bezeiehnung der Gottheit auf 
[2], erweist sich hier als weiteres Epitheton der 
Hauptgöttin von Este. Zu louderobos vgl. o. Ab- 
schn. E 1. 4. G 3. 4. Aimos kann der Name des 
Gatten der Egetora sein. 


[7] Es 71, steinerner Sockel, auf dem die Hin- 


terhufe einer Pferdestatuette aus Bronze erhalten 50 


sind. 
je, e./kvo[.]n[.] dona.s.to/ re.i.tifia.i.] mego 
‚[NN.] schenkte mich, ein Pferd, der (Göttin) 
Reitia‘. 


[8] Ca 15, Henkel einer bronzenen Schöpf- 
kelle aus dem Heiligtum von Lägole di Calalzo 
(s. u. Abschn. IV C), auf beiden Seiten besch). 
tet. 


vielleicht kveidor, muß das Votivverbum sein (an 
der gleichen Stelle in [9] steht doto): s. o. Ab- 
schn. E 2. Lejeune Bull. Soc. Ling. LXI 
(1966) 197 hält auch eine Ergänzung kv/oi d/idor 
‚weleher gibt‘ (-r-Form zur Wurzel do-) für mög- 
lich. 


[12] Ca 11, Bronzeplatte, 20,0 : 19,0 cm, mit 
einer Öse zum Aufhängen, gefunden in Lägole. 

e.s.kaiva liber.tos. a.rsletüia/ko.s. donas[t]o 
saina/teiltrumu ]süate.i. j 

‚Eskaiva, Freigelassener des Arsletios, schenkte 
(dies) der (Göttin) Sainatis Trumusiatis‘. 

Einziger eindeutiger Beleg für die Benennung 
eines ehemals Unfreien: libertos ist Lehnwort 
aus dem Lateinischen (s. o. Abschn. E 1 und u. 
IV A 2), der Name des Patrons wird nicht, wie 
im Lateinischen, im Gen. hinzugefügt, sondern 
durch ein mit dem gallischen Suffix -akos gebil- 


hutto.s. allisiko.s. trikiko.s. toler./[tru]musia- 60 detes Adjektiv angegeben (s. u. Abschn. IV A 3). 


te.i. donom 

Nachlässige Punktierung. h in Lägole ist viel- 
leicht Zeichen für f (s. o. Abschn. C 4); auf einer 
Votivinschrift aus Lägole in lat. Alphabet (Ca 62) 
ist ein Vorname Futus belegt. 

‚Huttos (oder Futtos) Allisikos Trikikos (Vor- 
name und zwei Nachnamen: s. u. Abschn. IV A 2) 
brachte der (Göttin) Trumusiatis ein Geschenk.‘ 


[13] Ca 6, Gegenstand und Fundort wie [12]. 

tion.ko.s. tona.s./to Sa.i.nat. trumus.iat. per. 
vo/.l.te.r.kon. vo.n.ta.r 

‚Ionkos schenkte (dies) der (Göttin) Sainatis 
Trumusiatis für... 

Die Formel am Schluß muß etwas wie er voto 
‚für die Erfüllung eines Wunsches‘ oder derglei- 
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chen bedeuten (unvollständig erhalten auf Gt 2; 
s. auch o. Abschn. E 2). 


[14] Gt 1, Gegenstand wie [12], gefunden auf 
der Gurina-Alpe bei Mauthen im Gailtal. 

.a..t.t0 dona].s.to ./a..i.su[.]$ 

Völlig korrekte Punktierung nach den in Este 
gültigen Regeln (ebenso [15]). 

„Atto beschenkte die Götter‘. Oder: Atto 
schenkte die Weihgaben‘. 

Zu aisus vgl. Abschn. E 1. G 2. 


[15] Gt 3, Gegenstand und Fundort wie [14]. 

ve.n.na tolal.r. magetlo.n. 

‚Venna brachte ein Weihgeschenk‘. 

tolar seheint die im Gailtal gültige Variante 
von toler (s. [8] und o. Abschn.D) zu sein. ma- 
getlon kann aus dem ‚Instrumental-Suffix‘ idg. 
-tlo- (lat. — elo, — -eulo-) und der in lat. mactus 


‚verehrt‘, magmentum ‚Opfergabe‘ enthaltenen 20 


Verbalwurzel zusammengesetzt sein. 


[16] Vi 2 (Vicenza), auf einer Steinplatte mit 
einer Oberfläche von 40 :130 em, vielleicht zu 
einem sakralen Gebäude gehörend. 

.0..8.4.3. katus.ia.i.io.s. dona.s.to .a.tra.e..s. 
te.r.mon.io.s. de.i.vo.s. 

Anders als in Este, wird zwischen Konsonant 
und silbenanlautendem i ein Punkt gesetzt. 


‚Ostios Katusiaios (Vor- und Nachname) be- 30 


schenkte ... die Götter der Grenzsteine (?)‘. 

Das vierte Wort ist noch immer ungedeutet 
(zuletzt dazu Lejeune Bull. Soc. Ling. LXI 
[1966] 194f.). Die Form auf -ios kann nur Akk. 
Pl. sein, da im N. Sg. -ios zu -s verkürzt wird 
(so in osts = Ostios: s. o. Abschn. F 1); es könnte 
von termon ‚Grenzstein‘ [36] abgeleitet sein. 


[17] Pa 16 (Padua), Tonvase, die sich in 


IN. H. Textbeisp.: 1. Votiv-, 2. Grabinschriften 884 


teiligen Namen entsprechen, also nur eine Per: 
son bezeichnen, muß davor eine zweite Benen- 


nung gesucht werden. horvionte bleibt unklar: 


Titel? Partizipium eines Votivverbs im Plural 
oder Dual? Andere, auch untereinander stark ab- 
weichende Deutungsversuche bei Prosdocim i 
und Lejeune 2.0. 

2. Grabinschriften. 

[19]—[23] ‚ekupetaris‘-Inschriften: vgl. o 


10 Abschn. E3. 


[19] Pa 2 (Padua), Steinplatte 86,0: 66,5 cm, 
quadratisches Bildfeld mit der Darstellung eines 
Zweigespannes mit Krieger und Wagenlenker, 
darum umlaufend die Inschrift. 

‚ plede.i. ve.i.gno.i./ kara.n.mniio.i./ ekupeta- 
ri.s. 6.90 

‚Für Pledes Veignos Karamnios (Vorname mit 

zwei Nachnamen) (bin) ich die Bestattung‘. 


[20] *Pa 23, Steinplatte 50 : 44 cm, gefunden 
in Monselice bei Este (jedoch patavinische Ortho- 
graphie, t = d, ® = $: vgl. o. Abschn. C 4); im 
Bildfeld ein abstraktes Symbol (Schlüssel?, An- 
ker?). Veröffentlicht von A. M. Marti ni 
Chieco Bianchi Stud. etr. XXXVII (1969) 
511—513, dazu Prosdocimi ebd, 518f. 

, vhugiia.i. a.n./detinai. vhulginia.i. e.p.pelta- 
ri.s. 

‚Für Fugia Andetina Fuginia (weibl. Vorname 
mit zwei Nachnamen: s. u. Abschn. IV A 2) (ist 
dies) die Bestattung“. 


[21] Pa 6 (Padua), etwas beschädigte Stein- 
platte, 65,5:48,0 cm; im Bildfeld ein Zwei- 
gespann, im Wagen ein Mann und eine Frau und 
ein Wagenlenker; vor den Pferden ein kreis- 
förmiges Symbol. Lat. Alphabet. 

[W. GALLE]NLM. F. OSTIALAE. GAL- 


ihrer Form und in der Anordnung der Inschrift 40 LEN/IAR EQVPETARS 


deutlich von Aschenurnen unterscheidet und wohl 
als Weihgeschenk hergestellt wurde. 

voto klutiiari.s. vha.g.s.to 

Voto Klutiarios brachte (es) dar‘. 


[18] *Es 120 oder*Vi 4, bronzener Kantharos, 
eines der ältesten bis jetzt bekannten venetischen 
Sprachdenkmäler (5. Jhdt.?); gefunden in Lozzo 
Atestino, nordwestlich von Este, des Alphabets 


wegen jedoch eher dem Einflußgebiet von Vi- 50 


cenza zuzuweisen (Lejeune). Veröffentlicht 
von Prosdocimi Atti Ist. Ven. CXXVII 
(1968—69) 123—183, dazu Lejeune Rev. ét. 
lat. XLIX (1971) 78—102. 

alkomno metlonśikos enogenes vilkenis hor- 
vionte donasan 

Seriptio continua ohne Punkte; wohl aus 
einer Zeit, als die atestinische bzw. vicentinische 
Schulorthographie noch nicht ausgebildet war. 


‚Alkomno Metlonsikos (und) Enogenes Vilke- 60 


nios (zwei zweiteilige Personennamen) ... schenk- 
ten (dies)‘. 

Ungeachtet aller morphologischen Schwierig- 
keiten (s. o. Abschn. F 3) liegt es nahe, donasan 
als Plural zu donasto ‚er schenkte‘ aufzufassen 
und davor die Bezeichnung für (mindestens) zwei 
Personen zu suchen; da enogenes vilkenis genau 
dem Schema der Namengebung für einen zwei- 


‚Die Bestattung des M’. Gallenius, Sohn des 
M’. (und) der Ostiala Gallenia‘. 

Offenbar die Doppelbestattung eines Ehe- 
paars, wahrscheinlich eines röm. Bürgers und sei- 
ner Freigelassenen. 


[22] BI 1, bronzene Situla, gefunden in Cane- 
vòi bei Belluno, heute verschollen; Inschrift im 
Innern des Gefäßes umlaufend. Lat. Alphabet. 

ENONI.ONTEI. APPIOI.SSELBOISSELBOI. 
ANDETICOBOS ECVPETARIS 

‚Für Enno, Onts und für Appios selbst, (alle 
mit dem Nachnamen) Andetieos, (ist dies) die Be- 
stattung‘. 

andeticobos ist Nachname im Dat. Pl., ontei 
und appioi sind eindeutige Vornamen im Dat. Sg.; 
enoni ist entweder Gen. Sg. eines von En(n)o ab- 
geleiteten Nachnamens Enonios (Sommer Idg. 
Forsch. XLII [1924] 128. Lejeune, zuletzt 
Rev. de phil. XLV [1971] 15) und bleibt dann 
ohne Beziehung zu den übrigen Personennamen 
(sselboisselboi kann nicht auf einen Nachnamen 
enoni bezogen werden, da dieses Pronomen ent- 
weder einen Vornamen vertreten oder als Attri- 
but zu appioi gezogen werden muß); oder enoni 
ist falsch geschrieben (vgl. [26]) oder falsch über- 
liefert statt enonei, Dat. des Individualnamens 
En(n)o; dann tritt es parallel zu ontei und appiei: 





f 
b 
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d 
ji 
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es würde sich dann um drei Brüder handeln, von statt -on-) verwendete. Gleiches Formular auf 
denen der dritte, Appios, sich durch sselboisselbi Es 89. 


x 5 : ter- 
als Stifter der Grabstätte bezeichnet (Unter [28] Pa 7 auf einem der für Padua charakte- 


mann Ven. Personenn. ni Pisani Manuale | . nem d 2 akte: 
i i ; stischen kleinen eiförmigen Grabsteine (ciotto 
EE Toni), 30,5 : 26,0 : 15,5 Ko Wohl die älteste In- 
schrift aus Padua. f 
ho.s.tihavo.s. to.u.peio 
h hat archaische Form (s. o. Abschn. C 2). 
Die Namenformel ist unklar. Der zweite Name 
kann N. Sg. eines E SE 
in) di ng für Iuvants He///to- dig (für -eio.s.?) sein. Zu hostihavos, wo ih viel- 
i Br Tle 5 EN dem später üblichen d€ (in Lägole ií), = i 
er Nom. Sg. von vesketei, veskes, VESCES vor Vokal, entspricht, s. u. Abschn. IV A 1 und o 
ist, kongruierend mit Frauennamen, auf Es 6 G8. 
und [33] belegt; hier neben einem Männernamen: 
ualifizierendes Adjektiv wie lat. pius, carissimus 
oder dgl.? Oder vielleicht ‚lebend‘, wie vivus fecit 
auf lat. Grabsteinen? Das letzte Wort sieht aus 
wie ein Nachname; auch eine Herkunftsangabe 20 
wäre denkbar; ähnliche Wortfolge in Pa 3 bis. 


[23] *Es 121 (Este), bronzener Dreifuß; die 
Inschrift läuft auf dem Rand der Schale; A. L. 
Prosdocimi Stud. etr. XL (1972) 198—208. 

[eg ]o iuva.n.te.i. bel Jtoriio.i. ve.s.kete.i. e.kvo- 10 

etari.s. kalanio.i. 


[29] Pa 9, Gegenstand wie [28], 18,0:15,5: 
11,2 em; eine Zeile in spiraligem Verlauf: 

pilpote.i. kuprikoniio.i. 

Nur i ist punktiert. 

‚Für Pilpots Kuprikonios‘. 

Das zweite Wort ist sicher ein Nachname, ab- 
geleitet von einer Variante des Namens kupros 
(Untermann a. 0. 155) und keine Berufs- 
bezeichnung (so Krahe Idg. Forsch. LII 
[1935] 66 und andere). 


[24] Es 2, Grabstein in der Form eines schlan- 
ken pyramidalen Cippus (‚Obelisk‘), Gesamthöhe 
64,5 em, davon 23,5 em in die Erde eingelassen, 

rößte Breite 23 em. Schrift = in Sé 
i ten, boustrophe- 
Get SC i [80] Es 91, schmucklose Aschenurne. 

.e.go vhu.k.s.s.iia.i.] vo.l.tiio.m.mnilna.i. uko .e.n.non.S. . 3 

Mi archaischem h, also noch nicht k = .i.30 Kein Punkt vor dem letzten n, da eine nicht 
(s. o. Abschn. C 2). synkopierte Form ennonis zugrunde liegt. 

‚Ich (bin) für Fugsia Voltiomnina‘. ‚Uko Ennonios‘. 


[31] Es 77, Gegenstand wie [30]. 

va.n.t.s a.vhro.i. 

‚Vants für Afer‘. , 

Zwei eingliedrige Benennungen; zur zweiten 
vgl. Abschn. IV A 1. 


[32] Es 79, Gegenstand wie [30]. 
va.n.te.i. vho.u.go.n.tio.i. .e.go 
‚Ich (bin) für Vants Fougontios‘. 


[25] Es 4, Gegenstand wie [24], 101,5 : 40 em, 
eine Schriftzeile von unten nach oben. 

.e.go vo.l.tiiomno.i. iuva.n.tiio.i. 

‚Ich (bin) für Voltiomnos Iuvantios‘. 


[26] Es 5, Gegenstand wie [24], 65:22 em, 
zwei Zeilen boustrophedon. ` ER 40 

[.Je.go u.r.kli e.geltoriio.i. a.kutiio.i. 

‚Ich (bin) für Urklis Egetorios Akutios‘ (Vor- 
name und zwei Nachnamen). 

Da zwei Nachnamen allein sonst nieht als A A ee eg 
Personenbenennung vorkommen, ist es unaus- mit Reminiszenzen der ven. S 
weichlich, in Ke den dazugehörigen Vornamen FREMA. .IVANTINA. .KTVLISTO.I. VES- 
zu sehen; -i kann für -et verschrieben sein (s. [22]; CES : i e 
vgl. auch Devine The Latin Thematie Geni- „Frema I(u)vantina dem Ktulistos...“ N 
tive Singular 55£.). Anders Lejeune, zuletzt Ob die Folge kt eine besondere phonetische 
Latomus XXXI (1972) 18f. (Gen. eines PN. 50 Situation wiedergeben soll oder ob k Abkürzung 
urklios). Pellegrini-Prosdoeimi I 61 ist, läßt sich nieht entscheiden. vesces ist N. Sg., 
(N. Sg. ‚Grab‘). der Dat. Sg. dazu ist auf [23] belegt und dort 

i Attribut zu einem Personennamen. 


[33] Es 104, Gegenstand wie [30], lat. Schrift, 


[27] Es 21, unregelmäßig geformter Stein, 
zwei etwas gekurvte Zeilen übereinander, beide 
von rechts nach links; 55:37 cm. Eine der älte- 
sten venetischen Inschriften (um 450 v. Chr.?). 


3. Vereinzelte Typen. . 
[34] Ca 4, Fragmente einer bronzenen Situla, 
gefunden in Valle di Cadore; Inschrift auf dem 


iburia | makknos Rand. , . 
t = # wie in Padua; archaisches m mit fünf ek, go.l.tano.s. doto lo.u.dera.i. kanei. 
Strichen. 60 „Dies gab Goltanos der (Göttin?) Loudera 


Kanis‘. i 
Fundumstände und Gegenstand weisen auf 
eine Grabschrift, empfehlen also, die beiden 
Wörter im Dativ als Personennamen aufzufassen 
(Lejeune Rev. ét. anc. LIV [1952] 82. Un- 
termann Ven. Personenn. 29); da sie aber in 
kein bekanntes Personennamenformular passen, 
und das doto in Grabinschriften sonst nicht vor- 


‚(Hier liegen) Ituria (und) Makknos‘. 

makknos ist wohl als mask. Nachname auf 
-knos oder -nos aufzufassen, und nicht als Gen. 
Sg. eines mask, Individualnamens makko (so zu- 
letzt Pellegrini-Prosdocimi I 91f.): 
der Dat. Sg. der -on-Stämme geht immer auf 
-onei aus; es ist sehr unwahrscheinlich, daß der 
Gen. eine andere Ablautsform des Suffixes (-n- 
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kommt, bleibt auch die Deutung von loudera als 
Göttername (lat. Lzbera; s. u. Abschn. IV C 2) er- 
wägenswert (vgl. Q. Radke Die Götter Alt- 
italiens [Münster 1965] 182. C. B. Pascal 
Cults of Cisalpine Gaul [Bruxelles 1965] 106f. 
Prosdoeimi I 131—133; Storia delle Reli- 
gioni De 681). kanei kann in jedem Fall ein Attri- 
but. sein (z.B. ‚lieb‘: Lejeune a.0.). Zu eik 
s. 0. Abschn. F 2. 


[35] *Es 122, ovaler, sorgfältig behauener 
Stein, Oberfläche 27:17 cm, Höhe der Seiten- 
flächen 10 em; die Inschrift umläuft die Seiten- 
fläche vollständig; der Anfang des Textes ist 
durch einen Punkt gekennzeichnet. Gefunden in 
Pernumia bei Monselice: Veröffentlicht von Aless. 
Prosdocimi Mem. Ace. Patav. LXXXIV 
(1971—72) 67—74; dazu A. L. Prosdocimi 
Arch. Glott. It. LVII (1972) 97—184. 
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andererseits kann das Namenrepertoire selbst 
Einblick in die Zusammensetzung der Bevölke- 
rung geben. 

Ein solcher Einblick bleibt allerdings sehr 
schmal und unbestimmt. Zwar läßt sich mit eini- 
ger Sicherheit ein ven. von einem ‚importierten‘ 
Namen, also einem Namen mittelitalischer, galli- 
scher oder dalmatischer Herkunft unterscheiden, 
aber damit ist noch nicht der Beweis erbracht, 


10 daß die Träger solcher Namen oder ihre Vorfah. 


ren aus Mittelitalien, aus den gallischen Nachbar- 
gebieten oder aus Dalmatien eingewandert sind: 
in jedem Fall muß auch mit reinen Namenrezep. 
tionen gerechnet werden: mit der Ausbreitun 
von ‚Modenamen‘ oder mit der Tendenz, mit poli- 
tisch oder kulturell überlegenen Nachbarn da- 
durch in Wettstreit zu treten, daß man ihre Per- 
sonennamen übernimmt. 

1. Die Individualnamen. Nur in 


ego vhontei ersiniioi vinetikaris vivoi olialekve 20 e 7 n em Fall kehrt ein Bestandteil des ven. Lexi- 


murtuvoi atisteit 

Worttrennung und Deutung nach A. L. Pros- 
docimi a.0. 100f. 

‚Ich (bin) für Fonts Ersinios. (Der?) Vineti- 
karios stellt (mich) dem Lebenden und der- 
einst (?) Toten auf“. 

Nur die ersten drei Wörter sind zweifelsfrei 
zu deuten. atisteit ist wohl ein Verbum; vivoi und 
murtuvoi können den lat. Adjektiven ong und 
mortuus entsprechen; sie sind durch die enkli- 
tische Konjunktion kee ‚und‘ verbunden. oliale 
könnte ein Zeitadverb sein, das murtuvoi von 
vivoi abhebt. vinetikaris muß das Subjekt des 
zweiten Satzes sein: Titel? Institution (z. B. ‚Fa- 
milie‘)? Oder Personenname (zum Suffix vgl. 
Untermann a. 0. 119—128)? 


[36] Pa 14 (Padua), rechteckiger Stein, der in 
die Erde eingelassen war; Schriftfläche 63:26 em; 
beide Zeilen von oben nach unten, rechtsläufig. 

Gollo ké | termon. 

Grenzstein? termon kann neutraler o-Stamm 
sein (statt eines neutralen n-Stammes = gr. 
téoua?), vgl. termonios deivos [16]; die erste 
Zeile vielleicht entos louki ‚innerhalb des Haines‘ 
oder ‚innen im Hain‘ (Ortsadverb + Gen. Sg. oder 
Lok. Sg.), mit Konsonantenassimilation in der 
engen syntaktischen Verbindung (Lejeune La- 
tomus XXXI [1972] 11£.). 


[37] Pa 19 (Padua), Stempel auf einem Do- 
lium, lateinisches und venetisches Alphabet. 

CEVTINI | keutini 

Vielleicht Personenname im Gen. Sg. (vgl. o. 
Abschn. F 2), wobei jedoch die ven. Schreibung 
der lat. so genau entspricht, daß auch an eine 
bloße Transskription der lat. Form zu denken ist 
(vgl. Devine a.0.58. Beeler Journ. Indo- 
Eur. Stud. I [1973] 250); zum Namen Lejeune 
Mem. Acc. Patav. LXXVIII (1965—66) 517. 

IV. Kultur und Gesellschaft. 

A. Die Bevölkerung nach dem 
Zeugnis ihrer Namen. Zusammenset- 
zung und Struktur der Bevölkerung lernen wir 
fast nur über die Personennamen kennen, die 
durch Inschriften in ven. und lat. Sprache erhal- 
ten sind. Dabei kann einerseits das Formular 
Auskunft über soziale Verhältnisse versprechen, 


kons in einer Personennamensippe wieder: voltio 
(s. o. Abschn. III E) in Voltiomnos usw. (U n ter- 
mann Ven. Personenn. 129—184). Im übrigen 
sind wir auf geographische Kriterien angewiesen: 
ist ein Name oder eines seiner Elemente auf das 
ven. Sprachgebiet beschränkt, dann darf er als 
‚venetisch‘ gelten. Dies läßt sich für einen recht 
umfangreichen Teil des Namenrepertoires zeigen: 
für Einzelnamen wie Gents, Nerka, Karamnos, 


30 Molo, für Gruppen von Namen wie Egetor, Eges- 


tos; Enno, Enico; Frema, Fremaistos, Fremmo; 
Fougonts, Fougonta, Fougo, Fugsia, Fugisonios; 
Lemetor, Lemetos, Lemo; Ostios, Ostiala, Ostia- 
ris; Urklis, Urkleina, Urklesonios; Vants, Vanta, 
Vantio, Vantieco und den soeben erwähnten 
Voltiomnos mit Voltiaris, Voltisa, Voltio (vgl. im 
einzelnen Untermanna.0.141—171.Pros- 
doeimi II 48—217). 

Kennzeichnend für ven. Personennamen sind 


40 die Suifixe -mno-, -nt-, -to-, -tor und -sto-, die wie 


Suffixe von Verbalnomina aussehen und die Ver- 
mutung nahelegen, daß hier unmittelbare Ab- 
leitungen aus dem verbalen Wortschatz der ven. 
Sprache vorliegen (Untermann a O. 106— 
117. Prosdoeimi, zuletzt Arch. Glott. It: 
LVII [1972] 116f. Bedenken bei Polom& La- 
tomus XXIII [1964] 788—792). Andere Suffixe, 
z. B. -iccon-, -is(ön)-, -alo-, scheinen eher der 
Namenvariation zu dienen, ähnlich wie die (oft 


50 identischen) Kurznamensuffixe der gallischen und 


dalmatischen Anthroponymie. Komponierte Na- 
men (Lejeune Mem. Ace. Patav. LXXVIII 
[1965—66] 523—536), wie sie im Gallischen, 
Germanischen, Siavischen, Griechischen geläufig 
sind, gibt es mit -genes als zweitem Glied: Eno- 
genes, Voltigenes ([18], Es 1, beide sehr früh). 
Hostihavos [28] muß nicht aus kosti + kavo- 
komponiert sein (Lejeune, zuletzt Bull. Soc. 
Ling. LXVI [1971] 278; vgl. Prosdoeimi 


60 Stud. etr. XL [1972] 197. 340), sondern kann, 


mit einer Schreibung -ih- = -ij- (s. o. zu [28] und 
Abschn. III G 3), das gleiche Suffix wie Opiavus, 
Moliavus (Untermann a, O. 124f.) enthalten. 


Sicher vorhanden, im Gesamtanteil aber. 


schwer abzuschätzen, sind ursprünglich gallische 
Namen. Das beste Beispiel ist der komponierte 
Name Verkondaros (Vercondaridubnos, Name 
eines Galliers, Liv. epit. 139; vgl. K.H. Schmidt 


| 
| 
| 


RK 
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Ztschr. f. celt. Phil. XXVI [1957] 291), von dem 
der fem. Nachname Verkondarna (Es 43) abgelei- 
tet ist. Wahrscheinlich gall. sind ferner Broios, 
im Nachnamen Broiokos [9], zu gall. Brogius; 
Katusios, im Nachnamen Kafusiaios [16], zu gall. 
Kurznamen wie Catusso, COatusius; Reso, im 
Nachnamen Resunkos (Ca 7), zu gall. Namen 
wie Redso-, Reso- als erstem Bestandteil; Ollos 
[11], das in gleicher Form im gall. Bereich wieder- 
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namen, der nicht einen gleichzeitig gebräuch- 
lichen Individualnamen enthält. In den Inschrif- 
ten von Lägole, die durchweg aus der jüngsten 
Epoche der ven. Epigraphik stammen, sind nur 
wenige Nachnamen mit Vornamen in Verbindung 
zu bringen; hier hat also die Erstarrung der 
Vatersangabe zu einem ‚erblichen Patronymikon‘, 
also zu einem Gentilnamen, bereits stattgefunden. 
Jedoch läßt sich auch für Este und den übrigen 


kehrt. Zu den gall. Namen allgemein Sehmidt10Süden Venetiens und ebenso für Istrien wahr- 


a. 0. 33-301. D. Ellis Evans Gaulish Per- 
sonal Names 1967; zum gall. Namengut in Vene- 
tien K. H. Schmidt Ogam XVIII (1966) 97 
—103. , 
Dalmatische Namen sind viel seltener in Ve- 
netien nachzuweisen: am sichersten Andetikos, 
Andetina [20], [22] und Plaetorius (Unter- 
mann AU. 112f.); manche Gemeinsamkeiten 
sind dadurch erklärbar, daß im dalmatischen 


Küstenland ven. Personennamen eingedrungen 20 


und Bestandteile der dortigen Namengebung ge- 
worden sind: OG. Alföldy Die Personennamen 
in der römischen Provinz Dalmatia (Heidelberg 
1969) besonders 346—857. Untermann Go- 
dišnjak Sarajevo VII (1970) 5—21. Die Namen 
der Kontaktzone zwischen Venetien und den dal- 
matischen und pannonischen Gebieten untersu- 
chen F. Lochner-Hüttenbach Situla 
VIII (1965) 15—45. R. Katičić Godišnjak 
Sarajevo VI (1968) 61—120. 

Die mittelitalische Komponente ist zwar zwei- 
felsfrei greifbar, aber schwer abzugrenzen. Afros 
[31] mit f im Wortinnern (vgl. o. Abschn. III G 3) 
ist lat. Afer, das die Veneter übernommen haben. 
Das Gleiche kann für die zu Personennamen ge- 
wordenen Völkernamen Suros (Ca 7) und Graikos 
(Es 76) erwogen werden. Appios [22], Lukios 
(Is 3) und Kvito (Es 99 = lat. Quintus?) scheinen 
lat. Praenomina zu sein, die im ven. Namengut 


Eingang gefunden haben (Untermann Ven. 40 


Personenn. 179f.). Ganz fraglich ist es, ob es grie- 
chische Namen in Venetien gegeben hat (vgl. 
Lejeune Mem. Ace. Patav. LXXVIII [1965 
—66] 519f.). i 

Ein Prozeß anderer Art ist die Latinisierung 
des Namenbestands, die sofort mit der Romani- 
sierung einsetzt und darauf abzielt, die einheimi- 
schen Namen in das kaiserzeitlich-römische Na- 
mensystem zu integrieren. Längst übliche lat.- 


scheinlich machen, daß spätestens vor der Mitte 
des letzten Jahrhunderts der Übergang vom Pa- 
tronymikon zum Gentilnamen vollzogen war: auf 
lat. Inschriften erscheint hier, abweichend vom 
gall. Oberitalien und von den Ostalpen, von An- 
fang an nur die gentilische Namenformel, auch 
dort, wo die Namen selbst noch deutlich vorrömi- 
scher Tradition folgen (Untermann Beitr. 
z. Namenforsch. X [1959] 90f.). 

Damit erhalten wohl auch die Benennungen 
ihre Deutung, die auf einen Individualnamen 
zwei Nachnamen im gleichen Kasus folgen lassen 
([1]. [8]. [19]. [20]. [26]). Sie finden ihre Par- 
allelen in faliskischen und umbrischen Inschrif- 
ten (Rix Aufstieg u. Niedergang d. röm. Welt 
I 2, 706): einer der beiden Namen kann über min- 
destens eine Generation hinaus vererbt, also Be- 
zeichnung des Großvaters oder schon Gentile sein. 
Man wird ähnliche soziale Hintergründe anneh- 


30 men dürfen, wie sie auch in Mittelitalien die 


Namengebung bestimmt haben (ausführlich Rix 
a.0. 702—714. 756f.): eine zunehmende Bedeu- 
tung der Erbfolge im Landbesitz, der die Grund- 
lage für Steuer- und Bürgerrechtsstufen eines 
ständisch organisierten Staatswesens bildet. 

Deutliche Parallelen zu Mittelitalien finden 
sich auch bei der Frauenbenennung: die Zahl der 
Individualnamen ist auffallend beschränkt, und 
die Bezeichnung durch den Nachnamen allein, die 
bei Männern nur ausnahmsweise vorkommt, ist 
verhältnismäßig häufig. Es bahnt sich also die 
Entwicklung an, die im klassischen röm. System 
vorliegt, wo es keine Frauenpränomina mehr gibt 
und eine Frau offiziell nur durch ihren Gentil- 
namen bezeichnet wird. 

Von einigen Forschern (Lejeune Word XI 
[1955] 24—44, zuletzt Journ. Indo-Eur. Stud. I 
[1973] 345. Prosdoeimi II 41) wird an- 
genommen, daß in den — oft auch allein verwen- 


mittelital. Gentilnamen ersetzen einheimische 50 deten — fem. Nachnamen auf -na die Bezeich- 


Nachnamen: Ennius tritt für die von Enno usw. 
abgeleiteten Nachnamen ein, Hostilius für die 
Sippe um Ostios, Oarminius für Karamnos, Vol- 
tilius und Volumnius für Voltiomnos und seine 
Ableitungen. Einzelheiten bei Untermann 
a. 0. 58f. 109. 133 und Beitr. z. Namenforsch. VII 
(1956) 173—194. Zu diesem Prozeß allgemein: 
Gardthausen Rh. Mus. LXXII (1917—18) 
SES G. Alföldy Latomus XXV (1966) 

2. Die Namenformeln. Die ven. Na- 
menformel fordert eine zweiteilige Benennung 
der Person, bestehend aus einem Individualnamen 
als Vornamen und einem Nachnamen, der durch 
bestimmte Suffixe (am häufigsten -io-/-ia, -no-/-na, 
-ko-/-ka) aus einem Individualnamen abgeleitet 
ist. Dieser zweite Namen ist sicher zunächst ein 
Patronymikon: in Este gibt es kaum einen Nach- 


nung des Gatten vorliege (Fremaistna ‚Gattin des 
Fremaistos‘); eine solche Frauenbenennung ist 
zwar in heutigen mitteleuropäischen Namensyste- 
men geläufig, in der Antike aber unbekannt; fer- 
ner widerspricht dieser Annahme, daß solche 
Nachnamen auf sonst voll romanisierten Inschrif- 
ten an die Stelle von röm. Gentilieia treten kön- 
nen (Untermann Ven, Personenn. 84f.), und 
daß es in Venetien und Istrien nicht nur weib- 


60 liche Nachnamen auf -(i)na, sondern auch, wenn 


auch seltener, mask. Nachnamen und Gentil- 
namen auf -(i)nus gibt; bündig widerlegt wird 
sie, wenn man (so Beeler Journ. Indo-Eur. 
Stud. I [1973] 247) die Urmeninschrift Es I zu 
Ivanta Soeceina Pusioni mafrito) vervollständigt: 
‚luvanta Soceina für ihren Gatten Pusio‘. 

Das Nachnamensuffix -iako- erscheint auf [12] 
neben libertos ‚Freigelassener‘: das Suffix ist im 
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gall. Sprashgebiet wohlbekannt und dient dort 
nieht bzw. nicht in erster Linie der Personen- 
namenbildung, sondern bezeichnet den Besitzer 
von ländlichen Anwesen und ist auf diese Weise 
zu einem der häufigsten Suffixe der gallischen 
und gallo-romanischen ÖOrtsnamensgebung ge- 
worden. Eine Bedeutung ‚Eigentum des ...‘ läßt 
sich leicht auf den genannten ven. Beleg über- 
tragen. Das heißt, daß die Veneter in der Be- 


zeichnung des Rechtsstatus der Unfreien galli- 10 bringen kann. Wahrscheinlich liegen hier fr ` 


schen Normen folgten, die sie bei ihren westlichen 
Nachbarn kennengelernt haben können. Die aus 
dieser Zeit stammende Besitzerbezeichnung mit 
Hilfe des Suffixes -iakos wurde auch dann bei- 
behalten, als sie von den Römern das Verfahren 
der Freilassung und mit diesem den Terminus 
libertus als Lehnwort übernahmen (Unter- 
mann a. 0. 125f. Bedenken bei Lejeune 
Journ. Indo-Eur. Stud. I [1973] 347). 
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Oberitalien und in den Ostalpen. Nur in der Be: 
nennung von Unfreien hat sich, wenigstens zeit- 
weise, das gallische Modell stärker ausgewirkt 
(s. o. Abschn. 2). : 
Schwer zu fassen ist das Verhältnis zu Dal: 
matien: in einigen Einzelnamen und vor allem in 
der Verwendung des Nachnamenssuffixes -ko-, -ka 
treten Gemeinsamkeiten auf, die man kaum mit 
jüngeren historischen Ereignissen in Verbindun. 


scheinungen vor, die älter sind als die Heraus: 
bildung einer spezifisch ven.-istr. Onomastik. 

B. Die staatliche Ordnung. Über 
einheimische staatliche Einrichtungen im ven. 
Sprachgebiet fehlt uns jede direkte Nachricht. 
Insbesondere wissen wir nieht, welcher Art die 
politische Größe ‚Veneti‘ war, die vom dritten 
Jahrhundert an als Partner der Römer in Erschei- 
nung trat. Es gibt nichts, was auf eine zentrali- 


3. Die Form der Nachnamen. In 20sierte Stammesordnung, etwa wie in Gallien zù 


Este, Padua und Vicenza ist -io- das üblichste 
Namenssuffix bei Männernamen; bei Frauen, die 
allerdings nur in Este in repräsentativer Zahl er- 
scheinen, herrscht -na vor. Beide Suffixe finden 
Anhalt in Mittelitalien, wo -na, fem. -nai im 
Etruskischen und -io-, -ia in den meisten idg.- 
ital. Sprachen zur Gentilnamenkennzeichnung die- 
nen (Rix Aufstieg u. Niedergang d. röm. Welt 
12, 718. 729f.). Die Verteilung auf mask. und 
fem. Nachnamen ist in dieser Form eine ven. Re- 
gelung, angeregt vielleicht durch ähnliche Ten- 
denzen in der jüngsten etr. Onomastik. (Rix 
a.0. 7525.). Vielleicht ist anzunehmen, daß zu- 
nächst nur Männer einen Nachnamen führen und 
dazu das ererbte idg. Patronymikonsuffix -io- ver- 
wenden, und daß erst später (vielleicht unter etr. 
Einfluß?) auch Frauen beginnen, ihre Herkunft 
durch einen zweiten Namen anzugeben, und dazu 
das damals 'geläufigste etr. Gentilnamenkennzei- 


Caesars Zeit, schließen läßt. Eher ist, angesichts 
der großen Rolle, die die Städte in der Überliefe: 
rung spielen, an einen Städtebund zu denken, der 
nach dem Modell etr. Städtebünde organisiert wat 
(vgl. Battaglia in: Storia di Venezia I 
150£.). Es bleibt jedoch eine offene Frage, ob und 
wie ein solcher Bund seinen Einfluß bis in die ab- 
gelegenen Gebiete des oberen Piavetals und der 
julischen Alpen ausdehnen konnte: Möglich ist, 


30 daß er bzw. seine mächtigsten Mitglieder wichtige 


Handelswege unter ihre Kontrolle gebracht und 
durch einzelne kolonieartige Stützpunkte gesichert 
hatten. ` gë 
Es gibt einige schwer faßbare Belege für Na- 
men von Institutionen: teuta könnte, wie osk. 
touto, die politische Gemeinde, res publica, be- 
zeichnen; ansores könnte ein Beamtentitel sein 
(s. o. Abschn. HI E 2); doch reicht der Kontext 
der Wörter nieht aus, um ihren Inhalt über Ver- 


chen -na, -nai heranziehen (Untermann a. O. 40 mutungen hinaus bestimmbar zu machen. Archäo- 


88f.; anders Solta Die Sprache V [1959] 187 
—208, der in -na ein altes Motionssuffix erblickt). 

In Lägole, bei Belluno und — durch lat.-In- 
schriften bezeugt — in Istrien findet sich fast 
ausschließlich ein Nachnamenssuffix -ko-, -ka, des- 
sen Geltungsbereich weit über Istrien hinaus bis 
nach Mitteldalmatien reicht (Untermann 
a.0. 75—719). Wir wissen nicht, wo es innerhalb 
dieses Gebiets erstmalig verwendet wurde. Es be- 


logische Zeugnisse für die Gestalt ven. Gemein- 
wesen fehlen: sowohl in Este als auch in Padua 
haben die römischen und mittelalterlichen Bau- 
ten völlig die einheimisch-vorrömischen überdeckt 
(Pellegrini-Prosdocimi I 46f. 312f.). 
Wir wissen nicht, ob es Herrensitze oder Fora ge- 
geben hat, wieweit Tempelbauten eine zentrale 
Rolle spielten, wie die Stadtbefestigungen ange- 
legt waren. Die in Este und im Umkreis von Tre- 


steht aber kein Anlaß, es als keltisch zu betrach- 50 viso und Montebelluna erhaltenen Gräberfelder 


ten (so Lejeune, zuletzt Rev. de phil. XLV 
[1971] 17). Über die wenigen Nachnamen auf 
-gno- (z. B. Veignos [19]) läßt sich noch keine 
Klarheit gewinnen (vgl. Untermann a, O. 
89f.; anders Lejeune Mem. Acc. Patay. 
LXXVIII. [1965—66] 529£.). 

4. Zusammenfassung. Aus den Per- 
sonennamen ergibt sich das Bild einer Bevölke- 
rung, die im wesentlichen eigene, ‚venetische‘ 


(Battaglia a. ©. 129f.) machen mit ihren 
schlichten. Aschenurnen einen kleinbürgerlichen 
Eindruck (vgl. Battaglia a. O. 150); wir 
greifen in ihnen sicher nicht in die politisch maß- 
geblichen Stände. Eher mag dies für die Obelis- 
ken aus der Umgebung von Este und für die-recht 
ansehnlichen ekupetaris-Steine aus Padua gelten 
(s. o. Abschn. III E 4; zur archäologischen Ein- 
ordnung Pellegrini-Prosdocimil31%. 


Merkmale zeigt, die aber sowohl für gallische als 60 mit Lit.); aber es fehlt ein archäologischer Kon- 


auch für etr.-mittelital. Einflüsse offen war. In 
der Namenformel sind deutlich die südlichen, 
stärker urbanisierten Nachbarn vorbildlich ge- 
wesen: gegen Ende der ven. Epigraphik ist die 
ven. Namengebung im großen und ganzen der 
mittelital. mit ihrem Gentilnamensystem ähnlich 
geworden und deutlich abgesetzt von den patro- 
nymischen Systemen der Gallier im mittleren 


text, der ausreichende Auskunft darüber geben 
könnte, wie zahlreich, wie wohlhabend und wie 
isoliert oder integriert der Personenkreis war, der 


sich solche Grabdenkmäler setzte. Keiner dieser ` 
Steine enthält irgendeinen Hinweis auf Beamten: ` 


oder Standestitulatur. Die oft kostbaren bronze- 
nen Situlae, die sicher Aschengefäße der obersten 
Bevölkerungsschicht waren, tragen nur ausnahms- 
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weise Inschriften und auch diese ([22]. [34]) ge- 
ben keine Anhaltspunkte über Rang und Stand 
der Bestatteten. 

Wenn man sich hinter der ausgebildeten 
Schriftkunst, hinter der Namengebung mit ihrem 
geschlossenen System, hinter dem unverwechsel- 
baren Stil der Este-Kultur eine profilierende 
Kraft vorstellen will, so ist man ganz auf Analo- 
gien angewiesen, die man in anderen urbanisier- 
ten Gegenden Italiens suchen mag: aristokrati- 
sche Stadtstaaten, die mit ihren Nachbarn dureh 
kommerzielle und militärische Interessen ver- 
flochten sind. Nicht zu gering sollte vielleicht der 
religiöse Faktor veranschlagt werden: Die große 
Rolle der Kultstätten im ven. Fundmaterial und 
insbesondere die untrennbare Verbindung von 
Schreibschule und Heiligtum (s. u. Abschn. C 2) 
lassen vermuten, daß es einen starken Priester- 
stand oder starke religiöse Vereinigungen ande- 
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wird ein weißes Pferd geopfert, was sowohl zu 
dem homer. Aiouýôns innoöauos als auch zu der 
Pferdezucht bei den V. (s.o. Abschn. II B) eine 
Beziehung sichtbar macht. Es ist nicht bekannt, 
welche einheimische Gottheit sich hinter dem 
Heroennamen verbirgt: vielleicht der Flußname 
Timavus selbst, an den das Wort in irgendeiner 
Entstellung angeklungen haben könnte. Dem Ti- 
mavus sind auch zwei lat. Votivinschriften aus 


10 republikanischer Zeit in Aquileia gewidmet (CIL 


I: 2195. Not. d. scav. 1925, 3). Der Name ist 
sprachlich nicht einzuordnen; sein Suffix erinnert 
an das von Patavium und kehrt auch in der ven.- 
istr. Personennamengebung wieder. Versuch bei 
Pellegrini-Prosdoeimi 1581. 

In unklarem Bezug zu der Diomedes-Legende 
erwähnt Strabon (V T, 9) Ae älon tò uèv "Hoas 
Aoyelas tò Ö° Agreudos AitwAldos, die nach dem 
Kontext ebenfalls östlich vom eigentlichen Ve- 


rer Art gegeben hat, die über die Grenzen der 20 netergebiet, also in der Umgebung von Aquileia 


einzelnen Städte hinaus miteinander in Kontakt 
standen und möglicherweise die eigentlichen Trä- 
ger eines venetischen Nationalbewußtseins ge- 
wesen sind. 

Daß Istrien und das Volk, das in den römi- 
schen Quellen Histri genannt wird, ein eigenes 
Staatswesen darstellten, ist zumindest für. die 
Zeit der Eroberung dieses Landes im der ersten 
Hälfte des 2. Jhdt.s v. Chr. wahrscheinlich. Ne- 
sactium scheint die Rolle einer Hauptstadt ge- 
spielt zu haben, mit deren Fall die'Unabhängig- 
keit der Halbinsel beendet war (s. o. Abschn. IT D). 
Ein Zufluchtsort der Histrer muß damals. Piquen- 
tum im Landesinnern geworden sein, wo wir in 
römischer Zeit reiner als irgendwo sonst die istri- 
sche Personennamengebung antreffen. Vorrömi- 
schen Kulten sind auch die Bewohner der Küsten- 
städte treu geblieben (s. u. Abschn. C 2). Merk- 
würdig ist-die Verehrung einer Gottheit Histria, 
die in Rovinj einen Tempel besaß (CIL V 309) 
und als Histria Terra auf einer Votivinschrift aus 
Poreč (CIL V 327) genannt wird. 

CG Kultstättenund Götternamen. 

Zusammenfassende Darstellungen: G. B. Pel- 
legrini Par. del Pass. VI. (1951) 81—94. 
R. Battaglia Boll, del Mus. Civ. Padova 
XLIX (1955) 1—50; in: Storia di Venezia I bes. 
138—148. G. B. Pascal Cults of Cisalpine 
Gaul, passim. A. L. Prosdocimi in: Storia 


zu suchen sind. Eine Bestätigung aus anderen 
Quellen fehlt (Altheim a, 0. 49f. hält diese 
Artemis für identisch mit der ven. Göttin Reitia) ; 
bemerkenswert ist aber, daß aus Verona eine grö- 
Bere Zahl von Inschriften für Diana (CIL V 3222 
—8224) und Iuno, auch im Plural Iunones (CIL 
V 3233—3240), vielleicht den gall. Matronae ver- 
gleichbar (Prosdocimi briefl.), erhalten sind. 
Vielleicht ist die Stelle bei Strabon hierauf zu 


30 beziehen und nur irrtümlich in den Zusammen- 


hang mit dem Timavuskult gekommen. 
Einwandfreie Beziehungen zu Bodenfunden 
ergeben sich nur für. Aponus, den Namen einer 
Quelle und einer Quellgottheit, die sich mit dem 
heutigen Ortsnamen Abano südöstlich von Padua 
und seinen heißen, radioaktiven Quellen identifi- 
zieren läßt (literarische Zeugnisse bei Pascal 
a.0.95f. Pellegrini-Prosdocimi 1299). 
Dort sind reiche Funde an Votivgefäßen zu- 


40 tage gekommen (Battaglia in: Storia di 


Venezia I 143), und die beiden Votivinschriften 
aus dem gleichen Ort an eine durch A. A. abge- 
kürzte Gottheit (CIL V 2783. 2784) dürfen wohl 
als Zeugnisse für einen Aponus Augustus ange- 
sehen werden (vgl. Chilver Cisalpine Gaul 
188f.). Der Name läßt sich sprachlich nicht ein- 
ordnen; Versuche bei Pellegrini-Pros- 
docimi 1299. 

2. Nur durch Bodenfunde be- 


delle Religioni II® 677—682; in: Valcamonica 50kannte Kultorte. An erster Stelle zu nen- 


Symposium 1972 (erscheint 1974). 

1. Zeugnisse bei antiken Auto- 
ren. Einen Dohlen-Kult, verbunden mit einem 
Orakel, das dem der heiligen Hühner in Rom ver- 
gleichbar scheint, erwähnt Theopomp. (frg. 128 
Grenfell-Hunt): alljährlich zur Saatzeit hätten 
die V. den Dohlen Geschenke in Gestalt von Sa- 
men gebracht; wenn die Dohlen diese aufpickten, 
wußte man, daß eine friedliche Zeit bevorstand; 


nen ist der Fondo Baratela, 2 km östlich der heu- 
tigen Stadt Este. Ghirardini Not. d. scav. 
1888, 3—43. 71—127. 147—173. 204—214. 313 
—880. Conway PIDI26-93. Battaglia 
a. O. 140f. Pellegrini-Prosdoceimi I 
94—101). Hier lag, wie es scheint, das Haupt- 
heiligtum der Göttin Reitia, das von Beste DT bis 
zur römischen Zeit florierte: neben Tempelresten, 
bronzenen Figürchen von Kriegern und Frauen, 





verschmähten die Vögel die Gabe, war Krieg zu 60 Webgewichten und Sockeln von Statuetten (12 


erwarten. Vgl. A.L.Prosdocimi Mem. Acc. 
Patav. LXXVI (1963—64) 201—223. 

Strab. V 1, 8f. berichtet, daß die Timavus- 
Quelle, eine Karstquelle nahe am Meer östlich von 
Aquileia, hohe Verehrung genoß und mit einem . 
Heiligtum des Diomedes verbunden war (vgl. 
Altheim Geschichte der lat. Sprache [Frank- 
furt/M. 1951] A0 Pascal a. O. 94£.); ihm 


davon mit Inschriften: Es 64—75) ist die Bezeu- 
gung einer Schreibschule von besonderer Wichtig- 
keit, die mit diesem Ort verbunden war: zu den 
Votivgaben gehören die oben (Beispiele [1]—16]) 
besprochenen Alphabettafeln (17 Exemplare) und 
Bronzegriffel (über 150, davon 24 mit Inschrif- 
ten); vielleicht lag hier der Ausgangspunkt und 
die Zentrale der ven. Schriftkultur, und wahr- 
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scheinlich wurde hier das ausgeklügelte didak- 
tische Verfahren entwickelt, von dem die Alpha- 
bettäfelchen zeugen (vgl. Lejeune Bull. Soc. 
Ling. LXVI [1971] 267—298). Die Schule hat so- 
gar noch die Zeit der Romanisierung erreicht: ein 
Schreibtäfelehen des üblichen Typs (Es 29) zeigt 
in lat. Schrift die Votivfiormel MEGO DON ASTO 
und die republikanisch-lat. Alphabetreihe von A 
bis X. 

Die Gottheit dieses Heiligtums wird angeru- 
fen als (Dativ) Sainatei reitiai porai [6], als Saina- 
tei reitiai oder reitiai allein, einmal [2] durch 
porai allein, einmal (Es 67) durch porai vebelei. 
Für keinen dieser Namen gibt es eine gute Deu- 
tung. Sainat- wurde früher irrig Sahnat- gelesen 
(s.o. Abschn. III C 2) und als sänatriz ‚Heilerin‘ 
gedeutet, wozu Körperteilnachbildungen in der 
stips votiva einen Anhalt boten; Sainat- sieht eher 
wie die Ableitung von einem Ortsnamen aus (mit 
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einen Votivschatz aus bronzenen Figürchen von 
Personen und Tieren und hat die erste außerhalh 
von Este gefundene Alphabettafel geliefert (Vi 3), 


die in allen Einzelheiten der Anordnung der atesti- 
nischen gleicht, in der Form der Buchstaben d ` 


und A (drei gleichlange senkrechte Striche wie 
Vi 1) aber alle uns bekannten Eigenarten der 
vieentinischen Orthographie (s. o. Abschn. III C 4) 
aufweist (Pellegrini-Prosdocimif 


10387f. 389f.). Zu der Erwähnung von ‚Grenzgöt- - 


tern‘ auf einem Stein aus Vicenza s. o. [16]. 

Im Umkreis von Padua sind die Quellheilig- 
tümer in den Euganeischen Hügeln weit über die 
vorrömische Zeit hinaus verehrt worden. Zu Apo- 
nus s. o. Abschn. IV C 1. In S. Pietro Montagnon 
wurden enorme Mengen kleiner Votivgefäße aus 
Ton gefunden, die wohl dem Gebrauch der Schwe- 
felquellen an diesem Ort gedient haben (Dat. 
taglia a. O. 139); hier kam auch eine Vase 


dem Ethnikonsuffix -ati-?); Übersicht über die 20 mit einer Weihinschrift zutage (Pa 15), auf der 


Versuche bei Radke Götter Altitaliens 278f. 
und Prosdocimi II 168—166. Für Reitia hat 
man immer wieder eine zugrundeliegende Form 
*reg-ti-a gesucht und ein spartanisches Epitheton 
der Artemis, Oodia, darin wiederfinden wollen 
(vgl. besonders Altheim Geschichte der lat. 
Sprache [1951] 41—50; weitere Lit. bei Rad k e 
a.0. 271f. Prosdoeimi II 157—162); Le- 
jeune denkt jetzt (Bull. Soc. Ling. LXVI 
[1971] a an eine Ableitung von einem Sub- 
stantiv *reilo- ‚Schrift‘ zu *rei- ‚ritzen‘ (diese 
Wurzel ist freilich schlecht belegt und kommt 
sonst nicht im Bereich ‚schreiben‘ vor: Pokorny 
Idg. Etym. Wörterbuch 857f.). Die Gottheit 
scheint, mit Varianten wie reite, ritie, ritamne (?), 
ritale (Whatmough PID II 37f. Prosdo- 
cimi II 158; Storia delle Religioni II? 680) 
auch in Magré bei Vicenza, einem Fundort räti- 
scher Inschriften (s. o. Abschn. I D), verehrt wor- 


der Name im Dativ bis auf den ersten und die 
beiden letzten unlesbar geworden ist: ol Jo.i. Es 
kann sich um einen Götternamen handeln, es 
kann aber auch der Name einer Person sein, zu 
deren Wohl die Gabe dargebracht worden ist 
(Pellegrini-Prosdocimi 1371). 

In Padua selbst liegen einige Kultstätten un- 
ter der heutigen Stadt und sind nur durch ver- 
einzelte Funde bekannt, zu denen die Vase mit 


30 der Inschrift [17] gehört. Bronzefiguren und 


kleine Tongefäße sind in großer Anzahl unweit 
der Kirche S. Daniele ans Licht gekommen, je- 
doch kein Gegenstand mit Inschrift (Bat- 
taglia a. O. 141). Der Hinweis des Livius 
(X 2. 14; vgl. o. Abschn. II D) auf einen Tempel 
der Iuno, der Trophäen aus dem Jahr 303 v. Chr., 
also aus weit vorrömischer Zeit, aufbewahrte, läßt 
sich bis jetzt weder mit archäologischen noch mit 
epigraphischen Zeugnissen in Verbindung brin- 


den zu sein (weitreichende Schlüsse daraus bei 40 gen. Somit läßt sich auch nicht sagen, welchen 


0.Menghin Festschrift Finsterwalder [1971] 
11f.). Pora kann die fem. Form eines idg. *poros 
‚Durchgang‘ sein, jedoch bleibt diese Vermutung 
ohne sachlichen oder sprachlichen Kontext (vgl. 
Radke 2.0.258 Pascal a.0.112. Pros- 
doeimi Il153f.). Vebeliswurdevon Lejeune 
als ‚Weberin‘ gedeutet (zur Wurzel *webh- in ahd. 
weban, gr. öpalvo), doch sind weder die Wort- 
bildung noch der sachliche Zusammenhang ge- 
klärt (vgl. Prosdoeimi I 195£.). 

Von anderen Heiligtümern in und um Este 
sind keine Inschriften erhalten. Im Vorort Mor- 
lungo wurden Bronzebleche mit Abbildungen von 
phalli gefunden, die man als Anzeichen für eine 
Zeugungs- oder Fruchtbarkeitsgottheit angesehen 
hat. Die Funde von Caldevigo auf dem Colle del 
Prineipe nördlich der Stadt weisen auf eine 
Kriegsgottheit (Pittioni o. Suppl.-Bd. IX 
S.311f. Battaglia a. O. 139f.). Der kürzlich 


vorrömischen Götternamen der Name Iuno er- 
setzt hat. 

Aus der Nähe von Treviso, vielleicht aus 
Montebelluna, stammen fünf Bronzescheiben mit 
der Darstellung einer weiblichen Gottheit — be- 
merkenswert als einziges Zeugnis einer bildlichen 
Göttervorstellung im zentralvenetischen Gebiet. 
G. Fogolari Boll. d’Arte del Ministero della 
Pubbl. Istr. I (1956) 1—10. Battaglia a. O. 


50146f. Pellegrini-Prosdocimi I 3978. 


Ungeklärt ist, ob die Situla von Valle die Ca- 
dore [34] als Grab- oder als Votivgefäß aufge- 
faßt werden muß (vgl. zu [34]), ob also louderai 
Personen- oder Göttername ist. Nicht entschei- 
dend für diese Frage, aber jedenfalls merkwürdig 
ist die lat. Weihung an einen Gott Ludrianus in 
Calibago bei Feltre (CIL V 2066), dessen Name 
leicht als latinisierte Ableitung von einem vene- 
tischen Wort loudero- erklärt werden kann. Im 


zutage gekommene sehr frühe Kantharos mit ven. 60 gleichen Gebiet begegnet (CIL V 8804 Belluno) 


Inschrift aus Lozzo Atestino [18] scheint in einen 
Fundbereich zu gehören, der auf ein Heiligtum 
ähnlicher Art wie das der Reitia in Este schließen 
läßt (Prosdoeimi Arch. Ist. Ven. CXXVII 
[1968—69] 126f.). 

Vom gleichen Typ wie der Fondo Baratela ist 
auch ein 1958 gefundenes Heiligtum mitten im 
heutigen Stadtgebiet von Vicenza: es umfaßt 


ein sonst unbekannter Gott Louecianus. p 
Die Votivobjekte in Làgole di Calalzo sind 
deutlich von anderer Art als im südlichen Vene- 


tien. Auch hier gab eine Heilquelle den Anlaß ` 


zum Kult. Die zahlreichen bronzenen Kellen, viele 
davon mit Inschriften ([8]—[11]), die mann 
ihrem Umkreis gefunden hat, scheinen zum Schöp- 


fen und Trinken des Wassers gedient zu haben 
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und wurde offensichtlich nach Gebrauch zerbro- 
chen (Battaglia a. O. 145). Ebenso charak- 
teristisch sind quadratische Bronzebleche, teil- 
weise mit bildlichen Darstellungen und Inschrif- 
ten ([12]. [13]). Die Gottheit führt, wie in Este, 
den Namen Sainatis, dazu das Epitheton trumu- 
siatis, das oft auch allein und abgekürzt zu irumu 
erscheint. Außerdem kommt einige Male (Ca 9. 
Ca 59) ein Epitheton tribusiatis vor. Beide Na- 
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eher dem ven. Sprachgebiet, als den benachbarten 
gall. und pannon. Bereichen zuzuweisen ist. 

3. Zusammenfassung. Für ein Ge- 
samtbild der ven. Religiosität lassen sich einige 
wenige, markante Züge zusammentragen. Die 
Gottheiten sind, soweit es aus dem grammati- 
schen Geschlecht ihrer Namen zu erschließen ist, 
weiblich, ausgenommen zwei, Aponus und Tima- 
vus, beides Quellgötter (Battaglia a. 0. 146. 


men sind ungeklärt; wie bei Sainalis könnte das 10 A. L. Prosdocimi Storia delle Religioni Us 


Suffix auf eine Ableitung von einem Ortsnamen 
weisen, jedoch fehlt auch hier jeder zusätzliche 
Anhaltspunkt. Beide Formen hat man immer wie- 
der mit dem Zahlwort ‚drei‘ in Verbindung ge- 
bracht, man dachte an eine ‚dreigesichtige‘ Gott- 
heit, für die man ein Votivblech mit drei Köpfen 
im Halbrelief als Stütze anführt; aber noch im- 
mer sind alle Fragen der sprachlichen Herleitung 
offen und wohl auch ohne weitere Zeugnisse nicht 


677f.), dazu fügen sich auch der zwischen Aqui- 
leia und Verona verbreitete Venuskult (Pascal 
a. O. 67£.), die Iuno in Patavium, die Erwähnung 
eines Altars der Proserpina am gleichen Ort (CIL 
V 2804) und die Nymphae Lymphaeque in Vi- 
cenza (CIL V 3106). Die Anrufungen auf den ven. 
Inschriften von Este und Lägole scheinen nur 
Epitheta zu enthalten, auf der Gurina wird nur 
das Appellativum aisus ‚Götter‘ genannt, auch in 


zu beantworten (ausführliche Diskussion mit Lit. 20 Vicenza werden die ‚Grenzgötter‘ nicht mit Na- 


bei Prosdocimi II 188—187; zuletzt Storia 
delle Religioni US 682). Anders als in Este wird 
hier der Kult in römischer Zeit in vollem Umfang 
fortgesetzt: die Votivtexte behalten zunächst die 
ven. Sprache bei, werden aber in lat. Schrift ge- 
schrieben. Dann folgen rein lat. Texte. Gleich- 
zeitig werden die einheimischen Götter durch den 
röm. Heilgott Apollo ersetzt (Pascal a. O. 
1408.). 


men, sondern durch ein beschreibendes Adjektiv, 
termonios, bezeichnet. Das läßt den Schluß zu, 
daß der Name der Gottheit selbst durch tabu 
ungeschrieben bleibt (Lejeune Bull. Soc. Ling. 
LXVI [1971] 268). Damit steht in merkwürdigem . 
Einklang, daß wir — abgesehen von den Bronze- 
scheiben von Montebelluna (s. o. Abschn. IV C 2) — 
keinen gesicherten Fall einer bildlichen Darstel- 


lung einer ven. Gottheit haben (Battaglia 


Auf der Gurina-Alpe findet man Bronzebleche 30a. Ö. 146). Alle drei Eigenschaften gelten auch, 


der gleichen Art wie in Lägole ([14]. [15]): offen- 
bar handelt es sich hier um einen vorgeschobenen 
Stützpunkt ven. Einflusses — wahrscheinlich in 
Zusammenhang mit dem Handelsweg über den 
Plöckenpaß — der in seinem religiösen und 
künstlerischen Verhalten völlig mit den Zentren 
im oberen Piavetal übereinstimmte. 

Zu den einheimischen Kulten in Aquileia s. o. 
Absehn. IV C 1. Wahrscheinlich ven. wegen des an- 


soweit es das geringe Material erkennen läßt, für 
Istrien: die Götternamen sind weiblich, sie lassen 
sich als adjektivische Bildungen ansehen, und 
Götterdarstellungen sind, von einer Fruchtbar- 
keitsgottheit in Nesactium abgesehen, nicht be- 
kannt. Die in der Personennamengebung und der 
Ausstrahlung der ven. Kultur erkennbare Grenz- 
ziehung, der die Reichsgliederung des Augustus 
mit ihrer 10. Region gefolgt ist, scheint also in 


lautenden f-, jedenfalls nicht gall., ist die Göttin 40 Gemeinsamkeiten im religiösen Bereich ihre Be- 


Fonio, der zwei Inschriften in der Stadt (CIL V 
757. 758) gewidmet waren; eine Ableitung von 
lat. Faunus, erwogen von Pascal a.0. 75, ist 
sprachlich schwierig. Nur in Aquileia hat der 
gall. Apollo Belenus Eingang gefunden (Chil- 
ver Cisalpine Gaul 18021: Er besaß ein eigenes 
Heiligtum in der Stadt, das im heutigen Orts- 
namen Beligna fortlebt, mit zahlreichen lat. Vo- 
tivinschriften. Er muß mit den Galliern gekom- 


stätigung zu finden. [Jürgen Untermann.] 
S. 1558 zum Art. Vernasius: 

Vernasius Facundus. Er wird in Pap. Wash. 
Univ. Inv. 134 (Epikrisisliste) genannt, in dem 
außer ihm fünf praefecti Aegypti erscheinen, die 
zwischen 181 und 208 zu datieren sind; somit ist 
auch V. am ehesten als Präfekt von Ägpyten an- 
zusehen und vielleicht in die 80er Jahre des 
2. Jhdt.s zu datieren, CA Nelson Chron. 


men sein, die zur Zeit der Gründung der Stadt 50 d’Egypte XLV (1970) 8792. = J. A. Rea Ztschr. 


(s.o. Abschn. II D) den Tarvispaß überschritten 
haben (umgekehrt Pascal a. 0. 123: in Aqui- 
leia beheimatet); der Gott ist auch bei Klagen- 
furt bezeugt (CIL III 4774. Vgl. Tertull. apol. 
XXIV 7: Norieus Belenus). 

Eine eigene Götterwelt tritt in Istrien in Er- 
scheinung (Pascal a. O. 131f.); durch ihre 
‚Doppelnamen‘ besonders bemerkenswert sind 
Veica Noriceia (unbekannter Fundort, CIL I? 
2217 = V 717) und Seizomnia Leueitica (Rovinj, 
CIL I2 2218 = V 8184), letztere mit Elementen, 
die aus ven. Personennamen wohlbekannt sind, 
also sicher der gleichen Sprache zuzuweisen sind, 
der die ven.-istr. Anthroponymie angehört. In 
Pola und Nesactium wird eine Eia Augusta ver- 
ehrt (CIL V 8, Pais 1), im Gebiet um Laibach 
eine Göttin Aecorna, Aequor(na), Aecur(na) (CIL 
III 3832. 3776. 8831), die mit der Lautfolge qu 

Pauly-Krol-Ziegler Suppl. XV 


Pap. Epigr. IX (1972) 2431. Vgl. ferner die Be- 
merkungen von DA Brunt Journ. rom. stud. 
LXV (1975) 146. [Werner Eck.] 
Vertico. Im Jahre 54 v. Chr., während des 
Aufstandes im mittleren und nordwestlichen Gal- 
lien (vor allem unter der Führung des Ambiorix 
[s. o. Bd. I S. 1799]), fielen auch die Nervier von 
den Römern ab (Caes. bell. Gall. V 38#£.) und be- 
drängten den Legaten Q. Cicero, setzten. sogar 


60 einen Teil des Winterlagers in Brand (V 43), wur- 


den schließlich aber doch zurückgeschlagen. Es 
gelang Cicero in härtester Bedrängnis mit Hilfe 
des vornehmen Nerviers V., der gleich zu Beginn 
des Feldzuges gegen sein Volk zu den Römern 
übergegangen war, Caesar eine Nachricht zukom- 
men zu lassen, die ein Sklave mit List in das 
römische Lager schmuggelte. V 45, 2 (vgl. auch 
Cass. Dio XL 8, an Appian. Celt. 20 = Suda 
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s. ösloavzes. Suet. Div. Iul. 58, 1) erat unus intus 
Nervius nomine V., loco natus honesto, qui a 
prima obsidione ad Ciceronem perfugerat suam- 
que ei fidem praestiterat. (8) hic servo spe liber- 
tatis magnisque persuadet praemiis, ut litteras 
ad Caesarem deferat. Der Brief war in einer Lanze 
versteckt, und er, Gallus inter Gallos (45, 4. Cass. 
Dio XL 8, 2), hatte keine Schwierigkeiten zu Cae- 
sar, der sich in Samarobriva (Amiens) aufhielt, 


zu gelangen. Caesar requirierte daraufhin sofort 10 


drei Legionen und Truppenteile aus den umlie- 
genden Winterlagern (V 46). Nach der Absage 
des Labienus (V 47, 4£.) machte er sich mit zwei 
Legionen auf den Weg in das Land der Nervier 
(V 48). Durch eine Botschaft, die ein gallischer 
Reiter mit Hilfe eines Wurfspießes (der aller- 
dings an einem Turm hängenblieb und erst nach 
drei Tagen entdeckt wurde) über den Wall in das 
Lager geschleudert hatte, kündigte Caesar dem 
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vgl. H. Bannert Die Sprache XXII (1976) 
4m. (Herbert Bannert.] 
Vertiseus, ein vornehmer Angehöriger des 
belgischen Volkes der Remi, war in sehr hohem 
Alter (Hirt. bell. Gall. VIII 12, 5 qui cum viz 
equo propter aetatem posset uti, tamen consuetu- 
dine Gallorum neque aetatis excusatione in susci- 
pienda praefectura usus erat) praefectus equitum 
einer aus seinen Landsleuten gebildeten Einheit 


in Caesars Heer (ebd. 12, 4; vgl. dazu C. Iulii - 


Caesaris Commentarii de bello Gallico edd: 
F. Kraner-W.Dittenberger-H. Meu. 
sel-H. Oppermann I [Zürich-Berlin20 1964] 
40f.); er kam bei den Kämpfen des Jahres 51 
v. Chr. gegen die Bellovaei (s. o. Bd. III S. 257, 
48ff.) ums Leben. Er wird von Hirt. VIII 12, 4. 6 
princeps civitatis genannt, was hier vielleicht tat- 
sächlich den höchsten Beamten bezeichnet (K r a- 
ner-Dittenberger a. O. DI [Dublin-Zü- 


Q. Cicero sein Kommen an (V 48, 8ff.; der an- 20 rich20 1966] 19 ad locum) oder aber nur seine 


gebliche Wortlaut des Briefes bei Polyain. VIII 
23, 6). Als die Gallier davon erfuhren, gaben sie 
die Belagerung sofort auf und stellten sich Cae- 
sar entgegen (49, 1). — V. konnte wenig später 
dem Q. Cicero noch einmal einen Dienst erweisen 
und ihm einen Boten zur Beförderung eines Brie- 
fes zur Verfügung stellen: 49, 2 Cicero data facul- 
tate Gallum ab eodem Verticone, quem supra de- 
monstravimus, reperit, qui litteras ad Caesarem 


deferat; Auge admonet, iter caute diligenterque 30 


faciat (der Text ist umstritten; vgl. C. Iulii Cae- 
saris Comm. de bell. Gall. edd. F. Kraner- 
W. Dittenberger-H. Meusel-H. Op- 
permann II [Dublin-Züricht 1967] 500. 
O. Seel Studi in onore di L. Castiglioni II 
[Florenz 1960] 915f.; die einzelnen Emendations- 
versuche sind genauer besprochen bei D. Ellis 
Evans Gaulish Personal Names [Oxford 1967] 
385, 5; zu reperit vgl. Kraner-Ditten- 


Stellung aufgrund des persönlichen Ansehens 
charakterisieren soll (über die Verwendung der 
Bezeichnung princeps civitatis s. o. Bd. XXII 
S. 1998ff. [bezieht sich vorwiegend auf römische 
prineipes]; von Hirtius wird der Ausdruck nur 
von niehtrömischen Personen gebraucht; s. o. 
Bd. XXII S. 2006, 58ff.; vgl. dazu auch G. Brau- 
mann Die Principes der Gallier und Germanen 
bei Cäsar und Tacitus, Jahresber. Kgl. Friedr.: 
Wilh.-Gymn. Berlin 1883, 3#. C. Jullian 
Histoire de la Gaule II [Paris 1906] 39, 6. 46, 1. 
Th. Rice Holmes Caesar’s Conquest of Gaul 
[Oxford® 1911; Nachdr. 1931] 533t., 2). 

Der Name ist in der einen der beiden Dos EL 
als Vertiscus Verutius überliefert, doch ist das 
zweite Wort offenkundig eine fehlerhafte Wieder- 
holung von V., die im Text stehenblieb (vgl. 
D. Ellis Evans Gaulish Personal Names 
[Oxford 1967] 886. Kraner-Dittenber: 


berger a. O. C. Iulii Caesaris Comm. rerum 40 ger a. O. III 95). 


gest. I ed. O. Seel [Leipzig 1961] 165 app. crit. 
ad locum; daß es derselbe Mann war wie 45, 2 ist 
wohl sehr unwahrscheinlich). Vgl. auch Th. Rice 
Holmes Caesar’s Conquest of Gan) (Oxford? 
1911; Nachdr. 1981) 115#. 

Der Name V. begegnet noch in einer Inschrift: 
CIL XII 8981 (Nîmes): Valerio Maxsumae Se- 
cundo Verticoni Pompeiae Annulae f(iliae) An- 
nula sibi et suis. Es scheint sich bei diesem Na- 


V. ist eine Ableitung auf -isco von kelt. vert-, 
die Etymologie ist unklar (vgl. auch den Namen 
Vertico o. 8. 899). Vgl. Evans a. O. 281. 386. 
J.Whatmough The Dialects of Ancient Gaul 
(Univ. Microfilms, Ann Arbor, Michigan 1949— 
1951) nr. 214. Holder Alteelt. Sprachsch. III 
246f. [Herbert Bannert.] 

Verucloetius, ein sehr vornehmer Helvetier, 
leitete gemeinsam mit Nammeius (s. o. Bd. XVI 


men um eine -ieo-Abteilung von kelt. vert- zu 508. 1671) die im Frühjahr des Jahres 58 v. Chr. 


handeln, die Etymologie ist aber unklar und eine 
zuverlässige Deutung nicht möglich; vgl. Hol- 
der Alteelt. Sprachsch. ITI 244, 25ff. J. W ha t- 
mough The Dialects of Ancient Gaul (Univ. 
Microfilms, Ann Arbor, Michigan 1949—1951) 
ar. 83. 214. Evans a. 0. 280f. 885f. 

Die Zuweisung von gallischen Münzen mit der 
Legende Vartice(o) im Revers (vgl. A. Blan- 
chet Traité des Monnaies Gauloises [Paris 1905/ 


von seinem Volke zu Caesar geschickte Gesandt- 
schaft (Caes. bell. Gall. I 7, 3 Helvetii ... legatos 
ad eum mittunt nobilissimos civitatis, cuius lega- 
tionis Nammeius et V. principem locum obtine- 
bant ...); ihr Zweck war die Sicherung des 
Marschweges durch die römische Provinz, den die 
Helvetier nach der Ankunft Caesars mit Recht 
als gefährdet betrachteten (I 7, 3). Caesar ant- 
wortete, um, wie er selbst sagt (I 7, 6), Zeit zu 


Bologna 1971] 344f. Fig. 297, H. de la Tour60 gewinnen, ausweichend; wenig später verwehrte 


Atlas de Monnaies Gauloises [Paris 189%/London 
1968] Taf. XXXV nr. 8645) an den Nervier V. 
(zuletzt J.-B. Colbert de Beaulieu Ét. 
celt. XI [1964/1965] 46ff.; ders., in: R. For- 
rer Keltische Numismatik der Rhein- und Donau- 
lande II ed. K. Castelin [Graz 1969] 43 
nr. 129, 10), kann aus sprachlichen und sach- 
lichen Gründen nicht aufrechterhalten werden; 


er ihnen den Durchzug, nachdem er inzwischen 
Befestigungen verschiedenster Art hatte errichten 
lassen (I 8; vgl. auch F. Staehelin Die 
Schweiz in römischer Zeit [Basel® 1948] 76). 


Cass. Dio XXXVIII 31, 3 gibt bei seiner kurzen : 


Erwähnung dieser Ereignisse irrtümlich den wohl 
bekanntesten Helvetier, Orgetorix, als Leiter der 


Gesandtschaft an, der zu dieser Zeit aber schon 
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tot war (bell. Gall. I 4, 4; s. o. Bd. XVIII S. 1024, 
46f.; vgl. auch F. Eyssenhardt Jahrb. f. 
Philol. VHI [LXXXV] [1862] 760). 

Der Name lautet in den Hss. Veruel(o)etius 
(Kl. a) bzw. Verudoetius (8 sowie die Hs. B [eod. 
Parisinus lat. 5763] in einer Korrektur; dies ist 
deshalb nicht von Bedeutung, weil B mit Hilfe 
einer Hs. der Kl. $ durchkorrigiert wurde und die 
Lesart auf diese Weise einfloß; vgl. W.Hering 
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matstadt war er auch Ädil und Pontifex, was 
zumindest die Vermutung zuläßt, daß er als er- 
ster seiner Familie in den Senatorenstand ge- 
langte. Er begann seine senatorische Laufbahn als 
quattuorvir viarum eurandarum und wurde dann 
Militärtribun der legio VIII Augusta in Straß- 
burg unter Commodus, wohl im J. 185/86 (s. 
Ritterling oa Bd. ZU S. 1660 und F. 
Grosso La lotta politica al tempo di Commo- 


Die Recensio der Üaesarhandschriften, Akad. 10 do [1964] 488). Nach der Befreiung der Legion 


Berl., Schriften d. Sekt. f. Altertumswiss. XLI 
[Berlin 1963] 34f£.). In den älteren Ausgaben er- 
scheint größtenteils die Namensform Verudoetius 
(so etwa bei C. W. Chr. Schneider [1840]; 
nur C. Nipperdey [1847] schrieb Verueloe- 
tius), die aber ganz gewiß nur den Versuch dar- 
stellt, dem Wort ein dem Lateinischen möglichst 
nahekommendes Aussehen zu geben, oder aber ein- 
fach aus e/e Vertauschung hervorgegangen ist. Die 


Enstehung der Form Verudoetius führte schon 20 


Ch. W.Glück Die bei Caius Julius Caesar vor- 
kommenden keltischen Namen (München 1857) 
184 auf die fehlerhafte Lesung von d statt el zu- 
rück; sie muß also nach der Lage der hs. Über- 
lieferung in der Kl. f schon in den ersten Ab- 
schriften vom Archetypus eingeflossen sein. H o1- 
der Alteelt. Sprachsch. III 250 und I 1045 
schrieb *Veru-elout-io-s, mit der Begründung, daß 
das u des Archetypus vor dem £ mit einem kur- 


von einer Belagerung durch Aufständische (dar- 
auf wohl das bellum desertorum in der Hist, aug. 
Comm. 16, 2 zu beziehen; vgl. O. Alföldy Bonn. 
Jahrb. CLXXI [1971] 370£.) wurde er im Alter 
von 23 Jahren zum Quästor designiert, wohl als 
Belohnung für seine loyale Haltung in Straßburg. 
In seiner Heimatstadt stiftete er, wahrscheinlich 
aus Anlaß der Designation, ein Zweigespann. 
[Werner Eck.] 
Wespe, d opt (dor. opd£), vespa. Alle W.n 
gehören zu der großen Insektenordnung der Haut- 
flügler (Hymenoptera), innerhalb deren die mo- 
derne Zoologie zahlreiche W.-Arten unterscheidet. 
Die Alten kannten solche Unterscheidungen nur 
in bescheidenem Umfang; meist sprechen sie nur 
von ‚W.n‘, worunter sie diejenigen Arten ver- 
stehen, die zu den sog. Steehimmen (Aculeata) 
zählen, also derselben Unterordnung angehören 
wie die Bienen, Ameisen u.a. Daraus erklären 


siven e verwechselt worden wäre. Diese Konjek- 30 sich einige ungelöste Probleme, insbesondere die 


tur ist sehr ansprechend (vgl. auch D. Ellis 
Evans Gaulish Personal Names [Oxford 1967] 
123, der aber diese Form — obgleich sie gut kel- 
tisch ist — als zu unsicher nicht aufnehmen 
möchte), findet aber in keiner Hs. eine Stütze. 
Der Irrtum müßte also tatsächlich auf den Arche- 
typus zurückgehen (Evans a 0. gibt die Un- 
sicherheit dieser Argumentation mit Recht zu be- 
denken). 


etwas wirren Feststellungen über den Stachel. 
Der Dichter der Ilias (XII 16) nennt die W.n in 
einem Atemzug mit den Bienen; Aristot. hist. an. 
1487 a 32 und ö.; gen. an. III 758 b 18. 32#f. und ö. 
ebenfalls mit den Bienen; hist. an. V 554 b 22; gen. 
an. III 761 a 3 mit den Hornissen (&vdgnvaı, s. u.); 
ebd. IV 531 b 23 mit Bienen, Hornissen ‚und den 
ihnen ähnlichen Tieren‘ (vgl. auch [Aristot.] hist. 
an. IX 622 b 21); Plin. n. h. XI 70 gibt ihnen die 


Das Namenselement veru- ist zu griech. edoös 40 Natur der Bienen, nennt sie aber degeneres. An 


zu stellen und wird als kelt. angesehen, obwohl 
dies nicht beweisbar ist. Es begegnet etwa auch 
in den britannischen Ortsnamen Verulamium 
(Holder a. O. III 250£.; s. auch o. Bd. VIII A 
S. 2425.) und Verubium (Ptolem, II 3, 5 Oösoov- 
Bıovu Zoe, s. o. Bd. VIU A S. 1688, 26ff.; wei- 
tere Belege bei Evans a. O. 124f.). Das Ele- 
ment -cloetius kann mit griech. -xAsıros verglichen 
werden (vgl. Holder a. O. I 1045. K. H. 


Schmidt Zischr. f. celt. Philol. XXVI [1957] 50 


173. Evans a. O. 124). H. Milewski Lin- 
gua Posnaniensis VII (1959) 223 gleicht (in der 
Nachfolge von W. Stokes) V. mit griech. 
Eöoöxisıros und interpretiert den kelt. Namen 
als Patronymikon zu *Veru-elovetos ‚der weit und 
breit Berühmte‘, während Evans a. O. sich 
nicht festlegt. Zu den anderen Lesarten (Veru- 
eloutius und Verudoetius) vgl. Evans a. O. 
124. 180f. Holder a O. IIT 249. 
[Herbert Bannert.] 
Vesnius. C. V. Vindex. Senator. Sohn eines 
aius, eingeschrieben in die Tribus Stellatina. 
T stammt aus der Stadt Urvinum Mataurense, 
deren Patron er auch war (CIL XI 6053: Urvi- 
num Mafaurense). Mit ihm verwandt dürfte der 
töm. Ritter C. Clodienus C. fil. Stell. Serenus 
Vesnius Dexter sein (CIL XI 6060. 6061 = 
ess. 6648: Urvinum Mataurense). In seiner Hei- 


der Zugehörigkeit zu dieser Ordnung hat es nie- 
mals Zweifel gegeben, und die Zoologen behan- 
delten daher die W.n meist im Anschluß an die 
Bienen und z. T. unter lockerer Einbeziehung der 
Hornissen (Aristot, hist, an. V 554b 22ff. [Ari- 
stot.] ebd. IX 623b 10. Plin. XI vin u. a.). Ge- 
meinsam ist allen diesen Tieren u.a, die Drei- 
teilung des Körpers, die Fähigkeit, weiterzu- 
leben, wenn der Hinterleib abgetrennt ist, der im 
Hinterleib liegende Stachel, die Augen als ein- 
ziges erkennbares Wahrnehmungsorgan, das Feb- 
len eines Panzers, da das Fleisch durch seine 
Härte sich selbst schützt (Aristot. a. O. IV 521 b 
231); außerdem halten sie alle — mit Ausnahme 
derer, die vor dem Winter eingehen, und derer, 
die der Mensch unterhält — einen Winterschlaf 
(Aristot. a. O. VIII 599 a 20; vgl. Plin. XI 73). In 
diesem Rahmen erscheint die W. als eine geschlos- 
sene Gruppe neben Bienen und anderen. 
Gleichwohl gibt es in der zool. Literatur ver- 
einzelt Unterscheidungen, die Schwierigkeiten be- 
reiten. Auf sie muß kurz eingegangen werden, ehe 
wir die Aussagen über die W. weiter verfolgen. 
Die authentischen Bücher des Aristot. nennen die 
W. stets ohne unterscheidendes Beiwort; ihr näch- 
ster Verwandter neben der Biene ist 5 árðońvy 
(hist. an. 551 a 80), die an Größe der größten 
Bienenart gleicht (ebd. 553 b 9). Im folgenden 
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Text werden opý und dvdgyvn vergleichend vor- 
gestellt: während die W. (op#£) ihr Nest in Höh- 
lungen anlegt, bauen die dvdofjvaı das ihre, falls 
sie keinen ‚Führer‘ haben, ‚auf etwas Erhöhtem‘, 
andernfalls unter der Erde (554 b 22ff.). Ihre Ne- 
ster sind wesentlich gewölbter als die der W.n. In 
ihren Wabenzellen entsteht gegenüber dem ydvos 
eine Art Honigtropfen, der bei der W. fehlt (ebd.). 
Dasselbe Tier erscheint in Buch IX der hist. an. 


(Ps.-Aristot.) neben Biene und W. (622 b 21); ebd. 10 der Falten-W.n — beide Bezeichnungen dem Ge. ` 


625 a 2 ist von seinem unregelmäßig geformten 
Nest und dessen aufgeblasener Außenhaut die 
Rede; 628b 34ff. wird das Tier ausführlich be- 
handelt: Es £frißt Fleisch, u.a. Schmeißfliegen, 
deren Kopf es zuvor abbeißt und zurückläßt, aber 
auch allerlei Süßes; es hat ‚Führer‘ (d. h. Weisel), 
die weit größer sind als diejenigen der Bienen 
und Wn und ebenso wie diese ‚außen‘ leben. Es 
baut sein Nest unter der Erde, die es ähnlich aus- 
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Da nun erabro ganz eindeutig die Hornisse 


(Vespa crabro L.) bezeichnet (zuerst Plaut. Amph; ` 


107) und da diese in der Tat mit Vorliebe: in 
Baumhöhlen nistet, kann kaum ein Zweifel þe- 
stehen, daß mit den opfxss äygıoı bei [Aristot.] 
ebenfalls die Hornisse gemeint ist. Plinius hat 
aber ganz offensichtlich in diesem Sinn auch 
dvdonvn verstanden und durchaus sachgerecht 
— denn auch die Hornissen gehören zur Familie 


nus nach gleichgesetzt, der Species nach aber ge- 
schieden in solche Hornissen, die unter der Erde, 
und andere, die in Löchern und speziell in Bäu- 
men hausen. Dem entsprechen die Schilderungen 
bei [Aristot.] 628 b 34f. und 627 b 23ff. Da aber 
auch im späteren Bericht (629 a 19f.) gesagt wird 
ovorgapeloaı ngds tiwa Bian moodoı ungia, odneo 
xal doğra Enınoifs Zero molkdzıs, ist anzuneh- 
men, daß in hist. an. IX zwei verschiedene Dar- 


höhlt wie die Ameisen. Das ‚Schwärmen‘ der Bie- 20 stellungen der Hornisse nebeneinander stehen und 


nen ist ihm unbekannt; vielmehr wächst mit Zu- 
nahme des Volkes der Bau ständig weiter. Ebenso 
sammelt es nichts für den Winter, sondern hält 
Winterschlaf, sofern es nicht vorher eingeht. 
Einige Tiere entfernen sich vom Nest, tun sich 
zusammen, bauen sich an einem Holz an und pro- 
duzieren einen neuen year, der dann ein neues 
Volk gründet. Über Paarung und Herkunft des 
Nachwuchses sei nichts bekannt; einen Stachel 


Plinius grundsätzlich im Recht war, als er ihre 
Angaben ineinander arbeitete. Dabei ist aber 
interessant, daß die Hornisse im echten Aristote: 
les nirgends erkennbar abgetrennt erscheint, im 
nachträglichen Buch zunächst als op) äygıos, in 
einem weiteren Bericht endlich unter einem eige- 
nen Namen, und zwar einer Vokabel, die bei Ari- 
stoph. Nub. 947 ganz offensichtlich noch für die 
‚gewöhnliche‘ W. verwendet ist (vgl. davdonvın 


haben wahrscheinlich alle, nur beim Weisel sei es 30 Vesp. 1080. 1107 als Bau der opfjxes; bei Com. 


noch nicht sicher bewiesen. — Kurz davor werden 
in demselben nacharistotelischen Buch von ‚zah- 
merent W.n (628 a 1) wilde W.n (of u&r äyoıoı) 
unterschieden (627 b 23; ebenso 628 a 30. b 17), 
die seltener vorkommen, auf Bergen entstehen, 
nicht auf (in) der Erde Nachwuchs hervorbringen, 
sondern auf Eichen; sie sind größer, länger, dunk- 
ler und stärker als die anderen W.n und haben 
sämtlich einen Stachel, der größer ist als der W.- 


adesp. 22 heißt es sogar ‚Bienenstock‘). 

Im nämlichen Buch IX der hist. an. (623 b 10) 
findet sich neben dvdenvn eine Insektenbezeich- 
nung revdonvn; von diesem Tier heißt es 629 a 
32f., es sei der dvdonvn ähnlich, aber gefleckt 
und so breit wie die Biene; es suche seine Nah- 
rung in Küchen und an Fischen und fliege diese 
einzeln (xarà uovas) an. Es erzeuge seinen Nach- 
wuchs unter der Erde wie die W. und sei sehr 


Stachel und dessen Stich schmerzhafter ist. Diese 40 fruchtbar, weshalb sein Wohnbau weit größer 


Wild-W.n überleben den Winter durch Winter- 
schlaf und fallen oft aus dem Holz der Eichen, 
die man im Winter schlägt. Sie haben uroa 
(Königinnen) und Arbeiterinnen genauso wie die 
zahmeren W.n. — Elemente beider Darstellungen 
sind in den Text des Plinius (XI VI) eingegan- 
gen, wo vespae und erabrones ebenfalls verglei- 
chend behandelt werden. Von den erabrones heißt 
es zunächst: cavernis aut sub terra (nidos faciunt); 


und länger sei als der der W. — Der Name des 
Insekts kommt äußerst selten vor (außer hier nur 
bei Nieand. Alex. 547, wo Gow z. St. ‚Biene‘ 
versteht). Eine zoologische Bestimmung ist weder 
im Altertum (vgl. Hesych. s. revdondov  E@ov 
tÕv Evröuwv xal xevtoypóowv napaninoıov opzi: 
Evıoı àyoiav u£kıooav) noch in moderner Zeit ge- 
lungen. 

Der echte Aristot. nennt außer dem 0998 nur 


danach ist von ‚allen‘ gesagt, sie nährten sich von 50 eine Sonderart, den o9N& iyveöuw»v (hist. an. V 


Fleisch, im Unterschied zu den Bienen (dazu keine 
Parallele im echten Aristot.); die W.n (!) jagten 
größere Fliegen, deren Körper sie nach dem Ab- 
beißen des Kopfes wegschleppen. Unter den era- 
brones leben die silvestres in Baumhöhlen; im 
Winter verkriechen sie sich wie alle Insekten; sie 
leben höchstens zwei Jahre lang. Ihr Stich geht 
nicht leicht ohne Fieber ab; manche Autoren hal- 
ten dreimal neun (!) Stiche für tödlich (vgl. 


552 a 26): er töte kleine Spinnen (vgl. [Aristot.] 
609a 5. Plin. X 204), verschleppe sie in ein 
Mauerloch oder dgl., decke sie mit Schlamm zu 
und lege seine Eier darin ab. Dasselbe berichtet 
Plin. XI 72 und fügt hinzu, das Tier sei kleiner 
als gewöhnliche W.n und fresse jede Art von 


Fleisch. Dieses sonst nirgends erwähnte Insekt ` 


wird heute als Afterraupentöter (Sphex sabulosus) 
gedeutet, ob mit Recht, vermag ich nicht zu be- 


W. Kroll Ant. Aberglaube 39). Der Bericht 60 urteilen. 


fährt wie bei Aristot. 628 a 1 mit der Behandlung 
‚anderer, die sanfter scheinen‘ fort, und diese ha- 
ben zwei genera; doch während bei Ps.-Aristot. 
hiermit die W.n gemeint sind, verweilt Plinius 
bei solchen erabrones, denen nicht das Attribut 
silvestres zukommt, und schildert das Wachstum 
ihrer Völker, den Abwurf des Stachels im Winter 
und das Fehlen des ‚Schwärmens‘. 


Kehren wir zu der den Alten geläufigen W. zu- 
rück. Aristot. schenkt ihr, von den Bienen ab: 
gesehen, mehr Aufmerksamkeit als jedem anderen 
Insekt. Er bezeichnet sie als čvroņov nreowrov 
(hist. an. 487 a 32. 523 b 19. 532 a 10; gen. an. 
121a 5) ohne Flügeldecken (ine. an. 710a 11; 
somn, 456 a 14) und als &®o» noAırızov und Evaı- 
uov (488 a 10 [vgl. Plat. Phaid. 82 b]. 489 a 32). 














905 Wespe 


In all diesen Punkten ist sie den Bienen ver- 
wandt (gen. an. 761a 3; vgl. hist. an. 531 b 23 
und [Aristot.] ebd. 622 b 22), aber im Gegensatz 
zu diesem wohne ihnen nichts Göttliches inne 
(gen. an. 761 a 5). Über die Nahrung sagt er nur, 
sie nähmen sie von der Erde (hist. an. 487 a 32), 
während [Aristot.] IX 628 b 13 erklärt, sie lebten 
auch von gewissen Blüten und Früchten, über- 
wiegend allerdings von Fleischnahrung. Der in 
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die Feststellung, daß der Nachwuchs (yovos) an- 
scheinend (doxet) nicht direkt aus dem Erzeugten 
(6205) komme, weil der erstere bei den W.n so- 
fort erheblich größer sei als der letztere (b 18). 
Die klare Kenntnis des Aristot. von den Meta- 
morphosenstufen scheint diesem Verfasser zu feh- 
len. Das ganze Kapitel erscheint überhaupt als 
ein Konglomerat aus verschiedenen Materialien. 
Auch daß W.n mit Stacheln mehr und größere 


ihrem Hinterleib sitzende Stachel (532 a 16; vgl. 10 Brutzellen herstellen sollen als W.n ohne Sta- 


part. an. 683 a 9) gab den Zoologen manches Pro- 
blem auf, worüber [Aristot.] 628 b 3ft. 629 a 25 
berichtet: Es gibt W.n mit und ohne Stachel; die 
letzteren sind kleiner und schwächer, die ersteren 
größer und stärker; deshalb nenne man diese 
männlich, die anderen weiblich. Gegen Winter 
scheinen viele den Stachel zu verlieren; aber ‚wir 
selbst haben das noch nie gesehen‘. 

Breiten Raum nehmen Nestbau und Erzeu- 


cheln und daß dies von solchen behauptet wird, 
die sich im Winter in Höhlen aufhalten (b 23), 
fällt aus dem Tenor des vorausgehenden Berichtes 
heraus. Reinen Volksglauben spiegelt die Notiz, 
daß die meisten Weisel jeweils nach einem star- 
ken W.n-Jahr mit vielen Überschwemmungen auf- 
träten (b 28). — Einen Auszug dieses Kapitels 
bringt Plin. XI 74, jedoch mit der Abweichung, 
daß die W.n schon ım Frühjahr (vere) mit dem 


gung des Nachwuchses ein. Die W.n zählen zu je- 20 Wabenbau beginnen — eine Angabe, die keine 


nen Insekten, die durch Paarung aus gleichnami- 
gen Tieren entstehen (gen. an. 721a 2); die Paa- 
rung sei oft beobachtet worden (ebd. 761a 7). 
über Einzelheiten wird in diesem Werk auf hist. 
an. verwiesen. Dort (554 b 28ff.) ist aber klar dar- 
gelegt, daß die W. im Regelfall unter der Erde 
ein Nest mit sechsseitigen Zellen baut, und zwar 
nicht aus Wachs, sondern aus lockerem Unrat. In 
jede Zelle legen die W.n einen yövos wie einen 


Parallele hat. 

Weisel sind daran erkennbar, daß sie länger, 
breiter, schwerer und stärker sind als Arbeits- 
W.n, aber auch weniger leicht stechen (628 a 1ff.; 
danach die moralisierende Feststellung bei Ailian. 
hist. an. V 15, die W.n hätten zwar einen König, 
aber keinen Tyrannen wie die Menschen) ; nur sie 
können den Winter überleben und werden oft von 
Landarbeitern im Erdreich gefunden, während 


Tropfen an eine Zellwand, und zwar zu ganz ver- 30 Arbeiterinnen meist mit dem ersten Schneefall 


schiedenen Zeiten, so daß sich in den Zellen 
gleichzeitig Nachwuchstiere der verschiedenen 
Entwicklungsphasen finden. Auswurf gibt es nur 
bei den Larven; die Puppen hängen unbeweglich 
in den verdeckelten Zellen. Die Larven entstehen 
nicht im Frühjahr, sondern im Herbst; ihr stärk- 
stes Wachstum haben sie bei Vollmond. 

Diese Angaben werden im IX. Buch in einem 
ausführlichen Kapitel (627 b 21—628 b 32) durch 


eingehen (a 3—10). Ferner sollen die Weisel, 
wenn ‚das Jahr zur Neige geht‘, um die Ulmen 
streichen und ‚klebriges und gummiartiges Mate- 
rial‘ sammeln (b 26) — was im Widerspruch zur 
vorausgehenden Aussage über das Verbleiben im 
Bau (s. ol steht und irrig ist. 

Die W.n und ihr Verhalten gehören natürlich 
zu den Urerfahrungen des Menschen. Schön spie- 
gelt sich das in zwei Gleichnissen der Ilias: XII 


viele Einzelheiten ergänzt, deren wichtigste die 40 167ff. vergleicht der Troer Asios die Achaier Poly- 


Stufenfolge von Nestbau und Nachwuchserzeu- 
gung betreffen. Der Bau des W.n-Nestes beginnt 
im Anfang des Sommers mit einem kleinen, wur- 
zelartigen (628 b 13) Gebilde unter der Erde, in 
dessen sehr kleinen Zellen nur Arbeits-W.n ent- 
stehen, wird dann aber fort und fort durch grö- 
Bere Zellen erweitert (tatsächlich handelt es sich 
nicht um größere Zellen, sondern um größere 
‚Etagen‘, die durch kleine Pfeiler miteinander ver- 


peutes und Leonteus am Tor des Schiffslagers mit 
‚W.n beweglichen Leibes‘, die am schrofigen Weg 
(vgl. [Aristot.] hist. an. 628 b 9) ihre Behausung 
bauen und sie nicht verlassen, sondern abwarten 
und ihre Brut vor den Jägern schützen. Etwas 
anders XVI 259: hier brechen die Myrmidonen 
aus den Schiffen hervor ‚wie W.n, die, von über- 
mütigen Kindern gereizt, aus ihren Nestern am 
Weg herauskommen und über viele Menschen her- 


bunden sind), bis dann im Herbst im obersten 50 fallen‘. Dazu tritt sogleich ein zweites Gleichnis: 


Teil des Baues in besonders großen Zellen Weisel 
(Nyeuoves oder ufroas; die Unterscheidung von 
Männchen und Weibchen ist erst in der Neuzeit 
gelungen) gebildet werden. In dieser späteren 
Phase haben die Arbeits-W.n bereits alle ‚Arbeit‘, 
auch die Ernährung der Weisel, übernommen, und 
die letzteren bleiben im Bau. Unbekannt sei, ob 
sie von der nachwachsenden Weiselbrut getötet 
werden; es gebe weder bei der Hornisse noch bei 


Wenn ein Wanderer sie versehentlich reizt, bre- 
chen sie in großem Schwarm zum Angriff hervor, 
um ihre Jungen zu schützen. Kallimachos hat die- 
ses Bild später wieder aufgenommen (frg. 191, 
26 Pf.). Die hohe Reizbarkeit, die Neigung zu 
überraschenden Überfällen, die Schärfe des Sta- 
chels und seine Schmerzwirkung lassen die W. 
später vor allem zum Inbild aggressiver Dichter 
oder Kritiker werden, so des Archilochos (Kallim. 


der W. darüber einschlägige Beobachtungen. Daß 60 frg. 380, 2. Gaetul. Anth. Pal. VII 71), des Hip- 


die Weisel für die Nachwuchserzeugung verant- 
wortlich sind, stand für den Autor fest; er hielt 
sie zutreffend teils für männlich, teils für weib- 
lich und die Unterscheidung war wieder ein Pro- 
blem des Stachels: Beobachtung der Paarung habe 
nur bei den Hornissen ergeben, daß wenigstens 
ein Partner einen Stachel besitze (628 b 13); bei 
den W.n wisse man darüber nichts. Auffallend ist 


ponax (Leon. Tar. Anth. Pal. VII 408. Philipp. 
Thess. ebd. VII 405), des Diogenes (Antisth. bei 
Dio Chrys. or. 8, 3). So ist es wohl auch zu ver- 
stehen, wenn Theokr. 5, 29 den Hirten Lakon sei- 
nen Widersacher Komatas als opd& Boußewv tért- 
yos &vavzlov bezeichnet: er kann nur schmähen, 
nicht singen. Im gleichen Sinne hatte Aristopha- 
nes in den ‚W.n‘ die athenischen Volksrichter als 
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reizbaren und aggressiven Schwarm stachelbe- 
wehrter W.n gestaltet (Hauptstellen: 2997. 404ff. 
420. 430; ausführlich 1101ff.; s. dazu auch DÐ. M. 
MacDowells Komm. [1971] 11), unter denen 
sich allerdings auch Drohnen finden, die, faul 
und stachellos, vom Ertrag fremder Arbeit leben 
(1115f.; vgl. Plin. XI 74 et iis sui fuci). 

Das elementare Interesse des Menschen lag 
in der Abwehr dieses Insekts, das nicht nur 
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ihr rächt, indem sie sich unter ein Wagenrad 
wirft, das auch die W. zermalmt. In der Traum- 
deutung ist die W. ein schlechtes Zeichen; sie 
läßt Begegnung mit rohen und bösen Menschen 
erwarten (Artemid. II 22 p. 139, 14 Pack). Im Stil 
des Sprichworts sagt Tert. adv. Mare. 99, 5: fa- 
ciunt favos et vespae (d. h. ‚faciunt ecclesias et 
Marcionitae‘), wobei die W.n gewissermaßen als 
‚falsche Bienen‘ gedacht sind. Vielleicht handelt es 


ihm selbst gefährlich war, sondern auch den 10 sich um eine persönliche Bildschöpfung Tertul- 


Bienen (Varr. r. r. III 16, 19. Verg. Georg. IV 
245. Colum. r. r. IX 14, 10. Plin. XI 61. Geop. 
XV 2, 18). So wird empfohlen, die W.n-Brut, wo 
man sie findet, mit stark qualmenden Materia- 
lien, wie Tierdung, Linsenmehl u.a., auszuräu- 
chern (sehr ausführlich Ailian. I 58; knapper 
Geop. XV 6, 3). Wichtig waren vor allem Mittel 
gegen W.n-Stiche; man verwendete Eibischblätter 
(Plin. XX 29. Cels. IV 24 [31]. Gargil. 140, 1), 
Rauten- oder Cunilensaft (Plin. XX 133. 173. 
Geop. XII 25, 7), wilde oder Gartenmalven (Plin. 
XX 223. Dioseur. II 118, 1. III 146, 3. Seribon. 
186. Geop. XII 12, 4. 15, 10), Bienenkraut (Plin. 
XXI 149. Dioseur. III 108), Rindermist (Gal. XII 
300), aber auch ungemischten Wein oder Feigen- 
milch (Plin. XXIII 43. 118), einen Trunk von ge- 
salzenem Essig (Plin. XXXI 99) und vieles andere 
(s. Dioseur. m. äniöv paou. II 126 und die bei 
Gal. x. åvriðóræov 15 [XIV 82. K.] zitierten 


Verse aus Damokrates). Wer freilich einmal von 30 


einem Skorpion gestochen war, galt als immun 
gegen W.n-Stiche (Plin. XXVIII 32). Um die W.n 
von reifen Trauben fernzuhalten, sollte man diese 
am Stock mit Öl besprengen (Plin. XV 67. Geop. 
IV 10). Natürlich kann es vorkommen, daß die 
W.n so massenhaft auftreten, daß der Mensch 
gegen sie hilflos ist; so soll die Bevölkerung von 
Phaselis in Lykien einmal von starken W.n- 
Schwärmen zur Auswanderung gezwungen wor- 


lians; aber die von ihm verwendete Antithese ist 
sicher seit alter Zeit sprichwörtlich verfestigt, 
wie das angeblich dem ersten Gründer von Ab- 
dera, Timesios (Herodot. I 168. Ailian. var. hist, 
XI 9), um die Mitte des 7. Jhdts. erteilte Orakel 
beweist: oujva uehloodwv tága Tor xal opizec 
Eoovzaı (Plut. mor. 96 b). [Will Richter.] 

Vessidius. V. Rufinus. S. dazu Vestidius Rufi- 
nus, o. Bd. VIII A S. 1778 und u. Art. Vestidius, 

S. 1778 zum Art. Vestidius: 

Vestidius Rufinus. Er erscheint nur in Pap. 
Straßb. gr. inv. 31 und 32 (cf. Wileken Arch. 3. 
Pap. IV [1908] 124, 1) mit dem Namen Vesti- 
dius, dagegen in Pap. Oxy. III 513 als Vessidius 
(vgl. Hagedorn-Youtie Das Archiv des 
Petaus 10, 6 und 11, 4f. vom 2. Mai 184 n. Chr., 
in denen er ebenfalls als &oixntýs genannt wird, 

[Werner Eck.] 
S. 1868 zum Art. Vettius: 

45 a) [Vettius?] Scato. Auf einer fragmenta- 
rischen Inschrift aus Cerfennia im Marserland ge- 
nannt, CIL IX 3649. Sein Gentilnomen dürfte 
Vettius sein (vgl. G. Alföldy Fasti Hispa- 
nienses [1969] 125f.). Da seine Tribus die [S]er- 
(gia) ist, stammt er sicher aus Cerfennia, das in 
diese Tribus eingeschrieben war. Von dem Amt 
des Vigintivirats ist nur Hier erhalten; doch 
dürfte er am wahrscheinlichsten IIIvir [capita- 
lis] gewesen sein. Anschließend wurde er tribu- 


den sein (Ailian. XI 28). Der wichtigste Verbün- A0 nus militum bei der legio IV Macedonica; die 


dete des Menschen unter den Tieren ist die Eule, 
die die W.n verfolgt (Plin. XXIX 92). 

Daneben wußte man manches Märchenhafte. 
So sollen Spechte von W.n nicht gestochen wer- 
den (Plin. a.0.). Die Wirkung ihres Giftes kön- 
nen W.n dadurch verstärken, daß sie Schlangen- 
fleisch fressen (Plin. XI 281. Ailian. V 16. IX 15; 
ursprünglich nur von Naxos berichtet: [Aristot.] 
mir. ausc. CXL 844 b 32). Weit verbreitet war die 


Einsatzprovinz der Legion ist in der Inschrift 
verloren, nach E. Ritterling o Bd XII S. 
1550. 1555 war es Spanien, wo die Einheit wohl 
bis zum J.39 n. Chr. lag. Doch konnte E. Bir- 
ley A tribunus latielavius from Cerfennia (un- 
publiziertes Manuskript) wahrscheinlich machen, 
daß es sich eher um Germanien handelte (mit 
Hinweis auf C. Dillius Vocula, Dess. 983 und 
Tac. hist. IV 24ff.), Er gehörte dann zu den 


Vorstellung, sie könnten aus Pferdeleichen ent- 50 Legionstribunen, die sich im J. 69 weigerten, 


stehen (oder seien ursprünglich aus ihnen ent- 
standen), wie die Bienen aus Rinderleichen (Arche- 
laos bei Varr. r. r. III 16, 4. Nicand. Ther. 740. 
Phaedr. fab. App. 31 [nr. 556 Perry]. Plin. XI 70. 
Ailian. I 28; oft bei Dichtern angedeutet). Sol- 
chen Fabeleien stellt sich auch die Erzählung bei 
Ailian. IV 39 zur Seite, nach der ein Fuchs die 
W.n überlistet, indem er seinen Schwanz in das 
W.n-Nest hängt, die W.n herauszieht und tot- 


den Eid auf das imperium Galliarum abzulegen 
und deshalb getötet wurden (Tac. hist. IV 59). 
Zu diesem Zeitpunkt war er bereits quaestor de- 
signatus. Seine Mutter Prima setzte ihm in Cer- 
fennia ein Denkmal. Vgl. zur Inschrift jetzt auch 
C. Letta — S. d’Amanto Epigrafe della 
Regione dei Marsi (Mailand 1975) 4ff. nr.2 und 
TE, nr. 52: möglicherweise aus Marruvium, 
nicht aus Cerfennia. [Werner Eek.] 


schlägt, um den von ihnen gesammelten Honig (!) 60 8.1999 (vgl. Bd. VIII A S. 2457. Suppl.-Bd. 


zu fressen. 

Die Fabel läßt die W. in sehr verschiedenen 
Rollen auftreten; so erscheint sie einmal (nr. 504 
Perry) als salomonischer Schiedsrichter zwischen 
Biene und Drohne, ein andermal (nr. 598) als Op- 
fer der listigen Spinne, in einer anderen Erzäh- 
lung (ar. 216) als Mörderin einer Schlange, in 
deren Kopf sie sticht, die sich aber sterbend an 


XIV S. 852£.) zum Art. Vibius: 

72 a) Vibia Potamilla. O(larissima) f(emina)?, 
Mutter eines Atilius Maximianus, der seiner Mutter 
bei Collatia ein Grabmal errichtete, L. Quiliei 
Forma Italiae. Regio I, Bd. X, Collatia (1974) 
123 mit Abb. 193. — Während der Herausgeber 
Ga) F(ilia) auflöste, hat H, Solin Arctos IX 
(1975) 100 die Auflösung ce(larissima) f(emina) 
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vorgeschlagen; .diese Auflösung ist zwar wahr- 
scheinlicher als die Quilieis; da jedoch der Sohn 
keine Standesbezeichnung trägt, ist sie nicht ab- 
solut sicher. Am ehesten 3. Jhdt. n. Chr. 

72b) Vibia (?) Sabina. Gattin Kaiser Ha- 
drians. 

Name: In allen Zeugnissen, literari- 
schen, epigraphischen und numismatischen, lau- 
tet der Name nur Sabina, lediglich in einer sehr 
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ältere Matidia (o. Bd. XIV S. 2199ff. Nr. 1); die 
jüngere Matidia war ihre Schwester, z.B. CIL 
III 7123 = Dess. 327. IG2 II/III 3388. CIL X 
4744. 4745. Zu der Hypothese, Rupilia Faustina, 
die Gattin des M. Annius Verus, cos. III 126, sei 
ihre Halbschwester, vgl. zuletzt H.-G. Pflaum 
Bonn. Hist.-Aug.-Coll. 1968/69 (1970) 190. 199ff. 
und o. Matidius Nr 2. Geboren ist sie spätestens 
um das J. 85, da sie offensichtlich noch vor dem 


fragmentarischen Inschrift aus Dionysopolis in 10 J. 101 Hadrian geheiratet hat, als dieser die Quä- 


Anatolien soll nach W.M. Ramsay Journ. 
hell. stud. L (1930) 275f, [OJösıßlos Zoch: 
Zelëoorë: gelesen werden; doch ist die Ergän- 
zung und Zuweisung des Textes an Sabina sehr 
unwahrscheinlich. Das Gentilnomen Vibia wird 
aus den Inschriften zweier Freigelassener er- 
schlossen, CIL VI 28804. 28 789 (auch Ann. ép. 
1916, 53 ist wohl heranzuziehen); vgl. dazu zu- 
letzt P.R.C. Weaver Familia Caesaris (Cam- 


stur erhielt, Hist. aug. Hadr, 2, 10. 3, 1. Wenn 
man v.Hadr. 2, 10 Glauben schenken darf, hat 
die Kaiserin Plotina diese Verbindung sehr ge- 
fördert, während Traian selbst dagegen war. 
Immerhin war Sabina die nächste jüngere Ver- 
wandte Traians (Sabinas Schwester Matidia war 
möglicherweise nie verheiratet). Doch könnte 
diese Deutung des Einflusses der Kaiserin auch 
durch die späteren Nachrichten über die tatsäch- 


bridge 1972) 29; ferner H.-G. Pflaum Bonner 20 liche oder angebliche Rolle, die Plotina bei der 


Hist.-Aug.-Colloguium 1968/69 (Bonn 1970) 173. 
Diese Ansicht wurde zuerst von Borghesi II 
239ff. geäußert, der auch eine Inschrift aus Asi- 
sium (CIL XI 8020; vgl. auch 5383 ebenfalls aus 
Asisium) heranzog, auf der ein [---]bius O. f. 
[-- -Jabinus als septemvir epulonum genannt 
wird; in diesem, dessen Name als [L. Vi]bius 
[SJabinus ergänzt werden müsse, könne man den 
Vater der späteren Kaiserin erblicken. Nach 


(unsicheren) Adoption Hadrians durch Traian 
im August des J. 117 spielte, bedingt sein. Wenn 
Mommsen (Ges. Schr, I 1, 422#f.) die Leichen- 
rede Hadrians auf Matidia d. A. richtig ergänzt 
hat, hat Sabina mit ihrer verwitweten Mutter für 
einige Zeit am Hof Traians gelebt (Inscr. Ital. 
IV 1, 77 Z. 5—6). Über ihr Leben vor der Über- 
nahme der Regierung durch Hadrian ist nichts 
bekannt, aus der Zeit danach nur sehr wenig. 


R. Syme Journ. rom. stud. XLIII (1953) 156 30 Unbekannt ist zunächst schon einmal das Jahr 


(ebenso Tacitus [1958] II 795) könnte er Konsul 
im J. 97 gewesen sein (vgl. auch o. Bd. VT A 
8.1966 Nr. 21 und L. Schumacher Prosopo- 
graphische Untersuchungen zur Besetzung der 
vier hohen römischen Priesterkollegien [Diss. 
Mainz 1974] 111£.). Doch ist diese Rekonstruk- 
tion nicht absolut sicher, da keiner der Frei- 
gelassenen, die eindeutig als solche der Sabina 
identifiziert sind, ein Gentilnomen trägt. Mati- 
dia d. J., die Schwester der Kaiserin, aber könnte 
weit eher das Gentilnomen Mindius getragen ha- 
ben (vgl. O. Hirschfeld Die kaiserlichen 
Verwaltungsbeamten bis auf Diokletian [Berlin 
1905] 27, 1 und H. Solin Epigraphische Unter- 
suchungen in Rom und Umgebung [Helsinki 1975] 
66f.; ferner o. Matidius Nr.2). Aus Inscr. 
Ital. IV 1, 77 (Tibur), der Leichenrede Hadrians 
auf Matidia d. A., muß man aber schließen, daß 
die Mutter der Sabina und der jüngeren Matidia 


der Erhebung zur Augusta. Allgemein wird dafür 
zumeist das J. 128 angenommen (z.B. v.Roh- 
den o. Bd. I 8.508; W. Weber Untersuchun- 
gen zur Geschichte des Kaisers Hadrianus [Leip- 
zig 1907] 200, 710. J. Vogt Die alexandrini- 
schen Münzen [1924] 102. A. Carandini 
Vibia Sabina [Florenz 1969] 72); dabei stützt 
man sich auf die Chronik des Hieronymus zum 
J. 128, nach der Hadrian damals zum pater 


40 patriae und gleichzeitig Sabina zur Augusta er- 


nannt worden seien. Ähnliche Nachrichten etwa 
bei Synkellus, im Chronicon Paschale zum J. 126 
und bei Oros. VII 13, 3 (nach dem J. 122/23, da 
der Brief Hadrians an den Prokonsul von Asia 
im J.122/23, C.Minieius Fundanus, erwähnt 
wird). Ferner stützt man sich auf die alexandri- 
nischen Münzen, auf denen das Porträt Sabinas 
seit dem J. 128/29 erscheint (J. Vogt a.0. 
102). Doch wäre bei einer so späten Annahme des 


nur einmal verheiratet war. Falls also das Gen- 50 Augustatitels kaum erklärlich, weshalb in allen 


tilnomen Mindius bei Matidia d. J. zutreffen soll- 
te, scheint es keineswegs sicher, ob man als Gen- 
tilnomen Sabinas noch weiterhin Vibia ansetzen 
darf und ob in dem [?Vi]bius [SJabinus von CIL 
XI 8020 noch weiterhin der Vater der Kaiserin 
zu sehen ist. Freilich bleibt diese Hypothese im 
Augenblick immer noch die wahrscheinlichste, 
Darauf deutet im übrigen auch der Name einer 
der Töchter von Mare Aurel, Vibia Aurelia Sa- 


dokumentarischen Zeugnissen, sowohl auf In- 
schriften als auch auf Münzen, mit nur zwei Aus- 
nahmen (CIG 2370 aus Keos; eine singuläre 
Münze: Sabina Augusti, Brit. Mus, coins Emp. 
II 374 nr. 1029) stets zu ihrem Namen Augusta 
hinzugefügt wird (Ann. ép. 1939, 190 aus Phi- 
lippi stellt kein Gegenbeispiel dar, da auch Ha- 
drian nicht Augustus genannt wird). Dann ist 
entweder zu schließen, daß der Titel bereits frü- 


bina. Zu anderen Meinungen hinsichtlich der 60 her verliehen wurde, da man nicht annehmen kann, 


SCC der Matidia d. A. vgl. auch o. Matidius 
1.2. 

Leben: Nach Hist. aug. Hadr. 2, 10 
war Sabina die Nichte Traians von Schwester- 
seite, ebenso nach Cass. Dio LXIX 1, 1. Tatsäch- 
lich war S. jedoch die Großnichte Traians, ihre 
Großmutter war Ulpia Marciana, die Schwester 
Traians (u. Ulpius Nr.56a), ihre Mutter die 


alle Zeugnisse stammten aus der Zeit nach 128 
(was nachweislich auch nicht zutrifft); oder man 
müßte vermuten, nirgendwo im Reich habe man 
sich an die offizielle Titulatur gehalten (CIL II 
5221 stammt, wie sich aus CIL II 186 nachwei- 
sen läßt, aus dem J. 121, Sabina aber wird Au- 
gusta genannt; CIL III 1169: Weihung der le- 
glio XIII Gemina?] für Sabina Augusta Hadriani 
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Augusti, okne den Titel pater patriae. Auch Ann. 
ep. 1965, 211 dürfte aus der Zeit vor ca. 121/122 
stammen, da die Statuenserie der Plancia Magna 
in Perge für divus Nerva, divus Traianus, diva 
Marciana, diva Matidia, Plotina, Sabina und 
Hadrianus gesetzt wurde, also bevor Plotina 
starb, vgl. Ann. ép, 1958, 76. 77. 1965, 210. 211. 
Arch. Anz. LXXI [1956] 99ff.). Zwar wird man 
davon ausgehen können, daß Sabina nicht so- 


Vibia (?) Sabina ous 


Kaiserin ein. Ihr Porträt erscheint auf den rö- 


mischen Reichsmünzen: Rom. Imp. Coins IT: 


Soft 404. 4698. 475. Brit. Mus. coins Emp. 
III 353—363. 374. 377. 396. 585—541: mit den 
Rückseitenlegenden Concordia Aug., Iuno Re- 


gina, Pietas, Pudieitia, Venus Genetrix, Vesta. 


Ebenso wird mit ihrem Porträt in Alexandreig 
geprägt, J. Vogt Die Alexandrinischen Münzen 
(1924) 95. 1090. ebenso in zahlreichen Städten 


gleich im J.117 den Augustatitel erhielt, wie 10 des griechischen Osten: Catal. of Gr. coins Ionia: 


auch Plotina und Mareiana unter Traian erst 
nach dem J. 100 dieses Recht zugestanden erhiel- 
ten. Allein das J.128 erscheint angesichts der 
Quellenlage als zu spät (L. Perret Essai sur 
la carrière d'Hadrien jusqu’à son avènement A 
Vempire [76—117], Mém. soc. nat. antiqu. France 
LXXIX [1934] 63f. wollte die Verleihung des 
Augustanamens bereits ins J. 117 verlegen). Zu- 
mal ist das Beispiel Traians zu bedenken, der im 


146 nr. 256 (Erytrae). 222 nr. 136 (Phocaea). 
2778. nr. 833—8338 (Smyrna). 320 nr. 76—78 
(Teos); Phrygia: 37 nr. 102f. (Aezani). 62 nr. 23f. 
(Ancyra). 121 nr.26 (Cadi). 206 nr. 15 (Eucar- 
peia). 224 nr.12 (Grimenothyrae). 310 nr. 199 
(Laodicea). 423 nr. 12 (Tiberiopolis); Lydia: 52 
nr. 73 (Blaundus). 92 nr. 19—21 (Iulia Gordus). 
101 nr. 16 (Hermocapelia). 124 nr. 15 (Hyreani). 
146 nr. 57 (Magnesia). 162 nr. 10 (Mostene). 232 


J.112 nach dem Tod der Ulpia Marciana Augu-20nr.33f, (Sala). 257 nr. 136 (Sardes). 286 nr. 11 


sta deren Tochter Matidia d.Ä. ebenfalls den 
Augustanamen zugestanden hatte (Fast. Ost. z. J. 
112, Inscr. Ital. XIII 1, 201 Z. 41). Da Matidia 
d. Ä. im J.119 starb, wäre es auffallend, wenn 
Hadrian ihrer Tochter Sabina diese Auszeich- 
nung verweigert hätte. Somit erscheint es nicht 
ausgeschlossen, daß damals die Verleihung er- 
folgte. 

Über das Verhältnis Hadrians zu seiner Frau 


(Stratonicea). 347 nr. 137 (Tralles); Lycaonia/Cih- 
cia: 76 nr. 1 (Epiphanea). 106 nr. 14 (Mopsus). 
131 nr. 17 (Seleucia am Calyeadnus). 188 nr. 153 
—155 (Tarsus). 233 nr.8 (Zephyrium); Troas: 
119 nr. 133 (Cyme). 206 nr.200 (Mytilene); Bi- 
thynia: 23 nr.93 (Amisus. 1078. nr. 28—382 
(Commune Bithyniae); Corinth: 75 nr. 598; Ma- 
cedonia: 56 nr. 103 (Patrae); Palaestina: 83 nr. 
4f, (Aelia Capitolina). Ferner Syll. Aulock: 1074 


und über ihren Einfluß auf die Politik sind wir 30 (Attaos). 1399 (Pergamon). 3114 (Sala). 3483 


kaum unterrichtet. In der Leichenrede auf seine 
Schwiegermutter Matidia, die Hadrian divini- 
sieren ließ (vgl. o. Bd. XIV 8.2201), spricht er 
von. Sabina mea (Inser. Ital. IV 1, 77 Z.5). Ein 
angeblicher Brief Hadrians an Plotina, der bei 
Dositheus erhalten ist, ergibt, selbst wenn er 
echt sein sollte, keine Information. Nach zwei 
spätantiken Quellen (Aur. Viet. 14, 8 und Hist. 
aug. Hadr. 11, 3f. 28, 9) soll das Verhältnis 


(Ancyra). 4028£. (Tiberiopolis). 7611 (Ilion). 7674 
(Aegae). 8246 (Saitta). 8358 (Dorylaeum). 7222 
(Germe). Vgl. dazu auch Carandini a, 0. 79f. 
Hinzu kommen noch unpublizierte Münzen aus 
folgenden Städten: Ionia: Ephesus, Came, Cla- 
zomenae, Hypaipa, Lebedus, Nysa; Phrygia: 
Cibyra, Colossae; Caria: Heraclea Salbace, Hyl- 
larina, Tabae; Troas: Dardanus, Eleae, Eresus, 
Myrina; Mysia: Attaea, Hadriani, Hadrianothera, 


Hadrians und Sabinas äußerst gespannt gewesen 40 Parium; Bithynia: Calcedon, Cius; Paphlagonia: 


sein. Während der Abwesenheit Hadrians auf 
seiner ersten Reise durch die Provinzen kam es 
angeblich zu einem Skandal in Rom, in den der 
Prätorianerpräfekt Septieius Clarus und Sueto- 
nius Tranquillus, damals ab epistulis, verwickelt 
gewesen sein sollen. Hadrian hätte seine Frau 
als morosa und aspera entlassen, wenn er Privat- 
mann gewesen wäre (v. Hadr. 11, 3). Dabei ist 
freilich zu beachten, daß der Zusammenhang 
zwischen der Affäre um die beiden hochstehen- 
den Funktionäre und der Charakterisierung Sa- 
binas durch Hadrian nicht einsichtig ist. Eben- 
so verdient die v. Hadr. 23, 8f. und Aur. Vict. 
14, 8 überlieferte Nachricht, Hadrian habe Sa- 
bina zum Selbstmord gezwungen, bzw. es sei das 
Gerücht aufgekommen, der Kaiser habe sie ver- 
giftet, wenig Vertrauen. Daß das Abbrechen der 
pudieitia-Prägungen der römischen Münze mit 
der Affäre um Septieius Clarus und Suetonius 


Sinope; Cilicia: Elaiussa Sebaste (freundliche 
Mitteilung von P. R. Franke). W. Weber 
(Untersuchungen zur Geschichte des Kaisers Ha- 
drian passim) hat aus der Darstellung der Sabina 
in Gestalt von Artemis Ephesia, Demeter oder Kore 
teilweise den Schluß gezogen, die Kaiserin sei in 
den betreffenden Städten als Verkörperung dieser 
Göttinnen verehrt worden. Diese Folgerung ist je- 
doch nach den Untersuchungen von K. Kraft 


50 Das System der kaiserzeitlichen Münzprägungen 


(Berlin 1972) nicht mehr möglich. Hinweise auf 
göttliche Verehrung ergeben sich nur noch aus 
den Inschriften. Das epigraphische Material ist 
beiCarandinia.O, 205f. gesammelt; zu er- 
gänzen ist Suppl. ep. Gr. XXIV 424 = Ann. ép. 
1968, 456 (Nicopolis in Epirus) und G.E. Bean- 
T. B. Mitford Journeys in Rough Cilicia 1964 
—1968, Denkschr. Akad. Wien CII (1970) nr- 
164 = Ann. ép. 1972, 649 (Cestrus). Nicht auf 


zusammenhängt (so P.L. Strack Die Reichs- 60 Sabina zu beziehen ist CIL VII 591 = Rom: 


prägung des 2. Jhdt.s [Stuttgart 1934] D (ut), 
müßte allein schon wegen der unsicheren Chro- 
nologie der Münzprägung unter Hadrian offen- 
bleiben; vor allem trägt jedoch Hadrian auf 
diesen Münzen bereits den Titel pater patriae, 
der vom Kaiser kaum früher als 128 n. Chr. an- 
genommen wurde. In der Öffentlichkeit nahm 
Sabina ohne Einschränkungen die Stellung der 


Inser. Brit. 1563 (so jedoch Carandini a. 0. 
211f.). In Megara wird Sabina als Nea Demeter 
verehrt (IG VII 73. 74), in Philippi als Iuno 
Coniugalis (Ann. &p. 1939, 190), in Nicopolis als 
Artemis Celeaia (Ann. ép. 1968, 456), auf Tha- 
sus als Nea Hera (IG XII Suppl. 440), in Hera- 
clea in Thrakien als Nea Demeter (IGR I 785); 
in Metropolis als Hera (IGR IV 1595), in Ephe- 
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sus als eà Seßaorın (Bull. hell. I [1877] 286f. 
nr. 80. Ann. ép. 1935, 165), in Kassaba als Nea 
Hera (IGR IV 1492), ebenso in Tlos und Patara 
(Tit. As. min. IT2, 560. 412; vgl. nr. 419 d aus 
Patara: ý Zëio ed). In Prusias ad Hypium wurde 
nach ihr eine Phyle benannt (Koerte Athen. 
Mitt. XXIV [1899] 20901 und auch in der ha- 
drianischen Neugründung Antinoopolis in Ägyp- 
ten (A. Calderini Dizionario dei nomi geo- 


Viducasses 914 


wird Sabina noch als lebend erwähnt; damit 
kann ihr Tod nieht vor der 2. Hälfte des J. 136 
erfolgt sein (nach J. Carcopino Passion et 
politique chez les Césars [Paris 1958] 181 sollte 
der Tod zwischen dem 29. August 185 und dem 
29. August 136 erfolgt sein). Wenn jedoch zwei 
Inschriften aus Mactar (Ann. ép. 1951, 43. 44) 
gleichzeitig gesetzt wurden, wie es wahrschein- 
lich ist, müßte sie sogar noch im Dezember des 


rafici e topografici dell’Egitto greco-romano 10 J. 187 gelebt haben (vgl. Garzetti a OU. 698). 


fi966] 108). Aus kaum einer der Inschriften las- 
sen sich zuverlässige Schlüsse dafür ziehen, ob 
Sabina Hadrian auf seinen Reisen begleitet 
hat, wie es verschiedentlich geschehen ist (vgl. 
zB. Weber Hadrian passim. A. Garzetti 
From Tiberius to the Antonines [London 1974] 
393. 396. Perret a. O. 61f.). Sicher ist nur die 
Teilnahme an der Orientreise 129/30; denn in 
den Epigrammen, die Iulia Balbilla, eine. der Be- 


Sie wurde von Hadrian, sicher durch einen Se- 
natsbeschluß, divinisiert. Auf Münzen (Brit. 
Mus. coins Emp. III 362f. 541) und Inschriften 
wird sie diva genannt (CIL VI 984 = Dess. 
322. V 6514. XI 408. VIII 8929. 17847). Be- 
stattet wurde sie im Mausoleum Hadriani durch 
Antoninus Pius (CIL VI 984 = Dess. 322). Ihr 
Kult läßt sich in Ariminum und Tieinum nach- 
weisen (CIL XI 408. V 6514), vielleicht auch in 


gleiterinnen Sabinas, auf dem einen der beiden 20 Athen (IG? II/I 1088) und Termessus (Tit, As. 


Memnonkolosse bei Theben in Ägypten hat ein- 
meißeln lassen, ergibt sich die Anwesenheit der 
Kaiserin in Ägypten und der Besuch der Mem- 
nonkolosse am 20./21. November 130 (Suppl. ep. 
Gr. VIII 716—718 = A. und E. Bernan d Les 
inscriptions grecques et latines du Colosse de 
Memnon [Paris 1960] 86f. nr. 29—831. IGR I 
1186 = A. und E. Bernand a.O. 99f. nr. 32). 
Von ihren Aktivitäten für Städte und Einzelper- 


min. III 98). Sabina hatte Besitz in Rom (CIL 
XV 7813) sowie vielleicht ein Gut bei Rom mit 
Ziegeleien (H. Bloch Harv. Stud. Class. Phil. 
LVI/VIL [1947] 38£. nr. 144. 145). Sklaven Sa- 
binas werden genannt in Ephem. epigr. VIII 521 
nr. 805 = Dess, 3563 (Italica). Ann. ép. 1916, 
53. CIL VI 11 221. 33 802. 28 804. 28 789. 10 657 
(alle Rom; vgl. H. Chantraine Freigelas- 
sene und Sklaven im Dienst der römischen Kai- 


sonen ist nicht viel überliefert; in Gabii wird 30ser [Wiesbaden 1967] 239. 243); ebenso wohl 


sie zusammen mit Hadrian als Wohltäterin ge- 
ehrt (CIL XIV 2799 = Dess. 321). Ebenso 
könnte sie sich auch um die Interessen von Sa- 
bratha in Africa gekümmert haben, da die Stadt 
der Kaiserin nach ihrem Tod in Rom eine Statue 
errichtete (Ann. ép. 1934, 146). In Rom selbst 
hat sie, offensichtlich auf dem Forum Traiani, 
für die matronae ein Gebäude errichten lassen 
(CIL VI 997 = Dess. 324), dessen genauer 


auch CIL VI 28803. 29194 (Chantraine 
a. O. 309); ferner CIL XI 4657 (Tuder) und Ann. 
ep. 1954, 86 (Conimbriga; vgl. Weaver a, O. 
66; ferner G. F abre Rev. ét. anc. LXXV [1973] 
111ff.). Auch eine stadtrömische Inschrift Bull, 
com. LXXXIII (1970/71) 73 nr. 7 könnte sich auf 
Freigelassene der Kaiserin beziehen. Zu den Por- 
träts und Statuen vgl. M. Wegner Das römi- 
sche Herrscherbild TI 3: Hadrian. Plotina. Mar- 


Zweck unbekannt ist (vgl. J. Straub Bonner 40 ciana. Matidia. Sabina (Berlin 1956) 84ff. 126ff. 


Hist. Aug.-Colloquium 1964/65 [Bonn 1966] 229 
= Straub Regeneratio imperii [Darmstadt 
1972] 337). Auffallend ist, daß sie auf dem Obe- 
lisken (A.Erman Römische Obelisken, Abh. 
Akad. Berl., phil.-hist. Kl. 1917, nr.4, 10f.), 
der über dem Grab des Antinous wohl in 
der Villa Hadriani bei Tivoli errichtet wurde 
(vgl. Ph. Derchain, in: Mélanges C. Préaux 
[Brüssel 1975] 808f.), in der Hieroglyphen- 
inschrift zusammen mit Hadrian genannt wird, 
obwohl dies nach dem normalen ägyptischen For- 
mular nicht üblich war (freundlicher Hinweis 
von Ph. Derchain). Da der Inhalt des Textes 
auf Hadrian selbst zurückgehen dürfte, der 
Text selbst jedoch nieht von der Öffentlichkeit 
gelesen werden konnte, scheint es zumindest 
zweifelhaft, das angebliche vollkommene Zer- 
würfnis zwischen Hadrian und Sabina für 
authentisch zu halten. Auf die Unzuverlässigkeit 


der Vorwürfe über den angeblichen Zwang zum 60 


Selbstmord durch Hadrian wurde oben schon 
hingewiesen. Wenn die Reihenfolge der in Hist. 
aug. Hadr. 23, 8f. geschilderten Ereignisse zu- 
trifft, müßte Sabina etwa im J. 136/37 gestor- 
ben sein, zur selben Zeit, als die Nachfolgefrage 
durch Hadrian geregelt wurde. Auf einem Text 
aus Avitta Bibba (CIL VIII 12 266), der aus der 
Zeit nach der Adoption des Aelius Caesar stammt, 


Taf. 41ff. und vor allem Carandini a. O., 
außerdem A. Datsonlis-Stavridis Aoz. 
Aval. Adnv@» VII (1974) 261ff. 
[Werner Eck.] 

Victor 69) (= Sex. Aurelius V.) s. Nachträge 
am Emde des Bandes. 

Viducasses, keltisches Volk in der Norman- 
die; sie bewohnten einen schmalen Landstrich am 
linken Ufer der Olina (Orne; s. o. Bd. XVII 


50 S. 2479f.), in der Gegend der heutigen Stadt Caen 


(Dép. Calvados). Ihre unmittelbaren Nachbarn 
waren die westlich angrenzenden Baiocasses (s. o. 
Bd. II S. 2776. III S. Sot Art. Bodiocasses), mit 
denen sie später zu einer civitas verschmolzen 
(daher werden die V. in der Not. Gall. nicht er- 
wähnt). Ihre Hauptstadt war Araegenua (Arae- 
genue in der Tab. Peut.), später civitas Viducas- 
sium genannt, worauf der moderne Name der 
Stadt, Vieux, zurückgeht (südwestlich von Caen). 

Literarische Zeugnisse. Die V. 
werden von Caesar nicht erwähnt. — Plin. n. h. 
IV 107 (Völker der Gallia Lugdunensis) ... Vidu- 
casses ... — Ptolem. II 8, 2 Odsöovzaiov Aoye- 
vous (norauod Exßoiai). 8, 5 Oùevshol, ud’ oös 
Ovsovzalswı 7 Odwbovrdcon:. — Comm. not. 
Tiron. Taf. 87, 64a Schmitz Vidiocasus, i. e. 
Viducasus (die Verbesserung ist unzweifelhaft, 
weil nämlich 64 Diablintes vorangehen und 65 
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Baiocasses sowie 66 Venelli [Unelli] folgen); der 
Name ist nur in dem für die Texterstellung der 
Not. Tiron. sehr wichtigen cod. von Göttweig 
(Niederösterreich) überliefert. — Die V. werden 
außerdem noch in Inschriften genannt: CIL XIII 
3162 I 28 ordo civitatis Viducassium liberae (ähn- 
lich vielleicht auch Z. 3). ITI 10ff. oriundum ex 
civitate Viducassium (aus dem J. 288 n. Chr.); 
ebd. 3166 Ilvir efivitatis) V(iducassium) (248 
n. Chr.). 

Der Name ist zusammengesetzt aus kelt. 
*yidu- ‚Holz, Baum‘ und dem Element *cassi- 
(casses) ‚Wuschelhaar‘ (s. o. S. 778, Veliocasses 
B.). H.Birkhan Innsbrucker Beitr. z. Kultur- 
wissenschaft XIII = Festschr. J. Pokorny (Inns- 
bruck 1967) 181. 133 übersetzt ‚die im Wald 
wohnenden Leute mit wirrem Kraushaar‘. Zu vgl. 
sind die — ebenfalls die Normandie bewohnen- 
den — Völker Baiocasses oder Bodiocasses (o. 
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dieu Rec. gen. TV [1911] nr. 3044: Säulenfrg, 
mit einer Theatermaske), Sarkophage und Mün- 
zen. Skulpturen bei Esperandieu a Q. 
162ff, (nr. 3040: Kopf einer Frau; 3043 = CIĘ 
XI 3173: Altarfragment mit Inschrift, Fundort 
unsicher; vielleicht stammt auch die schöne Büste 
eines Mannes Esp6&randieu a. O. nr. 3034 
aus dem Gebiet der V.). Die Inschriftenfunde sind 
wenig bedeutend, wenn man mit 0O. Hirsch- 


10feld CIL XIT 1 p.496 annimmt, daß nur XIII 


8172 (Grabstein eines quaestor kandidatus) und 
das (unbedeutende) Fragment 3174 sicher aus 
Vieux stammen, bei allen anderen aber die Fund- 
orte nicht festgestellt werden können (vgl. ebd. 
p. 496, 2). 

Der bedeutendste Mann der civitas Viducas- 
sium ist zweifellos T. Sennius Sollemnis, dem 
seine Mitbürger im J. 238 n. Chr. die große 
Ehreninschrift XIII 3162, den ‚Stein von Tho- 


Bd. II S. 2776 und III S. 592f., die von den V.20rigny‘, gesetzt haben (die Inschrift wurde 1580 


streng zu scheiden sind [592, 48]) und die Velio- 
casses (o. S. 7774£.). Andere mit vidu- zusammen- 
gesetzte Namen bei Holder Alteelt. Sprach- 
sch. III 291ff. Vgl. H. Gröhler Entwicklung 
franz. Orts- u. Landschaftsnamen aus gall. Volks- 
namen, Progr. Kgl. Friedrichs-Gymn. Breslau 
(1906) 34. J. Whatmough The Dialects of 
Ancient Gaul (University Microfilms, Ann Arbor, 
Michigan. 1949—1951) III 612. V 1875 nr. 179. 
Birkhan a. 0. 117. 130£. 133. 

Die Ausdehnung des Gebietes der 
V. kann nicht genau abgeschätzt werden, doch 
war sie sicher sehr gering. Die Ostgrenze wurde 
im wesentlichen durch die Olina (Orne) gebildet; 
ihre Nachbarn hier waren die Lexovii im Nord- 
osten (o. Bd. XII S. 2482f.) und die Essuvii im 
Südosten (o. Bd. VI S. 696). Im Westen der V. 
siedelten nur die Baiocasses; die Grenze zu die- 
sen könnte einerseits durch den Ort Fines der 


vermutlich in Vieux gefunden und dann auf das 
Schloß von Torigny-sur-Vire bei Saint-Lô, Dép. 
Manche, gebracht. Die Reste des Steins, der bei 
der Bombardierung von Saint-Lô im Zweiten 
Weltkrieg abermals stark beschädigt wurde, be- 
finden sich heute im Museum dieser Stadt.). Er 
war duumvir, augur, sacerdos, hat alle Arten von 
Spielen veranstaltet und eine stark verfallene 
Bäderanlage wiedererrichten lassen. Außerdem 


30 war er Freund und Klient zweier Statthalter der 


Gallia Lugdunensis, des Ti. Claudius Pauli- 
nus (o, Bd. III S. 2841, 208 Nr. 265) und des 
Aedinius Iulianus (o. Bd. I S. 464f.); beide haben 
ihn aufs höchste gelobt in Briefen, die als ex- 
empla auf den beiden Seiten des Steines wieder- 
gegeben sind. Darüberhinaus ist in der Inschrift 
(I 27) besonders hervorgehoben, daß er der erste 
sacerdos (sc. arae Romae et Augusti) war, dem in 
seiner Heimatstadt ein Denkmal gesetzt wurde 


Tab. Peut. (heute Fins) gegeben sein, anderseits 40 und nicht, wie sonst üblich, in Lugdunum selbst. 


dürften die modernen Ortschaften Tailleville und 
Douvres-la-Delivrande (13 km nördlich von Caen) 
das Grenzgebiet markieren; vgl. L. Musset 
Rev. arch. VI 28 (1947) 36. RN Sauvage 
Bull. soc. normande det, prehist. XIII (1905) 
186ff.; Congrès arch. de France LXXV (Caen 
1909) II 502. Th. Rice Holmes Caesar’s 
a of Gaul (Oxford? 1911; Nachdr. 1931) 


Städte und Bevölkerung. Ausgra- 50 


bungen im Land der V. haben eine ansehnliche 
Zahl von Siedlungen nachgewiesen und eine Reihe 
von Gebäuderesten und Kleinfunden sowie meh- 
rere wichtige Inschriften zutage gefördert. Der 
bedeutendste und bekannteste Fund ist wohl die 
große Ehreninschrift für T. Sennius Sollemnis, 
bekannt als ‚Stein von Thorigny‘ (s. u.). 
Araegenua (vgl. Ptolem. II 8, 2; s. dazu auch 
o. Bd. II S. 373; Suppl.-Bd. III S. 154, 20ff.), das 


Daß er gebürtiger Gallier war, zeigt sein Gen- 
tile, das auch sonst öfter belegt ist (s. o. Bd. II A 
8.1467, 62. CIL XIII 3225. Holder Alteelt. 
Sprachsch. II 1479f£.). Vgl. Mommsen Ges. 
Schr. VII (1913) 155. H.-G. Pflaum Le 
marbre de Thorigny (= Bibl. de l’&cole des Hautes 
Études, fasc. 292, Paris 1948). J. Carcopino 
Rev. ét. anc. L (1948) 3386ff. P. Wuilleumier 
ebd. 332f.; Suppl. à ‚Gallia‘ XVII (1963) 138 
nr. 3841 (Lit.). 

Andere Inschriften nennen einen vestiarius 
(CIL XIII 3168) sowie vielleicht einen anderen 
duumvir eiwitatis V. (3166; 248 n. Chr.) u.a. m. 

Im 3. Jhdt. n. Chr. wurde die Stadt völlig zer- 
stört; aus der Zeit danach sind nur wenige Funde 
bekannt. Vgl. Diet. arch. de la Gaule, ép. celt. I 
(1875) 71f. E.Desjardins G£ogr. historique 
de la Gaule (Paris 1876f£.) I 141. 33748. IT 492: 
III 197&. Taf. VO—IX. C. Jullian Histoire 


heutige Vieux in der Ebene südlich von Caen 60 de la Gaule VI (1920) 448f. RiceHolmes?a. 


(Dep. Calvados), Schnittpunkt der Straßen von 
Noviodunum (Jublains, Dep. Mayenne) nach 
Augustodurum (Bayeux) sowie von Autricum 
(Chartres, Dép. Eure-et-Loire) nach Alauna im 
Cotentin, am linken Ufer der Orne, war der Vor- 
ort der V. Die Grabungen brachten Fundamente 
von Bäderanlagen, einen Aquaeduet, ein Gymna- 
sium sowie Säulenfragmente (E. Espe6ran- 


O. 424. — Grabungsberichte: M. B e s n i-e r Mém. 
soc. nat. des antiquaires de France LXIX (1909) 
225ff. Gallia XXVIII (1970) 272f. XXXII (1974) 
323ff. (Forum, Thermen, Marstempel). 

Andere Siedlungen im Gebiet der V.: In 
Baron-sur-Odon, bei Evrecy, wurde ein 
zwölfeckiges Heiligtum freigelegt, das auf eine 
kelt. Kultstätte des ausgehenden 2. Jhdt.s v. Chr. 
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zurückgehen dürfte. Die Ausgrabungen erbrach- 
ten eine Reihe von Votivgaben (etwa Ringe) sowie 
den Fund einer guterhaltenen Schwertscheide (vgl. 
D Bertin Gallia XXXII [1974] 243). Vgl. 
L. Gosselin Bull. soc. normande d’6t. préhist. 
XXXV (1953) 905. L. Gosselin u.a. Bull. 
soe. des antiquaires de Normandie LVI (1961— 
1962) 7668. Gallia XXX (1972) 833. XXXII 
(1974) 319. 
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XXXVI (1924—1925) 471. L. Musset Rev. 
arch. VI 28 (1947) 31#. J.L Hermitte Bull. 
soc. des ant. de Norm. LV (1959—1960) 26718. 
Kulte. Inschriftlich belegt ist die Vereh- 
rung von Mars (CIL XIII 3163; vgl. XII 4 p. 38; 
zw. 258 und 268 n. Chr.) und Vulcanus (sowie des 
numen Augusti; 3164); der Torso einer Merkur- 
statue aus Vieux bei Esperandieu a. O. 
nr. 3041. Besonders bemerkenswert ist die Statue 


Caen. Die Funde aus gallo-römischer Zeit 10 einer sitzenden Muttergottheit (Ende 1. Jhdt. 


in dieser ab dem 9. Jhdt. sehr bedeutenden Stadt 
sind überaus spärlich, was auf die späte Grün- 
dung zurückzuführen ist. Vgl. B. Edeine- 
E. Lagnel Annales de Normandie VIII (1958) 
295. (Fundamente). C. Varoqueaux ebd. 
XVI (1966) 394ff. Gallia XXVIII (1970) 26988. 
XXXII (1974) 320. 

Frenouville (bei Caen, am rechten Ufer 
der Orne; die Zugehörigkeit zum Lande der V. ist 


n. Chr.) vom bekannten Typ (mit Kind im Arm), 
die während des Zweiten Weltkrieges in Saint- 
Aubin-sur-Mer (Calvados) an der Stelle eines kelt. 
Heiligtums, das später (etwa im 2. Jhdt. n. Chr.) 
von einer römischen villa überbaut war, zutage 
kam; vgl. Esperandieu Rec. gén. XIV 
(1955) nr. 8323 und Taf. VI. — Die Bedeutung 
des Heiligtums von Baron-sur-Odon (s. o) konnte 
noch nicht festgestellt werden, doch wäre viel- 


unsicher): Gallia XXX (1972) 336ff. (Nekropole, 20 leicht auch hier an die Verehrung einer Mutter- 


Kleinfunde). 

Herouville-Saint-Clair (4 km 
nordöstlich von Caen): Freilegung einer römi- 
schen villa. Vgl. A. Grenier Manuel d’arch. 
gallo-rom. VI 2 (1934) 800if. Fig. 277. L. Gos- 
selin Bull. soe. des antiquaires de Normandie 
LVII (1965—1966, ersch. 1968) 428ff. C.Varo- 
queaux Annales de Normandie XVII (1967) 
317H. Gallia XXVI (1968) 240. 


gottheit zu denken. — Das Christentum ist dureh 
eine einzige Grabinschrift (5./6. Jhdt.), CIL XIII 
11283, vertreten. Das Dep. Calvados und damit 
auch das Gebiet der V. gehörte im Mittelalter 
zum Bistum von Bayeux. 

Münzen. Den V. wurde traditionell ein 
einziger Münztyp, vertreten durch nur 2 Exem- 
plare, zugewiesen (Av. Kopf, stilistisch stark ver- 
wildert; Be, Pferd); H. de la Tour Atlas 


Vindefontaine: Ziegelbrennerei aus 30 de monnaies gauloises (Paris 1896/London 1968) 


gallo-römischer Zeit; Gallia XXVIII (1970) 274f. 

StraßenundHandelswege. Überden 
Straßenknoten von Araegenua wurde schon oben 
gesprochen; eine andere Straße verband die Stadt 
mit Noviomagus (Lisieux). Von einem Hafen im 
Lande der V. ist nichts bekannt; sie scheinen also 
auch auf dem Gebiet der Handelsschiffahrt wenig 
bedeutend gewesen zu sein. Vgl. CIL XIII 4 p. 88. 
Grenier Manuel VI 1 (1934) 431 (Lit.); ferner 


Taf. XXIV nr. 6946 = A. Blanchet Traité des 
Monnaies Gauloises (Paris 1905/Bologna 1971) 
322 Fig. 281. Diese Zuweisung muß aber aus- 
geschieden werden, da es sich bei dem einzigen 
heute noch erhaltenen Stück um eine Fälschung 
handelt; vgl. J.-B. Colbert de Beaulieu 
Traité de numismatique celtique I: Méthodologie 
des ensembles. Centre de Recherches d'Histoire 
Ancienne V (Paris 1973) 98f. Unsicher ist auch 


R.-E. Doranlo Bull. soc. des antiquaires de 40 die Zuweisung einer kleinen Silbermünze aus 


Normandie XXXVI (1924—1925) 196ff. 217ff.; 
Annuaire norm. XCIV (1927) 82ff.; Bull. soe. des 
antiquaires de Normandie XLVIII (1940— 1941) 
547. XLIX (1942—1945) 99. H. Navel ebd. 


Baron-sur-Odon an die V.; vgl. Colbert de 
Beaulieu Ogam VI (1954) 119f. 


[Herbert Bannert.] 


Zum Band IX A 


Viridomarus. Kelt. Name, der in der Über- 
lieferung in folgenden Formen erscheint: Brito- 
maris, Brit(t)omar(t)us, Vertomarus, Vir(i)doma- 
rus, Virdumarus. Obwohl keineswegs sicher ist, 
daß es sich bei all diesen Varianten um ein und 
denselben Namen handelt und kaum Hoffnung 
besteht, daß die richtige Lautung festgestellt 
werden kann, erscheint es doch sehr wahrschein- 
lich, daß die am häufigsten begegnende Form V. 


-marus-Namen gibt K. H. Schmidt Ztschr. f. 
celt. Philol. XXVI [1957] gang, 2). Das erste Ele- 
ment ist schwieriger zu analysieren: virido- 
scheint mit virdo, das vielleicht durch Synkope 
aus wirido- entstanden ist (angedeutet von 
Schmidt a. O. 92. 296), zu wechseln, wenn 
man die o. angeführten Varianten virdu- und 
verto- etc. zunächst unbeachtet läßt. Dazu ist zu 
vergleichen etwa der Personenname Viridovix 


zumindest die gebräuchlichste war. Aus diesem 60 (Caes. bell, Gall. III 17, 2f. 5. 18, 7 ; s. u. H 9298.; 


Grund werden alle Träger dieses Namens im fol- 
genden Art. zusammengefaßt. Vgl. auch Hol- 
der Alteelt. Sprachsch. III 379#. 

Der Name ist aus Virido-marus zusammen- 
gesetzt. Das zweite Element ist das bekannte kelt. 
-maro- ‚groß‘ (vgl. Holder a. O. II 4288. 

Ellis Evans Gaulish Personal Names 


[Oxford 1967] 223ff.; eine Zusammenstellung der 


weitere Beispiele bei Evans a O. 125) sowie 
der Flußname Virdo (die heutige Wertach bei 
Augsburg, erwähnt von Venant. Fortun. Mon. 
Germ. A. A. IV 368, 642; vgl. dazu o. Bd. IX A 
S.183f.). Es sollte jedoch nicht übersehen wer- 
den, daß es sich bei virido- um eine latinisierte 
Form handeln könnte, die von lat. viridis beein- 
flußt wurde (so R. Hertz bei Schmidta.O. 
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296; vgl. Evans a. O. 125). S. Guten- 
brunner (o. Bd. IXA S. 184, 24ff.) stellte 
Vir(i)do-marus und Virido-vir (s. u.) zu dor. fei- 
gaxes ‚Habichte‘ und kelt. *vir(i)doi mit gleicher 
Bedeutung (a. O. 184, 86ff.). Evans a.0. 125, 
der die Deutung Gutenbrunners nicht anführt, 
trifft keine Entscheidung, spricht sich aber gegen 
eine Ableitung von kelt. viro- ‚Mann‘ oder vīro 
‚treu‘ aus. Vgl. auch C. W. Glück Die bei 


1) Senone. 2) Insubrer 920. 


2) Viridomarıs war der Anführer der mit 
einer großen Anzahl von Gaesaten verstärkten 
Heermacht der Insubrer, die sich, nach der schwe- 
ren Niederlage des Jahres 223 v. Chr. durch 
C. Flaminius (s. o, Bd. VI S. 2497, 44ff.) 222 wie: 
der einem römischen Heer unter den Consuln 
M. Claudius Marcellus und Cn. Cornelius Seipio 
Calvus (s.o. Bd. III S. 2738ff. und Bd. IV S. 1491) 
stellen mußten. Nach Plut. Mare. 6, 2f. waren die 


Caius Julius Caesar vorkommenden keltischen 10 Gaesaten (s. o. Bd. VII S. 462£.), angeblich 30 000 


Namen (München 1857) 77. H.Birkhan Ger- 
manen und Kelten bis zum Ausgang der Römer- 
zeit, S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. CCLXXII 
(1970) 565f., 1776. 

Die Wiedergabe von v-Lauten anderer Spra- 
chen durch f im Griechischen ist seit dem 1. Ihdt. 
n. Chr. fast die Regel (vgl. Schwyzer Griech. 
Gramm. I 158), doch begegnet der Wechsel von v 
zu b ja schon im Keltischen selbst (etwa Wivisei — 


an der Zahl, die treibende Kraft auf seiten der 
Gallier, während in Rom die Consuln entschieden 
gegen einen Friedensschluß waren, wie ihn die 
Insubrer offenbar wollten (Plut. Marc. 6, 2. Polyb; 
II 34, 1. Zonar. VIII 20). Die vereinigte gallische 
Streitmacht marschierte geradewegs auf Acerrae 
(heute Gera bei Pizzighettone) zu und bemäch- 
tigte sich der Stadt. Von dort aus verwüstete V, 
mit 1000 Gaesaten das Land rings um den Po. 


Vibisei; s. o. Bd. IX A 8.498, 28f.), und auch bei 20 Die eonsularischen Heere setzten sich daraufhin 


Autoren lateinischer Sprache finden sich, ebenso 
wie beim Namen V., beide Schreibungen (vgl. 
etwa Caes. bell. Gall. I 38, 1. 39, 1 Vesontio — 
Ammian. Mare. XX 10, 3 Besantio; Liv. per LXI 
Bituitus — Florus T 37, 5 Vituitus [vgl. auch Val. 
Max. IX 6, 3]; ähnlich auch Ptolem. II 14, 3 
Oö: [vö]oßova — Aurel. Vict. 16, 11 Vendobona — 
Epit. de Caes. 16, 12 Bendobona u. a. m.; vgl. 
G.Dottin La langue gauloise [Paris 1918] 61f. 


in Bewegung, und während Scipio mit der Haupt- 
streitmacht Acerrae belagerte, nahm Marcellus 
einen kleinen Teil der Reiterei und ca. 600 Leicht- 
bewaffnete, überquerte den Fluß und traf nach 
einem eiligen Marsch bei Clastidium (heute Ca- 
steggio) auf V. und die Gaesaten (Plut. Mare, 
6, 3; vgl. auch o Bd. IH S. 2649, 24ff.). Die 
Gallier griffen das ermüdete Heer sofort an und 
ließen sich, selbst gute Reiter, durch die Kaval- 


R.S.Conway-J. Whatmough-S. E.30lerie nicht beeindrucken. Mit Drohungen und 


Johnson The Prae-Italie Dialeets of Italy 
[London 1933] II 185. Evans a. O. 478, 13). 
Darüber hinaus sind aber auch Personennamen 
zu vergleichen wie etwa Vrida (J. What- 
mough The Dialects of Ancient Gaul [Univ. 
Mierofilms, Ann Arbor, Michigan 1949—1951] 
nr. 151, Rem. B) und Vrido/ auf einer Münze 
(vgl. J.-B. Colbert de Beaulieu Ét. celt. 
IX [1960—1961] 498ff.; Hommage à A. Grenier 


größter Gewalt stürzten sie sich auf die Römer, 
wobei V. an ihrer Spitze ritt (Plut. Mare. 6, 4). 
Mit großem Geschick konnte Marcellus eine Um- 
zingelung vermeiden (ebd. 6, 5. Frontin. strat. IV 
5, 4). Dabei soli er dem Iuppiter Feretrius die 
schönste Rüstung der Feinde versprochen haben. 
Als V., ein Mann, der die anderen Gallier an Kör- 
pergröße weit überragte (ein Topos bei derarti- 
gen Schilderungen!) und der eine Rüstung aus 


= Coll. Latomus LVIII [Brüssel 1962] 423, 2; 40 Silber und Gold, bunte Gewänder und andere 


s. auch u. ©. 929f.) sowie, ebenfalls auf einer 
Münze, Vridolanus (A. Blanchet Traité des 
Monnaies Gauloises [Paris 1905/Bologna 1971] 
295; dazu auch Evans a. O. 126). i 
Aus diesen Ausführungen ergibt sich wohl die 
Richtigkeit der zusammenfassenden Abhandlung 
dieser verschiedenen Namensformen. Für den 
griechischen Bereich sollte man meines Erachtens 
freilich auch nicht den Einfluß des ähnlich klin- 


Schmuckstücke trug, Marcellus an seinen In- 
signien als den Feldherrn erkannte, ritt er unter 
lauten Schmähungen mit geschwungener Lanze 
auf ihn zu (Plut. Mare. 7, 1). Marcellus erkannte 
in der Rüstung des V. die von ihm dem Iuppiter 
Feretrius geweihte und griff V. unverzüglich an: 
mit dem Speer durchschlug er ihm den Panzer 
und durch eine jähe Wendung des Pferdes warf 
er ihn noch lebend zu Boden; dann tötete er ihn 


genden Namens der (ursprünglich kretischen, 50 mit einem zweiten und dritten Hieb sofort (ebd. 


dann mit Artemis und anderen Muttergottheiten 
geglichenen) Göttin Britomartis (s. o. Bd. II 
S. 880f.) unterschätzen (vgl. auch A. Klotz 
Rh. Mus. LXXXII [1984] 299). 

1) Boirduagıs oder Boiroudoios (zur Namens- 
form vg. Whatmough Dial. of Ancient Gaul 
a.0. nr.182. Schmidt a.O. 156), Fürst der 
Senonen in Oberitalien, der nach den Angaben 
Appian. Samn. 6, 2f. Celt. 11, 2£. römische Ge- 


7, 2). Hernach sprang er vom Pferd, nahm die 
Rüstung des Toten in die Hände, wandte den 
Kopf zum Himmel und weihte als dritter und 
letzter Römer dem Iuppiter Feretrius die spolia 
opima (ebd. 7, 3). In dem darauffolgenden großen 
Kampf wurden viele Gallier getötet (nach Polyb. 
II 34, 9 wurde ein Teil der Feinde in den Fluß 
[Po] getrieben und von der Strömung mitgeris- 
sen); daraufhin erlahmte auch an anderen Stellen 


sandte ermorden ließ und dafür vom Consul 60 der Widerstand, und die Gallier erhielten einen 


P. Cornelius Dolabella im Jahre 283 v. Chr. nach 
der Vernichtung seines gesamten Volkes im 
Triumph aufgeführt wurde. Quellen und Einzel- 
heiten dieses Berichtes sind sehr unsicher und 
vielleicht zum Teil Erfindung der Annalistik; das 
gleiche kann wohl auch für den Namen gelten. 
Vgl. o Bd. III S. 882, 36#. Bd. IV S. 1299, 45ff. 
Kl. Pauly I 949. 


Frieden zu annehmbaren Bedingungen (ebd. 7, 
4—5; zur Glaubwürdigkeit der Angaben bei 
Polyb. II 34, 11ff. und Plut. Marc. 7, 3#f. über 
diese Ereignisse s. o. Bd. III S. 2739, 29ff.). Bei 
dem vom Senat Marcellus allein bewilligten 
prächtigen Triumph wurden die Waffen des V. 
auf einem lebensgroßen Tropaion mitgeführt, 
und der Feldherr selbst brachte sie dem Iuppiter 
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Feretrius dar (Plut. Mare. 8, 1—2; 8, 3 folgt ein 
Exkurs über die drei Römer, denen es gelungen 
war, spolia opima zu weihen; s. auch o. Bd. III 
s. 2739, 45ff. Die vielfache Bezeugung dieser 
Heldentat bei verschiedenen Autoren ist wohl auf 
eine Exemplasammlung zurückzuführen und zeigt 
auch die große Bedeutung dieser Tat, die man 
für erinnerungswürdig hielt. Plut. Rom. 16 nennt 
Varro als seine Quelle [auf ihn geht auch Fest. 


2) Insubrer 922 


Quelle, wenigstens für einen Großteil der Biogra- 
phie. A. Klotz Rh. Mus. LXXXIII. [1934] 
298ff. kann sich für die uns interessierenden Ka- 
pitel nicht entscheiden, ob die Darstellung Plut- 
archs auf Livius oder auf dessen Quelle, Valerius 
Antias, beruht, möchte aber für die Schilderung 
der Tätigkeit des Marcellus im hannibalischen 
Krieg Valerius Antias sicher als Quelle voraus- 
setzen [a. O. 318]. Da sich aus Liv. per. XX er- 


p. 204 L. zurück], doch denken andere an das Ge- 10 gibt, daß die Tat des Marcellus bei Clastidium in 


schichtswerk des Juba [vgl. W. Soltau Herm. 
XXI (1886) 154]; vgl. auch A. Klotz Rh. Mus. 
LXXXII [1934] 300). 

Die Überlieferung dieses (hier vorwiegend 
nach Plutarch wiedergegebenen) Berichtes läßt 
sich in zwei Zweige gliedern: der eine geht zu- 
rück auf die uns erhaltene, eindeutig tendenziös 
zuungunsten des Marcellus veränderte Fassung 
des Polybios (II 34, 3ff.), der von dem Zweikampf 


diesem Buch eine eingehende Behandlung erfah- 
ren hat, muß unentschieden bleiben, wem Plut- 
arch in der Beschreibung dieser Szene folgte. Zu- 
sammenfassend kann gesagt werden: Plutarch be- 
nützte für unseren Abschnitt ganz sicher lat. 
Quellen — Livius und/oder Valerius Antias —, 
da ja bei Polybios, wie oben gezeigt, die Ereig- 
nisse des Jahres 222 v.Chr. in einer Weise be- 
richtet werden, die Marcellus ganz zurücktreten 


und dem Triumph überhaupt nicht berichtet und 20 läßt. Es ist also wohl nicht von der Hand zu wei- 


den Erfolg der Operationen einzig und allein dem 
Scipio zuschreibt, und im übrigen nur einen all- 
gemeinen Überblick über die Ereignisse gibt (der 
Bericht des Polybios ist sicherlich wegen dessen 
enger Verbindung zu der Familie der Seipionen 
auf den zweiten Consul des Jahres 222 v. Chr. aus- 
gerichtet; vgl. o. Bd. III S. 2738, 54ff. und F. W. 
Walbank A Historical Commentary on Poly- 
bios I [Oxford 1957] 210 ad locum). 


sen, wurde aber bisher nicht beachtet, daß Plut- 
arch für seine detaillierte Erzählung eine spe- 
zielle dramatische Bearbeitung des Stoffes, die 
ihm sieher viele Einzelheiten bieten konnte, her- 
angezogen habe — eben die Tragödie Olastidium 
des Naevius [vielleicht nicht im Original, sondern 
durch Vermittlung seiner lateinisch sprechenden 
Freunde oder überhaupt in einem Auszug).). 

Die Bezeugung des V. in den Quellen (geord- 


Der andere Zweig liegt uns in der vielleicht 30 net nach der sich aus den besten Hss. ergebenden 


im Detail stark ausgeschmückten Schilderung 
des Plutarch vor und ist durch das bewußte Her- 
vorheben der Heldentat des Marcellus und die 
wiederholte Betonung des exceptionellen Charak- 
ters der Darbringung der spolia opima gekenn- 
zeichnet, war es doch außer Marcellus nur noch 
zwei Männern in der römischen Geschichte ge- 
lungen, diese seltene Ehre zu erkämpfen: Romu- 
lus bei seinem Sieg über den König von Caenina 


Namensiorm; Belege zu der am Beginn des Art. 
gegebenen Zusammenstellung) : 
Viridomarus: Fest. p. 204 Lindsay 
opima spolia trina contigerint nomini Romano: 
... tertia, quae M. Marcellus (Iovi Feretrio de) 
Viridomaro fierunt; Ampel. 21 (qui spolia opima 
rettulerunt): ... Claudius Marcellus de Virido- 
maro rege Gallorum; Eutrop. III 6 tum Marcellus 
cum parva manu equitum dimicavit et regem Gal- 


in Latium (s. o. Bd. I A S. 1095, 12#.) und A. Cor- 40 lorum Viridomarum nomine manu sua occidit; 


nelius Cossus im Jahre 437 (?) v. Chr. über den 
König von Veit, Lars Tolumnius (s.o. Bd. VIA 
S. 1694, 10ff.; s. auch o. Bd. IIF A S. 1845f.). Die 
Tat des Marcellus erfährt also noch dadurch eine 
Aufwertung, daß er mit dem mythischen Stadt- 
gründer und mit dem Helden aus einer der 
schwierigsten Perioden römischer Geschichte in 
eine Reihe gestellt wurde. Die große Bedeutung, 
die man diesem Ereignis beigemessen hat, be- 


Serv. Aen, VI 855 hie (sc. Marcellus) Gallos et 
Poenos equestri certamine superavit. Viridoma- 
rum (Viridomorum codd.) etiam, Gallorum ducem, 
manu propria interemit et opima retulit spolia; 
daraus: Mythogr. Vat. I 225 (fast derselbe Wort- 
laut); Ps.-Aurel. Vict. de vir. ill. 45, 1 M. Marcel- 
lus Viridomarum (Viriomatum, Briomatum, Brio- 
macum codd. Virdumarum Schott), Gallorum du- 
cem, singulari proelio fudit; Flor. epit. I 20, 5 


weist wohl am besten die Tatsache, daß der Dich- 50 (s. unter Brittomarus); 


ter Naevius die Geschehnisse des Jahres 222 
v. Chr. in einer eigenen (leider verlorenen) fabula 
praetexta mit dem Titel Olastidium verherrlichte 
(s. o. Suppl.-Bd. VI S. 627, 29£. Schanz-Ho- 
sius 53. E. V. Marmorale Naevius poeta 
[Florenz2 1950] 152#f.). Es scheint mir doch mög- 
lich, daß der Bericht des Plutarch — wenn auch 
sicher durch die Vermittlung anderer — im we- 
sentlichen auch auf diese Fassung des Stoffes zu- 


Virdomarus: Propert. IV 10, 41 (s.u); 
die Namensform ist zweifellos dem Bedürfnis des 
Versmaßes angepaßt und kann wohl als Virido- 
marus angesehen werden (so schon Glück a O. 
77, 1 und H. J. Heller Philol. XVII [1861] 
287); Oros. IV 13, 15 (in der Aufzählung und Er- 
läuterung der diversen prodigia, die in der römi- 
schen Welt und in Griechenland beobachtet wur- 
den; der Bericht geht auf Liv. zurück) post hoc 


rückgehen kann. (Zur Frage der Quellen des 60 Olaudius consul Gaesatorum triginta milia dele- 


Plutarch vgl. H. Peter Die Quellen Plutarehs 
in den Biographien der Römer [Halle 1865] 74ft. 
und o, Bd. XXI S. 911ff. Sehr schwierig zu beant- 
worten ist die Frage nach dem Ausmaß, in dem 
Plutarch, der selbst ja nicht perfekt Latein 
konnte, lateinische Quellen direkt benützt hat. Für 
die Mareellusvita rechnet R. Zimmermann 
Rh. Mus. LXXIX [1930] 56ff. mit Livius als 


vit, ubi etiam ipse Virdomarum regem in primam 
aciem progressus occidit; 

Virdumarus: fast. triumph. z. J. 532 
(220 v. Chr.) (CIL I? p. 47. 52 = Inser. It. XII 1 
p. 550; vgl. auch E. Pais Fasti triumphales 
populi Romani [Rom 1920] I 116#. II 401. 
A. Degrassi Fasti Capitolini [Turin o J.] 
101) M. Olaudius M. f. M. n. Marcellus cos. de 
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Galleis Insubribus et Germ/anl(eis)] k. Mart. an. 
DXX/XI] isque spolia opima rettuflit] duce ho- 
stium Virdumaro ad Olastid[ium interfecto]; 

Vertomarus: Liv. per. XX M. Olaudius 
Marcellus cos. occiso Gallorum Insubrium duce 
Vertomaro (Viridomaro O. Jahn) opima spolia 
retulit (als ursprüngliche Namensform wird wohl 
Virdomarus anzunehmen sein; vgl. A. Klotz 
2.0. 2981.) ; 
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[1938] 608. F. Staehelin Die Schweiz in rö- 
mischer Zeit [Basel® 1948] 33£,1.P. Kretsch- 
mer Ztschr. f. Vergl. Sprachf. LXIX [1951] 
2ff.), während H. Birkhan sie nicht als Alpen- 
germanen sehen möchte (a. O. 566, 1776 Jaus 
565]). Bezüglich der Zugehörigkeit V.s zu den 
Gaesaten ist R. Much Germanist. Forsch. a. O, 
34. 39 unentschieden und führt Belege dafür und 
dagegen an (gute Zusammenfassung der Argu- 


Brittomarus: Flor. epit. I 20, 8. 510 mentation Muchs bei Birkhan a.0. let 


(= H 4, 3. 5) (über die gallischen Insubrer) hi 
saepe et alias et Britiomaro duce non prius posi- 
turos se baltea quam Capitolium ascendissent 
iuraverunt ... (5) Viridomaro (Virodomaro) rege 
Romana arma Volcano promiserant. aliorsum vota 
ceciderunt: occiso enim rege Marcellus tertia post 
Romulum patrem Feretrio Iovi opima suspen- 
dit (der Text wörtlich wiederholt bei Iord. Rom. 
179, 5 Mommsen); 

Beirönagros: Plut. Rom. 16, 7 (Ereig- 
nisse des Sabinerkrieges, Exkurs über die spolia 
opima) zal zgıol udóvois tovtov zeg Önnoke Po- 
waloıs ġyeudot, ... En mäocı A Klavôlo Maoxéhhw 
Boiroudotov zgarhoavrı I'alaröv BaoılEws; Plut. 
Mare. 6, 4 &xsidev A8 uvoiovs tõv l'aroatõv d Baoı- 
Asus Boiröuagros (Bonóuaros, Beröuaros, Botó- 
natos, Bıgöduagos codd.) dvalaßor thv negt IId6ov 
"eo Enögdei; ebd. 8, 3 noõtos uèrv yo àvýveyxe 
oröla Pouvlos àn’ Arowvos tod Kavwýrov, evre- 
gos ö& Kóooos Koovýhos dmö Tolovuviov Tvgonvoð, 
uera ôè toútovs Mägxeihos ånò Borroudgrov fao- 
Atos Takaröv, metà A8 Máoxshlov oùð’ eis. Ohne 
den Namen des V. wird die Tat des Marcellus 
noch bei folgenden Autoren erwähnt: Polyb. II 34, 
3fE (s. ol Cic. Tuse. IV 22. Verg. Aen. VI 855f. 
(dazu Serv., s. o). Manil. I 787f. Sil. Ital. I 13. 
II 587. XIL 280. Frontin. strat. IV 5, 4. Plut. 
comp. Pelop. et Mare. 1, 2. Val. Max. III 2, 5. 
Cass. Dio XII 51 p.186 Boissevain = Zonar. 
VII 20. 

Es bleibt noch die Frage nach der Volkszu- 
gehörigkeit des V. zu behandeln. Die Quellen sa- 
gen, wie oben ausgeführt, in der Mehrzahl res 
(dus) Gallorum, einmal zer Gaesatorum (Oros.), 
dus Gallorum Insubrium (Liv. Flor.) und Plut. 
zweimal Tałatõv Bacıksds und einmal Tarwarõv 
D, wobei in letzterem Falle hs. Verschreibung 
nach der einen wie nach der anderen Seite nicht 
auszuschließen ist; endlich haben wir noch das 


1776). Man wird wohl H. Birkhan Recht 
geben müssen, der meint (a. O.), daß zwischen In- 
subrern und Gaesaten gar kein innerer Gegensatz 
besteht und sie infolge ihrer Tätigkeit als Miet- 
soldaten eben mit dem Volk, dem sie gerade dien- 
ten, eng verbunden waren. Vgl. auch G. Wal- 
ser Schweiz. Beitr. z. allg. Geschichte XII 
(1954) 196f. 

Obwohl sich also, wie gezeigt wurde, aus den 


20 Quellen keine eindeutige Präferenz für die Volks- 


zugehörigkeit des V. ergibt und die Frage im 
Grunde offen bleiben muß, könnte man vielleicht 
aus der Beobachtung der historischen Ereignisse 
schließen, daß V. König der Gaesaten war: in der 
schweren Niederlage der Gaesaten bei Telamon 
(225 v. Chr.) waren die beiden Befehlshaber, Ane- 
roöstos und Konkolitanos, ums Leben gekommen 
bzw. in römische Gefangenschaft geraten (Polyb. 
II 22, 2. 26, 5. 31, 1; s. o. Bd. I S. 2183; Bd. XI 


30 8. 1318). Da es 222 wiederum die Gaesaten waren, 


die, wie ausdrücklich berichtet wird (Plut. Mare, 
6, 2), auf Krieg drängten, ist es doch naheliegend, 
anzunehmen, daß V. ihr neuer Heerführer war. 

So bleibt nur die schon mehrfach erwähnte 
Eintragung der fasti triumphales: de Galleis et 
Germaneis zu erklären. Zunächst muß beachtet 
werden, daß die Triumphalfasten in der frühen 
Kaiserzeit redigiert wurden und die uns vorlie- 
gende Fassung also nicht als zeitgenössische 


40 Quelle betrachtet werden darf (s. auch o. Bd. VI 


S. 2031#.). Schon O. Hirschfeld Festschr. 
L H. Kiepert (Berlin 1898) 271. = Kleine 
Schriften (Berlin 1913) 365%. hat festgestellt, 
daß ein wirklicher Triumph aus propagandisti- 
schen Gründen nicht über Söldner, sondern über 
ein bedeutendes Volk gefeiert werden mußte. Aus 
diesem Grunde wurden die Insubrer als Galli be- 
zeichnet (ein Volksname, mit dem sich unschwer 
die Vorstellung von einem gewaltigen und schreck- 


Zeugnis der Triumphalfasten de Galleis Insubri- 50 lichen Feind verbinden ließ), und analog dazu die 


bus et Germaneis, durch das sich die in der Lite- 
ratur vielbehandelte Frage stellte, ob die Gaesa- 
ten als Germanen zu betrachten seien. 

Die Gaesaten (‚Speerkämpfer‘) werden allge- 
mein als Söldner angesehen (so schon Polyb. II 
22, 1. Plut. Mare. 3, 2), weshalb sie in verschie- 
denen Gegenden auftauchen können (s. o. Bd. VII 
S. 462f.; es ist aber zu bedenken, daß die Kelten 
sich zu allen Zeiten als Söldner verdingten; sie 


Gaesaten als Germani, vor allem auch deshalb, 
weil durch Caesars Commentarii die Germanen 
als Hilfstruppen der Gallier bekannt geworden 
waren (besonders seit dem Krieg gegen Ariovist). 
Auffassungen, die in diese Richtung gehen, wer- 
den heute auch im allgemeinen nicht mehr be- 
zweifelt (anders interpretierte E. Pais Fasti 
triumph. a. O. II 403ff., der nachzuweisen ver- 
suchte, daß in den Fasten wirklich Germanen ge- 


wurden ja etwa auch im Osten von den Make- 60 meint sind; vgl. auch noch L. Schmidt Ge 


donen angeheuert. Nicht zu Unrecht hat man 
sie die ‚Landsknechte des Altertums‘ genannt!). 
R. Much vertrat des öfteren die Meinung, daß 
die Gaesaten germanischen Ursprungs seien (vgl. 
R.Much Germanist. Forsch. [Wien 1925] 18ff.; 
Ztschr. f. deutsches Altertum LXIX [1932] (op, 
und auch in: Die Germania des Tacitus [Heidel- 
berg?1967] 70; dazu R. H eu b erg er Klio XXXI 


schichte der deutschen Stämme — Ostgermanen 
[Berlin® 1941] 41£.). Über den ursprünglichen 
Wortlaut der Fasteneintragung — der im übri- 
gen ja gar nicht geändert zu sein braucht — läßt 
sich selbstverständlich nicht befinden. ; 
Einer besonderen Behandlung bedarf noch die 
o. schon zitierte Stelle Propert. IV 10, 398. Clau- 
dius a Rheno traiectos arcuit hostes / Belgica cui 
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vasti parma relata ducis | Virdomari (zur Na- 
mensform s. ol genus hie Brenno (codd. Itali; 
Rheno cet.) iactabat ab ipso / nobilis e rectis 
(wohl die beste Lesart; andere haben evectis od. 
e tectis) fundere gaesa rotis. / illi virgatis iacu- 
lantis ab agmine bracis / torquis ab incisa decidit 
unca gula. / nune spolia in templo tria condita. 
Die genauere Interpretation dieser textkritisch 
schwierigen Stelle ist vor allem deshalb nötig, 
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Dichterischer Freiheit bzw. nicht ganz exakter 
Sachkenntnis wird man es zuschreiben müssen, 
wenn Properz den V., den er sich als von jenseits 
der Alpen Kommenden und Nachfahren des Bren- 
nus denkt, auf einem Streitwagen kämpfen läßt, 
wie sie eigentlich in Britannien üblich waren. 
Vielleicht weist auch die Tatsache, daß V. bei 
Properz einen belgischen Schild und einen kelti- 
schen Namen trägt, in diese Richtung und darf 


weil in der modernen Literatur auf die angebliche 10 nicht als Hinweis auf die Abstammung aufgefaßt 


Rheinabstammung des V. größter Wert gelegt 
wurde. Einen gemäßigten Standpunkt vertrat 
H. d’Arbois de Jubainville Compt. 
Rend. IV 17 (1890) 95. 111ff., der nur annahm, 
daß der Vater des V. einfach den Namen *Reno- 
genos getragen habe (der als Parallele herangezo- 
gene, inschriftlich mehrfach belegte Name Eni- 

enus ‚Sohn des Inn‘ wird von Birkhan a 0. 
564, 1773 jedoch anders gedeutet). H. Birk- 


werden (vgl. H. Schmeja Der Mythos von 
den Alpengermanen, Grazer Arbeiten VIII [1968] 
42. 48). Abschließend kann also zur Properz- 
stelle gesagt werden, daß unbedingt Brenno statt 
Rheno gelesen werden muß, weil ersteres eine 
durchaus übliche Verdeutlichung der Volksab- 
stammung des V. bedeutet, letzteres aber nicht 
nur eine unschöne Wortwiederholung darstellt, 
sondern vor allem für den römischen Leser bei 


han (a. O. 565f.) maß der Rheinabstammung 20 weitem nicht dieselbe Wirkung haben konnte. 


des V. als der mythischen Abstammung von 
einem Flußgott große Bedeutung bei und wollte 
daraus folgern, ‚daß sich dahinter eine Erinne- 
rung an eine Abwanderung aus der Rheingegend 
(vielleicht vom Oberlauf?) verbirgt‘ (a. O. 566). 
Als stützendes Argument führt er eine Livius- 
stelle (V 34, 9) an, nach der es einen pagus 
Haeduorum cognomine Insubribus gab. Daraus 
schließt er auf eine Abwanderung der Insubrer 


Vgl. G. P. Goold Harv. Stud. Class. Philol. 
LXXI (1966) 79. 89 (liest Brenno); dazu auch 
M. T. Belfiore Mártire Emerita XXXI 
(1963) 6f. (liest Rheno). P. H.Damsté Mnem. 
LHI (1925) 166. 

Die Weihung der spolia opima an Iuppiter 
Feretrius durch M. Claudius Marcellus wurde 
von einem seiner Nachfahren, dem Münzmeister 
P. Cornelius Lentulus Marcellinus ca. 88 v. Chr. 


vom Oberrhein durch das Rhönetal. Nun wird 30 (die Datierung ist unsicher) auf einem Denar 


aber gerade aus der zitierten Liviusstelle (und 
anderen Quellen) ganz klar, daß man die Insubrer 
wohl nicht exakt lokalisieren konnte und in die- 
sem Falle mit mehrfacher Verwechslung gerech- 
net werden muß, sich hier also keine Sicherheit 
gewinnen läßt (vgl. o. Bd. IX S. 1589ff.). Was 
nun den Properztext betrifft, so scheint mir, trotz 
des Verdikts von C. Jullian (Hist. de la 
Gaule I [Paris 1908] 450, 4 u.a.) die Lesart 


bildlich dargestellt (E. A. Sydenham The 
Coinage of the Roman Republie [London 1952] 
nr. 1147): Avers: Kopf des Consuls Marcellus; im 
Feld Triskeles (bezieht sich vielleicht auf die Er- 
oberung von Syrakus 211 v. Chr.); Legende MAR- 
OCELLINVS; Revers: M. Marcellus hält das Tro- 
paion mit den spolia in den Händen und eilt zu 
dem im Hintergrund dargestellten Tempel des 
Iuppiter Feretrius; Legende MAROELLVS 008 


Brenno, wie sie die meisten der sogenannten Hu- 40 QINQ. (Dieses Münzbild ist auch deshalb von Be- 


manistenhss. bieten, die einzig richtige zu sein. 
Zunächst findet sich Rheno schon in v.39, eine 
Wiederholung wäre also zum einen unschön und 
undichterisch, zum anderen ist dadurch jedenfalls 
eine Verschreibung zu erklären und Brenno als 
die lectio difficilior zu betrachten. Dann ist es 
aber doch das Nächstliegende, einen Gallier- 
fürsten mit dem berühmtesten Anführer dieses 
Volkes, Brennus, in Verbindung zu bringen und 


deutung, weil hier zum ersten Mal in der römi- 
schen Münzkunst ein Gebäude im Rahmen einer 
vollständig geschilderten historischen Begeben- 
heit erscheint; vgl. dazu G. Fuchs Architek- 
turdarstellungen auf römischen Münzen der Re- 
publik und der frühen Kaiserzeit [= Antike Mün- 
zen und Geschnittene Steine I, Berlin 1969] 38. 
67. 97. 109. Taf. IV 498.). 

3) Ein jüngerer Haeduer von großem Ansehen 


dadurch die Gefährlichkeit des Mannes augen- 50 und Einfluß, aber niedriger Abstammung (Caes. 


scheinlich zu machen. Für die Richtigkeit des 
eben Gesagten spricht vor allem auch die ganz 
ähnliche Art, in der Sil. Ital. IV 150f. über den 
Boier Crixus sagt ipse, tumens atavis, Brenni se 
stirpe ferebat / Orizus et in titulos Capitolia 
capta trahebat (zu Crixus o. Bd. IV S. 1724, 64f.). 
Auch bei Verg. Aen. VI 855ff. liegt eine ähnliche 
Absicht zugrunde. — Die Bedeutung von Fluß- 
namen bei der Bildung von Personennamen (z. B. 


bell. Gall. VII 39, 1), rivalisierte mit dem gleich- 
altrigen Adeligen Eporedorix (s. o. Bd. VI S. 250, 
36f.) um die Vorherrschaft bei seinem Volke, wo- 
bei ersterer für Cotus (s. o. Bd. IV S. 1678), letz- 
terer aber für Convictolitavis (s. o. Bd. IV 8. 1201; 
diese zwei gallischen Adeligen hatten sich um das 
Vergobretenamt beworben, doch mußte Cotus es 
auf Caesars Veranlassung wegen Ungesetzlich- 
keit niederlegen; vgl. bell. Gall. VII 32, 4—33, 4) 


Neihloyerns, Kygiooyévys ete.; vgl. A. Fick Die 60 eintrat (bell. Gall. VII 39, 2; s. dazu C. Iulii Cae- 


griechischen Personennamen [Göttingen? 1894] 
BÄI) ist, wie H. d’Arbois de Jubain- 
ville Rev. celt. XIX (1898) 231 aufgezeigt hat, 
nicht zu übersehen; es ist aber anderseits doch 
höchst unwahrscheinlich, daß Properz den Na- 
men des Vaters des V. gekannt und ihn dann 
wi mythischer Umschreibung verschlüsselt 
abe 


saris Comm. de bello Gall. edd. F. Kraner- 
W. Dittenberger-H. Meusel-H. Op- 
permann Il [Dublin-Zürich2t 1967] 335 ad 
locum). Beide nahmen auf Caesars persönlichen 
Wunsch am Feldzug des Jahres 52 v. Chr. gegen 
Gergovia teil; V. war Caesar von Divieiacus emp- 
fohlen worden, und er brachte ihn trotz seiner 
nichtadeligen Herkunft in höchste Stellung (VII 
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89, 1 Eporedoriz Haeduus, summo loco natus adu- 
lescens et summae domi potentiae, et una Virido- 
marus pari aetate et gratia, sed genere dispari, 
quem Caesar ab Diviciaco sibi traditum ex humili 
loco ad summam dignitatem perduzerat, in equi- 
tum numero convenerant nominatim ab eo evo- 
cati [zu dieser Formulierung vgl. G. Brau- 
mann Die Principes der Gallier und Germanen 
bei Cäsar und Tacitus. Jahresber. Kgl. Friedr.- 
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Nennung von Namen, gibt Cass. Dio XL 37 
—38). — Wenig später erfahren wir, daß es bei 
dem großen Kriegsrat der gallischen Völker in 
Bibraete zu Unstimmigkeiten gekommen sei, da 
die Haeduer den Oberbefehl über das Bundesheer 
verlangten (63, 1—6); als dann schließlich Ver- 
eingetorix als Oberkommandierender bestätigt 
wurde, ordneten sich Eporedorix und V. nur un- 
gern unter (63, 9 inviti summae spei adulescentes 


Wilh.-Gymn. Berlin 1883, 39]). Der Römerfeind 10 Ep. et V. Vereingetorigi parent). 


Litaviceus, der mit der Infanterie der Haeduer 
dem römischen Hauptheer, bei dem sich Epore- 
dorix und V. mit der Reiterei ihres Volkes be- 
fanden, folgte, benützte die Abwesenheit der bei- 
den, um bei seinen Landsleuten Stimmung gegen 
die Römer und Caesar zu machen und sie zum 
Abfall zu bewegen: er behauptete nämlich, Epore- 
dorix und V. seien unter dem Vorwand des Ver- 
rates gemeinsam mit den anderen Haeduern ge- 


Beide begegnen dann noch einmal VII 76, 4, 
wo Caesar die Zusammensetzung des Entsatzhee- 
res, das sich im Lande der Haeduer sammelte und 
nach Alesia marschierte, mitteilt. Den Oberbefehl 
erhielten der Atrebate Commius (e o. Bd. IV 
S. 770), die Haeduer V. und Eporedorix, und der 
Arverner Vercassivellaunus, der Vetter des Ver- 
eingetorix (s. o. Bd. VITI A S. 979f.). Als die Hae- 
duer sich nach dem großen Kampf wieder unter- 


tötet worden (38, 2ff.; s. auch o. Bd. XIII S. 743). 20 warfen (VII 90, 1), scheinen auch V. und Epore- 


Eporedorix aber meldete Caesar diese Vorgänge 
(89, 3). Daraufhin beschloß dieser, den Umtrie- 
ben des Litaviceus ein Ende zu setzen: er ließ den 
Vormarsch hemmen und die Haeduer herankom- 
men, befahl aber seinen Leuten, niemanden zu 
töten (40, 1—2). Eporedorix und V. sollten sich 
ihren Landsleuten zeigen und so die Lüge des 
Litaviccus offenbar machen (40, 5). Die Haeduer 
ergaben sich daraufhin sofort und versicherten 


Caesar ihre Treue und Zuverlässigkeit; Litavie- 30 


cus aber gelang es, mit seiner engsten Umgebung 
nach Gergovia zu fliehen (40, 6). Wegen verschie- 
dener Ausschreitungen gegen römische Ansiedler 
im Lande der Haeduer sah sich Caesar (wahr- 
scheinlich im Mai des Jahres 52 v. Chr.; vgl. 
C. Jullian Histoire de la Gaule III [Paris 
1909] 481, 2) gezwungen, eine Entscheidung her- 
beizuführen (VII 41—51). Er setzte über den Ela- 
ver (Allier) und schlug im Lande der Haeduer ein 


dorix Verzeihung erhalten zu haben (es ist un- 
wahrscheinlich, daß sie gefallen sind, da Caesar 
dies wohl erwähnt hätte). Über das weitere Leben 
des V. ist nichts bekannt. 

Der Haeduer V. findet sich auch in den comm. 
not. Tir. (Taf. 119, 3 Schmitz: virdomassus, virdo- 
masus, viridomasus, virdomaris, viridimassus; 
von Kopp zu Viridomaros verbessert); daß es 
sich tatsächlich um diesen handelt, beweist der 
hier ebenfalls begegnende Name Vercingetorix 
(ebd. Taf. 119, 2 Vereingetoris). 

Literatur: Jullian a. O. II 480f. 517. 
Th. Rice Holmes Caesar’s Conquest of Gaul 
(Oxford? 1911; Nachdr. 1931) 152£. 159£. 175. 

4) Virdomarus, Sohn des Tharton, Bruder der 
Pama, ein Biturige, als missieius der ala Claudia 
Nova, die im 1. Jhdt. n. Chr. in Dalmatien statio- 
niert war, genannt auf einem Grabstein aus Sa- 
lona, CIL III 2065 = Dess. 2506 (heute in 


Lager auf (53, 8). Von Eporedorix und V. um eine 40 Verona). Vgl. o. Bd. I S. 1237, 50f. Holder 


Unterredung gebeten, erfuhr er, daß Litaviceus 
nun die Haeduer von neuem aufstacheln wolle; 
sie selbst müßten vorangehen, um das Volk zube- 
ruhigen (54, 1). Caesar ließ sie trotz berechtigten 
Mißtrauens gehen, jedoch nicht ohne den beiden 
vorher noch ins Gedächtnis gerufen zu haben, 
was er alles für die Haeduer getan habe (54, 2—3). 
Kurz darauf fielen diese aber ganz offen von den 
Römern ab und nahmen Verbindung mit Ver- 


Alteelt. Sprachsch. II 925. 1822. III 381, 6ff. 

5) Virdomarus, Sohn des Batto(n), begegnet 
in einer doch wohl echten Grabinschrift aus Pozzo 
zwischen Friole und Vicenza, die allerdings nur 
in der überaus fehlerhaften Abschrift in einem 
Londoner cod. des 16. Jhdts. erhalten ist (CIL V 
361*; vgl. Holder Alteelt. Sprachsch. III 381, 
49ff. CIL Suppl. It. I ed. H.Pais [1884] nr. 611 
mit den Lesungen von Th. Mommsen Ephem. 


eingetorix auf, und auch Eporedorix und V., die 50 epigr. V [1884] 246, der für die Echtheit ein- 


inzwischen nach Noviodunum gekommen waren, 
konnten der Versuchung nicht widerstehen (55, 4; 
s. dazu auch o, Bd. VI S. 250, 59ff.). Sie bemäch- 
tigten sich daraufhin der von Caesar (55, 2) in No- 
viodunum zusammengebrachten Vorräte, Schätze 
und auch der Pferde, ließen die von den Römern 
erbeuteten Geiseln nach Bibracte bringen, wo 
sich Litaviceus und die Beamten der Haeduer be- 
fanden (55, 6), setzten die Stadt in Brand, brach- 


tritt). Der Mann war vielleicht Centrone (Z. 4 
Oluirio = Ceutroni?, so Holder a. 0.1360, 20. 
III 381, 52. 817, 47£.), doch ist dann die An- 
nahme einer domus Denselatarum (Z. 5 dmotens) 
völlig ausgeschlossen (die Denselatae oder Dan- 
thaletai sind ein thrakischer Volksstamm; s. 0. 
Bd. IV S. 2101f.). Gedient hat V. wohl eher in 
der cohors III Brittanorum, die in frühflavischer 
Zeit kurz in Oberitalien stationiert war und von 


ten das Getreide, soweit es möglich war, mit 60 der auch andere keltische Soldaten bekannt sind 


Schiffen weg und verbrannten den Rest oder war- 
fen ihn in den Liger (Loire) und erschwerten den 
Römern den Übergang, indem sie Wachtposten 
an den Ufern zusammenzogen (55, 7—9). Da- 
durch sah sich Caesar genötigt, eiligst nach No- 
viodunum zu kommen, wobei es ihm gelang, den 
Liger bei einer Furt zu überqueren (VII 56; eine 
sehr verkürzte Darstellung der Ereignisse, ohne 


(s. o. Bd. IV S. 261, 64f.) als in der cohors III 
Praeioria, obwohl aber anderseits CIL III 5223 
eine ganz ähnliche Formulierung begegnet ((cent.) 
speelatorum Aug.; auch hier eigenartigerweise der 


Lesefehler speeinorum!); vgl. o, Bd. IT A 8.1585, - 


12#f. Darüber hinaus sind Praetorianer peregriner 
Herkunft vereinzelt bezeugt, so etwa Ephem. 


epigr. V (1884) 192. CIG 6416 (dagegen o. Bd. IV 
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a 325, 52ff.). V. starb mit 62 Jahren nach 20jäh- 
riger Dienstzeit. Vgl. D. Ellis Evans Gaul- 
ish Personal Names (Oxford 1967) 125. 227. 
J. Untermann Namenlandschaften. Beitr. z. 
Namenforsch. XI (1960) 303; s. auch o, Bd. IV 
8.325, A8. 

6) I? Brit]omartus, Gewürzkaufmann aus 
Mainz auf dem Fragment einer Grabinschrift CIL 
XIII 7068 (.... omarti; die Lesung stammt von 
K. Regling). Die Deutung ist ganz unsicher, 
der Name wohl auszuscheiden. Vgl. J. Becker 
Die römischen Inschriften und Steinseulpturen 
des Museums der Stadt Mainz (1875) 76 nr. 231, 4 
(liest Martialil). Holder Alteelt. Sprachsch. 
III 945, Aën J. Whatmough The Dialects 
of Ancient Gaul (Univ. Microfilms, Ann Arbor, 
Michigan 1949—1951) nr. 237. K.H.Schmidt 
Ztschr. £. celt. Philol. XXVI (1957) 156. 

[Herbert Bannert.] 
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Der Name V. begegnet auch in den comm. 
not. Tir. (Taf. 118, 95 Schmitz): Verdovis (virdo- 
vis, verdorix, virdonis, Viridovis Kopp). 

Der Name ist zusammengesetzt aus virido-vir. 
Zu virido- vgl, o 8. 917, s. v. Viridomarus; -vis 
hängt zusammen mit lat. vinco und hat die gleiche 
Bedeutung. Vgl. Holder Alteelt. Sprachsch. 
II 382. D. Ellis Evans Gaulish Personal 
Names (Oxford 1967) 126. 282. 285; s. auch o. 


10 Bd. IX A S. 184, 24ff. 


Wiederholt wurde versucht, V.auf Münzen nach- 
zuweisen; die Legende der Münze bei A. Blan- 
chet Traité des Monnaies Gauloises (Paris 1905/ 
Bologna 1971) 294f. fig. 174. Muret-Cha- 
bouillet Cat. Bibl. Nat. nr. 4333f. wollte 
F. de Saulcy Ann. de la Soc. franç. de Num. 
II (1867) 19 als Virido(vix) Re(x) lesen; dies ist 
aber sowohl aus sprachlichen als auch aus stilisti- 
schen Gründen völlig ausgeschlossen (vgl. Blan- 


Viridovix war der Anführer der Venelli (auf 20chet a. O. 84. J-B. Colbert de Beau- 


der Halbinsel Cotentin) und der mit ihnen ver- 
bündeten Lexovii und Aulerei Eburovices sowie 
anderer gallischer Einheiten, darunter auch Räu- 
berhorden und Desperados (Caes. bell. Gall. III 
17, 4), im Feldzug Caesars des Jahres 56 v. Chr. 
gegen die Veneter und die Völker der Westküste 
sowie der Aremorica (III 17#.; 17, 2 his [sc. Ve- 
nellis] praeerat V. ac summam imperii tenebat 
earum omnium civitatum, quae defecerant, ex quibus 


lieu Hommage à A. Grenier = Coll. Latomus 
LVII [Brüssel 1962] 423£., 4). J.-B. Colbert 
de Beaulieu Ét. celt. IX (1961) 498ff. ist es 
darüber hinaus gelungen, die Legende einwand- 
frei zu lesen (vgl. auch dens. Annales de Bre- 
tagne LXI [1954] 184ff.; Bull. Soc. franç. Num. 
XV [1960] 383; Hommage Grenier a. O. 423, 2). 
Der zweite Versuch betrifft die Silbermünze bei 
H. de la Tour Atlas de Monnaies Gauloises 


exercitum magnasque copias coegerat). Sein Gegen- 30 (Paris 1892/London 1968) Taf. XVIII nr. 5934 


spieler auf römischer Seite war der Legat Q. Titu- 
rius Sabinus (s. o. Bd. VI A S. 1575 Nr. 3), der von 
Caesar drei Legionen erhalten hatte und mit der 
Kriegsführung betraut worden war (II 11, 4). 
Sabinus ließ die Gallier ganz nahe an sein Lager 
herankommen und zeigte sich so furchtsam und 
kampfesunwillig, daß ihn nicht nur die Feinde 
für feig hielten, sondern auch die eigenen Leute 
ihn zu verachten begannen (III 17, 5—6). Sabinus 
schickte dann einen Gallier, der sich als Überläu- 
läufer ausgab, in das Lager des V.; dieser ‚ver- 
riet‘, daß die Römer, insbesondere wegen der an- 
geblichen Bedrängnis Caesars im Veneterland, 
planten, in der Nacht aufzubrechen und ihm Hilfe 
zu bringen. Die Gallier drängten daraufhin, so- 
fort das römische Lager anzugreifen (18, 1ff.), 
und entließen V. und die anderen Anführer nicht 
eher aus der Versammlung, als bis sie die Erlaub- 
nis erhalten hatten, zu den Waffen zu greifen 
(18, 7). Ihr Angriff war aber schlecht organisiert, 
ungeordnet und überstürzt; Sabinus schlug sie 
durch den gleichzeitigen Ausfall aus zwei Toren 
des Lagers zurück und fügte ihnen eine Nieder- 
lage zu, bei der viele getötet wurden (19, 1#f.); 
vermutlich fand auch V. den Tod. (Über die Ört- 
lichkeit der Schlacht: C. Jullian Histoire de 
la Gaule III [Paris 1909] 301f., 6. C. Iulii Caesa- 
ris Comm. de bello Gall. edd. F. Kraner- 
W. Dittenberger-H. Meusel-H.Op- 


50 73) 126. 


(dazu Blanchet a.0.142. 8.Scheers Les 
monnaies de la Gaule inspirées de celles de la 
République romaine, Universiteit te Leuven, Wer- 
ken op het gebied van geschiedenis en de filologie 
V 6 [Leuven 1969] 7. 86), deren Avers einen be- 
helmten Kopf und die Legende virodu trägt; dies 
hat C. A. Serrure Ann. de la Soe. franç. de 
Num. XX (1896) 370 zu Virodu(viz) ergänzt und 
somit auf V. bezogen. Auch diese Zuweisung ist 


40 jedoch zweifelhaft, allerdings stehen hier ge- 


nauere Untersuchungen noch aus. 
[Herbert Bannert.] 

Suppl.-Bd. IX S. 1744 zum Art. Vitorius: 

1) C. Vitorius Hosidius Geta. Auf ihn ist 
wohl auch CIL VI 37079 zu beziehen, woraus 
hervorgeht, daß er praefectus feriarum Latina- 
rum causa war und wahrscheinlich auch [quae- 
stor] Augusti, vielleicht unter Traian; vgl. S. 
Panciera Rend. Pont. Ace. Arch. XLV (1972/ 
[Werner Eck.] 

S. 572 (vgl. Suppl.-Bd. X S. 1081f. 
XI S. 1276ff. XIV S. 935ff.) 
zum Art. Ulpius: 

25a) M. Ulpius Aracinthus, genannt in einer 
stadtrömischen Grabinschrift (CIL VI 10184). 
Er war Gladiator und gehörte zur Klasse der re- 
tiarü (vgl. o. Suppl.-Bd. III S. 777, 46ff.). Der 
Herkunft nach war er Spanier aus Palantia in 
Altkastilien (Palencia; vgl. Strab. III 4, 13 und 


permann I [Zürich-Berlin2® 1964] 267f. ad600. Bd. XVIIL S. 2514). Er wird in der In- 


17, 5. C. Iulius Caesar. De bello Gall. 1. II—IH 
ed. M.Rambaud [Paris 1965] 177 ad 17, 5). 
Auf Caesars Darstellung gehen die übrigen 
Berichte über die Kriegslist des Sabinus zurück: 
Cass. Dio XXXIX 45, 1—7 (45, 1 [Odev&iioı], ën 
Nyiro Oéoëeff [iöoviE codd., die Verbesserung 
liegt auf der Hand]). Frontin. strat. II 17, 7. 
Oros. VI 8, 18 (ohne Nennung des Namens). 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


schrift als pfalus) prim(us) bezeichnet, wobei es 
sich um die Funktion eines Vorkämpfers in der 
Gladiatorenschule handelt. Der palus war ein in 
die Erde gerammter Pfahl, der den Gladiatoren 
beim Training im Scheinkampf als Gegnerersatz 
diente; unter palus primus hat man also den 
ersten Scheinkämpfer seiner Klasse oder besser 
denjenigen (erfahrenen) Gladiator zu verstehen, 


30 
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der den anderen die Schläge vorzeigte. Zur Be- 
zeichnung vgl. Cass. Dio LXXII 22, 3 (nowrd- 
rahos). Veget. Ren. I 11. Hist. aug. Comm. 15, 8. 
CIG 3765 = Kaibel Epigr. Gr. nr. 350 (deöze- 
gos ndAos); femer Forcellini IV 481; o 
Suppl.-Bd. III S. 776, 44ff. Acta pontif. XII 
(1948) 105. 

.Der Name Aracinthus begegnet als Sklaven- 
name CIL III 5657 = 11798 = D es s. 7301 so- 
wie als Name von Pferden (VI 10.054, 2. 10053 £, 
12). Der Name deutet auf das Verg. eclog. 2, 24. 
Plin. n. h. IV 6 u.ö. genannte Gebirge an der 
Südküste Aitoliens und damit auf griechische Her- 
kunft des Trägers hin; vgl. H.Bannert Röm. 
Österr. III (1975) 4. 14, 3. 

Unklar ist die Deutung des Schlusses der In- 
schrift, wo pugnavit imp. XI sowie andere Zahl- 
zeichen zu lesen sind. Vielleicht soll dadureh die 
Anzahl der Kämpfe angegeben werden; denkbar 
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T und H.-G. Pflaum Historia XXV (1976) 

56a) Ulpia Marciana. Tochter des M. Ulpius 
Traianus (o. Suppl.-Bd. X S. 1032ff. Nr. 1) und 
Schwester Kaiser Traians (Plin. paneg. 84. CIT, I 
2340 = 5545. IX 5894 = Dess. 298. X 106 — 
D e s s. 4039, IGR I 996 u. 998 = Inscr. Cret, I 
XVI 25 und 26. Inser. Cret. I, XVI 35, 37; ferner 
Münzen, Rom. Imp. Coins II 299 nr. 742); aus 


10 ihrem Beinamen hat man geschlossen, ihre Mut: — 


ter sei eine Marcia gewesen (z.B. R. Syme 
Tacitus [Oxford 1958] II 603. Hanslik a 
Suppl.-Bd. X 8.1035), was möglich, aber nicht 
sicher ist. Ihr Geburtsjahr ist unbekannt, doch 
dürfte der Geburtstag zwischen dem 15. und 
30. August anzusetzen sein (vgl. Feriale Dura- 
num, in: Dura Europos, Final Report V 1 [1959] 
nr. 54 col. II 28; dazu der Kommentar S. 211). 
Da ihre Tochter Matidia hieß (Inser. Cret, I, XVI 


wäre etwa pugnavit [ludis] Imp(eratoris) XI: er 2026. IG2 II/IIT 3388), vermutete man in C. Salo- 


wäre dann elfmal bei vom Kaiser veranstalteten 
Spielen aufgetreten. Der Rest kann nicht sicher 


ergänzt werden. [Herbert Bannert.] 


28 a} Ulpius Aurelius. Arorxytýs in Ägypten, 
der am 1. 4. 278 durch Pap. Oxy. XII 1409 Z. 3. 
7 mit dem Titel ó xodrioros bezeugt ist; vgl. 
Prosop. Later Rom. Emp. Aurelius nr. 8. 

36a) [Ul]pius Flavius Claudianus Ponticus. 


nius Matidius Patruinus (o. Art. Matidius Nr. a 
ihren Gatten (vgl. z.B. o. Bd. XIV 8.2200 und 


R. Syme Taeitus II 603), wozu auch Ann. ép: 


1954, 62 paßt: [S]aloniae Matidiae Aug(usti) 
sor(oris) f(iliae). Bis zur Erhebung ihres Bru- 
ders zum Kaiser ist über sie nichts be. 
kannt; nach der Übernahme der Herrschaft 
durch Traian wollte ihr der Senat zusammen 
mit der Kaiserin Plotina den Augustatitel ver- 


Tribunus militum laticlavius einer unbekannten 30 leihen; doch lehnten beide Frauen die Auszeich- 


Legion. Er wurde von der Stadt Dorylaeum in 
Phrygien, die auch seine Heimat gewesen sein 
dürfte, mit einem Heroon geehrt. Ulpius dürfte 
in der Zeit zwischen Commodus und der Mitte 
des 3. Jhdt.s gelebt haben. Das Cognomen Ponti- 
eus ist bisher in der Nomenklatur des Senatoren- 
standes nicht bezeugt. Th. Drew-Bear- 
W. Eck Chiron VI (1976) Inschrift nr. 11. 

40 a) Ulpius Lycinus. Suvdixos Tod iegwrarov 


nung ab, solange nicht auch Traian den Titel 
pater patriae angenommen habe. Obwohl dies 
noch im J.98 geschah, wiesen beide weiterhin 


den Beinamen zurück und trugen ihn auch im. 


Sept. des J.100 noch nicht, als Plinius seine 
gratiarum actio im Senat hielt (Plin. paneg. 84). 
Darin ist eine bewußte Zurückhaltung zu sehen, 
die wohl durch Traian veranlaßt wurde. Doch 
müssen Marciana und Plotina noch vor dem 


Tanıziov = advocatus fisci; Wohltäter der Stadt 40 J. 105 den Augustatitel übernommen haben, da 


Synnada, wo seine Tochter Ulpia Saturnina ge- 
ehrt wurde, Mon. As. Min. ant. VI 373 = Ann. 
ép. 1940, 205. Da sein Enkel Iulius Lycinus, der 
ebenfalls advocatus fisci war, auf Münzen von 
Synnada unter Mareus Aurelius erscheint (Catal. 
of Gr. coins Phrygia 401 nr. 48), dürfte Ulpius’ 
Tätigkeit wohl in hadrianisch/antoninische Zeit 
gehören. Möglicherweise war er bei der Admini- 
stration der Steinbrüche beschäftigt (vgl. auch 


H.-G. Pflaum Carrières procuratoriennes III 50 


1074. 1103). Dagegen könnte sprechen, daß Lyei- 
nus möglicherweise aus Synnada stammte. 
44a) Ulpius Pasion. Eravogdorns Alyınzov 
= corrector Aegypti, mit dem Rangtitel diaonud- 
Tatros = perfectissimus, am 15. Mai 257 n. Chr. 
bezeugt, Pap. Oxy. XLIIT 8111, ebenso am 19. Ja- 
nuar 258, Pap. Oxy. XLII 3112. Sein unmittel- 
barer Nachfolger als corrector könnte Claudius 
Theodorus gewesen sein, vgl. J. Rea Pap. Oxy. 
XLIII p. 54. 
‚ 53a) Ulpius Tertius. Als dus für das J. 248 
in einem Papyrus aus Dura bezeugt, The Ex- 
cavations of Dura Europos, Final Report V 1, 
The Parchments and Papyri (1959) nr. 97 Z. 24. 
Er war wohl militärischer Befehlshaber eines Ab- 
schnitts am Ufer des Euphrats in der Provinz 
Syria Coele (a. O. p.23#.). Zum Amt vgl. Gil- 
liam Transact. Am. Phil. Ass. LXXI (1941) 


60den Münzen der Reichsprägung ebd. 299f. nr. 


beide ihn auf einer Inschrift aus Luna tragen, 
CIL XI 138838 = Dess. 288, auf der Traian 
mit der tribunicia potestas IX = 104/105 ge- 
nannt wird. Näheres über ihr Leben und ihren 
Einfluß während der Regierungszeit Traians ist 
nicht überliefert; doch läßt sich aus der Stellung, 
die ihr der Kaiser zuwies und die sich auch in 
inschriftlichen Äußerungen im Reich nieder- 
schlug (CIL XI 1333 = Dess. 288. CIL II 
2340 = 5545. Am. Journ. Arch. II [1898] 398 
nr. 67), auf ein ungetrübtes Verhältnis zu ihrem 
Bruder schließen, wie es Plin. paneg. 84 auch 
gegenüber der Kaiserin Plotina betont. Bei der 
Verheiratung Hadrians mit ihrer Enkelin Sa- 
bina (s. o. Art. Vibius Nr. 72 b) dürfte sie maß- 
geblich beteiligt gewesen sein, Hist. aug. 
Hadr. II 10. Im J.112 erhielt sie ebenso wie 
Plotina das Münzrecht, Rom. Imp. Coins II 299 
nr. 742; auch nach ihrem Tod erscheint sie auf 


743—750. Provinziale Münzen mit ihrem Namen 
sind aus Sardeis bekannt, Catal. of Gr. coins 
Lydia 256 nr. 132. 133. Syll. Aulock 3150. 8151, 
sowie aus Thessalonike, Catal. of Gr. coins Mace- 


donia 119 nr.85; in beiden Fällen wird der — 


Name als MAPKIA angeführt; daraus folgerte 


Münsterberg Num. Ztschr. XVII (1925) 43- 


wohl zu Unrecht, ihr Name habe Marcia Marciana 














933 Ulpia Marciana 


gelautet. Hinzu kommen unpublizierte Münzen 
von Anazarbus in Kilikien und von Parion in 
Mysien (freundliche Mitteilung von P.R. Fran- 
ke). Noch im J.112 starb sie, am 29. August; 
am selben Tag wurde sie unter die Götter er- 
hoben (Fasti Ostienses zum J. 112. Inser. Ital. 
XII 1, 200f. 230f.: divag(ue) cognominata (est), 
vgl. dazu J. H. Oliver Hary. Theol. Rev. XLH 
[1949] 37, 8) auf Grund eines Senatsbeschlusses 


Voceio 934 


Politik Hadrians eine bedeutende Rolle gespielt 
zu haben, J.H.Oliver Harv. Theol. Rev. XLII 
(1949) 378. 

Zwei Freigelassene von ihr bei Grotta Ferrata 
(Not. d. seav. 1905, 272) und bei Croton (CIL X 
106 = Dess. 4039) genannt; sie hatte wohl an 
beiden Orten Landbesitz. 

Bildliche Darstellungen, abgesehen von den 
bereits zitierten Münzen, bei J.J. Bernoulli 


(Rom. Imp. Coins II 2001 nr. 747. 750). Wenige 10 Bildnisse der römischen Kaiser II 2 (1891) 96f.; 


Tage später (vom Datum nur III [- - - Sept.] erhal- 
ten; von Degrassi Inser. Ital. TT 1,201.231 zu 
III [non. Sept.] ergänzt) wurde sie in einem 
Staatsbegräbnis (funus censorium) bestattet (In- 
ser. Ital. XIII 1, 200f. 231), das wohl ebenfalls 
der Senat auf Antrag des Kaisers beschlossen 
hatte. Die Bezeichnung diva erscheint von da an 
auf Münzen und Inschriften (nach A.N. Za- 
doks und J. Jitta Jaarb. voor Munt- en 


kritischer M. Wegner Das römische Herr- 
scherbild II 8: Hadrian. Plotina. Mareiana. Ma- 
tidia. Sabina (Berlin 1956) 77H. 1211. Taf. 351. 
Wichtig vor allem ein Porträtkopf aus Ostia, 
von dem sich Repliken in Florenz und New York 
befinden. Einzelbildnisse im Vatikan und in 
Neapel. Auf einer Gemme, die im National- 
museum in Neapel aufbewahrt wird, ist sie zu- 
sammen mit Traian, Plotina und Matidia abgebil- 


Penningkunde XLI [1954] BO. wären die Mün- 20 det, G. Richter Engraved Gems of the Romans 


zen mit diva Marciana erst unter Hadrian ge- 
prägt worden, was eher unwahrscheinlich ist); 
an ihrem Geburtstag wurde, zumindest bei den 
Einheiten des römischen Heeres, ein Opfer dar- 
gebracht, Dura Europos, Final Report V 1 (1959) 
54 col. IL 28. In CIL XI 6520 (Sassina) wird eine 
Priesterin der diva Marciana genannt. 

Bereits zu ihren Lebzeiten wurde sie durch 
Inschriften in verschiedenen Orten geehrt: in 


(London 1971) 112 nr. 543; vgl. dazu A.Ca- 
randini Arch. class. XVIII (1966) 125ff. (in 
vielem zu phantasievoll), — Unvollständig in 
den Quellen C. Castillo Garcia Prosopo- 

graphia Baetica (Pamplona 1965) 164£. nr. 314. 

[Werner Eck.] 

8.591 (vgl. Suppl.-Bd. IX S. 1745) 
zum Art. Umbonius: 

1a) Umbonius Mannachius. Vir clarissimus, 


Luna (CIL XI 1333 = Dess. 288), in Croton 30 Patron der Stadt Aeclanum, deren ordo ihn durch 


(CIL X 106 = Dess. 4039: pro salute Marcia- 
nae), in Azuuga in Spanien (CIL TI 2340 = 
5545), in Cumae (Am. Journ. Arch. II [1898] 398 
nr. 67), in Gigthis (CIL VII 11020) und in 
Apamea in Asien (IGR IV 774 = Mon. As. Min. 
ant. VI 178); nach ihrem Tod. wurden ihr In- 
schriften gesetzt in Ancona (CIL IX 5894 = 
Dess. 298: Traiansbogen), in Perge in Pamphy- 
lien (Ann. ép. 1958, 77) und in Lyttos auf Creta 


(Inscr. Cret. I, XVI 25. 35. 37). Außerdem er- 40 


scheint sie in Inschriften ihrer Tochter und ihrer 
Enkelin Sabina, CIL III 7123 = Dess. 327. 
X 4744. 4745. IG? IAI 3388. IGR I 998 = 
Inscr. Cret. I, XVI 26. Traian benannte eine 
Stadt in Thrakien nach ihr Mareianopolis, Dexipp. 
de strateg. (FGrH 100 F 25, 1). Ammian. Mare. 
XXVII 4, 12. Ierd. Get. XVI93. In Leptis Magna 
trägt eine Kurie ihren Namen: Curia Marciana, 
Inser. Rom. Trip. 417, ebenso in der Colonia 


die Errichtung einer Statue ehrte, CIL IX 1128. 
Kaum vor der 2. Hälfte des 3., eher 1. Hälfte des 


4. Ihdt.s. [Werner Eck.] 


S. 597 (vgl. Suppl.-Bd. IX S. 1827. X S. 1113. 
XIV S. 944) zum Art. Ummidius: 

1a) Ummidius [- - -]pius. O xodriotos ĉion- 
týs, der wohl im Jahr 299 in Ägypten im Amt 
war, Shelton Pap. Mich. 623, 8. 

[Wemer Eck.] 

Unelli s. Venelli. 

Voceio, ein norischer König, der seine Schwe- 
ster nach Gallien zu Ariovist schickte, dessen 
zweite Frau sie wurde (Caes. bell. Gall. I 53, 4; 
die andere Frau war suebischer Abstammung; 
vgl. dazu auch Tac. Germ. 17). Obwohl häufig als 
selbstverständlich angenommen, ist es keineswegs 
sicher, daß der rex V. mit dem Caes. bell. eiv. I 
18, 5 genannten rex Noricus, der Caesar im Jahre 


Thamugadi (CIL VII 17906), in deren Namen 50 49 v. Chr. mit 300 Reitern im Kampf gegen Pom- 


ebenfalls Marciana eingefügt wurde. Dabei ist 
immerhin beachtenswert, daß vor Traian die 
Herleitung des Beinamens einer Kolonie vom Na- 
men einer Frau nur bei Claudius und Agrippina 
begegnet (B. Galsterer Epigr. Stud. IX 
[1972] 77. 102 nr, 44). In Rom wurde, wohl erst 
unter Hadrian, eine Basilika, die mit dem Temp- 
lum Matidiae verbunden war, nach ihr benannt 
(E. Nash Bildlexikon zur Topographie des an- 


peius (Corfinium) half, identisch ist (vorsichtig 
äußerten sich schon F.Kraner-W.Ditten- 
berger-H.Meusel im Kommentar zur Cae- 
sarausgabe I [Dublin-Zürich! 1968] 37 ad lo- 
cum). Vielmehr haben zu dieser Zeit in Noricum 
sicher mehrere Königreiche nebeneinander bestan- 
den; das hat jüngst auch die Aufarbeitung des 
Münzmaterials (einige der Fürsten prägten Mün- 
zen und setzten ihren Namen darauf) gezeigt. Die 


tiken Rom [Tübingen 1962] II 36; dazu E. Ca -60 verschiedenen norischen Fürstentümer dürften 


ronna Lissi Fasti. Arch. XXII [1967] 333 
nr. 4897). Ebenso erscheint ihr Name bei einem 
Demos der von Hadrian in Ägypten gegründe- 
ten Stadt Antinoopolis, Pap. Lond. 1164 b 19 
= vol. III 157) und Pap. Warren I 17; ferner 
A. Calderini Dizionario dei nomi geogra- 
fici e topografici dell’Egitto greco-romano (1966) 
107. Insgesamt scheint sie in der dynastischen 


zum. Teil durch Bünde vereinigt gewesen sein, 
wobei der König mit Sitz in Noreia (= Magda- 
lensberg in Kärnten?), also in den 50er und 40er 
Jahren V., einige politische Macht hatte (s. auch 
o. Bd. XVII S. 975, 22ff.) und wohl als eine Art 
Oberhoheit anerkannt wurde (vgl. R. Egger 
Führer durch Teurnia [Klagenfurt® 1970] 10f. 
G. Alföldy Noricum [London-Boston 1974] 
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42); auch diese Bildung von Fürstenbünden 
konnte in der Münzprägung nachgewiesen wer- 
den, nicht aber die Hegemonie eines der Könige 
über die anderen (vgl. R. Göbl Typologie und 
Chronologie der keltischen Münzprägung in Nori- 
cum, Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. CXIH 
[1973] 65f.; Anz. Akad. Wien, phil.-hist.Kl. CIX 
11973] 58; auf den Münzen sind außer V. fs. u.] 
noch 13 andere Namen bezeugt; bis zu fünf dieser 
Fürsten konnten durch die numismatische Be- 
weisführung als gleichzeitig und nebeneinander 
regierend erkannt werden). 

Die politische Bedeutung der norischen Kö- 
nige geht schon daraus hervor, daß Caesar V. 
namentlich nennt und später die Unterstützung 
seitens eines Norikers nicht ausschlägt. Die 
freundschaftlichen Beziehungen zwischen Rom 
und dem regnum Noricum fanden vielleicht auch 
archäologisch ihren Niederschlag: aufgrund des 
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augusteischer Zeit bei Einheimischen und cives 


novi in Noricum häufigen Namen Buceio gleich- 
setzt (a. O. 630 mit Verbreitungskarte und Lite- 
ratur); Namen mit dem Element voc- sind näm- 


lich sehr gut bezeugt (s. u.) und daher doch wohl: : 


eigenständig. Der Caesartext jedenfalls führt nur 
auf den Namen V., so daß die überlieferte Form 
beibehalten werden muß. Will man noch das 
Zeugnis der unten angeführten Münze dazuneh- 


10 men, ergibt sich durch die Legende Vokk- ein 


weiterer Beleg für die Richtigkeit der oben an- 
gesetzten Namensform. 

Mit V. zu vergleichen sind andere Namen mit 
dem Element vocfe)- wie z. B. das abgeleitete 
Gentile Voceius (Whatmough Dial. of Anc 
Gaul a. O. nr. 83. 244. CIL III 10010 [Grabstein 
aus Dalmatien]. Röm. Limes in Österr. V [1904] 
130 Grabinschrift aus Carnuntum: T. Voceius 
Vietorinus, 188 n. Chr.; dazu der Name des Bi- 


Ausgrabungsbefundes des keltischen oppidums 20 schofs von Lugdunum, Voeius, der im Jahre 314 


auf dem Magdalensberg wollte H. Vetters 
Carinthia I 141 (1951) 714 (vgl. auch Alföldy 
a. O. 41) schließen, daß Caesar dem V. italische 
Ingenieure schickte, die die beschädigten Befesti- 
gungen wieder aufbauten. (Die Bestätigung die- 
ser Vermutung bleibt abzuwarten, da die Gra- 
kungen im oppidum am Gipfel des Berges erst in 
jüngster Zeit wiederaufgenommen wurden; vgl. 
G. Piecottini-H. Vetters Pro Austria 
Rom. XXIV [1974] 3#.). 

Die Richtigkeit der Namensform Voceio ist 
hinlänglich gesichert. Der Versuch von J. Šašel 
Historia XIX (1970) 628ff., Buccio als korrekte 
Form zu erweisen, überzeugt nicht. Zunächst die 
hs. Überlieferung (vgl. dazu C. Iulii Caesaris 
Comm. rerum gest. I Comm. de bello Gall. ed. 
O. Seel [Leipzig 1961] praefatio. W. Hering 
Die Recensio der Caesarhandschriften, Schrif- 
ten d. Sekt. f. Altertumskunde Akad. Berl. XLI 


am Konzil von Arles teilnahm [s. o. Bd. IX A 
S. 693]), ferner Vocco (CIL XIII 6362. What- 
mough a. 0O. nr. 244), Voceilus (CIL XII 2634. 
Whatmough a. 0. nr. 182) u.a. (vgl. Evans 
a. O. 288f. 479, 2). Die Etymologie des Namens 
ist ungeklärt, die Keltizität nicht gesichert (der 
Deutungsversuch von Glück a. 0. 187f. ist ab- 
zulehnen). Vgl. Holder Altcelt. Sprachsch. III 
424. Evans a. O. 478. H. Birkhan bei 


30R. Göb! Typologie und Chronologie a. O. 70. 


E.Weber ebd. 76. 

Der numismatische Nachweis des V., dessen 
Fehlen in der Münzprägung verwundern mußte 
(vgl. Alföldy a 0. 42), ist nunmehr wohl ge- 
lungen. Bei der Neuordnung der Münzprägung 
Norieums konnte nämlich. R. Göbl auf einer 
Tetradrachme der älteren Schicht der Westnori- 
kerprägung (Avers: Kopf links, stark stilisiert, 
Lorbeerkranz; Revers: Pferd mit Reiter [sog. Ku- 


[1963]): in fast allen Hss. ist Voceio oder Voctio 40 gelreitertyp], stark stilisiert; Legende V-O-K-K- 


überliefert, wobei die e/t-Verwechslung auf der 
Hand liegt und schon von C. W. Glück Die 
bei Caius Julius Caesar vorkommenden keltischen 
Namen (München 1857) 18 gegen ältere Editoren 
erkannt wurde. Einzig der cod. B (= Parisinus 
lat. 5763, 9. Jhdt.) hat Boccio in einer Korrektur 
(das Auftreten derselben Namensform im eod. C 
[= Vossianus I, 11. Jhdt.] und im cod. S [= Lau- 
rentianus Ashburnhamensis 33, 10. Jhdt.] ist ir- 


relevant, da beide codd. von B abhängen und als 50 ebd. 76. 


deseripti angesehen werden müssen; vgl. Seel 
a. 0. praef. XX. Hering a. O. 12ff.). Es läßt 
sich nicht entscheiden, warum diese Korrektur in 
B angebracht wurde, doch mag man Šašel 
Recht geben, wenn er meint (a. O. 629), daß die 
Schreibung Boceio nicht auf Kopistenwillkür zu- 
rückgeht oder einen Schreibfehler darstellt, son- 
dern dadurch ein dem Sehreiber nicht fremdklin- 
gender Name wiedergegeben wird: es ist evident, 


[in venetischem Alphabet]; vgl. Gab) a. 0. 86f. 
Taf. 4 nr. 6f. 48 nr. 30), für die er auch aus nü- 
mismatischen Gründen zu einer Datierung: zur 
Zeit des V. kommt, die bisher schlecht gedeutete 
Legende als VOKK erkennen; diese Lesung läßt 
sich auch epigraphisch einwandfrei belegen. Eine 
Identifizierung mit dem König V. Caesars kann 
als in höchstem Maße wahrscheinlich angesehen 
werden. Vgl. Göbl a.0. 24. 59. Sot Weber 
[Herbert Bannert.] 
Volasenna. 1) P. Volasenna. Prokonsul von 
Asia während der Regierungszeit Neros, zwischen 
62 und 65, da auf den Münzen auch Poppaea ab- 
gebildet ist (Mionnet IV 220 nr. 153. Suppl. 
VII 508 nr. 104. Catal. of Gr. coins Phrygia 58 
nr. 1, 2, Syl. Numm. Aulock nr. 3421. Im- 
hoof-Blumer I 208, 3). Weil aber die 


Jahre 68/64—65/66 durch andere Senatoren be- 


setzt sind, gehört sein Prokonsulat wohl am ehe- 


daß b/v-Wechsel in Gallien durchaus gewöhnlich 60 sten ins J. 62/63; Konsul war er mit ziemlicher 


ist, man denke nur an Vesontio (Caes. bell. Gall I 
38, 1. 39, 1) — Besantio (Ammian. Mare. XX 
10, 3; vgl. auch J. Whatmough The Dia- 
lects of Ancient Gaul [Univ. Microfilms, Ann Ar- 
bor, Michigan 1949—1951] nr. 83. 234. 244; 
andere Beispiele o. S. 919). Nicht zulässig ist 
allerdings meines Erachtens Šašels nächster 
Schritt, wenn er Voceio (Boceio) mit dem seit 


Wahrscheinlichkeit im J. 54, W. Eck Historia 
XXIV (1975) 337. Er ist verwandt mit Vola- 


senna Nr. 2, möglicherweise dessen jüngerer Bru- 


der. ; 

2) C. Volasenna Severus. Suffektkonsul, det 
am 31.Dezember mit Cn. Hosidius Geta auf 
einer pompeianischen Wachstafel bezeugt ist, 
C. Giordano Rend. Ace. arch. Napol: XEVE 
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(1971) 184f. nr.2. Das Amtsjahr ist 44 n. Chr., 
G. Barbieri Epigraphica XXIX (1967) 6. Er 
war Nachfolger des L. Vagellius, Barbieri a. 
O. Auf ihn ist möglicherweise CIL II 6257, 217 
zu beziehen. Sein Verwandter, möglicherweise 
sein Bruder, ist P. Volasenna Nr. 1. 
[Werner Eck.] 
Suppl.-Bd. IX S. 1836 zum Art. Volateius: 
Q. Volateius. Eine Neulesung der Inschrift 
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noch zu seiner Zeit V. Tectosages in der Gegend 
des hereynischen Waldes ansässig waren: es ist 
dies ein dritter Teil des Volkes, der die alte Hei- 
mat nicht verlassen hat (vgl. o. Bd. XIV S. 1610, 
AAR B.Norden Die german. Urgesch. in Taci- 
tus’ Germania [Leipzig-Berlin? 1922] 359, 2. 408; 
ferner R.Wenskus Stammesbildung und Ver- 
fassung [Köln-Graz 1961] 210f.). 

Der Zeitpunkt der Teilung der gallischen V. 


aus Somma Vesuviana (Ann. ép. 1933, 155) durch 10 ist umstritten, da Liv. XXI 26, 6 (z. J.218 v. Chr.) 


G. Camodeca Atti Ace. sc. mor. e pol. Na- 
poli LXXXV (1974) 1f. zeigte, daß Q. Volateius 
eine Fehllesung war. Tatsächlich wird eine cura 
rei publicae Volater[anor(um)] erwähnt. 
[Werner Eck.] 
Voleae (OdoAzaı) ist der Name eines großen 
und in verschiedenen Teilen der alten Welt auf- 
tretenden keltischen Volkes; ihre Urheimat ist in 
Germanien zu suchen, wo sie in praehistorischer 


gelegentlich des Berichtes über den Hannibalzug 
nur von der gens valida Volcarum spricht, die 
beide Ufer der unteren Rhöne bewohnte. Daraus 
zieht M. Labrousse den Schluß, daß die un- 
geteilten V. zu diesem Zeitpunkt noch nicht wei- 
ter vorgedrungen waren, und erst zwischen 215/ 
200 am Oberlauf der Garonne und in dem Gebiet 
von Toulouse angekommen wären. M. Clavel 
(Béziers 130ff.) hingegen nimmt an, daß die Ein- 


Zeit das Gebiet zwischen dem Oberlauf der20 richtung der Herrschaft der V: in Gallien zwi- 


Donau, dem Main, dem Neckar und dem Böhmer- 
wald bewohnten. Von hier aus begannen sie, ver- 
mutlich durch den Druck germanischer Völker- 
schaften genötigt — abgesehen von Veränderun- 
gen ihrer Wohnsitze im näheren Umkreis der al- 
ten Heimat (so führte sie etwa ein Vorstoß nach 
Norden zum Thüringerwald und in die norddeut- 
sche Tiefebene) — in zwei große Richtungen aus- 
zuwandern: ein Teil zog nach Südwesten, nach 


schen 250/230 erfolgte, um ca. 200 v. Chr. die 
Überlagerung einheimischer Völker bereits been- 
det war und die politische Macht als festumrissen 
zu betrachten sei. In diesem Falle wären Hanni- 
bal bei seinem Durchmarsch durch das südgal- 
lische Gebiet auch bei Ruseino (Perpignan) schon 
Fürsten der V., genauer wohl der V. T., entgegen- 
getreten (Liv. XXI 24). 

Ab 106/105 v.Chr. werden die V. von Tou- 


Gallien, wo sie schließlich Südostfrankreich (vor 30 louse in den Quellen immer V. T. genannt (Strab. 


allem die Landschaft Languedoe und die Gegend 
von Toulouse, genauer das Gebiet zwischen Rhône, 
Cevennen, Garonne und den Pyrenäen) zur Hei- 
mat nahmen. Ein anderer Teil zog nach Südosten, 
entlang der Donau zum Balkan, nach Griechen- 
land und nach Kleinasien, wo die Mitbegründung 
des Galaterreiches der Endpunkt war (s. o. Bd. VII 
8.523f£.). Während die zweite Wanderwelle un- 
gefähr in die Jahre 280/270 fällt (279 Überfall 


IV 1, 13. Iust. XXXII 3, 9); spätestens zu dieser 
Zeit bestanden also zwei getrennte Herrschafts- 
gebilde in einer losen Union unter dem Namen 
der V. Die Teilung war aber sicher schon viel frü- 
her, spätestens um 200 v. Chr. erfolgt. (M. Cla- 
vel a.0.132 nimmt an, daß die Teilung erst ein 
Resultat der Politik Roms war, die darauf ab- 
zielte, große Völker in kleine Einheiten zu zer- 
splittern; daher wäre die Teilung erst zu Beginn 


der Tectosages auf Delphi, der aber abgewehrt 40 des 1. Jhdt.s v. Chr. erfolgt. Weitere Literatur zu 


wurde), ist die Datierung der ersten nicht ge- 
sichert. F.Heichelheim (o. Suppl.-Bd. VIII 
8.849) setzt sie in das Ende der Hallstattzeit, 
andere nehmen das 4. Jhdt. v.Chr. als Zeitraum 
der ‚gallischen Wanderung‘ an. M.Labrousse 
datiert das erste Auftreten der V. in Südostfrank- 
reich auf 300 v.Chr. (Labrousse Toulouse 
888.). Aus politischen Gründen bildeten sich wohl 
schon in der alten Heimat der V. Herrschaften 


dieser Frage bei Clavel a.0. 183). Sie wurde 
sowohl durch die Unmöglichkeit der Verwaltung 
eines großen Gebietes als auch durch rivalisie- 
rende Familien bewirkt. Es kann jedoch nicht ge- 
sagt werden, ob die V. als einheitliches Volk in 
Gallien ankamen und sich erst hier teilten, oder 
ob zwei schon vorher getrennte Zweige des Vol- 
kes gemeinsam ausgewandert waren; aufgrund 
der ähnlichen Gegebenheiten in Kleinasien und 


verschiedener Unterteilungen des sehr zahlreichen 50 offenbar auch in der ursprünglichen Heimat der 


Volkes heraus (eine der mächtigsten Gruppen wa- 
ren die Tectosages), wie ja auch die übrigen Ga- 
later, die sich in Kleinasien niederließen, kein ein- 
heitliches Volk, sondern aus einzelnen Stammes- 
verbänden zusammengesetzt waren; außer den 
Teetosages (o. Bd. VA S. 171ff. Suppl.-Bd. VIII 
S. 8491.) waren dies die Trokmer (o. Bd. VITA 
S. 655ff.) und die Tolistobogier oder Tolistoagier 
(0. Bd. VIA S. 1678ff.), von denen jedes unter der 


Führung namentlich bekannter eigener Könige 60 


stand (vgl. auch o. Bd. VII S. 534ff.). 

. ‚Die nach Gallien ausgewanderten V. zerfielen 
in ihrer neuen Heimat in die V. Arecomiei und die 
V. Teetosages, wobei zwischen diesen und den 
kleinasiatischen insofern ein Zusammenhang be- 
steht, als sie Teile derselben Stammesgruppe in 
der germanischen Heimat waren. Dadurch wird 
auch erklärt, wieso nach Caes. bell. Gall. VI 24, 2 


V. ist es wahrscheinlich, daß zwei bereits vorher 
getrennte Stammesteile, die zusammen mit ande- 
ren, uns zum Teil nicht bekannten, das Volk der 
V. bildeten, gemeinsam auszogen und in der neuen 
Heimat wieder zwei politische Einheiten bildeten. 

Zum Zeitpunkt der römischen Eroberung und 
der Einrichtung der Provinz Gallia Narbonensis 
(121 v.Chr.) reichte das Gebiet der V. im Nor- 
den vom Tarn, den Causses (südlich von Rodez) 
und den Cevennen bis zur Rhöne und umschloß 
die Landschaft Languedoc, und in West-Ost-Rich- 
tung, grob gesprochen, von der Garonne bis zum 
Mittelmeer; im Süden wurde es von den Pyrenäen 
begrenzt. In ganz Gallien ist dies das größte Ge- 
biet unter der Herrschaft eines Volkes. Die Land- 
schaft ist vielfältig gegliedert; der Languedoc ist 
in zwei parallele Zonen geteilt, eine nördliche ge- 
birgige, und eine südliche flache, die den Bau von 
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Straßen (für den Transport von Gold aus den 
Pyrenäen, Silber aus Spanien und Zinn aus West- 
gallien und Britannien) begünstigt, Siedlungen 
aber wenig Schutz bietet (vgl. Jullian D 
503#8.). 

Sehr wichtig ist, daß nach Strab. TV 1, 12 die 
V. nicht das einzige Volk waren, das zwischen 
Pyrenäen, Cevennen und dem Meer wohnte. Die 
Namen der anderen Völker sind jedoch zuerst un- 


1) V. Arecomiei: Städte u. Siedlungen 940- 
bis zum Orb sicher noch ihnen gehörten. Die Ost- 


grenze bildete die Rhöne, die sie nur selten und 


nie auf Dauer überschritten haben. Die Nord. 





grenze ist ganz unsicher und kann nicht an 
nähernd festgelegt werden (vgl. zum nördlichen 
Teil des Gebietes der V.A. vor allem CIL XII 
p. 859£.). Ihre Nachbarn waren daher im Süden 
die V.T., im Südwesten die Ruteni (o. Bd. IA 
S. 1246f.), im Nordwesten die Gabali (o. Bd. VII 





ter der Vorherrschaft der V. und dann während 10 S. 416), jeweils jenseits der Cevennen, im Norden 


der Zeit der römischen Okkupation verlorengegan- 
gen; wir kennen sie zum Teil aus Plin. n. h. II 
4, 87 und von Münzlegenden (z. B. die Longosta- 
letes, Samnagenses usw.; sie sind zusammenge- 
stellt von Jullian 11507, 1). 

Im Gebiet der V. sind viele Kultureinflüsse 
bemerkbar; zunächst kann die ursprünglich iberi- 
sche (dazu vgl. Barruol 414ff.), dann die kel- 
tische, griechische und zum Teil sogar etruskische, 


die Helvii am Oberlauf der Ardöche (o. Bd. VIII 


S. 222.) und im Nordosten die Cavari (o. Bd. III. 


S. 1800; vgl. Mela II 79f.), Segovellauni (o. 
Bd. II A S. 1047, 32ff.) und Trieastini (o. Bd. VILA 
S. 80f.) sowie im Südosten die Salluvii oder Sa- 
lyes mit der Hauptstadt Glanum (o. Bd. IA 
S. 1970E.), alle jenseits der Rhône. Vgl. vor allem 
F.Pomponi Rome et les Volques: le territoire 
des Ar6comiques au temps de Pompée et de César; 


sowie, seit dem Hannibalzug, auch die punische 20 XXXVIIIe Congrès de la Federation hist. du Lan- 


oder karthagische Kultur nachgewiesen werden. 

Zur Erklärung des Namens der V. vgl. zu- 
letzt Ch.-J. Guyonvare’h Ogam XXI (1969) 
337, der V. mit dem Wort für ‚Wolf‘ in Zusam- 
menhang bringen möchte, während H. Birk- 
han Stud. Celt. III (1968) 106ff. V. mit ‚Fal- 
ken‘ übersetzt. Wegen der Größe und der Macht 
des Volkes ist der Name V. im Germanischen 
zur Bezeichnung für ‚Kelten‘ schlechthin gewor- 
den (dazu Müllenhoff-Roediger Deut- 
sche Altertumsk. II 279#. IV 100). Vgl. auch 
Holder Altcelt. Sprachsch. III 436f. R. Much 
in: J. Hoops Reallex. d. german. Altertumsk. 
IV (1918—1919) 423. K.H.Schmidt Ztschr. 
f. celt. Philol. XXVI (1957) 169 (übersetzt mit 
‚die sich Badenden‘). 

Die Quellen für die V. sind übersichtlich zu- 
sammengestellt bei Holder II 436ff. (s. auch 
o. Bd. ITI S. 199, oft Nr. 2). 


guedoc mediterraneen, Nîmes 1965 (Montpellier 
1966) 1098. 

Die V. A. treten zum ersten Mal in das Licht 
der Geschichte, als sie sich Hannibal bei seinem 
Durchmarsch durch ihr Gebiet an der Rhöne, auf 
deren linkes Ufer sie geflohen waren, entgegen- 
stellten (Liv. XXI 26, 6; vgl. Polyb. III 87, 9: 
Appian. Hann. 4). Eine ausführliche Darstellung 
der Ereignisse folgt u. V. T. Als Hauptstadt der 


30 V.A. wird ausdrücklich Nemausus (Nîmes) ge- 


nannt (Strab. IV 1, 12. Ptolem. II 10, 10. Plin: 
n. h. III 4, 37). — Zu den V.A. s. auch o. Bd. II 
S. 618f. und Suppl.-Bd. III S. 154, 15ff. Über die 
im Gebiete der V. A. gelegenen, stagna Volcarum 
genannten Seen oder Teiche o. Bd. IX A S. 959. 
Die Denkmäler aus dem Lande der V. A. sind ge- 


sammelt bei É. Esperandieu Ree. gén. I 


(1907) 201. 
Zur Zeit Caesars hatten die V. A. die nomi- 


Die folgenden Ausführungen haben die Auf- 40 nelle Unabhängigkeit unter einem praetor, d.h. 


gabe, einen kurzen Überblick über Geschichte und 
Kultur der V. in Gallien zu geben und die frühe- 
ren Art., die einen Hinweis auf das Stichwort V. 
enthalten, zu ergänzen. Freilich mußte ich mich 
vor allem in topographischen Fragen an schon 
Gegebenes halten und konnte die Ergebnisse der 
neueren Ausgrabungen zumeist nur kurz referie- 
ren; in vielen Fällen begnügte ich mich mit dem 
Hinweis auf die Grabungsberichte. — Alle nur 


unter einem Beamten, der die Funktion des Stam- 
mesfürsten innehatte und in dessen Amtsgewalt 
ein kleines Gebiet — meist der Bereich einer 
Stadt — gestellt worden war: eine Inschrift aus 
Avennio (Avignon), CIL XII 1028 (vgl. p. 346. 
821) nennt einen Titus) Oarisius T(tti) Filius) 
pr(aetor) Volcar(um) Arecomicorum (vgl. Bar- 
ruol 172, 5. 233, 1). Diese Art der Selbstverwal- 
tung ist auch sonst in Gallien bezeugt; so hatten 


mit dem Namen des Verf. zitierten Arbeiten sind 50 etwa auch die Vasienses Vocontiorum einen: prae- 


im Literaturverzeichnis am Ende des Art. zusam- 
mengestellt. 

1) V.Areeomieci. Die V.A. waren zwei- 
fellos der zahlenmäßig kleinere und auch politisch 
weniger bedeutende Teil der V. Wie schon ange- 
deutet, sind sie als eigene Volksgruppe wohl 
nicht erst nach der Auswanderung entstanden. 
Während sie unmittelbar nach ihrer Ankunft in 
Gallien anfangs ein Gebiet besetzten, das in etwa 


sie es sich gefallen lassen, im Verlaufe relativ ge- 
ringer Zeit immer weiter nach Norden abgedrängt 
zu werden. Sie bewohnten schließlich den größten 
Teil der Landschaft Languedoe (mit Ausnahme 
des Südens, vor allem des Territoriums von Bé- 
ziers [s. u.}); die Westgrenze ihres Landes dürfte 
ungefähr die Linie des Herault gewesen sein, wo- 
bei aber Teile des Gebietes westlich des Flusses 


tor (CIL XII 1369. 1871; s.o. Bd. VII A 8.445, 
51ff.), ebenso die Stadt Careaso (ebd. 5371; e o) 
Eine jüngst in Vitrolles (Dep. Bouches-du-Rhône) 
gefundene griechische Inschrift nennt ebenfalls 
einen ngaizwg (vgl. Barruol a. 0.). 

Städte und Siedlungen (Fund- 
plätze) im Lande der V. A. : 


Im folgenden werden zunächst die Städte, de- 
ren antiker Name bekannt ist, und dann die wich- 
dieselbe Größe hatte wie das der V.T., mußten 60 tigsten Siedlungen und Ausgrabungsstätten in 
Auswahl referiert. Die Ortsnamen sind beide Male 


alphabetisch geordnet, wobei allerdings. die zwei 
größten Städte vorgenommen wurden; in. Klam- 
mern hinzugefügt sind jeweils die modernen Na- 
men und die Angabe der französischen Départe- 
ments (Her. = Hérault). N 

Nemausus (Nîmes, Gar d), die Hau] 
stadt der V. A., Geburtsstadt des Kaisers Anto) 
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nus Pius. S. E. Linekenheld o. Bd. XVI 
S. 22881. Nr. 2. Die Ergebnisse der jüngeren Aus- 
grabungen zuerst bei Louis-Blanchet FOR 
YIII passim, dann vor allem Gallia IV (1946) 362 
(Theater). VI (1948) 202f. (Tempel der Diana?). 


` VIII (1950) 11448. (sog. Bellerophon-Mosaik). XI 


(1953) 2498. XIII (1955) 91 XX (1962) 632ff. 
XXI (1964) 5028. XXIV (1966) 475. XXVI 
(1968) 235. XXVII (1969) 406. XXVIII (1970) 
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Gründung der V. A. war. Trotz des offenbar rela- 
tiv seltenen Übergreifens dieses Volkes auf das 
linke Rhöneufer ist diese Möglichkeit vor allem 
auch im Zusammenhang mit den Ereignissen des 
Hannibalzuges zu prüfen (s. o) Vgl. auch o, Bd. II 
S. 2281. 

5. Baeterrae, s.u. V.T. 

6. Cessero (Saint-Thibéry, Hér.), 
Station der via Domitia; der Ort lag nach Ptolem. 


gift. XXIX (1971) 395ff. (Ausgrabungen an der IO UI 10, 9 im Gebiet der V. T. Die Grenze zwi- 


sog. Tour Magne, deren ursprünglicher Zweck 
noch immer ungeklärt ist; vgl. Linekenheld 
a. O. 2299, 37E.) sowie XXXI (1973) 506f. (Wei- 
hung für Minerva und andere Funde). Weitere 
Lit. bei Chevallier 808. — Zu den 
Münzen von Nemausus vgl. J.-B. Giard Bull. 
École ant. de Nimes VI—VII (1971—1972) 47E. 
Agatha (Ayat) (Agde, Her), am 
Flusse Arauris (Hérault). S. o. Bd. I S. 738. 


schen den beiden Völkern verlief in späterer Zeit 
offenbar ganz in der Nähe dieser Stadt, so daß 
eine Zugehörigkeit zu einer der beiden Unter- 
teilungen der V. letztlich nicht festzustellen ist. 
S.o. Bd. ITI S. 1994f. Dict. arch. Gaule I 251. 
FOR X 27 nr. 89. Funde: vier Brückenbogen, ver- 
mutlich von der via Domitia, sowie mehrere Vil- 
lenanlagen. Vgl. Gallia XXVII (1969) 399. XXIX 
(1971) 387. XXXI (1973) 497. Clavel 49. 61f. 


Suppl.-Bd. III S. 60. Diet. arch. Gaule I 18. FOR 20 71. 99. 


X 25 nr.79. J. Picheire Histoire d’Agde 
(Lyon 1960). Clavel 105f. Chevallier 
801. Der griechische Ursprung der Stadt ist 
umstritten. Keune o Suppl.-Bd. UI S. 60, 
40%. hält den Namen für ungriechisch und 
belegt seine Meinung mit ähnlichen Bei- 
spielen sekundärer Interpretation in Gallien. Die 
Fundevidenz scheint diese Ansicht zu bestä- 
tigen: Funde griechischer Provenienz sind 


7. (Fabricae; der Name ist erst in der 
Spätantike belegt; Fabrègues, Hér.), süd- 
westlich von Montpellier. S. FOR X 9f. nr. 27. 
P.Larderet Gallia XV (1957) 1ff. Vgl. ferner 
Gallia XII (1954) 422. XIV (1956) 2158. XVII 
(1959) 462£. XX (1962) 6231. XXIV (1966) 466. 

8. Latara (Lattes, H&r.), südlich von 
Montpellier. S. o. Bd. XII S. 893. Diet. arch. 
Gaule II 75. FOR X 8f. nr. 23. Besonders hervor- 


überaus selten (Clavel 109ff.). Herausragend 30 zuheben sind die in Lattes gefundenen Mosaiken; 


ist jedoch die berühmte, 1964 am Ufer des He- 
rault gefundene hellenistische Statue, der sog. 
‚Jüngling von Agde (heute im Louvre, Paris); 
vgl. J. Charbonneaux Rev. du Louvre et 
des musées de France XVI (1966) 10: Gallia 
XXIV (1966) 462#. Taf. LIT Clavel (08. 
Zum Problem der Gründung der Stadt und zur 
Geschichte der Ausgrabungen vgl. vor allem Gal- 
lia VI (1948) 203; ferner VITI (1950) 111f. XII 


vgl. die Zusammenfassung bei J. Arnal-R.Ma- 
jurel-J.M&nager-H.Prades Ogam XXI 
(1969) 2558.) — Weitere Funde: Gallia XXIV 
(1966) 467f. XXVII (1969) 393£. (Mosaiken, Grab- 
steine und -reliefs). XXIX (1971) 2810. (zwei 
Weihungen für Mereur, eine Gewandstatue aus 
dem Heiligtum dieses Gottes). XXXI (1973) 491#f.; 
vor allem aber ist jetzt heranzuziehen die Mono- 
graphie von J.Arnal-R.Majurel-H.Pra- 


(1954) 415. XVII (1959) 467f. XX (1962) 622.40des Le port de Lattara (Lattes, Hérault). Coll. 


XXII (1964) 486. XXXI (1973) 488. 575ff. 
(Unterwassergrabungen). 

1. Altimurium (Murviel-l&s-Mont- 
pellier, Her.). S. FOR X 10f. nr. 29. Gallia 
XII (1954) 423. XVII (1959) Joo XXII (1964) 
494. XXIV (1966) 468ff. 

2. Ambrussum (wahrscheinlich Ville- 
telle, Her, Station an der via Domitia. 
S. o. Bd. I S. 1815. Diet. arch. Gaule I 54. FOR 


de monogr. prehist. et arch, de l’Inst. d’Et. Li- 
gures VII (Bordighera-Montpellier 1974). — Zu 
den wichtigen Münzfunden vgl. M. Aliger 
Ogam XVII (1965) 235ff. XX (1966) 845. R. M a - 
jurel-JArnal-H.Prades ebd. XIX 
(1967) 397E. J.-C.M. Richard Bull. soc. franç. 
de num. XXIII (1968) 321£. S. auch u. Münzen. 

9. Lupianum (Loupian, Hér.), öst- 
lich von Pézenas. S. FOR X 17 nr. 43. Vgl. Gallia 


X3 nr. 4. Zu den Ausgrabungen in dem vom Ende 50 XXII (1964) 493 (Mosaik). XXVII (1969) 395f. 


des 4. Jhdt.s v. bis ins 1. Jhdt. n. Chr. belegten 
oppidum vgl. Gallia XXIX (1971) 388. XXXI 


(1973) 498f. (Abb. 22—23). IT (1975) 5108. 


— Zu dem noch erhaltenen Brückenbogen der via 
Domitia vgl. J.-L. Fiches Omaggio a F. Be- 
noit IV = Riv. di studi Liguri XXXVI (1970) 


SE 


3. Arandunum (Calvisson, Gard). 


SCH o. Bd. II 8.378, 45ff. XVI 8.2289, 38. Vgl. 
Gallia XXVII (1969) 403 (Funde früher Besied- 60 


lung, Mitte 7. bis Mitte 6. Jhdt. v. Chr.). XXIX 


(1972) 391. (vorgeschichtliche Funde aus dem 
Oppidum von La Font du Coucou bei Calvisson). 


XXXI (1973) 5008. 

4. Avennio (Avignon, Vaucluse), 
m linken Ufer der Rhône, war eine wichtige 
Stadt der Cavari, doch vermutet O. Hirsch- 

eld CIL XII p. 346, daß sie ursprünglich eine 


XXXI (1973) 494f. (Les Prös-Bas bei L.: Ausgra- 
bungen in einer römischen Villa mit Mosaiken). 

10. Luteva (Lodève, Hér). S.o. 
Bd. XIII S. 20972. FOR X 22 nr, 71. Neuere Aus- 
grabungen: Gallia XXII (1964) 491. 

11. (Melgonum; Name erst spätantik be- 
legt; Mauguio, Hér.), östlich von Mont- 
pellier. S. FOR X 4 nr. 11. Vgl. Gallia XVII 
(1959) 468 (Sarkophage, Keramik). 

12. Mesua (Mèze, Her.) 8. o. Bd. XV 
8.1294. FOR X 17 nr. 44. Clavel 108f. Vgl. 
Gallia XXXI (1973) 4951. (Gräber). 

13. Narbo, s.u. V.T. 

14. Piscenae (Pézenas, Hér.). S. o. 
Bd. XX S. 1775. FOR X 27 nr. 88. Der Name be- 
zieht sich auf die in der Nähe des Ortes am Meer 
gelegenen stagna Volcarum, die Mela II 79f. nennt; 
s. 0. Bd. IXA S. 759. Vgl. Gallia XXVII (1969) 
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3978. (oppidum von Saint-Simeon bei Pézenas). 
XXIX (1971) 386. XXXI (1973) 4968. 

15. Sextantio (Castelnau-le-Lez, 
H&r.), nördlich von Montpellier, S. o Bd. IA 
S. 2031ff. FOR X 6f. nr. 19; ferner Gallia XXIV 
(1966) 466. XXVII (1969) 392. XXIX (1971) 380. 
XXXI (1973) 490. 

16. Ucetia (Uzès, Gard), eine der Sied- 
lungen im Gebiet der Stadt Nemausus. S. o. 
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28. Nezignan-l’Evöque (Hér.), bei 
Saint-Alban, auf der Straße von Pézenas nach 


Agde. Die Siedlung gehörte ursprünglich den: 


V. A., doch ist sie wahrscheinlich später, ebenso 
wie das benachbarte Saint-Thibery (Cessero, o. 
nr. 6) an die V. T. gefallen. Funde: Gallia XXVII 
(1969) 397 (396 Abb. 19). XXXI (1973) 496 (röm. 
villa, Fund des Kopfes eines Faun). 

29. Octon (He&r.), westlich von Clermont- 


Bd. VIITA S. Auf XVI S. 2294, 31. CIL XII 10 l'Hérault in der Nähe eines Sees gelegen. Bei den 


p. 367. Vgl. Gallia XXII (1964) 506. XXIX 
(1971) 401. 

17. Ugernum (Beaucaire, Gard), 
am Schnittpunkt der Straßen von Nemausus nach 
Arelate und Glanum gelegen. S. o. Bd. VII A 
S.1908£: CIL XII p.356ff. (hervorzuheben sind 
die vielen griechischen Inschriften, die hier zu- 
tagekamen). Neuere Funde: Gallia XX (1962) 
628ff. (Bronzegefäße, Keramik; Kleinfunde). XXII 


Grabungen wurde ein Quellheiligtum aufgedeckt; 
vgl. Gallia XVII (1959) 463f. XXIX (1971) 386. 


30. Peyriac-de-Mer, s.u. V.T. nr. 28; 

31. Puissalicon, s.u. V.T. nr. 29. 

32. Rochelongue (Her, beim Cap 
d’Agde. Entdeckung einer versunkenen Schiffs- 
ladung, mit Kupfergegenständen (Beile, Lanzen- 
und Pfeilspitzen aller Art und in verschiedenen 


(1964) 4988. (Fund einer monolithischen Säule 20 Größen), dazu Zinnbarren, die für das Lager eines 


mit keltischer Inschrift in griechischen Buchsta- 
ben auf dem Kapitell; ferner drei Meilensteine 
von der via Domitia). XXIV (1966) 474 (Mosaik, 
Fresko). 

18. Vindomagus (Le Vigan, Gard). 
S. o. Bd. IX A S. 81. VII A S. 549, 15ff. 

19. Aumes (Hér.). S. FOR X 26 nr. 84. 
Gallia VI (1948) 206f. (Hermesstatuette). VILI 
(1950) 112. XII (1954) 415f. (Grabstein mit kelti- 
schen Namen). Vgl. Clavel 102f. 

20. Bessan (Hér.), nordöstlich von Agde. 
S. FOR X 25 nr. 81. Funde: Gallia XII (1954) 416 
(oppidum). XIV (1956) 207. XVII (1959) 462. 
XX (1962) 623. XXXI (1973) 489. 

21.Colombières-sur-Orb (Hér.), am 
Fuße der Monts de l’Espinouse gelegen. Vgl. Gal- 
lia XII (1954) 417 (figlina?). XIV (1956) 208ff. 
(Quellheiligtum mit viereckiger cella, Votivsta- 
tuetten; Keramikfunde von La Tene III bis zum 


Gießers bestimmt waren. Ferner: Schwerter, Ge- 
brauchsgegenstände wie Knöpfe, Gürtelschließen, 
Fibeln usw., Rasiermesser, Armreifen und -ketten 
sowie Henkel für Oinochoen. Datierung: 8./5. Jhdt. 
v. Chr. Vgl. C. Hugues Compt. rend. 1965, 
176. C1lavel Vë. 

33. Sète (Hér). Die Ergebnisse der im 
Meer vor der Küste durchgeführten Grabungen 
sind veröffentlicht Gallia XX (1962) 627. XXIV 


30 (1966) 472 (Steinanker). XXVII (1969) 4921. 


34. Tavel (Gard), nordöstlich von Avi- 
gnon, am rechten Ufer der Rhöne. Funde: Gallia 
XXXI (1973) 511f. (Bäderanlage aus dem 2./ 
3. Jhdt. n. Chr.; Weihaltar für Apollo; dazu fer- 
ner A. Nickeis — P. Y. Genty Rev. arch. 
Narb. VI [1973] 238f.). > 

35. Villeneuve-lös-Maguelone 
(H &r.). S. FOR X 13 nr. 32. Zu den Funden von 
Bruchstücken eines Calendariums vgl. Gallia 


Ende der römischen Zeit; dazu vor: allem C1a-40 XXVII (1969) 401. XXIX (1971) 388f. 


vel 554ff.). 

22. Ensérune, s.u. V.T. Nr. 20. 

23. Fouzilhon (Hér.). Ausgrabungen 
von Bellet bei F., vgl. Gallia XXVII (1969) 
393 (392 Abb. 12: Weihinschrift für Hermes, in 
Ton). 

24. Les Fumades (Gard), bei Allögres, 
nordöstlich von Alès. Heilbad mit schwefelhalti- 
gen Quellen (noch heute Kurort), daher sehr viele 


Die Münzen der V.A. Während für die 
V. T. schon seit langer Zeit die Prägung der sog. 
Kreuzmünzen als charakteristisch galt, ist erst 
den Forschungen D. F. Allens die Erkenntnis 
zu danken, daß sie nur eines von mehreren Völ- 
kern waren, die sich dieser Münzen bedienten 
(s. u.). Allen stellte aufgrund einer eingehen- 
den Untersuchung der Münzfunde fest, daß einer 
der häufigsten Typen von Kreuzmünzen, die sog. 


Weihungen für die Nymphen. Vgl. CIL XII 50 ‚Serie mit dem Negerkopf‘, von den V. A. geprägt 


2845ff. (dazu p. 859.) und Esperandieu 
Rec. gen. I (1907) nr. 506f. 

25. Magalas, s.u. V.T.nr. 24. 

26. Montagnac (H&r.), nordöstlich von 
Pézenas. S. FOR X 26 nr. 83. Neuere Funde: Gal- 
lia XX (1962) 624f. (Bronzevase mit Greifendar- 
stellungen). 

27. Nages (Gard). Gallia XX (1962) 
631f. (cella eines fanum). XXII (1964) 500f. 


XXIV (1966) 477f. XXVII (1969) 406. XXIX 60 


(1971) 3938. XXXI (1973) 503#., ferner M. Ali- 
ger Celticum (Suppl. à Ogam) XVI (1967) 1f. — 
Zu den Münzfunden: ders. XXXIXe Congrès 
de la Federation hist. du Languedoe mediterra- 
neen (Montpellier 1967) 85ff.; Ogam XXI (1969) 
171#. J.-C. M. Richard Jahrb. f. Num. u. 
Geldgesch. XX (1970) 49ff. M. P y Acta Numis- 
matica IV (1974) 97ff. 


wurde (Allen 46ff. 70 Map 4). Darüber hinaus 
emittierten die V. A. aber auch noch andere Sil- 
ber- und Aes-Münzen, deren Legenden den Volks- 
namen, zum Teil verkürzt, wiedergeben. Näheres 
zu den Kreuzmünzen s. u. V. T. 

Übersicht über die Münztypen der V. A.: 

1. Blanchet 258£. Fig. 123. dela Tour 
Taf. VI nr. 2621. 2630 (Leg. Vol). 

2.de la Tour a.O.nr. 2649 (Leg. Vol). 

83.Blanchet4835.Scheers 162f. Taf. XH 
158. de la Tour a.0O. 2646 (Nachahmungen 
der Münzen von Massalia; Leg. Vole). - 

4. Blanchet 204. 435 Fig. 474 = de la 


Toura.O. 2657. Scheers 62f. 162f. Tai. VIE ` 


98 (Vorbild: Münzen von Massalia mit der Arte- 
misbüste; Leg. Vole). : 
5. Blanchet 435 Fig.475 = dela Tour 


a. 0. 2677. Forrer 168 Fig. 119 (Av. Artemis- 
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kopf; Leg. Voleae; Rev. stehender Mann in Toga; 
Leg. Aree). 

6. Kreuzmünzen der V. A. (‚Typ mit dem 
Negerkopf‘). Vgl. Allen 42 Fig.2, 37—48. 
J.-C.M. Richard Jahrb. f. Num. u. Geldgesch. 
XX (1970) Taf. XI 6ff. Vgl. auch R. Majurel 
Acta Numismatica IV (1974) Sun 

Der Name der V.A. Vgl. Holder Alt- 
celt. Sprachsch. I 189f. III 665. Thes, 1. 1. II 500, 


298 CIL XII p. 846f. K. H. Schmidt Ztschr. 10 


f. celt. Philol. XXVI (1957) 133. Der Name ist 
are-com-iei zusammengesetzt, wobei are- die be- 
kannte Präposition mit der Bedeutung ,bei, vor; 
bei Ortsnamen auch östlich von‘ (Pokorny 
Idg. etym. Wörterb. I [1959] 812), -ici eine Ab- 
leitung (-icus) ist. Sehr schwer zu erklären ist die 
Wurzel *com-, obwohl gerade mit ihr zusammen- 
gesetzte Namen in der Gallia Narbonensis häufig 
sind, vgl. Oömani (Ortsname; Plin. n. h. ITI 4, 36. 
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Waldgebiet zwischen Garonne und Save, von dem 
der Wald von Bouconne einen kleinen Rest dar- 
stellt. Im Nordwesten siedelten sie bis zu den 
Ufern der Garonne, des Tarn und (im Norden) 
des Tescou; ihre unmittelbaren Nachbarn waren 
hier die Lactorates (s. o. Bd. XII S. 361ff.), Nitio- 
broges (o. Bd. XVII S. 770#.) und die Cadurei 
(o. Bd. UI S. 1171). Vgl. auch Labrousse 
3298. 

Im Norden begrenzten das Gebiet der V.T. 
nach Strabon (IV 1, 12, 13) die südlichen Ausläu- 
fer der Cevennen, die Montagne Noire (südl. von 
Mazamet, Dep. Tarn), und, gegen Nordwesten, 
der Fluß Agout (bis zu seiner Einmündung in den 
Tarn bei St.-Sulpice), der die Grenze zu den Ru- 
teni bildete. In dieser Gegend waren den V.T. 
nach Strabon auch noch andere Völker benach- 
bart, die er aber nicht namentlich nennt (IV 1,12 
zën te Oùolxõv ol Textöoayss al ähkoı ée). 


Ptolem. II 10, 8), Comanos (auf Münzen), Comon, 20 Vielleicht gehörten auch diese Völker zu den Nu 


Comacinus u.a. (Holder I 1068f. III 1257. 
1263). Jullian (II 508, 2) übersetzt V. A. mit 
‚Volques le long (des &tangs?)‘, jedoch ohne ir- 
gendeine Erklärung. Die Wurzel kann vorläufig 
nicht gedeutet oder übersetzt werden, doch muß 
in jedem Falle auch mit nichtkeltischem Ur- 
sprung (german., iberisch, ligurisch?) gerechnet 
werden. 

2) V. Tectosages. Die V. T. waren das 


oder aber sie saßen schon vor deren Ankunft in 
dieser Gegend (vgl. Labrousse 91). — Im 
Osten ist die Grenze der V.T. zu den V. A. ganz 
unsicher (s. u.). Die Stadt Careaso (Carcassonne) 
am Atax (Aude) lag sicher im Gebiet der V.T. 
(Plin. n. h. III 4, 86. Ptolem. IT 10, 9); aus Plin. 
III 4, 38 geht außerdem hervor, daß die Mittel- 
meerküste von Agatha (Agde) bis zu den Pyre- 
näen zum Gebiet der V. T. gehörte, und Ptolem. II 


mächtigere und größere der beiden Völker; sie 30 10, 9 weist ihnen auch die Städte Cessero (Saint- 


wanderten in zwei Teilen nach Gallien und Klein- 
asien aus, ein dritter Teil blieb in der Urheimat 
Germanien am hereynischen Walde zurück (s. zu 
all dem ol. Der Vollständigkeit halber sei an- 
geführt, daß französische Historiker früherer Zei- 
ten der Ansicht waren, die V. T, seien in der Ge- 
gend von Toulouse autochthon gewesen, so z.B. 
Devie-Vaissete Hist. Lang. II2 ap. bes. 
10, 2 (doch nahm schon E.Barry in demselben 


Thibery), Baeterrae (Béziers), Narbo (Narbonne), 
Ruseino (Perpignan) und Illiberris (Elne) zu. 
Nach Strabon aber lag Narbo im Gebiete der 
V. A., und diese hatten in frühester Zeit wohl auch 
das von der Aude und dem Meer umschlossene 
Gebiet inne, wurden aber bald nach der Einwan- 
derung von den V.T. nach Norden abgedrängt. 
Das Problem kann gelöst werden, wenn man an- 
nimmt, daß die Stadt Narbo (und damit auch das 


Werk p. 401ff. dagegen Stellung), und auch 40 Gebiet nördlich von ihr) ursprünglich den V. A. 


C. Jullian (I 251, 8) vertrat noch diese An- 
sicht. Die These ist freilich längst überholt, wie 
am Beginn dieses Art. dargetan wurde (vgl. 
auch Labrousse 86f.). 

Im letzten Viertel des 2. Jhdt.s v. Chr., zum 
Zeitpunkt der römischen Eroberung, hatten die V. 
eines der größten Gebiete ganz Galliens in ihrem 
Besitz (s. o). Es ist sehr schwierig, innerhalb die- 
ses Stammesgebietes das Territorium der V. T. 
genauer zu umgrenzen, da die Angaben der Haupt- 
quelle Strabon, der sich auf Poseidonios stützt, zu 
wenig genau sind und vielleicht nur für eine Zeit 
Geltung haben, die etwa ein Jhdt. nach der römi- 
schen Eroberung liegt. 

Strabon gibt als Südgrenze der V. T. die Pyre- 
näen an (IV 1,13 ep Hvońvy ałnordtovow). Sicher 
gehörte zu ihrem Gebiet noch das Tal der Ariöge 
mit der Stadt Virodunum (Verdun, Dép. Ariège; 
u. nr. 16). Im Südwesten reichte ihr Gebiet wahr- 


gehörte, spätestens nach der römischen Erobe- 
rung aber dem mächtigeren Volk der V. T. unter- 
stellt wurde: aus Caes. bell. Gall. VII 7, 4 geht 
hervor, daß die Stadt im J. 52 v. Chr. jedenfalls 
nicht mehr im Lande der V. A. lag. Vgl. d’An- 
ville 717. R. Holmes 502%. 

Einen zusätzlichen Beweis liefert die Unter- 
suchung der Funde von Kreuzmünzen der V.A. 
(sog. ‚Typ mit dem Negerkopf‘; s. o), die zwi- 


50 schen 100 und 50 v.Chr. geprägt wurden. Die 


wichtigsten Fundorte liegen alle östlich des Orb 
und des Hérault und nördlich der Garonne, nur 
ganz wenige und verstreute Stücke finden sich 
auch westlich der Ariöge, kein einziger Fund kam 
im Gebiet der V. T., d. h. zwischen Ariege, Ga- 
ronne, Orb und Mittelmeer zutage (vgl. Allen 
46ff. 70 Map 4). Dadurch findet die alte Ansicht 
von E. Desjardins Géogr. hist. de la Gaule 
I (1878) 215 eine Bestätigung, der gegen die 


scheinlich bis zum Becken des Salat; die nur von 60 Aussagen Strabons annahm, daß der Fluß Hérault 


Caes, bell. Gall. III 27, 1 genannten Garumni im 
Tal der Garonne gehörten sicher zu den T. und 
sind von Caesar zur besseren Charakterisierung 
mit dem vom Fluß genommenen Namen bezeichnet 
worden; vgl. o. Bd. VII S. 58f. R.Holmes 425, 
Ferner grenzten sie im Westen nach Strab. IV 2,1 
und Plin. n. h. III 4, 87 an die Gallia Aquitania. 
Die Grenze bildete wahrscheinlich ein großes 


die beiden Völker trennte. Narbo wäre dann in 
früherer Zeit hart an der Grenze zwischen V. T. 
und V. A. gelegen. 

Strabon siedelt zwischen Narbonne und den Py- 
renäen noch eine Reihe kleiner und sonst unbekann- 
ter Völker an (IV 1, 12 ča ðé Aer ädoka Sënn 
zei uıngd, magaxesiusva tois Agmxouızois ueyoı 
Hvenvns). Zur Frage der Abgrenzung des Gebie- 
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tes vgl. G. Amardel Tectosages et Arécomi- 
ques. Bull. Comm. arch. Narbonnaise V (1896— 
1897) 19. Labrousse DOÉ. Jannoray 
4058. 

Die unmittelbaren Nachbarn der V. T. waren 
also demnach im Süden die Sardones (s. o. Bd. IA 
S. 2496, 20. und III A 8.1134), im Südwesten 
die Ausei (0. Bd. II S. 2557), Convenae und Con- 
soranni (o. Bd. IV S. 1172. IV 8.947; s. auch u. 
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ben gerühmt, wobei letzteres wohl auch auf die 
Landwirtschaft bezogen werden kann (Strab. IV 
1, 13). Bei den in Germanien verbliebenen V.T, 
lobt Caes. VI 24, 3 die Tapferkeit. 

Ein schon in der Antike vielbehandeltes Pro- 
blem stellt der berühmte Goldschatz der V. T. dar, 
der, da er den Göttern geweiht war, in den heiligen 
Seen und mehreren Tempeln (z. B. in dem des 


Apollo Belenus) in Tolosa aufbewahrt und im- 


nr. 6 und 5), im Nordwesten die Cadurei (0. Bd. III 10 J. 106 v. Chr. von Q. Servilius Caepio erbeutet 


8. 1171), Datii (o. Bd. IV S. 2227) und Ruteni 
(0. Bd. I A S. 1246f.) sowie im Norden die V. A. 
Geschichtliches. Hannibal traf vor 
seinem Zug über die Alpen 219/218 v. Chr, zwei- 
mal mit den V. zusammen: das eine Mal mußte 
er in Illiberris und Ruscino mit Fürsten (reguli) 
wahrscheinlich der V. T. verhandeln, um die 
Durchmarscherlaubnis zu erhalten (Liv. XXI 24); 
das zweite Mal stellten sich ihm die V. A. an der 


wurde. Die größte Schwierigkeit bereitete immer 
die Erklärung der Herkunft des Goldes. Unsere 
Quellen nehmen ausnahmslos an, es handle sich 
um die Beute, die die V.T. in Delphi gemacht 
hatten und die sie dann in ihre Heimat mitnah- 
men; diese Annahme ist schon deshalb unmöglich, 
weil kein größerer Teil der nach Griechenland 
und Kleinasien abgewanderten T. mit den in Gal- 
lien ansässigen Stammesbrüdern Kontakt hatte 


Rhöne entgegen, auf deren linkes Ufer sie sich 20 und eine Rückwanderung ausgeschlossen ist (un- 


zurückgezogen hatten (s. ol. Vom 2. Jhdt. v. Chr. 
an war Tolosa der Mittelpunkt der verschiedenen 
Teile der V. T. 

Die T. waren, wie das Volk der V. überhaupt, 
sehr zahlreich; aus diesem Umstand leitet Strab. 
IV 1, 13 den Grund für ihre vielfältigen Wande- 
rungen ab. In allen antiken Quellen werden fer- 
ner die V.T. und besonders die Einwohner von 
Tolosa als sehr reich bezeichnet (Strab. IV 1,13 


sere Hauptquelle ist Poseidonios in der Vermitt- 
lung durch Strabon; vgl. Poseidon. frg. 273 Edel- 
stein-Kidd = 33 Jacoby = Strab. IV 1, 13). Stra- 
bon erwähnt an der schon zitierten Stelle IV 1, 13 
zweimal den Goldreichtum der V.T. (s. ol und 
Cass. Dio XXVII frg. 90 übernimmt diese Mit- 
teilung (vgl. zum Folgenden Labrousse 
109ff.). Zweifellos hat es in der Flußniederung 
der Garonne auch in der Antike keine Metallvor- 


nokózovoov veuovraı zë und  yœga zokúzgovoos 30 kommen gegeben, doch existierten solche in der 


oöoa. Cass. Dio XXVII Ire 90 tò yào xweoior 
nalaiózhovrtov Av; vgl. auch Liv. XXI 20, 8). Die- 
ser Reichtum ist nicht nur auf die Goldsehürfung, 
die von den T. betrieben wurde, zurückzuführen 
(s. u.), sondern resultierte auch aus der Schlüssel- 
stellung, die sie im Handel und beim Landtrans- 
port, vorwiegend nach Italien, einnahmen: so war 
etwa Narbo schon früh ein überaus wichtiger Ha- 
fen und eine reiche Stadt, da hier der Umschlag- 


Gegend der Montagne Noire und vor allem in den 
Pyrenäen, wobei wohl auch das Waschen von 
Flußgold eine erhebliche Rolle spielte: so sagt 
etwa noch Auson. Mosella 465 über den Tarn (im 
Nordosten des Landes) auriferum postponet Gallia 
Tarnem (vgl. o. Bd. IVA S. 2828; zur Ariège: 
R. Pulou Mém. acad. des sciences, inser. et 
belles-lettres de Toulouse XIV [1964] 11581. Im 
Süden der Montagne Noire gab es noch vor nicht 


platz war sowohl für das aus den Minen Spaniens 40 allzulanger Zeit bei Salsigne (nordwestlich von 


kommende Silber als auch für das Zinn, das vom 
Atlantik zum Mittelmeer geschafft wurde (Diod. V 
38, 5; vgl. o. Suppl.-Bd. VII S. 524, 60ff.). Doch 
wurde auch der Landtransport dieser Metalle vor- 
wiegend von Händlern und Unternehmern der 
V. T. bestritten, durch deren Land die Routen 
verliefen (über den Transportweg von den bri- 
tischen Inseln nach Marseille handelt R. Dion 
Actes du 93e Congrès des soc. savantes, Tours 


Carcassonne) Goldförderung (vgl. Labrousse 
110f. mit Anm. 224ff, [Lit.]). Ausgrabungen in 
den in der Nähe liegenden Minen von Fournes 
und Moural-de-La-Grave (bei Lastours) haben 
sechs Grubenlampen aus der Wende vom 2. zum 
1. Jhdt. v. Chr. zutage gefördert (vgl. La- 
brousse 111. G. Astre Bull. soe, ét. scient. 
de Aude XLVIII [1947] 1#. XLIX [1948] 33ft. 


Grenier FOR XII 165 nr. 69. T. Frank. 


1968, Sect, d’arch. [Paris 1970] 423ff.). Selbst 50 Economic Survey I [1933] 264. G. Bloch Rev. 


als im 2. Jhdt. v. Chr. die Bronze und damit 
auch das Zinn durch das Eisen ersetzt wurden, 
kam der Handel nicht ganz zum Stillstand; 
im übrigen gewannen ab diesem Zeitpunkt 
auch andere Metalle, etwa Zink und Blei, 
einige Bedeutung (vgl. Labrousse 105ff. und 
o. Bd. VIA S. 1688f.). Im 1. Jhdt. e Chr. war 
dann vor allem Toulouse ein wichtiger Markt für 
die aus Italien eingeführten Weine (vgl. La- 
brousse 187f.). 

Die V.T. lebten also zum größten Teil vom 
Handel. Doch auch die Landwirtschaft stellte 
sicherlich einen bedeutenden Wirtschaftsfaktor 
dar, obwohl wir darüber nicht näher unterrichtet 
sind: nur Caes. bell. Gall. I 10, 2 spricht vom 
Getreidereichtum der Tolosates. 

Trotz ihres Reichtums wird an den V. T. aber 
auch ihre Frömmigkeit und ihr bescheidenes Le- 


ét. anc. XV [1913] 278ff.). — Wie auch andere 
gallische Völker, die für ihr Geldwesen nicht die 
Philipperwährung übernommen haben, prägten 
die V.T., die in der Entwieklung ihrer Münzen 
überhaupt eigene Wege gingen (s. u.), keine Gold- 
münzen, sondern sie bewahrten das Metall in Bar- 
ren und anderen Formen auf und stellten es unter 
den besonderen Schutz der Götter (Strab. IV 1, 13 


nahıora A aörois af kuvar zën dovilav nageiyor, 


60 eis e zadleoav dgyögov Z soi xgvood Paon; vgl. 


Labrousse 112. Jullian II 156. 312). Die 
Edelmetallmengen stellen einen bedeutenden Teil 
des Staatsschatzes der V. T. dar. Die Bevölkerung 
aber legte ihren Reichtum wohl in Schmuck an: 
nur so sind die zahlreichen Funde kostbarer Ge- 


schmeide im Lande der V. T. zu erklären, wie 


etwa der von Fenouillet (bei Toulouse), der sechs 


Goldkolliers enthielt, mit einem Gesamtgewieht ` 
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von über einem Kilogramm (vgl. Labrousse 
112ff, mit Lt), Ähnliche Funde kamen auch 
in Montans und Lasgraisses (Dép. Tarn) zutage 
(Labrousse 114ff.). 

Die Schätze, die den Römern unter Caepio in 
die Hände fielen, waren unermeßlich: sie erbeute- 
ten das gesamte heilige Gold von Tolosa. (Die 
Tatsache, daß das Gold den Göttern geweiht war, 
brachte Caepio in Rom eine Anklage seitens der 
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führte zur Plünderung der Stadt und der Erobe- 
tung des Staatsschatzes der V. T. (s. oi und 
brachte schließlich ein neuerliches Bündnis mit 
Rom. (Cass. Dio XXXIV 92; vgl. auch La- 
brousse 126ff.). 74/72 wurde Tolosa zur Kolo- 
nie erhoben (s. o. Suppl.-Bd. VIII S. 850, op. 
Jullian III 110ff.). Im Anschluß an den Auf- 
stand des Sertorius in Spanien (78/77 v. Chr.) gab 
es Unruhen im südlichen Teil der provineia. Zu 


Popularenpartei ein; vgl. J. Lengle Herm.10 Beginn der Feindseligkeiten wurde L. Valerius 


LXVI [1931] 310). Strabon oder seine Quelle 
Poseidonios beziffert den Schatz mit 15 000 Ta- 
lenten Gold- und Silberbarren; Iust. XXXII 3, 10 
spricht von 5 Millionen Ib Gold und 110 000 Ib 
Silber, Oros. V 15, 25 von 110.000 Ib Silber und 
100000 lb Gold (vgl. Labrousse 1298. 
G. Bloch a. O.). Die Angaben Iustins sind un- 
möglich, diejenigen von Orosius scheinen akzep- 
tabel, nur dürften die beiden Mengen verwechselt 


sein: 110 000 Ib Gold und 100 000 Ib Silber wird 20 


der Schatz wohl umfaßt haben. Der Transport 
einer solchen Masse, ungefähr 70 Tonnen Edel- 
metall, war sicher realisierbar (vgl. Labrousse 
130f.). Die Barren wurden nach Narbonne oder 
Marseille gebracht und dort eingeschifft. Die Be- 
richte über den Transport freilich sind legenden- 
haft. Die Tradition will, daß das gesamte Gold 
oder wenigstens ein großer Teil auf dem Wege 
geraubt wurde; Oros. V 15, 25. Cass. Dio XXVII 


frg. 90, auch auct. de vir. ill. 78, 5. Caepio selbst 30 


wurde nach der Katastrophe von Arausio (105 
v. Chr.) all seiner Ämter enthoben, vor Gericht 
gestellt und verurteilt sowie seiner Güter beraubt; 
er ging ins Exil, wo er kurz danach (100 v. Chr.) 
starb (Liv. epit. 67. Oros. V 15. Gell. noct. att. 
II 9); vgl. o. Bd. ILA S. 1784; die Zeugnisse 
für den Prozeß sind angeführt Labrousse 
133ůff. Vor allem das Schicksal des Caepio war es, 
das zu dem Glauben führte, daß jeder, der das 
aurum Tolosanum berührte, von Unglück ver- 
folgt zu Tode kommen werde (vgl. Cie. nat. deor. 
III 30, 74). 

Die römische Eroberung. Vgl. 
Jullian II 19. Labrousse 1918. Am 
8. August 121 v. Chr. wurde das Heer der Arverner 
unter ihrem König Bituitus am Zusammenfluß der 
Isere und der Rhöne vom römischen Consul Q. Fa- 
bius Maximus (Allobrogieus) und dem Proconsul 
Cn. Domitius Ahenobarbus vernichtend geschlagen 


Praeconinus von den Aquitani geschlagen; 77 zog 
Pompeius auf dem Weg nach Spanien durch das 
Gebiet der V. Diese Ereignisse, die die militäri- 
sche Bedeutung des Landes der V. unter Beweis 
stellen, fanden ihren Niederschlag in den vielen 
Münzschätzen, die in dieser Gegend wegen der 
Unsicherheit der allgemeinen Lage von der Bevöl- 
kerung vergraben wurden (vgl. Allen 45). In 
späterer Zeit verfolgten die Römer die Politik der 
Aufsplitterung großer Völker, der sich wohl auch 
die V. nicht entziehen konnten; es ist unsicher, ob 
ihr Staatsverband noch längere Zeit bestehen 
blieb (vgl. o. Suppl.-Bd. VII S. 850, 12. und 
Clavel 153). Zur Romanisierung des Landes 
vgl. Jullian II 198. C. H. Benedict 
Am. Journ. Phil. LXII (1942) 38ff. P.-M. D u- 
val Gallia VII (1949) 215ff. 

Die Tolosates. Zunächst sind unter To- 
losates im strengen Sinn nur die Einwohner von 
Tolosa, der Hauptstadt der V. T., und ihrer näch- 
sten Umgebung zu verstehen; in den Quellen wer- 
den sie aber häufig von den V.T. geschieden (die 
Stellen bei Holder Altcelt. Sprachsch. III 
436ff.). Ihre ethnische Bestimmung ist unklar, es 
wäre aber doch denkbar, daß die Tolosates die 
Ureinwohner der Stadt waren, die dann später 
von den V.T. unterwandert wurden. Die größte 
Wahrscheinlichkeit hat es für sich, die Tolosates 
gar nicht von den V.T. zu trennen, sondern sie 


40 lediglich als eine mächtige Unterteilung der- 


selben zu betrachten, eben jene, die die Stadt To- 
losa bewohnte. Eine Stütze für diese Annahme 
bildet Plin. n. h. III 4, 37, der von den Tolosani 
Teetosagum spricht (gemeint sind zweifellos die 
Einwohner von Tolosa). Als Grenze des Territo- 
riums von Toulouse und damit auch der Tolosates 
sieht Labrousse 321ff., wenigstens für die 
Kaiserzeit, zwei Stationen mit Namen Fines an, 
deren eine an der Straße nach Narbonne, die an- 


(Plin. n. h. VII 50, 166; s. o. Bd. V S. 1323, 28ff. 50 dere auf der nach Cahors liegt (vgl. ebd. 323ff. 


VI S. 1795, 18ff.); dadurch war die Zeit der Hege- 
monie des Arvernerreiches, in dessen Interessen- 
sphäre zu diesem Zeitpunkt zweifellos auch die V. 
gehörten, beendet. Wahrscheinlich im J. 118 v. Chr. 
wurde eine römische Garnison nach Tolosa gelegt; 
im selben Jahr erfolgte die Gründung von Narbo. 
Von diesem Zeitpunkt an waren die Bewohner 
der Hauptstadt der T. zunächst für zehn Jahre 
Verbündete der Römer. (Zum Meilenstein des Cn. 


mit Karte). Vgl. Jullian II 508f. R. Hol- 
meg 480. Labrousse 90. S. auch u. s. To- 
osa. 

Die Staatsform der V.T. war, wie die 
der anderen gallischen Völker auch, die Monar- 
chie. Wir wissen allerdings nicht, ob es einen 
obersten Fürsten des Gesamtstammes gegeben 
hat, oder ob das Volk von einem Rat der Einzel- 
fürsten seiner Unterabteilungen regiert wurde; 


Domitius Ahenobarbus, der bei Treilles, Dép. Aude 60 auf letzteres scheint jedenfalls Liv, XXI 24 hin- 


gefunden wurde, und der Datierung und Dauer 
seines Proconsulats s. o. Suppl.-Bd. VIII S. 849, 
49ff. und die Literaturzusammenstellung bei La - 
brousse 122, 9). Zwischen 108/106 v. Chr. 
fand der große Aufstand der Tolosates gegen die 
römische Zwangsherrschaft statt, der von Q. Ser- 
vilius Caepio (s. o. Bd. II A S. 1783ff. Nr. 49) nie- 
dergeschlagen wurde. Die militärische Aktion 


zuführen. Möglicherweise haben auch kleine Stam- 
mesverbände, die schon vor der Ankunft der V. 
das Land bewohnten, auch nachdem sie unter die 
volkische Suprematie gelangt waren, ihre alten 
Fürsten beibehalten (vgl. o. Suppl.-Bd. VII S. 526, 
26ff.). Dies könnte vor allem bei den Randstaaten 
der Fall gewesen sein; so kennen wir etwa von 
Münzen die Namen einer Reihe von reguli aus 
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der Gegen‘ von Béziers, Enserune und Narbonne 
(Kauavroios, Pıyavrıros, Bırovidtovog u. a., jeweils 
als ßaorkeds bezeichnet; vgl. de la Tour 
Taf. VI nr. 2403. 2408. 2415. 2416. 2431., ferner 
A. de Barthélemy Rev. Num. III 11 [1893] 
20801. Diese Prägungen wurden bisher immer in 
die Zeit der gallischen Unabhängigkeit datiert 
(vgl. Blanchet 272ff. Fig. 131.135. Helena 
244ff. Fig. 145 nr. (H Jannoray 34H. La- 
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tung stets gewachsen zu sein, und 121 v. Chr., mit 
der Bildung der römischen Provinz, wurde sie zu- 
sammen mit ihrer Umgebung unter römische 
Kontrolle gestellt (formell 118). Die Tolosates 
traten daraufhin in ein Bündnisverhältnis zu 
Rom, das 108/106, durch den großen Aufstand, 
gebrochen wurde (s. o). 74/72 v.Chr. gründete 
M. Fonteius Tolosa als römische Kolonie (Plin. 
n. h. III 4, 37. Ptolem. II 10, 9; s. o. Suppl.- 


p 
brousse 89. Clavel 180f.), doch hat J.-B. 10 Bd. VIII S. 850, OR Jullian III 1108f.). Vgl. 


Colbert de Beaulieu neuerdings über- 
zeugend nachgewiesen, daß die Etablierung die- 
ser Satellitenstaaten an der östlichen Grenze des 
Gebietes der V. ein politischer Akt Roms war, das 
sich das Nationalbewußtsein der keltischen Völ- 
ker zunutze zu machen wußte und durch die Ein- 
richtung dieses Sieherheitskordons kleiner Vasal- 
lenstaaten eine Art Blockbildung betrieb (vgl. 
Colbert de Beaulieu Traité 206. und 


zur Geschichte und Archäologie der Stadt Ste- 
vens 0.Bd. VIA 8.1685ff. Ph. Wolff Diet 
de Toulouse (Toulouse? 1970), und jetzt vor allem 
die ausgezeichnete Monographie von M. La- 
brousse, in der alle Daten über die Entwick: 
lung von Toulouse zusammengefaßt sind und die 
durchgehend eingesehen werden muß. Neue Aus- 
grabungen: Rev, arch. Narb. II (1969) 65ff. IV 
(1971) 35ff. Pallas XVII (1971) 798. Galia 


auch Clavel 180ff.). In der Kaiserzeit scheinen 20 XXVIII (1970) 11ff. XXI (1974) 470#. Weitere 


manche dieser Kleinfürsten den Titel praetor und 
ein bestimmtes Gebiet, meist im Umkreis einer 
Stadt, als Amtsbereich erhalten zu haben; so ken- 
nen wir etwa C. Cominius Bitutio (vgl. die Na- 
men Birodıos und Birovisrovos der Münzen!), der 
als praitor coloniae Carcasonis bezeichnet wird 
(CIL XII 5371); vgl. auch den o. genannten prae- 
tor V. A.! 

Bei den Trägern der eben angeführten Namen 


Angaben finden sich bei Chevallier 812. 
In der Stadt gab es mehrere Tempel (La- 
brousse 429ff.), darunter den des Apollo, in 
dem der Staatsschatz aufbewahrt wurde (s. o.; 
Labrousse 412ff.), ein Capitol, das aber bis 
heute nicht lokalisiert werden konnte und nur 
aus literarischen Quellen bekannt ist (ebd. 417if.), 
ferner ein Bühnen- und ein Amphitheater (ebd. 
4378.). Über das städtische und intellektuelle 


handelt es sich also nieht um Fürsten der V. T. in 30 Leben in Toulouse, das als Universitätsstadt vor 


strengem Sinne; von diesen kennen wir nur einen 
namentlich, nämlich Kopillos, der im J. 104 v. Chr. 
von Sulla gefangengenommen worden war: Plut. 
Sulla 4, 2 ngsoßeiwv te yàp yeudva Tertoodywv 
Konıldov sihe. Vgl. o. Bd. IV S. 1214. 

Die Zeugnisse für die Götterverehrung und 
die Kulte im Lande der V. T. sind unter den ein- 
zelnen Orten angeführt, ebenso die bei Ausgra- 
bungen zutage gekommenen archäologischen Ob- 


allem ab dem 2. Jhdt. n. Chr. einige Bedeutung 
hatte (die Primärquelle ist Ausonius), informiert 
Labrousse 487. 501ff. An Persönlichkeiten, 
die aus Toulouse stammen, ist erwähnenswert der 
Senator M. Antonius Primus, Feldherr Vespa- 
sians gegen Vitellius (s. o. Bd. I S. 2635f. Nr. 89. 
Labrousse 530f.). Zu Spätantike und Chri- 
stentum vgl. o. Bd. VIL A S. 1690, 53ff. und vor 
allem Labrousse 27#. (Lit.). 543ff. — Her- 


jekte. Ältere Funde sind gesammelt bei Esp&-40 vorzuheben sind noch die Gräberfelder von Tou- 


randieu Rec. gén. I (1907) 472ff. II (1908) 
3ff. XIII (1949) 1. XV (1966) 49. Vgl. auch 
B. Desazars de Montgaillard Bull. 
soc. arch. du Midi de la France N. S. XXI (1897 
—1898) 64£. 

Städte und Siedlungen (Fund- 
plätze) im Lande der V.T. 

Wegen der ungeheuren Fülle des Materials 
können hier nur einige wenige größere, dem Na- 


louse, die reiche Funde ab dem Beginn des 1. Jhdt.s 
v. Chr. brachten (Labrousse 215f. 457£.). 
Straßen (vgl. Labrousse 26f. [Lit.]. 
29340. mit Karte und Angabe aller bekannten 
Stationen). Von Toulouse gingen fünf große Stra- 
ßen aus, und zwar 1. (Südosten) nach Narbonne; 
2. (Südwesten) die Pyrenäenstraße, über Lugdu- 
num Convenarum (Saint-Bertrand-de-Comminges; 
s.u.nr.6) und Dax; 3. (Westen) nach Auch (Elim- 


men nach bekannte Städte behandelt und die 50 berrum; s. o. Bd. V S. 2367); 4. (Nordwesten) 


wichtigsten Fundplätze im Überblick referiert 
werden. Die wichtigsten Städte werden wiederum 
gesondert angeführt, 

Tolosa (Toulouse, Haute-Ga- 
ronne). Zum Namen vgl. Labrousse 85,1. 
Es kann kein Zweifel darüber bestehen, daß T. 
die Hauptstadt der V.T. war (Mela II 75. Plin. 
n. h. II 4, 37. Just. XXXII 3, 9; vgl. La- 
brousse 85ff.), und daß die Tolosates, die Be- 
wohner der Stadt und des sie unmittelbar um- 
gebenden Territoriums, eine sehr mächtige Unter- 
teilung innerhalb der V.T. darstellten (zu den 
Tolosates s. ol. — Der Platz der Stadt weist Be- 
siedlung seit dem Paläolithikum auf; die Unter- 
suchung der ältesten Gräber hat ergeben, daß die 
Stadt schon seit dem ersten Vorstoß in das süd- 
westliche Frankreich von Kelten bewohnt war. 
In der dann folgenden Zeit scheint ihre Bedeu- 


nach Leetoure; 5. (Norden) nach Cahors (im Lande 
der Cadurei). 

Carcaso (Carcassonne, Aude), am 
Atax (Aude). S. o. Bd. III S. 1575f. Dict: arch. 
Gaule I 228. FOR XII 166f. nr. 71 (Stadtplan). 
J. Poux La cité de Carcassonne: les origines 
(Toulouse 1922). Ferner: Gallia XX (1962) 613. 
XXII (1964) 476. XXIV (1966) 452. XXIX (1971) 
371 sowie @. Rancoule-Y. Solier: Bull. 


60 soc. d’études scient. de Aude LXXII (1972) 133ff. 


— Luftaufnahmen des Geländes bei M. G u y Rev. 
de Photo-Interprétation 1962, 4 nr. 12.. 


Narbo (Narbonne, Aude): Vgl. 


P. Goessler o. Suppl.-Bd.VII S. 515ff. und 
A. Grenier FOR XI 135ff. Die Stadt gehörte 
nach Strab. IV 1, 12 ursprünglich zum Gebiet der 


V. A., doch ist sie, wie oben ausgeführt, zusam- 
men mit den anderen im Süden gelegenen Städten 
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der V. A. im Laufe der Ausbreitung der V. T. nach 
dem Norden wohl in der Zeit der römischen Er- 
oberung, im letzten Viertel des 2. Jhdt.s v. Chr., 
an diese gefallen. Diesen Zustand spiegelt der Be- 
richt des Ptolem. II 10, 9 wider. S. auch o. 

Der Platz war als Hafen schon sehr früh von 
Bedeutung (vgl. Diod. V 38, 5 über den Zinnhan- 
del; zur Frühgeschichte vgl. außerdem H. B. 
Mattingly Rev. arch. Narb. V [1972] 1#.), 
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S. 895), Epona, Mediocrarus (Dius Crarus; o. Bd. V 
S. 658), Iuppiter, Mars, Mercur, Bacchus, Venus, 
Apollo, Hercules, die Dioscuren, Silvanus, die 
Nymphen, Priapus und sogar für Kybele (a. O. 
507ff.) sowie die Familie des Augustus (463ff.). 
Über die Anfänge des Christentums s. Clavel 
569f. Die Abgrenzung des Territoriums behandelt 
Clavel 212ff., die Orts- und Siedlungsnamen 
aus der Umgebung der Stadt 352ff. Neue Ausgra- 


und diesem Umstand verdankt die Stadt auch 10 bungen: Gallia XXIX (1971) 3791. XXXI (1973) 


ihren Reichtum (zu den Hafenanlagen o. Suppl.- 
Bd. VII S. 519. Grenier a. O. 105f.). In 
der Kaiserzeit war Narbo — seit 118 v. Chr. rö- 
mische Kolonie — Hauptstadt der senatorischen 
Provinz und damit Sitz der Verwaltung (vgl. 
H.B. Mattingly Hommages à A. Grenier = 
Coll. Latomus LVII [Brüssel 1962] II 1159#.). 
Einen guten historischen Überblick unter Einbe- 
ziehung aller Zeugnisse und eine ausführliche Bi- 


bliographie gibt M. Gayraud Narbonne aux20 


trois premiers siècles après Jésus-Christ. Aufstieg 
und Niedergang der römischen Welt = Fest- 
schrift J. Vogt 113 (1975) 829ff. 

Zur Topographie der Stadt und ihres Territo- 
riums vgl. o. Suppl.-Bd. VII S.538ff. Grenier 
a. 0. 59H. 928. 101ff. und vor allem die Monogra- 
phie von Ph. Héléna sowie den Sammelband 
Narbonne, Archéologie et Histoire I. Actes du 
XLVe Congrès de la Fed. hist. du Languedoe mé- 


diterraneen, Narbonne 1972 (Montpellier 1973). 30 


Weitere Lit. bei Chevallier 80%. 

Narbo besaß ein Forum, ein Capitol, und vor 
allem die horrea und macella, die Sid. Apoll. carm. 
XXIH 42 nennt, und die für den Handel sehr 
wichtig waren. Nicht alle von Sid. Apoll. a 0. 
40ff, angegebenen Sehenswürdigkeiten und städti- 
schen Einrichtungen konnten archäologisch nach- 
gewiesen werden. — Zu den Kulten: Grenier 
a.0.11#f. Nachweisliche Verehrung gab es für 


Iuppiter, Mars, Mercur, Saturn, Vulcanus, Vor- 40 


tumnus, Hercules, Silvanus, Belenus-Apollo, die 
Matres und den Gott Larraso (s. o. Bd. XII 
S. 876). Zum Kaiserkult Grenier a. O. 16f., 
zu den Zeugnissen für das Christentum 47ff. — 
Zu den neueren Grabungen ist zu vgl, Gallia IV 
(1946) 360f. (horreum, christl. Nekropole). VI 
(1948) 201ff. XII (1954) 413. XX (1962) 616i. 
(christl. Sarkophage). XXII (1964) 479. XXIV 
(1966) 4558. (Mosaiken). XXVII (1969) 385ff. (Al- 


490. 

Im folgenden werden wie schon oben die wich- 
tigsten identifizierbaren antiken Orte und dann 
die Ausgrabungsplätze angeführt, beide Male in 
alphabetischer Reihenfolge, unter Angabe der 
heutigen Departements (Her. = Hérault; P.-O. 
= Pyrenees-Orientales). 

1. Balniolum (Banyuls-sur-Mer, 
P.-0.). S. Diet. arch. Gaule I 119. 

2. Caucoliberi (Collioure, P.-0.). 
S. Dict. arch. Gaule I 240. Der Name ist iberisch 
und ähnlich gebildet wie Illiberris (s. d. und o. 
Suppl.-Bd. III S. 1210f. Art. Iliberri; für baski- 
schen Ursprung wollte J. WhatmoughOrbisI 
[152] 485 eintreten). Funde: Gallia XXII (1964) 
473. 

3. Cessero, s.o. V. A. nr. 6. 

4. Colonia, vielleicht identisch mit dem 
Orte Atax. S. o. Bd. IT S. 1898. 

5. Consoranni, wahrscheinlich Siedlung 
des gleichnamigen Volkes. S. o. Bd. IV S. 947. 
Dict. arch. Gaule I 306f. Vgl. ferner R. Lizop 
Le Comminges et le Conserans avant la domi- 
nation romaine (Toulouse-Paris 1981); Histoire 
de deux cités galloromaines: les Convenae et les 
Consoranni (Comminges et Conserans) (Toulouse- 
Paris 1931). J. J. Hatt Les monuments funé- 
raires gallo-romains du Comminges et du Con- 
serans (Toulouse 1945). 

6. Convenae (Saint-Bertrand-de- 
Comminges, Haute-Garonne). S. o. 
Bd. IV S. 1172. Dict. arch. Gaule I 807f. B. Sa - 
pène Saint-Bertrand-de-Comminges (Lugdunum 
Convenarum) (Toulouse 1962). Pompeius siedelte 
nach der Beendigung des Krieges gegen Sertorius 
Überreste von dessen Heer in diesem Pyrenäenorte 
an, der dann unter dem Namen Lugdunum Con- 
venarum einige Bedeutung erlangte; in der Nähe 
lag der Badeort Aquae Convenarum, Vgl. Lizop 


tar für Mars). XXIX (1971) 374f. (Mosaik). XXXI 50a.0. Hatt a0. P.-M. Duval Rev. de Phil. 


(1973) 480ff. (Grabstele, Mosaik). ebd. 574f. (Un- 
terwassergrabungen). 

Baeterrae (Béziers, Herl, alte Sied- 
lung ligurischen Ursprungs. S. o. Bd. II S. 27622. 
Diet. arch. Gaule I 111f. 1532. FOR XII SOf. 
nr. 99. Über die Stadt, die ebenso wie Narbo ur- 
sprünglich im Gebiete der V. A. lag, ihre Ge- 
schichte und die Ausgrabungen unterrichtet um- 
fassend die Monographie von M. Clavel (s.u. 


LXXXI (1955) 212ff. S. auch o. 
7.Eburomagus (Bram, Aude), liegt 
an der Straße Narbo—Tolosa, zu der Montagne 
Noire (im Norden) und dureh die Täler der Aude 
und Ariège (nach Süden). S.o. Bd.V S. 1902. Diet. 
arch. Gaule II 9. FOR XII 177 nr. 98. — Funde: 
Weihinschrift: Numini / Augustorum et Apollini / 
Q. Marius Quartus / L. Plutius Viator L. Decu- 
mius Oeladus /5 magistri vici Eburomagi / thea- 


Lit.-Verz.; dazu M. Christol Études sur Pé- 60 trum de sua pelen Jia f[ecer(unt)] / idemque dedi- 


zenas III [1972] 3#.). — Baeterrae besaß ein 
Amphitheater (Clavel 278ff.), ein Bühnenthea- 
ter (286ff.), Thermen, einen Aquaeduet (288ff.) 
sowie einen Tempel für den Kaiserkult (271f.), ein 
Bacchusheiligtum (277), ein Heiligtum der Mut- 
tergottheiten (277f.) und noch andere Tempel auf 
dem Forum (274ff.). Kultbelege sind gegeben für 
die Muttergottheiten (Menmandutiae; s. o. Bd. XV 


[eaver(unt)] (Gallia XXIX [1971] 370f., vgl. 
M.Passelac Rev. arch. Narb, III [1970] 71f. 
M. Gayraud ebd. 103#.). Ferner: Gallia XXXI 
(1973) 476. 

8. Illiberris (seit der Zeit Constantins 
d. Gr. Helena, daher heute Elne, P.-O.), am 
gleichnamigen Fluß gelegen (li. Tech). S. o. Bd. VII 
S. 2820 Nr. 1. IX S. 1069 Nr. 2. Suppl.-Bd. IN 
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S. 1215f. Nr. 3. Vgl. Gallia XX (1962) 611 (Klein. 
funde). XXII (1964) 473. XXIX (1971) 369. XXXI 
(1973) 475. 

9. Leueate (Leucate, Aude), ur- 
sprünglich griech. Gründung, deren Anfänge aber 
dunkel sind. Die Siedlung ist an einer großen La- 
gune gelegen, an deren südlichem Ende sich die 
Salzquellen von Salsulae (s. u. nr. 13) befinden. 
Vgl. o. Bd. XII S. 2150. FOR XII 146 nr. 18. Gal- 
lia XXIV (1966) 454. 

10. Maglacum (Mailhae, Aude). S. 
FOR XI 153 nr.29, dazu H. Martin-Gra- 
vel Gallia III (1944) 9ff. O. u. J. Taffanel 
ebd. XXV (1967) 1f. — Ferner: Gallia VII 
(1950) 110 (mit Plan p. 109). XII (1954) 412£. 
XIV (1956) 2051. XVII (1959) 450f. (Gräber). XX 
(1962) 6148. XXII (1964) 478. XXIV (1966) 4541. 
XXVII (1969) 3838. XXIX (1971) 3788. XXXI 
(1973) 479. 
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Aude, zwischen Tolosa und Careaso. S. o. 
Bd. II A S. 1892, 21ff. ITI A S. 1199. FOR XII 175 
nr. 91. Gallia XXVII (1969) 382. 

15a. Tarusco (Tarascan-sur-Arie- 
ge, Ariège). S. o. Bd. IV A S. 2458 Nr. 2, 

16. Virodunum (Verdun, Ariège), 
kleiner Ort ganz im Süden des Landes der V, T; 
vielleicht Grenzort. 

16a. Amélie-les-Bains (P.-O.), süd: 


10 westlich von Perpignan, im südlichsten Teil des 


Landes, aber wohl noch im Gebiete der V. T. ge- 
legener Ort mit heißen Quellen. Der Name ist vor 
allem bekannt durch die zu Ende des 19. Jhdt.s 
in einer von diesen Quellen zutage gekommene 
sog. Defixio von Amelie-les-Bains, einem in mehrere 
Teile zerbrochenen Bleitäfelchen (CIL XII 5367). 
Der Text ist zum Teil unsicher; zu erkennen sind 
außer sinnlosen Verwünschungsformeln auch Na- 
men und Wörter in keltischen oder iberischen 


11.PortusVeneris(Port-Vendres,20Dialekten. Vgl. R. Wünsch Rh. Mus. N. F; 


P.-0O.), ein kleiner Ort in der Nähe eines bekann- 
ten Venusheiligtums am Fuße der Pyrenäen; vgl. 
den ausführlichen Art. von J. Jannoray o. 
Bd. XXII S. 411ff. Nr. 1; ferner VIII A S. 884, 
Aff. — Grabungen (vor allem unter Wasser): 
Gallia XII (1954) 410f. XVII (1959) 450f. (Am- 
phoren). XX (1960) 412£. (Fund eines Bleiankers). 
XXI (1964) 4751. XXIV (1966) 4508. (Keramik, 
Tonlampen). XXXI (1973) 572ff. (Fund von Zinn- 


LV (1900) 270. Audollent Defixionum Ta- 
bellae (1904) 173ff. J. Whatmough The Dia- 
leets of Ancient Gaul I (Univ. Microfilms, Ann 
Arbor, Michigan 1950) 142f. Note XV; Orbis I 
(1952) 433£. — Neuerdings wurden auch Reste 
der Thermenanlagen aufgedeckt: Gallia XXXII 
(1975) A91£. 

17. Bize-Minervois (H&r.), nordwest- 
lich von Narbonne. S. FOR X 15ff, nr. 28. — 


barren; vgl. dazu auch D. Colls u.a. ebd.30 Funde in der Höhle von Roe d’Albouy (frühe 


XXXII [1975] 61ff.). 

12. Ruscino (Castel-Roussillon, 
bei Perpignan, P.-O.), am gleichnamigen Fluß 
gelegene Grenzstadt der V. T. zu ihren südlichen 
Nachbarn (vgl. Liv. XXI 24, 3; dazu Jullian 
I 310, 1), deren Name in der heutigen Orts- und 
Landschaftsbezeichnung fortlebt. S. o Bd. IA 
S. 1235 Nr. 2. Dict. arch. Gaule II 88f. Vgl. 
H. Aragon Le bilan des fouilles de Ruseino 


Eisenzeit): Gallia XII (1954) 416f. 

18. Bompas (P.-O.). Im J. 1910 wurde 
im Bereiche von Bompas ein Schatzfund von 
600 Münzen der römischen Republik und einhei- 
mischer Provenienz (Kreuzmünzen der V.T., sog. 
‚Delphin-Typ‘; s. u.) gefunden, der für Datierung 
und Typologie der Kreuzmünzen von großer Wich- 
tigkeit ist, Vgl. Rev. num. 1911, 259. A. Sou- 
tou Ogam XVII (1965) 74, 39. D. F. Allen 


(Perpignan 1914); La colonie antique Ruseino 40 Num. Chron. III 9 (1969) 43. 66 nr. 22. Cot- 


(Perp. 1918). — Neuere Funde: Gallia VII 
(1950) 108ff. (importierte Keramik aus Attica und 
Kleinasien). XI (1953) 90f. XII (1954) 411f. (Er- 
grabung des römischen Forums, Terra sigillata). 
XIV (1956) 203if. XVII (1959) 449f. XX (1962) 
611f. XXTI (1964) 473f. (Keramik). XXIV (1966) 
449f. XXVII (1969) 381f. (Forum der augustei- 
schen Zeit). 

13. Salsulae (fons oder Aquae) 


bert de Beaulieu Traité 292f., 550. 

19. Bouriège (Aude). S. FOR XII 182 
nr. 113. Gallia XXII (1964) 476f. (Statue eines 
sitzenden Mannes mit sog. ‚t&te-coupee‘ [in der 
keltischen Kunst wohlbekannte abgeschnittene 
Köpfe]). 

20. Ens&rune (Hér.), südwestlich von 
Béziers, vermutlich früher Stadt der V.A. Vgl. 
Jannoray Enserune (1955). Clavel 67%. 


(Salses, P.-O.), Stadt in der Nähe von salz- 50 93£. — Neuere Funde: Gallia XIV (1956) 2108. 


haltigen Quellen, gelegen an der Lagune von Leu- 
cate (s. d.). Mela II 82 Salsulae fons, non dulci- 
bus aquis defluens sed salsioribus etiam quam 
marinae suni. S.o. Bd. IA S. 2012. XII S. 2150, 
10f. — Grabungen: Gallia XXII (1964) 476. 

14. (villa) Seianum (Ortsbezeichnung 
belegt ab 832 n. Chr.) (Sigean, Aude), op- 
pidum von Pech-Maho und andere Grabungen. 
S. FOR XII 140f. nr. 8. Vgl. Gallia VIII (1950) 


XVII (1959) 462. XXIX (1969) 397 (mit Abb. 20). 
XXXI (1973) 496 Abb. 20 (Siegelstein: Leda mit 
dem Schwan). 

21. Fendeille (Aude). Gallia XXIX 
(1971) 372£. (Fund einer kleinen Bronzestatuette 
eines Redners, der einen cod. in den Händen hält; 
auf der Vorderseite des kubischen Sockels die 
Aufschrift verba Cicerofnis: Quousg(ue) / tandem 
abute/re Catelina (sic!) pa/tientia nos/tra [Cie. 


111 (erste Fundanzeige des Meilensteins des Cn. 60 Catil. I 1}). 


Domitius Ahenobarbus, sol, XII (1954) 414ff. 
XVII (1959) 45288. (griech. Keramik und griech. 
Inschriften). XX (1962) 620ff. XXII (1964) 4824. 
XXIV (1966) 460f. XXVII (1969) 388. XXIX 
(1971) 377ff. XXXL (1973) 484ff. (Bleitäfelchen 
mit iberischer Beschriftung; Wasserleitungs- 
rohre). 

15. Sostomagus (Castelnaudary, 


22. Ginestas (Aude) und Umgebung. E. 


FOR XII 150 nr. 26. Gallia XVII (1959) 457 


(Ausgrabungen an einer villa; Marmorkopf). 
28. Gruissan (Aude). S. FOR XII 148f. 
nr. 23. Gallia XXXI (1973) 4778. (Bronzehelm): 


24. Magalas (H&r.), nördlich von Béziers 
(oppidum von Montfo bei M.). S. FOR X 45 
nr.119. Clavel 69. 94ff. Die Siedlung gehörte 
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wohl ursprünglich zum Territorium der V. A. — 
Funde: J. Coulouma Gallia I (1943) 2058. 
(Reste eines Altars aus dem 1. Jhdt. v. Chr., mit 
einem Fries aus Tier- und Menschenköpfen); fer- 
ner: Gallia I (1943) 248ff. XXII (1964) 493. XXIV 
(1966) 468. XXVII (1969) 396. XXIX (1971) 384. 
XXXI (1973) 495. 

25. Montazels (Aude). S. FOR XII 183 
nr. 118. Gallia XX (1962) 615 (Grabstein des 
Q. Valerius Cal[ssianus?]). 

26. Montferrand (Aude). S. FOR XII 
1751. nr. 94a. Gallia XIV (1956) 206. XVII (1959) 
456f. (Gräber, Sarkophage). 

27. Nezignan-l’Evöque, s. o. V. A. 
nr. 28. 

28. Peyriac-de-Mer (Aude). S. FOR 
XII 141ff. nr. 9 (gehörte viell. ursprünglich auch 
zu den V. A.). Gallia XX (1962) 618. XXII (1964) 
480. XXIV (1966) 458. XXVII (1969) 887. XXIX 
(1971) 3758. XXXI (1973) 488. 

29. Puissalicon (Hä&r.), bei Magalas, 
nördlich von Béziers, gehörte anfänglich ebenfalls 
zum Gebiet der V. A. Vgl. Gallia XVII (1959) 
4651. (zwei Porträtbüsten; Fragment einer In- 
sehrift). 

830.Rouffiac-d’Aude (Aude), südlich 
von Carcassonne. S. FOR XII 172. nr. 83, Gallia 
XII (1954) 413f. (figlina aus römischer Zeit). 
XXII (1964) 4808. XXIV (1966) 459%. XXVII 
(1969) 388. XXIX (1971) 3768. 

31. Saint-Hilaire-de-1’Aude (Aude), 
bei Tourouzelle. S. FOR XII 159 nr. 49. Gallia 
XIV (1956) 206. 

32. Saint-Polycarpe (Aude). Gallia 
XXXI (1973) 484 (Fund einer Statue: vierseitiger 
Kopf auf einem Sockel aus vier Beinen, um den 
Hals Torques; Echtheit des Sockels fraglich). 

33. Saint-Rustice (Haute-Ga- 
ronne), bei Toulouse. Vgl. R, Lizop Mém. 
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ten Rose, abgeleitete Kreuz in der Literatur den 
Namen ‚Teetosagenkreuz‘), können, wie schon o. 
bei der Besprechung der Münzen der V.A. an- 
gedeutet wurde, heute nicht mehr als das einzige 
Volk betrachtet werden, das diese Münzen ge- 
prägt hat. Den V.T. und den Tolosates werden 
die silbernen Kreuzmünzen zugeschrieben, deren 
Kennzeichen ein bis zwei Delphine im Av. und 
eine Axt in einem der durch das Kreuz des Rev. 


10 gebildeten vier Quadranten ist; diese Münzen bil- 


den auch den Hauptbestand aller Funde aus dem 
Gebiet der V.T. (vgl. Allen 70 Map3. Fabre 
Civilisations Karte 4). Ein sehr auffälliges Kenn- 
zeichen der Kreuzmünzen ist der grob zurecht- 
gehackte viereckige Schrötling. 

Beschreibung des Delphintyps: Av.: Kopf links 
(selten rechts), das Auge en face, Lockenfrisur; 
Mund und Ohr sind torquesartig ausgestaltet; vor 
dem Gesicht zwei Delphine; hinter dem Hals- 


20 abschnitt ‚Wertzeichen‘, die auf den Gebrauch 


der römischen Republik zurückgehen (vgl. J.-B. 
Colbert de Beaulieu Acta Numismatica 
II [1972] 1138£.); Rev.: Kreuz; in den vier Win- 
kelfeldern verschiedene Beizeichen: Axt und ger- 
stenkorn- oder halbmondförmige Gebilde (zur Axt 
vgl. Forrer 148 Fig. 90f.). Vgl. Allen 42 
Fig. 2, 28. Blanchet 280. de la Tour 
Taf. VII—X. Forrer II 27ff. nr. 82ff. La - 
brousse 116ff. J.-C. M. Richard Acta Nu- 


30 mismatica II (1972) 97#. Narbonne arch. et hist. I 


(1973) 135ff. Les monnaies gauloises A la croix‘. 
Studia arch. XXII (Santiago de Compostela-Valla- 
dolid 1973). Colbert de Beaulieu Traité 
278. Zur Frage der Kreuzmünzen aus Süddeutsch- 
land und Mitteleuropa vgl. die Bibliographie bei 
Colbert de Beaulieu Traité 296, 555. 
Der Name der Tectosages (-i). Vgl. 
Holder Altcelt. Sprachseh. IL 1780ff. (Beleg- 
stellen). D. Ellis Evans Gaulish Personal 


soc. arch. du Midi de la France XXI (1947) 215ff. 40 Names (Oxford 1967) 2511. 2652. K.H. Schmidt 


(Mosaik). 

34. Villelongue (Aude). Gallia XXII 
(1964) 485f. (mausoleumsartiger Bau aus der spä- 
ten Kaiserzeit). 

3. Villemur-sur-Tarn (Haute- 
Garonne), nördlich von Toulouse. Zu den Fun- 
den aus der Umgebung dieses im Norden des Ge- 
bietes der V.T. EE Ortes vgl. P. Lar- 
roque Rev. du Tarn XXV (1900) 1f. 


Ztschr. f. celt. Philol. XXVI (1957) 277 übersetzt 
T. mit ‚die auf den Besitz losgehen‘, was von 
Evans a. O. 266 gebilligt wird, Sollte diese 
Übersetzung zutreffen, könnte sie vielleicht mit 
dem mehrmals erwähnten territorialen Expansions- 
streben bzw. mit dem Reichtum der V.T. in Zu- 
sammenhang gebracht werden. 

Literatur (in Auswahl): 1. Fundver- 
zeichnisse: É, Bonnet Antiquités et mo- 


Zu den Ausgrabungen und Funden im Tal der 50 numents du dép. de P'Hérault. Géogr. gen. du dep. 


Garonne ist zu vgl. M.Roblin Rev. géogr. des 
Pyrénées et du Sud-Ouest VIII (1937) 5ff. 

Über die Straßen im Gebiete der 
V. T., soweit es das Dép. Aude betrifft, geben 
Blanchet-Grenier FOR XII 121ff. Auf- 
schluß (vorallem 128f.; s. auch o. Suppl.-Bd. XIII 
S. 1667f#.). Die wichtigste Straße war die via 
Domitia, deren Anlage auf Cn. Domitius Aheno- 
barbus zurückgeht. Sie führte von den Pyrenäen 


de l'Hérault, publ. par la Soc. languedoeienne de 
geogr. III (Montpellier 1905) 205ff. Diet. arch. de 
la Gaule, époque celtique I (Paris 1875). II 
(1878ff.) (S. Reinach Art. Voleae II 6 [1923] 
775). FOR = Carte arch. de la Gaule romaine — 
Forma Orbis Romani, fase. VIII: Dép. Gard. edd. 
M. Louis-A. Blan ehet (Paris 1941); fasc. X: 
Dép. Hérault edd. É. Bonnet-A. Blanchet 
(Paris 1946; arch. Karte ebd. 1959); fase. XII: 


bis Aquae Sextiae (Aix-en-Provence); vgl. 0.60 Dep. Aude ed. M. Grenier (Paris 1959). 


Suppl.-Bd. XIII S. 1668f. Ein Supplement zu CIL 
XI bildet die Appendix epigraphiea bei Gre- 
nier a. 0. 2068. 

„Münzen. Die V.T., deren Name seit langer 
Zeit mit den Kreuzmünzen in Verbindung ge- 
bracht wurde (so erhielt das Reversbild dieser 
Münzen, das aus der vom Münzbild der Stadt 
Rhoda in Spanien, einer in Draufsicht dargestell- 


2.Allgemeine Werke:G.Amardel 
Tectosages et Ardeomiques. Bull. comm, arch. de 
Narbonne V (1896—1897) 19ff. M. d’Anville 
Notice de l’ancienne Gaule (Paris 1760). E. A p - 
polis Manuel des études héraultaises (Valence 
1943). G. Barruol Les peuples préromains du 
sud-est de la Gaule, étude de géographie histo- 
rique. Rev. arch. Narbonnaise, Suppl. I (Paris 
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1969). E. Barry Les Volkes. Mém. acad. des 
sciences, inser. et belles-lettres de Toulouse VII 
(1871) 335ff.; Les Volkes Tectosages. Devic-Vais- 
sete (s. d.) IE 401f. R.Demangel Sites gallo- 
grecs du Languedoc méditerranéen. Ann. soe. 
G. Budé, Congrès de Nimes 1932, 115ff. C. D e- 
vic-J. Vaissete Histoire général de Langue- 
doc, 2 Bde. (Toulouse? 1872—1875). A. Dumège 
Archéologie pyrénéenne, 3 Bde. + 1 Atlas-Bd. 
(Toulouse 1856—1860). É. E s p éra n dieu Rép. 
arch. du dép. des Pyrénées-Orientales (période 
gallo-romaine) (Montpellier 1936/1972). Rép. arch. 
du dep. du Gard (Montp. 1934/1972). G. Fabre 
Les Civilisations protohistorique de Aquitaine 
suivi du Répertoire des découvertes protohist. 
faites dans les dép. des Landes, Basses et Hautes- 
Pyrénées, Gers, Lot-et-Garonne, 2 Bde. (Paris 
1951-1952). H. Gallet de Santerre in: 
Ph. Wolff Hist. du Languedoc (Toulouse 1967) 
48ff. A. Grenier En Languedoc méditerranéen. 
Rev. ét. ane, XLIV (1942) 285. J. J. Hatt 
Histoire de la Gaule romaine (120 av. J.-C.—451 
apr. J.-C.). Colonisation ou colonialisme? (Paris? 
1966). E. Herzog Galliae Narbonensis provin- 
ciae Romanae historia (Leipzig 1864). Th. Rice 
Holmes Caesar's Conquest of Gaul (Oxford? 
1911; Nachdr. 1931). L. Joulin Les établisse- 
ments antiques du bassin supérieur de la Ga- 
ronne. Rev. arch, IV 9 (1907) 95ff. 226ff. C. Jul- 
lian Histoire de la Gaule, 8 Bde. (Paris 1908 
—1926). M. Louis Préhistoire du Languedoc 
méditerranéen et du Roussillon (Nîmes 1948). — 
Herangezogen werden muß auch der neueste 
umfangreiche Forschungsbericht von R. Che- 
vallier Gallia Narbonensis. Bilan de 25 ans 
de recherches historiques et archéologiques. Auf- 
stieg und Niedergang der römischen Welt = Fest- 
schrift J. Vogt IL 3 (1975) 686—828 (mit re- 
gestenartigen Referaten der Ausgrabungen, wich- 
tigen Literaturangaben und einer uberten Biblio- 
graphie [779#E.]). 

3. Zu einzelnen Städten: M. Cla- 
vel Béziers et son territoire dans lantiquité. 
Centre de Recherches d'Histoire Ancienne II = 
Ann. litt. de Univ. de Besançon CXII (Paris 
1970). Ph. Héléna Les origines de Narbonne 
(Toulouse 1937). J. Jannoray Ensérune. Con- 
tribution à Pétude des civilisations préromains 
de la Gaule méridionale (Paris 1955). M. La- 


brousse Toulouse antique des origines à léta- 50 Plut. Sol. 23. Theokr. 5, 38), 


blissement des Wisigoths. Bibl. des écoles franç. 
d'Athènes et de Rome CCXII (Paris 1968). 
J.-C. M. Richard La région montpelliéraine 
à l'époque préromaine (750—121 av. J.-C.). Coll. 
Latomus CXXX (Brüssel 1973). 

4. Zu den Münzen: D.F. Allen Mon- 
naies-A-la-Croix. Num. Chron. VII 9 (1969) 33f. 
A. Blanchet Traité des Monnaies Gauloises, 
2 Bde. (Paris 1905/Bologna 1971). J.-B. Col- 
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ken op het gebied van geschiedenis en de filo- 
logie V 6 (Leuven 1969). H. de la Tour At- 


las de monnaies gauloises (Paris 1892/London 


1968). 
Bei der Identifizierung und Lokalisierung der 


Orte sowie der Feststellung der antiken Namen 


leistete mir wertvolle Hilfe der Dictionnaire éty- 
mologique des noms de lieux en France von 
A. Dauzat und Ch. Rostaing (Paris 1963). 
[Herbert Bannert.] 
Wolf, Canis lupus L., das wichtigste größere 
Raubtier der Alten Welt. 
Inhaltsübersicht: 
A. Name, Arten, Verbreitung. 
B. Biologische Angaben. 
1. Aussehen, Körperbau, Organe. 
2. Ernährung. 
3. Stimme. 
4. Begattung und Fortpflanzung. 
C. Verhaltensweise und Charakter. 
1. Verhalten. 
2. Charakter. 
3. Der W. in der Physiognomik. 
4. Feinde und Freunde. 
D. Der Schädling der Tierwirtschaft. 
1. Vernichter der Herden. 
2. Abwehrmaßnahmen. 
3. Nutzung des W.-Kadavers. 
. Der W. im Heerwesen und in der Sprache 
der Technik. 
F. Der W. in Medizin und Magie. 
G. Der W. in Religion und Mythologie. 
1. Numinoser Charakter. 
2. W.-Verehrung in Ägypten. 
3. W.-Verehrung und W.-Sage in Griechen- 
land. 
4. W.-Verehrung und W.-Sage in Rom. 
H. Der W. im Sprachgut. 
1. Redensart und Metapher. 
2. Sprichwörter. 
3. Wünsche und Adynata. 
4. Fabel. 
5. Epische Gleichnisse. 
6. Der W. in der christlichen Metaphorik. 
I. Literatur (Auswahl). 


ls] 


A. Name, Arten, Verbreitung. 

Griech. Aöxos (seit Il), Fem. Aöxawa (seit 
Aristot.), Demin. Avxiðeós ‚Jung-W.“ (Solon þei 
selten oxúłñać ‚W.- 
Junges‘ (Poll. V 15). Aöxos wahrscheinlich aus 
idg. *ulgwos, Wz. yel ‚reißen, rauben, verwunden‘ 
(Walde-Pokorny I 304. 316f. Frisk u 
144), mit vielen Ableitungen (s. Frisk a. O.) 
und einigen Übertragungen (s. u. S. 982). — 
Lat. lupus (seit Plaut.), lupa (seit Laber.), vorher 
lupus femina (Enn. ann. I 68. 70, s. Vahlen 
z. St., ferner Serv. auct. Aen. II 855. Varro bei 
Quintil. inst. I 6, 12. Festus p. 6, 8. 53, 3. 136, 16. 


bert de Beaulieu Traité de Numismatique 60 364, 4 L.), von gr. Abxos, aber wohl aus dem Sabi- 


celtique I. Méthodologie des ensembles. Centre de 
Recherches d’Histoire Aneienne V = Ann. litt. de 
Univ. de Besançon CXXXV (Paris 1975). R. F o r- 
rer Keltische Numismatik der Rhein- und Donau- 
lande I (Straßburg 1908/Graz 1968). II ed. 
K. Castelin (Graz 1969). S. Scheers Les 
monnaies de la Gaule inspirées de celles de la Ré- 
publique romaine. Universiteit te Leuven, Wer- 


nischen übernommen 
Dict. ét. 539. Walde-Hofmann Et. W. B 
836). Isid. orig. XII 3, 23f. teilt daneben eine 


andere (stoische?) Etymologie mit: alii lupos vo- 
catos aiunt quasi leopos, quod quasi leonis, ita sit 
illi virtus in pedibus: unde et quidquid pede pres- 


serit, non vivit (vgl. u. S. 972). 


Da die meisten antiken Zeugnisse keine Arten S 
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des W. unterscheiden, muß man vermuten, daß 
man den größten Teil der antiken Jahrhunderte 
über nur eine Art kannte, als die allein der 
eurasiatisch-nordamerikanische W. (Canis lupus) 
in Betracht kommt. Nur der aus Apameia stam- 
mende Verfasser der sog. Ps.-Oppianischen Kyne- 
getika (1. Hälfte 3. Jhdts.) hat einen ausführ- 
Tiehen Katalog von fünf W.-Arten, von denen 
wenigstens eine sicher nach Kleinasien gehört 
OU 298—335); bemerkenswert ist aber die Tat- 
sache, daß er griechische Artenbezeichnungen bie- 
tet, die auf eine griechische Quelle weisen (sie ist 
bis jetzt nicht zu bestimmen; s. M. Wellmann 
Herm. LXII (1927) 179f.; korrigierend R. Key- 
dell o. Bd. XVII S. 705). Ps.-Oppian. nennt 
im einzelnen: 1. goaovpoawrv totevrýo von gelb- 
licher Farbe, mit mächtigen Gliedern, großem 
Kopf und schnellen Beinen; der Bauch ist (oder 
wirkt) staubig; er heult laut, springt hoch, wen- 


det den Kopf lebhaft hin und her. — 2. xioxos 20 


oder ona: ebenfalls groß, aber mit schlankeren 
Gliedern, der schnellste aller W., besonders ge- 
fräßig und kampflustig. Sein Fell ist silbrig; 
Flanken und Schwanz sind stets in Bewegung. 
Er lebt im Gebirge, kommt im Winter als ge- 
fährlicher Räuber herab, ist ein Schleicher und 
Alleingänger. — 8. xevoods, im kilikischen Hoch- 
tauros heimisch, ein besonders schönes Tier mit 
starkem Haarkleid, von allen W. der jäheste und 
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hören, die nach Mela III 88 in Äthiopien heimisch 
und omni colore variae sind, nach Plin. VIII 123 
(vgl. Solin. 30, 24) in Indien leben und ‚die Farbe 
wechseln‘ (im Gegensatz zum Schakal, der im 
Sommer das Haarkleid verliert). Gegen Identifi- 
kation mit dem Schakal spricht auch Melas An- 
gabe ferissimae bestiae, da vom Sch. behauptet 
wird, er greife Menschen nicht an. Daher schließt 
Steier (o. Bd. XII S. 2252) wohl richtig auf 


10 den Hyänenhund (Canis pictus Desm.). — Un- 


gewiß bleibt, ob Aristot. hist. an. VITL 606 a 23 
mit der Behauptung, die W. blieben in Ägypten 
kleiner als in nördlichen Ländern, weil sie dort 
weniger Nahrung fänden (vgl. Herodot. II 67), 
eine besondere Art meint oder nur eine allgemeine 
Theorie reproduziert; denn er behauptet dasselbe 
auch von Hunden, Hasen, Füchsen und anderen 
Tieren. 

Von den großen Landraubtieren ist der W. 
das einzige, das in den Mittelmeerländern ebenso 
heimisch war wie in Mittel- und Osteuropa sowie 
in Vorderasien, also allen Völkern der Alten Welt 
aus unmittelbarer Anschauung vertraut. Im ein- 
zelnen begegnen folgende geogr. Angaben über 
sein Vorkommen: Arkadien (Ailian. nat. an. XI 6. 
Apollod. II 92; vgl. u. S. 973); Boiotien (Paus. 
IX 18, 4); Mittelgriechenland allgemein (Anton. 
Lib. met. 38); Athamantia (Apollod. I 84); Lavi- 
nium (Horat. carm. III 27, 3); Sabinerberge (Ho- 


kräftigste; sein unglaublich starkes Gebiß wird 30 rat. carm. I 22, 9); Apulien (Horat. carm. I 33, 


mit Stein und Eisen fertig. Er fürchtet die Hitze 
des Hochsommers und verkriecht sich in Erd- 
löchern oder Höhlen bis zum Einbruch kühler 
Witterung. — 4. Ixtivos nohóðoč: mit silbrigem 
Rücken und weißem Bauch; nur die Enden der 
Läufe sind dunkel. — 5. (ohne Bezeichnung): ein 
kleineres, aber nicht schwächeres Tier mit schwärz- 
liehem Fell, dessen Haare struppig vom Körper 
abstehen. Nr. 4 und 5 sind beide stark und mord- 
lustig, haben starken Nacken und breiten Rük- 
ken; Kopf und Läufe sind zarter, Schenkel und 
Füße stark behaart. 

In einigen lat. Texten begegnen zuweilen Son- 
derarten; eine heißt lupus cervarius, eine andere 
l. Aethiopieus. Der erste gehört nach Plin. n. h. 
XI 202 zu den unersättlichen Tieren, die ihre 
Nahrung a ventre protinus recto intestino durch 
den Körper gehen lassen; ferner behauptet er 
(VIII 84; danach Solin. 2, 37), daß er eine Beute, 


von der er soeben zu fressen begonnen hat, sofort 50 


wieder fahren lasse, wenn er etwas Neues er- 
blicke, Eine Beschreibung fehlt; Plin. bemerkt 
nur, ein solches Tier sei aus Gallien nach Rom 
gebracht und im pompeianischen Zirkus gezeigt 
worden. Erwähnt wird es im Ed. Dioel. VIII 35; 
eine Glosse (CGIL III 380, 8) übersetzt mit dos, 
sicher falsch, wenn die Angabe e Gallia bei Plin. 
richtig ist. — Deutlicher ist für uns der ‚äthiopi- 
sche W. (Solin. 30, 27. Isid. orig. XII 2, 24). 


78.); die Krotonias (Paus. VI 14, 8); Karien (Xen. 
Ag. 1 22); Kilikien (Ps.-Oppian. eyn. III 315); 
Arabien (Strab. XVI 4 p. 777 [Schakale?]); Ägyp- 
ten (Anth. Pal. IX 252; vgl. o. Z. 10f.). — Als 
Ausnahmen werden vermerkt das Fehlen des W. 
am makedon. Olymp (Plin. VIII 227), auf Kreta 
(Plin. a. O. [Solin. 11, 11]. Antig. Car. mir. 10. 
Crameri Anecd. Paris. I p. 819. Ioh. Lyd. de 
mens. II 9. Ailian. nat. an. II 32; vgl. Bürch- 


40ner o. Bd. XI S. 1741, 52ff.) und Sardinien 


(Paus. X 17, 12). 

B. Biologische Angaben. 

1. Aussehen, Körperbau, Organe. 
Die wichtigsten Angaben finden sich bei Aristot. 
hist. an. VI 35; part. an. IV 10; gen. an. II 6. 
IV 6. Plin. n. h. VIII 80—84 und (verstreut) 
XI 66 bis Ende; hinzu kommt Ailian. nat, an. 
X 26. Eine lebhafte, aber ganz auf emotionalen 
Effekt berechnete Schilderung bietet Ovid. met. 
XI 366ff.; ihr deskriptiver Wert ist gering. Cie. 
Acad. II 50 und nat. deor. I 97 betont die Ahn- 
lichkeit mit dem Hund. Das sinnfälligste Unter- 
scheidungsmerkmal ist die Färbung des Haar- 
kleides (moAıds ‚grau‘: Hom. Il. X 834; h. Ven, 71. 
Carm. adesp. 17 = [Telesilla] 2 Diehl = Page 
PMG nr. 985 v. 18; oe ‚feurig, hell‘: Lykophr. 
Al. 246; zvnxds ‚blaßgelb‘: Babr. fab. 113, 2). — 
Aristot. ordnet den W. unter die woAvoxıö7 zën 
teroandöw» (gen. an. II 742b 8. IV 771a 22), 


Solinus nennt das von ihm beschriebene Tier 60 rolvödxrvia (part. an. IV 688 a 6), moAvröxa (gen. 


selbst thos; seine Quelle ist Plin. VII 123, wo nur 
von thos die Rede ist. Beider Angaben decken 
sich in wesentlichen Punkten mit Aristot. hist. 
an. VI 580a 27#.; es handelt sich also um den 
Schakal, für den die Römer kein eigenes Wort 
hatten (vgl. Gossen-Steier o. Bd. IIA 
S. 4008.). — Zu den W. scheinen ferner die sog. 
Iycaones (gr. Avxdov kommt nicht vor) zu ge- 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


an. IV 771a 22) und xaexagoödvra (hist. an. 
594a 26) ein. Zur Zehenanordnung wird zutref- 
fend vermerkt, daß die Vorderläufe 5 Zehen, die 
Hinterläufe 4 ausgebildete und eine daumenartig 
zurückgebildete haben (Aristot. part. an. a. O. 
Plin. XI 245). Die Augen gelten als besonders 
scharf und unbegrenzt nachtsichtig (Ailian. X 26) 
und mit eigener Leuchtkraft ausgestattet (Plin. 


31 


963 Wolf 


XI 151). Der W. besitzt doppelte Zahnreihe wie 
Mensch, Seiiwein, Hund, Bär und Löwe, und folg- 
lich nur einen Magen (Aristot. hist. an. II 507 b 
17); aber wie Löwe und Hund hat er mehr Spitz- 
zähne als der Mensch, der sie nicht benötigt, weil 
der Geist seine Waffe ist (so. Gal. III 877 K.). 
Seine Kaumuskulatur ist ungewöhnlich stark und 
nur der des Löwen vergleichbar (Gal. III 844 Ki 
Sein Nacken hat nur ein Wirbelglied und ist da- 


B. Biol. Angaben, C. Verhaltensw. u. Charakt. 


Deutung des Namens Avzageıa (Paus. X 6, 2). 
Das lat. Wort ist ululare (Varr. 1.1. VII 104. Suet; 
frg. 248, 1 Reiff. Anth. Lat. 730, 4. 7383, 16; 
762, 52. Coripp. Ioh. IV 358). Lucan. VI 688 
spricht von gemitus luporum neben latratus ca- 
num; den Eindruck des Klagenden gibt Val: 
Flace. VIII 455f. wieder: maestis veluti nos illa 
sonaret / plena lupis. 

4. BegattungundFortpilanzung. 


her unbeweglich (Aristot. part. an. IV 686a 6.10 Die meisten Notizen in der Lit. gehen von Ari- 


Plin. XI 177. Ailian. a.O.). Seine Leber hat an- 
geblich die Form eines Pferdehufes, weshalb Reit- 
pferde auf der Spur des W. zu Schaden kommen 
(nur Plin. XXVIII 263 unter anderen Supersti- 
tionen). Die Harnblase enthalte einen Stein (Syri- 
tes: Plin. XI 208). Der Penis des W. wird wie der 
des Fuchses und Wiesels als ‚knochig‘ (dorööes, 
ossea) bezeichnet (Aristot. hist. an. I 500b 24. 
Plin. XI 361). Der Schwanz ist stark behaart 
(Plin. XI 265) und enthält ein amatorium virus, 
das allerdings nur dann wirksam ist, wenn man 
ihn vom lebenden W. erbeutet (Plin. VIII 83; vgl. 
Solin, 2, 36. Aristot. hist. an. VI 580 a 15). Sach- 
lich bedeutungslos ist das Epith. xoatsoðvvë 
co von Pferden und Maultieren) bei Hom. Od. 
X 218. 

2. Ernährung. Der W. gehört zu den 
Fleischfressern (Aristot. hist. an. VIII 594 a 26. 
Plut, mor. 132 a; vgl. u. S. 967). Als solcher wird 


er von den Epikureern moralisch negativ beurteilt 30 


(Ovid. met. XV 87) und von Isis gehaßt (K ai- 
bel Epigr. Gr. 1028, 47 [Andros, 4. Jhdt. 
n. Chr.?]). Daß er als leidenschaftlicher Aasfres- 
ser (vgl. Zur Strassen Brehms Tierleben 
. XII [1915] 215) sich auf Schlachtfeldern, Fried- 
höfen usw. an Menschenleichen vergreift, ist ein 
beliebtes Schauermotiv der lat. Dichtung (Horat. 
epod. 5, 99. Tibull. I 5, 53. Ovid. met. VII 550. 
Lucan. VI 527. 551. VII 825ff.). Doch behauptet 


stot. hist. an. VI 580a 11f. aus. Danach treffen 
auf den W. hinsichtlich der Zeugung, Trächtig- 
keit und Wurfzahl dieselben Angaben zu wie auf 
den Hund; das gilt auch für die jahreszeitlichen 
Normen in der Brunst- und Sprungzeit (vgl. auch 
V 540 a 9). Aristot. fügt dazu die Bemerkung, es 
gebe eine Version, wonach der W. nur an 12 auf- 
einanderfolgenden Tagen des Jahres werfe, aber 
dies hänge mit dem Mythos von Leto zusammen, 


20 die als Wölfin von Wölfen in 12 Tagen von den 


Hyperboreern nach Delos gebracht worden sei 
(s. u. S. 975 und Wehrli o. Suppl.-Bd. V 
8. 569); dabei sei ungewiß, ob es sich um die Zeit 
der xönoıs oder eine beliebige Zeit handle. Aus- 
gerechnet diese von Aristot. als sagenhaft be- 
zeichnete Version zieht sich später dureh die 
ganze tierkundliche Tradition, teils auf den Wurf, 
teils auf die Paarung bezogen, als sei sie zoolo- 
gische Wahrheit (Antig. Car. 61. Plin. VIII 83. 
Solin. 2, 36. Ailian. IV 4. Isid. orig. XII 2, 24). 
Ferner polemisiert Aristot. a. O. gegen die (sonst 
nicht überlieferte) Meinung, die Wölfin werfe nur 
einmal während ihres Lebens. — Der Wurf fällt 
in den frühen Sommer, und zwar wirft die Wölfin 
wie alle Vielzeher mehrere — zunächst blinde 
(vgl. gen. an. 742 a 8. Plin. X 76) — Junge (vgl. 
Aristot. gen. an. 771a 22; nach Zur Stras- 
sen a. 0. 219 sind es 4—6 Junge; als Dauer 
ihrer Blindheit sind dort 11—21 Tage genannt). 


Aristot. a. O., daß es im allgemeinen nur die An Irrig ist des Aristot. Behauptung, die W.-Männ- 


Einzelgänger seien, die Menschenfleisch fressen. 
Man hat beobachtet, daß der W. den Hunger 
sehr lange ertragen könne (Isid. orig. XII 3, 24) 
und bei langer Entbehrung auch Erde fresse 
(Plin. VIIT 83. X 199. Solin. 2, 36), doch 
zählt dies bei den Römern inter auguria. Nach 
Aristot, hist. an. VIII 594 a 28 fressen W. wie 
Hunde bei Erkrankung Gras, um zu erbrechen 
und sich dadurch zu reinigen. Dagegen wirkt 


chen pflegten in der Brunstzeit weniger heftige 
Rivalenkämpfe auszufechten als andere Tiere 
(hist. an. VI 571b 27; vgl. Zur Strassen 
a. O.). — Nicht selten scheint Kreuzung zwischen 
W. und Hund gewesen zu sein; Aristot. hist. an. 
VIII 607a 3 bezeugt sie zwar nur für Kyrene, 
aber Plin. VIII 148 spricht von planmäßiger 
Kreuzung in Gallien zur Erzielung einer tüchti- 
gen Jagdhundrasse (über die Gallier als Hunde- 


nach Gal. XI 820 K. eine Akonitvergiftung letal. 50 züchter s. Orth o. Bd. VIII S. 25538.), und 


Außerdem glaubte man, daß ein besonderes Kraut 
gegen den W. gewachsen sei, die Pflanze Avxoxrc- 
vos, die am Nil wächst und so stark wirkt, daß 
der W. gelähmt wird, wenn er auf sie tritt; des- 
halb lassen sie diejenigen Ägypter, die den W. 
verehren (s. u. S. 972), nieht in ihr Gebiet im- 
portieren (Ailian. IX 18). Vielleicht ist sie iden- 
tisch mit der Meerzwiebel, von der Ailian. I 36 
(nach anderer Quelle) sagt, sie narkotisiere den 
W. bereits, wenn er sich ihr nähere. 

3. Stimme. Das eigentümliche und unver- 
wechselbare (bes. nächtliche) Heulen der W. heißt 
griech. @gdeoda, (Kallim. frg. 725 Pf. Theokr. 
1, 71 [von den Hunden ebd. 2, 35]. Plut. mor. 
168 f u. a.; vgl. Zenod. Philet. tract. de voe. ani- 
mal. p. 289 Studemund [Anecd. varia Gr. (1886) 
p. 105, 1] devy) xvolws Akyaıcı 5 zën Adxzwr 
[Taur., xvvõv Voss.] pový; danach die volksetym. 


andere Erwähnungen (Diod. I 88, 6. Gal. III 
170 K., auch Ovid. met. III 214 de ... lupo con- 
cepta Nape) lassen eine gewisse Häufigkeit sol- 
cher Bastardisierung vermuten. Daß sie nicht 
ubiquitär war, geht aus der Kritik des Palaipha- 
tos (zeot åriotwv 2) an der Pasiphae-Sage hervor: 
Hund, W., Affe und Hyäne könnten nicht beliebig 
miteinander zeugen. Dagegen hat die Bezeich- 
nung der Schakale (öss) als Kreuzung aus W. 


60 und Pantherweibchen (vgl. Aristoph. Byz. 291 


p. 17,1) keinerlei sachlichen Wert. 

C. Verhaltensweiseund Charak- 
ter. 

1. Es ist auffällig, aber wohl erklärbar, daß 
die zoologisch a Verhaltensforschung der 
Alten den W. kaum einbezogen hat; selbst über 
sein Verhalten bei seinen Raubzügen wird eher 


oft als genau gesprochen. Andere Bemerkungen : 


Dei 
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spät und zufällig: Lucian. de morte Pe- 
an 30 deutet an, der W. scheue das Feuer; 
Gal. XII 295f. notiert, er uriniere wie ein Hund 
mit angehobenem Hinterlauf und deponiere seine 
Exkremente gern etwas über der Erde, auf Laub, 
Reisig und dgl. (vgl. u. S. 970) Am interes- 
santesten ist die Beobachtung, daß W. beim Über- 
queren von Flüssen eine Kette bilden, indem sich 
jeder an den Schwanz des Voranschwimmenden 
III 6. VIII 14). Ailian, sonst ein fleißiger Samm- 
ler solcher Angaben, weiß darüber hinaus nahezu 
niehts Einschlägiges zu berichten. Selbst über 
das Vorgehen des W. bei Beutezügen gibt es 
nicht viele Nachrichten. Eine Mehrzahl konkreter 
Feststellungen im Zusammenhang mit taktischen 
Lehren für den Reiterführer trifft Xenophon 
(hipp. 4, 18—20): der W. ermittle die schwachen 
Stellen in der Bewachung und raube vorzugsweise 
an Orten, die schlecht eingesehen werden können; 
eingreifende Wachhunde taxiere er auf ihre 
Stärke und greife je nachdem an oder weiche aus; 
bei schwächerer Bewachung des Objekts teile 
sich das Rudel in zwei Gruppen, von denen die 
eine die Wachhunde ausschalte, die andere die 
Beute hole. Daß W. mindestens paarweise angrei- 
fen, notiert Ailian. XV 2 bei der Behandlung der 
Thunfische. Im übrigen finden sich Schilderungen 
der (meist nächtlichen) Angriffe auf Herden oder 
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namentlich der Haustiere (s. u. S. 967f.), aber 
auch des Wilds und des Menschen (z. B. Aischyl. 
frg. 39 N2. Eurip. Hec. 90. Anth. Pal. VII 289 
[Ant. Tars.]. VII 550 [Leonid. Al]. IX 252 
[anon.]. Paus. VI 14, 8. Clem. Al. Paed. IH 
8, 25, 1), ja sogar der eigenen Art, dies allerdings 
nur in der äußersten Not (Ailian. nat. an. VII 20). 
Eine weitere hervorstechende Eigenschaft ist 
seine Schlauheit, ja Gerissenheit, in der er 


hängt (Anon. Anth. Pal. IX 252. Ailian. nat. an. 10 seinem Verwandten, dem Fuchs, gleicht. Bei Pin- 


dar (Pyth. 2, 84) bedeutet Aöxoıo Ais dasselbe 
wie Ada, Schon seine äußere Ähnlichkeit mit 
dem Hund ist eine Art Täuschung (Plat. soph. 
2312; vgl. rep. III 614a. Clem. Al. Strom. DI 
4, 14, 3), und so wird auch sein leises Verhalten 
beim Beutezug als schlaue Täuschung gedeutet 
(z.B. Prud. Perist. 5, 19f. captator ut vitulum 
lupus / rapturus adludit prius). Seine Schlauheit 
macht ihn physisch stärkeren Tieren überlegen 


20 (Ailian. V 19: Niederkämpfen eines Stieres). Auf 


der Vorstellung der Heimtücke beruht die Wort- 
bildung Avzogılia (trügerische Freundschaft) 
(Plat. epist. 3, 818e. Mare. Ant. XI 15 [dazu 
Farquharson Komm. S. 870]. Iulian. or. 
p. 591, 14 Hertlein. Clem. Al. Strom. IE 4, 16, 1. 
Euseb. hist. eccl. VI 48, 6 p. 616, 4 Schw.; ebenso 
Avzogilıos Menand. frg. 697 K.-Th. und Eustath. 
809, 42). Apostol. X 96 b (Paroemiogr. Gr. II 513) 
erklärt mit diesem Wort das Paradoxon Aöxos 


einzelne Tiere fast nur bei den röm. Dichtern 30 zoıumv. — Ganz vereinzelt steht die Feststellung 


(z.B. Verg. Georg. III 537£. insidias explorat 
ovilia circum ... gregibus nocturnus obambulat), 
im allgemeinen in epischen Gleichnissen (s. u. 
S. 984ff.). ` . 

2. Um so häufiger sind die Urteile über den 
Charakter des W. Am bündigsten und di- 
stanziertesten faßt Aristot. hist. an. I 488 a 28H. 
sein Urteil in den Begriffen yevvatos, ğyoros, ènt- 
BovAos zusammen. Der erste dieser drei Aspekte 


der Schweigsamkeit des W. bei Ovid. 
met. XIV 778; sie betrifft eher das Verhalten als 
den Charakter des Tieres. 

3. Die Eigenschaften bestimmen den Platz des 
W.inder Physiognomik. Während Platon 
feststellt, wer Unrecht, Despotie und Raub liebt, 
der gehöre zu W. und Geiern (Phaid. 81f.; danach 
ähnlich Euseb. praep. ev. XIII 16, 5. Stob. I 
41, 57. Nemes. de nat. hom. 50 [Physiogn. U 


bezieht sich wohl auf seine grimmige Tapferkeit, 40 254f. Foerster]), argumentiert der Anonymus de 


die auch Solon 24, 26f. und Pind. Pyth. 2, 84 
rühmen. Für Aischylos ist der W. nur ðuópowv 
und xo:loydorwg (Choeph. 421; Sept. 1036; zum 
letzteren vgl. Lucian. epist. Saturn. 34 p. 897 
Hercher). Im Vordergrund steht natürlich die 
Raubnatur des W. (z.B. Plat. Phaidr. 241 d. 
Kallim. frg. 202, 70 Pf. [G. Luck Class. Quart. 
LIT (1959) 34f.]. Lykophr. Al. 147. 1309. Horat. 
epod. 15, 7. 16, 20; carm. IV 4, 50. Vell. II 27. 


physiogn. 126 (TI 140 Foe.): lupus animal est 
rapaz, iracundum, insidiosum, audaz, violentum; 
also schließt man aus physiognomischen Indizien, 
die an den W. erinnern (krumme Nase, abwärts 
gezogene, struppige Augenbrauen, kleine, ge- 
schlossene, etwas hohle Augen, haariger Körper 
usw.), auf wölfischen Charakter eines Menschen 
(callidi, impii, gaudentes sanguine, ad iracun- 
diam faciles, moribus pravi); ebenso gehören 


Sen. Oed. 150. Clem. Al. Protr. I 4, 1. Isid. orig. 50 Menschen mit kräftigem, breitem und wenig be- 


XII 2, 23f.). Andere sehen in dem nächtlichen 
Sehleicher mehr die Diebsnatur (daher 
die Formel bei Tibull. I 1, 33 Furesque lupique, 
nachgeahmt bei [Tibull.] III 7, 187). Rauben ist 
die dem W. eingeborene Natur (Verg. eelog. 2, 63; 
Georg. I 130. Horat. sat. IT 1, 51f.; epist. II 2, 
28f.), die auch dureh Zähmungs- und Erziehungs- 
versuche nicht überwunden wird (Aisop. fab. 
209 P.: ein Hirt zieht Jung-W. auf, um sie später 


weglichem Nacken ‚zum W. und Affen‘ und sind 
rapaces et Doacúôerko: (ebd. 55 [II 77 Foe.]; das 
griech. Adj. aus Aristot. eth. Nie 1115 b 32); 
nach Ps.-Aristot. physiogn. 59 (I 64 Foe.) bedeu- 
tet kurzer Hals Hinterhältigkeit: dvapeosraı Ent 
zez Aöxovs. Ähnlich das Urteil von Adamant. 
Soph. phys. 11 (I 320 Foe.) über Menschen mit 
großen, unruhigen und glänzenden Augen (Adxw» 
... xal 6@» dyolav rormdra stôn). Eine auffallende, 


als Bewacher der Herde zu benützen, aber sie ver- 60aber mehr auf physische als eharakterologische 


nichten die Herde; ähnlich fab. 267. 366; posi- 
tiveren Erfolg deutet Anth. Pal. IX 47 an). Des- 
halb läßt Claud. carm. 5, 484 den Rhadamanthys 
die Räuber zur Strafe in W. verwandeln, und 
nach Clem. Al. Strom. IV 8, 11, 4 verwenden die 
Maler den W. als Symbol der Pleonexie (vgl. auch 
ebd. II 20, 112, 1. Plat. Phaid. 67 d. 80 ei, Der 
Räuber ist zugleich ein blutgieriger Mörder, 


Befunde gegründete Darstellung der sog. Jusen. 
Bowria bietet Marcell. Sid. bei Oribas. syn. 8, 10 
(II 282 Foe.). 

4. Den meisten anderen Tieren jagt der W. 
Furcht und Schrecken ein (passim; auffallend 
häufig bei Ovid. erwähnt: ars I 118; fast. III 646; 
met. I 505. V 627. VI 528. XI 772 u. ö.). So er- 
sehrickt auch Ps.-Lukians Esel (asin. 15 p. 587; 
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vgl.32 p. 602) bei dem bloßen Gedanken an eine 
mögliche Begegnung mit einem W. Aus Furcht vor 
W. sollen Hirschkühe an öffentlichen Wegen kal- 
ben, die vom W. gemieden werden (Antig. Car. 
mir. 29 [35]). Der W. ist ein Feind fast aller 
Tiere; dagegen wird nur wenig über Feindschaft 
anderer Tiere gegen den W. berichtet; [Aristot.] 
hist. an. IX 609 b 1 nennt als Gegner des W. Esel, 
Stier und Fuchs, Verg. eelog. 2, 63 die Löwin, 
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sich zu wehren. Nach Varr. r. r. II 9, 2 konnten 
Maultiere einen W. einkreisen und mit den Hufen 


erschlagen, Rinder auch mehrere W. aus einer 


Igeistellung heraus mit den Hörnern angreifen. 


Selbst Schweine pflegten sich zu wehren (ebd; 


$ 1); interessant eine Notiz bei Strab. IV 197, die 
Gallier hätten so große Hausschweine gezüchtet, 
daß sich W. nicht ohne weiteres an sie heranwag- 
ten. Aus begreiflichen Gründen haben wir nicht 


Tert. de idol. 24 nach unbekannter Quelle den 10 die mindesten Anhaltspunkte, um die Höhe der 


Raben; aber auch die Schlange scheint da und 
dort als Feindin des W. betrachtet worden zu 
sein; so berichtet Paus. X 33, 9f. eine amphi- 
kleische Lokalsage von einem auf freiem Feld 
versteckten Königskind, das von einem W. an- 
gegriffen, aber von einer Schlange erfolgreich ver- 
teidigt worden sei. Val. Flace. III 634f. läßt eine 
Bärin gegen die ‚übermütigen‘ W. kämpfen. Als 
einziger Freund des W. erscheint der Papa- 
gei (Ps.-Oppian. cyn. II 408. Tim. Gaz. p. 9, 1). 
Schließlich gab es ein paar Fabeleien über das 
Verhalten des W., die ihren Sinn in ihrer Para- 
doxie haben. Ailian. nat. an. XI 28 weiß von einem 
Auleten Pythochares, der einen Angriff von W. 
durch sein oövrovov xal yervaiov avinua abge- 
schlagen habe. Viel verbreiteter ist das mirabile 
von den Fischern am Maiotissee; sie sollen in 
einer Art Bündnisverhältnis mit den W. der Ge- 
gend gelebt und ihre Hilfe genossen haben, doch 


tatsächlichen Schäden abzuschätzen, die irgendwo 
und irgendwann von W. angerichtet wurden; die 
Größe der Gefahr läßt sich allein aus den An- 
strengungen der Abwehr ermessen; doch auch 
darüber gibt es nur allgemeine Aussagen ohne 
genauere Sachangaben. 

2. Die W. abzuwehren, notfalls mit 
ihnen zu kämpfen und sie zu erlegen, war eine 
der wichtigsten und schwierigsten Aufgaben der 


20 Hirten (vgl. Anth. Pal. VI 262 [Ant. Tars.]. Stat. 


Theb. VIII 691; das Bild der törichten Herde, die 
den Hirten haßt und daher Opfer des W. wird, 
bei Themist. or. 1, 9 d). Doch wird ihm diese Auf- 
gabe gewöhnlich vom Schäferhund abgenommen, 
der dabei unersetzlich ist (Xen. mem. II 7, 14, 
9, 1; hipp. 4, 18f. Varr. r. r. II 9. Horat. epod. 
6, 2. Claud. carm. 18, 134 [latratu terrere lupos]): 
Um ihn seinerseits vor dem W. zu schützen, ver- 
wendete man ein Halsband mit Metalldornen 


mit der Bedingung, die W. am Fang zu beteili- 30 (elavuli capitati); ein W., der sich einmal daran 


gen; wurde ihnen dieser Preis verweigert, dann 
zerstörten sie die zum Trocknen ausgelegten 
Netze (Ps.-Aristot. hist. an. IX 620 b 6; mir. 
ause. 118. Antig. Car. 27 [83]. Ailian. II 42, 
VI 65). 

D. Der Schädling der Tierwirt- 
schaft. 

1. Die tierhaltenden Landwirte kannten kei- 
nen schlimmeren Feind als den W.; den Hirten 


verletzt hat, greift angeblich keinen Hund mehr 
an (Varr. a. O. $ 15). Die bekannte Aggressivität 
des Hundes gegen den W. spiegelt sich in einer 
Episode, die Frontin. strat. I 10, 4 vom Daker- 
fürsten Skorylo (vor 20 v. Chr.) erzählt: um seine 
Landsleute von einem Kriege gegen die im Bür- 
gerkrieg liegenden Römer abzubringen, hetzte er 
zwei Hunde gegeneinander und zeigte ihnen dann 
einen W.; dessen Anblick einigte die Hunde un- 


machte er das Leben schwer. moA&usos Borreg Abxos 40 verzüglich zu gemeinsamem Angriff auf diesen. 


ni noluvny sagt Plat. rep. IIL 415 e; triste lupus 
stabulis Verg. eclog. 3, 80; pecori lupus ... in- 
festus Horat. epod. 15, 7. Bei Petron. 62, 11 
bricht der (durch Verwandlung entstandene [s. u. 
S. 975]) W. ins Anwesen ein und mordet alle 
Tiere ‚wie ein Schlächter‘. Die tödliche Gefahr, 
die der Herde vom W. droht, wird zu einem Vor- 
stellungsmuster, das zu Übertragungen heraus- 
fordert; so wird die christliche Gemeinde zur 
‚Herde‘, Satan oder das Heidentum zum ‚W.‘ 
(z. B. Inser. Christ. lat. vet. nr. 1767, 7£. [II 344 
Diehl, um 570] hoc opus Tee, basilicam Philippi 
et Iacobi] ezcoluit se. Iohannes III], quo plebs 
festina recurrens eripitur morsu dilaceranda lupi). 
Das bevorzugte Opfer des W. sind Schafe und 
Ziegen (uņłopóvo: nennt sie Ps.-Oppian. cyn. I 
482. IL 263; vgl. außerdem Hom. Il. XIX 325. 
Anth. Pal. VII 72 [Ant. Tars.]. 432 [Theokr.]. 
XVI 190 [Leon. Tar.]. Aisop. fab. 153. 155. 261. 
347 Perry. Epigr. Gr. 1038, 38 Kaibel. Varr. r. r. 
II 9, 1. Ovid. Pont. I 2, 20, ferner die ironische 
Umkehrung vom ‚Frieden‘ zwischen W. und pe- 
cora, Ovid. Ib. 44 [vgl]. dazu Hom. Il. XXI 263 
oböE Aözoı te xal ğoves Öndpgova Buudv čyovow 
und Horat. epod. 4, 1]). Seltener liest man von 
Angriffen auf andere Tiere, etwa Kälber (Lykophr. 
Al. 102. Stat. Theb. IX 116) oder Schweine. Grö- 
Bere Haustiere waren nicht selten in der Lage, 


Das Bild vom schlechten Schäferhund, der die W. 
schont und die Herde frißt, zeichnet Ps.-Demosth. 
25, 40 (Demosth. selbst erwähnt den W. nie). — 
Eine zweite, von altersher geübte Art der Abwehr 
oder des Kampfes gegen den W. bestand darin, 
ihn in Netzen oder Fallgruben zu fangen, ent- 
weder indem ihn die Meute dorthin trieb oder 
indem ihn ein in die Grube geworfenes lebendes 
Lamm durch sein Blöken anlockte (Plaut. Poen. 


50 648. Horat. epist. I 16, 50. Phaedr. I 17, 8. Sil 


Ital. VI 329#.). In Athen wurde der Fang von W. 
vom Staat honoriert; nach einer solonischen Ver- 
ordnung erhielt man für einen ausgewachsenen 


W. 5 Drachmen, für einen Jung-W. 1 Drachme `- 


(Plut. Sol. 23, 8); dies entsprach (nach Demetr. 
Phal. frg. 147 Wehrli) dem Wert eines Rindes 
bzw. eines Schafes. — Schließlich verwendete 


man auch magische Abwehrmittel. Nach Plin.. 


XXVIII 266 war es ein wirksamer Schutz, ein 


60 Rind zu töten, sein Blut um die Grenzen eines 


Grundstückes zu sprengen und seine Füße dort 
zu vergraben, wo man damit begonnen hat; da- 
nach werde das Grundstück von keinem W. mehr 


betreten. Noch komplizierter ist eine Vorschrift. 


aus Diophanes (Geop. 18, 14) zum Fang von W.: 
Man fängt Seefische mit dem Namen figvvoı, die 
auch Aöxo: heißen, wirft sie lebend in einen Mört- 


ser, zerstampft sie, häuft dann auf dem Berg, auf 
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dem sich W. aufhalten, Holzkohle auf und gibt 
darauf die zerquetschten Fische, Schaffleischstücke 
und Blut. Vom Geruch werden alle W. angezogen; 
wenn sie von der Masse gefressen haben, fallen 


sie in eine Art Narkose. So kann man sie gefahr- 


los fangen oder erschlagen. 

8. Der wirtschaftliche Nutzen 
eines getöteten W. liegt ausschließlich in seiner 
Tötung selbst. Nur halb oder ganz fabulöse Men- 
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chen Teilen eines Pulvers aus Bockshornkraut, 
Lupinen, Wermut und Kostwurz gemischt, mit 
Wein oder Wasser auf nüchternen Magen genom- 
men (Mare. Med. 22, 24); einem mit Feigen (!) 
gemästeten W. entnommen, in Lorbeerblättern 
an der Sonne getrocknet, pulverisiert und mit ge- 
riebenen Pfefferkörnern, Honig und Süßwein ein- 
genommen (ebd. 22, 34); in ähnlicher Zubereitung 
heilt sie Magenschmerzen und Blähungen (ebd. 


schen benützen sein Fell als Kleidung (Paus. IV 1020, 67. Serib. 123), Husten (Plin. XXVIII 198. 


11,3 von den alten Arkadern; VI 6, 11 vom Heros 
Euthymos auf einem Gemälde in Olympia [s. dazu 
den Komm. von Hitzig-Blümner I 563]), 
seinen Kopf mit aufgerissenem Maul als Helm 
(Verg. Aen. VII 688 von den Truppen des Caeeu- 
Jus, des Gründers von Praeneste; XI 680ff. von 
Ornytus). Ps.-Oppian. cyn. IH 282. behauptet, 
eine W.-Haut auf einem Tympanon gebe einen 
besonders tiefen oder sonoren Ton. Wirkliche Aus- 


Mare. Med. 16, 39. Med. Plin. I 24,7) und Schmer- 
zen der Gebärmutter (Plin. XXVII 247), sowie 
Schwindsucht (ebd. 230). Die Galle, in Esels- 
gurkenmilch erweicht und auf den Nabel gebun- 
den, ist wirksam gegen Obstipation und Erkran- 
kungen am After (Plin. XXVII 208. Med. Plin. 
H 5, 3; 216). Das Fett verwendet man gegen Ver- 
härtungen, z.B. der Gebärmutter (Plin. XXVII. 
234. 247), das rechte Auge, gesalzen und auf den 


wertung von W.-Leichen hat es sicherlich nie ge- 20 Leib gebunden, gegen Wechselfieber (Plin. XXVII 


geben. . i 

E. Der W. im Heerwesen und in 
der Sprache der Technik. 

1. Nach Plin. n. h. X 16 wurde vor der Heeres- 
reform des Marius einer Ala der 1. Legion ein W. 
als Feldzeichen vorangetragen (Allgemeines über 
Tierfeldzeichen bei Kromayer-Veith Heer- 
wesen und Kriegführung 403ff., ohne Erwähnung 
dieser Nachricht). 


228. Med. Plin. IH 17, 8). Die Milz scheidet aus; 
sie ist ungenießbar (Gal. V 134 K.), wird aber 
auch als Sympathiemittel nirgends genannt. Da- 
gegen gilt die W.-Haut, in Alaun gegerbt und 
sechs Tage aufgelegt, als Mittel gegen Lenden- 
schmerzen (Marc. Med. 25, 8). Häufig wird W.- 
Kot gegen Darmkoliken empfohlen, wobei wich- 
tig ist, daß er die Erde nicht berührt haben darf 
(Plin. XXVIII 211. Mare. Med. 19, 24. 28, 52. 


2. WI war die Bezeichnung verschiedener 30 Gal. XII 295 EI: dabei sind nach Mare. (a. O. 


technischer Geräte mit Zacken oder Spitzen, wohl 
wegen der Ähnlichkeit der letzteren mit W.-Zäh- 
nen; dazu gehören kleinere Handsägen (Pallad. 
143, 2), Kandaren mit Zacken zur Führung hart- 
mäuliger Pferde (Plut. mor. 641; vgl. frenum 
lupatum Verg. Georg. III 108. Horat. carm. I 
8, 7), Fleischhaken (Poll. X 98). Liv. XXVIII 3, 7 
berichtet von den Verteidigern der Stadt Orongis 
in Spanien, sie hätten im J. 207 eiserne ‚Wölfe‘ 


und 29, 35) sehr komplizierte Verfahren einzu- 
halten, um die Wirkung zu sichern. Außerdem 
heilt der Kot, mit attischem Honig zu Salbe ver- 
arbeitet und aufs Auge gelegt, den grauen Star 
(Plin. XXVIII 167. Marc. Med. 8, 68) und fördert, 
mit Poliumkraut und Eselsmist über Holzkohle 
erhitzt und inhaliert, die Empfängnis (Hippokr. 
z. yvv. 175 = VIII 165 LI Knochenreste aus 
dem W.-Kot inhibieren Zahnlockerung (Plin. 


von der Stadtmauer herabgelassen, um mit ihnen 40 XXVIII 178), und die Asche des verbrannten 


Sturmleitern der Römer emporzuziehen. Ebenso 
bezeichnet Prokop. bell. Goth. I 21, 19f. ein höl- 
zernes Verteidigungsgerät für belagerte Städte, 
das Belisar eingeführt habe, als Auxos: zwei 
Längsbalken in Länge der Mauerhöhe, von oben 
bis zur Mitte mit Querbalken verspreizt, das 
Ganze so gebaut, daß an jeder Verbindungsstelle 
ein Balken wie ein dicker Stachel heraussteht; es 
wurde an die Außenseite der Stadtmauer gelehnt 


W.-Kopfes gibt ein gutes Zahnpulver (ebd.). 

Diese und andere ‚Mittel‘ erscheinen auch in 
der Praxis des Zau bers. So gilt das W.-Fett all- 
gemein als apotropäisch, weshalb Neuvermählte 
ihr Hauswesen durch Einfetten der Türpfosten 
gegen das Einschleppen eines malum medicamen- 
tum schützen (Plin. XXVIII 142 unter Berufung 
auf den Juristen Masurius Sabinus). Frauen in 
Wehen sollen W.-Fleisch essen; aber an ihrer 


und von oben her auf die herandrängenden Feinde 50 Stelle kann es auch ein anderer tun, der daneben 


umgeworfen, so daß die Getroffenen von den 
‚Stacheln‘ getötet wurden. Die Vorstellung des 
mit seinen Zähnen mordenden Tieres ist hier 
neben dem bloßen Formvergleich lebendig ge- 
blieben. 

F. Der W.in Medizin und Magie. 

Nach allem, was oben (bes. S.965f.) gesagt 
wurde, darf von vornherein erwartet werden, daß 
die Rolle, die der W. in der Volksmedizin spielt, 


steht; nur darf kein Dritter dazukommen (Plin. 
XXVII 247). Eine W.-Schnauze, ans Hoftor ge- 
nagelt, oder ein Handgelenksriemen aus dem Fell 
des W.-Nackens schützt vor Giftmord (Plin. 
XXVII 157); ein W.-Zahn, ans Kleinkind gebun- 
den, erleichtert das Zahnen; ans Pferd gebunden, 
macht er dieses unermüdlich (Plin. ebd.). Ein 
W.-Schwanz an der Futterkrippe verhindert, daß 
die Rinder Knochen verschlucken (Paxamos Geop. 


vor dem Hintergrund seiner numinosen Natur ge- 60 XVII 13, 2). W.-Haare oder -Knöchel, entweder 


sehen werden muß und in den Bereich der Magie 
gehört. Zumeist hält man sich an die Regel ‚Glied 
zu Glied‘. Das wichtigste medizinisch verwendete 
Glied ist die Leber, hauptsächlich als Mittel gegen 
Lebererkrankungen (Gal. XIII 215 K.), getrock- 
net und mit mulsum versetzt (Plin. n. h. XXVIII 
197), bei abnehmendem Mond ausgenommen, in 
Rauch getrocknet und zerrieben, z. T. mit glei- 


umgebunden oder als Brandopfer verwendet, 
schützen vor Behexung (Pap. Berol. 5026, 140 
[Preisendanz Griech. Zaub. Pap. I 28]; 
Pap. Paris. Bibl. Nat. suppl. Gr. 574, 1315 
[Preis. I 116]). Das Fell, mit dreißig finger- 
breiten Löchern als Säsieb verwendet, macht die 
Saat besonders ertragreich (Sotion Geop. 219, 5). 
Obstipation läßt sich nicht nur durch W.-Kot 
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beheben, snndern auch dadurch, daß man sich ins 
Bett legt, den Bauch massiert und dazu dreimal 
sagt: lupus ibat per viam, per semitam; cruda 
vorabat, liquida bibebat (Mare. Med. 20, 78). 
Tiere, die der W. gerissen hat, erhalten dadurch 
besondere Heilkraft, z. B. gegen Leberleiden 
(Mare. 22, 39) und Darmgrimmen (ebd. 28, 20. 
29, 34 mit genauen Anwendungstegeln); ein vom 
W. gebissenes Pferd wird stärker und schneller, 
das Fleisch der vom W. getöteten Schafe wohl- 
schmeekender (Zoroaster Geop. XV 1, 5, nach 
Plutarch). Allerdings entstehen im Fell solcher 
Schafe Insekten (Plin. XI 115. Plut. qu. conv. 119, 
642 b; Aristot. hist. an. VIII 596 b 7f. ist spä- 
terer Zusatz und von Aubert-Wimmer ge- 
tilgt, aber in diesem Rahmen ein weiteres Zeug- 
nis). In einem ägyptischen Papyrus (Pap. Berol. 
5025 A, 280f. [Preis. I 16]) werden W.-Kopf 
und W.-Auge neben Gummiharz, Zimt, Bdella 
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a.0.); sein Tritt lasse alles Lebende absterben : 


(Geop. XV 1, 6 [nach Pamphilos]. Isid. a. O. 23), 
Sein Fell gehört zum Instrumentarium bei Zau- 
berhandlungen (Horat. sat. I 8, 42. Propert. IV 


5, 14; vgl. auch Lucan. VI 688); sein Numen ist ` 


vorwiegend schädlich (vgl. Bertholet-Leh- 
mann Lehrb. der Rel.-Gesch. II 581. 587. boss 
G. Jobes Diet. of Mythol., Folklore and Sym- 
bols II 1688); in jüdisch-christliche Sprache über- 


10 setzt: der W. wird den Menschen von Gottes Zorn 


geschickt (Rufin. [Orig.] in Ezech. Hom. IV 7 
p. 367, 24 Bae.). 

Weit stärker tritt dieses Gefühl bei den Rö- 
mern hervor. Das Erscheinen des W. gehört zu 
den wichtigsten Prodigien und verkündet stets 
Unheil (im Gegensatz zu der griechischen Tradi- 
tion, nach der ein plötzlich auftauchender W. dem 
jungen Hieron von Syrakus die Schreibtafel ent- 
rissen und dadurch seine Bestimmung zur Herr- 


u.a. als Requisiten eines Rauchopfers bei der An- 20 schaft angezeigt habe, Iust. XXIII 4, 9). Dabei 


zufung Apollons erwähnt; in einem anderen 
(Pap. Paris. Bibl. Nat. suppl. Gr. 574, 2300 
[Preis. I 144]) erscheint die Wölfin neben an- 
deren Tieren als Symbol der Zauberkraft Selenes. 
Gleichwohl bleibt die Rolle des W. in den Zauber- 
papyri bescheiden, verglichen mit der Bedeutung 
anderer Tiere wie Ibis, Sperber, Wiedehopf, Esel, 
Katze, Hahn, Hund, Frosch, Skarabäus u. a., ins- 
besondere des Hundskopfaffen. — Sehr vereinzelt 


ist das geläufigste Motiv das Erscheinen des W. 
innerhalb der Stadtmauern, meist Roms (Liv. III 
29, 9. XXVII 37, 3. XXXIII 26, 9. XLI 9, 6. Cass. 
Dio XXXIX 20, 2. XL 17, 1. XLI 14, 2 u. ö.), ähn- 
lich in Formiae (Liv. XXXII 29, 2), in den Juden- 
städten (Cass. Dio LXIX 14, 2); bei Kriegen im 
Kriegslager (Liv. XXI 46, 2. Cass. Dio XLVII 
1, 2. XLVIII 46, 3) oder vor ihm (Cass. Dio LN 
1, 5); zuweilen wird nur das Heulen der W. ver- 


steht eine Angabe über magischen Schutz vor dem 30 nommen (Cass. Dio a. O. Claud. carm. 18, 2; vgl. 


W.: Er greift eine Herde nicht an, wenn man 
dem Leittier eine Meerzwiebel anbindet (Anatol. 
Geop. XVIII 17, 8). 

G.DerW.inReligionundMytho- 
logie. 

1. Charakter, Lebens- und Verhaltensweise 
des W. lassen es verständlich erscheinen, daß in 
ihm mehr als in anderen Raubtieren, mit denen 
die Menschen zu tun haben, etwas Numino- 


auch Verg. Georg. I 485f.). Nicht selten steigert 
sich das Prodigium dadurch, daß die erschiene- 
nen W. unbehelligt entkommen (Liv. II 29, 9. 
XXI 46, 2. XXXII 26, 19. XLI 9, 6; auch 
Cass. Dio XLVIII 46, 3 soll wohl so verstan- 
den werden). Späte Traditionen bauschen das 
Prodigium weiter auf; so berichtet Iul. Capit. 
Maxim. 31, 3 von 50 W., die nach Hemona oder 
Archimea eingedrungen seien, um den Tod des 


ses, Unheimliches, mit höheren Mächten Ver- 40 Herrschers anzuzeigen. Nach Plin. VIII 83 ist ein 


bundenes empfunden wird (vgl. G. Binder 
Die Aussetzung des Königskindes ... [1964] 95); 
bei vielen Völkern gilt er als Totemtier (vgl. 
F. Kretsehmar Hundestammvater und Ker- 
beros I 166 u. ö.) oder allgemein als ‚heiliges 
Tier‘. Bei den Griechen haben sich davon nur an 
bestimmten Stellen des Mutterlandes Relikte er- 
halten (s.u.); das Epos kennt nichts davon. Ein 
Rudiment lebt vielleicht in der Eigentümlichkeit 


W., der einem Menschen unterwegs ‚mit vollem 
Maul‘ den Weg von rechts her abschneidet, ein 
besonders schlechtes Omen. In diesem Aberglau- 
ben stimmen die Römer mit altjüdischen Vor- 
stellungen überein (Lev. 11, 16. 17, 13. Rufin. 
[Orig.] in Num. Hom. 16, 7 p. 150, 23). 

2. Von göttlicher Verehrung des 
W. berichtet die antike Literatur nur wenig, und 
auch dies in direkter Weise nur von Ägypten, 


fort, daß man in Athen getötete W. regelrecht be- 50 wo sie den Griechen als Besonderheit auffiel wie 


stattete (Ps.-Aristot. mir. ausc. 23. Plut. de Isid. 
380 £. M.-P. Nilsson Gesch. gr. Rel. I? 212), 
nicht dagegen in der Tatsache, daß der W. wetter- 
prognostische Bedeutung hat (nach Theophr. 
sign. temp. 46 kündigt ein heulender W. 3 Tage 
Unwetter an; aber der wahre Grund dafür steht 
bei Arat. phaen. 1124ff. [mit Schol.]. Geop. I 
2, 11. Avian. II 1854f. Ailian. nat. an. VII 8: 
wenn er sich in die Nähe von Siedlungen wagt). 


die Tierkulte überhaupt. Sehr allgemein sagt 
Phil. de decal. 79 (p. 268, 22 W.) nolla ... Gë, 
xúvas, alhobgovs, Aöxovs ... èxteðeroxaow (of 
Alyöreıoı); ähnlich ad Gai. 139 (p. 181, 11). Ge- 
nauer ist Diodor; er nennt I 83, 1 (ähnlich Cie. 
nat. deor. III 47) den W. in einem langen Katalog 
von Tiergottheiten, die sogar nach ihrem Tode 
noch verehrt würden (nach Herodot. II 67 wird 
er allerdings nicht wie die anderen heiligen Tiere 


Verbreitet und alt war dagegen der Glaube, der 60in Grabbezirken bestattet, sondern dort, wo man 


Blick des W. habe behexende Kraft, falls er einen 
Menschen eher sieht als dieser ihn (Plin. VIH 80. 
Zoroaster Geop. XV 1, 8. Solin. 2, 35. Isid. orig. 
XII 2, 24; darauf anspielend bereits Plat. rep. I 
336 d [Sokrates ist froh, den Thrasymachos (D 
zuerst gesehen zu haben]; ferner Theokr. 14, 22. 
Verg. eclog. 9, 54 und Serv. z. St.); im umgekehr- 
ten Fall soll er seine Grausamkeit ablegen (Isid. 


ihn eben findet), und zählt I 88, 6f. drei Gründe 
auf, weshalb der W. verehrt werde: 1. wegen der 


Ähnlichkeit mit dem Hund; 2. weil. Osiris der. 
Isis und dem Horos in W.-Gestalt gegen Typhon 


zu Hilfe gekommen sei; 3. weil große W.-Rudel 
die in Ägypten eingefallenen Äthiopier über Ele- 


phantine hinaus vertrieben hätten. Neben das 


zweite Argument (Osiris als W.) stellt sich die 
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Nachricht bei Diod. I 18, 1, wonach von den 
beiden Söhnen und Kampfgefährten des Osiris 
der eine, Anubis, einen Hundekopf, Makedon 
(= Upuaut) einen W.-Kopf hatte (vgl. Bon- 
net Reallex. der äg. Religion 842. 871f.); doch 
bleibt ganz zweifelhaft, ob bei Upuaut bzw. Wep- 
Wawet nicht eine griechische Umdeutung des 
Schakals oder W.-Hundes in einen W. vorliegt 
(vgl. W. Helek o. Bd. VIITA S. 898f.), und 
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dgl.); diese hängt vielmehr allein an den Bei- 
namen Adxars, Avzagsios, Avxóosvs (vgl. gr. 
Kruse a. O. 2246) und scheint eine Bekräfti- 
gung im Mythos von Lykaon, dem ältesten arka- 
dischen König und Begründer der Lykaia zu fin- 
den, den man ebenfalls als vorgriechischen W.- 
Gott gedeutet hat (O. Kern Rel. der Gr. I 
187£.; vorsichtiger Joh. Schmidt o. Bd. XII 
S.2248f. Halliday The Greek questions of 


auch sonst ist bei griechischen Angaben über W. 10 Plutarch [1928] 169. H. v. Geisau Kl. Pauly 


in der ägyptischen Religion Mißtrauen am Platz, 
soweit sie nicht von ägyptischen Zeugnissen be- 
stätigt werden (vgl. etwa K.Sethe Altäg. Py- 
ramidentexte 921. 1245). - 

Dies scheint nur für den sehr alten W.-Kult 
von Lykonpolis (= Siut) am westl. Nilufer Ober- 
ägyptens der Fall zu sein, wo der W. als ‚Weg- 
öfiner‘ dem Heer des siegreichen Königs voran- 
zieht und ein Gefolge anderer ‚Götter-Horus- 


III 8068.). Sie liegt bei vielen, aber durchwegs 
späten Quellen und in vielerlei Abwandlungen 
vor (zuerst Nikol. Dam. FGrH 90 F 38; später 
Paus. a. O. Ovid. met. I 220f. u.a.). Gemeinsam 
ist mehreren Fassungen die Opferung oder Schlach- 
tung eines Kindes durch Lykaon und dessen Be- 
strafung durch die Metamorphose in einen W. 
(Paus. VIII 2, 3f. Ovid. met. I 216f. Hyg. fab. 176. 
Ps.-Eratosth. catast. 8 p. 10, 14 Oliv.); daraus er- 


Diener‘ anführt, d. h. als Kriegsgott verehrt 20 schloß man einen alten W.-Kult, bei dem Men- 


wurde (Sethe Dramat. Texte 222; weitere 
Zeugnisse bei Kees o Bd. XIII S. 2311). Seine 
Standarte zeigte einen stehenden W.; noch unter 
der Römerherrschaft trugen Gaumünzen von 
Lykonpolis das W.-Bild. In den Tierfriedhöfen 
der Stadt waren tatsächlich W. bestattet (Gail- 
lard Ann. du Service des antiquités de Égypte 
27, 33). Daß die Lykopoliten als einzige Ägypter 
das sonst tabuisierte Schaf aßen (Plut. de Isid. 


schenopfer dargebracht wurden. Ob dieser Schluß 
berechtigt ist, muß angezweifelt werden. Denn 
abgesehen vom Schweigen älterer Zeugnisse fällt 
auf, daß beide Züge auch anderweitig begegnen, 
so die Tötung des eigenen Kindes in der Tantalos- 
Sage, die W.-Verwandlung in mehreren, z. T. weit 
entfernten Zusammenhängen (s. u.). Die Vorstel- 
lung, daß es wiederum der Name Lykaon war, 
der für die Bindung des Sageninhalts an den 


72), läßt sich als eine Form der Identifizierung 30 ‚Wolfsmann‘ verantwortlich ist (vgl. Schmidt 


mit dem W.-Gott verstehen, deutet aber auch auf 
lokale Ausschließlichkeit hin. 

3. Bei den Griechen sind W.-Kulte in 
historischer Zeit unbekannt. Dagegen ist es ein 
umstrittenes Problem, ob sich die Erinnerung an 
solehe aus vorgeschichtlicher Zeit in anderen 
Kulten erhalten habe. Im Mittelpunkt des Pro- 
blems steht der arkadischa Zeus Lykaios 
(die Belege bei Immerwahr Kulte Arkadiens 


a. 0. 2251), scheint mindestens ebenso berechtigt. 

Alt und echt ist jedenfalls die Vorstellung 
vom ‚Werwolf‘ an sich; sie ist ein weit ver- 
breitetes Motiv des Volksglaubens (was auch im- 
mer hinter ihm stehen mag; vgl. W. Hertz Der 
Werwolf [1862]. J. Grimm Ztschr. f. dt. Alt. 
XII [1865] 205#. A. Erler Paideuma I [1988 
—40] 808#. W. E.Peuckert Handw. des dt. 
Aberglaubens IX [1938] 716ff. [Art. Wolf]) und 


IL: vgl. U sener Götternamen 198ff. G r u p p e 40 für Rationalisten wie Plinius (n. h. VIII 80) ab- 


9198. Preller-Robert 11278. Ed. Meyer 
Forschungen I 53ff. gr. Kruse o. Bd. XIII 
S. 2244ff.). Er wird zumeist als ‚wölfischer‘ Zeus, 
d.h. als alter W.-Gott verstanden, der ‚auf dem 
Lykaion von Zeus verdrängt wurde (Hunger 
Lexikon der... Mythologie 206), aber durch sei- 
nen Beinamen das alte Wesen verrate. Dagegen 
hat M. P. Nilsson (Gesch. gr. Rel. I2 398f.) 
die einleuchtendere Auffassung vertreten, daß 


surd: sonst müßte man schlechthin alles glauben, 
was in Jahrhunderten gefabelt worden ist (ähnlich 
Paus. VI 8, 2 oğ uoi motd ... avdowv Alalovwv. 
Tzetz. Lykophr. 481 A7eos; vgl. Apollod. III 98). 
Bei Paus. a. O. lesen wir eine erweiterte Fassung, 
die nicht mehr zu dem ebendort (8 2) erzählten 
Anlaß der Verwandlung gehört: ‚Man sagt, daß 
nach Lykaons Zeit beim Opfer für Zeus Lykaios 
stets einer von den Leuten in einen W. verwan- 


der Name nicht das Wesen, sondern das Kult- 50 delt würde, jedoch nicht für immer; wenn er sich 


lokal des Gottes bezeichne, das Adxamov Zoos 
(‚Wolfsberg‘), an dem sein wichtigstes arkadi- 
sches Heiligtum stand. Daß der ‚Wolfsberg‘ sei- 
nen Namen von wirklichen W. habe, wird man 
nicht bezweifeln können; war der Gott einmal 
nach ihm benannt, dann läßt sich leicht vor- 
stellen, daß man ihn nachträglich ebenfalls mit 
dem W. in Verbindung gebracht hat, und das- 
selbe gilt dann auch für sein Fest, die Lykaia 


nämlich als W. des Fleisches von Menschen ent- 
halte, werde er nach neun Jahren wieder in einen 
Menschen zurückverwandelt; fresse er aber da- 
von, dann bleibe er ein Tier für alle Zeit.‘ Der- 
selbe Autor hat dieselbe Geschichte an anderer 
Stelle von einem arkadischen Olympioniken, Da- 
marchos aus Parrhasia, gelesen und VI 8, 2 nach- 
erzählt, und Varro (Aug. civ. XVIII 17) nennt 
den Verwandelten undorisch Demainetos, läßt ihn 


(vgl. Scherling o. Bd. XIII S. 2231ff.), das 60 erst nach der Rückverwandlung zum Faustkämp- 


auf demselben Berg im Frühjahr begangen wurde 
(merkwürdigerweise ‚in alter Zeit‘ im Heiligtum 
des Pan Lykaios [Paus. VIII 38, 5; vgl. Pan L. 
neben Iuppiter L. bei Varro, Aug. civ. XVII 17], 
was den ursprünglichen Zusammenhang mit Zeus 
in Frage stellt). In der Tat gibt es kein Zeugnis, 
das den Zeus Lykaios mit dem W. in Verbindung 
setzt (etwa als sein Emblem, als Opfertier oder 


fer werden, bewahrt aber den Zusammenhang mit 
den Lykaia. Als Grund für die W.-Werdung ist 
stets das Kosten von Menschenfleisch angegeben. 
Dieses Motiv kennt schon Platon (rep. VIII 565 d, 
allerdings ohne Nennung einer bestimmten Per- 
son, aber in einer Form, die das Fortdauern von 
Menschenopfern suggeriert; vgl. ferner Ps.-Plat. 
Min. 315 e. Theophr. bei Porph. abst. IT 27; vgl. 
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Nilsson a.0. I? 399£.). Aber Herodot. IV 105 
weiß von einer skythisch-griechischen Vorstel- 
lung, nach der die Neurer, ein bei ihnen lebendes 
nichtskythisches Volk (ebd. IV 17), jährlich für 
einige Tage zu W. werden (vgl. Mela D 1,13 = 
Solin. 15, 2 p.82,7. A. Herrmann o. Bd. XVII 
S. 160), glaubt aber selbst nicht daran. Petron. 
62, 6 benützt dasselbe Motiv in seinem Roman: 
Ein Soldat legt seine Kleider ab, uriniert um 
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Nilsson a. 0. 537). Man hat das hom. Attr. 
auch anders erklärt: als ‚liehtgeboren‘, d.h. aus 
dem Osten stammend (schon Macrob. Sat. I 17, 


36f.; vgl. Ebeling Lex. Hom. s. v.) oder als: 


‚aus Lykien stammend‘ (vgl. Leaf a.0. Lid- 
dell-Seott a v.). Beides hat wenig Wahr- 
scheinlichkeit, und der Versuch von Wilamo- 
witz (Herm. XXXVIII [1903] 575f.; vgl. 
L. Malten Arch. Jahrb. XXIX [1914] 178ff.), 


sie, verwandelt sich in einen W., beginnt zu heu- 10 die letztere Deutung durchzusetzen, darf als ge- 


len und flieht in die Wälder; auch er wird später 
wieder Mensch ($ 13): intellexi illum versipellem 
esse. Solche versipelles konnten sich durch Zaube- 
rei selbst verwandeln; diese Vorstellung verwen- 
det Vergil, eelog. 8, 974f.: his (venenis) ego saepe 
lupum fieri et se condere silvis / Moerim, saepe 
animas imis ewcire sepuleris / atque satas alio 
vidi traducere messis. Solches Werwolftum (Avzav- 
Vowrla, neben zuvardowria) galt auch als Krank- 


scheitert gelten (P. Kretschmer Kleinasiat, 
Forsch. I 15f.; Glotta XVIII [1930] 205. XXXI 
[1951] 102. W. F. Otto Götter Griechenlands 
78. Weitere Lit. bei Fauth a. O.). Denn der 
Zusammenhang zwischen dem W. und Apollon 
wird durch Kultusaltertümer an mehreren Orten 
zwingend erwiesen. 

So ist für Argos, einen Hauptsitz des 
Apollon — Aischyl. Suppi. 760 heißen die Argi- 


heit und wurde in der medizinischen Literatur 20 ver geradezu ‚Wölfe‘ (vgl. Wilamowitz z. St. 


besprochen (Roscher Abh. Leipzig phil.-hist. 
Kl. XVII [1896] IT 11. Kroll Rh. Mus. LII 
[1897] 341; Wien. Stud. LV [1937] 168. Nils- 
son a. O.). Auch den Germanen und anderen 
Völkern war es vertraut (vgl. Grimm Dt. My- 
thologie II* 915. Keller Thiere 165), und diese 
weite Verbreitung spricht gegen dievon H.Jean- 
maire (Couroi et Courötes, Trav. et Mém. de 
l’univ. de Lille, NS XXI = Diss. Paris 1939) ver- 


und Gl. der Hell. I 147) —, das W.-Opfer aus- 
drücklich bezeugt; Stadtmünzen zeigen den W., 
und es gab eine Aúxsios åyood (Paus. II 19, 8. 
VIII 40, 5. Schol. Aischyl. Suppl. 686. Plut. 
Pyrrh. 31. CIG I 1119; vgl. Sean, Aer, 1885, 57). 
Das letzte Indiz bedeutet nicht viel, die beiden 
ersten um so mehr. Denn der W. als Opfertier ist 
fast singulär (nur einmal, soweit ich sehe, er- 
scheint er noch als solches für Artemis in Patrai: 


suchte Deutung als Rudiment altertümlicher 30 Paus. VII 18, 12; vgl. Gruppe a. O. 1270 


Männerbünde (sog. W.-Bünde; vgl. etwa L. Ger- 
net Dolon le Loup, Mél. Cumont [1936] 193); 
sie verweist vielmehr auf ein allgemeines ar- 
chaisches Verhältnis des Menschen zum Tier, bes. 
zum. starken oder geheimnisvollen Tier, mit dem 
er sich zu identifizieren wünscht. 

Weit eindeutiger als die Verbindung des W. 
zu Zeus ist diejenige zum griech. Apollon. 
Seit nachhomerischer Zeit begegnet er häufig 


A. 3) und bei dieser Isolierung nur aus seiner 
Zugehörigkeit zu diesem Gott erklärbar, und die 
Apollon-W.-Münzen haben Gegenstücke in Tar- 
sos, auf denen der Gott und zwei W. dargestellt 
sind (Overbeck Kunstm. II 3, 29). Auch ein 
Erzrelief am argivischen Heiligtum, das einen 
Kampf zwischen W. und Stier darstellte (Paus. 
H 19, 4 ~ Plut. Pyırh. 29), scheint kultische Be- 
deutung gehabt zu haben. Ferner gab es in Del- 


(und nicht nur in der Epiklese) als AndAAwv 40phi am Großen Altar vor dem Apollon-Heilig- 


Aöxeıos bzw. Aúxņos (Alkman frg. 73 B. = 49 P. 
83 B. = 50 P. Aischyl. Suppl. 686; Ag. 1257. 
Soph. El. 655. 1379; Oed. T. 919. Eurip. frg. 700 
NS, Aristoph. Equ. 1240 mit Schol. Kallim. He- 
kale frg. 261 Pf. usw.; die Stellen und ält. Lit. 
bei Gruppe Griech. Mythologie und Bel. 
Gesch. 1236 A. 6; vgl. auch Myth. Lex. I 423. 
gr. Kruse o Bd. XIII S. 2268f. Nilsson 
a.0.12536f. W.Fauth Kl. Pauly I 442f. [mit 


tum ein offenbar recht altes ehernes W.-Stand- 
bild, auf dessen Stirn die zgonavzsia (Anrecht 
auf die erste Befragung des Gottes) der Spartaner 
beurkundet war und in dessen rechter Flanke 
Perikles diejenige der Athener hinzufügen ließ 
(Plut. Per. 21, 3; vgl. Paus. X 14, 7. Ailian. nat. 
an. X 26. de Visser Die nicht menschen- 
gestaltigen Götter der Griechen [1903] 180f.). Da 
der W. sonst kein mantisches Tier ist, wird er 


neuerer Lit.]). Die mythologische Tradition kennt 50 hier durch die Inschriften eindeutig mit dem Gott 


freilich kein Geschehnis, in dem der W. mit dem 
Kult des Gottes in Verbindung gesetzt würde, es 
sei denn, man deute das hom. Attr. Auanyerns zu 
Apollon (nur Il. IV 101. 119) als ‚vom W. ab- 
stammend‘ (z. B. Leaf z. ersten St., der unter 
Hinweis auf Il. 139 [2uwdeös ‚Mausgott‘] und 
auf die angebliche Verwandlung der Leto in eine 
Wölfin vor der Geburt Apollons [zuerst Aristot. 
hist. an. VI 580 a 17; vgl. Schol. Apoll. Rhod. II 


verknüpft, dem dieses Orakel gehört. Ob eine bei 
Paus. ebd. und Ailian. nat. an. XII 40 (nach Pole- 
mon) erzählte Sage, nach der ein W. den Weg zu 
gestohlenen Tempelschätzen des delphischen Got- 
tes gewiesen habe, nur mit aitiologischem Bezug 
auf dieses Erzbild entstanden ist, läßt sich schwer 
entscheiden; aber es ist bemerkenswert, daß. der 
W. auch sonst als Wegführer Fremder in unbe- 
kanntem Gelände erscheint; so zeigten W. dem 


123. Ailian. nat. an. X 26] mit älteren Erklärern 60 Athamas den Weg zu seiner künftigen Siedlung 


auf die Existenz eines alten, von Apollon ver- 
drängten W.-Gottes schließt). Nun ist es sicher 
viel natürlicher, die ‚Wölfin‘ Leto aus dem sonst 
schwer verständlichen hom. Attribut abzuleiten, 
wie es sich auch für andere, erst spät auftretende 
Mythologeme, z.B. das Beilager Apollons als W. 
mit Kyrene oder die Tötung der Telchinen durch 
ihn als W. (Serv. Aen. IV 377) anbietet (vgl. 


(Eseher o. Bd. H S. 19832), ähnlich dem Grün- 


der von Lykoreia am Parmaß (Paus. X 6, 2) und 
den Gründern der etruskischen Hirpiner-Kolonie 
(s. u. S 981). Das Motiv ist also typisch, wenn 
auch seine Anwendung in einzelnen Fällen wie 
Lykoreia sekundär, nämlich vom vorhandenen 
Namen veranlaßt sein mag (vgl. Bölte o: 
Bd. XTII 8.2882). Das W.-Bild in Delphi: erin- 
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nert an ein ähnliches Standbild in Athen, das 


den Heros Lykos in W.-Gestalt darstellte. Sein 


Standort war zugleich Gerichtsplatz, auf dem 
man Bestochene und Denunzianten aburteilte (Ze- 
nob. V 2 = Corp. Paroem. Gr. I 115; vgl. Hesych. 
s. Aúxov ðexás. Pollux VIII 121. Schol. Aristoph. 
Vesp. 408. Phot. s. v. Suda s. v.). Wen der W. 
dort darstellen oder symbolisieren sollte, ist nicht 
bekannt, aber ursprünglich kultische Bedeutung 
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gen über die Zugehörigkeit des W. zu Ares (s. 
Gruppe 1330 mit A.2) und die damit zusam- 
menhängende Gleichsetzung von Ares und Ly- 
kurgos durch Weleker (Götterlehre I 416); 
beides hat eine gewisse Stütze in den Namen der 
Aressöhne Lykos, Lykaon, Lykomedes, ist aber 
durch keine kultgeschichtlichen oder mythologi- 
schen Überlieferungen untermauert. — Die Er- 
wähnung von. ‚halbtoten Wölfen‘ neben Bären 


darf unterstellt werden. Für Apollon steht jeden- 10 und anderer tierischer Beute im Kriegszug des 


falls fest, daß der W. an einigen seiner wichtig- 
sten Kultstätten hieratische Bedeutung hatte. Be- 
kanntlich zeigt nun das Bild des Gottes bei aller 
Vielfalt seiner Ausprägungen in der geschicht- 
lichen Zeit nirgends einen ‚wölfischen‘ Zug (so 
etwa Gruppe a.0.) oder gar Merkmale eines 
alten W.-Gottes (z. B. Kretschmer Idg. 
Forsch. I [1930] 1#.; vgl. Fauth a. OI: da- 
gegen kennt ihn bereits Aischyl. Sept. 145 als 


Dionysos bei Stat. Theb. IV 660 hat nur insofern 
etwas mit dem Gott zu tun, als er eben „Jäger‘ 
ist (Kern a. 0.1228. W. F. Otto Dionysos 
[31960] 100). — Ein reines Spielmotiv poetischer 
Sagenerzählung scheint die Aufnahme von W. in 
den Tierbestand der Kirke zu sein (Anaxil. frg. 12. 
Verg. Aen. III 427. Ovid. met. XIV 255. Apollod. 
epit. 7, 15), während Hom. Od. X 135ff. nur Lüchse 
und Löwen nennt. Bei Stat. silv. I 3, 86 stehen 


Avzoxtovos ‚W.-Töter‘, und als solcher bleibt er 20 die W. allein für alle Tiere. 


bis in späte Zeit lebendig (Soph. El. 6 mit Schol. 
Paus. II 9, 7 [Stiftungslegende des Apollon-Tem- 
pels von Sikyon, also nicht von den Tragikern be- 
einflußt!]; Plut. soll. an. 9, 966 a. Serv. Aen. IV 
377; vergleichbar ist der ‚W.-Abwehrer‘ Herakles 
bei Antipater Anth. Pal. IX 72; vgl. R.P. Eckels 
Greek Wolf Lore [1987] 60f. L. Weber Rh. 
Mus. LXXXII [1933] 223f. R. D. Miller The 
Origin and original Nature of Ap. [1939] ger 


4. In Rom steht im Zentrum der Grün- 
dungssage die berühmte Wölfin, die Nährmutter 
der Gründer-Zwillinge (s. J. J. Bachofen 
Ann. d. Inst. 1868. Kießling o. Bd. IA 
S. 1089f.); wo in mythisch-stadtgeschichtlichem 
Zusammenhang die lupa erwähnt wird, bedarf es 
keiner näheren Erklärung. Der erste, der ihre 
Geschichte nachweislich erzählt hat, ist Fabius 
Pictor (s. Münzer o. Bd. VI S. 1839), an dem 


Nilsson a. O.), und diese Seite seines Wesens 30 sich die Annalisten orientieren, nach ihm viel- 


gesellt sich natürlicherweise zu dem Hirtengott, 
dem Nduios (Kallim. hym. Ap. 47. Apoll. Rhod. 
IV 1218. Theokr. 25, 21; vgl. Hom. hym. 2, 18) 
oder I/oluvıos (Macrob. Sat. I 17, 45), der die Her- 
den in erster Linie vor dem W. als dem wichtig- 
sten in Griechenland heimischen Raubtier schützt 
(0.Kern a. O. I 110ff.), wie er die Bauern auch 
vor Mäusen (Il. I 39 mit Schol. Ailian. nat. an. 
XI 5. Strab. XIV 604 F; vgl. Steinherr 


leicht Naevius, sicher Ennius (ann. I 59ff., bes. 
68—72 V.2); ausführlicher bieten sie Liv. I 4. 
Dion. Hal. ant I 79 (frg. 56 p.9 Peter). Plut. 
Rom. 21. Flor. epit. 11,3. Danach wurden die auf 
Befehl des Amulius ausgesetzten Neugeborenen 
Remus und Romulus vom hoehgehenden Tiber 
ans Ufer getrieben und dort von einer Wölfin auf- 
gefunden und genährt (bei Dion. Hal. der pedan- 
tische Zusatz: veordxos onapy&oa Tobs uaorods 


Welt des Orients II [1955] 189f.) und anderen 40 önö ydAaxros). Hirten entdecken die Gruppe, ihr 


Schädlingen bewahrt (Fauth a. O. 442), vor 
allem aber vor Seuchen. Für die griechische Welt 
ist nur dieser Zusammenhang zwischen dem Gott 
und dem W. eindeutig feststellbar; alle anderen 
neueren Kombinationsversuche (s. Fauth a O. 
mit weiterer Lit.) bleiben hypothetisch und größ- 
tenteils fraglich. 

In späten, unter orientalischem Einfluß ste- 
henden Texten erscheinen mehrere weibliche 


magister Faustulus bringt die Kinder zu seiner 
Frau (Acca) Larentia, die sie aufzieht. Livius 
fügt hinzu, nach manchen Erklärern bedeute lupa 
nieht ‚Wölfin‘, sondern ‚Hure‘, und beziehe sich 
auf Larentia. Nach Dion. Hal., der darin offen- 
sichtlich mit Ennius übereinstimmt (ann. I 68 
—70), verscheuchen die Hirten die W. durch 
Rufe, und diese zieht sich in den Wald des Fau- 
nus zurück und verbirgt sich am Altar des Pan. — 


Gottheiten als ‚Wölfin‘ (Adxaıve); insbesondere 50 Eine freier ausgestaltete Erzählung bietet Ovid. 


scheint diese Vorstellung mit Artemis verbun- 
den zu sein (Porph. abst. IV 16. Carm. mag. 20, 24 
[Preisendanz Gr. Zauber-Pap. III 41]), 
wohl verständlich aus ihrem Charakter als Jäge- 
rin (Gruppe 1294 A. 4) oder ‚Tiertöterin‘ 
(Fauth a. O. 628) und ihrer Zugehörigkeit zu 
den Bergwäldern. Die Anwendung desselben Epi- 
thetons auf Selene (Carm. mag. 17, 59 [Prei- 
sendanz III 37]) ist wohl Übertragung von 


fast. II 381. 

Natürlich gehört die Sage zum eisernen Be- 
stand der Annalistik; aber auch die übrige Litera- 
tur verweist bei vielen Anlässen auf sie als etwas 
Allbekanntes (Cie. Catil. 3, 19. Verg. Aen. I 274. 
Ovid. fast. V 467. Propert. II 6, 20. IV 1, 38. 55f. 
IV 4, 53. Hyg. fab. 252. Sil. Ital. V 148f. XIV 529. 
Tust. XXXVII 6, 8. XLIII 2, 5. Strab. V 3 p. 229 
u. a.). Im J. 296 v. Chr. ließen die dilen Q. und 


Artemis (Diana) her infolge der verbreiteten 60 Cn. Ogulnius am Ficus Ruminalis aus Strafgel- 


Gleichsetzung beider. Schwerer verständlich ist 
es bei Aphrodite (hym. Orph. 55, 11) im 
Rahmen zahlreicher rühmender Anreden, die sämt- 
lich mit dem uns geläufigen Bild der Göttin über- 
einstimmen; doch scheint sie in der kosenden Be- 
zeichnung Avxaivıos für eine Frau bei Poll. IV 
150 eine Stütze zu finden. 

Ganz unsicher sind dagegen die Mutmaßun- 


dern ein Bildnis der Zwillinge unter der W. auf- 
stellen (Liv. X 23, 12). Ein ähnliches Bild wurde 
später auf dem Capitol und auf dem Comitium 
angebracht; im J. 65 v. Chr. wurde es vom Blitz 
getroffen (Cass. Dio XXXVII 9, 1), was man als 
Ankündigung nationalen Unheils verstand. Die 
Szene kehrt wieder auf röm. Grabdenkmälern 
(F. Cumont Mise. Jerphanion I [1947] 81f.), 
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aber auch Gemmen und Münzen zeigen die Ro- 
mulus-W. (Keller Thiere 175f. Alföldy 
Mus. Helv. VII [1950] 1#.). Als Wappenbild der 
Stadt lebt sie bis heute fort. Seit Vergil, der Aen. 
VIII 680ff. (nach der ennianischen Erzählung, 
wie Serv. z. St. vermerkt) dieselbe Szene auf dem 
Helm des Aeneas zeigt, gehören fingierte Dar- 
stellungen soleher Art zum poetischen Requisit 
(vgl. Iuven. sat. 11, 104 [Friedlaender 
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Ortes, Lupercal, und des Festes, Lupercalia, ist 
natürlich von Lupercus (gew. Pl. Luperei) ab- 


geleitet, aber daß dieser Name der nackten kul- 


tischen Läufer zu lupus gehört, ist unbestritten 
(richtig Varr. gent. pop. Rom. frg. 17 [= Aug. 
civ. XVIII 17]. Ovid. fast. II 421; sehr vorsichtig 
Walde-Hofmann I 835; vel. Wissowa 
Rel.2 209f. Latte Röm. Rel. Gesch. 86 A. 2 
und 3. J. Gruber Glotta XXXIX [1961] 27388. 


z. St., IT 499]; Claud. carm. 1, 99. 26, 264; vgl. 10Binder a.0. 91. W. Eisenhut Der EL 


auch OG Binder Die Aussetzung des Königs- 
kindes ... 80f., bes. 82 A.20). Im Traum des 
jungen Severus (Cass. Dio LXXIV 3, 1. Spart. 
Sev. 1, 8) wird das Saugen an den Zitzen der W. 
zum Omen der künftigen Herrschaft. Polemisch 
nimmt Prud. e, Symm. II 395 auf die Sage Be- 
zug. 

T ihrem Mittelpunkt steht das Wunder (Ovid. 
fast. II 413) der lupa (am nachdrücklichsten her- 


Pauly IV 781; etwas widersprüchlich Varro in 
l.l.: V 85 Luperei quod Lupercalibus in Luper- 
cali sacra faciunt ~ VI 13 Lupercalia dicta quod 
in Lupercali Luperei sacra faciunt; beides ohne 
Bezugnahme auf lupus). Von den verschiedenen 
Deutungen des Wortes Lupercus (zuletzt ausführ- 
lich bei Binder 90ff. diskutiert) ist die frü- 
her oft vertretene Ableitung von lupum arcere 
(daher ‚Wolfsabwehrer‘: L. Deubner Arch. £, 


ausgestellt von Binder a 0. 89ff.). Seine Deu- 20 Rel. XIII [1910] 481. Latte a. O.) heute 


tung war schon im Altertum verschieden. Liv. 
berichtet von einer rationalistischen Erklärung 
(s. o. S. 978), die das Wunder auf einen natür- 
lichen Sachverhalt zurückführen will. In Wahr- 
heit ist natürlich sie selbst sekundär; alle Um- 
stände, von denen die Überlieferung weiß, deuten 
auf den W. als heiliges Tier, das ebenso dem 
Mars, dem Vater der Zwillinge, zugeordnet ist 
wie der Specht (vgl. Plin. n. h. X 40. XI 122. 


aufgegeben, der Versuch von Gruber a O. 
(L. < *lupo-sequos ‚Gefolgsmann des W.‘ als An- 
gehöriger eines W.-Bundes) sehr zweifelhaft; er- 
wägenswert, wenn auch nicht bewiesen, ist die 
Deutung als Weiterbildung von lupus wie no- 
verca < novus (zuerst H. Jordan Krit. Bei- 
träge [1879] 164f.; weiteres bei Altheim Röm. 
Rel. Gesch. I 131f. Binder a. O.). Damit wür- 
den die Zuperei selbst zu Wölfen, bzw. deren Sub: 


Non. 518, 24 und G. Rohde o Bd. XX30stitut, d. h. Mars-Gefolge. Dies fügt sich ohne 


S. 1215ff.), der durch den Traum der Rhea Silvia 
(Ovid. fast. III 98. Dion. Hal. ant. I 67. Plut. 
Rom. 4) ebenfalls mit der Geburt der Zwillinge 
verknüpft ist. Die Zugehörigkeit der Wölfin (und 
des W. allgemein) zu Mars ist ja eine vornehm- 
lich römische Vorstellung (zum Griechischen s. o. 
S. 977£.), und entgegen früherer Annahme, die 
sich auf Ovid. fast. II 279ff. und Liv. I 5, 1f. be- 
rufen konnte und die Sage aus griechischem Ur- 


Schwierigkeit zu einem anderen Element der 
Sage; denn wenn sie andeutet, daß die römische 
Wölfin auch zu Faunus, dem Hirtengott, gehört, 
aus dessen Hain sie kommt, an dessen Altar sie 
sich verbirgt und dessen Fest die Luperealien 
sind, so löst sich für die Römer der scheinbare 
Widerspruch in der Bestimmung des Faunus als 
‚Sohn des Mars‘ auf (Dion. Hal. I 31, 2. Appian: 
reg. frg.1. W. F. Otto o Bd. VI S. 2054fk. 


sprung abzuleiten suchte, hat sich ihr Gesamt-40Binder 82. Hunger Lex. 114f, Latte 83 


bestand in der jüngeren Forschung im wesent- 
lichen als autochthon erwiesen (C. J. Classen 
Historia XII [1963] 4478. J. Trumpf Gno- 
mon XXXVIIL [1966] 186; vgl. Latte Röm. 
Rel. Gesch. 7. Rose Griech. Myth. 315), und 
nur in Rom war es möglich, daß die Formel lupa 
Martia (lupus Martius) als etwas Selbstverständ- 
liches, auch ohne jede Anlaßbeziehung auf die 
Romulus-Legende, gebraucht werden konnte (z. B. 


A. 3). Daß der Name Faunus selbst ‚W.‘ oder 
‚Würger‘ bedeutet (Ernout-Meillet Dict: 
&.221. Walde-HofmannT2835.A.v. Blu- 
menthal Hesychstudien 38. G. Radke Die 
Götter Altitaliens 1107. [mit weiterer Lit.]), hat 
neuerdings F. Altheim (a. O. I 131.) zu 
wichtigen Resultaten über die ursprüngliche Iden- 
tität von Lupercus als Gottheit und Faunus einer- 
seits, dem ‚Urkönig‘ der apulischen Illyrer Dau- 


Horat. carm. I 17, 9. Verg. Aen. IX 566. Propert. 50 nus andererseits geführt — einer Gottheit, die 


IV 1, 55. Liv. X 27, 9. Sil. Ital. VII 717. Prud. 
Per. X 612. Avien. Arat. 1854). In unserem Zu- 
sammenhang reiht sich die Vorstellung von der 
Wölfin als stellvertretender Mutter der Marssöhne 
zwanglos zu den übrigen Zügen. Die lupa wird 
von den Kindern ohne Furcht anstelle der Mutter 
angenommen (Ovid. fast. II 419). Der Ort des 
Wunders, gewöhnlich als Lupercal bezeichnet 
(Liv. a.0. Dion. Hal. I 79. Ovid. fast. TI 411. 


Serv. Aen. VIII 343; vgl. Marbach o. Bd. XIII 60 lupa bzw. Acca Larentia identisch (Ra d k e 190). 
Die Scheidung von Faunus als W.-Gott und Lu- 


8.1815£.), heißt bei Verg. Aen. VIII 630 Mavor- 
tium antrum; es war eine Grotte am Fuß des 
palatinischen Hügels. Hier stand der ,rumina- 
lische‘ (von ruminare ‚saugen‘) Feigenbaum; dort 
nahmen die Lupercalia ihren Ausgang (Varr. LL 
V 85. Ovid. fast. II 881#. Plut. Rom. 21. Serv. 
Aen. VIII 3438), und dort stand das älteste Stand- 
Bild der W. (s. o S. 978). Die Bezeichnung des 


schwankend zuweilen als ‚Wolf‘, zuweilen als 
‚Wölfischer‘ gedacht wurde (ähnlich schon Otto 
a. O. 2056; vgl. auch Radke a. O. 120f. 191). 
Neben Faunus steht eine weibliche Gottheit 
Fauna (Fatua) (Varr. 1. 1. VII 36. Serv. Aen. VII 
314. Macrob. Sat. I 12, 27. Iust. XLIII 1, 8; vgl. 
Otto a. 0. 2059. Radke a. O. 121), die ihr 
Gegenstück in (Valeria) Luperca findet; die letz- 
tere ist bei Arnob. nat. IV 3 (nach Varro) mit 


percus als Priester des W.-Gottes, von der noch 
Binder (a. O. 82f. 100f.) ausgeht, ist danach 


wohl eine sekundäre Anpassung an die Kultwirk- 


lichkeit der historischen Zeit; denn Faunus: ist 


stets Gott geblieben und mit dem griech. Pan 


gleichgesetzt worden, während man die Zuperei 
nur noch als die nackten, nur mit einem Ziegen- 
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fell umgürteten Läufer des Sühnefestes vom 
15. Februar kannte (vgl. Tust. a. O.). Neben sie 
stellt sich die den Luperei entsprechende Priester- 
schaft des Gottes vom Berg Soracte, die mit 
einem samnitischen Dialektwort hirpi (= lupi) 
Sorani bezeichnet wurde und ebenfalls Lustra- 
tionsriten vollzog (Plin. n. h. VH 19 = Solin. 
2, 26. Serv. Aen. IX 785; vgl. Otto a. O. 2056; 
o. Bd. VIH S.1933f. Wissowa Myth. Lex. I 2, 
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Pflichtvergessenheit (Plaut, Pseud. 140. Ter. Eun. 
832. Cie. Phil. 3,27. Ovid. ars II 864. III 8; Hero- 
dot. IV 149 leitet aus ihr den Namen Oidhvxos 
ab; vgl. u. Z. 38). Erbitterte Feindschaft gleicht 
dem Verhältnis zwischen W. und Schaf (Horat. 
epod. 4, 1). Ein reiches Frauenangebot für Lie- 
beshungrige ist eine Herde, aus der der W. ein 
Schaf holt (Ovid. ars I 856. III 419). Dem Er- 
folgreichen ‚treiben die Hunde den W. ins Gam‘ 


26938. Latte a.0.148. Altheim a. O. 141. 10 (Plaut. Poen. 647f.). — Oft wird ein Mensch mit 


Binder a. O. 82). Servius berichtet, die kirpi 
Sorani seien quasi lupi Ditis patris verstanden 
worden, und er nennt den Soracte den Berg der 
Hirpini (‚W.-Leute‘; vgl. Strab. V 4 p. 250); fer- 
ner habe Vergil den Arruns als wölfisch charakte- 
risiert, quasi Hirpinum Soranum. Daraus ergibt 
sich eindeutig, daß der altrömische Gott Luper- 
cus am Soracte einen etruskischen Bruder namens 
Soranus hatte, dessen Priester ‚Wölfe‘, d.h. W.- 


wölfischem Charakter schlechthin als A: be- 
zeichnet (Plat. rep. VIII 566 a Abxov ¿£ dvdocnov 
yev&odaı). So nennt Aischyl. Ag. 1257 den Aigis- 
thos einen W., Lucil. 826 M. den Hannibal (s. 
Marx z. St.), Claud. carm. 26, 503 den Alarich; 
Apul. met. 1 5 gibt einem geschäftstüchtigen 
Kaufmann den Namen Lupus. Aus der Sicht der 
Römer sind die Karthager AW: (Vell. II 27), die 
Römer aus der Sicht ihrer Feinde (Horat. carm. 


Dämonen, darstellten und der wie jener zur Zeit 20 IV 4, 50. Liv. III 66, 4. Tust. VI 8). Ohne tadeln- 


Varros natürlich zu den Religionsaltertümern 
zählte. Von den Hirpini (vgl. Radke Der Kl. 
Pauly II 1181) erzählte man, wohl mit Bezug auf 
die Namensetymologie und in Analogie zu grie- 
chischen Gründungssagen (vgl. o. S. 976), daß 
ein W. sie zu ihren Wohnsitzen geführt habe 
(Strab. Paul. Fest. 93, 25 L.). Durch alle diese 
Umstände wird deutlich, daß die römische Wölfin 
nieht als legendäres Wesen, sondern letztlich als 


degradierte Gottheit gedeutet werden muß. Wahr- 30 


scheinlich darf man sie auch in Acca Larentia 
(vgl. Wissowa o Bd. I S. 131ff, Tabe- 
ling Mater Larum [1932] 39. Radke Göt- 
ter 164f.) wiedererkennen, die ja innerhalb der 
Romuluslegende als lupa, aber auch unabhängig 
von ihr als nobilissimum ... scortum (Macrob. 
Sat. I 10, 13) erscheint. Doch ist festzuhalten, 
daß es im historischen Rom niemals einen W.- 
Kult gegeben hat (Radke Götter 190), ebenso- 


wenig andernorts im Bereich der römischen Kul- 40 


tur. 

H. Der W. im Sprachgut. 

1. Redensart und Metapher. Ein 
Tier mit so ausgeprägten, vorwiegend negativen 
Eigenschaften und einem so wichtigen Platz im 
Alltag der Menschen kommt dem Bedürfnis nach 
drastischer Versinnlichung menschlicher Verhält- 
nisse in der Sprache in besonderem Maße ent- 
gegen. So ist es natürlich, daß ‚W.‘ häufig als 


den Inhalt ist dieselbe Metapher bei Phaedr. III 7 
auf den in Freiheit verbliebenen Arminius an- 
gewandt (Flavus, der sich den Römern ange- 
schlossen hat, ist der ‚Hund‘;s. L. Havet Rev. 
ét. anc. XXIII [1921] 95ff.); ebenso positiv be- 
zeichnet im A. T. Jaakob den Benjamin als 3. &o- 
zag, d. h. unwiderstehlichen Krieger (LXX, Gen. 
49, 27; vgl. auch Hab. 1, 8: Pferde als ‚W.‘ wegen 
ihrer Ausdauer). 

2. Sprichwörter. Die Zahl der auf den 
W. bezogenen Spr. ist ungewöhnlich groß (vgl. 
A. Otto Sprichwörter ... der Griechen und Rö- 
mer 198ff.). Manche knüpfen an die o. a. Redens- 
arten unmittelbar an, z. B. &x Adxov orduazos für 
unerwarteten Gewinn (Zenob. III 48 = Diogen. 
IV 42 [Paroemiogr. Gr. 1238]; vgl. o. S. 981, 63ff.) ; 
de ğova Ev uéow Aöxov (Clem. Rom. epist. II 
5, 2; vgl. Herodot. o Z. 2); Aöxog dis noruaiveı 
oder A. moıumv von einem ungerechten Sachwalter 
(Diogen. V 96 [Paroemiogr. Gr. I 269]; vgl. Ari- 
stoph. Pax 1075 und o. S. 981, 67f£.). Andere werden 
ausdrücklich als geflügelte Worte bezeichnet, sind 
aber nur einmal belegt; so Jënero ôixarov eva 
xai tò Tod Abxov einet (codd., dxovew B ekker), 
inhaltlich unsicher, vielleicht im Sinne von ‚Mei- 
nung dessen, der im Unrecht ist‘ (Plat. Phaidr. 
272c; vgl. Schol. Plat. epist. 3, 8318 = Paroe- 
miogr. Gr. I 431 Adxov ĝuata); tò Asydusvov de 
... Abxos åyorbtegos Kam Ziio vom Übertref- 


sprachliche Abbreviatur für typische Situationen 50 fen eines Extrems (Paus. VII 12, 2); weiter ver- 


oder Verhaltensweisen unter Menschen dient, wo- 
bei die lateinischen Zeugnisse ein deutliches 
Übergewicht haben. ‚Wie ein hungriger W.‘ stürzt 
sich etwa der Parasit an die Tafel des Gastgebers 
(Plaut. Capt. 912; Stieh. 577); ein Sohn, der in 
Abwesenheit des Vaters das Haus verkauft, ist 
wie ein hungriger W., der wartet, bis die Hunde 
schlafen (Plaut. Trin. 169), und Schafe, deren 
Verkaufserlös unterschlagen wird, sind für den 


bisherigen Besitzer ‚nieht weit von den W.‘ (Plaut. 60 


True. 657). Viele Perser gegen wenige Griechen 
sind ‚wie 1000 Schafe gegen 50 W.‘ (Plut. mor. 
220 f). Einem Menschen eine Beute abjagen ist 
aus der Sicht des Erfolgreichen lupo agnum eri- 
pere (Plaut. Poen. 776. Sen. ad Marc. 22, 7; 
scherzhaft für ein aufgetischtes Kitz: Martial. X 
48, 14). Besonders beliebt war die Redensart ‚die 
Schafe dem W. ausliefern‘ für jede Art von 


folgen läßt sich hac lupi, hae canes (sc. urgent: 
Plaut. Cas. 810 illud ... verbum vetus; Horat. 
sat. II 2, 64 atunt [Porph. z. St. proverbium est]. 
Apostol. VII 15). Nicht als Sprichwort gekenn- 
zeichnet ist das berühmte plautinische Wort 
(Asin. 495) lupus est homo homini, aber seiner 
Form nach gehört es wohl hierher. Andere begeg- 
nen nur bei den Paroemiographen, nicht in der 
Lit., z. B. A. & airig yiverou, sët éon xåv uù péon 
(Paroemiogr. Gr. I 431); A. éen ouußallov von 
einem, der sich zuviel zumutet (ebd.); Adxov 
otéyņ, Aöxov aùłlý von primitiven Verhältnissen 
(Paroemiogr. Gr. 1431. Macar. V 72, ebd. II 186); 
4. deröv gene (Diogen. VI 19, ebd. I 273 Zi tõv 
äpirıwv); eis ndyas ő dzee (se. ze&yeı: Zenob. 
III 52, ebd. 169); A. negi pogano zwoetsı, d.h. man 
tut Vergebliches (Diogen. VI 21, 273. Zenob. 
IV 100, ebd. I 114); A. zoò Bons omedöcı von Über- 
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eifrigen und Voreiligen (Diogen. a. O., ebd. I 274). 
Nicht bei allen diesen Spriehwörtern ist der W.- 
Charakter der erkennbare Ausgangspunkt der 
Entstehung. Anders bei den bekannteren Spr.; so 
zielt der ‚W. im Schafspelz‘ auf die Hinterhältig- 
keit des Räubers und hat wohl seinen Ursprung 
in einer aisopischen Fabel (451 Perry), ist aber 
erst durch das N. T. zu größerer Verbreitung ge- 
kommen (Mt. 7, 15; vgl. Hieron. [Orig.] in Luc. 
Hom. 31 p. 176,12 [der ‚W.‘ ist hier Marecion!]; 
Ps.-Dion. Areop. epist. 8, 2 p. 1092 C Migne). — 
Besonders bildhaft ist zën tæv Ären tòr Abzov 
(Apollod. Car. com. frg. 18 mit dem Zusatz (ö») 
oe! Bye (äg Y oft pivari Öövauaı, also von der 
Situation des Zauberlehrlings; übers. von Ter. 
Phorm. 506 Te Donat. z. St.]; von Tiberius auf 
seine Lage als Bändiger des Reiches angewendet: 
Suet. Tib. 25, 1 [vielleicht zielt darauf auch der 
Ausspruch ignaros quanta belua esset imperium, 
ebd. 24, 1, auf den WI: vgl. Macar. VIII 44 = 
Paroemiogr. Gr. II 220). Schadenfreude über den 
Mißerfolg anderer (zunächst wohl solcher, denen 
man den Erfolg nicht gönnt) spricht aus der For- 
mel Adxos Exavev (bzw. yavæov) ‚der W. hat ge- 
gähnt‘, also nichts erwischt (Aristoph. Lys. 629; 
Nub. 996; frg. 335. Eubul. 15, 11. Euphro 1, 80. 
Plaut. Stich. 605; Trin. 169. Diogen. 6, 20 [Paroe- 
miogr. Gr. I 273]; vgl. Keller Thiere 401 
A. 78; umgestaltet bei Aisop. fab. 417 P.). In die 
magische Sphäre führt schließlich das bekann- 
teste Sprichwort lupus in sermone (Plaut. Stich. 
577) bzw. in fabula (Ter. Ad. 537; vgl. Cie. Att. 
XII 33, 4. Plin. VIII 80; ausführlich erklärt bei 
Donat. Ter. a. O. Isid. orig. I 37, 28; s. Otto 
Sprichw. 200). Es besagt: Wer vom W. spricht, 
ruft ihn dadurch herbei; der W. steht dabei für 
alles Tabuisierte und magisch Auslösbare; s. auch 
S. 970. — Ungeklärt ist Abxov reod (Menand. 
Eun. frg. 167 Kö.2; vgl. Thierfelder z. St. 
und Paroemiogr. Gr. 1270). 

3. In engem Zusammenhang mit der Verkör- 
perung des Bösen durch den W. steht seine Rolle 
in der Irrealität dr Wünsche und Ady- 
nata. So konkretisiert sich die Traumwelt ewi- 
gen Friedens häufig im Bild des Friedens zwi- 
schen W. und Schaf, ebenso im Paradies des 
A.T. (Jes. 11, 6. 65, 25) wie im goldenen Zeit- 
alter der augusteischen Poesie, wo es teils posi- 
tiv ausmalend oder erfiehend beschworen wird 


(Verg. eelog. 3, 60. 8, 52. Tibull. II 1, 20; vgl. 50 


II 5, 28 tunc procul este lupi), teils in der Ady- 
natonform des Verschwörens gebraucht wird (Ho- 
rat. carm. I 33, 7; vgl. Sen. Phaedr. 572; Oed. 
149. [Sen.] Herc. Oet. 1058. Coripp. Ioh. IV 384. 
VII 487). Claud. rapt. II pr. 25f. überträgt das 
Motiv in die Orpheussage: der Friede zwischen 
Hund und Hase, W. und Lamm wird zur mythi- 
schen Leistung des Gesanges. Unfreiwillig ergibt 
sich eine ähnliche Situation in der Sintflut (Ovid. 
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rakter aber ist viel unverschämter als der der W., 
und du bist unersättlicher als Trunkenbolde .. 

4. Zahlreich wie die Sprichwörter sind auch 
die Fabeln, in denen der W. als Acteur auf. 
tritt. Perrys Sammlung (Urbana 1952; ich 
zitiere im folgenden nach ihr) weist 38 Beispiele 


dafür auf. Dabei erscheint der W. nur in relatiy ` 


wenigen von ihnen als der Bösewicht, der kein 
Recht kennt (so nr. 156 [Phaedr. 1, 8. Babr. 94 


10 u. a.]. 342. 348), der Schafräuber (158. 347 [Babr. 


1, 105]), der fraudator (Phaedr. A. 17; vgl. 1, 1. 
16. 17), schlechthin Stellvertreter des dgwnos 
xaxós (392), politisch ausgedrückt: des Demago- 
gen, an den die ‚Schafe‘ durch die ‚Hunde‘ aus- 
geliefert werden (153). Die Fabel fügt gelegent- 
lich zur Gewalttätigkeit den Zynismus des skru- 
pellosen Eingestehens (159. Phaedr. I 1. Plut. 
mor. 156 a) und deutet die animalische List (s. o. 
S. 966) als Scheinheiligkeit (154. 155. 234. 


20452 P.). Andererseits stellt sie überraschend oft 


in freier Erfindung das Recht in der Welt da- 
durch wieder her, daß sie — vergleichbar der 
Darstellung des ‚dummen Teufels‘ in der christ- 
lichen Volkslegende — den W. zum Tölpel macht, 
dessen vermeintliche Schläue sich als Dummheit 
entpuppt (z. B. 38. 98. 158. 260. 451. Phaedr. I 17 
u. a.). Dabei wird er nicht nur vom Fuchs durch- 
schaut oder überlistet (258. 345. Babr. 130), son- 
dern auch vom Esel (187), vom Hund (134), vom 


30 Affen (Phaedr. I 10), ja sogar von Ziegen (157), 


Schafen (160), Kitzen und Lämmern (261. Avian. 
42). Beliebt war auch Gegenüberstellung mit dem 
Hund, der zwar wohlgenährt, aber unfrei ist (342. 
346. Phaedr. III 7. Bahr. 100). Sein Verhältnis 
zum Hund ist manchmal feindlich (Bahr. 85), 
manchmal kameradschaftlich (Babr. 159). Nicht 
selten wird er im Gespräch mit Hirten gezeigt 
(209. 234. 366. 453); auch hier ist seine Haltung 
unterschiedlich, manchmal dreist, manchmal vor- 


40 sichtig. 


5. Nach alledem wäre es verwunderlich, wenn 
der W. nicht auch in den epischen Tier- 
gleichnissen einen bedeutenden Platz ein- 
nähme. Eines der ältesten und schönsten steht in 
der Ilias (XVI 352ff.); es sieht den W. ganz aus 
der Perspektive der Hirten: Die Danaerfürsten 
brechen in die Troerreihen ein, wobei sich jeder 
ein Opfer herausholt: 


de ôè Adzoı ügveooıw En&ygaov Ù Eplpoıoı 
oivraı, anèx Afen algevusvor, ai d èv 808001 
moıuevos Apoadinoı Öleruayer ` of Ö& lÖdvres 
aipa Öuagnalovow Avainıda vuv Eyoboas ` 
die Aavaoi Toweoow Eneygoaov ar. 


Während die Löwen in der Ilias gewöhnlich 
als Einzeltiere erscheinen und meist ein großes 
Tier reißen, greift der W. rudelweise an, bewahrt 
aber dabei auch im Gleichnis seine Taktik, aus 


met. I 304 nat lupus inter oves). Das Motiv lebt 60 vielen Herdentieren je eines herauszuholen (vgl. 


weiter bei Theophylaktos, epist. 52 p. 778 Her- 
cher (Sokrates an Kleon): ‚Wenn die W. reiche 
Beute machen und mit vollem Bauch nachdenken 
(pılooopnesworv!), haben sie den Charakter von 
Lämmern und vertauschen Wildheit mit Sanft- 
mut (tò pıldrdownor). Die Sättigung lehrt die W. 
erstaunliche Gerechtigkeit; sie weiden mit den 
Schafen und lassen sie in Frieden ...; dein Cha- 


o. Z. 48). Mehr verallgemeinert wird das Ver- 
hältnis zwischen W. und Schaf als ‚Sinnbild der 


grimmigsten, keiner Milderung fähigen Feind- 


schaft‘ (H. Fränkel Hom. Gleichnisse. 62) in 
Il. XXII 263 dargestellt, übrigens in unrealisti- 
scher Parallele zur angebliehen Feindschaft zwi- 
schen Löwe und Mensch. Schlagwortartig und zu- 
gleich das oben zitierte Gleichnis entleerend läßt 
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Il. IV 471 die Troer und Achaier ‚wie Wölfe‘ 
gegeneinander stürmen; Adxoı de ist hier nur 
noch Klischee ohne Bezug auf eine typische Situa- 
tion. Von besonderer Eigenart ist dagegen der 
Vergleich der zur Schlacht sich anschickenden 
Myrmidonen in ihren unruhigen Gruppenbewe- 
ngen mit dem allgemeinen Verhalten 
der Wölfe (XVI 156ff.): 
of ôè Abxoı die 
@uopdyoı, toiov te negl PgEOIV ğonetos dis, 
ot d lapor xegaòy uéyav ofloeot Ön óoavtes 
Ödntovoy ` nãow Aë nagNiov guor powóy ` 
xal t åyelņðòðv Zoo And xońvys uehavbögov 
Adıyovzes yAwooyoıy àoafjow uelay Ewo 
dx00v, &0evyÖuevoı pórov aluaros ` v Ai Te Buuös 
oteo Ätgouds Zoe, nepıortveran ÖE Te yaotho ' 
tolor Mvouöovwv Hynropss ara. 


Das Gleichnis ist zwar nicht in allen Zügen 
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Panik auszubrechen sucht (Stat. Theb. V 165ff.), 
oder kommen die Bären und W., wenn der Löwe 
das große Blutbad angerichtet hat, als gemeine 
Schmarotzer hinterher, um ‚an den Wunden einer 
fremden Beute zu lecken‘ (Theb. XI 26ft.; vgl. 
auch XII 739f.). Relativ große und dramatische 
Raubtierszenen schildern Stat. Theb. X 483ff. (von 
einem belagerten Heere): 


rabidi sic agmine multo 
sub noctem coiere lupi, quos omnibus agris 
nil non ausa fames longo tenuavit hiatu: 
iam stabula ipsa premunt, torquet spes inrita fames 
balatusque tremens pinguesque ab ovilibus aurae; 
quod superest, durisque adfrangunt postibus 

ungues 

pectoraque et siccos minuunt in limine dentes ... 


(vgl. Achill. 1, 705f#.), und Silius VII 717#. (von 


der veranschaulichten Situation angemessen (vgl. 20 Hannibal, der das Feld räumen muß): 


Wilamowitz Die Ilias und Homer 125; da- 
gegen Fränkel a.0. 73f.), dafür aber bis in 
alle Einzelheiten aus der Beobachtung in der Na- 
tur gewonnen und eine der anschaulichsten Ver- 
haltensschilderungen des W. in der ganzen anti- 
ken Literatur. Weder in der Odyssee noch in der 
hellenistischen Epik gibt es Vergleichbares. Erst 
Vergil zeichnet, z. T. in engem Anschluß an Ho- 
mer (vgl. die Indices bei Knauer Die Aeneis 


und Homer [1964]), Kriegshandlungen mit dem 30 


Bild des W.; so die Kampfwut der Verteidiger 
Troias mit dem Grimm räuberischer Wölfe, die 
die ruchlose Gier des Magens antreibt, und der 
Jungwölfe, die mit ausgedörrter Kehle warten 
(Aen. II 355f.); zweimal fällt Turnus unter das 
Bild des W.; das erstemal (IX 59#f.), wie er um 
die Mauer von Caieta streicht, in der Hoffnung, 
einbrechen zu können, 


. . . veluti pleno lupus insidiatus ovili 

cum fremit ad caulas ventos perpessus et imbris 
nocte super media: tuti sub matribus agni 
balatum ewercent, ille asper et improbus ira 
saevit in absentis, collecta fatigat edendi 

ex longo rabies et siccae sanguine fauces; 


ein zweitesmal (IX 568f.), als er den Lycus von 
der Mauer reißt ‚wie ein Adler, der einen Hasen 
oder einen Schwan in die Lüfte entführt hat, oder 


ceu stimulante fame rapuit cum Martius agnum 
averso pastore lupus fetumque trementem 

ore tenet presso, tum, si vestigia cursu 

auditis celeret balatibus obvia pastor, 

iam sibimet metuens, spirantem dentibus imis 
reiectat praedam et vacuo fugit aeger hiatu ... 


(vgl. auch Prud. Cath. VII 37). 


Es überwiegt bei den Römern eindeutig und 
ähnlich wie in der Fabel der erfolglose Räuber 
vor dem erfolgreichen; das Grauen vor dem 
schrecklichen Tier wird durch die schützenden 
Maßnahmen der Verteidiger aufgewogen. — Bine 
Sonderstellung nimmt ein Gleichnis bei Stat. 
Achill. I 459ff. ein, in dem die gemeinsame Be- 
drängnis der Umzingelung im engen Talkessel 
die Tiere (Eber, Bär, W., Hirsch und Löwe) gegen- 
einander friedlich werden läßt (vgl. o. S. 983). 

6. Im N.T. (s. Born kamm Theol. Wörterb. 
zum N. T. IV 311ff.) und in der christlichen Lite- 
ratur schließen sich die metaphorischen Nennun- 
gen des W. durchwegs an die sonst im Griechi- 
schen üblichen Redensarten an; so Mt. 10, 16 a. 
Lue. 10,3 ‚ich sende euch die Schafe mitten unter 
die W.‘ (vgl. S. 985); der W. ist hier einfach der 
Feind und Verderber, dem der ‚Hirte‘ seine 
‚Schafe‘ schutzlos ausliefert (vgl. schon Hom. D. 
XVI 352. Plaut. Pseud. 140 u. a.). Ebenso spricht 


ein Martius lupus, der ein Lamm aus der Herde 50 Joh. 10, 12 vom Mietling, der den W. kommen 


geraubt hat...‘ Das Bild der vom W. belagerten, 
vom Hirten treulich gehüteten Herde hatte Vergil 
bereits früher (Georg. IV 433ff.) auf die Robben 
des Proteus angewandt. Seine W.-Gleichnisse blei- 
ben durchaus im Rahmen des Typischen, decken 
aber die jeweils gegebene poetische Situation ge- 
nau ab. — Bemerkenswerterweise fehlen W.- 
Gleichnisse bei Lucan, während die Vergilnach- 
folger Silius und Statius auf sie zurückgreifen 


sieht und die Schafe im Stich läßt. Dagegen 
meint Mt. 7, 15 speziell die Irrlehrer und falschen 
Propheten, die in Sehafkleidern kommen, innen 
aber reißende W. sind (vgl. o. S. 983). Dieses 
Wort hat dann die christliche W.-Metaphorik 
weithin bestimmt; schon in der Apostelgeschichte 
(20, 29) heißen die Irrlehrer Aöxo: Basis, die die 
Herde nicht schonen, und danach wird Abxos ganz 
allgemein auf die Ketzer bezogen (Prud. Psych. 


und sie z. T. kunstvoll weiterbilden. So ist bei 60795 auf Photinus von Sirmium und Arius von 


Silius der cunetator Fabius Maximus der gute 
Hirte, der nachts die Herde bewacht und dafür 
sorgt, daß die W. draußen ungesättigt heulen 
(VII 1975). Statius (Theb. III 45f.; vgl. auch 
IV 363) vergleicht den in Theben abgewiesenen 
Tydeus mit einem Hirten, dessen Herde nachts 
von Wölfen vernichtet worden ist. In anderen 
Gleichnissen umringen W. eine Hirschkuh, die in 


Alexandria; Euseb. hist. eccl. V 13, 4 DHoseusée 
łúxos auf Marcion [vgl. A. v. Harnack Mar- 
cion 2321. W. Bauer Rechtgläubigkeit und 
Ketzerei 134f.]; ähnlich Did. 16, 3. Ign. Philod. 
2, 2. Tust. apol. I 16, 13. Dial. 35, 8. 81, 2 u. a.). 
Danach muß man wohl auch bei Prud. Perist. XI 
241f. (an Bischof Valerianus: sie tibi de pleno 
lupus ezeludatur ovili / agna nec ulla tuum capta 
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gregem minuat) den W. als die Verführung fal- 
scher Lehren verstehen. Abstrakter werden von 
Prud. Psych. 467 die erimina mit reißenden W. 
verglichen, die durch das Gelände streichen (vor- 
her personifizierte mala, so Cura, Fames, Metus, 
Anxietas); ein dogmatischer Hintergrund fehlt 
hier; eher liegt Anspielung an LXX Sir. 13, 17 
(ti zoıwavnosı Abxos dréi ` odrws Auagrwiög nos 
eboeßn7) vor. So ist denn an anderen Stellen (Pe- 


utrie(u)larius 988 
ein doxadins angeführt ist). O. Hirsch- 


feld (S.-Ber. Akad. Wien CVII [1884] 244, ` 


2 = Kl. Schriften [Berlin 1913] 100, 2) wollte 
auch die inschriftlich bezeugten u. als Saek- 
pfeifer (Stadtmusikanten) ansehen und billigte 
ihnen ein eigenes collegium zu, was jedoch un- 
möglich erscheint; die Homonymie mit Nr.2 
resultiert vielmehr aus der gleichartigen Be- 
schaffenheit des Grundstoffes für das Gerät 


rist. V 412; Cath. III 158. 169) der W. schlecht- 10 der beiden Berufsgruppen. Vgl. ferner Mar- 


hin die Sünde oder Satan, den Christus ungefähr- 
lich macht, wodurch er den Zustand des Goldenen 
Zeitalters herbeiführt (vgl. o. S. 983). 

I. Literatur (Auswahl): W. Hertz Der 
Werwolf, Stuttgart 1862. J. Grimm Die my- 
thologische Bedeutung des W., Ztschr. für dt. 
Altert. XII (1865) 205. J. J.Bachofen 
La louve romaine, Ann. d. Inst. 1868, 421ff. 
O. Keller Thiere des class. Alterthums in cul- 


quardt-Mau 741. Friedliaender Sitten- 
gesch. II? (1922) 171, 11. — Zum Musikinstru- 
ment, der tibia utrieularis, s. o. Bd. VIA S. 809, 
64; vgl. Baumeister Denkm, I 563. B. v. 
Sokolowsky Die Musik des griech. Alter- 
tums und des Orients (= A.W. Ambros Ge- 
schichte der Musik I [Leipzig 31887] 3908.). 
F. Behn Mainzer Ztschr. VII (1912) 45. — Ganz 
unsicher und daher wohl auszuscheiden ist eine 


turgesch. Beziehung (1887) 158ff. A. Otto Die 20 Bronzefigur, die angeblich einen dudelsackbla- 


Sprichwörter ... der Griechen und Römer (1890, 
21965) 198. M. P. Nilsson Griech. Feste von 
relig. Bedeutung (1906) 8ff.; ders. Griech. Rel.- 
Geschichte I? (1955). A.B. Cook Zeus I (1914) 
63ff. (Z. Lykaios). F. Schwenn Das Men- 
schenopfer bei den Gr. und Römern, RVV XV 3 
(1915) 2ff. O. zur Strassen Brehms Tier- 
leben XII (1915) 212#f. (Canis lupus L.). J. Car- 
copino La louve du Capitole (1925). F. Alt- 


senden römischen Soldaten darstellt. Sie wurde 
zu Beginn des 19. Jhdt.s in Riehborough (Rutu- 
piae) in Kent gefunden und scheint heute ver- 
schollen zu sein. Vgl. St. Weston Archaeo- 
logia or Miscellaneous Tracts relating to Anti- 
quity XVII (1814) 176f. 

2) Die Deutung der nur epigraphisch belegten 
u. die, wie sich aus den Inschriften wohl zwin- 
gend ergibt, von Nr.1 sicher zu trennen sind 


heim Griech. Götter im alten Rom, RVY 30 (dagegen nur Hirschfeld; sol ist ein seit 


XXII 1 (1930) 148f.; ders. Röm. Bel Ge 
schichte I (1932) 131. 182. R. P. Eckels 
Greek Wolf Lore (1937). F. Kretschmar 
Hundestammvater und Kerberos, 2 Bde. (1938). 
WR Peucekert Art. ‚W.‘, Handwörterbuch 
d. dt. Aberglaubens IX (1938) 716ff. A. Erler 
Friedlosigkeit und Werwolisglaube, Paideuma I 
(1938—40) 3088. F. Cumont La louve ro- 
maine sur les monuments funéraires, Orientalia 


langem diskutiertes Problem, zu dem sich im 
Verlaufe der Forschungen — unter der kaum ab- 
zuleugnenden Voraussetzung, daß auch dieses 
Wort nicht von uter bzw. dem Deminutivum utri- 
eulus, dem Wort für Schlauch, zu trennen ist — 
die folgenden Meinungsgruppen herausgebildet 
haben: (a) Schlauchfabrikanten im allgemeinen, 
ohne nähere Spezifizierung des weiteren Ver- 
wendungszweckes des Erzeugnisses: de Bois- 


Christiana Periodica XII (1947) (Miscell. G. de Jer-40sieu Inscr. de Lyon (1846—1854) p. 401ff. Th. 


phanion I) 81f. G. Bornkamm Art. Aöxos. 
Kittels Theol. Wörterb. zum N. T. IV 309. 
G. Binder Die Aussetzung des Königskindes. 
Kyros und Romulus (1964); dazu Rez. von 
J. Trumpf Gnomon XXXVIII [1966] 182f.). 
H.J. Krämer Die Sage von Romulus und Remus 
in der lat. Lit., Synusia (Festschr. W. Schade- 
waldt 1965) 355f. J. Wiesner Art. Wi 
Lex. d. A. W. 8283f. H. Strasburger Die 
Gründungssage Roms (1968). [Will Richter.] 
Vomanius. L. Vomanius Victor, sonst nicht 
näher bekannter procurator Aug(usti) nostri prae- 
ses Alpium Cottiar(um) CIL V 7251 im 3. Jhdt. 
Vgl. 0.8.8. [Gerhard Winkler.] 
utrie(u)larius. 1} Sackpfeifer, wohl eine Art 
Dudelsackbläser; einziger Beleg für diese Bedeu- 
tung ist Suet. Nero 54 sub evitu quidem vitae 
palam voverat, si sibi incolumis status permansis- 
set, proditurum se partae victoriae ludis etiam 


Mommsen Ann. d. Inst. N. S. X (1853) 78. 
H. Blümner Die gewerbliche Tätigkeit der 
Völker des klass. Altertums (Leipzig 1869) 141#f.; 
Technologie und Terminologie der Gewerbe und 
Künste I (1875) 273. Marquardt-Mau 7408. 
BA Müller Glotta IX (1918) 202. E. 
Linekenheld o Bd. XVI S. 2308, 20ff. Er- 
nout-Meillet Dict. etym. (1959) 757. — 
(b) Schlauchfloßschiffer, d. h. Fährleute, die mit 


50 Hilfe eines von aufgeblasenen oder auch mit 


Stroh gefüllten Schläuehen getragenen Floßes 
den Transport von Waren und Personen über 
kürzere Distanz bewerkstelligten (den ratiarii ver- 
gleichbar): Chr. Gottl. Schwarz De collegio 
utrieulariorum. Miscell. polit. human. (Nürnberg 
1721) 4; dazu Opuse. acad. (Nürnberg 1793) 298. 
C.F. Calvet Dissertation sur un monument 
singulier des utrielaires de Cavaillon, où Yon 
6elaireit un point important de la navigation des 


hydraulam et choraulam et utrieularium. Nach 60 anciens (Avignon 1766), übers. in Martini 


Du Cange VIII 394 B ist u. das Äquivalent 
zu griech. doxaöins (vgl. Dio. Chrys. or. 81, 9. 
CGIL I p.255, aus den Glossen des Scaliger); 
dieses Wort ist freilieh auch im Lat. belegt: 
Martial. X 3, 3 wird ein Canus ascaules genannt; 
s. dazu Mau o.Bd. II S. 1615 (nachzutragen: 
G. A. Petropoulos Pap. Soc. Arch. Ath. I 
[1939] nr. 43713 u.ö. [2. Jhd. n. Chr.], wo jeweils 


Antiquorum monimentorum sylloge altera (Leip- 
zig 1787); dazu L. Cantarelli Bull. épigr. 
de la Gaule II (1883) 282. J.-P. Waltzing 
Étude hist. sur les corporations professionelles 
chez les Romains II (Louvain 1896) 157 nr. 97. 
A. Héron de Villefosse Bull. arch. du 


Com. des trav. hist, et scient. 1912, 103ff. (zu- 


sammengefaßt bei C. Jullian Rev. ét. ang, 
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XIV [1912] 415). V. Chapot in Daremb.- 
Sagl. V (1912) 616f. Assmann o.Bd. IA 
S. 265, 578. A. Grenier Manuel d’arch. gallo- 
romaine II 2 (1934) 536ff.; Carte arch. de la 
Gaule romaine, fasc. XII: Dép. Aude (Paris 1959) 
32 (denkt an eine Art von Gehilfen der Seeleute 
[navicularii], die diesen beim Be- und Entladen 
der Schiffe behilflich waren). Solche Schlauch- 
flöße sind bezeugt für Euphrat und Tigris durch 
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aber an, daß diese zum Löschen der Ladungen 
von Weintransportilößen bestimmt gewesen wä- 
ren, d.h. als Weinbehältnisse dienten. Leglay 
stützt sich auf eine (stark zerstörte) Inschrift aus 
Alba (Dep. Ardèche), der Hauptstadt der Helvii 
(datiert Ende 1.Jhdt. n.Chr.), die in zweiter 
Verwendung als Sarkophagdeckel diente. Genannt 
werden die u. in Verbindung mit den centonarii, 
dendrophori und fabri (s. o. Bd. V 8.217, 28f.). 


Herodot. I 194 (vgl. auch A. Neuburger Diel0Im Gegensatz zu einer anderen Stadt aus dem 


Technik des Altertums [Leipzig 31920] 482#f. und 
Abb. 642ff.). — (c) Schlauchvermieter, besonders 
im Zusammenhang mit dem Weinhandel (die- 
ser Beruf ist belegt in Ephesos, wo in einer 
Inschrift ein doxouiodns genannt wird; vgl. J. 
Keil Österr. Jahresh, XXIV [1929] Beibl. 
3lf.). W. Liebenam Zur Gesch. und Organi- 
sation des röm. Vereinswesens (Leipzig 1890) 67, 
3. P. Wahrmann Glotta XXII (1934) 488. 


Gebiet der Helvii, Soyons an der Rhône, wo die 
u. ebenfalls belegt sind (Espérandieu Inser. 
Gall. Narb. nr. 378), ist der Fluß Escoutay, an 
dem Alba liegt, sicher nicht schiffbar gewesen 
(Leglay a. 0. 147). Da die drei anderen in der 
Inschrift genannten collegia nachweislich in ir- 
gendeiner Form Beziehungen zum Weinhandel 
hatten, möchte Leglay auch die u. damit in Ver- 
bindung sehen. Als Beleg für seine o. referierte 


P. Wuilleumier Lyon, métropole des Gales 20 These führt Leglay a. 0. 148 die enorme wirt- 


(Paris 1953) 51. 108 ar. 19 (vgl. Rouge [s. u. 
(e)] a. O. 286). Die wohl zumeist aus Ziegenhäu- 
ten verfertigten antiken Schläuche eigneten sich 
gewiß sehr gut zum Transport von Flüssigkei- 
ten. Sie waren ganz offenkundig äußerst wider- 
standsfähig und durch eine nicht näher bekannte 
Technik gut zu verschließen: anders wäre es 
nicht möglich, daß in Attika bei einer Volks- 
belustigung die Landleute abwechselnd mit einem 


schaftliche Bedeutung des Weinbaues in der 
Ebene von Alba an; zu erwähnen ist in diesem 
Zusammenhang auch, daß der Weingroßhändler 
M. Inthatius Vitalis, Bürger von Alba, der Pa- 
tron der utrielarii fabri Luguduni consistentes 
war (CIL XII 1954 = Wuilleumier Suppl. 
à Gallia XVII [Paris 1963] nr. 2094). Allerdings 
steht diese Deutung im Widerspruch zu Leglays 
Beobachtung, daß der Eseoutay nur schwer zum 


Bein auf einen aus der Haut eines dem Dionysos 30 Flößen hätte verwendet werden können. Die — 


geopferten Bockes verfertigten Schlauch, der mit 
Wein gefüllt und außen durch Einreiben mit Öl 
schlüpfrig gemacht worden war, draufsprangen; 
als Sieger galt derjenige, der sich am längsten 
auf dem Schlauch halten konnte. Vgl. Plat. symp. 
190d (mit Schol.). Poll. IX 121. Verg. Georg. II 
3838. Vgl. Art Aoxwäaouds o. Bd. IL S. 1698fF. 
— (d) Die u. waren ein Teil einer Lösch- 
mannschaft, deren Tätigkeit darin bestand, die 


wenigstens für diesen speziellen Fall — sehr ein- 
leuchtende Erklärung Leglays kann dennoch an- 
genommen werden, wenn man in Rechnung 
stellt, daß die Herkunft der ja nur in sekundärer 
Verwendung amgetroffenen Inschrift aus Alba 
keineswegs gesichert und aueh nicht unbedingt 
vorauszusetzen ist. Allerdings ist zu modifizie- 
ren: die u. waren nicht die Erzeuger der Wein- 
schläuche, sondern das collegium, in dessen Kom- 


Kette für die mit Wasser gefüllten Schläuche zu 40 petenz die Weinladungen gehörten. 


bilden: F. Drexel Glotta XV (1927) 156ff. (da- 
zu Th.Bögel Jahresber. CCLXX [1940] 310). 
Diese Deutung, die sich im wesentlichen auf die 
gemeinsame Nennung des collegium u. mit dem 
als Feuerwehr bekannten collegium centonario- 
rum (CIL XII 700) stützt, ist nicht annehmbar, 
da eine so weitgehende Spezialisierung als un- 
wahrscheinlich betrachtet werden muß; außerdem 
scheint es unmöglich, daß bei einem Brand das 


Die u. hatten demnach, auf das Wesentliche 
reduziert, zwei Funktionen: sie waren (1) Erzeu- 
ger von (kleinen) Schläuchen oder (2) Benützer 
derselben, also Händler (Vermieter), Schiffer ete. 
(vgl. Rougé 287). 

Gegen dieldentifizierung der u. mit Schlauch- 
verfertigern spricht allerdings, daß Schläuche 
wohl in allen Gebieten des Altertums (wie auch 
heute noch im Mittelmeerraum und im Orient) 


Wasser anders als in Bottichen in der geforder- 50 ein sehr wichtiges und beliebtes Transportmittel 


ten Geschwindigkeit an den Brandherd gebracht 
werden konnte. Antike Schläuche, die mit den 
heutigen ja in keiner Weise vergleichbar sind, 
dürften dafür sehr ungeeignet gewesen sein, Vgl. 
auch A.Grenier Manuel a.0.537, 5 (aus 536). 
— (e) Eine zusammenfassende Darstellung, aller- 
dings mit sehr geringer Kenntnis der Literatur, 
bietet J. Rougé Utrieularii. Cahiers d’hist. 
publ. par les Univ. de Clermont-Lyon-Grenoble 
IV (1959) 285. Rouge 
Schluß, daß die u. entweder Fährleute von Last- 
kähnen oder aber Erzeuger und Betreuer der 
Pontons und der Piere waren, die zum Be- und 
Entladen der Schiffe dienten (a. O. 3058.). — 
UM Leglay Autour des corporations d’Alba 
(Ardèche). Bull. soc. nat, des antiquaires de 
France 1964 (1965) 140—152. Taf. VI sieht in 
den u. wieder Erzeuger von Schläuchen, nimmt 


waren; man muß daher fragen, warum dann die 
Schlaucherzeuger in der Hauptsache nur in Gal- 
lien (und Dacien) inschriftlich begegnen. Hin- 
gegen läßt sich gerade dadurch die Deutung der 
u. als Schlauchflößer untermauern und besser 
verstehen: der Flußverkehr war an den großen 
Strömen Galliens und Daeiens am günstigsten 
abzuwickeln; die Schlauchflöße waren relativ ge- 
räumig und doch klein und wendig genug, um 


gelangt zu dem60auch auf nicht allzu breiten Strömen manövrier- 


bar zu sein. In den großen Meerhäfen aber wurde 
das Be- und Entladen der Schiffe mit großen 
Lastkähnen und Plätten bewerkstelligt. Die wohl 
als sicher anzunehmende andere Aufgabe der u., 
das Herstellen von Pontonbrücken, ergibt sich 
unmittelbar aus ihrer Funktion als Flößer, wobei 
sich aber der Bau provisorischer Brücken in die- 
sem Fall auf rein zivile Zwecke beschränkte und 
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erst sekundär militärische Bedeutung hatte. Vgl. 
dazu Xen. an, III 5, 8ff. (dazu Rougé 2.0. 
298ff.); genau beschrieben wird eine derartige 
Konstruktion vom Anonym. de mach. bell. 16 
(als ascogefrus bezeichnet; vgl. Thes. 1.1.11 771, 
591). 

E unseren Ausführungen kann gefolgert 
werden, daß die u. offenbar Schlauchflößer wa- 
ren, die in größeren Häfen vor allem die Ver- 


bindung herzustellen hatten zwischen den Lager- 10 


häusern und den Handelsschiffen bzw. diesen 
untereinander; an Flüssen und kleinen Gewäs- 
sern aber war ihre Aufgabe neben dem Güter- 
transport wohl auch die Personenbeförderung. 
Inschriftliche Zeugnisse für die u.: Dacia: 
CIL III 944 = Dess. 3748. 1547 = 3747. Gal- 
lia: CIL XII 187. 189add. 372. 700 = 6985 = 
Wuilleumier a. O. nr.1965 (vgl. L.-A. 
Constans Arles antiques [Paris 1921] 1438.). 
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graphischen Literatur, daß es sich um literarisch 
kolportiertes Wissen handelt. Bei dem weitgerei- 


sten und geographisch sehr interessierten Mann 


(vgl. Bidez Einl. S. CIX) kann also auch 
mündliche Information nicht ausgeschlossen wer- 
den. Da sein Werk von Mirabilien-Schriftstellern 
nicht benützt wurde, lebt sein Wissen nur im Ex- 
zerpt des Photios weiter. 

Dies und das Fehlen eines Namens bei Philo- 
storgios wäre erstaunlich, wenn das Tier bereits 
zwei Jahrhunderte vorher den Römern geläufig 
gewesen wäre. Darauf scheinen jedoch zwei Stel- 
Ten bei Cassius Dio hinzuweisen. Die erste, LXXV 
14, 2, berichtet von der Habgier des allmächtigen 
Gardepräfekten Plautinus (unter Septimius Seve- 
rus), der soweit gegangen sei, ‚dem Helios durch 
ein Centurionen-Kommando tigerartige Pferde 
(inrovs tıygosideis) von den Inseln im Roten Meer 
entwenden zu lassen‘. Die Bezeichnung läßt auch 


729. 731. 733. 982 — 6986. 1387. 1742. 1815.20 hier an das Z. denken, aber manche Frage bleibt 


3351. 4107. XIII 1954 = 7080. 1960. 1979. 1985. 
1998 = 7085. 2009. 2023 = 7084. 2039. 2839. 
Esp6erandieu Inscr. Gall. Narb. nr. 209. 
378. 571. — Vgl. auch Rouge a.0. 289ff. 
Leglay a.0.145, 4. 

Das collegium u. ist auch genannt auf zwei 
Bleitesserae (CIL XII 283* = Esp6&randieu 
a.0. nr. 571. CIL XII 136* = E. Babelon- 
J.-A.Blanchet Cat. des bronzes antiques de 


la Bibl. Nat. [1895] nr.2315 = Daremb.-30 


Sagl. V 616 fig. 7241). Der bei dem letzten 
Stück sichtbare Ring ist der Rest einer Henke- 
lung und gehört nicht etwa zum Schlauch (so 
noch Wahrmann a. O. 44). 
[Herbert Bannert.] 

Zebra. Dieses in mittelafrikanischen Steppen- 
gebieten beheimatete Tier gehört offensichtlich 
zu den spätesten Exoten, die man im Orbis anti- 
quus kennengelernt hat, sicher aber zu den am 
seltensten gesehenen. Die eindeutigste Beschrei- 
bung verdanken wir einem Photios-Exzerpt aus 
der Kirchengeschichte des Philostorgios (s. o. 
Bd. XX 8. 119#. Nr. 3) aus dem Anf. des 5. Jhdts. 
(III 11, p. 42, 10—16 Bidez). Der Autor zeichnet 
nach der Behandlung anderer afrikanischer Tiere 
(Elefanten, Giraffen, Affen) folgendes Bild von 
einem Tier, dessen Namen er nicht nennt, also 
wohl auch nicht kennt: ‚Dasselbe Land ($ 10 E. 
sind Äthiopien und Ägypten genannt, 11 A. gene- 
rell die Länder des Ostens und Südens; die Un- 
klarheit ist wohl dem Exzerptor zur Last zu 
legen; vgl. G. Geutz o. Bd. XX S. 120, 6f.) 
bringt auch wilde Esel von außerordentlicher 
Größe hervor, deren Rücken erstaunlich gezeich- 
net ist, wobei die weiße und schwarze Farbe nicht 
einfach in kleinen Flecken an ihnen auftritt; viel- 
mehr zieht eine Art Bänder vom Rückgrat über 
die Flanken zum Bauch; dort spalten sie sich, ver- 
schlingen sich in Biegungen miteinander und 
bilden ein merkwürdiges und ungewöhnliches 
Netz von Färbungen.‘ Die Darstellung ist klar 
und zutreffend; sie kann auf kein anderes Tier als 
das Z. bezogen werden. Aber sie scheint nieht von 
Philostorgios selbst zu stammen, da er in den 
Schilderungen anderer exotischer Tiere, sofern er 
sie selbst gesehen hat, dies regelmäßig vermerkt. 
Andererseits verrät weder eine frühere noch eine 
spätere Parallele aus der zoologischen oder geo- 


dabei offen. Man kannte zwar im 2. Jhdt. n. Chr. 
das Rote Meer in seiner ganzen Ausdehnung 
(H.Berger o. Bd. VIS. 600); man möchte also 
bei den ‚Inseln‘ eher an die größte Inselgruppe 
dieses Meeres, die Dahlak-Kabir-Inseln gegenüber 
Massaua an der äthiopischen Küste denken, deren 
bedeutendste (Oreine) im Peripl. maris rubri.4 
erwähnt wird, oder an die ebd. 30 beschriebene 
Insel des Dioskurides (vgl. Plin. n. h. VI 158. 
Ptolem. VI 7, 45. VIII 22, 17) als etwa an die 
Gruppe um Schadwän vor der Südspitze der 
Sinai-Halbinsel, wo die Haltung von Z.s über- 
raschen müßte. Aber woher mochte Plautianus 
von jenem Heiligtum, seinem Gott — wie immer 
er heißen mochte — und seinen Kulttieren ge- 
wußt haben, über die jedenfalls die uns bekannte 
geographisch-historische Literatur kein Wort ver- 
liert? Sollte es sich wirklich auch hier um das Z. 
handeln, so wäre das Bemerkenswerteste wieder- 


40um das Fehlen eines Namens und sein Ersatz 


durch eine optische Charakterisierung. 

Ein anderes Problem gibt die zweite Stelle 
auf, LXXVII 6, 2 (Xiphil.): (Avzwvivos) Ex... 
tõv póvæov ès tàs mode Anoxklvav oböLv Dron 
xat èv tabraıs Epdva. Alëgoneg ër yüg xat ëmg- 
x2owra zal tiyow nal imnorıyaıy êv oböevi 
Zdren dein Ze us povsvousvovs Ev rä 
Ved to Q. dëi xal uovoudyov dvögäv Ber nAeiorwv 
Eyaıgev aluaoı, sr), Der Vergleich von innötiyois 


50 mit Innos tıyoosiöns spricht zunächst trotz der 


Vertauschung von Grund- und Bestimmungswort 
(bzw. Attribut) für die Identität beider Tiere; die 
Verbindung von Pferd- und Tiger-Kennzeichen 
trifft nur auf das Z. zu. Daher deutet G. Wis- 
sowa im Anhang zu Friedlaender*" 
(IV 274) den Tiernamen unserer Stelle mit 
einigem Vorbehalt als Z., während die Lexika 


von einer ‚großen Tigerart‘ (Pape), A large 


kind of tiger‘ (Liddell-Sceott) sprechen. 


60 Diese Unsicherheit ist im sachlichen Zusammen- 


hang der Stelle begründet. Die Tötung von 2.8 
im Amphitheater (ën tø Pedrog) wäre etwas ganz 
Exzeptionelles; sie konnte nur im Rahmen der 
seit 58 v. Chr. bis ins 4. Jhdt. mit wachsend 
Beliebtheit und Unersättlichkeit betriebenen 
nationes stattfinden, über die wir zahlreiche Zeu 
nisse besitzen und deren Tiere wir daher t 
genau kennen (u. a. durch Cass. Dio XXXIX 38, 
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LXVI 25, 1. LXVIII 15, 1. LXXII 10. Hist. aug. 
Ant. Pius 10, 9; Comm. 12, 12; am vollständig- 
sten gesammelt bei Friedlaender° II 78f.; 
dazu Wissowa ebd. IV 268. [Anhang XVIII]; 
vgl. ferner G. Lafaye in Daremb.-Sagl. 
yV 702£. M. Wellmann o Bd. V S. 2255f.). 
Das Z. wird in keinem dieser Zeugnisse genannt 
oder durch Beschreibung gekennzeichnet, und das 
kann auch nicht verwundern, da es sich weder für 
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Gegenteil; die hier bezeugte Vorführung dieses 
kostbar-aparten Equiden als Zugtier im Zirkus 
und in einer our? spricht eindeutig dafür. Lei- 
der ist nicht gesagt, von welcher kaiserlichen 
Prinzessin (zu faoris = ‚kaiserlich‘ vgl. Anth. 
Pal. X 25. BGU 588, 10. Ioseph. ant. XIY-15,14.. 
u.a.) die Rede ist. Von Timotheos ist sicher keine 
eigene Beobachtung zu erwarten; er schöpft aus 
Büchern. Doch lassen die Zeugnisse jetzt wahr- 


die eigentlichen Tierkämpfe noch auch zur Exe- 10 scheinlich folgende Schlüsse zu: 1. Derselbe Name 


kution von Verurteilten eignet. Noch viel weniger 
wird man es im Rahmen der mehr parodistischen 
Venationen von animalia herbatica (ferae herba- 
nae ) erwarten, die zu den Floralia gehörten (Hist. 
aug. Prob. 19. CIL VIII 7969 = Dess. 39. 
G. Wissowa o Bd. VI S. 2750. Lafaye 
a. 0.). Unter diesen Umständen ist es merkwürdig 
genug, daß Cassius Dio im 77. Buch das Z. unter 
lediglich exemplarisch genannten Venationen-Tie- 


bezeichnet bei Cassius Dio und bei Timotheos 
dasselbe Tier, also doch das Z. 2. Es ist als sel- 
tener Exote bei einzelnen Schaustellungen in Rom 
gezeigt worden, aber wohl niemals in Tierhetzen. 
Cassius Dio hat wohl nur Ungenaues darüber er- 
fahren und das Tier in einen falschen Zusammen- 
hang gebracht; somit kann auch er derartige Vor- 
stellungen nicht selbst erlebt haben. 3. Zwar läßt 
sich nicht bestimmen, wann Z.s zuerst nach Rom 


ren sollte aufgeführt und ihm einen Namen ge- 20 gelangt sind; aber da Plinius, der solche Ereig- 


geben haben, den er im 75. Buch offenbar noch 
nicht kannte. 

Das Rätsel löst sich durch einige im Cod. Mo- 
nac. gr. 514 erhaltene Notizen aus dem kompilier- 
ten Tierbuch des Timotheos von Gaza (um 500; 
s. A. Steier o. Bd. VIA S. 1339#E.), hrsg. von 
M. Haupt Opusc. III 283, 22: Ber d inzótiyois 
koıze tois àyotois Övors* Eorı Ö& tazútarov Ĉ@or. — 
Bet &v tõ tis Pouns Pedrog ELedyönoav nò hvid- 


nisse mit Vorliebe sammelt und anführt, nichts 
Derartiges mitteilt, läßt sich der in Betracht 
kommende Zeitraum auf das Spatium 80—230 
n. Chr. eingrenzen. Dabei wird man am ehesten 
an das Halbjahrhundert nach dem Tode Mark 
Aurels denken, aus dem wir allgemein von einer 
Art Tierschau-Manie erfahren. Wahrscheinlich 
blieb es bei einigen wenigen Anlässen; es ist wohl 
denkbar, daß die oben erwähnte Aktion des Plau- 


zov Elavvöusvoı xal zagéogzov avuaothv éav. — 30 tinus zu einem der bei Timotheos genannten Er- 


Ze Bacıkis vóupy Enöunevoev èni torovtæ Äguarı. 
Wenn hier auch das eigentliche Merkmal des Z., 
die Fellzeiehnung, nicht erwähnt ist, so enthalten 
die drei Exzerpte doch nichts, was der Annahme, 
das Z. sei das gemeinte Tier, im Wege stünde, im 


eignisse gehört. — Bezeichnenderweise blieb das 
Z. noch bis in die Neuzeit eines der seltensten 
Tiere in europäischen Tiergärten (einiges dazu 
bei Friedlaender a.0.1179). 

[Will Richter.] 


Zum Band X A 


S. 253ff. zum Art. Zeus: 
Teil Il 
Gliederung: 
§ 0. Vorbemerkung (H. Schwabl). 


A. Sprachgeschichte und mykenische Belege. 
§ 1. Sprachgeschichte (J. Schindler). 
$ la. Z. in den mykenischen Texten (St. 


Hiller). 50 


B. Hauptaspekte des Gottes (in Aussagen der 
Literatur und des Mythos). 
. Z., der Vater. 
. Urheberschaft und Bereich ‚Himmel‘ 
(Himmel/Tag). 
. Z., Gott des Wetters und der himmli- 
schen Atmosphäre. 
. Blitz, Kyklopen, Auge des Z. 
Aigis. 
. Urheber der Tage, Jahreszeiten, Jahre. 
. Geber des Schicksals. 
a) zuap (Tag als Schicksalsbegriff). 
b) Geber des Guten und Schlimmen. 
c) Geber des Anteils (uoipa, alca). 
$ 9. Schützer der Herrschafts- und Rechts- 
verhältnisse. Schützer der Schwachen 
und Bittflehenden. 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


KE un Zorn 
Ann Pe wm 


810. Z., der Vollender und Erfüller. 
§ 11. Z.plan, Zeichen und Orakel. Wissen. 
$ 12. Z. im Göttersystem. 

a) Historische Voraussetzungen. 

b) Kronion, Kronides usw. 

c) Bereich und Behausung der Kronos- 
söhne; A." der Unterwelt, ‚2.‘ im 
Meer. 

d) Eingeschränkte ‚Allmacht‘ des Göt- 
terkönigs durch feststehende ‚An- 
teile‘ der Götter und Menschen. 

e) Hymnen an 2. 

§ 13. Bündnismächte und jüngere Götter als 

Aspekte der Z.herrschaft. Göttergemein- 

schaft und Wohnen bei Z. 


C. Aspekte des Z. in Kultbeinamen und im 


Kulte. 

§ 14. Besonderheiten der Kultzeugnisse. 

§ 15. Wetter. 

§ 16. Kult auf Anhöhen. 

§ 17. Gebete und Opfer um Regen und be- 
lebende Feuchtigkeit. 

§ 18. Gott des vegetativen Gedeihens. 

§ 19. Z., Schützer der abgegrenzten Bereiche 
von Haus und Land. Garant und Förde- 
rer des Besitzes. Schützer der gesell- 
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§ 20. 


§ 21. 
§ 22. 
§ 28. 
§ 24. 


§ 25. 


§ 26. 
§ 27. 


Zeus (Teil I) 


schaftlichen Ordnung und ihrer natür- 
lichen wie vertraglichen Bindungen. Im 
einzelnen: 

Schutz des umhegten (väterlichen) An- 
wesens, aber auch eines weiteren Di- 
strikts durch Z. &preios. Berührung 
mit Z. Kticioc. 

Z. am Herd (Z. &peoriog) und in der 
Vorratskammer (Z. ktýcioç) anwesend 
gedacht. 10 
Gott der Bluts- und Stammverwandten 
(Familie, Phratrie, Phyle). 

Schützer der zusammen wohnenden 
bzw. verbundenen Gemeinschaft, Gott 
des Doris, der Stadt, des Koinon. — Bu- 
phonien. 

Schicksalsangst und der gnädige Gott 
(Z. usıkfxıos). Kathartisches. 

Z. der Retter und Bewahrer (owrrjp). 
Berührungen mit Z. Basileus, Hypsi- 20 
stos, Pankrates usw. Heilgott. 

Zeichen, Stimmen, Orakel. 

Z. geglichen mit fremden und anders- 
artigen Gottheiten. 


D. Kultbelege in den verschiedenen Landschaf- 


ten. 


. Vorbemerkung. 

. Attika. 30 
. Megaris. 

. Korinthos. 

. Aigina. 

. Argolis (mit Sikyon und Phleius). 

. Lakonien. 

. Messenien. 

. Arkadien. 

. Elis. 

. Achaia. 

. Ionische Inseln. 40 
. Akarnanien. 

. Aitolien. 

. Lokris. 

. Phokis. 

. Boiotien. 

. Euboia. 

. Thessalien. 

. Epeiros und Illyricum (mit Inseln). 

. Makedonien. 

. Thrakien, Mösien usw. (einschließlich 50 


der Nordküste des Schwarzen Meeres). 


. Inseln des ägäischen Meeres und Kreta. 
. Ionien. 

. Mysien mit Aiolis und Troas. 

. Bithynien. 

. Paphlagonien. 

. Pontos. 

. Lydien. 

. Karien. 

. Phrygien. Galatien. 60 
. Lykien. 

. Pamphylien. 

. Pisidien. 

. Isaurien. 

. Lykaonien. 

. Kappadokien. 

. Kilikien. 

. Kypros. 


g 67 


§ 67 
$ 68 


$ 69 
$ 70 


Gliederung 


. Syrien. a) Kommagene. b) Kyrrhestike. 
c) Seleukis. Pieria. d) Phoinikien. e) 
Koilesyrien. f) Palaestina. g) Trachoni- 
tis, Auranitis usw., Dekapolis, Arabia. 

a. Parapotamien, Mesopotamien, Baby- 

lon, Sinus Persicus. 

. Afrika. a) Aegypten. b) Kyrenaika. 
c) Karthago. 

. Sizilien. 

. Italien. 


E. Hauptgegebenheiten der Mythologie. 


§ 71. Z. in Zusammenhängen der Götterge- 
schichte. 

§ 72. Homer. 

8 73. Hesiod. 

8 74. Apollodor. 

$ 75. Musaios. 

$ 76. Nährende Tiere: Ziege, Schwein (Prai- 
sos), Bienen, (Tauben), (Adler). 

8 77. Lokalisierungen und hellenistisches 

. Spiel. 

8 78. Variationen (insbesondere Dikte, Ide, 
Kynosura). 

§ 79. Verwandlung in Bärinnen. 

$ 80. Aglaosthenes (Naxiaka), Agathokles 
(Kyzikos). 

$ 81. Hinweise für Geburt, Aufziehung und 


§ 84. 
$ 86. 
$ 87. 


ind 


§ 94. 
$ 9. 
$ 96. 
8 97. 


§ 98. 
§ 99. 


§ 100. 
§ 101. 


jugendliche Vorstellung des Z. außer- 
halb Kretas. 

. Ammen des Zeus. 

. Kämpfe: a) Titanenkampf. 

b) Typhonkampf. 
c) Gigantomachie. 
d) Anderes. 

Pherekydes von Syros. 

. Orphisches (Frühe Belege). 

Theogonie nach Hieronymos und Hel- 

lanikos. 

Der orphische Z.hymnus (de mundo). 

. Rhapsodische Theogonie (Sukzessions- 
reihe; allegorische Elemente). 

. Z. als Weltgott. Verbindungen und Her- 
vorbringungen. Einsetzung des Diony- 
sos zum Götterkönig. 

. Hieros Gamos. 

. Frauen des Z. 

. Knaben, von Z. begehrt oder entrückt. 

. Kinder des Z. 


. Darstellung des Z. und Wandlung des Z.bildes 


er Dichtung. 
Homer: lias. 
Homer: Odyssee. 
Hesiod. 
Lyriker: a) Kallinos. Tyrtaios. b) Ar- 
chilochos. c) Semonides. d) Solon. 
e) Mimnermos. f) Theogniscorpus. 
Sappho. Alkaios. 
Chorlyriker: a) Alkman. b) Stesicho- 
ros. ei Ibykos. d) Simonides. 
Bakchylides. 
Pindar. 


§ 102. Aischylos. 
§ 103. Sophokles. 


$ 104. 
$ 105. 


Euripides. 
Z. in der Komödie: 
a): Aristophanes. 


9% 
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§ 106 
$ 107 
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b) Mythentravestie. 
c) Neue Komödie und die Z.epitheta 
der Komödie. 
. Hellenistisches Spiel. Z. als Liebhaber. 
. Lukian. 


§ 108. Die Polemik der Kirchenväter. 


G. Z. als Gott der Philosophen und in dadurch 
bedingten oder mitbedingten Zeugnissen. 


§ 109. 
§ 110. 
STE 
$112. 
$118. 
$ 114. 
§ 115. 
$ 116. 
§ 117. 
§ 118. 
$ 119. 
$ 120. 
HE 
$ 122. 
$ 128. 
$ 124. 
$ 125. 
$ 126. 
$ 127. 
$ 128. 
$129. 
$ 130. 
$ 131. 
$ 132. 
$ 138. 
$ 134. 
$ 135. 
$ 136. 
$ 137. 
$ 138. 
$ 139. 
$ 140. 
§ 141. 


H. Z. un 
§ 142 


§ 143. 
§ 144. 
§ 145. 


$ 146. 
$ 147. 
§ 148. 
§ 149. 


§ 150. 


$ 151. 
$ 152. 
§ 153. 
§ 154. 


§ 155. 
$ 156. 
$ 157. 


Vorbemerkung. 
Vorsokratiker: Milesier. 
Xenophanes. 

Herakleitos. 

a) Parmenides. b) Pythagoreisches. 
Empedokles. 

Anaxagoras. Archelaos. 
Diogenes von Apollonia. 
Nachwirkungen. 

Der Papyrus von Derveni. 
Sophistisches. Herodot. 
Xenophon. 

Platon. 

Aristoteles. 

Xenokrates. 

Stoa. 

Der Z.hymnus des Kleanthes. 
Aratos’ Phainomena. 
Allegorie: Kornutos. 


Allegorie des Gottesnamens. 

Dion Chrysostomos (or. 1. 12. 36). 
a) Epiktetos. b) Marcus Antoninus. 
Ps. Aristoteles, de mundo. 
Plutarchos. 

Maximos von Tyros. 

Ailios Aristeides. 

Orphische Hymnen. 
Zauberpapyri. 

Hermetik. 

Neuplatoniker. 

Christliche Allegorie. 

a) Der Planet Z. 

b) Traumdeutung. 


d das Königtum. Herrscherkult. 

. Z. und die irdischen Könige. 
‚Göttergleiche‘ Verehrung des Herr- 
schers, 


Stelle des Z. setzen will. 

Von Z. verliehene Autorität des Kö- 
nigs (Recht, Gesetz, Zeichenschau). 
Legitimierung durch Abkunft von Z. 
Tyrannen und Z. 

Alleinherrschaft als Frevel. 

Polemik der Komödie gegen Z.- Peri- 
kles. 

a) Beginn des Herrscherkults. b) Agier- 
tes Gottmenschentum. 

Alexander, Sohn des Z. 

Demetrios Poliorketes. 

Seleukiden. Hieron. Eumenes. 
Hofdichtung. Aegyptische Königstitu- 
latur. 

Reichskult der Seleukiden. 

Römer. 

Literatur. 


Gliederung. § 0. Vorbemerkung. 998 


§ 0. Vorbemerkung. Es scheint not- 
wendig, dem folgenden Art. Zeus II einige kurze 
Bemerkungen und Hinweise vorauszuschicken. 
Beabsichtigt war, die Zeugnisse für den Haupt- 
gott der Griechen einigermaßen zugänglich und 
überschaubar zu präsentieren, wobei — auch 
aufgrund der vorgenommenen Arbeitsteilung (s. 
u. II: Z. in der Kunst) — die schriftlichen Zeug- 
nisse ganz im Vordergrund stehen mußten. Als 


10 Kultbelege sind freilich auch archäologische und 


numismatische Daten mitverwertet, doch bin 
ich mir bewußt, daß da selbst manches Wichtige 
vermißt werden kann. 

Wesentliche numismatische Zusätze in der 
Liste der Kultorte stammen von Dr. Herbert 
Bannert. Es wurde bei dem in der genannten 
Liste Aufgenommenen auch so gut wie alles neu 
nachgeprüft, wobei mir u. a. auch durch Erstel- 
lung von Vergleichs- und Verweislisten Dr. Her- 


20 mann Harrauer sehr geholfen hat. Für die Frauen 


und Kinder des Z. hat eine Verweisliste, von der 
ich ausgehen konnte (die Hauptgrundlage ist 
hier zunächst Fehrle Myth. Lex. VD), Dr. 
Hubert Petersmann beigesteuert. Auch Frl. Eli- 
sabeth Tuzar hat durch Hilfe beim Schreiben von 
Teilen des Manuskripts zu meiner Entlastung 
beigetragen. Ihnen allen und auch manchen an- 
deren, die mich durch Hilfe oder Belehrung un- 
terstützt haben, gilt mein herzlicher Dank. Der 


Homerika Problemata und Analoges. 30 sprachgeschichtliche Beitrag ($ 1) ist von J. 


Schindler und der mykenologische von St. Hiller 
($ 1a) mit freundlicher Bereitwilligkeit beige- 
steuert worden. Beides stellt gewiß einen Gewinn 
für den Gesamtartikel dar. 

Widmen möchte ich meinen Teil des Artikels 
dem Gedächtnis an Eduard Fraenkel, und zwar 
aus allgemeinem und aus besonderem Grunde. 
Der allgemeine Grund gilt dem Gelehrten und 
Menschen, dem ich einiges verdanke, der beson- 


40 dere dem Warner, der mir einst dringend geraten 


hat, mich auf diesen Artikel nicht einzulas- 
sen. Seine Begründung ging u. a. auf das schier 
unendliche Thema (und ich habe einsehen ge- 
lernt, wie recht er hatte). Ich hoife zwar, etwas 
von der ganzen Weite des Themas doch eingefan- 
gen zu haben — und sei’s auch nur in den trok- 
kenen Listen —, muß aber zugleich bekennen, 
daß dieser Artikel mehr abgebrochen als voll- 
endet zum Druck geht, weil die RE — wohl mit 


Der frevelnde König, der sich an die 50 Recht — zu ihrem Abschluß gebracht werden 


soll. Die Herausgeber und der Verlag verdienen 
jedenfalls Dank für ihre Geduld. 

Die Anordnung des Stoffs hat sich — nach 
verschiedenen anderen Gruppierungsversuchen 
— als brauchbar ergeben, und sie wird sich hof- 
fentlich auch für den Leser und Benützer be- 
währen. Gewisse Überschneidungen sind bei 
einer Arbeit dieser Art wohl überhaupt nicht zu 
vermeiden. Die in den Abschnitten B und © 


60 (Hauptaspekte in Literatur und Kult) nicht an- 


geführten Belege sollten jeweils in oder über 
Teil I (Epiklesen) = o. Bd. X A S. 253ff. zu fin- 
den sein, und das gleiche gilt insbesondere auch 
für den Abschnitt D mit den Kultbelegen in 
landschaftlicher Anordnung. Für die Epiklesen- 
liste haben sich eine Reihe nötiger Korrekturen 
und Zusätze ergeben, die u. S. 1441ff. verzeichnet 
sind. Allgemein ist versucht, mit Hilfe von Ver- 


999 Zeus (Teil II) 


weisen Verbindungslinien zu ziehen, ohne daß 
die Gegebenheiten darum immer irgendwo aus- 
formuliert sein müssen. 

Insgesamt darf ich sagen, daß ich bestrebt 
war, nur nach Primärquellen zu arbeiten und 
deren Gehalt auch für den Leser kenntlich zu 
machen. Das ist immens mühsam und vielleicht 
nicht nach jedermanns Geschmack, aber das 
einzige Heilmittel gegen hoffnungslose Verwir- 


$ 1. Sprachgeschichte 1000: 


Vgl. aber noch einerseits Diöspiter ‚Iuppiter‘, ` 


andererseits *diüs ‚Tag‘ in nudius tertius, dia 
‚bei Tage‘. 

Umbr. Dat. Iuve (patre), osk. Diúvei ‚Ioui‘, 
umbr. Vok. Iupater und Di (weitere Formen aus 
den italischen Sprachen bei Vetter Handb. 
der italischen Dialekte 395). 

Messap. zis (*dies) in der Formel klaohizis 
„audiat Iuppiter‘ (v. Blumenthal Indo- 


rungen und gegen die Simplifikationen, die nie 10 germ. Forsch. LIV [1936] 83ff.). 


genug überprüft werden können. Daß das auch 
meine eigenen Aufstellungen betrifft, dessen bin 
ich mir sehr bewußt. 

[Hans Schwabl.] 


A. Sprachgeschichte und my- 
kenische Belege 

$1. Sprachgeschichte. 

Der Name des Gottes geht auf idg. *dieu- m. 


Air. dia, die, cymr. dydd m. ‚Tag‘ (Wat. 
kins Trivium I [1966] 102ff.). 

Unsicher ist die ursprüngliche Stammform 
von heth. ši-ú-n- (Nom. *sius) ‚Gott‘ (auch im 
Götternamen dši-i-uš-mi-iš, wörtl. ‚unser (?) 
Gott‘), s. Watkins Gedenkschr. H. Güntert 
(Innsbruck 1974) 1018 Schindler a. O. 
150, von lyd. eivs ‚Gott‘ und von arm. tiw ‚Tag‘. 

Phryg. zog, tiay, Aids, Ai stammt viel- 


zurück, das die appellativischen Bedeutungen 20leicht aus dem Griechischen, s. Heubeck 


‚Tag (als Gegensatz zur Nacht)‘ und ‚Himmel‘ 
aufwies und personifiziert den Himmelsgott be- 
zeichnete (mit der schon idg. Fügung *dieu- 
pazter- ‚Vater Himmel‘, vgl. die Vokative ai. 
Dyäus pitah, gr. Zeö närep, lat. Iuppiter, umbr. 
Jupater, sowie Aeındrupoc‘ ed: napà Lrvugaioig 
Hesych.). 

Das idg. Paradigma des Singular lautete 
Nom. *dieus (ursprüngliche Quantität des e nicht 


Indogerm. Forsch. LXIV (1959) 20f. 

Im Griechischen ist die appellativische Be- 
deutung ‚Tag‘ nur in Resten erhalten, in der von 
Macrob. Sat. I 15, 14 überlieferten Glosse Cre- 
tenses Ain tiv ġuépav uocant (Usener Göt- 
ternamen 69. Brugmann Indogerm. Forsch. 
XV [1903—04] 88f. Diels Arch. f. Rel. XXII 
[1923—24] 2. Havers Neuere Lit. zum 
Sprachtabu [1946] 86f.) sowie in den Komposita 


‚ sicher rekonstruierbar), Vok. *dieu, Akk. *diem 30 &vöiog ‚mittäglich‘, zööia ‚heiteres Wetter‘, 


(aus **dieum, vgl. *ggőm ‚bouem‘ aus **guöum), 
Lok. *dieu, *dieyi, Gen. *diyös (-és), Dat. *diuei 
(s. Szemer6&nyi Ztschr. f. vergl. Sprach- 
forsch. LXXIII [1956] 186ff. Schindler 
Sprache XIX [1973] 148ff.). 

Morphologisch ist *dieu- Wurzelnomen der 
Verbalwurzel *diey- ‚leuchten‘, die aus der 
gleichbedeutenden ai. Erweiterung dyut- zu er- 
schließen ist. Als etymologische Bedeutung von 


abrödıov (Hom. Od. VIII 449) ‚auf der Stelle‘, 


öyöddıov' voia nap’ "Adnvaloıg Telovuevn Onoei. 


Hesych. 

Die Interpretation der griech. Formenvielfalt 
des Namens Z. hat vom idg. Paradigma, das bei 
Homer noch direkt fortgesetzt wird, auszu- 
gehen: 

Nom. Zeös (seit Hom.), böot. lak. rhod. 
korinth. Aevc, lesb. (Gramm. Zdeös (*dieus). 


*dieu- ergibt sich somit ‚der Helle, Leuchtende‘. 40 Die Form ZHYZ IG XII 3, 1313 (Thera, 


Die Wurzel *dieu-, leuchten‘ ist eine Erweite- 
rung von **dej-, der Grundlage auch von *deia,- 
‚leuchten‘ und *din- ‚Tag‘ (vg. Pokorny 
Idg. etym. Wb. 183ff.). 

Sekundärbildungen zu *dieu- sind u. a. idg. 
*deiud- ‚Himmlischer, Gott‘ (ai. devd-, lat. deus / 
diuos, air. dia, germ. *hwa-, lit. divas) und 
*diyig,o- ‚himmlisch‘ (ai. divyd-, gr. 6iog, lat. 
dius). 


archaisch) und auf einer nicht lokalisierbaren 
Vase SGDI 5783 steht rein graphisch für Zevs, 
s Hammarström Philol. Woch. IL [1929] 
1312 bzw. Kretschmer Vaseninschriften 
59, und ist sprachgeschichtlich nicht verwertbar. 

Vok. Zeð (seit Hom.), lesb. (Gramm.) Xôév 
(*azey). 

Der Akk. Zv (*diem) ist dreimal bei Hom. in 
der Formel eöpdona Zijv belegt (I. VIII 206. 


Die außergriechischen Entsprechungen von 50 XIV 265. XXIV 331), immer am Versschluß vor 


Zeöc sind folgende: 

Ai. (ved.) dyduh (Akk. dyäm, Gen. divah) m. 
(£.) ‚Tag, Himmel, Himmelsgott‘. Zur Stellung 
des Dyauh in der vedischen Mythologie — vor 
allem ‚Vater Himmel‘ als Gegensatz zur ‚Mutter 
Erde — s. Macdonell Vedic Mythology 
ZU Geldner Der Rig-Veda IV (1957) s. v. 
Himmel. 

Jungavest. Gen. diiaos ‚Hölle‘ (durch die 


vokalischem Anlaut des folgenden Verses (eben- 
so Hesiod. Theog. 884); daneben in der Ilias 
viermal ambivalentes ZC") im Versinneren vor 
Vokal, einmal Zğva (XIV 157). Zë + Vokal 
wurde zu Zĝv’ uminterpretiert (vgl. *riv > téva) 
und bildete den Ausgangspunkt für den Stamm 
Zuv- (s. u.). i 

Gen. myk. di-wo; AıFög Kephallenia vE 
(Brit. Mus. Inser. 952), sonst seit Hom. Aró 


zarathustrische Reformation umgewertet, s. 60 (*diųós); eine Nebenform *4ıFéç (*diųés) in 


Humbach Ztschr. f. vgl. Sprachforsch. 
LXXXI [1967] 282£.). 

Im Lat. spaltete sich das alte Paradigma auf: 
In der Bedeutung ‚Himmelsgott‘ wurde *dieu- 
verallgemeinert (Iouis usw.; für den Nom. 
* Diüs — vgl. den Unterweltsgott Ue-dius — trat 
der Vok. Iuppiter ein), für ‚Tag‘ dagegen das ur- 
sprünglich nur im Akk. berechtigte *die- (dies). 


Aısokopiidew (Thasos Va, SGDI 5462), Zreorov- 


piöov (Priene, Inschr. v. Priene 313, 67) = 


Kretschmer Wiener Eranos 1909, 128. 
Dat. Ar fi (Argos Va, SGDI 3263), Au (Hom. 


usw.), mit Kontraktion Af (Pind. Ol. 13, 106, 
ion. Inschr., Elis [auch Zf) u. a.), mit Kontakt- 


dissimilation Jet in Kleinasien (s. Dressler 


Einfluß epichor. Sprachen in den griech.: In- 
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schriften Kleinasiens [Diss. Wien 1963] 125f.). 
Die alte Dativendung Zei ist erhalten in myk. 
di-we (= 4ıFei), in dor. Awi (Dodona, SGDI 
1582 a) und in Personennamen wie ken. ti-we- 
i-te-mi-se (= Ar Feideyuc), att, Aeırpepng. Dage- 
gen ist Aiel in Kerkyra (IG IX 2, 718) Graphie für 
Ai (Sehwyzer Gr. Gramm. I 576°). 

Das alte Paradigma wurde hauptsächlich 
nach zwei Richtungen ausgeglichen: Einerseits 


S1—1a. Sprachgesch. In d. myken. Texten 1002 


beiden anderen Orten aufgefundenen Schrift- 
zeugnisse jedoch sehr gering ist, kann das Aus- 
bleiben des Z.-Namens in diesen Fällen zu keinen 
negativen Folgerungen hinsichtlich seiner Ver- 
breitung berechtigen. Der Name des Z. ist somit 
aus mykenischer Zeit für jeweils einen Ort auf 
Kreta wie auf dem mykenischen Festland belegt, 
wobei die kretischen Tafeln im allgemeinen um 
die Wende des 15. zum 14. Jhdt. v. Chr., die aus 


wurde Zijv nach Ara, Arf durch Aia (seit Hom.) 10 Pylos um zwei Jahrhunderte später, um die 


ersetzt, andererseits führte der neue Akk. Zijva 
zu Zmudc, Zuvi (seit Hom., jedoch seltener als 
dıös, AL In der Literatur ist der Stamm Zyv- 
auch sonst auf die Dichtung beschränkt (Hesiod., 
Chorlyriker, Tragiker usw.). Inschriftlich findet 
er sich in Erythrai, Ephesos, Thera, Kos (Belege 
bei Leumann Hom. Wörter 290) sowie häu- 
fig auf Kreta (hier in den Formen Zēv-, Anv-, 
Tnv-, Temv-, s. Brause Lautlehre der kret. 


Dialekte 136ff. mit den Belegen). Der Akk. Zo 20 


schien auch aus dem unterital. Lokroi be- 
zeugt (s. aber u. $70 Halex). In Elis wurde Zyv- 
lautgesetzlich zu Zäv- (für Olympia ist Zäves 
‚Zeusstatuen‘ bezeugt [Paus. V. 21, 2]). Diese 
Form wurde auf Grund des olympischen Zeus- 
kultes in andere Dialekte entlehnt: (Kretsch- 
mer Glotta IV [1913] 338. Leumanna.0. 
289%.): Gen. Zāvóç Chios IVe (SGDI IV p. 877) 
und Ephesos Va (s. Kretschmer Glotta 


Wende des 13. zum 12. Jhdt. datiert werden. 
(Gegen die Datierung der knossischen Texte hat 
sich L. R. Palmer in mehreren Publikationen 
ausgesprochen, der sie etwa gleichzeitig mit den 
pylischen Texten ansetzen möchte.) Nach der 
üblichen Auffassung erscheint damit der Name 
des Z. erstmals in den Jahren um 1400, — in je- 
dem Falle ist er spätestens für die Zeit um 1200 
gesichert. 
1) Pylos. Das ausführlichste Zeugnis für 
2. findet sich in Verbindung mit einem Verzeich- 
nis von Opfergaben bzw. Weihungen auf der 
pylischen Tafel: 
Tn 316 v. 8 i-je-to-ge, di-u-jo, do-ra-ge pe-re, 
po-re-na-ge a-ke 
9 di-we AUR *213VAS 1 VIR 1 e-ra 
AUR *213VAS 1 MUL 1 
10 di-ri-mi-jo di-wo, i-je-we, AUR 
*213VAS 1 [ ] vacat 


XVII [1928] 197), Dat. Zävi Sparta Kaiserz. 30 Für das Verständnis dieser Zeilen ist die Gesamt- 


(SGDI 4494). Literarische Belege für Zäv- bieten 
u. a. Theokrit., Kerkid., Kallim., wo es sich zum 
Teil auch um hyperdialektische Formen handeln 
kann. 

Vereinzelt wurden zu Zýv-, Zäv- auch neue 
Nominative gebildet: a) Zrjv (Aischyl. Suppl. 
162. Epigramm aus Ephesos Österr. Jahresh. 
XLVII [1967] 39f.), Ae (Herodian.), Zäv (Ari- 
stoph. Av. 570, ‚Pythagoras‘ im kretischen 


heit des Textes insofern wesentlich, als dieser aus 
vier einander strukturell entsprechenden Ab- 
schnitten besteht, die jeweils durch ‚ijeto ... do- 
Tage pere porenage ake‘ eingeleitet werden. Es 
wird darin ausgedrückt, daß in ein jeweils ge- 
nanntes Heiligtum und zu den (im folgenden auf- 
gezählten) dort verehrten Gottheiten Geschenke 
gebracht (döpd te gépei) und ‚porena‘ geführt 
(porena re däyer) werden, wobei mit den Ge- 


Grabepigramm des Z., Porph. vit. Pyth. 17.40 schenken offensichtlich die anschließend durch 


Anth. Pal. VII 746), Aäv (Delphoi, Berl. Phil. W. 
XXXI [1911] 1578. Herodian.), Táv (kret. Mün- 
zen der Kaiserzeit). b) Zýç (Herodian.), Záç 
(Pherekyd. Syr. frg. B 1 und B 2); dazu künstlich 
gebildet Gen. Závroç (Herodian.), Akk. Závta 
(Eudemos frg. 150 Wehrli bei Damaskios, s. 
Kretschmer Glotta XXVI [1938] 40; wei- 
ter u. § 84 zu Pherekydes). 

Weitere Analogiebildungen sind der Akk. 


eine Kombination der Ideogramme für Gold 
(AUR) und ein bestimmtes Gefäß (*213VAS) an- 
gezeigten Goldgefäße, mit den porena aber die 
ebenfalls ideographisch verzeichneten Männer 
(VIR) bzw. Frauen (MUL) gemeint sind; hierbei 
erhalten männliche Gottheiten in der Regel je- 
weils einen Mann, weibliche hingegen eine Frau. 
Ob in dem Vermerk ‚porena ake‘ die Überstel- 
lung von Gottessklaven (myk. teojo doero, bzw. 


Ze (v. l. bei Aischrion frg. 8 B. = 6, 5 Diehl, 50 doera, d. h. deoö 6oölog bzw. ëoëin) oder aber, 


vgl. auch Eustath. Hom. 1387, 28) und z. B. die 
erfundene Flexion Zeus, Zeöc, Zei, Zea (Sext. 
Emp. adv. math. I 177. 195, s. dazu Mette 
Parateresis, Unters. z. Sprachtheorie des Krates 
von Pergamon [1952] 33f.). Dagegen ist der Nom. 
diç (Rhinthon frg. 14 Kaibel) vielleicht aus der 
Vorstufe von mess. zis entlehnt, s. v. Blu- 
menthal Indogerm. Forsch. LIV (1936) 86. 
Krahe ebd. LIX (1944) 69, 2. 
[Jochem Schindler.] 


i $ia.Z.indenmykenischen Tex- 
en. 

Unter den Fundorten mykenischer Schrift- 
tafeln in Knossos, Pylos, Mykene und Theben 
bezeugen den Namen des Z. sowohl in direkter 

orm wie auch in Ableitungen bisher allein 
Knossos und Pylos. Da der Umfang der an den 


was ebenfalls nicht auszuschließen ist, von Men- 
schenopfern zu erkennen ist, muß unentschieden 
bleiben. 

Tn 316 v. 9, die den Abschnitt über Z. ein- 
leitende Zeile, nennt das Heiligtum: diujo / Ai Ftov, 
d. h. Zeusheiligtum. Tn 316 v. 9 und v. 10 ver- 
zeichnen anschließend die dort verehrten Gott- 
heiten zusammen mit den ihnen zugedachten 
Weihungen: diwe / As Eet, d. h. für Z. ein Gold- 


60 gefäß, ein Mann; era / “Hpg, d. h. für Hera ein 


Goldgefäß, eine Frau; dirimijo / *Apıuio, d. h. 
für Drimios ein Goldgefäß. Die Gestalt des Dri- 
mios wird durch den Zusatz diwo ijewe (Dat. zu 
myk. iju / ic), d. b. ArFòç Fei. dem Zeus- 
Sohn‘, näher umrissen. 

Aus diesen Zeilen, die unser Hauptzeugnis 
für den pylischen Z.kult in mykenischer Zeit dar- 
stellen, geht im einzelnen demnach folgendes 
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hervor: Z. besaß ein eigenes nach ihm benanntes 
Heiligtum, das Diwijon. Er wurde dort jedoch 
nicht allein, sondern zusammen mit der — aus 
historischer Zeit als seine Gemahlin bekannten — 
Göttin Hera sowie einer ausdrücklich als sein 
Sohn bezeugten Gottheit namens *Drimios ver- 
ehrt. Der Name des letzteren ist aus historischer 
Zeit nicht belegt. 

Der Gedanke, daß die zusammen mit Z. ver- 


S1a.Ind.myken. Texten 1004 


gefüllten, wohl aber vorgesehenen Abschnitt — 
auch zahlreiche Anzeichen von Flüchtigkeit und 
Eile. So hat man, da die Niederschrift der Tafel 
der Zerstörung des Palastes in keinem Fall sehr 
lang vorausgegangen ist, daraus geschlossen, daß 
sie einen letzten, wohl verzweifelten Versuch 
spiegelt, angesichts der unmittelbar drohenden 
Gefahr die bedeutendsten Gottheiten durch 
außergewöhnliche Geschenke gnädig zu stim- 


ehrte Hera bereits in mykenischer Zeit dessen 10 men. 


Gemahlin, Drimios demnach also nicht nur Sohn 
des Z., sondern auch der Hera ist, bietet sich an 
und dürfte, obschon er sich aus dem Text selbst 
nicht weiter erhärten läßt, zutreffen, da das ge- 
meinsame Heiligtum eine engere, wohl durch 
familiäre Bande begründete Kultgemeinschaft 
nahelegt. Somit spricht Tn. 316 v. 8—10 dafür, 
daß der für die Entstehung des späteren olympi- 
schen Götterstaates äußerst bedeutsame Vor- 


Zu Tn 316, das den Namen des Z. zweimal 
(Gen. diwo, Dat. diwe) und daneben auch ein 
Zeusheiligtum (diujo) nennt, kommen indirekte 
Zeugnisse des Zeuskultes. Zwei Texte nennen 
ebenfalls das (oder ein?) Zeusheiligtum (die 
Sehreibung diwijo statt diujo stellt eine auch 
durch andere Beispiele wie etwa mewijo/meujo, 
dewijo/deujo, diwija/diuja belegbare Variante 
dar): 


gang einer um Z. als Göttervater sich bildenden 20 Fr 1230 di-wi-jo-de OLE + A Vi 


Götterfamilie in spätmykenischer Zeit bereits 
eingesetzt hat. 

Die in den auf Tn 316 vorausgehenden Ab- 
schnitten genannten Heiligtümer (pakijane(s), das 
ist die ‚Hl. Stadt‘ von Pylos; posidaijo, das Po- 
seidonheilistum; ferner pere-*82-jo, ipemede- 
ja(-jo), diujajo, d. h. Heiligtümer der pere-*82-, 
Iphimedeia [?] und Dia) sowie die dort verehrten 

ottheiten gestatten einen Vergleich mit den 


Mb 1366 di-wi-jo *146 2 

Fr 1230 zeigt die Allativform Aifiöv-de. Mb 
1366 zeigt die Form diwijo, die auch als PN ge- 
deutet werden könnte. Da aber die übrigen Ta- 
feln der Mb-Serie an der in 1366 von diwijo ein- 
genommenen Position gewöhnlich Ortsnamen 
nennen, muß auch diwijo einen Ort, also das 
Diwijon (wohl im Sinne einer Zuteilung an das 
Diwijon) bezeichnen. (Von den beiden grund- 


Angaben zu Z. und seinem Heiligtum. Es zeigt 30 sätzlich bei Sachverzeichnissen zu bedenkenden 


sich hierbei eine gewisse Differenzierung in der 
Reichhaltigkeit der Opfergaben, die einen zu- 
mindest allgemeinen Rückschluß auf die Bedeu- 
tung und Stellung der jeweiligen Gottheit im 
pylischen Pantheon zuläßt: Die größte Spende, 
ein Goldgefäß und zwei Frauen, wird für das 
Poseidonheiligtum vermerkt, was der auch aus 
den übrigen Texten erschließbaren Vorrangstel- 
lung Poseidons in Pylos entspricht (wobei jedoch 


Möglichkeiten entweder einer Abgabe an den 
Palast oder einer Zuweisung durch den Palast ist 
wohl, da von einem Heiligtum eine Abgabe kaum 
zu erwarten ist, die zweite die wahrscheinlichere) 
Beide Texte verzeichnen demnach Weihungen in 
das (oder die?) Zeusheiligtum (-tümer), wobei es 
sich, da beide Tafeln — im Gegensatz zur allein- 
stehenden Tafel Tn 316 -—— einer routinemäßig 
redigierten Serie angehören, um Weihungen in 


zu beachten ist, daß die beiden Frauen mögli- 40 üblicher Größenordnung handeln dürfte, deren 


cherweise nicht für Poseidon, sondern für die 
weiblichen Gottheiten [?] qowija und Koma- 
weteja überstellt werden). Jeweils ein Gold- 
gefäß und eine Frau erhalten neben Hera auch: 
potinija (die Potnia von Pakijane), manasa, 
posidaeja (ein, dem Namen nach, weibliches 
Gegenbild zu Poseidon), pere-*82 und diuja (Dia / 
*AıFıa); ein Goldgefäß und einen Mann neben 
Z. auch emaa, areja (Hermes Aleas? vgl. Athena 


Sachwert deutlich hinter jenem der von Tn 316 
verzeichneten Opfergaben zurückbleibt. 

Fr 1230 verzeichnet einen Betrag von — die 
genauen Werte sind umstritten — ca. 1 Liter 
Olivenöl; der Zusatz A stellt mit größter Wahr- 
scheinlichkeit eine Abkürzung für a-ro-pa (ëlo. 
pá j Salbe) dar; es handelt sich demnach um 
Salböl. In einem gewissen Zusammenhang damit 
könnte Mb 1366 gesehen werden, das zwei Ein- 


Alea); nur ein Goldgefäß erhalten wie vermutlich 50 heiten eines durch Ideogramm *146 angezeigten 


*Drimios (Textlücke nach dem Gefäßideo- 
gramm?) auch tiriseroe (Dat. zu Tris-Heros?), 
dopota (Despotes?) und ipemedeja (Iphime- 
deia ?). 

Eine durch besonders reiche Weihespenden 
angezeigte Vorrangstellung von Z. gegenüber den 
anderen Gottheiten läßt sich demnach nicht er- 
kennen, — er gehört nach Poseidon sozusagen 
zur zweiten. Kategorie unter den Empfängern 


Produktes vermerkt. Die Bedeutung dieses Ideo- 
gramms ist nicht einhellig geklärt, doch dürfte es 
sich um ein Textilprodukt handeln, das des 
öfteren in Zusammenhang mit Opfergaben auf- 
tritt. Nachdem aber Gewandweihungen und 
Kleiderkult innerhalb der griechischen Religion, 
auch in prähistorischer Zeit, ein geläufiges Phä- 
nomen darstellen und außerdem die Salbung von 
Stoffen nicht zuletzt auch in den homerischen 


von Weihungen. Da aber anderseits die Opfer- 60 Gedichten bezeugt ist (vgl. I. XVIII 595f; Od. 


gaben selbst zweifellos vergleichsweise große 
Werte (Goldgefäße, Personen) darstellen, sind in 
den damit bedachten Göttern wohl die Haupt- 
gottheiten des pylischen Reiches zu erkennen, zu 
denen folglich auch 2. zählt. Auch die historische 
Situation, aus der heraus die Weihung erfolgt 
sein dürfte, spricht für diese Annahme. Der Text 
zeigt — neben einem freigebliebenen, nicht aus- 


VII 107), könnte der zwischen den beiden Texten 
vermutete Zusammenhang so aussehen, daß das 
in Fr 1230 für das Diwijon bereitgestellte Salböl 
für die Salbung der Mb 1366 zufolge ebenfalls 
dorthin überwiesenen Textilprodukte dienen 
sollte (vgl. Fr 1225, wo: ‚erawo upojo potini]a 


wea,noi aropa‘, d. h. ‚Öl als Salbe für die Heanoi: 


der upojo-Potnia‘ verzeichnet wird). Da in histo- 
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rischer Zeit Gewandweihungen vornehmlich in 
Verbindung mit der rituellen Bekleidung von 
Götterbildern, insbesondere wiederum solcher 
von altertümlicher, weitgehend anikonischer Ge- 
stalt vorgenommen wurden, könnte die Existenz 
eines solchen Götterbildes oder anikonischen 
Kultmales auch für das Diwijon von Pylos ver- 
mutet werden. 

In historischer Zeit ist der Tempel in erster 
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chende Hinweise auf spezifische Kultdiener der 
übrigen Gottheiten bzw. Heiligtümer fehlen, 
ließe sich daraus folgern, daß neben dem Posei- 
don- gerade auch dem Z.kult in. Pylos ein beson- 
derer Rang zukam. Die Nennung des diwijeu 
neben Poseidon in der Es-Serie könnte demzu- 
folge nicht seine Zugehörigkeit zum Poseidon- 
kult, sondern vielmehr die nach diesem dem 
Z.kult zukommende vorrangige Stellung inner- 


Linie der Wohnort der im Kultbild gegenwärti- 10 halb der pylischen Götterverehrung anzeigen. 


gen Gottheit, d. h. der Schrein des Kultbildes. 
Zwischen der Entstehung des Tempels wie auch 
des von ihm beherbergten Kultbildes besteht 
zweifellos ein innerer Zusammenhang. Die in die- 
ser Hinsicht interessierende Frage nach der Ge- 
stalt der in den pylischen Texten erwähnten Hei- 
ligtümer, insbesondere des Diwijon, läßt sich lei- 
der in keiner Weise befriedigend beantworten. 
Handelt es sich um ein offenes Heiligtum unter 


Leider bleibt dies bei den zahlreichen Unsicher- 
heiten der Interpretation nur eine unter ver- 
schiedenen Erklärungen. 

2) Knossos. Die knossischen Zeugnisse 
für Z. finden sich auf den folgenden Tafeln: 
Fp1.2 di-ka-ta-jo/diwe OLES1 
Fölv.2 di-we HORD T1 HORDT4Zi 

ma-ge HORD V 6 
E 842 1a di-wo | 


freiem Himmel, um ein schreinartiges Palast- 20 Fp 5.1 di-wo-jo-jo meng" ge-ra-si-ja OLES1 


heiligtum oder um ein Heiligtum im Sinne eines 
selbständigen architektonischen Komplexes? 
Keine der genannten Möglichkeiten ist auszu- 
schließen, keine direkt zu beweisen. Die in Tn 
816 registrierte Überstellung von Personen an die 
Gottheiten in den verschiedenen Heiligtümern 
könnte vielleicht für die letztgenannte Möglich- 
keit sprechen, obschon monumentale Heiligtü- 
mer im Sinne selbständiger architektonischer 


Der Zusammenhang, in dem der Z.name in 
Knossos jeweils erscheint, ist wiederum der aus 
Pylos bekannte: anläßlich der Registratur von 
Zuweisungen an Opfergaben werden die damit 
bedachten Gottheiten genannt, — unter ihnen Z. 
In Fp 1. 2 ist es eine Menge von ca. 6 Liter Öl, in 
F 51 v. 2 werden zunächst ca. 6 Liter, im An- 
schluß daran, was wohl ebenfalls noch auf Z. zu 
beziehen ist, weitere ca. 25 Liter an Gerste 


Komplexe in mykenischer Zeit nicht gerade die 30 (HORD) vermerkt. Auf beiden Tafeln erscheint 


Regel gewesen sein dürften. Daß sie anderseits 
keineswegs gänzlich fehlten, belegen die in My- 
kene, Eleusis und Keos aufgedeckten Kultbau- 
ten, denen auch der kleine Naiskos westlich des 
Megarons von Pylos (Raum 93) zuzurechnen 
ist. 

Zum Kultpersonal des Diwijon ist vielleicht 
der in den mykenischen Texten häufig erwähnte 
diwijeu / *41Freúç (An 656. 2. 9; Cn 3; Es 645. 
4; 646. 4; 647. 4; 648. 4; 649. 4; 651. 4; 652. 4; 
658. 4; 703. 4; 726. 4; 727.4; 728. 4; 729. 4) zu 
rechnen. Seineeigentliche Bedeutungistallerdings 
umstritten. In An 656 übt er die Funktion eines 
egeta aus, die ihrerseits schwer zu präzisieren ist, 
aber durchaus auch sakralen Charakter haben 
dürfte. In Cn 3 erscheint er in Zusammenhang 
mit einer Anzahl von Rindern, die — nach der 
wahrscheinlichsten, allerdings auch nicht völlig 
gesicherten Interpretation — von verschiedenen 


der Name des Z. als der des Empfängers in der 
gewohnten Weise im Dativ: diwe / Aıfei, d. h. 
‚für Zeus‘. 

Auf E 842 1a, wo u.a. Oliven und Korn ver- 
zeichnet werden, findet sich die Form ‚diwo‘, 
was als Genetiv (AıFög) aufgefaßt werden könnte. 
Für einen kultischen Inhalt des Textes, der diese 
Auffassung bestätigen könnte, sprechen die auf 
der gleichen Tafel genannten teoi (soi). An- 


40 sonsten aber bleibt der Kontext dunkel, und die 


Möglichkeit, daß diwo (wie auf PY An 172.7 und 
KN Dv 1503. B) als Personenname zu verstehen 
ist, kann nicht ausgeschlossen werden. 

Sind also, insgesamt gesehen, die knossi- 
schen Texte des Z.kultes weniger ergiebig als die 
pylischen, so sichern sie doch zweifelsfrei seine 
Existenz auch für Knossos, wobei, gegenüber 
Pylos, in zweifacher Hinsicht spezifische Züge 
in Erscheinung treten: einmal sein lokaler Kult 


Truppenkontingenten für den diwijeu (zu 50 am Dikte-Gebirge (Fp 1. 2), zum anderen seine 


Opferzwecken ?) bereitgestellt werden. In den 
Es-Texten findet er sich, oftmals zusammen mit 
Poseidon sowie anderen hohen Würdenträgern, 
als Empfänger eines dosomo / docuög (d. h. einer 
Zuteilung) von Korn. Man hat ihn aus diesem 
Grunde auch als einen Funktionär des Poseidon- 
kultes angesprochen. Doch gehen die Meinungen 
hinsichtlich seiner Stellung weit auseinander. 
Nicht zu leugnen ist allerdings die morpho- 


Funktion als eponymer Gott eines Monats (Fp 
5. 1), des diwijojo meno (ôrFíoro unvög). Dieser 
leitet als Terminangabe eine Liste von Opferga- 
ben an bestimmte Gottheiten (u. a. die Fp 5.1 
genannte gerasia) ein, unter denen sich jedoch 
Z. selbst nicht findet. In historischer Zeit ist 
ein ‚Z.monat‘ u. a. in Makedonien, Aitolien 
und Thessalien bezeugt. 

In der Übernahme dieses Monatsnamens 


logische Ableitung des diwijeu von diwij-, was 60 könnte vielleicht auch ein Hinweis auf die unbe- 


primär für seine Zugehörigkeit zum Z.kult 
spricht. Da anderseits eine analoge Ableitung zur 
Wurzel posidaij- (vgl. posidaijo: Poseidonheilig- 
tum) in der Gestalt der posidajeusi (Fn 187. 18), 
die ihrerseits eine Zuteilung an Gerste erhalten, 
belegt ist, gewinnt die Annahme eines spezifi- 
schen Kultpersonals für Poseidon wie für Z. an 
innerer Wahrscheinlichkeit. Da ferner entspre- 


kannte (mittelgriechische?) Herkunft der achä- 
ischen Eroberer des minoischen Kreta gesucht 
werden. Daß wir nichts Näheres darüber wissen, 
welches festländische Fürstentum es war, das um 
die Mitte des 15. Jhdt.s die Okkupation durch- 
führte, ist in diesem Zusammenhang insofern be- 
sonders bedauerlich, als zweifellos auf diesem 
Weg auch der Z.kult aus der festländischen Hei- 
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mat nach Kreta übertragen wurde. In offenkun- 
dig kurzer Zeit haben die festländischen Eroberer 
den griechischen Gott mit einer einheimischen, 
am Diktegebirge verehrten Gottheit verbunden, 
der fortan als Diktäischer Z. (dikatajo diwe / 
Aıktaio Ar Pei) erscheint. Anders als durch eine 
synkretistische Verschmelzung lassen sich die 
mit dem Gott von Dikte verknüpften, dem indo- 
germanisch-griechischen Z. jedoch wesensfrem- 
den Sagenmotive der Geburt des göttlichen Kin- 
des und die Lokalisierung des Kultes in einer 
Höhle kaum erklären. Allerdings beruht die Tra- 
dition von der Diktäischen Grotte wohl primär 
auf einer Verwechslung mit der idäischen, so daß 
diese Überlieferung nicht ursprünglich mit dem 
diktäischen Z. verbunden gewesen ist. So mag 
der eigentliche Anlaß für die Identifizierung des 
griechischen Z. mit der minoischen Gottheit ein 
Bergheiligtum auf der Dikte gewesen sein, was 
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sprechung zum diwijeu, — also demnach eine 


Kultdienerin im Heiligtum der diwija zu sein. - 


Bestätigt also die mykenische Namensform 
diwija bis zu einem gewissen Grad die noch vor 
Entzifferung der mykenischen Texte an die Über- 
lieferung der Dione geknüpfte Annahme, daß Z; 
in früherer Zeit mit einer entsprechenden weib- 
lichen Gottheit verbunden war, so muß doch 
diese ältere Göttin spätestens gegen Ende der 


10 mykenischen Epoche durch die künftige Z.ge- 


mahlin Hera verdrängt worden sein. Lassen 
nämlich die mykenischen Texte keinerlei Bezie- 
hung zwischen Z. und Dia erkennen, so scheint 
anderseits die Verbindung mit Hera in der ge- 
nannten Weise bereits zu bestehen. 

Erwähnt sei schließlich eine Anzahl von Le- 
sungen, zumeist Personennamen, die, ohne daß 
eine Klärung in jedem Fall möglich ist, Ableitun- 
gen vom Götternamen darstellen könnten, in 


dem ursprünglichen Charakter des Höhen-Gottes 20 erster Linie diwo (PY An 172.7; KN Dv 1503. B), 


Z. zweifellos besser entgegenkommt (s. auch o. 
Bd. X A 8.298. und u. S. 1450f., Aıktaios). Erst 
in der Folgezeit, freilich wohl ebenfalls unter un- 
mittelbarer Einwirkung minoischer Kulttradi- 
tion, mögen auch andere, stärker widersprechen- 
de Züge des minoischen Gottes ebenfalls mit Z. 
verschmolzen worden sein. Dikte als Ort, an den 
Opfergaben überstellt werden, erscheint in den 
knossischen Texten noch des öfteren in der Alla- 


daneben auch dewijo (PY An 519.10; Aq 218. 10) 
und deujoi (KN Fh 352),— ferner die zum Stamm 
diw- gehörigen Weiterbildungen diwajo (KN V 
1523. 6), diweseja (MY:Oe 103. 2), diweso (EN 
V 60. 3), diwijata (PY Nn 228. 4), diwijawo (EN 
Ve 293; PY Na 406. B; TH Ug 11) bzw. diuja- 
wo (TH Of 26; Of 33) und die möglichen Kom- 
posita diwipara (KN X 722. a), diwoane (KN 
Xd 216), diwonuso(jo) (PY Xa 1419. 1; Xa 


tivform (dikatade / Amrdvöe), was ein bereits 30 102), sowie diwopukata (KN Fp 363. 3). Die 


im späteren 2. Jahrt. bedeutendes Heiligtum 
vermuten läßt. Leider bleibt uns jedoch in diesen 
Fällen der Kontext den näheren Aufschluß, wel- 
cher göttlichen Person die Weihungen gelten, 
schuldig. So ist es nicht auszuschließen, daß 
neben Z. auch andere Gottheiten im diktäischen 
Heiligtum verehrt wurden. 

Wie in Pylos, so liegen auch auf Fp 1 die für 
den diktäischen Z. verbuchten Opfergaben an 


Schreibung für Dionysos bekräftigt — zumin- 
dest für das Vorderglied — die zuerst von 
Kretschmer Einleitung 241f. vorgetragene 
Erklärung als *4ròç vöcog, ‚Zeus-Sohn‘. Eine 
entsprechende Erklärung auch von diwopukata / 
* Aı Fonöktng, die sich auf den bei Plut. Mor. 724 e 
überlieferten Beinamen /Zöxtng für Apollon be- 
ruft, bleibt allerdings aus semantischer Sicht sehr 
problematisch. Eher könnte darin ein Titel ent- 


Öl mengenmäßig nicht über jenen Rationen, die 40 halten sein. 


auf der gleichen Tafel für andere Gottheiten be- 
reitgestellt werden. Die doppelte wird einem als 
‚Daidaleion‘ gedeuteten (All.: dadarejode) Ort 
bzw. Heiligtum zugeteilt, eine gleiche Quantität 
(ea. 5 Liter) jeweils den pasiteoi (räcı Beat) so- 
wie den als pade und gerasija bezeichneten Gott- 
heiten; geringere Mengen erhalten erinu (` Epıvóç), 
der Ort (?) *47-da sowie die anemo ijereja (dvgumv 
iepeıa | Priesterin der Winde). Findet in der Er- 


Zusammenfassend sei zur Stellung von Z. in- 
nerhalb der mykenischen Religion, die neben 
lokal unterschiedlicher Ausprägung zweifellos 
auch überörtliche, allgemeingültige Züge aufge- 
wiesen hat, folgendes festgehalten: Wenn Z. in 
Pylos nicht nur genannt, sondern bereits mit 
Hera verbunden und zusammen mit ihr in sei- 
nem Heiligtum verehrt wird, wenn er darüber 
hinaus, was in dieser Weise nur noch für den pyli- 


wähnung des Diktäischen Z. das hohe Alter einer 50 schen Staatsgott Poseidon zutrifft, ein eigenes 


Kulttradition eine willkommene Bestätigung, so 
fällt auch auf eine andere, auf dem Festland vor 
allem in Dodona heimische Tradition, wonach 
Z. vor seiner Verbindung mit Hera eine andere 
Göttin zur Gemahlin hatte, ein neues Licht. In 
Dodona trägt diese Göttin den Namen Dione, der 
darauf schließen läßt, daß sie einst in gewisser 
Weise ein weibliches Gegenbild zu Z. gewesen 
sein dürfte. Die mykenischen Texte nennen ihrer- 


Kultpersonal (diwijeu) besitzt, so zeigt dies, auch 
wenn die ihm dargebrachten Opfergaben etwa in 
Tn 316 nicht über das allgemeine Maß hinaus- 
gehen, doch seine besondere Stellung. Deutet sich 
in der Verbindung mit Hera und einem (gemein- 
samen?) Sohn bereits das genealogisch-patriar- 
chalische System, in welchem er später als Göt- 
tervater und oberster Olympier waltet, an, so 
könnte anderseits in seiner besonderen Stellung, 


seits eine Göttin namens diuja (PY Cn 1287. 660 die er in Pylos neben Poseidon einzunehmen 


Tn 316 v. 6; bzw. die gleichbedeutende Variante 
des Namens diwija: PY An 607.5; KN Xd 97), 
worin ein griechisches Ain (< Aıfıa) enthalten 
ist. Sie besaß in Pylos ein eigenes Heiligtum 
(diujajo, Tn 316 v. 4) und die nach ihr benannten 
diwija / diuja doera (Alias öoöAr: PY An 607. 5; 
Cn 1287. 6). Eine für Knossos (Xd 97) bezeugte 
diwijeja scheint eine regelrechte feminine Ent- 


scheint, insbesondere aber auch in dem Umstand, 
daß er von den achäischen Usurpatoren in das 
minoische Kreta übertragen wird und dort in sei- 
ner Eigenschaft als Monats-Eponyme wie auch 
durch seine Ansiedlung im diktäischen Heiligtum 


‘einen festen Platz zugewiesen erhält, ein Indiz ` 
für seinen Charakter als ein auch in mykenischer 


Zeit über die Grenzen der achäischen Stämme 
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und Kleinstaaten hinaus anerkannter und ver- 
ehrter griechischer Nationalgott erkannt werden. 


Textausgaben: E. L. Bennet und J.-P. 
Olivier The Pylos Tablets Transcribed (Rom 
1973). J. Chadwick- J.T. Killen- J.-P. 
Olivier The Knossos Tablets (Cambridge 
1971). — Interpretation: J. Chadwick Do- 
cuments in Mycenaean Greek (Cambridge 21973). 
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wesen zu sein, was er erst in der Ilias und þei Ar- 
chilochos ist‘, Gl. d. Hell. 1224); er war dabei mit 
bestimmt von der Vorstellung, daß Z. ursprüng- 
lich Blitz- und nicht Himmelsgott war, hat für 
die alte Zeit Poseidon (der ohne Zweifel — von 
seinem Bereiche her— ein Rivale des Z. sein oder 
werden konnte) gegenüber Z. ganz in den Vorder- 
grund gerückt und Z.Vater eine Schöpfung der 
ionischen Dichter sein lassen. Der von Wila- 


L. R. Palmer Interpretation of Mycenaean 10 m o witz (mit gewisser Einseitigkeit) dafür bei- 


Greek Texts (Oxford 21969). M. Gérard- 
Rousseau Les mentions religieuses dans les 
tablettes mycéniennes (Rom 1968). — Zu Einzel- 
fragen: Knossosproblem (Datierung): L. R. 
Palmer-J. Boardman On the Knossos 
Tablets (Oxford 1963); zusammenfassend zum 
Stand der Diskussion S. Hiller, in: Hiller- 
Panagl Die frühgriechischen Texte aus my- 
kenischer Zeit (Darmstadt 1976) 40ff. — Zum 


spielhaft herangezogene Befund der ‚Z.kulte von 
Arkadien mit den einst zugehörigen Halbinseln‘ 
kann jedoch nicht für das ursprüngliche Fehlen 
von Wesenszügen in Anspruch genommen wer- 
den, die die Vergleichung der durch den Namen 
entsprechenden Götter der verwandten Völker 
auch bei diesen bietet, sofern — wie das der Fall 
ist — dieselben mit einiger Dichte auch bei dem 
griechischen Gotte auftreten. Und überhaupt 


Kleiderkult F. Matz Göttererscheinung und 20 kann der uns faßbare Kultbefund gerade bei ei- 


Kultbild im minoischen Kreta (1958) 32 (412) £. 
J. K. Promponas He mykenaike Heorte 
*Thronoelkterija (Athen 1974) 75ff. — Zu my- 
kenischen und minoischen Heiligtümern: R. 
Hägg Mykenische Kultstätten im archäologi- 
schen Material, Op. Athen. VIII (1968) 39if. 
B. Rutkowski Cult Places in the Aegean 
World (Warschau 1972); zu Mykene: W. Tay- 
lour Antiquity XLIII (1969) 91. XLIV 


nem Obergott nur sehr bedingt die Entscheidung 
über den Umfang der Wesenszüge und über das 
Ausmaß der dem Gotte dargebrachten Verehrung 
erbringen, was insbesondere auch für die Frage 
nach Z. xatýp offenkundig ist: Es gibt nämlich 
unter den vielen Belegen für Kult des Z., wie es 
scheint, keinen Beleg für einen Altar oder Tem- 
pel, der dem Z. ausdrücklich unter diesem Aspekt 
geweiht wäre, und man hätte ein sichtlich ver- 


(1970) 270ff. — Zum Zeusmonat: o. Bd. V S. 30 zerrtes Bild der griechischen Religion, wollte man 


1080 (Dittenberger); o Bd. X S. 1595 
(Bischoff). Zum Dikteheiligtum: Nilsson 
Minoan-Mycenaean Religion (Lund 21949) 458ff. 
R. F. Willetts Cretan Cults and Festivals 
(London 1962) 207. — Etymologie und Morpho- 
logie: A. Heubeck Digamma-Probleme des 
mykenischen Dialekts, Die Sprache IX (1963) 
198ff.; ders. Griechische Etymologien, Stud. 
mic. egeo-anat. XI (1970) 63#. 
[Stefan Hiller.] 


B. Hauptaspekte des Gottes 
(in Aussagen der Literatur und 
des Mythos). 

$2. Z,der Vater. Der sprachgeschicht- 
liche Befund, aus dem sich ergibt, daß die Ge- 
schichte des Z. als ‚Himmelsgott‘ (s. u. $ 3) bis in 
indogermanische Vorzeit zurückreicht, bietet 


darauf allein sich stützen (vgl. auch o. Bd. X A 
S. 350 und u. 8.1471f. Z. zarrjp). Belegt ist in die- 
sem Falle also nicht das Fehlen einer Vorstellung, 
die in der frühesten Dichtung aufs häufigste und 
formelhaft fixiert gegeben, aber auch für die wei- 
tere Entwicklung des Gottes (freilich oft mit Be- 
zug auf die Dichtung) besonders konstitutiv ge- 
wesen ist, sondern wohl eher deren zu große All- 
gemeinheit und Selbstverständlichkeit, die zu 


40 einem Sonderkult nicht führen kann. 


Als Beleg für die Selbstverständlichkeit der 
Auffassung des Z. als zarzjp gerade in früher Zeit 
darf der Umstand genommen werden, daß von 
den etwa 300 Stellen bei Homer, wo Z. eine nähe- 
re Wesensbestimmung erhält, dies bei weitem 
am häufigsten (etwa 100mal) durch zarijp ge- 
schieht (s. Calhoun Trans. Proc. Am. Philol. < 
Ass. LXVI [1935] 1#. Nilsson Arch. f. Rel. 
XXXV [1938] 159 = Op. Sel. II 715) und Z. auch 


auch den wichtigen Umstand, daß in der An- 50 durch rarzjp allein bezeichnet werden kann (z. B. 


schauung dieses Gottes für die Griechen auch 
seine Auffassung als ‚Vater‘ offenbar von Anfang 
an mitgegeben war (vgl. die o. $1 gegebene Glei- 
chung Vok. Dyaus pitah, Zeg nátep, Jamper, 
Jupater, sowie Aemátopoc). Die Übereinstim- 
mungen, von denen Kretschmer Glotta 


` XITI (1924) 113 sagen konnte, daß sie ‚noch nie- 


mand für zufällig zu erklären gewagt hat‘, haben 
allerdings v. Wilamowitz nicht gehindert 


Tl. 1579. V 662. VIII 69 = XXII 209. XI 80. 
XIV 852. XVI 250. XXIV 461). Es liegt nahe, 
dies für altererbt zu halten und nicht erst als 
griechische Sonderentwicklung anzusetzen. Fer- 
ner ist an sich der Versuch nicht abwegig, in der 
einfachen Bezeichnung 2. Vater eine Frühstufe zu 
finden, die dem in der homerischen Formel zathp 
avöpov te Dev re Ausgesagten vorausliegt, wenn 
damit nicht — wie es geschehen ist — die Vor- 


zu bestreiten, daß Z. ursprünglich zatýp gewesen 60 stellung einer Entwicklung vom Monotheismus 


ist. Er hat dabei (vielleicht auch bedingt durch 
die Diskussion um das auch fem. Geschlecht von 
dyaus und dies, Zimmermann Glotta a. 0. 
VD Kretschmer ebd. 101ff.) nur Iuppiter 
verglichen und mußte überdies die jedenfalls zu 
seiner Zeit ältesten Belege für den griechischen 
Z. als jung erscheinen lassen (‚weil Jovis zu Jupi- 
ter geworden ist, braucht Z. doch nicht zarzip ge- 


zum Polytheismus sich verbindet (‚vollkommen- 
ster Ausdruck des neueren Göttersystems‘ 
Welcker Griech. Götterlehre I 179. N i lfs- 
son a. 0. 169 = 728 [unter partieller Bejahung 
von Welckers ‚anfänglichem Z.monotheismus‘], 
s. dazu auch u.). Es gilt dabei ja einerseits zu be- 
denken, daß alle griechischen Belege für Z. zatýp 
das ausgebildete Göttersystem bereits voraus- 
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setzen und damit auch nicht in einem ihm direkt 
widersprechenden Sinn gemeint sein können, 
während anderseits gerade die Formel ‚Vater der 
Götter und Menschen‘ erst den Primat des Z. aus- 
sagt (und dabei weder als theogonische noch als 
anthropogonische Aussage gepreßt werden darf). 
Jedenfalls scheint offenkundig, daß der Gott (wie 
ja auch die im Rigveda übliche Zusammenstel- 
lung mit der Mutter Erde zeigt) zunächst als 
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TÅTEP, ... Ofk EAsalpeıs üvöpas, Zë ù yelveaı aĝ- 
TÓG, KTA.). 

Im Sinne des gerade Gesagten wird Z. bei 
Homer nicht nur von den ihm direkt zugehören- 
den Göttern, sondern auch von weiteren Mitglie- 
dern der Götterfamilie bzw. des Götterge- 
schlechts mit Zeð närep angeredet (so von Thetis 
DH 1503, Poseidon VII 446; Od. XIII 128, Hera 
I. V 757. 762. XIX 121, Athena V 421. XXII 


Zeugender und Gebender Vater hieß (diesen As- 10178, Ares V 872. VIII31 = Od. 145 usw. Õ ndrep 


pekt betont mit Recht Ch. Picard Les rel. 
préhell. [1948] 249). Ein Schluß auf einen Schöp- 
fergott im eigentlichen Sinne oder auf ein in be- 
stimmter Weise ausgebildetes Göttersystem kann 
daraus freilich nicht gezogen werden. Daß Dyaus 
im Rahmen der indischen Götterwelt nicht im 
Vordergrund steht, ja daß seine Personifikation 
nur teilweise vollzogen scheint, muß als bemer- 
kenswert gelten. Zugleich zeigen sich aber auch 


e 


uétepe Kpoviön, nate xpeidvrov Athena im 
Namen aller Götter), und die gleiche Anrede fin- 
det sich auch als Gebetsanruf und Ausruf im 
Munde der Menschen (so I. III 276 [usw.] Zeö 
narep, "Iöndev ueöcov, ködıore, ueyıore. UI 365 
= Od. XX 201. Il. VIL 179. VIII 236. XII 164, 
XII 631 [von dir kommt alles]. XV 372. XVII 
19. 645. XIX 270. XX1273; Od. VII 331. XX 98, 
XXI 200. XXIV 351. — I. II 371 = IV 28 = 


in der Zuordnung von Göttern als Kindern der 20 VII 1382 = Od. IV 341 usw. zusammen mit Athe- 


wirkenden Macht bzw. des Bereichs Himmel die 
Rudimente oder Ansätze eines auf Dyaus be- 
zogenen Systems. Betroffen sind davon u. a. die 
Asvins (die die Parallele zu den Dioskuren dar- 
stellen; die mehrfachen indogerm. Parallelen s. 
bei Kretschmer Glotta XIV [1925] 303 
[sie sind bei den Griechen Z.söhne, aber nicht ei- 
gentlich Teil des olympischen Systems]), Usas 
(= Eos, Aurora), Parjanya (der Regen bzw. 


na und Apollon). Metrische Variante zu Zeð narep 
ist das (viel seltenere) Zed äva (Il. III 351. XVI 
233; Od. XVII 354), und dementsprechend wird 
auch das ‚väterliche‘ Verhältnis des Z. zu Göt- 
tern und Menschen als das einer Herrschaft aufs 
deutlichste ausgesagt (Il. II 669 = Od. XX 112 
Zeð natep, öç te Beoicı Kal üvdpmnoioıw ävdo- 
ceig. Il. XII 242 ös näcı Bynroicı kai adavdroı- 
om äväacosı, Od. IX 552 = XIII 25 ôç näcıw 


Regner), aber auch Agni, ferner die Adityas (zu 30 äväcası). äva& heißt Z. auch sonst (Aia Kpoviova 


denen insbesondere Mitra und Varuna gehören). 
Hingewiesen sei schließlich auch auf den ‚don- 
nernden Himmel‘ (stanayan dyauh, Bee, X 45, 4. 
67, 5. Glotta XIII [1924] 82f.); der eigentliche 
Donnerer und auch Götterkönig ist jedoch Indra 
geworden. Vgl. Glotta a. O. 113. Konow, in: 
Bertholet-Lehmann Lehrb. d. Rel.- 
gesch. 1113. 26ff. 33. 36f. sowie die o. § 1 genannte 
Literatur. 


ävaxıa Il. I 502, Ari Kp. Aë II 102 usw.) ebenso 
wie andere Götter (insbesondere Apollon), er 
wird jedoch weder in der Ilias noch in der Odys- 
see ßaoıkeig genannt, was gegenüber den Ver- 
suchen, im homerischen Z. die Spiegelung frühe- 
ren (mykenischen) Königtums zu finden, wesent- 
lich ist (vgl. im Prinzip bereits Aristoteles, der 
auch über das Verhältnis von Vatertum und 
Königtum nachgedacht hat, s. u. $ 122; mykeni- 


Die Bildung des Göttersystems im einzelnen A0 sche Zustände: Nilsson The Mycenaean 


gehört also offenbar in allem wesentlichen zur 
eigentlich griechischen Geschichte des Z., zu der 
vor allem die autochthonen und fremden Ein- 
flüsse beitrugen, die zur Bildung des spezifisch 
griechischen Göttersystems geführt haben. So- 
weit es dabei um Z. selbst geht, ist jedenfalls die 
mit dem Charakter des (nicht als Schöpfer einer 
Vorzeit, sondern aus seinem Bereich gegenwärtig 
wirkenden) ‚Vaters‘ gegebene Dominanz wesent- 


Origin of Greek Mythology [Berkeley 1932] 
221#.; Homer and Mycenae [London 1933] 266ff. 
277; dagegen mit Recht Calhoun Z. the 
Father in Homer, Trans. Proc. Amer. Philol. Ass: 
LXVI [1935] 1—17, was Nilsson anerkannt 
und z. T. ausgebaut hat, ohne jedoch in dem ent- 
scheidenden und gegen ihn gerichteten Punkte 
zu ändern, s. Arch. f. Rel. XXXV [1938] 1681. = 
Op. Sel. II 727£., wo — nachdem zunächst aus Z. 


lich gewesen, ihm den Rang des obersten Gottes 50 dem Hausvater eine Reihe von Wesenszügen 


zu sichern. 

In der homerischen Formel zarıp ävöpöv te 
ec re (Il. 1544. IV 68 = XVI 458. V 426 = XV 
47. VIIL 49. 182. XI 182. XV 12. XX 56. XXII 
167 = XXIV 103 = Od. I 28; Od. XII 445. 
XVII 137) ist dann auch offenkundig vor allem 
die einzigartige Stellung gegenüber Göttern und 
Menschen zum Ausdruck gebracht. Das bedeutet 
im Falle der Götter die nach dem Modell der 


[wie pkeñoç, ktýciog, ik&cıos usw.) abgeleitet 
war — dann der ‚griechische Götterstaat‘ mit Z. 
als Götterkönig, der ‚wie der mykenische König 
von Vasallen umgeben (ist), die oft eigensinnig 
und widerspenstig sind, seine überragende Macht 
jedoch anerkennen‘ aus Homer herausgelesen 
wird, ferner die Formel ‚Vater der Götter und 
Menschen‘ mit der an den Götterkönig sich haf- 
tenden ‚wuchernden Mythologie‘ erklärt wird 


Großfamilie gedachte Stellung des mit seiner 60 [was aus der Formel trotz des S. 160 = 715f. dazu 


patria potestas dominierenden Gottes, und das 
schließt notwendigerweise auch die tatsächliche 
Vaterschaft gegenüber den wichtigsten jüngeren 
Göttern mit ein. Im Falle der Menschen gilt die 
Vaterschaft für die direkte Abstammung wichti- 
ger Heroen, sie konnte indes auch metaphorisch 
im Hinblick auf den Gott, der hinter dem Wer- 
den steht, aufgefaßt werden (Od. XX 201f. Zeö 


Gesagten nicht selbstverständlich ablesbar ist]): 
Es ergibt sich daraus, daß bei Homers Z. nicht 
das Bild des Königs betont werden darf, sondern 
daß in Ilias und Odyssee an dem potentiell viel 
älteren Bild der Herrschaft des Vaters (der frei- 
lich auch die Quelle des Königtums ist, $ 142) 
festgehalten wird, womit nicht nur etwas Ur- 


tümlicheres, sondern auch ein ‚archetypisch‘ und 
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religiös relevanterer Wesenszug des Gottes im 
Vordergrund steht. Zum Teil mag sich das mit 
dem Verweis auf die Fixierungen formelhafter 
Tradition begründen lassen, der gegenüber seit 
Hesiod (narıp ävöpdv te Dev re Theog. 542. 
643. 838; op. et d. 59. deöv narep’ ġðè Kal å&vôpõv 
Theog. 47. 457. 468. narjp = Z. op. et d. 84; ebd. 
84. 143. 168 und sonst) auch die ausdrückliche 
Bezeichnung des Z. als König gegeben ist (Hesiod. 


des Raumes der atmosphärischen Erscheinungen, 
und dafür kann der Name des Z. auch bei Homer 
stehen (vgl. D XII 837 ġxù dëi auporepov iret 
aldepa kai Aròç abyas und XIX 357 vedäer Aıöc 
èknotéovtat). Für Z. als Urheber von Schön- und 
Schleehtwetter und Sonstigem, das auch hierher 
gehört, s. weiter § 4. Auch die bei den Philosophen. 
gegebene Deutung des Z. als ën, aidrjp, nõp (s. 
die Hinweise.u. S. 1442. 1473) bliebe unverständ- 


Theog. 71 obpav® Eußaoıkeveı. 886 Z. ec Paor- 10 lich, wenn das nicht einen Ansatzpunkt in einer 


ege, 923 Bed Bacıkfı kai üvöpäv; op. et d. 668 
Z. adavarov Baoıleig. Kypr. frg. 6 K. Theb. frg. 
3 K. Hom. hym. II [Dem.] 358; IV [Herm.] 367 
usw.;s. auch u. § 142; u. S. 1445ff. Boorieécl, 
Einige nachhomerische Belege ausschließlich 
für die Anrufung des Z. als Vater mögen folgen: 
Archiloch. frg. 94 D. = 177 W. (& Zeö, ären Zeö, 
cöv èy obpavod Kkparog, KrA.); irg. 29 D. = 197 
W. Alkman frg. 16 D. = 81 Page (Z. närep, ai yàp 


auch ursprünglich gegebenen kosmischen Be- 
reichsbindung hätte. 

Wichtig ist die Vergegenwärtigung dieser Be- 
reichsbindung auch deshalb, weil damit die Ur- 
heberschaft des Z. eingeschränkt ist. Z. wirkt — 
dominierend — aus seinem Bereiche, ist aber 
nicht Urheber überhaupt. Als wirkend hat und 
erhält er jedoch auch wesentliche Beziehungen 
zum Erd- und okeanischen Wasserbereich und 


äuög nóoiç ein). Alkaios frg. 42 D. = 69 (D 11), 1 20 kann sodann auch als davon abhängig gesehen 


P. Mel. frg. adesp. 20f (988) P. (o Zeð nátep, offe 
nAodoıos yevoluav, Vaseninschr., um 510—500 
v. Chr.). Hipponax frg. 34 D. = 38 W. Simonid. 
frg. 13 D. = 38, 24 P. Theogn. 731. Pind. Ol. VII 
87; Nem. VIII 35 usw. Aischyl. Choeph. 783; 
Sept. 116; Suppl. 116 (o Zeö nárep navreigs). 811 
(nátep = 816 yardoxe naykpares Zed). Soph. 
Oed. T. 202. Aristoph. Ach. 225 (© Zeö närep kai 
eoi); Vesp. 652 (zit. Il. VITI 381 usw.). Menand. 


werden (s. z. B. § 18 Abschn. c). 

Mit griechischen Begriffen kann die ursprüng- 
liche Anschauung des hinter Z. stehenden indo- 
germ. Gottes wohl am ehesten durch die in der 
Theogonie gegebene Koppelung der Begriffe 
Aither und Hemera verdeutlicht werden. Das 
verbindet den hellen Himmelsraum mit dem Tag 
und hat als Gegensatz den Dunkelraum und die 
Nacht (Erebos, Nyx). Dementsprechend ist für 


Dysk. 191 (o Zeö närep, Phoibos Paian, Diosku- 30 Z. auch die Herrschaft über den Bereich des 


ren, kdAAovg åuázov). 

88. Urheberschaft und Bereich 
‚Himmel‘ (Himmel/Tasg). 

Die Sprachgeschichte führt als Ausgangs- 
punkt des Gottesnamens Z. auf den als aktiv 
wirkende Kraft erfahrenen und als ‚Vater‘ auf- 
gefaßten ‚Himmel‘ bzw. ‚Tag‘, wobei die Etymo- 
logie als vermittelnden Begriff etwa den des ‚Er- 
leuchters‘ nahelegt (Kretschmer Glotta 


Diesseits charakteristisch (vgl. z. B. Pind. Ol. II 
58 &v tãôe Arög dog als Gegensatz zum Jenseits; 
Eurip. Hec. 706 Arög v páer). Der damit gege- 
bene atmosphärische Raum ist der Bereich des 
Z., wobei seine Aktivität naturgemäß besonders 
in den Erscheinungen des Wetters erfahren wird. 
Die Ausdehnung und Verlagerung der Funktion, 
die dabei gegenüber der Etymologie des Gottes- 
namens festgestellt werden muß, ist nicht auf das 


XIII 113). Auch ist durch das Nomen agentis 40 Griechische beschränkt, also im Prinzip bereits 


‚Personifikation‘ mitgegeben, die zur Ausgestal- 
tung einer Mythologie und auch zur teilweisen 
Lösung der Gottesgestalt von der Bindung an 
ihren Bereich führen konnte. 

Im Prinzip ist die ursprüngliche Bereichsbin- 
dung des Z. jedoch auch im Griechischen nie ganz 
verloren gegangen. Die Indizien dafür beiseitezu- 
schieben geht nicht an, ganz gleich, ob dabei ver- 
sucht wird, einen einzigen Aspekt des Leuchtens 
allein in den Vordergrund zu rücken (‚Blitzgott‘, 
Wilamowitz Vortr. Bibl. Warburg 1923/24, 
28f.) und alles übrige dann daraus assoziativ zu 
deduzieren, oder ob die Etymologie zum Anlaß 
genommen wird, die Naturgrundlage möglichst 
überhaupt zu verdrängen (K. Kerényi Z. 
und Hera [1972] 7f.) Die Naturgrundlage des 
Gottes ist durch die indischen Gegebenheiten 
völlig deutlich, aber auch im Italischen noch 
stärker bewahrt als im Griechischen (s. für Iuppi- 


ererbt. Sie ergibt sich bei einem Himmelsgott fast 
von selbst. Im übrigen darf auf sonstige Bedeu- 
tungsverschiebungen bei Himmelsbegriffen ver- 
wiesen werden. Genannt seien dazu allein oöpavög, 
was aller Wahrscheinlichkeit nach den Himmel 
als ‚Regner‘ bezeichnet (s. Frisk Gr. Et. W. II 
446f.), im Griechischen aber dann in erster Linie 
den ‚gestirnten‘ und festen (‚ehernen‘ bzw. ‚ei- 
sernen‘ Il. XVII 425; Od. III 2. XV 329) Him- 


50 mel meint, sodann Green (mit den Parallelen) als 


Himmelsbegriff (vgl. weiter Reichelt Indo- 
germ. Forsch. XXXII 23ff.), wobei Uranos als 
Sohn des Akmon (belegbar für Alkman frg. 111 
B. = 61 P.) möglicherweise noch das Verhältnis 
von Regenhimmel und festem Himmel ausdrückt, 
schließlich heth. nepiš, aksl. nebo (~ v&pos) für 
Himmel. In fast allen dieser Fälle ist die Grund- 
bedeutung — wie auch an deutsch ‚Himmel‘, was 
zur äkuov-Gruppe gehört, gesehen werden kann 


ter o Bd. X S. 1126ff. Latte Bom. Rel.gesch. 60 — nicht mehr gegenwärtig geblieben. Dasselbe 


79, 2). Die appellativische Bedeutung ‚Tag‘ ist 
im Griechischen zwar nur rudimentär erhalten 
geblieben ($ 1, insbes. kret. dia = Nuepav), doch 
ist auch dieser Aspekt bei den Aussagen über das 
Wirken des Z. als Urheber der Tage im natürli- 
chen Zeit- und Schicksalsablauf durchaus noch 
gegeben (s. u. § 7 Abschn.f). Es fügt sich das auch 
ein in die wechselnden Aspekte des ‚Himmels‘ als 


gilt selbstverständlich auch für Z. 

§4. Z.als Gott des Wetters und 
derhimmlischen Atmosphäre. 

a) Die Beschränkung des Bereichs des Z. 
kommt seit Homer in der Vorstellung vom daouoc 
der Weltbereiche durch die Kronossöhne (Il. XV 
187#., weiter u. § 12 ei aufs deutlichste zum Aus- 
druck. Dabei wird auch der dem Z. als Anteil zu- 
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gefallene Himmel mit seinen beiden Aspekten ge- 
nannt und vor allem als der Bereich der atmo- 
sphärischen Erscheinungen deutlich: Z. Aë &ayx’ 
oöpavov eo Ev aldepı kai vepeinow (XV 192). 
Dementsprechend ist Z. der xe/amepric, aldepı 
voie (Il. II 412), der vepsinyeperng, der die 
Wolken sammelt (vgl. auch Od. X1405= XIV 303 
Kvavenv vep&inv Eornoe Kpoviov) und bewegt 
(I. XV1298) und so die Wetter heraufführt. Vgl. 
z. B. die Gleichnisse Il. XVI 297ff., wo Z. das Ge- 
wölk vom Berggipfel wegbewegt, die Sicht frei 
wird und die Himmelshelle (aid7p) herabfällt; 
365f., wo vom Olymp aus der Himmel sich mit 
Sturmwolken füllt: vc déi őr’ an’ ObAöunov vépoç 
Epxeraı obpavöv eiow | aldepos Ex Ölng, ÖTE te 
Zeds Aallana reivg; 384Mf., wo die Sturzregen 
des Z., der wegen eines Unrechts der Menschen 
grollt, Überschwemmung und Vernichtung brin- 
gen: Nuar’ Önwpıvd, Gre Aaßporarov zer Gëon | 
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sagt allgemein tørv ... öußpov kai tÕV of cn... 
ó Z. tayiag (vgl. IlL. IV 84) äoriv, Ps. Xen. rep. 
Ath. 2, 6 nennt witterungsbedingte Ernteschäden 
vócovç tæv Kapıadv al k Aıöc eicıw, und Plat. 
Prot. 321 a meint mit Schutz gegen rag êk Aıöc 
öpas den Schutz gegen xeıuov und kaduare. Die 
beiden Seiten des Wetters, mit denen es Z. auf 
keinen Fall allen recht machen kann, bietet 
Theogn. 25f. (vov — ävexov), Soph. frg. 481 N.2 = 


10 524 P. (&6eroußp&v — Enavxumnoas), ferner Theo- 


krit. Id. IV 43 zo Zeög ülkora gë neleı aldpiog, 
äAkora Ai dei) mit Bezug auf Schicksals- (bzw. 
Stimmungs-Jumschwung (vgl. Horat. carm. II 
10,15ff.); das Übermaß Liban. III 27,1 (Aa roö 
dıös ox bovros kai náv Zo Tod uerpion 
Boðuev oc döıroduevon). 

c) Für den Wettergott sei ferner besonders 
noch verwiesen etwa auf Aristoph. Nub. 366ff. 
(mit den z. T. an alte Z.vorstellungen anschlie- 


Zen, öte ën P’ üvöpeooı Korecodnevog xakerıjvn, | 20 Benden naturphilosophischen Ersetzungen: Wol- 


of Bin civ üyopf okoñiàç kplvaoı Peorag, | èk 
dë Ain Eidowar, ed Önıv odk AAÉYOVTEG KTÀ., 
was sich mit Hesiod. op. et d. 221ff. eng berührt. 
Blitz, Regenguß, Hagel, Schneefall (und Krieg) 
verbindet I. X 5E. (dç F ör äv dorpäantn ndaıs 
"Hpns Noxduoıo | Tebxwv ù nołòv Öußpov å&bécpa- 
rou Oé xddabav | 9 viperov KTh., vgl. Öußpos, xá- 
Acta, röp kepaöviov Eurip. Tro. 78ff.), und als 
Urheber vor allem auch des Regens ist Z. natür- 


ken, Aetherwirbel [a/d&pıos Öivog] und Luft, s. 
auch § 105 a) mit Regen (368 tig Ger: KrA. 373 zöv 
Al’ üAmdos ou dia kockivov obpeiv), Donner 
(874), Blitz (der gegen die Meineidigen ge- 
schleudert wird, 395ff.); Av. 1053 (anarmdpıdler 
tag vepelas d Euvveger, sc. Z.); weiter auch Nub. 
1279%.; Vesp. 261 (ó ðeóç) und auch § 105 a. 
Hesiod. op. et d. 415 (öußprjoavros Znvóç). 488 
(Z. dor KrA.). Herodot. 1113 (ödara Er rof Aiòç, s. 


lich auch sonst ausgesagt Lia: Öußpos Il. V 91. 30 auch III 125). IG I 94, 34 (... toð Ödarog ... TO 


XI 493; Od. IX 111. 358; Il. XII 286 auch vom 
Schneegestöber nach der Beschreibung dichten 
Schneefalles am Wintertag, öte T’ &pero untiera 
Zeöc | vip&uev kr}. 297f. Hesiod. op. et d. 626. 
676. Eurip. Cycl. 323 örav ävodev Öußpov Exzxen, 
auch Blitz 320 und Donner 328. Aristoph. Ran. 
246. Theokrit. Id. XVII 78; fe... Zeös I. XII 
25; Od. XIV 457; Il. XIX 357 rappeıal vıpdöes 
Ais Ernoreovrar). 1. XII 252ff. läßt Z. vom 


êy Aic, 418/7 v. Chr.). Plat. leg. 761 a b. Arat. 
936. 964. Apoll. Rhod. II 1120. Plut. Aet. Phys. 
912 a (tò êk Aic Ödwp). Quint. Smyrn. 166 (Aröc 
ööop). Pap. Gr. Mag. IV (= Denkschr. Akad. 
Wien XXXVI 2 [1888] 44#f.) 225 (Zrjviov ödop). 
Pap. Oxy. 2816 (Brief, 2. Jhdt. n. Chr.), 8 ô Z. yàp 
Eßpexe kai åuáyntoç Gr ô ğvepoç. Theophr. Char. 
3, 4 (ei nomoeı Zetc wp mAeiov). 14, 12 (Čovtoç 
tod Aids). 17, 4 (TE Ari åyavarteîv, op dıdrı fe, 


Idagebirge her, wo er sich befindet, die Winds- 40 Aa didrı Öarepov). Herodas VII 46 (xijv Dn Z. 


braut los (av&uoıo Dei out, und II 146 kommen 
Euros und Notos, die das Meer aufwühlen, zarpös 
Aıög Er vepeidov. S. auch Alkaios frg. 338 L.-P. 
(der uèv d Zeös, åk Ö’ Öpdvo uéyaç xeluwv 
KTA). 

b) Die gegebenen Beispiele, die das starke 
Hervortreten des vepeAnyepernc im Bilde des 
Gottes zeigen, dürfen jedoch nicht den Eindruck 
erwecken, als ob dadurch die Bindung des Z. an 


metaphorisch ‚wenn’s schlecht geht‘). Arat. 899 
(diòç evöiswvrog); auch ohne Z., so fotoe 
(Aristoph. Vesp. 774. Xen. hell. 11, 16), zemat- 
vovrog (Theokrit. Id. IX 20), ovokordlovrog 
(Lys. frg. 75, 4. Plut. Caes. 32, 4) oder mit ô dedg 
als Agens (Polyb. XXXI 21, 9 ovokoraLovrog 
ğptı toð eod. Aristoph. Vesp. 261). Eine ganz 
besonders ergiebige Sammlung der Aktivität des 
Wettergottes bietet Anth. Pal. V 64 (Asklepia- 


den gesamten Bereich des atmosphärischen Him- 50 des) 1f. veipe, xalatoßoleı, noleı okótoç, alde, 


mels eine Einschränkung erfahren hätte: H. XIII 
837 stellt nebeneinander aiddpa kai Aröc abyag, 
und dem entspricht die Formel aidepı vote, 
was wir aus dem Vers Zed kööıore ueyıore kelaı- 
vepes aldepı voie (Il. II 412) o. schon zitiert 
haben und auch in H. IV 166 (Hesiod. op. et d. 
18) Zeig ... Kpoviöns Öwiloyos aldepı volov; 
Od. XV 523 Zeöc... "OAöunios aldepı valov wie- 
derfinden. Gerade diese Bereichsbindung und die 


kepaövov | ndvra tà nuppop&ovr’' èv yovi oeie 
vepn). Vgl. auch: Regen = Aıöc Ödaxpva nach den 
Orphikern (Clem. Alex. Strom. V 49, II p. 360 St.) 
sowie zarpög (= Z. als Vater der Athena) Aovzpa 
in der lind. Tempelchronik (Lindos Inser. nr. 2, 
D 73. mit Weinreich Herm. LVI [1921] 
328f. für den Regen in kathartischem Zusammen- 
hang); ein durch Athena vom Vater erwirktes 
Regenwunder Lindos ebd. D 10ff. (andere Regen- 


Gleichung des Z. mit dem aidrjp wird in späterer 60 wunder bei Blinkenberg La chronique du 


Zeit einer der wesentlichsten Ausgangspunkte 
für ein neues und reineres Bild des Gottes. Im 
übrigen tritt auch dieser Aspekt, wenn auch sel- 
ten, unter den Epitheta des Gottes auf: s. insbe- 
sondere Z. aidepıos und aldpıos, aber auch Z. 
abavtýp (vgl. dazu Archiloch. frg. 125 B. = 51 
Tarditi karıv om Zeòç Eöwkev abövnv) neben 
Z. Öußpıoc, derios usw. (u. § 17). Isokr. Bus. 13 


temple lindien [1912] 381, 45). 

d) Schließlich muß nochmals auf die schon be- 
rührte metaphorische Verwendung von Schlecht- 
und Schönwetter bzw. deren Parallelisierung mit 
dem Schicksalswechsel (Herod. VII 46. Theokrit. 
Id. IV 43; vgl. auch Horat. carm. IT 10, 15ff. III 
29, 43ff.) hingewiesen werden. Die Metapher liegt 
nahe und hat auch Berührungen mit dem ‚Tag 
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als Schicksalsbegriff (s. $ 8a). So geht auch das 
Blitzzeichen vom Wetterzeichen über in ein Zei- 
chen, das Krieg ankündigt (N. X 5ff.). Und von 
7. kommender blutiger Tau gehört zu den vor- 
ausweisenden und steigernden Mitteln der Ilias 
(XI 53i. voré A bwödey kev époaç | aïuatı mv- 
daldag èë aldEpos cl: vgl. KVI 459f.). Die mör- 
derische Schlacht als Z.gewitter hat Pind. Isthm. 
V 49f. (ër noAvpdopo Zahauiç Aröc Öußpo | àva- 


special province only the regulation of the more 
monotonous phases of nature and the weather” 
(a. O. 72). 

§5. Blitz, Kyklopen, Auge des Z. 

a) Als der für die atmosphärischen Erschei- 
nungen im Bereich des Himmels verantwortliche 
Gott ist Z. dann vor allem der Gott des 
Blitzes, mit dem er machtvoll herrscht. Keine 
Gegebenheit tritt in den Epitheta insbesondere 


piduov avöpav xaAatdevrı 90V). Er hat ander- 10 der frühen Dichtung so stark hervor wie diese, 


seits auch den Goldregen über Rhodos (Ol. VII 
34. 49£.; vgl. schon Hom. Il. H 670). 

Zu Rosinen- und Weinregen des Z. im Schla- 
raffenland der Komödie s. u. § 105 b. 

e) Die o. unter ol an wenigen Beispielen ge- 
zeigte Möglichkeit, anstelle von Z. auch ô dedg zu 
sagen, — eine Erscheinung, an der sowohl die 
allgemeine Bezeichnung des ja bekannten Gottes 
als auch die gerade bei Z. übliche Austauschbar- 


wie sich aus der folgenden Reihe leicht ergibt: Z. 
heißt da aioAoßpevrag, ävafıßpevras, Apyıßpev- 
taç, Bapvßpevras, Eiacıßpovrag, Kaprepoßpev- 
taç, kepavvoßpovrng, weiter dareponerng (NM. I 
580. 609. VII 443. XII 275), powıkootepönac 
und oreponnyepera Z. (I. XVI 298 nach veoein- 
yepera Z.), dann üpyırdpavvos (Il. XXII 178), 
Eyxeikepavvog (vgl. o. Bd. X A §. 301 und ng. 
1452), kepavveyxng und reprırdpavvos (Tmal Od.; 


keit von Gottesnamen und allgemeiner Gottes- 20 8mal Il), ferner Bapußpeuerns, Epıßpeustns (N. 


bezeichnung zunächst mitgewirkt hat —, hat im 
Laufe der Zeit, noch lange vor der Überwindung 
der alten Religion, wohl immer mehr an Boden 
gewonnen. So sagt ein Autor wie Pausanias, so- 
weit ich sehe, nur ô Öedc, wenn er selber von Wet- 
ter und Regen spricht (z. B. VIII 53, 10 veipew 
zov dedv. VIII 7, 1. 13, 4 rò ödwp tò êk Tod Peod), 
und es ist diese Art zu sprechen, die auch nach 
der Christianisierung wohl bis heute weiterlebt. 


XIII 624), uepahoßpeuérnę, Öwıßpeustnce (U. I 
854. XII 68. XIV 54. XVI 121; Od. V 4. XXIII 
331), Bapöydounos, píyðovnoçş (Tmal Il; 3mal 
Od.), Bapörrtunog, öpaiktounos, Bapvóraç, Bapv- 
opapayos, £&piouäpayos, &pıopäpayos. Das vari- 
iert deutlich den Blitz und Donner in seinen ver- 
schiedenen Erscheinungsformen und bringt auch 
den Blitz als die unübertroffene Waffe des herr- 
schenden Gottes zum Ausdruck (vgl. neben Ho- 


Das Nebeneinander von Z. und ó deög ermöglich- 30 mer insbesondere Bakehylides Tu. $ 100] und 


te (zusammen mit entsprechenden Zügen des 
biblischen Gottes) im Bereiche des Wetters die 
mehr oder weniger unveränderte Beibehaltung 
von Z.vorstellungen in der Volksreligion, weil 
hier die neue Redeweise eine bereits lange Tradi- 
tion hatte und es nur darauf ankam, den Namen 
Z. nicht mehr zu verwenden. Es geht also nicht 
einfach darum, daß der heidnischen Ausdrucks- 
weise mit Z. die christliche mit A dedg entspricht 


Pindar [u. $101]) Die Mythologie erzählt, wie Z. 
durch die Kyklopen, deren Namen die Aspekte 
von Blitz und Donner ausdrücken (Brontes, Ste- 
ropes, Arges, Hesiod. Theog. 140), in den Besitz 
der Blitzwaffen gekommen ist, die das Unter- 
pfand seiner Herrschaft darstellen (Hesiod. 
Theog. 504f. Bpovrrj, kepavvog, oteponý, vgl. 1408. 
506 toig niovvog Oynroloı Kal üdavdroıcı ävdcoeı). 
Ihr entscheidender Einsatz erfolgt in den Göt- 


(wie es bei B. Schmidt Das Volksleben der 40 terkämpfen, der Titanomachie (Hesiod. Theog. 


Neugriechen [Leipzig 1871] 29ff. erscheint), son- 
dern darum, daß die letzte Ausdrucksweise auch 
im ‚heidnischen‘ Mund die einfachste und natür- 
lichste war und dann bei den Christen zur einzig 
möglichen werden mußte. Schmidt bringt bei 
u. a. d Beög Bpexeı sowie (aus einem Liede) orald- 
Çer, Yeorıkö vepó für das Regenwasser (Beleg aus 
Kythera), deıkıa pyorıd für den Blitz (aus einem 
Fluch), ferner (aus Arachova) auch xatovpáer ô 
edc als Analogie zu ĝià kooxivov oöpeiv bei Ari- 
stophanes (Nub. 373). J. C. Lawson Modern 
Greek folklore and ancient Greek religion (Neudr. 
New York 1964) 72ff. hängt in seinen Angaben 
über ein Fortleben Aes Z. in neugriechischer 
Volksreligion zumeist an Schmidt (dessen An- 
gaben er nicht getreu genug referiert, so daß nur 
wer Schm.dt danebenhält sich ein Bild der Pro- 
blematik machen kann), er hat aber den einen 
wesentlichen Punkt herausgestellt, daß Z. vor 


689. ... duvöıg 6’ äp’ ån’ obpavoö nö’ an’ ’OAdunov | 
dorpanıov Eoteixe ovvæxyaðóv' of A8 kepavvol | 
iktap ua Ppovt te Kal üoTeponi] noreovro | xeipög 
ano orıßapiis, iepůyv pAoya eilupdwvreg | Tappeec. 
TOTE. Bpovrýv te oteponýv te kai aldaAdevra ke- 
pavvov | kła Aiòç ueyáñoio) und dem Typhon- 
kampf (Hesiod. Theog. 836ff. 853ff.; vgl. IL II 
781#. Pind. Pyth. VIII 16f.; Ol. VI 6f.; Pyth. I 
15f., weiter § 883 b). Dementsprechend droht Z. 


50 mit dem Blitz auch den Göttern, die sich seinem 


Willen widersetzen (Hom. Il. VIII 12. 405 = 419. 
455), und er weiß seine Waffen auch gegen Frev- 
ler zu gebrauchen, so gegen die Giganten (vgl. $ 
83 c; Pind. Pyth. VIII 17f. Enkelados: o. Bd. V 
S. 2578, 67ff.; Mimas: Eurip. Ion 215, o Bd. XV 
S. 1714, 16f.; Porphyrion: o. Bd. XXII S. 272, 
278. 47ff., weiter o. Suppl.-Bd. ITI S. 655ff.), ge- 
gen Iasion (Hom. Od. V 125), Salmoneus (s. auch 
u. § 142), Kapaneus (s. u. § 102: Sieben gegen The- 


allem in der Kombination, die dem Vatergott die 60 ben), auch gegen Asklepios, der Sterbliche wieder 


Bestimmung der Schicksalsläufte ebenso wie den 
Bereich des Wetters zur Domäne gibt, deutlich 
nachwirkt: “the ancient conception of him has 
imposed narrow limitations upon the character 
of his successor ... the god now recognised exer- 
eises the same general control, as did formerly 
Z., over all the changes and chances of this 
mortal life, but has, again resembling Z., for his 


zum Leben erweckte (0. Bd. II S. 1654). Er han- 
delt dabei auch auf Intervention und bei Versün- 
digung gegen andere Götter (auf Beschwerde des 
Helios, Od. XII 387. 405. 415f.; Drohung Aphro- 
dites gegenüber Anchises, Hom. hym. V 288, s. 
weiter auch o. Bd. 18. 2107, 19ff.). Und Z. ist vor 
allem der Gott, der im Vernichtungswunsch auch 
von den Menschen angerufen wird(z. B. Theogn. 
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851. 894. Aristoph. Ach. 1151; Vesp. 322ff.; Ran. 
86; Ecel. 776). 

b) Die Götterkämpfe schildern den ausschrei- 
tenden Blitzeschleuderer, der auchim Bilde den 
frühen Griechen besonders geläufig gewesen ist. 
2. auf dem Berge sitzend mit dem Blitz in Hän- 
den bietet bereits die Ilias XI 182#f.: zöre 67 pa 
narıp avöpav te Ze te | "Mën: Ev kopvogğoi 
kadelero nıönecong | obpavödev karaßäs' Exe ð å- 


856. Blitz, Kyklopen, Auge des Z. Aigis 1020 


Cook I1722ff. (der auch die Tendenz zur ‚gra- 
dual elimination of the thunderbolt‘ aus dem Bild 
des Gottes behandelt). Lorimer Ann. Brit; 
Sch. XXXVII (1936—37) 1890. (zum Blitz in 
beiden Händen). G. W. Elderkin Bronze 
Statuettes of Z. Keraunios, Am. Journ. Arch. 
XLIV (1940) 225—233 (zu einer Bronzestatuette 
in Princeton mit weiteren Abb.). G. E. Mylo- 
nas The Bronze Statue from Artemision ebd. 


OTEporıv Gerd xepolv. Allein die Ilias (s. u. § 94) 10 XLVIII (1944) 143—160 (mit vielen Einzelnach- 


gibt eine Fülle von Beispielen für das Blitzen und 
Donnern des Z., wobei vor allem auch auf damit 
gegebene bestimmende und zukunftweisende Zei- 
chen verwiesen sein muß (vgl. auch $ 11. 26). 
Aischyl. Sept. 512f. bietet den thronenden Z. mit 
Blitz als Schildzeichen (Zeds zarnp èr’ Ganiöos | 
oradaios otar ià xepös PBEios pléyæv), und 
schließlich ist am Bild des thronenden Z. mit 
Blitz und Adlerszepter orientiert auch Pindars 


weisen und Versuch der Scheidung eines nördl. 
und südl. Typs für das frühe 5. Jhdt. Daat Z. 
blitzschwingend ohne bzw. mit Adler]. E. 
Kunze Z.bilder in Olympia, Ant. und Abendl. 
II (1946) 95—113 (104ff.). S. weiter unter Olym- 
pia (§ 37), wo zum Siegespreis nach altem Brau- 
che auch das Besingen der Blitzwaffen des Z. ge- 
hörte (Pind. Ol. X 78ff.; vgl. auch Aristoph. Av. 
1744ff. 1748ff. 1714). Überhaupt ist der olympi- 


eindrucksvolle Schilderung der Macht des Musi- 20 sche Blitzeschleuderer als Spender des Siegs na- 


schen, Pyth. I DÉI kai tòy alxuarav kepavvöv 
oßevvosıc | aievaov nupds" eddeı Ai Ava okájntæo Aiò 
oierög, &reljav nrepvy’ àupotépwðev xaldeaıs, | 
üpxöc of Kr. 

c) In urtümliche Zusammenhänge führt das 
(poseidonische) Pferd Pegasos, das als Blitz- 
träger zu Z. in den Olymp kommt (Hesiod. Theog. 
281. 284ff.). Außerdem taucht Chrysaor, der mit 
Pegasos der enthaupteten Medusa entspringt, in 


türlich nicht nur im Agon, sondern auch im 
Kriege aufgefaßt worden. Das fließt aus dem We- 
sen des sieghaften Gottes (dessen Blitz seit Phei- 
dias Nike ersetzen kann), bei dem alle Entschei- 
dung liegt (s. u. $ 10), zeigt sich an den ihm ge- 
weihten Tropaia (s. o. Bd. X A 8.367 Z. Tponaiog) 
und auch an den sehr häufigen Weihungen von 
(oder aus Erträgnissen der) Kriegsbeute in Olym- 
pia. Sein Kampf gegen Typhon steht als Gleich- 


Karien als Z.epiklese auf. Athena, die dem 20 nis beim Vormarsch des Griechenheeres Il. II 


Haupte des Z. Entsprungene (und mit dem Gor- 
goneion Dargestellte), gibt Bellerophontes das 
Mittel, Pegasos zu zähmen (Pind. Ol. XIII 65#.), 
wobei die Art der Beziehungen, die hier vorwal- 
ten, offen bleiben muß. Faßbar ist für Athena 
jedoch eine besondere Nähe zu den Machtmitteln 
des Z., einmal zur ałyíç (s. u. § 6), dann aber auch 
zum Blitz, zu dessen Gemach sie allein nach 
Aischyl. Eum. 827f. vom Vater die Schlüssel 


181. 

86. Aigis. Neben den Blitz tritt die afyíç, 
ein zauberisches Machtmittel, das sich als ‚Zie- 
genfell‘ (s.z.B. F risk Et. W.) erklären und mit 
der Bedeutung des Fells im Wetterzauber zu- 
sammenbringen läßt (L. Radermacher 
Mythos und Sage bei den Griechen [Baden b. 
Wien 1938] 286 mit Verweis auf Groeger De 
Argonauticarum fabularum historia [Diss. Bres- 


weiß (vgl. auch $ 102), während sie nach Eurip. 40 lau 1889] 20ff., der vermutlich zuerst die Prozes- 


Tro. 90 von Z. das Blitzfeuer erhält. Diese Aus- 
sagen stellen sich zu den Indizien, die nahelegen, 
daß Athena in einem ursprünglichen Aspekt ihres 
Wesens Hypostase der Machtwirkung bzw. -mit- 
tel des Z. und damit auch seines Schutzes ist. 

d) Erwähnt werden muß in diesem Zusam- 
menhange auch die Vorstellung der Blitzmächte 
als Kyklopen, weil das Rundauge den Blitz 
offenbar als Machtwirkung des Blicks zum Aus- 


sion im Widderfell zu Z. Akraios [s. o Bd. X A S. 
265f. und u. § 17 Abschn. el auf den Pelion ver- 
glichen hat). Auch hier ist also der Wettergott im 
Hintergrund, dies jedoch im Rahmen einer Vor- 
stellungsschicht, die uns im einzelnen viel weni- 
ger faßbar ist als der Wettergott mit dem Blitz, 
Als aiyloxosg ‚der die Aigis bewegt, schüttelt‘ ist 
Z. häufig und formelhaft bezeichnet, und nur er 
trägt dieses Epitheton (über 30mal in der Ilias, 


druck bringt. Der im Athenatempel auf der Lari- 50 14mal in der Odyssee, wobei wiederholte Verse 


sa von Argos bewahrte, kyklopisch gebildete (und 
als der Z. Herkeios des Priamos ausgegebene) Z. 
(s. o Bd. X A S. 3668. Z. zpıopdaiuos) läßt sich 
davon nicht trennen, auch wenn das Auge 
des Z. sonst in erster Linie als alles sehend und 
merkend (Hesiod. op. et d. 267 ndvra iö@v Aıög 
öpdaiuög Kal návta vońoaç) gefaßt ist und gerade 
Argos für Z. MHavóntyc (s. o. Bd. X A S. 3497. und 
u.8.1470) auch einen Kultbeleg bietet. Die schon 


nicht mitgezählt sind). Die Art des Einsatzes der 
Aigis wird deutlich in Il. XVII 598ff. (an einem 
entscheidenden Umschwung): xai tót üpa Kpo- 
viöns Eier’ alyida Pvocavóecacay | papuapénv, "äm 
ÔÈ Kara vepkeoor kahvwev, | dorpäwas Aë naka, 
ueyar’ Exrtune, mv A Erivake, | vimv Ö& Tpweoor 
öidov, Epößnoe A "Axaroöc. Die Aigis ist hier vor 
allem das Mittel der Machtwirkung, die die 
Achaier davonscheucht und den Troern Siegkraft 


zitierte Erklärung von donep obpdaluös Aıös 60 vermittelt (vgl. Athena mit der Aigis Il. II 446ff., 


(hergestellt von Meineke Philol. XII [1857] 
6317 dc dorpann bei Hesych zeigt jedenfalls, daß 
die Verbindung von Z.auge und Blitzstrahl kei- 
neswegs ferne lag. Später ergibt sich im Rahmen 
der Vorstellung von Z. als Weltgott die Auffas- 
sung vor allem der Sonne als Z.auge (s. u. $ 89. 
1292. 186 f). 

e) Zu den Darstellungen des Z. mit Blitz s. 


dann besonders auch Il. XVIII 203£., wo Athena 
Achill die Aigis um die Schultern wirft). S. weiter 
D. IV 167 Zeie &peuvmv aiyida als Aus- 
druck der erwarteten Vernichtung der Troer 
durch Z. wegen des Eidbruchs. Die bei der Wapp- 
nung von Athena Il. V 733ff. umgelegte Aigis ist 
als die des Z. gedacht und mit ihren Potenzen be- 
schrieben: 738. dupi © ën" uereg Bäler 








| 
| 
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alyida Bvooavdecoav | öeıyav, Zu nepi Aën ndvın 
&ößos Eorepavaraı, | ër & "Epic, èv ë Al, Ev 
ö& xpvdeooa `lorý, | êv A8 te Topyein xepain 
ösıvoio nekópov, | Aen Te ouepövn Te, Aıög 
epos alyıdyoıo. Daß die Aigis der Athena auch 
ursprünglich zukommt (Il. XXI 400f. heißt es so- 
gar, daß nicht einmal der Blitz des Z. sie bezwin- 

en kann) braucht uns hier nicht weiter zu be- 
schäftigen, doch ist charakteristisch, daß Athena 


S 6—8. Aigis. Urheber d. Tage. Geber d. Schicksals 1022 


te kai ġuépar ¿k Aig eicw, XII 399 = XV 477 
wird nach dem Ablauf einer Frist das Kommen 
des entscheidenden Tages bezeichnet mit dAA’ öre 
ön EBöouov ğuap èni Zepc Pre Kpoviov, und am 
Weinstock reifen die verschiedenen Arten der 
Trauben, wenn die rechte Jahrzeit des Z. von 
oben sich schwer darauf legt (önnore ön Aıöc 
Opaı Enıßpiceiav Zeene XXIV 344. Vgl. ên- 
Bpiderıv vom Regen). Und schließlich heißt es in 


allein von allen Göttern die Aigis umgelegt hat 10 Il. II 134 von den verstrichenen neun (schicksal- 


und gewissermaßen als Ausdruck ihres Wesensan 
sich trägt, was zeigt, daß ein Aspekt im Hinter- 

rund der anthropomorphen Athena eben das 
7Zaubermittel ist, dessen Z. sich bedient. Außer Z. 
verwendet in der Ilias dann auch noch Apollon 
die Aigis, und zwar im Auftrag des Z. (U. XV 
9295.) und als Mittel, das dem Z. selbst gehört 
(N. XV 308ff. &xe A aiyida Voöpıw, | Aen Auge. 
ödosıav Apınpene’ ñv Zog xaikebs | "Homiorog Ant 


haften) Jahren: ävvea Zo Beßaacı Arös yeydAov 
Eviavrot, 

Für den Jahreslauf bietet Hesiod noch deut- 
lichere Aussagen: op. et d. 564 ‚wenn Z. die sech- 
zig Wintertage nach der Sonnenwende vollendet 
hat‘ (eör’ ër  éčńkovta metà tponäc Gelioo | 
xeinépť Ecteikon Zebg Muara), und 661 steht vor 
dem Schifferkalender mit den Angaben über die 
günstige (50 Tage nach der Sommersonnenwende) 


Bee yopmuevar Ze póßov avöpdv); vgl. weiter Il. 20 bzw. mögliche Zeit (im Frühling) die Aussage des 


XV 318ff. 360f., jedoch auch XXIV 20 (wo ein- 
fach die apotropäische Schutzfunktion der Aigis 
gegeben ist). Im ganzen sind die Vorstellungen 
über die Artung der aiyis, vor allem bei Athena, 
nicht konsequent; die schildartige Vorstellung 
(vgl. auch noch Od. XXTI 297 ôù tót’ Adnvain 
odrolußporov alyiö' Güv&oxev, es folgt Flucht) 
kommt neben der Vorstellung des Umhangs be- 
reits in der Ilias vor. Ausgangspunkt war jedoch 


Dichters, er wolle den Willen des Z. darlegen 
(44a kai dr ipew Znvòç voov aiyıdxoıo), was 
ganz offenkundig dierichtigen und durch die Wit- 
terung bedingten Fristen für das Geschäft der 
Schiffahrt meint. Von besonderem Interesse sind 
schließlich auch die am Monat und bestimmten 
bedeutungsschweren Daten orientierten hesiodi- 
schen ‚Tage‘, die in der Einleitung zweimal aus- 
drücklich als ‚von Zeus‘ (7uara Ai ék Anden kr). 


allem Anschein nach ein magisches und mit zu- 30 765, alde yàp nuepaı ein Aiòç nápa untidevroc) 


sätzlichem Zauber versehenes Fell, das in Bezie- 
hung zum Wettergott gesetzt wurde. 

§ 7. Urheber der Tage, Jahres- 
zeiten, Jahre. Die furchterregenden (und 
so in besonderem Maße die Herrschaft begrün- 
denden) Aspekte des Wettergottes, die verständ- 
licherweise in den Vordergrund treten, dürfen 
nicht den Segen vergessen lassen, der vom ‚Him- 
mel‘ mit seinem Wetter herkommt. Z. als Ur- 


bezeichnet werden. Das hebt nicht auf, daß an 
sich jeder Tag als ‚von Zeus‘ gedacht werden 
kann, zeigt aber deutlich, daß nicht der Zeitab- 
lauf für sich, sondern die ‚atmosphärische‘ und 
schicksalhafte Erfüllung und Bestimmung des 
Tags, der Jahrzeit und auch der Jahre (zu Il. II 
134 vgl. auch die die neun Jahre betreffende und 
aufgrund eines Z.zeichens gegebene Voraussage 
TI 301. 324ff. 350ff.) durch Z. das eigentlich Be- 


heber des Regens ist uns oben bereits begegnet 40 deutsame ist. S. auch Simonid. frg. 20 D. = 3 nr. 


($ 4), und es versteht sich von selbst, daß dieser 
Aspekt auch wesentliche Bedeutung für den Kult 
hat, den der Gott erhält (s. u. $ 17). Wir wollen 
hier indes unser Augenmerk besonders darauf 
richten, daß mit den verschiedenen Erscheinun- 
gen des Wetters auch die Jahreszeiten gegeben 
sind: Z. regnet zur Herbstzeit, schneit zur Win- 
terszeit usw. (s. 0. $ 4, weiter Hesiod. op. et d. 
415f. ueronopıvöv Öußproavros Zyvòç Epıodeveoc. 


508 P. (u. $ 99). 

§8. Geber des Schicksals. 

a) ğupap (der schicksalhafte Tag). Mit der 
soeben besprochenen Herleitung der Tage von Z. 
und ihrer verschiedenen atmosphärischen Prä- 
gung im Umlauf des Jahres bzw. ihrer wechseln- 
den Bedeutung innerhalb der Ordnung des Mo- 
nats ist der kyklische Aspekt der Naturordnung 
gegeben, in die der Bauer oder Schiffer — wie 


488f. Frühjahrsregen: Z. dor tpítæ Muarı rth. 50 Hesiod dies darstellt — mit dem Rhythmus sei- 


626 Aröc Öußpos und 6768. Aröc öußpo noAAd òn- 
pw& wieder von den Herbstregen). Eine Herlei- 
tung der Verknüpfung von Gegebenheiten der 
Zeit mit Z. aus dem Aspekt des Wettergotts ist 
also durchaus möglich, doch darf gerade hier wie- 
der an den etymologischen Zusammenhang mit 
lat. dies und die Verknüpfung der Bedeutungen 
von Tag, Himmel und Himmelsgott im indischen 
dyaus verwiesen werden. Wenn also die Tage, 


ner Arbeit und durch rechte Bedachtnahme sich 
einfügen muß. Der ‚Tag‘ kann jedoch auch ganz 
im Hinblick auf das Menschenleben und das 
schicksalhafte Ereignis, das er bringt, gesehen 
sein (vgl. aicınov, kaköv, vmiedc uap, ĝoúkiov 
oder &Asbdepov uap, voarıyov pap): wenn ei- 
nen Mann der Knechtstag gefaßt hat, dann 
nimmt ihm Zeus die Hälfte der Tüchtigkeit weg, 
heißt es Od. XVII 322f. als Begründung dafür, 


Jahreszeiten und Jahre auf Z. zurückgeführt 60 daß Sklaven nur unter Zwang ordentlich arbeiten 


werden, so hat dies wohl einen Ansatzpunkt be- 
reits in der indogermanischen Wurzel des Gottes, 
die von einer Anschauung ausgeht, die sich durch 
die Bedeutungen von lat. tempus, tempestas oder 
auch durch die Wesensverwandtschaft von Aither 
und Hemere in theogonischer Spekulation bis zu 
einem gewissen Grade illustrieren läßt. 

Hom. Od. XIV 93 heißt es öocaı yàp vörtes 


wollen (Zoo yáp t Aner: Anoalvoraı spona 
Zeùç | åvépoç, ðt’ ër Am katà dodlıov pap Ein, 
aw). Z. als Minderer der åpetý des Sklaven ist 
offenbar auch deshalb genannt, weil aufihn auch 
der ‚Knechtstag‘ zurückgeführt ist. Ganz allge- 
mein sagt sodann Od. XVIII136f., daß der ‚Sinn‘ 
des Menschen abhängig ist vom Tag, den Z. her- 
anführt (toiog yàp vóoç Eoriv Enıydoviov Gro, 
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mom | olov En’ Auap dun nathp åvôpõv te Boch 
te). Dabei steht hier im Zusammenhang der um- 
gekehrte Aspekt im Vordergrund: der Mensch, 
dem die Götter (eoi) Wohlergehen (äperr) und 
Kraft geben, meint, es könne ihm kein Unheil 
widerfahren; kommt es jedoch, so trägt er auch 
dies— und das Ganze dient als Warnung vor dem 
an im Vertrauen auf die augenblickliche 
age. 
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525ff. Öç yàp ênerAócavto Peol ösıloicı Ppotoici ] 
Cóev åyvvuévois’ abrol dé T åkyõésç eici: | 
Zoo! yáp te nidoı Karakelaraı Zu Aiò oBöeı | 
dopwv ola Gë xar&v, Erepos dë ädmv- j 
© uev x’ ünneißas An Zeig Teprıräpanvog, | 
üllore Ev te kakğ ő ye küperar, üllore ër 
cta: | © Aë ke zën Jong dam, Amßmrov 
Ednxe, | kal & kacıy Boößpworis ni xeóva Bier 
&Aadver, | yord 6’ oüre Mentor Teriuevog oğte 


Die Aussage über die Bedingtheit des Men- 10 Bporoioı. Es folgt sodann das Beispiel von 


schen durch den Tag des Z. hat Ärchilochos wie- 
der aufgenommen (frg. 68 D. [= 181/32 West] 
zoloc Avdponoicı Bouös ... | yliyverarn Ovnroio’, 
ökolimv Ze: Zei ńuépņųv Gu | Kal ppoveöcı to? 
ökoloıo’ &ykvp&woıv Epyuacıv). Der Zusammen- 
hang fehlt hier leider, und auch die bei Diehl ge- 
gebene Verbindung besteht wahrscheinlich nicht 
zu recht (s. u. $ 97).-Die Homerstelle bringt aber 
jedenfalls mit der Aussage der Bedingtheit 


Glück und Unglück des Peleus und die Nutzan- 
wendung für Priamos, der einst glücklich war und 
jetzt Leid hat; die dabei verwendeten Ausdrücke 
sind 534 Peoi öocav, 538 Axe Veöc karov, 547 
Zei toi nua Oö’ iyayov Obpavioves. Die Stelle 
kann also auch als Beispiel für den Wechsel in der 
Bezeichnung der Gottesmacht dienen. Dabei be- 
steht selbstverständlich kein wesentlicher Unter- 
schied zwischen den Göttern insgesamt und Zeus, 


menschlichen Sinns durch die augenblicklichen 20 der an ihrer Spitze steht. 


Umstände die Warnung, im ‚Glück‘ das mögliche 
Unglück nicht zu vergessen, und das erhält eine 
ethische Wendung; ferner ist mit der Beschränkt- 
heit des Menschen gegeben, daß er den Ausgang 
der Dinge nicht erkennt bzw. überhaupt nicht 
bedenkt (während die Gottheit den Wechsel her- 
beiführen kann und auch das Ende kennt; s. wei- 
ter$10).—S8. weiter H. Fränkel EBOHMEPOZ 
als Kennwort für die menschliche Natur, in: 


c) Geber des Anteils. 

a) Wenn das wechselnde Schicksal ausge- 
drückt ist mit dem Tag, den Z. heranführt, und 
wenn Z. es ist, der (zusammen mit den übrigen 
Göttern) das Gute und das Schlimme gibt, so er- 
hebt sich notwendigerweise die Frage nach dem 
Verhältnis des Z. zu den übrigen Göttern bzw. 
besonders auch zur M oira oder den Moiren als 
personifizierten Mächten des Schicksals. Diese 


Wege und Formen frühgriechischen Denkens 30 Frage ist freilich nicht durch abstrakte Erwägun- 


(München 1955 = 21960) 23—39. 

b) Z. gibt das Gute ebenso wie 
das Schlim me. Die Idee des von Z. gegebe- 
nen ‚Tages‘ knüpft an einen ursprünglichen We- 
senszug des Gottes an; der Tag des Z. bringt die 
wechselnden Umstände, von denen der Mensch 
abhängig ist. Die Erfahrung der Abhängigkeit 
und der göttlichen Übermacht ist sodann vor 
allem in der Aussage gegeben, daß Z. den Men- 


gen, sondern nur in möglichst engem Anschluß 
an die gegebene religiöse Begrifisbildung und an 
Einzelaussagen zu beantworten. 

Die griechischen Schicksalsbegriffe uoipa, 
uópoç, aloa gehen aus von der Bedeutung ‚Teil, 
Portion, Anteil‘ als dem, was dem einzelnen oder 
auch dem Menschen überhaupt zugeteilt und be- 
stimmt ist (eiuapraı, einapuevov, uópoiuov, né- 
zporaı, vgl. weiter Zuuope, Zioze usw.). Alle die- 


schen das Gute ebenso wie das Schlimme gibt. 40 se Begrifie werden besonders häufig im Zusam- 


Der Gedanke an menschliche Schuld bleibt in den 
diesbezüglichen Sentenzen fern, sie sagen einfach 
aus, daß Z., ‚wie er will‘, Segen oder Unheil gibt, 
und zwar ‚an Hoch und Niedrig‘ und ‚bald an die- 
sen bald an jenen‘: Od. I 348f. (nicht der Sänger, 
der das Leid in Erinnerung gerufen hat, ist schuld, 
sondern) Zeòç alrıog, öç te Ölöwcıv Avöpdcıv 
älonorfiow Önws ðélycıv ékáotræ. — IV 236f. 
Deös Adote ëilol Zebs ayadov te Kakov te Ö1doi" 


menhang mit dem Todeslos des Menschen ver- 
wendet, bezeichnen aber insgesamt auch jede an- 
dere Art von Geschick, wobei die Schicksals- 
schläge selbstverständlich in den Vordergrund 
treten. Zugrunde liegt indes die Vorstellung, daß 
alles was geschieht, zugemessen ist bzw. sich im 
Rahmen der Anteile ereignet, die Göttern (I. XV 
209 Zeus ist ioduopoc kal Auf nenpwuevog aion 
wie Poseidon nach Meinung des letzten) und Men- 


övvaraı yàp änavra. — VI 188ff. Zeds 6’ oëcäc 50 schen zukommen (ein Sterblicher ist als solcher 


veneı ÖAßov "OAduniog avdpwnouaw | athois ġôè 
kakoioıv, Zeen: ¿bélyciv ékáotæ | kaí nov vol táð’ 
Eöwre, oè ÔÈ xp terAduev Sun, Es handelt sich 
bei diesen Aussagen um die Feststellung allge- 
meinen Menschenloses, womit sich primär die 
Aufforderung zum Dulden des Unvermeidlichen 
verbindet, dann aber auch die Hoffnung auf den 
Umsehwung im Wechsel des Geschicks dazutre- 
ten kann. 

Die besprochenen Sentenzen sind bildlich aus- 
gestaltet in I. XXIV 522ff. mit den beiden Pithoi 
im Hause des Zeus, aus denen dieser den Men- 
schen ihr Geschick austeilt. Die Stelle bringt 
außerdem den Kontrast des Menschenloses zum 
Los der Götter, und sie stellt überdies dem übli- 
chen ‚gemischten‘ Geschick der Menschen ein nur 
fiuchbeladenes Dasein gegenüber, von dem sich 
das wechselhafte Schicksal als gnädig abhebt: 


náa nenpwyevos aicy, d.h. zum Tode bestimmt, 
D XVI 441. XXII 179, doch heißt Agamemnon 
im Hinblick auf seine Stellung voıpnyevijs, öAßıo- 
öaluov Il. ITI 182). Der damit gegebene Sachver- 
halt schließt zugleich das Mögliche wie auch das 
Rechte und Richtige ein. Wer Gegebenheiten 
richtig darstellt, spricht xatà uoipav, kat alcav 
bzw. vor alcav .. oëë ónèp alcav (ll. I 286 usw. 
III 59. XVII 716. X 445), ein Erfolg ön&p alcav 


60 (Il. VI 487. XVI 780) oder öndp Aröc alcav (Il 


XVII 321) ist nicht bzw. in nur ganz beschränk- 
tem Umfang, dem der Umschwung folgt, möglich 
(vgl. auch Ön&p uöpov I. XX 80. XXI 517 mit 
dem Eingreifen der Götter und I. XVI 707f., 


weiter Od. V 486), und ein Tun Grën uöpov führt. - 


zu Leid und Verderben, das nicht schicksalhaft, 
sondern schuldhaft ist (Od. I 34£. [s. u. § 95 Ab- 
schn. d]). Alles was richtig, gehörig und in der 
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Ordnung ist, ist aioıov, &valoınov, wobei be- 
sonders in diesem Begriff der Zusammenhang von 
Rechts- und Schicksalsordnung sich ausdrückt 
(z. B. aloınov nuap ‚Todestag‘, ävaioına oýpata 
des Zeus Il. II 353, &vaioıya uvöroaoda: vom 
Zeichendeuter Od. IL 159, öfkn und oioug &pya 
Od. XIV 84). S. auch U. Bianchi Aröc alca 
(Rom 1953). J. Knobloch Gedenkschr. f. 
H. Güntert (Innsbruck 1974) 349 (osk. *aiz ‚Ver- 


allgemein, Subjekt: es geht dabei um Heimkehr 
(Od. 117), Segen (öAßov Od. III 208), Verderben 
(öis®pov Od. VIII 579), die schicksalhaften Um- 
stände (rá Od. XI 189), Elend (Léon Od. XX 
196) und das leidvolle Dasein des Menschen über- 
haupt (I. XXIV 525, wo in der Verdeutlichung 
die zidoı des Zeus mit der durch ihn vorgenom- 
menen Verteilung [s. o. b] folgen). Die Idee der 
Verteilung bei der Geburt ist sodann ausdrück- 


mögen‘ und die Beteilung mit irdischen Gütern). 10 lich wieder ausgesagt in dem variierten Formel- 


p) Die von der Idee der Zuteilung ausgehen- 
den Schicksalsbegriffe können auch als die Macht 
edacht werden, die diese Zuteilung vornimmt 
bzw. bei derselben wirksam ist. Diese Macht kann 
in einem Verhältnis zu Zeus gesehen werden, 
doch kann dieses Verhältnis auch offenbleiben, 
wobei eine ganze Reihe von Aspekten im Spiele 
ist. Wir müssen hier auf die Aussage des Verhält- 
nisses zu Zeus das Hauptgewicht legen. 


Die traditionellen Moiren stehen bei Hesiod. 20 


Theog. als Töchter des Zeus und der Themis 
nach den Horen (s. u. $ 91), die der gleichen Ver- 
bindung entspringen: Moipas ©, ğç nAeiornv 
uf nöpe umtiera, Zeig, | Kimdc te Adyxealv te 
Kal "Atponov, ai te Ö1dodan | Byntois avdpanoıcıv 
Zeen àyaðóv Te kakóv te. Hier scheint nicht un- 
wesentlich, daß Themis (‚Satzung‘) der Genera- 
tion vor Zeus entstammt und Z. durch die Ver- 
bindung mit ihr die Schicksalsmächte ins Leben 


vers Il. XX 128. XXIV 210; Od. VII 198, wo 
Aica, Moipa kpati bzw. Aica mit den Kloer 
Bapeiaı Subjekt sind. Hier geht es in jedem Falle 
um das Todesgeschick bzw. um den Gedanken an 
Leid und Tod (Od. VII 196#f. wir wollen ihn si- 
cher geleiten und beschützen, bis er in die Hei- 
mat kommt — 2&vda 6’ &neıra | neioeraı oca oi 
Alca kara Ei: te Bapeiaı | yeıvousvo vroavro 
Alvo, öre um tére uýtnp). 

Zu dem gesamten Komplex (auch für die sehr 
umfangreiche moderne Diskussion) s. B. C. 
Dietrich Death Fate and the Gods (London 
1965). S. Eitrem o. Bd. XV 8. 2449ff. und 
Suppl.-Bd. VII S. 494 (wo Z. 62 Aròs Tepaotiov 
richtig ist). 

d) Es sei hier noch hingewiesen auf Z. Mop- 
ayétņç (dessen Kult das delphische Orakel ge- 
fördert haben dürfte). Die Abhängigkeit der 
Horen und Moiren von Z. kam auch zum Aus- 


ruft. Ausgesagt ist über sie genau das, was in den 30 druck mit dem Kultbild des Z. Olympios von 


unter b) besprochenen Stellen von Z. selbst ausge- 
sagt ist. Dort hieß es, daß die Götter den Men- 
schen ihr Los zugesponnen haben (ExexAdcavro) 
und daß Z., wie er will, das Gute und Schlimme 
gibt (åyaĝóv te kakóv te ĉiĉoî). Anstelle der Zu- 
teilung durch Z. (bzw. die Götter insgesamt) tre- 
ten also die Mächte der Anteile (Moirai), die Z. 
hervorgebracht hat und die in ihren Namen das 
Zumessen (-spinnen, vice, den erhaltenen 


Megara (s. u. $30); durch Zuordnung von Heilig- 
tümern des Z. @yopalos, der Themis und der 
Moiren in Theben ($ 44); vgl. etwa noch Z. Pasios 
(also der Gott des Besitzes und Erwerbs) und 
Moiren (Kos, u. $ 50); Z. Soter und Tyche Proto- 
geneia (Kreta, Itanos; $ 50); Z. Soter und Moirai 
Eumeneis (neben Z. Stoichaios, Mesarkeios: 
Rhodos [Kamiros, § 50]); Z. Soter und Agathos 
Daimon (Thera, $ 50); Z. Eleutherios bzw. Hypsi- 


Teil (Aayxdveıv) und die Unabwendbarkeit der 40 stos und Tyche Agathe ($ 57 Mylasa; Priester- 


erhaltenen Losung ("Arponos) zum Ausdruck 
bringen. Es ist jedoch charakteristisch, daß He- 
siod. Theog. 217#. die Moiren mit den Keren auch 
unter den Kindern der Nacht eingeordnet sind 
und dabei eine ähnliche Aussage vorliegt. Wie- 
weit die doppelte Herleitung der Moiren bei He- 
siod durch Athetese bereinigt werden darf, mag 
hier offenbleiben; das allgemeine Problem, das 
damit gegeben ist, läßt sich nicht eliminieren. Die 


tum). — Z. schickt die Moiren aus, Demeter zu 
besänftigen ($ 36 Phigaleia). 

SO Schützer der Herrschafts- 
und Rechtsverhältnisse. Schüt- 
zer der Schwachen und Bittf£le- 
henden. 

Die Idee des ‚Anteils‘, die wir soeben in Zu- 
sammenhang mit den Schicksalsvorstellungen 
besprochen haben, ist auch für die Rechtsver- 


Moiren (Aisa, Klotho, Lachesis) als Töchter der 50 hältnisse fundamental. Wer das einem anderen 


Nacht, jedoch am Throne des Z., von wo sie der 
Stadt Eunomia, Dike und Eirene schicken kön- 
nen, bietet frg. mel. chor. adesp. 5, 1. Diehl. Die 
Moiren vor der ersten Hochzeit des Z. (mit The- 
mis) hat Pindar frg. 30 Sn. (s. u. § 101 £. g), die 
Nachttöchter Aischyl. Eum. 961f. 

y) Die in diesem Zusammenhang wichtige 
Vorstellung der Vorbestimmung bei der Geburt 
findet sich für Z. D X 708. (@öE zov Ay | Zeös 


Gehörende sich nimmt, überschreitet den ihm zu- 
stehenden Anteil und handelt, wie Aigisthos, der 
trotz der Warnung der Götter die Gattin des 
Atriden gefreit hat, öndp uöpov (Hom. Od. 135f.). 
Und Hesiod setzt geraubtes Gut in Gegensatz zu 
dem, was die Götter geben: xprjuara ô’ oò% Gpnak- 
tá, Desodora noAAöv Aueivo (op. et d. 320). Bei 
unrechtmäßigem Gut, das einer sich im Unver- 
stand der Gewinnsucht und unter Verlust der 


Zi yıyvoußvoiow ` Ze kardınza Bapsiav) und 60 Hemmung (aiðóç — ävaröein) verschafit, stra- 


Od. IV 207£., wo das Verbum &rıxAoderv ver- 
wendet ist: Nestor (auf dessen Alter und dessen 
Söhnen sichtbar der Segen ruht) ist Beispiel für 
einen Mann, dem Z. bei Hochzeit und Geburt 
Segen zugemessen hat (& re Kpoviov | öABov èni- 
Kioon yaueovri te yeıvouevo te). In den übrigen 
homerischen Aussagen mit &nıxA&deıv ist einmal 
öaiuov (Od. XVI 64), sonst eoi, also die Götter 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


fen die Götter (325f.). 

Hesiod hat auch noch die Könige alsrichtende 
Garanten des Rechts (Theog. 80£.), und auch die 
Königsschelte der Erga setzt diese ihre Pflicht 
voraus. Hier geht es freilich um Könige, die (be- 
stochen beim Erbstreit der Brüder) krumm ent- 
schieden haben und denen so die von Z. drohende 
Strafe vor Augen gehalten wird ($ 144 Abschn. 
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b). Beim Anlaß, von dem Hesiods Erga ausgehen, 
dreht es sich also um die gerechten Anteile am 
Erbe und um Verletzung der Richterpflicht, 
nicht um ein In-Fragestellen des Riehteramts der 
Könige, deren herausragende Stellung ebenso un- 
bezweifelt ist wie etwa die niedrige Rolle der ge- 
legentlich in Erscheinung tretenden öuöes und 
Ortes (602). 

Man kann Z. als Garanten des Rechts mit sei- 


§ 9. Schützer d. Rechtsverhältn.,d.Bittflehend. 1028 


schicks, das von Z. gegeben ist und das Mitleid 
erfordert. 

Die Situation des &&vos und die des Zeg. 
tng ist nicht dieselbe, aber gerade die frühe- 
sten Belege zeigen die engen Berührungen. Das 
eine ist der Fremde bzw. Gast überhaupt, das an- 
dere ist jemand, der hilfeheischend und Aufnah- 
me suchend kommt und dann auch mit Gestus 
(z. B. bittende Gebärde; die mit Wolle umwunde- 


ner Auffassung als König und höchste Autorität 10 nen Zweige Aischyl. Suppl. 21f. etc.) und im 


erklären, und so herrschen und richten die Köni- 
ge (bzw. Richter) auch mit Berufung auf ihn (s. u. 
$ 142). Die Vorstellung des Götterkönigs bzw. 
-vaters, auf den sich die Könige beziehen, sanktio- 
niert indes nicht nur die Herrschaft und Ent- 
scheidung der Könige, sie bindet diese auch an 
ungeschriebene Gesetze und herkömmliche Sitte 
und ist so ein Regulativ der Willkür. Über jedem 
Starken und Mächtigen steht Z. als die Über- 


Schutze heiliger Bereiche (Niedersetzen am Herd, 
Altar) seinem Anliegen Nachdruck zu verleihen 
trachtet. Der Frevler schlechthin ist der Kyklop 
der Odyssee: bei ihm verbindet sich das völlige 
Fehlen des Bewußtseins einer eigenen Dankes- 
schuld gegenüber Z. mit der kannibalischen Be- 
handlung der Fremden, die sich auf das Recht 
der ix&raı berufen (Hom. Od. IX 269ff., vgl. auch 
u. $ 104 Abschn. e). Der gegenüber dem Kyklo- 


macht, gegen deren Willen nur zum Unheil ver- 20 pen fruchtlose Verweis auf Z., den änruuzop 


stoßen werden kann (s. auch u. $ 144). Insbeson- 
dere der charismatische König im Frevel, aber 
auch jeder andere Untäter kann zum Träger des 
Fluchs werden, der die ganze Stadt ergreift. Und 
für jeden einzelnen gilt, daß Z., der Ansehen und 
Stellung gibt, diese auch nehmen kann (vgl. 
Hesiod. op. et d. 3ff.). Das Wissen darum und die 
Angst vor dem Wechsel des eigenen Schicksals 
ist eine wesentliche Voraussetzung für das, was 


ikeraov te čeivæv te | Eelviog öç Eeivomı äp’ 
aldoioıoıv Önnöel, kontrastiert mit den Aus- 
sagen von Nausikaa und Eumaios, die wissen, 
daß npög ... Alög Sien änavres | Eeivol te nıwxoi 
te (V1 2078. XIV Dun: in beiden Fällen geht die 
Aussage der Notwendigkeit, sich des Fremden 
anzunehmen, voraus: xp VI 207, of poi Aë 
Eot’, où’ ei kariov céĝev io, | Eeivov àti- 
Hoar XIV 56f.). Vergleichen mag man hierzu 


im Verhalten gegenüber dem Schwachen und 30 auch Hesiods Warnung, einen Armen durch 


Schutzbedürftigen als richtig empfunden wird. 
Es geht nicht an, die einzelnen Bereiche sitt- 
licher Bindungen und der ihnen entsprechenden 
möglichen Übertretungen hier darzustellen. Ge- 
nannt sei die an die hesiodische Warnung vor 
dem frevlerischen Erwerb unrechtmäßigen Guts 
(320ff.) angeschlossene Versreihe, die die Verlet- 
zung des Rechts eines Bittstellers (ikétnç), 
Fremden (£eivos), Bruders (an seinem Weibel, 


schimpfliche Vorhaltung seines bitteren Zustan- 
des zu kränken, denn Armut ist Gabe der Götter 
(op. et d. 717£.; vgl. Theogn. 155ff.). Armut ist 
das Gegenbild zum sichtbaren Segen, der insbe- 
sondere am König in Erscheinung tritt, und die 
Aussagen der Odyssee (s. insbesondere noch VII 
164f. 1900.) berühren sich auch mit Aussagen 
über die Könige (vgl. Hesiod. Theog. 80 Bacıled- 
om äp aidoloıcıv önndei, 96 êk dé Aıös paci- 


von Waisenkindern und alten Eltern (vgl. auch 40 Aec). Dem Charisma des Mächtigsten steht das 


183#f.) beibringt und ans Ende die nachdrück- 
liche Warnung vor der Mißbilligung und der 
sicher kommenden Strafe des Z. setzt: vo ð’ 7 tor 
Zeig abröc üyaleraı, Ac ÖL Teievınv | Epyov Ac" 
aöikwv xalenv En&Önkev àuoißýv. Das berührt 
— nach dem allgemein zu achtenden Besitzan- 
spruch der anderen — das Recht der Schutz- 
suchenden und Fremden (die, indem sie Aufnah- 
me brauchen, u. a. auch den Hausbereich an- 


des Schutzlosen gegenüber. Sein Schutz ist Z. der 
Übermächtige (vgl. z. B. Z. äuprdalrs oder 
xzaykpatýç bei den attischen Dichtern). 

Sonstige Homerstellen (Od. XIII 213£. [Z. 
ixernoioc); XIV 158f. [mehrfach wiederholte 
eidliche Beteuerung bei Z. sowie dem gastlichen 
Tisch und Herd]. 283£. 389; I. XIII 624f. [je- 
weils Z. &eivios | čévioç]; Od. XVI 422f.) be- 
spricht z. T. noch ausführlicher Nilsson 


gehen) sowie natürliche Bindungen und Ver- 50 Gesch. gr. Rel. I? 419f. Dabei hat die Tliasstelle 


pflichtungen (für Verwandtschaftsbande s. u. $ 
22; Vergehen gegen die Eltern unterliegen be- 
kanntlich den stärksten Strafen; ein Beispiel, daß 
dabei an Z. narpdoc gedacht ist, bietet Aristoph. 
Nub. 1468f. [vgl. § 105 a Abschn. £]. Auch bei 
den Waisen sind in erster Linie Verwandtschafts- 
pflichten im Spiel). Bei dem allen handelt es sich 
selbstverständlich um sehr alte Gegebenheiten, 
die den Notwendigkeiten des menschlichen Zu- 


ihre Besonderheit darin, daß es sich hier um die 
Verletzung des Z. Zëuoc durch den Gast (Paris) 
handelt. Ferner s. zu Il. XVI 384ff. auch $ 4 
(Abschn. a) sowie (für den Kontext) $ 94, ferner 
§ 145 (Abschn. b). 

Die Situation Bittflehender, die in höchster 
Not sich an Z. wenden, ist im Drama immer wie- 
der dargestellt. Es muß hier im wesentlichen der 
generelle Verweis darauf genügen (s. z. B. $ 104 


sammenlebens und fundamentalen Situationen 60 Abschn. i. k). Ein paar charakteristische Gege- 


der Schutzbedürftigkeit entspringen. Es ist sehr 
wichtig, daß Z. gerade mit diesem Bereich zentral 
zu tun hat. Dabei darf man für die Verwandt- 
schaftsbindungen an Z. Vater erinnern, dann 
aber auch an Z. als den Geber der Anteile (so bei 
den Waisen, wo Erbschutz wichtig ist) und be- 
sonders für den hilfsbedürftigen Bittsteller in 
Not gewiß an den Träger eines besonderen Ge- 


benheiten seien indes doch genannt. Zunächst, 
daß Z. als Schützer der Bittflehenden mit Aus- 
drücken bezeichnet werden kann, die eigentlich 
den Bittflehenden selbst meinen: Z. dpixtop 
(Aischyl. Suppl. 1; vgl. 653 Zyvòç irropas åyvoð), 
Deco (ebd. 479), wozu sich auch das inschr. iké- 
taç und ixereög stellen läßt. Man wird das nicht 
pressen, aber doch die Vorstellung vergleichen, 
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daß in einem Fremden sich der das Betragen der 
Menschen überwachende Gott verbergen kann 
(Hom. Od. XVII 485f.), auch, daß die Bitten 
(vgl. die Litai als Töchter des Z., IL IX 502 use. 
s. auch u. $ 93) und der Gestus der flehentlichen 
Bitte eine zwingende Macht haben. In Euripi- 
des’ Hekabe fordert diese Polyxena auf, Odys- 
seus kniefällig um Mitleid und um das Leben zu 
bitten. Doch Odysseus hält seine rechte Hand 


§ 9—10. Schützer d. Bittfl. Vollender u. Erfüller 1030 


benen fundamentalen Schutzbedürfnis (s. auch 
Z. ikéraç, ixsreög Io Bd. X A S. 317], ferner u. 
$ 24), wobei im einzelnen die Wendung an die 
Gottheit sowohl institutionalisiert als auch situa- 
tionsgebunden gedacht werden kann. 

$10.2.,der Vollender und Eriül- 
ler. 

a) Daß der Erfolg allen Tuns und allen Stre- 
bens davon abhängt, daß Z. Gewährung und 


versteckt und wendet sein Gesicht ab, damit sie 10 Vollendung gibt, kommt immer wieder zum Aus- 


sein Kinn nicht berühre, wozu Polyxena, die 
nicht bitten wird, versichert, er brauche ihren Z. 
Hikesios nicht zu fürchten: 342ff. doo e", ’Oödvo- 
geð, dekıav bp’ einaros | Kpuntovza xeipe, Kal npóc- 
wnov Eunakıv | orpeyovra, uý cov npoodyo 
yeveráðos. | Vapoeı' nepevyag tòv &uöv “Ireoiov 
Aia. Vgl. dagegen 245ff. 273ff. 

Verletzung des Rechts des Bittflehenden, 
Fremden, Schwachen bringt den Götterzorn. In 


druck. Der Gott wird so besonders im Erfüllungs- 
wunsch genannt und angerufen (Hom. Od. VIII 
465 oörw vöv Zeg Bein rtå., und entsprechend 
XV 180f., wo 156ff. auf einen Wunsch ein gün- 
stiges Vogelzeichen erfolgt, dann dessen entspre- 
chende Deutung und schließlich der Wunsch, Z. 
möge das so geschehen lassen. Vgl. auch Od. VII 
331 Ze närep, aid” Öca eine telsvrrijoesısv Änav- 
ta | ‘AAxivoog, wo der Wunsch mit der Wendung 


diesem Sinne bewegt sich etwa schon der Wunsch 20 an den Gott gewiß auch Z. als den eigentlichen 


der aischyleischen Hiketiden um gute Aufnahme, 
der sich an die Götter und die Unterirdischen 
richtet, auf doppelter Ebene: ‚Deren die Stadt, 
deren das Land und klare Wasser, hohe Götter 
und schwerstrafende Irdische in den Gräbern, 
und Z. Retter als dritter, Haushüter frommer 
Männer ...‘. Z. ist Retter für die, die da als Hike- 
tai Aufnahme und Schutz erstreben, er ist Retter 
und oixopöAa& aber auch für die, die da fromm 
Stadt, Land und Haus bewohnen. Ferner wird, 
da die Danaiden zugleich Verfolgte sind, die 
Macht der Götter, insbesondere des Z. gegen die 
gewalttätigen Verfolger angerufen (29#. 774. 
usw.). 

ES Verweis auf Z. als Geber der Anteile (wo- 
bei die Feststellung der Nuancen hier offenblei- 
ben mag) ist ganz deutlich Aischyl. Suppl. 359. 
als Antwort auf den Wunsch des Pelasgos, es 
möge aus der ganzen Angelegenheit der Schutz- 
suchenden kein Unheil erwachsen (356 ein déi 
ävarov npäyua rof åotočévæov ktå.): Zëorro ër 
ävarov pvyày | “Trecia O&uıs Aıös Kiapiov. Von 
Z., der die xA7jpoı gibt (vgl. auch den allerdings 
nicht einwandfrei gegebenen Z. EnikAnpoc u. $ 
34, Epidauros), kommt auch das unverbrüchliche 
Gesetz über das Recht der Bittflehenden. Und 
38iff. steht der Verweis auf den, der von oben 
schaut (tòv dwodev akonov), den Hüter der Müh- 
seligen (pbAara nolunovov Goor), die von ihren 


Vollender einschließt). Od. II 290. wird ein Er- 
füllungswunsch ausgesprochen, bevor das An- 
liegen dargelegt ist, und dann als glückverheißen- 
de oun aufgefaßt (eide oi alr® | Zeds äyadov 
tehéosiey, dr peciv Ger yevowä, vgl. XV 
111f.). Vom verderblichen Planen des Gegners 
wünscht man selbstverständlich, daß es schei- 
tern, d. h. daß es Z. nicht erfüllen möge (Od. IV 
699 ö uù reitoeıe Kpoviov). Od. XV bänn. folgt 


30 der Aussage des Telemachos, Z. (allein) wisse, ob 


er den Freiern vor der Hochzeit den schlimmen 
Tag realisieren wird (relevrrjoeı kaköv uap), ein 
Vogelzeichen (dedıög öpvıç | Kipkog Anóikovoç 
tayòç äyyeioc), das der Seher sodann als ‚nicht 
ohne Gott‘ geschehen bezeichnet. Od. XVII 50f. 
59f. werden allen Göttern Hekatomben verspro- 
chen, wenn Z. die Vergeltung Wirklichkeit wer- 
den läßt (ai ké nodı Zeöc vrta Zong teidoon, 
vgl. dazu II 143. mit Vogelzeichen des Z. und 


40 Deutung, die der Freier Eurymachos beiseite- 


schiebt. — Zum ‚wenn einmal‘ der Hoffnung bei 
den Parteien der Ilias s. Il. 1 128. oi ké soft 
Zeög | däer rth., VI 526f.). Od. XX 286 folgt ei- 
ner bei Z. gegebenen Beteuerung, daß die Freier 
umkommen werden, der Erfüllungswunsch (ai 
yàp todro, Geive, Emoc tehéosie Kpoviov), ähn- 
lich XXI 200 (Zeö seen, al yàp toðto Teievrr- 
ceıas &£)öwp), während XXII 51 ausgesagt ist, 
daß Z. die Hoffnungen des Antinoos nicht in Er- 


Nächsten (oi neias), an die sie sich gewendet ha- 50 füllung gehen ließ (... ppovewv tå oi ok téheooe 


ben, das ihnen Gebührende (din Evvouosg) nicht 
erhalten. Schwer ist der Groll des Z. “Ixtaioc. 
Zum gegenteiligen Zustand des Segens s. auch u. 
§ 101 Abschn. g (Pindar). 

Angeschlossen sei hier, daß im Kult die Optik 
sich umkehrt. Da ist Z. ixécioç naturgemäß 
nicht primär der Schützer der in Not zum Mit- 
menschen kommenden ixeraı, sondern das An- 
liegen richtet sich an den Gott, zu dem der 


Kpoviov). 

b) Die Erfüllung kann lange auf sich. warten 
lassen, auch dort wo der Ausgang, etwa durch 
eine Rechtslage, vorgezeichnet scheint: während 
der Trojaner sagt, daß Z. die Eidverträge (die 
verletzt worden sind) nicht hat in Erfüllung ge- 
hen lassen (Il. VII 69) und also beiden Parteien 
bis zum noch unentschiedenen Ende weiteres 
Kriegsleid bestimmt, weiß der Grieche, daß Z., 


Mensch — in greifbarer und ungreifbarer Bedro- 60 was er nicht sogleich vollendet hat, auch noch 


hung — als ikétyç kommt. Das ist insbesondere 
deutlich bei den Belegen für den Geschlechter- 
kult, die auch wichtige und bezeichnende Quer- 
verbindungen zu anderen Epiklesen erbringen 
(s. die Belege unter Z. ix&oros In. Bd. X A $. 
316f. und u. S. 1458] sowie $ 50 [Kos]). Solcher 
Kult entspringt der allgemeinen existenziellen 
Unsicherheit des Menschen und dem damit gege- 


spät vollendet (IV 160f. ei zep yap te kai adrir’ 
"OAbumos obk Erelsooev, | Ex te Kal äu telei) 
und den Troern der Untergang gewiß ist (vgl. IV 
235ff. III 279. VII 411 und 351f.). Überhaupt 
gehört die Verzögerung des von den Menschen 
Erwarteten und Erstrebten zum Wirken der 
Gottheit: Agamemnon betet beim Opfer zu Z. um 
den Sieg vor Sonnenuntergang (der durch den 
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Trugtraum verheißen schien), aber Z. gewährt 
ihm das ‚noch nicht‘ (Il. II Al1ff. 419 oöö’ äpa zc 
oi Enexpalawe Kpoviov, ähnlich III 302), son- 
dern läßt unsägliche Kampfesmühen werden. 
Und in der Tat hat Z. die Einnahme Troias fast 
nicht (‚nur mit Mühe‘) geschehen lassen (Od. III 
119 uöyız Ereleooe Kpoviov). Der Mythos weiß da- 
zu von den Zeichen des Z., die bereits am Beginn 
Dauer und schließlichen Sieg ankündeten, aber 


8 10. Vollender u. Erfüller 1089 ` 


stimmt hat: 7 kal kvaveyoıv En’ Öppicı veðoe 
Kpoviov* | äußpooraı d üpa xaltaı Eneppoboavro 
Ğvaktoç | kpatòç àr’ üdavdroıo, ueyav Zë &IEı- 
čev "OAvuzov (= Hom. hym. 113ff. als Bekräfti. 


gung der Verkündigung der Ehren der Semele. 


und des Dionysos. S. weiter u. § 111 [? Xeno- 
phanes]. $ 131 b [Vorbild für Pheidias]. $ 134 
Abschn. d [symbolischer Ausdruck des Welt- 
schöpfungsakts]. Für eine ausführlichere Be- 


die Ilias stellt zugleich auch die von den Akteuren 10 handlung der Stelle und ihrer N achwirkung s. 


empfundene Möglichkeit des Scheiterns und die 
Angst, die Zeichen könnten getrogen haben, dar. 

c) Man mag in diesen Zusammenhang stellen, 
daß in der Ilias menschliche Erwartung über- 
haupt als Gottesversprechen genommen werden 
kann, dessen Nichterfüllung dann Schelte gegen 
den Gott auslöst. Es berührt sich das mit Gege- 
benheiten der homerischen ‚Psychologie‘, in der 
Siegeskraft und Zuversicht, Gedanken und zu- 


Wien. Stud. X [1976] 22—30). 

d) Für die Siegeshoffnung des Agamemnon 
muß man sich auch vergegenwärtigen, daß sie 
sich im Rahmen früher gegebener Zeichen des Z, 
hält: die neun Jahre sind vergangen (Il. II 134), 
auf die das in Aulis beim Opfer geschehene Wun- 
der (uéya coña 308, repas ueya 324) und dessen 
Deutung durch Kalchas (322#f.) wies, und die 
Ausfahrt des Heeres stand unter den günstigen 


kunftverheißende Stimmen als Götterwirkung 20 Blitzzeichen des Z. (853 dorpantwv änıöger, 


(und insbesondere Wirkung des Z.) gefaßt sind. 
Trügerische Erwartung kann so als Gottestrug 
genommen werden. Etwas davon enthält schon 
Il. III 351ff., wo Menelaos, der wegen des ihm 
geschehenen Unrechts eine Art Rechtsanspruch 
auf Rache hat, zuerst zu Z. betet (Zed äva, os 
teioaodaı vc, mit Anführung der Rechtsverlet- 
zung) und dann — nach dem Mißlingen — mit 
dem Blick zum Himmel stöhnt: Zeö narep, oð e 


&valoına omyara oalvov). Diese Zeichen sind 
nach der Probe des Heeres, bei der Agamemnon 
davon ausgeht, daß Z. ihn in Verblendung ge- 
worfen und sein Versprechen nicht gehalten hat 
(II UI. Zeig ue ueya Kpoviöns Gen Eveönoe 
Bapein, | ox&tkıog, ôç npiv uev por Öndoxero kal 
Karevevoev Kri., võv ÔÈ kakv ånártyy BovAsdoaro 
kth. = IX 18ff. in ernster Verzweiflung), dann 
auch das Argument zum Ausharren (II 299#f. 


celo Aen ÖAowrepog diioc: | Ñ T Epaumv teícac- 30 345ff.), indem eine Heimkehr, bevor sich heraus- 


Dar ’AlgEavöpov kaköıntog‘ | võv ÖE uor èv xeipeo- 
oiv Gun čípoç Krh. Hier steht zwar offenbar 
der ‚Rechtsanspruch‘ und der stattdessen einge- 
tretene ungünstige Umstand im Vordergrund, 
eindeutig ist jedoch der Fall des Asios, der vor 
dem unerwarteten Hemmnis, das ihn scheitern 
läßt, Z. der Lüge zeiht: Zeð zátep, 7 pa vo kai od 
pilowsvöng êrtétvčo | náyxo mák od yàp yoy 
&pdyımv rth. (Il. XII 164£.). Diese Möglichkeit der 


stellt, ob das ‚Versprechen‘ des Z. Trug ist (348f. 
npiv Kal Aòç aiyıöxoıo | yvóuevar ei te weddoc 
doot, ei te Kal oki) abgelehnt und die Ge- 
währung des Erfolgs durch Z. betont wird (350 
onui yàp oft ratraveðcar bmepuevea Kpoviova 
KTh., vgl. auch IX 49 of yàp De® elhýrovðusv). 

Mit dem Wunsch des Achill (bzw. der Bitte 
der Thetis) und seiner Erfüllung durch Z. bringt 
die Ilias auch eine Wunscherfüllung, die sich zu- 


Auffassung der gescheiterten Erwartung als Got- 40 letzt auch gegen den Urheber selbst gerichtet hat 


testrug bietet ein wesentliches Analogon zu der 
ausgestalteten Motivierung der Siegeszuversicht 
des Agamemnon durch den von Z. geschickten 
Trugtraum (Il. IL 5ff.), der sich dem Träumenden 
in Nestors Gestalt als Bote des Z. (Arög ... äyye- 
Joe 26. 63) präsentiert und das Geheiß zur Rü- 
stung des Heeres wegen der nunmehr bestehen- 
den Aussicht auf den Sieg überbringt (11ff. 291. 
65#.). Und der Traum führt zu einer Erwartung, 


UL XVIIL 74f. ra uev ën ro reréisoro | èk 
dıos, OC dng ën npiv y’ eÖxeo xelpags üvacsx@v KTÀ., 
79 "OAdurıog &&ereisooev), und im Hinblick auf 
den Tod des Patroklos, dessen siegreiche Heim- 
kehr von Troia Achill einst versprochen hatte (Il. 
XVIII 326 oy d& «rA.), folgt ebd. 328 die Sen- 
tenz, daß Z. den Menschen nicht alles, was sie im 
Sinne haben, zum guten Ende führt (424 op Zeög 
ävöpeooı voruara návtra tełevtõ) mit der nun- 


die — wie zugleich ausgesagt ist — sich nicht er- 50 mehr gegebenen Erkenntnis über das gemein- 


füllen wird, indem Agamemnon von dem, was 
Zeus plante, nicht wußte: der Traum verläßt ihn 
Tà ppoveovr’ üva Bvuöov ğ p’ ob Teidsodaı Euel- 
Joy: | oñ yàp ö y aipmosıv Doduon zdim Muarı 
keivg | výnioç, oböE tà Mon ğü pa Zeös uýðeto 
Epya «ri. Was Z. erfüllen wird, ist durch das Ver- 
sprechen an Thetis (vgl. auch II 8f.) festgelegt, 
das Z. mit dem unwiderruflichen Zeichen der Ge- 
währung gegeben hat: Il. I 523#f. ¿uoi é ke radra 


same Todesgeschick der beiden Freunde vor 
Troia (die vorhergehende troische Parallelszene 
hat — gegenüber Polydamas’ Warnung — Hek- 
tors Berufung auf Z. [293f.], die fürderhin nicht 
mehr zu Recht besteht). 

e) Dem Planen, Meinen und Tun des Men- 
schen steht das Vollenden durch die Gottheit ge- 
genüber, die allein das Zukünftige kennt und 
auch bewirkt. Einige weitere Beispiele müssen 


ueinoerar, Öppa, teléccw' | ei ö’ ğye tor kepah 60 dafür genügen: Archiloch. frg. 84 D. (= Eurip. 


karavedoonaı, Gong nenoldns‘ | Todro yàp Zë 
&uedev ye uer" üdavdroıcı ueyıcrov | Terump" ob 
yàp £uöv nalıvayperov oò’ ünarmiöov | où’ 
äreleörnrov, Ö TI kev kepal karavedoo. Dort 
folgt sodann auch 528if. die Beschreibung 
des gewährenden Nickens des Z., und es ist dies 
eine der Stellen, die in ganz besonderem Maße 
auch für spätere Zeit das Bild des Gottes be- 


frg. 1110 N.?) Zeòç &v Beoicı udvrıs åyevôéota- 
toç | kai téłoç abtòç Exsı sowie, im Kontrast 
besonders ausgeprägt, Semonides frg. 1 D. & xai, 
téłoç uèv Zeùç Zrer Bapókrtonoç | navrov Zo" goti 


kai zing" ën die, | voos A oùk En’ Avdpo- ` 
soten: GAR Eprjuepor] & ôù Bora Cobouev oböEV: 


etädrer, | ökoç Exaorov Extelevrnjoeı Qeóç. | EAnig 


dë ndvrag künıneıdein tpéger | Änpnkrov Öpualvov- ` 
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raç Ktà. Solon frg. 1, 17 (die Werke der Unge- 
rechtigkeit währen nicht lang) dAAa Zeös navzov 
¿pop io, &Sanivng ðé (mit nachfolgendem 
Wettergleichnis und Fortsetzung 25 roradın 
Zyvòç nelerar dote, s. dazu auch $ 97 d). Vgl. 
auch Eurip. Or. 1545 téłoc &xeı daiuov Bporoic, 
z&ioc öng Bein, ferner Hesiod. op. et d. 273. 465f. 
(Gebet an Z. Chthonios und Demeter am Beginn 
der Pflügung um Erntesegen am Ende). 473f. 


(Erfolg der richtig vollbrachten Landarbeit, si 10 


réłoç abröc Önıodev "OAbunios EodAov öndkor), 
auch 483f. (wo im Zusammenhang mit falsch ge- 
wählter Saatzeit, die so gut wie keine Ernte er- 
warten läßt, dann immerhin auf die Unberechen- 
barkeit von Zeus’ Sinn verwiesen wird: dAlore 
ër üAAolos Zuvös voog alyıöxoıo, àpyałéoç d äv- 
öpeocı karadvnroicı vooor. Vgl. dazu etwa So- 
lon frg. 1, 33#f., besonders 65ff.). Und letztlich 
steht Z. überhaupt hinter allen Umständen, auch 


1034 


Fähigkeit, wehrhaft Schaden zuzufügen, verkör- 
pert (Ares). Zugleich fehlt die Vorstellung nicht, 
daß der Einzelne bei der Hochzeit ähnlich wie bei 
der Geburt schicksalhafter Vorbestimmung 
durch Z. teilhaftig wird (Od. IV 207#.). 

811.Z2.plan. Zeichen und Orakel. 
Wissen. 

a) Menschliches Planen und Streben bedarf 
zu seiner Erfüllung der Hilfe und Zustimmung 
der Gottheit. Es zeigt sich deren Wirken dem 
Menschen jedoch nicht zuletzt im Scheitern der 
eigenen Intention, wo sich herausstellt, daß ‚im- 
merdar der Sinn des Z. stärker ist als der der 
Menschen‘ (Il. XVI 688 = XVII 176 åA% alei te 
Aıög xpeisowv voog énep Avöpov). Z. ist der 
Gott, dessen Absicht (Wille, Plan, Ratschluß) in 
Erfüllung geht. In Aussagen dieser Art berührt 
sich Z. auch mit der zusammenfassenden (eoi) 
und unbestimmteren Bezeichnung (des, daluov) 


das Ungeheuerliche kommt von ihm (Aischyl. 20 der göttlichen Übermacht. Die spontane Auffas- 


Ag. 1485 iò in, öial Aiòç | navarriov navepyera | 
tí yàp Bporoig äre Aròç reietrar; | ti tõvð’ ob Qed- 
Kpavtóv Zog 

f) Dem Menschen ist beschieden, zu hoffen, 
die Erfüllung liegt bei der Gottheit: vöv d" &Ano- 
uo uev, ër Geh ye pàv rëioc (Pind. Ol. XIII 
104f.). Der positive Aspekt der Hoffnungen und 
ihre Erfüllung durch Zeus kommt auch im Kult 
auf einem Altar in Milet (s. Z. ’EAniöwv, o. Bd. X 


sung und Redeweise ist dabei letztlich in Über- 
einstimmung mit dem Göttersystem, das Z. als 
den bestimmenden Gott anbietet. 

Der Verweis auf den Willen des Z. stellt ein 
Geschehen vor den Hintergrund göttlichen Pla- 
nens und hebt es damit auch als bedeutend und 
zielhaft hervor. ‚Es erfüllte sich der Ratschluß 
des Z.‘ (wie es in der bekannten formelhaften 
Aussage heißt) — im Massensterben vor Troia 


A 8. 303£.) deutlich zum Ausdruck. Man kann die 30 (Hom. Il. 15, Kypr. frg. 1, 7 Allen; vgl. auch Od. 


hier gegebene Verbindung Aröc ’EAniöov wohl auf 
verschiedene Weise deuten (Altar des Z. und der 
Elpides, des Z. ’EAnidwv, der Aiòç ’EAniöez), doch 
dürfte sich deshalb an der zu erschließenden In- 
tention kaum Wesentliches ändern: man opfert 
für das Bleiben und die Realisierung guter Hoff- 
nungen, und ein gleichfalls milesischer Altar der 
"Einiösc üyadal bietet die Entsprechung dazu. 
Die Hoffnung, die nicht leer ist, sie kommt von 
Zeus. Vgl. auch u. $ 93 (Elpis). 

g) Zeus der Vollender findet sodann auch in 
der Epiklese T&Aeros einen wichtigen Ausdruck, 
wobei die volle Bedeutung jedenfalls bei Dich- 
tern vorliegt: Aischyl. Ag. 973 Zeö Zen Tëlee, 
tàç uàc ebxäg éier, Pind. Ol. XIII 115 Zeö 
ıeler, aiö® Ztäot | Kal Töxav Tepnvov yAvkeiav, 
Isthm. I 678. Zeö véier, aiei dé toraútav ... 
alcav Grofe kai Baoıkedoıv Ötarpivew Ervuov Aó- 
yov avdponwv. Dabei sind die Pindarstellen da- 


VIII 83), im guten Ausgang des Duldens des Me- 
lampus (Hom. Od. XI 297 Aiög d Ereieiero pov- 
An), in der Verbindung von Iason mit der (nach 
dem Willen der Götter entführten) Medeia und 
ihrem Sprosse Medeios (Hesiod. Theog. 1002 ue- 
yalov Aë Aiòç vóoç &Eereleiro). 

b) Wichtig an diesen und ähnlichen Aussagen 
ist, daß sie Z. als sinnenden, planenden und mit 
Sicherheit realisierenden Gott darstellen. Eine 


40 systematisch verallgemeinernde Aussage ist für 


die Frühzeit allerdings nicht zu erwarten, doch 
ergibt sich dieses Bild sowohl aus den Aussagen 
über Z. als den Gott, der erfüllt und vollendet 
(s. o. § 10) als auch in der Auffassung, daß im 
Orakel die Arös BovAr (Od. XIV 328; hym. III 
132) vernommen und verkündet wird. Damit 
zeigt sich, daß Z. insgesamt als der Herr und Ur- 
heber aller Geschehensabläufe aufgefaßt ist, in- 
dem diese ihren Anfang im Plan und Ratschluß 


durch charakterisiert, daß inihnen Vorbedingung 50 des Gottes haben und nach ihm auch ihre Voll- 


und Wirklichkeit des glückhaften Gelingens und 
des gesegneten Zustands als Gabe des Zeus ge- 
wissermaßen zusammenfallen (z. B. aiöög — TOxa 
zeprvöv). Von der damit gegebenen allgemeinen 
Bedeutung wird man auch nicht absehen dürfen 
bei der im Kult gegebenen Einschränkung auf 
Zusammenhänge der Hochzeit von Z. und Hera 
(Teleia) und der menschlichen Hochzeit (s. u. § 29 
Athen, z&isıoc). Z. gibt das reioc yäuoıo (s0 


endung finden. Dabei treten schicksalhafte Ab- 
läufe leicht in den Vordergrund, doch gründen 
auch die Gegebenheiten der Jahreszeiten mit 
ihren Fristen und Eigentümlichkeiten in dem 
Wirken des Zeus. So ist es zu verstehen, wenn 
Hesiod erklärt, mit dem Schifferkalender (der die 
für Schiffahrt günstigen und ungünstigen Fristen 
angibt) den Sinn des Z. (Aıög voov alyıoxoıo Op. 
et d. 661) darlegen zu wollen, und Analoges gilt 


Od. XX 74), und der Vollzug der Ehe weist zu- 60 bei ihm gewiß auch für das Bauernjahr mit den 


gleich über sich selbst hinaus auf deren Ziel und 
Erfüllung in den Nachkommen, von deren Ge- 
deihen das Glück der Eltern (einschließlich der 
Gerotrophie und des Totenkults) und der Stadt 
(einschließlich ihrer Wehrhaftigkeit) abhängt: 
die Kinder von Z. und Hera sind so die Geburts- 
göttin (Eileithyia), die Göttin der Jugendblüte 
und -kraft (Hebe) und der Gott, in dem sich die 


in diesem gegebenen günstigen Zeiten, so sehr 
auch im einzelnen der Sinn des Z. sich (für Wet- 
ter und Erfolg) schwer voraussagen läßt (op. et d. 
4831. äAAote éi GAAoiog Zuvöcs vóoç kth.) 

c) Die Vorstellung, daß der Sinn des Z. immer 
wieder sich wandelt (z. B. I. X 45. XVII 546), 
und die entgegengesetzte Vorstellung, daß die 
Schicksalspläne der Gottheit feststehen, sind 
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zwar logische Alternativen, in der Wirklichkeit 
des religiösen Glaubens jedoch offenbar mitein- 
ander vereinbar. Die jeweils konkrete Situation 
verwandelt den Blickwinkel, und so besteht die 
Tendenz, Vergangenes und Zukünftiges als not- 
wendig und durch den Götterwillen determiniert 
zu denken, insbesondere in der Situation des Au- 
genblicks jedoch die Gottheit für bestimmbar zu 
halten. Allein das Gebet und das Opfer haben ja 


zur Voraussetzung, daß die Gottheit auf mensch- 10 


liches Anliegen reagiert, daß sie zur Gewährung, 
zur Milde und Gnade bestimmt werden kann. 
Dagegen liegt im Hinblick auf schon Geschehe- 
nes die Auffassung nahe, daß ‚alles so kam, wie es 
kommen mußte‘, während im Blick auf die Zu- 
kunft der Mensch bestrebt ist, den Götterwillen 
zu erfahren, sein Handeln danach einzurichten 
und das durch Hinweise und Verheißungen be- 
zeichnete Ziel zu erreichen. 
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herein gegeben ist (Blitz, Donner, Sternfall, ` 


ipides (UL XI 278. XVII 547ff.], Vogelflug, ins- 


besondere Adler [IL XII 200f.; Od. II 146 


usw.]), ferner symbolisch auffaßbare Begeben- 
heiten sich als Hinweis des Gottes anbieten (wo- 
für allein der Verweis auf die Wertung von rechts 
und links (TL XII 240], oder auf Abbildhaftes [z, 
B. Spatzenwunder in Aulis Il. II 308ff. 324ff.] 
genüge). 

g) Besonders wichtig ist sodann die Rück- 
führung von ‚Stimmen‘ und Botschaften auf Z, 
als die eigentliche Quelle übernatürlicher Inspi- 
ration. So ist Od. 1282f. = UI 216f. den von Men- 
schen erhältlichen Nachrichten eine Kunde, die 
von Z. kommt, gegenübergestellt (öaoa èx Arç). 
D. II 94f, erscheint Ossa, Botin des Z., als perso- 
nifizierte Macht, die das Heer zur Versammlung 
antreibt. Die auf wunderbare Weise sich verbrei- 
tende und mächtig wirkende Kunde wird als 


d) Die unmittelbarste Wahrnehmung der sin- 20 Gottheit gesehen und mit Z. in Verbindung ge- 


nenden und planenden Gottheit ergibt sich in 
Zusammenhang mit Atmosphärischem, das als 
solches auch die Zeichen enthält. Ein die ganze 
Nacht andauerndes Donnergrollen drückt in der 
Ilias das unheilschwangere Sinnen des Z. aus, 
läßt Troer wie Griechen Angst haben und keinen 
auf die Trankspende an den Gott vergessen (Hom. 
Tl. VII 478f£.). In der bestimmten Situation der 
Nacht vor dem Kampftag tritt im Wetter so die 


bracht (vgl. auch Od. XXIV 413 und als Analo- 
gon Hesiods prjun op. et d. 764). Vergleichbar ist 
auch die in der Gestalt eines bestimmten Men- 
schen auftretende Iris (Il. II 786. ITI 121#f.), die 
H. II 787 züp Aiòç aiyıöxoıo kommt, aber auch 
Iris, die, von Z. ausgesandt, Hektor den Auftrag 
des Z. überbringt (Il. XI 185ff. 199#f.), der her- 
nach die Grundlage von Hektors Siegesgewißheit 
ist (vgl. auch XXIV 143ff.). Auch Agamemnons 


unheilsinnende Gottheit in Erscheinung. Ganz 30 Traum mit der von Z. ausgesandten Traumfigur 


ähnlich kündigt das Blitzen. des Z. Unwetter oder 
Krieg an (Il. X 5ff.), wird der Regenbogen (zop- 
ovpen Ipıs Il. XVII 547) zum Schicksalszeichen. 
Und der Fall eines Sterns, den Z. zur Erde sendet, 
läßt die Menschen in der Situation der Ungewiß- 
heit fragen, ob nun wieder Krieg oder Frieden 
sein wird (U. IV 75ff.). 

e) Die Situationsbezogenheit der Zeichen ist 
dort am ausgeprägtesten, wo das Zeichen als 


(I. IT 5ff.), die Nestors Gestalt annimmt und sich 
als Bote des Z. erklärt (II 26. 63), gehört hierher 
(vgl. auch Il. 163 övap x Arç). Die göttliche 
Stimme (II 41 dein öupr) ist gegenwärtig im Z. 
ravoupaiog (Il. VIII 250), und die A:òç Supr ist 
die Quelle aller untrüglichen Orakel (Hom. hym. 
IV 471. 532), auch wenn ein anderer Gott, wie 
Apollon, das Orakel vermittelt. Dieser ist als 
Sprachrohr des Z. aufgefaßt (hym. III 132 xprjoo 


direkte Antwort auf ein Anliegen erfolgt wie z. B. 40 A avöponoroı Arös vnusprea BovAnv), und analog 


ID. VIII 242ff.; dort erweckt der verzweifelte 
Gebetswunsch des Agamemnon das Mitleid und 
die Gewährung des Z., was dieser mit einem un- 
übersehbaren : Zeichen kundtut (Adler läßt 
Hirschkalb beim Altar des Z. Panomphaios fal- 
len). Im extremen Fall kann der Gott sogar um 
ein bestimmtes bestätigendes Zeichen gebeten 
werden und dies dann geben (s. Il. XXIV 292#f. 
315f. [Adler]; Od. XX On Tegun und Aıöc 


heißt ein Seher wie Teiresias bei Pind. Nem. I 60 
Anc Öwiorov npopátaç &Eoxos | öpddyavrız. 

h) In Zusammenhang mit Orakelglauben und 
Schicksalsbestimmung ist, wie schon gesagt, die 
Vorstellung von dem alles wirkenden Willen und 
Ratschluß des Z. am allgemeinsten und eindeu- 
tigsten gegeben. So spricht etwa Hom..hym. IV 
540 von den écgarta ... Zog umderaı ebpbona Z., 
538 von Z.’ weisem Ratschluß (Zyvòç nukıvöppo- 


tepas AAko draußen; Z. donnert daraufhin, eine 50 va BovAnv), 535 von dem Wissen, das der Sinn 


Frau aber schließt an den Donner bei wolken- 
losem Himmel einen an Z. gerichteten Vernich- 
tungswunsch gegen die Freier, XX 120 xAendov 
= Gin), Vgl. auch § 100. 

£) Der epische Dichter vermag zu dem sicht- 
baren Zeichen auch den dahinterstehenden Gott 
darzustellen. Besonders interessant sind hier die- 
jenigen Fälle, wo das Zeichen gewissermaßen die 
auf der menschlichen Ebene allein sichtbare Seite 


des Z. (Aıös vöog) hat. 

Der Sinn des Z., der immerdar stärker ist (Il. 
XVI 688. XVII 176; vgl. auch VIII 143), kann 
als die eigentlich verursachende, aber auch als un- 
mittelbar wirkende Kraft ausgesagt sein: ‚es be- 
zwang ihn der Sinn des Z. und die Troer mitihren 
Geschossen‘ (Il. XVI 103), und Hektor weckt der 
Sinn des Z. aus seiner Ohnmacht (Il. XV 242). 
Hier bieten sich die Ansätze der Vorstellung, daß 


einer in Aktion befindlichen Gottheit ist, die Z. 60 bei der Gottheit das Wollen die Ausführung ein- 


ausgeschickt hat. So entspricht im Gleichnis und 
Eindruck ein von Z. geschickter Stern der von Z. 
ausgesandten Athena (Il. IV 73ff.), und das Z.- 
zeichen der purpurnen Zorc wird verglichen mit 
Athena, die den Krieg erregt (Il. XVII 547#£.). In 
jedem Falle aber sind die Zeichen jeweils an sich 
‘und durch Koinzidenz auffällig, wobei die Be- 
ziehung auf Z. bei den Himmelszeichen von vorn- 


schließt, und ganz offenkundig ist die teilweise 
periphrastische Bezeichnung Aude voog für spä- 
tere Wesensbestimmung der Gottheit als ‚Geist 


(voöc) oder geistig wirkend nicht gleichgültig ge: 


wesen (s. u. $ 111). zn 
Klugheit und überragendes Wissen gehören 


jedenfalls von allem Anfang an zum Bilde des Ze 
Es kommt das mythologisch zum Ausdruck durch 
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den hesiodischen Mythos von der Versehlingung 
der Metis (s. auch u. $13 Abschn. b. $ 91), ferner 
durch Bezeichnungen wie untiera Z., umrioeis, 
äpdıra unöca eiöcs (Il. XXIV 88. Hesiod. Theog. 
545. 550. 561. Hom. hym. V 43), und über das 
Verhältnis des Z. zu Poseidon sagt die Ilias, daß 
7. das Vorrecht der Primogenitur hat und mehr 
weiß (Il. XIII 355 Z. npdtepos yeyóver kai 
zieiova Yon). Dieses Wissen des Z. schließt ge- 
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Menschen‘ vor allem Z. die vergleichbare Be- 
zeichnung, und man wird annehmen dürfen, daß 
hieran die indogermanische bzw. griechische 
Komponente des Gottes ihren wesentlichen An- 
teil hat. Auf der anderen Seite steht der kretische 
Z., der deutlich die Züge eines Vegetationsgottes 
trägt. 

b) Die genealogische Herleitung des 
Z. von Kronos setzt für diesen auch die 


wiß das Vermögen mit ein, es betrifft nieht zu- 10 Funktion des früheren Götterkönigs voraus. 


letzt jedoch die Einsicht in die Hintergründe der 
bestehenden Ordnung, die auf den Anteilen und 
der Verteilung beruht, deren Garant eben Zeus 
ist: ó yap T ei oldev änavra, | voipav € üunopinv 
ze karadvnröv avdponwv (Od. XX 75f.). 

812. 2.im Göttersystem. 

a) Historische Voraussetzun- 
gen. Das bisher Behandelte führt notwendiger- 
weise auf die Frage nach dem Verhältnis des Z. 


Quelle für die Verteilung der Bereiche (Himmel, 
Meer, Unterwelt) unter den Kronossöhnen (Z., 
Poseidon, Hades) ist bereits die Ilias (XV 187i.), 
wobei die gegebene Begründung (Losung) gegen- 
über der damit ausgedrückten Wesenszugehörig- 
keit sekundär ist. Z. hat, wie es seinem Wesen 
zukommt, den Himmel und damit auch die Herr- 
schaft, die im Stamme des Uranos bleibt und von 
Kronos auf ihn übergeht. Ausdruck dafür sind 


zu den übrigen Göttern, womit sich auch die 20 auch die so gut wie ausschließlich (Ausnahmen 


Frage nach dem Göttersystem stellt, in dem die 
Herkunft und die Stellung des Gottes angegeben 
ist. Beigetragen hat dazu offenkundig eine Reihe 
von Komponenten. Zunächst die schon behandel- 
te indogermanische Vorstellung vom Himmel als 
Vater, dem die Erde als Mutter gegenübersteht 
(s. o. § 1 und 2), wobei der anzusetzende Him- 
melsbegriff verständlich macht, wie es kommt, 
daß Z. das atmosphärische und das schicksalhafte 


s. o Bd. XI S. 1990, 24ff.) dem Z. reservierten 
patronymischen Bezeichnungen Kpoviov, Kpovi- 
Anc, Kpövov náig AykvAoumtew, die die Vorstel- 
lung der Sukzession als für Homer völlig tradi- 
tionell erweisen und z. T. in formelhaften Verbin- 
dungen die überragende Stellung des Götterherr- 
schers ausdrücken. S. auch u. $ 72. Noch bei 
Oppian. hal. IV 413f. ist mit Kpoviov &ußödhog 
Poseidon nicht für sich, sondern als die Z.figur 


Geschehen in seiner Jeweiligkeit determiniert, 30 des Meeres charakterisiert (s. u. § 156 Abschn. f). 


alles, was geschieht, geschehen läßt und zu sei- 
nem Ziele oder Ende bringt. 

Zu diesem Ansatz, der auch den Wettergott 
mit seinen Machtäußerungen mit enthält, treten 
die Daten des Sukzessionsmythos, mit denen die 
genealogische Herleitung des Z. gegeben ist. Die 
geläufigste Ansicht, die die Reihe Uranos-Kronos- 
Zeus bietet, ist bei Hesiod ausgeführt, und es ist 
offenkundig, daß dies sich eng mit Vorstellungen 


c) Die Beschränkung des Z. auf seinen Be- 
reich bietet die Einschränkung seiner in ge- 
wisser Hinsicht bestehenden ‚Allmacht‘. Es ist 
das am sichtbarsten am Verhältnis der drei 
Kronossöhne, das in der Aussage des Poseidon 
über die Verteilung der Machtbereiche in Il. XV 
deutlich wird, wo der Gott sich als gleichberech- 
tigt hinstellt (186 öudrıuos, 209 icöuoıpog kai 
öuf nenpwuevos aion), der weitere Zusammenhang 


berührt, die der hethitisch überlieferte Mythos 40 aber gerade die Darstellung des Vorrechts und 


vom Himmelskönigtum (Alalu- Anu- Kumarbi- 
Wettergott) bietet, zu dem kanaanäische bzw. 
phoinikische Mythologie sich weiterhin beson- 
ders vergleichen läßt. Eine Zusammenfassung des 
relevanten Materials ist im Art. Weltschöpfung 
(o. Suppl.-Bd. IX S. 1433ff.) versucht. Festzu- 
halten ist daraus zunächst die überall gegebene 
kosmogonische Grundlage dieser Mythen, dann 
die Vorstellung der Abfolge göttlicher Herrscher 
als Hauptgesichtspunkt. 

Der Übergang der Herrschaft von Kronos auf 
Z. ist bei den Griechen eine fest verankerte Vor- 
stellung, und sie hat ihre offenkundige Parallele 
in der Abfolge Kumarbi bzw. El (Kronos)-Wet- 
tergott (Teschub, Hadad) im churritischen (he- 
thitischen) bzw. phoinikischen Mythos. Man darf 
dabei von Zusammenhängen eines Systems spre- 
chen, die insbesondere bei der Figur des Wetter- 
gottes gelten. Wichtig ist jedoch auch, daß die 


der Übermacht des Z. bietet, der Poseidon zu 
weichen vorzieht; größere Gewalt und die Erst- 
geburt sind dabei die beiden Hauptaspekte (165f. 
= 181f., 204 olo®’ dc npeoßorépoiciv ’Epıvöss 
aitv Enovraı). Vgl. auch Od. VI 329£. VIII 352, 
besonders XIII 127ff., wo Poseidon, der die 
Heimkehr des Odysseus um des Z. willen hat ge- 
schehen lassen (133), sich an Z. wendet und von 
diesem die Versicherung seiner besonderen Eh- 


50 renstellung erhält (141f. xalenöv dé kev ein | 


npeoßötarov kai ğpiotov Arıuimaw láhev). 

Durch ihre eigenständigen Bereiche erhalten 
Hades und Poseidon eigene Behausungen, die 
sich in gewisser Hinsicht neben den Olymp (als 
das Haus des Z.) stellen. Und da mit Z. der Inbe- 
griff des Herrschertums gegeben ist, so kommt es 
auch zur Bezeichnung der in den anderen Berei- 
chen herrschenden Götter als Z.: so thront Hades 
als Z. xatray®óvioç mit Persephone in der Unter- 


dem Kronos entsprechenden Götter im Orient 60 welt (Il. IX 457), und in Aischylos’ Diktyulkoi 


nicht in dem Maße verdrängt sind wie dies für 
den griechischen Gott gilt. Auch tragen Kumarbi 


‘wie El formelhafte Bezeichnungen, die sie als 


‚Vater der Götter‘ charakterisieren. Dem ent- 
spricht die Rolle des Kronos, der als Vater von 
Z., Poseidon und Hades die in den Weltbereichen 
dominierenden Götter zu Söhnen hat; im Grie- 
chischen trägt jedoch als ‚Vater der Götter und 


(Gre, 464, 10 Mette) steht, wie es scheint, gleich- 
wertig nebeneinander äva& IIdceıdov Zeð € vá. 
Das sind Vorstufen und Analoga zu einer echten 
Bereichserweiterung des Z. (wofür solche Aus- 
sagen später auch genommen werden konnten). 
Anderseits besteht die Tendenz, die übrigen Kro- 
nossöhne für sich und als Herrscher (‚Zeus‘) ihres 
Bereiches zu sehen, womit sie auf diesen be- 
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schränkt und bis zu einem gewissen Grade aus der 
Göttergemeinschaft um Z. herausgehalten wer- 
den. Dies ist besonders deutlich und verständlich 
bei Hades, der ja den Gegenbereich zum Bereich 
des Himmels und der Lebenden vertritt, und so 
nur ausnahmsweise einmal in einer Not in den 
Olymp kommt (Il. V 398 npös Zug Aıös kai 
parpòv "OAvuzov), wo ihn Paieon heilt. Der ganze 
Vorgang sagt indes nichts über Hades aus, er 
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doch von Z. kommt, der einst die Verteilung vor- 


genommen hat. 

Die Vorstellung ist nicht wesentlich anders 
für die Menschen: ihr Anteil ist zu allererst die 
Sterblichkeit, und sodann gelten auch für ihr 
Los Akte der Zuteilung und Zusicherung, die von 
Z. ausgesagt werden bzw. im Wissen des Z. ge- 
genwärtig sind. 

e) An dieser Stelle mögen auch Hinweise auf 


zeigt nur, wie sehr das ‚Haus des 3." am Olympl0 Hymnen an Z. gegeben werden, da der 


Zentrum der Götterwelt ist. Auch Poseidon er- 
scheint bei Homer im Olymp nur sporadisch und 
in einer Art Gastrolle (Wilamowitz Gl.d. 
Hell. I? 326 ‚tritt bei Homer oben nicht auf‘ darf 
wohl als analytisch gemeinte, jedenfalls aber un- 
angebrachte Bewältigung des Befunds aufgefaßt 
werden): Il. VIII 200—212 bietet eine olympi- 
sche Szene zwischen Hera und Poseidon, der hier 
die Übermacht des Z. über alle übrigen Götter 


Hymnus seiner Natur nach Aspekte der Ge- 
schichte und des Wesens des Gottes darstellt. Die 
genauere Behandlung erfolgt, soweit möglich, an 
der jeweils entsprechenden Stelle dieses Artikels. 

Das Prooimion der hesiodischen Erga stellt 
typologisch einen (nach der Form der homeri- 
schen Hymnen = Prooimien gebildeten) Hymnus 
auf Z. dar (s. u. § 96 Abschn. b). In der Sammlung 
der homerischen Hymnen selbst gibt es nur den 


ausdrücklich anerkennt und in 440 dem vom 20 sehr kurzen (und kaum sehr alten) Hymnus 


Idagebirge zurückkehrenden Z. mit der Besor- 
gung der Pferde dient; XV 161 = 177 stellt Z. 
dem Poseidon frei vera põda Äech d eis ëlo Ölav 
zu gehen, doch Poseidon weicht ins Meer, 219. 
223; XX 13ff. kommt er vor dem Götterkampf zu 
der von Z. berufenen Versammlung aus dem 
Meere und stellt an Z. die Frage nach seiner Ab- 
sicht; vgl. Od. VIII 322. Einen eigenen Palast 
hat: Poseidon in der Meerestiefe bei Aigai (Il. 


XXIII, der den Gott in inniger Verbindung mit 
Themis zeigt. Das ‚Beginnen mit Z.‘ (vgl. auch 
Hesiod. Theog. 43. Pind. Nem. V 25) belegen 
Alkman frg. 9 D. (für Alkman gibt es auch eine 
unsichere Tradition über einen Hymnus an Z. 
Lykaios; s. u. $ 99a), ferner besonders Pind. 
Nem. II iff., nach dem die Homeriden (Rhapso- 
den) ihren Gesang zumeist mit einem Prooimion 
auf Z. beginnen (ödev nep kai "Oyumpiöaı | pantõv 


XIII 21f.), von wo er, wie sonst die Götter aus 30 &n&wv tà noAA’ Gondel! äpxovrar, Aiòç Er npo- 


dem Olymp,“ zum Kampfe auszieht, und er 
kommt normalerweise ‚aus dem Meere‘ (¿č üAös; 
vgl. noch U. XIII 15). Auch Hesiod gibt ihm ei- 
nen goldenen Palast im Meer und dazu mit 
Amphitrite und Triton eine eigene Familie 
(Theog. 930ff.) in bescheidener Entsprechung zu 
den Göttern um Z. auf dem Olymp; die Pracht 
dieser Behausung mit ihrem Göttersaal, den tan- 
zenden Nereiden und der ehrwürdigen Gemahlin, 


oiuíov). Dazu läßt sich anmerken, daß die Um- 
stände, unter denen gesungen wurde (z. B. Anlaß 
des Götterfests oder Symposion), auch die Wahl 
des Themas für den anfänglichen Hymnus be- 
dingen mußten, und es ist durchaus glaublich, 
daß Z. — alles in allem — am häufigsten besun- 
gen wurde. Der Z.hymnus des Kallimachos (s. u. 
§ 77£.) scheint mit Zyvòç ... napa anovôğow (1) 
die Situation des Symposions vorauszusetzen. 


der ßo@nıs “Auprzpica, schildert Bacchyl. XVII 40 Insbesondere an das Prooimion von Hesiods Erga 


97H. Wenn Poseidon jedoch anderseits auch als 
selbstverständlich im Olymp beheimatet gedacht 
werden kann, so ist dies der Ausdruck seiner vol- 
len Göttlichkeit, die in der Aufnahme im eðv 
pöAov zur Aussage kommt (s. u. § 13 Abschn. f. g) 
und zugleich Unterordnung unter Z. einschließt; 
denn für den Olymp als Zentrum der Götterwelt 
bleibt die Vorstellung vom Hause des Z. wesent- 
lich, und so entrückt Poseidon Pelops bei Pind. 
Ol. 142 önarov ebpuriuov nori Zog Arde, 

d) Z., der herrschende und bestimmende Gott, 
ist stärker als alle übrigen Götter zusammen und 
in der Lage, gegen sie alle seinen Willen durchzu- 
setzen (s. z. B. Il. VIIL 1#f.). Der Wille des Z. hat 
allerdings seine Beschränkung in alten Vertei- 
lungen, Zusicherungen und Verträgen. Die Vor- 
stellung von der Verteilung der Ehren durch Z. 
(s. auch $ 13 Abschn. e) ist fundamental und be- 
trifft die Götter sowohl als auch die Menschen. 


schließt an das Prooimion von Arats Phainomena 
(s. u. § 126). 

Ansonsten sind als unmittelbar dem Z. gel- 
tend noch besonders wichtig der z. T. alte und, 
wie es scheint, mit der Tradition der Theogonie 
verknüpfte orphische Hymnus (s. u. § 118. 87. 89), 
der Z.hymnus des Kleanthes (s. u. $ 125), die 
orphischen Hymnen (davon richten sich hym. 
15. 19. 20 direkt an Z., s. u. $ 136) und die Z.rede 


50 des Ailios Aristeides (s. u. $ 135 Abschn. f). S. 


auch u. $ 156 Abschn. f (Z. Weltordner). 

Für sonstige Nachrichten bzw. erhaltene 
hymnische Gebilde s. u. $ 99 d (Simonides: Z.- 
hymnus, der hauptsächlich Elis galt), $ 101 (Pin- 
dar, insbesondere e: Anrufungen, f: ‚Zeushym- 
nus‘ und, dazugehörend i: die Musen als Künde- 
rinnen der Z.welt; frg. 57 an Z. Dodonaios), $ 102 
Abschn. b (Aischylos), § 104 Abschn. m (Buripi- 
des, Gebet der Hekabe), $ 105 a (Aristophanes, 


Bei Hesiod ruft Z. zum Titanenkampf auf mit 60 Abschn. a Ende), $ 50 Kreta (Hymnus von Pa- 


dem Versprechen einer gerechten Verteilung der 
Ehren (Theog. 392ff.). Er selbst wird nach den 
Kämpfen von den Göttern zum König bestimmt 
(881#f.), führt die Verteilung richtig durch (73£. 
885) und hat dabei allen sein Versprechen gehal- 
ten (402f.; vgl. 411f. 421ff.). Es besteht so die 
Notwendigkeit der Wahrung der Rechte der 
übrigen Götter, wobei deren Ehrenstellung je- 


laikastro). S. auch Horat. carm. I 12, 18ff. (49#f.). 
TII 4, 45f. Inschr. v. Pergamon nr. 324 (und dazu 
CIG 3538, Weinreich S.-Ber. Akad. Heidel- 
berg X [1919] 30. Ohlemutz Die Kulte und 
Heiligt. d. Götter in Pergamon [1940] 76f.).: 

§ 13. Bündnismächte und jün- 
gere Götter als Aspekte der A: 
herrschaft. Göttergemeinschaft 
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und Wohnen bei Z. Z., der zur Herrschaft 
gekommene und letztlich alles bestimmende 
Gott, ist auch durch sein besonderes Verhältnis 
zu anderen Göttern wesensmäßig charakterisiert. 
Dabei gilt teilweise, daß als eigenständige Macht 
ausgesagt werden kann, was anderswo als Aspekt 
des Z. darstellbar ist. Einiges dazu sei hier kurz 
genannt. . S 
a) Im Hinblick auf die Macht des Z. ist 
besonders interessant die Vorstellung von Helfer- 
mächten, die zur Erringung der Herrschaft not- 
wendig gewesen sind und z. T. auch deren Wesen 
und die Notwendigkeit ihrer Dauer zum Aus- 
druck bringen. Mit zugrunde liegt hier meist auch 
die Vorstellung von einem Übergehen der Macht 
und Kraft verschiedener Bereiche und Herkunft 
auf Z. Zu nennen sind hier die Kyklopen 
als Verfertiger der Blitzwaffen des Z., wobei diese 
Riesen (Brontes, Steropes, Arges) inihren Namen 
die verschiedenen Aspekte des Blitzes ausdrük- 
ken, dieser in ihrem Falle auch durch das eine 
‚Rundauge‘ und seinen Machtblick gegenwärtig 
ist und im übrigen uns aus Argos auch ein kyklo- 
pisch gebildeter Z. gegeben ist (s. Z. zpıdpdaiuog, 
o. Bd. X A S. 366f., ferner o. § 5). Als Riesen stel- 
len sich dazu auch die Hundertarmigen 
(Kottos, Briareos, Gy[gjes), die den Titanen- 
kampf wesentlich mitentscheiden und dann als 
Wächter des Z. vor dem Tartarosverließ ange- 
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Moiren, Horen [Eunomie, Dike, Eirene]), den da- 
mit sich berührenden Mächten des Gedeihens 
(Eurynome: Chariten) und der Segnungen des 
Musischen (Mnemosyne: Musen). Was hier durch 
Verbindungen und deren Folge ausgedrückt 
wird, hat jeweils auch im Wesen des Z. selbst sei- 
nen Ansatz. Z. gibt, wie er will, das Gute und 
Schlimme, jeden Segen, bestimmt die Anteile, ist 
der Gott der jegliches weiß, usw. Wir haben das 


10 für die meisten Aspekte wohl bereits ausreichend 


behandelt. 

c) Einfacher noch und ganz im Naturhaften 
bleibend ist die Vorstellung der Nymphen 
als Töchter des Z. Man wird die diesbezüglichen 
homerischen Aussagen zwar nicht pressen, als 
Zeugnis einer möglichen (und naheliegenden) An- 
schauung aber doch wichtig nehmen. Eine sehr 
natürliche Ableitung von Nymphen ist die von 
Okeanos oder den Flüssen, eine andere die von 


20 Z. als dem Spender des Regens und Förderer des 


vegetativen Gedeihens. Das bedarf im Grunde 
keiner weiteren Ausführung, es drückt sich darin 
jedoch die auch sonst gegebene innige Berührung 
und Beziehung des Z. zum okeanischen Bereich 
aus. Die Nymphe kann so Amme, Gattin und 
Tochter des Z. sein. Man wird sich hüten, das auf 
eine grobe Weise ausschließlich naturmytholo- 
gisch zu erklären, doch sprechen eine Reihe von 
Gegebenheiten gewiß für sich. So ist Hagno eine 


siedelt sind. Briareos-Aigaion der Ilias, den The- 30 der arkadischen Ammen des 2.; wenn der Prie- 


tis zum Schutze des Z. geholt hat (I 397. Schol. 
Apoll. Rhod. I 1165 c), ist offenbar als Meeres- 
riese gedacht (vgl. auch Hesiod. Theog. 817ff.), 
während es sich bei Hesiod um Unterdrückte ei- 
ner früheren Generation, Söhne von Uranos und 
Gaia, handelt. 

` Ganz besonders wichtig ist sodann auch das 
Übergehen der Styx mit ihren Kindern Zelos, 
Nike, Kratos und Bie zu Z. (Hesiod. Theog. 


ster des Z. zur Zeit der Dürreihr Wasser aufrührt, 
kommt der Regen (s. u. $ 17). Umgekehrt ist der 
Sachverhalt gewissermaßen mit den vöupaı kpn- 
e koöpaı Arös (Od. XVII 240). S. auch u. 


d) Der elementare Aspekt, der sich auf niede- 
rer Stufe bei den Nymphen zeigt, ist ein Aspekt, 
der auch einen Teil des Wesens der großen Göt- 
tinnen ausmacht. So liegt der Himmelsgott als 


383ff.). Mit den Kindern als unzertrennlichen 40 Gatte oder Vater an sich nahe, und im übrigen 


Trabanten des Z. (386ff. 401) ist dessen unbe- 
siegliche Macht gegeben, mit Styx der große Göt- 
tereid (400) als wesentlicher Garant der olympi- 
schen Ordnung (775ff.), und mit Okeanos als Va- 
ter der Styx, der zur Parteinahme geraten hat 
(898), wiederum der ältere Gott (den Homer als 
Urgott kennt), von dem Kräfte (Götter) ausge- 
hen, die dann dem Z. zur Verfügung stehen. 
Auch das Blitzpferd Pegasos (281ff.) im Hause 
des Z. (285f.) muß hier genannt sein. 

b) Als Bündnismächte sind auch die Gat- 
tinnen des Z. zu sehen, die als mehr oder 
weniger abstrakte Wesenheiten sich zu ihm ge- 
sellen, wobei auch deren genealogische Herlei- 
tung Aussage ergibt: Von Okeanos und Tethys 
stammen Metis und Eurynome, von Uranos und 
Gaia Themis und Mnemosyne. Die Verbindung 
mıt den Göttinnen (Titaninnen) früherer Genera- 
tion, mit ‚Satzung‘ und ‚Erinnerung‘ ist durch- 


muß das Verhältnis jedes wichtigen Gotts zum 
obersten Gott in irgendeiner Weise bestimmt 
sein. So sind Demeter und Hera als Schwestern 
und Gattinnen aufgefaßt, die eine als ‚Erdmut- 
ter‘, die in erster Linie den agrarischen Bereich 
beherrscht, die andere, wie man vielleicht sagen 
kann, als eine Art Landesmutter, die ganz be- 
sonders mit dem ehelichen Geschlechtsleben und 
dem Werden und Gedeihen der Menschen zu tun 


50 hat. Im Falle der Demeter ist überdies neben der 


Gattenschaft des Z. die des Poseidon wesentlich, 
der von Z. zumindest teilweise verdrängt ist. 
Die jüngeren Götter haben jeweils ihre eigene 
Geschichte, doch ist ihr Anschluß an Z. auch der 
Ausdruck der vollen Göttlichkeit und besonderen 
Bedeutung. Dabei ist die Vorstellung vom Haus 
des Z. als dem Ort der Göttergemeinschait wich- 
tig. Die Aufnahme in ihr gibt dem Gott seine 
Rechte. Der Garant dafür ist Z., und so erscheint 


sichtig, und ähnliches gilt für die Okeaniden Me- 60 Z. auch immer wieder im Hintergrund des Wir- 


tis und Eurynome. ‚Klugheit‘, ‚Erinnerung‘, 
‚Ordnung‘ gesellen sich aus der Welt der Frühe- 
ren, von Himmel und Erde her oder aus dem Be- 
reich des okeanischen Wassers zu Z. Der Vorgang 
ist vergleichbar dem beim Übertreten der Macht- 
wesen auf die Seite des Z., nur ist die Verbindung 
jetzt noch inniger. Sie führt zu den Mächten der 
Schicksals- und der sittlichen Ordnung (Themis: 


kens der übrigen Götter. Sie sind, wie sie zumeist 
seine Kinder sind, oft nur sein verlängerter Arm 
und das ausführende Organ seines Willens, 

e) Besonders in hymnischen Kontexten er- 
gibt sich, wenn Funktion und Wesen eines Gottes 
ausgesagt werden soll, ganz natürlich die Formu- 
lierung, daß Z. ihn so gemacht oder das so gege- 
ben hat: z. B. Hesiod. Theog. 348 (die Okeaniden 
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ten des Vaters sitzt). Pind. frg. 146 Sn. (Athena 


als Kurotrophoi zusammen mit Apollon und den 
Flüssen: radımv ôè Aç nápa yolpav &xovan). 
3998. (Styx Göttereid; vgl. 784. 805). 117. (He- 
kate, von Z. vor allen geehrt, hat Anteil an allen 
Weltbereichen, 450 Kurotrophos). 520 (Atlas). 
904 (Moiren); op. et d. 18f. (die gute Eris). 104 
(Stummheit der Krankheiten). 122ff. (Nachleben 
der Menschen des goldenen Zeitalters als daiuovec 
&nıydövior und Wächter über die Menschen, vgl. 


sitzt nächst dem Blitze de&ıav katà xeipa, rarpög); 
Besonders Athena ist — wenn man von Hera ab- 


sieht, die als Götterkönigin (allerdings nicht in : 


allen Kontexten und nur teilweise im Kulte) ne- 
ben dem Götterkönige ihren besonderen Platz 
hat — bei Andeutung des Göttervereins immer 
wieder gegenwärtig, z. B. Pind. Ol. II 25ff. (Se- 
mele lebt im Olymp und ist dort geliebt von Pal- 


253ff.). Hom. Il. XXI 483f. (Z. hat Artemis zur 10las und Z. dem Vater, geliebt von Dionysos); 


‚Löwin für die Frauen‘, die nach Belieben tötet, 
gemacht); Od. X 21f. (Aiolos Herr über die 
Winde); hym. V 26ff. (Hestia, die unter Berüh- 
rung des Hauptes des Z. Jungfräulichkeit ge- 
schworen hat, hat ihre Ehren von Z.), und ähn- 
lich ist Eurip. Tro. 980f. (Athena; für ihre Stel- 
lung: Aischyl. Eum. 826ff. 850. Kallim. hym. V 
132f.) und Alkaios frg. 304 L.-P. sowie Kallim. 
hym. II 4—40 (Jungfräulichkeit und Ehren, die 


Nem. X 85 (Z., Athena, Ares, 55ff. wechselnde 
Unsterblichkeit der Dioskuren). Für Herakles 
sei Pind. Isthm. IV 78ff. zitiert: ög OöAvuunovo’ 
&ßa, ... vöv A8 nap’ Alyıözo Käilıorov ÖAßov äupe- 
nv valeı, reriuaraı ÔÈ npòs Adavarwv piloc, "H- 
Bav T’ önvieı, xpvoewv oikov Zug kai yaußpöc 
“Hpas (vgl. Hesiod. Theog. 950ff. usw.). Für die 
Unsterblichkeit, die die Dioskuren von Z. haben, 
s. schon Od. XI 302#. Kypria bei Prokl. Chrest. 


die kleine Artemis auf den Knien des Vaters er- 20 p. 103, 16 Allen. 


bettelt und zugesagt erhält). Für das letzte ist 
eines der Vorbilder Eurip. Iph. T. 1269#f., wo der 
kleine Apollon zum Vater auf den Olymp geht 
und dort am Throne bewirkt, daß ihm der Vater 
lachend die Wahrung seiner Ehren als untrüg- 
licher Orakelgott zusichert (man wird das Spiele- 
rische bei dem allen nicht verkennen). 

f) Eine solche Bestätigungsszene gehört zu 
einem im Götterhymnus öfter gegebenen Typus, 


Frühere Vorstellungen über die von Z. an be- 
stimmte Heroen verliehene Unsterblichkeit (ins- 
besondere des Herakles) und der Aussagetypus 
der Aufnahme des neuen Gottes in die Götterge- 
meinschaft im Hause des Z. sind dann auch bei 
der Aussage über das olympische Dasein der nach 
dem Tode vergöttlichten Herrscher gegenwärtig: 
Theokrit. Id. XVII (Encom. Ptol.) 16#. zjvov 
(= Ptolemaios I.) kai uakdpeooı natňp Öyuorıuov 


der den (oft ersten) Gang zu Z. und der Gemein- 30 &dnxev | adavaroıg kaf oi xpbaeos Anda: èv Aude 


schaft der Götter darstellt: Hesiod. Theog. 68ff. 
(Musen). 201ff. op rodite, was noch vor der 
Zeit des Z. liegt; vgl. auch Hom. hym. VI 14ff.). 
284ff. (Pegasos; vgl. Pind. Pyth. VII 44ff. [Sturz 
des Bellerophontes]). 397ff. (Styx mit Kindern). 
Hom. hym. III 1if. 186ff. (Apollon erscheint im 
Olymp; jeweils Leto neben Z.). VI 11ff. (die 
Horen gehen geschmückt zum Tanz der Götter 
ins Haus des Vaters). XIX 42ff. (Hermes mit 


oiko | öeöuntar (es folgt die Gemeinschaft mit 
Alexander und Herakles, der sich über die seinen 
Nachkommen von Z. gegebene Unsterblichkeit 
freut). 

h) Für die Spiritualisierung der Vorstellung 
der Himmelsbürgerschaft sei zur Andeutung des 
Themas auf L. Alfonsi Cittadini del Cielo, 
Rh. Mus. CVII (1964) 302—304 verwiesen; für 
Sohnschaft des Menschen überhaupt z. B. auf 


dem neugeborenen Pan). IV 312. 322ff. 504ff. 40 $ 131 (Epiktetos); für Erkenntnis Gottes als Auf- 


(Apollon mit Hermes vor Z.). Und der fragmen- 
tarische Dionysoshymnus (I 10ff.) endet deutlich 
mit einer Verkündigung und Bestätigung von 
Ehren der Semele und des Dionysos durch Z. 
Eine besonders spielerische Empfangsszene gilt 
Artemis Kallim. hym. III 141ff. (ór AC Arös olkov 
EAadverg). 

Götter gehen auch mit einem bestimmten An- 
liegen zu Z., so Thetis für Achilleus (Il. I 495— 


stieg zum Olymp $ 138. Auserwählung durch Tu- 
gend meint Mesomedes, wenn er in seinem Hym- 
nus auf die Physis diese die Söhne des Z. an die 
Göttermutter melden läßt (5f. 76’ ayy&ikeıg tode 
Znvös | naldas rxvôíoty ‘Pein. — Vgl. schon 
Pindar, u. § 101 Abschn. k). 

C. Aspekte des Z.in Kultbeina- 
menundim Kulte 

§ 14. Besonderheiten der Kult- 


530. Pind. Ol. II 79f.), Aphrodite für die Pan-50zeugnisse. Der bisher gemachte Versuch, 


dareostöchter (Od. XX 73ff.), Eos wegen des 
Tithonos, den Z. zwar unsterblich, nieht aber 
alterslos macht (Hom. hym. V 220ff.), oder wegen 
des Memnon (Aithiopis: Prokl. Chrest. p. 106, 5 
Allen); vgl. weiter o. Bd. XV S. 639#f. zu Tethis 
und Eos vor Z. beim Kampf ihrer Söhne (bei 
Quint. Smyrn. II 170ff. verbittet sich Z. eine In- 
tervention und zwingt schließlich die trauernde 
Eos bei ihrer Pflicht im Kosmos zu bleiben, 
Doan. GO 657#.). 

g) Besonderer Ausdruck der Göttlichkeit ist 
das Wohnen bei Z.; als Beispiele seien genannt: 
Hesiod. Theog. 36ff. (die olympischen Musen, 
deren Singen und Tanzen das Herz des Vaters 
erfreut). Hom. hym. II 485f. (Demeter und Perse- 
phone; 441ff, 460, die Zusicherung der Ehren). 
Eurip. Hipp. 61f. (Hymnus auf Artemis). Kallim. 
hym. TI 29 (Apollon hat Macht, da er zur Rech- 


Hauptaspekte im Wesen des Z. anhand literari- 
scher und mythischer Aussagen darzustellen, 
bietet uns eine Hilfe, auch die vielfältigen, im 
Kult gegebenen Wesensaussagen auf allgemei- 
nere Grundanschauungen zurückzuführen. Es 
kann uns dabei freilich weder um eine reinliche 
Trennung der Hauptaspekte selbst gehen noch 
um ausschließliche Zuordnung der Sonderaspekte 
zu diesen. Gerade bei den Sonderaspekten tritt:ja 


60 deutlich das jeweils besondere Anliegen des Men- 


schen an den Gott zutage, und mit der Wendung 
an den unter einem bestimmten Macht- und We- 
sensaspekt gesehenen Gott wird nicht die um- 
fassendere Gesamtanschauung des Gottes aufge- 
hoben, sondern oft nur knapp ausgesagt, was sich 
auch im Gebet für den jeweiligen Anlaß formu- 
lieren läßt und als Intention des Opfers gegeben 


ist. Jeder dauerhafte Kult, aber auch jede spon- 





| 
| 
| 
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tane Kulthandlung haben dann freilich sowohl 
hinsichtlich des Kultorts als auch der Kultform 
ihre traditionellen Hintergründe. Die besonderen 
Bedingungen und Anliegen des Kults lassen es 
auch verständlich erscheinen, daß in der Dich- 
tung oder auch im spontanen Anruf des Gottes 
Wesensbezeichnungen häufig gegeben sein kön- 
nen, die z. B. bei der Setzung von Altären so gut 
wie nicht oder nur unter bestimmten Bedingun- 


§ 49), Avkalos, (Mäößaxos, Koryphe zwischen 
Antiocheia und Beroia, vgl. Bæuóç), (Mävapog, 
arab.), `Ohóunioç, (Ořtų), ("Opeios,. Sidon), 
’Opourärag (= öpeißärns?; Ainianen in Ama- 
thus auf Kypros), ("Opoxwpeitng), Hapdevios 
(?), Hapvýðioç, Ielıv(v)aios, (Ev Priog), Xró- 
Aios (Kreta), Taleriras, Taiialos, Tpápioç 
(Tomarius), (Tovpuaoydöns), "Yunrrios, "Yvvo- 
peög, "Yrnarog. (Berg bei Glisas in Boiotien; Pa- 


gen in Erscheinung treten. Es gilt das bei Z. ge- 1Oros und sonst), (s. auch unter "Rpoudeöng zum 


rade für die allgemeinsten und mehr oder weniger 
selbstverständlichen Wesensaspekte (wie z. B. 
rarnp |s. o § 2] oder Baorkeös [s. u. S. 1445ff.]). 
815. Wetter. Unmittelbar verständlich ist 
die Wendung an Z. bei allem, was das Wetter be- 
trifft. Z. erhält im Kult Epiklesen als dgpıog, 
aidepıos (owrnip), (aldpıog), abavırjp, sbdveuog, 
icualos | ikog (Keos), viros (Dodona; die 
Epiklese hat jedenfalls Affinität zu der vom Him- 


Höhenkult der Perser). 

8$17.Gebeteund Opferum Regen 
und belebende Feuchtigkeit. Die 
Vorstellung vom Berg als dem Sitz der Himmels- 
gottheit macht den (thessalischen) Olymp (vgl. 
auch den Art. Olympos, o. Bd. XVIH 1. H., 8. 
272.) zum Götterberg schlechthin, aber es ist 
charakteristisch, daß auch andere Berge land- 
schaftliche Zentren gewesen sind, so insbeson- 


melsgott gespendeten Feuchte), vörıos (Kran- 20 dere das Lykaion für Arkadien, die Ithome für 


non), Öußpios, öußpapds, önßpınos, ÖEriog (om: 
co, vgl. auch unter Arövualoc, o. Bd. X AS. 
298), xalalıos oe, Dazu mag man, als einen 
jahreszeitlichen Aspekt des Wettergotts ein- 
schließend, hier auch den Kult des Z. uarmártys 
(Athen, s. u. § 29) oder des örwpeög (Akraiphia) 
erwähnen, während der Z. rerpaw/paloc], wenn 
er richtig ergänzt ist, in einem freilich späten Be- 
leg alle vier Jahreszeiten zusammen bietet; es 


Messenien, das Oros für Aigina, das Pelion für die 
thessalischen Magneten. Wie vom Gott auf dem 
Berge der Regen ausgeht, zeigt bildlich beson- 
ders schön eine ephesische Münze für den Kores- 
sos (s. u. § 51). 

a) Die Bitte um den erforderlichen Regen 
oder ein sonst erwünschtes Wetter war selbstver- 
ständlich an sich nicht an einen bestimmten kul- 
tischen Ort gebunden. Indes geht Wetternot, be- 


kann indes kein Zweifel sein, daß Z. von allem 30 sonders wenn sie sehr gravierend wird, naturge- 


Anfang an auch als Urheber der Jahreszeiten ge- 
dacht ist. 

816. Kult auf Anhöhen. Zum Him- 
melsgott, der das Wetter bringt, läßt sich am 
besten auch die Verehrung auf den Anhöhen stel- 
len (Berge und Wetterzeichen s. u. § 26), wobei 
der Gott gerne nach dem Kultort den Beinamen 
erhält oder allgemein als der Gott auf der Anhöhe 
oder dem Berg bezeichnet wird. Hier hergehö- 


mäß jeweils die ganze Gemeinschaft an, und ein 
Gebet um Regen für das ganze Land überliefert 
uns (als Beispiel der gehörigen Weise des Betens) 
M. Antonin. in sem. ips. V 7 für Athen: stong 
Adnvalov' oov oov, © pihe Zed, katà tig åpoú- 
pas tç Adnvalov kai ray neðiwv (vgl. auch das 
de mit Blick zum Himmel und das xúóe mit Blick 
zur Erde bei den eleusinischen Mysterien; Nor- 
den Kunstpr. 46. Schwenn Gebet und Op- 


rende Epiklesen bieten also zumeist die Lokali- 40 fer 5. W. Fiedler Antiker Wetterzauber [= 


sierung, doch kann die Epiklese auch einen We- 
senszug des Gottes aussagen, dem der Kult auf 
der Höhe gilt. So handelt es sich im Falle des 2. 
Hellanios auf Aigina um die Verehrung des 
Stammes- und Schutzgotts der Hellenes, und die- 
ser Gott hat nach dem Mythos auf das Opfer sei- 
nes Sohnes Aiakos hin den Regen gesandt, dessen 
man in katastrophaler Dürre bedurfte. Für Opfer 
um Regen und Feuchtigkeit vgl. weiter u. $ 17. 
Hier seien zunächst aufgezählt: 

Ayxeowog (Attika), Adßog, Alvn(o)ıos (Ke- 
phallenia), Airvalog, ‘Akpalog, ("Artalog?), Akpo- 
Aogims, (Akpwpeiwns, = Hadad), (Avöpokiäs, 
Kestros), Aneoavrios (Anécaç, Nemea), "Apßıos 
(Kreta), ‘Araßöpıos (Rhodos; von dort nach 
Akragas), (“Attic / Hánaç, Höhenkult der Bi- 
thynier), Ap&cıos (Deutung des "Anecävriog, 
Filialkult in der Megaris), (s. auch Bouos bzw. 
Maößaxog), (s. unter /Tovalos] und Aebaıov, 


Würzb. Stud. z. Alt. wiss. I (1931)] 42). Und dazu 
finden sich auch öffentliche Altäre, die ausdrück- 
lich dem Z. öußpıos (so auf der Agora von Athen) 
oder óét:oç geweiht sind; auch ein eigener Prie- 
ster (so auf Rhodos) kann gegebenenfalls dafür 
bestimmt sein. In Rhodos gibt es dabei in betreff 
des Opfers an Z. "Yrrıog den charakteristischen 
Zusatz ökka ën (‚im Bedarfsfall‘). Der Kult folgt 
also hier keiner festen kalendarischen Ordnung, 


50 sondern der Laune des Wettergotts. Das schließt 


natürlich nicht aus, daß der Wettergott an sich 
bereits in kultischer Regelung genügend bedacht 
war, noch daß es anderswo zu festen Regelungen 
des Kults des Z. unter dem Sonderaspekt des 
Regengotts gekommen ist. Belegbar ist dies für 
Didyma, wo die Boegie (ßonyia) dem Z. Soter gilt 
und unter diesem weiten Aspekt offenbar beson- 
ders der óérzoç eingeschlossen ist. Zu Z. auf den 
Berg ging sodann, wie es scheint, die Prozession 


Lydien), Arralog (wobei freilich das spezifisch 60 des xoròv tõv ovunopevövrov napa Aia "Yeriov 


Kretische zu bedenken ist), ‘EAAavios (auf dem 
Oros, Aigina), ’Erdkpiog (Attika, s. auch Hapvý- 
Bros, ‘Yuýrrioç), (CEsideoc 7, "Hiararaios, 
"Iöaios, ’Idwuaras, ( ?Kaparós | Kepaıös, Käpıos, 
Klöpios = Kpäpıos), (Kápunņłoç, Käcıos), Ky- 
vañoç (Euboia), Kıdampavıos, (s. Korköyıov, 
Hermione), (Kopvpaiog), (Kpäyog), Kövdıog (De- 
los), Aapöcrios, Aopeltng (Perinthos, s. auch 


in Antimachia auf Kos (vgl. dort, u. $ 50), und 
wir erfahren dazu (wie bei der ßonyiain Didyma) 
von der Erneuerung eines Opfers an Z., das also 
im Prinzip hätte regelmäßig stattfinden sollen. 
Eine Phyle als Opfergemeinschaft ergibt sich aus 
einer Inschrift von Istria (s. Z. "Oußpiuos, o. Bd. 
X A 5. 344 und u. S. 1468). . 

b) In-Attika (s. u. § 29) gab es Opfer an Z. 


1047 Zeus 


Maimaktes im Maimakterion zur Zeit der einset- 
zenden Winterstürme, und für den 20. des Mo- 
nats wissen wir von einem privaten Opfer an Z. 
Georgos, worin gewiß auch der Aspekt des Wet- 
tergotts mit eingeschlossen ist. Bei Höhenkulten 
ist der "Oußpıog belegt für den Parnes, wobei auf 
dem gleichen Altar dem Gott auch als Annuıos 
Opfer dargebracht wurden. Die Verbindung mit 
dem erflehten Wettersegen zeigt, daß man dabei 
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Z. Noriog (also den Gott der Feuchte bzw. des 
Regens) belegt, nicht mehr fraglich sein. Die ma- 
gische Wirkung ist im Prinzip mit dem Umrühren 
der Quelle durch den Priester des Z. Lykaios ver- 
gleichbar, sie erinnert anderseits an den König 
Salmoneus (s. auch u. $ 144) mit seinem Wagen 
und der Imitation des donnernden und blitzen- 
den Z., was uns der Mythos mit negativen Vor- 
zeichen — also durch fremde Augen gesehen — als 


in erster Linie an die Abwendung von Wetter- 10 Frevel (Salmoneus setzt sich an die Stelle des Z.) 


schaden denken muß. Einen Altar des "Oußpioc 
gab es ferner auf dem Hymettos, und das dem Z. 
’Enäkpiog ebenda vom Demos Erchia bestimmte 
Opfer fällt auf den 16. Thargelion, also in den 
Monat der Thargelien mit ihren Reinigungsriten 
und der Darbringung der Erstlinge (6./7. Tharge- 
lion; Affinität zu den Gegebenheiten der Tharge- 
lia haben im übrigen anscheinlich auch die Opfer 
am 4. Thargelion in Erchia, wo èu Dänen — neben 


bietet (s. Myth. Lex. IV 290f.; o. Bd. IA S. 
1989ff. Fiedler Ant. Wetterzauber “f. 
Weinreich Menekrates Z. und Salmoneus 
[Tüb. Beitr. z. Alt. wiss. XVIII, 1933] 82ff. 86ff., 
der allein den (zum Frevler umstilisierten) vor- 
griechischen Gottkönig betont; alle wesentlichen 
Elemente der Sage sind durch Hesiod. frg. 10 
M.-W. = 7, 3#. Rz. und dazu jetzt das frg. 30 
M.-W., wovon Apollod. I 89 deutlich abhängt, 


Apollon Paion — auch Z. bedacht wird). Der Z. 20 gegeben, einschließlich der Beförderung des Sal- 


Aùavtýp von Thorikos bringt sodann noch den 
Gegensatz zum “Oußpios. 

c) In der Argolis finden wir Z. und Hera ge- 
meinsam auf dem Arachnaion verehrt und dazu 
wiederum die Angabe, daß sie nur im Bedarfs- 
falle dort um Regen angefleht wurden. Gebet und 
Opfer in der Not der Dürre bietet sodann auch 
der Mythos mit dem rettenden Opfer des Aiakos 
an Z. Hellanios (Panhellenios) auf Aigina (Isokr. 


moneusin den Tartaros, was man gewöhnlich für 
jung gehalten hat, vgl. Norden zu Verg. Aen, 
VL582f. Weinreich 86). Das negative Vor- 
zeichen hat ja z. B. auch Lykaon erhalten, hinter 
dessen Menschenopfer arkadischer Kultbrauch 
steht. 

Schließlich muß noch auf das (mit Aristaios in 
Verbindung gebrachte) Opfer an Z. "Ixuaios | 
"Icuog in Keos (s. u. S. 1458) und das Abwarten 


or. IX 14. Paus. 144, 9. II 29, 7. Apollod. Bibl. 30 des Hundsterns in Waffen hingewiesen werden 


III 159. Clem. Alex. Strom. VI 3 p. 753. Diod. IV 
61. Fiedler Ant. Wetterz. 7). Genaueres über 
kultische Handlungen, die Wetterzauber ein- 
schließen, erfahren wir jedoch vom Lykaion in 
Arkadien (s. auch $ 36), wo in Zeiten verderb- 
licher Trockenheit (iv ... 7ön opici tà onéppata 
êv tñ yğ Kal tà ĉévôpa adalvyraı) der Priester 
des Z. Lykaios ein Gebet in das Wasser der Quelle 
Hagno — sie kehrt charakteristischerweise unter 
den Ammen des jungen Z. wieder, s. u. $ 82 — 
spricht, die dem Brauch entsprechenden Opfer 
darbringt und dann mit einem Eichenzweig, den 
er oberflächlich in die Quelle taucht, das Wasser 
aufrührt; darauf sollen sich Dunst und Wolke 
bilden, was andere Wolken anzieht, sodaß die 
Arkader ihren Regen haben. Auf Wetterzauber 
basierende Elemente haben dann offenbar einen 
grundlegenden Anteil auch an der Phrixossage, 
wie etwa die Mutter Nephele deutlich zeigt, und 


(s. auch Z. Alald£ıog, Z. ‘Apıoralos, 0. Bd. X A 
S. 267. 277. und u. S. 1443). 

Zu dem mit dem Regengott am deutlichsten 
gegebenen Aspekt des befruchtenden Vatergottes 
s. u. § 104 Abschn. c. 

Einen interessanten Brauch aus Thessalien 
und Makedonien (der auch bei Serben und Rumä- 
nen sein Analogon hat) berichtet B. Schmidt 
Volksleben der Neugriechen 80f.: Kinder ziehen 


40 bei anhaltender Dürre (‚zumal im Monat April‘) 


von Haus zu Haus und singen dort jeweils ein 
Lied, ‚in welchem Gott um sanften, fruchtbrin- 
genden Regen angefleht wird.‘ Dabei übergießen 
sie ein nacktes, mit Laub und Kräutern verhüll- 
tes Kind (es wird 7 neprepia u. à. bzw. dodola / 
papaluga bei Serben/Rumänen genannt), das 
zum Liede tanzt, mit Wasser, und es wird ihm 
von den Sängern die Bitte Ad uov (oder köpıe), 
Bpéče mà Bpoxrj in den Mund gelegt. Schmidt, 


das ist verknüpft mit der Verehrung des Z. 50 der offen läßt, ob dieser Brauch auf das griechi- 


Laphystios sowohl in Boiotien wie in Thessalien 
(mit Tradition über Menschenopfer wie bei Z. 
Lykaios), und das goldene Vlies spiegelt die Be- 
deutung des Schaiffells in Zusammenhang mit 
dem Kult des Wetter- und Höhengotts: In die 
Felle frischgeopferter Schafe gehüllt zieht eine 
ausgewählte Schar der thessalischen Magneten in 
der Zeit der größten Hitze zu Z. Akraios (Ak- 
taios?) auf den Pelion, und den Z. Mniocıog von 


sche Altertum zurückgeht, vergleicht mit Recht 
das Gebet der Athener, sonstigen Regenzauber 
und zur Perperia auch den Leimon im Kult- 
mythos der Tegeaten (Paus. VIII 53, 3). 

§ 18. Gott des vegetativen Ge- 
deihens. Der Gott des Regens, der befruch- 
tenden Feuchte und der rechten Witterung (der 
zugleich der Vollender ist) mußte auch unmittel- 
bar mit dem Gedeihen der Feldfrucht und der 


Naxos und Kerkyra hat man damit — jedenfalls 60 Vegetation in Beziehung gebracht werden. Dabei 


nicht ganz ohne Wahrscheinlichkeit — in Bezie- 
hung gesetzt. Eine andere Form des Regenzau- 
bers haben wir sodann aus Krannon in Thessa- 
lien (s. u. $ 46), wo auf einem dazu bestimmten 
ehernen Wagen eine mit Wasser gefüllte Hydria 
bewegt und geschüttelt wurde; die Beziehung 
dieses Brauchs auf Z. kann seit einem jüngeren 
inschriftl. Fund, der ausgerechnet für Krannon 


war unvermeidlich, daß ihm auch ein chthoni- 
scher Aspekt (Z. xdöviog) zuwuchs, der wieder- 
um zur Gleichung mit ursprünglich von Z. unab- 


hängigen Wesenheiten geführt hat (vgl. z.B. den ` 


Z. Eubuleus des Demeterkreises). Damit ergeben 
sich Überschneidungen mit dem urtümlichen 
Poseidon (was wiederum mit dem Verhältnis der 
beiden Götter zu Demeter besonders deutlich ist) 
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und mit Pluton, ferner auch Gleichungen mit 
fremden Vegetationsgöttern, wovon der kreti- 
sche ‚Zeus‘ am wichtigsten, wofür aber auch z. B. 
der in der folgenden Zusammenstellung mitbe- 
rücksiehtigte Marnas ein Beispiel ist. Aufgenom- 
men sind auch ein paar Epiklesen, die allgemein 
das prächtige Gedeihen und Wohlergehen zum 
Ausdruck bringen. 

Vgl. Z. Aykatos (s. unter $ 70 Italien, Meta- 


schützt den durch das Haus mit seiner Umhe- 
gung gegebenen Lebensraum der Familie, die 
zugleich die kleinste natürliche Opfergemein- 
schaft darstellt, indem sie miteinander ißt. So 
bringt auch Demaratos, wo es um die Feststel- 
lung seiner Echtbürtigkeit (d.h. seiner Zugehörig- 
keit zur königlichen Familie) geht, ein Rind als 
gewöhnliches Speiseopfer an 2. dar, legt der Mut- 
ter von den orAdyxva in die Hände und fleht sie 


pontion; die Kultverhältnisse weisen vielleicht 10 bei allen Göttern und insbesondere beim Z. 


auf eine Verbindung zum Wasser, ein Aspekt, der 
in jedem Falle bei der Herleitung der Chariten 
Euphrosyne, Aglaie und Thalie von Z. und der 
Okeanide Eurynome gegenwärtig ist; für weite- 
res s. unter § 93 Kinder des Z.: Nymphai), Ava- 
öchrng (?, wahrscheinlich nicht richtig ergänzt), 
Avdaleis (Attika), adeneis, Tewpyóç, "Epyaloc 
(vielleicht = "Epoaiog), "Evöevöpos (Rhodos), 
’Erıköprios (Euboia, sonst in Kleinasien und 
Syrien verbreitet), 'Eripvöriog (Kreta), Eörapnog, 
Oains, Goiidc (u. S. 1457), Odkomwos (?), Kap- 
noöornp, Kapnoöorng, Kaprropöpos (Andros, Rho- 
dos), (Kprtınos), (Kpmtaios sowie "AAöoc | `Ah- 
önu1os), Oùôaïoç, Hhoúcioç, ITAovreög, ITAovroöo- 
ıns, Dararpos (?, Argos), purditoc, gvráñmoç, 
gótioç, KÖoviog. 

819. 2,Schützer derabgegrenz- 
ten Bereichevon Hausund Land. 
Garant und Förderer des Besit- 


Herkeios der Familie (roð &pkeiov Aıög toöde) 
an, ihm die Wahrheit zu sagen (Herodot. VI 68). 
Herodot zusammen mit den homerischen Belegen 
dürfte zeigen, daß die dem Z. Herkeios zugrunde- 
liegende Vorstellung gemeingriechisch ist, wie das 
auch die rhodischen Belege (s. ueo(o)ápreog, 
o. Bd. X A S. 337) nahelegen. 

b) Erinnerung und Kult kann sich auch an 
tatsächlichen oder vermeintlichen Hauskult 


20der Vorzeit knüpfen, und die Vorstellung 


des proc kann überhaupt einen weiteren Bereich 
als den des Hauses einschließen, und damit muß 
der Kult des Gottes unter diesem Aspekt auch 
Verallgemeinerung erfahren. In Olympia verbin- 
det sich der Altar des Z. Herkeios mit der Erinne- 
rung an das Haus des Oinomaos (Paus. V 14, 7), 
in Athen (s. u. § 29) darf der Altar unter dem hei- 
ligen Ölbaum im Pandroseion wahrscheinlich mit 
dem "Epexdfjog nukıvös öduog (Od. VII 81) in 


zes.Schützer der gesellschaftli-30 Verbindung gesetzt werden (Sjövall 10. 21), 


chen Ordnungundihrernatürli- 
chen wie vertraglichen Bindun- 
gen. Das hier zu Behandelnde hat im Ansatz 
eine enge Verbindung zur Idee der Verteilung, 
die in erster Linie auf Z. zurückgeführt und durch 
ihn garantiert ist. Z. schützt die abgegrenzten 
Bereiche, in denen durch Blutsbande und Rechts- 
verhältnisse verbundene Menschen gemeinsam 
leben. Die Gegebenheiten des Hauses, Distrikts, 


und in Troja verknüpft sich der gedanklich doch 
wohl an den berühmten Altar des Priamos an- 
schließende Kult (der in dem rèp toð kowoö 
von der xparioen Boni? dargebrachten ‚Opfer 
vorliegt, Am. Journ. Arch. XXXIX [1935] 583) 
mit der Vorstellung von Z. als npondrwp (vgl. den 
Stammbaum der Dardaniden Hom. Il. XX 
215ff.). Ein von den Eumolpiden an den agonisti- 
schen Eleusinia in Eleusis ($ 29) vollzogenes Op- 


der Stadt und ihres Territoriums verknüpfen sich 40 fer gilt Themis, Z. Herkeios, Demeter, Perse- 


so mit den Gegebenheiten der Einzelfamilie, der 
Verwandtschaft und des Stammes. Die Götter 
schützen diese Verhältnisse und garantieren 
durch den Kult, der ihnen zuteil wird, Bewah- 
rung und Zusammenhalt derselben. 

820. Schutz des umhegten An- 
wesens. 

a) Wir beginnen mit dem durch eine Umhe- 
gung (öpxog) abgegrenzten Bereich des 


phone und den eleusinischen Heroen (beginnend 
mit Eumolpos und endend mit Keleos, in dessen 
Haus Demeter nach dem homerischen Hymnus 
gekommen war); neben die Göttin der unver- 
rückbaren Satzung und Ordnung (deren Achtung 
z. B. beim Feste unabdingbar und deren Wah- 
rung Grundlage des Gedeihens ist) und den Schüt- 
zer des umhegten Bereiches treten die Hauptgöt- 
tinnen von Eleusis und die heroischen Archege- 


Hauses,in dessen Hof der Altar des Z. &pxeios 50 ten und Stifter des dortigen Kults. Gedanklich 


steht, womit im Rahmen der Familie auch ein 
natürlicher Ort für Opfer und Gebet an Z. gege- 
ben ist. So stehen Achill und Priamos bei Wein- 
spende und Gebet an Zeus ugoe &preı (Il. XVI 
231. XXIV 306), richten den Blick zum Himmel 
und nennen im Gebet den Gott unter dem Aspekt 
seines Waltens an einer besonders heiligen ‚na- 
tionalen‘ Kultstätte (Zed äva, Awdwvaie, KTA. 
bzw. Zeö natep, "Iöndev peðéov, kbdıore ën. 


ließe sich auch hier eine Brücke zum Hauskult 
der deworondioı Baaıkfjes von Hom. hym. TI 473 
schlagen, insbesondere des Keleos "EAsvamwviöng, 
der im Hymnus als der eigentliche Herrscher von 
Eleusis erscheint (96f.) und dessen Haus Demeter 
erwählt hat (neben dem fast alle übrigen ja 
Aspekte des Kults und Fests zum Ausdruck brin- 
gen: 153ff. 473, Triptolemos, Dioklos, Polyxei- 
nos, Eumolpos, Dolichos); gedeckt wird durch 


ate); die Opfer auf dem Hofaltar belegen Od. 60 den Herkeios aber in jedem Falle der gesamte 


XXII 334. (Aiös ueydlov noti Bonöv épreíov 
xtA.), I. XI 77288. (yepov & innnidre Imkeic | 
zíova uņpía kaïe Boös An qteprikepaóvæ | abAc 
êv zdnpron: Zeg ÖL xpboeıov äksıcov, | andvöov 
aidona olvov En’ aidouevors ispoic:), Eurip. 
Here. 922#f., Plat. rep. 328 d. und ein Altar des 
Z. &prelos ist jedenfalls in Athen für jedes bür- 
gerliche Hauswesen vorauszusetzen. Z. Herkeios 


Bereich, in dem das Fest sich abspielt. Im übri- 
gen ist auch für Didyma ein &pxeiog (ohne Z.) 
belegt. 

e)Den Grenz- und Gebietsschüt- 
zer zusammen mit Hermes und Akamas als 
dem Heros des Gebiets zeigt in Athen besonders 
deutlich der Altar am Dipylon. Hier zeigt sich, 
daß die Vorstellung des Herkeios nicht allein an 
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das umfriedete Haus gebunden ist, sondern daß 
das &pxog ganz selbstverständlich auch weitere 
Bereiche umfassen kann, in diesem Falle also ei- 
nen Bereich der Phyle Akamantis, wobei auch 
hier die Idee der Verwandtschaft der den Be- 
reich Bewohnenden nicht fehlt. d . ` 
d) Die Inschrift von Galepsos, die Z. “Epxeiog 
Hatpõoç und Z. Krgoroc nebeneinander bietet, 
zeigt den Gott als Schützer des überkommenen 


820—23.Schutzd. Anw. Am Herd. Gott d. Blutsverw., d. Gem. 1052 


tische Feste 232#f.). Für Z. als Gott der Phylen- 
ordnung s. Zrorxadeös (Sikyon) / Zroixaiog (The- 
ra, Rhodos). In Kamiros haben Z. Soter / Z. 
Stoichaios / Athanaia Phatria / ... / Moirai / Eu- 
meneis / Z. Mesarkeios gemeinsamen Kult. 

Für Athen ist (offenbar im Sinne eines ge- 
steigerten Heroenkults) der Eponymos der Phyle 
Geleontis als Z. Geleon in einer kaiserzeitlichen 
Inschrift gegeben. Analog ist wohl der allerdings 


väterlichen Besitzes bzw. der Blutsgemeinschaft 10 problematische Z. Erechtheus aufzufassen. Der 


und ihrer Habe. Diese Zusammenstellung aus ei- 
ner thasischen Kolonie erhält ihre Verdeutli- 
chung durch Gegebenheiten in Thasos selbst, wo 
Z. als xırjoıos narp®og (auch mit dem näheren 
Zusatz “Avxıalıöeov) erscheint. Hier liegt (wie 
es scheint, im Anschluß an Demeterkult) Z. 
Krroiog im Kult der Phratrien vor, während der 
Gott mit dieser Epiklese (vgl. auch ITdoıoc) sonst 
besonders im Privatkult viele Belege hat. Ge- 


opfert werden kann dem Z. Ktesios jedoch auch 20 


für eine ganze Stadt (s. unter $ 29 Athen). Vor- 
stellungen der Haushaltung und des Hauskults 
erscheinen überhaupt — aus leicht einsichtigen 
Gründen — auch auf der Ebene der Stadt in den 
Zentren des Zusammenlebens und der Verwal- 
tung. ` 

$21.Z2.am Herd (Z. &pderıog) und 
inder Vorratskammer (Z. rtýoroG) 
anwesend gedacht. Mit Z. Herkeios ha- 


Demos Hekale hat einen Z. Hekaleios (möglicher- 
weise auch: Hekalos [vgl. auch u. 8.1442f. Aika- 
Aos]). Sparta bietet den Z. Lakedaimon und den 
7. Uranios als die beiden Priestertümer der Kö- 
nige (Herodot. VI 56). i 
$23.Schützerder Gemeinschaft. 
Für generelle Ausdrücke, die den Gott in Ver- 
bindung zum Land, zur Stadt usw. setzen, s. 
&yxopıog, Eniöruog, ÈTIXÓPIOŞ, ‚Enikoiviog (der 
über dem xoıvöv waltet = Zalauiviog), kwuarıkög 
(kounköv), &nınoAlaıog, nokıalog, nokıoöxoc. 
Ferner ist die Präsenz des Gottes häufig auf 
der Agora (s. &yopaiog), er wird verehrt als fov- 
Aatos (zusammen mit Hestia Bulaia im „Buleute- 
rion; auch auf Kaiser bezogen). S. auch Exıßrog. 
Von besonderer Wichtigkeit ist die Verehrung 
als ToAıeöc. Gemeint ist mit Polis zunächst 
die Akropolis (als die eigentliche Polis), auf der 
Z. (vielfach neben Athena Polias), auch als einer 


ben wir den Gott, der das Anwesen in seiner Ab- 30 Anhöhe und befestigtem Ort, seinen natürlichen 


grenzung schützt, und mit dem Schutz der darin 
Lebenden auch den Gott der Familie. Für eine 
Analogie vgl. Z. &vadkıos. Als Zentrum des Hau- 
ses selbst ist der Herd (bzw. die Göttin Hestia) 
gedacht, und auch Z. wird mit der Heiligkeit des 
Herdes in Verbindung gebracht (Z. äpearıog, 
önioriog, &orioöxog); ähnlich ist Z. wohl als 
Schützer des fend: als &pınvog bezeichnet. Der 
Herd ist das Zentrum der durch das Zusammen- 


Platz hat (vgl. Kallim. hym. I 738. SI Sien 
ntohldpxovg | aðtoúç KTh., 81i. eo d aörög | 
äkpno’ ër nokiecon, vgl. auch $121 Absehn. e), was 
in Attika nicht nur für die Akropolis von Athen, 
sondern z. B. auch für die Akropolis des Demos 
Erchia gilt. Die Einzelbelege für Z, Polieus aus 
Athen sind an sich jedoch — im Vergleich mit 
Athena Polias—-noch bedeutend eingeschränkter 
als o. Bd. XXI S. 1376ff. im Art. Polieus darge- 


leben (s. Z. Euvearıos, o. Bd. X A 8. 341) und 40 stellt ist (s. unter $29 Athen), doch ist dies gewiß 


Biutsbande Verbundenen. Ferner ist Z. in der 
Speisekammer als Krrjawog (vgl. auch 
ävorkidiog o, Bd. X A S. 804) anwesend gedacht, 
ohne daß sich dieser Aspekt des Gottes auf eine 
solche Präsenz beschränken ließe. 8. besonders 
die gemeinsame Verehrung mit Demeter Awar. 
dpa (usw.) in Phlya, auch die Bezeichnung als 
ITöpıoos Krýoioç (neben Z. Kadvnepögftog). Sein 
Kult erscheint, wie wir bereits gesehen haben, so- 
wohl auf der Ebene des Privaten wie der des Ge- 
schlechterverbands und der der ganzen Gemein- 
schaft. Er hat auch deutlich Beziehung ‚zu 2. 
Meilichios (Schlangenstele des Z. Ktesios in 
Thespiai). Ein anderer, aus bäuerlichem Denken 
leicht verständlicher und vergleichbarer Aspekt 
kommt mit Z. Kanaios bzw. Bärviog zum Aus- 
druck, wobei bei dem Gott, der für die vollen 
Krippen sorgt, sicher nicht nur an das Futter für 
die Tiere gedacht ist. 


kein Indiz für ein irgendwie auswertbares Zu- 
rücktreten des Z. vor Athena; sie ist — in histo- 
rischer Zeit unbezweifelt — Tochter des Z. Auch 
für Troia setzt die Ilias schon den Tempel der 
Athena êv noöAsı äxpn (VI 88) voraus, und doch ist 
die Stadthöhe zugleich in besonderem Maße der 
Ort, um von da die Hände zu Z. zu erheben (VI 
257 BE äkpng nóñoç Aii xeipas ävaoxeiv) ; der Gott, 
der im gesamten Himmel gegenwärtig ist, be- 


50 darf zu seiner Gegenwart nicht des prächtigen 


Tempels. Gewiß steht Athen in besonderem 
Schutzverhältnis zu Athena, aber dies schließt, 
wie schon angedeutet, gerade auch Z. mit ein. 
Etwas von der Art des Verhältnisses macht etwa 
Solon deutlich: frg. 3 D. nueräpn ES nóis Kara 
Mët Aiòç oönor’ öleitaı | aloav kai pakápov Dem 
opevas a E Se EE 
nos ÖßBpIHORGT, alas Adnvain X e 
De Br Se SE 897 d, §119 Abschn. o [Ende)). 


$22.Gott der Bluts- und Sta m m- 60 In der hier ausgesagten Funktion der Schirmerin 


verwandten. Zu Verwandtschaftsverhält- 
nissen s. Z. änatobpıog, Ebvaruos, ÔHÓYVIOŞÇ, öuögv- 
Joe, ratrp@og, ovyy&veıos, pärpıos bzw. Ppazpıoc. 
Unter der letzten Epiklese ist Z. Schutzgott der 
Phratrien, und in Athen wird ihm zusammen mit 
Athena (Phratria) an den Apaturia geopfert (8. 
opärpiog [auch u. $ 29], änarrjvop | ämaroöpıos. 
Nilsson Griech. Feste 463£. Deubner At- 


tritt Athena gerne neben Zeus selbst. Für die 


direkte Aussage dieses Aspekts s. Kaðvnepõéčioç: ` 


S 8 ` ia) &ppude: (&pb: 
dnepöd£ios (und Athena ünepdedia), &puuös ( 
mac 21, Bönos, und natürlich auch owenp (und 
Athena oo@reıpa). 


i ieus für 
Die fundamentale Bedeutung des Polieus 
das alte Athen zeigen die Dipolieia (s. dazu N 
unter $ 29 Athen), in denen bei den Bupho- 
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nia — im Anschluß an den Mythos von einer 
ersten gemeinsamen Ochsentötung — die Opfer- 
gemeinde am Akt der Tötung mit verteilten Rol- 
Jen teilnimmt und vom Fleische kostet, sodann 
den Ochsen ausstopft und in seiner ursprüngli- 
chen Erscheinung vor dem Pfluge wiederherstellt, 
und schließlich in einem Prozeß, bei dem die 
Schuld zuletzt auf das Schlachtmesser fällt, ge- 
rechtfertigt wird (so nach Porph. abst. II 28, p. 
158, 11ff. Nauck). 

Ein Sinn des Opfers scheint (neben deutlich 
agrarischen Elementen in einem Fest, das am 
14. Skirophorion nach dem Ende der Erntezeit 
gefeiert wird) die Ermöglichung und Entschuldi- 
gung des Tötens, das Nahrung bietet. Z. Polieus 
als Empfänger eines nach der mythisch ersten 
Tötung des Ochsen gestalteten Opfers läßt auch 
an die Rolle des Z. bei der Teilung des Rinds im 
Prometheusmythos denken, wo der Gott (wenn 


des Unheimlichen, Übelabwehrenden und Ka- 
thartischen naturgemäß hervor. 

Sehr aufschlußreich und in ihrer Gesamtan- 
schauung keineswegs jung ist die Aussage des 
73. orphischen Hymnus, der den Z.charakter des 
Daimon (des Schicksalsträgers und -spenders der 
Person usw.) betont: 4aípova kırkjoro usyav 
enyrtopa ppırıöv | ueılixıov Aia nayyevétyv Bioö- 
topa, Övytõv | Ziva ueyav noAbnkaykrov dAdoTopa, 


10 zaußacıına | nAovtoðótyv, ónótav ye Bpváčæov oi. 


koy żoéhðy, | Eunakı ö& wöxovra Biov Bur noAv- 
Höxdov' | èv coi yàp Aönng te xapüc te kAğőeç Ö- 
xoðvtar’ Toiyáp rot uákap åyvé, noAborova KýðE 
Zldoogc, | öoca Biopdopinv néuner katà yalav äna- 
cav, | eŭôočov Piorijs yAukepov téñoçg Zeil önd- 
ors. Hier ist der doppelte Aspekt der Schick- 
salsmacht deutlich ausgesagt, und in Z. Meikfxios 
wird der gnädige Aspekt dieser unheimlichen 
Macht herausgestellt. Es ist jedoch Befleckung 


auch überlistet) die Anteile für die Götter wählt. 20 und Unheil, das in der Wendung an diesen Gott 


Hier wird die Opfergemeinde in Zusammenhang 
mit einem Opfer an den Gott, der von der Akro- 
polis aus über der Stadt waltet, nach ihrem Tun 
durch Richterspruch gerechtfertigt, doch mag es 
sein, daß — was das Opfer selbst betrifft — auch 
ein Aspekt im Wesen des Gottes selbst im Spiele 
ist, der anderswo direkt ausgesprochen wird. Das 
Verbindungsglied für die letzte Vermutung lie- 
fert Thaulon, der in einem Teil der Nachrichten 


abgewendet werden soll, und sein Ausgangspunkt 
muß, obwohl die reinliche Trennung der Götter- 
klassen problematisch ist, wohl als chthonisch be- 
zeichnet werden. Jedenfalls hat vor allem der 
Schicksalsaspekt zur Auffassung als Z. geführt. 
Dargestellt ist der Gott in Athen und auch sonst 
u. a. als Schlange, und Nilsson hat versucht, dies 
historisch von der Hausschlange herzuleiten. Sei- 
ne Verehrung muß nach den Belegen ziemlich all- 


über die Buphonia als der Bovrönog (bzw. Bovpd- 30 gemein gewesen sein, und der Gott hat auch 


vog) auftritt und dieses Amt, wie man annehmen 
muß, den Thauloniden vererbt hat. Hier darf 
man davon ausgehen, daß die Funktion dieser 
Gestalt schon in ihrem Namen gegeben ist, denn 
das Verhältnis von Oaóñwv und Bovpövog ent- 
spricht (ohne die Spezifizierung des Opfers) dem 
von Z. Oaökıog (Pharsalos, Pherai) und Z. Bóvroç 
(Larissa), und damit haben wir das ‚Töten‘, das 
vorher den menschlichen Akteuren zukam, als 


Wesensaussage des Gotts oder jedenfalls auf ihn 40 


bezogen. Der Z. ®övios von Larissa ist übrigens 
allem Anschein nach auf der Akropolis zu lokali- 
sieren (und dort mit einer Göttin Archanno — 
die den Ursprung bzw. die Urheberschaft an- 
scheinend im Namen hat— in der Nähe der näh- 
renden[ ?] Heroen in Kultgemeinschaft verbun- 
den. — Vgl. Ge auf der Akropolis von Athen, wo- 
zu Deubner Att. Feste 173 gegen C. Ro- 
bert GGA 1899, 526 seinen Zweifel ausdrückt). 


Wie immer aber das Problem der Affinität der 50 


thessalischen Beispiele zu den attischen Bupho- 
nien beantwortet werden muß, aus ihnen wird 
jedenfalls deutlich, daß es der Gott ist, der den 
Tod des Opfers verlangt, ja selber ein ‚Töter‘ ist 
und nur um diesen Preis Segen zu spenden bereit 
ist. Und hierzu darf man wohl auch an den Z. 
Laphystios (was ja ‚der Verschlinger‘ heißt) mit 
seinen mythischen bzw. den Phrixosnachkom- 
men drohenden Menschenopfern erinnern, die 
zugleich eine Brücke zu Z. Lykaios schlagen. 

$ 24. Schicksalsangst und der 
gnädige Gott. Kathartisches. Wir 
hatten schon o. § 8 Gelegenheit, von der Idee der 
schicksalhaften Zuteilung zu sprechen, die mit Z. 
wesenhaft verbunden ist. Sie betrifft Besitztum 
ebenso wie Geschick der Person, des Geschlechts 
oder auch der ganzen Stadt. Und gerade in die- 


sem Zusammenhang drängen sich die Aspekte 


städtische Feste (Athen: Diasia; Pellana: Dia), 
Heiligtümer und Priester erhalten. Die atheni- 
schen Diasia, die außerhalb der Stadt in Agrai 
unter Beteiligung aller Demen (den Einzelbeleg 
bietet Erchia) begangen wurden, bestanden in 
holokaustischen Opfern, doch folgte dem in pri- 
vatem Kreise ein fröhlicheres Feiern der Ver- 
wandten. Es gibt wahrscheinlich einen Zusam- 
menhang mit den Mysterien in Agrai, und dazu 
darf wohl auch an Z., der sich Persephone in Ge- 
stalt einer Schlange genähert hat, erinnert wer- 
den. Den Aspekt der Entsühnung zeigen für die 
ganze Stadt die Pompaia (bei denen das Fell eines 
dem Z. Meilichios geopferten Tiers eine Rolle 
spielte), während uns der Mythos die Entsühnung 
des Theseus am Altar des Z. Meilichios durch die 
Phytaliden bietet. Xenophon (an. VII 8, A), 
mittellos, opfert auf den Rat eines sachverstän- 
digen Sehers (der das versäumte Opfer als Grund 
eruiert) dem Z. Meilichios (@Aokavteı xolpovg zi 
narpio vöug), woraufsich der Geldsegen einstellt. 
Hier zeigt sich eine deutliche Berührung zu Z. 
Ktesios, der auch als Schlange dargestellt werden 
kann (Thespiai). Besonders die Belege aus Kyre- 
ne und Selinus zeigen Z. Meilichios gewisserma- 
ßen als Schicksalsdaimon einzelner oder auch des 
Geschlechts (MeAixiog tõv KisvAröäv) angefleht. 
Die Bezeichnung als Z. und Daimon wechselt in 
Boiotien, und der Gott wird oft auch nur als Mei- 


60 lichios bezeichnet (vgl. auch die MerAixzor eoi in 


Myonia, Paus. X 38, 8). Es gibt Zusammenstel- 
lungen mit Z. ünorpönanog ( Pergamon), den Eu- 
meniden (Selinus, Kyrene), den ‘4yadoi Beat 
(Physkos), Enodia (Larissa) und Artemis Matpa 
(beide anikonisch, Sikyon). 

Verwandte bzw. in diesen Zusammenhang zu 
stellende Aspekte sind Z. anorpdraros, Z. ikéoios 
(welcher im Phratrienkult vorkommt, s. u. § 50 
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Kos), Z. &}dotepog (narp@og, tüv ünd Mavöpode- 
uoç, Paros), dAdorop, dldcropos (narp®os, Pac- 
zadeov, IInAsıöcov, Thasos; analog dazu ist ebd. 
Krijolog narpßog, s. dazu auch o. $ 20 d). Einen 
Zusammenhang zwischen den in völlig gleicharti- 
gem Kontext vorkommenden Epiklesen in Paros 
und Thasos wird man — wie auch die historische 
Verbindung der Inseln nahelegt — annehmen 
müssen. Man hat also entweder in Paros ein ur- 
sprünglicheres äldoropog abgeschwächt oder um- 
gekehrt in Thasos den negativen Aspekt der zu 
besänftigenden bzw. bei Übergriff rächenden 
Gottheit verstärkt. &Adorepos (mehr dazu u. 8. 
1452) bedeutet wohl den Gott, der die Übel ver- 
treibt (vgl. besonders Orph. hym. 73, 7 noAöcrova 
Kýðe EAdocas xr}.), und zugleich auch den, der 
sich eines Übergriffs schuldig macht, jagen und 
treffen kann. Dabei darf man indes die Existenz 
beider Epiklesen im Kult wohl auch sonst vor- 


8 24—25. Kathartisches. Retter u. Bewahrer 1056 


der Tendenz, Z. an den Zentren der Stadt zu ver- 
ehren, wobei sich — freilich mit jeweiliger Ab- 
wägung des besonderen Falles— auch Kult unter 
anderen Epiklesen vergleichen läßt (z. B. Z. Mei- 
lichios und Artemis Iarpda in Sikyon, u. $ 33, 
Z. Teleios in Tegea, $ 36 [vgl. auch Mantineia], 
Z. Olympios in Patrai $ 38, Priene $ 51). 
Errettungen durch siegreiche Abwehr führen 
zur Erinnerung im Kult, und es lag nahe, auch 


10 menschliche Retter einzubeziehen bzw. durch 


Assoziation an Gegebenheiten des Kults des Z. 
Soter besonders herauszustellen (vgl. die Einrich- 
tung der Soteria für Z. Soter und Apollon Pythios 
durch die Aitoler in Delphi [Abwehr der Kelten]; 
die Soteria in Akraiphia [u. $ 44] und in Priene 
[u. $ 51]; die Soteria für Philopoimen in Megalo- 
polis [Nilsson Griech. Feste 35], für Aratos 
in Sikyon, wo der Priester des Z. Soter das Opfer 
vollzieht [u. $ 33]; vgl. auch die Pythokleia mit 


aussetzen. Vgl. weiter åArrýpioc und nalayvaiog 20 Opfer an Z. Soter in einem Schulkalender auf Kos 


(und zum letzten den Nachtr. u. 8.1470). Auch die 
Berührungen mit aAs&ikaxog, kaddparog u. ä. lie- 
gen nahe. 

825. Z, der Retter und Bewahrer 
(c œ tý p). Anschluß besonderer Aspekte an die- 
sen Grundaspekt (z. B. Eleutherios, auch Hye- 
tios), der die besondere Macht des Gottes zur Vor- 
aussetzung hat (daher Berührungen mit 
Z. Basileus, Hypsistos, Pankra- 
tes, usw... Heilgott. 

Die Wendung an Z. den Retter und Bewahrer 
ist äußerst häufig. Sie liegt für den einzelnen 
ebenso wie für die ganze Gemeinschaft nahe und 
kann sowohl den Dank als auch die Bitte ein- 
schließen. Das durch Lys. or. 26, 6ff. und in- 
schriftlich gegebene Opfer (eiorrmrrjpra), das am 
Jahresletzten von den neuen Archonten (durch 
die Hand des Priesters des Z. Soter) dem Z. Soter 
(und der Athena Soteira) auf der Agora von 


[u. $ 50]; Gelöbnis und Vollzug des Opfers an Z. 
Soter, Xen. an. III 2, 8. IV 8, 25 [vgl w 
§ 120]). 

Einsichtig ist ein Z. Soter am Hafen (so in 
Epidauros Limera, u. § 34; vgl. auch Z. Soter mit 
Bezug auf den Leuchtturm von Pharos, Rh. Mus. 
XXXV [1880] 90), die Verwendung als militäri- 
sche Parole (z. B. Xen. an. 18, 16, vgl. u. § 120. 
Aineias Tact. 24, 16), schließlich die Weihungen 


30 von Soldaten (z. B. u. §29 Rhamnus; § 44 Orcho- 


menos), Vertriebenen (u. $ 44 Oropos), Seefahrern 
und Händlern (Diossoteriastai sowie Weihungen 
an Z. Soter und Poseidon Asphaleios auf Rhodos, 
u. § 50; Poseidon und Z. Soter in Kalaureia, u. $ 
33; Aristoph. Plut. 1179#f.), von Erdbeben Be- 
troffenen (u. S. 1452 ‘Eöpaiog. $ 68 Anazarbos; 
§ 135 b Ailios Aristeides, der dureh Opfer Abhilfe 
erwirkt). Und in Didyma (u. $ 51) gilt die Boegie 
dem Z. Soter und Hyetios, wozu sich auch der 2. 


Athen dargebracht wird, gibt einen sprechenden 40 Aitherios Soter und Keraunios Soter aus Milet 


Beleg. Bei Z. Soter, der in Athen auch Eleuthe- 
rios genannt wurde (s. u. $ 29), zeigt sich der poli- 
tische Aspekt dieses Kults am Markte sehr deut- 
lieh: Z. ist der Gott, der retten und bewahren 
kann, und so wird ihm die Wahrung der Freiheit 
(z. B. gegen die Perser, aber auch gegen die Fein- 
de der Demokratie) verdankt. Athen feierte so- 
dann auch noch die mit Prozession (rournr) und 
Opfern prächtig begangenen Diisoteria im Pei- 
raieus (Öpferstier der Epheben IG Uz 1030, 23; 
Regatta derselben 1006, 30; Deubner Att. 
Feste 174f.). Neben Athena Soteira, die mit Z. 
Soter gemeinsamen Kult hat, erhielten dabei ins- 
besondere auch Asklepios und Hygieia Opfer, für 
die der Priester des Z. Soter im Peiraieus und 
Epimeleten verantwortlich waren (IG II? 783, 
5ft.). Das Nebeneinander der genannten Götter 
ist verständlich (wie z. B. die vom Priester des 
Z. Soter Ze" öyıela tig Boni: ebd. 689, VI dar- 


stellt. Es gibt so im Grunde keinen Bereich mög- 
licher Not und Bedrohung, für den Z. Soter nicht 
als zuständig gedacht werden könnte. Auch Z. 
Pasios als der Förderer des Besitztums verbindet 
sich ganz natürlich mit der Bezeichnung Soter 
(Aigina). In Thera sind auf einem Hausaltar 
Hestia und Z. Soter verbunden (dieselbe Verbin- 
dung auch in Kamiros, Ann. Se. arch. Atene 
1949—51 [1953] nr. 68, 6f.). 


50 Zum Retter ist Z. insbesondere dadurch prä- 


destiniert, daß er der Mächtigste und Höchste ist 
(vgl. z. B. u. $ 45 Styra Öwıoros cwtýp). Auch Be- 
teuerung und Eid bei Z. Soter liegen so besonders 
nahe (u. § 52 Assos, Eid; Beteuerungen s. z. B. u. 
§ 105 6). 

Zu Z. cætýp im Symposion s. Pind. Isthm. VI 
1ff. mit Schol. ebd. 4 (6 np@ros or kpathp Aiò 
"Olvuniov, 6 ôeótepoç Tic kai pov, ó tpitos 
dıòç cœtñpoç) und 10a (III p. 251, 10ff. Dr. mit 


gebrachten Opfer illustrieren können), und As- 60 Soph. frg. 92 und Aischyl. trg. 55 N.2; vgl. Suppl- 


klepios konnte auch selbst zu einem Z. werden 
(z. B. Z. Asklepios Soter in Pergamon, u. $ 52). 
Heiligtümer bzw. Altäre des Z. Soter im Be- 
reich der Agora sind mehrfach gegeben, so für 
Korone, Messene (u. $ 35), Megalopolis (u. $ 36), 
Aigion (u. $ 38), Elateia (u. $ 43), Akraiphia (u. $ 
44), Pergamon (u. $ 52), Smyrna (s. u. $ 135 für 
das Opfer des Ailios Aristeides). Es entspricht das 


27; Eum. 749#f.). Plat. Charm. 167a; Phileb. 66d 
(tò zpfrov 20 owripı mit Schol., auch Hesych. 


Phot. s. zpfrog xparrjp). Comm. in Arat. rel. p. 81, 


26H. Maass, aber auch Athen. 675 c (der erste Be- 
cher), weiteres Myth. Lex. IV 1268f., ferner 


Deubner N. Jahrb. 1919, 2018. u. $ 1056 


(Verbindung mit Agathos Daimon). 


Für Z., der seinen Schutz bietet, s. auch etwa 
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7. ônepôéčioç, kavnepõéćioç. Ferner bringt die 
Notsituation den Ruf nach Z. als Übermächti- 
gem (s. dazu u. S.1445#. Baoıkeic, auch naykpatýc) 
ganz besonders hervor. Ganz natürlich ist er es, 
von dem der Schwache sich sein Recht und Rache 
für den Übergrifi erhofft. Es zeigen das die litera- 
rischen Zeugnisse ebenso wie z. B. die u. $ 49 
(Philippopolis) angeführte Weihung eines Thra- 
kers, der dem Gott versichert, auf seinem Wege 
zu wandeln (êv t® oo ôpóuæ), und danach ruft, 
der Gott möge ihm zur Genugtuung an den Pei- 
nigern verhelfen (éx tæv deıpavrav Ae Eydicnoov). 

Daß man schließlich auch in Krankheitsnöten 
sich an Z. wenden und an ihn denken mochte, 
liegt auf der Hand. Einen Arzt, ‚genannt nach 
dem Letosohn oder nach dem Vater‘ (= Z.), 
würde sich Pindar von Chiron wünschen (Pyth. 
III 658. iarjpa ... Depuäv voowv | Ñ tiva Aaroida 
kerAnuevov A narepos). Und wenn nach Artemid. 


8 25—27. Rett. u. Bewahr. Zeich., Orakel. Gegl. m. fr. Gotth. 
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möglich ist (s. weiter u. $ 126 zu den Zeichen des 
Z. bei Aratos). 

Für die beim Auszug des spartanischen Hee- 
res erforderlichen günstigen Opfer s. unter Z. 
“Ayýtæp. Xenophon führt Entscheidungen durch 
Opfer zweier Tiere an Z. Basileus herbei (s. u. 
S.1445ff. Bacıleös,$120 auch für sonstige Zeichen). 
Orakelstätte in Olympia ist der Aschenaltar des 
Z., wo von den Sehern (s. Art. Iamos Nr. 1 o. Bd. 


10 IX S. 685ff., Kiytiadai Nr. 1 o. Bd. XI S. 894) aus 


dem Opferbrand geweissagt wurde (Pind. Ol. VI 
70. VIII 2 uavrıes Ävöpes E&unbpois Teruarpoue- 
vor). Im einzelnen s. zu den Orakeln des Z.: H. 
W. Parke The Oracles of Z. (Dodona, Olym- 
pia, Ammon), Oxford 1967. Ferner § 47 (Do- 
dona). 

Besondere Weissagevögel werden im Mythos 
aitiologisch mit Z. in Verbindung gesetzt: so sind 
die Frevler Laios, Keleos, Kerberos und Aigolios, 


oniroer. II 35 ein Erscheinen des Z. im Traum für 20 die in die Geburtshöhle des kretischen Z. ein- 


einen Kranken Gesundung bedeutet (voooövrı 
owrnpiav uavrederar), so ist damit ein wichtiger 
Aspekt des Z. Soter hervorgehoben. Auch an die 
Gleichung von Heilgöttern mit Z. darf hier wie- 
derum erinnert werden (Z. Asklepios). So hat 
auch der späte (und offenbar durch Fremdein- 
flüsse geförderte) Kult des Z. "Ywıoros als Heil- 
gott (s. insbesondere $ 29 Athen) im Ansatz je- 
denfalls auch eine griechische Wurzel. 


§ 26. Zeichen, Stimmen, Orakel.30 


Zu Z. als Gott der Zeichen und Orakel ist o. § 11 
bereits einiges gesagt. Als Gott, der weiß, was 
vorbestimmt ist bzw. diese Vorbestimmung 
selbst trifft, ist Z. dazu prädestiniert, auch selber 
als Geber der Zeichen und Stimmen aufgefaßt zu 
werden. Zum Ausdruck kommt das auch in Epi- 
klesen wie Eògáuoç, Pýuioç, Kimööviog (u.8.1461), 
’Occaios (nach der wahrscheinlichsten Deutung), 
Iovougpalos, Davräcıog. Für Blitzzeichen bietet 


drangen (s. u. $ 76: Antonin. Lib. 19), von Z. 
zwar zur Strafe verwandelt worden, aber von 
ihnen stammen die Weissagevögel mit den ent- 
sprechenden Namen, und ihr Erscheinen ist 
günstig und verheißt Erfüllung (xai eioiv äyadol 
pavevres kai Enıteieig napà todg ğAdovg Öpvıdas, 
örı rof Aıög eldov tò aia). Vgl. auch die Ver- 
wandlung des Königs Periphas und seiner Frau 
u. $ 144 Ende (Adler, prjvn). 

827. Z. geglichen mit fremden 
und andersartigen Gottheiten. 
Die Gleichung fremder Gottheiten mit Z. hat we- 
sentlich zur Gestalt und Geschichte des Gottes 
beigetragen. Das meiste davon bleibt naturge- 
mäß im Dunkel, insbesondere für die Frühzeit, 
für die Synkretismen jedenfalls anzunehmen und 
auf eine allgemeine Weise auch noch erschließbar 
sind: die im Namen des Z. noch aufgehobene in- 
dogermanische Vorstellung vom Himmel(sgott) 


einen interessanten kultischen Kontext Athen (s. 40 hat sich mit Vorstellungen, wie sie die Sturmgöt- 


auch u. $ 29) mit dem Altar des Z. ‘Aorpanaios 
(Strab. IX 2, 11), von dem aus die Pythaisten zu 
bestimmten Zeiten nach Blitzzeichen über dem 
Harma am Parnes Ausschau hielten, und es 
mußte, wenn diese eintraten, die Pythais veran- 
staltet werden. Auf dem Parnes selbst, von woher 
der Gott die die Pythais auslösenden Zeichen gab, 
wurde Z. Znual£og verehrt, und es zeigt sich hier 
deutlich, wie das vom Berg her erfolgende Zei- 
chen über den Bereich der Wetterzeichen hinaus- 
geht. Vgl. auch Z. Zinuavrıroc. 

Theophr. de sign. 51 ist vorausgesetzt, daß 
jeweils bestimmte Berge die besonderen Wetter- 
anzeiger sind: es wird da mit Olympos und Athos 
begonnen und dann mit xal öAwg tà öpn tà onpav- 
red generalisiert, woraus sich wohl ergibt, daß 
diese bestimmten Berge besonders auch Z.berge 
sein müssen (ganz allgemein ebd. 43). So tauchen 
von den attischen Bergen insbesondere Parnes 


ter des Orients (Enlil, Hadad, Teschub) und die 
Mythen von dem zur Herrschaft im Himmel ge- 
kommenen Gotte zeigen, verbunden. Aber auch 
die Gleichung mit dem kretischen Gott, der zum 
Typ des Vegetationsgottes gehört, ist möglich 
gewesen. Und in jedem Falle ist mit einheimi- 
schen Wettergöttern bzw. lokalen Ausprägungen 
des Wettergottes zu rechnen. Überhaupt assozi- 
ieren sich gerade an den mächtigsten Gott gerne 


50 Gestalten, die mit ihm in einem wichtigen We- 


sensbereiche sich enge berühren und daher als Z. 
bzw. Aspekt des Z. aufgefaßt werden, ohne des- 
halb ihre nach Art und Herkunft eigenen We- 
senszüge zu verlieren. Es sei allein an den schlan- 
gengestaltigen Z. ueıAixıog erinnert. 

Insgesamt beruht die Benennung einer frem- 
den Gottheit als Z. auf wesentlichen Überein- 
stimmungen im Hinblick auf Funktionen, die als 
für Z. typisch gelten (z. B. Himmelsgott, Herr- 


(43. 47) und Hymettos (20. 24. 43) auf, dann 60 scher der Götter, Wettergott). Den Übereinstim- 


Olympos, Athos (43. 51), Z. Hellanios auf Aigina 
(24), Pelion (22), usw. Vgl. die o. $ 16 gegebene 
Liste und zum Pelion den dortigen Z. "Axpalog 
(mit § 17). S. ferner den Art. Aroomuia o. Bd. V S. 
1083. Wetter- und jahreszeitliche Zeichen besit- 
zen eine grundsätzliche Affinität zu Z., wenn 
auch die konsequente Durchführung dieser Be- 
ziehung erst bei dem Weltgotte der Philosophen 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


mungen können (wie etwa im Falle des ägypti- 
schen Amun) größte Verschiedenheiten entgegen- 
stehen, doch drückt die Gleichung mit bzw. Be- 
nennung als Z. in jedem Falle eine empfundene 
Affinität aus, und es können Zusammenhänge 
dabei auch dureh Verwandtschaft, durch histo- 
rische Kontakte oder auch nur im Sinne einer ge- 
nerellen anthropologischen Archetypik bestehen. 


34 
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Die Benennung als Z. schließt Gräzisierung 
ein, und so ist die Feststellung der spezifisch loka- 
len und autochthonen Elemente oft recht proble- 
matisch. Schmerzlich ist das etwa zu spüren, 
wenn man nach den Vorstellungen der Makedo- 
nen fragt, die als den Griechen engst verwandtes 
Volk uns besonders wertvolle Hinweise geben 
müßten. Was Z. betrifft, so muß das vorliegende 
Material (s. u. $ 48) den Eindruck erwecken, daß 


$ 27. Geglichen m. fremden Gottheiten 1060 


ler, und es wird dieser Gott auch mit Hera zusam- 


mengestellt. 


Der von Arrian (FGrH 156 F 22) ausgesagte 


Höhenkult der Bithynier gilt, wie die angeführ- 
ten Namen (“Arzıs, Hánaç) zeigen, dem Himmels- 
gott (,Z.‘) als Vatergott (s. unter Z. Attis; vgl. 
auch den Ruf der Sabaziosmysten Demosth; 
or. 18 [de cor.], 260 og: Gren ärıng óñç und da- 
zu Strab. X 3, 18 p. 471. Aristoph. frg. 878 Kock). 


hier die Vorstellung des öwsorog auch für den 10 Es berührt sich das mit dem Bilde, das Herodot 


Kult eine besondere Bedeutung gehabt hat und 
die Koppelung mit Adler und Blitz für das Bild 
des Gottes sehr stark gewesen bzw. geblieben ist 
(das letzte hat, wie es scheint, seine Bestätigung 
auch durch den Kult der Makedonenstädte in 
Syrien). S. auch Z. "Ynepßeperag; ferner Zeie, 
xeıoc, was eine auf Makedonen zurückgehende 
Epiklese zu sein scheint (die dem Gott als Retter 
und Übelabwehrer gilt, der dabei auch mit den 


von den Skythen (s.u.8.1470f. ITanalog) und auch 
von den Persern gibt (s. Z. 'Rpoudoöns). Der Kult 
des Z. als (Olympios und) Astrapaios bzw. Bron- 
taios zusammen mit Demeter (Karpophoros) im 
Gebiet von Kios und Nikaia (s. auch u. § 53) mag 
auch einen einheimischen Hintergrund haben, 
und vielleicht läßt sich auch Z. als åyáðioç und 
äpxayados, bei dem an den Allerhöchsten, den 
Kroniden, den Vater gedacht ist, hier anschlie- 


Nymphai Karpodoteirai zusammengestellt wird). 20 Ben. 


Besser zu fassen ist Autochthones noch für 
Thrakien (s. u. § 49). Hier bietet uns Z. Kepooöl- 
Aos, zu dem die Anhöhe Kerdylion (s. u. § 48) und 
der durch Lykophron gegebene Z. Kepödlag zu 
stellen sind, einen einheimischen Namen. Für das 
Wesen des Gottes wird man auch eine vom Ker- 
dylion stammende Weihung Ae öwioro heran- 
ziehen dürfen. Deutlicher ist Z. ZßeAcooöpödog ge- 
geben, der mit Szepter und Blitz dargestellt wird 


Die auch genealogisch ausgedrückte thraki- 
sche Herkunft der Bithynier (Z. ~ Thrake: Bi- 
thynos, s. u. § 91. 93) kommt vielleicht zum Vor- 
schein auch mit Z. BaAnog, sofern ein Verweis auf 
Bäi als angebliche Bezeichnung des Dionysos 
bei den Thrakern (Etym. M. 186, 32) die richtige 
Verbindung herstellt (Hesych. s. ßalaıds bietet 
wohl ein Fremdwort, das damit zusammengehen 
kann). Wenn Herodot. V 7 bei den Thrakern 


und anscheinend (s. u. S. 1456f.) auch in seinem 30 allein Ares, Dionysos und Artemis (sowie Hermes 


Namen den Blitzeschleuderer ausdrückt (s. auch 
u. $ 49 Augusta Traiana, Pautalia, Perinthos). 
Den Weihungen, die diesem deög mpoyovırdc als 
nýkooç und Erıpaviotarog gelten, lassen sich 
offenbar die Weihungen an Z. Kepadviog (Enıpa- 
veotarog, 8. u. $ 49 Nikopolis ad Istrum) verglei- 
chen. Das Relief aus Rom nennt neben Zbelsur- 
dos die Göttin Iambadule (IG XIV nr. 981 äech 
ZBepdoöpdw xal’Iaußadodin Enıpaveorarorc), und 


als Gott der Könige) verehrt sein lassen will, so 
kann das nur bedeuten, daß Aquivalente dieser 
Götter auffällig im Vordergrund standen, und so 
wird man für ‚Ares‘ auch auf den bithynischen Z. 
Stratios verweisen dürfen (vgl. allerdings die 
weitere Verbreitung des Kults in Paphlagonien 
und Pontos; ferner Karien). 

Die enge Bindung des Gotts an Stamm und 
Volk drückt aus Z. ITparouöoros (vgl. auch den 


in ihr findet Detschew die Hervorbringerin 40 ausdrücklich als Mócroç eóç charakterisierten Z. 


des Getreides (Bull. Inst. Arch. Bulg. XVIII 
[1952] 7f; vgl. Bull. ép. 1953, 126), sodaß der 
Gegensatz von Himmelsgott und Erdmutter her- 
gestellt ist. Ob die Deutung in diesem Sinne rich- 
tig ist, mag offenbleiben. Häufig ist auf thraki- 
schem Boden die gemeinsame Verehrung von Z. 
und Hera, wobei die beiden auch Bezeichnungen 
nach der lokalen Kultstätte erhalten, so als 
"AAaaıßpınvot, Kapıoropnvol, Zeonmua S. dazu 
auch insbesondere unter Abritus, Hadrianopolis, 
Karistoron, Malko-Tärnovo, Odessos, Pautalia, 
Philippopolis, Ratiaria, Serdica. Sehr zu beach- 
ten ist auch die gemeinsame Weihung an Z. 
Aıuepavög und die Nymphen, und die Zusam- 
menstellung von Z., Hera und Nymphen (s. unter 
Aıyepavös, ferner $ 49 Philippopolis). 

Für Z. Aróvvcoç liefert neben Thrakien be- 
sonders Phrygien die Belege; das drūckt eine 
eigentümliche und den Gott erhöhende Auffas- 


Aßperenvös; weiter u. § 52), ferner Z. Adödıos 
(Sardeis; vgl. auch rdrpıog in Attaleia, Saittai) 
und ganz besonders Kapıoc. Bei den Karern be- 
steht eine besondere Vielfalt von als Z. aufgefab- 
ten Göttergestalten (u. $ 57). Häufig ist beiihnen 
die Doppelaxt, und es scheinen diese Götter in 
besonderem Maße lokal gebunden und Zentren 
einer weiteren oder engeren ‚Verwandtschaft‘ 
(ovyy&vera) zu sein, die auch die Kultgenossen- 


50 schaft (in die Aufnahme möglich ist) darstellt. 


Der Gott kann so auch als Vorvater bezeichnet 
sein wie Z. Xpvoaöpeiog (Xpvoawp, Xpvoaopeög), 
der der Gott der Xpvoaopeis (des oöornua Xpv- 
caopikóv) ist. Vgl. auch Z. Ayavır8wv, Kaowooswv, 
’Orwpkovösov (deren Gott als Osogoa bestimmt 
ist), "Yapßeovröv (Belege aus Mylasa und Umge- 
bung); auch (Eipwneov), ’Iöpieös (u. S. 1457). 
Spätere Deutung des Z. Panamaros, Spaloxos, 
Labraundos als Kureten und Stadtgründer 


sung des Dionysos aus, und der Verweis auf Z. 60 drückt aus, daß der Gott als Eponymos gesehen 


Sabazios dürfte insgesamt den rechten Hinter- 
grund dazu bieten. 

Die Bezeichnung des (thrakischen) Z. als 
Zuporepng (s. d., o Bd. X A S. 362’und u. S. 1474) 
®edc wurde auch mit dem Z. Zupyaorng von Tios 
in Bithynien verglichen (s.u. § 53 sowie Z. Zupyao- 
tyç mit den thrakischen Parallelen); charakteri- 
siert ist der letzte auf Münzen mit Blitz und Ad- 


ist. Ähnliches gilt, wie es scheint auch von Z. 
Kannokos, Londargos (dazu die Awvöapyeic), Na- 
rasos (Stratonikeia) und ursprünglich wohl auch 
Kouvpog (Halikarnassos). 

Dem griechischen Z. näher sind offenbar sol- 
che einheimische Kulte, in denen der Wettergott 


betont ist. Das ist am ausgeprägtesten der Fallin 
einem Teile Phrygiens, wo Inschriften Z. Bpov@v. 
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häufig belegen. Sein Vorkommen in Grabweihun- 

en neben dem Toten stellt wohl das Grab unter 
den Schutz des Gottes, dessen Macht durch die 
Bezeichnung als ‚Donnerer‘ ausgedrückt ist. Sein 
allgemeines Wirken zeigt, daß er auch für das 
Gedeihen von Haus, Vieh und Feldfrucht verant- 
wortlich ist (Weihungen dz&p kapnav, Grën Kap- 
vin: kai av iölov nävrov, brep Bocv, nepi Bo, 
s. Mon. As. Min. Ant. V 125. 126. 151#. 170). So 
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chos Epiphanes zeigt sich durch die erschließbare 
Einführung des Kults des Z. Olympios in das 
Heiligtum der Artemis Perasia (Kybele) von 
Hierapolis/Kastabala (s. u. $ 65 und für die Dar- 
stellung als Z. Nikephoros dort auch Adana, 
Alexandreia, Anazarbos, Epiphaneia, Mopsos, 
Syedra, Tarsos). 

Von besonderer Wichtigkeit sind die Gege- 
benheiten Syriens (s. u. $ 67). Genannt seien zu- 


ist es im Prinzip derselbe Gott, der auch änıxdp- 10 nächst Z. "Adaöog, BeeAodunv, BijAog, Kpövos (= 


zıog und eğkaproç heißt oder als ueyıorog kapro- 
Adem cwrhp "Oköumiog (Prymnessos) bezeichnet 
wird. Örtliche Kultbünde gelten dem Z. Bévvıoç, 
der von Z. Bpovr@v wesensmäßig nicht verschie- 
den scheint (in Serea Weihung für Z. Bpovröv und 
das Bevvog Xepeavov). Genannt sein mag hier 
auch das Vorkommen des Blitzes auf den Münzen 
phrygischer Städte (s. Aizanoi, Amorion, Attuda, 
Dokimeion, Dorylaion, Eriza, Hieropolis, Kiby- 


EI) als jeweils verschieden gelagerte Belege. Es 
bringt das den Namen des Wettergottes, für den 
einfach Z. gesagt werden kann (z. B. von Lucian. 
de dea Syria, s. u. $ 67 Hierapolis); den Him- 
melsherrn, was auch griechisch als Z. bzw. deög 
obpävıog bzw. &rovpdviog (s. d.) seinen Ausdruck 
findet und als Wesensbezeichnung auch den loka- 
len Baalim zukommt; das zum Gottesnamen ge- 
wordene Bel, was als Äquivalent für Z. verwen- 


ra, Peltai, Synaos). Und die Wichtigkeit lokaler 20 det ist und auch als der Name verschiedener Lo- 


Heiligtümer ist durch die zahlreichen Ortsepikle- 
sen gegeben. So in Phrygien (bzw. Galatien): 
ABobnvög, Aezaniticus, Arpeıvnvög, "Adonvög, 
Bovpınvög, Bpovrav ’Aovdöıog, Ebpvödaunvos, Moc- 
ovveis, "Opkayeveivns, IIeArnvöc, JTerapıvöc, 
Zroöumvös, Tanvös (Galatien). Aus Lydien seien 
Z. Aapeöönvög, Aıyıvönvög (beide als ueyac und 
ènýrooç bezeichnet), Micvonvös, ITopornvoös, 
Tapyvnvog genannt. 


kalgötter auftritt (Babylon, Apameia, Palmyra, 
Askalon, Edessa, usw., vgl. Z. BryAaios, ferner die 
Angaben zu Inser. gr. et lat. de la Syrie 4049); 
schließlich Z. Kronos, was zunächst die Glei- 
chung des El mit Kronos voraussetzt, dann aber, 
mit der Bezeichnung als Z., Kronos (El) als den 
dominierenden Gott bezeichnet (vgl. auch Inser. 
Syrie 2740 aus Heliupolis Te, dort]). 

Von Lokalgöttern (Baalim), die teilweise über 


Sehr wichtig sind Belege für die weibliche 30 Filialkulte eine bedeutende Wirkung und Ver- 


Göttin mit Kind, wobei die Benennung des letz- 
ten als Z. etwa für Aizanoi gesichert ist (s. u. S. 
1442 Aezaniticus): die Meter Steunene (die in der 
Nähe, in Steunos, verehrte Kybele) erscheint 
thronend mit dem Z.kind und Korybanten auf 
Münzen, und andere Münzen der Stadt bieten das 
von der Ziege genährte Kind. Vgl. auch Apameia 
Kibotos, Synnada; (?) Akmoneia (u. $ 58); Ai- 
geai, (?) Seleukeia, u. $ 65. 


breitung erfahren haben, seien insbesondere ge- 
nannt (vgl. jeweils auch u. $ 67): der Gott von 
Doliche (Iuppiter Optimus Maximus Dolichenus, 
Z. Aolıynvoc | Aolıxalog), welcher den ‚hethiti- 
schen‘ Typ des auf dem Stier stehenden Gotts mit 
Blitz und Doppelaxt bietet; der Gott von Beroia 
(Aleppo), welcher in seiner Vorgeschichte als lo- 
kaler Wettergott (Hadad, Teschub) erfaßbar und 
auf Münzen dargestellt ist (s. Z. Beporaiov o. Bd. 


Es sei nochmals an Z. Dionysos und Z. Saba- 40 X A S. 288f.); der auch durch den Filialkult auf 


zios erinnert. Der letzte bietet in der Zusammen- 
stellung mit Meter Hipta (die allem Anschein 
nach auf die letztlich churritische Hepat zurück- 
geht), aber auch mit Anaitis (die persischer Her- 
kunft ist) einen anatolischen Typus und zugleich 
den Verweis auf die im einzelnen sehr komplexen 
historischen Hintergründe der Kultverhältnisse. 
Vgl. auch Orph. hym. 48 und 49 (und dazu u. $ 
136). 


Delos bekannte Hadad von Hierapolis (Bamby- 
ke), der gemeinsam mit Atargatis verehrt wird; 
Z. Kasios vom Kasion Oros, in dessen Bereich der 
Kampf des Wettergottes gegen Ullikummi schon 
in dem hethitisch überlieferten Mythos sich ab- 
spielt, während später ein Hauptgeschehen im 
Kampf des Z. gegen Typhon dort lokalisiert ist: 
die Verbreitung erfolgte in diesem Falle über den 
ägyptisierten Kult von Pelusion (s. auch u.3.145#. 


Kilikien zeigt einheimische Höhenkulte (u. $ 50 Käcıog). S. sodann auch Z. Bardyapng (Korrektu- 


65, Anobus mons; Z. ‘AvöporAäg), Z. als macht- 
vollen Blitzgott (Kepadvios in Kestros = wohl 
ävicmrog, u&yas; vgl. auch u. $ 65 Kolybrassos, 
Lyrbe), und z. T. alter Mythos von zeitweiliger 
Überwindung und Sieg des Z. ist an der koryki- 
schen Höhle lokalisiert (s. weiter u. $ 65 Kory- 
kos). Der Z. von Korykos wird auch als Enıxap- 
nıog angerufen. Bedeutung hat offenbar der 
‚große Z. von Lamos‘ (uéyaç Aaucrng), mehr noch 


ren u. $ 67 e, Beth-Mar6), Barrokaixng (der mit 
äyıog obpävios, uéyiotoç Kepadvioc u. a. als Him- 
mels- und Wettergott charakterisiert ist), BeeA- 
Baapos, Bes[Aß]ocopos (bzw. wohl richtig Beed- 
Koompog, s. u. 8. 1448), Beeiepapoc (u. S. 1448, 
Druckfehlerberichtigung u. $ 67 e, Chelbon), 4a- 
nacknvöc (am Ort als xúóproç Z. bezeichnet; er ist 
ed: oöpävıos, kepaóvroç und wird zwischen 
Stieren, mit der Ähre in der Linken, dargestellt; 


der Z. von Olba, Z. "OAßios, zu dessen Wesens- 60 als Hadad bestimmbar), "HAionolitng (s.u.867 e, 


merkmalen der Blitz besonders deutlich gehört, 
mit den Priesterfürsten von Olba-Diokaisareia 
(s. jeweils dort). Genannt werden muß auch Z. 
Olybris (Anazarbos). 

Den (durch den Adler als Z. auffaßbaren) 
Baal zeigen Münzen von Issos und Soloi, Rev. 
Ahuramazda. Vgl. auch Tarsos. 

Der Einfluß der Religionspolitik des Antio- 


Heliupolis; mit Geißel, Blitz und Ähre), Oauaver- 
tavöc, Maleciabrudes, Zaapvalos (obpavıos üyı- 
crog), ZaAaönvös, Baivrjorog (s. u. H. 1480). 

Die Vergegenwärtigung des Gottes im Kult- 
stein, Altar, auf dem Berge bieten Z. Bérvłoç 
(offenbar für das Orontesgebiet besonders cha- 
rakteristisch), Boudc, Mäößaxos, KapumAog, Ko- 
popalog, Mävapos, "Opeiog, ër “Prjog (mit weiteren 
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Belegen). Fine Illustration erhält das auch durch 
'Akpopeitng als Bezeichnung des Hadad (Rom). 
Die Ähre als Attribut des Gottes von Damas- 
kos und von Heliupolis zeigt, daß auch die Ernte 
in den Bereich des als Z. gefaßten Stadtherrn, 
Himmels- und Wettergottes fällt (vgl. auch 
Kapnoödtng). Im übrigen ist die Verbindung des 
Aspekts eines Wetter- und Vegetationsgottes für 
den Baal von Ras Schamra im 2. Jahrt. belegt. 


8 27—29. Gegl. m. fr. Gotth. Kultbelege: Vorbem. Attika 1064 


753£. und pl. XVIII 4-5. Imhoof-Blu- 
mer-Gardner Num. Comm. on Pausanias 
(1887) 136. (mit Abb.). J. N. Svoronos- 
B. Pick Les monnaies d’Athönes (München 
1923—1926) pl. 22, 53—61. 25, 1—4. 15—21. 
36—42. 109, 15—16 (Kopf des Z.). 70, 26. 71, 
8—9. 72, 25. 73, 12—13. 75, 12—13. 77, 26—27. 
80, 25—28. 81, 17—52 (Z. stehend mit Blitz und 
Adler). 80, 22—24. 81, 1—8 (Z. stehend, mit 


Den letzten Aspekt hat sehr deutlich (Z.) Marnas 10 Blitz [und Adler?]). 92, 5—6 (Z. stehend mit 


von Gaza, der durch die Epiklese AAöngıog und 
nieht zuletzt auch durch die Parallelisierung mit 
dem kretischen Z. in dieser Richtung charakteri- 
siert ist. Überhaupt werden auch agrarische 
Gottheiten als Z. bezeichnet, womit sie jedenfalls 
hervorgehoben sind: s. Z. Aporjcıos (Hippos), 
‘Apörpiog und ’Apovpaiosg, was beides Erklärung 
des Dagon (den Philon von Byblos mit Siton 
übersetzt) ist, ferner den Juppiter optimus Beel- 
seddes aus Thamaneita (s. u. § 67 ei, 

Den Stammesgott bzw. Gott eines Clans bie- 
ten einerseits Z. Zapadnvösg, anderseits der Beög 
Aöuov, der sich im Laufe der Zeit in einen Z. 
ävicntog "HAog Aöyov gewandelt hat (s.u.8.1445). 

D. Kultbelegein den verschie- 
denen Landschaften. 

828. Vorbemerkung. Es sei hier noch- 
mals an das, was zur Einleitung (o. $ 0) bereits ge- 
sagt ist, erinnert. Ohne Quellenangaben ange- 


Blitz und Altar). 92, 7 (wie vorher, mit Adler). 
81, 9—16 (Z. stehend, mit Blitz und Prora). 92, 
1—2 (Z. sitzend mit Nike und Szepter). 92, 3—4 
(Z. sitzend mit Adler und Szepter). Vgl. auch 
M. J. Price Num. Chron. VII 4 (1964) 27#, 
J. H. Kroll Two Hoards of First-Century 
B. C. Athenian Bronze Coins, Arch. Delt, XXVII 
(1972 [1973]) 86ff. mit den nr. (Chaidari) 164— 
181 (Head of Athena Parthenos / Z. striding r., 


20 throwing thunderbolt, an eagle seated on his 


extended l. arm; PI. 36, 6—10 entsprechend 
Svoronos 80, 25—28). 242—259 (Head of 
Z. wearing laurel wreath / Head of bearded Dio- 
nysos wearing ivy wreath, r.; Pl. 37, 6—10 ent- 
sprechend Svoronos25,36—42;von Kroll 
98f. mit den Ehrungen für Marcus Antonius zu- 
sammengebracht). 289 (Head of Athena Parthe- 
nos / Z. standing r., holding thunderbolt, 1. arm 
outstretched; PI. 38, 1 entsprechend S voro- 


führte Epiklesen verweisen in den folgenden nach 30 n o s 80, 22—-24). 4 (entsprechend Svoronos 


Landschaften gegliederten Kultbelegen auf die 
Epiklesenliste von Teil I (o. Bd. X A S. 253ff.). 
Soweit die Quelle dort oder über den dortigen 
Verweis nicht leicht zu finden ist, ist dieselbe an- 
geführt oder ein Verweis (meist auf Nachträge u. 
S. 1441if.) gegeben. Auch habe ich mich bemüht, 
besonders eharakteristische Gegebenheiten des 
Ortskults und ortsgebundenen Mythos z. T. im 
Wortlaut zu geben, damit Grundtatsachen 
schnell erfaßbar sind. Auf die (oft sehr unglei- 
chen) Behandlungen von Kult in den geographi- 
schen Artikeln der RE ist u. a. auch deshalb gern 
verwiesen worden, weil zur vollen Bewertung des 
jeweiligen Z.kults im Grunde die Vergegenwärti- 
gung auch der übrigen Kulte nötig ist, was im 
Rahmen dieses Artikels selbstverständlich nur in 
ganz beschränktem Umfange geschehen kann. 

§ 29. Attika. S. besonders: Deubner 
Attische Feste (1932). Sterling D o w Six Athe- 


81, 9—16; 3./2. Jhdt. v. Chr.: Head of Athena 
in Corinthian helmet / Z. standing r., holding 
thunderbolt, l. arm outstretched. At lower r., 
prow). M. Caramessini-Oeconomi- 
des und F. S. Kleiner A new hoard. of 
Athenian Bronze Coins, Athens Ann. Arch. 
VII (1974) 149—156 (2. Jhdt. und Anf. 1. Jhdt. 
v. Chr.: wie in anderen ähnlichen Funden die 
beiden Haupttypen Athena/blitzender Z. bzw. 


40 Haupt des Z./kämpfende [blitzschleudernde] 


Athena). 

Z. ist der unvergleichlich häufigste Gott in 
den Beteuerungsformeln bei attischen Schriftstel- 
lern, s. z. B. u. § 105 a (Komödie), § 120 Abschn. b 
(Xenophon), § 121 Abschn. a (Platon), auch die 
Redner, z. B. Ps.Lysias or. 6, 7. 32. 38 (nicht 
Lysias selbst), Isaios (oft; or. 6, 61 Z. und Apol- 
lon), Demosthenes (oft; or. 35, 40 ua tòv Aia 
zën ävakrta kal tods Beobs ğnavtaç. 55, 9- 85 


nian Sacrificial Calenders, Bull. hell. XCII (1968) 50 zpöc Arög ai Dec, 50, 13 Z. und Apollon, usw.). 


170—186 (mit den dort gegebenen Literaturhin- 
weisen). S. Solders Die außerstädtischen 
Kulte und die Einigung Attikas (Lund 1931). 
R.E.Wycherley The Olympieion at Athens 
(mit Appendix: Synopsis of Zeus Cults at Athens), 
Greek Roman and Byz. Stud. V (1964) 161—179; 
ders. The Athenian Agora III: Testimonia. — 
Sowohl die Überlieferungslage, die durch beson- 
dere Dichte Zusammenhänge hier am ehesten 


Aixone: Schwurgott (Z., Poseidon, Deme- 
ter, IG II? 1196 B 16ff. © o o k 11730: auch sonst 
als attisch belegt). S 52 

Alopeke: Milne: (Heiligtum mit Ge und 
Athena). 

Anchesmos (Berg): Ayxeomos. ; 

Athen: Ayopalos: (Ekklesia [wahrschein- 
lich auf der Pnyx] und Agora; s. o. und Agora III 
122—124, wo der kretische Beleg zu streichen 


sichtbar machen kann, wie die Bedeutung 60ist). Zur Vermutung, daß der gegenüber dem 


Athens, dürfte den Versuch einer ausführlichen 
Darstellung rechtfertigen. Die Belege für die 
Demen sind z. T. (auch) unter Athen gegeben. 
Z. auf Münzen von Athen (stehend, mit Blitz- 
bündel; sitzend mit Nike und Szepter; Z.kopf), 
vgl. Head HN? 390; Catal. of Gr. coins S. 81 
ar. 55iff. und pl. XIV 5. S. 84 nr. 582ff. und pl. 
XV 2. S. 86 nr. 602if. S. 90 nr. 642f. S. 104 nr. 


Metroon hinter dem Nordende der Eponymol ge- 
fundene stattliche Altar dem Z. Agoraios gehört, 
s. Agora XIV (H. A. Thompson- R: E. 
Wycherley The Agora of Athens [1972] 
160—162 (mit der Annahme, daß der ursprüng- 
lich auf der Pnyx befindliche Altar von einer 


dort möglicherweise noch kenntlichen Stelle auf 


die Agora übertragen wurde). 
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(Aunov): IG Us 338, 13f. 27 belegt ein ispov, 
bei dem ein neuer Quellbau errichtet wurde, 1496 
A a 96f. für dasselbe Jahr (333/32 v. Chr.) ein 
Opfer im Hekatombaion (Hautgelderliste: &x zig 
dvclas so ”Aupov napa orparnyöv) und 410, 19 
einen Ammonpriester (um 300 v. Chr.). Einen 
Zubau erwähnt die (aus dem Peiraieus stammen- 
de) Inschrift (eines Thiasos ?, zweifelnd Wood- 
ward 7),in der aus diesem Anlaß (am 28. He- 
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Harpokr. 43, 18): ödo eioiv Adrvunaıwv Baolksıoı 
oroal, Ñ re Tod Aeyouevov Bacılewc [Aids], kai ý 
<Aıös> toð ”Eievdepiov (was in einer verständ- 
lichen Ausdehnung oder Verwechslung des Be- 
griffs ß. orod seinen Grund hat; an sich wäre es 
jedoch durchaus möglich, daß auch in Athen zu 
Z. Soter = Eleutherios insbesondere auch Z. $a- 
cıleög assoziiert wurde). 

BovAaiog: wurde verehrt im Buleuterion, wo 


katombaion) eine Ehrung für den Zeitpunkt des 10 er mit Athena Bulaia ein fepóv hatte, bei dem die 


Opfers an Amphiaraos beschlossen wird (IG II? 
1282 [262/1 v. Chr.] Z. 6f. tfc npoooıkodouiag Tod 
iep[oð tod] "Anuwvog, 2. 13 t]Joð "Aupiapdov. — 
Es muß auffallen, daß auch der in IG IT? 388 
offiziell Geehrte eine besondere Leistung [Quell- 
bauten] sowohl für Amphiaraos in Oropos als 
auch für das Ammonheiligtum erbracht hat). Für 
frühere Belege der Ammonverehrung s. A. M. 
Woodward Athens and the oracle of Am- 


Buleuten beim Hineingehen ihre Verehrung er- 
wiesen, Antiph. VI 45; ihr Priester IG II? 3548, 
5054 = Wycherley Agora IHI nr. 394. 422f. 
— Paus. 13, 5 erwähnt ein &davov des Z. B., ei- 
nen Apollon des Peisias und einen Demos des 
Lyson im Buleuterion. — Z. B. wurde ferner mit 
der Hestia Bulaia verbunden, und beide erhalten 
Weihungen, Hesperia 1943, 63ff. nr. 16. 17 = 
Wycherley nr. 431. 432; ein Inventar bietet 


mon, Ann. Brit. Sch. LVII (1962) 5ff., der die Er- 20 Hesperia XL (1971) 96#. — S. auch Aischin. 2, 45 


richtung des Heiligtums um 363/2 ansetzt. 
"Actpanaiog: Eine doxäpa ... čv t®Õ teixeı ue- 
ta&d tod IIvdlov kal Tod OAvuniov, von wo aus 
die Pythaisten je drei Tage und Nächte in drei 
aufeinanderfolgenden Monaten auf ein Blitzzei- 
chen vom Harma am Parnes (auf dem Parnes 
wurde Z. Xyuahéoç verehrt) warteten; erfolgte 
ein Zeichen, so fand die Pythais statt (vgl. auch 
o. $ 26). Lokalisierung mit Beziehung auf das 


(Eid bei Hestia B.) und die Identifizierung im 
Schol. mit dem Z.altar = Wycherley nr. 
387. 388. Schol. Ulp. Demosth. 21, 115 = 
Wyceherley nr. 406. IG II? 1055, 24, = 
Wyeherley419.1813,16= Wycherley 
421. Vgl. auch Hera BovAala (IG II? 4675). S. 
auch Agora XIV 34; Bull. hell. © (1976) 483. 
Teieov: IG I? 1072 der Hierokeryx T. Copo- 
nius Maximus iepedg “Apeoc `Evvahiov kal "Evvoöc 


Olympieion Judeich Topographie? 386.30 xal Arös TeAeovrog 116/17 n. Chr. — O. Bd. X 


Wycherley Am. Journ. Arch. LXIII (1959) 
68ff. LXVII (1963) 76, auf Kultstätten am Nord- 
westhang der Akropolis, im Anschluß an 
Dörpfeld Athen. Mitt. XX (1895) 198ff. 
Keramopullos Arch. Delt. XII (1929) 
898. O. Broneer Peng, äpx. 1960 (1965), 54ff. 
J. Bousquet Bull. hell. LXXXVIII (1964) 
663#. Travlos Bildlexikon 91. 

Bacıledc: Die Epiklese lebte ohne Zweifel in 


der allgemeinen Vorstellung von dem Gotte (so 40 


im Ausruf © Zeö ßaoıked), und das mußte auch 
zu Opfern unter dieser Anrede führen (vgl. 
Aristoph. Av. 568: xpıdc, auch Xenophous Op- 
fer, an. VI 1, 22 mit III 1, 6f. 12 sowie VII 6, 44, 
das durch das Orakel von Delphi bedingt ist und 
zur Schicksalsbefragung — jeweils zwei Opfer- 
tiere in der Situation der Entscheidungsfrage — 
dargebracht wird); Sonderkult ist nicht wahr- 
scheinlich (vgl. auch u. S. 1445ff.), wohl aber das 


A S. 294 fehlerhaft referiert. — Vgl. auch $ 22. 

Tswpyog: später, privater Opferkalender, jetzt 
Sokolowski Lois sacrées des cités gr. (1969) 
nr. 52. — IG II? 1362 (was Deubner ohne Be- 
merkung anführt) fehlt das Datum Ge. Druck- 
fehler ?). Opfer am 20. Maimakterion (s. o. Bd. 
X A S. 295). , 

(diousvg): s. o. Bd. X A S. 299 (verbessere 
den Druckfehler: Stengel). 

"EykökAiog: s. 0. Bd. X A S. 301; ferner ist 
vielleicht der Hinweis auf die runde Abgrenzung 
der Stätte des Ostrakismos auf der Agora förder- 
lich (zum repioxoivioga s. o. Bd. XVIII 1.H., S. 
1677, 38#.); s. Nachtrag u. 8 1452. 

"Eyxopiog: (röm. Agora, Grenzstein ?). 

"Eevdepios: (Wycherley Agora HI 
25ff.; o Bd. V S. 2348, 60ff. Travlos Bild- 
lexikon 3. 527 und die Korrektur 580 [Stoa Basi- 
leios nicht identisch mit der Stoa des Ż. Eleuthe- 


Hervorheben des Z. bei passender Gelegenheit. 50 rios]). Statue und Altar vor der Stoa des Z. E., in 


Man mag dazu auch die oben angeführte Be- 
teuerung bei Demosth. or. 35, 40 ua tòv Ain 
töv ävarıa vr vergleichen. Etwas von dieser 
Betonung des Z. liegt im Richtereid vor, der auf 
dem Ardettos abgelegt wurde (Poll. VIII 122 
Guvvoav Zë Zu tæ "Apönttw Öikaoınpio "AndAAo 
natpõoy kai Anumtpa Kai Ain Paoıiea, jedoch 
Anecd. (Bekk.) I 443, 24#f. Aia, Anumtpa kai” Hiıov 
[das letzte steht wohl einfach für Apollon], vgl. 


der Wafienweihungen erfolgten (Menandr. frg. 
459 Koe. Paus. X 21, 6). — Reste eines Tempels 
des 6. Jhdt.s unter dem Fußboden der Stoa mit 
zugehörigem Altar zeigen Z.kult an der Stelle vor 
der Zerstörung durch die Perser, mit deren Be- 
siegung Didymos die Epiklese in Zusammenhang 
bringt (Didymos in Etym. M. Harpokr. Hesych. 
Suda s. `E. Z.), wobei er sich gegen Hypereides 
wendet, der sie auf den Bau der Stoa durch (êé)- 


Cook II 730); vielleicht wirkt dieser Eid auch 60 &2s69epoı zurückgeführt habe (Etym. M. Har- 


ein bei Ps.Demosth. (= Apollodor) or. 52 (in 
Callip.), 9 (uà tòv Aia Ka tòv Andi kai thv 
Ańuntpa ich werde nicht lügen). — Zur Unter- 
scheidung der Stoa Basileios, die nach dem 
Archon heißt, und der Stoa des Z. Eleutherios s. 
Travlos Bildlexikon 580. Zu o. Bd. III S$. 
82, 30f. s. jetzt Hesych. s. ßaoiAsıoc orod bei 
Latte (mit der Umstellung des Meursius nach 


pokr.; die Polemik beruht wohl einfach auf dem 
Mißverständnis metaphorischer Ausdrucksweise; 
vgl. auch Wycherley zu nr. 27). Z. E. ist 
gleichzusetzen dem Z. Zorrjp (Schol. Aristoph. 
Plut. 1175 [Wycherley nr. 24], Harpokr. 
[mit Verweis auf Menander = frg. 842 Koe.] 
niyéypantat èv owrnp, Övouáćčetrar è Kal hev- 
Bépioç, Hesych. s. ’E. Z. [Wycherley 27. 
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28], bestätigt durch Isokr. or. 9, 57 [= Wy- 
cherley 29, Aufstellung von Statuen des Ko- 
non und Euagoras oönep TO Tod dc Äyakyıa Tod 
Zortipog] im Vergleich mit Paus. 13,2 [Statuen 
des Konon, Timotheos, Euagoras; &vradda Eornke 
Z. övoualönsvos `E. ui Baoıkeös ‘Aöpıavdg]). 
Inschriften Wycherley nr. 37ff., bes. IG 
Da 48, 65f.: die Urkunde über den 2. Seebund 
wird 378/7 v. Chr. aufgestellt zapà tòv Aia rop `E. 
(vgl. dazu auch Z. 9 önws äv oi Aaxeö[ od Tuer 
&acı tròç "EAAmvas Eievdelp]los Kal abrovouog 
üooxiav due): Wycherley nr!39 (= Hes- 
peria XXI [1952] 374 nr. 25) ein Grenzstein Aıög 
&/2A.], Mitte 5. Jhdt. — S. weiter unter Zocgo, 
ferner Agora XIV 96-—103 (Behandlung der Stoa 
des Z. E.), wo die über den Fassaden der beiden 
Flügelder Stoa als Akroterien angebrachten Niken. 
(Fragmente derselben s. Taf. 51 e, 52) richtig in 
Beziehung zu Z. gesetzt sind; auch die von 
Euphranor gemalten Zwölf Götter (ebd. 101£.), 
die Paus. I 8, 3 erwähnt, müssen hier wohl be- 
sonders im Sinne des von Z. dominierten Götter- 
vereins verstanden werden. Wieweit die bei 
Eustath. zu Il. I 529 (p. 145, 11#f.) angeführte 
Legende einer Inspiration Euphranors durch 
Homer (es ist das eine Dublette zu dem, was 
über den Z. in Olympia und Pheidias gesagt 
wurde, vgl. auch Wien. Stud. X [LXXXIX 1976] 
28) dafür als Beleg genommen werden kann, mag 
offen bleiben (daß Euphranor die intendierte Ab- 
stufung und Steigerung des Z. gegenüber Posei- 
don nicht mehr gelang, sagt Val. Max. VIII 11, 
ext. 5). — S. auch u. S. 1452ff. "Eievdepiog sowie 
(für Entsprechungen) § 49 (Plataiai). 

’Eeöwfiog? 

’Enäkpıog: (s. zuletzt M. K. Langdon Am. 
Journ. Arch. 1973, 195—196 [zu IG II? 1294], ref. 
Rev. ét. gr. LXXXVI [1973] 88. Bull. ép. nr. 138). 

nì Hoiioëton (IG Il? 3177), ën ITalladio 
(IG IT2 1096 in der Herstellung von Wilhelm 
Anz. Akad. Wien 1924, 119ff. = Suppl. ep. Gr. 
111108 [Brief der Buzygen nach und Antwort aus 
Delphi]; IG II? 5055 Sesselinschrift im Dionysos- 
theater Bovtúyov iep&ws Aiòç êv Hahhaðiæ, auch 
sonst immer mit Nennung des Priesters). Den 
Buzygen und insbesondere dem Priester des Z. 
&v Hahhaôiæ oblag offenbar auch die Sorge für die 
Pallas (das Palladion), s. IG US 3177 (wozu 1096 
sachlich gehört), wo der ispeög toð diòc tod Eni 


ITaAAadtov kai BovLöyng ... xpjoavrog tod IIvdiov 50 


Anöllwvos ei xp Erepov &olg] tic Uoiidäoc 
korackevdcacdal ér tæv lölov noncag toig te sote 
kal t noheı Av&dnkev. — Vgl. IG I? 324, 78. 95 
(Athenaia Ze? ITaAAadior). S. weiter o. Bd. XVIII 
2. H., S. 168, 66f. (mit Zitatfehler). 176, 22ff. 
177, 678. und zur Lokalisierung und erhofften 
Auffindung Travlos Bildlexikon 413 (im An- 
schluß an die Ausgrabung einer als Gerichtshof 
am Palladion vermutlich identifizierten Stoa 
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IIorpßos kai Zebs “Epreiog kai mof Tadra, tà 
iepá otv, Aristot. resp. Ath. 55, 3 usw.). — Be- 
kannte Kultstätten sind: Der Altar im Pandro- 
seion (unter dem heiligen Olbaum der Athena: 
Dion. Hal. de Dinarch. 3, I p. 302, 11f. Us.-R, 
eic tò IIavöpdosıov, êri tòv Bouov ... Tod "Epkeion 
Aude tòv Goé ti aig = Philochoros FGrH 328 
F 67 mit Jacoby z. St. [Z. als Hüter des 
Pandroseion im Sinne des ganzen umhegten Be- 


10 reiches]; vgl. auch den Grundriß des Erech- 


theion bei Travlos Bildlexikon S. 218, Abb. 
281). — Der Rundaltar (Z. ʻE., Hermes, Akamas) 
im inneren Kerameikos unmittelbar vor dem 
Dipylon (vgl. Travlos a.0.478, Abb. 602). — 
Die Eumolpiden opfern an den Eleusinia in 
Eleusis (Körte Glotta XXV [1936] (Gei 
Themis, Z. H., Demeter (je ein Schaf), Phere- 
phatta (einen Widder) sowie dem Eumolpos, De- 
lichos, Archegetes (= Iakchos), Polyxenos, dem 


20 Opentös (= Triptolemos), Dioklos, Keleos (O li- 


ver Hesperia IV [1935] 21. Körte a. 0. 135. 
Sokolowski Lois sacrées des cités gr. 
Suppl. [1962] S. 274. nr. 10, 60f.). 

“Hpaioç: s. jetzt auch Sokolowski Lois 
sacrées des cités gr. (1969) nr. 1. Ferkelopfer im 
Gamelion (edivov), also dem der Hera heiligen 
Monat, in dem der ispòç yauos des Z. und der 
Hera gefeiert wurde, wonach auch der Monat 
heißt (Festname Gamelia daraus erschlossen; 


30 Theogamia, Schol. Hesiod. op. et d. 780; die 


übrigen Belege bei Deubner Att. Feste 
177£.); als Datum hat Deubner nach Menander 
frg. 265 Körte den 24. für das Fest des ispög yá- 
uoç angenommen, wobei aber der 27. ebenso in 
Frage kam, bei Menander situationsgerechter ist 
und auch zur Angabe des Hesiod-Scholions noch 
besser paßt (tag zpòç obvodov ňuépaç [die Tage 
gegen Monatsende] äfeA&yovro npòç yayovg Kal 
za Ocoydzıa ErEkovv tote Kri.). Der 27. ist jetzt 


40 bestätigt durch den Kult in Erchia, wo Taunkıö- 


vog terpäaöı YBivovros im Heraheiligtum die 
Kurotrophos ein Ferkel, Hera selbst, Z. Teleios 
und Poseidon je ein Schaf als Opfer erhalten (3, 
10, je 12 Dr. bei den männlichen Göttern, wobei 
der Preisunterschied auf männliche Opfertiere 
gehen wird), Sokolowski nr. 18, B 32fi. T 
38ff. A 28H. 

"Ikeo1og 

(Kadäpaıos) 

Kapıos: (Opfer der ovyyeveis des Isagoras, 
von. Herodot. als Beleg fremder Herkunft ge- 
nommen; nicht notwendigerweise ‚karisch‘, son- 
dern möglicherweise mit Kaparóç zusammen- 
hängend). 

(Kasıog) 

Kazaıßarns (= Mopıos, Akademie): IG IE 
4998 (gefunden nördlich des Olympieion), I? 
4964f. (Akropolis). 

[Keparóç: IG 11? 2360, gehört nach Anthe- 


‚westlich des Olympieion, auf dem Grundstück 60 don, s. Boiotien]. 


der Straße Makri Nr. 8‘, ebd. 412); dazu weiter 
jetzt Hesperia XLIIT (1974) 507E. 

’Enıteilsiog doc, 

’Enwonerns (allgemein Hesych.; Kult jetzt be- 
legt für Erchia). 

’Epexdeög: (vgl. auch o. $ 22). 

“Epreios: Kult war Kriterium des Bürgertums 
(Dokimasie der Beamten: ef Soe ofro Anollov 


(Knvaioc): IG I? 310, 198f. (Schatzliste, 
429/28 v. Chr.). x 

Krýcioç: Öffentliches Opfer der Prytanen 
(einmal erscheinend, Pritchett-M eritt 
The Chronology of Hellenistic Athens 121: Be 
richt rèp zt Pvorð[v dy Edvov tà npö]: ou 
ixkinoıdv zët te AnoAkovı tõi IIpolorarnpiet 


kai tet Ap]teimdı te? Bopioio Kal tÕL An rO 








1069 Zeus (Teil ID) 


Kin! olaı petà Tod iepews ab]toö kai toç ğAhog 
Beois oic nürpı[ov Av), ferner in einem Auftrag 
des Orakels von Dodona bei Demosth. 21, 53 
Auf Krnoig Boöv Zen), — Wesentlich im Pri- 
vatkult (Isaios 8, 16 zeigt Tendenz zur Exklu- 
sivität beim Opfer [zu dem ein Gebet um Gesund- 
heit und xrijoıg ayadrj erwähnt ist], während sich 
Antiph. 1, 16. 18 das — wohl nur im Hinblick auf 
einen bestimmten Besitz im Peiraieus stattfin- 
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Dbouoı nohlà oùz iepeia, GI" <åyvà Poll. I 26> 
Vönara Enıxopıa Thuk. 1126) wurden am 23. (7 
oBivovrog) Anthesterion (Schol. Aristoph. Nub. 
408) am Ilissos in Agrai gefeiert. Das ist jetzt 
durch den Opferkalender des Demos Erchia ge- 
sichert, der zugleich die Beteiligung der Demen 
zeigt (Sokolowski Lois sacrées des cités 
gr. (1969) nr. 18, A 280. Avdsornpiövog, Alacloıs, 
v Ücreı év "Aypag, Aù Millor, olg, vnpdkıos 


dende — Opfer mit der Bewirtung eines Freundes 10 uexpı onAäyx[vlov, AED 8. weiter Sten- 


verbindet), bei dem der Gott in der (im ordent- 
lichen Haushalt wohlverschlossenen) Vorrats- 
kammer seinen dauernden Platz erhielt und dar- 
über waltend gedacht war (Harpokr. s. Krnoiov 
Alög ... Kkırjoıov Ain Ev Toig Tayıeloıs iöpbovro. 
Suda ... OC nAovroödenv). In urtümliche Zusam- 
menhänge führt die (leider sehr korrupte) Stelle 
Athen. XI 473 be, was bei Cook II 1054ff. 
Sjövall bon, und Nilsson Opuse. Sel. I 


gel o. Bd. V 8. 3845f. Cook II 1115ff. 1138ff. 
Deubner Att. Feste 155f. Moebius 
Athen. Mitt. LX/LXI (1985/36) 256f. M. Ja- 
meson Bull. hell. LXXXIX (1965) 159#. Die 
beiden letzten nehmen einen Zusammenhang mit 
den kleinen Mysterien von Agrai an; die zeitliche 
und räumliche Nähe dazu ist jedenfalls festzu- 
halten; vgl. auch IG I? 840 (= Sokolowski 
nr. 1) 3f. mit Z. Milichios und Meter (Soko- 


25ff. (= Athen. Mitt. 1908, 279.) sowie Gesch. 20 lowskis Ergänzungen auch Suppl. ep. Gr. XXV 


gr. Rel. 1? 404ff. besprochen ist. — S. weiter 
Phlya. — Die zitierte Prytaneninschrift (190/89 
v. Chr.) jetzt Agora XV (1974) nr. 171. 
Maıusxeng (nach ihm der Monat Maimakte- 
rion, aus dem ein Fest Maimakteria erschlossen 
wird), s. o. — Aus Plut. de coh. ira 458 be ließe 
sich nach dem Zusammenhang die— immer noch 
nicht zwingende — Gleichsetzung von M. und 
Meaiklxios nur dann erreichen, wenn man nicht 


nr. 7); 

c) nördlich vom Nymphenhügel. IG II? 
4677£. (2 Weihungen, 3. Jhdt. v. Chr., Aù Merhi- 
xio <Z>wnopiov bzw. “Hiio kai Af Meifreion/ 
Manuia. Vgl. auch Bios; 

d) Funde auf der Agora: Raubitschek 
Hesperia XII (1943) 48if. nr. 9—11 mit noch er- 
haltenem Kopf der bärtigen Schlange und Kopf 
des Adoranten ("OAvunog An Mikıxion, um 330 


mit Wilamowitz GL d. H. I? 222, 3 xa für 30 v. Chr.) bzw. Mann und Frau als Adoranten (nr. 


ö& schreibt, sondern das letzte tilgt: ër rof zë 
deov röv Bacılda usılixıov ‘Adnvaioı [È] par 
páktyv, olua, caAodoı‘ tò ÔÈ Kolacrıröv Epıvo®des 
kai Öaruovıröv od eov oò’ Gips, Wilamo- 
witz’ Voraussetzung, daß ‚uerkixiog gerade in 
Athen gilt‘, ist schlecht, weil diese Geltung für 
Plutarch (vgl. besonders die boiotischen Belege) 
ja nicht spezifisch sein kann; gefordert ist ferner 
bei Plut. entweder Gegensatz und Ablehnung des 


10 Ati MvAlıgloı] Krh., Gottesdarstellung ver- 
loren; nach den Buchstaben 3. Jhdt. v. Chr.) so- 
wie kleinem Bruchstück; B.D. Meritt Hespe- 
ria XXI (1952) 377 nr. 33 (Kopf der bärtigen 
Schlange erhalten sowie im Giebel der Relief- 
stele ©&0ö/--] Ai Miete), 4. Jhdt.). Alle 
Funde stammen aus dem Umkreis des Odeion des 
Agrippa; 

e) Weihung vom Heiligtum der Nymphe 


uarnäxcrng-Aspekts (was der überlieferte Text — 40 (vgl. Travlos Bildlexikon 8. 361) südlich der 


nicht ohne Härte — leistet) oder dessen Ein- 
schränkung und Aufhebung. Beides leistet die 
Konjektur von Wilamowitz nicht; sie ist also 
mehr als ‚unsicher‘ (Deubner), doch wird 
man sich deshalb beim überlieferten Text nicht 
beruhigen dürfen. Der eingeführte Gegensatz ist 
sowohlim Hinblick auf die Athener sonderbar als 
auch an sich gar nicht wünschenswert. Strei- 
chung des de dürfte Abhilfe schaffen, und dann 


Akropolis vor dem Odeion des Herodes Atticus: 
(E. 4. / A. 3. Jhdt. v. Chr.) bärtige Schlange, 
['H]öta Ali Aire), "Epyov “Apy. “Er. 1957 
(1958) 9 (mit 6, Abb. 3) G. Daux Bull. hell. 
LXXXII (1958) 366£. (mit fig. 4). A. N. Oiko- 
nomides Tà Adnvamd XVI (1960) 8. Die 
Kultverbindung mit Nymphe, deren Beziehung 
zu Hochzeitsbräuchen auch durch zahlreich ge- 
fundene Lutrophoren nahegelegt wird, ergibt ei- 


ist das Ganze doch mit Hesych. narudxrng‘ pet- 50 nen wichtigen Aufschluß; 


Alyıos, kadapoıs zusammenzustellen. — Vgl. 
das Opfer an Z. Georgos (20. Maimakterion) und 
weiter Meıkixıoc. 

Meilixiog: S. auch Diasia (vgl. dazu b), 
Pompaia (Deubner Att. Feste 157; o. Bd. 
XXI S. 1958, 11f.) und den Art. Aröc kóðrov 
0 SCH V S. 1084, 20. — Bekannte Kultstätten 
sind: 

. a) einalter Altar am rechten Kephisosufer am 


f) Peiraieus. IG II? 4617—4622 (= Fou- 
cart Bull. hell. VII [1883] AH) 4569 (Egonu. 
åpx. 1886, 49f. nr. 1) 4847 (Deltion 1888, 135 nr. 
3). Die etwas schwankenden und verwirrenden 
Herkunftsangaben scheinen letztlich alle auf das- 
selbe Heiligtum zu führen. Z. M. wird anthropo- 
morph und als Schlange dargestellt (4. Jhdt. 
v. Chr.). Deltion XX 1 (1965) 133—136 nr. 3; 

g) Alopeke (Ampelokepoi), östlich vom Lyka- 


Übergang der heiligen Straße von Eleusis nach 60 bettos (IG I? 866 hıepöv Ac Midıxiov, (Is, 


Athen; hier soll Theseus von den Phytaliden ent- 
sühnt worden sein (Paus. I 37, 4), wobei Plut. 
Thes. 12, 1 den 8. Kronios/Hekatombaion nennt 
(Cook II 1091f. Deubner Att. Feste 48). 
Phytalos hat Demeter aufgenommen und von ihr 
den Feigenbaum bekommen (Paus. 137, 2); 

b) die Diasia (A., & kaleitaı Aıög opt Mer- 
Aıxiov usylorn, Aë zë: nölews, &v $ navönuei 


Adnvalas, Cook II 1115; gefunden in einem 
Brunnen); 

h) Sunion. 

(ueroikıog?): Erklärt als A nò cu ueroikov 


“qıuópevoç (Anecd. [Bekk.] 51, 24), was in dieser 


Form kaum zutrifft. Vgl. auch o Bd. XV S. 
1419, 1. Vielleicht besteht ein (wie auch immer 
zu bewertender) Traditionszusammenhang mit 


1071 Zeus (Teil II) 


den Meroirıa (wie Plut. Thes. 24 für Zovoikıa 
schreibt). — Vgl. auch v. Wilamowitz 
Herm. XXII (1887) 222. 

Moipay&ıns: Opfer der Praxiergidai (Soko- 
lowski Lois sacrées des cités gr. [1969] nr. 15) 
für die (Moi)ren, Z. M., G(e) in delphischem 
Orakel (vgl. die Moiren mit Z. M. und Apollon 
M. in Delphi selbst [im Tempel] Paus. X 24, 4), 
s. weiter Ziehen o Bd. XXI S. 1063, 29#. 
(Art. Plynteria). 

Möpiog: (Akademie) mit Athena; im Ur- 
sprung, wie es scheint, ein Kararßdrng, doch ist 
auch der Z. *Epreios unter dem heiligen Ölbaum 
der Athena im Pandroseion zu vergleichen. — 
Opfer (IG 845,9.= Sokolowski a. 0.16 
Auf Mopio(1) tpl irtoiav - —] Boapxov). Vgl. auch 
die Hesperia XXXVII (1968) 292f. nr. 35 (und 
36) veröffentlichten Grenzsteine (hópoç "gon 
“Abel vaiaçg Hohiáðoç] npochékoy "Ereo/ Bovradöv 
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Akropolis s. o. unter Aorpanaiog. — 8. IG I? 810, ` 


26. 70. 160 (Schatzliste), II? 333 (dat. 385/4 v, 
Chr., Gesetz des Lykurg) C 15. 1257 B 5f. und 


weiter z. B. IG II? 112, 6Ë. (Gebet des Herolds zu ` 


2. O., Athena Polias, Demeter, Kore, den zwölf 
Göttern und den Semnai Theai). 

"Oußpios: Bruchstücke von zwei Altären auf 
der Agora (Hesperia XII [1943] 72£. nr. 19 und 20 
gehören zum selben Altar: Hesperia XXXVII 


10 [1968] nr. 32 mit Pl. 86; ebd. XII 73 nr. 21). Fer- 


ner Altar auf dem Parnes ("Oyußpios, "Anunog) 
und auf dem Hymettos (Paus. 132, 2; möglicher- 
weise ausgegraben: R.S. Young Excavation 
on Mount Hymettos 1939, Am. Journ. Arch, 
XLIV [1940] 1ff., wobei zwei Weihungen, nr. 3 
und nr. 12, Zeus zu belegen scheinen. Besonders 
seit dem Beleg des Kultkalenders von Erchia 
muß man jedoch zunächst wohl an den ’Erärpios/ 
“Yurzriog denken; s. auch Young 9.5 mit der 


yeveı] ri, was Meritt auf den heiligen Be- 20 Deutung einer aufgefundenen Stele als ‚pedestal‘ 


zirk in der Akademie bezieht). 

Näios: (auf der Akropolis; offenbar mit Be- 
zug auf den Gott von Dodona) IG II? 4707 (1. 
Jhät, v. Chr. An Naio [kai] ti ovvööo Also 
Kai 11 iëgvon [IIploß[a]Aioıos sb&aule]volg] én. 
[e]dnkev). Viel früher belegt (5./4. Jhdt. v. 
Chr.) ist ebd. ein Altar der Dione (IG I? 373, 130. 
374, 12. 197. 225) und eine Weihung an sie (IG 
II? 4643). Von einem kleinen ‚Bruchstück des 


der von Pausanias erwähnten Statue; die Vor- 
aussetzung ‚the statue of Z. Hymettios must have 
stood somewhere near the altar of Z. O.‘ liegt 
zwar nahe, ist aber nicht ganz zwingend). — Vgl. 
das Bildnis der Z. um Regen anflehenden Erde 
auf der Akropolis, woraus Paus. 134, 2 auf einen 
bestimmten Anlaß der Aufstellung schließt (Uz: 
äyakua icerevobong doal oi Töv Aia, eite abroic 
öußpov Öefoav "Adnvaloıg eite Kal roi: nöcıv "EI. 


Akropolismuseums Inv. nr. 4887‘, das ‚durch 30 Juan ovußas abxuos); dazu auch das Gebet bei 


Namensbeischriften den Kult des Zeös Nároç und 
der Aıcvn auf der Akropolis sichert‘, berichtet O. 
Walter Österr. Jahresh. XIII (1915) Beibl. 
94. — Demosth. XXI 53 muß sich auf Dodona 
beziehen (offengelassen von Wycherley Gr. 
Rom. Byz. Stud. V [1964] 178, 32), und "Een, 
üpx. III (1894) 133ff. (vom Ilissos, vgl. Cook 
TI 1117) ebenso wie Hesperia XXVIII (1959) 383 
nr. 12 hat überhaupt, wie es scheint, für Z. N. 
auszuscheiden. 

Zeviog: IG 1? 886 hıspov Aröc Zevio Ovyuanti- 
doc vparplasg. Zum Verweis auf Athen. III 
96 d (Demon FGrHist 327 F 1) s. die Art. Me- 
lanthos Nr. 2, Thymaitiadai und Thymoites Nr. 4 
(von dem der zugewanderte Neleide Melanthos 
die Herrschaft übernimmt, wobei damit auch die 
Erklärung des Apaturienfestes sich verbindet). 

"OAöuniog: Fest Olympieia, allem Anschein 
nach am 19. Munichion (Deubner Att. Feste 


M. Antonin. in sem. ips. V 7 (und dazu o. $ 17). 

“Opıios: Kultbelege für die Tetrapolis, Erchia 
und Eleusis. 

ITaykparng: (Themistoklesdekret aus Troi- 
zen). Der Kult unter dieser Epiklese, die attische 
Dichter mehrfach in vergleichbarem Zusammen- 
hang bringen, paßt zur Notsituation; die Histo- 
rizität des Opfers (die Eigentümlichkeiten betont 
Habicht Herm. LXXXIX [1961] 6f.) ist frei- 


40 lich fraglich. Nach dem Sieg stehen die Aspekte 


des Zætýp (EAevdepios) und Tponaios (am Ort 
des Tropaion) im Vordergrund. Vergleichbar 
scheint die Einführung (jedenfalls aber Intensi- 
vierung) des Kults des Z. Basileus im Zusam- 
menhang mit der Schlacht bei Leuktra durch die 
Boioter (s. Lebadeia). — (Ein — durch einen aus 
der Erde sich erhebenden Kopf dargestellter — 
chthonischer Gott oder Heros Maykpátys wurde 
am Ilissos zusammen mit Palaimon und Herakles 


177; s. auch o, Bd. XXI S. 1958, 20£f.). Zur Ge- 50 als Heilgott verehrt, s. Travlos Bildlexikon 


schichte des von Peisistratos begonnenen und 
erst von Hadrian vollendeten größten Z.tempels 
s Wycherley Gr. Rom. Byz. Stud. V (1964) 
161f. Travlos Bildlexikon S. 402. Ein Tem- 
pel bestand bereits vor Peisistratos, und das Hei- 
ligtum galt als uralt (Thuk. II 15. Paus. 118, 8, 
der die Gründung mit Deukalion und der Flut in 
Zusammenhang bringt; ebd. 7 &atı Ai äpxaia Zu 
tõ nepıßoim Zeds xaikoös Kal vaoc Kpdvov kai 


"Peag roi teuevog lig Entkinow "Ovunias. &v- 60 


taðta Öcov Es nğxov zé Edapoc Öldornke, kal AEyov- 
oi Gerd nv Enoußpiav thv èni Asvkaklovog ovußd- 
cav bmoppvijvaı taúty tò böwp, &oßaAlovoi te Ac 
opd Ava. zët Eros dog nup&v uelırı ul&avrec.)- 
Zur Ansetzung einer weiteren Kultstätte (wofür 
auch der auf der Agora gefundene Grenzstein 
Hesperia XXI [1952] 113. XXVI [1957] 91 nr. 
89 herangezogen wurde) am Nordwesthang der 


S. 278 mit Lit. — Vgl. auch ITaykparns und Nike 
in Istros, Pippidi Studii Clasice IV [1962] 
136£.). 

E IG Us 1075, 18, s. Phrygien, Syn- 
nada). 

Hoveiinvios: (zur Lokalisierung des Panhel- 
lenion ‚in der Gegend des Ilissos, zwischen dem 
Olympieion und dem Pythion‘, s. Travlos 
Bildlexikon 429) Paus. 118, 9. . 

JHokıeög: auf der Akropolis, wo er ein Teme- 
nos mit Altar und Kultbild besaß (Paus. I 24,4. 
28, 10. Judeich Topographie? 242.. 257. 
Travlos Bildlexikon Abb. 91). Die o Bd. 


XXI S. 1376 angeführten Inschriften sind irre- 


führend angegeben. Fast alle beziehen sich näm- 


lich auf ein und dasselbe im Hekatompedon auf: 


bewahrte Silbergefäß von 200 bzw. 199 Drach- 


men Gewicht (kapx&oıov äpyopöv Arös Joie IG 
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I: 262. 264—270. 272, Z. 47. 61. 72. 83. 95. 108. 
123. 138. 157. II? 1382, 12f. 1383, 48£. 1400, 23. 
10401 [= IG II 661], 4), über dessen Verbleib 
auch IG I? 274 Rechenschaft zu geben scheint 
(2. 174 —]xeı 6 tod Ais toð Hohéoç — —). 
Eine Weihung von der Akropolis bietet IG Il? 
4626 (= 115, 1550 b; 4. Jhdt. v. Chr.), den Ehren- 
sitz des Priesters im Dionysostheater ebd. 5024 
(= II 242 iepewg Anéc HTolıewg). 

Das dem Z. Polieus gefeierte Fest der Dipo- 
lieia mit den Buphonia fand am 14. Skirophorion 
statt (Schol. Aristoph. Pax 419. Etym. M. s. 
Bovgóvia. Hesperia XXXVII [1968] 267 nr. 3 = 
Sokolowski Lois sacrées des cités gr. [1969] 
315 nr. 179, was das Datum, eine souz und das 
Opfermesser [udxampa] zu belegen scheint). Es 
wurde als besonders altväterisch empfunden 
(Aristoph. Nub. 984f. äüpxaia ye kai AmnoAubön 
kai tettiyov Avaueora ... Kal Bovpoviov). Die 


wesentlichsten Daten für die Ochsentötung und 20 


den daran geknüpften Prozeß sowie die dafür ge- 

ebene mythische Begründung bietet einerseits 
Paus. 124, 4 und 28, 1, anderseits Porph. abst. II 
298. (sowie II 10). Für weiteres s. auch Sten- 
gel o. Suppl.-Bd. III S. 339f. (Dipolieia) sowie 
die Art. Buphonia (0. Bd. III S. 1055ff.). Thaulon 
Io, Bd. V A S. 1330£.). Sopatros (o. Bd. II A S. 
999E.). Deubner Att. Feste 158ff. (mit in 
Einzelheiten inzwischen widerlegter skeptischer 
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Zornp: auf der Agora (= "EAevdepios), Opfer 
(eicitytýpia) am letzten Tag des Jahres, dem 
30. Skirophorion, durch die alten und neuen 
Archonten (Lys. or. 26, 6ff. IG II? 689. 690, wo 
der Priester des Z. S. geehrt wird). Der Priester 
beigezogen zu privaten Opfern, Aristoph. Plut. 
1175ff. (mit Schol.). Bedeutendes Heiligtum (Di- 
soterion) und Fest (Diisoteria) im Peiraieus 
(Deubner Att. Feste 174f.). S. auch $ 25 (ge- 


10 gen Ende). 


Teieıos: Zum (durch die Theatersitzinschrift 
IG II? 5075 belegten) Priestertum der Buzygen s. 
Toepffer o Bd. III S. 1095, 12H, (kaum 
richtig nur als gentilizischer Kult gedeutet bei 
Salviat Bull. hell. LXXXVIII [1964] 651). 
Seine Deutung des (durch außerattische Belege 
gestützten) Zusammenhangs wird jetzt bestätigt 
durch den Kult in Erchia, wo Z. T. am Tag des 
Jonge yáuoç (27. Gamelion) ein Opfer im Hera- 
heiligtum erhält (s. weiter o. unter 'Hpaiog; vgl. 
auch das Opfer für Ge und Z. "Yraaros in Mara- 
thon). — Weihung einer Frau von der Agora 
(Hesperia 1946, 220 nr. 47). — S. weiter Aristoph. 
Thesm. 973#f. ("Hpav ... thv Teieiav ... 3... KAÑ- 
dag yáuov pvAäcceı) und Schol. ("Hpa Teisia xal 
Zeig Teleiog Eriuövro èv toig yauoıs, dr npord- 
veıs zg yauov), auch Aristoph. Av. 1731. so- 
wie die zuletzt von Salviat a. O. besproche- 
nen Aischylosstellen. — Gerade im Zusammen- 


Analyse des Materials und eigentümlicher Spät- 30 hang mit dem iepöc yauog braucht kein Wider- 


datierung einer offenbar sehr urtümlichen Ge- 
gebenheit). Meuli Phyllobolia (1946) 275ff. 
W. F. Otto Ein griech. Kultmythos vom Ur- 
sprung der Pflugkultur, Paideuma IV (1950) 
111ff. = Das Wort der Antike (1962) 140—161. 
W. Pötscher Theophrastos m. süceßelas 
(1964) 128—132. G. Bakalakis Das Z.iest 
der Dipolieia auf einer Oinochoe in Saloniki, 
Antike Kunst XII (1969) 56—60. W.Burkert 


spruch zwischen dem ‚Hochzeitsgott‘ und der 
allgemeinen Bedeutung der Epiklese (‚Vollender, 
Erfüller‘) gesehen werden, da dabei gewiß nicht 
nur an den hochzeitlichen Vollzug (téłoç yayoıo), 
sondern auch an die davon ausgehenden Wir- ` 
kungen gedacht ist (vgl. auch o. § 10 Absehn. g). 
Tponoiog: (allgemeine Belege bei den Tragi- 
kern). In einem Öpferkalender IG 12 190 (8 o- 
kolowski Lois sacrées des cités gr. [1969] nr. 11, 


Homo necans (RGVV XXXII [1972]) 153—161 40 9). — Opfer der Epheben beim Tropaion in Sala- 


(wo auch weitere Literatur). 

Zu einer möglichen Beteiligung des Demos 
Skambonidai s. IG I? 188,17 (Deubner a.0. 
26, 1. 174). 

Der Demos Erchia opfert am 12. Metageit- 
nion (neben anderen Opfern in der Stadt) auf der 
Akropolis dem Z. P. (Sokolowski nr. 18, 
T 13ff. An Hoi, &u ITole &v ğote, olg, oò good, 
4A FF) und der Athena Polias (ebd. A13#f. Adıvaı 


Hohiáði, ën Dale &v čate, olc, A), in Erchia da- 50 


gegen am 3. Skirophorion auf der dortigen Akro- 
polis Gu IToieı "Epxiäcı), und zwar der Kuro- 
trophos (xoipog +++), der Athena Polias 
(lg... A), der Aglauros (oic 4), dem Z. Polieus 
(ois, oò oeond, A ED sowie dem Poseidon (oic 
4 FF); im übrigen ist die Überlieferung gerade 
des Skirophorion im Kalender von Erchia nicht 
vollständig. 

(IToAioöxos) 

(Ztparioc): Kaiserzeitliche Weihungen, wahr- 
scheinlich durchgehend Fremder: IG II? 4723 
(Germanikopoliten), 4844 (vier Anaceic), 4139 
(offenbar = 4812; vgl. Peek Athen. Mitt. 
LXVII [1942] 56 nr. 93 mit Taf. 17, 2: der 
figürliche Schmuck, ‚stufenförmiger Aufbau‘ = 
Altar und der Rest des Doppelbaums neben dem 
Altar wie auf kaiserzeitlichen Münzen von Apa- 
meia; Cook II 975), 4785. 


mis (IG II? 1006, 28f. ävemievoav ô[è ral] èni 
tpónoioy kai Edvcav ec Au tæ Tpo/na]ior). 71 
(dazu Hesperia XXX [1961] 17 nr. 10 = Suppl. 
ep. Gr. XIX 108, 71). 1008, 17f. 1028, 27f. 1082, 
8 (erg.); vgl. auch Hesperia VIII (1984) 36 nr. 
24, 9. IV (1935) 71ff. nr. 37, 22. 

“Yraros: Altar am Eingang zum Erechtheion 
(s. jetzt Travlos Bildlexikon 218, Abb. 281; 
anders Elderkin Hesperia X [1941] 113ff., 
jedoch stark kombinierend und mit z. T. unge- 
nauen Voraussetzungen) mit unblutigem und 
weinlosem Kult (s. 0.). — Opferanweisung durch 
das delphische Orakel (Demosth. or. 21, 52. 48, 
66). — Vgl. auch Marathon (Tetrapolis). — Z. 
“Ynatoç Adnvalov in Elea (s. dort, u. § 70). 

“Yvıotoç: Heiligtum östlich des Bema der 
Pnyx (künstliche Felswand mit Cella und Votiv- 
nischen; abgebildet Hesperia I [1932] 194, fig. 58. 
Travlos Bildlexikon 570, Abb. 714/15; der 


60 letzte datiert den Kult nach der Anlage des Kult- 


orts wesentlich früher als die kaiserzeitlichen 
Kultbelege) IG II® 4798. 4802. 4808. 4843; an- 
dere analoge Weihungen bieten häufig bloß 
‘Yvioro, auch ech Öwioero oder keine Gottes- 
nennung: 4798—4807 (im Brit. Mus. ` dargestellt: 
weibl. Brüste, Augen, Gesichtsteil, Arme, Vulva) 
4808—-10 (Mus. Berlin: Augen und Nase, weibl. 
Brüste), Hesperia I (1982) 193#. (= IG II: 
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4788£.) fig. 59 weibl. Brüste; fig. 60 Fußab- 
drücke. V (1936) 154ff. (Brüste; Altar). XVII 
(1948) 43 nr. 34 (kl. Altar; Z. H.; von der Agora). 
XXI11(1954) 256 nr.40 (kl. Altar, 1. Jhdt.n.Chr.). 
XXVI (1957) 89f. nr. 35 (kl. Altar). XXIX (1960) 
63.nr. 107—108 (Votivplatte und Altar). — IG 
II? 4811 (Peiraieus, Museum; Altar). 4782 (Adler 
auf ion. Kapitell). 

BiAioc: Priester (Theatersitzinschr. IG II? 


5066); IG TI? 2935 (vom nördlichen Fuß des Nym- 10 


phenhügels, 824/23 v. Chr., Weihung eines frag- 
ımentarisch erhaltenen Reliefs durch &pavıorai 
Au Sılloı mit Darstellung des Gottes auf Thron 
[darunter Adler], davor Altar und Schwein; 
Walter Österr. Jahresh. XIII [1910] Beibl. 
232. 234 Abb. 148. Co o k II1161). IG II? 4555 
(Basis, 4. Jhdt. v. Chr., verbaut oberhalb des 
Theaters des Herodes Atticus; Welter Athen. 
Mitt. L [1925] 165£., der den Kult ‚innerhalb des 
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nioi (von Heptaphylai und Sunion) im Pyanop- 
sion an den Apaturia (Hesperia VII [1938] 1#. 
nr. 1 = Sokolowski Lois sacrées des cités 
gr. Suppl. [1962] nr. 19, 92 "Anarovpiorıs Ari Bpa- 
tpior Ou A A A A Eúha Ze iepoic Kal tälla FFH): 

Nur Z. ©. erscheint auch in der Demotioni: 
deninschrift (Dekeleia, IG II? 1237 = Syll.? 921), 
IG II? 1239 sowie bei Demosth. or. 43, 14 (vgl. 
dazu schon o.). 

Ein trieterisches Opfer bringt die Phyle Ge- 
leontis am 16. Hekatombaion (dem Tag der 
Synoikia) dar aus der Kasse der Phylobasileis: 
Hesperia IV (1935) S. 21 nr. 2, A4 ëxtm Zei 
éka êk av yoAoßacılıdv TAeovrov pvAnı Au 
Dparpioı kai 'Adnvalaı Bparpiaı Boe öbo [A Jeıno- 
yvouove F kth. (Anteile erhalten’ der Phylobasi- 
leus und der Keryx; am Vortage bei geringerem 
Opfer: Tieövrov oni Asvkoramviov tpırıöl olv 
Asınoyvoauova, erhalten die Phylobasileis insge- 


Asklepieion am Südabhang der Burg fast mit 20samt und der Keryx Anteile). 


Sicherheit‘ lokalisieren will). "Epyov ‘Apy. "Er. 
1960 (1961), 11£. Abb. 12 (Weihung Au vi Zeg, 
gefunden auf der Akropolis hinter dem Pyrgos 
der Nike). — S. auch Peiraieus. 

Öpärpios (und Athena Bparpia): Schutzgott 
der Phratrien, dem an den ‘Anaroöpıa geopfert 
wurde (Schol. Aristoph. Ach. 146 Agyeı ... nepi 
Anarovpiov, optic Enionuov Önnoreloög, åyo- 
uevns napà tois ‘Adnvaloıs ara rop Ilvaveyıd- 


(Charvati) Spärpios (IG II? 1239, 1. 27 
Heiligtum). 

Dekeleia Spärpios (Phratrie der Demo- 
tioniden). 

Eleusis: ‘Epkeiog (Eleusinia, s. u. Athen), 
"Opıoç (und Athena "Opia), Zorzjp (Opfer eines 
Eranos zusammen mit Dekadarchen [ Unteroffi- 
zieren der makedonischen Garnison] in Kriegs- 
zeit; Arch. Delt. XXIII A 1968, iff. = Suppl. 


va uva èni Tpeig nuepas. waAodor A8 tùv u&v30ep. Gr. XXIV 156, jetzt L. Robert "Fenn, 


npornv Aöpreiav, Eneiön wpdropes Öwiag ovv- 
erdovrss ebwxodvro' mv dë Öevrepav ‘Avdppvaıv, 
and tod üvappdeıv, tod Ben: Edvov Zë Au Dpa- 
zpio kal ’Adnvä' tùv Aë tpityv Kovpeðtiv ånò Tod 
` TOÒÇ KofnonC Kal Tüg kópaç Eyypapeıv eis tàç gpa- 
tpíaç. S. weiter Deubner Att. Feste 232ff. 
Altar von der Agora Aıög Dparpiov kai 
Adnväs Dparpias. Die o. gemachte Angabe be- 
zieht sich auf die höchstwahrscheinlich richtige 


åpx. 1969, 14ff., der ergänzt Edve petà ro Öera- 
dapx&v Ter te Anumpı Kal tojı Aii zé Zoripı 
kai tel ‘Yyıeiarı und die Situationsbedingtheit 
des Opfers betont). 

Erchia: ’Enrarpios (auf dem Hymettos, 
16. Thargelion, Ami äu — -] vmpalıos, où Yopa), 
’Enonerijs (25. Metageitnion, ¿u Zénon in Erchia, 
xoipos, 6Adkavrog, vnpdkıos, Ett Ein glei- 
ches Opfer erhält Epops zweimal am 5. Boedro- 


ursprüngliche Lokalisierung durch Thompson; 40 mion in E. Ein letztlich vorhandener Zusammen- 


anders Ferguson Hesperia VII (1938), 29, s. 
jedoch ebd. XXII (1953) 49; gefunden ‚in the 
upper levels in front of the northern part of the 
Stoa of Attalos‘ — beachte auch, was, soweit ich 
sehe, nicht geschehen ist, den ähnlichen Fundort 
von IG II? 4975: Kleine Marmorplatte: ispa dıöc 
Dparpio kai ’Adnväls]!—;s. weiter Wycher- 
ley Agora III 52 nr. 112. Travlos Bild- 
lexikon 8. 22f., Abb. 30/31 und S. 96ff.: gehört 


hang der Gestalten liegt nahe), MiAixios (Opfer 
im Anthesterion, an den Diasia, &v äoreı ër 
”Aypas, und zwar ois, vnpakıog uexpı onkäyxvov, 
A EF), "Opios (Opfer am 16. Posideon in E., 
xoipos F FF, od gopå), èu Ilayoı in E. Opfer für 
Z. am 4. Thargelion (os 4 FF) an einem Tage, 
an dem ebenda auch dem Apollon Paion (ois 
4 FF), anderswo auch der Leto (im Pythion, aig 
4), dem Apollon Pythios (off A FF napaööaıuog 


nach dem letzten (bzw. Thompson) zu dem klei- 50 //vdaicraic), den Anakes Loic A FF) und Hermes 


nen Tempel zwischen der Stoa des Z. Eleutherios 
und dem Tempel des Apollon Patroos, mit dem 
er ‚ein bauliches Ensemble‘ bildet (nach der 
Mitte des 4. Jhdt.s gebaut). Es handelt sich hier 
offenbar um Staatskult. S. auch Agora XIV 13%. 

Altar (Arlös Dparpiov, "Adnväs Dpa/ltpiag) 
im Temenos (wohl einer Phratrie) an der antiken 
Straße vom Nordosten der Agora zum acharni- 
schen Tor (am Karamanosplatz, in den die óĝòç 


(auf der Agora, xpıös, tovto iepedodaı zë Kripv- 
ka kai tà yépa Aaußäveıv kadänep ó ôńuapxos A) 
geopfert wird. Für ein weiteres Opfer ¿u Dänen 
s. auch 'Erænetýg, ferner wird dort auch der Hera 
Thelchinia (21. Metageitnion), den Nymphen, 
Acheloos, Hermes und Ge (27. Boedromion) 
geopfert (Suppl. ep. Gr. XXI 541 = Soko- 
lowski Lois sacrées des cités gr. [1969] nr. 
18, A 7. 14. B 24. 425. E 17). — Eu IMTerpfl 


Böcong und Bope münden; s. Travlos Bild-60in E. findet ein Opfer für Zeus am 16. Posi- 


lexikon 573ff., Abb. 719ff.). 

Paiania (Liopesi): Verzeichnis von Thia- 
sioten einer Phratrie (IG II? 2344 Aiöc | Bparpio : 
Adnvaas ` Bpa/tpias] | oïðe ppärepes kth.) und 
Tempel des Z. Ø. und der Athena Phratria, be- 
legt durch Suppl. ep. Gr. IHI 121 (ohne Kenntnis 
davon wieder: Athen. Mitt. 1941, 220). 

Gemeinsames Opfer des Genos der Salami- 


deon (ois A FF, où @opä) statt; am selben Tag 
das Opfer für Z. "Opiog. — IToAıeög erhält ein 
Opfer in Athen auf der Akropolis (ols A FF, 
od Popd) ebenso wie Athena Polias (oig 4) am 12. 


Metageitnion; am gleichen Tag opfert der Demos 


noch dem Apollon Lykeios in der Stadt und der 


Demeter im Eleusinion in der Stadt. Am 3. Ski: 


rophorion erhält der ToAreög auf der Akropolis 
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in Erchia ein Opfer (ois AED zusammen mit 
Kurotrophos (xoipog +++), Athena Polias (oic 
mit näherer Bestimmung, 4), Aglauros (of: 4, od 
gopå), Poseidon (ois AFF); möglicherweise un- 
vollständig. — T&iesıoc. Am 27. Gamelion 
(dem Tag des iepòç yáuoç) Opfer für die Kuro- 
trophos (xoipos LEO, Hera fotz A, ispeaı 
ôépua), Z. Teleios (ois A FF) und Poseidon (oig 
AFHH im Heraheiligtum in Erchia. 
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(Antiph. or. 1, 16 und 18, privates Opfer), Zévroç 
(aúvoðoç), Aaßpevvöog (IG II: 1271 [298/7 v. 
Chr.], Tempel eines Thiasos; der geehrte Schatz- 
meister und Priester stammt aus Herakleia am 
Latmos in Karien; o. Bd. XIX S. 97, 27#f.), Baal 
Sochem (ebd.). 

Phaleron: Tempel (Paus. 11,4). 

Phlya: Seance (Tempel; mit Demeter 
Avnoröcpa usw.; vgl. auch o. Suppl.-Bd. X S. 


Geopfert wird Zeus also, in der Reihenfolge 10 537). 


des Jahres, am 12. Metageitnion (als Polieus in 
der Stadt), am 25. Metageitnion (als Epopetes 
Zo Háy), am 23. Anthesterion (als Milichios, an 
den Diasia in Agrai), am 16. Posideon (ohne Epi- 
klese Zu erop und als öpıos), am 27. Gamelion 
(als Teleios im Heraheiligtum), am 4. Thargelion 
(ohne Epiklese ën ITayor), am 16. Thargelion (als 
öndepios auf dem Hymettos), am 3. Skiropho- 
rion (als Polieus auf der Akropolis in Erchia); der 


Skirophorion ist nicht vollständig erhalten. 8. die20 


Belege Suppl. ep. Gr. a. O. = Sokolowski 
a. 0. T15. 20. A 40. E24. 28. 7'39. 56. E 60. r61. 

Hekale: ‘Eráłewogç. 

Hymettos (Berg): "Erdkpiog (Opfer des 
Demos Erchia) = "Yurrros (äyakua), "Oußpiog 
(s. unter Athen zu Ausgrabungen; eine andere 
Lokalisierung durch N. Kotzias Avaokapı èv 
ITpopiien "Him “Yuntroö, Praktika 1949 [1951] 
51—74. K. verbindet die Annahme eines bis in 


Rhamnus: [Merixos, die o Bd. X A 
S. 336, 30ff. gemachte Angabe beruht auf einem 
Irrtum; das Zitat gehört nach Athen, s. dort, 
Abschn. el, — Zwrrjp, Opfer für Z. S. und Athena 
Zorteipa; Weihung an Z. S., Athena Soteira, The- 
mis und Nemesis; für den Zusammenhang s. auch 
L. Robert ’Epmn. àpz. 1969, 21. 

Salamis: Tponaios (s. weiter unter 
Athen). 

Sunion: Meiixos; s. auch Suppl. ep. Gr. 
XVI 18. 

Teithras: s.o. Bd. V A S. 155, 6ff.; dazu 
Opferkalender, Pollitt Hesperia XXX (1961) 
293. = Sokolowski Lois sacrées des cités 
gr. Suppl. [1962] S. 218f. nr. 1382 A 4. 9 (Opfer an 
einer tetpáç und Voropfer[?] an der letzten 
Tetras = 27. des Boedromion). Temenos des Z. 
(Suppl. ep. Gr. XXIV nr. 151, 12). 

Tetrapolis: Opferkalender, gefunden in 


mykenische Zeit zurückreichenden Kults mit30 Kukunari in der Epakria: ‘Avdalede (trieteri- 


dem Verweis darauf, daß auch in der Moderne 
bei großer Trockenheit Bittprozessionen um Re- 
gen gerade zum Prophitis Ilias des Hymettos 
gehen (52). — Praktika 1950 [1952] 144#f. werden 
von den dort aufgedeckten zwei kleinen Heilig- 
tümern das eine dem Z. Ombrios und das andere 
dem Apollon Proopsios hypothetisch zugeteilt). 

[Lapersai, öfjuos tç dreeë: Schol. 
Lykophr. 1369, offenbar unzutreffend, Ayaue- 
Avon, s. Sparta]. 

Marathon: s. Tetrapolis. 

Myrrhinus: (Schwurgott: Z., Apollon, 
Demeter, IG II? 1183, 11f.; o. Bd. XVI S. 1146, 
DL IG 11? 1183, 324. ër [8è neurt]eı docro 
thv nAnpociav ô Önuapxos zou Au ano [F öpax- 
Ain kjai veueto ta kpéa rei EBööuer iotauévov 
Of n[apoöcıv kjai ovvayopdlovaıv Kal GEHEIT, 
páďovorv a-—. Es handelt sich, wie durch die 
Proerosia von Eleusis nahegelegt ist, um den 


sches Opfer, Schaf, Marathon), *Yr/arog] (jährl. 
Opfer, Opfertier fehlt; Marathon), "Opıog (Schaf). 
Vgl. auch o. Bd. VA S. 1087. 

Thorikos: Adavrrip. 

$30.Megaris.Megara: ‘Apdoıos (Tem- 
pel bei M. über den skironischen Felsen; s. o. Bd. 
XV 8.166 und 167, 63ff. Suppl.-Bd. XII S. 850, 
62; von Paus. II 44, 9 mit dem Regenopfer des 
Aiakos für Z. [Panjhellenios auf Aigina in Ver- 


40 bindung gebracht; aller Wahrscheinlichkeit nach 


Filiale des ‘Ansoavriog | "Aneoas [’Apecıos] von 
Nemea; vgl. auch die Schol. Pind. Ol. VII 157 für 
Megara genannten Néusa). — EòrAñç (iepóv), s. 
u. 8.1456. — Kóvıoç (Tempel auf der Karia, wo 
sich u. a. ein Tempel des Dionysos Nyktelios, das 
Orakel der Nyx und das Megaron der Demeter 
befand). — Maxaveös (erschlossen). — Merhiyioç. 
— "Oköunıog (durch das "OAvunıelov gegeben; das 
unvollendete, chryselephantine Kultbild be- 


5. Pyanepsion, s. weiter L. Ziehen J7Anpoaia 50 schreibt Paus. I 40, 4, vgl. dazu den Art. Theo- 


(0. Bd. XXIS. 233f.) und H. v. G eisau Proero- 
sia Nr. 2 (o. Bd. XXIII S. 108f., wo das von Zie- 
hen behandelte Problem der Daten verwirrt ist). 

Oropos: s. Boiotien. 

Paiania ®pártpioç (und Athena ®Špatpía), 
Tempel. 

Pallene (HMahiýviog?, IG I? 310, 66). 

Parnes (Berg): Hapvýðioç ( Enákpioç), 
‘Anýuoç und “Oußpioç (Kult auf dem gleichen 
Altar), Zouoiéoc (vgl. Athen, Astrapaios). 

Peiraieus: Iwrip (êv ITeıparei, Tempel 
mit Athena Zoreıpa = Disoterion, Fest Diisote- 
ria, o. Bd. XIX S. 71, 238. 90, 42ff. sowie A. A. 
Papagiannopoulos-Palaios Pole- 
mon VII [1958—59] 26—48), Statuen des Zeus 
und des Demos von Leochares (o. Bd. XIX S. 
100, 35ff.), Merkixios und Bilros (0. Bd. XIX 8. 
91, 26f.; vgl. auch unter Athen), Krúýcioç 


kosmos, o. Bd. VA S. 1999, BO ` zu den Münzen 
zweifelnd Head HN? 894; öndp A8 tç kepadfc 
tod And eioıv “Qpar al Mopar: Öfjka A8 näcı nv 
nenpwuevnv don of neloeodaı kai tàç pas tòv 
Dedy Toörov véner eis tò Ögov, Paus.). — Tempel 
mit Musen und Zeus von Lysippos (Paus. 143, 7). 
— Zur genaueren Lokalisierung des Olympieion 
am Nordwestfuß der Karia und seiner Funktion 
als Aufstellungsort von Proxeniedekreten (mög- 


60licherweise erst nach 266 v. Chr.) s. A. Ka- 


loy&ropoulou Athens Ann. Arch. VII 
(1974) 143—148. 

Der Eponym Megaros wurde von Z. und einer 
der Nymphail Xrðvíðeç hergeleitet (vgl. weiter 
0.Bd. XV S. 221, 8ff. Flutsage: Rettung rpög tà 
üxpa tç Tepavias, vgl. die in Argos mit Z. 
Agecıos verbundene Flutsage). — Besondere 
Verehrung des Heros Diokles (o. Bd. XV S. 203, 
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34ff. 574). — Münzen: Catal. of Gr. coins Pelo- 
ponnesos S. 12H. — Acheloos- Weihrelief mit Göt- 
terversammlung, darunter Pan, Z. (im Zentrum), 
Kore, Pluton, Demeter (Arch. Anz. 1971, 193 
Abb. 4). — Schatzhaus und Statue des Z. (Paus. 
V 23, 5) in Olympia. 

Pagai: IG VII 190, 19 (o. Bd. XV S. 203, 
12. XVIII1. H., S. 2292, 59). — Münzen: Catal. 
of Gr. coins Pelop. S. 12 nr. 135 mit pl. II 16 
(Z. stehend mit Nike und Szepter). 

§ 31. Korinthos. Bovieis. — EörAjc 
(iepov), s. u. 8.1456. — Kanerolioc. — "OAdunıog 
(ein abgebrannter Tempel außerhalb der Stadt 
als Apollontempel, jedoch auch als Tempel des Z. 
O. bezeichnet, Paus. II 5, 5. III 9, 2. Theophr. e 
pl. V 14, 2). — Maxaveög (erschlossen). — "Ou- 
Bpıos (IG IV 1598, Z. ergänzt). — Zorzjp. — Drei 
2.statuen auf dem Markt im Freien: tò uët êri- 
KAnoıv obk eiye, zët ĝè abr@v Fäduou, kal Tov tpi- 


1080 


5Ë.; 24, 1 und dazu den Art. Musos o Bd. XVI 
S. 899. 

§ 32. Aigina. ‘Ehávioç (Haveàkývioç, auf 
dem Oros [s. auch o. Bd. XVIII 1. H., S. 1176]), 
JIaoıos kai 0wenp. 

Zu den Resten der Kultstätte auf dem Oros 
s. G. Welter Ägina (1938) 91f. 122; vgl. auch 
Arch. Anz. 1954, 43 (über das Verhältnis von Z; 
und Poseidon). Kirsten Gnom. XVII (1942) 


10 293. 


Plut. mor. 741 a ist Aigina unter den Orten 
genannt, an denen Poseidon einer anderen Gott- 
heit weichen mußte; wenn er hier Z. unterliegt 
(mrouevov noAlärız, ... Ev Aiylvn d bnö Tod Adc), 
so ist Z. damit gleichzeitig als Hauptgott der 
Insel deutlich bezeichnet, wie das ja auch durch 
die Vorstellung vom Raub der Aigina (s. u. $ 91) 
gegeben ist. Z. "EAAdvioc ist ursprünglich offenbar 
Stammesgott, wobei der Stammbaum des Aiakos 


tov kaloöcıv "Yıyıcrov (Paus. IL 2, 8; vgl. auch 20 die entsprechenden Verbindungen herstellt. Zum 


o. Suppl.-Bd. IV S. 1001, 8ff.); beim alten Gym- 
nasion (und der Lernaquelle) Tempel des Z. mit 
Bronzebild (genannt mit dem Tempel des Askle- 
pios, Paus. II 4, 5). — Adc Kópıvðoç (Paus. II 
1, 1 usw.) sprichwörtlich problematische Genealo- 
gie. — Münzen (Z. sitzend, Head HN? 408; 
stehend, ebd. 405 [röm.]; Pegasos/‘naked archaic 
Z. holding a thunderbolt low in front in one hand 
and a long staff with stiff hanging fillets in the 
other’ [ab ungefähr 400 v. Chr.] Corinth VI = 
K.M. Edwards The Coins [1933] 2. 3f. [wohl 
archaische Bronzestatue, etwa die im Tempel 
nahe der Lernaquelle, abbildend]. 13 nr. 4. 16 
ar. 14. 15. S. auch Imhoof-Blumer-P. 
Gardner Num. Comm. on Paus. 21. 155f. und 
Waldstein The Argive Heraeum II [1905] 
358 nr. 12). Gebiet: MiAixios (Stele Arös Ai. 
xiov, H. Payne Perachora [1940] S. 7). — Die 
inschr. Belege für Z. Ombrios bzw. Z. Bouleus: 


Opfer des Aiakos an Z. Hellanios s. o § 17 
Abschn. c. Zum Z. yev&dArog der Blepsiaden u. 
§ 146. — Temenos in Naukratis (Herodot. I1178), 

Münzen: Vgl.8.R. Milbank The Coinage 
of Aegina, Num. Notes & Monographs XXIV 
(1925). — 320/180 v. Chr.: Z.kopf, archaische 
Apollonstatue (andere Variante: Schlange); vgl. 
Milbank a. 0. 54 nr. e. f und Taf. IV 8. 9. — 
Kaiserzeit: stehender Z. mit Blitz und Adler im 


30 Revers (Vorbild: Statue des Z. Panhellenios ?); 


vgl. Milbank a. O. 56 nr. 8 und Taf. IV 10 
(Septimius Severus). Imhoof-Blumer- 
Gardner Num. Comm. on Pausanias 46 nr. 6 
(Iulia Domna). Milbank a. O. 58 nr. a und 
Taf. V 3 (Caracalla) (die von Milbank a. 0. 
58 nr. b unter Caracalla angeführte Münze mit 
dem Revers stehender Z. mit Szepter und Adler 
und stehende Aphaia wird von Imhoof- 
Blumer a. O. 45f. als sehr zweifelhaft be- 


Corinth VIL 1 nr. 102 und VIII 3 nr. 42. — S. 40 zeichnet). 


auch E. Will Korinthiaka (1955) 236, 7, der 
(insgesamt wohl zu stark) betont, daß Z. im Kult 
und Mythos von Korinth nur geringe Bedeutung 
erlangt hat, und den dortigen Poseidon dagegen- 
hält (importance exceptionelle d'un Poseidon 
primitif polyvalent [ouranien, chthonien, ma- 
"nl, P. Odelberg Sacra Corinthia, Sieyo- 
nia, Phliasia (Upsala 1896) 12, der meint, daß in 
den genannten Städten eine Kultverbindung von 
Z. und Hera nicht bestanden habe. Das mag, 
obgleich sich der Befund diesbezüglich bislang 
nicht verändert hat, sehr wohl voreilig sein. 
Wilamowitz GL d. Hell. I? 233 nimmt da- 
gegen die Epiklese Akraia (o. Bd. VIII S. 372, 
22ff.) wie selbstverständlich als Indiz der Ver- 
bindung mit Z. 

Der Mythos brachte die Quelle auf Akroko- 
rinthos mit dem Raub der Aigina in Verbindung, 
den Sisyphos dem Asopos verriet; er erhielt so 


833. Argolis. 

Apesas (Berg bei Nemea): "Anecävrios 
(Aneoos); das erste Opfer wird Perseus zuge- 
schrieben, der von hier zu den Gorgonen auf- 
brach (Paus. II 15, 3; vielleicht nur volksetymo- 
logisch bedingt — Ap&oıos —, doch kann Ur- 
tümlicheres zugrundeliegen: Chrysaor ist eine 
Zeusgestalt). Zu Spuren des Heiligtums s. o 
Suppl.-Bd. IX 8. 12. Vgl. auch Ageoıoc (Argos/ 


50 Nemea [äxpa!]; Opfer des Deukalion nach der 


Flut; auf den Apesas zu beziehen). 

Arachnaion (Berg): Z. (und Hera), Al- 
täre (Opfer bei Trockenheit, Paus. II 25, 10 
Boyuoi A sto åy abr® Aıög te Kal "Hpag' Öshjoav 
öußpov opicıv Evradda, Zone"), 

Argos: Ageoıog (s. Apesas). — (Der drei- 
äugige, d. h. kyklopische &preios bzw. narp&og 
des Priamos im Heiligtum der Athena [Polias] 
auf der Spitze der Larisa, s. unter zpıdodaluog; 


die Quelle als Belohnung, von Z. aber seine Be- 60 vgl. auch den Havóntaç und den Kepaóvioç). — 


strafung (Paus. II 5, 1. Apollod. I 9, 3. Schol. 
Hom. Il. 1 180). Das Motiv des Verrats durch 
Sisyphos hält für in den hesiodischen Ehoien vor- 
ausgesetzt I. Th, Kakridis Ztschr. Pap. 
Epigr. XVII (1975) 25. — Zu Medea s. u. $ 91. 

Zur Kypseloslegende und den Weihgeschen- 
ken der Kypseliden in Olympia s. u. § 147 Abschn. 
b; zum Z. der Korinthier in Olympia Paus. V 17, 


Kepaövios (Altar). — Aapıcaios (Tempel auf der 
Larisa; vgl. auch Strab. VIII 6, 7 p. 870; als 
Polieus neben der belegten Athanaia Polias auf- 
zufassen nach Vollgraff Mnemos. LVII 
[1929] 219; vgl. auch o, Bd. ITS. 788, 38. XII 
S. 840, 18901. — Maxaveös (Mnxaveös, bekannt 
aus dem epischen Gedicht des Lykeas, Paus. D 
22, 2, nach ihm dargestellt durch kleines Bildnis 
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zusammen mit Artemis und Athena auf einem 
xalkeiov ob u&ya). — Meihigios (Sitzbild Aldo 
isvkod, IoAvkAeitov dé Zon, in Zusammenhang 
mit einer Blutschuld aufgestellt, Paus. II 20, 
1—2). — Ne£ueiog (iepov, yaua öpdov yarkodv, 
zexvn Avoinnov Paus. II 20, 3 auf dem Markte; 
im Aufstieg zur Akropolis Heiligtum der Hera 
Akraia, Paus. II 24, 1, und 24, 2 das Stadion, v 
& tòv åyõva 0 Nuet Ari kai ra‘ Hpala äyovanv). 
— Havönrag (Altar). — Zeßaleiog (IG IV 1, 699; 
Priester). — Zdevios (Agon Fdevia, ursprünglich 
Zei Aavaß; vgl. auch o. Bd. III A S. 1479, 3ff.).— 
Xærýp (iepöv, Paus. II 20, 6). — ‘Yerıog (Altar, 
wo das Aufgebot des Polyneikes den Schwur ge- 
tan haben soll, Paus. II 19, 8.— Der Schwur beim 
Gott, der das lebenspendende Wasser gibt, ver- 
dient Beachtung). — Dalarpds. — Púćıoç (Altar, 
Paus. II 21, 2). — (Kaum legitim ist der Schluß 
auf einen Z. KAdpros [Myth. Lex. VI 635] und 
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nr. 61 und mehrfach Zorzjp. Z. allein nr. 59. Fer- 
ner wird für nr. 63 eine Weihung an Z. und Arte- 
mis (jeweils mit Epiklese) angenommen. Die für 
Z. "Epvuog (s. d.) interessante (und schon ver- 
öffentlicht gewesene) Aphrodite ’Epvuia findet 
sich unter nr. 57 A. Beiden neuen Ausgrabungen 
im Heiligtum des Apollon Maleatas wurde ein 
Altar des Z. "Ynarog gefunden (Ergon 1974 
[1975], 60). 

Heraion: Darstellung der Zeusgeburt und 
des Gigantenkampies am zweiten Tempel (Paus. 
Il 17, 3; vgl. Ch. Waldstein The Argive 
Heraeum I [1902] 148ff.). Erklärung des Kuk- 
kucks auf dem Szepter des Kultbilds im Sinne 
des vom Kokkygion (s. d.) bei Hermione bekann- 
ten Mythos: Paus. II 17, 4 xörkoya Aë ni o 
okýntpo kaðñoĝai pacı Aeyovres tòv Ala, öte Ñpa 
napdevov tg "Hpag, èç toðtov tòv Öpvıda Aha- 
yva, wmv è äre naiyviov Onpäcaı (vgl. auch 


einen Z. "OAßıog [Cook III 631] aufgrund von20 Waldstein a.0.18.19zum Hieros Gamos). 


Aischyl. Suppl. 360. 524ff. für Argos). — 

Holzbilder des Z. und der Artemis (Paus. II 
19, 7 auf Danaos zurückgeführt; in einer Anlage 
vor dem Tempel des Apollon Lykios). — Gemach 
der Danae (Paus. 1123, 7: karayaıov olkoödunna, 
in’ abı® Aë Gu ó xalkoös Öalauos, öv Akpiciög 
note èni Ypovpä tig Övyarpös Enoimoe). S. auch 
Heraion. — Waffenweihung nach Olympia (In- 
schr. v. Olympia nr. 250, s. weiter $ 87 Olympia 
Abschn. h2).— Münzen: Head HN? 440 (Kai- 
serzeit). — Für den von der Stadt Argos verge- 
benen Titel deapoööros tod Aiòðç tod Neudaı kal 
täç “Hpac tãç "Apyeiag s. z. B. Suppl. ep. Gr. XI 
1084, 29. Bull. hell. LXXXII (1958) ap und 
XCVIIL (1974) 774. 

(Asine): s. Nilsson Gesch. gr. Rel. I? 
343ff. (mykenisches Hausheiligtum mit u. a. gro- 
Bem männlichem Kopf und Steinaxt); gegen die 
Deutung auf Z. wendet sich Ch. Picard Les 
religions prehell. (1948) 250f. 

Epidauros: Anorpönaiog, AokAnnıös Z., 
de dung Sorp, Aokàyniòç Z. Tekeioc, Bovöid- 
oc (mit Artemis Soteira und Asklepios Soter), 
"EAevdepiog, Eößoökas, Kacıoc, Krroiog, Kööıotos 
Heyıorog (Altar), (Mn/[icoıoc] IG IV 1089, vgl. 
IV: 522; ganz unwahrscheinlich), MiAixiog (er- 
gänzt), Moıpayeras, Neueios (allein und mit 
Hera Apyeia als nátpror Beol), Zeviog, "OA óunioç] 
(hadrian. Zeit, IG IV 1290 = IV? 524), ITa/ veAly- 
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Das zu den Reinigungen und Geheimriten ver- 
wendete Wasser des Baches Eleutherion (Paus. 
1117, 1f.) muß für seine Wirkung mit der Quelle 
Kanachos (s. Nauplia) verglichen werden, in der 
Hera jährlich badet und damit ihre Jungfräulich- 
keit wiederherstellt. 

Hermion (e): Acoklamıds (?). — "Eußa- 
týpioç (Traian). — Wahrscheinlich zu erschließen 
bzw. zu ergänzen (Hesperia XXVIII [1959] 112. 
nr. 6) ist Te&Asıog. Der Stadtname ist bei Steph. 
Byz. s. "Epuv als Landeplatz des von Kreta ge- 
kommenen Zeus und der Hera erklärt, und es wird 
damit auffallenderweise auch das Heiligtum der 
Hera Parthenos in Verbindung gebracht (ånò toð 
tòv Aia kai thv “Hpav Evradda ånò Kprens üpıxo- 
uevovg ópioðiva ... ödev kal iepòv “Hpaç nap- 
Devov Av èv abt). Hera napdevog führt fast not- 
wendig auf die Fortsetzung, die durch die aus 
Hermione jetzt auch inschriftlich bekannte 


40(Jameson Hesperia a. O.) Hera Teleia (s. 


weiter Kokkygion) gegeben ist, während die An- 
kunft aus Kreta auf eine weiter gespannte Göt- 
tergeschichte zurückweist. Da nun @eoyovia ei- 
ner der für Aristokles (FGrH 33 F 1) überlieferten 
Werktitel ist, bei ihm Kreta eine nicht geringe 
Rolle gespielt zu haben scheint (F 4b: durch 7. 
entsteht Athena in Kreta aus einer mit dem Blitz 
gespaltenen Wolke) und die im Schol. Theokrit. 
XV 64 (Apiororeinsg [schol.]: "Apıororing 


vg?) IG IV? 525, Zaßdlıos (IG IV 1057 = IV?50[Grashof] êv zë Hepi tõv Epyuövng iepõv) ge- 


395), Zaorns, Xætýp, Tporaiosg (mit Nike), doc, 
Zeus, Helios und alle Götter (297 n. Chr.) IG® IV 
1, 424. 425 (Altäre). 

W. Peek Neue Inschriften aus Epidauros 
(Abh. Akad. Leipzig LXIII 5, Berlin 1972) er- 
bringt als sonst nicht belegt einen Z. Anaila£ika- 
koç (nr. 53, 3 nach dem ärallafikaros Beöc Ac- 
xAnnıös und Hestia) sowie ’Erikinpog (?, nr. 3, 
aus dem Heiligtum des Apollon Maleatas TL unter 


gebene Geschichte der vorehelichen Verbindung 
des Zeus und der Hera in Hermione (FGrH 33 
F 3 = 436 F 1) sich über die mythologische Notiz 
bei Steph. Byz. ungezwungen an eine kretische 
Phase der Göttergeschichte anknüpfen läßt, so 
wird das alles doch wohl demselben Aristokles zu 
geben sein. Das ändert nichts an der Substanz 
des Mythos von Hermione, macht aber die Quelle 
deutlicher und legt auch nahe, mit getrennten 


halb des Kovöprıov, links von dem neuen Weg 60 Heiligtümern der Hera Parthenos und Teleia (s. 


zur Kapelle der Ay. ”Avva (ziemlich gegenüber 
der Inschr. aus dem Asklepieion von Epidauros, 
Abh. Akad. Leipzig LX 2, Berlin 1969, 137, 382 
abgebildeten Inschrift Arös Morpaysra)‘]: [AJıöc 
"Elrı]Anpov, von Peek fragend auf ‚den 
Schützer des Rechtes xat’ &&oxrv‘ bezogen), fer- 
ner — nach den Ergänzungen von Peek — 
"O[Aöuzıog] nr. 60, Odp[1os] nr. 26, [a ]Bdlıog 


Stymphalos) zu reehnen. — Münzen: Head 
HN? 442 (Kaiserzeit). 

Kalaureia (Insel): Zorzp. Ein Heilig- 
tum des Z. Soter auf der (unmittelbar an das 
Heiligtum des Poseidon anschließenden) Agora 
vermutet (nach der — nicht sicheren — Analogie 
von Troizen) G. Welter Troizen und Kalau- 
reia (1941) 15; die in Frage stehenden Inschriften 
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IG IV 840. 841 (Ende 3. Jhdt. v. Chr.) bieten 
jährliche Opfer für Poseidon und Z. Soter (je- 
weils ein iepeZov &Asıov) an vor Statuen der Stif- 
ter(familie) zu errichtenden Altären aus den Er- 
trägnissen der dem Poseidon geweihten Stiftun- 
gen sowie den Entlastungseid bei Z. Soter. Son- 
stiger Kult des Z. Soter im Umkreis des dovAov 
Ilocsıöövog iepóv (Strab. VIII 6, 14 p. 373) ist 
aber jedenfalls wahrscheinlich. 

Kleonai: (Zorip, mythisch: Herakles op- 10 
fert nach der Bezwingung des nemeischen Löwen 
in K. dem Z. 8.). — Waffenweihung nach Olym- 
pia (Ber. VIII 95£.). — Ursprünglicher Vorort 
der nemeischen Spiele. 

Kokkygion (Kokkyx, früher Thornax, 
Berg bei Hermione): Paus. II 36, 1f. behandelt 
die unmittelbar bei Hermione gelegenen Anhöhen 
Pron und Thornax (von wo Jameson Hespe- 
ria XXVIII [1959] 113 ‚traces of a classical site 
on the northern peak ... where there is now a 20 
chapel of Profitis Elias‘(!) berichtet) und erwähnt, 
daß die Umbenennung in Kuckucksberg mit der 
Verwandlung des Zeus begründet wird: iepà Zë 
Kai & tóôe Eni ükpwv tÕv Öp@v, Eni ët o Kor- 
koyio Aıdg, èv Aë zo IIpwvi Ac “Hpac. Das Schol. 
Theokrit. XV 64 (navra yovařkeç icavrı kal dr 
Zeöc åyáyeð” "Hpav) zitiert Hom. Il. XIV 296 (eis 
ebvriv yorr@vre pilov Andovro zorfjag) und wei- 
ter Aristokles (s. o, S. 1082, 43ff. Tresp Fre. d. 
griech. Kultschriftsteller S, 127) èv tø nepi tõv 30 
“"Epuiövng iepõv (zu den weiteren Zusammenhän- 
gen und dem Heiligtum der Hera Parthenos s. o. 
unter Hermione). Der Text, der das Heiligtum 
der Hera Teleia nennt, ist so wichtig, daß er zi- 
tiert sei. Er stimmt im wesentlichen zu Pausanias, 
hat aber die Schwierigkeit, daß nur der Thornax 
genannt ist, und so nimmt man gewöhnlich einen 
Widerspruch (bzw. Irrtum des Aristokles, s. die 
Art. Kokkygion [o. Bd. XI S. 1063f.], Thornax [o. 


Bd. VIAS. 847 Nr. 1], Pron [o. Bd. XXIII S. 736]; 40 


Jacoby zu FGrH 436 F 1. Jameson a. 0.) an. 
Man könnte fragen, ob sich Pron und (der höhere) 
Thornax, die durch eine Senke getrennt sind, 
auch als Einheit fassen ließen; wahrscheinlicher 
ist jedoch, da Pron ein verständliches Wort ist, 
eine Eliminierung des Eigennamen in der Über- 
lieferung, wenn nicht überhaupt der unmittelbar 
über der Stadt gelegene Berg (Pron) auch Oros 
heißen konnte. Ich schreibe daher, ohne daß der 
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pav löodcav adröv oiktelpar Kal nepıßaleiv ti àj- 
nexövn. tòv Aë Aia ebdeng ueraßaleiv tày Öwıv kal 
Enılaßeodaı tis "Hpas’ tig ö& ct uičw naparito- 
uevns dré tùy umtepa, abröv Önocxeodaı yovaika 
abınv nomcaodaı. kai nap’ "Apyeloıs ĝé, of uéyiota 
Ou "ElAnvov rıudor thv Bedv, tò [0È] äyalua tig 
“Hpac ër zo vağ kaðýuevov Ev Teo! Bodo ti zepi 
Beet okğntpoy, Kal En’ of tÕ okýntpæo KÖKKUE, 

Methana: Anoßarnpios(?). — Münzen 
(Kaiserzeit); Head HN? 442; o Bd. XV S, 
1379, 22). — Waffenweihung nach Olympia 
(Insehr. v. Ol. nr. 247). 

Nauplia: Kparaußaıng. — Jährliches Bad 
der Hera in der Quelle Kanathos, wodurch sie 
wieder zur Jungfrau wird (Paus. II 38, 2. Schol. 
Pind. Ol. VI 149); steht offenbar in Zusammen- 
hang mit der heiligen Hochzeit. Vgl. Heraion. — 
Votivrelief (Z. mit Adler) Bull. hell. LXXXVI 
(1962) 612—27. 

Nemea: Neues (Neueaios), Kpoviov 
(Weihinschr. des 6. Jhdt.s, o. Bd. XVI S. 2821, 
19#f.), Zornp.—B.H. Hill The Temple of Z. at 
Nemea (Princeton 1967). 

Phleius: (Der Seher Eukleides aus Phleius 
fordert Xenophon, an. VII 8, 4, zum Opfer für Z. 
ueikixiog auf; alle Angaben — einschließlich der 
Beteiligung des Opferkundigen — beziehen sich, 
wie es scheint, auf Athen, sie bezeugen aber auch 
die generelle Bedeutung des Z. M.). — Münzen 
(Z.kopf, Head HN? 409. Catal. of Gr. coins 
Pelop. S. 12 nr. 145 und pl. ITI 1 [Z. stehend, mit 
Nike und Szepter; Prägung des Achaiischen 
Bundes]). — Ein wichtiges Zeugnis scheint die 
Weihung eines Z. als zais mit Halskette durch 
Kleolas nach Olympia (Paus. V 22, 1). Z. mit den 
Asopostöchtern (Raub der Aigina) und Asopos 
(ebd. V 22, 6). Entsprechend Weihung von Sta- 
tuen des Z. und der Aigina nach Delphi (ebd. X 
13, 6). Zu Dia s. unter Sikyon. 

Sikyon: Meilixogs (mit Artemis Tarpoa 
auf der Agora; beide anikonisch), vgl. dazu auch 
die Z.statue mit Artemis daneben, ebenfalls auf 
der Agora (Paus. 119, 6 tõe ö& äyopäg &orıv &v ro 
ônaiĝp@ Z. xalkods, rexvn Avainnov ktå.; vgl. o. 
Bd. XIV S. 49, 37ff., darauf bezogen Münzen der 
Zeit des Caracalla, die den Gott nackt mit Szep- 
ter und Blitz darstellt, Journ. hell. stud. V1[1885] 
78, vgl. Ch. H. Skalet Ancient Sicyon [= 
Johns Hopkins Univ. Stud. in Arch. III (1928)] 


Text, wie er dasteht, damit in Ordnung gebracht 50 21. 156). — Tò "OAsurıov (nahe der Stadt, auf der 


ist, "Opog (und glaube, daß am ehesten ein miß- 
verstandenes zpòç tòv IIpöva zugrundeliegt). Je- 
denfalls fliegt der Kuckuck von der einen Anhöhe 
auf eine andere herab, d.h. vom nachmaligen 
Kultplatz des Zeus zum Kultplatz der Hera Teleia 
ApiotoxAng ... iôtwtépæç iotopei nepi tod Abç 
kai [roö tc] "Hpas yduov. tòv yàp Aia poolo- 
yeïtar ênipovheberw tä "Hpa guor, öte abemv Zëor 
xopıodeicav ånò zy di Äeou Ae, BovAduevoc A8 


linken Seite des Asopos, Paus. II 7, 3). — Xrorga- 
deöc (u. ä.; Gott der Phylenordnung, ispov). — 
Zornp (Priester, der bei den Zwrrjpra, dem einen. 
der beiden Opfer für Aratos, am 5. Daisios = 
Anthesterion |= Tag der Befreiung] opfert, Plut. 
Arat. 53, 4—7; vgl. o. Bd. TII A S. 1228, 65ff.).— 
Schatzhaus (Skalet 144ff.) und Waffenwei- 
hung nach Olympia (Inschr. v. Ol. nr. 245. Ber. 
VIII 96). — Zu Mekone (Sikyon) als Ort der Lo- 


dog yevéoða Kal uù òpðiva òn’ adrijc, tùv 60 sung um die Ehren der Götter (nach dem Gigan- 


Gun usraßalleı eis Kökkoya, Kal Kadelerar eig 
Öpoç, d npõtov uèv Oöpva& Exalelro, vöv dé Kók- 
koč. tòv Aë Ala xeındva Ösıvöv noioa Ti Zudog 
Exelvn‘ tùv ôè”Hpav ropsvouevnv uövnv üpıreadaı 
npöc tÒ "Opog kal kadelsodaı eis abro, Önov võv 
£atıv iepov "Hpag telsiag. tòv A8 Korkoya lödvra ka- 
tansraodfvaı kai kaderdijvar èni tà yóvata abric 
negpikóta kai pıy&vra nò Tod yeruðvoç. thv dé" H- 


tenkampf) s. Kallim. frg. 119 (mit Pfeiffer 
2. St.); Anteilscheidung von Göttern und Men- 
schen Hesiod. Theog. 585f. (Prometheusmythos, 
in dem Z. für die Götter, Prometheus für die Men- 
schen agiert). — Münzen mit Z.kopf und stehen- 
dem Z. mit Nike und Szepter (Prägung des 
Achaiischen Bundes): Catal. of Gr. coins Pelop: ` 


S. 4 nr. 44 mit pl. 113 und S. 13 nr. 147 mit pl: 
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III 2.— Nero: Z. ’Eievdepios (Cook 1197 fig. 
55). — Zu Epopeus s. unter Frauen des Z. (u. $ 
91), Antiope. — Die undifferenzierte Feststellung, 
that there was no connection between Hera and 
7. in Sicyon‘ (Skalet 156) scheint mir sehr 
fragwürdig. — Dia = Hebe (in Phleius und Si- 
kyon, Strab. VIII 6, 24 p. 382). Uber die ur- 
sprüngliche Bedeutung der im Namen Dia ausge- 
drückten engen Verbindung zu Z. (vgl. o. § 1a, 
Abschn. 2: wie Z. und Dione in Dodona) kann 
man letztlich nur vermuten; jedenfalls scheint 
þei der Gleichung mit Hebe die Beziehung auch 
zu Hera hergestellt, die Paus. II 13, 4 bei seiner 
Angabe über den Kult auf der Akropolis von 
Phleius offenbar voraussetzt. 

Thornax: s. Kokkygion. 

Troizen: Zornp (Paus. IH 31,10 Arög iepov 
ènikìinoiw Zoorfipog‘ nojoo Aë abrö Bacıledovra 
"Aétiov tòv “Ava Aéyovoiy, vgl. o. Bd. VII A S. 
627, 100. wohl am Markte). — Bei Troizen die 
nétpo On0&wc (früher Bouög Zdeviov Aıdg genannt 
nach Paus. II 32, 7; 34, 6, vgl. auch o. Bd. ITI A 
S. 2478, 40ff. VII A S. 634, 23#f.). — Z. entschied, 
als Poseidon und Athena um das troizenische 
Land stritten, daß sie es gemeinsam haben soll- 
ten; deshalb wird Athena als IToAıas kai SÊeviáç, 
Poseidon als Baoıleöc verehrt, Paus. II 30, 6, 
vgl. 32, 5 Tempel der Athena Zdeviag auf der 
Akropolis. — Münzen (Kaiserzeit): Head HN? 
444; vgl. o. Bd. VII A S. 650, 28ff. À 

§34. Lakonien. S. durchgehend S. Wide 
Lakonische Kulte (Leipzig 1893). 

Amyklai: Darstellungen auf dem amy- 
klaiischen Thron, Paus. III 18, 10 (Z. und Po- 
seidon rauben die Atlastöchter Taygete und Al- 
kyone). 19, 3 (Z. im Gespräch mit Hermes, da- 
neben Dionysos, Semele, Ino). Nicht hierher ge- 
hört "Een, üpx. 1892, 22. 

Asopos: kaiserzeitliche Münzen (Head 
HN? 433). 

Epidauros Limera (Hafen: Aräc Zo- 
rënoc Army): Zorıjp (Tempel soë toð Aruevog). 
Vgl. Armévioç. 

Geronthrai: T&eiog (ein Heraheilig- 
tum belegt IG V 1, 1114). 

Gytheion: (Heiligtum des Ammon, Paus. 
II 21, 8; vgl. auch Cook 1351). — Bonioioc 
(IG V 1, 1179: M. Aurelius Kalokles iepeos tõv 
enıpaveordrov Dev Aiò Bovhaíov kai "HAiov kait 
Zeinvns kai AokAnnioö kai “Yyias kai ——, wohl 
Kaiserkult; vgl. Sparta.).— Kannorog (nächst G. ; 
åpyòç Aldos). — Tepädorios (Temenos [uoipa], 
am Fuße des Larysion, vgl. auch o. Bd. VIS, 
2103, 61#.). — Kaiserzeitliche Münzen: Head 
HN? 433f. Catal. of Gr. coins Pelop. 8. 133 nr. 1 
u. pl. XXVI 11. 

Krokeai: Kporesátaç (Standbild vor dem 
Dorfe, Paus. III 21, 4). 

Kythera (Insel): Zorzp. 

Leuktra: ’Idoudras (Fund einer Statue 
nach Paus. III 26, 6). 

Malen (Kap): Maisuios (?). 

Messapeai: Meooan(e)eis (Temenos). 
S. dazu Athen. Mitt. XXIX (1904) 6f. 

Skotitas (Eichenwald, Nordlakonien): 
Zxkoritag (iepóv, s. 0. Bd. III A S. 612, 35ff., wo 
die unter Nr. 1 gegebene Erklärung offenbar vor- 
zuziehen ist). 
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Skyras (Fluß): Aröcs Pouos (Paus. III 25, 
1; nahe der Mündung). 

Sparta (s. durchgehend auch Ziehen 
o Bd. III A S. 1486ff. 1525, 20ff.): Ayauguvov, 
Ayrtop, 'Ayopaios (Heiligtum, neben Ge, Athena 
Agoraia usw.), (aiyioxog IG V 1, 238, 7), Außov- 
oç (Altar mit Athena Ambulia; s. Nachtr. u. S. 
1444), Canon, Paus. IH 18, 3; vgl. Gytheion), 
BovAcios (Erıpaveoraros und Hestia [Bulaia ?], 

10 IG V 1, 62, vgl. ebd. p. XVII 46f. = Hadrian), 
"Eievdepiog, (" EAevdepios "Avrwveivoc Zorn bzw. 
"Eisvdepios Kal ’OAöunios "Avrwveivos Logo = 
Antoninus Pius, IG V 1, 403. 407—444. Ann. Brit. 
Sch. XXVI 239 nr. 30 und XIX 50 nr. 74 bzw. 
IG V 1, 445. C o o k II101,1.343, o), ’Eriöcrag, 
("Epxelog), Ebäveuos, ‘Ikécioç (“Ixerag), (Käcıoc, 
Münze, Votivgabe in Kassiope, s. o. Bd. X 8 
2267, 30), Kooumtäs, Aaxeödaiuwv, (Aanépoioç), 
(Avkalog, Himer. or. 39, 12 p. 160 Colonna = 

20 Alkman frg. 24 Page Airuav ðè ... Eröyxave 
uev da Tg Einiprns eis Anc Avkayiov kouikwv 
douara. ob unv napfjAde cv Inaprnv npiv kai aù- 
nv av nóñiv kai Alookodpovcg Gondoaodaı), Zevios 
(und Athena Sevia), ’OAdunıog (iepóv, Paus. III 
14,5; in einem Rundgebäude bei der Skias Aıös 
kai ‘Appoöitns üydiyara Enikinow "Okvuniov 
ebd. 12, 11, auf Epimenides zurückgeführt), 
Oënduoc (zu den Oöpdvıa s. o. Bd. ITI A 8. 1516, 
LI). (zarp®og, die Herakliden errichten nach 

30 der Eroberung der Peloponnes drei Altäre des Z. 
II., auf denen sie opfern, bevor sie um die Städte 
Argos, Lakedaimon, Messene losen, Apollod. II 
8, 4f.), ITAodoros (iepóv am Eurotas auf dem 
Wege nach Therapne), ZvAAdvios (und Athena 
ZuAdavia, iepóv; Rhetra, vielfach geändert), 
Zoætýp, Takerirag (Taleton, Erhebung des Tayge- 
tos über Bryseai), T&/Asıog? oder tE&/uevog?, 
Tsountas ’Eopnu. äpx. 1892,22 nr. 4 (IG V 1, 
372 Te/uevios, vgl. 497. 589. 608), Tponalos 

40 (iepöv; vgl. auch F. Kiechle Lakonien und 
Sparta [1963] 95), "Yrazoc (auf der Burg, äyalua, 
neben Athena Chalkioikos), “Yyrotoc (IG V 1, 
240, Altar Ai "Ywioro së, mit Adlern; 
Cook II 1162 = Ann. Brit. Sch. XXVI 222ff. 
nr. 16—18 [drei Altäre, s. Nachtr. u. S. 1478]. 
XXIX 4%. nr. 71—73 mit Schluß auf Heiligtum 
auf der Akropolis [Altar; Relief (rechte Hand mit 
Blitz erhalten) und Weihung ‚small fragment of 
a tile of white marble‘ wahrscheinlich mit /Aiöc 

50 YwJior[ov]]„für das Paus. "Yzarog nennt. Auch 
IG V 1,559, 27f. läßt sich Aròç "Y/ wierov] ergän- 
zen [Priester]), (Bögıos).. — Münzen: Head 
HN? 436. Catal. of Gr. coins Pelop. S. 127 nr. 
Dän. und pl. XXV 6 (Eurykles). — Kaiserzeit- 
liche Weihung an Hermes auf Altar mit Benen- 
nung des Gottes als dvysAog Zyvòç vóov (s. § 93 
unter Hermes). — Vgl. auch u. $ 97a (zu Tyr- 
taios), § 99 a (Alkman), $ 146 (die Könige), $ 145 
(Kontrolle durch Himmelsbeobachtung). 

60 Taleton (Anhöhe des Taygetos), vel. 
Taheritac (Sparta) und o. Bd. IV A S. 2068, 6H. 
H.v.Prott Athen. Mitt. XXIX (1904) 9—11. 

Taygetos:s. Taleton; vgl. ferner die Ver- 
bindung des Z. mit Taygete (u. $ 91). 

Thalamai: Kaßärac (vgl. auch o Bd. V 
A S. 1192, 8ff.). S. auch u. $ 91 (Pasiphae mit Z. 
Mutter des Ammon). 

835. Messenien. ’Jöwudrag (vgl. Paus. III 
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26, 6 Fund einer Statue des Z. I. in Leuktra in 
Lakonien wird als Beweis für ursprünglich mes- 
senisches Gebiet genommen; Verehrung des Z. I. 
durch die Messenier in Naupaktos, ebd. 33, 2). — 
Weihung der Nike des Paionios durch die Mes- 
senier und Naupaktier als Zehnten von den Fein- 
den nach Olympia (Inschr. v. Ol. nr. 259. Paus. 
V 26,1). 

Ithome (Berg; zugleich Akropolis von 
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achaiischen Bundes; vgl. auch Catal. of Gr. 
coins Pelop. 1ff.). Zu den Bundesmünzen des 
5. Jhdt.s v. Chr. mit sitzendem Z. mit Szepter, 
Blitz oder Adler vgl. R. T. Williams The 
Confederate Coinage of the Arcadians in the 
Fifth Century B. C., Num. Notes and Mono- 
graphs CLV (New York 1965) (nimmt als Präge- 
orte Kleitor, Tegea [bis 460] und Mantineia an). 
— S. auch Apıcraios (? ?), (Eratóupaiog), ` Epez- 


Messene): '/doudrag, Heiligtum (r&uevog, ispóv) 10 deic (??). — Für Arkas, Sohn des Z. und der 


auf der Höhe, auf Polykaon und Messene zu- 
rückgeführt, seit Glaukos auch von den Dorern 
in Ehre gehalten, Paus. IV 3, 9. 33, 1f. Geburt(?) 
und Aufzucht des Z. wird auch von den Mes- 
seniern in Anspruch genommen: Die Nymphen 
Ithome und Neda (vgl. die Nähe von Eira zur 
Neda) gelten als die Ammen des Gottes, und aus 
der Quelle Klepsydra — wo Z. gewaschen wurde 
und die ihren Namen von der heimlichen Ber- 


Kallisto s. u. $ 91 und dazu besonders Fouilles de 
Delphes III i nr. 3. 

(Alea: Münzen: Myth. Lex.; gemeint ist 
wohl Prägung des achaiischen Bundes). 

Alipheira: Hauptgöttin Athena, die hier 
ein Heiligtum hat und — bei der Quelle Tritonis 
— geboren und aufgezogen worden sein soll; Al- 
tar des Z. Asxedıns (ëre &vradda mv Adnväv 
texövrog), Paus. VIII 26, 6. Vgl. auch u. § 37 


gung (xAorrj) des Gottes durch die Kureten (vgl. 20 (Lepreon). 


auch Paus. IV 31, 9 mit IG V 1, 1445) habe — 
wurde täglich Wasser in das Heiligtum des Z. I. 
gebracht. Das ursprünglich für die Messenier in 
Naupaktos gemachte Bild des Hageladas be- 
wahrt der jährlich gewählte Priester in seinem 
Hause (äi tic oixiag). Jährliches Fest Ithomaia, 
datiert mit Angabe des Priesters (vgl. IG V 1, 
1467#f., agonistisch, Bull. hell. XCIV [1970] 984, 
mit dyovoderns, ispoðórat, xadsıdopöpog). — 


Euaimon: s. Orchomenos (Apr, Schwur- 
gott). i 

Geraistion: /epaloriov' xoplov tG "Ap- 
kadiag, napù TÒ yEpasg' örı Cindy OTI dia TÒ Ekel TÒV 
Aía onapyavodfjvaı, Etym. M. 227, 44 (0. Bd. VII 
S. 1233, 24 nicht ganz korrekt referiert). Wegen 
Etym. M. 227, 39 Teparorıades‘ oötw vöupar ka- 
Aoövraı Ev Toprövn ts Kpýtns, örı tòv Ála tpé- 
povoaı &y&paıpov möglicherweise-auf Gortys (s. 


Schwurgott mit Hera, vgl. IG V 1 p. IX 151. — 30 d.) in Arkadien zu beziehen. Vgl. auch u. $ 82. 


Paus. IV 18, 1 läßt den Aristodemos Widder op- 
fern, vgl. auch 12, 7£.; 19, 3; 20, 4; 24, 7; 26, 3 
und besonders 27, 6 das Opfer bei der Gründung 
von Messene). — Zorrp (Weihung IG IV 1,1440). 

Korone: Zorn (xalkodv äyalıa nì thg 
üyopäg Paus. IV 34, 6). 

Kyparissia (Gebiet): Zog, 

Messene: ’Idwudrag (s. Ithome), Zoorzp 
(äyalua. auf der Agora) und Quelle Arsinoe, die 


Gortys: (‘Ekaröußauog, s. auch unter Kre- 
ta, Gortyn); vgl. Geraistion und Theisoa. 

(Heraia): Tempel der Hera (Paus. VIII 
26, 2). Münzen: (Apkaöırdv), etwa 490—417 v. 
Chr., mit Darstellung des Z. Lykaios (,2. L. 
enthroned, or rarely standing, letting fly his 
eagle from his outstretched r. hand and resting 
on sceptre‘), anläßlich der Lykaia geprägt, auf 
Heraia bezogen Head HN? 448 und Wil- 


Wasser aus der Klepsydra erhalten soll (Paus. 40)liams a. O. (leugnet Prägung in Heraia). 


IV 31, 6; wichtige Verbindung zum "Idouarag). 
Münzen (Kopf der Demeter, Z. I. schreitend, mit 
Adler und Blitz): Head HN? 431. Catal. of 
Gr. coins Pelop. S. 109#.; Prägungen des Achai- 
ischen Bundes: Z.kopf, Dreifuß: Head HN? 
418. Catal. of Gr. coins a. O. S. 7 nr. 75 und pl. I 
19 und A. B. Brett Catalogue of Gr. Coins, 
Mus. of Fine Arts (Boston 1955) nr. 1185 (pl. 
61); Z. steht, hält Nike und Szepter: Catal. of 


Kleitor: Weihgeschenk einer Kolossal- 
statue des Zeus, aus der Beute vieler Städte, in 
Olympia, Paus. VIII 23, 7 (vgl. o. Bd. XI S. 663, 
26f.). 

X ynaitha: s. Kvvardeöc, Weihgeschenk 
einer Statue des Zeus mit Blitz in beiden Händen 
in Olympia (Paus. V 22, 1. VIII 19, 1). 

Lusios (Fluß): s. Theisoa. 

Lykaion (Berg="OAvunog,Iepa Kopvpm): 


Gr. coins a. O. S. 13 nr. 154 und pl. III 4; vgl. 50 Avuxaiog, (Bacıleög epigr. ap. Polyb. IV 33,3 = 


auckImhoof-Blumer-GardnerNum. 
Comm. on Paus. 67f.— Zur Anlage der von Stoai 
umgebenen messenischen Agora mit großem do- 
rischem Tempel und Altar in der Mitte s. A. K. 
Orlandos Praktika 1969 (1971), 98—120. 
1970 (1972), 125-141 (für den Tempel) sowie 
auch die Berichte für 1971 und 1972. 

Pherai: IG V 1, 1363 (Hand; Gebetser- 
hörung). 


Paus. IV 22, 7). — Hier wurde Z. nach den Ar- 
kadern in der Kretea (Kpntéa) von den Nymphen 
Theisoa (s. d.), Neda und Hagno aufgezogen. 
Kult an der Quelle Hagno in Zeiten der Dürre: 
iv A8 abxuos ypóvov néz golf kal yon opici tà 
onepuara èv ti yi Kal Ta ĝévôpa abalvnrar, THVI- 
kadra ô ispeòç tod Avkalov Aiòç mpooev&äyuevog ês 
tò Bop kal Cócaç ónóoca Eotiv aòt® duor, ot, 
yor Öpvöoc xAddov Enınoifs kal odk êç Bados tig 


Thuria (Grizokampos): ’Enıödrag.— Mün- 60 zyyğç: åvakıvnðévroç A8 Tod Ööarog äveroiv Arie 


zen: Head HN? 433 (auch kaiserzeitlich). 
Catal. of Gr. coins Pelop. S. 119 nr. 1#. und pl. 
XXIII 23f. Imhoof-Blumer-Gardner 
a. 0. 65. 

§36. Arkadien. 8 durchgehend W. Im- 
merwahr Die Kulte und Mythen Arkadiens 
(Leipzig 1891). — Münzen: (Lykaios): Head 
HN? 444f, (Hamarios): ebd. 418 (Prägung des 


Zoıkvia Öulxan, diakınodoa 6& Öklyov yiveraz vepog 
ý üxids rai êç abımv Ülla Enayouevn rm rem 
beröv toig “Aprá êç tùv yiv karıevaı noi? (Paus: 
VIII 38, 4, vgl. o. § 17). Temenos des Z. L., das 


kein Mensch betreten darf; wer es betritt, wirft: 


darin keinen Schatten und muß im Verlauf eines 


Jahres sterben (Paus. VII 38, 6). Auf der höch- 


sten Spitze zë: xöna, Aiòç Tod Avkalov Bands are 
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npö dë tod Bouod kioveg do sg êri Avicxovra StH- 
kasıv Ñhioy, üerol Ö& En’ adroig Enixpvooı Tå ye čti 
nalcıdrepa. Enenoinvro. èni vobrov Tod Pouod tË 
Avkalo Ati Povo Ev deopnieu ` nolunpayuoviioau 
Zë of uor tà êç mv Cvciav nöd Tv, xét Aë dc 
Exeı Kal OC Soen Aë Ac: Zum Altar s. “Egna. 
äpx. 1904, 153ft. Cook I 8lff. Nilsson 
Gesch. gr. Rel. I? 87 (Opferreste); zu den Adlern 
vgl. die Gegebenheiten im Temenos von Megalo- 
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galopolis 1890—1891 (= Journ. hell. stud. Suppl. 
Pap. I [1892]), 52—59 mit fig. 55 (conjectural 
restoration of the Temenos) und Pl. XIV; ein in- 
schriftlicher Beleg, wie es scheint, 129 nr. VII B. 
Daß das Temenos des Z. Soter nicht zu den frühe- 
sten Bauten gehört, ist 59 vorsichtig ausgespro- 
chen, entschiedener von Wolters Athen. 
Mitt. XVIII (1893) 218£.; vgl. auch Arch. Anz. 
LVII (1942) 148f. Die Ausführungen zu Z. Ly- 


polis, ferner die Analogie, welche die zwei Adler 10 kaios bei Gardner 102f. bleiben im wesent- 


vom Altar des Z. Thenatas bei Amnisos bieten 
(Arch. Anz. LXXVII [1962] 913 mit Abb. 3). 

Lykosura (Heiligtum der Despoina): Ein 
Relief der Stoa stellte die Moiren und Z. Moıpaye- 
ene dar (Paus. VIII 37, 1), vgl. o. Bd. XIII §. 
2420, 108. 

Lymax (Fluß): s. Phigaleia. 

Mantineia (s. auch Bölte o. Bd. XIV 
S. 1337): Heiligtum des Z. auf dem Markte 


lichen bei dem von Curtius entworfenen Bild. 
Methydrion: "Oridonog.— Paus. VIII 
36, 2f.: Auf der Höhe des Thaumasion (npös 17 
kopvp tod Öpovc) befindet sich eine Höhle der 
Rhea, die nur von den dem Dienst der Göttin ge- 
weihten Frauen betreten werden darf. Auf diesem 
Berge habe die mit Zeus schwangere Rhea Schutz 
vor Kronos gesucht und dazu Hopladamos und 
andere Giganten um sich versammelt. Z. sei 


(Thuk. V 47, 11; Aufstellungsort des Vertrags), 20 zwar, wie eingeräumt wird, am Lykaiongebirge 


’Enıöorag (Heiligtum, Paus. VIII 9, 2; auch IG 
V 2, nr. 270), Eißwieös, Kepavvog (eher Aıös Ke- 
pavvds), ‘OnAóðmoç (erschlossen), Zornp (Heilig- 
tum, Paus. a. O.). — Kaiserzeitliche Münzen mit 
Darstellung, Imhoof-Blumer-Gardner 
Num. Comm. on Paus. a. O. 94 nr. 8. — Bei 
Mantineia, am Pelagos (Eichenwald) in der Nähe 
von Skope (Sterbeort und Grab des Epameinon- 
das) Xáppov (s. Nachtr. u. S. 1481). 


(èv uoíipa tivi co Avraiov) geboren, aber die Täu- 
schung des Kronos mit dem Stein habe hier statt- 
gefunden. — Übermenschliche Gebeine des 
Hopladamos wurden im Heiligtum des Asklepios 
Paisin Megalopolis bewahrt (Paus. VIII 32, 5).— 
Münzen (Kopf des Z. mit Lorbeer — Rs. Kallisto 
von Artemis getroffen, hinter ihr der neugeborene 
Arkas) Imhoof-Blumer Journ. intern. 
d’arch. num. XI (1908) 92 nr. 273 (sowie 8. 94 zur 


Megalopolis: Avkalog (auf der Agora, 30 Darstellung der Arkassage auch auf Münzen von 


Paus. VIII 30, 2 nepißoAos ... Aldov kai ispòv 
Avkalov Aró, Ecodog Aë Es adrö of Eorı, darin- 
nen: Bwuoi té sioi Tod Bot kal rpänelaı Öbo kai 
åetoi rais rpanelaıg foot kai üyalua Ilavög Ai- 
dov nenomuevov' EnikAmois dë Lmderc Eoriv abrd 
xti. Vor dem Temenos kolossaler Apollon Epi- 
kurios aus Bassai. Diese Filiale des Lykaion ver- 
bindet dortige Kultgegebenheiten — vgl. auch 
den dortigen Pan und Apollon Parrhasios — mit 


Orchomenos und Pheneos). 

Neda (Fluß): entsteht, da Arkadien vorher 
wasserlos war, durch Rhea bei der Geburt des 
Zeus (Kallim. hym. I 10ff. Strab. VIII 3, 22, p. 
348 ... rò tç Néðaç peðua Adßpov Ex Tod Avkalov 
karıov Apraĝıkoð ğpovç, èk nyyis Zu avappfjkaı te- 
kodoav tòy Aia uvdederau “Péav vintpov xäpıv) und 
wird nach der. Nymphe Neda benannt (Kallim. 
hym. I 33ff., vgl. auch Paus. VIII 38, 3 sowie 


solchen von Bassai-Phigaleia (Pan Sinoeis, Apol- 40 unter Phigaleia [Lymax]). Vgl. auch o. Bd. XVI 


lon Epikurios), s. o, Bd. XV 8.133, 28ff. III A S. 
247f.), Phyle /Av]kara, Münzen Haupt des Z. L., 
kaiserzeitliche Münzen Zeus sitzend, Spiele Avkara 
oder Avkea Head HN? 450f. Imhoof-Blu- 
mer-Gardnera.0.103f. Brett a. O.nr. 1260 
und pl. 65. — Zwrnp (an der Agora, Paus. VIII 
30, 10 iepov Eocënoc EnikAmorv Aids‘ kerdoumtan Aë 
népič kioci. kadeLouevo Zë TO All èv Godron nape- 
ormkacı "8 èv ù Meyaln zi, Ev üpıorepä Aë 


S. 2170, 36ff. 

Orchomenos: ’Apns (dial. ` Aoegch 
Schwurgott (Synoikismos mit Euaimon), Audpıog 
(Schwurgott bei Eintritt in den achaiischen 
Bund). S. auch o Bd. XVIII 1. H., S. 905, A8. 
(nicht Z. Areios!). 

(Pallantion): s. Trapezus. 

Phigaleia: (Øúóčroç wird zu unrecht er- 
schlossen aus Paus. III 17, 9; vgl. auch o. Bd. 


Apreuidos Zwreipag Going, taðta uèv Aldov od 50 XIX S. 2084, 61ff.). — Der Fluß Lymax (der in 


ITevreinoiov ’Adnvaioı Knpıoddoros kai Zevo- 
GO eipyacavro, vgl. o. Bd. XV S. 133, 48ff.). 
— Groe (innerhalb des Peribolos der großen 
Göttinnen an der Agora; Paus. VIII 31, 4 
Griion Aıög vaoc, IToAukieitov pèv Tod "Apyelov TO 
Gyalua, Aiovdoo Zë Eupspes‘ Ködopvoi te yàp tà 
Dnoönuard &orıv or Kal Exeı TH xeıpi Ernooua, TÄ 
ÔÈ Erepq OBöpoov, kadnraı ÔÈ Gerög ini Ta Böpow 
KTÀ.). — Auf dem Tisch im Heiligtum der Großen 


die Neda mündet) genannt nach der Reinigung 
der Rhea bei der Zeusgeburt: Paus. VIII 41, 2 
notauos dë ó kaloduevos Aóuač Eröldncı Gët Ac 
nv Nedav nap’ atv Gen Diyaklav, yevéaðar Zë 
rodvoud Yacı TO nortaud Kadapolov tæv "Doc 
Bug, dc yàp ën Tekodoav tòv Aia Exadnpav èri 
talc dëfonm: ai Nöupaı, tù Kadäpuara Ae toðtov u- 
BaAkovaı Toy notauóv. — Demeter verbarg sich in 
der ihr später heiligen Höhle auf dem Elaion, so 


Göttinnen u. a. Darstellung von arkadischen 60 daß alles, was die Erde sprießen läßt, dahin- 


Nymphen, darunter Neda, die das Zeuskind 
trägt (Paus. VIII 31, 4 Neöa uèv Ain gépovoa ... 
vnrıov raida) und Hagno mit Hydria und Phiale. 
— Für Hera Teleia (die Z. voraussetzt) s. unter 
Stymphalos. — Die Verhältnisse auf der Agora 
rekonstruiert nach Pausanias E. Curtius 
Peloponnesos I 288. Zum Temenos des Z. Soter 
s. E. A. Gardner u. a. Excavations at Me- 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


schwand und die Menschheit vor Hunger zu- 
grunde ging; nachdem Pan die Göttin erspäht 
hatte, schickte Zeus die Moiren, die Demeter be- 
stimmten, ihren Groll und Schmerz abzulegen 
(Paus. VIII 42, 2f.; vgl. auch den in Lykosura 
dargestellten Z. Moiragetes). 

Psophis: Weihgeschenk einer Z.statue 
(Eni noàépov karopdouarı) in Olympia, Paus. V 
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on x dazu Waffenweihung (Schild; Ber. VIII 
7E.). 


Stymphalos: Paas. VIII 22, 2 Erzäh- 
lung, daß in Alt-Stymphalos Temenos (Týuevoc), 
der Sohn des Pelasgos, Hera aufgezogen und ihr 
drei Heiligtümer errichtet sowie drei Epiklesen 
(für die erste s. schon Pind. Ol. VI 88 bzw. 84ff.: 
Hera ITapdevia) gegeben habe: rap®evo uèv Erı 
odaon IIeıöl, yyuauévyv Aë t® Ail &xdAscev aðtův Te- 
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gestellt in Tegea, ebd. 47, 3). Das Auftauchen des 
gleichen Namens an zwei verschiedenen Orten, 
immer in Zusammenhang mit Pflege und Auf- 
zucht des Zeus, ist wichtig. 

(Thelpusa: Münzen, Myth. Lex., ge- 
meint ist wohl Prägung des achaiischen Bundes). 

[Then(n)aij: Steph. Byz. Oévvar, nóg 
Kpmens, tıves Aë `“Apraĝiaç. Irrtümlicher Ansatz 
wegen der Rolle des Orts im Geburtsmythos des 


Aelav, dıevexdelcav Ö& Ze" Ze A9 êç tòv Ala xai 10 Zeus (s. Kreta, Thenai und Gevärag). 


enavnkovoav èc eu Zröupakov ovouaoevö Tyuevog 
Xnpav. Einen Tempel der Hera Teleia gab es auch 
in Megalopolis auf einem nicht hohen, nordöst- 
lich der Agora und am Bathyllosbach gelegenen 
Hügel (‚hinter der Philipposstoa‘ Paus. VIII 
31, 9). Vgl. auch den Z. Teleios in Tegea. 
Tegea: uéyiotoçg kal KepavvoßoAoc (dem 
åyðveç "OAvunıaroi geweiht sind), Kidpıog (Paus. 
VIIL 53, 9 rò ö& xwpiov tò ÖwnAov, Ae od roi oi 


Trapezus: Axpaios (myth.; = Avkaioc?), 
ITa)lävrios (?); hellenistische Sage verlegt hier- 
her den Tisch, an dem Z. von Lykaon und den 
Seinen mit Menschenfleisch bewirtet wurde (s. o. 
Bd. VITA S. 2213, 19#.). Nicht unwichtig scheint, 
daß Paus. VIII 31, 5 Herakult belegt. 

Bei Trapezus, nicht weit vom Alpheios, þe- 
findet sich nach Paus. VIII 29, 1 ein Bathos (zur 
Lage o Bd. VII A S. 2213, 1ff.) genannter Ort, 


Boyoi Teysararg io oi noAdot, kalsitaı uèv Arög 20 wo den großen Göttinnen trieterische Weihen ge- 


Kiapiov ... äyovaı dé Eopınv abrodı oi Teyeäraı 
kara Eros. Danach Phyle Kiapesrıis, mit falscher 
Ableitung bei Paus. a. O. 3 und 9; richtig bzw. 
ursprünglicher ist Kpápıoç anzusetzen, wie die in- 
schriftliche Bezeugung der Phyle als Kpapıöraı 
zeigt, o. Bd. V A S. 109, 60ff.; 111, 49ff. nicht er- 
kannt). — Avxcaios (Paus. VIII 53, 11: zwei Sta- 
dien von der Stadtmauer Fundamente eines Hei- 
ligtums; ebenso für Pan). — Meulixioc. — Má- 


feiert wurden xai nyyý te adrodı dariv "Okvuzuäc 
KaAovuevn, TÒV Erepov Tv Eviavr@v ok Anopp£ovaa, 
Kal nàýciov tç nyyñg nöp ğveici. Adyovot dë oi 
Aprkäöss tův Aeyouevnv yıyavrov Arm kai Ae 
&vraöda kai or v ij Opakia yeveodaı Deiigun, 
kai Bboucıv Gorpanalc adrodı kai véda te Kal 
Bpovraic. 

887. Elis. 

Elis (für 4Aeios / "Hisios a. Olympia), 


cioc. — latpõoç. — Zropräog. — Teieioc (Pouös 30 "Oußpios (Lykophr. 160 und Schol. adxuod 


kai äyalya rerpayovov auf der Agora, wozu der 
Tempel der Eleithyia und der Altar der Ge be- 
sonders hervorgehoben werden muß, s. o. Bd. V 
A 8. 111, 30ff.). — Darstellung auf dem Altar der 
Athena Alea Paus. VIII 47,3 ‘Pea uèv xai Oivon 
(vgl. u. § 91 Nymphen, a) vwöupn naida Zei 
výniov Ala ExXovomw, ékatépwðev dé sioi téoca- 
peç üpıduov, Taky xal Neda kai Osıoda kai 
"Avdpakia, t ö& "Iön Kal ‘Ayvo kai ’AAkıvdn te Kal 


kataoxovrog tův "Him Exprodn ayayıdoar abrodc 
eni t nadoesı Tod abxuod nalda edyeviji Kal 
&opayiacav Ekövra MoAnıv zıva Aeyöusvov Kal eù- 
ée Eppäyn berög' oi ôè "Hieloı änoinoav "On. 
Bpiov Aıöc iepöv, èv © &arıv åvôpiàç Tod MoArıdoc. 
S. weiter den Art. Molpis Nr. 1, o. Bd. XVI 
S. 278.), Zonen (?, Bouög Paus. V 5, 1). — Statue 
(gewiß des Z., vgl. die Zanes [o. Suppl.-Bd. XIV 
8. 9778] in Olympia) aus der Buße für Be- 


Ppiga. — Die Angaben über Labraundos und 40 stechung beim olympischen Agon (der Be- 


Stratios beziehen sich auf ein auf einen Karer zu- 
rückgehendes Relief mit Darstellung des La- 
braundos (Beischrift: Zeig) zwischen Ada und 
Idrieus (zur Datierung o. Bd. V A S. 114, 25ff.). — 
Fragment einer Weihung an Z. (Peek S8.-Ber. 
Heidelberg 1971, 2, nr. 15, angeführt Bull. ép. 
1973, nr. 195). — Zur viereckigen (vgl. Pausa- 
nias’ Angabe zu Z. Teleios [VIII 48, 6]) und oben 
pyramidenförmig abgeschlossenen Stele Aròç 


stechende ein Eleer) dem Z. geweiht im Gymna- 
sion Tetragonon (Paus. VI 23, 4; vgl. V 21, 16f.). 
— Errichtung von abtragbaren Z.altären im 
Freien auf dem Markt an der Stoa der Hellanodi- 
ken (Paus. VI 24, 3; zur Lokalisierung s. F. 
Tritsch Österr. Jahresh. XXVII [1982] 70, 8, 
der allerdings aus der Pausaniasstelle zwei ver- 
schiedene Arten von Altären wohl falsch heraus- 
liest). — Münzen: Head HN? 419ff. (von 471— 


Ztopndo s. auch Chrysula K ar d ar a Praktika 50421 durchgehend Blitzbündel und Adler als 


1966 (1968), 117£. mit Taf. 99 b. — Votivgedicht 
(gefunden im Tempel der Athena Alea) Suppl. 
ep. Gr. XXV 441 (Zed nárep oðpáv[18 scil 

Teuthis: erhält ein Orakel aus Dodona, 
wie der Groll der Athena zu besänftigen ist (my- 
tbisch; Paus. VIII 28, 6). 

Thaumasion (Berg): s. Methydrion. 

Th(e)isoa: 1) Anpoc’Opxouevd, benach- 
bart Methydrion; Queligebiet des Gortynios, wo 


derselbe Joen, èni Aovrpoic dë oft Alöc tey- 60 


devros (Paus. VIII 28, 2f.) heißt. Das dort 
ausgegrabene hellenistische Heiligtum des Méyaç 
®eog wird wohl zurecht auf Zeus bezogen (Z. Lu- 
sios nur erschlossen; o. Bd. VIA S. 292, 2001 — 
2) am Nordabhang des Lykaion (s. d:) mit beson- 
derer Verehrung der Nymphe Theisoa (Paus. 
VIII 38, 3. 9, zum Ort auch ebd. 27, 4), die unter 
den Ammen des Zeus erscheint (ebd. 38, 3; dar- 


Münzbilder). Catal. of Gr. coins Peloponnesus S. 
58fE. S. weiter unter Olympia (Abschn. g). 
Lepreon (Triphylien): Asvxaios (Zu dem 
o. Ausgeführten s. jetzt jedoch An. K. Orlan- 
dos ‘H ’Apkaödıxı) Alipeipa kal tà uvmueia ung, 
Bibl. Ath. Arch. Hetair. LVIII (Athen 1968) 
158ff., referiert Rev. ét. gr. LXXXII [1969] 463. 
Bull. ép. nr. 266, wodurch das Z.heiligtum in- 
schriftlich belegt scheint. S. Nachtrag S. 1463f.). 
Letrinoi (Ledrinoi; an der heiligen Straße 
von Elis nach Olympia): Der Beleg stammt aus 
Olympia (s. u. S. 1463 Nachtrag zu Asöpivov). 
Olympia: 
a) "OAöunıog (und Fest ’OAöumia,s. Ziehen 
o Bd. XVII S. 25205. XVIH 1. H., S. 18 56ff.; 
vgl. auch ‘Aeiog / "Hieios [aus Kallimachos = 
Z. des Pheidias], Mıoañoç / Meicařog und dazu 
E. Meyer o. Bd. XX S. 1732ff., bes. 1754, 8f. 
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[Münzen] und 1755, 1ff. sowie auch unter Derda- 
xdc; vgl. auch Art. Olympos Nr. 3, o. Bd. XVIII 
1. H., S. 311), ihm wurde geopfert auf dem großen 
Aschenaltar, der von Mädchen und Frauen (die 
letzten waren in der Festzeit überhaupt ausge- 
schlossen) nur bis zur Prothysis betreten werden 
durfte, und zwar von Privatpersonen sowie täg- 
lich von den eleischen Kultbeamten; außerdem 
wurde jährlich einmal — am 19. Elaphios — die 
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rot: nikina uèv "Opkıdc dorıv abrd, Exeı Ö& &v 
êkatépg KEpavvöv yepi. napà Oft kadearnke toig 
GdAntais kai narpdoıv abröv kail GödsApoic, Erı ðè 
youvaorais ni Kanpov Karduvvodar Touiov, uny- 
dë AC zën "Okvuniov åyðva Zog nap oft 
kakoúpyņua (KrTi.). — Vgl. auch die aus Bu- 
ßen errichteten 7.statuen, die Zanes, Paus. V21, 
2ff. (o. S. 1092, Elis). 

d) Opfer an Z. Anöuvıog (Paus. V 14, 1), nicht 


Asche aus dem Prytaneion gebracht und mit 10 ganz zweifelsfrei, s. o. Bd. XVIII 1. H., S. 62, 


Alpheioswasser vermengt auf dem Altar aufge- 
tragen (Paus. V 13, 8ff. 15, 9. Plut. def. or. 41. 
Schol. Pind. Ol. XI 58). Für die Opfer an Z. ver- 
wendeten die Eleer nur das Holz der Weißpappel, 
jeörcn, Paus. V 14, 2. Zu den Opfern während der 
Panegyris s. o. Bd. XVHI 1. H., S. 10if. — Der 
monatliche Opferumgang begann bei Hestia und 
dem olympischen Zeus im libonischen Tempel 
(Paus. V 14, 4 Aaner A8 "Eoriq oët npóty, ĝev- 


61ff. (Münze: Blitz mit Fliege, Cook II 7808. 
mit Pl. XXXVI 5). — Ferner gibt es inschriftlich 
Anorponaiog (8. ergänzt), Z/ornp] (?). — rärpiog 
(myth.; Herakles weiht die Spiele dem Z. xz., was 
aber nur sein Verhältnis zu Z. ausdrückt). — 
Ganz wertlos ist "AArzog. 

e) Kultbilder: 1) des Pheidias im libo- 
nischen Tempel (o, Bd. XVIII1. H., S. 90, 43ff. 
J. Liegle Der Z. des Phidias [1952]. G. M. A. 


zën dë TO "Okvunio Au iövres èni röov Bouöv tòv 20 Richter The Pheidian Z. at Olympia, Hes- 


&vröc Tod vaod) und endete nach den zahlreichen 
Stationen (die Zeus betreffenden s. unter Absehn. 
b) mit dem im allgemeinen immer gleichbleiben- 
den altertümlichen Opfer (Paus. V 15, 10 Arßavo- 
zët yàp Öuod nvpois uenayuevors Dune èni cn 
Boun, rıdeacı Aë kal kAövag Edalas En’ of 
kai ou xp&vraı onovöf. óva Aë raics Nüugoc 
od voulßovaıv olvov obdE taïç Asonoivarns onevöcıv 
obôè Eni TO Bouch TO korvð ndvrov Bech) schließ- 


peria XXXV [1966] 166—170. S. auch u. $ 180 
Abschn. b). — 2) im Heraion neben der thronen- 
den Hera (Paus. V 17, 1 napeoınke Zë yevaıd te 
Exwv Kal Enıkeluevos të èni tÑ Kepalf, s. o. Bd. 
XVII 1. H., S. 112, 32ff.). S. dazu Kunze 
(vgl. Abschn. i). A. Mallwitz Das Heraion 
von Olympia und seine Vorgänger, Arch. Jahrb. 
LXXXI (1966) 310ff. 

f) Sonstige Zeusstatuen und -darstellungen: 


lich im Prytaneion (offenbar bei der als Aschen- 30 Z.tempel, Ostgiebel, Zentralfigur (s. o, Bd. XVIII 


altar gebildeten äoria mit dem ewigen Feuer 
[von wo auch die Asche jährlich auf den großen 
Aschenaltar gebracht wurde], Paus. V 15, 9); 
dort wurden weitere Libationen dargebracht und 
Hymnen gesungen, worüber Paus. V 15, 11 im 
wesentlichen zu schweigen vorzieht. Er erwähnt 
aber, daß nicht nur die Griechengötter Libatio- 
nen erhielten, sondern auch Ammon (ô &v Aıßön), 
Hera Ammonia und Parammon (was er als Epi- 


1. H., S. 92£.). — Heraion: Z. und Alkmene auf 
der Kypseloslade; auf dem Tisch für die Sieges- 
kränze: Hera, Z., Göttermutter usw. (Paus. V 
20,2. —Z.der Kynaithier (s.auch Kovar- 
Veös) Badpov ... xalkodv kai Äyalua En’ oëro 
Aids, ueyedos uèv Zoou E nıjxsis, Kepavvov Ö& êv 
êkatépg t xeıpl &xeı (Paus. V 22, 1). — Z. des 
Kleolas aus Phlius, als zaic mit Halskette 
(öpnog), ebd. — Monument der Apollonia- 


klese des Hermes bezeichnet), sowie schließlich 40t en (anläßlich der Eroberung von Thronion ge- 


alle Heroen und Frauen von Heroen Zoo te év 
t óp t "Heilig kai Öcoı napa Altwiois rıuag 
&xovomw, auch daß die Hymnen im dorischen 
Dialekt gesungen wurden (ebd. 11f.). Ammon ist 
dabei offenkundig als fremde Zeusgestalt einbe- 
zogen, und Pausanias selbst hält sehr frühe Kon- 
sultation des Ammonions durch die Eleer für er- 
wiesen, wie aus Altären mit Namen und Orakel- 
anfragen bzw. -antworten dort hervorgehe. 


stiftet): Zentrum Z. von Thetis bzw. Eos (‘Huepa) 
wegen ihrer Söhne angefleht; dazu Achilleus und 
Memnon und andere mythische Kämpferpaare 
(ebd. 22, 201, — Z. der Metapontiner: mit 
Adler und Blitz und einem Kranz von Frühlings- 
blumen (ebd. 22, 5). — Monument der Phlia- 
sier, Z., die Asopostöchter und Asopos: Ne- 
mea, Z. ergreift Aigina, Harpina (~ Ares: Oino- 
maos), Korkyra (~ Poseidon), Thebe (~ Zeus), 


b) Andere beim monatlichen Opferumgang 50 Asopos (ebd. 22, 6). — Z. gestiftet von Privat- 


berührte Altäre des Zeus sind: Z. Aaofrac (ge- 
meinsamer Altar mit Poseidon Aaoitas; nach 
Herodor ergänzt Paus. V 14, 4; der Doppelaltar 
erwähnt auch 24, 1), “Aperos (Hephaistosaltar, 
von einigen als der mythische Altar des Z. "A. 
aufgefaßt, wo Oinomaos opferte), ‘Eprelos und 
Kepaóvioç (Altäre auf dem Grund des Oinomaos- 
hauses, von dem nach Paus. V 20, 6 vom Großen 
Altar ausin Richtung Tempel noch der Rest einer 


leuten aus Leontinoi, mit Adler und Blitz 
(ebd. 22, 7). — Z. ohne Weihinschrift beim Bu- 
leuterion (ebd. 23, 1). — Z. der Kämpfer von 
Plataiai (ebd. 28,1... —Z.der Megarer 
(ebd. 23, 5). — Z. üpxaiog, Exwv oxintpov aus 
Hybla (ebd. 23,6. — Z. der Kleitorier 
(ebd. 23, 7; Kriegsbeute). — Z. der Korin- 
thier (ebd. 24, 1). — Z. der Thessalier 
üyakya ... A1ög, Eorepavwuevov dé ola ù üvdenı, 


Säule zu finden war), Kadapcıos (und Nike?), 60xal êv t ðečığ eu! abtod Kepavvöc nenointa 


Xdovios, Karamßiıns (alle nahe dem großen 
Aschenaltar), ‘Ayopaios, Moipayeıns (auf dem 
Wege zur Aphesis), "Yyıorog (zwei Altäre nahe 
der Aphesis). 

ce) Eidleistung der Athleten und ihrer Angehö- 
rigen vor dem dyalua des Z. "Oprıoc: Paus. V 24,9 
6 Aë êv zi Bovhevtypio návtræv nóca AydAuare 
Aiöc uakıora êç Erninkıv åðikæv Avöpav nenoin- 


ebd. 24, 18.). — Z. der Psophidier (24, 2; 
Kriegserfolg; dazu Beuteschild, Ber. VIII 97). — 
Z. der Lakedaimonier (24, 3; auch In- 
schr. von Ol. nr. 252, die Datierung des Pausa- 
nias auf den zweiten messenischen Krieg wider- 
legend). — Zeus des Mummius (24, 4). — 
Z. der Eleer (das größte eherne Standbild in 
der Altis, 27 Fuß hoch; geweiht nach dem Krieg 
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gegen die Arkader, ebd., vgl. Inschr. nr. 260). — 
Z. beim Pelopion auf einer Säule (24, 5 xiov ze 
obx bwnAösg kai üyalyua Aıds Born En’ or ukpóv, 
cv êrépav tæv xaıp@av nporelvov.. — Z. und 
Ganymedes (24, 5: Weihung des Thessaliers 
Gnathis). — Z. bartlos (odx Zon zæ yévera) unter 
den allen Göttern geweihten Statuen des Miky- 
thos aus Rhegion bzw. Tegea, 24, 6 und 26, 
3; vgl. Inschr. nr. 267. — Ein weiterer bartloser 
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Hoeriov, Ber. VIII 98), Orchomenos 
(Helm, "Fenn, äpx. 1925/26, 87H. "Epxogevior åy- 
&deiav zë Ai tõi "OAvnioı Popövera[v heidvres]; 
Ber. VIII 98, 27), Tanagra (Schild, Ber. II 
69 Tavaypaioı zöv ....), unbekannte Stadt (Tana- 


gräerbeute; Ber. V 36f.), ferner aus Großgriechen- _ 


land, und zwar Syrakus (Gelon, Paus. VI 
19, 7 im Kapxnöoviov Önoavpös ein großer Zeus 
und drei Linnenpanzer), Rhegion (Ber. VIII 


Z. aus Elaia in der Aiolis (24, 6). — Z. der 10 100ff. Sieg über Gela und Lokroi), Zankle- 


Knidier (der Chersonesier von Knidos; aus 
Kriegsbeute) mit Pelops und Alpheios (24, 7). — 
Ein zweiter Z. ds Mummius an der Altis- 
mauer, nach Westen blickend (24, 8; vgl. auch 
die sonstigen Weihungen des Mummius an Z. 
"OAvurıog Inschr. nr. 278f.). 

g) Münzen: Head HN? 422ff. 421-400 
v. Chr.: Haupttyp Kopf des Z., Beischrift FA- 
AEION (auch verkürzt), Adler auf Kapitell; auch 


Messana (Ber. IL 69 Aavklaioı “Peyıvöv; Ber, 
VIII 103ff. Sieg über Lokroi bzw. Mylai), Hip- 
ponion (Medma und Lokroi (?), Sieg über 
Kroton, Ber. V 78). — Zur Weihung des Helms 
durch Miltiades (Ber. V 69ff.) Analoges Ber. VIII 
1078. — Besonders wichtig scheint schließlich, 
daß auch Herakles in Olympia eine Waffenwei- 
hung erhalten kann (Schild, iepa zéit! `Eparhe?, 
Ber. VIII 90, und dort mit Verweis auf o. Bd. 


Kopf der Hera und Blitzbündel; vgl. C. T.20 XVIII1. H., S. 65f. ‚als urkundliches Zeugnis für 


Sieltman The Temple Coins of Olympia, No- 
misma VIII (1913) 290 IX (1914) 1ff. XI (1921) 
1. dazu ders. Num. Chron. VI 11 (1951) 45f. 
W. Schwabacher versucht anhand der 
Darstellung eines schreitenden Z. mit Blitz und 
Adler auf einem Stater aus Olympia von ca. 490 
v. Chr. in Stockholm nachzuweisen, daß es schon 
vor 430, also vor dem Z. des Pheidias, ein Kultbild 
in Olympia gegeben habe und daß dieses auf der 


den Herakleskult in Olympia, dessen Bedeutung 
trotz der von Pindar verkündeten Gründungs- 
sage der Spiele nach der sonstigen literarischen 
Überlieferung eher gering erscheinen konnte be- 
sonders herausgestellt, wobei für die Herkunft 
der Weihung an die nordwestlichen Grenzgebiete 
von Arkadien gedacht ist). — 3) Aus sonstiger 
Fülle sei nur noch die von den Messeniern und 
Naupaktiern geweihte Nike des Paionios genannt 


Münze reproduziert sei; vgl. W. Schwaba-30 (vgl. Inschr. nr. 259). 


cher Olympischer Blitzschwinger, Antike 
Kunst V (1962) op: Archaeology XIV (1961) 
104ff,; bezweifelt wurde diese These von W. H. 
Gross Röm. Mitt. LXX (1963) 13ff., dazu 
wieder Schwabacher ebd. LXXII (1965) 
209#. — Über das Blitzbündel auf den Münzen 
von Olympia Seltman Nomisma XI (1921) 
SIP, Zum fliegenden Adler s. u. $ 45 Chalkis. 

h) Sonstige wichtige Weihgeschenke: 1) Schil- 


i) Literaturhinweise: Berichte über die Aus- 
grabungen in Olympia I (1937)—VIII (1967), IX 
(Winter 1962—Frühjahr 1966; im Erscheinen), 
darin: IL (1938) 131£. (frühe elische Bronzemünze 
mit Z.kopf), IV (1944) 143ff. (zu den Skulpturen 
des Z.tempels), V (1956) 1038. (E. Kunze Ter- 
rakottaplastik: Z. und Ganymedes), ebd. 149ff. 
(Inschr. mit Verweisen auf frühere Berichte), VI 
(1958) 200ff. (H. Walter Ein Z.bild strengen 


de am Tempel: der goldene Schild der Lake-40 Stils, mit Taf. 82f. und Verweisen auf anderes), 


daimonier und Bundesgenossen, Paus. V 
10, 4 = Inschr. nr. 253 (geweiht nach der Schlacht 
bei Tanagra 457 v. Chr.), o. Bd. XVIII1. H., S. 
101£. — Die Schilde des Mummius, Paus. V 
10, 5, o. Bd. XVIII 1. H., S. 102, Un — 2) Waf- 
fenweihungen (aus Beute), s. Inschr. v. Olympia 
nr. 245 (Sikyon, vgl. Ber. VIII 96). 247 
(Methana: Meddvioı ånò Aakedaruoviov auf 
vierkantiger Lanzenspitze). 249 (Bronzehelm, 


ebd. 205ff. (Inschr.), VIII 83ff. (die Weihin- 
schriften auf Waffen, mit den Verweisen auf die 
früheren Berichte 83, 1). 

Olympische Forschungen, hrsg. von E. Kun- 
ze und H.Schleif I—VI (1944—1966), dar- 
aus bes. Bd. II (1950) E. Kunze Archaische 
Schildbänder. Ein Beitrag zur frühgriech. Bild- 
geschichte und Sagenüberlieferung (S. 75: Z. und 
Hera; S. 77: Geburt der Athena; S. 82: Z. und 


Syrakus: ‘Iapwv ö Aewousveog kai ol Zopa- 50 Typhon [vgl]. auch Ber. V (1956) 59]; S. 88 Gi- 


kooıcı tôi Ai Top(p)av(öv) ano Kóuaç, ein wei- 
terer mit der gleichen Inschrift Ber. VIII S. 106: 
hier Tuppavöv). 250 (die Argeier tô: AFi zöv 
Dopıvdößdev, Bronzehelm). 251 (dieselben, Schild; 
für die weiteren zahlreichen Weihungen aus der- 
selben Beute: Ber. II 68. III 76f. V 35f. VIII 
giff.). 254. (Tarent: vierkantige Lanzen- 
spitzen ordia dré Oovpiov Tapavrivor åvéðnņrav 
Au "Olvunip ôekárav). S. auch Inschr. nr. 694ff. 


gantenkampf; S. 90: Europa; S. 91: Prometheus), 
Bd. V (1964) A. Mallwitz und W.Schie- 
ring Die Werkstatt des Pheidias in Olympia. 

E. Kunze Zeusbilder in Olympia, Antike 
und Abendland II (1946) 95—113; ders, Ber. 
VII (1961) 138. — Zu Schwabacher s. 
unter g. — W.-D. Heilmeyer Frühe olym- 
pische Tonfiguren (= Olympische Forschungen 
VII [1972]) 60ff., insbesondere 64—77 OC. Beuren), 


Weitere Weihungen sind bekannt geworden aus 60 113 (Katalog nr. 172ff.). 


Athen (wohl assyrischer Helm Aıl ‘Adevaioı 
Méôöv Aaßovres Ber. VII 129; Miltiades’ Helm, 
Ber. V 69ff.; anderes Mallwitz Olympia 8. 
32), Kleo nai (Beinschiene, Ber. VIII 95f. zoi 
Kieovaloı pot... ri Au "Oinciork, Pso- 
phis (Schild, Ber. VIII 97£.; vgl. die Zeussta- 
tue), sowie aus Boiotien, und zwar Theben 
(Beinschiene, Sieg über Hyettos, Osßaloı röv 


Mögliche Hinweise zur Geschichte des Heilig- 
tums ergeben sich auch aus F. Kiechle Das 
Verhältnis von Elis, Triphylien und der Pisatis 
im Spiegel der Dialektunterschiede, Rh. Mus. 
CII (1960) 336—366. 


Zu der schon o. angeführten Arbeit von HN. 


Herrmann Athen. Mitt. LXXVII (1962) 3#. 
muß bemerkt werden, daß die Deutung des prä- 
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historischen Idols aus Olympia auf Kronos als 
den Vorläufer des Z., abgesehen von der generel- 
len Problematik solcher Benennung, letztlich al- 
lein auf der (sehr fraglichen) Voraussetzung be- 
ruht, daß die mythologische Abfolge Kronos — 
Zeus kultgeschichtlich ausdeutbar ist. 5. auch 
dens. Olympia (s. u.) 63. Zur Datierung und 
Deutung des in Frage stehenden ‚prähistorischen 
Idols‘ als der ‚ältesten olympischen Z.figur aus 


§ 37—39. Kultbelege: Elis. Achaia. Ion. Inseln. 1098 


nr. 11 und pl. IV 17 sowie F. Imhoof-Blu- 
mer-P. Gardner A Numismatic Commen- 
tary on Pausanias [London 1887] 87t). —Zotýp 
(Temenos auf der Agora xai dyaluara &oeAddv- 
ou Ev üpıorepö, XaAKod èy Aupdtspa, TO Aë OÖK 
Bou næ 2guerg Epaivero åpyarótepov eival Got 
Paus. VII 23, 9), und wahrscheinlich beim Ein- 
gang (Siebelis) zum Temenos des Z. Soter 
befand sich ein oixnua mit den — nach der Her- 


dem frühen 10. Jhdt.‘ s. WD Heilmeyer 10 kunft der Statuen sogenannten — Beat SÉ "Apyoug 


a. O. 113 nr. 174 (mit den dortigen Verweisen). 
A. Mallwitz Olympia und seine Bauten 
(München 1972) und HN H err mann Olym- 
pia, Heiligtum und Wettkampfstätte (München 
1972) bieten wesentliche Zusammenfassungen. 
k) Nähe von Olympia. Ein kleiner dorischer 
Z.tempel vom Ende des 6. Jhdt.s auf dem Hügel 
von Arnokatarako (südl. von Olympia; 
‚a dominating height across the Alpheios from 


(Poseidon, Herakles, Z., Athena), die täglichen 
Kult erhalten sollten (Paus. VII 23, 10f.). Zu den 
letztens. W.Vollgraff Bull. hell. LXXXIII 
(1959) 255. 

Zu Z. Pais und der jugendlichen Darstellung 
des Z. paßt der lokale Mythos, daß Z. hier aufge- 
zogen wurde: Strab. VIII 7, 5 p. 387 isropodcr 
ö’ Evradda kai tòv Ain òr alyög Tpapijvar kabánep 
onoi kaì “Apatoç (dargestellt auf kaiserzeitlichen 


Olympia‘; ebd. auch neolithische Tonscherben), 20 Münzen, Head HN? 413 infant Z. suckled by 


durch eine archaische Inschrift (tð Aids) in der 
Cella als dem Z. gehörig erwiesen (Am. Journ. 
Arch. 1954, 235. Bull. hell. 1954, 130. Journ. hell. 
stud. 1954, 157. Rev. ét. gr. 1955, Bull. ép. nr. 
112); im Bull. hell. a. O. ist auch der Fund von 
‚une idole féminine archaïque assise (haute O m. 
078)‘ berichtet. 

(Salmone) Zu dieser mythischen Stadt 
(Strab. VII 3, 31f. Steph. Byz.) und ihrem Grün- 


goat between two trees; the goat looks up at an 
eagle‘). Auf die Aufziehung des hierher geretteten 
und ‚untergeschobenen‘ Z.kindes geht offenbar 
auch die Anspielung bei Lucian. deor. cons. 6 
(wo Momos spricht) ër Kpýty u&v ob uövov toðto 
Gxodoaı Eorıv (nämlich, daß du ein &evog bist), 
ara roi ëilo tı nepi oof AEyovcı Kal Täpov čni- 
Ösırvbouow' Zug Aë offre Ekeivois neldonaı oöTe 
Axuov Aiyıedaıv bnoßokınaldv ce elvar páokov- 


der Salmoneus, der mitsamt seiner Stadt durch 30 om. Z. verbindet sich in Gestalt einer Taube mit 


den Blitz des Z. zugrundegeht und in den Tar- 
taros geworfen wird (so schon die Ehoien) s. die 
entsprechenden Art. sowie u. $ 144. 

838. A c h aia. Münzen des achaiischen Bun- 
des (Z.haupt; Z. thronend; Z. mit Nike und an 
Szepter gelehnt): Head HN? 416ff. 

Aigeira: Heiligtum (Paus. VII 26, 4 ispòv 
Aıös kai äyalua kadmusvov Aldov Tod IIevrern- 
oiov, ‘Adnvalov A8 Epyov EörAelöov. Auch chrys- 


der Nymphe Phthia (Autokrates FGrH 297 F 2 
= Athen. IX 395a. Ailian. var. hist. I 15. 
Head HN? 413 ‚nymph Phthia with inflated 
veil, following a dove, which looks back at her‘); 
ihr Sohn ist Achaios (vgl. auch u. $ 91). Zur 
Taube s. auch u. $ 47 Dodona. 

Olenos: s.u.$41.$78 (Ende). § 91 Anaxi- 
thea. 

Patrai: ’OAöunios (Heiligtum auf dem 


elephantines Standbild der Athena). Die Loka- 40 Markte: Paus. VII 20, 3 ëch ö& êv tã dyopä Alöc 


lisierung der ‚Lage des Tempels auf der höchsten 
Terrasse der Stadt am Fuße der Akropolis‘ (O. 
Walter Österr. Jahresh. XIX—XX [1919] 8 
in der Publikation des erhaltenen Kolossalkopfes 
[Athen, Nat.-Mus., nr. 3377] der Kultstatue [a. 
O. 1ff.; Wiedergabe des Kultbilds auf Münzen 
des Septimius Severus und der Plautilla, ebd. 11, 
Abb. 7; vgl. Head HN? 412. Catal. of Gr. coins 
Pelop. S. 17 nr. 5], von der auch noch ein Arm 


vaos "Okvuniov, aòtóç re Eni Öpóvov kail Eordca 
Adnvä napà tòv Opovov, tig te "Hpag üyalya Tod 
"OAvunlov nepav iepóv te "AnöAlwvog nenointar 
kai `Anóhhov xalkoög kri, Zum Problem dieses 
Textes, der Darstellung des Kultbilds auf Mün- 
zen wie der Frage nach der Identität mit dem 
Iuppiter-Hereules-Tempel s. E. Meyer o. Bd. 
XVIH 2. H., 8. 2197, 57ff. 2218, 66#. — Iuppiter 
Liberator (Münzen, Zeit Neros) ebd. 2213, 39ff. 


und ein Fingerglied gefunden wurden, Österr. 50 2219, 4ff. — Head HN? 414. 


Jahresh. XXVII [1932] 146ff.) ist fraglich (ebd., 
Beibl. 223#f.), da der Fundort nicht ‚mit dem von 
Pausanias erwähnten Tempel des Z. identisch‘ ist 
(Alzinger Athens Ann. Arch. VI [1978] 193). 

Aigion: Audpıog (bzw. ‘Oudpıos. Der Bun- 
desgott; das Hamarion bzw. Homarion im ein- 
stigen Gebiet von Helike; s. jedoch zur Lokalisie- 
rung von Helike o. Suppl.-Bd. IX S. 798). — 
“Ounayöpıog (beim Meere in Aigion Heiligtümer 


Das Bild des Dionysos Aisymnetes in der 
Truhe, durch dessen Einführung und Kult die 
der Artemis Triklaria geschuldeten Menschen- 
opfer aufhören konnten, gilt als Werk des He- 
phaistos, das Z. dem Dardanos gegeben hat 
(Paus. VII 19, 6). 

Pellene: Agon Dia, Schol. Pind. Nem. X 
82 a (êk è ITeAAdvag' ... Ô Aë åyòv Alöc kadeirar 
ôè Apel, — Münzen (Kaiserzeit): o Bd. XIX S. 


der Aphrodite, des Poseidon, der Kore, des Z. 60 365, 21 und Catal. of Gr. coins Pelop. S. 32 nr. 17. 


‘O.; im letzten befanden sich äyaAuara des Z., der 
Aphrodite und der Athena; die Epiklese wurde 
mit der Sammlung der Besten zur Beratung 
durch Agamemnon zusammengebracht; an- 
schließend an das Heiligtum des Z. “O. befand sich 
ein Heiligtum der Demeter I/avaxaıd Paus. VII 
24, 2f.). — Datz (Darstellung auf Münzen; Prie- 
ster; s. o. und vgl. Catal. of Gr. coins Pelop. S. 19 


— Mehàiyıoç (auf Schlange; ohne 2.). 

839. Ionische Inseln. 

Kephallenia: Aivý(c)ioç (Berg Ainos). 
Pronnoi (Münzen mit Z.haupt), Kranioi (??, 
Münzen). Für die vermutlichen Spuren der Kult- 
stätte auf dem Ainos s. Nilsson Gesch. 
gr. Rel. I? 87. — An den Namen Alias, ‚wel- 
cher an einem Fels im Meer unweit der durch 
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ihren Z.kult bekannten Insel Kephalonia haftet‘ 
(mit Mönchskloster und antiken Bauresten) er- 
innert B. Schmidt Das Volksleben der Neu- 
griechen und das hellenische Altertum (Leipzig 
1871) 28. 

Kerkyra: s.u. § 47. 

Zakynthos: Münzen. 

§ 40. Akarnanien. Bundesmünzen: 
Head HN? 334 (Zeus Blitz schleudernd; Haupt 
des Z., Haupt des Acheloos). 

Anaktorion: Münzen (Haupt des Z.) 
Head HN? 329. Catal. of Gr. coins Thess. pl. 
XXVII 10. 

Astakos: Kapaóç. 

Oiniadai: Münzen (Haupt des Z.; Haupt 
eines menschenköpfigen Stiers = Acheloos) 
Head HN? 331, vgl. o. Bd. XVII S. 2222, 

Palairos: IG IX 1, 464 = IG? IX (1) 2 
nr. 570 (Terminus Addvag / Adel: vgl. auch nr. 
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Thermos: IG? IX 1 (1) nr. 82 c (Freilas- 
sung öno Aia, Tiv, "Bio, 92,7 (Z. und Helios). 
§ 42. Lokris. S. auch o. Bd. XIII S. 1280, 
West-Lokris: Myania: Weihung 
eines Schildes in Olympia (Paus. VI 19, 4f. X 38, 
8; dazu o. Bd. XVI S. 992, 35ff.). 
Naupaktos (Idwudras; Weihung der 
Nike des Paionios in Olympia; s. Messenien). Mo- 
nat Anc sowie "Ouoldtos (aitolisch), o. Bd. 


10 XIII S. 1254. XVI S. 2001. 


Oineon (Nähe) Neusioc (ispov), s. o. Bd. 
XVII S. 2192. Suppl.-Bd. VII S. 561f. 

Physkos %Ayopaios (L. Lerat Les Loc- 
riens de l’Ouest [1952] II 240; vgl. Rev. ét. gr. 
LXXXII [1969] 425, Bull. ép. nr. 1), Meiktxios 
(und ‘Ayadoi Beoi, vgl. die eoù Meıkixior in 
Myania). 

Ost-Lokris: Opus: Z., Vater des 
Opus (mit Protogeneia). — Agon Aë (IG IV 


465 = ?nr. 456. —- Großes Heiligtum auf dem 201136; vgl. o. Bd. XIII S. 1280. XVIII 1. H., S. 


Elias-Berg über der Stadt, das E. Kirsten o. 
Bd. XVIII 1. H., S. 2465, 15ff. beschreibt und 
mit Noack Arch. Anz. 1916, 222,1 dem Z. zu- 
weisen möchte (2465, 53 Verweis auf Astakos; 
lies richtig: Kapads). 

Stratos: Tempel des Z. auf der Anhöhe, 
8.0. Bd. IV A S. 333, 89#f. Co o k III 1166f.; von 
dort Freilassungsurkunden IG IX 1 nr. 447/48 
= ĉnr. 394, die aus der aitolischen Zeit stammen. 
Ein spezifischer Höhenkult ‚wohl auf dem weit- 
hin sichtbaren Wetterberg. Lykowitsi (522 m)‘ 
ist (nach Analogie von Dodona und anderswo) 
neben dem Kult in der Ebene (beim ursprüng- 
lichen Ort des Aufgebots = Stratos) angenom- 
men Kirsten-Kraiker Griechenland- 
kunde? 758#f. (760 Abb. 189 Stratos und Z.tempel 
nach F. Courby-Ch. Picard Recherches 
archeol. A Stratos [Paris 1924]). Die dabei 759 
verwendete Epiklese Stratios scheint für Stratos 


870, 60f.). — Eine Schlichtungsurkunde zwi- 
schen den Städten Bumelita und Halai 
(vom Schatzhaus der Thebaner [die offenbar die 
Schlichtung durchführten] in Delphi, Fouilles de 
Delphes III 1 nr. 362) nennt col. I als Eidgötter 
Z. ÖOlympios, Hera, Poseidon, Ares, Athena, De- 
meter und alle übrigen Götter und Göttinnen (p. 
211), ferner in der letzten col. (p. 214) einen Altar 
des Z. AxpoxalAicrıoc, der trotz der schlechten 


30 Überlieferung aus zweimaliger Anführung sich 


sicher zu ergeben scheint. — (Fundort Aralavın 
= Opus): Harpdog, Zærýp (Th. Spyropou- 
los Arch. Delt. XXVI [1971], Chron. [1974] 
237: auf Steinblock einer Basis 4ròç TTarpwıov 
'AO/-], Aiò Zowripog ’Ada[-], wo nicht ‘Adava- 
tov, sondern mit J. und L. Robert Bull. ép. 
1974, 288 ‘Adavag, wohl mit den entsprechenden 
Epiklesen, jeweils zu ergänzen zu sein scheint. — 
Die Inschrift Hesperia 1940, 428#f. (Bull. ép. 1944 


nicht belegt. Vgl. auch Kirsten N. Jahrb. 40 nr. 119) aus Halai muß für Z. wohl ausscheiden. 


1940, 312. 314 und Taf. 11, 10 eine Photographie 
des Tempelhügels. 

Thyrrheion: Meiixiws (Grenzstein), 
Zevios (Weihung Apıoravop Au €.) Athen. Mitt. 
LXXX (1965) 157 nr. 11 und 12; vgl. Rev. ét. gr. 
LXXXII (1969) 469. Bull. ép. nr. 322. Auch 
Suppl. ep. Gr. XXV 629 und 630. 

(Vonitsa, genauer Apvuögs Bovitang): 
Weihung in Asklepiosheiligtum: Aoxinnıd | er 


§ 43. Phokis. Baorleis (IG IX 1, 98 als 
Eidgott im Symmachievertrag der Phoker und 
Boioter, Athen. Mitt. III [1878] 19ft. Z. 14#f. mit 
Hera Basileia, Poseidon, Athena und allen übri- 
gen Göttern und Göttinnen; Cook II 731, o 
II 61, 1; vgl. den Kult des Z. Basileus und der 
Hera Baoılis in Lebadeia in Boiotien). — Im 
Phokikon (in der Nähe von Daulis in Richtung 
von Delphi) befand sich Arös ... dyalua al Ay- 


Gë | Ai Naiov kar Öveıp[ov] (Athens Ann. 50 väc kai "Hpas, tò gët dv Anden tod Ads, Exare- 


Arch. IV [1971] 190). 

$ 41. Aitolien. (Monatsname "OuoAdıog). 
— Einrichtung der Zornypıa für Z. Zorijp und 
Apollon Pythios in Delphi. 

Kalydon: Xorýp (und Artemis Adppıa, 
Freilassung; weiterer Beleg: E. Mastroko- 
stas Athen. Mitt. LXXX [1965] 154ff. nr. 6. 
Rev. ét. gr. LXXXII [1969] 469, Bull. ép. nr. 
319. Suppl. ep. Gr. XXV 621). 

Naupaktos: s. Lokris. 

Olenos: Stat. Theb. IV 104f. ei quae Iove 
provocat Iden | Olenos, mit Lact. Plac. z. St. (105) 
Olenos Arcadiae civitas, in qua Iovem Amalthea 
capra dicitur nutrisse, quae in cultum Iovis Idam 
provocat, montem Cretae, in quo Iuppiler colitur. 
contendit autem, ut Iovem suum alumnum vindicet. 
— Vgl. auch Olenos in Achaia und o. Bd. XVII 
8. 2440, 47ff. 2443, Dën. 


pwdev A8 7 ër Kara Öekıd, 7 ÔÈ <Kara) åpıotepà 
napsorooa 9" Adnvä nenointaı (Paus. X 5, 2). 

Bulis: Paus. X 37,3 Ben A8 övrıva oi Bop, 
Aor oEßovoı udlıora, Meyıorov ër övoualovor, 
Aıög dë Kara nusrepav Ödgav Eoriv Enikinanc. Vgl. 
auch o. Bd. III S. 1046, 58ft. 

Delphoi: Eöorvoc, Maxaveög (wahrschein- 
lich aus dem Bereich des Athenaheiligtums, wo 
auch Weihungen an Athena fepyäva und Zoore- 


60 pía), Moıipayerns (Standbilder von zwei Moiren 


mit Z. M. und Apollon M. im Apollontempel. — 
Vgl. die allgemeine Auffassung, daß Apollon als 
Sprachrohr des Zeus dessen Ratschluß kündet, 
Stellen o. Bd. TI S. 12, 63#£.), ITarpöos (Opfer der 
Phratrie der Labyadai an den Bukatien: Bov- 
karioıs zt Al uroden kai TardAlovı tüv å- 
kpóðıva kai ovunıniokev Aug? tods Aaßoddag. — 
Auch Eidgott, und angerufen mit Apollon und 
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Poteidan Phratrios, Cook II 233), Mokteös 
(Temenos vor dem ispdv der Athena Pronaia), 
Zornp (Agon Zornpıa für Z.S. und Apollon 
Pythios, gestiftet von den Aitolern zur Erinne- 
rung an den Keltensieg). — Tropaion zapà tò tig 
Ipovaias "Adnväg iepöv, anläßlich der Abwehr der 
Perser 480 mit Epigramm Diod. XI 14, 4 (in- 
schriftlich Hesperia 1947, 58ff. Rev. ét. gr. 1948, 
Bull. ep. 86 /aväua t’ ] å&A[sé]ávõpo [nJoi&uo [kai 
páptjvpa virge | Ae[Ayo]i p Eovacav [Zavi xJapı- 
Cöuevor, | of Doißoı [ntoA]inopdov ünwoduevor 
orixa Mnöov | [kai xJalkoorepavov Booduevoi té- 
nevos. — Vgl. auch das Temenos des Heros 
Phylakos beim Heiligtum der Athena Pronaia, 
Paus. X 8, 7. — Weihung an Z. und Apollon 
Suppl. ep. Gr. XIV 413. 

Weihgeschenk der Spartaner (darunter ein Z. 
des Athenodoros, Paus. X 9, 7£.), der Phliasier 
(eherner Z. und Bild der Aigina). 
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Göttergeburtssagen. Er bietet zugleich die Be- 
ziehung zum Wasser, denn Arne = Quelle, Brun- 
nen). — Teilnahme am Daidalafest (Paus. IX 
3, 6). 

d aliartos: Beschluß betreffend. Opfer 
für Athena Itonia und, wie es scheint, (Z.) Kapaısc 
(C. Vatin Bull. hell. XCII [1968] 616—624. 
Suppl. ep. Gr. XXV nr. 556, 8. 21; Zeile 15 
scheint Koroneia genannt). 

Helikon: “EAkoviog (ursprünglicher Epi- 
klese des Poseidon; bereits Hesiod. Theog. 4 ge- 
hört der Bwuög Epıodeveog Kpovioıo jedoch offen- 
bar dem Zeus, so daß im Schol. z. St. wohl richtig 
die Epiklese auch für Z. verwendet wird: êv 
"Ein ... ër A Bouös, dc eipmram, Tod Alög Tod 
"Elıkoviov). 

Hypatos (Berg bei Glisas): "Yrarog 
(Tempel und dyaluae). 


Kithairon (Berg): Kıdapavıos (vgl. 


Hier der Kronosstein, den Z. gesetzt hat und 20 auch o. Suppl.-Bd. IV S. 906, DU, und bes. Bd. 


der Kult erhält (Hesiod. Theog. 498ff. Paus. X 
24,6). Zur Festsetzung des Mittelpunkts der Erde 
(öupakds) durch Zeus, s. o. Bd. XVIII 2. H., S. 
1636. 

Elateia: ‘Anorpönarog (erg.), Merkixıos, 
Zornp (Bouös auf der Agora. S. jetzt Suppl. ep. 
Gr. XXV nr. 445, 27). 

Lykoreia auf dem Parnassos: Aukapeıog, 
®úćčıoç (myth., von Deukalion errichtet), s. o. 
Bd. XVIII 2. H., S. 1632. 

§ 44. Boiotien. S. allgemein Kaparóç 
(Kápioç?), “Ouołúios (auch Monatsname; dazu 
theophore Namen). 

Akraiphia: (Nero Z. ’EAevdEpios IG VII 
2713), Keparös, Z. ó ueyıoros (Stieropfer), 
’Oropeös, Zornp (auf der Agora; Priester; triete- 
rischer Agon Zætýpia IG VII 2713. 2727, vgl. 
auch o. Bd. XX S. 2327, 10f.). 

Alalkomenai: Alaikoueveös(?, und 


Hera ‘AlaAkouesvnis?, s. Nachtr. u. S. 1443; — Z. 40 lisierung s. Sp 


JIolteös und Athena FTolıas sind durch Steph. 
Byz. s. AAaAkoueviov nur scheinbar belegt). In 
der Nähe Eichenhain, von wo das Holz für die 
Daidala geholt wurde (Paus. IX 3, 4); im Mythos 
erscheint der Eponym Alalkomeneus als Rat- 
geber des Zeus (ferner: Alalkomenes, Ziehvater 
der hier beim Tritonbach geborenen und beson- 
ders verehrten Athena [Alalkomeneis; die Epi- 
klese kann nicht auf Alalkomenai allein be- 
schränkt werden])). 

Anthedon: Kepars (Kapaıös; vgl. Arch. 
Anz. LXXXIII [1968] 99%. nr. 3; ovvöuraı einer 
clvodog npòç Tov Aia zou Kapaıöv kal tòy “Avay, 
die ein Gymnasion errichtet haben bzw. in dem- 
selben eine Ehrenstatue aufstellen), Merkixıoc. 

Chaironeia: (Verehrung des Aöpv, das 
als das von Z. gekommene Agamemnonszepter 
der Ilias aufgefaßt wird und Kult hat; Paus. IX 
40, 11f.). Höhenkult auf dem Petrachos über der 
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XX S. 2318ff.). Die vom Asopos ausgehende Pro- 
zession mit den Daidala (deren Holz aus einem 
Hain bei Alalkomenai [s. d.] stammt) führt hier- 
her, und dazu wird auf dem Gipfel ein Altar er- 
richtet: Paus. IX 83, 7 sürpenıcraı Aë ogiow èni 
t oppen Tod Öpovs Bwuösg, rolodcı dé code 
roıwde tòv Boudu: Eila Terpayova Gpuolovres 
npös ülinia ovvrıdeacı Kara abra Kal ei Aldıov 
£noloövro oikodoulav, čápavtreç ðè Ac Doc 
ppöyava Enipepovom. ai uët ù nós Kal tà 
rein Onieıav Vöoavres t “Hpo Poöv Exac- 
tot kai radpov so Au tà ispela oivov kai Ov- 
mandtov nAnpn kai ré Öaldala Öuod Kkadayikov- 
om ët Tod Bwuod, iðiðtar dé öndoa ën Vbovaıv of 
zhoúcior' toig dé oft Öyoiws Övvauevors tà Aentd- 
tepa tõv npofpárov Cós kadeoınke, kadayileıv 
dë tà iepela ôpoiwç návta. of ĝé opici kal abroy 
tòv Bouov Enılaßov tò nõp EEavfjAwoe. 

Koroneia: (Nähe) Heiligtum (zur Loka- 
yropoulos Athens Ann. 
Arch. VI [1973] 385ff.) und Tempel der Athena 
Itonia = boiotisches Bundeszentrum (Erzbild des 
Agorakritos, s. “Aröng?). — "Evaisınog. — Vegl. 
auch Laphystion und dort auch den Herakles 
Xapoy (mit dem Unterweltsschlund); ferner das 
Heraheiligtum in Koroneia (Paus. IX 34, 2° Hpag 
ispòv kai üyakya Gpxalov, Hvĝoðópov texvn On- 
Baiov, gépei Ö& Eni ch xeıpi Zeipijvag kth.). S. auch 
Haliartos. 

Laphystion (Berg und Heiligtum): Aa- 
púotioç. Paus. IX 34, Sc ð tò Öpoc tò Aa- 
gpúctiov Kal ç rof Alös Tod Aagvoriov tò téuevóç 
eioıv êk Kopwveiag oradıoı uáMota eikoocı. Aldov 
Lèv tò üyalud otv’ "Adäuavros è Bier dot 
Zon kal"EAinv Evradda uEAAovrog neupdfvar Kpıov 
tois naıcl ege Dora Alög Exovra zé Epıov xpvoodv, 
kai Gnoöpävaı oo: ni Tod KpIod Cotton, Avw- 
tép ðé Zeen "Hpaxifs Xápoy Enikinaıwv' &vradda, 
dë of Boiwroi Aeyovaı Gvaßfivaı zé "Hparida Äyov- 


Stadt: Paus. IX 41, 6: Zoo Ö& Önep mv nóv 60 ta Toö "Aldov Töv fg, 


kpnuvög ITerpaxöc kakobuevog‘ Kpövov ðè ëlo, 
om Evradda änarndAvar Öekduevov åvri Aiòç nerpov 
zapà tç "Peas, kai üyalya Aiòç od uéya ostiv èni 
Koppen tod ðpovç. Alter Name der Stadt: Arne 
(Paus. IX 40, 5; der vorgriechische Name, der 
ebenfalls mit dem Trug der Rhea an Kronos ver- 
bunden in Arkadien wiederkehrt, beweist das 
Alter der lokalen festländischen Kronos- und 


Lebadeia: Baoıleög (oxnnrpopöpes, vgl. 
Ebert Arch. f. Pap. XIX [1969] 144f. Rev. ét. 
gr. 1970, Bull. ép. nr. 315; Agon Basileia [Sieger- 
liste, Bull. ép. 1973 nr. 213 zu Arch. Delt. XXVI 
(1971), Mel. 34#f.], 371 v. Chr., nach der Schlacht 
bei Leuktra eingerichtet; der Anstoß ging vom 
Trophoniosorakel aus, da Epameinondas nach 
Diod. XV 53, 4 vor Leuktra u. a. einen Mann 
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auftreten ließ óc ånò Tpopæviov npoopdruc üva- 
Peßnkóta kai Aeyovra ër npocreragev 6 Beöc 
abroic, ötav v Aeúktpoig virjowarv, å&yðva tıdgvar 
Au Bacılel oreyavimmv' åg’ oğ ôù Bowroi tab- 
tyv nolodoı ty navýyopiy v Aeßaöeig. Der groß an- 
gelegte Tempel [vgl. auch G. Roux Mus. Helv. 
XVII (1960) 175f.] am Berge oberhalb des Tro- 
phoniosorakels ist halb fertig geblieben, und in 
einem zweiten, offenbar nahe gelegenen Tempel 
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für die genauere Lokalisierung jetzt Spyri- 


dopoulos Athens Ann. Arch. VI (1973). 


375H., wo auch eine — Ehrung durch Proedrie 
bei den dy®ves youvıroi betreffende — helleni- 
stische Inschrift veröffentlicht ist, die zapà tòp 
Boun tod Arög of ’EAsvdepiov kai tig "Oyovoiag 
aufzustellen war und überhaupt einen wesent- 
lichen Beleg für den mit dem Kult des Z. "E. ver- 
bundenen Kult der Eintracht der Griechen bie- 


befanden sich Bilder des Kronos, der Hera und 10 tet; sie heißt zweimal einfach ‘Ouovore, einmal Å 


des Zeus (Dans IX 39, 4]. Dieselben Götter er- 
scheinen auch im Opfer während der den Abstieg 
zu Trophonios vorbereitenden Tage, wo der 
Orakelsuchende sich im oixmua des Agathos Dai- 
mon und der Agathe Tyche aufhält: Trophonios, 
die Kinder des Trophonios, Apollon, Kronos, Z. 
Basileus, Hera Henioche und Demeter Europe, 
die als Tpopög des Trophonios galt [Paus. IX 39, 
5; vgl. Hera Baoıkic IO VII 8097)). — (Aapov- 


av "Ei ig "Oudvora). — Heratempel (Paus. IX 
2, 7. mit Standbild der Hera TeAsia und Sitz- 
bild der Hera Nvupevouevn (bezogen auf den My- 
thos des Daidalafestes; s. dazu Kithairon und 
bes. Kirsten o Bd. XX 8. 2318ff.) sowie 
Darstellung der Rhea, die Kronos den Stein 
übergibt (£oeAdodcı uèv “Péa tòv nerpov katey- 
uEvov cnapyávoiç, ola dp tòv naida ôv ğteke, 
Kpoövo kouítovoá oti. — Rhea und Hera T. von 


ariog ?). — Meiixiog. — Tpepcviog (Tpopavioc). 20 Praxiteles [letztere viell. auf Münze abgebildet, 


— ‘Yerios (im Hain des Trophonios, wo sich ein 
Heiligtum der Demeter Europe und ein Z. ‘Y. im 
Freien befand; Grund der Auffindung des Tro- 
phoniosorakels: eine Anweisung aus Delphi, das 
wegen der jedes zweite Jahr eintretenden Regen- 
losigkeit konsultiert wurde, Paus. IX 40, 1). — 
Teilnahme am großen Daidalafest (Paus. IX 
3, 6).— Zu Z. Meilichios s. auch Arch. Anz. LVII 
(1942) 1148. 


Head HN?347]; Hera N. von Kallimachos). — 
Zornp (wohl gleich "Eievdepros, vgl. dazu auch 
Plut. Arist. 11, 5). 

Zur Verbesserung des Texts und der Inter- 
pretation der von Spyridopoulos veröffentlichten 
(zwischen 261 [Ende des chremonideischen Krie- 
ges] und 246 [Tod des Ptolemaios II.] zu datie- 
renden) Inschrift für Glaukos, den Sohn des 
Eteokles und Bruder des Chremonides s. weiter 


Orehomenos: Kapaıg (Z. ergänzt), Aa- 30 Ztschr. Pap. Epigr. XV (1974) 179—182 und ins- 


edcriog (Paus. I 24, 2 eo Aapvorin kalovusvo 
napa "Opxoueviors opfert nach der Vermutung 
des Pausanias Phrixos den Widder; vgl. Laphy- 
stion und etwa Paus. IX 34, 7 ġ nepi tò Aapiorıov 
xópa als dem Athamas neben Koroneia und Ha- 
liartos im Rahmen der orchomenischen Lokalge- 
schichte zugewiesenes Gebiet), MerAixiog (Prie- 
ster und Heiligtum), Zeocän (IG VII 3206 Wei- 
hung von Reitern, die am Alexanderzug teilge- 


besondere Bull. hell. XCIX (1975) 51—75, wo R. 

tienne und M. Pi6rart eine Geschichte 
des Kults des Z. Eleutherios und vor allem des 
Agons der Eleutheria in Plataiai skizzieren. Die 
Hauptdaten sind: Thuk. II 71, 2, wo die Pla- 
taier sich auf das Opfer berufen, das Pausanias 
mit den übrigen Griechen nach der Schlacht dem 
Z. Eleutherios auf dem Markte von Plataiai dar- 
gebracht habe, und Thuk. III 58, 4, wo sie an 


nommen haben), 7&Asıos (und Hera Teleia). — 40 den Kult erinnern, den sie den Gefallenen jähr- 


Teilnahme am Daidalafest (Paus. IX 3, 6). — 
Waifenweihung in Olympia (Helm; ’Epnu. àpx. 
1925/26, 87t. Ber. VIII 98, 27). — (Tityos, Sohn 
des Z. und der Elare, Tochter des Orchomenos, 
die Z. aus Angst vor Hera unter der Erde verbarg, 
Pherekydes bei Sehol. Apoll. Rhod. I vo. 
Apollod. I 4, 1 mit Frazer z. St.). — Zu den 
Homoloia von O. s. Bull. hell. XCVIII (1974) 
225—228, wo die von E. Reisch De musicis 


lich zuteil werden ließen (vgl. auch Isokr. or. 14, 
61). Die Einzelangaben machen ganz deutlich, 
daß es sich um Kult der Stadt, nicht um eine ge- 
meingriechische Institution handelt. Dagegen 
hätte nach Plut. Arist. 21 die Versammlung der 
Griechen (auf Antrag des Aristeides) die jährliche 
Zusammenkunft gesamtgriechischer Probouloi 
und Theoroi (das jährliche Dankopfer der Pla- 
taier am Jahrestage der Schlacht [27. (Terpaöı 


Graecorum certaminibus (Diss. Wien 1885) 109 50 pPivovrog) Panemos], wozu sich auch das helle- 


ausgesprochene Beziehung auf Z. "OuoAdıog in 
Frage gestellt ist. Gewiß primär an Z. zu denken 
ist jedoch bei den theophoren Namen Aanovoriov 
Aıöcopw Bull. hell. a. O. 189 nr. 7. 

Oropos: Aupiäpaog (s. jetzt B. Chr. 
Petrakos 'O’Opwnöcg kai tò iepòv Tod "Aupia- 
päov, Bibl. Arch. Hetair. Athen. LXIII. Rev. ét. 
gr. 1969, Bull. ép. nr. 276), Zornp (IG VII 411 
Ehreninschrift für Hieron von Aigeira in Achaia, 


nische Synedrion versammelt, für Z. Eleutherios, 
ebd. 19, 8£.), die Abhaltung des penteterischen 
Agons der Eleutheria, das Aufgebot für den wei- 
teren Barbarenkrieg und die Unverletzlichkeit 
der Plataier (ein Ansatzpunkt für das letzte fin- 
det sich auch bei Thukydides) beschlossen, und 
diese hätten es daraufhin übernommen, jährlich 
Totenopfer darzubringen (Goen, Das ent- 
sprechende Fest ist bei Plutarch, als auch zu sei- 


der sich für die Oropier während ihrer Vertrei- 60 ner Zeit noch geübt, recht genau beschrieben (s. 


bung, 156 v. Chr., eingesetzt hat, ihnen Aufnah- 
me geboten und für sie dem Z. S. geopfert hat). 

Plataiai: ’Eievdgpiog (Altar und Stand- 
bild nahe den Gräbern der Schlacht von Plataiai; 
penteterischer Agon "EAsvdgpra, èv © ueyıora yépa 
npokeiıtar Öponov' Deovaı A8 ÓnAapévot mé Tod 
Bonoö Paus. IX 2, DR (ebd. 6 das Tropaion); 
s. weiter E. Kirsten o. Bd. XX 8. 2826ff. und 


auch Nilsson Griech. Feste 455f.). Dabei 
opfert (am 16. Alalkomenios = Maimakterion) 
der mit purpurrotem Chiton angetane Archon 
der Plataier einen schwarzen Stier auf einem 
Scheiterhaufen, betet zu Z. und Hermes Chtho- 
nios und lädt die für Griechenland gestorbenen 
tapferen Männer zum Mahle und Blutopfer (ës? 
To öeinvov kal tùv aluakovpiav) und spricht so- 
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dann nach einer Weinspende einen Trinkspruch. 
Was die Eleutheria betrifft, so gingen sie nach 
Diod. XI 29, 1 auf ein Gelöbnis vor der Schlacht 
zurück, während Strab. IX 2, 31 p. 412 die Grün- 
dung des Heiligtums des Z. Eleutherios (die Al- 
tarinschrift Simonides frg. 107 D. = Anth. Pal. 
VI 50 = Plut. Arist. 19, 7; de Herodot. mal. 42) 
und die Einrichtung der Eleutheria (ënn youvı- 
kög otepavicns) auf die Schlacht folgen läßt. 
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Antimach. frg. 2 und 3 Wyss (mit den dortigen 
Belegen und Bemerkungen). 

Thebai: s. durchgehend auch Ziehen 
o. Bd. VA S. 1516f. (nr. 3 'Osopegc ist der IG VII 
2733 für Akraiphia gegebene Beleg, also wohl irr- 
tümlich eingeordnet). Ayopaiog (Heiligtum, Kult- 
bild; daneben Heiligtümer der Themis und der 
Moiren). (*Als&ntnpios, wertlos erschlossen). "Azt- 
uov (s. o Bd. V A S. 1437, A0. 1498, 8ff.). 


Paus. IX 2, 5—7 spricht über die Heldengräber 10 (’EAsvdgpios IG VII 2464 wahrscheinlich aus 


(der Spartaner, der Athener und einem der übri- 
gen Griechen) vor der Stadt und die Nähe von 
Altar und Standbild des Z. Eleutherios zu dem 
gemeinsamen Heldengrab (Herodot. IX 85 setzt 
offenbar andere Verhältnisse voraus), die Eleu- 
theria als penteterischen Agon und das von der 
Stadt etwa 15 Stadien entfernte Tropaion. Daß 
der Lauf am Tropaion begann, ergibt sich aus ei- 
ner Inschrift (Milet I 9, nr. 369, a 7 tòy ånò tod 


Plataiai; vgl. auch nr. 2510f. und dazu Kir- 
sten o Bd. XX 8. 2282, 5fi. und anders ebd. S. 
2328, 36ff.). "Eivegc (s. Nachtr. u. S. 1454). "Ono- 
Aoıog (dazu Ziehen a. O.; vgl. auch unter 
Thessalien, Homole, sowie Nachtr. u. S. 1468f.). 
“Yyıotoç (Paus. IX 8, 5; öraros? Wilamo- 
witz, vgl. Ziehen). — Kpovıa (?, 0. Bd. XX 
S. 1529, 18ff.). — Teilnahme am Daidalafest 
(Paus. IX 9, 6, vgl. auch den Art. Kithaironia). — 


tponaiov &vönkıov Öpöuov), und L. Robert hat20 Waffenweihung in Olympia (Beinschiene; Ber. 


aus dieser und anderen kaiserzeitlichen Inschrif- 
ten gezeigt, daß der Sieger alsäpıoros zm "EAAnvov 
ausgerufen wurde (Rev. ét. anc. XXXI [1929] 
13—19; s. weiter auch L’epigramme grecque, 
Entr. Fond. Hardt 1967, 187—190). Als Ziel ist 
der Bereich des Z.altars durch Paus. (dEovar ... 
npö Bowuoö) nahegelest. Die Glaukosinschrift 
nennt 15ff. das Heiligtum und das Opfer für Z. 
Eleutherios (dem der Kult der Homonoia ver- 


VIII 98). 

Z., der — soweit wir sehen — in kultischen 
Sonderaspekten hier wenig in Erscheinung tritt, 
hat dafür als Obergott (vgl. "Yyıorog, auch Ayo- 
païoç zusammen mit Themis und den Moiren) 
und Göttervater (s. Semele, Alkmene) eine nur 
umso größere Bedeutung (vgl. auch die Asopos- 
tochter Thebe als Z.geliebte und u. § 101, Pindar). 
Auch die Ansetzung der Geburt des Z. in Theben 


bunden ist, vgl. auch IG VII 2510) sowie den 30 darf wohl nicht für jung gehalten werden (Ly- 


Agon: dvadrjuaciv te tò iepöv EKdounoev Kal np00- 
óðoiç å kadınkeı Ölarnpeiodan zc Ari ce EAevdepi- 
o [Kail] tii zim 'EAAnvwv "Oyuovolaı, ovvn[ö]Engev 
dë Kal zë Anoion tod AJréc op! "Eiecn:-äenionp 
kai tç "Ouovoiag kai tòv Gwcäg öv rıdeacıv oi 
"Eiimves èni Toig àvôpáoiv toic üyadois kai àyw- 
vigauévorig npösg toòç Bapßapovs ónèp tc tæv 
"Elleng &Asvdepias Ceci. Datiert wird nach 
dem Priester (des Z. Eleutherios) und dem 


Agonotheten (für Parallelen s. jeweils Bull. hell. 40 


a. 0.). R. Étienne und M. Piérart vertreten mit 
Recht die Auffassung, daß von einem gemein- 
griechischen Kult erst nach der Restitution der 
Plataier durch Alexander die Rede sein kann und 
daß das Koinon der Griechen in Plataiai in der 
Tradition des korinthischen Bundes steht (daß 
die Einführung des Kults der Homonoia auf 
Glaukos zurückgeht, ergibt sich aus der Inschrift 
wohl nicht). Aufklärungsbedürftig ist noch der 


kophr. 1194ff. mit Schol. 1194. 1204. Schol. A B 
Hom. Il. XII 1 = Aristodemos FGrH 383 F 7, 
wobei Jacobys Kombination den Ansatz 
Aıöc yoval = pakápæov voori = Kadmeia ergibt. 
Vgl. auch C. Robert Herm. XXII [1887] 
451). — Für Thebaner mit dem Namen Hypato- 
doros (was Z. "Ynarog voraussetzt) s. auch Fouil- 
les de Delphes III 1 nr. 359. 574. — Für Hera und 
Herakles s. u. $ 91. 

Thespiai: Aldpıog (?), Kapaióç, Krýooç 
(Darstellung als Schlange), MerAixıog (Priester; 
Freilassung; auch Mios mit weiblichem Pen- 
dent Mılixn), (Ayadög daluov im Typ des Z., mit 
Füllhorn und Adler als Attribut dargestellt), 
Zaceng (xaAkoöv äyakyıa; Mythos vom Aufhören 
eines dem Drachen jährlich gegebenen Menschen- 
opfers durch freiwilligen Opfertod, der den Dra- 
chen vernichtet, Paus. IX 26, 7), vgl. auch o. Bd. 
VI AS 48f. — Teilnahme am Daidalafest (Paus. 


Widerspruch, der zwischen Thukydides und den 50 IX 3, 6; vgl. auch den Art. Kithaironia). 


Angaben der Späteren über den Kultort des Z. 
Eleutherios besteht. Die Angabe des Thukydides 
stimmt zu den Verhältnissen in Athen (wo Z. 
Eleutherios auch auf die Perserkriege bezogen 
wird). Es muß in diesem Zusammenhang zu den- 
ken geben, daß auch Herodotos von einer gemein- 
griechischen Stiftung in Plataiai nichts berich- 
tet, wo er doch von den Gräbern (IX 85) und 
insbesondere von der Verwendung eines Zehen- 


Thisbe: dikıos (ergänzt). 

$45. Euboia. (Baoıleög darf aufgrund des 
Schol. Pind. Isthm. I 11c und 81d, III p. 
199, 21. 209, 15 Dr. genannten Agon Bacileıa 
nicht angesetzt werden. Verwechslung mit Leba- 
deia ist wahrscheinlich, und das zweite Scholion 
spricht von Hades). — "Erıxdpruos. — 

Chalkis: Meulixis, "Olöuniog (iepóv. 
Die Münzen Head HN? 359f. bieten. Herakopf 


ten der Beute für Weihgeschenke nach Delphi, 60 und Adler; eine Münze des Septimius Severus 


Olympia und auf den Isthmos (IX 81) durchaus 
zu reden weiß. 

Tanagra: Maxaveöc (und Athena Zoste- 
ria; die letzte auch in Theben belegt, Paus. IX 
17, 3). Teilnahme am Daidalafest (Paus. IX 3, 6). 
— Waffenweihung in Olympia (Schild; Ber. 1169). 

Teumessos: Paus. IX 19, 1 Eiponnv de 
nò Alös Kpopdfival pacıv Evradda. S. weiter 


‚a complete statue of celestial Hera ..., accom- 
panied by her name HPA [Catal. of Gr. coins 
Centr. Greece S. 118 nr. 112 und pl. XXI 12]. She 
is seated on a conical stone, and wears a long 
chiton and peplos, and a lofty headdress; she 
holds a phiale and a sceptre. The sacred conical 
stone also occurs by itself as a reverse type.‘ Be- 
sonders wichtig sind die archaischen Münzen mit 
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fliegendem Adler und Rad, H. Chantraine 
Zur Münzprägung von Chalkis im 6./5. Jhdt., 
Jahrb. f. Num. u. Geldgesch. IX [1958] 7. 15f. 
[3. Viertel d. 6. Jhät.s]. Der Bezug auf Z. O. und 
Wagenrennen scheint offenkundig, ferner leitet 
sich der fliegende Adler der elischen Münzen, wie 
es scheint, von dem Typus von Chalkis her, s. 
Aukt. Kat. Bank Leu AG [Zürich 1974] nr. 30 
[Chalkis] und nr. 28 [Elis], dazu auch den fliegen- 
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“Ouoióioç (und Monatsname), Heiópi(o)ç (Fest 
ITe/opıa; vgl. auch unter Phalanna und Nachtr.), 
Dúčioç (Phrixossage bzw. deukalionische Flut), 

Ainianes: Münzen (Zeuskopf) Head 
HN? 291f.; vgl. Hypata. — ’Opounzärag, belegt 
durch Weihung der Statue eines Ainianen, Prie- 
ster des Z. O., durch seine Frau gleicher Herkunft 
und die Kinder an die kyprische Aphrodite in 
Amathus auf Zypern; s. o. Bd. XVIII 1. H., S. 


den Adler auf Münzen von Olynthos, ebd. nr. 34), 10 1159, wo die Inschrift zitiert ist; am Anfang lies 


Dfakauvaios. — Zum Harpagion (Ort des Raubes 
des Ganymedes) s. u. $ 92, Knaben. — 

Kapitelle (datierbar zwischen 500 und 470 v. 
Chr.), möglicherweise vom Tempel des Z. Olym- 
pios sind erhalten, Athens Ann. Arch. VII (1974) 
36—39 (das Heiligtum IG I? 39, 57; IG XII 9, 
960 = Syll.? 898, 2 belegt das priesterliche Amt 
des aupınoledoov, IG XII 9, 900 b 1 den Monat 
"OAvuriov). 


Eretria: "OuoAwıog. — [Melyıorog (Z. er- 20 


gänzt; IG XII 9, 263, 3). — Weihung eines 
Bronzestiers in Olympia (Paus. V 27, 9, bestätigt 
durch die aufgefundene Basisinschrift; ein Ohr 
und ein Horn sind erhalten geblieben, s. Mall- 
witz Olympia [1972] 54£., der für die Aufstel- 
lung ‚in Richtung Z.altar‘ auf F. Eckstein 
Anathemata [Berlin 1969] 50 verweist). 
Karystos: Münzen (Z.haupt / Adler. — 
Herakopf / Stier) Head HN? 357. Catal. of 


Kounp[iaı] mit O. Masson Report Dep. Anti- 
quities Cyprus 1972 (Nicosia 1972) 201—208. 
Rev. ét. gr. LXXXVI (1973) 190, Bull. ép. nr. 
504. — S. auch Plut. quaest. Gr. 294 e, wo von 
einer Hekatombe für Apollon, bei der auch dem 
Z. ein Stier geopfert wird, die Rede ist; von dem 
letzten Opfer erhalten die Nachkommen des Te- 


mon (durch den das Recht auf das Land besteht) _ 


einen Anteil. 

Bodon(e): Boöwvaios (??). Vgl. FGrH 
602 F 11 und 603 F 2. van der Valk Re- 
searches Schol. Hom. Il, I S. 836ff. (Parke 
The Oracles of Z. 16, 6 mit Druckfehler). 

Budeia(?): Bovôiátyç. 

Demetrias: s. Magnesia. 

Ekkarra(?): Münzen, Head HN? 294. 

Elakataion (Berg): "Hiaxaraios ( Hha- 
Kataleös). 

Elasson (ursprünglicher: Olosson): Ke- 


Gr. coins Centr. Gr. S. 108f. nr. 208. und pl. XIX 30 paóvroç. S. auch Perrhaibei. 


4f. Vgl. auch Cook III 126, 4. — Relief mit 
thronenden Z. und Athena (Ende 5. Jhdt. v. 
Chr.), Arch. Delt, XXVI (1971), Chron. (1974) 
261 mit Taf. 232 (b). 

Kenaion (Vorgebirge): Kyvařoç (das Hei- 
ligtum von Herakles dem 2. als nazp&og errich- 
tet; vgl. auch die nahe dem Kenaion gelegene 
Stadt Dion, o. Bd. V S. 833 Nr. 3). Versuch, das 
Heiligtum zu finden, Ann. Br. Sch. Athens 
LXI (1966) 37. 

Styra: Zwrmp, "Yyıoros og, “Yyiotoç 
(TG XII 9, 53, 2; 58; 59). 

Tamynai: Tauvaioc. . 

Zum Abschluß die Lokalisierungen der Ver- 
bindung von Z. und Hera: Elymnion (Soph. 
Nauplios frg. 404 N.? voupıröv "EAöuviov bei 
Schol. Aristoph. Pax 1126, wo voupıxöv Ai rıves 
aùtò oooh, ri Zepc t "Hp Avi cvvey&vero 
wohl auf Sophokleserklärung zurückgeht; o. Bd. 


Gomphoi (Hist.): Axpaios (erschlossen 
aus einer Münzdarstellung und aufgrund eines 
Heiligtums [auf dem Weg von Gomphoi nach Ar- 
githea], das allerdings wohl bereits in Athama- 
nien lag), Hatáuvioç (s. dazu Nachtr. u. S. 1470); 
vgl. auch o Bd. VII S. 1584, 39ff. Head HN? 
295 (Z. auf dem Pindos thronend mit Szepter, im 
Feld Blitz; Z. thronend. — Herakopf?); vgl. auch 
Catal. of Gr. coins Thess. S. 19 und pl. IIT 2—4. 


40 Zu Hera vgl. B. Helly Mnemos. XXIII (1970) 


Gonnoi (Pel): Münzen (Haupt des Z.) 
Head HN? 295. “Yyıotoc (B. Helly Gonnei 
II. Les inscriptions, nr. 157: Weihung Au "wt. 
oo; vgl. Bull. ép. 1973 nr. 247; 1. Jhdt. vin, 
Chr.). Die Münzen entsprechen mit dem Typ des 
bekränzten und bärtigen Z.haupts (wahrschein- 
lich = Z. von Dodona) den Münzen der Koina 
der Thessalier, Perrhaiber, Magneten und Ai- 


X A 8. 304). — Gebirge Oche (über Karystos, vgl. 50 nianen (ab 196 v. Chr.) sowie Philipps IT. von 


die dortigen Münzen; Steph. Byz. s. Kápvotoç' 
... ĉ&KAÑON ÔÈ TÒ Öpoç ånò tig Exei Öxeiag, Gro tÕV 
Geo ois Aiöc kai "Hpag d ôiù kth. Die ‚Über- 
lieferung‘ dafür ist also überaus dürftig; s. weiter 
o. Suppl.-Bd. VII S. 691, 58f.). Zu erwähnen ist 
in diesem Zusammenhang schließlich auch noch 
Hera Arppsa, die Göttin vom Berge Dirphys 
(Steph. Byz. s. Aippvs; vgl. auch Head 2.0. 
859 zu den Münzen von Chalkis). — Vgl. auch 


Makedonien, der Könige von Epirus und der 
Koina der Epeiroten und Akarnanen (s. Helly 
Gonnoi I [Amsterdam 1973] 156—158). 

Gyrton(e) (Pel.): Münzen (Haupt des Z.) 
Head a 0. Catal. of Gr. coins a. O. S. 20 und 
pl. III 6. 

Halos (Phth.): Aapöorıos, ëmge, Vgl: 
auch o. Bd. VH S. 2282, 46ff. 2283, 5ff. (Münzen: 
2.kopf bzw. Phrixos oder Helle mit dem Widder; 


Paus. IX 3, 1, wonach sich (im aitiologischen 60 Head HN? 296 ‚Head of Z. L., laureate, or 


Mythos der Plataier für das Daidalafest) Hera 
im Groll gegen Z. nach Euboia zurückgezogen 
habe und von dort durch den Trug des Z. zu- 
rückgelockt wurde (Euboia heißt auch der Berg, 
unter dem das Heraion von Argos liegt, Paus. H 
17, 1f.). — S. auch u. § 93 Geraistos, Sohn des Z. 

846. Thessalien. S. allgemein (Monats- 
name "Appıog), Oadlıos, Kapıos (?, s. Kapaıdc), 


wearing taenia; in front, sometimes, fulmen‘), da- 
zu Catal. of Gr. coins Thess. S. 13 und pl. H 6, 
XXXI 1. — Bronzestatuette: blitzschwingender 
Z. (Laphystios?), "Een, An: 1925/26, 183ff. 

(H)omarion(?): Zeus (*Ouäpıos) und 
Athena. 

Homole (Homolion, Homolos; Berg und 
Stadt, s. o. Bd. VHI S. 2259ff., auch Suppl.-Bd. 
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VIII S. 186£.; Magn.): Schon im Altertum — 
möglicherweise zu Unrecht — mit den "OyoAwides 
nóa (und den damit zusammenhängenden "Oo. 
Acıa bzw. Z. "OuoAdıos) von Theben zusammen- 
gebracht (so Aristodemos aus Theben FGrH 383 
F 5 êv ole ioropei nepi tic &opriis av 'OuoAwiov, 
was o. Suppl.-Bd. VIII S. 187, 42ff. hinsichtlich 
des Kultischen falsch bezogen scheint; s. Wila- 
mowitz Herm. XXVI [1891] 215f. und u. 
Nachtr. zu AuaA(ög?) bzw. "OuoAaıog). 

Hypata (Hauptstadt der Ainianes, s. d.): 
Münzen (Z.kopf, dahinter Blitz; Athena Nike- 
phoros stehend mit Speer und Schild, Head 
HN? 296; vgl. auch o. Bd. IX S. 237, 50ff. 240, 
24ff.). 

D hnai (Thess.), Kult der Themis ’Ixvain 
(Hom. hym. III [Apoll] 94, s. o. Bd. V A 8.1628, 
44ff.), was bei Steph. Byz. s. "ferot, nölıg Makse- 
ôoviaç, aitiologisch mit diwrouevn yàp nò rof 


Anc katsisiptny èv toîg tæv 'Ixvalov tórog er- 20 


klärt wird. 

Kierion (früher: Arne; Thess.): Münzen 
(Z.kopf; Z. blitzend, Head HN? 2983 und Catal. 
of Gr. coins Thess. S. 15 nr. 1 und pl. II 9). 

Krannon (Pelasg.): Noris; Münze (Z.- 
kopf und die Hydria auf dem Wagen, o. Bd. XII 
S. 1581, 17#.; vgl. 1585, 4f. und Catal. of Gr. 
coins a. 0. 8.17 nr. 7 und pl. I 14; zum Regen- 
zauber s. Cook U 831. Fiedler Antiker 
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Arch. V (1972) 485—495 (492 ‚a rock-eut in- 
scription Ac MiAtxiov some forty metres out- 
side the east gate, near a cave‘.). 

Melitaia (Phth.): Münzen: Z.kopf, Head 
HN? 301. A. B. Brett Catalogue of Greek 
Coins (Boston 1955) nr. 908 (pl. 49). — Vgl. u. 
$ 91 (Nymphe ’Odpnisg, von Z. Mutter des Meli- 
teus). 

Mondaia: Anfrage des Mov/ô]aratãv kor- 


10 vöv beim Orakel von Dodona wegen Geldes, das 


der Göttin Themis gehört (SGD11557 = Parke 
260 nr. 4). 

Mopsion (Pelasg.): Münze: Z.kopf, Blitz; 
Head HN? 302. 

Oite (Berg), s. auch o Bd. XVII S. 2299, 
if, (Z.kult nicht notwendig zu erschließen). 

Olosson: s. Elasson. 

Olympion: ao Bd. XVIII 1. H., S. 282 
Nr. 1 (jedoch auch ebd. S. 261, 31ff.). 

Olympos: s. § 48 (Makedonien). 

Ossa (Berg): °`Occaioç (??). 

Othrys (Gebirge): Flutgeschichte, s. o. Bd. 
XVIII 1. H., S. 1876, 26ff. (zum Teil kombiniert). 

Pelinna: vgl. Chios (ITeAw(v)aiog). 

Pelion (Berg): s. Magnesia. 

Pereia (Phth.): Xæorýp. 

Perrhaiboi: Münze: Z.kopf, Hera thro- 
nend; Herakopf mit Schleier, Z. ‚naked, standing 
to front, holding fulmen and resting on sceptre‘ 


Wetterzauber [= Würzb. Stud. z. Alt.wiss. 130 (vgl. Elasson, auch Pythion); Head HN? 204. 


(1931)] 52#f., auch o. $ 17 Ende, u. $ 144.). 
Larisa (Pelasg.): ’Eisvdgpios (iepóv, Agon 
“Elevĝépia [vom 196 neu gegründeten xorvöv tæv 
OeooaAlöv und der Stadt gestiftet]; o. Bd. XIIS. 
870, 225. 857£. 871, 27.). — Aapıoeög??. — 
Maihixiog (und Ennodia sowie [?] Poseidon, 
Tempel; vgl. auch o. Bd. XII S. 870, 31f.). — 
Züpanıs. — "Yrepöggıos (Stele beim Lykeion). — 
Dövios (und Apxävvo?, auf der Akropolis; in Zu- 


— Monat Aios, o. Bd. XIX S. 908, 48. 
Petthaloi: Münze: Z.kopf, ‚forepart of 
horse springing from rock‘, das letzte auch mit 
Dreizack unter dem Pferd; Head HN? 304. — 
Zum Geschichtlichen s. R. Franke dsdaloi, 
Öeraloi, HTerdalot, Gsoogiot Zur Gesch. Thes- 
saliens im 5. Jhdt., Arch. Anz. 1970, 85—93. 
Phalanna (Perrh.): Münze, abgebildet 
bei F. Imhoof-Blumer Journ. Intern. 


sammenhang damit steht wohl auch die thessa- 40 d’Arch. Num. XI (1908) 75 nr. 209 mit Taf. V 37 


lische Aphrodite dvooia oder àvôpopóvoç, in 
deren Heiligtum Lais von den Frauen gesteinigt 
worden sein soll, Polemon Il. bei Athen. XIII 
589 a und Plut. amat. 21, 768a. Stählin o 
Bd. XII S. 852, 5ff. 870, 32f. setzt das in Larisa 
an). — Z. und Hera (zwei Stelen in der Stadt; 
Helly Mnemos. XXIII [1970] 250#., Z. 30 auf 
5. 252 und dazu 275f. mit Verweis auf eine Wei- 
hung Au xai “Hpg, "Eau, üpx. 1981, Parart. 177 
nr. 13 aus der Stadt). 

Larisa Kremaste (Phth.): Münzen 
(Z.kopf und Athena in Kampistellung) Head 
HN? 300 (o. Bd. XII 842, 13#.). 

Magnesia (Demetrias): Arpaioc (Zug auf 
den Pelion, Arraiog?), "Erampeios ("Eranpideıe). 
— Münzen (ab 197 v. Chr.) Head HN? 300. 
Vgl. auch Stählin o. Bd. XIV 8.470. XIXS. 
340 (die dort erwähnten — etwas eigenartig an- 
mutenden — Ausgrabungen von Arvanito- 


und Syll. Numm. Graec. IV 3, Fitzwilliam Mus., 
Leake and Gen. Coll. (1951) nr. 2434 (Z. oder Po- 
seidon, ...Aopıc), vgl. auch Head HN? 805 
(C .... OPIZ, head of Z. [?], r. — nymph Phalanna 
seated, with left hand extended towards a 
stork‘); Umschrift ergänzt von Heichel- 
heim Harv. Theol. Rev. XXXVII (1944) 351 
und ebd. XL (1947) 69f. sowie Syll. Numm. Gr. a. 
O. [Ie]àopic, angeführt auch Nilsson Gesch. 


50 gr. Rel. I? 513, 2 (der irrtümlich von Pharsalos 


spricht). Zur Verbindung des Fests Peloria mit 
Z. Pelor s. Z. IeAwp (Nachtr. u. 8. 1472). 
Pharsalos (Thess.): Oadkıos, Zwrnip, s. 
auch o. Suppl.-Bd. XII S. 1080, 29ff. und jetzt 
Athens Ann. Arch. VII (1974) 281—283 (auch 
Bull. hell. XCIX [1975] 657£.), wo durch eine 
neugefundene Stele auch ein Altar des Z. Olym- 
pios (wie es nach dem Fundort scheint, auf der 
Agora) belegt wird (Anf. 4. Jhdt. v. Chr.): Bouös 


pulos [IZpaxr. 1911, 305ff.] auf dem Pelion wer- 60 Zuvöc Aë &ariv 'Olvunio, dy HoAöxapuog | tývõe, 


den Cook II 870 referiert und ITI 1161 — auf 
eine nicht minder eigenartige Weise — in arge 
Zweifel gezogen; Stählin o Bd. XIX S. 340 
erweckt — anders als in ‚Das Hellen. Thessalien‘ 
— den Eindruck der Autopsie). — Monat Aiog.— 
S.C. Bakhuizen Renewed investigation of 
Goritsa, the military base of the Macedonian 
Kings near Demetrias (Thessaly), Athens Ann. 


Ayadwvoc nais, otas, deu Baoılei. Da die In- 
schrift metrisch ist, ist Olympios hier als lokale 
Kultepiklese nicht völlig zu sichern; es ist das 
der bis jetzt erste Beleg für Z. Olympios in Thes- 
salien (zum Weihenden vgl. Xen. hell. IV 3, 8). 

Pherai (Pelasg.): "Aopıos, Oaúhioç, s. 
auch Suppl.-Bd. VII S. 1001, Lä. 

Pythion (Westhang des Olymp): Kartat- 
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Berns (und Heros "Erıkpärns; Selos), Kepadvıog 
(Topoliane; in den Ruinen eines Tempels. Relief 
zeigt den Gott ausschreitend mit Blitz in der 
Rechten und Adler auf der ausgestreckten Linken 
neben Grabstein und Frau; trotz des letzten — 
von Arvanitopulos und Cook richtig gedeutet ? — 
wohl nicht einfach dem Kataibates gleichzuset- 
zen; Cook III 1158 fig. 905). 

Rhizus: Münze: Head HN?309: ‚head 
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proters s. u. S. 1449), N6ıog (und Dione). S. weiter 
auch Awöwvaiog, (Osonpwrös), ITeAaoyırög, Tuá- 
pioc (Tomarius), (Xaovıog). 

Der Z. von Dodona ist zunächst bekannt 
durch das Gebet des Achill Il. XVI 234ff., wo er 
als Ze äva, Awöwvais, ITelaoyıre, 171001 valov | 
Awöcvns usdEwv Övoxeiıufpov angerufen ist und 
als seine Propheten auch die Selloi genannt sind 
(àpi ö& Zeilot | oof vaíovo Önopfjraı åvintónro- 


of Z. laur., resembling in style the coins of 10 es xauaredvar, für o’ Eliot s. die Schol. und 


Philip of Macedon‘. 

Skotussa (Pelasg.): Byyovaioc. 

Sykyrion (Mikro-Keserli): Deppeperac 
(Deppeperag), Weihungen von Wachekomman- 
danten mit ihren oöuppovpoı (offenbar nach Be- 
endigung ihres Dienstes). 

Thebai (Phth.): “Ixereös, Meiixıios. (Hei- 
ligtum der Demeter Panachaia, Bull. ép. 1978, 
nr. 238 a). 


Strab. VII 7, 10 p. 328, der sich auch auf Pindar 
[= frg. 59 Sn.] beruft). Od. XIV 3271. = XIX 
296f. bietet das Orakel und die Eiche (êç Joër, 
vmv..., öppa Veoio | ër Öpvög dwıröuoro Aıög 
BovAnv &nakodcaı). Hesiod. frg. 134 Rz.® = 240 
M.-W. (Schol. Soph. Trach. 1167, vgl. Strab. a. 0.) 
bringt Hellopia (was die Helloi stützt) als die 
Landschaft, wo Dodona gegründet ist, welches 
sich Z. als Orakelstätte erwählt hat. Auch hier 


Thessaloi: Münze (196—146 v. Chr.): 20 erscheint die Eiche, leider in lückenhaftem Kon- 


Head HN? 322ff. mit Abb. — S. durchgehend 
Athena Itonia; zu Z. "Eievdepios (und den Eleu- 
theria) s. Larissa. 
$47.EpeirosundIllyrieum (mit 
Inseln). ‘Axpaios (templum im Pindosgebiet 
nahe Gomphoei in Thessalien, s. d., in Athama- 
nien ?). — Münzen der Könige von Epeiros und 
des epeirotischen Koinon (Haupt des Z. Dodo- 
naios im Eichenkranz, Blitz; Z.haupt, Dione 


text (V. 8... valov 6’ v nvðpévi øņyoð); vgl. 
auch Hesiod. frg. 212 Rz.? = 319 M.-W. (Strab. 
a. O. p. 327), ferner Aischyl. Prom. 829ff. (wo 832 
die npoonyopoı öpdes genannt sind). Für die mit 
der Eiche dann verbundenen Tauben wird man 
mit Parke Oracles of Z. 34 auf Od. XII 62f. 
verweisen dürfen, wonach Tauben dem Vater Z. 
Ambrosia bringen (von denen jeweils eine bei den 
Plankten zugrundegeht, so daß Z. immer wieder 


thronend; Haupt von Z. und Dione, Stier; usw.) 30 eine neue hinzufügen muß [vgl. die Pleiaden]); 


Head HN? 822#. mit Abb. — S. durchgehend 
Franke Die antiken Münzen von Epirus I 
(Wiesbaden 1961). — Vgl. Asınarupog‘ deög napà 
Zrvugaloıs (Hesych.) und dazu o. § 1. 
Amantia (Il) BovAeös, Münzen (Haupt 
des Dodonaios oder von Z. und Dione, Blitz oder 
Schlange) Head HN? 313. — Vgl. auch Rev. 
ét. gr. LXXXVI (1973) 111, Bull. ép. nr. 261. 
Ambrakia: Zwrrp (und Aphrodite, CIG 


wichtiger noch, aber unbeachtet scheint, daß der 
in Aigion (o. $ 38) lokalisierte Mythos der Ver- 
bindung des Z. mit Phthia (u. $ 91) eine Epipha- 
nie des Z. als Taube voraussetzt, wobei Phthia 
auch die Verbindung zum thessalischen Norden 
herstellt (für den hier nicht zu untersuchende An- 
sprüche auf Dodona mehrfach kenntlich sind; 
vgl. z. B. 0. § 46 Bodone, Skotussa). Herodot, wo 
zunächst im Bericht der Ägypter (II 54) die Ver- 


1798), Münzen (Z.kopf; Z. mit Aigis und Blitz) 40 knüpfung von Dodona und dem Ammonorakel 


Head HN? 320. Franke I 96f. 323ff. 327; 
Praktika 1966 (1968), 84 nr. 13. 1973 (1975), 96 
ar. 4. Athens Ann. Arch. VII (1974) 150 (Haupt 
des Apollon im Strahlenkranz / Z. nackt, nach 
rechts ausschreitend, Blitz in der erhobenen 
Rechten schleudernd, Aigis in der ausgestreckten 
Linken; 238—168 v. Chr.). 

Apollonia (Il): Siegesmonument in 
Olympia, Paus. V 22, 2ff., o. § 87, Abschn. f. 

Argos: 
Zoe (?, richtig wahrscheinlich Tpopóvioç, vgl. 
o. Bd. VI A 5. 690, 10f.). 

Buthrotos: Zærńp (Priester), Münzen 
(der römischen Kolonie: Z.kopf mit Eichenkranz) 
Cook II 348,3. 

Byllis (ML): Münzen (Haupt des Z., 
Schlange um cornucopiae; Adler auf Blitz) 
Head HN? 315. 

Chaones (Stadt der Ch.; = wohl Phoini- 


mit dem ägyptischen Theben (Frauen, die von 
dort entführt wurden) in einer rationalisierenden 
Version gegeben ist, berichtet sodann, was die 
Priesterinnen in Dodona selbst angaben: daß 
zwei schwarze Tauben von Theben ausflogen und 
die eine nach Libyen, die andere nach Dodona 
kam (vgl. auch Schol. Soph. Trach. 172 = Pind. 
frg. 58 Sn.); diese habe von der Eiche aus die 
Notwendigkeit der Errichtung des Orakels ver- 


’Ederöv (A. Amphilochicum ?), 50 kündet, woran man sich gehalten habe (II 55 


itouévyv ÖE um Eni onyov abödgacdaı geouf Avdpw- 
znin cs xpeöv ein pavtýiov abrödı Aròç yeveodaı, 
kai abrodg bnoAaßelv Beiov eivarm tò Enayyeiidue- 
vov abroicı kaí ogsa Ex qtoútov noiñoat). Die 
Taube auf dem Baum bieten auch andere Ur- 
sprungslegenden (Philostrat. Im. II 33. Schol. A 
Ii. XVI 234. Serv. Verg. Aen. III 466. Schol. 
Hom. Od. XIV 327 = FGrH 703 [Proxenos] F 7. 
Schol. AT Hom. Il. XVI 233. Etym. M. s. Aodo- 


ke): Orakelanfrage in Dodona wegen Verlegung 60 vaios, dazu Parke Oracles of Z. 35ff.), und es 


des heimischen Tempels der Athena Polias (Prak- 
tika 1952 [1955], 297 nr. 1 = Suppl. ep. Gr. XV 
397 = Parke 261 nr. 5: åyaðàù Töxa. aiteřtat å 
nói å con Konen | tòv Aia zéëu Näov kai av 
Aibvay äveleiv ei Acbılov Kal ğuerwov Kal ovupe- 
pütepöv čati tòv vaov | tòv së ’Adävac tãç Hohi- 
aöoc üyxwpißavrag | noeiv). S. auch Z. Xadvioc. 
Dodona: Ponien: (Weihung eines Thes- 


gibt dafür auch den numismatischen Beleg (P. R. 
Franke Athen. Mitt. LXXI [1956] 60—65 = 
[überarbeitet] Die antiken Münzen von Epirus I 
[1961] 317—322, der gegen die Skepsis von Nils ~ 
son Gesch. gr. Rel. 12 423ff. hier auch den 
direkten Beleg für das Taubenorakel sehen 
möchte; Franke a. O. 318: Adler auf Felsen: 
stehend, Rs. ‚Eiche, an deren Ästen außer den. 
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Eichenblättern auch Eicheln deutlich sichtbar 
sind. Im Wipfel sitzt eine Taube, mit dem Blick 
nach rechts, zwei weitere stehen sich am Fuße 
des Baumes gegenüber‘; vgl. auch Pöt- 
scher Mnemos. XIX [1966] 114. Parke 
Oracles of Z. 76). 

Inspirierte Frauen (vgl. z. B. auch Suda s. 
Aoödovn) sind die ITeAeıar (ITeieıdöeg) bei Paus. 
X 12, 10, wobei dieselben früher als die delphi- 
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Wesen Auskunft, er stellt eine offenbar alte (s. o. 
$ 1a) Bezeichnung der Z.gattin dar, hinter der 
elementhafte Vorstellungen durchaus wahr- 
scheinlich sind (vgl. u. S. 1470f. ITarzaios). Nicht 
sollte man mit Dione Naia operieren (z. B. Fran- 
ke, Pötscher), was schlecht belegt ist. Ein wichti- 
ger Hinweis ist jedoch die hesiodische Einord- 
nung als Okeanide. Damit ist die gestalthaft vor- 
gestellte Kraft. des belebenden Wassers im Erd- 


sche Phemonoe angesetzt werden. Mit diesem 10 bereich gegeben, und es ergibt sich daraus auch, 


Frühansatz ist offenkundig das Auftreten der 
‚Tauben‘ am Beginn des Orakels gemeint, an 
welchem sie als erste Frauen die Verse gesungen 
hätten ‚Z. war, Z. ist, Z. wird sein. O gewaltiger 
7., Erde läßt Frucht entstehen, drum nennet 
Mutter die Erde‘ (xai Goor pat npearag táðe 
tà Enn‘ "Zeig Tv, Zebg Eoriv, Zepc SZoosro: © ue- 
yale Zeö. | Tã Kapnoog Griet, d1ö KAnGere Marepa 
yařav). Solche den ‚Tauben‘ in den Mund gelegte 


erste Verkündigung des dodonaiischen Kults 20 


führt nicht notwendig auf eine dodonaiische 
Quelle zurück (‚late product of Dodonaean theo- 
logy‘ bzw. ‚Dodona’s latest utterance on religion‘ 
Parke Oracles of Z. 160£.; vgl. auch Parke 
Hermathena CXI [1971] 24—33). Dodonaiisch 
sind die Verse nur insofern, als Erkenntnis und 
Verkündigung der Gottheiten (und zwar des ewi- 
gen und gewaltigen Z. [= des Vatergotts und Ur- 
hebers, vgl. u. § 119 Abschn. b. 130 Abschn. b] im 


daß die entsprechende Erklärung von Nářoç die 
bei weitem natürlichste ist. Die Epiklese ist das 
Pendant zu Naia (wie eine Quelle im lakonischen 
Teuthrone heißt, Paus. III 25, 4). Der jüngste 
andersartige Versuch, bei dem die Epiklese mit 
vaio zusammengebracht wird (S. I. Dakaris 
"Een, ën, 1959, 140f.; Antike Kunst Beih. I 
[1963] 38; Praktika 1967 [1969], 52£.) kann sich 
demgegenüber kaum empfehlen. 

Die Belege aus Dodona sind seit dem Art. 
Naios (0. Bd. XVI S. 1586, 10ff.) wesentlich ver- 
mehrt durch die Ausgrabungen von D. Evan- 
gelidis (s. Praktika 1929 bis 1932; "Arepwrı- 
kà Xpovixa X [1935] 192ff.; Praktika 1952 bis 
1957; "Pen, apx. 1956, 1f. ; Ergon 1954 bis 1958; 
“Eiinvira XV [1957] 247), die von S. I. Daka- 
ris erfolgreich fortgeführt werden. 

Siehe D. Evangelidis-8. Dakaris 
Tò iepöv tic Awöwvng. A. "Iepü oikia, "Eau, üpx. 


Kontrast zur Mutter) hier an den Anfang des 30 1959 (1964), 1—194, was die Ausgrabungen von 


frühesten griechischen Orakels (und nicht in die 
Urzeit der Menschheit) verlegt sind. Der speku- 
lative Hintergrund ist besonders deutlich bei 
dem begründenden ‚drum nennet Mutter die 
Erde‘ VS samt dem dortigen Kontext Eurip. 
frg. 839, 6f. ödev odr åðikæç uýryp nävrov vevo- 
uerg ~ Lucret. Il 998 quapropter merito mater- 
num nomen adepia est). Nimmt man zugleich Be- 
ziehung auf das Götterpaar von Dodona an, so 


1952—1959 für das Hauptheiligtum zusammen- 
faßt; S. Dakaris Deltion XVI (1960 [1962]) 
4#. bietet knapp die Ergebnisse und berichtet 
17—41 über die Grabungen 1959 beim Theater; 
Antike Kunst Beih. I (1963) 85—49 (‚Das Tau- 
benorakel von Dodona und das Totenorakel von 
Ephyra‘). Weitere Grabungen (hauptsächlich Bu- 
leuterion): Praktika 1965 (1967), 58—65. 1966 
(1968), 71—84. 1967 (1969), 88—54. 1968 (1970), 


ist auch für selbstverständlich genommene Alle- 40 45—59. 1969 (1971), 27—85. 1970 (1972), 76—81. 


gorie der Dione (= yñ) im Spiele, und man darf 
dann vielleicht zur Ewigkeitsformel auch daran 
erinnern, daß der ägyptische Z. (Amun), von dem 
bei Herodot das Z.orakel hergeleitet wird, seinem 
Wesen nach auch Urgott ist. 

Zur Deutung des dodonaiischen Paares sind 
die beiden Verse also jedenfalls nur auf eine ganz 
allgemeine Weise brauchbar als spätes Zeugnis, 
bei dem Z. und Dione (implizit) als Himmel und 


1971 (1973), 124—129. 1972 (1974), 94—98. 1973 
(1975), 87—98. Ergon 1965 (1966), 53—61. 1966 
(1967), 75—86. 1967 (1968), 27—36. 1968 (1969), 
41—53. 1969 (1970), 19—28. 1970 (1971), 70—77. 
1971 (1972), 116—125. 1972 (1973), 40—45. 1973 
(1974), 61—66. 1974 (1975), 44—50. S. auch S. 
Dakaris Awöovn, "Oönyös üpxatokoyıkod xo- 
pov (1972). 

Ergeben hat sich für die Frühgeschichte des 


Erde allegorisiert sind. Daß diese Sicht nicht ab- 50 Heiligtums, daß — entgegen einem längere Zeit 


wegig ist, hebt nicht auf, daß mit ihr alle spezifi- 
schen Gegebenheiten der dodonaiischen Anschau- 
ung eliminiert sind. Dabei ist zunächst auf Z. 
Tmarios nicht zu vergessen, weil damit der auf 
dem Berge thronende Gott gegeben ist; den 
blitzschwingenden Gott zeigen in Dodona ge- 
weihte Darstellungen (s. z. B. die korinthische 
Bronzestatuette Greifenhagen Ant. Kunst- 
werke? Taf. 17—18; Führer durch die Antiken- 


bestehenden Eindruck — spätmykenischer Im- 
port und Einfluß bei der Keramik nicht fehlt. 
Ferner ist durch Spuren von Holzhütten, deren 
Einfachheit einen. Hintergrund für die homeri- 
sche Benennung der Seller als xauaseövaı abgeben 
kann, der direkte Nachweis prähistorischer 
Wohnstätten gelungen (Praktika 1967, 39., vgl. 
auch 1969, 30). Festgestellt ist sodann auch der 
Ort der Z.eiche, die Beziehung des ‚heiligen Hau- 


abteilung [Berlin 1968] 151 mit Taf. 17) und 60 ses‘ (iep& oikia Polyb. IV 67, 3) des Z. darauf 


Münzen, die den Kopf des Dodonaios und den 
Blitz zeigen); besonders charakteristisch ist aber 
die durch Naros, Näog gegebene Wesensaussage, 
die den Gott mit dem fließenden Wasser in Ver- 
bindung bringt. Daß dies für den Gott, der den 
Regen spendet, nicht ferne liegt, darf man wohl 
akzeptieren (zuletzt Pötscher a. O.). Was 
Dione betrifft, so gibt ihr Name nicht über ihr 


(seit Anf. 4. Jhdt.) bzw. die Einbeziehung und 
Berücksichtigung der Eiche bei den verschiede- 
nen Ausgestaltungen der einen Hof bildenden 
Anlage (im 4. Jhdt. und durch Pyrrhos sowie 
ZS", den Zerstörungen durch die Aitoler, 219 v. 
Chr.). 

Auch die Einsicht in die Kultverhältnisse der 
historischen Zeit ist — auch wenn in Einzelheiten 
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der Bewertung Zweifel bleiben müssen — geför- 
dert worden, indem neu gefundene Orakelanfra- 
gen auch Themis und Apollon (Praktika 1967, 49 
nr. 5; 4. Jhdt. v. Chr.) und dann wiederum The- 
mis zusammen mit Z. und Dione unter der ge- 
meinsamen Bezeichnung als Naiei belegen (ebd. 
50 nr. 7 © Zeö kal zur kai Ava Ndior). Da zu- 
gleich für den kleinen Tempel (allerdings kaum 
ganz schlüssige) Hinweise auf Aphrodite gegeben 
scheinen (Tonidole, Frauen darstellend, die ge- 
legentlich Tauben halten, ebd. 33if. 53, datiert 
5. bis vielleicht Anf. 3. Jhdt. in der Schicht beim 
und unter dem Tempel, 85), will Dakaris jetzt 
den kleinen Tempel Z (der früher Aphrodite ge- 
geben wurde) Themis zuweisen, so daß nach der 
neuen Zuteilung das zentrale ‚heilige Haus‘ des 
Z. von den Tempeln der Themis und der Dione 
(©) flankiert würde. Diese Zuordnungen sind 
sinnvoll, wenn auch zunächst bei dem allen nur 
soviel sicher scheint, daß mit der am Orakel be- 
teiligt gedachten Themis auch in Dodona eine 
Vorstellung auftaucht, die für Olympia in einer 
Kultkonstellation belegt ist (Paus. V 14, 10 ein 
Aschenaltar der Ge auf dem Geion, wo früher ein 
Orakel der Erde gewesen sein soll, und beim so- 
genannten Stomion ein Altar der Themis), wel- 
che durch die Tradition von der Sukzession der 
Orakelinhaber in Delphi erhellt wird (Erde [und 
Poseidon] — Themis — Apollon, Paus. X 5, 5f.; 
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auf Alexander I., den Molosser, zu beziehen ist; 
Ehreninschriften des Koinon der Epeiroten, eine. 
des Koinon tæv BvAlıövov [was ein Teil des 
ersten ist] auf Basen, zu denen auch von bronze- 
nen Feldherrnstatuen stammende Bruchstücke 
erhalten sind, Praktika 1965, 54ff. Texte 59f£.) 
und auch dieWeihung eines Altars( ?)für Z. Naios, 
Dione und Z. Buleus zutage gebracht (Ergon 
1968, 51. Praktika 1968, 48 Xapow Maxarä | 


10 Osonpwrög "Orarög | Auf Nawı kai Aióvor kal An 


Bov3ei, Ende 3./Anfang 2. Jhdt.; vgl. Polyb. XX 
3 und weiter Dakaris a. O. 48—50). Diese 
Weihung, welche im Innern des Buleuterion an 
der Mitte der Südwand aufgestellt war, verbindet 
den im Buleuterion passenden Zeus des Rates 
mit dem dodonaiischen Götterpaar (Dakaris 
47 verweist mit Recht auf die Kultverhältnisse 
im Buleuterion von Athen). 

An weiteren Funden seien erwähnt Ziegel- 


20 stempel Arös Náov (vom Theater und Buleute- 


rion, Deltion XVI [1960] 32 mit Taf. 12 y. Prak- 
tika 1966, 82 mit Taf. 82 a. 1968, 52. 1969, 33. 
1971, 126), der Rest eines bronzenen Adlerflügels 
(aus dem Buleuterion, gefunden nahe der Stif- 
tung des Charops, Praktika 1968, 47 mit Taf. 
37 y) sowie ein — offenbar zum Szepter eines 
Z.bildnısses gehörender — Adler mit gefalteten 
Flügeln auf Lotosblüte (ebd. 1967, 38 mit Taf. 
27 a. Ergon 1967 [1968], 30 Abb. 26; spätklas- 


Gaia — Themis — Phoibe — Phoibos, Aischyl. 30 sisch) aus der Nähe des jetzt für Aphrodite er- 


Eum. 1#f., wo dann zugleich Apollon als Sprach- 
rohr des Z. ausgesagt ist und dieser als 7&Asıog 
"Ywıorog angerufen wird). Für sonstige Belege 
für Themis in Epirus s. Dakaris a. O. 52. 
Sonst wird noch Kult für Herakles (Tempel A), 
Apollon (aufgrund des genannten Beleges) sowie 
Demeter und Dionysos angenommen (D a ka - 
ris a. O. mit Verweis auf sein Buch Oi yevsalo- 
mof uödoı zc Molocoav [1964] 105£.; Deltion 


schlossenen Tempels (A). Dazu kommen frühe 
Votiväxte (Praktika 1966, 78f. nr. 8 [mit weite- 
ren Hinweisen]. 1967, 46) und ein archaischer 
Bronzekrieger lakonischer Herkunft (ebd. 1966, 
79 nr. 10 mit Taf. 81 2. Ergon 1966 [1967], 85, 
Abb. 101). 

Aus dem zum Bau des Buleuterion aufge- 
schütteten Boden stammen wiederum Orakelin- 
schriften auf Bleitäfelchen (erwähnt Praktika 


XVI [1960] 8, 11.13. Franke Münzen 28, 9. 40 1966, 82. 1967, 43. 1968, 53), darunter eines, das 


57, 28). Die Grundlage für die beiden letzten 
Götter bildet jedoch, wie es scheint, allein eine 
in ihrem Wert problematische mythologische 
Tradition (so die Hyaden als dodonalische Am- 
men des Dionysos nach Pherekydes FGrH 3 F 
90) und spekulatives Gleichen von Namen bzw. 
Göttern (so von Dione mit Semele [s. u. § 91 Hye, 
vgl. auch Ge Themele und insbesondere Thyone], 
Demeter [setzt die zweimal vorkommende Schrei- 


auf der einen Seite die Frage eines Timodamos 
und auf der anderen Seite die Antwort des Ora- 
kels bietet (Praktika 1968, 53f. mit Taf. 39 2. y). 
Das letzte ist unüblich (aber z. B. auch für Prak- 
tika 1952, 300 nr. 38 und 4 = P ar k e 270 nr. 23 
wohl sicher), doch genügt die Gegeninstanz wohl, 
um Parkes Erwägungen (110f.) über die Ora- 
kelerteilung durch Losung der Antwort auszu- 
schließen. Westlich vom Tempel A (jetzt ‚Aphro- 


bung Ayova für Dione diese Assoziation voraus ?] 50 dite‘) sind der Rest einer Freilassungsurkunde 


und Erde [vgl. das besprochene Verkündungs- 
orakel bei Paus. X 12, 10]). Der bei Franke ge- 
nannte inschriftliche Beleg für eine angeblich an 
Demeter und Dionysos gerichtete Orakelanfrage 
bietet in Wirklichkeit nur theophore Namen 
(Praktika 1929 [1931], 127, nr. 10 [abgebildet 
125, Abb. 15 unten]. Bull. hell. LIII [1929] 506, 
was die — verlesene — Quelle des Irrtums ist). 

Die Ausgrabung im Bereiche des Buleuterion 


auf Bronze (Praktika 1967, 48 nr. 1; andere Frei- 
lassungen Ergon 1969, 27£.) und weitere Orakel- 
inschriften (Praktika 1967, 48—52 nr. 2—7) ge- 
funden worden; davon bietet nr. 2 den Beginn 
einer Anfrage der Korkyraier (eög" äzıkomwaörvran 
toi Kopkopaioı zou Aú [Naiwı Kal ët Arbvar - - 
entsprechend einer Reihe bereits bekannter An- 
fragen aus Kerkyra), nr. 4 stammt von einer 
Stadt Herakleia, nr. 5 belegt — wie schon oben 


(Praktika 1965—1973), das gleichzeitig mit der 60 erwähnt — Themis und Apollon (/Zeö Nüre kai 


davorliegenden Stoa und dem Theater gebaut 
wurde (ebd. 1966, 80ff. 1973, 88), hat die Bedeu- 
tung desselben als Zentrum der Epeiroten erwie- 
sen (neue Belege für Weihungen des Pyrrhos 
ebd. 1966, 78. 82 mit Taf. 80 a. 1968, 58f. mit 
Taf. 42 y Schild aus der Makedonenbeute. Ergon 
1973 [1974], 66 wird in Praktika 1973, 94 korri- 
giert in Soo! ëm: "Aistav]öpov, was vielleicht 


Ava Nalia, Ogu kai "AnoAA[ov -—-], ei: die 
Epiklese bei Dione ist unüblich, die Ergänzung 
also unsicher, vgl. jedoch die nr. 7), nr. 6 illu- 
striert gut die Wendung an die Gottheit in per- 
sönlicher Angelegenheit (Efaxav &paräı tòv Aia 
Kai tàv Auchvav | ei Addıov abraı oikövrı Zu Pápar), 
wobei es hier um die Teilnahme an der Kolonisie- 


rung der Insel Pharos (Hvar) gehen dürfte; und 
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in nr. 7, wo die Wendung an die Gottheit wohl die 
Bitte um Hilfe und die Frage nach dem Weg der 
Schuldentilgung einschließt (nachdem das Schiff 
aufgrund eines gewiß andernorts gegebenen Ora- 
kelauftrags des Apollon gebaut ist), ist uns das 
wichtige Zeugnis für Themis neben Zeus und 
Dione und die Bezeichnung aller drei als Ndioı 
gegeben (o Zef kai Ogu kai diıóva Ndior: "Apzıpöv 
zën VÕ: dv Evaunayrjoaro<v>, keiouevo tő AnoAdo- 
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L. Treadwell Dodona, an oracle of Z. 
(Thesis Western Michigan Univ. 1970 [micro- 
film]) habe ich nicht gesehen. 

Epidamnos (Ill): Münze (Dodonaios) 
Head HN? 315. — Schatzhaus in Olympia. 

Issa (Insel, IL): Münzen (Z.haupt?) 
Head HN? 318, 

Kassope: Zeen (Am. Journ. Arch. LIX 
[1955] 227 a; Text bei Franke 154, 20). Mün- 


vos, &x@ Kara yópav` Kal owrnpla uot Eooeraı soi 10 zen (Kopf des Dodonaios, Adler auf Blitz in Bi- 


¿uiv kai tã val, alka kai tà xpea änoö(&)co). 
Weitere Orakeltexte (Praktika 1973 [1975], 94— 
96 nr. 1—4 [nr. 2 ist beidseitig beschrieben]) 
sind zumeist stark fragmentarisch; sie betreffen 
die Anfrage einer Stadt wegen Proxenieverlei- 
hung (nr. 1), von Personen wegen der Wahl eines 
neuen Wohnorts (nr. 2 a), Berufsausübung (nr. 3 
deöc, öxa üyadd, Zeð Náïe x[ai Aë! | ènepo- 
zë tòv Deöv Ñ tàv rexvav [Aciov] | kai ğuewov 


chenkranz; Büsten des Dodonaios und der Dione, 
Blitz in Eichenkranz) Head HN2320. F ran - 
ke I 76. 78f. 

Keraunia (Geb.): Apoll. Rhod. IV 520#. 
(benannt nach den Aröcs Kpoviöao kepavvot). 

Kerkyra: Káo(o)oç (Kassiope, Tempel; 
Münzen von 48 v. Chr. bis 138 n. Chr. Darstellung 
des Gottes ‚seated on a high-backed throne with 
a sceptre in one hand and sometimes a phiale in 


npaoon(1) kai Ñ [--) und, wie es scheint, Ge- 20 the other Cook II 906, 3 mit 907, fig. 823. 


sundheit der Augen (nr. 4 zent zën öpda)uav); 
Parke 267. nr. 12—15 sind Beispiele für An- 
fragen wegen der Gesundheit, darunter nr. 14 
wegen Augenleiden (= Praktika 1982, 59 nr. 3). 

Die neuesten Ausgrabungen decken ein grö- 
Beres Gebäude (Gästehaus?) südlich des Buleu- 
terion auf und haben Belege für die Umfassungs- 
mauer und die heilige Straße des frühen (?) 4. 
Jhdt.s v. Chr. ergeben (Ergon 1972, 43if. 1973, 


Head HN? 328; Weihungen von Votivschit- 
fen), Maxaveös (nach Monatsnamen erschlossen), 
Meılixios, Mnióoiwos, "Yyıoros (CIG II 1869. 
Cook II 879, o 12). Darstellung des Z. mit 
Blitz gegenüber einem Giganten auf dem West- 
giebel des Artemistempels (um 585 v. Chr.). — 
Zu der (nach Tradition) vermuteten Lokalisie- 
rung des Tempels des Z. Kasios unter der Kirche 
der Panagia Kassopitra von Kassiope und einem 


DOP, Praktika 1973, 89f.), ferner für eine vom 30in der Nähe dazu jüngst gefundenen bronzenen 


Tomaros ins Heiligtum geführte Wasserleitun 

(Praktika 1973, 908. Ergon 1973, 64ff. 1974, A8f.; 
nach 167 v. Chr.), die Dakaris auch mit den 
Nachrichten über die Quelle an der Eiche in Ver- 
bindung bringt, indem er vermutet, daß ‚das 
Leitungswasser, welches für die Bedürfnisse des 
Heiligtums diente, voraussichtlich auch die flie- 
Bende Quelle (tùy vaiay zm) gespeist hat, von 
der die lateinische literarische Überlieferung be- 


Votivtäfelchen (äs Kac/aio apa | "Auaxlov, 
4. Jhdt. n. Chr.)s. K. Kostoglu-Despini 
Arch. Delt. XXVI (1971), Chron. (1974) 348. 
(mit Verweis auf Athens Ann. Arch. IV [1971] 
202—206). — Anfragen in Dodona (SGDI 
1562—63 = Parke 260 nr. 2.3. Praktika 1958 
[1965], 104 = Park e 261 nr. 6 [Kerkyraier und 
Orikier (s. dort) 3. Jhdt. v. Chr.]. Praktika 1967 
[1969], 48). — Weihung eines bronzenen Stiers 


richtet, daß sie an der Orakeleiche floß und wun- 40 nach Olympia, angeblich aufgrund wunderbaren 


derbare Eigenschaften hatte‘ (Ergon 1973, 65; 
ausführlicher Praktika 1973, 91). 

Zu den Orakelinschr. s. Carapanos Do- 
done 70f. Pomtow Jahrb. f. class. Philol. 
XXIX (1883) 805f. Gomperz Arch.-epigr. 
Mitt. IV (1880) op Kekulé von Stra- 
donitz-H. Winnefeld Bronzen aus Do- 
dona 39. Evangelidis Praktika 1929 
1931), 122—129. 1931 (1932), 89—91. 1932 


Thunfischfangs (Paus. V 27, 9f. X 9, 3f.). 
Metalla Aureliana (Gebiet von Kos- 
maj) `Okxrovyvóç. = 
Molossi: Münzen (Z.haupt, Blitz und 
cornucopiae in Eichenkranz, angeführt Head 
HN? 321, ist auszuscheiden, Franke I 92; 
se" auf Blitz, Blitz, Füllhorn, Franke I 
Orikos: Münzen (Z.kopf, Adler auf Blitz 


(1983), 52; "Hneiporira Xpovird X (1935) 252ff. 50 in Eichenkranz) Head HN? 316. Franke 


(ref. J. und L. Robert Bull. ép. 1939, 158; s. 
auch Wilhelm Arch. f. Pap. XV [1953] 75— 
79, wozu Bull. ép. 1955, nr. 143); Praktika 1952 
(1955), 297. (ref. Bull. ép. 1956, nr. 143). 1955 
(1960), 171f. (ref. Bull. ép. 1961, 372). 1956 
(1961), 155. 1958 (1965), 104 = Ergon 1958 
(1959), 93f. S. auch Suppl. ep. Gr. XIV. XV. 
XVI. XIX. XXIII, ferner die schon genannte 
ran bei Parke The Oracles of Z. 259— 

Zu den Naia s. o. Bd. XVI S. 1584, bon (die 
dort genannte Inschr. Bull. hell. I [1877] 294 nr. 
u ihre Bestätigung durch Bull. hell. 1960, 

Über die Aufstellung der Funde im Museum 
von Jannina: Athens Ann. Arch. VI (1973) 74 
er Arch. Delt. XXVI (1971), Chron. (1974) 


a. O. 147, 39 und Taf. V 8. — Gemeinsame An- 
frage der Kerkyraier und Orikier in Dodona tív: 
ka [0]eðv 2 ýpówv [Üldovres kal nid J] He- 
vor tà[v] nóv [k]áhorta oikedoı kal åogpahé- 
cotata (kri.) Parke 261 nr. 6. 

Pandosia: Münzen (Kopf des Dodonaios 
[mit Lorbeerkranz], Blitz in Eichenkranz) 
Head HN?321. Franke I 107. . 

Passaron: "Apeaoc. — Als Prägeort 


60 (Münze mit Blitzbündel) angenommen von 


Franke 1118 und 126ff. S. auch Dakaris 
Praktika 1967 (1969), 44. 
‚Pharos (HIL, Insel): Münzen (Z.haupt, 
Ziege; manchmal Schlange) Head HN: 818. 
.Phoinike: Münzen (Z.haupt, Blitz in 
Eichenkranz) Head HN? 822. Franke I 
111#. — S. auch Chaones. 
Skodra (Nl): Münzen (Haupt des Z.) 
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Head HN? 316. Catal. of Gr. coins Thess. S. 
79 und pl. XXXI 14. 

Tomaros (Tmaros, Gebirge über Dodona) 
Tuöpıos (Tomarius). 

Ulpiana: "Ellalog (s. u. S. 1452). 

§ 48. Makedonien. S. allgemein auch 
o, Bd. XIV S. 690: Monatsnamen Aoc, Adıos 
(vgl. ‘OuoAcios, dazu o. Bd. XIII S. 1082f., bes. 
1083, 5ff.), "Yrepßeperaios (daraus erschlossen Z. 


ferner Head HN? 234 (Maxeöovov, Z.kopf, 
Flügelblitz, Adler auf Blitz), 235 (fig. 147 Per- 
seus, Adler auf Blitz in Eichenkranz; zum Adler 
im Eichenkranz vgl. Hypsistosstelen in Aigai und 
auch Beroia); Zeit der röm. Herrschaft (nach 
168 v. Chr.): Z.kopf auf den Prägungen der ersten 
und vierten zepi; Head HN? 238. Ch. 
Boehringer Zur Chronologie mittelhelleni- 
stischer Münzserien 220—160 v. Chr., Ant. Mün- 


‘Ynepßeperas). — Z. 'Erampeios (in Thessalien, 10 zen und Geschnittene Steine V (Berlin 1972) 37, 


ferner gon? ... kal oi Makeðóvæv Bactielg tà 
“Eraipiöeıa Hegesandros bei Athen. XIII 572 d), 
‘Ayopalos (kaiserzeitliche Weihungen; Plet- 
vorpaß [unter Alalkomenai (?) bei Baege 
De Macedonum sacris, Diss. Philol. Hal. XXII 1 
(1913) 13£.; zur richtigen Lokalisierung desselben 
(Aikoueva) s. F. Papazoglou Klio LII 
(1970) 305ff. (Bull. ép. 1971, nr. 394)] und Crni- 
liste), "EAevdepios (und Roma; Westmakedonien 


113 u. Taf. 9, 6 sowie passim. 

Magnes und Makedon Söhne des Z. und der 
Thyia (Hesiod. frg. 5 Rz.® = 7 M.-W.). — Opfer 
Alexanders für Z. Soter, Herakles und Istros 
(Arrian. anab. I 4, 5 am Ister), Z. Anoßaripıog 
(ebd. I 47, 11), er befiehlt Tempelbau für Z. 
Olympios auf dem Burgberg von Sardeis (ebd. I 
17, 5f.), unternimmt den Zug zu Ammon (ebd. 
III 3,1; vgl. auch die — wie es scheint — frühe 


[Petres/Petersko], späthellenistisch, Harv. Stud. 20 Ammonverehrung zu Aphytis) und opfert dem Z. 


LI [1940] 131, vgl. Rev. ét. gr. 1946/47, Bull. ép. 
nr. 139; ebd. LXXXII [1969] 480 nr. 380 mit 
Verweis auf Compt. Rend. 1969, 50; s. auch unter 
Thessalonike [Einführung des Kults 148 v. Chr. 
erschließt Edson Harv. Stud. a. O. 133f£.)), 
Kepadvios (?, s. unter Philippoi; sowohl die 
Münzen als auch die Kulte der Makedonenstädte 
in Syrien weisen darauf), "OAöunıog (scheint für 
spezifischen Kult beschränkt auf den unmittel- 
baren Bereich des Olymps; s. Dion, Olympos; 
nicht zählt dafür Beroia; irrtümlich scheinen die 
Belege für Aigai und Thessalonike; zu Alexander 
in Sardeis s. gleich unten), Oöpiog (?, Bezeich- 
nung des auf dem e ee aufgestellten Iuppiter 
Imperator aus einem Tempel in Makedonien bei 
den Griechen, Cie. Verr. Il 4, 128f.; vgl. Zrpary- 
"dc, Zeiedkiog (?, s. d.), "Yyıoroc (häufigste 
und, wie man sich aus dem Kultbefund überzeu- 
gen kann, in Makedonien im Prinzip ursprüng- 


Baoıleög (mit Spielen, vgl. auch Z. Baoıkeög 
[Nachtr.] zu makedonischen Basileia) in Mem- 
phis (ebd. III 5, 2, wobei auch Agyptisches ein- 
wirken wird: Auovpaoovdrp = Ammon Re König 
der Götter) und hinterläßt Pläne von prächtigen 
Tempelbauten u. a. in Dodona und Dion (Diod. 
XVIII 4). Anderes bei Baege De Macedonum 
sacris 1ff. (vgl. auch Rev. ét. gr. 1971, Bull. ép. 
nr. 389; eine Neubearbeitung der makedonischen 


30 Götterkulte ist in dem Symposionsbericht Apxaia 


Maxeöovia [1970] 316ff. von S. Doll ange- 
kündigt). 

Aiane: aus der Gegend ein Relief mit Ad- 
ler An "Yyioro ’Arpelöng wanbAAov ebxijv (Arch. 
Delt. XXIV [1969], Chron. 331—333. Bull. hell. 
XCV [1971] 971). 

Aig(e)ai-Edessa: Der Agon ’OAdurıa 
(Arrian. anab. I 11, 1: Alexander, nach Makedo- 
nien zurückgekommen, së te Ari tØ "OAvunio thv 


liche Epiklese; s. Aigai, Anthemus, Beroia [und 40 dvolav tùv ån’ ’Apxeldov Erı kateorõoav Edvoe 


Heiligtum der Göttermutter, 13 km von Beroia}, 
Kerdylion, Kozani und Neapolis; außerdem Ph. 
Petsas Arch. Delt. XXIII [1968], Chron. 325 
und fig. 273 [auch Bull. hell. XCIV (1970) 1067 
fig. 385]: Adler, der sich mit Stierhaupt erhebt, 
und Inschrift Au ‘Yyioro | Alaßsıza | Avtovhov: | 
Erovg Pi’ | Havýuov, dazu J. und L. Robert 
Rev. ét. gr. 1970, Bull. ép. nr. 352, die darauf hin- 
weisen, daß die Datierung trotz der Namen 


kai tov Zéiung Zu Alyals Öieönke ra "Oköuma‘ oi 
Zë rof Movoaıs Aeyovanv ër dag Enoinoe) ist 
mit W. Baege De Macedonum sacris 7f. 11 im 
Hinblick auf Diod. XVII 16 auf Dion zu beziehen 
(dvcias, ueyahonpensiç tois Beois ovvereisoev Ev 
Aiw tç Maxeöovias Kal oryyikoòùòç àyðvaç Au kai 
Movoais, oðç ‘Apxe&iaos d npoßacıkedcag npætoç 
kareösıde zi ` neuntägige Panegyris, entspre- 
chend der Zahl der Musen). — “Ywıoros (Di- 


Thrakien ausschließt und auf die Provinz Make- 50 mitsas Makedonia nr. 6. 7. 388 = Baege 


donien führt. Ferner eine Weihung an Z. “Y. aus 
Bépyņ im Distrikt Serrai, Bull. hell. LXXXI 
[1957] 606 mit fig. 3. Rev. ét. gr. 1959, Bull. ép. 
nr. 245: Adler mit kleinem Rinderkopf zwischen 
den Fängen, Weitere Zeugnisse stammen aus der 
Gegend von Aiani und aus Pydna [s. u.]). — Sta- 
tuette blitzschleudernder Z. (,Z. Keraunios‘) aus 
Marmaria Dramas im Museum Kavalla (A 435). 

Münzen: Philipp II. (Z.kopf, bekränzt; Blitz; 


8.8= Co o k II 878, 9, wo der Beleg Bull. hell: 
XXII [1898] 347, 2 = Delacoulange Le 
berceau de la puissance macédonienne nr. 20 
ebenfalls nach Edessa gehört; ferner: S. Pele- 
kides Arch. Delt. VIII [1923] 268f. nr. 1—8, 
davon zwei Stelen mit Adier im Eichenkranz, 
eine mit Bukranion). — Möglicherweise nach 
Aigai, als der alten Königsstadt, gehört das 
sanctissimum Iovis templum veterrimae Macedo- 


Head HN? 223, s. auch unter Dion), Alexander 60 num religionis (Tust. XXIV 2). 


(Adler auf Blitz; Blitz; Z. auf Thron mit Adler 
und Szepter; Head HN? 225ff.; vgl. auch A. R. 
Bellinger Essays on the Coinage of Alexan- 
der the Great, Num. Studies No. XI [New York 
1963] 21#. und die Taf. passim), Antigonos (2. 
thronend mit Adler und Szepter; Head HN? 
229 mit fig. 140), Philipp V. (Z.kopf in Eichen- 
kranz, Adler auf Blitz, usw.; Head HN? 233), 


Amphipolis: Münzen (Z.haupt) Head 
HN? 217 (und die Verweise 216 für A. als Präge- 
ort; dazu H. Gaebler Die antiken Münzen 
von Makedonia und Paionia. Die ant. Münzen 
Nordgriechenlands III 1 [Berlin 1906] 53 und 
Taf. II 1; s. auch oben). — Gegend von Amphi- 
polis (?), Weihrelief mit Z. und drei anbetenden 
Reitern, Athen. Mitt. XXXIII (1908) 43 nr. 2. 
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Anthemus (Galatista): "Yyıoros (Trans. 
Proc. Am. Philol. Ass. LXIX [1938] 72 nr. 30 
’dorinnıödopos ‘IEpovos Au Öwiorw, 2. Jhdt. 
v. Chr.). Ru 

(Apollonia), richtiger wohl Galepsos 
s. d.). 

( kr hytis: "Aauov. Nachricht im Zusam- 
menhang mit der Aufgabe der Belagerung durch 
Lysandros, dem Ammon erschienen sein soll, 
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Chrys. 2, 2 [I 16 Arnim]. Steph. Byz. s. Aiov. 
Schol. Thuk. 1126. Schol. Apoll. Rhod. I 599 = 
Apollodoros FGrH 244 F 174 [Olympia am 
Olympos, s. u.]). Temenos und Tempel (prächtig 
geplant von Alexander: Diod. XVIII 4. Polyb. 
IV 62: Skopas xatéokaye kal tàç oikiag kai tò 
yvuyácioyv, npòç dë toútois Evenpnoe tàç otoàç 
tüc nepil tò téuevoç, Kal tà Aoına Ödpdeipe rä 
åvaðyuátov, Zog npòç kóopov Ñ xpeiav Grëng toig 


Plut. Lys. 20. Paus. III 18, 3; zavreiov Steph. 10 eis rag navyyópeiç cvunopevouévoiç. Diod. XXX 


Byz. s. "Agvric. — Münzen (ab 424 v. Chr.): 
Head HN? 209.: Haupt des Ammon mit Wid- 
derhörnern, Kantharos (auf Dionysos bezogen) 
oder Adler (was die Gleichung mit Z. deutlich 
macht. — ‚The head of Ammon at Aphytis, as at 
Cyrene, Tenos, Mytilene, and Lesbos, is repre- 
sented either bearded or youthful‘, H e a d a.0.; 
vgl. auch o. Bd. I S. 2801, 29ff.; Abb. bei N a - 
ster Coll. Hirsch [1959] nr. 965 und Syll. 


11. Liv. XLIV 6, 3. 15f. [Iovis templum]. 7, 1£.). 
Die Stellen sind ausgeschrieben bei Baege 
10ff., vgl. auch o. Bd. V S. 833. Dazu kommt der 
in Olynthos gefundene Vertrag zwischen Philipp 
und den Chalkidikern (836 v. Chr.), den Philipp 
[E]v Aioı &s [tò] iepov toð Alög op "OAvuniov 
(Trans. Proc. Am. Philol. Ass. LXV [1984] 105, 
Z. 9) aufstellen soll. Das zeigt besonders deutlich 
Dion (dort gefundene Inschriften mit Erwähnung 


Numm. Graec. VI, Lewis Coll. Cambridge [1972] 20 des Heiligtums, Bull. hell. XCIV [1970] 1060) als 


nr. 556). Kaum ist durch Lysandros der Ammon- 
kult erst begründet, es handelt sich eher entwe- 
der um eine Rechtfertigung Lysanders im Hin- 
blick auf den Gott oder um eine Legende vom 
Schutz der Stadt durch ihn. — Zu Lysanders 
Versuchen, sich der bedeutenden Orakel, dar- 
unter des Ammoneion, zu bedienen, und der An- 
zeige desselben in Sparta s. o. Bd. XIII S. 2506. 
— Ausgrabungen: Athens Ann. Arch. IV (1971) 


makedonisches Kultzentrum, und Philipp hat 
nach der Einnahme von Olynthos in Dion die 
Olympia ganz besonders prächtig gefeiert (De- 
mosth. a. O. Diod. XVI 55); eine Siegerinschrift 
aus Kassandreia, Robinson Trans. Proc. 
Am. Philol. Ass. LXIX (1938) 64 ((OAdunıa tà 
v Aí ğvôpa[ç] Alice, Neusa Ävöpas orädı- 
[ov], Baoileıa orddıov ÖlavAo[v] Önkiemv rei aù- 
zei, vom Herausgeber datiert Ende 2. oder 


356ff. (360 zum Beleg für Ammon im Komplex 30 1. Jhdt. v. Chr.). Philipps agonistische Münzen 


des Dionysosheiligtums) bzw. Arch. Delt. XXV 
(1970), Chron. 354#f. (356 der Name Ammon auf 
Scherbe). 

Athos (Berg): AdGog (Altäre, ävöpıds [?], 
Vorstellung, daß der Gipfel mit seiner Kultstätte 
den Unbilden des Wetters entrückt ist). 

Berge (Verji): "Yyıorog (schon einleitend 
angeführt). 

Beroia: ’Oilöurıa èv Bepoiq (zuerst 242 


werden eher auf Olympia bezogen (vgl. Plut. 
Alex. 3f. Head HN? 224. D. M. Robinson 
Trans. Proc. Am. Philol. Ass. LXV [1934] 117, 
26, der Seltman Greek Coins 200 zitiert und 
im übrigen auch auf die Theorie von Kera- 
mopoullos Pen, An, 1932 [1934], 109 ver- 
weist, nach der der olympische Wettkampf in 
prähistorischer Zeit von Makedonien nach Elis 
übertragen worden wäre; anders Robinson 


n.Chr.), Head HN?242. Baege 8(und7),s. 40 Trans. Proc. Am. Philol. Ass. LXIX [1938] 64, 


auch o. Bd. XVII 1. H., S. 46, 44ff. Moretti 
Iscr. agon. gr. nr. 90. Rev. ét. gr. 1971, 455 (Bull. 
ép. nr. 400). — "Yyıorog, J. M. R. Cormack 
Journ. rom. stud. 1941, 19ff. (datiert 119 n. Chr.), 
der auch Dimitsas ‘H Makxeôovia nr. 64 (Ad- 
lerin Kranz) als Weihung an Z. ‘Y. bestimmt und 
neu herausgibt; Rev. ét. gr. 1944, Bull. ép. nr. 
125. — Wichtig scheint die Auffindung eines Hei- 
ligtums der Mriınp deov Adröxdwv beim moder- 


46; vgl. auch G. Kleiner Philipps und Alex- 
anders Münzbildnisse, Berl. Num. Ztschr. I 
[1949] 5ff. und A.Mamroth Die Tetradrach- 
men König Philipps II. v. Makedonien, ebd. 
13f.). — Ausgrabungen: G. Sotiriadis 
Praktika 1928, 59—95 (zu Z.: 67f£.). 1929, 69—82 
(71. 75. 80f.). 1930, 36—51. 1931, 43—55. Ch. 
Makaronas "Eenu üpx. 1937, 527—533 
(nimmt an, daß das Heiligtum des Z. im Bereich 


nen Dorf Leukopetra (km 13 auf der neuen Stra- 50 des Theaters gesucht werden muß). Neuere Gra- 


ße Beroia-Kozani; Ph.M. Petsas Arch. Delt. 
XXI [1966], Chron. 852. J. und L. Robert 
Rev. ét. gr. 1969, Bull. ép. nr. 364; sehr viele 
Freilassungsurkunden, datiert zwischen 169 und 
362 [?] n. Chr.), wo 1958 auch eine Weihung an 
Z. "Ywıorog gefunden wurde (s. auch Bull. hell. 
XCIV [1970] 1054). 

Bottiaia Emathiae (Vorort Pella): Mün- 
zen (Z.haupt; Flügelblitz; Stier) Head HN? 
243. Catal. of Gr. coins Maced. S. 13 nr. 48H. 

Bottike (nahe Olynthos): Münzen (De- 
meter in Ährenkranz; Stier) Head HN? 213. 

(Crnilište): Ayopaios (s. ol 

Dion (in Pieria): "OAöuzıa (eingerichtet von 
Archelaos, Schol. Ulp. ad Demosth. or. 19, 401. 
Diod. XVII 16 [hierher zu beziehen auch Arrian. 
anab. 111,1 (Z. OAdunioc), wo Aigai genannt ist; 
Sol: s. auch Demosth. a. O. Diod. XVI 55. Dio. 

Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


bungen seit 1964 sind in den Chron. des Arch. 
Deltion berichtet (XIX 344. XXI 346. XXIII 
342. XXIV 340), wobei zwei (zwischen dem 
Odeion und dem Theater gefundene) Inschriften, 
die tò iepöv od Aróc nennen, den für Z. wichtig- 
sten Befund darstellen (Arch. Delt. XXI [1966], 
Chron. [1968] 347; vgl. Bull. hell. 1970, 1060. 
Athens Ann. Arch. VII [1974] 283, 31). 

Dion (auf Akte, Chalkidike), mit dem Kult 


60des Z. AdGoc in Verbindung gebracht von 


Baege 17. 

(Galatista): s. Anthemus. 

Galepsos (Kariani): thasische. Kolonie, 
Z.£pkeios narpßog kai Z. ktýoioç (vgl. die Analo- 
ga in Thasos). 

Kassandreia: s. Poteidaia. 

(Kavalla): s. Neapolis. 

Kerdylion: Weihung M. Asvkeihofs] 


36 
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Maxläs Peð] öwiorwi xapıcınpıov (Bull. hell. 
XIX [1895] 110. Baege 18.Cook 11878, 9). 
Die Anhöhe Kerdylion (gegenüber Amphipolis 
am Strymon) hat ihren Namen allem Anschein 
nach von dem (thrakischen) Gotte Kerdylas, den 
Lykophr. 1092 (mit Schol.) als Z. bietet. Bei 
Lykophron, wo von (nicht zustande kommenden) 
Dankopfern der von Troia spät Heimgekehrten 
Kepövig Aapvvdi (das letzte bleibt unerklärt) die 
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lenistischer Zeit Kult des Z., auch mit der Epi- 
klese Olympios, belegt ist, fehlt dergleichen auf 
der höchsten Spitze (Mytikas, 2918 m). 
Olynthos: Derin O. gefundene Vertrag 
zwischen Philipp II. und den Chalkidiern wird 
beschworen bei Z., Ge, Helios, Poseidon (Trans, 
Proc. Am. Philol. Ass. LXV [1934] 105, Z. 5), 
und ein Orakel aus Delphi schreibt dazu Opfer 
für Z. Teleios (und Hypatos, ergänzt Robin- 


Rede ist, mag eine Anspielung auf Thrakien als10s on ebd. Z. 13) sowie für andere Götter vor (s. 


gefährliche Station der Nostoi (so Odysseus und 
die Kikonen; vielleicht auch Neoptolemos) be- 
absichtigt sein. Vgl. auch Z. Kepooölloc, was 
man von Kerdylas (oder Kerdylos?) nicht wird 
trennen können. 

(Kozani): "Yyıorog und Kpoviöns. Bas- 
relief mit Weihung Au ‘Yyioro (aufbewahrt in 
RK: Ch. K. Makaronas ’Eenu. üpx. 1936, 
Arch. Chron. 9. Rev. ét. gr. 1938, Bull. ép. 204); 


Nachtr. T&Asıos). — Münzen: fliegender Adler; 
Adler und Schlange; Beziehung auf die olympi- 
schen Spiele, Head HN? 20%£. Catal. of Gr, 
coins Maced. S. Go H. Gaebler Ztschr. $, 
Num. XXXV [1925] 193#.)}. — Allgemein zur 
Lage im Hinblick auf den Olymp o. Bd. XVIII 
1. H., S. 330, Dun. 

(Pangaion): s. Galepsos. 

Paionia: Münzen paionischer Könige 


Weihung eines Sklaven, der dem Gott zwei Rei- 20 (Z.kopf, Adler, Blitz): Head HN? 286ff. H. 


hen Weinstöcke widmet, auf einem Z. ‘Y. darstel- 
lenden Relief (Xpvodpws BiAAinnov Avneiovpyög 
Au "Ywioro eòyapiotýpiov Grën xkuplov' àno- 
voudLer Aë abr@ ÖVo Öpxovc k tæv nekoviapiov. 
Makaronas Makedonika II [1951 (1952)] 
638, 2 mit Abb.; analoges Relief, Theopha- 
nidis Een, åpx. 1989—41 [1948], Arch. Chron. 
16 nr. 36 mit Phot. Rev. ét. gr. 1953, Bull. ép. nr. 
106). Ausgrabung auf dem Hügel Hagios Eleu- 


Gaebler Die ant. Münzen Nordgriechenlands 
III 2 (Berlin 1935) passim; vgl. auch o. Bd. 
XVIII 1. H., S. 2408, 28ff. 

Pelagonia: Münzen (als Vorort des vier- 
ten makedonischen Bezirks, o. Bd. XIX S. 244 
Nr. 2; Head HN? 238f. Catal. of Gr. coins 
Maced. S. 8 nr. 10: Z.kopf; Baege 13). — 
“Ayopaios (Crnilište, Pletvor), `Ołúunoç (Mar- 
kova Varoš, Bull. hell. XCVIII [1974] 288 nr. 5; 


therios nordöstlich von Kozani (Reliefs mit 302. Jhdt. n. Chr.); Darstellung von Z. und Hera 


Inschr. hellenistischer und römischer Zeit, Kult 
des Hermes Propylaios sowie des Z. Hypsistos 
bzw. Kronides belegend: Ergon Arch. Et. 1965 
[1966], 17£. mit fig. 17: Z. und Adler zu seinen 
Füßen, An Kpoviön Aioumöns Aıovvoiov eòxýv, 
auch Praktika 1965 [1967], 24. und Taf. 28 a. 
Bull. hell. XC [1966] 865 [Phot.]. Suppl. ep. Gr. 
XXIV 480. Praktika a. O. 26 mit Taf. 28 8 und 
y zwei Reliefs Ari "Yyioro ’Ope&orng Aıuvalov bzw. 


(Pestani, ebd. XLVII [1923] 287). 

Pella: Münzen (als Hauptstadt und Haupt- 
münzstätte der Könige, s. o Bd. XIX S. 347, 8f. ; 
Head HN? 244: Stier; Catal. of Gr. coins 
Maced. S. 13 nr. 48ff.: Z.kopf; vgl. auch Bot- 
tiaia Emathiae). 

Philippoi: s. o. Bd. XIX S. 2242, Op. 
Zur Weihung aus Proussotchani (wo die Weihen- 
den thrakische Namen tragen) Jovi Fulm[ini] et 


“Auövras = Suppl. ep. Gr. XXIV 481f. Rev. ét. 40 Mercur[io] et Myndry[io ?] denkt Salač Bull. 


gr. 1966, Bull. ép. nr. 240. 1967, Bull. ép. nr. 349). 

(Leukopetra): s. unter Beroia. 

Lyka: Suppl. ep. Gr. XXIV nr. 489, 4. 

Neapolis (Kavalla): östlich von Kavalla 
gefunden Ar "Yyior@ eöxapıo[ ri ]pıov ónèp spot, 
ov Bacıkdos Opgkæv "Porumräira Kótvoç Kal tæv 
tékvæv abrod Eötuxos ó Zei tæv Aatdumv xal 
oi in’ abröv návteç (Rhoimetalkes III., herrscht 
bis 46 n. Chr.; Bakalakis Opaxıxd 1935, ref. 
Rev. ét. gr. 1936, 371). 

Olophyxos (Akte, Chalkidike): Münze: 
stehender Adler mit geschlossenen Flügeln; 
Head HN? 206. Baege 18. 

Olympos (Berg): "Oiöuzıios (auch Kult- 
belege, s. o. Bd. X A S. 342). Die o. Bd. XVIII 
1. H., 8. 46, 31f. nach Schol. Apoll. Rhod. I 599 
(= Apollodoros FGrH 244 F 174, wo ein make- 
donischer und thessalischer Olymp unterschieden 
sind) für Thessalien angeführten Olympia auf 


hell. XLII (1923) 69f. nr. 25 am ehesten A une 
divinité macédonienne Képavvoç, assimilée par 
les Grecs à Zeùòç Kepaúvıoç‘, wozu er auf Appian: 
Syr. 58 und Usener Götternamen 286 ver- 
weist. 

(Pletvor): ‘Ayopaïoç. 

Poteidaia (Kassandreia): Münzen (Kai- 
serzeit) der Colonia Iulia Cassandrensis mit Kopf 
des Ammon (Head HN? 213, der gegen die 


50 sonstigen Angaben bei Baege 15f. zu halten 


ist. Catal. of Gr. coins Maced. S. 65 nr. 28). was 
Cook III882, 2 mit dem nach Plin. n. h. H 150 
dort verehrten Meteoriten, dessen Fall als Grund 
der Koloniegründung angegeben wird, in Ver- 
bindung bringen möchte (colitur et Cassandriae, 
quae Potidaea vocitata est, ob id deductae). 
Pydna: Münzen: Adler verschlingt Schlan- 
ge, Head HN? 218, entsprechend Prägung 
Amyntas IL, Head HN? 222. Catal. of Gr. 


dem Berg O. sind, wie lange gesehen ist, auf Dion 60 coins Maced. S. 101f. nr. 4). — J. M. R. Cor- 


zu beziehen (vgl. auch Jacoby z. St... — H. 
Scheffel Eine antike Opferstätte auf dem 
Olymp, Athen. Mitt. XLVII (1922) 129. B. Ky- 
riazopulos-G. Livadas Apxamloyıra 
ebpruara ¿ni Tag kopvgñg Tod ’OAöunov, Arch. 
Delt. XXII (1967) Mel. op K. Gallis Athens 
Ann. Arch. VII (1974) 283f£.: während auf dem 
Hagios Antonios (2817 m) spätestens seit hel- 


mack Z. Hypsistos at Pydna, Melanges Hel- 


leniques offerts à G. Daux (Paris 1974) 51—55 ` 


und dazu G. Daux Bull. hell. XCIX (1975) 
165—167 (250 n. Chr., Errichtung einer Stele 


durch of ovveAdövres Üpmorsvral Eni Beod Ards 


‘"Yyiorov). 
Skydra: sehr unsicherer Beleg (Baege 
S. 9). 
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Stageira: Xotýp (und Athena Zórtepa; 
Weihgeschenke nach dem Testament des Aristo- 
eles). 
R 7 obi: Münzen des municipium Stoben- 
sium: Z. thronend, o. Bd. IV A S. 54, 18f. und 
Gaebler a. 0. II 2, Taf. XXI nr. 30. — Ge- 
biet: "OAdumog Bacıkeös (mit Hera Basileia 
und Apollon) Vulić Spomenik LXXI (1931) 
nr. 109, angeführt von F. Papazoglou 
Bull. hell. XCVIII (1974) 289. 

Thessalonike: Iuppiter Ammon (?, 
IG X 2 [i] nr. 112), Z. Aiövvoog TovyvAog (ebd. 
nr. 259, Thiasos mit Einzelangaben), ’EAsvdepios 
(und [Roma]; Priester; IG X 2 [1] nr. 32, vgl. da- 
zu auch o. Bd. VIA S. 146, 25if.). — Zu den an- 
geblichen "OAyumia (Münzen) s. o. Bd. XVIII 
1. H., S. 46, 49ff. und Head HN? 246. (Wei- 
hung einer Statue des Q. Caecilius Metellus Ma- 
cedonieus in Olympia durch Damon Au "Okvn- 
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nik XVIII (1901) 789 ar. 100] Mikhailov II 
1839: Säule Aer "OAvuzio). — Münzen (Head 
HN: 277 ‚Z. defending walls of Thebes against 
Kapaneus‘ mit Verweis auf "Een, àpy. 1889, Tat. 
II 16). 

ae zörpiog (Mihailov I 
402). — Angeführt sei auch ebd. nr. 398 Thc Xdo- 
vilns] | ueyapo[v]. 

Augusta Traiana (Beroia, Traiano- 


10 polis; jetzt Stara Zagora): Aolıynvos (Mihai- 


lov III 1590; ferner D. Nikolov und Hr. 
Bujukliev Archeologia [Sofia] 1971 I, S. 
45—48, referiert Rev. ét. gr. LXXXIV [1971] 
460f., Bull. &p. nr. 423: zwei Weihungen, a) in 
situ gefundener Altar beirömischem Bad [Stara- 
zagorski bani] ‘Yrdp tic Tod kuplov abrorpdropog 
töxns kal veilcnsg M(ápkov) AbpnAlov "Avrwveivon 
di doit Didßios kai "Hhóðwpoç edfduevor. 
b) auf einer runden Basis, gefunden am westli- 


sien, 143 v. Chr., Dittenberger Inschr. 20 chen Stadtrand Arn Aokıyyv& Kiadbdios Ppóvræov 


von Ol. 447, 325 [= Bells 680]. IG X 2 [1] nr. 
1081). — "Ywıorog (ebd. nr. *62; ihm wird eine 
dea öıcala Neueoıs geweiht, deren Darstellung 
auf dem Stein gegeben ist, 2./3. Jhdt. n. Chr.; vgl. 
auch eos "Ywiorog ueyıorog owrnp nr. 67 [1. 
Jhdt. v. Chr.], deög 8. 68. 71.72 bzw. 67—74 meist 
in der Nähe des Serapeums oder im Serapeum 
selbst gefunden, Priester, tpuchervápxnç und ovy- 
xAiraı belegend). — Münzen: Kopf des Perseus 


BovAevrig tg nóñewç Arvrnoiov [Aquincum] roi 
Tpayuazevrig Dén EWwrnplag abrod Kal Con Iölov 
üveornoa). — Kaneróñioçs (Mihailov UI 
1592 Aöp(nAıog) "Ackimniödorog ó kal Balarpiov 
ispebs Aig Kansrwilov kal yepovoiaorh[ç] tòv 
Bowuov of tă Tpanein Kal kovatikoîç Kal tag 
Coypapiaıs k tæv idiov Enoinoa). — Zaßabıos 
Qes npoyovikóç (Altar; ein ispedg ånò npoydvav 
da Biov Kal üpxıepeos Tod roof Ag Enapxeiag), 


oder der Roma, Eichenkranz; Kopf d. Z., zwei 203. Zeßälıos “ApcelAnvos] (Mihailov II 


Ziegen auf den Hinterfüßen erhoben, Kopf an 
Kopf; Kopf der Athena, grasender Stier; Head 
HN? 245. Gaebler a. O. III 2, Taf. XXII 
20ff.; o. Bd. VIA S. 146, 53ft. — Aröc ’AdeEavöpos 
(IG X 2 [1] nr. 275. 276. 278 [Priester]; 2./3. 
Jhdt. n. Chr.; vgl. 933). 

(Uranopolis) Kein Beleg! — Die Kritik 
von Wüst 0.Bd. IX AS. 965, 42if. wendet sich 
richtig gegen die (im übrigen mechanische) Ein- 


ordnung der Münzen Rev. Num. IV 13 (1909) 305 40 


nr. 316 (bekränzter Z.kopf) und ebd. IV 15 (1911) 
303 nr. 41 (Areskopf, Stern) unter Uranopolis bei 
Baege 17 und 68, nicht richtig gegen die bei 
Baege 17 (für Zeus) in Wirklichkeit unter 
Athos angeführten literarischen Quellen. — Die 
offenkundig kosmische Religiosität der Urano- 
politen (vgl. allein die Münzen; Wüst a. O. 
966) verdient jedenfalls festgehalten zu werden, 
und man kann fragen, ob beider Wahl des Athos- 


1588; vgl. Nachtrag). — Gebiet: ZBeAdloöpöoc 
(Mihailo v ILL UC der Gott blitzschleudernd 
mit Adler auf der ausgestreckten Linken Ar 
Zßeldioöpdöw Moranopıs döpov, aus Bozadžii, 
nicht aus Berkovica). — Darstellung von Athena, 
Z. und Hera (Mihailov III 1708) D. P. 
Dimitrov Bronze Statuette eines sitzenden 
Z., Arch. Anz. 1937, 310#f. 

Beroia: s. Augusta Traiana. 

(Bessapara: kein Beleg, aufgrund frü- 
herer Identifizierung mit ‚PazardZik, Myth. 
Lex.). 

Bizye: Tponaio[s, -oöxog?]. 

Bolbabria: s. unter Pautalia. 

Bosporanisches Reich: Kanew- 
Aoc, Z. und Hera (KvAsıööv, Freilassung, ge- 
funden in ZaporoZskaia). S. weiter unter Gor- 
gippia, Pantikapaion, Tanais. — Zum judaisie- 
renden Kult des Ae: Öwıorogs.V.F. Gajdu- 


bereichs für die ‚Himmelsstadt‘ nicht auch der50kevic Das bosporanische Reich (Berlin 1971) 


dem Z. heilige Berg eine Rolle gespielt hat. 

849. Thrakien, Mösien usw. ein- 
schließlich der Nordküste des 
Schwarzen Meeres (Dakiens. hier unter 
Dacia). S. auch Kazarow o Bd. VIA S. 
512ff. — Nicht lokalisierbar Kepooöilog (thra- 
kisch; vgl. unter Makedonien [o. $ 48], Kerdy- 
lion), ‘AAaaıßpınvog (mit Hera, Ortsepiklese, 
thrakisch). 


453ff. (ebd. 458, Anm. 248 zu Veög Ppovrav aus 
Kylaia, vgl. Mon. As. Min. Ant. V S. XL 8). 
Byzantion (und Gebiet): Aldpıos, Awa- 
cıos (zur Lage des Awaoıeiov am Keras s. o. Bd. 
XIS. 258 nr. 19 und Plan auf S. 259£.), "Evavkıog 
(Boyalık), "Innıos, (Z. IIöpıoos Krrjoiog kai Kad- 
vrepöggıos, genaue Herkunft unbestimmt), Kaze- 
tóňos, Kouarınög (Kountköv, Derkoz), Maxa- 
rege (nach Monat erschlossen), Zepanıc. S. auch 


Abdera: ’Eievdepios (und Roma; epony- 60 0. Bd. III S. 1147, Sit. 


mer Priester), ’Epöpıog (Hadrian). 

Abritus (Razgrad): Z. (Iuppiter) und 
Hera (Iuno), Bilingue (aus Blagoevo) Mihai- 
lov Inser. Gr. in Bulg. rep. Il 749. 

Ainos: Ayopaiog (ci.). 

Anchialos: "Ywıoros Asonöoıns (Mi- 
hailov nr. 371), "OAöuriog (nr. 372; Gebiet: 
Hadzüte [Hodzalar bei Dobruski Sbor- 


Chersonesos (Thrac.): "Onoc (vgl. 
auch o. Bd. III S. 2245, 12ff.), attisch. 

Chersonesos (Taurica): Zocän (La- 
tyschev Inser. orae sept. P. Eux. Inr. 202 = 
I? 438). ["YrJaroc (ebd. I? 418). Eid (ebd. IV 
79 = I? 401) bei Z., Ge, Helios, Parthenos, den 
olymp. Göttern und Göttinnen sowie den Heroen 
öcoı nokıy Kal yópay Kal velgn Exovrı Ta Xepoova- 
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orräv (vgl. auch ebd. I? 402). — Aıßepavös (= 
Aıuepavög) Vestnik Drevnej Istorii 1970, 3 (113), 
S. 129. (Marmoraltar mit Adlern und Inschr. 
Ayadnı Tixen, eöxapıornpıov Zech Aŭ Aıßepavö 
ef: xapıv ——, 2. Ihdt. n. Chr.; nach den 
Herausgebern Grakov und Vinogradov 
auf einen Thraker der mösischen Armee zurück- 
zuführen). 

Cillae (Karaorman/Cerna gora; im Terri- 
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Jon: "IovAlov edxapıornpiov (2. Jhdt. n. Chr.), 
Suppl. ep. Gr. XXV nr. 727. 

Lysimacheia (thrak. Chers.): Zorip 
(Vertrag zwischen Antiochos III. und der Stadt, 
aufzustellen ¿v Avoıuaxsiaı napà zën Bouov Tod 
Anc tod Zwrijpos nach in Troia gefundener Stele: 
W. Dörpfeld Troja und Iion [1902] 448 nr. 
III, jetzt Ztschr. Pap. Epigr. XVII [1975] 101 
nr. 1 A; nr. 1 B, 8 [erg.]. 29 die Eidgötter mit Z. 


torium von Philippopolis): Z. aeyıoros Aoñiyy- 10 an der Spitze). 


vóç (Altar). 

Comotina-Gümüldjina (Komotini): s. 
Porsulae. 

Dacia: Bussumar(i)us, Bussurigius (Appo- 
la; vgl. Galatien), "Ywıoros ênýrooç (Ulpia Traia- 
na), Erusenus (Napoca; = "Epıiimvög?, vgl. 
Eriza, Karien), Kıuormvös (Cimistenus; Gebiet 
von Abrud, Napoca), Napnvóç (Alburnus Maior), 
Zapöevönvog | Xapvevôņvóç (Apulum, Alburnus 


Maior), Zirrarouırds (Alburnus Maior), Tavia- 20 


nus (Napoca). 

Develtos (Deultum): Münzen (3./4. 
Jhdt. n. Ohr.: u. a. Z. mit Blitz in Tempel thro- 
nend; J. Jurukova Die Münzprägung von 
Deultum, Schr. z. Gesch. und Kultur der Antike 
VIII [Akad. Berl. 1973] 37). 

Dionysopolis: AoAxaios (Mihai- 
lov I? nr. 24bis; dieselbe Inschrift Rev. ét. gr. 
LXXXIV [1971] 464 nr. 436). 


Malko-Tärnovo (und Gegend): Aró- 
vocog (Bakcheion, Priester; s. o. = Mihailov 
TII 1864. 1865), Z. ènýkooç Xvpotépng eóç (s. 
o. = Mihailov II 1854, genaue Herkunft 
Zvezdec), Z. und Hera (Bjala Voda, Mihailov 
III 1853bis). 

Marcianopolis: ’OAöuriog (Mihai- 
lov II nr. 800), "Ywıoros (Madara, Mihai- 
lov II 780). 

Maroneia: Z. (und Roma; Altar; G. 
Daux Bull. hell. 1968, 926, vgl. Rev. ét. gr. 
1969, Bull. ép. nr. 380). Bull. hell. VIII (1884) 51 
nr. 5. 

Mende: Weihung einer Statue in Olympia 
anläßlich des Siegs über Sipte (Paus. V 27, 12) 
mit Epigramm (Zrvi Aen fachet Kri.). 

Mesambria: ‘Ynepöos Mihailov 
I? nr. 322bis (V. Velkov Acta fifth Intern. 
Congr. of Greek and Latin Epigr. Cambridge 1967 


Gorgippia: Zeie (Altar). — Laty-30[0Oxford 1971] 109—112, referiert Rev. ét. gr. 


schev II400 (ës dwiorwi navrorpdropi ëlo, 
mec 41 n. Chr. Freilassung nò Aia IAv “Hhov). 

Hadrianopolis: Gebiet: Z. owenp 
Ki..nvöos (Mihailov III 1805 [Voden)), Z. 
oornp koi "Hpa Zxaps(n)vi (Ustrem / früher 
Vakuf; die Lokalisierung bei Kalinka korrigiert 
Mihailov III 1803: Relief Z. und Hera mit 
Phiale und Szepter, geweiht önep te ŝavtoð kal 
cvvßiov ... rai Texvov). 

Herakleia: s. Perinthos. 

Hermonassa: s. A. I. Boltunova 
Objets concernant le culte de Z. Soter au Bos- 
phore [russ.], Festschr. V. D. Blavackij (Moskau 
1966) 29—38. 

Istria (Histria, Istros, Istropolis; o. 
Suppl.-Bd. IX 8. 105, 4 verweist richtig auf Bd. 
IX S. 2268f. Nr. 5) "Oußpiuos pvAns ‘Apyaðéov, 
Hoheóçs (Priestertum; großer Booude, durch 
Inschr. belegt und in der ‚zone sacrée‘ der Stadt 


1971, Bull. ép. nr. 428: Kapitell, vielleicht wie- 
derverwendet, darauf Ähre und Weintraube, 
Inschr. möglicherweise 3. Jhdt. v. Chr. Baoıledov 
Kai yvuvaoıopxav Aalos Bowrod An "Yrepöeki- 
orl, — Vgl. auch L. Ognenova Bull. hell. 
LXXXIV (1960) 221—232 (Siedlungsgeschichte; 
Keramik belegt Z. und Hera). 

Municipium Montanensium:Mi- 
hailov II 480 (Dionysos, S. des Z. und der 


40 Semele; vgl. auch IV 2241). 


Naissus: I. 0. M. Aepilofius paternus (= 
wahrscheinlich "ErıAöpıog). 

Naulochos (nördlich Mesambria) = 
Iovis Templum o, Suppl.-Bd. IX S. 1043, 20. 

Neapolis (Krim, s. o. Suppl.-Bd. IX S. 
1043): Araßöpıos (vgl. dazu auch Cook II 
925, o: der Weihende ein Kaufmann aus Olbia, 
der mit Rhodos Handel treibt). 

Nikopolis ad Istrum: Kepadvioc (Altar, 


erhalten; vgl. auch Theodorescu Rev. 50den die Stadt 233 n. Chr. weiht), Kepadvıog ärıya- 


arch. 1971, 188—191 [Ende des 4. Jhdt.s v. Chr.]). 

Kallatis: Aokıymös, Zorip. — Z. (er- 
gänzt) Anorpönaıog in der Stadt gegebenem del- 
phischem Orakel, Bull. hell. LXXXVI (1962) 
74—80 (Studii Clasice XVI [1974] 97). — Zu Z. 
Polieus s. auch Bull. hell. LXXXIII (1959) 463. 

(Karaš): `Ołóumoçs (Mihailov IÍ 498) 
und Hera "OAvunia (ebd. 499). 

Karistoron (Kopilovei, nahe Pautalia): 


veotarog (aus Nikopolis, Fundort Târnovo, Altar 
einer Frau xarà öveipo[v] Greg ... Órèp 
Zoncc kai Tod åvôpòç ... Kal Zu tékvæv kal 
zö(v) iölov ebxäic xapıv), "OAöumog (mit Hera 
und Athena; mit Hera Zvyía und Athena TTolıdc; 
mit Hera Zoyeia), Aıuepavós (Altar; Gorna Or- 
jahovica), ’Ox(k)ovnvös (Târnovo; auch in Ka- 
menec), Z. "Hho ueyıoros Zeßäkıos `Apornvós 
(Mihailov II 678, vgl. 677). Z.priester (ebd. 


Z. und Hera Kapısropnvoi (Heiligtum; Darstel- 60 II 657). — Altar (mit Blitz) Asi geweiht (Fund- 


Tungen: Z. und Hera mit Szepter und Phiale über 
Altar, Adler, Mihailov IV nr. 2150f. Im 
selben Heiligtum wurden auch andere Götter 
verehrt, die Mihailov IV p. 163 aufzählt 
‚Apollo, Bacchus, Hercules, Mercurius, Hecata, 
Pan, eques Thracius et deus incertus‘). 

Kotel (Padarino/Padarlar): Relief Z. und 
Hera stehend Kopio Aici kai “Hpg ênyrcóorg Iov- 


ort ‚la colline de Caravec à Tarnovo‘) Rev. ét. gr. 
LXXXVI (1973) 121, Bull. ép. nr. 297. 
Nikopolis ad Nestum: xöpıosg (Bruch- 
stück einer Z.statue mit Adler, Basisinschr.: Ein 
Q. Antonius Fundanus weiht tòv xöprov Ain katà 
aicn/oı]v yvvercc) Mihailov IV 2340; nr. 
2341 wahrscheinlich ein Priester: o xuplo Ai 
Aıtalas Berðvoç teidoag ävıanröv åyvðç tòv vaov 
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Kai tà &oava Kara xpnuariouöv. H auch nr. 
2353 (Bruchstück einer Z.darstellung, Novo 
Ljaski). 

Odessos (Varna): Weihreliefs mit Dar- 
stellungen von Z. und Hera, in der nächsten und 
ferneren Umgebung gefunden, Mihailov I? 
259. 270 (Evksinograd; ganz erhalten). 277 (Igna- 
tievo). 802 (unbestimmter Fundort; inschriftlich 
noch... œ Zu kai” H/pe). Hier hat Mihailov 
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2105). — Gebiet: (sòc öwıforos] 2111 Zeleni- 
grad); Rest einer Darstellung des Z. mit Phiale 
über Altar, neben ihm Adler (2114 Rosoman); 
Zrtopnvög (Inschriftteil eines Reliefs: [AJıei kail 
"Hpg Zropnylois], Herkunft richtig: Rasnik); 
Kapıoropnvög (Heiligtum von Z. und Hera, Ko- 
pilovei, nabe Pautalia, s. o. Karistoron); xóproç 
(Z. und Hera mit Szepter und Phiale, Altar, Ad- 
ler; bei Hera Inschr. und z. T. Darstellung abge- 


in der zweiten Aufl. /9e/& nur mehr in den App. 10 brochen, nr. 2204 Zgurovo); Sro—nyvóg (toig 


aufgenommen). Vgl. auch nr. 91bis (aus O. selbst) 
und vielleicht nr. 91 (Rev. arch. 18782, 300 nr. 2, 
wo nach Kalinka Antike Denkm. in Bulg. 
370 [Akad. Wien, Schr. d. Balk. Komm. Ant. 
Abt. Ba. IV, 1906] Z. unter einer Reihe von Göt- 
tern mit dargestellt wäre). 

Olbia (am Hypanis): Baorheóç (Laty- 
schev Inser. or. sept. Pont. Eux. 1105 = I? 
187), "Eievdepiog (ebd. IV 458 = I? 160), Kad- 


kupiorg, Z., Hera, Aphrodite, nr. 2213 Liljač); 
köpıog (Basis einer Darstellung, Caričina); Z. 
ZPßehooöpdos ô kúpioç (nr. 2216 Weihung der 
BoAßaßpınvoi eur, also der Dorigemein- 
schaft von Bolbabria), Köpiog Beös npoyovirög 
Zpelcoöpödog (nr. 2217, ähnlich nr. 2218 z& xupio 
Aù ZP.), zum Heiligtum des Gottes (Cie. Pis. 
85) s. Mihailov IV p. 185. — Inschr. auf 
Säule Kopior Z., Hera, Hermes, Aphrodite (Ba- 


n[——], "OAßiog (ebd. 124 = I? 42, 18 ein ispeds 20 rakovo). Kopio Au (Altar geweiht von den souz, 


tod nposorörtos tç diene Gun Veod Aıöc 
’OAßiov, I? 143 ein ispeös "OAßiov Are, vgl. auch 
CIL III Suppl. 2, 12464 Olbiopolitanus; Münzen 
mit Z.: PO Karyszkowski Vestnik 
Drevnei Istorii 1968 [1] 167E.), MoAıgpxng (Er- 
richtung eines zöpyog Au ITolıdpxy kai ro Zen 
en’ eörwgia Latyschev I 101 = I? 183), 
Zwrnp (ebd. I? 25.161.162). Erwähnung des Hei- 
ligtums des Z. als Stätte der Beratung bei Dion 


ta ZnoprnAmvoi, Sportela, jetzt Rila). — Vgl. 
auch Danoff o. Suppl.-Bd. IX S. 821 (mit 
Angabe zu den Münzen bei L. Ruzicka Die 
Münzen von Pautalia, Bull. Inst. arch. bulg. VII 
[1932/33] 22ff.), dessen Angaben jedoch der Mo- 
difikation bzw. Korrektur, besonders im Hin- 
blick auf die nr. 2053. 2066. 2072. 2078 bei Mi- 
hailo v bedürfen (OAyurioı deoiund Zorfipeg). 
Der nach Arch.-epigr. Mitt. XV (1892) 94 nr. 11 


(s. u. § 180 Abschn. c); s. auch die Hinweise bei 30 auch oben gegebene Z. Kaneróñoc beruht auf 


M. Treu Zur Borysthenitica des Dion Chryso- 
stomos, in: J. Irmscher u. a. Griechische 
Städte und einheimische Völker des Schwarz- 
meergebietes (Dt. Akad. Wiss. Berl., Schr. Sekt. 
Alt.wiss. XXVIII [1961]) 187. Das Heiligtum 
des Z. als Aufstellungsort von Volksbeschlüssen 
(Proxeniedekret) Suppl. ep. Gr. III 584. Inser. 
Olbiae (Leningrad 1968) nr. 45, 17; ebd. nr. 71,1 
Z. Soter als Kopf der Inschrift. 


falscher Lesung (s. jetzt Mihailov nr. 
2056). — 

Perinthos-Herakleia: Zßsicoöpdoc 
(vgl. Myth. Lex. s. v. nr. 2, Cyriacus von Anco- 
na), Aogeitng (die o. angegebene Inschr. gefun- 
den zwischen Bisanthe-Rhaedestus und P.-H.; 
weitere Inschriften zeigen, daß es sich um Kult 
der Stadt handelt; s. Nachtr. u. S. 1464). — Mün- 
zen (Head HN?2270£. Z.kopf; Kopf des Z. und 


Ornoi (zwischen Panion und Ganos): Die 40 der Hera; 2. seated, in the sky above him Helios 


Weihung Ai ’Opvep eöxapıcroöuev vadraı “Hpa- 
xi[e]@ra/ı] (Prokonnesos, s. u. $ 52) läßt L. 
Robert Studii Clasice XVI (1974) 80—85 
dem Gotte dieses Ortes gelten und trotz der Nähe 
(weil die Inschrift älter als die Umbenennung zu 
sein scheint) nicht von Seeleuten aus Perinthos, 
sondern von solchen aus Herakleia Pontica stam- 
men; anzunehmen sei danach für Ornoi ‚un culte 
de Z. propice aux navigateurs dans la tempête‘ 
(85). 

Panion: Zorip (und Athena Nixmpdpog, 
Apollon; Weihung). 

Pantikapaion: Teväpyns, čévioç (der 
verletzt wurde; in Grabepigramm für einen in der 
Fremde Umgekommenen), Zorzjp (und Hera So- 
Tepa, vgl. auch unter &rovpavıoc). — Freilas- 
Tue Zoé Ain Ty "Bio (Latyschev II 54, 

Pautalia (Kjustendil): Z. und Hera 


(Mihailov IV nr. 2060, auf Tafel 62 fälsch- 60 


lich 2059: Ari xai"Hpa, Z. und Hera mit Szepter 
und Phiale über Altären ITo(nilos) “Aöpıdvios 
Micrixoc üved(n)re, vgl. 2075 xupio An Kal 
["B]pa mit Oberteil ähnlicher Darstellung, auch 
2101; nr. 2074... oi (E)nıneimai dbcavres An 
kai "Bag êk cm tç diene kal Enıteikoavres 
Gong: youvikods kai innıcobgs Namen). — Z. 
Zeßafıos (IV 2076 = Suppl. ep. Gr. I 302, Altar; 


and Selene in their chariots, and, recumbant 
beneath him, Ge and Thalassa‘, dazu auch Rev. 
Belge Num. LXXII [1920] 105ff. und Schweiz. 
Num. Rundsch. XXV [1983] 245ff.). 
Philippopolis (Plovdiv): xóproç (rv- 
piw Aí, Reliefdarstellung des Z. mit Szepter und 
Phiale in der Rechten über Altar; zu seiner Lin- 
ken Adler auf kleinem Altar, worauf êv o o 
ôpóuæ steht. Darunter Aoptevöns Awveog ödpov | 


50 Er tæv Öeıpävroy ue &yölknoov), jetzt bei Mi- 


hailov III nr. 965; vgl. auch nr. 966). — Z. 
und Hera (nr. 950, Gott und Göttin, diese wie 
auch sonst mit Schleier, machen — wie es scheint 
— mit abgewinkeltem Arm die Gebärde der 
Kraft; Z? Linke zeigt einen wohl symbolischen 
Gegenstand. — Verbindung andeutend?), Z. 
omg (?) und Hera (nr. 949; dargestellt mit 
Szepter und Phiale über Altären, an bzw. vor 
denen Adler bzw. drei Nymphen). — (ëeéc 
Öyıoros, nr. 937). — Gebiet von Philippopolis: 
Z. und Hera (Weihrelief mit Darstellung beider 
Götter, stehend mit Szepter und Phiale, dazwi- 
schen Adler; Pataleniea nr. 1306;.1454 Tatarevo 
Veois Enmecors), Kópioç Z. und (kvpia) Hera 
(äh), Darstellung, nr. 1089; 1090: Z. und Hera 
stehend mit Phialen über Altären, Szeptren in 
der Linken; neben Hera drei kleiner gebildete 
Nymphen; PazardZik; ähnl. Darstellung nr. 1327 
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Malo Konare; ebenso nr. 1509 Šišmanci mit Bei- 
schrift Ari kai “Hpo kai Nöugaız). Vgl. auch Z. 
und Hera Mihailov III 1873 (unsicherer 
Herkunft). — Unsicherer Herkunft, vielleicht aus 
der Nähe von Ph. Bruchstück eines Zbelsurdos- 
reliefs (Mihailov III 1886). S. auch Cillae 
(Karaorman, jetzt Cerna Gora, Aolıynvöc). — 
Weiteres bei D an off o. Bd. XIX. 2258, AT. 
(Z.statuette, Z. auf Münzen). 


Fest Itonia, an dem neben Athena auch Zeus ge- 
opfert wird (nr. 35, IH. &Bovdöznoev te ti Adnva 
Boös | [ő]óo kai tæ Au Boöv, klaji è[kp]ea- 
vóuņoev t/ois |iodoı] eis tà 'Irov/ıla, KTh., 
Ehreninschr. 2. Jhdt. v. Chr.). — Felsinschr. Zeóç 
(nr. 87; vgl. Thera; darunter möglicherweise 
“HA[10]c).— S. auch SGDI IV 891 (nr. 75349). — 


Aigiale: Heiligtum des Z. MoAısds und 


der Athena Hoi: (wo Psephismata aufgestellt 


Porsulae (Komotini = Gümüldjina) Mar- 10 werden; einmal als Heiligtum der Athena Polias, 


covAnvog. 

Ratiaria (Moes. sup.): Relief mit Z. und 
Hera in Wagen mit vier Pferden (Anz. Akad. 
Wien LXXXIV [1947] 300#f.). 

Selymbria: (deös äyıos Öwicrog IGR I 
nr. 777 [Cook TI 878, 10]). 

Serdica (Sofia): Z. Kane/tölıos “Hijos 
Zepanıs (Errichtung eines Tempels, zwischen 
161—163 n. Chr., Mihailov IV 1926), (deösg 


öyıoros, nr. 1941#f. Heiligtum). Münzen (Z. mit 20 


Blitz und Adler, Caracalla, Rev. ét. gr. XXVI 
[1913] 240. Cook 743f., 7 nr. 9). — Gebiet: 
Zwoßaornvds (Mihailov nr. 1984: Z. mit 
Szepter und Phiale über Altar, daneben Adler), 
"Yyıoros (2014, Gurmazovo), ännkoos (2017 
Scretisca, jetzt Kostinbrod, Weihung /xvpi]@ Au 
rè "Hpa mit unsicherer Ortsepiklese), Zeßälıos 
(2015, Mramor), zarp®og (und Hera, 2042 Cepär- 
linci), xöpıog (Tuden, nr. 2043 xupio A< Ñ 


einmal als Heiligtum des Z. und der Athena Po- 
lias, einmal als Heiligtum des Z. P. und der 
Athena P. bezeichnet, nr. 386. 387. 392). — 
Zortnip. — Ein iepareöcag des Z., der Hera, des 


Poseidon (nr. 438). — Eid der Epimeleten zur 
Rechenschaftslegung bei Z., Poseidon, Demeter 
(nr. 515, 90 Autoen Aía IIoceıdd Anunrpa). — 
Münzen: Z.kopf(?). Head HN? 481. Catal. of 
Gr. coins Crete etc. S. 83 nr. 1 und pl. XX 1. 

Anaphe (IG XII 3; dor.): Krgoac (ohne 
2.; Bouös und &odvıov vor einer Mauer), ITärpıog 
(und Athena Iarpia). 

Andros (IGXII5,1): Kapnopöpos, Me(ı)- 
Abos, ITarp@os; vgl. auch o. Bd. I S. 2170, 53f. 
(doch ist bei Plin. n. h. IL 231 wohl dies @eoöocia 
vocatur richtig). 

Astypalaia (IG XII 3; dor.): Zorrjp 
(Weihung Au X. kai ro ödup, nr. 194. Analog ist 
bei Peek Dor. Ins. [1969] S. 45 nr. 95 deoic 


koyuapxia ee, Reste eines Reliefs: Zeus mit 30 vi tõ! Aduoı). 


Adler daneben; dazu gehört nr. 2044 kupig * Hpg 
7 koynapxia ebxrjv, Hera mit Phiale über Altar). 
— L. Ruzicka Die Münzen von Serdica, 
Num. Ztschr. XLVIII (1915) iff. or. 102. 4224. 

Sestos: "OAßıoc. 

Sportela: s. unter Pautalia. 

Tanais: Latyschev Inser. or. sept. 
P. De 11423, 14f. (Weihung Ari, "Apr kai Agpo- 
di). 


Chalke (IG XII 1; westlich vor Rhodos): 
doppelter Felsenthron mit Inschr. Aröc." Erarn[s], 
nr. 958 (Arch.-ep. Mitt. XVIII [1895] 3£. Abb. 2. 
Cook I141 [mit fig. 106] und 142, 1). 

Chios: Aidioy (Schol. Lykophr.), Toupawiog 
(ebd., ??), "Epınvos, (Bavımp) Kararßarns, Mihi- 
xıos (ganz unsicherer Beleg für Meiixiog CIG 
II 2150, vgl. Cook II 1157, 2), Moipnyerns, 
’OAöurıos (und Herakles; o. Bd. TII S. 2294, 66ff. 


Tomoi: uéyotoç Aokıymvög. — [Kaneró- 400 o ok I11157,1; doch vgl. auch Myth. Lex. III 


Aoc ist zu streichen; der Beleg gehört nach Pau- 
talia und beruht überdies auf falscher Lesung, 
Mihailov IV 2056]. — Z. "Hoc Zäpanıs 
(Rev. Phil. XXXVI [1912] 284ff.; o. Suppl.-Bd. 
IX S. 1426, 35ff.). Münzen o. Suppl.-Bd. IX S. 
1423, 2. 1424, 3ff. (Catal. of Gr. coins Thrace S. 
54. Scholz Num. Ztschr. III [1910] 8 nr. 5). 
Den Beleg für öwıor[os Yes] Studii Clasice V 
(1963) 302 (Rev. ét. gr. LXXVII [1964] 195, Bull. 


844, GO), Matp@õoç (Phratrie der Klytidai, die 
einen gemeinsamen oikog teueviog iepóç er- 
richtet haben, in den tà ispa tà komva [Er] av 
ldIWTIKÖv oikıðv, wo sie vorher verwahrt waren, 
verbracht werden. Sokolowski Lois sacrées 
nr. 118), ITeAıv(v)aiog (Berg Pelinnaion), Davınp 
(Karanßaznc). 

Delos: "Adados ("Adaros), eingeführt aus 
Hierapolis/Bambyke. — Agpıos (?, Kynthos). — 


ép. nr. 295. Suppl. epigr. Gr. XXIV 1065) be- 50 ’EAsvdgpios. — (Enreoos, s. Odpıog). — "Epkeios 


spricht D. M. Pippidi ebd. XVI (1974) 
260—263. 265. 

Traianopolis: s. Augusta Traiana. 

Tropaeum Traiani: "Oußpıuos (vgl. 
Istria). 

§50. Inseln des ägäischen Meeres 
und Kreta 

Amorgos (IG XII 7). 

Arkesine: (Ava(ô)ó(t)yç, eher A(u)a- 


(ath.). — Eößovkedg. — "Iöol yerýç?]. — "Ixecros 
(ath.). — Käoıos. — Kepadviog. — Kövdlog. — 
Me&yıoros (Plassart Delos XI 265. Cook 
III 1172; semitisch, vom Kynthos). — (Näios 
nach Anecd. (Bekk.) 1283, 13f. Naiov Aude: ô vaòc 
tod AJréc öç èv Ani, Naiov Aıög kaleitaı, ver- 
derbte Ortsangabe, schreibe: A(wö)&(vn)). — 
("Olvunisiov, Phlegon von Tralleis FGrH 257 F 
19 mit korrupter Ortsangabe auch nach Jaco- 


Acdlos). Anorponaros. — Demeter, Kore, Z. Eößov- 60b y; s. Ziegler o. Bd. XVIII 1. H., S. 198, 


Asög (auch Demeter, Kore, Eubuleus). — Mer- 
Abos. — ("OAduniog in Musenhymnus als Vater 
der Musen mit Mnemosyne). — Zonen, — 
Teileıoc). — Teueviing (Pachtbestimmungen 
[4. Jhdt. v. Chr.], das heilige Land betreffend, 
dabei nr. 62, 35ff. npößara [ðk] un] &£eorto &ußı- 
Baoxev eis tò reuevog undevi’ siàv 6’ [Eu] Bıßalo- 
Ky, Soco tà npoßara iepà toč Arög rof Tenevirov).— 


TEL.). — Oüpios. — Hoheós (Bouos im Apollon- 
heiligtum, s. o. Bd. IV S. 2468, 38). — Zaßalıog 
(s. jetzt C. Vatin Bull. hell. 1967, 447#f. Rev. 
ét. gr. 1969, Bull. ép. nr. 410). — Zonen (Opfer im 
Lenaion zusammen mit den delischen Göttern 
und Athena Soteira; Priester). — "Ywıorog (A: 
Plassart Delos XI 2898. Cook III 1162 
(19) zu II 880 (19)). — S. jetzt Ph. Bruneau 
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Recherches sur les cultes de Délos à l’époque hel- 
lönistique et à l’époque impériale (Paris 1970) 
221—247 (zu Z.). Danach ist zu ergänzen: Ayo- 
paioc (Inser. Délos nr. 503, 36: vorgeschriebener 
Eid der Hieropoioi im Falle der Uneinbringlich- 
keit einer Pachtschuld für Tempeldomänen Ze?) 
Afi] @yopalor), Krýocioc (nach ägyptischen Göt- 
tern, von denen Anubis und Bubastis erhalten 
sind; runde Basis, gefunden im Sarapieion C, 
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ö/äv] und ähnlich, auch ohne Zusatz. Die Be- 
lege vom 4. bis 2. Jhdt. v. Chr. sind zumeist im 
Asklepieion ausgegraben, woher auch die anders- 
wo gefundenen stammen dürften; das gesamte 
Material gibt R. Herzog Heilige Gesetze von 
Kos S. 35. Das Heiligtum hatte Asylrecht, doch 
ist die Epiklese mit Beziehung darauf nicht bzw. 
nicht voll erklärt. Es handelt sich um generellen 
gentilizischen Kult — s. zazp&og, pdrpıos —, der 


Inser. Delos nr. 2186), oöpavıos (Brun ea u10 interessanterweise an die Kultstätte des Heil- 


243 schlägt für Inser. Delos nr. 2312 ueyioro 
di oöpavicp vor). Für Z. "HAios (Inscr. Delos 
nr. 2414) denkt Bruneau 231. 450 eher als 
an Identifikation des Z. mit der Sonne an eine 
Assimilation des Z. an eine orientalische Gottheit 
(1. Jhdt. v. Chr., Weihung eines Isidoros, Sohn 
des Antimachos im Kynthion), während Inser. 
Delos 2315 durch Starcky und Milik (bei 
Bruneau 244) als eine der Weihungen des 


gotts anknüpft, wobei im Rahmen der damit 
gegebenen Vorstellungsbereiche sich auch der 
Schutz Asylsuchender einbauen und verstehen 
läßt), [Topos del.], Maxaveög (einen verbesser- 
ten Text bietet R. Herzog a. 0. S. 10, nr. 
2, 10ff.; ferner S. 85 Horosstein (i) A/s] / 
Maxov[nos] 2. Jhdt. v. Chr. aus dem Askle- 
pieion), M&yıorog (Beleg wie für Z. Bulaios), 
"Oiöumog (Herzog nr. 13 und [S. 35f.] als 


Syllaios an Z. Aovodpns erkannt worden ist. — 20 Schützer eines Abschnitts der Stadtmauer (vgl. 


Die Kultvorschrift für den Kult des Z. Kynthios 
und der Athena Kynthia Inser. Delos nr. 2529. 
Sokolowski Lois sacrées des cités grecques, 
Suppl. nr. 59 schreibt vor, in das Heiligtum mit 
reinen Händen und reinem Sinn zu kommen, in 
weißem Gewande und unbeschuht, unbefleckt 
durch sexuellen und Fleischgenuß (åyveóovraç 
[ànò yvvJaıkög Kai kpéœc), verbietet sodann das 
Mitbringen verschiedener Gegenstände (wie 


Demeter "OAvunia in nr. 9 A 21]), "Opiog (Opfer- 
kalender, Herzog S. 17 und 20), ITaoıog (ohne 
Z.; und Moiren), Iarpßoc (Herzog a. 0.9.85: 
[g] Znvög / Hoazpasıo | KaAlıvöäv. [h] Arög ITarpaıov 
"Ervuoßooraöäv [verbessert aus “Eroiuoßvoradäv 
mit Verweis auf die "Zreoßovrddar in Athen und 
den Monat Böcrog in Delphi] aus dem Askle- 
pieion, 4. bzw. 2. Jhdt. v. Chr.), Holısöc (Her- 
zog nr. 1 und 5 = Sokolowski Lois 


Schlüssel, Eisenring, Kriegswaffen) und gebietet 30 sacrées nr. 151 und 156), Zorjp (H e r z o g nr. 9. 


den Vollzug des Opfers xatà tà narpıa. Es han- 
delt sich bei Z. Kynthios offenbar um alten Hö- 
henkult (vgl. Pind. Paean 12, Bit. Z. bei der Ge- 
burt von Apollon und Artemis auf dem Kynthos 
anwesend), für den Bauten erst ab dem Ende des 
4. Jhdt.s errichtet werden (E. Plassart a. 0. 
DI Bruneau 222ff.), wobei der Kult im 
Laufe der Zeit eine Orientalisierung erfahren hat. 

Herakleia (bei Amorgos): (Die o. Bd. 


Sokolowski Lois sacrées nr. 165, B 11f.: 
am 10. Artamitios Fest Pythokleia Au Zorfpı in 
Schulkalender; Nilsson Die hellenist. Schule 
68. Pugliese CGarratelli Annuario 
XLI—II [1963—64] 183 nr. 26. Am ersten des 
vorhergehenden Monats Opfer für Z. und Athe- 
na), ‘Yerioc (Kultverein z@v ovumopevouevov 
zapà Ain “Yerıov im Demos Antimachia; dazu 
Herzog Heil. Ges. S. 54, der nach dem Gebiet 


VIII S. 430, 15ff. gemachten Angaben beruhen 40 des Demos annimmt, daß ‚der Kult auf dem 


auf irreführenden Mitteilungen eines Amorgi- 
ners; der Sachverhalt mitsamt der richtigen Lo- 
kalisierung der entsprechenden Inschriften in 
Perinthos-Herakleia an der Propontis war IG 
XII 7 festgehalten!). — Zeus ist wahrscheinlich 
zu ergänzen am Anfang der Eidformel IG XII 7 
nr. 509. 

Imbros: "Ywioros (IG XII 8 nr. 78; at- 
tisch). 


westlichen Gipfel des Xpiorög, der auch heute 
noch Kult hat‘, ausgeübt worden sein könnte; 
der andere Gipfel gehört dem Apollon "Qpousdaov), 
“Ywvıoros (Nachtrag), Öarpiog (und Athena Eù- 
pvavaktıöäy), Pihos (Privatkult, Altar 3. Jhdt. 
v. Chr., mit mehreren Göttern auf jeder Seite. 
Auf der von Pugliese Carratelli mit c bezeichne- 
ten Seite des Altars steht: Aròç BıAlov, Oeðv 
Zoripov, “Epu Ilpoßäxxov, Heros Nirepwroc. 


Ios: IIoAısös (und Athena, welche auf Mün- 50 Seite d beginnt mit Arög Neusiov, Toreisävoc 


zen speerschleudernd dargestellt erscheint, 
Head HN? 486). 

(Kalaureia: s. Argolis). 

Kalymna: Kepadviog. S. auch u. S. 1449 
unter Tevapxnc. 

Keos: (Alald£ıog), ‘Apıoralos(?), Apiorap- 
xos(?), "Iruaiog (“Ikpoç), [Naios, unzutreffende 
Ergänzung oder Assoziation an Ikmaios; Myth. 
Lex.] — Münzen: Head HN? 482f. Catal. of 


Gr. coins Crete ete. S. 89f. — Zu Z. Ikmaios s. 60 


weiter u. S. 1458. 
. Kinaros (nahe Amorgos): Xœtýp (Fels- 
Inschr., etwa 4. Jhdt. v. Chr., IG XII 7, nr. 510). 
Kos: (AAosıos unsicher erschlossen), 
(Axaıss, Z. ergänzt, vgl. aber dagegen Herzog 
S. 20), BovAaios (Par. del Passato XXVII [1972] 
182ff., referiert Bull. ép. 1973, nr. 323), "Erıcıypo- 
dag, "fënt: (Zıuwvöäv, Auıorparıdäv, Necropi- 


"Todyuio[v], was Pugliese Carratelli zu Recht auf 
agonistische Siege der Familie, von der am Ende 
zwei Mitglieder durch Mváuaç “Hpaxiefrov kai 
Oivonida genannt sind, bezieht). — Zu dem be- 
sonders wichtigen und in Einzelheiten belegten 
Fest des Z. Polieus s. für das Opfer an Hestia die 
wohl richtige Deutung des Texts bei Burkert 
Homo Necans 156, 10. Die Behandlung durch 
D. R. Smith Class. Journ. LXIX (1973) 21— 
25 ist von D. W. Kaestner ebd. LXXI 
(1975) 344—348 kritisiert (jeweils Übersetzung 
von Sokolowski a. O. nr. 151 A). 

Kreta Ayopaios (Axos, Dreros, Gortyn, 
Itanos, Kantanos, Münzen der Provinz Kreta, 
Head HN? 459. 467. 470. 479; vielleicht auch 
Prinias, s.u.8.1441£.). — (Axpaiocist für Praisos 
zu streichen; s. u. S. 1443). — (dls&ixaros, Phala- 
sarna). — (416c0ç??). — Ammon (Münzen von 
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Arkadia, Aptera, Knossos; Head HN? 458. 
462). — "Apßıog (Berg Arbion, vgl. auch u. unter 
’EAappög sowie Nachtr.S. 1452). — "Aorog (Asos). 
— Z. Serapis Aorinnıöc iatpòç ... Aeßnvalos 
(Lebena). — Aorepiog (?; Gortyn ?), vgl. auch zu 
“Eratdußaıs. — (Bıevvios, Biennos o. Suppl- 
Bd. VII S. 81,20f.; zweifelhaft überliefert). — 
Bpovraios (kleiner Altar nahe Hierapytna, 1. 
Jhät. v. Chr.), wohl aus Kleinasien übertragener 


Les frontières de Lato, Kretika Chronika XXI 
[1969] 9—53), wo sich die Angaben x7/ri röc 


Kopnras und ët Ajiòç äkpov finden (dazu 


Inser. Cret. I, XVI, 5, 62 und Bull. hell. XCI 
[1967] 131). 

Münzen (Willetts 231f.): Aptera (Head 
HN? 458. Catal. of Gr. coins Crete etc. S. 9 nr. 10 
und pl. II 11: Z.haupt mit Lorbeerkranz), Arka- 
dia (Head HN? 459: Z.haupt; Z. blitzschleu- 


Kult (was in keiner Weise die bei Willetts 10 dernd), Axos (ebd.; Catal. of Gr. coins a. O. 8.14 


237 aufgenommene Spekulation von Cook II 
8338. rechtfertigt). — Aıkralog (Dikte; Palai- 
kastro; Itanos, Praisos, Hierapytna), vgl. Etym. 
M. s. Airt: &vradda Aë Aç Äyakya üyeveıov 
iorato und weiter $1a und u. 9. 1450f. — "Exa- 
töußaıog (0. Bd. VII S. 2786 ungenau zitiert: 
Hesych. ... xai Zeùòç ëv Ioprövn Kal nap’ Ange 
Kal Kpnof. Vgl. auch Ptolem. Chennos Nov. hist. 
V i5 p. 34, 21f. Chatzis = Phot. bibl. cod. 190, 


nr. 2f. und pl. III 12f.: Z.haupt, Blitz und Drei- 
fuß), Chersonesos (Head HN? 460: Z.haupt), 
Knossos (ebd. ; Catal. of Gr. coins a. O. S. 24f. und 
pl. VI 7#.: Z. sitzend mit Szepter und Phiale; 
Z.haupt— Labyrinth), Kydonia (Head HN? 
464: Z. blitzschleudernd), Eleutherna (ebd. 465: 
Z.haupt), Gortyn (ebd. 467: Z.haupt mit Lor- 
beerkranz; zu den Bronzemünzen von Gortyn 
vgl. A. E. Jackson Num. Chron. VII 11 [1971] 


p. 150 b, Bu. o Ahečávôpov åpráčovtoç '"Eievnv 20 37H. und pl. 12ff.; zu den Münzen mit Europa im 


Mev&laog v Toptróvņ ic Kpmens Eraröußnv 
Zoe zo An Die Reise nach Kreta war in den 
Kyprien behandelt; Prokl. Chrest. p. V 98 Seve- 
ryns).— "EAappos (Hesych. ` kann — wie vielleicht 
auch ’EAdppiogs — Erklärung von "“Apßiog sein, 
s. Hesych. s. Andy: ĝeotóç, üpaıdv, EAappov). — 
’Enıpvöriog. — "Eniorarnpios. — "Enöwıoc (Ita- 
nos; Heliotropion; die Analogie von Helios, der 
návt pop kth. TDL III 277; Od. XI 109] und Z., 
der alle Dinge sieht und überwacht, liegt nahe, 
doch läßt sich daraus wohl kein Beleg für die So- 
larisierung des Z. in Kreta ziehen; Z. ist hier eher 
allgemein als Garant der Ordnung gesehen, der 
auch darüber wacht, daß ‚die Sonne ihre Bahn 
nicht überschreitet‘). — FöAxavog (Gleichung mit 
Z. nur bei Hesych.). — Oevärac (Amnisos |The- 
nail). — "Iöaios = (F)iödrag (idaiische Höhle, 
Axos, Gortyn, Priansos, Lyktos, Olus, [Hiera- 
pytna], Münzen der Prov. Kreta Head HN? 


Baume: M. Guarducei Inser. Cret. IV 34f. 
G.le Rider Monnaies Crétoises [1966] 14, 1), 
Hierapytna (Head HN?468: Z.haupt — Palme 
und Adler), Lyttos (ebd. 471: fliegender Adler; 
Z.haupt und stehender Adler), Malla (ebd. 472: 
Z.haupt bekränzt, Adler und Blitz), Olus (ebd.; 
Catal. of Gr. coins a. O. S. 60 und pl. XIV 12£.: 
Z. thronend mit Adler auf der Rechten und 
Szepter in der Linken — Britomartis; vgl. le 


30Rider 180), Sybrita (Head HN? 478: 


Z.haupt mit Lorbeerkranz). Für den ‚Diktaios‘ 
auf Münzen von Praisos s. u. 8. 1450. — Münzen 
der Provinz Creta: Head HN? 479; für Amal- 
theia mit Z.kind und Adler (auch Diktynna) s. 
Imhoof-Blumer Journ. intern. d’arch. 
num. XI (1908) 141ff. 

Zum Hymnus von Palaikastro s. Wünsch 
0.Bd. IX S.170.Schwenn o. Bd. XIS. 2205. 
Ann. Brit. Sch. XV (1908/9) 339. Latte De 


479). — Kadöıog (Insel Kaudos). — Kpyrayevýç 40 saltat. Graec. armatis (RVV XIII 3 [1913]) 43#f. 


(Lisos, Kisamos, Gortyn, Lato, Lyttos; Münzen 
von Hierapytna, Kydonia, Polyrrhenia, Prov. 
Kreta; Head HN? 468f. 464. 475. 479). — 
ueyıcros Koöpos Kpóveroç (Hymnus von Palai- 
kastro; Kpoviödas in Epigramm aus Kydonia: 
Inser. Cret. II, X 19, 7). — Maxaveös (Knossos, 
Tylissos; argivisch). — MnAtxios (Hierapytna; 
und Hera M.), vgl. auch Inser. Cret. I, XVI 29 
(Lato) und Guarducci zu ebd. II, HI 14 


(Kl. Schr. 49). Poerner De Curetibus et 
Corybantibus (Diss. Halenses XXH 2 [1913]) 
264. Wilamowitz Griech. Verskunst 
(1921) 499—502. M. Guarducei Stud. mat. 
stor. rel. XV (1939) 1—22. M. L. West The 
Dietaean Hymn to the Kouros, Journ. hell. stud. 
LXXXV (1965) 149—159 (liest yäv ös Beßares). 
Bowra On Greek Margins (Oxf. 1969). A. 
Motte Prairies et jardins de la Grèce antique 


(Olus). — Movvizios (Malla, Monnition; Lyttos, 50 (Acad. Belg., Mém. Cl. Lettres in 8°, LXI. 5 


Hierapytna). — Æévioç (Athen. 143 ef). — "O/gëu- 
oc (und Hera Olympia; Sulia, Inser. Cret. II, 
XXV 3). — 'Opazpıog (Eidgott in Verträgen von 
Hierapytna mit Lyttos; Gortyn und Hierapytna 
mit Priansos). — ZxöArog (Rhytion Te, auch o. 
Suppl.-Bd. VII S. 1154, 33. 1155, ff], Heilig- 
tum; Skyllion [Berg; Bergung des Z. durch die 
Kureten]. Eidgott von Priansos bzw. Gortyn und 
Hierapytna). — Zorrjp (Itanos [mit Tyche Proto- 


[1973]) 56—60 (ref. J. und L. Robert Bull. 
ep. 1973, nr. 365). 

Die wichtigsten Gegebenheiten dieses Hym- 
nus, dessen Entstehen meist ins 3. Jhdt. v. Chr. 
gesetzt wird (Wilamowitz ging bis ins 5. Jhdt. 
hinauf), scheinen, erstens, daß seine Sänger (die 
um den Altar stehen und nicht tanzen) sich auf 
die einstige Bergung des Z. in Dikte und auf die 
Kureten (jedenfalls aber Bewaffnete) beziehen, 


geneia], Inser. Cret. III p. 112 nr. 14; Knossos, 60 die das Kind (zaic äußporoc) von Rhea empfin- 


ebd. I, VIII 17). — Teilaiog (Dreros [Eidgott; 
vgl. auch o. Suppl.-Bd. VII S. 145, 40ff.], Olus 
[Heiligtum; Eidgott für Olus und Lato; gegen 
die Ergänzung in Suppl. ep. Gr. XVI 524, s. Bull. 
ep. 1970 nr. UD, — "Ywıoros (Lato), s. auch 
Nachtrag u. 8.1478 für deög öwıoroc. — Für Lato 
s. auch J. und L. Robert Bull. ép. 1970 nr. 
466 (H. van Effenterre-M. Bongrat 


gen; zweitens, daß der mit Zo ueyıore Koöpe, 
xaip& moi Kpoveıs, naykparts yávoç Beßares ôg- 


dog áyáóuevoç im Refrain begrüßte Gott aufge- ` 


fordert ist, fürs Jahr nack Dikte zu kommen 
(Aiktav èç dviavröv Epre); schließlich, daß: der 


Gott gebeten wird, in die Herden, fruchttragen- 


den Fluren, (Häuser), Städte, Schiffe, die (jungen 


Bürger) und in Zë: zu springen. Offenkundig 
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ist der Gott als die befruchtende und segenspen- 
dende Kraft (von der auch Dike und Eirene ab- 
hängen) gefaßt. Daß es sich bei den im Gefolge 
des Gottes kommenden Zoiuouec um die Kureten 
handle, hat Wilamowitz (a. O. 501) heftig 
bestritten. 

Für die in jedem Falle eine besonders wich- 
tige Komponente bietende griechische Herlei- 
tung des kretischen Z. s. Marinatos Arch. 
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Zrparıos, Zorip. Vgl. auch o. Bd. XVIS. 2082. — 
Aufziehung des (in Kreta geborenen) Z. in Naxos, 
von wo aus er auch zum Titanenkampf auszog 
(s. u. $ 80). 

Nisyros: Meiixooc. Ammon (o. Bd. 
XVII S. 765). 

Paros: Appoöicıoc, Bacıkeös (Priester), 
`Eláotepoc, "Eidorepog narp&os, EößovAsds (mit 
Demeter, Kore, Baubo), Karaßdınc, "Yraroc 


Anz. 1962, 903ff. (913 zu Entsprechungen von 10 (auf dem Gipfel des Kunados), "Yrepöe£ios (und 


Gegebenheiten des Lykaion mit solchen von Am- 
nisos). P. Faure Fonctions des cavernes 
crétoises (1962) 120#. 

Zum Hieros Gamos mit Hera (am Flusse 
Theren) bzw. mit Europa s. u. § 91. 

Kythera: Zwrrp. 

Lemnos (Hephaistia): Altar (2./3. Jhdt. 
n. Chr.) ênykóœ Bed Öwioro Beidvs ô Kal "Adw- 
mc eöxnv (IG XII 8, 24). 

Lepsia: Tevödlıoc. 

Lesbos: Aidepıos (Mytilene), Axpaiog 
(ebd., s. Nachtr. u. S. 1443), ‘Avriaog (mit Hera 
AloAmıa, navıov yev&dia und Dionysos), Bov- 
jaios (Münzen, Mytilene; Head HN? 562. 
Catal. of Gr. coins Troas ete. S. 201 nr. 177 und 
pl. XL3), narp&og (eipävag kai Seng ĉotýp, ebd.), 
"Eievd£pios (Theophanes von Mytilene und Kal- 
ser), "Epmunoios, Ebpduos (? Eöpmuoc), Beög Ke- 
pabvios, (Ó Kpäriorog kai uöyıoros Mech Z., 


Athena ‘Ynepdefia, Opfer gemäß delphischem 
Orakel). — S. auch o Bd. XVIIL2. H., S. 1842, 
LIP. (wo Z. Endendros und Z. Peristeros zu eli- 
minieren sind). 

Rhodos: Araßöpıios (Berg Atabyris im 
Gebiet von Kamiros). — Ayopatog (Lindos), Aua- 
Aöc (ebd.), Anorpöraıos (mit Athena Apotro- 
paia; ebd.), Aorpazdras (Kamiros), Araßöpıoc 
(Kamiros, Lindos, Rhodos), (Baoıleös in Wei- 


20 hung, die dem Araßöpıos gilt, Morelli 47), 


Aauärpios (Lindos), Apoúðioç (Kamiros), ”Ev- 
ôevôpoç, "Epiötnuos, ["Ix&]Joıos (Netteia, Gebiet 
von Lindos; ohne 2.), KaneroAıog (Rhodos), Kap- 
ropöpos (Lindos; mit Demeter), Karaıßarnc, Ma- 
xaveös (Kamiros), Meailixios (ebd.; Priester), 
Meo(o)apkeıos (Kamiros), Zevios (diòç Zeiviao- 
taí), "Oköunıos (und Hera Olympia, Rhodos; 
wahrscheinlich von einem Olympioniken; Mo - 
relli 50. 144), ’OpAöyiog (Kamiros; mit Hera 


Mytilene), Maimoig (ebd.), ueyıoros (ebd.) 30 O.), Doder, ITarp@oc (Heiligtum in Netteia; Prie- 


("OuoAdıog Monatsname), deöv Önarog naveranng 
(poet.; Mytilene), IToAıeös (?, Steph. Byz. s. Ió- 
Zonk, "HAıos Meyas Zäparız (und Isis; Weihung 
eines Alexandriners in Mytilene), Zorzp (Stier- 
opfer, Methymna), “Yrepög&ios (und Athena 
‘Ynepöegia, Hyperdexion), BrAinniog (Eresos). — 
Ammon (s. o Bd. XII S. 2125, 8. XVI S. 1425, 
44ff.; Ammonmünzen Head HN? 562. Catal. 
of Gr. coins Troas ete. S. 193. und pl. XXXVIII 


sterliste der Tragaditai aus Lindos), Doiregc (je- 
weils mit Athena; Kamiros, Ialysos, Lindos, 
Rhodos; rhodische Peraia: Phoinix [Priester der 
Athena und des Z. P.], Physkos [Priester der 
Athena Lindia und des Z. P.]), Zror/xaioc] (Ka- 
miros; neben Z. Soter, Athanaia Phatria [Oxonı- 
pov], Moirai Eumeneis, Z. Mesarkeios), Zorzp 
(Kamiros; Lindos [Awoowrnpiaorail; Rhodos 
[s. auch G. Konstantinopoulos Arch. 


DL — Freilassung òrò Ain kai "Alıov (IG XII 40 Delt. XXIII (1968), Chron. 445f. (Bull. ép. 1970, 


suppl. 24. —S.Charitonidis Ai änıypapal 
ing Aéapov, Zuuniipoua nr. 34 (Bull. ép. 1970 nr. 
422) Geo "Ywioro ebxnv Kar’ övap, nr. 45—53 Wei- 
hungen an Hadrian, der dabei außer "OAöurıos 
auch "EAsvdepiog (nr. 48. 49) und (nach der Göt- 
tin "Erypika, vgl. nr. 27) auch "Erneilioc heißt 
(nr. 52 'OAvvrio "Ernpilio owrnpı Kal Kriora tõ 
nök1og). — 8. auch u. $ 91 Chthonia (Lesbi) von 
Z. Mutter des Polymedes. $ 98 (Sappho und Al- 


nr. 416) äpavıoral Zornpiactai weihen dem Z. 
H. und Horeäëy Acpddsıos]), Teisıog (und 
Hestia), “Yétzoç (mit Priester dia piov ["Yrjrıos, 
Kult öxka öen]). — Münzen: Rhodos: Z.kopf; 
Head HN? 640. Catal. of Gr. coins Caria ete. 
S. 250 nr. 21988. und pl. XXXIX 15£. Syll. Numm. 
Graec. Deutschland, Sammlung v. Aulock H. 7 
(1962) nr. 2820f.; ebd. H. 17 (1968) nr. 8192. — 
Vgl. durchgehend D Morelli I eultiin Rodi 





kaios). Zum Tempel von Mesa, der wahrschein- 50 (Studi classici e orientali VIII [1959]) 461. (Gen. 


lieh das eööeılov téuevoç uéya čóvov des Alkaios 
(G 1 L.-P.) darstellt, s. den Ausgrabungsbericht 
vonB.Chr. Petrakos Praktika 1967 (1969), 
91—101 (mit Taf. 74—84). S. weiter auch E. L. 
Shields The Cults of Lesbos (Menasha Wis- 
consin 1917) 22#. H.-G. Buchholz Methym- 
na (Mainz 1975) 197f. 

Makris (gegenüber Myonnesos): Zonen 
(Bonóc). ` 

Megiste (Lykien): Meyıcreis. 

Melos: Karzaıßarns, Kepaöviog (Priester). 

Mykonos: Bovieös, (Aıuepavóç, ver- 
SE Stein), Xdövios (und Ge Xdovin, Op- 
er). 


Naxos: Eößovkeügs (mit Demeter und 
Kore), Maruártyç (2. Ihdt. v. Chr.), MnAcdorog, 
(Milncıos beruht auf falschem Bericht über das 
Vorausgehende, s. Nachtr. u. 8.1465), "OAöuzıog, 


(50 Rhodos, kleiner Altar Aiög Kpoviöov "Avartog 
mit Doppelaxt; fremder Herkunft, ebd. 142 nach 
Maiuri Nuova silloge epigr. di Rodi e Cos 
[1925] nr. 18). 

S. auch für die Zuweisung von Rhodos an 
Helios durch Z. und Lachesis Pind. Ol. VII 54i., 
bes. 64ff.; für Himalia u. § 91; für die Lokalisie- 
rung der Geburt der Athena auf Rhodos Pind. 
Ol. VII 34ff., wo beim ‚ersten Altar‘ der Göttin 


60 auch Kult des Z. vorausgesetzt ist (42#.) und die 


Erwähnung des feuerlosen Kults auf die Akropo- 
lis von Lindos weist. — Den Monat Diosthyos er- 
klärt Nilsson Timbres amphoriques de Lin- 
dos 136 als Entsprechung des Maimakterion 
(vel. F. Salviat Bull. hell. LXXXII [1958] 
225, 4). 

Samos: ’Eisvdepios, Meılixios, Öpärpioc 
(0. Bd. I A S. 2208, 8ff.). Daieg: ist vorausge- 


1139 Zeus (Teil II) § 50—51. Kultbelege: Inseln d. äg. Meeres. Ionien 1140 


setzt durch einen Altar, auf dem Augustus und 
Tiberius als Z. Polieus bezeichnet werden (A. 
Benjamin-A.E. Raubitschek Hes- 
peria XXVIII [1959] 70 [nr. 45]. 84); er wird der 
Sache nach ergänzt (Au èu ITö]ieı) auf einer 
aus dem Heraion stammenden archaischen Bron- 
zetafel, die Schiffsweihungen für Hera ‚hier‘ 
(also im Heraion), dann, wie es scheint, Z. auf der 
Akropolis und schließlich Pos(eidon Epak)rios 


1141 Zeus (Teil II) 


tys (ohne Z.), Zeng = “Yerios (Bonyia), Tehe- 
cıovpyös, "Yyıorog, (£preioc, ohne 2.). 

Syll. 590 (Ende 3./Anf. 2. Jhdt.) belegt den 
Anspruch der Milesier, daß die Verbindung von 
Z. und Leto in Didyma stattgefunden hat (4ff. 
tod Önuov Kara Ta dro TÁÇ Te navmyöpeis Kal 
robs åyÕðvaç ovvreloövrog èv Atöbuois zo "Anoi- 
Aen tõ: Atövuei, tis te nölewg kai ig xopac 
kadtepwdelons da zën èv tõe zy don AN- 


inschrift Arös (Ph. ZapheiropoulouArch, 
Delt. XXIII [1968], Chron. 382 mit Taf. 339, 
Bull. ep. 1970, nr. 444). — Münzen: Z. Ammon; 
Head HN? 492f., 

Thasos: Ayopaios Oascıos, "Aidoropocs 
Hatpõoç (IImlsıöcov, Dacradcwv), BovAaios, Eò- 
BovAeds (mit Demeter), raá/ poros, Karaußazns, 
Kepaövioc, Krrjoios Harpbog (Avxıakıdöeov), Ha- 
tpõoç (Neopyavrıdaov), (Priester des Z. Zeßactös 





§ 51. Kultbelege: Ionien 1142 


Engelmann-R. Merkelbach Die In- 
schriften von Erythrai und Klazomenai I (Bonn 
1972). TI (1973). (I) nr. 2, B 8 (Agoraios, vor 454 
v. Chr.), nr. 4, 16 (Eid der Buleuten bei Z., Apol- 
lon [vgl. nr. 51, 6] und Demeter [nach der durch 
attischen Volksbeschluß gegebenen Verfassung 
von Erythrai]), nr. 102 (ein gewesener Agora- 
nome weiht vote deroöc [Au] erën kal cu 
Anl uo! 2./1. Jhdt. v. Chr.; wohl vom Markte, 


bietet (G. Dunst Athen. Mitt. LXXXVII 10 IG XII Suppl. nr. 387), TeAeciovpyög (verb.; mit 


toðc kai Alög uelčıv kai tàç Tod Veod uavreias, 10 wo sowohl der Agoranome sein Hauptgeschäft 


[1972] 109). — R. Tölle Die antike Stadt 
Samos, ein Führer (Mainz 1969) 112 (Bull. ép. 
1970 nr. 447: ,... autel dédié à Hadrien, ‚2. 
Olympios épiphane, Sauveur et fondateur‘ **). — 
Münzen (Kaiserzeit [Commodus, Traianus De- 
cius]): Z. (mit Blitz und Szepter) und Poseidon 
stehend; Head HN? 606. Catal. of Gr. coins 
Ionia S. 375 nr. 248, 388 nr. 340ff. und pl. 
XXXVII 12. 

Nikainetos von Samos (Athen. XV 678 b = 
Gow-Page Hellenist. epigr. I p. 146 nr. 4) 
bezeichnet Hera als Aröc edrAda vöuenv.... vëoon 
öeondrıv nustepns. Die auf den Hieros Gamos 
gehenden Belege bietet Cook III 1027. Zu 
Hera zapd&vog auf Samos s. Kallim. frg. 599 (mit 
Pfeiffer z. St.). Den Kiltgang als mensch- 
liche Sitte auf Samos belegt Schol. T Hom. Il, 
XIV 296; dazu O. Kern Die Religion der Grie- 
chen 158,1 (der u. a. ©. Robert Studien zur 


Athenaia Organe). — Ein Tor der Stadtmauer 
war Z. und Hera geweiht (Bull. hell. LXXXIX 
[1965] GT. mit dem Relief der Hera und den 
Resten des Z.reliefs, 930ff. zur Anlage; s. weiter 
ebd. XC [1966] 586ff.). — Ferner ist die Existenz 
eines Aıdorov belegt (Bull. hell. 1964, 267£f.), das 
sich êv Anumrpior befand (S. 268. Z. ff. 14ff. èr 
tõ Aıacio êç nöktv). An Festen (s. F. Salviat 
Une nouvelle loi thasienne: Institutions judi- 


20 ciaires et fêtes religieuses à la fin du IV° siècle 


av. J.-C., Bull. hell. LXXXII [1958] 193ff., bes. 
212—-267) sind für Z. bekannt die Apaturia (auch 
dureh den Monat Apaturion), Maimakteria, Dia- 
sia (Inschrift, ebd. 195: als nuspaıs of &Eeorıv 
Evösınvdeliv oJbödE ändyeıy“ [Alzarovpiolıls, ... 
Mainaxrtmpiois, ... Atacloıg). 

Die Ergänzung von Z. bei Yrepög£ıos (Ste- 
lenfragment /Aıös "Y]zepösgiov | [Ad ]mvains | 
["YrepJösäins, Anfang 2. Jhdt. v. Chr.?, ‚borne 


Dias 468#f. zustimmt, daß ‚wir in dem Liede von 30 [?]‘, in der Nähe des Hafens gefunden, Bull. hell. 


dem Truge des Z. einen Nachklang des im sami- 
schen Heraion erzählten iepòç Aöyog anzuneh- 
men haben, der von der Hochzeit des Z. und der 
Hera berichtete‘). Darstellung von Z. und Hera als 
Liebender (gegen Ende des 7. Jhdt.s v. Chr.) mit 
Vogel (Adler?, Kuckuck?) zwischen den Häup- 
tern beider D. Ohly Athen. Mitt. LXVIII 
(1953) 77££. (an den Kuckuck denkt E. Simon 
Die Götter d. Griechen [1969] 53). 


LXXVIII [1954] 203 mit 204 fig. 29. J. Pouil- 
loux Ét. Thas. III 327£. nr. 124) kann im Hin- 
blick auf die sonstigen Belege für Z. Hyperdexios 
und Athena Hyperdexia (insbesondere den Beleg 
aus Paros) als sicher gelten. 

Die alte Inschrift (Ende 6. Jhdt. v. Chr.) an 
dem Herakles und Dionysos geweihten Stadttor 
bezeichnet die beiden als Söhne des Z. und der 
Alkmene bzw. Semele (IG XII 8, 356 Zyvòç ka 


Von den im Freien im Heraion auf einer ge- 40 Zeueing raf "Alkurfvng tavonen)o | Eoräcıv naides 


meinsamen Basis stehenden Statuen des Z., der 
Athena und des Herakles von der Hand Myrons 
(trpia Möpwvos Epya Kolocoıka èni mäg Baoeos) 
berichtet Strab. XIV 1, 14 p. 637, da Antonius 
sie verschleppte und Augustus den Z. schließlich 
nicht zurück, sondern auf das Kapitol in Rom 
bringen ließ (vgl. auch o. Bd. XVI S. 1124, 53ff.). 
Siphnos: "Erıßnmoc. — Münzen: Adler 
(und Kopf des Apollon); Head HN? 491. 


rëode nóñewç pvAaoof). 

S. weiter J. Pouilloux Recherches sur 
Phistoire et les cultes de Thasos. I. De la fonda- 
tion de la cité à 196 av. J.-C. (= Éc. fr. d’Athe- 
nes, Études Thasiennes III [Paris 1954]). — 
H (Chr. Dunant-J. Pouilloux). De 196 
avant J.-C. jusqu’ à la fin de l’Antiquite (= Et. 
Thas. V [Paris 1958]). — R. Martin L’Agora 
(premier fasc. = Et. Thas. VI [Paris 1959]) 888. 


Skyros: (Weihung eines Baus Lid ‘YJwi- 50— Guide de Thasos (fe. fr. d’Athenes [Paris 


om kai t dier IG XII 8, 631). 

Syme: Münze (3. Jhdt. v. Chr.): Z.kopf; 
Syll. v. Aulock H. 7 (1962) nr. 2867. 

Syros: Krýoioç. — Vgl. Zas und Chthonie 
bei Pherekydes von Syros (u. $ 84). 

Telos: Molreös (und Athana Polias. — 
Neufunde bei W. Peek Inschriften von den 
dor. Inseln = Abh. Sächs. Akad. LXII 1 [Leipzig 
1969] 22 nr. 45 Weihung Au ITokıei; ferner nr. 46 


1968]) (34 zum Heiligtum des Z. Agoraios mit 
kleinem Tempel und Altar auf der Agora [dazu 
Bull. hell. 1950, 883—341]; 167—172 knapp zu- 
sammenfassend zu den Kulten). 

Thera: (’Ayopaios), Bopeaiog (ohne Z.); 
Bpovröv kai "Aorpäntov, hıreaıog (ohne Z.), Ka- 
taıßarng, Krýcioç, MnAigios, Zevios, "Oköunıos, 
Hoss (und Athana Polias), Zrorxaios (da- 
neben Verehrung der Auudvov bzw. 'YAA&ov Nöp- 


Ehrung eines Priesters des Z. P.; vgl. Bull. ép. 60 par), Zorrjp (Altäre; auch mit Hestia und mit 


1971, nr. 474). — Münzen: Head HN? 642, 
Z.kopf (L. Robert Ser. min. sel. 1572). 

Tenedos: Fest Aualda. — Münzen (Dop- 
pelaxt und Doppelkopf, Beziehung auf Z. frag- 
lich, s. o. Bd. V A S. 495, 49. und Cook H 
654ff.). 

Tenos: “Ehývios, Eocgn, — Auf der Hoch- 
ebene von Polemou Kampos an drei Stellen Fels- 


Agathos Daimon), Z. (T&Aeıog??) und Hestia. — 
Z. (MnAixios) tÕv nepi Adrıov (Olvunióðæpoy, 
Hołóćevov). — Münzen: Z.kopf, Blitz; Hea d 
HN? 493. 
$ 51. Ionien. ’EAsvolvioc, "Eotioöxos 
(Eotiäxog ... al Z. nap’ "Iocıy Hesych.). 
Didyma (Branchidai): (Bpayxos??), Läit 


övualog, s. die dort gegebenen Belege), Katapá-- 





KTÀ.). 

Dios Hieron: Thuk. VIII 19, 2. Steph. 
Byz. s. v. — S. auch G. Weber Athen. Mitt. 
XXIX (1904) 232ft. 


Ephesos: Baoıleös? (Strab. XIV 1, 26 
p. 642 C. BacılEwg ... iepóv' pacì ô’ "Ayausuvovog 
iöpona. An der Mündung des Kaystros; auf Z. zu 


beziehen ?, vgl. Inschr. v. Priene nr. 186), Kepav- 
vog, öeonöıng Z. Krýocioç (Altar), Meıtixiog, 
’OAvurıog (Münze: Z. thronend mit Szepter und 
Kultstatue der Ephesia auf der Rechten; Altar- 
inschr.; Olympieion [Paus. VII 2, 9]; Agon 
"Aöpıava "OAdunıe), Hatpõoç (Kult im Bereich des 
Metroon), SaßaLıos, Xorýp (CIG 112957), ("Yerıog, 
o. Bd. V 8. 2805, 26, ist nicht belegt; Münze des 
Antoninus Pius, Benndorf Forschungen in 
Ephesos I 5. 56, Abb. 18, zeigen einen Berggott, 
Beischrift Dao, und darüber Z. thronend mit 
Blitz in der Linken, ‚von der erhobenen Rech- 
ten ... eine Fülle dicker Tropfen‘ herabsendend; 
Benndorf hält nicht den Pion, sondern den Ko- 
ressos für den gemeinten Sitz des Gottes; genaue 
Beschreibung auch o. Suppl.-Bd. XII S. 837f.), 
"Ynarog (in einem an die Hestia des Prytaneions 
und Z. gerichteten Epigramm — Knibbe 
Österr. Jahresh. XLVII [1967] 39#. [vgl. Bull. 
ép. 1969 nr. 508] —, bei dem — neben der üb- 
lichen Verbindung von Z. und Hestia — auch 
philosophische Vorstellungen einwirken, die auch 
ihrerseits Verbindung und Ehrwürdigkeit von Z. 
und Hestia begründen: “Iorin, mé Bo Ae, nupög 
adavarov ueðéovoa, | od u&pos ardartg ööre nóin 
veueıw | Zou "Ynaros, Öcnte, eco! npoyevéotepor 
alowv, Kri.). "Yyıorog (vgl. Rev. ét. gr. 1965, 
Bull. ép. nr. 154). — LS. HaveAr]nvios (vgl. 
Keil Österr. Jahresh. XXXV [1943] Beibl. Sp. 
108). — Für die Münzen s. o. Suppl.-Bd. XII S. 
357 (Index; S. 303, 10 Z. Epeoros npõtoç "Aciag) ; 
s. auch Cook II 962, 2. — Hadrian Z. ’Oidu- 
mac (CIG 2963 b. Österr. Jahresh. VII [1904] 
Beibl. Sp. 42; zuletzt Knibbe ebd. L[1972— 
75] Sp. 78f. nr. 7 Marmorbasis mit Inschr. Ayady 
Töxn. Abtorparopı Kalcapı ‘Aöpıavd Zeßaord Ari 
"Olvunio. Sp. 79, 37 Hinweise zur Auffassung 
des ephesischen Olympieion als zweiten Neo- 
korietempel). 

Erythrai: Ayopaioc (xöxAos), ‘Anorpo- 
naloc (gemeinsames Priestertum für Z. A. und 
Athena Apotropaia), Bacıkeic (Priester), Bov- 
Agios (Myth. Lex. VÍ 612,48 =Sokolowski 
Lois sacrées As. min. [1955] p. 75 nr. 26, 41f.), 
"EAevdgpios (Priestertum), Zeocgn (Opfer; mit 
Athena Pfolias]), "Yraroc (Priestertum), (*Yrrep- 
öe£ios vgl. Sokolowski a. O. nr. 26, 3%.), 
Dnuog, Dilios. (beides Priestertümer). "OAdn- 
oc ist gleichfalls durch Verkauf des Priester- 


> tums belegt, ferner der Hinweis auf einen Kult- 
platz durch zwei Grenzsteine gegeben. S. jetzt H. 


als auch Z. Soter seinen häufigsten Kultort hat), 
(ID) nr. 121 (1. Hälfte 3. Jhdt. v. Chr., Verkauf 
der Priestertümer: Apotropaios und Athena Apo- 
tropaia, Basileus, Eleutherios, Olympios, Hypa- 
tos, Phemios und Athena Phemia, Philios. — 
= [nicht vollständig] Sokolowski nr. 25), 
nr. 207 (= Sokolowski nr. 26, Opferkalen- 
der, 1. Hälfte 2. Jhdt. v. Chr.: 39 Hyperdexios 
[?], 41 [Z.] Bulaios, 44. 52 Soter, 89 Zyvi ka[—]), 
20 nr. 231 (= die unter Klazomenai genannte In- 
schrift) und 232 (Olympios, Grenzsteine, 4. Jhdt. 
v. Chr.; zu nr. 281, gefunden in Zeitünler in der 
Mitte der südlichen Halbinsel, verweisen die Her- 
ausgeber auf J. Keil Österr. Jahresh. XV 
[1912] Sp. 54, der vermutete, ‚daß das Heilig- 
tum ... oben auf dem nahen isolierten Bergkegel 
Lestren zu suchen ist, von dem man beinahe die 
ganze Erythraia wundervoll überschaut. Heute 
steht auf seinem Gipfel eine kleine Kapelle des 
30 Propheten Elias‘), nr. 418 (Grabstein einer, wie es 
scheint, vom Blitz Getroffenen: /äroda ]voöcav 
Aıö[ Bev]). Als ohne Zweifel auch für Z. wichtig 
ist auch das Priestertum der “Eorin BovAain (nr. 
201; zu ihr gehört doch wohl der Z. Bulaios) und, 
ganz besonders, das der Hera Teleia zu nennen 
(ebd.). Die Stadt selbst wird in einem kaiserzeit- 
lichen Epigramm (nr. 106) als ý dtaonnorden 
"Epödpov nóis, ý Maxdpowv yğ | Kekponis, ù A16- 
Dev nödog Geıpauevm bezeichnet (wobei das letzte 
40 a bestimmten mythologischen Bezug for- 
dert). 
Herakleia am Latmos: Aaßpävvdos 
(CIG II 2896, vgl. Cook II 585, 8). 
Klaros: (KAdpioc. Orakel, angeblich des 
Z. K. nach Eustath. ad Dion. Per. 444; wertlos, 
Verwechslung mit Apollon Klarios, die indes auf 
der Rückführung aller Kunde auf Z. basieren 
kann). 
Klazomenai: "Oiöunios (Athen. Mitt. 
50 XVI [1891] 286, 5 Zuvös "OAvunifo] zwischen 
Klazomenai und Erythrai gefunden), Tponaropó- 
poç. — Münzen: Z.kopf, Z. stehend mit Adler; 
Head HN? 569. Catal. of Gr. coins Ionia S. 29 
nr. 105ff. und S. 34 nr. 131 mit pl. VII 4. — Von 
der Insel Uzunada stammt die Weihung eines 
Altars an Z. Zoorjp durch einen Freigelassenen, H. 
Engelmann-R. Merkelbach Inschr. 
von Erythrai und Klazomenai nr. 519. Zu Z. 
Olympios s. Erythrai. 
60 Kolophon: ("EAsvdepioc IG II 164, 6 hin- 
fällig durch IG TI? 456 b, 6), Zorzp. 
Leuke: Münzen: Z.kopf, Head HN?581. 
en of Gr. coins a. O. 8.157 nr. 1 mit pl. XVII 
Magnesia am Maiandros: Arpaloc, Xo- 
sinolis (Münzen Head HN? 583. 892). — Für 
Z. Akraios vgl. vor allem dieselbe Epiklese bei 
den thessalischen Magneten ($ 46). Das vom 


1143 Zeus (Teil II) § 51—52. Kultbelege: Ionien. Mysien m. Aiolis u. Troas 


Z.tempel stammende Kultgesetz für Z. Sosipolis 
(Kern Inschr. v. Magnesia nr. 98. Gell z 589) 
bei Sokolowski Lois sacrées As. min. nr. 
32. Das Wichtigste daraus ist bekanntlich, daß 
zu Beginn der Aussaat (zum Neumond des Mo- 
nats Kronion) ein (im Monat Heraion gekaufter) 
Stier dem Z. auf feierlichste Weise unter Gebeten 
‚für das Heil der Stadt, des Landes, der Bürger, 
Frauen, Kinder und sonstigen Einwohner in 


Smyrna: ‘Axrpeios (Heiligtum; Münzen 
[Kaiserzeit]: Head HN? 594. Syll. v. Aulock 
a. O. nr. 2183. 2186. 7988), Kanerollos (CIG II 
3158 ein iepeds Ac K.), "Oiöurıog (Münzen o. 
Bd. ITI A S. 762, 15f. Head HN? 594; °O2óu- 
zia), (zatpðoç CIG II 3187, 5 = Augustus), Mo- 
Zevs, Xætýp (äyakya; s. auch u. § 135 [Opfer ei- 
nes Rindes durch Ailios Aristeides auf dem 
Markte]). — Münzen: Z.kopf und Z. sitzend mit 


Stadt und Land, für Frieden, Wohlstand, Ertrag 10 Szepter (und Nike): Syll. v. Aulock a. O. nr. 2178. 


an Korn und jeder Frucht und Tiersegen‘ ge- 
weiht, dann gehalten und schließlich, nach präch- 
tigster Prozession mit den Götterstatuen, am 12. 
Artemision (wohl zur Erntezeit) geopfert wird. 
Zum Tempel des Z. Sosipolis auf der Agora s. 
Humann-Kohte-Watzinger Magne- 
sia am M. (1904) LO 

Metropolis: M&as Z. Kogiiuoc (Prie- 
ster). — Münzen (Kaiserzeit): Head HN? 584. 


7996. 8004. 

Teos: Kaneroltos, Krijows (beides CIG 
3074), Fest dia (Nilsson Griech. Feste 33) 
und Atacrai (0. Bd. V A S. 564, 29£.). 

Thebai (Mykale): Molıeög (Altar im Hei- 
ligtum der Athena). 

$52.Mysien mit Aiolis und Troas. 
Aiolis: Anadduog (?, Kyme [Monat], Myrina 
[theophore Namen]; vgl. auch § 50 Insel Tenedos 


Syll. Numm. Graec. Deutschland, Samml. v. 20 [Z.fest Ae joe, 


Aulock H. 6 (1960) nr. 2066 und ebd. H. 17 (1968) 
nr. 7929 (Z. sitzend, mit Szepter und Adler). 

Miletos: Aidepıos Zorip (Altar), BovAaios 
(und Hestia B., s. Nachtr. u. $.1448f.), (Aovodpng), 
"Einiöov (kleiner Altar; oder Aròç ’EAniöes), "Est, 
novog (?), Karaıßarns, Kepavvios (Altar), Kepav- 
vos Zomp (Wiegand Abh. Akad. Berl. 
1908, Anh. I 27), Aaßpadvöios (einmal Aaßpev- 
droe, ‚sechs mit der Doppelaxt geschmückte Al- 
täre‘, ebd.), Aapáoioç (ebd.), Adwovos (ebd.), 
Nogıog (aller Wahrscheinlichkeit nach = Nöriog), 
"OAöunaog ITsicaios (Wiegand a.0.=wohl CIG 
IL 2867), Eege, TeAsorovpyöc, Tepuvdeic,"Yıyı- 
oros (Cook 11879, 17). — Münze (Kaiserzeit): 
Z. stehend mit Blitz (Head HN? 586). 

Mykale: Boviýioç, Moralsdc. 

Priene: Aidpıog (zwei Altäre), (Baoıkedg: 
ein Zennreteng Baoıkel kai Kobpnow, Inschr. v. 
Priene nr. 186), Kepadvioc (jährliches Opfer am 


Mysien: Vgl. I/paropöcıog aus dem Gebiet; 
von Nikomedeia (Bithynien). Den Stammes- bzw. 
Distriktsgott, dessen Priestertum ursprünglich 


. mit Macht verbunden ist, zeigt für die Äbrettene 


der Z. Aßpertnvöc (Mócioç Beöc), den der Z. 
Ilovönuos (Tasköy) illustriert. Analoges gilt für 
den Z. "OAöuzıog der Olympene bzw. Olympenoi, 
die nach dem mysischen Olympos. (Ulu Daë) be- 
nannt sind; dazu s. auch zu Ailios Aristeides (u. 


30 § 135), der eine ndvönuog Eopr belegt. — Die 


Nachricht Herodots, daß Karer, Lyder und My- 
ser als ‚Brüder‘ am Kult des Z. Karios bei My- 
lasa Anteil haben (Herodot. 1171, benutzt durch 
Strab. XIV 659), zeigt alte Bundesverhältnisse. 
— 8. auch ‘Avaßarnvög (Adranos, ?), Kpauynvóg 
(Balia Maden). — Méyaç (Dimetoka: Bull. hell. 
XVII [1893] 548 nr. 14). 

Troas: ’Iöaioc, (Zapöfccwg?). — Das 
nicht lokalisierbare ferne Alybe, öĝev åpyópov 


12. Artemision: Inschr. v. Priene nr. 113, DO, tod 40 Ze? yevedAn (Il. II 857; verwiesen ist damit ur- 


TE uc Tod Apreuioiövos tt ö[wJöskdrm zapa- 
ornoas Tee, der Geehrte, Zosimos] cër eidtaue- 
vn[v] yeivsodaı cet Al ou Kepavvioı Vociav pet- 
Edowkev uèv tæv Zepp toî[ç] te noAltaıs Kal nap- 
oikoıs kal karolkoıs kai čévoiç kai “Poualoıs 
kai Zoo, toùç Aë BloJvAsvras Kal tàç ovv- 
apxíaç kai &öeinvioev &v zu [T]oö Beod tónar), 
"OAöurtog (eng verbunden mit dem Amt des Ste- 
phanephoren, der beim Amtsantritt zöv &rovv- 


sprünglich vielleicht in das Gebiet von Trapezus 
im Pontos,s. Forbes Archaeologia Homerica 
K 6f.) wird als der Ort bezeichnet, zu dem Rhea 
mit dem neugeborenen Z.kind gekommen wäre 
(Steph. Byz. s. 4Aößr). Diese Notiz braucht indes 
wohl nicht weiter beachtet zu werden, weil nahe- 
liegt, daß das Ganze aus dem Umstand gespon- 
nen ist, daß nach dem goldenen Geschlecht des 
Kronos mit Z. das silberne beginnt. Zugrunde 


Hov rof Alög Tod "Olvuniov otépavov übernimmt 50 liegt also nichts als der eine rätselhafte Homer- 


und nach Ablauf des Amtes eine Phiale stiftet; 
Heiligtum Inschr. nr. 138, 94; Lokalisierung am 
Markte [früher ‚Asklepieion‘, s. o. Suppl.-Bd. IX 
S. 1198£.] M. Schede Arch. Jahrb. XLIX 
[1934] 103ff.; Opfer für Z. Olympios, Hera, Pan 
Arogos und die Hauptgöttin Athena Polias mo- 
natlich zur Numenia Inschr. nr. 46, 19ff. 118, 
259ff. Bovdorroag ðè co [Au log "Okvunioı kai 
ri "Hpaı cal thi "Adnvär tı HohMáôi kai Teo 


vers. 

Abrettene: Aßpermvös (Múóocioç cós), 
Iavönuos (Tasköy). 

Adramytteion: Münzen: Head HN? 
520f. Syll. Numm. Graece. Deutschland, Gamm), 
v. Aulock H. 4 (1957) nr. 1050; ebd. H. 16 (1967) 
nr. 7191—7196. i 

Aigai: Bäiiooa: (mit Hestia BoAAaia), 
(Zortýp, s- Myrina). — Münzen: Z. stehend, mit 


Hajvi tõ! Apoy® v ër vovunvíar, vgl. 109, 1798. 60 Szepter und Adler; Head HN? 552. Syll. v- 


113, 69 Exaikıkpnoev nèp Tod Önuov kaltjà 
uva tõi An tõi "Olvunior kafi ig "Boa, Qv- 
ciag tàç npenoboag napaotýoaç; Hausaltäre), 
Zortýp (und Athena Nike; Opfer; Fest Soteria, 
eingeführt zur Erinnerung an die wiedererlangte 
Freiheit um 297 v. Chr.). — Münzen: K. Reg- 
ling Die Münzen von Priene (Berlin 1927) nr. 
32—42 (Alexanderprägungen). 


Aulock H. 5 (1959) nr. 1594f. 1597. 1613. 1617. 
Alexandria Troas: [ênyk]óp Ge" Huis 
| [xlapieripiov — — (J. M. Cook The Troad 
[Oxford 1973] 404 nr. 26). 
Antandros: Aorpanalog (Fest). 
Apollonia am Rhyndakos: Münzen 
(Head HN? 521), ("Yyıoros Le Bas 1067. 


Vgl. Journ. hell. stud. XVII [1897] 270 nr.:10, 


1144. 





{ 
Í 
f 
1 
H 
| 
| 
| 
H 
| 
$ 





1145 Zeus (Teil II) 


wo die Weihung an den deög €. gerichtet scheint, 
aber, wie der Adler zeigt, an Z. gedacht ist. 
Hasluck (Cyzicus 271 nr. 10. 16). 

Assos: Kanerbkos, “Ouovðoç (Priester), 
Zorip (Eid). — Münzen (Kaiserzeit): Head 
HN? 542. 

Attaia: Münzen: Head HN: 522. Syll. 
v. Aulock a. O. nr. 1071. 1074. 1078. 1083. 7205. 
7209. 7211. 

Autokane: Münzen: Z.kopf; 
HN? 552. J. G. Milne Num. Chron. VL? (1947) 
55. 

Baris: Arc Bouös ènávæo rtig Båpeoç 
OGIS 225, 46. Athen. Mitt. XXIX (1904) 278. 

Elaia: Zoete (Bouöc), (Boviaiog?, s. Per- 
gamon). — Münzen (Kaiserzeit): Head HN? 
555. Syll. v. Aulock a. O. 1612 und 1618. — Stif- 
tung eines jugendlichen (bartlosen) Z. nach 
Olympia (Paus. V 24, 6). 


$52. Kultbelege: Mysien m. Aiolis u. Troas 
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nenden Altar haltend; darunter Stieropfer 
[Cook III 628f. und fig. 427]). 

Kyme: (Monat AuaAdıos und Dparzpios). 
Vgl. auch unter Myrina. Wahrscheinliche Her- 
kunft eines (H)amaleichos, L. Robert Hel- 
lenica XI—XII (1960) 240. 

Kyzikos (und weiteres Gebiet): "Ayoc 
(Ayös?), Ammon (Head HN? 524; vgl. auch 
H. v. Fritze Die Elektronprägung von K., 


H e a d 10 Nomisma VII [1912] 11 nr. 180 und 14 nr. 182#f. 


Taf. IV 16 und V 30ff.), Bpovraios ("Ywiotoç 
Bpovratog Muhaliç, Bp. Cakirea [südlich des Ma- 
nyas-Sees], kaiserzeitliche Münzen: Z. blitze- 
schleudernd, Head HN? 527. Hunter Cat. 
Coins II [1901] 267 nr. 19), M&yıorog (Weihung 
an Z. M., Apollon Bathylimeneites und Artemis; 
L. Robert Hellenica X [1955] 126), "OAßıoc 
(s. Kavak), "Opveog (s. Halone), Zorijp (Mün- 
zen), "Yyıoros (Kyzikos, Panormos, Plakia, 


Gargara: "’Iöalos (Hom.; s. weiter unter 20Cook II 881i., 21), KaAdlıog Sóťæv (Thra- 


Ide). — Münzen (Z.kopf): Head HN2 545. Syll. 
v. Aulock a. O. nr. 1512. 

Hadrianoi ad Olympum: Münzen (Kai- 
serzeit); Head HN? 528. Catal. of Gr. coins S. 
72f. nr. 4. 5.13 und pl. XVII 6. 7. 11. Syl. v. 
Aulock a. O. nr. 7242. — 8. auch u. $ 135 Ab- 
schn. a. 

Hadrianutherai: "OAöumoc. — Mün- 
zen (Kaiserzeit): Head HN? 528. Syll. v. Au- 


lock a. O. nr. 1148. 1157. 7249. — S. auch o. Bd. 30 


XII S. 677, 1ff. zum nahegelegenen Laneion, dem 
Gut des Ailios Aristeides, und Arös Xopiov; dazu 
noch Th. Wiegand Athen. Mitt. XXIX (1904) 
278f., anders Hasluck Oyzieus 141ff. (Altar 
des Z. Soter bei den Schwefelquellen nahe Ilica; 
das in Balıkesir [= Hadrianutherai] aufgefunde- 
ne Weihepigramm des Aristeides gehöre wohl 
zum Z.tempel des Fundorts [Weihung einer He- 
rastatue]; beides Athen. Mitt. a. O. 280). L. Ro - 


kia Kome [Mahmut Köy] bei Panormos). — Lo- 
kalisierung der Verwandlung der Ammen des Z. 
in Bärinnen auf dem Bärenberg (Schol. Apoll. 
Rhod. I 936). — F. W. Hasluck Cyzicus 
(Cambridge 1910) 222—226. 271f. (Zusammen- 
stellung der Belege). 

Lampsakos: Münzen: Kopf d. Z. 
(Head HN? 530 mit fig. 279. Syll. v. Aulock 
a. O. nr. 7394 und 7403; Kopf des Z. Ammon 
(Head HN? 530). 

Miletopolis (zwischen Miletopolis und 
Hadrianutherai): Xæ/týp] (und Herakles; betr. 
Feldfrüchte). Athen. Mitt. XXIX (1904) 301. 

Myrina: (Auakoros, theophore Namen), 
Zornip (Ali Aga zwischen Myrina und Kyme, s. o. 
Suppl.-Bd. VIS. 619, 42: Le Bas nr. 1724d 
Aù owripı roi vriocp, also wohl Dankerweisung 
für Kaiser). 

Olympos: Münzen (Blitz / Athena), L. 


bert Études Anatoliennes (1937) 217#. C. A. 40 Robert Hellenica X (1955) 181ff. 


Behr Aelius Aristides and the Sacred Tales 
(Amsterdam 1968) 5ff. — Aus Dörfern des Ge- 
biets: Weihung an Z. und Artemis durch einen 
Bürger von H.; Weihung mit Reliefs an Z. Olbios, 
der auch als Zeta: kai Ölkaros und kpitýç cha- 
rakterisiert ist (L. Robert Op. min. sel. IV 
196 


Hal one (Insel): "Opveos nach Hasluck 
Cyzieus 272 nr. 24. Die Herkunftsangabe korri- 


Panormos (Bandırma [Panderma)): s. 
unter Kyzikos. 

Parion: Münzen: Head HN? 531. 

Pergamon: Anorpönaig und Meilixioc 
(Voropfer; Asklepieion), ‘Aoxinnıds (Tempel) 
Zwrnp, Baxxos (Versorakel), BovAaios (= Augu- 
stus, Münze [Syll. v. Aulock a. O. nr. 1392]; 
Hestia B. und Z. B, Fränkel Inschr. v. 
Perg. nr. 246, 49 [in Elaia?]), (Eòayyéñioç?), 


giert L. Robert Studii Clasice XVI (1974) 81 50 Edepyerns, Kepaóvioç, Krýocioc, uéyiotoç Zorip, 


(richtig: Prokonnesos [Palatia]) nach den Anga- 
ben von Gedeon IIpoixövvnoos (1895). S. 
weiter o, § 49 Ornoi. 

Ide (Gebirge): ’Iöatog. Zu einer Altaranlage 
bei Neu-Gargara und zu Alt-Gargara (von Homer 
ausgehend) s. Judeich Österr. Jahresh. IV 
LD und dazu J. M. Cook The Troad 257. 
264f. (gegen Judeichs Altar). 306 (gegen Schlie- 
manns Z.altar). 

Ilion: s. Troia. 

Iolla: Münzen (4. Jhdt. v. Chr.): Head 
HN? 528. Syll. v. Aulock a. O. nr. 1162f. 7252£. 
(Z.kopf). 

Kanai (Kane): Kavaiog (?), Münzen s. un- 
ter Autokane. 

(K a v a k) (westlich des Manyas-Sees): "O4- 
Doc (Heiligtum; Priester; der Gott ist gehörnt 
dargestellt mit Szepter, Adler, Phiale über bren- 


Aeyıoros (und Hera Basileia, Priester), "OAdumıoc 
(Priester, Inschr. nr. 434; ’OAsunze, s. dazu auch 
L. Robert Herm. LXV [1930] 107 "OAsufzıa 
AoxAn]Ineıa Kouödere. Zeßaord), (natpõoç = Au- 
gustus), Zaßalıog (aus Kappadokien eingeführt; 
Kultgenosse der Athena Nikephoros; Priester), 
Zäpanıs, Zooınp (Boouösg auf der Agora), Tporaioc, 
®ilios (Münzen Head HN? 536 Catal. of Gr. 
coins Mysia S. 141f. nr. 259#. und pl. XXVIII 10 


60 und 12. H. v. Fritze Nomisma II [1908]. 81f. 


Syll. v. Aulock a. O. nr. 1394; Aupilsıa Tpara- 
veña; zu Atipilog s. Rev. ét. gr. 1969, Bull. ep. 
nr. 484), (Monat Bpdzpiog). — Lokalisierung der 
Z.geburt. — Zu den Prägungen der. Seleukiden 
in P. (Z. thronend, mit Adler und Szepter u. a.) 
vgl. Newell Western Seleueid Mints (1941) 
317ff., generell H. v. Fritze Die Münzen von 
Pergamon (Abh. Akad. Berl. 1910, Anhang I). — 
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S. durchgehend auch E. Ohlemutz Die 
Kulte und Heiligtümer der Götter in Pergamon 
(Würzburg 1940) GO. Er rechnet mit altem (vor- 
griechischem) Kult des Z. auf der höchsten Kup- 
pe des Burgbergs und stützt sich dabei auch auf 
die Aussage über die dortige Geburt des Z. durch 
die Göttermutter im Beisein der Kabiren (CIG 
3538. Inschr. v. Pergamon S. 239). 

Perieharaxis (Balia Maden): Kpauyr- 
vóg. 
bit ane: Ammon (Münzen Head HN? 
587. Syll. v. Aulock a. O. nr. 1429f. o. Bd. XX 
S. 1842, 25ff. Cook III 342). 

Poimanenon: Münzen (1. Jhdt. v. Chr.): 
Kopf des Z., Blitz; Head HN? 537. Syll. v. 
Aulock H. 4 (1957) nr. 1433f. H. 16 (1967) nr. 
7521. 

Prokonnesos (Insel Marmara): richtige 
Lokalisierung der Weihung der Seeleute aus He- 


8 52—53. Kultbelege: Mysien. Bithynien 1148 


"AyaPdıog unter Leukai; Z.in der Gegend von Göl- 
bazar auch noch Bull. hell. XXIV [1900] 408 nr. 
92. 410 nr. 99); Bainos (Bithynien oder Paphla- 
gonien, ‚Tschardak in Dörtdivan [südwestlich v. 
Gerede, was mit Krateia/Flaviopolis gleichge- 
setzt wird] am Ulutschar‘ = Billaios [Ulutschai 
(Soghanlusu) o. Bd. III S. 472, 40]); Eòrtatoç (?) 
ênńrooç (nahe der paphlagon. Grenze); "Enuörj- 
oc (Bithynien od. Paphlagonien; am Billaios); 


10 Kıuıornvös (Samail, Gebiet von Hadrianupolis, 


aufgeführt unter Paphlagonien); ëng: (Deme- 
toka); ueyag Zöakeirng (Barin). — Bpovröv (nahe 
der phrygischen Grenze: Kursunlu bei Inegöl, 
Arch.-epigr. Mitt. a. O. 174 nr. 14; Ermeni Ba- 
zardschik, ebd. 174f., nr. 16 und 18; Kurtköi, 
Athen. Mitt. XXIV [1899] 442 nr. 35—37; Gün- 
jarik, ebd. nr. 88; Inhissar, ebd. 446 nr. 44; Es- 
sirköi, Bull. hell. XXIV [1900] 411 nr. 103; Ku- 
jumlu, ebd. 418 nr. 106 und 107). — Altar Ziv 


rakleia an Z. "Opveoc. S. unter Halone (falsche 20 Geo BacıAfı (metrische Weihinschrift) Orendjik, 


Lokalisierung) sowie o, $ 49 Ornoi (wahrschein- 
liche Lokalisierung des Gottes, dem die Weihung 
gilt). 

Sigeion: Münze: Z.kopf (Head HN? 
549). 

Skepsis: ’Iöaiog (kaiserzeitliche Münze 
Zeug Eiöutog stehend, Head HN? 549. Syll. v. 
Aulock a. O. nr. 7658; Priester des Z. ’Idaiog kal 
[t&]v Zeßaoröv Journ. hell. stud. XXI [1901] 


ebd. 417. nr. 117. — S. durchgehend C. Bosch 
Die kleinasiatischen Münzen der röm. Kaiserzeit 
TI 1, 1 (Stuttgart 1935) 130ff.; ebd. 132ff. zum 
bithyn. Kalender, der den Aiog als 6. und den 
Erparıog als 8. Monat aufweist. — Zorrjp (Athen. 
Mitt. XXIV [1899] 444 nr. 40 = IGR III, 49, 
Tschaltik [in einem engen Seitental des Sanga- 
rios]). 

D pameia: Münzen (unter Caracalla, nach 


236). (Monat ®Øpátpıoç). — Lokalisierung der 20 Bosch 130). 


Z.geburt und etymologisierende Beziehung des 
Stadtnamens auf den Trug der Rhea (Steph. Byz. 
s. Dryg ... ånò tod okýyacĝar thv “Péav àvti 
naiĝòç Aldov Tekeiv). 

Temnos: ’Axpaioc (kaiserzeitliche Münzen: 
Head HN? 557. Syll. v. Aulock a. O. nr. 1678). 

Troia (Lion): Epkeiog IIpondrwp (vgl.auch 
narp®og Aischyl. frg. 162 NS, ’Jöalog (hom.; 
kaiserzeitliche Münze Ain ’Iöalov "Uer, Z. 1. 


Bithynion/Claudiopolis: Eiekı- 
uos, ‘Epkeïoç, Kaovarpıvös, Zocgn (Altar ônèp 
ns tæv kouplov owreiplag). — Münzen (Kaiser- 
zeit): Z. thronend, zu Füßen Adler (Syll. v. Au- 
lock H. 1 [1957] nr. 313. 314), Z. thronend mit 
Schale (ebd. H. 2 [1957] nr. 334. 340—343). 

Dia (= Abç nóñiç Ptolem. V 1, 3). Mün- 
zen (Zeit des Mithradates VI.): Z.kopf, Adler auf 
Blitz, Syll. v. Aulock a. O. nr. 345ff.; ebd. H. 15 


hält Statue der Athena Hias; Head HN? 547. 40 (1967) nr. 6930. 


Syll. v. Aulock a. O. nr. 1534. 7615), (Havoupaioç 
zwischen Rhoiteion und Sigeion = der Altar im 
Schiffslager der Ilias), ZoAteöc (erhält ein Vor- 
opfer [rpößara] bei dem aus der Stiftung des 
Hermias der Athena dargebrachten Festzug und 
Opfer: CIG 3599. Rev. de phil. LXII [1936] 
249—267. Sokolowski Lois sacrées As. 
min. nr. 9. P. Frisch Die Inschr. v. Ilion 
[1975] nr. 52, 24). — Weihung einer Silberstatue 


Herakleia: Zrpäriog (Plin. n. h. XVI 89 
in Ponto circa Heracleam arae sunt Iovis Xrpatiov 
cognomine. ibi quercus duae ab Hercule satae), vgl. 
dazu unter Nikomedeia. — Münzen (Kaiserzeit): 
Z. thronend, mit Szepter und Adler: Syll. v. Au- 
lock a. O. nr. 374; Z. stehend, mit Szepter und 
Schale vor Altar: ebd. nr. 384; Z. thronend mit 
Szepter und Schale, davor die drei Chariten: 
Head HN? 516. Syll. v. Aulock a. O. nr. 406. 


des Z. an Athena durch Diokletian: CIG 3605. 50 6938. 


Frisch nr. 96. — Gegen A. R. Bellinger 
Troy. The Coins, Suppl. Monograph II (1961) 
47 nr. T 180, der eine kaiserzeitliche Münze 
(Traian) mit Z.kopf und Beischr. Zevc/IArog an- 
führt (nach Aukt. Kat. Hirsch XIII [1905] nr. 
3478),s.L. Robert Op. min. sel. IV 287, der 
ausführt daß die Münze nach Pergamon gehört 
(richtig: Z. doc, 

Thymbra: Ammon (Head HN? 550. 
Syll. v. Aulock a. O. nr. 1584). 

Zeleia: s. Hasluck Cyzicus 272 nr. 80. 

§ 53. Bithynien. S. auch Ayopaioc 
(Nachtr. u. 8.1441f.); "Attic, Hánaç; vgl. dazu (?) 
Arch.-epigr. Mitt. VII (1883) 174f. nr. 17 (Au 
Dorncow katà ênitayùv off a]vyyevics åvéotnoav 
ispýæœv — —) aus Ermeni Bazardschik (zwischen 
Bursa und Eskişehir). — Apyåáyavoç (navvozépra- 
toç, Kpoviöng natýp) Gegend von Gölbazar (vgl. 


Iuliopolis (Gordiukome): Münzen (Kai- 
serzeit): thronender Z. mit Szepter und Schale 
(oder Blitz): Head HN? 516. Syll. v. Aulock 
a. O. nr. 471. 6977. 

Kaisareia Germanike: Münzen 
(Kaiserzeit): Z. stehend; Z. thronend, mit Szep- 
ter und Nike; Head HN? 511. Syll. v. Aulock 
a. O. nr. 477. 478. 

Kalchedon: Boviaioc, Maxaveig (nach 


60 Monat erschlossen), Oöpıog (Öönynenp), "Aunov 


(Priestertum, SGDI ITI 1 nr. 3052). 

Kios: Athen. Mitt. XXVI (1899) 423 nr. 16 
—— Ai Kaıl..., ‚vielleicht Kerav®..., doch wür- 
de die Zeile damit nicht ganz gefüllt sein 


(K o er t e). — Der Anubishymnos von Kios (W. 


Peek Der Isishymnos v. Andros [1930] 139) 
bietet Anubis als Oöpaviov nävrov Bacıkeös und 


für seinen Vater die Gleichung Osiris = 2. Kro- 
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nides = Ammon = Sarapis (koipavog åfavátræv). 
— Gebiet: Tschelidschik zwischen Gemlik und 
Yalova, Weihung des öfuos der Xappıôeavoí für 
Z. "Oköunioc Kal Actpanalos und Demeter Kap- 
nopöpos. — Westlich von Yalova (Pythia Ther- 
ma) Bpovraios und Demeter. Vgl. auch unter 


Nikaia. — Münzen (unter Caracalla) nach 
Bosch 180. 
Kretia: Münzen (Kaiserzeit): nach 


Bosch 131. 

Leukai (Gebiet von Nikaia, südlich der 
westlichsten Biegung des Sangarios): ‘Ayddog, 
Z. Kpartiorog Méyiotoç Bpovriornp (= I. 0. M. 
Tutor). 

Nikaia: (Ayopaios, der o. Bd. X A S. 258 
zitierte Beleg ist unsicher bzw. für Nikaia wohl 
zu streichen; allgemein für Bithynia Bosch 
130), Arraiog (kaiserzeitliche Münze Head HN? 
517; Arĝaïoc), (MnAiog??), "OAöunios (Anschluß 
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Prusa ad Olympum: ’OAdumog (Prie- 
ster u. Panegyriarch; Münze: Head HN: 
517: Z. sitzend, Leg. Tpovoasis Aia Oköuriov). 
S. weiter o. Bd. XXIII S. 1084, 16f. und S. 1074, 
58 nr. 33 (Weihung eines Z.bildes, Fundort: 
Aksu). 

Prusias ad Hypium: 'OAöunios (der 
erste Archon = Priester und Agonothet des Z. 
0.), Eege (Altäre), s. o. Bd. XXIII S. 1145, 22#. 


10 — Münzen (Kaiserzeit): Z. thronend mit Szepter 


und Schale. Syll. v. Aulock a. O. nr. 900. 

Tarantos: Tapavraios (Demosth. Bith. 
irg. 1, Coll. Alex. p. 25 Powell). 

Tios: Zupydorns (Münzen: Z.kopf, Adler; 
Z. X. stehend oder sitzend mit Schale und Adler 
oder Blitz [manchmal auch am Boden Adler]; 
Stadtgöttin und Z. bei Altar; Hera mit Szepter 
und Z. mit Szepter, Adler, Schale, einander ge- 
genüberstehend; Z. und Zeichen des Zodiacus; 


an Gegebenheiten in Olympia, vgl. Eustath. ad20 Head HN? 518. Syll. v. Aulock a. O. nr. 917. 


Dion. Per. 409), ToAreög, Sarapis (o. Bd. XVII 
S. 239, 35). — Nordufer des Sees von Nikaia 
(Yeniköi) Aorpanaiog. — (S. auch Leukai). — 
Münzen (Kaiserzeit): thronender Z. mit Szepter 
und Schale, Syll. v. Aulock a. O. nr. 551. 616. 
7018. 7035. 7049. 7056; Z. stehend, mit Szepter 
und Schale, ebd. nr. 567. 

Nikomedeia: Appian. Mithr. 7, 22 (iepòv 
Ange, in das Prusias vor seinem Tode, 149 v. Chr., 


921. 934. 939. 952. 962. 987. 997. 1004. 1022. 
1025. 1029£. 1031ff. 1038. 1043. 1046. 71874. 7190. 
923f. 933. 7113; vgl. auch P. R. Franke Zur 
Chronologie der ‚autonomen‘ Münzen des bithy- 
nischen Tios, Arch. Anz. I [1966] 58ff.). (Tioc zu 
Unrecht erschlossen; s. jedoch Nachtr. u. 3.1476). 

$54.Paphlagonien. Bayog (Čardak, s. 
Bithynien), Bpovraios (Viran Sehir = Caesarea 
Hadrianupolis; Kastamonu; Meset zwischen Kap 


flieht). — (Bpovræv ??, Bull. hell. XXV [1901] 30 Karambis und Ionopolis), Tamı/toç?] bzw. 


327 nr. 5, dagegen auch Bosch 264 Anm. 225), 
Zrpäriog (Arrian. Bithyn. frg. 20 Roos = FGrH 
156 F 77 = Eustath. ad Dion. Per. 793, davuuaorov 
äyakya des Doidalses To. Bd. V S. 1266. L. L a u - 
renzi La personalità di D. di Bitinia, Ann. Se. 
arch. Atene VIII—X [1950] 167f. mit Abb. 1], dar- 
gestellt auf Münzen der bithynischen Könige, 
Bosch 140f. Franke-Hirmer Die griech. 
Münze Taf. 209), Kapxıuýcioç (?), Sabazios Napı- 


Koporitoc (Museum Kastamonu; Inschr. auf 
Stieren), ’Erıönog (s. Bithynien), (’Eriräpruog 
[Zora = Sora ?] wohl = Çorum, s. Pontos), Kapt- 
vóg. 

Abonuteichos: HMoapıvóçg. — Münze: 
Z.kopf, Adler (Head HN? 505). 

Amastris: ®eös Krýoioç ènýkooç und 
Doaykınoiog, Zrparnyög (und Hera; nátpior Qeoi 
kal npoeotörtes tig nöAewsg;, Darstellung auf kai- 


capavög (Geb.), Ipatouócioçs (Geb.), Zaßdlıos 40 serzeitlichen Münzen: Head HN? 506, Syll. v. 


(Geb.), Xawtýp. — Münzen: Z.kopf (Syll. v. Au- 
lock H. 3 [1957] nr. 736), thronender Z. mit 
Szepter und Schale (ebd. nr. 739. 746£.), Z. ste- 
hend mit Blitz (zu Füßen Adler) (ebd. nr. 840. 
Syl. v. Aulock H. 15 [1967] nr. 7125f.).— S. jetzt 
auch Sencer $ahin Neufunde von antiken In- 
schriften in Nikomedeia (Izmit) und in der Um- 
gebung der Stadt (Diss. Münster 1974) nr. 51 mit 
8. 89 (Heiligtum; Altar: Horihoç A. [?] Teu- 


Aulock H. 1 [1957] nr. 177. H. 15 [1967] nr. 
6817). — S. auch Bonita. — (Amastris ist o. Bd. 
X AS. 858, 19f. unter Z. Xapooç zu streichen). — 
(Vgl. auch Acßaueis). — Münze: Z.kopf — Adler 
(Syll. v. Aulock a. O. nr. 158). — S. auch Sesa- 
mos. : 

Bonita (nahe Amastris): Bovrtyvóç (Beög 
natpõoç). 

Caesarea Hadrianupolis (Viran 


viavòç Eöppöovvog Kovßarınvois iepareúcac rai 50 Şehir; Grenzgebiet von Bithynien und Paphlago- 


eniotaznoag zt Ali èk sn iðl@v raréotyoev, 
ref. Bull. ép. 1974, 576: das Ethnikon gibt sowohl 
den Namen des Orts als auch des Heiligtums); 
nr. 64 (Kolea; Bull. ép. 1974, 579) Weihung an 
Z. Soter; nr. 65 (Hatipler; Bull. ép., ebd.) Altar 
Değ 'Yyioto eöxapıornpiov mit Adlerdarstellung 
(gleichfalls auf der Weihung für Z. "Yyıorog 
Dörner Inschriften und Denkmäler aus Bi- 
thynien, Istanb. Forsch. XIV [1941] nr. 87 


Akpınar Camii); nr. 67 (Bull. ép. ebd.: Yageılar: 60 Aulock a. Ö. nr. 1898. 6825f.) 


Altar mit Reliefs, darunter ein Z. und ein Her- 
mes); nr. 84 (Bull. ép. ebd. 580: Tekeli: Altar 
mit Adlerdarstellung); ferner Ztschr. Pap. Epigr. 
XVIII (1975) 33 nr. 100 (aus dem Stadtgebiet; 
vgl. 29, wo [mit Druckfehler] darauf als ‚Oberteil 
eines Rundaltars, der dem Z. geweiht war‘ ver- 
wiesen ist; ebd. zu Demeter, der Hauptgottheit 
Nikomedeias). 


nien): Bpovraiog, Kııornvög (auch nach Dakien 
übertragen). 

Germanikopolis (Gangra): Xrpátioç 
(belegt durch Weihung von /Tepu]avikorof Aftari] 
in Athen; IG III 141). 

Karusa (Gerce; Nähe): Aıkamwovvos Mé- 
yaç. 

Kromna: Münzen (4. Jhdt. v. Chr.): 
Z.kopf, Kopf d. Hera (Head HN? 506. Syll. v. 

Kytoros (Nähe): Iuppiter Sarsus = Z. 
[Zapo]os (0. Bd. X A S. 858, 19f. ist Amastris zu 
streichen). 

Pimolisa: Münzen (Zeit d. Mithradates 
VL): Head HN? 502. Syll. v. Aulock a. O. nr. 
191 (Z.kopf, Adler). 

Sesamos: Münzen (4. Jhdt. v. Chr.): 
Z.kopf, Demeter; Head HN? 507. Syll. v. 
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Aulock a. O. nr. 194£. 6830. — S. weiter unter 
Amastris. , 
Sinope: “Hogs ènýrooç Na[vôa] unvóc (?), 
ZXápanıç (Münzen: Head HN? 509. Syll. v. 
Aulock a. O. nr. 237#f. 6877; bei Dion. Per. 255, 
nach der Kultlegende Zivozirng für Sarapis in 
Alexandreia [s. d.]). — Münzen: vom 6. bis zum 
3. Jhät. v. Chr. verschiedene Adlerdarstellungen 
(vgl. Head HN? 507£.); zur Zeit des Mithrada- 
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wie Steph. Byz. s. Töppnßoc), (Mnôweús ?). ("Yyıo- 
toç-weihungen mit oder — seltener — ohne Oeóg 
Cook II 881 [niemals Z.; doch Relief mit Ad- 
ler]). — Lokalisierung der Z.geburt: s. Sipylos, 
Tmolos (Aeöorov), Eumelos frg. 18 Kinkel. 
Apollonis: Miovonvög (Seid-obassy). — 
Münzen: Head HN? 648. Syll. v. Aulock H. 8 
(1963) nr. 2898. — (Üçavlu bei Yayaköy) Ehren- 
inschrift für einen And yévovç iepebs Tod Aióç 


tes VL: Z.kopf— Adler (Head HN? 502. Syll. 10 (28/27 v. Chr.) Suppl. ep. Gr. XIX 710. 


v. Aulock a. O. nr. 228. 6865). 

'$55. Pontos. Zepanıc (Altar, Gölköy). — 
Ein Münztyp des Mithradates III. bietet die 
Büste des Königs sowie den Z. Olympios der 
Alexandermünzen (jedoch im Feld Stern über 
Halbmond), Waddington Rec. gen. monn. 
As. min. 11? (1925) 10—i1 (doppelt aufgeführt), 
E. T. Newell Royal Greek Portrait Coins 
(1937) 40 und 42 Abb. 1, vgl. jetzt auch Aukt. 


Kat. Bank Leu AG Zürich (Mai 1974) nr. 243 (ge- 20 


prägt um 246 v. Chr. in Amaseia). — Mithradates 
IV. und Laodike, Rs. bekränzter Z. mit Szepter 
und Blitz steht neben Hera mit Szepter und 
Stab, Head HN?501. Waddington aaO. 
13, 7, Taf. 1, 13. Aukt. Kat. Leu AG nr. 245 (an- 
läßlich der Hochzeit geprägt um 165 v. Chr. in 
Sinope). i 
Amaseia: Srpátioç (Beuyuk Evlia [Berg], 
Ebimi, Ghel-Ghiraz); Münze (mit brennendem 


Ariandos (Geb. von Saittai): Ayopalog 
(Tempel). R 

Attaleia: rdrpıos Bed (Priestertum). — 
Münze: stehender Z. mit Szepter und Adler, Syl. 
v. Aulock a. O. nr. 2916 (Caracalla). 

Aureliopolis: s. Tmolos. 

Bageis: Münze (Kaiserzeit): stehender Z. 
mit Szepter und Adler; Syll. v. Aulock H. 17 
(1968) nr. 8220. 

Blaundos: Münze: Z.kopf (GIL. Jhdt. 
v. Chr.); Syll. v. Aulock a. O. nr. 8221. 

Briula: "OAöurios (Münzen: Z. sitzend und 
Beischr. oO: Head HN? 649. Catal. of Gr. 
coins Lydia S. 59 nr. 4f. und pl. VI 8). 

Daldis: Münzen (Kaiserzeit): Head 
HN? 650. Catal. of Gr. coins a. O. S. GO Syll. v. 
Aulock a. O. nr. 2936. 

Diginda: s. Kaystrostal. 

Dios Hieron: Münzen: Head HN? 


Altar, zwei Bäumen usw., auf den Kult des Z. 30 650. Syll. v. Aulock a. O. nr. 2939. 2940. 2942 


Stratios bezogen. Vgl. Appian. Mithr. 66. 70. 
Cook II 974ff., 1 mit fig. 558—561. Head 
HN? 496. Syll. v. Aulock H. 1 [1957] nr. 21. 28. 
32. 83. 34. H. 15 [1967] nr. 6701. 6703. 6706. 
6710). —S. auch unter üledikarog (Aiðùp ålečixá- 
Aatos). — Münzen (Kaiserzeit): Z.büste (Syll. 
v. Aulock a. O. nr. 20), Z.kopf, Adler (ebd. nr. 
6694). vgl. Head HN? 502. R 
Amisos: Münzen: Z.kopf, Adler auf Blitz 


(sitzender Z.). . . . 
Germe: Münzen (Kaiserzeit): Z. sitzend 
mit Szepter und Adler: Syll. v. Aulock H. 4 
(1957) nr. 1090. 1106; mit Szepter und Schale: 
ebd. 1111. 1113. 1116. 1122; Z.kopf: Syll. v. Au- 
lock H. 16 (1967) nr. 7218; s. auch o. Bd. VII 
S. 1262, 17. Kë 
Hadrianopolis: s. Stratonikeia. 
Hermokapeleia: Münzen (Kaiserzeit): 


(Syll. v. Aulock a. O. nr. 55); Z. thronend, mit 40 Head HN? 651. Syll. v. Aulock a. O. nr. 2949, 


Nike (ebd. nr. 6737); vgl. Head HN? 502. 

Babanomon: (Ikeoog??, Cumont 
Stud. Pontica III 186 nr. 188). d 

Çorum (? Euchaita): "Erixapruog (mit De- 
meter und Kore; Priester). — Verbirgt sich hin- 
ter Zora (Sora?) in Wahrheit Çorum ? 

Gaziura: Münzen: Z.kopf, Adler auf 
Blitz; Head HN? 502. Syll. v. Aulock a. O. nr. 
6755. 


Hermostal (Kale, Gebiet von Temeno- 
thyrai): Tadartıos. 

Hierokaisareia: Kryoıcs (kl. Haus- 
altar), @parpıiog (Belen), (Oeòç "Yyıoros Cook 
II 881). 


Hypaipa: Münze (Kaiserzeit): Head 
HN? 652. 

Hyrkanis: Zeisökeoc. S 

Iulia Gordos (Porotta): IZoporenvos. — 


Genetaia Akra (vgl. Art. Genetes): 50 Vgl. auch unter Thyateira. — Münzen: sitzender 


Tevnralos und Eö&eivos (Apoll. Rhod. II 1009 
und 378, nach Schol. zu 377ff. Aròç Zeviov iepov). 

Kabe(i)ra-Diospolis: Münze: Z- 
kopf, Adler (Head HN? 497). 

Pharnakeia (= Kerasus): Münzen: 
Z.kopf, Adler (Head HN? 498 und 502. Syll. 
v. Aulock a. O. nr. 130ff.). 

Sebastopolis (Phasis): Dniotoc, 

Taulara: Münzen: Z.kopf, Adler (Head 
HN? 502. Syll. v. Aulock a. O. nr. 6779). 

Trapezus: Ilailävriog (?). 

Zela: °Eniäpriogs (Zeieıtöv, Münzen: 
Head HN? 499. Syl. v. Aulock a. O. nr. 142 
[Z. thronend mit Szepter und Ähren]). 

§56. Lydien. Vgl. J. Keil Die Kulte Ly- 
diens, Anatolian Studies pres. to Sir W. M. 
Ramsay (1923) 259f#.; o. Bd. XIII S. 2142ff. 
(Aokpeios), (Kápioç, vgl. auch unter Mysien, so- 


Z. mit Nike und Szepter; Head HN? 651. 
Syll. v. Aulock a. O. nr. 2981. 2983. . 
Kadmos (Geb.): Plin. n. h. X 27 Seleuci- 
des aves quarum adventum ab Iove precibus im- 
petrant Cadmi montis incolae ete. (vgl. Z. Zeied- 
Keog). ` 
Kaikostal: Tpócov (Akgaavlu Köy nord- 
westlich von Soma; P. Herrmann-K. Z: 
Polatkan S.-Ber. Akad. Wien CCLVII 1 


60 [1969] Aën nr. 15). FI. 
Eh ystrostal: Adderms (Jijenli), Aapeö- ` 


Önvöc uéyaç kai ènýkooç (Elbi im mysomakedo- 


nischen Bergland), Aryıwönvög ueyas nýrooç (Ka- 


jadschyk-Assar). j 
Kula (Koloe), Katakekaumene: Kepadviog 

(Gjölde), Kriorac, "Oyunvös, Datuude (Ibrahim 

Aga köy; ‚Beichte‘), Zaßdlıog (Kula, Gjölde; 


Ajazviran; wahrscheinlich aus dem gleichen He- 
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| 
| 
} 





1153 Zeus (Teil II) 


ligtum, mit Meter Hipta;s. auch Satala [Sandall), 
Zeheúkioç (und Nymphai Karpodoteirai; Wei- 
hung der Niovpewv xaroıkia [Saryschlar]), Ter- 
ueios. (Oeös "Ywiotos Cook II 881). — S. auch 
unter Maionia. 

Kyalos: s. u. § 98 (von K., Sohn des Z., 
gegründet). 

Larisa Ephesia: (Nach Strabons bloß 
vom Namen ausgehender Vermutung [XIV 440] 
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Dion. XIII 533#f. [Aufhören der Flut in Phry- 
gien] nicht als für den Sipylos spezifisch gewon- 
nen werden, wie Co ok II 876, 8 mit Recht be- 
merkt). Geburt des Z. (Aristid. or. 22, 270 [I 440 
Dind.]. 20, 260 [1425 D.]. 15, 229 [1 371£. D.] und 
Verbindung mit Semele [Schol. B Il. XXIV 615], 
ausgeschrieben Cook II 956, 2). 

Soma): s. Kaikostal. 

S(t)atala: (Avösc), (Sandal) Zaßdlıos 


hätte der Z. Aapáoioç [Aapicwg Strab.] von 10 (mit Änaitis). — Zur Lokalisierung und zur Be- 


Tralles hierher seinen Namen, doch belegt Stra- 
bon gerade dadurch, daß es hier kein entspre- 
chendes Heiligtum gab). (Au Zoripı ’OAvunio kai 
aùtokpátopi Kr}. sc. Hadrian, Denkschr. Akad. 
e LVII 1, 84, 1. o. Bd. XVIII 1. H., S. 254, 
38ff.). 

Magnesia am Sipylos: Münzen (Head 
HN? 652f. Catal. of Gr. coins a. O. S. 137 nr. 1#f. 
mit pl. XV 1u.ö. Cook II 975, o). Eidgott im 


gründung des lokalen Typhonmythos aus den 
geographischen Verhältnissen s. L. Robert 
Op. min. sel. IV 168 (Satala = dem heutigen 
Adala). 

Stratonikeia am Kaikos (Hadrianopo- 
lis): Münzen: Head HN? 658. Syll. v. Aulock 
a. n nr. 8268; s. auch o. Suppl.-Bd. VII S. 1250, 
40f. 

Temenothyrai: (Ak Tas = Temeno- 


Vertrag mit Smyrna (OGIS 229, 59#. Cook II 20 thyrai? Denkschr. Akad. Wien 1911, 2. Abh. 129 


729). 8. auch Ormoita. 

Maionia: mehrfach Zaßdlıoc, "Adpıos 
(Weihung, ersetzt früheres Kepadviog, Topalar), 
Kepaövios (Oraklar südl. von Borlu), Zrpantov 
Kai Bpovr@v (Beös; Emra zwischen Menge und 
Kula), Apiov (Menye), Maopalarnvos (mit Men 
Tyrannos und Men Tiamou, Menye), Teinaloc 
(Menye). "OAöunios (Münzen [Kaiserzeit], Head 
HN? 652. Syll. v. Aulock a. O. nr. 3009. 3021 
[Z.kind]). — Vgl. auch Kula. 

Mamuza: so Bd. XIII S. 2148, 65. 

Neaule: s. Philadelpheia. 

Ormoita (bei Magnesia): s.o. Bd. XIII 
S. 2150, 7f. 

Philadelpheia (Alaşehir): Tapyonvòç 
önnkoog, Kopvpaios, Zaovdlıos Neavieitns (Dar- 
stellung geweiht dem Z. Kopvpaiog), Tapıyonvóg 
(Ideli). Eöuevig bzw. Zorip (in Privatkult, der 
auf Traumauftrag des Z. beruht und primär 


Agdistis gilt. Denkschr. Akad. Wien 1914, 1.40 


Abh. 18ff. nr. 18. Syll.3 985. C o o k TI 12288.).— 
Münzen: Z.kopf, Z. stehend mit Nike und Szep- 
ter (Kaiserzeit): Head HN? 655. Syll. v. Au- 
lock a. O. nr. 8061 und 3072. 

Saittai: I/drpros (Münzen [Kaiserzeit], 
Head HN? 655. Syll. v. Aulock a. O. nr. 3087. 
3099); vgl. auch Ariandos. 

Sala: Münzen (Kaiserzeit): stehender Z.; 
Syll. v. Aulock a. O. nr. 3115f. 3119. 8251f. 


Sardeis: Aböioc (Münzen [Kaiserzeit]: 50 


Z.kopf mit Beischrift Z. L: Head HN? 657. 
Catal. of Gr. coins Lydia S. 246 nr. 77 und pl. 
XXV 9. S. 248 nr. 85fi.; stehender Z. mit Szepter 
und Adler: Syll. v. Aulock a. O. nr. 3136. 3188. 
3142. 8257), ueyıoros HMohóç (Priester und 


iepov), Zaßälıos (Weihung eines Heiligtums ` 


durch einen Mann aus Sardeis im Museum von 
Manisa). (’OAduzuoc, Arrian. anab. I 17, 5). — 
Münze (Z.kind und Adler darüber; Cook 1151 


nr. 237 "Yyıoroc). S. auch Hermostal; ferner für 
die Münzen unter Phrygien. 

Thyateira: Kepadviog, (Agon "OAdunıa), 
("Yyıoros Ossc Relief mit Adler, Rev. ét. anc. IV 
[1902] 239 nr. 4. Cook II 881). — Zwischen 
Thyateira und Iulia Gordos (Jagürdü) Kepavvıoc. 
— (Traian Z. ®íloç auf Homonoia-Mz. von 
Thyateira und Pergamon, Head HN? 659. 
Cook II 1186, 7 und fig. 986). — Münzen: 


30 Z.kopf: Syll. v. Aulock a. O. nr. 8278; Z., Athene 


und Apollon stehend: a. O. 3221. 

Tmolos (Geb.): Aedowv = Toval Aiòç 
deriov. (Hipta mit Dionysos, den Z. Sabazios ge- 
boren hat; Orph. hym. 48, 1ff.). 

Tmolos-Aureliopolis (Salihli): 
Zornp (Taitankjöi). 

Tralleis: s. Karien. 

Tripolis: Sarapis (Münzen [Kaiserzeit]: 
Head HN? 661. Syll. v. Aulock a. O. nr. 3304). 

$ 57. Karien. Kápioç, "Eievdepios (vgl. 
Schol. Plat. Eryx. 392 a = Schol. Paus. 13,2 = 
Hesych. s. °E.), Tovéwc (Höhle zwischen Aphro- 
disias und Tabai), SraAo&ıog (Altar mit Doppel- 
axt; Avdan zwischen Aphrodisias und Tabai). 

Alabanda(Antiocheia): "Erikovpoc (Mün- 
ze, Head HN? 607), Xpvoaopevc. 

Alinda: Zorip. — Münzen (Head HN? 
607f. Syll. v. Aulock H. 7 [1962] nr. 2405, u. a. 
Herakles — Flügelblitz, Doppelaxt, Pegasos). 

Amyzon: Münze (Head HN?608, Kult- 
bild vom Typ des Z. Labraundos, zu dem die 
nächste Verwandtschaft zu bestehen scheint; 
‚der Gott faßt Lanze und Doppelaxt und trägt 
anscheinend einen Ependytes, der in drei senk- 
rechte Zonen gegliedert ist. Um die Taille ist eine 
Gürtung erkennbar.‘ R. Fleischer Artemis 
von Ephesos 326 mit Taf. 144 b). 

Antiocheia (Alabanda): s. Alabanda. 

Antiocheia am Maiandros: Bonioioc 


fig. 118. Syll. v. Aulock a. O. nr. 83157).—G. P. R. 60 (Münze, Syll. v. Aulock a. O. nr. 2418), Kanero- 


Métraux A New Head of Z. from Sardis, Am. 
Journ. Arch. LXXV (1971) 155ff. mit pl. 35—36. 
— Zu den Prägungen der Seleukiden (Z. thro- 
nend, mit Nike und Szepter) vgl. Newell 
Western Seleucid Mints (1941) 242#. 

Silandos: (Oeös"Ywioros, Le Bas 708. 
Cook 11881). 

Sipylos (Berg): ("Yrarog kann aus Nonn. 

Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


Atos (Münze, ebd. nr. 2424), “Ouofoóñioç (?, s. 
Rev. ét. gr. 1970, Bull. ép. nr. 502). — Münzen 
(Head HN? 608. Syll. v. Aulock a. O. nr. 2417. 
2422. 2429. ebd. H. 17 [1968] nr. 8055. 8057: 
2.kopf, Adler auf Blitz, Kultbild d. Z. in Tempel). 

Aphrodisias: Nweödios, Xnákočoç 
(Münze). — Aaßpávvôoç und Meyıoros (Altar mit 
Doppelaxt und darunter Aıög Aaßpabvjöov | kail 
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Aröc ueylo/stov CIG II 2750. Cook II 584 
fig. 492, gefunden zwischen A. und Hierapolis), 
für Tovéwç und Znaidfıoc (zwischen A. und Ta- 
bai) s. o. — Münzen (Head HN? 609: u. a. 
Aphroditekopf — Adler auf Blitz; Aphrodite- 
büste — Doppelaxt; Z.kopf — Kultstatue der 
Aphrodite, Catal. of Gr. coins Caria ete. 8. 28 
nr. 18ff. mit pl. V 8f.). (narp@og = Augustus). 

Apollonia Salbake: Münzen (Kai- 


$ 57. Kultbelege: Karien 1156 


115. Ann. Se, arch. Atene XXIII—XXIV 
[1961—1962] 581 nr. 10; ebd. 588 nr. 18 Wei- 
hung; Tempel CIG II 2671,26 = Michel Rec. 
@Inser. gr. nr. 462, 26. Ann. Se. arch. At. 
XXIX—XXX [1967—1968] 437. [Heiligtum 
des Z.; Eid]). 

Kasossos: Kaowooswv. Verkauf des Prie- 
stertums (Opferanteile, Befreiung von Abgaben, 
soweit die Jurisdiktion der Kasosseis reicht; 


serzeit): Head HN? 610: Z. Nikephoros sit- 10 Zahlungsmodalitäten) Hula-Szanto 28, 


zend; Z. sitzend mit Kind; Z. Laodikeus zwi- 
schen Stadtgöttin und Athena (vgl. Syll. v. Au- 
lock a. O. nr. 2481). 

Attuda: s. Phrygien. 

> argylia: Kouopıos, IIokeudpios (Prie- 
ster). 

Briula: s. Lydien. 

Ereza: Erusenus (belegt aus Dakien), s. (? 
’Epı£nvös). 


nr. 2 = Sokolowski Lois sacrées As. min. 
nr. 71 (Z. im erhaltenen Stück nicht genannt). 

Kaunos: Münzen (Head HN? 613. Syll. 
v. Aulock a. O. nr. 8102: Z.kopf; geflügelter 
Blitz), MHatpõoç, Zévioç (J. und L. Robert 
Bull. ép. 1969 nr. 545 fassen auf: ispòv Aude 
Eeviov iöpvraı und erklären das folgende nicht 
als Namen). — Die alten Kaunier hatten nach 
Herodot. I 172 den Ritus der Vertreibung der 


Euromos: Aéyıvoç (Altar mit Doppel- 20 Zevioi Beat, 


axt), ferner u.8.1464; s. weiter unter Eöpousov / 
Eöponeov (Münzen: Kultstatue mit Doppelaxt 
und Speer zwischen Dioskurenmützen; vgl. auch 
Head HN? 617. Syll. v. Aulock a. O. nr. 
2521ff.). S. auch unter °Iöpıeös (Nachtrag u. 8. 
1457). 

Gordiu Teichos: Münze: Z.kopf — 
archaische Kultstatue der Aphrodite; Head 
HN? 617. Catal. of Gr. coins a. O. S. 101 nr. 1f. 
mit pl. XVII 9. 

Halikarnassos: Arpaioc, "Ackpaiog 
(Ziegenopfer,; Münzen Head HN? 619. Syll. v. 
Aulock a. O. nr. 2537), Kouvpos, Aaßpavvöos 
(Coll. Inser. Brit. Mus. IV 1, 79. nr. 904: kleiner 
Altar Aıös A.), Harpõoç, IIRovreic. — Die Ur- 
kunde über die Stiftung des Poseidonios Soko- 
lowski Lois sacrées As. min. nr. 72 (8. Jhdt. 
v. Chr.). Das gemäß der Antwort des Orakels auf- 
grund eines Beschlusses des Poseidonios, seiner 
Nachkommen und weiterer durch diese Beteilig- 
ter vorgeschriebene Opfer (ebd. 33f.) gibt am 
ersten Tage der Tyche Agathe von Vater und 
Mutter des Poseidonios sowie dem Daimon Aga- 
thos des Poseidonios und der Gorgis je einen 
Widder, am zweiten Tage dem Z. Patroos, dem 
telmessischen Apollon und den Moiren wiederum 
je einen Widder, der Göttermutter aber eine 
Ziege. 

Harpasa: Münzen (Kaiserzeit): Z.kopf; 
Z. Nikephoros; Head HN? 619. Catal. of Gr. 
coins a. O. S. 115 nr. 13 und pl. XIX 8. 

Herakleia Salbake: Krýor(o)ç Há- 
zpıoc (Altar mit Z.büste, Hund und Blitz). — 
Münze: Z. sitzend mit Nike, Syll. v. Aulock a. O. 
nr. 2549. — Aaßpdvvöog (CIG 2896). 

Hydisos: ”Apeos (Münzen; mit Helm 
und Schild, Speer bzw. später— unter Hadrian — 
Blitz; Head HN? 620). 

Hydrela: s. Phrygien. 

Hyllarima: Axpaloc (Priestertum), Oa- 
Aowoc (?, Priestertum), Kaddpoıos (Pr.), "Ovöov- 
peúç (Pr.), "YAAoc (Heiligtum). (S. auch Kavnßoc). 

Tasos: ‘Iöpieös (Annuario XXXI—XXXIL 
[1969—1970 (1972)] 372 nr. 1), Adwovog (ispov), 
Me&yıoros (Priester; Temenos), "Oiëusnoc (Weih- 
inschr. An "OAvunio Bull. hell. XVIII [1894] 22 
nr. 15), "Ywıoroc (Grenzsteine Aıös “Y. ebd. VIII 
[1884] 456 nr. 3. 4. Journ. hell. stud. VIII [1887] 


Keramos: Münzen (Head HN? 618. 
Catal. of Gr. coins Caria 78 nr. 8 mit pl. XT 13. 
Cook I 57%5f. Laumonier GU, mit pl. 
XV 19—22. Syll. v. Aulock a. O. nr. 2581f. 8104. 
Fleischer Artemis v. Ephesos 324): Z.kopf, 
Adler; wohl lokaler Z. mit Doppelaxt und Speer 
sowie Begleittier (z. B. als Panther beschrieben; 
s. auch L. Robert Am. Journ. Arch. XXXIX 
[1985] 344. A. Akarca Les monnaies grecques 

30 de Mylasa 45); derselbe Gott neben einem Gott 
(mit Szepter und Adler, eindeutig als Z. kennt- 
lich), der mit der Rechten den Speer des anderen 
umfaßt. Zwei lokale Z.figuren (wie in Mylasa?) 
oder eher der lokale Z. mit Z. Chrysaoreus. Vgl. 
auch o. Bd. XI S. 255, 33ff. (was allerdings der 
Korrektur bedarf). Zur Stellung der Keramiten 
im odornua Xpvoaopıroöv s. unter Stratonikeia 
(woraus sich — wie für alle daran beteiligten 
Karer — auch Kult des Z. Xpvoaopeög ergibt). 

40 Kidramos: Addıos (Münzen [Kaiserzeit]: 
Head HN? 614. Catal. of Gr. coins a. O. S. 81 
nr. 2.— Andere Typen: Z.kopf, Blitz [2./1. Jhdt. 
v. Chr.], Syll. v. Aulock a. O. nr. 2583; Z. stehend 
mit Adler und Szepter [Kaiserzeit], ebd. nr. 2588). 

Knidos: (Kädoıos, Münzen, Votivgabe in 
Kassiope, s. o. Bd. X 8 2267, 30), pé(yiotos) 
oder ue(1Alxıoc). Vgl. auch das pythische Orakel, 
Herodot. 1174, wo der Verweis auf Z., der keine 
Insel gemacht hat, die Knidier vom Durchstich 

50 des Isthmos abbringt. 

Kys: (EAsvdepioc = Augustus, Bull. hell. 
XI [1887] 366ff. nr. 1, 6f. Cook II 97). (8. auch 
Kavnßog). 

Labraunda: Aaßpavvöos (Aaußpavvöos, 
Aaßpaivvöog), (= Zrpärioc). S. Nachtrag u. S 
14622. 

Lagina (im Gebiet von Stratonikeia, s. d.). 
Hauptheiligtum der Hekate (vgl. Lau monier 
Cultes 344. Th. Kraus Hekate [1960] 41f.), 

60 auf dessen Nordfries der Mythos der Z.geburt 
dargestellt ist, wobei ‚die karische Hekate an be- 
vorzugter Stelle eingegliedert wird: als die Frau 
nämlich, die den Stein an Kronos übergibt‘ 
(Kraus 46). Inschriftlich sind hier auch Prie- 
stertümer des Z. (anderer Lokalisierung) belegt, 
so Z. Apövpevg (vgl. dazu ‘Apyöpov), Havápapos; 


Xpvoaspsiog (= npondrop). — "Ywıcrog (s. unter ` 


Bacılıkös). 
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Laodikeia am Lykos: s. Phrygien. 

Loryma (rhod. Peraia): Araßöpıoc. 

Mastaura: Xráłwćčoç (Altar mit Relief- 
büste und Doppelaxt). 

Mylasa: Strab. XIV 2,28 p. 659 C. &xovoı 
ö’ oi MvJAaseis iepà úo Tod Aldc, Tod te "Ocoyda, 
kalovusvov kai Aaßpavvönvod, tò uèv &v zii nós 
tà dë Aaßpavvöda koun Zoch Ev t® Zoe Kara 
zmv Önepdeoıv thv AE ’Alaßavöwv siç zé Móa- 


S 57. Kultbelege: Karien 1158 


gina], Z. Kapetolios [vgl. Stratonikeia], Tyche 
des Antoninus Pius). — (Kavvorog, Achvdapyog, 
Nápacoç, Xpvoaópsioç durch Erwähnungen in 
Panamara belegt; s. Stratonikeia). 
Pedasa: (Ziegenopfer, s. unter. doxpaiog). 
‚Phoinix, Physkos: s. Rhodos (Pe- 
raia). 
Pisye: ("Ywiorog, 0. Bd. XX S. 1888, 58f.). 
Sebastopolis: Münze (Kaiserzeit): 


ca, änwdev tie nökswc. Evradda veç otv üpxar- 10 Z.kopf, Head HN? 624. 


os kai Eoavov Arög Xrpatiov’ rınärar dë fré cru 
kúki@ kai fad rom Mviacéœov, Ööds Te Eorparaı 
oxeööv tı kai ê&ýkovta oradiov uexpı tc diene 
iepa kakovuevn, ôt GC nounooroleira tà fend: 
isp&vraı di oi Enıyavdoraroı rn nolıav del did 
Biov. taðta uèv of idıa tç diene, Tpirov ër 
¿ativ iepöv tod Kanton Alög koıvöv ånávtæov Kapðv, 
od yereorı kai Avöoig Kal Mvooig dc üdeAporc. 
ioropeitar ÔÈ vum Ömäpkaı tò nałatóv, natpiç dë 


Stratonikeia (makedon. Kolonie; s. 
auch Lagina, Panamara): Strab. XIV 2, 25 p. 660 
C ée ô’ èv t schung tÕv Krparovindov Öbo fend, &v 
Dër Aayivoıs tò tic "Exdrng nipavéstratov navy- 
yöpeıg Heydkag cvväyov kat’ éviavtóv, Eyybc dé tg 
noAsws tÒ Tod Xpvosaopéwç Aiòç komwöv Andvrov 
Kapöv, eig d ovviacı Bboovres te kal BovAsvodue- 
vor nepi tÕv rom" of A8 nisiorag nepiexduevon 
Köuag npoexovar t Weieen, kaðánep Kepanftar 


Kal Bacilsıov zc Kapõv tæv nepi tov "Erarduvo. 20 kal Ztparovireig ÔÈ TOD GVoTMuaTog HETÉXOVOIV of 


Vgl. Herodot. 1171 (Z. Karios; = teilweise Stra- 
bons Quelle; zur Lokalisierung s. Nachtrag u. S. 
1459). V 119 (Tempel des Z. Stratios von Labraun- 
da als Versammlungsort der Karer). — S. auch o. 
Bd. XVI S. 1058f. — Ayavırdov, "EAsvdepioc 
(und Ayadın Töxn; Pr.), Kapıog, Kaowcoswv (Ula), 
Kpmrayevis (Pr.), Krýcioç (Pr.), Aaßpavvöog (= 
Zrodooc) dargestellt auf Münzen und z. B. dem 
Relief von Tegea, mit Doppelaxt und Umhang 


Övres tod Kapıkoð yEvovg, AJ" ër kouas Eyovar 
tod Xpvoaopikoð ovorijuarog. Priestertümer 
(jährlich) des Z. Kávværoç, Advöapyos, Nápacoç, 
Havdnapos (Havýuepoç, ITavnuepıos, Havijuspog 
Apyüpov, s. Panamara), ITponatwp Z. Xpvoa- 
óp(e)ıoç (Xpvoáwp, Xpvoaopeús). — (Aaßpävvöoc, 
S.-Ber. Akad. Wien CXXXII 2 [1895] (äm nr. 
12. 19 nr. 1. Cook II 585). — Kanetóioç — 
Weihungen für Z. "Yyıorog und den Ayadög "dn. 


von ‚Brüsten‘ (s. Nachtrag u. S. 1462.), Néueroc, 30 yeAog bzw. Oeios "Ayyeioc bzw. das @eřov (8. 


"Oköunios, "Oooy&(a) (Zuvonooeiöiv, dargestellt 
auf Münzen mit Adler und Dreizack sowie Krab- 
be, Head HN? 622. Akarca [s. ul Aen, 
[Strahlenhaupt]), "Orwprovögov, "Yapßeovrav, 
“Ynaros (Münzen; Le Bas 444. Schäfer 
De Iove apud Cares culto 400), "Yyıcros (CIG II 
2643 e = Le Bas 416 = Bull. hell. V [1881] 
1078. ar. 11 B 2, ein fepeòç Aròç ‘Ywyiorov kal 
Töxns 'Ayaðűç). — Zu den Münzen vgl. auch Syll. 
v. Aulock a. O. nr. 2622. 2626. 2629. 2630. 2634. 40 
8114. 8115 sowie vor allem A. Akarca Les 
monnaies grecques de Mylasa, Bibl. Archéol. et 
Hist. de l’Inst. Français d’Arch. d’Istanbul I 
(Paris 1959) 32#. und 1088. 

` Myndos: Cävnatoc, s. Halikarnassos), 
Münzen (Z.kopf, Adler auf Blitz, Head HN? 
623. Syll. v. Aulock a. O. nr. 2635f. 2638. 8116ff.). 
S (Narasa, o. Bd. XVI 8.1700): s.Stratoni- 

eia. 

Neapolis am Harpasos: Münzen: Z.kopf, 
Adler auf Blitz; Z. und SEN Gottheit mit Altar Sr 
dazwischen; Head HN? 623. 

0 ly mos: "Eisvdepios (Priester), Kpmra- 
2euge (Priester), Aaßpdvvdog, ("Ocoyia), s. o. Bd. 
XVII S. 2514, 118. (und zum Verhältnis zu My- 
lasa S. 2518f.). 

Orthosia: Münzen: Z.kopf, Z. mit Blitz; 
Head HN2624. Catal. of Gr. coins a. O. S. 143ff. 
und pl. XXIII 3 und 7. Syll. v. Aulock a. O. nr. 
2644; "Yraros Schäfer 444; o. Bd. XVIII 60 
i. H., S. 1493, 9. 

: Panamara: HMaváuapoç (bezeichnet als 
HEyIoTog Peds, u£yag Kal nigavéotartroçg, Feste: 
Panamareia, Komyria, Heraia; verbunden mit 
Hera Teleia; Haaropfer), auch I/avrjuepos, Hav- 
NLEPIOG, Havýuepoc 'Apyöpov; Käpıoc; Krýcioç 
(tvomidios Bedc); “Yyiotoç (Bull. hell. XII 
[1888] 271f. nr. 57 mit Hekate Soteira [vgl. La- 


unter "Ayyelog und Oelos). — Krýoioç. Odpd- 
vios; (bneprarog). Sarapis. — Münzen (bekränz- 
ter Z.kopf — Hekate bzw. Adler; Z.kopf und He- 
katekopf, Adler auf Fackel, Pegasos, Nike; 2. 
Panamaros zu Pferd; Z. thronend): Head HN? 
625. Syll. v. Aulock a. O. nr. 2658ff. passim und 
Se ech > on 4 ck Zur Silberprä- 
gung des karischen Stratonikeia, Jahrb. f. 3 
XVII (1967) 7ff. Ger 

Tabai: ("OAöuma, Münze); Münzen (Z.kopf 
und Z. aötophoros blitzschleudernd; Z.kopf, 
Dioskurenmützen): Head HN? 626f. Syll. v. 
Anlock a. O. nr. 2700. 2702. 2713. 8164. 

Theangela: Z. Eidgott (vor Ge, Helios, 
Ares, Athena Areia, Tauropolos), Rev. ét. anc. 
1931, 1ff. Rev. ét. gr. 1932, 222f. 

Tralleis: Aapdoıog (Priestertum ërë piov, 
naAkaridsg des Gottes. — Auf Münzen: Head 
HN? 659#f. Catal. of Gr. coins a. O. S. 341f. nr. 
100ff. Syll. v. Aulock a. O. nr. 8288), Eöuevng (auf 
Münzen [Head HN? 659. F. Imhoof- 
Blumer Lydische Stadtmünzen (Genf—Leip- 
zig 1897) 169] Atos Aapaoiov kai Aròç Ebuevov, 
anscheinend durch ein dem Herrscherkult zu- 
mindest nahekommendes Vorgehen bedingt, wie 
auch ein — wahrscheinlich zwischen 166 und 159 
v. ‚Chr. zu datierendes — Dokument zeigt, das 
König Eumenes als cærýp bezeichnet und in Zeile 
29 Z. Aapäcıog bietet [L. Robert Rev. de 
phil. 1934, 279ff., bes. 287ff.]. Die Epiklesen fin- 
den sich dann auch für Hadrian verwendet: Z. 
Aopäsıos Eöuevijc). Für Lokalisierung der Z.ge- 
burt s. die unter [Tovaiog] genannte Münze mit 
Kind und Aröc Tovai. — Münzen: Z.kopf, thro- 
nender Z. mit Szepter und Adler: Head HN? 
6598. Syll. v. Aulock H. 8 (1963) nr. 3273£f, 
Së 3290. — Aieıa (Olympia Ber. VII [1961] 
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Tymressos: Münze (Z.kopf): Head 
HN: 629. 

Tymnos (Bozburun): Opfer für Z. und 
Hera (Suppl. ep. Gr. XIV 702, 6 mit XVI 633). 

$ 58. Phrygien. Galatien. “Attig, 
Bayaios (= Z. Bpöyiog?), Bevviog, Bpovröv, Ma- 
Ledc (ô Z. napà Dpvki), ueyas, ueyıoros (Mül- 
ler nr. 92. 94), Zaßalıos. — Enıkäprios, eÖKap- 
sac, — Für Galatien s. noch Arpeıvnvös (gefun- 


8 57—58. Kultbelege: Karien. Phrygien. Galatien 1160 


Appia: Münzen: Z. a6tophoros sitzend 


(Head HN? 667); Kaiserzeit: Z. stehend mit ` 


Adler und Szepter (Head HN? 668. Catal. of 
Gr. coins a. O. S. 10%£. nr. 7f. mit pl. XHI 5). 

Appola: Alonvos. 

Attuda: Xærtýp (CIG 3949). — Münzen 
(Kaiserzeit): Z. nackt, blitzschwingend; Head 
HN: 611. Catal. of Gr. coins Caria ete. S. 65 nr. 
20f. mit pl. X 16. — ’O/Aöu]nıa “Hparkeıa Aöpd- 


den in Iki Kilisse), Zapvevörvds (ebd.; streiche 10 otya (Bull. hell. 1890, 239). 


o. Bd. X A S. 358, 7 die Ortsangabe Akreina), 
Napnvöc, insbesondere aber den keltischen Z. 
Bovooovpiyıog. 

Abbaitai Mysoi: Münzen (2./1. Jhdt. 
v. Chr.): Head HN? 663. Syll. Numm. Graec. 
Deutschland, Sammlung v. Aulock H. 9 (1964) 
nr. 8329. 

Abbokome: Weihung Mon. As. Min. Ant. 
I nr. 414, angeführt o, Bd. XVIII 1. H., S. 1097, 
4 


Abeikta: Bévvoç (s. Trikomia). 

Aizanoi: Aezaniticus (Tempel), s. Nach- 
trag u. S. 1442 — Münzen: Z.kopf, Adler auf 
Blitz; Z. stehend mit Adler u. Szepter; Z.kind, von 
Ziege gesäugt; Head HN? 664. Syll. v. Au- 
lock a. O. nr. 8343. 3346ff. 3357. ebd. H. 18 (1968) 
nr. 8301. — Meter Steunene mit Z.kind (s. u. S. 
1442). 

Akmoneia: ’Opkauavelıns, ZTtoöunvos, 


Bruzos: MMärpios (Münze Syll. v. Aulock 
a. O. nr. 3521). — Münzen: Z. sitzend (auch in 
Tempel), Head HN? 668. Syll. v. Aulock a. O. 
nr. 3527. 

Dindymus (mons): Tpöoov. 

Dionysopolis: Nwvovieös, Hótyoç 
(Münzen Head HN? 671. Catal. of Gr. coins 
a. 0. S. 183 nr. 6 mit pl. XXIII 4), Xotýp. — 
Münzen: Head HN? 671. Syll. v. Aulock a. O. 


20 nr. 3539. 3541. 


Dokimeion: Münzen (Kaiserzeit): Z. 
sitzend mit Szepter und Blitzbündel; Syll. v. Au- 
lock a. O. nr. 3545. 3551. 3552. 

Dorylaion: Doors, Aayovotýç, Atóvv- 
cos (Gebiet; Altäre), dio, Eöppavap (Gebiet; 
Altar), MeAnvög (Münze: Z. thronend mit Szep- 
ter, Phiale und Adler, Head HN? 672), Iariag 
Z. omg (CIG 3817), Zmuavrırös, Terpaw[ pařoç 
Ramsay (tetpáw[toç Körte, Cook II 322; 


(Mávng Adog [s. ae! “Huoôpóuoç Z. Journ. hell. 30 Shar-öjük), Xpýseoc. — Eine der sieben Phylen 


stud. IV [1883] 419ff. nr. 33b. Cook II 312, 
5). — Münzen: Head HN? 662. Cook I151f. 
fig. 122 und 123 (weibl. Gottheit mit Kind, von 
Bewaffneten umtanzt); Syll. v. Aulock a. O. nr. 
3365. 3366. 8310 (Z.kopf); ebd. nr. 3370—3373 
u. 8313 (Z. mit Szepter und Schale sitzend). ` ` 
Akreina: 'Arpewnvóç (Weihung in Iki 
Kilisse). i f 
Akroënos (Afyonkarahisar): kaiserzeit- 


war nach Z. benannt (Körte GGA CLIX 
[1897] 400f. nr. 45 gvåérar oi Aeiag civar üyallo- 
evor. Cook II 281). — Münzen: Z. thronend 
mit Blitz und Szepter; Z. nackt stehend, mit 
Szepter und Phiale; Cook TI 280, 1. Syll. v. 
Aulock a. O. nr. 3557. 3558. 

Zwischen Dorylaion und Nakoleia: Bpovr@v 
“Aováðioç (Süpü Ören). 

Emirdağ (Gegend): AAonvög (s. Appola), 


liche Weihung (4el eöxrjv) Suppl. ep. Gr. XV 40 Talaxtıvöz (Bayat), "OAuunıos, "Opoxapeiung, Me- 


798. 
(Altıntas): Bévvioç (Iskome, Soa). 
Alpanos: Z. Bpovræv ’Enıpduvpog. 
Amorion: Sorýp. Münzen: Z.kopf — Ad- 
ler; Z. sitzend, mit Blitz und Adler; Head HN? 
665. Syll. v. Aulock a. O. nr. 8391f. 34038. 3418. 
8317. 
Ankyra (Phryg.): Münzen (Kaiserzeit): 
Z. stehend mit Anker und Szepter; Head HN? 


tapnvös (ITerapaiog, IIetapedc). S 

Eriza: Münzen: Adler auf Blitz; Z. mit 
Schale und Szepter sitzend; Syll. v. Aulock a. O. 
nr. 8571. 3574. 8361. 

Eumeneia: Zwrrip (Priester [erg.]). — 
Münzen: Z.kopf, Z. stehend, mit Schale (oder 
Nike) und Szepter; Head HN? 673f. Syll. v. 
Aulock a. O. nr. 3589. 3595. 

Gordion: (Baoıleöc, s. o. Bd. VII S. 1590, 


665. Syll. v. Aulock a. O. nr. 3432. 3437. 3440. 50 50ff.). 


3443. 8327f. 

Ankyra (Galatien): Bpovræy (Journ. hell. 
stud. V [1884] 258). — Münze (Kaiserzeit): Z. 
sitzend, mit Szepter und Schale; Syll. v. Aulock 
H. 14 (1967) nr. 6156. — Paus. I 4, 5 (Anker des 
Midas im Heiligtum des Z.), Phylen Arös Tanvoð 
und Aıös rpaneläv (s. unter Tanvóç). 

Apameia Kibotos: Keñeveóc (Mün- 
zen Catal. of Gr. coins Phrygia S. 88 nr. 114f. mit 
pl. XI 2). — Münzen: Head HN? 666f. Myth. 
Lex. II 1625 Abb.6= Cook 1152 fig. 124. Syll. 
v. Aulock a. O. nr. 8514 (Göttin mit Kind, Ziege, 
von Bewafineten umtanzt). — Andere Typen: 
Z.kopf (Syll. v. Aulock a. O. nr. 3465. 3470. 8338), 
Z. sitzend mit Schale und Szepter (ebd. 3499), Z. 
sitzend mit Nike und Szepter (ebd. 3507. 8512. 
3515. 8516). 

Apollonia (Uluborlu): Eöpvdaunvos. 


Grimenothyrai: Münzen (Kaiserzeit): 
Head HN? 674. Syll. v. Aulock a. O. nr. 3599#.: 
Z.kopf; Z. sitzend; Z. stehend, mit Adler und 
Szepter; o. Bd. VII S. 1880, 4ff. (Verehrung des 
Z. Laodikeus erschlossen). 

Hierapolis (beim Lykos, Pamukkale): 
Beölıos, ueyıoros (Nähe; Weihung eines Adlers), 
Tpdıos (Münze, Head HN? 676. Syll. v. Aulock 
a. O. nr. 3617. Vgl. auch A. Dupont-Som- 


60mer und L. Robert La déesse de Hi6rapolis 


Castabala [1964] 85). — Münzen (Kaiserzeit): 2; 

stehend mit Szepter und Adler; Head HN 

675f. Syll. v. Aulock a. O. nr. 8378. S 
Hieropolis (Phryg. Sal.): Münzen (Kai- 


serzeit): Head HN? 676: 2. Bpovröv naked, 


hurling fulmen or holding eagle‘; Syll. v. Auloc 
a. O. nr. 3673. 


Hydrela: Münzen (Kaiserzeit): o. Bd. IX 
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S. 77, 65. Head HN? 677 (‚Hera standing be- 
fore 7. Laodikeus and Athena‘). Syll. v. Aulock 
a. O. nr. 8675 (Z. stehend, mit Adler und Szepter). 

Hyrgaleis: Münze: Head HN? 677 
(‚Z. Laodikeus‘). 

Inönü (nahe Dorylaion): &£ oë/ig: Enıjroog 
peds (Suppl. ep. Gr. XVI 753; = der von seinem 
[himmlischen] Palaste her gnädig erhörende Gott, 
dem auch für ein örtliches Temenos [tø Ae kai 
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nr. 3845). — S. weiter Laodic6e du Lycos, Le 
nymphee, campagnes 1961—1963 (Univ. Laval, 
Rech. archéol., Québec und Paris 1969) 7f. (J. 
des Gagniers) 247. (L. Robert In- 
schriften). Die Bedeutung des Z.kults zeigt neben 
Diospolis als dem angeblichen alten Namen der 
Stadt (Plin. n. h. V 105) auch Steph. Byz. s. 
Aaoðikera, wonach die Stadt auf Geheiß des Z. 
gegründet sein soll. Eine Kultstatue im Freien, 


8 xch) gestiftet wird; vgl. Klafienbach 10 vielleicht auf dem Markt, erschließt L. Robert 


Gnomon 1956, 452; weiter u. S. 1454f.), Bpovrov 
Enıjcoos Deös, TeAeopöpos (Weihung; Altar). 

Kadoi: Münzen (Kaiserzeit): Z. stehend, 
mit Szepter und Adler; Z., Hera und Athene; 
Head HN? 668. Syll. e Aulock a. O. nr. 3682. 
3684. 3685. 3687. 3692. 8390 (Tempel). 

(Kayadibi): s. Keretapa (Z. Kaicap); 
Xotýp (Altar, L. Robert Op. min. sel. IV 
245). 

k elainai: ’Iöaios (myth.), s. auch Apa- 
meia Kibotos (Keievevc). 

Keretapa: Münzen: Herakles und 3: 
Head HN? 668f. Catal. of Gr. coins a. O. 8.130 
nr. 7 und pl. XV 9. Syll. v. Aulock a. O. nr. 8392; 
vgl. auch o. Bd. XI 288, 20 (Kaiserkult). Z. Sara- 
pis (Kayadibi). 

Kibyra: Zornp (Priester), (dwrip). — 
Münzen: Head HN? 669. Cook II 771 fig. 
735. Syll. v. Aulock a. O. nr. 37308ff. 8398£.: sit- 


aus der Inschr. Athen. Mitt. 1891, 144f. = IGR 
IV 860, die er verbessert ediert (a. O. 265ff. 275: 
Marmorboden ëvzpoaðev tod Arög, Zeile 13). Zahl- 
reiche kaiserzeitliche Münzen zeigen Z. im Chi- 
ton, stehend, auf ein Szepter in der Linken ge- 
stützt, mit Adler auf der ausgestreckten Rechten 
(Syll. v. Aulock a. O. nr. 3809 usw.; ‚peut-ötre 
ce type, qui n’est d’ailleurs exclusit à Laodicte, 
était-il inspiré par la statue placée dans le temple 


20 du dieu des Gagniers a. O. 7). Ausnahms- 


weise trägt das Szepter noch einen Adler (Catal. 
of Gr. coins Phrygia nr. 168), oder der Gott hält 
in der Rechten eine Nike, während der Adler zu 
Füßen des Gottes dargestellt ist (ebd. nr. 196); 
Z. erscheint auch mit Hera und Athena (ebd. nr. 
186. 209. Syll. v. Aulock 3845). Bei Homonoia- 
münzen (mit Pergamon, Smyrna, Nikomedeia, 
Ephesos) repräsentiert Z. als der Hauptgott seine 
Stadt (Catal. of Gr. coins a. O. 271. 275. 277E. 


zender Z. mit Szepter, Adler und lotosförmigem 30 Syll. v. Aulock a. O. nr. 3868—73. 3878). Auch 


Blitzbündel. 

Kidyessos: Münzen: Head HN? 670. 
Syll. v. Aulock a. O. nr. 3761 (Z. sitzend mit 
Schale und Szepter). 

Kolossai: gegen Ko/Aooonvög] s. Rev. 
ét. gr. LXXXIII (1970), Bull. ép. nr. 584. — 
Münzen: Z.kopf; Z. stehend mit Adler u. Szep- 
ter; Head HN? 670. Syll. v. Aulock a. O. nr. 
3762. 3763. 


kann die personifizierte Stadtgöttin mit der Sta- 
tue des Z. in der Linken dargestellt werden 
(Catal. of Gr. coins a. O. 215. 228£. Syll. v. Aulock 
3856). Der Agon ist belegt als Asia, Asia Kico&e- 
vera, Aela Zeßaora, Asia Koudösıa (s. L. R o- 
bert a. O. 283. 300—3804). 

Manegordos: Journ. hell. stud. XIX 
(1899) 56 (Altar Ai. A 

Midaion: Münzen: Head HN? 681. 


Kotyaeion: Bpovræv, Goiidéc (s. u. 8.40 Syll. v. Aulock a. O. nr. 3887 (Z. stehend, mit 


1457). S. auch unter Bevviog (Aıl kai toig Bevvelrais, 
Tatar Pazaryk zwischen Aizanoi und K.). — 
Münzen (Kaiserzeit): Z. stehend; Z. sitzend m. 
Adler und Szepter; Head HN? 670f. Syll. v. 
Aulock a. O. nr. 3777. 8401, 3776. 3779. — Weib- 
reliefs für Z. ‘Auneleitng aus einem ländlichen 
Heiligtum der Gegend, Rev. ét. gr. 1974, Bull. 
ep. nr. 557 (das beschriebene Relief zeigt Rinder, 
Inschr.: Aöp(mAıos) Teiuov An ‘Avneiehn Sau 


Szepter und Schale, zu seinen Füßen Adler). 

Mossyna: Mocovveis (Priester dia yé- 
vovg). 

Motella: Zornp (kai eoig Zeßacrois kai 
tÕ ôu om Moreil@v), Tp&oov (Bahadınlar; 
vgl. Dindymus mons und Serea [Kuyucak)). 

Nakoleia: Aßolnvös, Bpovröv, [Nexjtop 
natýp s$. Nachtr. u. 8.1465], "OAsurıos (CIG III 
add. 3847 b p. 1081), ITazäs (Journ. heil. stud. V 


und unterhalb des Reliefs das Ethnikon Macorty- 50 [1884] 260, 12. Cook II 292, 4; 0. Bd. XVI S. 


vóc, 3. Jhdt. n. Chr.). S. weiter auch unter Emir 
Dağ. — Im Museum von Kütahya befinden sich 
Inschriften (‚provenant de la region de Kotiaion 
et de Doryl&e‘) mit Weihungen an Z. Ampeleites, 
Z. Andreas, Z. Thallos, Z. Syrianos (L. Robert 
Op. min. sel. IV 262). 

Lalandos: Bovpinvög, Zornip (o. Bd. XII 
S. 535, 25). 

Laodikeia am Lykos (Diospolis): Acsıs 


(Münze Syll. v. Aulock a. O. nr. 3829; s. auch 60 


Nachtrag u. S. 1444f. [zur Ziege]), uéyrotoç Xotýp, 
xátpioç (??), T...ueleös. Agon Asia Kouóôea 
(L. Robert Hellenica VII [1949] 89#.), Avró- 
vya Térera Oiëuoag (Athen. Mitt. XXIII [1898] 
8363f.). — Münzen: Head HN? 678f.; Z. ste- 
hend mit Szepter und Adler (Syll. v. Aulock a. O. 
nr. 3809ff. passim, vgl. auch die Homonoiamünze 
Nomisma VI [1911] 11 nr. 4), Z. und Hera (ebd. 


1603, 38£.), “"Pöwogs.— Münze: Head HN? 681. 
— S. auch unter Dorylaion. 

Okoklia: Münze: Head HN? 681; o 
Bd. XVII S. 2385. 

Ormeleis: ’Eyamwerag (?), Kepadvios (Wür- 
felorakel), Krrjoıog (Würfelorakel), Zevios (Wür- 
felorakel), Zaovddıog (uiorar); o. Bd. XVIII S. 
1104, 20f. (Meyıorog, Hiogeo), 1108, 65ff. (zum 
Hauptgott Z. Zavddıos). 

Otros: Münzen (Kaiserzeit): Z. stehend, 
mit Phiale und Szepter; Head HN? 681f.; 
Catal. of Gr. coins a. O. S. 348 nr. 5. 

Peltai: IeArnvög (iepov), Münze: Z.haupt 
— geflügelter Blitz; Head HN? 682. Syll. v. 
Aulock a. O. nr. 3907. 

Pessinus: Münzen (Kaiserzeit): Z. ste- 
hend oder sitzend, mit Phiale und Szepter (Syll. 
v. Aulock H. 14 [1967] nr. 6231 und 6232); Adler 
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(Syll. v. Aulock H. 18 [1968] nr. 8725). — Ant. 
Class. 1968, 540ff. nr. 2 (Bull. ép. 1969 nr. 567 
Grabmult zpòç tòv Aia). 

Petara: Iferapnvös (s. unter Emirdağ). 

Philomelion: Zeusiaorns (?, Altar), s. 
auch Bull. ép. 1970 nr. 589. — Münzen (Kaiser- 
zeit): Z. sitzend, mit Adler (oder Phiale) und 
Szepter;, Head HN? 682f. Syll. v. Aulock a. O. 
nr. 3915. 3918. 8435. o. Bd. XIX S. 2522, 38. 


scher, Arsalos, Dryos und Trosobios (vgl. o. Bd. 
VIA S. 1810f. Art. Tosibis mit wohl nicht richti- 
ger Entscheidung über die Namensform, da ein 
Zusammenhang mit Z. Tpwoov bestehen wird) ge- 
tötet und sich dann irgendwo anders hin begeben 
habe (&pvye Kai uerex&pnosv Önolönnore kri) 
Er werde seitdem vernachlässigt, während die 
Getöteten als axıppoi Peoi bezeichnet würden und 
die Lykier bei ihnen sowohl Öffentlich als auch 


Prymnessos: Bpovröv (CIG 3819), Z. 10 privat Verfluchungen aussprächen. Interessieren 


uéyiotog Kapnoödıns Zwrnp "Oköunıos. — Mün- 
zen (Kaiserzeit): sitzender Z., Head HN? 683. 
Syll. v. Aulock a. O. nr. 3934. 8437. 

Sebaste (= Ankyra, Phryg.): Münzen 
(Kaiserzeit): Z. sitzend, mit Adler (oder Phiale) 
und Szepter; Head HN? 684. Syll. v. Aulock 
a. O. nr. 39508. 8440. 

Serea: Bacılırdg, Bpovræv (Weihung für 
Z. B. und das ßevvog Zepeavov, s. unter Bevviog). 


Tp&ccov (?, Kuyucak). 20 


Siblia (oder Seiblia): Münzen (Kaiserzeit): 
Z. stehend, mit Phiale und Szepter; Head HN? 
685f. Catal. of Gr. coins a. O. 8. 381 nr. 7 mit pl. 
XLIV 8. 

Soa: Bevvioc. 

Stektorion: Münzen (Kaiserzeit): Z. 
sitzend, mit Phiale und Szepter; Head HN? 
685. Syll. v. Aulock a. O. nr. 3960. 

: Synaos: Münzen (Kaiserzeit): Z. stehend, 


muß daran insbesondere die Vorstellung von ei- 
nem ‚früheren‘ Gott, der sich (nach einer Untat) 
zurückgezogen hat, und die Gleichung dieses Got- 
tes mit Kronos. 


Araxa: Münzen (Kaiserzeit): sitzender Z. ` 


Nikephoros, zu seinen Füßen Adler; Head HN? 
694. Ztschr. f£. Num. XV (1887) 45. 

Arykanda: eine (iépera Ar ??)öc ITepnev- 
SBßpıoc. 

Balbura: Münzen (2. Jhdt. v. Chr.): Z.- 
kopf; Head HN? 69. 

Choma: Münzen (1. Jhdt. v. Chr.): Z.kopf, 
Reitergott Kakasbos; Head HN? 69. Syll. v. 
Aulock H. 10 (1964) nr. 4287ff. ebd. H. 18 (1968) 
nr. 8485. 

Hippokome: Tit. As. Min. IT nr. 168, 53 
ein isparedoag Aıös “HAiov dia piov. 

Idebessos: ’OAöumog (Priester). 

Kormoi: ’OAöuziog (Priester; Tempel d. 


mit Adler und Szepter (oder Blitz); Head HN? 302.). 


685. Syll. v. Aulock a. O. nr. 3962. 3969. 3970. 
Synnada: Ildvönuos.— Münzen: Head 
HN? 686. Cook I151 fig. 120. Syll. v. Aulock 
a. O. nr. 3999: Rhea mit Z.kind und Ziege; Z. 
thronend mit Blitz, usw. (Mon. As. Min. Ant. IV 
14 nr. 49 pl. 19 = Cook TII 1171 fig. 861. Syll. 
v. Aulock a. O. nr. 3973ff. 8445ff. passim). 
Tanaita (Haci Baili, oberes Tembristal): 
Aıövvoog (Altar; Weihung der Tavarınvöv vea- 


vim), 40 


Tavium: Z.heiligtum und Alög koAocoög 
xaAxoög. Münzen zeigen Z. in Tempel thronend 
(Head HN? 749. Syll. v. Aulock a. O. nr. 6239. 
6242. 6449). -— Tanvös, Taoviavóç (beides An- 
kyra, Gal.; ferner Tavianus aus Dakien). — Mün- 
zen (Kaiserzeit): Z.kopf (Syll. v. Aulock a. O. 
nr. 6237. 6238). 

Temenothyrai: Münzen (Kaiserzeit): 
Z. thronend oder stehend, Z. Sarapis; Head 


Kragos (Geb.): Kpayos (problematisch). 

Limyra: TevéMoç, "OAöunios (ferner: 
Zeunpeia Avtóvera `Ohóuneia ... Tod npokadmye- 
tov tç nölews Zuch ueylorov Aiòç "OAvuniov 
bzw. äu èni yeved o Tod ueylatov npokKadnyerov 
zë umtpondlewg kail ueylorov Oeod Arç Ovuniov, 
s. Nachtrag zu npokadnyeıns, u. 8. 1478). — 
Münzen (Kaiserzeit): Z. Nikephoros thronend; 
Head HN? 69. Syll. v. Aulock a. O. nr. 4324. 

Lyda: Ein ieparedcas Anóihovoç kai Ac 
kai ec àypotrépæov Kal Alooköpwv kal Havóg 
(Tit. As. Min. II 130, ähnl. 148). 

Megiste (Insel): Meyıoreös ("Akpatog??). 

Myra: Nemaios (und Töxn nöiews). CIG 
III 4303 b. 

Nisa: Münze (2. Jhdt. v. Chr.): Z.kopf (?, 
unsicher); Syll. v. Aulock a. O. nr. 4373. 

Oinoanda: Xwrrp (kleiner Altar) Bean 
Denkschr. Akad. Wien CIV (1971) 18 nr. 85. — 


HN? 686f. Catal. of Gr. coins a. O. S. 4098. nr. 9. 50 Münzen (2. Jhdt. v. Chr.): Head HN? 6%. 


13. 25. 27. — S. auch die Eintragung unter Ly- 
dien. 

Thiunta: s. Hierapolis. 

Tiberiopolis: Münzen: Head HN? 
688. Catal. of Gr. coins a. O. S. 422. nr. 5 und 11. 
pl. XLIX 8. o. Bd. VIA S. 790, 88, 

Traianopolis: Münzen: Z. stehend, 
mit Adler und Szepter; Head HN? 688. Syll. 
v. Aulock a. O. nr. 4036. 4037. 4040. 


Trikomia (westl. von Nakoleia): Bévvroç 60 


(= Beleg für Abeikta), Bpovröv (Journ. hell. stud. 
{II [1883] 123). 

859. Lykien. (Karaxdövioc, Würfelorakel; 
Saracik, s. weiter Tit. As. Min. II 1222). Zu Kro- 
nosin Lykiens.L. Robert Hellenica VII 50ff. 
Plut. de def. orac. 21, 421 d bringt eine Tradition, 
daß die Solymer, Nachbarn der Lykier, Kronos 
besonders verehrt hätten, dieser aber ihre Herr- 


Catal. of Gr. coins Lycia ete. S. 73 nr. 1 und pl. 
XY 9. o. Bd. XVII S. 2233, 5#. 

Olympos (Stadt): deois `Olwunioiç Aii Kai 
“Hoaioto (dies der Hauptgott) Denkschr. Akad. 
Wien XLV (1896) 33 nr. 42 = Tit. As. Min. Il nr. 
1164 (Grabmult), o. Bd. XVIII 1. H., S. 319, 25 
vgl. auch ebd. S. 320, 17 (nicht unwahrscheinliche 
Annahme von Höhenkult für den lokalen Berg 
Olympos). 

Patara: dydiuara Aiòç kai ’AndAAwvos 
(Clem. Alex. protr. 4, 47, 4 p. 36, 6 St.). — Z. 
oorhp &öpaioc Altar, Tit. As. Min. II 404; 403 
Geös owrnp &öpaiog zusammen mit Poseidon 


&öpaios und Helios Apollon), /[Zeßao]zös Z. 
(ebd. 405), (@eöc Öwıorog, ebd. 402, Altar); ebd. : 
328 a, 7 (aus Xanthos) ôrù piov ispooövn Ag 


[kal?] Zeßaforö]v [&]v Ifallalpwv ôni glo 
[iöpvu?Jevov. ` 
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Phaselis: Münzen (0. Bd. XIX S. 1882, 
9£.); Eidgott im Vertrag mit Mausollos (Österr. 
Jahresh. I [1898] 149. Z. 2. Cook II 729); 
BovAaiog (s. Nachtrag u. S. 1448f.). 

Pinara: änskoos (Altar, Tit. As. Min. II 
500). 

Ka yma: Z. “Hiios Zepanıs (CIG II 
4262 = Tit. As. Min. II 182). 

Simena (Kekowa): Zorjp (Denkschr. 
Akad. Wien XLV 1 [1897] 17 nr. 54). 

Sura: (Araßöpıoc). 

Telmessos: Tevedlıos, "Olöunios, Zornp 
(Bouos auf der Agora und jährliches Opfer, an 
dem die gesamte Stadt teilnimmt, eingerichtet 
für Ptolemaios, Sohn des Lysimachos, 240 v. Chr.: 
Tit. As. Min. II nr. 1, Z. 24ff. kai iöpboaodaı Goän 
adrod du Zworipı Bouöv èv zë" Ayopäı Ev Tal Enı- 
yaveordrwı tönwı kai ús Kar’ èviavtòy Ev Amt 
Adorpwı thi Evöerdem Doft TpIeınv, GVUNOpeve- 


odaı Aë návtaç obs noAltag Kkaltobg napolkovg èni 20 


tùy dvoiav Kra.). 

Termessos (bei Oinoanda): Münzen (1. 
Jhdt. v. Chr.): Z.kopf, geflügelter Blitz; Head 
HN: 698. Syll. v. Aulock a. O. nr. 4455. 8499. 

Tlos: Wahl des Priesters des Z. toð êv oi 
Adéeo 2! auf Lebenszeit, êv Toi [® = &v TAð 
Zingerle (Tit. As. Min. II 548 b 4). (585 Agon 
av ueydAov Kpoveiov. Vgl. auch 554?). 

Trebenna: Münzen (Kaiserzeit): Z. sit- 
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XII [1891] 226 nr. 1 gehört jedoch dem kiliki- 
schen Olba). 

Orokenda: (&v ’Oporevöors, s. auch o. Bd. 
XVIII 1. H., S. 1144, 52f.), s. unter Etenna. 

Perge: HoMoõgoç (Priester); kaiserzeit- 
liche Münzen (Z. sitzend, Head HN? 703. Syll. 
v. Aulock a. O. nr. 4744. 4753. 8522). 

Side: Nixärop, Ahovirys, Z. “Hog Sápa- 
niç, Stadtviertel Boueira/ı ZJyvóç, Münzen: s. 


100. Suppl.-Bd. X S. 894, 20. 45if. 890, UH. (Es 


gibt keinen Beleg für "OAdumiog; vgl. Myth. Lex. 
TII 846, 40, nach Vaillant *Ohóuna, von 
Head HN? nicht mehr verzeichnet); Syll. v. 
Aulock a. O. nr. 4826: Adrasteia frontal stehend, 
Fuß auf Kugel, in der Linken Z.kind, von drei 
bewaffneten Korybanten umgeben, im Feld Zie- 
ge, Granatapfel und je eine gelagerte Figur 
(rechts mit Füllhorn) (Kaiserzeit). — Zu Z. Alo- 
nites s. auch u. 8. 1444. 

Sillyon: Zorip. Münzen (Kaiserzeit): 
Apollonkopf — Z. sitzend oder Blitz (Head 
HN? 705. Syll. v. Aulock a. O. nr. 4868). 

$ 61. Pisidien. S. auch Kalaräyddıos 
(Saghir), IToreöc (?, Burdur, Altar). 

Adada: Münzen: Z.kopf — Nike, Z. thro- 
nend mit Szepter und Adler oder Nike (Head 
ee `" Syll. v. Aulock H. 12 [1964] nr. 4894. 
4896). 

Andeda: Münzen (o, Suppl.-Bd. XII S. 


zend, mit Szepter und Adler; Head HN? 698. 30 79, 56ff.). 


Catal. of Gr. coins a. O. S. 91 nr. 2. 

Trysa: ’Eisvdepiog (0. Bd. VII A S. 747, 
20£.). 
Xanthos: (s. unter Patara). 

860. Pamphylien. Apóuvioç. 

Alastos: aöyıoros (Müller nr. 90). 

Aspendos: Münzen (Z. sitzend, Head 
HN: 700f.); Z. und Athena, Z. und Hera (o. 
Suppl.-Bd. XII S. 104, 57£. 65f. mit Verweis auf 


Antiocheia: ’Ernkoog (Altar). 

Apollonia Mordiaion: Münzen 
(Kaiserzeit): Z. sitzend zwischen Men und Apollo 
(Head HN? 706); Z. thronend, mit Szepter, 
Schale, Adler (Syll. v. Aulock a. O. nr. 4992). 

Ariassos: uënmoeroc (Müller nr. 88). 
De (Kaiserzeit): Z.kopf (Head HN? 
706). 

Baris: Münzen (Kaiserzeit): Z. thronend, 


Hellenica XI—XII [1960] 187£.); stehender Z. 40 mit Szepter und Blitz (Head HN? 707. Syll. v. 


Nikephoros (Syll. v. Aulock H. 11 [1965] or, 
4607). — Priester (Suppl. ep. Gr. XII 485 mit 
Epiklesen ?). — Altar Ari kai "Hoor kai Appoöei- 
taç Kacrvincıcıv Suppl. ep. Gr. XVII 641 (L. 
Robert Hellenica XI—XII 177). 
Attaleia: Münzen (u. a. Z. darstellend, 
kaiserzeitlich: "OAöumua, Head HN? 701; Syll. 
v. Aulock a. O. nr. 4621), Tporaıoöxog (Priester), 
(Karaxdovıos, Indjik, Würfelorakel), Sarapis (o. 


Aulock a. O. nr. 5008). 

Etenna: Münzen (Kaiserzeit): Z. thro- 
nend, mit Szepter und Blitz, zu Füßen Adler 
(Head HN? 708. Syll. v. Aulock H. 18 [1968] 
nr. 8591). 

Ilyas: Zocgn, 

Isinda: Münzen (1. Jhdt. v. Chr., Kaiser- 
zeit): Z.haupt; Z. thronend, mit Nike und Szep- 
ter, zu Füßen Adler (Head HN? 708. Syll. v. 


Suppl.-Bd. XII S. 124, 5), Sabazios (Myth. Lex. 50 Aulock a. O. nr. 5032. 5036. 8592. 8593. 8595). 


IV 238, 39ff.). 

Erymna (Ormana; Gebiet des Melas): 
TactAnðéaç (Priester). . 

Etenna (?, Göleük Ören, am Ostufer des 
unteren Melas): Aeäc Z. Neıkarop ò êv Opor£vöorg 
(Priester). Vgl. Side (etwa 7 km Luftlinie vom 
Melas). S. auch unter Pisidien. 

Kagrai: Denkschr. Akad. Wien CII (1970) 
25 nr. 6 (Priesterin des Z.; ebenso nr. 9). nr. 7 
(Weihung einer Z.statue). 

Kotenna: Iwrip. 

Magydos: kaiserzeitliche Münzen: Z. sit- 
zend (Head HN? 701. Syll. v. Aulock a. O. nr. 
4648; ebd. H. 18 [1968] nr. 8509). 

(Olbia: "OAßios o. Bd. XVII S. 2429, 46 
irrtümlich, offenbar nach Myth. Lex. II 829, 
242. - die dort mit Zitatfehler aus Rev. arch. XIX 
[1892] 129, 8 angeführte Inschr. Journ. hell. stud. 


Komama: Münzen (1. Jhdt. v. Chr.): 
Z.haupt (Head HN? 707; o. Suppl.-Bd. XI 
S. 865, 60ff.). 

Konane: Münzen (Kaiserzeit): Z. stehend, 
mit Szepter (Head HN? 707. Syll. v. Aulock 
a. O. nr. 5073). 

Kremna: Münzen (1. Jhdt. v. Chr.): 
Z.kopf — geflügelter Blitz (Head HN? 707. 
Syll. v. Aulock a. O. nr. 5080). 

Lagbe: Münzen (Kaiserzeit): Z.kopf — ge- 
fiügelter Blitz (Head HN? 708). 

Makropedion: (öwidpovos Bactleic). 

Olbasa: Kanr[eró] oç und Hera Karero- 
Ain (Am. Journ. Arch. IV [1888] 18; s. o. Bd. 
XVII S. 2398, 47f.). — Münzen (Kaiserzeit): 
Z.kopf (H. v. Aulock Jahrb. f. Num. XXI 
[1971] 17 und 20 nr. 17). 

Palaiopolis: Münzen (Kaiserzeit): Z. 
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thronend, mit Szepter, Blitz, Adler (Head HN? 
709. Syll. v. Aulock a. O. nr. 5129). 
Parlais: Münzen (1. Jhdt. v. Chr.): 
Z.kopf (Head HN? 714. Syl. v. Aulock a. Ô. 
nr. 8613; vgl. auch o. Suppl.-Bd. XII S. 999, 6 
und. H. v. Aulock Jahrb. f. Num. XXIII 
[1973] 11f. nr. 1—4). l 
Pednelissos: Z.priester (Suppl. ep. Gr. 
II 7178), Kooyıf——], Socœoviavóg. — Münzen 
(Kaiserzeit): Z. thronend, mit Szepter und Scha- 
le (Head HN? 709. Syll. v. Aulock a. O. nr. 
5138; s. o. Bd. XIX S. 44, 6ff.). R 
Pogla: "Eyawerag (?, Berard, = [[M]é- 
ylıo]ros Ramsay]). — Münzen (Kaiserzeit): Z. 
thronend, mit Szepter und Blitz (Head HN? 
709. Syll. v. Aulock a. O. nr. 5143). 
Prostama (-anna): Münzen (Head 
HN? 709; o Bd. XXIII S. 899, 31ft.). 
Sagalassos: Münzen (Head HN: 


§ 61—65. K.bel. 


Pisid. Isau. Lykaon. Kappad. Kilik. 1168 


XXIV [1910] 77#. nr. 2. XXXV [1924] 29, 1. 
Cook HI 1071). 
Vasada (Görökli): Köpiog Z. Kepaóvıoç 
(dazu Blitz). S 
868. Lykaonien. S. auch Nikaios (on), 
o Bd. XVII S. 246, 50. 
Barata: Münzen (Head HN? 713). 
Dalisandos: Münzen (Kaiserzeit): Z. 
thronend, mit Phiale (Head HN? 713. Catal 


10 of Gr. coins Lycaonia ete. S. 3 nr. 1 mit pl. I 4). 


Ikonion: ue&yoros (Priester), ueyıoroc 
"OAöuruos (s. d.).— Logg (Bull. ép. 1950 nr.200). 
— Münzen (1. Jhdt. v. Chr.): Head HN? 718: 
Z.kopf (Syll. v. Aulock H. 12 [1964] nr. 5385); Z. 
thronend mit Szepter und Blitz (ebd. nr. 5884). 

Ilistra: Münzen (Kaiserzeit): Z. thronend, 
mit Szepter und Phiale (Head HN? 714). 

Laodikeia Katakekaumene: Bpovr&v kai 
Aorpancov (Weihung eines äpxıepeös) Khadyn 


710): 2.kopf (Syll. v. Aulock a. O. nr. 5158. 5154. 20 Khan; Bárvroç. 


5156. 8621); Z. thronend mit Szepter und Adler 
(ebd. nr. 5163); Z. thronend mit Szepter und 
Nike (ebd. 5165. 8624); Alexander d. Gr. zu 
Pferd, Z.standbild (ebd. nr. 5206); Z. thronend 
mit Szepter und Kind (ebd. 5210). 
Seleukeia Sidera: Münzen (Head 
HN? 710. Catal. of Gr. coins Lycia etc. S. 254 nr. 
10). 
e elge: Z.tempel (Polyb. V 76, 2). — Mün- 


Savatra: Xahapaueúç, Münzen (Head 
HN? 714). 

Zivarik (Suwerek): Zņyupovtývóg (ver- 
bessere die o, Bd. X A S. 313, 42 gegebene Lokali- 
sierung). 

§ 64 Kappadokien. Aarınlv)ö. — 
uéyaç Z. ër obpav® (Suvermez), uéyaç Z. Odpdvios 
(Saraijik), Z. Faßalıos (natponapáðotoç). 

Argaios (Berg): s. o. Bd. II S. 685, 7f. 


zen (Kaiserzeit): Z. Nikephoros thronend (Syll. 30 Nr. 4. Head HN: 753 (der Berggott [von Kai- 


v. Aulock a. O. nr. 5310). ; 
Sibidunda (zur Lokalisation s. L. R o - 
bert Hellenica IIL 68, 1. Bean Anat. Stud. 
X 68f. B. Levick o. Suppl.-Bd. XIV S. 668ff.): 
Münze (Kaiserzeit): Head HN? 684. j 
Termessos: ’Elewdepios (Priester Zoé 
piov), Xohvusúç (Priester äré Biov, Agones Zepá- 
oreioı Xohúueioir, Z. 8. und Roma), Z. ka 
dıcvn (Priester), (Weihung von Altar mit ixvos 


sareia], nicht als Z. belegt; vgl. jedoch Cook II 
977ff. III 11768.). 

Kaisareia (Mazaka): (?) Töpöios ný- 
koog; der veòç noMovyov Alös Kai natpov 
“Anö)Aovog von den Christen aufgehoben (Sozom. 
hist. eccl. V 4, 2 p. 179, 5 Bidez-Hansen). — Mün- 
zen (Head HN?753.Cook III 1177 mit 1176 
fig. 919 und die Angaben unter Argaios). — Ty- 
pen: Z.kopf — Berg Argaios (Syll. v. Aulock D. 


Peo dem Peð énýkooç "Yırıoros). Würfelorakel: 40 14 [1967] nr. 6338); Z. thronend mit Szepter und 


Karaıßarns, Karaxdövıos, Kepadvıos, Krýoiog, 
"Olöunios (Pacıkeds uéyaç, uéyiotoç). — Mün- 
zen: Z.kopf; Z. Nikephoros thronend (Head 
HN? 712. Syll. v. Aulock a. O. 5830ff. 5354ff. 
8634ff. 8639; 5354). — Zu ‚Kronos‘ als früherem 
Gott der Solymer s. o. § 59 (Lykien; Vorbemer- 
kung). . . 
Tityassos: Münzen (Kaiserzeit): Z. thro- 
nend, mit Szepter und Schale (Head HN? 712. 


Phiale (ebd. nr. 6349); Z. Nikephoros thronend 
mit Szepter, zu Füßen Adler (ebd. nr. 6449); 
Kopf d. Z. Ammon (ebd. nr. 6393). 
Kokussos: ’Erıkdpruoc. F 
Komana: ”OAvßpıs (vgl. Anazarbos in 
Kilikien) xai ênýrooç (?). AS 
Suwasa: ‚stark beschädigtes Sitzbild einer 
Gottheit mit Brüsten ..., vielleicht des Z. Stra- 
tios‘ (o. Bd. IV A 8. 259, 65ff. mit Verweis auf 


Syll. v. Aulock a. O. nr. 5376; vgl. auch o. Bd. VI50Cook II 594f. mit fig. 498. Eine Benennung 


AS. 1592, 8). f 

Tymandos: Eöpvdaunvös (?, Priester); 
s. auch o. Bd. VII A S. 1734, 52£. (Eë, Ioıv- 
öiog?). 

862. Isaurien. ! , 

Astra: Aozpmvös (Tempel in Tamasalik 
und Heiligtum auf Felshügel (Cataloluk Tepisi); 
offenkundig bedeutender einheimischer Kult; 
Priesterliste (mit jeweils zugefügtem iepebc ëv- 
teınog bzw. einmal i. &. xal Bavovars), ein iepó- 
öovAoc des Z. A. als Weihender; auch ‚Hera‘ be- 
legt). Der gleiche Gott erscheint auch als Aorir- 
vóç (Tachtali). 

Isaura: Münze (Head HN? 722). 

S b e d e (?): Beöiwörns (Oduncu Kalesi). 

Sedasa (Ak-Kilisse; Fundort Balıklıavı): 
Z. “HAlıoc], dem ein ‘Epunc Meyıoros ... abv 
o&pokoyreı geweiht wird (Calder Class. Rev. 


empfiehlt sich wohl nicht). 

Tyana (Nähe): Aoßanaios ("Oprios). — 
Münzen (o Bd. VII A S. 1641, 55ff.). ; 

Venasa: tò ispöv tod êv Odmvdooıc Aıöc 
(Strab. XII 2, 5, p. 537: der Priester auf Lebens- 
zeit hat bedeutende politische Stellung [nach 
dem Priester der Ma in Komana und vor dem 
Priester des Z. daxın(v)öc]; ausgedehntes Tem- 
pelland, an die 3000 Hierodulen, s. o. Bd. X A 


60 S. 346 unter Z. [Oörjvaca]). S. auch u. S. 1469. 


§ 65. Kilikien. deöc Ze Z. HEYIGTOS 
(Yarsowat; Müller nr. 103). Moöpißeros 
(Höhlenkult in den Bergen der Cilicia Tracheia; 
Nähe von Çukurbağ). 8 

Adana: Münzen (2./1. Jhdt. e Chr., Kai- 
serzeit): Head HN? 716. Syll. v. Aulock H.18 
(1966) nr. 5431. 5483. 5434. 5489 (Z.kopf; thro- 


nender Z. Nikephoros, eingeführt unter Anti- 
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ochos IV.,vgl.L. Robert La déesse de Hiéra- 
polis Castabala 98, 3). 

Aigeai: Münzen (Kaiserzeit): Z.kopf; Zie- 
ge Amaltheia mit Z.kind; Head HN? 716. 
Syll. v. Aulock H. 18 (1968) nr. 8662. Catal. of 
Gr. coins Lycaonia ete. S. CXV. 

Alexandreia ad Issum: Münzen (2. 
Jhdt. v. Chr., Kaiserzeit): Z. stehend mit Kranz, 
Z. stehend mit Phiale und Szepter; sitzender Z. 


S 65. Kultbelege: Kilikien“ 1170 


v. Chr., Kaiserzeit): Head HN? 734f, Syll. v. 
Aulock a. O. nr. 6098 (1. Jhdt. v. Chr., s. Kir- 
sten 360, 32). F.Imhoof-Blumer Rev. 
Suisse de Num. VIII (1898) 24ff. (Z.kopf; Z. 
thronend mit Szepter und Schale). Vgl. auch E. 
Kirsten Anz. Akad. Wien CX (1973) 360 (die 
Polis ‚Elaiusa als iepa xai abrövouog aus einem 
Heiligtum entstanden wie Hierapolis‘). 
piphaneia: Münzen (Kaiserzeit): thro- 


Nikephoros; Head HN? 716. Syll. v. Aulock 10 nender Z. Nikephoros; Syll. v. Aulock a. O. nr. 


a. O. nr. 5464. 5465f. 8667. E. Levante Num. 
Chron. VII 11 (1971) 93#. und pl. 17#. 
Anazarbos: Z., Hera Jaunıa und Ares 
Peoi molloöxor. Z. "Haus üvicntos Midpac. 
"Oivßpic (küpıog, Priester). Zoe (und Posei- 
don Aopalsıog, IM ‘Eöpaia; Weihung). ("OAuunıa, 
s. L. Moretti Iscr. agon. gr. 86 und dazu L. 
Robert Fond. Hardt Entr. X 184f. [Bull. ép. 
1970, nr. 617}). — Der Journ. hell. stud. XI (1890) 


5551. Syria XXVII (1950) 25f. 

Germanikopolis: Münzen (Kaiser- 
zeit): Z. stehend, mit Szepter und Schale, zu 
Füßen Adler; Head HN? 721. Syll. v. Aulock 
a. O. nr. 8674. 

Hierapolis (Kastabala): Zorip (und 
Peoi Zeßacroi, Beoi "OAöunıor). — Münzen (Kai- 
serzeit): Head HN? 721. S. insbesondere je- 
doch A. Dupont-Sommer und L. Ro- 


239, Z. 5 Veoð Karamßdarov Kal Depospovns 2 Obert La déesse de Hierapolis Castabala (Cili- 


(Deubner Athen. Mitt. XXVII 263. Cook 
1114, 3) auf unvollkommen entzifferter Inschrift 
über einem Felsgrab ‚in a mountain behind 
Anazarba‘ genannte Kataibates braucht wegen 
der Zusammenstellung keineswegs als spezifisch 
chthonisch aufgefaßt zu werden. Es handelt sich 
wohl um Grabschutz, bei dem sowohl der Blitz- 
gott als die Unterweltsgöttin beteiligt werden. — 
Münzen (1. Jhdt. v. Chr., Kaiserzeit): 2.kopf; 


cie) = Bibl. arch. et hist. Inst. français d’Istan- 
bul XVI (1964), wo durch eine aramäische In- 
schrift, welche die ‚Kubaba de PWSD/R, qui est 
à KaStabalay‘ nennt, die Vorgeschichte der Ar- 
temis TTepacia erhellt ist und zur Behandlung 
dieser Göttin (der Art. Perasia o. Bd. XIX S 
587f. ist danach zu modifizieren) aufgrund der 
Münzen (Katalog S. 66#.), die seit Antiochos IV. 
auf verschiedene Weise einen Adler bieten (S. 83 


thronender Z.. Nikephoros; Z.büste zwischen 30 nr. 50 Z, thronend mit Szepter und Nike, Typ des 


zwei Felsen, auf dem linken Tempel über Eck, 
auf dem rechten drei Säulen; Head HN: 716£. 
Syll. v. Aulock a. O. nr. 5469. 5470. 5475. 5481. 
5490. 


Androkos (Berg): s. unter Kestros, 

Anob(i?)us (mons; bei Ayasofya): Wei- 
hung an I. Ò. M. auf dem Gipfel durch römische 
Soldaten (288 n. Chr.), die eine Planierung vorge- 
nommen haben. G. Laminger-Pascher 


Tarkondimotos), gezeigt wird (S. 96ff.), daß Kult 
des Z. Olympios von Antiochos IV. im Heiligtum 
neben der Perasia eingeführt wurde (‚La statue 
du culte devait représenter, comme ailleurs, Z. 
Nicéphore assis‘ S. 98). 

Issos: Münzen (4. Jhdt. v. Chr.): stehender 
Baal mit Szepter und Adler, Rev. Ahuramazda; 
Head HN? 722. Syll. v. Aulock a. O. nr. 5601. 

Kanytelis: "OAßoc (Journ. hell. stud. 


Wien. Stud. LXXXVI (1973) 249#. (zu Denk- 40 XII [1891] 226 nr. 1. Cook II 644#.). S. Olba. 


schr. Akad. Wien CII [1970] 76). Beleg für auto- 
chthonen Höhenkult ? 

Antiocheia ad Cragum: Aauóryç (Wür- 
felorakel). 

Diokaisareia (Uzuncaburç), nahe Olba 
(Ura): Heiligtum des Z. "OAßroc. Münzen (Kai- 
serzeit): Z. mit Blitz; Blitz auf Thron; Head 
HN? 720. Syll. v. Aulock a. O. nr. 5540. 5541. 
5543. 8669 (dazu auch Cook II 810). — Chr. 


Kastabala: s. Hierapolis. 

Kestros: Avdporiäc (wohl nach Berg), 
“Aveixntos, Méyaç, Kepadviog (Priester), (Ecg. 
Koog). 

Kibyra minor: Münzen (2./1. Jhdt. v. 
Chr.): Head HN? 719, Catal. of Gr. coins a. 0. 
S. XXXIII. Syll. v. Aulock a. O. nr. 8690 
(Z.kopf). 

Kolybrassos: Münzen (Kaiserzeit): Z. 


Börker Die Datierung des Z.tempels von 50 thronend, mit Szepter und Schale; Z. mit Szepter 


Olba-Diokaisareia in Kilikien, Arch. Anz, 1971, 
37—54 (Mitte 2. Jhdt. v. Chr.). — Zur Gründung 
der Polis Diokaisareia beim Heiligtum s. E. 
Kirsten Anz. Akad. Wien CX (1973) 2845. 
(unter Tiberius, spätestens). — C. Williams 
The Corinthian Temple of Z. Olbios at Uzunca- 
burg: A Reconsideration of the Date, Am. Journ. 
Arch. LXXVIII (1974) 405—414 stimmt im we- 
sentlichen mit der Datierung Börkers überein, 


verlegt den Bau aber, nicht unwahrscheinlich, 60 


aus geschichtlichen und religionsgeschichtlichen 
Gründen in die Zeit des Antiochos IV. Epiphanes 
(175—164). 
Direvli: Denkschr. Akad. Wien CII 
(1970) 181 nr. 201 a, 15 (Buße). 
Eirenopolis (= Neronias): Münze (Kai- 
serzeit): Head HN? 721 (Z.kopf). 
Elaiusa-Sebaste: Münzen (1. Ihdt. 


und Blitz, in viersäuligem Tempel stehend; 
Head HN? 719. Catal. of Gr. coins a. O. S. 63 
nr. 14. Syll. v. Aulock a. O. nr. 5661. 5662. 

Korakesion: Münzen (Kaiserzeit): 
Head HN? 720, Syll. v. Aulock a. O. nr. 5668 
(stehender Sarapis). 

Koropissos: Münzen (Kaiserzeit): Z. 
stehend, mit Szepter und Schale; Head HN? 
720. Syll. v. Aulock a. O. nr. 5671. 

Korykos: Kopvökıoc "Enweikios Tpo- 
na1odxog 'Erikäpruiog (vom Tempel auf der Höhe 
über der Korykischen Höhle), (ZTäpıog, s. u.). — 
0. Feld - H. Weber Tempel und Kirche 
über der Korykischen Grotte (Cennet Cehennem) 
in Kilikien, Istanb. Mitt. XVII (1967) 254—278. 
—Priesterlisten (welches Kultes ist fraglich). — 
Münzen (Head HN? 720). — Einbeziehung der 
korykischen Höhle in den Mythos vom Kampf 
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des Z. gegen Typhon bei Apollod. 16, 3 (41f.): 2. 
verfolgt den mit den Blitzen und der goen ver- 
wundeten Typhon (von Ägypten aus) bis zum 
Kasion Oros und wird dort mit ihm handge- 
mein. Tvpàòv Aë taig oneipaıs mepinlexdelg KaT- 
Eoxev aðtóv, Kal nv Gro mepieAönevoc TÅ TE TÕV 
mem kal noödv ðiÉreue veðpa, åpápevoç EI èni 
tÕv tom diekönoev adröv dia TÄS Valdcans eis 
Kılıkiav kai napeAdov eis tò Kwpökıov ävrpov 


8 65. Kultbelege: Kilikien 1172 ` 


Und dieser wurde — ‚wie es heißt‘ — Retter des 
Z., denn er lud Typhon zum Mahle an den Mee- 
resstrand, lockte ihn so aus der Tiefe seines Un- 
terschlupfs, und da traf ihn der Feuerregen der 
Blitze, wie das auch jetzt noch die blutroten 
Spuren am Strande bezeugen. 16. tòv oof Aiòc 
Grëng yevéoĝar, | Zyvòç ët Geng, Tvpaóviov 
ö’ Alecäog betont sehr stark die Gefahr, in der 
sich Z. befunden hat, und setzt damit wohl den 


koredero, Öuoloc A8 kai tà veðpa kpúyaç Ev äp- 10 weiteren Mythos, aus dem Oppian die für sein 


Krov dopä keidı ånéĝeto, Kal KATÉOTHOE púiaka 
Adeje ôpákavav' nufdnp Zë Gu ağın 8 Köpm. 
“Epuis 6& kai Alyinav èkkàéyavtes tà veðpa Np- 
uocav tË Aù Aadövrec. Womit Z. seine Kraft 
wiedergewonnen hat und plötzlich mit seinen 
Blitzen im Wagen vom Himmel herabkommt. 
Bei dieser Darstellung Apollodors (sowie deren 
Fortsetzung) sind offenbar mehrere Varianten 
des Typhonmythos als Etappen eines Gesche- 


Thema passende Episode herausnimmt, voraus. 
Pan re rasent hier jedenfalls die für den 
orientalischen Mythos charakteristische Helfer- 
gestalt (Kadmos bei Nonnos; dazu Analogien im 
hethitischen Mythos). Ferner dürfte die o. ge- 
nannte Weihung mit Anrede des Z. ITdpıog, wel- 
che von Dedikanten aus Kypros stammen muß, 
zeigen, daß auch dort der Typhonmythos leben- 
dig war und dementsprechend der eigene Z. von 


hens harmonisierend verbunden, doch hat auch 20 Paphos als der Besieger des Typhon aufgefaßt 


die Verbindung derselben, jedenfalls für die mei- 
sten Elemente, eine weiter zurückreichende Tra- 
dition (s. u. $ 88). Den Ursprung und die Lokali- 
sierung Typhons in der kilikischen Höhle haben 
sowohl Pindar (Pyth. I 16f. tóv note „Kıkikıov 
Bpäwev roAvcvouov ävzpov. VIIL16 Topos Kihi£) 
als auch Aischyl. Prom. 85if. (tòv ynyavfi te Kıkı- 
Sien oikýtopa | ävspov), und die kilikische Lo- 
kalisierung schließt ein oder führt auf die Identi- 


wurde (wobei überhaupt Nähe und Beziehungen 
Kilikiens zu Zypern [vgl. allein die Teukriden in 
Olba und dazu auch o. Bd. V A 8.1130, 41ff.] mit 
zu bedenken sind). Es ist das im Prinzip nicht 
anders als der Umstand, daß der hethitische 
Wettergott beim Kasion Oros kämpft (Ullikum- 
mimythos, was bei Apollodor mit weiterlebt). ` 

Insgesamt wird man jedenfalls nicht bezwei- 
feln dürfen, daß der Typhonmythos von Korykos 


fizierung mit dem schon im Altertum rein mythi- 30 eine autochthone orientalische Grundlage hat, 


schen eiv ‘Apinoız (Il. 11784, vgl. Strab. XIII 627, 
auch Hi SEN J Min hell. stud. XII [1891] 240 
nr. 24, 2 und Pomp. Mela I 13, 76 [zur Typhon- 
höhle]). Sowohl mit dem Kasion Oros (s. auch 
dort) als auch mit der korykischen Grotte über- 
liefert Apollodor jedenfalls alten lokalen Mythos, 
für dessen Bewertung (und Tradierung in grie- 
chischem Gewande, s. F. Vian Éléments orient. 
dans la religion gr. ane, [Paris 1960] und o. 


dann aber auch nicht verkennen, daß eine 
Reihe von Elementen sich offenkundig als das 
Produkt griechischer Überschichtung darstellt. 
Das geht an mit dem Namen der korykischen 
Grotte (vgl. Delphi), zu der die Wächterin Del- 
phyne tritt, die sich von Delphyne / Delphynes 
(s. Kern o. Bd. IV S. 27008.) als Benennung des 
pythischen Drachen (zumeist Python) bzw. der 
ôpárawa des homerischen Apollonhymnus 300 


Suppl.-Bd. IX S. 1453, 13) wichtig ist, daß Op- 40 (die noch dazu Typhon aufgezogen haben soll, 


pian. hal. (vgl. auch die Anm. bei M ai r) UI 8 
seine eigene Herkunft durch êv Kılikecam óp 

*Epyaioıs aöbrorcı angibt, dann Hermes als Gott 
seiner Väter (xor narpoie 9) anruft und 2088. von 
Korykos als Hermesstadt spricht ("Epueiao noAıv, 
vavoikAvrov ücrv | Kopökıov), was auch Anth. 
Pal. IX 91 ("Epuf Kopukıov valov zéi) und Her- 
mes auf Münzen von Korykos bestätigen (Belege 
für Hermes in Kilikien Farnell Cults V 83). 
Sodann bringt die (mit Anrede des Z. Paphios) 
erfolgende Weihung von Statuen des Hermes und 
des Pan (Journ. hell. stud. XTI [1891] nr. 24, 4 
Hva kai “Epueinv, [Z]eð (dere, eicacaue[v) in 
der korykischen Höhle (‚within the cave itself, 
just below the old temple‘) zusammen mit Op- 
pian. a. O. 15ff. die Bestätigung der beiden im 
Mythos bei Apollodor genannten Helfer des Z. 
als lokaler Größen des Typhonmythos von Kory- 
kos (zu Pan im Zusammenhang mit der delphi- 


schen Höhle s. o. Bd. XI S. 1450). Was Oppian 60 


gibt, läßt sich auch mühelos als Ergänzung in 
den Zusammenhang bei Apollodor einfügen, frei- 
lich unter dem Vorbehalt, daß hier nur Pan allein 
in dem erzählten Ausschnitt des Z.mythos her- 
ausgestellt ist, obwohl der weitere Kontext Her- 
mes gilt. Hermes ist nach Oppian der Erfinder 
der Fischerei, der diese Kunst seinem Sohne, dem 
korykischen Pan (Mavi Kopvrig) anvertraut hat. 


ebd. 305ff.) gewiß nicht trennen läßt. Und es 
setzt sich fort mit der Frage nach der Benennung 
der Helfer (bzw. ursprünglich vielleicht des Hel- 
fers) des Z., die als solche jedenfalls ursprünglich 
scheinen, aber als Hermes und Pan zugleich auf 
komplexe (und verhältnismäßig späte) griechi- 
he Zusammenhänge weisen. ; 
i Zu Tolahsterungen und dem landschaftlichen 
Zusammenhang s. P. Kirsten Anz. Akad. 


50 Wien CX (1973) 354. Dort auch der Verweis auf 


Ph.H.J.Houwink ten Cate TheLuwian 
Population Groups of Lycia and Cilicia Aspera 
during the Hellenistic Period (Leiden 1961) 203. 
Laertes: Münzen (Kaiserzeit): Head 
HN? 722. Syll. v. Aulock a. O. nr. 5693. 5694 (Z. 
stehend, mit Szepter m KE Séi 
Lamos: ueyas Aauorns (tepo = 
Münzen (Kaiserzeit): Head HN? 728 (Z: sit- 
in Tempel). 
mT ~ b ee (Kaiserzeit): Z. thronend, 
mit Szepter und Blitz; Head HN? 723. Syll. v. 
Aulock a. O. nr. 5704. 


Mallos: "OAsumıog (Priester, zwei Inschr. 


2. Ihdt. v. Chr. und später), Hoiege (und Athena 
Polias, Priester, wohl 2. Jhdt. v. Chr.), beides We 
L. Robert,in: Dupont-Sommer ken : 
L. Robert La déesse de Hidrapolis er 
(1964) 98, 2 (mit der Bemerkung, daß der & 
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des Z. Polieus und der Athena Polias ‚devait re- 
monter aux origines de la ville et à la colonisation 
argienne‘). — Münzen (4. Jhdt. v. Chr.): stehen- 
der oder thronender Baal mit Szepter und Adler; 
Head HN? 723ff. Syll. v. Aulock a. O. nr. 
5712. 5713. 5721. 8699. H. v. Aulock Jahrb. 
f. Num. XIV (1964) vom 

Mopsos-Mopsuestia: Münzen (2./1. 
Jhdt. v. Chr., Kaiserzeit): Z.kopf — Feueraltar; 
thronender Z. Nikephoros; Head HN? 725. 
Syll. v. Aulock a. O. nr. 5730ft. 5742. 5743. 5745; 
vgl. H. v. Aulock Arch. Anz. 1963, 231ff. 

Ninika Klaudiopolis (zur Lokali- 
sierung vgl. o. Bd. XVII S. 629ff.): Münzen (Kai- 
serzeit): Z. thronend, mit Szepter und Phiale; 
Syll. v. Aulock a. O. nr. 5764. 

Olba: "OAßıog (Priesterfürsten). Zum Ge- 
biet der Priesterfürsten gehörte offenbar auch 
Kanytelis. S. weiter Diokaisareia. — Münzen: 


Zeus (Teil II) 8 65—67.Kultbelege: Kilikien. Kypros. Syrien 1174 


(Salamis), EdeAiöng, Zuriip, Kanerölıog (Monat), 
Kepadvios (Kition; mit Aphrodite. S. auch K. 
Nicolaou Opuse. Athen. V [1965] 374. Votiv- 
statuette des Z. mit Blitz und Adler, 5. Jhdt. v. 
Chr.; wahrscheinlich auch Münzen [Ptolemäer- 
prägungen]), Aaßpävios (Khandria, Phassoula 
nördl. von Limassol), Asibuoc (Amathus), 
(Zeviog ist vorausgesetzt bei Ovid. met. X 224 
Lovis Hospilis ara, an der Fremde geopfert wer- 


10 den, doch ist das als Oxymoron zu bewerten), 


"Oiöunios (Salamis; Berg Olympos, Strab. XIV 
682), ’Opoundrag (Amathus, Priester, Kult von 
ansässigen Ainianen, s. o. $ 46), IIdcıog (Golgoi), 
(Häpıos Epiklese in einer Weihung in der koryki- 
schen Grotte in Kilikien; s. dort, Korykos), Mo- 
Aeög (Palaipaphos; mit Aphrodite und Hera), 
Zalauivios (s. dazu auch o. Bd. V A S. 1130, 
12ff.), EnAayxvorduog, Xærńp (Kition), Truopoc. 
— Münzen von Marion (= Arsinoe, dort Hain 


Head HN? 726f.: Thron d. Z. — geflügelter 20 des Z., Strab. XIV 6, 3 p. 683), Paphos und Sa- 


Blitz; Syll. v. Aulock a. O. nr. 5782. 5786—5793. 
5795. 

Philadelpheia: (?) Bavaceúç. — Mün- 
zen (Kaiserzeit): o. Bd. XIX S. 2093, 52. Head 
HN? 727. Syll. v. Aulock a. O. nr. 5798. 5799. 

. 5802 (Z. thronend, mit Szepter und Phiale). 

Pompeiopolis: s. Soloi. 

Seleukeia am Kalykadnos: "Yyıoroc 
(Altäre, ®eög und Z., Mon. As. Min. Ant. III nr. 


lamis; Head HN? 740f. 746 (Münzen des Dru- 
sus I1.; vgl. dazu M. Grant The Coinage of 
Tiberius in Cyprus, Publ. Univ. Melbourne nr. 1 
[1957]). Neue Ausgrabungen des Z.tempels in 
Salamis (Datierung: nicht vor Ende des 2. Jhdt.s 
vV. Chr.): Bull. hell. XOVILL (1974) 876—878. Von 
den Weihinschriften für Z. Olympios (s. auch o. 
Bd. X A S. 348, 7) wird die früheste in das 
2./1. Jhdt. v. Chr. datiert (Suppl. ep. Gr. XXV, 


1—4). — (Nähe) Bóperoç. — Münzen (Kaiser- 30 nr. 1067 = Report Dep. Ant. Cyprus 1969, 77, 


zeit): Head HN? 728: Z.kopf; ‚infant Z. and 
Korybantes‘; Syll. v. Aulock a. O. nr. 5831 (dort 
als Dionysos bezeichnet). 

Soloi (= Pompeiopolis): Münzen (4. Ihdt. 
v. Chr.): Head HN? 728f. (Av. Baal stehend 
mit Szepter und Adler, Rev. Ahuramazda; vgl. 
Tepoıos bzw. Tarsos); Kaiserzeit: Z.kopf; Z. 
sitzend; vgl. auch U. Klein Schweiz. Münzbl. 
XXIII 90 (1973) 47. (mit Typenliste). 


nr. 6, wo auch alle übrigen Belege gegeben sind). 

$ 67. Syrien. S. auch: R. H. Smith 
Near Eastern forerunners of the striding Zeus, 
Archaeology XV (1962) 176—183. — S. P. 
Brock Vetus Testamentum XVIII (1968) 
395—397 (Nepeinyepera = rkb ‘rpt, Beiname des 
ugaritischen Ba‘al). — 0. F. A. Schaeffer 
Nouveaux témoignages du culte de El et de Baal 
à Ras Shamra-Ügarit et ailleurs en Syrie-Pa- 


Syedra: Münzen (Kaiserzeit): Z. Nike- 40 lestine, Syria XLIII (1966) 1—19. — J. C. de 


phoros stehend mit Szepter, vorne Adler; Syll. v. 
Aulock a. O. nr. 5901. 

Tarsos: (Tépcoç). — Münzen (frühe Her- 
kunftsangabe Tepo[ıkov] und trz) stellen Baal— 
Tars (mit Beischrift b'l trz), später Z. dar. ((OAug- 
mia èv Tápoæ Ane. inser. Brit. Mus. III 237 nr. 
611). — Typen: Baal mit (Adler)szepter thro- 
nend; Kaiserzeit: Z. thronend; Head HN? 
729. Syll. v. Aulock a. O. nr. 59274. 5943fi. 


Moor The Semitic Pantheon of Ugarit, Ugar.- 
Forseh. II (1970) 187—228. — H. Seyrig Le 
culte du Soleil en Syrie à l'époque romaine, Syria, 
XLVIII (1971) 887—373 kommt zu dem Ergeb- 
nis, daß es eine Solarisierung der syrischen Z.ge- 
stalten nirgendwo gegeben habe, wohl aber eine 
Entwieklung, bei der der Wettergott (Hadad, 
Baalshamfn, Teschub) den Aspekt des kosmi- 
schen Gottes annimmt, dessen Macht sich vor 


8714. 5973. 5975. 5978. 5983. 6020; vgl. auch A. 50 allem in den Gestirnen als den Lenkern der 


Barb Die kaiserlichen Münzen der Stadt Tar- 
sos in Kilikien (Diss. Wien 1924 [Mschr.]) (zu 
Z.: 8. 10). — Unter Antoninus Pius: Av. Kaiser 
als Z. Nikephoros, Rev. Stadtgöttin (Syll. v. Au- 
lock a. O. nr. 5991. Barb a. 0.8.6 und 36). — 
Zu den Prägungen der Seleukiden (thronender Z. 
mit Nike oder Adler und Szepter) vgl. Ne well 
Western Seleucid Mints (1941) 214. 
Tauros (Gebirge): vgl. 
(Tempel des Elagabalus). 
Titiopolis: Münzen (Kaiserzeit): o. Bd. 
VI A S. 1553, 53. Head HN? 734. 
Zephyrion (Hadrianopolis): Münzen 
(Kaiserzeit): Z. thronend, mit Szepter und Kranz; 
a d HN? 734. Syll. v. Aulock a. O. nr. 6088. 
§66. Kypros. Eilanıvacrýc (auch inschr. 
aus Voni), Fiiýr, `Eharobo(toç?), ° Enıkoiviog 


unter Xópioç 


Schicksale manifestiert. So sei die Sonne als die 
hauptsächlichste Manifestation des höchsten 
Gottes aufgefaßt, und sie erhalte so ihre bedeu- 
tende Stelle auf den Monumenten. — F. Vat- 
tioni Aspetti del culto del signore dei cieli, 
Augustinianum XII (1972) 479—515. 

a) Kommagene: 

(1.0. M. Commagenorum aeternus; deus pater- 
nus Commagenus). — "Qpondaöns, s. jetzt H. 


60 Waldstein Die kommagenischen Kultre- 


formen unter König Mithradates I Kallinikos 
und seinem Sohne Antiochos I (= Ét. prelim. 
aux religions orient. dans l’empire romain 
XXXIV, Leiden 1973), wo die Texte etwas ver- 
mehrt und neu ediert sind sowie auch ein deut- 
liches Bild der Kultanlagen entsteht. Es wird 
hier auch angenommen, ‚daß die Namensreihung 
Zeus-Oromasdes, Hera, Artagnes-Herakles, Mi- 
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thras-Apollon, Helios-Hermes ... auf Mithrada- 
tes I Kallinikos zurückgeht, während die Anord- 
nung Z. Oromasdes, Apollon-Mithras-Helios- 
Hermes, Artagnes-Herakles-Ares, Kommagene 
seit langem als die des Antiochos I bekannt ist‘ 
(145). Die bei der ersten Reihe zugrundeliegende 
Auffassung von xal Midpnv Andilo soi "Bio 
“Epuñ Te noAvpwvorarov Beov scheint sehr proble- 
matisch. — Zum Deus Commagenus (seiner typo- 
logischen Nähe zum Dolichenus, seiner Verbrei- 
tung [Dakien, Ostpannonien, Noricum, Rom] 
und den inschriftlichen Zeugnissen) s. K. B. 
Angyal-L.Balla Acta Class. Debrec. VIII 
(1972) 89—94. 

Doliche: Funde von Darstellungen des 
auf dem Stier stehenden Gotts mit Blitz und 
Doppelaxt (darunter eine ikonographische Früh- 
stufe: Kan Juppiter Dolichenus 45 nr. iff. 
Merlat Répertoire p. 3 nr. 1ff. p. 379 nr. 372ff.; 


$67. K.: Syr. a—6) Kommagene. Kyrrhestike. Seleukis. Pieria 1176 


Apollons bärtig und bekleidet; 36 Orakel durch 
die von den Priestern getragene Statue; 38 auch 
čóavov des Atlas, des Hermes, der Eileithyia; 42 
die Priester und der jährlich wechselnde üpxzepeös; 
44 das täglich zweimalige Opfer (Ari uèv dn vor" 
Nooxinv Bbovoıv offre üsldovres ofze adAEovres. 
ër äv dé "Ban Kkardpxwvraı, Geiäong! Te kal 
abAdovcı kai kporala ènikpotéovot); 47 (Z. darf 
bei den panegyrischen Festen der êç thv Jumm 


10 xaraßäcıes die heiligen Fische der Göttin nicht 


sehen); 49 (das zuprj oder Aaundc genannte Fest 
zu Frühlingsbeginn mit holokaustischem Opfer). 
Vgl. u.a.noch Macrob. Sat. 123, 18.— Zu Hadad, 
onfjıov, Atargatis's. die Darstellung auf Münzen 
Cook I 586. Bauer Dura Europos 3rd 
Season 1929/30 (1982) 115 (mit pl. XVIII 7) und 
ebd. pl. XIV das entsprechende Relief aus dem 
Atargatistempel von Dura-Europos (ebd. 9f. 
35f. 43ff. usw.). Vgl. auch IGLS I 231 (in den 


inschriftl. nur dedc). — Zahlreiche vor allem 20 Tempelruinen von Hierapolis gefundenes Relief 


durch Soldaten verbreitete Filialkulte, die den 
Gott belegen: AoAıxaios, Aokıymvös (uEyıorog), 
I. O. M. Dolichenus (häufig D.), z. B. in Rom als 
aeternus, conservator totius poli et numen prae- 
stanlissimum exhibitor invictus charakterisiert. 
Daneben ‚Iuno Regina‘ sowie ,Castores‘ als Tra- 
banten. 

Samosata: Münzen (Z., Adler; Head 
HN? 776. Catal. of Gr. coins Galatia ete. S. 116 
nr. 18. und pl. XVI 3. S. 117 nr. 16. 

Zeugma: A.M.de Guadan Eläbaton 
de Z. Kataibátes en Zeugma de Commagene 
según las representaciones monetarias, Acta Num. 
TI (1972) 11—18 behandelt, wie es scheint, das 
o. Bd. X A S. 252, 17f. angeführte Heiligtum auf 
einem Felshügel (die Arbeit ist mir nicht zugäng- 
lich, ich vermag also nicht zu beurteilen, auf 
welcher Basis die Identifizierung als Heiligtum 
des Z. [dies ist in jedem Fall naheliegend!] Ka- 


taibates [vgl. die Münzen von Kyrrhos] beruht). 40 


b) Kyrrhestike: 

Adadthela: Z. Bniaios Qeòç Adaddnka 
(Tell Arr). E 

Azas (‘Azäz, zwischen Ciliza und Beroia): 
Z. méyiotoc (Unser, gr. et lat. de la Syrie [im 
folgenden IGLS] I 175). 

Beroia (Chalybon, Haleb [Aleppo]): s. Z. 
(Bepoieicoov) Münzen (dazu auch Fleischer 
Artemis von Ephesos 378f.). 


30 17, 67). S'e y 


mit Dea Syria sitzend auf Thron zwischen Lö- 
wen). Head HN? 777 (beginnend mit Münzen 
der Priesterdynastie des Abd-Hadad, um 332 
v. Chr.). — Filialkult in Delos, s. "Aöadog. Vgl. 
auch unter Zöpros. — S. die u. S. 1442 ("Aödadog) 
zit. Arbeiten von Ronzevalle,fernerR.du 
Mesnildu Buisson Mél. Univ. S. Joseph 
Beyrouth XXXV (1962 = Mél. Mouterde II) 
141—60 (Z. = Baal Shamim, Macrob. Sat. I 
rig Les dieux de Hiérapolis, Syria 
XXXVII (1960) 233—252 vergleicht zu Rollsie- 
geln des 2. Jahrt.s, die ‚une enseigne sacrée‘ dar- 
stellen, die Beschreibung des onumıov bei Lukian 
und stellt von hier aus die Annahme einer hiero- 
politanischen Trias in Frage). XLIX (1972) 
104—108 (Basrelief des dieux de Hiérapolis [aus 
Obermesopotamien]; 106 zum Semeion; 107. zu 
Apollon [wahrscheinlich Nebo)). 

Kiliza: s. Ciliza. 

Kyrrhos: Karaßärng (Münzen; Z. K. auf 
Fels sitzend mit Blitz und Szepter, davor Adler; 
auch Tempel mit Statue; Head HN? 777. Syll. 
Numm. Graec. IV, Fitzwilliam Mus. VIII [1971] 
nr. 5850—52). g . 

Mastala (bei Beroia): Basrelief mit Gott 
auf dem Stier (uEyıorov on Bed ri) Nach 
Demircioglu Der Gott auf dem Stier (1939) 
84 ist or Isopsephie (880) für xadadoc. Vgl. auch 
IGLS I nr. 230. Kan Juppiter Dolichenus 48 


Ciliza (Killiz): Bloc deös (ohne 2.;50nr.6.R. Mouterde Le dieu syrien Op: Mél. 


IGLS 1174). 

Europos (Gerabis): ?? Zalaönvöc. 

Hierapolis (Bambyke [Mambiß]): Atar- 
gatis (‚Hera‘ [Lukian.]) und Hadad (Zeus): s. 
Lucian. de dea Syr., bes. SO. Beschreibung des 
nach Osten orientierten Tempels, 31 2vöodev 
Zë ó vyòç ox ünkdoc Eariv, Ai/I6 Ev add 
®Ghauoc üllog nenolmrer. ğvoðoç kai ç ToöTov 
Gë: Dono? Aë oök Horner, GA) ès Avriov ünag 


ävanentaraı. èc uèv du tòv ueyav vröv návteç Aën. 60 (Head HN? 778. D o wn e y Ancient Antioch ` 


xovraı, êç È Töv Páhauov oi ipéeç uoövov, oð uEvToL 
navrec ol ipéeç, GAAA of uáhiota åygiðeoí te eicı Kal 
oicı näca êç tò ipòv uéhetar Depanein. Ev È ode 
catar tà sea, Ñ re "Don kai tòv abroi Aia óvta 
Etepo odvönarı KAmitovarv. ğuyo Aë ypúosoí te elot 
Kai upo Elovrar' &àAà tùy uèv” Hpyv Aéovteç pépov- 
om, 6 dë taúpoici Epeleraı KTÀ.; 33 zwischen beiden 
das onumov; 243. leerer Thron der Sonne, doavov 


Syriens off. à R. Dussaud (1939) 1391—397. 

c) Seleukis. Pieria: ` 

Antigoneia am Orontes: Münzen (Zeit 
d. Antigonos Monophthalmos, ca. 306/301 v. 
Chr.): Z. thronend, mit Szepter und Nike; E. 
Newell The Coinage of the Western Seleucid 
Mints, Numismatic Studies IV (New York 1941) 
84ff. 


Antiocheia Münzen 


am Orontes: 
fig. 19. Ch. Boehringer Zur Chronologie 
mittelhellenist. Münzserien [Berlin 1972] 141#. 
und Taf. 19,1. Newell a.0. 93: Z. thronend 
mit Szepter und Nike auf der Linken; vgl. auch 


unter "OAdumioc sowie die für Z. Nirmpöpog Von ` 


Seleukeia belegbaren Gleichungen). — Borriaiog 
(Borruog). — "Enıxaprıos (vorher Neueios, Hei- 
ligtum in der Stadt [Ione/lopolis]; Nachricht im 
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Zusammenhang mit der Sage von der Gründung 
von Ione durch von Triptolemos angeführte Ar- 
giver, die Io zu suchen ausgeschickt sind; hierbei 
liegt die Kontamination zweier Gegebenheiten 
vor: a) mythische Übertragung des argivischen 
Z. Nemeios durch ‚Argiver‘ und b) die Vorstel- 
lung einer Kulturentwicklung, die durch die Ab- 
folge Nemeios — Epikarpios ausgedrückt ist, wo- 
bei Triptolemos eigentlich zum letzten gehört. 


S 67. Kultbelege: Syrien. c) Seleukis. Pieria. 1178 


garis/Megara]). Von hier nimmt Perseus sodann 
das heilige Feuer der Perser, gründet aber auch 
den loniten ein ispov ö Enwvöuaoe nupöc åĝavá- 
tov (Quelle der Chronograph Pausanias). — Die 
von Seleukos I. dem Z. Keraunios und der Athena 
errichteten Statuen kamen unter dem Prokonsul 
M. Calpurnius Bibulus nach Rom, Malalas p. 112, 
1#. Liban. or. 11, 116, wonach der Z. zurückge- 
kehrt zu sein scheint, vgl. G. D o w n e y Ancient 


Vgl. Liban. or. 11 [Antiochikos], 51, wo [52] die 10 Antioch 74f. — 


Verehrung des Triptolemos als Heros anschließt. 
Da derselbe ein Pflugheros ist und seine Vereh- 
rung neben der des Z. Epikarpios, der gut eine 
epichorische Wurzel haben kann, die kultische 
Realität darstellen dürfte, wird man auf den 
durch den Gott Dagan repräsentierten Vorstel- 
lungskreis verwiesen. Vgl. dazu die unter Job 
und Apotrpiog bzw. ‘Aporrjoiog gegebenen Hin- 
weise. Das im Zusammenhang der im Prinzip 


"OAöurios (Ammian. Marc. XXII 13,1 Nach- 
bildung des Z. von Olympia im Apollonheiligstum 
zu Daphne, möglicherweise auf Antiochos Epi- 
phanes zurückgeführt, vgl. auch Cook D 
1188#f. — Malal. p. 283, 9 ispóv, von Commodus 
in Antiocheia am unteren Ende des Xystos er- 
richtet; p. 307, 15 Heiligtum errichtet von Dio- 
kletian im Stadion von Daphne; Liban. or. 11, 
236, vgl. auch 268 [die Olympia]; or. 10, 23 [Thea- 


gleichen Erzählung über Io und die Argiver bei20ter des Z. OI: vg. Downey The Olympic 


Malal. p. 30, 2 Dind. am Ende auf dem Silpion 
gegründete Heiligtum des ‚Kronos‘ wird man da- 
mit gleichsetzen müssen. Vgl. dazu Etym. M. s. 
Bytayóv |Bel-Dagon] = Kronos). —- Kanerolıog 
(Liv. XLI 20 Iovis Capitolini magnificum tem- 
plum, non laquealum auro tantum, sed parietibus 
totis lamina inauratum, von Antiochos IV. Epi- 
phanes begonnen, Malal. p. 234 Dind. ispòv ueya 
diòçs Kanerwilov von Tiberius gegründet; es 


dreht sich also allem Anschein nach um einen von 30 


Antiochos begonnenen und in der Römerzeit dem 
Capitolinus geweihten Tempel). — (Kaoıog, s. Se- 
leukeia und Kasion Oros; vgl. auch die vielleicht 
mit Downey auf dem Silpion zu lokalisierende 
Kaoıdrız, Liban. or. 11, 53. Strab. XVI 2, 5, p. 
750 Fest für Triptolemos &v tø Kacíæ öpeı tæ nepi 
Zeiedkeiav). — 

Kepavviog Malal. p. 199, 12ff. Dind.: nach der 
Gründung von Seleukeia durch Seleukos I eöxa- 


Games at Antioch in the fourth cent. A. D., 
Trans. Proc. Am. Philol. Ass. LXX [1939] 428ff. 
A.J. Festugiäre Antioche paienne et chré- 
tienne [1959] 49. 55 [R. Martin)). 

(åyopaioç und roAodxog: Iulian. Misop. 857e. 
366b; vgl. auch 360d). — 

Zærtýp (Heiligtum in Daphne, nach dem Erd- 
beben von 115 n. Chr. von den Überlebenden er- 
richtet, Malal. p. 275, 9.). — 

íhoç (Euseb. hist. eccl. IX 3 [&davov] mit 
— nach Eusebios — von Theoteknos gestiftetem 
Kult, der mit Einweihungen und Reinigungsriten 
verbunden war, wobei dem Gott auch Orakel, die 
die Vertreibung der Christen befahlen, zugeschrie- 
ben wurden; der zugrundeliegende Betrug sei 
nachher aufgedeckt worden, vgl. ebd. IX 11, 5f. 
— Der Kult hat aber wohl ältere Wurzeln, wofür 
man etwa auf den aus Antigoneia überführten 
athenischen Bevölkerungsanteil bei der Grün- 


pıoröv avijAdev eis "Ionolıv Kal perà petz nuepag 40 dung von Antiocheia verweisen kann, und das 


enerelecev Eopryv Zerf zo Kepavviv An èv zë 
iep® tõ Krodevrı nò ITepoe&wc tod vioð Mikov 
kai Aavans, t® Gurt eis tò Esou Öpoc, Evda 
keltaı n "Ionolıs, nomoas tùy Booiav t npõrty 
tod Aprewiciov umvoc. Mit Perseus verbindet sich 
dabei auch in Antiocheia eine Art von Flutge- 
schichte (die an den kanaanäischen Mythos vom 
Kampf des Wettergottes gegen Meer und (?) 
Strom [Nahar] erinnert) Malal. p. 37, 17if.: Per- 


Heiligtum und die Wahrung des mit ihm gegebe- 
nen hergebrachten Kults ist noch für Iulian be- 
zeugt: Misop. 446, 10ff. Hertl. |... xatà tà zarpıa]. 
Liban. or. 1, 122). 

S. auch G. Downey A History of Antioch 
in Syria from Seleucus to the Arab Conquest 
(Princeton 1961); Ancient Antioch (Princeton 
1963); Libanius’ oration in Praise of Antioch (or. 
XI), transl. with introd. and comm., Proc. Am. 


seus kommt, nachdem er lange Jahre über Per- 50 Philos. Soc. CIII (1959) 652ff. 


sien geherrscht hat, zu seinen Verwandten, den 
Argivern in Ione auf dem Silpion Oros. Als dann 
bei einem Unwetter der Drakon = Orontes ge- 
waltig anschwillt, fordert er die Ioniten zum Be- 
ten auf. Darauf fällt eine opaipa nvpòç kepavvod 
(xepavviov Chilm.) vom Himmel, die dem Sturm 
und dem Fluß Einhalt gebietet (vgl. dazu auch 
Strab. XVI 2, 7 p. 270f.: Orontes = Typhon = 
ôpáræv, der Fluß aber beim Kampf des Z. gegen 


Typhon entstanden, hier also auch die richtige 60 


Ansetzung der Arimoi; o. Bd. XVIII 1. H., 8. 
1161—1164; es entspricht die Lokalisierung des 
Kampfes des Wettergottes im Bereich des Ka- 
sion Oros durch die Hethiter, der kanaanäische 
Mythos vom Kampf gegen den Wasserdrachen 
[Ras Schamra, Philon von Byblos], aber auch 
Perseus als Begründer des Kults des Z. Apesan- 
tios/Aphesios [s. o, $ 33 Argolis/Apesas; § 30 Me- 


Apameia: Bflos (Cass. Dio LXXIX 85 
sowie unedierte Inschr. nach den Bemerkungen 
zu IGLS nr. 4049). — Münzen (Head HN? 780. 
Newell a. O. 155fl.). — Auf den theophoren 
Namen Kacıdöwpos verweist L. Robert Bull. 
hell. Suppl. I 442f. (Bull. &p. 1974, 629). 

Bägirha (Borg el-Moufallag): Z. Bouös 
ueyag ènýrooç (Tempel, Höhenkult). 

Daphne: s. Antiocheia. 

El Hosn (auf dem Gabal Douaili): Kopv- 
paios (Tempel, Wiederherstellung 367/8 durch 
Buleuten von Turon und Datierung auch nach 
dem Archiereus; die Inschr. vollständig nur 
IGLS II 652). 

Kasion Oros: Käoioc (vgl. auch IGLS 
III 1226 ?? Kácowoc). J. C. de Moor Ugar.- 
Forsch. II (1970) 306 findet den von Malal. 
Chron. VIII 199 für das Opter des Seleukos Ni- 
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kator an Z. Kasios angegebenen Zeitpunkt (23. 
April) schon in einem ugaritischen Text bestä- 
tigt (Syria L [1973] 407 nr. 48). S. weiter Sey- 
rig Syria XL (1963) 19. XLVII (1970) 287 
(Ziegelstempel Aıöc Kacíov). 

Koryphe (Gabal Seih Barakät) Z. Mäöße- 
zoc (und Selamanes, zarpgor Peoi). (streiche Z. 
Zeiahdvng o. Bd. X A 9 358). S. weiter Syria L 
(1973) 115—127 (zu den Heiligtümern des Z. 
Madbachos, Z. Bomos und Z. Tourbarachos). 

Laodikeia: Münzen (Seleukidenprägung, 
ca. 800 v. Chr.): Z. thronend, mit Szepter und 
Adler; Head HN? 781. Newell a. 0. 180ff. 

Meleagrum (?, Gunduzli bei Djilanli): 
Z. ô öußpapöc Aeyeðvoç tpieng Tahdig 

Qalʻat el Haways: (Kronos, IGLS 
IV 1799). 

Qatoûra: IGLS IL nr. 446 (xapa Zeòç 
öyia). 


Uranos hergeleitete und zugleich mit Dagon in 
enge Verbindung gebrachte Demarus ist Vater 
des Melkathros/Melkarthos = Herakles (10, 27) 
und durch den Kampf gegen den mit Typhon zu- 
sammengestellten Pontos (10, 28; dieser ist — auf 
eine nicht ganz unproblematische Weise — Ab- 
kömmling des Belos) auch als ‚Wettergott‘ cha- 
rakterisiert (Mythos vom zeitweiligen Unterlie- 
gen, dem das Entkommen folgt); er herrscht so- 


10 dann auch am Ende der Sukzession zusammen 


mit Astarte (Aphrodite) nach dem Willen des 
Kronos (10, 31, wobei er offenbar mit Hadad, 
der sonst bei Philon nicht auftaucht, identifiziert 
ist). Auffallen muß, daß alle Hauptgestalten die- 
ses Sukzessionsmythos unmittelbare Nachkom- 
men des ‚Uranos‘ sind: das gilt für Kronos, 
Astarte, Dagon ebenso wie für Demarus-Adodos. 

S. auch Aporpıog, ’Apovpaiog (Dagon), Kapro- 
ôotýp (Tyros oder Bidon), Zarpßos (Tempel, 


Rhosos (Golf von Issos): Münzen (ge- 20 ‘Ain Hers6). Für Hadad s. auch $ 70 Rom (wo er 


hörnter Gott mit Henkelkreuz [ägypt. Ankh] 
zwischen seinen Stierhörnern, stehend, Blitz und 
Ähre (?)in den Händen, auf Basis zwischen zwei 
liegenden Stieren sowie darüber Dioskurenmüt- 
zen) Head HN?782. Co o k 1590, fig. 451 mit 
Beischr. Pooe&wv tg Zonë: kal GcbAov u(mtpo- 
röAewg). L. Lacroix Les reproductions des 
statues sur les monn. gr. (Liège 1949) 98. 
Seleukeia Pieria: Kädoıc (Münzen: 


die Epiklesen Axpopeitng und Aıßaveorng erhält). 

Ake-Ptolemais: Zworyp (Weihung für 
König Antiochos IX. Kyzikenos, s. Th. Fi- 
scher Unters. zum Partherkrieg Antiochos 
VII. im Rahmen der Seleukidengeschichte [Diss. 
München 1970] 102ff., referiert Rev. ét. gr. 
LXXXIV [1971] 527, Bull. ép. nr. 689). — Mün- 
zen: Head HN? 793 (zu ‚Kronos‘ mit Doppel- 
axt und Harpe zwischen zwei Stieren s. Cook 


Baitylosim Tempel; Head HN?783. N e w e 1130 II 553£. mit fig. 481—432; vgl. z. B. die Harpe als 


a. O. 86ff.), Kopvpaiog (Priester), Nırmpöpos = 
Kepadviog = "OAöurıog (Priester auf Lebenszeit), 
(Fiievrog Zebg Nicdrwp, Priester, Reichskult). 

Turbarachos (Gebel Sr): Auf dem 
Gipfel Heiligtum des Z. ‚Tourbarachos, c'est-à- 
dire Z. de la Montagne bénie (Tehalenko 
Syria L [1973] 116 mit Verweis auf Publ. Prince- 
ton Univ. Arch. Exp. to Syria II B [1920] 86f. 
und III B [1922] Inser. nr. 1111). 

Turon: s. El Hosn. 

d) Phoinikien: 

Ausdrückliche Gleichungen bei Philon von 
Byblos: BesAodunv (= Këpioc oöpavoö, Äquiva- 
lent für Z. bei den Griechen, als Sonne gedeutet), 
bei Dürre angefleht (Euseb. praep. ev. 19, 7). — 
Xovoop = Hephaistos = auch Z. Merhíiyıoç (ebd. 
10, 12). — Aayóv = Z. Apörpiog (Eneiön eğpev 
citov kal üporpov, ebd. 10, 25; = frou: in der 
Reihe der vier von ‚Uranos‘ und ‚Ge‘ stammen- 
den Söhne El = Kpovog, Baitylos, Dagon und At- 
las, ebd. 110, 16; vgl. auch die Belege für Z. Bai- 
tylos und Z. Kronos).-—— Bijkog, in ‚Peraia‘; ebd. 
10, 26 &yevvndnoav A8 Kal ër ITspaig (‚ein Städt- 
chen in Syrien, s. Steph. Byz. unter diesem Wor- 
te‘ Mras) Kpóvæ (= El) rpeis nalöss, Kpövos 
öuovouog tË nazpi, cal Z. Bëioc (Bel) kai Aal. 
Aov (in Hierapolis-Bambyke = Simios, = Askle- 
pios in Delos). — Anuapoög (ebd. 10, 31, Aoräaprn 
Zë ý usylorn Kal Zebs Anuapods <ö> Kal "Adwöog, 


Waffe des Z. im Typhonmythos bei Apollodor. 
Ganz andere Beschreibungen jedoch bei Flei- 
scher Artemis von Ephesos 342. 377f.). Zu den 
Alexanderprägungen von Ake (Z. thronend mit 
Adler und Szepter) vgl. auch E. T. Newell 
The dated Alexander Coinage of Sidon and Ake, 
Yale Oriental Series Researches II (New Haven- 
Oxford 1916) 39ff. S. weiter H. Seyrig Syria 
XXXIX (1962) 198—196 (Z. und Tyche auf 


40 Münzen; = Wettergott und Astarte, wobei der 


Gott auch mit Ähre dargestellt wird). 200—202 
(Heliopolitanus auf Münzen unter Elagabal, Va- 
lerian und Gallien). 

Arados (Insel): Z. Kpóvoç (s. jetzt IGLS 
VII nr. 4002). Münzen (Head HN? 7898.). — 
Näherer Festlandsbereich: Sahin (zwischen 
Tartus [Antarados] und Hosn Soleiman [Baito- 
kaike]: IGLS nr. 4027 (/9e]òç üwıorog oöpävıog).: 
— Hebbe& (Umgebung von Safita): IGLS nr. 


50 4049 (Ev fonc Bouch Býñov Grën awrnpiag Ilöppov 


KrA.). — 

Baitokaike: deöc Z. Barroraikng (u. ä.; 
u£yıcros ÄyIos EnNKooc, HÉYIOTOÇ kepadvios, ÄyIog 
oöpävıos Z.). S. jetzt IGLS VII, wo die Inschrif- 
ten besser als bisher herausgegeben sind. 

Berytos: Baluapoö (Dêr el qal‘a), Oa- 
uavertavdg (Zahlé [richtig: Koilesyrien]), (Male- 
chiabrudenus; Beleg für den Gott von Jabrud, 
zwischen Damaskos und Emesa), Heliopokitanus 


Bacıledg Bed, EBactAevov rs xópaç Kpóvov yvóuy. 60 (rechter Arm einer Kultstatue, Bull. Mus. Bey- 


Vgl. auch Anuapoös, Nachtrag u. S. 1449). 

In dem bei Philon von Byblos zugrundelie- 
genden Sukzessionsmythos ist Dagon zunächst 
durch die genannte Reihe seiner Brüder genealo- 
gisch hervorgehoben, und dann wiederum da- 
durch, daß er durch Kronos die Geliebte des 
Uranos zur Frau erhält und diese þei ihm Dema- 
rus gebiert (10, 18£.). Der dergestalt direkt von 


routh I [1937] opp Taf. 8. Fleischer Arte ` 


mis von Ephesos S. 346 mit Taf. 147). (Auuov 
kepaóç Kaibel Epigr. gr. nr. 835, 5). — Mu- 


seum von Beyrouth: M. Yon Berytus XX 
(1971) 5—10 (Bronzelampe mit Weihung Aii 


Tonon Zoreing åvéðnkev) nach Rev. ét. gr- 
LXXXVI (1973) 58, Bull. ép. nr. 40. ` 
Botrys (jetzt: Batrun): (?) BATR(...) 
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Byblos: Z. Oöpavios "Ywıoros Zaapvalog 
ènýkooç (Abedat), ’Erovpävios (Sarba), &v “Prog, 
Zornp,"Ywıocros (Reliefbüste eines bärtigen Gotts 
mit Blitz und Szepter; Rev. arch. I [1896] 29%. 
Rev. bibl. intern. II [1903] 405. Cook I 
887). ueyıorog Syria XXXI (1954) 70, 5. 

Demetrias: Münzen Syria XXVIL(1950) 
50. 56. 

Dora: Münzen (Kaiserzeit): Z.kopf; Syll. 


Chalkis: Münzen Head HN? 783. 
Cook II 980, 7. 

Chelbon (Helboün): Beeiepapog (verbes- 
sere o. Bd. X A S. 288, 3: ‘Auadvavag; ebd. 5: 
Jahr 457). 

Damaskos: Aauacknvös (Bostra), Da- 
mascenus (Rom, usw.): Köpiog, Qeòç obpávioç 
natpõoç ó Köpıog, Kepadvıoc (Priester). — "Oldunıa, 
(kaiserzeitliche Münzen; Head HN? 784). — 


Numm. Graec. Kopenhagen, H. 37 (1961) nr. 154. 10 M&yıoros "Yyıorog (südlich von D. gefunden, o. 


Karmel (Berg): öpog iepov Aus (Ps.- 
Skylax GGM 179): Kapunkog (Z. *Hhonołeítne 
K). Vgl. Syria XXXIX (1962) 194. 201f. O. 
Eissfeldt Der Gott Karmel, S.-Ber. Berl. 
1953, 1. 

Marathos: Münzen (Kaiserzeit): Head 
HN? 793. Syll. Kopenhagen a. O. nr. 173. 174 
(Z.kopf — Doppelfüllhorn). — Zur Prägung der 
Seleukiden in Marathos (Z. thronend, mit Adler 


und Blitz), vgl. Newell Western Seleucid 20 


Mints a. O. 192. 

Ptolemais: s. Ake. 

Sidon: ®aAdocıiosg, "Opsioo.. — Münzen 
(Head HN? 798): Z.kopf (Syll. Kopenhagen a. 
0. nr. 212. 225K. 232); Köpfe des Z. und der 
Stadttyche (ebd. nr. 221). — Zu den Alexander- 
prägungen von Sidon (Z. thronend, mit Adler und 
Szepter) vgl. auch Ne well Alexander Coinage 
a. Ô. 7. (s. auch unter Ake). — Ein üpxnpeüs 
(so!) drós Syria XXVII (1950) 250. 

Tripolis: ac, kaiserzeitliche Münzen 
(Head HN? 799. Syll. Kopenhagen a. O. nr. 
288. Syll. Fitzwilliam Mus. a. O. nr. 6072 [mit 
Beischr.] und 6073 [Heiligtum des Z. H.: Tem- 
pel, Altar, Statuen des Helios und der Selene]). 

Tyros: Münzen (Head HN?801). ’OAdu- 
nia (0. Bd. VII A S. 1903, 26ff.). S. auch Acovpıog. 
Den bei Philon genannten Zaumupoöuos (Sha- 
mim römim ‚les cieux élevés‘; belegt als ugari- 


Bd. IX 8.445. C o o k 11886). Altar Au kai”Anıöı 
(B'rhalia, Umgebung von Damaskos; mit Apis- 
darstellung; erwähnt zu IGLS VI 2731). — Mün- 
zen (s. auch Fleischer Artemis von Ephesos 
37. sowie 263ff. zu Atargatis). 

Emesa (Homs): Z. ueyıorog “HAonoklins 
(Altar; Gotteshand mit Blitz und Inschr. IGLS 
V nr. 2219). (Kepavvös, ohne 2.). "OAöumiog (ueyag 
eig dei). S. auch unter Bervioc. 

Goaria (Dmeir): Suppl. ep. Gr. XVII 759 
(Cognitio des Kaisers Caracalla, 216 n. Chr., am 
Tempel aufgezeichnet) belegt ein Aıöcg Loop 
änıpaves (Zeile 38£.), das als Kultzentrum der 
Gegend charakterisiert ist; der Gott wird als 
"Ywıoros Z. bezeichnet. S. weiter P. Rous- 
sel-F. de Visscher Les inscriptions du 
temple de Dmeir, Syria XXIII (1942—43) 173— 
200. 

Hammärah (Antilibanon): Veöc Zeic. 

Heliupolis (Baalbek): s. jetzt IGLS VI 
mit den Weihungen an die heliopolitanische Trias 
(nr. 2711—2713), an Iuppiter Heliopolitanus 
(2714—2781), Venus bzw. Aphrodite (2732—33), 
Mercurius bzw. Hermes (2185—87), Mercurius 
und (?) Apollo (2738) sowie Balmarcodes (2739). 
— Die übliche lateinische Formel der Weihungen, 
ist (ovi) O(ptimo) M(aximo) H(eliopolitano) ‚wo- 
zu einmal Regulo tritt (IGLS VI 2724. -— Regulus 
= Bacııloros, der dominierende Stern im Stern- 


tische Bezeichnung der ‘Anat als blt Sam rmm) 40 bild des Löwen: Schol. Arat. 147, p. 364, 18 Maass 


= ‘Yyovpávioç, der in Tyros wohnte (Euseb. 
praep. ev. I 10, 9%.), deutet als den bei Joseph. c. 
Apion. 118 und ant. VIII 5, 3 Z. "OXöunuog ge- 
nannten Baalshamim mit seinem Tempel auf der 
Insel von Tyros du Mesnildu Buisson 
Mél. Univ. S. Joseph Beyrouth XLI (1965) 7f. 
(mit Verweis auf Rev. hist. rel. 1963, 2, p. 141 
[Origine et évolution du panthéon de Tyr]). 
Seyrig Les grands dieux de Tyr à l’époque 


ó Aë Exeı èni tç Kapölag Gorepa Bactlickov 
Aeyöuevov, ôv oi XaAödaioı voullovaıv üpxeıw av 
oöpaviov. 152, p. 366, 16 ëlo ðè tò äcrpov 
üvıepokacıvy YAlo. Macrob. Sat. I 21, 16 Ae- 
gyptii ... Leonis ... signum domicilium Solis 
appellant. Vgl. IGLS a. O.). Die griechischen In- 
schriften bieten Z. ‘HiionoAttns (2727), Z. péyi- 
oros `H. (2128) too: (2729) bzw. eòç uéyiotoç 
‘Hhiovrohitng Öeonörns (2730). Eine weitere In- 


grecque et romaine, Syria XL (1963) 19—28 be- 50 schrift scheint den Z. H. und den ‚ägyptischen 


handelt Z. (Baalshamem), Asterie (Astarte) und 
ihren Sohn Herakles (Melqart). 

e) Koilesyrien: 

Abila: (Kpóvoç kúpos). 

Beth-M aré (Bâb Maré‘): Bardyapns (aus 
den Ruinen eines Tempels; s. jetzt IGLS VI nr. 
2989 und die dortige Abb. des bronzenen Votiv- 
schiffs [Analogie zu dem Brauch in Kassiope; s. 
unter Z. Kácroç] mit Datierung nach der Ara von 


Gott‘ zu identifizieren (2731 Au ueyiotæ | 
[Hho ]nohecity kail dei’ Eyunt(io), welchem zwei 
Brüder, Selamanes und Merkurios, nach einem 
Landkauf (t)òv "Enge üv&önkenv). Von besonde- 
rer Wichtigkeitist sodann auch eine Bittinschrift, 
in der Z. angefleht wird, der Adorant sich aber 
dann als frommer und gerechter Diener des Kro- 
nos und der Götter insgesamt bezeichnet (2740) 
Zeö Bour | munchem | oi tig tpiıng deravialg] | 


Sidon [etwa 50 km entfernt] und Weihung peð: 60 Maprivog Mapivo[v] | ó kalöc rè ĝıjkéwç öner- 


Af Barduapmı sc). Wenn der Verweis auf die aus 
Tyros stammende Weihung Bull. Inst. corr. 
arch. 1875, 35 Mápa &x tæv Zëion üvednke Dec 
Beeiyapı als möglicherweise demselben Gott gel- 
tend zutrifft, legt das zusammen mit der Schiffs- 
weihung wohl nahe, daß der Gott auf der meer- 
fernen Seite des Libanon auch für den Schutz auf 
dem Meere zuständig gehalten wurde). 


plellz[nloas ödeon[öljım Kpovo rè dejois. Das 
letzte meint, wie Z. kai ®eoi bei den Griechen, 
gewiß die Götter insgesamt, bietet also eine Vor- 
stellung vom Göttersystem, für das wohl Philon 
von Byblos zu vergleichen ist: Kronos (El) — 2. 
Demarus-Adodos, Astarte (Aphrodite). Sonstige 
mögliche Kronosgleichungen liegen hier weniger 
nahe. Vgl. auch nr. 2742 für die Beteuerung des 
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ordentlichen Gottesdienstes wohl gegenüber der 
heliopolitanischen Trias sowie für eine andere 
Möglichkeit 2742 bis (Kpóvov “HAiov Bonds zusam- 
men mit Weihung an Hermes aus Berytos). Iko- 
nographisch wird auch ‚Kronos‘ dem Heliopoli- 
tanus subsumiert. 

Orakel: nr. 2765 (Ehrung für Septimius 
Severus, Z. 4: [ex r Jesponso Lovis O[ptimi] AM fort. 
mi] Helfi]opo[litani]). Macrob. Sat. I 23, 14—16. 
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Hajdarenfi]]. — ‘Ain-Houšbay [Weihung I. 0. 


M. H., nr. 2923]. — Deir Labas [oder Liebas, bei 


Qattin; nr. 2952 Weihung I. O. M. H.]. — Qäna 
[nr. 2975 Weihung I. O. M. H.]). — Ferner Baıd- 
uapns (= ? BeeAuapns, s. unter Beth-Mare), Beel- 
seddes (s. unter Thamaneita), Hadranes (s. unter 
Nihatha), Oayaveıravös (s. unter Thamaneita), 
uéyiotoç (?, Hammära, nr. 2986 Ayab Töxn 
[tod ueyiorlov(?) Aids‘ a[Ğ]é: Töxn Alv[kaviac] 


Anth. Pal. XIV 75. — Sofern bei IGLS nr. 2841 10 «rA.). — (Weihung an Saturnus, Mäsi, nr. 2976). 


([K]óvvapoç ô kai Bpiapns mit Darstellung vom 
‚„Bacchustempel‘: ‚jeune homme ailé, portant une 
sorte de bonnet phrygien, vêtu d'une tunique et 
d’une chlamyde‘) an den Hundertarmigen ge- 
dacht werden dürfte (was aber die Darstellung 
wohl ausschließt), müßte vor allem wohl an die 
solare Deutung des Briareos-Aigaion als Helfer 
des Z. erinnert werden; nr. 2743 Weihung fein 
responso dei Conna/ri]. Der Kultort muß offen- 
bleiben. 

Priester: nr. 2780 (4f. sacerdoti Iovis 
Optums Max[imJi Heliupolitani). 2790, 6f. 2791, 
3f. 2792, 31. 

S. besonders auch Macrob. Sat. 123, 10ff. 12 
hunc vero eundem Iovem solemque esse cum ex ipso 
sacrorum ritu tum ex habitu dinoscitur. simulacrum 
enim aureum specie imberbi instat dextera elevata 
cum flagro in aurigae modum; laeva tenet fulmen 
ei spicas, quae cuncta Iovis solisque consociatam 


Nihatha (Niha, West-Bega‘): IGLS nr. 
2928 und 2929 zeigen gemeinsame Verehrung des 
deus Hadranes und der dea Syr(ia) Nihat(ena) = 
Dea Arapyarıs (mit Beleg einer Prophetin 
[Hoc(h)maea/’Oxueia], die als virgo vates Deae 
Syr. Nihat. = napd£vos Ae: "Arapyazeıs be- 
zeichnet wird, 100 Jahre alt geworden ist und 
durch 20 Jahre kein Brot gegessen hat. — Dea 
Suria Nihathe(n«a) auch nr. 2936). nr. 2930 (mit 


20 Pl. XLVII) Weihung einer Gotteshand mit klei- 


ner Statue vom Typ des Iuppiter Heliopolitanus 
und zwei Widdern zur Seite (= ‚Mercure, le dieu- 
fils‘, vgl. die Bemerkungen zu nr. 2896). S. auch 
Fleischer Artemis von Ephesos 382f. 417. 
Ornea (am Hermon; etwa 40 km von Da- 
maskos): vaög Beo (s. d.) dıös koung "Qpveas. 
Palmyra: Bilos, Öwıorog Kal nýkooç, 
Kepavviog, Öyıorog uéyiotoç kai Enmkoog (Mül- 
ler nr. 104. OGIS 634). S. weiter zu den Tem- 


potentiam monstrant. (13) huius templi religio 30 peln: Palmyra I—II, hsg. v. Th. Wiegand 


etiam divinatione praepollet, quae ad Apollinis po- 
testatem refertur, qui idem atque sol est. vehitur enim 
simulacrum dei Heliupolitani ferculo, ete. (vgl. da- 
zu auch Hierapolis/Bambyke); 17ff. Adad und 
Adargatis. — Erhaltene Darstellungen: zuletzt 
R. Fleischer Artemis von Ephesos S. 326ff. 
mit Taf. 145—162. — Vgl. auch (BaAdvıov) und 
dagegen o. Suppl.-Bd. IV S. 725, 44ff. — Münzen: 
Darstellung des Tempels des Iuppiter Heliopoli- 


(Berlin 1932); danach O. Eissfeldt Tempel 
und Kulte syrischer Städte hellenistischer Zeit 
(Leipzig 1941) 71ff.; auch o. Bd. XVIII 2. H., S. 
268, 38ff. (Tempel des Bel). S. 270, 42ff. (Tempel 
des Baalshamin); jetzt die Ergebnisse der Schwei- 
zer Grabung (1954—1956): Le sanctuaire de 
Baalshamin à Palmyre, besonders I—II (1969): 
Topographie et Architecture (P. Collart-J. 
Vicari) und III (1971) Les inscriptions (Chri- 


tanus (mit Beischr.); Head HN? 785. Syll. 40 stiane Dunant, Dazu J. Starcky Rev. 


Fitzwilliam Mus. a. O. nr. 5971.— H. Seyrig, 
zuletzt Syria XLVIII (1971) 345—848, negiert 
eine Solarisierung des Hauptgottes, der in sei- 
nem Heiligtum immer ‚der alte Hadad ehrwürdi- 
der syrischer Tradition‘ geblieben wäre, während 
er für den heliopolitanischen Hermes die Anglei- 
chung an die Sonne annimmt. Vgl. auch ebd. 
XXXI (1954) 80--98. — O. Eissfeldt Tem- 
pel und Kulte syrischer Städte in hellenistischer 


arch. 1974, 88—90. M. Gawlikowski Bery- 
tus XXII 143—146; Le temple palmyrénien, 
Étude d’épigraphie et de topographie historique 
(= Palmyre VI, Warschau 1973 [1974], wozu 
Bull. ép. 1974 nr. 634); Recueil d'inscriptions 
palmyréniennes provenant de fouilles syriennes 
et polonaises récentes à Palmyre (Mém. Ac. Inser. 
et B. Lettres XVI [Paris 1974] 263—377; dazu 
Bull. ép. 1974 nr. 637 [mit Anführung einer Bi- 


Zeit (Leipzig 1941) 36—63. — F. Cu mo nt Le 50 lingue vom Diokletianslager mit Weihung des 


Jupiter Héliopolitain et les Divinités des Planè- 
tes, Syria II (1921) 40—46. R. Dussaud o. 
Bd. VIII S. 50—57; Syria I (1920) 3—15. XI 
(1930) 365—369 (Hadad et le Soleil). P. S. 
Ronzevalle Mél. Univ. S. Joseph Bey- 
routh XXI (1987—38) 1—181. 

Iabruda: I. O. M. Malechiabrudenus 
(Berytos), Maleciabrudes (Rom). 

Koilesyrien (im engeren Sinn; Beqa‘): 


Zabdibolos an Z. Hypsistos kai epekoos, nr. 130 
= Corp. Inscr. Sem. II 3998]). — H. Seyrig 
Syria XXXVII (1960) 68—74 (La parèdre de 
Bel à Palmyre [= Astarte]). XLVII (1970) 90f. 
(Bel und Baalshamin nebeneinander erklären 
sich durch spätere Einführung des letzten und 
das Nebeneinander verschiedener Bevölkerungs- 
elemente). XLVIII (1971) 85—114 (mit Bemer- 
kungen zu den Triaden des Bel [Bêl, Iarhiböl, 


I.0. M. Heliopolitanus (Baalbek, s. Heliupolis. — 60 Agliböl, 89—94] und des Baalshamin [B., Agli- 


Ras Baalbek [Altar IGLS VI nr. 2901]. — Her- 
mel [Altar mit Reliefs, die Iuppiter Heliopolita- 
nus, seine Parhedros und Hermes darstellen; 
IGLS VI nr. 2904 mit Pl. XLII und XLHIJ. — 
Deir el-Ahmar [in den Ruinen eines kleinen römi- 
schen Tempels: Weihung an I. O. M. H. et fani, 
was die Universalität des Heliopolitanus zeigt; 
für den Gott des Heiligtums vgl. nr. 2908 [Deo 


bôl, Malakbel, 95—97] sowie deren Zustande- 
kommen, die Vergleichbarkeit von Malakb£l mit 
dem Hermes von Heliopolis [= der ‚Bote‘ (Ange- 
los) des Gottes; zur Solarisierung dieser Gestalten 


vgl. auch ebd. 349#f.] und die Ängleichungen an 


Z.). D Schlumberger ebd. 121—133 
(125. 127. Phyle des Z. = des Baalshamin, Mus. 
Helv. XIII [1956] 2168). — & 
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Zwischen Palmyra und dem Euphrat (Et- 
Tayibeh) uöyıorog kepaúvioç (= Baalshamin) 
Le Bas II 2631 (Bilingue; s. dazu u. Abschn. 
g, Abila). 

Thamaneita: Oauavsmavoc (IGLS nr. 
2960 Mo‘allagat-Zahle). — Timnin Tahta: nr. 
2925 Altar Ifovi) Of’ptimo) Beelseddi geweiht (= 
aram. ‚maitre des champs‘, ‚repond à la divinité 
phénicienne que Philon de Byblos nomme Aypoc‘ 


stammte). Der hadrianische Tempel, den Münzen 
seit Antoninus Pius zeigen (s. Neapolis), ist aus- 
gegraben, und dort gefundene Inschriften bieten 
Z. "Olöunios (R. J. Bull- E. F.Campbell 
The sixth campaign at Balätah [Shechem], Bull. 
Amer. Schools of Orient. Research 1968, nr. 190, 
2—41; Rev. bibl. 1968, 238—243, ref. Bull. ép. 
1969, nr. 592). — M. Delcor Vom Sichem der 
hellenist. Epoche zum Sychar des N. T., Ztschr. 


[Euseb. praep. ev. 110, 12 = FGrH 790 F 2, 121). 10 Pal. Ver. LXXVIII (1962) 34—48. 


nr. 2926 Weihung einer ara Iovi aus dem Tuppi- 
tertempel. 

f) Palaestina: 

a) Galilaia: 

Diokaisareia (Sepphoris): Münzen (ka- 
pitolinische Trias; Caracallabüste — Z. in Tem- 
pel thronend. Catal. of Gr. coins Pal. S. XII. 4 
nr. 26. und pl. 17. Head HN? 802). 

Tiberias: Münzen (Hadrianbüste— Z. in 


Kaisareia: Münzen (Sarapis, Catal. of 
Gr. coins Pal. S. 19#.; Büste des Traianus Decius 
[bzw. des Trebonianus Gallus] — Z. auf Thron 
mit Szepter und Blitz [zu Füßen: Adler]: S. 30f. 
nr. 144. und 8. 38 nr. 199#f.). — Z. Aokıxnvöc. — 
(Osòç ueyas delandens] Bull. ép. 1967, nr. 645). 

Neapolis: Münzen: Darstellung des, z. T. 
auf Adler aufruhenden, Berges Garizim mit Tem- 
pel des Z. Olympios (s. unter Garizim). Heliopo- 


Tempel thronend: Catal. of Gr. coins a. O. S. XV. 20 litanus, zwischen Stieren, mit Gei Bel und Ähre. 


8 nr. 23ff. [mit Verweis auf das Aöpıdverov, Epi- 
phan. haer. 30, 12, Migne G. XLI p. 426], Sara- 
piskopf: Head HN? 802). 

A) Samaria: H. G. Kippenberg 
Garizim und Synagoge. Traditionsgeschichtliche 
Untersuchungen zur samaritanischen Religion 
der aramäischen Periode, RVV XXX (1971). 

Diospolis-Lydda: s. o. Bd. XIII S. 
2121, 33ff. (zweifelnd zu den Münzen; Catal. of 


Z.büste; kapitolinische Trias; Sarapis; Head 
HN? 803. Catal. of Gr. coins a. O. S. XXVILIE, 
Syll. Kopenhagen H. 38 (1961) nr. 18. 19. Syl. 
Fitzwilliam Mus. a. O. nr. 6105. 
Nysa-Skythopolis (Beth-Shan, Bei- 
sân): Z. Arpaiog Zoo, — Münzen zeigen Nysa 
als Amme des Dionysos und möglicherweise auch 
die Schenkelgeburt (Catal. of Gr. coins a. O. S. 
XXXVI. S. 77 nr. 11 mit pl. VIII 5. Head HN? 


Gr. coins a. O. S. 43 nr. 5: Sarapis; ebd. XXIII: 30 803). — (Die Stadt gehört, obwohl westlich des 


Z. Nikephoros sitzend, Szepter, Adler [Wien, 
Septimius Severus]). Heliopolitanus (Münze: 
Syria XXXIX [1962] 201, 3). 

Garizim (Berg bei Sichem [s. Neapolis]): 
o. Bd. VII S. 767 (Garizin). Seit alters heiliger 
Berg (vgl. auch Prokop. de aedif. V 7) mit zur 
Zeit Alexanders d. Gr. errichtetem Tempel der 
Samariter (Ioseph. ant. XI 8, 2 [310]. 4 [3822ff.]. 
7 [846]. XIII 3, 4 [74—78]. 9, 1 [356]). Nach 


Jordan, zur Dekapolis). — H. Seyrig Note 
sur les cultes de Scythopolis à l'époque romaine, 
Syria XXXIX (1962) 207—211, führt den durch 
eine Priesterliste belegten Kult des Z. Olympios 
des seleukidischen Reichskults an (Suppl. ep. Gr. 
VIH 33 /A4ò]ç "OAvun[iov kai Ae Zorn ]pwv), 
erklärt Z. Akraios entweder mit Beziehung auf 
einen Baal der Bergeshöhe, der ein Heiligtum in 
der Stadt hatte, oder als den Gott der ‚Akra‘ der 


Ioseph. ant. XII 5, 5 (257—264) hätten die Sa- 40 Stadt, wofür sich der Tell von Beisan anbiete, 


mariter, um sich von den Juden abzuheben, zur 
Zeit der Verfolgung durch Antiochos IV. Epi- 
phanes um die Benennung ihres namenlosen und 
dem ueyıorogs Deög geweihten Heilistums als 
Heiligtum des Z. Hellenios angesucht und dies 
bewilligt erhalten, während II Makk. 6, 2 von 
einer befohlenen Benennung des Heiligtums als 
des Z. Zeviog spricht (Z. Olympios in Jerusalem, 
dagegen tòv åy Tapıkiv, kadwg Eröyxavov oi Töv 


und läßt bei einer eine private Stiftung eines 
Naos für Z. belegenden Inschrift offen, ob der 
Gott mit Epiklese näher charakterisiert war 
(nicht Z. Bärcxos o. Bd. X A S. 286, 29H. ; zu lesen 
ist Bara- oder BaxA-). Bei den Münzen steht der 
lokal bezogene Mythos der Geburt und Aufzie- 
hung des Dionysoskindes im Vordergrund (Nysa, 
als Stadtgöttin mit Mauerkrone dargestellt, stillt 
das Kind; Nysa mit Kind auf dem Arm und Z., 


tónov oikoövres, Aiòç Zeviov). Beide Angaben 50 der es übergeben hat, wobei beiihm die Schenkel- 


enthalten auch eine antisamaritische Tendenz, 
und so verdienen die Epiklesen Vertrauen nur als 
Ausdruck der Einführung ‚griechischen‘ bzw. 
Fremde nicht ausschließenden Kults (Mont- 
gomery The Samaritans [1907] 77 [zit. von R. 
Marcus zu Ioseph. ant. II 261] weist auf die 
Möglichkeit, daß in Gerizim ‚ger = der Fremde‘ 
hineingelegt wurde). Zerstörung durch Johannes 
Hyrkanos (129/128 v. Chr.), Ioseph. ant. XIII 


geburt angedeutet ist; Korybant, neben dem ein 
Panther sichtbar ist, umtanzt schützend das 
Kind), und Seyrig möchte dabei hinter Z., Nysa 
als Stadtgottheit (Tyche) und Dionysos die in 
den Städten des ‚kanaanäischen Syrien‘ der Kai- 
serzeit auch sonst gegebene Gruppierung sehen: 
‚d'une part le grand dieu de l’orage, devenu Z.; 
d’autre part la déesse de la nature, l’Astart& lo- 
cale, devenue Tyché; enfin un dieu-enfant, ou, 


9, 1 (356). Der Übersetzung “Apyapıčiv = öpoç 60 si lon veut, un dieu-fils, qui revêt un aspect 


öwiorov (Alex. Polyhist. [Eupolemos] bei Euseb. 
praep. ev. IX 17, 5 Eeviodnvai te abröv Tee, 
Abraham] zò nölewg iepöv Apyapıkiv scil) ent- 
spricht Z. öwıoroc bei Damask. Vit. Isid. 141 p. 
196 Zintzen = Phot. bibl. eod. 242 p. 345 b 18 
Bekker ... &v & Alöc yiotov åyiórtatov iepóv, & 
kadıEporo "Aßpauos ô tæv nálar "Eßpalov npóyo- 
vos, OC abrög EAeyev ô Mapivos (der aus Neapolis 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


dionysiaque comme le font Mercure A Baalbek, 
Adonis à Byblos, Echmoun à Sidon‘. Die Beto- 
nung von Geburt und Kindheit weise auf My- 
sterien und stelle eine Verbindung zu den zentra- 
len Darstellungen des ‚Bacchustempels‘ von He- 
liupolis dar (vgl. Syria X [1929] 819f. 24991. Es 
wird aus dem Befund jedoch zunächst nur dies 
deutlich, daß die Stadt sich als die mythische Ge- 
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burtsstätte des Gottes verstanden hat, und es 
bleibt weniges, was darüber hinaus auf die mög- 
lichen spezifisch syrischen Voraussetzungen wel- 
sen könnte. 

Sebaste (Samaria): Münzen (kapitol. 
Trias, Catal. of Gr. coins a. O. S. XL und S. 80 nr. 
12). "OAöumiog, ergänzt Suppl. ep. Gr. VIII 96 
(2. Jhdt. v. Chr., Reichskult). 

Skythopolis: s. Nysa. 

y) Iudaea: 

Aelia Capitolina: s. Jerusalem. 

Askalon: Münzen (Adler auf Blitz; Z. 
Nikephoros thronend, Head HN? 804). — 
(Weihung einer Statue des Herakles-Belos an 
Sarapis in Kanobos durch einen Askaloniten: Au 
"HI jio! Meya/io] Zapanıdı èv Kafvoaßo] Beov 
närpı[öv] nov Hp/ax]An BijAov Aveicntov Arch. $. 
Pap. II [1903] 450 nr. 87. Dussaud Rev. 
arch. III [11904] 210f. Catal. of Gr. coins Pal. S. 


pos (Altar bei Gerasa; s. dazu jedoch unter Ge- 
rasa sowie Nachtrag u. S. 1448), Aauaoknvoc, 
’Erıköprios (von der Stadt errichteter Altar, vgl. 
auch Sourdel 27, 4), "Hiionokims (Sour- 
del 43), Z. [xJöpıos und Hera eoi natpõor 
(Le Bas II 1922 nach der Verbesserung von 
Sourdel 22, 2), Zapadnvds (s. auch Sour- 
del 86, insbesondere aber für die auf demselben 
Altar durch M. Sartre festgestellte weitere 


10 Inschrift An Zapa/O]nv& "Ioölıs Rev. ét. gr. 


LXXXVI (1973) 188, Bull. ép. nr. 501. Allem 
Anschein nach ist Iulius der Vater des Archelaos, 
für den zpokoný erfleht wird). — Münzen: Kopf 
des Ammon (Head HN? 812. Catal. of Gr. 
coins Arabia etc. S. 18 nr. 12 mit pl. III 15. 8. 21 
nr. 24. 8.28 nr. 34ff. Syll. Kopenhagen a. O. nr. 
148f.); Z. A. stehend (auch mit Stadttyche) 
(Catal. of Gr. coins a. O. S. 25 nr. 44#f.); Tempel, 
darin Z. A. (?) (Catal. of Gr. coins a. O. S. 20 nr. 


LI. — Zu Davnßakos mit Harpe und Schild, auch 20 20 mit pl. IV 3. Syl. Kopenhagen a. O. nr. 143), 


Blitz im Münzfeld, s. Rev. arch. TV [?1904] 13%. 
Catal. of Gr. coins a. O. S. LIX £.). 

Eleutheropolis: Münzen (Heliopoli- 
tanus, Sarapis: Catal. of Gr. coins a. O. 8. 141f. 
nr. 8, Head HN? 804). 

Gaza: AAönmoc ("Aidoc), Kpmraiog (Kpnra- 
yevjs) = Mapväs. Münzen (Jahveh Tel auf 
Flügelwagen; Z.haupt, Z. stehend, Marnas, Catal. 
of Gr. coins a. O. S. 143#. Head HN? 805. Syll. 
Kopenhagen a. O. nr. 49). 

Jerusalem: ’Oiöuniog (LL Makk. 6, 2). 
Aelia Capitolina: Capitolinus (Münzen: Z. in 
Tempel thronend zwischen Iuno und Minerva; 
fliegender Adler auf Blitz; Sarapis; Catal. of Gr. 
coins a. O. S. XLIVf. 83 nr. 1 mit pl. VIH 16. 94 
nr. 71. Head HN? 803). — S., z. B., auch A.-G. 
Barrois Sur quelques symboles de Iahvé, 
Mél. syr. off. à R. Dussaud (1939) I 101—106 
(Feuer; Blitz und Donner). O. Eissfeldt 


— Eine gvAn Aıöc scheint zu belegen Pap. Oxy. 
XLII nr. 3054, 22. 

Capitolias: Münzen (Tempel mit Z.sta- 
tue) Syria XXXVI (1959) 62. 76 nr. 6. 

Dion: Münzen (gehörnter Gott mit Polos, 
adlertragendem Szepter und Nike auf der Linken, 
zwischen liegenden Stieren; Catal. of Gr. coins 
Galatia ete. S. 303 mit pl. XXXVIII 4. Syll. Fitz- 
william Mus. a. O. nr. 5982. Fleischer Arte- 


30 mis von Ephesos 380f. mit Taf. 169). 


Dionysias: s. Soada. 

Eboda/Oboda: "Oßoödas (und Aphrodi- 
te, Tempel). 

Esbus: Münzen: Z. sitzend (Head HN? 
812. Catal. of Gr. coins Arabia etc. S. 29 nr. 1f.). 

Gadara: Münzen (Z. in Tempel thronend; 
Head HN? 787. Catal. of Gr. coins Gal. S. 305 
nr. 225 mit pl. XXX VII 8). — Zwischen Gadara 
und Pella: Arös Kepaoö Rev. bibl. 1899, 7. 


Ba’alsamöm und Jahwe, Ztschr. Alttest. Wiss. 408Sourdel 91, wo die Deutung = Ammon als 


LVII (1939) 1—31. 

Nikopolis: Münzen: Z. Nikephoros, He- 
liopolitanus; Catal. of Gr. coins a. O. S. 169. 
Head HN? 805£. i 

Raphia: vgl. Steph. Byz. s. ‘Pápera 
Schenkelgeburt des Dionysos, darauf bezogen 
Münzen (Stadtgöttin mit Kind), Catal. of Gr. 
coins a. O. 5. LXXXIIf. und S. 171 nr. 1 mit pl. 
XVIII 1; Z. Nikephoros thronend, Catal. of Gr. 


selbstverständlich genommen ist, vgl. Kaibel 
Epigr. 833, 1. 835, 5; vgl. jedoch auch z. B. den 
Gott von Dion, und überhaupt scheint die peri- 
phrastische Bezeichnung, die im Epigramm 
naheliegt, sich bei der einfachen Weihung weni- 
ger zu empfehlen. Man wird auch an die im grie- 
chischen Mutterland als Kaparóç, Kepaós, Keparóg 
belegte Epiklese denken müssen. 

Gerasa: äyıos Beslfwcwpoç (Altar aus Sut 


coins a. O. S. 172 nr. 7 mit pl. XVIII 8. Syll. 50 bei Gerasa: Ari å. B. kai “Hài rth. [nicht gegli- 


Kopenhagen a. O. nr. 55. 

g) Trachonitis, Auranitis usw., 
Dekapolis, Arabia. 

Abila (Dek.): (in Et-Tayibeh [zwischen 
Palmyra und Euphrat] Bau einer xayépa und 
Stiftung einer xAívy durch einen Mann aus A. An 
Meyiorw Kepavvio Öntp owrnplas Tpa. Aöpıavoö 
Zep. tod kopiov. Der palmyren. Text [nicht er- 
wähnt OGIS 631] bietet Baalshamin, vgl. Le 


chen], Beeikwowpoc hält Seyrig Syria XLVIII 
[1971] 355), "Erikäpruog (Tempel; Gerasa nr. 42), 
Z. Kpövos (und Bea Oöpavia, ebd. nr. 26), "OAux- 
rıog (bedeutendes Heiligtum, ebd. nr. 2ff. mit 
Asylrecht und Hieroduloi), "OAöunıos eco (und 
Tyche; Gerasa nr. 18), /äyJıog Hareıöäg (Aids 
oder eod ergänzt; mit Hera, ebd. nr. 17), Z. 
Dloceıöav "Evooixdov corýp, (ebd. nr. 39), Z. He- 
lios ueyag Sarapis (und Isis, ebd. nr. 15 u. 16), 


Bas 2631. Sourdel Les cultes du Hauran 60 Sö&ıos (Bronzestatue, Suppl. epigr. Gr. VII 894 


à l'époque romaine [Paris 1952] 28). H. Seyrig 
Syria XXXVI (1959) 62 denkt bei dem auf Mün- 
zen (Mark Aurel, Caracalla, Elagabal) dargestell- 
ten bedeutenden Heiligtum an Z. 

Baaras (in der Peraia): BeeAßaapoc (Altar 
von Tell el-Harra, Batanaia, Sourdel 45). 

Bostra: Ammon (als Gott der legio III 
Cyrenaica, Sourdel 89if.), äyroc BeeA(P)wow- 


= Gerasa 376f. nr. 6, 8f., gestiftet durch Theon, 
der als Arög irerng auch wesentliche Gelder für 
den Bau des Tempels des Z. Olympios gegeben 
hat). — S. weiter ©. H. Kraeling Gerasa, 


City of the Decapolis (1938) 17#. 200. (zum - 


Z.temenos und der wahrscheinlichen Einführung 
des Z. Olympios ‚for deities of the Ba‘al Shamin 
type‘ dureh Antiochos IV. sowie den einander 
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ablösenden Tempeln). 373. die Inschriften. O. 
Eissfeldt Tempel und Kulte syrischer Städte 
in hellenistisch-römischer Zeit (1941) 16—21 
(Tempel und Kult des Z. Olympios; ebenso der 
Artemis; 18, 5 ‚das im Gebälk des Triumphtores 
angebrachte Relief eines bärtigen Gottes mit 
Polos [Kraeling Taf. IX el soll wohl „Z. Olym- 
pios“ darstellen, stimmt aber im Typus ganz mit 
Darstellungen des semitischen Himmels- und 


8 67—67 a. Kultbelege: Syrien. Parapotamien usw. 
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einer Gottheit das Bild einer anderen Gottheit zu 
weihen, hingewiesen wird: ‚Dusares, vénéré à 
Sia dans un temple contigu à celui de Baalsha- 
min, devait être conçu comme son subordonné 
ou son acolyte‘). 

S o ad a -Dionysias (Souweida): cœtġp of 
gwcpópoç, uśyıotoç (unsicher, Le Bas 2306. 
IGR IH 1224. Sourdel 28,5). — (Aödddo kai 
Arapyarıdcı Dunand Mus. Souweida 21. 


Wettergottes überein‘). 24f. (Pakeidas). 26f. (2.10Sourdel 41, 1). 


Kronos und Urania, gedeutet als die arabischen 
Gottheiten Allah und Allat, denen möglicherwei- 
se auch das Paar Pakeidas und Hera entspricht). 
29 (Epikarpios, bei dem offen bleibt, ob ein grie- 
chischer oder — wie durchaus wahrscheinlich 
ist — auch ein semitischer Hintergrund anzu- 
setzen ist). 31f. (wo die für Z. Olympios ebenso 
wie für Artemis angenommene Prädizierung als 
Tyche [vgl. Gad in Dura-Europos] im Wortlaut 
der o. genannten Inschrift keine Basis hat). 

Hippos (Antiocheia ad Hippum): Aporr- 
cıos (Münzen; Darstellung). 

Kaisareia Panias (Philippi): zavrenör- 
mc (angebliche Inschrift Kaiser Iulians). Mün- 
zen (Head HN? 786. Catal. of Gr. coins Gal. 
etc. S. 2988. nr. 1#. mit pl. XXXVII 6f.). — Ge- 
biet: siç Zeds Käcıs und eis Z. Zäpanız (auf- 
fädelbare Amulettstäbehen;s.E. Weber Wien. 
Stud. N. F. VII [LXXXVI, 1974] 201#f. sowie 
Z. Käcıos Nachtrag u. S. 145%.). 

Kanat(h)a (Qanawat): Meyıoros (Le 
Bas III 2339. 2340. Sourdel 23, 6 [Tem- 
pel]; mit Ausstrahlung: Weihung Au Meyior<@) 
Kavarnvö in Karak, Sourdel 22), ênýkooç 
(vermutete Zuweisung von Dunand Mus. 
Souweida 27 bei Sourdel 26). — Münzen (Z.- 
haupt, H.C. Reichardt Num. Ztschr. XII 
[1880] 69. Catal. of Gr. coins Galatia ete. S. 
LXXXV. Head HN? 786). 

Kapitolias: s. Capitolias. 

Maximianopolis (Shaqqa): Meyıorog 
(Le Bas 2140). — (êv iep® Beod BrrAov Suppl. 
ep. Gr. VII 1007. Sourdel 44). 

Oboda: s. Eboda. 

Petra: äyıos (s. unter Aovodpns; Ausgra- 
bungen: Syria XLV [1968] 1ff.). 

Phaina (Mismiy6): Meyıoros "Ywıoroc 
(mit Ausstrahlung: Damet el-‘Alya, Altar Ern- 
ków Ai Bawnoio Sourdel 24). 


Weitere Belege: M&yıorog (s. unter Kanatha, 
Maximianopolis, Soada; ferner: Hebran [Le 
Bas 2289], Hit [Le Bas 2116], Kafer [ebd. 
2292], Tell el-Ash‘ari [IGR III 1162, Sourdel 
22£.); ueyıoros Öwıoros (s. Phaina), Öwiorog 
(Doumeir Syria XXIII [1942—43] 173f. 
Sourdel 24; Z. ueyas ó kúpioç (Salkhad; 
tilge o. Bd. X A S. 834, 59 ‘Awas; die verbesserte 
Lesung von Mouterde Mél. Univ. S. Joseph 


20 Beyrouth XVIII [1934] 182 bei Sourdel 24 


ergibt das Jahr 130 n. Chr.); Kepadviog (Hebran 
[Dunan d Mus. Souweida 175. 176], Moushen- 
nef [Burton-Drake Unexpl. Syria LU 386 
nr. 119], Malikiye [Le Bas 2195] Sourdel 
25); Köpios (Bostra s. o., Hebran, Sahwet el 
Khidr, Siʻa s. o., Boutheing, ‘Agraba [Bat.], Sana- 
mein [Bat.], Sourdel 25f.); änrjkoog (Phaina, 
? Kanatha, Oumm el-Djemal).— Mapväs ô kupıoc 
(Weihung in Karak, Wetzstein Ausg. gr. 


30 und lat. Inschr. 283. Le Bas 2412g. Sourdel 


44f.), Heliopolitanus (Imtan Suppl. ep. Gr. VII 
1192); eonótyc Z. Avicmros "HAiog Veög Aduov 
(Heiligtum, Deir el Leben, Sourdel 54ff.); 
Mävapos (Sourdel 84f. mit verbesserter Le- 
sung |"Povpivog Igıadng]). — Zeus en [Le 
Bas 2291], Sahwet el-Belat [Suppl. ep. Gr. VII 
1145 Altar Aıös lálðov verbessert in Táððov 
dureh Mouterde, wobei Táððoç von Sourdel 
79 als Personenname aufgefaßt ist, der auch 


40 sonst belegt ist; zu Gad vgl. o. Bd. VII S. 43388.]; 


Shenire [Suppl. ep. Gr. VII 1207]; Moushennef 
[Z. und Athena zarp®os (= Allat), Le Bas 
2211. OGIS 418; weiter Sourdel 71,6]; Me- 
seiké [Z. zatpõoç eds IGR III 1148]; Agrabah; 
Sanamein [CIG 4559] Bwuös eod Aióç; zusam- 
mengestellt Sourdel 22, 2). Zur möglichen 
Auffassung des Gad als Z. vgl. § 67a, Dura- 
Europos. 

In Aristobulos FGrH 139 F 56 (Strab. XVI 


Philadelpheia (Ammän): (Relief mit 50 1, 11 p. 741) bzw. F 55 (Arrian. anab, VII 20, 1) 


Büste des Z. Ammon; Syria, Publ. Princeton 
Univ. Arch. Exp. 1904—5/1909, II A p. 62, ill. 
42, zit. Sourdel 92). 

Philippopolis (Shohba): I. ©. M. 
H(eliopolitanus), Mél. Univ. S. Joseph Beyrouth 
XXI (1987—39) 25n.2.Sourdel 43,2. 

Seeia (Ga, Kultzentrum bei Kanatha, 
Sourdel 98.): nabat. Inschr. belegt Errich- 
tung eines Tempels für Baalshamin im letzten 


Drittel des 1. Jhdt.s vor Chr. (S o u r d e 1 21) = 60 


Zeus (Arch.-epigr. Mitt. 1884, 184f. nr. 10. Publ. 
Am. Arch. Exp. to Syria 1899—1900, III 431. 
Sourdel 22, 2 zpovoifa] "Iovkiov ["H]parki- 
tov An nKrioön/oa]v ai Bölpaı] kal tò [nJepißo- 
Aov), Köpios (Sourdel 25, 8, vgl. 28. 64: drei 
Inschr., davon eine mit, wie es scheint, Darstel- 
lung des Dusares auf einem Altar, für die nicht 
Gleichung angenommen, sondern auf den Brauch, 


hat allem Anschein nach Arrian den ursprüng- 
lieheren Wortlaut (einzige Götter der Araber: 
Uranos und Dionysos; Strab.: Z. und Dionysos), 
und dieser macht wahrscheinlich, daß Herodot. 
III 8 (Dionysos und Uranie) im Hintergrund 
steht und nach dem Schema der Naturreligion 
modifiziert ist (Sonnenkult der Nabatäer Strab. 
XVI 4, 26). Die Stellen haben also entweder kei- 
nen oder nur sehr beschränkten Zeugniswert. 

§ 67a. Parapotamien, Mesopota- 
mien, Babylon, Sinus Persicus. 

Babylon: Bloc. 

Dura-Europos: (Weihung an den deöc 
natrpdoc Z. Berviog tæv npös t® "Opövem), Ao~ 
Aureos (Dolichenum), Gsdc, (Z. Beöc ó ër Adada), 
Kallivicoc (Tempel der palmyren. Götter; 
Wandinschr. Suppl. ep. Gr. II 774), Köpıog (Dura. 
Prelim. Rep. V [1984] 161 nr. 483 a. VII—VIIL 
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[1939] 284—309 [der Tempel]. IX 3 [1952] 44£.), 
Möyıorog (ebd. IX 3 [1952] 45. Suppl. ep. Gr. II 
775), Z. "Hiios Midpas Zoe Öwiorog nýkooç 
Tovpuacyáðnņç, eis Z. Xápanıç, Zornp. — Für ei- 
nen zusammenfassenden Überblick s. O. Eiss- 
feldt Tempel und Kulte syrischer Städte in 
hellenistischer Zeit (Leipzig 1941 [= Der Alte 
Orient XL]) 113ff. — Hier sei noch hervorgeho- 
ben, daß (Mit-)Verehrung des Hadad für den 


§ 67 a—68. Kultbelege: Parapotamien usw. Afrika 1192 


hält einen Widder in den Armen (s. ebd. 292—302 
mit Pl. 87. Eissfeldt a. O. 133f. mit Taf. 
14, 2, der annimmt, daß Z. als die Bezeichnung 
für den Himmelsgott schamen ausdrücke und 
xöpıos ba‘al übersetze. Vgl. auch die Belege $ 67 
Abschn. g, Seeia, und dazu Sourdel a. O. 
25f., der Z. kópioç bzw. ó köpıos an mehreren 
Orten des Hauran einfach als Anwendung des 
den orientalischen Göttern eigentümlichen Epi- 


Artemistempel (durch eine Weihung an Nanaia 10 theton Kyrios bei Z. = Baalshamin ansetzt). Zu- 


und Hadad, F. Cumont Fouilles de Doura- 
Europos [Paris 1926] 411f. nr. 55 [vorauszuset- 
zen ist dabei die Gleichung Nanaia = Atarga- 
tis = Artemis]) ebenso wie den Atargatistempel 
(Relief: der Gott auf Thron zwischen Stieren 
hält Ähren in der Rechten, s. dazu o. $ 67 Abschn. 
b Hierapolis/Bambyke) belegt ist (Eissfeldt 
a. O. 117£. 122£.); aus einem Privathause stammt 
die Statue ‚eines Gottes vom Typus des Hadad‘, 


sammenhang mit palmyrenischem Kult liegt 
nahe. — Auf Palmyra zu verweisen ist insbeson- 
dere auch für den Tempel des Bel (Biss- 
feldt 127—129; als mitverehrt ist Jarhibol be- 
legt, wozu noch andere palmyrenische Götter an- 
zunehmen sind) und den Tempel der palmyreni- 
schen Götter (ebd. 134—139), wo die Belege für 
Z. Soter (Dura, Prelim. Rep. II 91—93, H. 4), 
Megistos (von der Stadt anläßlich eines Erd- 


die den Gott darstellt ‚mit Doppelaxt in der 20 bebens 160 n. Chr. gestifteter Altar, ebd. 86—-90, 


Rechten ... auf einem von zwei Stieren flankier- 
ten Thron; neben seiner linken Schulter Donner- 
keil‘ (ebd. 123, 5; Dura, Prelim. Rep. V 43—45 
Taf. XVII2. Rostovtzeff Yale class. stud. 
V [1935] 233£. fig. 45). — Der Tempel des Z. Me- 
gistos = Z. Olympios (Dura, Prelim. Rep. IX 3 
[1952] 45) lag auf der Akropolis (neben dem Stra- 
tegion), und es scheint eine Darstellung des Got- 
tes in einem bärtigen Kopf mit Polos vorzuliegen 


H.2; mit Athena: Cu mont Fouilles de Doura 
366f. nr. 10) und Z. (Prelim. Rep. II 103f. D 20. 
106 H. 28) Bel als dem Hauptgott des Tempels 
gelten (Eissfeldt 138),indem auch die son- 
stigen Götter Palmyras vor allem verehrt wurden 
(ein Fresko bietet, wie es scheint die Triade 
Jarhibol, Bel, ‘Aglibol mit Allat [?] und Aren: 
ein anderes Jarhibol, Anonymer Gott, Arsu und 
darunter die Tyche von Dura und Palmyra: ebd. 


(Eissfeldt 119. mit Taf. XI 2). In diesen 30 Taf. 15. Cumont a. O. Taf. 50 und 55). — 


Zusammenhang gehört auch die Darstellung des 
Gad von Dura in dem (auf Palmyrener zurück- 
gehenden) Tempel der beiden Gad (ebd. 123— 
127): während als Gad (Stadtgott) von Palmyra 
dort Atargatis dargestellt ist, erscheint (auf dem 
anderen der 159 n. Chr. geweihten Reliefs) als 
Gad von Dura (dem der Stadtgründer Seleukos 
Nikator eine Krone aufs Haupt setzt) ein orien- 
talisierter, synkretistischer Z. Olympios (s. M. 


Schließlich bietet im Tempel des Z. Theos (Dura 
Prelim. Rep. VII/VIII 213—215 nr. 887 [Altar- 
bruchstück: 2.]. 888 [Z. Theos]) die von F. E. 
Brown gegebene Rekonstruktion der Bemalung 
der Rückwand des Naos ‚die Riesengestalt des 
Gottes mit Nimbus neben seinem Viergespann. 
Niken mit Kränzen fliegen auf ihn zu, und Diener 
stehen ihm zur Seite. In den drei Zonen der Sei- 
tenwände aber erscheinen Verehrer, die Opfer 


Rostovtzeff Le Gad de Doura et Seleucus 40 darbringen‘ (Eissfeldt 142, der vor allem 


Nicator, Mél. syr. off. à R. Dussaud [1939] I 
281—295, bes. 283f£. 291#. 293 zum Tempel des 
Z. 0.); er sitzt ‚auf einem von Adlern flankierten 
Thron mit dem Szepter in der linken und einem 
Ahrenbüschel in der rechten Hand, wobei... Ad- 
ler und Szepter vom griechischen Z., den die Se- 
leukiden in Dura eingeführt haben, herrühren, 
das Ahrenbüschel aber eine dem semitischen 
Himmelsgott, dem Ba‘alschamen, eigentümli- 


die Gleichung mit Ahuramazda oder mit Allah in 
Erwägung zieht). 

Edessa (Osrhoene): xöpıog, Enmkooc. 

Ikaros (InselFailakaim pers.Golf): Coco, 

Karrhai: Sozom. hist. eccl. VI 1, 1 (p. 
233, 7 Bidez-Hansen) Aròç iepov. 

868. Afrika. 

a) Aegypten: 

(Auuoös), Auoödv, (Neikog), Z. Zapanız, Z. 


ches Symbol ist‘ (Eissfeldt a. O. 126). — 50"HAiosg uéyaç Zaparıs (s. die Zusammenstellung 


Beim Tempel des Z. Kyrios ist die Zuweisung 
durch eine auf dem erhaltenen Kultrelief stehen- 
de Bilinguis gegeben, die als das palmyrenische 
Aquivalent Baalshamin bietet (31 n. Chr. ‚this 
stele was erected by Bar‘atöh, son of Luke 
[Iwk], and his son Ababühi, to the god Bal 
Shamön‘ [Ib] smjn ’Ih’] / Zeievros Asvriov 
&öcpnoa rolv) üvöpıavra [T])& Asi kopi kai 
Aßaßoörs viös adrod. Dura, Prelim. Rep. VII/ 


bei Stambaugh 79, 1), Aióv (vgl. auch 
Stambaugh S4.), Z. "His ĝeòç aióvioç, 
("Avoppvg = Onnophris?), (Bpöyıos). Zu Sarapis 
s. John E. Stambaugh Sarapis under the 
Early Ptolemies (Études prelim. aux religions 
orient. dans l’emp. rom. XXV, Leiden 1972). W. 
Hornbostel Sarapis, Stud. zur Überliefe- 
rungsgeschichte, den Erscheinungsformen und 
Wandlungen eines Gottes (= ebd. XXXII, 1973). 


VIII [1939] 307—309 nr. 915 el, Das Relief (mit 60 G. J. F. Kater-Sibbes Preliminary cata- 


Beischrift Zen: am oberen Rande rechts über 
dem Haupte, ebd. nr. 915 b) zeigt den polostra- 
genden und bärtigen Gott auf einem mit prächti- 
gem Kissen bedeckten Hocker sitzend, ein langes 
Szepter in der Linken und einen Strauß mit 
Früchten in der Rechten haltend (erkannt bzw. 
angenommen werden Wein, Granatapfel, Weizen, 
Olive). Neben dem Gott steht der Stifter und 


logue of Sarapis monuments (ebd. XXXVI, 
1973). — Z. èrovpávioç (Altar, Nahr el Kelb, 
Sammelb. 4166). 

Akoris: aeyıoros (Müller nr. 116). 

Alexandreia: Ammon (häufig auf Mün- 
zen; "Auuwvos kepaioio Kaibel Epigr. gr. nr. 
833, 1), (Agon Baoiisıa in A., IG II 1367, vgl. 
den boiotischen Z. Bacızedg in Xois, jedoch auch 
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Alexanders Opfer [und Spiele] für Z. Baoıkeös zu 
Memphis; s. auch Z. Bac. Nachtr. u. S. 1445ff.), 
Z." Hog u£yas Zöparız (CIG III 4683, Sammelb. 
9863; vgl. auch Pap. Oxy. XI 1382 für eis Z. 
Zöparıs; dazu auch Münzen mit "HAıiog Fapanız, 
Vogt Ifs. u.]55ff. und Milne [s. u.] nr. 482, 
unter Domitian; ferner u. $ 135 zur Sarapisrede 
des Ailios Aristeides), Kanerölog (Münze, Le- 
gende hergestellt nach dem einzigen, schlecht er- 
haltenen Exemplar [Nero] der Samml. G. Dat- 
tari [nr.281 und Taf. XXV, s.u.], gebilligt von 
Head HN? 862 und Vogt a. 0. 132. II10, 
s. u.), Néueroc (Münzen [Nero, Catal. of Gr. coins 
Alexandria S. 17 nr. 129£. mit pl. 1180. Milne 
nr. 265. 279. 280. 295. 296]), OAöurıos (Münzen 
[Nero], s. Head HN? 862. Catal. of Gr. coins 
a. O. S. 16 nr. 126. mit pl. 1127. Milne nr. 
262—264. 277. 278. 292—294; Heiligtümer von 
7.0. und Z. Zvvwuöcıos zusammen mit dem der 
Peoi "AöeApoi in Siuf nahe Ramleh bei A.), Mo- 
Areös, Zápanrıç (der Tempel ist umschrieben mit 
Zivonitao Alög ueydkoıo uEAadpov, XPvo® Tıunevri 
xekaou&vov bei Dion. Per. 255f., vgl. auch o. Bd. 
UI A S. 255, 43ff.; Münzen [Vespasianus]: Z. S. 
stehend oder sitzend; Catal. of Gr. coins a. O. S. 
31 nr. 258f. Milne nr. 444. 450), Xærtýp (Sara- 
pis, Athena, Herakles = eo cæœrñpeç [| Weihung 
eines koAAnyıov]; Z. S. und Hera Teleia [Weihung 
von Soldaten]). — Merixios (?), Oùpávioç (?, 


Kanobos: Z. "Hire u&yas Zäpanıcz 
(Suppl. ep. Gr. XXIV 1192 = Sammelb. 10695). 
Kasion Oros (bei Pelusion): Kacıoc. 

Kerkeosiris: Heiligtum (Tebt. Pap. I 
39, 22). 

Klysma (Suez): Köcıoc. 

Koptos: Does (Z. Helios Megas Sara- 
pis, vgl. auch Sammelb. 1555) Sammelb. 7473. Z. 
"Bic Beöc ueyıorog (Sammelb. 4280). 

Magdola (?): Zwrip (und dei Kupia, adv- 
vaoı Beot). 

Mareia: Münzen (Traianus): Z. Ammon 
stehend; Catal. of Gr. coins Alex. S. 345 nr. 18. 
Dattaria.O.nr. 6291. 6293 mit Taf. XXXIV 
und XXXVI. 

Memphis: Sarapis (Zivoriens erklärt als 
Meugivng Eustath. ad Dion. Per. 255). (Onßaiog?, 
Sammelb. 1694). -— Zu Alexanders Opfer an Z. 
BaorAeög (mit Spielen) in Memphis s. Makedo- 


20 nien. 


Naukratis: Anorpönaıog (Tempel, Sam- 
melb. 2631), (Onßaios ebd. 2463). S. auch ebd. 
ne Aiginetisches Temenos des Z., Herodot. II 

78. 

Oxyrhynchos: Z. (= Ammon?) und 
Hera (Pap. Oxy. XII 1449 [in Z. 58 als ®eor ué- 
yıoroı bezeichnet]; ebd. X 1265, 8 ein Priester 
des Tempels des Z. und der Hera xai tv avvvaov 
Zen ueylorov, vgl. auch III 483, 3). Z. “HAioc 


Achill. Tat. V 2). — Münzen: Z.darstellungen 30 aeyag Zepanıs (und odwvaoı ebd. VIII 1149. IX 


finden sich auf den alexandrinischen Münzen ab 
Nero (Z.kopf; Z. stehend oder sitzend; Z. auf Ad- 
ler; Z. mit Szepter und Blitz, in Adlerbiga ste- 
hend [Dattari nr. 3551]), vielfach auch ge- 
glichen mit Sarapis bzw. Ammon; darüberhinaus 
begegnen auch pantheistische Z.bilder; vgl. 
Catal. of Gr. coins Alex. S. XLf. Milne [s.u.] 
S. XXVIII. [zu Z. und Sarapis]; Lit.: G. D at - 
tari Numi Augustorum Alexandrini, 2 Bde. 


(Kairo 1901). J. Vogt Die alexandrinischen 40 


Münzen, 2 Bde. (Stuttgart 1924). J. G. Milne 
Catalogue of Alexandrian Coins, University of 
Oxford, Ashmolean Museum (Oxford 21971). — 

S. auch P. M. Fraser Ptolemaic Alexandria 

I—III (Oxford 1972), der ITI 80 einen Index für 

Z. bietet. 

Ammon-Oase: "Auuov (zur frühen Ver- 
breitung s. C. J. Classen The Libyan God 
Ammon in Greece before 331 B. C., Historia VIII 
[1959] 349—355). 

Arsinoe: Kanıtóñoç (Herm. XX [1885] 
430ff.; vgl. Tebtunis Pap. I 87, 52). — Z. und 
Athena (Sammelb. 7270 [Kilikier]). 

S Dios Hydreuma: s. o. Bd. V 8. 1080, 
Diospolis magna: s. Theben. 
Diospolisparva (= Hüin Oberägyp- 

ten; auch Stadt in der Nähe von Mendes, Strab. 

XVII 1, 19, p. 802 sowie zu Dan Oxy. XI 1380, 


1213 Orakelanfrage). Freilassung rò Ain Fiv 
“Hoy ebd. II 349. III 494, 6. IV 722, 6. 
XXXVIII 2843, 5). Vgl. auch ebd. XXXI 2553, 
1 (bes. mit den Verweisen für Iuppiter Capitoli- 
nus), II 259 (7 toð Aiòç gvharý [Gefängnis]. 
Eine weitere Orakelanfrage, gerichtet an Z. He- 
lios Sarapis Nıxapöpos XLII 3078 (mit Verweis 
auf R. A. Coles Journ. Egypt. Arch. LIII 
[1967] 121 für diese Texte). 

Panopolis: (’OAöurios Sammelb. 293). 

Pelusion: Kaowg. 

Pharos: Statue des Z. Soco (?). 

Philadelpheia: Tempel des Z., des Z. 
Aaßpavvöaios (Lokalisierung nicht sicher); Kult- 
genossenschaft des Z. öwıorog (möglicherweise 
nach Philadelpheia gehörend), Nock (s. "Yıı- 
orog Nachtrag u. 5.147741f.) 69 bzw. 428 (für alle 
Belege). 

Ptolemais: Z. "Hiic Zwrp. 

Schedia: Zwrnp (sowie Adnvaln ITolıds, 
4. Jhdt. v. Chr., Sammelb. 2262£.). — Weihaltar 
(Z. Helios Megas Sarapis &v Kavoßo ebd. 349). 
, Silsilis: Natio Z. kaloöusvos Nepárny 
d ueyıorog. 

Tebtynis: Kanıtóñoç (Sammelb. 9489, 
6, Besitz). 

Thebai (Adonolıc 5 weyaAm o. Bd. VA 
S. 1553ff.): Auoöv (Z. “Hoc "due Beös Gët, 
atog [Sammelb. 18], Auovpasovdnp), Onßaeös 


col. TI 86; s. weiter o. Bd. V S. 1144f. Nr. 6—10). 60 (Onßaios). Sarapis (Sarapeum in Luxor, K a- 


Herakleopolis: Iorzip. 
Hermupolis magna: ’Olöumos Z. 
He(lios Megas Sarapis) Sammelb. 7309. 
Hermupolis parva: Audpios (auf 
achaiische Soldaten zurückgehend). 
Hermonthes: (Epuwvdtrnc). 
DN bion (?): Heiligtum (Tebt. Pap. III 787, 


ter-Sibbes nr. 122#.). — H. Riad Quel- 
ques inscriptions grecques et latines du temple de 
Louxor, Ann. Serv. Ant. d’Egypte LX (1968) 
281ff. (Ammon). 

Xois: Z. Bacıhsùç ral of ëlo närpıoı Beoi 
(Tempelweihung durch Boioter) Sammelb. 6664. 

b) Kyrenaika: 

(s. auch Aoßdarng). 
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Barka: Münzen (Z. Ammon, Head HN? 
873. Franke-Hirmer Die griech. Münze 
Taf. 216 nr. 793#£.). 

Euesperides (Berenike): Münzen (Z. 
Ammon, Head HN? 874). 

Kyrene: "due (immer wieder auf den 
Münzen dargestellt; Head HN? 865ff.), "EAwv- 
uevoc, EbßovAsös, (Ebepyerng?), Avkaios (Arög 
Avkaiov Ööxdoc bei K., Herodot. IV 203, 2. — 


$ 68—69. Kultbelege: Afrika. Sizilien 1196 


deel III [1971] S. 185f.): Araßöpıos aus Rhodos 
(offenbar = Hokeög; und Athena. Tempel auf 
der Akropolis, Polyb. IX 27, 7f. Polyain. V 1,1), 
’Olöunıos (Polyb. IX 27, 9. Diod. XIII 32, 1f. 
H. Drerup Der Tempel des Z. O. in Akragas, 
Ber. VI. intern. Kongr. f. Arch. [Berl. 1940] 379tt. 
B. Pace Iltempio di Giove Olimpico in Agri- 
gento, Monumenti antichi dei Lincei XXXVIII 
[1922] 173#t.; Arte e civiltà III 580f. de Waele 


Annuario XXXIX—XL [1961—62 (1963)] 273 10a. O. 187), Zorzp (Münzen, de Waele 25: 


nr. 103. 11. 24. Suppl. ep. Gr. XX 716. Rev. ét. 
gr. LXXVII [1964], Bull. ép. nr. 565 [Textausfall 
beim Zitat] &v tõ! iapõı oi Aiòç tõ Avkalo [in 
Arkadien] zeigt die bestehenden. Verbindungen 
[4. Jhdt. v. Chr.]. Darstellung auf Münzen, 
Franke-Hirmer Die griech. Münze Taf. 
215 nr. 790: Z. thronend mit Adler auf der Rech- 
ten, vor ihm Thymiaterion), Merkixios, ’OAöunıog 
(Beös Enmkoos; ihm gehört der große Tempel, s. 
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[Zürich 1971] 149ff.; der dort gefundene Z.kopf 
Taf.111.P. Mingazzini Lo Z. di Dresda, lo 
Z. di Cirene, lo Z. di Faleri e lo Z. di Fidia, An- 
nuario XLVII —XLVIII [1969—1970 (1972)] 71— 
84 mit fig. 10 und 12), Hávðeroç (und Athena Hav- 
Zeie), Zorrjp (Annuario XXXIX—XL [1961—62 
(1963)] 261 nr. 77. Bull. ép. 1964, 562), “YreAAaiog 
(und Athena "YreAAaia), ‘Yreppopeög (unblutiges 
Opfer). — Vgl. auch Annuario a. O. 324 nr. 193 


(Tycha, Z., Charites) sowie 342 nr. 224. — F. 30 


Chamoux Üyröne sous la monarchie des Bat- 
tiades (Paris 1958), besonders 2908. L. Vitali 
Fonti per la storia della religione cyrenaica (Pa- 
dua 1932) 100f. 145. Abbildung des 2.tempels 
nach der Anastylose der Peristasis Rev. arch. 
1974, 188 Abb. 3. — Schatzhaus in Olympia 
(Paus. IV 19, 10; Weihung SGDI nr. 4838, 
6. Jhdt. v. Chr.; vgl. auch o $ 37 Olympia, 
Abschn. a: Einbeziehung des Ammon). 


297—241 v. Chr. ‚Bildnis von Z. oder Apollon‘, 
Rs. Adler auf Blitz, Beischrift Aròç Zorfipos, die 
letzte Darstellung schließt an Münzen von Syra- 
kus und des Pyrrhos an). Vgl. auch o. Bd. I S. 
1188, 40ff. F. Krischen Das Olympieion von 
Akragas, Arch. Anz. LXVII (1942) 1—19. 

Akrai: (Arpaios?; vgl. auch Pace II 
580). — Münze (Z.kopf; G. F. Hill Coins of 
Ancient Sicily [1903] 220). 

Alaisa (Halaesa): ’EAevdepioc (Mün- 
zen um 340 v.Chr. Head HN? 126; ebd. Münze 
Z.kopf — Adler; Syll. Numm. Graec., Lewis Coll. 
Cambridge I [1972] nr. 296), Meikixiog (belegt 
durch ein Mersıgıeiov IG XIV nr. 352, 1. 16; vgl. 
auch Pace 476, 2). 

Eryx (Berg und Stadt): Münzen (Kopf d. 
Z. Eleutherios, Head HN? 139. Catal. of Gr. 
coins Sie. 63. Giesecke a. 0. 164. Syll. Grèce 
a. O. nr. 487). 

Galaria: Zwrnp (Münzen, um 460 v. Chr., 
Z. thronend mit Adler, Head HN? 139; Abb. 
auch Catal. of Gr. coins a. O. S. 64). 

Gela: P. Orlandini Gela. Topografia 
dei santuari e documentazione archeologica dei 
culti, Riv. dell’ Istituto naz. di Archeol. e Storia 
dell’ Arte XV (1968) 20—66 (31: Heiligtum des Z. 
Atabyrios erschlossen neben Athena auf der 
Akropolis in Analogie zur Mutterstadt Akragas). 
— Münzen: o. Bd. VII S. 958, 62. — Schatzhaus 


Messa: Felsaltar (Rev. ét. gr. LXXV 40 in Olympia. 


[1962] 219, Bull. ép. nr. 370). 

Taucheira (Arsinoe): Münzen (Z. Am- 
mon, Head HN? 874. Catal. of Gr. coins Cyre- 
naica S. CLXXXVIE. mit pl. XXX VII 22). 

e) Karthago: 

(Ba‘al chammän = Iuppiter Hammon ~ 
"Anen, Z. Helios Sarapis Hávĉeoç. 

8 69. Sizilien. S. allgemein ‘4öpavos (?), 
Aitvaios. — Vgl. Pind. Nem. I Dn (Fixekia), 


Herbessos: Münzen (Z.kopf): Head 
HN? 143 (nach Holm Gesch. Siziliens im Al- 
tertum III [Leipz. 1898] 603 nr. 118 Überprägung 
syrakusanischer Münze). 

Himera: Münzen: Head HN? 145: 
Kpövog, ‚bearded head of Kronos bound with 
taenia — fulmen between two corn-grains‘ 
(Dunbabin The Western Greeks [1948] 429 
identifiziert vermutungsweise einen ausgegrabe- 


tàv 'OAöunov Ösondras Zeig Ebwrev Depoepövg, 50 nen Tempel als dem Z. Eleutherios nach dem Sieg 


kazevevaev TE oi xaltaıs (den Segen über der 
Insel), auch Schol. Pind. Pyth. XH 2. 

Abakainion: Münzen (Head HN? 
118), bezweifelt von B. Pace Arte e civiltà 
della Sicilia antica III 617 und anderen (bärtiger 
Kopf). 

Agyrion: "Eisvdepiog (Münzen; Zeuskopf 
mit Beischrift; aufrechter Blitz, Adler) Catal. of 
Gr. coins Sicily S. 26. Head HN? 125. W. 
Giesecke Sicilia Numismatica (1928) 167, 
Taf. 17, 5. Syll. Numm. Graec., Grèce, Coll. Evel- 
pidis I (1970) nr. 444. 

Aitne/Katane: Aitvañoç, ("Auuav 
Münzen, o. Bd. X S. 2476, 7), "EAev®&£piog (Mün- 
teg 339 v. Chr.; Z.kopf; Blitz, Head HN? 
119). 

Akragas (vel.J.A.de Waele Acragas 
Graeca, Arch. Stud. Nederl. Hist. Inst. te Rome, 


bei H. errichtet, mit Verweis auf Pind. O1. XII1). 

Hybla: Weihung einer Z.statue nach 
Olympia (s. o, § 37, Abschn. f). 

Inessa: s. Aitne. 

Kamarina: Loic, vgl. auch o. Bd. X 
S. 1806, 32ff. (wobei der aus Pindar gezogene 
negative Schluß wohl zu weit geht); Pace II 
582. 

Katane: s. Aitne. 

Kentoripa: "Qproç; Münzen (Z.haupt, 
Adler; Flügelblitz): Head HN? 135. Catal. of 
Gr. coins 55. Giesecke 144. Syll. Grèce a. O. 
nr. 473f. Vgl. auch S. Mirone Rev. Num. 
1920, 18. 

Leontinoi: Weihung einer Z.statue nach 
Olympia (s. o § 87, Abschn. f). 

Mamertini (Messana): Münzen (Head 
HN? 156. Syll. Grèce a. O. nr. 545). 
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Megara: kein Beleg (vgl. jedoch die Kulte 
in Megara Nisaia und Selimus, und dazu Zieg- 
ler o. Bd. XV S. 214£.). 

Messana-Zankle: (Tdwpäras?; vgl. 
Cook HI 1152f. P. Naster La collection L. 
de Hirsch [1959] nr. 466 [mit Lit.]). 

Mozia: (punische Weihungen an Baal 
Hammon, Arch. f. Orientforsch. XXIII [1970] 
140ff.). 


8 69—70. Kultbelege: Sizilien. Italien 1198 


Älteres Heiligtum Olympieion auf einem Hügel 
südlich des Anapos, 3 km von der Stadt, E. Lissi 
Not. d. scav. 1958, 197#. H. P. Drögemüller 
Syrakus [Gymn. Beiheft VI, 1969] 41. 111, 59. 
Wickert o Bd. IV A S. 1536f.; ebd. 1517 
über die höchste Stellung des jährlich wechseln- 
den und datierenden dupinolos Aıöc "Olvuniov 
nach der Verfassung des Timoleon), Oöpiog (vgl. 
auch unter Xrpartyyóç). Ein Altar Aròc Zornpog 


Panormos: Münzen (Z.haupt. Adler sich 10 "Iepovog Ta, d. sowie u. $ 158]). — Schatzhaus in 


erhebend auf Blitz): Head HN? 163 (o. Bd. 
XVIII 2. H., 668, 21#f.). 
Segesta: Münzen (Z.haupt): H e a d HN? 


Selinus: s. Ziegler o. Bd. II A $. 
1305ff. und davor über die Tempel. Pace III 
601ff. V. Tusa Le divinità e i templi di S., Ko- 
kalos XIII (1967) 186ff. mit Zuschreibung des 
Tempels G an Zeus. — Z. ist unter allen siegver- 


166 


Olympia. 

Tauromenion: IG XIV nr. 428 II ô und 
nr. 430 TI 12 (10.000 Talente des Z.), nr. 433 (Z. 
Sarapis). — Münzen: Head HN? 189, 

Tyndaris: Münzen: o. Bd. VII A 8.1785, 
ZU Head HN? 1%. 

Zankle: s. Messana. 

870. Italien. 

S. durchgehend G. Giannelli Culti e 


leihenden Göttern besonders hervorgehoben, er 20 miti della Magna Grecia (Firenze 21963). 


beginnt die Aufzählung und endet sie: xai dıa tòc 
üllos edc, dià Aë Ada uäkıora IG XIV nr. 268, 
SGDI nr. 3046. Syll.® 1122. Schwyzer nr. 
166; zuletzt W. M. Calder III The inscrip- 
tion from temple G at Selinus, Greek Roman 
Byz. Monographs nr. IV (1963); Further notes 
on IG XIV 268 and other Tufa inscriptions from 
Selinus, Gr. Rom. Byz. Studies V (1964) 113ff, Er 
erscheint ferner als ‘Ayopaioc (s. o.) und in be- 


Albanus mons: Kepadviog (syr.). 
(Apulia: s. Münzen von Arpi, Barium, Cae- 
lia, Canusium, Hyrium, Rubi, Salapia [= Elpiai; 
vgl. Giannelli 49], Sidis, Teate, Venusia, 
Head HN? 43ff.). 
Aquileia: OaAnc (Altar). 
a uximum: Z. "His Zepanıs, IG XIV 
Bruttii: Münzen (Z.haupt; Z. blitze- 


sonders wichtigen Funden als Mertxios Go 30 schleudernd), Cook I 709. Head HN? 9. 


KisvAröäv u. ä.; ein, wie es scheint, analoger 
Fund in Megara Nisaia, s. o. $ 30 [Megaris], zeigt, 
daß der Kult aus der Mutterstadt über Megara 
Hyblaia mitgebracht ist; vgl. Zuntz Perse- 
phone [1971] 98#f.). — Unter den Metopen ist be- 
sonders auf ‚Hera sich Z. entschleiernd‘ vom 
Heraion (Hulot-Fougöres Selinonte 293. 
Ziegler a. 0.1305, 40ff.) und auf Europa auf 
dem Stier (Hulot-Fougeres 283) zu ver- 


Catal. of Gr. coins Italy S. 327#f.; vgl. auch J. G. 
Milne Num. Chron. VI 4 (1944) 114f. und F. 
Scheu Num. Chron. VI 15 (1955) 1101. VII 2 
(1962) 43ff. und pl. VI und zuletzt H Pfeiler 
Die Münzprägung der Brettier, Jahrb. f. Num. 
und Geldgesch. XIV (1964) 7f. 

Elea: 3 inschriftliche Zeugnisse, zusam- 
mengestellt von D. Musti Par. del Pass. XXI 
(1966) 333 (Studi Class. e Orient. XIV [1965] 7: 


weisen. Fraglich bleiben muß die Deutung der 40 Cippus mit Inschr. Zyvòç AN[— — — MHÒPIO so- 


Münze Head HN? 169 ,Nymph or goddess 
seated on a rock, receiving to her bosom an 
enormous serpent which stands coiled and 
erect‘; zu den Deutungen, die Z. und Persephone 
einschließen, s. Zu n tz Persephone 397f. (abge- 
bildet Naster Coll. Hirsch nr. 581). — M. T. 
Manni Piraino Kokalos XVI (1970) 268— 
294 mit z. T. neuen Meilichiosinschriften; die 
Inschr. sind jetzt neu herausgegeben von ders. 


wie ‚bloeco‘ mit Ads), darunter der Beleg für Z. 
“Qpıoç (Par. del Pass. XXI [1966] 282ff. nr. 2) 
mit Verweis auf die Weihung eines Eleaten an 
Z. Oöpios in Delos (ebd. 335 = Bull. hell, 
XXXII [1908] 426f. nr. 32, 2). Hera ist (auch als 
Oei£ivn) belegt (vgl. überhaupt die Zusammen- 
stellung der Kultbelege bei Musti a O. 330ff.: 
u. a. Poseidon Asphaleios; Demeter; Hades und 
Persephone gemeinsam). — Münzen (Z.haupt, ge- 


Iscrizioni greche lapidarie del Museo di Palermo 50 legentlich mit Blitz) P. Ebner Par. del Pass. 


(= Zikeiıka VI [Palermo 1973]). — Schatzhaus 
in Olympia. 

Solus Soluntum): V. Tusa Lann. 
polia a Solunto, Kokalos IX (1963) 185—194 
(äupino4oı des Z., 3./2. Jhdt. v. Chr.). 

Syrakusai: ’Eievdepios (Diod. XI 72 
Kolossalstatue und Eleutheria nach dem Sturz 
des Thrasybulos; Münzen Head HN? 179#. 
Giesecke 75: Timoleon und später. S. auch 


a. 0. 853 und 865 tav. VI2. Head HN?90.— 
Die Beziehung zu Athen (5. Jhdt. v. Chr.) zeigt 
ein Cippus mit Z. "Yraros ’Admvaioc (M. Guar- 
ducci Par. del Pass. XXV [1970] 252#f.). S. 
auch Hounaioç (Nachtrag u. S. 1473). 

Halex (Fluß): Das Archiv des Z. Olympios 
in Lokroi (s. d.) schien einen Z. am Halex (Grenze 
zwischen Lokroi und Rhegion, o. Bd. XII S$. 
1291, 32f.), der vom Hauptheilistum Zuwen- 


Numismatica IV [1938] 25f.), "EAAdvios (s. o: auf 60 dungen erhält (Klearchos IX [1967] 157. nr. 28. 


Pyrrhos zurückgehend; abgebildet auch Syll. 
Grèce nr. 635ff. Syll. Lewis nr. 396ft. vgl. P. R. 
Franke Die ant. Münzen von Epirus I [1961] 
265ff. und R. Ross Holloway Eagle and 
fulmen on the coins of Syracuse, Rev. Belge 
Num. CVII [1962] 5ff.), °OAsunıos (Tempel von 
Hieron II. an der Agora errichtet: Diod. XVI 
83, 2. Cie. Verr. IL 4, 119. Liv. XXIV 21, 9). — 


Rev. ét. gr. LXXXIII [1970] 487: ömpeav av Ent 
Tiva co haınros 57 Talente; die Angabe kehrt 
wieder in den nr. 30 und 31), zu belegen. D. 
Musti Par. del Pass. XXIX (1974) 5ff. erklärt 
ènitnva (= Enekeiva). 

Hipponion: ’OAöumos (Münzen Z.haupt 
Aıös "OAvuriov, Adler auf Blitz mit ausgespann- 
ten Flügeln, Head HN? 100, um 3830—25 unter 
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Alexandros von Epirus; oder auch Are, Z.haupt 
— Amphora, brennende Fackel, ebd. und Catal. 
of Gr. coins Italy 358. — Auf den Münzen von 
Vibo-Valentia auch Z.haupt und Flügelblitz, 
Head HN?a.0.— CIL X nr. 40 Fulgur dium. 
Proserpinakult ebd. 39, dazu Strab. VI 256, o. 
Bd. VIII S. 1911, 64ff. ; vgl. auch den Art. Pandi- 
na). S. auch Giannelli 219. 
Kaulonia: "Oudpiog (s. Kroton). 


$ 70. Kultbelege: Italien 1200 


6; s. die Hinweise von J. und L. Robert a.0, 
1970, S. 485 u.: ‚il est bien attesté à Olympie et 
dans le centre de la Grèce, Locride, Phocide et 
Achaie; cf. Diet. Saglio-Pottier. s. v.; Rev. Phil. 
LII [1927], 112; Bull. 1968, 278°; L. Ziehen 
o. Bd. V A S. 1998f.) und die Identifizierung des 
Gotts als Zeus (nr. 5 toðto ëeiier å adi tõ 
An, usw.), genauer Z. Olympios (nr. 9 tõ: An zën 
"Olvunior, wo es auch um Bronzetore im Tempel 


Kroton: “Ouapios (koıvöv iepov mit Sy- 10 geht; nr. 21, wo Gold für einen ins Olympieion 


baris und Kaulonia als Bundeszentrum nach 
achaiischem Vorbild; s. A. J. Graham Colony 
and Mother City in ancient Greece [Manchester 
1964] 158f.). — Merhígioç. — Für den Versuch, 
den Olympia in Elis durch einen zur selben Zeit 
angesetzten und mit Preisen prächtig dotierten 
Agon Konkurrenz zu machen, wird sowohl Syba- 
ris wie Kroton genannt (Herakl. Pont. frg. 49 
Wehrli bzw. Timaios FGrH 566 F 45 bei Athen. 


geweihten Schild unter Aufsicht gewogen und ab- 
geliefert wird: dnedöödn tò xpvoiov noi tàv donida 
tàv v "Okvurımor). Seinen Reichtum hat der 
Gott u. a. von dem ihm geschuldeten ‚Neunten‘ 
(so nr. 15 zo hvyp@v kapnæv zën hevazav; zo 
cito kat åuépav nwAnuevo tày hevátay, auch nr. 
16 und 25; vgl. Iust. XX 3, 3, wo der Neunte im 
Zusammenhang mit der Schlacht am Flusse 
Sagras aitiologisch mit dem Sieg verknüpft und 


522a und e mit den weiteren Verweisen bei20 dem Zehnten der Krotoniaten gegenübergestellt 


Wehrli und Myth. Lex. III 847. Das Fest 
mußte selbstverständlich dem Zeus gelten). 
(Münzen mit Adler, Head HN? 99; auch mit 
Legende oocn Giannelli 154,1 unter Ver- 
weis auf Garrucci Monete dell’Italia antica 
Il 152; vgl. auch S. P. Noe The Coinage of 
Caulonia [New York 1958]). 

Lokroi Epizephyrioi: Ein Votiv- 
depot im Nordosten des nächst der Stadtmauer 


ist; s. dazu o, Bd. XIII S. 1328, 53ff. 1858, 5ff.). 
Wichtig wäre Klarheit über die Eintragung ha- 
põy uiorcoue. katà tò ööyua 20 Talente (nr. 23 und 
auch nr. 30 und 31 [unpubl.]), was De Fran- 
ciscis mit sakraler Prostitution zusammenge- 
bracht hat (vgl. Rev. ét. gr. 1969, 540 nr. 634. 
1970, S. 487 und 488 nr. 677 a mit dem wohl þe- 
rechtigten Zweifel von S. Pembroke). Hin- 
fällig ist die Annahme eines Z. tõ hainxog (d. h. 


gelegenen Heiligtums von Marasä (vgl. auch o. 30 eines Heiligtums im Bereich des Grenzflusses 


Bd. XIII S. 1299) bot Terrakotten, unter denen 
‚sich eine bärtige blitzschwingende Gestalt wie- 
derholt, die sehr wahrscheinlich Z. darstellt und 
vielleicht den Besitzer des Heiligtums‘ anzeigt 
(W.Hermann Arch. Anz. LXXX1[1966]339 
basierend auf Foti Klearchos VI [1964] 106f. 
mit Abb. 2). — Als Hauptheiligtum der Stadt ist 
jetzt der große dorische Tempel von Marafioti 
Lo, Bd. XIII S. 1301) identifiziert (den P. Orsi 


.Halex, s. 0.). Auch derlokrische Monat /TaAauvaiog 


(nr. 22. 24) ist in unserem Zusammenhange wich- 
tig, er wird auf Z. bezogen werden müssen (s. Z. 
Ilalauvaios, Hañáuvioç, allgemein und bisher nur 
in Gomphoi in Thessalien lokalisiert). — Auf den 
Münzen (ab 350 v. Chr.) tritt Z. stark hervor 
(Head HN? 102ff. mit fig. 56 und 57. Catal. of 
Gr. coins Italy S. 364. Giannelli 204ff. 
Oldfather o. Bd. XIII S. 1357£.). — S. jetzt 


ohne genügende Basis als Tempel des Zeus Urios 40 De Franciscis Stato e società in Locri 


bestimmen wollte; s. auch Giannelli 205f. 
J. und L. Robert Rev. ét. gr. 1965, 196 mit 
Verweis auf den Ziegelstempel Aıös, IG XIV 
2401, 3), der Z. "OAöumiog geweiht war: s. A. De 
Franeiscis L’archivio del tempio di Z. a 
Locri (1), Klearehos III (1961) 17—41. (IT) ebd. 
IV (1962) 66-83. (III) ebd. VI (1964) 73—95. 
(IV) ebd. VII (1965) 21—36. (V) ebd. IX (1967) 
157—182; referiert von J. und L. Robert Rev. 


Epizefiri. L’archivio dell’ Olympieion loerese (Na- 
poli 1972) für die vollständige Publikation. D. 
Musti Città e santuario a Locri Epizefirii, Par. 
del Pass. XXIX (1974) 5—21. 

Lucani: Münzen (Kopf der Nika / Z. mit 
Blitz und Szepter): Catal. of Gr. coins Italy 224. 
Cook 11709 fig. 650; (Z.kopf, Adler mit ausge- 
breiteten Flügeln, Wolfskopf auf die Avkıavoi 
bezogen): Catal. of Gr. coins a. O. 225. Head 


ét. gr. LXXVIII (1965) 195, Bull. ép. nr. 494 (= 50 HN? 70. 


I—II). LXXIX (1966) 4481. nr. 508 (= I. 
LXXXI (1968) 546f. nr. 603 (= IV). LXXXIII 
(1970) 485f. nr. 677 (= V); vgl. auch LXXXII 
(1969) 540 nr. 634. Es handelt sich um 38 Bronze- 
täfelchen mit Rechnungslegungen, von denen in 
den angegebenen Publikationen bisher nr. 1—25 
publiziert sind; ein weiteres (39.) Täfelchen (der- 
selben Herkunft) bietet G. Foti Klearchos X 
(1968) 109—113, referiert Rev. ét. er. LXXXIV 


Metapontion: %Ayiaios (W. Her- 
mann Arch. Anz. LXXXI [1966] 324 und 329, 
Abb. 104. Heiligtum von S. Biagio della Venella, 
12 km nordwestlich von M., identifiziert durch ei- 
nen Horosstein Ag Ayha. Dachterrakotten 
datierbar ab 6. Jhdt.; auch Freilegung einer 
‚dreifach unterteilten Krene‘, wobei von einem 
‚Votivdepot aus und neben der Krene ... Sta- 
tuetten und Fragmente‘ stammen, ‚die vom 7. 


(1971) 537 nr. 753. Über die Fundumstände s. 60 bis 3. Jhdt. reichen [Abb. 103]. S. weiter M. T: 


auch W. Hermann Arch. Anz. LXXXI 
(1966) 339. Die Täfelchen bieten Anleihen der 
Stadt beim Tempelschatz (z. B. nr. 1 å nói 
&xpioaro nàp a Pe Ödyuarı Bwiäg ëv tày ovy- 
relsıau Boot/ief rth., wobei der König von De 
Franeiseis als Pyrrhos identifiziert wird), iepouvd- 
Hovss Eni Önoavpdı (nr. 2. 3, usw.), ferner als 
Würdenträger des Z.kults den ®soxödos (nr. 21, 


Piran o Par. del Pass. XXIII [1968] 443—446). 
Dieser alte, sowohl durch die Epiklese wie auch 
durch die — wie es scheint — dazustimmenden 
Kultverhältnisse besonders interessante Kult 
bringt den Gott unter einem Aspekt, der in seiner 
Tochter Aglaie (Charis mit Euphrosyne und 
Thalie von der Okeanide [!] Eurynome) zur Aus- 
sage kommt und dabei ebenso die Verbindung 
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zum lebenspendenden Wasser enthält. — "Eilen. 
#epios (Münzen mit Z.kopf, manchmal mit Bei- 
schrift `E., Head HN? 77. Catal. of Gr. coins It. 
249, angeführt auch SGDI 1647 b; o Bd. XV S. 
1362, 41; vgl. auch 1366, 42ff.). — Schatzhaus 
(Polemon bei Athen. X1479f., vgl. o Bd. XXI S. 
1302, 30ff.) und Zeus der Metapontiner in Olym- 
pia (Paus. V 22, 5; o. Bd. TI S. 968, 11##. [Aristo- 
nus Nr. 9]. XV S. 1340, 32ff. 1366, 42ff.). — (Am- 
monmünze Head HN277[?]. Cook 1273,3; 
dazu S. P. N o e The Coinage of Metapontum II, 
Num. Notes and Monographs nr. 47 [1931] 14f. 68 
nr. 834ff. und pl. 26). — Giannelli S. 67H. 

Es wird nicht Zufall sein, daß die Metapon- 
tiner, die einen Z. Aglaios haben, ihrer nach 
Olympia gestifteten Z.statue einen Kranz von 
Frühlingsblumen geben ließen (o. $ 37, Olympia, 
Abschn. f). 

Ostia: (I. 0. M. Angelus Heliopolitanus). 
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Koog phryg., IG XIV 982f.), Dolichenus, (Eier. 
Depiog = I. Libertas, Res gest. 19, 2), Heliopoli- 
tanus, Z. "Hiios ueyas Xápanrıç (IG XIV 1023f. 
usw.), KanerwAtog (ebd. 986 = I. Capitolinus; 
usw.), Kepadviog (syr. Heiligtum auf dem Ianicu- 
lum), Maleeiabrudes, S&viog, "OAvßpis (tod Exit. 
com Edvovg kth. [Anazarbos]), zátrproç (IG XIV 
992), HMoñwóçs (ebd. 993), Tpaywöss (Statue), 
(Tpora1opöpos — I. Feretrius, Res gest. 19, 2), 


10 "Yraroc (IG XIV 994), (deög Öwıcrog ebd. 995). 


S. die Inschriften jetzt im 1. Bd. von L. M o- 
retti Inseriptiones Graecae Urbis Romae 
(1968); ebd. (vom Mithraeum am Fuß des Aven- 
tin) nr. 106 Au "Hilo ueyaAo Midpa åveicýto kai 
toig ovvvüoıg Beat: Weihung von Lampen (= 
Vermaseren nr. 473); nr. 107 Weihung Azi 
"Him Midpa Auencieo (= Vermaseren nr. 
474); nr. 108 Au "Hilo Midpg Bavaıı (= Ver- 
maseren nr. 475); nr. 165 Kara K&isvoı Beof 


Z.“Hhıog ueyag Zapanıc (IG XIV 914—916, vgl. 20 Aokıxnvoö; nr. 110 der Altar Ae Adddo mit den 


auch 917). Sabazios (s. o. Bd. XVII 1. H., S. 
1662, 41ff. und Myth. Lex. VI 658 nr. 17). — Por- 
tus Traiani (wahrscheinlich Marnasheiligtum IG 
XIV 926, s. o. Bd. XIV S. 1906, 11ff.). 
Petelia: Münzen (nackter Z. mit Blitz 
und Szepter, Cook II 708f. fig. 645. 647. 648. 
Z.haupt, Blitz Head HN? 107. Catal. of Gr. 
coins Italy 371f. Giannelli 168). 
Pompeii: s. Merixiog (osk. Inschrift). — 


Epiklesen Axpopeitn bzw. Arpaveóty. S. auch 
V. von Graeve Tempel und Kult der syri- 
schen Götter am Janieulum, Arch. Jahrb. 
LXXXVII (1972) 314—347. 

Sybaris: “Opápioç (s. Kroton; nach 
Giannelli 110f. = „Sibari sul Traente‘); vgl. 
auch unter Kroton (intendierte Konkurrenz zu 
Olympia). — Ein Prachthimation mit Darstel- 
lung von Z., Hera, Themis, Athena, Apollon, 


Weihung eines Z. Øpúyroç (IG XIV 701; aus 30 Aphrodite im Zentrum hat der Sybarite Alkisthe- 


Aegypten). 

Poseidonia (Paestum): Terrakottasitz- 
bild des Z. (1952 gefunden), M. Napoli Pae- 
stum (Novara 1970) 38 fig. 43 (um 520 v. Chr.); 
unter den als Poseidon gedeuteten Münzbildern 
ist ein Typ schreitender Z. mit Blitz und Adler 
festgestellt durch S. Grunauer v. Hoer- 
schelmann Die Bronzeprägung von P., Atti 
TH conv. Centro Internaz. Studi Num. (= Suppl. 


nes (s. 0. Bd. 18.1550 Nr. 4) beim Fest der laki- 
nischen Hera ausgestellt (Polemon frg. 85 Preller. 
Aristot. mirab. ausc. 96, 838 a 15ff. Athen. XII 
541 a b). — Z. als Vertragszeuge (Olympia, Ber. 
VII [1961] 205 = Suppl. ep. Gr. XXII nr. 836). — 
Schatzhaus in Olympia. 
Taras(Tarentum): Kolossalstatue des 
Z. von Lysippos auf der Agora (o, Bd. XIV S. 49, 
22ff.; dazu auch J. Doerig Arch. Jahrb. 


zu Annali Ist. it. Numism. XVIII—XIX [1973]) 40 LXXIX [1964] 257#. und P. Moreno Rev. 


25—45 mit Taf. IV—VI. Für das Heraion am 
Silarus (s. auch o. Bd. VIII S. 381, 54 [i]. Bd. 
XXII 8 1234, 55 [e]) zeigen Statuetten mit Z. 
und Hera auf dem selben Thron die Verbindung 
der beiden (U. Zanotti-Bianco Heraion 
alla foce del Sele I [1951] 16. S. auch ebd. II 
[1954], insbesondere 230-236: Fragment einer 
Darstellung des blitzeschleudernden Z. auf 
Thron). S. auch F. Ghinatti Leni greci di 


Arch. 1971, 289f.). — "Eievdepios Hesych. (s. 
Nachtrag u. 8.1453), darauf bezogen Münzen, P. 
Wuilleumier Tarente (1939) 474, s. weiter 
auch unten. — Kararßärns (jährliches Opfer an 
Stelen vor Hauseingängen [die Aitiologie scheint 
sekundär] Athen. XII 522 d—f = Klearchos frg. 
48 Wehrli; Wehrlis Verweis auf die Gräber 
innerhalb des tarentinischen Stadtbereichs [Po- 
lyb. VIII 28, 6£.] setzt wohl ein Mißverständnis 


Paestum, Scritti in on. di C. Diano (Bologna 50 der gegebenen Verhältnisse voraus. Die kretische 


1975) 165—185. 
Praeneste: Sarapeum geweiht 157 n. 


Chr. du ‘'Hiio Aeudio Napanı[öı kai] rof: ovv- 


vaoıg Beat (IG XIV 1227). 

Rhegion: Münzen (Z.haupt. — Z. thro- 
nend mit Phiale und Szepter) Head HN? 111. 
— Das Heiligtum im Vicolo Griso Labocetta 
schreibt hypothetisch — aufgrund von Terrakot- 
ten mit einer thronenden Göttin mit Polos und 


Herleitung bei Giannelli 30 und [von ihm 
abhängig] Wuilleumier 473 basiert im An- 
satz auf einer Spekulation Gruppes, der in- 
des gerade umgekehrt von Tarent auf Kreta 
schloß (für das es keinen Beleg gibt) und sich da- 
her immerhin noch vorsichtiger ausgedrückt hat- 
te. Eine einleuchtende Erklärung ist die o. Bd. 
X A S. 322 zitierte von Nilsson, doch sollte man 
den ocëio allgemeine Schutzfunktion geben, 


einer Inschrift xepavvoð — Hera und mit ihr 60 auch nicht ‚Hausaltäre‘ daraus machen). — So- 


Zeus zu G. Vallet Rhégion et Zancle (Paris 
1958) 132. Ob man xepavvóç einfach als Epithe- 
ton des Z. fassen darf, ist freilich fraglich. Der 
Beleg für Z. ist damit aber natürlich trotzdem 
gegeben. 

Roma: Beellefarus (s. Beeiepapos o. Bd. X 
A S. 287£.), (Bpovtýcioç = Iuppiter Tonans, Res 
gest. Div. Aug. 19, 2), (2sòs Ppovræv, uéyaç, ný- 


týp (Inschrift auf Stamnos, Wuilleumier 
8.463. 474; Alexis frg. 232 Kock ist kein tarenti- 
nischer Beleg). — Zum Nom. Aë bei Rhinthon 
frg. 14 s. o. § 1 Ende; zu seinem Amphitryon s. o. 
Bd. I A S. 844, 16ff. — Weiteres (Darstellungen 
des Z. in mythologischen Szenen tarentinischer 
Künstler) Wuilleumier 475#. — Münzen 
mit dem Haupt des Z. und Adler auf Blitz Head 
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HN? 58 (Goldstater; auch Auktionskatalog Bank 
Leu AG [Zürich Mai 1974] nr. 228, in Verbindung 
gebracht mit Pyrrhos, um 281 v. Chr., Bezeich- 
nung als Z. Eleutherios, ‚wohl von der Statue des 
Lysippos übernommen‘, ferner erinnert der ‚fein 
gezeichnete Z.adler auf einem Blitz ... an das 
epirotische Emblem Alexander des Molossers, 
aber auch an das Hauswappen der Ptolemäer, die 
in der Person des Ptolemaios Keraunos den 


dem bei Hesiod gegebenen in Wesentlichem ent- 
spricht: Z. ist wie Poseidon (I. XIII 345) und 
Hades Sohn von Kronos und Rhea (I. XV 187#f. 
Aufteilung der Weltbereiche unter den Kronos- 
söhnen), er hat den Himmel als seinen Bereich 
erhalten und gegenüber seinen Brüdern das ein- 
deutige Übergewicht des zur Herrschaft Be- 
stimmten. Begründet ist dies — anders als bei 
Hesiod — auch mit dem Vorrecht des Erstgebo- 


Kriegszug des Pyrrhos unterstützten.‘; entspre- 10 renen (Il. XIII 855. XV 165 = 182. 204), und bei 


chend M.P. Vlasto Les monnaies d’or de Ta- 
rente, Journ. intern. d’arch. num. II [1899] 332, 
5 c, Taf. 17,10 = ders. Num. Chron. 1930, 145, 
1 Taf. 12, 1 = O. Ravel Cat. of Vlasto Coll. 
[1947] 35). Head HN? 69 (Z.haupt — Nike). — 
Gemeinsame Weihung mit Pyrrhos in Dodona. 
Waifenweihung in Olympia. Orakelanfrage der 
Stadt in Dodona (Parke 259 nr. 1). 
Thurioi: (unwahrscheinlich, daß mit den 


den Andeutungen über den Titanenkampf und 
-sturz wird Z. allein als Akteur genannt, so wenn 
Hera Il. XIV 2088. sagt, daß Kpovov eġpúona Zeòç | 
yalns vepde kadelce kai ürpoyeroio Baldoong, 
oder wenn Z. den Titanenkampf und die unteren 
Götter um Kronos drohend in Erinnerung ruft (Il. 
XV 224£., vgl. weiter VIII 468f.; Titanen als 
Schwurgötter XIV 274£. 278£.). Und die einstige 
Stellung des Kronos ist ganz offenkundig auf Z. 


Polyb. II 89, 6 genannten Zovßapiraı [Heiligtum 20 übergegangen: Z. allein heißt Kpoviöng (37mal in 


des Z. “Oudpiog]| Thurioi gemeint ist, Gian- 
nelli 110#.). — Upoyavdeic (fehlt bei Gian- 
nelli). — [’Ayopaiog]. — P. Zancani Mon- 
tuoro Divinità e templi di Sibari e Thurii, Atti 
e Mem. della Soc. Magna Grecia XIII—XIV 
(1972—1973 [1974]) 57—68. 


E.Hauptgegebenheiten der My- 
thologie. 


der Ilias, “mal in der Odyssee), Kpoviov (49mal 
Il, 24mal Od.) und Kpovov ndıg (12mal Il., ein- 
mal Od.; vgl. Hesiod. Theog. 660 Kpovov vie 
äva£&), und das z. T. in formelhaften Verbindun- 
gen, die die überragende Stellung des Herrschers 
ausdrücken (Il. VIII 31 = Od. I 45. 81. XXIV 
473 © närep nudtepe Kpoviön, Ünate Kpeıovrwv. 
Il V 756 öraros, Il. I 502. II 102 usw. Hesiod. 
op. et d. 69 Aia Kpoviœva ävarrta, Il. II 850 usw. 


§71.Z.in Zusammenhängen d er 30 Hesiod. Theog. 534 óneppevéa Kpoviova, Il. XXI 


Göttergeschichte. Als Gott, der zur 
Herrschaft bestimmt ist und mit dieser einen end- 
gültigen Zustand herbeiführt, ist Z. Höhepunkt 
und Ziel aller (oder jedenfalls der meisten) Theo- 
gonien. Da die Theogonie Göttergeschichte zu- 
sammenfaßt, sind für eine solche die Haupt- 
punkte der Geschichte des Z. jeweils gegeben 
oder anzunehmen. Es sind das Geburt und Auf- 
ziehung des Gottes, der Kampf gegen die frühe- 


184; Od. VIII 289 äpıodevng, Od. IX 552. XII 25 
öç näoıv avdoceı, vgl. Hom. hym. II 21 öraros 
kai äpıorog. Hesiod. Scut. 56. Hom. hym. IV 
367 Dec anuavropa nävrov). Die patronymischen 
Ausdrücke bleiben -— mit wenigen, zunächst nur 
für Kpoviöng und Kpoviog geltenden Ausnahmen 
(z. B. bei Pindar und Bakchylides) — auf Z. be- 
schränkt, und das zeigt, da Poseidon und Hades 
gleichfalls als Kronossöhne gelten, daß mit ihnen 


ren Götter (Titanen) und gegen Widersacher um 40 vor allem die dem Z. von Kronos überkommene 


die Herrschaft (Typhon), sodann die Darstellung 
dieser Herrschaft, in der das Wesen des Z. sich 
entfaltet. Dazu gehören insbesondere die Verbin- 
dungen des Z., durch die er zum Vater der wich- 
tigsten Gottheiten wird. Durch Verbindung mit 
sterblichen Geliebten ist Z. sodann auch Stamm- 
vater menschlicher Geschlechter. 

Ein Überblick über theogonische Tradition ist 
bereits im Art. Weltschöpfung (o. Suppl.-Bd. IX 


Stellung zum Ausdruck kommt (vgl. auch o. $ 
12b). Außerdem zeigen die epischen Formeln die 
allgemeine Gültigkeit und das jedenfalls nicht 
geringe Alter der theogonischen Sukzession Kro- 
nos (AykvAoumtng) — Zeus. 

Wie Z. ist auch Hera durch eine Kronosfor- 
mel hervorgehoben, indem sie als "Ho, npeoßa 
Bed, Bbyarep Gerdéiorg Kpövoro angeredet wird, 
und sie selbst beansprucht ihre besondere Stel- 


S. 1437#f.) versucht. Hier kann allein das auf Z. 50 lung als älteste Tochter des Kronos und als Gat- 


Bezügliche hervorgehoben werden. Es soll dies so 
geschehen, daß zunächst die allerwichtigsten my- 
thischen Daten aus Homer und Hesiod genannt 
und dann andere Nachrichten angefügt werden. 

§ 72. Homer. Für Homer ist wesentlich, 
daß die dortigen Angaben über die Götter mit 
Hesiod in den fundamentalen Gegebenheiten zu- 
sammenstimmen, im einzelnen freilich oft bedeu- 
tende Unterschiede bestehen. Wenn wir anneh- 


tin des Z., der über alle Götter herrscht (I. IV 
5948). 
Trotz des bekanntlich nicht geringen Zwists 
, zwischen den beiden (er hat in der einmal ge- 
schehenen Aufhängung der Hera durch Z. den 
krassesten Ausdruck, D. XV 18ff.), besteht kein 
Zweifel, daß Hera die eigentliche und dauernde 
Gattin des Z. ist, was insbesondere auch die for- 
melhafte Bezeichnung des Z. als äpfydourog nóg 


men, daß in der Ilias, wo Okeanos und Tethys als 60 °Hpns (IL. VII 411 usw.) bzw. ndoıs "Hpng pd: 


Urpaar ausgesagt sind (XIV 200f. 246. 301f.), die 
Sukzession Okeanos-Uranos-Kronos-Z. voraus- 
gesetzt wird (s. Suppl.-Bad. IX 8. 1437E.), so ergibt 
sich gegenüber Hesiod eine Differenz hinsichtlich 
der Ansetzung des Urpaars, eine Übereinstim- 
mung jedoch hinsichtlich der weiteren Glieder der 
Sukzession. Insbesondere kann kein Zweifel be- 
stehen, daß das Verhältnis von Kronos und Z. 


uoio (Il. X 5) ausgedrückt wird. Nach Il. XIV 
295f. begann ein Verhältnis der beiden ohne Wis- 
sen der Eltern, was eine Sitte widerspiegeln muß 
(s. auch $ 50 [Samos]. 91 [Hera]. 106) und mit 
sonstigen Traditionen der Göttergeschichte nicht 
ohne weiteres harmonisiert werden kann. Die bei 
Hesiod gegebenen urtümlichsten Züge der Kro- 
nossage sind dabei jedenfalls nicht berücksichtigt, 





E 
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womit jedoch auch eine echte Motivation für den 
Titanenkampf fortfällt. Daß bei den Andeutun- 
gen über den Titanenkampf Z. ganz in den Vor- 
dergrund gestellt wird, haben wir bereits betont, 
und nach Il. XIV 201ff. ist Hera damals von 
Rhea zu Okeanos und Tethys gerettet und von 
diesen aufgezogen worden. Anderseitsist der Ein- 
satz des hundertarmigen Riesen (Aigaion-Bria- 
reos) als Helfer des Z. in der Ilias auf den Anlaß 
eines Aufstands der olympischen Götter (Hera, 
Poseidon, Athena) gegen Z. gelegt (Il. I 396ff.). 

Für das Ehepaar Z. und Hera in ihrem Ge- 
mache auf dem Olymp genügt der Verweis auf 
11. 1609#. Sodann ist die Vorstellung vom ispög 
yauos auf dem Berggipfel, die in der Aròç ånáty 
verwendet wird, wichtig (Il. XIV 292#f. 343f£., 
vgl. auch u. $ 90). Und in Zusammenhang damit 
ist auch ein Katalog der Liebschaften des Z. ge- 
geben (Il. XIV 315ff.), der von sterblichen Ge- 
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des Okeanos (398) — zuerst auf die Seite des Z. 
(383ff.). Schließlich entscheidet sich der lange 
(zehn volle Jahre) unentschiedene Titanenkampf, 
den Z. und die Seinen vom Olymp, die Titanen 
aber von der Othrys aus führen (632f.), mit der 
Befreiung der Hundertarmigen (617ff.), die an 
der Endschlacht (in der Z. mit seinen Blitzen die 
Aristie bestreitet, 687ff., vgl. auch 71ff.) teilneh- 
men, die Titanen in den Tartaros stürzen und so- 


10 dann selber zu Tartaroswächtern werden (7341. 


815f.). Und Z. bewährt sich auch im Kampfe ge- 
gen das Ungeheuer Typhon (820ff.), den Gaia mit 
Tartaros als Rivalen des Z. hervorgebracht hat. 

Am Ende der Götterkämpfe wird Z. von den 
Göttern — auf den Rat der Gaia — zum König 
und Herrscher bestimmt (881ff.), und er nimmt 
die rechte Verteilung der Ehren vor, ganz wie er 
es versprochen hatte (885, vgl. 73f. 4027. 428f.). 
Daß Götter ihre Anteile, Stellung und Funktion 


lebten bis zu Göttinnen reicht und Dia (= ’/&ıovin 20 von Z. haben, ist auch sonst bei Hesiod ausge- 


Ziooc 317: Peirithoos), Danae (Perseus), Europa 
(Doivırog koöpn: Minos, Rhadamanthys), Semele 
und Alkmene (Dionysos, Herakles), Demeter, 
Leto und Hera selbst umfaßt. 

Außer Hera tauchen im homerischen Olymp 
auch noch andere Z.gattinnen auf, dies jedoch 
nur in Beziehung zu ihren Kindern, nicht in einer 
Beziehung zu Z.: das gilt für Dione, die als Mut- 
ter (Tl. V 370£f.) Aphrodite tröstet, und es gilt 
auch für Leto (s. u. $ 91). 

Daß Götter ihre Funktion und ihr Wesen von 
Z. haben, ist gelegentlich ausgesagt (Artemis: I. 
XXI 483f.; Aiolos: Od. X 21f.), und nichts kann 
deutlicher machen, daß Z. der Vater und Herr- 
scher der Götter ist, als der Umstand, daß als Ort 
der Göttergemeinschaft der Olymp als Haus des 
Z. immer wieder bezeichnet und dargestellt ist. 
Hier finden Götterrat und Göttermahl statt. Zum 
letzten sei auch an das Motiv der Tauben erinnert, 


sagt (Theog. 348. 2000. 411ff. 450.906.949; op.et d. 
18. 122). Und die Entfaltung der Z.herrschaft ge- 
schieht nicht zuletzt in seinen Ehen (886ff.), mit 
denen die wesentlichsten Mächte und Götter sich 
dem Z. verbinden oder als seine Kinder sich dar- 
ne Vgl. dazu auch schon o. $ 13, ferner u. 

$74.Apollodors ‚Bibliotheke‘ darf hier 
anschließen, weil in ihr die hesiodische Theogonie 


30 für wesentliche Punkte als die eigentliche Grund- 


lage kenntlich ist, allerdings — vielfach gewiß im 
Anschluß an ältere Mythographie — bei Schwie- 
rigkeiten neu und widerspruchsfreier angeordnet 
und motiviert wird (vgl. die Abfolge und Moti- 
vierung bei den Uranoskindern und dazu auch 
Akusilaos B 9a. Orph. frg. 57 K. = 18 D.-K.) und 
dazu auch noch sonstige Korrekturen, Zusätze 
und richtiggehende Ersetzungen von Mythen- 
versionen kommen. Im allgemeinen darf man da- 


die nach Od. XII 63 dem Vater Z. Ambrosia 40 mit rechnen, daß das geläufiger Gewordene und 


bringen. 

§ 73. Hesiods Theogonie erzählt im Ab- 
schnitt über Kronos, Rhea und ihre Kinder 
(453ff.), daß Kronos, um der Vorhersage, es 
werde sein Sohn ihn stürzen, zu entgehen, alle 
seine Kinder verschlang, Rhea aber vor der Ge- 
burt des Jüngsten, des Z., sich an Uranos und 
Gaia um Hilfe wandte. Sie brachte dann das 
Kind nach Lyktos (477. 482) auf Kreta und barg 


das weniger Anstößige gewählt ist. 

Während bei Hesiod der Ort der Geburt des 
Z. offenbleibt und jedenfalls die Geburt nicht 
dargestellt ist, kommt Rhea in der Geburtsge- 
schichte des Z. bei Apollodor (I 1, 6f. [5]) schwan- 
ger nach Kreta und gebiert Z. in einer Höhle des 
Diktegebirges (vgl. u. 8.1450f. Arkraiog); zur Auf- 
ziehung übergibt sie ihn den Kureten und den 
Nymphen Adrasteia und Ide, Töchtern des Me- 


es dort in einer Höhle im Aigaion Oros, wo die 50 lisseus. Diese ziehen das Kind mit der Milch der 


Erde es aufzuziehen übernommen hatte. Kronos 
aber erhielt einen in Windeln gewickelten Stein 
anstelle des Gotts, und Z. konnte so behütet her- 
anwachsen. Seine Auseinandersetzung mit Kro- 
nos begann damit, daß er ihn mit listiger Machi- 
nation und Gewalt zwang, die Geschwister freizu- 
geben, worauf Z. den zuletzt verschlungenen und 
zuerst wieder ausgespieenen Stein als Zeichen in 
Delphi setzte. Und er löste auch die Kyklopen, 


Amaltheia auf, während die Kureten das Kind 
in der Höhle gewappnet bewachen und mit den 
Speeren gegen die Schilde schlagen, auf daß Kro- 
nos die Stimme des Kindes nicht höre. Rhea aber 
gibt Kronos den Stein. 

Bei der Befreiung der Geschwister hat Z. 
Metis zur Hilfe, die dem Kronos ein Brechmittel 
gibt (12, 1 [6]), und beim Titanenkampt befreit 
Z. sowohl die Hundertarmigen als auch die Ky- 


die ihm zum Dank die Blitzwaffen gaben, die das 60 klopen und muß dazu auch ihre Wärterin Kampe 


Unterpfand der Herrschaft des Z. über Götter 
und Menschen sind. 

Der Herrschaft des Z. gingen aber die Götter- 
kämpfe voraus, der Titanenkampf, zu dem Z. die 
Götter nach Hesiod auf den Olymp berief und da- 
bei eine gerechte Verteilung der Ehren ver- 
sprach; und so stellte sich Styx mit ihren Kin- 
dern Zelos, Nike, Kratos und Die — auf den Rat 


(Kombinationen zu ihr bei J.-P. Vernant 
Rev. hist. rel. CLXXX [1971] 68) töten. Sodann 
rüsten die Kyklopen nicht nur Z., sondern auch 
Hades und Poseidon aus, und die Götter besie- 
gen und überwältigen so die Titanen, während 
den Hundertarmigen nur mehr die Funktion der 
Tartaroswächter bleibt. Nach dem Sieg losen die 
drei Kronossöhne um ihre Bereiche (vgl. U. XV 
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187). Verbindung von Hesiod und Homer und 
die u. a. auch darauf zielende Logisierung und 
Ausgestaltung sind offenkundig. 

Bei den Ehen des Z. wird mit Hera als der 
legitimen Frau begonnen (13, 1 [13]), alles an- 
dere als Liebschaft charakterisiert. Dione als 
Mutter der Aphrodite von Z. ist (aus Homer) zu- 
gefügt, Styx (s. genauer u. $ 91) als Mutter der 
Persephone wahrscheinlich Verderbnis für De- 
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(Aix) wird der Gott großgezogen, und Z. bildet 
sich auch — aufgrund einer Vorhersage — aus 
ihrem Felle die Waffe für den Titanenkampt, 
während er die Gebeine der Ziege in einem ande- 
ren Felle birgt und sie so wiederbelebt (Verstir- 
nung). 

Es verbindet sich hier eigentümlich Kon- 
struiertes mit urtümlichen Vorstellungselemen- 
ten. Zunächst fällt auf, daß die bei Hesiod my- 


meter (die auch durch I 5, 1ff. [29ff.] als Mutter 10 thisch nicht berücksichtigte Aigis hier ganz in 


gefordert ist). Bei Metis, die zusammen mit der 
Geburt der Athena und mit dieser — nach He- 
siod — im Kontrast zu Heras parthenogeneti- 
scher Geburt des Hephaistos (1 3, 5 [19]) behan- 
delt ist (6 [20]), erfahren wir zusätzlich, daß sie 
sich der Verbindung mit Z. durch Verwandlung 
in viele Gestalten zu entziehen suchte (vgl. Schol. 
Hesiod. Theog. 886). Und bei der Geburt der 
Athena sind Prometheus und (als Variante) He- 
phaistos als Hauptöffner (s. u. $ 93 Athena) ge- 
nannt. Dann ist (I 4, 1 [21]) vor Leto Asterie als 
Koiostochter, die sich Z. entzog und zu Delos 
wurde, behandelt und selbstverständlich auch 
Letos Verfolgung durch Hera erwähnt. 

Bei den Geburten der Ge ist, wie schon oben 
angedeutet, ein motivischer Zusammenhang zwi- 
schen den Hundertarmigen, Kyklopen und Tita- 
nen hergestellt (die Erde gebiert das neue Ge- 
schlecht jeweils im Grimm über die Unterdrük- 


den Vordergrund tritt: die Furchtbarkeit der Aix 
scheint im Hinblick auf die Furchtbarkeit der aus 
ihrem Fell gebildeten Aigis erdacht, und das Ver- 
bergen der Aix (vgl. auch Cook IH 840) durch 
die früheren Götter stellt wohl auch eine Entspre- 
chung zum Verbergen der Hundertarmigen und 
Kyklopen bzw. der Blitze bei Hesiod dar. The- 
mis kommt nicht unpassend ins Spiel als Gott- 
heit, die in ihrem Namen die Vorbestimmung und 


20 notwendige Ordnung ausdrücken kann (sie fun- 


giert im übrigen als Amme des Apollon, Hom. 
hym. ITI 124), und sodann ist mit Amaltheia und 
Aix die Nymphe und das nährende Tier gegeben, 
was in diesem Zusammenhang in vielen Varian- 
ten wiederkehrt. 

An sonstigen Vorstellungselementen sei her- 
vorgehoben: die Aix als Heliostochter (was durch 
die Genealogie zauberischer Wesen wie Kirke, 
Aietes und Medea, erhellt wird; mit den beiden 


kung des alten), und das setzt sich fort mit der 30 letzten ergibt sich eine Verbindung zu Phrixos 


Geburt der Giganten (I 6, 1f. [34]) nach der Un- 
terdrückung der Titanen und der Geburt Ty- 
phons nach dem Untergang der Giganten (16, 3). 
Beide Götterkämpfe finden ihre Darstellung, der 
Gigantenkampf als ein gegenüber Hesiod — der 
die Giganten zwar nennt (Theog. 50. 185f.) — 
neues Element, der Typhonkampf in einer, seiner 
literarischen Fassung nach, jüngeren Form, in 
der zugleich aber auch besonders altertümliche 


und dem goldenen Vlies, und eine der arkadi- 
schen Ammen des Z. heißt Phrixa). Nicht leicht 
zu entscheiden ist, wieweit Schlachtung und Re- 
stitution der Ziege, was den Sinnzusammenhang 
des Opfers wie bei den Buphonien bietet, als et- 
was Ursprüngliches genommen werden darf. Je- 
denfalls setzen auch andere Quellen Opfer des Z. 
an; s. u. § 80. 

S. auch Schol. AD I. XV 229 (mit der im 


Elemente eines orientalischen Mythos (Kampf 40 wesentlichen gleichen Geschichte, nur daß die 


des Z. mit Typhon beim Kasion Oros; zeitweili- 
ges Unterliegen des Z., dem Typhon seine Sehnen 
nimmt) bewahrt sind. £ 

Der Anteil des Z. am Gigantenkampf ist bei 
Apollodor so dargestellt, daß Z., als die Erde auf 
der Suche nach einem Mittel (papuarov) ist, durch 
das die Giganten auch mit Hilfe eines Sterblichen 
von den Göttern nicht überwunden werden könn- 
ten, Sonne, Mond und Morgenröte zu scheinen 


verbietet und dann das Mittel selber schneidet. 50 


Er läßt darauf Herakles durch Athena als Mit- 
streiter holen. Und beim Kampfe trifft er Por- 
phyrion, dem er die Gier nach Hera eingeflößt 
hat, mit dem Blitz. Das gleiche geschieht auch 
allen übrigen Giganten, soferne sie nicht aus- 
drücklich einen anderen Gott zum Gegner hatten. 
S. dazu auch o. § 5. 

§ 75. In dem problematischen Material der 
Theogonie des Musaios (nr. 2 Diels-Kranz) 


Aix hier mit Amaltheia — wie bei Serv. Aen. 
VIII 354 — identisch ist), ferner Euphorion frg. 
116 Scheidweiler = 130 Meineke (= Schol. AD 
H HI 157), wo sich Z. ‚nach einigen‘ in das Fell 
der getöteten Ziege hüllt (s. auch Theophil. ad 
Autol. I 9) und die Hörner als Bogen verwendet, 
auch aiyıôórov als angeblicher kretischer Platz- 
name erscheint; hier scheint der Gott jedenfalls 
zu einem kretischen Bogenschützen geworden. 

876. Nährende Tiere. Mit der Ziege 
(Aix) ist das nährende Tier gegeben, das auch 
sonst als urtümlicheres Element der Z.sage vor- 
kommt und überhaupt bei den Aussetzungssagen 
eine wesentliche Rolle spielt. In der Z.sage kom- 
men neben der Ziege noch Schwein, Bienen, Tau- 
ben und Adler vor. 

Die beiden letzten dürfen allerdings wohl als 
ein Stück Poesie für den Mythos beiseitebleiben: 
Moiro frg. 1 Powell (bei Athen. XI 491b) hat 


handelt das frg. B 8 (— Ps.-Eratosth. catast. 13. 60 ziemlich offenkundig (vgl. auch Athen. 490 e) die 


Lactant. inst. 121, 39; vgl. Hygin. poet. astr. II 
13. Schol. Caes. Germ. Aratea p. 133f. Breysig) 
von der Aufziehung des Z.; Rhea übergibt hier 
das Kind der Themis, die es Amaltheia anver- 
traut, in deren Hut sich in einer der kretischen 
Höhlen die von der Erde im Auftrag der Götter 
wegen ihrer Furchtbarkeit verborgene Sonnen- 
tochter Aix befand. Mit der Milch dieser Ziege 


Tauben, die nach Od. XII 62f. (vgl. auch die 
Schol. ; Class. Rev. XVII [1903] 185£.) Z. Ambro- 
sia bringen, in die Jugendgeschichte des Gottes 
versetzt und für den Nektar den Adler als Z.vogel 
dazugefügt (und damit auch die Analogie zu an- 


deren Verstirnungen der Z.ammen hergestellt). ` 


Anders ist das mit der zwar isolierten, aber 
offenkundig sehr altertümlichen Nachricht über 
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die Sau, die Z. nach einem Kultmythos von Prai- 
sos geschützt und genährt haben soll: Agathokles 
FGrH 472 F ia (= Neanthes ebd. 84 F 15) aus 
Athen. IX 18 p. 375f—376a ... uvdedovaıv Ze 
Kpizın yev&odaı zë Atò Tervaaıv èni tg Aikıng, 
êv 5 Kal ünöppnrog yiveraı Moie, Aéyetar yàp oe 
ğpa An Onkmv bneoxev e, Kal T& CPETÉP@ ypvouß 
zepioixvedoa Töv kvolnduov od Bpepous Avendi- 
otov Tois napıodcıv Zeie, Darauf folgt eine 


§ 76—77. Mythol.: Nähr. Tiere. Lokalisier. u. hell. Spiel 1210 


Höhle Feuer hervorleuchtet und ‚das Blut von 
der Geburt des Z. aufsiedet‘. Gedacht ist dabei 
wie bei den ebenfalls genannten Windeln des Z. 
an die Reliquien einer Urgeburt, die jedoch auch 
im Jahreslauf ihren Ort und damit ihre Wieder- 
holung hat. Das wunderbare Aufsieden des Ge- 
burtsblutes fällt zusammen mit dem Wiederer- 
scheinen, ja Wiederlebendigwerden des Gottes, 
den seine Ammen, die heiligen Bienen, dann näh- 


Angabe über Enthaltung von Schweinefleisch 10 ren. Zu der damit gegebenen Vorstellung paßt 


und über ein Voropfer, das die Praisier dieser Sau 
bringen. Zu den interessantesten Gegebenheiten 
dieser Nachricht gehört, daß das Ammentier mit 
seinem Grunzen hier auch den Schutz des Gottes 
leistet, der sonst den Kureten zugeschrieben 
wird (und M. Guarducci Stud. Mat. Stor. 
Rel. XV [1939] 15 hält denn auch die Rolle des 
Tiers für möglicherweise älter als die der bewaf- 
neten Kureten). Man braucht jedoch wohl nicht 


auch das vielberufene Grab des Z. auf Kreta, das 
uns allerdings fast nur in euhemeristisch vergrö- 
berter Form gegeben ist. Es setzt als Ansatz- 
punkt offenbar ein dem periodisch wiederkehren- 
den Geschehen der Geburt des Gottes entspre- 
chendes Vergehen und Hinschwinden voraus, 
was auch in der Form der lokalisierten Grabstätte 
seinen Ausdruck finden konnte. Tod und Ver- 
schwinden des Gottes zielt auf sein Wiederkom- 


davon auszugehen, daß solche Analoga einander 20 men, und das ist das Mysterium auch dieser Reli- 


ausschließen, und es gilt das — bei aller Un- 
sicherheit, die besteht — wohl auch für Nils- 
sons Zweifel an der Richtigkeit der Lokalisie- 
rung (Min.-Myc. Rel.? 538f.): sein Verweis auf 
Münzen von Praisos, die Z. und die Protome einer 
Ziege zeigen (s.u.8. 1451 Aıkraios gegen Ende), 
ist relevant, wohl nicht aber der auf die Münzen 
von Hierapytna und Lyttos (es handelt sich 
wohl durchgehend um Eber; s. jedenfalls für 


gion. 

Für das Grab des Z. ist Kallim. hym. I 8f. 
(‚Kpiftes &ei yestai’ kai yàp tapov, © äva, oeio | 
Kpiftes rektývavto' où ö’ où áveg, Zoo yàp alel) 
der früheste Beleg, bei dem die weiterwirkende 
Verbindung mit dem Zitat von Epimenides B 1 
gewiß auf Kallimachos (s. auch u. § 106) zurück- 
geht. Eine Andeutung des Periodischen findet 
Nilsson Min. Mee, Rel.? 554, 73 bei Porph. 


Lyttos Le Rider Monn. Crét. 308 samt den 30 vit. Pyth. 17 (in der idäischen Höhle; Grabin- 


von dort aus zu findenden Abb.). Man wird bei 
der Sau das Muttertier in den Vordergrund stel- 
len müssen (Neustadt De Jove Cretico 54 
weist auf die Bedeutung des Schweins im Deme- 
terkult). 

Dagegen bietet die Höhle mit den Bienen 
Antonin. Lib. 19 (aus dem 2. B. der Ornithogonie 
des Boios) in einer Geschichte, die trotz ihres ei- 
gentlichen Ziels (der Verwandlung der Honig- 


schrift auch Anth. Pal. VII 746). Für Euhemeros 
s. Lactant. inst. I 11. 

Weitere Stellen bei Cook 1157, 4. II 940. 
Pfister Reliquienkult (RVV V) 885. S. S p y- 
ridakis Z. is dead. Euhemerus and Crete, 
Class. Journ. LXIII (1968) 887—340. 

Zur Tradition über den Berg Juktas als Grab 
des Z. s. Nilsson Min.-Myc. Rel.2 461f. P. 
Faure Le mont Iouktas, tombeau de Z., Mi- 


diebe in Vögel) wesentliche Elemente der ur- 40 noica (Festschr. J. Sundwall, Berlin 1958) 183— 


sprünglichen kretischen Vorstellung zu enthalten 
scheint: "Er Kpmm Aeyeraı elvar ispov ävrpov 
uehiooðv, Ev © uvdoloyodcı texeiv "Peav tòv Aia 
Kail oft Bern Öclov obötva napeAdeiv ofre dev 
oöre Oynröv. čv Ö& xpóvæ dpmpıouevo pta ka® 
Exaotov Eros nAeiorov Exidunov Ex Tod annAaiov 
nöp. (2) toto dë yeveodaı uvboloyoöcıv, Ötav èk- 
Zen tÒ Tod Alög Ex tiG yevéoewç alua. katéyovoi 
dé tò ğvrpov Zeng? uéhittar, <ai> Tpopol tod Acc. 


148. 

$ 77. Lokalisierungen und helle- 
nistisches Spiel. Die bisher besproche- 
nen Versionen begnügen sich z. T. mit der allge- 
meinen Lokalisierung der Höhle und des Orts der 
Aufziehung des Z. als ‚in Kreta‘ (s. o. $ 75 Mu- 
saios. $ 76 Anton. Lib. 19), und man mag dazu 
auch den von den Kretern selbst propagierten Z. 
Kpnrayevijg vergleichen. Zum anderen variieren 


eis todro napeAdeiv Edappmoav Adıos kai Keieös 50 die genaueren Angaben, was seinen Grund in ver- 


kai Kepßepos kai Alyblıos, Önws nAelorov üpb- 
cwvraı péi: Kal neprdguevor nepi tò oöyua navın 
XaAKov Npöcavro Tod uelırog zm uehiocoðy kai tà 
tod Aiòç eldov anápyava kai abr®v ô xaAkog èp- 
Dën nepi tò opa. (3) Zeùòç Aë Boouciogc åvé- 
terve tòy kepavyóv, Moipaı ö& kai Ogg EKkoivcav‘ 
oò yàp Av öorov abrodı Bouwe odöEva" ral ô Zeòç 
návtaç adrobg Enolmoev Öpvidag‘ kal Som č ab- 
SO tò yévoç tæv olovævy, Adıoı kai kełsoi Kal kép- 


schiedenen lokalen Traditionen. und Ansprüchen 
haben muß. So bot Hesiod Lyktos und das Ai- 
gaion Oros (o. § 73), Apollodor die Höhle im 
Diktegebirge (o. $ 74), und Dikte nennt auch 
Agathokles in seiner Angabe über die Praisier, 
allerdings ohne von einer Höhle zu reden (o. $ 76). 
Zu dieser Lokalisierung tritt insbesondere noch 
die auf dem Idagebirge, und die Lokalisierungen 
vermischen sich auch, woran nicht zuletzt das 


Bepoı kai alywkıol‘ al doit &yadoi pavevres kai 60 Spiel der Dichter seinen Anteil hat. Sehr häufig 


enızeielg napà Todg ğhhovç Öpvıdac, ött Tod Aräc 
eldov tò alua. 

Das Wesentliche dieser Stelle ist zunächst die 
unbetretbare heilige Höhle, die der Ort der Ge- 
burt des Z. durch Rhea und gleichsam selbst der 
Mutterschoß ist, aus dem Z. einst hervorging. 
Dann aber, daß es ein jährlich wiederkehrendes 
wunderbares Geschehen gibt, bei dem aus der 


muß man dabei mit bewußten Verbindungen des 
Verschiedenartigen rechnen. 

Der Sachverhalt ist am offenkundigsten bei 
Kallimachos, der in seinem Z.hymnus zunächst 
die arkadische Version gegen die kretische aus- 
spielt und dann beide verbindet, indem er Z. auf 
dem Lykaion Oros geboren, dann aber von Neda 
(der Rhea das Kind übergibt) ins ‚kretische Ver- 
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steck‘ (kevduös Kpmraios, vgl. auch Kretea auf 
dem Lykaion Oros) gerettet werden läßt, was 
über die Stationen Thenai nahe Knossos (vgl. Z. 
Oevátaç) und die omphalische Ebene (wo dem 
Kind der Nabel abfiel) zum Idagebirge führt. Ne- 
ben der ausdrücklichen Lokalisierung (6. 51) 
wird jedoch auch Dikte gegenwärtig, indem der 
Gott Arxtaios (4)heißt, wie die Nymphen, die ihn 
warten, Arrtaiaı Melia. Da Z. Diktaios (s. dazu 
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wußter Variation, zwischen denen ein enger Zu- 
sammenhang besteht. 

Die Nymphe Ide ist insofern besonders wich- 
tig, als sie sowohl zum kretischen als auch zum 
troischen Ida paßt und so auch der Übertragung 
der Adrasteia (die ursprünglich nach Kleinasien 
zu gehören scheint) nach Kreta Vorschub gelei- 
stet hat. Das gleiche gilt für andere Namen, so 
wenn Schol. (Vat.) Eurip. Rhes. 342 Adrasteia 


u. 8.1450) sich, wie es scheint, in historischer Zeit 10 und Kynosura als Töchter des Melisseus und 


auf Dikte im Osten der Insel bezieht, so liegt die 
Annahme nahe, daß Kallimachos sowohl die Tra- 
dition von Z. ’Iöalog als auch von Z. Aıkralog ge- 
genwärtig halten wollte. Sein Mittel ist, daß zur 
gewählten und ausdrücklich gegebenen Lokali- 
sierung die Epiklesen der nicht gewählten Loka- 
lisierung treten. Und es mag bei dem Spiel auch 
das Wissen darum eine Rolle gespielt haben, daß 
das Toponym Dikte auf Kreta auch sonst vor- 


Z.ammen erscheinen. 

Geläufig ist Kynosura als Z.amme vor allem 
durch den Verstirnungsmythos geworden, und 
man wird die Wirkung Arats dabei nicht hoch 
genug veranschlagen können. Er bietet phaen. 
163f. die Ziege (Alf iepn, ’Qievin Aif), an der Z. 
getrunken hat, und 30ff. die Verstirnung der 
Arktoi (Kynosura und Helike = kleiner und 
großer Bär bzw. Wagen), die Z. aufzogen (kovpi- 


kommt (s. dazu die u. 3.1450 [Arkraiog] genannten 20 ovra / Aikty &v ebmösı Öpeos axedöv "Lëoiorog | 


Forschungen von Faure über das moderne 
’Evrixeng, sowie o. $ 1a die mykenischen Belege 
aus Knossos, die für ein wohl näher gelegenes 
Dikte Z.kult bieten). Man kann ähnliches mit 
Faure auch für Arat annehmen, der (phaen. 30ff.) 
Airt (öicto codd., vgl. Martin z. St.) ¿v 
ebebder, Öpsos oxsðòv "Jëoiorog lokalisiert, was 
Spätere als offenkundigen Irrtum verbessert 
(ôirt@ = öiktduvo) oder kritisiert haben (Strab. 
X 4, 12, p. 478 cïpyrar ĝé, ötri cu `Ereokpýtæv n- 
Npxev ý Llpäoos, kai ĝiótı Evradda tò Tod Aıkralov 
Alög iepóv' Kal yàp ġ Alkın ninolov, on, d 
"Aparog, Öpeog oxs60v ’Iöaloio' Kal yàp xıklouc 7 
Aiktn tig “Iôn ünexeı Kri.). 

878. Variationen (insbesondere 
Dikte, Ide, Kynosura). Das soeben An- 
gedeutete ist indes nur eine Möglichkeit, denn es 
ist wahrscheinlich, daß Aratos Kallimachos vor- 
aussetzt und dessen Kombination variiert. Das 


ävrpw Eykaredevro kai Erpspov, eis Eviavröv | 
Aıkraloı Kovpnres öte Kpovov Eweöödovro). Die 
kretische Lokalisierung hindert nicht, daß die 
Namen der Ammenwesen auch in einen Zusam- 
menhang mit achaiischen bzw. arkadischen Stadt- 
und Platznamen (Olenos, Kynosura, Helike) ge- 
stellt werden können (vgl. schon Strab. VIII 7, 5, 
p. 387). Für Kynosura vgl. auch Kyzikos und 
Naxos (u. $ 80). 


30 879. Verwandlungin Bärinnen. 


Daß die Ammen des Z. unabhängig von Ver- 
wandlung und Verstirnung irgendwo als Bärin- 
nen gedacht worden seien, geht, wie es scheint, 
aus den Quellen nirgendwo hervor. Der Schol. 
Arat. phaen. 46 (p. 349, 23 Maass) erzählte Kpyrı- 
kög uödog (Epimenides frg. B 23 = FGrH 468 F 5 
[hier der Theogonie zugeschrieben!], kaum mit 
Recht) gibt eine Aitiologie der Bärengestalt der 
Ammen des Z. am Himmel: der Drache (Drakon) 


Spielerische zeigt auch Apoll. Rhod., der I 508ff. 40 ebenso wie die beiden Bärinnen stehen am Him- 


die diktäische Höhle hat, III 152ff. aber die liebe 
Amme Adrasteia und die idäische Höhle. Sicher 
ist, daß sowohl Kallimachos als auch Aratos be- 
müht sind, möglichst vielfältige Beziehungen und 
Anspielungen anzubringen, und daß das Pro- 
blem ‚Ide—Dikte‘ nur ein Teil davon ist. Wir 
müssen uns hier damit begnügen, das Problem als 
solches anzudeuten und einige Hinweise zu geben. 

Kallimachos nennt als Nymphen die Diktaiai 


mel, weil Z. einst, von Kronos bedroht, sich in 
eine Schlange (öpdxwv), die Ammen aber in 
Bärinnen verwandelte, und so den Vater täusch- 
te, als Götterkönig aber dann das ihm und den 
Ammen Geschehene am Himmel verewigte. Das 
erklärt lückenlos, setzt aber allem Anschein nach 
die himmlische Konstellation voraus und ist ganz 
von ihr her erdacht. Es handelt sich also weder 
um eine alte Verwandlungssage noch stellen die 


Meliai, die er Gefährtinnen der Kyrbantes sein 50 in Tiere Verwandelten eine Analogie zu den in 


läßt, dann Adrasteia und die Ziege Amaltheia, 
dazu den Honig der Biene und den Waffentanz 
der Kureten. Hier sind die Eschenymphen (Me- 
liai) allem Anschein nach literarisch bedingt und 
als zu den Korybanten passende Nymphengat- 
tung empfunden (vgl. die bei Hesiod. Theog. 185. 
zusammen mit den Erinyen und den gewappne- 
ten Giganten entstehenden melischen Nymphen; 
sie lassen mit der Uranosentmannung als Anlaß 


kretischer Sage den Z. nährenden Tieren (Ziege, 
Sau, Bienen) dar. — Daß dem kretischen Z.kind 
eine Assoziation mit der Schlange nicht zu- 
kommt, nimmt an Nilsson Min.-Myc. Bel? 
574 mit Anm. 39 (zu unserer Stelle). 

8. Aglaosthenes (Naxiaka), 
Agathokles (Kyzikos). Aglaosthenes in 
den Naxiaka (Ps.Eratosth. catast. 2 mit Parallel- 
überlieferung = FGrH 499 F 1 und 2) bot Kyno- 


ihres Entstehens auch die kommende Rache für 60 sura als Amme des Z. (und eine der idäischen 


Uranos assoziieren). Sodann entsprechen die 
Diktaiai Meliai und Adrasteia mit der Ziege 
Amaltheia und den Bienen auf dem Ida recht ge- 
nau den bei Apollodor (s. o. $ 74) gegebenen 
Nymphen Adrasteia und Ide, Töchtern des Me- 
lisseus, bei der Höhle des Diktegebirges, wozu in 
beiden Fällen auch die Kureten kommen. Ganz 
offenkundig dreht es sich hier um Gebilde be- 


Nymphen); Z. wurde bei ihm auf Kreta geboren 
und ob der dortigen Bedrohung nach Naxos ge- 
bracht und daselbst aufgezogen (die Geschichte 
scheint ein Analogon zur Geburt des Dionysos 
durch Z. und seiner Aufziehung auf Naxos, Diod. 
V 52, wo als enchorische Nymphen Philia, Koro- 
nis und Kleide genannt sind); von Naxos aus set 
er gegen die Titanen gezogen (wobei ihm beim 
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Opfer ein Adler erschienen sei, was den 2. vogel 
erklärt) und habe darauf das Götterkönigtum er- 
langt. Benennung von Sternbildern zur Ehrung 
der Beteiligten kann auch hier eine Rolle ge- 
spielt haben, doch war jedenfalls die Übertragung 
der Jugendgeschichte des Z. nach Naxos die 
Hauptsache. Dabei sind ‚euhemeristische‘ Züge 
bei Aglaosthenes so deutlich, daß allein deshalb 
seine Version jedenfalls nicht mit der ‚kretischen‘ 


sen Darstellung im Z.hymnus in dem vorher was- 
serlosen Arkadien nach der Geburt des Z. die 
Erde auf Bitten der Rhea auch das Wasser (ins- 
besondere der Neda) erscheinen läßt. 

Für Belege s. jeweils o. $ 36: Auf dem Thau- 
masion bei Methydrion war eine der Rhea heilige 
Höhle, wo sie durch Hopladamos und andere Gi- 
ganten Schutz fand; hier wollte man auch den 
Trug mit dem. Stein geschehen sein lassen. Bei 


Verwandlungssage der Ammen und des Z., die 10 Theisoa hieß der Gortynios in seinem Quellgebiet 


wir soeben ($ 79) besprochen haben, kombiniert 
werden darf (Robert Eratosth. catast. reli- 
quiae 243, der auch noch Eratosth. catast. 39, die 
Beziehung des Thyterion auf den Altar, êv & npõ- 
tov oi Qeoi ovvouoolav Edevro, öte èni tòy Kpo- 
vov ô Z. &orpärevoe dazunimmt. Dagegen J a- 
coby FGrH 499 F 1—2 Note 3). Für Opfer des 
Z. s. auch Diod. V 71, 3 (ein Rind dem Helios, 
Uranos und Ge vor dem Kampf gegen die Kreti- 
schen Giganten [Mylinos]). 

` Der bei Aglaosthenes deutlich kenntlichen 
Übertragung wesentlicher Elemente der Z.sage 
nach Naxos entspricht bis zu einem gewissen 
Grade, was uns für Agathokles’ (gegen dessen zu 
frühe Datierung durch E. Schwartz o. Bd. I 
8.758 Nr. 24 Jacob y sich scharf wendet) Werk 
über Kyzikos (FGrH 472) kenntlich ist, obwohl 
hier das Antiquarische stärker und die Verbin- 
dungen herstellende Konstruktion schwächer ge- 


Lusios, und das, wie man sagte, nach der auf die 
Geburt des Z. folgenden Reinigung. Als Gebiet 
der Geburt wurde vor allem das Lykaion Oros an- 
erkannt (z. B. auch von den Leuten in Methy- 
drion), und Z. galt hier als in Kretea von den 
Nymphen Theisoa, Neda und Hagno aufgezogen. 
S. weiter auch Geraistion (Ammen: Geraistiades), 
Neda (der Fluß bei der Geburt des Z. entstan- 
den), Phigaleia (der in die Neda mündende Fluß 


20 Lymax wurde nach der Reinigung der Rhea be- 


nannt), Tegea (Paus. VIII 47, 3 Darstellung auf 
dem Altar der Athena Alea: Rhea und Nymphe 
Oinoe mit Z.kind, daneben Glauke, Neda, Thei- 
soa, Anthrakia bzw. Ide, Hagno, Alkinoe, Phri- 
xa), Megalopolis (Paus. VIII 31, 4 Darstellung 
von Neda mit dem Z.kind und anderen Nym- 
phen). Zu nennen ist wohl auch die Stiftung eines 
noch bartlosen Z. nach Olympia durch Mikythos 
aus Rhegion bzw. Tegea (Paus. V 24, 6. 26, 3); es 


wesen sein dürfte. Die lokale Beziehung vom Trug 30 ist das sicher nicht anders zu bewerten als der 


der Rhea gegenüber Kronos zeigt F1c (= Schol. 
Hesiod. Theog. 485), aus dem sich ergibt, daß 
Rhea den Kronosstein aus Prokonnesos erhalten 
hat. Demgegenüber war die Geburt und Aufzie- 
hung des Z. vielleicht auch hier auf Kreta lokali- 
siert. Jedenfalls überliefert Athen. IX 18, 375f— 
376a aus Agathokles (F 1a) die offenbar urtüm- 
liche Version von der Sau, die Z. am Diktegebirge 
gesäugt und geschützt hat zusammen mit Anga- 


vielberufene bartlose Z. von Dikte. 

Die These, daß auch die Vorstellung der Ge- 
burt des Z. von Arkadien nach Kreta übertragen 
wurde, vertritt Sp. Marinatos Arch. Anz. 
LXXVII (1962) 903—916. 

Mit Arkadien berührt sich Messenien 
(o. § 35): auf der Ithome wurden als Ammen 
Ithome und Neda angesetzt. 

Achaia (o. $ 38) bietet den Z. Pais in 


ben über Kult der Praisier (s. o. § 76). Wieweit 40 Aigion; zu Olenos s. o. § 41, und vielleicht ist die 


man dies, wie Jacobys Tendenz ist, gewisserma- 
Den zu einer Theogonie zusammenfügen darf, 
muß offenbleiben. Jedenfalls gehört in den kyzi- 
kenischen Zusammenhang dann auch Schol. 
Apoll. Rhod. I 936 "Aprrwv Öpog ... ênsiðý yacı 
as Tpopoos Tod Aıös ke? Ötarpıßobcas eig 
apkrovg ueraßAndnvaı (vgl. auch o. Bd. I S. 1172, 
43ff. die Art. "Apktwv viooç und ğpoç, sowie be- 
sonders die von Hasluck Cyzieus 221 heran- 


Amme Helike (s. o. § 78) auch auf die Stadt, die 
vor ihrem Untergang ein Zentrum war, zu be- 
ziehen. 

Für die Argolis (o0. § 33) s. Heraion (Dar- 
stellung der Z.geburt), Phleius (Weihung eines Z. 
zaīç nach Olympia, Paus. V 22, 1). 

Boiotien (o, § 44): Chaironeia (Täuschung 
des Kronos auf dem Petrachos), Plataiai (Dar- 
stellung Rheas, die Kronos den Stein übergibt, 


gezogenen Belege Apoll. Rhod. 11116 [Adresteie] 50im Heratempel), Theben (Geburt des Z.). 


und CIG II 3679, 5 [Bärxoı Kvvocovpeirar in 
Kyzikos]. Cook 1112, 5). Zu Persephone als 
Verteidigerin von Kyzikos gegen die Giganten 
(F 2) vgl. Appian. Mithr. 323 Asyeraı ö& ù zéie 
Eunpoikıov nò Ais t Köpn dodfjvaı, kai oéßov- 
om abımv oi Kulırnvoi uakıora Mecht (wobei 
Jacoby Note 19 &unpoikıov wegen Ilpoıkövvn- 
coç gebraucht sein läßt). 

§ 81. Hinweise für Geburt, Auf- 


Aus Elaia in der Aiolis (o. $ 52) stammte 
ein bartloser Z. in Olympia (Paus. V 24, 6), ferner 
s. Pergamon, Kyzikos, Skepsis. 

Lydien (0. § 56): s. Tmolos. 

Phrygien (o. § 58): s. Aizanoi (u. 8.1442 
Nachtrag zu Aezaniticus), Akmoneia, Apameia, 
Synnada. — S. auch o. § 27. 

Pamphylien (o. § 60): s. Side. 

§ 82. Ammen des Z. Die wesentlichsten 


ziehungund jugendliche Vorstel-60 Angaben über die Ammen des Z. sind im Voran- 


lung des außerhalb Kretas. 
Insbesondere Arkadien hat Traditionen 
über die Geburt und Aufziehung des Z., die man 
insgesamt nicht einfach als jung wird beiseite 
schieben können. Am auffälligsten ist hier, wie 
der Gott zu den lokalen Nymphen und Gewäs- 
sern in Beziehung gebracht ist. Ein Ausdruck da- 
von ist auch bei Kallimachos gegeben, nach des- 


gehenden wohl zumeist gemacht. Es sind freilich 
nicht alle Stellen angeführt, für die man die ange- 
gebenen Einzelartikel konsultieren möge. Die 
Liste der bei Hyg. fab. 182 gegebenen Iovis nutri- 
ces Dodonides ist dabei besonders problematisch. 

Adrasteia: s.o. Bd. I S. 407, 24#. E. 
Neustadt De Iove Cretico DÉI — o. § 60 
(Münzen von Side). 
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Aix (und Helike, Hyg. astr. II 13, p. 48 B.) 
Schol. Arat. 156 (als arkadische Frau gefaßt). 
Alkinoe (Tegea, Paus. VIII 47, 3). 
Amaltheia:s.o. Bd. IS. 1720ff. N e u - 
stadt a. 0. 18ff. 
(Ambrosie, dod.) 
D Anchirhoe (Megalopolis, Paus. VIH 31, 
Anthrakia (Megalopolis, Tegea; Paus. 
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Gegen M. Marconi Melissa, dea Üretese, 
Athenaeum N. S. XVIII [1940] 162f. Nilsson 
Min.-Myc. Rel.? 360, 78.). 

o Myrtoessa (Megalopolis, Paus. VIII 31, 


Neda: s. auch o. Bd. XVI S. 2170, 35ft. 
(N ysa, dod.) 

Nyx: s. u. § 88. 

Oinoe (Tegea, Paus. VIII 47, 3; o. Bd. 


VIII 31, 4. 47, 8; 0. Bd. I S. 2392, 58ff. mit Frage- 10 XVII S. 2236, 35ff.). 


zeichen, doch ist die gewollte Zuordnung zu Z. 
hier wie in den ähnlichen Fällen der Darstellung 
von Tegea und Megalopolis kaum zu bezweifeln). 

(Arsinoe, dod.) 

(Bromie, dod.) 

Diktynna (?): Catal. of Gr. coins Crete 
pl. 19. Svoronos "Een, åpx. 1893, pl. I7 
(Nymphe mit Kind und Kureten, Aiktovva Kpn- 
av, traian. Zeit). Poerner De Curetibus 267. 
Nilsson Min.-Mye. Rel.? 538, 10. 

kV idothea: s. Idothea) 

Erato, dod.) 

(Eriphia, dod.) 

Gaia (Hesiod, o. § 73). 

‚Geraistiades (Gortyn/Kreta bzw. Ge- 
raistion/Arkadien; o. Bd. VII 8. 1233, 21ff.) s. o. 
§ 36 Geraistion für die Zeugnisse und dazu auch 
Sp. Marinatos Arch. Anz. LXXVII (1962) 
915, der den wichtigen Verweis auf die auf der 


Phrixa (Tegea) 

(Polyhymno, dod.) 

Theisoa (Lykaion, Tegea; o. Bd. VI A S. 
292 [Art. Thisoa} nur geographisch). 

Themis: s. § 75. 

§ 83. Kämpfe. 

a) Titanenkampf. 

Zusätzlich zu schon Behandeltem (vgl. o. $ 72 
[Homer], $ 73 [Hesiod], § 74 [Apollodor], § 75 


20 [Musaios: Fell der Aix als Waffe], $ 80 [Opfer des 


Z. und Auszug aus Naxos] seien hier nur einige 
Sondertraditionen noch angeführt. 

Aus der dem Eumelos von Korinth zuge- 
schriebenen Titanomachie verdienen zwei Anga- 
ben Beachtung. Einmal, daß (Schol. Apoll. Rhod. 
I 1165) der Riese Aigaion, den Homer mit Bria- 
reos gleicht und als Helfermacht des Z. zeigt (Il. 
1404), hier als Sohn der Ge und des Pontos be- 
zeichnet wurde und als Bundesgenosse der Tita- 


Akropolis von Gortyn gefundenen Triaden von 30 nen auftrat (vgl. auch Antimachos frg. 14 Wyss); 


nackten polostragenden Göttinnen dädalischen 
Stils (Annuario Sc. arch. Atene XXXIII--IV 
[1955—56 (1957)] 800--302) gibt, allerdings von 
der falschen Voraussetzung ausgeht, daß die 
Dreiheit der Geraistiades gegeben sei. 

Glauke (Tegea, Paus. a. O.; o. Bd. VII S. 
1396 Nr. 9). 

Hagno (die Quellnymphe vom Lykaion; 
Megalopolis, Tegea; o. Bd. VII S. 2207, 67££.). 


dann, daß bei Eumelos Z. als Mittänzer bei einem 
festlichen Tanze eingeführt war (Athen. I 22 ec 
Mëooorom d" Öpxeito narnp åvôpõv te Zen Te). 
Das widerstrebt dem sonstigen Bilde des Z. und 
zeigt eine Tendenz zur Neuerung (gegenüber Ho- 
mer wie Hesiod im Falle des Aigaion) und ge- 
wagten Ausschmückung, bei der man an Sieges- 
oder Hochzeitsfeier denken mag. — Zum Pro- 
blem der epischen Titanomachie und ihrer (mög- 


S. auch § 17 Abschn. o, § 36 (unter den genannten 40 lichen) Spiegelung in der bildenden Kunst s. auch 


Orten). 

Hekate (??):s. o. § 57 Lagina. 

Helike: s. o. Bd. VII S. 2259, GT, 

(Hyades: Ambrosie ete.; dod.) 

Ide: s.o. Bd. IX S. 880; dargestellt auch in 
Tegea. 

Idothea (Hyg. fab. 182, zusammen mit 
Amaltheia und Adrasteia, Tochter des Melis- 
seus [o. Bd. XV S. 529, 5ff.], also offenbar 


J. Dörig und O. Gigon Der Kampf der 
Götter und Titanen (Bibl. Helv. Romana IV 
[1961]). 

Nach Ps.Eratosth. catast. 27 (= Epimenides 
frg. B 24 D.-K. = FGrH 468 F 18) war Aigipan 
(Aigokeros) Milchbruder (odvrpopoc) des Z. und 
mit Z. auf dem Ida, als dieser gegen die Titanen 
zog, wobei Aigipan mit einer Muscheltrompete 
Schrecken unter den Feinden verbreitete. Pan als 


für Ide, entweder durch Verwechslung oder 50 Helfer des Z. versteht sich am ehesten von Arka- 


eher durch Gleichung, der allegorische Umdeu- 
tung zugrundeliegt; vgl. Adrasteia und Eide, 
Schol. Plat. Phaidr. 248 e, und dazu wiederum 
die auch sonst — z. B. bei Herakleitos Hom. 
Probl. — gegebene platonische Umdeutung der 
Eidothea). 

(Kisseis, dod.; o. Bd. XIS. 518 Nr. 3 als 
Amme des Dionysos). 

(Koronis, dod.; Diod. V 30 usw. im Dio- 
nysosmythos; o. Bd. XI S. 1434). 
Dionysosmythos; o. Bd. XI S. 1434). 

Kynosura: so Bd. XII S. 37#. Nr. 6, 
bes. 8. 39, 68#f. 

Melissa (Tochter des Königs Melisseus, 
ernährt zusammen mit ihrer Schwester Amal- 
theia Z. mit Ziegenmilch und Honig; Didymos 
bei Lactant. inst. I 22, 19£.; o. Bd. XV S. 526, 
64ff., vgl. auch DOP Neustadt a. O. 44ff. 


dien her (wo auch Schol. Arat. 156 die arkadische 
Frau Aix, die Z. großgezogen hat, ansetzt; daran 
schließt auch hier die Verwendung der Haut und 
Verstirnung), doch zieht anderseits eine in Kreta 
angesetzte Aix auch leicht den Aigipan nach sich, 
und im übrigen sind die späten Elemente, die hier 
im Spiele sind, von Neustadt De Iove Cre- 
tico 25f. mit Recht herausgestellt worden; man 
muß überhaupt die unter dem Namen des Epi- 


60 menides laufenden Kretika (von Jacoby auf 


F 18—20 = frg. B 24. 25. 3 D.-K. beschränkt) 
von der Theogonie trennen (frg. B 18 bietet denn 
auch ganz anders Pan als Sohn des Z. und der 
Kallisto, Zwillingsbruder des Arkas). Erinnert 
muß zum Ganzen jedoch auch werden, daß Aigi- 
pan (bzw. Pan) mit Hermes an der korykischen 
Höhle (s. 0.8 65 Korykos) als Helfer des Z. gegen 
Typhon auftaucht; und weiter auch daran, daß 
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bei Euhemeros Z. Vater des Aigipan von Aix ist 
(sie ist dort Gattin des Pan, der Z. auf den tri- 
pbylischen Olymp zu führen weiß, vgl. FGrH 63 
F4 


d Typhonkampf. Typhon ist der Göt- 
terfeind schlechthin, eindeutiges Ungeheuer und 
so auch als Gegner des Z. ohne die Anstößigkeit, 
die man bei der Vorstellung des Titanenkampis 
bald empfand. Zugleich ist Typhon jedoch eine 


komplexe Figur, mit der (insbesondere seit der 10 


Gleichung mit dem ägyptischen Seth) alles 
Schädliche in Verbindung gebracht werden konn- 
te. Verwüstende Winde, Erdfeuer, vulkanische 
Erscheinungen, schließlich auch alles schädi- 
gende Getier haben mit ihm zu tun. 

Hier kann nur weniges genannt werden. Zu- 
nächst die Vorstellung vom Vorgehen des Z. (der 
mit seinen Blitzen die Erde peitscht) gegen ihn, 
der eiv ‘Apinoıg seine Lagerstatt hat (N. Il 781£.). 
Sodann Hesiods Schilderung des Typhonkampfs 
(Theog. 820if.), wo die Geburt Typhons (von 
Erde und Tartaros) nach der Vertreibung der Ti- 
tanen aus dem Himmel durch Z. angesetzt ist 
und der Kampf des Z. gegen Typhon der letzte 
Akt vor der Einsetzung des Z. zum Himmels- 
könig ist. Vom Typhonkampf handelt auch Epi- 
menides frg. B 8 (= Philodem. de piet. 61b 1, 
p. 46 G., zugleich Beleg für Akusilaos) mit, wie es 
scheint, eigentümlichen Zügen (Eindringen des 
Typhon in die Königsburg des Z., dann von die- 
sem mit dem Blitz erschlagen), auch Pherekydes 
von Athen FGrH 3 F 54. 

Bei Apollod. I 6, 3 (89#f.) ist die Geburt Ty- 
phons nach den Gigantenkampf gelegt (s. auch 
0.874), die Geburt des Ungeheuers findet in Kili- 
kien statt, und die Götter fliehen aus Angst vor 
seinem Himmelssturm und in Tiere verwandelt 
nach Ägypten (schon für Pindar belegbar, s. u. 
$ 101). Z. geht darauf mit den Blitzen gegen ihn 


los, schlägt ihn mit adamantener Sichel (äpren) 40 


nieder und verfolgt den schwer Verwundeten bis 
zum Kasion Oros in Syrien. Beim Handgemenge 
gewinnt jedoch Typhon, der dem Z. die Harpe 
nimmt und mit ihr ihm die Sehnen der Glieder 
durch- und ausschneidet, den Gott sodann durchs 
Meer nach Kilikien bringt und ihn in der koryki- 
schen Höhle birgt (s. auch o, $ 65 Korykos, $ 67 
Kasion Oros). Dort helfen jedoch Hermes und 
Aigipan (vgl. auch o. Abschn. a) und geben Z. 


Il. II 783 erzählte Begebenheit, es habe Kronos 
zwei Eier mit seinem Samen bestrichen, aus de- 
nen dann Typhon entsteht, als Hera, von Kronos 
geheißen, sie in die Erde legt. 

Das hier verwendete Motiv von Heras Groll 
als Ursache der Typhongeburt erscheint schon 
früh in der Form, daß Hera selbst Typhonge- 
bärerin ist; deutlich ist Hera dabei Hypostase 
der Erdgöttin (die Stellen s. unter Hera, u. $ 91). 

Zu Typhon als Gegenbild des Z. vgl. auch u. 
§ 180 Abschn. a (der Typhonberg Wohnstatt der 
Tyrannis; Gegensatz: Z. und Basileia). 

o Gigantomachie. Die Gigantoma- 
chie ist uns literarisch in ausführlicherer Behand- 
lung nur bei Apollodor gegeben; hier erscheint 
Porphyrion als der Hauptgegner des Z. (s. o. $ 24 
und weiter den Art.). Sonst erscheinen als Gegner 
des Z. auch Enkelados oder Mimas (s. o. $5) und 
auf Vasen auch die Namen Ephialtes (vgl. auch 


20 u. $121 Abschn. e Ende) und Hyperbios (P rel- 


ler-Robert 171). Bei Diod. V 71, 2ff. ist der 
Titanenkampf bewußt weggelassen, während Z. 
die Gigantenkämpfe, so auf Kreta gegen Mylinos 
bzw. in Phrygien gegen Typhon (die jeweils als 
Anführer von Scharen gedacht sind), im Rahmen 
einer allgemeinen Befriedung der Oikumene 
durchführt (womit auch die verschiedenen Loka- 
lisierungen gut nebeneinander stehen können). 
Die Hauptüberlieferung ist bildlich oder betrifft 


30 Bildwerke. S. weiter F. Vian Répertoire des 


Gigantomachies figures dans l’art grec eb ro- 
main (Paris 1951); La guerre des Géants: Le 
mythe avant l’époque hellenistique (Paris 1952), 
ferner den archäologischen Teil. 

§ 84. Pherekydes von Syros. Eine 
eigentümliche Stellung innerhalb der Theogonien 
nimmt offenbar die Schrift des Pherekydes ein 
(nr. 7 D.-K.). In ihr ist Z. an die Spitze einer ur- 
anfänglichen Götterdreiheit gestellt (B 1 = Diog. 
Laert. 1119), die aus Zas (wie Pherekydes sagte), 
Chronos (bzw. Kronos, vgl. A 9) und Chthonie be- 
steht: Zàç uèv raì Xpóvoç (vgl. A 8 = Eudemos 
frg. 150 Wehrli bei Damaskios de princ. 124 b, I 
p. 321 Ruelle) joav dei rei Xdovin' Xdovim dé 
övoua èyévero! Tñ, èneiôù abti Zà yv yépaç ĝl- 
Sot, Dieses Fragment, das den Eingang der 
Schrift bildete, sagt bereits das Allerwesentlich- 
ste aus, nämlich die Uranfänglichkeit und Ewig- 
keit des Zas (worauf sich auch A 7 = Aristot. 


seine Sehnen wieder. Und Z. kommt auf seinem 50 metaph. N 1091 b 8f. tò yevvrioav np&rov = 


Wagen, wieder mit voller Kraft, vom Himmel, 
schleudert seine Blitze gegen ihn und verfolgt ihn 
bis Nysa; dort betören die Moiren Typhon und 
machen ihn von ephemeren Früchten kosten. So- 
dann geht der Kampf weiter in Thrakien beim 
Berge Haimos und endet schließlich in Sizilien, 
wo Z. den Ätna auf ihn schleudert. 

An dieser Erzählung ist die Verbindung von 
verschiedenen Lokalisierungen (Wesentliches da- 
von schon bei Aischylos und Pindar), insbeson- 
dere jedoch der am Kasion Oros und in der kory- 
kischen Höhle spielende Teil, besonders interes- 
sant. Der letzte geht über eine hellenistische 
Quelle auf (wie hethitische Analoga beweisen) 
alten lokalen Mythos zurück. Vgl. auch u. 8.1459. 
Käoıos. 

Eine teilweise orientalische Grundlage hat 
aller Wahrscheinlichkeit nach auch die Schol. B 

Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


äpıotov bezieht, vgl. auch u. § 122) und die Ver- 
wandlung der (gewissermaßen vor- und urwelt- 
lichen) Chthonie zur Ge (der grünenden und 
fruchttragenden Erde) durch die Ehrengabe der 
ag. Das letzte geschieht, wie frg. B 2 zeigt, anläb- 
lich der Hochzeit von Zas und Chthonie, an deren 
drittem Tage Z. einen Prachtmantel, auf den er 
die Ge, den Ogenos und die Behausungen des 
Ogenos gewirkt hat, überreicht, und es hat diese 


60 Hochzeit auch prototypische und sittestiftende 


Bedeutung, indem die ävakrakvunınpıa bei Göt- 
tern und Menschen davon hergeleitet sind. 

B 6 zeigt, daß Z. die Rolle des dominierenden 
und bestimmenden Gottes hat, wenn er esist, der 
den frevelnden Gott in den Tartarosteil der Welt 
verstößt. Offenbar hat jedoch auch hier Ent- 
wicklung auf diesen Zustand hingeführt, und al- 
ler Wahrscheinlichkeit nach gehen dem die Göt- 


89 
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terkämpfe voraus (B 4 Kronos gegen Ophioneus; 
vgl. auch Apoll. Rhod. I 503Ë. Ophion—Kro- 
nos—Zeus als Sukzessiongreihe), und wenn dem 
Zas als Vorspiel zur Hochzeit Paläste mit Ein- 
riehtung und Dienerschaft bereitet werden, so 
gehört die Verbindung von Z. und Chthonie doch 
wohl in die abschließende Phase der Weltein- 
richtung. Die Beziehung von B 3 (vgl. zur An- 
ordnung auch A 11 und A 8) mag hier offenbleiben. 
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Das Problem des Verhältnisses des zur Herr- 
schaft gekommenen Z. zu den früheren Göttern 
bestand in jeder Theogonie, und es fand insbe- 
sondere im Hinblick auf vornehmliche Träger 
von Kraft, Macht und Weisheit auch seine Ant- 
wort. Genannt werden muß dafür insbesondere 
der Mythos der Verschlingung der Metis durch 
Z., da orphische Theogonie ihn aufgenommen und 
zum Ausgleich des uranfänglichen Ordners mit 


Ein wesentliches, aber nicht zweifelsfrei zu 10 dem späten Götterherrscher und Allgott Z. ver- 


beantwortendes Problem stellt schließlich die 
von Pherekydes gewählte Form des Namens, Záç, 
zu der im Referat des Eudemos frg. 150 Wehrli 
(= A 8 aus Damaskios) der acc. Zävra und bei 
Herodian. I p. 399, 18. 410, 19 usw. Lentz der 
gen. Zavrog bzw. Zavrög tritt (s. auch o. § 1. 
Philol. XXIII [1866] 206. van der Valk zu 
Eustath. Il. p. 486, 108. M. L. West Early Gr. 
Philosophy and the Orient [1971] 10. 50f., der für 
Pherekydes bewußte Anlehnung an luw. Santa, 
Sandes, Sandon annimmt). Das Problem ist nicht 
gerade erleichtert durch Herodian. IT. pov. Agé. 6, 
LA. = II 911, "8. Lentz (vgl. Eustath. 1387, 26) 
Zo ö& noikilog eipmraı nò nakaiðv A Beöc obk 
åyvoð. Kal yàp diç kai Zu kai Aë kai Zàç (statt 
Zeòç aus Eustath.: Lehrs) xal Zus napà Bepe- 
kööeı katà kivnow iôiav kaì (i. x. statt omg: 
Lehrs) xò Borwtõv al Aefc kai Adv (die Stelle 
ist B 1 D.-K. etwas irreführend ausgeschrieben). 


wendet hat. 

$ 86. Theogonie nach Hierony- 
mos und Hellanikos. Die im einzelnen 
vorliegenden Probleme der Datierungen und Ab- 
hängigkeiten sind bei den orphischen Theogonien 
alles andere als einhellig geklärt. Wir wollen uns 
daher damit begnügen, einige Gegebenheiten, so 
wie sie überliefert scheinen, festzuhalten. 

Genannt sei zunächst die Theogonie nach 


20 Hieronymos und Hellanikos (frg. 54. 57 K. = B 


13 D.-K.), die insgesamt wohl recht spät anzu- 
setzen ist. Diese Theogonie verdoppelt gewisser- 
maßen den Urzustand und den aus ihm ent- 
springenden (jeweils in phantastischer Bildhat- 
tigkeit vorgestellten) Gott (Wasser und Gin 
[iAös] — Chronos åyńýpaoç = Herakles verbun- 
den mit Ananke = Adrasteia — Aither, Chaos, 
Erebos/Ei mit Protogonos) und hat sich, wie es 
scheint, auch zur Aussage des Wesens’des Proto- 


Hier gehört Pherekydes auf keinen Fall mehr als 30 gonos der Theokrasie bedient, bei der nicht zu- 


die Namen Záç und Ze, und für das letzte wird 
man seine Bedenken haben. Was Zéc, Závtoç be- 
trifft, so bleibt wohl für das dialektfremde o das 
von Olympia aus verbreitete (und in Chios und 
u gegebene) Zäv- die Voraussetzung 
(Kretschmer Glotta XVII [1929] 197. 
XXVI [1938] 40), wozu jedoch — jedenfalls 
wenn man die Casus obliqui als pherekydeisch 
akzeptiert — noch wesentlich der Trieb des 


letzt der Name des Z. fällt: xai 76° ý BeoAoyia 
Ilpwroyovov üvvuvei kal Ain kahe? navrwv ôta- 
Taktopa kal Ölov Tod Kköouov' did Kai ITäva kalei- 
odaı. Für Pan sei beispielhaft auf Plat. Krat. 
408 bff. und dann besonders auf den orphischen 
Panhymnus (s. dazu auch u. $ 136) verwiesen, 
und bei Z. ist gleichfalls Etymologie des Namens 
(s. u. § 129) und wohl auch Hesiod. Theog. 73f. 
Let Aë Exaora | üdavaroıs dierakev ci) gegen- 


Pherekydes kommt, auch den Namen des von 40 wärtig. Der Urgott heißt hier auch Z., weil von 


ihm auf eine nicht gewöhnliche Weise behandel- 
ten Gottes ungewöhnlich und expressiv sein zu 
lassen. Der Verweis auf (a- und Zou ergibt viel- 
leicht eine Möglichkeit, und das Vorschweben 
partizipialer Formen wird wohl die wahrschein- 
liehste Erklärung der eigenartigen Casus obliqui 
darstellen. Unsicher ist Záç als Zauberwort in 
Pap. Gr. Mag. TI 116 (vgl. auch u. $ 136). 

§ 85. Orphisches (Frühe Belege). 


Von den orphischen Fragmenten sei zunächst frg. 50 


14 Kern (B 1 D.-K.) bei Plat. Phil. 66 e genannt, 
was möglicherweise im Sinne des Sukzessions- 
mythos auf sechs Göttergenerationen gedeutet 
werden darf. Jedenfalls gestaltet die orphische 
Tradition die Reihe der Göttergenerationen und 
der Götterkönige aus und beläßt dabei im allge- 
meinen Z. an seiner üblichen Stelle. So bieten 
auch Angaben wie die bei Plat. Tim. 40 d (frg. 
16 K. = B 8 D.-K.) oder Aristot. metaph. A 6, 


seinem Wirken die Ordnung des Alls und das 
Werden der Götter abhängt, welches dann, falls 
man der Darstellung bei Athenag. 18 (p. 20, 12 
Schw. = frg. 57 K. und dazu o. § 74) trauen darf, 
auf eine recht traditionelle Weise wiederum auf 
den Z. der Mythologie hinführte. 

87. Der orphische Zhymnus 
(de mundo). Ein besonders wichtiges Doku- 
ment ist der orphische Z.hymnus, den in der 
frühesten Fassung Ps.Aristot. de mundo 7 (= 
frg. 21 a Kern; vgl. auch u. $ 132) bietet; Plat. leg. 
IV 715 e (frg. 21 K. = B 6 D.-K.) ist eine Art 
Analogon zum V. 2, und außerdem liefert jetzt 
auch der Papyrus von Derveni (s. u. § 118) den 
im Prinzip vorplatonischen Beleg durch Zitat der 
Verse 2 und 7. Es handelt sich dabei allerdings 
gerade um solche Verse, die ihrem Inhalte nach 
ohne Bedenken früh datiert werden können (2 
2. kepalý, Z. uéooa, Aiòç Ö’ èk návta telsitar, T 


1071 b 26. N 4, 1091 b 4 (frg. 24 K. = B 9 D.- 60 Z. Pacıheús, Z. àpxòç ånávtræv åpyiképavvoç), 


K.) für Z. nichts Spezifisches, und die letzte 
Stelle betont die Herrschaft des im Göttersystem 
späten Gottes. Für den Beginn mit Nyx muß 
auch auf Eudemos bei Damask. de prine. I 124 (I 
319, 8 Ruelle = frg. 28 K. B 12 D.-K.) verwiesen 
werden. Ferner ist bekanntlich die Parodie bei 
Aristoph. Av. 693ff. der früheste Beleg für den 
dem Ei entspringenden Eros (Protogonos). 


und so ist damit noch nicht der gesamte Z.hym- 
nus zweifelsfrei datiert (u. $ 118). Dieser läßt sich 
auch weiterhin am besten dann verstehen, wenn 
man stoische Auffassungen und Deutungen von 
Mythos gegenwärtig hat: Zeig zp@rog yé- 
veto, Zeis Öorarog üpyırkpavvoc | Zeds kegalń, 
Zeig ueooa, Arös 6’ èk nävra teieitar | Zebs nv- 
Buy yalns te kai obpavod Gorepdevroc. | Zeds čp- 
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anv yEvero, Zeöc äußporoc Enhgro vouon | Zebs 
nvon; nävrov, Zedg ÅKAUÓTOV mupös ÖPHÁ, | Zeòç 
novrov Pike, Zebs hios nos oekfvn. | Zeös Paci- 
ege, Zebs üpxös ånávtov åpyicépavvoç / nüvrag 
yàp kpöwag off páoç êç R ¿č Zonë: 
inc åvevéykato, pépuepa Gë om, 
Me deutlich sind Gegebenheiten der Theo- 
gonie in den beiden letzten Versen vorausgesetzt. 
Daß Z. ‚alle‘ verborgen und dann ‚aus seinen 


Nyx, nach deren Orakeln Z. handelt. Die erhalte- 
nen Fragmente zeigen deutlich, daß es dabei we- 
sentlich um die Bildung des Weltganzen geht. Z. 
fragt frg.. 164 pata, dev nát, Nòč äußpore, nos, 
tade ppäle, | nöc xpý u üdavdrov üpxnv Kpazepo- 
gpova deodaı; und im frg. 165, 1 së: ðé por ëv 
te tà návť Eotaı Kal yæpiç Exactov; und erhält 
zur Antwort frg. 165, 2ff. aldepı návta ém 
üparo Adße, vo 6’ Evi uecow | oöpavöv, êv Aë Te 


Herzen‘ wiederum ans Licht gebracht hat, 10 yaiav äneiprrov, êv A8 Vdlacoav, | Ev A8 tà reipea 


schließt Umdeutung des Mythos der Verschlin- 
gung der Metis und der Geburt der Athena ein, 
wobeiim Ausdruck auch die Analoga von Uranos 
und Kronos gegenwärtig sind (vgl. Kern z. St.). 

$88. Rhapsodische Theogonie. 
In der rhapsodischen Theogonie hat Z. seine üb- 
liche Stelle nach Kronos im Rahmen der aller- 
dings erweiterten Reihe der Götterkönige, bei der 
die Herrschaft von Phanes auf Nyx und von die- 


nävra tá T oöpavög Eorepävoraı sowie frg. 166, 
wo die ‚aurea catena Homeri‘ in allegorischer 
kosmologischer Umdeutung erscheint (adrap 
änv . Ösouöv parepov nepi nävra Tavboons, | 
oeıphv xpvoelnv èë aldepog åptýoavta —). Es ist 
ganz offenkundig, daß dieser Autor seinen Homer 
allegorisch zu lesen gelernt hat und die Schildbe- 
schreibung (frg. 165, 3 ~ I. XVIII 483. 4 = ebd. 
485) — wohl auch mit der Umdeutung von He- 


ser auf Uranos, Kronos, Zeus, und schließlich von 20 phaistos = Feuer auf das demiurgische Element 


Z. noch auf Dionysos übergeht. Die Erweiterung 
der Sukzessionsreihe zeigt besonders deutlich 
etwa frg. 111 K. über Uranos, óç np&rtog Peci- 
Aevoe Aen uera untepa Nórta, und von Uranos 
aus kann auch weiterhin gezählt werden (frg. 
220). Die Herrschaftsübergabe erfolgte dabei 
friedlich in den spezifisch orphischen Gliedern der 
Sukzession, mit feindlicher Auseinandersetzung 
im Sinne des hesiodischen Mythos bei Uranos — 


— ebenso wie Il. VIII 19f. gegenwärtig hat. 
Diese Aufnahme der Allegorie in den Kontext der 
Theogonie selbst ist sicherlich wesentlich später 
als das Phänomen des Allegorisierens, und man 
wird so hier unbedenklich auch den Einfluß der 
stoischen Deutungen annehmen dürfen, sich da- 
bei aber freilich auch daran erinnern, daß es 
schon eine vorstoische Exegese orphischen 
Schrifttums gegeben hat, die ebenso schon Z. 


Kronos — Zeus: frg. 101 K. = Prokl. in Plat. 30 zum Weltprinzip und Weltgott macht, was Z. in 


Krat. 396 b, p. 54, 21ff. Pasquali. Die Stellung der 
Nyx, die von Phanes Szepter und untrügliche 
Weissagung verliehen erhält (irg. 101—103 K.), 
kommt zum Ausdruck auch durch ihre Höhle, 
die an das alte Ursprungsbild des Hauses der 
Nacht (als Behausung und Aufgangsort von 
Nacht und Tag) anschließt, Aufenthalt des Ur- 
gotts Phanes ist und auch zur Stätte der Auf- 
ziehung des Z. wird (frg. 105 K. = Herm. in Plat. 


der griechischen Theogonie ursprünglich nicht 
sein kann. — P. Lévêque Aurea catena Ho- 
meri. Une étude sur l'allégorie grecque (Paris 
1959) 14f. hält die Verse von frg. 164. 165. 166 K. 
ohne tragfähige Begründung für alt. 
$89.2.als Weltgott.Verbindun- 
gen und Hervorbringungen. Bin- 
setzung des Dionysos zum Göt- 
terkönig. Den Weltgott bietet noch ausge- 


Phaidr. 248 c, p. 161, 15 Couvr.), so daß auch 40 prägter als in der schon angeführten Fassung von 


Ammen der Z.mythologie (Ide und Adrasteia frg. 
105 [als Töchter des Melissos und der Amaltheia 
bezeichnet]) sich dort finden, dabei allerdings — 
wie es scheint — überhaupt allgemein der Ur- 
sprungs- und Orakelhöhle der Nacht zugeordnet 
sind, vor deren Eingang Adrasteia das Tamburin 
schlägt (vgl. auch Ananke-Adrasteia frg. 54). Nyx 
selbst ist Mutter von Uranos und Gaia (frg. 109), 
und als Amme (vgl. auch frg. 106 und 131) auch 


de mundo (frg. 21 a, s. o. § 87) die erweiterte Fas- 
sung des Porph. ap. Euseb. praep. ev. III 9 (Stob. 
11,23 W. = frg. 168), wo deutlicher noch der 
Verschlingungsmythos vorausgesetzt und der 
eine Weltleib des Z. ausgesagt ist, in dem alle 
Elemente und Kräfte sich befinden und an den 
kyklischen Prozessen teilhaben (frg. 168, DÉI 
[nach, z. T. abweichend, frg. 21 a1. 2. 4. 3. 7] &v 
Kpåtoç, siç dalımv yévetro, uéyaç åpxòç ůnávtæv, | 


des Kronos im frg. 129 ausgesagt (èx návræv ðè 50 Ev A5 Ada: BaolAzıov, êv & táðe návta korheřta / 


Kpóvov NDE Erpepev 1’ åtítahhev). Die Ausein- 
andersetzung des Z. mit Kronos führte hier auch 
zur Entmannung des letzten (frg. 137. 154, vgl. 
auch $ 137 Abschn. d; s. auch Lykophr. 761ff. 
mit Schol. 762 [II p. 243 Scheer]. Schol. Apoll. 
Rhod. IV 984. Joh. Lyd. de mens. IV 64 p. 116, 
21f. Wünsch; o. Bd. XIS. 2009. 2012£f. Vern ant 
Rev. hist. rel. CLXXX [1971] 71£., 1), wobei Z. 
nach dem Rat der Nyx handelte und Kronos 


nöp Aaf Ööwp kai yala Kal aldnjp, voE te koai ñuap, / 
kai Mirig, np&rog yeverwp kai” Epwg noAvrepnng' | 
nüvra yàp čv Zmvög ueyál@ dés ocyuarı keltar 
= frg. 169, 1—5 [Orakel aus Syrian. in der Tü- 
binger Theosophie 50, p. 179 Erbse]), ferner die 
Weltteile makranthropisch aufgefaßt und als die 
Körperteile der Gottheit bezeichnet werden (frg. 
168, 11#f. Haupt und Antlitz: Himmel; Augen: 
Sonne und Mond; voög = alönp; usw. s. dazu 


listig durch Honigmet in Schlaf versetzt und 60 auch $137 Abschn. b); V. 811. (navra ö’ ünoxpöwag 


dann gebunden wurde (frg. 154, vgl. auch frg. 
148. 149). Mit der Herrschaft des Z. wird dieser 
zum Demiurgen und neuen Ursprung der Welt 
gemacht und dabei Beziehung zu und Ausgleich 
mit den früheren Mächten hergestellt. Zu nennen 
ist hier vor allem die Verschlingung des Phanes— 
Metis—Erikepaios—Protogonos, die Wendung 
des Z. an Kronos (frg. 155) und die Befragung der 


aödız gáoç èç nolvyyðèç | uéiier and kpaöing 
npopepew nái, Veokela pELov) ist eine im Zu- 
sammenhang nicht recht passende Variante von 
frg. 21a 8f. (zu dem auch Klem. Strom. V 14, 
122, 2 [= Euseb. praep. ev. KIII 13, 49] stimmt, 
der anderseits Strom. V 14, 127,3 [= Euseb. 
praep. ev. XIII 13, 55] eine jedenfalls mit zu be- 
denkende Variante zu frg. 168, 6f. bzw. frg. 169, 
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1f. bietet). Wie die Verschlingung des Urgotts 
Phanes—kros—Protogonos— Erikepaios—Metis 
durch Z. die Aufnahme von allem bedeutet, was 
aus und durch den Urgott hervorgegangen war 
(alle Weltteile und Götter) und auch von allem, 
was entstehen sollte, zeigt sehr deutlich frg. 167, 
das mit... Zuvög 6’ äu yactépı oöppa nepökeı 
ausklingt. 

Des weiteren mögen hier nur noch Gegeben- 
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zum kretischen Z., aber auch zu Osiris liegen für 
den orphischen Dionysos (Zagreus) auf der Hand. 

Die wichtigsten Elemente des Dramas sind: 
das Vorgehen der Titanen gegen den jungen Gott 
(frg. 209, vgl. auch 214), seine Zerreißung (in sie- 
ben Teile; frg. 210ff.), bei der allein das Herz 
überbleibt (xpaöin voepr, vgl. z. B. auch frg. 
216), das Athena rettet; es ist der Keim der Wie- 
dergeburt des Gottes. Sodann erschlägt Z. die 


heiten erwähnt werden, die einmal Verbindungen 10 Titanen, die den Gott verzehrt haben, mit dem 


und Hervorbringungen des Z., sodann die Ein- 
setzung des Dionysos zum Götterkönig und seine 
Passion betreffen. 

Wesentliche Aussagen ergeben sich über Ver- 
bindungen des Z. für Themis (frg. 144 wird ihre 
Bewahrung als Jungfrau bis zur Zeit des Z. von 
Nyx verkündet), insbesondere für Demeter (bei 
der die Vorstellung der Identität mit Rhea we- 
sentlich ist: frg. 145 “Pein tò npiv ĉoðoa, nel Alöc 


Blitz, und aus der Asche wird das Menschenge- 
schlecht gebildet (frg. 220), das dadurch am 
Gotte ebenso wie am Frevel Anteil hat. Platons 
Anspielung leg. TII 701 c (= frg. 9 Kern) legt 
nahe, diesen Mythos als verhältnismäßig früh an- 
zusetzen. H. weiter auch u. $ 91 (Persephone). 

Zu Z. in den orphischen Hymnen s. u. $ 136. 

§ 90. Hieros Gamos. In den folgenden 
Paragraphen werden Gestalten erfaßt, die in 


Enkero unenp, | Anumenp yeyove. Die Vorstellung 20 irgendeiner Weise als Gattin oder Geliebte (u. 


der Verbindung mit der Mutter ist durch den 
Papyrus von Derveni belegt und bereits dort als 
anstößig weginterpretiert, s. u. $ 118), sodann 
auch für Hera (frg. 163). Und charakteristisch ist 
die Behandlung der Dione, welche frg. 114, 5 bei 
der Titanenliste hinzugefügt ist und dann wohl — 
jedenfalls nach der Andeutung des Prokl. in Plat. 
Krat. 406 c p. 110, 23 Pasqu. (napäysı uèv ô Z. 
êr ru Eavrod yevvrricdv ĝvváuewv, ovunapáyer Ö’ 


§ 91), als Liebling (u. § 92; es ist das sekundär und 
verhältnismäßig spät) und schließlich als Kind 
(u. § 93) des Z. bezeichnet wurden. Dabei stehen 
Gegebenheiten, die eine zentrale Stellung in der 
religiösen und mythologischen Vorstellung der 
Griechen erhalten haben, neben solchen, die 
bestenfalls eine lokale Bedeutung gehabt haben 
können. Manches muß auch als fast zufällige und 
augenblickhafte Bildung erscheinen, die dem 


abr® Kai ý Arm) — eine Rolle bei der Weckung 30 bloßen Spiel oder dem Konstruktionstrieb ver- 


der Begierde des Z. spielte, die zum Werden der 
‚zweiten‘ Aphrodite aus dem ins Meer gefallenen 
Samen des Z. führt (frg. 183). Dem Orphiker ist 
offenbar die Entsprechung zum Uranosmythos 
wichtig, er gibt dabei aber doch Dione — als der 
bei Annahme der Vaterschaft des Z. seit Homer 
genannten Mutter — Beteiligung und Mitwir- 
kung. Vgl. dazu auch u. $ 106 gegen Ende. 
Sodann müssen die Kyklopen als Helfer- 


dankt wird, auch ist uns gewiß nicht weniges ent- 
stellt überliefert. 

Trotz der damit bezeichneten Problematik ist 
die Fülle der überlieferten Z.geliebten und Z.kin- 
der ein nicht zu übersehender Beleg für die Vor- 
stellung von Z. als Vater (0. $ 2) und zeugender 
Kraft, für Wesen und Stellung des Gotts, der mit 
den bedeutendsten Göttinnen sich verbindet, die 
bedeutendsten jüngeren Götter zu Kindern hat 


mächte genannt sein, die auch als Unterweiser 40 (s. schon o. $ 13) und überdies auch mit sterbli- 


des Z. und auch des Hephaistos und der Athena 
ihre Rollen spielen (frg. 178. 179). Kosmologische 
Mythenallegorie scheint dabei mit im Spiele, 
doch hat Athena ihre Funktion besonders auch 
im Dionysosmythos. Die Hauptgeburt der Göt- 
tin, die in Waffen dem Haupte des Z. entspringt, 
gibt frg. 174, und Athena ist ferner als Arete alle- 
gorisiert (frg. 175) und als Vollbringerin großer 
Werke (frg. 176) bzw. des Sinns des Z. ausgesagt 


chen Mädchen und Frauen zum Vater von Heroen 
und Ursprung königlicher Geschlechter wird. 

Es kann hier nur darauf ankommen, einige 
Gesichtspunkte einleitend anzugeben. Das erste 
ist, daß die Entgegensetzung des Himmelsgottes 
und einer dem Erd- und Wasserbereich verbun- 
denen Gottheit oder Heroine bei den wichtigsten 
Verbindungen des Z. wohl oft als Hintergrund er- 
faßt werden kann, die völlig durchsichtige natur- 


(frg. 177 ôe) yàp Kpovidao vóov kpävreipa, té- 50 mythologische Aussage jedoch allein bei einem so 


ea), Sie ist Anführerin der Kureten nach frg 
186. 

Dem Inzest des Z. mit der Mutter (Rhea = 
Demeter) entspricht der Inzest mit der Tochter, 
Kore, welche Z. vergewaltigt (frg. 195). Schenkel- 
geburt des Dionysos und Hipta, die nach Klein- 
asien gehört (s. § 56 [Kula, Tmolos}. 136), als 
Helferin des Z., bietet frg. 199. 

Die Einsetzung des Dionysos zum Götter- 


könig durch Z. (frg. 207. 208. 214. 220, vgl. 218) 60 


bringt das Ubergehen der Herrschaft von dem als 
Welt- und Allgott aufgefaßten Z. auf einen Gott, 
der dramatischem Geschick unterworfen und für 
Deutung und Erlösung menschlicher Existenz 
zentral geworden ist. Typologisch wiederholt sich 
hier im Verhältnis von Z. und Dionysos das Ver- 
hältnis des orientalischen , Kronos‘ (EI, Kumarbi) 
zum Wetter- bzw. Vegetationsgott. Affinitäten 


eigentümlich spekulativen Autor wie Pherekydes 
von Syros (0. $ 84) und etwa bei Euripides (s. u. 
$ 104) vorkommt. Sonst sind die Verhältnisse be- 
deutend komplexer, so bei Hera, die ganz beson- 
ders auch das Leben der Frau abbildet (zaic / 
napd&vos, teieia, xýpa), mit Z. verbunden das 
Vorbild der menschlichen Ehe darstellt und in 
ihren (bei Hesiod gegebenen) Kindern die Macht 
des Gebärens (Eileithyia), der Jugendblüte (He- 
be) und der kriegerischen Wehrhaftigkeit (Ares) 
zugeordnet erhält. Im übrigen läßt sich leicht 
verfolgen, wie sich die Gestalten immer wieder 
berühren, so wenn Hera auch die Chariten zu 
Kindern erhält, diese bei Hesiod Töchter der 
Okeanide Eurynome sind, schließlich die Okea- 
nide Dione als Mutter der Aphrodite aufgefaßt ist. 

Genannt werden muß auch hier noch Themis, 
aus der die Wesenheiten der Schicksals- und 
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Rechtsordnung hervorgehen. Nur z. T. verglei- 
chen lassen sich hier spätere Abstrakta, die alle- 
gorisierend als Z.gattinnen bezeichnet werden 
können, so Ananke oder Tyche Agathe, ferner 
7.kinder wie Aletheia und (wiederum) Tyche. 

Die Verbindung mit einer Sterblichen ist ge- 
legentlich besonders durchsichtig, so im Falle des 
Raubs der Aigina, mit der die Insel als Nymphe 
(beachte auch die Herleitung von Asopos) gege- 
ben ist. 

Das frivole Spiel mit dem Thema der Lieb- 
schaften des Z. ist spätestens seit der Komödie 
(u. $ 105) gegeben; weiteres s. u. $ 106—108; dort 
auch zu den Sündenregistern bei christlichen 
Schriftstellern, bei denen indes gelegentlich auch 
die Analogie der Gottessohnschaft auf eine ern- 
stere Weise festgestellt wird. 

891. Frauen des Z. 

Agathe Tyche: s. Tyche Agathe. 


Aigina (Tochter des Asopos, Mutter des 20 


Aiakos). Von Z. aus Phleius (bzw. vom Asopos — 
auch boiotische Lokalisierung —) geraubt, von 
Asopos gesucht, dem Sisyphos den Täter verrät 
(Belohnung Quelle auf Akrokorinth [vgl. auch o. 
$ 31]); Kampf des Z. gegen den verfolgenden 
Flußgott, den er mit seinen Blitzen zurücktreibt 
(Kallim. hym. IV 77f. mit Schol.), oder: Ver- 
wandlung der Nymphe in die Insel, des Z. in einen 
Stein (Aitiologie für den Sisyphosstein, dieses 
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Amaltheia (Tochter des Phokos), mit 
der sich Z. in Gestalt eines Bären verbindet 
(Clem. Rom. hom. V 13, 3; vgl. recogn. X 22, 4, 
wo der Name zu Manthea entstellt ist und noch 
Arktos als Sohn genannt wird.). 

Ananke, Mutter der Adrasteia (Avdyrns 
Kai Alös Boyarnp, ni zët TIUOPÒÈG Avwrdrw TeTa- 
kra rof üdırmuacı) im philosophischen My- 
thos bei Plut. de sera num. vind. 25, 564 e, wo 


10 diese — je nach der Schwere der Verfehlung — 


drei örovpyol hat, IToivn raxeia, Afen und ’Epivöc. 

Anaxithea (Danaide), Mutter des Ole- 
nos (Istros v Alyonriov änoıxioıg bei Steph. 
Byz. s. "QAevog, nóis Axalas kai Altwllas = 
FGrH 334 F 46). — (Vgl. auch Krinakos, Sohn 
des Z. und Vater des Makareus, den Hesiod. frg. 
184 M.-W. [= Diod. V 81] in der angegebenen 
Weise ableitet und in Olenos in Achaia wohnen 
läßt). 

(Anchiale, o. Bd. I S. 2104, 45f., ist zu 
streichen; nach dem Text des Joh. Lyd. de mens. 
67 p. 122, 1 Wünsch ist A. mit Hellen, Sohn des 
Z., verbunden Mutter des Herakles. Man kann 
das vielleicht, wenn man vom Komplex der 
Daktyloi Idaioi und von Herakles ausgeht, in 
Frage stellen, doch handelt es sich in jedem Falle 
um eine sekundäre Gegebenheit). 

Antiope (bei Homer Od. XI 260ff. Toch- 
ter des Asopos), Mutter von Amphion und Zethos 


jedenfalls spät, doch steht möglicherweise die 30 (der boiotischen Dioskuren). — Ihr Mythos ist in 


Vorstellung von Zeus als baitylos im Hinter- 
grund), um den Verfolger zu täuschen. — Ver- 
wandlung gegenüber der Nymphe: Feuer (Ovid. 
met. VI 113), Adler (Clem. Rom. hom. V 18, 3). 
Vgl. Hom. Il. XXI 189 (Aiakög èx Adc). Hesiod. 
frg. 205ff. M.-W. (76#. Rz.). Pherekydes FGrH 3 
F 60 (mit Jacoby z. St.). Hellanikos FGrH 4 
F 22; weiter o. Bd. I S. 923ff. XX S. 115, 26ff. 

(Aithria, Aithyia: s.o. Bd. XIV S. 
636, 4201: s. Thyia. 

(Aitne, Mutter der Palikoi): in Verbindung 
mit Z. sekundär-in mythographischer Tradition 
durch Vermengung der Genealogie des Aischylos 
(Aitnaiai frg. 27 und 28 Mette, dessen Behand- 
lung von Serv. Aen. IX 581, wenn sie — wie es 
scheint — auf Thilo basiert, bedenklich ist) mit 
der des Silenos von Kaleakte (FGrH 175 F 3). S. 
Thaleia und die übersichtliche Darlegung und 
Analyse der Quellen durch Ziegler o. Bd. 
XVIII 2. H., S. 118ff. 

Aix (Gattin des Pan), durch Z. Mutter des 
Aigipan, Euhemeros FGrH 63 F 4 (erklärt durch 
die Verbindung auch aiyioxog). 

Alkmene (Tochter des Elektryon, Gattin 
des Amphitryon), Mutter des Herakles. — 
Cook III 506ff. P. Walcot Stud. mic. ed 
egeo-anat. H (1967) 53ff. macht mit Recht darauf 
aufmerksam, daß die Verwandlung des Z. in den 
Gatten nur bei Alkmene gegeben ist und daß dies 


Boiotien (Theben und Kithairon) und Sikyon 
lokalisiert. Der als sterblicher Gatte auftretende 
Epopeus ist bis zu einem gewissen Grade eine 
Hypostase des Zeus. Der Zug, daß sich Z. in Ge- 
stalt eines Satyrn Antiope nahte (z. B. Ovid. met. 
VI 1108. addidit, ut Satyri celatus imagine pul- 
chram] Iuppiter implerit gemino N ycteida fetu), hat 
bei Euripides, dessen Antiope in Eleutherai 
spielte, seinen ersten Beleg (s. Nauck FTGp. 


40 410f. Mette Lustrum X11[1967] 628. ; frg. 210 


N.? = F 260 bei Mette. S nell Szenen aus grie- 
chischen Dramen [Berlin 1971] 76f.). 

(Arge vöupn, von Z. aus Lyktos geraubt 
und zum am Nil gelegenen Berg Argillon in 
Aegypten gebracht, der nach ihr heißt; Mutter des 
Dionysos. [Plut.] de fluv. 16, 8. Vgl. o. Bd. TI S. 
688 Nr. 3). 

Asteria: a) Tochter des Koios und der 
Phoibe, Mutter der Hekate mit Perses bei He- 


50 siod. Theog. 409ff.; nach Schol. Apoll. Rhod. ITI 


467. 1035 bei Musaios (frg. B 16 D.-K.) Liebes- 
verbindung mit Z., der sie hierauf dem Perseus 
gibt, wo sie Mutter der Hekate wird. Das setzt 
selbstverständlich Hesiod voraus und sucht einen 
Ausgleich, wobei die Tendenz, die große Gottheit 
direkt von Z. abhängen zu lassen, ebenso wie die 
Schwierigkeit der mythologischen Gestalt Perses 
(Perseus bei Musaios ist natürlich nicht zu 
sichern) eine Rolle gespielt haben kann. Beachte 


die nächste Analogie in Aegypten hat (s. auch u. 60 die Berührungen dieser Gestalt mit Leto — s. u. 


$ 93 Alexandros). Ein Analogon scheint aller- 
dings auch bei Kassiepeia (s. dort) vorzuliegen. 

[Alta bzw. Alte, o. Bd. IS. 2218, 59. 
Myth. Lex. 1345, 64. VI 582, 4 ist zu streichen; s. 
den richtigen Text von Hyg. fab. 14, 16 bei Rose 
(matre Althaea Thestii fiia), wobei hier in jedem 
Falle Poseidon Vater des Ankaios ist, vgl. o. Bd. I 
S. 1694, 16f.]. 


Abschn. ei —, die ja auch genealogisch zum Aus- 
druck kommen, weiter den mit Hekate als Z.gat- 
tin verbundenen Mythos (der sich mit dem My- 
thos der Thetis und dem der Metis berührt). 

b) = Astarte, durch Z. Mutter des tyrischen. 
Herakles (= Melqart; zu ihm s. R. Dussaud 
Syria XXV [1946/48] 205f.), dem Wachtelopfer 
(öprvg) in Tyros dargebracht werden, weil Iolaos 
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in Libyen den durch Typhon getöteten Herakles 
durch Verbrennen einer Wachtel wieder aufer- 
weckt hatte. Eudoxos von Knidos bei Athen. IX 
392 d und Diogenian. Prov. ITI 49 (= frg. 284 a 
und b Lasserre); vgl. Cie. nat. deor. III 16, 42 
(der ‚vierte‘ Herakles, der bei Ampel. 9 von Cro- 
nius und Carthere, Joh. Lyd. de mens. IV 67 von 
Z. und der aegyptischen Thebe abgeleitet wird). 
Der Mythos enthält phoinikische, aegyptische 
und griechische Elemente. — 

c) = Delos (Ortygia), die sich aus Scheu vor 
Hera dem Liebeswerben des Z. entzogen hat 
(Kallim. hym. IV 36ff. 38 oöpavödev peúyovoa 
Alös ydyuov ücrepı ion. 247f. Apollod. I 4, 1 [21] 
öuowdeica Öproyı avthv eis Oalacoav Eppiwe KTA. 
und hier als Koiostochter —im Anschluß an 
Hesiod unter Austausch mit Asteria [a] — einge- 
reiht). Die Gestalt hat engste Affinität zu Leto 
(treibende Insel: Irrfahrt der Leto), die sie auf- 


10 
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(gestützt durch Kaldene im Etym. M. s. ZoöAvgoır, 
wo Ares als Vater erscheint, was eine unab- 
hängige Tradition zeigt und zugleich für das We- 
sen des zugrundeliegenden einheimischen Z. 
charakteristisch ist). Antimachos frg. 69 Wyss 
Kaiynöovia (?). 

Chalkis: Schol. T O. XIV 291 (Hera ver- 
wandelt Harpalyke (?), die in Chalkis lebte und 
sich dem Z. verband, in den Vogel xalkic). 

Chariclia nympha: Clem. Rom. recogn. 
X 21, 8: Sohn Alchanus (mit erux bei Rehm; = 
jedoch wahrscheinlich Velchanos bzw. (V)alcha- 
nos; vgl. Z. Feixavosg sowie die kyprische In- 
schrift SGDI nr. 86, auch Glotta IV [1913] 318, 
die den Eigennamen falxavıo(s) bietet). 

Chloris (Frau des Ampyx): Mopsos. 
Clem. Rom. recogn. X 21, 9; vgl. o. Bd. IH S. 
2349, 11, 

Chonia (Aramni): Lakon; Clem. Rom. 


nimmt. Die an den Namen Ortygie (Hom. hym. 20 recogn. X 21, 8 (mehrere Änderungen bzw. Deu- 


III 16 als Geburtsplatz der Artemis von Delos als 
Geburtsplatz des Apollon unterschieden) ge- 
knüpfte Verwandlung in eine Wachtel hat auch 
zu Zeus in Vogelgestalt (Ovid. met. VI 108 fecit et 
Asterien aquila luctante teneri) geführt. Vgl. auch 
Pind. Paean VII b, 43ff. 

Asterope (Okeanide), Mutter des Akra- 
gas (Steph. Byz. s. Arpäyavreg; o. Bd. IS. 1191 
Nr. A II S. 1798 Nr. 2). 


(Astypalaia ist zu streichen; Iambl. 30 


vit. Pyth. 2, 3 p. 6, 7 Deubner bringt eine Tradi- 
tion, nach der Ankaios, der Oikistes von Samos, 
von Z. [die Mutter ist nicht genannt] und die El- 
tern des Pythagoras aus dessen Geschlecht stam- 
men; þei Porph. vit. Pyth. 2, der Apollonios zi- 
tiert, ist nur die Mutter Pythais aus diesem Ge- 
schlecht. Die mythologische Grundlage bleibt 
allein: Astypalaia ~ Poseidon: Ankaios; s. auch 
o. unter Alte). 


tungen sind möglich). S. die Art. Lakon (Vater 
Lapathos) und Lapatos. 
Chrysogenia (Penei): C(h)ryseus (œ, 
thyss(a)eus Aö) Clem. Rom. recogn. X 21, 9. 
C[o]thonia (Lesbi): Polymedes, Clem. 
Rom. recogn. X 21, 9;s. 0. Bd. XXI S. 1763, 49ff. 
Chthonie: wie Zas uranfänglich bei Phe- 
rekydes von Syros, wo sie in der hochzeitlichen 
Verbindung mit Zas zur Ge wird. S. o. § 84. 
Danae (Tochter des Akrisios): Perseus. — 
Der Thalamos in Argos (Paus. TI 23, 7), Z. xpvoo- 
Loppog (Soph. frg. sp. 1026 N.?, aureus Ovid. met. 
VI 113 usw.). S. weiter o. Bd. IV S. 2084#f. XIX 
S. 983, UnL Radermacher Danae und 
der goldene Regen, Arch. f. Rel. XXV (1927) 
216ff. C o o k ITI 455ff. und u. § 101 (Pindar, gegen 
Ende). §99 d (Simonides). K. Schauenburg 
Göttergeliebte auf unteritalischen Vasen, Ant. 
und Abendl. X (1961) 77ff. (auch zu Alkmene, 


Autonoe: Lact. Plac. in Stat. Theb. (ap Europa, Io, Leda, Thalie). J. Fink Danae und 


286 ... Pasithea id est una Gratiarum. sunt autem 
tres: Pasithea, Aglaie, Euphrosyne, Iovis et Auto- 
noes filiae, Veneris famulae. — Die Angaben bei 
Jahnke führen eindeutig auf diesen Namen. Ob 
er ursprünglich ist, kann man freilich in Frage 
stellen. Jedenfalls ist die Reihe der Chariten die 
traditionelle hesiodische mit Ersetzung der Tha- 
lia durch die homerische Pasithea (s. diesen Art., 
o Bd. XVIII 2. H., S. 2089f.). Damit ist als Aus- 


der Gottessohn, Röm. Quart.schr. f. christl. Al- 
tertumskunde und Kirch.gesch. LVII (1962) 109 
(Weiterwirken eines Bildtyps Danae mit Perseus 
in christlicher Darstellung der Muttergottes). — 
Hingewiesen sei auch auf W. Peek Neue In- 
schriften aus Epidauros (Abh. Akad. Leipzig 
LXIII 5 [Berl. 1972]) 24£. nr. 29 mit einem Altar 
Aaváaç. Allerdings sind die zwei mittleren Buch- 
staben ‚durch das Kreissymbol 27 fast ganz zer- 


gangspunkt eine modifizierte Genealogie der he- 50 stört‘. Wenn Peek dazu weiter meint, ‚das 


siodischen Chariten wahrscheinlich, mit der eine 
Aussage erfolgt (etwa: ,,‚Selbstbedacht‘‘ und 
„Gottesmacht‘‘ erzeugen Wohlsein, Freud und 
Pracht‘), während mit der Einfügung der Pasi- 
thea eine Art von philologischem Problem gelöst 
wird. Die Ersetzung von Eurynome durch Auto- 
noe stellt also eine sinnvolle Verwandlung dar; 
dagegen lag die Einfügung der Pasithea in einen 
genealogischen Zusammenhang zwar nahe, es 


Symbol, das sonst Z. Soter gehört, wird, wie 
häufig, falsch gesetzt sein‘, so ist das wohl über- 
vorsichtig bei einer durch Z. zur Mutter des 
Heros gewordenen Gestalt. 

Demeter: 1) Dionysos (Diod. III 62, 6f. 
mythographischer Bericht und physikalische Al- 
legorie: rapadedwrörtwv dë tæv uvdoypapwv Kal 
eme yéveciv, ka® Zu pacıv tòv Deöv Er Alöc Kal 
Anumtpos tekvodevra ÖtaonacdHMvaı èv nò om 


kann das aber letztlich doch nur als Beispiel für 60 yryevöv kai kadewndnvaı, zim 6’ nò tis Anum- 


falsche Systematisierung gelten. 

(Chalcea: Olympos, Clem. Rom. recogn. 
X 21, 8; höchstwahrscheinlich entstellte Tradi- 
tion, vgl. Chaldene und Kalchedonia, und dazu 
o. Bd. III A S. 990, 27. bzw. besser die dort re- 
‘produzierte und nicht zitierte Quelle Hoefer 
Myth. Lex. TV 1154). 

Chaldene: Solymos, o. Bd. III S. 2062 


tpoç Su gl ovvapuocdevrwv Zë üpxfis véov 
yevvydfjvar, cc Ebd. 8 Berufung auf die or- 
phischen Gedichte und die Mysterien; s. weiter 
unter Persephone). — 

2) Hekate (Schol. Theokrit. TI 12 = Orph. frg. 
42 Kern = Kallim. frg. 466 Pfeiffer; vgl. Orph. 
frg. 41 = Schol. Apoll. Rhod. III 467 und Schol. 
Eurip. Ion 1048). — 








1229 Zeus (Teil II) 


3) Persephone (Hesiod. Theog. 912#. Hom. 
Od. XI 217 Hepoepóvera, Aiòç Cvyátyp; hym. II 
2, 415, usw.; die Verbindung, bei der selbstver- 
ständlich Persephone als Tochter vorauszusetzen 
ist, Hom. Il. XIV 326). — 
hym. II 2. 415, usw.; die Verbindung, bei der 
selbstverständlich Persephone als Tochter vor- 
auszusetzen ist, Hom. Il. XIV 326). — 

4) gewiß aufgrund von Theokrasie: Nemesis 
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diesen ersetzt wird, Apollod. III 12, 1 (138). 
Diod. V 48, 2; Iasos: Dion. Hal. ant. I 61, 2. 4) 
und der Harmonia (F 28), sowie Ansetzung in 
Samothrake (Apoll. Rhod. I 916 mit Schol. = F 
23). S. weiter o. Bd. V S. 2309#., bes. § 2 und 4 
und die sonstigen Artikel. — Mutter des Erich- 
thonios (?), Aischyl. frg. 368 N.? = frg. 717 
Mette. 

(Enyo: Ares. Etym. Gud. p. 466, 20 de Stef. 


(Rhamnusia) Schol. Eurip. Rhes. 342 (II p. 335, 10 s. ävaipeıv ... oi <ö&> Aiòç kal "Evvoög yevéoðar 


A. Schw.; vgl. o. Bd. XVI S. 2362, 40ff.). 

(Dexione,Dexithea. Kein Beleg, Ver- 
mutung von Wilamowitz und Blinkenberg, s. 
Herm. L [1914] 302, aufgenommen Myth. Lex. 
VI 582, 54ff.). 

Dia (Tochter des Eioneus oder Deioneus; 
Gattin des Ixion): Peirithoos, zuerst I. XIV 
3178. ("IEiovin üAoxog),s. weiter Fontenrose 
o. Bd. XIX S. 115, 3ff. (genauer als o. Bd. V S. 


zöv “Apea. Vgl. Pfeiffer zu Kallim. frg. 634). 

(Erinoma/Erinona, Serv. Bue. X 18 
[zur Überlieferung des Namens s. Thilo]; in 
der dortigen Adonissage erregt ihre Keuschheit 
den Haß der Venus, die daraufhin den Iuppiter zu 
ihr in Liebe entbrennen läßt; Iuno bringt dage- 
gen Adonis mit ihr zusammen, das Mädchen wird 
in eine Frau verwandelt und Adonis im Gebiete 
des mons Casius mit dem Blitz erschlagen, usw. 


300 Nr. 12; dort zur Roßgestalt, den inzıa Aexzpa 20 S. weiter o. Bd. VI S. 458, 31ff. 1340 Nr. 6. XI 


Nonn. Dion. VII 125. XVI 240f.). — Zu Dia in 
den mykenischen Texten s. o. $ 1a. 

(Dike. Zu ihr als Parhedros des Z., als des- 
sen Tochter sie seit Hesiod gilt, o. Bd. V 8. 575, 
36ff.; die Vermutung ehelicher Verbindung ebd. 
Z. 1 scheint nicht glücklich; Myth. Lex. VI 582. 
zitiert Porph. abst. TII 16; frg. 205, 21 Nauck — 
Rhadamanthys, Sohn des Z. und der D. — was 
wohl metaphorisch zu werten ist). S. weiter u. 

93. 
S Dione (bei Hesiod. Theog. 353 Okeanide, 
was ihrer Verbindung mit Z. Naios im Kult von 
Dodona entspricht): bei Homer Mutter der 
Aphrodite (Il. V 370f. 381 und dabei im Olymp 
gedacht), die formelhaft Arög Pvyáryp 4. heißt 
(I. III 374 usw.), was sich mythologisch weit- 
gehend durchgesetzt hat; s. weiter o. Bd. V 8. 
878ff. -— Mutter des Dionysos (Eurip. Antig. frg. 
177 N.?),vgl. Hesych.s. Baxxov Aubvng.— Zu Dione 
vgl. das u. 8.1470f. unter Harzaiog Angeführte; 
ihre Rolle bei der Zeugung der zweiten Aphrodite 
in der rhapsodischen Theogonie o. $ 89 (und u. 
§ 106 gegen Ende). S. weiter auch o. $ 47 Dodona. 

Elara (Tochter des Orchomenos): Tityos; 
Pherekydes FGrH 3 F 55 (= Schol. Apoll. Rhod. I 
761), vgl. Hesiod. frg. 36 Rz. = 78 M.-W. (was El- 
2apíiðnņç für Tityos bezeugt). Bei Homer (Od. XI 
576, vgl. VII 324) heißt Tityos einfach Sohn der 
Gaia. Die im Ansatz gewiß urtümliche Ge- 


519, 50ff. — Erinomen ist die Überlieferung für 
Eurynomen, die Mutter der Chariten, Clem. Rom. 
recogn. X 21, 1). 

Euanthe (Tochter des Uranos): Charites, 
als Tradition bei Kallim. Ait. frg. SI (Gratiae) 
nach Schol. Flor. zu frg. 6 und 7 (I p. 18, 32ff. 
Pfeiffer) adrög nposınov òç nap’ [oig] u(Ev) ioro- 
po(öv)zaı" Hpas x(al) Anc [elvJaı, nap’ ol ilç (è) 
E[òpvov]óuns (Ns) "Qreavod K(al) Aids, nap oig 


30ö(2) Efödv]dns (As) Oüpavod x(al) Ange, Zu 


ee s. Kornut. theol. 15 und Pfeiffer 
2. St. 

[Eunomie als Mutter der Chariten, Orph. 
hym. LX 2, korrupt für Eurynome.] 

Europa (Tochter des Phoinix [oder des 
Agenor], die Z. aus Phoinikien in der Gestalt ei- 
nes Stiers nach Kreta entführt): Söhne Minos und 
Rhadamanthys (Hom. Il. XIV 822), seit Hesiod 
dazu — was zur Vulgata geworden ist — noch 


40 Sarpedon (Schol. I. XII 292 = frg. 30 Rz. = 140 


M.-W., weiter frg. 141—144), der bei Homer 
Sohn der Laodameia von Z. ist (Il. VI 116ff., s. 
dazu o. Bd. II A S. 39, 24ff. 41, 19ff.). Sekundär 
sind demgegenüber Minos, Rhadamanthys und 
Aiakos (Serv. Aen. VI 566, vgl. auch Steph. Byz. 
s. TöLa), bedingt durch die Reihe der Unterwelts- 
richter, ferner Minos, Aiakos, Sarpedon (Arrian. 
Bith. frg. 29 Roos, wo eine Trennung vom lyki- 
schen Sarpedon vorgenommen wird und die Auf- 


schichte, daß Z. (aus Angst vor Heras Eifersucht) 50 zählung im übrigen nicht vollständig gedacht zu 


E. schwanger unter die Erde stößt, die das Kind 
gebiert, scheint übertragen auf den Geburtsmy- 
thos der Palikoi, s. (Aitne) und Thaleia. Auf einen 
positiven Aspekt des Tityos führt Hom. Od. VII 
324 zusammen mit Strab. IX 3, 1 p. 423 (’EAdpıov 
oryAaıov und Kult des Tityos auf Euboia) sowie 
Tityos als Vater einer Europa, die mit Poseidon 
verbunden Euphemos an den Ufern des Kephisos 
gebiert (Pind. Pyth. IV 45ff.).S. o. Bd. V S. 2234f. 
VIA S. 1594, 33ff. 

Elektra: Tochter des Atlas (Hesiod. frg. 
ine. 275 Rz. = 169 M.-W. Hellanikos FGrH 4 F 
19), Mutter des Dardanos (s. o. Bd. IV S. 2164#. 
Nr. 3) und des Eetion von Z. (dieser ergänzt, 
Hesiod. frg. 177, 5#. M.-W.); bei Hellanikos (als 
Elektryone) Mutter des Dardanos (F 19a. 23), 
des Eetion (der wegen des Frevels an Demeter 
mit Iasion geglichen ist, F 23. 135, und so durch 


sein braucht) sowie gar die Dreiheit Minos, Rha- 
damanthys, Phoinix (Tzetz. Lykophr. 431) und 
anderes. Beim Eintreten des Aiakos in diesen 
Zusammenhang muß auch das Problem der 
‚boiotischen‘ Europa (vgl. o. § 44 Teumessos [und 
dazu Antimachos frg. 3 Wyss], Lebadeia) weiter 
bedacht werden. Auch ist es wohl kein Zufall, daß 
ausgerechnet die Sikyonierin Praxilla (frg. 7 nr. 
753 Page, s. auch o. Bd. XXII S. 1765, 594.) Kar- 


60 neios (bzw. Karnos) Sohn des Z. und der Europa 


sein ließ (vgl. auch Alkman frg. 52 Page). 

Die Quellen für den eigentlichen Europamy- 
thos bietet am übersichtlichsten und ausführlich- 
sten jetzt W. Bühler Europa. Ein Überblick 
über die Zeugnisse des Mythos in der antiken Li- 
teratur und Kunst (München 1968). Voranging 
die treffliche kommentierte Ausgabe der Europa 
des Moschos (Herm. Einzelschr. Heft XIL, 
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1960). — Zu stark kombinierend ist der Art. 
Europe von Escher o. Bd. VI S. 1287#f. 
Europe, die vom Flußnamen Europos nicht 
getrennt werden kann, ist Hesiod. Theog. 357 
Tochter des Okeanos und der Tethys. Das sagt 
über ihr ursprüngliches Wesen Wichtiges aus 
und erklärt auch die lokalen Brechungen der Ge- 
stalt. Das beträfe auch die Mutter des Dodon von 
Z. (Steph. Byz. s. Awöovn, wo Akestodoros — 
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(Gattin des Ogygos), von Z. Mutter der Thebe 


(Ogygia). — Vgl. auch Erinoma, wo wahrschein- ` 


lich Eurynome zugrundeliegt. Kr 
Euryodeia: Mutter des Arkeisios, Odys- 
seus’ Großvater, o. Bd. VI S. 1341, 39. (Schol. 
Od. XVI 118). r 
Ge: Ma(s)nes (Stammvater der Lyder, Dion. 
Hal. ant. 127, 1;s. Lesky o. Bd. XIV S. 1050, 
46ff.). — Dionysos (Apollod. bei Joh. Lyd. de 


nach dem Referat über die Version des Thrasy- 10 mens. IV 51 = FGrH 244 F 131, aufgrund von 


bulos — als Quelle genanntist; Schol. T Hom. Il. 
XVI 233 nennt noch Okeanos als Vater der E.; 
kontaminiert bzw. korrupt ist die entsprechende 
Angabe Schol. Ven. A = Etym. M., wo Z. und die 
Okeanide Dodone stehen und Thrasybulos und 
Akestodoros am Ende zitiert sind. S. auch o. Bd. 
I S. 1166, Op VI A S. 576, 51ff.), wenn auf sie 
gebaut werden könnte (Clem. Rom. recogn. X 
21, 1 feel, auch 23, 1] steht sie an erster Stelle 


Etymologisierung der Semele als Ge Oeuein). 
(Harpalyke [?]:s. Chalkis). 
[Harmonia: Čhariten, aus Lactant. Plac. 

in Stat. Theb. II 286 angeführt o. Bd. VIIS. 281, 

30f. Myth. Lex. I 1832, 55ff. ; die handsehriftliche 

Überlieferung spricht gegen diesen Namen, s. 

unter Autonoe]. 

Hekate: Artemis (Britomartis), Neanthes 
von Kyzikos FGrH 84 F 14 (aus Etym. M. [gen.] 


der adulteria, heißt Oceani coniunz, der Sohn 20 p. 214, 23 s. Bprronäpuic) ... êv réi npótæ HMepi 


Dodonaeus). 

Besonderes Interesse verdienen die Lokali- 
sierungen des Beilagers. Ich gebe sie nach 
Bühler Europa 16: ‚(I.) unter dem Gipfel des 
Ida (Bakchyl. XVII 30f. nò kpörapov "ac: 
(IL) am lernäischen Fluß bei Gortyn (Solin. 11, 
9), (IIL) unter einer an einer Quelle gelegenen 
Platane bei Gortyn (Theophr. hist. plant. 19, 5, 
danach Plin. nat. hist. XII 11); (IV.) bei Kallim. 


zeien ynoı xpmouov Au ovar, ër Ex TÄS 
wirpas tig “EKÁTNG Ó yevvmuevos HETAGTÁOEL TG 
Baciheiag abtóv' yevındeiong Aë tic Apremöog 
(Jacoby, ‘Ekrártnçs Etym.), tàs ovunapoöcag 
köpag ti exot avaßonoaı "Bpirov’ (toúteotiv àya- 
Bär), napà toöro dë tò Enipdeyua ouer Dot zën 
®eov. Das Motiv ist, wie Jacoby zur Stelle be- 
tont, das gleiche wie bei Metis in Hesiod. Theog. 
886ff. (was er allerdings für eine Interpolation 


mirab. frg. 407, (85) 1. 1382—35 Pf. = Antig. Car. 30 hält); auch sein Verweis auf die Stellung der He- 


rer. mir. 163 ist ferner von einem ungenannten 
kretischen Fluß die Rede, in dem sich Europa 
nach dem Beilager gewaschen haben soll und der 
deshalb später bei Regen unbenetzt blieb. Viel- 
leicht gehören die Fassungen II—IV zusam- 
men‘. Vgl. weiter Bühler A. und 498. (zu 
den Münzen). Lesky Wien. Stud. XLV (1926/ 
27) 152ff. (die Fortsetzungen ebd. XLVI [1928] 
48#. 1078.). Nilsson Min.-Myc. Bel: 5ö1f. 


M. Guarducei Inser. Cret. IV (1950) 34f. 40 


Le Rider Monnaies Or6toises (1966) 14, 1 
(Stellungnahmen zu den gortynischen Münzen, 
die Europa im Baum mit dem Adler verbunden 
zeigen und auch den Stier bieten). An der Rich- 
tigkeit der Benennung kann letztlich wohl kein 
Zweifel sein. 

Auch auf die Höhle von Teumessos (Antima- 
chos frg. 8 Wyss) muß in diesem Zusammenhang 
nochmals verwiesen werden. Wenig Wert hat 


kate als große Göttin in Hesiod. Theog. 411ff. ist 
zutreffend. — Vgl. auch unter Asteria (a Mutter 
der Hekate, c die Affinität zu Leto), Hera (Mut- 
ter Typhons), Metis, Thetis (vermiedene Verbin- 
dung). 

(Helena: Clem. Rom. recogn. X 21, 1 
(vitiat) Helenam Pandionis ex qua nascitur Mu- 
saeus. — Der Name Helena ist wertlos, zugrunde 
liegt Selene). 

(Hemera: Iasion, Eustath. Od. V 125ff. 
p. 1528, 7; wertlos, da Verderbnis oder ‚Über- 
setzung‘ von Elektra (bzw. Elektryone) bei Hel- 
lanikos FGrH 4 F 135 zugrundeliegt; s. Elektra). 

Hera: Hebe, Ares, Eileithyia (Hesiod. 
Theog. 921ff.). — Hephaistos (vorausgesetzt 
Hom. I. XIV 338; Od. VIII 312, auch Hom. 
hym. III [Apollon] 317 nach dem Zusammen- 
hang; anders Hesiod. Theog. 927#f., wo Hephai- 
stos Heras Gegenstück zur Geburt der Athena 


dagegen Lukian. dial. mar. 15, 4 p. 327 (Europa 50 durch Z. ist. Der Mythos von der parthenogene- 


von Z. zur diktäischen Höhle gebracht). 
Eurydome: Kornut. theol. 15, p. 19,1 
Lang (ursprünglich wohl Textverderbnis, von 
Cornutus jedoch unter den Namen für die Mutter 
der Chariten an erster Stelle genannt und etymo- 
logisiert vor Eurynome und Eurymedusa). 
Eurymedusa: 1) Charites, Kornut. 15, 
p. 19, 6 L. (s. Eurydome und Eurynome). 2) Sohn 
Myrmidon (Tochter des Acheloos, Clem. Rom. 


tischen Geburt des Hephaistos im Groll gegen Z. 
setzt Hera als Erdgöttin voraus und hat die of- 
fenbare Entsprechung in der Geburt Typhons 
durch Hera, Hom. hym. III 305f. Etym. M. 772, 
49 = Stesich. frg. 60 B. = 62 nr. 239 Page; s. wel- 
ter o. Bd. VIII S. 342, 22#f.). — Chariten (Kalli- 
machos, s. o. unter Euanthe; Kornut. theol. 15 
p. 18, 15 und 19, 8 L.; s. weiter o. Bd. III S. 2150, 
SOT. wobei jedoch auch Deutung von Hom. Il. 


hom. V 13, 5 [Verwandlung des Zeus in aöpung], 60 XIV 267£. 275f. eine Rolle spielt, ferner bei Kol- 


oder des Kleitor o. Bd. XVI S. 1107, 17H. XLS. 
665, 2801 

Eurynome: 1) (Tochter des Okeanos) 
Chariten (Hesiod. Theog. 907ff. Aglaie, Euphro- 
syne, Thalie): weiter o. Bd. VI S. 1339, 20 — 
2) Mutter des Asopos (Apollod. III 12, 6). — 
3) Tochter des Asopos, Mutter der Ogygias 
(Ĉlem. Rom. recogn. X 21, 1). Vgl. dazu Iodama 


luthos 88 [vgl. 1738.] än ‚Mutter‘ heißt). — 
Angelos (Hekate), s. darunter. — Herakles (in 
thebanischem Hymnos nach Ptolem. Chennos 
bei Phot. bibl. cod. 190 p. 148 a). Phanis J. K a- 
kridis möchte diese Genealogie auf Aischylos 
zurückführen (Der eut: udpyos im Dike-Frag- 
ment des Aischylos [Pap. Oxy. 2256, Fr. 9 al; 


Eranos LX [1962] 111—121). Es scheint indes 
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jedenfalls thebanische Lokaltradition zugrunde 
zu liegen, da man nach Paus. IX 25, 2in Theben 
einen Platz zeigte, wo Hera — aufgrund einer 
Täuschung durch Z. — den Herakles gestillt ha- 
ben soll (“Hparlei naĝi Ser Emioxeiv yala Kara 
dy rıva ündınmv k Aiöc). — Die an den fünf 
Epagomenentagen geborenen fünf aegyptischen 
Götter Osiris (= Dionysos), Isis (~ Demeter), 
Typhon (Seth), Apollon (Horus) und Aphro- 
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Rehm) einhellig erinomen bietet; richtig Eury- 
nome, Mutter der Chariten, s. diese]. 
Himalia (vöupn auf Rhodos; Verbindung 
‚nach dem Titanenkampf‘): Spartaios, Kronios, 
Kytos (Diod. V 55, 5 [= Zenon von Rhodos 
FGrH 523 F 1]. Clem. Rom. hom. V 13, 6 teiua 
t ynyeveť èv "Poëo ù Öußpov ovviidev, &E ñg 
Zrapraios, Kpóvioç, Kótoç; recogn. X 22, 5 
Timandam gegeneam. Diod. V 56, 2 Rettung der 


dite (Hathor): Diod. I 12, 4. Diese Angabe ist 10 Z.söhne bei der Flut: vgl. in der Iasiontradition 


entstanden durch die Einschiebung von Z. und 
Hera als das auf Kronos und Rhea folgende Herr- 
scherpaar. Diodor hat mit der Alternative Kro- 
nos (= Geb) und Rhea (= Nut), dann Osiris und 
Isis auch noch das Ursprünglichere. — S. auch 

1a, 1 (der Z.sobn *Drimios im mykenischen 
Z.heiligtum von Pylos, wo Hera mit Z. gemein- 
sam verehrt ist, also wohl auch als seine Gattin 
gedacht werden muß). 


den Zug, daß er der einzige war, bei dem sich 
nach der Flut noch Saatgut fand). — Vgl. Deme- 
ter ‘IuaAig von Syrakus und dazu o. Bd. VIILS. 
1607, 46ff. sowie die bei Frisk Griech. Et. W. 
1723 s. inalıd gegebenen Belege. 
Hippodameia: 1. (Danaide, Frau bzw. 
richtig Mutter des Olenos) Clem. Rom. recogn. X 
21, 3; vgl. die Gegebenheiten bei Isonoe und o. 
Bd. XVILIS. 2435, 17H. — 2. (Laodamiam Bueche- 


S. auch o. § 29 (Athen, " Hooioc, T&Asıog), $ 33 20 ler, wahrscheinlich mit Recht; Frau des Bellero- 


(Argos Heraion, Hermione Kokkygion, Nauplia), 
$ 34 (Geronthrai), $ 86 (Stymphalos), $ 37 (Olym- 
pia Abschn. e, 2), $ 44 (Kithairon, Plataiai), $ 45 
(Euboia), $ 46 (Gomphoi, Larissa), § 49 (Thra- 
kien, passim), $ 50 (Amorgos; Kreta: Maxaveös 
Knossos, Tylissos; Knossos Verbindung am 
Fluße Theren; Lesbos; Samos; Thasos), $ 51 
(Priene), § 52 (Pergamon). — S. weiter o. Bd. 
VIII S. 396, 56ff. und zum Hieros Gamos von Z. 


und Hera ebd. 371, 10ff. (Kithairon). 20ff. (Eu- 30 


boia). 61ff. (Attika). 372, 62ff. (Argos). 874, 201. 
(Nauplia). 38ff. (Hermione). 68ff. (Stymphalos). 
376, 66 (nr. 22 Kyme). 378, 66ff. (nr. 41 Samos). 
380, 32. (Kreta e: Knossos, am Fluße Theren 
[offenbar argivischer Herkunft]); weiter 386, 
18ff. (nr. 21, nicht vollständig). Cook UI 
1025ff. (Hieros Gamos); ders. Class. Rev. XX 
(1906) 365ff. 416ff. K. Kerényi Z. und Hera. 
Urbild des Vaters, des Gatten und der Frau. Stu- 


phon; die Änderung ist im Hinblick auf den 
Bellerophonmythos verständlich): Sarpedon, 
ebd. 5. — 3. (Frau des Aniketos), ebd. 9. 

(Hybris: Pan, Apollod. 14,1 (22), danach 
Schol. Lykophr. 772; richtig Thybris, s. d.). 

(Hye Beiname der Semele nach Pherekydes 
FGrH 3 F 90 a, s. weiter o. Bd. IX S. 89 und be- 
achte das Auftauchen der Dione in diesen Zu- 
sammenhängen). 

Ida vöupn: Daktyloi Idaioi, nach Stesimbro- 
tos (FGrH 107 F 12a = Etym. M. s. "Iöaior), 
wie es scheint; o Bd. IX 8. 880 Nr. 2. 

Ida(ia) (Gattin des früheren Zeus, Bruder 
des Uranos, Königs von Kreta: npocayopedcaı ö& 
kai tùv vëoou And tig yvvaıkög "Idalav, Ev ý Kal 
teievrijoavra tañvai, Zemcupuëuon rof TMV Tapıv 
Öedauevov tónov uexpı zip ka Auf: zpóvæv): 
die zehn Kureten. Diod. III 61, 1f. — ’Idaia vöuen, 
Mutter des Kres (Steph. Byz. s. Kprym); Idaea 


dies in the History of Religions (= Suppl. to 40 (Minois): Asterion (Clem. Rom. recogn. X 21, 2). 


Numen) XX (1972). — Die voreheliche Verbin- 
dung von Z. und Hera, heimlich vor den Eltern, 
kennt bereits Homer (Il. XIV 296; vgl. Kallim. 
frg. 75, 4 Pf. Theokrit. XV 64 mit Schol., woraus 
auf Behandlung des Stoffs durch Telesilla zu 
schließen ist); im Hintergrund steht der auf die 
Ehegottheiten projizierte Brauch des Kiltgangs 
(vgl. o. § 50 Samos), doch wurde die Zeit der 
Liebschaft des Z. und der Hera dann wohl mit 


der Dauer der Kronosherrschaft verbunden und 50 


auf dreihundert Jahre angegeben (Kallim. frg. 48 
Pf. dc re Zebc Zndenie TpImkoclovg èviavtoús 
bei Schol. AD Il. I 609; vgl. Nonn. Dion. XLI 
322. und Pfeiffer z. St.: ‚de „trecentis 
annis“, i. e. per decem yeveáç Saturno regnante 
nil aliud notum esse videtur.‘ Wenn Pfeiffers Er- 
klärung der 300 Jahre richtig ist, so kann man 
vielleicht die ‚neun gezählten Jahre‘ des Kumar- 
bimythos vergleichen, die der jüngere Gott dort 


o. Bd. IX 8. 866 Nr. 7. 

Io (Tochter des Inachos): Epaphos. s. o. Bd. 
V 8.2708. Nr.1. Eitrem o. Bd. IX S. 17328. 
F. Wehrli Io, Dichtung und Kultlegende, 
Festschr. Schefold (Alte Kunst, Beih. IV [1967]) 
196—199 (auch in Wege zu Aischylos hsg. v. H. 
Hommel [Darmstadt 1974] TI 136—145). E. L. 
Brown Am. Journ. Arch. LXXIX (1975) 
187—139 (mit unsicherem Ausgangspunkt). 

Jodama (Tochter des Itonos, Gattin des 
Ogygos): Thebe. — Lykos FGrH 380 F 2 (Schol. 
Pind. Isthm. VIII 37 e [Tzetz. Lykophr. 1206]) 
.. eiolv oöv of Alöc mv Onßnv yevsaloyodcı, 
kadänep Aúkoç Ev tÕ nepi Onßöv' uera yàp ré 
kara Tov Asvkallwvos <kKararivouov> Guer Aia 
wuyevra "Iodaua TH "Fon Tod Aupıkröovog tek- 
vocaı nv Onßnv, Gu dodvan  Qyóyæ, Ge" of "Qyvyin 
ý Onßn Exinön. — S. auch o. Bd. IX 8. 1840, 
22. — Vgl. auch unter Eurynome, Mutter der 


dem älteren dient, bis der Kampf erfolgt). — Sehr 60 Ogygias. 


fraglich ist Welckers Deutung von Hesych. 
“Hpöxia (Nilsson Griech. Feste 56), was 
Kern Die Rel. d. Griechen I 291f. (mit Be- 
Tufung auf Kretschmer) wieder aufgenommen 
at. 

[Hermione Myth. Lex. V1583, 63ff. nach 
älteren Ausgaben des Clem. Rom. recogn. X 21, 
2; zu streichen, da die Überlieferung (Il p. 339, 4 


lokaste: Trophonios (Schol. Aristoph. 
Nub. 508, p. 105, 48 Dübner. Tzetz. Comm. in 
Nub. 506a, p. 508, 7 Holwerda). So richtig 
Radke o. Bd. VII A S. 678, 61 ff. ; alles andere 
ist bei der Art der Nachricht unsicher, doch läßt 
sich — auch im Vergleich mit Paus. IX 37, At — 
Agamedes als Z.sohn fast sicher ausschließen: er 
ist entweder der ‚Stiefvater‘ oder der vom Sterb- 
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lichen gezeugte Sohn (anders o. Bd. I S. 720, 46ff. 
IX 8. 1842, 1. Myth. Lex. II 285, 15ff.). 

Iphianassa (wahrscheinlich richtig, 
Bursian; vgl. F.Buecheler Kl. Schr. II 
69; Tfaeanassam Alfionis Rehm, sowie die wei- 
teren Angaben im App.): Endymion. Clem. Rom. 
recogn. X 21, 3. 

Isis: Plut. de Is. 37, 365 e Apiorwv ... ô 
yeypapàç "Adnvalov änoikias (FGrH 337 F 1) 
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Sale The story of Callisto in Hesiod, Rh. Mus. 
CV (1962) 122f. Hesiod. frg. 181 Ban = 163 
M.-W. Kallim. frg. 632 Pf. usw. — Vgl. auch Me- 
gisto und Themisto. — Verwandlung des Z. in die 
Gestalt der Artemis (Ovid. met. II 425), der 
Kallisto in die Bärin durch Hera (ebd. 476ff.), 
Verstirnung durch Z. (ebd. 505ff.; vgl. Paus. 
VIII 3, 6f., wo das Kind durch Hermes im Auf- 
trag des Z. gerettet wird). Verwandlung des Z. in 


êniatohf emt Aletapxov nepieneoev, Ev  Aòç 10 die Gestalt der Artemis oder des Apollon (Apol- 


(verb. Valckenaer) ioropelar [68] xai 
"Ioıdos viöc öv 6 Aióvvcoç ôr Aiyontiov obk “O- 
opic aAN Apoaons [Ev TO üAya ypáuuatı] Aé- 
yeodaı ÖnAoövros TO üvöpeiov Tod Övduaroc. 
8. Hopfner und J. Gwyn Griffiths zur 
Stelle (Ange: = Hry-š.f, der Widdergott von 
Herakleopolis magna). — Anderes ergibt sich 
über die Gleichung der Isis mit Io (s. diese) und 
Demeter (s. diese). 

Isonoe 
Apoll. Rhod. I 280—33b (p. 28, 20 Wendel: 
"Ioovöng L: "Ioıövns P:"Hoiövng ed. pr. zur Wer- 
tungs. Wendel Die Überlieferung der Schol. 
zu Apoll. von Rhodos [Abh. Ges. Wiss. Göttingen 
III F., nr. 1 (1932)] 88). Clem. Rom. recogn. X 
21, 3 (vitiat) Hippodamiam et Isionen Danai filias, 
quarum unam Hippodamiam Olenus, Isionen vero 
Orchomenus siwe Chryses habuit ("Innoöäueiav kal 
‘Hoiwvgv Buecheler Kl. Schr. II 69 gegen 


lod. III 8, 2, wo Kallisto durch Z. selbst verwan- 
delt wird; das Kind wird von ihm Maia über- 
geben). 

(Kalyke ??, nach Apollod. I 7, 5 [56] ist 
Endymion ein Sohn der Aiolostochter Kalyke 
und des Aethlios, dieser ein Sohn des Z. [ebd. I 
7, 3 (49), s. unter Protogeneia]. Er folgt darin 
Hesiod, wie frg. 11 Rz. = 245 M.-W. [Schol. 
Apoll. Rhod. IV 57—58, p. 264, 11 W. ’Evöuuiova 


(Danaide): Orchomenos. Schol. 20... As®Alov tod Aròç kai Kahókyç] bezeugt. Wenn 


Apollod. 156 hinzufügt 2éyovor ĝè abrov [sc. E.] 
tıves r Aiòç mega, so ist das Tradition, bie- 
tet aber die Mutter nicht. Die Vermutung über 
die Wertlosigkeit dieser Tradition im Myth. Lex. 
VI 584, 45ff. müßte modifiziert werden). 
Karme: Britomartis (Diktynna, Aphaia, 
Artemis/Laphria). Paus. II 30, 3 (Tochter des 
Eubulos, Sohn des Karmanor, der Apollon ent- 
sühnt hat; kretisch, die Gleichung mit Aphaia 


das von ihm aufgezeigte Prinzip alphabetischer 30 aiginetisch). Diod. V 76, 3f. (Tochter des Eubu- 


Ordnung, das aber hier nicht gelten muß, und 
jedenfalls vor Wendels Wertung der Überliefe- 
rung der Apolloniosscholien. — Für "Loan 
Hoefer Myth. Lex. IL S. 939, 52ft., der aller- 
dings schief argumentiert, weil Isione für sich 
selbstverständlich auf ‘Hoıdvy und nicht auf 
Isonoe führt. Gegen Hoefers — im Prinzip rich- 
de Entscheidung o, Bd. XVIII 1. H., S. 906, 
35ff., wo jedoch nicht von der Überlieferung aus- 


los, Sohn der Demeter; Geburt der Britomartis- 
Diktynna in Kaino auf Kreta, von einigen auch 
der Artemis geglichen). Anton. Lib. 40 (Tochter 
der Kassiepeia und des Phoinix; Gleichung der 
Britomartis auch mit der Laphria in Kephalle- 
nia). Clem. Rom. recogn. X 21, 4 ae des 
Phoinix). S. auch o. unter Hekate (beachte den 
Hekatekult auf Aigina). Weiter die entsprechen- 
den Art. o. Bd. X S. 1956, 52ff. III S. 881, 28#f. X 


gegangen wird. Auf das ebd. Z. 40 zitierte Schol. 40 S. 1505, 47H. 


(D) N. II 511 mit einer Hermippe, Tochter des 
Boiotos, als Mutter des Orchomenos von Z. sei 
jedoch auch hier besonders hingewiesen.). 
(Kaldene: vgl. Chaldene). 
Kalchedonia (?): Solymos. Antima- 
chos frg. 69 Wyss = Schol. PT Hom. Od. V 283. 
S. Kaldene, Chaldene, Chalcea. — Auch o. Bd. X 
8. 1559, 20ff. e 
Kalliope: Korybantes, Strab. X 3, 19, 


Kassiepeia (Gattin des Phoinix): Atym- 
nos (Schol. Apoll. Rhod. II 178—82 a, p. 140, 6 
W. [Pherekydes FGrH 3 F 86; vgl. jedoch He- 
siod. frg. 138 M.-W.]; Atymnios: Apollod. III 
1,2 (6). Clem. Rom. hom. V 13, 6 öuowdeis zë 
ynuavzı Doivırı = recogn. X 22, 6 mit korrup- 
tem Namen: Anchino(o)s u. ä.). — Die Angabe o. 
Bd. II S. 2261, 36 (Europe) beruht auf einem 
Irrtum (statt Z. lies Phoinix). S. weiter o. Bd. X 


p. 472... Zo Aë Kpovov rıves [troòs Kopößavrac 50 S. 2315, 48ff. II S. 2261 Nr. 3. 


N 


del. Meineke], äAdoı ö& Arög raì Kadlıdrng gaci 
ropc Kopößavras, tog abrodc toîç Kaßelpoıs öv- 
taç’ üneAdelv Aë Todroug eis Lauodpdknv, kañov- 
uevnv npÖTEpoV Melitmv, tàç ÔÈ npafeıs grou 
porte: elvai. 

Kallirhoe (Tochter des Acheloos, Gattin 
des Alkmeon). S. o. Bd. X S. 1668, 29ff. (das Mo- 
tiv der Liebesverbindung, das wohl sekundär ist, 
hat jedoch nur Apollod. III 7, 6 [91]). Ihre (er- 


Klymene: Myrtilos (s. d.). 

(Koryphe, Okeanide, Mutter der ‚vierten‘ 
Athena, Cie. nat. deor. III 59; vgl. auch Arnob: 
IV 16; weiter Latte o. Bd. XI S. 1464, 33ff., 
wo allerdings die Angaben bei Cicero und Cle- 
mens über Athena Koria bzw. Koryphasia falsch 
auf die Mutter bezogen sind ; irreführend ist auch 
Pease zu Cicero über Arnobius IV 14 und 
Klemens Protr. 2, 28, 2; vgl. auch o. Bd. XIS. 


füllte) Bitte, die Söhne von Alkmeon möchten 60 1392, 49if. — Ausgangspunkt ist die Hauptge- 


plötzlich erwachsen sein, um den Vater rächen zu 
können, läßt sich vielleicht für Z. reAsıos ver- 
werten (wobei selbstverständlich auch der von 
Ovid. met. IX 413ff. betonte Iuppiter ulior eine 
Rolle spielt.). 

Kallisto: Arkas (auch als Zwilling des 
Pan; Epimenides frg. B 16 D.-K., vgl. auch 
Aischyl. frg. 35 Na: o Bd. X S. 1726if. W. 


burt, doch schloß die offenbar auf Mnaseas zu- 
rückgehende genealogische Erklärung derselben 
an lokale Athenaepiklesen an und brachte im 
Zusammenhang damit Poseidon als Vater, wobei 
Herodot. IV 180 eine, wenn auch nicht die einzi- 


ge, Rolle gespielt haben wird; Poseidon ersetzt, - 


in dieser Tradition sekundär, Z. — H. auch 


Stoll Myth. Lex. II 1394f.). > 
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[Kothonia]: s. C[o]thonia. 

Krete: Kar (Eponym der Karer; Ailian. 
nat. an. XII 30), o. Bd. XI S. 1822, 22ff. 

(Kybele): s. den Agdistismythos in der 
Brechung bei Paus. VII 17, 10 (día ónvópevov 
ägyelvaı onépua êç yiv kth., o Bd. I S. 767, 15ff.) 
und Arnob. V 5 (Magnam Matrem) in vertice ipso 
petrae (= Agdus) datam quieti et somno nequam 
incestis Tuppiter cupiditatibus adpetivit, sed cum 


obluctatus diu id quod sibi promiserat optinere 10 


nequissel, voluptatem in lapidem fudit victus. hine 
peira concepit ete. Es entsteht Agdistis, s. o. Bd. I 
S. 767, 34ff. Hepding Attis 104f. — Iulian. 
or. 7 (5), 6 p. 166a ist mythologisch nicht ver- 
wertbar. 

Lamia, der sich Z. verband (Clem. Rom. 
hom. V 14, 1 Aauig &Eneuoppadn čnoy = recogn. 
X 22, 7) und der Hera die aus dieser Verbindung 
entspringenden Kinder wegnahm, so daß sie zu 
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XVI S. 6, 14ff.) und somit für eine Schicht des 
Dioskurenglaubens sich als ursprünglich erweist 
(vgl. Nilssons Herleitung der Dioskuren von 
Hausgöttern bzw. -schlangen, Opusc. sel. I 27£.; 
Gesch. griech. Rel. I? 409. Herter o. Bd. XVI 
S. 2345f.). Für Weiteres s. die entsprechenden 
Artikel o. Bd. XII S. 1117ff. (1120, 20 spät: Z. als 
Stern). VII S. 2826, 47ff. 2831, 62ff. 2835, 18. V 
S. 1112, 14fi. 

Leto (Tochter des Koios und der Phoibe): 
Apollon und Artemis. Il. XIV 327 im Katalog der 
Z.geliebten vor Hera. XXI 498f. als eine der 
äloxoı des Z. hervorgehoben, wobei aber im 
Kontext Hera, die Artemis leichter Hand be- 
siegt hat, gerade besonders dominiert und die 
Mutter die der Artemis entfallenen Pfeile auf- 
hebt; Od. XI 580 heißt sie Aròç Kkvöpn napákoitiç. 
Hesiod. Theog. 918ff. bringt Leto in der Liste der 
Z.-Ehen ebenfalls vor Hera und betont die Kin- 


einem Ungeheuer und zu einer Kindsräuberin ge- 20 der: iuepdevra yovov nepi navrov Opavıavov; 


worden ist: Duris FGrH 78 F 17 (Phot. Suda s. 
Aáma [Apost. X 44, Paroem. Gr. II 497f.] = 
Schol. Aristoph. Vesp. 1035), dazu Schol. Ari- 
stoph. Pax 758, ferner Herakleit. x. arior. 34 (wo 
überall die Verbindung des Z. mit ihr sowie Heras 
Reaktion genannt sind). Weiteres bei Jacoby 
z. St. und o. Bd. XII S. 545, 18ff. — Ebd. S. 546, 
11. (Nr. 3) Poseidontochter und Mutter der liby- 
schen Sibylle von Z. (dieser nur bei Pausanias). — 


genannt wird Leto auch sonst vor allem als die 
Mutter ihrer Kinder, und dementsprechend ist 
sie im homerischen Apollonhymnus neben Z. im 
Olymp herausgestellt; der Apollonhymnus bietet 
auch die Irrfahrt und die Geburtsgeschichte, 
Hera dagegen als Typhongebärerin (305if.). Letos 
Irrfahrt — bei der wahrscheinlich wie bei der im 
Meere treibenden Aphrodite oder auch bei Aste- 
rie/Delos, die die engste Affinität zu Leto hat, ur- 


Mutter eines Achilleus (Ptolem. Chennos bei Phot. 30 sprünglich ein kosmogonisches Motiv im Hinter- 


Bibl. p. 152 a). 

Laodameia (Tochter des Bellerophon; 
von Artemis im Zorn getötet): Sarpedon (İl. VI 
198£. 205; weiter o. Bd. XII S. 698, 10#. Nr. 1; 
vgl. auch unter Europa; außerdem Jacoby 
zu Pherekydes FGrH 3 F 170). 

(Larissa, Clem. Rom. recogn. X 23, 2, 
aller Wahrscheinlichkeit nach korrupt für Elara, 
s. d.). 


grund steht — ist nicht ausdrücklich wie in der 
Vulgata des Mythos mit Heras Eifersucht be- 
gründet, doch kommt das Motiv bei der durch 
lange Wehen verzögerten Geburt vor, 95. 99ff. 
105f. Für die Irrfahrt ist das Motiv breit ausge- 
staltet bei Kallim. hym. IV (Delos) 55ff. oöö’” 
"Hmm koreovoav Önerpeoag' ù Aë ündoaıg | deıvöv 
eneßpwnäro Asxwloıv of Au naldas | Seegen, An- 
toi è Ölakpıödv, oÖvera uobvn | Zuvi rereiv Nuel- 


(Leanira: Clem. Rom. recogn. X 21, 440 4e grlaitepov "Apeog via. ri Für Weiteres s. 


(vitiat) Leaniram (leanidam IT deianiram AP) Eu- 
rymedontis ex qua nascitur Coron.). 

Leda (Tochter des Thestios und Gattin des 
Tyndareos, s. Hesiod. frg. 23 M.-W.): 1. (s. auch 
Nemesis) Helena (Z.tochter formelhaft bei Ho- 
mer. Die Verbindung des Z. mit Leda in der Ge- 
stalt eines Schwanes zuerst Eurip. Hel. 17f., 
aber als Tradition [îóyoc]; das Ei ebd. 257ff., 
von Leda gefunden Sapph. frg. 166 L.-P. im 


Wehrli o. Suppl.-Bd. V 8. 555f. E. Bethe 
Leto auf Delos, Herm. LXXI (1936) 351f. O. 
Kern Die Rel. d. Gr. I 63f. (Gründungslegen- 
de von Didyma; Ansetzung des Hieros Gamos). 

Libye (?, Clem. Rom. recogn. X 21, 4 
(vitiat) Tlibeen t minanti, ex qua nascitur Belus. — 
Minantis Fritzsche, Atlantis oder Mylantis 
Bursian. — Ersetzt wohl Poseidon als Vater 
des Belus von Libye; s. den Art. Belus bzw. den 


Prinzip nach Kypria frg. 8 Bethe, wo das Ei der 50 Art. Libye im Myth. Lex.). 


Verbindung des Z. und der Nemesis entstammte; 
zur Skepsis bei Euripides s. noch Iph. Aul. 
783f£.). — 2. Die Dioskuren Kastor und Polydeu- 
kes (Od. XI 298ff. Söhne der Leda, wo aber Tyn- 
dareos als Vater genannt ist; Brüder der Helena 
von derselben Mutter Il. III 236ff. ; beide Diosku- 
ren von Zeus Hesiod. frg. 91 Rz.? = 24 M.-W. 
Hom. hym. XXXII; nur Polydeukes von Z. 
Pind. Nem. X 49ff., bes. BO, zurückgehend auf 


Lysithea: Dionysos. Joh. Lyd. de mens. 
IV 51 p. 107, 6f. xatà dé Toög nomrag Aróvocor 
nevre‘ npöros Aröc kal Avorðéac. Öeútepoç ô 
ANetion, ô kai Paciñeúcaç Auf: kai Aldıonlag 
kai Apaßiasg scil Vgl. Dionysos Lysios und 
Lyaios. S. weiter unter Lysithoe. — (Der Nach- 
tragsartikel Lysithea von H. v. Geisau o. 
Suppl.-Bd. IX S. 395, GU Nr. 1 verwirrt die 
Lysithea und Lysithoe betreffenden Stellen und 


die Kyprien, s. frg. 6 und 11 Bethe = 5 und 9 60 ist durch diese Angabe zu ersetzen; Nr. 2 beruht 


Kinkel). Die Einbeziehung der Tyndariden in die 
Eigeburt der Helena (die bei dieser von Nemesis 
ausgeht) gilt wohl mit Recht als spät (s. Allen- 
Halliday-Sikes zu Hom. hym. XXXIII 
5), doch muß daran erinnert werden, daß das 
Motiv auch bei den Molioniden auftaucht (Ibykos 
frg. 16 B. = 2 D. = 4 nr. 285 Page bei Athen. II 
DIE, einer auch sonst wichtigen Stelle; vgl. o. Bd. 


überhaupt auf einem Irrtum des Verfassers und 
ist zu tilgen; das im wesentlichen Richtige stand 
schon o. Bd. XIV S. 67, 45ff.). 

(Lysithea: Clem. Rom. recogn. X 21, 4 
(vitiat) Lysitheam Eueni, ex qua nascitur Helenus). 

Lysithoe: Herakles. Joh. Lyd. de mens. 
IV 67 p. 121, 24ff. ano AS tæv iotopıdv ebpickouev 
ntà ‘Hpakheig yeveodaı, np&rov Aiòç Tod Alde- 
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poç kal Avcıdöns tig "Rxeavod, Öebrepov Neilov 
ralöa, «ri. und analog bei Cie. nat, deor. III 
42 (vgl. Ganszyniec o. Bd. XIV S. 67, 45ff.). 
Die von Schoemann aufgeworfene Frage nach 
dem Verhältnis von Lysithea und Lysithoe, die 
Ganszyniec (auf den sich wiederum Pease zu 
Cicero bezieht) zu Unrecht beiseitegeschoben hat, 
findet ihre Antwort in der so gut wie völligen 
Identität des Anfangs der Dionysos- bzw. He- 


raklesliste (die Beziehungen reichen noch weiter). 10 


Die Listen setzen zunächst Theokrasie und dann 
Differenzierung voraus. Schoemann hatdas 
Problem zwar nicht in seinem ganzen Umfang, 
aber doch wenigstens im Ansatz bei Lysithoe/ 
Lysithea erkannt (am besten zu Cic. a. O. ?1857: 
‚Dionysos und Herakles wurden von späteren 
Deutern oft identifiziert‘); man wird an der Dif- 
ferenzierung (die freilich bloßer Korruptel ent- 
springen kann) festhalten müssen, im Ansatz sind 
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Lokale Variante statt Kallisto (wobei Überein- 
stimmung der Sage und Lokalisierung in Nona- 
kris festgestellt wird) bei Hyg. astr. II 1 und 6 = 
Ariaithos von Tegea FGrH 316 F 2 (mit Ja- 
coby zur Stelle). Vgl. auch u. Themisto. 

Melia: Haimon. Epigramm aus Larisa, IG 
IX 2, 582; s. weiter o. Bd. VII S. 2217 (Haimon 
Nr. 1, Eponym der Aïuoveç in der thessalischen 
Pelasgiotis). 

Metis (Okeanide): Erste Gattin des Zeus 
nach Hesiod. Theog. 886ff., wo Zeus die mit 
Athena schwangere Göttin verschlingt, weil ge- 
weissagt ist, daß von ihr nach der Tochter der 
stärkere Sohn und Götterkönig kommen würde. 
Z. verhindert damit die Fortsetzung der Sukzes- 
sion der Götterherrscher und nimmt zugleich das 
Wesen der Metis (ufrıc) in sich auf. Die Anstöße 
der Alten (wohl schon Pindar) wie der Modernen 
an diesem ebenso spekulativen wie urtümlichen 


jedoch die Mütter ebenso wie auch die Söhne 20 Mythos sind nichtig (letzte Athetese in der Aus- 


identisch. Eine gewisse Hilfe bietet Ampel. 9, 1 
Ioves fuere tres. primus in Arcadia, Aelheris filius, 
cui etiam Aetherius cognomen fuit; hie primum 
Solem procreavit (Cic. nat. deor. ITI 53 principio 
Ioves tres numerant ii, qui theologi nominantur, ex 
quibus primum el secundum natos in Arcadia, 
alterum patre Aethere, ex quo etiam Proserpinam 
natam ferunt et Liberum, alterum patre Caelo ete. 
Dabei sei auf die Tradition: Persephone ~ Z.: 
Dionysos verwiesen, s. u.). 

Maia (Tochter des Atlas): 1) Hermes(Od.XIV 
435 Sohn der Maias, Il. XXIV 333; Od. V28. VIII 
335 Sohn des Z.; Verbindung Hesiod. Theog. 
938f., wo die Mutter Atlastochter ist wie Hesiod. 
frg. inc. 275 Rz.® = 169 M.-W. Simonides frg. 
555 Page; vgl. Hellanikos FGrH 4 F 19, wo auch 
die Verbindung êv or; Hesiod. frg. inc. 276 
Rz.® = 170 M.-W. Geburt KoAinvng Zu öpeoon; 
besonders Hom. hym. IV [vgl. XVIII] und da- 
nach Soph. Ichneutai [frg. 314 Pearson] 259#f.; 
KvAinvios schon Hom. Od. XXIV 1). Vgl. auch 
o Bd. XIV S. 528. — 2) der ‚siebente‘ Herakles, 
Joh. Lyd. de mens. IV 67 p. 122, 4f. W. (gewiß 
nur aufgrund von Theokrasie). 

Maira (Tochter des Proitos und der An- 
teia, Gefährtin der Artemis, von dieser ra tò yn- 
két ropaylveodar ç Ta Kovmyeora getötet): 
Lokros, der mit Amphion und Zethos Theben ge- 
baut hat; Pherekydes FGrH 3 F 170 mit Jaco- 


gabe von Solmsen). Ein Referat über andere 
Quellen und ältere Auffassungen o. Bd. XV S. 
1409£. (Metis Nr. 1; ebd. 1410f. Metis Nr. 2 setzt 
Metis Nr. 1 voraus: der Mythos von der Ver- 
schlingung des Phanes—-Metis—Erikepaios durch 
Zeus in den orphischen Rhapsodien [s. o. $ 89] 
bringt Ausgleich der Theogonie mit Z. als Allgott 
und Urheber). S. auch o. $ 74 (Metis als Helferin 
des Z. bei der Befreiung der Geschwister aus dem 


30 Leibe des Kronos; Verwandlung in viele Gestal- 


ten, um sich der Verbindung mit Z. zu entziehen). 

Mnemosyne (Uranide): dieneun Musen. 
Zuerst Hesiod. Theog. 53ff. (Lokalisierungen: die 
Höhen des Eleuther = Eleutherai am Kithairon, 
Olymp/Pierien; die Namen 77.) 915ff. (Z.töch- 
ter Il. IT 491f. 598; vgl. auch Od. 110. VIII 488), 
weiter o. Bd. XV S. 2265ff. — Das Motiv, daß Z. 
sich in einen Hirten verwandelt hat (Ovid. met. 
VI 114 Mnemosynen pastor. Clem. Rom. hom. V 


40 14, 1; recogn. X 22, 7), ist spät und weist auf 


bukolische Dichtung. 

Nemesis (u.a. Okeanide): Helena (Kypria 
frg. 7 und 8 Bethe: N. verwandelt sich, von Z. 
verfolgt, in die verschiedensten Tiere der Welt- 
bereiche, zuletzt in eine Gans, der sich Z. als 
Schwan verbindet; sie gebiert ein Ei, das Leda 
gebracht wird und aus dem Helena entsteht. S. 
weiter Herter o Bd. XVIS. 2342ff. Vgl. auch 
unter Leda, ferner u. $ 105 b). — Auch die Dios- 


by zur Stelle. Oldfather o. Bd. XIV S. 604, 50 kuren (und überdies Klytaimnestra, diese auf je- 


208. XIII S. 1365, 38ff. (Lokros Nr. 2). 
Medeia: Z. verliebt sich in Medeia, dieihn 
jedoch aus Rücksicht auf Heras Groll abweist, 
und so von Hera das Versprechen der Unsterb- 
lichkeit ihrer Kinder erhält. Schol. Pind. Ol. 
XIII 74 g. Vgl. auch Lesky o. Bd. XV S. 43. 
Cook I 248 (mit abzulehnenden Kombinatio- 
nen). É. Will Korinthiaka (1955) 86. 89. 114ff. 
Megakleite: Clem. Rom. recogn. X 21,5 


den Fall illegitim) gibt der Nemesis als Söhne mit 
Verweis auf Kypr. frg. 7,1 K. Kerényi Mne- 
mosyne 3. Ser. VII (1939) 171, 1 (= Albae Vigi- 
liae N. F. III [1945] 20, 1) in seiner Studie über 
‚Die Geburt der Helena‘. Ich halte das für in sich 
unwahrscheinlich. 

Niobe (Tochter des Phoroneus): Argos 
(allein; wahrscheinlich Hesiod, Apollod. II 1, 1, 
vgl. auch Paus. II 26, 2 = Hesiod. frg. 187 Bar 


(vitiat) Megacliten Macarei, ex qua nascitur Thebe 60 = 247 M.-W.), Argos und Pelasgos (Apollod. a. 


ei Locrus. Vgl. Lokros, Sohn der Maira (der an 
den Bau Thebens durch Amphion und Zethos an- 
geschlossen ist), Megaklo (Tochter des lesbischen 
Makar, o. Bd. XV S. 127), die die ‚Musen‘ lehrte, 
die Hinweise bei Rehm im App. sowie Myth. 
Lex. VI 585, 28ff., ferner o. Bd. XIII S. 1366 
(Lokros Nr. 3). 

Megisto (Tochter des Keteus): Arkas. 


O. und III8, 1 = Akusilaos FGrH 2 F 25). S. wei~ 
ter Lesky o. Bd. XVIIS. 666ff. (668, 3#f. Mut- 
ter des Apis von Z.). 671, 21ff. (mit der allem An- 
schein nach richtigen Deutung, bei der es aller- 
dings wohl nicht notwendig war, die ‚Quell- 
nymphe‘ zu der erschlossenen ‚Hypostase der 
Erdgottheit‘ in Gegensatz zu bringen, ` ` 
Nymphen: a) Oineis (viupn Oivnk): 
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Pan, nach Schol. Theokrit. I 3/4e = Aristippos 
FGrH 317 F 3 (dòc kai vönpng Olvniöos), von 
Jacoby für möglicherweise abhängig von 
Ariaithos von Tegea (bei Schol. A Eurip. Rhes. 
36 — FGrH 316 F 4 Apiardoc A8 A Teyedrng 
Aidepos abröv Kal vöupns Oilvöns yeveakoyei Sutor 
dé "Ooomudnc vöupns kai "Eppoö kth.) gehal- 
ten. Entsprechend ist Schol. Theokrit. I 123a 
Erepoı dé Aidepos kai Oivnidog (was also die 
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bei Joh. Lyd. de mens. 113 vorauszusetzende Ar- 
gumentation, nämlich Gleichsetzung von Agrios 
und Graikos, hat Wilamowitz Herm. 
XXXIV [1899] 610 richtig dargestellt). — Clem. 
Rom. recogn. X 21, 6 (vitiat) Proiogeniam et Pan- 
doram Deucalionis filias, ex quibus genuit Aeth[eJ- 
lium et Dorum et Melaenam (melenam 2) et Pan- 
doram (pandorum ® edd.). So jetzt Rehm. Ein 
offenbar stark- verwirrter Text, dessen frühere 


Genealogie des Ariaithos mit der Namensform 10 Form o. Bd. XVIII 2. H., S. 548, 60ff. 


des Aristippos bietet), auch alii ex Aethere et 
Oenoe (M uen zel: Oenone, Iunone codd.) in der 
Erklärung von Verg. Georg. I 16f. (das Material 
ist zusammengestellt von Wendel zu Schol. 
Theokrit. I 3/4e, p. 27, 18). Die Bedeutung der 
Oinoe für Tegea zeigt Paus. VIII 47, 3, wo sie auf 
dem Altar der Athena Alea gegenüber den ande- 
ren Nymphen und Ammen des Zeus neben Rhea 
die Hauptgestalt ist (eipyaouévar A8 Eni tø Bouch 


(Pasiphae): Porph. abst. III 16, p. 205, 
15 (&paodevra Aë Hacipáņnc Ala yevéoðar <võvy 
Gët taðpov, vöv dë åeròv kal kökvov. In dieser 
Form des Textes müßte die Nachricht Pindar 
(frg. 91 Snell) gegeben werden, und Wilam o- 
witz Griech. Verskunst 154, 1; Pindaros 324 
hat sie unter Beziehung auf die Pasiphae von 
Thalamai (und Vergleichung der ‚Verfolgung der 
Leda oder Nemesis‘) verteidigt, hat das aber im 


‘Pa oër Kal Oivon vöuon naida Ser výniov Aía 20 Glauben der Hellenen I 115, 1 (2113, 1) zugunsten 


ëxovow). Pausanias zeigt, daß man den Namen 
Oinoe nicht ändern darf (obwohl ein Zusammen- 
hang mit dem auch inschriftlich belegten Pan 
Zivöeıs und seiner Amme, der Nymphe Zıvon, 
Paus. VIII 30, 2f., dochirgendwie bestehen wird), 
und so ist auch für Oivyiç wahrscheinlich Oivoic 
(Wilamowitz) richtig. Zur Genealogie des 
Ariaithos (die Herleitung von Aither belegt auch 
Mnaseas frg. 7, FHG III 1508.) ist noch zu be- 


der Verbesserung Bergks (paci) fallenlassen 
Logo! oap&s versuchte Unger). Mit Recht, da 
das Vorliegen einer beispielhaften Liste der be- 
kanntesten Verwandlungen ziemlich offenkundig 
ist und Pasiphae als Orakelgöttin mit Ammon in 
Beziehung gesetzt wird, ohne daß man dafür ei- 
nen ausgebildeten Mythos erwarten kann. Auch 
fehlt die für den theriomorphen Aspekt des Am- 
mon zu erwartende Verwandlung (s. kai of "EL. 


denken, daß ‚arkadische‘ Tradition auch Z. von 30 Ayves t® ët Tod Aröc Aydkyarı prof npooiwav 


Aither herleitete (s. o. unter Lysithoe). Das be- 
rührt sich wohl mit den Spekulationen über Pan, 
der in Arkadien überhaupt eine Affinität zu Zeus 
hat. Die Genealogie des Ariaithos von Tegea 
dürfte jedenfalls zur Vorgeschichte des Pan als 
Allgott gehören, wieauch Jacoby empfunden 
zu haben scheint (FGrH III b Noten S. 51: ‚wir 
sind eher auf dem wege, der zu Apollodors „alle- 
gorischer“ deutung führt: Apollodorus sine pa- 


Képata bei Porph. im Kontext vorher p. 205, 7£.); 
s. auch o. Bd. XVIII2. H.,8.2069. Griffiths 
Herm. LXXXVIII (1960) 374. — Der Stier der 
Europa hat die Deutung des Stiers der Pasiphae 
als Z. nach sich gezogen: Epiphan. ancorat. 105 
(vgl. Wilamowitz Kl. Schr. III 855f., der 
aber wohl zu Unrecht Epiphanius zum gedanken- 
losen Erfinder dieser Wendung des Pasiphaemy- 
thos macht). Nonni Abb. narr. ad Greg. invect. I 


rentibus eum fingit, quoniam universum, id est 040 91 p. 158 (Westermann Mythogr. 369, 1). 


näv, huic deo sit attributum e. q. s.“) und die lokale 
Oinoe (die in ihrer Bedeutung als Z.-Amme ge- 
rade für Tegea feststeht) berührt sich dabei ge- 
wissermaßen mit dem aquatischen Prinzip der 
stoischen Kosmogonie. Wieweit Aristippos (Zeus 
~ Oineis: Pan) dies remythologisieren wollte (so 
etwa Jacoby, der auf Epimenides und Aischylos 
verweist, s. unter Kallisto) oder eher eigentlich 
dasselbe zu sagen vermeinte, mag offen bleiben. 


Die Heranziehung des Z. ist unbeschadet der ur- 
sprünglichen Bedeutung des Pasiphaemythos 
sekundär. — 

Pasiphae (von Thalamai): Ammon 
Kä Agis 9, 2; vgl. o. Bd. XVIII 2. H., S. 2072, 

Penelope: Epiphan. ancorat. 105 (tpáyoç 
yevóuevoçc). Wertlos, von Hermes auf Zeus über- 
tragen (Hermes ~ Penelope: Pan, s. o. Bd. XIX 


b) Othreis (vöupn’Odpnis): Meliteus, den 50 S. 463, 50ff. Bocksgestalt 464, 18ff.). Vgl. Wila- 


die Mutter aus Angst vor Hera aussetzt und der 
nach Z.’ Willen von Bienen ernährt wird; von 
Phagros, einem Sohne des Apollon und der glei- 
chen Nymphe, gefunden und aufgezogen, wird 
Meliteus zu einem Herrscher und Gründer der 
Stadt Melite (Melitaia) in der Phthiotis. Anton. 
Lib. 13 (nach Nikander); o. Bd. XV S. 549. 

‚ deine der Zıdviöec vöugaı (epichorisch 
in Megara): Megaros, der bei der deukalionischen 


mowitz Kl. Sehr. III 355f. 
Persephone: 1) Dionysos bzw. Diony- 
sos-Zagreus bzw. Sabazios. Etym. gen. B = 
Etym. M. p. 406, 46 s. Zaypsös, A Aiövvoos napà 
toîç nomrais‘ ore? yàp ô Zeög uıyfjvar t Ilepoe- 
póvn Ai ç xdovios ó Aóvvcoç. Kahhiuaxoç via 
Abvocoy Zaypea yervauévi, s. Pfeiffer zu 
Kallim. Ait. II frg. 43, 117; frg. 643 Pf. (Delphi) 
und Euphorion frg. 13 Powell = 12 Scheidw. 


Flut sich auf die Höhen der Gerania retten kann, 60 (beides Schol. Lykophr. 207; s. auch frg. 36 Pow. 


Paus. I 40, 1; o. Bd. ITI S. 892, op. 

d) Vgl. auch Arge, Chariclia, Himalia, Ida, 
Melia. 

e) eine nicht besonders benannte pue in Sa- 
mothrake: der Kulturheros Saon (Diod. V 48,1). 

Pandora: Graikos (Hesiod. frg. 4 Rz.? = 
5 M.-W. Latinos, der o. Bd. XVIII 2. H., S. 547, 
24ff. auch hereingezogen wird, scheidet aus; die 


= 33 Sch. = Orph. frg. 36 K.) bieten den Mythos 
der Zerreißung durch die Titanen; dazu Orph. 
frg. 34—35 K. u. ö., besonders frg. 210 (mit den 
Verweisen). Die Verbindung Diod. V 75, 4 (= 
Orph. frg. 303; Kreta). Arrian. anab. II 16, 3 
(Athen). Athenag. leg. 20, p. 23, 5 Schw. (Bep- 
cepovy 8 Qoyatpi Eulyn Bıaoduevos Kal taútyv Ev 
ôpákovtoç oxmuarı, č ç oi Aldvvooc gë, 
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vgl. Ovid. met. VI 114 ... varius Deioida ser- 
pens ...), ebd. 32 p. 42, 22. Tatian. or. ad Gr. 8 
p. 9, 10 Schw. (s. Orph. irg. 58 und 59 K. unter 
Hieronymos und Hellanikos). Klem. Alex. protr. 
16, 1#f. Clem. Rom. hom. V 14 = recogn. X 22,7; 
vgl. 20, 7. Nonn. Dion. V 566ff. Schol. Lucian. 
deor. conc. 9 p. 212 Rabe (Sabazios; vgl. auch 
Terpander frg. [sp.] 8 B. = Joh. Lyd. de mens. 
IV 5 p. 106, 20. W.). Orph. hym. 30, 6 (Diony- 
sos-Eubuleus). Vgl. auch o. Bd. XIX S. 950, 51#., 
wo die Verhältnisse leider ungenau dargestellt 
sind. — 2) Melinoe (Orph. hym. 71 mit Quandts 
Hinweisen; o. 8.133 Art. Melinoe). 3) Cic. nat. 
deor. III 53 Dioscoroe etiam apud Graios multis 
modis nominantur: primi tres, qui appellantur 
Anacies Athenis, ex rege Tove et Proserpina nati 
Tritopatreus Eubuleus Dionysus. Offenbar im ein- 
zelnen sehr problematisch. . 
Pheraia: Hekate. Schol. Theokrit. II 
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59 K.). Vgl. auch Orph. frg. 145. Weiter Klem. 
Alex. Protrept. 15, 1. 

Salamis (Tochter des Asopos): Clem. 
Rom. recogn. X 21, 7 ex qua nascitur Saracon 
(Saron Bursian, Apákæv Höfer Myth. Lex. 
IV 837£., s. weiter o. Bd. I A S. 2390, 17f., wo die 
vorgeschlagene Lösung kaum weiterhilft, sofern 
es sich nicht — was nicht wahrscheinlich ist — 
um Salamis auf Zypern handeln soll). Jedenfalls 


10 Parallelsage zur Entführung der Aigina (ist dabei 


Aiakos, Vater des Telamon, nach Salamis ver- 
legt? Höfers Lösung: Z. ersetzt Poseidon, und 
*Drakon = Ophis = Kynchreus, hat jedoch eini- 
ge Wahrscheinlichkeit). 

Selene: Ersa (Alkman frg. 48 B. = 43 D. 
= 57 Page, bei Plut. mor. 659 b. 917 f. 940 a. 
Macrob. Sat. VII 16, 31 mit naheliegender allego- 
rischer Deutung [s. u. § 98]; vgl. auch Cook III 
179£.). — Pandia (Hom. hym. XXXII 14f.; wei- 


35/36a p. 278, 11 W. (čvor dë pacı Bepalas tç 20 ter o. Bd. II A S. 1137, 67H. XVIIL2. H., S. 510, 


Aióhov kal Aiòç naida abımv yeyovévar kai nò tG 
umpög eis qtpioĉov êppipðar, zy ðè Bépnros 
BovröAcv <Eva> åàvañapópevov (corr. Wilam o- 
witz) &xdpewaı' Ölönep tag Tpıddovg iepàc tis 
Peod vomedfvaı). Tzetz. Lykophr. 1180, p. 341, 
TEL. Scheer; o. Bd. VII S. 2772, 30£. 

[Phoinissa]: s. Iphianassa. 

Phthia (Tochter des Phoroneus, Clem. 
Rom. recogn. X 21, 7), Mutter des-Achaios (ebd. 


63; zu Recht auch von Schmidt und Rose 
eschrieben bei Hyg. fab. praef. 28). — Nemea 
Schol. Pind. Nem. hypoth. e, ITI p. 3, 22 Dr.). — 

(Hinter Helena Pandionis: Musaeus bei Clem. 

Rom. recogn. X 21, 1 dürfte sich Selene verstek- 

ken. Der Anschluß der Selene bzw. Mene als Mut- 

ter des Musaios [o. Bd. XVI S. 759, 28#f.] an die 

Verbindungen des Z. ist wohl sekundär; über 

Pandion in diesem Zusammenhang ist im einzel- 


und Serv. Aen. 1242). Der Mythos (Verwandlung 30 nen schwer zu urteilen, doch zeigt bereits die 


des Z. in eine Taube und Lokalisierung in Aigion 
[s. 0. $ 38]) bei Autokrates FGrH 297 F 2 und auf 
Münzen; s. weiter Ziegler o. Bd. XX 8. 959, 
1ff. Art. Phthia Nr. 4. Vgl. auch o, $ 47 Dodona. 

Plusia: die vier Musen (nach Aratos êv 77 
neun @väorpıcöv, vgl. Maass Aratea 211ff., 
bei Tzetz. Hesiod. op. et d, p. 23 G. Anecd. 
(Cramer) IV 424f. ist kein unabhängiges Zeugnis; 
Maass’ Änderung beruht auf einer falschen Vor- 


auch hier aufgezählte Pandia, daß auch er in die 
Richtung der vorgeschlagenen Änderung weist). 
— Vgl. auch Pease zu Cic. nat. deor. III 58 
(quartum Iove et Luna, se. Dionysum): = Perse- 
phone. 

Semele: Dionysos, o. Bd. II A S. 1343, 491i. 
Den Namen Thyone für sie verwendet Pind. 
Pyth. III 98 bei Erwähnung der Verbindung. 

(Sinope, Tochter des Asopos. Z. begehrt 


aussetzung) Arche, Melete, Thelxinoe, Aoide 40 sie, aber sie weiß sich ihm — wie Apollon und 


(auch Cic. nat. deor. III 54), o. Bd. XXI S. 616, 
öff. V A S. 1622, AIP, 

Pluto: Tantalos, s. die Art. Plute und 
Pluto Nr. 2, o. Bd. XXI S. 976, 60ff. 989, 20. 

(Praxidike ~ Soter: Ktesios, Homonoia, 
Arete nach Mnaseas frg. 17 M., s. o. Bd. XXII S. 
1752, 34ft. 1760, 5ff.). d 

Protogeneia (Tochter des Deukalion 
und der Pyrrha): Aethlios, s. o. Bd. XXIII S. 


Halys — zu entziehen, indem sie nach der Zu- 
sicherung der Erfüllung eines Wunsches sich die 
dauernde Jungfräulichkeit erbittet. Apoll. Rhod. 
II 946ff. und weiter Höfer Myth. Lex. IV 
948, 31ff.). E 

Sithnis: vöupn s. Nymphen. 

(Styx: Persephone. Apollod. I 3, 1 [13], 
wahrscheinlich aufgrund von Korruptel, s. K. 
Schwenck Philol. XIX [1863] 450. Zu dem 


979£.— (Zur Mutter des Opus s. o. Bd. X S. 1454, 50 dort genannten Grund, daß Apollodor im 5. Ka- 


63#. XTII S. 1865, 4ff. XVIIL1. H., S. 812 Nr. 1). 

Pyrrha: Hellen. Apollod. 17,2 (49) čvor, 
Schol. Plat. symp. 208d (als Hellanikos FGrH 4 
F 125 bei Jacoby: zw&c) Hyg. fab. 155, 2. 
Clem. Rom. recogn. X 21, 6 (Thellenitheus, vgl. 
Rehm im App.). Ohne Nennung der Mutter 
(die bei der Herleitung von Z. wohl überhaupt 
nicht in den Vordergrund gestellt werden darf) 
Eurip. Aiolos frg. 14 N.?; Melanippe Sap. frg. 481 


pitel Persephone als Tochter der Demeter im 
Anschluß an den homerischen Hymnus hat, tritt 
der weitere, daß Apollodors Liste der Z.-Ehen 
trotz gewisser Umgruppierungen und Zusätze 
[wie Dione als Mutter der Aphrodite aus Homer] 
offenkundig — wie auch sonst — Hesiods Theo- 
gonie als Basis hat und deren Gegebenheiten re- 
produziert. Die Ersetzung der Demeter durch 
Styx ist singulär, funktionslos und läßt überdies 


Mond weiter o, Bd. VIII S. 171. XXIV S. 77£. 60 eine Lücke im Zusammenhang, die verschwindet, 


Rhea: Athenag. leg. 20, p. 23, 1ff. Schw. 
thv umtepa `Péay Anayopsdovcav abrod tòv yáuov 
Bëtong, Öpakalvns dé abs yevouévyç Kal abrög 
eis Öpskovra ueraßaiov svvönoas abtův Ta Kalov- 
uevo "Hpaxlewrırd upati Zut (vgl. 34, p. 
42, 22). Zuvor Gleichung Rhea-Demeter und Be- 
schreibung der dieser Verbindung entspringenden 
Athena-Kore-Persephone (= Orph. frg. 58 und 


wenn man Demeter wieder einsetzt. Die Erset- 
zung der Demeter durch Styx ließe sich zwar viel- 
leicht verstehen im Rahmen einer spekulativen 
Mythologie der Art, wie sie etwa unter Rhea und 
Persephone hier zu verzeichnen war, doch liegt 
gerade das für die “Bibliotheke’ wie deren Quellen 
so ziemlich aus dem Wege. Und wenn außerdem 
auch Styx selbst bei Apollodor sonst ganz ihre 
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hesiodische Stellung hat, so muß man sie auch 
der Demeter im Rahmen der auf Hesiod zurück- 
gehenden Liste zurückgeben). — (Die o, Bd. X A 
S. 246, 7f. gemachte Angabe über Styx als Mutter 
des Zethos [s. diesen] beruht auf einem Irrtum). 

Taygete (Tochter des Atlas): Lakedai- 
mon. Hellanikos FGrH 4 F 19, weiter o. Bd. XII 
S. 520, 28. V A S. 90, 50ff. Der Raub der Taygete 
war dargestellt auf dem amyklaiischen Thron, 
Paus. III 18, 10. 

(Tiaierutiam Prot(h)ei, ex qua naseitur Nym- 
pheus. Clem. Rom. recogn. X 21, 7. Haykpäreıav 
Rehm, wahrscheinlich richtig; anderes Bue- 
cheler Kl. Schr. II 69. Z. selber heißt rayxpa- 
ns; vgl. auch die Art. Pasikrateia, Pasikrate). 

Thaleia: Palikoi (bei Aischylos). Die in 
der Erde verborgene Mutter bietet eine Analogie 
zum Elara-Mythos. Verwandlung des Z. in einen 
Geier (Clem. Rom. hom. V 13, 5; recogn. X 22, 5). 


891—92. Mythol.: Frauen des Z.; Knaben 1246 


Thetis: für sie ist das Motiv der aufgrund 
der Vorhersage der Themis (u. § 101 Abschn. f) 
oder des Prometheus ($ 102 Abschn. e) von Z. 
vermiedenen Verbindung wesentlich. Melanippi- 
des (frg. 9 nr. 765 Page) hat das aber, wie es 
scheint, nicht glauben mögen oder durch das Ge- 
genteil frappieren wollen; Schol. T Hom. Il. XIII 
350 (VI 26 Maass) xbovoav and AJréc Gë èrôo- 
Ovar Diet kth. 


10 Thrake: Bithynos (s. dort). 


Thy(m)bris: Mutter des Pan. a) in der 
Hypothesis a zu Pind. Pyth. II, p. 1, 18 Dr. 
(dößpews DEF Böußpeos B) als der Pan, nach 
dessen Syrinx Apollon seine Leier eingerichtet 
hat. Später wird auch erwähnt (p. 2, 3f.), daß 
Apollon, bevor er nach Delphi geht, die yavrıxı 
rexvn von Pan gelernt hat. b) bei Apollod. I 4, 3 
(22) lernt Apollon die avtih zexvn von Pan, 
dem Sohn des Z. und der ‚Hybris‘ (ößpewc, da- 


S. weiter Lesky o. Bd. V A S. 1207 Nr. 4.20 nach Tzetz. Lykophr. 772), und geht sodann 


Ziegler o Bd. XVIII 2. H., S. 118ff. Vgl. 
auch unter Aitne. 

Thebe (Tochter des Asopos), Pind. frg. 290 
Snell (= Paus. V 22, 6). 

Thebe (ý Aiyvzzia): der ‚vierte‘ Herakles 
(= Chons), Joh. Lyd. de mens. IV 67, p. 122, 2 
W. Zum aegyptischen Hintergrund s. o. Bd. VA 
S. 1561, 25ff. — Schol. Lykophr. 1206, p. 347, 291. 
Scheer (der Sohn heißt hier Aigyptos, od Ovyátyp 


nach Delphi. Beides geht offenbar auf die gleiche 
Quelle zurück, was zugleich Thybris (Oößpewg 
richtig Drachmann) als die Tradition der- 
selben nahelegt (Odußpewg bei Apollodor die Her- 
ausgeber seit Aegius, "kënen: Westermann 
und Fra z er). Es besteht dabei jedoch deutlich 
ein Zusammenhang mit kleinasiatischer Apollon- 
sage (vgl. die Art. Thymbra, Thymbraios, Thym- 
brion, Thymbris usw. o. Bd. VI A $. 694ff.), wo- 


Käpxos Tan Karche, Myth. Lex. 11958, 1ff., s. den 30 bei die Schreibung mit oder ohne Nasal letztlich 


App. bei Scheer], nach der die ‚Insel‘ Karchedon 
heißt), wozu es heilsam ist, den ‚vierten‘ Herakles 
bei Cie. nat. deor. III 42 (Z. ~ Asteria [s. diese]: 
Herakles von Tyros, Tochter Carthago) zu ver- 
gleichen. — S. auch o. Bd.V A S. 1595, 25ff. Nr. 3. 

(Themele, IÑ Osuen, etymologisierend 
Apollodor, s. o. Bd. IL A S. 1341; = Semele: Dio- 
nysos, vgl. auch unter Ge). 

Themis: Horai (Eunomia, Dike, Eirene) 


ja nur graphische Bedeutung hat, sekundär aller- 
dings auch das sizilische Gebirge Thybris (ebd. 
S. 659#.; Theokrit. I 118 in bukolischem Kon- 
text, der Pan und die Syrinx des Hirten bietet) 
einwirken kann. 

Thyia (Tochter des Deukalion): Magnes 
und Makedon. Hesiod. frg. 5 Rz.® = 7 M.-W., o. 
Bd. XIV S. 453, op 686, 208. l 

Thyone: Dionysos, s. Semele und o. Bd. 


und Moirai (Klotho, Lachesis, Atropos), Hesiod. 40 VI A 8. 735, 16ff. 


Theog. 901#f. — Die Nymphen am Eridanos (ai 
vöugpaı Aröc kai Ośmôoç oikoðoo èv onnAalo nepi 
tòv "Hpıöavov), die Herakles nahelegen, sich bei 
Nereus wegen der goldenen Äpfel Rat zu holen 
(Pherekydes FGrH 3 F 16; ebd. d = Schol. Eurip. 
Hipp. 742 auch die Hesperiden, möglicherweise 
aufgrund von Verwechslung); vgl. auch Hesych. 
s. Getuedäec: Nöupaı. — Eine griechische 
Astraia (= Parthenos = Dike) gibt es nicht. Man 


kann das bei der in diesem Punkte geradezu un- 50 


glaublichen Ungenauigkeit der modernen mytho- 
graphischen Tradition, die immer mit einer 
Nacherzählung Arats beginnt, nicht scharf genug 
betonen. Der Name Virgo ... Astraea taucht zu- 
erst bei Ovid auf und ist hier Aratvariation. 
Vgl. Art. Weltalter o. S. 803 und Antidosis W. 
Kraus (Wien 1972) 343f. S. weiter Myth. Lex. V 
572f., auch o. Bd. V A S. 1627. — Mutter der 
Athena (Diod. VI 1, 8 = Euhemeros FGrH 63 F 


Torrhebia: Karios. Nikolaos von Da- 
maskos FGrH 90 F 15 (Steph. Byz. s. Töppnßog, 
bei Jacoby ergänzt und kommentiert), s. 
auch o. Bd. X S. 1949, 30#f. 

TyscheAgathe: Gattin des Z. Epiteleios 
(s. dort) Philios, dem Philia zur Mutter gegeben 
wird. 

§ 92. Knaben, von Zeus begehrt 
oder entrückt. 

(Adonis [?]: Schol. Theokrit. XV 86, was 
= y z. St. mit Recht für ein Autoschediasma 

ält). 

Chrysippos (Praxilla frg. 6 B. = 5 Page, 
bei Athen. XIII 608 a: von Z. geraubt), weiter 
o. Bd. III S. 2499, 26ff. KII S. 476, BIF. (Art. 
Laios). 

Euphorion: der von Helena und Achil- 
leus auf den Inseln der Seligen geborene zaic 
rrepwrög, der die Liebe des 2. zurückwies und 


2). — S. auch o. § 46 (Ichnai). § 12 e. § 29 (Eleusis: 60 von diesem auf Melos mit dem Blitz erschlagen 


Opfer für Themis, Z. Herkeios, usw.; vgl. auch 
§ 20). § 44 (Thebai). § 47 (Dodona). 

Themisto (Tochter des Inachos nach 
Clem. Rom. recogn. X 21, 2): Arkas (Istros 
FGrH 337 F 75 mit Jacobys Kommentar 
HI b Suppl. I p. 660). Variante zu Kallisto und 
Megisto. S. weiter Lesky o. Bd. V A S. 1683, 
16#. Nr. 2. 


wurde, wo Z. auch die Nymphen, die ihm das Be- 
gräbnis gaben, in Frösche verwandelte. Ptolem. 
Chennos bei Phot. bibl. cod. 190, p. 149 a. 
Ganymedes: s. P. Friedländer 
o Bd. VII S. 787. H. Sichtermann 
Ganymed, Mythos und Gestalt in der antiken 
Kunst (Berlin 1952); dazu H. Metz ger Gno- 
mon XXV (1953) 550f. (mit Kritik und Nachträ- 
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gen). K. S-hefold Gymnasium LXI (1954) 
285. Ferner: H. Sichtermann Z. und 
Ganymed in frühklass. Kunst, Ant. Kunst II 
(1959) 10f. A. Salač Der Z.adler und Homer: 
Minoica und Homer (= Schr. der Sekt. £. Alt.- 
wiss. Akad. Berl. XXIX, 1961) 45%. Ph. Bru- 
neau Ganymeöde et l’aigle: images, caricatures 
et parodies animales du rapt, Bull. heil. LXXXVI 
(1962) 1938. J. Engemann Untersuchungen 
zur Sepulkralsymbolik der späteren röm. Kaiser- 
zeit, Jahrb. f. Ant. und Christentum II (1973). 
DG Mayo Amor spiritualis et carnalis. 
Aspects of the myth of Ganymede in art, Diss. 
New York Univ. 1967 (mierof.). Besonders wich- 
tig scheint schließlich der Fund einer Ganyme- 
desstatue des 4. Jhät.s v. Chr. in Nea Lampsakos 
südöstlich von Chalkis auf Euboia, der die Lokali- 
sierung des Harpagion, Athen. XIII 601d (oi 
ÖL ... Xaikıdeis nap abrois Yaclv üpracdHvar 


89293. Mythol.: Knaben. Kinder des Z. 
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witz Euripides Ion (1926) S. 10. — Vgl. auch 
Serv. Aen. 1 52 poetae quidem fingunt hunc regem 
esse ventorum, Hippotae sive Iovis swe Neptuni 
filium. Cook 111107, 2. 

Akragas: Sohn der Asterope. 

Alchanus (d.i. wahrscheinlich Velchanos 
bzw. (V)alchanos), s. o. $ 91 Chariclia nympha 
(Mutter). 

(Aletheia: Pind. Ol. X 3f. duyarnp Ald- 


10 dsıa Aıöc. — Themist. or. 22, 281 c, wo sie in 


dem nach Dions erster Rede gebildeten allegori- 
schen Heraklesmythos beschrieben ist. Vgl. Basi- 
leia). 

d exandros: Sohn der Olympias (s. 
auch u. § 151). Nach Kallisthenes FGrH 124 F 
14 a = Strab. XVII 1, 48 erfolgt die Verkündung 
der Z.sohnschaft Alexanders durch Didyma und 
die Sibylle von Erythrai ebenso wie durch das 
Ammonion, Winter 332/1; L. Pearson The 


zöv Tavounönv Zoé Tod Aröc kai tòv Tönov deixvö- 20 lost histories of Alex. the Great (1960) 34f.; o. Bd. 


ovrec ‘Apräyıov Kalodoıv Z & uoppivar didpopoi 
nepöbkacıv) zu erlauben scheint: P. G. The- 
melis Athens Ann. of Arch. II (1969) 163. 
(referiert Rev. ét. gr. 1970, Bull. ép. nr. 455). 
Die (sekundäre) Vorstellung der Verwandlung 
des Z. in den Adler findet sich Theokrit. XX 41 
We anders XV 124). Anth. Pal. XII 64, 3f. 
Alkaios von Messene). Nonn. Dion. XV 282. 
Propert. II 80, 20. Ovid. met. X 155 (vgl. auch 
Gow zu Theokrit.). Aristeid. apol. 9, 7. 

Priamos (Ptolem. Chennos bei Phot. bibl. 
cod. 190, p. 152 b). 

§ 938. Kinder des Z. Allgemein bemer- 
kenswert ist, daß sich unter den Heroen — mit 
Ausnahme Helenas — keine Töchter des Z. fin- 
den, wie schon Isokr. Hel. 16, in Durchführung 
eines Topos des Enkomions, festgestellt hat: 
leiren yàp murdecov nò Alög yeyıvndevrov uovns 
rof yoyaıkög narıp Melmoe KAndnivaı. 

Achaios: Mutter Phthia. 

Achilleus: Sohn der Lamia (Ptolem. 
Chennos bei Phot. bibl. cod. 190, p. 152 a). 

Adonis: Prob. Verg. eclog. X 18 Adonis ... 
ut Philostephanus (frg. 14, FHG III p. 31 [mit 
schlechtem Text]) libro, quo quaestiones poeticas 
reddidit, ex Iove sine ullius feminae accubitu pro- 
creatus. Vgl. Wendel Herm. LXIX (1934) 
345f. Antimachos frg. 102 Wyss. Für das Pro- 
blem, wohin ‚regnavit in Cypro‘ zu beziehen ist, 


XVIII 1. H., S. 180, iff. (Art. Olympias). Die 
aegyptische Version von der Verbindung der 
Olympias mit Ammon in der Gestalt des letzten 
Pharaos Nektanebos setzt die Hist. Alex. Magni 
I 1—14 Kroll im Hintergrund des Trugs des 
Nektanebos voraus. Dabei sind unter den Meta- 
morphosen des Gottes auch die mit Alexander 
assozlierten Z.söhne Herakles und Dionysos ge- 
geben: 16,36 yàp Veög otoc Epxoöuevog npög GÈ 


30 yiveraı pro Anden nì yç Anen ovpiouòyv 


neuncv, elta dAAdocsraı eis kepaòv "Auncva, elta 
eic älkınov "Hpaxiea, elta. eis Boupoorduov Alövo- 
cov: elta ovveidov üvdpwnosöns Veos upa- 
viteraı vote &uodg (= des Nektanebos) Tunoug 
ëxæv. Vgl. auch 7, 2 sowie für die Verbindung mit 
Ammon im Traum I 5 und 9 das entsprechende 
Traumgesicht Philipps, das ihm die Verbindung 
ankündigt. Zu Dionysos und Herakles als Vor- 
fahren Alexanders I 46 a, 4f. — Kroll o. Bd. 


40 X S. 1709, 30ff. 1711, 23ff. 1713, 44ff. Pieper 


o. Bd. XVI S. 2237, 33ff. 2238, 65ff. R. Mer- 
kelbach Die Quellen des griech. Alexander- 
romans (Zetemata IX [1954]) 57f. 74f. Es ver- 
dient Beachtung, daß typologisch die Verwand- 
lung des Z. in Amphitryon diejenige ist, die der 
bei Nektanebos/Ammon zugrundeliegenden 
aegyptischen Vorstellung am nächsten kommt; 
vgl. dazu P. Walcot Stud. mic. ed egeo-anat. 
II (1967) 53#f. Zusätzlich ist auf $ 91 Kassiepeia 


vgl. jedoch auch Gisinger o. Bd. XX S. 109, 50 zu verweisen. 


LO. S. 114, GH. 

Adrasteia: Tochter der Ananke (s. dort); 
ferner Eurip. Rhes. 342 (o. Bd. IS. 408, 64ff.; das 
Seholion bezieht sich auf Nemesis). — Auch un- 
ter den Ammen des Zeus. 

Aethlios: Sohn der Protogeneia (s. dort 
und o. Bd. 18. 699 Nr. 1). 

(Agamedes: s. o. $ 91 unter Iokaste). 

Agdistis: aus dem Samen des Zeus und 


erd- bzw. besser felsgeboren (s. o. § 91 Kybele). 60 


Aglaia: s. Charites (Mutter Eurynome). 

Aiakos: Sohn der Aigina. 

Aigipan: Sohn der Aix (Euhemeros). 

Aiolos (der hier die sonstige Stelle des 
Hellen vertritt): Vater des Xuthos (der ein Axaıös 
ist, d. h. aus der Achaia Phthiotis stammt), 
Eurip. Ion 63 (wohl wegen des erweiterten Um- 
fangs des Namens Hellen) und dazu Wilamo- 


Ammon: Sohn der Pasiphae (von Thala- 
mai in Lakonien). 

Amphion und Zethos: Söhne der 
Antiope. 

(Anchinoos [u. ä.] o. Bd. I S. 2106): s. 
Atymnos. 

Angelos (Hekate): Tochter der Hera. 
Schol. Theokrit. II 12 = Sophron frg. 51 Botzon 
= FCG I p. 161 Kaibel; vgl, auch A. Olivieri 
Framm. della Commedia Gr. e del mimo nella 
Sicilia e nella M. Grecia II (Collana di Studi 
Greci IX [1947]) S. 76ff. zu frg. 7. Der Mythos 
stand wohl als magische historiola bei Sophron 
selbst in ral yovaixec ai zav Bed pavtı &geläv. 
S. weiter o. Bd. I S. 2189. Bühler Europa 18 
zum Zug, daß A. die Schönheitssalbe der Hera an 
Europa gegeben hat. Rehm zu Didyma I nr. 
406 (wo auch Sophron besprochen ist). 
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Ankaios: s.o. § 91 (Astypalaia? ?). 

Aoide: s. Musen (Mutter Plusia). 

Aphrodite: Tochter der Dione. — Orph. 
frg. 183 Kern: die ‚zweite Aphrodite‘ in der Neu- 
schöpfung der Welt entstammt (unter Mithilfe 
der Dione) dem vom Meer aufgenommenen Sa- 
men (dppoio yov bzw. on&pua) des-Z.; = Wie- 
derholung der bei Hesiod geschilderten Geburt 
der Aphrodite (und Ausgleichung mit der home- 


§ 93. Mythologie: Kinder des Z. _1250 


(Aðávav ... IIpoundei Trrävı Aoxsvdeioav kat 
ükpordrag Kopveäg Ads). Musaios frg. B 12 D.- 
K. (Hauptöffner Palamaon) bei Schol. Pind. Ol. 
VII 66 a (wo auch anderes: Hermes Hauptöffner 
nach Sosibios, dann die rationalisierende Version 
des Aristokles FGrH 83 F 4). Pind. frg. 34. Sn. 
Kallim. frg. 37 Pf. Apoll. Rhod. IV 1809f. 
Hesiod. frg. dub. 343 M.-W. = Chrysipp. frg. 908 
Arnim. S. auch das Chiron I (1971) 291 von P. 


rischen Tradition). Vgl. dazu auch u. § 106 (vor-10 Herrmann zuerst veröffentlichte Orakel des 


letzter Absatz). 

(Aphros): s. o. Bd. IS. 2796, 3. 

À pis: Sohn der Niobe (s. dort). 

Apollon: Sohn der Leto, s. o. Bd. H S. 
21ff. Anth. Pal. IX 525, 7 (später Hymnus auf 
Apollon) heißt er Zyvógpæv, Zyvoðotýp. 

(Apollonios von Tyana nach den 
äyxcopıor, nicht nach eigenem Anspruch, Phi- 
lostrat. v. Apoll. I 6). 

Arche: s. Musen (Mutter Plusia). 

Ares: Sohn der Hera. I. V 896 (8922). 
Hesiod. Theog. 921. Aischyl. frg. 530, 31ff. Mette. 
Kallim. hym. IV 58. (Eine wohl spielerische Ana- 
logie zur parthenogenetischen Geburt des He- 
phaistos bzw. des Typhon durch Hera: Ovid. 
fast. V 229ff.; vgl. auch o. Bd. II S. 652, 5öff.) — 
Schol. Aischyl. Suppl. 856 (äppevoyovov yàp Tö 
ödop tod Neilov' ev Zeds zë Ererev "Apea). 
— Ares önAopöpos des Z. (in metr. Weihung an 


didymaiischen Apollon, das — in Sachen der Ein- 
setzung einer Priesterin der Athena Polias in 
Milet gegeben — auch das Wesen der als Kparo- 
yeveıa bezeichneten Göttin herausstellt, 7 kopv- 
on (P)igaca <nyêpıoóppovoç [ob] yeveriipog | 
eivonkiov orı(p)i[@o]a nap adavdaroıcı "doen, 
cev, kth. (wozu Th. Drew-Bear und W. D. 
Lebek Greek Rom. Byz. Stud. XIV [1973] 
65—73, ref. Bull. ép. 1974, 524). Kpatoyevýc 


20 nennt Athena auch Porph. de antr. 32 (worauf 


zugleich für Umdeutung verwiesen sei). S. weiter 
o. Bd. II S. 1985f. Cook III 662. Nilsson 
Gesch. gr. Rel. I? 438 (gegen naturmythologische 
Deutung.) N.O. Brown The Birth of Athena, 
Trans. Proc. Amer. Philol. Ass. LXXXIII (1952) 
130#f. (mit sehr anfechtbaren Datierungen). S. 
Kauer Die Geburt der Athena im altgriech. 
Epos (Würzburg 1959). W. M. M. Pope Athe- 
na’s development in Homeric Epic, Am. Journ. 


Ares, Suppl. epigr. Gr. VIII 32, jedoch nicht aus 30 Phil. LXXXI (1960) Dä W. Pötscher 


Skythopolis, sondern aus Samakh, vgl. H. 
Seyrig Syria XXXIX [1962] 207, 3). — Sohn 
der Enyo (s. dort). 

(Arete: Mutter Praxidike von Soter‘; o. 
Bd. II S. 678, 34ff. XXII S. 1752, 34#.). 

Argos: Mutter Niobe. 

Arkas: Mutter Kallisto, Megisto, Themi- 
sto. 

Arkeisios: Mutter Euryodeia (Sohn des 


Gymn. LXX qawa 532f. (geht vom personhaft 
gefaßten Berg bzw. Himmel aus, von dem her die 
Epiphanie der Göttin stattfindet). H. Erbse 
Philol. CVIII (1964) 8ff. (19ff. richtig zur Version 
des Chrysipp gegen Kauer). Darstellungen: F. 
Brommer Die Geburt der Athena, Jahrb. 
röm.-germ. Z.mus. Mainz VIII (1961) 66—83. 
Die Quellen für die Lokalisierung der Geburt 
in Kreta scheinen problematisch (Diod. V 72, 3, 


Z. auch Ovid. met. XIII 144), o. Bd. II S. 1161,40 wonach Athena xatà thy Koieu ¿k Aiòç êv taig 


Don. 

Arktos: Mutter Amaltheia (Clem. Rom. 
recogn. X 22, 4). 

Artemis: Mutter Leto, s. dort, o. Bd. II 
S. 21#f. 1375, 35ff. Sie heißt äpıorondrpa Bakchyl. 
XI 106, sörarepera Apoll. Rhod. I 570. 

Asopos: Mutter Eurynome (s. dort). 

Ate (Hom. Il. XIX 87). 

Athena: geboren aus dem Haupte des 


nnyais tod Tpirovoç rorauod geboren wäre und 
ebenda sich ein bedeutendes Heiligtum der Göt- 
tin befände; die genauere Lokalisierung ergäbe 
sich durch V 70, 4. — Vgl. auch Aristokles FGrH 
33 F 4 = Schol. Pind. Ol. VII 66 a und b: Athena 
in einer Wolke verborgen, in die Z. schlägt und 
so die Göttin hervorgehen läßt, was auf Kreta 
geschieht). Für Athena, die Tochter, die beim 
Vater Einfluß hat, s. o. § 4 Abschn. o (Ende). 


Z.; Mutter Metis (die Z. verschlungen hat); 50§ 5c. $ 6. Sie ist mit Bezug auf den Vater durch 


Mutter Themis (Euhemeros); Mutter Koryphe 
(Mnaseas, bei ihm Vater Poseidon; dann Z.); 
Tochter des Poseidon und der Tprrwvis Aiuvn, 
von Z. adoptiert (Tradition am libyschen Tri- 
tonsee, Herodot. IV 180). — Zur Hauptgeburt 
s. Hom. Il. V 880 (adröc äyeivao aid’ åiônhov). 
Hesiod. Theog. 924 (adrög 6’ ër kepaAns). Hom. 
hym. II (Apoll.) 3088. (yeivar’ "Adrjvnv Sr Kopvpi); 
XXVIII (Athena) 4ff. (mv abrög äyelvaro uy- 


das Epitheton ößpruondrpn stark hervorgehoben 
(Hom. Il. V 747 usw. Hesiod. Theog. 587. Solon 
frg. 4, 3 D. Aristoph. Equ. 1178) und als neben 
dem flammenden Blitze zur Rechten des Vaters 
thronend durch Pind. frg. 146 Sn. (Schol. T H. 
XXIV 100. Plut. qu. conv. 617 c. Aristid. or. 
2, 6 p. 305, 21 K.) besonders eindrucksvoll vorge- 
stellt. — Für spekulative Umdeutungen s., z. B., 
§§ 123 Ende (Xenokrates als vermuteter Urheber 


tiera Zeòç lou: èk xepaifis in Waffen). 60 der Deutung: Ideen im Geiste Gottes). 129 Ab- 


Stesich. frg. 56 nr. 233 Page (nach Schol. Apoll. 
Rhod. IV 1310 der erste, der sie in Waffen dem 
Haupte des Z. entspringen ließ). Ibyk. frg. 17 nr. 
298 P. (Erikrev abröc, Kopvpäg dé ol Avefenakro, 
vgl. auch Class. Rev. N. S. III [1953] 1f.). Pind. 
Ol. VII 34if. (Hephaistos mit der Axt Haupt- 
öffner, narepos Adavala kopvpav kar üxpav | 
Gvopodoaıe’ àħáħačev Kri.). Eurip. Ion 454ff. 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


schn. h (Hauptgeburt = Kosmogonie). 135 Ab- 
schn. g (Ailios Aristeides). 108 (Iust. apol. I 64). 
Atropos (s. Moirai): Mutter Themis. 
Attis: Hippolyt. ref. V 9, 8 eite Kpóvov 
yévoç, eľte Aids ..., eite “Péaç Gezéioc KTA. 
(Naassenerhymnus, zuletzt bei Heitsch Die 
griech. Dichterfrg. d. Kaiserzeit I S. 156. Th. 
Wolbergs Griech. rel. Gedichte d. ersten 
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nachchr. Jhdt.e.I [Meisenheim 1971] S. 8. 60ff.). 
Basiert auf synkretistischen Gleichungen (der ge- 
naue Bezugspunkt ist nicht festzustellen; vgl. 
z. B. o. Bd. II S. 2250, 32#f.; nicht ganz richtig 
jedenfalls Wilamowitz Herm. XXXVII 
[1902] 330). 

Atymnos: Mutter Kassiepeia (s. dort). 

(Basileia [Baoileıa] bei Aristoph. Av. 
1536 wurde von Euphronios [frg. 27 Strecker] als 
Z.tochter gedeutet und mit Athena [~ ddavaoia], 
deren Wesen aus den V. 1537. herausgelesen 
werden kann, zusammengebracht [Schol. Ari- 
stoph. Av. 1586 = Bakchyl. frg. 41 Snell]). 

Basileia (Bacıheía). Dio. Chrys. or. 1, 73 
läßt die uaxapía daluov Bacıleia, Aiòç Pacihéog 
Exyovog in seiner Allegorie vom Königtum und der 
Tyrannis (66ff.) auf dem Königsgipfel (Baoikeıog 
kopvon), der dem Z. Basileus heilig ist, darge- 
stellt in der Weise einer Hera, thronen und von 
Dike, Eunomia, Eirene sowie dem diese Wesen- 
heiten bestimmenden Nomos (der auch Adyog 
pòs ... odußovAog kai näpsöpog heißt) umge- 
ben sein. 

Belus: Libya (Tlibeen), s. dort. 

Bithynos (Bithys): Mutter Thrake 
(Titanis), o. Bd. III S. 542, 64ff. Nr. 2. VI A S. 
392, Dën. 

Britomartis(Diktynna, Aphaia, Arte- 
mis/Laphria): Mutter Karme (s. dort). — (Arte- 
mis): Mutter Hekate (s. dort). 

Broteas: Schol. Ovid. Ib. 512 (= Kallim. 
frg. 796 Pf.) B. Iovis filius excaecalus est a Iove 
quia nequissimus erat, et ideo proiecit se in pyram 
ardentem, odio habens vitam suam. Vgl. auch o. Bd. 
III S. 898, 4. 

Charites: Mutter Euanthe (s. dort). — 
Mutter Eurynome (Tochter Aglaia, Euphrosyne, 
Thalia; vgl. auch unter Mutter Autonoe, wo statt 
Thalia Pasithea eingefügt ist). — Mutter Hera 


§ 93. Mythologie: Kinder des Z. 1252 


Dike (als eine der Horen: Eunomie, Dike, 
Eirene: ai t &py’ &pebovar karadvmroicı Bporoloı 
Hesiod. Theog. 901#.): Mutter Themis (s. dort). 
Besonders wichtig sind sodann die Aussagen über 
Dike in Hesiods Erga (ôíky Gegensatzbegriff zu 
ößpıs und Bin 213. 275, also ‚Recht, Gerechtig- 
keit‘, was Z. den Menschen im Gegensatz zum 
Tier zugewiesen und gegeben hat, 276ff.), wo die 
Göttin, wenn sie durch krumme Rechtssprüche 


10 (okoia öixaı 219. 221 usw., Gegensatz dea 


Zeta 2158.) vergewaltigt und vertrieben (220. 
224. 258) wird, sich zur Strafmacht wandelt 
(222£.) bzw. bei Zeus Gehör findet und dessen 
Strafe (vgl. öixmv 239. 249) in Gang zu setzen 
weiß (258f., vgl. 228ff. 238ff.). Die Göttin heißt 
dabei zapévoç ... Afen Aiòç Eryeyavia (256), 
und das ist (zusammen mit Hesiods Zeitalter- 
mythos) der Ausgangspunkt für Arats Zeitalter- 
mythos (phaen. 96ff.), wo Nähe und Ferne der 


20 Dike dem Zustand der menschlichen Geschlech- 


ter entspricht und durch ihn bedingt ist (s. weiter 
Art. Weltalter o. S. 795ff. und die Bemerkung zu 
Astraea o. $ 91 unter Themis). Aratos zeigt den 
positiven Aspekt der Gottheit, ihm gegenüber 
steht (die auch schon bei Hesiod angelegte) Dike 
als Strafmacht, was etwa Eurip. frg. 151 N.? (týv 
tor Alknv Ayovoı naid’ civar dıög | Eyyög Te vaíerv 
tç Bporöv Guapriag), offenbar in Anschluß an 
Hesiod (vgl. noch op. et d. 249) aussagt. — 8. 


30 auch o. Bd. V S. 547, AT. 


Dionysos: Mutter Semele (‚Themele‘, 
Thyone, Dione, Hye). — Demeter bzw. Perse- 
phone. — Io (Diod. III 74, 1 ‚der zweite‘ = ö 
Neilov bei Joh. Led. de mens. IV 51 und bei 
Cie. nat. deor. III 58). — Lysithea (‚der erste‘ 
Joh. Lyd. de mens. IV 51; ~ npõtoç Aıövvoog ¿č 
"Auuovos kai ‘Aualdeias Diod. III 74, 1, vgl. 
68, 1ff., wobei Rhea Ammons Gattin ist, sich auf 
Kronos’ Seite schlägt und Dionysos den Kampf 


(s. dort; die homerische Pasithea). — Als Varian- 40 gegen die Titanen führt [nach ‚libyscher Tradi- 


ten zu Eurynome tauchen auf Eurydome (Kor- 
nutos), Eurymedusa (Kornutos) und Eunomie 
(die letzte Orph. hym. 60, 2 aufgrund eines Über- 
lieferungsfehlers, den Quandt zu Unrecht im 
Text belassen hat; vgl. auch Orph. hym. 43, 17. 
mit den hesiodischen Horen und Themis, ebenso 
Orph. frg. 181 K., wo eine paarweise kosmische 
Zuordnung der Horen und Chariten vorliegt: Eu- 
nomie — Aglaia, Dike — Thaleia, Eirene — Eu- 


tion‘ = Dionysios Skytobrachion, vgl. ebd. III 
66, Ap Schwartz o Bd. V S. 980f. Bd. I 
8.1723, 15ff.]; ~ Iove et Proserpina Cie. nat. deor. 
TII 58. Ampel. 9, 11). — Arge vöupn (s. dort). Zur 
Schenkelgeburt des Dionysos (mit Darstellungen) 
s. Cook III 79f. (Abbildung des Kraters von 
Ceglie auch bei OG Belli Iltesoro di Taras 164f.), 
— Zu den mykenischen Belegen s. o. $ 1a. 
Dioskuren: ao Bd. V S. 1087#f. 1098, 


phrosyne). S. auch o. Bd. ITI S. 2150, 45#. (für d 50 39ff. (Cie. nat. deor. III 53). 


vgl. unter Autonoe). 

Chryseus (efhjryseus œ, thyss(a)eus 46, 
Chryses Bursian): Mutter Chrysogenia (s. 
dort). 

(Corythus: Der eigentliche Beleg ist 
Serv. Dan. Aen, III 167 alii dicunt utrumque ex 
Corytho, Iovis filio, procreatos, nämlich Dardanus 
und lasius; o. Bd. IV S. 2176. XI S. 1466 Nr. 3; 
späte Vergilexegese.). 


Dardanos (Eponym der Dardaner, Sohn 60 


des Z., Hom. Il. XX 215 mit nachfolgendem 
Stammbaum, 3048. 4., öv Kpoviöng nepi navrov 
pilato raldwv | of Ze èčeyévovro yvvaikðv TE 
Ovnraov, s. o. Bd. IV S. 2160), Mutter Elektra 
(Elektryone), s. dort und o. Bd. IV S. 2164, 20ff. 
2165, 200 2168, bon. 2171, BGH 2174, 44ff. 2176 
(zum Beleg für den zweiten Stammbaum s. unter 
Corythus). 


‘Dodon: Mutter Europa (s. dort). 

Drakon (?, überliefert Saracon): Mutter 
Salamis (s. dort). 

*Drimios: s.0.$1a,1. Wenn der Name 
zu öpıuög gestellt werden kann, so ließe sich 
wohl an eine Gestalt wie Ares denken; vgl. auch 
Öpıuds dAdorop bei Aischyl. Ag. 1501. 

Eetion: Mutter Elektra (s. dort und auch 
o Bd. V S. 1977 Nr. 4). i 

Eirene (Horai: Eunomie, Dike, Eirene): 
Mutter Themis (s. dort; o. Bd. V S. 2128, 42ff. 
Nr. 2). — Vgl. auch Kore Kosmu 28. 

Elpis: Geschöpf des Planetengottes Z., 
Kore Kosmu 28 (Corp. Herm. IV p. 9, 4 N.-F.). 
Vgl. auch § 10 Abschn. £. 

(Emathion: vgl. o. Bd. V S. 2481 Nr.5; 
auch VIII S. 256, 39ff. Nr. 3). 


Endymion: s. 0. $91 Mutter Iphianassa ` 
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(?), ferner Mutter Kalyke (??), vgl. auch 
Bethe o. Bd. V S. 2557f. (die vorher richtigen 
Angaben sind 2558, 61ff. verwirrt). 

Epaphos (s. Mutter Io, o. § 91). 

Erichthonios (Mutter Elektra, s. dort) 
Aischyl. frg. 368 N.? = 717 Mette. 

Eros: Eurip. Hippol. 533 (ô Aıög eis, im 
Hinblick auf seine Macht). 

Ersa: Mutter Selene (s. dort; Alkman u. 
§ 99 a). Vgl. Z. ”Eppog und den Art. Herse. 

Eubuleus (Dionysos): Mutter Perse- 
phone (1 und 3). 

Eunomie (Horai: Eunomie, Dike, Eire- 
ne): Mutter Themis; o. Bd. VI S. 1129, 12ff. 

Euphrosyne (s. Charites): Mutter Eury- 
nome; Mutter Autonoe (?); o. Bd. VI S. 1225 
Nr. 1. 

Euterpe (s. Musai): Mutter Mnemosyne; 
o. Bd. VI S. 1493. 


§ 93. Mythologie: Kinder des Z. 1254 


Hermes: Mutter Maia. — Als Bote des 
Willens des Z. bezeichnet auf Altar mit kaiser- 
zeitlicher Weihung an Hermes Agoraios bzw. (in 
zwei troch. Tetrametern) zavramdio ..." Epuely ... 
üvyeip Zmvös voov (Peek Epigramme und an- 
dere Inschr. aus Lak. und Ark., S.-Ber. Heidelb. 
1971/2, nr. 3 [Sparta], ref. Bull. ép. 1973, nr. 
195). 


Hermos (Fluß): Hom. epigr. 1, 5 (variiert 


10 Hom. Il. XIV 434 usw. Sávðov Ölvrjevroc, öv 


adavaros téketo Z. ~ "Epyov kr).). 
[Herophile: schlechte Individualisie- 
rung der Sibylle, Tochter der Poseidontochter 
Lamia; Z. als Vater erscheint — soweit ich sehe — 
nur bei Paus. X 12, 1, und hier ist sie als die 
älteste und von den Libyern zuerst ‚Sibylle‘ ge- 
nannte Seherin ausdrücklich von Herophile un- 
terschieden; die weiteren Quellen sind o. Bd. XII 
S. 546, Un Nr. 3 genannt: lies: Clem. Alex. 


[Euxantios: vgl. Mutter Dexione, Dexi- 20 Strom. I 15, 3 Il p. 45, 3f. Stählin-Fr.]. 


thea]. 

Gargaros: Sohn des Z., Eponym von 
Gargara, Steph. Byz. s. Tápyapa, ein Text, in dem 
man auch noch eine Mutter Larissa zu finden 
meinte — schlecht dargestellt o. Bd. VII S. 759, 
20. —, sowie Etym. M. 221, 26 = Nymphis 
FGrH 432 F 19 (‚zweifelhaft‘). 

Geraistos: s. o. Bd. VII S. 1233 Nr. 1; 
vgl. auch Kalabros und Tainaros. 


Herse: s. Ersa. 

(Homonoia: Mutter Praxidike, s. dort). 

Horai (Eunomie, Dike, Eirene): Mutter 
Themis, s. weiter Stengel o Bd. VIII S. 
ER 100. 2310 (am Z.thron in Olympia und Me- 
gara). 

(Iarbas: Sohn des Hammon, o. Bd. IX 
S. 747, 42ff.). 

Iasion,Iasos: Mutter Elektra (s. dort), 


Graikos: Mutter Pandora; vgl. auch o. 30 0. Bd. IX S. 755, 27f. 


Bd. VII S. 1695f. 

Haimon: Mutter Melia (s. dort). 

Harmonia: Mutter Elektra (s. dort) und 
weiter o. Bd. VII S. 2387, auch 2381, 9f. 
(Aischyl. Prom. 551 ist selbstverständlich rav 
Aıöc åppovíav richtig; Eurip. Med. 830f. ist seit 
dem Altertum umstritten, wahrscheinlich ist je- 
doch die gegenteilige Auffassung richtig; zu 
Lactant. Plac. s. o. $ 91 unter Mutter Autonoe). 


(Kabeiroi: vgl. o. Bd. X S. 1404, 37ff. 
[Dardanos und Iasion von Elektra], ferner Kal- 
liope als Mutter, sowie allgemein B. Hemberg 
Die Kabiren [Uppsala 1950] bes. 312ff.). 

Kairos: der jüngste Sohn des Z. nach Ion 
von Chios bei Paus. V 14, 7 (= frg. 38 Blumen- 
thal [unkommentiert]), s. o. Bd. X 8. 1508. T. B. 
L. Webster Herm. LXXI (1936) 265f. 

Kalabros (offenbar = Kalauros). Sohn 


Hebe: Mutter Hera, s. weiter Eitr em 40 des Z. (wie Geraistos, Tainaros, ôç zën obv Ka- 


o. Bd. VII S. 2579ff. (mit Belegen für Kultver- 
bindung zu Hera). 2581, 1ff. (Genealogie). 

Hekate: Mutter Asteria (bei Musaios von 
Z.).— Mutter Demeter. — Mutter Hera (Sophron; 
s. unter Angelos). — Mutter Pheraia. — S. o. Bd. 
VII S. 2772, 25f. 

Helena: Mutter Leda bzw. Nemesis (s. 
dort). 

Helenos: Mutter Lysithea (s. dort). 


[Helios (Sol): Mutter Hyperiona. Irrtum 50 


des Arnob. IV 14 und 22; s. Cie. nat. deor. III54; 
o Bd. IX S. 288, 10ff., wo das Abhängigkeitsver- 
hältnis nicht betont ist; dieses ist erkannt Myth. 
Lex. I S. 2842, jedoch verkehrt zum ernsthaften 
Ansatz einer Hyperione ausgenützt. Vgl. W. Bo- 
beth De indicibus deorum (1904) 15ff., zitiert 
von Pease zu Cic. a. O. — Für den ‚ersten‘ 
Helios, Sohn des Z., s. o. Bd. VIII S. 78]. 

Hellen: Mutter Pyrrha (s. dort; häufiger 
ohne Nennung der Mutter). 

[Hemithea: Mutter Elektra, falsche Les- 
art, s. o. Bd. VITI S. 256, 19ff. Nr. 3]. 

Herakles: Mutter Alkmene. — Mutter 
Hera. — Ferner Mutter Lysithoe (der erste‘), 
[Mutter Anchiale, der ‚dritte‘; Z. konjiziert], 
Mutter Thebe (7 Aiyontía) bzw. Asteria (der 
vierte‘), [Mutter Maia: der ‚siebente‘]; s. auch o. 
Suppl.-Bd. III S. 1110. Suppl.-Bd. XIV S. 187f. 


Aaßpo TO åðeslpð Kal tónov tç IlsAonovvioov 
karalaßov tiva, ITooeıdövog iepöv iĝpúsato, Ö Ka- 
Asfraı Taivapov): Steph. Byz. s. Taivapoc, o. Bd. 
X S. 1530. 

Kalliope (s. Musai): Mutter Mnemosyne; 
o. Bd. X 8. 1654. 

Kar: Mutter Krete (s. dort), o. Bd. X 8. 
1924 Nr. 1. 

Karios: Mutter Torrhebia (s. dort). 

Karneios (Karnos): Mutter Europa (s. 
dort); o. Bd. X S. 1995, 20ff. : 

Kastor: Mutter Leda (vgl. auch unter 
Nemesis; Art. Dioskuren o. Bd. V S. 1087ff.). 

Kentauroi (in Kypros aus dem Samen 
des Z., der Aphrodite nachstellt): Nonn. Dion. V 
6liff. XIV 19H. XXXII 71f.; vgl. Myth. Lex. IL 
1034, 43ff. Der Mythos setzt die Cerastae und 
wohl auch Sphekes voraus (Ovid. met. X 220ff.. 
Schol. Lykophr. 447, p. 164, 34ff. Scheer. Etym. 


60 M. s. Zeien, dazu Knaack Herm. XXV 


[1890] 82f.), ist aber kaum erst ‚Phantasie des: 
Nonnos‘ (Bethe o. Bd. XI S. 173, 13ff.). 
Klotho (s. Moirai): Mutter Themis. 
(Kore: s. Persephone; zur Deutung bei 
Joh. Lyd. de mens. IV 71 vgl. schon Kornut. 28, 
p. 52, 18 Lang). 
Korinthos: o. Bd. XI S. 1399 Nr. 2. 
(Koron: Mutter Leanira, s. dort). 
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Korybantes: Mutter Kalliope (s. dort 
und o. Bd. XI S. 1442, 26f.); aus den Tränen des 
Z. (Schol. Aristoph. Vesp. 9 und Schol. Plat. 
symp. 215 e; o. Bd. XI S. 1441, DH: tpopeis 
Kol gölares kal Öiödoraloı tod Abg (Schol. 
Plat. a. 0.; o. Bd. XI S. 1444), 

Kres: Mutter Idaia vöuen (s. dort; vgl. 
auch o. Bd. XI S. 1714. Bei Eustath. ad Dion. 
Per. 498 ist die Mutter nicht genannt; ebd.: Be- 
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Minos: Mutter Europa (s. dort und weiter 
o Bd. XV S. 1893, 3ff. sowie 1902, 5if. zum Aròg 
usydAov Öapıorig). S. auch u. $ 145 (Umgang 
mit Z. und Neunjahresfrist), $121 Abschn. e (nach 
Platon). 
Moirai: Mutter Themis (s. dort), ferner o. 
8 c, £. 
; Mopsos: Mutter Chloris (s. dort). 
Musaios: (Mutter ‚Helena‘ [s. dort], wahr- 


schützer des Z. vor Kronos = Arrian. Bith. frg. 10 scheinlich richtig: Selene, s. dort). 


57 Roos; Steph. Byz. s. Aópiov bietet nur den 
autochthonen König; s. die Zusammenstellung 
der Quellen durch Jacoby zu Anaximandros 
FGrH 9 F 2). 

Krinakos (Diod. V 81 = Hesiod. frg. 75 
Rz.® = 184 M.-W.): o. Bd. XI S. 1864, 39ff. 

Kronios (sowie Spartaios und Kytos): 
Mutter Himalia (s. dort; in Rhodos). 

(Ktesios: Mutter Praxidike, s. dort). 


Musai (Kleio, Euterpe, Thaleia, Melpo- 
mene, Terpsichore, Erato, Polymnia, Uranie, 
Kalliope): Mutter Mnemosyne (s. dort). — 
(Arche, Melete, Thelxinoe, Aoide): Mutter Plu- 
sia (s. dort, ‚Aratos‘). — In der Einzahl als Z.- 
tochter (Od. 11. 10. VITI 488. Alkman frg. 40 D. 
= 28 Page usw.) und ebenso in der Mehrzahl 
ohne Individualnamen (Il. II 491£. 598) seit Ho- 
mer. S. weiter o. Bd. XVI S. 681if. (688, 54 


Kuretes: Mutter Ida(ia) (10 Söhne, K. 20 ,‚Neda‘ ist eine unbrauchbare Konjektur Creu- 


genannt; vgl. auch Kres). — Mutter Hera (Diod. 
VI1,9 aus Euseb. praep. ev. II 2, 60 = Euheme- 
ros FGrH 63 F 2, 8. — Die Erfindung ist interes- 
sant, weil damit gewissermaßen die ‚Jungmann- 
schaft‘ der Hera zu Kindern gegeben wird und 
dabei etwas von dem Sinn der traditionellen 
Herakinder ‚Ares‘ und ‚Hebe‘ zum Ausdruck 
kommt. Vgl. auch P 24 bei Lactant. inst. I 11, 46 
= Enn. Euhemerus frg. XI Vahlen). Vgl. auch 


zers). 

Myrmidon: 
dort). 

Myrtilos: Mutter Klymene (Schol. Eurip. 
Or. 998, I p. 198, 9f. Schwartz; o. Bd. XVI $. 
1152, 38ff.). 

Nemea: Mutter Selene (s. dort), o, Bd. XVI 
S. 2310, 30ff. (lies: ‚III p. 3, 21f.: Drachmann‘; 
vgl. auch die Tradition von der Herkunft des 


Mutter Eurymedusa (s. 


o. Bd. XI S. 2206, 35ff. (und vorher zu sonstiger 30 nemeischen Löwen aus dem Monde, dazu Grup- 


Genealogie; Ovid. met. IV 282 largoque satos 
Ouretas ab imbri; die Herleitung von den Tränen 
des Z. steht in einer Scholientradition, die von 
den — freilich mit den Kureten identifizierten — 
Korybanten ausgeht; s. unter Korybantes). 

Kyalos, zi Avöias, kriodeica ånò Kod- 
Aov toð Ars (Steph. Byz. s. Köalog). 

Kytos (sowie Spartaios und Kronios): 
Mutter Himalia (s. dort, in Rhodos). 


pe o. Suppl.-Bd. ITI S. 1031, 30ff.). 

Nike: Himer. or. 19, 3; dazu o. Bd. XVII 
S. 286, 35f. Myth. Lex. III 306, 17£.; vgl. Athe- 
na—Nike und Aussagen wie Aischyl. Sept. 161 
(u. $ 102). 

Nymphai: s. Herter o Bd. XVII S. 
1528, 48ff. (z. B. D. VI 420 vöupaı öpeariäöes, 
koöpaı Atös alyıöxoro; Od. VI 105 vöupar, K. 
A. ai. | äypovonoı [mit Artemis]. XIII 356 vöupar 


Lachesis (eine der Moirai): Mutter The- 40 vyïáðec, koöpaı Aids, XVII 240 vöupaı kpnvalaı 


mis (s. dort). 
Lakedaimon: Mutter Taygete (s. dort). 
Lakon: Mutter Chonia (s. dort). . 
Litai (Ausgangspunkt Hom. Il. IX 502. 
508. 513): s. weiter o. Bd. XIII S. 737, 240 Vgl. 
Z. Atraiog, 2. ikéoioç usw. 
Lokros: Mutter Maira. — Mutter Mega- 
kleite (s. dort). : 


Magnes (sowie Makedon): Mutter Thyia 
50 


(s. dort). 

Makedon: Mutter Thyia. 

Mandulis (durch Gleichung mit Apollon 
Paian): É. Bernand Inser. metr. de l’ Égypte 
gréco-romaine (1969) nr. 167, 7 = 170, 8 (řa®i 
oi, Mavöoöhı, Alöc tékoç, Oé Enivevoov). 

Megaros: Mutter Nymphe Zrdvis (s. dort 
und auch o. Bd. XV S. 216, 11#f. 221, Sff.). 

(Melaina [?]: s. Mutter Pandora). 

Melete (s. Musai, Mutter Plusia, und auch 


x. A. Alkaios frg. 343 L.-P.). — S. auch Mutter 
Themis (Nymphen am Eridanos). Zu vergleichen 
sind ferner die nymphischen Aspekte der Chari- 
ten, Musen usw., auch Z. Naios sowie die gelegent- 
liche Abstammung von Flüssen (Asopos, Xan- 
thos-Skamandros, Hermos) von Z. 

Nympheus: Mutter tihaierueia (wahr- 
scheinlich: Pankrateia). 

Ogygias: Mutter Eurynome (s. dort). 

Olenos: Mutter Anaxithea (Danaide) bzw. 
Hippodamia (Danaide), s. dort und o. Bd. XVII 
S. 2435. 


(Olympos [??]: Mutter Chalcea, s. dort). 

Orchomenos: Mutter Isonoe (Danaide), 
s. dort; — Mutter Hermippe (Tochter des Boio- 
tos). 

V alikoi: Mutter Thaleia (s. auch Aitne). 

Pan: Mutter Aix (Sohn Aigipan; vgl. auch 
Gruppe Griech. Myth. und Rel.gesch. 1386, 


o. Bd. XV 8. 500, 3ff., wo freilich Z., Sohn des 60 2). — (Mutter Hybris, s. Thybris). — Mutter Kal- 


Aither, besser wäre und die für Cie. nat. deor. III 
54 genannte Neda eine — völlig unwahrschein- 
liche — Konjektur Creuzers darstellt). 
Melinoe: Mutter Persephone (s. dort). 
Meliteus: Mutter eine vöuen ’Odpnis (s. 
o. § 91 Nymphen). 
Melpomene (s. Musai, Mutter Mnemo- 
syne): o. Bd. XV S. 586f. 


listo. — Mutter Nymphe Oineis. — (Mutter Pene- 
lope). — Mutter Thybris. Vgl. o. Suppl.-Bd. VII 
S. 952f. 

Pandia: Mutter Selene (s. dort). 


(Pandora/Pandoros [??]s. Mutter ` 


Pandora). = 
Parrhasios: Serv. Dan, Aen. XI 31 alii 
Iovis filium Parrhasium dicunt, qui habuit Arca- 
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dem filium, ex quo primo Parrhasü, post Arcades 
dicti suni. 

Parthenios (der ‚Jungfernsohn‘, Du- 
blette des Arkas): Serv. Buc. 10, 57... Parthenius 
mons est Arcadiae, dictus a virginibus, quae illic 
venari consueverant: vel a Parthenio, Iovis filio, 
Arcadis fratre: vel quod ibi virginitas Callistonis 
delibata sit: vel ete. 


Pasithea: als Charitin künstlich zur 
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Tityos: Mutter Elara (s. dort). 
Tritopatreus: Mutter Persephone (8). 
Trophonios: Mutter Iokaste, o. Bd. 
VII A S. 678, 61ff. (Schol. Aristoph. Nub. 508). 
Tyche (Pind. Ol. XII 1 Alcoouaı, rat 
Zuvös "EAsvdepiov, "Jung ebpvodeve’ Aupındaeı, 
Zoreıpa Töxa. Vgl. dazu o. Bd. VIII S. 1616, 40f. 
1620, 26ff. Myth. Lex. V 1312. Wilamowitz 
Pindaros 305f.; o. Bd. VIT A S. 1649). — Tyche, 


Z.tochter gemacht; Mutter Autonoe (s. dort). 10 Elpis und Eirene Geschöpfe des Planetengottes 


Peirithoos: Mutter Dia (s. dort). 

Pelasgos: Mutter Niobe (s. dort; auch o. 
Bd. XIX S. 159 Nr. 2). 

Persephone: Mutter Demeter. — (Mut- 
ter Styx, wahrscheinlich korrupt, richtig: Deme- 
ter). — Mutter Rhea (orphisch, aufgrund von 
Theokrasie); s. auch o. Bd. XIX S. 950, 34ff. 

Perseus: Mutter Danae (s. dort); o Bd. 
XIX S. 983, 11ff. 


Z., Kore Kosmu 28 (Corp. Herm. IV p. 9, 2ff. 
N.-F.). 

Urania (s. Musai): Mutter Mnemosyne. 

Zagreus (Dionysos): Mutter Persephone 
(s. dort), weiter o. Bd. IX A 8. 2284, 5ff.; ebd. 
2271f. zur Fortsetzung des Sukzessionsmythos in 
der Einsetzung des Dionysos-Z. zum Götterkönig 
durch Zeus. 

Zethos (s.auch Amphion): Mutter Antiope 


Polydeukes (s. Dioskuren): Mutter Le- 20 (s. dort), ferner o. Bd. X A S. 245f. (wo S. 246, 7f. 


da (s. dort; vgl. auch Nemesis). 
Polymedes: Mutter C(o)thonia (s. dort). 
Polymnia (s. Musai): Mutter Mnemo- 
syne. f 
Rhadamanthys: Mutter Europa (s. 
dort). 
Samothrax: Etym. M. s. Xayoðpáky (= 
Samothrace I [The Anc. Lit. Sources (1959)] nr. 
49, wo der Eponym — nicht zwingend — als irr- 


die irrtümliche Angabe über eine Herleitung von 
Z. und Styx bei Pherekydes — richtig: Antiope, 
Schol. Od. XIX 518 = F 124 Jacoby — zu strei- 
chen ist). 

Für Geburten ohne Gattinnen s. Adonis, 
Agdistis, Aphrodite, Kentauroi, ferner Athena 
(Hauptgeburt), Dionysos (Schenkelgeburt). 

[Der o Bd. X A S. 379, 86. 42 erscheinende 
Stammvater Zeus ist Druckfehler für Zeuxippos. 


tümliche Ersetzung des Dardanos aufgefaßt 30 ebd. Z. 44 streiche Myrmex]. 


wird). 

Saon (in Samothrake): nach einigen Sohn 
des Z. und einer Nymphe, nach anderen Sohn des 
Hermes und der Rhene (Diod. V 48, 1). 

(Sarakon: Mutter Salamis [s. dort und 
auch unter Drakon]. 

Sarpedon: Mutter Europa (s. dort). — 
Mutter Laodameia (s. auch Hippodameia). 

Sibylla (die libysche): s. $ 91 Mutter 
Lamia und $ 93 [Herophile]. 

Solymos: Mutter Chaldene (Kaldene), 
Kalchedonia (?), (Chalcea?). 

Spartaios (zusammen mit Kronios und 
Kytos): Mutter Himalia (in Rhodos). 

Tainaros (vgl. Geraistos, Kalabros). 

Tantalos: Zsohn: Eurip. Or. 5; Iph. 
Aul. 504; Mutter Pluto (s. dort). 

Terpsichore (s. Musai): Mutter Mne- 
mosyne, vgl. weiter o. Bd. V A S. 789. 


Thaleia (s. Musai): Mutter Mnemosyne. 50 


Thalie (Thaleia, s. Charites): Mutter Eu- 
rynome. 

Thebe: Mutter Iodama (s. dort); Mutter 
Megakleite (s. dort). 

Thelxinoe (s. Musai): Mutter Plusia. 

[Thissaios (?) Myth. Lex. V 801; s. 
Chryseus]. 

Thriai (Pherekydes FGrH 3 F 49. Ja- 
coby stellt mit Recht Etym. M. 455, 35 mit der 


F.DarstellungdesZ.und Wand- 
lungdes ZbildesinderDichtung. 

§ 94. Homer: Ilias. Es kann hier nur 
darauf ankommen, die Hauptelemente der Dar- 
stellung des Zeus im frühen Epos möglichst im 
Zusammenhang in Erinnerung zu bringen. Ein- 
zelaussagen über die verschiedenen Wesensaspek- 
te des Gottes sind schon oben §§ 2ff. verwendet. 


40.Sie ergeben unter anderem den Vater der Götter 


und Menschen, dessen Berg die Götterbehausung 
darstellt; den Wetter- und Blitzgott, der stärker 
ist als alle Götter zusammen, der über alle 
herrscht und dessen Ratschluß in Erfüllung geht; 
den Gott, der diesen mit seinen (oft der Deutung 
bedürfenden) Zeichen im Voraus ankündigt und 
die Menschen auch damit bestimmt, die im 
übrigen wissen, daß von Z. das Gute ebenso’ wie 
das Schlimme kommt. 

Dabei stellt der Dichter dar, wie Z. zur Voll- 
endung seines Planes sich auch des Trugs und der 
Versuchung bedienen kann, und er tut dies nicht 
an beliebigen Punkten, sondern dort, wo der 
Krieg innerhalb der Ilias beginnt, und dort, wo 
es gegenüber der Möglichkeit des Friedens wie- 
derum zu seiner Fortsetzung kommt: im einen 
Fall schickt Z. den Traumgott mit einem ge- 
nauen Auftrag, der das falsche Siegesversprechen 
enthält, zu Agamemnon (Il. II 1ff.); und im an- 


den Namen Godoroy zeöiov erklärenden Ge- 60 deren schickt er nach einer Besprechung mit He- 


schichte dazu). S. auch o. Bd. VIA S. 598f. 

Titias (Domitios Kallistratos FGrH 433 
F 2 [ausgeschrieben 430 F 1... 7pwc &yxapıog, öv 
oi Gët wodedovcı naida Jrdcl = Schol. Apoll. 
Rhod. I 1126/31 a; dazu ebd. II 780/83 a, wo 
der gleiche Text verkürzt ist und die Einreihung 
unter die Daktyloi Idaioi dazugefügt ist. S. wei- 
ter o. Bd. VIA S. 1525f.). 


ra und Athena die letzte als Versucherin zu Pan- 
daros (1l. IV iff. 70ff.), so daß dieser (der ‚Tor‘ 
104) mit seinem Pieilschuß die von den Troern 
beschworenen Eide (Z. als Eidzeuge III 104. 107 
Aıöz öpxıa. 276) bricht, und auf der menschlichen 
Ebene weckt dies dann auch die Überzeugung, 
daß damit der Untergang Troias besiegelt ist (IV 
158#.) und die Strafe des Z. (166) mit Sicherheit 
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kommen wird (vgl. auch 235ff. in der ersten Par- 
ainese des Agamemnon; dann etwa VII 351f. 
[im Munde des Troers] 411). In der Tat hat Z. — 
wie die Götterszene gezeigt hat — das ihm be- 
sonders liebe (und im Kult gewissenhafte) Troia 
gleichsam im Austausch gegen andere Städte 
(Argos, Sparta, Mykene 52) dem Groll der Hera 
freigegeben (vgl. auch die Wiederholung 46f. 
164#.). Historische Erinnerung an den Fall von 
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Athena zur Versuchung des Pandaros aus, dessen. 
Vergehen dann, wie schon gesagt, auf der 
menschlichen Ebene die Gewißheit vom kom- 
menden Untergang Troias und 2.’ Strafe auslöst. 
Von den folgenden Kämpfen seien nur die olym- 
pischen Szenen mit Z. genannt: Aphrodite, die 


verwundet in den Olymp kommt (V 367ff.) und, 


von Z. den Rat erhält, künftig bei ihrem Metier 
zu bleiben (418f.), ferner die entsprechende 


Troia und dann der mykenischen Städte ist hier 10 Szene mit Ares (868#.) nach der — mit Erlaubnis 


deutlich im Hintergrund. 

Im ganzen sind die Aussagen und Vorstellun- 
gen von Z. nicht alle auf einen Nenner zu brin- 
gen. Z., der den Griechen beim Auszug zum Krieg 
durch Zeichen Dauer des Krieges und Erfolg an- 
gekündigt hat (II 308ff. 324ff. 348ff.), weist auf 
den Gott, der alle Umstände bedingt und pla- 
nend heraufführt. Derselbe Gott ist aber auch als 
bestimmbar, ja Schwächen unterliegend darge- 


des Z. unternommenen — Ausfahrt von Hera und 
Athena sowie dem Einsatz der letzten an der 
Seite des Diomedes (V "ULI 1 Des weiteren muß 
auch auf die Götterszene VII 443#. hingewiesen 
werden, in der sich Poseidon bei Z. wegen der von 
den Griechen während der Waffenruhe errichte- 
ten Mauer beschwert. Und in der Nacht kündigt 
Z. donnernd Unheil an, so daß Griechen wie 
Troer bleiche Angst ergreift und keiner beim 


stellt. Eine aus der Vorgeschichte der Götter 20 Trunk auf die Spende an Z. vergißt (VII 478ff.). 


stammende Verpflichtung gegenüber Thetis (Il. I 
394ff.; sie hat den Hundertarmigen geholt, als 
die Götter — Hera, Poseidon und Athena — Z. 
einst binden wollten) führt zur Erfüllung von 
deren Bitte (503ff.) um Ehrung des Sohnes durch 
zeitweilige Hilfe für die Troer und Verderben für 
die Griechen (408ff. 509£.; vgl. auch VIII 478ff. 
XII 3474. XV 72. bont, XVIII 74i£. 798.). Es 
führt auch zum Zwist mit Hera, die ihm auch 
sonst schon immer Hilfe für die Troer vorgewor- 
fen hat (I 518ff.) und die, nachdem sie das Zu- 
sammensein des Z. mit Thetis bemerkt hat, eben 
dies vermutet (I 558f.). Z. droht ihr (I 561ff.), 
aber Hephaistos weiß mit dem Verweis auf Z. 
Übermacht, die er bei einem Präzedenzfall — wo 
er selbst von Z. aus dem Olymp geschleudert 
wurde — erfahren hat (590ff.; vgl. 591 und XV 
23. Reinhardt Die Ilias und ihr Dichter 
104), den Frieden des Göttergelages herzustellen ; 


Mit dem zweiten Kampftag (VIII) verbietet Z. 
jedes weitere Eingreifen der Götter in der einlei- 
tenden Götterversammlung, die mit der Auffor- 
derung der Götter zum Seilziehen den Primat des 
Z. drastisch zum Ausdruck bringt (die oeıpy 
xpvoein [19] ist die wohl am meisten umgedeu- 
tete homerische Gegebenheit, s. §§ 121 Abschn. d. 
122. 128. 88, usw.). Z. selbst begibt sich jetzt in 
die Nähe des Kampfplatzes, und zwar charakte- 


30 ristischerweise auf den nächstgelegenen Berg, wo 


er auch ein Temenos mit Altar hat (47f. "Iönv.../ 
Tápyapov: Evda A9 oi reusvos Boys Te Boners). 
Dort stellt er die Pferde und den Streitwagen 
(denn das ist der Sinn der Göttergespanne in der 
Dias) ab und setzt sich selbst auf den Berggipfel 
(51), von wo aus er, beginnend mit der Kerenwä- 
gung (69#f.; daß der Dichter hier keine Schick- 
salsbefragung ausdrücken will, ist ganz offen- 
kundig; vgl. XXII 2098. mit 1748. 179), jeden 


am Ende sind Z. und Hera auf ihrem. gemein- 40 entscheidenden Umschwung blitzend und zei- 


samen Lager vereint (I 609ff.). 

Der Krieg, von Z. durch den Trugtraum aus- 
gelöst (II 1ff.), beginnt mit dem zweiten Buch 
bzw. dem ersten Kampftag (II—VII), in dem 
auch das Eingreifen der Götterparteien eine we- 
sentliche Rolle spielt. In ihm kommt in den Ver- 
sammlungsszenen sowohl die von Z. stammende 
Autorität des Königs (II 1008. 1968. 204.) als 
auch die Stimmung des Heeres zum Ausdruck, 


chengebend bewirkt (75ff. 182. 245ff. 335 [hier 
Tpwecorv ’OAöunıog v uevog &poev]), bis schließ- 
lich Hera (vgl. auch 198ff. 218 [vgl. dazu 32; die 
eigentliche Hilfe bewirkt Agamemnons Gebet an 
Z., 236f£.]) und Athena eingreifen wollen (350ff.) 
— wie sie das V 711ff. mit Erlaubnis des Z. getan 
haben —, aber von Z. (397£.) durch eine drohende 
Botschaft der Iris zurückgehalten werden. Mit 
der Rückkehr des Z. und der olympischen Szene 


das nach der Diapeira (in der der König — im 50 (438ff.), in der gegenüber Hera auch die Motive 


Gegensatz zu den einstigen Z.zeichen und zum 
Traum — vom Geheiß des Z. zur Heimkehr redet, 
110f£) nur mit Mühe zum Bleiben gebracht wird. 
Die kriegerische Auseinandersetzung findet so- 
dann nach dem Mahl bzw. Opfern (II 402. = 
VU 314f, vor und nach der Schlacht: Agamemnon. 
einen Ochsen für Z.) mit Gebet (Agamemnon an 
2. 412ff.; II 419 = III 302 Z. erfüllt ‚noch nicht‘) 
und riesigem Aufmarsch (781ff. Gleichnis vom 


des Titanenkampfs anklingen (478ff.; ähnlich 
auch in der einleitenden Götterversammlung) 
endet dann auch der Kampftag (485#.). 

Ganz ähnliche Voraussetzungen hat der mo- 
numentale dritte Schlachttag (XL XVII 238), 
wenn auch hier die Zusammenhänge weniger 
leicht überschaubar sind und die Monumentalität 
auch ein (zum Teil durch Götterintrige gegen Z. 
motiviertes) komplexeres Hin- und Herwogen der 


Typhonkampf des Z.; 786f. Botschaft durch Iris 60 Kämpfe verlangt. Z. als Erreger der Streitlust 


von Z. an die Troer) zunächst in der Form des 
mit Eiden beschworenen Zweikampfes von 
Alexandros und Menelaos statt (Z.: ILI 104. 107. 
276. 298. 302. 308. 320. 351. 365), der mit der 
Entrückung des Paris endet. Z., Hera und Athena 
handeln dann, als Z. die Alternative Krieg oder 
Frieden stellt, den schließlichen Untergang 
Troias aus, und Z. schickt (auf Anregung Heras) 


(X12#f.) und Urheber des Gemetzels, das er durch 
einen Blutregen ankündigt (52ff., vgl. XVI 459), 
ist im Eingang besonders deutlich gemacht, auch 
mit Eris, die sich allein von allen Göttern bei den 
Streitenden befindet (73ff.), die Rückbeziehung 
auf Dias VIII gegeben (Schadewaldt 
Diasstudien 45). Das Wirken des Z. zugunsten 
Hektors beginnt XI 163f. und 182ff. mit dem er- 
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neuten Herabkommen des Gottes auf das Ida- 
gebirge, was den Umsehwung nach der zunächst 
siegreichen Bewegung der Griechen einleitet (zu- 
erst Botschaft des Z. durch Iris an Hektor), der 
die Troer an Mauer und Graben zurückbringt und 
schließlich die Mauer überwinden läßt (XII 437ff. 
őre dë Zebç kõðoç ónéptepov "Erropı ööre). An. 
diesem entscheidenden Punkte aber, da Z. die 
Troer und Hektor nahe an die Schiffe gebracht 
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mit seinem Bogen zu einer Aristie ansetzt, miß- 
lingt bereits der zweite, gegen Hektor gerichtete, 
Schuß, weil seine Absicht dem Sinn des Z. nicht 
entging (461#.): Z. schützt Hektor, nimmt Teu- 
kros den Ruhm und läßt seine Bogensehne reißen. 
Teukros spricht darauf von dem den Kampf- 
plänen widrigen Öaiuov (467f.), Aias vom miß- 
günstigen dedg (473), Hektor aber rühmt sich der 
Hilfe des Z. (489#£.), interpretiert den Sachver- 


hat (XIII 1), da wendet der Gott seinen Blick in 10 halt also nicht unbestimmt, sondern mit Nennung 


ferne Weltgegenden, in der Annahme, es würde 
kein Unsterblicher wagen, als Helfer zu kommen 
(VII 11 = XIII 9). Es ruft das jedoch Poseidon 
auf den Plan, der aus Mitleid mit den Achaiern 
dem Z. grollt (XIII 16. 353), ferner Hera, die sich 
schmückt und, mit allen Mächten der Verführung 
angetan, zu Z. auf den Ida geht, wo sich der Gott 
mit ihr verbindet und dann in Schlaf sinkt (XIV 
153—-851). Hypnos, der dies bewirkt hat, meldet 


des Gottes, den auch der Dichter dem Hörer im 
Hintergrund gezeigt hat (wobei Hektor ja die 
Hilfszusage des Z. durch Apollon erhalten hat, 
254ff.; 279 der Donner; vgl. auch 290ff. dev tic 
~ od yàp Gren ye | Zyvòç äpıydoßnov in der In- 
terpretation des Thoas; zu diesem vgl. XIII 
216). Dabei ist auch das ‚gnomische Wissen‘ um 
Z. als den Gott, der erhöhen und erniedrigen 
kann, eingesetzt (490ff. pela 6’ üplyvoros dıög 


es Poseidon (354ff.), so daß dieser nun den Grie- 20 ävöpdoı yiveraı aAxr, | ëuët Öreorcıv kõðoç nép- 


chen noch entscheidender beisteht (362, setzt 152 
fort) und die Troer wieder über Mauer und Gra- 
ben getrieben werden (XV 1—3 ~ VIII 343— 
345), worauf Z. erwacht (XV 4). Die folgende 
Drohung des Z. gegenüber Hera (14#f.) bringt die 
Erinnerung an eine frühere Strafe, da er sie we- 
gen Herakles mit zwei Ambossen an den Füßen 
am Himmel aufgehängt hat (18ff.; das ergänzt 
XIV 249ff.), und Hera holt dann im Auftrag des 


tepov èyyvahičy | 76’ Örwas wid Te Kal obk 
&dEinoıv audvew, | dc võv ‘Apyelov mvöder uévoç, 
äu © apmyeı. Vgl. XX 2428. Z. © üpermv äv- 
Öpeooıv òpéhher te pivóðer te, | Önnwg kev bén- 
om: Ò yàp káptiotoç årávrœv und auch sonst). 
Die Hilfe des Z. für die Troer ist dann auch im 
folgenden vom Dichter immer wieder ausgesagt: 
567 (ini ö& Z. Tp@as Eyeıpev), 593ff. Liréc Ai été- 
Asıov Eperudg Kt., mit Rückblick auf das der 


Z. Iris und Apollon (XV 54ff., wo die Szene im 30 Thetis gegebene Versprechen und Vorausschau 


Olymp die Aussichtslosigkeit jeder Widersetz- 
lichkeit gegen Z. verdeutlicht; 143#f.), von denen 
die eine von Z. zu Poseidon (der Z. weicht), der 
andere zu Hektor geschickt wird. Diesen hat der 
‚Sinn des Z.‘ aus seiner Ohnmacht erweckt (XV 
242, vgl. XIV 435ff.), und Apollon schreitet ihm 
sodann, wie geheißen, mit der Aigis des Z. voran 
(XV 306ff.) und ebnet den Weg über Graben und 
Mauer (355ff.), worauf dann des Z. Hilfe für die 


auf den Punkt des Umschwungs: das brennende 
Schiff), 610ff. (von Zenodot weggelassen, von 
Aristarch athetiert), 637 (Achäer gescheucht óg’ 
"Erropı kai A narpi), 694£. (Hektor von der ge- 
waltigen Hand des Z. geschoben; zum Bild vgl. 
K. Groß Gymnasium LXXVII [1970] 867), 
und 719#. ist Hektor am Ziel und spricht von 
dem Tag, den Z. gegeben hat und der alle anderen 
Tage aufwiegt; der Erfolg vollendet sich mit dem. 


Troer weiterwirkt bis hin zum Schleudern des40 Weichen des Aias (XVI 103 dduva mg Znvóç te 


Feuerbrands in das griechische Schiff (XVI 113. 
122f.). 

Die besonders ausgeprägte Darstellung des 
Wirkens des Z. in der Endphase dieses Zusam- 
menhangs sei als Beispiel gegeben, das auch all- 
gemeinere Probleme des homerischen Z.bildes 
verdeutlichen kann: so insbesondere das Wissen 
des Dichters um die Einzelheiten des Geschehens 
auf der göttlichen Ebene, dem auf der Ebene der 


vóoç kai Tp@sg üyavol) und seiner Erkenntnis, 
daß Z. die Kampfpläne der Griechen zunichte 
macht (XVI 120f. steigert den daiuov von XV 
467£.) und den Sieg der Troer will. Mit dem von 
den Troern erfolgreich geschleuderten Feuerbrand 
(XV1122f.; vgl. dazu auch XIII 319f.), dem Zei- 
chen, auf das Z. gewartet hat (XV 599ff.), ist 
dann jedoch auch der Umschwung gegeben, der 
sich durch die Patroklie ergibt, für die zunächst 


davon betroffenen Menschen ein zumeist nur all- 50 vor allem auf das Gebet des Achill an Z. (XVI 


gemeines Wissen über göttliches Einwirken ge- 
genübersteht. 

Auf das verzweifelte Gebet Nestors an Z. (XV 
372. ; es entspricht Agamemnons Gebet in VIII, 
dort 244 = XV 376) als den Gott, an den man 
sich in höchster Existenznot selbstverständlich 
wendet (weil er allein die höchste Macht und 
Schicksalsentscheidung hat), antwortet Z. mit 
Donner (377), und das macht den Troern nur 


233#f.), das Z. teilweise gewährt und teilweise ab- 
weist (249ff.), hingewiesen sei. Sodann stellt sich 
der nun einsetzende griechische Erfolg auch an- 
hand von Z2.gleichnissen dar: wie wenn Z. vom 
Berge die Wolke wegschiebt und Sichtbarkeit 
wird (XVI 297. ~ die Erleichterung durch die 
Entfernung der unmittelbaren Gefahr von den 
Schiffen); wie wenn die Wolke vom Olymp in den 
Himmel zieht, wann Z. den Sturm losbrechen 


noch mehr Mut (879.). Zugleich aber begibt sich 60 läßt (364ff. ~ so das Geschrei und die Panik); 


Patroklos auf den Weg zu Achill (390. vgl. XII 
2 und das Vorhergehende), und das heißt auf den 
Weg zu seiner Aristie, die den Griechen Ent- 
lastung bringen wird. Inzwischen kann Aias den 
Hektor (in der noch unentschiedenen Phase des 
Kampfes) nicht zurücktreiben, da diesen die 
Gottheit (daiuov 418) nahe an die Schiffe heran- 
gebracht hat. Aias ruft Teukros, doch als dieser 


wie wenn Z. ergrimmt über das Unrecht der 
Menschen die Wasser stürzen läßt und eine ver- 
niehtende Flut wird — so die Flucht der Troer 
(884ff.). Und damit taucht hier auch — gewiß 
nicht zufällig an dieser Stelle — Z. als der Gott, 
der krumme Rechtsentscheidungen straft, auf. 

Mit der Patroklie ist die einseitige Parteinah- 
me des Z. für die Troer, die die Bücher VIH— 
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XVI 123 bestimmt, zu Ende, und es beginnt das 
Geschehen, das zunächst zu Patroklos’ Erfolgen 
(Z? Mitleid mit seinem Sohne Sarpedon XVI 
431. 567£. GAP. [Z Entscheidung wegen Pa- 
troklos] 666ff. Entrückung von Sarpedons Leich- 
nam), dann zu seinem Tode (XVI 688ff. 844£.) 
und der Erbeutung von Achills Waffen durch 
Hektor führt, der dieselben. anlegt, was XVII 
188ff. (vgl. XVI 799f. XVII 441ff. Z. über Achills 
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bezeichnet (499) und dabei durch den ganzen 
Zusammenhang deutlich Hera nachgeordnet. 
Schließlich kommen die Götter alle zurück zu Z. 
in den Olymp und setzen sich zum Vater (505ff. 
518f.; vgl. 438. 475. 500), mit Ausnahme Apol- 
lons, der nach Hios geht (515) und dann zugun- 
sten der Troer wirkt. Die Entscheidung kommt, 
als Hektor vereinzelt und von Achill dreimal um 
die Stadt gejagt worden ist, durch die Götter- 


Pferde) Z. kommentiert und dem Helden vor 10 szene XXII 167#., wo Z. zunächst sein Erbar- 


seinem Tode nochmals große Kraft verleiht. Er 
greift auch noch zugunsten der Troer ein (bes. 
XVII 593ff. 627. 629ff.), bis Hera ‚heimlich vor 
Z.‘ (XVIII 168; dazu 356ff., wo Z. davon weiß) 
Achil durch Iris zum waffenlosen Eingreifen 
durch das bloße Erscheinen bewegt (197#.). 

Mit dem neuen Tag (XIX 1Äf.) nimmt sich Z. 
des Achill an, der das Mahl verweigert hat, in- 
dem er Athena zu ihm schickt, die ihn mit Nektar 


men über Hektor ausdrückt (170 Ac uor soiié 
Body èni unpi’ Guer | "Iöng Ev kopvoot nohvntó- 
xov, üllore 6’ adte| Ev séier Akporärn, womit 
auch Stadthöhe und Berghöhe als Kultplätze des 
Z. ausgesagt sind) und den Göttern die Ent- 
scheidungsfrage stellt, dann aber nach Athenas 
Widerspruch (= Heras Widerspruch bei Sarpe- 
don XVI 441ff.; XXII 179. ävöpa Yvntov óvta 
naiai nenpwusvov alon | äy Edeleıs Bavdroro 


und Ambrosia stärkt (XIX 340—356). Die Hee- 20 övonx&os &£avaröcaı; | ën: ürap of tot nävres 


ressammlung wird mit einem Z.gleichnis ver- 
deutlicht (357... vipdösg Aiòç Ernoreovro), und, 
als die Menschen sich gerüstet haben, gibt Z. in 
der Götterversammlung (XX 3ff.) die direkte Be- 
teiligung der Götter am Kampf frei, wobei vor 
allem der Schutz für die Troer (bei dem nunmehr 
durch Achill gegebenen Übergewicht der Grie- 
chen) seine Begründung ist (26ff.). Z. selbst 
nimmt die Rolle des Zuschauers ein (22f.) und 


änaıveonev Sea! äAAoı) dieser freie Hand gibt. 
Z. hebt sodann seine Waage und legt darein die 
Keren Achills und Hektors, Hektors ‚Schicksals- 
tag‘ sinkt herab, und sein Weg in den Hades be- 
ginnt (209ff.; vgl. VIII 69ff.). Apollon verläßt 
Hektor, und Athena tritt zu Achill und betont, 
daß kein Flehen Apollons vor Z. (220f.) Hektor 
mehr retten kann. Daß die Entscheidung bei Z. 
liegt, könnte nicht deutlicher ausgesàgt sein, und 


erregt den Kampf (31), donnert aber dabei ge- 30 es kommt auch im folgenden — hier wie sonst — 


waltig von oben (55), und als die Götter auf dem 
Kampfplatz sich, nach Parteien getrennt, hin- 
setzen, da wird er als der Bestimmende genannt 
(155). Von Z. reden dann sowohl die Götter als 
auch die Menschen, so Achill beim Verweis auf 
einstige Hilfe (192. 194); Aineias bei seinem 
Stammbaum (215ff.) und in der Gnome, daß Z. 
dem Menschen die Arete mehren und mindern 
kann, wie er will (242£.); Poseidon bei der Begrün- 


sowohl im Gespräch der Helden als auch in der 
Aussage des Dichters zum Ausdruck (256f. 279. 
301. 365f. 403f.; vgl. z. B. auch noch XXIII 
724). Und als schließlich die meisten Götter ob 
der maßlosen Schändung der Leiche Hektors 
durch Achill Mitleid haben und darüber unter 
den Göttern Streit ist (XXIV 23H. 107#.), da 
führt Z. das versöhnliche Ende der Lösung des 
Leichnams herbei, schickt Iris um Thetis (A), 


dung seines Eingreifens zugunsten des Aineias 40 gibt dieser dann im Olymp seinen Auftrag für 


(XX 301ff.); Lykaon bei seinem Unglück (XXI 
83); Achill wiederum bei seinem väterlichen 
Stammbaum, mit dem der eines Flußsprößlings 
sich nicht vergleichen kann (184ff.), wie denn 2. 
selbst Acheloos, ja Okeanos überragt, der die 
Macht des Blitzes fürchtet; Skamandros 216 und 
in der Mahnung an Apollon, den Troern nach Z.’ 
Auftrag zu helfen (229#f.). Und den Achill, der 
von Skamandros bedroht zu Z. ruft (273), ver- 


den Sohn (98if. 112f. 133#f.), der darauf hört 
(189f.), schickt dann wiederum Iris (143ff.) zu 
Priamos, der die Botschaft der Z.botin (169. 
171. mit Wiederholung auch aus II 26f. Aroc de 
tor äyyeidg ein, | ös op ğvevðev òv uéya kýðe- 
rot Oé &Aeaiper) Hekabe kundtut (194ff.), durch 
Spende und Gebet an Z. den Vater und Gott vom 
Berge Ida (287#f. 308ff.) auch noch das erflehte 
bestätigende Adlerzeichen erhält (292ff. 310f. 


sichern Poseidon und Athena der Hilfe, die sie im 50 315ff.) und schließlich des durch Z. befohlenen 


Auftrag des Z. leisten werden (290). Es folgt, 
präludiert durch den Kampf des Hephaistos ge- 
gen Skamandros, der Kampf der übrigen Götter, 
an dem Z. seine Freude hat (388—890). Es siegen 
oder treten, bei friedlicher Trennung, die Grie- 
chengötter in ihrem Übergewicht in Erschei- 
nung, wobei wiederum in Einzelheiten der Pri- 
mat des Z. deutlich wird. Die einzige Ausnahme 
ist Athena, bei der gesagt ist, daß auch der Blitz 


Geleits des Hermes teilhaftig wird (331#., vgl. 
153. 182). Der Gott, der das Leid gegeben hat 
(XXIV 241), der das Gute wie das Schlimme zu- 
mißt (525ff.; die Pithoi), zeigt hier dem Men- 
schen sein hilfreiches Gesicht in all dem Jammer 
und Leid, das ihm seinem Wesen nach bestimmt 
ist: 525f. ðç yàp Eneriöcavro Beoi Öeıloicı 
Bporoicı | Cer üxvouevorg‘ abroi dé T ükmöeeg sioi. 

W. Kollmann Das Wirken der Götter in 


des Z. ihre Aigis nicht bezwingt (401) — ein frü- 60 der Ilias (Dt. Akad. Wiss. Berl., Sekt. Alt.wiss. I 


hes Beispiel eines Typs der Steigerung, der aber 
gerade bei Athena und der Aigis nicht zu erstau- 
nen braucht. Bei Apollon und Poseidon wird der 
einstige Dienst der beiden, von Z. zu Laomedon 
gekommenen (444) Götter und Laomedons Be- 
trug zum Argument des friedlichen Auseinander- 
gehens. Bei Artemis wird die ihr von Z. gegebene 
Funktion genannt (483), Leto wird als Z.gattin 


[1956]). 

Son Homer: Odyssee. a) Die Odyssee 
hat merkbare Unterschiede gegenüber der Ilias. 
Das Mittel der olympischen Szene ist viel weniger 
häufig verwendet, und, genau besehen, treten von 


den Göttern nur Z. mit Athena und Hermes, und: : 


dann der Gegenspieler Poseidon sowie der belei- 


digte Helios in Erscheinung. Alle anderen Götter 





Be 
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kommen nur indirekt und in Einblendungen vor 
(z. B. Hera durch die Z.formel äpiyöoounog doc 
“Hpng im Munde der Menschen [VIII 465 usw.] 
und insbesondere bei Anführung der Argonau- 
tensage; Apollon gemeinsam mit Z. und Athena 
im Wunsch [IV 341 usw.], als Urheber raschen 
Todes, als Spender der Mantik; Demodokoslied 
VIII 266ff., usw.), so daß der eigentliche Götter- 
apparat der Odyssee als ganz besonders einge- 
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Sehützerin an Telemachos und Odysseus offen- 
bart, und schließlich den Boten, der das Geheiß 
der Götter überbringt. Und der Dichter hat auch 
die Motivlinien seiner Dichtung so gezogen, daß 
eine Rechtfertigung der Götter sich ergibt: die 
Menschen behaupten, daß von den Göttern die 
Ubel kommen; sie haben indes auch selbstver- 
schuldetes Leid, wie Aigisthos zeigt, der trotz der 
Warnung durch Hermes die ihm gesteckten Gren- 


schränkt erscheinen muß. Dazu kommen aller- 10 zen überschritten und den Frevel begangen hat. 


dings — auf einer anderen Ebene — noch die nie- 
deren göttlichen Wesen wie Kalypso, Proteus 
und Eidothea, Ino-Leukothea, Aiolos (der nach 
X 21 die Funktion eines rayuing ävuov von Z. hat). 

b) Besonders hebt die Odyssee auch die 
Pracht des Palastes des Z. (IV 74£. Zyvös... abAń, 
79) hervor und stellt den Olymp als Göttersitz 
wie einen Bereich reiner Helle dar (VI 42#f.); 
dorthin begibt sich Athena und von dort geht sie 


So äußert sich Z. in der ersten Götterversamm- 
lung (I 28ff.; s. dazu weiter u. $ 97 Abschn. d 
Solon. $ 100 Abschn. b Bakehylides), und insge- 
samt zeigt die Odyssee, wie der verständige Odys- 
seus, der den Göttern das Ihre hat zuteilwerden 
lassen (I 60ff. 65ff. usw.), nach all seinem Dulden 
die Heimkehr erhält und dann die Rache an den 
im ganzen schurkisch dargestellten Freiern voll- 
zogen wird. Und schließlich wird am Ende auch 


mit dem Einverständnis des Vaters aus, von dort 20 die endgültige Lösung der Konflikte durch Z. 


wird auch Hermes von Z. (bzw. den Göttern) als 
Bote zu Kalypso ausgeschickt (V 290. bzw. I 
84ff.), und Z. erwähnt Hermes auch als Über- 
bringer der von den Göttern gegebenen Warnung 
an Aigisthos (I Sun). Neben Z. als den bestim- 
menden Vater und özarog xpeiovrwov (I 45f. 
usw.) tritt ganz natürlich die Vorstellung der be- 
stimmenden Göttergemeinschaft (I 16f.), die 
nieht zuletzt auch Z. selbst im Munde führt (I 
32ff. 66f. [vg]. dagegen 60f.] 76ff. 82). 

c) Die verzögerte Heimkehr des Odysseus 
setzt freilich auch eine Art Entzweiung im Be- 
reich der Götter voraus, aber das beschränkt sich 
auf Poseidon (I 68ff. usw., vgl. IX 526ff.), der um 
des Kyklopen willen grollt, den der Dichter im 
übrigen als Prototyp eines Verächters der Z.ord- 
nung darstellt (IX 2698. 273if. 478ff.); und ein 
Wesen wie Kalypso, auch wenn sie sich mit Prä- 
zedenzfällen über die Mißgunst der Götter be- 


und Athena erzwungen (XXIV 472ff.). 

e) Die moralische Note der Odyssee, an der 
im einzelnen etwa der Z. der Bittflehenden und 
Fremden einen besonderen Anteil hat (s. o. $ 9), 
hebt nicht auf, daß Z. als Geber der Geschicke 
den Bereich des Ethischen transzendiert. Das ist 
im übrigen selbst in der Theodizeerede des Z. am 
Anfang des Gedichts nicht negiert, und es kommt 
in den Aussagen auf der menschlichen Ebene 


30immer wieder zum Ausdruck: Z., der die Men- 


schen entstehen läßt, läßt sie mannigfachem 
Leide begegnen (XX 195f. 201ft. III 152. IV 722. 
IX 37f.), er ist afrıog (I 347. XI 5588.), er teilt 
zu (IV 207#.), und zwar das Gute wie das 
Schlimme (IV 236f. VI 188£.); er gibt den Segen 
und kann ihn auch nehmen (XVIII 273), usw. 
Vgl. dazu schon o. § 8 b. 

0. Jörgensen Das Auftreten der Götter 
in den Büchern »—— u der Odyssee, Herm. XXXIX 


schwert (darunter V 125: Z. hat Iasion mit dem 40 (1904) 857—382. J. E. Mellitzer Das Wir- 


Blitz erschlagen), sieht rasch ein, daß kein ande- 
rer Gott gegen den Willen des Z. etwas vermag 
(V 108£. 13%f.). An Z. wenden sich auch Götter 
wegen der Bestrafung eines Übergriffs (Helios, 
XIL 376ff.; er droht dabei, seine Funktion aufzu- 
geben), und er wirkt dann auch mit seinen Blitz- 
waffen (XII 387f., vgl. V 131f. VII 249£.); Götter 
gehen zu ihm auch wegen der Vollendung und 
Gewährung eines Anliegens, weil er der Gott ist, 


ken der Götter in der Odyssee (Diss. Wien 1968 
[unpubl]). — P. Chantraine Le divin et 
les dieux chez Homère, Entr. Fond. Hardt I 
(1952 [1954]) 47—94. G. François Le poly- 
théisme et l'emploi au singulier des mots Aedc 
daiuov (Bibl. Liège CXLVII [1957]) 21ff. A. 
Paul Die Barmherzigkeit der Götter im griech. 
Epos (= Diss. d. Univ. Wien XXXII [1969]). 

§ 96. Hesiod. a) Von Hesiods mythischen 


der weiß, was beschieden ist und was nicht (XX 50 Aussagen seien drei Gegebenheiten besonders 


73ff. Aphrodite wegen der Pandareostöchter). 
Was Poseidon betrifit, so ist sein Verhältnis zu 
Z. XIII 125ff. besonders deutlich gemacht. Am 
wichtigsten ist, daß auch er, was Z. versprochen 
und zugesagt hat, nicht aufheben kann und will 
(XIII 132£.), ja überhaupt mit Rücksicht auf Z. 
(148) zu handeln bedacht ist, während Z. ihm 
mäßigend rät und zugleich ihn seiner Ehre ver- 
sichert. Die Stelle 141f. xalenov dé Kev ein | npeo- 


hervorgehoben. Erstens die Theogonie allgemein, 
die die Entfaltung der Götterwelt darstellt und 
im Sukzessionsmythos auf die Herrschaft des Z., 
die endgültig ist, hinführt (vgl. dazu o. § 73). 
Zweitens der Zeitaltermythos, den die op. et d. 
(106ff.) bieten. In ihm folgen fünf Menschenge- 
schlechter — beginnend mit dem goldenen und 
endend mit dem eisernen — aufeinander (s. Art. 
Weltalter o. S. 784#f.). Die ersten vier Geschlechter 


Börarov xai Äpıorov ürıuimoıw idAAcıv kann 60 werden ausdrücklich als von den Olympiern (110. 


nach dem ganzen Kontext aber nicht auf einen 
Altersvorrang gegenüber Z. (vgl. o. $ 12 ¢) ge- 
deutet werden. 

d) Ansonsten beschränkt sich, wie gesagt, der 
Götterapparat auf Z., das Haupt der Götter- 
familie, an dem (bzw. den Göttern insgesamt) die 
Entscheidungen letztlich hängen, auf die Schutz- 
gottheit Athena, die ihre Macht als Leiterin und 


128) bzw. Z. (143. 158) geschaffen (zortv) be- 
zeichnet, aber trotzdem wird das erste Ge- 
schlecht unter Kronos angesetzt (111). Z. ist je- 
doch sodann genannt als der Gott, nach dessen 
Willen (122 Aròç Aeréion ërë BovAdc ist wohl das 
Richtige) das erste Geschlecht in seinem Nach- 
leben die Stellung von daiuoves èmıyðóvıor und 
Wächtern des Z. (vgl. 252#f.) hat; er ist es, der das 
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zweite Geschlecht im Zorn verschwinden ließ 
(&xpvwe 138) und das vierte (die Heroen) an die 
Grenzen der Erde, auf die Inseln der Seligen ent- 
rückt hat (168). Und es heißt von ihm, daß er 
auch das fünfte, das eiserne Geschlecht der Jetzt- 
zeit vernichten wird (180), wenn die Untergangs- 
zeichen da sein werden. 

Drittens der Prometheusmythos, den Hesiod 
sowohl in der Theogonie (521ff.) als auch in den 
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wird (s. auch o. $ 93, Dike). Denn den Menschen 
hat Z. (anders als bei den Tieren, wo das Gesetz 
der Allelophagie und das Faustrecht des Stärke- 
ren giit) das Recht gegeben (dikmv, Ñ nohhòv 
äpiorn yiyveraı 27%.), und dem folgt der Segen 
des Z. (281). Ähnlich formuliert ist schon der 
Appell des Dichters an den Bruder, den Erb- 
streit der beiden zu schlichten mit geraden 
Rechtsentscheidungen, die von Z. sind (86 ideinoı 


op. et d. (48ff.) behandelt hat. Zum Mythos als 10 öixyg, ať € èx Ade elow äpıoran). 8. weiter u. 


solchem kann hier nur knapp gesagt sein, daß die 
genealogische Einreihung des Prometheus zu- 
sammen mit Atlas, Menoitios, Epimetheus als 
Söhnen des Iapetos in urtümliche Zusammen- 
hänge führt. Es setzt dabei Atlas, dem Z. das Los 
des Himmelsträgers zugeteilt hat (Theog. 520), 
einen Mythos von der Trennung von Himmel und 
Erde voraus, und in vergleichbare Vorzeiten 
führt auch der Prometheusmythos, nach dem ein 


§ 145 Abschn. b. e 

Im Ablauf des Jahres (383ff.), in den sich der 
Rhythmus der Arbeiten jeweils zur rechten Zeit 
einfügen muß, tritt Z. hervor als der, der die 
jahreszeitlichen Fristen vollendet (564f.), und so- 
mit offenkundig als Urheber der Abläufe aufge- 
faßt werden darf. Zur Aussage kommt sein Wir- 
ken bei den ihm traditionell zugeschriebenen Ge- 
gebenheiten wie dem Regen (415f. 488. 626. 676) 


einstiger paradiesischer Zustand wegen des Trugs 20 und bei seiner Funktion als Vollender und Erfül- 


des Prometheus bei der Teilung des Rindes (an- 
läßlich der Scheidung von Göttern und Menschen) 
sein Ende findet, indem Z. das Feuer verbirgt, 
Prometheus es stiehlt, Z. daraufhin das Weib 
(Pandora) bilden läßt, es mit dem Pithos, zu 
Epimetheus schickt, und dann daraus die Übel 
sich über die Welt ergießen. Prometheus erleidet 
seine ewige Strafe (die bei Hesiod, wie es scheint, 
nur mit der Erlegung des Adlers durch Herakles 


ler (465f. [Z. Chthonios und Demeter] 474. 564£.), 
und eine Angabe über die rechten Termine ist 
Kunde vom Sinn des Z. (661). Der Gott wird da- 
mit freilich nicht berechenbar; sein Sinn ist 
wechselnd (483f.), und er kann auch zu an sich 
sicherer Zeit des Jahres, wen er will, zugrunde- 
riehten (668). 

Auch bei Hesiod wird man sagen dürfen, daß 
Z. und die Götter den Bereich des Ethischen bei 


eine Milderung findet, vgl. Theog. 521#. und 30 weitem transzendieren. Es läßt sich jedoch fest- 


613#f.), die Menschen aber haben seither die Be- 
dingungen ihres mühseligen Daseins. Vgl. dazu 
auch u. $ 102 (Aischylos, Prometheus). 

b) Hesiod hat sodann in den op. et d. eine 
Reihe von besonders nachdrücklichen Aussagen 
über das Wesen und Wirken des Z., deren immer 
wiederkehrender Einfluß bei Späteren offenkun- 
dig ist. 

Zu nennen sind vor allem das Prooimion der 


halten, daß Hesiod bestrebt ist, die Übel als 
Folge einer Verfehlung darzustellen, und er setzt 
dabei voraus, daß Strafe nicht allein den Frevler, 
sondern auch die ganze Stadt und insbesondere 
auch die Nachkommen (vgl. auch u. $ 97 d Solon) 
des Übeltäters trifft; allerdings wird die Ver- 
schlechterung der Nachkommenschaft im Hin- 
blick auf diesen und als ihm drohende Strafe aus- 
gesagt (284f.). (Zum Protest gegen die Unge- 


op. et d., das als Z.hymnus gestaltet ist OUR. 1: von 40 rechtigkeit der die Erben strafenden Gottheit s. 


Z. kommt danach die Stellung und das Ansehen 
der Menschen (sie sind durch ihn ‚genannt‘ und 
‚ungenannt‘); Z. ist es, der leichter Hand erhöht 
und erniedrigt, den Krummen geraderichtet und 
den übermütig Strotzenden verdörrt. (Zum Wei- 
terwirken vgl. besonders Aratos, u. $ 126). 
Macht und Recht sind die beiden Aspekte, 
unter denen der Gott vor allem gesehen ist. Seine 
Macht zeigt sich auch in dem auf den Trug des 


u. § 97 £ Theognis.) 

Im Willen des Z., der dabei jedenfalls nach 
dem Prometheusmythos gerechtfertigt erscheint, 
gründet bei Hesiod der Zustand des Menschen- 
geschlechts; harte Arbeit im Wettstreit der guten 
Eris, die Z. in die ‚Wurzeln der Erde‘ gelegt hat 
(18£.), ist seither die Alternative zu Krieg, Hader 
und Übergriff. Doch stellt die Stadt, in der dem 
Fremden und Einheimischen sein Recht wird 


Prometheus zurückgehenden Zustand des Men- 50 (225ff.), sich dar als Analogon zu dem Zustande 


schengeschlechts, dem die Götter den Lebens- 
unterhalt verborgen halten (42), und sie zeigt sich 
auch weiterhin in den Strafen, die Z. für Frevel 
bereit hat. Zwar ist auch in den op. et d. die Vor- 
stellung, daß Z. den Segen schickt, geläufig (281. 
379), zur Aussage kommt jedoch viel intensiver 
Z. als Strafender; s. die Stadt der Ungerechten, 
wo allein schon die nachdrücklichen und variier- 
ten Nennungen des Z. charakteristisch sind (239. 


des Segens im goldenen Zeitalter (109f.); es 
kontrastiert damit die Stadt der Ungerechten, 
für die Z. als Strafender den Fluchzustand des 
Unheils heraufführt (238$f.). 

§ 97. Lyriker. a) Kallinos. Tyr- 
taios. Die Bedeutung der Aussagen der frühen 
Lyriker auch für eine Geschichte des Z. liegt zu- 
nächst darin, daß sie Wendungen an den Gott in 
historischen und persönlichen Situationen bieten. 


242. 245. 247), auch die Aussage des Unwillens 60 So richtet Kallinos in der Kriegsnot das Gebet an 


des Z. und der schweren Vergeltung 333£f. für vor- 
her im einzelnen aufgezähltes ungerechtes Tun 
(s. auch o. § 9). Das Auge des Z. sieht und merkt 
alles (267), und dem entsprechen die 30000 
Wächter des Z. (252#.), auch Dike, die verletzt 
zur Strafmacht wird (220#.) und als jungfräu- 
liche Tochter des Z. (256ff.) bei diesem sogleich 
Gehör findet, wenn krummes Recht gesprochen 


Z. und erfleht das Erbarmen mit den Smyrnaiern 
(rg, 2 DI: die Reste dieses Gebets folgen ganz 
dem homerischen Gebetstyp, indem der Gott an 
die ihm dargebrachten Opfer erinnert wird (vgl: 
Il. I 37f. [Apollon]; Od. IV 763#. [Athena], Ins- 
besondere aber Il. XV 372#f., auch VIII 236. für 
die Wendung an Z. in der höchsten Kriegsnot, 


und für das zu erflehende Erbarmen des Z. I-IX 
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172. XXIV 801). Auf andere Weise zeigt Tyr- 
taios frg. 2 D. = 2 W. (durch Pap. Oxy. 2824 ver- 
mehrt) Z. als den Herrn des Kriegsglücks, des 
Besitzstandes und zugleich in (durch den voraus- 
gehenden Rest des Pap. noch verdeutlichter) 
genealogischer Beziehung zu den königlichen Er- 
oberern, wenn gesagt ist adzög yàp Koob, kañ- 
Aorepdvov nóciç "Hpns, | Zebc "Hparleidaıs 
ınvöe Öebwke nóv (bzw. otv Ötöoke Tode pap. 
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goti kai zing" ënn Déier kr. 5 Bedc). Ferner ist 
der Weiberiambus (frg. 7) wichtig, weilin ihm bei 
der Schaffung der Frauen aus verschiedenem 
Stoff (Tieren) das — freilich nicht zu pressende— 
Motiv der demiurgischen Gottheit gegeben ist 
(vgl. bei Hesiod den Zeitaltermythos und die Er- 
schaffung. der Pandora, was besonders bei den 
Z.stellen bestimmend einwirkt). Die Ausdrücke 
wechseln (re, 7,1 Aeéc Enoimoev. 5 A. Eönkev. 21 


xt). Der Pap. zeigt überdies, daß auch die Hilfe 10 nAdoavzes ... °OAbunor | &ödorav. 57. innog &yel- 


Athenas bei der Eroberung ausgesagt war (und 
damit kommt die übliche Anschauung vom Ver- 
hältnis des Z. und der Athene zum Ausdruck, zu 
dem auch der spartanische Kultbefund — insbe- 
sondere Athena Chalkioikos / MoAtoöxoc und Z. 
őnatoç | Öwıoros — verglichen werden kann). 
Die generell ausgesagte Herkunft von Herakles 
und damit von Z. (was verpflichtet und zugleich 
Zuversicht gibt) ist sodann Element der Kampf- 


vato. 72. 92. 96. 115 jeweils Z.). 

d) Besonders wichtig sind sodann Aussagen 
Solons. Frg. 3 D. (Eunomia) zeigt einmal, wie 
die Vorstellung vom Schutz der Stadt durch 
Athena unauflöslich verknüpft ist mit ihrem. be- 
sonderen Nahverhältnis zu Z. Of. ýuerépn A8 
nollg katà uèv Aiòç oönor' öleiraı | alcav kai 
pakápov eðv opevas Adavarwv' | rof yàp pe- 
yáðvuoç Eniokonos òßpıuonárpn | ITalküs Adnvain 


parainese in frg. 8 D. = 11 W. (&22’ —'Hpakràñi- 20 xeipas ünepdev ëxer. Vgl. auch frg. 24, 8). So- 


oç yàp åvikýtov yévoç Eate— Bapoelt’ offre Zeùç 
aöxeva Ao&öv See), während durch frg. 1, 28 D. 
(ohne die dortige Einordnung) = 18 W. wohl der 
Gott der Zeichen (zepJäsooı Aids Wilamo- 
witz) gegeben ist. Das alles bringt keine neuen 
Vorstellungen, doch muß immerhin auffallen, 
daß uns bei Tyrtaios vor allem solche Aussagen 
über Z. überliefert sind, die der charismatischen 
Selbstbestätigung der Spartiaten dienen. 


dann ist der durch den Götterwillen und -schutz 
gegebenen Bewahrung der Stadt der in Unver- 
stand agierende Zerstörungswille der Bürger ent- 
gegengesetzt. Das ungerechte Treiben, das die 
Fundamente der Dike (14) mißachtet, hat zu dem 
Unheil geführt, das die ganze Stadt ergriffen hat 
und von der Avovouin (31) kommt, deren Wirken 
dann ein Preis der Eunomie (32ff.) entgegenge- 
setzt wird. Die Schlüsselbegriffe sind xara uev 


b) Archilochos bietet die Anrufung an 30 Alöc ... / alcav (1f.), was für das aus dem fre- 


Z. Vater (frg. 29. 94 D: 51. 74 D. Zeög narnp 
"Olvuziov), der im Himmel herrscht und über 
Recht und Unrecht wacht (frg. 94 D.=174 T. = 
177 W., in der Fabel von Fuchs und Adler). Das 
Ereignis der Sonnenfinsternis ist sein Werk (frg. 
74 D. = 114 T. = 122 W. &önke), gleichfalls 
Trockenheit (frg. 125 B. = 51 T. = 230 W.), und 
von ihm stammen die Umstände des Tages, der 
den Sinn der Menschen bestimmt (frg. 68 D. = 
107. 108 T. = 131. 132 W., vgl. Od. XVIII 186f., 
o. § 8 a). Er hat das Vorauswissen und bestimmt 
den Ausgang (frg. 84 D. = 187 T. = frg. dub. 298 
W. Z. v deoloı udvrıs üwevöcoraros | kai téłog 
abrög xer). Daneben treten die anderen Götter, 
so Apollon, dessen Vernichtungsmacht auch ety- 
mologisch ausgesagt ist (frg. 30 D.), Athena, die 
in ihrer Funktion der gnädigen Helferin im 
Kampf besonders als Kind des Z. (frg. 51 D. = 
121 T. = 94 W. naig &pıkrönov Aıdc, weiter 126 
T. = 98 W.) hervorgehoben ist, Enyalios / Ares, 
die Musen, Dionysos, Hephaistos, Hermes, De- 
meter, Poseidon (als Meergott und irzıos). Die 
Götter insgesamt, die aus der Not aufrichten und 
aus dem Glück stürzen können, bringt frg. 58 D. 
(vgl. Hesiod. op. et d. 1ff. für Z.); daß sie zu den 
Schicksalsschlägen die Fähigkeit, sie zu ertragen, 
geben, wird in frg. 7, 5 D. ausgesagt; aber das 
nimmt Z. ebensowenig wie Vergleichbares bei 
Homer den Primat. Dasselbe gilt für Tyche und 


velnden Treiben kommende Unheil den alten Ge- 
gensatz ‚über die Zuteilung hinaus‘ (órèp alcav, 
ön&p uöpov) nahelegt. Dies ist auch der Begriff, 
der in Od. I 31f. von Z. bei der Unterscheidung 
von gottgesandtem und selbstverschuldetem 
Leid verwendet wird (... oi ö& xai atoi | cofo 
üracdaAlnoıw nèp uöpov ğiye Exovam); der 
Gegensatz ‚gottverursacht‘ — ‚der Mensch selbst‘ 
(meist in Nachlässigkeit oder Torheit) kommt 


40 auch sonst bei Homer vor (vgl. auch Solon frg. 


8, 1f.). Dieses Modell ist hier so gewendet, daß 
auf der Götterseite die eindeutig positive Schick- 
salsbestimmung steht, auf der Menschenseite die 
Schuld (vgl. auch u. § 100, Ende). Gesehen wer- 
den sollte das allerdings nicht so sehr als Aus- 
druck einer neuen Theologie, sondern vor dem 
Hintergrund traditioneller Parainese, die mit 
reinlichen Kontrasten zu arbeiten liebt: auch bei 
Hesiod, der mit den Dikeparainesen das wesent- 


50 liche Vorbild liefert, ist vorausgesetzt, daß die 


Verletzung der Dike das Unheil bringt, die Wah- 
zung des Rechts aber den vollkommenen, ge- 
segneten Zustand. Auch dort wird, wie bei Solon 
(14#f.), die verletzte Dike zur Strafmacht, und 
beim Preis der Eunomie (32#f.) wird dieselbe mit 
der formalen und inhaltlichen Anlehnung an op. 
et d. 3f. auch als Z.tochter gegenwärtig, mit der 
der Kontrast zur Dysnomie gegeben ist. Dabei 
berühren sich Solon und Hesiod auch in der Dar- 


Moira in frg. 8 D. = 16 W., obwohl die Aussage 60 stellung von Gegebenheiten und Zuständen als 


über sie gewissermaßen neben den Aussagen über 
Z. steht (zävra Töxn Kal Moipa, ITepixiess, åvôpi 
öiöwan). 

c) Semonides von Amorgos kontrastiert 
besonders stark die alles zu seinem Ende führen- 
de Gottheit (s. o. § 10) mit den leeren Hoffnungen 
und der Hinfälligkeit der Menschen (frg. 1, 1#. 

.. telog uèv Zeig Exeı Bapúktoroç | návtræv Gei 


Macht, und es wird so nicht möglich sein, einen 
wesentlichen Unterschied der Anschauung beider 
Dichter zu konstruieren, es sei denn, man ginge 
davon aus, daß in Solon frg. 3 Z. selbst als Stra- 
fender fernbleibt und nur Dike, Dysnomie und 
vor allem Eunomie als personifizierte Mächte in 
Erscheinung treten. — Die Vorstellung des stra- 
fenden Z. hat indes deutlich das Frg. 1. Hier 
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bittet der Dichter die Musen als Töchter der 
Mnemosyne und des Z. Olympios (1), ihm von 
den Göttern Segen (3 öAßog) und von seiten der 
Menschen Ansehen zu geben. Der ‚Segen‘ ver- 
deutlicht sich sodann als gottgegebener Besitz 
und Reichtum, der ohne Unrecht zustande ge- 
kommen ist (7ff.); denn dieser ist beständig, das 
Unrecht aber führt zum schlechten Ende: Z., der 
den Ausgang von allem sieht, straft plötzlich 
(17), was mit einem Wettergleichnis (18ff.) ver- 
deutlicht wird, und die Strafe kommt gewiß, sei 
es sogleich, sei es später oder auch erst über die 
schuldlosen Kinder bzw. das fernere Geschlecht 
(25ff.). Es folgt ein Abschnitt über die Ungewiß- 
heit allen menschlichen Strebens (33ff.), über die 
Abhängigkeit von der Moira, die das Schlimme 
und das Gute bringt (68, vgl. Hesiod. Theog. 
906), und die unentfliehbaren Gaben der Götter 
(64). Jeder Ausgang hängt an der Gottheit (69 
deög). Das Ende des Gedichts kehrt dann wie- 
derum ganz zum Thema des Reichtums zurück 
CLD, bei dem die Menschen keine Grenzen ken- 
nen: die Götter geben den Gewinn, doch folgt 
schließlich daraus Zen, die bald der, bald jener 
hat, wenn Z. sie zur Buße schickt CIA. x&pöed 
toi Bvntolc’ onacav Gouda, | rm di A oft 
ävapalveraı, Ñv önore Zeig | neuyn Teioouevnv, 
ärrore ähhoc Exeı. Vgl. frg. 3, 16; 4,12 b D.). — 
Das Bewußtsein von der Notwendigkeit des Ein- 


Gestellt wird indes auch eindringlich die 
Frage nach der Gerechtigkeit. Und diesbezüglich 
stellt sich auch die übliche Antwort ein, daß von 
Z. Gegebenes und rechtens Erworbenes Bestand 
hat, ungerechtes Gut nur scheinbar Gewinn ist, 
am Ende aber die Götterstrafe kommt; nur— es 
trifft nicht jeden selbst die Strafe der Gerechtig- 
keit, die Schuld bleibt den Angehörigen, wenn 
der ‚schamlose‘ Tod zuvorkommt (197). Da- 


10 gegen protestiert 731ff. gegenüber Z. dem Vater: 


Möge es den Göttern lieb sein, daß die Frevler 
sich vergehen, hernach aber jeder selbst das 
Übel büßen, nicht ein anderer, selbst Schuldloser 
und Gerechter als Lohn eines ungerechten Va- 
ters. Zugleich erhebt sich auch die Frage nach 
dem Wohlergehen der Schlechten und der bitte- 
ren Not der Guten (749ff.): xal roör’ adavdrov 
Baoıled, nös Zort ölkamov, | ëpyov öoriç avnp 
ertös Ev Aöikwv | ug cm bnepßaoinv katéyæv 


20 und’ öpkov üAıtpöv, | AA Ölkamos óv, un TU 


Zong nadn; | rth. 378. erhebt an Z. den Vor- 
wurf, daß er trotz seiner höchsten Macht und 
trotz seines Wissens um den Sinn eines jeden kei- 
nen Unterschied macht zwischen Gerechten und 
Ungerechten (373 Zeð ele, davudlo as, kth. 377 
mc di cev, Kpoviön, toAuä vdoc ktå.). In 341ff. 
mischt sich in das an Z. gerichtete Rachegebet 
dessen, der gewaltsam alles verloren hat, auch 
das Motiv des Schieksalsumschwungs, und Rache 


haltens von Grenzen gegenüber dem Recht und 30 als die Wohltat für die Freunde ist auch der 


gegenüber den Lockungen des Übermaßes ist 
wohl für Solon besonders charakteristisch (vgl. 
etwa auch frg. 14 D.). 

e) Mimnermos. Die Hinfälligkeit des 
menschlichen Daseins, ausgedrückt vor allem im 
Kontrast von Jugend und Alter, kommt stark 
erfühlt bei Mimnermos zur Aussage. Wenn die 
Jugend, die unter dem Aspekt der Freuden der 
Aphrodite gesehen ist (frg. 1, 1), vorbei ist, ist 


` Wunsch in 337. 


Als die Stadt schützender Gott erscheint Z. in 
757, als Eidgott 285 (Bacıdsùòç uéyiotoç ... 
üdavdrov, vgl. auch u. 8.1447 unter Z. Baoıkedg), 
im Verniehtungswunsch 851 (bei Trug gegen- 
über dem Gefährten) und 894 (Kypseliden), in 
einem üblichen Wunsch um ein gutes Leben in 
Gerechtigkeit und unter Götterschutz 1120. 
Erotisches betreffen 1345ff. (Ganymedes) und 


der Tod besser als Leben (frg. 2, 10). Die Götter 40 1386ff. (Macht, die Z. Aphrodite gegeben hat). 


geben das Schlimme und das Gute (frg. 2, A) 
aber in der Klage des Mimnermos erscheint Z. 
nur als der Geber schicksalhafter Übel (frg. 2, 15f, 
oböE tic Zog | Avdponov, © Zedc un kakà nohhà 
d1doi); grausig seine Gabe an Tithonos (frg. 4), 
da das Alter ja so leidvoll ist, wie es der Gott 
(deög) nun einmal gemacht hat (frg. 1, 10). 

f) Sodann bietet das Theogniscorpus 
eine Reihe wichtiger Aussagen, deren Herkunft 


898. Sappho. Alkaios. Von den lesbi- 
schen Lyrikern bringt Sappho frg. 1 L.-P. mit 
dem Gebet an Aphrodite die für Gebet und Hym- 
nus charakteristische genealogische Bezeichnung 
der Göttin als Kind des Z. (2; vgl. auch frg. 53 
für die Chariten) sowie in der Bitte um helfende 
Epiphanie die Vorstellung des Kommens der 
Gottheit vom Haus des Vaters (7f.). In frg. 17 er- 
scheint die deutlicher bei Alkaios frg. 129 gege- 


uns hier im einzelnen nicht beschäftigen kann. 50 bene lesbische Triade Hera, Z. ävriaog, |Diony- 


Der Eingang bietet die Anrufungen an Apollon 
(1. 5 [Geburt]), Artemis (11) und die Musen und 
Chariten (15), die jeweils als Z.kinder bezeichnet 
werden. Ansonsten ist Z. gegenwärtig als Wetter- 
gott, der es nicht jedem recht machen kann 
(25f., vgl. auch 803f.), und von besonderem In- 
teresse sind sodann die Aussagen über den 
Schicksalsgeber: 155—158 führt breiter aus, was 
Hesiod. op. et d. 717f. ausgesagt ist, daß man sich 


sos. Alk. frg. 304 bietet die Gewährung der 
Jungfräulichkeit an Artemis durch Z., frg. 307 
schickt Z. Apollon auf dem Schwanenwagen mit 
goldener Mitra und der Leier nach Delphi, frg. 
308 berührt im Hymnus an Hermes die Verbin- 
dung von Z. und Maia, 343 die Nymphen (Aiog SC 
aiyıöxzo), 346 Dionysos (Zeuéñaç kai Aíoç vioc), 
34 Kastor und Polydeukes, 206 wohl Athena, frg. 
338 schildert eindrucksvoll den Wettergott (der 


hüten soll, einem Armen seine Not schimpflich 60 uët ô Zeöc, Ex 6’ öpavo uéyaç | xeiumv, nendyaloıv 


vorzuhalten, weil Z. Reichtum und Nichtshaben 
zuteilt (Z. yap tor tò rälavrov Enıppeneı ANOTE 
As, | üAdore uèv nAovreiv, ÜAlore umdetv Eyeıv 
~ Hesiod. revinv ... uardpav dom aitv Edvrov). 
Sowohl die Schuldlosigkeit des Armen, die direkt 
ausgesagt ist, wie die durch das ‚bald so — bald 
anders‘ gegebene eigene Unsicherheit sind hier 
wesentlich (vgl. etwa auch 1390. 159ff.). 


ö’ Gëdrop oa), frg. 361 den Erfüller der Wün- 
sche, 368 den Kroniden und König (Herkunft des 
Aias), 69 die Anrufung Zeð ndzep, 117 b 16. Z. 
und die Götter, 39 zapà uoipav Aioc. ; 
899. Chorlyriker.a) Alkman. Von 
den chorlyrischen Dichtern vermag zunächst 
Alkman das einseitige Bild, das sich für Sparta 
ergeben hat, zu korrigieren. Frg. 1, 16ff.D.=P. 
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bringt die Warnung, es nicht den Göttern gleich- 
tun zu wollen (‚in den Himmel fliegen‘, ‚Aphro- 
dite heiraten‘), und dabei taucht das Bild der für 
das Haus des Z. (vgl. auch frg. 382 D = 45 P.) 
charakteristischen Chariten auf (20). Als Vater 
ist Z. angerufen frg. 16 D. = 81 P. Genannt wer- 
den muß sodann die Muse als Z.tochter (frg. 67. 
40 D. = 27. 28 P.), auch die Betonung der Kind- 
schaft bei anderen Göttern (frg. 25. 34 D. = 43. 


wähnt sei nur noch der durch {rg. 84 nr. 589 P. 
gegebene Hymnus auf Z. (bzw. auf die Z.stadt) 
für die Eleer, die deutlich ausgesagte Urheber- 
schaft des Z. für jahreszeitliche Gegebenheiten 
mit dem besonderen Witterungscharakter be- 
stimmter Tage (frg. 20 D. = 3 nr. 508 P. öc 
önorav | xeınepiov ara piva nıvöorm | Zebc 
Nuaza teooepa kal öfka, | Aaĝáveuov dé um doo 
kaàéovoiv Erixd®ovioı Kr). ‚verständig macht‘ = 


46 [fexarog] P., mehrfach die Dioskuren), und 10 das sonst der Jahreszeit eigentümliche Wüten 


der Beleg für den Beginn mit Z. (frg. 9 D. = 29 P. 
&yov ð üsloonaı | Ex Aiòç àpyouéva). Einen 
Hymnus auf den arkadischen Z. Lykaios scheint 
frg. 24 P. zu belegen. Besonders interessant ist 
frg. 43 D. = 57 P., weil hier die Naturbedeutung 
des Z. deutlich vorausgesetzt ist und mytholo- 
gisch zum Ausdruck kommt (ola Aıös Boydrnp 
"Epoa tpáger | kai Zeidvac), wo die Erklärer auf 
die übliche Weise für Z. ärp einsetzen (Plut. 


aufhebt. Für den Gegensatz vgl. z. B. Z. parná- 
tne), das für Simonides (ebenso Bakcehyl. XIII 
58) frg. 109 nr. 614 (Athen. III 99 b) angeführte 
Epitheton äpiotapxog und schließlich auch die 
Belege für das ‚Haus des Z.‘ (frg. 41 a nr. 519 P.) 
und die olympische Kultstätte als södevöpov 
üykaov diòç téuevoç (irg. 22 D. = frg. 2 nr. 
507 P.). 

§100.a) Bakchylides repräsentiert ein 


quaest. conv. III 10, 3 aivırzöuevos tův ôpócov 20 im wesentlichen traditionelles Z.bild, bei dem der 


åépoç | Qvyatépa kai oeArjvns). Alkman hatte 
auch sonst manches Eigentümliche, so Akmon 
als Vater des Uranos (Eustath. Il. 1154, 25 = frg. 
111 B. 61 P.; vgl. o. § 3), eine Herleitung der 
Musen von Uranos und Ge (frg. 119 B. = 67 P., 
was uns indes nur als Referat gegeben ist; für die 
übliche Herleitung s. o.), Prometheia als Mutter 
von Eunomia, Peitho, Tyche (I7pouadras Boyarnp 
frg. 44 D. = 64 P. zu den beiden letzten s. He- 


Gott als der Höchste (öwıuedov I 1. XV 51; yí- 
Coyog I 156; örazog frg. 20 E 7) und als Blitz- 
und Wettergott mit zum Teil neuen schmücken- 
den Epitheta dargestellt ist (&propapayos V 20; 
åpyıképavvoç, V 58; ävafıßpevras XVII 66; Bapv- 
Bpl évras VII 4; xepavveyxnc VIII 26; pomikocte- 
pönag XII 40; eöpvvepjs XVI 17), von dessen 
Willen alles Gelingen und Geschehen abhängt 
(der Adler als sein Bote V 19). Er gibt als Z. 


siod. Theog. 349. 360), was ein verhältnismäßig 30 EöxAsıos (1116) den Ruhm (der von Minos’ Ver- 


freies ‚Allegorisieren‘ zeigt. 

b) Stesichoros hatteim Rahmen seiner 
Behandlung von Mythen gewiß oft Gelegenheit, 
Z. zu erwähnen (so frg. 6 D. = 8 nr. 185, 6 P. He- 
rakles als Z.sohn; frg. 9 D. = 23 nr. 200 P.), ge- 
geben ist uns davon nur die Schilderung der Ge- 
burt der Athena in Waffen, was ihm als erstem 
zugeschrieben wird (frg. 56 nr. 233 P., vgl. Schol. 
Apoll. Rhod. IV 1310 = frg. 26 d Diehl), und als 
wahrscheinliches Pendant dazu, die Geburt Ty- 
phons durch Hera (frg. 62 nr. 239 P.), was auch 
der homerische Apollonhymnus bietet; ferner das 
Einschreiten gegen Asklepios mit dem Blitz (frg. 
17 nr. 194 P.). 

c) Aus Ibykos ist sodann das ‚Homer‘- 
zitat über den nach dem Ratschluß des großen 
Z. unternommenen troianischen Krieg (frg. 3, 4 
D. = 1, 4 P. [Z]mvös ueyäloıo BovAaic) zu nen- 
nen, frg. 17 nr. 298 P. bietet wiederum die Ge- 


bindung mit Dexithea auf Keos ausgehend auf 
das Geschlecht weiterwirkt), er gewährt den Sieg 
im Agon (1155ff. [an den Isthmien]. VI 1. VII 26. 
XI 1ft. [Nike als Parhedros des Z. im Olymp, ge- 
nealogisch nach Hesiod] XIII 79#f.), und ent- 
sprechend seiner herrschaftlichen Stellung (eù- 
pvávač, ebpußiag, eöpvodevnc, ueyaloodevic, Api- 
orapxos; V 178 Z. Kpoviöas ... "OAöuniog åp- 
xayös Bac: XVII 20. XIX 17 gepraros; XVIIL 
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[erg.]) teilt. er die Herrschaft zu (III 11%. [Hie- 
ron]. 70). Er läßt das vorbestimmte Geschick sich 
erfüllen (III 25f. Einnahme von Sardeis durch die 
Perser), kann ein Ende der Leiden setzen (XI 
73#.) und hat so aus Erbarmen Niobe in Stein 
verwandelt (frg. 20 D), hat auch mit schwarzer 
Wolke, die den Scheiterhaufen löschte, sich dem 
Kroisos auf dessen Gebet hin gnädig erwiesen 
(III 55). Er hört das an ihn gerichtete Gebet sei- 


burt der Athena aus dem Haupte des Z. (Zu-50.nes Sohnes Minos und bestätigt ihm die Sohn- 


sammenhang anscheinend Herakles und Athena 
im Gigantenkampf). Außerdem wird Ibykos ne- 
ben Sophokles und anderen für die Geschichte 
genannt, daß Z., als er über den Diebstahl des 
Feuers durch Prometheus ergrimmt war, denen, 
die darüber Anzeige erstattet hatten, ein Mittel 
gegen das Alter gegeben habe; sie hätten es auf 
einen Esel verladen, der es, an einer Quelle 
durstig, der Schlange für den Trunk gegeben 


schaft mit dem Blitzzeichen (XVII 67#f.). Hier 
wird auch die Verbindung mit Europa berührt 
(20. 30£.; vgl. auch frg. 10), anderswo die Verbin- 
dung mit Aigina (IX 55); XIII 175ff. sind Areta, 
Eukleia und Eunomia als Mächte, die in Aigina 
walten, nebeneinandergestellt. Die Flucht der 
‚goldenen Kuh‘, der Io, geschieht nach dem Plane 
des höchsten Gottes (XIX 17 eöpnodeveos gpa- 
Guiot peptátov Arc), und so geht dann von dem 


habe (Ailian. nat. an. VI 51 = frg. 61 nr. 342 P.). 60 am Nil geborenen Epaphos das zahlreichste aller 


d) Simonides frg. 13, 194. D. = 38 nr. 
543, 23ff. P. bringt in dem Bilde von Danae mit 
dem Perseusknaben in der Larnax auch den Not- 
ruf der Mutter zu Z. (ueramßolia A cc gouf, 
Zed nätep, Ex oëo: drot ÔÈ Capoahéov Enoc eöxonaı 
7 vöopı Ölkas, oöyyvodi poi). Behandelt war 
auch Europa (frg. 57 nr. 562 P.) und selbstver- 
ständlich sehr viel anderes Mythologisches. Er- 


Geschlechter aus. 

Schließlich mag auch Herakles’ Opfer von 
neun Stieren an Z. Knvaiog erwähnt sein (XVI 
17f.). Die Bezeichnung "OAöumog (V 179) fällt 
mit Bezug auf Olympia, doch so, daß dabei der 
im Olymp herrschende Götterkönig ausgesagt 
bleibt. Vgl. auch die Aussagen über Z. von Ne- 
mea (IX 4f. X 295. XX 40f. XIII 58). 
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b) Besonders wichtig ist XV 50ff., eine Stelle, 
in der die ‚Theodizee‘ der Odyssee und Hesiods 
Dikeparainesen zusammenwirken. Z. wird hier — 
in der Rede des Menelaos bei der Rückforderung 
der Helena— von Schuld am Leide der Menschen 
freigesprochen, weil diese die Möglichkeit haben, 
sich an das gerade Recht (Aikav idsiav) zu hal- 
ten, während der Übergriff ("Ypıc) zwar raschen 
Gewinn, dann aber Verderben bringt (... Zebc 
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ôaiuov àvôpõv pilov), und sein Licht kann auf 
die Taggeschöpfe, den Traumschatten, der da 
Mensch heißt, fallen (Pyth. VILI 95#. änauepor 
tí é tig; tí éi oğ tig; oc Övap | ävdpwnog' 
Ai örav alyla ôióoðotoç EAdy, ktå.). Bei Z. 
liegt alle Vollendung und Gewährung (z. B. 
Pyth. I 67#. Z. téñeie ... vedcov, Nem. X 29. 
Zeð nárep ... näv Ö& téhoç | Ev tiv &pyov), und 
auch alles menschliche Vermögen stammt von 


dyınedov öç änavra öfprerai | oòk aïtioç Övarois 10 ihm (Isthm. III 4f. Zed, ueydkaı Ai àpetai Övaroic 


peyáiov üxeov, | AAN Ev uéo@ reitaı ef | 
rücıv üvdpcnois Aikav ideiav, üyväg | Ebvoniag 
ürdAovdov kai nıvvräs Odurros‘ | öAßiov nar- 
öde vıy aipeövraı aüvorkov. Es folgt der Gegensatz 
mit den Giganten als Beispiel vernichteter Frev- 
ler). Die Aussage, deren Zustandekommen durch 
den Hintergrund der homerischen und hesiodi- 
schen Aussagen (auch mit Elementen aus dem 
Kyklos kann gerechnet werden) deutlich ist, hat 


Enovraı | èk oéðev), er ist es, der alles, dieses so- 
wohl wie auch jenes, verursacht (Paean VI 132 
A ndvra toi tá re kai tà Tebxwv ist auch der Ur- 
heber des Segens über Aigina). 

b) Bereits diese wenigen Beispiele zeigen, daß 
die Gottheit, von der letztlich alles abhängt, auch 
für Pindar 7. ist. Das gilt auch dann noch, wenn 
man nicht verkennt, daß seine Aussage über die 
göttlichen Mächte eine besonders starke Öffnung 


gewiß keinen dogmatischen Wert, sie ist jedoch 20 gegenüber der Möglichkeit einer Einbeziehung 


die Vorstufe zu dem dogmatischen sòc ävaltıog 
Platons, mit dem ein neues Gottesbild konsti- 
tuiert ist. Man braucht sich nieht zu wundern, 
daß das Zitat aus Platon (rep. X 617 e; vgl. auch 
IL 379 a—380 el mit dem Zitat aus Bakchylides 
bei Klem. Alex. Strom. V 136, 4f. zusammenge- 
stellt ist. 

§ 101. Pindar. a) Pindars Bild des Z. er- 
gibt sich im Kontext der drei Ebenen, die im 


Preis seiner Epinikien gegenwärtig sind (vgl. OL 30 


II 1f. Gott — Heros — Mensch). Die Götter und 
insbesondere ihr Haupt, Z., sind die die Ordnung 
der Welt bestimmenden Wesenheiten, zu denen 
die Städte und die Geschlechter der Adeligen 
auch über die Heroen und Göttersöhne in einer 
nahen Verbindung stehen, und die Heroen sind 
sowohl als Stifter als auch durch ihr großes Ge- 
schick Vorbild oder Beispiel auch zur Warnung 
(Tantalos O1. 187. Ixion Pyth. II 21f£.). Auf der 


abstrakter Wesenheiten zeigt und daß hier in 
der Tat eine Tendenz vorliegt, die zu einer Er- 
setzung und Verdrängung des Z.namens führen 
kann und in der theologischen Spekulation der 
Philosophen dazu auch geführt hat (vgl. u. $ 
112f.). Es gibt bei Pindar indes mindestens eben- 
so stark die Tendenz einer Bindung abstrakter 
Wesenheiten gerade an Z., wobei er einer schon 
bei Homer kenntlichen, insbesondere aber bei 
Hesiod gegebenen Linie folgt (s. u.), und sodann 
ist bei Pindar allein durch die Bindung an Gege- 
benheiten des Kults (zu dem auch der Agon ge- 
hört) zwar eine Vertiefung und Reinigung, nieht 
jedoch eine Entfernung von der traditionellen 
Welt der griechischen Religion möglich. 

c) Die Bindung an den Anlaß ist in den Epini- 
kien durch die beiden Pole, Kultstätte des Agons 
und Heimat des Siegers, gegeben. Das bedingt 
auch eine so wesentliche Gegebenheit wie die Bit- 


menschlichen Ebene geht es vor allem um den 40 ten und Segenswünsche unter Wendung an (Be- 


Segen der Gottheit, der in Reichtum, Macht und 
Leistung der Geschlechter bzw. deren Glieder in 
Erscheinung tritt und eben so deren Adel, Tüch- 
tigkeit und Gottgeliebtheit erweist. Der sichtbare 
Segen hat indes zugleich Bescheidung, Maßhalten 
und Einfügung in die göttliche Rechtsordnung 
zur Voraussetzung. Der Preis des Erfolgs koppelt 
sich demnach bei Pindar einerseits immer wieder 
mit der Aussage der Rechtlichkeit, die (als die 
mehr oder weniger selbstverständliche Bedin- 
gung dauerhaften Segens) dem Gepriesenen be- 
stätigt wird, anderseits jedoch mit der Warnung 
vor der Überschreitung der dem Menschen ge- 
setzten Grenzen, zu der gerade der Erfolg ver- 
leitet (so Isthm. V 14: strebe nicht sinnlos, Z. zu 
werden ... Sterbliches ziemt Sterblichen). Und 
das Wissen um die Hinfälligkeit des Menschseins, 
um die Gottheit, die erhöhen und erniedrigen 
kann, bald diesem und bald jenem ihre Gnade 


ziehung auf) Z., was nicht beliebig verteilt ist, 
wie die folgende Zusammenstellung leicht deut- 
lich macht: O1. II (für Theron von Akragas) 12ff. 
bringt eine Anrufung des Herrn im Olymp und 
über Olympia (å44 & Kpóve nař “Péaç, &öog 
’OAöunov veuov | &éb hov Te kopvpàv nöpov T Ah- 
eco) mit der Bitte um die Wahrung des unter 
Mühen errungenen väterlichen Besitzstandes für 
das Geschlecht des Siegers. Ol. IV (für Psaumis 


50 von Kamarina) 1ff. 6ff. geht von dem Gotte und 


dem Agon in Olympia, dessen Zeuge der Dichter 
ist, aus und geht dann über zur Anrufung des Z. 
vom Ätna. Ol. V (ebenfalls für Psaumis) bringt 
nach der Anrufung (corp bwivepes Zeö [Him- 
melsgott], Kpovıov re vaiov Aopov up T Aà- 
geòv sòpò péovra [Olympia] "Iöaidv te oeuvöv 
ävrpov [in Kreta!) die Bitte um Segen- an 
tüchtigen Männern für Kamarina und um ein 
heiteres Alter des Siegers inmitten seiner Nach- 


gibt (Pyth. IT 51f. 88£.), bald dies und bald jenes 60 kommen. Ol. VII 87#. bietet unter Anrufung 


zuteilt (Isthm. V 52f. Zedòç tá te kai tà véner, | 
Zeòùç ô návræv küpıog), ist auch hier die alte Weis- 
heit, die der Maßlosigkeit und dem selbstgefälli- 
gen Rühmen Einhalt gebietet. Das Gebet richtet 
sich an Z. um die Gnade, ihm zu gefallen (Pyth. I 
29 sin, Zed, tiv ein åvôáverv), sein großer Sinn 
leitet den Daimon derer, die er angenommen hat 
(Pyth. V 122f. And: tor voos péyaç ußepvü | 


des Z. Atabyrios ( Zeð ndrep, vorrorow Zeg: 
Bopiov ueöcwv zi.) den Wunsch für den Rho- 
dier Diagoras, Ol. VIII 83ff. nach der Fest- 
stellung, daß Z. dem Geschlechte in Olympia 
den Sieg gegeben hat, eine Reihe guter Wünsche, 
die der Gott erfüllen möge (såå 6’ En’ chots | 
Epya BEloı Öouev, öčeíaç dë vocovs änaldAKotr 


scil, Ol. XII 1ff. richtet für Himera das Gebet. 
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an die oorzeıpa Töxa, Tochter des Z. Eleutherios, 
Ol. XIII 24ff, an Z. von Olympia (önar’ stoë 
üvaocwv | "Okvunriag) für Korinth und den Sieger 
Xenophon, 115 an Z. T&eıog. Pyth. I (für 
Hieron Aitnaios und zugleich Gründungsgedicht 
für Aitne) 27ff. bringt wiederum die Anrufung 
des Z. vom Ätna (ein, Zeð, tiv ei Zären, Ae 
toŬÕT Epeneis Öpog kth.) und 69H. das Gebet an 
Z. TeAeıog um Ordnung und Eintracht im In- 
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und auch der "OAvuniog als der Herr der Götter- 
behausung darf hierher gestellt werden (Ol. IX 57 
"Oköuruos ayeucv. IL 13 oç "OAöunov venoov. XIV 
12 zarnp OAöunıog; Nem. 114 ’OAdunov deandrag, 
dann jedoch auch mit Bezug auf Olympia Isthm. 
II 278. "OAvuniov Arösälcoc. VIE cwrap’OAöunioc 
[erhofiter Sieg]; Paean VI 1). Dagegen tritt das 
bei Homer formelhaft häufige aiyioxos nur stell- 
vertretend für den Namen auf (Isthm. ITI 76), 


neren und Frieden von Seiten der Karthager und 10 und dementsprechend sind die überaus zahlrei- 


Etrusker. Ferner Nem. VII 80ff. (Hymnus auf Z. 
als Vater des Aiakos und Herakles). VIII 35f. 
(Gebet an Z. um die rechte Haltung und guten 
Ruf). IX (Sieg in Sikyon, für Chromios Aitnaios) 
28ff. (Gebet an Z. um Aufschub des Karthager- 
kriegs und gesegnete Ordnung für Aitne) A3. 
(Gebet um ein geglücktes Lied). X 29 (Gebet um 
Erfüllung des vom Sieger nicht ausgesprochenen 
Wunsches). 76ff. (Gebet des Polydeukes). Vgl. 


chen Ausdrücke für den Blitz- und Wettergott 
nur selten auch homerisch (&pyırdpavvos Ol. 
VIII 8; Pyth. IV 194; xeAamvegng Paean VI 55. 
eöpvona Paean VI 134. VIII a 14 in Verbindung 
mit Kpövov naic bzw. Kpoviov), meist jedoch 
Variation und Neufassung (äpyıßpevras, Bapöydov- 
nos, Bapvonag, Bapvopäpayog, &yxeırepavvos, EAQ- 
cıßpovras, &larnp bneprarog Bpovräg, &pıopäpayog 
[vgl. Hesiod. Theog. 815 äprouäpayog], kap- 


auch Pyth. TV 193ff. (Gebet des Iason an Z., die 20 repoßpevrag, öpaiktunog, Öpoivepijc, areponäv npó- 


Wogen, Winde, Tage, Nächte usw. bei der Aus- 
fahrt mit nachfolgendem Blitzzeichen des Z.); 
Isthm. VI 41ff. (Gebet des Herakles an Z. um 
einen gewaltigen Sohn für Telamon mit folgen- 
dem Zeichen des Z.). 

d) Der gegebene Überblick zeigt, wie sehr der 
Anlaß des Sieges am Feste des Z. oder ein die 
Heimat des Siegers dominierender Kult des Z. 
Anlaß für die direkte Wendung an den Gott ist 


TAVIÇ, Öwıveons, poiyikocrepönas). Die Neue- 
rungen sind, wie schon gesagt, offenkundig ver- 
bal, nieht substantiell. 

Die sonstigen Bezeichnungen des Z. betonen 
direkt seine überragende Stellung (Veðv Bacıkeös 
ò ueyas [Ol. VII 34], Baoıredc ddavarwv, de, 
nótaç "OAdunov, "Oköunıos Ayeucv, eòpótvyoç, &b- 
pörıuog, Bech oKondg, kpátiotoç bzw. péptatoç Qe- 
d, NATO, Ön&prarog, Öyıorog, Ô NÁVT©V KÚpIOÇ), 


(wobei Pyth. I als Gründungsgedicht von Aitne 30 und es kann kein Zweifel bestehen, daß dies auf tra- 


eine ganz besondere Stellung hat). Die hier ganz 
besonders deutlichen Bindungen an den Ort und 
an den Anlaß heben indes nicht auf, daß Z. in 
Pindars Gedichten auch sonst immer wieder ge- 
genwärtig wird und sich dabei als die gewaltigste 
Macht darstellt, von der das Schicksal (vgl. wei- 
ter noch Nem. IV 61 tò uöpoıuov Aıödev nenpw- 
uevov, Ol. II 21 Beoö Moipa) und die Ordnung 
ausgeht (s. jedoch auch Paean VI 92ff.). Ferner 


ditionelle Weise mit dem von Pindar so sehr aus- 
gestalteten Bild des Blitz- und Wettergottes 
Hand in Hand geht (vgl. Ol. IV 1 ¿atp Gagn. 
tate Bpovräg; Pyth. VI 24 oreponäv npöravıg }Ol. 
V 17 öwweors; Pyth. IV 194 soën Oöpavıdäv 
&yxeıköpavvog). Und die so herausgestellte 
Macht des Gottes schließt auch ein, daß er der 
Vollender und Erfüller ist (z&Asrog O1. XIII 115; 
Pyth. I 67), daß er zu retten vermag (Ol. V 17 


zeigt die Betrachtung der Aussagen mit lokalen 40 awrmp bwıvegis Zeö; Isthm. VI8 sormp’OAöuniog; 


Beziehungen (vgl. neben Z. Olympios mit Bezie- 
hung auf Olympia, Nemeaios, Aitnaios, voroıcıv 
Araßopiov ueödwv, insbesondere auch noch Av- 
Kalos, “Eidaviog und Awödwvaios Ire, 57--60]), 
daß sie in keiner Weise ein irgendwie besonderes 
Gottesbild einschließen, wenn auch Anführung 
von eigentümlichem Kult und Tradition möglich 
ist und naheliegt. Eine Ausnahme macht für 
Pindar da auch nicht Z. Ammon, wenn dieser frg. 


frg. 30, 5), von ihm die Wahrung der Freiheit aus- 
geht (öAsvdepios Ol. XII 1), und daß ihm über- 
haupt der Schutz der Rechtsverhältnisse obliegt, 
was insbesondere am Schutz des Gastrechts her- 
vortritt (čévzoç Ol. VIII 21; Nem. XI 8. Eeiviog 
narnp Nem. V 33). 

Die überragende Macht des Z. hat sich be- 
währt in den Kämpfen gegen die Widersacher, 
und sie ist präsent auch im Kriege der Menschen. 


36 als "Auuov ’OAöunov öganora angerufen wird 50 Das letzte kommt besonders eindrucksvoll zum 


(vgl. auch Pyth. IV 16). Auch Ol. V 17f. mit der 
Erwähnung der idaiischen Höhle (in Kreta) 
zeigt, wie die Verehrung an den bestimmten 
Kultorten in der Vorstellung Pindars eben dem 
en allgemein gilt (owrnp Öwıvepäs Ze 
KTÀ.). 

e) Die grundsätzliche Darstellung des Z. 
bleibt auch bei Pindar in der durch das Epos re- 
präsentierten Anschauung, doch ist bei ihm die 


Ausdruck mit der Bezeichnung der Schlacht bei 
Salamis als zołópðopoç Aiðç Öußpoc (Isthm. V 
49) und der gleichzeitig gegebenen Warnung vor 
Selbstgefälligkeit, da Z., der Herr von allem, bald 
dieses bald jenes zuteilt (52). 

f) Von den Götterkämpfen bleibt — entspre- 
chend einer auch ausgesprochenen Tendenz Pin- 
dars (O1. 135) — der gegen die Titanen ganz im 
Hintergrund (ihre Lösung durch Z., Pyth. IV 


Tendenz zur Neuprägung oder Variation des for- 60 291; vgl. frg. 35), während Typhon der Götter- 


melhaft Geprägten offenkundig. Die Wesen und 
Stellung des Gotts ausdrückende Bezeichnung 
als zatýp bleibt häufig (genannt seien die Fälle 
der Anrufung: Ol. VII 87. XIII 26; Nem. VIII 
35. IX 31. 53. X 29. 76 [hier zatep Kpoviov ... 
Gol: Isthm. VI 42; frg. 57), ebenso die als 
Kronide (Kpovidag, Kpoviov, Kpövov raiç, ferner 
© Kpovıs nai “Péac Ol. 1112, vgl. Paean VI 68), 


feind mehrfach als der siegreich Niedergeschla- 
gene erscheint (Ol. IV 9; Pyth. I 15ff. VIII 16ff.; 
frg. 91 mit der Verwandlung der Götter in Tiere 
auf der Flucht vor Typhon [erklärt bzw. setzt 
Aegyptisches voraus; Griffiths Herm. 
LXXX VIII (1960) 374]. frg. 92f.). Typhon steht 
dabei auch als Symbol der Überhebung, und 
Zeus’ Macht ist auch in einem kosmischen Sinn 
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(der auch die Rechtssphäre einschließt) Voraus- 
setzung der Ordnung. Ausgedrückt hat dies Pin- 
dar durch die Aussage der Theogonie, wobei er, 
wie es scheint, einige Elemente anders darge- 
stellt hat als sein Landsmann Hesiod, von dem er 
jedenfalls abhängig ist. Frg. 30 bietet die Hoch- 
zeit des Z. mit Themis: np&@rtov Aë ebßovAov 
Gëum obpaviav | xpvoearcıv innors ’Keavod napü. 
nayäv | Moipoı noti KAluara oeuvav | &yov 'OAön- 
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va, táuť avöpacı nàoútov, | xpdoeaı naldes cbßod- 
Aov Oeuroc‘ | EdeEkovrı Zi åhéčew | "YBpıv, Kópov 
(réng Qpacúóuvðov. So fließen aus der ange- 
borenen Art (13 tò ovyyeväs 7doc) die glanzvol- 
len Siege der Familie des Siegers, die Leistungen 
der Erfindungen in Korinth (Dithyrambos, 
Pferdegeschirr, Tempelgiebel), und so ist dort 
auch die Muse gegenwärtig, blüht dort auch 
Ares durch die Wehrkraft der jungen Mann- 


zov Ammapüav or óôóv | owrnpog üpxalav dAoxov 10 schaft. Es folgt das Gebet an Z., den Vater und 


Aöc Euuev‘ | å Aë tàç xpvodunokas AyAaokdp- | 
rovg tirtev dAadEag "Npas. (Für weitere hierherge- 
hörende Fragmente und eine Rekonstruktion von 
‚Pindars Hymnos auf 2.‘ s. B. Snell Ant. und 
Abend), II [1947] 180ff. = Entdeckung des Gei- 
stes? 118ff.) 

Als Hintergrund ist auch in frg. 30 der Göt- 
terkampf vorausgesetzt, und im Hinblick auf ihn 
heißt Z. zuerst owrrjp, was dieser Epiklese eine 


Herrn von Olympia: laß dies Volk ohne Schaden 
sein und führe geradeaus auch den Schicksalsweg 
des Siegers Xenophon (kai tóvôe Aaov AßAaßj 
veuov | Zevopövrog sëng Öaluovog oBpov). 

Der soeben angeführte Kontext bringt die 
verschiedenen Aspekte des Gedeihens und seiner 
Voraussetzung in der von Z. bzw. der Verbindung 
von Z. und Themis ausgehenden Ordnung zum 
Ausdruck. Und immer wieder erscheint bei Pin- 


umfassende Bedeutung gibt. Sodann scheint so 20 dar Entsprechendes. Dem Z. cœtýp, dem sich in 


gut wie sicher, daß Pindar von Hesiod hier so- 
wohl in der Auffassung der Moiren als auch durch 
die Ausschaltung der Metis als erster Z.gattin 
abwich. Das letzte stimmt wiederum zu Pindars 
Tendenz, Anstößiges zu verschweigen oder zu be- 
streiten. Themis übernimmt jedoch bei Pindar, 
wie es scheint, gerade auch Züge der Metisge- 
stalt, indem sie als die gute Ratgeberin (eößov- 
Aos) charakterisiert und von den Wassern des 


der theogonischen Aussage Themis eößovAos als 
die ursprüngliche Gattin verbindet, entspricht 
beim Preis von Aigina die Aussage, daß dort die 
‚Retterin, Paredros des Z. Xenios, Themis‘ mehr 
als irgendwo anders verehrt wird (Ol. VIII 21f. 
Evda córtepa Aıös Eeviov | näpeöpog Aokeiraı 
Géunc | &&ox’ avdporov, vgl. dazu auch Nem. XI 
8). Ein Pol aus einem ganzen Wertgefüge kommt 
damit hier besonders zum Ausdruck, doch soll 


Okeanos geholt wird (Metis ist bei Hesiod Okea- 30 dabei gewiß jeweils auch die gesamte Wertwelt 


nide und wird nach ihrer Verschlingung durch 
2. zur klugen Ratgeberin im Inneren des Gottes); 
freilich wird auch sonstige Tradition über die 
Rolle des Okeanos im Titanenkampf einwirken 
(vgl. Hera, zu Okeanos und Tethys gerettet, 
Hom. Il. XIV 200f. 301ff.; die auf den Rat des 
Vaters zurückgehende Parteinahme der Okeanos- 
tochter Styx mit ihren Kindern, Hesiod. Theog. 
397f.). Die Horen, die bei Pindar dann (wie bei 


mit gegenwärtig werden: oikov ijuspov erof, 
E&vorcı Depänovra hieß es Ol. XIII 2f., und dazu 
stellt sich schon Hesiods of ôè öikag &eivorcı Kal 
&vönuoıcı Zräofon | idelag Kal un tı naperßaivovar 
öıalov, | toioı TednAe nóis Kr). (op. et d. 225ff.). 
Für Pindar vgl. dazu weiter etwa noch Ol. IX 
14f. (Opus ist Anteil der Themis und ihrer Toch- 
ter, der Retterin Eunomia). 

h) Die Mächte der Ordnung sind Vorausset- 


Hesiod, der jedoch auch die Moiren dem gleichen 40 zung des Gedeihens und alles Freudigen, und auch 


Paar entspringen läßt) die Kinder dieser Verbin- 
dung sind, verknüpfen den fruchtbringenden 
jahrzeitlichen Aspekt der Naturordnung (der 
auch die kultische Ordnung einschließt, vgl. Ol. 
IV 1£.; Paean I frg. 52 a, 5f. A navreing "Eviav- 
tóç | “Qpaí te Oeuiyovor; jeweils Götterfest) mit 
der alles Gedeihen zeitigenden sittlichen Ordnung 
(åyłaokáprovç ... aAadeag). Es berührt sich das 
aufs engste mit Hesiod, wo zwar der Naturaspekt 


dies kommt durch Göttinnen zum Ausdruck, die 
als Töchter der Eurynome (diese nicht bei Pin- 
dar) wiederum bereits Hesiod bietet. Ol. XIV 1#. 
bringt im Liede für Asopichos aus Orchomenos 
den dortigen Kult der Chariten ins Spiel und 
nennt 13ff. Aglaia, Euphrosyna und Thalia als 
Töchter des Z. (14. Zen xpariorov naiðeç). 
Auch hier nimmt der lokale Kult der Vorstellung 
der Chariten nicht ihre Allgemeinheit, und ihr 


der Horen in den Namen Eunomie, Dike, Eirene 50 Wesen ist vor allem Bestandteil des olympischen 


(Theog. 902, die letzte heißt reduaAvia) zu fehlen 
scheint, in deren Folge aber deutlich auch mitge- 
geben ist (vgl. insbesondere op. et d. 225ff., was 
sich als Entfaltung des in Theog. 901. Ausge- 
sagten lesen läßt). Themis eößovAoc warnt Z. und 
Poseidon auch als Orakelgöttin wegen Thetis, 
Isthm. VIII 31. — Vgl. auch den Kult der The- 
mis in Theben (o. $ 44). 

g) Wie sehr jedoch auch bei Pindar Hesiods 


Daseins. Göttermahl und -feier, wo sie insbeson- 
dere walten, bringt das Bild ihres Thronens beim 
pythischen Apoll und den Ausdruck ihrer ehr- 
fürchtigen Hingabe an die nie vergehende Maje- 
stät des olympischen Vaters (... 9 aAla navıwv ta- 
uia | Epyov ëv oöpav®, xpvodrofov BEnevar nap 
ITödıov ’AndAAwva. Bpövovg, | aievaov oéßovti na- 
tpòç "Okvunioio rıuav). 

i) Zum Glanz des Olymps gehören nicht zu- 


Anschauung im Hintergrund ist, zeigt Ol. XIII 60 letzt auch die Musen als Künderinnen, deren Ge- 


17. Die Stelle schlägt vom Preis des Hauses, dem 
der Sieger entstammt (olkov Muepov doroic, Zë: 
voici Bepänovra), die Brücke zur Stadt (rav öAßi- 
av Koöpıvdov ... üyAadkovupov) und begründet 
das in der Charakteristik von Haus und Stadt 
Ausgesagte mit dem Wirken der hesiodischen 
Horen: Zu tã yàp Eövouia valsı kacı)yvrra te, på- 
®pov sollen Gogalks, | Aika Kal ċuótpopoç Pilo, 


burt sich die Götter von Z. wünschten, als dieser 
seine großen Taten vollbracht hatte. Frg. 3 = 
Aristid. II 142 Dind. Míivôapoç ëv Alöc ya 
Kail tobsg Beodg aòtoúç gon Epouevov tod Aróc; ei 
tov ögorvro, aitoo nomjoacdal tıvag abe deoüs, 
oitwes ra peyáła tað? Epya nf vëodn "8 
mv Exeivov Joren [Kara]koouncovor Je: 


yoıs kal uovoikğ. Und nach Pyth. I tf: löscht 
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die Leier, gemeinsames Besitztum des Apollon 
und der Musen, das Flammen des Blitzes, es 
schläft der Adler auf dem Szepter des Gottes, 
auch der Gewalttäter Ares sinkt in die Starre des 
Schlafs, und bezaubert ist der Sinn der Götter 
von der Kunst des Letosohnes und der Musen; 
was aber nicht von Z. geliebt ist, das erschrickt 
vor dem Ruf der Musen, so Typhon der Hundert- 
köpfige, der Götterfeind im Tartaros. 


$ 101. Dichtung: Pindar 1282 


291). Im Zusammenhang mit den Erhöhungen 
von Heroen schweren Schicksals zur vollen Gott- 
heit tauchen dann auch sonst Bilder des Götter- 
vereines um Z. auf, so bei Semele neben Z. auch 
Pallas Athene und Dionysos (Ol. II 25ff.), bei den 
Dioskuren (der Kontext bietet die Aitiologie 
ihrer wechselnden Unsterblichkeit, Nem. X 55ff.) 
Athena und Ares (84). Die Chariten neben Apol- 
lon am Thron des Vaters sind schon genannt. 


Was die Musen künden, ist die Welt des Z., 10 Wichtigkeit einer Gottheit (das gilt insbesondere 


und ihr Triumph ist der Schrecken des Wider- 
göttlichen. Der Dichter aber betet anschließend: 
ein, Zed, tiv ein åvôáverv, | AC toðT’ Zeyen: Öpog 
(den Ätna), eöxdpnoio yalas uétwnov kth. (29ff.). 
Es ist das Gebet um das Angenommenwerden 
durch den Gott, das in diesem Falle insbesondere 
Aitne, der Gründung Hierons gilt, dessen Sieg im 
Wagenrennen als ein glückverheißendes Zeichen 
gefeiert wird. 


für Athene) und Wesensverwandtschaften spie- 
len dabei eine Rolle. Für so gut wie alle ist die 
Herkunft von Z. auch ausgesprochen (Apollon 
und Artemis Pyth. II 12; Z. am Kynthos bei der 
Geburt anwesend, Paean XII 8ff.; Athena: Ol. 
XII 77, Geburt VII 34ff. [auf Rhodos], weiter 
auch frg. 34; Musen: Ol. X 96 xöpaı Aıdc bzw. 
Isthm. VI 74f. xöpaı Mvauocövag; Hermes Ol. 
VI 81), und für Ares ist sie so gut wie sicher zu 


k) Die traditionelle Götterwelt ist bei Pindar 20 erschließen. Das ergibt sich daraus, daß der Krieg 


voller Teil der Welt des Zeus, indem er den Zwist 
aus ihr entfernt bzw. in seiner Darstellung von 
ihr ferngehalten hat (vgl. Ol. IX 40f. ča noAsuov 
dron te näcav | yæpiç ddavarwv). In diese Rich- 
tung weist zunächst die Lösung der Titanen 
(Pyth. IV 291; fræ. 35), was für Kronos allein die 
Vorstellung vom Herrn auf den Inseln der Seligen 
übrigläßt (Ol. II 70ff.) und ihm und Rhea ihre er- 
habene Würde gibt (76 narnp... ueyag ... | nóciç ó 


als Schieksalswetter eine Seite von Zeus’ Wirken 
ist (s. o., Isthm. V 48f. &v "Aner... / êv noAupdöpe 
... dée Öußpo), und das sei — gerade weil die 
Ordnungs- und Glanzaspekte so sehr hervorge- 
hoben werden mußten — ganz besonders betont. 
Im übrigen sieht Pindar in Ares — wie das auch 
für die hesiodische Genealogie anzusetzen. ist — 
nicht einfach den Krieg, sondern auch die Wehr- 
haftigkeit und preist die Städte darob (vgl. z. B. 


navrov 'Peas Öneprarov &xolcas ®póvov). Die Be-30 Pyth. II 1f. Zuparocaı Badvnolduon Teuevos 


stimmung bleibt jedoch auch für diesen Bereich, 
der in Ol. II mit der Vorstellung der Seelenwan- 
derung verbunden wird, bei Z. Es gibt ‚den Weg 
des Z. zur Burg des Kronos‘ (70 Aròç ôðòv apa. 
Kpövov tópoiv), und Achill ist durch eine Gnade 
des Z. dorthin gelangt (79 auf Bitten der Thetis, 
die das Herz des Z. erweicht hat); zu vergleichen 
ist doch wohl Z., der bei Hesiod die Heroen auf 
die Inseln der Seligen entrückt hat (op. et d. 


"Apeos; Ol. X 13 veusı yàp "Arpereıa zdim Ao- 
kp&v Zepvpiov, ue)eı TE opıcı Kallıöna Kal zéi. 
xeog "Apns; Nem. VII 9 zóñiv ... pılduoAnov ... 
dopiktönov Alakıdäv.). Man wird also Eileithyia, 
Hebe, Ares — wie bei Hesiod — auch für Pindar 
als Kinder des Z. und der Hera anzusetzen haben 
(für die beiden ersten s. Nem. VII 1ff.). Gerade 
diese Kinder zeigen, daß Hera neben Z. mit dem 
Dasein überhaupt zu tun hat, und so fügt sich 


167ff.; Kronos und seine Lösung in den späteren 40 ihre traditionelle Stellung neben Z. als die Gattin, 


Versen 173 a—c). Der Bereich des Z. ist, wie es 
nicht anders sein kann, das Diesseits (êv räde 
Aıög üpxä 58). Der Olymp ist sein Haus, und es 
ist der Bereich der vollen göttlichen Seligkeit. So 
entführt Poseidon den von ihm geliebten Pelops 
in das Önatov ebpvriuov ... pa Aıög (Ol. I 42) 
wie Z. später Ganymedes (ebd. 43if.). Eigentüm- 
lich ist sodann auch bei Pindar, der doch Z. so in 
den Vordergrund rückt, Kpovidaı als Plural, wo- 


die seinen Thron teilt (Pyth. II 27. 34; Nem. VII 
95. XI 2), auch zu den unmittelbarer sprechen- 
den Verbindungen und Kindern des Z. 
Insgesamt ist auch hier wesentlich, daß die 
wichtigen traditionellen Gottheiten zumeist ge- 
nealogisch von Z. abhängen, jedenfalls aber in 
Eintracht neben ihm, der der Größte ist, stehen. 
1) Das Verhältnis der Götter zu den Menschen 
ist konstituiert auch durch die Verteilung der 


mit gerade der Götterverein in seiner einträchti- 50 Kultbereiche, die einst stattgefunden hat. Davon 


gen Herrschaft betont scheint (apa Kpoviöaıs 
Pyth. II 25 von Ixion im Olymp; Pyth. V 118 
Kpoviöaı uärapes; Isthm. VIII 45 = Z. und Po- 
seidon, vgl. Pyth. ITI 94; parth. 112), da ja Kpo- 
viöng durch die fast ausschließliche Verwendung 
für Z. nicht einfach nur Patronymikon ist; vel. 
auch die oöpavod Bacıifjes novrov te Nem. IV 
67. Hera, die deöv facihera Nem. I 39, spielt 
zwar ihre feindselige Rolle gegen Herakles, aber 


berichtet Ol. VII AAR. wo Z. und die Unsterbli- 
chen die Erde aufteilen, Helios — weil abwesend 
— keinen Anteil (Adxog 58) erhält und, da Z. die 
Verteilung erneut vornehmen will, die Zusiche- 
rung der noch verborgenen Insel Rhodos durch 
Lachesis (64) und Z. verlangt. Sizilien, besonderer 
Kultbereich der Demeter und ihrer Tochter (Ol. 
VI 94f.; Pyth. XII 2), ist nach Nem. I 13H. Gabe 
des Z. an Persephone, der er dabei den Segen 


am Ende des Gedichtes steht nach der Bewäh- 60 über reichen Städten zugesichert hat (... &öoxrev, 


rung bereits des Herakleskindes und der daran 
anschließenden Voraussage des Teiresias (des 
Aıöc Biotop npopäras E&oxos 60) das Bild des 
im Olymp mit Hebe verbundenen Herakles. 
Sonst wird gewiß nicht zufällig, im Zusammen- 
hang mit Herakles’ Erhöhung gerade auch Hera 
gerne betont (Nem. X 17ff. Hebe reisig apa ua- 
zën: Isthm. III 78 yaußpöc "Hpac. Vgl. auch frg. 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


karevevoev). Analoges kommt auch mit der Ge- 
schichte der Geburt und des Kultes der Athena 
auf Rhodos zum Ausdruck Ol. VII 34#., wo ab- 
gesehen von der Schilderung der Geburt (Haupt- 
öffnung durch Hephaistos 35f.) der zweimalige 
Goldregen für uns besonders wichtig ist (34. 49. 
vgl. dazu auch Hom. Il. II 670). Auch zeigt sich 
hier deutlich, wie mit dem Kult der Athena Z. 


41 
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mitgegeben ist (42f.). Die Hierogamien des Z. bie- 
ten Vergleichbares (Pyth. XII 17f. viòç Aaváaç, 
zët And xpvcod pauèy abropdrov | Eunevaı [ent- 
sprechend der üblichen und für Pindar modell- 
haften Darstellung der Zeugung des Perseus]; 
Isthm. VII 5ff. [bei der Zeugung des Herakles 
nimmt Theben den höchsten Gott auf xpvo® ue- 
covöktiov veípovta]) und bezeugen die Heilig- 
keit dieser Vorstellungen, die wir im einzelnen 


jetzt nicht weiter verfolgen können (für Z. und 10 


Aigina s. insbesondere Paean VI 125ff.; auch hier 
die bergenden ypúcear àépoç ... sdf uo 1874.). 
Gerade hier also kommt auch der Naturaspekt 
des Z. deutlich zum Ausdruck. 

m) Der Naturbereich des Z. ist überhaupt bei 
Pindar noch ganz klar gegeben. Und so ist es 
wohl nicht richtig, wenn man ihm immer wieder 
monotheistische Tendenzen zugeschrieben hat. 
Z. dominiert und ist so der Inbegriff der Ordnung 


$ 101— 
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dar II (Crit. Comm., 1932 [repr. 1961]) 459. 
(‚Exeursus on Pindar’s Religion‘). J. Duche- 
min Pindare Poète et Prophète (1955) 115ff. 
J. H. Finley Pindar and Aeschylus (Martin 
Class. Lect. XIV [1955]). E. Thummer Die 
Religiosität Pindars (Comm. Aenipontanae XII, 
Innsbruck 1957). H.-G. Gerhardt Zeus in 
den pindarischen Epinikien (Diss. Frankfurt 
1959). 

che, Aischylos. a) Eine Behandlung 
des Z. bei Aischylos mag mit dem frg. 70 N.? = 
105 Mette (aus den Heliaden) beginnen, in dem 
Z. als das alles umfassende und transzendierende 
Wesen ausgesagt ist: Zeig &orıv aldıjp, Zeb Aë 
yi, Zeds ô’ obpavos, | Zeig rot tà nävra rt rd 
Öneptepov. Eine solche Aussage läßt sich gewiß 
unter dem Aspekt der Hyperbolik des hymni- 
schen Preisens betrachten, damit indes nicht ent- 
werten. Sie geht auch über das in der bisherigen 


und alles Positiven in der Welt, jedenfalls der In- 20 Diehtung angelegte Bild des Z. hinaus, das zwar 


begriff des Bestimmenden, denn Pindar weiß 
auch um die dunkle Seite im Auf und Ab der 
Schicksalswege, die dem Menschen nicht er- 
gründlich sind (Nem. XI 43 tò ö’ èx Alög üvödpo- 
nos 0apec oùz netar | tékuap): zu einem Guten 
geben die Götter zwei Leiden; der Tor kann das 
nicht tragen, doch der Edle (aya®dg) kehrt das 
Schöne nach außen (Pyth. III 80ff.; vgl. 102ff. 
das Bild der Winde). Gerade das Dominieren des 


das Überragen und die Dominanz des Gottes bie- 
tet, nicht jedoch seine Identifizierung mit den 
Weltbereichen, dem All mit seinen Teilen, und 
seine Transzendenz, in der der Gott dies alles 
noch überragt. Die nächste Analogie dazu bietet 
das Gottesbild der Philosophie, wie es Heraklit 
zum Ausdruck bringt (s. u. $ 112), und das zeigt 
— auch jenseits der Frage nach Einflüssen —, 
daß sich unser Dichter gegenüber dem gedank- 


Z. hebt aber die Götter neben ihm nicht auf, und 30 lichen Ringen seiner Zeit nicht isolieren läßt. S. 


es ist gerade die polytheistische Denkform, die 
dazu angeregt hat, empfundene Mächte einfach 
als göttlich auszusagen. Von hierher kommen die 
Abstrakta, die freilich meist in einer Relation zur 
H welt gesehen werden oder gesehen werden kön- 
nen: ‘AAddeıa, Tochter des Z. (Pind. Ol. X 3£.), 
coreıpa Töxa, Tochter des Z. "EAevdgpıog. Es gibt 
aber Punkte, wo sich Überschneidungen ergeben, 
und hier sind — um vom althergebrachten Pro- 


L. W. Rösler Reflexe vorsokratischen Den- 
kens bei Aischylos (1970); für eine Einzelheit 
(Agam. 681) W. Burkert Les ét. philos. 1970, 
448. 


b) Aischylos ist aber nun freilich weder Phi- 
losoph noch systematischer Theologe, sondern 
Dichter, der den Mythos darstellt und ihm Sinn 
gibt. Nicht zuletzt unter diesem Aspekt sind auch 
die hymnischen Aussagen über Z. zu betrachten, 


blem der Moiren zu schweigen — besonders jene 40 die uns in seinem Werke überliefert sind. Zum 


Fälle interessant, wo Potenzen gleichsam wie Z. 
erscheinen: Ol. II 17 Xpóvoç ó ndvrwv natýp (vgl. 
frg. 159 owınp äpiotoç) oder frg, 169, 1 Nöuog ô 
navıov Pacıdsóç | Ovarõðv te kal ddavarov kri. 
Chronos berührt sich mit Z. insofern, als es eine 
Affinität des Z. zur Zeitordnung gibt, aber weder 
Chronos noch Nomos sind einfach Z., sondern es 
tauchen da bestimmte Mächte neben und hinter 
der üblichen Götterwelt auf. Verwiesen sei dazu 


strukturellen Ort des ,Z.hymnus‘ im Agamemnon 
(160ff.) und der hymnischen Aussagen über Z. im 
ersten Liede der Hiketiden (86—110) hat E. 
Fraenkel (Philol. LXXXVI [1931] iff. = 
Kl. Beitr. z. Klass. Philol. I [1964] 353—369) ei- 
nen durch die Geschichte des tragischen Spieles 
gegebenen Hintergrund erschlossen und auf we- 
sentliche Parallelen der hieratischen Formen hin- 
gewiesen. Daneben steht dann aber vor allem die 


auch darauf, daß Ol. X 49f. 55 die Benennung 50 Situationsbedingtheit der hymnischen Darstel- 


des vorher namenlosen Kronoshügels durch He- 
rakles mit der nachfolgenden Aussage über Chro- 
nos offenbar in Beziehung gebracht ist. Hier 
zeigt sich also auch das Sprechendmachen des 
unverstandenen traditionellen Namens. Im Hin- 
blick auf eine weitere historische Perspektive 
sind also auch bei Pindar Tendenzen festzustel- 
len, die von Z. als dem Zentrum der religiösen 
Aussage wegführen konnten. Solange es aber um 
kultische Bindungen geht — und das ist bei Pin- 
dar in weitem Maße der Fall—, mußte das Den- 
ken (es gilt das selbst für die Philosophen) immer 
wieder auf den Namen des Z. zurückgeführt wer- 
den. 

S. auch O. Schroeder Die Religion Pin- 
dars, N. Jahrb. LI (1923) 129ff. (zu Z.: 141ff.). 
H. Fränkel Pindars Religion, Die Antike III 
(1927) 39#. L. R. Farnell The Works of Pin- 


lung des Z., die zugleich einen deutenden Hinter- 
grund des tragischen Geschehens insgesamt ab- 
ibt. 
R Für das Einzeldrama der Hiketiden darf die 
übergreifende Frage nach dem ‚Recht‘ der 
Flucht und Verweigerung der Danaiden zunächst 
ausgeklammert bleiben. Im unmittelbaren Kon- 
text des Dramas fließen die Anrufungen des Z. 
aus der Darstellung einer Notsituation von 


60 Schutzflehenden, die sich mit Z. auch ihrer Her- 


kunft nach verbunden wissen: der Ruf erhebt 
sich zu Z. als dem vollkommenen Wesen, das die 
Macht des Gewährens und Erfüllens hat. Uner- 
faßlich sind dabei die Pfade seiner Weisheit: er 
stürzt Sterbliche von hochgemuter Erwartung In 
ihr jähes Verderben, braucht dabei nicht Gewalt 
noch Mühe, sondern hochthronend auf reinen 
Sitzen wirkt das sein Gedanke (OO. rinrer. d 
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Gopalis ob’ ini voro, | Alög ei kopvpä kpavðğ 
npäyua t&leıov‘ | ÖavAoi yàp npanidov | Ödorıoi 
te telvovoiv nópot Kartıdelv üppacroı. | "Tante 6’ 
Einidov | dp’ Öwınöpywv navokeıc Bporoög, | Biav 
di oörıv’ Ebonkiler | näv ğnovov darnoviov' | Häccov 
Zu ppövnna nwg | abrödev EEenpakev Eunas Eöpd- 
vov Ze" üyvov. Vgl. weiter 524ff. ğvač üvarıov, 
nax6pov | uakäpraze Kal reieav | TEREIÓTATOYV Kpå- 
toç, öAßıe Zed. 54H. 590. oof) 


$ 102. Dichtung: Aischylos 1286 


ppovelv Bporoöc döchoeavra, TO der uädos | Devra 
kopiog &xsıv scil 

2. steht hinter allem Geschehen. Das wird 
deutlich gemacht ganz besonders auch, als der 
Mord am siegreich heimgekehrten König Wirk- 
lichkeit geworden ist: 1485ff. iò iý, dıal Arös / 
zavartiov navepy£ra' | ti yàp Bporois Gren Atò Te- 
Aeitar; | Ti tõvð ob Beörpavrov Ac. Und es 
wird vollends deutlich auch in den Eumeniden, 


Für so gut wie alle Elemente dieser Aussagen 10 die— nach dem Gattenmord im Agamemnon und 


gibt es bereits homerische und hesiodische Ent- 
sprechungen: Z. der Vollender, der Ae ünazog 
Kal äpıoros, das untrügliche Gewährungszeichen 
seines Hauptes, die Unergründbarkeit seiner Rat- 
schlüsse, seine Macht, den Niedrigen zu erhöhen 
und den Hohen zu erniedrigen, die Leichtigkeit, 
mit der die Gottheit wirkt, und das Wirken des 
Aıöc vote, Trotzdem wird man nicht zu dem 
Schlusse kommen dürfen, daß diese Aussage im 


dem von Apollon befohlenen Muttermord 
(Choeph. 269#f. [vgl. Eum. 64] 558f. 900f. 953£E. ; 
Eum. 579f.) in den Choephoren (wo Z. als der 
Gott der gerechten Rache und der Schutzlosen 
angerufen wird: 18£. 244f. 246ff. 306. 382. 394£. 
409. 78388. 855ff.; vgl. 9488.) — die Lösung brin- 
gen. Apollon hat seine Gabe von Z. und ist Sprach- 
rohr des Z. (Eum. 17ff. rexung Ad viv Zeög Evdeov 
xticas péva | fer téraptov tóvðe uävrıv v ®pő- 


wesentlichen nur das Bild des homerischen Z. 20 vorc, / Arög sooten 6’ goti Aočiaç natpóç. 615ff. 


repräsentiert. Sowohl die sprachmächtige For- 
mulierung als vor allem auch die Verknüpfung 
der Elemente ergibt eine neue Ponderierung, bei 
der die majestätisch ruhende Gottheit und ihr 
Wirken als Gedanke und planende Kraft als We- 
sensbild gegeben ist, aus dem das Wirken durch 
Kraftanstrengung und Gewalt ausdrücklich ent- 
fernt ist (vgl. auch Eum. 650f. tà 6’ Ile návt væ 
te Kal Karo | orp&pmv Tidnaıv obðèv God ualvov 


622ff. 713. 797E.), den die Pythia mit dem delphi- 
schen Götterverein zusammen als r&lsıoc Öyıoroc 
(28) anruft. Mit Verweis auf Z. schickt Apollon 
sodann Hermes als Geleiter seines Schutzflehen- 
den (89ff.; vgl. auch 232ff. 280ff. 576ff.) auf den 
Weg nach Athen; für die Entsühnung erfolgt die 
Berufung auf die prototypische Reinigung, die 
Z. an Ixion vollzogen hat (Eum. 441. 718); und 
die Geburt der Athena von Z. allein wird zum 


ueveı). Im Prinzip besteht also der seit langem 30 Zeugnis für das Vorrecht des Vaters (662#.), nach 


gegebene Verweis auf Xenophanes ($ 111) auch 
hier durchaus zu Recht. 

Das Vorliegen eines reineren und ‚moderne- 
ren‘ Gottesbildes bei Aischylos hindert indes 
nicht die Aufnahme traditioneller mythischer 
Elemente in seine Aussage über die Gottheit. So 
führt im ‚Z.hymnus‘ des Agamemnon (160ff.) die 
Frage nach dem Gott, der hinter dem Geschehen 
steht, zunächst zum Ausdruck der Spannung 


dem auch Athena selbst entscheidet (736 Aen 
yàp oörıg goriv d vu &yelvaro, | tò ë üpoev alvo 
rävra — lä yayov Tuxeiv — | Änavrı Bord, kápra 
Ò’ eiui rof narpös) und Orestes sich gerettet weiß 
durch Athena, Apollon und Z. Soter (758ff. ... xar 
Tod nävra. Kpalvovrog pirov | Zwrfipog), der al- 
les vollendet. Auch bei der schließlichen Versöh- 
nung der Erinyen, die zu Segensmächten für 
Athen werden und die ihnen zugedachten Ehren 


zwischen dem unerfaßbaren Wesen des Gotts 40 annehmen, spielt die Berufung auf Z. die gewich- 


und seiner Benennung als Z., dann zu seiner Her- 
vorhebung im Rahmen der Göttergeschichte, die 
ihn als triumphierenden Herrscher nach Uranos 
und Kronos verkündet, und schließlich zum Preis 
des Gottes, der den Menschen mit seinem Gesetz, 
das ‚durch Leiden Lernen‘ (éier uados) heißt, 
auf den Weg der Weisheit bringt. Aus Oppres- 
sion, Schuld und Leid kommt so Gnade: 
daudvov dë nov xapıs Pioios | oelua ceuvöv 
Nuevov. 

Eingebettet ist dieser ‚Hymnus‘ in das Lied 
mit dem den Sieg und seine unschuldigen Opfer 
ankündigenden Vorzeichen, das indes sofort auch 
Artemis erzürnt und die Ausfahrt hemmen läßt, 
indem die Göttin für die Aufhebung der Hem- 
mung das Opfer der Iphigeneia verlangt und er- 
hält. Der Kriegszug, der um der Verletzung des 
Z. Xenios willen unternommen wird (61, vgl. 
362ff. 401f. 699. 748), geschieht so auch mit der 


Vorbedingung des Unheils, das auf den Sieger 60 


nach dem Siege wartet (150ff.). Zwischen der von 
Kalchas ausgedrückten Angst davor und der 
Durchführung des wegen der widrigen Winde 
dargebrachten Opfers (184ff. 192.; vgl. 1417£. 
1432f.) steht der Z.hymnus, und zum Ende des 
Chorliedes dann auch eine Wiederholung des in 
ihm ausgesagten Satzes: 249f. Aika A8 toç 
Aë nadodcıv uadeiv Enippeneı (vgl. 176. tòv 


tigste Rolle: Apollons Orakel kamen von Z. 
(T97E.); Athena, die Schutzgöttin der Stadt, hat 
ihre überragende Macht von Z. (826ff. ëng né- 
norda Zuvi, kai tí dei Aéyerv; | Kal Kifdas olda 
öbyuarog ua Mech | Ev © kepavvóç Eorıv &oppayıc- 
uevos), sie hat von ihm auch ihre Weisheit 
(850 ppoveiv Aë kåuoi Zeds Eöwrev ob kakdc); 
und da die Eumeniden durch Überredung umge- 
stimmt sind, da hat Z. Agoraios (973£.) den Sieg 


50 davongetragen. Die Eumeniden nehmen ihren 


Kultplatz in Athen ein, und das angedrohte 
Fluchlied wandelt sich zum Segenslied: 916ff. 
dëfougt ITaAAados Evvoikiav, | oò’ Arıudow noAıv | 
av kai Zeòç ô HMaykpathç "donc Te | epotoou 
Zen veueı, | Pooißouov "EAldvov Äyalıa Aoud, 
vov zi, 996. ... ITaliadog 6’ nò nrepoic öv- 
rag üleraı narnp. Die Schrecken der Trilogie en- 
den so im Segen für das Volk der Pallas: Zeöc 
Jlavröntag | oörw Moipä re ovyratéßa (1045). 

c) Bei den ‚Persern‘, in denen die Niederlage 
als Strafe der Überhebung und des Übermaßes 
gedeutet ist, fällt auf, daß Z. zunächst so gut wie 
nicht genannt ist, obwohl der Perserkönig dureh 
die Abstammung von Perseus mit Z. genealogisch 
verbunden ist (798. xpvooyövon wee icóðzoç 
och, vgl. 145f.). Das Drama ist bestimmt durch 
die Ungewißheit und Angst um den König und 
seine Streitmacht, die Nachricht und Gewißheit 
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der Niederlage und schließlich die Deutung der 
Katastrophe, die Xerxes verschuldet hat. Ge- 
fürchtet wird der Gottestrug, dem der Mensch 
ausgeliefert ist (988. doAduntiv 6° ündrav ĝeoð | 
tis Groo Övaröc ülökeı; xri.), die Überschrei- 
tung des den Persern seit alters her als Erfolgs- 
sphäre Bestimmten (103ff. deödev yàp kara Moip’ 
erpaznoev | tò naAaıöv, Eneornwe Aë IlEpoaıs scil 
die Gefahr des Reichtums (1638f.) und der Wech- 
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auftretenden Xerxes zusammen mit dem Chor 
angestimmten — Klage über den erlittenen Ver- 
lust gegeben ist (908#.). Hier fällt der Name des 
Z. nur noch einmal im Anruf, wo Xerxes sich 
wünscht, das Los der Gefallenen zu teilen (915f8.). 
Das darf man vielleicht in einer Art Zusammen- 
hang mit V. 532#f. sehen. Insgesamt aber bleibt 
charakteristisch, wie von dem allgemeinen Reden 
über die Götter und die schicksalsbedingenden 


sel des Glücks, der dem König auch das Ansehen 10 Mächte sich in der Eröffnung des aus dem Jen- 


als ‚Gott‘ nehmen muß (157%. Peod uèv edvrfreipa 
IIspoöv, Beod A8 kai uýtyp Eovs, | ei ti un Öaluov 
naraıös vöv uedtornke org, Vgl. Til). Das 
unheilabwehrende Opfer der Königin soll den 
ändrponoı öaluoves (208) bzw. den Göttern 
(peoi 216. 229) sowie der Erde und den Verstor- 
benen (220. 229) gelten (s. weiter 521if. 609ff. 
623£f.), und als das Unheil Gewißheit ist, da ist 
wieder allgemein die Rede von den Göttern, 


seits gekommenen Dareios die das Geschehen 
deutenden Aussagen über Z. abheben. — S. auch 
R. P. Winnington-Ingram Z. in the 
Persae, Journ. hell. stud. XCI (1973) 210—219 
(der sich mit dem hier Gesagten im wesentlichen 
deckt; mein Text ist davon unabhängig, und ich 
freue mich über die Übereinstimmung). 

d) Die ‚Sieben gegen 'Theben‘ bieten als reli- 
gionsgeschichtlich wichtig die Darstellung einer 


deren Schickung der Mensch ertragen muß (282. 20 Stadt in der Gefahr der Einnahme und die Wen- 


293f.), vom Götterschutz für Athen (347) und 
dem göttlichen Urheber des persischen Unglücks 
(345f. Zotueng uc Karepdeıpe orparov, | täAavra 
Bpicas obk icoppono gn, 354 dAdorwp 7 kakòç 
Öalucov 361f. List und Ae Pdovoc bzw. 373 tò 
uEAAov Ex Ben, was Xerxes nicht durchschaut 
und erkennt; vgl. weiter 454f. 472. 495ff. 514f. 
598ff.). Die Anrufung des Z. Baoıleöc (532) be- 
ginnt jedoch die Anapäste vor dem Lied des 
Chors mit der Klage über die durch Xerxes’ 
Schuld Zugrundegegangenen und der Voraussage 
des baldigen Ende der Königsherrschaft in Asien 
(vgl. bes. 5891. Bacılela yap siöAwisv iozóç); 
und der Name des Z. kommt sodann mehrfach 
aus dem Munde des Dareios, der — aus der Un- 
terwelt beschworen — den Hintergrund der Ka- 
tastrophe in der Überhebung und dem Unver- 
stand des Xerxes aufzuzeigen weiß, welcher so- 
gar über die Götter herrschen zu können ver- 


dung an die Götter in dieser Not. Z. steht dabei 
an der Spitze des angerufenen Göttervereins: 
69H. (Eteokles) © Zeö te kai IM Kai nollocodxoı 
eoi | And t "Epıvös narpös ù ueyaodeviic, | uý 
uor nõlv ye npvuvödev navwAedpov | Erdauvionte 
Ktå., und das setzt sich fort mit der angstvollen 
Flucht der Frauen zu den Altären der Götter und 
deren Anrufungen (116 & Zen, närep navtełéç, 
127 Athena & Zıoyeves pıAduaxov Kpdros, 161 


30 xð, Aıödev | nolsuökpavrov åyvòv T&log èv 


Aën = Nike, 255 © naykparis Zed, Tpewov eis 
&xdpoös Belos, 301 Aıoyeveic Peoi ... Pbeade), 
wobei der hemmungslosen Angst der Frauen die 
Besonnenheit und Mannhaftigkeit des Eteokles 
kontrastiert (vgl. z. B. 226ff. [die passive Hoff- 
nung auf die Übermacht der Götter] gegenüber 
230f8.). 

Da zweite wesentliche Motiv ergibt sich so- 
dann beim Kontrast der Belagerer und Verteidi- 


meinte (745ff., bes. 749f.) und mit seinem Heere 40 ger in der Darstellung frevlerischer Überhebung 


Götterheiligtümer zerstört hat (809#.): Z. hat die 
Unheilsprüche an Xerxes in Erfüllung gehen las- 
sen (739H. peð, raxela y MAde xpnouav npäkıs, Ze 
dë naið’ Euöv | Zeig ånéokyyev teklevrnv Veopd- 
Zou: Ey@ dé nov | ëré uakpoð ypóvov táð’ nöxovv 
Erteievrnoeiv Deoög' (éi Ötav anebön oc abros, 
XÒ Veòç ovvänterar. Xerxes hat’s verschuldet), 
und seit Z. die Alleinherrschaft über Asien gege- 
ben hat (762ff.), hat kein König ähnliches Unheil 


auf Seiten der Feinde (vgl. Hom. Il. IV 881: Z. 
gibt ungünstige Zeichen in betreff der Sieben; sie 
sind ebd. 409 durch ihre äraodaliaı zugrundege- 
gangen): Kapaneus, der selbst gegen Z. die Stadt 
einnehmen zu wollen sich brüstet und über die 
Blitzwaffen des Gottes spottet (4274. ; vgl. 44118. 
453, auch 485. Eurip. Phoen. 1172#.; Suppl. 
496ff. Diod. IV 65, 8. Hyg. fab. 71. Stat. Theb. X 
827ff.); Hippomedon, der Typhon auf dem 


verschuldet (für den Kontrast: rechte Gesinnung 50 Schilde führt (493ff.) und dem so Hyperbios, auf 


bringt Erfolg vgl. bes. 767. 772 von Kyros, dem 
ebdalımov åvýp: Veög yàp odk Nxdnpev, og ečøpov 
Sech, Erfüllen wird sich auch das weitere vorher- 
gesagte Unheil (Plataiai, 800.) und Warnung 
sein für die Zukunft, das vorhandene Glück (äu 
zapövra Öailtova) nicht geringzuschätzen und 
nicht durch Übermaß und Überhebung die Strafe 
des Z. herauszufordern, was die Getreuen dem 
jungen König fürderhin vor Augen halten mögen: 


dessen Schild der thronende Z. dargestellt ist, 
zum Gegner bestimmt wird (512f#f. "Yrepßio 
dë Zeis narnp En’ donlöos | oradaios otar, An 
xspos BEhoc Yleyov' | Koönw oc elde Zijva nov 
vırousvov. Vgl. 521f.); Parthenopaios, der trotz 
Z. die Stadt zerstören will (B31f. Big Ads); allein 
der Seher Amphiaraos macht die Ausnahme (das 
Z.motiv 614. 630), und durch ihn fällt so zugleich 
schon ein Licht auf das Recht, das Polyneikes für 


BOY, Zeig tor Kolaoıns tæv Önepköunov äyav j 60 sich in Anspruch nimmt (584. 646ff.), Polyneikes, 


opovnuarwv Eneoriv, eÖdvvog Bonge, | npöc Tat’ 
Ekeivov owppoveiv kexpnuevov | nıvboker' ebAdyor- 
oi vovderiuacıv, | Afkaı VeoßAaßodvd Önepköung 
®paceı. Der Schluß des Dramas stellt sodann, 
nachdem die Erscheinung des Dareios ver- 
schwunden ist, den Schicksalsumschwung dar 
(904f. 942), der durch den Kontrast der Perser- 
macht unter Dareios (852#f.) und der — von dem 


dem Eteokles jede Gemeinschaft mit der Z.toch- 
ter Dike abstreitet (662if. als Beleg für die Vor- 
stellung des Umgangs der Dike mit den Men- 
schen wichtig). Der Kampf endet so auch mit der 
Befreiung der Stadt, wofür der Chor 822ff. auch 
Z. und die Stadtgötter anruft (& ueydle Zeö Kal 
roAıoöxor eoi), um dabei freilich zugleich den 
Tod der feindlichen Brüder und die Vollendung 








1289 Zeus (Teil IT) 


des Geschlechterfluchs, den Eteokles als Schick- 
sal angenommen hat, zu beklagen. Die damit ge- 
gebene Linie, die das Telos des Dramas darstellt, 
beginnt 70 mit der Anrufung des väterlichen 
Fluches (Apá € ’Epıvös narpög ù ueyacdevijc) 
durch Eteokles und wird zentral mit der Not- 
wendigkeit der Bestimmung des Kämpfers am 
siebenten Tor (653ff. 689ff. 695ff. usw.), die die 
Brüder einander entgegenstellt. Apollon hatte 
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dann die Parteinahme der Styx, die mit ihren 
Kindern Zelos, Nike, Kratos und Bie am Beginn 
des Titanenkampfs zu Z. kommt (Hesiod. Theog. 
383#. 624ff.). Dem entspricht bei Aischylos, daß 
Prometheus beim Götterstreit, da die Titanen 
auf das Orakel der Themis—Gaia nicht hören 
wollten, sich mit der Mutter auf die Seite der 
jüngeren Götter stellte (199#£.). Und der Inhalt 
des Orakels ist jetzt ganz auf das Wesen des Pro- 


Laios einst gewarnt, wenn ihm das Heil Thebens 10 metheus zugeschnitten und im Gegensatz zu den 


am Herzen läge, nicht zu zeugen (742ff.). Da 
Laios nicht gehorchte, kam das Unheil, Oidipus, 
dann der (in der Thebais an Z. und alle Götter 
gerichtete, Schol. Soph. Oed. K. 1375. Athen. XI 
465 e = frg. 2 Ki.) Fluch des Oidipus über seine 
Söhne, der mit dem Ende des Dramas erfüllt ist. 
Der Name des Z. tritt indes bei dem allem in die- 
sem Drama — was man nicht für zufällig halten 
wird — ganz zurück (vgl. jedoch 949), während 
er, wie wir gesehen haben, dort stark hervortritt, 
wo es um die Rettung der Stadt und die Abwehr 
der Hybris geht. 

e) Die Auseinandersetzung des Aischylos mit 
dem Göttermythos bietet die ‚Promethie‘, und 
seine Behandlung zeigt auch ein weitgehend 
freies Verhältnis zur Tradition. Aischylos hat den 
schon durch den Namen gegebenen symbolhaften 
Charakter des Prometheus (,Vorbedacht‘ 
Kraus) noch wesentlich gesteigert, indem die- 
ser Gott, der bei Hesiod nur als der Stellvertreter 
und letztlich Unheil wirkende Wohltäter" der 
Menschheit auftritt und sodann seiner ewigen 
(vgl. o. § 96) Strafe verfällt, zu einer auch im 
Rahmen des Göttermythos zentralen Gestalt ge- 
macht ist: er ist es jetzt, der aufgrund seines 
Wissens erst die Voraussetzung zur Herrschaft 
des Z. schafft und dann das Geheimnis kennt, das 
ihre Dauer gewährleistet, während seine Men- 
schenfreundlichkeit auf den ‚Feuerraub‘ be- 


Helfermächten bei Hesiod formuliert: Themis 
hatte nämlich offenbart, daß der Sieg nicht durch 
Kraft und Gewalt, sondern nur durch List ge- 
wonnen werden könne (206 aiuöiaı unxavat. 213 
Giel, und da die älteren Götter dies verachteten, 
so kam Prometheus zu Z.: 216ff. kparıora äi uot 
av napeororwv Tore | Epaiver’ siva napalaßovrı 
untepa.| &cövd’ êkóvti Zyvi ouunapaorareiv' | &uaic 
dë BovAais Taprapov uelaußadng | rend ra- 


20 Aunter zët maiaıyevi Kpovov | abroisı ovund- 


xoıcı. Prometheus hat so die Herrschaft des 
Z. miterrichtet (304f.), den jüngeren Göttern die 
Ehren, die Z. verteilt hat (228ff.), bestimmt (439£. 
kaitoi Beoicı oft véoiç tobroıs yépa | ct: hho į 
"yo navreAdg Öuöpıioev) und darf sich daher als 
der Wohltäter der Götter bezeichnen (vgl. 975f.). 

Doch, wie sehr auch der Sieg des Z. dem Wis- 
sen und der List des Prometheus verdankt wird, 
die Herrschaft des Z. baut auf dem Prinzip der 


30 Macht, als deren Exponenten gerade die hesiodi- 


schen Gestalten Kratos und Bia am Eingang des 
Stückes auftreten. Prometheus ist, auch wenn 
man mit seiner Widersätzlichkeit gegen den Wil- 
len des 7. als Verfehlung rechnet, ein Opfer der 
Macht des neuen Herrn im Olymp (35. 96. 148#f.) 
bis zu seiner Lösung, die Z. geschehen läßt, weil 
er zur Sicherung seiner Herrschaft des Prome- 
theus bedarf, der das Geheimnis der Gefährdung 
kennt (167ff.) und trotz aller Drohungen und. 


schränkt wird, der dafür aber in weitester Aus- 40 Qualen bewahrt. Mit der Lösung des Prometheus, 


deutung als die Gabe der Vernunft, Voraussicht 
und jeglicher Kultur gefaßt ist (vgl. auch $ 121 
Abschn. ce). Die Gestalt und der Mythos des Pro- 
metheus erhalten damit eine umfassendere Be- 
deutung, die sich aus einer Übertragung und 
Umgestaltung zentraler Elemente des Götter- 
mythos zusammen mit der Aufnahme moderner 
Ideen (Kulturentstehungslehren) ergibt. 
Mythologisch verwandelt Aischylos die Ge- 


der die Lösung der Titanen vorausgeht, vollendet 
sich allerdings dann eine Aussöhnung in der Welt 
des Z., die dessen Herrschaft Endgültigkeit gibt 
und nach dem dargestellten Verhältnis von Pro- 
metheus und Z. die Aussöhnung des Prinzips der 
Übermacht mit dem Prinzip des Vorauswissens 
und der klugen Findigkeit bedeutet. In gewisser 
Hinsicht entspricht somit der Einbeziehung des 
Prometheus in die Welt des Z. bei Aischylos die 


stalt des Prometheus mit Hilfe der genealogi- 50 Verbindung des Z. mit Metis bei Hesiod, mit 


schen Konstruktion und der Theokrasie: Prome- 
theus bekommt das die Götter betreffende Vor- 
auswissen dadurch, daß er die mit Gaia gegliche- 
ne Themis zur Mutter erhält (18. 209f. 874), und 
damit ist sowohl die voraussagende Gaia im 
Göttermythos der hesiodischen Theogonie als 
auch die zukunftkündende Themis der Thetis- 
sage (vgl. Pind. Pyth. VIII 32) berücksiehtigt 
und bewirkt, daß die Funktion beider auf Prome- 
theus übergehen kann. So erfahren die Götter 
jetzt die Schicksalssprüche durch Prometheus, 
und dieser wird darüber hinaus außerdem zur 
zentralen Helferfigur der Titanomachie. Bei die- 
ser Beteiligung des Prometheus an der Titano- 
machie sind wiederum zwei hesiodische Gegeben- 
heiten verwandelt: einmal der Inhalt der Voraus- 
sage der Gaia, daß der Kampf mit Hilfe der Hun- 
dertarmigen seine Entscheidung finden wird, und 


deren Verschlingung Z. die Gefahr des ‚stärkeren 
Sohnes‘ bannt und die Klugheit in sich auf- 
nimmt. 

Die Art, wie Aischylos die ihm gegebenen my- 
thologischen Voraussetzungen verwandelt hat, 
zeigt deutlich, daß es nicht angeht, die durchweg 
negative Charakteristik der anfänglichen Zeus- 
herrschaft wegzudeuten. Das ergibt sich vor al- 
lem auch aus der Beleuchtung der ‚Verfehlung‘ 


60 des Prometheus, für die er so grausam bestraft 


wird. Auch für sie ist der Ausgangspunkt ja He- 
siod, bei dem Z. indes an jedem Punkte der Aus- 
einandersetzung gerechtfertigt erscheint. Dem 
Betrug bei der Opferteilung, auf den Z. wissent- 
lich eingeht (Theog. 535ff. ; op. et d. 48), folgt das: 
Verbergen des Feuers (Theog. 561#f.; op. et d. 50) 
und dem darauffolgenden Feuerdiebstahl di 

Schickung der Frau (Theog. 571ff.; op. et d 
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53#.) und die Aufhebung eines ursprünglichen 
paradiesischen Zustandes der menschlichen Exi- 
stenz (op. et d. 42. 90ff.). Die Taten des Prome- 
theus provozieren so bei Hesiod die Oppression 
des Z., nach dessen Willen den Menschen seither 
ein schweres Leben beschieden ist, während Pro- 
metheus seiner ewigen Strafe verfällt (Theog. 
613ff. 521ff.). Gerade diese Abfolge, die mit dem 
Mythos von der ‚Erbsünde‘ auch die Theodizee 
enthält, hat Aischylos jedoch aufgehoben und da- 
gegen die Oppression. des Z. an den Anfang ge- 
stellt. An die Stelle des ursprünglich paradiesi- 
schen Zustandes tritt bei ihm der brutale Ver- 
nichtungswille der Gottheit, die das existierende 
Menschengeschlecht bei der Verteilung der Gaben 
vollständig zu übergehen, ja überhaupt zu besei- 
tigen gewillt ist: 228ff. önwc Taxıora Tov na- 
tpõov ç Ppóvov | kadeler’, ebdög dalnocıv veusi 
yepa | dAAoroıv ğa kai Öiecrorxißero | åpxúv, 
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ner Verbundenheit mit wissenden Mächten) zu- 
kommt und hier auf Prometheus übertragen ist. 
Prometheus kennt von Anfang an die Konse- 
quenzen seiner Tat, die er nicht unbedacht, son- 
dern im Wissen um sein zukünftiges Leiden be- 
gangen hat (101if. 265ff.; das Ausmaß der Strafe 
war freilich unvorstellbar, 268#f.), er sieht das 
Ende und den Heilsaspekt im Leiden der Io 
(645ff.), unter deren Nachkommen auch sein ei- 


10 gener Erlöser sein wird (771ff. 848ff. Epaphos — 


Danaiden — Herakles), und er weiß schließlich 
vor allem um das Geheimnis der vom Schicksal 
bestimmten Bedrohung der Herrschaft des Z., 
der dieser nur durch die Aussöhnung und durch 
Verzicht entgehen kann (167#. 190ff. 524. 755ff. 
9078. 981. 989ff.). Mit den Moiren und Erinyen 
taucht dabei auch der Bereich der nicht über- 
tretbaren Normen und Bindungen auf, über die 
auch Z. sich nicht hinwegsetzen kann (5iöft.; vgl. 


Bporöv ôè tüv talaındpwv Adyov | obk Eaxev où- 20 dagegen 50. 149. 186. 324. 403). 


Aë", aA diorboag yévoç | tò nãv Expmbev Aho 
oıröcaı véov. (Verbunden sind hier die hesiodi- 
schen Motive ‚Verteilung der Ehren unter den 
Göttern‘ Theog. 73f. 392if. 885, ‚Scheidung und 
Teilung zwischen Göttern und Menschen‘ Theog. 
585f., sowie ‚Vernichtung und Neuschaffung der 
Geschlechter‘ im Zeitaltermythos, op. et d. 110. 
128. 143. 158 bzw. 138. 180). 

Dieses mythische Motiv verbindet sich, da 


Im Rahmen der Gesamtaussage war freilich 
gerade die übersteigerte Betonung der oppressi- 
ven Tyrannis im Anfang der Herrschaft des Z. 
der Hintergrund für die Heilsaussagen des My- 
thos in der Formung des Aischylos: aus den völ- 
lig Hiltlosen ist die zur Voraussicht und Kultur 
befähigte Menschheit geworden. Prometheus, der 
Gott, hat dafür gebüßt, ist mit Willen des Z. er- 
löst worden und hat so als ein in die Götterge- 


Prometheus die unmittelbare Vernichtung ab- 30 meinschaft Wiederaufgenommener auch in Athen 


wenden kann (235£.), mit einer Urzustandsbe- 
schreibung, die die absolute Hilflosigkeit der 
Menschen darstellt (447#f.), aus der die — durch 
Mitleid motivierten (s. z. B. 239, pıldvöpwnog 
zpönog 11. 28) — Gaben des Prometheus den 
Ausweg zu schaffen vermögen. Dabei ist neben 
der Gabe des Feuers, die alle technischen Fertig- 
keiten einschließt, auch der ‚allegorische‘ Aspekt 
der Prometheusgestalt deutlich herausgestellt, da 


seinen Kult. Indem Z. Prometheus aber gelöst 
hat, ist auch die Tat des Prometheus mit ihren 
für die Menschen gegebenen Heilskonsequenzen 
in den Willen des Z. eingegangen. Und so kommt 
mit dem Leiden und der Lösung des Prometheus 
und der Aufhebung des zwischen Göttern wegen 
der Menschen bestehenden Konflikts wohl auch 
eine Lösung von Existenzangst und von Schuld- 
gefühlen gegenüber dem Fortschritt, dem eigen- 


Prometheus den Menschen durch die blinden 40 ständigen Bemühen und den durch die Kultur 


Hoffnungen auch die unmittelbare Todesfurcht 
nimmt (248ff., vgl. Hesiod. op. et d. 96) und sie 
mit Vernunft und berechnender Voraussicht be- 
gabt (443 oof: vyníovçg Övrag tò npiv | Evvoug 
Ednka kai ppevav Ennßöhovs kth. Vgl. im ganzen 
7 navrexvov nupös oéłaç. 109. 252. 442—506. 
505E. Bpaxeiö2 ubdo navra ovAAnßönv ode: | näcaı 
zexyvar Booroiom ék IIpound&ws). Die ungeheuere 
Dimension der aischyleischen Aussage ergibt 


gesetzten Eingriffen des Menschen in die Ge- 
gebenheiten der Natur zustande. Das zunächst 
durch Widersätzlichkeit für den Menschen Er- 
rungene darf schließlich bestehen, weil auch Pro- 
metheus in der endgültigen Welt des Z. seinen 
Platz und seine Ehre hat. 

Für weiteres s. Kraus o Bd. XXIII 8. 
666ff. (für Okeanos’ Parteinahme für Z. vgl. He- 
siod. Theog. 398); Gnomon XLV (1973) 330ff. 


sich somit gerade daraus, daß Aischylos die bei 50 Lesky Die tragische Dichtung der Hellenen 


Hesiod gegebene Richtung des Mythos, die die 
Theodizee einschloß (aus den Verfehlungen des 
Prometheus, die in den op. et d. warnendes Bei- 
spiel sind, folgt das harte Dasein), umgewendet 
hat. Aischylos hat die bei Hesiod vorliegenden An- 
sätze einer Theodizee nicht nur nicht weiterent- 
wickelt, sondern radikal eliminiert, und das zeigt, 
daß die negativen Züge in der Schilderung der 
neuen Herrschaft des Z. unter keinen Umständen 


(31972) 134#f. 

f) Von den Fragmenten ist noch frg. 530 Mette 
zu nennen, in dem Dike auftritt, allem Anschein 
nach ihren Anteil an dem Siege des Z. betont, 
dessen Paredros sie seither ist; Z. schickt sie aus, 
und sie schreibt die Verfehlungen ins Buch des Z. 
Auch hier ist der hesiodische Hintergrund für so 
gut wie alle Motive deutlich, und der Vergleich 
mit dem Prometheus muß zeigen, wie frei 


weggedeutet oder abgeschwächt werden dürfen. 60 Aischylos mythische Vorbilder verwendet und je 


Den Ausgleich brachte freilich die ‚Lösung 
des Prometheus‘, auf die auch schon im ‚Prome- 
theus Desmotes‘ hingewiesen ist, wobei Prome- 
theus selbst, als der Vorauswissende, davon 
Kenntnis hat (258f. 375f. 512f. 872£.). Man wird 
auf dieses Vorauswissen des Prometheus über- 
haupt großen Nachdruck legen: es ist das ja ein 
Aspekt, der sonst Z. selbst (bzw. Z. aufgrund sei- 


nach Bedarf motiviert hat. 

Vgl. E. Fraenkel Vermutungen zum 
Aetna-Festspiel des Aeschylus, Eranos LII (1954) 
61#. = Kl. Beitr. I (1964) 249#. H. Lloyd- 
Jones The Justice of Z. (1971) 99H. 

Das hier zuerst belegte Motiv vom Buch des 
Z. taucht charakteristischerweise zuerst in einer 
Abwandlung der an den Thron des Z. gehenden 
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hesiodischen Dike auf. Vgl. sonst Eurip. frg. 506 
N.? Plaut. Rud. 15 (s. u. § 105 e). Lucian. de 
merc. cond. 12. Diogen. III 2. Zenob. IV 11. 
Diogen. IV 95 a. Schol. B Hom. L. 1175. Hesych. 
s. okvr&dar. Aisop. fab. 152 Halm (Babrios 129). 
Dieterich Nekyia 127 Anm. Marx zu 
Plaut. Rudens 15. E. Fraenkel Kl. Beitr. I 
261. IL 38f. F. Solmsen Class. Quart. 
nes (1944) 27—30 (= Kl. Schr. I 137— 
140). 

§ 103. Sophokles. Für sich betrachtet, 
ergibt sich bei Sophokles ein in seinen verschiede- 
nen Aspekten verhältnismäßig abgerundetes 
Bild des Z., das freilich sofort eine abgründige 
Tiefe gewinnt, wenn man auch die Frage nach 
der Rolle des Gottes im Hintergrund des tragi- 
schen Geschehens stellt. Diese Frage ist allerdings 
nicht für alle Tragödien gleich berechtigt. Das 
allgemeine Bild betont den gewaltigen Olympier 


§ 102—103. Dichtung: Aischylos. Sophokles- 1294 


484 ikésioç. 1324 öprıos; vgl. Oed. K. 1766 Aròç 
"Opxos, auch 1276f. Aidos bzw. 1381f. Dike als 
Paredros), der bei Verletzung derselben wirksam 
wird (vgl. Phil. 1181 äpaios; El. 1062f. Aröc 
Gorpand und oöpavia @&yıs). Und im Rahmen 
solcher und anderer Bindungen stehen auch die 
— menschlicher Willkür und menschlichem Set- 
zen entrückten — Gesetze, von denen Antigone 
spricht: 450ff. od yap tí uor Zeöc iv dé knpökas 


10 ráðs, | oùð ý Edvorkos On káro Bech Airy | toir- 


oo Ev Avdpenoraiv Öpioev vönovg' | oböL ouer 
Tocodtov dung a ca | knpöyuad’, Bor’ üypanıa 
kücpaal Veov | vdurugg öbvaodaı Bynrov öv 
ünspöpauelv. | ob yáp tı võv ye KüxdEs, åA del 
zote | C rofeo, koböeis oldev A őtov pávy. 
Ähnlich steigert das Chorlied Ant. 604ff. alte 
Aussagen über den Glanz und die ewige Macht, 
die keine Minderung kennt: teáv, Zeð, öbvacın 
Tis avöpav Ömepßaoia kardoxoı; | tàv oi Önvog 


(Ai. 1889 "OAuunov ... ô npeoßedov natýp; El. 209 20 aipei vo 6 navroynpwg (bei Homer und in der 


Veög ô ueyag 'OAduriog; vgl. auch frg. 821 N.? = 
907 P. Eöpa Zeùç èv Eoxdro Dec) bzw. Gott im 
Himmel, der über allem wacht und herrscht (El. 
174 Ze ueyas obpavo | Zeds öç pop návta kal 
kparöver; Trach. 1105 A kar dorpa Zeig; Oed. T. 
DOT, Kparivov ... návť dvdocwv) und wie auch 
die von ihm stammenden Götter, besonders 
Apollon (El. 659 zoös èx Aröc ... eikdg Zoo navd’ 
ópãy), alles sieht (Ant. 184; Oed. K. 1085f.) und 


Komödie kann Z., auch bei seinem Regiment, ge- 
legentlich einschlafen) oör’ åxáuator Vecv | fuer, 
aynpwcs dë xpovo Övväoras | karexeıs "OAöunov | 
uapnapodeooav alysav. Vgl. auch Oed. T. 863ff. 
Dieser Macht gegenüber, die weydAng yAooons 
köunovg Ömepexdalpeı (Ant. 1274£.), gilt die For- 
derung der Frömmigkeit (z. B. Ant. 1849f. xpn dé 
Tå y & Oeod / unötv ücenteiv, vgl. auch El. ZAC. 
Oed. T. 883ff. für die Bedrohung derselben), und 


(voraus-)weiß (Oed. T. 498 ô uèv oðy Z. ő T’ ‘And4- 30 bei einer Gestalt wie dem Kreon der Antigone, 


Jon Evveroi kai tà Bporüv ciôóteç. Vgl. Oed. K. 
623. 793. 882) sowie vollendet (Oed. K. 1078; 
Ant. 2f. [Geschlechterfluch]; Tereus frg. 581 N.? 
= 590 P. tæv uehllóvræv rouig: ër xpn TETE- 
4£0daı, was sich hier mit der alten Mahnung zur 
Bescheidung in der Besinnung auf die sterbliche 
Natur des Menschen verbindet), und auch nach 
dem Bilde des Würfelspiels hat der Gott immer 
die Überhand: frg. 809 N.® = 895 P. Aei yàp eð 


der sich gern auf Z. beruft (184. 804; Z. und 
Herrschertum Phil. 138ff.), ist denn auch Ver- 
messenheit (vgl. zuletzt 1039#f.) die Ursache der 
tragischen Verstrickung; auch Klytaimestra und 
Aigisthos erwartet die Strafe für ihre Tat (vgl. 
die Hoffnung auf und den Ruf nach Z. El. 174H. 
209. 244ff. 825; 766 und 1466 das gleiche & Zeö 
der Klytaimestra und des Aigisthos gegenüber 
dem Trug). Die Frage nach einem moralischen 


nintovorwv oi Alög küßor. Gerade wer Botmäßig- 40 Aspekt der Schuld (sofern dieser nicht im Sinne 


keit und Abhängigkeit von Menschen ablehnt, 
weiß Z. über sich (frg. 688 N.? = 755 P. [wo wohl 
nicht richtig aufgefaßt ist], 3 Zeög &uöc dpxwv, 
Gumccn ð’ oööeis). Und Z. ist auch angerufen, wo 
die Frage nach dem Walten der Gesetze sich stellt, 
an dem Reinheitin Wort und Werk und der Kult 
der Götter hängt, der an der Nichterfüllung der 
Göttersprüche zuschanden werden möchte: Oed. 
T. 9038. Ar, © kparóvæv, einep öp? ükodeıs, | 


der dem Geschlechterfluch zugrundeliegenden 
Versündigung gegeben ist) muß aber sonst so gut 
wie immer versagen, was wiederum, trotz vor- 
dergründiger ethischer Konnotationen im Göt- 
terbild, auf dieses ein Licht wirft. Die Erbar- 
mungslosigkeit der Athena gegenüber Aias im 
Gegensatz zu Odysseus hat man mit Recht her- 
vorgehoben. Oidipus will den Horror der Be- 
fleekungen meiden, die ihn dann zum Träger des 


Zed, návt dvdooov, un Addoı | aè táv te cüv å®á- 50 über der Stadt liegenden Fluchs machen, und 


vatov aiev Apxav. Ein von Apollon kommendes 
Orakel ist Aròç äöverng parız (Oed. T. 151), und 
Apollon seinerseits ist gewissermaßen nur ein 
Aspekt des Z., wenn er zupi kai areponais (Oed. 
T. 470) wirkt. Z., der selbstverständlich auch als 
Urheber gottgesandten Übels gesehen werden 
kann (z. B. frg. 619 N.? = 680 P.), ist auffallend 
häufig (meist in Hinblick auf seine Straf- oder 
Vernichtungsmacht; vgl. auch frg. 659 N.? = 727 


sein Geschick ist dabei mit den Oräkeln ver- 
knüpft, die zusammen mit dem Versuch der Ver- 
meidung des Vorhergesagten und Vorherbe- 
stimmten alles auslösen. Als er zu erkennen be- 
ginnt, da ruft er Oed. T. 738 © Zeö, ti uov öpäcaı 
BeßovbAsvaaı zën : Das Grauen löst sich erst im 
Tode (vgl. auch Trach. 1040 & yAurog "Adag, & 
diùc abdaiuov Kri.), in einer Heroisierung, bei 
der Z. (auch als chthonischer) mit seinen Blitzen 


P. uaxeila Zuvög; Ai. 137 nAnyn Aude, wozu die 60 gegenwärtig ist und Oidipus zu einer schützenden 


Abwehr des Übels nur die andere Seite ist, Ai. 
186f.; Oed. K. 143) der Blitzgott (El. 825. 1062; 
Oed. T. 200ff.; Oed. K. 95. 1456. 1460f. 1502. 
[auch Wetter]. 1604 [Arc nrepwrös Bpovrn]; 
Ant. 1116. 1139 [Semele]; Trach. 436f. 1086ff.; 
Phil. 1198), dann Schützer der in verschiedenen 
seiner Aspekte ausgesagten Bindungen (Ant. 487 
Epkeiog. 6588. Edvaruos; Ai. 492 Zpeorıos; Phil. 


Macht wird (Ende des Oed. K.). Auch in den 
‚Trachinierinnen‘, wofür die motivische Ver- 
wendung von Z.kultstätten in unserem Zusam- 
menhang besonders hervorgehoben werden muß 
(Z. vom Oita: 200f. [Geber der Freude]. 436f. [der 
Blitzgott, der vernichten kann]. (1917. [die Kult- 
stätte, die der Ort der Erlösung des Herakles sein 
wird]; Z. Kenaios: 238. 752ft. 993if. [Beschwerde 
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über den ‚Dank‘ für das Opfer]), führt Deianeira 
nur herauf, was lange vorbestimmt ist (822. 
1159. [Dodona]); die Todesqual des Herakles 
wird zum fürchterlichsten seiner Athloi (1009#f. 
1046ff, 1086ff.), und am Ende steht über all dem 
Leid, das die Götter — nach Hyllos zu ihrer 
Schande (1272) — geschehen lassen, der Satz xoö- 
Zë Todrwv Örı um Zepc (1278). Ein Geschunde- 
ner ist schließlich auch Philoktet, dessen Leiden 


8 103—104. Dichtung: Sophokles. Euripides 1296 


häufig ausgesagt ist (z. B. Dionysos, Bacch. 1ff. 
27. [Bestreitung]. 366. 416. 466ff. usw. ; Athena- 
geburt Ion 455ff.). Die höchste Stellung des Gotts 
kommt zum Ausdruck durch die Bezeichnung als 
‚groß‘ (Iph. T. 1077 Zosen u£yag Z., ähnlich Andr. 
37), ‚der größte‘ (ueyıorog Ale. 1186; Ion 4), 
‚beste‘ (Z. ó Aßaroc frg. 832, 2 N.?), ‚allgewaltige‘ 
(naykpatýç frg. 431, 4f. [Kontext: dem Eros 
nachgebend]), ‚der Herr des Himmels, der erha- 


mit der Strafe des Ixion durch Z. verglichen wird 10 bene Z.‘ (Iph. T. 749 äva£ oöpavod, oeuvös Z., 


(6768f.), wenn auch für ihn nach den Aròç fov- 
Asbuara (1415), die zuletzt Herakles verkündet, 
eine Lösung bereit ist (vgl. auch 989£. 1116ff, 
1316ff. 1437#.). — Für Kritik an der ungerechten 
Verteilung von Glück und Unglück s. frg. 103 
N.? = 107 P. 

Kosmische Gleichungen des Z., die bei Ai- 
schylos und insbesondere bei Euripides deutlich 
gegeben sind, treten bei Sophokles kaum in Er- 


vgl. 1806; Ion 446 Z. ôç obpavoö xparei; Tro. 
1077E.; Or. 1299 Aids åévaov kpdrog), aber auch 
durch Kpoviöas im. Kontext des Göttermythos in 
lyrischen Stellen (Hec. 472ff. Trravov yeveav rav 
Z. Gupınöpo kouileı elo Kpoviöas auf dem 
Peplos der Athena; Bacch. 95) bzw. im Anruf als 
Kpóve npöravı ©Bpöyıe, yevéra nátep (Tro. 
1288). 

c) Dem Himmelsgott (ó kat’ oùòpavóy sc. Z., 


scheinung. Verwiesen muß in diesem Zusammen- 20 Hel. 491) gehört das Licht des Tages und des 


hang jedoch werden. auf die Aussage im Oed. T. 
über die ewigen und nicht von sterblicher Men- 
schennatur gezeugten Gesetze, die als vöuor ... / 
öwinoösg, oöpaviav | 8t aldepa Tekvadevres, dm 
"OAvunog | narıp noövog (Qed. T. 865ff.) bezeich- 
net werden, in denen ein großer Gott wirkt. Das 
berührt sich mit den schon angeführten Aussa- 
gen, wo Z. steht, und hat mit dem Hervortreten 
des Götterbereichs an Stelle der Götter eine Ten- 


Diesseits zu (Hec. 706 Aröcg êv páer; Iph. A. 
1506f. Aaunadoöxos åuépa | Aids te YEyyosg); der 
gestirnte Himmel ist sein Sitz (Phoen. 84 gaevvàç 
oöpavod valov nruxäs; Cycl. 353 yasvvav dotepov 
oik@v &öpas; Ion 870 tò Aılög noAbactpov Bäoc, 
ebd. 10788. Arös ... Gotepwnög ... alönp; Phoen. 
1006 ua tòv uer dorpwv Ziva), und Bacch. 289#f. 
stehen (in einer durch die Allegorie der Schenkel- 
geburt des Dionysos wichtigen Stelle) "OAvunog, 


denz der Zeit im Hintergrund. Auf Gleichung des 30 oöpavös und der auch hier letztlich mit Z. ge- 


Z. mit dem Himmel würde frg. 23 N.? = 26 bzw. 
470 P. (Philodem. de piet. p. 22 G. ëlo: oöpa- 
vos bzw. Z. 7Auonöc) führen. 

8104. Euripides. a) Die bei Euripides ge- 
gebenen Aussagen über Z. lassen sich nicht mehr, 
wie esnoch bei Sophokles vielleicht angehen mag, 
zu der Einheit eines im Glauben gegründeten 
Gottesbildes zusammenfassen. Der Himmelsgott 
erfährt beiihm eine auch durch die ausdrückliche 


glichene oiädo mehr oder weniger gleichwertig 
nacheinander. Bei der ausdrücklichen Gleichung 
des Z. mit oiëdo schließt dieser dann als die Luft- 
masse alle im Himmelsbereich gegebenen ‚me- 
teorologischen‘ Phänomene mit ein. Hierbei ist 
offenkundig der Einfluß vorsckratischer Kosmo- 
logie gegeben (s. dazu auch u. $ 117), obschon im 
Ausdruck des Euripides gerade auch der mythi- 
sche Gegensatz des Vaters Himmel, der die Erde 


Aufnahme vorsokratischer Anschauungen ge- 40 umfängt und befruchtet, wichtig bleibt (vgl. auch 


prägte kosmologische Ausdeutung (die mehrfach 
gegebene oder vorausgesetzte Gleichung Z. = 
aldınp ist das auffälligste Beispiel), bei der in ge- 
wisser Hinsicht die Urbedeutung des Z. (Vater 
Himmel im Gegensatz zur Mutter Erde) in mo- 
dernem Gewande zutage tritt. Daneben wird je- 
doch auch die im tragischen Spiel vorausgesetzte 
göttliche Motivation des schicksalhaften Ge- 
schehens fragwürdig: der Z. des Mythos tritt in 


die Anrufungen von Z. und Erde, Med. 148; 
Phoen. 1290; El. 1177; Or. 1496): frg. 941 NS 
(öpäs tòv Grof tóvð’ Aneıpov aldepa | al yiv népič 
&xXovd’ dypais v üykalaıs; | Todrov vonile Ziva, 
tövö’ Drop Bedv) und insbesondere frg. 839 
(Taïa, ueylorn kai Aiòç Aidnp, | ô èv avdpeanov 
kai Ben yeverwp, | 7 © ypoßólovç otayóvaç vo- 
tiag | napaĝečauévy tírter Övnrovg, | tirter Boravnv 
oöla te Ann: | fev obk åðikæoç ien návtæv 


Kontrast zu dem Postulat- eines (in der Tradition 50 vevóşuotar. Es folgt die Aussage, daß alles zu 


der xenophaneischen Kritik stehenden) gereinig- 
ten Gottesbilds, und dies ist mit ein Hintergrund 
für die Darstellung des Zweifels, der Angst und 
Resignation vor der (möglichen) Leere des Göt- 
terhimmels. Euripiaes repräsentiert jedoch zu- 
gleich in weitem Maße traditionelle Vorstellungen 
und Haltungen ebenso wie neu auftauchende 
Tendenzen seiner Zeit. 

b) Die allgemeine und traditionelle Anschau- 


seinem Ursprung zurückkehrt); s. weiter frg. 
487. 877 (aldip ... Z. öç àvêpónoiç övondßeran). 
919. 944. 985. 1023. 

d) Selbstverständlich bleiben Blitz und Don- 
ner sowie Regen auch sonst bei Euripides in tra- 
ditioneller Weise dem Z. zugeschrieben. Zusam- 
men ist das gegeben Cycl. 320ff., eine Stelle, die 
auch deshalb interessant ist, weil da auch Ele- 
mente naturphilosophischer und sophistischer 


ung des Z. läßt sich zunächst — unter Ausklam- 60 Aufklärung in die Ansichten des Kyklopen einge- 


merung der mythologischen und dramatischen 
Kontexte — auch aus Euripides leicht belegen. 
Auch bei ihm heißt Z. zatýp sowohl allgemein 
(Med. 1852 [als Zeuge]; Hel. 1441; frg. 1082 N.2; 
frg. 65, 99 Austin, vgl. auch frg. 839, 2 N.2) als 
auch mit dem — nicht sicher eingeschränkten — 
Bezug auf Z.kinder (Herce. 829£.; Or. 1634), deren 
Verhältnis zu Z. selbstverständlich auch sonst 


flossen sind (für ihn ist Sich-Vollfressen und 
-Volltrinken der ‚Zeus der Gescheiten‘, alles an- 
dere Erfindung der Gesetzgeber). Zum traditio- 
nellen Bild des blitzeschwingenden Z. s. Ion 2120. 
(Darstellung des Z. beim Gigantenkampf, Mimas 
mit dem Blitz erschlagend, in Delphi: xepavvöv 
üupinvpov | Ößpıuov èv Aıöc | Ernßohoroı xepoiv. 
Vgl. Tro. 1108f.); den Wettergott, der den Sturm 
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gegen die von Troia heimfahrende Griechenflotte 
schiekt und Athena seine Blitze gibt, zeigt Tro. 
VE kai Z. uèv Öußpov kai xdlalav onerov | 
reuyeı, övopoön T aldepos pvonuara‘ | uoi ôè 
ößeeıv uo? nõp kepadvıov, KrA. Vgl. 92. 

e) Neben Z. als Gott des Himmelsbereichs und 
als Urheber der von dort ausgehenden Phänome- 
ne tritt Z. als Schützer der Rechtsverhältnisse 
und Bindungen des menschlichen Zusammen- 


§ 104. Dichtung: Euripides 1298 


sowie Z. und Moira nebeneinander (El. 1247f. 
xpn | npaoceıv & Moipa Zeg T črpave oof népi. 
Vgl. auch frg. 620 N.? die Moiren als Paredroi des 
Z.), und das in einem Kontext, wo vorher die 
Kritik an Apollons Spruch durch den Mund der 
Dioskuren deutlich ist (1246 cogòç & dn obk 
&xpnoe coi cogá, vgl. 1801ff.). Im Hippolytos, 
wo der Antagonismus von Artemis und Aphro- 
dite, die von Hippolytos verachtet und gemieden 


lebens. Gegeben ist der Hausaltar des Z. épreřoç 10 wird (10ff. usw.), dargestellt ist, ist Z. der Garant, 


(Tro. 17 [Priamos]; zum Herakles vgl. u.), der 
Altar des @yopaios (Heraclid. 70), der Gott der 
Blutsverwandtschaft (Z. óuóyvioç Andr. 921) 
und dann vor allem der Gott der Fremden (Cycl. 
354 čévoç) und der Bittsteller (ikésioç Hec. 
345), der ob seiner Macht die rettende Hilfe in der 
Not leisten kann (sœtýp Herc. 48), in ehrwürdi- 
ger Erhabenheit wacht (Hipp. 886 tò geuvöv Zn- 
vög öuua) und sich so und ob seiner Macht der 


daß die beleidigte Gottheit Unheil wirken kann 
und jeder andere Gott ‚nach Göttergesetz‘ dann 
zurücktritt (Hipp. 1827. ... Zíva ug poßovuevn | 
ok dv nor’ MAdov êç Töö’ aloxdvng yó). So ver- 
hallt dann der Ruf, auch des ‚Frommen‘, nach Z. 
ungehört (ebd. 1363ff. Zeö Zeð táð’ deër kri.), 
und Artemis gelobt ihrerseits nur wieder Rache 
an einem Schützling Aphrodites (1420ff.). Mag 
dabei auch Verfehlung des Menschen im Spiele 


Vollendung in besonderem Maße als Eidzeuge 20 sein, die den Götterzorn motiviert, so steht bei 


und Garant der Eide anbietet (Med. 169. 208; 
Iph. T. 741; Hipp. 1025 öpxıog). Er vor allem ist 
es, von dem erwartet wird, daß er ‚sieht‘ und 
‚hört‘ (Med. 332 Zed, um Addoı oe ri. 1405 Zeo, 
táð’ vote: usw.). So ruft Odysseus — angesichts 
der von Euripides modernisierten kannibalischen 
Deklaration des Kyklopen — zum himmlischen 
Z. und Sehützer des Rechts der Fremden: Cycl. 
354ff. op T’, © pasvv@v dorepwv oikðv £öpas | Zeð 


Euripides das alles vor dem Hintergrund des 
Motivs ‚Götter müssen klüger sein als Menschen‘ 
(Hipp. 120 oopwrepoug yàp xp Bporav civar 
Deoög), ‚es ziemt sich nicht, daß Götter im Zorn 
wie Menschen sind‘ (Bacch. 1348 òpyàç npéner 
Veoög oby önoiododeı Bporoic), und auch hier 
ist die Antwort wieder der einfache Verweis auf 
Z. (1349 nalaı trade Zeig obuög ènévevoev natýp). 

g) Insgesamt führt von hier kein anderer Weg 


čéw, öpa réi: ei yàp adra uù Biëeec, | äAAoç 30 mehr zur Theodizee, als der über die Aufhebung 


vouiin Zeig tò umötv dn Veos. Da in der voraus- 
gegangenen Argumentation des Kyklopen, der 
sich um Z. nicht schert (vgl. schon Hom. Od. IX 
266ff., wo sowohl die Mißachtung des Z. wie die 
Berufung auf Z. &eiviog [s. o. § 9] als auch die 
Anrufung des Gotts in der Not gegeben ist), wie 
schon gesagt, modernistische gottesleugnerische 
Theorie eingeflossen ist, steht in dem Ruf nach 
der Hilfe des Gottes hier auch seine Existenz in 


Frage. Das ‚sieh her‘ oder ‚höre‘ im Rufe des in 40 


Not geratenen Menschen hat so in der Tragödie 
des Euripides auch die zusätzliche Dimension der 
Frage nach der Existenz der Götter überhaupt. 

f) Zum Motiv der Not, bei der gerechterweise 
das Eingreifen des (an sich als gerecht gesehenen) 
Gottes erwartet wird, stellt sich jedoch auch das 
Motiv des von den Göttern bewirkten schlimmen 
Leides und die Frage nach der ‚Weisheit‘ der im 
Hintergrund stehenden Macht, und dafür stellt 


sich wiederum der Name des Z. ein. Der schon 50 


alten Vorstellung entsprechend wird Z. als der 
Zuteiler und Vollender genannt, an dem mensch- 
liches Erwarten zunichte wird (Med. 1415ff. [den 
sonstigen stereotypen Dramenschluß von Ale. 
1159. ; Andr. 1284ff. ; Hel. 1688ff.; Bacch. 1388ff. 
abwandelnd, wo als erster Vers noAJai poppai rn 
daruoviov steht]: roAA@v rauias Zeög èv Obur, / 
noAla A üeintws kpalvovar Peoi’ | kal tà dokn- 
dev’ obr Ereidodn | Tv 8’ åðorýtov nöpov õpe 
Deög, womit sich auch der charakteristische 
Wechsel von letztlich gleichwertigem Z., ®eoi, 
Dede ergibt). Zeus’ Gewähren und Vollenden ge- 
schieht im Verein mit der unerbittlichen Ananke 
(Ale. 9788. xai yàp Zeòç ő tı veion | of coi toðto 
reien), und gleichermaßen stehen zum Aus- 
druck der schicksalhaften Vorbestimmung tò 
nenpouevov und Z. (Andr. 1286f. tò yàp nenpw- 
uevov | dei a’ Zone: Zyvi yàp Öorei Taöe) 


dieses Gottesbildes, und tatsächlich findet sich 
diese Komponente, die von Xenophanes ausgeht 
und dann bei Platon dominiert, auch bei Euripi- 
des selbst. Sie kann freilich bei ihm — selbst in 
den deutlichsten Fällen — nicht rein, sondern nur 
als eine Dimension des Sinnverlusts im tragischen 
Spiel in Erscheinung treten und nur neben ande- 
ren Komponenten bestehen. Der Dichter setzt ja, 
insofern er den Mythos in seinen Tragödien ge- 
staltet, die alten Götter voraus, zeigt auch die 
Beziehung der Menschen zu ihnen und läßt dabei 
religiöse Haltungen und Erwartungen deutlich 
werden. Es gibt daher Stücke, die sich insgesamt 
im Sinne einer altertümlichen Frömmigkeit lesen 
lassen, während bei anderen gerade aus einem 
religiösen Kontext der Bruch deutlich werden 
kann. 

h) Weitgehend in einem traditionellen Rah- 
men bleiben etwa die Aussagen in den ‚Hiketi- 
den‘: Die Überhebung der Sieben (Beispiel ist vor 
allem der vom Blitz getroffene Kapaneus 496ff. ; 
vgl. Phoen. 179. 1172. 1187) hat Z. genug ge- 
straft (511), keineswegs darf darüber hinaus die 
gemeingriechische Sitte (526) und das alte Göt- 
tergesetz (563) der Totenbestattung an ihnen 
verletzt werden. Z., den einst mit Io Verbunde- 
nen (628), ruft der Chor der argivischen Frauen 
sodann um Hilfe für den Kampf Athens auf der 
Seite des Rechtes. Und der Sieg (Tporaia, Zyvóc 


60 647) der gerechten Sache bringt einerseits den 


Chor zur Aussage der damit geschehenen Recht- 
fertigung des Götterglaubens (731 vöv ... Beodc 
voulo, vgl. etwa frg. 991 und dagegen frg. 287), 
anderseits Adrastos zum Ausdruck der völligen 
Abhängigkeit des Menschen von Zeus’ Willen 
(734. © Zed, ti öffta zo Talaııchpoug Bporodc | 
ppoveiv Àéyovoi; oof yàp &&nprijueda | ënn Te 
torað ër od tvyzávyç Adieu, Es ist dies zu- 
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gleich der Topos der Entschuldigung, und beim 
Selbstvernichtungswunsch des Adrastos fehlt der 
Blitz des Z. (831) nicht. Für Kapaneus, den vom 
Blitz Getrofienen (vgl. auch 640), entwickelt sich 
sodann das Motiv der Heiligkeit des Blitztoten 
(860. 934£. 980. 1010f.). Und schließlich ist vor 
allem Z. der Zeuge, auf den Theseus die Argiver 
für die ihnen aus der Wohltat erwachsenen Ver- 
pflichtungen hinweist (1174 Z. d& Zuviorop of t èv 
oöpav eoi). 

Es ist gewiß kein Zufall, daß das so eminent 
patriotische Thema dieses Stückes zugleich ein 
im ganzen so unproblematisches Gottesbild zeigt. 
Dazu stellt sich auch der ganz moderne Preis der 
Wohltaten der Gottheit gegenüber dem Men- 
schengeschlecht, der Theseus 196ff. in den Mund 
gelegt ist. Der an vorsokratischer Kosmologie 
und Kulturentstehungslehre (Anaxagoras, Dio- 
genes, u. $ 115f.) orientierte theologische Opti- 


mismus hat allerdings insofern einen doppelten 20 zarp&oıs) ist frei, und es folgt die erbarmungs- ` 


Boden, als daran das Thema des durch den Men- 
schen (bzw. hier Adrastos) selbst verschuldeten 
Leides schließt und dies der zunächst ausgespro- 
chenen Abweisung des in Not verstrickten Bitt- 
stellers dient. Man wird daraus wohl ableiten dür- 
fen, daß sich Euripides genau des Umstandes be- 
wußt war, daß die optimistischen Formeln eben 
dort ihre Grenze haben, wo die Probleme begin- 
nen, die Gegenstand des tragischen Spieles sind. 
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keit, Z. Tporaios (867. 935f.) hat ihn gegeben, des 
Iolaos Gebet an Z. und Hebe (849ff.) ist erhört 
worden, so daß Eurystheus in die Hand des Alten 
fällt. Das Glück des Bedrückers ist zu Ende, der 
Wechsel des Geschicks ist gekommen, und es er- 
weist sich wiederum, daß niemand vor seinem 
Tode glücklich heißen kann (865f. zöv zöruxeiv 
öokodvra uù CnAoöv, npiv äv | davovr’ iön oc: 
oC Zeduenor röxaı. Vgl. Andr. 100ff.). Und nun 


10 spricht nach dem befreiten Ruf des Chors zu Z. 


Tropaios auch Alkmene ihren Dank an Z., mit 
dem sich die Gewißheit der Erhöhung des He- 
rakles verbindet: o Zeð, ypóvæ Gët räu ène- 
ok&yvw Kakd, | xapıv Ai Öuwgs oor zi nenpaypévæov 
Bro: | kai naida tòv Euöv npdodev od doroöo’ yò | 
Beat: Öyileiv vöv Enioranaı (869ff., s. weiter 
910ff. zum himmlischen Leben des Herakles in 
seiner Verbindung mit Hebe). Der Weg der He- 
rakliden zu den heimatlichen Göttern (877 Beat: 


lose Rache an Eurystheus, der im Verweis auf 
Hera (989#f., der er auch gegen das Orakel ver- 
traut hat, 1037#f.) seine Rechtfertigung findet 
und zu einem schützenden Heros Athens wird. 
k) Auch im ‚Herakles‘, der den schärfsten Ge- 
gensatz zum glücklichen und gerechten Ausgang 
der Herakliden bietet, stellen kultische Gegeben- 
heiten einen wesentlichen Hintergrund dar: 
Amphitryon, Megara und die Kinder des He- 


i) Ebenso wie in den ‚Hiketiden‘ behandeln 30 rakles haben sich vor dem Usurpator Lykos an 


auch die ‚Herakliden‘ einen patriotischen Stoff. 
Z. ist hier besonders gegenwärtig, weil die Ver- 
folgten sich an den Altar des Z. auf der Agora ge- 
flüchtet haben und so auch eine unmittelbare 
kultische Beziehung zum Gott der Schutzflehen- 
den hergestellt ist, durch den diese ein Anrecht 
auf Schutz gegen Übergriff haben (69ff. © rag 
div Zonë oikoövres xpovov, | Aubvecd' ikétar 
ö’ övres Ayopaiov Aröcg | Bıaböuscdha kr}. 79. 121. 


den Altar des Z. Soter in Theben geflüchtet, den 
Herakles einst nach dem Sieg über das minyische 
Orchomenos errichtet hatte (48f. Bouov fie 
tövöe owrnpog Jade, | öv kalkıvikov ĝopòç Ayakyı' 
iôpúcato | Mıvóaç kparnoag obuög ebyevns doc), 
Da Herakles für tot gilt und der Usurpa- 
tor am Schauplatz des Geschehens herrscht, be- 
steht — trotz dem guten Willen des Chores — 
keine Hoffnung auf Rettung von menschlicher 


238. 341), den Dike nicht zuläßt (104). Außerdem 40 Seite. Aber Z. hatte Anteil an der Ehe des Am- 


steht selbstverständlich die ganze Sippe, Alkme- 
ne (210), die Herakliden und Iolaos in einem Ver- 
hältnis der Nähe zu Zeus. Iolaos will am Z.altar 
um den Sieg flehen (344#.) in der drohenden Aus- 
einandersetzung, die er auch im Lichte der Göt- 
tinnen von Argos und Athen sieht (347ff. Hera 
droe ĉáuap; Athena, die den Sieg garantiert), und 
er ist davon überzeugt, daß Z. die Überhebung zu 
strafen weiß (387. ala ccm ppovnudrov | ô Ze 


pbitryon (1. 148f. 339£.), und Herakles war der 
Retter der Götter und Menschen, und so besteht 
die Annahme zu Recht, daß Z. gegen Schmähung 
(170£.) und Todesbedrohung helfend eingreifen 
und den Umschwung herbeiführen sollte; es 
müßte so sein, ei Zeòç Öıkalag elxev eis Nuäg 
op&vas (212). Aber Z. erweist sich in der Empfin- 
dung des Amphitryon als schlechter als der sterb- 
liche Vater, der die Kinder des Sohnes nicht ver- 


koAaoıns zi äyav Dnepppovov. Die Formulie- 50 läßt (3398. © Zen, pátyv äp’ 5uoyayıov o Entnodaunv 


rung schließt an Aischyl. Pers. 827f. an). Keine 
Erwähnung des Z. erfolgt sodann im Zusammen- 
hang mit dem für Kore geforderten Opfer einer 
Jungfrau, das mit dem ÖOpfergang der Makaria 
erfüllt wird. Doch als dann auch lolaos selbst in 
den Kampf zieht, da verweist er wiederum 
Alkmene für den Fall der Verlassenheit auf den 
Schutz des Z. (717), was allerdings Anlaß zu ei- 
nem verhüllten Vorwurf der Gottesgeliebten an 


KTA. — àpetğ oe vc Bumcäc Öv Veöv ueyav cz, 
— du nahmst das Bett, hilfst aber den Angehöri- 
gen nicht: åuaðýc nc el deög, 2 ôikaroç of 
&pvs), und das Gebet zu ihm als nutzlos (498ff. 
Zuch ðè oé, & Zed, xeip’ ZC obpavöv ðıkòv opd, 
tervoiow ei qti roof wweleiv | uéhheiç, Gg, 
verv, OC Tax’ obößv àpréssiç. | kaitoi Aë Juegt noh- 
Aákıç: Gërmu zou: sriL Und als Herakles zu- 
rückkommt, da fällt von Megara, die an ihn im 


den Gott wird: 718ff. @eö‘ | Zeòç SE &uoö uèv ob 60 Hades den Hilferuf gerichtet hatte, das Wort an 


akodoeraı Kach: [ei Ai èortiv Öclos abröcg oldev 
eig Zug, Im Lied des Chores wird jedoch sodann 
— im Hinblick auf den den &evor Zerënec dem 
Recht gemäß gewährten Schutz — das Vertrauen 
auf Z. laut: Zeig uor oöunexos, od poßoöuaı, Zeig 
por xapıv Evölcwg | Exsı" oönore Ovarav | Hocoug 
<öaluoves> EX y &uoö yavoövraı. Und der Sieg 
(die Errichtung von Tropaia 786) wird Wirklich- 


die Kinder, sie möchten sich ans Gewand des 
Vaters klammern (vgl. 627#.), nei Arög | coth- 
poç Öniv odöEv Zei öö’ Gocepoc (5218.). 

Die Rache an Lykos wird im Hause, dessen 
Götter Herakles ehrt (608£.), vollzogen (726%. 


754ff.), und der Chor singt dazu vom eingetrete- ` 


nen gerechten Umschwung (735ff.), von der Tor- 
heit des Zweifels an der Macht der Götter (757#.); 
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die sich um Gut und Böse kümmern (772ff.), und 
sieht die Zeugung des Herakles durch Z. erwiesen 
(798ff.). 

Da kommen Iris und Lyssa, und der Wahn- 
sinn des Herakles bricht gerade dann aus, als die 
gesamte Familie im Hofe um den Altar des Z. zur 
Entsühnung des Hauses, die Herakles vornehmen 
will, versammelt ist (0200. iepa uèv Av náporðev 
toxapas Arös | kaddpar’ oikwv kth., vgl. 1145); 


§ 104. Dichtung: Euripides - 1302 


den Gedanken an die Befleckung (vgl. auch 
1232#.) nun auch mit dem Verweis auf die Vor- 
stellungen von den Göttern zurück: wenn die 
Sänger nicht lügen (1315), dann haben die Götter 
Ehebruch begangen, um der Herrschaft willen 
ihre Väter in Banden gelegt und hausen darob 
doch unbekümmert im Olymp. Beides geht vor 
allem auf Z., und selbstverständlich bildet schon 
hier die Kritik des Xenophanes (s. u. $ 111) den 


und der Z.altar wird dann auch noch weiter be- 10 Hintergrund. Und mit Xenophanes kommt denn 


tont, weil eines der Kinder dort Schutz sucht 
(974. 984£.). Diese Betonung des Z. durch den 
Altar, an dem der Wahnsinn ausbricht, stellt eine 
Analogie her zu dem Altar des Z. Soter, an dem 
im ersten Teil vergeblich Schutz gesucht wird, 
und die scheinbare Rechtfertigung der Götter fin- 
det im zweiten Teil damit ihre deutliche Aufhe- 
bung: was mit Herakles geschieht, der im Wahn- 
sinn Frau und Kinder (für die er als Retter ge- 


auch durch den Mund des Herakles die Antwort: 
die Gottheit ist nicht so — ëch è obs Beodc oğte 
Aéktp ä um Benic | orepyeiv vouto, Ösoud t dEan- 
tev xepoiv Joie! Gëtoaeg zort" oöte neloouaı, | 
obö’ üAlov AlAov Öeondrnv nevorevaı. | Öeltaı yàp ô 
Deös, einep Eor’ òptæç Bed | obdevoc' å&orið®v oide 
övornvor Adyoı (1341—1346). Vgl. auch Iph. T. 
380ff. 

1) Die Frage nach der Gerechtigkeit und Weis- 


kommen war) tötet, ist furchtbarer als alle seine 20 heit, die von der Gottheit erwartet wird, fällt 


Athloi, zu deren Vollendung er von der Notwen- 
digkeit und Z. geschützt war, während er jetzt 
freigegeben ist (827—82... tò Am vıv &&&owlev, 
oöö’ cia narnp]| Z. xri.). Herakles soll Heras 
Groll nunmehr ganz erfahren, denn wenn er nicht 
büßt (um öövrog Öicmv), möchten die Götter 
nichtig, das Sterbliche aber groß erscheinen 
(840#.). Herakles büßt so für seine Herkunft von 
Z., und es muß charakteristisch scheinen, daß 
Euripides Lyssa nur widerwillig ihres Amtes wal- 
ten und so die Göttin des Wahnsinns gewisser- 
maßen die Stimme der Vernunft gegen Heras 
Vorgehen (855ff.) und für den Wohltäter der 
Götter und Menschen erheben läßt; nur Athena 
greift ein, indem sie mit dem Zusammenbruch 
des Tobenden den drohenden Vatermord verhin- 
dert und das Ende des Wahnsinns herbeiführt 
(906ff. 1001#f.). Der Chor aber ruft zu Z. (888. 
1086f. © Zeö, ri nai’ ğxyənpaç éi Önepkorwg | tòv 


auch sonst. So Phoen. 84ff., wo Iokaste (nachdem 
das Unheil über dem Labdakidenhause darge- 
stellt ist) den Himmelsgott um Rettung und das 
Zustandekommen der Übereinkunft zwischen den 
Söhnen bittet und aufgrund der archaischen Re- 
gelvom Aufund Ab des Schicksalsgeschehens den 
Umschwung nunmehr erwarten zu können meint, 
sofern Z. ‚weise‘ ist (442, & gpaevvàç oòpavoð 
vaiov ntoyàç | Zeö, o@cov huäsg, doc è adußacıv 


30 rervors' | xpı d, ei cogòç négvkaç, ok ðv fpo- 


tov | tòv abröv aiei Övoruxfi kadeorävar). Ganz 
ähnlich frg. 900, nur mit der Wendung ‚es müß- 
te..., wenn es Z. im Himmel gibt‘ (einep Ac" èv 
oöpav® | Z.). Und dazu stellt sich auch die Frage: 
kümmert sich Z. überhaupt um das Menschenge- 
schick oder herrscht vielmehr die Tyche (Dee, 
488ff.; vgl. frg. 901. Gerda Busch Unter- 
suchungen zum Wesen der röxyin den Tragödien 
des Euripides [Diss. Heidelberg 1937]). Ferner 


on, kakðv dé neAayog êç tóð’ Üyayeç;), ähnlich 40 lehnt frg. 506 die Vorstellung einer Buchführung 


Amphitryon, der Z. dabei wie einen Beisassen der 
Hera anredet (1127 & Zeö, nap’ "Hpag åp’ Aë: 
Üpovov táðe;). Triumph und Herrschaft der Hera 
wird auch sonst hervorgehoben (1191. 1253. 
1303#f. 1311f. 1393). Den Ausweg aber weisen 
nicht die Götter, sondern menschliche Qualitäten: 
Tapferkeit im Ertragen des Schieksalhaften, die 
den Gedanken an den Selbstmord als Feigheit 
verwirft— und Freundschaft, die die Befleekung 


durch Z. ab, der dann richtend einem jeden seine 
Strafe schickte; es gäbe jedoch ‚Dike‘ hier 
unten. 

m) Hieran muß zuletzt nochmals das Problem 
der Gleichung des Z. mit aid7p bei Euripides an- 
geknüpft werden. Sie geht, wie gesagt, aus von 
der traditionellen Auffassung des Z. als Himmels- 
gott und ist weiter stark bedingt durch die kos- 
mologische Spekulation von Vorsokratikern, 


nicht fürchtet und sich auch im Unglück be- 50 ohne einfach mit deren Lehre und Weltsicht zu- 


währt. Die Götter aber relativieren sich zu Figu- 
ren einer Mythologie, die vor der Frage, was und 
wie ein Gott sein müßte, nicht bestehen können. 
Zeös d öorıs ó Zeúç (1263; vgl. frg. 480 N.?) 
drückt hier nicht mehr die unfaßbare Fülle der 
Gottheit aus, sondern wendet sich gegen den 
Mythos von einem göttlichen Vater, der den 
Sohn werden läßt, um ihn einer feindlichen Macht 
auszuliefern, so daß dieser dann lieber den Sterb- 


sammenzufallen (s. o. Abschn. ec), Die Gleichung 
ist auch vorausgesetzt in dem neuartigen und 
überraschenden (889) Gebet der Hekabe (Tro. 
884ff.), das diese spricht, als es den Anschein hat, 
daß Helena ihrer Strafe zugeführt werden wird: 
© yç Öxnua kànì yig Exov &öpav, | Öarıs nor el 
oú, Övoronactog eiökvaı, | Zeig, eilt’ ävdyrm púoeoç 
elte voög Bporöv, | npoonv&aunv ce‘ návta yàp dt’ 
üwöpov | Baivov xeleddon ara diem tà Bye 


lichen als Vater annimmt (1265 zar&pa yàp avri 60 äyeıs. (An Äußerungen dazu s. etwa: Diels 


Zmvög ġyoðuar oè &y®&). Den vielfältigen Gestalten 
der Vernichtung, die Herakles bezwang, folgt zu- 
letzt — bewirkt durch Hera, die eifersüchtige 
Gattin des Z. (1303. 1307—1310) — die Beflek- 
kung des Helden durch eine Untat, die ihm die 
Berührung von Erde, Meer und Flüssen zu ver- 
bieten und ihn aus der Gemeinschaft der Men- 
schen zu weisen scheint. Doch der Freund weist 


Rh. Mus. XLII 12f. Theiler Zur Geschichte 
der teleolog. Naturbetrachtung [1925] 36. A.-J. 
Festugiöre Personal Religion 31 mit dem 
Verweis auf L’Enfant d’Agrigente [Paris 21950] 
17f. 172f. Chapouthier Entr. Fond. Hardt 
1[1952] 217f. Lesky ebd. VI [1958] 132. 163; 
Gymnasium LXVII [1960] 15; Die trag. Dich- 
tung der Hell. [31972] 388. Chr. Chromik 
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Göttlicher Anspruch und menschliche Verant- 
wortung bei Euripides [Diss. Kiel 1967] 206—218. 
V. Langholf Die Gebete bei Euripides und 
die zeitl. Folge der Tragödien [Hypomnemata 
XXXII (1971)] 134ff. [wo öxyua mißverstanden 
ist]). 

richtig zur Deutung dieser schwierigen Stel- 
le ist zunächst, daß die Gleichung Z. = aiðńp 
(‚Luft‘) der Wesensfrage vorausgeht, was ein- 


Gottheit (Hippolytos; s. A.-J. Festugiöre 
Personal Religion among the Greeks [1954] 10.) 
und schließlich die wohl eindrucksvollste Darstel- 
lung des Einbruchs der irrationalen Gottesmacht 
in das ‚normale‘ und ‚vernünftige‘ Dasein ‚der 
Menschen (Bakchen). Und dann gibt es bei ihm 
auch das Spiel mit dem Mythos, bei dem kaum 
mehr als die Gestaltung eines reizvollen Bildes 
erstrebt ist (der kleine Apollon, vor Z. um seine 


schließt, daß sowohl ġváyKý pöceog als auch voös 10 Ehren bettelnd, was Kallimachos variiert hat, s. 


fporöv vor dem Hintergrund kosmologiseher 
Spekulation gesehen werden muß, die mit einem 
umfassenden Gesetz der Notwendigkeit bzw. ei- 
nem allgemeinen Prinzip der vernünftigen Ord- 
nung rechnet (das auch im Menschen gegenwär- 
tig ist). Der alte Verweis auf Anaxagoras (und 
Archelaos) bzw. vor allem auf den auch von 
Herakleitos beeinflußten Diogenes von Apollonia 
(ën ~ vönoıs, vgl. auch u. $ 116 und dazu Vor- 


0. § 13 Abschn. e). Gerade an der Fülle einander 
scheinbar widersprechender Tendenzen zeigt sich, 
daß Euripides an einer Grenze der Zeiten steht. 
Die Möglichkeiten, die sich beiihm andeuten, rei- 
chen von der kosmischen Religion der Philoso- 
phen (vgl. etwa noch Iokastes Preis der in der 
Naturordnung gegebenen Isotes als Vorbild, 
Phoen. 535ft. 541ff.; ferner besonders [frg. 910] 
die Seligpreisung dessen, der sein Streben auf das 


sokr. 64 A 19 [= Theophr. de sens.], 42 ó ävrös 20 Wissen um die nicht alternde Ordnung der un- 


ünp ... Aepdg dn: uöpıov tod ðeoð) besteht also 
EE durchaus zu Recht, und es ergibt sich 
ja auch aus dem Zusammenhang bei Euripides 
notwendigerweise die Vorstellung, daß die um- 
fassende Gottheit (auch) als voög Goor wirkt, 
wenn die so bezeichnete unsterbliche Macht alle 
sterblichen Dinge xarà Aug leitet (vgl. dazu u. 
$ 117). Das eigentliche Interpretationsproblem 
stellt sich somit nicht so sehr im engen Kontext 


sterblichen Natur gerichtet hat, und so ohne Arg 
ist) über die Bereitschaft zur Annahme indivi- 
dueller Retter und Rettergötter bis hin zum Spiel 
mit der überkommenen religiösen Tradition nach 
Art der hellenistischen Dichter. R 
§ 105. Z. in der Komödie. a) Ari- 
stophanes. a) In den Komödien des Aristo- 
phanes ist Z. unübersehbar der am häufigsten ge- 
nannte Gott. Der Großteil dieser Nennungen be- 


des Gebetes selbst, sondern im weiteren Zusam- 30 steht freilich in den Beteuerungsformeln, die ge- 


menhang, der die Aussage eigentümlich beleuch- 
tet. Gerade das ‚moderne‘ Gebet im Munde einer 
Gestalt, die ansonsten die Aufgabe der Hoffnung 
auf die Götter zeigt, im Beten in der Not aber 
trotzdem eine Art von Sinn findet (4698. & Peoi... 
KaKoög uèv åvakai® toùç option, | Öuwg A Exeı 
tı oyua kıcAyokeıv Deovc, | ërou Tiç Gin Övo- 
tox Aáßy Töxnv. 1280. 1288#.), muß sehr zu 
denken geben. Und dies umso mehr, als gerade 


rade bei Z. zumeist als besonders abgegriffen gel- 
ten dürfen (nicht natürlich bei direktem Schwur, 
z. B. Ran. 305f.). Im einzelnen s. dazu J. Wer- 
res Die Beteuerungsformeln in der attischen 
Komödie (Diss. Bonn 1936), insbesondere A9. 
wo der Gebrauch bei Aristophanes und bei Me- 
nander verglichen ist. Gegeben ist damit jeden- 
falls eine Sprechweise, die gewiß nicht zufällig so 
geworden ist, und Z. ist bei Aristophanes auch 


das Exempel göttlicher Gerechtigkeit, durch 40 sonst mit einer Reihe von Aspekten gegenwärtig, 


welches das Gebet ausgelöst wird, offenkundig 
dem bloßen Schein des Augenblicks entspringt, 
indem auch der letzte Zuschauer wissen mußte, 
daß Helena (die sich dann auf Aphrodite beruft 
[929ff.], während ihr Hekabe vorhält, ihr eigener 
Sian sei Kypris geworden [988]) schließlich wie- 
der in den Armen des Menelaos landen wird. Die 
im Gebet vorausgesetzte Einheit von Natur- und 
Rechtsordnung bestätigt sich also gerade hier 
nicht. 

n) In Frage gestellt ist so bei Euripides nicht 
nur das alte Gottesbild, sondern auch der ‚theolo- 
gische‘ Optimismus im Gefolge einer Richtung 
der vorsokratischen Kosmologie, jedenfalls so- 
weit der Raum menschlichen Schicksals und 
Handelns betroffen ist. Wenn wir dazu noch die 
Tendenz zur Aufhebung bzw. genauer Ablehnung 
göttlicher Motivation im psychischen Bereich 
stellen (s. dazu Lesky Entr. Fond. Hardt VI 


die vom Königtum und der Herrschermacht (ßa- 
oilepc im [erstaunten usw.] Ausruf Nub. 2. 153; 
Vesp. 619#.; Av. 223; Ran. 1278; Plut. 1095 
[Kult: Av. 568]; ösonörng Lys. 940 [Wunsch]; 
nokvriumrog [erstaunter Ausruf] Equ. 1390; Av. 
667; frg. 319 K.) über die Betonung der Größe 
(Nub. 1293 ua tòv Ain tòv uéyav Kal oe Geog, 
vgl. Av. 570) schließlich insgesamt die wichtig- 
sten Bereiche des Gottes darstellen: Wettergott 


50 (zwei poetische Blitzepitheta; zupi YAsyouevos 


Lys. 1285 [lyr.]; xaraıßarns [komisch verwen- 
det] Pax 42; Wirbelsturm Lys. 972ff.; Regen 
Ran. 246; bes. Nub. 366. 1279£.; Av. 1501£.), der 
mit dem Blitz zu strafen weiß (so z. B. Nub. 
397#.), das Oberste zu unterst kehren kann (Lys. 
772£. Orakel) und dementsprechend auch im Ver- 
nichtungswunsch genannt ist (Ach. 1151; Vesp. 
322ft.; Ran. 86; Eccl. 776); Z. heißt ferner Kat- 
öreng (Ach. 485, paratrag.), cœtýp (mehrfach), 


[1958] 125ff.; Gymnasium 1960, 10ff.), so ist da- 60 "EAAavios (als Griechenzeus, der den Sieg gegeben 


mit ein Aspekt genannt, der das Gesamtproblem 
wesentlich erhellen kann. Pre, 1018 ó voös yàp 
Dud atv Ev Exdoro Üeóç legt die Verantwor- 
tung in den einzelnen Menschen selbst. Es gibt 
jedoch gerade bei Euripides dann auch den die 
ausweglose Verstriekung der Handlung lösenden 
Gott, die besonders innige Zeichnung eines per- 
sönlichen Verhältnisses zu einer bestimmten 


hat, Equ. 1253), å&yopaïoç (Equ. 410. 500), öpreios 
(frg. 245 Kock), narpõoc (Nub. 1468f.), öuoyvıos 
(Ran. 750), @iltos (Ach. 730). Den Beinamen 
"Oröumiog (vgl. auch Nub. 366. 8171.; Av. 130) 
erhält Perikles (vgl. u. $ 149), der im Zorne blitzt 
und donnert und (wie ein Wirbelwind) Griechen- 
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land durcheinanderrührt (Evveröra, Ach. 530£): ` o o 


An Festen sind die Apaturia, die Dipolieia bzw. 
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Buphonia und die Diasia genannt. In den hymni- 
schen Gebilden tritt Z. wenig hervor, er fehlt 
aber nicht: Nub. 563f. óyruéðovta uèv Aen: Ziva 
zöpavvov; Thesm. 315 Zeð peyakóvoue, jeweils 
zuerst in der Reihe der angerufenen Götter. 2697. 
642 & naykpatèç Zeð taðta pochen, oF uiv 
Beat: rapaorazeiv als Götterherr und Vollender; 
Lys. 1285f. Z. und Hera nach den jüngeren Göt- 
tern. — Vgl. auch W. Horn Gebet und Gebets- 
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zweiter Pegasos bei Z. bleibt (722 Ge: äpuar’ Ai. 
Bd Zmvög Aorpannpopei). 

ô) In den ‚Vögeln‘ kommen die Götter durch 
Nephelokokkygia und den Mauerbau der Vögel, 
denen Pisthetairos ihre uralte Würde bewußt ge- 
macht hat (theogonische Motive 466ff.: vor Erde, 
den Titanen, Zeus und den übrigen Wesen; 
693ff.), in schwierige Lage. In ihr darf Z. ô võv ßa- 
cıleöoov (514) zwar seine Hera behalten (1638), 


parodie in den Komödien des Aristophanes 10 muß aber seine Herrschaft in Form des Szepters 


. (Erlang. Beitr. XXXVIII [1970]). 


B) Aristophanes, der den Götterzweifel belegt 
(Equ. 31#f.) und dafür ‚Sophisten‘ angreift (Nub. 
2471. 831. 365 ete.; Thesm. 451 [Euripides]; vgl. 
dagegen ebd. 667ff.), konfrontiert in den ‚Wolken‘ 
den altmodischen Strepsiades mit der neuen Wol- 
kenreligion des Sokrates (Nub. 364ff.), in der der 
alte Wettergott durch die Wolken und den Äther- 
wirbel (aidepios Aivos 380f. 818ff. 828. 1471 


und der Traumbraut Basileia (1537. 1634. 1687. 
1754) abgeben. Die Not entsteht dadurch, daß 
die Opfer durch die Abmauerung nicht mehr zu 
den Göttern gelangen (188if. 1280ff. 1515ff.). An 
sonst vorkommenden Motiven scheint wichtig, 
wie sich die ‚neuen Götter‘ (862), die sich Z.epi- 
theta zulegen (so 10588. navzörızc, RAVTÄPXNS), 
durch ihre Nähe empfehlen (726ff. rodi kadedoo- 
Le ğvæ oeuvovöuevor napà taig vepéiaiç Gegen 


Aivos Bacıkedeı tòv Al’ Zësinioscchc) abgelöst ist 20 x& Zeus" ii nzapóvteç Öcboouev Kr). [allen Se- 


(s. auch u. $ 117). Dabei tritt neben parodierte 
naturwissenschaftliche Erklärungen (vgl. noch 
1279£.) auch die damit gegebene Aufhebung ethi- 
scher Schranken: nicht Z. schleudert den Blitz, 
der ja gar nicht die Meineidigen trifft, sondern in 
Heiligtümer und in hohe Eichen fährt (3975; 
vgl. 1241 Zeòç yełořoç Öuvönevos of eiðóow. 
S. dazu auch Lucret. VI 417#. Cie. de div. 119. 
Horat. carm. I2, 2f. Propert. II 16, 52f. Ovid. 


gen]), wobei im Scherze anklingt, was später im 
Ithyphallikos für Demetrios ausgesagt ist (s. u. 
$ 152); Iuppiter adulter (genannt sind Alkmene, 
Alope [~ Poseidon], Semele) bzw. die angedrohte 
Kontrolle über das Liebesleben der Götter 
(556#f.); der dem Z. drohende Aufstand der aus- 
gehungerten Barbarengötter (1520f.); die Mit- 
hilfe des Menschenfreundes Prometheus, der 
Angst hat, von Z. gesehen zu werden (1494#f.); 


am. III 3, 35£., wo Munari die lateinischen 30 die Unterhändler Poseidon, Triballos und He- 


Parallelen zitiert hat. Lucian. Tupp. conf. 16), 
und der Adikos Logos nimmt Z. selbst, der seinen 
Vater Kronos gebunden hält, als Exempel dafür, 
daß es keine öixn gibt (904), führt weiter 1080ff. 
die Liebeleien des Z. als Entschuldigungsgrund 
für den Ehebrecher ein, usw. Als Pheidippides, 
der Sohn des Strepsiades, dann freilich auch die 
Konsequenzen gegen den eigenen Vater zieht und 
Z. narp&og (1468f.) nicht mehr gelten lassen will, 


rakles (1565ff.), während Z. selbstverständlich 
fern bleibt, und der Ausklang mit den Liedern 
auf die einstige Götterhochzeit von Z. und Hera 
sowie auf die Blitzwaften des Z. (17311f.), denen 
die Aufforderung des Pisthetairos zum Zug Zei 
Öanedov Atös kai Aéxoç yauńdiov (1757£.) folgt. 

ei Im ‚Plutos‘ wird die Blindheit des Plutos 
auf den den Menschen gegenüber neidischen 7. 
zurückgeführt (87H. An Aachen g Boun), während 


da nennt sich Strepsiades, der sich von den So- 40 Chremylos darlegt, daß Z. gerade wegen des Plu- 


phistentrieks die Rettung erhofft hatte, wahn- 
sinnig öt’ &£eßalkov vote Beoöc dia Zongen 
(1477), und fordert dazu auf, die ganze Sophisten- 
bude in Brand zu stecken. 

y) Im ‚Frieden‘ wird der Aitvalog uéyiotoç 
kavdapog (73), der Trygaios in den Himmel tra- 
gen soll, mit Z. in Verbindung gebracht (T&pag... 
Aiòç karaıßarov 42, ~ dnorozeiv), und dazu die 
aisopische Fabel über Adler und Kantharos her- 


tos, nach dem die Menschen sich sehnen, seine 
Herrschaft hat (124#f.). Das führt denn auch wie- 
derum, nachdem Hermes zunächst mit der Strafe 
des Z. gedroht hat (1107#f.) und dann übergelau- 
fen ist, weil die Not bei den Göttern ohne die 
Opfer groß geworden ist (1113#f.), zu einer Ent- 
thronung des Z., dem als oo (1173ff.) nicht 
mehr geopfert wird, weil Z. A comp... abrduarog 
Zem (1189f.) in Form des sehend gewordenen 


angezogen (127#. vgl. dazu Aisop. fab. 3 Haus- 50 Plutos nunmehr auf Erden gegenwärtig ist. In 


rath). An Z., zu dem er vordringen will (68. 76f.), 
richtet sich der Beschwerderuf des Trygaios über 
die Kriegsnot (56ff. 62f.). Der Flug zum Hause 
des Z. (161. 177#f.) gelingt, aber Trygaios findet, 
da die Götter erbittert über die kriegführenden 
und iriedensunwilligen Griechen weggezogen 
sind, nur mehr Hermes als Türhüter und Polemos 
als den neuen Hausherrn vor, dem die Griechen 
nun ganz überliefert sein sollen. Z. und die Götter 


bleiben auch im Fortgang des Stückes, da es ge- 60 


lingt, Eirene (und in ihrem Gefolge Opora und 
Theoria) zu befreien, fern, ja Hermes droht dabei 
sogar mit einem Verbot des Z. (371ff.), kann aber 
durch Geschenke und Versprechen (u. a. daß ne- 
ben allen anderen Festen auch die Dipolieia ihm 
gelten sollen, 420) zur Duldung und Mithilfe bei 
der Befreiung bestimmt werden. Entrückt wird 
schließlich auch der Kantharos, der als rechter 


der Mitte des Stückes (415ff.) erhebt freilich auch 
Penia ihre Stimme gegen den Traum vom Schla- 
raffenland, gegen die Kpovixai Anuaı (581); sie, 
die keine Schwester der Ptocheia ist (B49#f.) und 
mit ihren zur Tätigkeit treibenden Segnungen 
vor Verkommenheit bewahrt, gehört danach zu 
Z., der— nach V. 582 — selber neveral, was sich 
daran zeigt, daß erin Olympia mit dem einfachen 
Kranze bekränzt. 

b) Die Mythentravestie der Aiten 
und der Mittleren Komödie hat Z., der bei sei- 
nem Regiment zumindest auch einmal einschla- 
fen kann (adesp. vet. Com. frg. 48, III p. 406 
Kock), auch sonst nicht verschont. Zu nennen ist 
zunächst die Nemesis des Kratinos (I p. 47. 
Kock), wo der Mythos von der Verbindung des 
Z. mit Nemesis (Kyprien; Athen. VIII 334 b) 
samt der Vogelverwandlung (Krat. frg. 107) und 
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dem Ei, das Leda in Sparta ausbrütet (frg. 108) 
auf Perikles als Kriegstreiber (und Aspasia) um- 
gemünzt war (Plut. Per. 3,5 = frg. 111 K.). Ana- 
log dazu hieß Perikles in den Cheirones (ebd. ; frg. 
204 K.) als Sohn des Kronos und der Stasis xé- 
YIGToG ... tupavvoc, du ù xepainyepfrav eoi Ka- 
A£ovoww (mit Anspielung auf die Kopfform wie 
in frg. 71 ó oxıvor&galog Z. und in frg. 111), zu 
dem sich Hera Aspasia als Tochter des Kronos 


8 105. Dicht.: Kom. bi Mythentravestie. c) Neue Kom. 
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werden. Menand. Samia 590ff. dient die Ver- 
wandlung des Z. in Gold (mit Berufung auf die 
Tragödie) zur Erklärung einer Jungferngeburt, 
wobei — angesichts des lecken Hausdaches — 
auch der in Wasser verwandelte Z. als neue Mög- 
lichkeit dazutritt. Ein Bild mit der Darstellung 
des zu Danae kommenden Z. war sodann auch 
im ‚Eunuchus‘ ein pikantes Situationselement, 
wie Terent. Eun. 584ff. zeigt; bei Terenz ist dabei 


und der Katapygosyne gesellt (Plut. Per. 24, 9 = 10 Iuppiters Verwandlung in Menschengestalt und 


frg. 241 K.). Auch in frg. 41 der Moirai des Her- 
mippos (I p. 235 K.) ist mit Z. aller Wahrschein- 
lichkeit nach Perikles bezeichnet. S. dazu weiter 
u. § 149. 

Im Gegensatz dazu darf auch an das Thema 
der Kronoszeit und die Beschreibung idealer Zu- 
stände erinnert werden (vgl. Art. Weltalter). So 
argumentiert bei Aristoph. frg. 488 jemand, daß 
Pluton den besseren Teil erlangt hat als Z., doch 


ein echter Goldsegen vorausgesetzt (zu der von 
E. Fraenkel angenommenen Umformung 
des Menandrischen s. Gnomon XXXVI [1964] 
779; Mus. Helv. XXV [1968] 242), und der junge 
Mann zieht aus dem Tun des Gottes, qut templa 
caeli summa sonitu concutit, auch eine Rechtferti- 
gung für sich (ego homuncio hoc non facerem!). 
Und in Heros frg. 1 Koe. steht das übliche Argu- 
ment, daß Eros mächtiger ist als selbst Z. ô xpa- 


kommt Z. in solchem Zusammenhang, wenn die 20 su tæv ër oëpom Ges, Als Schicksalsgeber — 


entsprechenden Bedingungen gegeben sind, auch 
als der Segenspender vor (Kratinos frg. 121, I p. 
51 K. ó ö& Z. öotapioıv Gest táza. Pherekrates 
frg. 130, 6ff. I p. 182 K. A Z. Geo oivo Ktà.). 
Ansonsten hat Z. — zumindest im Hinter- 
grund — eine Rolle gespielt in Stücken wie den 
Myrmekanthropoi des Pherekrates (I p. 178 K.; 
deukalionische Flut und Verwandlung der uöpun- 
xes in Menschen; frg. 118 Gebet des Aiakos zum 


wenn man von Alexis frg. 29 (II p. 308 K.) und 
Euphron frg. 5 (III p. 320 K.) absieht — tritt der 
alte Olympier in ausdrücklichen Aussagen dage- 
gen so gut wie nicht in Erscheinung (vgl. dem- 
gegenüber vor allem Tyche bei Menander [Aspis 
1478. návræv kopia | toörwv Bpaßedoaı kai ĉio- 
cai Töxn; trg. 295. 417. 632 sem Tóxnç ävorav 
üvöpeioos Yepeıv usw.] oder die mehrfache Ver- 
bindung von Geschick und Charakter [rporoc] 


Vater), travestierte Göttergeburtsgeschichte (wie 30 wie etwa Epitrep. 726ff.), und sofern er es tut, er- 


Hermippos ’4dnväg yoval, Polyzelos und Ana- 
xandrides Aiovöcov yoval usw.; besonders Phi- 
liskos A:òç yoval; dazu Koerte Herm. LXV 
[1930] 475), Platons Z. xaxoúuevoç (I 612 K. He- 
rakles auf Abwegen), dem häufigen Ganymedes 
(Alkaios I p. 756 K., wo Z. auftrat; Antiphanes 
TI p. 40 K.; Eubulos II p. 171 K., vgl. auch Ana- 
xandrides frg. 57 [II p. 160 K.]) und anderem 
(Hermippos und Eubulos, Europe; Eubulos, 


scheint er auch als der Obergott im Sinne einer 
gereinigten Gottesvorstellung: Qui gentis omnis 
mariaque ei terras movet, eius sum civis ciwitate 
caelitum, läßt Plautus (Diphilos) den Arcturus 
im Prolog des Rudens sprechen und einen der 
Unsterblichen sein, die der imperator divom atque 
hominum Iuppiter]... per gentis... disparat, damit 
sie die Gerechten und ihre Taten für den Segen 
ausmachten, die Namen der Rechtsbrecher und 


Antiope [s. bes. frg. 10, II p. 167 RL Adxwveg 7 40 Meineidigen aber aufgeschrieben zu Z. brächten 


Anda, Zeu£im d Aıövvoos; Amphis frg. 47£. Il p. 
249 K.); auf Plautus’ Amphitruo muß in diesem 
Zusammenhang verwiesen werden (die Nachwir- 
kung in Form einer Liste von 54 Stücken behan- 
delt L. R. Shero Trans. Proc. Amer. Philol. 
Ass. LXXXVII [1956] 192—240). Überhaupt 
wurde Z. als Liebhaber, wie schon die gegebenen 
Beispiele zeigen, nicht verschont (vgl. Schol. 
Aristoph. Pax 741 änenolale yàp Tote Tadra, 


(vgl. frg. 545f. ITI p. 507 K. öipdepaı Arös und 
Marx zu V. 15, wozu jetzt noch der Beleg aus 
Aischylos kommt, s. o. § 102 Abschn. f). Die letzte 
Quelle dafür sind auch hier Hesiods op. et d., frei- 
lich mit Aufnahme neuerer Motive und Vorstel- 
lungen, unter denen das Aufschreiben, insbeson- 
dere aber das Hervortreten des Himmels(gottes) 
und des Sterngottes wichtig ist (zum Sternbild, 
das als ‚Erreger schrecklicher Herbststürme‘ hier 


“Hpaxitig zedin, kai Aıdvooog Öcıldg, ral uorxög 50 freilich eine besondere Funktion hat, vgl. Marx 


Zeig, Gore kal abrods Öoreiv äxdeodar; Tele- 
kleides frg. 49, I p. 222 K.: Z. soäoeiin: bzw. 
raıö£perg). Das aus Aristophanes bekannte Motiv 
der von den Opfern abhängigen Götter erscheint 
bei Pherekrates frg. 141 (I p. 186 K.), wonach Z. 
zur Vereinfachung des Einsammelns der Opfer 
den Himmel als kanvoös«n gemacht hat. 

c) Neue Komödie und die Zeus- 
epitheta der Komödie. Die themati- 


sche Differenz zwischen der Älteren und der 60 


Neuen Komödie schließt das weitgehende Auf- 
hören der Mythentravestie ein. Die Gründe dafür 
sind komplex, doch darf man jedenfalls von ‚der 
wachsenden Distanz zum Mythos‘ sprechen, die 
sich darin ausdrückt (Lesky Gesch. griech. 
Lit.! 584). Daß jedoch die Liebschaften und die 
Liebesverfallenheit des Z. gelegentlich weiter 
herhalten mußten, braucht fast nicht erwähnt zu 


zu V. 5 und auch sonst. Zu den Sternen als 
Wächtern E. Fraenkel Class. Quart. XXXVI 
[1942] 10ff. = Kl. Beitr. II 37ff. mit Verweis auf 
die Epinomis [s. auch u. § 121 Abschn. f]). Auf eine 
ähnliche Weise (Fraenkel a. 0. 18 = 42) ist 
bei Philemon frg. 91 (IL p. 505 K.) — in spieleri- 
scher Aufnahme von Philosophemen — die all- 
gegenwärtige Luft (Ańp) Prologsprecher und in 
ihrem Wesen mit Z. geglichen. 

So eindeutig die Aussagen des Rudens— auch 
im Sinne einer Theodizee (die man nicht als 
Glaubensbekenntnis nehmen wird) — sind, die 
sonstigen Nennungen des Z. beschränken sich im 
allgemeinen auf Sonderaspekte, die oft einen kul- 
tischen Hintergrund haben, bzw. auf Redewen- 
dungen, und dabei entwickelt sich ein aus dem 
Leben genommenes Bild, das weitgehend dem 
entspricht, das sich schon bei Aristophanes er- 
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gab. Der Regengott fehlt nicht (Menand. frg. 721, 
nach der Konjektur Porsons). Häufig ist Z. 
ootrp sowohl in der Beteuerung wie im Zusam- 
menhang mit der Trink- und Spendesitte (Anti- 
phanes frg. 4. 174 [TI p. 14. 82 EL Eubulos frg. 
56, 7 [II p. 183 K.]. Alezis frg. 282 [II p. 232 K. 
als dev xpyoruótatoç bezeichnet]. Eriphos frg. 4 
[II p. 430 K. Ayadoc daluov und Z. COTHP, 
Trunk]. Xenarchos frg. 2 [TI p. 468 K. ; dasselbe]. 
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B1D.-K. Kpies del wevorai) als Zeugnis gegen 
die Kreter ausgespielt wird; dieses verbindet sich 
mit der Ablehnung des Frappierendsten, der Vor- 
stellung des Z.grabes (vgl. die ‚Grabinschritt‘, z. 
B. Anth. Pal. VII 746), was Anth. Pal. VII 275 
(Gaetulicus), 6 wieder aufgenommen ist. In der 
Umkehr des damit Gegebenen wird dann bei 
Ovid. am. III 10, 19ff. gerade die (auch von Kal- 
limachos nicht bestrittene) Aufziehung des Z. in 


Philemon frg. 79, 21 [TI p. 500 KL Diphilos frg. 10 Kreta zum wichtigen Zeugnis zugunsten der Kre- 


43, 241. [II p. 554 K.]; frg. 69 [II p. 564 K. ; Aya- 
doc Öaluov und Z. owınp, Trunk). Menander 
(öfter; als ‚eidliche Beteuerung ‚so wahr mir Gott 
helfe‘, Epitrep. 183 [= 359 Sandb.] entspricht 
186 [362]; Samia 309. und Anrufung z. B. in 
direkter Not [Epitrep. 587 (907 Sandb.) Zed oörep, 
einep &ori Övvarov, ot? ue; frg. 656, 7 Seenot]; 
vgl. auch frg. 581, 2; Dysk. 690 & Zeö Gären, 
&xtönov dEag). Z. erscheint ferner als score in 


der Vorratskammer (Menand. frg. 452 Koe.) und 20 


als &preiog, ppärpios (Kratin. min. frg. 9 [II p. 
291f. K.]), píMmoç (Diodoros frg. 2, 5. 20 [II p. 
420 K., nach einem Parasiten der Erfinder des 
Metiers]. Menand. frg. 49 Koe.), &raıpeioc (Di- 
philos frg. 20 [TI 546]), also als der Gott des Be- 
sitzstandes und der gesellschaftlichen Bindungen, 
weiter als Eleutherios ("EAsvdeprog) = Soter auf 
der Agora mit der dazugehörigen Z.stoa (Menand. 
frg. 842 Koe., wo die wahllos zitierten Belege für 


ter, und es wird daneben Kontrast und Einheit 
von Kind und Weltherrscher herausgestellt: 
Cretes eruni testes; nec fingunt omnia Cretes | (Crete 
nutrito terra superba Iove: / Ilic sideream mundi 
qui temperat arcem | Exiguus tenero lac bibit ore 
puer; | Magna fides testi; testis laudatur alumno) 
ete. (Liebe der Demeter zu Iasion). Das reizvolle 
traditionelle Sujet und seine möglichst geschickte 
Verwendung, das ist das Primäre in dieser Kunst. 

Zum Spiel bot sich insbesondere für die eroti- 
sche Poesie Z. als Liebhaber an, und hier ist auch 
der Punkt, wo sich das Urtümliche und das Hei- 
lige lokaler Traditionen ganz besonders leicht 
banalisieren und dem Frivolen nähern ließ, Die 
ersten Ansätze dazu sind schon frühe da. 

Dap Eros Macht über alle Götter hat, ist an 
sich zunächst eine selbstverständliche Voraus- 
setzung der Theogonie (vgl. Hesiod. Theog. 121£. 
Auaıueins, navrov è Bern zue r åvêponov | 


Z. corıjp bei Menander irreführen müssen; jeden- 30 ðáuvatar &v otýðecor vóov Kal ênigpova Boni), 


falls sachlich zugehörig ist frg. 459 Koe. aus dem 
‚Psophodees‘, doch liegt überhaupt nahe, daß 
auch frg. 842 derselben Komödie gehört. S. wei- 
ter unter $ 29 Athen). Z. Olympios und Athena 
zusammen werden bei heftig verneinender Be- 
teuerung (Alexis frg. 231 [II p. 381 KL Menand. 
frg. 833, 13 Koe.) und beim feierlichen Schwur 
(Menand. frg. 87 Koe.), Z. uéyiotoç in der star- 
ken Beteuerung (Timokles frg. 22, 2 [TI p. 460 


und analog ist die Macht der Aphrodite, für die 
die Verführung des Z. zur Liebe mit sterblichen 
Frauen im 5. homerischen Hymnus ausgesagt ist 
(86ff.). Eros wird bei Hesiod. Theog. 201 eng mit 
Aphrodite verbunden, während er in der kom- 
mun gewordenen Mythologie als ihr Sohn gilt und 
als lockerer Knabe immer wieder dargestellt 
wird. Jedenfalls ist es dann Eros vor allem, auf 
den man sich beruft als den Gott, Ae kai Aios 


K.]. Philemon frg. 96 [II p. 508 K.]. Menand. 40 &opaie ueyav voov | kaörag Kounpoyevjas (Theo- 


Dysk. 835; Samia 641; Sikyonios 157; frg. 489 
Koe.), Z. piAtaze, gihe (Menand. [?] pap. Didot 
I 28 ö uù yévorto, Zeð pih’, oò’ čstar NOTE), NO- 
Avtiumte besonders im Ausruf (der Verwunderung 
usw. s. o. Aristoph., Menand. frg. dub. 987 & Zeö 
nolvrium®® de kakai væv ai yovaí; Perik. 313 um 
ön [yJevort’, & Zeö noho[tiun® ...; frg. 289 & Zeð 
noAvriumd”, olöv Eat’ Einis kakóv) ebenso wie 
närep (Menand. Dysk. 191 vor Phoibos Paian 


krit. Id. XXX 80). 

Wie Z. durch Liebe betört und zeitweilig ab- 
gelenkt werden kann, ist bereits in der Aiòç ànáry 
der Ilias (XIV 153ff.) dargestellt, wo auch Aphro- 
dite (188ff.) und Hypnos (231#f.) ins Spiel ge- 
bracht werden, ein Katalog der Lieben des Z. 
(Dia, Danae, Europa, Semele, Alkmene, Deme- 
ter, Leto, Hera) im Rahmen eines Komplimentes 
an Hera gegeben ist (315ff.) und schließlich die 


und den Dioskuren in einem Überwältigung [xd4- 50 Schilderung des Hieros Gamos (346ff.) in einer 


Aovg åuáyov] ausdrückenden Ausruf; beachte die 
Seltenheit in der Komödie; & Zeö ratep kal Beof 
Aristoph. Ach. 225 [vgl. Vesp. 652]) verwendet. 
— Z. im Vernichtungswunsch Menand. Epitr. 249 
(425 Sandb.); Samia 689 (å41á o’ ô Z. anoltoaı). 

$ 106. Hellenistisches Spiel. Z. 
als Liebhaber. Mit der hellenistischen Zeit 
wird der Mythos zum Gegenstand des bloßen 
Spiels, bei dem der Reiz des Naiven und Urtüm- 


lichen ebenso eingefangen werden kann wie 60 


schließlich oft das Pikante und auch das Frivole 
in den Vordergrund tritt. 

. Das Spiel mit verschiedenen mythischen Ver- 
sionen belegt etwa der Z.hymnos des Kallima- 
chos (s. o. $ 77), bei dem — es versteht sich das 
fast von selbst — die weniger geläufige Version 
der Geburt des Gottes in Arkadien den Vorzug er- 
hält und dazu ein literarisches Zitat (Epimenides 


im ganzen der Heiterkeit nicht entbehrenden 
Episode vorliegt. 

 Erwähnt mag hier auch sein, daß die Projek- 
tion von durch den Brauch geheiligten erotischen 
Verhältnissen, wie z. B. die Verbindung vor der 
Ehe, auf Z. und Hera (XIV 295f.) als Tendenz im 
Mythos selbstverständlich gegeben ist, und daß 
dort, wo die Heiligung durch den Brauch nicht 
oder nicht mehr bestand, ein solcher Mythosdann 
anstößig erscheinen mußte, gegebenenfalls aber 
wohl auch zur Rechtfertigung von ‚Unsittlichem‘ 
herhalten konnte. ‚Sitte‘ projiziert sich jedenfalls 
auf Z. dann auch im Falle der Päderastie, die sich 
des Ganymedes bemächtigt hat, bei dem man 
gewiß zweifeln kann, ob die Gestalt und der Sinn 
ihrer Entrückung ursprünglich erotisch war. Bei 
Homer ist davon nichts (I. XX 282. V 265f.; 
hym. V 202ff,), und Ganymedes ist überhaupt 
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eine Parallelfigur zu Hebe, wobei beide auch im 
Namen einen Aspekt der olympischen Seligkeit 
und Vollkommenheit zum Ausdruck bringen. Es 
besteht aber kein Zweifel, daß eine päderastisch 
geprägte Gesellschaft bereits in archaischer Zeit 
diese und andere Entrückungen (Pelops durch 
Poseidon ebenso wie Ganymedes durch Z., Pind. 
O1.140ff.) erotisch gedeutet hat. Nicht als Recht- 
fertigung, sondern wertend steht daher Theogn. 


tet eine Reihe auch Anth. Pal. V 125 (Bassus): 
Gold (Danae), Stier (Europa), Schwan (Leda) als 
dem Z. reservierte Scherze (Znvi puAaco&cdw táðe 
zalyvıa), und das sind zugleich die am allerhäu- 
figsten genannten Verwandlungen, wobei auch 
die Formulierung einer Dreiheit nahelag: so noch 
Aristain. epist. II 2, 12 Z. zaöpog d xpvoös į 
kókvoç yevouevog, so Ovid. am. III 12, 33£. Zup- 
piter aut in aves aut se transformat in aurum | Aut 


1345 nzarðogıheiv ĝé tı teprvóv, Ze! note kal Ta- 10 secat imposita virgine taurus aquas; so auch Anth, 


vwouýðovç | ğpato kai Kpoviöng. 

Schwieriger ist die Sache jedoch bei eindeutig 
Sittenwidrigem. Es gibt da eine Grenze, die der 
Fromme nicht überschreiten wird. Nur ein Ver- 
blendeter wird den Mythos von Z. und Kronos 
(wie etwa der platonische Euthyphron) wider das 
geheiligte ‚Ehre Vater und Mutter‘, das auch sitt- 
liches Fundament der klassischen Antike ist, 
heranziehen wollen, und ähnliches gilt, wenn 


Pal. V 257 (Palladas), wo sich Z. um einer be- 
stimmten Schönen willen eigentlich verwandeln 
sollte, wäre sie nicht eine zdmum und er wiederum 
auf Prinzessinnen spezialisiert (eg BacıAevovoöv 
napdeviköv popets). Zur Verwunderung über 
die Inaktivität des Z. und der von ihm drohenden 
Gefahr des Raubes der oder des Schönen s. auch 
Propert. II 2, 3f. Cur haec in terris facies humana 
moratur? | Iuppiter ignoro pristina furta tua (vgl. 


auch gewiß nicht so unbedingt, im erotischen Be- 20 auch II 3, 30. Petron. 126). Dieses Motiv der Ver- 


reich. Es ist noch bei Aristophanes der Adikos 
Logos, der die Ausrede mit Z, suggeriert: Nub. 
1079H. uorxös yàp Üv Töxng åloúç, táð” Avrepeig 
npòç adrov, | ds odöEvV Mölnnkag' elt eis zën Ai’ 
&naveveykeiv, | KüKelvos dc Zero Epwrög Zort kal 
yuvaıcov' | kaltoı od Bynröcs av Veod næç ueilov 
dr Zoo: Wenn indes die Komödie durch 
drastische Vermenschlichung der Götter und 
Vergröberung ihres Mythos Lachen bewirkt, 


wunderung (Anth. Pal. XII20) bzw. die Aussage, 
daß der geliebte Knabe von Z. geraubt werden 
könnte oder zu Z. gekommen ist, kehrt mehrfach 
wieder (ebd. XII 64ff.). Ebd. V 65 dient der Un- 
terschied der Verwandlungen (Adler für Gany- 
medes; Sehwan für Leda) als Beleg für die Un- 
vergleichbarkeit der beiden Formen der Liebe. V 
307 (Antiphilos) steht ein erfolgloser Liebhaber 
vor einer Darstellung der Leda mit dem Schwan 


so ist damit nicht nur ein Nahverhältnis zum 30 und fragt erhitzt, worein er sich verwandeln soll. 


Mythos gegeben, sondern auch eine Grenze über- 
schritten, jenseits der wesentliche Aspekte des 
Göttermythos überhaupt nicht mehr ernst ge- 
nommen werden können. 

Soweit die erotische Dichtung betroffen ist, so 
wird Z. zum Liebhaber, der von Eros beherrscht 
ist (so Anth. Pal. V 64, 5. 100, 8. IX 179, 2. XII 
101, 6. 117, 6), seine Scherze treibt und dabei sich 
auch der Verwandlungen bedient. Auffallen muß 


In glücklicherer Lage ist der durch Verstellung in 
die Nähe der Geliebten gekommene Liebhaber 
vor dem Bild des Z. bei Danae Terent. Eun. 584#f. 
(s. dazu o. $ 105 ei, Und Anth. Pal. V 172 (Me- 
leagros) führt der Wunsch nach einer längeren 
Nacht auf Z. bei Alkmene (als Beispiel der Po- 
tenz und Stärke Propert. II 22, 25ff.). 

Das Gold, in das der Gott sich bei der Liebe 
zu Danae verwandelt, mußte fast zwangsläufig 


indes, daß einim ganzen beschränkter Kreis von 40 zum Motiv der käuflichen Liebe werden, die zur 


Liebschaften topisch immer wiederkehrt. Den 
Stil des gekonnten Merkverses hat Anth. Pal. IX 
48 (Anon.) Zepc Kürvog, TaÖpog, oAtupog, XpPboöc 
ôr Epwra | Anöng, Eöponng, “Avrıöonns, davans. 
Lucian. dial. deor. 2, 1 bietet odrupog, radpog, 
Xpvoög, KöKvog, alerög (s. weiter u. § 107). Eine 
noch längere katalogische Reihe bietet Ovid. met. 
VI 102ff. im Werk der Arachne (Europa auf dem 
Stier, Asteria mit dem Adler, Leda und Schwan, 
Satyr und Antiope, Z.-Amphitryon und Alkmene, 
Gold und Danae, Feuer und Aigina, Hirt und 
Mnemosyne, Schlange und Persephone. In den 
Metamorphosen behandelt hat Ovid: Io I 583ff. 
mit dem oftmals hernach gebrochenen Eid ge- 
genüber Hera 734ff.; Maia I 669£.; Kallisto II 
401ff.; Europa II 833ff. VIII 49f. 120f.; Semele 
III 353ff.; Danae IV 610f. V 11f. 250; Aigina 
VII 615f.; Alkmene IX 288f. 302£.; Ganymedes 
X 148ff.; Thetis XI 221ff.). Daß bei diesen gan- 


‚goldenen‘ Aphrodite (Anth. Pal. V 30 [Antipa- 
tros Thess.]) gehört: so ist bei Dio. Chrys. or. 7, 
143f. zum Goldregen auch das Silber gefügt und 
150 die Rede von der sicher wirkenden Aròç uy- 
xavý, mit Gold in den Händen daherzukommen. 
Antipatros (Anth. Pal. V 31) nennt die Men- 
schengeschlechter vom goldenen bis zum ehernen 
und findet, daß Aphrodite sie jetzt alle zu ver- 
einen weiß, indem sie sich sowohl Gold- als auch 


50 Silber- und Kupferleuten zuwendet, während für 


Z. wohl gelten müsse, daß er nicht als Gold, son- 
dern mit hundert Goldstücken zu Danae kam. 
Ebd. V 34 (Parmenion) hat Z. die Danae um 
Gold, und der Liebhaber zieht daraus den oberen 
Preislimit von einem Goldstück (ó Zetc pu 4a- 
vanv xpvood, kåy& dë ce xpvood' | nAelova yàp 
dodvar tod Arös ob öbvauaı). Für Danae vgl. 
auch noch V 83 (Parmenion). 64 (Asklepiades), 6. 
217 (Paulus Silentiarius) ; ferner Horat. carm. III 


zen Liebesgeschäften ein ziemlicher Aufwand im 60 16, 1#f., mit Anklängen zitiert durch Ovid. am. II 


Spiele ist, das hat sich Lueian. dial. deor. 2 zu- 
nutze gemacht, indem Z. sich dort gegen Eros 
darüber ungehalten zeigt und sich ein leichteres 
Verfahren ausbedingt. Daß man’s in der Tat 
leichter haben kann (z. B. bei der athenischen 
Hetäre Europa um eine Drachme), wird dem Z. 
auch von Dichtern gesagt, so Anth. Pal. V 109 
(Antipatros). In ähnlichem Zusammenhang bie- 


19, 27 und III 8, 29#f., wo der Gegensatz der Zeit- 
alter ausgeführt ist. Es versteht sich von selbst, 
daß das Thema des korrupten Zeitalters, für das 
Z. selbst das Beispiel bietet (so Propert. II 32, 
59%. unter Saturnus gab es noch Keuschheit, 
nachher nicht mehr: ... nee minus aerato Danae 


circumdata muro | non potutt magno casta negare `: 


Iovi), eine überaus gefährliche Wendung der Idee 
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der Zeitalter darstellt (s. auch o. Art. Weltalter, 
S. 808ff.). 

Was im übrigen möglich ist, das sei an einem 
nicht gerade reinlichen Beispiel gezeigt, das auch 
deshalb nicht unwichtig scheint, weil es ein ge- 
wisses Licht auf ein durch Chrysippos gegebenes 
Problem werfen kann, aus dessen Quellen man 
fälschlich auch kultische Daten gezogen hat. 
Anth. Pal. X1 328 (Nikarchos) überträgt die ho- 


kann, sowie Amun — Amaunet: Z. —Dione). Der 
Verweis von Cook III 1027, 5 auf Orph. frg. 
115 K. gibt keinerlei einschlägigen Anhaltspunkt. 
Man wird also den Hieros Gamos des Z. und der 
Hera von dem auf Chrysipps Bild Dargestellten 
freihalten müssen, anderseits daraus auch sehen, 
welche Art von Spiel mit der Verbindung von Z. 
und Hera getrieben werden konnte. 

Enden wollen wir diesen Abschnitt aber bes- 


merische Teilung der Weltbereiche unter den Kro- 10 ser mit dem Ruf des Liebenden an den Gott, der 


nossöhnen auf die Anteile an einer alten Dirne, 
mit der sich drei Gesellen gemeinsam beschäfti- 
gen, wobei der dem Z. entsprechende oöpavöv 
eicavaßaivsıv, | TO woAldev Kazexov v yepi zën, 
Zosen, Das ist, wie jeder Leser merken wird, 
aufgrund der Doppelbedeutung von oöpavöc und 
der Nähe von ßaiveıv zu einem anderen Wort 
(vgl. auch ispòv Aégoç sicavaßaiveıv) unüber- 
setzbar, durch den Kontext jedoch eindeutig (ein 


auch selber der Liebe verfiel: so Kallim. Ep. 52 
(8f. valgı npòç eöxaltew I avvundeos, obpävıe Zeg, | 
Kal oi not hpücdng — oörerı pakpà Acyo). 
Theokrit. Id. VITI 59. (& narep, © Zed, / ob u6voc 
npdodnv‘ kaf tó yuvaıkopikas). Anth. Pal. V 167 
(Asklepiades), wo der Notschrei noch dazu unter 
erschwerten Bedingungen, d. h. im Regen des Z., 
erfolgt (vgl. auch ebd. 64. 168). 

8107. Lukian mag hier mit nicht viel mehr 


hartes Urteil Geffekens o. Bd. XVII S. 20 als ein paar aufzählenden Hinweisen anschließen. 


279). In jedem Falle aber bietet uns das Ganze 
eine obszöne Vorstellung und Handlung, die als 
Darstellung der Verbindung von Z. und Hera 
durch Chrysippos (Diog. Laert. VII 187 êv zë 
zepi zt üpxalov Yvoıoiöy@v ovyypäunarı, vgl. 
weiter Clem. Rom. hom. V 18. Theophil. ad 
Autol. III 8. Origen. c. Cels. IV 84, I p. 321, 8 
Koe. = SVF IL 1071—1074 Arnim) belegt ist, der 
dem eine ausführliche kosmologische Exegese 


Ein wesentlicher Teil seines die Götter in der 
Darstellung bewahrenden und zugleich durch sie 
aufhebenden Spottes besteht in einer Transposi- 
tion von Mythen und Götterszenen in möglichst 
menschliche Verhältnisse. So beruft Z. im Iuppi- 
ter tragoedus‘ aus Angst vor dem schlechten Ab- 
schneiden eines Stoikers, der die Göttersache im 
Disput gegen den Epikureer vertreten soll, eine 
Götterversammlung, in der Momos den Göttern 


gewidmet hat (Diog. Laert. a. O. aioxpds tà nepi 30 deutlich macht, daß sie es sich selbst zuzuschrei- 


tùy "Bom kai tòv Aia üvanidrreı, Aeymv Kata Todc 
ESakoclovg orixovg d umöeis MUxnK&c pohóvseiv 
tò oröna sinoi Gul, Wenn dazu nun die heid- 
nischen Kritiker des Chrysippos (bei Diog.) an- 
merken, daß ein solches Bild in keinem Katalog 
verzeichnet ist, die Christen dagegen Argos 
(Clem.) oder Samos (Orig.) nennen, so steht 
wenigstens soviel fest, daß die Lokalisierungen, 
die variieren und allzugenau gerade die Haupt- 


ben haben, wenn man an ihr Regiment nicht mehr 
glauben will. Und in der dewv öxkAnoia findet eine 
rechte Volksversammlung statt, die sich in den 
entsprechenden Formen abspielt und hier das 
Problem des von Metöken und Fremden über- 
füllten Olymps zum Gegenstand hat; Momos als 
Sprecher läßt es selbstverständlich auch hier 
nicht am Vorwurf gegen Z. fehlen, der durch sein 
übles Beispiel viel zu dieser Überfüllung beige- 


kultstätten der Hera betreffen, dem Eifer der 40 tragen hat (2ff.) und im übrigen durch gewisse 


Polemik gegen den heidnischen Kult entspringen 
müssen. Chrysippos hat anderseits das Bild, das 
sich mit der Anordnung der Weltteile in seiner 
Physik harmonisieren ließ, gewiß nicht aus der- 
selben deduziert, sondern muß etwas dergleichen 
gesehen oder davon gehört haben, und man wird 
da auch nicht ausschließen, daß er ein frivol auf 
die Götter übertragenes erotisches Schema mit 
seinem Ernste belegt hat. Chrysippos wird für die 


Erwähnung des dann ausführlich allegorisierten 50 


Bildes allerdings auch einen mythologischen An- 
satzpunkt gehabt haben, und es liegt nahe, diesen 
bei Orpheus zu finden, von dem es Diog. Laert. I 
prooem. 5 heißt ziva ĝe? npocayopedeıv tòy zët 
TÒ Gvöpeneiov nados üperdoövra toig eoig npoc- 
rpiyaı, Kal Ta onavios ró ue Avdponwv 
aicxpovpyodueva TO tc pwviis Ööpyavo; Das þe- 
zieht sich jedoch allem Anschein nach nicht auf 
Z. und Hera, sondern wohl auf Z. und Dione bei 


Mythen sogar in Verdacht geraten könnte, selbst 
kein rechter Gott zu sein (6 Kreta, Aigion in 
Achaia; im Jupp. trag. 45 wird Z. bleich vor 
Angst und klappert mit den Zähnen, als sein 
Grab auf Kreta erwähnt wird). Im ‚Ikaromenip- 
pos‘ sind— wie 0. Weinreich gezeigt hat — 
beim Anhören der Gebete durch Z. irdische Pa- 
lastverhältnisse gespiegelt (25ff.; vgl. dazu u. S. 
1454f. Aë oëig: Enıjkoog Beog). 

Die Liebschaften des Z., die in Momos’ Vor- 
wurf in der Götterversammlung ihre gewichtige 
Rolle spielen, finden auch sonst neben den Ab- 
sonderlichkeiten der Z.mythologie eine raffinierte 
und decouvrierende Ausführung. Da warnt in den 
‚Göttergesprächen‘ Prometheus Z., dem er sagen 
kann, daß er auf dem Wege zu Thetis ist, vor die- 
ser Verbindung und wird so gelöst (1). Da ist Z. 
voller Zorn auf Eros, weil er ihm seine Lieb- 
schaften so schwer macht, daß das Verstecken- 


der Zeugung der zweiten Aphrodite (Orph. frg. 60 spiel der Verwandlungen nötig ist (2, 1 die Reihe: 


183 K., s. auch o. § 89), also auf einen Mythos, der 
insgesamt künstlich die Meergeburt der Aphro- 
dite mit dem seit Homer als Eltern der Aphrodite 
gegebenen Paar Z. und Dione verbindet und da- 
beiin der vorliegenden Vorstellung des Z. als Ur- 
gott auch aegyptisch beeinflußt sein wird (vgl. 
den masturbierenden Urgott, dem auch die ‚Got- 
teshand‘ als Gattin zur Seite gestellt werden 
Pauly-Kroli-Ziegler Suppl. XV 


Satyros, Stier, Gold, Schwan, Adler; vgl. 5, 2. 
12, 1. 16, 2; Prom. 17 und sonst). Im folgenden 
Gespräch zwischen Z. und Hermes geht es um die 
in die Kuh verwandelte Io und den Auftrag des 
Z. an Hermes, Argos zu töten und Io in Ägypten 
zu Isis zu machen (3). Dann spricht Z. (der sich 
zur Entführung in den Adler verwandelt hatte) 
mit dem gerade in den Olymp entrückten und 


42 
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reizend naiven Ganymedes (4), während sich 
Hera anschließend über Vernachlässigung bei Z. 
beschwert und dabei auch der Wechsel von Gany- 
medes und Hephaistos als olympische Mund- 
schenken eine Rolle spielt (5). Darauf kommt 
Hera wegen Ixion zu Z., und Z., der weiß, was 
Liebeszwang ist, ersinnt den Trug der Wolke und, 
auf Heras Bedenken darüber, auch die Strafe, 
falls Ixion sich brüsten sollte, mit der Göttin 
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Die Plackerei von Helios, Selene, Apollon, Askle- 
pios ist der Beleg dafür, aber das ist alles nichts 
gegen die Aufgaben und Geschäfte des Götter- 
vaters: er hat die Oberaufsicht, muß das Wetter 
machen, soll überall alles sehen und gegenwärtig 
sein, und dazu besteht noch die Gefahr, daß beim 
leichtesten Einnicken der Glaube an die Vorsorge 
der Götter schwindet und dann daraus die Kon- 
sequenzen kommen: Aufhören der Ehren und 


selbst verkehrt zu haben (6). Im folgenden Ge- 10 Opfer und damit Hungersnot bei den Göttern 


spräch unterhalten sich Hephaistos und Apollon 
über den gerade geborenen Hermes, der bei sei- 
nen Diebereien u. a. auch dem Z. das Szepter ge- 
stohlen hat und den Blitz nur deshalb ließ, weil 
er zu schwer und voller Feuer war (7, 3). He- 
phaistos muß sodann Z.’ Haupt öffnen und will, 
als Athenain Waffen entspringt, die schöne Jung- 
frau zum Dank gleich angelobt haben (8). Es fol- 
gen die Schenkelgeburt des Dionysos, die Her- 


(2... xai ó Aıuög nohóç). Das Ganze ist zugleich 
Einleitung zu dem Eingeständnis, daß die 
Rechtsentscheidungen tatsächlich arg in Verzug 
geraten sind, worauf dann, da auf Erden — wie 
Hermes berichtet — schon Ungeduld herrscht, 
mit einem Versuch begonnen wird, das in Ord- 
nung zu bringen. 

Die des Opfers bedürfenden und nach ihm 
gierenden Götter sind, wie wir gesehen haben, be- 


mes dem Poseidon erzählt (9), und die drei Näch- 20 reits in der Komödie Gegenstand des Lachens (s. 


te bei Alkmene (10), um deretwillen Helios nicht 
ausfahren soll; der macht dazu deutlich, daß es 
unter Kronos eine solche Wirtschaft nicht gege- 
ben hat (11). In 13 streiten Asklepios und He- 
rakles vor Z. um den Vorrang beim Göttermahl, 
und Z. entscheidet, daß der früher Gestorbene 
den Vortritt hat. Sodann hat Leto (16) gegenüber 
Hera, die die fremden Z.kinder herabsetzt, das 
letzte Wort, indem sie die stolze Gattin des Z. an 


o. § 105 a, b am Ende). Dieses und anderes La- 
chen über die Götter ist gewiß auch bei Lukian in 
weitem Maße Selbstzweck. Doch ist es Lukian 
sicherlich auch darum gegangen, gegen Deisi- 
daimonie zu wirken, die das Ungereimteste zu 
akzeptieren bereit ist. Nicht unwichtig ist dafür, 
daß in der Schrift Det ®voı®v die lächerliche 
Darstellung des Göttermythos und des Himmels- 
bildes der Poeten Homer und Hesiod sich verbin- 


dessen häufige Liebeleien erinnert. Ähnlich 30 det mit der Feststellung, daß der Glaube an ein 


macht Hera in ihrer Eifersucht Dionysos und 
seine Gaben vor Z. schlecht (18). In 20 schickt Z. 
Hermes mit den Göttinnen zum Parisurteil (vgl. 
auch dial. mar. 5). In 21 kontrastiert im Ge- 
spräch des Ares und des Hermes Z.’ prahlende 

ede vor den Göttern (Il. VIII 19ff. aurea catena; 
vgl. Iupp. conf. 4; Iupp. trag. 14. 45 und sonst) 
mit der Notwendigkeit der Hilfe des Briareos, als 
drei Götter sich gegen Z. zusammentun (Il. I 


solches Gottesbild die Ursache für die scheußli- 
chen Opferbräuche und die dazugehörenden när- 
rischen und krämerischen Erwartungen der Men- 
schen ist. De sacrif. 1... xai noAd ye, oluaı, npó- 
TEPOV Tod yeAäv npög Eavrov ÈČETÁOEL NÓTEP’ eboe- 
Beic abroög xpù Kakeiv ij robvavrlov Beate Ex®poüg 
Kal kakodaluovag, ol ye ofro Taneıvöv Kal àyevvès 
tò ®Belov ünsılmpacıv, orte elva åvêpónrov 
åvôsèç kai KkoAakevöuevov Möeodaı kai üyavarreiv 


399f.). In 24 klagt Hermes der Mutter seine Über- 40 äusAoöuevov. Eine positive Antwort auf der 


beschäftigung, und daran sind nicht zuletzt auch 
die Botengänge für Z? Liebesgeschäfte schuld 
(24, 2). In 25 schließlich verweist Z. dem Helios 
seine Nachgiebigkeit gegenüber Phaethon und 
droht ihm für den Wiederholungsfall mit dem 
Blitz (25, 3). Für Delos und Leto s. dial. mar. 10; 
für die Entführung der Europa und die Verbin- 
dung im Aıktaiov ğvrpov ebd. 15. 

Aus dem Wörtlichnehmen der anthropomor- 


theologischen Ebene wird man bei Lukian 
nicht suchen. Im übrigen sei auf Alexander 47 
mit der Aussage über Epikurs ‚Ratae Sententiae‘ 
als sein schönstes Buch und seine befreiende Wir- 
kung sowie auf die Darstellung des Epikureers 
Damis im Iupp. trag. verwiesen. 

Für Z. ist insbesondere noch der Z. &Aeyxoue- 
vog zu nennen, wo die auf sokratische Weise dem 
Gotte von Kyniskos gestellten Fragen, die das 


phen Vorstellung folgt besonders leicht das Motiv 50 Verhältnis des Z. zum Schicksal betreffen, diesen 


der Überlastung des Gottes, ein Übel, das nicht 
allein den Götterboten (dial. deor. 24), sondern 
vor allem auch den Obergott betreffen muß, der 
da für alles zu sorgen hat. Geradezu herzzerrei- 
Bend ist Z.’ diesbezügliche Klage im Als karıyo- 
poöuevos, und die besondere Wirkung einer sol- 
chen Klage kommt daher, daß in ihr die tradi- 
tionelle Vorstellung von den glückseligen und 
leichtlebenden Göttern, die gerade auch die Phi- 


in arge Verlegenheit bringen. Z. hat bereits ver- 
loren, wenn er im Eingang zustimmt, daß Homer 
und Hesiod über die völlige Abhängigkeit des 
Geschehens von der Vorbestimmung der Eiyapue- 
vn und der Moiren das Richtige gesagt (1) und 
nur unbedacht von der Möglichkeit eines Ge- 
schehens ózèp uoipav geschwatzt haben (2). Es 
folgt daraus, was Z. noch ahnungslos bejaht (4), 
daß auch die Götter davon abhängen und Z. so- 


losophen aufnehmen mußten, von der festgehal- 60 mit nur prahlerisch vor den anderen Göttern über 


tenen anthropomorphen Vorstellung her aufge- 
hoben wird: AA’ änırpıßelev door zë Y1locdpwv 
apa uövoıs nv ebdaruoviav paciv elvaı toig eoig: 
ei yoöv Nöecav öndoa tæv Avdpanwv Evera náo- 
xouev, Ofk üv nuäg toč vertaposg Kal ic außpoclas 
Euardpılov "Ounpo nıoreboavres åvôpi ei Kal 
yontı, ëng Guëc kKalodvrı kai tà ër obpavd 
öinyovuevo, ç oböL tà êv tå y kadopäv &ölvaro. 


seine Macht geredet hat (aurea catena); daß — 
auch wenn Z. über die ‚verdammten Sophisten‘ 
poltern mag, die die göttliche Vorsorge für die 
Menschen leugnen (6) — die Gebete und Opfer 
sinnlos sind (5ff.); daß es um das selige Dasein der 
Götter schlecht bestellt ist (7ff.). Auch die Aus- 
flucht des Z., daß die Moira alles durch die Götter 
wirkt (11) und die Götter zumindest wegen der 














1317 Zeus (Teil II) 


Orakelvorhersagen Dank verdienen (12), hilft da 
nichts, da das Vorherbestimmte doch geschieht 
(12f.). Auch mag Z. mit seinem Blitz drohen, er 
trifft doch nur, wie’s vorbestimmt ist (ganz ähn- 
liches sagt Z. selber im Iupp. trag. 25). Und im 
übrigen erhebt sich die Frage, warum Tempel- 
räuber, Gewalttäter und Meineidige frei ausge- 
hen, der Blitz dafür aber in Eichen, Felsen, Tem- 
pel fährt (vgl. o. § 105 a zu Aristoph. Nub. 397#f.) 


oder einen wackeren und schuldlosen Wanderer 10 


trifft (16); warum die Schlechten gedeihen, die 
Guten aber in Armut und Elend sind. Auch die 
Vertröstung auf spätere Gerechtigkeit und Ge- 
richt nach dem Tode (17f.) verfängt bei Kyniskos 
nicht, und es kann, wenn die Moira alles bestimmt, 
der dann doch unfreiwillige Täter nicht gerecht 
bestraft werden. Minos müßte der Moira — Hei- 
marmene den Prozeß machen (18). Da geht Z. 
weg und weigert sich, einem so ‚frechen Sophi- 


sten‘ noch weiter Antwort zu geben (19). Und die 20 


Frage, wie’s um die Moiren selbst steht, hallt 
noch hinter ihm drein. 

Was den Blitz des Z. betrifft, so ist er jeden- 
falls ebenso stumpf geworden, wie das Regiment 
des Gottes lässig ist. Köstlich kommt dies zum 
Ausdruck im ‚Timon‘, wo Z. nach der lauten Be- 
schwerderede des zum einsamen Taglöhner Ge- 
wordenen erst durch Hermes auf die Identität 
und die Verdienste der Person hingewiesen wer- 


den muß. Z. hat aus Überlastung und wegen der 30 


dortigen Zustände nach Attika wenig geschaut 
(man kann auch seit dem lärmenden Streiten der 
philosophischen Debattierer die Gebete kaum 
mehr verstehen, 9), und der Blitz bedarf der Re- 
paratur, weil ihm jüngst — beim zu hitzigen 
Schuß gegen Anaxagoras — die zwei schönsten 
Strahlzacken abgebrochen sind; getroffen hat Z. 
freilich auch da sein Ziel nicht, sondern dafür das 
Anakeion angezündet. Und im übrigen hat auch 


Timon nur Beachtung gefunden, weil er gar so 40 


laut geschrieen hat. 

Hier ist, so scheint es, Z. wirklich tot, sofern 
er nicht als Gegenstand des Spieles ein gar nicht 
so schwaches Leben wiedergewonnen hat. 

Für weiteress. R. Helm Lucian und Menipp 
(z. B. zu de sacrif. auf S. 350#.). Kleinknecht 
Die Gebetsparodie in der Antike (Tüb. Beitr. z. 
Alt.wiss. XXVIII [1937]) 137. (Timon) 141#f. 
(Ikaromenipp) usw. Caster Lucien et la 
pensée religieuse de son temps (1937). 

8108. Die Polemik der Kirchen- 
väter. Lukian zeigt, daß der Kampf gegen den 
mythologischen Z., wenn der Wille dazu bestand, 
leicht zu gewinnen war. Die Kritik an den heid- 
nischen Göttern schließt dabei an eine lange Tra- 
dition an (vgl. z. B. auch Sext. Emp. adv. math. I 
289#f.), und so verweist auch etwa Ioseph. e 
Apion. II 239 auf die Kritik der bei den Hellenen 
ob ihrer Weisheit Bewunderten an der von den 
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Tränen zu ertragen vermag. Die immer wieder 
umgedeuteten Gegebenheiten wie die heimliche 
Verbindung von Ares und Aphrodite oder Z. und 
Hera auf dem Idagebirge illustrieren das dann. 
Und 241 ist der Götteraufstand (Il. I 399ff.) als 
Beweis für die euhemeristische Auffassung ver- 
wendet: Z., ‚Vater‘ der Götter im Himmel, war 
in Wirklichkeit ein töpavvog ... kai deondrng, ge- 
gen den man sich erheben mußte. 

. Die christlichen Apologeten wiederholen dann 
immer wieder in je verschiedener Ausführlichkeit 
die Untaten der Götter, wofür nur einige Bei- 
spiele beigebracht seien. 

Aristid. apol. 9, 1f. bringt die Greuel des 
Sukzessionsmythos, dann (6ff.) Verwandlungen 
und Liebschaften des Z.; und es folgt nach ihm 
daraus das Unheil der Heiden, die in der Nach- 
ahmung zu Ehebruch, Inzest, Homosexualität 
und Elternmord geführt werden (8). 

Tatian or. ad Graec. 8 p. 9, 10 Schw. hat den 
Inzest mit Persephone, Verwandlungen des Z. 
(10, p. 10, 29 Schw. öpaxwv, dann Schwan, Adler- 
Päderastie), Z. als undankbar (Prometheus), 
mißgönnend (pdovepds) und trügerisch (Trug- 
traum, 21 p. 23, 14ff.), ferner als Kannibalen 
(cap. 25; p. 27, 15 Metis), schließlich das Z.grab 
(27, p. 28, 30f. mit impliziter Wendung gegen 
Kallim. hym. 18). Er hat auch das Thema der 
Abhängigkeit des Z. und der Götter von der 
einapuevn (8), betont, daß das Entstehen der 
Götter ihre Göttlichkeit ausschließt, und auch 
allegorische Umdeutung daran nichts ändert (21). 
Vgl. weiter auch Athenag. leg. pro Christ. 21 p. 
25, 2ff. Schw. (Götterkämpfe des Sukzessions- 
mythos, Liebschaften mit Zitat von Il. XIV 
315ff.; orph. Theogonie). Min. Fel. 21, 1 (Euhe- 
meros). 22, 3 (Rettung und Aufziehung des 
Z.kindes). 22, 6 (die vielen Namen = Iovis 
monstra). 23, 2ff. (Platons Dichterkritik: Götter- 
aufstand, Sarpedon beweint, Verbindung auf 
dem Ida). 7f. (Blitzschmiede, Ganymed). 28, 13 
(das Grab des kretischen Z.). 35, 2 (Z. als böser 
Daimon [vgl. 27, 3], der — wie der Eid bei Styx 
zeigt — seine Strafe vorausweiß). Theophil. ad 
Autol. 19 (Aufziehung, Abhäutung der Ziege). 10 
(verehrt in Bildern toter Menschen; Liste von 
Epiklesen, bekannt nur das Grab des Kreters; die 
Götter Gebilde von Menschenhand und unreine 
Dämonen); s. auch II 3. III 3. 8 (u. a. die per- 


50 verse Verbindung von Z. und Hera). Tertull. 


apol. 21, 41 (der sich verwandelnde Liebhaber). 
25, 7 (Aufziehung); ad nat. I 10 (p. 79, Sp. 28 
Varro trecentos loves, seu Iuppiteres dicendum est, 
sine capitibus inducit). Die Unterscheidung ho- 
monymer Z.fguren ist bei Klem. Alex. Protr. 2, 
28 verwendet (wozu Cie. nat. deor. ITI 53 und die 
von Pease z. St. angeführten Parallelen). Die 
ausführlichste Liste der Liebschaften des Z. 
(selbstverständlich aus gelehrter heidnischer 


Dichtern und Gesetzgebern eingeführten Götter- 60 Quelle) steht bei Clemens Rom. recogn. X 22; 


vorstellung (vgl. Cie. nat. deor. I 77; u. $ 119 
Abschn. b Ende); 244 folgen die fast allen Göt- 
tern zugeschriebenen erotischen Verfehlungen, 
245 der Vatergott, der unter Trug sich verbindet, 
gegenüber dem Ungemach seiner Geliebten 
gleichgültig ist und, selber unter dem Zwang des 
Schicksals (rparoöuevos nd ër einapuevng), 
die Seinen weder zu retten noch ihren Tod ohne 


hom. V 13f. Ferner Epiphan. Ayrupordc 105. S. 
Sch Athanas. c. gent. if. (11: Liebschaften des 

Besonderes Interesse verdient Iust. apol. 121, 
weil hier nicht nur die übliche Kritik geübt wird 
(insbesondere ebd. 5 Kronos— Zeus, der Päderast 
und Ehebrecher; Taten schlechter Dämonen), 
sondern auch die Parallele zwischen der Gott- 
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sohnschaft Christi und den Z.söhnen gezogen 
wird (vgl. auch 22, wo die Parallelen zum Teil 
explizit gemacht werden): der als Logos und 
Lehrer aller gedeutete Hermes, das Leiden der 
Asklepios, Dionysos, Herakles, die Geburt des 
Perseus von der Jungfrau Danae (22, 5). Dabei 
ist die zunächst positive Absicht des Vergleiches 
schön im Eingang deutlich: 21 co ôè kal zöv 
Aöyov, ö oti npörtov yevvnua Tod Geo, ğvev èri- 


$108—110. Dicht.: Polem. d. Kirchenv. Phil.: Vorbem. Milesier 


1320 


Die genannten Aspekte sind im Laufe der 
Entwicklung in jeweils verschiedener Weise 
wirksam. Insgesamt ergibt sich jedoch, daß Z. 
zum Gott der Philosophen erst dort werden kann, 
wo die Intention der Philosophie primär theolo- 
gisch geworden ist und überdies die bewußte An- 
strengung unternommen wird, mythologische 
Tradition und. philosophische Spekulation (bzw. 
Tradition) unter einen Nenner zu bringen. Dies 


io púorerv uðs yeyevvoðar, "Incoöv Xpıioröv 10 ist, konsequent, erst seit den Stoikern der Fall, 


tòv diödoralov Gud, Kal Todrov oraupwdevra kal 
ünodavdvra kai üvaoravra, AveAnAvdevar eig zé 
obpavöv, où napü Todg nap dulv Asyouevovg vioùg 
TO Auf Kamwvov ti pepouev (es folgt Hermes, der 
Logos und Lehrer, Asklepios, von dem es 
heißt xepavv@devra üveAnAvdevar eis obpavov!). 
In apol. I 64 ist das Bildnis der Kore, Tochter 
des Z., das an Quellen aufgestellt wird, perver- 
tierter Ausdruck des in Genesis 1 vom Geist Got- 


wobei die Bedeutung, die der Allegorie in diesem 
Zusammenhang zukommt, zeigt, daß es sich bis 
zuletzt um zwei getrennte Traditionsstränge han- 
delt, die meist nur unvollkommen zu einer Ein- 
heit zusammenfinden können. 
Vorsokratiker. $ 110. Milesier. 
Die Systeme der ersten Vorsokratiker bieten ein 
‚sachliches‘ Modell der ‚Welt‘, und sie treten al- 
lein damit in Gegensatz zu traditionellen An- 


tes über den Wassern Gesagten (s. dazu L. W. 20.schauungen, für die die Gegebenheiten der Welt 


Barnard Justin Martyr. His Life and Thought 
[Cambridge 1967] 48#f.), und ebenso ist die Tradi- 
tion von der Geburt der Athena aus dem Haupte 
des Z. Entstellung der Weltschöpfung Gottes 
durch den Logos: xal tùv ‘Adnväv dé uoç 
novnpevöuevor Bvyarkpa Tod diòç Epacav, Tee, 
daemones], or sé ul&ews, @AA’, Eneiön Evvon- 
Zug tòv deöv dia Adyov tòv Kocuov noioa 
Eyvwaav, OC iv npobrnv Evvorav Epacav zë "dän. 


vergöttlicht sind oder auf Götter zurückgeführt 
werden. Gemeinsam ist für Thales, Anaximan- 
dros und Anaximenes die Frage nach dem Ur- 
sprung, wobei die Problemstellung nicht (wie es 
nach Aristoteles scheinen könnte) metaphysisch, 
sondern kosmogonisch ist. Der Ursprung der drei 
Milesier (Wasser, Apeiron, unendliche Luft) ist 
vorweltlich und — nach der Genese der Welt — 
außerweltlich, wobei auffallen muß, daß die Fra- 


väv. Es gehen diese und andere Analogien (auch 30 ge nach dem substantiellen Zusammenhang von 


die schon genannte der Z.söhne) nach Iustinus 
zurück auf das Wirken böser Dämonen, die sich 
selbst als Götter ausgaben (apol. I 5. 9. 21 [Un- 
möglichkeit, daß Z., sofern nyeubv kai yevvitop 
ravıov, die ihm zugeschriebenen Untaten began- 
gen habe]) und der (vorausgesagten) Wahrheit 
die Glaubwürdigkeit zu nehmen trachteten (54 
die Mythologie der Z.söhne basiert auf mißver- 
standener Prophetie). 


G. Z. als Gott der Philosophen 
und in dadurch bedingten oder 
mitbedingten Zeugnissen. d 

8109. Vorbemerkung. Eine Geschichte 
des Z. bei den Philosophen kann auf die Berück- 
siehtigung der allgemeinen theologischen An- 
sätze in den einzelnen Systemen nicht verzich- 
ten. Durch sie bestimmt sich die Wesensver- 
wandlung des Gottes, der dabei doch den Gege- 


Ursprung und Gewordenem erst bei Anaximenes 
gestellt und (durch die Annahme der Verdichtung 
und Verdünnung der Luft) beantwortet ist. 

Die Frage nach dem Ursprung ist nicht not- 
wendigerweise eine theologische Frage, und es 
hat auch — trotz doxographischer Quellen, die 
von der Annahme einer solchen Notwendigkeit 
ausgehen — den Anschein, daß sie das für die 
alten Milesier nur in sehr beschränktem Maße ge- 


40 wesen ist. Die Ausnahme macht wohl Anaxi- 


mandros, obwohl wir betonen müssen, daß die 
dafür beizubringende Aristotelesstelle (Phys. III 
4, 236 b 6ff.) eine auch späte Vorsokratiker ein- 
beziehende summarische Angabe macht (vgl. et- 
wa u. § 116 zu Diogenes von Apollonia) und nach 
der Art der Anführung gerade der entscheidende 
Begriff tò deiov für Anaximandros fraglich sein 
muß. Immerhin liegt aber beiihm, wie es scheint, 
mit dddvarov kai dvaAedpov eine Übertragung 


benheiten der mythischen und kultischen Tradi- 50 von Prädikaten der Gottheit auf den Ursprung 


tion verhaftet bleibt. Daher ist auch ein negati- 
ver Befund oft sehr aufschlußreich, wenn damit 
ein Abstand zur Tradition zum Ausdruck kommt. 
Die Schwierigkeiten ergeben sich a) durch das 
mit dem Wandel des Welt- und Menschenbilds 
anstößig gewordene anthropomorphe Gottes- 
bild; b) durch die als Widerspruch empfundene 
Anschauung der Theogonie, daß Z. zwar der 
höchste, nicht aber der erste Gott des Götter- 


vor: od taörng (nämlich des Apeiron) åpxý, àA 
adın tæv ÜlAmv elvar ĝoke? Kal nepiéyeiy ünavra 
Kai navra kußepväv, OC Yacıv Goor un nolodor rapü 
tò äneıpov üAlag altiag olov vodv (Anaxagoras) į 
pıllav (Empedokles), xai toðt’ fuer tò Beiov' 
adGvarov yàp kal av Aedpov OC qow A Avakiuav- 
öpog Kail of nleloroı tov gvoIoAdyov. 

Unsere Stelle bietet also die Möglichkeit zur 
Annahme, daß bei Anaximandros einer Entgött- 


systems ist, was mit der Vorstellung der Gottheit 60 lichung der Welt eine Vergöttlichung des außer- 


als Urheber unvereinbar scheinen mußte; und 
schließlich c) durch die starke Bindung des Z. an 
den Bereich des Himmels mit seinen atmosphäri- 
schen Erscheinungen, was als erstes die Glei- 
chungen mit dem damit gegebenen innerwelt- 
lichen und elementaren Bereich nahelegte, sofern 
dieser als göttlich gesehen wurde, andersartige 
Gleichungen jedoch erschwerte. 


weltlichen Ursprungs entsprach, was in deut- 
lichem Kontrast zu dem Horror vor allem Außer- 
und Unterweltlichen steht, der für die traditio- 
nelle Götterwelt der Griechen charakteristisch 
ist (vgl. etwa Hesiod. Theog. 736ff. 807ff.) und 
wohl auch bei den philosophischen Versuchen ei- 
ner Eliminierung des Unendlichen mit zugrunde- 
liegt. 
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Die weitere Entwicklung der vorsokratischen 
Systeme darzustellen, ist nicht unsere Aufgabe. 
Wir müssen uns jedoch gegenwärtig halten, wel- 
che Ansätze für spätere theologische Spekulation 
von Wichtigkeit gewesen sind, und dabei insbe- 
sondere fragen, an welchem Punkte und aus wel- 
chen Gründen der Name des Z. im Rahmen der 
frühen philosophischen Systeme wieder auftreten 
kann. 


5110—113. Phil.: Milesier. Xenoph. Herakleitos. Parmenides 
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gewisser Hinsicht — mit dem Wesen der Psyche. 
Und hier taucht zum ersten Male in philosophi- 
schem Zusammenhange auch der Name des Z. 
auf: B 32 v tò cogòv uoövov Aéyecbar odr Adler 
kai Siet Zuné: övoua. Hymnische Redeweise, 
das Ungenügen der traditionellen Vorstellung des 
Gottes und wohl auch der Aspektcharakter des 
Namens (£#v) dürften bei dieser Aussage mit- 
wirken. Wie sehr indes die Vorstellung der Welt- 


$ 111. Xenophanes. Von besonderer 10 gottheit als Z. bei Heraklit naheliegt, zeigt noch 


Wichtigkeit ist dabei zunächst Xenophanes. Er 
bietet neben stark empiristischen Aussagen über 
die Natur eine ausgeführte Kritik am traditio- 
nellen anthropomorphen Gottesbild Homers und 
Hesiods (frg. B 10ff.) und stellt daneben sein rei- 
neres Gottesbild (B 23if.): danach ist die Gottheit 
den Sterblichen weder an Gestalt (öguag) noch an 
Denkweise (vonza) vergleichbar (B 23), als Ganz- 
heit wahrnehmend (B 24 ooç dog, odloc Ai 


vosi, oölog é T’ äkover), unbewegt verharrend 20 


(B 26) und mühelos durch ihre Geisteskraft wir- 
kend (B 25 Ai1 ündvevde nóvoro vóov ppevi 
návtra xpadaiver). Die Ausdrucksweise ist in 
weitem Maße durch den Gegensatz zum abge- 
lehnten Gottesbild bestimmt (keine Organe der 
Wahrnehmung, kein Ortswechsel wie die men- 
schengestaltigen Götter), doch bieten ältere Vor- 
stellungen, die in erster Linie Z. betreffen, auch 
im Positiven die wesentlichen Voraussetzungen: 


die alles erfassende Gottheit (Hesiod. op. et d. 267 30 


nävra, iöwv Aröc Öpdalnös Kal návta voroag), ihr 
‚geistiges‘ Wirken (Arös vóoç aiyıdxoro Hom. D. 
XV 244; Od. XXIV 164, usw., s. o § 11; vgl. 
auch § 102), ferner die Leichtigkeit desselben 
(vgl. z. B. Hesiod. op. et d. 5ff. für das typische 
péa) bis hin zum Nicken des Zeus, das Vollendung 
einschließt und den Olymp erzittern macht. 
Wieweit sich die Aussagen des Xenophanes 
über die Erscheinungen der Welt und seine Aus- 


sagen über Gott (B 23ff.) bzw. über die Götter (B 40 


34, 2) in einen einzigen Zusammenhang bringen 
lassen, ist nicht leicht zu entscheiden. Es hat je- 
doch den Anschein, daß Xenophanes die eigent- 
lich kosmogonische Fragestellung aufgegeben 
(vgl. B SOLL, sich ausdrücklich gegen die Ver- 
göttliehung von Naturgegebenheiten gewandt 
(B 32 Iris = Wolke) und die Gottheit als eigene 
Wesenheit daneben angesetzt hat. Außerdem 
muß hervorgehoben werden, daß bei seiner We- 


sensbestimmung der Gottheit das Kriterium des 50 


‚Geziemenden‘ (B 26, 2) eine entscheidende Rolle 
spielt. Zum deutlichen Einfluß auf Euripides s. o. 
$ 104; auf Platon u. $ 121 Abschn. b. 

$ 112. Ebenso wie bei Xenophanes ist bei 
Herakleitos die kosmogonische Fragestel- 
lung aufgegeben. Die Welt ist ewig, und alle Er- 
scheinungen gründen im Prinzip ihrer Ordnung 
(B 80 xócuov tóvõe, tòv aðtòv ånávtæv, oöte tig 
dev odre åvðpónæov änoimoev, GAR’ Ñv dei Kai 


frg. B 64 závra olaxileı Kepavvóg, wozu frg. B 
41 (vgl. u.) die nächste Analogie bietet. 

Fragen wir, warum Heraklit sein Prinzip 
auch mit dem Obergott der traditionellen Reli- 
gion vereinen konnte, so ist eine Antwort gewiß 
die, daß die Konzeption des heraklitischen 
Feuers als innerweltliche Gegebenheit den älteren 
mit Z. gegebenen Bereichsvorstellungen nicht 
grundsätzlich widerspricht (vgl. auch frg. B 120 
... 00pog aidpiov Anc), wozu dann aber selbst- 
verständlich noch die eigentlich religiöse Di- 
mension tritt, die Gottheit als wissend, voll- 
endend und den Gang der Dinge bestimmend. 
Was wir damit, vom Problem der Gleiehbarkeit 
des Z. mit dem Prinzip (und den es ausdrücken- 
den Begriffen) Heraklits ausgehend, sagen, ist in- 
desin Wahrheit reversibel: Mit Z. (und der Gott- 
heit im allgemeinen) gegebene Vorstellungen ha- 
ben von allem Anfang an Anteil an der Bildung 
des heraklitischen Systems. Von hier stammt die 
theologische Auffassung der wechselnden Zu- 
stände und Prozesse (vgl. z. B. B 67 ô Deöc ýuépy 
eÖppdvn, xeaıov DEpog, nöAsuoc eiprvn), die we- 
sentliche Einbeziehung des Schieksalhaften (vgl. 
etwa B 53 die Aussage über Polemos, der allem 
seine Stellung gibt: Göttern — Menschen, Skla- 
ven — Freien, und als ndvrwv uèv narıjp, nävroov 
dé Bacıkebg mit Z.epiklesen bezeichnet wird; 
dementsprechend dann auch die Interpretation 
bei Philodem. de piet. 14, 26 p. 81 G. xai tòv nó- 
Jeton kai tòv Ain tòv ofrén civar, kaðárep Kai 
tòv “Hpárlertov Aéyew), die Unmöglichkeit des 
Verborgenbleibens vor dem ‚was niemals unter- 
geht‘ (wie die Sonne; B 16 tò un öövov note nöc 
äv oe Addor;), das Sprechen von Mächten wie 
Dike (B 23. 28. 94) oder den Horen (B 100 öpagai 
nävra pépovoi), die Betonung der Boni? des Ei- 
nen (B 33 vönos kai Bonilë neideordar évóç. — 
Vgl. das Verhältnis der menschlichen Nomoi und 
des göttlichen Nomos B 114), der Weisheit und 
Einsicht, die alle Prozesse steuert (B 41 eivaı yàp 
êy tò copóv, èniotaoðar yvoumv, dn èkvßépvooce 
závta ià návtæv) sowie des allen Gemeinsamen 
(B 114 Zë vó ~ zi Eech závtæov), das das gött- 
liche Gesetz ist, von dem alle menschlichen Ge- 
setze sich nähren: tpépovtar yàp návteç of ävdpcb- 
zetor vóuot nò Evög tod Velov’ kparel yàp tocoð- 
TOv kódov Sëller kal čapke? zët kal TEPIYÉVETGL. 

Für die starken Wirkungen Heraklits s. das 


Zorn kai ëotar zën deilwov, åntóuevov uétpa kai 60 manieristische Aufnehmen seiner Sprachweise 


ånocfevvýuevov uérpa). Dieses auch als Gottheit 
(®eös B 67, B 102) gefaßte Prinzip wird nicht 
neben die Welt gestellt, sondern als ihr Wesens- 
grund erfaßt. Dabei ist in unserem Zusammen- 
hang die Bestimmung desselben als Feuer beson- 
ders wichtig, dann die Zusammenschau dieses 
‚Elementes‘ mit Begriffen wie ‚das eine Weise‘ 
(B 32. 41. 108), ‚Logos‘ (B 1. 2. 50. 72) sowie—in 


bei Hippokrat. de victu I 5 (= Vors. Herakleitos 
C 1) závta tatà kal oò taòtá' páoç Zuvi, Okto 
“Arön, oda "Aiô, oxöroc Zuvi. kth. Sodann zu 
Diogenes von Apollonia (u. § 116. 118), der Stoa 
(u. § 124), u. a. insbesondere Kleanthes (u. § 125). 

$ 113. Parmenides. Pythagorei- 
sches. a) Zunächst sei hier, im Vorbeigehen, 
wegen seiner besonderen Bedeutung auch Parme- 
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nides genannt. Daß etwas von den Menand. rhet. 
15,2 (= A 20) genannten Gleichungen (darunter 
Z. tò depuöv) ihm gehört, ist ganz unwahrschein- 
lich. Zu betonen ist jedoch, daß die von Parmeni- 
des aufgestellten Prädikate des Seins (insbeson- 
dere in der Vermittlung über den Platonismus; 
einige Hinweise Anz. f. d. Alt.wiss. XXV [1972] 
36) wesentliche Grundlage für ontologische und 
sodann theologische Aussagen geworden sind, 


mente Feuer, Wasser, Luft und Erde (sowie der 
Gegenkräfte Philia und Neikos). Die Konzeption 
der Elemente selbst schließt an die großen Welt- 
teile an. Dabei berührt sich Empedokles mit He- 
raklit (und auch Parmenides) darin, daß die Ele- 
mente auch als Träger der Empfindungen gefaßt 
werden, und es ist wohl auch diese Weltsicht, die 
dazu führt, daß für die Namen der Elemente auch 
Götternamen stehen können, ja in Empedokles’ 


und daß die spekulativ bestimmte Gottheit unter 10 zepi etosonc B 6 offenbar an erster Stelle bei der 


Umständen auch Z. heißen konnte (z. B., aller- 
dings nur über Allegorie, der unbewegte Beweger 
des Aristoteles, s. u. $ 122). Auch gibt es bei Par- 
menides selbst (im einzelnen schwer zu bewer- 
tende) Nennungen von göttlichen Kräften, und 
hier ist die Beschränkung auf die allgemeine und 
unbestimmte (Peá, ĝaiuwv) oder das Wesen aus- 
sagende Bezeichnung (Abstrakta wie Ananke, 
Moira, Dike, Aletheia, Peitho; Heliaden; in der 


Darlegung der Lehre gesetzt wurden: z&ocapa 
yàp dron Pilouara nporov Gong: | Zepc åpyñg 
"Dong te wepeoßıos 16° “Audoveög | Notis F, d 
Öakpvoıg téyyer kpobvoua Bporeiov. Die Beziehung, 
die bereits im Altertum schwankte (vgl. A 33), 
ist richtig die folgende: Feuer (Z.), Erde (Hera), 
Luft (Aidoneus), Wasser (Nestis). Die Deutung 
der Hera als Luft ist später kommun und vor al- 
lem stoisch (aber auch schon eine der Möglich- 


durch die Daimon ‚erdachten‘ [s. u. $ 118 Ende] 20 keiten in Platons Kratylos 404 el, Wichtig in un- 


Reihe der Götter: Eros, dann z. B. Bellum, Dis- 
cordia) besonders charakteristisch. Trotz des be- 
sonders komplexen parmenideischen Ansatzes 
ist hier die Tendenz für ein Vordringen von ‚Be- 
griffsgottheiten‘ (die an sich auf jeder Stufe der 
antiken Religiosität möglich, ja notwendig sind) 
zu einem Höhepunkte gekommen (und es dreht 
sich dabei um ‚Begriffe‘, von denen einige im 
Laufe ihrer Geschichte mit Z. entweder rivalisie- 


serem Zusammenhang ist allein, daß Z., der ein 
homerisches Blitzepitheton bekommt (N. VIII 
133; vgl. auch den Kyklopen Arges) mit dem 
Feuer geglichen ist. Die Metonymie tritt freilich 
darin zutage, daß Empedokles dafür (wie schon 
Homer) auch Hephaistos (B 96, 3. 98, 2) und 
Helios setzen kann. Es bleibt indes die Identifi- 
zierung des Z. mit einem begrenzten Weltbereich, 
ferner eine Aussage, die für späteres Umdeuten 


ren oder auch zur Gleichung gebracht werden). 30 des Z. und der übrigen Götter in kosmische Grö- 


Den ‚äußersten Olymp‘ (öAvunos Zoxarog) nennt 
frg. B 11, 2£. 

b) Pythagoreisches mag sich hier anschließen, 
obgleich die zu nennenden Gegebenheiten nicht 
ohne weiteres datierbar sind. Dem Philolaos wird 
bei Prokl. in Eucl. p. 174, 12 (= Vors. A 14) die 
Zuordnung des Winkels des Zwölfecks an Z. zu- 
geschrieben (tiv yàp Tod Öwöskayovon yaviav 
Aıös eivai pnoıw dé Dildlaos, Òç Kara ulav Evoaıv 


ßen einen Zeugniswert bekommen und wie die 
heraklitischen Ansätze neben anderen empedo- 
kleischen Motiven stark weitergewirkt hat. Den 
Weltbereich des Elements Feuer meint offenbar 
auch 4ıös reyeoı ĝóuor aly(ıdxoıo) in frg. B 
142 D.-K. (vgl. B 115, 9ff.) aus den Katharmen. 
Im gleichen Gedicht fällt jedoch — in Zusammen- 
hang mit der Ablehnung des traditionellen bluti- 
gen Opfers — bei der Darstellung einer frommen 


tod Alöcs ÖAov ovvexovros Töv tç Öumwöerddog 40 Zeit, in der Kypris als Königin mit reinen Gaben 


åpıðuóv), und dasselbe schreibt den Pythago- 
reern (unter Berufung auf Eudoxos) Plut. de Is. 
30, 363 a zu (vgl. A 15 = Aet. II 6, 5 Dodekae- 
der: 7; tod navrog opaipa, B 12, was beides fünf 
Elemente voraussetzt). (Vgl. auch Cie. nat. deor. 
II 52 zum Planeten: duodecim signorum orbem 
annis duodecim conficit). 

Aet. IL 7, 7 (= Philol. A 16) bringt das Zen- 
tralfeuer und dafür die Bezeichnungen Hestia (B 


verehrt wurde, auch auf die jetzige Göttervorstel- 
lung und -verehrung ein ausdrücklich negatives 
Licht: B 128, 1ff. oööe rıg nv kelvoroıv “Apne Beéc 
obd& Kovöoruog | obdE Zepc Pacılebs obö& Kpóvoç 
obö& IToceıöav, | dAAa Könpıs Bacikeıa Kr). 

$ 115. Anaxagoras. Archelaos. 
Auch auf den Nus bei Anaxagoras (B 12—14) 
muß in unserem Zusammenhang nachdrücklich 
hingewiesen werden, weil, auch abgesehen von 


7), Haus des Z., Göttermutter, u. a. (nöp &v uéoæ 50 der Wichtigkeit der Einführung des für sich blei- 


zepi tò KEvrpov önep Eotiav Tod navrög kahel kal Ai- 
òc oikov kai uņtépa Aen Doud te Kal cvovoxùv 
kal pérpov púcewç), dem als Olymp der Fix- 
sternhimmel gegenübersteht. Es entspricht bei 
Aristot. de cael. B 13, 293 b 1f. Aröc gvñaký bzw. 
nach frg. 204 Rose Zyvòc núpyoç oder nach ande- 
ren Aë Bodo: für das Zentralfeuer (Simplik. ad 
loc. = Vors. Anon. Pyth. A 37). Das besonders 
Wichtige ist hier die Übertragung kultischer Vor- 
stellungen auf den Kosmos (Zentrum = Hestia, 
der Z., ganz entsprechend dem Z. äpdorıog des 
Hauskults, zugeordnet ist). Vgl. auch u. § 121 d 
(Platon: Zwölfgötterverein; Göttersitz im Welt- 
zentrum). S. auch noch Anon. Pyth. C 1 (Donner 
droht den im Tartaros Befindlichen). 

§ 114. Empedokles setzt, wie bekannt, 
in Grundsätzlichem Parmenides voraus, und das 
führt zum Ansatz der Unwandelbarkeit der Ele- 


benden Nus als Ordnungsprinzip der Welt, deren 
Anfang dadurch verursacht ist, auch eine Reihe 
von damit gegebenen Formeln und Vorstellungen 
weitergewirkt (vgl. z. B. u. $ 117) haben (B 12 
... VOÕG Aë Zorn Aneıpov Kal abrorparkg Kal Gëtter, 
xraı oböevi xpnuarı, GdAAa uövoc abrös En’ éavtoð 
Zoom KTÀ. — Eorı yap Asntötardv TE NÁVTÆV xpn- 
Dron kai kadapararov, Kal yvoaumv yE nf NAV- 
TS näcav ioxeı Kal ioxbei HÉyIOTOV. — ... SEO 


60 voös xparei kth. — voös ÖL näc Önolds Zort 


usw. B 14 ô ö& voöc, öç dei Zoch, Im einzelnen 
schwierig faßbar, doch nicht ohne Einfluß war 
sodann die Modifikation bei Archelaos (A 4. — 
Auf A 12 = Aet. I 7, 15 `A. åépa vol voöv tòv 
Bed, où uévtor kooponoiòv zët voðv ıst jedoch 


wie auch auf andere theologische Notizen bei 


Aetios, z. B. Anaximenes A 10, für die Klassifi- 
zierung als Gottheit kein Verlaß). Und genannt 
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werden muß schließlich auch die in ihrem Wert 
verdächtige Angabe bei Synkell. Chron. 140 e, I 
p. 282, 19 Dind. (= Metrodoros von Lampsakos 
nr. 6 bei Diels-Kranz; vgl. ebd. nr. 2—4. 
Nestle Philol. LXVI [1907] 510), die Anaxa- 
goreer hätten Zeus als voöc gedeutet. 

8116. Bei Diogenesvon Apollonia, 
für den Theophrast Einfluß des Anaxagoras wie 
des Leukippos feststellt (Simplik. Phys. 21,1 = 


scher Spekulation wird — trotz aller Anstrengung 
— bis zuletzt unaufhebbar bestehen bleiben. 
8117. Nachwirkungen. Angeschlossen 
seien hier zunächst drei von den bei Diels- 
Kranz als Imitationen des Diogenes von Apol- 
lonia zusammengestellten Stellen: 64 © 1 aus den 
Wolken des Aristophanes (vgl. auch o. $ 105 a), 
wo bekanntlich die Luftlehre des Diogenes — frei- 
lich nicht allein — zum Lehrgut des Sokrates ge- 


64 A 5 D.-K.), wirken offenbar auch Anaximenes 10 worden ist. Hier besteht kein Anlaß, den V. 828 


und Heraklit grundlegend ein. Hier ist die Luft 
Ursprung und Prinzip der vernünftigen Ordnung. 
Aufihrer Verwandlung beruht Identität und Zu- 
sammenhang aller Gegebenheiten (B 2 Aaf A8 
Zog? tò Gët Ebunav eineiv nävra tà Övra And Tod 
adrod Erspoioöcdaı kai tò adrö elvar xrA.), be- 
ruht die Ordnung (uérpa) im Wechsel der Jahres- 
zeiten, von Tag und Nacht, der Witterungen, 
überhaupt die vollkommene Einrichtung der 


Dinge, und das alles weist auf Vernunft (B 320 


vönoıs). Die Luft ist wm und vönoıg in den 
Lebewesen (B 4), überhaupt das leitende Prinzip 
in allem und als solches Gott: B 5 kaí uor oke? tò 
tùy vonoıv Exov eivar ô ünp kaAobuevog Bord tÕV àv- 
dponwv, kaè nò tovtov nävras xußepväcdar 
Kal näavrov Kpareiv‘ atò yáp uoi toðto Peç 
(Usener; ånò y. u. t. ëëoc Hss.) Soret eivar kal 
Eni nãv didier kai návta ĝtatıðévar kai èv navti 
èvelvar, kal čotıiv obðè Ev Ö ti uù uerexei toótov' 


Aivos Bacıkedeı röv Ai’ èčelyiakóg vor allem 
gegen Diogenes gerichtet zu denken, doch ist 
daran zu erinnern, daß ihn Theophrast als Epi- 
gonen des Anaxagoras und des Leukippos kenn- 
zeichnet (vgl. weiter Diels-Kranz Dn 
67, 8 z. St.). Wichtig ist der Vers allein als Reak- 
tion auf naturphilosophische Kosmogonie über- 
haupt (wobei der Begriff öfvog für die Atomisten, 
nepıy&pnoıg für Anaxagoras belegbar ist). 
Sodann ist (64 © 2) für das schon o. $ 104 (ge- 
gen Ende) angeführte und kurz besprochene Ge- 
bet der Hekabe bei Eurip. Tro. 884#f. die Luft- 
lehre des Diogenes neben anderem wichtige Vor- 
aussetzung. Etwas von seinem Zusammenhange 
dürfte schärfer faßbar werden, wenn man die bei 
Plat. Krat. 413 c für die Etymologie des öikarov 
als öra-ıdv (bei der besonders Heraklit im Hinter- 
grund steht) gegebene ‚anaxagoreische‘ Konkre- 
tisierung vergleicht: ... elvar ö& tò dikanov d Adyaı 


xt}. Ahnlich bezeichnet Diogenes das Prinzip 30 ’Ava£ayöpas, voðv eľvar toðto' abroKpdtopa yàp ağ- 


als kai didiov kai addvarov oðua, während alles 
übrige wird und vergeht (B 7), bzw. als za? ueya 
kal ioxvpöv kai åíðióv te kai &ðávatov kai noAAü 
eidg (B 8). 

Die zitierten Aussagen sind theologisch ge- 
prägt, selbst dann, wenn man an Useners so gut 
wie sicherer Konjektur zweifeln sollte. Für Zeus 
stellt sich dazu Philodem. de piet. e 6 b (Diels 
Doxogr. 536) Aıoyevng navet tòy “Ounpov ce ob 


tòv Övra Kal oböevi ueueryuévov návta gnaiv abröv 
Kooyeiv tà npáyuata dia návræv ióvra (vgl. Ana- 
xag. B 12, wobei jedoch dia navrwv idvra die 
allgemeinere Formel ist, von der Platon 412 dff. 
ausgeht). Weiteres zur euripideischen Gleichung 
Z. = Aither (Luft) s. o. $ 104, Abschn. e und m. 

Ferner (64 C 4) ließ Philemon frg. 91 (II 505 
K.) den allgegenwärtigen und daher alles wissen- 
den Anp, Öv äv vue Övoudosıe kai Ain auftreten 


wdK@g all’ ülmd@c Grën tod deiov Sıerkeyuevov. 40 (vgl. auch o. § 105 ei, 


TO àépa yàp abröv Aia route pnoiv, èneiðù zët 
eiögvaı tòv Ala Aeyeı. Diels (A 8) verweist da- 
zu mit Recht z. B. auf Il. XXIV 88 Zeöc dpdıra 
uýðca siðóç. 

Man wird indes bei dieser Nachricht davon 
ausgehen dürfen, daß hinter ihr nicht allein der 
Verweis auf das , Wissen‘ des homerischen Gottes 
steht, sondern überhaupt eine allegorische Deu- 
tung des Z. als Luft auch im Hinblick auf die 


weiteren Aspekte des als vue gefaßten Prin- 50 


zips: vgl. aus B 4 Önö toótov nävras kußepväodaı 
Kal návtæ@v Kpareiv, dann besonders wohl auch 
kai návra Ötarıdevaı und die Prädikate des 
Prinzips in B 7 und B 8. Der ‚große‘ (Z. ueyag), 
übergewaltig herrschende und bestimmende Gott 
Homers, von dem insbesondere die meteorologi- 
schen Erscheinungen (Blitz, Wolke, Regen usw.), 
aber etwa auch die Jahre (Tl. II 134 Arög ueyáłov 
Eviavzol) ausgehen, ließ sich ohne Zweifel be- 


Hier mag schließlich auch der Verweis auf das 
frg. 7 Vahlen (= 23B53 D.-K.) des ‚Epieharmus‘ 
des Ennius stehen, in dem die Luft nach den 
‚Griechen‘ mit Iuppiter geglichen ist: istie est is 
Jupiter quem dico, quem Graeci vocant | aerem; 
qui venius est et nubes, imber postea, | atque ex 
imbre frigus, ventus post fit, aer denuo. | haece 
propier Iupiter sunt ista quae dico tibi, | quia 
mortalis <is> atque urbes beluasque omnis iuvat. 

§ 118. Der Papyrus von Derveni. 
a) Der Ansatz des Diogenes, dessen Gott, wie wir 
gesehen haben, beim Bezug auf Homer zu Z. 
wird, hat auch sonst weitergewirkt (s. u. § 120). 
Zu nennen ist hier jedoch vor allem noch das 
Zeugnis ‚vorsokratischer‘ Mythenallegorie, das 
uns der Papyrus von Derveni (2. H. des 4. Jhdt.s 
v. Chr.) jetzt liefert (Teilpublikation bei S. G. 
Kapsomenos 'O 'Oppixös Hänvpoc tig Oec- 
oakovixng, Arch. Delt, XIX [1964] A, S. 17—25 


sonders leicht als die alles verursachende Luft 60 mit Taf. 12—15. Merkelbach Ztschr. f. 


verstehen. Und diese Sicht wirkt auch in der 
Übernahme religiöser Sprache bei Diogenes ein 
(vgl. auch o. $ 112 zu Heraklit). Es bleibt jedoch 
bestehen, daß das Prinzip des Diogenes nur im 
Bezug auf Tradition, gewissermaßen erst im 
philologischen Verweis auf Homer Z. heißen 
kann — und die damit gegebene Spannung zwi- 
schen althergebrachter Tradition und philosophi- 


Pap. und Epigr. I [1967] 21—32 [mit Text und 
Übersetzung]. Burkert Ant. und Abendl. 
XIV [1968] 93ff. [mit Übersetzung, die an wichti- 
gen Punkten Besserungen gegenüber Merkelbach 
bietet]). Seine Bedeutung besteht darin, daß hier 
von einem Autor (dessen derivierte Philosophie 
nur- Vorsokratiker voraussetzt) Elemente der 
orphischen Theogonie (s. o. $ 87. 89) in Einklang 
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mit dem Weltbild etwa des Diogenes von Apor- 
lonia interpretiert werden. Sein Vorgehen ist da- 
bei das allgemeine der Allegoriker, die jeweils die 
Grundschrift zugunsten ihrer eigenen Überzeu- 
gungen verflüchtigen. Damit ergibt sich zwar 
durch die Interpretation nichts anderes als das 
dem Mythologem untergeschobene Philosophem, 
doch stellt die Allegorie immerhin den Kontakt 
zwischen Aussagen, die die traditionelle Götter- 
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begründend für die Namenwahl des Orpheus; der 
genaue Bezug im Grundtext kann leider nicht 
rekonstruiert werden, doch scheinen die das Zu- 
spinnen betreffenden Zitate — anders Merkel- 
bach — nicht dem orphischen Gedicht zu gehö- 
ren), anderseits aber auch die Vorstellung eines 
tatsächlich ‚späten‘ und in irgendeiner Weise ab- 
hängigen Z. abweisen soll. Daß diese Abweisung 
zugleich bei Orpheus gefunden wurde, wird man 


welt betreffen, mit den zum Teil theologischen 10 annehmen dürfen (der Gesamtkontext betrifft 


Aussagen der Philosophie her, so daß — grob ge- 
Sprochen — für ó ®edg dann auch weiterhin Z. 
gesagt werden kann. Und wenn dabei auch neue 
Sinngehalte gegeben werden, ihrer Intention 
nach rettet die Allegorie, gegenüber dem ‚Fort- 
schritt‘ einer ‚neuen Theologie‘, die bei der Deu- 
tung zugrundegelegt wird, auch den Anspruch 
älterer religiöser Aussagen und Vorstellungen 
und der mitihnen verbundenen Praxis des Kults. 


den Z.hymnus, frg. 21a K., von dem V. 2 in col. 
13, 12 und V. 7 in col. 15, 10 zitiert sind; V. 1 
lautet Z. zp&roc yéveto, Z. ĎOTATOÇ ÅPYIKÉpaVVOÇ, 
und von Benennung als Z. und ‚nicht gewor- 
den‘ war schon in col. 13, 4ff. im Rahmen kosmo- 
gonischer Allegorie die Rede, vgl. Burkert 
98, 8). Weiter wird die Benennung von ‚allem‘ 
als Z. physikalisch, mit Zuhilfenahme einer 
Grundanschauung des Anaxagoras (A 41. B 1. B 


Und Kultisches scheint auch tatsächlich bei dem 20 12 Ende) begründet: Ze! ei ö& tà &ö]vra ëv [Ex Jao- 


Exegeten des Orpheus eine Rolle gespielt zu ha- 
ben. 

b) In der uns bisher gegebenen Exegese sieht 
der Autor des Papyrus von Derveni das Problem 
der orphischen Theogonie als ein Problem der 
Sprache, Ihm stehen die Begriffe seines Weltbilds 
fest: er spricht von zveðua (col. 14, 1), änp (col. 
15, 3. 19, 3), ppdvnang (col. 14, 8) und ppövnoıs 
tod Geo (col. 14, 11) und gleicht diese Begriffe 


Toy kék[ Ant Jor and Tod eEnıkparodvrog, Zed/ sg] návta 
Kara tòv abroöv Aóyov Zi: nävras yàp ó ünp 
Enıkpatei tooodrov 6oou Boöksraı (vgl. Herakleit. 
B 114... kparel yàp Tooodtov ôkócoy EdEleı Kal 
Zone? näcı Kal nepiyiverar. Diog. Apoll. B 5 kai 
Dor toútov navrag (!) kal kußspväcdaı Kal navrov 
kparzeiv, und zu den Aussagen desselben über die 
Luft auch Anaximenes B 2, was in. Wahrheit aus 
Diogenes deriviert ist, s. K. Alt Herm. C1[1973] 


(die für ‚Gott‘ stehen) mit den Götternamen, die 30 129#f.). Die Aussage operiert, wie oben angedeutet, 


Orpheus verwendet hat. Dabei ist seine Vorstel- 
lung offenbar die, daß es eine Geschichte des Be- 
nennens gibt, in der verschiedene Begriffe früher, 
andere später sind, und daß Orpheus aus der all- 
gemeinen Sprache jeweils das ausgewählt hat, 
was ihm für das zu Bezeichnende am entspre- 
chendsten zu sein schien (col. 14, 8f. bei Moira; 
col. 15, 8f. beim Vergleich des Z. mit einem 
König); und die Voraussetzung ist zugleich, daß 
Orpheus das rechte Verständnis des Sinns hatte, 
der den ‚anderen Menschen‘ weitgehend ver- 
loren gegangen ist. So nannte Orpheus das (welt- 
bildende) rveöua bzw. die øpóvņoiç Moira (col. 
3, 8), während die übrigen Menschen zwar vom 
Zuspinnen der Moira reden, aber nicht wissen, 
was sie da — an sich richtig — sagen (col. 14, 6 
obk elöotes ÔÈ odre nu Moipav Ö tı oriy oöre TO 
enıkAdoaı, vgl. Herakleit. B 5 oörı yıyyvockwv 
Deods odô’ Npwag oitıves eicw. Vgl. auch B 1 


mit z. T. heterogenen Elementen und kann, streng 
genommen, Z. nur als Namen für das All begrün- 
den: wie das Einzelne nach dem in ihm jeweils 

berwiegenden heißt (Anaxagoras), so heißt alles 
zusammen (zdvra) Z., weil dieser (die Luft) über 
alle herrscht (Heraklit ~ Diogenes; ~ Anaxago- 
ras über den Nus). Im Hintergrund steht dabei 
für den Autor allerdings wohl die konkrete For- 
mulierung solcher Allaussage, die die Dinge alle 


40 im einzelnen und summativ aufzählt, wie dies bei 


Aischyl. frg, 70 N.2 = 105 Mette Z. äorıv aidnp, 
Z. één, Zë obpavös, | Z. toi tà nävra zt 
ru Ömeprepov und auch im Z.hymnus Orph. 
frg. 21 a geschieht. Die Aussage mag also ganz 
oder teilweise auf die zwischen Orph. frg. 21a 2 
(zit. in col. 13, 12) und 7 (zit. in col. 15, 10) ste- 
hende Aussage gehen. Sicher ist dies jedoch nicht, 
da der Autor mit Orph. frg. 21a 2 (Z. xepaln, 
Z. u£ooa, Aiòç 0’ êk navra rise) in col. 13 — 


für oi ð äAloı dvöpwnor): es bedeutet nämlich, 50 ob aufgrund einer im unmittelbaren Kontext ge- 


daß Gottes bzw. des Z. Vernunft alles bestimmt 
hat (col. 15, 5 roð Aròs ru gpóvyoi Enıkvp&oaı 
A&yovoıv tà Eövra Kal tà yıvöueva [yevóueva Bur- 
kert] kai tà ueAlovra Önws xpn yevéosðal te 
xai elva kai nadoacdaı). Bei dieser Sinnpro- 
blematik wirkt wesentlich — wie auch sonst — 
Heraklit nach, nur daß jetzt Orpheus und der 
Allegoriker im Verständnis zusammentreffen. 
Das Problem der Geschichte des Benennens wird 


gebenen Nennung der Moira muß offenbleiben — 
wohl den Ausgangspunkt für seine Behandlung 
des Verhältnisses von Z. und Moira hatte und 
diese mit col. 15, 4—7 mit einer Deutung zu Ende 
kommt, die inhaltlich besonders noch zu frg. 21 a 
2 paßt (rof Ais mu Ppövnoıw Enıkvp@&cat ... Ta 
¿óvta Kal tà yıvöueva Kal tà ueAlovra, ÖRW@S XpN 
yeveodaı te kal elva kai naboacda:), worauf 
dann frg. 21a 7 behandelt wird (col. 15, 8ff.). 


deutlich beim Verhältnis von Z. und Moira: zpiu 60 Eine unmittelbare Abfolge von frg. 21 a 2. 7 ist 


èv yàp Kindivar Ziva ĝu Moipa epövnoıs Tod 
Veod Gef te kal ré navröc‘ nei A EKiydn Zeüc, 
yev&odaı adröv [e. g. ÖneAaßov Tadıns Borspov dr. 
tò borepov kAndfvar]. Jede Ergänzung (dokodo: 
Kapsomenos) muß natürlich ganz hypo- 
thetisch bleiben, doch ist deutlich, daß die Theo- 
rie der früheren Benennung dem Begriff Moira 
zwar Ehrwürdigkeit gibt (die Aussage steht auch 


also nicht auszuschließen (s. auch Kapso- 
menos a. 0.21). Trifft sie zu, so ergäbe sich 
als Konsequenz, daß man damit rechnen darf, 
daß wenigstens ein Teil der Verse in Orph. frg. 
21 a relativ spät ist und möglicherweise auch 
den Einfluß allegorischer Deutungen der ur- 
sprünglichen Fassung erfahren hat. Es macht 
einen beunruhigenden Eindruck, daß unser Au- 
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tor, der doch die orphischen Verse in philosophi- 
sche Kosmogonie verwandelt, soweit wir sehen 
können, hier nur theologisch und mythologisch 
geprägte Verse zitiert, nicht aber diejenigen 
Verse, aus denen er ein echtes Äquivalent für 
seine kosmologischen Begriffe und Vorstellungen 
hätte ziehen können (wie z. B. frg. 21a 5 Z. 
TVOU) naveov KTh., worauf Merkelbach 24 
bei der Luftlehre, kaum mit Recht, verweist). 


$ 118—119. Philos.: Pap. v. Derveni. Soph. Herodot 1330 


charakteristischerweise Okeanos, der in seinem 
Weltbild keinen Platz mehr hat: er gleicht ihn 
(col. 19) mit der Luft, also mit Z. selbst, und ge- 
winnt damit zugleich den Beleg für die Über- 
macht, die der Z.-Aer (im Verhältnis zu den an- 
deren Elementen) hat: toig A8 Anc yivóorkovow 
eDönAov, Ze ’Qreavdg otv ô Go, ünp Zë Zeöc, 
oökovv Eumoaro tòv Züva Erepos Zeig, AA’ abröc 
abraı odEvog uéya. Ari, (der gedeutete Vers ist 


Ferner muß zu denken geben, daß unser Autor an 10 mit einiger Wahrscheinlichkeit aus den vorhan- 


dem Ort, wo in den Rhapsodien die Verschlin- 
gung des Phanes-Metis (wie vielleicht auch frg. 
21 a 8f.) vorausgesetzt war, nicht das Verhältnis 
dieses Urgottes zu Z., sondern das von Z. und 
Moira zum Problem macht und daß Moira dabei 
aus der Philosophie ausgerechnet die Bedeutung 
der ppövnaig erhält, in der das eigentlich de- 
miurgische Wesen des Weltgottes besteht. 

e) Jedenfalls löst sich unserem Autor alles in 


denen Elementen, die kaum eine Alternative las- 
sen [auch eöpd f£ovra ist gegeben], bei M er- 
kelbach hergestellt: unoaro © "Qxeavoio ué- 
ya adevos eöpd Peovrog. Die Alternative bei 
Burkert 96, 6 verzichtet auf od&vog ueya, 
was jedoch in jedem Falle Zitat der entsprechen- 
den Okeanosformel ist). — unöecdaı als de- 
miurgischer Begriff verdient besondere Beach- 
tung, vgl. Parmenides B 13. Orph. frg. 91 K. Das 


Kosmogonie auf. Das ist weiter der Fallin col. 17 20 schließt natürlich an Z., den ünazog uýotop (1l. 


bei der Erklärung des Ausdrucks ` deu 
(‚Sprung‘, ‚Besprung‘, ‚Samensprung, Samen‘ ?), 
der auf das Springen (Oópvvooðar ~ kıveicdan) der 
kleinen Teilchen in der Luft gedeutet wird, das 
zur Verbindung des Gleichen führt. Sodann wer- 
den Aphrodite Urania, Zeus (hier dürfte, obwohl 
an sich im Griechischen ein Vorgang durchaus als 
deög bezeichnet werden kann, durch die Verba 
wohl die Gleichsetzung von Z. und Aphrodite be- 


VIII 22. XVII 339), bzw. genauer an die ent- 
sprechenden Aussagen über das Planen des Z. (1l. 
II 38 Z. uýðeto &pya usw.), dem Vollendung ge- 
wiß ist, an, doch fallen bereits beim Orphiker 
‚Sinnen‘ und ‚Ausführen‘ zusammen. 

$ 119. Sophistisches. Herodot. 
a) Von Diogenes (bzw. dem von ihm repräsen- 
tierten Typ des Denkens) führen Linien zum 
Xenophon der Memorabilien (u. $ 120), zu Platon 


gründet sein; also vielleicht in Parenthese xai 30 und Aristoteles, sodann insbesondere auch zur 


yap> üppodicidteıv al Bopvvodar), Peitho 
und Harmonie als Name für denselben Gott er- 
klärt und die Göttinnen dann mit Hilfe neuer 
Verbalgleichungen (zioyeodaı = äppodioıilew, 
Sven = neldeı) zu den Hauptphasen der 
Kosmogonie in Verbindung gebracht (Mischung, 
Scheidung, Zusammenfügung). Wenn bei Or- 
pheus (was nicht sicher ist) wirklich alle drei Na- 
men der Göttinnen vorkamen, so haben wir es 


Stoa. 8. im einzelnen W. Theiler Zur Ge- 
schichte der teleologischen Naturbetrachtung bis 
auf Aristoteles (Zürich 1925). W. Jaeger The 
Theology of the early Greek Philosophers (Ox- 
ford 1947) 155ff. (zu Anaxagoras und Diogenes). 
A.-J. Festugiedre La révélation d’Hermes 
Trismégiste II (Le Dieu Cosmique). 

Die für unser Thema zentral wichtigen Ge- 
danken sind: die Auffassung der Gottheit als ei- 


wohl mit dem Komplex der Geburt der Aphro- 40 nes vernünftigen Prinzips, dessen Wirken durch 


dite (samt deren Gefolge) von Z. zu tun (vgl. 
Orph. frg. 183 K.), und Adem gehört dann nicht 
in den unmittelbaren Zusammenhang mit der in 
col. 18 vollzogenen Gleichsetzung von Ge-Meter- 
Rhea-Hera und Demeter = Ge Meter (für das 
letzte weist Henrichs Ztschr. f. Pap. und 
Epigr. III [1968] 111f. mit Recht auf Eurip. 
Phoen. 685f. und Bacch. 275f., wobei Euripides 
Bacch. 286ff. in der Erklärung der Schenkelge- 


die Einrichtung der Welt und ihrer Teile sichtbar 
wird. Sodann die Bestimmung des Wesens der 
Gottheit in Analogie zur menschlichen Seele (s. u. 
$ 120 zu Xenophon, § 121 Abschn. d zu Platon, 
insbesondere Philebos 28, wo Platon offenbar be- 
sonders an Anaxagoras, der immer mit im Spiele 
ist, gedacht hat). 

b) Von hier lassen sich auch Verknüpfungen 
zu verschiedenen Vorstellungen vom Werden des 


burt des Dionysos dann auch noch als Voraus- 50 Götterglaubens herstellen. S. dazu auch Jae- 


setzung sowohl die bei ihm häufige Gleichung des 
Z. mit Aither [Luft] als auch das bei unserem 
Autor wichtige Mißverständnis der Menschen 
hat). Die Abfolge Ge Meter (col. 18; die Theo- 
krasie, die in ihrem ganzen Umfang wohl dem 
Allegoriker gehört, zielt u. a. auf die Wegdeutung 
des späteren Inzestmythos), Okeanos (col. 19), 
Mond (col. 20) legt eine echte Weltschöpfung 
durch Z. auch beim Orphiker nahe, während col. 


ger a. O. 172ff. 

Der Gedanke, daß der Mensch, weil in beson- 
derem Maße der in der Welt wirkenden göttlichen 
Kraft teilhaftig, auch zum Götterglauben gefun- 
den habe, ist eine (im Kontext des Mythos nicht 
völlig integrierte) Aussage bei Plat. Prot. 322 e 
(neıön Aë A ävðpænoç Being nerdaxe holpag, 
np&rtov Aë dré tùv Tod Oeod ovyyéverav CÉov ud- 
vov Beate Evdnuoev, kai èneyeiper Bouoös te Got. 


22 dann noch den (vom Allegoriker selbstver-:60 ee: kai aydkyara, Sech), 


ständlich weggedeuteten) Beleg für das Vorkom- 
men der Inzestverbindung mit der Mutter (= 
Rhea — Demeter) bietet. Was die Kosmogonie 
betrifft, so bereiteten dem Allegoriker die Fest- 
stellungen über die Hervorbringung der die Welt 
konstituierenden Götter durch Z., wie es scheint 
(und auch aufgrund seines eigenen Systems nahe- 
liegt), wenig Schwierigkeit, doch allegorisiert er 


Sodann führen Aussagen über die natürliche 
Religion der Frühzeit, die bei Barbaren auch 
noch gefunden werden kann, in eine eigentüm- 
liche Nähe zur kosmischen Religion: vgl. Plat. 
Krat. 397 e d (palvovrai gor oi np@roı zc avdpo- 
zov it nepi wmv 'EAAada Tobtoug uóvovç [Tode 
Beate! hyeiodar odomep vöv noAkoi zit Bappápæv, 
Bio kai celývyv kai yiv kai dorpa kai ob- 
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pavöv' rd, Ableitung der deol von Aen) mit 
leg. X 886 a und 899 b, wobei sich bei Platon so- 
wohl das Problem der schwer akzeptablen Tradi- 
tion (z. B. 886 ec) als auch der materialistischen 
Entgötterung der Welt (z. B. 886 d) stellt. Für 
den völkerkundlichen Aspekt s. etwa Herodot. I 
131 (Perser; Z. = Himmelskreis). 216 (Massage- 
ten; Sonnenkult), auch II 52 (bei den Pelasgern 
wurden die eoi — abgeleitet von kóouæœ devres 


105, kaßapaıog 1 44; Epreios VI 68 [mit Opfer 
eines Rindes, ebd. 67, 3]; ayopaiog V 46; "EAlr- 
vioc IX 7a 2) und als ’EAevdgpiog bei dem Ver- 
such, die Abschaffung der Tyrannis in Samos 
kultisch zu festigen. Es spiegelt das jeweils ent- 
weder tatsächlich gegebene Verhältnisse oder 
Ausdrucksmöglichkeiten. 

Dazu kommen die Nachrichten über lokale 
Kultverhältnisse (so Z. Oöpdvios und Z. Aaxedai- 


kri, — allgemein verehrt, erst später traten die 10 gem in Sparta VI 56. Aagpöerıos VII 147. Aukaiog 


Götternamen dazu). 

Einen Hintergrund dazu bietet Demokrit, der 
die gestalthaften Götter mit den eiöw4a (Sext. 
Emp. adv. math. IX 19 = B 166; vgl. A 74) er- 
klärt, dann aber auch kosmische Gegebenheiten 
(z. B. Blitz, Donner) als Grund des Götterglau- 
bens angeführt hat (Sext. Emp. adv. math. IX 
24 = A 75). Besonders eigentümlich ist jedoch 
das frg. B 30 (aus Klem. Alex. Protr. 68 und 


in Kyrene IV 208. ’OAöuziog II 7. IX 81 [Wei- 
hung nach Olympia]. Temenos der Aigineten in 
Naukratis II 178. Dodona [vgl. o. $ 47]), zu denen 
insbesondere auch die Nachrichten über den Z. 
fremder Völker zu rechnen sind (Perser I 131. 
VII 40, 4 [der heilige Wagen; vgl. VIII 115, 4]. 
Aegypten: Theben I 182 [Gottesbraut] II 42. 
DRÉI 74. 143. 83 [Orakel] 136, 4. Aithiopien: II 
29, 7 [Meroe, Orakel]. Ammonsoase: II 42. 55f. 


Strom. V 103), nach dem einige wenige Rede- 20 III 25f. Skythen IV 5,1.59 [s.u.8.1470£. Taraioc]. 


kundige (Aöyıor) dahin, ‚wo wir Griechen jetzt 
von Luft reden‘ (&vradöda od vöv épa kaldouev 
oi "EAAnves) die Hände erhoben und sprachen: 
navra Zeòç uvleřtar Kal ndvd’ oðtoç olðe Kal 
Zréof Kai üyarpeltaı kai Baoılebs oëroc ZO 
räavrov. Das berührt sich mit dem traditionellen 
Z. ebenso wie mit dem Gott des Diogenes von 
Apollonia. Zu bewerten ist das indes wohl nicht 
als Beziehung auf Diogenes, sondern als die Dar- 


127, 4. Karer: 1171. V 65. 119). 

Schließlich müssen auch die Versorakel er- 
wähnt werden, mit denen durch den Mund der 
Pythia Z. als der Obergott besonders nachdrück- 
lich eingeprägt ist. Er erscheint dabei als De- 
miurg des Naturgegebenen, das daher nicht ver- 
ändert werden soll (I 174, 5), sodann auch als der 
Gott des schieksalhaften Geschehens, als der 
olympische Z., vor dem Athena für Athen bittet, 


legung eines Akts der Benennung, mit dem Z.30 ohne ihn erweichen zu können (VII 141, 3f. 


und die Vorstellung von dem Götterkönig einge- 
führt wurde. Das Fragment stellt sich so, auch 
wenn die Nuancen bei Demokrit ganz anders ge- 
wesen sein werden, zu dem bekannten frg. B 25 
des Kritias von dem Gesetzgeber, der den Him- 
melsgott als ewigen Aufpasser erfindet. Die dort 
gegebene Ansicht kommt, mit Bezug auf die my- 
thischen Götter, bei Aristoteles (s. u. § 122) wie- 
der. Die sophistische Herkunft zeigt auch Eurip. 


„... allein die hölzerne Mauer gibt Z. der Pallas‘. 
Für anderes s. 165. VII 220, 4); und das Orakel 
des Bakis (VIII 77) läßt den Kroniden und Nike 
mit Salamis den Freiheitstag für Griechenland 
heraufführen. 

8120. Xenophon. a) Aussagen des Sokra- 
tes in Xenophons Memorabilien lassen sich legi- 
tim an die bei Diogenes von Apollonia besonders 
deutliche teleologische Naturerklärung anschlie- 


Cycl. 320ff. (s. o. $ 104 Abschn. d). Vgl. weiter 40 Ben (s. o. § 119 Abschn. a). Im Vordergrund steht 


Cie. nat. deor. I 77. 118. 

c) Es mag hier auch eine weitere Bemerkung 
zu Herodot angeschlossen werden, weil er das 
Nebeneinander der allgemeinen Aussagen über 
die Gottheit und der Aussagen über die traditio- 
nellen Götter und ihren Kult deutlich zeigt (vgl. 
zu Xenophon u. $ 120). Auch bei Herodot ist — 
anders als im Epos und überhaupt der Dichtung 
— in den allgemeinen Aussagen über das Wirken 


jedoch hier nicht die Erklärung selbst, sondern 
der Erweis der (in Analogie zur unsichtbaren 
Seele gedachten) Gottheit, deren Wirken in der 
planvollen Ordnung sichtbar wird. Dabei ist es 
gewiß nicht zufällig, daß neben den in charakte- 
ristischem Wechsel gebrauchten allgemeinen Be- 
zeichnungen der Gottheit (anders als in der Tra- 
dition der Dichtung) der Name des Z. nicht auf- 
scheint: verwendet ist z. B. mem. I 4, 2 tò ĝar- 


der Gottheit der Name Z. nicht mehr verwendet, 50 uovıov, oi ®eoí. 5 ô SE åpxig zo åvêpõnovç. 


auch dort, wo sie— wie in VII 10 e (s. u. § 148)— 
mit Zügen des Z. beschrieben ist. 

Ansonsten wird Z. als der Himmelsgott in 
verschiedenen Aussagen jedoch ganz natürlich 
vorausgesetzt (Urheber von Regen und Trocken- 
heit II 13, 3, vgl. IIT 124, 1. 125, 4; Aither des Z. 
VII 8 y 2), und er ist auch im Munde des Kroisos 
der Gott, der ihn dem Feinde in die Hand gegeben 
hat (1 207), im Munde des Artembares der Gott, 


7 oogdc etc Önnioupyds u. ä. 10 tò Ödaruoviov. 
11 ®eol usw.; und 18 heißt es zue tò eov örı 
tocoðtov Kal Tolodrdv otv oF Zug navra öpüv 
Kal návra ükodsıv Kal navraxod rapeivar Kal 
äua nävra Enıueleiodar. Vgl. weiter II 3, 18f. 
IV 3, 2ff. usw. Der Individualname Zeus, der 
auch bei den Vorsokratikern nur durch Heran- 
ziehung von Älterem oder Gleichung desselben 
mit dem philosophischen Prinzip auftaucht, 


der die Herrschaft verleiht (IX 122, 2) und für 60 fehlt. Dabei ist für Xenophon (bzw. Sokrates) die 


Aristagoras Inbegriff des Reichtums (V 49, 8); zu 
ihm betet Dareios um Rache (V 105, 1), und Z. 
ist im Munde des Hellespontiers der Gott, der es 
nieht notwendig gehabt hätte, sich in Xerxes zu 
verwandeln, um Griechenland zu vernichten (VII 
56, 2). Z. erscheint ferner mit Wesensaussagen, 
die Gegebenheiten der Gemeinschaft und des 
Zusammenlebens entspringen (ärioriog, taph- 


traditionelle Götterverehrung die adäquate 
Form (mem. IV 3, 6 vouo nöAsog unter Berufung 
auf den Gott von Delphi; vgl. auch apol. 24 obö& 
yàp Eyooye Zur? Aıöc kai "Hpas kai av odv tov- 
toig Be oğte Go tioi kamwoic Öaluocıv odte 
öuvöc offre vouilov ällouc Beods dvandonva), SO 
daß ein durch philosophische Erwägungen ge- 
stützter (und im Grunde wesentlich transformier- 
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ter) Götterglaube zugleich der Stützung des alt- 
hergebrachten Kultbrauchs dient. 

b) Der Name des Zeus, der in den Beteue- 
rungsformeln auch bei Xenophon so überaus 
leicht über die Lippen kommt, in philosophi- 
schen Erwägungen über die Gottheit sich dage- 
gen nicht einstellt, findet sich denn auch bei 
Xenophon sofort, wo dies in bestimmten Lebens- 
situationen dureh traditionelle Anschauung oder 


Kult naheliegt. Xen. an. III 4, 12 berichtet eine 10 


Überlieferung, daß der Perserkönig die am Tigris 
gelegene Stadt Mespila (Ninive) nur mit Hilfe des 
Donnergottes Z. einnehmen konnte (die Ein- 
nahme wird auf eine ganz mythische Weise mit 
dem Sturz des Mederreichs zusammengebracht). 
Und als Xenophon selbst im Traum erlebt, daß 
der Blitz in sein väterliches Haus fährt, da findet 
das die natürliche Beziehung auf Z. (Basileus, s. 
dazu u.8.1446), ebd. III 1, 11f. Dieser Traum und 
seine Wirkung spielt sodann (neben der Opfer- 
anweisung aus Delphi und einem Adlerzeichen, 
vgl. III1, 6. 8) auch eine Rolle, als Xenophon in 
einer Entscheidungssituation die Götter befragen 
will (Toig Beois ävaromöcaı) und die Entschei- 
dung mit dem Opfer zweier Tiere an Z. Baoıledc 
herbeiführt (VI 1, 22f. 24 agoe 6 Beög annai- 
ver. Ein entsprechendes Opfer VII 7, 44). Z. 
ueılixios (s. 0. $ 24) verlangt sein Opfer und 
läßt dann auch zu Geld kommen (VII 8, ZP.) 
Einem meineidigen Vertragsbruch und der Ver- 
letzung des Z. &eviog (III 2, 4) steht die Hoff- 
nung auf Rettung gegenüber, die ein Zeichen des 
Retters Z. (ebd. 8f. Niesen = oiovöc tod Aude tod 
cwripog) bestätigt. Und das in dieser Situation 
dem Z. Soter vor allen anderen Göttern gelobte 
Opfer wird IV 8, 25 mit anschließendem Agon 
eingelöst. Als Losungswort (odvdnna) dient Z. 
oe, “Hparhñc jyencv VI 5, 25 bzw. Z. owrnp 
xai Nirn. 18, 16 (vgl. Kyr. III 58 Z. oöunaxos 


kai nyeuov. VII 1, 1.10 Z. owrip sai nyeucov). 40 


Daß die vielen Epiklesen des Z. denselben Gott 
bezeichnen, wird im übrigen — wenn auch nicht 
dezidiert— im Zusammenhang mit dem Problem 
der beiden athenischen Aphroditen (vgl. die Vor- 
bildstelle Plat. symp. 180 d), wo die Identifizie- 
rung offenbleibt, im xenophontischen conv. 8, 9 
ausgesagt (xai yàp Zeùòç ô abröc dorav elvai noh- 
Aas ênovvuiaç Zrer), 

c) Die übrigen Schriften bestätigen das gege- 


bene Bild. Die Nennungen des Z. beschränken 50 


sich auf Beteuerungsformeln und kultische oder 
mythische Sachverhalte: Sie gehen in den Hel- 
lenika auf den Z. von Olympia und sein Heilig- 
tum (III 2, 22. 26. 31, IV 7, 2f. VII 4, 35; vgl. 
auch an. V 3, 11), auf die Stoa des Z. Eleutherios 
in Athen im oec. 7, 1 (für edc, Geo vgl. z. B. 
7, 12. 18. 22f.), in der Kyrupädie auf Persisches 
(VIII 3, 11. 24 holokaustisches Stieropfer, ebd. 12 
das pg Aevkòv xpvaokvyov èoteuuévov dıöc 
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heiten, wenn gesagt ist, daß den von Z. körperlich 
begehrten Lieben die Sterblichkeit blieb, wäh- 
rend der gleiche Gott die Besitzer schöner Seelen 
unsterblich gemacht hat; dabei tritt neben He- 
rakles und die Dioskuren auch Ganymedes: xai 
êyà Ai onu Kal Tavouýônv oò acbuaroc alla words 
veka eis "OAvunov ävevexdfjvaı, was durch 
den Namen ‚bewiesen‘ wird (G. = ġôvoyvóuov, 
nicht Jövo@uaros). 

$121. Platon. Die Thematik der theologi- 
schen Aussagen bei Xenophon findet sich auch 
bei Platon, doch wird bei ihm auch die Schwierig- 
keit des Ausgleichs zwischen den tradierten Göt- 
tern des Kultes und Mythos und dem philosophi- 
schen Gottesbild besonders deutlich. Aufgrund 
der Eigenart des platonischen Werks ergeben 
sich a) Daten, die Traditionelles einfach widerspie- 
geln, b) Kritik am Gottesbild der Dichter, c) An- 
schluß an traditionelle Mythologieim Kontext pla- 


20 tonischer Mythen, was d) bis zur allegorischen 


Übereinstimmung anstößiger Mythen mit dem 
platonischen Weltbild führen kann, und schließ- 
lich e) die Bewahrung der traditionellen Götter 
im Kult der Stadtreligion, wobei freilich ein ge- 
reinigtes Gottesbild vorausgesetzt wird. 

al Für einfache traditionelle Daten werden 
sich auch unter den folgenden Punkten Beispiele 
ergeben. Hier sei nur wiederum auf die überaus 
große Häufigkeit des Zeus in Beteuerungstor- 


30 meln hingewiesen, die zwar zunächst bloß eine 


Sprechweise belegen, insgesamt aber doch ein 
Zeugnis für die einzigartige Bedeutung des Zeus 
im religiösen Bewußtsein der Sprachgemeinschaft 
ablegen, ein Zeugnis, das durch keinen scheinbar 
anders akzentuierten Kultbefund widerlegt wer- 
den kann. Ansonsten sei etwa die durch Plat. Lys. 
205 e d für den Demos Aixone gemachte Angabe 
angeführt, es hätte sich Z. mit der Tochter des 
Geméen: des Demos verbunden und der dieser 
Verbindung entsprossene Vorfahre (der Familie 
des Lysis) hätte Herakles aufgenommen, was 
freilich als altväterische Vorstellung und als Alt- 
weibermärchen verspottet wird (... zpòç ö& toú- 
TOG čt Tobrav Kpovikchtepa, tòv yàp tod ` HparAé- 
ovg geviouov pm uiv èv nompari tivi ëmer, ÈÇ 
ia tùv tod “Hpaxidoug ovyyéverav 6 npöyovog ağ- 
zt ônoðéčarro tòv "Hoos lët, yeyovoc abrög èk 
Age TE Kal tG Tod Önnov üpxmyerov Bvyarpoc, 
änep al ypaiaı Äöovoı ...); vgl. dazu auch u. § 146. 

, b) Platons Ablehnung trifft alle Aussagen der 
Dichter, die der Wesensbestimmung der Gottheit 
als gut und vollkommen zuwiderlaufen (rep. II 
379 cff. 383 a. III 888 e mit Kritik am Zeus Ho- 
mers und anderer Dichter, der als Schicksalsgott 
das Gute ebenso wie das Schlimme gibt, Urheber 
von Schuld und Trug sein kann und als in mensch- 
lichen Schwächen und Irrtümern befangen dar- 
gestellt ist: Hom. I. XXIV bann IV 69f. IT 1, 
XXII 168. XVI 439. usw.), darunter ganz be- 


iepov) bzw. den mit griechischen Epitheta teil- 60 sonders die Mythen über Zwist und Kampf unter 


weise als persisch bezeichneten Z. (rarp&oc 16,1. 
III 3, 22. VII 1, 1, bes. VIII 7, 3; Bacıleic II 
4, 19. III 3, 21. VII 5, 57; uéyiotoc V 1, 29 [Ge- 
bet des Kyros]. VI 3, 11 [dasselbe]. VI 4, 9. VII 
1, 3; Z. und Götter V 4, 14), rep. Lac. 13, 2f. auf 
das Opfer an Z. Ayýrœp beim Auszug des sparta- 
nischen Heeres. Dagegen bietet das conv. 8, 29#. 
Verwendung und Deutung mythischer Gegeben- 


den Göttern, wofür der Sukzessionsmythos das 
schlimmste Beispiel ist (Euthyphr. 5 eff., wo 
Euthyphron die Tradition von Z. als dev äpioroc 
kai Ökaiötarog in eigener Sache damit kombi- 
niert, 8b; rep. II 877 e. 878a. Vgl. auch leg. 
886 c; epin. 988 c). Allegorische Deutung wird 
dabei als höchst bedenklich abgelehnt (878 d), 
ist jedoch an anderen Stellen (s. unter d) der 
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Deutung des Verhältnisses von Z. und Kronos 
(freilich unter Übergehen der eigentlich an- 
stößigen Elemente des Mythos) zugrundegelegt. 

c) Sonstige Nennungen des Z. und seine Ver- 
wendung in platonischen Mythen sind jeweils aus 
dem Kontext zu bewerten. Wichtig ist jedoch, 
daß dabei immer Anschluß an Tradition gesucht 
und gegeben ist. So im kulturhistorischen Mythos 
des Protagoras (das Problem der Urheberschaft 
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vom Dasmos der Weltbereiche unter. den drei 
Kronossöhnen und von der vorausgegangenen 
Kronoszeit aus: Ort des Nachlebens sind die 
Inseln der Seligen, denen der Tartaros als Straf- 
ort für die Ungerechten gegemübersteht. Erst 
durch Z. jedoch wird den Menschen das Voraus- 
wissen der Todesstunde genommen, das Gericht 
(das unter Kronos zu Lebzeiten erfolgte und so 
zu Fehlurteilen führte) zum Totengericht, für das 


kann hier offen bleiben), wo eine moderne Umge- 10 Z. seine Söhne Minos, Rhadamanthys und Aiakos 


staltung des hesiodischen Prometheusmythos 
unter Heranziehung weiterer wesentlicher hesio- 
discher Aussagen (Ende des Zeitaltermythos, 
Gabe der Dike an die Menschen) vorliegt (vgl. o. 
§ 96): Hier ist zunächst 321 a Zeus als der die 
Jahreszeiten verursachende Gott mehr zufällig 
genannt, doch bietet diese Anschauung den na- 
türlichen Ansatz für die auch bei Platon mögliche 
Gleichung des Zeus mit dem Weltgott (s. unter 


eingesetzt hat (524 a; vgl. auch apol. 41a). ` 
Weniger wichtig sind für Z. die Gegebenheiten 
des ‚Symposion‘: die Verwendung der homeri- 
schen Genealogie für die Aphrodite Pandemos (7 
dë veorepa Arös kai Awövns 180d; vgl. I. V 
370) im Gegensatz zur hesiodischen Aphrodite 
Urania (Theog. 188#f.; vgl. für Athen Paus. 114, 
6. 22, 3) in der Rede des Pausanias; die feiernde 
Göttergemeinschaft und die Verbindung von 


Abschn. d). Im Hauptzusammenhang des Mythos 20 Poros und Penia im Garten des Zeus (Aıög xiros 


ist Z. jedoch vor allem durch die Auffassung der 
Götterwohnung im Sinne einer Stadt charakteri- 
siert, auf deren Akropolis (s. o § 28) Z. herrscht 
(821 d tæ Aë IIpoumdei eig uèv thv åkpórohy nv 
tod Aude oiknoıw odrerı Evexopeı eioeAdeiv — npög 
dë kail ai tod Aiöc epioxgf yoßepai ğoav Kri.) 
und die zoAırny rexvn hat (ebd.), die Prome- 
theus — anders als die technischen Fertigkei- 
ten (die Zvrexvog cogía oft nopi) — zugunsten 


203 b) in der Diotimarede; Z. als Protagonist der 
Götter beim Versuch des Himmelssturms durch 
die Urmenschen (belegt mit dem Verweis auf 
Ephialtes und Otos Hom. Od. XI 305ff.: 190 b) 
und als Urheber der Trennung der Doppelwesen 
(190 cff.) sowie ihrer neuen Zeugungsweise 
(191 b c) in der Rede des Aristophanes; und in 
der Agathonrede ist der Primat des Z. ausge- 
drückt dureh xußepväv Ze te kai åvêpónæv 


der Menschen nicht zu stehlen vermag. Als jedoch 30 (197 b). 


dann das Menschengeschlecht von Vernichtung 
bedroht ist, da schickt Z. selbst den Hermes mit 
aiöcc und ĝin zu den Menschen (iv sien nölewv 
Kooyoı te Kal Ösouol Yıillas ovvaywyol) unter 
dem Auftrag, dieselben nicht in der Weise der 
Technai, sondern an alle Menschen gleicherma- 
ßen zu verteilen (322 c, vgl. auch 329 ei: und zu- 
gleich solle das Gesetz gelten, den, der daran nicht 
teilhaben könne, zu töten (töv um Övvauevov al- 


d) Die nun folgenden Aussagen unterscheiden 
sich von den bisher beigebrachten dadurch, daß 
sie — obzwar mythisch oder an alten Mythos an- 
knüpfend — Zeus dennoch in den Kontext des 
platonischen Weltbilds unmittelbar einfügen. 

Es gilt das wohl schon für die beiden für uns 
wichtigsten Beispiele platonischer Mythenalle- 
gorie, die (an sich wahrscheinlich übernommene) 
Deutung der ‚aurea catena Homeri‘ vom Anfang 


dog Aaf donc uerexeiv Kreiveı de voocov nölc- 40 des 8. Buchs der Ilias in Theait. 153 c d und die 


oc 822 d). Dieser Kunstmythos ist, abgesehen 
von der schon berührten Anknüpfung an älteren 
Mythos (bei der für die Auffassung des Feuer- 
diebstahls auch an Aischylos [s. 0. $ 102] zu er- 
innern ist), auch in seinen neuen Elementen be- 
sonders interessant, weil er den Primat des Z. im 
Hinblick auf den politischen Bereich heraus- 
stellt, den partikulären Aspekt der Einzelgötter 
(hier der Götter der technischen Sphäre, Athene 


— im Rahmen des platonischen Werks jedenfalls 
vorausliegende — Deutung der Götter des Suk- 
zessionsmythos (Uranos — Kronos — Zeus) im 
Kratylos 395 e—396 c. Im ‚Theaitetos‘ ist, wie 
es scheint, eine Deutung des Z. als Urheber der 
Bewegung des Himmels und der Sonne vorausge- 
setzt: ... tòv ypvoñv ceıpav OC oböev Aho d Töv 
Zil "Oyunpos Akysı, Kal Önkoi ër wç ët 
àv ý nepıpopa Ñ Kıvovusvn kai ô Hl, návta Eorı 


und Hephaistos) deutlich macht und die Fähig- 50 xai oiero tà ëv Beat te kal åàvêpónoiç, ei A8 


keit zur Integration auf die Gabe des Zeus zu- 
rückführt: aiðóç und ĝíry sind die Fundamente 
des Zusammenlebens, und wir dürfen dazu daran 
erinnern, daß Z. von altersher der Garant und 
Schützer aller gesellschaftlichen Gruppierungen 
und Bindungen ist, die von der Familie über die 
größeren Verbände bis zum Staat und den Bün- 
den reichen (vgl. z. B. öuöyvios, ppärpıos, pilıog, 
£raipeiog, noAloöxog | noMevç, åuápioç | Öuäpıoc), 


woraus sich auch die jeweiligen Rechtsver- 60 deoö ... 


hältnisse ergeben (vgl. weiter o. $ 22. 23 und hier 
unter Abschn. e). (Zu Nachwirkungen s. u. § 135 
Absehn. f). 

Das Problem des Rechts mit der Frage nach 
der dem Individuum (und nicht etwa seinen 
Nachkommen) zuteilwerdenden Vergeltung für 
Gut und Böse ist der Hintergrund der Jenseits- 
mythen. Der Mythos des Gorgias (523 aff.) geht 


oraln Todto dozen Zeg, nävra xpnuar’ du Ölapda= 
pein kai yévoit äv tò Aeyduevov dvo Karo nävra. Die 
Stelle im Kratylos aber führt — trotz ihres spie- 
lerischen Charakters, den der Kontext nahelegt 
— auf eine Deutung des Zeus als Weltseele, die 
Ursache des Lebens der einzelnen ist und gene- 
tisch vom voög und der Schau dessen, was ‚oben‘ 
ist, abhängt: Der Name Z., der wie ein Aöyog die 
Formen Zfva und Ain bietet, no? thv eo Tod 
ob yàp Eorıv Hulv Kal Tolc GAloıs now 
öorıc Eoriv altıoc ulov tod Liv gé üpxwv te kai 
Bacıkeds zë navrov. ovußalveı of Anc: Övoud- 
Çecĝar oëroc ó Beöc slvar, Ôr őv Chv Gei näcı toig 
Cöcıv ónápyer. Hinsichtlich des Kronos heißt es 
dagegen: ... edloyov Aë ueyding rıvög Ötavolag 
&cyovov svar tòv dia’ kópov yàp omualveı ob 
naida, GAAü tò kaĝapòv abrod Kal åkýpatov Tod 
vod, während Uranos mit der ğvæ öwis.... öp&oa 
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tà dvo, Get ù Kal paou ... tòv kadapov voðv ra- 
payiyveodar of nerewpolöyor, zusammengebracht 
wird. Der bestätigende Verweis auf die Meteoro- 
logen (der die Gleichung des himmlischen aidrjp 
mit dem Lebens- und Vernunftprinzip und in der 
Formulierung auch Anaxagoras voraussetzt) 
hebt nicht auf, daß der Gesamtzusammenhang 
der Stelle das platonische Denkmodell wm — 
voösg — Schau der Ideen‘ voraussetzt, und so ha- 
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Der ‚Phaidros‘ zeigt sehr deutlich den An- 
schluß der platonischen Theologie an die platoni- 
sche Psychologie, nach der die Seele unsterblich 
und Prinzip der Bewegung ist (Phaidr. 245 o 
voxn näca addvarog‘ tò yàp Asınlvmrov ddävarov 
KU. ... TÒ aÔTÒ KIvodv ... my Kal åpzù nm. 
ceog). Im Bereich der Himmelsbewegung wohnt 
das Göttergeschlecht (246 d), an dessen Spitze 
im Mythos des Phaidros die zwölf Götter mit Z. 


ben denn auch die späteren Platoniker mit Recht 10 als Anführer (246 e ó uèv A8 uéyaç Gud Zu opa- 


verstanden, freilich ohne die Reserven, die bei 
Platon im Hinblick auf solches Deuten traditio- 
neller Göttergeschichte prinzipiell bestehen. Der 
ganze ‚Kratylos‘ legt dafür ein Zeugnis ab, wobei 
wir jedoch festhalten wollen, daß gerade die für 
Zeus gegebene Deutung wohl auch für Platon am 
wenigsten in Frage stand: 402 d wird die für Z. 
gegebene Erklärung als gewissermaßen selbst- 
verständlich bestätigt, nachdem für Kronos und 


væ Zeig, Eladvov TTNVÒY PHA, NPÕTOÇ mopederan, 
ĉiakocpÕv návra Kal ErıueAoögevog) stehen und je- 
weils eines der zwölf Himmelssegmente zugewie- 
sen haben (vgl. auch o. § 113 Abschn. b); und vom 
Himmelsbereich ausgehend wird mit dem voöc 
die Wirklichkeit jenseits geschaut und gleichsam 
im Göttermahle aufgenommen (247 a—e). Die 
zwölt Götter kehren in der territorialen Ordnung 
und im Kult des Staates der Nomoi wieder (s. 


Rhea (usw.) eine andere, ‚heraklitische‘ Erklärung 20 unter Abschn. e). Für antike Deutungen s. Her- 


beigebracht ist; vgl. weiter auch 404 e (Z. und 
Hera). 410d. 418a (ër ö yàp ylyverar, offe 
¿oti TO altıov ~ Aia im Zusammenhang der Er- 
klärung des öfkaıov). 

Eine Stelle des ‚Philebos‘ läßt sich verglei- 
chen: Hier wird in einem Argument, welches vom 
Mikrokosmos auf den Makrokosmos schließt, das 
die Ordnung des Ganzen verursachende Prinzip 
herausgestellt (30 c airia od padAn, koouodod Te 


meias in Plat. Phaedr. p. 185ff. Couvreur. Eudo- 
ros bei Achill. isag. exc., Comm. in Arat. rel. p. 
37, 2f. Maass (oòpavóç = door = Aiòç oikntý- 
piov, Z. = Sonne); dazu Reinhardt o. Bd. 
XXII S. 696 (Poseidonios). Cornificius bei 
Macrob. Sat. I 23, 1ff. Schol. Hom. Od. XII 62. 
Vgl. auch u. $ 130 Abschn. c. § 134 Abschn. c. 
§ 140 (Ende). 

Von ganz besonderer Wichtigkeit, auch für 


Kai ovvrättovca Eviavrodg Te kai dog kal ufjvag, 30 eine Geschichte des Z., ist schließlich der ‚Ti- 


copia kaè voðç Asyouevm katat äv), und 
dann — bedingt durch den Kontext des Dialogs 
(vgl. Aphrodite = ġôový als Göttin des Philebos 
11b c, 28b mit ppovnass, èniotýun, voðç als 
‚Gott‘ des Sokrates) — anstelle des Weltganzen 
(bzw. genauer für den Himmelsbereich) Zeus ein- 
geführt: 30 d Odkoöv v uèv rf tod Alöc äpeic 
pöcer Bacılırıv uèv woxiv, Bacılıköv Ö& vodv èy- 
yiyverdaı dia tùy tc altiag öbvanıy, êv ër üAloıc 


maios‘, wo der Demiurg im Hinblick auf die 
Ideen die Weltseele und die Welt bildet, außer- 
dem die Gestirngötter (40 aff.) und die traditio- 
nellen Götter (40 dff.) als Unterdemiurgen zur 
Bildung der sterblichen Lebewesen eingesetzt 
werden. Die für den Demiurgen verwendeten 
Ausdrücke und Einzelaussagen über die Welt- 
bildung wirken in späteren Aussagen über Z. als 
Urheber weiter: Zuuononde 28 a, nomic Kal 


älla old, kað Öö er pilov Exdorors Aeyeodaı, 40 natùp ToÖde tod navrdc 28 e, das Gutsein des Ur- 


und das wird als Bekräftigung der alten Ansicht, 
daß der voðç immerdar über das All herrscht, 
hingestellt (ebd. cs dei tod navröc voðç üpyaı = 
Anaxagoras, vgl. Phaid. 97 b; Krat. 413 c; Phil. 
28 c náyteç Guupwvodorv oi 00901 ... dr voög &orı 
Bacıleds Auf oöpavod kai yç. 28 d kadanep oi 
npoodev Audi čieyov, vodv kal ppövnaiv tiva Bon. 
Hasınv ovvrärtovoav Örakvßepväv Sc. Ta ounavra 
kai Tode tò kaloöuevov ÖAov, und weiter 28 e. 


hebers, dem pdovog fernliegt (önmovpyös ayaddc 
29a. 29e; ó dedc 30d. 81h. 32b. 34 e, usw. 
ó tode tò zët yevvjoag 41 a) und der so das Un- 
geordnete zur Ordnung führt (30 a BovAndeis yàp 
ó deöc üyada uèv nävra, @Aadpov A8 uņôèv elvaı 
katà öbvanıv, ofron ù zët Öoov Zu Öparov napa- 
Joo obx Hovxiav ğyov A/28 Kıvobusvov mAmupe- 
Ads Kal åtártæoç, ç táčıv adrö Myayev êk zë: 
åta¢íaç). Die Welt stellt sich sodann dar als {&ov 


30 b). Eine Gleichung des Z. dieser Stelle mit dem 50 Zuwoxov ğvvovv ze ti aAndeig, geworden dia cu 


Demiurgen (Bickel Rh. Mus. CIII [1960] 3) 
vereinfacht zu sehr das hier Ausgesagte. 

Daß die Deutung des Verhältnisses von Zeus 
und Kronos im ‚Kratylos‘ auf Platon selbst zu- 
rückgeht, legt auch der Mythos des Politikos 
nahe. Hier ist von den beiden gedachten Welt- 
phasen die eine, die durch die Umdrehung und 
Leitung der Gottheit bestimmt ist, als Kronos- 
zeit (269 a usw.), die andere, in der das AU — 


tod Peod ... npövorav 30 b, indem der Gott zur 
Vollendung des besten und schönsten Werkes 
vodv uèv Ev wox, woxnv Ô’ ÈV ocuarı OVVIOTÒÈÇ TÒ 
zë ovverektalvero (ebd.). Im Hinblick auf den 
intelligiblen Bereich ist die Welt jedoch Abbild, 
wofür die zugleich zusammeniassende Aussage 
zum Abschluß des Dialogs zitiert sei: 92 e Gene 
... Kal dddvara (da Aaßov kai auuninpwdeic döe 
6 kócuoç ofeo ÇÕov Öpazöov tà ôpatà nepiéxov, 


Léon öv kal ppdvnow eilmxöc êk Tod ouvapudoav- 60 sikòv Tod vontoö Beög alodmrös, ueyıorog Kai 


Toç abrö kat’ üpxag (269 d)—in rückläufiger Be- 
wegung sich selbst überlassen bleibt, als der Zu- 
stand unter Zeus (272 b) gefaßt. Auch hier ist der 
Aussagewert selbstverständlich kein dogmati- 
scher (vgl. auch zaıdia 268 d und e). Zugrunde 
liegt indes das Weltbild, das der Mythos des 
Phaidros voraussetzt und das im Timaios zur 
Darstellung kommt. 


üpıorog KaAkıorög Te Kal telebrtaroc yéyovev elg 
obpavog Öös uovoyevng Or (vgl. auch eödalıov 
Vedg für die Welt 34 b), woran dann das Gebet 
an den Weltgott im Kritias (106 a b) anschließt. 

Zeus gehört jedoch zu den Unterdemiurgen, 
die nach ihren beiden Klassen mit den Ausdrük- 
ken doot re nepınoloöcıv gouen: Kal Zo 
palvovraı ka? Öcov äv EdElwow eoi (41 a) be- 
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zeichnet und geschieden werden. Außerdem sind 
die traditionellen Götter unmittelbar vorher mit 
kaum verhüllter Skepsis und Ironie unter Beru- 
fung auf Göttersprößlinge eingeführt worden: 
40 d nepi ö& zu Zillen darudvov eineiv Kal yvðvar 
Cu yeveoıv uelßov d kað ëuëc, meioreov Aë toig 
eipnköa Eunpoodev, Eryövois ët Dev odoıv, d 
ĉpacav, capõç ĝé nov toúç ye abr@v npoyóvovç el- 
ödaıv' åôúvatov oöv Zoch naiciv ånioteiv, kainep 
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den Kretern auf Zeus, bei den Lakedaimoniern 
auf Apollon) ein, wobei das Zusammensein des 
Minos mit Zeus — unter Verweis auf Homer 
(624 a b on oft kað “Ounpov àéyers òs tod Mivo 
QOITÕVTOG NPÒÈÇ TV Tod NATPÒÇ ÊKÁOTOTE ovvovolav 
Ôr’ Evarov Erovg Kal katà tàç nap’ Exelvov oeiugc 
roi noAsoıv Gut Bevrog toùòç vduonc — vgl. 
auch den ps.-platonischen ‚Minos‘ 318 df; 
s. u. § 145) — und die Gerechtigkeit des Rhada- 


ävev te eikdrwv Kal üvaykalov Gnodelgeov Atyov- 10 manthys, wie sie dem Z.sohn geziemte, hervor- 


oer, AN cc oikela yackövrov änayyeiksıy Eno- 
wEvoug TO vöu@ rıctevreov. Und nach diesem 
Vorspann folgt das Gerüst einer von Hesiod 
nicht übermäßig abweichenden Theogonie, bei 
der vor allem die Stellung des Okeanos wohl auf 
den Versuch eines Ausgleichs mit Homer zurück- 
geht: [Mg te kai Obpavod naides "Qrdavöc te Kal 
Tndoc Eyeveodnv, vote ôè Böpkug Kpovos 
te kail 'Pea kai öco1 uerä tobrwv, ¿k Ö& Kpóvov kal 


gehoben ist (624 b. 625 a). Überhaupt findet das 
Gespräch auf dem Wege von Knosos zur Zeus- 
höhle statt (7 ye èx Kv@oov óðòç eis tò Awöc 
ävrpov kai iepöv 625 b), und das hat ohne Zwei- 
felsymbolische Bedeutung. Wir können das posi- 
tive und zugleich gebrochene Verhältnis Platons 
zu solchem Anspruch nur andeuten im Hinblick 
auf das Gesetz als die Verkörperung des Richti- 
gen und der Vernunft (z. B. I 645b ... ode 


“Peag Zeig "Hpa. te kai nävres Öoovg Zoe üdeApods 20 Enduevov dei Civ, nöAv dë Ñ napà Be oc Ñ 


Aeyou£vovg gë, Zei Te Tobrwv ÜAkovg kyóvovç. 
Mit der Skepsis verbindet sich also zugleich die 
Übernahme des durch den Nomos gegebenen 
Göttersystems. 

Die Unsicherheit des Wissens über die Götter 
betont auch der ‚Kritias‘ (107 a b zepi deöv yap, 
o Tipare, Aeyovra ti npòç åvêpónrovç doe ikavdc 
Aeyeıv põov Ñ nepi Bum npös huäc. ú yàp Aneıpia, 
Kai op6öpa ğyvora zeg åkovóvytævy nepi dt äv ofronc 


"opd TOVTOV ToÖ yvóvtoç Tadra Aöyov napalaßodcev, 
vöuov Ďeuévyv, ofrë te Öyileiv kai taic ğa 
nöiecıv) und im Hinblick auf den pragmatischen 
Aspekt der Überzeugungskraft, unter dem Platon 
den Gesetzgeber auch Mythen bilden und lügen 
läßt (z. B. II 663 dff. êz’ ayad& wedöeodaı). Im 
übrigen ist Platon von der unabdingbaren Not- 
wendigkeit religiöser Bindungen für das Leben 
des Staates überzeugt, doch ergibt sich sehr deut- 


&xwoıv moAAnv ebnoplav napexeodov ci ueAdovrı 30 lich eine Spannung zwischen den (an der kosmi- 


Akyeıv ti nepi or: nepi Aë ù Aen Zoueu 
©ç Exousv), wobei freilich das gesamte The- 
ma des Timaios mit seiner Behandlung als 
eikòç Adyog eingeschlossen ist (107 d za uev où- 
püvıa kai Deia Ayandyev Kal oun sikóta Ae- 
yöneva). Jedenfalls aber spielen im ‚Kritias‘, 
wo es um Geschichte von Staaten gehen soll (vgl. 
Tim. 19 bff.), sofort die traditionellen Götter ihre 
wichtige Rolle. Eine der mythischen Vorausset- 


schen Ordnung und am Seelenglauben orientier- 
ten) Argumenten, mit denen der Götterglaube 
begründet und verteidigt wird, und den tradi- 
tionellen Göttern, die den Kult bestimmen. V 
738 bff. bringt die ausdrückliche Anweisung, an 
tradiertem Götterglauben und Götterverehrung 
nichts zu ändern, und dabei werden Orakelan- 
weisungen und alte — auf Erscheinungen und 
Inspiration beruhende— Überlieferungen (öoa r 


zungen ist die Aufteilung der Erde nach Anteilen 40 Aeip&v 7 Awöcvns d nap’ "dueno Ñ muer See. 


der verschiedenen Götter (die dabei keinen 
Streit kannten, 109 b c. 113 b), dann der Mythos 
der Herkunft der Athener (Tim. 23 d e 24 HP. 
Krit. 109 ei, die unter Athenas und Hephaistos’ 
Schutz und Leitung stehen (ihre gemeinsame 
Herkunft von Z. ist 109 c betont), sowie des Ge- 
schlechtes von Atlantis, das von Poseidon 
stammt, den Gott in großartigem Kulte verehrt, 
zuletzt aber mit dem Schwinden des göttlichen 


cay nalaıoi Adyoı OnNön Tivas neloavres, Yacud- 
tæv yevouévæv Ñ Enınvolag Aexdeions Zen) als 
Quelle von Kult angegeben (voia reisraig 
oduusıkroı verschiedener Herkunft, pAuaı, Géi. 
uara, Dono, vaol, reuevn); der Gesetzgeber muß 
den einzelnen Landesteilen den Kult eines Gottes, 
Daimon oder auch Heros zuweisen und bei der 
Landverteilung das Temenos und alles sonst 
Nötige zu allererst festlegen, um die Bewohner 


Anteils degeneriert, und so auf dem Höhepunkt 50 durch den Kult zusammenzuführen. Bei Platon 


der Macht die Strafe heraufführt. Eingeleitet 
wird das am Ende des Bruchstücks mit einer Göt- 
terversammlung, die Z. beruft: eòç è A Sec 
Zeöc èv vóuoiç Baoıledwv, te Övvduevos kadopäv tà 
toradra, Evvoncag yévoç Enıeikec å&Aiwç Ötarıde- 
uevov, Öiknv abroig Enıdeivar BovAmdeis, iva yEvoıv- 
to Euueitorspoı o@ppoVviodEevreg, ovvýyeipev Beat: 
nAvrag eis CO tipiotátyv abrav olknoıw, 1 Zë Kara 
uEcov navrog Tod Kocuov Beßnkvia kadopä nävra 


selbst werden Stadt und Land in je zwölf Distrik- 
te eingeteilt, ein Heiligtum der Hestia, des Zeus 
und der Athena bildet als Akropolis die gemein- 
same Mitte (V 745 b), und dann hat auch die je- 
weilige Kome der zwölf Distrikte wiederum ein 
Heiligtum der Hestia, des Z. und der Athena, 
wozu noch der Gott des Distrikts tritt und was 
sonst an alten Kulten von Göttern und Heroen 
jeweils vorliegt (VIII 848 d). Privatheiligtümer 


öca yevécewç uerellmpev, kai ovvayeipag esinev 60 soll es charakteristischerweise keine geben (X 


— und damit bricht der Dialog ab. Man ver- 
steht, daß Platon sein Epos, an dem Punkte, wo 
er daran war, einen homerischen Götterapparat 
in Bewegung zu setzen, aufgegeben hat und nicht 
mehr fortfahren mochte. — Zur Gottesbehausung 
im Zentrum des Kosmos s. o $ 113 Abschn. b. 
e) Die ‚Nomoi‘ setzen mit der Tradition einer 
Zurückführung der Gesetzgebung auf Götter (bei 


909 dff.). Ansonsten erscheint Z. an fundamenta- 
ler Stelle im Aıöc ópíov vóuoç (VIII 842 ei über 
die Unverletzlichkeit der Grenzen und Grenz- 
steine, an deren Wahrung oder Mißachtung 
Freundschaft und Feindschaft hängt, auch als Z. 
öudpvikog und &eviog, der den damit gegebenen 
Eidbruch gegenüber dem Bürger bzw. dem Frem- 
den zu rächen weiß. IX 881 d wird der Fluch des 
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Z. önöyviog kai natpğõoç über den Bürger ge- 
sprochen, der bei einem tätlichen Angriff eines 
Nachkommen auf Vater, Mutter oder deren El- 
tern zugegen ist und dies nicht abwehrt. Zusam- 
men mit Hera erscheint Z. sodann VI 774d für 
den Bereich der Eheschließung, wenn eine un- 
statthaft hohe Mitgift diesen beiden Göttern ver- 
fallen soll. Wer ferner den verabredeten Lohn 
einem Handwerker nicht zahlt, zerstört die Ban- 
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vöuovg Kal tò GvupEpov Amfong: Avdpwnoesdeic te 
yàp toútovç kai tæv dAlwov tøv Öuolovg rıoi Aé- 
Tout, kal Todtoig Erepa åkóñovða kai napanincıa 
toîç eipmuevors‘ dp ei tiç xmpicag oëré Adßoı pó- 
vov tò npörov, et Beate dourog Tag nporag oöclag 
elva, Being äv eipfjodaı voniceıev kr}. (vgl. auch 
metaph. II 3, 995, 4ff. über die Macht der Ge- 
wohnheit, die auch an das Kindischeste glau- 
ben läßt: Gift ðè ioxbv Exeı tò ofge: vóuor 


de der Stadtgemeinschaft, er verunehrt Aia zo- 10 önkoöcw, ër olg tù uudcön kai raldapıön uel- 


Aroöxov kal "Adnväv koıvwvoög noAttelag (921 ei. 
Und hinter der Schutzlosigkeit des Fremden 
steht die Macht der Gottheit (Z. čévioç V 729 e. 
730 a; vgl. auch XII 953 e. 965 a; soph. 216 b, 
wo Homer verwendet ist). Das Herolds- und 
Botschaftswesen steht unter dem Schutz des Her- 
mes und Z. (XII 941 a), und besonders im Hin- 
blick auf Hermes fällt der Satz, daß kein Z.sohn 
etwas Unrechtes tut (941 b). Schließlich wird ein 


Cov ioyóer Tod yıyvooreiv nepi abräv dré tò poç). 

b) Aristoteles hat also ein deutlich negatives 
und aufklärerisches Verhältnis zum Mythos, seine 
Bedingungen zu durchschauen getrachtet und 
seine Aussagen zwar berücksichtigt, jedoch mehr- 
fach als vorphilosophisch gekennzeichnet und als 
zu inkohärent beiseitegeschoben (metaph. I 3, 
983 b 28ff. 4, 984 b 23ff. III 4, 1000 a 9ff. 18 zepi 
Aë rom puer: oopıLouevov of d&ıov puetà 


bestimmter Eid vor Gericht bei Z., Apollon und 20 oxonëf: aroneiv, Gegensatz: oi ôr Gnoösl&ewc 


Themis geschworen (XI 986 e). 

D Die Erwähnung der traditionellen Götter, 
voran des Z. und der Hera, in der epin. 984 d 
zeigt, wie im Rahmen des neuen Weltbilds und 
seiner Theologie und Dämonologie (knapp dazu 
E. D ö n t Platons Spätphilosophie und die Aka- 
demie, S.-Ber. Akad. Wien CCLI 3 [1967] 608.) 
im Grunde kein Platz für sie mehr besteht bzw. 
ein solcher durch Zuordnungen und neue Sinn- 


Aéyovteç). Anderseits hat Aristoteles aber zu 
Tradition überhaupt ein ausgesprochen positives 
Verhältnis, was wiederum einschließt, daß gerade 
im Mythos ‚Überbleibsel‘ der in einer unvergäng- 
lichen Welt notwendigerweise unendlich oft er- 
kannten Wahrheit aufgehoben sein können (s. 
zum Gesamtproblem W. J. Verdenius Tra- 
ditional and Personal Elements in Aristotle’s 
Religion, Phronesis V [1960] 56ff.), und dies ist, 


gebungen erst gesucht werden muß. Daß dann 30 wie aus den oben ausgeschriebenen Stellen er- 


gerade in der Popularisierung sich als die Spitze 
wie selbstverständlich Z. einstellt, sei etwa. mit 
Verweis auf $105c (E. Fraenkel zum Ru- 
dens‘) angedeutet. — Die ‚Epinomis‘ bietet den 
ersten Beleg für die Bezeichnung des Planeten 
Jupiter als Stern des Z. (s. $ 141). 

§ 122. Aristoteles. a) Aristoteles’ Kon- 
zeption der Gottheit als des unbewegten Bewe- 
gers (Phys. 258 b 10ff.; metaph. 1072 b 3 xıver 


sichtlich werden kann, besonders bei der theolo- 
gischen Wertung der npdraı oòcíar und des 
Himmelsbereichs der Fall. 

Aristoteles’ Berufung auf communis opinio 
und Annahme oder Ablehnung von Tradition ist 
jedoch selbstverständlich an der eigenen Lehre 
orientiert, und das ergibt eine Auswahl, die durch 
den Verweis auf Epikur besonders deutlich wer- 
den mag: anders als Aristoteles wird Epikur be- 


ön Òc Epcbuevov) ebenso wie die Annahme des 40 kanntlich mit dem Verweis auf die allgemeine 


Athers als eines gesonderten Elements im Him- 
melsbereich hat auf spätere Vorstellung von 
Zeus direkt und indirekt eingewirkt. Aristoteles 
beruft sich für beides auch auf Tradition, so de 
cael. I 3, 270 b A8. für den Consensus über die 
Gottheit und die mit dem Namen Aither gege- 
bene Tradierung richtigen Wissens (270 b 16ff. 
čorke Ö& Kal Todvona napà Tv üpxalov napaösdd- 
odaı uézpi Kal od vöv xpovov Kr). ... alddpa 


Erfahrung gerade die Menschengestalt der Götter 
begründen (und diesen dabei auch die Idealität 
ruhender Wesen geben), die kosmischen Aspekte 
der Gottheit jedoch durch Aufklärung falscher 
Vorstellung eliminieren. Für Aristoteles ist da- 
gegen der menschengestaltige Gott nichts als eine 
Projektion des Menschen: metaph. III 2, 997 b 
9ff. (in interessanter Analogie zum Chorismos der 
platonischen Ideen) atò yàp ävdpwndv pacıv 


npoowvönacay zou ÅV©TÁTO© TÓNOV, and tod Veiv 50 elvaı kai Innov al Piero, üAAo ô’ obögv, rapaniN- 


dei tòv Aldıov ypóvov Béuevor tův Einwvoulav aðt®. 
Vgl. bereits Plat. Krat. 397 cd: soi ~ Gef 
im Hinblick auf die ursprünglich allein ver- 
ehrten Gestirne und den Himmel; 410 b aiðýp ~ 
örı dei Dei nepi tòv åépa péov ‘äeıdenp’ Sıkalos 
äv kaAofro. — Die Geschichte der Ätherlehre hat 
P. Moraux im Art. Quinta Essentia o. Bd. 
XXIV 8. 1171#. [s. bes. S. 1200ff.] dargestellt); 
ferner metaph. XII 8, 1074 b 1ff. im Hinblick auf 


giov nolodvres rof deods uèv elvarn pdokovaıv, 
avdpwnosideic dé: offre yàp Exelvor obdEv Aho 
ênoiovv d avdpchnovg dudlouc, of" odror tà elön 
ĞAN N alodmra äldıa. Und zu dieser Ansicht 
über die Vorstellung der menschengestaltigen 
Götter, die auf der von Xenophanes aus- 
gehenden Linie liegt, stellt sich die Vorstel- 
lung von der Organisation der Götterfamilie, die 
einen (älteren) gesellschaftlichen Zustand wider- 


die unbewegten Beweger, wozu jedoch noch eine 60 spiegelt, bei dem die väterliche und königliche 


wichtige Aussage über die Verzerrung des Gottes- 
bilds (menschen- und tiergestaltige Götter) und 
dessen utilitaristische Gründe (Einflußnahme auf 
die ‚Vielen‘) tritt: zapaögdoraı Ai napà zën åpxaíov 
kal naunalalov Ev ubdov oxgugzt karakskermueva 
Toic Öotepov čti eoi té eioıv odtoı kainepiexerto dei- 
ovımvöinvgboı. tà Aë Jore uvdKdchönnpochkra 
npög ën ner ig soll kal mée tiv eic toòg 


Autorität von selbst gegeben ist: Polit. 1252 b 
23 ... Kal ofron tò üpxalov vom (nämlich zer- 
streut, in von der Familie ausgehenden Verbän- 
den). kai vote Beodg dé dia toðto ndvres Gogo? 
Bacılzveodaı, örı Kal adroi of uèv Ze? kai vöv of dë tò 
üpxaiov Eßaoıksdovro, desen dë Kal tà eiön Eavroic 
apouorodaıv of Ävdpwnoı, offre Kal tobs Bon tæv 
Ze, Die Göttergestalt, die Götterfamilie und 
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das Königtnm des Zeus sind also Projektionen 
des Menschen und seiner gesellschaftlichen Le- 
bensform auf die Götter. 

c) Unter diesen Voraussetzungen erfolgt eine 
Bezugnahme auf Z. bei Aristoteles in dreifacher 
Hinsicht. Einmal 1) unter Aufnahme der beson- 
ders tief — schon durch die Sprache — verwurzel- 
ten Bereichs- und Tätigkeitsvorstellung des Wet- 
tergottes, der den Regen spendet, wobei aber 
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Abschn. b), wird dabei gewissermaßen zum Spie- 
gel, in dem diese Verhältnisse verdeutlicht wer- 
den können: Homers ‚Vater der Götter und Men- 
schen‘ illustriert den Zusammenhang von väter- 
licher und königlicher Autorität (Polit. 1259 b 
10ff. ; eth. 1160 b 24ff.), die Beschränkung der dem 
Zeus zuteilwerdenden Opfer und Ehren die rich- 
tige Beschränkung auf die dem Vater adäquate 
Dankerweisung (eth. 1165 a15; mor. Eud. 1244 a 


charakteristischerweise die Zweckhaftigkeit un- 10 14). Z. ist ferner das Analogon zu dem durch seine 


ter Verweis auf die natürlichen Ursachen des 
Wetters abgelehnt wird: Phys. II 8, 198 b 18 Ger 
ô Zedc of Önwg tòv altov abéýon AA ¿č åváykys 
ri, (Gedeihen oder auch Verderben des Getrei- 
des ist akzidentiell zum Wasserkreislauf). Dann 
jedoch auch 2) in problemgeschichtlichem Zu- 
sammenhang wie metaph. XIV 4, 1091 a 34ff. 
b 4ff., wo der traditionellen Theogonie mit Z. am 
Ende einer Göttersukzession die nicht rein my- 


Arete Hervorragenden, der dann der naturgege- 
bene König im Staate ist (Polit. 1284 b 27#f.); 
und für die Frage, ob der Edle selber ein aus- 
übender Musiker sein soll, wird auf die Vorstel- 
lung von den Göttern verwiesen, bei der dies für 
Zeus nicht zutrifft (Polit. 1839 b 6 oxoneiv ër 
E£eorı cv Önöimyıv, Zu EXouev nepi av dev’ ob 
yàp ô Zeug abrög deldeı Kal kıdapileı toîç nomrals). 

Zu magn. mor. 1208 b 26ff. (Eliminierung der 


thische Aussage bei Pherekydes (und den Ma- 20 grAia zu Gott und Unbeseeltem) mit der Aussage 


gern) gegenübergestellt ist: oi ö& nomrai of 
Gpxaioı open önolog (das Vollkommene steht 
nicht am Anfang), 7 Baoıledeıw kai üpxeıv paoiv 
od rof nporovg olov vörta kal obpavöv Ñ doc Kal 
Orsavov, dAAd tòv Aia. od umv GAAa Tovroıg uev 
oa tÒ ueraßaAleıv TOÒG Äpxovras TÕV Gurou OVH- 
Baiveı toraðta Akyeıv, nel of ye ueueiyuevor Of 
[kai] t® un uvdınög nävra Ayeıv, olov Deperdböng 
Kal Erepoi tiveç, TO yevvfioav np@rtov äpıorov tié- 


ğtonov yàp äv ein ei oC pain pıleiv tòv Aia s. 
Dirlmeier z. St. (S. 436) und, einschränkend, 
Verdenius a. 0. 67, 29. 

§ 123. Xenokrates ist für uns von be- 
sonderer Wichtigkeit, weil er bei seiner Systema- 
tisierung platonischer Lehre (s. Dörrie o. Bd. 
IX A S. 1518ff.) den spekulativen Ansatz und die 
mythische Aussage bei Platon zu vereinen sucht 
und dabei durch Gleichungen, die über das bei 


acı, kai of Máyor: sti, (zu Z. = 'Qpoudoöng 30 Platon Gegebene prinzipiell hinausgehen, auch 


bei den Magern vgl. frg. 6 Rose? = Ross). Und 
eine homerische Aussage kann dann auch (unter 
Absehung vom weiteren Zusammenhang) als 
Ausdruck für den unbewegten Beweger genom- 
men werden: de mot. an. 699 b 35 dio Öd&eıev 
äv toig oörwg bnoAaußdvovowv sð eipfodaı "Ou. 
mon: "air one äv Epboaıt' Aë obpavödev nediovöe | 
Zijv’ Önarov nävrov, obö’ ei die nohhà Käuorre‘ | 
nävısg ô’ ökänteode Beol näcal te Heaıvar”. tò yàp 


der traditionellen Götterwelt ihren Ort gegeben 
hat. Auch die beiden Nachrichten, die eine An- 
gabe über Z. enthalten, geben einen Eindruck 
von der Remythologisierung des Weltbildes, die 
sich zugleich als Systematisierung und Rationa- 
lisierung der Götterwelt darstellt. Die im einzel- 
nen überaus problemreichen Texte seien zu- 
nächst geboten: 

a) frg. 15 Heinze = Aet. 17,3 (Diels Doxogr. 


Ziene åkivytov n’ oböevög Evößxerar Kıvndfvar. 40 304b 1) Z. ... Tv uovada Kal váða eo, nv uèv ÒS 


Da eine (andere, im Prinzip aber vereinbare) Aus- 
legung der ‚aurea catena‘ auch bei Platon vor- 
liegt (s. o. § 121 Abschn. d), so wird man anneh- 
men dürfen, daß Aristoteles auch durch eine be- 
stehende Deutungstradition zur Heranziehung 
der homerischen Verse veranlaßt ist. Sein Ver- 
fahren ist dabei nicht im eigentlichen Sinn alle- 
gorisch, sondern das der Auswahl einer Aussage, 
die, für sich genommen, den intendierten Gedan- 


äppevo, natpòç &xovoav táčıv Ev obpave Bacıledov- 
cay, jvrıva npooayopedcı Kal Ziva Kal nepırröv Kal 
vov, Öorıs otiv org npõtoç Deög‘ mv Aë ç 
Omisıav, untpös Sech Ölknv, tc nò tòv obpavöv 
An&eos Hyovusvnv, Mrig Eotiv abT® wuxn Tod nav- 
de, Beöv Zi elvar cal tòv obpavov Kal Tobs üctepag 
nupoösıs "Okvunious Veois, kal Er£povg Önocein- 
vovg daluovas, Gopdroug. Gpeokeı Aë Kal ab 
<delas rıvas Övvaueıs)> Kai vôire toig hikoi 


ken illustrieren kann; das Unpassende und An- 50 oroızeloıs. Todrwv Aë tùv èv <öla Tod åépoç "Ar- 


stößige der mythischen bzw. dichterischen Aus- 
sage insgesamt wird, dabei nicht gerechtfertigt, 
sondern eher das ‚Überbleibsel‘ einer richtigen 
Ansicht herausgestellt. Auf diese Weise trägt 
Aristoteles dann allerdings kein Bedenken, seinen 
höchsten Gott in dem Gott der Tradition wieder- 
zufinden; doch stellt sich der Name des Z. auch 
nur in Bezug auf Tradition ein. Für den Kult 
darf dazu vielleicht auch auf den Schluß von 


Aristoteles’ Testament verwiesen werden (Diog. 60 


Laert. V 16: dem Z. Soter und Athena Soteira in 
Stageira gelobte Statuen; vgl. in diesem Zusam- 
menhang auch die von Verdenius a. 0. 66, 
25 ausgeschriebenen Stellen). 

d) Am häufigsten ist Z. jedoch 3) als Prototyp 
väterlicher und königlicher Autorität genannt. 
Das Bild dieses Gotts, das einer Projektion 
menschlicher Verhältnisse entspringt (s. o. 


önv cc) Gsıöfj npocayopedeı, thv Aë ià Tod Öypod 
Iloocsıööva, mv Aë ëné tg yic poroonöpov Aý- 
untpa. taðta Ai xopnyicas rof Zrwikoig tà npó- 
Tepa napà tod IIAdrwvog ueranepparev. 

b) frg. 18 H. = Plut. quaest. Plat. IX 1 p. 
1007f: Tò yàp ävo kal Sprong Dorop oi nalaıoi 
npoonyöpevov' ij kal Æ. Ala TÒV Gë Ev oig KAT ta 
adra Kal doabtwg Exovaıv Dorop kahet, veatov Aë 
TÒY nÒ oelnvmv. 

Bei der Gleichung Monas = männlich = Va- 
ter = Z. = ungerade (repırzöv) = voðç = erster 
Gott wird man davon ausgehen dürfen, daß die: 
ser ‚erste Gott‘ in wesentlichen Zügen dem pla- 
tonischen Demiurgen entspricht, was ihm eine 
‚transmundane‘ Stellung anweist, anderseits eine 
Herrschaft im Himmel, wo die Gestirne als olym- 


pische Götter sind, nicht ausschließt; sein Ver- 


hältnis zu diesen vergleicht sich dem Verhältnis 
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des Demiurgen und zatýp zu den Unterdemiur- 
gen (Gestirngötter und traditionelle Götter) im 
‚Timaios‘, wobei die Einführung der Weltseele 
als Göttermutter eine Neuerung darstellt, aller- 
dings an die für die platonische yópa gebrauchten 
Bilder anschließt (oieng, trðývn). Gewiß haben 
auch platonische Äußerungen über Z. (z. B. 
‚Phaidros‘, ‚Philebos‘) eingewirkt, doch dürfte 
der oben gegebene Überblick deutlich machen, 
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dem einen Weltgrund, der im reinsten Feuer 
(Aither) als dem Urelement gefunden wird, das 
auch als göttliches Geistprinzip die Welt ord- 
nend durchwaltet: Zenon frg. 153 (Hippol. Philos. 
21, 1 = Diels Doxogr. p. 571) Xpúcınroç kai 
Zývæov, of ġnéðevto kai abrol àpxùv èv Veöv tæv 
návræov, opa Övra tò kaðapórtatoy, ën due 
dë Öimkeıv thv npóvorav aòtoð. Die dafür ver- 
wendeten Begriffe ergeben eine Reihe von 


daß für Platon selbst die Gleichung Z. = (ein 10 Gleichungen, mit denen auch das Wesen des Z. 


transzendenter) Nus nicht möglich war. Für ihn 
ist Z., was immer er auch sein mag, in dieser Welt 
und als Gott (wenn man die Tradition, die diesen 
Gott bietet, wie man — aus komplexen und zu- 
gleich problematischen Gründen — muß, akzep- 
tiert) in hohem Maße des Nus teilhaftig. Der Sy- 
stematiker hat sich dagegen über Bedenken, die 
bestehen mußten, solange noch irgendwie das 
ursprüngliche Wesen des Gottes mitbedacht war, 


bestimmt ist: so alðńp (Zenon frg. 154 [Cic. 
Acad. pr. II 126] aither ... summus deus, mente 
praeditus, qua omnia regantur), voös (frg. 157 
[Aet. I 7, 23 = Doxogr. p. 303, 11] Bed = voôç 
köonov nupivöc), Aöyos (frg. 160), vóuoç (frg. 
162), pöoıg, mpövona, einapuevn (frg. 172#.). Aus 
der so gesehenen allumfassenden Gottheit, an der 
der Mensch als Vernunftwesen unmittelbaren 
Anteil hat, ergibt sich auch die Zielbestimmung 


hinweggesetzt. Freilich erhält auch bei ihm der 20 des Daseins: Diog. Laert. VII 88 (Chrysippos, 


Gott seine königliche Stellung durch die Wirkung 
im Bereich des Himmels, und der Name Z. konn- 
te, wie es scheint, sogar seiner Hypostase im Be- 
reich unterhalb des Mondes zukommen (frg. 18). 
Wieweit bei diesem Fragment die Vermutung 
Heinzes (75ff.: traditioneller Gegensatz des 
himmlischen Z. und des ‚Hades‘ = der Luftbe- 
reich unter dem Monde) oder die seit Krische 
Forschungen 324 zum ‚obersten‘ (transmunda- 


SVF III frg. 4; vgl. auch Zenon frg. 162) z&Aos 
yívetrarı tò åkohovbæç tÅ gúoe Çv, ren orti 
Kara Te Cu abrod kai katà iv con čov, obökv 
&vepyoövrag Öv Anayopederv eimdev ó vóuoç ó kot- 
vóc, Önep stiv ó Öpdög Aóyoç, ù návtræov Epxo- 
uevog, d abrös dp TO Aù Kkadmyeuovı oft tç 
TÕV Övrwv ÖIOIKÁOEWG ÖVTL. 

Mit dem Namen Z. schließt die Stoa an die 
traditionelle Religion an, und daß sie das ganz 


nen) und untersten (sublunaren) Z. hinzuge- 30 bewußt tut, ergibt sich daraus, daß sie ihr Welt- 


dachte Ergänzung eines Z. ueoog (für die supra- 
lunare Sphäre) richtig ist (zuletzt Krämer 
Platonismus und hellenistische Philosophie [1971] 
124, auch mit Verweis auf die Stufen des nuxvov 
frg. 56), mag hier offenbleiben. Nicht richtig ist 
die Einführung der Dike durch Großschreibung 
bei Aetios (z. B. durch Krämer), wie sich allein 
durch die sonstige analoge Ausdrucksweise bei 
diesem ergibt (zusammengestellt Wien. Stud. 


und Gottesbild durch allegorische Erklärung 
auch im Mythos wiederzufinden bestrebt war. So 
hat bereits Zenon Hesiods Theogonie interpre- 
tiert (frg. 167 = Cic. nat. deor. 136; vgl. Chrysipp. 
frg. 1077. 1067. 1078 = Cie. nat. deor. 141. 1163. 
Philodem. de piet. 13 [Erklärung von Orpheus, 
Musaios, Hesiod, Homer usw.]) und auch die 
übrigen Götternamen als Gegebenheiten der 
Welt und Aspekte der Weltordnung ausgelegt 


LXXIX [1966] 33, 2). Der Z. ünarog, welcher 40 (vgl. frg. 167—170. frg. 169 = Min. Fel. Octav. 


dem voög geglichen ist, läßt auch hier an den 
homerischen ‚Beleg‘ Zu örarov uýotæop (Il. VIII 
22jim Kontext der eeng xpvoein, für die hier 
auch an die Deutung des Aristoteles zu erinnern 
ist) und Aıöc vóoç denken. 

Für historische und spekulative Zusammen- 
hänge, die in diesem Rahmen nur angedeutet 
werden können, s. H. J. Krämer Der Ur- 
sprung der Geistmetaphysik. Untersuchungen 


19, 10... Iunonem aera, Iovem caelum, Neptunum 
mare, ignem ... Vulcanum). 8. weiter Chrysippus 
frg. 1076 = Philodem. de piet. 11 und das damit 
zusammenhängende frg. 1077 = Cie. nat deor. I 
39H. ... (40) Idemque disputat aethera esse eum 
quem homines Iovem appellarent, quique aer per 
maria manaret, eum esse Neptunum, terramque 
eam esse, quae Ceres diceretur, similique ratione 
persequitur vocabula reliquorum deorum. Dabei 


zur Geschichte des Platonismus zwischen Platon 50 verhüllt der Text Ciceros etwas, daß es die 


und Plotin (Amsterdam 1964). K. Gaiser 
Idee und Zahl (1968). H. J. Krämer Theol. 
und Philos. XLIV (1969) 363#f. 481ff. (‚Grund- 
fragen der aristotelischen Theologie‘: zu vönoıg 
vonceog bei Aristoteles; die für die Deutung der 
Geburt der Athena aus dem Haupte des Z. ‘so 
wiehtige Konzeption der ‚Ideen im Geiste der 
Gottheit‘ ginge auf Xenokrates zurück). 

$ 124. Stoa. Gegenüber der komplexen 
pythagoreisierenden Spekulation des Xenokra- 
tes, die im späteren Platonismus stark nachge- 
wirkt hat, greift die Stoa auf einfachere vor- 
sokratische Denkmodelle zurück. Zu nennen sind 
dabei vor allem Heraklit (o. § 112), der von He- 
raklit wesentlich beeinflußte Diogenes von Apol- 
lonia (o. § 116) und Zwischenglieder, wie sie für 
die Allegorie der Papyrus von Derveni (o. $ 118) 
zeigt. Für uns ist wichtig die Vorstellung von 

Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


gleiche Kraft ist, die, nur verschieden benannt, 
die Elemente durchwaltet. 

Die stoische Kosmologie setzt die übrigen 
Götter als Erscheinungsformen des Z., der allein 
unvergänglich ist. Der Primat des Z. kommt vor 
allem in der Lehre von der Ekpyrosis zum Aus- 
druck: Kleanthes frg. 536 = Plut. de comm. not, 
31, 1066 a Xpóoinzoç kai KAsdvdng ... obðéva tæv 
tocoútov (sc. Ae) üpdaprov obö’ Aldıov üno- 


60 Asloinacı nimv Aig, eic v nävras katavallokovaı 


toù äAlovg ri Vgl. weiter Chrysipp. frg. 1064 
= Plut. de comm. not. 36, 1077 e (mit dem Bilde, 
daß Z. sich auf die Pronoia zurückzieht und mit 
ihr in der alleinigen Substanz des Äthers ver- 
weilt), frg. 1068 = Plut. de Stoic. rep. 39, 1052 b, 
frg. 1065 = Sen. epist. mor. 9, 16, wo Z. im Zu- 
stande der Ruhe nach der Aufhebung der Welt in 
der Hingabe an seine Gedanken vorgestellt ist 


43 
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(qualis et Iovis (sc. vita) cum resoluto mundo et dis 
im unum confusis paulisper cessante natura ad- 
quiescit sibi cogitationibus suis traditus). Zur Ek- 
pyrosis s. auch u. § 180 Abschn. o (der Mythos im 
‚Borysthenitikos‘ des Dion von Prusa). 

§ 125. Das wichtigste Zeugnis stoischer Fröm- 
migkeit ist der Z.hymnus des Klean- 
thes (Stob. I1, 12 p. 25, 3ff. Wachsmuth. SVF 
I 121 nr. 587. Wilamowitz Hellenist. 


§ 124—126. Philos.: Stoa. Kleanthes. Aratos 1348 
Herm. LXVI [1981] 396£., vgl. auch Pohlenz ` 


ebd. LXXV [1940] 119). Heraklit steht ja über- 
haupt in weitem Maße hinter den stoischen Be- 
griffen und deren ‚religiösen‘ Konnotationen, 
doch verdient betont zu werden, daß bei Klean- 
thes alles zur Aussage über Z. dient, während 
Heraklit für seinen Weltgott auf Z. zwar ver- 
weist, die Gleichung aber nur zum Teil voll- 
zieht. An stoischen Begriffen hebe ich nur her- 


Dicht. 11257. Z u n t z Harv. stud. LXII1[1958] 10 vor: gicewc àpxnyé, vonov uërg ndvra Kußep- 


289ff. [wichtig für die Überlieferung, mit Facsi- 
mile der Hs... — Marcovich Herm. XCIV 
[1966] 245ff. bietet einen Überblick über die 
Deutungen von V. 4; dazu auch ebd. XCVII 
[1969] 380. Gaiser ebd. XCVI [1968] 243#. 
tritt mit beachtlichen Gründen für öxov fung 
ein; weitere Lit. bei Dörrie o. Suppl.-Bd. XII 
S. 17074.) sowie sein Gebet an Z. und das Schick- 
sal (SVF Ip. 118 nr. 527 aus Arrian. Epikt. Ench. 


võv (2), katevdöveis koıvöv Jo, öç ÖIa náv- 
rou | port (12f.), Oeod korvòv vöuov (24). Ferner 
ist wichtig, daß Kleanthes seine Aussagen auch 
in Anlehnung an Kontexte bei Dichtern gibt (für 
das Gebet vgl. Dalfen a. O.): so läßt er offen- 
kundig Hesiod (so op. et d. 7 ~ V. 18 mit der 
solonischen Entsprechung frg. 3, 32 D. in dem 
Gedicht, das die ‚Theodizee‘ der Odyssee auf- 
nimmt) und Solon (frg. 1, 42#.) anklingen (vgl. 


53; vgl. Dalfen Herm. IC [1971] 174#.). Wie20Pohlenz Herm. LXXV [1940] 121. M a r c o- 


im Gebet, das den Ausdruck der Abhängigkeit 
vom Weltgesetz und die Forderung der willigen 
Einfügung in das dem Einzelnen Bestimmte ent- 
hält (äyov dé w, & Zeö, kai có y Å nenpwuevn, | 
önoı noð uiv siui Ölarerayuevos, | de Eyoyal y 
üoxvos' iv Aë ye un Gsiw | rakòç yevóuevoç, 
oböEv Greco yoat), so wendet sich Kleanthes 
auch in der traditionellen Form des Hymnus an 
den Gott als ein erreichbares Gegenüber, weil der 


Mensch in einem besonderen Verhältnis der 30 


Sohnschaft (V. 4 êk oof yàp yevoc douev, Vorbild 
Il. V 896; vgl. ndrep V. 84) zu dem Urheber steht, 
der die ganze Welt lenkt und ohne den kein Werk 
auf Erden, im Himmel und im Meere geschieht, 
außer das, was die Schlechten in ihrem Unver- 
stande treiben (V. 17); aber auch das weiß der 
Gott einzufügen in den einen Logos aller Dinge, 
den die Schlechten zu ihrem Elend fliehen, indem 
sie auf das allgemeine Gesetz (korvög Adyog) des 


vich ebd. XCIV [1966] 249). Dies im einzelnen 
zu verfolgen, wäre lohnend. — M. Dragona- 
Monachou Philosophia I (Athen 1971) 339— 
378 (zum Hymnos des Kl. und dem pythagorei- 
schen carmen aureum). A. W. James The 
Zeus Hymns of Cleanthes and Aratus, Anti- 
chthon VI (1972) 28—88 (non vidi). 

§ 126. Aratos’ Phainomena. Arats 
(s. auch Ludwig o. Suppl.-Bd. X S. 26ff.) 
Prooimion zu den ‚Phainomena‘ darf neben 
Kleanthes gestellt werden, und es ist durchaus 
wahrscheinlich, daß (wie z.B. Wilamowitz 
Hellenist. Dicht. TI 263. 265 annimmt) V. 5 (toð 
yàp kai yévoç einev ~ Kleanthes 4 ¿k oof yàp 
yEvog Eouev) das darauf verweisende Zitat dar- 
stellt. Die Aussage Arats ist aber nicht einfach 
(wie die des Kleanthes, der die stoische Begriff- 
lichkeit auch im Hymnus nicht scheut) ein sto- 
ischer Hymnus auf Z., sondern als Prooimion vor 


Gottes nicht achten, dem gehorchend sie das gute 40 allem dem Z.hymnus des Prooimions der hesiodi- 


Leben hätten, für das sie in falschem Streben Un- 
heil eintauschen. Und so richtet sich die schlie- 
Bende Bitte an den Gott um die Rettung der 
Menschen vor Unverstand und um die Gabe der 
Einsicht (yvoun 35), auf die gestützt die Gottheit 
in Gerechtigkeit alles regiert, auf daß diese Be- 
gabung (‚Ehrung‘) der Menschen dann zum ge- 
ziemenden Ehrenpreise des Gottes und seiner 
Werke führe, da ja das Höchste für Götter und 


schen op. et d. (s. o. $ 96 Abschn. b) verwandt 
und auch in weitgehender Beziehung auf Motive 
besonders der op. et d. gebildet. Diese fügen sich 
ein in ein insgesamt stoisches Bild des Z. als des 
Gottes, der in allen Bereichen gegenwärtig ist 
und den Menschen, die seines Geschlechts sind 
und seiner bedürfen, gnädig die rechten Weisun- 
gen gibt und sie durchs Jahr hin zu der jeweils er- 
forderlichen Arbeit treibt. Denn er ist es ja, der 


Menschen ist, das allgemeine Gesetz immerdar in 50 mit den Gestirnen die Zeichen an den Himmel 


Gerechtigkeit zu preisen. 

Die traditionelle Anschauung und Bezeich- 
nung des Z., von der besonders die Machtepi- 
theta in den Vordergrund treten (1 xödıor’ adavd- 
zov, naykpatec. 9. der Blitzgott. 14 önaros faci- 
Jee, 28 ndvömpe, keiaıvepes, àpyirépavve. 34 
nártep), erfährt hier im Kontext eine Verwand- 
lung, an der besonders Heraklit (vgl. auch o. 
$ 112, insbesondere für den Blitz) seinen Anteil 


gesetzt hat, die die rechte Zeit angeben, damit 
dann alles gedeihen kann. Und darum wendet 
sich auch das Gebet der Menschen zuerst und zu- 
letzt an ihn. Und an ihn als zeen, uéya dadua, 
DÉI avdpcanorcıw överap (15) wendet sich der 
Dichter dann auch (neben dem ‚früheren Ge- 
schlecht‘ und den Musen) mit der traditionellen 
Bitte um die Gabe des Gedichtes, das eben von 
den Gestirnen und anderen Zeichen des Gottes 


hat (10 dei (bovra Kepavvov ~ B 50 zën deilwov. 60 handelt. 


10 ~ B 11 Geé nAnyd. 35 yvouns, ğ rlovvoc ob 
ölxcns uërg návra kußepväg ~ B 41 Ev tò copöv, 
enioraodaı yvoumv, Ören Exvßepvnoe návrta dia 
závræv, wobei zugleich Hesiod. Theog. 506 toig 
[se. den Blitzwaffen] riovvos Byrroicı kai üda- 
varoıcı üvdoceı gegenwärtig ist, womit sich 
durch die Zitate die Identität von ‚Blitz‘ und 
‚Einsicht‘ ausdrückt; anderes bei Neustadt 


Die gegebene Paraphrase kann nur das grobe 
Gerüst des Inhalts geben, nicht dagegen deutlich 
machen, in wie weitem Maße literarische Varia- 
tion dabei eine Rolle spielt (s. weiter Festschr. W. 
Kraus 1972 [= Wien. Stud., Beih. V] 336ff.). Er- 
wähnt sei davon nur, daß nach dem traditionel- 
len Hymnenbeginn (ës Aë äpx&usoda) die Aus- 
sage, daß Z. von den Menschen nie ungenannt ist 
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(1f. dpprrrov), Hesiods Aussage, daß durch Z. die 
Menschen ‚genannt und ungenannt‘ (8f. ... pytoi 
t’ äppmroi te) sind, in einer Umkehrung bietet. 
Desgleichen ist sodann die Aussage ‚voll sind von 
Z. alle Straßen, alle Märkte, voll das Meer und 
die Häfen‘ eine Umkehrung des hesiodischen (op. 
et d. 101) ‚voll ist die Erde von Übeln, voll das 
Meer‘. Die Aussage von Z.’ Allmacht gegenüber 
den Menschen wird also zu einer Aussage über 


Z? Allgegenwart, der in jedem Bezeichnen der 10 


Menschen ausgedrückt ist und alle Bereiche er- 
füllt, und dabei tritt an die Stelle der Übel (die 
bei Hesiod— wenn auch durch Schuld — auf den 
Willen des Z. zurückgeführt werden) der gute 
Gott, dessen Wirken dann trotzdem mit hesiodi- 
schen Motiven beschrieben wird. Die Korrektur 
ist bewußt und zeigt damit besonders schön den 
Abstand des neuen Z.bildes von dem alten des 
Hesiod. Allerdings sollte man mit der Annahme 
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Teil auch Umdeutungen älterer mythischer Ge- 
gebenheiten vor): 224 (Haus des Z. = Himmel, in 
dem Hippos = Pegasos im Anschluß an dessen 
Funktion bei Hesiod. Theog. 280ff. sich bewegt). 
253 (Z. narjp = Himmel mit Beziehung auf die 
mythische Vaterschaft des Z. bei Perseus). 259ff. 
(mit Angabe der von Z. den Pleiaden gegebenen 
Funktion). 275. 293 (xpúoç Ar Aıöc, wenn die 
Sonne im Steinbock steht). 426 (Unwetter, Blitz). 
143. 756. 886 Lider Unwetter). 899 (Aröc eù- 
dicovros). 936 und 964 (Regen: x Aiòç wp 
und Ödarog &pxousvov Aids nápa). 

Zu den aufgenommenen Z.mythen s. o § 77 
Abschn. f. Auch dem Sternbild Adler bleibt die 
Bezeichnung ‚großer Vogel des Z.‘ (523). Bei Ke- 
pheus und den Seinen ist die Verwandtschaft zu 
Z. Begründung der Verstirnung bzw. Übertra- 
gung der Namen auf die himmlischen Bilder (181). 

$127. Allegorie: Kornutos. Beider 


‚persönlicher Frömmigkeit‘ (Wilamowitz20 Gleichung ihres Weltgottes (Aither, Logos usw.) 


Hellenist. Dicht. II 265) bei Aratos wohl vorsich- 
tig sein. Das Artistische und Spielerische steht 
beiihm stark im Vordergrund, wie sich etwa an 
seiner Behandlung der Dike-Parthenos (vgl. 
Festschr. W. Kraus 342ff.) besonders schön zei- 
gen läßt, und hier hat auch Wilamowitz 
a. O. 266 mit Recht empfunden, daß Stoisches 
ebenso wie jede ‚moralisch erzieherische Absicht‘ 
fehlt. Der Grund ist, daß der Dichter den hesiodi- 


mit Z. schließt die Stoa bewußt an die traditio- 
nelle Religion an und bringt diese auch, wie 
schon o. $ 124 angedeutet, mit dem eigenen Sy- 
stem durch Allegorie in Einklang. Dabei wird ein 
jedenfalls seit dem Ende des 6. Jhdt.s geübtes 
Verfahren, das uns jedoch im einzelnen wenig 
kenntlich ist (vgl. indes o. $ 118 zum Papyrus 
von Derveni, $ 121 Abschn. d zu Platon, auch 
$ 112. 114. 115), mit besonderer Konsequenz ge- 


schen Zeitaltermythos besonders mit empedo-30 übt, wobei gewiß auch die schon vorhandenen 


kleischen Motiven modernisiert, und er tut dies, 
weil sich so beim Katasterismos (Flucht der Par- 
thenos wegen des geschlachteten Pflugochsen) 
die Beziehung zu Bootes herstellt. Das Problem 
läßt sich auch für 768ff. in dem neuen Prooimion 
(s. o. Suppl.-Bd. X S. 31, 50) mit der wichtigen 
Aussage über Z. als Geber der Wetterzeichen 
stellen. Hier liegt wieder eine Korrektur des op- 
pressiven Z. (bzw. der Götter) Hesiods (op. et d. 


Deutungen eingewirkt haben und überhaupt mit 
deren Weiterwirken zu rechnen ist. Unsere Quel- 
len sind allerdings zumeist erst kaiserzeitlich 
oder byzantinisch, so daß bei Rückdatierungen 
besondere Vorsicht geboten ist. 

Eine Zusammenfassung der (hauptsächlich) 
stoischen Mythenallegorie bieten Kornutos und 
(für Homer) Herakleitos in den ‚Homerika Pro- 
blemata‘. Dabei bietet Kornutos die spätestens 


42; zunächst erkannt von Kaibel Herm. 40 für Diogenes von Apollonia anzusetzende Analo- 


XXIX [1894] 84., 2) mit Verwendung des Ge- 
dankens von Xenophanes B18 und der Formulie- 
rung einer Homerstelle (Il. VIII 141ff.) vor: 
návta yàp oöno | Ex Aude Ävdpwnoı yırdakouev, 
GAX Erı nohhà | kékpontai, tæv of ke Bein kai 
ècavtika Aer | Zeig‘ ó yàp oft yeveğyv åvôpõv 
åvapavõðv ðøéhder | návroðev siðóuevoç, návty ër 
ő ye opara palvov. Wenn man hier gefunden 
hat (Kaibel a. O.), daß Z. seine Offenbarun- 
gen ‚nach dem Maße der Würdigkeit‘ der Men- 
schen steigern wird, so ist dagegen festzuhalten, 
daß bei Aratos ein ethischer Aspekt dieser Art 
hier wie auch sonst völlig fehlt (man vgl. dagegen 
Kleanthes). 

Im ganzen scheint wesentlich, daß Aratos es 
offenbar vermieden hat, Begriffe zeitgenössischer 
Theologie zu verwenden, womit sein Gedicht — 
bei allen Neuerungen — die Farbe eines alten 
(besonders eines hesiodischen) Gedichts erhält. 


Für das Problem der Stoizität Arats bedeutet 60 


das, daß seine Aussagen — selbst wenn sie Sto- 
ischem nahekommen oder Stoisches meinen — 
nicht spezifisch stoisch formuliert sein können. 
Ganz im Vordergrund steht jedenfalls für Z. die 
Bereichsvorstellung, bei der der Gott mit dem 
gesetzmäßig bewegten Himmel samt seinen Zei- 
chen und der Atmosphäre samt ihren Wetter- 
erscheinungen zusammenfällt (dabei liegen zum 


gie von Einzel- und Weltseele und die Gleichung 
der letzten mit Z., wobei die auch bei Platon ge- 
gebenen (und für sich zweifellos noch älteren Ta, 
dazu u. $ 129]) Etymologien mit erscheinen 
(cap. 2, p. 3, Abt. Lang): &onep A8 Öueis nò 
Wmd: Ölorkoöneda, oe Kal ô Koouog woxiv 
&xsi ovvexovoay aòtóv, kal adın kaleitaı Zeüc, 
Spo kai dla navröc Coca Kal aitia oöoa rof: 
Loo tod (ët: öla Toro Zë kal Baoıleder 6 Zeie 


50 Adyeraı tæv ÖAwv, de äv Kal èv uiv 8 woy kai 


ý eo: Zuch Baoıkedeıv pmdein. Aia A8 abrov 
kaloöuev ötri di’ abröv yiveraz kal ochleraı návta. 
(Erwähnung findet sodann auch eine von des ~ 
Zeien ausgehende Etymologie). Als sein Wohn- 
sitz wird der Himmel angesetzt, weil dort der 
Hauptteil (tò xupıorarov uépoç) der Weltseele 
sieh befindet, dem entsprechend auch die Men- 
schenseelen Feuer sind. Die Geschwister des Z. 
werden sodann (unter kosmogonischer Erklärung 
von Rhea und Kronos) als die Elemente gedeu- 
tet, Hera als der dem Z. unmittelbar verbundene 
ap (cap. 3), Poseidon als Wasser (cap. 4) und 
Hades als die diekste und der Erde nächste Luft 
(cap. 5). Und schließlich findet auch der Kronos- 
stein seine Erklärung als Erde (cap. 6, p. 7, 6ff. 
L.), wobei Rettung und Sieg des Z. sich als die 
Durchsetzung der im kosmogonischen Prozeß 
weltordnenden Kraft darstellt (p. 7,12 äverpdon 
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ý Ööioıkodca aòtòv Tee, tòv doo) eo: kai 
enekpärnoev. Vgl. p. 8, 3#. 9, 2f. 11, 21 7 dıa náv- 
rom ÖInKovoa, Öbvanıcs). 

Dieser Bewältigung der Göttergeschichte 
folgt sodann die Darstellung und Erklärung tra- 
ditioneller Wesensaussagen, mit denen sich eine 
Liste von Epiklesen ergibt (cap. 9, p. 9, 1f): 
rap Zei kai ivdpcnov, vepeinyepfınc, piy- 
ovrog, alyloxog, beriog, ÈTIKÁPTIOÇ, Karaußdrns, 
Gorpanalos, owrip, Epkelos, nolleös, NATPÕOÇ, 
öuoyvios, &&vios, KTÁGIOÇ, BovAalos, Tponalodxog, 
&Aevdepiog, und diese Aussagen ließen sich, wie 
der Autor sagt, ins Unendliche fortsetzen, äzepı- 
Aýntov Zoom Övonacıdv abrod toroótæov of, 
Eneiön Zären eis näcav Öbvanıv kral oyéciv kai 
navıov aitıosg kai änöntns Eoriv. Im Hinter- 
grund dieser ‚gelehrten‘ Aufzählung steht ein 
Topos des Preisens, der beimehreren Autoren mit 
einander vielfach entsprechenden Listen wieder- 


kehrt (s. § 130 Abschn. b), wobei diese Listen je- 20 


doch in der Tradition hymnischer Aussage (mit 
ihrer Wesensentfaltung anhand der Gottesnamen 
und -aspekte) ihren Hintergrund haben. Und 
letztlich scheint selbst bei Kornutos in der Ab- 
folge von Theogonie und Aufzählung der Gottes- 
namen das alte Schema der Lobpreisung des zur 
Herrschaft gekommenen Gottes mit der Fülle 
seiner Aspekte durch. Alte Belege haben wir da- 
für allerdings nicht aus der griechischen Theo- 


der Luft, änp) die beiden zvevuarıra croıxeia 
bildet (vgl. Kornut. cap. 19, p. 33,128. A... aidnp 
kal tò Ölavy&s kai kaðapòv nõp, wo dann He- 
phaistos und Hera folgen. Vgl. dazu auch He- 
rakleit. 26 zu Il. I 592£.). Dementsprechend wird 
der so anstößige Aufstand der Götter gegen Z. 
(1. 13998.) gedeutet (Herakleit. 2181: es han- 
delt sich hier um die vier Elemente und die Be- 
drohung der Weltordnung durch den Aufruhr der 


10 niederen Elemente (wobei Athena unnatürlich 


zur Erde werden muß, vgl. Eustath. 122, 8; Z. = 
die övvarwrdın pöcıs 25, 6). Den Beleg für die 
Gleichung bieten Zitate, die zugleich eine Art 
Traditionskette der Allegorie darstellen: Il. II 
412 (... aldepı valov), Eurip. frg. 941 N.? (cap. 
23) und Empedokles (cap. 24), ferner der Dasmos 
der Bereiche (II. XV 190ff.; cap. 41, 4). Vgl. Ps. 
Plut. de vit. et poes. Hom. D 97. Kornut. 17, p. 
27, 28. L. 

2. kraftvolle und prahlerische Drohung in Il. 
VIII 1. (‚aurea catena‘) führt bei Herakleitos 
(cap. 36) wiederum auf Z. als die aidepınöng 
oVaıs, die den obersten Bereich des Kosmos inne 
hat, und die ‚goldene Kette‘ sind die Gestirne in 
ihrem Umlauf als dvaunara nupög; ausgesagt ist 
ferner die sphairische Gestalt des Kosmos mit der 
Erde in der Mitte (vgl. de vit. et poes. Hom. II 
94). Und Z.’ und Heras Verbindung. auf dem Ida- 
gebirge (Il. XIV, bes. 346ff.) drückt die Verbin- 


gonie, sondern aus dem Orient, und so ist es 30 dung und Mischung von Aither und Aer aus, die 


wohl nicht abwegig, hier daran zu erinnern, daß 
seit der hellenistischen Zeit mit dem Einfluß 
orientalischer Aussageformen in verstärktem 
Maße zu rechnen ist. Eine Analogie bietet jaauch 
die ausgeprägte Litaneiform später Hymnen im 
Gegensatz zu dem ganz beschränkten Gebrauch 
bloßer Reihung von Epitheta im frühen griechi- 
schen Hymnus. Allerdings hat den auf Z. bezo- 
genen Katalog als Aussageform schon Hesiod an 


zum Aufblühen des Frühlings führt (Herakleit. 
39. De vit. et poes. Hom. II 96; vgl. Plut. quom. 
adolesc. 19f., wo die analoge Deutung der 
Schmückung der Hera zugunsten einer morali- 
schen Deutung abgelehnt wird). Die Verbindung 
beider kann aber auch überhaupt — im Sinn der 
stoischen Kosmogonie — auf die beiden weltbil- 
denden Aspekte der Materie gedeutet werden (de 
vit. Hom. a. O. Z. = aldnp = nvup&öng kai Evdep- 


der entsprechenden Stelle der Theogonie, wobei 40 vos obocia, Hera = ünp = ôypà obocia, aus deren 


hier jedoch die Darstellung des Wesens des Got- 
tes mit seinen Ehen und Kindern geschieht. 
Auch dies stellt sich dann bei Kornutos in der 
Fortsetzung selbstverständlich ein (p. 9, 20ff. 
Dike, Chariten, Horen), es wird dieses Element 
dann jedoch nicht straff, sondern ‚gelehrt‘ und 
schulmeisterlich in Vermengung mit anderem 
durchgeführt. Erwähnt sei nur, daß zunächst 
auch die Einführung weiterer Epiklesen des Z. 


dabei eine Rolle spielt (cap. 9, p. 10, 21 iere 50 


kai nalauvalos, wobei im Anschluß daran auch 
die Erinyen gewissermaßen als die Töchter des 
Gottes vorgestellt werden; cap. 12, 2 ueilıxos, 
ikécioç, woran die homerischen Litai anschließen). 

8128. HomerikaProblemataund 
Analoges. Es kann nicht unsere Aufgabe 
sein, die Mythenallegorie hier in ihrem ganzen 
Umfange darzustellen. Es ist jedoch wichtig zu 
erfassen, wie die Mythenallegorie, die zunächst 


Verbindung yevväraı ra návta). 

Hera von Z. aufgehängt (Il. XV 21), das be- 
deutet die vier Elemente und ihre bei der Welt- 
bildung von Z. gegebene Anordnung, in der die 
Luft vom Aither abhängt und zu Füßen die Ele- 
mente Wasser und Erde hat, Herakleit. 40. De 
vit. et poes. Hom. I 97. Kornut. 17 p. 26, 12#f. 
Schol. BD Il. XV 21. Tzetz. Alleg. I Dad II p. 
368, 10ff. Matranga. 

§ 129. Allegorie des Gottesna- 
mens. a) In den Kontext der Allegorie gehört 
auch die antike Etymologie des Gottesnamens. 
Daß die Antike dabei, jenach den Erfordernissen 
der Umdeutung mythischer Aussagen, sehr will- 
kürlich verfahren konnte, ist bekannt. Wenn et- 
wa der Name Athena u. a. als aidrjp gedeutet 
wurde, so hat dies mit dem ursprünglichen Wesen 
der Athena nur sehr wenig zu tun, viel jedoch mit 
einem neuen Weltbild, von dem her Einzelgege- 


einen stark apologetischen Aspekt hat (der bei 60 benheiten des traditionellen Athenabildes und 


Herakleitos auch noch ausdrücklich ausgesagt 
ist), allmählich zur Selbstverständlichkeit wird 
und dann immer wieder als Sinngehalt der dich- 
terischen Aussage (besonders Homers) vorausge- 
setzt, wenn auch nicht allgemein akzeptiert wird. 

Für den Allegoriker Herakleitos ist Z. (15, 2 
Buffire) in der Nachfolge der Stoiker das reine 
Feuer (aiðýp, nup&öns póoiç), das mit Hera (als 


seiner Mythologie (die aus dem Haupt des Z. Ge- 
borene und ‚kluge‘ Göttin) ausgedeutet und kos- 
mologisch umgesetzt sind. Gleiche Umdeutungen 
betreffen, wie wir gesehen haben, auch Z. selbst, 
doch ist bei ihm ein Ausgangspunkt für kosmi- 
sche Deutung von vornherein legitim gegeben: 
Z. als sën, alönp, anp trifft etwas von seinem ur- 
sprünglichen Wesen. 
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Die häufigste Deutung des Namens Z. be- 
trifft allerdings nicht einen kosmisch-elementa- 
ren Aspekt des Z., sondern die Wirkung des Got- 
tes als Ursache und lebenspendendes Prinzip. 
Dieser Umstand widerspricht indessen nicht den 
soeben genannten kosmischen Gleichungen des 
Z., sondern er zeigt gerade auch für diese, daß 
jeweils ein als wirkend, belebend und als primä- 
res Ordnungsprinzip gedachtes Element mit 
religiöser Bedeutung belegt wurde. Und das be- 
deutet, was wir bereits bei den Vorsokratikern 
anzudeuten versuchten, daß auch im neuen Welt- 
bild alte Z.vorstellungen fortlaufend mitwirken. 

b) Die folgende Zusammenstellung von Be- 
legen für die Etymologie des Z.namens durch (Av 
und ôá geht aus von O. Weinreich Mene- 
krates Z. und Salmoneus (Tüb. Beitr. z. Alt.wiss. 
XVII [1933]) 105ff. (wo auch frühere Stellen- 
sammlungen genannt sind) und gibt Zusätze, 
ohne daß Vollständigkeit angestrebt ist. 

Die erste Stelle, wo die gesuchte Beziehung 
zwischen dem Acc. Aia und der Präposition Zré 
unübersehbar ist, bietet Hesiod. op. et d. 2. 
(Musen deöre, Al’ ëvvénete ..., | öv te dia Bporoi 
ävöpes duc üparoi te paroi re, | pytoi t äppnroi 
te Aiòç ueydioıo Exmreı). Generell wird dabei 
ausgesagt, daß die Menschen durch Z. ihre Stel- 
lung haben, angesehen (‚beredet‘) oder nicht an- 
gesehen (‚nicht beredet‘) sind, weil ja der Gott 


gleichermaßen zu erhöhen wie auch zu erniedri- 30 


gen vermag. Es ist also der Geber des Schicksals 
(der auch bei Unrecht eingreifen kann), der hier 
zuerst mit dem ‚durch ihn‘ gepriesen wird. (Auch 
‚etymologische‘ Beziehung von Z. und Dike bei 
Hesiod. op. et d. 256 nimmt an K. Deich- 
gräber Ztschr. f. vergl. Spracht. LXX [1952] 
19ff. und stellt dabei die im Prinzip jedenfalls zu- 
treffende Verbindung zu Platons Kratylos her.) 
Allgemeiner noch, im Kontext aber auf den ab- 
gründigen Schicksalszusammenhang der unge- 
heuerlichen Untat bezogen, ist Äischyl. Ag. 
1485f. drai Aiòç ravariov navepyera- | ti yàp 
Bporoisg ävev Aıöc telsiraı; 

Der erste Beleg für die Verbindung von Zyv- 
mit ¢ğv findet sich bei Aischyl. Suppl. 584 (ener. 
Coov ... Zuvöc), was R. Pfeiffer Die Netz- 
fischer des Aischylos (S.-Ber. Akad. Münch. 1988, 
Heft 2) 9, 2 bemerkt hat, dann deutlicher bei 
Eurip. Or. 1635 Zyvòç yàp oöcav (Helena) Liv viv 
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Voraussetzung, was aber nicht ausschließt, daß 
in ihr schon Vorplatonisches verwendet ist. 

Die gleiche doppelte Etymologie ist von den 
Stoikern aufgenommen worden, allerdings ge- 
trennt in ihre beiden Elemente und damit noch 
verallgemeinert zur Aussage der Ursache von al- 
lem überhaupt. Bevor wir die Belege dafür ge- 
ben, sei jedoch darauf hingewiesen, daß auch in 
sonstigen Formeln für das Durchwalten und 


10 Ordnen der Welt durch die Gottheit Z.assoziatio- 


nen, soferne sie nicht zum Teil ohnedies vorlie- 
gen, sich immer wieder einstellen konnten. Eine 
Bedeutung haben dabei, auch geschichtlich, Aus- 
sagen wie Hesiods sô Ai &xacta | ddavaroıc dré. 
Tagev öuds Kai Eneppade rındg (Theog. 788.) und 
sodann vorsokratische Formeln insbesondere bei 
Heraklit (o. $ 112), Anaxagoras (o. $ 115) und 
Diogenes von Apollonia (o. $ 116), die auch Pla- 
ton (o. $ 121) aufgenommen hat. Für die Stoiker 


20 ist das Durchdringen, Durchwalten und durch- 


gehende Ordnen mit der wesentlichste Aspekt der 
Aussagen über die Gottheit: ` Zenon frg. 153 
(SVE I 41, 21 dia návtræv dier tùy npövorav). 
159 (p. 42, 21 nveöna öifkov, vgl. frg. 161). 162 
(p. 43, 1 vönoc kowóç = öpðòç Adyos, dré náv- 
Tom Epxönevog, ó aöröc Öv zi Au, kadmyendvı 
Toro tic zën Övrwv ðioiýoewç Övrı = DI p. 
4, 28 [Chrysipp. frg. mor. 4] aus Diog. Laert. 
VII 88). 

Sosehr sich auch bei Zenon die Vorausset- 
zungen für ein Aufnehmen der platonischen Ety- 
mologie ohne Zweifel zeigen ließen (z. B. airıov 
= dëi ö Fre, 89), namentlich genannt ist dafür 
Chrysippos durch Stob. I p. 31, 11 W. (Arii Did. 
epit. frg. 30 Diels = SVF frg. 1062) Z. uèv oöv 
palverar bvondoda ånò Tod zët 6edwrevar tò 
Civ. Ala ÔÈ abröv Adyovor, Örı návræv Eoriv ařtıoç 
Kai dr abröv ndvra. Chrysippos ist als Quelle auch 
genannt bei Philodem. de piet. 11 (SVF frg. 1076 


40 Ain = [To ]v änavr/a diorkod]vra Adyov = [tiv] Tod 


Zon wuxn[v] anna. , [ô]iò kai Zo kais[ic]daı, 
Aia d [ölrı [náv]tov ařı(1)oç [kai kö]pıos) und 
bei Joh. Lyd. de mens. IV 71 p. 122, 18f. Wünsch 
(= SVF frg. 1063 dia tò di’ adröv evar tà ndvra), 
während Diog. Laert. VII 147 (= Chrysipp. frg. 
1021) ein sich damit berührendes allgemeines 
Referat über die Schulansicht bietet. Es beginnt 
mit einer Definition der Gottheit, die sodann als 
der Demiurg bezeichnet wird, der in seinem bzw. 


dpdrzov xpeov, wo eine Aussage über Helenas 50 seiner Teile Wirken mit verschiedenen Namen be- 


künftige Gemeinschaft mit Kastor und Polydeu- 
kes êv aldepoc nruxais (1686) folgt. Man wird 
dazu sich auch daran erinnern, daß bei Euripides 
Z. mit aiönp geglichen werden kann (s. o. $ 104), 
und so in der Schlußfolgerung, daß die Herkunft 
von Z. das unvergängliche Leben einschließt, 
auch die Einwirkung neuerer Spekulation emp- 
finden (vgl. auch Heraklits zën aisiloov. Soph. 
Ant. 450ff. Zeic ... Geo vompa ... dei ... CH 
Tadra). 

c) Die Verbindung der beiden Etymologien 
(die vielleicht auch bei Aischyl. Suppl. 584 mit 
vorausgesetzt ist) bietet sodann Platon an der o. 
§ 121 zitierten Stelle Krat. 396 a b (Zäva — Aia ~ 
aitıog tod (ër ~ ër öv Çv dei näcı tois Chcıv ôr- 
Gpxeı). Die Stelle (zu der andere treten, die 
gleichfalls das ôr ö = alrıov voraussetzen, vgl. 
o $ 121) hat die Vorstellung der ‚Weltseele‘ zur 


legtist: @eövö’ civar Qov addvarov, Aoyıröv,t&isiov 
d voepòv Ev eböaınovig, Kkakod navrög äveridertov, 
NPOVONTIKOV KÓOHOV TE Kal TÕV ÈV kdouo: un el- 
var uevror dvdponönoppov. eivar A8 tòv ët ënn. 
ovpyov tæv ÖAov kai dozen natépa návtæov oc 
TE Kal TÒ uöpog abrod tò Ölfkov dla nivrwv, Ö TOA- 
Aals npoonyopiais mpooovoudleraı Kara tàç Övvd- 
Ae, Aia pèv yap paci ĉr öv tà navra, Ziva è ka- 
Aodcı nap’ öcov Tod Çv ařtıóç dor Ñ ià Tod tv 


60 xexópnkeyv, Adnväv A8 Kara ën eic aldepa ôiáta- 


o Tod ýyeuovikoð abrod, "Hpav A8 Kara zën eic 
åépa, kai "Hoaıcrov katà tùv eic tÒ TexviKöv fo, 
kai Iloosıööva katà tùy eis tò God, kai Anum- 
Tpav katà tùv eis "ët: ópoloç dé kai Tag ğhhag 
npoonyopiag &xöusvol tivo oiksiótytoç ånéðoocav.. 
Arius Did. frg. 29 Diels (= Euseb. praep. ev. 
XV 1#. = Chrysipp. frg. 528), wo von der 
Gleichung deng: = Bed ausgegangen wird, 
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führt das dann auch hin zu der nicht ganz organi- 
sehen Abwandlung (6) Au ön kai Zeòç Adyeraı ô 
Köouos, Eneiön Tod Ev alrıos nuiv ŝoti. Aller- 
dings geht auch hier der vorsorgende und alles 
durchwaltende Gott Gär tà la Ötoıkoövra deov) 
unmittelbar voraus. 

d) Die Vorstellung der Allseele (wie sie in der 
o. zitierten Philodemstelle ausgesprochen ist), 
auch als normativ wirkende Kraft, ist denn auch 
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OC äv ei Aeyoıuev, ôr ôv Çõpev. Die Formulie- 
rung setzt allem Anschein nach Platon direkt 
voraus, der Kontext (s. weiter u. $132)Epiklesen- 
listen der Art, wie sie sich bei Kornutos (s. o 
$ 127) und als Mittel des Gotteslobes noch bei 
mehreren Autoren finden (u. $ 134. 135). Aus 
Kornutos ist zu vergleichen cap. 2 p. 3, 5f. (Z. ~ 
Cäv, Aia ~ ĝıá); cap. 4, p. 4, 1 (Kronos, ~ xpóvoçg 
als erste Etymologie); cap. 9 (Epiklesenliste, mit 


der organischeste Ansatzpunkt der Etymologie 10 gleichartigem Abbruch); ferner auch cap. 18 (Z. 


Z. ~ v (vgl. auch Zenon frg. 89 ... dıa thv woxnv 
yiveraı tò CAv). Direkt ist das gegeben bei Kor- 
nutos 2 (wie der Mensch eine Seele hat, so auch 
der ganze Kosmos, und diese Weltseele heißt Z. 
nporwcg kai dla navröc tõca kal aitia odca toig 
Zoe toð Giv ... Ain éi... örı öl’ abröv ylveraı kal 
octeraı návta) und indirekt, wo von Z. als dem 
pneumatischen. Element ausgegangen wird (He- 
rakleit. Hom. Probl. 23, 6, p. 35, 14 Bonn. Z. [~ 


aidnp, nöp)...ijroı tò Ciy napexöusvos àvêpónoiç 20 


A napà wmv Eunvpov Zéormg ofeoc &vouacuevog); 
vgl. auch Schol. Hom. Il. XV 189 (A). 188£. (B). 
192 (T). Die Geläufigkeit der Vorstellung belegen 
sodann Plaut. Poen. 1187 (Iuppiter ... per quem 
vivimus), Verg. Georg. IV 220ff. und auch Diodor 
sowohl in allegorischem als auch euhemeristi- 
schem Kontext (I 12, 2 tò uèv of nveöna [~ 
Amun] Ain npocayopedoa: [die Aegypter] zedepun- 
vevouevng tic Aéčewc, öv altıov Övra Tod yoyikoð 


identisch mit den Schicksalsbegriffen), jeweils zu 
de mundo 401 a 13f. 14f. 15—27. 401 b 8ff. Die 
Zusammenhänge sind indirekt, doch steht ein 
gleicher (primär) stoischer Kontext im Hinter- 
grund. Vgl. auch Arius Did. frg. 29,6 (Diels 
Doxogr. p. 464, 28ff.) mit de mundo 7 (Festu- 
gière La Révélation d’ Hermès Tr. II 491). 
Chrysipp. frg. 997 (= Plut. mor. 1056 b). S. auch 
u. § 138 (das Zitat aus Asklepios 19). 

e) Ähnliches bietet die (aus stoischen Erklä- 
rungen derivierte) Traditionsmasse der Hesiod- 
erklärung, so Schol. Hesiod. Theog. 457 (ët tour 
£oriv ý Com), und vorausgesetzt ist das auch in 
der Deutung der mit Ausnahme des Z. von Kro- 
nos verschlungenen Kinder 459 (Ende: äravra 
åpavi ñv ğvev Gogëch und implizit in der Auf- 
nahme des geborenen Z. (= onepyara, ~ aiðńp) 
durch die Erde (479if.) sowie 529 (texvn yàp Biov 
&oriv, ook üßovAla tod Aıdc), auch:881 (ó Bios 


tois Loo vómoav Önäpxew [ygl. Platon] náv- 30 kerpärnke). Ioann. Diak. Gal. alleg. in Hesiod. 


tæv oiovei twa natépa in Übereinstimmung 
mit Homers zarnp åvôpõv te Ze re. III 63, 6 
[Mythologie der Atlantier] övogaodnvaı uët Ziva 
dia tò Öokeiv Tod Kkalöc tüv altıov yeveodaı toig 
avdponorc. V 72, 2 [,Kretische‘ Mythologie] 
... Ôiónep [aufgrund der Meinung, daß er der 
Herr der Himmelsphänomene ist] adröv rpocayo- 
pevdAvar Ziva èv And Tod Öoreiv toig dvdponors 
airıov elvan tod (ër scil Diodor zeigt auch, 


Theog. 292 p. 317 Flach (Zùv yàp ô aldnp nö tig 
Long elvar ařrıoç). 453 p. 331 FI. (vöv of Zīva 
tòv aldepa, ointéOv, Tovreoti TÒ NÕP TÒ OTOIXEIOW- 
TıKöv Tod navtóç' toðto yàp Gong: altıov, kal ôr 
abrod Çõuev, Kıvoöuevol te kai Önodepyaıvöuevor. 
d ën nöp, dc œ@oyóvov uhlov kail ovotatikòv Kal 
Evepynric@tepov kal ôpaotikótepov natépa d Adyog 
Grënn te kal eðv npocayopessı cz), [Peoi = die 
übrigen Elemente, dvöpes = tà &x SO: ororxeiov 


wie schließlich einfach das Schaffen der Lebens- 40 oövdera navra]). 459 (kosmogonische Deutung 


bedingungen durch den euhemeristischen ‚Gott‘ 
unter der Etymologie verstanden werden kann. 
Es ist dies ein Aspekt, der natürlich auch im Rah- 
men der kosmologischen bzw. psychologischen 
Auffassung nicht ausgeschlossen ist. 

Auch im hellenistischen Judentum ist Z. ge- 
rade unter dem durch die Etymologie ausge- 
drückten Aspekt als die griechische Entsprechung 
für den Gott der Juden genommen: epist. Ari- 


der Verschlingung durch Kronos, Rettung und 
Herrschaft des Z.) p. 332 (Z. = tò Çœoyóvov nöp); 
p- 333 (N Er Ö1adoxngs av övrwv Com, üti ön Zebe 
rapa Tod ubdov npoocayopederar). 617. p. 339 Fl. 
(ô yàp Hoc, öv Òc Lois aitıov Ziva npooayoped- 
open): p. 342 (in der christlichen Umdeutung 
[s. u. § 139 Abschn. a] ög uët long aitıos, Zeüg 
rpocayopederar); p. 343 (Erklärung der Hetero- 
klisie: &c oörögs te Zog oti, kal ôr adrod tõ 


steae 16 tòv yàp návræv Enöntnv Kal kriornv deov 50 ta Cövra, kai tà övra dnAdc ër adrod.To elvaı ef. 


odroı oeßovraı, v kai nävres, Gust ðé, Baoıled, 
npoocovoudkovres Erepws Ziva Kal Ain (vgl. 
Aristobul. frg. 4 bei Euseb. praep. ev. XIII 12,7, 
wo die Notwendigkeit ausgesagt ist, tòv dia t&v 
romparov Ain kai Zijva in der ansonsten akzep- 
tierten Aussage bei Arat. phaen. 1ff. durch Bed 
zu ersetzen)" ofeon ð of àvoikelwç of npõrtor 
Öisonuavav, Ôt Öv Lworoloövraı tà nävra Kal yive- 
tar, toörov dndvrov Nyelodai te Kal kopıedew. Vgl. 


auch Act. Apost. 17, 25 (aöröc dioùs não Com 60 


kai nvonv kai tà návta). 28 (êv add yàp Zou 
ci, mit Aratzitat), dazu Norden Agnostos 
Theos 22. 242. 

In de mundo 7, 401 a 13#f. steht die Etymolo- 
gie am Beginn eines Preises der Gottheit durch 
die Darstellung ihrer Polyonomie (eis A8 dv 
noAachvuuög Sec? Kr). ): caAoduev Aë abröv Kal Zi- 
va kai Aia, napaliniws xpouevor toig Övdnacıv, 


Anxev mit Zitat des aus dem Krater stammenden 
Orph. frg. 198 K., wo (da &yevunoev ~ Ziva, Ain 
~ dt dp iù Todrov Änavra tervrtaı). Eine Ab- 
wandlung des Ursprünglichen ist Schol. B Hom. 
I. XV 21 (IV p. 74, 7 Dind.). Exeges. in Hesiod. 
Theog. 467 p. 401 Flach (7öv Zijva, fyovv zofc npög 
Zong Enttnöclovg Kaprnods ... Ñyovv tà onépuata), 
wo aber jedenfalls die Deutung als Vegetations- 
mythos interessant ist. 

f) Gegenwärtig sind beide Etymologien auch 
im Orakel der Tübinger Theosophie (38), wo der 
Weltgott (eis êv zoue zéie dou Veög) be- 
stimmt wird als dër Aia kırijokovan, dëi" öv Borg. 
cioç alov, | Ziva Aë nayyevermv, taųíņnv Cwaprea 
mof, kth. (H. Erbse Fragm. griech. Theo- 
sophien [Hamburg. Arb. z. Alt.wiss. IV (1941)] 
176). Und die Vorstellung als solche ist natürlich 
auch ohne etymologischen Bezug und ohne Nen- 
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nung des Namens Z. häufig, so ebd. 15 (die un- 
vergängliche Flamme überhimmlischen Feuers 
heißt {woyovos und Quelle und Ursprung von 
allem, die alles werden und wieder vergehen läßt). 
23 (Antwort auf die Frage des Poplas, zu wem er 
sich um Hilfe wenden kann: iAdokov Znvòç Bıoda- 
topog üyiaov Öyya). 24 (Frage um Lebenszeit: 
... ceßaLov | Cwodorov Ac Zug Bonnoklaus üya- 
valcıv). 35 (návra Bop yueydAoıo voov bo 
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Protogonosmythos (= Metis, verschlungen durch 
Z.) als auch die Allegorie Z. (bzw. seine xepaAy 
bzw. Athena) = aidrjp vorausgesetzt ist. 

i) Sonstige Etymologien besitzen eine viel 
geringere Bedeutung für die Konstitution des 
Gottesbildes. Sie sind zumeist ganz künstlich: 
Etym. M. ... d ünö toð {Av kai tod ër: tò yàp 
Cwonoróy Zort nveöua. d napü To Ca Kal tò ao, tò 
Boö, ô Audio adwv. 7 napa tò ĉéoç' woßspöc 


veönacı xeitaı | àpxù zum te Lois scil 43 10 yap. Ñ napa tò degen, tò Bpexw, Aed kai Zeic' 


(Beög ... | navra Lwoyovov öndoa nveisı te kai 
£prei). Vgl. auch Joh. Lyd. de mens. IV 101 p. 
141 W. = Orac. Chald. frg. dub. 215 des Places 
(V. A. Zeig yap tor dwrnp navrwv üyadöv te ka- 
KÕV te, | öç Kai Tırrouevoroı xpovov Lois popi- 
Ceı KrA.). Und nicht vergessen sei auch, daß in 
Inscr. gr. et lat. de la Syrie II nr. 446 (xapa Ze: 
öyla) eine Formel vorliegt, deren Mittelglied 
sonst (or ist. Der gleiche Gedanke liegt auch 


bEriog yàp ô Bedc. Ñ napa mv Com: Bepuorarog 
yàp ô ünp (richtig: aidrjp, vgl. Etym. Gud.). 7 
rapa tÒ Lew, Zeig, oC tpéw Tpeös, Kal dene, 
Die Versuche, auf zveðua oder aiðýp zu kommen, 
decken sich inhaltlich mit der stoischen Deutung. 
Belegt ist apa zë Ceoıw zunächst durch die 
Empedoklesdoxographie (A 33), dann auch bei 
Herakleit. Hom. Probl. 23, 6 (s. o.) und Lactant. 
(s. 0.), ferner bei Clem. Rom. hom. VI 7 (= Orph. 


beim Einsetzen der Z.zahl in Pap. Gr. Mag. LXII 20 frg. 56 K. [jedoch außerhalb des orphischen Kon- 


49 zugrunde (vgl. u. § 187 Abschn. e). 

g) Zur schon oben angeführten kosmogoni- 
schen Deutung der Rettung des Z., nach der, 
während seine Geschwister verschlungen werden, 
mit Z.-aidnp das ordnende und lebengebende 
Prinzip sich durchsetzt, sei noch angeführt, daß 
die Etymologie auch mit direktem Bezug auf das 
Schicksal der Kronoskinder formuliert werden 
konnte (Etym. M. s. Z. ... 7 ötı Enoe uóvoç tæv 


texts]; äte ðiavyèç öv nõp Ziva &vouacav dia tiv 
êv abı® L&ovcay púoiv, aber auch oöcia Zoe), 
des ~ Öedeıv bei Kornut. 2 p. 3, 10 (apa Aë 
rot Kal Asbg Aeysrar, táya ünd Tod Zeien tùy 
yğv N usradıöövar troñs Çõoi Zonë: ikuáðoç. 
Vgl. z. B. auch noch Eustath. Il. IV p. 436, 17). 
Mit ðraíverv operierte Krates frg. 8, p. 71 
Wachsmuth nach Joh. Lyd. de mens. IV 71 p. 
122, 15 W. (ånò tod Ölalveı tovréoti niaiverv 


tod Kpóvov naldwv, kal où katenóðn). Sinn hat 30 av yiv Bogierot övouaodfvaı Zou Aia tòv eig 


das als eigene Deutung erst in der Polemik wie 
sie Lactant. inst. I 16 bietet und dabei auch das 
Ursprünglichere mitliefert: ipse autem furto serva- 
tus furtimque nutritus Zeig sive Zýv appellatus est, 
non ut isti putant a fervore caelestis ignis (= Ety- 
mologie durch (&oıs) vel quod vitae sit dator et 
animantibus inspiret animas, quae virtus solius dei 
est — quam enim possit inspirare animam qui ipse 
accepit aliunde? —, sed quod primus ex liberis Sa- 
turmi maribus vixerit. 

h) Was sodann die mit Ain ~ dia operierende 
Etymologie angeht, so liegt, wie schon oben an- 
gedeutet, nahe, daß der Bezug bei mit did gebil- 
deten Begriffen des Ordnens und Wirkens auch 
sonst immer wieder gefühlt wurde. Nach Joh. 
Lyd. de mens. IV 71, p. 122, 17f. Wünsch hat 
Poseidonios Ain überhaupt mit ré zavra dtor- 
koövra erklärt. Ailios Aristeides hat im Z.hymnus 
(or. 43, 23 Keil) die ausgeführte Etymologie 


závta Öujkovra), sofern das richtig referiert ist. 
Ferner ist bei Joh. Lyd. ebd. p. 122, 20 W. auch 
eine Erklärung mit Hilfe von deiv ‚binden‘ ange- 
führt (dnö Tod dei, tovreorı Öeouedeıv Kal ovv- 
ërem tò cüunav aicdnröv), was wiederum die 
Vorstellung der Weltseele (und aus dem Mythos 
wohl das Binden des Kronos) voraussetzt. 
Athenag., der leg. 6, 4. 22, 4 Z. 7 Çéovoa odaia, 
ausdrücklich als stoisch belegt, hat 22, 4 mit apa 


40 dipvij üpoevödnkvy vielleicht auch etymologisch 


Gedachtes. — Zu Krates s. weiter Mette 
Sphairopoiia (1936); frg. 2 und 3 Texte zur Er- 
klärung des Namens Z.; ders. Parateresis 
(1952). 

Ziemlich offenkundig (neu)platonischer Her- 
kunftist, wie Heeren zunächst mit Recht an- 
nahm, das bei Stob. I 1, 24 (I p. 81, 5f. Wachs- 
muth) Zitierte, wo auch dei den direkten An- 
schluß an Platon zeigt (... Ziva dë od vonule toð- 


Ain ~ éi adröv ünavra ylyveraı rai yéyovev 50 tov, Ödev Exousv del <tòy tüv. Der Autor hat 


und Zegc ~ Cor, und ebd. 24 sind die Bewegun- 
gen der Gestirne Aròç ... Öidkocyog, ebd. 29 (Z. 
TÁVT©ÆYV NATMP ... Kal ĝià Todtov nun Kal 
&xouev Öndca. Kai Exonev); or. 45, 21 führt vo. 
Sarapis als Herrn des Menschenlebens zum eis Z. 
Z. der Aegypter (va zoörov üvaralodcı Aia), 
doch als Begründung folgt, daß er dı& navrov 
Geet, Die Theogonie nach Hieronymos und Hel- 
lanikos IIpwröyovov üvouvel kai dia kahe? náv- 


auch Eurip. frg. 941 N.? gegenwärtig). 

§ 130. Von Dion Chrysostomos sind 
vor allem drei Reden hervorzuheben: die erste 
(zepi Bacıleiag a), in der Z. mit seiner Ordnung 
des Kosmos als Vorbild des Königs hingestellt ist; 
die zwölfte (‚Olympikos‘), die das Problem des 
philosophischen Gottes und seiner Darstellung 
bei Diehtern und in der für den Kult notwendigen 
bildenden Kunst behandelt; und die 36. Rede 


tæv ĝıatáktopa KTA. (Damask. de pr. prine. 123 60 (‚Borysthenitikos‘), in der — unter Beachtung 


bis = frg. 54 K.), wobei der Ausdruck wohl durch 
Hesiod mit bedingt ist (vgl. o. $ 86 und diararıop 
Nachtrag u. S. 1449). Und in thematischem Zu- 
sammenhang damit steht Orph. hym. XV 3, wo 
im Hymnus an Z. mit dia of xepalıv Epavn táðe 
eña (die Teile der Welt) der Ausdruck für die 
Athenageburt aufgrund der Z.etymologie ver- 
wandelt ist und sachlich sowohl der orphische 


des Problems der Metaphorik bei der Gottesaus- 
sage — der Kosmos als der ideale Staat erscheint, 
ferner — orientiert an Homer, Iranischem, aber 
insbesondere Platons ‚Phaidros‘ — das stoische 
Weltbild und die Lehre von der Ekpyrosis zu 
einem Mythos der ‚Mager‘ gestaltet ist. — Allge- 
mein zu Z. bei Dion s. auch o. Bd. V S. 860. 

a) Dion or. 1, 11 charakterisiert den guten 
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König mit Homer (I. II 205f.) als den, der von 
Z. Szepter und Satzungen erhalten hat, und er 
läßt die Aussage dabei nur den sittlich guten 
König bezeichnen, der überhaupt allein den Na- 
men König verdient, selbst wenn alle das Gegen- 
teil behaupten und auch die Tiere dem schlim- 
men Dynasten Gehorsam erweisen sollten (12— 
14;zul4s.0. Weinreich Studien zu Martial 
= Tübinger Beitr. z. Alt.wiss. IV [1928] 125ff., 
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merkung, nach der seine Begrüßung als Z.sohn 
durch den Propheten des Ammon keineswegs er- 
staunlich sei, denn Z. sei ja von Natur der Vater 
aller und nehme die Besten als die Seinen an 
(oböev ye... dauuaorov, nävrwv HÈV yàp d Z. góssi 
TATÁP Earıv, Eavrod ÔÈ noleitaı toùç üpiorovg). 

b) Der ‚Olympikos‘ (or. 12) ist im Angesicht 
der Z.statue des Pheidias gehalten, für die als das 
homerische Vorbild I. 1 528—530 genannt wird 


der die Anspielung auf Domitian und ihren Hin- 10 (22. 62; vgl. Strab. VII3, 30 p. 854. Val. Max. III 


tergrund in Vorstellungen des Herrscherkults 
dargelegt hat; vgl. für das Ganze auch or. 4, 25). 
Die Eigenschaften des guten Königs (37#f.) ent- 
sprechen dem Vorbild, dem ueyıoros Kail npörog 
Bacılebs kai äpxov, und im Hinblick auf ihn hat 
Homer die wahrhaften Könige als ‚z.genährt‘ 
und ‚Z. gleich an Rat‘ bezeichnet sowie Minos mit 
Z. Umgang haben lassen (Od. XIX 179; vgl. 
auch or. 4, 40ff. 53, 11f.). In der Tat sind alle 


Könige, die diesen Namen verdient haben, Schü- 20 


ler und Nacheiferer dieses Gottes, dessen Wesen 
durch die ihm gegebenen, ausschließlich guten 
Epiklesen ausgesagt ist (39, erklärt 40f.; vgl. 12, 
74f.). Die Ordnung des Alls, in die der Mensch 
in Verwandtschaft zur Gottheit alsin einen Staat 
eingefügt ist (42), ist das Vorbild, und da gilt das 
gleiche Gesetz für den Privatmann ebenso wie 
für den Herrschenden. Indes ist es besonders für 
den König, der seine Macht von Z. hat, geboten, 


7, 4. Plut. Aem. Paul. 28, 2). Und Z. wird auch, 
dem Ort entsprechend, als das Thema der Rede 
gewählt (21), die damit zugleich auch zu einer 
Art Hymnus auf den Gott wird: er ist der koıvög 
ivdpanav kai dev Bacıkeös te Kal äpxwv Kai způ- 
tavic Kal natýp, Erı ÔÈ eipývys Kal noA&uov rouge, 
OC rof npörepov &uneipois Kal 0opois nömraig 
Edo&ev, ĉáv næç ikavol yevolueda týv te Yicıv ağ- 
tod kai nv Öbvanıy duvfaar Kr). 

Gefragt wird sodann nach den Bedingungen 
der menschlichen Vorstellung über die Gottheit 
(26), und es ergeben sich als deren Quellen primär 
das den Menschen angeborene Wissen um die 
Gottheit als den Urheber und sekundär der Ein- 
fluß von Dichtung, Gesetzgebung und bildender 
Kunst (27—39. 39ff.; dabei erscheint 42 der 
Name Z. für den schon von den ersten und noch 
besonders naturnahen Menschen erfahrenen Ur- 
hebergott, der analog zu den sterblichen Eltern 


mit dem Blick auf Z. und sein Gesetz gerecht zu 30 erfahren wird: oxeööv oft gn Todde ópoioç 


herrschen. Tut er dies, so hat er Segen, tut er es 
nicht, so wird er verworfen und bleibt dafür in 
Erinnerung wie Phaethon (45—48; vgl. auch 2, 
75ff.). Schließlich wird Herakles als das Exem- 
plum des guten Herrschers dargestellt (59#f.). Er 
wußte — wie in dem nach Prodikos gebildeten 
allegorischen Mythos ausgeführt ist — zwischen 
Basileia und Tyrannis zu unterscheiden und 
richtig zu wählen, so daß Z. ihn über das ganze 


npdeıoı tog Avdponois Ta nepi rof npótov kal 
adavärov yovéwç, öv kai natpğov Ain kahoduev of 
tic "EAladog Koiwwvoövres, Kai tà nepi tæv Zen, 
TO Kal üvdpwrivov yoveov). Und schließlich 
wird auch noch der Philosoph eingeführt (47) als 
derjenige, der wohl am wahrsten und vollkom- 
mensten die unsterbliche Natur der Gottheit zu 
erklären und zu verkünden weiß. 

Bei dem allem wird, fein aber deutlich genug, 


Menschengeschlecht herrschen ließ (84, vgl. 59f.). 40 die Inadäquatheit der sekundären Vergegenwär- 


Dabei ist Herakles auf traditionelle Weise als Z.- 
sohn von Alkmene gedacht (59), den Z. (der ihm 
jede Förderung zuteilwerden ließ), als er sein 
Verlangen nach Herrschaft merkte, unter der 
Führung des Hermes zu einem Gebirge geschickt 
hat, wo sich die (dem Z. geweihte [67]) ‚Königs- 
spitze‘ und die (nach Typhon benannte) ‚Tyran- 
nenspitze‘ nebeneinander finden; am einen Ort 
thront Basileia (die Aıöc Baoıldog Eryovoc) um- 


tigung der Gottheit ausgesagt (s. besonders auch 
48. 84), und das kommt auch bei der fiktiven Be- 
fragung und Antwort des Pheidias (49—83) zum 
Ausdruck, die zugleich eine bewundernswerte 
Synkrisis des homerischen und des phidiasischen 
Z.bildes darstellt. Der Befrager preist zwar die 
Schöpfung des Pheidias ob all ihrer Schönheit 
(und sie galt ja als eines der Weltwunder, s. Anti- 
patros von Sidon Anth. Pal. IX 58, 2), stellt aber 


geben von Dike, Eunomia, Eirene, ferner Nomos 50 dann die Frage, ob denn die Darstellung des Got- 


(= Aöyog öpdög ... aöußovAog kai näpeöpoc), am. 
anderen aber Tyrannis, umgeben von Omotes, 
Hybris, Anomia, Stasis, Kolakeia. Und Herakles 
hat keine Schwierigkeit zu wählen, als er die 
eine wie die andere betrachtet hat. Zugleich 
macht die ganze Allegorie auch deutlich, daß von 
Z. nur das Positive ausgeht. 

Das Thema der Sohnschaft des Königs (bzw. 
Menschen) von Z. behandelt Dion 4, 21#f. im Sinne 


tes in prächtiger Materie und mit überdimensio- 
naler Menschengestalt das Wesen des Gottes 
auch geziemend ausdrücken könne (52), ja ob die 
Eleer nicht mit Recht ursprünglich sich gescheut 
hätten, das höchste und vollkommene Wesen mit 
menschlicher Kunst abzubilden (54 dnomur- 
caocdaı dia Ovyräç texvns tův Äkpav Kal teheto- 
tátųv yöcıv). Die Antwort des Pheidias verweist 
auf die Tradition (56), dann auch auf die Unab- 


kynischer Lehre (Gespräch des Diogenes mit Alex- 60 bildbarkeit der reinen Vernunft (59), und als 


ander): &av uèv yàp OC oóogpov kai üvöpeioc Kal tiv 
tod Anc Eniotauevog téyvyv tův Bacilikýv, oböEv op 
KoAdeı Tod Aròç elvar vióv' čne toðtó ye kal"Oyun- 
pöv yacı Afyeıv, ärt natýp Zeen A Zeic, ÖonEp tÕV 
Zen, kai rn åvôpðv, AA’ op tæv åvôpanróðwv oböE 
av open te Kal ayevvöv obdevöc. Vgl. dazu auch 
die in den ps.plutarchischen reg. apophth. 180d 
dem Alexander selbst in den Mund gelegte Be- 


Symbol sei darum dem Gotte die Menschengestalt 
gegeben worden (für die symbolische Deutung 
der Menschengestalt vgl. z. B. Demosth. or. 60 
[Epitaphios], 80: die Mischgestalt des Kekrops 
drückt cúvecıç und Gixg aus); die Darstellung 
sei für die Verehrung notwendig (60f.). Sodann 
bezieht sich Pheidias auf Homer, die ihm durch 
die Sprache gegebenen Möglichkeiten (62ff.) und 
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stellt diesen die weitreichenden Beschränkungen, 
denen die bildende Kunst unterliegt, gegenüber 
(69#E.). Dabei wird schließlich die Darstellung des 
Pheidias in Kontrast gesetzt zu den vielen — 
milden wie auch schrecklichen — Bildern, die 
Homer von den Göttern, insbesondere von Z. ge- 
geben hat. Und wenn dabei der Gott in Pheidias’ 
Darstellung nur als eipmvixös Kal navraxod 
npäos, olos üotaoıdorov kai Öuovoodans tig "EI. 
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priesene zathp eðv kai åvðpónæov (32) bezeich- 
net. Der Name Z. fällt 35f., und hier wird die von 
den Dichtern für den npörog kai ueyıoros Bedc 
verwendete Formel als . Vater des gesamten Aoyr- 
kòv yEvog‘ aufgefaßt und Z. Basileus betont. Die- 
sem werden Altäre errichtet, und als Vater wird 
Z. in Gebeten angerufen. Der einen Bezeichnung 
entspricht das Bild der Stadt, der anderen das 
Bild des Azòç oixog für die gesamte Welt (vgl. 


Adöog (14) erscheint, so erweist er sich, ohne daß 10 Chrysipp. SVF II 528. Cic. nat. deor. IT 154; vel. 


es direkt ausgesprochen wird, dem Gotte der 
philosophischen Aussage ähnlicher, und es zeigt 
sich dies insbesondere an der nun folgenden 
Reihe von Wesensaussagen durch Epiklesen 
CAR, ` von Dion selbst auch sonst, bes. 1, 39f., 
verwendet; vgl. auch $ 127. 131 Abschn. a. 132. 
133 Abschn. d. 134 Abschn. d. 135 Abschn.£.), die 
erklärt und für mit der Darstellung in Überein- 
stimmung befunden werden: der Gott erscheint 
damit insgesamt nur als Geber des Guten, ärex- 2 
vos yàp Ölödvrı Kal xapıbouevo uáñiota npocéoike 
tåyaĝá. 

Demgegenüber stellt sich die andere Seite des 
Gottesbildes bei Homer (78f. findet sie ihre ein- 
drucksvolle Darstellung), die Pheidias weder dar- 
stellen konnte noch wollte (79 oò umv opd napòy 
ndEAnod y’ ğv note, was allerdings scheinbar wie- 
der technisch begründet wird). 

Was jedoch das von Pheidias verwendete Ma- 
terial betrifft, wie sollte es denn — nach dem 3i 
Pheidias des Dion — dem Gotte entsprechen 
können, selbst wenn, wie das für den olympischen 
Z. geschehen ist, das beste, das für Menschen er- 
reichbar und gestaltbar ist, verwendet wurde 
(80ff.). Darzustellen war ja ‚der erste und voll- 
kommenste Demiurg‘, der aus der ‚gesamten Ma- 
terie des Alls‘ geschaffen hat (82), und dem Z., 
dem Bildner des ganzen Kosmos (83 önnuovpyoöv- 
ti töv Änavra Köcuov) läßt sich ein Sterblicher 


auch u. $ 131 Abschn. b). 

Offenbar in der Fortsetzung des zim Yılocd- 
pov Joe (38) —- zu dem auch die Ausführung 
über das Fehlen einer echten Einweihung bei den 
Diehtern mit zu berücksichtigen ist (38#f., vgl. 
auch 42) — steht dann der Mythos der Mager (89 
Erepog dë ëlo: Ev Anoppiirois teisraic nò zem 
åvôpæv üderaı Davuaßöuevog) über den als ‚voll- 
kommener und ursächlicher Lenker des voll- 

0 kommensten Wagens‘ (téłeióv te kal npõtov 
Yviogov Tod qtekeiotátov äppatoç) gepriesenen 
Gott (40 tò ioxupöv Aaf teisıov pua Aıds). Das 
hat eine Anknüpfung an den von nisaiischen Pfer- 
den gezogenen Wagen des persischen Zeus (41, 
vgl. Herodot. VII 40, usw.), bietet aber im Prin- 
zip stoische Kosmologie und Kosmogonie unter 
Einschluß der Ekpyrosis, von der vorher nicht 
die Rede gewesen war. Jetzt erscheint die Vor- 
stellung einer in Perioden sich vollziehenden im- 

O mer gleichbleibenden Bewegung der Welt (42), 
die Reihe der Elemente und Weltbereiche unter 
dem — immer wieder mit Beziehungen auf Pla- 
ton, und zwar insbesondere den Mythos des 
Phaidros gestalteten — Bilde der vier Pferde (des 
Zeus, der Hera, des Poseidon und der Hestia; 
43f.), die vom Z.pierd ausgehende partielle Ek- 
pyrosis (die die Griechen fälschlich als einmalig 
im Phaethonmythos berichten; 47f.), der Kata- 
klysmos (49, fälschlich als einmalig im Deuka- 


mit seinem Kunstwerke, selbst wenn es die aller 40 lionmythos), und schließlich die Ekpyrosis, in der 


anderen Künstler übertrifft, nicht vergleichen. 

Zu dieser Rede s. auch S. Ferri Il discorso 
di Fidia in Dione Crisostomo. Saggio su alcuni 
concetti artistici del V secolo, Ann. Sc. Norm. 
Pisa 1936, 237—265. — J. Pépin La théologie 
tripartite de Varron. Essai de reconstitution et 
recherche des sources, Rev. ét. August. II (1956) 
265—294 (280f. zu Dion or. 12; Heranziehung 
auch von Plut., Aet. und Euseb. mit dem Schluß 


alle Pferde eins werden und dabei notwendiger- 
weise das Z.pferd obsiegt (51ff.). Dann steht das 
eine Wesen da, stärker und strahlender als vor- 
her und nimmt den größtmöglichen Raum ein 
(53... ordvra A8 ÖymAöv Kal yadpov, xapevra tű ví- 
KU, TÓNOV TE OC nieiorov Karalaßeiv kai ueilovog 
zyópaç dente äre nò póunç Kal uevovg). 
Und zur Bezeichnung dafür wird dann von der 
für sich seienden ‚Seele des Lenkers und Herrn 


insgesamt auf die alte Stoa als Quelle). — B. F. 50 bzw. besser der sie lenkenden Vernunft selbst‘ 


Harris The Olympian oration of Dio Chrys., 
Journ. of Religious Hist. (Sidney) II (1962) 85— 
97. — Ileana Chirassi Il significato religioso 
del XII discorso di Dione Crisostomo, Riv. di 
cult. class. e medioev. V (1963) 266—285. 

c) Im Borysthenitikos (or. 36) findet die von 
Dion referierte eigene Rede im Heiligtum des Z. 
in Olbia statt (17 eddög Öpumoav eic tò tod Aiòç 
lepov, oönep eióðacı Bovisiecdaı), und das 


(ev Tod ývióyov kai Ösondrov vin, uäikov 
Aë opré zé Ypovodv Kal tò Hyoúpevov aðtñç) ge- 
sprochen (54; 55 der allein verbliebene und uner- 
meßlichen Raum erfüllende voös). Es folgt je- 
doch die Neuschöpfung (55ft.), zu deren Aus- 
druck das Bild des Blitzens (56) verwendet ist, 
der Prozeß der Verwandlung in Luft als Verbin- 
dung von Z. und Hera dargestellt wird und 
schließlich die Freude des Demiurgen an seinem 


Thema ‚Stadt‘ führt zur Idee der Götter und 60 Werke mit Hilfe von Versen aus der Theomachie 


Menschen einschließenden Kosmopolis (22f.), 
was 29ff. ganz im Sinne der Stoa ausgeführt wird, 
doch so, daß auch das Problem der Metaphorik 
deutlich ist (die im Mythos der Mager ihre Steige- 
rung hat). Dabeiist dann der cogótatoç kai npeo- 
Bötaroc Öpxwv kai vouoderng ... 6 Tod Edunavrog 
Breu oöpavod kai tic Ölns Ösondıns odolac 
herausgestellt und als der von den Dichtern ge- 


(Il. XXI 389.) ausgedrückt wird (60), wobei die 
Einfügung (und Umbiegung) der nur teilweise 
zitierten Homerstelle in den kosmogonischen 
Kontext zugleich die Tradition ihrer Umdeutung 
voraussetzt: Z. freut sich nieht über die im 
Streit aufeinander losgehenden Götter, sondern 
über die Gegenwart der Welt mit ihren Teilen. 

Dions Berufung auf die Mager wird man (von 
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geringen Anregungen durch Nachrichten über 
Iranisches abgesehen) nicht als die Nennung sei- 
ner tatsächlichen Quelle, mit der uns hellenisierte 
iranische Religion gegeben wäre (so Bidez- 
Cumont Les Mages hellönises [1938] I 91ff. II 
142ff.), auffassen dürfen; Dions Ehrgeiz ging 
wohl dahin, die stoische Kosmologie und Kosmo- 
gonie (unter Mitverwendung der Allegorie) durch 
Anlehnung an platonische Bilder in die Form ei- 
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kai åànoonrácuata. 118, 11), und Z. hat einem je- 
den seinen Daimon als Wächter und Hüter gege- 
ben (1 14, 12; vgl. Marc. Antonin. V 27 [daiuov 
= ünöonaoyua des Z. = voðç kai Adyog]). Er hat 
dabei die Natur der vernunftbegabten Wesen so 
eingerichtet, daß die Eigenliebe das Wirken für 
andere und den allgemeinen Nutzen mit ein- 
schließt und nötig macht (119, 13), und Z.’ eige- 
nes Wirken wird als Beispiel für dieses Gesetz an- 


nes ‚platonischen‘ Mythos zu verwandeln, wobei 10 geführt: örav dein elvar “Yétioç kai "Enıkdpmiog 


er sein in der Durchführung kenntliches Vorge- 
hen (für einen Vergleich der Quellen s. Q. Mo- 
demann Quos auctores Dio Chrysostomus 
secutus sit in oratione tricesima sexta [Diss. Bonn 
1957, ungedr.]) mit der Berufung auf die Mager 
(bzw. Zarathustra) als Quelle auf eine jedenfalls 
nicht unplatonische Weise verhüllt. 

$131.a) Epiktetos definiert den Kos- 
mos nach Diss. 19, 4 als tò odornua tò ¿é Gun, 


Kai Harthp àvôpõyv te Ge te, Öpäc ri tovtov 
Toy Epywv Kal SO npooņyopiðy où Öbvaraı tuxeiv 
äv un eis tò xomwöov @peEliuos ğ (ebd. 12). 
Doch muß der Mensch auch sich selbst genügen 
und allein mit sich selbst zusammensein können 
ebenso wie Z. im Zustand der Ekpyrosis nicht 
einsam (&pmuos) und beklagenswert war, wie ihn 
manche sich dabei vorstellen (III 13, 4), sondern 
ô Z. aùtòç Eavr® obveorıv Kal Hovxalsı Ze av- 


næv kai Beod, mit dem Gott (im Singular; vgl. 20 roð kai &vvoei mv ĝioíkyow av &avrod oía Zoci 


dagegen Diog. Laert. VII 1388. Pohlenz Die 
Stoa I 338) als der Quelle, von der tà ongpuara 
KOTANERTOKEV ... EIS ünavra uèv tà ni yig "euch, 
uevd te Kal pudueva, npoņnyovuévoç ð’ eis tà Aoyı- 
KG, ÖTI Kowoveiv uövov Tadra négvke ci Bei 
tig ovvavaoıpopiis kor tòv Aoyov EninenAey- 
ueva (vgl. II 19, 27 7 npös tòv dia komwvmvia). 
Daraus folgt die Stellung des Menschen als Bür- 
Ser im Kosmos (19, 1. 1110, 3. ITI 24, 19) sowie 


kai v Eniwvolais yiveraı npenoboaıs Zoch, Der 
wahre Kyniker, der sein yyeuovırdv rein und von 
Affekten frei gemacht hat, ist ein von Z. gesand- 
ter Bote (III 22, 23 äyyeloc. 82 Tod korvoð na- 
tpög Önnperns. 95 uerexwv TG åpxňç Tod Aıöc. 
III 24, 65 Aröc ĝıákovoç), der die Menschen die 
Unterscheidung von Gut und Schlecht lehren soll 
(vgl. TII 24, 112ff. IV 8, 30ff.). Befällt ihn äußeres 
Ungemach, so soll er sich dem willig stellen, den 


seine Sohnschaft (19, 6) gegenüber Gott, der als 30 Peiniger lieben wie den Vater des Alls oder einen 


zone, natýp und knönuchv auch die Befreiung 
von Leiden und Ängsten gewährleistet. Gott ist 
@peiıuos, und sein Wesen fällt mit dem des Gu- 
ten (tò dyadodv) zusammen, es ist voög, &miornun, 
Aóyoç öpddg (II 8, 1ff.). Und Epiktet nennt den 
Gott, der die Welt durchwaltet, besonders oft Z., 
was zugleich Ausdruck des Hervortretens eines 
persönlichen Gottesverhältnisses ist: Z. ist der 
Urheber (11, 10ff. [vorher § 7 steht Peoi: tò Kpd- 
zıorov ündvrwv Kal kupiedov of eol udvov Ze" 
Guy Enoinoav, thv xpfjow tiv öpdnv oi pavradi- 
oc, ta Ò Aha obk Ze nulv]), der im leiblichen 
Bereich den Menschen (weil es nicht anders 
sein konnte) unfrei und beschränkt, im geistigen 
Bereich (xarà zët Adyov 112, 26) aber frei und 
nicht geringer als die Götter geschaffen hat (ebd. 
25 Z. und Moiren). Der Mensch muß so, gleichwie 
die Statue dem Willen des Bildners entspricht, 
dem Wollen seines Schöpfers entsprechen (II 8, 


Bruder (III 22, 54), denn Z. ist es, der ihn dabei 
übt (youvaßeı § 57; Vorbild Herakles, der III 24, 
16 für sein Vertrauen in die Obsorge des Vaters 
herangezogen wird; vgl. II 16, 44ff.) im Ertragen 
und in der Seelengröße und im übrigen für den, 
der den Gleichmut nicht wahren kann, die Tür 
zum Tode offenhält (III 8, 6; dazu Pohlenz 
Die Stoa I 340 und Erläuterungen). 

b) Marcus Antoninus nennt Z. nur 


40an wenigen Stellen: IV 23 in einer hymnischen 


Wendung an den Kosmos bzw. die Physis (... &x 
oof návta, Ev gol návta, eis oè návta), wobei so- 
dann im Sinne der Idee der Kosmopolis & ndAı 
piln Kékpornoç abgewandelt wird in & ndAı pihe 
Aıöc. XI 8 ist Z. der Wirker der xomwwvia des 
Weltganzen. V 7 wird das Gebet der Athener 
(cov bcov © pile Zeð katà tig àpoúpas tig Abn- 
vaiov kai zip nediov) für die rechte Weise des 
Betens zitiert; auch V 27 (Z. Geber des Daimon) 


18ff.; ebd. 26 Vorbildhaftigkeit des Z. des Phei- 50 ist im Grunde Zitat. Für die verwendeten philo- 


dias; vgl. TI 19, 238£.): @AA’ "oc ô Z. dietagev toðto 
rolnoov’ äv Aë un nomons Enwmodnon, Baaßýon: 
nolav BAdßnv; üAinv oböeniav, &Alà tÒ un noioa 
å öei" ünoltoeıs zou niotóv, tòv alöruova, Zë 
köomov' Zoo üldas PAaßas un Zocer OI 
7, 86; vgl. auch II 23, 42. III 22, 95. IV 4, 34; 
Ench. 53 das wiederkehrende Kleantheszitat. — 
1117, 25. III 24, 24 [nicht dsouaxeiv]. IV 4, 40). 
Die Vaterschaft des Z. (13, 2 roö Arç viög el. 


sophischen (theologischen) Begriffes. Pohlenz 
Die Stoa I 347. TI 16%. 

8132. Ps. Aristoteles, de mundo. 
Die in ihrer Intention theologische Schrift zepi 
xöcuov beruht in den wesentlichsten Ansätzen 
auf dem peripatetischen Weltbild und bringt so 
neben den vier Elementen den Aither als fünftes 
(892 a 6ff.) sowie die Konzeption einer ewigen 
Welt (396 a 28ff.) und der Gottheit als des unbe- 


Vgl. 16 Beög nazıjp Zon äu T’ åvêpónæv Kal tõv 60 wegten Bewegers (400 b 12 ër ärıyfzo yàp iöpv- 


deov) begründet die Bruderschaft der Menschen 
(I 13, 3f. 19, 9. TI 16, 44. III 11, 6f. Verwendung 
von Z. zatrpõoç und öuöyviog) und ihre Freiheit 
(119,9 ¿uè ó Z. &Ieödepov Geen, Ñ ðokeřg öt 
£ueilev Töv ïôiov viòv kataĝovhoðoĝar), die 
selbst Z. nicht zwingen kann und will (I 1, 24 av 
rpoaipecw dë oð ó Z. viırjcar öbvaraı. III 3, 
10). Die Seelen sind Teil der Gottheit (I 14, 6 uopıa 


u£vos návta Kıvel kai nepiäyeı ri, Dabei füh- 
ren die Aussagen des Autors über die Gottheit im 
Fortschreiten der Darlegung immer mehr zu Ge- 
gebenheiten der Tradition, um schließlich am 
Ende in diesen einen hymnischen Höhepunkt zu 
erreichen. Die Ausführungen über die zy öAwv 
ovvektkn aitia (cap. 6, 397 b 9f.) beginnen mit 
der allen Menschen gemeinsamen Überlieferung 
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über die Gottheit als Urheber (b 13ff. dpxaios Gët 
oöv tic Aöyog Kal närpiös oti näcıv avdpororg 
dc êk Qeoð ndvra kai Ad Beod uf auveoınkev, 
obdeuia dé pöcıs abın kað Eauırjv Eorıv abrapıng, 
Epnumdeioa tig Ex tovtov oornpias), und dann 
ist bei der genaueren Bestimmung von We- 
sen und Wirken der Gottheit offenbar Z., und 
zwar besonders der Z. des Eingangs von Il. VIII 
in der Deutung des Aristoteles gegenwärtig: 


§ 132—133. Philos.: De mundo. Plutarchos 1366 


xp&vraı rof tæv Dev doen of nomrai nork 
èv adıav Exelvov Epantöuevor tů Evvoig, notè Ai 
Övväueıg tivàç dp oi Deol Öoräpes sie? kai kaĝ- 
myeuöves Öumwvöu@g npocayopedovrez). In der An- 
wendung auf Z. wird unterschieden zwischen dem 
Gott und dem Gebrauch seines Namens für ëm 
und einapuevn (23 c d). Eine des Gottes würdige 
Aussage (vgl. auch 24 b c) wie die Anrufung Íl. 
III 276. VII 202. XXIV 808 (Zeö ndrep "Iöndev 


397 b 20f. owınp uër yàp övræç ånávræv šoti 10 ueðéwv Kböıore KEyıore) oder FTG adesp. 851 


kai yevétræp tæv ÖNWOÖHNOTE Kata tóvðe tòv Kó- 
Guov avvtekovuévæœv ô ®eóç, od umv abtovpyoð kai 
èninóvov Leon káuatov bnouevov, AA vváuer 
xp&uevog åtpýtæ, öl’ ç Kal Zon dongen dokosv- 
rom elvar nepıyiveran. mv uèv of åvotáro Kal 
npörnv Eöpav abrög Zoe, Ömarös re (vgl. Il. 
VIII 22. 31 und auch sonst) ôrà toöto &yonaoraı, 
[kai] katà tòv nomtnv ükporarn kopvpif (1. VIII 
3. 1499. V 754) zod oöunavroc &ykadıöpuuevog oğ- 


NS (© Zeö, ct elvai yoi oof coporepog) be- 
trifft diesen, nicht aber der Z.plan in Il. I $ (wo 
die eiuapuevn gemeint ist, durch die für mensch- 
liches Fehlverhalten übler Ausgang bestimmt ist) 
oder die Abweisung der Z.gaben, wie das Pro- 
metheus von Epimetheus verlangt (Hesiod. op. 
et d. 86f.), wo es sich um die Glücksgaben dreht, 
die dem Unverständigen schaden müssen (23 e f; 
ebenso de fort. 99£. 100 a). Von Gott kommt 


pavod' uälıora ĝé ng abrod tig Õvváuews dmoAadeı 20 auch nach dem Dichter kein Übel: od yàp ré 


tò nAnolov abrod oðua, Kal Enerra tò uet Ereivo, 
Kal &pesiis oüTwg Zem TÖV rot Huäs TÓNOV KrA.). 
400 a 11ff. wird sodann die homerische Olymp- 
schilderung (Od. VI 42—45) und auch Il. XV 192 
(Zeig Exeı obpavöv ebpdv &v aldepı kai vepeinor) 
herangezogen, und das 7. Kap. preist schließlich 
den einen Gott in den vielen Aspekten seiner 
Wirkungen mit den Epiklesen der traditio- 
nellen Religion als Z.: 401 b 12ff. siç A8 öv zo- 
Avúvvuós cti, karovouaböusvos toig náðeci nã- 
om Gren abtòç veoxuoi. kaloduev Ai abrov Ziva 
kai Aia, napaAirAwg ypúuevor toic Övönaocıy, de 
käv ei Aéyormev öl’ öv Cöuev. Kpóvov dë naic kal 
xpóvov Aéyetar, Ömkov č aiðvoç årépuovoç 
eis črepov alöva. Er heißt Astrapaios, Bron- 
taios, Aithrios, Aitherios, Keraunios und Hye- 
tios, ferner Epikarpios und Polieus, Gene- 
thlios, Herkeios, Homognios und Patroos 
(napöogs Wendland, Wilamowitz, 


Deöv ô nomtns oleraı kakà unxaväodaı toig àv- 
Vpanoic (23 d). 

Bei allen Einschränkungen gegenüber den 
Dichtern und ihrer Mythologie (vgl. 16f. 25 ef; 
de def. or. 426 e d wird dem Z. Homers der wirk- 
liche Z. gegenübergestellt) und auch einer im Ma- 
teriellen bleibenden Mythenallegorie nach Art 
der Stoiker (19 f. 31 e) bleibt also auch für Plu- 
tarch ein richtiges Gottesbild im Worte der Dich- 


30 tung auffindbar, so Il. XIII 254f. (... Z. mporepog 


yeyoveı kai nAelova ösi), woraus der Primat 
der Vernunft, aus der alle anderen Tugenden fol- 
gen, gezogen wird (It, 32 a Derótatoyv yàp dno- 
palveı tùv ppövnaw kai Baorkıkcrarov, Ar Ñ ti- 
erar mv ueylornv Ömepoxiv Tod Aide, te Kai 
tàc Alla üperas Eneodaı taóty vouilov. Ähn- 
lich de Is. 351 de osuvorepav änepnve tův Tod 
Aude Nyenoviav Enoriug Kal coig npeoßoripav 
oöcav, wo vorher gesagt ist, daß die Gottheit 


Lorimer, Furley; zátpioç codd., B ek -40 nicht durch Silber und Gold selig [vgl. dazu de 


ker), Hetaireios, Philios, Xenios, Stratios und 
Tropaiuchos, Katharsios, Palamnaios, Hikesios 
und Meilichios (donep oi nomrai Agyovat), Soter 
und Eleutherios (owrnp te kai &ievdepios ètó- 
uoç) und, alles zusammengenommen (cc A8 tò 
näv eineiv) obpaviög te kai yĝóvioç, náonç Zeechen. 
HOŞ Gogo Om Kai Töxng, Zre návræv abröcg 
aitıos öv. Dafür wird auch der Zeushymnus aus 
den Orphika (frg. 21 a Kern; o. $ 87) zitiert (vgl. 


auch Plutarch u. $133 Abschn. b) und schließlich 50 


auch die Reihe der Schicksalsnamen und -be- 
griffe diesem Gotte zugelegt (Ananke, Heimar- 
mene, Pepromene, Moira, Nemesis, Adrasteia, 
Aisa, Moirai: Atropos, Lachesis, Klotho) und mit 
einem Zitat aus Platon geendet (leg. 715 e—-716 a 
+ 730 e: ó ët ön edc, Goen 6 nalaıöc Adyog, 
ÅPXÁV TE Kal zeien Kal éca av övrav ånávt@v 
EXV, ebdeig nepalveı card for nopevöuevog KTÀ.). 
S. auch o. § 129 Abschn. d (am Ende). 


cup. div. 527 el, nicht durch Donner und Blitz 
stark ist, sondern durch Wissen und Vernunft, 
&moriun kai ppovijoeı. Vgl. auch de vita et 
poes. Hom. II 114); s. auch 85ab. 36be 
(‚Thespis‘). 

b) Allerdings gilt es zu beachten, daß bei Z. 
das Problem der ‚Homonymie‘ ein anderes Ge- 
sicht erhält als bei Hephaistos und Ares (wo das 
Modell Gott : Dynamis verwendet ist). Bei Z. 
taucht auch die andere (nicht göttlich verursach- 
te) airia auf, die zur Erklärung dieser Welt not- 
wendig ist: ofze yàp aòtò Todvoua ig zënne Aé- 
yovres, eiðóteç Aë TV TAG àtákrtæç Kal doplorog 
nepıpepousvns altiag Öövanıy ioxupav ral å&pólak- 
tov oöcav ivdponivo Aoyısud tois zë Ae Övd- 
Lacy E&eppabov KTÀ. 

Damit wird der platonische dualistische An- 
satz deutlich, der für Plutarch wesentlich ist. 
Schärfer noch kommt das gleiche in de def. orac. 


§ 133. Plutarchos. a) Plutarch legt in 60 48, 436 d zum Ausdruck, wo jedoch einfach von 


quom. adol. 23 aff. Wert auf die Unterscheidung, 
daß die Dichter mit den Götternamen bald die 
Götter selbst meinen, bald aber auch deren Na- 
men metaphorisch gebrauchen. Er belegt das zu- 
nächst an Hephaistos und Ares (der jeweilige 
Gott bzw. Feuer und Krieg), leugnet aber im 
Ausgangspunkt nicht den Zusammenhang zwi- 
schen dem Gott und seinem Homonym (23 a 


einer einseitigen Anschauung der uralten Theo- 
logen und Dichter die Rede ist, denen die Natur- 
philosophen gegenübergestellt werden, die ins 
andere Extrem verfielen und auf die göttliche 
Ursache vergessen haben: xa®óiov yáp, dc en, 
öbo done yev&oewg altiag &xobans, of uèv apdöpa 
nahaıol Qeohóyor Kal noımral ti kpelrtovi udvn tòv 
vodv npoasxeiv eikovro, Todto ù tò korvòv èni- 
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odeyydusvoı räcı npäyuacı ‘Z. üpxn, Z. poca, 
Arög 6’ &x nävra neAovraı’ (Orph. frg. 21 a, 2 K.), 
taig dë Avaykalaıc kal gvoikaiç obKETı npPooNeoav 
altlaıc. KrA. 

Die mit Z. geglichene Ursache ist ‚stärker‘, 
sie ist aber von allem, was ‚nach der Notwendig- 
keit‘ bzw. ‚nach der Natur‘ geschieht, entlastet 
(vgl. besonders de def. or. 414f., wo Platon als der 
Entdecker des Prinzips, das ‚jetzt Gin und @doıg 


$ 133. Philosophen: Plutarchos 1368 


identisch (vgl. auch 365d Z. = zveöua) und 
ofienbarwerden kann (854 cd). Auch das Pro- 
blem, warum für die Römer das Jahr dem Iuppi- 
ter (Z.), die Monate der Iuno (Hera) heilig sind, 
findet seine platonische Lösung (quaest. Rom. 
282 b—d): Z. und Hera herrschen über die noeti- 
schen Götter, Sonne und Mond über die sicht- 
baren, und die Sonne bewirkt das Jahr, der 
Mond die Monate. Und dazu tritt die interessante 


genannt wird‘, gepriesen ist; danach Dämonen- 10 Aussage, daß es sich dabei nicht einfach um ein 


lehre). Alles Schlechte und Unvollkommene fällt 
damit nicht ihm zur Last. Traditionen über Z., 
die dem widersprechen, werden also beiseitege- 
schoben oder korrigiert und auf das eigentlich 
Gemeinte zurückgeführt (so gegen die beiden 
Pithoi bei Hom. Il. XXIV 527E. [nach Plat. rep. 
379 d] 24 a. 105 c. 369 c. 473 b und 600 b [nicht 
bei Z., sondern bei uns]). Auch bei den Philoso- 
phen ergibt sich damit von selbst Plutarchs nega- 


Abbildsverhältnis (vgl. etwa de tranqu. 477 cd; 
de def. or. 416d 6 ö& odoıs alsdnräs eikövag 
&Eednke Kal Önoidıntas Öpmpevas, Veiv ev 
Glo Kai Ääorpa), sondern um Entsprechung 
handelt: Ae? Aë um wouer ånAðç eikövag Zei. 
vov Tostoug, AAA” abröv Ev Čin Ain Tov NAov, kal 
adınv tùv "Hpav &v Gin tùv os/igum (wobei dann 
Tuno und Lucina etymologisiert wird). Man sieht 
leicht, daß hier sowohl Platon vorausgesetzt ist 


tive Bewertung der Stoa; s. dazu die antistoischen 20 (Idee des Guten: Sonne, rep. 508 a; vgl. Plut. de 


Schriften, ferner etwa die (unter der Annahme 
der Möglichkeit mehrer Welten) vorgebrachte 
Polemik gegen die stoische Vorstellung der Zy- 
klen und das aus der Unmöglichkeit einer Ver- 
vielfältigung des Z. gezogene Argument für die 
eine Welt (Anschluß an Plat. Tim. 55 cd; Plut. 
a. 0. 422 a. 430 b; de E 389f.; gegen Bindung an 
die Materie 426 b, aber auch gegen die bloße 
Selbstbezogenheit der Gottheit, 426 a, da die- 


Is. 372 a; de E 393 de; de def. orac. 413 c. 
433 de; ad princ. inerud. 780f. 781f.; de fac. 
944 e; Plat. quaest. 1007 a), anderseits neupla- 
tonische Auffassungen in nuce vorweggenommen 
sind. In gewisser Hinsicht entsprechen jedoch 
bereits Z. und die Gottesmutter mit ihren Herr- 
schaftsbereichen bei Xenokrates. r 

d) Besonders deutlich ist der platonische 
Grundansatz, auch durch die Zitate (Tim. 29 e; 


selbe Veränderung nicht verabscheut, sondern, 30 rep. 335d) in non posse suav. v. sec. Epic. 


wie sich an den Erscheinungen des Himmels er- 
sehen läßt, sogar ihre Freude daran hat). 

c) Vor allem Kultgegebenheiten hat Plutarch 
im platonischen Sinn symbolisch bzw. allegorisch 
gedeutet. Dabei wird von überallher aufgenom- 
men, was den Namen Z. erhalten hat, und dieser 
Z. deckt sich auch wie selbstverständlich mit an- 
deren Göttern, deren Mythos den gleichen Sinn 
verbirgt (insbesondere Osiris in de Is. nach der 


1102 d—f, wo neben Z. als das Haupt der Götter 
VEET durch das Zitat aus Plat. Phaidr. 

46 e) die anderen Götter treten, aber weitgehend 
mit Z.epiklesen bezeichnet sind: AA’ ‘ô èv ué- 
paç èv obpav Ze NPÕTOÇ nopederar Ötakoaudv 
nävra kal EnıusAoöuevog’, zt Aë dia Ben ö 
uév otv ’Eniöorns, 6 ö& Merhigios, ô A8 Alsgixa- 
koç’ 6 dë AnoAAwv ‘Kkatekpiðn dvaroig åyavóta- 
toç ğuuev’ dr ITivöapös gnor. Z. ist hier wohl wie- 


für richtig erklärten Deutung 372 eff., die in den 40 der als die Sonne gedacht (s. auch quaest. conv. 


dualistischen Traditionen seit altersher vorge- 
bildet wäre, 369 aff. [darunter 370 c: Z. Olym- 
pios und Hades], sowie Apollon, de E 393 aff. 
[Ausgangspunkt ist hier der Name und die ana- 
logisch zutreffende Gleichung mit der Sonne]). 
Eine Z.statue ohne Ohren in Kreta (de Is. 381 e), 
das drücke im Bilde aus, daß der Herr und Herr- 
scher über alle auf niemanden hören darf (ei yàp 
üpxovrı Kal KOPÍ NÁVTO©V obdevög ÅKOÚEIV TPOG- 


722 d). Die Stelle ist ganz im Sinne Platons, nur 
daß dieser (anders als Plutarch) die noetischen 
Entsprechungen nicht mit Götternamen belegt 
hat (für Z. s. jedoch schon Xenokrates und — in 
gewisser Hinsicht — auch Aristoteles). Traditio- 
neller und ausschließlich positiver (oder so ge- 
deuteter) Epiklesen zur Bezeichnung des Wesens 
der Gottheit bedient sich Plutarch auch sonst, so 
de Stoic. repugn. 1049 b (toð Aids, Tod owrfpog 


geet), Eine eigenartige Geschichte über aegyp- 50 cal yevétopoç al marpöc Ain kai ebvonias 


tische Tradition bei Eudoxos (de Is. 376 c: Z., 
dem seine Glieder zusammengewachsen waren, 
habe sich aus Scham in der Wüste verborgen und 
Isis ihn zurechtgerichtet), das bedeute, öt: kað’ 
éavtòyv A Tod eo voög Kal Adyog &v TO opát 
kal pave? Peßnkws eis yéveciv God Kroon 
zponAdev, führe also auf. das Fürsichsein des 
transzendenten Gottes, der durch die Weltseele 
in den Bereich des Werdens eintritt (und dies 


Kal eipyvng) in Polemik gegen Chrysipp, der 
Gott (auch mit Berufung auf den Z.plan des 
troischen Kriegs) auch Urheber der Vernichtung 
sein ließ; adv. Colot. 1119 e (Z. yev&ddıog), wo 
dem Epikureer vorgehalten wird, daß- mit der 
Aufhebung der den Begriff der Gottheit bilden- 
den Wesenseigenschaften auch jeder Kult auf- 
hören muß. Und im Schol. Hesiod. op. et d. 
827. (VII p. 62 frg. 25 Bern. = frg. 46 Sand- 


entspricht Plutarchs Deutung des Verhältnisses 60 bach, wo auch ik&orog, čévioç, Öuöyviog genannt 


von Osiris [ein theologisches Verbindungsglied 
ist dabei auch Sarapis] und Isis, zu denen noch 
Typhon-Seth als das Prinzip der Auflösung und 
Zerstörung tritt). Und schon die zu Amun, dem 
Namen des Z. in Ägypten zusammengestellten 
Nachrichten führen auf ähnliches: den ver- 
borgenen Gott (nach der richtigen Etymologie 
Manethos), der der erste Gott ist, mit dem All 


ist) sind in Anlehnung an Plat. leg. 981 a die 
Väter als dydAuara ... Tod navrwv naTpög, TOŬ 
Aıöc bezeichnet. . f 

e) Ohne den tieferen spekulativen Hinter- 
grund kommt auch in der Schrift de superst. im 
Kontrast zum falschen Götterbild des Zeorägt: 
pov das richtige Götterbild zur Darstellung. Z- 
ist in Zitaten genannt (167 c. 169 bei, aber auch 
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im Gegensatz zur falschen Vorstellung der Göt- 
terherrschaft als Tyrannis (166d; gleichsam 
Herrschaft von Top@ves rıves 7 Iiyavres 171 d) 
deutlich gegenwärtig: 166 e vote natpóove kai 
yevediklovg ... toù emeng: kai toòç uerlixloug 
ergibt auch eine Reihe von Z.epiklesen. Und 
wenn der öÖsıordaluov die Götter für schadend 
(404 b Auzmpoos kai Biaßepoös) und schlecht 
(167 d xaxoúc) bzw. die Gottheit für Ursache von 
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Erinys, die eine im Diesseits, die anderen als 
Buß- bzw. Verniehtungsmacht im Jenseits). Und 
besonderes Interesse verdient schließlich der in 
einer tiefen Höhle schlafende Kronos (so die 
Deutung seiner Bindung durch Z.) de def. orac. 
420 e, vor allem aber de fac. 941 a. 9411942 a 
(vgl. o Bd. XI S. 2013, und jetzt vor allem 
Cherniss z. St., der richtig gesehen hat, daß 
Plutarch das sonst gegebene Abhängigkeitsver- 


allem, auch der Übel, hält (168 a b), so ist damit 10 hältnis des Z.plans vom Denken des Kronos um- 


wiederum der Grundirrtum ausgesagt, der alles 
Dasein hoffnungslos macht und vergiftet. 

Die Göttervielfalt behält für Plutarch ihren 
Sinn. Genannt sei dazu sein Verweis auf die Ver- 
schiedenheit der Götter beim Problem der ver- 
schiedenen Eigenschaften der Menschen (mit 
Spitze gegen die Stoa und Anführung von D. V 
428ff., wo Z. Aphrodite den ihr zukommenden 
Bereich vorhält; de trangu. 472 a b). So bedürfen 


die Menschen jeweils bestimmter Götter in den 20 


verschiedenen Lebenssituationen; die Heiraten- 
den des Z. Teleios, der Hera Teleia, der Aphro- 
dite, der Peitho und der Artemis (quaest. Rom. 
264 b, was jedenfalls vom Griechischen her ge- 
dacht ist). 

f) Die Herrschaft freilich ist des Z., und er ist 
so auch das Urbild des gerechten Königs, Quelle 
der Arete und vollendete Ordnung. Politisch 
Tätige heißen oi roð BovAaiov Kal Ayopalov kai 
Jlokıews Aıög Önnperaı (an seni 789 d; vgl. 7921. 
819 e). Der König hat auch nicht, wie der 
Schmeichler Alexander einreden wollte — nach 
dem Bilde des Z., dessen Paredroi Dike und 
Themis sind (ad prine. inerud. 781 a; vgl. auch 
Alex. 52, 6; Demetr. 42, 9)— Recht und Satzung 
in Abhängigkeit von sich, so daß jede seiner Ta- 
ten richtig scheinen muß; nein, Z. selbst ist das 
Recht, und die alten Diehter meinen, daß ohne 
Dike selbst Z. nicht gut herrschen kann: 781 be 


ei ôè ĝe? oft eindLew, ó uëu Z. obk &xeı thv di- A0 


Knv nápeðpov, AA’ abrög Afen kai Gär oti kai 
vouwv d npeoßörarog kai teleiötaros. of ÖL nahat- 
oi Toon Akyovoı Kal ypdpovaı kal ÖiödoKovaıv, dc 
ävev Aikng üpxeiv uyôè Tod Aids voie Övvauevov‘ 
“ý dé ye naodevog Earl” rof: “Hoiodov ädıdpdo- 
poç, alöoög Kal cwgpocúvyç Kal Òpeheiaç advoIkoc. 

Charakteristisch ist auch, in welcher Weise 
Plutarch Gegebenheiten der Alexandertradition 
umdeuten und dabei Alexanderidealisieren kann. 


kehrt; vgl. ösa yàp 6 Z. npodtayosiraı taðt över- 

ponoleiv tòv Kpóvov mit Orph. frg. 149. 155 K., 

während zugleich die platonische Etymologie des 

Kronos aus Plat. Krat. 396 b gegenwärtig ist; 

dazu Cherniss Class. Phil. XLVI [1951] 

Er auch Corp. Herm. X 5 (angeführt u. 
138). 

In dem Bruchstück aus zepi tæv èv Mha- 
raraic Öaröahcov (Euseb. praep. ev. III prooem. 
ff. = frg. 157 Sandbach) sind — wohl nicht im 
Sinn des letzten Wortes — die Mythen physika- 
lisch erklärt. Dabei wird im einen Fall Hera zur 
Erde, im anderen Fall zur feuchten Luft (öypa 
Kal nveuuarırı ooch und Z. zum Feuer (Bepum 
kai nupc&öng pöcıc), deren aufgehobene Harmo- 
nie zum Verderben (Dürre bzw. Flut) führt; von 
der Erde, die die Sonne verbirgt und den Nacht- 
schatten wirft, bzw. von einer Flut in Boiotien 
und deren Ende handeln die Mythen. Der An- 


30 schluß an die schon platonische Katastrophen- 


theorie muß allerdings wohl besonders beachtet 
werden, auch daß der diesbezügliche Mythos 
selbst als eöyd&atepog bezeichnet wird, während 
die Deutung ohne ein Zeichen der Unsicherheit 
eingeführt ist. 

$ 134. Maximos von Tyros (o Bd. 
XIV S. 2555ff. Nr. 37) bietet a) or. 11 (tie 6 Beöc 
xara Miátæva), V a p. 132, 4 Hobein als Consen- 
sus omnium das Wissen, daß es einen Gott, den 
König und Vater aller, gibt und mit ihm viele 
Götter, die seine Kinder sind und mit ihm herr- 
schen (deög eis nävrwv BaorAebs kail narip, kai 
eoi moAlol, Mea maldes, ouvapxovres Veod). 
Bestimmt wird dieser Gott in Nähe zum mittle- 
ren Platonismus als der vollkommene voög, der 
immerdar alles zugleich denkt (ó vo@v Zei, kai 
závta, kai ua p. 189, 9), wofür mit Hobein 
auf Albinos, zu dem es auch sonst Berührungen 
gibt, und den dahinterstehenden Einfluß des 


Es kommt ihm sehr darauf an, Alexander vom 50 Aristoteles zu verweisen ist (Albin. didase. 10 p. 


Makel der Theomanie zu befreien. Nach dem 
Alexanderbild von de fortuna Al. 326 dff. ist 
neben und über die Tyche vor allem Alexanders 
Arete (vgl. etwa 341 fi.) gestellt und Alexander 
gewissermaßen als der Verwirklicher von Zenons 
Weltstaat (329 aff.) aufgefaßt, der sich als xomöc 
... Medien Gpuoorng kai Ötallarınc Tv őv 
(829 ech, nicht aber freventlich als ein Gott, wie 
andere Herrscher, verstanden hat. f 


164, 15#. Hermann = p. 56 Louis woxAc voöc 
äusivov, voð A8 Tod èv Övvaueı ô kat’ vépyerav 
závta vov kai Aug kai dei, wo allerdings dann 
noch darüber hinausgegangen wird; vgl. auch 
didase. 28, p. 181, 34 Herm. = p. 139 Louis 
&rovpdviog [nur auf diesen kann sich das Ziel der 
öuoiwarc Bed richten] und önepovpävıoc Pede); 
Platon heißt p. 135, 5f. AE ‘Axaðņuiaç ÖNOPHTHNS 
Zoo, dën "Artırös, navrırdc bzw. p. 139, 18£, 


g) Aus den plutarchischen Mythen sei auf die 60 ô Ap Akaönuiag äyyekoc. 


bei der Konsolation verwendete Fabel von Pen- 
thos hingewiesen, in der das Leid als Macht er- 
scheint, die bei der Verteilung des Z. zu spät ge- 
kommen ist und nur beschränkte Ehren erhalten 
hat: 112 a; 609; vgl. Sotion bei Stob. III p. 
972, 7 Hense). Im Mythos von de sera num. vind. 
564 eist Adrasteia Tochter des Z. und der Ananke 
(und Helfer der Adrasteia sind Poine, Dike, 


Der höchste Gott ist für Maximos gleich Z. 
(or. 11, VI e p. 135, 4f.; vgl. auch p. 139, 2 den 
gedanklichen Aufstieg — orep et: änponoAw — 
mit dem Ansatz der Gottheit xar& tòv voðv tòv 
üpxnyıccorarov); dementsprechend wird in or. 4 
(Tives dusıvov nepi Div Öidiaßov nomral ù v1ld- 
cogor) VIII h p. 50, 2if. eine Reihe allegori- 
scher Gleichungen gegeben: Z. = der voög npeo- 
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Örarog ka? Apxıcotarog (Principium und Do- 
ne sind damit zugleich ausgedrückt), Athe- 
na = opövnais, Apollon = Sonne, Poseidon das 
Erde und Meer durchdringende Pneuma (nveöua. 
oa më kai Daldrınz ióv, oikovouodv abr@v iv 
oräcıv Kai nv Gpuoviav). f 

b) Der en Satz, daß die Gottheit 
nicht Ursache des Übels sein kann (z. B. or. 41, 
VI a mit Zitat von Plat. ren, 617 e), gilt selbst- 
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moventis. Ovid. met. 1180 [hier scherzhaft]). Und 
zuvor finden sich (p. 474) zum Ausdruck des 
weltordnenden Gottes aus der Philosophie kom- 
mende Bezeichnungen neben Kultepiklesen des 
Z. (vgl. o. 8127)... cëu aiziav, ... tùv ur, TÒV 
natépa kalnoımenv (Plat. Tim. 28 c) +- TÒV obpavod 
åpoctýv,ćtòv nAlovkaloeAnvng åyoyéa, tòvKkopvpai- 
op tig ru ğäotpæv nepipopčs Kal örvioewg kai xopei- 
ac Kal öpouov, TÒV ÒPÕV TAUÍAV, TÒV TVEVHÉTOV OIKO- 


verständlich auch für den ‚Platoniker‘ Maximos, 10 vóxov, tòv nomınv Baldrrns, tòv ôņpovpyòv YÄŞ, 


wobei im Zusammenhang der Theodizee (vgl. 
auch or. 33, VI e ff. p. 387, 12ff.) Zeus’ Aussage in 
der Odyssee (I 32ff.) zitiert ist (or. 88, VII a p. 
446, 7; or. 41, IV a p. 478, 15). Mühsal zur Ent- 
faltung und Bewährung der Aner? der Guten (die 
als &pyov Aıöc bei Homer dioı genannt sind, p. 
437, 11ff.) ist indes positiv gesehen und daher so- 
wohl bei Odysseus wie auch bei Herakles auf 2. 
direkt zurückgeführt (or. 88, VII b ff.), wobei 


TÒV NOTALÕY XOPNYŐV, TÒY KAPNÕV Tpogéa, KO Loo 
yevvytýv, tòy yeveßkıov, tòv dEriov, Tov Enikäpru- 
ou, Zë nazpedov, TOv YordAuiov’ oð ó vodg App: 
yç Öv Kal Ärpvrog kal nì nücas. EgIrvoöuevog pú- 
cas Aunxavo táxi, OC npooßoin Öyews, zët Ko- 
oui ÖTov ÄV Enapnonral. f . Sé 
8135. Ailios Aristeides ist wichtig 
sowohl durch seine Aussagen über Z. als auch 
durch den Umstand, daß es bei ihm möglich ist, 


über allem der Satz steht: où yàp Zu: Ari Poó- 20 dieselben in den Rahmen einer religiösen Bio- 


jeodaı Aldo o Ñ tò kälkıcrov (p. 448, 12f.). 

Stark betont Maximos die Aktivität der Gott- 
heit und den Heilsaspekt ihres Wirkens. Wegen 
seiner Taten heißt Herakles Z.sohn, wie denn 
auch Z. keine Muße kennt (or. 15, VI d ff. p. 190, 
Ti. 16f. ode yàp ô Zeug oxoAnv äysı) und an sei- 
ner Unermüdlichkeit die Bewahrung der Welt 
hängt (ebd. 7 yàp äv änadcaro kai obpavög zent: 
pepöuevog KTÀ., p. 191, AP. &AX 7 Aiòç npayuareia 


graphie zu stellen. An wichtigeren Arbeiten seien 
dazu zunächst genannt: ©. Weinreich Ty- 
pisches und Individuelles in der Religiosität des 
Ael. Ar., N. Jahrb. XXXIII (1914) 597—606 
(602f. zur Z.rede). A. Boulanger Ael. Ar. 
et la sophistique dans la province d’Asie au Te 
siècle de notre ère (Paris 1923 [Neudr. 1968]) 
162#f. (122. 1608. 185ff. zum Z.hymnus). Wila- 
mowitz $8.-Ber. Akad. Berl. 1925; 333—353 = 


ärpvroc odoa kai Öinverng kal Gkoluntos, kai unôé- 30 Kl. Schr. III 426—453 (433f. 442). J. Mesk 


note ünayopsbovca, yÈ Enavaxmpodca Tod avti 
Epyov åévaov xopmyei tův owrnplav toig oot). 

c) Die Welt ist (gemäß der stoischen An- 
schauung) das eine Haus der Götter und Men- 
schen (or. 13, VI a p. 165, 3), in dem der Himmel 
— das strahlende Haus des Z. (p. 166, 1) — den 
Göttern und Götterkindern, die Erde dagegen 
den Menschen zukommt, wobei die Menschen als 
‚Künder der Götter‘ aufgrund von Einsicht mit 
Z. verbunden sind (özoprraı [vgl. Il. XVI 235; 
auch or. 11, VI e = Platon] deov, ävdpono ... 
ävo ç tòv obpavov Öpovres pp tü voxi, Kal 
åvņnptnuévori tů yvóuų npös tòv Aía). Mit dem 
p. 166, 5 gegebenen Verweis auf das Heer guter 
Führer samt ihrem Gefolge ist zugleich, wie auch 
sonst gern, auf den Phaidrosmythos angespielt 
(otpatòv põe ńyeuóvæv åyaððv kal Depandvrwv 
ävaykalov KrA., vgl. Plat. Phaidr. 246 e. Or. 4, 
IV c; or. 26, VII b). Hingewiesen sei auch auf or. 


Raccolta di Ser. in on. di F. Ramorino (Pubbl. 
Univ. S. Cuore Ser. 4a, VII [1927]) 660ff. (666 
Entsprechungen von Z. und Sarapisrede). J. 
Amann Die Z.rede des Ail. Ar. (= Tüb. Beitr. 
z. Alt. wiss. XII [1931]). A. Höfler Der Sara- 
pishymnus des Ail. Ar. (ebd. XXVII [1935]). 
A.-J. Festugiöre Personal Religion among 
the Greeks (= Sather Lectures XXVI [1954]) 
85if. (99). C. A. Behr Aelius Aristides and the 


40 Sacred Tales (Amsterdam 1968) bes. 148—161 


(‚Eclectic Polytheism‘). F. W. Lenz Der Athe- 
nahymnus des Aristeides, Riv. di cult. class. e 
medioev. V (1963) 329—347 (837f.); ders. (zu 
anderen Hymnen: Dionysos, Herakles, Sarapis) 
Aristeidesstudien (Berl. 1964 [= Dt. Akad. d. 
Wiss. Berl., Schr. d. Sekt. f. Alt. wiss, SLP, wo- 
bei — mir nicht wahrscheinlich — bei vergleich- 
baren Theologemen bewußte reformative Reak- 
tion auf Christliches angenommen wird (223. 233 


36 mit dem auf das kynische Ideal des einfachen 50 für Herakles; Riv. di cult. V 340 für Athena). 


Lebens abzielenden Mythos der Menschen- 
schöpfung, die Prometheus im Auftrage des Z. 
vollbringt, und einer (im Gegensatz zum platoni- 
schen ‚Protagoras‘) positiven Urzustandsschilde- 
rung, von der sich die Menschheit entfernt hat. 

d) In or. 41 (tod deod tà åyaðà noiövros 
der tà Kard) wird — ganz ähnlich wie in or. 4, 
VIII ab — die Weise des schöpferischen Wirkens 
der Gottheit im Nicken des homerischen Z. sym- 


a) Das Verhältnis des Aristeides zu Z. ist so- 
wohl durch seine Bildung (die ein im Sinne der — 
vor allem stoischen — Philosophie verwandeltes 
Z.bild als selbstverständlich voraussetzt) als auch 
durch seine Herkunft gegeben. Es wird angenom- 
men, daß sein Vater das Priestertum des Z. 
Olympios der mysischen Olympenoi durch Ha- 
drian übertragen erhielt (Behr a. O. 4: ‚was... 
perhaps appointed to the titular leadership of the 


bolisch angedeutet gefunden (Hom. Il. 1528; p. 60 district [se. der Olympenoi mit Zentrum in Ha- 


475 Hob. fvigaro): Aua Aë vi Anc veönarı yi 
Emvgocn, kai öca yis Gnëuuogrg, Kal dalacca čov- 
doen, kai oa Qalártyc yevvýpata, kai dën eng: 
oth, kai ösa G&pog popýuata, Kal obpavög guveorn, 
kal Zog ër obpavd Kkıynuara. tadra Epya rd A1öc 
venudroov krů. (mit Nennung Homers und Pla- 
tons, sowie Abweisung Epikurs; vgl. auch 
Horat. carm. III 1, 6ff. Iovis ... cuncta supercilio 


driani] in the guise of the ancient tribal priest- 
hood of Olympian Zeus, an onerous and expensive 
office‘ mit Verweis auf Magie Roman Rule in 
Asia Minor 1476f.). Der ‚Stammeskult‘ der Olym- 
penoi (der seine Entsprechung im Z. Aßperınmvög 
bzw. IIavönuog der Abrettene hat, s. dazu auch 
Behr A. 6) findet auch bei Aristeides eine Er- 
wähnung (or. 51 [= Hieroi Logoi 5], 47 K. Ac 
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"Oluuniov not mävönuos rpocijyev, kai nap- 
edsıKvosto navraxödev őtı napeivaı ĝéor Kal Zen), 
und das Heiligtum des Z. Olympios in der Nähe 
des väterlichen Anwesens ist auch sonst bei Ari- 
steides genannt bzw. spielt eine Rolle in seiner 
religiösen Vorstellung (or. 47 [H. L. 1], 43 p. 386, 
15 K.; or. 49 [H. L. 3], 41 eic zë üpxaiav Eoriav, 
ý atı npöc To Zoch Tod Alöc Tod ’Olvuriov; or. 
50 [H. L. 4], 1 p. 426, 5f. K. ebd. 21 [geträumt: 
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p. 412, 8ff. K. aödız ô xeıuavog dng Kal náyov 
kai nveönaros olov yoypotátov keisbeı Außovra 
tod mio kai nepıxedusvov kadeleodar eis tùv 
abAnv Tod youvaolov tod iepoð, kalodvra Aia Qeðv 
özatov kai üpıorov [vgl]. Hom. Il. XIX 258; Od. 
XIX 303 icto vöv Zeus npöra, ec Ünatog kal 
äpıorog]). Die damit selbstverständlich gegebene 
und charakteristischerweise mit der Reminiszenz 
einer homerischen Formel zum Ausdruck ge- 


Diatribe &v Aròç "OAvuniov yopi]. 46 [eine dem 10 brachte höchste Stellung des Z. läßt sich auch 


Z. bestimmte Weihung wird sowohl dem Z 
Asklepios in Pergamon als auch dem 7. Olympios 
dargebracht, damit der Auftrag in jeder Hinsicht 
erfüllt ist]. 48f. [&öörovv eiva nepi thv Eotiav 
tod Arög Tod "Okvuniov Kal nazpcbov, mit Erwäh- 
nung der Basis (xprnis) der Gottesstatue, von 
der aus Aristeides als unbesiegbarer Redner ver- 
kündet wird]. 71 [Aufenthalt zepi tò iepòv toð 
4ıög]. 105 [das Laneion, ein dem Aristeides ge- 


durch das von Aristeides or. 47 (H. L. 1), 30 im 
Traum vernommene und zitierte ‚alte‘ Lied der 
Schulknaben mit seinem Beginn Ain zöv Sëtzen 
Dozou kåýčæ illustrieren. 

e) Von den Götterreden des Aristeides ist die 
auf Sarapis allem Anschein nach die früheste, und 
für sie gilt in besonderem Maße, daß Z. zugunsten 
des gepriesenen Gottes zurücktritt. Der Grund 
liegt — abgesehen von dem Verhältnis, das Ari- 


höriges Anwesen, od zdnno Tod ispoö tod Angel: 20 steides zu Sarapis gewonnen hat— offenbar darin, 


or. 51 [H. L. 5], 10 p. 454, 25ff. K. [s. dazu u.]). 
Für die Lokalisierungen im Bereich von Hadria- 
nutherai (s. auch $ 52) und Poimanenon s. Behr 
a. O. DP. 

b) Die religiösen Bindungen gegenüber Z. 
bleiben bei Aristeides auch dann noch bestehen, 
als er in Asklepios seinen Heiland gefunden hat. 
So erhält er, als er sich krank im väterlichen An- 
wesen aufhält (or. 48 [H. L. 3], 16), den Traum- 


daß Sarapis einer fremden und schon im Aus- 
gangspunkt durch 'Theokrasie geprägten Tradi- 
tion entspringt, die diesen Gott als den obersten 
verkündet: Sarapis heißt so ausdrücklich ô ué- 
yıorog ru Bech (or. 45, 16 p. 357, 7 K.), und die 
homerische Beschränkung des Z., Poseidon und 
Hades auf ihre Bereiche (ebd. 23 p. 359, 8ff.) wird 
zu seiner Erhöhung angeführt. Jegliche Gottes- 
kraft vereint sich in ihm (ebd. 24 p. 359, 16 závra 


auftrag, den Herd seiner Zieheltern aufzusuchen 30 aùtòç eis dp, änacıv eis Tabröv övväuevos), wie 


und bei der dortigen Z.statue seine Verehrung 
darzubringen (ebd. 20 xaí uor yiyveraz TPOOTAyUa 
nopevdijivar npös mv zt tpopéwv Eotiav kai 
npookvvioaı tò Edog Tod Ais npös & Erpepdunv‘ 
kai goot tiveç, olat, kaf ô tpónoç thc ikerelag 
ôińpnto). In Smyrna befiehlt ihm der Gott zur 
Zeit der Erdbeben, dem Z. Soter öffentlich einen 
Ochsen zu opfern, und ein weiteres Traumgesicht, 
bei dem Aristeides sich am Altar des Z. auf dem 


er denn auch in Alexandreia mit Z. gleichgesetzt 
ist: ebd. 21 p. 358, 28 oi uèv ôù tg Media npòç 
Aiyinto diene noktar Kal Eva toõtov åvakañoð- 
oi Aia, ärt ok GmoAtieınrar Övväusı mepırrk, 
a4la dia návtræv üke Kal tò zët NERINPOKE. 
Auf diese Weise gehen die für Z. entwickelten 
philosophischen Formeln auf diesen Gott über, 
der ebd. 32 p. 862, 1 auch Anen àvðpónov kai 
öaıuöveov heißt. Dabei bleiben Sarapis aber die 


Markte sieht und um ein Zeichen bittet (das in 40ihm eigentümlichen, besonders aus der Erbschaft 


der Form eines hellen Sterns sich auch einstellt), 
zerstreut ihm die wegen eines früheren Auftrags 
zu vegetarischer Enthaltsamkeit aufgetretenen 
Bedenken (ebd. 39 ó Beöc relever uo diazpißov- 
Ti Tore Ev Zuöpvn, uäAAov A8 èv o npò tig nóhe- 
os yopi, Döcaı Bodv Önuooig o Au tø Joër 
bzw. Aäofn yàp &oröti uor nap’ abröv tòv Bouov 
tod Alög ër ti åyop kai deouevo pfvaı anueiov ei 
Jon Döcaı, åotépa Aaunpov ĝiğéa ôr ayopäg Kv- 


poövra. tùv Ovaiav). Das Opfer erbringt dann 50 


ein „Ende der Erdbeben, gegen das einen 
Bereichssehutz schon frühere Opfer und Altäre 
bei den Anwesen des Aristeides geboten hatten 
(ebd. 41). Und entsprechend einer ihm wiederum 
in Smyrna gewordenen Verheißung eilt Aristeides 
zum heimatlichen Heiligtum des olympischen Z. 
und findet nach dem dort dargebrachten Opfer 
wesentliche Erleichterung seiner Leiden (or. 51 
[H. L. 5], 10 p. 454, 25 napeAdcv ët narpebav 


des Osiris stammenden Züge. 

Die Tendenz zur Gleichung des Z. mit Sarapis 
und die Problematik derselben zeigt sich auch in 
den Hieroi Logoi, or. 49 (H. L. 3), 48 p. 425, 6ff. 
K., wo in Zusammenhang mit einer Offenbarung 
über die Macht des Sarapis, die sich in erster 
Linie auf den Unterweltsgott bezieht, ein dem Z. 
geschuldetes Opfer als dem Sarapis und doch 
auch dem Zeus dargebracht erscheint, wobei auch 
die Festzeit in Alexandreia eine Rolle spielt (kai 
npög toútoiç Övaola one &önAodro, öpeihouevn Gët 
Aii kai npöppnaıv uévovoa [,which is due to Zeus 
and is publicly announced‘ Behr 252], äno- 
dodeica ÖL de rof Zapdrıdos odca, aneöcdn dé 
Kal de ri All, &xw A8 Asye råv ri iepaic 
Nuspaıg Kr).). 

Das hier in der Unmittelbarkeit des religiösen 
Empfindens gegebene Problem ist deutlich auch 
in einer im gleichen Zusammenhang stehenden 


oikiav ylyvouar Ev eo Go toð Aç tod "Olmo. 60 früheren Traumvision, bei der Sarapis und Askle- 


niov’ kaì Bo npiv karalöcaı [tiv 6öov], Gorep 
Aot kai tò && üpxiic ett êv Zuöpvn mpoeipmro, 
Zoe pův eis Alös yæpíov. Kal petà Todro 
Non Bao tà täs Ötalens Enıpavoc Av). Ferner setzt 
sich Aristeides zur Winterszeit in Pergamon auf 
Geheiß des Gottes in den Hof des Gymnasiums, 
bestreut sich mit Erde und ruft zu Z. dem Höch- 
sten und Besten der Götter (or. 48 [H. L. 2], 77 


pios erscheinen und einander in gewisser Weise 
gleichen (or. 49 [H. L. 8], 46 E ëonugezo tò 
Kilo Kal tò ueyedos Kal tiva tpórov aAlnkoıc 
äupepeig); erinnert mag dazu auch daran wer- 
den, daß Aristeides schon in der Sarapisrede Sa- 
rapis und Asklepios miteinander nennt (8, p. 354, 
20 K.). Wichtig ist für uns jedoch der Beleg für 
die aus dem Unterbewußten kommende Annähe- 
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rung, die dem Aristeides existentiell wichtige 
Götter erfahren können. Und wie dabei auch Z. 
im Spiele ist, das zeigt sehr schön auch der Auf- 
trag des Asklepios, dem Telesphoros einen Ring 
zu weihen und darauf zu schreiben Kpovov nař 
(or. 48, 27 p. 400, 83ff. K.). Aus der Tiefe des 
Traumes kommend, koppelt sich also hier Z. mit 
einer Gestalt des pergamenischen Kults, wobei 
gerade bei Telesphoros die Art der Assoziation 
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verbunden mit einer Aussage, die Asklepios von 
vornherein zeushaft darstellt: Aorinnıoö Suvd- 
ueg ueyakaı te kai noAlal, oëilo Ö& nacat, oo 
öcov ó tæv ivdpanwv Pios xwpei. Kal Aıöc 
AokAnniod ven obk Gi/oc oi tôge iôpúsavto 
(ebd. 4 p. 335, AR. K.). Und die Unterweisung 
durch den Gott selbst wird — mit Verweis auf die 
Hieroi Logoi — für die Wesensbeschreibung ô tò 
zët ğyov kai veumv owrnp tÕv ÖAmv kai oëioë 


durchaus einsichtig ist (s. Z. T&Aeıog, Teisopd- 10 ect Adavdzwv, ei Zë VEloıs Tpayındrapov eineiv, 


poç). Für Asklepios, den Herrn und Heiland, sei 
neben dem kultischen Dankesruf ueyas d Aokin- 
mée (or. 48,7 p. 3896, 12 K.; vgl. ebd. 22 p. 399, 
23 K.) der Ruf eig als Preis und Wesensaussage 
des Gottes (or. 50, 51 p. 488, 32 K.), ferner die 
Offenbarung, daß die von den Platonikern so 
vielberedete Weltseele der Gott Asklepios von 
Pergamon ist (or. 50, 55f.), und der Preis des 
Asklepios als uoıpovönos (or. 48, 31 p. 401, 26; 
vgl. auch Z. 17£.) 
genau dem or. 43, 27 (p. 346, 9#f.) von Z. Ausge- 
sagten. f y 

d) Bei den Prosahymnen sind gewisse Ele- 
mente topisch (s. Amann $. 7), ohne daß mit 
dieser Feststellung eine Entwertung gegeben ist. 
Das betrifft zunächst die Hervorhebung des zu 
preisenden Gotts durch die Feststellung seiner 
Herkunft von Z. (vgl. Quintil. inst. ITI 7, Taddunt 
etiam dis honorem parentes, ut si quis sit filius 


"Epopoc oiákæv’, ochlwv tá te övta del xal Tà yi- 
yvöueva in Anspruch genommen (p. 335, 8ff.). 
Die folgende Aussage parallelisiert die genealo- 
gische Herleitung des Asklepios, der seine Identi- 
fikation mit Z. gegenübersteht, mit der Tradition 
von Z. als geworden gegenüber Z. als Vater und 
Schöpfer aller Dinge (T@v övrwv narepa kal zom- 
týv), wobei das damit gegebene Problem mit ei- 
nem Platonzitat (Phaidr. 246 d) offenbleibt (zum 


genannt; das letzte entspricht 20 Problem dieser — wahrscheinlich doch lücken- 


haften [vgl. Keil] — Stelle s. Boulanger 
191, 2. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 
1925, 345 = Kl. Schr. III 442. Festugiè re 
Personal Religion 170, 30. Be hr 157, der sie 
— wohl nicht zu Recht — gegen eine mögliche 
Gleichung von Z. und Asklepios auswertet), und 
dann wird mit dem Preis des Gottes unter der 
ursprünglichen Voraussetzung, daß Asklepios 
ndoag tag Övväueıg besitzt, fortgefahren (5 P 


Iovis). So in den Reden auf Athena (or. 87 [2 30 385, 16ff. K.). Dabei wird allerdings dann im ein- 


Dind.], 2 p. 304, 7f. K. toð návtræv ðņpiovpyoð 
Kai Baoıldos nařç &orı uovn ... dron), Herakles 
(or. 40 [5 Dind.], 2 p. 325, 6f. © narıp uë tà np&ra 
av övræv, uýtyp Aë Zu Exelvog Zë ånaoðv npod- 
xpıvev), Dionysos (or. 41 [4 Dind.], 3 p. 331, 1f. 
d Z. BovAduevos Aupdrepa abrös ro Auto ye- 
veodoı, narip Te Kal ummp Kuh, 7 ... Öix0dev 
npoonkwv ı@ narpi. ofeo An ti ĝiapepóvtoc aù- 
ët ó Z. Eriumoev napa navrag eo: te Kal åy- 


zelnen über den Heilgott, der auch als Rettergott 
allgemein und im Falle des Asklepios auch als 
Macht der Inspiration gewirkt hat, nicht hinaus- 
gegangen. So bleibt dem Gott durchaus der enger 
begrenzte Raum seines Wirkens, der ihm durch 
seine ursprüngliche Individualität gegeben ist. 
Aristeides kann also im Falle des Asklepios 
die Gleichung mit Z. vollziehen, aber diese Glei- 
chung bleibt partiell; und das zeigt sich ja auch 


®pchrovg rrå.), Asklepios (or. 42 [6 Dind.], 4 p. 40 etwa an der schon o. angeführten dem Z. darzu- 


335, 11ff. AnöAAovog naida Kal frou ånò Je 
vouilouev aòtóv, wo jedoch auch Zweifel an der 
Genealogie anzuklingen scheint) und die Askle- 
piaden (or. 38 [7 Dind.], 5f. reraproı yáp dom Ex 
Aiò dıa navewv ğkpæv KrA.). Noch weiter geht 
dasj;Beibringen von im Kult gegebenen Gleich- 
setzungen mit Zeus, so bei Asklepios (Tempel des 
7. Asklepios in Pergamon: or. 42 [6 Dind.], 4 p. 
335, 5f. K. kai Aiòç ’Aokinniod vev obk dAA@c 


bringenden Weihung, bei der der Priester Aristei- 
des zur Darbringung derselben an Z. Asklepios 
ohne weiteres bestimmen kann, Aristeides die 
Weihung jedoch (um der rechten Erfüllung sicher 
zu sein) auch für Z. Olympios wiederholt. 

D In seiner Z.rede (or. 43 [1 Dind.], p. 2900. 
K.), die nach den Angaben des Prooimions als 
Dank für Rettung aus Seenot gesprochen ist, 
preist Aristeides Z. als den Gott, der alle Dinge 


[nämlich zum Ausdruck der Macht des A.] 0750 und zuvor sich selbst geschaffen hat (7—10); er 


zëäe iöpboavro. Vgl. auch or. 47, 45 p. 387, 6; 
ebd. 78 p. 394, 15 K.), Sarapis (Gleichung des S. 
mit Z. durch die Alexandriner, or. 45, 21; s. o.) 
und schließlich auch bei Dionysos (or. 41, 4 p. 
331, 12 K. ğôņ A tıivæv ğkovoa Kai Erepov Adyov 
Grën toútov, Zei aòtòç 6 Zeòùç ein A Alövvoog. kai 
zí üv elnoig Ör&p toðto;). 

e) Daß diese Gleichungen einer Tendenz der 
Zeit entsprechen und Kultbefunde darstellen, ist 


hat die vier Elemente geschaffen und zur Welt 
gebildet (11—13) sowie den belebten Wesen den 
ihnen jeweils natürlichen Aufenthalt darin zuge- 
wiesen: den Göttern am Himmel, den Menschen 
auf der Erde, und ebenso den Tieren des Meeres 
und der Luft (14). Das All ist gleichsam die Stadt 
(15) des Vaters der Götter und Menschen (16), 
denen alle übrigen Wesen unterstellt sind (17; 
Gleichnis von der Anordnung eines Heeres). Kein 


ebenso offenkundig wie daß dem im Falle der 60 Bereich ist jedoch von Göttern leer, denn Z. hat 


Götter, zu denen Aristeides ein Verhältnis be- 
sonderer Nähe hat, auch seine Bereitschaft zu 
ähnlicher Anschauung entspricht. Auf Aussagen 
des Sarapishymnus und die bei diesem Gott ge- 
gebene besondere Problematik haben wir schon 
hingewiesen. Im Asklepioshymnos (or. 42) ist die 
o. angeführte Aussage über die kultische Ver- 
ehrung des Gottes als Z. Asklepios in Pergamon 


diese überallhin wie als seine Satrapen und Statt- 
halter verteilt (18 olov őnapxoí tives kai vazpanal 
neuepiouevoı) und läßt dabei die Menschen 
besonders ihrer Vorsorge (rpovoiac) teilhaftig 
werden. Dafür zum Dank haben wiederum die 
Menschen — sobald sie Gemeinschaft gebildet 
und Städte gegründet hatten (vgl. Plat. Prot. 
322 b) — im Hinblick auf das Vorbild des Alls; 
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wo Gott in der Höhe wohnt (19 tõv äxpov rof 
navröcg oikýtæœp), die Akropoleis Z. als dem wahr- 
haften Herrscher vorbehalten (vgl. Kallim. hym. 
I 81, auch Plat. Prot. 321 d tùy ükponokıv tův 
tod Aılög oiknoıv, was hier transformiert ist). Er 
hat ihnen auch Dike und Aidos gesandt (20; 
Plat. Prot. 322 c; vgl. auch or. 26 [14 Dind.; eis 
“Pounv], 89.106 = p. 117, 28. 128, 15f. K. mit dem 
Motiv der Rückkehr von Aidos und Dike; or. 45 
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in den Vordergrund gerückt wird, was im Falle 
der Athena (sowohl durch ihren Mythos als auch 
die Tradition seiner Umdeutung) mit einer beson- 
ders ausgeführten Darstellung ihres Verhältnisses 
zu Z. geschehen konnte. Der Hauptpunkt ergibt 
sich hier naturgemäß durch die Geburtsgeschich- 
te (vgl. schon o.), bei deren Umdeutung die 
stoische Formel des sich (in der Ekpyrosis) auf 
sich selbst zurückziehenden Gottes, der dann 


[zepi Ärrcopiijg] II p. 134ff. Dind. ist der Mythos 10 seine Schöpfung (wieder) hervorbringt, im Hin- 


so verwandelt, daß Hermes im Auftrage des Z. — 
nach einer Intervention des Prometheus — die 
Redekunst zu den Menschen bringt und Aus- 
erwählten als Gabe zuteilt, womit dann die Kul- 
tur beginnt), und diese kümmern sich zusammen 
mit den übrigen Göttern um die Menschen (wobei 
21 alles, was sie sind und haben — auch die 
Künste —, von Z. hergeleitet ist). Niemals hat 
Z., wie bei Hom. Il. VIII 1ff., die Götter von 


tergrund steht: 2 p. 304, 10 K. dvaxwprjoag aù- 
TÒG eis abröv abrög AE abrod jeu Te Kal CDe rëu 
deodv). Aus Z., ihm allein sowie dem Haupte als 
dem vornehmsten Ort geboren, ist Athena ‚vier- 
tens‘ (p. 304, 17; Vollendungszahl) sogleich ge- 
wappnet erschienen, da der Vater sie in sich ge- 
schmückt hat (Ev6odev kooumdeica nò Tod nra- 
rode 4 p. 3805, 3; Hintergrund auch Aöyog &vöid- 
Betos ~ Aöyos npopopikös). Sie bleibt so dem 


ihrer Fürsorge abgehalten, denn der Gott kennt 20 Vater wesenhaft verbunden und ist immer mit 


keine Unbeständigkeit und keine Änderung des 
Plans, der gleich im Anfang da war, als er die 
Götter und die Menschen schuf, die einen als Hü- 
ter der Menschen, die anderen als Ehrerweiser 
und Knechtshelfer der Götter, wie es beiden ge- 
ziemt und nützt (22 ër Enoieı Beopc Gët Avdpo- 
nwv Enıueimtäg, Avdponoug ÖL dev Vepanevrag 
te Kal Önnperas‘ d ù uälıora npeweiv kai ovvol- 
osiv Zuel le åugpotépoiç). 


ihm: ob Zu: obödnore atv karalıneiv tòv na- 
tépa, OJI alei näpeori te Kal ovvdıarräraı Kadd- 
zep ovunspokvla, üvanvei te eis abröv Kal ovy- 
eati uövn póvæœ (ebd.). Aus dem Grundansatz er- 
gibt sich auch das den Anfängen zugehörende 
Alter der Athena und ihre Funktion als weltord- 
nendes Prinzip (od yàp äv ülAwc ô Zedc ëkaota 
ĝieïhev, ei um nápeðpóv te kai cúußoviov iv 
Adnväv naperadicraro 5 p. 305, 9.) sowie ihre 


Den Werker (önmovpyös) und die Ursache 30 Gemeinschaft mit Z. an allen Dingen (6). Sie sitzt 


(aitıog) drückt auch der Name des Z. aus (día ~ 
dd, Z. ~ Comic te Kal obolag Exdoroig ... altios 
23). Nach seinem Willen und seiner Ordnung be- 
wegen sich Sonne, Mond und Sterne, wahrt der 
Okeanos seine Grenzen, kommen die Jahreszei- 
ten, Tag und Nacht und das Wetter (24). Und die 
Götter wirken mit Z. und nach seinem Auftrag 
und Wollen: Apollon (der den Z.ratschluß kün- 
det), Asklepios (läraı oc (Goor Au @iltepov), 


— nach Pindar — zur Rechten des Vaters und 
vermittelt dessen Aufträge den Göttern, über die 
sie erhoben wird, während jene die Bezeichnung 
äyyekoı erfahren (7). Einer der dabei vorausge- 
setzten Schlüsselbegriffe ergibt sich 19 p. 309, 16, 
wo die Ilpövora Jäng (die an der delphischen 
Athena Pronaia einen Ansatzpunkt hat) genannt 
ist (vgl. auch 26); und 28 p. 312, 15 heißt sie — 
mit einer leichten Reserve — ößvauıs tod Aıoc. 


Athena Ergane, Hera Gamelia, Artemis Lochia 40 Durch sie erstreckt sich der Götterrat auf alle 


und Kynegetis; die Pane und Nymphen, Posei- 
don und die Dioskuren (als Retter im Meer), die 
Musen. Alles ist voll von Z. (vgl. Aratos), er ist 
gleichsam der Lehrer aller, und aller Götter 
Wohltaten sind sein Werk (26; Gleichnis des 
Feldherrn). Die Zuteilung der Moira ist seine Zu- 
teilung, nichts entgeht ihm, nicht Nacht und 
Schlaf hindern seine gewaltigen Augen, die allein 
die Wahrheit geschaut haben (27). Auch der Nil 


Dinge (27 p. 312, 11f.), ihr Ratschluß und der des 
Z. sind immerdar der gleiche (Z. 13£.), und es ist 
möglich zu sagen, daß die Werke des Z. ihm und 
Athena gemeinsam sind (28 p. 312, 18f. &eorıv 
ra tod Arös Epya kowa tod Alöc elva goai Kal 
täc 'Adnväc). 

h) Aristeides ist nicht zuletzt durch seine un- 
systematische Aufnahme spekulativer Theologie 
interessant. Der eine Gott und seine Övvaueıs ist 


kommt von ihm (vgl. Hom. Od. IV 581 und dazu 50 jedoch auch bei ihm das Grundmodell der reli- 


or. 48, 104f. K.). Z. ist der Vater von allem (29), 
der Wohltäter, Vorsteher und Leiter, der Geber 
und Schöpfer (zomtýç). Seine Beinamen künden 
von seinem Wirken (Liste: Agoraios, Tropaios, 
Soter, Eleutherios, Meilichios, Basileus, Polieus, 
Kataibates, Hyetios, Uranios, Koryphaios), und 
mit ihnen (30) klingt der Hymnus aus, der dem 
Gotte gilt, der aller Dinge Anfang und Ende, 
Maße und Zeiten (xaıpoös s. kAnpovg) hält, in 


giösen Anschauung. Das hebt nicht die Indivi- 
dualität der Götter auf. Diese können jedoch, 
ausgehend vom Bereich ihrer Macht, 7., von dem 
sie abhängen, angenähert werden. Ein Sonderfall 
bleibt dabei der fremde Sarapis, doch hat er je- 
denfalls den Z. des Kults und der Philosophie aus 
dem Bewußtsein des Aristeides nicht verdrängen 
können. Die Annäherung der Götter bleibt ge- 
bunden an die jeweiligen kultischen und mythi- 


gleicher Weise allenthalben über alles herrscht 60 schen Traditionen (unter Einschluß von Umdeu- 


und das allein vollkommene Wesen darstellt (31). 
Vgl. Plat. leg. IV 715 e. De mundo 7, 401 b 24ff. 
und dazu Amann 107. 

g) Eine wesentliche Ergänzung zu der durch 
den Z.hymnus gegebenen Anschauungsweise bie- 
tet der Athenahymnus (or. 36 [2 Dind.], p. 304#. 
K.). Er sei auch als weiteres Beispiel dafür ge- 
nannt, wie der jeweils gepriesene Gott möglichst 
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tung der letzteren). Ablehnung von Mythos geht 
bei Z. am weitesten; er ist für Aristeides — wie 
das an wichtigen Aussagen der Z.rede nochmals 
verdeutlicht sei — die Seinsquelle und der Demi- 
urg, der die Welt gebildet hat: öroimoev... np&tog 
abrög Eavrov, od Kpýtys Ev effet Ävrpois tpapeis 
(vgl. Arat. Phaen. 33f.) ... oöö’ čotıv npeoßörepov 
oböev Aids, ... aAA öde oti npõróç te Kal npeoßöra- 
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TOG Kal üpxryerns TÕV ndvrwv, abrög Č abroöd yevó- 
uevos Ka. (or. 48, 8 p. 340, 18#. K.). An ihm 
hängt alles: önuovpyög abrög xai oikıorig, <tàç> 
tod navrög obolag te Kal Övväueıs Bro, doc Kal 
Ae Zog elo Anopponv is Alös Tod navrav 
naTpög Övväuewc Ekacra Ber Kal ÅTEXVÕÇ Kata tiv 
"Oumpov oeıpav Änavre, eis abrov åvýprytai Kal 
nävra Aë abrod Aëüëszco kth. (ebd. 15 p. 342, 22ff. 
K.). Die Theogonie beginnt hier sodann mit Eros 


und des Wachsens und Gedeihens (8 oëiurge, 9 


gvrtáłioç). Das letzte zeigt eine Überschneidung 


mit Epitheta des Poseidon, was.in eıoixdwv (8) 
vollends gegeben ist. 

Wenn sodann die Hymnen (16—18) auf Hera, 
Poseidon und Pluton folgen, so ist das zu sehen 
im Sinne der Umdeutung der Hera auf die Luft 
und der Aufteilung der Bereiche unter den Kro- 
niden (hym. 17, 7. 18, 6). Die Umdeutung der 


und Ananke als den Mächten des Zusammenhalts 10 Hera schließt mit ein, daß Z. selbst als Aither ge- 


der Dinge. 

8136. Die orphischen Hymnen sind 
wichtig als das Zeugnis einer Kultgemeinschaft, 
deren Orientierung an ‚Orpheus‘ die Auswahl 
eines bestimmten Götterkreises einschließt, wo- 
bei die Auffassung dieser Götter stark durch 
kosmische Religiosität geprägt ist, für die vor 
allem stoische Einflüsse unverkennbar sind. Vgl. 
dazu insgesamt Keydello. Bd. XVII 1. H., 
S. 1321. 

Die durch Gegebenheiten des Kults (so Be- 
ginn mit Hekate und Prothyraia) und durch kos- 
mogonische und. kosmologische Vorstellungen 
bedingte Anordnung (Nyx, Uranos, Aither, Pro- 
togonos usw.) hat Z. (hym. 15) an erster Stelle 
nach Kronos und Rhea. Genannt ist Z. allerdings 
schon früher in der Anrufung des Aither als o 
Aös bwıneladpov Exwv kpároç aièv üreipe&s 
(hym. 5, 1), ferner in der Bezeichnung des Helios 


faßt ist, wobei dann auch wesentliche Eigen- 
schaften des Z. auf die als Alöc aúłłektpe uá- 
Kapa (2) angeredete Hera übergehen. Sie wird 
zur Mutter der Regen, Nährerin der Winde, 
Spenderin des Lebens, und diese Übertragung 
erfolgt einmal aus der physikalischen Anschau- 
ung des göttlichen Elements, hat dann aber auch 
zur Voraussetzung, daß das stoische System Z. ja 
als Ursprung der Elemente ansetzt. 

Nach Pluton (18, 3 als Zeð xöövıe bezeichnet) 
gelten zwei Hymnen dem Blitzgott Z. (19 Kepav- 
vod Aıöc, 20 Aıöc Aorparaiov), und daran 
schließt einer an die Wolken (21). Und auf diesen 
Hymnus bezieht sich dann auch der an Notos 
(82, 7 = 21, 7), und bei diesem Wind, der durch 
das ihm zugeschriebene Wesen (V. 3 &Adoıg adv 
vepéñoiç voriaıs, Öyßporo yevápxa) sich aufs 
engste mit dem Regenspender Z. berührt (vgl. 
Z. vorıog), ist auch ausdrücklich ausgesagt, daß 


als xpdvov nátep, adävare Zeö (hym. 8, 13), und 30 er seine Funktion von Z. erhalten hat (4f.). 


hier besteht insofern ein Zusammenhang als ja 
die Sonne (wie alle übrigen Gestirne) ein Teil des 
Ätherfeuers ist (hym. 5, 2). Während die Bezie- 
hung auf und Benennung als Z. hier vom besten 
und dominierenden Element (hym. 5, 4 xdauov 
croıxeiov üpıorov) bzw. einer Auffassung, nach 
der die Sonne Garant der Weltordnung und Welt- 
herr (hym. 8,16 ögonora Kdoynov) ist, ausgeht, er- 
folgt nachher eine Benennung als Z. wieder bei 


Z. ist sodann in seinem mehr oder weniger tra- 
ditionellen Verhältnis zu seinen Gattinnen und 
Kindern gegenwärtig. So bei Hermes (hym. 28, 
1), Athena (32, 1), Leto, Apollon und Artemis 
35, 3. 86, 1), Themis und Horen (43), Eunomie 
Kn wohl: Eurynome) und den Chariten (60), 
Mnemosyne und den Musen (76; 77). Die Moiren 
sind nicht von Z. hergeleitet, sondern Kinder der 
Nacht (59, 1)— auf die wohl auch im Zusammen- 


Pan, der als das Weltall aufgefaßt ist (hym. 11, 140 hang mit der Höhle (2—4) zu verweisen ist —, 


ITäva ... kócpoio tò oöurav), dessen Glieder die 
Elemente sind. Pans Tanz wird als die geordnete 
Bewegung des Alls gesehen, und so versteht man 
leicht, daß sein Hymnus mit dem Helioshymnus 
gerade im Kontext der Benennung beider Götter 
als Z. die genaueste Berührung hat (hym. 8, 11 
KOOUOKPETWP ... 12£. pgwopópe ... kápripe Ilaıav | 
... dddvare Zeð ~ hym. 11, 11f. koouorparwp ... 
köpraue ITaıcv | ... Giniiéc Zebs ô kepdorng vgl. 


Orph. frg. 297 b 1 Z. ... návræv kepaorıjs). Rhea, 50 


in ihrer Gestalt als Magna Mater, ist die Mutter 
des olympischen Z. (hym. 14, 4 Zyvòç ğvaktoç 
’OAvuriov) genannt und als Ursprung der Ele- 
mente gesehen (10f.). Es folgt der Hymnus auf 2. 
(hym. 15), in dem die Weltschöpfung durch Z. 
(unter Voraussetzung der steisch umgedeuteten 
Hauptgeburt der Athena) ausgesagt ist (8f. & Ja- 
oıled, iù omv kepainv Zedun Tide Veia, | yala 
Dei uýryp öpewv F Gage: öxdoı | kai növrog kai 


mit Z. jedoch in enge Verbindung gebracht (11ff. 
Moipa. yàp èv Bıörwı kadopäı Gout, oùĝðé tic @AAog | 
adavdrov, of &xovoı kápn vıpdevros "OAdunon, | 
kai Aiòç ğuua téhsiov: nei y’ dog ylyveraı nulv, | 
Maine te kai Aiòç olôe vóoç dia navtòç ğnavta). 
Und die 43, 2 wie bei Hesiod als Z.töchter unter 
den Horen gegebene Dike wird 62 (1 öuua Airne) 
als am Throne des Z. sitzend (2) und in ihrem 
Wirken dargestellt. 

Komplex sind die Verhältnisse in bezug auf 
den Kreis der Demeter, Persephone und des Dio- 
nysos. Hier wirken die verschiedensten Traditio- 
nen und Aspekte, die möglichst alle aufgenom- 
men sind. Ein Problem, das hier auch eine Rolle 
spielt, ist das der Vermengung des diesseitigen 
und des jenseitigen Z. Es stellt sich zunächst 
schon auf der Ebene der kosmischen Allegorie, 
wenn in der Anordnung der Hymnen 15—18ganz 
offenkundig auch die Reihe der Elemente inten- 


náv, öndo’ obpavöc E&vrög Era&e). Die sonstigen 60 diert ist. Die Benennung als Z. (xddviog) erfolgt 


Bezeichnungen des Gottes beziehen sich auf seine 
Stellung als Herrscher und Ursprung (1 zoAv- 
tiuntos, üodıroc, 3 Bacıleös, 6 Kpovios, oxņntoð- 
xos, H navroyevediog, ÅPXŇ TÁVTO©V NÁVTO©V TE TE- 
Aevtý, 8 navroriväkıng) und dann vor allem 
sein Wirken als Wettergott (6 karaßarns, öyßpı- 
uödvuoc [?], 9 üorpanaloc, Bpovraioc, Kepad- 
vioc), dann als Gott der Reinigung (8 kaddpaıos) 


allerdings nur bei Pluton (18, 3), und das nach 
altem Vorbild (vgl. Hom. Il. IX 457 [xaraxdd- 
viog]. Aischyl. Ag. 1386f. Hesiod. Theog. 7671. 
[Hades]; op. et d. 465). Charakteristischerweise 
findet sich aber auch der (wohl auf Aischylos zu- 
rückgehende) növrıos eivalıog Zeig (63, 16). 
Kultisch wichtig ist jedoch allein Z. zue, 
Im hym. 29 ist Z. Vater und Demeter (Deo 5) 
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Mutter der Persephone, Pluton, der sie geraubt 
hat (vgl. 18, 12ff.), ihr Gatte. Für die Eumeniden 
gilt Pluton/Z. Chthonios als der Vater (70, 2£.; 
vgl. 29, 6. 41, 7), während bei dem von Perse- 
phone hergeleiteten Dionysos Zeus genannt ist 
(hym. 30 [Dionysos/Bakcheios Anax/Eubuleus], 
6f. ; vgl. 29, 8. 14). Dabei ist dieser Dionysos ganz 
offenkundig als der Urgott (rpwröyovos 80, 2, 
vgl. 52, 6npwröyov’,’ Hpikenale, dev nátep Gëf Kal 
vié) gesehen, der in unsagbarer Verbindung (30, 
7 üpprroıs Aéktpoiç tekvwðeiç) wiedergeboren 
wird (vgl. auch hym. 42 an Mise = Dionysos = 
onépua EößovAfog = Jakchos; mannweiblich V. 
4, vg. Kern Herm. LXXIV [1939] 2078.). 
Aber die Sammlung spiegelt auch andere Tradi- 
tionen, so hym. 44 und 47 den unter dem Blitz 
des Z. von Semele geborenen Gott, 46 Dionysos 
Liknites, der nach dem Ratschluß des Z. zu 
Persephone gebracht und dort aufgezogen wurde 
(6f.), 48 der deutlich als Z. charakterisierte Saba- 
zios, der Bakchos Dionysos in seinem Schenkel 
birgt und austrägt, auf daß er ‚vollendet‘ zum 
Tmolos zu Hipta käme (Wilamowitz Gl 
d. H. II 513, 2 [auch 377, 1] verkennt, daß ‚Va- 
ter, Sohn des Kronos, Sabazios‘ die Gleichung 
mit Z. einschließt). Zu Hipta, der Amme des 
Bakchos, die sich auf die hethitische Hepat zu- 
rückführen läßt (die als Gattin des Wettergottes 
auch Mutter des ‚Vegetationsgottes‘ Telepinus 
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den Adonishymnus (56) zeigt dabei die Art des 
Synkretismus (auch er ist Eubuleus) und das 
Bewahren der jeweils spezifischen Mythologeme. 

8137. Zauberpapyri.a) ein Blick auf 
die Zauberpapyri (Pap. Graecae Magicae. Die 
griech. Zauberpapyri, hsg. und übers. v. K. 
Preisendanz, 2. Aufl.v. A. Henrichs, 
Stuttgart I [1973]. II [1974]) zeigt, daß Z. in 
ihnen keine große Rolle spielt. Er ist zwar am An- 


10 fang der synkretistischen Reihe V 4ff. (EnıkaAod- 


nal oe, Zeö, "His, Midpa, Zäpanı, üviknte, Me- 
Aıoöge, Melıkepra, Mehıyeverwp ri.) und in der 
Gleichsetzung mit Sarapis (nach einem Gebet an 
Helios wird nach der Weihe IV 1715 gesagt eis Z. 
Z6parız) gewissermaßen traditionell mitgegeben 
(vgl. auch die Orakelbitten XXXIe. LXXIII. 
LXXIV), aber für sich hat die Vorstellung und 
der Name des Z. offenkundig wenig magische 
Kraft, und so ist selbst eine Anrufung wie V 469ff. 


20 Enıcaloduai oe, zë Öuvdornv av Bech, bwıßpe- 


usta Zed, Zed röpavve, "Adwval, kúpe "Jo ong 
ziemlich isoliert. Einmal steht der Name auch in 
einer Reihe von Zauberworten (IV 2773... Xap- 
xap ‘Adwval, Zeð kth.) und ähnlich vielleicht als 
Záç (unsicher) in II 116. Schließlich wird XIII 
748 ein geheimzuhaltender (757) Name des Z. 
mitgeteilt (xovai usw.); im Hintergrund steht 
dabei wohl Re, der ja seit alters einen geheimen 
Namen hat, und jedenfalls ist die Vorstellung 


ist) und inschriftlich als Mýtnp “Inta neben Z. Sa- 30 vom geheimen Namen eine der Wurzeln der Na- 


bazios belegt ist, vgl. auch hym. 49 (angegebener 
Bereich Idagebirge in Phrygien oder Tmolos in 
Lydien). In 48 schließlich schläft Dionysos äugpıe- 
ıng als xdövios im Hause der Persephone und 
erwacht zur trieterischen Feier (vgl. Wila- 
mowitz Gl. d. H. II 376£.). Interessant ist so- 
dann noch, daß bei Dionysos im hym. 71 für die 
hekatehafte Melinoe (MnAıvön) ausdrücklich Z., 
der Pluton getäuscht hat, als Vater in Verbin- 


menmagie. 

b) Die großen Anrufungen gelten anderen 
Göttern bzw. der Weltgottheit unter anderen 
Namen und Bezeichnungen. Fehlen kann dabei, 
sofern griechische Mythologie und Kosmologie 
(sowie Götterallegorie) mitgegeben ist, auch Z. 
nicht ganz. So ruft IV 3230f. Aphrodite als co 
av Indvwv Öloyevfi Döcıv, was einer nicht un- 
gewöhnlichen Allegorie der Göttin entspricht 


dung mit Persephone genannt ist (vgl. Kern40 (vgl. IV 2915ff. = nr. LIX 14 Deitsch, wo die 


Herm. LXXV [1940] 23). Es ist nicht hier der 
Ort, diese Verhältnisse im einzelnen zu analysie- 
ren, doch wird man davon ausgehen dürfen, daß 
gerade die Inzestmythen (ohne daß eine alte 
Wurzel dafür geleugnet oder auch die Wichtig- 
keit gerade dieses Zugs als Mysterium in Abrede 
gestellt werden soll) im griechischen Gewande 
dureh Theokrasie und Verschiebungen wesent- 
lich mitbedingt sind. Rhea mit Demeter gegli- 


Göttin durch Aen yevereıpa kai åvôpõv mit ei- 
ner abgewandelten Z.formel bezeichnet ist und. 
dann aldepia, xdovia, dier nauumop heißt; s. 
z. B. auch $ 139 Abschn. a). Artemis — Perse- 
phone — Selene (— Aphrodite usw.), auch als 
kosmisches (und mannweibliches) Prinzip ge- 
sehen, bleibt Aıög tékoç (TV 2523 | = nr. LIX 12 
Heitsch]. 2852). Und Apollon, der sowohl als 
Weissagegott (anscheinend er ist III 236 auch 


chen führt auf den Inzest bei Persephone, und 50 Herr von Dodona genannt) als auch als solarer 


gleiches gilt für den ‚unterirdischen Zeus‘, der 
leicht einfach zu Z. werden konnte. Die aus- 
drückliche Doppelung der Gestalten wider- 
spricht dem gewiß nicht. 

Wichtig ist sodann in hym. 73 die Darstel- 
lung des Daimon als werAixios Z., dAdotwp, nAov- 
toöorng usw. (s. 0. § 24). 

Insgesamt ergibt sich für die orphischen 
Hymnen eine stark allegorische Auffassung der 


Gott wichtig ist, wird als Sohn der Leto und des 
Z. angerufen (II 11. VI 46); es ist derselbe Gott, 
der beim Sonnenaufgang dann mit xalpe, rupög 
tauia, tnleoköne, Kolpave kóopov, |° Héh KAvto- 
zœhs, Alög yarýoyov ğupa ri. begrüßt wird 
(TI 89). 

Als ‚erdumfassendes Auge des Z.‘ erfährt He- 
lios die Einordnung in eine Ganzheit, welche Z. 
heißt (vgl. auch Orph. hym. 8, 14 Helios xöouov 


Götterwelt, was den Ausgleich der verschiedenen 60 rò zepiöpouov Öyya, ferner die $ 129 Abschn. f 


Götter und Traditionen ermöglicht. Die einfache 
Kosmologie, die dabei generell im Hintergrund 
ist, führt indes nicht dazu, daß das Numinose 
aufgehoben ist. Schieksalsangst und Spukhaftes 
ist zur Genüge gegenwärtig, und vor allem gilt 
der Kult und das Gedenken dem so stark der 
Unterwelt verbundenen Dionysos, der unter ver- 
schiedenen Formen verehrt wird. Ein Blick auf 


zitierten Stellen). Es lebt hier also die Vorstel- 
lung, die in der erweiterten Fassung des orphi- 
schen Z.hymnus (s. o. $ 89) vorliegt und auch 
sonst in den Zauberpapyri auftaucht: der Welt- 
gott mit dem Himmel als Haupt, Sonne und 
Mond als Augen, usw. (vgl. Macrob. Sat. 120, 16f. 
Orakel des Sarapis, der sich selbst derart als die 
Weltgottheit bestimmt). Der Gott heißt in. den 


1383 Zeus (Teil II) 


Zauberpapyvri aber, wenn dies ausgeführt ist, nie- 
mals ausdrücklich Z. Die Stellen sind: XIII 
762ff., wo in der Anrufung an den Allherrn steht 
(766) oô ò Atos (Zauberworte) sai 8": aeAnvn 
(Zauberworte) öpdaluoi ston Ardyaroı, Adumov- 
TES ëv talç Aan ern üvdpanov, © OÖpavöc Ke- 
oval, aip 6& oðua, yi Aë nóôeç, tò ÖL nepi a<&> 
öv čõwp ó Ayadöc Aaluwv. où el ó òkeavóç kri. 
Vgl. XXI (mit fast gleichem, allerdings ergänz- 
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mannung voraus; das letzte ist durch die parallele 
Darstellung der Götter zusammen mit dem ge- 
forderten kastrierten Eber wohl so gut wie sicher 
(da der Eber als typhonisches Tier genommen 
werden muß und anderseits die Entmannung des 
Set/Typhon durch Horus ein wesentlicher Zug 
dieses Mythos ist [vg]. Plut. de Is. 55, 373 d], so 
ist die Idee der Kronosentmannung wohl über- 
haupt dadurch beeinflußt). Gesehen ist die Bin- 


tem Text: ode statt aidrp) und XII 238ff. (242 10 dung des Kronos indes hier auch als die Bannung 


Kal obpavög Gët kepaln, aiðùp ðè og, y nóðeç, 
To dë nepi oè Dën &rkeavdc, Ayadös Aaluov. 
Das letzte ist deutlich aegyptisch bedingt: ©xe- 
avös = Nun ‚Urflut‘, was auch mit Nil = Osiris 
gleichbar ist). Beschworen wird das Haupt Got- 
tes, das dem Olymp gleichgesetzt ist, auch in dem 
Hymnus I 297. (305 Amien kepainv te eod, 
önep E&oriv "Olvunos). 

c) Der zuletzt genannte Hymnus (= hym. 


des Urzustandes, in dem alles verschlungen und 
unsichtbar vermengt ist, bis die depun obcia (= 
Z., dann Helios), gerettet, sich durchsetzt und 
das All zur Ordnung bindet (vgl. § 129 Abschn. e). 
Es liegt also allegorische Deutung des Kronos- 
mythos vor, die zugleich mit der Ersetzung des 
Z. durch Helios als Weltordnergott einen Beleg 
für die Verdrängung des Z. bietet. 

e) Anderes mag noch rasch angefügt sein. IV 


nr. 23, P. G. M. II p. 262 Pr.-H.) ist auch deshalb 20 1472f. kommt Z. (und nachher alle Götter) vom 


besonders interessant, weil er zunächst eine Be- 
schwörung des delphischen Apollo bietet und 
dann auf hauptsächlich jüdische Namen über- 
wechselt; dabei ergibt sich eine Gleichung von 
Apolion und Iao, der den Anfang bildet und mit 
äyyele npürte eat, Zmvöc ueydaloıo, "law als 
Bote bzw. Kraft eines höheren Gottes bezeichnet 
ist, Ahnliches gilt für III 206ff., wo — statt des in 
1297£. stehenden Apollon von Delphi — der Son- 


Olymp herab, gewissermaßen zur Aufsicht, daß 
der Befehl des Zauberers an die aus der Unter- 
welt beschworenen Totengeister ausgeführt wird 
(vgl. die metrische Herstellung dieser historiola 
magica II p. 264 nr. 27); dann wird dabei aber 
auch auf die Götter durch Beschwörung bei Iao, 
Sabaoth, Adonai Zwang ausgeübt. LXII 49 wird 
der Zahlwert des Namens Z. (612) bei der Be- 
stimmung, ob jemand noch am Leben ist, mit- 


nengott und Urheber des Kosmos mit stark 30 verwendet; hier ist wohl der Gedanke an Z., den 


aegyptischen Zügen (kdvdape) erscheint und 
dann wiederum mit Iao fortgesetzt wird (Ayo 
npörto[v t]òv Aiòç äyyekov, Bextdov Iio F ah z, 
Eitrem; danach Heitsch Dichterfrg. d. 
röm. Kaiserzeit nr. LIX 5, 14 = P. G. M. hym. 
5, 14; [oe] siëto nóľ[p]wv[o]jv Preisen- 
danz). Beide Stücke haben einen genetischen 
Zusammenhang, der auch in ihren Teilen noch 
erfaßbar ist. Für uns ist wesentlich, daß alle ge- 


Lebensspender (s. o. § 129) im Hintergrund. Als 
ganz traditionelle Gegebenheit taucht IV 2981 Z. 
öußpios auf; sodann steht Z. xdovios für den 
Unterweltsgott XXIII 3 (aus den Keoroi des 
Iul. Afrie.; Pap. Oxy. 412). In IV 468. 824. 832 
dient der gleiche Homervers (Il. VIII 424 zoAur- 
ceig Aıöc üvra neichpıiov Eyxog åeïpar) als vuo- 
Kärtoxov (Mittel, Groll zu bannen‘), es ist also die 
Abmahnung vom Kampf wider Z. als Mahnung 


nannten Mächte im Prinzip dem solaren Urheber 40 zur geduldigen Einfügung verwendet. Irgendwie 


des Kosmos analog sind und dabei auch die Vor- 
stellung vom ‚Boten des 2.‘ auftritt. 

Diese Vorstellung ist auch ohne den hier ge- 
gebenen Einfluß jüdischer Kontexte möglich (s. 
z. B. § 135 Abschn. g). Zu Iao, assoziiert an den 
Weltherrn Helios (— Apollon), s. z. B. auch VII 
520 (äyıs kavdape — `Aßpacáč — `Iáw) und Ma- 
crob. Sat. 118, 19ff. (o. Bd. IX S. 708). 

d) Instruktiv sowohl als Beleg für die auch in 


daran assoziiert ist auch der für uns in seinen 
Hintergründen nicht mehr durchschaubare My- 
thos der Amara (vgl. auch o. Bd. IS. 1726, 15ff. 
[Amarion ist jedoch griech.]. A. Dieterich 
Eine Mithrasliturgie® 225f. [Verweis auf den 
Kult des Z. Panamaros; die angebliche ‚Reihe 
merkwürdiger Parallelen‘ ergeben nichts]; 
ders. Kl. Schr. 501): Z. stieg auf den Berg mit 
goldenem Kalbe (xpvooöv uöcxov See) und sil- 


den Nachrichten über die rhapsod. Theogonie (s. 50 bernem Schlachtmesser, gab allen ein Teil, nur 


o. $ 88) angedeutete Entmannung des Kronos 
durch Z. als auch für Transformationen, die sich 
durch Aufnahme der allegorischen Deutungen 
ergeben, ist sodann das zur Erlangung eines Kro- 
nosorakels (Kpovıry navria) beim Mahlen von 
Meersalz gesprochene Gebet IV 3098ff.: oè xa- 
Jo zët ëng, Äylov, tòv Krloavra tùv cbura- 
cav olkovußvnv, © TO àvóuņua Eyevero nò Tod (ët. 
ov tékvov, du d "Hire dödauavrivoıs Kareönoe ĝec- 


Lois, iva un tò nãv ovyo, üposvößniv, Bpovro- 60 


KEPAVVORÖTOP, Öç Kal rr nò yiv katéyerç. Der Gott 
erscheint in Ketten und mit einer Sichel (3091. 
äprnv por): ferner wird zum Schutz auf dem 
Schulterblatt eines Ebers — es soll von einem 
schwarzen, aussätzigen und kastrierten Tier sein 
— ein Z. mit Sichel eingeritzt (3115 Aia äprnv 
Kparodvra). Das setzt, wie es scheint, mytholo- 
gisch sowohl die Uranos- als auch die Kronosent- 


Amara nicht, sondern sagte: laß los, was du hast, 
dann wirst du empfangen. 

Der Planet Z. ist XIII 1028 als guttätig ge- 
nannt; ein geheimer (dem Gott wesensverwand- 
ter) Räucherstoff für Z. ist nach XIII 17 Betel 
(tod Aë Aıös ualdßadpov). Vgl. auch Z. in dem 
Spruch gegen Migräne VII 200 (Z. hat einen 
Weinbeerstein [Aidov Gozdcl gesät; er spaltet die 
Erde. Er sät ihn nicht, er geht nicht auf.). j 

Ein ferner Ableger der ‚aurea catena Homeri* 
ist schließlich VII 831. 

§ 138. Hermetik. Wenig für eine Ge- 
schichte des Z. bieten die Spekulationen der her- 
metischen Schriften. Sie sind Zeugnisse einer 
theosophischen Popularphilosophie, die in der 
Frage nach Gott bzw. den Stufen der göttlichen 
Wesenheiten für die traditionellen Götter im all- 
gemeinen keinen Platz mehr hat. Gefragt wird 
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nach der Herkunft der Welt und des Menschen, 

esucht wird die Beziehung zur Seinsquelle und 
Rettung durch die Erkenntnis. Doch ist Corp. 
Herm. X 15 (Ip. 120 N.-F.) von dem allein durch 
die Erkenntnis Gottes möglichen Heil die Rede, 
und es wird das dann als der Aufstieg in den 
Olymp bezeichnet: (15) où yàp &yvoei tòv Groe. 
nov ö Deog, GAlü Kal navo yvoopileı kai Béier yvo- 
piteodaı. Toöro uövov owrnpıiov Avdpano Zoch, 
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(= voðç uéyaç kal yoxý) hier zu einer Deutung 
des Z. als voög führt. Es berührt sich damit IV 
4, 10, wo (vgl. ebd. 9) ebenfalls Phil. 30 d gegen- 
wärtig und gesagt ist, daß Z. sich sowohl auf den 
Demiurgen (plotinisch = voög) als auf die Welt- 
seele beziehen kann (primär auf diese Stelle geht 
Prokl. in Tim. 1305, 16ff. Diehl [wie Beutler- 
Theiler richtig anmerken], nicht auf enn. III 
9, 1 [so Diehl und Festugitre zu 


ý yv@cıg Tod eo. ağın eis zët "OAvunov 10 Prokl.]). Für Porphyrios (Z. = ó önnioupyiröc 


ävdßacız. In Beziehung gesetzt sind vorher der 
Gott (6 Beös kai narıp kai tò ayadov), der Kos- 
mos, der Mensch. Im Asklepios 19 (II 318, 22#f.) 
ist ein hyperkosmischer Z. angesetzt, der als 
Usiarch des Himmels durch denselben allen das 
Leben spendet (caeli vel quiequid est, quod eo no- 
mine conprehenditur, oòciápxyç est Tuppiter: per 
caelum enim Iuppiter omnibus praebet vitam); 17, 
wo — wie auch sonst — das Verhältnis des trans- 


voög) s. Euseb. praep. ev. III 9 (= de cult. sim. 
frg. 3 Bidez). 

b) Hinweise über Einordnungen des Z. in der 
Hierarchie der Prinzipienreihen gibt sodann vor 
allem Proklos’ Referat über die Deutungen des 
platonischen Demiurgen (in Tim. I p. 303, 24#f. 
D.; vgl. auch die Übersetzung und Noten von 
A. J. Festugiöre [Paris 1967]). Der Atti- 
kosschüler Harpokration (o. Bd. VII S. 2411 


mundanen Gottes zur Welt ausgesagt ist, heißt 20 Nr. 2) hat danach (in der Nachfolge des Nume- 


dann auch der innerweltliche Lebensspender Z. 
(II 332, 12ff. N.-F.): dispensator qui est, inter cae- 
lum et terram obtinet locum, quem Iovem vocamus. 
terrae vero et mari dominatur Tuppiter Plutonius et 
hic nutritor est animantium mortalium et fructifera- 
rum. Für dieses analoge Benennen bietet bereits 
die alte Akademie mit Xenokrates (o. § 123) das 
Beispiel. 

Erwähnt sei schließlich Corp. Herm. X 5, wo 


nios, der drei Götter, zatýp — votre — noíņua | 
Köcuog unterschied) als Bezeichnungen für den 
ersten Gott ‚Uranos und Kronos‘, für den zweiten 
Ain kai Zijva und für den dritten oöpavög kai kóc- 
uoç verwendet, dann jedoch auch den ersten 
Gott Zeus und König des noetischen Bereichs 
(día... raì Baoılda tod vonroö) sowie den zwei- 
ten Gott Anführer (äpxæv) genannt. Proklos 
tadelt daran unter anderem die sich daraus er- 


davon die Rede ist, daß Uranos und Kronos im 30 gebende Identifikation von Uranos, Kronos und 


Schlafe eine Schau zuteil geworden ist (vgl. 
Plutarch o. $ 133 Abschn. g, ferner Nock- 
Festugiere zur Stelle). 

8139. Neuplatoniker. a) Die Z. be- 
treffenden Ansichten der Neuplatoniker können 
hier nur mit einigen wenigen Hinweisen berührt 
werden. Der Gott hat für Plotinos seinen Ort im 
Rahmen der Allegorie der Sukzession von Ura- 
nos — Kronos — Zeus als der drei Hypostasen 


Zeus, doch geht es hier primär um die (auf Pla- 
tonexegese beruhende) spekulative Dreiheit, in 
die sich längst umgedeutete Daten der Mytholo- 
gie einfügen. Dabei war gewiß der Gedanke, daß 
Pacıleis nur der höchste heißen kann (vgl. dazu 
etwa auch Plotin enn. V 5,3 [wo Z. auch der Titel 
narıp Ze streitig gemacht wird]) wesentlich, 
wie für Ain kai Ziva die platonische Etymologie 
(Krat. 396b; vgl. mit Festugidre auch 


"Ev — Noög — vg, wobei deutlich Plat. Krat. 40 Prokl. in Tim. 1815, 7f. ôr öv yàp tò Cv Öndpxei 


396 b (s. o. § 121 Abschn. d) eine der wesentlich- 
sten Voraussetzungen ist (enn. V 1, 4, 8ff. zën 
üxnparov voðv ... Kpóvov ... Veod Köpov kai 
voð övroç. Ebd. 7, 27. ğäérov Ö& voð Tod kala- 
potátrov um ğhhotev Ñ êk tc npórns àpxīg 
pövaı, yevóuevov ðè MN tà Övra návra adv 
Gro yevvioat, nv mèy tò zu iðeðv KaAkos, náv- 
tag dé Peoùç vontoös‘ nAnpm dë övra du E&yevvnoe 
kai Goen katanióvta náv ro Ev gie ërem unôè 


näcı, vodrov ad dia kai Ziva nap’ Zut Enwvoud- 
aĝa) entscheidend ist. Und die Parallelität der 
Doppelnamen führt wohl darauf, daß Entspre- 
chungen gesucht sind, die auf der jeweiligen 
Ebene das Umfassende (bzw. Bewirkende) und 
seine Entfaltung zum Ausdruck bringen; so muß 
wohl in der Entsprechung ‚Uranos — Kronos‘: 
‚oöpavög — köonog‘ Kronos den Aspekt des in- 
telligiblen Kosmos zum Ausdruck bringen. Die 


irneoeiv eis Dim unö& zpapijvar napà tă "Pä, cos 50 Auffassung Plotins interpretiert Proklos sodann 


tà uvotýpia Kal of uödoı oi nepi Ben alvirrovraı 
Kpoövov uèv Qeòv oogchroron npö Tod Ain yevéoĝar 
a yevva náv Ev Zone Beem, ý kalninpng cal voög èv 
Kopp petà dé Tadra goe? Aia yevväv kópov Fon övra” 
wuxnv yàp yevvä voög, voðç dn releıog kr}. Außer- 
dem ist, was auch in V 1, 8 folgt, Plat. epist. II 812e 
wichtig). Die Deutung des Z. auf die Weltseele be- 
rührt sich zugleich mit der stoischen Deutung 
(Kornut. 7,p.7,21#.; vgl. Buffiöre Les mythes 


unter Bezug auf enn. IV 4, 10 mit Nennung der 
Götternamen p. 305, 25f. (im noetischen Bereich 
zwischen dem Einen und dem Kosmos befindet 
sich kai ô dAmdıvöc oùòpavòç kai ý Bacıkela Tod 
Kpövov kai ó Alıos voög, wozu als Analogie das 
Beschlossensein der Sphären des Kronos, Zeus, 
Ares im Himmel gesetzt wird). Bei Amelios wird 
angeführt, daß er sich bei seiner Ansetzung eines 
ersten, zweiten und dritten voös als Demiurgen 


d'Homère 5ölff.; s. auch o. $ 127), wobei freilich 60 und Könige auch auf Platon (epist. IT 312 e) und 


die Seele bei Plotin nieht materiell bestimmt sein 
kann. Vgl. weiter V 5,3. V 8, 12f. (und zuvor 10). 
IV 4, 6, 8. IV 4, 9. (mit R. Beutier-W. 
Theiler insbes. zu 10, 1). III 5, 8: Deutung 
des Garten des Z., was, da Aphrodite als Seele 
(vgl. z. B. § 187 Abschn. b) bestimmt wurde, un- 
ter Heranziehung von Plat. Phaidr. 246 e (Hyeuo- 
va uéyay); epist. II 312 e (der ‚dritte‘); Phil. 30 d 


Orpheus (Phanes — Uranos — Kronos) berief (p. 
306, 10f.), was wohl einschließt, daß er den 
orphischen Z. als Weltseele genommen hat. Für 
Jamblichos ergibt sich, daß er in der Abhandlung 
zepi tic èv Tinalo tod As Önumyopias (p. 808, 
19£.) den Demiurgen als Z. benannt und ihm nach 
den (drei) intelligiblen Triaden und den drei (in- 
telligibel-)intellektiven Triaden in der intellekti- 
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ven Hebdomas den dritten Platz unter den Vä- 
tern (= die erste intellektive Trias) zugewiesen 
hat (zum Text s. Festugiöre z. St. [II p. 
164, 3], derim Anschluß an das Schol. p. 473, 28H. 
TÒG Entd euer tpiáðaç' pe yàp vontai kal tpeig 
Zug voņtai kai voepaí. elta tpiàç voepà Kal povå- 
öeg abrjg" Kpóvoç ‘Péa Zeig noch weiter geht); 
die Angabe scheint jedoch stark proklisch ge- 
prägt (was vollends für das Scholion gilt). S. wei- 


Neuplatoniker. Christl. Allegorie 1388 


Belege aus Platon gegeben werden: @AAoc yàp ô 
önmovpyög Z. ... (Krat. 396 a), xal ëlo ô np&- 
toç tç Kpovias tpiáðoç ... (Gorg. 523 a), kai 
älkoc ó änökvrog ... (Phaidr. 246 e), kai üAlog ô 
obpävios, eite (6) Eni tç ånhavoðç eite ó Ev t 
Darepov nepıoöo kr). S. dazu D od ds Proclus. 
The Elements of Theology (21963) 260, der ur- 
teilt: ‚that Homer’s Olympians, the most vividly 
conceived anthropomorphie beings in all litera- 


ter J. M. Dillon Iamblichi Chaleidensis in 10 ture, should have ended their career on the dusty 


Plat. dial. commentariorum fragmenta (Leiden 
1973) 49. 308. 416f.; ebd. in Phaedr. frg. 3 (= 
Hermeias in Phaedr. 136, 17ff. und Prokl. Theol. 
Plat. IV 188, 15ff. Portus) zeigt, daß Iamblichos 
den Z. des Phaidrosmythos im Sinne des De- 
miurgen des Timaios gedeutet hat, während in 
Tim. frg. 78 (= Prokl. in Tim. III p. 190, 4) Z. 
auf einer niederen Ebene als reAsoıoupyög donc 
tig yevécewç ansetzt. Sodann zeigt sich deutliche 


shelves of this museum of metaphysical abstrac: 
tions is one of time’s strangest ironies‘. Ferner 
Beutler o Bd. XXIII 8.231, 38ff. 241, 
13. 41. 

Ein Z.hymnus des Proklos ist nicht erhalten. 
Immerhin muß erwähnt werden, daß hym. 6 (auf 
Hekate und Ianus), 3. 15 Ianus als nporarop, Zeð 
äpdıre ... Önare Zed angerufen wird; hym. 6 (auf 
Athena noAöunris) formuliert die Hauptgeburt 


Anlehnung an Z.tradition in der Formulierung 20im Sinne der bei Proklos üblichen Terminologie 


bei Syrianos, dem — als seinem Lehrer — Proklos 
weitgehend folgt, wenn von dem Demiurgen bei 
Prokl. Ip. 310, 12 gesagt wird adrög Aë ärivnrog 
Zu tŷ konn tod "OAbunov drob Töpuuevos 
(= U. VIII 3, wozu vor allem auf die Deutung 
des Aristoteles To, § 122], die auch de mundo [was 
Proklos für aristotelisch gilt, vgl. p. 305, 217. 
397 b 26 einwirkt, zu verweisen ist) xal öızzöv 
kóouov Bacıledwv brnepovpaviov te kal obpaviov, 


des Hervorgehens (1f. 7 yeverfipog | nnyiis Ernpo- 
Bopoöca Kal akporärns and oeıpfjc) und berührt 
auch sonst ihr Verhältnis zu Z. (besonders er- 
wähnt sei die Behandlung des orphischen Tita- 
nenmythos); hym. 3 besingt die Musen als Töch- 
ter des Z. 

Für die Deutung des Z. im Phaidrosmythos 
(246 e) sei nochmals besonders auf. Hermeias in 
Plat. Phaedr. p. 135ff. Couvreur: hingewiesen 


åpxùv Aë kai uéca kal rein av ÖAwv nepréyæv 30 (Weiteres o. § 121 Abschn. d). Von den Aussagen 


(vgl. Plat. leg. IV 715 eff.). Das Homerzitat (vgl. 
weiter auch p. 316, 4ff.) weist auf die besonders 
wichtige Stelle der ‚aurea catena Homeri‘, der 
auch der in der theologischen Spekulation des 
Proklos so wichtige Begriff der oeıpa letztlich 
entstammt (einige wesentliche Stellen bietet E. 
Vogt zu Prokl. hym. I 18f.; ferner Orph. frg. 
166 K. Orac. Chald. frg. 203 des Places), und ent- 
hält in sich bereits die dann ausführlich vertre- 


des Hermeias sei sodann die über die doppelte 
Schöpfung angeführt, wobei der sichtbaren die 
Sonne, der unsichtbaren aber Z. vorsteht (p. 45, 
11 ©. ären &orıv ý Önuiovpyia, Ñ u&v åpavýs, Ñ Aë 
&upavis‘ Kai tç uèv êupavoðç npocarnkev ô 
tiog, tg 6’ üpavoög ô Zeúç); wenig später ist die 
Rede davon, daß die Seele erhoben werden soll 
zu Z. dem Vorsteher der intelligiblen Welt und 
der unsichtbaren Schöpfung (ebd. 18 eic zou 


tene Identifizierung des platonischen Demiurgen 40 Ain tòv ênápxovra Tod voņtoð kóopov kai tg 


mit Zeus. Im System wird derselbe nach Syrian 
als der Gott bestimmt, der die Grenze der intellek- 
tiven Götter bezeichnet und, erfüllt von den in- 
telligiblen Monaden und den Quellen des Lebens, 
aus sich die ganze Schöpfung entläßt (p. 310, 8 
A tò nepas zt voepõðv eðv åpopíkov Veöc kai 
nAmpobuEVoG uèv ànò TO vontõy uovadmv kal cn 
tie tofe nyyðv, npoïéuevoç Aë dp’ Eavrod thv ÖAnv 
ôņuovpyiay), sein genauer Ort ist nach den in- 


àpavoðç Ömuiovpyias). Im Hintergrund steht 
natürlich Platons Analogie von Sonne und Idee 
des Guten. 

Kronos als voespög Öeösg, der wie jeder voög 
auf sich selbst gewendet ist (= Verschlingung der 
Kinder), hat auch Salust. de dis 4, und ebd. 6 
steht Zeus unter den &ykdawıoı ®eoí, die die Welt 
schaffen (Z., Poseidon, Hephaistos). Aus Iulian 
sei or. IV 149 c (Gleichung von Z. und Helios) an- 


telligiblen und den intelligibel-intellektiven Göt- 50 geführt. 


tern (jeweils drei Triaden) der des dritten in der 
ersten Triade der intellektiven Götter (p. 311, 19 
obk ÄüAAoc ëng Eotiv Ñ ó Tplrog tæv voepõðy naté- 
Gol, die aus dem reinen voög (Kronos), dem in- 
tellektiven Leben (Rhea) und dem demiurgischen 
voög (Zeus) besteht (für Weiteres s. Beutler 
o. Bd. XXIII S. 227#. H. D. Saffrey-L. 
Westerink Proclus Theol. Plat. I [1968] p. 
LXVE.). Bei dieser Bestimmung des Ortes des Z. 


.$ 140. Christliche Allegorie. Im 
Anhang sei noch auf eine eigentümliche Nach- 
wirkung der platonischen Deutung des Kronos 
als voög, von dem der Sohn Z. ausgeht, kurz ein- 
gegangen. Sie liegt vor bei Ioann. Diak. Gal. (zu 
Hesiod. Theog. 617#.) p. 340f#. Flach in einer 
Allegorie der Befreiung der Hundertarmigen und 
des Titanenkampfes. Danach war die Menschen- 
natur wegen der Sünde und Abwendung von 


als Demiurgen wird auch die Übereinstimmung 60 Gott (Herrschaft der Tıravıza xai Aarpóvia pöAa) 


mit den orphischen Rhapsodien festgestellt (p. 
312,10 Phanes Miris: Z. Mnrierns, p. 314, 28 die 
fünfte Stelle v zoic Baoıkedcr) und deren Har- 
monie mit den theologischen Aussagen Platons 
vorausgesetzt bzw. dargetan. Der Name des Z. 
(vgl. auch in Crat. p. 83, 11ff. Pasqu.) wiederholt 
sich sodann auf den niederen Ebenen der Hier- 
archie, wofür in Tim. III p. 190, 19ff. auch die 


verborgen. Kronos (= xopòç voös) ist der Vater; 
der Kronide und die anderen unsterblichen Göt- 
ter sind Christus (ó tc ueyalns Boni: Tod na- 
tpös äyyeloc) und die Propheten oder Apostel, 
und sie rufen zum furchtlosen Kampf gegen die 
titanischen Scharen. Die Stärkung mit Nektar 
und Ambrosia bedeutet das Vertrauen in Chri- 
stus bzw. das Kreuzeszeichen und den Glauben; 
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usw. Schließlich endet der Kampf gegen die 
Mächte dieser Welt mit dem Sieg der ‚Starken‘, 
die Heiligen vertreiben die vom himmlischen 
Glanz geblendeten und getroffenen Dämonen und 
stürzen sie in den Tartaros. Dabei ist bei der 
Gleichung Z. = Christus besonders auch die Ety- 
mologie mit ñv gegenwärtig: Ziva A8 Kpoviönv, 
nazepa Gvöpiv te Beðv te, tTòv uovoyevjtoddeodviöv 
ükovoreov: OŬTOGÇ Mën, ÒG ët Gog aitıog,Zebs npoc- 


. § 140—141. Phil.: Christl. Allegorie. Planet Z. Traumdeut. 
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In der Kore Kosmu 28 (Corp. Herm. IV p. 
9, 25. Nock-Fest.; vgl. auch die Bemerkung ebd. 
UI p. CXCVIE.) bringt unter den auftretenden 
Gestirngöttern Z. für das zu schaffende Men- 
schengeschlecht Glück (Zoe), Hoffnung (’EAris) 
und Frieden (Eiprvn) hervor, auf daß es nicht 
ganz dem Kriege verfalle. Zu Z. als ayadonoiög 
Gornp $. auch P. G. M. XIII 1028. In dem astro- 
logischen Gedicht Stob. I 5, 14 (Ip. 77 W. = 


ayopederaı, Óc ÔÈ viög Tod Deod, Kpoviöns kaksitaı' 10 Corp. Herm. IV p. 99 Nock-Fest.) = Comm. in 


Kpoövov yáp, tòv kopòv Ekeivov rof kal Georg Gu 
ÅKATÁANTTOV ointeov, TÒV OÙK Dr TIVOÇ, obÖE yevvnTov, 
zën åyeveakóyytoy Aën natépa ... Kpoviönv dé tòv 
zodtov vióv, tòv Öuoodcıov Kal oúvĝpovov, kal ô- 
nzepávw čyĝakoúpevov Om katà xapıv vioderndev- 
tæv Zei TO narpi kai kpivoðvta nÄcav MV àv- 
dpwrivnv Yboıv kai dla TodTo natépa npocayopev- 
öuevov üvöpöv te Ze re. Daß die Fortsetzung 
eine Abhandlung über die Deklination von Zeus 
ist, darf nicht verschwiegen werden. 

Zur Transformation des anführenden Wagen- 
lenkers Z. im Phaidrosmythos (o. $ 121 Abschn. 
d) in Christus als Wagenlenker bei Hieronymus 
s. J. Pr&aux Les quatres vertus paiennes et 
chrétiennes. Apotheose et ascension. Hommages 
à M. Renard I (= Coll. Latomus CI [1969]) 
639—657. i 

§ 141. ai Der Planet Z. S. dazu den Art. 
Planeten von W. und H. Gundel o. Bd. XX 


Aratum p. 170 Maass (,Empedokles‘) heißt der 
unter den Planeten, die xar `OAúunov ... obödv 
ihre Bahnen ziehen, genannte Z. üpxıyevedloc, 
ip’ oğ pöcıs &ßhäornoev (5, vgl. auch Z. &.). 

Zu Z. als Sternbild des Adlers a Boll 
Sphaera 114. 

b) Traumdeutung. Mitder Bewertung 
des Z. in der Astrologie berührt sich die der 
Traumdeutung. Genannt sei zunächst Hippokr. 


20 de vict. IV (VI p. 652 L.), wo bei im Traum ge- 


sehenen guten (Himmels-)Vorzeichen das Gebet 
zu Helios, Z. Uranios, Z. Ktesios, Athena Ktesia, 
Hermes, Apollon, bei schlechten aber ein Gebet 
zu den apotropäischen Göttern, der Erde und den 
Heroen geraten wird. Sodann hat Artemid. onir. 
II 34 eine Einteilung in Götterklassen, bei der 
Z., Hera, Aphrodite Urania, Artemis, Apollon, 
das ätherische Feuer (Lin tò aidepıov) und 
Athena zu den "Olga = aldepıoı Qeoi ge- 


S. 2027 (Namen). 2032, 54ff. 2113, DOP. (Plat. 30 hören und als noetische Götter von den sicht- 


epin. 987 c erster Beleg für A toð Aròç åetýp). 
Wichtig in unserem Zusammenhang sind vor al- 
lem die dem Planeten zugeschriebenen Eigen- 
schaften, die ohne Zweifel durch Vorstellungen 
über den Gott Z. mitbedingt sind. So gilt die 
Temperatur des Jupiter als gemäßigt (eökparov 
S. 2111, 54ff. mit Stellen) und sein Wirken als 
wohltätig (S. 2188, 53ff. nach Ptolem. tetrab. II 
9, 9. p. 87, 4f. Boll-Boer); dem entspricht die 


baren uranischen Göttern (Gestirne und meteoro- 
logische Erscheinungen) abgehoben werden (es 
mag hier auch Plat. Tim. 41 a, s. 0.$121 Abschn. 
d, einwirken). Im Traum ist ein Erscheinen der 
olympischen Götter für Reiche und Mächtige 
günstig (dyadög), und so wird auch ein Erschei- 
nen des Z. (ebd. 35), das im Rahmen der norma- 
len Erscheinung des Gottes bleibt, als gutes Vor- 
zeichen insbesondere für einen königlichen und 


ihm zugeteilte bewohnte Zone der Oikumene (S. 40 reichen Mann gewertet; denn Z. ist der Herr über 


2140, 48ff.) und die Charakteristik der unter sei- 
nem Einfluß stehenden Völker (S. 2143, 2ff. nach 
Ptolem. tetrab. II 3; es wird hier auch besonders 
intensiver Kult so erklärt, IL 3, 34 [p. 70, 9. 
B.-B.] für Z. und Helios, 45 [p. 74, 9] für Z. Am- 
mon). Die Zuordnung der Pflanze eözazopıov (S. 
2164, 53f.) und unter den Lebewesen des Men- 
schen, Löwen und reiner Vögel an ihn (S. 2165, 
23 nach Catal. IV 122f.) scheint noch besonders 
bemerkenswert. Die Darstellung bringt als Attri- 
bute Blitz, Szepter, Adler (S. 2176, 26ff.). 

Der Passus bei Vettius Valens I 1 p. 2, 24 
Kroll mag als ein zusammenfassendes Beispiel 
zeigen, wie sich der größte Teil der dem Planeten 
zugeschriebenen Eigenschaften von Aspekten 
des Gottes herleitet: ô Aë toð Arç omuaiveı 
tékvoctv, yovýv, Enıdvuiav, Zong, odoTäcsıs, 
yvooeıs, pıllas ueyaAwv åvôpæv, sbropiag, Öw@- 
va, ĝœpeàç ueydlag, Apr ebwopiag, ÖIKa1l000- 
vyv, Gpxäs, nolırelas, Öd&as, npocraciag. iepõvy, 
ueortelas Kpioewv, nioreis, KAnpovouiag, GbEApd- 
tyta, kovwviav, eionoinow, üyadav Beßalvcıv, 
kakov analkayıjv, eem Avcıv, Elevdepiav, na- 
pakata®ýkyy, ypýuata, oikovouiag Kr). Vgl.auchp. 
5, 17£.; ebd. VI 2 p. 249, 3 wird die Farbe Lo: 
zpöv) begründet mit Loc yàp ařtıoc kai üyadav 
doudrwv, wo also die Etymologie des Z.namens 
im Hintergrund steht. 


50 


das Glück (röxn) des einen ebenso wie über den 
Reichtum des anderen. Bei einem Kranken be- 
deutet es Genesung (owrnpia), es ist aber auch 
sonst günstig. Diese Bewertung kann allerdings 
nur dann uneingeschränkt gelten, wenn der Gott 
ruhig thront oder steht. Bewegung nach Osten 
kann noch als günstig gelten, ungünstig ist Be- 
wegung nach Westen ebenso wie ein ungewöhn- 
liches Aussehen des Gottes. 

Von sonstigen. Angaben sei verwiesen auf die 
Aussage über den einschlagenden Blitz und die 
Heiligkeit der vom Blitz getroffenen Orte (II 9). 
Aus derselben. wird hergeleitet, daß es für Arme 
und Sklaven günstig ist, im Traume vom Blitz 
getroffen zu werden. IV 69 operiert mit der Glei- 
chung Z. = ösonörns. IV 49 wird eine Kreuzi- 
gung vor dem Heiligtum des Z. Polieus durch den 
Ausgang als Erhöhung gedeutet. Besonders in- 
teressant ist schließlich V 71, wo ein Kranker im 


60 Tempel des Z. den Gott fragt, ob er genesen und 


leben wird, worauf der Gott nickt. Der Ausgang 
zeigt dann allerdings, daß der Gott auf die Erde 
gewiesen hat. Trotzdem ist diese Stelle ein Beleg 
für Z. als Nothelfer (und Schicksalsgott) bei 
Krankheit und für das Weiterwirken des homeri- 
schen Zeus in der individuellen religiösen Erfah- 
rung. Der Mensch geht zur Z.statue so wie die 
Götter zum Vater in den Olymp gehen. 
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H. Z. und das Königtum. Herr- 
scherkuit. 

§ 142. Z. und die irdischen Könige. 
Der König der Götter (Z. ech Baoıkeög Hesiod. 
Theog. 886; frg. 808 M.-W. = 195 Rz.? abrög yàp 
naveov Bactiebs kai koipavöcs &arıv | ddavdrov 
té of oöris pýpıotar kpátoç GÄioc, Sittl 
Wien. Stud. XII [1890] 59 verdächtigt das zu 
Unrecht) gibt auch auf Erden die Stellung des 


§ 142—144. Königt.:Z. u. ird. Kö. Göttergl. Verehr.d.H.Frevl. 1392 


kömmlinge‘ (IV 27 yeveğ A8 Aıöc ueydloro čir- 
tov; vgl. IlL. XXI 187) die spätere Feststellung 
(Od. IV 63f.) ‚ihr stammt von zeusgenährten 
Königen ab‘ (dvöp@v yévoç &ark Öiorpepewv Bacı- 
Jeng | arnnroögov, Enel očke Kakoi torovoðe 
tekoıev). Ähnlich kann die Pracht des Herr- 
scherhauses mit der des Palastes des Z. verglichen 
werden (Od. IV 74f. Zuvög nov tomöe y "OAvuniov 
&vöödev abi Kri.), was indes der Besitzer zu- 


Königtums und die damit verbundene Macht und 10 rückweist (8f. 7 tor Zuvi Board obk ğv oc 


Ehre. Könige und Herrscher heißen diorpeprig, 
dioyevns, öllpılog (Il. 1176 diorpepeov Boegen 
usw.; ebenso auch wie die übrigen Epitheta mit 
Eigennamen), und das drückt den Anteil des 
Himmelsgotts am Werden und an der Herkunft 
des Königs bzw. Edlen sowie dessen Bevorzugung 
durch Z. aus: die Könige sind &x Aróç (Hesiod. 
Theog. 96), ihre Ehre kommt von Z. (Il. II 197), 
der sie ‚liebt‘ (ebd. zum dëi èx Aıöc Zort, elef ĝé 


Zo or: | ddavaroı yàp Tod ye Öduoı kai kıruar 
£acıy), und vom Verhältnis der Untertanen zum 
Herrscher läßt sich sagen, daß sie ihn ‚wie einen 
Gott‘ verehren (Il. IX 155f. of ké é dwrivgor 
Bev Öç rıumoovan | kaí ol fré aKıjnıpo Aınapac 
reikovor Beuiorag = 2978.). 

Neben dieser gewissermaßen aus der Stellung 
des Herrschers fließenden Verehrung (deren Vor- 
teile bescheidener auch Telemach Od. I 392f. aus- 


& umtiera Zeig); Z. macht zum König (Od. 120 drückt) steht die ‚göttergleiche‘ Verehrung des 


386), gibt ihm die Herrschergewalt (Il. II 278f. 
... oKnnTodxog Bacıleös, d re Zebc kõðoç Eöwrev) 
und das Szepter als Zeichen der Würde zusam- 
men mit den Satzungen, die der König wahrt und 
durch seine Entscheidungen aufrecht erhält (Il. 
VI159 Z. yap oi nò okýntpæ &öduaooe. II 204. 
eis koipavog Eoro | eis Baoıleis, © Edwre Kpóvov 
mëi üykviounteo | oriintpov ġôè Veuorag, iva 
opici Bopien, Vgl. IX Op I 238 ĉas- 


rettenden Helden (ll. IX 302£. Achill, XXII 434f. 
Hektor) oder des persönlichen Lebensretters, ge- 
genüber dem sich der Dank in kultnahen Formen 
ausprägen kann (Od. VIII 467f. Aischyl. Suppl. 
980. & naides "Apyeloıoıv eöxeodaı xpeóv | 
Over te Jeifen Ar cos Deog "OAvuniorg | Gnovödg, 
nsi owrnpes op Ölxopporws). Die damit be- 
zeichnete Haltung vor rettender Leistung ist eine 
der wesentlichsten Voraussetzungen für den spä- 


dia, of Te Veoras mpös dAiòç eipdaraı. 30 teren staatlichen Retter- bzw. Herrscherkult. 


Aischyl. Pers. 762. AE oöre rıumv Zeus ävaf 
ınvö’ nacev | Ev’ ävöp’ ündons ’Acidos unio- 
tpógpov | ayelv, Exovra OKfnTpov ebdvvrijpiov. — ; 
Ag. 42ff. ördpövov Aióev | kai ĝiorýntpov erf: 
öxupöv | Geöyog "Arpeiöäv). Die Legitimierung 
der Herrschaft ist gegeben durch Herkunft und 
Vererbung: Hom. D. II 100ff. bietet die direkte 
Verleihung des von Hephaistos gefertigten und 
von Hermes überbrachten Szepters an den Ahn- 


Und dazu tritt der sittliche Aspekt des König- 
tums, die Zuteilung geraden Rechts: der ‚zeus- 
genährte‘ König, der mit der Kraft seines Wortes, 
von den Musen als den Töchtern des großen Z. 
begnadet, Recht durchzusetzen und auf wunder- 
bar leichte Weise Streit zu schlichten weiß, ihn 
verehren die Menschen, wenn er durch die Stadt 
geht, gleichwie einen Gott (Hesiod. Theog. 91f. 
&pxöuevov di àvà doru Beäu dc Idokovran | aiot 


herrn durch Z. und die Weitergabe desselben in- 40 yeriyin ri. 81H. — Der Ausdruck ist, wie im- 


nerhalb der Dynastie (Pelops, Atreus, Thyestes, 
Agamemnon), und II 46 heißt dieses Szepter 
narpoıov, äpdırov aicí. Und auch Od. I 386f. ist 
ausgedrückt, daß die Königswürde nach Odys- 
seus eigentlich auf Telemachos übergehen sollte 
(un oé y êv üupidio `Iðáry Bacıka Kpoviov | 
romoeıev, d tor yeveğ narpbiov otv), doch ant- 
wortet dieser sodann, daß — wie sehr auch die 
Königswürde, wenn Z. sie gibt (390), erstrebens- 


mer die Abhängigkeitsverhältnisse sein mögen, 
gegenüber Od. VIII 173 wesentlich gesteigert; 
die Zugehörigkeit des Königs zu Z., dessen ge- 
rechte Ordnung VII gepriesen wird, ist 82 und 
96 ausgesagt). 

§ 144. Der frevelnde König, der 
sich an die Stelle des Z. setzen 
will. Die einstige Affinität des Königs zu Z. tritt 
besonders deutlich zutage auch in Mythen, wo 


wert ist —sich auf Ithaka viele BaoıAjes Axaıöv 50 der König seine Grenzen überschreitet und sich 


(394) finden, die dafür in Betracht kommen. Das 
zeigt ein lokales Königtum und zugleich dessen 
Verfall, wenn überhaupt alle Adeligen von vorn- 
herein facıA7es heißen. Die oligarchisch geteilte 
Macht und gemeinsame Ausübung der königlich- 
richterlichen Funktion ist sodann mit den ßaor- 
Afec von. Hesiods op. et d. offenbar gegeben. 
$143. ‚Göttergleiche‘ Verehrung 
des Herrschers. Der Mythos kennt mit 


frevelhaft an die Stelle des Z. setzt. Zu nennen ist 
hier in erster Linie Salmoneus, für dessen Frevel 
und Untergang samt seiner Stadt, jetzt durch 
Pap. Oxy. 2481/4/5 das Hesiodfrg. 20 M.-W. 
vorliegt, von dem Apollod. I 9, 7 im wesentlichen 
abhängt: Zalumveos Aë tò ët npõtrov nepi 
OcooaAlav katóker, napayevöuevos dé addıc eic 
"Him Exei nölıv črtioev. ÖBpıorng Ö& dn Kal tø Af 
Eıcodcdaı ëlo iù mv Aceßeıav Golden: 


Agamemnon und vorher mit Minos ein Ober- 60 ZAsye yàp &avröv elvaı Aia, al tàç Exeivon voias 


königtum, und Begriffe wie Basıledrarog (Il. IX 
69 von Agamemnon. Hesiod. frg. 103 Rz.® = 144 
M.-W. Bacrledrarog ... unge Boateng von 
Minos) und ßaorkedzepog (Il. IX 160) zeigen die 
Abstufung königlicher Würde. Daß der Adelauch 
in der Erscheinung zu Tage tritt, ist eine der Vor- 
aussetzungen des Epos, und so entspricht in der 
Odyssee der Aussage ‚sie schauen aus wie Z.ab- 


ageiduevos éavt® npooetaoce Bien, kai Böpoas 
Aë Eönpauukvas EE üpnaros petà Aeßırtwv yaikðv 
coipwv Eleye Bpovräv, Bilon Ö& eis obpavöv aldo- 
u£vas Aaundödas EAeyev Gorpäanteıw. Zebç Aë abröv 
kepavvocag (wirftihn bei Hesiod in den Tartaros!) 
ınv kriodeicav ôr’ adrod nóv Kal toòç oikýtopag 
Npavıoe návtac. Allein Tyro wurde gerettet, nach 
Hesiod (V. 24ff.), weil sie sich dem Vater und sei- 
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nem Streben, es den Göttern gleichzutun, wider- 
setzte. Hinter diesem Mythos liegt, wie es scheint, 
die Vollbringung von Wetterzauber (bezweifelt 
von O. Weinreich Menekrates Z. und Sal- 
moneus 86f.), zu dem Krannon in Thessalien die 
nächste Analogie bietet (vgl. o. § 17 Ende. § 46), 
durch einen als Gott verehrten König; und die 
negative Deutung dieses so gesehenen Königs 
mitsamt dem Untergang all der Seinen und seiner 


der König das Szepter und die Satzungen von Z. 
empfangen hat, gibt dem König eine auf die Gott- 
heit zurückgeführte Autorität, die zugleich Bin- 
dungen an ein herkömmliches Recht einschließt. 
Aus der Verbindung von Z. und Themis entsprin- 
gen nach Hesiod die Horen Eunomie, Dike und 
Eirene, und es ist eben der mit diesen Wesenhei- 
ten bezeichnete Zustand, der als für die Herr- 
schaft eines gottesfürchtigen und gerechten Kö- 


Stadt (Salmone, s. o. Bd. I A S. 1986, 27ff. XX 10 nigs charakteristisch gilt. Als solcher erscheint 


S. 1737, 40ff. 1739, 3) spiegelt wohl eine gleicher- 
maßen politische wie religionsgeschichtliche Aus- 
einandersetzung. Der bei Hom. Od. XI 236 als 
Guöuov bezeichnete Salmoneus (auöuov heißt al- 
lerdings auch Aigisthos Od. I 29) trägt möglicher- 
weise noch nicht den ihm zugeschriebenen Makel, 
und für die negative Sicht darf man wohl an den 
Gegensatz der aitolischen Eleer zur Pisatis erin- 
nern, wie denn auch der Geschichtsmythos bei 


Ephoros Salmoneus die Aitoler vertrieben haben 20 


läßt, die dann Generationen später unter Oxylos 
die hr bewerkstelligen (Strab. VIII 3, 33 
. 857). 
P Analogien zum Salmoneusmythos bietet der 
Mythos von Keyx (o. Bd. XI S. 373) und Alkyone 
Io. Bd. I S. 1581), die, da sie sich Z. und Hera 
nannten, in Meeresvögel verwandelt wurden. 
Eine Verbindung zu Salmoneus bietet dabei auch 
die hesiodische Einordnung der Alkyone als 


Aiolostochter (Apollod. 17, 4 (52). Schol. A Hom. 30 


Il. IX 562; vgl. Hesiod. frg. 15 M.-W. = 159 Rz.3 
und frg. 16 mit dem neuen Beleg für die Ver- 
wandlung. Schol. Aristoph. Av. 250. Eustath. Il. 
p- 776, 20). Einen Katalog von Königen bzw. an- 
deren Sterblichen, die sich selbst vergottet haben, 
führen die beiden an bei Klem. Alex. Protr. 4, 54, 
1 p. 42, 4ff. St. (wo aus Irrtum Keyx als Aiolos- 
sohn bezeichnet wird). Für den frevelhaften 
König, den Z. mit dem Blitz erschlagen hat, vgl. 


im Hauptstrang seines Mythos der Z.sohn Minos, 
für den in unserem Zusammenhang vor allem die 
Tradition vom unmittelbaren Umgang mit Z. 
wichtig ist, was Hom. Od. XIX 178. zuerst be- 
legt: Kywooc, ueydAn nölıs, E&vda te Mivac | êv- 
veopos Baoileve Aròç ueydAov öapıotýç. Die 
hier genannte Neunjahresfrist, die im einzelnen 
nicht zweifelsfrei zu deuten ist, erscheint bei den 
Späteren als periodischer Gang zur Höhle des Z., 
um die Weisungen des Gottes einzuholen und 
Rechenschaft abzulegen, und damit leitet sich 
die kretische Gesetzgebung dann auch unmittel- 
bar von Z. her (Plat. leg. 1624 a b. 630 e, 632 d; 
Min. 319 bff.; zu den weiteren Ausdeutungen s. 
Poland o. Bd. XV S. 1902#f. 1924, 16ff. Par- 
allelen unter Einschluß von Moses und Zara- 
thustra bietet Diod. I 94, 1f.; s. auch o. $ 121 
Abschn. e). Verglichen werden darf dazu einmal 
die Zurückführung der Gesetzgebung des Lykur- 
gos auf den delphischen Apollon (hinter dem ja 
wiederum Z. steht), zum anderen aber die Kon- 
trolle der Amtsführung der Könige durch die 
Ephoren in Sparta mit einer alle neun Jahre ab- 
gehaltenen Himmelsbeobachtung: Plut. Agis 11, 
4f. ôr Zem Evvda Aaßövres oi Epopoı vörza kadapav 
kai üo&Anvov, cionğ kadelovraı npòç obpayöv Ano- 
BAenovres. Zén oðv Ex uépovc tivòç eig Erepov uépoç 
dornp dréin, Kplvovar toù Bacıkeic dr nepi tò 
Deiov Efauaprävovras, kal katanadovor TÅG Ange, 


auch Adeimantos bei Ovid. Ib. 327f. mit Schol. 40 uexpı äv Ze deloöv d "Okvunias xpmonös Ain 


(= Kallim. frg. 793 Pf.). 

Schließlich ist in diesem Zusammenhang auch 
der vor Kekrops angesetzte attische König Peri- 
phas zu nennen (Antonin. Lib. 6; o. Bd. XIX S. 
838 Nr. 7), der Apollon besonders verehrte und 
auch seines Amtes so gerecht waltete, daß die 
Menschen die Ehren des Z. auf ihn übertrugen, 
ihm Heiligtümer und Tempel errichteten und ihn 
Z. Soter, Epopsios und Meilichios nannten. Als 


ihn und sein Haus Z. daraufhin mit dem Blitze 50 


vernichten wollte, da verwendete sich Apollon, 
und so machte Z. den Periphas zum Adler mit all 
den Ehren des Königs der Vögel, seine Frau aber 
zum Weissagevogel grvn. Die Geschichte mag 
einen alten Kern haben, kann aber kaum als Be- 
leg für altes Gottkönigtum verwendet werden; 
sie spiegelt indes in jedem Falle die Affinität des 
Königs zu Z., die gleichzeitige Gefahr der Über- 
hebung und bringt schließlich mit dem Nachleben 


des Königs und der Königin als Z.- und Weis- 60 


sagevögel (womit auch die Funktion Apollons 
in der Geschichte gegeben ist) die Erklärung von 
auf Z. bezogenen Gegebenheiten (zur Verwand- 
lung in den Adler s. o. Bd. I S. 374, 485. XV 
S. 1066). 

§ 145. Von Z. verliehene Autori- 
tät der Könige (Recht, Gesetz, 
Zeichenschau). a) Die Vorstellung, daß 


toig NAmrocı rov Bacıldov Bondiv. 

Diese deisidaimonische Kontrolle zeigt, wie 
dem König die Verantwortung für die Ordnung, 
das Wohlergehen und die Übereinstimmung mit 
dem Götterwillen auferlegt ist, dann die Bedeu- 
tung der Neunjahresfrist in Zusammenhang mit 
dem Königtum für einen dorischen Staat, und 
schließlich die Macht der Orakel, aus denen der 
Wille des Z. spricht. 

b) Den Segen unter einem gottesfürchtigen 
König bringt Od. XIX 109#. zum Ausdruck: 
... BaoıAfjog aubuovog, öc te Deoböng | üvöpdaıw èv 
noAkoicı kal ipdiuoroıv üvaoowv | eböikiag dré, 
xuc, pepyoı dé moin uelaıva | nupobs Kal kpıödg, 
Bptdnaı AS öevöpsa Kaprııd, | tin d Eumeda ua, 
Diaen A8 napéxy Ixdög | EE ebnyecing, åperðot ðè 
Aaoi Ger" aòtoô. Man sollte diese Stelle, in der mit 
der vom König aufrechterhaltenen Gerechtigkeit 
auch der Segen in der Natur gegeben ist, nur 
zögernd mit Gegebenheiten des Königsfetischis- 
mus in Verbindung setzen, weil rituelle Aspekte 
des Königtums hier nicht zur Aussage kommen, 
anderseits die Verbindung der allgemeinen Recht- 
schaffenheit, die der König zu bewirken weiß, 
mit dem Segen in der Natur eine fundamentale 
religiöse Vorstellung darstellt. Die Aussage ist 
denn auch vom eigentlichen Königtum ohne wei- 
teres ablösbar, wie ihre Umkehrung Il. XVI 
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384ff. zeigt, wo gewalttätige krumme Recht- 
sprechung mit dem Zorn des Z. seine Sturzregen 
und die dadurch verursachte Verwüstung bringt 
(3844. os 6’ ônò dalları nãoa kekaivy BEßpıde 
xdav | Auar’ ônopivð, öte Aaßporarov xeeı čop | 
Zeöc, öte ön p üvöpeooı koteooduevog zahenývy | 
of Bin siv àyopi oo ie Kplvwaı Beuoras, | èk ÔÈ 
dom Eidoworı, Zen Önıv of åhéyovteç' | tÕV 
dé Te návreç uèv norauol nimdovoı peovres, | 


Autorität. Legit. d. Abkunft v. Z. 1396 


Begründung der Herrschaft durch Verweis auf 
die Herkunft in weitem Maße den Boden entzie- 
hen. Außerdem vermengen sich die Vorstellun- 
gen der königlichen Herkunft mit den Vorstellun- 
gen der Stammesherkunft. So bestätigt zwar 
Isokrates den spartanischen Königen ihren be- 
sonderen, sich von Z. herleitenden Adel (Isokr. 
epist. 9, 3 nög yàp ğv oc d äu ebyeveıav nep- 
eßalsro tæv yeyovörov ap’ "Hpari£ovs kai Aıöc Av 


noAlüag ÖL kAmöc tót ånotuýyovoi xapddpaı, | 10 nävresg icacı uóvoiç Öuiv Önokoyovuevag náp- 


& déi äia noppoupenv ueyáła otevaxovoı p&ovoaı | 
èé öp&ov Enıkap, uivöder Ai te Epy’ avdpenov' | dc 
scil In ähnlicher Weise (und mit Einzelentspre- 
chungen, vgl. op. et d. 220—224) geißelt Hesiod 
pervertiertes Königtum (op. et d. 381. Baoıkfjag / 
Öwpopayovg, of tývðe Ölknv EdEkovor öikdocal | 
výzor Kr). 202. im an die Könige gerichteten 
Ainos vom Habicht und der Nachtigall, der die 
Willkür der Mächtigen gegenüber dem Schwa- 


xovoay), aber schon Tyrtaios ermuntert alle 
Spartiaten mit dem Verweis auf die Herkunft 
von Herakles und Z. (frg. 8, 1f. D. d44’ — 'Hpa- 
Kåños yàp ävıcıjrov yévoç até — Bapaeit’ — od no 
Zeòùç adxeva Ao&öv &xer). Indes hatte sich in Sparta 
eben das Königtum als eine mit Macht verknüpf- 
te Einrichtung gehalten, und so versteht sich der 
Anspruch der Königsgeschlechter, dem etwa 
auch Pindar gleiehwie für Lakedaimon auch für 


chen darstellt, wogegen jedoch die Verwandlung 20 die Aleuaden in Thessalien Ausdruck gibt (Pyth. 


der vergewaltigten Dike in eine Strafmacht 
[220£.] und Z. als der Mächtigere und Strafende 
steht [228£. 238ff.], der unsterbliche Wächter be- 
sitzt, bei dem Dike als seine Tochter Gehör findet 
und dessen Auge alles sieht [248ff.]. Er hat den 
Tieren das Gesetz der Allelophagie gegeben, den 
Menschen aber die Dike, und so gibt Z. dem, der 
beim Rechte bleibt, Segen, öAßos); doch so sehr 
die Könige wegen ihrer richterlichen Macht be- 


IX 1ff. ’OAßia Aakedaluov | uaraıpa Oscoalia, 
narpös 6’ Auporkpaıs BE Evög | üpıorondxov yEvog 
‘Hpaxi&oc Baoıkedeı). Charakteristischerweise 
bringt aber Pindar, der selbstverständlich das 
Licht der von Göttern abstammenden Heroen 
allenthalben in seinen Preisliedern aufleuchten 
läßt, den für eine bestimmte Familie geltenden 
Herkunftsanspruch sonst nur selten bei: wenn er 
Ol. VII 20ff. 87ft. Diagoras und die:Eratidai als 


sondere Verantwortung tragen und ihr Übeltun 30 Nachkommen des Herakles und Z. preist, so 


in besonderem Maße die Strafe des Z. auf das 
Volk zieht (260ff.), so sehr gilt sein Aufruf zum 
Rechttun für jedermann, denn der Gott kann den 
Krummen und das krumme Recht gerade richten 
(7. 9f.), die Partner. können sich vergleichen 
ideinor Ölkng, al € èk dióç elow äpıoraı (36), 
und jeder einzelne Übeltäter kann Unheil über 
eine ganze Stadt bringen (240f.). Ist die Stadt ge- 
recht, dann liegt auf ihr ein wunderbarer Segen 


handelt es sich um die Familie des Demagetos, 
den Rhianos die Königswürde in Ialysos inne- 
haben ließ (Paus. IV 24, 2f.; zur Problematik die- 
ser Angabe s. allerdings Wilamowitz Pin- 
daros 361f.), und Ol. VIII 15f. steht hinter dem 
Z. yev&dAıog, wie es scheint, ein besonderer An- 
spruch des aiginetischen Geschlechts der Blepsia- 
den (75) auf Herkunft von Z. (vgl. Pyth. IV 167 
mit Bezug auf die Aioliden Pelias und Iason), der 


(225ff. 228ff.), der an den Zustand im goldenen 40 über die allgemeine Verknüpfung von Aigineten 


Zeitalter gemahnt (109ff.), doch über der unge- 
rechten Stadt (228ff.) da liegt ein Fluch des Un- 
heils, dessen Realisierung mit ganz besonderem 
Nachdruck Z. zugeschrieben wird (239. 242. 245. 
247 steht der Name des wirkenden Gottes: Kpovi- 
nG ... ebpbona Zeig, Kpoviov, Zmvös Ypaöuo- 
oövnow "Okvuniov, Kpoviöng). Die Segens- wie 
die Fluchformeln sind weitgehend traditionell, 
und sie bieten uns damit die ideale Norm des 


mit Aiakos und seiner Herkunft von Z. und 
Aigina hinausgeht. (Der Mythos bietet im übri- 
gen mit der Ameisensage, nach der Z. die Myrmi- 
donen aus den uöpunmkes hat entstehen lassen, 
eine wichtige Trennung der göttlichen Herkunft 
des Herrschers von der Herkunit des diesem er- 
wachsenden Volkes, das auf einen Akt der Ver- 
wandlung von Tieren mit Z. als Urheber zurück- 
geht). Das Lächeln über solchen adeligen An- 


guten Zustandes im Gegensatz zu den Unheils- 50 spruch und die Klassifizierung desselben als Alt- 


zeichen der Befleckung und der Verworfenheit. 
Daß dabei der gute König, dessen Wirken He- 
siod im Theogonieprooemium darstellt (S1ff.), 
eine Hüterfunktion hat, wird bei Hesiod auch 
dadurch deutlich, daß er dem als Aoiuouec nach- 
lebenden goldenen Menschengeschlecht, die 
Wächter über Recht und Unrecht sind (121ff. 
249ff.), dieses Amt als königliche Ehre (yépaç 
Bacıımov) von Z. gegeben sein läßt (vgl. Aròs 


weibermythen im ‚aufgeklärten‘ und demokrati- 
schen Athen zeigt Plat. Lys. 205 ed; vgl. dazu 
auch o. § 121 Abschn. a. 

Wo jedoch eine althergebrachte, ‚von den 
Vätern überkommene‘ Verfassung bestimmten 
Geschlechtern aufgrund ererbter Macht oder 
Machtanspruch den Staat in die Hand gab, blei- 
ben solche Vorstellungen ernsthaft bestehen. Das 
gilt, wie wir gesehen haben, für Lakedaimon und 


ueyálov did. BovAdg 122. addvaroı Zë: púñareç 60 Thessalien, und dann besonders für die Randge- 


Ovyrðv üvdpeonwv 253). 

§ 146. Legitimierung durch Ab- 
kunft von Z. Unsere Aufgabe kann hier 
nicht. sein, die geschichtliche Verwandlung der 
politischen Verhältnisse darzustellen. Es leuchtet 
jedoch von selbst ein, daß oligarchische Herr- 
schaftsverhältnisse, in denen eine Mehrzahl 
‚„Zeusentsprossener‘ nebeneinanderstehen, der 


biete, wo sich ein althergebrachtes Königtum 
bewahrte, das vor allem mit den Makedonen sel- 
ne historische Stunde noch haben wird: &orı Kpå- 
toç Bacilsıov Ayavois Tnuevidacı | yalns nAovro- 


pöpoio‘ Öldocı yàp alyloxos Zeig, so soll das- 


delphische Orakel Perdikkas I. auf seine Anfrage 
wegen Erweiterung seines Königreiches geant- 
wortet haben (Diod. VII 15, 1. 16). Auch die 
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‚Könige‘ von Salamis auf Zypern sind hier zu 
nennen. Sie legitimieren sich in der Darstellung 
des Isokrates mit dem Verweis auf die Wieder- 
herstellung der Herrschaft ihres Geschlechts (das 
sich über Teukros und Aiakos auf Z. zurück- 
führte [Isokr. Euag. 12ff. 81; Nikokl. 28. 42] und 
durch phoinikische Usurpation verdrängt war 
[Euag. 19#f.]) durch Euagoras und seine über- 
menschliche Züge tragende Leistung (21 mög- 
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ner Nähe zu Korinth, auch daran erinnern darf, 
daß Nemea zu ihm gehörte (a. O. S. 724#f. o. Bd. 
XVI S. 2316). Kypselos hält sich also in. dieser 
Darstellung, wie es scheint, im Bereich der wich- 
tigsten Z.kultstätten auf, bis er, von einem aus 
Delphi eingeholten Orakel ermutigt, zurück nach 
Korinth geht. Diese Darstellung rationalisiert 
das bei Herodot Gegebene und setzt wohl auch die 
sichtbaren Zeichen des Dankes der Kypseliden in 


liche unmittelbare göttliche Herkunft. 32 tø yé- 10 Olympia voraus; problematisch ist in dieser Hin- 


ver Tag TILAG Tag narplovg Ekouioaro, Kal Tupavvov 
adrov tig nółewç kardornoev. 66 Ausdrücke wie 
Zeg: êv üvdponorıs 7 Öaluwv Bvynröc würden 
in -besonderem Maße auf Euagoras passen, 72. 
81). 

8147. Tyrannen und Z. Solche Legiti- 
mation spielt indes bei Errichtung einer Allein- 
herrschaft (‚Tyrannis‘) sonst wohl kaum eine 
Rolle. Uns muß jedoch interessieren, inwieweit 


sicht die sogenannte Kypseloslade (o. Bd. XII 
S. 121, 190. 39#f.), aus der indes gerade die Ret- 
tung nach Olympia gut gezogen sein könnte, 
nicht zu bezweifeln jedoch der aus Gold getrie- 
bene Z.koloß (vgl. J. Servais L’Ant. Class. 
XXXIV [1965] 144ff. H. Berve Die Tyrannis 
bei den Griechen II 523£.) der Kypseliden in 
Olympia, und eine Vermögenssteuer wird auf ein 
Gelöbnis an Z. für den Fall der Erringung der 


dabei Beziehungen zu Z. aufscheinen oder Asso- 20 Herrschaft zurückgeführt: Aristot. oee. B2,1p. 


ziationen zu Z. hergestellt werden konnten, und 
zwar sowohl im negativen als auch im positiven 
Sinne. 

a) Wenn Pheidon von Argos in der Auseinan- 
dersetzung der Pisaten und Eleer um Olympia 
sich auf die Seite der ersten stellte, und so der 
olympische Agon einmal (Ol. 8) unter seiner 
Agide stattfand (Herodot. VI 127, 3. Paus. VI 
22, 2), so versprach er sich gewiß durch die Kon- 


1346 a 32ff. KöweAog [ó] Kopivdlog eòðčáuevoç zo 
Aí, &av Köpıos yevnraı tig gdieonc, tà övra Ko- 
pıvdiorg nävra deieren, Er&ievoev abrods Anoypd- 
vaodaı. "Anoypayaudvov ðè Tobtwv tò Ödkazov 
Lépoç napà ékáatov EAaße, toig Aë Aoınoig Er&Aevoev 
&pydleodaı. ITepıeAdövrog Ai toð &viavrod tò abrö 
roöro Zonen, Gore ovveßaıvev v ĝðéka Ereoi 
kelvov te ünavra Zem Zeen üviepwos, TOG TE 
Kopwdiovg Erepa kertoa Vgl. Phot. Suda s. 


trolle über das Hauptheiligtum des Z. einen be- 30 Kowelıdöv åváðņua, wo Agaklytos die Bezie- 


trächtlichen Zuwachs an Macht und Einfluß. Die 
Quellen lassen keinen über die pragmatische 
Ebene hinausgehenden Schluß zu. Änders ist das 
für Kylons gescheiterten Versuch, die Macht in 
Athen an sich zu reißen. Hier ist nicht sosehr die 
Tradition von dem ihm gegebenen Orakel (das 
für unser Thema zwar relevant, aber in seiner 
Historizität gewiß fraglich ist) als der kaum zu 
bezweifelnde Zeitpunkt ‚am größten Feste des 


hung auf das olympische Weihgeschenk be- 
richtet; van Groningen Aristote, Le sec. 
livre de D Écon. [1938] 50#f.). Zum Zehenten an Z. 
als Vorwand zur Schwächung der Untertanen 
vgl. auch Herodot. 189, 3. 

c) Auch die Peisistratoslegende stellt mit dem 
dem Vater des Peisistratos beim Opfer in Olympia 
gewordenen Wunder die Beziehung zum olympi- 
schen Z. her, wobei das Vorzeichen bei Herodot. I 


Z.‘ (êv Tod Ae t uentocn opt Thuk. I 126,40 59, 1f. mit einer Deutung gegeben ist, aus der der 


3ff.) besonders bemerkenswert. Wie immer man 
sich nämlich zum Problem der Geschiehte von 
der Verwechslung des durch den Gott im Orakel 
gemeinten Festes stellt (M. Jameson Bull. 
hell. LXXXIX [1965] 159. nimmt an, daß der 
Versuch in Wahrheit an den Diasia unternommen 
wurde), so ist jedenfalls auffällig und in sich sinn- 
voll, daß der adelige Olympionike (vgl. auch 
Herodot. V 71) zum Feste des Z. den noch grö- 
Beren Sieg erringen wollte. 

b) Zu Schicksalsfiguren macht die Legende 
sodann sowohl Kypselos von Korinth als auch 
Peisistratos von Athen. Die Kypseloslegende bie- 
tet uns das aufgrund der Voraussage seiner künf- 
tigen Tyrannis bedrohte und dann gerettete Kind 
(Herodot. V 92. Nikolaos Damask. FGrH 90 F 57. 
Paus. V 17, 5. Plut. Sept. Sap. conv. 163 f— 
164a. G. Binder Die Aussetzung des Königs- 
kindes [Beitr. z. Klass. Philol. X, 1964] 150f.). 


Haß gegen die Tyrannis als Verhängnis spricht 
(‚zeuge nicht‘ usw., also das Motiv der Laiossage). 
Außerdem ist besonders an den Riesenbau des 
von den Peisistratiden angefangenen Olympi- 
eion in Athen zu erinnern. 

§ 148. Alleinherrschaftals Fre- 
vel. Zu den geistigen Grundlagen der Demokra- 
tie gehört der — auch religiös fundierte — Ab- 
scheu vor der Alleinherrschaft, der bei Solon und 


50 dann bei Herodot besonders deutlich ist. Dabei 


wird bei Solon der aus dem Unverstand der Bür- 
ger zu sehr erhobene Mann als die Gefahr gesehen, 
aus der notwendigerweise Untergang der Stadt 
und Alleinherrschaft folgt (frg. 10 D.). Das steht 
in Zusammenhang mit den Mahnungen zum 
Maßhalten, und bei Herodot ist sodann das Über- 
maß an Macht überhaupt als Hybris gesehen, die 
schließlich die Gottheit auf den Plan rufen muß. 
Das Kolossale der Macht und die damit gegebene 


Bei Nikolaos (a. O. = richtig: frg. 58 Müller, o. 60 Megalomanie ist dabei am deutlichsten in die 


Bd. XII S. 119, 47, aus Ephoros, wie auch J a- 
coby z. St. annimmt) brachte der Vater das 
Kind nach Olympia in Sicherheit (eis "OAvuniav 
abrö ünextideraı kai Erpepev, de du indımv Tod 
eod, woraus Binder a. O. fälschlich Ausset- 
zung und Erziehung als Tempeldiener macht), 
dann als Knaben nach Kleonai (vgl. auch o. Bd. 
XI S. 725, (D, für das man, abgesehen von sei- 


Figur des Xerxes gezeichnet, der die Eroberung 
so weit treiben möchte, daß er nur mehr den 
Aither des Z. zum Nachbarn hat (VII 8 y 2 yiv 
thv IIepoida ünoöt£ouev zi Arös aldepı ôuovpéov- 
cav, vgl. auch Isokr. Paneg. 179). Und ein 
Hellespontier hält beiihm, nachdem das Heer des 
Königs über den Hellespont marschiert ist, 
Xerxes überhaupt gewissermaßen für eine Ver- 
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körperung des den Griechen Vernichtung brin- 
genden Z. (VIII 56, 2 & Zeö, tí ën üvöpi eiööuevos 
IIEpon kai oövoya dur? Arös Som BeEuevog vá- 
orarov Zë "EAidda Béier: noioa dro nävrag 
üvöponoug; kai yàp ğvev tobtwv Gëf tot noté- 
eg taõta), wie sich denn bei Herodot auch 
Xerxes selbst (noch über das bei Aischyl. Pers. 
745ff. Gegebene hinaus) mit der Auspeitschung 
des Hellespont als Herr der Elemente geriert (VII 


der Nemesis frg. 111 K. (Plut. Per. 3, 5), wo die 
Mythenparodie mit der Geburt der Helena aus 
dem Ei, das Leda in Sparta ausbrütet, Z.-Peri- 
kles zum Urheber des peloponnesischen Krieges 
macht (vgl. Schwarze 24ff.). Aufgenommen 
ist das von Aristophanes mit einer Parodie der 
herodoteischen Darstellung der mythischen 
Frauenraubgeschichten Ach. 524ff., die (530) den 
Olympier Perikles zum megarischen Psephisma 


35). All das motiviert das Unwahrscheinliche, 10 veranlassen: &vreödev pyğ soën obAöumog | 


den Sieg der Griechen, aber Herodot zeigt auch 
sonst immer wieder die gerade im vermeintlichen 
Glück der Mächtigen und Großen sichtbaren Zei- 
chen des Untergangs, die sich aus dem Wesen der 
Gottheit begründen. Wenn Herodot selber dabei 
den Namen Z. vermeidet, so hindert das nicht, 
daß das Wirken der Gottheit gerade mit den für 
Z. charakteristischen Machtäußerungen beson- 
ders eindringlich geschildert ist; so VII 10e: 


Horpant' &ßpövra Evveröka mv "EAAdöa, | Erider 
vöuovug desen ckóħia Yyeypanyevovg, JC XPù 
Meyapéaç unte më un èv üyopä | und èv ĝa- 
Adrın oc Ev oöpav® ueveıv. rth. Als Olympier 
war Perikles aller Wahrscheinlichkeit nach auch 
bei Telekleides Hesiodoi frg. 17 (I p. 214 Kock) 
nach Athen. X 436f. (vgl. auch Lucian. Imag. 17) 
bezeichnet; vgl. auch frg. 42 (I p. 200 K. Plut. 
Per. 16, 2: die Perikles übertragene Macht). frg. 


öpäs a ünepexovra Ida dr kepavvoi ö Beög 20 44 (Ip. 200 K. Plut. Per. 3, 6 mit Anspielung auf 


oùôè A8 pavrdleodaı, tà ÖL outen oòôév um 
kvier: ën: Aë vc ZC oikmuara tà ueyıora dei Kal 
ö£vöpea tà roladra ånookýnter ra Beiea. pıldaı yàp 
Ô Deös tà Örepexovra návta KoAodeıv, ofro dë Kal 
orparöos noAAös nö öAlyov Öiapdelperam Kara 
torövöe' Enedv oe ó Veös YPdovicas góßov èu- 
Báin ii Bpovtýv, ër" du Epdapnoav åvačíwç Ewvrdv. 
ob yàp Ed ppoveaıv uéya ó Deös Bilon d Ewourov. 

§ 149. Polemik der Komödie ge- 
gen Z2.-Perikles. Von Interesse sind in un- 
serem Zusammenhang sodann auch die Angriffe 
der Komödie gegen Perikles, in denen dieser als 
2. dargestellt und ridikülisiert wurde. Sie spiegeln 
selbstverständlich die hervorragende Stellung des 
Perikles (die auch als tyrannisch, peisistratisch 
und übermächtig gezeichnet werden konnte, vgl. 
Plut. Per. 16, 1f.), sind aber verkannt, wenn man 
in ihrem Hintergrund Sprechweise des Perikles- 
kreises (so Weinreich Menekrates Zeus 82) 


oder auch nur ‚spottende Scheu‘ der Zeitgenossen 40 


(Miltner o Bd. XIX S. 790, 5ff. mit Zitat- 
fehler. Sauppe Philol. XX [1863] 174) an- 
setzt. Den ausschließlich polemischen Ausgangs- 
punkt hat J. Schwarze Die Beurteilung des 
Perikles durch die attische Komödie und ihre 
historische und historiographische Bedeutung 
(Zetemata LI, 1971) jedoch mit Recht herausge- 
stellt (s. die Hinweise S. 11, 13). Zu nennen ist 
vor allem Kratinos (von dem diese Form der 


den Kopf des Perikles wie auf die Athenageburt: 
Hóvoç êk xKepaifis Evöekarilvon Bopvßov noAdv 
avaräileı. Vgl. Sauppe Philol. XX [1863] 
175. Schwarze 98). S. auch Hermippos frg. 
41 K. (1235. Athen. X 418 d). 

Ins Positive gewendet haben Elemente dieses 
Periklesbildes erst Spätere, wobei vor allem 
‚Olympios‘ mit der Macht der Redegabe des 
Perikles erklärt, aber aus der Komödie belegt 


30 wird (Plut. Per. 8, 3f. mit weiterer positiver Aus- 


deutung 39, 2f. Diod. XII 40, 6; vgl. Vogel 
Rh. Mus. XLIV [1889] 533, 1). Val. Max. V 10 
ext. Iulian. or. 2 (3, in Eusebiam) 18, 128 c. — 
Zu vergleichen sind in diesem Zusammenhang 
auch die Machtillusionen des eingefleischten athe- 
nischen Dikasten über seine königs-, ja zeus- 
gleiche Herrschaft, die Aristophanes in den 
Wespen verspottet (vgl. 518. 546ff. 571 dozen 
Veov 620ff. Zeus). 

8150. a) Beginn des Herrscher- 
kultes. Die Extremsituation Gefährdeter und 
Hilfloser führt zur Bereitschaft, auch im Men- 
schen, der zum ‚Retter‘ geworden ist, eine Gott- 
heit zu sehen bzw. den Dank für die Rettung mit 
dem Mittel des Kults auszudrücken (vgl. schon 
Od. VIII 46%£. Aischyl. Suppl. 980ff.; o. § 148). 
Lysandros erhält nach dem Ende des pelopon- 
nesischen Krieges in Samos von den zurückge- 
führten Oligarchen göttliche Ehren zuerkannt 


Polemik offenbar ausgeht), der in den Thrattai 50 (Duris FGrH 76 F 71.26. Chr. Habicht Gott- 


frg. 71 K. (Plut. Per. 13, 10) Perikles als zwiebel- 
köpfigen Z. auftreten ließ (ó axıvox&palog Zeöc 
öde npoospysrar | ITepın)eng Tcbödeiov Zi Tod 
kpaviov | Exwv, Ensiön Toborpakov napolxeral. — 
Schwarze 66ff., der die Aufführung Diony- 
sien 443 annimmt: Beziehung auf den Östrakis- 
mos des Thukydides), in den Plutoi das Motiv des 
Herrschaftswechsels von Kronos zu Z. verwendet 
hat (Text bei Page Lit. Pap. S. 196#f. nr. 88. 


menschentum und griechische Städte [Zetemata 
XIV, 21970] 3ff. 243f.), und damit ist ein Weg 
beschritten, der schließlich zum institutionali- 
sierten Herrscherkult der hellenistischen und der 
Kaiserzeit führt. Wir nennen Lysandros als das 
früheste bekannte Beispiel, ansonsten kann uns 
hier nur die Annäherung oder Gleichung von 
Menschen mit Z. beschäftigen. 

b) Agiertes Gottmenschentum. 


Schwarze S. 191ff.) und in den Cheirones aus 60 Der Aspekt des Retters ist zunächst sehr deut- 


der Verbindung von Kronos und Stasis den ug. 
yıcrov ... rüpavvov, | ër ën kepalnyepetav eol ka- 
Aéovoiv (frg. 240 K. [Plut. Per. 3, 5]) sowie aus 
der Verbindung mit Katapygosyne "Hoon ... 
Aonaviav ... | naAlarıyv kuvonida (frg. 241 K. 
febd. 24, 10]) hervorgehen ließ. Der Witz mit 
Anspielung auf die Kopfform des Perikles (óA © 
Zed &evie kai kapaif) findet sich sodann auch in 


lich in dem aus dem politischen Bereich binaus- 
führenden und pathologischen Fall des Arztes 
Menekrates, der sich den Beinamen Z. zulegte 
und einen Kreis von Olympiern um sich versam- 


melte. Hierzu s. die genaue Untersuchung der ` 


Quellen und des Hintergrunds durch O. Wein- 
reich Menekrates Z. und Salmoneus (Rel.- 
gesch. Studien z. Psychopathologie des Gott- 
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menschentums in Ant. und Neuzeit), Tübinger 
Beitr. z. Alt.wiss. XVIII (1933). 

Im Falle des Menekrates wird vom Menschen 
die Rolle der Gottheit agiert, und etwas dieser 
Art scheint auch bei Klearchos I., dem Tyrannen 
von Herakleia Pontike der Fall gewesen zu sein, 
der sich als Sohn des Z. ausgab, einen Adler vor 
sich hertragen ließ und seinen Sohn Keraunos 
nannte. So problematisch das einzelne hier sein 


§ 150—152. Kö.: Herrscherkult. Alex. Demetr. Poliorketes 1402 


scheinlich, wenn auch die Quellen im einzelnen 
fraglich sind. Kallisthenes (FGrH 124 F 36 = 
Plut. Alex. 33, 1) ließ Alexander vor der Schlacht 
bei Gaugamela zu den Göttern um Hilfe beten, 
‚wenn er wirklich von Z. ist‘ (einep övrwc Aıödev 
čati yeyovchg). 

Zur Darstellung Alexanders als xepavvopópoç 
s. Plut. Alex. 4, 3; de fort. Alex. 335 a. Plin. 
n. h. XXX 92 (Apelles). Die Darstellung. des 


mag, die Beziehung auf Z. und die Repräsenta- 10 zum Himmel blickenden Alexander durch Lysip- 


tion der Herrschaft dureh dessen Attribut ist 
deutlich (Memnon FGrH 434 F 1 bei Phot. bibl. 
cod. 224, p. 222 b. Iust. XVI 5, 8—11 Interdum 
er successu continuae felicitatis obliviscitur se 
hominem, interdum Iovis se filium dicit: Bunti per 
publicum aurea aquila velut argumentum generis 
praeferebatur, vesie purpurea et colhurnis regum 
iragicorum et aurea corona utebatur, filium quoque 
suum Ceraunon vocat, ut deis non mendacio tantum, 


pos ist gedeutet durch das Epigramm Anth. Pal. 
XV1120. Plut. de fort. Alex. 331 a. 835 b: ... / räv 
n’ oi tiĝeuar Ze od Ai "OAvunov &xe. 
Genannt seien auch die Opfer Alexanders an 
Z., die Arrian angibt: anab. I 4, 5 (nach dem 
Getenfeldzug am Ister, dem Z. Soter, Herakles 
und Istros). 11, 1 (nach der Zerstörung Thebens, 
Ausrichtung der seit Archelaos bestehenden Op- 
fer und des Agons für Z. Olympios in Aigai 


verum etiam nominibus inludat. Suda s. Kigapxoc 20 [richtig: Dion]). 11, 7 (Errichtung von Altären 


[> Ailian. frg. 86 Hercher] IH p. 127, 10ff. Adler 
a.. EIG bnepowiav EEapdeis Auaxov, Tod ët čti ğv- 
ponoc elvar kareppöveı npookvveiodaı kai taig 
av 'Olvuniov yepalpeodaı tıuaic 7Elov Kal oroläc 
Ncdnto eat: open: Kai zait üydlyacı Toic 
Exelvov Enınpenodoas' tóv Te viov zët Zomrof 
Kepavvöv Erdiecev. Die o Bd. XI S. 578, 48f. 
zitierte Plutarchstelle mor. 838 d ist Druckfehler 
für de fort. Alex. 338 b; 781 d bezieht sich zwar 
auf Klearchos, gehört aber nicht zur Sache). 

Zu nennen ist sodann Z. Philippios (s. d.), 
dem wahrscheinlich 343 v. Chr., aus Anlaß des 
Sturzes der Tyrannis durch Philipps Eingreifen, 
in Eresos Altäre errichtet wurden, die nach 
neuerlichem Umsturz durch die Tyrannen Ago- 
nippos und Eurysilaos wieder beseitigt wurden 
(Habicht 14f.). Hier liegt offenbar keine ei- 
gentliche Gleichsetzung vor, sondern die Vor- 
stellung, daß Z. durch Philipp gewirkt und ge- 
rettet hat. 

§ 151. Alexander, Sohn des Z. So- 
wohl die väterliche als auch die mütterliche 
Linie Alexanders wurde auf Z. (über Karanos 
und Herakles bzw. Neoptolemos und Aiakos) zu- 
rückgeführt (Plut. Alex. 2, 1 mit Hamilton 
11969] z. St.). Wichtiger noch ist seine direkte 
Herleitung von Z., die Didyma und die Sibylle 
von Erythrai ebenso wie das Ammonion verkün- 
-deten (Kallisthenes FGrH 124 F 14a = Strab. 
XVII 1, 43). Die Legende hat das ausgestaltet, 
insbesondere von einer Schlange bei Olympias 
‚erzählt (Plut. a. O. 2, 4; vgl. E. Braun Österr. 
‚Jahresh. XXXIX [1952] 139.) und dann Am- 
mon besonders herausgestellt. Damit wird — wie 
‚offenbar schon bei der Verkündigung des Am- 
monions — aegyptische Vorstellungswelt für 
‚diese Z.sohnschaft wichtig, und aegyptische Le- 
‚gende, die in der Erzählung vom Trug des 
Nektanebos durchscheint, bringt dann auch für 


für Z. anoßarhpıos, Athena, Herakles bei Über- 
querung des Hellesponts). 11, 8 (Opfer für Pria- 
mos am Altar des Z. Herkeios in Troia wegen der 
Tat des Neoptolemos). 17, 5 (Absicht und Ge- 
heiß, einen Tempel für Z. Olympios auf der Burg 
von Sardeis zu errichten, wobei beim Suchen ein 
plötzliches Gewitter den Platz zu bezeichnen 
schien). 

Spätere Zeit brachte auch ein Orakel bei, das 


30 die Pythia zur Zeit, da Alexander nach Asien 


hinüberging, gegeben habe, Sokrat. hist. ecel. III 
23, 55 (p. 168 Bright): Zäva dev Önarov kai 
Adnväv Tprroyeverav | uërg, Bporew €" èv acbuarı 
kpontòv üvarıa | dy Zeüs äppmroicı (Vale- 
sius: piota codd.) yovais Eonsıpev dpwyov | 
Eövouing Ovnrořoiv, "AltEavöpov BacıAfja. 

$ 152. Demetrios Poliorketes. 
Durch Alexander wird die Monarchie zum ent- 
scheidenden politischen Faktor der weit gewor- 


40 denen griechischen Welt, dem gegenüber die 


Stadt in eine weitgehend passive Rolle gedrängt 
ist. So bringt denn die Zeit der Diadochen- 
kämpfe die Bereitschaft zur Zuerkennung gött- 
licher Ehren an den Mächtigen, dem man sich als 
‚Retter‘ verpflichtet weiß oder zu sein vorgibt: 
Athen ehrt 307 (nach Aufhebung des Regimes 
des Demetrios Phalereus) Demetrios und Anti- 
gonos als Rettergötter (Plut. Demetr. 10, 4. 13, 2) 
und beschließt u. a. ihr Bild auf den heiligen 


50 Peplos der Athena zu setzen (Demetr. 10, 4 uer& 


tõv dev. 12, 3 Aeré od Aiòç Kal thg ’Adnväc), 
was freilich auch der zeitgenössische Protest als 
verderbenbringende Asebie brandmarkte (Philip- 
pides frg. 25, III p. 308 Kock). 804 (Habicht 
48ff.) wird der Ort, wo Demetrios zuerst vom 
Wagen stieg, geheiligt und ein Altar des (Deme- 
trios) Kataibates errichtet (Plut. Demetr. 10, 5 


"Kal Tov tónov Önov npÕætov üneßn Tod űpuatoç 


kadıepbcavres kal Bouov Enıdevres Anumtpiov 


‚die Zeugung Alexanders die Erscheinung des 60 Kazaıßdrov rpoomyöpevoav; de fort. Alex. 338 a). 


‘Gottes in der Gestalt des letzten Pharaos (s. o. 
:§ 98, Alexandros). In betreff Ammons scheint im 
übrigen erwähnenswert, daß es auch im makedo- 
"nischen Machtbereich, in Aphytis (o. $ 48) auf der 
:Chalkidike, einen schon seit längerer Zeit existie- 
renden Ammonkult gab. 

Daß Alexander bereit war, an seine Z.(-Am- 
mon)sohnschaft zu glauben, ist in sich wahr- 


Hier ist ganz offenkundig die Beziehung auf den 
als Kataibates im Blitz niedersteigenden Z. ge- 
sucht. Auf Z. führt auch, daß der im Parthenon 
einquartierte Demetrios Athena als seine ‚ältere 
Schwester‘ verstanden wissen wollte (Plut. 
Demetr. 24, 1), während anderseits der Demetrios 
im Jahre 290 gesungene Ithyphallikos (Demo- 
chares frg. 2 und Duris FGrH 76 F 13 = Athen. 
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VI 258 bff.) zeigt, in welche Nähe kultische Ver- 
ehrung und Einfügung des Menschen in religiöse 
Zusammenhänge der Stadt hier zu einer Erset- 
zung der Götter durch den mächtigen Menschen 
gerät. Der Herrscherkult geht hier offenbar Hand 
in Hand mit der Krise der traditionellen Reli- 
gion: (V. 15ff.) Aor uèv 7 nakpav yàp ànéyovoir 
Deoi | odk čxovow ara |} obk eilciv ù ob npoc- 
éxovotv Aulv obðè Ev, | oè dé napóvě ópðpev ob 


čólivoyv obðè Aldıvov, Al àAnðivóv: | edxöueda: 10 


on coı | npõtov uèv eiprjvnv noíiņcov, pirate’ | 
köpios yàp el op ci (vgl. Aristoph. Av. 
726#f., o $ 105 a ô). Was hier vorliegt, geht über 
die Zuerkennung von Kult hinaus, es akzeptiert 
einen auf den Erfolg gegründeten theokratischen 
Anspruch, den, wie es scheint, Demetrios selbst 
erhoben hat, indem er sich mit kosmischen Sym- 
bolen als Weltherrscher gewandete und als Welt- 
herr darstellen ließ: Duris FGrH 76 F 14 = 
Athen. XII 535 eff. ... 
Zoo Öppvıvov Exovoaı tÒ goëmuac TÇ XPöas, TO 
Zë zën [ð nökos] Evbpavro ypvooðç Gctepag EXov 
kail tà deka Coda ... yıvousvov Zë tæv Anun- 
tpiœv "Adnvnow E&ypdpero ni Tod npooknviov Eni 
tig olkovußvng òyońuevoç. 

Ein eigentümliches Beispiel einer (unreflek- 
tierten) ‚Verdrängung‘ des Z. durch die heroische 
Figur bietet wohl auch die Geschichte vom 
Traum des Demetrios vor der Schlacht bei Ipsos: 
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Aspekt gesehen, der mit dem Namen des Herr- 
schers zusammenfällt (vgl. L. Robert Rev. de 
Philol. LX [3° S. VITI, 1934] 279f., bes. 287. ; 
Études Anatol. 73, 1). Das Epitheton bleibt auch 
im Kaiserkult Ar Aapacio Zeßaord Eùuéver 
(Hadrian ?, s. Rev. de Philol. 1934, 288), wo der 
Kaiser mit dem Hauptgott der Stadt ver- 
schwimmt bzw. dieser unter dem Aspekt des 
Kaisers gesehen ist. 

Eine sprechende Affinität zu zentralen Aspek- 
ten des Z. drückt auch das in Pergamon tø Paoı- 
Jet (Attalos IIL) auf den Altären des Z. Soter, 
der Hestia Bulaia und des Z. Bulaios darge- 
brachte Opfer (OGIS 832. Nock Harv. Stud. 
XLI [1930] 22£. Habicht 142)aus. ` 

$154. Hofdichtung. Aegyptische 
Königstitulatur. Ein Licht auf die Pto- 
lemäer wirft die Diehtung. Zu nennen ist da zu- 
nächst Kallimachos, der in seinem Z.hymnus die 


ai A8 xAaudöss abrod 20 alte Vorstellung vom Nahverhältnis der Könige 


zu Z.— unter Verwendung des hesiodischen &x dé 
Aıös Baoıınes (19; Hesiod. Theog. 96) und Ein- 
fluß des dortigen Gegensatzes Sänger— Könige — 
so ausführt, daß Z. die Könige als den vortreff- 
lichsten Anteil unter den Menschen sich erwählt 
hat, während er die übrigen Berufe, als unter der 
Verfügungsgewalt der Könige stehend, den ge- 
ringeren Göttern überließ (T0#.); zur Erhaben- 
heit des Gottes tritt so die Erhabenheit der Kö- 


es sei ihm Alexander in prächtiger Bewaffnung 30 nige (791. Arös oùôèv àvákrtæv Veidrepov), die Z. 


erschienen und hätte ihn nach der für die Schlacht 
beabsichtigten Parole gefragt, und als die Ant- 
wort das (traditionelle) ‚Zeus und Nike‘ war, da 
habe Alexander unbefriedigt seinen Übergang zu 
den Gegnern angekündigt: Plut. Demetr. 29 
... adrod Aë pnoavrog ,Aia Kal Niknv‘, ‚änei toi- 
pp: påvar ‚mpög Tobs Evavrioug‘ Exeivor yáp ue ra- 
pa4außävovaıv‘. Der Heros gibt den Ausschlag. 

8155. Seleukiden. Hieron. Eume- 


zu Hütern der Städte (81, vgl. Zyvòç pölares op. 
et d. 253) bestellt hat, Z., der auf den Höhen der 
Städte thront und sieht, ob die Lenkung des 
Volks nach krummem oder geradem Rechte ge- 
schieht (&nowıog of te öiknoı | Aaöv nò aroAino’ ot 
T’ Eumakıv iðóvovor, vgl. Hesiod. op. et d. 2917. 
250ff. 7); er ist es auch, der den Königen den 
Reichtum und den Segen gibt, wie das insbeson- 
dere an Ptolemaios (ohne Namensnennung 86 


n es. Einen weiteren Beleg für das Eintreten des 40 ġuetépœ ueöfovrı) sichtbar wird, dem die Macht 


menschlichen Retters in einen mit Z. verbunde- 
nen Zusammenhang bietet die auf die Befreiung 
von Lemnos (281, s. Habicht Soft: zurück- 
gehende Verehrung von Seleukos I. und Antio- 
chos I., denen in Lemnos Tempel errichtet wur- 
den; außerdem bürgerte sich dort die Sitte ein, 
beim letzten Trunk des Symposions des Seleukos 
Soter (statt Z. Soter) zu gedenken (kai tòv èni- 
xeöuevov kúýaov v taç ovvovolaiç Xeheókov Zw- 


zur Vollendung in überragendem Maße gegeben 
ist (die Aussage verwendet ein für das Wesen der 
Gottheit konstitutives Motiv: Gedanke = Aus- 
führung): 87H. Eonepios xelvog ye Teiel tá kev 
Zog voron' | &onepıos. Ta u8yıora, tà uelova d. 
eöte vorony. Mit der Affinität des Königs zu 2. 
ist hier jedoch deutlich auch die Abhängigkeit 
gezeichnet, wie denn auch das Vorliegen einer 
Verknüpfung von gerechter Herrschaft, Segen 


tpo xaAodorv), wobei gerade die Ersetzung 50 und Gelingen allein durch die weitreichende 


und Einfügung in einen den Z. betreffenden 
Kontext alter Sitte dem Danke besonderen 
Nachdruck verleiht, Phylarchos FGrH 81 F 29 
(= Athen. VI 254). 

Ein sehr kleiner Marmoraltar mit der In- 
schrift Arös Zwrfipos “IEpwvoc belegt für Hieron Il. 
in Syrakus göttliche Ehren (S. L. Agnello 
Not. d. scav. LXXIV [1949] 208f. nr. 3; Bull. ép. 
1953, 282. Habicht Nachtr. z. 2. Aufl. [1970] 


Variation hesiodischer Motive gewiß nicht über- 
hört werden kann. 

Für die Identifizierung des gepriesenen Kö- 
nigs s. J. Carrière Studii Clasice XI (1969) 
85ff., der jedenfalls sehr erwägenswerte Argu- 
mente dafür beibringt, daß es sich um Ptolemaios 
I. Soter handelt. ! 

Auf eine direktere Weise höfisch ist Kallim. 
hym. IV (in Delum) 162ff., wo Ptolemaios Phila- 


259#., der einen Beschluß der Stadt über Ver- 60 delphos als der von den Moiren zur Geburt auf 


ehrung Hierons als Z. Soter voraussetzt und als 
Anlaß den ‚großen Sieg Hierons über die Mamer- 
tiner am Longanosfluß von 269° annimmt). 
Differenzierter ist das Problem des Beina- 
mens Eöuevng (bzw. ebuevrs), der dem Z. Lara- 
sios von Tralleis (wie es scheint unter Eumenes 
11.) sowie dem Z. in Philadelpheia in Lydien ge- 
geben wird; der Gott wird dabei unter einem 


Kos bestimmte deög äAloc | ... Zawırjpwv ünazov 
yevog (165f.) bezeichnet wird, womit diese Gé- 
burt zu der Apollons in Parallele gesetzt ist (bei 
Meleagros Anth. Pal. VII 3 ist dann Kos als Ge- 
burtsort des Philadelphos mit <&) kai Ain Opewa- 
ueva Kös bezeichnet). Noch stärker höfisch ist 
Theokrits Enkomion auf Ptolemaios (Id. 17). 
Neben Z. als den alle anderen Götter übertreffen- 
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den Gott (1f.) stellt sich Ptolemaios als der Her- 
vorragendste unter den Menschen (3f.). Preis- 
würdig ist seine Herkunft vom vergöttlichten 
Vater (Ptolemaios Lagu), den Z. gleichberechtigt 
unter die Unsterblichen aufgenommen hat, bei 
denen er nun im Hause des Z. seinen goldenen 
Thron besitzt neben Alexander und Herakles 
(14ff.), dem auf Z. zurückführenden Vorfahren, 
der zugleich das Vorbild solcher Vergöttlichung 
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nus, der nach Plut. Flam. 16, 7 dem ‚Retter Titus‘ 
in Chalkis nach Opfern gesungen wurde; in ihm 
stehen nebeneinander Z. uéyaç, Roma, Titus und 
die Fides Romanorum (Zjva ueyav 'Pouay re Ti- 
tov © ua "Poualov te Dior). 8. weiter auch 
unter Z. "EAzvdepiog (Nachtr. u. S. 1452#.) bzw. 
Thessalien (Larissa), Makedonien (Z. "E und 
Roma in Thessalonike, Petres), Thrakien (Abde- 
ra, Maroneia: Z. "E bzw. Z. und Roma). Die Be- 


ist. Die Geburt auf Kos (58ff.) wird sodann in 10 zeichnung eines Menschen als Z. "Elzv®£piog er- 


Parallele zur Geburt Apollons auf Delos gesetzt, 
und ein dreifacher Schrei des Adlers hoch in den 
Lüften bestätigt den Segenswunsch der Insel, 
T3H.: Zuvöc nov Tode oua’ Aii Kpoviovi uehovrı | 
aidoloı Baoııfjes, 6 Ai &Eoxos du ke wılzon | yeıvd- 
uevov tà np@ra' moAds ĝé oi Öißos öÖnadei, | 
noAläc dë kpareeı yalas, noAläsg ÖL Valdocas 
(vgl. Hesiod. Theog. OO. 1 Der Darstellung der 
Macht des Königs folgt sodann die Erwähnung 


folgt bei Theophanes, dem Vertrauten des Pom- 
peius, in Lesbos. 

Wohl nicht Entsprechung für Iuppiter liegt 
vor bei Z. loros Cass. Dio XLIV 6, 4 (vgl. 
Riewald 266. Herzog-Hauser o 
Suppl.-Bd. IV S. 818, 29. Taeger Charisma 
II 69£.). S. weiter G. Dobesch Caesars Apo- 
theose zu Lebzeiten und sein Ringen um den 
Königstitel (Wien 1966) 48. S. Weinstock 


des dem Ptolemaios Soter und der Berenike vom 20 Divus Julius (Oxford 1971). 


Sobne gewidmeten Kults (121#f.) und die Paralle- 
lisierung der Geschwisterehe des Herrscherpaars 
mit der Ehe von Z. und Hera (130ff. ... èx Övuoö 
orepyoıoa kaciyvnröv te nóotv Te. | de kal üda- 
varov iepòç Yyauos &kereidodn | of: TEKero Kpel- 
ovoa. "Dën Baoılnas "OAbunov' | Ev ÔÈ Aéxoç otóp- 
mom iadeıv Zuvi kai "Don | xeipas gYoıßijoaoa, 
uöporg Erı napd£vog "Ipıs). Der Schluß, in dem 
Ptolemaios unter die 7uideoı gestellt wird (135f.), 


b) Augustus erfährt sodann häufig Paralleli- 
sierung (Horat. carm. 112, 49ff. III 5, 1#f. Ovid. 
met. XV 858ff. I 204£.; fast. II 131£.; trist. II 
215ff. 331#f. TV 4, 19£.) und metaphorische Glei- 
chung mit Iuppiter (Ovid. fast. I 650; trist. I 1, 
81. IV 3, 69; ex Ponto I 7, 49f.; usw.) bei den 
lateinischen Dichtern (Riewald 274. K. 
Scott Emperor Worship in Ovid, Trans. Proc. 
Am. Philol. Ass. LXI [1930] 43ff., bes. 52ff.). Das 


setzt mit äperjv ye uev èk Aude aitreð (137) 30 Epigramm auf eine Statue des Apollon Aktios in 


wohl den Schluß von Kallimachos erstem Hym- 
nus voraus. 

Der Reichskult der Ptolemäer, der mit dem 
Kult der Theoi Adelphoi (Philadelphos und 
Arsinoe) auch ein Kult der lebenden Herrscher 
wird, braucht uns hier nicht weiter zu beschäfti- 
gen. Angeführt sei jedoch die — nach den In- 
schriften seit Ptolemaios IV. — auch im Grie- 
chischen angenommene Königstitulatur: OGIS 


Alexandreia nennt Augustus Z. Kronides Zeßa- 
orög und Z. "Eievdepiog (s. d. u. S. 14524.) und 
preist den Bringer von Frieden Leien), Ordnung 
(eövouin) und Gedeihen (eödevin), den der Nil und 
seine Gattin empfangen, wobei im ganzen aegyp- 
tische und griechische Segensvorstellungen sich 
verbinden (Friedensregen ~ Nilschwelle). Ein 
Epigramm aus Philae (CIG 4923 = IGR 11295 = 
Kaibel Epigr. 978) gilt dem Weltherrn, dem 


90 ... Bacıldos kadänep 6 "Hie, ueyag Bacıleds 40 Zavi ei èk Zavög natpòç "Eievdepio (v. 2), dem 


SO dvo Kal Karo opd , Erydvov Berg Bikona- 
topwv, öv ó "Hopaioros &öoriuacev, dr 6 "HAıoc 
Edokev mv virmv, eikövos Long Tod Aıöc, viod 
rof “HAiov, ITroleyalov alovoßiov, iyannue- 
vov nò Öğ vc (= Rosettainschr. Ptolem. 
V.; vgl. für Ptolem. IV. Wilcken Arch. f. 
Pap. I [1901] 480ff. Suppl. ep. Gr. VIII 504 a. 
Cerfaux-Tondriau 208ff. Suppl. ep. Gr. 
XVIII 633). 


Sterne ganz Griechenlands, ôç awrnp Zeig äve- 
teile uéyaç (V. 4), und dem entsprechen mehrere 
Beispiele der Kaisertitulatur (Aötoxparop Kaicap 
Veod viöog Z. "Eievdepios Zeßacrös) aus Aegyp- 
ten (s. Riewald 288f., ferner u. S. 1453), aber 
auch ein Priestertum des ®sod Zeßaorod kai 
üpxmyerov tig möhewg Aiòç `E. aus Kys in Karien 
(Bull. hell. XI [1887] 306 nr. 1, 6. OGIS 427. 
Riewald 289 nr. 6). Sonst findet sich für Au- 


§ 155. Reichskult der Seleuki- 50 gustus noch Z. BovAaiog, "OAöuzios und Ilarp&os 


den. Vom aegyptischen Reichskult beeinflußt 
ist, wie es scheint, der der Seleukiden (Habicht 
158f., 83). Die Reihe der Herrscher beginnt dabei 
mit Seleukos I. Zeus Nikator (OGIS 245, 10f,; 
0. Bd. II A S. 1233: Z. Nikator zuerst seit Seleu- 
kos IV.; Habicht 159, oi und setzt sich, 
auch als sinnvolle Göttersukzession, mit Antio- 
chos I. Apollon Soter fort. Besonders deutlich 
und weltgeschichtlich wichtig wird der theokra- 


tische Anspruch dann mit Antiochos IV. Epi- 60 


phanes (Bevan Journ. hell. stud. XX [1900] 
26f. Rostovtzeff Mél. Dussaud [1939] I 
281ff. Seyrig Syria XX [1989] 296ff. B r o wn 
Am. Journ. Arch. XLV [1941] 94. Cerfaux- 
Tondriau 240f. C. Hopkins Mél. Univ. 
S. Joseph Beyrouth XXXVII [1960—61] 238#f.). 

§ 156. Römer. a) Begonnen sei mit dem 
Verweis auf den Päan für T. Quinctius Flamini- 


(s. Riewald 292f. 295. Taeger Charisma 
TI 188, ferner unter natp@õoç). 

Das Kultbild des Augustus in Kaisareia Se- 
baste glich dem olympischen Z., das der Roma 
der argivischen Hera (Ioseph. bell. Tud. I 21, 7; 
o. Suppl.-Bd. IV S. 824, 18ff.). 

S. weiter auch Ward The association of 
Augustus with Jupiter, Studi e Mat. Storia Rel. 
IX (1933) 203ff. 

c) Die Gleichung mit Z. ist sodann in Formen 
der Theomanie von Caligula in Anspruch genom- 
men worden. Er habe sich nach Suet. Calig. 22 
divina maiestas zugeschrieben (vgl. auch 33, fer- 
ner Phil. leg. 162), durch Kunst und Kult be- 
rühmte Götterbilder, darunter des Z. von Olym- 
pia, nach Rom zu bringen und mit seinem 
Haupte zu versehen gestrebt und sei u. a. auch 
als Latiaris Iuppiter begrüßt worden. Die Tradi- 
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tion wußte dann freilich auch unter den Vorzei- 
chen seiner Ermordung (57) zu berichten, daß die 
Z.statue in Olympia den Versuch des Abtrans- 
portes durch plötzliches Lachen vereitelt habe, 
ferner daß der Kaiser selber am Vortag seines 
Todes geträumt habe consistere se in caelo tuxta 
solium Iovis impulsumgue ab eo dextri pedis pollice 
in terras praecipitatum. Die Auseinandersetzung 
mit den Juden zeigt Phil. leg. 188f. 346 (Aufstel- 
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genährt‘ oder ‚dem Z. an Rat gleich‘, wird auch 
der durch seine Gerechtigkeit berühmte Minos 
als Unterredner des Z. bezeichnet. Die wahren 
Könige sind Schüler und Nacheiferer des Z., der 
allein unter den Göttern ‚Vater‘ und ‚König‘ 
heißt und mit einer Unzahl von Epiklesen aus- 
schließlich als Urheber des Guten gepriesen wird 
(87H. 39 bzw. 40f. König, Vater, Polieus, Homo- 
gnios, Philios und Hetaireios, Hikesios, Phyxios, 


lung des Z. "Erıpavig Néoç ... Tároç im Tempel in 10 Xenios sowie Ktesios, Epikarpios; vgl. or. 12, 


Jerusalem, was an Antiochos Epiphanes an- 
schließt). 

Für Claudius scheint in IG XII 2, 542 die Be- 
zeichnung als Z. ueyıorog gegeben (Taeger 
Charisma II 802). 

Nero wird bei Calpurn. ecl. IV 82ff. mit Iup- 
piter parallelisiert (Ab Iove principium, usw.) und 
nach der Beschreibung der segenspendenden 
Wirkung der Gegenwart des den Erdkreis regie- 


renden Kaisers, den die Götter geschickt haben 20 


(137£.), auch die Möglichkeit einer Metamorphose 
des Himmelsgottes in den Kaiser ausgesagt (tu 
quoque mutata seu Iuppiter ipse figura, | Caesar, 
ades seu quis superum sub imagine falsa | mortali- 
que lates (es enim deus); hune precor orbem, | hos, 
precor, aeternum populos rege! usw.), Kult erhält 
Nero, der als ó tod navtòç kóopov kúópioç Népæv 
adrorpdrop uéyiotoç bezeichnet wird, als Z. 
° Ehevðépioç (s. d. u. 8.1453) anläßlich der ‚Befrei- 


57E. und o. $ 130). Gesehen wird also der Herr- 
scher — wenn er sich an Z. orientiert— als Garant 
der gesellschaftlichen Bindungen (Stadt, Bluts- 
und sonstige Bande), der Zuflucht in der Not ist 
und auch dem Fremden sein Recht läßt sowie für 
den Besitz und Gedeihen der Frucht und des 
Landbaus Sorge trägt. — S. auch V. Valden- 
berg La théorie monarchique de Dion Chry- 
sostome, Rev. ét. gr. XL (1927) 142—162. 

Mehr als Dion in seinen Reden über das 
Königtum (or. 1—4) findet sich Plinius bereit, 
das Eintreffen der idealen Ordnung unter Traian 
auszusagen. Das schönste Geschenk der Götter 
ist ein castus et sanctus et dis simillimus princeps. 
Traian erweist sich als von Iuppiter selbst einge- 
setzt (paneg. 1, 3ff.). Und am weitesten geht dann 
paneg. 80, 3ff., wo auch die Töne der Divinisie- 
rung neben der Parallelisierung des Herrschers 
mit der Gottheit (bzw. dem Weltenlenker Z.) 


ung‘ Griechenlands, wobei seine Verehrung in 30 wieder da (und in der Überlieferung charakteri- 


den Kontext bestehender Kulte (Plataiai!) einge- 
fügt wird (IG VII 2713 = Riewald 289 nr. 7. 
IGR II 345; vgl. IV 945). Als Z. zarpöog hat er 
vielleicht in Smyrna Verehrung erhalten (IGR 
IV 1410. Taeger Charisma II 316). 

Im Gegensatz zu Vespasian und Titus läßt 
sich sodann wiederum Domitian durch Bezeich- 
nung als und Beziehung auf Iuppiter von den 
Dichtern schmeicheln, wofür Statius und Martia- 


stischerweise etwas gestört) sind. Insgesamt er- 
scheint der Kaiser als von Z. gesandt und sein 
vollkommener Stellvertreter auf Erden. In der 
Weihung an Z. Kasios (Anth. Pal. VI 332) weiht 
Traian als koipavos avdponwv koipávæ åĝavátæov 
und bittet um den Sieg gegen die Parther. 

e) Besonders häufig werden die Z.gleichungen 
dann bei Hadrian. Ausdruck der Affinität ist ge- 
geben, wenn in Athen als Pendant zur Statue des 


lis viele Belege bieten (Riewald 276f. Franz 40 Z. Eleutherios (= Soter) auch eine Hadrianstatue 


Sauter Röm. Kaiserkult bei Martial und 
Statius [= Tüb. Beitr. z. Alt. wiss. XXI (1934)] 
DAT ` vgl. weiter Alföldi Röm. Mitt. L [1935] 
102. K. Scott Imperial Cult under the Fla- 
vians [1936] 133). Auch er heißt Z. "EAsvdepiog. 
Vgl. auch o. $ 130 Abschn. a. 

d) Die insgesamt für Traian geltende (und 
durch Domitian bedingte) Reserve gegenüber 
dem Herrscherkult hat seine Bezeichnung als Z. 


aufgestellt wurde (Paus. I 3, 2 ävraöda [bei der 
Königsstoa] EZornke Zeig övonalöuevog "EAev- 
®epıos kai Baoıkeds “Aöpıavoc. H weiter Rie- 
wald 3831f.). Hadrian heißt dann aber auch 
selbst Z. Eleutherios (IG II? 3322). Und beson- 
ders deutlich ist bei der Fertigstellung des Olym- 
pieion in Athen auch die Einbeziehung des Kai- 
sers intendiert (Cass. Dio LXIX 16, 1 Aöpıavös 
dé Tore Oröuniov tò Ev Adnvax, êv & Kai 


"Eievdepiog (s. d. u. S. 1453), ferner ’Eußarnpıos 50 abrös iöpvraı, &£enoimoe. Vit. Hadr. 13, 6 opera, 


(IG IV 701, Hermione, anläßlich der Ausfahrt zum 
Partherkrieg) nicht verhindert; in Pergamon (o. 
§ 52) eine Assoziation mit Z. Dilıiog. Eine Bezie- 
hung auf Z. bleibt in der Darstellung des idealen 
Herrschers, der in Z. sein Vorbild hat, jedoch nur 
umso mehr bestehen. Dion Chrysostomos (s. auch 
o § 180 Abschn. a) trennt scharf zwischen guter 
und schlechter Herrschaft und läßt — was aus Il. 
II 205f. herausgelesen wird — nur die eine von Z. 


quae apud Athenienses coeperat, dedicavit, ut Iovis 
Olympii aedem et aram sibi), und auch die Multi- 
plizierung der Hadrianstatuen, die das Heiligtum 
umgaben, zeigt, worum es hier nicht zuletzt ging. 
Hadrian erhält sodann auch die Epiklese Olym- 
pios, oft ausdrücklich als Z., so IG XII 2, 184 
(Mytilene) Adrorpdropi Kaícapı Tparavæ Jäng: 
vð Au "Olvunio corfpı kai krioty = Rie- 
wald S. 334 nr. 134; s. weiter d en s. S. 332— 


kommen (or. 1 [zepi Baoıkeiag a], 11i. ... oöx e 60 336. Sodann ist der Z. Panhellenios des panhelle- 


änavtaç napà rof Aròç Ëxovtaç tò okğntpov obôè 
cv åpxùv taútųy, GAAG uóvovg Tobc åyaðoúç, ob’ 
êm alloıs tici ôikaloig Ñ zo Povheóecðar kail 
ọopovtíev ónèp On àpzouévæov). Z., der ué- 
yıcroc kai npõtoç Bacıkeds kai üpxov (37), ist 
Quelle und Vorbild des gerechten Herrschers (der 
allein den Namen König verdient), und in die- 
sem Sinne heißen bei Homer die Könige ‚zeus- 


nischen Bundes (wenn auch an ältere Z.vorstel- 
lungen ganz natürlich anknüpfend, s. vor allem 
Z. "EAlävios | "EAArviog) eine Schöpfung Ha- 
drians und im Grunde Hadrian selbst, der diese 
Epiklese erhält. 

Die leitende und bestimmende Funktion des 
Kaisers drückt sich dann auch sonst in Z.epikle- 
sen aus, so durch Z. Bopiotoc (IG V 1, 62.1. 
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1179. XVII 46f.), `Epópıoç (s. d: als Schlichter 
von Grenzstreit), und der Kaiser erhält auch 
lokale Epiklesen, die die Einfügung in die jewei- 
ligen heiligen Zusammenhänge zeigen, vgl. "eme. 
Atos (vielleicht mit Z.konnotation [s. Nachtrag 
u. S. 1455£.]), Awöwvaios "OAöunıos (CIG 1822), 
Aapacıos Eöueviis (s. Karien, Tralleis). — Erıpavns 
Zorn (Suppl. ep. Gr. 1402. IGR IV 1594; s. auch 
unter Samos $50). Mehr bei Taeger Charisma 
II 376. 

f) Antoninus Pius ist Z. "EAevdgpiog (s. d.) 
"Avrwveivos Zocgn in Sparta, wo eine Fülle von 
Altären belegt ist. 

Die Z.gleichungen verlieren sich dann, wie es 
scheint, im Kult. Das ist sehr verständlich für 
den Kaiser Marcus Antoninus (s. auch o. $ 131 
Abschn. b), dem solcher Überschwang gewiß 
echt zuwider war. Für Commodus, dargestellt 
‚im Typus des stehenden Z., umgeben von Tha- 
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Aussagen in Oppian. cyn., wo 13 der (verewigte) 
Septimius Severus Abodvios Z., IV 20 Zeongëooc 
Z. heißt. Caracalla wird sodann u. a. als nicht 
geringer als die Nachkommen des Z. Kronides be- 
zeichnet (I 8). S. weiter O pelt a. O. 53ff. Geta 
ist als Z. mit Blitz und Adler Münzen v. Perga- 
SC IV 11 dargestellt (vgl. Ohlemutz a. 0. 

h) Z., den Götterkönig, als Vorbild des irdi- 


10 schen Königs hat sehr ausgeprägt u. a. auch noch 


Themistios (der dabei auch von Dion Chrysosto- 
mos beeinflußt ist). Genannt sei etwa or. 5 (in 
Iovianum), 64 b, wo gesagt ist, daß die Philoso- 
phie den König bestimmt als vóuov Euwoxov ..., 
vöuov Belov Ävodev jkovra Ev xpovo tod ër" al&vog 
XpnoTod, anoppoiv Ekeivng ts púcewç, npóvorav &y- 
yorepo TAG fC, Anavraxod npòç Ekeivov Öp@vra, 
TAVTaXoÖd POS tv ulumoıv Terauevov, Grerudhe io, 
yev kai ĉiotpeg, kaðánep "Ounpos Ärer, korvo- 


lassa, Ge, Selene und Helios‘, s. H. v. F ritz e20 voövra zo eğ kai tæv Josy ènıkiýoeov, čéviov, 


Die Münzen von Pergamon (1910) IV 7 (Ohle- 
mutz Die Kulte ... in Pergamon [Würzburg 
1940] 83). 

Ailios Aristeides hat in seiner (unter Antoni- 
nus Pius gehaltenen) Rede auf Rom (or. 26 K.) 
mehrere Beziehungen auf Z., so 89 (mit Zitat von 
Od. IV 74), 103ff. (der ungeordnete Zustand vor 
Z. ist verglichen mit dem vor der Römerherr- 
schaft, der daher Z. mit den anderen Göttern 


ikéciov, geil, čnikápriov, Zenn ĝotÃpa, ÖIKaload- 
vne xopmyöv, Paorovngs Taulav, npöravıv ebdaıuo- 
vias. kr}. Vgl. auch or. 9, 126e oder 15 (in 
Theodosium), 193 d / 194 a für weitere Verwen- 
dung der Epiklesen des Himmelskönigs. 

S. auch die neupythagoreischen Texte über 
das Königtum bei Stob. IV 7 (und dazu L. D e- 
latte Les Traités de la Royauté d’Eephante, 
Diotogene et Sthenidas, Bibl. Fac. Liege XCVII 


Dauer verleiht: Zeös ev, ër abrd tig oikovuevng 30 [1942]), insbesondere 62 (II p. 270 Hense), wo Z. 


kalod, gyaciv, Epyov kal@g Enıusleode KTÀ.), 
und 106 fehlt auch die Rückkehr von Dike und 
Aidos nieht. Damit berührt sich der Kilikier 
Oppian. hal. II 674f., nach dem dem tiergleich 
mörderischen Treiben Z. aus Mitleid mit dem 
Menschengeschlecht durch die Herrschaft der 
Römer ein Ende gesetzt hat (eiooke parouévyv 
yevenv rreipe Kpoviwv, | Auf 6’ Alvedönoıv 
Enerpane yalav Avawac); er geht dann auf die 


als das Vorbild genannt ist. 

8157. Literatur. 

Allgemeine Literatur (Auswahl; anderes im 
Text): F. G. Welcker Griechische Götter- 
lehre I (1857) 129—214. II (1860) 178—246. 
K. Schenkl Über die Zeusreligion (Vortrag) 
(Graz 1866). L. Preller-C. Robert Grie- 
chische Mythologie I (1894). L. R. Farnell 
The Cults of the Greek States I—V (Oxford 


auch unter den Römern noch dauernden Kriege 40 1896—1909). Jane Harrison Prolegomena to 


ein, findet aber ‚jetzt‘ (unter Marcus Antoninus) 
das Reich der Dike hergestellt und schließt mit 
einem Gebet an Z. und die Götter für den Kaiser 
und seinen mitherrschenden Sohn (685#f. toó uor 
kal pboıode kai Eunedov IFbvorre nohhaiç èv Öe- 
kdaödeccıv Ellooouevov Eviaur@v, | Zed te kal Où- 
pavidaı, Zmvös xopös, ei oc Guoıßn | eboeßing‘ 
oKınıpw Aë TeAsopöpov Ö6Aßov dorrech, I 409f. 
erscheint ein kleiner Hymnus auf Z. den Welt- 


the study of Greek Religion (Cambridge 1903). 
0. Gruppe Griechische Mythologie und Re- 
ligionsgeschichte I—II (1906), insbesondere II 
1100—1121 (Gruppe ist in dem Willen, die Ein- 
zelheiten zu erfassen und zu dokumentieren, 
Nilsson — seinem Nachfolger im Handb. d. 
Alt. wiss. — überlegen, in seinen Kombinationen 
freilich oft bodenlos). J. W. Hewitt The Pro- 
pitiation of Zeus, Harv. Stud. XIX (1908) 61— 


ordnergott, in dem alles gründet und der die Ele- 50 120 (erklärt ausschließlich ehthonisch). F. P fi- 


mente geschieden und in Harmonie verbunden 
hat (Zeö narep, ç Aë oè nävra kai èk oéĝev ppi- 
Covraı‘ | ef? oöv aldEpos olkov ônéptatov cit üpa, 
závrty | vaııdeıs‘ Bund yàp üynxavov &Eovo- 
afvar. ktå.). Eine Art Antwort auf die Alterna- 
tive (‚ob duim Aether wohnst oder allenthalben‘) 
gibt die Behandlung des Poseidon als Z.figur (IV 
413f. Kpoviov upúðioç. V 423 Zyvòç äkıydov- 
zorio), was u. a. stoisch (s. o, $ 124) bedingt ist. 


ster Der Reliquienkult im Altertum (1909). 
A.B.Cook Zeus. A Study in Ancient Religion. 
I: Z. God of the Bright Sky (Cambridge 1914). 
II (1925). III: Z. God of the Dark Sky (1940). 
H. Diels Zeus (Vortrag hsg. v. O. Kern), Arch. 
f. Rel. XXII (1924) 1—15. Gruppe-Fehr- 
le-Ziegler Zeus, Myth. Lex. VI 564—702. 
0. Kern Die Religion der Griechen I (1926). II 
(1935). III (1938). U. v. Wilamowitz- 


Desgleichen muß oxnnroöxe Örorpepes (V 675)60Moellendorff Der Glaube der Hellenen I 


als Anrede des Kaisers im Sinne der Deutungen 
der homerischen Aussagen gelesen werden (s. 
8130 Abschn. a). Erwähnt werden muß ferner die 
Bezeichnung der ßaoıAnjes als "OAöunıa reixea 
yalns (V 45). Für Auftauchen sonstiger sakraler 
Aureellungen s. I. Opelt Rh. Mus. CII (1960) 
t. 
g) Bei weitem stärker sind die lobpreisenden 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


(1931). II (1932. 19552 = 1959°). H. Sjövall 
Z. im altgriechischen Hauskult (Lund 1931). 
Ch. Picard Lesreligions prehelleniques (Crète 
et Myeönes). (Paris 1948 = ‚Mana‘ 2). M. P. 
Nilsson The Minoan-Mycenaean Religion and 
its survival in Greek Religion (Lund 19502); 
ders. Geschichte der griechischen Religion I 
(19552? = 19673). TI (1961? = 19743 [jeweils mit 


45 
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Nachträgen]). F.Schachermeyr Poseidon 
und die Entstehung des griechischen Götterglau- 
bens (Bern bzw. Salzburg 1950). A. J. Festu- 
giöre La révélation d’Hermds Trismögiste. I 
(19502)— IV (1954).8.Marinatos Die Wan- 
derung des Z., Arch. Anz. 1962, 9083—16. H. W. 
Parke The Oracles of Z. (Dodona. Olympia. 
Ammon) (Oxford 1967). E. des Places La 
Religion Grecque. Dieux, cultes, rites et senti- 


Zeus 


Teil H (Literatur). Teil III. Archäol. Zeugnisse 1412 - 


Vorbemerkung. Der Titel A in der 
Kunst‘ wurde vermieden, da er zu sehr der kunst- 
mythologischen Methode seit Winckelmann 
verpflichtet ist. In diesem Sinn ist Z. etwa be- 
handelt bei Overbeck Kunstmythologie II 
und W aser Myth. Lex. VI 702—757, auch noch 
bei Walter Griechische Götter (1971, im fol- 
genden Walter). Hier soll vielmehr anhand 
einer ehronologischen Einteilung mitgeteilt wer- 


ment religieux dans la Grèce antique (Paris 1969) 10 den, was die archäologische Forschung, zumal 


(zu Z. 8. 23-—29 primär Referat von Cook; 149— 
51 zum Hauskult; 154£. zum Gebet der Athener; 
157£. 159 zum Hymnus von Palaikastro; 263— 
268 Kleanthes). H. Lloyd-Jones The 
Justice of Zeus (Sather Lect. XLI, Berkeley, 
Univ. of Calif. Pr. 1971) (tendiert zur Leugnung 
von Entwicklung). W. Burkert Homo Ne- 
cans (RVV XXXII, Berl. 1972). K. Kerényi 
Zeus und Hera. Urbild des Vaters, des Gatten und 


der neueren Zeit, zu unserem kult- und kunstge- 
schichtlichen Wissen von Z. beigetragen hat. Auf 
die in Bd. X A von Schwabl gegebenen Epi- 
klesen wird jeweils als ‚Teil I‘ verwiesen. Als 
Fundgrube erwies sich wie dort das Werk von 
Cook Zeus I-III, in dem archäologische Zeug- 
nisse in großem Umfang, freilich nur nach reli- 
gionshistorischen Kriterien, herangezogen sind. 
Auch sind dort frühe und späte, einschlägige und 


der Frau (Stud. in the Hist. of Rel. [Suppl. to 20nicht einschlägige Zeugnisse seltsam gemischt, 


Numen] XX, Leiden 1972). G. Francois Le 
polytheisme et l’emploi au singulier des mots 
Veog, Öarıov dans la littérature grecque d’Ho- 
mère à Platon (Bibl. Fac. Philos. et Lettres de 
PUniv. de Liège CXLVII [Paris 1957]). B. C. 
Dietrich The Origins of Greek Religion (Ber- 
lin 1974). [Hans Schwabl.] 


Teil I. Archäologische Zeug -30 


nisse. 
Übersicht: 


Vorbemerkung. 
1. Vorgeschichte. 
a) Steinkult. 
b) Aschenaltäre, 
c) Dipolieia. 
d) Kesselwagen. 
2. Minoisch-mykenische Zeugnisse. 
a) Linear B-Tafeln. 
b) Kultpfeiler. 
e) Die Doppelaxt. 
d) Kretische Kulthöhlen. 
e) Sarkophag von Hagia Triada. 
f) Krater von Enkomi. 
g) Spätmykenische Idole. 
3. Zeugnisse des 8. und 7. Jhdts. v. Chr. 
a) Terrakotten und Bronzen von Olympia. 
b) Pithosdeckel von Knossos. 
c) Bronzegruppe in New York und 
Aryballos in Boston. 
d) Reliefpithos in Tenos. 
e) Z. und Hera als Paar. 
4. Zeugnisse des 6. Jhdts. 
a) Z. als Blitzschwinger. 
b) Z. zu Wagen. 
c) Z. thronend. 
d) Z. stehend. 
5. Z. im Europamythos (7.—5. Jhdt.). 
6. Zeugnisse des 5. und 4. Jhdts. 
a) Z. als Blitzschwinger. 
b) Z. bei Liebesverfolgungen. 
c) Z. in Metamorphosen. 
d) Z. ruhig stehend. 
e) Z. thronend. 
f) Z. Ammon. 
7. Zeugnisse aus dem Hellenismus. 


manche moderne Fälschung hat sich eingeschli- 
chen. Dagegen verwendet Nilsson Geschichte 
der griech. Rel, Handb. V 2 (1955) 343—345. 
389—427 (im folgenden Nilsson) sparsam 
archäologisches Material. Dieses fehlt weitgehend 
in dem sonst vorzüglichen Werk von Parke 
The Oracles of Zeus (1967), während Simon 
Die Götter der Griechen (1969) 14—34 es für 
7. auszuwerten sucht (im folgenden Simon). 

1. Vorgeschichte (mit Ausnahme der 
minoischen Zeugnisse und der mykenischen, so- 
weit sie von jenen abhängig sind). Der historische 
Z.kult ist durch eine ganze Reihe prähistorischer 
Züge gekennzeichnet, von denen manche neuer- 
dings besser erkannt wurden. 

a) Steinkult. Allgemein: De Visser 
Die nicht menschengestaltigen Götter der Grie- 
chen (1903) 1—10; 55—107. G r u p p e TI (1906) 
7712—7719. Latte o. Bd. I A S. 2295—2305. 


40 Speziell zu Z.: Wide Lakonische Kulte (1893) 


20—22. Cook UI 887—942. Meist wird zwi- 
schen echt prähistorischen Kulten und den zahl- 
reichen, in hellenistisch-römischer Zeit einge- 
richteten nicht gründlich genug geschieden, ob- 
wohl dies schon De Visser versuchte. Für 
sicher prähistorisch darf der Z. xonzoras (Teil I 
S. 319) genannte, unbehauene Stein von Gythion 
gelten, den Wide überzeugend mit dem Iuppiter 
lapis in Rom verglich. Übereinstimmungen zwi- 


50schen griechischen und altrömischen Zügen im 


Kult des Himmelsgottes weisen auf eine gemein- 
same prähistorische Stufe zurück (Zu erinnern 
wäre auch an den römischen manalis lapis, o. Bd. 
XIV S. 969f., der mit Iuppiter als Regengott 
verbunden war.). Die merkwürdige Vorstellung, 
daß ein Stein den Gott des Himmels bezeichnen 
kann, findet wohl ihre Erklärung darin, daß der 
Himmel in urtümliehen Mythen — innerhalb und 
außerhalb der indogermanischen Sprachfamilie — 


60als Steingewölbe gedacht war (Cook III 925). 


Ein soleher heiliger Stein konnte tatsächlich vom 
Himmel gefallen, also ein Meteor sein, oder er 
war vom Blitz des Himmelsgottes getroffen wie 
der Stein mit der Inschrift Aus Kegavvoð von 
Mantinea (Teil I S. 323). 

War der römische Iuppiter lapis mit dem Eid, 
so war der Z.stein von Gythion mit der Reini- 
gung von Blutschuld verbunden — Orestes soll 
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sich auf ihn gesetzt haben und so vom Wahnsinn 
befreit worden sein (Paus. III 22, 1). Die Sage 
wurde ähnlich von einem Stein in Troizen und 
einem in Arkadien erzählt, nur ohne Nennung 
des Z. (Paus. II 31, 4. VIII 34, 2). Dies dürfte 
daran liegen, daß später Apollon als Entsühner 
des Orestes galt. Der ursprüngliche Reiniger von 
Blutschuld, vor allem bei Verwandtenmord, war 
jedoch Z., wie etwa der Ixionmythos zeigt. Emp- 
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in Athen verstehen (zum Beinamen: o Teil I 
S. 354; zum Fest: Deubner Feste 158—174. 
Cook III 570—605). Das Töten des Rindes galt 
als Mord, weshalb man den Schlachtgeräten, 
einer prähistorischen Doppelaxt und einem Mes- 
ser, den Prozeß machte. Außerdem stellte man 
aus der abgezogenen Haut, die man mit Stroh 
ausstopfte, das getötete Rind wieder her. Mit 
dem Fest Dipolieia verbindet Bakalakis 


Archäol. Zeugn. 1. Vorgeschichte 


fänger des Reinigungsopfers waren die Erinyen 10 (Ant. Kunst XII [1969] 56—60) eine Reihe 


und Z. Kaddooos (Simon Opfernde Götter 31), 
der auch zu den Schwurgöttern des Solon zählte 
(Teil I S. 317). Der Schwurstein in Rom und die 
Öreststeine in der Peloponnes können wohl als 
Zeugen eines verwandten, in die Prähistorie zu- 
rückreichenden Rechtsdenkens verstanden werden, 
in dessen Zentrum der Himmelsgott als Rächer 
und Entsühner stand. Demnach dürfte bereits 
der frühe Z. nicht nur eine elementare, sondern 
auch eine ethische Macht gewesen sein. 

In der Vasenmalerei kniet Orestes auf Feld- 
steinaltären, z. B. Kolonettenkrater London 
1923. 10—16. 10 (Beazley ARV 1112), ob- 
wohl Apollon der Reiniger ist und die Szene in 
Delphi spielt. Aber auch dort wurde ein mit Z. 
verbundener Stein verehrt. Ihn sollte Kronos als 
vermeintlichen Z. verschlungen und wieder aus- 
gespien haben (Cook II 927—938). Wahr- 
scheinlich hatte jener delphische Stein die 


spätsf. attischer Vasenbilder in der Nachfolge 
von Gerhard und Cook: Mehrere Rinder 
umgeben eine sockelartige Opferstätte (Porph. 
abst. 2 überliefert allerdings einen bronzenen 
Opfertisch), die mit dem Relief (?) eines weißen 
Rindes geschmückt ist. Eines davon, das auf der 
Opferstätte steht, ist das von Z. aus der Herde 
ausgesuchte, ihm genehme Opiertier. Es bietet 
sich freiwillig an, was wiederum, wie Meuli 


20 zeigte, einem bis in die Jägerzeit zurückgehenden 


prähistorischen Glauben entspricht (vgl. das 
Hestia-Opfer in Kos, Cook HI 565). Das Opfer 
für Z. Moheús fand auf der Akropolis von Athen 
statt, die der Athena Polias heilig war. Auf einer 
sf. Hydria, die im 19. Jhdt. im römischen Kunst- 
handel war und seither verschollen ist (Gerhard 
AV Taf. 242. Pfuhl MuZ Abb. 297. Beazley 
ABV 393, 20), könnte die Beteiligung der Polias 
am Opfer für Z. (aide dargestellt sein. Sie 


gleiche reinigende Funktion wie die drei oben 30sitzt an einem brennenden Altar, neben dem in 


genannten peloponnesischen. Diese prähistorische 
Funktion ist meines Erachtens auch auf dem 
Londoner Kantharos E 155 (Beazley ARV 
832) gemeint, auf dem Z. dem Verwandtenmörder 
Ixion zu Hilfe kommt und dabei einen Stein als 
Symbol der Reinigung schwingt (S i m o n Österr. 
Jahresh. XLII [1956] 5—26). 

b) Aschenaltäre. Für den Kult des Z. 
waren Altäre charakteristisch, die aus dem 


einem Kultbau ein Rind auf einer Basis steht. 
Es ist wohl das Bild des Ochsen, der aus der 
Haut des getöteten Tieres wiederhergestellt wur- 
de und hier wie ein Weihgeschenk aufgestellt ist. 
In den Dipolieia lebte steinzeitliche Religion mit- 
ten im Zentrum des klassischen Griechenland 
fort. Daß mit dem höchsten Gott die älteste Form 
des blutigen Opfers verbunden ist, braucht nicht 
zu befrernden. In den Religionen ist das Urälteste 


Schotter verbrannter, kalzinierter Tierknochen 40 das Heiligste. (Über minoischen Einfluß auf die 


bestanden. Aus der Beschreibung des Pausanias 
kennen wir den großen Aschenaltar in Olympia 
(V 13, 8—11), den dann Theodosius II. als eine 
der Hauptkultstätten des Heidentums völlig ab- 
tragen ließ. Zugrunde liegt der Ritus des olympi- 
schen Speiseopfers, den M eu li überzeugend aus 
den Bräuchen prähistorischer Jägerstämme her- 
geleitet hat (Phyllobolia für Peter von der Mühll 
185—288). Dieser Ritus, charakteristisch für die 


Dipolieia s. u. 2 e.) 

d) Kesselwagen. Als Himmelsgott 
schickte Z. den Regen. Blieb dieser aus, so gab 
es verschiedene, meist magische Riten, um ihn 
zu erreichen (Cook III 296—319). Antigonos 
von Karystos berichtet (hist. mir. 15), in Krannon 
in Thessalien gebe es einen Bronzewagen, an dem 
man bei Dürre rüttelte und zu Z. um Regen 
flehte. Gleichzeitige Münzen zeigen den Wagen 


Verehrung des Z. und der mit ihm verbundenen 50 und darauf ein Gefäß, also einen sogenannten 


olympischen Götter, wurde durch die Sage vom 
Opferbetrug des Prometheus aitiologisch begrün- 
det. Er muß mit den griechisch sprechenden 
Stämmen nach Hellas gelangt sein, die schon in 
weiter nördlich gelegenen Gebieten Z. in dieser 
Form verehrt hatten. Untersuchungen von Krä- 
mer ergaben, daß im Alpen-Donau-Gebiet mo- 
numentale Aschenaltäre von der Art des olympi- 
schen zwischen dem 13. und 8. Jhdt. v. Chr. sehr 


. Kesselwagen, wie der prähistorische Terminus 


heißt: Diehl Die Hydria (1964) Taf. 51, 11. 
Simon in: Acta of the 2nd International Collo- 
quium on Aegaean Prehistory (Athen 1972) 162. 
Dieser Wagentypus wurde in Bronze und Ton 
von Nordeuropa bis zur Balkanhalbinsel in 
Schichten der Urnenfelderzeit (späteres 2. Jahrt.) 
gefunden. Das jüngste Fundstück kam 1970 in 
Acholshausen, Kreis Ochsenfurt am Main, zutage 


verbreitet waren (Helvetia Antiqua. Festschrift 60 — ein kleiner, 12 em hoher, aus Bronze gegosse- 


für Emil Vogt 111—122). Er schloß daraus ein- 
leuchtend auf verwandte religiöse Vorstellungen 
und Opferbräuche. 

ec) Dipolieia. Aus der unter b) genann- 
ten Abhandlung von Meuli, deren Thesen durch 
das Buch von Burkert Homo Necans (1972) 
weiter ausgebaut werden, läßt sich auch das 
rätselhafte Rindsopfer am Fest des Z. Iloısös 


ner Kesselwagen: Pescheck Germania L 
(1972) 29—56. Simon a. O. 164. Das Wichtige 
an diesem Fund ist, daß er aus einem urnenfel- 
derzeitlichen Grabzusammenhang stammt, in 
dem neben Tongefäßen und Geräten auch zwei 
bronzene Schallbecken zutage kamen, wie sie 
ähnlich aus Olympia bekannt sind (Pescheck 
a. O. 54, 118). Sie wurden wohl gegeneinander- 


1415 Zeus 


geschlagen, um den Gott auf die Beter aufmerk- 
sam zu machen. An den Rädern des neugefunde- 
nen Wagens sitzen Vogelprotome, die auch an 
anderen Exemplaren dieser Gattung auftauchen, 
weshalb man von Vogelwagen spricht. Diese hielt 
man früher für Schwäne und die Wagen für 
Denkmäler des Apollonkultes, da dieser auf einem 
Schwanenwagen zu den Hyperboreern geflogen 
sein soll. Pescheek und Simon entscheiden 
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die Amphoren waren Siegespreise -— sowie auf 
das ehrwürdige Alter des Z.kultes von Athen. 

ec) Die Doppelaxt. Sie reicht zwar in 
weit frühere Zeiten als die minoisch-mykenischen 
zurück, in denen sie bereits ein heiliges, dem Ge- 
brauch entrücktes Symbol war und wie alle gro- 
ßen Symbole von so komplexer Bedeutung, daß 
wir Heutigen kaum imstande sind, diese zu um- 
schreiben. Doch steht seit langem, vor allem 


sich, mit dem Hinweis auf Krannon, für Z., dem 10 durch die Untersuchungen von Evans und 


als Himmelsgott sämtliche „Vögel des Himmels“ 
heilig waren. Die Kesselwagen bestätigen, wie 
die Aschenaltäre, die nördliche Herkunft des Z. 
Das gleiche gilt für die Eiche von Dodona, die 
nach Parke (Oracles 26f.) ebenfalls aus dem 
Norden kam. 

2. Minoisch-mykenische Zeug- 
nisse (Zur Problematik des Begriffs s. u. 2 g.). 

a) Linear B-Tafeln. Ventris- 


Blinkenberg (zitiert bei C o o k 11505) fest, 
daß die Doppelaxt in vielen Kulturen als Donner- 
keil galt, also als Waffe des Himmelsgottes. In 
historischer Zeit war die Doppelaxt Attribut des 
karischen Z. Aafoavvõos (Teil I S.328f. Cook II 
559—599). Sie erscheint noch heute am antiken 
Stadttor in Milas (Mylasa) in Karien. Die Karer 
galten den Griechen als die Ureinwohner ihres 
Landes. Das Attribut des höchsten Gottes der 


Chadwick (Documents in Mycenaean Greek 20 Karer galt auch den Griechen als ehrwürdiges, 


[1959] 125f. 287) bringen Texte mit Kultvor- 
schriften aus Pylos und Knossos, in denen der 
Name des Z. überliefert ist. Zur Diskussion der 
Stellen: Baumbach Studies in Myc. Inserip- 
tions and Dialect 1963/64 (Rom 1968) 1521. Wie 
die Interpretation auch im Detail lauten mag, Z. 
ist durch die Tontafeln für die achäische Zeit 
gesichert. 

b) Kultpfeiler. Gegenüber der prähisto- 


mit Z. verbundenes Symbol. Im Mythos von der 
Geburt der Athena nennt Pindar es heilig (frg. 34 
Snell). Die Hauptfunktion des Zeichens in minoi- 
scher und späterer Zeit muß die des Schutzes ge- 
wesen sein. So wurde die Doppelaxt auf dem 
Goldring aus dem Schatz von Mykene als Zeichen 
des die Ölbäume schützenden Z. Mögıos gedeutet 
(Simon 181f. Abb. 164), der als Karaußarns, als 
rächender Blitzgott, aufgefaßt wird (Teil I S. 322). 


rischen Verehrung roher Steine (s. o. 1 a) sind für 30 Die in der minoisch-mykenischen Kunst sehr 


die minoisch-mykenische Epoche von Menschen- 
hand gestaltete Kultpfeiler vorauszusetzen. Ein 
solcher war wohl der als Pyramide gebildete Z. 
Meıktyuos (Teil I S. 335—83°7) von Sikyon (Paus. 
II 9, 6). Was Cook II 47—50 im Anschluß an 
den von Evans entdeckten minoischen Säulen- 
kult für Z. zusammenstellt, ist sehr hypothetisch. 
Ein reiches Material der von ihr als ‚Blitzab- 
leiter‘ gedeuteten Doppelsäulen des Z. bringt 


häufige Verbindung von Stier (vor allem Stier- 
kopf) und Doppelaxt hatte wohl ebenfalls Schutz- 
funktion. Der Stier gehörte, wie etwa der Europa- 
mythos zeigt, zum kretischen Z. (s. auch 2 e). 

d) Kretische Kulthöhlen. Nilsson 
(The Minoan-Mycenaean Religion and its Survi- 
val in Greek Religion [1927] 461—485) hat ge- 
zeigt, wie die minoische Vorstellung vom gött- 
lichen Kind auf Z. übertragen wurde. Der höchste 


Kardara Beau. dox. 1966, 149—200 und Acta 40 Gott des Achäer wurde so zum Sohn der großen 


of the 2nd Internat. Coll. on Aegaean Prehist. 
(Athen 1972) 168—174. In das 2. Jahrt. sind 
wohl auch die beiden mit goldenen Adlern ge- 
krönten Säulen zurückzuführen, die auf dem 
Lykaiongipfel beim Altar des Z. Avzaios standen 
(Paus. VIII 38, 7. Kardara 192). Als ‚Vor- 
läufer‘ solcher Z.säulen könnte man die beiden 
die Opferstätte des Z. flankierenden Säulen auf 
dem Sarkophag von Hagia Triada bezeichnen 


anatolisch-mediterranen Muttergöttin, wodurch 
er um so leichter in der Ägäis Fuß fassen konnte. 
Manche der vielen kretischen Kulthöhlen (Wil- 
letts Cretan Cults and Festivals [1962] 141 bis 
147. Faure Fonction des Cavernes Crétoises 
[1964]) wurden als Stätte seiner Geburt verehrt. 
Für die von Hesiod. Theog. 477 genannte Höhle 
bei Lyktos bieten sich drei verschiedene, in der 
Nähe dieser Stadt ausgegrabene Kulthöhlen an: 


(s. u. 2 e), auf denen ebenfalls Vögel sitzen, als 50 die von Psychro, Arkalochori und Phaneromeni: 


‚Nachfahren‘ die beiden bisher ungeklärten Säu- 
len auf den panathenäischen Preisamphoren, 
welche die Stadtgöttin flankieren. (Zur Gattung: 
Beazley The Development of Attie Black- 
Figure [1964] 88—100.) Der Hauptgott neben 
Athena. auf der Akropolis von Athen war Z. 
Ilokısös (s. o. 1 e). Für Solon waren Z. und 
Athena die wichtigsten Götter Athens, wie der 
Beginn seiner „Eunomia“ (frg. 3 Di zeigt. 


West Hesiod Theogony, ed. with Proleg. and 
Comm. (1966) 297, mit Lit. In allen wurden 
Funde aus der minoischen Zeit gemacht. Im 1. 
Jahrt. wurden diese Höhlen überflügelt von der 
im Idagebirge, W es t a. O. 2978; vgl. Cook U 
932—938. Als das einzige Fundstück aus mino- 
ischer Zeit bezeichnet Cook 938 die Derek. 
stallgemme mit der Tritonmuschelbläserin (diese 
ausführlich behandelt von Hampe Kult der 


ylovaönıs xoven, d.h. Tochter (des Z.), heißt 60 Winde in Athen und Kreta, S.-Ber. Akad. Hei- 


Athena in epigraphischen Urkunden, die auf die 
Gründung der Panathenäen Bezug nehmen: 
Raubitschek Dedications nr. 326/28. D a vi- 
son Journ. hell. stud. LXXVIII (1958) 29f. Durch 
die beiden Z.säulen auf den ‚offiziellen‘ Preis- 
amphoren wäre die enge Verbindung zwischen Z. 
und Athena demonstriert. Zugleich wäre auf Z. 
als den obersten Schiedsrichter hingewiesen — 


delb. 1967, 25—27 Taf. 6f.). Inzwischen machte 
Marinatos dort weitere minoische Funde: 
Bull. hell. LXXXI (1957) 632. Dennoch scheint 
die Kulttradition der Z,geburt in den ostkreti- 
schen Höhlen stärker gewesen zu sein. Die Ida- 


höhle dagegen wurde als die Stätte der Aufzucht - 
des von Rhea ausgesetzten Z.kindes angesehen. 


(Cook U 92f.). 
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e) Sarkophag von Hagia Triada. 
Beste Abbildungen: Marinatos-Hirmer 
Kreta, Thera und das mykenische Hellas (1973) 
XXX-XXXIH. Das vielbehandelte, etwa um 1400 
entstandene Monument erfuhr durch Porter 
Nauert (Antike Kunst VIII [1965] 91—98) 
eine neue, in sich schlüssige Deutung. Dargestellt 
sind Riten des minoischen Vegetationskultes, die 
dem jungen Gott gelten, der auf der Hauptseite 
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und diese selbst aus dem Kult des kretischen 2. 
erklären. Am Ende des Hymnus von Palaikastro 
wird Z. gebeten, in Herden und Fluren, in Städte, 
Schiffe und in die jungen Bürger zu „springen“. 
Der zum Erscheinen herbeigerufene Vegetations- 
gott ist hier als Stier gedacht, ähnlich wie Diony- 
sos im Hymnus der Frauen von Elis (Page 
Poetae Meliei Graeci frg. 871). Junge Stiere, und 
zwar in Statuettenform, wahrscheinlich als Rhyta 


rechts vor einem Kultbau steht. Ähnlich hatte IOmit dem Blut des geopferten Stieres gefüllt zu 


schon Cook II 516—528 interpretiert, doch 
Porter Nauert gelingt es, die Deutungs- 
möglichkeiten für den jungen Gott einzugrenzen. 
Kulthistorische und kulttopographische Erwä- 
gungen führen zur Alternative Hyakinthos oder 
Z. Föiyavos (zu diesem: Teil I S. 313). Der letz- 
tere ist m. E. aus den folgenden Gründen wahr- 
scheinlicher. Hyakinthos spielt für unsere Kennt- 
nis in Kreta keine wichtige Rolle, wohl aber Z. 


denken, sind daher sinnvolle Opfergaben. Das 
vorangetragene Boot erinnerte an die „meerbe- 
fahrenden Schiffe“ des Hymnus. Es ist nach der 
Deutung von Schelp (Das Kanoun, der grie- 
chische Opierkorb, ungedr. Diss. Würzburg 1974, 
23f.) der Behälter für das unklutige Voropfer; 
Elfenbeinpyxiden in Schiffsform sind in der Tat 
aus minoisch-mykenischer Zeit erhalten (Säkel- 
larakis Fon, do, 1971, 188—233). — Aus 


Als Félyavos wurde er in Phaistos, Gortyn, ja 20 dem Hymnus von Palaikastro und dem verwand- 


sogar in der Gegend von Hagia Triada selbst ver- 
ehrt (Cook II 947f.). Wie klassische Münzen 
von Phaistos zeigen, wurde er als jugendlicher 
Gott, in den Zweigen einer Weide sitzend, dar- 
gestellt: Cook II 946 Abb. 888—841. Frank e- 
Hirmer Die griechische Münze (1964) 167. 
Dieser wichtige Kulturbaum (s. o Bd. VIIT A 
S. 582—590), der Z. auch in Gortyn und an der 
Idagrotte heilig war (Cook II 947. 932) und 


ten Kultlied der Frauen von Elis lassen sich auch 
die Göttinnen erklären, die auf beiden Schmal- 
seiten des Sarkophages von Hagia Triada auf 
Greifen- und Steinbockgespannen heranfahren. 
Der erscheinende Vegetationsgott wurde als An- 
führer von huldreichen Göttinnen gesehen, wie es 
Horen oder Chariten waren. Zusammen mit dem 
jungen Zeus kommen dem Hymnus von Palai- 
kastro zufolge die Horen (die Namen von Eirene 


dessen kräftiges Ausschlagen die Wiederkehr der30und Dike sind erhalten, auch deren Mutter 


Vegetation eindrucksvoll demonstriert, könnte in 
dem Baum vor dem Gott auf dem Sarkophag ge- 
meint sein. Die beiden Säulen am anderen Ende 
des gleichen Frieses sind für Z. typische Kult- 
male (s. o. 2 b). Auch die Vögel (s. o. 1 d) und 
die Doppeläxte auf den Säulen (s. o. 2 c) verbin- 
den sich zwanglos mit Z. — Reigentanz, Flöten- 
und Saitenspiel, die im Fries des Sarkophags auf- 
geführt werden, sind zwar für viele Kulte, aber 


Themis ist genannt). Göttinnen dieser Art dürf- 
ten auf den Schmalseiten des Sarkophages als 
Begleiterinnen des jungen Gottes dargestellt sein. 

Ch. R. Long The Aya Triada Sarcophagus 
(Studies in Mediterranean Archaeology XLI, 1974) 
bringt eine gründliche Untersuchung mit zahl- 
reichen Parallelen zu Details der Darstellung, dar- 
unter a. O. Abb. 43 eine Wandmalerei aus Hagia 
Triada. Sie steht in Stil und Inhalt dem Sarko- 


auch gerade für den jungen kretischen Vegeta- 40 phaggemälde so nahe, daß dessen rein totenkult- 


tionsgott Z. bezeugt, nämlich im Hymnus von 
Palaikastro. Er ist an den ostkretischen Z: 
Aıxtaios gerichtet (Teil I S. 298f. mit neuerer 
Lit.), der ein ähnlicher Vegetationsgott wie der 
mittelkretische Z. F&iyavos war (vgl. Cook II 
931, der auch den Text abdruckt). Auf dem 
Sarkophag handelt es sich um das später sog. 
phrygische Flötenspiel (&vuos), die Verbindung 
eines geraden Flötenrohrs und eines gekrümmten. 


liche Deutung, der auch Ch. R. Long zuneigt, im- 
mer fraglicher wird. Es dürfte sich vielmehr um 
Riten des Vegetationskultes handeln, die auch auf 
einem Sarkophag sinnvoll sind. Denn zur Geburt 
eines Vegetationsgottes wie des kretischen Z. 
gehört komplementär der Tod, weshalb die Kre- 
ter auch das Grab des Z. zeigten (Nilsson 
Min.-Myec. Rel. 482—485. Cook II 940—943). 
Die Griechen jedoch übernahmen aus der mino- 


Dieses Instrument war noch in spätrömischer Zeit 50ischen Religion zwar die Geburt, aber nicht den 


im Kult der Mater Magna üblich (Helbig Füh- 
rert II nr. 1241), einer Göttin, deren Vorläuferin 
die Mutter des kretischen Z. war. — Der Flöten- 
spieler und vor allem das Stieropfer auf dem 
Sarkophag wurden von Sakellarakis neu 
behandelt (Praehist. Ztschr. XL [1970] 178 bis 
198). Das letztere entspricht der von minoischen 
Gemmen bekannten Form. Charakteristisch ist 
der Opfertisch und das Schächten. Ein Opfer- 


Tod des Z., denn ihre Götter waren unsterblich. 
Das Beiwort @davazoı, das Homer immer wieder 
den olympischen Göttern gibt, ist kein schmük- 
kendes, sondern ein sehr bewußtes ‚theologisches‘ 
Beiwort, um die griechischen Götter von den 
minoischen abzusetzen. 

Î Krater von Enkomi. Auf einem 
spätmykenischen Krater des frühen 14. Jhdts., 
der in Enkomi auf Zypern zutage kam (Swed. 


tisch, und zwar aus Bronze (das Gelb auf dem 60 Cyprus Expedition I Taf. 120), sah Nilsson 


Sarkophag könnte ebenfalls Bronze meinen), 
kehrt bei dem attischen Fest der Dipolieia wieder 
(s. o. 1e). Hierin kann minoischer Einfluß ange- 
nommen werden, wobei für unseren Zweck zu 
beachten ist, daß es sich um ein Fest des 2. 
handelt. 

Nicht zuletzt lassen sich auch die Gaben der 
drei auf den Gott zuschreitenden jungen Männer 


eine Darstellung des Z. mit der Schieksalswaage 
(366f. Taf. 25. 1). Obwohl diese Deutung Zustim- 
mung fand (zuletzt noch bei Simon Götter der 
Griechen 25f. Abb. 14; anders Evans und 
Cook IH 1150), muß sie aufgegeben werden. 
Dikaios (Enkomi II [1971] 918—925) legte 
eine schlüssige, sich auf mykenisch-zyprische und 
andere Darstellungen stützende Interpretation 
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vor. Der Mann mit der Waage wiegt Kupferbar- 
ren, die auf den Wagen vor ihm gebracht werden 
sollen. Ein großer Barren wird von einem nack- 
ten, unterhalb der Pferde gemalten Mann getra- 
gen, der ähnlich auf mehreren Vasen wiederkehrt 
(Taf. 302 A). 

g) Spätmykenische Idole (= Göt- 
terbilder von teilweise menschlicher Form). Die 
spätmykenische Zeit war eine Blütezeit der Idol- 
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in der Altis gehören, neben zahlreichen Tierfigu- 
ren, menschliche Figürchen aus Ton und Bronze, 
die mit dem Gestus der erhobenen Hände darge- 
stellt sind. Ausgehend von der Annahme, dieser 
Gestus käme nur Göttern zu, deutete Kunze 
diese Statuetten als Darstellungen des erscheinen- 
den Z. (Ant. u. Abend, II [1947] 95—101). Das 
Beiwort ‚epiphainomenos‘, das er dabei gebraucht, 
wurde jedoch mit Recht nicht in Teil I aufge- 


plastik. Besonders viele Beispiele sind in Kreta 10 nommen, da es unter den Epiklesen des Z. nicht 


erhalten, und zwar von Göttinnen (Marinatos- 
Hirmer Taf. 138f.). In den Jahren 1968/69 
fand Taylour auf der Akropolis von Mykene 
in einem Kultbau 12 große Tonidole (neben einer 
Reihe von kleineren), von denen 7 weiblich und 
5 — also fast die Hälfte — männlich sind 
(Athens Ann. of Arch. 1970, 74—80). So ist 
auch das größte der Idole (69 em hoch) das eines 
Gottes, der eine Hammeraxt hält. Taylour 


sagt dazu in den Acta of the 2nd Internat. Coll. 20 Gottes (Bielefeld Wiss. Ztschr. Univ. Greifs-: 


on Aegaean Prehist. (Athen 1972) 80: “It may be 
too fanciful to see in him a representation of 
Zeus wielding the thunder-bolt, but the quite 
unexpected appearance ... suggests an ultimate 
origin in the supreme god of the invading Indo- 
Europeans”. — Diese Folgerung ist nicht „fanei- 
ful“, sondern ein wichtiger Versuch, innerhalb 
des Konglomerats „minoisch-mykenische Reli- 
gion“ zu differenzieren (ähnlich schon Nilsson 


überliefert ist. Die Deutung von Kunze wird 
widerlegt von Hampe Gymnasium LXXI 
[1965] 762.) und Simon 26f., dagegen über- 
dommen von Herrmann (Olympia 73), wäh- 
rend Neumann (Gesten und Gebärden [1965] 
92) zu differenzieren sucht. Die erhobenen Arme 
als Gebetsgestus sind jedoch nicht, wie Neu- 
mann annimmt, sekundär, sondern antworten 
komplementär auf die entsprechende Geste des 


wald IV [1954/55] 889—397, mit Beispielen für 
den Gebetsgestus seit dem Mittleren Reich und 
der minoisehen Epoche). — In der spätgeometri- 
schen Zeit und im 7. Jhdt. wird der Z. mit er- 
hobenen Armen nach Kunze (a. O. 101—104; 
vgl. Herrmann 73f.) abgelöst von Z. als 
Krieger. Es handelt sich um Bronzestatuetten 
behelmter Lanzenschwinger, die teils Einzelfigu- 
ren waren, teils mit Dreifüßen verbundene Gerät- 


344f.). Dafür sprechen auch die vielen männlichen 30 bronzen. Auch hier ist die Deutung auf Z. un- 


Götternamen in Linear B-Texten. — Die Körper 
der etwa um 1300 v. Chr. entstandenen Idole sind 
auf der Töpferscheibe gedreht, die Köpfe sind 
von verschiedener, meist furehterregender Prä- 
gung, die durch Malerei verstärkt wird. Die 
‚„Kriegsbemalung‘ dieser Gesichter bringt die 
merkwürdige Nachricht von einem dreiäugigen 
Xoanon des Z. auf der Larisa von Argos in Erin- 
nerung (Paus. II 24, 3), das in Antike und Neuzeit 


wahrscheinlich (vgl. u. 4a. d. Hampe GGA 
CCXV [1963] 147£.). Unsicher ist ferner die Ver- 
teilung dieser frühen Funde auf die Kultempfän- 
ger von Olympia. Neben Z. kommen Hera, Pelops 
und andere in Frage. 

b) Pithosdeckelvon Knossos, um 
700 v. Chr., gefunden in Grab P der Nekropole 
von Fortetsa bei Knossos: Brock Fortetsa 
(1957) 122f. nr. 1414 Taf. 107 mit Lit., dazu 


spekulative Auslegungen erfuhr (Teil I 8. 366f.).40 Cook III 1150. Fittschen Untersuchungen 


Vielleicht handelte es sich einfach um ein spät- 
mykenisches Idol, das auf der Stirn mit einer 
Rosette bemalt war, wie der große Stuckkopf 
einer ‚Sphinx‘ aus Mykene (Marinatos- 
Hirmer Taf. LVII), der nach den neuen Idol- 
funden ebendort zum Idol einer Göttin gehören 
dürfte (Ham pe). 

Die spätmykenische Idolform wurde von den 
einwandernden Dorern übernommen, auf die wohl 
ein spezielles Z.idol, das Tropaion, zurückzu- 
führen ist. Die an einem Pfahl befestigte Panhop- 
lie galt als foéras des Z. Toonaios (Teil I S. 367; 
vgl. auch Picard Les Trophées Romains [1957] 
24—86). Er erhielt in Sparta ein Heiligtum nach 
der Vertreibung der Achäer, besonders der von 
Amyklai (Paus. UI 12, 9). In archaischer Zeit 
waren Panhoplien häufig Weihgeschenke für den 
olympischen Z., wie die Funde von den Stadion- 
wällen in Olympia zeigen: Herrmann Olym- 


zum Beginn der Sagendarstellungen bei den Grie- 
chen (1969) 120 Anm. 590 (im folgenden Fitt- 
sehen). Die unbärtige, nach rechts schreitende, 
noch rein spätgeometrische Gestalt hält in der 
Rechten ein aus drei Wellenlinien bestehendes 
Attribut. Dieses ist dem Blitz des Wettergottes 
auf späthethitischen Reliefs (Akurgal-Hir- 
mer Die Kunst der Hethiter Taf. 128) so ähn- 
lich, daß die von Payne, Brock und an- 


50 deren ausgeführte Deutung auf Z. überzeugt. Es 


ist die erste uns erhaltene sichere Z.darstellung 
des 1. Jahrts. Von orientalischen Vorbildern 
dürfte auch das Gefäß vor dem Gott übernom- 
men sein, auf späthethitischen Reliefs ist es 
ein Krater zur Aufnahme von Trankspenden 
(Akurgal-Hirmer Taf. 104f.), hier ein 
Dreifuß. Umstritten ist die zwischen den Beinen 
des Dreifußes erscheinende Protome, wahrschein- 
lich eine ehthonische Gottheit, für die Büsten- 


pia (1972) 106—112. Auch der berühmte gra- 60 form charakteristisch ist (Simon 104). Durch 


vierte Rückenpanzer, der sich neuerdings im Mu- 
seum von Olympia befindet (Herrmann a.0. 
Abb. 79), war, wie die Nagellöcher in der Mitte 
zeigen, an einem Tropaionpiahl befestigt. 

3. Zeugnisse des 8 und 7. Jhdts. 
v. Chr. 

a) Terrakotten und Bronzen von 
Olympia. Zu den frühesten Weihgeschenken 


sie und durch die drei Raubvögel, von denen einer 
auf der linken des Z. sitzt, wird dieser näher be- 
stimmt. Es sind Geier, Aasvögel, die zusammen 
mit der chthonischen Büste dem Gott dunkle 
Züge verleihen. Es ist der mit den Erinyen ver- 
bundene Z. als Rächer (s. o. 1a), der auch Frevel 
an den Toten ahndet — der Deckel saß auf einem 
Grabpithos. Für die Protome kommt der Name 
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Erinys in Frage (in späteren Vasenbildern 
taucht diese aus der Tiefe auf). Das Deckelbild 
gleicht in seinem düsteren Charakter der gleich- 
zeitigen attischen Grabkunst, in der die Geier 
wiederkehren: Hampe Ein frühattischer Grab- 
fund (1960) 66—70. Da diese Vögel dort häufig 
zusammen mit Hunden auftreten und so die Ein- 
gangsverse der Ilias ins Gedächtnis rufen, dürfte 
die Meinung von Payne, den Knauf des Deckels 
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Z. auf dem Reliefpithos zeugt für kretischen Bin- 
fluß. Z. hatte auf der Insel Züge des jungen 
Vegetationsgottes (s. o, 2e) bewahrt. 
e)Z.undHeraalsPaar. Unter den von 
Fittsehen 133—140 zusammengestellten frü- 
hen Götterpaaren wird die Deutung auf Z. und 
Hera mehrmals durch den Fundort, die Heraheilig- 
tümer von Samos, Argos und Perachora, nahe- 
gelegt. Von den beiden zuletzt genannten Orten 


von Knossos ziere ein Hundekopf, das Richtige 10 stammen drei übereinstimmende Bleireliefs (a.0. 


treffen (Journ. hell. stud. LITI [1933] 292). 

ec) BronzegruppeinNewYorkund 
Aryballos in Boston. Die beiden Denk- 
mäler liegen zwar etwa ein halbes Jhdt. ausein- 
ander (die Gruppe entstand gegen 725, der 
Aryballos um 680 v. Chr.), aber sie wurden oft 
gemeinsam behandelt, so von Fittschen 119 
bis 125. Er weist die These von Buschor, der 
die beiden Darstellungen auf Z. im Machtkampf 


137 GP 15) aus dem mittleren 7. Jhdt. Der Gott 
steht in Chiton und Mantel, dessen Zipiel er faßt, 
der lang gewandeten, mit dem Polos bekrönten 
Göttin gegenüber. — Auf einem Tonrelief, das in 
der Aschenschicht des Rhoikosaltars in Samos zu- 
tagekam, ist Hera nackt und frontal, in der Er- 
scheinungsform der großen orientalischen Liebes- 
göttin, dargestellt (a. O. 138 GP 21). Der von 
rechts herantretende Z. faßt sie am Handgelenk 


mit Kronos deutete, mit guten Gründen zurück. 20 und berührt mit der anderen Hand bittend ihr 


Ans ikonographischen Gründen können weder 
Typhon, der schlangenfüßig ist, noch Kronos 
Kentaurengestalt haben. Fittschen sieht da- 
gegen beide Male Herakles im Kentaurenkampf. 
Diese Deutung trifft für die New Yorker Gruppe 
sicher zu, auch die Ergänzung mit dem Schwert 
überzeugt (weniger die des Kentauren mit einem 
Fichtenstamm, Abb. 16). So trägt Herakles auch 
auf der boiotischen Fibel in Philadelphia 


Kinn: Besitzergreifung und Liebeswerbung sind 
in diesen beiden starken Gesten zugleich ausge- 
drückt. Daß beides zum Hieros Gamos von Z. und 
Hera gehört, zeigt Hom. Il. XIV 292—851. Die 
aphrodisische Erscheinung der Hera läßt daran 
denken, daß Aphrodite, von der Hera bei Homer 
den Gürtel der Reize borgt, im Heraion von 
Samos kultisch verehrt wurde (Simon 232). 
Dagegen zeigt das heute verschollene Holzrelief 


(Hampe Sagenbilder Taf. 8) Helm und Gürtel 30 aus dem Heraion (a.0. 188 GP 22. Simon 


und hat als Waffe ein Schwert. Auf dem Arybal- 
los möchte ich dagegen weiter Z. sehen (vgl. 
Simon Out, da für die Waffe des Kentauren- 
gegners trotz des Gegenvorschlags von Fitt- 
schen auf einen Feuerbrand der Blitz wahr- 
scheinlicher ist. 

d) Reliefpithos in Tenos, um 680/ 
670. Sehefold Sagenbilder Taf. 13. Simon 
186f. Abb. 165. Kontoleon Sean, dox. 1969, 


Abb. 42) aus dem späteren 7. Jhdt. nicht die 
„Heilige Hochzeit“ (so Schefold Sagenbilder 
zu Taf. 39 und andere), sondern Z. und Hera als 
Liebespaar (vgl. Il. XIV 295f.). Der junge Z. 
tritt heran und berührt Brust und Schulter der 
Hera. Während die Köpfe hier aus Gründen 
hieratischer Repräsentation dem Betrachter zu- 
gewandt sind, geht das Liebespaar auf der be- 
kannten Kanne von Arkades-Afrati ganz in seiner 


228—281 Taf. 52—55. Fittschen 129—131.40 Handlung auf (a.0. 136 GP 18). Die Deutung 


Eine der erstaunlichsten Darstellungen aus dem 
griechischen Göttermythos, die wir besitzen. 
Kontoleon widerspricht der Deutung von 
Schefold, Simon und Fittschen auf 
die Geburt der Athena aus dem Haupt des Z. 
Sein wichtigstes Argument, die Nacktheit des 
Neugeborenen, verfängt jedoch nicht, da die 
kleine Gestalt nur zur Hälfte aus dem Haupt 
auftaucht. Da Gewänder auf Pithoi dieser Gat- 


muß hier jedoch wie bei den anderen kretischen 
Darstellungen, die Fittschen 140 diskutiert 
(dazu Weinberg Ant. Kunst XVI [1973] 100f.), 
vorerst offen bleiben, vielleicht mit Ausnahme 
des Dreifußpithos von Knossos (a. O. 134 GP 9). 
Jeder der beiden Partner steht hier auf einem 
Sockel, der wohl als Kultbildbasis zu verstehen 
ist. Die frontal dargestellte Göttin blickt auf den 
ihr im Profil zugewandten beheimten Gott. Wegen 


tung keinesfalls immer gemustert sind (vgl.50der schlechten Erhaltung sind die Gesten der 


Schefold Sagenbilder Taf. 12), kann man 
sich die Gestalt auch bekleidet vorstellen. Das 
kurze Gewand des Thronenden sprieht jedenfalls 
für eine männliche Figur, also für Z. Die Beflü- 
gelung begegnet auch bei orientalischen Wetter- 
gottheiten. Das Antlitz ist frontal gezeigt, um 
das Wunder des Vorgangs zu verdeutlichen. Vor 
Z. steht wie auf dem Deckel 3a ein Dreifußkessel, 
der die Heiligkeit des Ortes andeutet und hier 


beiden ‚inneren‘ Arme nieht deutlich, während 
die ‚äußeren‘ in dem bekannten Epiphaniegestus 
(s. o. 3a) erhoben sind. Auf eindrucksvolle Weise 
stellt sich dadurch die Gruppe als hieratische 
Einheit dar. Die frühere Deutung auf Theseus 
und Ariadne oder Paris und Helena (so Sche- 
fold Sagenbilder 23f. Abb. 1) muß nach den 
Untersuchungen von Fittschen abgelehnt 
werden. Die Deutung auf Z. und Hera ist meines 


zugleich der neugeborenen Athena als Bad dienen 60 Erachtens auch deshalb vorzuziehen, weil bei 


soll. Auf der Bronzemitra von Axos (Schefold 
Taf. 15) taucht sie aus dem Kultbad des heiligen 
Dreifußes auf. Daß es sich auf der Mitra wirklich 
um Athena handelt, hat Hoffmann (Early 
Cretan Armorers [1972] 837) festgestellt. Das 
tenische Relief und die kretische Mitra bringen 
zwei Phasen aus dem gleichen Mythos, nämlich 
Geburt und Bad der Pallas. Die Unbärtigkeit des 


Knossos, dem Fundort des Pithos, der Hieros 
Gamos des Z. und der Hera alljährlich feierlich 
begangen wurde (Diod. V 72; vgl. Myth. Lex. I 
2085). Der Dreifußpithos stammt aus dem frühen 
7. Jhdt. Wenn sich die Deutung auf Z: und Hera 
als richtig erweist, wären uns aus Knossos die 
beiden frühesten Darstellungen des Z. erhalten 
(vgl. o. 3b). Bei der Bedeutung des .Z. bereits 
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im Kreta des 2. Jahrts. (s.o. 2d. e) braucht das 
nicht zu verwundern (vgl. auch u. 4 d). 

4. Zeugnisse des 6. Jhdts. Während 
die sicheren Z.darstellungen der vorangehenden 
Zeit oben möglichst vollständig gebracht wurden, 
läßt sich dies hier für die folgenden Jhdte. nicht 
mehr durchführen. Die Einteilung erfolgt viel- 
mehr nach den wichtigsten Typen. 

a) Z. als Blitzschwinger. Die frühe- 
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Z. kann auch losgelöst von einem bestimmten 
mythischen Zusammenhang als Blitzschwinger 
auftreten. Der Typus war für Statuen und Sta- 
tuetten aus Bronze beliebt, von denen die meisten 
freilich bereits dem 5. Jhdt. angehören (s. u. 6a). 
Die um 520 entstandene olympische Statuette 
B 3010, die gelegentlich als Z. bezeichnet wird 
(Walter Abb. 79), stellt einen kämpfenden 
Krieger dar, denn in seinen Händen sind wahr- 


ste uns erhaltene großplastische Darstellung des 10 scheinlich Lanze und Schild zu ergänzen (und 


Z., um 600, findet sich in der rechten Hälfte des 
Westgiebels vom Artemistempelin Korfu-Kerkyra 
(Vian Rép. des Gigantomachies [1951] nr. 16. 
Simon Abb. 17. 154). Der nackte, unbärtige 
Gott holt mit einem vielstrahligen Blitzbündel 
gegen einen zusammenbrechenden Giganten aus. 
Das aus der orientalischen Kunst (vgl. o. 3b) 
übernommene Schema des blitzenden Wettergot- 
tes, das auf dem Bostoner Aryballos zum ersten- 


nicht zwei Blitze wie Korres a. O. 210 an- 
nimmt). Ob Z. in archaischer Zeit jemals als 
Lanzenschwinger abgebildet wurde, ist sehr frag- 
lich, da in der Kunst schon seit 700 die ihm 
adäquate Waffe, der Blitz, in seiner Rechten be- 
zeugt ist (3 b.c). — Da die Münzen von Elis- 
Olympia mit Z. als Blitzschwinger gleich nach 
500 einsetzen, nimmt man mit Recht an, daß der 
Typus in statuarischer Form bereits im 6. Jhdt. 


mal auftaucht (s. o. 3c), war bis zum Strengen 20 ausgebildet war (Schwabacher Ant. Kunst 


Stil beliebt, vor allem auf der Peloponnes und bei 
den Westgriechen (s.u. 6a). Z. ist dabei meist 
bärtig; die Vorstellung von dem jungen bartlosen 
Z. stammt am Korfugiebel wie bei dem Z. Hais 
des Hageladas (s.u. 6a) aus der Religion des 
2. Jahrts. (s. o. 2 e). — Auf den Bronzereliefs 
von Schildbändern, die im 1. Viertel des 6. Jhdts. 
einsetzen, kämpft Z. — bald bekleidet, bald nackt 
— in gleicher Haltung gegen den schlangenbeini- 


V [1962] 11—15. Gross Rëm. Mitt. LXX 
[1963] 16). Zu ihm gehört als Pendant zu dem 
Blitz in der Rechten der Adler auf der Linken 
des Gottes. Eine Bronzestatuette dieser Art vom 
Lykaion (Cook I 84 Abb. 51) wurde früher we- 
gen ihrer primitiven Züge viel zu früh datiert. 
Sicher noch in das 6. Jhdt. gehört jedoch eine 
unpublizierte Neuerwerbung der Münchener 
Glyptothek. Der langlockige Z. hat hier einen 


gen Typhon (Vian nr. 1—8; Lit. bei Schwa-30spiralförmig gerollten Blitz. Da dieses Attribut 


bacher Ant. Kunst V [1962] 9. Walter Abb. 
21f.). In den oft vielfigurigen Szenen der Gigan- 
tomachie auf Vasen führt der (meist bekleidete) 
Blitzschwinger Z. häufig zugleich die Zügel eines 
Gespanns (Vian nr. 117. 120; vgl. u. 4b), beson- 
ders auf Weihgeschenken von der Athener Akro- 
polis (Vian nr. 106. 111). Auch in der Giganto- 
machie des Siphnierfrieses in Delphi (um 525) 
hatte (der nicht erhaltene) Z. einen Wagen; Teile 


bei einer Bronzestatuette des thronenden Z. vom 
Lykaion wiederkehrt (Cook I 86 Abb. 55, dort 
irrtümlich für einen Lituus gehalten), stellt die 


Münchener Bronzestatuette wohl ebenfalls den Z. ` 


vom Lykaion dar. Lange, auf die Brust fallende 
Locken hat auch die 75 em hohe Statuette des 
um 500 entstandenen ‚Poseidon‘ von Ugento 
(Arch. Anz. 1966, 290f. Abb. 44—46), der nach 
den neuesten Untersuchungen Z. zu nennen ist: 


seines Viergespanns sind links von Athena und40Trendall Archaeological Reports for 1972/78, 


Hera zu sehen (Vian nr. 17. Lullies-Hir- 
mer Griech. Plastik Taf. 51). Im Giebel des 
Megarer-Schatzhauses in Olympia (Vian nr. 21. 
Herrmann 102 Abb.70; zu früh datiert bei 
Waser Myth. Lex. VI 707), um 520/10, nimmt 
Z. (ohne Wagen) die Mitte ein. Im Giganto- 
machiegiebel von der Athener Akropolis (Vian 
nr. 22) stand wahrscheinlich in der Mitte Z. auf 
einem Viergespann in Vorderansicht: Stähler 


Beilage zu Journ. hell. stud. 1973, 39. Die Bronze 
hält in der Linken nicht den Rest eines Fisches, 
sondern den eines Adlers. Mit einem Blütendia- 
dem wie dieser westgriechische Z. war auch das 
Weihgeschenk der Metapontier in Olympia ge- 
schmückt (Paus. V 22, 5), eine Z.statue des glei- 
chen Typus, allerdings von einem aiginetischen 
Künstler. Eine zweite dort noch von Pausanias 
gesehene Blitzschwinger-Statue (V 22, 7) war 


in: Antike und Universalgeschichte. Festschrift 50 von drei Männern aus Leontinoi geweiht; das Da- 


Hans Erich Stier (1972) 100f., mit überzeugender 
Spätdatierung (gegen 500). 

In jeder Hand einen Blitz schwingt Z. (als 
Büste) auf einer attischen Kleinmeisterschale, die 
Almagro Gorbea in Medellin (Spanien) 
fand (Korres gnu. dor, 1972, 208 Taf. 84). 
Das verdoppelte Attribut besagt, daß dem Gott 
Blitze unablässig zur Verfügung stehen. Das 
Gleiche wird durch Vervielfältigung des Blitzmo- 


tum ist nicht genau bekannt. 

Im Heiligtum des Herakles von Kition auf 
Zypern wurde eine 56 em hohe Kalkstein-Sta- 
tuette spätarchaisch-griechischen Stils gefunden, 
dievon Nikolaou überzeugend als Z. xeoadvıos 
(Teil I S. 322£.) gedeutet wird: Opusc. Athen. V 
(1964) 37—45 Taf. 1—83. Der Gott ist zwar mit 
langem Chiton und einem Mäntelehen bekleidet, 
doch die Bewegung der Beine und Arme ist die 


tivs am Großen Altar von Pergamon ausgesagt. 60 des Blitzschwingers. Der Typus des Kopfes gleicht 


Im Buleuterion von Olympia stand eine Statue 
des Z. öoxuos (Teil I S. 845), vor der die Wett- 
kämpfer vereidigt wurden. Sie hatte ebenfalls 
zwei Blitze, schwang diese aber wohl nicht. Die 
Zweizahl der Blitze gehörte also vor allem zu Z. 
als Schwur- und Rachegott. In dem Fries der 
Kleinmeisterschale droht die Rache einem dahin- 
sprengenden Reiter (oder Kentauren?). 


dem unter 4d genannten Bronzekopf aus Olym- 
pia. 

b) Z. zu Wagen. Nicht nur der Blitz- 
schwinger, auch der ruhig stehende Z. kann mit 
einem Viergespann fahren. Es handelt sich dann 
nicht um die Gigantomachie, sondern um eine 
feierliche Repräsentation. Daß Z. unter den wa- 
genfahrenden Gottheiten des 7. Jhdts. (vgl. 








f 
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Sehefold Sagenbilder Taf. 9%.) nicht bezeugt 
ist, dürfte ein Zufall unserer Überlieferung sein. 
Um 570 erscheint Z. in der großen, zur Peleus- 
hochzeit ziehenden Götterprozession auf dem 
Klitiaskrater (Schefold Taf. 46. Walter 
Abb. 73). Er lenkt die Zügel selbst und hält zu- 
gleich Blitz und Kentron; an seiner Seite steht 
Hera. Das gleiche Thema war von Sophilos, dem 
Zeitgenossen des Klitias, in mehreren Fassungen 
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teren 6. Jhdt. ebenfalls auf Sitzen gezeigt, so im 
Ostfries des Siphnierschatzhauses in Delphi 
(Lullies-Hirmer Taf. 48f.), doch ist der 
Thron des Z. durch Verzierung hervorgehoben. 
Die Gruppierung der Gottheiten im Siphnierfries 
ist die des troianischen Krieges. Er war in der 
rechten Frieshälfte in einer Kampfgruppe gestal- 
tet, die sich durch die Inschriften als Patroklie 
deuten läßt (Mastrokostas Athen. Mitt. 


behandelt (Beazley ABV 39; Paralipomena 10 LXXI [1956] 74—76). Die vor Z. kniende Figur 


19). Zwar fahren in diesen Prozessionen auch an- 
dere Götter zu Wagen. Aber der des Z. ist durch 
die Begleitung der Musen hervorgehoben. — Auf 
korinthischen Pinakes steht Z. inschriftlich ge- 
nannt neben Poseidon auf dem Wagen (Cook 
III 672). 

c) Z. thronend. Wie der Blitzschwinger, 
so erscheint auch der thronende Z. zuerst im frü- 
hen 7. Jhdt. (s. o. 3d). Dennoch ist die Gestalt 


(fast ganz verloren) war die um Achilleus flehende 
Thetis. 

Z. als der oberste Lenker des Schicksals von 
Kriegern, wie ihn der soeben betrachtete Siph- 
nierfries zeigt, thront auch auf der ionischen 
Hydria in der Villa Giulia (Hampe-Simon 
Griech. Sagen in der frühen etruskischen Kunst 
[1964] Taf. 27). Er hält dort als Attribut die 
Schicksalswaage. Sie entscheidet über das Los 


des Götterkönigs auf dem Thron erst im 6. Jhdt. 20 des Achilleus und des Memnon, die daneben zum 


zu einem wichtigen Thema der Kunst geworden, 
vor allem im Zusammenhang mit der Geburt der 
Athena (Brommer Jahrb. Röm.-Germ. Zen- 
tralmus. Mainz 8 [1961] 66—83 Taf. 20—37). Die 
früheste attische Darstellung mit diesem Thema 
findet sich auf dem Exaleiptron des C-Malers in 
Paris (Brommer Taf. 21). Der Thron des Z. 
kann bald mit, bald ohne Lehne gebildet oder 
ein bloßer Klappstuhl sein. Z. hält dabei häufig 


Zweikampf antreten, während ihre Mütter zu Z. 
flehen. Wie im Siphnierostfries, so erscheinen 
hier zwei verschiedene Schauplätze, Olymp und 
Schlachtfeld vor Troia, im gleichen Bildzusam- 
menhang. Ähnliches gilt für die Northampton- 
Amphora in München (Pfuhl MuZ. Abb. 149. 
CVA VI Taf. 297). Der bisher ungedeutete Thro- 
nende ist wohl Z., dem Ganymedes den Trank 
reicht, während rechts Tros die Wunderrosse 


den Blitz, manchmal schwingt er ihn sogar 30 tränkt, die Z. ihm anstelle des Ganymedes gege- 


(Brommer Taf.29. Simon Abb. 200). Die 
eindrucksvolle Vorderansicht des Z.hauptes, die 
wir von dem Pithos in Tenos kennen (s. o. 3d), 
erscheint nur bei einer Amphora der E-Gruppe in 
Richmond (Brommer Taf. 37). Auf olympi- 
schen Schildbandreliefs ist die Gruppe ähnlich 
wie auf den archaischen Vasen dargestellt (Herr- 
mann 113). 

Die Geburt der Athena spielt im Olymp. 


ben hatte (Il. V 265£.). Der thronende Z. mit 
seinem Mundschenk Ganymedes ist am schönsten 
auf der 515/510 entstandenen Oltosschale in 
Tarquinia dargestellt (Arias-Hirmer Taf. 
101—104). Im Gegensatz zu den ionischen Künst- 
lern legt Oltos Wert auf die Einheit des Ortes, 
den Olymp. Dieser wird in der ‚unverrückbar‘ 
thronenden Hestia, die (inschriftlich genannt) 
Z. gegenübersitzt, eindringlich vor Augen ge- 


Dieser ‚Schauplatz‘ ist auch in den anderen Bil- 40 führt. Hestia hat als einzige einen Thron mit 


dern, die Z. thronend zeigen, gemeint, so in je- 
ner Szene des Klitiaskraters mit Z. als ‚Haus- 
vater‘ und Gemahl, der sich um die auf ihrem 
Thron festgebannte Hera sorgt (Simon Abb. 
247). An großplastischen Darstellungen wäre, aus 
dem mittleren 6. Jhdt., der Porosgiebel von der 
Akropolis zu nennen. In dessen Zentrum thront 
Z. nach rechts hin, um seinen Sohn Herakles im 
Olymp zu empfangen (Waser Myth. Lex. VI 


Lehne — Z. sitzt auf einem einfachen Klotz — 
und hält in der Rechten einen reich behangenen 
Apfelzweig vom Baum der Hesperiden. Z. beginnt 
das Göttermahl mit einer Nektarspende an sie, 
ihre Ehrung ist Thema dieser olympischen Szene, 
in der Nektar und Äpfel die Unsterblichkeit, 
Ganymedes die ewige Jugend der um Z. versam- 
melten Götter symbolisieren. Dazu kommt rechts 
noch die thronende Hebe, die auch einen Apfel 


711 Abb. 5). Die zahlreichen Vasenbilder mit die- 50 hält. Hestia, die hier gleichsam Hera ersetzt, war 


sem Thema sind gesammelt bei Brommer 
Vasenlisten® (1973) 172—174. Wie die Geburt 
der Athena, so wird auch die Einführung des 
Herakles häufig zu einem Anlaß, zusammen mit 
dem thronenden Z. eine ganze Götterversamm- 
lung zu zeigen: Knell Die Darstellung der 
Götterversammlung in der attischen Kunst des 
VI. und V. Jhdts. v. Chr. (Diss. Freiburg 1965) 
23—27 und passim. Keiner der beiden Mythen 


auch im Kult eng mit Z. verbunden (Herr- 
mann Olympia 70). 

Einen besonderen Reichtum an Bildern des 
thronenden Z. zeigen die lakonischen Schalen: 
Stibbe Lakonische Vasenmaler (1972) Taf. 
4. 15. 44. 128. Die berühmteste Darstellung ist 
die des Naukratis-Malers in Paris (Stibbe nr. 
31). Z. ist allein mit dem großen, auf ihn zu- 
fliegenden Adler. Seine Arme sind völlig in einen 


ist auf den feinen Fragmenten einer Schale des 60 bunt gemusterten Mantel gehüllt. Er sitzt nicht 


Heidelberger Malers gemeint (Hampe — 
Gropengießer Aus der Samml. des Arch. 
Inst. der Univ. Heidelberg [1967] Taf. 16. Z. hat 
hier seinen Blitz unter dem Thron ‚abgestellt‘, 
trägt einen Knotenstock und spricht mit Hermes, 
hinter dem Athena und Dionysos heranschreiten. 
— Während die den Thron des Z. umgebenden 
Götter zunächst stehen, werden sie seit dem spä- 


auf einem Thron, sondern auf einem Stufenaltar 
(C o o k I 93) — die anderen lakonischen Darstel- 
lungen zeigen dagegen einen Thron. Die alte 
Benennung ‚Z. Lykaios‘, die Studniezka auf- 
brachte (Cook I 89—95), beruht auf inzwischen 
überholten Voraussetzungen und sollte aufgege- 
ben werden. Z. Avxaios spielte in Sparta keine 
Rolle, wohl aber der Z. von Olympia. Eine in 
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Olympia gefundene lakonische Schale zeigt Z. 
zusammen mit Hera thronend, dabei den Adler: 
Goette Olympiaber. VIE (1961) 196—206. Taf. 
85. Der Gott auf der Pariser Schale ist wohl Z. 
auf seinem olympischen Aschenaltar (vgl. o. 1b), 
auf den Stufen hinaufführten (Paus. V 13, 10). 
Hervorzuheben ist die Tatsache, daß bereits im 
Jhdt. vor dem Z. des Phidias die Vorstellung 
von dem thronenden Z. in Olympia bekannt war 
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ihr ein Halsband und eine Kylix als Geschenke. 
Paus. V 18, 3 erklärt ihn sicher richtiger als Z. in 
Gestalt des Amphitryon, die Namensbeischrift 
scheint hier gefehlt zu haben. Ein anderes Ana- 
them der Kypseliden in Olympia war der aus 
Gold getriebene ‚Koloß‘ des Z. Zwar erwähnen 
ihn viele antike Autoren (Overbeck Schrift- 
quellen nr. 295—301), aber niemand beschreibt 
ihn sachlich, er wird immer nur als typisches 


(zum Problem: Gross Röm. Mitt. LXX [1963] 10 Tyrannenweihgeschenk angeführt. So kennen wir 


18). 

Eine relativ große (90 cm hohe), bemalte Ter- 
rakottastatue eines thronenden Gottes fand sich 
in einem Bothros beim Heratempel II in Paestum. 
Das um 520 entstandene, stark. fragmentierte 
Werk wurde wegen des Fundorts überzeugend 
als Z. gedeutet: Langlotz-Hirmer Die 
Kunst der Westgriechen (1963) Taf. III/IV. Ob 
es sich um eine Kultstatue handelt oder um einen 


Motiv und Größe nicht (‚Koloß‘ meint nicht 
Überlebensgröße); Strabon spricht von einem 
avögıds sbueyedns. 

In der Mitte des Siphniergiebels in Delphi Z. 
erkannt zu haben, ist das Verdienst von Ridg- 
way Am. Journ. of Arch. LIX (1965) 1—5 
Taf. 1f. Zwar ist der Kopf nieht erhalten, aber 
der auf die rechte Schulter fallende Bart. In 
Chiton und Mäntelehen steht Z. zwischen seinen 


Rest des tönernen Tempelschmucks, läßt sich 20 um den Dreifuß streitenden Söhnen Apollon und 


noch nieht sagen. Unter den Metopen von Foce 
del Sele bei Paestum findet sich ein Fragment 
mit dem thronenden Z., das vielleicht an der 
Westseite zwischen den ‚Büßern‘ saß (Simon 
Arch. Jahrb. LXXXII [1967] 287£. Abb. 11). 

d) Z. stehend. Im Heraion von Olympia, 
das nach dem heutigen Stand der Forschung 
„um 600 v. Chr. in einem einzigen Bauvorgang 
errichtet“ wurde (Herrmann Olympia 983) 


Herakles als Schiedsrichter und Schlichter. Er 
greift in ruhiger Autorität ein, nicht mit erreg- 
ten Gebärden wie die menschlichen Schiedsrichter 
in Streitszenen vor Troia oder vor Theben. Aller- 
dings gibt es andere mythische Szenen, in denen 
Z. erregt eingreift, so beim Kyknosabenteuer des 
Herakles auf der Berliner Kanne des Lydos 
(Beazley ABV 110), in der etruskischen Kunst 
auch beim Amazonenabenteuer des Herakles 


stand eine Statue des behelmten bärtigen 2.30(Hampe-Simon Griechische Sagen in der 


neben dem thronenden Kultbild der Hera (Paus. 
V 17, 1). Diese war die eigentliche Inhaberin des 
Tempels, Z. erhielt den seinen erst im 5. Jhdt. 
Man nimmt wohl mit Recht an, daß jene Z.statue 
ein älteres Werk war, doch ist es verfehlt, von 
ihr aus die zahlreichen behelmten Lanzenschwin- 
ger-Statuetten in Olympia als Z. zu deuten: das 
Attribut des kämpfenden 7. ist bei den Dichtern 
wie in der Bildkunst von Anfang an der Blitz 


frühen etruskischen Kunst [1964] 15—17). Hier 
tritt er in der Gestalt des Blitzschwingers auf. 
5. Z.im Europamythos (7.—5. Jhdt.). 
Bühler Europa (1968); dazu Brommer 
Gnomon XLI (1969) 98f. Als Stier raubte Z. die 
phoinikische Königstochter Europa und schwamm 
mit ihr übers Meer nach Kreta. Der Bildtypus 
der auf dem schwimmenden Stier reitenden Eu- 
ropa wurde im 7. Jhdt. geschaffen. Frühestes 


(s. o. ai, Die Statue im Heraion zeigte zudem 40 Zeugnis ist das Fragment eines kykladischen 


H. ruhig stehend; die archaischen Betrachter 
dürften in der Gruppe die Heilige Hochzeit er- 
kannt haben. Auch auf dem oben so gedeuteten 
Dreifußpithos von Knossos (s. o. 8e) haben Z. 
und Hera verschiedene Basen. Vielleicht pflegte 
man beim Kultritus des Hieros Gamos Binzel- 
statuen der beiden Gottheiten nebeneinanderzu- 
stellen. Zu beachten ist, daß Z. auch auf dem 
knossischen Pithos einen Helm trägt — ein häu- 


Reliefpithos aus dem mittleren 7. Jhdt. (Hampe 
Sagenbilder 67f. Schefold Sagenbilder Taf. 
11b. Fittschen 197f.). Im 6. Jhdt. war das 
Thema vor allem für Metopen beliebt, die sich in 
Selinunt (Kähler Metopenbild Taf. 22), Delphi 
(Kähler Taf. 39) und Paestum (Kähler 
Taf. 52) fanden. Aber auch auf archaischen Gem- 
men fehlt Europa nicht: Boardman Greek Gems 
and Finger Rings (1970) Abb. 345. Die Beine des 


figes Attribut des vornehmen Mannes in spät- 50 Stieres sind hier, wie auf der Selinunter Metope, 


geometrischer Zeit, in der die Z.statue im 
Heraion möglicherweise entstanden war. Wenn 
sie eine Lanze hielt, so nicht in Aktion, sondern 
wie ein Zepter, als Zeichen der Würde. 

Ruhig stehend zeigt den Gott eine spätarcha- 
ische Bronzestatuette aus Olympia (Herrmann 
Taf. 39). Ein langer Mantel bedeckt ihn bis auf 
die rechte Schulter, die Hände hielten wohl Blitz 
und Zepter. Ein etwa gleichzeitiger Bronzekopf 


in Schwimmbewegung gezeigt; ein auf ihn zu- 
schwimmender Fisch deutet das Meer an; zwei 
Delphine springen unter dem Stier in Selinunt. 
Aus den Darstellungen der Vasenmalerei sei die 
Caeretaner Hydria in der Villa Giulia hervor- 
gehoben (um 530; Kraiker Malerei der Grie- 
chen [1958] Taf. 24). Auf einer um 510 entstan- 
denen sf. Halsamphora in Würzburg (L 193) ist 
der Stier, der die inschriftlich genannte ‚Europeia‘ 


vom selben Fundort (Herrmann Taf.38), in 60 trägt, noch auf der Weide, weshalb ihm TAYPOZ 


dem typischen, leicht unterlebensgroßen Format 
spätarchaischer Plastik, stammt wahrscheinlich 
von einer ähnlichen Z.statue. In ruhiger Würde, 
ähnlich wie Poseidon, steht der inschriftlich ge- 
nannte Z. auch auf korinthischen Pinakes (Cook 
IH 671; vgl. o 4b), dort mit Chiton und Mantel 
bekleidet. Auf der. Kypseloslade stand ein Mann 
im Chiton der Alkmene gegenüber und reichte 


BÖOPBAZ beigeschrieben ist. Im Innenbild der 
um 470 entstandenen weißgrundigen Schale aus 
dem Aphaiatempel in Aigina (München 2686. 
FR Taf. 114, 2. Č o o k I Taf. 32) ist dem schwar- 
zen, schwimmenden Stier dagegen Zeus (über demi 
Kopf) beigeschrieben. Während der. Maler dieser 
Schale noch dem archaischen Schema folgt, zeigt 
der Berliner Maler die neben dem Stier einherei- 
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lende Europa (Arias-Hirmer Taf. XXXV). 
Neben dem Stier ‚schwebend‘ erscheint Europa 
in: klassischen Terrakottagruppen aus Böotien 
(Bühler Taf. 2f.), während die Münzen von 
Gortyn, einem Hauptkultort der Europa, wäh- 
rend des ganzen 5. Jhdts. an der alten Stierreite- 
rin festhalten (Franke-Hirmer Taf. 164; 
ähnlich die Münzen von Phaistos: C o o k III 617 
Abb. 417). Siehe auch u. 6 c. 
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Blitze schwingende Z. vor allem im Zusammen- 
hang der Gigantomachie auch in der klassischen 
Kunst häufig dargestellt, so an den Ostmetopen 
des Parthenon (Vian nr. 31) und in der Vasen- 
malerei (z. B. Vian nr. 337. 338. 349. 358. 386. 
388. 392—394). Aber als autarke Einzelplastik 
ist er nicht mehr bezeugt. 

b) Z. bei Liebesverfolgungen. 
(Aebli 8—38). Die einem oder einer Geliebten 


6. Zeugnisse des 5. und 4. Jhdts. 10 nacheilende Gottheit ist seit dem frühen 5. Jhdt. 


Für das 5. Jhdt. liegt zwar eine neuere Arbeit 
vor: Aebli Klassischer Zeus. Ikonologische Pro- 
bleme der Darstellung von Mythen im 5. Jh. v. 
Chr. (Diss. München 1971). Der Verf. geht aber 
weniger von den Denkmälern selbst aus als von 
der Sekundärliteratur. 

a) Z. als Blitzschwinger. Die Ent- 
wieklung des o. unter 4a behandelten Typus 
geht in der ersten Hälfte des 5. Jhdts. ungebro- 


ein Hauptthema der Göttersage. Meist sind es 
sterbliche Geliebte, die von den Göttern verfolgt 
oder bereits entführt werden. Die Naturmächte 
Boreas und Eos gehören zu den häufigsten Ver- 
folgern, aber auch die Olympier Poseidon und Z. 
stehen an Zahl kaum nach. Die beiden Brüder 
sind dabei einander sehr ähnlich, doch lassen sie 
sich im allgemeinen durch die Attribute unter- 
scheiden (bei Poseidon der Dreizack, bei Z. Zepter 


chen weiter. Innerhalb der Kleinplastik erreicht 20 und/oder Blitz). Das Thema ist nicht auf die Va- 


sie in der Bronzestatuette des Z. von Dodona in 
Berlin ihren Höhepunkt (Schiering in: Re- 
clams Werkmonographien zur bildenden Kunst 
ar. 134 [1969]). Wie eine Großplastik des Blitz- 
schwingers im allgemeinen ausgesehen haben 
mag, kann die Bronzestatue vom Kap Artemision 
zeigen, für die sich seit der Veröffentlichung von 
Karusos zu Recht der Name Poseidon durch- 
gesetzt hat (Lullies-Hirmer Taf. 180 bis 


senmalerei beschränkt, sondern auch in der Groß- 
plastik bezeugt. So stand in Olympia eine Sta- 
tuengruppe, in der Z. die Nymphe Aigina aus der 
Schar ihrer Schwestern, die alle Göttergeliebte 
waren, ergriff. Auch der Vater Asopos fehlte 
nieht (Paus. V 22, 6). Die Beliebtheit der Ver- 
folgungsbilder in der Zeit des Strengen Stils 
beruhte darauf, daß sich alle Griechen durch die 
Heroen, die aus der Verbindung des Z. und des 


132). Der rechte, die Waffe haltende Arm ist hier 30 Poseidon mit Sterblichen hervorgingen, ‚ver- 


nicht angewinkelt wie schon bei den archaischen 
Blitzschwingern, sondern holt weit nach hinten 
aus, um den Dreizackstab zu fassen wie ein Athlet 
seinen Wurfspeer. Die Wucht des Ansturms bei 
der Kleinbronze von Dodona, die durch den (ver- 
lorenen) zum Flug bereiten Adler auf der Linken 
noch verstärkt war, ist bei der Großbronze einer 
statuarischen Ruhe gewichen. Ob die olympische 
Z.-Statue aus der Beute von Plataiai ein Blitz- 


wandt‘ fühlten. Typisch griechisch ist dabei, daß 
nicht nur der mythiseh-historische Zusammen- 
hang, sondern auch die Macht des Eros gestaltet 
wird. Sie dominiert sogar in der Spätklassik, als 
politische Ereignisse den panhellenischen Ge- 
danken in den Hintergrund treten ließen. 

Bei einem Liebesabenteuer tritt freilich Z. 
von Anfang an nicht als Stammvater, sondern 
ganz ‚privat‘ auf, beim Raub des Ganymedes. 


schwinger war (vgl. u. 6 d), ist wegen ihres 40 Im 6. Jhdt. wurde der schöne Knabe als Mund- 


riesigen Formats fraglich. Jedenfalls waren die 
bedeutendsten Z.bronzen von diesem Typus aus 
kultgeschichtlichen Gründen unterlebensgroß: der 
Z. Ithomatas und der unbärtige Z. von Aigion 
des Argivers Hageladas (Paus. IV 33, 2. VII 
24, 4). Sie standen jeweils im Haus ihrer jähr- 
lich neu gewählten Priester. Diese Hauskapel- 
len und die Unbärtigkeit des Z. in Aigion, 
einem ‚Rückzugsgebiet‘ der Achäer, gehen auf 


schenk des Z. im Olymp abgebildet, seit dem 
frühen 5. Jhdt. zeigen mehr als 40 Vasenbilder 
Z. bei der Verfolgung des Ganymedes (Sich- 
termann Antike Kunst II [1959] 12—15 Taf. 
6—11). Das übliche Attribut des Z. ist dabei das 
Zepter, das er gelegentlich beiseite stellt, um den 
Knaben mit beiden Händen zu ergreifen, so auf 
der Schale des. Penthesileamalers aus Spina 
(Walter Abb. 60) und auf einer Kanne in Bas- 


die Religion des 2. Jahrts. zurück (s. o. 2e).50ler Privatbesitz (Sichtermann Taf. 11). 


Schwabacher (Ant. Kunst V [1962] 9 bis 
14) nahm an, daß eine Statue des Blitzschwin- 
gers auch als Kultbild im Z.tempel von Olym- 
pia stand, ehe der Z. des Pheidias dort auf- 
gestellt wurde. Dem hat Gross (Röm. Mitt. 
LXX [1963] 13—19) mit guten Gründen wider- 
sprochen. Eine überlebensgroße Z.statue in Aus- 
fallstellung würde die Cellawände im wörtlichen 
Sinne sprengen. Auch waren Kultbilder an be- 
stimmte Typen gebunden, und der Z. des Pheidias 
thronte. — Die frühklassischen Blitzschwinger 
verkörpern, wie der Poseidon vom Kap Artemi- 
sion, zugleich das athletische Ideal jener Zeit, 
das in einer olympischen Statuette Herrmann 
Olympia Taf. 39 b) besonders deutlich zum Aus- 
druck kommt. Eine der spätesten Ausprägungen 
dieses Typus um 440 ist die Statuette aus Dodona 
in Paris (Walter Abb. 83). Zwar wird der 


Zu der Szene gehört häufig ein Hahn als Liebes- 
geschenk. Ganymedes ist oft beim Reifenspiel, 
das Eros auch selber liebt (Greifenhagen 
Griech. Eroten Abb. 7). Der Panmaler stellte sich 
vor, der Raub habe bei einem Symposion stattge- 
funden, da Z. und Ganymedes Symposiasten- 
kränze tragen (Sichtermann Taf. 8, 3; vgl. 
8, 1). Der Berliner Maler zeigt Z. auf der einen 
Kraterseite heraneilend und auf der Hauptseite 


60 Ganymedes mit Hahn und Reifen (Sichter- 


mann Taf. 6, 1.2. Arias-Hirmer Taf. 


. 155—157). Er hat blondes Haar, wie es im home- 


rischen Aphrodite-Hymnus geschildert ist (202). 
Duris läßt den inschriftlich genannten Z. den 
schlafenden Knaben entraffen (Walter Abb. 
59; zum Problem: Sichtermann 12). In der 
in Olympia gefundenen 1 m hohen Terrakotta- 
gruppe (um 470) trägt Z. den blonden Ganyme- 
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des samt dem Hahn davon (Sichtermann 
10—12 Taf. 5. Lullies-Hirmer Taf. V. 
105). Z. ist so stark, daß er im eiligen Lauf den 
sich anschmiegenden Knabenkörper nur mit dem 
rechten Arm trägt. Links hält er einen Knoten- 
stock (vgl. die Heidelberger Schale o. Ze, Die 
Gruppe war vielleicht das Mittelakroter eines 
der Schatzhäuser auf der Terrasse neben dem 
Heratempel. — Im 4. Jhdt. tritt anstelle des Z. 
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ergibt, wohl nicht der Typus der Verfolgung ver- 
wendet. Auf einer um 400 entstandenen Hydria 
in Berkeley (Beazley ARV 1343) liegt Semele 
tot auf einem von Efeu überwucherten Lager, 
über dem der Blitz des Z. steht. Das Dionysoskind 
wird von Hermes gerettet. 

ec) Z. in Metamorphosen. Daß diese 
im Z.mythos des 5. Jhdts. keine Rolle gespielt 
hätten, ist eine unzutreffende Bemerkung von 


dessen Bote auf, der Adler, so in der Gruppe des 10Aebli (105. Anm. 1). Schon ein Blick auf den 


Leochares, die nur in sehr schwachen Nachklän- 
gen auf uns kam (Helbig Führert I nr. 528. 
Walter Abb. 68). Die schönste uns erhaltene 
spätklassische Darstellung findet sich als Relief 
auf einem bronzenen Klappspiegel in Berlin 
(Siehtermann Ganymed [1948] Tai. 7,3). 
Für die von Zeus verfolgten Heroinen oder 
Nymphen gäbe esan sich mehrere Namen. Im ‚Aus- 
schlußverfahren‘ kommt man häufig zur Benen- 


Index von Beazley (ARV 1725 s. Europa) kann 
zeigen, wie häufig dieser Mythos im 5. Jhdt. auf 
attischen Vasen abgebildet wird; dazu kommt die 
dort nicht verzeichnete weißgrundige Schale in 
München, auf welcher dem Stier ZEY beige- 
schrieben ist (s. o. 5). Für Danae mit dem golde- 
nen Regen nennt Beazley zwar nur zwei Ge- 
fäße (ARV 360. 660), aber Karusu (Antike 
Kunst XIII [1970] 84—47) stellt weitere Bei- 


nung Aigina (Caskey-Beazley Cat. Boston 20spiele auch aus anderen Kunstgattungen zusam- 


I 14). Die Darstellung dieser Z.geliebten, der Mut- 
ter des Aiakos und Ahnin des Achilleus, braucht 
in der attischen Kunst des 5. Jhdts. nicht zu ver- 
wundern, da Athen damals die Insel Aigina an 
sieh zu binden bestrebt war. Aigina ist zweimal 
durch Beischrift gesichert, auf einem Kolonnetten- 
krater in New York (Beazley ARV 536) und 
einer Pelike im Vatikan (Beazley ARV 484). 
Auf dem New Yorker Krater (Cook III 1123 


men. Ob freilich die berühmte ‚Schutzflehende 
Barberini‘ im Louvre eine Danae ist, muß offen 
bleiben. Die Deutung von Mingazzini (An- 
tike Kunst XI [1968] 53f.) auf Iphigenie trifft 
den Charakter der Statue besser. Der Mythos von 
Leda, in dem sich Z. in einen Schwan verwan- 
delte, scheint auf attischen Vasen bisher nicht 
bezeugt zu sein, vielleicht deshalb, weil im atti- 
schen Rhamnus Nemesis als Mutter‘der Helena 


Abb. 888) schwingt Z. dabei den Blitz, und Aigina 30 galt. Dagegen stellen spätklassische boiotische 


faßt ihn bittflehend ans Kinn. Andere Liebesver- 
folgungen auf Vasen mit Z. als Blitzschwinger 
wurden gelegentlich auf den Semelemythos ge- 
deutet (Cook II 24—29 mit zahlreichen Ab- 
bildungen. Aebli 13—16), doch auch dort ist 
jeweils die Benennung Aigina vorzuziehen, und 
zwar aus den folgenden Gründen: Die Vasenmaler 
stellen mehrmals dar, wie eine Schwester der 
Aigina zu dem Blitz emporsieht. Sie wollten da- 


Terrakotten Leda mit dem Schwan häufig dar: 
Higgins Cat. Terrae. Brit. Mus. (1954) nr. 848. 
851. 860f. In der Großplastik des 4. Jhdts. 
erreicht dieses Thema in der Gruppe, die man 
dem Timotheos zuschreibt, seinen Höhepunkt: 
Schlörb Timotheos, 22. Erg.-Heft zum Arch. 
Jahrb. (1965) passim. Auf ein Werk des Lysippos 
führte Lippold die Ledagruppe in Venedig 
zurück: Leda und Ganymedes, S.-Ber. Münch. 


mit deutlich machen, daß die Umgebung der Ge- 40 1954. Dort auch zu Ganymedbildern des 4. Jhdts., 


raubten nur den Blitz des Z., nicht aber den Gott 
selber sieht. Dieser gibt sich nur der Geliebten 
zu erkennen. Entsprechend ist auf gleichzeitigen 
Vasen mit der Entraffung der Oreithyia deutlich 
gemacht, daß die Gefährtinnen den Boreas nicht 
sehen, wohl aber die Geraubte (Simon Ant. u. 
Abendl. XIII [1967] 113f. 120f.). Man erzählte, 
daß der wie in der o. genannten olympischen 
Gruppe auch auf Vasen auftretende Flußgott 


in denen der Adler jedoch nicht eine Metamor- 
phose des Z., sondern dessen Bote ist. Als Geier 
entrafit Z. in einem von Aischylos in den ‚Ait- 
naiai‘ gestalteten Mythos die sizilische Nymphe 
Thalia und macht sie zur Mutter der Paliken. Der 
Mythos kehrt in der westgriechischen Kunst 
mehrmals wieder (Kossatz-Deißmann 
Aischylos in der westgriechischen Kunst [ungedr. 
Diss. Würzburg 1974] e. Aitnaiai). Die Darstel- 


Asopos den Räuber seiner Tochter bis nach Ko- 50 lungen auf unteritalischen Vasen mit Europa, 


rinth verfolgt habe, dann aber vom Blitz des Z. 
in sein Flußbett zurückgejagt worden sei, wes- 
halb es am Asopos Kohlen gebe (Apollod. III 157). 

Die Verfolgung der Io durch Z. ist nur auf einer 
Pelike in Neapel sicher überliefert, da die Heroine 
hier Kuhhörner hat (Beazley ARV 1122. 
Aebli INL Z. legt ihr die Hand auf die Schul- 
ter. Der Gestus kehrt bei Ganymedes und Aigina 
wieder und bedeutet Besitzergreifung. Dagegen 


Io, Leda und Thalia sind behandelt von 
Schauenburg Ant. u. Abendl. X (1961) 
88—94, mit den zum Teil in die archaische Zeit 
hinaufreichenden Vorstufen (die keramischen 
Zeugnisse für den Europamythos beginnen aber 
nicht im späteren 6. Jhdt. wie es a. O. 89 heißt, 
sondern im mittleren 7. Jhdt.; dazu s. o. 5). 

d) Z. ruhig stehend. So beliebt die 
Verfolgungsbilder (s. o. 6b) im 5. Jhdt. auch sind, 


zeigen die Vasenbilder, auf denen Z. der Thetis 60 sie dürfen nicht vergessen lassen, daß der ruhig 


nacheilt, den Gott als bloßen Verfolger (Cas- 
key-Beazley Cat. Boston II 68. Aebli 
20f.). Das Bildschema besagt hier, daß Z. von 
Liebe zu Thetis ergriffen war, nicht mehr. Denn 
schließlich mußte Z. wegen des Orakelspruchs, 
daß der Sohn der Thetis stärker sein werde als 
sein Vater, von ihr ablassen. Für die Liebe des Z. 
zu Semele wurde, wie sich aus den Aiginabildern 


stehende Z. (vgl. o. 4d) unter den zahlreichen 
Z.statuen, die Paus. V 21—24 in Olympia nennt, 
am häufigsten vertreten war. Dies läßt sich sa- 
gen, obwohl Pausanias nur in den seltensten Fäl- 
len das Motiv genauer angibt. Freilich sind unter 
den rund drei Dutzend Z.statuen, die er nennt, 
eine ganze Reihe spätere. So nennt er in zwei Fäl- 
len den römischen Feldherrn Mummius als Wei- 
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henden (V 24, 4. 8). Die Bußstatuen (Zanes, s. o. 
Suppl.-Bd. XIV S. 9775f.), deren 16 Basen am Fuß 
der Schatzhausterrasse erhalten sind, begannen 
erst im frühen 4. Jhdt. und erstreekten sich bis ins 
2. Jhdt. n. Chr. (V 21; vgl. Herrmann 168. 
98 Abb. 64). — Nur zweimal läßt sich mit 
Sicherheit das Motiv des Blitzschwingers erschlie- 
Ben, da Pausanias den Adler auf der Linken er- 
wähnt (s.0.4a). Welches Motiv der Z. mit dem 
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einem Erdbeben aus großer Höhe herabgeschleu- 
dert und zersplittert wurden, kann die Fundlage 
keine Rolle spielen. Der Aufstellung von 
Hirschfeld und Kekule, für die Win- 
ter und Simon (Athen. Mitt. LXXXIII [1968] 
147—166) weitere Gründe beibrachten und der sich 
Herrmann anschließt, sollte gegenüber der 
von Studniezka-Buschor, die Sche- 
fold vertritt, der Vorzug gegeben werden. Ein 


Blitz Paus. V 24 hatte, läßt sich nicht sicher 10 noch nicht genanntes Argument für diese Anord- 


sagen; den Adler erwähnt Pausanias dort nicht. 
Zweimal spricht er von einem Z. mit Blitzen in 
beiden Händen (V 22, 1. 24, 9—11). Diese Sta- 
tuen zeigten den Gott wohl ruhig stehend, wenn 
auch die Rekonstruktion von Mingazzini 
(Annuario Atene XLVII/XLVII [1969/70] 71 bis 
76), der den ‚Dresdner Z.‘ mit zwei Blitzen als 
Z. 8oxıos ergänzt, abzulehnen ist (dazu Korres 
Eynu. dox. 1972, 230—232 Abb. 8; vgl. o 4a). 


nung ist die o. erwähnte Gruppe der Knidier mit 
Z., Pelops und Alpheios. Denn im Giebel befinden 
sich nach der zuerst genannten Aufstellung Pe- 
lops und Alpheios in der gleichen Giebelhälfte, 
zur Rechten des Z. (also vom Beschauer aus 
links). 

Die Mittelfigur des Ostgiebels, die ursprünglich 
3,15 m hoch war, ist die einzige großplastische 
Originalstatue des Z., die uns aus dem 5. Jhdt. 


Eine der wichtigsten Statuen des Z. aus der 20 erhalten ist. Sein Haupt, das gnädig dem Pelops 


Frühklassik war das Weihgeschenk aus der Beute 
von Plataiai, das nicht nur von Paus. V 23, 1—3, 
sondern auch von Herodot. IX 81 erwähnt wird, 
der die Größe angibt. Diese 4,40 m hohe Bronze- 
statue, Werk des Anaxagoras von Aigina, war ein 
Gegenstück zu dem Plataiai-Dreifuß in Delphi 
und zu der über 3 m hohen Poseidonstatue auf 
dem Isthmos. Gauer (Weihgeschenke aus den 
Perserkriegen, Istanb. Mitt. Deh, 2 [1968] 968.) 


zugewandt war, ist nicht erhalten. In der ge- 
senkten Linken ist der Blitz zu ergänzen, die 
Rechte greift einfach ins Gewand, einen den 
Unterkörper und den linken Unterarm umhüllen- 
den Mantel. Dieses Gewandmotiv hat bei aller 
göttlichen Gelassenheit des Z. etwas Transitori- 
sches, als könnte der Mantel im nächsten Augen- 
blick heruntergleiten und Z. sich als Blitz- 
schwinger enthüllen. Wären uns andere Statuen 


schließt aus den erhaltenen Resten der Basis und 30 des stehenden Z. aus der Altis erhalten, so könn- 


den von Pausanias erwähnten Inschriften, daß 
jene Kolossalstatue ein Blitzschwinger war (eben- 
so Herrmann 125). Das ist wegen der tech- 
nichen Schwierigkeiten dieses Motivs bei weit über- 
lebensgroßem Format jedoch fraglich (s.o. 6a). 
Wahrscheinlich handelte es sich, wie bei der kolos- 
salen Promachos von der Athener Akropolis, um 
eine ruhig stehende Statue. Das Gleiche gilt für 
den 8 m hohen Z.koloß der Eleer aus dem 4. Jhdt. 


ten wir das Besondere der Fassung des Olympia- 
Meisters gewiß besser würdigen. — Eine weitere 
2.statue des 5. Jhdts., der ‚Dresdner Z.‘, der von 
manchen dem Pheidias zugeschrieben wird, ist 
nur als Kopie auf uns gekommen. Becatti 
Problemi Fidiaci (1951) 157f. Taf. 83. Dafür, 
daß das Original dieses in Anzio gefundenen 
Werkes in Olympia stand, sprieht eine in der 
Altis gefundene Replik (Oberkörperfragment; 


(V 24, 4). Welches Motiv die beiden unbärtigen 40Mingazzini Annuario Atene XLVII/XLVIII 


Z.figuren (V 24, 6) hatten, von denen einer zu den 
Weihgeschenken der Mikythos aus dem mittleren 
5. Jhdt. gehörte, wissen wir nicht, da den Pau- 
sanias hier nur die Jugend des Z. interessierte. 
Drei von den ebendort genannten Z.statuen 
gehörten zu Gruppen. Die eine V 22,6, mit dem 
Raub der Aigina, wurde o. erwähnt (6 b). Eine 
zweite Gruppe, von dem Myronsohn Lykios, zeigte 
Z. als Schieksalsgott zwischen Eos und Thetis, 


[1969/70] 73 Abb. 3). Das Original gehörte, wie 
der ähnliche Kopf des Z. von Kyrene (Beeatti 
Taf. 71), in das dritte Viertel des 5. Jhdts. und 
nicht, wie Mingazzini vorschlägt, in das 
mittlere 4. Jhdt. Seine Ergänzung des ‚Dresdner 
Z.“ mit zwei Blitzen wurde bereits o. 6d abge- 
lehnt. 

Der beliebteste Typus des stehenden Z. aus 
dem 5. Jhdt. war in römischer Zeit der des ,Flo- 


die um das Leben ihrer Söhne flehten, inmitten 50 rentiner Z.‘ Er ist in zahlreichen Bronzestatuet- 


von fünf griechisch-troianischen Kämpferpaaren 
(V 22,2; Herrmann 125, 470), eine dritte, 
ein Weihgeschenk der Knidier, hatte Z. zwischen 
Pelops und Alpheios (V 24,7). Diese drei Fi- 
guren waren, zusammen mit anderen, auch im 
Ostgiebel des Z.tempels zu einer vielgliedrigen 
Komposition vereint, deren Aufstellungsprobleme 
in der Archäologie immer wieder diskutiert wer- 
den. So entscheiden sich neuerdings Herr- 


ten auf uns gekommen, von denen die beste in 
Florenz steht (C u r tius Bom, Mitt. XLV [1930] 
1#.). Dieser Typus zeigt Z. nackt bis auf ein vorn 
und hinten vom linken Oberarm senkrecht herab- 
fallendes Manteltuch. Die erhobene Linke hielt 
das Zepter, die gesenkte Rechte den Blitz. Der 
Gott wendet den Blick nach seiner Rechten. Es 
ist das Verdienst von Berger, eine überlebens- 

roße, vorzügliche römische Marmorkopie des 


g 
mann (136—142) und Schefold (Antike 60 Florentiner Typus identifiziert zu haben: Röm. 


Kunst XVI [1973] 95) für verschiedene Lösun- 
gen die fünf Mittelfiguren betreffend (rhetorische 
Diskussion des Problems bei Aebli 187—228). 
Das von Grunauer und Walter vorge- 
brachte Argument, auf das sich Schefold be- 
ruft, nämlich die Fundlage der fünf Mittelfigu- 
ren, ist kein wirkliches Argument. Bei fünf so 
nahe nebeneinander stehenden Figuren, die bei 


Mitt. LXXVI (1969) 66—79; dazu Ant. Kunst 
XII (1970) 89f. Leider ist sie ohne Kopf, und 
die Köpfe der Bronzestatuetten sind so verschie- 
den, daß sich keine sichere Ausage machen läßt. 
Im Zusammenhang mit der Suche nach dem 
Kopftypus bespricht Berger (a. O. 79—83) in 
Kopien erhaltene Z.köpfe aus dem 5. Jhdt., die 
vorher von Matz (Arch. Jahrb. XLVI [1931] 
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1—31)und C u r ti u s (Zeusund Hermes) ausführ- 
lich behandelt worden waren. Von diesen bezeich- 
net Berger einen Z.kopf in Kopenhagen (a. O. 
Taf. 30, 1. 84, 1. 85, 2. 4) als möglicherweise zum 
Florentiner Typus gehörig. Während dieser von 
Curtius und Matz dem Pheidias zugeschrie- 
ben wurde, sieht Berger in ihm eine Kopie 
nach dem Z. aus der Gruppe im Heraion von 
Samos. Dieses Spätwerk des Myron, das anläß- 
lich der athenischen Besetzung der Insel dort auf- 
gestellt wurde (bald nach 440), war eine Dreier- 
gruppe mit Z., Athena und Herakles. Aus der 
halbrunden, im Heraion gefundenen Basis 
(Buschor Athen. Mitt. LXVIII [1953] 51—62) 
ergibt sich eine Figurenhöhe von etwa 2,50 m. 
Den Z. aus dieser Gruppe holte Augustus nach 
Rom und stellte ihn in einem eigenen Naiskos 
auf dem Kapitol auf (Strab. XIV 637). Von hier 
aus ließe sich erklären, weshalb dieser Typus 


Zeus 
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beim ‚Dresdner Z.‘ findet sich z.B. auf einer 
Hydria des Oinanthe-Malers in London (Beaz- 
ley ARV 580. Cook III Taf. 22). Z. ist hier 
bei der Geburt des Eriehthonios anwesend (s. u. 
6e). Auf einem Volutenkrater in Oxford (Wal- 
ter Abb. 17) wohnt er dem Auftauchen der 
Pandora bei (Cook III 204). Die zahlreichen 
Mythen, in denen Z. als oberster Veranlasser oder 
Schiedsrichter des Geschehens anwesend ist, sind 


10bei A ebli (106—161) aufgeführt. 


e) Z. thronend. Wie in archaischer Zeit 
(s. o. 4c), so war auch in der Klassik das Thro- 
nen der Macht und Würde des Z. besonders ge- 
mäß. So wird das im 6. Jhdt. geschaffene Motiv 
der Götterversammlung in Plastik und Vasenma- 
lerei weitergeführt und erreicht seinen Höhe- 
punkt im Ostfries des Parthenon (dazu Knell 
Antaios X [1968] 88—54). In der Mitte zwischen 
archaischer und klassischer Darstellungsweise 


seit der augusteischen Zeit so stark auf die rö- 20 der Götterversammlung steht der Sosiasmaler mit 


mische Kunst gewirkt hat. 

Der Typus einer Z.statue des 4. Jhdts. ist 
uns in Porträtfiguren des julisch-elaudischen 
Kaiserhauses überliefert, von denen eine Statue 
des Claudius in Olympia selbst zutage kam 
(Herrmann 184 Taf. 69). Der Mantel liegt 
hier in weit ausholendem Schwung um Unter- 
körper und linken Oberarm. Die Rechte war mit 
einer Schale vorgestreckt, die Linke stützte sich 


einem Berliner Meisterwerk (Beazley ARV 
21. 1620). Die dort dargestellte Einführung des 
Herakles wird im 5. Jhdt. noch mehrmals auf- 
gegriffen, in den früheren dieser Bilder begrüßt 
7. seinen Sohn mit einer Nektarlibation aus der 
Phiale (Simon Opfernde Götter [1953] 89f.). 
Das gleiche Gefäß hält der thronende Z. bei der 
gemeinsamen Libation mit Hera, bei der Athena 
oder Iris die Spende ministrieren (Simon ebd. 


hoch auf ein Zepter. Einen ähnlichen Z. zeigen 30 58—66 Taf. 4, 2; vgl. Aebli 39—64, mit Dis- 


die frühhellenistischen Münzen des Königreichs 
Bithynien (Walter Abb. 101), in denen man 
den Z. Zrodrios des Doidalsas (3. Jhdt.) sieht. 
Dieser müßte aber das für jenen Gott typische 
Doppelbeil tragen (s. u. 7). So ist es wahrschein- 
licher, daß die erschlossene olympische Statue 
des 4. Jhdts. nachwirkt, an der nur der rechte 
Arm im Sinne des Münzbildes verändert ist. 
Z. hält einen Siegeskranz und ist dadurch wohl 


kussion der neueren Literatur). — Die Geburt 
der Athena, in der archaischen Zeit häufig Anlaß 
zur Darstellung des thronenden Z. (s. o. 4e), ist 
im 5. Jhdt. zwar gelegentlich noch Thema der 
Vasenmaler (A ebli 83—88), deren Kompositio- 
nen jedoch mit der reifsten Gestaltung der Zeit, 
im Ostgiebel des Parthenon, nichts zu tun haben. 
Erhalten ist freilich nur ein Teil der das Ge- 
schehen rahmenden Götter, die Mitte muß er- 


als der Herr von Wettspielen dargestellt, die in 40 gänzt werden. Man pflegte dazu einen nach rechts 


dem neugegründeten Nikomedeia abgehalten wur- 
den. Welches Motiv der Z. des Leochares auf der 
Akropolis von Athen hatte (Paus. I 24, 4), wissen 
wir nicht (Vermutungen bei Lippold Plastik 
270). Er stand neben einer älteren Statue des Z. 
Ilokısös. 

Einen originalen 0,48 m hohen Marmorkopf 
des Z. aus dem frühen 4. Jhdt. bewahrt das Mu- 
seum in Boston (Lippold Plastik 231 Taf. 95, 


hin thronenden Z. zu verwenden, der in verschie- 
denen neuattischen Reliefs überliefert ist 
(Beeatti Problemi Fidiaei Taf. 12). Der Figur 
fehlt jedoch jeder Zug ins Monumentale. Als 
Kompromiß nimmt Fuchs (Die Vorbilder der 
neuattischen Reliefs [1959] 1425.) an, zwischen 
dem Ostgiebel und jenen Reliefs stehe eine ‚spät- 
klassisch-frühhellenistische Basis mit Athena- 

eburt. Wie Harrison (Am. Journ. of 


1). Er kam im Heiligtum des karischen Z. in 50 Arch. LXXI [1967] 27—58) darlegt, ist für die 


Mylasa zutage. Die Annahme von Walter 113, 
der Kopf habe zu einem Sitzbild gehört, läßt sich 
durch den Typus des karischen Z. widerlegen. 
Dieser stand und hielt in der Rechten die Dop- 
pelaxt (s. o. 2c). Ein Relief aus Tegea mit dem 
karischen Herrscherpaar Ada und Idrieus, den 
Nachfolgern des Maussolos und der Artemisia 
(London; Lippold Plastik 254, 4. Cook II 
593 Abb. 497), zeigt den inschriftlich genannten 


Giebelmitte jedoch ein anderer Typus des thro- 
denden Z. anzunehmen, der in der Kunst des 
4. Jhdts. vielfach nachgewirkt hat (vgl. ebd. Taf. 
15, vor allem aber auch den Z. auf der Themispe- 
like FR Taf. 69): ein frontal sitzender Z., dessen 
Haupt in den Scheitel des Giebels ragte. Diese 
plausible These wird zur Zeit von Berger, der 
früher das Madrider Puteal verwendet hatte 
(Parthenon-Ostgiebel [1958]), weiter ausgebaut 


Z. mit einem Kopf, der dem Z. von Mylasa in 60 (noch ungedruckt). Z. thronte nach Berger 


Boston gleicht. Dieser ist demnach stehend, mit 
Chiton und Mantel, zu ergänzen. Auf der Brust 
befindet sich ein großes, traubenförmiges Ge- 
hänge, die Linke hält eine Lanze, die Rechte über 
der Schulter die Doppelaxt. 

Die attische Vasenmalerei des 5. Jhdts. kennt 
den stehenden Z. selbstverständlich in vielen 
Variationen. Das Einstützen der einen Hand wie 


nicht auf einem Möbel, sondern auf dem Götter- 
berg, dem Olymp. Diese Art des Thronens, für 
den auf vielen Bergen verehrten Z. sehr angemes- 
sen (Cook II 868—987), ist seit dem Strengen 
Stil bezeugt (so auf der Metope mit der Heiligen 
Hochzeit aus Selinunt, Simon 54 mit Abb. 44). 
Auf einem frühapulischen Volutenkrater in Ta- 
rent ist Z. bei der Geburt des Dionysos ebenfalls 
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am Berghang (jedoch im Profil) dargestellt 
(Walter Abb. 50). Bei einem frontal sitzenden 
Z. im Ostgiebel muß die neugeborene Athena 
allerdings von dessen rechter Seite ausgehen (also 
vom Beschauer aus zur linken Giekelhälfte hin, 
in der Helios aufgeht). Daß Harrison Athena 
auf der anderen Seite annimmt, liegt im Grunde 
immer noch an dem Einfluß der Gruppierung auf 
dem Madrider Puteal. 
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jedoch nicht Ammon, sondern eine Satyrmaske 
dar und kann so über die Beziehungen zwischen 
Dodona und dem Orakel in der Oase Siwa nichts 
aussagen (vgl. Parke 208). Denn die angeb- 
lichen Widderhörner, die nieht gerippt sind, ge- 
hören als ionische Voluten zur Form der Attasche, 
der geöffnete Mund, die gerunzelte Stirn sind 
satyrhaft. — Sichere Darstellungen des Z. 
Ammon finden sich im 5. Jhdt. auf Münzen von 


Bei den Geburten der Athena und des Diony- 10 Kyrene und Barke, der um 550 gegründeten 


sos (Aebli 108—124) ist Z. selbst — man 
könnte sagen als Vater und Mutter — an dem 
Wunder beteiligt. Andere Geburten von Göttern 
oder Heroen erhalten durch seine Anwesenheit 
ihre Weihe. Dem feierlichen Charakter dieser 
Szenen entsprechend ist er oft thronend gezeigt, 
ja er begrüßt zuweilen das Neugeborene mit 
einer kultischen Handlung, am schönsten auf dem 
Münchener Stamnos mit der Geburt des Erich- 


Tochterstadt von Kyrene. Diese Münzen zeigen 
meist auf der Vorderseite die Silphionstaude, das 
Monopol von Kyrene, und auf der Rückseite den 
Ammonkopf im Profil (Franke-Hirmer 
Taf. 213—216). In den früheren Prägungen (Taf. 
214 unten links) kann Z. Ammon noch in spät- 
archaischer Weise Buckelloeken tragen, die mit 
den Widderhörnern überzeugend zusammengehen 
(vgl. die Widderköpfe mit Buckellocken auf 


thonios (Simon Opfernde Götter 92. Aeb1i20gleichzeitigen Münzen von Delphi, Franke- 


134—138). Wie Pheidias ihn anläßlich der Ge- 
burt der Aphrodite an der Basis seines Z. in 
Olympia dargestellt hatte, wissen wir nicht. 
Der thronende olympische Z. des Pheidias 
(Paus. V 11) ist uns auf Münzen der hadriani- 
schen Zeit überliefert, die auch seinen Kopf 
bringen (Liegle Der Zeus des Pheidias [1952]. 
Simon 32f. mit Literatur). Das von Liegle 
in die Forschung eingeführte Exemplar im Ber- 
liner Münzkabinett widerlegt die Annahme, 
elische Münzen des späteren 5. Jhdts. (Franke- 
Hirmer Taf. 156) seien von der Gestaltung des 
Pheidias abhängig. Der Z.kopf mit dem kurzen 
Bart und Haar auf jenen Münzen zeigt den Gott 
als den Herrn der athletischen Wettkämpfe. Viel- 
leicht aber ist in die elischen Prägungen des 
4. Jhdts. (a. O. Taf. XVII. 157) etwas Phidiasisches 
eingegangen. Z. ist auf den Münzen von Elis mit 
einem Kranz vom wilden Ölbaum bekränzt, den 


Hirmer Taf. 146). Einen unbärtigen Ammon 
bringen die Münzen von Kyrene nach dem Be- 
such Alexanders (Taf. 215 unten), wie dieser 
selbst mit dem Ammonshorn abgebildet werden 
kann (auf Prägungen des Lysimachos, Taf. 176). 
Durch dessen Besuch, bei dem Z. Ammon Alexan- 
der für seinen Sohn erklärte, erhielt das Orakel 
neuen Aufschwung. — Einen großplastischen Z. 
Ammon aus der Zeit um 440/430 überliefern 


30 mehrere Kopfkopien in Marmor vom Typus Nea- 


pel-Kassel (Berger Röm. Mitt. LXXVI [1969] 
86 Taf. 37/38, mit Lit). Berger (38—86) ver- 
bindet diesen Typus mit einem in verschiedenen 
Varianten überlieferten Torso des Z. aiyioyos. 
Es handelt sich um einen nackten stehenden Z., 
dem auf der linken Schulter die Aigis liegt. Es ist 
durehaus möglich, daß zu Z. Ammon die Aigis 
gehörte, wenn er auch auf den Münzen von 
Kyrene niemals dieses Attribut, sondern einen 


auch Pheidias ihm gab. Es war der Siegeskranz 40 Mantel hat (Franke-Hirmer Taf. 215). 


der olympischen Spiele. Die Datierung des Gold- 
elfenbeinbildes des Pheidias war früher um- 
stritten. Manche Forscher setzten ihn vor die in 
der gleichen Technik ausgeführte Parthenos (vgl. 
etwa die Diskussionen bei Langlotz Phidias- 
Probleme [1947] 41—57. Becatti 125—140; 
für Frühdatierung z.B. Lippold Plastik 
142f.). Hier haben die Funde in der Pheidias- 
Werkstatt seit 1954 Klarheit geschaffen. Über sie 


Berger möchte die von ihm rekonstruierte 
Statue dem Kalamis zuschreiben, da Paus. IX 
16, 1 überliefert, der Dichter Pindaros habe 
einen Z. Ammon des Kalamis in Theben geweiht. 
Es ist aber fraglich, ob die Schaffenszeit des 
Kalamis so weit in die 2. Hälfte des 5. Jhdts. 
hinabreicht. — 

7. Zeugnisse aus dem Hellenis- 
mus. Eine Zusammenstellung hellenistischer 


referiert Herrmann Olympia (1972) 152 bis 50 Z.bilder bringt Thiemann Hellenistische Va- 


156. Demnach hat Pheidias „gleich nach Vollen- 
dung der Athene Parthenos (438 v. Chr.)“ mit 
der Arbeit für die olympische Statue begonnen. 
Die Werkzeuge und Teilformen vom Gewand des 
Z., die in der Pheidiaswerkstatt ausgegraben 
wurden, sind noch unpubliziert (vgl. Herr- 
mann Taf. 58/59). Aus ihnen geht u.a. hervor, 
daß für die Lilien auf dem Gewand Glasfluß ver- 
wendet war, den Pausanias nicht erwähnt. Zu 


tergottheiten. Das Bild des bärtigen Gottes in 
der nachklassischen Kunst (1959). Das Bild des 
bärtigen Z. ist dort gegenüber anderen bärtigen 
Gottheiten (Asklepios, Hades, Sarapis, Poseidon) 
abgesetzt und chronologisch besprochen. Die Hei- 
delberger Dissertation von Laubscher (Hel- 
lenistische Kultbilder), etwa gleichzeitig mit 
Thiemanns Münchner Dissertation angefer- 
tigt, ist leider ungedruckt. Auch dort ist Z. behan- 


den vielfigurigen Darstellungen an Thron, Basis 60 delt. Thiemann (14—17) setzt mit der späte- 


und Schranken: Herrmann 151f. mit Lite- 
ratur. 

f Z. Ammon. Parke (The Oracles of Z. 
[1967] 194—241) behandelt das Orakel des Z. 
Ammon in Libyen und bildet Taf. 4 (neben S. 169) 
die qualitätsvolle Attasche einer Situla aus der 
Zeit um 460 ab, die er für Z. Ammon hält. Die 
Pariser Bronze, wahrscheinlich aus Dodona, stellt 


sten Klassik ein, die unmittelbar auf den Hellenis- 
mus vorausweist, einem dem Bryaxis zugeschrie- 
benen Z., der in Kopien (Kopenhagen; Walter 
Abb. 99) und in Umbildungen nach römischem Ge- 
schmack (,Z. von Otricoli‘ im Vatikan, Helbi g 
Führer? I nr. 33) auf uns gekommen ist. Der 1775 
gefundene Kopf von Otricoli mit der gewaltigen 
Mähne, der quergeteilten Stirn, dem tief gelock- 
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ten Bart, galt in der Goethezeit als eine Wieder- 
holung des phidiasischen Z. Es handelt sich 
jedoch um eine Schöpfung des 1. Jhdts. v. Chr., 
die auf dem in der Kopenhagener Kopie überlie- 
ferten, wahrscheinlich von Bıyaxis geschaffenen 
7. basiert. Es muß sich bei dem spätklassischen 
Vorbild wie beim Z. von Otrieoli um Sitzstatuen 
gehandelt haben. Neben dem Typus des stehen- 
den ‚Florentiner Z.‘ (s. o. 6d) hat der thronende 
Z. mit dem Kopftypus Otricoli die Vorstellung 1 
der Römer vom Iuppiter Capitolinus bestimmt. 
Neben dem A. des Bıyaxis‘ war es der Z. des 
Pheidias, der in hellenistischer und römischer 
Zeit weiterwirkte (über die späteren Schicksale 
der olympischen Statue C o o k III 967—974). Er 
wurde für verschiedene neugegründete helleni- 
stische Städte kopiert, so für Antiocheia am 
Orontes, wohin auch olympische Priestersitten 
übernommen wurden (Parke Oracles of Z. 25. 
164 mit Lit.). 

Der frühhellenistische Z. Zrodrıos des Doidal- 
sas, den man auf Münzen wiedererkennen wollte 
(Thiemann 37—40), ist leider nicht gesichert 
(s. o. 6 d). Die bedeutendste Z.figur aus dem frü- 
hen Hellenismus, die uns erhalten blieb, ist die 
25 cm hohe Bronzestatuette aus Dodona in Berlin: 
Neugebauer Die griechischen Bronzen der 
klassischen Zeit und des Hellenismus (1951) 44 bis 
46 Taf. 208. Thiemann 132f. Wäre der Fund- 
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Meischner (Istanb. Mitt. XXII [1972] 113 bis 
132) versucht, den im Asklepieion neugefundenen 
bärtigen Kopf, jetzt im Museum von Bergama, 
als Kopf des Z. vom Großen Fries zu erweisen. 
Die Rekonstruktion, a. O. Taf. 33 in Photomon- 
tage vorgeführt, ist jedoch abzulehnen. Der Kopf 
stammt nicht von einem Relief, sondern ist, wie 
Köpfe an hellenistischen Kultbildern, hinten 
maskenartig ausgehöhlt (Taf. 31, 2). Für diese 


0 Praxis sei auf den späthellenistischen Z.kopf von 


Aigeira (Lippold Plastik Taf. 95, 4) sowie auf 
den Anytoskopf von Lykosura (Lippold Taf. 
124, 1), beide im Athener Nationalmuseum, ver- 
wiesen. Die Bearbeitung des neugefundenen Kop- 
fes ist zudem in den Haarpartien zu feinteilig, 
um zum Gigantenfries gehören zu können — man 
vergleiche dagegen erhaltene Köpfe aus diesem 
Fries, etwa die der Z.gegner. Außerdem wurden 
mit dem Kopf Schlangenreste gefunden, die zwar 


20 stilistisch wie der Kopf in die Zeit des Großen 


Frieses gehören, aber größer sind als die dortigen 
Schlangen. Diese Reste sowie Fundort und Typus 
des eindrucksvollen Kopfes machen es wahr- 
scheinlich, daß wir ihn einem hellenistischen 
Kultbild des Z. Asklepios zuweisen können, also 
dem Herrn des Asklepieion. Er war Z. und Askle- 
pios in einer Gestalt, sein Attribut war die 
Schlange des Heilgottes (zum Verhältnis zwi- 
schen diesen beiden Göttern seit dem 4. Jhdt. 


ort nicht gesichert, so könnte man in der schlan-30Thiemann 21f.). Die Ausgrabung des helle- 


ken, nackten Gestalt, die sich auf ein hohes Zep- 
ter stützte, auch Poseidon erkennen. Der Kopf- 
typus ist von dem A. des Bryaxis‘ beeinflußt. 
Er kehrt, allerdings mit der ihm heiligen Eiche 
bekränzt, auch auf Münzen von Dodona wieder 
(Franke-Hirmer Taf. 151 unten, um 230/ 
220; ein früherer Kopf, noch ohne das gesträubte 
Stirnhaar a. O. Taf. 150,.um 279/74). 

Aus dem früheren 2. Jhdt. sei als wichtigste 


nistischen Asklepieion ist zur Zeit im Gange, 
vielleicht finden sich andere Teile der Kultstatue 
dazu. Sie mag einen ähnlichen Typus gehabt 
haben wie der etwa ein Jhdt. früher entstandene 
Asklepios von Munychia (Thiemann 42—44); 
die Haare sind bei dieser Statue ähnlich, wenn 
auch noch nicht so ‚wild‘. 

Neben der Gigantomachie, die außer im Gro- 
ßen Fries auch z. B. in den von ihm abhängigen 


uns erhaltene Z.figur das überlebensgroße Relief 40 Reliefs aus Priene (Vian Répertoire Taf. X), im 


an der Ostseite des Z.altars von Pergamon ge- 
nannt (Thiemann 52—66). Das alte Bild des 
Blitzschwingers aus der Gigantomachie ist hier 
in einer neuen, von der Gestalt des Poseidon im 
Westgiebel des Parthenon inspirierten Fassung 
gegeben. Es handelt sich um die machtvollste 
Götterfigur des Frieses, welche gleich drei Gegner 
auf einmal bezwingt. Über dem linken Arm des 
von einem Mantel zum Teil umhüllten Gottes 


kleinen attalischen Weihgeschenk (Vian nr. 37) 
sowie im Fries von Termessos (Vian nr. 51) 
dargestellt war, läßt sich in der an Mythen nicht 
eben reichen hellenistischen Kunst auch die Ge- 
burt des Z. nachweisen, ein Thema, das aus klas- 
sischer Zeit nur literarisch am Heraion von Argos 
bezeugt ist (Paus. II 17, 3; vgl. Helbig? u 
nr. 1400). Erhalten ist das Thema am Ostfries 
des Hekateions in Lagina, aus dem späten 


liegt sein altepisches Attribut, die Aigis. Ein 50 2. Ihdt., heute im Museum von Istanbul: Scho- 


Adler greift darüber in den Kampf ein. Das Mo- 
tiv des Z.adlers kehrt in dem Fries noch dreimal 
wieder (an den Ecken der beiden Treppenwangen 
und im Südfries neben Rhea, der Mutter des 2.). 
Es veranschaulicht die ‚Allgegenwart‘ des Gottes 
in der Gigantomachie, die das Königtum des 2. 
befestigt. Thiemann weist (a.0.) zu Recht 
auf die ‚hesiodeische‘ Konzeption der pergame- 
nischen Gigantomachie hin; sie wird von der 


ber Der Fries des Hekateions von Lagina (1933) 
28 nr. 210 Taf. II. Rhea, die Mutter des Z., ruht 
auf dem von Korybanten umtanzten Lager, 
Hekate eilt nach rechts davon, eine andere Gestalt 
nach links. Schober läßt an diese Szene direkt 
die Platte nr. 211 Taf. III anschließen, was jedoch 
nicht möglich ist, wie sich aus Untersuchungen 
an den Originalen ergab. Vielmehr ist auf der 
Platte 211 nicht Kronos dargestellt, dem nach 


Verf. in einer eigenen Studie näher dargelegt 60Schober der Stein vom Lager der Rhea zur 


werden (Simon Der große Fries von Pergamon 
und Hesiod [1975]). 

Der bärtige Kopf des Z. aus dem großen Fries 
ist nicht erhalten; Kleiner verwies auf den 
Z.kopf an einem Kapitell von Didyma, der eine 
Vorstellung vermitteln mag: Das Nachleben des 
pergamenischen Gigantenkampfes (105. Berl. 
Winekelmannsprogramm [1949] 291. Abb. 20). 


Täuschung gebracht wird. Es handelt sich ein- 
deutig um Z., neben dem sein Adler sitzt. Die 
Göttin, die vor ihm steht und von einer Göttin 
bekränzt wird, ist eindeutig wieder Hekate (sie 
entspricht der Hekate im Nordfries, Schober 
nr. 323 Taf. XI). Daraus ergibt sich, daß jeden- 
falls der Ostfries des Hekateions in der Nach- 
folge des Telephosfrieses von Pergamon eine kon- 
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tinuierende Darstellung zeigte, in der die Haupt- 
figur Hekate mehrmals auftrat. Das gleiche dürfte 
für den Nord- und Südfries gelten. Der West- 
fries dagegen zeigt eine Gigantomachie, in der 
Z. wahrscheinlich auf Platte nr. 227 (Schober 
Taf. XX) erhalten ist. Die Deutung des göttlichen 
Paares im Südfries (Schober nr. 201 Taf. 
XXVII) ist nicht sicher, doch dürfte der thro- 
nende Gott, der Vater der vier dargestellten Kin- 
der, nach seinem Typus Z. sein. 

Als Z. ist sehr wahrscheinlich auch der thro- 
nende Gott auf dem vielbesprochenen Münchener 
Weihrelief zu deuten. Ausführliche stilistische 
Behandlung bei Thiemann 93—100, dessen 
überzeugender Zeitansatz im späten 2. Jhdt. dem 
von Buschor widerspricht (vgl. Plastik der 
Griechen [1936] 98—101: 3. Jhdt.; in der Neu- 
ausgabe von 1958 fehlt das Relief). Die Deutung 
auf Z. wird nicht nur durch den Typus des Gottes, 
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allgemein an ‚Domitian (Arög Ayopatov. Kanerd- 
Mov). — Für Kreta ist möglicherweise hinzuzu- 
fügen Prinias (Inser. Cret. I p. 296 Zevıa, wozu 
P. Faure Bull. hell. 1965, 38, 3). — Hinzuzu- 
fügen ist auch der besonders instruktive Beleg 
aus Delos (s. o. $ 50), wo im Falle der Unein- 
bringlichkeit von Pachtgeld der Sachverhalt bei 
2. Agoraios zu beschwören ist. 

Aödados | "Adwöog: s. weiter unter Syrien 


10[$ 67]; zu den Kulten in Hierapolis/Bambyke 


[8 67b], s. Ronzevalle Mél. de Univ. S. 
Joseph Beyrouth XXII (1939) 107. XXIII 
(1940) 1#. — S. 259, 42f. kai Zen: Annapoös véi: 
kal "Adodosg, Bacılebs Ae, (die ohne Zweifel 
geforderte Einfügung von A steht nicht bei Mras; 
sie stammt von O. Gruppe; s. dazu O. Eiß- 
feldt Wien. Stud. LXX [1957] 96). S. weiter 
auch unter Anyapoög u. S. 1449. 

Aspıog: vgl. den Wetterzauber des Magiers 


sondern auch durch die kleinen archaischen Sta- 20 Arnuphes bei Cass. Dio LXXI 8 äAlovg té tivag 


tuen von Apollo und Artemis am Eingang des 
Heiligtums nahegelegt. Z. ist der Vater dieses 
Zwillingspaares, und die vor ihm stehende Göttin 
mit dem hohen Zepter ist deren Mutter Leto, für 
die seit klassischer Zeit das Zepter typisch ist. 
Ihre Verehrung nahm in hellenistischer Zeit eher 
zu als ab. Gegen die Deutung auf Isis, für die 
Hausmann (Griechische Weihreliefs [1960] 
89—92) in der Nachfolge von Schefold ein- 


tritt, sprieht das Fehlen der für diese Göttin 30 


typischen Tracht. — In etwa die gleiche Zeit 
gehört das Relief des Archelaos Ce auf 
dem Z. als Vater der Musen am Berghang la- 
gernd dargestellt ist: Antike Plastik IV (1965) 
Taf. 28. 32 (Pinkwart). Ein Berg kann dem 
Z. seit der klassischen Zeit zum Thron dienen 
(s. o. 6 e); seit prähistorischer Zeit war der Gott 
auf Bergen verehrt worden. [Erika Simon.] 


Öalnovag kai tòv "Epufv tòv àépiov Örtı éiere 

uayyaveíaiç änıkalkcacdaı (Regenwunder bei 

den Quaden); ferner die Anrufung des Deus Pela- 
gicus Aerius Altissimus, ’Ido in den Fluchtafeln 
von Hadrumetum (Audollent Def. tab. nr. 

29088. ; 0. Bd. IX 8. 449. Cook TI 889). 8. auch 

bs Se SE 51 schreibe Köv]do. 

= änp): s. ` . 117. 118, vgl. 

Ser a. €. m. re 
Admvaios: s. § 70 Elea (Z. üraros ’Adnvaioc). 
alyloxog: s. auch $ 6. a 
Aiyogayos: vgl. auch W. Fiedler Antiker 

Wetterzauber 50, der eine Beziehung zur Aigis 

sucht; o. Bd. X A S. 424, 46ff. (Lucian. Tim. 9 

üvöpöc Tocadra unpia Zomm te Kal aly®v rió- 

Tara Kadoavrog nuiv ist, weil Zitat von I. I 408. 

kara niova unpl’ čina | Tabpwv nö’ alycav [für die 

Fortsetzung bei Lukian vgl. Il. I 316£.], kultge- 

schichtlich für Z. völlig wertlos). S. weiter unter 


Nachträge und Korrekturen zum Art. Zeus 40 ‘Aakpaiog, ferner Ildvderoc (Ziegenopfer in Pe- 


nie ne beziehen sich auf Teil I, 
0. . 3 ., Paragr rei 
Teil II, o. S. 993#8.): nn 
Aßperrnvög: vgl. auch § 135 Abschn. a. 
, eeng" vgl. auch Terpandr. frg. 1 Z. zavrov 
PX, nAvr@v G., S. Drog, 
mac: s. auch unter Topougoudénc: der Be- 
A Z. Sabazios ‘AporAnvög (s. dort) ist hin- 
ällig. 


dasa bzw. Kyrene); vgl. auch Herodot. II 42, 1 
(Ziegenopfer im Bereich des Z. Onßaıeös), was 
auch für Kyrene relevant sein dürfte. — S. 261 
39: richtig TII 15, 9. ' 

ezamticus: Vgl. Rev. ét. gr. LXXXIV 
(1971), Bull. ép. nr. 657 (zu W ah er) und nr. 
658 (U. Laffi I terreni del tempio di Z. ad 
Aizanoi. Le iscrizioni sulla pariete interna dell’ 
anta destra, Athenaeum 1971, 3—53) sowie 


üyrvAoufieng: s. auch Epic. Alex. Adesp. 950 LXXXIII (1970) nr. 590 (zu R. Naumann 


col. VI? (Powell Coll. Alex. S. 84); aufge- 
zählt auch Anon. Ambr. 13 (Laur. 1) Stud. und 
bei Niketas. Entstanden durch falsche Erinne- 
rung bzw. Variation der epischen Formel. 

Ayhaïoç: Heiligtum 12 km nordwestlich von 
en e $ 70) a wie es scheint, Bezie- 

ung zu (uellwasser. . die Charitin ` fi 

als Z.tochter. S Ge 

åyłaóç: s. auch Suppl. ep. Gr. IX 893, 2 ëxioä 
Zed, koouo(v) yevviito(p). 

Ayopaiog: auch Physkos (s. $ 42). — S. 256, 
48: Zur Lokalisierung von Eurip. Heraclid. 70 an 
der Landesgrenze, auf einer äyopü popia s. 
Wilamowitz Kl. Schr. 178 (vgl. Demosth. 
23, 37). — S. 258, 36: nr. 12: Die Lokalisie- 
rung Nikaia ist unsicher bzw. wohl hinfällig; 
Ol. Bosch Die kleinas. Münzen der rüm. Kai- 
serzeit II 1, 1 (1935) S. 130 führt unter Bithynien 

Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


Das Heiligtum der Meter Steunene, Istanb. Mitt. 
XVII [1967] 218—247) mit dem Verweis auf 
eine Münze von Aizanoi (H. v. Aulo ck Jahrb. 
f. Numism. XVIII [1968] 48 und Taf. 3, 9: Vs. 
Commodus, Rs. thronende Kybele mit Mauer- 
krone und Tympanon, Kind auf der Rechten; 
oben drei Korybanten und Schild; Aitavarav 
veoköpwv tod Aıöc), woraus mit Recht geschlos- 
sen wird, ‚que Z., le grand dieu du grand sanc- 


60 tuaire d’Aizanoi, passait pour être né dans le 


pays même, dans la grotte de la Meter Steunénè, 
" CG alörjp): a. EI Absch 
= gidnp): s. schn. a. c. ~ 
§ 124. 128 (~ nöp). Br 
Aikakog schreibt Anon. Ambr. (9), p. 264 
Stud.; die Epiklese fehlt im Anon. Laur., wo da- 
für aber “EraAroıos (25) ohne Entsprechung im 
Anon. Ambr. erscheint. Bei Plut. Thes. 14, 2 
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wird zwar wohl mit Recht "Exaleio Ad (Meur- 
sius) für 'ErdAo Auf (codd.) geschrieben, es er- 
gibt das aber zusammen mit den Gegebenheiten 
der Epiklesenlisten den Fingerzeig, daß Aikalos 
= "Praia, Weitere Spekulationen, wie die von 
K. Giannoulidou Platon X (1958) 109— 
114 (wo versucht ist, über aikdAAeıv und Aka- 
kallis eine sachliche Brücke zu Z. Skylios und 
Kreta zu schlagen), dürften sich damit erübrigen. 


Nachträge 1444 


Alovirng (Side, Pamphylien): o. Suppl-Bd. 
X S. 894, 46 (= Bean Inser. of Side nr. 141). 
Möglicherweise nach einem Ortsnamen, viel- 
leicht jedoch etwa der Gott der Tenne und des 
dortigen Vorrats. Die dann mögliche Affinität zu 
Z. Krýcioç mag Nilsson Arch. f. Rel. XXXV 
(1938) 162f. = Op. Sel. II 719 verdeutlichen (neu- 
griech. Vorstellung: ‚Die Schlange ist auch tò 
otoıxeıöo Tod Giouion, und wenn eine an dem 


ürduaros (Quint. Smyrn., Nonn.): Eine we- 10 dort aufgespeicherten Getreidehaufen vorüber- 


sentliche Komponente dieses späten Epithetons 
ist die Verwandlung der homerischen Formel 
ürdyuarov nöp zu ürdparos Z. Auch die übliche 
Gleichung Z. = zën wird dabei mitwirken. 
"Arpalog S. 266, 11 lies: XXXV. — 8. 266, 27 
nr. 9 Mytilene: s. Cook III 6 fig. 1und PI. I, 
wo eine entsprechende Darstellung publiziert ist 
(Vs. Valerianus, Rs. die drei Götter mit der Bei- 
schrift). — S. 266, 39ff. nr. 12 (Praisos) ist zu 


kriecht, gilt es als ein sehr glückliches Zeichen‘, 
was vor dem Fund des Ajouten: geschrieben ist). 

Auakös, "Auakoios: s. für beides "OuoAwıos 
u.8.1468. Man sollte vielleicht — trotz der äoli- 
schen Psilose — zur Verdeutlichung Aualoıos 
schreiben; vgl. auch den theophoren Namen 
“AuaAcıxos bei L. Robert Hellenica XI—XII 
(1960) 237—241 (Herkunft: Kyme). 

AußobAtos (am ehesten, auch im Hinblick 


streichen: s. G. le Rider Monnaies er6toises 20 auf den Namen SrAdußovkos, als öuoßovkıog [s. 


du Ve au I" s. av. J.-C. (= Éc. franç. d’Ath., 
Et. Cretoises XV [1966]) 217£., der durch ein wei- 
teres Exemplar des Didrachmon (gegen Svo- 
ronos und Seltman Greek Coins 172 bzw. 
Cook) als die richtige Legende OHPAIOZ fest- 
stellen konnte und das als Name des für die 
Emission verantwortlichen praisischen Beamten 
auffaßt (s. weiter auch unter Arkraiog u. 8.1451). 

AxpokalAiorios: s. $ 42 (zwischen Bumelita 
und Halai). 

Adalddıos: s. auch Fiedler Antiker 
Wetterzauber 30. 

Alaikoueveög. Der ganze Komplex des Ada}- 
koueveög (usw.) bedürfte einer genaueren Behand- 
lung, deren Linien zum Teil bei K. Lehmann 
Hesperia XXVII (1959) 158ff. gegeben sind (Zi- 
tate und Namensformen scheinen ungenau). Die 
dort publizierte Weihinschrift auf einem (um 520 
v. Chr. datierten) großen Schöpfgefäß aus der 


Nähe von Alt-Mantineia (Ptolis) stimmt zu Paus. 40 


VII 12,7 (Aiaikoueveiag nnyý) und zeigt, daß 
es sich dabei um Athena handelt: .... (doc dv&dvoe 
rüdavalaı TadaiPo(uevn Lehmann, der 
auch bei Pausanias so schreibt). Alaikouevera 
muß man wahrscheinlich direkt zu AlaAkoueveög 
stellen, und es ist mit ihm nicht nur für Alalko- 
menai zu rechnen. Für einen möglichen Wesens- 
zug gibt vielleicht die Gleichbarkeit des boioti- 
schen Monats Alalkomenios mit dem attischen 


dieses] zu deuten. Man sollte also vielleicht 
“Außoöktog schreiben). 

"Auuov s. z. B. auch $ 29 (Athen). $ 37 (Olym- 
pia, Abschn. a). $ 48 (Aphytis). $ 68 b (Kyrene). 
— Die Etymologie des Manetho für Aua wirkt 
nach bis in spekulative Aussagen wie Hermeias in 
Plat. Phaedr. (274 d) p. 256, 4 Couvreur ([Her- 
mes] Zeen Aë Earı nap’ “Ehàņnoi Zeds navtòç Tod 
aicdnTod Kooyuov Önuiovpyög, oÖrog nap’ Alyorriorg 


30 "Auen kalsltaı Gd Tod üpavoög eis tò &upaves 


nävra pépov). 

"Auneleins: s. o. § 58 (Kotyaeion). 

"Aupıäpaos (s. auch $ 44, Oropos). 

"Avöpsas: s. 0. § 58 (Kotyaeion). 

Avisntog: s. auch unter Aöuov u. S. 1445. 

‘Avriaos: S. 273, 44 schreibe /xJvdaliuerv. 

Anairakixaxog (s. § 33, Epidauros). 

('Anatývæop): s. auch O. Hoffmann Glotta 
XXVIII (1940) 36, 1. 

"Apßıos: Den Namen möchte nach anderen 
über "AAßn nölıs Kprens (Steph. Byz. s. "AAßa) 
= "Apßn als ‚de la montagne‘ etymologisieren 
P. Faure Bull. hell. LXXXIX (1965) 32, 5 
(‚en Crète, A et p se confondent constamment en 
toponymie: Kápołoç pour KdAopog‘). Trifft das 
zu, so läßt sich wohl auch Z. "OAßıog vergleichen, 
der ja offenkundig nur scheinbar griechisch be- 
nannt ist (auch "OAvßpis | "OAvußpos und letzt- 
lich auch "OAöurıog dürfte im weiteren Sinn zu 


Maimakterion (Plut. Arist. 21, 3) einen Hinweis 50 diesen toponymischen Zusammenhängen gehö- 


(vgl. o. § 29 Athen, Maruártyç). 

AAdppıos Anon. Ambr. 3 (vgl. 39 = Laur. 26 
&Adopıios). Im Hinblick auf Aágproç wohl nicht 
zu ignorieren, doch wird es sich um eine volks- 
tümliche Form für &idppıog handeln (vgl. neu- 
griech. dAappoc). 

äAlyöounog: s. § 156 Abschn. f (Oppian. hal. 
V 423 = Poseidon mit Variation der Formel 
Znvöc Epıydoöroio). 


ren). 

"Apaıinvög: Die Ergänzung bei Mihailov 
II 678 (Nikopolis ad Istrum) ergibt sich aus ebd. 
677 (Bed Ennroo Zaßalio ‘Aporinvö), vgl. auch 
677bis, bezogen auf III 1588, was Verehrung des 
Gottes auch für Augusta Traiana (Fundort Ka- 
ranovo / früher Kispitli: Z. Zeßalıos Apoel An- 
vög]) belegt. 

Aosıs: Zur Ziege s. Laodieee du Lycos, Le 


[AAseloc]: Herzog Heil. Gesetze von 60nymphée, campagnes 1961—1963 (Quebec und 


Kos S. 47 vermutet mit Recht Asklepios als die 
richtige Ergänzung. 

"Airtıoc (wertlos). 

Altcıoc (?), vgl. den modernen Bergnamen 
"AAvcog, über Katamachi im Bezirk Jannina, 
Fundort von fünf mykenischen Bronze-Doppel- 
äxten und zwei anderen Werkzeugstücken, 
Athens Ann. Arch. V [1972] 112ff. 


Paris 1969) 859. L. Robert gibt dort, aus- 
gehend von der Inschrift Mon. As. Min. Ant. VI 
nr. 3 (mit Abb.), wo die Ziege als Parasemon der 
Stadt erscheint, einen Überblick über die Mün- 
zen, die Z. Aseis und die Ziege bieten: bärtige 
Büste Zsvç Aceıç | Ziege; Z. mit nacktem Ober- 
körper hält, stehend, die Rechte über den Kopf 


einer Ziege, Aocıs; dasselbe, doch hält der Gott ` 
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zusätzlich ein Kind auf dem linken Arm, ohne 
Beischrift. Roberts Skepsis über die Möglichkeit, 
den zugrundeliegenden Mythos (z. B. das Kind 
als Dionysos) zu bestimmen, ist wohl gerecht- 
fertigt. Ebd. 333 zur Unhaltbarkeit der Deutung 
von Z. Aseis aus dem Semitischen. 

Aoctepios: Vgl. auch Axel W. Persson 
The Religion of Greece in Prehistoric Times 
(1942) 132ff., der den Z. A. allerdings ‚during 
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bei Homer, ist dann aber seit Hesiod und dem 
nachhomerischen Epos kommun (s. $ 2 gegen 
Ende; $ 142), wenn auch vielleicht in der Dich- 
tung nicht gerade übermäßig häufig. Bezeichnet 
wird damit der Götterkönig, bei dem die Voll- 
endung und Bestimmung alles Geschehens liegt 
(s. Theogn. 285. 376. 743. 1120. 1346. Sol. frg. 
28 D. Pind. Ol. VII 34 deöv L. A ueyas; Nem. V 85 
katévevoćv te oi poveo Aë obpavoð Z. åĝavá- 


classical times‘ so genannt sein läßt. Den in hel- 10 zm ß.; sodann X 16; Isthm. VIII 20, steigernd 


lenistischer (vielleicht auch klassischer) Zeit wie- 
deraufgenommenen Kult auf dem Mettohati toð 
Kógıva in den Asterusia-Bergen bezieht auf Z. 
dernier (mit Verweis auf Steph. Byz. s. Aore- 
povcía. Nonn. Dion. II 695. XIIL 243—-246. 
Lactant. inst. 111, 63 p. 47f. Brandt [Sacra Hi- 
storia: ‚Caeli Stella‘]. Eustath. p. 332, 20) P. 
F a ur e Bull. hell. XCI (1967) 124f. (richtig bei 
Euhemeros ist jedoch Oöpavoö dippos = ‚Caeli 
sella‘; vgl. unter Z. ITayxdioc). 

‘Aotinvöos = ’Aotpnvös: Für den Wechsel 
Ajp verweist mich Frau Dr. Laminger- 
Pascher auf Mon. As. Min. Ant. VIII nr. 65 
keyalvoıw = peyápoioiv. Vgl. auch zu "Apßıios 
o. S. 1444. 

Aorpanaras: Rhodos (Kamiros) Ann. Sce. 
arch. Atene XXVII—XXIX (1949—1951 [1952]) 
253 nr. 142 [[Ar]] Zuvös Aotpanáta. 

Aorpäntov: Auch Athen. Mitt. XIII (1888) 


jeweils im Zusammenhang mit Z.bräuten, die das 
Gefallen des Götterkönigs gefunden haben. Soph. 
Trach. 126f. ô nävra xpalvov Baoıkeös Kpoviöas). 
Die Idee von dem alles bestimmenden Götter- 
könig ist Voraussetzung auch in der Anrufung 
und beim (erstaunten oder unwilligen) Ausruf 
(Theogn. 876. 743. Aischyl. Ag. 855; Pers. 532. 
Aristoph. Nub. 2. 153; Vesp. 625; Av. 223; Ran. 
1278; Plut. 1095), und gerade Aristophanes zeigt 


20 wohl, wie sehr Z. $. als Vorstellung in Athen ge- 


lebt hat. Ein weiterer Beleg dafür ist auch Xen. 
an. IH 1, 12, wo Xenophon (s. auch § 120) das im 
Traum erfahrene Blitzzeichen selbstverständlich 
mit Z. zusammenbringt und von da weiter Z. ß. 
bzw. ßaoıAsöc assoziiert (für die Assoziation vgl. 
auch VI 1, 22). Bedingt ist das freilich hier auch 
durch die Situation im Lande des Großkönigs 
und vor allem durch die dem Xenophon gegebene 
Anweisung des delphischen Orakels (vgl. III 


235 nr. 1. IGR III 121 nr. 245. C o o k T 817, 230 1, 6f. [Götter] mit VI 1, 22 ëädeco tø An tø Boot. 


(Mmvödwpog üpxıe[pe]löogs Au Bpovröyrı xai 
Aotpanro[ö]vrı) aus Khadyn Khan nahe Lao- 
dikeia Kekaumene (Lykaonien). Vgl. Zrpantov. 
Aortpnvösg: vgl. Actinvoc. 
(adopalsıos?): s.auch unter "Eöpaiog u.8.1452. 
Araßöpiog: s. auch § 69, Akragas und Gela. 
èé adAng ênýrooç edc (s. Gë rth., u.8.14548.). 
Aduov: Z. ävicmros “Hoş Ŷeòç AĞpov, 
Sourdel 54ff. aus Deir el Leben; ebd. 55 wird 


Jet, Öonep aùòtæ uavtevtòç Av èk Aen), Ent- 
scheidungen, die er durch Befragung der Götter 
klären will, löst Xenophon daher durch Opfer 
zweier Opfertiere an Z. 8. (VI 1, 22. VII 6, 44). 
Diese Wahl ist im Hinblick auf den Götterkönig 
und Bestimmer des Geschehens indes auch an 
sich völlig natürlich, und Delphi hatte allem An- 
schein nach nicht nur diesen, sondern mehrere 
Götter genannt, so daß Xenophon bei seinem 


darauf bezogen auch Le Bas 2390 Zeð Zut A0 Verfahren sich offenbar an den für Schicksals- 


Kyte Öwon Obpavıvy tòv eboeßrv aus Mourdouk 
bei Deir el Leben. Wesentlich und o. S. 284, 9f. 
nicht richtig referiert ist der Umstand, daß der 
seit dem Anfang des 3. Jhdt.s n. Chr. belegte deös 
Aduov erst im 4. Jhdt. zu einem Z. "HAıog wird. 
S. auch H. Seyrig Syria XLVII (1971) 354. 

abroröxog (Nonn. Dion. VIII 81. XXVII 62, 
immer Athenageburt). 

Bardyuapns: S. 285, 49 lies ‚sidonischen‘; s. 


entscheidungen in erster Linie zuständigen 
Hauptgott wendet. Die sonstigen Belege für 
Athen lassen nicht erkennen, ob es dort institu- 
tionalisierten offiziellen Kult des Z. unter der 
Epiklese ß. gegeben hat. Schol. Aristoph. Nub. 2 
ist, wenn es mit einer Abschaffung der atheni- 
schen Königswürde rechnet, an deren Stelle die 
Verehrung des Königs Z. getreten wäre (so Myth. 
Lex. VI 608, 22ff.), wertlos, weil das Amt des 


weiter $ 67 Abschn. e (Koilesyrien, Beth-Mar6). 50 Baoıkeös ja auch in der Demokratie bestand, es 


Bartoraikng: s. Inser. gr. et lat. de la Syrie 
VII (1970) 54—74 (nr. 4028-4041). 

BöAnos:s.auchD. Detschew Die thraki- 
schen Sprachreste (Akad. Wien, Schr. d. Balkan- 
komm. XIV [1957]) 41, der den Z.beinamen zu- 
sammen mit Etym. M. 186, 32 Bäim, tòy Aróvv- 
cov, Opäxes behandelt und entweder (Wz. bel-) 
als ‚der mit Kraft begabte (Kretschmer 
Einl. 242, 2) oder (Wz. bhel) als ‚der von Glanz 
umgebene‘, ‚der Strahlende‘ erklärt. 

Baluapkwö: S. 286, 43i. schreibe: xoipave kó- 
HOV. 

Beoiksıos: Themist. or. 6, 84a (o Bacikeıe 
Zeð, ... yvAözroxs ...r@&v Bacılewv of tò cöv Bop, 
Anua Siaockovony). 9, 127 b. 16, 201 a (Z. ôè pa- 
ollsıos åkpoathç Kal petà tod Aiòc abrög Bacıledc 
kai räca A ner’ abröv ĝopvgopia). 

Bacıleöc. Die Bezeichnung des Z. als 2. fehlt 


ist jedoch dem Ausdruck nach eher an eine auf 
die Außenpolitik Athens gehende Stellungnahme 
des Orakels gedacht (tofs Adnvaloıs Ivdöxpn- 
otov Ey&vero karalöcaı uëu tàç Bacıkelag, npo- 
ormoacdaı A8 Kal oeßeıv Ain Baoıida). Im übri- 
gen kann das dem Xenophon gegebene Orakel 
diese andere Nachricht über Delphis Verweis auf 
Z. ß. stützen. Das Aristoph. Av. 568 genannte 
Opfer (xäv Ai Gë Baoıkei oc) bezeichnet 


60 offenbar keinen spezifischen Kult, sondern ein 


allgemein für Z. passendes Opfer. Z. als Baoıkeög 
liegt hier nach der Reihe anderer Götter (Aphro- 
dite, Poseidon, Herakles) und aus dem Kontext 
der Stelle (Götterherrschaft abgelöst durch Vo- 
gelherrschaft) nahe. Die Epiklese betont auch 
hier die Stellung des Gottes gegenüber allen an- 
deren Göttern, sie schränkt das Wesen des Gottes 
also nicht in Hinblick auf ein besonderes Anlie- 
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gen oder Sonderkult ein. Dementsprechend wird 
man auch die Angabe über den Richtereid auf 
dem Ardettos (s. $ 29, Athen) auffassen dürfen; 
zum Eidgott (öpxıos) eignet sich Z. nicht zuletzt 
gerade durch seine überragende Stellung (vgl. 
Theogn. 285f£.), und so ist es nicht verwunderlich, 
wenn dem Schwur bei Z. durch die Betonung die- 
ser Stellung Nachdruck verliehen wird (aller- 
dings üben Richter auch eine einst königliche 


Nachträge 1448 


ergriffen hätten; Orakel, die für die Spartaner un- 
günstig waren). Hier ist mit Z. B. ganz offenkun- 
dig der den Sieg entscheidende Obergott gegen- 
wärtig (auch der spartanische König als Gegner 
wie die zu brechende spartanische Hegemonie 
mag mitgewirkt haben). Selbst wenn es vorher 
schon Kult des Z. B. in Lebadeia gegeben haben 
sollte, so ist hier jedenfalls die Vorstellung des Z. 
als König zu einer historischen Stunde in einer 


Funktion aus; auf einer anderen Ebene liegt 10 besonderen Weise aktiviert worden. Vgl. auch 


offenkundig der Scherz bei Aristoph. Vesp. 625, 
wo der Witz in der Koppelung des metaphori- 
schen Ausdrucks mit dem erstaunten Ausruf 
[oiov Bpovrä tò Öikaoınpıov, & Ze Pacıkeö] 
liegt und Philokleon daraus zeusgleiche Herr- 
schaft der Richter ableitet). Daß Baoileıos arod 
(indes wohl irrig von Nichtathenern) auch auf Z. 
bezogen werden konnte, zeigt jedenfalls auch, 
wie nahe es lag, bei ßaoıleög an Z. zu denken. 

Insgesamt ist die Allgemeinheit der Vorstel- 
lung des Z. als Baorkeis institutionalisiertem 
Kult nicht günstig, für das generelle Verhältnis 
zum Gott aber um nichts weniger wesentlich. In 
dieser Hinsicht ist zunächst bemerkenswert, daß 
Z. auch an lokalen Kultstätten wie einfach mit 
dem Gottesnamen, so auch als Z. 2. eine Weihung 
erhalten kann (so Clara Rhodos II 237 nr. 147 = 
D. Morelli I culti in Rhodi [1959] 47 Au Ba- 
aihet yépaç im Kontext der Weihungen für Z. 


das schon zitierte delphische Orakel Schol. Ari- 
stoph. Nub. 2, wo sodann an den Ausruf © Zeö 
Baoıksö nicht zu Unrecht auch die allgemein üb- 
liche Wendung an Z. im Ungemach assoziiert 
wird: eiodacı dé napà tàç ovumopüs åvafoðy tòv 
Aia (zit. wird dazu Il. X 15f.).— Zu den Inschr. 
in IG VII über Z. B., seinen Tempel und den 
Agon Basileia s. noch Rev. ét. gr. LV (1942), Bull. 
ép. nr. 64. nr. 74 (= Bull. hell. LXIV/V [1940/ 


20 41] 37#f.). nr. 76 (zu den Basileia), ebd. LXXIV 


(1961), Bull. ép. nr. 341 (= G. Roux Mus. 
Helv. XVII [1960] 175ff.; hier zum Tempel nach 
IG VII 3073 und insbesondere Bull. hell. XX 
[1896] 318ff., was neu behandelt wird. Antiochos 
Epiphanes wird als treibende Kraft für den Bau 
im 2. Jhdt. angenommen). Für Z. B. als Schwurgott 
der Phoker und Boioter s. unter Phokis ($ 43), 
auch o. Suppl.-Bd. I S. 243, 48ff. — Die Basileia 
in Alexandreia (s. § 68 Abschn. a) könnten nach 


Araßöpıos. Polyb. IV 33, 2ff. = Paus. IV 22, 7 30 boiotischem Vorbild eingerichtet sein; es gab in- 


das Epigramm der Messenier bzw. Arkader beim 
Altar im Temenos des Z. Lykaios. Paus. V 27,12 
das Epigramm auf der anläßlich des Siegs von 
Mende über Sipte gestifteten Statue in Olympia). 
Institutionalisierter Kult ist faßbar in ionischen 
Städten, durch die Priestertümer des Z. B. in 
Paros (Z. B. und Herakles Kadlivixos, IG XII 
5, 234, 3; vgl. 134, 3) und Erythrai in Ionien (S0- 
kolowski Lois sacrées Asie min. 69 nr. 25, 


123 Verkauf des Priestertums). In Olbia am Hy- 40 6664) dem Z. B. und den übrigen rärpıoı Beoi 


panis gilt die Weihung der Statue eines verdien- 
ten Mannes (Latyschev I? 187) an Z. B. 
offenbar dem Stadtgott, der auch als Z. "OAßıos 
oder IloAtapxng erscheint, und auch die Weihung 
der Mendaier nach Olympia stammt aus einer 
ionischen Gründung in Thrakien. (Die für Eu- 
boia bzw. Ephesos und Priene [s. jeweils dort] an- 
geführten Belege sind irrtümlich bzw. so gut wie 
sicher nicht auf Z. zu beziehen; die beiden letzten 


des auch Basileia in Makedonien (IG II? 3779 
und weiter dazu auch Trans. Proc. Am, Philol. 
Ass. LXIX [1938] 64f. nr. 16 [s. $ 48, Dion] und 
dazu Rev. ét. gr. LII (1939), Bull. ép. nr. 169, wo 
die Möglichkeit der makedonischen Lokalisierung 
ausgesprochen ist), und Arrian. anab. ILI 5, 2 be- 
richtet von Alexanders Opfer (mit Spielen) an Z. 
Bacıkeöc in Memphis (s. auch Makedonien). Für 
Boioter, die m Xois (Preisigke Sammelb. 


einen Tempel weihen, ist jedenfalls die Beziehung 
auf den boiotischen Kult sicher. 

S. auch § 53 (Vorbemerkung: Orendjik; Kios: 
der synkretistische Anubishymnus). Ferner z. B. 
$ 87. 130 Abschn. a. b.c. 134 Abschn. a. 135 
Abschn. d. 

Beer BJoowpog: Seyrig Syria XLVIII 
(1971) 355 lehnt jedoch die Änderung von Besh- 
kwcwpoç in einen baal de Bostra, inconnu par 


haben allerdings mit dem wahrscheinlich als 50 ailleurs et dont la presence au voisinage de Gerasa 


Dionysos zu deutenden Baoıleis wesentlichen 
Wert für Vorstellungen, die in der orphischen 
Theogonie als Übergabe des Königtums durch Z. 
an. Dionysos in Erscheinung treten. — Unbedingt 
erwähnt werden muß auch noch, als in alte Zeit 
zurückgehend, Poseidon Basileus [neben der 
Athena Z’deviac] in Troizen.) 

Seinen, soweit wir sehen, bedeutendsten Kult 
durch Einrichtung eines Agon und Bau eines rie- 


sigen Tempels hat Z. B. jedoch in Lebadeia in 60 


Böotien (s. $ 44) erhalten. Den Agon fordert vor 
der Schlacht bei Leuktra für den Fall des Sieges 
das Trophoniosorakel durch einen Mann, den 
Epameinondas auftreten ließ, um den Böotern 
Zuversicht zu geben (ferner gab es z. B. die Ge- 
schichte von verschwundenen Waffen aus dem 
Heraklestempel in Theben, die, wie angenommen 
wurde, die alten Heroen als prospektive Helfer 


ne s’ impose pas‘ ab. 

Bes)eyapoc: s. dazu weiter Rev. ét. gr. 
LXXXVI (1973) 1878, Bull. ép. nr. 495. — 
Druckfehlerberichtigung s. $ 67 Abschn. e 
Koilesyrien, Chelbon. 

Bes)caumv: s. auch $ 67 Abschn. d (Einl.) und 
e (Palmyra). 

Beelseddes: s. Koilesyrien ($ 67 Abschn. e), 
Thamaneita. 

Bevvios (ein nicht publizierter Beleg für fev- 
vopxeiv ist erwähnt Rev. ét. gr. LXXXIII 
[1970], Bull. ép. nr. 305). 

Bioöhrop: s. § 129 (Abschn. f). 

Bovłařoç: Athen (s. auch dort, $ 29), Z. B. 
(mit Athena Bulaia und Hestia), Kult im Buleu- 
terion, s. auch Hesperia XL (1971) 96£f. nr. 1.— 
Sparta und Gytheion. — Milet (Milet II 91#. nr. 
12a, 12. III 58ff. nr. 37c, 488. 121, 1; vgl, 
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Cook II 317, 2). — Phaselis (Lykien): Altar 
(1./2. Jhdt. n. Chr.) Arög Bovialov Arch. Anz. 
1971, 558. — S. auch unter Erythrai ($ 51), Ela- 
teia ($ 48), Pergamon ($ 52), Kos ($ 50). 
Bovleis: 3) Amantia. Zur angeführten 
Inschrift s. auch Rev. ét. gr. LXXXVI (1973), 
111 Bull. ép. nr. 261.— 4) Dodona (Buleuterion): 
Basisinschr. X6pow Maxarä @sonpwröc 'Onatös 
Au Naoı kai Aber kai Aù Bovlei (Ende 
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Aıktaios: Auf den Linear B-Tafeln von 
Knossos (s. auch 0.$1 a Abschn. b) kommt mehr- 
fach Dikatade vor. Damit ist ein aller Wahr- 
scheinlichkeit nach als Aicty aufzufassender 
Ortsname belegt (s. auch M. Gerard-Rous- 
seau Les mentions religieuses dans les tablettes 
myceniennes [1968] 60f.), zu dem dann auch 
noch der Beleg für Z. Diktaios tritt (Dikatajo/ 
Diwe). Der Zweifel von M. Gerard-Rous- 


3./Anf. 2. Jhät. v. Chr.) Ergon Arch. Etair. 196810 sea u (61 und 73) an dem letzten scheint über- 


(1969), 51—53 (Rev. ét. gr. LXXXII [1969] 472, 
Bull. ép. nr. 347). Vgl. auch Rev. ét. gr. LXVIII 
(1955) 234, Bull. ép. nr. 148 (wo die Reihe Z. 
Naios, Z. Olympios, Z. Eukles, Z. Bouleus, Kora, 
usw. zu beachten ist). 

Bpovraios:4) Kreta (Hierapytna) kleiner 
Altar (etwa 1. Jhdt. v. Chr.) Aç Bpovralov 
Inscr. Cret. III p. 59 nr. 13. 

Bpövrag: Dodona, Rev. ét. gr. LXVIII (1955) 


holt und unangebracht (sowohl The Knossos 
Tablets [19714] 182 als auch J. P. Olivier u. 
a. Index Généraux du Lin. B [Rom 1973] 50 gibt 
di-we von KN Fp 1, Zeile 2 als sichere Lesung). 
Auch wenn Opfer in einem fernen Heiligtum 
nicht ausgeschlossen werden können, so bleibt 
jedenfalls das Wahrscheinlichste, daß ein Z. 
Aıxtaiog im näheren Bereich von Knossos vor- 
liegt. In späterer Zeit bezieht sich, wenn man von 


234, Bull. ép. nr. 143 mit Verweis auf R. Ke-20den Dichtern absieht (s. u.), Z. Diktaios jedoch 


kul&e-H. Winnefeld Bronzen aus Dodona 
in den königl. Museen zu Berlin (1909). 

Bpovröv: s. auch den Nachtrag zu Aorpentov 
0.8.1445. — Weiter auch unter Bithynien ($ 53). 

Tawı[Cog?]: s. Paphlagonien ($ 54). 

Tehéov: s. § 29, Athen. — S. 294, 40f. lautet 
richtig: ein ispeogs Aiös TeAkovros IG? II nr. 
1072 [116/7 n. Chr.]). 

Tevapxns: s. dazu (für Didyma, von wo das 


offenbar auf Dikte ganz im Osten der Insel 
(dazu das Heiligtum von Palaikastro), und es 
gibt dementsprechend den Kultbeleg für die 
Städte Itanos, Praisos, Hierapytna (s. auch 
$ 50). 

Bei Dichtern wie Kallimachos und Aratos (s. 
§ 77. 78) besteht offenbar die Tendenz, die die 
Jugendgeschichte des Z. betreffenden Lokalisie- 
rungen Ida bzw. Dikte miteinander zu verbinden. 


Orakel T. Calymnii 69 [dazu Bull. &p. 1948, 187] 30 Hier zeigt sich ein Vorgang, der wohl dafür ver- 


stammt) den Kult für zët nävrov y[e]vapxla]v 
Ten kai Avdpn]nwv Tov ëmge owripa 
Aifa---Ke]pabviov Kal obs Jogopc Velov] 
(Bull. ép. 1973, nr. 388). 

Tevéðioç: s. Dion. Hal. ant. I 67 auch als 
Zusammenstellung von sich damit berührenden 
Epiklesen (die rom. Penaten: oi 6’ &&epunvedov- 
tes eic tùv 'EAldda yAdocav Todvoua of pèv Ma- 
Tp®ovg ånogpaivovorv, oi è Isvedllouc, eioi & oi 
Krnalovg, GAAoı dé Moxiovg, oi ĝè “Eprelovç). 

Tevņtaïoç (Apoll. Rhod. II 1009 = Eö&eivoc. 
II 378 = Sëuoc, Schol. Apoll. Rhod. TI 877ff.). 

ToyyvAoc: Z. Aıövvoog Tövyviog (Thessalo- 
nike) IG X 2 (1) nr. 259 (vgl. dazu auch Rev. ét. 
gr. LXXXVI [1973] 116, Bull. ép. nr. 280). 

Aaxın(v)ös: vgl. auch H. Volkmann 
Philol. XCII (1937) 307 (soll, da daxing ja nicht 
feststeht, der Verweis auf Mùv Tiápov eigentlich 
für Aaxınov gelten?); Würzburger Jahrb. III 
(1948) 62 (Aaxing). 

Anuopoös: R.du Mesnildu Buisson 
Zeus D&marous, pêre de Melqart d’après Philon 
de Byblos, Festschr. K. Michalowski (Warschau 
1966) 553—559. — S. auch § 67 Abschn. d (Ein- 
leitung); ferner zu “Aöaöog o. S. 1442. 

Önpiovpyos. Vgl. u. a. § 120 Abschn. a (Xeno- 
phon). 121 Abschn. d (Platon). 130 Abschn. b. 
135 Absehn. d. f. h; s. auch unter"Auuov 0.8.1444. 

ĉıatáktæp (navrov): vgl. § 86. Der dort ge- 


antwortlich ist, daß in bestimmten Quellen von 
der diktaiischen Höhle genauso selbstverständ- 
lich geredet wird (Apollod. I 1, 6 &v dvrpo tig 
Airtne. Apoll. Rhod. I 509 Aırtañov ... nò 
onéoç. Verg. Georg. IV 152 Dictaeo sub antro) wie 
anderswo von der idaiischen. Man wird jedoch — 
solange nicht Funde eines anderen belehren — an 
eine im Diktegebirge des Ostens zu lokalisierende 
‚diktaiische Höhle‘ dabei nicht zu denken haben; 


40 sie ist trotz intensiver Suche dort nicht gefunden 


worden (s. P. Faure Bull. hell. XC1[1967] 149 
über bisheriges Fehlen von Nachweisen für Höh- 
lenkult im Osten; ebd. LXXXIX [1965] 2%. über 
die vergebliche Suche nach der Höhle des Dikte- 
gebirges sowie die Berge Modhi und Petsopha als 
Kultplätze der Gegend von Palaikastro). Dage- 
gen zeigt gerade das eteokretische Gebiet die 
größte Dichte von Heiligtümern auf den Höhen 


(s. Faure ebd. XCI [1967] 128, wo nach einem 
50 Überblick über die aufgefundenen minoischen 


Höhenheiligtümer eben dieser Umstand festge- 
halten ist: ‚Du moins l’enquöte menée avec une 
égale ardeur d'une extrémité à lautre de la 
Crète nous permet-elle de constater que la plus 
forte densité des sanctuaires minoens de sommets 
se trouve dans l’éparchie de Sitia, en pays étéocré- 
tois, là où les géographes antiques situaient la 
Aikcın ou Montagne divine par excellence [Ver- 
weis auf: Bull. hell. 1960, 189f.; Fonctions des 


gebene Verweis auf Hesiod. Theog. 74 (vgl. auch 60 cavernes er&toises 96f.; Bull. Ass. G. Budé 1965, 


op. et d. 276) trifft wohl den Ausgangspunkt in 
der theogonischen Tradition, doch ist die Aus- 
sage im Sinne eines demiurgischen Ordnens ver- 
wandelt (vgl. auch Plat. Tim. 53 b 8 didrakis, 
ferner 42 e 5). 

Aıßepavos (= Aıpepavóç): s. $ 49 (Chersone- 
sos Taurica). 

Öikaloc: $. U. Öolog Kal Ölkaloc. 


430—82]. Fait remarquable aussi, dans la liste 
des sanctuaires d’&poque hellénique, la moitié au 
moins se localise dans la même region et certains, 
non des moindres, prennent la suite d’usages fort 
antérieurs‘; s. auch ebd. 132). Bull. hell. XCII 
(1969) 174—213 bietet die Fortsetzung und dabei 
die Feststellung, daß jede bebaute Ebene im Ge- 
biet der Eparchie von Sitia ihr Höhenheilistum 
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gehabt zu haben scheint (S. 176; Übersichtskarte 
8. 175, s. auch Bull. hell. 1965, 28). Auch stellt 
sich im Hinblick auf die häufiger vorkommende 
moderne Höhenbezeichnung "Evrigrns (= indi- 
cateur‘) die Frage, ob nicht zum Teil ein altes 
Aixtn sich darin verbirgt (S. 176f£.), was F aur e 
im Hinblick auf Arat. phaen. 33 (unter Annahme 
von Aikrog oder Aikrov) bejaht (182ff. 185. 204) 
und auch zur Erklärung von Kallim. hym. III 
(Artemis) 198f. (Aiktova ~ öpog Aıkraiov) her- 
anzieht. Die Annahme ist sowohl für den Linear- 
B-Beleg wichtig als auch bei der Namenverwen- 
dung durch die Dichter zu bedenken, obwohl bei 
den letzten, jedenfalls zu einem guten Teile, wohl 
immer noch am wahrscheinlichsten bleibt, daß 
das Namengut im Kontext einer poetischen 
ns nicht einer realen) Landschaft zusammen- 
trifft. 

Die Funde der Höhle von Psychro (Lasithi) 


sind zwar bei J. Boardman The Cretan 20 


Collection in Oxford / The Dictaean Cave and 
Iron Age Crete (Oxford 1961) unter der moder- 
nen Bezeichnung der Höhle publiziert, doch be- 
tont Boardman selbst, daß er das tue ‚more from. 
regard for the opinions of its excavators and 
general usage in the last half-century than from 
any conviction about the accuracy of the identi- 
fication‘. S. auch P. Faure Fonctions des 
cavernes crétoises (Paris 1964) 151ff., der für die 
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dicated to Jupiter Dolichenus in Stara Zagora, 
Bulgaria, Acta arch. Acad. se. Hung. XXIV 
(1972) 415ff. 

Zorn (für Augustus = Z. nazp&og s. dort). 

Aovoápnç: s. auch o. Bd. XIX S. 1171. 

öorijp: s. allgemein auch Rüd. Schmitt 
Dichtung und Dichtersprache in indogermani- 
scher Zeit (1967) 142, 8 267#. (Korinna frg. 5, 22 
D. ist die Ergänzung hinfällig; s. frg. 1 col. III 


1013 Page). 


"Eykökkiog: vgl. Plut. Arist. 7, 4 (Ostrakis- 
mos) Öorparov Jofdnm Ekagrog Kal ypayas öv 
EBodAeto ueraotfoaı zu nohirõæv, Epepev eig Eva tó- 
nov TAGS üyopäg nepıneppayusvov Ev KÖKAQ ÖpvpdK- 
toic (mit Il. XVIII 504 verglichen Österr. Jah- 
resh. XXVII [1932] 85). 

&yxeixäpavvog: Zum Blitz als ‚Lanze‘ des Z. 
s.Cook II 704£., ferner G. E. Mylonas Am. 
Journ. Arch. XLVIII (1944) 148£. 

*Eöpaios: Patara (Lykien), Altäre Tit. As. 
Min. II nr. 403 (Osoð Zwriipos &öpaiov doyakoög 
Kai ]loosıdöövog &öpalov kai "Hiiop "AndAAwvoc). 
nr. 404 (Aröfg] Zwripolg] &öpaiov), offenbar auf 
Erdbeben zu beziehen. Vgl. auch Z. Soter, Posei- 
don Asphaleios und Ge "Eöpaia, S. 363, 4ff. (Ana- 
zarba). 

_. "EXtaios: Ulpiana (Dardanien), S. Dusaniö 
Živa antika XXI (1971) 258 (ref. Rev. ét. gr. 
LXXXVI [1973] 113, Bull. ép. nr. 269) AnolAo- 


(zumeist auf die Angaben bei Hesiod [Theog. 30 va: Meveidov üvsoınoe tòv Bonov Ae Au 


477.) über Lyktos und das Aigaion Oros bezo- 
gene) Höhle von Psychro sowohl Z. als Inhaber 
des Kults als auch den Bezug des Kultorts auf 
Lyktos ausschließen möchte (155); er meint fer- 
ner, daß auch bei Hesiod an die Höhle im Idage- 
birge gedacht werden muß (99). 

Die Münzen von Praisos zeigen einen (im 
Hinblick auf Strab. X 4, 6, p. 475 und 12, p. 478 
Diktaios genannten) Z., thronend mit Adler auf 


"EiZoto eöxrjv. Es handelt sich (wie auch analoge 
Weihungen in Bergwerksgebieten auf dem Bal- 
kan zeigen, vgl. Kımoryvds, "Orkovnvöc) um 
einen Gott der Heimat des Weihenden (‚quelque 
dieu inconnu d’une localité Ezz- d’Asie mineure‘ 
J. und L. Robert). 

"ErdAeıog (vgl. auch o. 3.1442f. Nachtrag zu 
Aikalog). 

"Eidorepog: Die nächstliegende Erklärung er- 


der Rechten und Szepter in der Linken. S. dazu 40 gibt sich wohl durch Aischyl. Choeph. 961. örav 


G. le Rider Monnaies crétoises (1966) pl. 
VIII 8—10 (Rs. Herakles oder Stier) und XLII 
10—11 (Stier). VIII 11. (Stier). 12 (Ziege). 
XXVI 21 (Ziege); die Annahme einer Legende, 
durch die der Gott als Axpaiog bezeichnet wäre, 
ist überholt (a, Axpaiog 0.8.1443, wo Le Rider 
2178. referiert ist). Die eine Münzdarstellung 
(Haupt en face) wird von Le Rider 186 mit 
der des Baal-Tars (8 65) auf Stateren des Mazaios 


Ge Eotias. zë èha uõcoç | kadapyuoicıv åtãv 
&Aarnpioıs sowie durch Orph. hym. 73 (0. $ 24 
zitiert), wo der Daimon u. a. als uerkixıos Z. (2) 
und üAdorop (3) bezeichnet ist und angerufen 
wird, noAöorova kýôe &Adocag (T) die Vollendung 
eines guten Lebens zu geben (9 čvôočov Drorä: 
yåvkepòv ëlo &odAov önäbors). Der Verdeut- 
lichung dienen auch (trotz ihrer Spezialisierung) 
die argivischen &Adoıoı (Plut. quaest. graec. 23 


verglichen und in eine Reihe von Einflüssen, die 50 roös dé rag Enılmwiag änorpenew dokodvrag 'Ela- 


von kilikischen und nordsyrischen Münzen aus- 
gehen, gestellt, während für die Darstellung des 
Gottes mit dem Haupt im Profil (pl. VIII 12) 
Einfluß der Tetradrachmen des Alexander als 
wahrscheinlich angenommen wird. 

S. weiter $ 76 (Geburt des Z. im Bereich des 
Diktegebirges; genährt und geschützt durch eine 
Sau, nach Kultmythos der Praisier). § 50 (jugend- 
liche Darstellung; dies ist nicht auf Kreta be- 
schränkt. $ 81). 

Aıyepavög: s. auch Aıßepavög o. S. 1449. 

ZAiousös: 8. 299, 35 lies: Stengel. 

Arovvoog: Z. A. Tövyvkos IG X 2 (1) nr. 259 
(Thessalonike). 

Aolıyalog | Aokıynvöc: Weitere Belege aus 
Thrakien s. $ 49 (Augusta Traiana) und dazu die 
ausführlichere Publikation von D. Nicoloff 
und H. Buyukliev New inscriptions de- 


clovg’ Gët övoudLovar, 6okodeı dé tæv Adetldas 
tç "Aupiapdov Voyarpös Gnoydvov eivaı, wobei 
die genealogischen Gegebenheiten und Vorstel- 
lungszusammenhänge auch Amphiaraos Z. illu- 
strieren). Vgl. auch &yrAarog uáotič für den ge- 
gen Kapaneus gerichteten Blitz des Z. bei Ly- 
kophr. 436. Insgesamt besteht also die engste 
Berührung mit åŽeğNTÁpPIOŞ, Gnotponalos, Ka- 
Bápoioç, uerhiyioç usw. (vgl. auch o. § 24). — 


60 Epic. adesp. 9 col. VI (In Iovem [?]) 11 (Jar. acte- 


pov iyeuovfa), Coll. Alex. ed. Powell p. 84 (= 
&Adortepov ?). — S. 303, 2 schreibe: CE. 

"EAappiog (*Eiappös): vgl. auch Alappıos 
0.8.1448. 

"Eievdgpioc: o. Bd. V S. 2348f. (Nr. 1) sind 
Belege genannt, die hier ergänzt seien (s. auch 
Ortsliste). Athen (= Zwzip)s.dort; Meritt 
Hesperia XXXII (1963) 21: für die "EAevdepra, 
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Thompson ebd. XXXV (1966) 171ff. für 
Anschluß des Kaiserkults. — Plataiai (zu 
üpxıepeos Arös `E. Ex tüv "EAinvov Rev. ét. gr. 
1955, Bull. ép. nr. 64). — Theben (zweifel- 
haft). — Larisa. — Epidauros (Askle- 
pieion, IG IV? 1, nr. 51%).— Sparta — Ma- 
kedonien: Thessalonike (Harv. Stud. 
LI [1940] 129#f. = IG X 2 (1) nr. 32 Priester des 
Z. E. und [der Roma], Ende 1. Jhdt. n. Chr.), 
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om [öAßoödraıs kai Eisvdeploıs kai Avoındvol- 
om sowie die häufigen Freilassungen zò Aën 
kai "Diop (so 1G XII suppl. 24 Lesbos, Mytilene 
òrò Aia kai "Alıov) bzw. öno Ain Tiv "Hin 
(IG? IX 1 (1) or. 82 c. nr. 92, 7 Z., Helios). Dazu 
auch aus Aegypten die Bezeichnung Aròç üneked- 
Zenoc (L. Varel Arch. f. Pap. XVII [1960] 
178. [Pap. Prag. nr. 80, Z. 17£.]. 22). 

"Elteög: Zur Erklärung muß wohl der als Va- 


ferner aus Petres (Compt. Rend. 1969, 50; 10 ter des tanagräischen Heros Eunostos (Hinweis 


späthellenistisch. — Thrakien (usw.): 
Abdera (eponymer Priester des Z. E. und der 
Roma, Bull. hell. XXX VII [1913] 138 nr. 42, 1); 
vgl. auch Maroneia (Bull. hell. 1968, 926 Altar 
Aiög kai "Poung). Olbia am Hypanis (La- 
tyschev Inser. o. s. Pont. Eux. IV 458). — 
Samos (Herodot. III 142). — Delos. — 
Erythrai (Syll® 1014, 106. Bull. hell. LVII 
[1933] 467. Sokolowski Lois sacrées As. 


auf ihn durch Wilamowitz bei Latte) heran- 
gezogen werden, der bei Plut. quaest. graec. 40 
(830 d—301 a; an Autoren sind Myrtis und 
Diokles Zu zo nepi pov avvräyuarı zitiert) er- 
scheint. Elieus ist danach Sohn des Kephisos 
und, mit Skias verbunden, Vater des Eunostos 
(den eine Nymphe Eunosta großgezogen hat). In 
diesen verliebt sich seine Base Ochne, die Tochter 
des Kolonos, und verklagt ihn, als ihre Avancen 


min. 65ff. nr. 25, 56, Verkauf des Priestertums, 20 fehlschlugen, bei ihren Brüdern, die Eunostos 


Mitte 8. Jhdt. v. Chr... — Mylasa. — Oly- 
mos. — Trysa. — Termessos (Tit. As. 
Min. III nr. 1, 9 [erg.]. 14, 26 [Priester]. 145 
[Priester öı& Biov]). —Syrakusai (s. auch 
die Abb. bei Franke-Hirmer Die griech. 
Münze Taf. 47,132. — Agyrion.— Aitne. 
— Alaisa.— Metapontion. — Taras 
(Schol. Plat. Eryx. 392 a, wonach Hesych. s. `E. 
Z. und Schol. Paus. 13, 2 ergänzt wird; Wila- 


töten. Am Ende stürzt sich Ochne, die ihre 
Schuld dem Elieus gestanden hat, von einem 
Felsen, die Brüder gehen außer Landes, und Eu- 
nostos hat ein Heroon mit einem Hain, den 
Frauen nicht betreten dürfen. In die hier gege- 
bene Reihe sprechender Namen, "O(y)xvn (Birn- 
baum), KoAwvög (Bühel), Eövoorog (etwa: ‚Re- 
venant, der keinen Schaden stiftet‘?) sowie 
Skias dürfte sich auch Elieus, S. des Kephisos, 


mo witz Herm. XIX [1884] 464). — Magnesia 30 einfügen: xoAwvög führt fast zwangsläufig auf 


am Sipylos ist zu streichen. — Mon. Ance. (= 
Iuppiter Liber bzw. Libertas). — Ganz unsicher: 
Inser. Cret. IV p. 364 nr. 348 (Grabinschr.). — 
Ferner (nr. 7) für Z. E. im Retter- bzw. Kaiser- 
kult (vgl. auch o. die Verbindung von Z. E. und 
Roma in Makedonien und Thrakien): Theo- 
phanes (in Lesbos, Mytilene, s. L. Robert 
Compt. Rend. 1969, 42ff., ref. Rev. ét. gr. 1970, 
Bull. ép. nr. 888). — Augustus (Suppl. ep. 
Gr. VIII 653 [Tentyra in Aegypten, 12 v. Chr.]; 
zum Epigramm auf den Apollon von Actium und 
den die Segnungen des Friedens und Gedeihens 
nach Aegypten bringenden Kaiser s. Keydell 
Herm. LXIX [1934] 420 = Page Greek Lit. 
Pap. nr. 113, wo Zeile 8. 11 Z. E. und 13 Z. Kro- 
nides Sefactóç. I. Opelt Zum Kaiserkult in 
der griech. Dichtung, Rh. Mus. CIH [1960] 46; — 
P. Jouguet Ann. Ant. XXXIX [1939] 603, 
ref. Rev. ét. gr. 1943, Bull. ép. nr. 78: zwei Sta- 


den Gegensatz, die Flußniederung, und somit 
muß der Name allem Anschein nach mit oç zu- 
sammengebracht werden (Z. ‘EAreds wie Hera 
“Eiela, vgl. o. Bd. VII S. 2819, 35ft.). 

“Elık@viog: (s. weiter $ 44, Helikon). 

unópioç: (s. unter dyvıedg). 

SE adAng ênýkooç Deög: Vgl. Ai als Name 
eines ispöv Havóç in Arkadien (wohl auf dem 
Lykaion, wo der Gott alle auf diesen Ort geflohe- 


40 nen Tiere vor den nachstellenden Wölfen schützt, 


Ailian. nat. an. XI 6). Besonders unter der Vor- 
aussetzung der aöAr als eines üßarov (vgl. B ur- 
kert Homo necans 106, 34 für Pan) ließe sich 
AE adAng ènýrooc wohl auch in der Beziehung auf 
einen Kultplatz gut verstehen, und die Höhle von 
Inönü konnte, wenn der Gott dort präsent ge- 
dacht war, auch metaphorisch aöA7 heißen (eine 
Höhle in Euboia ßoöc adAn mit Bezug auf Io, 
Strab. X 1, 3 p. 445). Es scheint aber, daß nach 


tuenbasen mit Kaicapa Aùtokpátopa Beod viöv 50 der Inschrift von Inönü ein reuevog erst errichtet 


Aia "Eievdepiov Zeßaoröv [Karnakl). — Nero 
(Suppl. ep. Gr. XI 771, 2 [Sparta ?], Plataiai und 
Akraiphia, s. L. Robert Entr. Fond. Hardt X 
[1969] 190, 2). — Domitian. — Traian 
(A.E.Raubitschek Hadrian as the Son of 
Z. Eleutherios, Am. Journ. Arch. 1945, 128—133 
verbindet IG? II 3321. 3322. 3312 /®eoJö 
Tpa/ıJavo[ö] Hapdıxoö [Abç] "EAevdepio/v] 
vióv. Titel etwa aufgrund der Parthersiege; ref. 


wird (vgl. § 58), und so ist die Beziehung auf den. 
himmlischen Palast des Z. wohl das Natürlichste: 
vgl. zu Hom. Od. IV 74 außer Aischyl. Prom. 122 
(tùv Aiòç adArv) noch Soph. frg. 951, 4 P. (zpòs 
abAag Zuvösg). Eurip. Hipp. 67ff. (ä uéyav vor 
obpavöv | vaísıç eòraréperav op! Adv, Zuvös nołó- 
xpvooy oikov). Aristoph. Ach. 161 (dòc eis 
adAdc), Plat. Ax. 37i ab (Pacilera Mhoútævog 
oöx Ara tç Tod diòç aöAfc). Aristid. or. 37, 5 


auch Rev. ét. gr. 1946—47, Bull. ép. nr. 100). — 60 (und zur Verwendung des zugrundeliegenden 


Hadrian (s. auch § 50, Lesbos). — Anto- 
ninus Pius (Suppl. ep. Gr. XI 766. 767 Z. 
"E. Avrwveivos Zorip, Sparta, wo insgesamt et- 
wa 50 solcher Altäre gefunden worden sind, s. 
$ 34). — Zu Nero s. auch P. A. Gallivan 
Herm. CI (1973) 230—234. 

Vgl. auch aus Epidauros die Altäre (IG? IV 
1, 424. 425) Zut kai "Hello kai näcıv Asıyeve&cc- 


Homerverses, or. 26 (14), 8 K.). Lucian. Ikarom. 
25 parodiert Z. bei seinem Geschäft am Audienz- 
platz des Himmels (23 tò ännkowrarov Tod opa- 
voö, wo Z. als ênýkooç die Gebete anhört), und 
O0. Weinreich Genethliakon W. Schmid (= 
Tüb. Beitr. V [1929]) 366ff. hat dazu irdische 
Palastverhältnisse verglichen. Gemeint ist also 
der auch aus Inönü belegte Z. Bpovrov ênýrooç 
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edc, welche Formel zugleich auf gesuchte Weise 
variiert scheint. 

"Ennkoog. (8.306, 9 der Verweis auf Z. Zeie. 
keoç ist nicht direkt, sondern als möglicherweise 
dienliche Illustration des makedonischen Ele- 
ments und bis zu einem gewissen Grade durch S. 
359, 6 ‚ab Iove precibus impetrant‘ relevant). — 
Syrien: Phaina (Trachonitis) &xrkoos Z. doa. 
atog (s.$ 67 Abschn.g und u. 8.1480). — Museum 


Souweida (D unan d Le Mus. de S. 27, pl. VIII, 10 


angeführt Sourdel Les cultes du Hauran 26) 
Altar unbekannter Herkunft Au `E. ’Iovlıavöc 
Zug innebs kat eöxmv àvéðykev (‚peut-ötre 
Fauteur appartenait-il à la cohorte de Kanatha‘ 
Sourdel). — 8. auch unter öwıorog u.8.14788. 
(Thrakien ete. [dazu auch $ 49 Dacia, Kotel, 
Malko-Tärnovo, Philippopolis, Serdica], Mysien 
[$ 52 Alexandreia Troas], Syrien [$ 67 Abschn. e: 
Palmyra, wo Z. Öyıorog Kai Enıjkoog den (wohl 
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Verehrung des Kaisers mit ihr; für die Epiklese 
ist auch auf Z. Öilios zu verweisen und dabei 
auch an die gemeinsame Verehrung von Z. Píhrog 
und Traian in Pergamon zu erinnern (s. § 52 
[Pergamon] sowie Z. Dikıog, u. S. 1480.). — Zu 
Etephilas. zuletzt Charitonidisa.0.25,1 
und nr. 26—27; ferner die unter Z. Maivölıosg an- 
geführte Inschrift, wo sich auch die Einfügung 
des Kaiserkultes in den Mysterienkontext zeigt. 

Eößovieös (als Z. vorausgesetzt auch Orph. 
hym. 42, 2. 72, 3). 

Eörifg: Das — wie die falsche Einordnung 
zeigt — korrupte EvnAog bei Hesych. ist von 
Wilamowitz (bei Latte) in Eöridos 
dıög iepòv v Meyäpoıs Kai ër Kopivdw geän- 
dert (Eöxios Valesius). Vgl. den Monat 
EörAeıog (0. Bd. VI S. 1052, 51ff.) und dazu für 
Korinth und Megara K. Hanell Megar. Stu- 
dien. (1934) 200. — Dem Eubuleus analoge Ha- 


an Baalshamin anknüpfenden) ‚anonymen Gott‘ 20 desgestalt (o, Bd. VI S. 1058, 2181. — Für Do- 


(‚dessen Name gepriesen sei in Ewigkeit‘) wie- 
dergibt; für Dura-Europos ($ 67 a) s. Z. Tovppac- 
yaöns (LZ. "Bloc Midpas ğyioç Öwiorog énýkooç 
T.), wo auch ein Einfluß von Palmyrenischem 
vorliegen kann]) und zu A abAjc ènýkooç Qeóg 
($ 58 Inönü) die in diesem Nachtrag gegebene 
Bemerkung. 

"Enıkıypaöag: entspricht wohl etwa "Erıöchrag. 

"E[nix ]Ampog: (s. $ 33. Epidauros). 

EnıkorAidtog: (s. "Eykörkioc). 

"Enrivikiog: vgl. Nicnpópoç. 

mt JToAAadiov | êv Hoaiioätnm (so in Inschrif- 
ten). 

"Enovpaviog: s. auch Preisigke Sam- 
melb. 4166 (Nahr el Kelb, Aegypten). 

&pißpouog: Hym. Delph. 1 (= Fouilles de 
Delphes III 2 nr. 137) 2. 

£&pixrunog (sonst von Poseidon) Archiloch. 
frg. 51 D. = 121 Tarditi. 


dona s. Rev. ét. gr. LXVIII (1955) 234, Bull. ép. 
nr. 143 mit Verweis auf R. Kekulé- H Win- 
nefeld Bronzen aus Dodona in den königl. 
Museen zu Berlin (1909). 

Eòxtaioç (?): vgl. Eurip. Med. 169 Gët 
ebxtaiavy Ziva t’ (als Gott der Eide). 

Eduevng (eduevng): s. unter § 57 (Tralleis). 

eöpväva& (Bakchyl. V 19). 

eöpußiag (Bakchyl. XI 52). 

ebpuusöov (als Epitheton des aidrjp Empe- 
dokl. B 135, 1): vgl. D. III 276 usw. "Iöndev ue- 
ôéwv. XVI 234 John: ueðéov. Vel. byipéðov. 

eòpvvepýs: Bakchyl. XVI (XV) 17. 

(Eòpouéov | Eòponéov), s. auch u. S. 1457 zu 
"Iöpıedsc. 

"Epinvog: vgl. auch Frisk Gr. Et. W. s. 
invóçc und J. Bousquet Bull. hell. 1965, 
670, o. 

"Epöpıog (zur Bezeichnung des Kaisers als Z. 


"Epxeiog: Opfer der Eumolpiden an den Eleu- 40 "E. s. schon die Darstellung des Augustus als 


sinia in Eleusis zusammen mit Themis, Demeter, 
Persephone, Eumolpus usw. (s. § 29). — Inschr. v. 
Didyma nr. 484 (ohne Z.). — S. auch Sparta 
(Herodot. VI 68; Demaratos), Olympia (des 
Oinomaos), Argos (des Priamos), Bithynion — 
Klaudiopolis. 

"Epvuög: vgl. auch F. Bader Autour de 
l'étymologie depöcdaı: une application au voca- 
bulaire grec de l'idéologie indo-européenne des 


Iuppiter Terminus, A. Alföldi Mus. Helv. 
VIII [1951] 202 [mit 201 = Taf. IV 4—5] und 
XI [1954] 144). 

feAxavog (Teiyávoç Gleichung mit Z. nur bei 
Hesych.). — Zu raet. velxanu- und kret.-pelasg. 
Feixavos Kretschmer Glotta XX 201. 
XXVIII (1940) 109f. XXX (1943) 1724. (XXXI 
[1951] 69). 

ZBßekooöpöos: S. 313, 12f. schreibe: Mi- 


trois fonctions, Rev. ét. gr. LXXXIV (1971)50hailov ... IU 2217 (= Myth. Lex. nr. 4); s. 


XIII XVI 

"Ernotbtog (?). Vielleicht zu erschließen für 
Mytilene, wo ’Ernpila — nach Hesych. = Perse- 
phone — verehrt wurde (s. o. Bd. VI S. 712), auf- 
grund von A. Benjamin Hesperia XXXII 
(1963) 78f. nr. 164 (= Charitonidis A 
"Enıypapai tod Adoßov, Zuurinpona [1968] nr. 52; 
vgl. Rev. ét. gr. 1964, Bull. ép. nr. 331): Altar 
Aùbtokpátopi Aöpıavd "Okvvrio "Era jio Zorijpı 


ferner Mihailov 1773 (= Myth. Lex. nr. 7) 
und 1886. IG XIV 981.—o. Bd. VIA S. 509, 43ff. 
sind die makedonischen Ooöpides dazugestellt; 
ebd. 412, 60 und 413, 1 (Brandensteins Erklä- 
rung).D.Detschew Diethrakischen Sprach- 
reste (Akad. Wien, Schr. d. Balkankomm. XIV 
[1957]) 1778. stellt die Zeugnisse zusammen; er 
findet gegenüber der Erklärung von W. To- 
maschek ($.-Ber. Akad. Wien CXXX [1893] 


KÉ Kriorq tãç nöllos (die Herausgeberin nimmt 60 61) und Jokl (Eberts Reallex. d. Vorgesch. 


Einweihung Hadrians in die Mysterien an). Vgl. 
einerseits Appoöicıos, Aauárpioç, “Hpařoç, an- 
derseits die hier gegebene Reihe der Z.epiklesen, 
bei der *`Erygihioç die Einfügung des Kaisers in 
lokalen Kultkontext bedeuten würde (vgl. z. B. 
Hadrian als Z. Aapäoıos). Es genügt allerdings 
auch eine Anspielung der sprechenden Epiklese 
auf ’Ernpila anzunehmen bzw. eine gemeinsame 


XIII 290: ‚Blitzhalter‘, vgl. lit. &iburys ‚Licht, 
Fackel‘, Zaibas ‚Blitz‘ und lit. tureti ‚halten‘) im 
ersten Element ‚eher das idg. g’wer- ‚leuchten‘ 
(daraus ai. jvala ‚Flamme‘, lett. zvērs ‚fun- 
kelnd‘)“. Ebd. 213 wird Iambadule mit ’Iaußn / 
iaußos zusammengestellt, aber sprachlich nicht 
ausgedeutet. Für masc. Tambadules Myth. Lex. 
II S. 12, 42ff. G. Seure Rev. ét. gr. XXVI 
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[1913] 236#. L. Robert Hellenica X (1955) 
158. 

Znupovrnvög: H. 313, 42 lies: Zivarik [Su- 
werek]). 

Zyvonoceiôððv = Z. °`Ocoyða, s. auch o, Bd. 
X A S. 220f. 

[Zivöpovunvös]: Die zit. Inschr. bei Mi- 
hailov III 965. 

Cwapıis: s. § 129 Abschn. f. 

Cwoöorns: s. § 129 Abschn. f. 

ýyeuóv: s. Xenophon (§ 120 Abschn. b). Plat. 
Phaidr. 246 e (s. § 121 Abschn. d); vgl. åyeuóov 
(s. auch § 101 Abschn. e). 

“Hhionohitng: s. weiter unter § 67, Syrien, 
Heliopolis, Emesa, Nihatha usw. 

“"Hrios: s. auch unter Midpac. Z. "Hog 
Zornp, $. z. B. § 68 a, Ptolemais (Aegypten). 

(nAuorös. Philodem. de piet. p. 22 G. <Eöpr- 
niyônçs d Ev Mvlooiç kai tòv Ala kal <oòpa- 
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del Passato XX (1965) 175. Habicht Gott- 
menschentum und griech. Städte? S. 259#f, (vgl. 
153). 
ec Anth. app. ep. add. 1331b 2. 
"Idwudrag: s. auch § 85, Ithome. — Die In- 
schrift einer auf der Agora von Messene gefunde- 
nen (aber wohl vom ispoðóciov, Paus. IV 32, 1, 
stammenden) Säule (vgl. IG V 1 1468) bietet zu- 
sammen mit dem datierenden Priester des Z. I. 


10 und der Jahresangabe (192 n. Chr.) dywvoderns 


(vgl. auch Rev. ét. gr. 1966 nr. 202, S. 378 für die 
Ithomaia), iepodöraı und yakerðopópoç (vgl. 
IG V 1, 1467—1469) als Kultfunktionäre (A. 
Orlandos Ergon Arch. Etair. 1969 [1970], 
105f. mit fig. 117. Rev. ét. gr. LXXXIII [1970] 
395 nr. 286). 

“Ikécioç: Für Kos s. vor allem die Inschrift 
bei Herzog Heilige Gesetze von Kos S. 35 
(und dazu § 50; die Erklärung mit der Asylie ge- 


vöyv Bloen [se. 2éyer]. <Zoworiyijg ci. Wila -20nügt nicht: ixécioç, natpðoç, párpioç sind als 


mowitz, vgl. Nauck FTG p. 531). 

Goiidc (Kotiaeion): Rev. ét. gr. LXXXIV 
(1971), Bull. ép. nr. 659 zu einer von N. Thier- 
ry publizierten Z.büste: ‚le dieu, chevelu et 
barbu, Gent hors de son manteau, étalée sur la 
poitrine, une main droite énorme, — certaine- 
ment pour mettre en valeur le secour de la droite 
du dieu, soð xeip‘. Darunter lesen J. und L. 
Robert Xaprräs Aßaor | dvrov Aii | OahA(&) 


im Prinzip analog zu bewerten, und auch der 
Kult der Moiren gehört in den gleichen Kontext). 

’Icualos ("Icwos): Es handelt sich bei die- 
sem Z. von Keos, der die ersehnte Feuchte im 
Namen hat, um Kult auf der Höhe (Kallim. Aet. 
II frg. 75, 34. Apoll. Rhod. II 525). Er wird bei 
Apollonios (II 518ff. und Schol. zu 498ff. sowie 
auch sonst) auf Aristaios zurückgeführt, während 
Kallimachos (a. O. 33£.) von Aristaios Z. Ikmios 


eöx/nv] und verweisen auf unpublizierte Re- 30 oder Aristaios Z. auf dem Ikmion Oros (so, sehr 


liefs, die diesem Gott geweiht sind und aus der 
Gegend von Kütahya (Kotiaeion) stammen. 

(Osiov). Neue Belege aus Lydien bietet P. 
Herrmann S.-Ber. Akad. Wien CCLXV 
(1969) 54f. nr. 11 (Myvi "Adıortav® kai Ocio) und 
53. nr. 10 (tò ueya Oeiov); dazu auch Rev. ét. 
gr. 1970, Bull. ép. 522 und 525. 

"Ioo: vgl. Cook 1233. 

"Iöatoc | Fiödras. Zur Besiedlung und den 


einleuchtend, Früchtel zu Clem. Strom. VI 
29, 4 p. 445, 1) zu sprechen scheint. Nach Kalli- 
machos besänftigen die Priester dieses Z. den 
schädigenden Hundsstern bei seinem Aufgang 
(Moeipav üvepxouevnv) und erflehen von Z. das 
Wehen der Etesien. Nach Apollonios (vgl. auch 
Nonn. Dion. V 270ff.) hat Aristaios, als der 
Hundsstern (Seirios) die Inseln versengte, einen 
großen Altar des Z. Ikmaios errichtet und Opfer 


Kulthöhlen im Bereich des Psiloriti-Massivs (Ida) 40 für den Stern und für Z. dargebracht, so daß seit- 


s. P. Faure Bull. hell. LXXXIX (1965) 40ff. 
Er betont für die Höhle des Z. Idaios den Zu- 
sammenhang mit Axos (gespiegelt auch im My- 
thos der Anchiale und der Daktyloi Idaioi, 8. 
42, 3) und vermutet ferner, daß die ‚orphischen‘ 
Totenpässe (Fundort Alpha, Eleutherna und 
sonst) an landschaftlichen Gegebenheiten bei der 
Höhle des Z. Idaios orientiert sind (,Il y a lieu de 
se demander si les tablettes, dites ‚„‚orphiques‘ 


her Z. für jeweils vierzig Tage die kühlenden 
Etesien wehen läßt (yalav êniyóyovow Zriorot 
ër Atöc adpar) und noch jetzt in Keos die Prie- 
ster vor dem Aufgang des Hundssterns Opfer 
darbrächten (åvtrožéwv npondporde Kovög Pelovar 
ÖvnAäg). Die Schol. Apoll. Rhod. II 500 = 528 
schreiben, Aristaios hätte eingeführt, jährlich in 
Waffen den Aufgang des Sirius abzuwarten und 
ihm zu opfern (was Nilsson Gesch. gr. Rel. 


ou parfois ‚eleusiniennes“, ne sont pas plus 50 I? 395, 9 wohl zu Unrecht ganz entwerten möch- 


simplement inspirées par les rites d’initiation au 
culte de Z. Kpnmrayevrs, d'autant plus qu’ une 
d’entre elle désigne l’initie du nom d’Asterios‘ 
etc., 8.45). S. auch dens. Fonctions des caver- 
nes crétoises (1964) 99—181. 

"Iöpıeös (lasos): Annuario XXXI—XXXII 
(1969—-70 [1972]) 372 nr. 1 (vgl. Herodot. V 118 
êk ng "Iöpidöoc xoopng Ursprung des Flusses 
Marsyas). Pugliese-Carratelli vermu- 
tet Euromos-Europos als das eigentliche Kult- 
zentrum. Steph. Byz. s. Eöpwuoc' nölıs Kapias, 
ano Eòpópov Tod "Iöpieog Kapds drückt jeden- 
falls Stammesverhältnisse aus. Ähnlich s. Eöpw- 
noG ... iv "Iöpiaöda, nò "Iöpios Tod Xpvodopos 
und Entsprechendes s. "Lëänréc und Xpvoaopis; 
vgl. auch s. “Erarrjora (Lagina), ferner schon o. 
Bd. IX S. 912. 

(IEpov): s. dazu auch Manganaro Par. 


te), und Herakleides Pontikos bei Cie. de div. I 
130 läßt die Keer das Aussehen des Sterns mit 
Vorbedeutungen für das Jahr belegen. Zu den 
Münzen s. auch IG XII 5 (2), test. 1477 und zu 
den Resten des Heiligtums P. Graindor 
Musée Belge XXV (1921) 99 (zit. von Pfeif- 
fer z. St.). S. weiter Nilsson Griech. Feste 
6H., auch Z. Alaiddıog und Z. ‘Apıcraioc. 

“Ioc: s. § 52, Troia (falsche Lesung). 

[Tomos]: 5. 317, 31 lies: Paton. 

Kkadmyenov: s. auch $ 124. 

Kalkivırog (Dura-Europos; Tempel der pal- 
myrenischen Götter, Wandinschr.). 

Kavarnvös (Karak, Hauran) Ai Meyior(o> 
Kavarnv® NO ... (früher Kavarmvav ó [őñuoç]) 
Sourdel Les cultes du Hauran 22. 

Karsr®lios: Das oben aufgeführte Beroia = 
Traianopolis = Augusta Traiana (s. $ 49). Die 
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Anführung von Tomoi beruht auf irrtümli- 
cher Beziehung des Beleges für Pautalia, 
der jedoch auch hinfälligist (Mihailov Inser. 
Gr. in Bulg. rep. IV 2056); streiche also sowohl 
Tomoi als auch Pautalia. — Weitere Belege für 
Aegypten s. dort § 68 Abschn. a; ferner auch für 
Olbasa (Pisidien) o. Bd. XVII S. 2398, 47f. 

Kapaıds | Kapaös | Kepaióç: Ein Neufund aus 
Anthedon (Arch. Anz. LXXXII [1968] 
98H. nr. 3, ref. Rev. ét. gr. LXXXII [1969] 466, 
Bull. ép. nr. 288... 7 oövodog 7 npös tòv Aia 
zéie Kjalplalıöv kai tò]v “Avdav) bestätigt die 
Ansicht von Wilhelm Österr. Jahresh. 1905, 
278—280, daß der entsprechende Beleg (8. 319, 
274.) überhaupt nach Anthedon gehört und von 
dort nach Athen gekommen ist. — S. auch $ 44 
(Haliartos). 

Kaptnvöc: Zu dieser Inschrift (Bull. hell. XXI 
[1897] 98 nr. 12 = Detschew Thrak. Sprach- 
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der Übelabwehrer ja gegeben ist. Und im ‚Ty- 
phon‘kampf liegt auch die mythologische Be- 
rührung mit dem nordsyrischen Gott, wobei die 
Grenziage von Pelusion diesem Kampf insbe- 
sondere eine auch historische Dimension gibt. Zu 
beachten ist die Lokalisierung Typhons (Set) in 
der Zepßovig Aiuvn, nap’ ñv tò Käcıov Zoo: teívet 
(Herodot. II 6, 1. 158, 4 [Kasion Oros Grenze von 
Aegypten und Syrien]; insbes. II, 5, 2f. Syrer 


10 uexpi Zepßwvidog Aiuvns, nap’ ñv ôù tò Kacıov 


Ğpoç teíver AC Bülaccav' and 8 Zepßwvidog Alyıyns, 
êv t öl Adyoc tòv Tue kerpöpdaı, and taútys Nön 
Aiyorrog) und insbesondere auch die Einbezie- 
hung des ITnAoboıog in den Mythos der Isis in 
Byblos bzw. ihrer Ankunft aus Phoinikien in 
Aegypten (Plut. de Is. 17, 357 e tıvèç Zë tòv Aë 
naida Tee, des byblischen Königspaars Malkan- 
dros (Malkathros/Melkarth) und Astarte] xa- 
Acioa ITalaıorıvöv Ñ IImAobcıov kai thv nökıv 


reste 229 mit Verweis auf thrak. Eigennamen) s. 20 änövvuov ån’ aùtoð yevéoðar krıodelcav nò tg 


Mihailov Inser. Gr. in Bulg. rep. I? 378 
['Anóhio]vi Kapoyvöı de | To ueya]Awı Kri. aus 
dem Gebiet von Anchialos (Burgas) mit weite- 
rem Vergleich von Ortsnamen in Scythia minor. 

Kapios: Mylasa: Interpretation von 
Strab. XIV 659 und Versuch einer Lokalisierung 
auf dem Burgfelsen Peçin bei Mylasa, J. M. 
Cook Ann. Br. Sch. 1961, 98—101; so schon 
Chandler Travels in Asia Minor I (London 


Geo, — [|ITaiarorıvöv Ñ del. Griffith]), hin- 
ter dem, wie es scheint, sich der Z. Kasios ver- 
birgt; ein Fingerzeig darauf ist auch der bei Plut. 
de Is. 353e angedeutete Mythenzug, daß der 
Zögling der Isis [Diktys] beim Langen nach 
Zwiebeln seinen Untergang gefunden habe, und 
gerade für Pelusion und Z. Kasios ist ein Zwie- 
beltabu belegt (Gell. noct. Att. XX8= Hopf- 
ner Fontes 267 [essen keine Zwiebel]. Lucian. 


1776) 190, zit. von Askıdil Akarca Les mon- 30 Z. Trag. 42 = Hopfner 312 [ImAovawörars 


naies grecques de Mylasa (1959) 51, wo aufgrund 
einer als Z. Karios in korinth. Tempel bestimm- 
ten Münze der Zeit des Septimius Severus (nr. 
74) die Lokalisierung in Milas (Reste des bedeu- 
tenden korinthischen Tempels von Hisarbası) 
vertreten wird. — Einen Priester des Z. Kg/pioç 
bietet wahrscheinlich die Inschrift Labraunda 
III 2: The Gr. Inscr. Part II (1972) nr. 70 (aus 
Mylasa selbst schon Le Bas 415). J. Cram- 


kpöuvov sc. Veög]. Sext. Emp. Pyrrh. hyp. III 
24, 224 = Hopiner 384 [niemand würde Z. 
K. eine Zwiebel zum Opfer darbringen]; weiteres 
bei Griffith zu De Is., p. 280f.). Das alles be- 
dürfte noch genauerer Analyse, aber auch Plu- 
tarch zeigt, daß der Gott von Pelusion aus dem 
Norden hergeleitet und dem Isiskreis angeschlos- 
sen wurde; Plutarch führt dabei auf einen ster- 
benden und jugendlichen Gott, und das weist auf 


a betont dazu unter Verweis auf Larsen 40 einen fremdländischen Gottestyp, der z. B. auch 


Class. Philol. XL (1945) 77, 68, daß ‚this Z. Ká- 
pıog at Mylasa was the god of all Carians and he 
is to be kept strietly apart from the homonymous 
local god at Stratonicea‘. 

Kaproôotýp | Kapnoöörng: S. 320, 26 schreibe: 
Prymnessos, Phrygien. 

kaprepoßpevrag: 8. 290. 39 verbessere: Pind. 

Käoıoc, Käccros: Ein illustrativer Fund aus 
der Gegend von Kaisareia Philippi (Paneas) zeigt 


in Gaza heimisch gewesen ist (die Auffassung des 
Marnas als Kpnrayevrjig hat keinen anderen Sinn). 
Züge dieses Typs waren indes auch dem syri- 
schen Gott vom Kasion Oros nicht fremd (der 
Mythos weiß von seiner zeitweiligen Überwin- 
dung, und der Ba‘al von Ras Schamra ist Wetter- 
und Vegetationsgott), dessen Übertragung an die 
Grenze Aegyptens den dortigen Z. Kasios bzw. 
seinen Namen begründet. Die Gleichsetzung des 


Z. K. deutlich als Schutz- und Rettergott und 50 Z. Kasios mit dem aus dem Namen Pelusion er- 


zugleich die Ausbreitung von Aegypten her; s. 
E. Weber Wien. Stud. LXXXVI (1974) 201#.: 
zwei auffädelbare, offenbar als Amulett verwen- 
dete Bronzestäbehen mit eig Zeds Kács bzw. 
eic Zeòç Sápanıç sind wohl als zusammenge- 
hörig und nicht als analoge Alternativen zu be- 
trachten. Zu verweisen ist zunächst auf den Blei- 
anker von Cartagena (aufzufassen als Zen: Kaoıs 
cötafs), vgl Welles bei Kraeling Ge- 


schlossenen Amûn (Griffith De [Iside p. 334: 
‚The forms P3-ir-imn and Pr-ir-imn L House of 
Amûn‘] suggest that Amun was its principal god. 
In Roman times he was called Zeus Casius‘) ist 
schon deshalb nicht zwingend, weil sich auch sein 
Kult in Pelusion selbstverständlich auf das 
Käcıov öpoç als den eigentlichen Ort des Gottes 
und seines Mythos bezieht (allerdings schließt 
auch Griffith nordsyrischen Einfluß mit Verweis 


rasa S. 445 nr. 195 "Hoc cótaç = ooboag) für die 60 auf Kees o. Bd. XIX S. 413 nicht aus). 


gleiche Schreibung (deren Wert wohl offenblei- 
ben muß), sodann auf die Weihung in Delos 
durch den Aegypter Horos aus Kasion (deöcs 
ménge, Z. Käcıoc, Taxviiwıs = die lokale Isis 
von Kasion; vgl. Pap. Oxy. XI nr. 1380, 74f.). 
Das letzte ergibt eine Art System, in dem auch 
durch andere Indizien (s. o. zur Ikonographie) 
eine Horusfunktion für Z. K. naheliegt, womit 


S. auch § 67 Abschn. e (Apameia) für den 
theophoren Namen Kasiodoros. 

Keraßsens: In der Cook II 14, 3 ange- 
führten Äußerung Deubners Athen. Mitt. 
XXVII (1902) 263 zu Journ. hell. stud. XI (1890) 
239 (Felsgrab in der Nähe von Anazarba in Kili- 
kien), auf der Gruppe aufgebaut hat, ist die 
wie selbstverständlich gemachte Annahme, daß 
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von eod Katafárov kai Depoepövng auch das 
erste auf die Unterwelt weist, ‚der auch der im 
Blitz niederfahrende Gott (Zeus) angehört‘, kei- 
neswegs die natürlichste Annahme. Der vernich- 
tende Blitzgott und die Unterweltsgöttin stehen 
gut nebeneinander. 

Kepaös: zwischen Gadara und Pella in der 
Dekapolis Lia: Kepaoö), Rev. bibl. 1899, 7. 
Sourdel Les cultes du Hauran 91, wo die 
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Krýcioç: 22) Inscr. de Delos 2186: Isis, Anu- 
bis, Bubastis, Z. Ktesios (Nilsson Gesch. gr. 
Rel. I? 404, 6). 

kvdnyevns (?): Eleg. adesp. Alex. 1, 8 (p. 130 
Powell = Pap. Oxy. 114). 

(= xördog oöpayod):s. Bruchmann. 

Köpios: S. auch Asondıng (als Analogon und 
für Hinweise); Mapväg (u. S. 1464f.); "OAvßpıis; 
IGLS VI 2729 (-- Au ueylio/to "Häionoleity | 


Deutung = Ammon als selbstverständlich ge- 10 xvpíæ | xrA.). 


nommen ist (vgl. Kaibel Epigr. gr. 833, 1. 
835, 5 "Auuwvog kepaod). Das ist (vgl. Kapaıds, 
Kapaös, Kepaıög) keineswegs sicher. 

xeparnpöpos (Ammon): Phaistos bei Schol. 
Pind. Pyth. IV 28 und IX 90 b Zeö Aıßöns "Au- 
Lov Keparnpöpe Kerivdı uavcı (Coll. Alex. ed. 
Powell p. 28). 

Kepadvioc: nr. 23, lies: Isaurien; nr. 11 und 
nr. 25 schreibe: astragalomantische Inschr. — 


Sonic: O0. Feld und H. Weber Tem- 
pel und Kirche über der Korykischen Grotte 
(Cennet Cennehem) in Kilikien, Istanb. Mitt. 
XVII (1967) 254—278 (ref. Rev. ét. gr. 1970, 
Bull. ép. nr. 615). S. weiter unter Korykos (§ 65). 

Aaßpávvðoç: S. jetzt weiter auch Labraunda 
III 2: The Greek Inscriptions Part II: 13—133 
mit den zusammenfassenden Kapiteln von J. 
Cram pa insbesondere 191ff. (XI. Z. Labraun- 


nr. 20 Kepadvog Zorip (Milet) Wieg an d20 dos and the activity at Labraunda) 198ff. (XII. 


Abh. Akad. Berl. 1908, Anh. 127 (Cook II 
967, 0); s. dazu auch unter Teväpxns o. 8. 1449. 
kep]lavvoßias Ünfaros Pap. Oxy. XXII 
2362 frg. 1 col. ITI 12 (Bakchylides frg. 20 E). 
Kepavvóç (ohne Z. auch Emesa: Inser. gr. et 
lat. de la Syrie V 2220). 
Kepõôóñaç: vgl. auch § 48 (Kerdylion). 
kepößos Tois äundpors (s. unter "Ayvıeig). 
Vgl. dazu Tit. As. Min. III nr. 34c, XXXV 


The Priests of Z. L). Crampa hält Aaßpavv- 
dos (mit dieser traditionellen Akzentuierung) als 
die richtige lokale Schreibung (mit den zeitweili- 
gen Varianten Aaußpavvöos und. Aaßpawvöog) 
fest, registriert die von Kretschmer Ein- 
leitung 303—306. 404 zusammengestellten son- 
stigen Schreibungen: Aaßpavovöog Athen. Mitt. 
XV (1890) 259 nr. 11 (‚certainly a misspelling‘), 
Aaßpaavvöogs Le Bas 348, vgl. Bull. hell. V 


(Würfelorakel), wo bei Hermes xepôéunopoç im 30 (1881) 100, Aaßpamwöos (nicht belegt; angenom- 


Orakel selbst Z. als der Gebende erscheint (Z. 
åyaùy BovAmv oalcı ppeoiv, © éve, Öwoeı Kr).). 
Kalos: (vgl. auch Kavaiog). 
Kigpios (=*Kpäpıiog): s. auch unter $ 86, 
Tegea., 
Kiüpıos (Eustath. in Dion. Per. 444. Cook 
TI 874 Anm.; wohl wertlos, statt Apollon). 
xAmööviog: Schol. AD D II 41. Eustath. p. 
169, 27 (o. Bd. XI S. 584, 674f.). Die Stelle ist 


men nach dem Eigennamen Aaßpawöis, Strato- 
nikeia, Le Bas 531), Aaßpaevöos (Mylasa; 
Hula und Szanto $.-Ber. Akad. Wien 
CXXXII 2 [1894] 8. 13 nr. 4, 14 [dor.]), Aaßpev- 
öog (Mylasa, 2. Jhdt. v. Chr.; Athen. Mitt. XV 
[1890] 259 nr. 10), Aaßpavöos (Etym. M. p. 390), 
Aaßpavöeös (Mylasa, Le Bas 334, 2 Aa- 
Bpavföeis; s. Part I, p. 25. Ailian. nat. an. 
XII 30. Steph. Byz.), Aaßpadeis (Plut. quaest. 


auch durch die Anknüpfung an överpos und öupr 40 graec. 45, 302 a), Aaßpavönvds (Strab. XIV 659), 


interessant (vgl. ravoupaiog). 

(Kounaynvds): Myth. Lex. VI 635 verweist 
auf Wissowa Religion? 362, 1 (CIL II 
Suppl. 7834 I. O. M. Commagenorum aeternus; 
ebd. 7835 deus Commagenus; ebd. 10243 deus 
paternus Commagenus). 

Koponitoç: 8.324, 42 schreibe: Paphlagonien. 

Kopvgaiosg: 8. 324, 59: b) El Hosn (IGLS II 
652 ist die Erneuerung des Tempels auf 367/8 
datiert). 

Kooyı[-]: S. 325, 7 tilge å, Zeile 8 schreibe 
Toi, 

Koöpog: s. weiter $ 50, Kreta. 

Io, Bd. XI S. 1609, 25 schreibe statt Z. Kpa- 
reavög: Apollon RL 

kpariorog: vgl. H. VIII 17 (äs kápriotoç 
ünävrov). XX 243 (Kaprıoros Anavıov). 

(kpeiov): U. VIII 31 ünare xpeiövrov. 
Aischyl. Suppl. 574 ôr aiðvoç Kpewv Anadorov. 


und fügt dazu Aaßpavvöeds (Milet I 7, 275), 
Aaßpavvöaios (Pap. Mich. Zen. 31, col. 1, 6), 
Aaßpevöios (Didyma; Wiegand Abh. Akad. 
Berl. 1908, S. 27). Das Wichtigste für diesen Gott 
ist die in Karien auch sonst gegebene Identität 
von Orts- und Gottesnamen (Labraunda/La- 
braundos wie Panamara/Panamaros) und die 
durch Plut. quaest. graec. 45 (Aaßpug = nelekug) 
mögliche Etymologie desselben, die von der Dop- 


50 pelaxt als dem Attribut des Gottes ausgeht. Da 


sich Aaßöpıvdog (M. Mayer Arch. Jahrb. VII 
[1892] 191. Evans Annual Brit. Sch. VIII 
[1901/2] 103; Journ. hell. stud. XXI [1901] 1088. 
Kretschmer Glotta XXV ITI [1940] 244ff.; 
weitere Lit. Frisk Gr. Et. W. 1167. Crampa 
a. O.) offenbar dazustellen läßt, liegt es nahe, das 
Wort als Bezeichnung der Kultstätte der durch 
die Adßpvg charakterisierten göttlichen Macht zu 
sehen. Man braucht dabei nicht (wie etwa 


Kpnrayevs: s. auch $ 57, Olymos (= Kult60 Kretschmer a. ©. 244) das bei Plutarch ja 


von Mylasa). 

xpırng (‚Richter‘): Charakterisierung des Z. 
Olbios ($ 52 Hadrianutherai). 

Kpöveioc | Kpoviöns | Kpövios | Kpoviov: s. 
812.72. i 

Kpovos. Zu Arados s. auch IGLS VII (s. 
§ 67 Abschn. d). — Gerasa (= C. B. Welles 
bei Kraeling Gerasa, Inschr. nr. 26). 


als lydisch bezeichnete Wort in der gleichen 
Form sowohl in Kreta als auch in Karien zu- 
grundezulegen, wie denn auch die Vorstellungen 
offenbar keineswegs genau die gleichen sind. 
Wichtig erscheint jedoch für den karischen Gott, 
daß in der Aitiologie des Plutarch die Doppelaxt 
von der Amazone durch Herakles zu Omphale 
kommt und von ihr auf die lydischen Könige bis 
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Kandaules, der sie einem Gefolgsmann gibt; 
doch Gyges empört sich, und sein Helfer Arselis 
aus Mylasa besiegt Kandaules und bringt die 
Doppelaxt (mit sonstiger Beute) nach Karien, 
wo er eine Z.statue errichtet und damit ausstat- 
tet. Die Axt ist hier offenbar zunächst Zeichen 
und Unterpfand der Herrschaft der Herakliden, 
und mit deren Sturz geht mit ihr jedenfalls Sou- 
veränität auf die Karer von Mylasa über. Die 


Bedeutung von Mylasa und die Verbindung zu 10 


Lydien zeigt Herodot. I 171, 6 (êv MovAdooıoı 
iòs Kapiov ipòv äpxalov, an dem die echten 
Karer ebenso wie Lyder und Myser als Brüder 
Anteil haben; es handelt sich hier offenbar um 
einen Bund der Mermnadenzeit, den auch Plu- 
tarchs Hilfe des Arselis für Gyges spiegelt) und 
V 119, 2, wo nach der Niederlage der Karer im 
ionischen Aufstand das Heiligtum des Z. von La- 
braunda Zuflucht und Beratungsstätte ist (êç 


Aaßpavvda Es Alös orpariov ipóv, ëng te Aof 20 


üyıov GAcog niaravistov. Hodvor ÖL zu Music 
iöuev Käpes eicı of Ari orpario Övciag Avayovan). 
Die griechische Benennung des Gottes als orpd- 
oc ergibt die wichtige Wesensangabe des An- 
führers der Heeresmacht (die zur Arselis-Legende 
paßt). Es ist das freilich nur ein Aspekt des Got- 
tes. Zu den erhaltenen Darstellungen s. jetzt 
R. Fleischer Artemis von Ephesos 310f. 
mit Taf. 187—1483 a. 


Crampa betont die dauernde Abhängig- 30 


keit des Heiligtums von Mylasa; zum Feste (dvein 
Eviavoin Kal navymyopis, Syll.s 167, 35f., dazu 
jetzt auch Labr. nr. 53 und 54 A) wurden die 
übrigen Karer eingeladen, sie konnten jedoch 
auch ausgeschlossen werden (Labr. nr. 5, 14#f. tò 
Mët iepòv orte Xpvoaopedcıv npocýkeiv oŬte toig 
Aoınois Kapoiv). Der Gott hatte bedeuten- 
den Landbesitz. 

Zu den Bauten Cram pa 196: ‚The central 
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(Zeile 10 [önep?Javo tõ iep tõ Alöfg]) genannt 
ist. Für die Silberpappel läßt sich ferner, abge- 
sehen von ihrer Funktion als Opferholz im Kult 
des Z. von Olympia, vielleicht auch auf Ptolem. 
Hephaist. bei Phot. bibl. cod. 190 p. 151 a verwei- 
sen: Menedemos, der eleische Helfer des Hera- 
kles, bestattet êv Asnpew napà neúkys ÖEvöpo 
(neókyc A: Jemcp M), wo Aeóry wohl das Richtige 
ist. — Die Inschr. auch Suppl. ep. Gr. XXV nr. 449. 

Asxearns: nach einem Ortsnamen (Wila- 
mowitz). 

Atwıvog: Euromos (neue Inschrift: Anat. 
Stud. XXI [1971] 48). 

Aıiöaiog | Arraios: Das Richtige ist, wie die 
Schreibung der Münzen und wohl auch der auf 
ihnen abgebildete Altar zeigt, Arraiog (zur Deu- 
tung s. auch $ 127 Ende). Hinter der Weihung 
von Z., Hera, Athena durch den Römer verbirgt 
sich die kapitolinische Trias. 

Aıruevios: vgl. insbesondere Hera Aıuevia 
(H. Payne Perachora I UO, Temenos und 
Tempel, identifiziert durch Weihinschriften: ebd. 
136 Navuaxds pe åvéðyrke zë "Hoor tã Ar- 
yevioı auf jungem Bronzestier; etwa Ende des 
6. Jhdt.s v. Chr.). 

Arnonoiög: Oinomaos bei Euseb. praep. ev. 
V17,37 (I p. 319, 11 Mras; im Zusammenhang 
der kritischen Auslassung gebildet, vgl. bes. 36 
dout, Alucbrronev). ; 

Attalog: (s. zu Aratos). 

Aogeitng: Weitere zwei Inschriften aus Pe- 
rinthos (s. Athen. Mitt. XXXI [1906] 565. 
XXXIII [1908] 161f.) zusammen mit der Be- 
zeichnung der dortigen Stadtanhöhe als Aógoç in 
der Beschreibung der Stadt bei Diod. XVI 76 be- 
weisen, daß es sich um Kult von Perinthos han- 
delt (s. Cook 11 874, 1). 

Avöiog: s. auch Guy P. R. Métraux A 
new head of Zeus from Sardis, Am. Journ. Arch. 


building of the shrine was certainly the Temple, 40 LXXV (1971) 155—159. 


built (or at least dedicated) by Idrieus on the 
highest terrace (16). In the 2nd century A. D. a 
bar (tpúgaktoç) separated the sacred part of the 
shrine from the profane one, placed between the 
altar to which a censer, made of silver (?), was 
appended, and the cult table (60, 11. 12—4).‘ 
(avöp@ves, ‚banqueting-halls‘; Oikoı; Propy- 
laeen, Stoai; Bad). 
Aapasıog: s. auch $ 51, Miletos. 


Avöog: vgl. den Berg Nysa als Station des 
Typhon-Kampfes bei Apollod. 16,3 (43). Ferner 
o $ 56 S(t)atala. 

Avkalog: s. auch $ 36. § 68 Abschn. b, Kyrene. 
Anfügung von Kaisareia an den Agon der Lykaia 
(IG V 2,515 B, 31.468). L. Robert ’Eomu. px. 
1969, 54 (Rev. ét. gr. 1970, Bull. ép. nr. 287), 
auch Art. Lykaia Nr. 3 o. Bd. XIIL S. 2231ff. 

Mad£eös: vgl. auch den Ortsnamen Ma£aiov in 


dapövdiog: vgl. Kretschmer Glotta 50 Bithynien, Steph. Byz. s. ‘Aualoveiov = Arrian. 


XXVIII (1940) 271. 

(Asöpivov) ist zu streichen, weil der Beleg aus 
Olympia stammt. Die richtige Angabe ist: Bull. 
hell. XC (1966) 817—19 (mit fig. 13 und pl. XII 
2); es handelt sich um ein Sieb (wahrscheinlich 
Weinsieb), auf dessen Griff die Inschrift iapov tõ 
Aıòç | Asöpivov steht (verbessere den Druckfeh- 
ler); referiert auch Rev. &t. gr. LXXX (1967) 
493 nr. 279. Suppl. ep. Gr. XXY nr. 462. 


FGrH 156 F 25 (der das als Verballhornung von 
"A. erklärte). 

Maıinärrng: s. auch unter $ 29, Athen. Weiter 
8 50 Naxos und (Beleg für Maimakteria) Thasos. 

(Makaxnöag): andere Lesung und Deutung 
von J. T. Milik nach Rev. ét. gr. LXXXVI 
(1973) 188, Bull. ép. nr. 498 (Oe® Malaxnöalesıav 
= Mal’ak-’el-aliyän = Ange du Dien Très Haut). 

Mävooos: s. Sourdel Les cultes du Hau- 


Asvraiog: Das o. Ausgeführte ist zu revidie- 60 ran S. 84f. (84, 1 Lesung von E. Will: Povpivos 


ren. A. K. Orlandos DH Apradırn “Alipeipa 
kai tà uvnueia tç (Bibl. Ath. Arch. Etair., 
Athen 1968) publiziert (vgl. Rev. ét. gr. LXXXII 
[1969] 463, Bull. ép. nr. 266) S. 158ff. nr. 3 (früh- 
hellenistisch) eine Schlichtung zwischen Alipheira 
und Lepreon, in der Zeile 9 /rJor ena? ro As/v- 
kaio] nach Paus. V 5, 5 ergänzt ist und bei der 
Grenzziehung (S. 163f£.) das Heiligtum des Z. 


I..adns; von Sourdel: Poveivog Imıadng. 
— Verbessere danach S. 333, 10). — S. 333, 24 
lies: le Prophöte. 

(Bavrırög, uävrıc): S. 833, 45 schreibe bes- 
ser: Archilochos frg. 84 D. (= Eurip. frg. 1110 
N.2). S. auch xeparnpoöpos o. S. 1461. 

Mapväs: Eine Weihung auch in Karak (Hau- 


ran): Avvai/o]c Kayacavov Enönae Au Mäpva t® 
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kopio Sourdel Les cultes du Hauran 45 
(Le Bas 2412 g). 

Moogalaznvös: s. auch Cook 1193 (fig. 142 
und Inschr. 1). 642, 4 (Inschr. 2). 731 (fig. 540); 
bei E. Lane Corpus Monumentorum rel. dei 
Menis I (1971) 35ff. nr. 53 und nr. 54. 

Magxaveös:3) Kos: R. Herzog Heil. Ge- 
setze von Kos 10, nr. 2, 10ff. bietet einen verbes- 
serten Text. — Dazu ebd. S. 35 (Horosstein aus 
dem Asklepieion, 2. Jhdt. v. Chr.), (i) A16/5] Ma- 
xav[ñoç]. — S. 334, 17 lies: Bd. XIV. — Vgl. 
auch Aischyl. Suppl. 594 tò zë uñxap, oöpıos Z. 

ueyaloßpeuerns: Quint. Smyrn. TI 508. 

keyaAoodevngs (Bakchyl. XVII 52). 

Meyas: S. 334, 42f. (Dionysopolis) = Mi- 
hailov Inscr. gr. in Bulg. rep. Inr. 13, 10, der 
an Derzelas denkt. — S. 334, 59ff. richtig: (Sal- 
had; tilge: ‚Awas südl. von‘; Cook II 1098 = 
M. Dunand Le Musée de Soueida, Inscr. et 
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Nıkaïoç (Neikaios): Mera ($ 59); Lykaonien 
63) 


Nixörop (Neikärop): auch Side ($ 60). 

Nıknpöpos (Neiknpöpos): vgl. "Enıwikiog 
(’Erıveikıog). 

(= voös): s. $ 115. 123. 124. 134 Abschn. a. 

Noöaiog (?): Nonn. Dion. XILI 286. 

Zévoç: Kaunos (s. auch Rev. ét. gr. 
1969, Bull. ép. nr. 545). Ferner: Thyrrheion 


10 (Akarnanien), E. Mastrokostas Athen. 


Mitt. LXXX (1965) 15%£. nr. 12 (Rev. ét. gr. 
LXXXII [1969] 469, Bull. ép. nr. 322) Stele 
Apioravop Au Zevio — Grabepigramm aus 
Pantikapaion. — Genetaia Akra (Schol. 
Apoll. Rhod. II 377E. Arròs Zeviov iepóv = Te- 
veraios | Eögeivos). — Vgl. auch $ 9. 

"Oßööas: s. auch o. Bd. XIX 8. 1176, 25ff. 

(oikopółač) = Z. Soter (Trankspende, 
Aischyl. Suppl. 24f., vgl. Nilsson Arch. f. 


mon. fig. [Paris 1934] 99 nr. 200; verbessert bei 20 Rel. XXXV [1938] 164 = Op. sel. II 721). 


Sourdel Les cultes du Hauran 24 nach 
Mouterde Mél. Univ. 8. Joseph Beyrouth 
XVIII (1934) 182. — S. 334, 65f. ueyıorog Xeßá- 
Doc Apoıinvös nach Mihailov II 678 (s. 
unter AporAmvög und 0.8.1444). — S. auch unter 
Aióv (Sarapis). 

Meyıocog: für Iasos s. Ann. Se. arch. Atene 
XXXIX—XL (1961—62 [1963]) 580 nr. 9 (Te- 
menos). S. weiter auch $ 50, Kos (Opfer). § 52, 
Kyzikos. 

Meihkixiog: Athen. (s. § 29). — S. 335, 29: statt 
Rhamnus schreibe: Athen, Heiligtum der 
Nymphe (ebenso: 8. 336, 30). — S. 335, 31 Ma- 
tpýa. — Füge hinzu nr. 17) Korinthos, Pei- 
raion (Stele Arög MiArgiov): H. Payne Pera- 
chora (1940) S. 7. — 18) Thyrrheion 
(Akarnanien): E. Mastrokostas Athen. 
Mitt. LXXX (1965) 157£. nr. 11 (Rev. ét. gr. 
LXXXII [1969] 469, Bull. ép. nr. 322. Grenz- 


"Orßios: 8. 342, 9: Kein Beleg für Olbia in 
Pamphylien (s. $ 60). Auch Sestos ist wohl zu 
streichen. In einem Beleg aus Hadrianutherai er- 
hält der Gott die Charakterisierung öolog xai 
öikaros und xpırrg (s. $ 52). 5. weiter auch L. 
Robert Hellenica X 45f. 

ö)ßodorng: Epic. Alex. Adesp. 9, col. VI 6 
(p. 84 Powell) öAßoödra Zeð (Herwerden: 
öAßiora, pap.). 

"Oiöurios: Diese Epiklese ist durch die 
Dichtung Allgemeingut und bezeichnet Z. als den 
Herrn des Götterberges (bzw. des Himmels nach 
der mit der Wandlung des Weltbildes dafür nahe- 
liegenden Umdeutung, s. dazu den Art. Olym- 
pos, o. Bd. XVII 1. H., S. 272ff.), wobei diese 
Bezeichnung im entsprechenden Kontext sich 
auch auf lokale Kultstätten, insbesondere den in 
Olympia verehrten Gott beziehen kann (s. § 100 
Bakchylides, § 101 Pindar). Die Epiklese bezeich- 


stein mit Arög MeA(ıxiov), 5. Jhdt. v. Chr.). — 40 net nicht einfach (wie etwa Nilsson wollte) den 


19) Goritsa bei Demetrias (Thessalien): Fels- 
inschrift Arç MiRigiov (Athen Ann. Arch. V 
[1972] 492, ref. Bull. ép. 1973, nr. 251); s. auch 
$ 46, Demetrias. — Für neue Meilichiosinschriften 
aus Selinunt s- $ 69. 

Meugirns: s. Zivonitng (u. S. 1474). 

ueroiktog: s. auch unter Athen ($ 29). 

Milnoıos (Naxos) ist zu eliminieren. Es han- 
delt sich bei Bent The Cyclades (London 1885) 


Berggott, obschon es öluunog als vorgriech. gene- 
relle Bezeichnung für ‚Berg‘ offenbar gegeben 
hat; es gibt, wie es scheint, keinerlei Belege für 
°Oàúunioç mit Bezug auf bloß lokalen Höhen- 
kult, was der Fall sein müßte, wenn der Aus- 
gangspunkt die generelle Bezeichnung für den 
Gott auf dem Berg gewesen wäre (und der arka- 
dische, mysische oder galatische Olymp sind ge- 
wiß kein Beleg dagegen, wenn auch hier heilige 


S. 354 trotz der abweichenden Angabe (‚on the 50 Berge den Namen Olymp erhalten haben; daß 


northern slope of the Mountain‘ [d. i. "Oto bzw. 
ó Zäg]) offenbar um die Inschrift IG XII 5, 1 nr. 
48 (öpos Aıög MnAweiov). Ebenso ist bei Steph. 
Byz. s. Bievvos die Herstellung tø te MiA[no?Jio 
Au kai Bıevvip ganz unwahrscheinlich. 

Monpayetns: S. 338, 15 verbessere: VIH 37,1. 

Naiog, Nöoc: s. § 47 (Dodona); vgl. auch $ 40 
Vonitsa). § 29 (Athen). $ 50 (Delos). 

Neixytop rarnp: Ann. del Inst. XXXII 


dies sekundär ist, kann höchstens beim mysi- 
schen Olymp bezweifelt werden). Ausgangs- 
punkt ist also die Vorstellung vom (thessalischen) 
Olymp als dem Götterberg schlechthin, nicht 
genereller Höhenkult, bei welchem die lokalen 
Berge ganz in den Vordergrund treten. Ein sol- 
cher lokaler Aspekt fehlt freilich auch beim thes- 
salischen Olymp nicht. In der Idealisierung, als 
Götterberg in der Ferne ist der Olymp aber wohl 


11861] 188 nr. 38 (Ayvali), zitiert Mon. As. Min. 60 weitgehend als unbetretbar und entrückt be- 


Ant. V 112 und daraus Cook 1111161 (Nercá- 
vop kai Ta/tJeıs Au Bpovrövrı Kal Nemccom 
zatpíi) Cox und Cameron tendieren — 
riehtig — dazu, N. x. für den verstorbenen Vater 
zu halten. 

Neilos: (s. dazu auch die von R. Keydell 
Herm. LXIX [1934] 424, 1 angeführten Stellen). 

(véoç Z.): s. § 156 Abschn. e (Caligula). 


trachtet, und man wird in diesem Zusammen- 
hang auch anführen, daß auf der höchsten Er- 
hebung Kult nicht nachgewiesen ist (s. § 48 
Olympos). 

... Für den Kult mag folgende Aufzählung den 
Überblick erleichtern. Auffällig ist zunächst, daß 
im griech. Norden die Kultbelege sich auf den 
Berg und seine allernächste Umgebung (Dion, 
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vielleicht auch Olympion, s. dazu $ 48 und 46) 
konzentrieren, die lokale Bindung also gewahrt 
scheint. Die theophoren Namen (Sittig De 
Graecor. nom. theophoris [1911] 11ff.) zeigen al- 
lerdings die Beziehung auf den Olympios auch 
sonst, und es gibt jetzt — neben den kultge- 
schichtlich wenig ergiebigen späten Belegen aus 
dem nördlichen Makedonien ($ 48 Pelagonia und 
Stoboi) — Belege für einen (allerdings in metri- 
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(Attuda, Emirdağ, Nakoleia, Prymnessos), K a - 
rien (lasos, Mylasa), Lykien (Idebessos, 
Kormoi, Limyra, Olympos, Telmessos), Pisi- 
dien (Termessos), Lykaonien (Ikonion), 
Kilikien (Hierapolis, Mallos). 

Syrien (Antiocheia am Orontes, Seleu-- 
keia, Emesa), Samaria (Berg Garizim und Neapo- 
lis), Jerusalem, Gerasa. Priesterlisten auch aus 
Skythopolis und Samaria-Sebaste (Suppl. ep. Gr. 


scher Inschrift bezeichneten) Altar in Pharsalos 10 VITI 33. 96 [2. Jhdt. v. Chr.}). Vgl.C. Hopkins 


($ 46), für Z. Olympios als Eidgott der opunti- 
schen Lokrer ($ 42; vgl. den Kult von Lokroi 
Epizephyrioi, $ 70) und in einer (im einzelnen 
schwer zu bewertenden) Inschrift aus Thespiai 
(IG VII 2192). Als Kultzentrum ist unvergleich- 
lich jedoch Olympia in Elis (s. $ 37), wie auch die 
reichen Weihungen vieler Städte verschiedener 
Landschaften zeigen. Das Heiligtum in Chalkis 
auf Euboia hat wohl mit den Beziehungen der 


Mél. Univ. S. Joseph Beyrouth XXX VII (1960— 
61) 238. 

Afrika: Alexandreia, Hermupolis magna, 
(Panopolis), Kyrene (Tempel). 

’Oußpapss (vgl. öußpnpös Hesiod. op. et d. 
451): S. 344, 14f. lies: Gunduzli [die Ruinen- 
stätte, Meleagrum ?] beim Dorfe Djilanli (der se- 
kundäre Fundort); Zeile 17 korrigiere: öußpap®. 

"Oußpiuos: Die Annahme von R. Goos- 


Stadt zum Norden (Chalkidike) zu tun, ferner er-20sens L’Ant. Class. IV (1935) 533: ‚ne d’une 


gibt sich eine Gruppierung von Heiligtümern in 
Athen, Megara, Korinth, Sikyon. Die Angabe 
über Korinth ist schwer zu fassen, doch geben 
auch die zum Teil legendenhaften Beziehungen 
der Kypseliden nach Olympia einen Fingerzeig 
(vgl. auch die Bedeutung des Z. Olympios in der 
Pflanzstadt Syrakus, $ 69). Auch in Athen dreht 
es sich allem Anschein nach um einen Filialkult 
von Olympia, den die Peisistratiden repräsenta- 


méprise [ou d’un jeu de mots] sur le sens du mot 
homérique ößpınog‘ ist unnötig (vgl., abgesehen 
von analogen Bildungen, auch Orph. frg. 252 
Kern: Jupiter im Stier: drog karöußpınov 
äotıv in’ Gpxüg kai tà Zug tóte Aë olcovaı 
xaprov). Es handelt sich auch nicht um ‚la di- 
vinite tutelaire de la tribu des Argadeis‘, sondern 
um den Altar, wo die Phyle der A. ihr Opfer an 
den Regengott gebracht hat bzw. bringt. Vgl. 


tiv auszugestalten unternahmen. Wesentlich 30 auch $ 17. 


scheint auch, daß hier der Kult des Olympios wie 
in Olympia nicht auf die Höhe gesetzt wurde 
(Analogien diesbezüglich bieten Dodona und 
Nemea). Heiligtümer gab es auch in Sparta und 
in Patrai. 

In Syrakusai gab es einen Tempel an der 
Agora und das Olympieion außerhalb der Stadt 
(über Beteiligung der Iamiden bei der Gründung 
von Syrakus s. o, Bd. IX S. 689); s. auch Akra- 


"Oußpıios: Athen (s. auch $ 29; Hesperia XII 
[1943] 72 nr. 19 und 20 gehören zu demselben 
Altar, ebd. XXX VII [1968] 291 nr. 32 mit P1. 86). 

“OuoßoölAios: P. Roussel Rev. ét. gr. 
XXIX (1916) 186f. lehnt Rehm s Ausdeutung 
ab und vergleicht AußoöAros (‚derive de Bovir 
et s'applique aux divinités qui portent conseil 
dans les délibérations‘ mit weiterem Verweis auf 
BovAatos). J. und L. Robert Rev. ét. gr. 


gas. Hauptkult war der Kult des Z. O. auch in 40 LXXXIII (1970), Bull. ép. nr. 502 denken für die 


Lokroi in Unteritalien. Für Unteritalien s. auch 
Hipponion (Münzen unter Alexander dem Mo- 
losser); ferner vgl. Kroton(?) und Sybaris(?). , 

Sonstige Belege gibt es für: Illyrien 
(Apollonia, Weihung nach Olympia), Thra- 
kien (s. Anchialos, Karaš, Mareianopolis, Niko- 
polis ad Istrum, Pautalia), Boiotien (Orcho- 
menos, Tanagra, Theben, Waffenweihungen nach 
Olympia; s. auch Thespiai), Lokris (Myonia, 


Stadt an Antiocheia am Maiandros. — Wohl der 
Gott des gemeinsamen (und einträchtigen) Rates 
(vgl. Plut. de amic. mult. 8, 96 e f tç ö& piike 
ovupwviag tabıng kai åppoviaç oböEv åvóuoioyv-obð” 
Zug log obö’ ävıcov elvaı ĝe? uépos, ĞAN ê&€ ånáy- 
tov Öuoiwc &xövemv Öuokoyeiv kal Öönoßovkeiv Kal 
Öuoöokelv kai ovvouoıornadeiv, degen ÕS yoxs 
&v nAelocı Öimpnuevns o@®uacı). 

‘Ouoióioç: Zur Erklärung darf von Istros 


Naupaktos, Weihung nach Olympia), Ar g o li s 50 FGrH 334 F 5 (Phot. Suda s. "OuoAoros Z.) aus- 


(Argos, Kleonai, Methana, Phleius, Weihungen 
nach Olympia; Epidauros [unter Hadrian]), A r - 
kadien (Kleitor, Kynaitha, Weihungen nach 
Olympia), von den Inseln Amorgos (poet.), 
Chios (und Herakles), Delos(? ?), Kos (Abschnitt 
der Stadtmauer schützend), Kreta (mit Hera O., 
Sulia), Kypros (Salamis; s. o. § 66), Lesbos 
(Hadrian), Naxos, Rhodos (Annuario II [1916] 
137 nr. 3 mit Hera O.; wahrscheinlich von einem 


gegangen werden, der sinngemäß richtig, aber 
etymologisch unrichtig ôràù tò zap’ Aloledaıv tò 
Önovontiköv rai eipmvıcöv čuohov Aéyeoðar er- 
klärte. ‚Es liegt nahe öuo-Adıos = Öuößovlog zu 
deuten‘ (Wilamowitz Herm. XXV1[1891] 
216). ‘Aualcrog entspricht, und "Ouovöl(t)os aus 
Assos mag daran anknüpfen, es kann aber jeden- 
falls die Erklärung stützen. Ferner ist auch "Oyo- 
Boúhioç und ’Außodkios zu vergleichen. S. weiter 


Olympioniken, Morelli I culti in Rodi 50. 60 auch zu Avrog o. Bd. XIII S. 1082f. (insbesondere: 


144), Samos (Hadrian), Thera. 

Kleinasien: Mysien (mys. Olympos 
mit Olympene, so Hadrianutherai, bei Kyzikos; 
Pergamon), Bithynien (Kios, Nikaia, Prusa 
ad Olympum, Prusias ad Hypium), Ionien 
(Ephesos, Erythrai [Heiligtum in der Erythraia], 
Miletos, Priene, Smyrna), Lydien (Briula, 
Larisa Ephesia, Maionia, Sardeis), Phrygien 


S. 1083, 5ff., wo Homoloios und Amaloios dazu- 
gestellt sind). 

Nicht gerne trennt man den rhodischen 2. 
‘Analöc (so Blinkenberg) aus diesem Zu- 
sammenhang, und er bliebe bei Ansetzung eines. 
Nom. ‘Apa-Ààbg auch ohne Änderungen zugehö- 
rig. Blinkenbergs Deutung (aufgenom- 
men auch von Morelli, s. $ 50) ergibt zwar 
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eine aufregende Perspektive, muß aber letztlich 
doch von sehr Unsicherem und Hypothetischem 
ausgehen. Eine weitere, wohl auch zu erwägende 
Möglichkeit wäre es, neben dem öuo4og des 
Istros (= öyovonrikog,. eipnvicög;, die Form ist 
bestätigt auch durch den Berg- und Ortsnamen 
"Ouö)n, "Onolos, "Oyöliov, etwa ‚Flachberg‘, 
‚Gleiehberg‘, womit "Ouolaiog sonst — sekun- 
där — verknüpft wurde) und dem geläufigen óua- 


Aoc an ein entsprechendes dualds zu denken. Das 10 


Wesen des Gottes ließe sich dann durch den Ge- 
gensatz besonders deutlich illustrieren: vgl. 
Eurip. frg. 684 N.? geð tæv Bporeiov dc Guchug- 
Jo töxaı oder insbesondere Appian. Hann. 
59/60 &v uäxaıs, Ev alc tò Öaruöviov üvoualov kai 
£nipdovov E£arıv. Bezeichnet wäre dann also 
wohl der Gott, der die gleichmäßige Ordnung 
verbürgt, wobei man ihm opfert, indem die dvo- 
pahia gefürchtet wird, die auch sein Werk wäre. 
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Dichter zeigen, nicht datieren (vgl. auch zayxpa- 
týç bei Hera und zoipa Bakchyl. XI 44. XVII 
24, wobei beim letzten offenkundig besonders Z. 
mit gegenwärtig ist: äer... ër Bech polpa n. ëuut 
Kazevevoe). 

HTaypaymvös: (s. Rev. ét. gr. LXXXVI [1973] 
58, Bull. ép. nr. 40 zu M. Yon Berytu XX 
[1971] 5—10). 

Hayxdios (Ziegler; HNayxanog). 

Haicoviyvóç: Vgl. unter Thrakien ($ 49), 
Porsulae. 

(ralaıoıng: Olympia. — Lykophron weist auf 
Mythisches, das, selbst wenn man demselben pro- 
totypischen Wert für die Ringer in Olympia bei- 
mißt, nieht den Ansatz von Kult oder Wendung 
an den Gott unter dieser Epiklese gestattet). 

ITalauvaios | ITalduvios: Das Wort (zu *nd- 
daua ~ naldum, Frisk Privativpräfix [1941] 
6 und Gr. Et. W. II 466) dient zur Bezeichnung 
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“Opios: Sokolowski Lois sacrées (1969) 20 des Gewalttäters (Mörders), dann der damit ge- 


nr. 18 (Erchia). nr. 20 (Tetrapolis). Roussel 
Mel. Bidez 819ff. (Eleusis). Ferner: Kos, auf 
Opferkalender Zus? “Opivı (Herzog Heil. 
Gesetze von Kos S. 17 und 20: wahrscheinlich 
‚Kultordnung einer bäuerlichen Genossenschaft 
aus dem 2. Jh. v. Chr. ... mit Opfer für Smin- 
thios, Hekate, Z. Horios, Apollon ‘Qpouéĝwov, 
Phyxios und Herakles, und Prozessionen‘). 
"Opkıos: Olympia (vgl. auch Rev. ét. gr. 


gebenen (aktiv wirkenden und übertragbaren) 
Befleckung (Eurip. Iph. T. 1168 tò zo &evov 
púcoç = der Muttermord. 1178 ulacua, usw. 1218 
un nalauvalov 2áßæœ durch Anblick der Befleck- 
ten). Dementsprechend heißen die den Befleckten 
bzw. Schuldigen ergreifenden Mächte zalauvaloı 
öaluoves (Xen. Kyr. VIII 7, 18. Tim. Lokr. 105 
å Neueors ... of Öaluocı nakauvaloıs xyOovioig 
Te, toig ènóntaiç tæv Gvdporivov. Plut. Otho 


LXXIV [1961] 170). Inscr. de Lindos 26, 3: der 301, 5 rwös d HMoivnç ij malauvalov Öaluovoc. 


Verweis bezieht sich auf die Anmerkung zu 
känpog als Opfer für Z. Auakoc. 

”Opveog (Insel Halone; Hasluck Cyzicus 

. 272 nr. 24 Al `Opvéœ eixapıcroöusev vadral 

‘Hpaxi[e]öra/[ı]): für die richtige Lokalisierung 
s. § 52 (Prokonnesos) und $ 49 (Ornoi). 

’Opounrdrag: s. dazu $ 46, Ainianes. 

öcıog kai öikaıog: Charakterisierung des Z. 
"Oißıos, s. $ 52 (Hadrianutherai). 


Iulian. Conv. 336b of nalauvaloı Öaluoves, 
aiuátrov ovyyev@v rıvöuevar Ölkas. Poll, V 181 
rasayıvaloı auf der Seite der fluchvollstrecken- 
den daluoveg). In diesen Rahmen fügt sich auch 
der Z. Halauvalog, soweit ihn die Epiklesenlisten 
tradieren (s. o.). Man wird daher auch den Z. 
Haháuvioç von Gomphoi in diesen Kontext stel- 
len müssen, und der Monat //alauvaiog in Lokroi 
Epizephyrioi (vgl. Rev. ét. gr. 1970 nr. 677: 8.486 


’Oocoyda | `Ocoyó(ç): s. auch "Orwprovöcov 40 Halauvalo — Atovvolo-—- Aypnio — dauarpio — 


und Zuyvonooesiö@v (0.8.1457), sowie $ 57, Mylasa. 

"Orwprovöcwv: S. 345, 68 verbessere den 
Druckfehler. 

(êv Oömvacoıc): Zur Rangfolge s. H. Volk- 
mann Der Zweite nach dem König, Philol. 
XCII (1937) 285ff. (294. 307). 

Oënouiéänc: Orac. ap. Porph. de philos. ex. or. 
haur. p. 172 (V. 283) Wolff. (Euseb. praep. ev. 
VI 3, 1. Theodoret. cur. X 40). 


oöpäviog: s. auch § 36 (Tegea). 50 


Oöpıiog: s. auch § 33, Epidauros. 

Haykpatrýç: s. weiter auch unter Athen ($ 29). 
Trotz der in Frage zu stellenden Authentizität 
der Inschrift (s. die Bibliographie bei M. C h a m- 
bers Philol. CXI [1967] 157#. L. Braccesi 
Il problema del decreto di Temistocle [Bologna 
1968]; dazu jeweils Rev. ét. gr. 1969, Bull. ép. nr. 
243. 244) bleibt das Opfer bzw. die Annahme des 
Opfers an Z. unter dieser Epiklese in der Situa- 


"Hpaxinio — ITavauw. X. 487 "Aprauırio -— Ha- 
Aauvalo — Alovooio — "Innoöpouio) mag auf ein 
Fest IIalauvaia gehen, für das Sühne- und Rei- 
nigungsriten wohl anzusetzen sind. Vgl. o. Bd. 
XIII S. 1277, 33f. zu den Osoi Meılixioı von 
Myonia (Westlokris). 

Havönuos: Zum Kult in der Abrettene vgl. 
auch $ 135 Abschn. a (Ailios Aristeides: Kultver- 
hältnisse in der Olympene). 

DTavvöxıos (Theophil. ad Autol. I 10). 

HMavóntng: s. auch FTG frg. adesp. 43 N.? (= 
Aristoph. Ach. 435 [s. unter diöntng] modifiziert 
durch Achill. Comm. in Arat. 2, p. 84, 12 Maass). 

Daraios: s. auch L. Zgusta Zwei skythi- 
sche Götternamen, Arch. Orient. XXI (1953) 
270f. (behandelt JM. und Ari). J. Duchesne- 
Guillemin La religion de l’Iran ancien (= 
Mana 13 [Paris 1962]) 148 (nach Herodot ‚le dieu 
du ciel s’appelait Papaios, c'est-à-dire „‚Pere“. I 


tion höchster Not bemerkenswert. Die Epiklese 60 était !’&poux de la Terre, dont le nom, Apia [so 


ist Ausdruck einer allgemeinen Vorstellung von Z., 
und das Opfer setzt einen bestehenden Sonder- 
kult keineswegs voraus. Vgl. auch zu Z. Baoıleöc 
(0. S. 1445ff.). Zu nennen war mit Habicht 
(Herm. 1961, 6f.) auch der Z.hymnus von Palai- 
kastro (Inser. Cret. III 12 nr. 2, 2) sowie der 
Hymnus des Kleanthes (frg. 531, 1 naykpazes 
aiei); beides kann allerdings, wie die attischen 


codd. ABC], rappelle plutöt, dans la plupart des 
dialectes iraniens, celui del’Eau‘, mit Verweis auf 
Nyberg bei Pedersen Illustreret Reli- 
gionshistorie [Kopenhagen 1948] 460). Die Be- 
rührungen von Erd- und Wasserbereich sind auch 
im Griech. deutlich (vgl. Poseidon; Nymphen als 
bereichsbeherrschende Wesen, wie Europa und 
Asia als Okeaniden; ansonsten etwa Enki/Ea mit 
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Wohnsitz im Apsu), und hier liegt auch ein 
Schlüssel für Z.gattinnen wie Dione. Aus dem 
Iran vgl. Yasna 68 (Wasser bezeichnet als Ahu- 
rëm = ‚(femme) d’Ahura (Mazda), vgl. Du- 
chesne-Guillemin a. O. 34) und 36, 6 
(Armaiti/Erde und die Wasser als Gattinnen des 
Ahura Mazda; vgl. dens. a. O. 216). 

Hänac: Dazu: Journ. hell. stud. V (1884) 260 
nr. 12 (Nakoleia) Adda Kavkapov Novvadog Oder- 
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Abschn. b). Echte Sohnschaft ist jedoch ge- 
knüpft an die Bedingung der Wesensverwandt- 
schaft in Weisheit und Sittlichkeit ($ 130 Abschn. 
a: Ablehnung einer andersartigen charismati- 
schen Sohnschaft am Beispiele des Alexander). 
Ganz besonders ausgeprägt ist die Idee der Sohn- 
schaft des Menschen bei Epiktet (s. $ 131 
Abschn. a). 

Hárpioç: s. auch unter Z. "Adados (S. 259, 


pokwyunrioca An ITanöı sën (Cook 11292, 4); 10 64£.). — Bruza in Phrygien (Münzen, s. § 58). — 


dazu Mon. As. Min. Ant. VR. 103. 

Ilarias (0. Bd. XVIII 2. H., S. 977, 12ff. Nr. 
5): vgl. auch Mon. As. Min. Ant. a. O. und weiter 
Herrmann $.-Ber. Akad. Wien CCLXV 1 
(1969) 42 nr. 5 (Weihung an den Gott Papias aus 
Lasnedda [Büyük Delen! in Lydien) mit den Be- 
merkungen S. 45 (die Inschr. CIG 8817 ist nicht 
zu ändern). 

Hanzõoç (o. Bd. XVIII 2. H., S. 1083, 40ff.): 


Apollonia in Thrakien (S. 324, 22f.). 

Harpõoç: Kaunos (S. 351, 53ff.), zum 
Orakel s. R. Merkelbach Ztschr. Pap. 
Epigr. V (1970) 48, der, anknüpfend an Lloyd- 
Jones Journ. hell. stud. LXXV (1955) 155, 
zuuöcıw Antoös Boißov kai Zug ITarpaıov | 
Du K)E&og decuoig éi Abroıs] üpapiorer’ [ç aiei] 
herstellt. — Thasos (S. 352, 8), s. Aldoropog 
und Kräooc sowie auch die nr. 3 bei Rolley Bull. 


Arch.-epigr. Mitt. VII [1883] 175 nr. 17 (Ermeni 20 hell. LXXXIX (1965) 441ff. (dıòç ITarpoıo Neo- 


Bazardschik, zwischen Bursa und Eskişehir) Au 
Donnow kara ênitayhy off aJvvyevig üveornoav 
Zensen —. 

Darnp: s. 0. $ 2. Wichtig ist, daß Z., wie bei 
Dichtern verhältnismäßig häufig, auch inschrift- 
lich einfach durch x. bezeichnet werden kann: 
N. Platon Kretika Chronika II 93ff. (ref. Rev. 
ét. gr. 1949, Bull. ép. nr. 140) Inschr. aus Knossos 
(2./1. Jhdt. v. Chr.) ... xara npöorayna cv Veoic 


pavrıöewov) Die Entsprechungen Z. Alastoros 
Patroos und Z. Patroos sind sehr aufschlußreich. 
— Aus Kos ist anzuführen Herzog Heil. 
Ges. v. Kos S. 35 nr. (g) Zyvòç Hatpóio Kaldıvöäv 
(Asklepieion, 4. Jhdt. v. Chr.) und (h) A:òç Ha- 
tpúrov "Ervuoßvoradäv (ebd., 2. Jhdt. v. Chr: 
“Eroruoßvoradäv, geändert von Herzog mit 
Verweis auf die ’Ereoßovräöar in Athen und den 
delphischen Monat Böcıog), wozu weiter unter 


räcı kai tõi narpi kal ’Apreudı Xronshiti ...30 ‘Ic&orog (0.8.1458). — Bostra: Die Inschr. 


(Zeile 7—10). Es ist auch insbesondere die Vor- 
stellung des Vatergottes (s. auch §104 Abschn.b.c; 
u.8.1473 nöp), die für Z. als Gott der Philosophen 
(undin davon bedingter Aussage) zentralgeworden 
ist. Genannt seien dafür zunächst Platon, der sei- 
nen Demiurgen als zomrmg Kal narıyp Todde Tod 
rócuov bezeichnet hat (Tim. 28 e, s.$121 Abschn. 
d), sodann Xenokrates, bei dem die (auch an den 
platonischen Demiurgen anschließende) Monas 


Le Bas III 1922 (= IGR III 1331) auf Altar 
verbessert D Sourdel Les cultes du Hauran 
25, 2 ansprechend in Au [x ]Jvpio kai “Hpg Veois 
narpoboıg KTA. Ferner aus Meseik6 (Sourdel 
22, 2 [Princeton Arch. Exped. III A, 795. IGR 
III 1184]) ’Iovrıog Máćči/ uoç <oyrparıör( [ng | ñe- 
y(edvog) y TaAi(ıcfc)]) kai“Poöpog üödelyöls àv- 
Extıcav An natpó@ Bei, cdce | Belag xápıv. | Ayov- 

B>nvos. — Für Opus s. $ 42; für Halikarnassos 


< 
die Stellung eines Vaters erhält und Z. heißt 40 auch § 57. 


(8123). Dem Aristoteles drückt die Formel ‚Vater 
der Götter und Menschen‘ beispielhaft den Zu- 
sammenhang von väterlicher und königlicher 
Autorität aus ($ 122 Abschn. d). Vor allem aber 
den Stoikern ist Z. Vater sowohl als Urheber als 
auch als Inbegriff der Vorsorge bedeutend, wobei 
der Mensch ebenso wie die Götter als Vernunft- 
wesen in einem unmittelbaren Verhältnis der 
Verwandtschaft zum Gotte steht: das ¿x oof yàp 


(ër ITeipasei): s. § 29, Athen. 

IIeiop (ITeAopıs). Die Überlieferung von Ba- 
ton von Sinope FGrH 268 F 5 bei Athen. XIV 
639 d—640 a führt für sich auf Z. ITEAop (nicht 
DTeiopıos), dem die Peloria begangen wurden (s. 
Jacoby z. Stelle). /IZeJAopıs als die eigent- 
liche Namensformergibtnach Heichelheim 
eine Münze von Phalanna (s. $ 46), wobei er das 
auch für den Text bei Athenaios ansetzen möch- 


yévoç cuév des Kleanthes ($ 125, vgl. auch 50 te. Das letzte ist sehr fraglich, obwohl die Münze 


Aratos $ 126) gibt dem im Hymnus Ausdruck 
(und geht charakteristischerweise auf eine home- 
rische Aussage zurück, die einen Gott — den im 
Kontext von Z. auch als mißraten gescholtenen 
Ares — betrifft). Die Bezeichnung des Gottes als 
Vater geschieht auch im Anschluß an Platon (so 
Diog. Laert. VII 147 eivar ö& tòv uEv Önniovpyov 
zë öAov kai degen natépa návtæv, zit. $ 129 
Abschn. e; vgl. z. B. auch $ 131 a), ferner unter 
Beziehung auf die allgemeine Tradition (Homer; 
durch Ennius ersetzt Cie. nat. deor. II 4): mit 
nachp Ae kai avdponwv beginnt z. B. die Epi- 
klesenliste bei Kornutos (s. § 127), und die nicht 
zufällig öfter verwandelte epische Formel erhält 
ihre Deutung auf Z. als den Vater des Aoyıxöv 
yévoç in seiner Gesamtheit (s. $ 180 Abschn. ce). 
Der Herkunft entspricht auch das ursprüngliche 
Wissen der Menschen um die Gottheit (§ 130 


(gegen Jacobys sachliche Zweifel) Baton 
stützt; man wird für ihn IZ&Aopog (der Bote) / Mé- 
Aop voraussetzen dürfen. S. auch F. Vian Rev. 
Arch. XXII (1944) 104. P. Philippson 
Thessal. Mythologie (1944) 25f. 35f. u. ö. (die mit 
einem Paar, Poseidon Peloros » Gaia Pelora, 
argumentiert). 

(repiyeios): S. 853, 6 schreibe: I. XVI 233. 

IIeprevövßpis(? ?): lies: Lykien. 

ITeppep£rag: S. 353, 22 zu Hermes ITeppepaios 
in Ainos ist vielleicht gut anzumerken, daß aus- 
gerechnet in Mikro Keserli, das die Weihungen 
für Z. HMepgepéraç bietet, Weihungen an den 
Heilheros Aiveias gefunden sind. — 23. "Yreeppe- 
p&rns (dieses bietet wohl den am wenigsten frag- 
lichen Ansatz zur Erklärung). S. 353, 34: ge- 
schrieben ®oya®pos, Abb. bei D au x Bull. hell. 
LXXXVII (1964) 677. 
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(ën Iferpiit [so richtig]): Petreus, s. § 29, 
Erchia. 

HMìoúcioç: am Eurotas bei Sparta auf dem 
Wege nach 'Therapne. 

ITiovroöotng: Zu Nysa in Karien s. auch o. 
Bd. XVII S. 1638 (besondere Verehrung von 
Pluton und Kore). 

Plutonius: s. § 138. 

Ilokieös: a) zur Korrektur s. $ 29, Athen. 


b) Argos: belegt ist Aapıccaios, den Voll-10 


graff Mnemos. LVII (1929) 219 (an sich gewiß 
mit Recht) mit der durch Inschr. belegten Atha- 
naia Polias (auch êu nöAeı) zusammenstellt. — 
S. 354, 31: lies: WoArdöfı]. — Zeile 52: lies: 
o) Istros; — Zeile 63: u) Akragas = Araßöpıog 
(mit Athena; Tempel auf der Akropolis [Ata- 
byrion]). — Füge hinzu (x) Mallos in Kilikien 
(Priester des Z. II. und der Athena Polias), s. wei- 
ter § 65. y) Samos (s. $ 50). 


Nachträge 1474 


— H. 357, 2: Manisa. — S. 357, 20: s. auch den 
Nachtr. zu ApoıAmvöc 0.8.1444. — 28: Kystendil 
= Pautalia, Mihailov 2076. — S. auch Ch. 
Picard Sabazios, dieu thraco-phrygien. Ex- 
pansion et aspects nouveaux de son culte, Rev. 
arch. 196127, 129—176. 

Zapvevönvög: 8. 358, VE richtig: Mihaliççik. 

Zapooc: S. 358, 19: streiche Amastris. Der 
Verweis betrifft die gleiche Inschrift. 

Zapadnvös: (s. auch Bostra, § 67 Abschn. g). 

Zeßaoröc: H. aus Aegypten insbesondere das 
Epigramm auf den Apollon von Actium mit Au- 
gustus als Z. Kpoviöns Zeßaorög (s. Nachtrag zu 
"Eievdepiog o. H. 1458); Priester des Z. X. in 
Thasos IG XII Suppl. nr. 387. 

[Feaudvng ist als Z. zu eliminieren]. 

ceuvög (auch Bakchyl. XI 52). 

Zivontens (Sinopaeus Avien. deser. 8376) 
Dion. Per. 255 in Umschreibung des Serapeums 


JTounalog: [ITo]uraios, wohl nicht sicher als 20 von Alexandreia als Zivonirao Aiòç ueyäloıo 


Z., aber im gleichen Temenos wie Z. "Qpiog ge- 
funden, scheint jetzt aus Elea belegt: M. Guar- 
ducci Par. del Pass. XXI (1966) 284 nr. 3. 
Oöpıos und ITounalog, der Gott des guten Fahrt- 
windes und des guten Geleits, berühren einander 
so enge, daß die Beziehung auf den gleichen Gott 
kaum fraglich ist. 

növrıog eivaAlog Z.: Orph. hym. 63, 16. 

npokadnyerns: H. 355, 45 lies: Weißengruber. 


uEiadpov, Xpvo@ Tiumevri Kekaouevov, entspre- 
chend der Herleitung des Kults aus Sinope bzw. 
nach dem Ziv@zıov bei Memphis (vgl. Schol. und 
Eustath. z. St., die daher auch Meupizng als Glei- 
chung anbieten. S. auch o. Bd. III A 255, 43ff. 
sowie Griffith Plutarch de Is. S. 396.). 
oxnrtpopöpog: Epigr. Fouilles de Delphes III 
1, 510 behandelt von J. Ebert Arch. £. Pap. 
XIX (1969) 144f. (ref. Rev. ét. gr. 1970, Bull. ép. 


— Zeile 48 lies: &vös&og č äy&ing. — Zeile 51 30 nr. 315) = Z. Bacıkeds von Lebadeia (Sieg in den 


aywvoderodvroc. — Die ausschließliche Bezie- 
hung auf den Kaiserkult ist falsch. Zu Zei yeve- 
Piip s. auch Lobeck Aglaophamus 435f. Es 
handelt sich hier wohl um das Stiftungsfest, auf 
das bezogen die wiederkehrenden Agone später 
gezählt sind. Zu x. vgl. auch Tit. As. Min. TI 188 
(Sidyma) 5#. (tæv nponyerav Bed Apr&möog Kal 
Anöllovos) 189, 7 (ts nporarnyeriöos Beod 
"Erdartns). 


Basileia, Mitte 4. Jhdt. v. Chr.). 

ZxröMog (Exöldiog): Vgl. Dionysos IkvAAitac 
in Kos (Herzog Heil. Ges. nr. 1). — Bull. 
hell. XCI (1967) 128, 3 (wahrscheinlich mino- 
isches Höhenheiligtum), was jedoch ebd. XCIII 
(1969) 180f. modifiziert ist. 

ZxkvAopoöpog (= Feretrius). 

Zroixadedg | Zroixaiog: Vgl. auch IG? IV 1 
nr. 487 Adävas Zrorxeias (Epidauros, Askle- 


(röp): Zu dieser, bei den Stoikern der Glei- 40 pieion). 


chung mit aidrjp entsprechenden, kosmologi- 
schen Auffassung des Gottes s. o. $$ 112. 114. 
124. 128. Sie sichert dem Gotte seinen Bestand 
im Rahmen des neuen Weltbildes, freilich auf 
eine nicht unproblematische Weise, die ein aus 
Pherai in Thessalien stammendes, frühhellenisti- 
sches Grabepigramm besonders deutlich macht: 
D.P.Theocharis Arch. Delt. XXII (1967), 
Chron. 297 (Rev. ét. gr. 1970, Bull. ép. 337), auch 


Bull. hell. XCIV (1970) 1049. 1053, fig. 353: 50 


Zuvös nò Gin: ueyalov Avköppmv ó Bilioxov | 
ödEm, almdelaı Ai èk nupös Adavarov’ | kai Lo Ev 
obpavioıs ğatpoiç nò natpòç üspdeis, | oõpa Aë 
untpös Zut: umepa yňv karzeyeı. Hier ist der 
Herkunftanspruch von Z. (der einen ‚Mythos‘ der 
Familien- oder Stammesgeschichte voraussetzt) 
öoöga, das ‚Philosophem‘ der Herkunft der woxý 
aus dem himmlischen Feuer (und des oöga von 
der Erde) dagegen aArdera. Die bereits durch das 


Zrpátioç: Karien. — Bithynien (s. 
Nikomedeia [Prusias I. / Rs.: Z. Stratios, den 
königlichen Namen bekränzend, auch: Aukt. 
Kat. Bank Leu A. G. Mai 1974, Zürich, nr. 247 mit 
Verweis auf Catal. of Gr. coins Bithynia 209, 1, 
Taf. 37,2. Waddington Rec. gen. As. min. 
I (1908) 219, 9] und Herakleia). — Paphla- 
gonien (s. Germanikopolis). — Pontos (s. 
Amaseia). 

oöuuaxos ($ 120 Abschn. b). 

Zupiavög: s. $ 58 (Kotyaeion). 

Zoporpns: = Mihailov HI 1854. 

Zotov: s. den Nachtr. zu .Käcros 0.8.1459 
Log = wohl o oc für aöcag). 

Zornp (s.$ 25): Zu S. 863, 6: (Anazarba) vgl. 
auch "Eöpaiog (0.8.1452). — 8.363,27: schreibe: 
Elateia (Phokis) ..., gefunden in Stymphalos 
(Arkadien). — Folgende Nachträge seien gege- 
ben: Eleusis (s. dazu L. Robert "Een, 


Potidaia-Epigramm (aidnp pèv woxäg bneðéćato 60 äpx. 1969, 14ff.: Opfer für Z. S., Hygieia und 


xt.) als populär belegte Anschauung nimmt je- 
doch trotz des Gegensatzes Z. — röp dddvarov 
für das letzte wesentliche Z.vorstellungen auf: 
der Himmelsbereich als Vater, der das von ihm 
Gekommene wieder aufnimmt, während der Teil 
der Mutter Erde bei dieser bleibt (s. auch Euripi- 
des $ 104 Abschn. ce). 

Zaßalıoc: S. 356, 68: verbessere: Polatkan. 

Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


Demeter; vgl. 829. — Epidauros: IG? IV 
1, 294. 295. 296 (Altäre). 742, 47. —Ikonion 
(Lykaonien) Bull. ép. 1950, nr. 200.— Kaly- 
don: Freilassung, Artemis Laphria und Z. 8.; 
ein weiterer Beleg: Athen. Mitt. LXXX (1965) 
154ff. nr. 6.— K asso pe (Epirus): Franke 
Die antiken Münzen von Epirus I (1961) 54, 20. 
— Kyrene: &.Oliviero-G.Pugliese 


47 
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CarratelliAnnuariosc. Arch. At. XXXIX— 
XL (1961—62 [1963]) 221—228 nr. 77 (Rev. ét. 
gr. LXXVII [1964] 244 nr. 562) Cippus Aıög 
Zorfpog..— Lalan dos (Phrygien), s. § 58. — 
Oinoanda (Lykien): Bean Denkschr. 
Akad. Wien CIV (1971) 18 nr. 35 (kleiner Altar) 
Afen Aldwvog Au Lærtipi eoxyv. — Rhodos: 
G. Konstantinopoulos Arch. Delt. 
XXII1(1968), Chron. 445f. (Rev. ét. gr. LXXXIII 


Zeus 
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[Tíoç]: vgl. dazu jedoch auch Kretsch- 
mer Glotta XIV (1925) 304: ‚die bith. Stadt 
Tisiov (Strabo), kontrahiert Tium (oc Aelian. 
Tiov Ptol.) von der phryg. Namensform Tiv-, 
armen. tw „Tag“ ‘; s. auch Anoc, 

Tpócov: Wohl nur scheinbar gen.; 8. 368, 1: 
lies: 1951. S. weiter den Nachtrag zu Tpócov, was 
allem Anschein nach die richtige Schreibung ist. 

Tpócov: Einen Beleg aus Lydien (Akgaavlu 


Nachträge 


[1970] 421, Bull. ép. nr. 416). — Opus (s. § 42). — 10 Köy bei Soma, ob. Kaikostal), bieten P. H err - 


Nikomedeia (s. § 53). 

Tayvóç: s. auch Taovıavds (Tavianus). 

Toiioioc: S. 364, 83: (Suppl. ep. Gr. XVI 
524; anders Rev. ét. gr. 1970, Bull. ép. nr. 471). 
Zur Lokalisierung s. P. Faure Bull. hell. 
LXXXIX (1965) 32 (‚A l'extrémité orientale on 
jurait par Z. Diktaios, tout autour du Lasithi par 
Z. Tallaios, dans les monts Asterousia par 2. 
Skyllios, dans le centre de lile par Z. Idaios; les 


mann und K.Z. Polatkan (S.-Ber. Akad. 
Wien CCLXV 1 [1969] 58 nr. 15), Stele mit Re- 
liefdarstellung in Giebel (‚ein auf einem Altar 
sitzender Adler, dem durch einen von oben kom- 
menden menschlichen Unterarm etwas darge- 
reicht wird‘) und Beichtinschrift: Meidov Me- 
vavöpov kpariipa, | Endeı ni Tod Arög tod Tpoov | 
Kail oi öıdkovoı Ödvra Eydyocav | kal àneuákkocev 
adrov Ent uivag tpeis kalnapeo | Tadn abr® eig tods 


Monts Blanes de l’Ouest étaient la domaine de 20 Örvovg, / iva aotýànņv ornoag Enıypayn | ë nenooxev 


Diktynna. Aussi est-il très probable qu'une base 
*tal / tar bien connue d’oronyme pré- ou proto- 
indoeuropéen leur servait à désigner la haute 
chaîne, coupée de gorges et de dépressions karsti- 
ques, qui s’&tend entre l’isthme de Hiérapétra, à 
PEst, et la Pedias, à l’Ouest, de même qu’ils 
nommaient Dikté les monts de Sitia et Ida le 
massif boisé s'étendant de Gortyne à Eleuther- 
na‘.). 


Kai ñpčato tóte | Aakeiv. Kult ebenso wie Beicht- 
formeln stammen aus Phrygien (vgl. auch Rev. 
ét. gr. 1970, Bull. ép. nr. 511). 

Töpavvos: Für die o. Bd. VII A S. 1843, 13f. 
genannte Stele aus Kula (besser: aus Maionia 
[Menye]) s. unter Maopalarnvoc. 

“Yerioc | “Yýtioç: Zu Kos s. Herzog 
Heil. Ges. S. 54: ‚In Antimachia war ein koıvov 
av ovunopevdovrov rapa. Ain ‘Yétiov [P aton - 


taiag: s. Hom. Il. IV 84 (roAguoro). Plat.30 Hicks 382 = Syll.® 1107]. Da das Gebiet des 


rep. 370 e (dyad&v ze rarðv te). Soph. frg. 590, 4 
N.? Go ueAAövrov). Eurip. Med. 170 ne: 
Isokr. or. 11, 13 (T@v öußpov kai av aöxuav). 
$ 129 Abschn. f (rvorfs). § 130 Abschn. b (eiprivng 
kai noA&uov). § 184 gc: Max. Tyr. or. 41 
p. 474 Hob.). $ 156 Abschn. £ (faorovng). 
Taovıavds (Tavianus): S. 364, 42: schreibe: 
Ankyra (s. auch Tunvös). Den Gottesnamen 
Tav- (= Zeus) nahm als dem Ortsnamen zu- 


Demos von Westen an das Massiv stößt, so 
könnte der Kult auf dem westlichen Gipfel des 
Xpiortog, der auch heute noch Kult hat, ausgeübt 
worden sein‘ (der andere Gipfel gehört dem Apol- 
lon ‘Rpousöov). — Rhodos: Der in der 
Inschr. Annuario VIII—IX 321 nr. 4 genannte 
M. Aurelius Athenagoras $’ ist dort Priester zoö 
‘Aklov, tãç Aıvöiag "Adävas, tod "Yeriov ëré Biov. 
Er erscheint auch als Heliospriester datierend, 


grundeliegend an P. Kretschmer Glotta 40 Journ. Egypt. Arch. LV (1969) 191#f., und als 


XIV (1925) 304. 

Teleiog: s. auch § 29, Athen. — S. 365, 18: 
schreibe: Orchomenos in Boiotien (IG VII 3217 
mit Hera Teleia). — Arkesine auf Amorgos. — 
Nicht unwichtig für die im Prinzip immer gegen- 
wärtige allgemeine Bedeutung ist, daß das del- 
phische Orakel den Vertragspartnern (Philipp 
und die Chalkidier) an erster Stelle ein Opfer 
für Z. T&ieog vorschreibt, Trans. Proc. Am. 


Priester der Athana Lindia, des Z. Polieus, der 
Artemis Kekoia und des Apollon in Inser. de 
Lindos 494. Zur Person und Datierung (unter 
Gordian) Rev. ét. gr. 1970, Bull. ép. nr. 418. 
"Ynaros: Daß die Wesensbezeichnung seit 
Homer gegeben ist, sei auch hier betont (IL. XIX 
258 önatoç kal üpıorog, usw.). Der Gedanke an 
den Obergott liegt auch nahe bei den von Delphi 
den Athenern vorgeschriebenen Opfern (De- 


Philol. Ass. LXV [1934] 105, Z. 13 poor ö& kai 50 mosth. 21, 52 sent Öyıelas Adem kai eöxeodaı 


[kah] àMepiooa Au Teieoı Kal] [ündewı, Anoi- 
Jo npoorarnpior], Artemis Orthosia, Hermes. 
Die Ergänzung nach Demosth. 21 (Meid.), 52 
und [43] (Makart.), 66, was noch das nächste 
wäre (vgl. auch Aischyl. Eum. 28 relsıov öyı- 
otov Ala). Robinson a. O. 119 übersetzt mit 
Verweis auf Pind. Ol. XIII 115; Pyth. I 67. 
Aischyl. Eum. 28 ‚fullfiller of prayers‘ (hier eher: 
‚der den Vertrag Wirklichkeit werden läßt‘). 


Aù ündeo, “Hpaxkel, "Ano/lovı npocrarnpio. 
[43], 66 ovuwepeı ‘Adnvaloıs nepi Tod omuelov 
Tod èv obpavd yevouevov Übovras kalkızpeiv 
Aù Öndıo, Adnvä dran, “Hparlei, ‘AnoAkovi 
corApı, kal ünontunew "Aupidövecon). Zum Kult 
auf der Akropolis in Athen s. auch $ 29. — Nach- 
zutragen ist: Karien: Mylasa (Le Bas 
444; vgl. Schaefer De Iove ap. Car. cult. 400; 
o. Bd. XVI S. 1059, 51). Orthosia (Münzen, 


Tepyeöc: s. auch o. Bd. XIX S. 837 (Art. 60 Beischrift; S ch a e fer 444; 0. Bd. XVIII1.H., 


Perioria). 

Tepuwdeöc: Zu Apollon T. in Myus (und 
Apollon OspumwP/-] auf archaischem Kuros aus 
Milet bzw. möglicherweise aus Myus) s. die Hin- 
weise Rev. ét. gr. LXXXIV (1971) 494 nr. 585. 

tıuasıc: Pind. frg. 140 a, 64. Herakles setzt 
Apollon und Z. (narpi re Kpovioiı ode) ei- 
nen Altar in Paros. 


S. 1493, 9; nicht aufgenommen Head HN?624). 
Ephesos (Epigramm Knibbe Österr. 
Jahresh. XLVII, Beibl. 39ff. Histie und Zou 
"Ynarog. 8.851). — Auf Bleianker (gefun- 
den vor der Küste von Kyrene): Cook 11897 
fig. 111 (s. auch Moll Arch. Anz. 1929, 266ff.). 
— Z. "Ynarog ‘Admvaios (Elea, a, § 70). — Rom 
(IG XIV 994). 
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öreipoxog: Aristonus Paean in Apoll. V. 18 
(Coll. Alex. p. 163 Powell). 

“"Yrellaios: (wohl: Gergéiio = üneida = èx- 
KAnola). 

“"Ynepöggios: S. 869, 58£.: Die angegebenen 
Bedeutungen sind wohl eher als komplementär 
zu nehmen, so daß dieser Epiklese sowohl der 
Ausdruck der erhabenen Macht wie des gnädigen 
Schutzes zukommt. Für die Verbreitung der 
Epiklese mag Delphi eine Rolle gespielt haben. 
Zwei der genannten Belege entstammen einem 
Orakel. Vgl. dazu auch die Vorschrift betreffend 
Z. "Ynarog bzw. Z. “Yzatoç und Athena "Yrary (s. 
"Yraros, hier) sowie Z. Bacıheúç 0.8.1445ff. Für 
die Geste der schützend ausgestreckten Hand s. 
noch L. Robert Hellenica XI—XII (1960) 
581 mit dem Verweis auf H. P. L'Orange 
Studies on the iconography of cosmic kingship 
(Oslo 1953) 189—170. 


“Yreppopeös: Kann wohl nicht aus dem Zu- 20 


sammenhang mit . “Yreppeperns, "Yrepßep£rag, 
Ileppep£rag | Beppeperag gelöst werden. Zum un- 
blutigen Opfer vgl. Z. "Yraros in Athen. 
“Ywaiog: Anon. Laur. 94 (Anon. Ambr. bricht 
bei z ab). ‚öwiorov (was erstaunlicherweise fehlt) 
scribere noluit (Studemund); vom Anon. 
Laur., wie die alphabetische Anordnung zeigt, 
jedenfalls in der Quelle vorgefunden bzw. gelesen. 
öyıueöov: S. auch Paus. VI 3, 14 (Weih- 


inschrift der Samier; Lysandros); Pap. Oxy. 30 


2816, 1. 

"Yvıorog: Zur folgenden Liste s. die ihrer- 
seits von Cumont o Bd. IX S. 444ff. aus- 
gehende Liste bei Cook II 876ff. (mit den 
Nachträgen III 1162—1164), wozu insbesondere 
auf A. D. Noek-G Roberts-Th. C. 
Skeat The Gild of Z. Hypsistos, Harv. Theol. 
Rev. XXIX (1936) 39—88 (teilweise auch in 
A.D. Nock Essays on Rel. and the Anc. World 
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683—688 = Woodward Ann. Brit. Sch. 
XXVI 222—224 nr. 16—18 drei kleine Altäre, 
jeweils Name und Au "Yirioro eöxrjv, beim letzten 
— von einem Sklaven geweihten — auch Epi- 
gramm: Ppmorelasıv drepusydia/ıcıv tóv’ åv- 
Edmra],]öppa tç eis Euöv Gäoc doadpneas 
[ayopedoı]' | toiov yàp ueponwv kai [ye]ven 
[daiEder]. Ebd. XXIX 49. nr. 71—73 (Altar; 
Weihrelief; Marmorziegel mit Jıor/ ) mit Loka- 


10 lisierung auf der Akropolis nahe der Athena 


Chalkioikos; bei Pausanias steht dafür "Yraroc. 
Olympia: Paus. V 15, 5 (zwei Altäre). 
Skiathos: (IG XH nr. 631). 

Lemnos: (deög, ebd. nr. 24). 

Imbros: (ebd. nr. 78; attisch). 

Lesbos: (Bed, deöc Kepadviog Ë.); dazu 
S.Charitonidis Ai ’Enıypapal ing Atoßov, 
Zuuninpoua (Athen 1968) 28 nr. 34 (kleiner Altar, 
Geë ‘"Yyiorw ebxiv kat Övap). 

Delos: ĝeóç (anscheinend jüdisch) und Z. 
ö. (Heiligtum auf dem Südostrücken des Kyn- 
thos; semitischer Kult); vgl. Suppl. ep. Gr. 
XXIII nr. 515. S. weiter Ph. Bruneau Re- 
cherches sur les cultes de Délos (1970) 240f. (zum 
Heiligtum des Z. Hypsistos und seiner ungenann- 
ten Kultgenossen; der Stifter weiht Inscr. Delos 
nr. 2306 den Peribolos mitsamt Einrichtung An 
“Yyiotæ kai Beat oic cafe Bwuods iöpbcaro) und 
480—493 (zur jüdischen Synagoge). 

Kreta (deöc): Chersonesos (Weihung eines 
Adlers; Inser. Cret. I P: 37 nr. 7). Knosos (ebd. 
p. 72 nr. 18). Gortyn (ebd. IV p. 302 nr. 241. 242). 
Sybrita (ebd. IT p. 292 nr. 3). Vgl. auch das Weih- 
gedicht für einen Tempel der Aphrodite (Tochter 
Ange öwioroıo und der Dione) aus Lato (ebd. Ip. 
138 nr. 24). 

Kos: 2eóç. Ferner Weihung der oaxkopópor 
aus Kalymna /Au ‘Y]vioro kal "Hpa [OJöpavig 
kai IIocsıdavı Acpaleip kai ’AnoAAowvı kai ëlo 


hg. v. Z. Stewart [Oxf. 1972] I 414ff.) zu ver- 40 Beat: ónèp tç Korov diene Ann. Se. arch. 


weisen ist, wo S. DD (bzw. 417#f.) eine tabellari- 
sche Übersicht über das Vorkommen von Z. 8. 
aa] Öywıcrog bzw. beiden nebeneinander geboten 
wird. 


Athen: Pnyx; sowohl Z. als auch 9eös 
ü. bzw. 6 allein; s. weiter $ 29. 

Styra (Euboia): d. owrzip, v. 

Theben: Tempel und(?) Stadttor (Paus. 


Atene XXII— XXIII (1944—45 [1952]) 31 nr. 
XXXIII (vgl. Rev. ét. gr. 1953, Bull. ép. nr. 153). 

Kypros: deds Amathus, Golgoi, Kition.— 
S. weiter I. Nicolaou Report Department 
Antiqu. Cyprus 1966, 63f. nr. 12 (ës 'Yyioro 
ebeduevog Anumiplio)s Zevopikov. Gebiet von 
Limassol, 2./3. Jhdt. n. Chr., mit Verweis auf an- 
dere Weihungen aus derselben Gegend) = Suppl. 
ep. Gr. XXV nr. 1089. Rev. ét. gr. 1967, Bull. ép. 


IX 8, 5). Vgl. auch Pind. Nem. I 60 (Teiresias 50 nr. 659. — Report 1973, 218 nr. 7 (Bull. ép. 1974, 


Ange Dwicerov npopáraç) und XI 2 (Hestia, 
SE Znvös Öwierov, als Göttin der zpora- 
veïa). 

Delphi: Weihung auf kleinem Altar, Bull. 
hell. LXXVIII (1954) 392ff. nr. 19 = Suppl. ep. 
Gr. XIV 425 (unsicher). Vgl. auch den in Delphi 
aufgezeichneten Hymnus des Aristonus aus 
Korinth (s. $ 31); ferner Aischyl. Eum. 28 Lë. 
Aeıog Ö.). 


657; s. auch ebd. 653) Kourion (edc). - 
B hessalien: s. Gonnoi (Weihung an Z. 
Makedonien: s. § 48, Vorbemerkung 
(nicht lokalisierbare Weihung sowie Verji [ Bepyn] 
im Distrikt Serres), ferner unter Aigai/Edessa 
(darunter Kultverein; vgl. auch Nock a. O. 57 
bzw. 418, 27), Anthemus, Beroia, Kerdylion, Ko- 
zani, Neapolis, Pydna, Thessalonike (äech: und 


Korinth: Statue (Paus. II 2, 8). Vgl. 60 Z.) und Aiane. 


auch Aristonus (aus Korinth, 2. H. 3. Jhdt. v. 
Chr.) Paean in Apoll. Pyth., wo Apollon v. 6f. als 
Aatoös ceuvov üyalya xal | Zuvöc Öwiorov be- 
zeichnet ist; in v. 18 heißt Z. öneipoxogc. 

Korkyra: IG IX 1, 718. 

Argos: möglicherweise nur poet. Epithe- 
ton des Z., IG IV 620, 4. 

Sparta: IG V 1, 240. Suppl. ep. Gr. XI 


Thrakien, Moesien, Dakien: (Če- 
menlijata bei Ajtos; Altar 3. Jhdt. n. Chr., Suppl. 
ep. Gr. XXIV [1900] 905. Bull. ép. 1965 nr. 256) 
Anchialos (Z. 6 deondıns; Mihailov 1371), 
Perinthos (eóç Bull. hell. XXIV [1900] 161 nr. 
1), Selymbria (®eög @yıog 6. IGR I 255 nr. 777), 
nahe Marcianopolis (Madara, Mihailov H 
780), Serdica (®eöc Heiligtum; Mihailov 
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IV 1941— 1946), Gebiet von Serdica (Gurmazovo; 
ebd. 2014 = Kacarov Arch. Anz. XLII 
[1927] 325£. nr. 9), Gebiet von Pautalia (Zelini- 
grad; Des, Mihailov IV 2111), Philippo- 
polis (deös, Mihailov III 937), Sarmizege- 
tusa (Z. und ®eög ë. ênýkooç; Altäre Daico- 
viciu Anuarul Cluj 1928—32, I 85 = Suppl. 
ep. Gr. XXV nr. 819. 820 [nach Russu)), 
Tomi (Suppl. ep. Gr. XXIV 1065, ?dedc; dazu 
Studii Clasice XVI [1974] 260—263. 265). 
Olbia: Kult des Bed: Öwıoroc erschlossen 
aus Latyschev Dn, 176 = Suppl. ep. Gr. 
III 590 (zpoosozý) mit der Annahme, ‚daß der 
Kult des deöc ğ. in Olbia zu späterer Zeit zu ei- 
nem Staatskult geworden ist‘, A. Kocevalov 
Würzburger Jahrb. III (1948) 163ff. (Zitat von 
S. 166; vgl. Rev. ét. gr. 1950, Bull. ép. nr. 151). 
Bosporanisches Reich: Gorgippia 
(deös Öwioros navrorpdrwp ebAoynrös Laty- 


schev Inscr. o. s. P. Eux. II 400 [Freilassung, 20 


zugleich Bethaus (mpooevyrj) belegend] 401. IV 
436 b), Tanais (ebd. II 437#., Bed, Synodoi; nr. 
454 neu behandelt von A. J. Boltunova 
Vestnik drevnej istorii III (33, 1950) 97ff., vgl. 
Rev. ét. gr. 1952, Bull. ép. nr. 116). Vgl. Cook 
TI 883i. und weiter E. R. Goodenough The 
Bosporus inscriptions to the Most High God, 
Jewish Quart. Rev. XLVII (1956—57) 221ff. 
(Basis des Kults hellenisiertes Judentum; vgl. 


Rev. ét. gr. 1959, Bull. ép. nr. 274); dazu weiter 30 


für Gorgippia: Rev. ét. gr. 1960, Bull. ép. nr. 291 
= Suppl. ep. Gr. XIX 504. B. Lifshitz Riv. 
di Filol. 1964, 157ff. (Rev. ét. gr. 1965, Bull. ép. 
nr. 283). 

Ionien: Ephesos (s. § 51); Miletos, Didyma 
(s. auch unter Z. Arövuaiog; weiter L. Robert 
Compt. Rend. 1968, 594ff., ref. Rev. ét. gr. 1969, 
Bull. ép. nr. 527). 

Mysien: Alexandreia/Troas (ŝnýrooç Beög 
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tol. Stud. X [1960] 65 nr. 115 = Suppl. ep. Gr. 
XIX 847), Oinoanda (sóc), Sibidunda (Anatol, 
Stud. a. O. 70 nr. 112 = Suppl. ep. Gr. XIX 852 
0:5 “Yyioro kal ‘Ayeiq Karapvyfi kr}.), Termes- 
sos (Beög &nıjroog d.), Salaköy östlich von Burdur 
(Suppl. ep. Gr. XIX 748). 

Kilikien: Seleukeia am Kalykadnos (Al- 
täre, Zeche und Z. 6: Mon. As. Min. Ant. II nr. 
14). 

Kappadokien: Zur Sekte der "Ywıora- 
pıoı (Greg. Naz. or. 18, 5, Migne L. XXXV 
989 dft.) bzw. "Yııcrıavoi (Greg. Nyss. c. Eunom. 
2, Migne L. XLV 481 dff.) Cook II 885. 

Syrien: Palmyra (Z. öwıoros kai èný- 
xoog). Südlich von Damaskos (Z. ueyıorog Č. o. 
Bd. IX S. 445) = Bawrjoros (s. weiter unten). — 
Heiligtum von Goaria (Dmeir) o. $ 67 Abschn. e. 
— Für Palmyra s. die Angaben unter Z. änzkoog 
(0. Bd. X A S. 306, 31ff.). 

Phoinikien: Berytos, Sahin bei Antara- 
dos (vgl. Suppl. ep. Gr. XIV 823; /OeJòç 8 oöpa- 
vioc), Abedat (s. Z. Oöpäviog "Y. Zaapvaioc), 
Byblos. — Für Sahin s. auch IGLS VII nr. 4027. 

Samaria: Neapolis (Nablus), Berg Gari- 
zim. Vgl. § 67 Abschn. f, 2. 

Iudaia: Vgl. öwıoros im Sprachgebrauch 
der Septuaginta und Hinweise bei Bauer 
Wörterb. z. Ñ. T. — S. auch 0.8.1464 unter Mała- 
mies EEE 
Aigyptos: Athribis (Weihung eines jüd. 
Bethauses, 2. Jhdt. v. Chr., Geo ö.), Alexandreia 
(deös ő. kai návræv Enörtng mit Helios, Nemesis 
angerufen), im Fayum (Rubensohn Arch. 
f. Pap. V [1909] 163, 10 Ae ueyal® ueyalo b.), 
möglicherweise Philadelphia im Fayum (Z. ô., 
Kultgenossenschaft mit den von Nock-Ro- 
berts-Skeat a. O. publizierten Statuten 
[Ende der Ptolemäerzeit]; das monatliche Zu- 
sammentreffen und der Kult finden im lokalen 


ö.), Apollonia am Rhyndakos, Kyzikos (aus Mu- 40 Heiligtum des Z. statt. No ck 70ff. bzw. 428ff. 


haliç, "Ywıoros Bpovraioc), Panormos, Perga- 
mon (edc), Plakia nahe Kyzikos (deöc). 

Bithynien: (?)Mordtmann Arch.- 
epigr. Mitt. VII (1885) 198 nr. 18. — 8. auch § 53 
Nikomedeia (deög). 

Paphlagonien: Sinope. 

Pontos: Sebastopolis (Studia Pontica III 
nr. 284. o. Bd. IX S. 448). 

Lydien: ®eöc, Hierokaisareia, Koloe, 


weist in diesem Zusammenhang auf einen mög- 
licherweise für Philadelphia belegten Filialkult 
des ‚Labrayndaios‘, sodann auf Ammon, schließ- 
lich jedoch auf die Möglichkeit makedonischen 
Ursprungs des Kults). 

Afrika: Hadrumetum (Audollent 
Def. tab. nr. 2008. Anrufung des Deus Pelagieus 
Aerius Altissimus, "Joo Kr}.). 

awýoioç (Weihung ’Ennkop | Au Ba | ıvnaoilo 


Philadelphia (vgl. Suppl. ep. Gr. XX 14), Sari- 50 eöx / [ù]v Zei] euros Oxopa | yov [eJöoeß&[v] aus 


Tsam, Silandos, Tschatal Tepe, Phata, Thyateira 
(hier Weihung eines Adlers). — Borlu (ës `Y. 
kai ueyla]Ao Osio nipave? Weihung einer 
dea Aapunvý Suppl. ep. Gr. XX 10;181/2n. Chr.). 
S. auch Rev. ét. gr. 1970, Bull. ép. nr. 153. 

Phrygien: deos, Aizanoi, Hadji-Keui bei 
Aizanoi, Yenije bei Akmoneia, Hadji-Eyubli bei 
Laodikeia, Nakoleia (Seidi Ghazi), Arslan Apa 
im oberen Tembrogiostal, Apameia am Mäander 
(Suppl. ep. Gr. VI 266). 

Karien: Iasos (s. $ 57), Lagina (zur richti- 
gen Auffassung der Inschr. s. Z. Baoıkırös 8. 
287, 27#f.), Mylasa, Panamara, Diere, Stratoni- 
keia, Tralleis (Beoc). 

Lykien: Patara (Tit. As. Min. II 2 nr. 402 
Peds). 

Pisidien: Andeda (ein iepeos Mnvöc 
Oöpaviov Kara xpnuarıouöv àvéðyke Deo ô. Ana- 


Damet el ‘Älya; s. weiter $ 67 unter Phaina 
[Mismiye], wo der entsprechende Z. ueyıoros 
öwıorog belegt ist) Princeton Univ. Arch. Exped. 
to Syria 1904—1905, III A, 800,1 = Sourdel 
Les cultes du Hauran 24, 7. 

Øavráoioç: S. 370, 66: schreibe: Anon. Laur. 

Bärpios: s. Herzog Heil. Ges. S. 35 nr.(n), 
verbessere danach das S. 371, 16 (auch mit 
Druckfehler) Gegebene: Aròç Barpio | "Adavalas | 


60 Eöpvavarrı | ôãv (4. Jhdt. v. Chr.). 


(Derðiaróg | Berðiov [Anon. Laur. 97]). 

Øévač: Anon. Laur. 98, s. o. Bd. XIX S. 1962, 
DIN. 1963, 12ff. 

Deppep£ras: s. Hepgepétaç. 

Diog: s. auch § 29, Athen. § 50, Kos. $ 52, 
Pergamon. $ 67 Abschn. o, Antiocheia am Orontes. 

©ilinnios: s. auch § 150. 

eilos: s. § 105 Abschn. o (Ende). 
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&pärpıos.— Belen im Gebiet von Hierokaisa- 
reia, Lydien (s. § 56). — Für Kos s. Bärpıos, 
Nachtrag. — Für Athen s. genauer $ 29. 

Xäppov: Zur Lokalisierung s. W. K. Prit- 
ch ett Studiesin ancient topography, II: Battle- 
fields (Univ. Calif. Publ., Class. Stud. IV [1969]) 
u (ref. Rev. ét. gr. LXXXI [1969] 461 nr. 
263). 

"Rpousoöng:.s. auch § 67 Abschn. a. 


Zeus (Nachträge) 


[Hans Schwabl.] 108. 147f. Vessberg 


S. 381 zum Art. Zeuxis: 

1} Maler, wohl identisch mit dem Zeö£ınnos 
bei Plat. Prot. 318 b. Übereinstimmend aus He- 
rakleia (Selbstzeugnis s.u.; Plat. a.0. Xen. 
conv. 4, 63. Cie. de inv. H 1, 1. Plin. n.h. 
XXXV 61. Ailian. var. hist. IV 12. XIV 17. 47. 
Latere. Alexandrini [Diels Abh. Akad. Berl. 
1904] Kol. 6, 18); unkritisch Tzetzes Chil. VIII 
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in der Antike nicht einig (Plin. n. h. XXXV 61), 
Demophilos aus Himera und Neseus aus Thasos 
werden genannt. Neseus wird. sonst nir- 
gends erwähnt; die Gleichsetzung des Demo- 
philos mit dem Maler und Tonbildner Damo- 
philos, der nach Plin. n.h. XXXV 154 gemein- 
sam mit Gorgasos den Cerestempel in Rom aus- 
geschmückt hat, macht vor allem chronologische 
Schwierigkeiten (s. o Bd. IV H 20768. V 
Studien zur Kunstge- 
schichte d. röm. Republ. [1941] 17); vgl. aber 
u. nr.18. Aus dem Ausspruch des Apollodoros 
(Plin. n. h. XXXV 62, s. u.) ergibt sich noch kein 
Lehrer-Schüler-Verhältnis. Als Schüler des Z. 
wird Lucian. Zeux. 7 ein Mikkion genannt, doch 
ist dieser Name aufgrund des Zusammenhanges 
bei Lukian zumindest verdächtig. 

Literarisch überliefert sind folgende Werke: 

(Literatur, die sich auf typologische Unter- 


388, der Z. im Anschluß an seinen Menelaos 20 suchungen bezieht, wird nur zitiert, wenn Pfuhl 


(s.u. nr. 12) aus Ephesos stammen läßt. Unter 
den vielen Städten gleichen Namens hat man 
sich in der neueren Literatur meist für das 
lukanische Herakleia als Heimat des Z. ent- 
schieden (H. Pontike: zuletzt Moreno 1266). 
Falls der Scholiast mit der Gleichsetzung des 
in den Acharnern des Aristophanes (aufgeführt 
425) genannten Eros mit dem des Z. recht hat 
(nr. 2), kann Z. nicht in der 483/32 gegründe- 


oder Rumpf diese [noch] nicht anführen. Die 
Bildbeschreibungen der beiden Philostrate wer- 
den in 5 Fällen zu Vergleichszwecken berück- 
siehtigt [s. Brunn].) 

1. Thronender Zeus, von stehenden Göttern 
umgeben: Plin. n.h. XXXV 63. Das Bild ist zu 
trennen von nr. 9 (die beiden et — magnificus 
est et Iuppiter... et Hercules infans ... — 
haben korrespondierende Bedeutung). Vgl. 


ten Stadt geboren sein, wohl aber sich unter 30 Pfuhl 688. 


den Kolonisten befunden und das Bürgerrecht 
der neugegründeten Stadt erworben haben (vgl. 
Sartori Bom. Mitt. Erg.-H. XI [1967] 82, 
72). Beziehungen zu Unteritalien und Sizilien 
sind vorhanden (s. u. nr. 9—11. 18). 

Plinius n. h. XXXV 61 datiert Z. in das 
4. Jahr der 95. Olympiade (397 v.Chr.), ohne 
daß sich das Ereignis, das dieser ungewöhnlich 
genauen Datierung zugrunde liegen muß, be- 


stimmen läßt. Hingegen ist 01. 89 (424—421),40 dem Skythen, 


die Plinius ebenfalls als Akme des Z. überlie- 
fert (und als falsch ablehnt), offensichtlich nach 
derselben Methode aus den sokratischen Dia- 
logen (vor allem Xen. conv. 4, 63; vgl. mem. 
I 4, 3; oec. 10, 1. Plat. Prot. 318b; Gorg. 453 e) 
gewonnen wie Quintilian inst. XII 10, 4, wo 
Parrhasios und Z. in die Zeit des Peloponnesi- 
schen Krieges gesetzt werden, nam cum Parrha- 
sio sermo Socratis apud Xenophontem (mem. 


2. Rosenbekränzter Eros im Aphroditetempel 
in Athen: Schol. Aristoph. Ach. 992. Suda s. 
åvðśuœv. Es muß dahingestellt bleiben, ob 
Aristophanes mit dem Gemälde des blüten- 
bekränzten Eros wirklich auf dasjenige des Z. 
anspielt. 

3. Gefesselter Marsyas, später im. Concordia- 
tempel in Rom: Plin. n.h. XXXV 66; vgl 
Philostr. min. im. 2. Vielleicht mit Apollon und 
Olympos und den Musen? 
(Pfuhl 685. 688). Vgl. Clairmont Yale 
Class. Stud. XV (1957) 1618. Schauenburg 
e Mitt. LXV (1958) 62f., 150 (mit weiterer 

it.). 

Zweimal sind Werke des Z. mit König Arche- 
laos verbunden: 

4. Pan. Nach Plin. n.h. XXXV 62 ein Ge- 
schenk an den König. Vgl. Philostr. im. 2, 11. 
Heiteres Gegenstück zum gefesselten Marsyas 


II 10, 1—5) invenitur. Weitere Synehronismen 50 (Brunn 57)? 


ergeben die Tätigkeit für König Archelaos von 
Makedonien (413—899, nr. 4. 5), der erwähnte 
Eros (nr. 2) und die älteren Zunftgenossen Aga- 
tharchos und Apollodoros, sowie Timanthes, An- 
drokydes, Eupompos und Parrhasios, die Plin. 
XXXV 64 aequales und aemuli des Z. nennt. Die 
Alkmene für Agrigent (nr. 10) muß nicht un- 
bedingt vor der Zerstörung der Stadt durch die 
Karthager 406/05 entstanden sein. Ungefähr 


5. Malereien im Palast des Archelaos für den 
Lohn von 400 Minen: Ailian. var. hist, XIV 17. 
Vgl. u. nr. 18. 

6. Kentaurenfamilie: Lucian, Zeux, 3—7. Das 
Original war mit einer Schiffsladung von Kunst- 
werken, welche Sulla nach der Einnahme Athens 
im Jahre 86 v.Chr. nach Rom schieken wollte, 
beim Kap Malea gesunken. Eine getreue Kopie 
befand sich nach Lukian noch zu seiner Zeit in 


läßt sich die Schaffenszeit des Z. von frühestens 60 Athen; er kann sich bei seiner ausführlichen Be- 


435 bis ins erste Jahrzehnt des 4. Jhdt.s fest- 
legen, wobei das Jahr 397 bei Plinius ein Hin- 
weis sein könnte, daß Z. damals jedenfalls noch 
tätig war. Letzte Erwähnung eines Zeitgenos- 
sen: Isokr. Antid. 2 (geschrieben erst 354). Aus 
dem Rahmen fällt Euseb. chron. ad Ol. 78. 
Zum anekdotenhaften Tod des Z. s.u. nr. 15. 
Über den Lehrer des Z. war man sich schon 


schreibung auf Autopsie berufen: Auf üppig 
sprießender Wiese ist eine Kentaurin darge- 
stellt, in ihrer ganzen Roßgestalt am Boden 
liegend. Die Hinterbeine sind ausgestreckt. Der 
weibliche Oberkörper ist leicht erhoben und ruht 
auf dem Ellbogen. Die Vorderbeine sind nicht 
ganz weggestreckt, wie es der Fall wäre, wenn 
sie auf der Seite läge, sondern das eine ist mit 
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angezogenem Huf eingeschlagen und scheint 
wie im Niederlassen eingeknickt. Das andere 
aber erhebt sich und ist gegen den Boden ge- 
stemmt wie bei den Pferden, die aufzuspringen 
versuchen. Von den Jungen hält sie eines in den 
Armen und nährt es auf menschliche Weise, ihm 
die weibliche Brust darbietend. Das andere aber 
säugt sie am Euter wie eine Stute ihr Füllen. 
Auf dem Bild oben neigt sich ein Roßkentaur 
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ter-Bufe Zur Stilgeschichte der figürl. pomp. 
Fresken (Diss. 1969) 4748. 

Dieses Bild ist kaum identisch mit der 

10. Alkmene, die Z. den Akragantinern ge- 
schenkt haben soll: Plin. n.h. XXXV 62. Im 
Heraklesbild war Alkmene offensichtlich nicht 
Hauptfigur, konnte also auch nicht stellvertre- 
tend für das ganze Bild genannt werden. Dem- 
nach ist es nicht gerechtfertigt, nach dem Vor- 


wie von einer Warte herüber, offenbar der IO bild von nr. 11 auch hier das von Plinius über- 


Mann derjenigen, welche ihre Kinder in dieser 
zweifachen Weise nährt. Er ist nicht ganz sicht- 
bar, nur bis zur Mitte des Roßkörpers, und hält 
das Junge eines Löwen mit der Rechten hoch 
über sich empor, um im Scherz den Kleinen 
Furcht zu machen (Lucian, Zeux. 4, nach Krai- 
ker Malerei 100). Neben der malerischen Aus- 
führung und der Maltechnik lobt Lukian vor al- 
lem die Charakterisierung der Figuren, die Z. 


lieferte Agrigent in Kroton zu korrigieren, Vgl. 
Lippold Arch. Jahrb. LXY/LXIT (1946/47) 
891.: Alkmene auf dem Scheiterhaufen. 

11. Helena, im Tempel der Hera Lakinia, wo 
sich nach Cicero noch eine Reihe weiterer 
Werke des Z. befand: Cie. de inv. I 1, 1—8. 
Plin. n. h. XXXV 64, Dion, Hal. de imit. frg. 6,1. 
Als Z. im Auftrag der Krotoniaten (Plin. fälsch- 
lich: Agrigentiner) das Bild der Helena malen 


durch Verschmelzung von Gegensätzlichem er-20 wollte, erlaubten sie ihm, ihre Jungfrauen als 


reicht: Der Kentaur ist am ganzen Körper dicht 
behaart, erschreckend in seiner Wildheit; er 
lacht und bliekt doch ungezähmt wie ein Tier. 
Die Kentaurin dagegen ist bis auf die Satyr- 
ohren als schönes Weib gebildet, der mensch- 
liche Oberkörper geht in sanftem Übergang all- 
mählich in den Leib eines edlen Pferdes über. 
Die Jungen erscheinen bei allem Kindlichen 
im Ausdruck wild und trotz ihrer Zartheit schon 


Aktmodelle zu studieren. Z. wählte fünf aus 
ihrer Mitte, um das, was an jeder am schönsten 
sei, im Bild der Helena zu vereinigen. Später 
gelangte es anscheinend nach Rom (dazu ist der 
Umweg über Ambrakia nieht notwendig, vgl. 
Reinach nr.218, 1) in die Porticus des Phi- 
lippus: Plin. nh XXXV 66. Stolz soll Z. unter 
das Bild, das auch der Maler Nikomachos sehr 
geschätzt hat (Plut. frg. 134 Sandb: = Stob. IV 


unbändig. — An die Bildbeschreibung knüpft 30 20, 34. Ailian. var. hist. XIV 47), die Homer- 


Lukian a. O. 7 eine Ateliergeschichte an, die er 
wohl eigens für diesen Anlaß nach bekannten 
Vorbildern erfunden hat: Als die Betrachter des 
Bildes über der Originalität des Inhalts die 
Kunst der Ausführung (tézvn) nicht bemerkten, 
habe Z. das Bild erzürnt von seinem Schüler 
Mikkion (s. 0.) wegschaffen lassen. — Vgl. Phi- 
lostr, im. 2, 3. Pesce Bull. Com. LVIII (1930) 
AY (Säugende Kentaurin, Motivuntersuchung). 


verse Il. III 156f. geschrieben haben: Aristid. 
49, 386 D. Val. Max. III 7, ext. 3. 

Eine weitere Helena des Z. oder eine Kopie 
der ersteren kennt Eustath. Il. 868, 37 in der 
Getreidehalle (oro& dAptzwv) in Athen In diese 
Umgebung paßt die Anekdote, Z. habe für die 
Besichtigung des Gemäldes Eintrittsgeld ver- 
langt, weshalb seine Zeitgenossen die Helena 
eine Hetäre genannt hätten. — Zur Darstellung 


Schauenburg Gymn. LXIV (1957) 217, 88.40 vgl. P fu h1 683f. Auf dieses Bild geht der Ruhm 


— Interessant wegen des Fundortes ist das Kie- 
selmosaik in Pella (Residenz des Archelaos!) mit 
einem Kentaurenpaar, AsAr. XVI (1960) Taf. 47a, 
und die Tonmatrize eines gelagerten Kentauren 
aus Policoro (Herakleia), Röm. Mitt. Erg.-H. XI 
(1967) 164, 160. Zum Cameo Strozzi neuerdings 
Richter Engraved gems of the Romans (1971) 
(54), nr. 250bis, vgl, jedoch Curtius Arch. 
Anz. 1944/45 Sp. 14f. (Renaissaneekopie nach dio- 


nysischem Sarkophag; vgl. Matz Die dionys. 50 


Sarkophage III (1969) 371 nr. 177. 21748). 

In der Darstellung mit dem Kentauren in 
nr. 6 verwandt scheinen 

7.8. Boreas, Triton: Lucian. Tim. 54. Das 
Aussehen des Philosophen Thrasykles (wallender 
Bart, hochgezogene Brauen, aufgeblasen vor 
Eitelkeit, mit dem Blick eines Titanen und 
einem Haar, das sich über der Stirn empor- 
sträubt) erinnert Lukian an einen Boreas oder 


des Z. als Maler von Frauenbildnissen zurück, vgl. 
Xen. oec. 10, 1. Plut. de mul. virt. 243 a. Choric. 
3, dial. 6f. 

12. Menelaos als xon@ooos in Ephesos: Tzetz. 
Chil. VIII 390f. 402. Menelaos bringt weinend 
am Grabe Agamemnons Totenspenden dar. 

13. Penelope, die wie eine Personifikation 
der Sittsamkeit (mores) gewirkt hat: Plin. n. h. 
XXXV 63. 

14. Athlet: Plin. n.h. XXXV 63. Unter das 
Bild soll Z. den Vers gesetzt haben, es werde 
ihn jemand leichter beneiden als nachahmen. 
Nach anderer Version gehört dieser Vers aber 
dem Apollodoros (Plut. de glor. Athen. 2. He- 
sych. s. oxıd. Vgl. o. Bd. I S. 2897). 

15. Alte Frau, über deren Anblick sich Z. 
totgelacht haben soll: Fest. s. pietor. Viel- 
leicht darf man die Existenz des Bildes als 
Hintergrund der Anekdote für erwiesen anneh- 


Triton, wie Z. sie malte. Aus der Textstelle geht 60 men. 


nicht klar hervor, ob wirklich bestimmte Werke 
des Z. hier gemeint sind. Vgl. Brunn 54. 

9. Heraklesknabe, vor der erschrockenen Alk- 
mene und Amphitryon die Schlangen würgend: 
Plin. n.h. XXXV 68. Vgl. Philostr. min. im. 5. 
Das Bild war vielleicht für Kroton gemalt. Vgl. 
Brendel Arch. Jahrb: XLVII (1982) 1918. 
Lippold Röm. Mitt. LI (1936) 96ff, Lau- 


16a. Trauben von solcher Natürlichkeit, daß 
Vögel darauf zuflogen (ut in scaenam ... ad- 
volarent): Plin. n.h. XXXV 65. Mit diesem Bild 
unterlag Z. Parrhasios in einem Agon (vgl. o. 
Bd. XVII 2. H. S. 1877£.) Seaena ist entweder 
Hinweis auf den Schauplatz des Wettkampfs 
(Pfuhl 682: Dionysostheater), oder die Trau- 
ben befanden sich auf der Skene für ein Satyr- 
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spiel, vgl. Webster Griech. Bühnenaltertü- 
mer (1963) 22f. Eine ähnliche Anekdote, die 
wohl nur eine Variante darstellt, ist in zwei 
Fassungen überliefert: 

16 b. Knabe mit Trauben. Z. soll erzürnt ge- 
wesen sein, daß Vögel heranflogen, um an den 
Trauben zu pieken, weil er dies als Beweis da- 
für nahm, daß sie besser gemalt waren als der 
Knabe, vor dem sich sonst die Vögel hätten 
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lerische Praxis Bezug genommen wird (vgl. o. 
Bd. IXA S.1817. Brüschweiler-Moo- 
ser a. 0.2038ff. Schulz Herm. LXXXIII [1955] 
202, 2), spricht doch auch Aristoteles (Poet. 1461 b 
12£.) von der Unmöglichkeit der Existenz solcher 
Menschen, wie Z. sie malte, aber sie seien so 
besser, denn das Vorbildliche (rò raedöcıyue) 
müsse überlegen sein. Im Epigramm (Aristid. 
or. 28, 89 K. = Anth. Lyr. D 111f, Diehl) 


fürchten müssen: Plin. n. h. XXXV 66. — Nach 10 weist Z. die Behauptung des Parrhasios, die 


Seneca contr. X 34, 27 entscheidet sich Z. gegen 
die veritas und für die künstlerisch wertvollere 
Darstellung: er löscht die Trauben wieder aus. 
Vgl.Brüschweiler-Mooser Ausgewählte 
Künstleranekdoten (Diss. 1973) 008 An eine 
Weihung vom Choenfest denkt P fu h 1 683. 

17. Nach Plin. n.h. XXXV 64 malte Z. auch 
monochromata ex albo, einfarbige Bilder auf wei- 
Dem Grund. Vgl. 0.Bd. XVI $S.180f.; anders 
Rumpf 127. 

18. Werke aus Ton (figlina opera), die Ful- 
vius Nobilior einzig bei der Plünderung von Am- 
brakia zurückgelassen hat: Plin. n.h. XXXV 
66. Bemalte Tontafeln, die in die Wand ein- 
gelassen waren, wären eine Erklärung dafür, vgl. 
Klein 113f. Hauser bei Furtwäng- 
ler-Reichhold II 264f. denkt an Vasen- 
malerei. Vgl. Trendall Early South-Italian 
Vase-Painting (1974) 12. 


Grenzen der Malerei gefunden zu haben (s.o. 
Bd.XVIII 2.H. 8.1878), zurück und fordert 
ihn auf, den Beweis zu erbringen. Es besteht 
kein Grund, die Echtheit der Epigramme an- 
zuzweifeln: sie stehen durchaus in der Tradition 
der metrischen Künstlersignaturen, Eigenlob 
und Stolz sind bereits in der Archaik unter den 
Künstlern üblich, vgl. Gsehwantler 93f. 
Die Anekdote vom Wettstreit zwischen Z. und 


20 Parrhasios läßt sich vielleicht direkt aus der in 


den Epigrammen geführten Konkurrenz (dsi&as 
vırdıo) ableiten. Was wir sonst vom selbstbe- 
wußten Auftreten der beiden Maler erfahren, 
ist als beredtes Zeugnis für die Zeit des Pelo- 
ponnesischen Krieges zu werten, in der im 
Gegensatz zur bisherigen Wertung des Einzelnen 
als Glied einer Gemeinschaft die Einzelleistung 
immer deutlicher in Erscheinung tritt. Der In- 
halt der Epigramme, aber auch viele Anekdoten 


In der Gemäldegalerie einer kampanischen 30 weisen durch ihre auffallenden Parallelen zu 


Stadt will Petronius Sat. 83 gut erhaltene Ge- 
mälde von der Hand des Z. gesehen haben, und 
aus dem Kommentar des Marius Victorinus zu 
Cie. de inv. II 1, 1—3 scheint hervorzugehen, 
daß noch im 4.Jhdt. n.Chr. Bilder existiert 
haben. Zu antiken Kopien von Werken des Z. 
a 5 nr. 6. 11, zu Fälschungen s. Phaedr. V 
prol. 1. 

Z. und Parrhasios sind die ersten griechi- 


Lebensgewohnheiten (z. B. Wanderleben) und 
Charaktereigenschaften einzelner Sophisten dar- 
auf hin, daß auch die Künstler, und vor allem 
die Maler, die eine gewisse Sonderstellung ge- 
nießen, sich der Wirkung dieser neuen Geistes- 
richtung nicht entziehen konnten, Vgl. Pfuhl 
678. Dihle Abh. Akad. Göttingen 3.F. 
XXXVII (1956) 35. Philipp Tektonon Dai- 
dala (1968) 70ff. passim. Hölscher Arch. 


schen Maler, deren Persönlichkeit aufgrund der 40 Jahrb. LXXXIX (1974) 92. Im Bewußtsein 


reichen literarischen Überlieferung für uns faß- 
bar ist. Die zeitgenössischen Quellen bezeugen 
das hohe Ansehen und den Bekanntheitsgrad 
des Künstlers: Platon bedient sich seiner zwei- 
mal in einem Vergleich als Vertreter der Ma- 
lerei (Prot. 318b; Gorg. 453). Bei Xenophon 
freut sich Sokrates, den Hoaxisoıns &vos (das 
genügte, um zu wissen, wer gemeint war!) ken- 
nengelernt zu haben und nennt ihn ad zakós 


vom Wert der eigenen Leistung läßt sich Z. 
seine Werke gut bezahlen (Ailian. s. o. nr.5. 
Cie. o. nr. 11: magno pretio conductum) und ver- 
langt Eintrittsgeld für die Besichtigung seiner 
Helena (o. nr. 11); um mit seinem Reichtum zu 
prahlen, zeigt er sich in Olympia mit einem 
Mantel, in dem sein Name mit goldenen Buch- 
staben eingewebt war (Plin. n. h. XXXV 62. Vgl. 
Wace Österr. Jahresh. XXXIX [1952] 11.) — 


»&yados (conv. IV 63), Z. wird wegen seiner 50 vergleicht man die Nachrichten über das Auftre- 


copia bewundert und seine Meisterschaft im 
Malen von Frauenbildnissen hervorgehoben 
(mem. I 4, 3; oec. 10, 1). Für die Beurteilung 
der Glaubwürdigkeit der biographischen Nach- 
richten, die häufig anekdotischen Charakter ha- 
ben und erst im frühen Hellenismus von Auto- 
ren wie Duris und Antigonos schriftlich fixiert 
wurden, sind eine weitere Xenophonstelle (mem. 
III 10, 2) und das unter dem Namen des Z. 


ten des Alkibiades oder einzelner Sophisten, ist 
dies nieht mehr so „läppisch“, wie Klein 107 
meint. Schließlieh soll er seine Bilder ver- 
schenkt haben, weil sie seiner Meinung nach 
unbezahlbar geworden waren (Plin.n.h. XXXV 62; 
s.o. nr. 4. 10), dies ist aber spätere Ausschmük- 
kung. Selbstbewußtsein spricht aus den als Epi- 
gramm verwendeten Homerversen (o. nr. 11) 
ebenso wie aus der Antwort, die Z. auf die 


überlieferte Epigramm wichtig. In den Memora- 60 Schnellmalerei des Agatharchos bereit hatte, 


bilien besteht in einem Passus des Gesprächs 
zwischen Sokrates und Parrhasios inhaltliche 
Übereinstimmung mit der „Methode“ des Z., 
wie er sie zur Findung der idealen Schönheit 
seiner Helena angewandt haben soll (s. o. nr. 11). 
Noch früher finden sich diese Gedanken bei Gor- 
gias Hel. 18, und es wäre durchaus möglich, 
daß hier auf eine wirklich von Z. geübte künst- 


er male langsam und für lange Zeit (Plut. Per. 
13, 3; de amie. mult. 94f). Mit den Anekdoten, 
bei denen die veritas den Topos bildet (o. nr. 15. 
16a. b) gehört auch Ailian. var. hist. II 2 (Z. 
— Megabyzos, vgl. Pfuhl 682) zum Typus 
der Wanderanekdote. 

Im Urteil der hellenistischen Kunstgeschichts- 
forschung trat Z. in die von Apollodoros ge- 
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öffneten Tore der Kunst und führte die bereits 
fortgeschritteue Malkunst zu hohem Ruhm, eine 
Entwicklung, die durch den Ausspruch Apollo- 
doros’ bestätigt wird, Z. habe ihm die Kunst 
entrissen und mit sich genommen (Plin. n.h. 
XXXV 61. 62). Z. setzt demnach den von Apollo- 
doros dem Skiagraphen eingeschlagenen Weg 
fort und vervollkommnet ihn, so daß Quintilian 
inst. XII 10, 4 ihn sogar Erfinder der ratio von 
Licht und Schatten nennen kann. Von der Stil- 
stufe, die mit dieser Technik erreicht wurde, 
geben attische weißgrundige Lekythen dersel- 
ben Zeit eine gewisse Vorstellung: Die Schatten- 
gebung wird nicht durch zeichnerische Schraf- 
fierung, sondern durch Verdichtung der Lokal- 
farbe erreicht, Schattiert werden nicht nur Ge- 
wänder und Gegenstände, sondern auch der 
männliche Körper. Darüber hinaus entwickelt 
sich die Farbe vom Kolorit als Mittel zur Cha- 
rakterisierung der Gestalten (Polygnot) zur to- 
nigen Farbeinheit, die Aufbau und Gesamtein- 
druck eines Bildes entscheidend mitbestimmt. 
Vgl.Kraiker Kentaurenbild 11. Abb.3. Rumpf 
122 Taf. 39, 1. 4). In der Vorstellung von der 
Wirkung soleher Bilder sollte man aber nieht zu 
weit gehen und Begriffe wie Illusion und illusio- 
nistische Malerei besser vermeiden. Apollodoros 
und Z, stehen erst am Beginn einer Entwick- 
lung, an ihnen wird die „Erfindung“ gelobt, 
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Max. Tyr. 3, 28b; o. Bd. XXI S. 1636f. 
P£fuhl 646. 671). 

Trotz dieser reichen Überlieferung ist uns 
der persönliche Stil des Z. nicht faBbar. Die 
Heranziehung der Marmorgemälde aus Herkula- 
neum (Knöchelspielerinnen, Kentaurenkampf, 
Apobat: Pfuhl 6638. Gët Abb. 629ff. 
Rumpf 122f. 127f. Taf, 39, 6. 41, 1. 4) ist um- 
stritten (vgl. Kraiker 21, 1. Dörig Mus. 


10 Helv. XVI [1959] 2081. Wenn sie auf Originale 


um 400 zurückgehen, so jedenfalls sehr frei um- 
gestaltet. 

Das einzige Bild, dessen Komposition wir 
uns dank der Beschreibung Lukians einiger- 
maßen vorstellen können, ist die Kentauren- 
familie (nr. 6). Es ist kein Landschaftsbild, wie 
das Kentaurenmosaik aus der Villa Hadriana 
(Rumpf Taf. 65, 3), das man das tragische 
Gegenstück zum heiteren Idyll des Z. genannt 


20 hat (Pfuhl), vielmehr ist es ein klassisches Fi- 


gurenbild. — Zur Auffassung des Mythos in 
diesem Bild vgl. Kraiker 10. 19f.Schweit- 
zer Gnomon XXIV (1952) 152. Dörig, in: 
Boardman-Dörig-Fuchs-Hirmer Die 
griechische Kunst (1966) 159%. 

Abgesehen von den angeführten Schriftquellen 
geht die Berühmtheit des Z. in der Antike auch 
aus der Tatsache hervor, daß er häufig allein 
oder mit anderen als Vertreter der gesamten Mal- 


was aber die Unvollkommenheit aus der Sicht 30 kunst genannt wird, So mit Apelles (Orig. e. Cels. 


der Späteren gleichzeitig in sich schließt. Nur 
so ist es auch verständlich, daß Cicero (Brut. 70) 
Z. mit Polygnot und Timanthes zu den „Vierfar- 
benmalern“ zählt, an denen nur Formen und 
Zeichnung zu loben sind (vgl. o. Bd. XXI 
S. 1686). 

Auf der Techne im weitesten Sinne scheint 
der Schwerpunkt der Kunst des Z. beruht zu 
haben. Auf sie beruft er sich in seinem Epi- 


VII 17. Plaut, Epid. 627; Poen. 1271), Aglao- 
phon und Apelles als Künstler, die voneinander 
sehr verschieden sind (Cie. de orat. III 26), Apel- 
les, Parrhasios (Lucian. im. 3), Apelles, Protoge- 
nes (Dion. Hal. Thuc. 4), Apelles, Euphranor 
(Schol. Demosth. 19, 237), Polygnot, Euphranor 
(Philostr. v. Apoll. II 20), Euphranor (Greg. Naz. 
carm. II 1, 12, 741), Aglaophon, Polygnot (Dio 
Chrys. or. 12, 45), Aglaophon, Polygnot, Parrha- 


gramm, auf ihr ist die Pointe in der Rahmen- 40 sios (Greg. Naz. or. 28, 25). Allein als Vertreter 


erzählung des Lukian (Zeux. 7) aufgebaut, seine 
zeyvn wird den oopiouara des Parrhasios ge- 
genübergestellt (Him. or. 12, 5 Colonna). Als 


Themen, an denen er seine Kunst zur Geltung. 


bringen konnte, suchte er sich nach Lukian 
Zeux. 3 nur selten herkömmliche Motive wie 
Helden, Götter oder Schlachtenbilder, vielmehr 
war er immer auf der Suche nach etwas Neuem 
und sann auf Ungewöhnliches und Seltsames. 


Was die Kainotomia um jeden Preis betrifft, so 50 


übertreibt Lukian hier sicher, und Helden und 
Götter hat Z. selbst nach unserer mangelhaften 
Kenntnis sehr wohl gemalt. In der Kentauren- 
familie mag die Kentaurin wirklich als ein 
toAumpa empfunden worden sein, andere Bilder 
schließen die Möglichkeit dazu nicht aus (z. B. 
Marsyas, Pan, Alkmene, Helena, Alte Frau). 
Doch sind solche Kühnheiten in der Motivwahl 
nicht auf Z. beschränkt, vielmehr ein Charakte- 


der Malerei bei Aristid. 45, p. 88 D. Max. Tyr. 3, 
28b. Cie. Acad. 12, 146; fin. II 115. Phaedr. V 
prol. 1. Isokr. Antid, 2 stellt Z. mit Parrhasios 
den Malern von zırdzıa (Votivbildehen?), The- 
mist. or. 34, 11 die Werke des Z. und Apelles 
jenen des Pauson gegenüber. 

Literatur: J. Overbeck Die ant. 
Schriftquellen (1868, Nachdr. 1959) nr. 1647— 
1691. H. Brunn Geschichte d. griech. Künstler 
I: (1889) 518. W. Klein Arch.-epigr. Mitt. 
XII (1888) 103ff.; Geschichte d. griech. Kunst II 
(1905) 166ff. A. Reinach Bee, Milliet I (1921) 
nr. 199—256. E.Pfuhl Malerei und Zeichnung 
d. Griechen II (1923) 678ff. M. H. Swindler 
Ancient Painting (1929) 228ff. G. Lippold 
Arch. Jahrb. LXT/LXII (1946/47) 88#. T. Dohrn, 
in: Thieme-Becker Allg. Lex. d. bild. 
Künstler XXXVI (1947) 472f. A. Rumpf Ma- 
lerei und Zeichnung d. klass. Antike (Handb. d. 


ristikum der Kunst dieser Jahrzehnte (vgl. etwa 60 Arch. IV 1, 1953) 126ff. W. Kraiker Das Ken- 


die Nike des Paionios, Hölscher 2.0. 8). 
Diesen von der augenblicklichen Situation und 
Handlung bestimmten Gestalten stellt Aristote- 
les jene gleichbleibenden, von innen heraus be- 
dingten und deshalb typischen Charaktere des 
Polygnot gegenüber, wenn er sagt, Polygnot 
sei ein guter »doygdpos, während die Malerei 
des Z. kein Ethos habe (Poet. 1450 a 26ff.; vgl. 


taurenbild d. Z., 106. Berl. Winckelm.-Progr. 
(1950); Die Malerei d. Griechen (1958) 99, 
W.Lepik-Kopaezyäiska Helikon I (1961) 
200. P. Moreno, in: Eneiel. Arte Ant, VII 
(1966) 1265ff. K. Gschwantler Z. und 
Parrhasios (gedr. Diss. 1975). 


[Kurt Gsehwantler.] 
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Ziegelstempeil von Rom und Umgebung*). 
Inhaltsübersicht: 
A. Museen — Literatur. 
I. Sammlungen. 
TI. Ausgaben. 
HI. Forschungen. 
B. Topographische und chronologische Ver- 
teilung. 
I. Areal der Fundgebiete. 
II. Allgemeine Chronologie. 
C. Die Stempel. 
I. Stempelstöcke. 
IL. Stempelformen. 
III. Dekorative Elemente — signa. 
IV. Formeln und Termini. 
V. Consulardatum. 
D. Die figlinae. 
I. Produktion der figlinae. 
I. Topographie der figlinae. 


A. Museen — Literatur 1490 


CIL XV 1 (Berlin 1891) herausgegeben. Die In- 
dices sind von H.Bloch zusammengestellt und 
erschienen mit einem Supplement in Harvard 
Stud. in Class. Philol. LVI—LVII (1947). LVIII 
—LIX (1948), Sonderausgabe Cambridge, Mass., 
1948, Neudruck Rom 1967. Die Stempel von Ostia 
sind in CIL XIV 4090 und Suppl. I 5308 ver- 
öffentlicht. Über anderwärts in Italien und in den 
Provinzen gefundene städtische Stempel s, S. 1493. 


10 Für Stempel ohne Text s. bes. Q. J. Pfeiffer, 


A. W. Van Buren und H. H. Armstrong 
Stamps on Bricks and Tiles from the Aurelian 
Wall at Rome, Suppl. Papers of the American 
School of Class. Stud. in Rome (1905) 1—86. 
Nach Blochs Supplement erschienene Artikel: 
M. A. Garcia Guinea Las marcas de los 
ladrillos y tejas hallados en Gabii, Cuadernos de 
Trab. de la Escuela Española de Historia y Ar- 
queologia en Roma X (1958) 143—169; ergänzt 


HI. Organisation und allgemeine Chrono- 20 von E. R. Almeida im Bd. XII (1969) 47—59. 


logie der figlinae. 
IV. Die officinatores und domini. 
a) Die officinatores. 
b) Die privaten domini. 
el Die kaiserlichen domini. 
E. Die Ziegelstempel und die Datierung der 
architektonischen Denkmäler. 


A. Museen — Literatur. 


M. J. Vermaaseren - C. C. Van Essen 
The Excavations ... of Santa Prisca in Rome 
(Leiden 1965) 243—387. J. Coste Ricerca dei 
bolli laterizi in una zona dell’ Agro romano, Torre 
Angela, Rend. Pont. Ace. XLIII (1970—71) 71— 
108. Q. Garofalo-Zappa Nuovi bolli la- 
terizi di Ostia, Terza Miscellanea Greca e Ro- 
mana, Studi Ist. It. storia antica XXI (1971) 
257—289. M. Steinby I bolli laterizi della 


I. Sammlungen. Rom: Das Antiquario 30 necropoli dell’ Autoparco vaticano, Acta Inst. Rom. 


Comunale enthielt im J. 1987 4650 Exemplare 
und eine Mustersammlung von 900 Stempeln, re- 
gistriert von H. Bloch; Ostia 1971 8700 Ex- 
emplare, Mustersammlung von 1400 Stempeln, re- 
gistriert vom Institutum Romanum Finlandiae 
(s. Ausgaben); Antiquarium Forense und Antiqua- 
rium Palatinum, 1973, 2700 Exemplare, 770 Stem- 
pel, registriert unter der Leitung von S. Pan- 
ciera (s. Ausgaben); Museo Nazionale Romano 


Finlandiae VI (1978) 170—201; dies. I bolli 
laterizi degli Antiquari del Foro e del Palatino, 
Mem. Ace. Line. XVII (1974) 61—109. G. Al- 
fonsi Mattei, L. Camilli, C. Pavo- 
lini, F. Taglietti, G. Zara Contributo 
allo studio dei bolli laterizi del Museo Nazionale 
Romano, Rend. Ace. Line. XXVIII (1974) 295— 
348. V.Righinilbolli laterizi romani. La col- 
lezione di Bagno, Bologna 1975. In Vorbereitung 


wird registriert und neu geordnet unter der Lei- 40 ist die vollständige Ausgabe der Ziegelstempel von 


tung von G. Barbieri (s. Ausgaben); Musei 
Vaticani (mit der Sammlung von G. Marini); 
Villa Adriana (teils in den J. 1936—1937 von 
H. Bloch registriert); Sammlung Th. Ashby s 
in der American Academy in Rome 400 Exem- 
plare; andere kleinere Sämmlungen werden an 
den Ausgrabungsorten aufbewahrt. Außerhalb 
Roms: bes. Pompeii, Hereulaneum, Museo Nazio- 
nale in Neapel. In diesen Sammlungen werden 
verschiedenartige Typen von Ziegeln sowie Do- 
lien, Becken usw. aufbewahrt. 

I. Ausgaben. Unter den ältesten sind zu 
erwähnen: R. Fabretti Inscriptionum anti- 
quarum ... explicatio ..., Roma 1699—1702. 
G. Marini Iscrizioni antiche doliari, geschrie- 
ben 1798—99, veröffentlicht Roma 1884 mit Er- 
läuterungen von H. Dressel und Indices von 
G. Gatti. Ch. Descemet Inser. dol. lat., 
Paris 1880. Vor allem auf Grund der Sammlung 


Ostia für Acta Inst. Rom. Finlandiae VII, bear- 
beitet von Mitgliedern des Institutes unter Lei- 
tung von J. Suolahti (s. Forschungen). 

II. Forschungen. Beachtung verdienen 
immer noch die Kommentare von Marin i (s. o.), 
besonders die prosopographischen, die in CIL 
XV 1 aufgenommen sind. Der Ausgabe hat 
Dressel eine Einleitung beigefügt, die inhalt- 
lich seinen Artikel „Alcune osservazioni intorno 


50 ai bolli dei mattoni urbani‘ im Bull. d. Ist. 1885, 


98—110 wiedergibt, und zwar über die Form der 
Stempel, Paläographie, dekorative Elemente, die 
Entwicklung der Formel, die Lokalisierung der 
figlinae und über allgemeine Datierungspro- 
bleme. Der besonders wichtige prosopographische 
Beitrag ‚Untersuchungen über die Chronologie 
der Ziegelstempel der Gens Domitia‘, Berlin 1886, 
ist ebenfalls in CIL XV 1 p. 265—275 aufgenom- 
men. Wenn auch Dressels Kommentare oft der 


Marinis, eigener Karteien und der von Gior-60 Korrektur bedürfen und die Anordnung des Ban- 


gi, von Amati, von Stevenson, sowie 
der Stempel, die in Ausgrabungsberiehten von 
De Rossi, Gatti, Lanciani u. a. ver- 
öffentlicht wurden im Bull. Com., Not. d. scav., 
Bull. d. Inst. usw., hat Dressel den Band 


*) Aus dem Italienischen übersetzt von K. Zieg- 
ler und Amelia Bertinelli. 


des als wenig geglückt zu betrachten ist, so bildet 
er doch, dank der musterhaften Genauigkeit der 
Ausgabe, eine solide Grundlage für jegliches Stu- 
dium, s. die scharfe, aber konstruktive Kritik in 
den Arbeiten von H. Bloch, dem Herausgeber 
der Indices und des Supplements. Bloch hat 
die Forschung auf von Dressel vernachlässigte 
Wege geführt: Erstens werden die gestempelten 
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Ziegel in ihrem architektonischen Zusammenhang 
als Fundstücke in situ betrachtet. Das hat zur 
Folge, daß einerseits die Stempel ein Gebäude, 
anderseits die in situ gefundenen Stempel bis- 
her nicht datierte Stempel datieren können; vgl. 
S. 1528ff. Zweitens werden die in den Stempeln ent- 
haltenen Angaben im sozialökonomischen und 
historischen Zusammenhang erläutert, s. S. 1516#f. 
Zudem hat diese Methode einen doppelten Vorteil 


A.Lit.B. Vert. I. Areald:Fundgeb. 1492 


569F. und S. 1529£.). Volle Einigkeit herrscht in 
der unvermeidlichen Kritik an G.Cozzos reli- 
giösen und chronologischen Theorien: La corpora- 
zione dei figuli ed i bolli doliari, Mem. Ace. Line. 
ser. VI Bd. V 4 (1936); Una industria della 
Roma imperiale, Roma 1929. Die von Cozzo er- 
wähnte Korporation würde alle auf den Stempeln 
genannten Personen zu Anhängern des Sonne- 
Mithras-Kultes machen; mit diesem Schlüssel 


erbracht: allein auf Grund einer vertieften Kennt- 10 deutet Cozzo die Entwicklung der mit orbi- 


nis der Gesetze, die die Bauindustrie regeln, kann 
man sich Problemen, wie dem des Gebrauchs des 
Consulardatums (s. S. 1503ff.) sowie dem der For- 
meländerungen nähern. Anderseits machen die 
Schlußfolgerungen Blochs, z. B. über die Orga- 
nisation der figlinae (vgl. S. 1514ff.) und der Kon- 
zentration des Grundeigentums mit der sich dar- 
aus ergebenden Konzentration der Kontrolle der 
Ziegelindustrie, die Ziegelstempel zu bisher nicht 


culus versehenen Stempelformen (S. 1495ff.) sowie 
die signa (S. 1498ff.) und stülpt so nicht nur die 
Chronologie der Stempel, sondern auch die der 
römischen Baugeschichte um (s. Bloch Bolli 
14#. Lugli 561f.). 

Die Ausgabe der Stempel von Ostia in den 
Acta Inst. Rom. Finlandiae VII wird von einer 
Reihe von Kommentaren begleitet:*) H. A ppel- 
qvist Geologische Prüfung des Materials der 


erschlossenen historischen Quellen. Außerdem hat 20 Ziegel und römischer Tonerdegruben. T. He- 


die genaue Chronologie Blochs — verglichen 
mit derjenigen Dressels — manche Berichtigun- 
gen in der Identifizierung der führenden Män- 
ner der Ziegelindustrie sowie der sie betreffenden 
prosopographischen Daten gestattet (S. 1519ff.). 
H. Bloch I Bolli laterizi e la storia edilizia 
romana, Roma 1947, Neudruck der Artikel im 
Bull. Com. LXIV—LXVI (1986—38) mit Bei- 
fügung der analytischen Indices (1947), Neu- 


len Sozialer Status der officinatores und Orga- 
nisation der figlinae. T. Huotari Topogra- 
phie der figlinae. J. Kuusanmäki Die kai- 
serlichen domini. M. Lahtinen Terminologie 
und sprachlicher Kommentar. H. Lilius For- 
men der Dachziegel. P. Setälä Prosopographie 
der domini (mit Ausnahme der kaiserlichen Fa- 
milie). H. Soini Paläographie. M. Steinby 
Form der Stempel, signa, allgemeine Chronologie. 


druck Roma 1968; ders. Consules suffecti on 30 J. Suolahti Diokletianische und spätere Stem- 


Roman Brick-Stamps, Class. Philol. XXXIX (1944) 
254; ders. I Bolli laterizi nella storia edilizia 
di Ostia, Scavi di Ostia I, a cura di Q. Calza, 
G. Beeatti, I. Gismondi, & De An- 
gelis d’Ossat, H. Bloch (Roma 1953) 
215—227; ders. Sette Bassi Revisited, Har- 
vard Stud. in Class. Philol. XLIII (1958) 401— 
414; ders. Ein datierter Ziegelstempel Theo- 
derichs des Großen, Röm. Mitt. LXVI (1959) 196 


pel. Ein Teil der noch unveröffentlichten Kom- 
mentare konnte im Manuskript benutzt werden. 
Hinweise auf diese Arbeiten werden nur mit den 
Namen der Verfasser gegeben. Zahlen ohne wei- 
tere Hinweise beziehen sich auf CIL XV 1; Stem- 
pel des Supplements haben die Zahl mit voran- 
gesetztem Suppl. Für die Datierung der einzelnen 
Stempel gilt besonders Bloch Bolli mit Indices, 
Steinby Acta Inst. Rom. Finlandiae IX und 


—203; ders. The Serapeum of Ostia and the 40 Cronologia mit Indices. 


Brick-Stamps of 123 A. D., Am. Journ. Arch. 
LXIII (1959) 225—240. 

Die Artikel Keunes über stadtrömische 
üglinae, praedia und officinae o. Suppl.-Bd. III 
(von praedia Aiaciana bis figlinae ab Isis) und 
Bd. XH (von f. Tuneianae bis f. Superiores) sind 
2.T. überholt, da sie auf Dressels Datierungen 
fußen. Eine auf den neuesten Stand gebrachte 
Ausgabe mit Hinweisen auf die Stempelfunde in 


B. Topographische und chrono- 
logische Verteilung. 

L Areal der Fundgebiete. Die Ge- 
samtheit der in Rom selbst gefundenen Stempel 
zeigt formale Eigentümlichkeiten, die sie von an- 
deren lateinischen Stempeln unterscheiden, so die 
Form (S. 1495f.), die figürlichen Elemente (S. 
1498ff.), die Textformel (S. 1500ff.). Außerdem wird 
die Herkunft durch die Wiederholung von Namen 


situ und auf die Chronologie der figlinae, ihrer 50 der Besitzer der figlinae und der offieinatores, die 


Besitzer und offieinatores bringt Steinby La 
Cronologia delle figlinae doliari urbane, Bull. 
Com. LXXXIV (1974) 1—131. 

In den drei Bänden von M. E. Blake (der 
letzte ergänzt und herausgegeben von D. Tay- 
lor Bishop) dienen die Hinweise auf die in 
situ gefundenen Ziegelstempel allgemein als Be- 
stätigung oder Berichtigung der Datierung des 
Mauerwerkes, die sonst auf der von E. Boise 


schon als stadtrömisch bekannt sind, bewiesen. 
Nach diesen Richtlinien hat Dressel CIL 
XV 1 das Material in ‚lateres urbani‘ und ‚lateres 
veteris Latii et regionum eireumstantium‘ mit 
einem Anhang ‚lateres externae originis‘ einge- 
teilt. Manchmal mißt er dabei aber isolierten Fun- 
den als Herkunftshinweisen zu große Bedeutung 
bei. Viele dieser Stempel sollten jetzt in die erste 
Gruppe aufgenommen werden auf Grund der zahl- 


Van Deman erdachten bautechnischen Me-60 reichen neueren Funde in Rom und der Zuwei- 


thode fußt; vgl. Blake Roman Construction in 
Italy. I. From the Prehistoric Period to Augustus, 
Washington 1947. II. From Tiberius through the 
Flavians, Washington 1959. II. From Nerva 
through the Antonines, Philadelphia 1973. S. 
S. 1530. Die Darstellung von OG Lugli, in: 
La tecnica edilizia romana (Roma 1957) 553—570 
folgt im wesentlichen Bloch (s. aber Lugli 


sung zu stadtrömischen Typen. Daraus ergibt sich 
eindeutig, daß das Areal der Verteilung der fig- 
linae Roms viel ausgedehnter war als vermutet 
und auf das von Tusculum, Praeneste, Ostia usw. 
übergreift (vgl. S. 1507). 


*) Die Kommentare werden in Acta Inst. Rom. 
Finlandiae IX veröffentlicht. 
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Die größten Zentren der Verwendung außer- 
halb Roms sind Ostia, Portus und Hadrians Villa 
in Tibur. Stadtrömische Stempel wurden jeden- 
falls in einem Radius von mindestens 50 km von 
Rom aus gefunden. Längs der Flüsse und der 
Meeresküste reicht das Verteilungsgebiet noch 
viel weiter: z.B. längs des Tibers gegen Norden 
findet man diese Stempel des öfteren im Sabiner- 
land. Auch die Villen auf den Inseln (Giglio, 
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mente, der signa, der Formel (S. 1495ff.) und der 
Paläographie der Stempel (s. Dressel CIL 
XV 18. 2f. und Soini Acta Inst. Rom. Fin- 
landiae IX), auf Namen privater oder kaiser- 
licher domini (S. 1519.) und anderswo bekannter 
offieinatores (S. 1516ff.) sowie auf Kriterien, die 
nicht an die Stempel gebunden sind, wie die Form 
des gestempelten Gegenstandes (S. 1506f.) und 
Funde in situ (S. 1528#.). Die Datierung ist im all- 


Giannutri, Capri, Ischia, Ponza) sind oft mit 10 gemeinen genauer in dem Zeitraum zwischen den 


stadtrömischen Ziegeln gebaut worden (Blake 
Il passim. Bloch Bolli 56). Bemerkenswert ist, 
daß es sich in diesem ganzen Areal nicht um 
vereinzelte Ziegel handelt, sondern um Bauten. 
Dieses Bild steht im Gegensatz zu dem, was 
Frank (An econ. hist. of Rome, Baltimore 1927, 
229) behauptet, das Verbreitungsgebiet der figli- 
nae sei im allgemeinen sehr beschränkt gewesen. 
Die von Rostovtzeff für die f. Pansianae 


Flaviern und Hadrian, zwischen Commodus und 
Caracalla sowie unter Diocletian; unbestimmter 
ist die Datierung von der Zeit der späten Repu- 
blik bis zur Mitte des 1. Jhdts. und nach Dio- 
eletian bis Theoderich. 

Jedenfalls ist die Verteilung der Stempel mit 
Text in dem Zeitraum von der späten Republik 
bis zu Athalarich sehr ungleich; die Schwankun- 
gen sind eng mit der Bautätigkeit verbunden. 


in Norditalien vermuteten Filialen bringen hier 20 Nicht weniger als die Hälfte war in der relativ 


keine Lösung (The Social and Economic Hist. of 
the Roman Emp., Oxford 19572, 611); dieselben 
Stempelstöcke konnten nicht in Rom und z.B. in 
der Gallia Narbonensis benützt werden (vgl. o. 
Bd. XXI S. 2293 Nr. 131: Plotina hätte f. in 
Nemausus gehabt). Eine Übertreibung im um- 
gekehrten Sinne wäre es, die stadtrömischen 
Stempel, die nicht selten, aber immer verstreut, 
an der adriatischen Küste und in Norditalien 
(CIL IX 6078 passim. 6080, 9. V 8110 passim), 
noch häufiger an der ligurischen Küste (CIL XI 
2, 1 S. 1015f., außerdem 6674ff, passim), an der 
Cöte d’Azur (Gallia Narbonensis, CIL XII 5678 
passim. 5679, 67) sowie an der Küste und auf den 
Inseln Spaniens (C. Veny Arch. Esp. de Ar- 
queol. XXXIX [1966] 156ff.) gefunden werden, 
als Beweisstücke eines regelmäßigen Exportes zu 
betrachten; es handelt sich hier zweifelsohne um 
Ballast. Südlich von Pompei, das auf Grund der 


kurzen Zeitspanne von etwa 100 bis 140 in Ge- 
brauch. Die neuen Datierungen ergeben — gegen- 
über denen Dressels — das überraschende 
Resultat, daß die traianischen Stempel fast ebenso 
zahlreich sind wie die hadrianischen, trotz der 
erhöhten Zahl der Consularstempel des J. 123 
S. 1503ff.; in Ostia etwa 27/0 gegen 30 0/0). Auf- 
fallend geringer sind die Prozentsätze der Stem- 
pel sowohl vorher wie nachher: vor der Mitte des 


30 1. Jhdts. sind es nur 10%, und etwas weniger 


als 10/0 sind es in der 2. Hälfte des Jhdts.; 
jedenfalls ist ein Anwachsen in der Zeit des Do- 
mitian festzustellen, gleichsam als Ankündigung 
des Baubooms in der traianischen Zeit. Schon 
gegen Ende der Regierung Hadrians macht sich 
ein Absinken bemerkbar, das in der Zeit des An- 
toninus noch offenkundiger wird: 10 %0 sind es in 
den J. 140—180, etwas weniger zahlreich sind 
die Stempel zwischen Commodus und Caracalla 


zahlreichen Funde anscheinend noch zum römi- 40 (etwa 7,50%). Nach Caracalla werden die be- 


schen Markt gehörte (CIL X 8047—8048 passim. 
CIL XV 1, Suppl. 463—567; vor allem Dolien 
und Becken) wie auch Hereulaneum (CIL X 8041 
—8043 passim), findet man stadtrömische Stem- 
pel längs der Küste bis nach Sizilien (CIL X 8045 
—8046 passim). Auch die Zahl der in Afrika (Car- 
thago, Hadrumetum, Hippo usw.) gefundenen 
Stempel (CIL VIII 10475 und 22632 passim. 
22636 dolia) ist zu spärlich, zumal sich die Ein- 


schriebenen Stempel fast vollständig durch Orna- 
mentstempel ersetzt bis zum Wiederaufleben in 
der Zeit Diocletians, in die fast ein Zehntel des 
Materials gehört. Spärlich sind die Stempel spä- 
terer Zeit. Nach einem letzten, wenn auch beschei- 
denen Anwachsen unter Theoderich und Athala- 
rich scheint der Gebrauch der beschriebenen Stem- 
pel fast völlig aufzuhören. 

Vor allem zwei Faktoren haben dazu beigetra- 


fuhr hier über zwei Jhdt.e erstreckte: man kann 50 gen, daß in der traianisch-hadrianischen Zeit — 


nicht sagen, daß es die stadtrömischen f. waren, 
die die afrikanischen Städte mit opus doliare be- 
lieferten (anders G. Charles-Picard La 
civil. de l’Afrique rom., Paris 1959, 87 Anm. 100). 

Das Bild von Rom als Zentrum eines großen 
Ziegelexportes muß demnach revidiert werden. 
Die Verteilung der Stempel führt viel eher zu der 
Vermutung, daß die Hauptstadt mehr ein großes 
Zentrum des Verbrauchs als der Produktion war, 


in der das Ziegelbauwesen seinen Höhepunkt er- 
reichte — die Zahl der gleichzeitig benutzten Stem- 
pel so stark anwuchs: nach Lugli 559 wurde 
damals ein stärkerer Prozentsatz an Ziegeln 
gestempelt als jemals vor- oder nachher, näm- 
lich 1 zu 5 in hadrianischer Zeit und sogar 1 zu 
2 oder 3 im J. 123, gegenüber 1 zu 10 unter Domi- 
tian und 1 zu 15 unter Traian. Bloch ist der 
Meinung, daß im 2. Jhät. der größte Teil der Her- 


was von den topographischen Forschungen über 60 steller einen bipedalis auf 2 oder sogar alle bi- 


die Lage der f. auch zu einem gewissen Grade be- 
stätigt wird (S. 1507f.). 

I. Allgemeine Chronologie. Bis 
heute sind etwa 3300 städtische Doliar-Stempel 
mit Text bekannt, die Varianten inbegriffen. Von 
diesen trägt etwa ein Sechstel das Consulardatum. 
Die Datierung der anderen stützt sich auf Krite- 
rien der Form, des Typs, der dekorativen Ele- 


pedales stempelte (Am. Journ. Arch. LXIII [1959] 
231f.). Obwohl diese Zahlen wegen der Schwierig- 
keiten der Berechnung nicht völlig sicher sind, so 
sind sie doch bezeichnend und erklären z. T., daß 
dieselbe Person mehrere Stempel haben konnte, 
die fast gleichzeitig oder sogar vom selben Jahr 
waren. Anderseits ist in diesen Jahren auch die 
Zahl der Personen, deren Namen auf Ziegelstem- 
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pein erscheinen, ausnahmsweise hoch. Offenbar 
genötigt von den organisatorischen Erfordernis- 
sen einer sich ausbreitenden Industrie begannen 
viele, die vorher ihre Produkte nicht gestempelt 
hatten, Stempel zu benützen, und sicherlich ist 
auch die Zahl der Personen nicht unerheblich, die 
erst jetzt die Tätigkeit auf diesem Gebiet aufnah- 
men (Bloch a. 0. 237; unten S. 1504 und 1514). 
Man bemerkt Unterschiede in den Stempeln der 


lichen Rändern, zuweilen in Form einer tabella 
ansata (vgl. Blake 1293. 298) oder umrahmt 
von einer fortlaufenden Linie (Blake I 298). 
Dieses ist außerhalb Roms zu allen Zeiten und 
in Rom bis zu Nero der vorherrschende Typ ge- 
blieben. Die Variante mit einer Textzeile ist schon 
selten in der 2. Hälfte des 1. Jhdts.; am Anfang 
des 2. Jhdts. verschwindet sie. Die Variante mit 
zwei oder mehr Zeilen erlebt eine letzte Blüte in 


verschiedenen Produkte derselben f. (S. 1496f. 10 der Zeit Hadrians, als consulardatierte Stempel 


1506), und es ist wahrscheinlich, daß das übliche 
Verfahren von den einen f. zu den anderen wech- 
selte. — Über Ornamentstempel ohne Schrift s. 
S. 1497. 

C. Die Stempel. 

I. Die Stempelstöcke. Die Stempel- 
stöcke wurden von Fachhandwerkern herge- 
stellt. Die wenigen erhaltenen Stempelstöcke, 
die eine Ähnlichkeit mit Ziegelstempeln haben, 


dieser Form in den figlinae des T. Statilius Maxi- 
mus, der Arria Fadilla und des Antoninus Pius, 
des Q. Aburnius Caedieianus, der Domitia Lueilla 
und wenigen anderen in Gebrauch waren. 

Höchst selten begegnet man in Rom dem 
planta pedis-Typ, und dasselbe gilt für die klei- 
nen Stempel mit eingetieften Buchstaben und 
deutlichem Rand, die sowohl auf eampanischen 
und afrikanischen Ziegeln, als auch auf verschie- 


sind entweder nicht echt oder entsprechen keinem 20 denen Keramiken so häufig sind (über sonstigen 


römischen Ziegelstempel (vgl. 83a in Keramik, 
sicherlich eine Fälschung, ebenso die von Vis- 
conti veröffentlichten bronzenen Siegel, s. Bull. 
Com. 1879, 19748). Vgl, Po gg i Sigilli ant. rom., 
0.0. o. J. MA. Dollfus Les cachets de bronze 
romains, Bull. arch. n. s. III (1967) 117#., mit Li- 
teratur und Quellen. Einzige Ausnahmen bilden 
vielleicht die Stempelstöcke des Sex. Annius 
Aphrodisius (S. 1517) sowie einer aus Chieti, viel- 


Gebrauch Dollfus 180Ë.). Große Stempel die- 
ses Typs sind dagegen aussschließlich unter 
Traian und Hadrian, u.a. in den f. Sulpieianae, 
a pila Herculis, pr. Salaresia und Quintanensia 
(s. die Serie des M. Annius Verus, unten S. 1497), 
für bessales (ausnahmsweise sesquipedales) in 
Gebrauch; der Text (unter Traian nur eine Zeile, 
unter Hadrian immer zwei Zeilen wegen des hin- 
zugefügten Consulardatums) entsprieht dem des 


leicht dem (C.?) Allifenus?) Proclus zuzuschrei- 30 kreisförmigen, für bipedales und Dachziegel vor- 


ben (Steinby Cronologia, s.v. f. a Creta). Die 
überwiegende Mehrheit war aus hartem Holz, 
vielleicht aus Buchsbaum (Dressel CIL XV 1 
p. 8; vgl. analogen Gebrauch in Thes. 1.1. s. 
Buxeus, Busiarius). Stempelstöcke aus Holz für 
Ziegel wurden in Ägypten gefunden (Dollfus 
130), und Beweise in diesem Sinne findet man in 
den halbkreisförmigen, kreisförmigen und mit or- 
bieulus versehenen Stempeln des 1. und 2. Jhdts., 


behaltenen Stempel (Bloch Bolli 208). Nur 
auf bessales sieht man bisweilen ‚Stempel‘, die 
wahrscheinlich auf der Ziegelform selbst von min- 
der erfahrenen Händen eingraviert sind. 

Zum halbkreisförmigen Typ, der etwa in den 
30er Jahren aufgekommen war und bis Nero in 
verschiedenen Varianten im Gebrauch blieb, so- 
wie zu kreisförmigen Stempeln, die mit Metall- 
stempelstöcken zu Neros Zeit hergestellt worden 


in den Spuren der Bearbeitung, in den häufigen 40 waren, finden sich Parallelen in Legionsstempeln 


Zeichen typischer Holzspaltungen, in den Aus- 
streichungen und Änderungen des Textes oder der 
Ornamente (s. Suppl. 2 p. 103). Aus Metall gibt 


es wenige rechteckige, spätrepublikanische oder ` 


augusteische Stempelstöcke, ferner eine Reihe 
kleiner, kreisförmiger Stempel der Zeit Neros, 
regelmäßig die Stöcke für Stempel mit eingetief- 
ten Buchstaben sowie alle diocletianischen, post- 
diocletianischen und ornamentalen Stempel ohne 


(vgl. z.B. J. Szilágyi Inscr. tegularum Pan- 
nonicarum, Budapest 1933; Saalburg-Jahrb. XXII 
[1965] 101#f.; Ur-Schweiz XXVII [1963] 33#. 
[privat]). In der Zeit Vespasians und Domitians 
(Dressel CIL XV 1 p.9: von Claudius an) er- 
scheint der mondförmige Stempel. Auch dieser 
ist außer auf städtischen Ziegeln nicht sehr ver- 
breitet; vgl. jedoch die spätitalienische terra sigil- 
lata und die von Dollfus und Poggi ver- 


Text. Der gerade, bügelförmige oder seltener 50 öffentlichten Stempel unbekannter Funktion. 


auch ringförmige Griff der Stöcke (s. Bloch 
Röm. Mitt. LVI [1959] 196) konnte seinerseits 
mit seiner Oberfläche als Stempelstock für orna- 
mentale Stempel dienen, die zuweilen die Text- 
stempel begleiten (S. 1497). Der Griff konnte in der 
Mitte des Stockes mit einem Nagel befestigt wer- 
den (oft durchlochte er die Stempellläche), oder 
er konnte an den Rändern mittels Klammern oder 
mit einem Metallring befestigt werden (dieser 


Zu dem mit orbieulus versehenen Typ, der 
sich aus dem mondförmigen entwickelt hat, kennt 
man außerhalb Roms keine Parallelen. Von Domi- 
tian bis Caracalla ist dieser Typ ein Kennzeichen 
der städtischen Stempel (ab Antoninus Pius auf 
etwa 90 gin der römischen Stempel). Die Chrono- 
logie dieses Typs (CIL XV i p.1. Bloch Bolli 
23H. Steinby Acta Inst. Rom. Finlandiae IX} 
stützt sich auf die Feststellung, daß der orbieulus 


konnte auch zur Reparatur eines zerbrochenen 60 langsam kleiner wird, während der Durchmesser 


Stempelstockes dienen). — Vgl. Steinby Acta 
Inst. Rom. Finlandiae IX. 

U. Stempelformen. Im 1. Jhdt. v. Chr. 
haben die stadtrömischen Doliar-Stempel noch 
Formen, die sich ebenso auf nicht-städtischen 
Ziegeln, auf Keramik und anderen gestempelten 
Gegenständen finden, so der klassische Typ: 
reehteckig mit Buchstaben in Relief und deut- 


des Stempels und die Zahl der Textzeilen größer 
werden. Dies ist der Formel zuzuschreiben, die in 
einem beschränkten Raum immer länger wird 
(S. 1500ff.). Man kann Modelltypen der verschiede-. 
nen Perioden rekonstruieren (der orbiculus streift 
in domitianischer Zeit noch den Mittelpunkt des 
Stempels, in antoninischer Zeit hat er die Höhe 
zweier Textzeilen, in severischer nur einer); von. 
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der späthadrianischen Zeit bis zu der des Marcus 
Aurelius wird das Bild jedoch durch zahlreiche 
Ausnahmen verdunkelt. 

Der größte Teil der kreisförmigen, einzeiligen 
Stempel ohne orbieulus (zuweilen ist die Mittel- 
fläche in Relief) gehört den beiden ersten Jahr- 
zehnten des 2. Jhdts. an. Die Stempel dieses Typs 
mit zwei Textzeilen sind im ganzen 2. Jhdt. sel- 
ten, aber in den J. 203—205 sind die Stempel des 


C. Stemp. IL OUT Stempelformen Dekor. Elemente 1498 


Ende der ringförmig angeordneten Textzeilen ge- 
trennt werden. 

II. Dekorative Elemente — signa. 
Auf rechteckigen wie auch auf den mit orbieulus 
versehenen Stempeln ist der Raum am Anfang 
und am Ende der Textzeile öfters mit kleinen 
Palmen, Sternen, Efeublättern, Pfeilen usw. aus- 
gefüllt. Diese Ornamente verschwinden zusammen 
mit den dekorativen Punkten um das J. 123 (mit 


C. Fulvius Plautianus regelmäßig von diesem 10 seltenen antoninischen Ausnahmen) und tauchen 


Typ, s. unten. Die kreisförmigen Stempel mit ge- 
raden Textzeilen gehören zu den ältesten Roms 
{Blake I5. 6; eine Ausnahme ist 18, der erste 
städtische Consularstempel vom J. 110). 

Die Mindestdauer eines Typs beläuft sich auf 
ca. 20 Jahre. Einige Formen bleiben mehr als ein 
Jhdt. im Gebrauch. Die genaueste Kenntnis hat 
man in traianischer Zeit wegen der vielen, aus- 
schließlich auf diese Periode beschränkten Typen 


(wie die orbieulus-Stempel mit Mittelfläche in 20 


Relief — die frühhadrianischen Beispiele sind 
wenige, und domitianische sind nicht bekannt; 
vgl. Bloch Bolli 23 u. Taf. 4—6). Es gibt auch 
typisch hadrianische Formen; leicht zu erkennen 
sind die severischen Stempel. 

Auf bessales begleiten oft kleine kreisförmige 
Stempel ohne Text, mit einem oder mehreren kon- 
zentrischen Ringen, die Textstempel. Fast gleich- 
bleibende Stempel sowie viele Stempel mit orna- 


erst auf den kreisförmigen Stempeln der dioele- 
tianischen Zeit wieder auf. Wenn diese Elemente 
vor allem als Dekoration dienen sollten, so ist die 
Aufgabe der signa (d. h. kleiner figürlicher Re- 
liefs, gewöhnlich an den Seiten der rechteckigen 
Stempel und in der Mitte der kreisförmigen) eine 
andere, Im Gegensatz zu Lugli 557 kann man 
sie nicht nur als ‚Zeichen verschiedener Emissio- 
nen‘ deuten. 

Die Häufigkeit des signum gegenüber der Ge- 
samtheit der Stempel schwankt bis zu Traian von 
1/4 bis zu 1/3 und nimmt rasch zu von Antoninus 
Pius Gi an, bis sie in der severischen Zeit 
100 %/0 erreicht. Gleichzeitig erweitert sich die 
Auswahl der Motive, die sieh im 1. Jhdt. noch be- 
schränkt und stereotyp verhalten (Merkurbüste, 
Merkurstab, Girlande, Palmzweig, Bukranion, 
Halbmond und Sterne). Gegen Ende des Jhdts. 
erscheinen neue Motive, und die Zeit Traians ist 


mentaler, varierender Form befinden sich in 30 schon sehr reich darin (Roma- und Minervabüste, 


Mauerwerken des 3. und 4. Jhdts., stets auf bes- 
sales. Nach der Meinung Luglis gehören die 
Stempel mit einzelnen, punktierten Buchstaben 
der Zeit Hadrians an (Lugli 557); mit der- 
selben Technik ausgeführte Stempel finden sich 
jedoch auch auf severischen bessales. 

In der Zeit Diocletians ist der größte Teil der 
Stempel kreisförmig, mit ringförmig angeordne- 
tem Text in eingetieften oder Reliefbuchstaben; 


Isis, Baechus, mancherlei Tiere und verschiedene 
Gegenstände, oft von Palmzweigen flankiert, mei- 
stens Attribute von Gottheiten: Geldbeutel, Mer- 
kurstab und Hahn des Merkur, Sistrum und 
Palme der Isis usw.). Charakteristisch für die 
ersten Jahrzehnte des 2. Jhdts. ist die Darstellung 
der Gottheiten als Brustbild mit den wichtigsten 
Attributen zu beiden Seiten. 

Nach einer Unterbrechung im Jahrzehnt 120 


seltener ist der Text auf gerade Zeilen ver-40 —130 kommt das signum wieder auf. Jetzt läßt 


teilt. Zuweilen hat der Stempel eine Achteck- 
form, selten ist er rechteckig. Die Stempel Theo- 
derichs und Athalarichs sind groß und rechteckig. 

Die Form des Stempels kann, außer für die 
Chronologie, auch zur Unterscheidung der f. 
dienen, vgl. z.B. die Serie des J. 123 der Sklaven 
des M. Annius Verus auf den pr. Quintanensia, wo 
die einzigen gemeinsamen Elemente gerade die 
Formel und die Form des Stempels sind (Bloch 


sich eine starke Tendenz erkennen: Erstens steigt 
die Zahl der verschiedenen Motive im Vergleich 
zur Stempelzahl ständig an und erreicht ihren 
Höhepunkt in den J. 180—217. Zweitens ist ein 
präziser Wechsel, sei es der Motive wie der Dar- 
stellungsweise, zu verzeichnen. In der severischen 
Zeit wurden nur Sol und Roma-Minerva auf tra- 
ditionelle Art, als Halbbüste, dargestellt, während 
eine ganze Reihe von Gottheiten, die nie zuvor 


Bolli 204ff.), die Serie eines unbekannten NU 50 oder nur ausnahmsweise (z.B. 125—126. 223f.) 


Ch (2403—2411, Suppl. 462—465 Komm.), die 
Stempel der gens Domitia in traianischer Zeit 
usw. 

Durch die Anhäufung der f. in den Händen 
der kaiserlichen Familie in der 2. Hälfte des 
2. Jhdts. werden die Stempel immer einheitlicher: 
die Reihe der severischen Stempel — alle mit 
äußerst kleinem orbiculus — wird in den Jahren 
unterbrochen, während welcher kaiserliche Ge- 


auf Stempeln erschienen waren, jetzt in ihrer 
ganzen Gestalt mit ihren Attributen in der Hand, 
oft vor einem Altar beim Opfern vorkommt: 
Bonus Eventus, Castores, Diana Venatrix, For- 
tuna, Hercules (Vietor, mit der Hirschkuh, mit 
dem Löwen), Hilaritas, Iuppiter, Mars, Mercur, 
Minerva, Roma auf einem tropaeum sitzend, Sil- 
vanus, Vietoria usw. Die Ikonographie ist öfters 
auf zeitgenössische Münztypen zurückzuführen. 


lände und f. in die Hände des C. Fulvius Plautia- 60 Die Tiere sind in dieser Zeit noch mit Gottheiten 


nus übergehen, dessen vollkommen runde Stempel 
mit einer verschiedenartigen Form die neue ‚Be- 
triebsleitung‘ zu betonen scheinen. — Auszu- 
schließen hingegen ist jegliche symbolische Deu- 
tung der Stempelformen. Der orbieulus, von 
Cozzo als Sonnensymbol gedeutet (s. S. 1492), 
findet seine treffendste Erklärung darin, daß 
durch ihn in kreisförmigen Stempeln Anfang und 


verbunden, so der Adler mit Iuppiter, der Widder 
und der Hahn mit Merkur, der Panther mit Bac- 
chus. Oft jedoch — wenigstens dem Anscheine 
nach — besteht diese Verbindung nicht: s. Eber, 
Hund, Hirsch, Elefant, Pferd, Seepferdchen, 
Eidechse, Löwe, Fische, Skorpion, Stier. Beson- 
ders hinsichtlich der vier letzteren wäre man ge- 
neigt, Cozzo zu folgen und sie als Tierkreiszei- 
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chen anzusehen (vgl. Cozzo La Corporazione 
274ff.), ohne deswegen seine Deutung aller signa 
als Mithras-Symbole gelten zu lassen (Kritik bei 
Bloch Bolli 2981. 

Frühere signa können teils als vermutliches 
Sinnbild. eines religiösen Glaubens, als Glück- 
wunsch, als Apotropaion usw. gedeutet werden. 
Wie Dressel CIL XV 1 p. 8f. festgestellt 
hat, sind nicht wenige signa sprechende Symbole 


C. Stempel. I.-IV. Signa. Form. u. Termini 


1500 


severischen Zeit das signum entweder wichtiger 
geworden als der Name des officinator, oder es 
kann ihn ersetzen. Dies angenommen, kann man 
die chronologisch lückenhaften Serien von be- 
kannten officinatores auf Grund ihrer Kenn- 
zeichen ergänzen, auch wenn Name und Hin- 
weis auf die f. fehlen (s. Steinby Cronologia, 
passim). 

Wenn der officinator die f. wechselt, so wech- 


und als solche unzweideutige Kennzeichen von f. 10 selt er in der Regel auch das signum, sogar wenn 


(f. ab Isis — sistrum, Palmzweige, Schlange und 
rituelle Gegenstände; [f.] ad Mereurium Feli- 
cem — Merkurbüste, Merkurstab usw.), von do- 
mini (M. Flavius Aner — Eber; C, Iulius Stepha- 
nus — Girlande, orëgouge — das Kennzeichen 
erbt die Tochter, Iulia Saturnina, s. S. 1521; 
M. Rutilius Lupus — Wolf) oder von offieinatores 
(C. Iulius Asclepiades — Schlange; Aquila Sozo- 
mena — Adler; usw.). In 526 bestätigt das signum 


er für denselben dominus weiterarbeitet. Wenn 
er jedoch nur den dominus wechselt, so wird das 
signum nicht geändert. Dies dürfte bedeuten, daß 
letzten Endes das signum nicht dem officinator 
gehört, sondern z. B. einem Teil der f., der offi- 
cina, deren Verantwortlicher er ist. In solchem 
Fall hätte der Nachfolger in der Werkstatt das- 
selbe signum anwenden können; vgl. 324 der Cal- 
ventia Maxima und 825 des Aelius Victor mit 


(Pferd) den Titel des officinator als eq(ues) R(o- 20 demselben signum; 529 und 626 des Aelius Victor 


manus). 

Bloch Bolli 295ff. hat festgestellt, wie sich 
in gewissen severischen figlinae dasselbe signum 
in einer Reihe von Stempeln wiederholt. Tat- 
sächlich können nicht nur die sprechenden Sym- 
bole Kennzeichen sein, sondern jedes Motiv, das 

- wiederholt auf mehreren Stempeln derselben f. 
oder derselben Person erscheint und kein kon- 
ventionelles Motiv der diesbezüglichen Zeit dar- 


und des Aelius Secundus und Aprilis; 623 und 624 
des L. Lanius Crescens und Aelius Felix. Außer- 
dem fehlt es in den kaiserlichen f. nicht an Fällen, 
in denen das signum als Motiv sehr schlecht zu 
der Person paßt, die es als Emblem "führt, z. B. 
Calventia Maxima: die Frau war vom Hercules- 
Kult ausgeschlossen, trotzdem sind ihrem Namen 
sogar zwei Hercules-Motive beigefügt. Dasselbe 
gilt für die Keule der Aemilia Romana. Das Em- 


stellt. Bis zur Mitte des 2. Jhdts. sind derartige 30 blem der Caeeilia Amanda, die Hilaritas, bestand 


Kennzeichen selten, unter den domini z. B. bei 
Q. Asinius Marcellus — Bukranion (wiederholt in 
einem Stempel der Tochter, Asinia Quadratilla, 
s, 8.1521); Iulia Procula/Flavia Procula — modius 
(s. 5. 1520f.); Ti. Iulius Iulianus, Stertinia Bassula 
und Matidia Aug. fil, — Minervabüste (s. S. 1522, 
1526f.). Ausschlaggebend für die weitere Entwick- 
lung ist die Einführung des Kennzeichens des 
officinator in den f. der Domitia Lucilla, der Mut- 


nur in der kaiserlichen Propaganda, nicht als per- 
sönlicher Kult. 

Unter diesem Gesichtspunkt wird das signum 
zu einem Beweis der Organisation der severischen 
f., die, in Werkstätten geteilt, eine jede ihr signum 
führte, das dann auf dem Stempel des verantwort- 
lichen officinator abgebildet wurde. Diese Deu- 
tung fügt nichts zur Kenntnis der Art der Kon- 
trakte zwischen officinator und dominus hinzu, 


ter des Marcus Aurelius, sporadisch schon in 40 erläutert jedoch das Bestehen einer wirksamen 


hadrianischer Zeit und konsequent unter Antoni- 
nus Pius (z.B. L. Munatius Ĉrescens — Merkur 


und Bacchus; Ulpius Anicetianus — Dreizack; _ 


Ti. Claudius Secundinus — Vase; usw.). Mit der 
Überführung ihrer f. verbreitet sich dieser Ge- 
brauch in den kaiserlichen f., und später auch in 
den wenigen übriggebliebenen privaten f. in der 
zweiten Hälfte des 2. und zu Anfang des 3. Jhdts. 
(z.B. in den f. Publilianae der Aemilia Severa und 


des Flaccus Aelianus eine Serie mit Victoria; in 50 


den f. Propetianae des Hortensius Paulinus und 
der Erben der Passenia Petronia ein gehörnter 
Mond). In den severischen f. scheinen alle offici- 
natores ein Kennzeichen zu haben, s. z. B. L. Aelius 
Phidelis =— Adler (625. 628. Suppl. 190. 764); 
Aemilia Romana — Keule (174. 181. 426); Caeci- 
lia Amanda — Hilaritas (192—197); C. Casinius 
Numidianus — Mars (435. 428 b. 408 a); Lanius 
Festus, in den f. Ponticulanae — Palme (399. 


402), in den f. Genianae — Löwe (238. 240); Lici- 60 


nius Felicissimus — Stern und gehörnter Mond 
(404—406. 414); L. Numerius Iustus — Hahn 
(176. 177. 160 = Suppl. 45); usw. 

In der Zeit, als C. Fulvius Plautianus im Be- 
sitz der kaiserlichen f. war, erscheinen oft die 
Namen der offieinatores nicht auf den Stempeln, 
sondern nur das signum als: schon bekanntes 
Kennzeichen eines offieinator. Folglich ist in der 


Zentralverwaltung, der die offieinatores in den 
kaiserlichen f. unterstanden. 

In den Stempeln der Zeit Diocletians wird das 
signum von neuem konventionell: Efeu, Palmen, 
Kreise, jeweils Pentagramme, später das Kreuz 
und das Christusmonogramm. Es ist klar, daß 
diese Zeichen nicht mehr dieselbe Funktion ha- 
ben, die sie in severischer Zeit hatten. Aber viel- 
leicht dürfen sie zur Datierung dienen: es scheint, 
daß die Stempel von mehreren offieinae mit Efeu 
in der Mitte des Stempels und als Interpunktions- 
zeichen alle aus denselben Jahren stammen (1569. 
510) 1615. 1622. 1634. 1650; Bloch Boli 

IV. Formeln und Termini. Außer 
dem Consulardatum sind die drei wesentlichen 
Elemente der in den städtischen Stempeln ent- 
haltenen Angaben: der Name des offieinator 
(Pächter, Werkführer), der Name des dominus 
(Besitzer der figlinae), der Name der figlinae oder 
der praedia, von denen der Ziegel stammt und, 
wenn wir der Deutung der severischen signa Glau- 
ben schenken, das Kennzeichen der Werkstätte. 
Die älteste und bis Traian übrigens auch die üb- 
liehste Formel im ganzen opus figlinum ist die 
mit einem einzigen Namen im Genitiv (im 1. Jhdt. 
80 Gin, mn den J. 100—123 etwa 30%, fortan nur 
5%). Dank einem langsamen Prozesse, der in 
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der traianisch-hadrianischen Zeit wahrnehmbarer 
wird, wird die vollständige Formel mit allen 
ihren Bestandteilen erst am Ende des 2. Jhdts. 
zur Regel; in der severischen Zeit erreicht sie etwa 
60 %/0. — Übersicht über die Terminologie Bloch 
Suppl. 2, Index VI; über die Häufigkeit: der ein- 
zelnen Termini sowie der Formeln in den ver- 
schiedenen Zeitabschnitten s. die Tabellen von 
Lahtinen, zur Deutung Lahtinen und 
Helen Acta Inst. Rom. Finlandiae IX. 
Besonders vielfältig ist die Formel, die den 
offieinator bezeichnet: (tegula) illius (in der Zeit 
Hadrians, tegula doliaris 646—649. Suppl. 193— 
195. 2290; tegula bipedalis doliaris 651; tegula 
secipedalis doliaris 650; tessera doliaris vgl. opus 
doliare und S. 1505f.), ille fecit (auch facit; oft 
weggelassen) sind Formeln, die schon auf den 
ältesten Stempeln erscheinen und bis zur Zeit 
Hadrians gebräuchlich sind, Die Präposition a/ab 


C. Stempel. IV. Form. u. Termini 1502 


Die Herkunft des Ziegels wird durch zwei 
Formeln ausgedrückt: ep (de, in) figlinis illis und 
tegula illa, opus illud (tegula und opus fehlen 
oft). Nach Helen wird auf 18% der Stempel 
des 1. Jhdts. die Herkunft durch eine dieser bei- 
den Formeln gegeben; opus illud erscheint später 
zusammen mit opus illius. Im 2. Jhdt. beläuft 
sich die entsprechende Zahl auf etwa 46 Gin, Selte- 
ner und erst im 2. Jhdt. wird die Herkunft mit 


10 den Namen der praedia, ex praedis illis ange- 


geben und noch seltener sind die Hinweise auf 
Lager, portus und horrea (S. 1512). Unter den 
Herkunftsformeln bilden nota Viceina (Suppl. 617) 
und (de) officinis Marei(anis) (Suppl. 574) eine 
Ausnahme; nota‘ steht nach Blochs Komm. 
anstatt ‚Stempel‘, und officina, im Plural, ent- 
spricht figlinae. . . f 

Vom Zeitalter Diocletians an wird die For- 
mel ganz anders. Was die seltenen Privatstempel 


+ Name im Abl. erscheint in der 1. Hälfte des 20 anlangt, so ist eine Rückkehr zu einem einzigen 


1. Jhdts. und ist noch in severischer Zeit üblich. 
In der Zeit Traians erscheinen zum ersten Mal: 
opus illius (opus oft weggelassen) (vgl. 1493 ex 
opere) und opus doliare illius, das man zur Zeit Ha- 
drians auf 40 ia und in severischer Zeit auf 90 %o 
der Stempel findet; letzteres ist ein ausschließlich 
auf städtische Ziegelstempel des 2. und Anfangs 
des 3. Jhdts. beschränkter Terminus, der in Texten 
und auf Stempeln außerhalb Roms unbekannt ist. 


Namen im Genitiv oder Nominativ zu verzeich- 
nen, wenige Male (ex oder de) officina illius, nur 
ein einziges Mal ex ffiglinis) illius (1691), einmal 
fundus (1684). Nunmehr ist der Name, der dem 
Wort officina folgt, nicht notwendigerweise der 
eines offieinator; die alten figlinae, die noch in 
Betrieb sind, heißen officina (vgl. S. 1510f.). Es 
verschwindet auch der ganze Wortschatz, der sich 
auf den Ziegel bezieht, so wie opus, opus doliare 


Seltener findet man opus figlinum, opus figlinum 30 usw. (einmal (tegula). bipedaflis) 1684), und es 


doliare (vgl. 236 Aglina dolearia); in derselben 
Zeit erscheinen zum ersten Mal auch ex (de) offi- 
cina (oficina) illius (1390 ex officina dolearia) und 
ausnahmsweise (ex) Forn(ace) illius (58. 68—64. 
157). Sehr selten bleibt im 2. Jhdt. officinator 
(XIV 5308, 27 und Suppl.135; vgl. Helen); 
so auch figulus und figlinator (vgl. 1415 [vom An- 
fang des 1. Jhdts.]. Suppl. 442. 418, wahrscheinlich 
auch 324 und 1259; vgl. Helen); figlinator Suppl. 


verschwindet auch die Formel ex praedis illius, 
die in den kaiserlichen officinae durch den alleini- 
gen kaiserlichen Namen oder Titel im Genitiv 
oder im Nominativ, meistens durch die Formel 
rte) sfummae) p(rivatae); p(rivatae) s(ummae); 
p(rivatae) s(ummae) e(aesarum?); s(ummae) r(ei); 
s(ummae) r(ei) d(omus) p(rivatae) ersetzt wird 
(zur Deutung Dressel und Mommsen CIL 
XV 1 p.386ff. und Liebenam Res privata 


311 ist im Thes. LL nicht berücksichtigt. In die 400. Bd. IA S. 631ff. sowie 1528) oder auch durch 


Zeit des Traian bis zu Antoninus Pius gehören 
actor (1049); agit (517); conductione (545. 1477); 


-~ de (ex) conductione (390. 761); (quas) con(duzit) 


(se. figlinae) (643); q(uae) efonduzit) (sc. praedia) 
(542); curante (1434—36); quas curant (sc. figli- 
nae) (363 a); sub cura (1437—38). Erst in severi- 
scher Zeit werden negotiatores erwähnt: nego- 
tiante (415—419; Suppl. 105. 432. 879) ; neg(otia- 
tione) (480—431; vgl. jedoch den spättraiani- 


s(ummae) fis(ci) (vgl. Rostowzew o. Bd. VI 
d ae eh SÉ Nicht ganz klar ist die Be- 
deutung des Wortes statio (gekürzt in s.), dem 
die Zahlen I bis VIII folgen (vgl. 1712 de sta- 
tione Surrentini und Bleirohr XV 7333: statio- 
nis pro(p)riae privatae domini n(ostri) Alesandri 
Aug.; vgl. auch statio Annonae, statio marmorum 
usw. und unten, stationarius). Ein üblicher Aus- 
druck in vielen offieinae der res privata, entspricht 


schen 649: Flu(viatili?) neg(otiatione)). — Kaiser- 50 er vielleicht dem der alten ‚Werkstatt‘, aber sta- 


liche Beamte sind Aug. disp(ensatoris) arcarius 
(Suppl. 537); disp(ensator) (541); pr(ocurator) 
Aug. (105). 

Der dominus wird manchmal mit der Formel 
ex figlinis illius schon im 1. Jhdt. bezeichnet, aber 
üblich wird dies erst von der Zeit Traians an zu- 
sammen mit der Formel ex praedis illius (selten 
durch fundus ersetzt, z.B. 142. 236). Während 
in der Zeit Traians beide Formeln ebenso üblich 


tiones sind auch die ‚Einnahmestellen‘, genauer: 
‚Abteilungen des Fiskus (Weiss o. Bd. ITA 
8.22128.). Nach J. Rougé Rech. sur lorgan 
du com. maritime en Mediterranée sous l’Em- 
pire Rom., Paris 1966, 170 sollte man ihn mit 
‚comptoir‘ übersetzen. Unklar ist auch der Aus- 
druck provisio limenafria?) oder limenia{na?) 
(1542—43) und in diesem Zusammenhang lime- 
narc(ha) (1544), da dieser nach Paul. Dig. 11, 4, 4 


und untereinander auswechselbar sind (Helen. 60 neben dem stationarius eine Art Hafeninspektor 


Setälä), da der Besitz der figlinae auch den Be- 
sitz der praedia, worin sie lagen, und umgekehrt 
umfaßte, wird gegen Ende des 2. Jhdts. ex prae- 
dis fast zur einzigen Formel, während dem Wort 
figlinae der Name dieser als Eigenschaftswort 
folgt (ex praedis illius, figlinis illis; s. Lahti- 
nen). Vgl. 1427: fig(linae) quae fue(runt) illius; 
419: heredes e(larissimi) v(iri) illius. 


war (Rougé 210. Preisigke o. Bd. XIH 
S. 569#f.). Wahrscheinlich gehört der konstantini- 
schen Zeit magister (Suppl. 614—615; s. S. 1516). 
Die Stempel der Zeit des Theoderich und Athala- 
rich zeigen die Formel rege oder regnante domino 
nostro (Theoderich), darauf die Formel bono 
Romae, felix Roma oder ein genaueres Datum als 
das der Regierung eines Kaisers (in der Tat ist 
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der Kaiser anf diesen Stempeln nicht als dominus 
der figlinae im obengesagten Sinn dargestellt): 
p(er) ind(ichionem) (quartam)) (1667, von Bloch 
vervollständigt); in)dfichione) (quinta) (1674— 
75); selten steht der Name des offieinator auf 
einem getrennten Stempel. In seiner Arbeit über 
die Stempel des Theoderich hat Bloch bewie- 
sen, daß auch die getrennten Stempel bono Ro- 
mae, urbis Romae aus dieser Zeit stammen (1540 


C. Stempel. IV.-V. Form. u. Term. Consulardat. 1504 


tätigkeit war (Bolli 21f.; Am. Journ. Arch. LXII 
[1959] 237). Vielmehr handelt es sich darum, die 
Ursache der Einführung des Consulardatums ge- 
rade im J. 123 zu erforschen. Von Marini (Iser. 


dol, ant. 129) an ist man sich darin einig, sie 


einem kaiserlichen Edikt zuzuschreiben. Mit Hin- 
weis auf das durch Urkunden bezeugte persön- 
liche Interesse des Kaisers Hadrian für die Archi- 
tektur, zitiert Bloch diesbezüglich die Epi- 


—41), so auch 1726 in nomine Dei; Bloch1Otome des Caesaribus 14,4—5, laut der Hadrian 


Bom. Mitt. LXVI (1959) 196ff. — Über die Ter- 
minologie der dioeletianischen und späteren Stem- 
pel s. Suolahti Acta Inst. Rom. Finlan- 
diae IX. 

V. Consulardatum. Es erscheint zum 
ersten Mal auf einem römischen Stempel im J. 110 
n. Chr., obwohl es in anderen Gebieten Italiens 
schon in spätrepublikanischen Ziegelstempeln üb- 
lich war (Bloch Am. Journ. Arch. LXIII [1959] 


die ganze Bauindustrie auf militärische Weise 
organisiert habe (a. O. 237; vgl. das gleichzeitige 
Erscheinen von legionären Namensstempeln, Bolli 
332ff.). Die Ziegelindustrie konnte den Neuerun- 
gen nicht entgehen, deren Zweck ohne weiteres 
ein Produktionszuwachs war, vielleicht auch die 
Werbung neuer Unternehmer durch fiskalische 
Erleichterungen. Nach den auf Blochs Forschun- 
gen beruhenden Datierungen sind die neuen gro- 


285, 40). Mehr als über ein Jahrzehnt war M. Ru-20 ßen Unternehmer des J. 123 nicht so viele, wie 


tilius Lupus der einzige Fabrikant (mit Aus- 
nahme des Al(lienus) Proc(ulus?), vgl. 2157 aus 
dem J. 113), der es (in den f. Brutianae) besonders 
während seiner Abwesenheit von Italien als Prae- 
fect von Ägypten und folglich sehr wahrschein- 
lich als Kontrolle über die bis zu seiner Rückkehr 
aufgestapelte Produktion verwendete (Bloch 
Bolli 318£.; Am. Journ. Arch. LXIII [1959] 236; 
s. auch A. Degrassi Doxa II [1949] 130). 


es nach Dressels Chronologie schien, der, wie 
erwähnt, viele Stempel der hadrianischen Zeit 
zugeschrieben hat, die hingegen traianisch sind; 
s. auch die Proportionen zwischen der Zahl der 
traianischen und hadrianischen Stempeln im all- 
gemeinen, 0.8.1494. Eine Ursache dürfte auch der 
Wunsch gewesen sein, eine zentrale Kontrolle 
über die Quantität und Qualität der Produktion 
auszuüben; vgl. A. Bo&thius Class. Philol. 


Im J. 123 n. Chr. beginnt man plötzlich in der30 XXXVII (1942) 333f.; Eranos XXXIX (1941) 


ganzen Ziegelindustrie die Ziegel zu datieren: 
nach den Berechnungen Blochs gibt es in 
diesem J. etwa 240 Stempel, die Varianten nicht 
inbegriffen. In den darauffolgenden Jahren nimmt 
ihre Zahl rasch ab: im J. 124 sind es 17; 125: 16; 
126: 13; 127: 11; 128: 6; 129: 3; 130: 3; 131: 4; 
132: 3; 183: 5; ein neuer Aufschwung ist zu ver- 
zeichnen im J. 134 mit 40 und 135 mit 10 Stem- 
peln. Danach bleibt die Zahl der Consularstempel 


152ff., nach dem auch die gebrannten Ziegelsteine 
als besseres Produkt betrachtet wurden, wenn sie 
einige Jahre eingelagert waren (vgl. Vitruv. II 
8,19 sowie Boäöthius’ Bemerkungen dazu in 
APATMA, Lund 1939, 142f.). Bloch Bolli 325 
bezieht sich u.a. auf Hadrians Gesetze (Hist. 
aug. Hadr. 18, 2), durch die das Verbot erlassen 
und bekräftigt wurde, Häuser zwecks Spekulation 
niederzureißen, um Baumaterial zu verkaufen 


weiterhin sehr niedrig, der letzte ist vom J. 164 40 (S. C. Acilianum des J. 122; vgl. auch S. C. Hosi- 


(vgl. Bloch a O. 235). Die hohe Zahl der Stem- 
pel des J. 123 hat nicht wenige Zweifel hinsicht- 
lich der Bedeutung der Consularnamen aufkom- 
men lassen — es schien unmöglich, daß eine 
solche Menge von Stempeln in einem einzigen 
Jahr verwendet worden sei; vgl. R. Lan- 
ciani, der Bull. d. Inst. 1887, 145—153 die 
Lösung darin sieht, die Stempel des J. 123 seien 
noch in den darauffolgenden Jahren in Gebrauch 


dianum und S.C. Volusianum; Mingazzini 
Bull. d. Museo di Civiltà Romana XIX [1956—58] 
86ff. und Diz. Epigr. s. aedificium, ius demo- 
liendi). Der Mißbrauch bezog sich doch vor allem 
auf kostbares Material, und ein von einem Mauer- 
werk stammender Ziegelstein war leicht unter- 
scheidbar von einem direkt von der Fabrik kom- 
menden. Es ist jedoch nicht ausgeschlossen, daß 
der Consularstempel auch den Zweck verfolgte 


gewesen. Dieser Meinung folgte auch Lugli50zu verhindern, daß man das neue Material als 


Teeniea edilizia 560, Sie ist jedoch durch keine 
archäologischen Befunde bewiesen, im Gegenteil 
u.a. durch die Consularstempel der darauffolgen- 
den Jahre widerlegt worden (Bloch a. O. 
2378). Cozzo (Corporazione 3048.) erklärt die 
Consulardaten als Angabe des Gründungsjahres 
der Werkstätte. So unlogisch Cozzos Theorie auch 
ist (übrigens vollkommen überholt nach der Kri- 
tik Blochs, Bolli 14ff.), so hat sie doch den 


eingelagertes vertrieb. Welches auch immer der 
Grund gewesen ist, der die Produzenten dazu 
trieb, ihre Produktion des J. 123 zu datieren, so 
ist es augenscheinlich, daß die dafür maßgeben- 
den Gründe nicht mehr als ein Jahr galten. Wie 
Bloch (a. 0. 236f., 44. 46) hervorhebt, waren es 
in den darauffolgenden Jahren besonders die gro- 
ßen Besitzer, die sich an diesen Gebrauch hielten, 
d.h. diejenigen, die die Möglichkeit hatten, wei- 


Anlaß zu einem gewissen Mißtrauen gegeben, die 60 terhin Ziegel zu lagern und mehr zu verfertigen 


Ziegelstempel als Mittel zur Datierung der Ge- 
bäude zu betrachten (S. 1528f.). 

Blochs Forschungen haben bewiesen, daß das 
Problem nicht in der keineswegs übermäßig hohen 
Zahl der Stempel besteht, wenn man in Betracht 
zieht, daß die darauf erwähnten Leute — Guts- 
eisentümer und Arbeiter — nicht mehr als etwa 
180 sind und daß es eine Zeit der regsten Bau- 


als die augenbliekliche Nachfrage es erforderte 
(wie es sicherlich im J.128 geschah), mit der 
Dauer des Booms im Bauwesen rechnend. Unter 
diesen Besitzern sehen wir die Nachfolger des 
M. Rutilius Lupus, T. Statilius Maximus Severus 
Hadrianus in den f. Brutianae und Q. Servilius 
Pudens in den f. Naevianae und Narnienses; Do- 
mitia Lueilla, und mit weniger vollständigen Se- 
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rien Q. Aburnius Caedieianus, Arria Fadilla, Seia 
Isauriea u. a. (vgl. Setälä). 

Auf Stempeln erscheinen die Namen einiger 
consules suffecti unbestimmter Jahre. Neue Ent- 
deckungen der Fasti Ostienses haben das von 
Bloch auf Grund der Funde in situ auf das 
J. 128 festgesetzte Datum für die suffecti M. Iunius 
Mettius Rufus und Q. Pomponius Maternus bestä- 
tigt (Bolli 218. 242—244. 249. 327-329 und 


balinas mammalis, ad tecta imbrieibus, coctili- 
bus laterculis Fundamentisque aut quae rota kunt, 
propter quae Numa rer septimum collegium Agu- 
lorum instituit (n. h. XXXV 159; s. auch figlina- 
rum opera n. h. XIV 123. XV 60. XXVIII 19). Ex 
figlinis illius ist ferner keine seltene Formel auf 
Stempeln von Amphoren und Tafelkeramik. In 
demselben weitgehenden Sinn gebrauchte man 
das Wort figulus (bes LL s.v.) und figlinator. 


Degrassi Inscr. Italiae XIII 1, 234; vgl. auch 10 Opus doliare war also ein Produktionszweig in- 


CIL VI 30901). Immer auf Grund der Funde in 
situ dürften Severus und Arrianus dem J. 127 
oder den J. zwischen 129 und 132 angehören (wie 
Huettl Antoninus Pius II, Prag 1933, 156ff. 
vorgeschlagen hat), und zwar der Tatsache zu- 
folge, daß Arrianus als Legatus Aug. pro pr. pro- 
vinciae Cappadociae sein Amt in den J. 133—137 
(Harrer Class. Philol. XI [1916] 338#£.; Inser. 
Lat. Sel. 8801) als Nachfolger eines suffectus des 


nerhalb des opus figlinum, daher der erklärende 
Ausdruck opus figlinum doliare; vgl... . a fglinis 
doliarum (n. h. II 82) und Äglinae teglariae (Lex 
Ursin. I 2, 24 = CIL II 5489). 

Stempel mit dem Ausdruck tegula doliaris 
wurden für Dachziegel gebraucht, folglich gehör- 
ten diese mit den bipedales und sesquipedales zu 
dem opus doliare. Dieselben Stempel, mit denen 
man von der 1. Hälfte des 1. Jhdts. bis zu Ha- 


J. 127 und als Vorgänger eines anderen des J. 132 20 drian hin diese Produkte stempelte, wurden auch 


geführt hat (Bloch Bolli 327ff.; Class. Philol. 
XXXIX [1944] 255; PIR DIS F 219). Immer nach 
derselben Methode versetzt man (Ti. Iulius?) 
Iulianus und Castus in die J. 127—184 (Bolli 282. 
828f.), eher noch in das J. 134 als zuvor (Class. 
Philol. XXXIX [1944] 254. Petersen Klio 
XLVIII [1967] 159#.; PIRIV,175; er konnte als 
der dominus in 2173—77. Suppl. 430 identifiziert 
werden, s. S. 1499. 1522). Von den suffecti Pro- 


für dolia (Fässer), mortaria (Becken), Sarkophage 
(CIL XV 2416—2533. Suppl. 467—566) und 
laterculi anaglypti (2588—2557. Suppl. 567) an- 
gewandt. Daß auf den dolia — wovon das Wort 
doliaris herrührt — nie der Ausdruck opus doliare 
erscheint, ist leicht dadurch erklärlich, daß die- 
ser Terminus erst üblich wurde, als diese Gegen- 
stände nicht mehr gestempelt, wohl aber her- 
gestellt wurden (s. Mau o. Bd. V S. 1284f. und 


pinquus und Ambibulus, ist letzterer — selbst 30 Keune o. Suppl.-Bd. III S. 842-—346). So dürfen 


von Bloch — mit dem Ordinarius des J. 126 
C. Eggius Ambibulus identifiziert worden, bis 
dies wegen der Reihenfolge, in der die Namen 
genannt werden (der suffeetus würde vor dem 
ordinarius zu stehen kommen), und wegen des 
Zusammenhangs, in dem die Stempel entdeckt 
wurden, bestritten worden ist (Bloch Harv. 
Stud. in Class. Philol. LXIII [1958] 404£.); der 
Kritik an der erstgenannten Meinung folgt auch 


wir jedenfalls vermuten, daß auch die verschiedenen 
Ziegelarten, die nie oder sehr selten gestempelt 
wurden wie Dachrinnenziegel, runde Ziegel für 
Säulen usw. zu der Produktion der figlinae dolia- 
res gehörten (vgl. Tonrohr 2534, Lugli 541fl. 
und M. Squareiapino Civiltà romana: 
Artigianato e industria 26ff.). Von der spätrepu- 
blikanischen Zeit an, und solange Textstempel 
üblich waren, wurden bipedales und Dachziegel 


Degrassi (Pasti cons., Rom 1958, 36; vgl. 40 hingegen gestempelt (Blake I 20981. Vom An- 


R. Syme Herm. LXXXV [1957] 482, 10). Mit 
Vorbehalt schlägt Bloch die Identifizierung mit 
L. Varius Ambibulus (L. Lescht Compt. Rend. 
1949, 221£. und Degrassi), leg. Aug. pr. pr. 
leg. III Aug. zwischen Dezember 132 und 133, 
und wahrscheinlich Consul im J. 132 oder besser 
noch 133, vor: von den beiden Stempeln (laut 
Bloch ist 1228b ungenau übertragen), die die 
Namen dieser suffecti nennen, ist 375 zusammen 


fang an wurden auch die bessales der suspensu- 
rae gestempelt; die semilateres für Wandbeklei- 
dungen dagegen erst von den letzten Jahren des 
1. Jhdts. ab bis zu den letzten Jahren Hadrians 
(Bloch Bolli 342; vgl. u. a. die Stempel mit 
eingetieften. Buchstaben, S. 1496) ; später und bis 
zum 4. Jhdt. finden wir auf bessales nur Dekora- 
tionsstempel ohne Text. 

Es fehlt noch eine typologische Untersuchung 


mit anderen aus späthadrianischer Zeit oder aus 50 der dolia, mortaria (Dressel: ‚pelves‘, aber 


den ersten Jahren des Antoninus Pius entdeckt 
worden (vgl. Bloch), während 127 von L. Mu- 
natius Crescens stammt, dessen Tätigkeit sich 
von späthadrianischer Zeit bis zu den J. um 140 
entfaltete (vgl. Bloch Boli 345 und 241f.; 
Scavi di Ostia I 220. 224). 

D. Die figlinae. 

I. Produktion der figlinae. Wie 
erwähnt, waren opus figlinum (293. 410f. 1218— 


vgl. W. Hölgers Lat. Gefäßnamen, Düssel- 
dorf 1969, 68if. 73. 247. 255.) und Sarkophage, 
von denen in Pompei und Herculaneum eine 
große Zahl gefunden worden ist; für diese haben 
wir also einen genauen terminus ante quem in 
einer Zeit, die nicht reich an Fixpunkten für die 
Chronologie ist. Eine solche Untersuchung dürfte 
viele Unsicherheiten über die Zugehörigkeit der 
Stempel ohne Hinweis auf f. beseitigen, beson- 


21. 2187. 325?) und opus figlinum doliare (279.60 ders auch in Verbindung mit einer Analyse der 


738. 746. 1047. 1500) viel seltener angewandte 
Ausdrücke als opus doliare. Aus der Art und 
Weise wie Plinius den Ausdruck opus figlinum 
verwendet, ist zu folgern, daß er faktisch die ganze 
Produktion gebrannter Tonerde, ollae, Statuen, 
Baumaterial umfaßte (n. h. XXXI 46. 130. XXXIV 
113. XXXV 66. XXXVI 189)... figlinarum opera, 
doliis ad vina ezcogitatis, ad aquas tubulis, ad 
Pauly-Kroli-Ziegler Suppl. XV 


Tonerde, die auf diesem Gebiet genauere Er- 
kenntnisse ergeben dürfte, als es bei Ziegeln der 
Fall ist (vgl. Appelqvist Acta Inst. Rom. 
Finlandiae IX). Es scheint, daß nur eine be- 
grenzte Zahl von f. auf diese Art von opus doliare 
eingestellt war: die f. Mareianae, die f. der Do- 
mitii und wenige andere, die ferner nie identisch 
sind mit denjenigen, die am Anfang des 2. Jhdts. 
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vorwiegend hessales herstellten (Salarese, Quinta- 
nensia, Sulpiciana usw.). Auf Stempeln mit ein- 
getieften Buchstaben liest man den Ausdruck 
opus doliare nie. Sicherlich bestimmte die Quali- 
tät der Tonerde die Wahl des Produktionstyps. 
— Durch eine Untersuchung der antiken Dachzie- 
geln von Santa Maria Maggiore ist bewiesen, daß 
gewisse Formen zeitlich begrenzt sind; doch han- 
delt es sich immer um sehr ausgedehnte Zeit- 


D. Die figlinae. 1.—IL Produkt. Topographie 1508 


ist, mit dem Fund ihrer Stempel zusammen, so ` 


daß man die Lage ihrer f. erschließen kann (vgl. 
die Atii von Aricia [2236—2239] und o. Bd. II 
S. 2252#f. Suppl.-Bd. III S. 174f., sowie die Egri- 
hi in Ostia, CIL XIV Suppl. I 5308, 20 und 
Zevi Mel. d’arch. et d’hist. LXXXII [1970] 
2798). Aus der Verbreitung der Stempel geht 
hervor, daß die £. außer in Rom selbst, vornehm- 
lich längs des Tiber und seiner Nebenflüsse, be- 


spannen (s. Steinby Rend. Pont. Ace. XLVI 10 sonders des Anio, und an der Meeresküste gesucht 


[1973/74]; vgl. Lilius Acta Inst. Rom. Finlan- 
diae IX). Über later und tegula s. auch Ebert o 
Bd. XTI S. 894ff. und Bd. IX A S. 122f. 

I. Topographie der figlinae. Die 
literarischen Quellen über die römischen figlinae 
sind spärlich. Von Varro erfahren wir (L 1. V 50), 
daß es innerhalb der Stadtmauern des Servius f. 
auf dem Esquilin gab; nach Cozzo soll hier 
ein Ziegelofen aus republikanischer Zeit entdeckt 


werden müssen, d.h. da, wo mit dem Zugang zu 
den für die Ziegelindustrie nötigen Rohstoffen 
(Blake I 287) auch die Möglichkeit einer Be- 
förderung zu Schiff, statt der viel teureren zu 
Land, bestand (über die Schiffbarkeit des Tiber: 
J. Le Gall Le Tibre, Paris 1953; über die Ko- 
sten des Seetransportes nach Delos: J. A. O. Lar- 
sen in: An Economic Survey of Ancient Rome IV 
3, 899). Auch die f., die nach Ausweis der Stem- 


worden sein (Ingegneria romana, Roma 1928, 20 pel längs der Via Nomentana (Suppl. 205. 677—- 


133). Nach S. B. Platner-Th. Ashby A 
Topographical Dictionary of Ancient Rome, Lon- 
don 1929, 209 ist ein Distrikt nach seiner f. be- 
nannt worden; vgl. Fest. 344 und Jordan 
Topogr. d. Stadt Rom II 255. Iuvenal (sat. 6, 
344) erwähnt die Vaticano fragiles de monte 
patellae, wo es tatsächlich nicht an guter Ton- 
erde mangelte, wie auch auf dem Ianiculus 
und im heutigen Trastevere (Blake I 50 und 


682) und Via Salaria (478—532. Suppl. 120— 
152. 206) lagen, befanden sich wahrscheinlich an 
den Stellen, an denen sich die großen Verkehrs- 
straßen mit dem Fluß Anio kreuzten (Plat- 
ner-Ashby 565. 567). Anscheinend stammen 
die Stempel 581—532, auf denen von (opus) Sa- 
binu(m) und bi(pedale) Sabin() die Rede ist, aus 
f., die sich auf dem ager Sabinus befanden, aber 
nicht notwendigerweise an der Via Salaria, wie 


287 nach R. Lanciani The Ruins and Exea-30 Dressel (CIL XV 1 p.141) auf Grund des 


vations of Ancient Rome, London 1897, 41f. 
Frank An Economic History of Rome 2288.). 
Links der Via Triumphalis, die sich vom Pons 
Neronianus zum Monte Mario und der Via Clo- 
dia erstreckt, waren noch zur Zeit Ashbys Ton- 
erdegruben in Betrieb (Platner-Ashby 
569); dies muß der Ursprungsort der Stempel 
(684 und Suppl. 207) spättraianischer und hadria- 
nischer Zeit sein, die den Namen der Straße nen- 


Stempels 530 vermutet, der auch von Sabina 
Augusta, Eigentümerin von f. an der Salaria, sein 
könnte (S. 1525). Offie[ina) quae est via Aurelfia), 
fig. viae Nomfentanae), de via Salaria, via Triu(m- 
phali) usw. sind eher Bezeichnungen des Ortes, 
wo sich f. befanden, als Namen der f. Topo- 
graphische Hinweise sind ebenfalls: ab Huripo 
(Suppl. 585 Komm.), ab Isis (auch f. Isiacae), ad 
Mercurium Felicem, ab Neptuno, ab pila alta, a 


nen. Nicht weit davon befand sich sicherlich auch 40 pila Herculis; die f. wurden nach einem in der 


die officina an der Via Aurelia (676). Wenn wir 
hinzufügen, was Cato über Venafrum als Zen- 
trum der Ziegelproduktion sagt (agr. 135) sowie 
die von J. Ward Perkins gemachte Ent- 
deekung eines Ziegelofens des Q. Sulpieius Sabi- 
nus (Jerome Leetures, Rome 1969, an der via Sa- 
laria, Monte dei Preti), so können wir daraus 
schließen, daß sich wenigstens ein Teil der römi- 
schen f. in der Stadt selbst oder in ihrer unmit- 


Nähe befindlichen Denkmal, einem Tempel oder 
dgl. benannt (vgl. Keune o: Suppl.-Bd. III 
S.19£.). In demselben Sinn ist der Stempel 353 
zu deuten: or praedis Narnensium a Venere 
(P. Mingazzini Rend. Ace Line XXV 
[1970] 426). S. auch 354 de Narn. (aber man liest 
auch t(egula) Narn(iensis), d. h. als Name von 
f.), de Ocri(culo?), (heute Otricoli) und f. pag(i) 
Stel(latini), nach Huotari an der Stelle des 


telbaren Nähe befand. Damit ist aber nicht ge- 50 heutigen Soriano gelegen (H. Nissen Italische 


sagt, daß das ganze Ziegelmaterial oder auch nur 
der größte Teil davon unbedingt ‚städtisch‘ war. 

Im allgemeinen beruht die einzige Möglich- 
keit zur Bestimmung des genauen Ortes der f. auf 
toponomastischen Forschungen, da viele f. und pr. 
besonders im 2. Jhdt. namentlich bekannt sind 
(s. S. 1510£.). Nur die frühesten Stempel der spä- 
ten Republik und der augusteischen Zeit scheinen 
ein so begrenztes Verteilungsgebiet gehabt zu 


Landeskunde, Berlin 1883—1902, 869; Suppl. 
585 Komm.). Die Stempel Suppl. 445 und 1539 
können auf zweierlei Weisen gedeutet werden: 
entweder waren die Ziegel für den Bau der Tem- 
pel der Iuno Lanuvina (vgl. jedoch Mingaz- 
zini 421) und der Göttin Fortuna bestimmt 
oder — weniger wahrscheinlich — handelt es sich 
auch hier um einfache Ortsbestimmungen, die 
jedenfalls der Text impliziert (s. auch 7, rei publi- 


haben, daß man — wenn auch mit Vorbehalt — 60 cae Tuseulanor(um), 3, 5 und 6). 


Schlüsse auf die Topographie der f. daraus zie- 
hen kann; s. die Stempel von Praeneste mit dem 
Namen der Magistrate und die von Blake 
I 299 identifizierten Stempel von Tusculum; 
nach MeCracken o. Bd. VILA S. 1471 
lagen diese f. außerhalb Tusculums. Ausnahms- 
weise fällt der Herkunftsort einer gens, die dank 
literarischer und epigraphischer Quellen bekannt 


Die eigentlichen Namen der f. und pr. wurden 
nach gentilicia oder cognomina mit der Endung 
-anus gebildet; manchmal, wie Dressel CIL 
XV 1 p. 4 behauptet, nach dem ersten Eigen- 
tümer (vgl. z.B. f. Aiasianae, Antullianae |?], 
Camillienae, Curtianae [?], Iuneianae [?], Lusia- 
nae, Mammeianae [?] und Favorianae, deren 
Name vom cognomen eines officinator stammt). 
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Anscheinend waren die Namen der f. im all- 
gemeinen Ortsnamen, die schon existierten, bevor 
man mit der Ausbeutung der Tonerdegruben be- 
gann, vgl. z.B. f. Brutianae — Campus Bruttia- 
nus, Vicus Brutianus, gelegen in der Regio XIV 
(Platner-Ashby 90. 570; o. Bd. III S. 907 
und Crostarosa Nuovo Bull. Arch. Crist. 
IJI [1897] 208ff.), nach Bloch nahe dem Mons 
Vaticanus (Suppl. 1 p. 8f.); F. Mucianae — prata 


DI Organisation undallgemeine 
Chronologie der figlinae. Die mit Na- 
men bekannten f. sind im ganzen etwa 75. In der 
folgenden Liste werden die Zeiten, in denen ihr 
Name überliefert ist, folgendermaßen bezeichnet: 
V = Zeit des Vespasian; D = des Domitian; 
T = des Traian; H = des Hadrian; AP = des 
Antoninus Pius; MA = des Mare Aurel; C = des 
Commodus; S = severische Zeit (198—217); lin, 


Mucia, in oder vielleicht vor Rom, trans Tiberim 10 Im; 1ex stehen für Anfang, Mitte und Ende des 


(Platner-Ashby 482; a Bd. XVI S. 411); 
F. Quintianae — prata Quinfe)tia, gelegen in der 
Regio XIV (Platner-Ashby 483; die Iden- 
tifizierung ist von Bloch Suppl. 1 p. 80); 
Pr. Quinianensia — Ad Quintanas, Res Publica 
Lavicanorum Quintanensium (Dess. 6217; 
o. Bd. XXIV 8.1264; vgl. Bloch Bolli 209), 
nahe dem heutigen Colonna; Pr. Statoniensia — 
Stationenses, Statonia, Lacus Statoniensis (?) 


1. Jhdts. usw.). Fragezeichen kennzeichnen zwei- 
felhafte Fälle. Die Benennungen der Abteilungen 
sind nicht getrennt verzeichnet, sondern folgen 
dem Namen der diesbezüglichen f. in Klammern. 

F. Acilianae (T?; 2ex/3in); f. Albanianae (T); 
f. Antullianae (Tes—APin?); f. ab Appollini (?) 
(1m); f. Aristianae (H); f. Astivianae (H); f. Avi- 
tianae (H); f. Brutianae (T—H); f. Bucconianae 
= f. Vocconianae (a Pel(leciano pago)) (C—8); 


Io. Bd. III A 8.2225; vgl. Dressel Komm.); 20 f. Caelianae (1m; H); f. Caepionianae (ab Buripo, 


F.. Subortanae, Pr. Suborta. — sub Horta (o. 
Bd. IV A S. 487; vgl. Marini 22), das heutige 
Orte; F. Sulpicianae — vicus Sulpicius (P lat- 
ner-Ashby 578), bei den Thermen des Ca- 
racalla (Huotari); F. Varianae — Varia (o. 
Bd. VIIL A S.380), das heutige Vicovaro. Vgl. 
auch f. Naevianae — porta Naevia usw. (P lat- 
ner-Ashby 410) und (of.) Petroniana — 
amnis Petronia (auf dem Marsield, o. Bd. XIX 
S. 1192); beide Namen sind sehr alt. 

Mit seinem Hinweis auf eine Bulle des Pap- 
stes Benedikt VII. vom J. 973 (978?) (P. Kehr 
Italia Pontificia II, Roma 1907, 77 nr. 7. 
L. Bruzza Regesto della Chiesa di Tivoli, 
Roma 1880—1886, 86), in der ein Fundus Buc- 
eunianus im Gebiet Savanese genannt wird, hat 
Marini die Richtung für die Lokalisierung der 
f. Bueconianae-Vocconianae gewiesen, die somit 
in der Nähe des antiken Fieulae und Fidenae 


a pila alta) (T—AP); f. Camillianae (T—Hin); 
f. Caninianae (V—C); f. Castricianae (D); f. a 
Oreta (T); f. Ourtianae (lex a. C.; 2in); f. Domi- 
tianae (maiores, minores, veteres, novae) (D—8); 
f. Fabianae (H—AP); f. Faunianae (MA); f. Fa- 
vorianae = f. Faurianae (?ex—8); f. Fulvianae 
(AP—MA); f. Furianae (Tex—AP); f. Genianae 
(H, AP; S); F. Germ() (minores) (H); f. Intel- 
lianae (H); f. ab Isis = f. Isiacae (T—H); f. Ivi- 


30 linianae Gesin. f. Iuncianae (H); f. a Lament() 


(T); f. Lusianae (H); f. Macedonianae (1m—APin); 
f. Marcianae = officinae Marcianae (1m—AP; S); 
f. Med() (H); f. ad Mercurium Felicem (auguste- 
isches Zeitalter); f. Mueianae (H); f. Mulionis 
(T—AP) ; f. Myrinianae (H); f. Naevianae (lin; H); 
f. Narnienses (a Venere) (Im; H—AP, MA); f. Ne- 
garianae (AP); f. ab Neptuno (T); officina Nero- 
niana (T?); f. Nov(ae?) (T); f. Oceanae (maiores, 
minores) (1m—S, mit Lücken); f. Oerifeulanae?) 


lagen, was dann endgültig von Labro uss e40 (T/H); 7. Pag(i) Stel(latini) (AP); (officina) Petro- 


(Mél. d’arch. et d'et LV [1938] 89ff.) mit der 
Deutung eines zweiten topographischen Hinwei- 
ses auf dem Stempel 686, a Pel(), bestätigt wurde 
(vgl. CIL XIV 4012, wo ein pagus ... Pelleeianus 
in der Gegend von Fieulea erscheint; Suppl. 585 
Komm.). Diese retrospektive Methode hat Huo- 
tari mit Erfolg angewandt, der insbesondere 
in den mittelalterlichen Regesten des Klosters 
Farfa auf dem ager Sabinus mehrere Namen von 


niana (Ende der republikanischen oder auguste- 
ische Zeit); f. (o. pr.?) a pila Herc(ulis®) (H); 
f. Platanianae (T—H); f. Pontieulanae = f. Pot. 
(APex—S); f. Propetianae (2ex—8in); f. Publilia- 
nae (D, H—MAin; S); f. Quintianae (1m; T—H); 
f. Rhodinianae (D—H); f. Saenianae (APex); 
f. Scaurfianae) (H/AP); f. Sef() (MA/C); f. 
Sem() (MA/C); f. Septimianae (V/D, H, MA/S); 
f. Sest() (augusteische Zeit; T—H); f. Strabo(nia- 


f. entdeckt hat, z. B. Albianum, Buceinianum, Oa- 50 nae) (1m); f. Subortanae (T—H, AP); f. Sulpi- 


nianum, Domitianum, Furianum, Germanieianum, 
Lieinianum, Macedonianum, Marcianum, Oeceia- 
num, Platanianum, Pontielum, Terentianum 
(s. Huotari Acta Inst. Rom. Finlandiae IX). 
Natürlich liegt eine gewisse Gefahr dieser 
Methode in der häufigen Homonymie. In einigen 
Fällen (z.B. hinsichtlich der f. Brutianae) hat 
eine geologische Untersuchung die Lage der f. 
bestätigen können. Diese Methode stößt jedoch 


cianae (opus Sulpieianum) (1m; T—H); f. Superio- 
res (H; S); f. Tempesinae (T-—APin); f. Terentia- 
nae (AP—S); f. Tonneianae (1m—AP); f. Tur() 
(H); f. Varianae (2ex/3in); f. Vesianae (V); off- 
cina quae est via Aurelia (H/AP); t. Via Nomen- 
tana (T—H); (officina) de via Salaria (T); (offi- 
cina) Via Tri(umphali) (T—H); f. Viccianae (1m 


Unter den in Betrieb stehenden officinae der 


auf Hindernisse einerseits wegen der Homogeni- 60 diocletianischen Zeit erkennt man viele des 1. und 


tät der Tonerde des ganzen ausgedehnten Unter- 
suchungsareals, anderseits wegen der Verschie- 
denheit der Tonerdelager sogar in denselben f. 
(Appelqvist Acta Inst. Rom. Finlandiae IX). 
Auf jeden Fall kann man auch aus diesen ver- 
streuten Nachrichten den Schluß ziehen, daß das 
Produktionsgebiet der Ziegel sehr wohl dem oben 
erwähnten Verbrauchsgebiet entspricht (S. 1492£.). 


2. Jhdts. wieder: off. Buconiana (Bosoniana, Bo- 
coniana); off. Domitiana; off. Fabiana; off. Fau- 
riana; off. Furiana; off. Marciana; off. Ocelayna: 
off. Publiliana; off. de Tempesinis; off. Teren- 
tiana; vielleicht auf off. Brit. = f. Brutianae?. 
Neu sind die off. Claudiana; off. Or(); off. Pr 
(Fauriana, Fabiana, Furiana?); off. Gemella; off. 
Iobia (nach Mingazzini 426 stammt der 
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Name von Iuppiter-Iovis; nach Bloch vom Bei- 
namen Diocletians, Bolli 314); of. Q() (Quin- 
tiana, Quintanensia®); of. T() Q(). 
Demgegenüber gibt es wenige mit Namen 
bekannte praedia und fundi: pr. Alaeiana (Hes— 
APin); pr. Astiviana (H); fundus Brutifa)nus 
(H); pr. Oenturio(nica) ($); fundus Furianus (AP); 
pr. Lieiniana (T?—S) ; pr. Quintanensia (T—AP); 
pr. Salaresia (opus Salarese) (T—H; 2ex/3in); pr. 
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tianae (139. 226. 630), ebenso unter Caracalla, 
auch auf Stempeln ohne Hinweis auf die f. 
Nach Cassiodor (var. I 25) war Portus Lieini 
noch im 6. Jhdt. ein berühmtes Handelszentrum 
für Ziegel (vgl. Dressel CIL XV 1 p.121. 
Bloch Rom. Mitt. LXVI [1959] 200£.); in die- 
sem Fall muß also portus im Sinne eines tegula- 
rium, Lager, gedeutet werden, wo die Produkte 
der f. der Domitii aufgespeichert wurden. Der 


Statonfiensia) (C—S). Unsichere Fälle sind 530 10 Name dürfte von dem der pr. herrühren, wo viel- 


pr. Sabin(ae?)/Sabin(iana); 221 a—b pr. Faufsti- 
nae?)/Fav(oriana); 301 a—b pr. Mamm(ei oder 
-eiani)/Mamm(eiana) — es ist nicht klar, ob es 
sich um Namen von Besitzern oder von pr. han- 
delt. Vgl. auch pr. Nonfiana), Bloch Suppl. 18 
Komm. Nur selten haben die f. unzweideutig 
den Namen der pr., auf denen sie lagen; vgl. 
f. Astivianae, f. Brutianae, f. Furianae (pr. Oa- 
niniana in 137 ist vielleicht ein Lapsus). Die 
Bezeichnung des Namens der f. war spezifi- 
scher, da sie sich auf eine bestimmte Tonerde- 
grube mit einer Gesamtheit von officinae be- 
zog, während auf denselben pr. mehrere f. auch 
von verschiedenen Besitzern liegen konnten, vgl. 
pr. Quintanensia, opus Salarese und opus Sulpi- 
eianum. Auch die f. selbst konnten zwischen zwei 
domini verteilt und die verschiedenen Abteilun- 
gen unabhängig in Betrieb sein; in diesem Fall 
wurden die Abteilungen entweder topographisch 
oder durch den Namen des Besitzers spezifiziert, 
vgl. f. Caepionianae (Bloch Suppl. 1 p.13), 
f. Domitianae und f. via Nomentana (S. 1521). 

Die Namen zweier, wahrscheinlich nahe bei- 
einander liegender f. im Besitz eines und des- 
selben dominus können auf demselben Stempel, der 
für beide verwendet wird, vereinigt sein; vgl. die 
f. Furianae-Tempesinae von Q. Aburnius Caedi- 
cianus (Suppl. 186 und Harvard Stud. in Class. 
Philol. LXIII [1958] 407; unten S. 1515); die 


leicht die f. lagen. Weitere tegularia waren por- 
tus Parrae (409—411. Suppl. 103) und portus 
Cor(nelii) (2393 = Suppl. 459, verbunden mit den 
f. Intellianae). Nach dem über die Transporte Ge- 
sagten (S. 1508) ist es wahrscheinlich, daß sie 
tatsächlich an einem Hafen lagen. Über horrea 
Postumiana und horrea Mamereiana (4. Suppl. 1 
—2) vgl. Marini nr.279 Komm. Bloch 
Suppl. 2 Komm. Steinby Cronologia s. v. 

Die Entwicklung der einzelnen f. kann mei- 
stens nur dann verfolgt werden, wenn man 
ihren Namen kennt, und auch dann nicht ohne 
Schwierigkeit. Viele domini waren Besitzer von 
mehreren f. (z. B. Q. Aburnius Caedicianus, 
M. Annius Verus, Arria Fadilla, Flavia Seia Isau- 
rica, Flavius Aper, Plotia [Servilia] Isaurica, 
M. Rutilius Lupus, Q. Servilius Pudens, T. Stati- 
lius Maximus Severus Hadrianus, besonders die 
gens Domitia und die kaiserliche Familie). Auf 


30 ihren Stempeln fehlt oft die Bezeichnung der f., 


und andere wieder unterlassen sie immer (z. B. 
Q. Asinius Marcellus-Asinia Quadratilla, Tulius 
Stephanus-Iulia Saturnina, Iulia Albana, L. Mem- 
mius Rufus-Memmia Macrina usw.), möglicher- 
weise weil diese f. keinen besonderen Namen 
hatten. 

Bei vielen f. kann man die lückenhafte Serie 
jedenfalls auf Grund der Namen der officinatores 
ergänzen (viele, wenn nicht alle von Dressel 


f. Favorianae-Marcianae (329) — die Favorianae 40 unter den lateres privatae‘ veröffentlichten Stem- 


waren wahrscheinlich im Ursprung eine Abtei- 
lung der Mareianae; vielleicht auch die f. T'on- 
neianae (vgl. S. 1520f.). Die Verbindung von. opus 
Tonneianum mit Namen von anderen f. (654f. 
f. Vesianae; 656—660 f. Viccianae; 436 f. Publi- 
lianae; Suppl. 109 f. Quintianae) ist von Bloch 
Suppl. 109 Komm. dahin gedeutet worden, daß 
in den f. Tonneianae besondere Methoden ange- 
wandt und zusammen mit dem Namen an andere 


pel der C. Calpetani, Statii Marcii und C. Satri- 
nii gehören zu den f. Marcianae, Bloch Bolli 
335; die Stempel 942—944. 1203. 1487 = Suppl. 
392 und Suppl. 568 sind mit den f. Antullianae 
verbunden, sei es durch das Wiederauftauchen 
desselben offieinator und derselben Formel des 
Textes; Bloch Suppl. 568 Komm.), oder auf 
Grund einer besonderen, wiederkehrenden Form 


"des Stempels (vgl. S. 1497), oder in severischer 


L weitergegeben wurden. Eine weitere mögliche 50 Zeit auf Grund des signum (vgl. S. 1499f.). 


Erklärung wäre, in diesen f. Abteilungen der 
f. Tonneianae zu sehen (s. Steinby Crono- 
logia a. v.), Tegula Tonneiana usw. kann in die- 
sem Fall kaum in Analogie zu d(oliare) Successa- 
(num) der f. Tempesinae gedeutet werden (vgl. 
612—613. 615. Suppl. 188), das vom cognomen 
eines offieinator, Yismatius Suecessus stammt 
(Steinby Mem. Ace. Line. XVII [1974] 98ff. 
ar. 4); vgl. 125 o(pus) d(oliare) Munatia(num). 


Manchmal kann ein neuer Stempel die Serie eines 
dominus mit gewissen f. in Zusammenhang brin- 
gen (vgl. officina via Triumphali und Suppl. 207 
Komm.; für die f. Tempesinae vgl. Steinby 
Mem. Ace. Line. XVII [1974] 98f. nr. 4 — die 
Serie des Vismatius Suecessus füllt die Lücke 
zwischen Calpurnia Secunda, unter der er als offi- 
einator tätig war, und Q. Aburnius Caedidianus). 

Der Name der f. oder pr. steht nur auf etwa 


Auf den Stempeln der officinatores der gens 60 (ix der Stempel des 2. Jhdts.; noch seltener ist er 


Domitia in traianisch-hadrianischer Zeit sowie 
auf Stempeln der f. Domitianae veteres severi- 
scher Zeit erscheint die Herkunftsformel de Li- 
eini.; auf einem severischen Stempel pr. Lic(iniana) 
(279). Auf den Stempeln der Domitia Lucilla Mi- 
nor und ihrer kaiserlichen Nachfolger erscheint 
anderseits Portus Licini in Verbindung mit dem 
Namen der f. Caninianae, Fulvianae und Teren- 


im 1. Jhdt. darauf zu finden. Erst in der Zeit der 
Severer und des Diocletian ist er ein normaler 
Bestandteil des Stempels. Auf Grund der allzu un- 
vollständigen Quellen können wir aus den manch- 
mal großen Lücken in der Serie der Stempel nicht 
notwendigerweise schließen, daß die Tätigkeit 
der entsprechenden f. während mehr oder weniger 
langen Zeitspannen unterbrochen wurde; s. bes. 
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f. Caelianae, f. Narnienses, f. Quintianae, f. Septi- 
mianae — viele kürzere Lücken verschwinden in 
der Schematisierung der oben gegebenen Liste. 
Auch können wir nieht ohne weiteres folgern, daß 
alle f., deren Namen nur kurze Zeitspannen lang, 
besonders in traianisch-hadrianischer Zeit, er- 
scheinen (und es sind deren viele, an die dreißig), 
nur in dieser Zeit in Betrieb waren. Eine Stati- 
stik über die Dauer der einzelnen f. hat jedenfalls 
ihre Bedeutung dann, wenn man sie im Rah- 
men der Entwicklung der Bauindustrie im all- 
gemeinen und der Ziegelproduktion im einzelnen 
in Betracht zieht. 

Ein weiteres Mal ist die Forschung durch die 
Knappheit der Formel des 1. Jhdts. gehemmt, 
d.h. durch die Unmöglichkeit, domini von offi- 
einatores, Besitzer von Produktionsverantwort- 
liehen zu unterscheiden — mit Ausnahme der 
wenigen Fälle, wo der Name sich auf eine in der 
römischen Prosopographie bekannte Persönlich- 
keit bezieht. Hinsichtlich der Senatoren und rei- 
chen equites, die schon im 1. Jhdt. und in noch 
größerer Zahl im 2. auf den Stempeln erschei- 
nen, kann man vermuten, daß ihre f., nach dem 
Vorbild der Landbesitze, von besonderen cura- 
tores verwaltet wurden, die den Betrieb liberti 
und Sklaven des dominus als Verwaltern, Werk- 
führern oder Pächtern anvertrauen. Unabhängig 
von der Art des zwischen dominus und offieinator 
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Metronius (PIR IS C 235) und seiner Familie 
sind, wäre es logisch, in diesen die nieht genann- 
ten domini der f. oder eines Teils derselben zu 
sehen; besonders wenn man sich über die Tat- 
sache Rechenschaft ablegt, daß die Kontinuität 
der familiae zum größten Teil aus Sklaven und 
liberti bestand, deren patronus seinerseits ein 
libertus war. In der zweiten Hälfte des Jhdts. 
sind viele liberti als offieinatores in andere f. 


10 übergesiedelt (vgl. Bloch und Steinby 


Cronologia s. f. Marcianae). Unter den Vertre- 
tern der drei familiae können sich also domini, 
ireie Handwerker, Pächter und Verwalter verber- 
gen. Erst in traianischer Zeit klärt sich die Situa- 
tion: dominus ist der Kaiser. Die St. Marcii wie 
auch die Satrinii sind verschwunden, es bleibt 
ein C. Calpetanus Favor mit vielen eigenen Skla- 
ven, von denen einige ihre Tätigkeit — wahr- 
scheinlich als Verwalter — auch nach der Frei- 


20 lassung fortsetzen. 


Wie Frank An Economie History of Rome 
228 festgestellt hat, muß der Wiederaufbau Roms 
nach dem neronischen Brand sowie die intensive 
Bautätigkeit unter den Flaviern entscheidend für 
den Aufschwung der Ziegelindustrie gewesen sein. 
Der unmittelbare Bedarf an gewaltigen Mengen 
von Material förderte vor allem die großen kapi- 
talkräftigen Unternehmer wie die gens Domitia 
(vgl. S. 1523f.). Später muß die Anhäufung des 


geschlossenen Vertrages, ist der dominus in die- 30 suburbanen Grundbesitzes in den Händen der Sena- 


sem Fall direkt an der Produktion interessiert; 
mittels seiner Vertreter wird der Verkauf und 
die Einlagerung organisiert, werden Entschei- 
dungen über die Steigerung oder Verminderung 
der Produktion getroffen usw. Anzeichen dieser 
zentralen Leitung ist die Regelmäßigkeit, mit der 
die Stempel der verschiedenen offieinae derselben 
f. zusammen gefunden werden, die Einheitlich- 
keit der Stempel desselben dominus (Form, For- 


torenklasse — wie Bloch Bolli 337, be- 
merkt — durch Traians Agrarreform noch stärker 
geworden sein. Auch wenn die Gestalt des kleinen 
oder mittleren Besitzers nicht verschwindet (V. A. 
Sirago L'Italia agraria sotto Traiano, Louvain 
1958, 81ff.), so haben sich doch gewiß viele Ver- 
treter der höheren Stände, im Bestreben, die er- 
worbenen Gelände aufs höchstmögliche auszubeu- 
ten, in die Reihe der neuen Industriellen ge- 


mel, Anwendung des signum in den f. der Domi- 40 drängt: ‚die Ziegelfabrikation ist in Rom die 


tia Lueilla Minor, dann den kaiserlichen) usw. 
Besonders im 1. Jhdt., bevor man gebrannte 
Ziegel in großen Mengen als Verkleidung des 
opus caementicium zu verwenden begann, wo- 
durch eine Produktionssteigerung hervorgerufen 
und das Interesse der Großgrundbesitzer an die- 
ser einträglichen Industrie geweckt wurde, konnte 
die Gestalt des dominus und des offieinator in 
derselben Person vereinigt sein: Das waren ent- 


einzige Industrie, deren Gewinn ein Aristokrat 
nieht für unter seiner Würde hält‘ (Frank 231). 
Nach Setälä gehört. in traianisch-hadriani- 
scher Zeit ca. ein Drittel der domini der Klasse 
der Senatoren an. 

Unter Traian und Hadrian erreicht die Bau- 
tätigkeit und damit die Ziegelindustrie einen 
ihrer Höhepunkte, was sich in der Vermehrung 
nieht nur der Stempelzahl (s. S. 1494), sondern 


weder kleine Besitzer oder freie Handwerker, die 50 auch der in der Produktion wirkenden domini und 


als Pächteraufeigene Rechnung arbeiteten. Als Bei- 
spiel dieser freien Handwerker erwähnt Bloch 
die C. Calpetani, die St. Marcii und die C. Sa- 
trinii, die im 1. Jhdt. in den f. Marcianae tätig 
waren (Bolli 334ff.). Die Stellung der verschiede- 
nen Mitglieder dieser familiae ist jedoch unklar. 
Auf keinem mit dem Namen der f. gekennzeich- 
neten Stempel vor Traian wird der dominus er- 
wähnt. Ein C. Satrinius Priscus steht in Suppl. 372 


offieinatores widerspiegelte. Setälä hat aus- 
gerechnet, daß etwa GD Ain der 181 privaten do- 
mini dieser Zeit angehört. Es ist folglich wahr- 
scheinlich, daß auch neue Tonerdegruben in die- 
ser Zeit erschlossen wurden. 

Hadrian versuchte als erster eine ‚Gesamt‘- 
Organisation der Ziegel- und Bauindustrie. Die 
Quellen verraten uns jedoch nicht die Einzelheiten 
dieser Reform, die sich in der Einführung des 


als dominus, aber es bedeutet dies nicht, daß die 60 Consulardatums im J. 123 widerspiegelt (vgl. 


f. gerade die Mareianae sind. Nur C. Calpetanus 
Livianus ist aus anderen Quellen bekannt: Sohn 
eines libertus von C. Calpetanus Statius Rufus 
(PIR II? C 236), hat er die militärische Karriere 
eingeschlagen und tritt in Suppl. 475—476 als 
patronus zweier Sklaven auf; wiederum fehlt der 
Name der f. Wenn es wahr ist, daß die C. Cal- 
petani liberti des C. Calpetanus Rantius Sedatus 


S. 1503f.); aber ein Ziel mußte in der Kontrolle 
einer Produktion liegen, von deren Ausdehnung 
wir uns an Hand der Bereehnungen Blochs 
(Bolli 331) einen Begriff machen können: in den 
pr. Quintanensia des M. Annius Verus allein be- 
lief sich die jährliche Produktion auf mehr als 
eine Million bessales. Durch diese Größenordnung 
wurde die Ziegelindustrie tatsächlich eine Kapi- 
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talanlage der Großgrundbesitzer und war gewiß 
nicht mehr an die Landwirtschaft gebunden, wie 
Salvioli. (auf Grund von Dig. XXXIII 7, 25 
in: Il capitalismo nel mondo antico, Roma 1930, 
69. 83ff.) behauptet. Unter anderem bekleideten 
die domini oft Ämter, in denen sie ihren Einfluß 
direkt auf die Programmgestaltung des öffent- 
lichen: Bauwesens in Rom und Ostia ausüben 
konnten. Es ist kaum ein Zufall, daß der ehe- 


res privata und res fisei geteilten Ziegelindustrie 
ist. Die Neugestaltung des wirtschaftlichen Le- 
bens des Kaiserreiches erstreckte sich auch auf 
die f., wahrscheinlich bedingt durch den großen 
Bauplan der Thermen des Diocletian (Bloch 
Bolli 312ff.). Beweis einer Neugestaltung der Ver- 
waltung ist die Teilung der offieinae der res pri- 
vata in stationes; es fehlen vollkommen die Na- 
men der offieinatores, die, wenn auch nicht häu- 


malige praefeetus annonae M. Rutilius Lupus 10 fig, unter Constantin wieder auftauchen (Bloch 


einer der Hauptlieferanten bei der hadrianischen 
Neugestaltung von Ostia war (s. S. 1530. Bloch 
Bolli 316—820; Am. Journ. Arch. LXIII [1959] 
235f.) oder daß M, Annius Verus ausgerechnet im 
J. 123 als praefectus urbi wirkte (vgl. Bloch 
Bolli 325), usw. (s. Setälä Acta Inst. Rom. 
Finlandiae IX). 

Im Zeitalter des Antoninus Pius setzte ein 
erheblicher Rückgang im städtischen Bauwesen 


Bolli 315). Aus der Zeit Constantins dürften folg- 
lich die Stempel des vielleicht einzig bekannten 
kaiserlichen Beamten jener Epoche, Severianus 
Zëie stammen (1639. 1648. 1709. Suppl. 
614f.). 

Als die Hauptstadt nach Constantinopel ver- 
legt wurde, folgte ein neuer Rückgang der Nach- 
frage. Es gibt wenige Stempel mit Text, die man 
der Zeit zwischen Constantin und Theoderich zu- 


ein. Viele f. verschwinden, die Zahl der domini 20 schreiben kann. Von den einzelnen f. wissen wir 


und der officinatores nimmt ab. Bezeichnender- 
weise ist die Fortdauer und Aktivität des Be- 
triebs in den größeren f. — besonders in denen 
der gens Domitia und der kaiserlichen Familie — 
konstanter. Die Schwierigkeit, die Produktion zu 
vertreiben, traf zuerst den kleinen und mittleren 
Fabrikanten, aber sie traf auch bekannte. Sena- 
toren. Ein gutes Beispiel dafür ist Q. Aburnius 
Cäedicianus (PIR I? A 21): in seinen in der ersten 


Hälfte der hadrianischen Zeit äußerst blühenden 30 


f. Furianae und Tempesinae begann in den 130er 
Jahren eine Flucht von offieinatores zu anderen 
domini, bis die Produktion derart abgenommen 
hatte, daß derselbe Stempelstock in beiden f. ver- 
wendet wurde (oben 8.1511; Bloch Harvard 
Stud. in Class. Philol. LXIII [1958] 407). 

Nicht weniger wichtig als die Konjunktur, 
die schon von selbst für eine Monopolisierung 
der Ziegelindustrie zugunsten der kaiserlichen 


Familie wirkte, ist die Tatsache, daß ihr durch 40 


Mareus Aurelius auch das gewaltige Vermögen der 
gens Domitia zufloß (S. 1524ff.). In der Tat wurde 


das Monopol schon in der Zeit der Severer er-, 


reicht, vielleicht auch mittels Vermögensbeschlag- 
nahmen (über die privaten domini dieser Zeit 
8..1519f.; Bloch Bolli 291ff. 339). Das kurze 
Interregnum des C. Fulvius Plautianus, der in den 
J. 203—205 in den Besitz der der kaiserlichen res 
privata zugehörigen praedia gelangte (S, 1527f.), 


nichts mehr; sie erscheinen auch auf den Stem- 
peln der gotischen Könige nicht. Nur einige ver- 
streute Nachriehten in der Literatur, wie die 
über Portus Lieini, und die Ausbeutung der alten 
Tonerdegruben bis in die Neuzeit hinein, können 
die Vermutung rechtfertigen, daß die Tätigkeit 
der alten f. auch in den ‚dunklen‘ Jahrhunderten 
nicht aufgehört hat (s. Bloch Röm. Mitt. 
LXII [1959] 1998.). 

IV. Dieofficinatores und domini. 

a) Die officinatores. Hier gibt es 
vor allem zwei Probleme: 

Ihre soziale Lage. Sie ist hauptsächlich der 
Nomenclatur zu entnehmen; andere Quellen geben 
hierfür selten etwas aus. i 

Die Beziehung zwischen dominus und officina- 
tor. Oben S. 1513f. wurde die These Blochs be- 
sprochen, nach der an die Stelle des kleinen Be- 
sitzers oder Pächters, der im 1. Jhdt. als freier 
Handwerker auf eigene Rechnung tätig ist, im 
2. Jhdt. der in die Verwaltung eingeschaltete offi- 
einator tritt. Zu dem zwischen offieinator und 
dominus geschlossenen Vertragstyp meint Gum- 
merus o Bd. IX-S. 1498, daß die Zahl der 
‚Pächter‘ ebenso hoch war wie die der ‚Werk- 
führer‘. In der Tat täuscht die von Dressel und 
aus Bequemlichkeit auch hier angewandte Kol- 
lektivbezeichnung offieinator insofern, als man 
dabei an eine direkte Teilnahme an der manuel- 


bringt eine zweite Neuorganisation der Ziegel-50len Arbeit denkt. In Wahrheit ist dies nur bei 


industrie, die von der Unordnung der letzten Jahre 
des Commodus und der ersten Jahre des Septimius 
Severus ebenfalls betroffen war (Bloch Bolli 
300f.). Wie Hadrians Reform, so muß auch diese 
von kurzer Dauer gewesen sein. Durch das Ver- 
schwinden der Stempel mit Text nach Caracalla, 
verlieren wir die Möglichkeit, das Los der römi- 
schen f. zu verfolgen. Es ist jedoch wahrschein- 
lich, daß in vielen f. die Produktion, wenn auch 


in reduziertem Maße, weitergeführt wurde. Trotz 60 


der umfangreichen Wiederverwendung gebrauch- 
ten Baumaterials trat mit der Errichtung der 
aurelianischen Stadtmauer sicherlich eine, wenn 
auch zeitlich begrenzte, Steigerung der Produk- 
tion ein (Bloch Boli 318). 

Wie wir sahen, erscheinen viele f. des 1. und 
2. Jhdts. unter den offieinae des Dioeletian wieder, 
welcher Besitzer der ganzen, nunmehr zwischen 


dem freien Handwerker, bei dem Werkführer und 
seinen Gehilfen der Fall. Letztere erscheinen all- 
gemein nicht auf den Stempeln (s. u. S. 1517f.). 
Oft fehlt auch der Name des offieinator selbst; 
laut Setälä verzeichnete etwa ein Drittel der traia- 
nischen und hadrianischen domini den Namen 
des offieinator nicht, und sehr oft fehlt er auch 
später. Aus der Prüfung der Stempel der Sklaven 
und liberti, die für ihren patronus arbeiten, geht 
hervor, daß sie faktisch alle Formeln gebrauchen, 
mit denen die von Gummerus für Pächter ge- 
haltenen offieinatores angegeben werden. Es ist 
folglieh offensichtlich, daß der zwischen dominus 
und offieinator bestehende Vertragstyp nicht auf 
die Formel einwirkt: Gegenstand des Vertrages 
sollte hier das opus im Sinne der Arbeits- 
leistung sein (vgl. H. Loane Industry and 
Comm. of the City of Rome, Baltimore 1938, 





1517 Ziegelstempel v. Rom 


105, 157. J. A. Crook Law and Life of Rome 
154. P.Csillag Klio LIII [1971] 1758. und 
über die Stellung des Arbeiters im allgemeinen 
H. Schulz-Falkenthal Klio LIV [1972] 
193#f. mit früherer Literatur). 

Ferner darf man die Möglichkeit nicht außer 
acht lassen, daß unter den sog. offieinatores auch 
curatores sein konnten, die den kaiserlichen pro- 
curatores entsprachen (vgl. 705), d.h. die nicht 
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Der oifieinator vertritt also mehrere Personen, 
die an den verschiedenen Phasen der Produktion 
beteiligt sind. In gewissem Zusammenhang und 
in gewissen Epochen können auch die Namen die- 
ser ‚anderen Personen‘ auf den Stempeln erschei- 
nen. Allgemein handelt es sich um Sklaven; vgl. 
die f. Mareianae, wo oft nur der offieinator die 
Ziegel, seine Sklaven aber die Dolien, die Becken 
usw. stempelten (Bloch Suppl. 548b und 


nur für eine Werkstatt, sondern für eine viel grö- 10550 A Komm.); s. auch die Serie des J. 123 von 


Bere Besitzeinheit des dominus verantwortlich 
waren (vgl. die Formeln auf S. 1501). 

Nur einmal (526) stellt sich ein eg(ues) R(o- 
manus), Iulius Theodotus als offieinator heraus 
(vgl. PIR IV I 599). Allgemein deutet schon die 
Nomenclatur der offieinatores auf ihre soziale 
Herkunft aus der Klasse der liberti hin; folglich 
kommen sie, mit wenigen Ausnahmen, in anderen 
Quellen nicht vor. Zu Sex. Annius Aphrodisius 


Annius Verus mit nur den Namen der Sklaven 
(pr. Quintanensia; Bloch Bolli 204.) und die 
wenig früheren von Vinicius Pantagatus und Vis- 
matius Successus (Bloch 113ff.). In diesen Fäl- 
len, ob es sich nun um Sklaven des dominus oder 
des officinator handelte, forderte die Organisation 
der f. offensichtlich einen eigenen Stempel für 
jeden Werkführer. Im 1. Jhdt. stempelten die 
Sklaven der offieinatores ihre Produktion außer 


(795) vgl. Dollfus Bull. arch. n. s. III (1967) 20 in den f. Mareianae auch in den f. des M. Quir/, 


154 Abb. 9, 18; zu ©. Nunnidius Fortunatus (846 
—850. 860—862. Suppl. 236), gest. nach dem 
J. 142, s. das bescheidene in den ersten 10 Jahren 
Hadrians errichtete und kurz darauf zum Teil an 
einen gleichnamigen Mann verkaufte Grabmal 
(H. Thylander Inser. du Port d’Ostie, Acta 
Inst. Rom. R. Sueciae 80 4 : 1, Lund 1952, 72£.); 
zu L. Coponius Fortunatus (855) vgl. den libertus 
in CIL VI 17826; zu C. Satrinius Clemens (384 = 


dominus des M. Fulvius, der wegen der hohen 
Zahl von Sklaven bisher für einen dominus ge- 
halten wurde (vgl. Suppl. 299—310 Komm, 
Garofalo-Zappa 264 Taf. IT 5); vgl. die 
Stempel der Sklaven und liberti des C. Marcius 
L. f. (1267—1270. 1279. 1284. Suppl. 333—834. 
Suppl. 513), der jedenfalls auch ein dominus sein 
dürfte, wie es wahrscheinlich M. Curtius, patro- 
nus dreier Sklaven, ist. (965—967. Suppl. 262 


Suppl. 96) die Grabinschrift von Amerino CIL XI 30 Komm.). Dieselbe Tradition besteht in den f. der 


4519. Überzeugender als die vorhergehenden ist die 
Identifizierung des O. Oalpetanus Livianus mit 
dem gleichnamigen primipilaris in CIL VI 1815 
(PIR I2 C 236). In diesem Fall ist es jedoch 
nicht sicher, daß es sich um einen offieinator han- 


delt, e S. 1513. 
Als onomastische Formel sind — laut He- 
len — die tria nomina und die duo nomina 


ebenso üblich; die Filiation ist selten bei Namen 


von ingenui, aber in der älteren Zeit hat man die 40 


entsprechende Formel für Sklaven (z. B. 1269: 
Eumene(s) Marei O. s(ervus)). Nur in drei Fällen 
wird die tribus angegeben (Suppl. 373. 1188. 
1474; 2185?). Sehr selten stellt sich ein libertus 
als solcher aus der onomastischen Formel heraus; 
sein Status muß aus den Stempeln hervorgehen, 
auf denen er noch als Sklave erscheint, oder aus 
der Tatsache, daß der offieinator das praenomen 
und das gentilicium seines eigenen dominus führt. 
Ingenui und liberti können, wenn auch selten, 
nur mit dem cognomen erscheinen und folglich 
mit Sklaven verwechselt werden, s. Helen; 
Suppl. 32. 90. 95; 205. 203; 298. 297; 175. 282 
—233. Suppl. 176; 943—944. 942, 1203. Suppl. 
568; 2174. 2173. 2204. Wenn also Helen aus- 
gerechnet hat, daß von 1825 Namen auf städti- 
schen Stempeln (mit Anschluß derer, die Dres- 
sel als außerstädtisch betrachtet sowie der dio- 
eletianischen und späteren) 1076 ein gentilicium 


Domitii noch in traianisch-hadrianischer Zeit 
(s. S. 1523f.), die offieinatores sind überdies liberti 
der domini. Vgl. auch L. Munatius Crescens mit 
den beiden Sklaven Chresimus und Augustalis 
(121—123) und Ti. Claudius Quinquatralis mit 
den Sklaven Mereurius und Epagathus (1077. 
1073). Außer diesen f. gibt es wenige schriftlich 
überlieferte Fälle (s. 284. 514. 686. 709. Suppl. 


h der Geschichte der einzelnen f. findet man 
jedoch officinatores mit demselben gentilicium 
nicht nur in den f. Marcianae des 1. Jhdts.; noch 
in den kaiserlichen f. der severischen Zeit begeg- 
nen mehrere Calpetani, Lanii (vgl. Keune 
o. Bd. XII S. 691f.), C. Oppii, Sex. Publieii usw. 
Von Familien kann man nur im lateinischen Sinn 
des Wortes sprechen. Aus den vorhadrianischen 
Stempeln, auf denen die Sklaven noch erwähnt 
werden, geht hervor, daß der Beruf des offieinator 


50 nicht vom Vater auf den Sohn vererbt wurde, son- 


dern vom patronus auf den libertus. In diesen 
Fällen scheint der officinator eher ein Pächter 
oder Verwalter als ein Werkführer gewesen zu 
sein, dessen Interesse es nicht gewesen wäre, 
eigene Sklaven oder liberti in der Produktion ein- 
zusetzen. 

Nach Helen sind Sklaven und liberti im 
Dienst des eigenen patronus selten in den römi- 
schen f., im Gegensatz zu Duff, der sich auf 


und 249 nur ein cognomen enthalten, bedeutet 60 Forschungen über die gens Domitia stützt, welche 


dies nicht, daß ein Fünftel der offieinatores wirk- 
lich Sklaven waren. Sie könnten auch noch zahl- 
reicher sein, denn oft werden sie gar nicht er- 
wähnt (s. u.). Anderseits aber liegt es auf der 
Hand, daß, wenn die Namen der Sklaven des offi- 
einator erscheinen, die Stellung des Sklaven — als 
Werkführer? — nicht dieselbe wie die seines pa- 
tronus — als Pächter oder Verwalter? — war. 


in diesem Falle eine Ausnahme bildet (Freedmen 
in the Early Roman Empire, Cambridge 1958, 
92; vgl. 8. 15238. S. auch Gummerus 0.Bd.IX 
S. 1485). Tatsächlich sind die von Helen ge- 
sammelten Beispiele wenige (184; 245—246. 799; 
512—513; 677—678; 1300; Suppl. 401; 2158, vgl. 
Suppl. 383; Suppl. 419; 2200, vgl. 2197); s. auch 
Q. Aburnius Celer (290), sicherlich ein libertus 
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von Q. Aburnius Caedicianus (Bloch Suppl. 
170 Komm.); Ti. Servilius Gelos (50—51), liber- 
tus der Plotia (Servilia) Isaurica (CIL XV 1 
p. 25); Calpurnius Spatalus, libertus der Calpur- 
nia Secunda (s, S. 1522). Ferner muß man sich die 
oben erwähnten patroni vieler Sklaven vor Augen 
halten, die domini wie auch officinatores sein 
können. Außerdem konnten die zahlreichen do- 
mini, die die Namen ihrer officinatores nie er- 


Bild rasch gegen das Ende des Jhdts. In severi- 
scher Zeit waren nur acht, fast alle kleinen f., in 
der Hand von Privaten, und diese gehörten viel- 
leicht alle der Senatorenklasse an. Diese hatte, 
zusammen mit dem kaiserlichen Haus, die schwä- 
cheren Konkurrenten beseitigt, um letzten Endes 
selbst dem kaiserlichen Monopol zu erliegen 
(s. S. 1525ff.). In diocletianischer Zeit ist uns kein 
privater dominus bekannt, später nur wenige 


wähnen, leichter gerade die ihrer Sklaven und 10 (Bloch Röm. Mitt. LVI [1959] 200). — Zu den 


liberti weglassen. 

In den Kreis der Pächter sind für Gum- 
merus (o. Bd. IX S. 1498) alle Frauen als offi- 
cinatores mitinbegriffen (s. 73-75; 189—140. 
630; 174. 181; 182; 192—197 ; 208. 205 ; 214—216. 
325; 301. 1207; 365; 692—694; Suppl. 215; 745 
= Suppl. 587; 761; 774; 864; Suppl. 191; 1147, 
vgl. 1462; 1302; 1375; 1455); manche von diesen 
sind aus der severischen Zeit. 

Laut Helen wären. zweifelsohne zwei offi- 
cinatores, die auf demselben Stempel erscheinen, 
Pächter — es würde sich um eine societas von 
solchen handeln (vgl. Schultz Class. Roman 
Law 549ff.). Es gibt nicht viele Fälle, und die 
societas der offieinatores hat sich im allgemeinen 
sehr bald gelöst, im Gegensatz zu den societates 
der domini, die ein Leben lang dauern konnten 
(S. 1521£.; s. 89; 205; 286 = Suppl. 69; 363; 
367 und 370 [einziger Fall, bei dem das Paar auf 
einem zweiten Stempel erscheint]; 626; 1079; 
1147; 2174; die fragmentarischen Suppl. 383 und 
739). Gewöhnlich erscheinen diese offieinatores 
auf anderen Stempeln ohne den socius, der oft 
ein Bruder, zuweilen auch ein Ehepartner sein 
dürfte. 

Es gibt keine sicher bewiesenen Fälle von 
offieinatores, die gleichzeitig in mehreren f. unter 
verschiedenen domini tätig waren (aber s. das 
rätselhafte PPB in den pr. Salaresia, 478—-479. 


identifizierten domini Bloch Suppl. 2, Index I 
mit Literatur; eine vollständige Liste der domini 
bei Setälä Acta Inst. Rom. Finlandiae IX. 
Besonders unter prosopographischen Gesichts- 
punkten haben sich Forscher wie Marini, Borghesi 
usw. für die Ziegelstempel interessiert. Die Resul- 
tate wurden geordnet, besprochen und ergänzt 
durch Dressel, aber auch auf diesem Gebiet ist 
der Beitrag Blochs entscheidend gewesen, weil er 


20 einerseits zu einer genaueren Datierung der Quel- 


len (der Stempel) verhilft und sie in ihren geo- 
schichtlichen Rahmen im Kontext der f. einschal- 
tet, und weil er anderseits die Aussagen mit lite- 
rarischen und epigraphischen Quellen verknüpft. 
Das Gewicht dieser Voraussetzungen bei der Iden- 
tifizierung der domini zeigt sich nicht nur in den 
häufigen Fällen von Homonymie und von in ande- 
ren Quellen mangelnden Lebensdaten, sondern 
auch für Schlußfolgerungen über Verwandtschafts- 


30 verhältnisse. So wäre z. B. nach Petersen die in 436 


erwähnte Iulia Dyna [. ..] domina der f. Publilianae 
und Tonneianae und wegen des äußerst seltenen 
cognomen Dynal[rcha] mit dem Sohn des Consuls 
des J. 174, M. Aemilius Macrus Dynarchus (PIR I2 
A 380) verwandt, Daraus folgert sie, daß Aemilia 
Severa die Schwester des Dynarchus sein könnte; 
mit einem Iulius verheiratet hätte sie zwei Kin- 
der gehabt, Tulia Dyna[tcha] und Iulius Flaccus 
Aelianus (PIR IV I 311), den legatus Cappadociae 


486. 498. 500—501. Suppl. 124). Hingegen blieb 40 im J. 197/198 (PIR IV I 666). Die Form und die 


der offieinator oft in denselben f., auch wenn der 
dominus wegen Erbschaft oder aus uns unbekann- 
ten Gründen, wie Verkauf, wechselte. Aber in 


vielleicht einem Viertel der Fälle geschah der‘ 


Wechsel, sei es der f. als auch des dominus, ohne 
daß zwischen diesen anscheinend ein Zusammen- 
hang bestand. Das mahnt zu einer gewissen Vor- 
sicht bei Schlußfolgerungen über die Verwandt- 
schaft zweier domini, die außer auf einem ge- 


Formel des Stempels der Iulia Dyna[ sowie 
die von Bloch rekonstruierte und auf seinen Da- 
tierungen basierende Chronologie der beiden f. 
fordern jedoch eine Zuweisung in die domitia- 
nische Zeit (s. Bloch Bolli 298, passim. 
Steinby Cronologia s. ei: 
F. Publilianae 
Flavia Seia Isaurica (o. Bd. VI S. 2737), von den 
ersten Jahren Hadrians bis in die 140er Jahre. 


meinsamen oifieinator auf keinen weiteren Indi- 50 Flavius Aper (PIR III F 208 oder 209, eher der 


zien beruhen (S. 1522). 

b) Die privaten domini. Von den 
181 Personen, die als domini, d. h, als Besitzer 
von pr. oder f. gesichert sind (entweder aus der 
Formel des Textes, oder weil sie aus anderen Quel- 
len als Senatoren oder Ritter bekannt sind, kennt 
man über die Hälfte nur durch die Ziegelstempel. 
Nicht weniger als 47 sind Frauen, was ihre wirt- 
schaftliche Macht bezeugt (s. Setälä). Der 


erste, Erbe der Vorherg.), in den 150er Jahren. 

Severa c. f. (PIR I2 A 428), in severischer 

eit. 

Flaccus Aelianus e p. (Sohn der Vorherg. und des 
Tulius Flaccus Aelianus [PIR IV I 311]), im 
Anfang des 3. Jhdts. (Bloch Suppl. 2, In- 
dex II p. 61). 

Caracalla, nach dem J. 212 bis zum J. 217. 

F. Tonneianae (ältere Geschichte aus- 


Senatorenklasse gehören wenigstens 67 domini 60 gelassen): 


(41 Consuln), der der equites 9 an (Setälä); 
die Proportionen sind hierbei wahrscheinlich 
durch eine bessere Kenntnis der Senatorenklasse 
verfälscht. Etwa 60 °/o der Gesamtzahl erscheint 
auf traianischen und hadrianischen Stempeln; 
während in dieser Zeit die Mehrheit der do- 
mini offenbar nicht zur führenden Klasse ge- 
hört (wohl aber die wichtigsten), ändert sich das 


L. Iulius Rufus (PIR IV I 532), in vespasiani- 
scher Zeit. 

Iulia Dyna[ ?, in domitianischer Zeit (s. oben). 

Pedania Quintilla Saeniani (uxor), in den ersten 
Jahren Traians. 

Iulia Procula (PIR IV I 695 — vielleicht Enkelin 
des L. Iulius Rufus [Petersen]; von 
Groag o. Bd. X S. 786 als Tochter, von 
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Bloch Bolli 179 als Schwester des C. Tulius 
Proculus [PIR IV I 497] identifiziert), von 
Traian bis zum J. 123. 

Flavia Procula? (s. 1157—1159 Dressels 
Komm., identisch mit Iulia Procula oder ihrer 
Tochter?, s. die darauffolgenden Flavii), vom 
J. 123 bis zum J. 140. 

Flavia Seia Isaurica (s. ol, in den 140er Jahren. 

Flavius Aper (s. ol, etwa um die Mitte des 
2. Jhdts. 

Iulia Dyna] könnte also Tochter des L. Iulius 
Rufus sein, von dem sie den Sklaven-offieinator 
Zosimus geerbt hätte (vgl. 633 a—e, 634 und 436). 

Die Erschließung der Verwandtschaft zweier 
domini stützt sich im allgemeinen auf die Nach- 
folge durch eine Erbschaft. Aus einer gemein- 
samen Erbschaft scheinen die societates zwischen 
zwei domini entstanden zu sein, die mit Aus- 
nahme eines Falles, bei dem die Art der Bindung 


D. Die figlinae. IV. b) Private domini 1522 


(Bloch Bolli 98; vgl. 1298. Suppl. 338—339. 
1299?) — Memmia Macrina (1300—1302). In 
diesen Fällen ist die Verwandtschaft, wenn nicht 
anderswoher bekannt, fast immer aus einer oder 
mehreren ununterbrochenen Stempelserien zweier 
Personen mit demselben gentilicium gefolgert. 
Auf eine nicht auf Stempeln in Erscheinung tre- 
tende Erbschaft und auf dem Wiederauftauchen 
eines offieinator stützt sich eine Rekonstruktion 


10 von Helen: A. Aristius Thallus war officina- 


tor von Plaetorius Nepos in den J. 123—134 
(1863—1365), und im J.138 treffen wir ihn als 
offieinator des L. Ceionius Commodus C. f. in 
732 (PIR US C 606). Der beschlagnahmte Besitz 
des Plaetorius Nepos muß auf den Vater, L. Aelius 
Caesar (PIR IS C 605), übergegangen sein, der 
sofort danach am 1.1. 138 gestorben ist, und von 
diesem auf den Sohn, den zukünftigen Kaiser Lu- 
cius Verus (s. u. S. 1526). — Zur vermutlichen Ver- 


nicht klar ist (Iunius Rufus, PIR IV I 812, und 20 wandtschaft zwischen L. Iulius Rufus und Iulia 


R() Capito., 683 und Suppl. 206 in [off.] de via 
Salaria), in der Regel Geschwister oder Eheleute 
sind; s. Aristius Strabo und Celer (834), L. und 
P. Cassius (f. Macedonianae), Cn. Domitius Lu- 
canus und Tullus (s. u. S. 1523), Petronius Sura 
Mamertinus und Septimianus (Suppl. 411; s. u. 
S. 1522), Q. Pompeius Mammeius und Mammei- 
anus (s. S, 1522), Annia Fundania Faustina (PIR 
Ie A 713) und Vitrasius Pollio (PIR III: V 558); 


Dynaf, Iulia Procula und Flavia Procula s. o. 
S. 1520f. Zu M. Petronius Mamertinus (f. Sem(), 
523) und den Brüdern Petronius Sura Mamerti- 
nus und Septimianus (Suppl. 411) vgl. o. Bd. XIX 
S. 1217 Nr. 44. S. 1218 Nr. 71. S. 1225 Nr.72 — 
sie sollen Neffen des ersten sein, aber es liegt 
kein Beweis vor, daß sie seine f. geerbt haben. 
Calpurnius Spatalus, den Bloch Bolli 52. 56 
für einen Verwandten der Calpurnia Secunda 


zu Marcus Aurelius und Faustina, Lucius Verus 30 (f. Tempesinae) hält, könnte auch ein libertus 


und Lueilla?, Annia Cornifieia Faustina und Um- 
midius Quadratus s. S. 1526. Wenigstens für die 
zwei Cassii, Domitii und Pompeii kann man be- 
haupten, daß die societas bis zum Tode eines der 
Partner währte. Geschwister und Miterben sind 
vielleicht auch Flavius Posidonius und Flavia 
Operata (f. in via Nomentana), L. Turranius 
Gal() und Turranius Pri() (opus Salarese, Sulpi- 
eianum), die zur gleichen Zeit als domini der- 


von ihr sein. 

Die Erbschaft ist vom Mann auf die Frau und 
umgekehrt in folgenden Fällen übergegangen: Ru- 
pilia Faustina — M. Annius Verus (s. u. S. 1525); 
Cornelius Severus (PIR US C 1453, gest. gegen 
Ende der traianischen Zeit oder in den ersten 
Jahren Hadrians, vgl. 954. Suppl. 125—126; die 
Schwägerin, Cornelia Manliola, besaß f. in den- 
selben pr. Salaresia, vgl. 486 a. Suppl. 124; Bloch 


selben pr. erscheinen, ohne darum eine societas 40 Bolli 179f#f.) — Sergia Paulina (Suppl. 147. 516); 


zu bilden — d.h. sie verwalten ihre Güter ge- 
trennt, und ein jeder gebraucht seine eigenen 
Stempel. 

Wenigstens in folgenden Fällen gingen die f. 
von den Eltern auf ihre Kinder über (für die 
gens Domitia s. u. S. 1523f.): Aemilia Severa — 
Flaccus Aelianus (e ol: M. Annius Verus (PIR 
T? A 695) — M. Annius Libo (PIR I2 A 667) — 
Annia Fundania Faustina (PIR I? A 713; soi: 


L. Bellieius Sollers (PIR D B 103, gest. vor dem 
J. 123, vgl. 887—888. Suppl. 241) — Claudia Mar- 
cellina (PIR I2 C 1104, vgl. 984—936); Ti. Iulius 
Tulianus (PIR IV I 142 und 368, Identifizierung 
chronologisch möglich, vgl. 2173—2177. Suppl. 
430; s. o. S. 1499 und S. 1505) — Stertinia [] 
Bassula (2201—2205, s. o. und S, 1527, weiter 
Dressels Komm. und Borghesi Oeuvres 
VI 304). Auf zwei Stempeln (301 a—b) der pr. 


Arria Fadilla (PIR I2 A 1119) — Arrius Antoni- 50 Mamm(), deren Name wahrscheinlich vom cog- 


nus (s. S. 1525); Q. Asinius Marcellus (PIR I? A 
1236, 1235, vgl. 330. 846—857, Suppl. 235— 
238) — Asinia Quadratilla (PIR I2 A 1260; vgl. 
860—-863) und die gleichzeitige Asinia f. Marcel- 
li (PIR I? A 1259; vgl. 858. 859 = Suppl. 
239); Cusinius Messalinus (PIR II? C 1627, gest. 
gegen Ende der 120er Jahre; vgl. 957—958. 
Suppl. 260) — Cusinia Gratilla (PIR II C 1631; 
vgl. 959—961); Flavia Seia Isaurica (s. o. 
S. 1520f. und f. Aristianae, Caelianae, Fabianae, 
Publilianae, Tonneianae und Tur(), 1418—1425. 
Suppl. 375—378) — Flavius Aper (s. o. und 
f. Fabianae, Publilianae und Tonneianae, 1144— 
1148 — Sohn oder besser Neffe der vorigen); 
Iulius Stephanus (244. 1208—1213. Suppl. 320 
—321; s. o S. 1499) — Iulia Saturnina (1218— 
1220. 1222?; die Verwandtschaft ist in PIR IV 
I 699 nicht beachtet); L. Memmius Rufus 


nomen eines der Brüder Q. Pompeius Mammeius 
und Mammeianus stammt (vgl. 1372—1373. 
Suppl. 855—356), finden wir im J. 124, ohne Hin- 
weis auf den dominus, dieselbe officinatrix, Pro- 
cilia Phila, die kurz vorher oder kurz danach auf 
einem Stempel der Iulia Albana steht (vgl. 1214 
—1217. Suppl. 322). Daraus folgert Petersen 
(PIR IV I 643), daß Iulia Albana Gattin und 
Erbin eines der Brüder war. Die chronologische 


60 Folge der Stempel der beiden Pompeii ist jedoch 


nicht klar — ihre Serie könnte gut auch die 
Stempel 301 a—b umfassen (vgl. 1372, Dres- 
sels Komm.). Wenn man die relative Bewe- 
gungsfreiheit der offieinatores in Betracht zieht, 
so scheint außerdem ein gemeinsamer officinator 
noch kein genügend solides Argument darzustel- 
len, um eine Verwandtschaft oder gar eine Ehe 
daraus herzuleiten (s. o. S. 1519). 
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Ihre zentrale Stellung in der Stempel-Erfor- 
schung verdankt die gens Domitia u.a. der Kon- 
tinuität ihrer f., die von der Zeit des Tiberius 
oder Caligula bis zum Tod der Domitia Lueilla 
Minor etwa im J. 155 und danach als Eigenbesitz 
der kaiserlichen Familie zu verfolgen sind. Die 
Chronologie stützt sich hier teils auf präzise pros- 
opographische Daten — Korrekturen an Dres- 
sels Ergebnissen (CIL XV 1 p. 265ff.) haben 


noch einmal die genaueren Datierungen Blochs 10 


gebracht. Der Ausgedehntheit der Produktion 
entspricht die hohe Zahl der Stempel; die fast 
immer einen Anhaltspunkt zur Datierung eines 
Gebäudes geben. Der erste in der wichtigsten 
Familie der opus doliare-Produzenten war Cn. 
Domitius Afer (PIR III2 D 126). Sieben Sklaven 
und vielleicht einige liberti waren für ihn tätig; 
manche waren noch im Betrieb, als nach seinem 
Tode im J. 59 die f. an seine zwei Adoptivsöhne 


vianae und Terentianae, Die Zahl der Sklaven 
der zwei dominae beträgt 23, eigene liberti gibt 
es nur wenige, 2 oder 3: der größte Teil der in 
dieser Zeit tätigen Cn. Domitii sind liberti, aber 
nun nicht mehr der domini, sondern von deren 
liberti-offieinatores. Weder diese noch die Oppii 
deuten auf ihren Stempeln den Namen der f. an 
(selten auch den des dominus), manchmal liest 
man dagegen den Namen der pr. oder des portus, 
de Licini. Diese ganze Gruppe verschwindet je- 
doch vor dem J. 130, und danach treffen wir nur 
wenige Oppii und Domitii im Dienste anderer 
domini. Die Zahl der nun auftretenden freien 
offieinatores erscheint gering, etwa 30. Ursachen 
und Bedeutung dieses plötzlichen Wechsels. sind 
nur zum Teil bekannt: er kann auf der Konjunk- 
tur beruhen sowie auf einem veränderten Ge- 
brauch der Stempel und einer damit veränderten 
Formel. Für das 1. Jhdt. entsteht der — sicher 


Cn. Domitius Lucanus (PIR III? D. 152) und Tul- 20 unrichtige — Eindruck, daß die Domitii fast nur 


lus (PIR LUS D 167) übergingen. Diese haben die 
Erbschaft bis zum Tode des Lucanus zusammen 
verwaltet. Auf ihren Stempeln erscheinen zum 
ersten Mal die Namen der f. Caninianae und Do- 
mitianae. Die Zahl der jetzt bekannten Sklaven 
beträgt 18, die der liberti 14, die der Freien 8. 
Im J. 93/94 bleibt Cn. Domitius Tullus einziger 
Besitzer der f., in denen nun die neue, de Li- 
cini gezeichnete Gruppe erscheint (s.o. S. 1511f.). 


eigene Sklaven und liberti in ihrem Dienst hat- 
ten, dadurch, daß die Formel nur einen einzigen 
Namen enthält: man kann deshalb nur die offici- 
natores erkennen, deren Name den des patronus- 


dominus einschließt. — Über die chronologische. 


Verteilung der Stempel der gens Domitia s. 
Bloch Bolli passim und Steinby Crono- 
logia, s. v. de Lieini. 

c) Die kaiserlichen domini. Wäh- 


Seine Sklaven sind 8, die liberti 4 — einige der 20 rend des ganzen 1. Jhdts. erscheint der Name 


Sklaven haben vicarii. Unter den Freien sehen wir 
die ersten Q. Oppii (über die Zugehörigkeit aller 
Q. Oppii zu den f. der Domitii: Bloch Bolli 
323). Das Todesdatum des Tullus hat Bloch 
von dem von Dressel vorgeschlagenen J. 108 
(CIL XV 1 p. 266) auf das J. 106/107 verschoben 
auf Grund von in den Traiansthermen gefundenen 
Stempel seiner Erbin. Diese Thermen wurden 109 
eröffnet, und die Ziegel müssen wenigstens zwei 


Jahre vorher hergestellt. worden sein; folglich 40 


dürfte Domitia On. f. Lucilla (Maior), Tochter des 
Lucanus (PIR III? D 182), schon im J. 107 in den 
Besitz des Vermögens gekommen sein (Bloch 


Bolli 27 Anm. 28. 46). In traianisch-hadrianischer ` 


Zeit kann man öfters ihre Stempel von denen der 
gleichnamigen Tochter, Domitia P. f. Lucilla (Mi- 
nor; PIR I2 D 183) nur auf Grund einer sich 
auf in situ-Funde stützenden genauen Datierung 
sowie an Hand der Stempeltypen und des signum 


eines Kaisers oder eines Mitglieds der kaiser- 
lichen Familie nur viermal: 1404.0. Goes, (Cali- 
gula); 1473 Iulia Aug. (nach Bloch Suppl. 2 
Index III p. 77 Tulia, Titi filia; PIR III F 426); 
Suppl. 196—197 (Aelia) Paetina (zweite Frau 
des Claudius; PIR I? A 805); 1339 und (Mem. 
Ace. Line. XVII [1974] 103 nr. 14) Flavia Domi- 
tilla, Nichte Vespasians (PIR III? F 418). Die 
beiden ersten erscheinen nur als patroni eines 
Sklaven oder libertus, der jedoch faktisch als offi- 
einator betrachtet werden kann. Aelia Paetina 
gehört eher zur Klasse der privaten domini, und 
dasselbe gilt für Flavia Domitilla. Auszuschließen 
ist die Identifizierung der Plotilla in 2341 mit 
Sergia Plautilla, Mutter des Kaisers Nerva (vgl. 
Lambertz o. Bd. XXI S. 470f.). Unsicher ist, 
ob der Aug. disp. arcarius in Suppl. 537 (Mitte 
1. Jhdts.) und der [s]erfiba) lib(rarius) in 1507 
(Ende 1. Jhdts.) als kaiserliche Beamte oder als 


unterscheiden. Nach Dressel wäre das Todes- 50 Privatpersonen genannt werden. 


datum der Maior das J. 123, in welchem die ersten 
Stempel mit dem vollständigen Namen der Toch- 
ter erscheinen würden (CIL XV 1 p.266f. 269). 
Nach Bloch wären die ersten Stempel dieses 
Namens hingegen etwa in das J. 120 zu datieren 
(1035 und Suppl. 275, s. Bolli 320 Anm. 256. 346; 
113.161. 165). Etwa in den J. 145—155 gebraucht 
Domitia Lucilla auch den Namen Lucilla Veri 
(uzor) (ein von Vaglieri falsch gelesenes 
Exemplar von 617 hat Bloch anfangs dazu be- 
wogen, den terminus post quem auf das J. 135 zu 
verschieben; s. Bolli 165f. und die Korrektur in 
Suppl. 278 Komm. und Am. Journ. Arch. LXIII 
(1959) 225 Anm. 2). Derselben Zeit gehört die 
Namensform Lucilla n(ostra) an. Der Betrieb 
wird in den alten f. der Familie fortgesetzt, und 
in den letzten zehn Lebensjahren gründet Domitia 
Lucilla Minor noch zwei neue Fabriken, die f. Ful- 


Erst ab Traian, als es allgemein üblich wurde, 
den Namen des Grundbesitzers mitzunennen, 
klärt sich die tatsächliche Ausgedehntheit der 
kaiserlichen Besitze. Traian gehörten die f. Ca- 
millianae, Mareianae, Oceanae, Quintianae, Rho- 
dinianae, Subortanae, ferner die mit horrea Ma- 
mereiana und k. Postumiana gezeichneten Stem- 
pel Suppl. 1—2. 4 (S. 1512); von Stempeln un- 
gewisser Herkunft Suppl. 208. 710—711. 712?. 


60745 = Suppl. 587, vgl. auch 6 (portus Traiani): 


Nach Traians Tod gingen die f. Quintianae an 
Plotina Aug. über, aber sicherlich muß sie noch 
andere f. besessen haben, denn ein Teil ihrer 
Stempel stammt aus einer Zeit vor 117; s. 691 
—703 und. bes. 921, wo Plotina noch mit dem 
Titel ihres Gatten als Plotina Augusti erscheint. 
Die f. Quintianae setzen ihren Betrieb nach Ploti- 
nas Tod nicht fort; wie es die Stempel 691—692, 
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im Gegensatz zu Cass. Dio LXIX 10, 3 bestäti- 
gen, lebte sie noeh im J. 123 (Bloch Bolli 164£. 
Anm. 130). Die Stempel der Domitia (Longina) 
Domitiani (uxor) der f. Suipieianae reichen von 
der Zeit Traians bis zum Jahre des Suffeeteon- 
sulats des Severus und des Arrianus (S. 1505). 
Dies gibt einen Terminus post quem bezüglich 
ihres Todes, der vor dem J.140 eintrat (PIR 
HE D 181). 

Von den f. Traians gingen die £. Camillianae, 
Mareianae, Oceanae, Rhodinianae und Subortanae 
an Hadrian über, entweder als patrimonium oder 
als res fisci (die f. Mareianae und Oceanae gehör- 
ten in diocletianischer Zeit dem Fiskus). Neu- 
erwerbungen bilden die f. Lusianae, Mucianae, 
Septimianae und Sulpieianae. Unsicherer Herkunft 
sind seine Stempel 704—705. 713 (Suppl. 211 ge- 
hört dem Arminius Cestianus an, s. Steinby 
Cronologia s. Salarese). Ein von Coste 9 
Taf.3 veröffentlichter Stempel, wenn auch frag- 
mentarisch, zeigt auf ziemlich überzeugende Weise, 
daß Sabina Augusta f. (in den pr, Salaresia?) 
besaß : 2029 = Suppl. 145 (vom J. 134) ist zu lesen 
/Serviano] III [et] Varo cos ex fig(linis) / Sabi- 
n(ae) August(ae) (vgl. Vaglieri Not. d. scav. 
1907, 12 sowie den skeptischen Kommentar 
Blochs zu Suppl. 144—145. 530, S. 1511). 

Von den f. des Hadrian finden wir unter Anto- 
ninus Pius die f. Marcianae und Oceanae, neu sind 
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Pius, daß Faustina Maior ihren Privatbesitz ab- 
treten sollte, als sie Kaiserin wurde (Hist. aug. 
Ant. Pius 4, 8), sowie angesichts der Tatsache, 
daß den Privatbesitz des Antoninus Pius seine 
Tochter Faustina (Minor) unter dem Vorbehalt 
erbte, daß der Gewinn dem öffentlichen Wohl 
zufallen sollte (ebd. 7, 9), schließt Nessel- 
hauf, daß die res oder ratio privata als Insti- 
tution gerade unter Antoninus Pius geschaffen 


10 wurde (Hist. Aug.-Colloquium 1963, Bonn 1969, 


76; über res privata vgl. Liebenam 0.Bd.IA 
S. 631f.; über patrimonium Kränzlein o. 
Suppl.-Bd. X S. 493ff.). Als Marcus Aurelius: und 
Lucius Verus den Thron bestiegen, entzog erste- 
rer dem patrimonium den ausgedehnten Privat- 
besitz und trat ihn an seine Verwandten ab (Hist. 
aug. M. Aur. 4, 7); die ganze väterliche Erbschaft 
war schon an die Schwester Annia Oornifieia Fau- 
stina (PIR I? A 708) übergegangen (sie wird in 


20 731 a—b als domina zusammen mit ihrem Gatten 


Ummidius Quadratus erwähnt), und im J. 161, 
da die Schwester schon gestorben war, übertrug 
Marcus Aurelius ihrem Sohn M. Ummidius Qua- 
dratus einen Teil der mütterlichen Erbschaft, ebd. 
7, 4 (über die Ummidii Syme Historia XV 
[1968] 72—105). In den von der Mutter Domitia 
Lucilla ererbten f. erscheint Marcus Aurelius bis 
zum J. 161 allein (f. Domitianae und f. Fulvianae) 
oder zusammen mit seiner Gattin Faustina Minor 


die f. pagi Stellatini. Die f. Caepionianae hatte er 30 (f. Terentianae); gemeinsamer Besitz waren auch 


von der Mutter, Arria Fadilla (PIR. A 1119), 
geerbt und wahrscheinlich ist es, daß ein Teil 
dieser f. auf Arria Lupula überging (Bloch 
Harvard Stud. in Class. Philol. LXIII [1958] 
408#.), um das Aufgehen im kaiserlichen patri- 
monium zu vermeiden (vgl. Marcus Aurelius). 
Diese Arria Lupula ist vielleieht — wie Bloch 
vorschlägt — mit der in Hist. aug. Ant, Pius 1, 5 
erwähnten Schwester des Kaisers, Iulia Fadilla, 


die in der Zeit der Domitia Lueilla unbekannten 
f. Pontieulanae. Vielleicht sind die f. Caninianae 
direkt an Faustina übergegangen. Nach dem 
J. 161 finden wir sie als einzige domina in all 
diesen f., dazu auch noch in der f. Faunianae. 
Andersartig ist die Geschichte der f. Ocea- 
nae; sie gehörten zum Fiskus (oder dem patri- 
monium), und somit erscheint Marcus Aurelius 
als dominus zusammen mit dem Mitregenten 


identisch (aber s. PIR IV I 667). Zweifelsohne 40 Lucius Verus bis zu des letzteren Tode im J. 169, 


verwandt mit Antoninus Pius und ungefähr der- 
selben Generation zugehörig ist Iulia Lupula, 
die domina der einst von Arria Fadilla besessenen 
f. Mulionae (388) gegen die Mitte des 2. Jhdts. 
(vgl. PIR IV I 676. Helen). 

Zu den führenden Ziegelindustriellen der ha- 
drianischen Zeit gehörten auch die Eltern der 
Annia Galeria Faustina Maior (PIR I? A 715), 
sowohl die Mutter, Rupilia Faustina (s. S. 1522), 
als auch der Vater M. Annius Verus (PIR I2 A 695, 
vgl. S. 1497 und 1514). Da aber auf ihren Stempeln 
der Hinweis auf die f. fehlt, weiß man nicht, ob 
der Faustina ein Teil der äußerst wichtigen f. der 
Eltern zufiei (der Vater erbte die pr. Quintanen- 
sia von der Mutter zu Anfang der hadrianischen 
Zeit; als er starb — vielleicht nur ein oder zwei 
Jahre vor der Tochter —, folgte ihm M. Annius 
Libo, wenigstens in den pr. Salaresia). Früher als 
138 sind die Stempel (714, vgl. Suppl. 213 und 


darauf als alleiniger dominus (stets mit dem ein- 
zigen Titel Augustus, während er in den Privatf. 
mit dem Namen erwähnt wird). Aus Mangel an 
Stempeln kann man dieselbe Entwicklung für die 
f. Mareianae nur vermuten. 

Ohne Hinweis auf die Herkunft sind alle im 
CIL (182—740) veröffentlichten Stempel des Lu- 
eius Verus, von denen ein Teil nach dem J. 161 
zu datieren ist (s. auch S. 1522). Vielleicht gehörte 


50ihm und seiner Gattin Lueilla, Tochter des Mar- 


cus Aurelius (PIR I? A 707), ein unveröffentlich- 
ter Stempel von Ostia, der wegen des Typs in die 
antoninische Zeit zu datieren ist: er praed(is) 
Ianuari/ / [Luc]illae et Veri; signum ist Vic- 
toria. 

Die Stempel Suppl. 209 und 210 sind durch 
neue Funde in Ostia vervollständigt worden. 
Auf Suppl. 210 liest man Mat(idiae) Aug(ustae) 
fil(iae), und auf gleiche Weise muß auch Suppl. 209 


212), auf denen Faustina ohne den Titel Augusta 60 gedeutet werden. Der Titel bestätigt, daß es sich 


erscheint; der Stempel 723 = Suppl. 214 einer 
Faustina Augusta sollte vielleicht wegen der 
Form eher ihr als ihrer gleichnamigen Tochter 
zugeschrieben werden (Faustina Maior erhielt den 
Titel im J. 138 und starb ungefähr 140/141; die 
Tochter wurde wahrscheinlich nieht vor 146/147 
zu Augusta erklärt; PIR I? A 716). 

In Erinnerung an die Worte des Antoninus 


um Matidia minor, Sabinas Schwester, handelt 
(Dess. PIR IIt 354f£.): wegen der für etwa 
die Mitte des 2. Jhdts. typischen Stempelform ist 
auszuschließen, daß es sich um Matidia Maior, 
Sabinas Mutter, handelt (sie müßten in diesem 
Fall vor dem J. 107/108 entstanden sein, bevor 
sie Augusta wurde; vgl. o. Bd. XIV S. 2199£.). 
Das signum wie auch der offieinator sind die- 
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selben, die wir schon auf den Stempeln der Ster- 
tinia Bassula sahen (s. S. 1499. 1522). Matidia 
lebte noch, als Marcus Aurelius herrschte, folg- 
lich ist es möglich, daß es sich um dieselben f. 
handelt. Der Besitz ging als Erbschaft an den 
Kaiser, der ihr Neffe war (vgl. Kühler Fest- 
schr. P. Koschaker, Weimar 1939, 853ff.), über. 
Die Geschichte der f. der Faustina, die im 
J. 176 vor Marcus Aurelius starb, geht nur zum 


blilianae noch zu der Zahl der kaiserlichen f. hinzu 
(zu den Stempeln mit dem Hinweis Portus Licini 
vgl. S. 1511£.); damit war faktisch das kaiserliche 
Monopol der Ziegelindustrie erreicht. — Zur Da- 
tierung der kaiserlichen Stempel s. bes. Bloch 
Suppl. Index III; zur Chronologie der kaiserlichen 
f. und der Rolle des Plautianus Bloch Bolli 
294. Steinby Cronologia passim. 

In der Zeit des Dioeletian finden wir im we- 


Teil aus den darauffolgenden Ereignissen hervor 10 sentlichen dieselben f. (nunmehr offieinae), die 


(vgl. die hinweislosen Stempel der f. des M. Aure- 
lius Augustus 754, 757—758). Beim größten Teil 
derselben (f. Caninianae, Domitianae, Pontieula- 
nae, Terentianae sowie der neuen f. Bucconianae- 
Voceonianae, außerdem den pr. Stationensia) er- 
scheint vom J. 180 bis zum J. 192 sein Sohn Com- 
modus als dominus. In die J. 176—180 datier- 
bare Stempel zweier Augusti kennt man nicht. 
Unter Commodus erscheinen die f. Oceanae, aber 
die f. Mareianae nicht. 

Jedenfalls besteht die Trennung zwischen fis- 
cus, patrimonium und res privata weiter fort (vgl. 
den Stempel 1, der 2. Hälfte des 2. Jhdts.). 

Mit dem Staatsstreich des J. 193 ergriff Sep- 
timius Severus automatisch Besitz von fiseus und 
patrimonium, aber um sich auch der res privata 
der Antoninen zu bemächtigen, bediente er sich 
der Fiktion, er sei der Sohn des Marcus Aurelius 
(Nesselhauf 83ff.). In den J. 198—198 tref- 
fen wir ihn in allen dem Commodus schon an- 
gehörenden f. (s. 279), mit Ausnahme der f. Cani- 
nianae und Terentianae (was mit Sicherheit 
einem Mangel an Funden zuzuschreiben ist). Stem- 
pel der f. Öceanae und Mareianae tauchen wieder 
auf, letztere mit einer neuen Abteilung: f. Fa- 
vorianae. In den darauffolgenden Jahren bis zu 
seinem Tode im J. 211 teilte Septimius Severus 
den Besitz mit seinem Sohn und Mitherrscher 
Caracalla (neu sind zu dieser Zeit die f. Superio- 


auch schon in der Zeit des Septimius Severus zu 
der res privata gehörten (es fehlen die f. Ponti- 
culanae), dazu kommt die off. Furiana, die zur 
Zeit des Hadrian und in den ersten Jahren des 
Antoninus Pius noch Privatbesitz war. Ferner 
gibt es viele offieinae mit Namen, die nieht denen 
des 2 Jhdt.s entsprechen (vgl. S. 1511). Hervor- 
zuheben ist, daß die off. Oceana, die off. Tempe- 
sina (die im 2. Jhdt. Privatbesitz und mit den 


20f. Furianae verbunden war), die off. Marciana, 


aber auch die off. Domitiana, die wegen ihrer Ge- 
Schichte eigentlich res privata sein müßte, als 
summae rei fisci verzeichnet sind; und das, ob- 
wohl das patrimonium und die res privata im 
allgemeinen scharf vom Fiseus unterschieden 
waren (vgl. A. H. M. Jones The Later Roman 
Emp., Oxford 1964, 344ff. und 411ff. und Journ. 
rom. stud. XL [1950] 22. Urögdi:o. Suppl.- 
Bd. X S. 222—280). 

E. Die Ziegelstempel und die 
Datierung der architektonischen 
Denkmäler. 

Bloch hat Dressel mit Recht vorgeworfen, 
eine äußerst wichtige chronologische Funktion 
der Ziegelstempel vernachlässigt zu haben, ob- 
wohl er sie kannte: die Datierung der Denk- 
mäler, von denen die Stempel stammen (Bolli 8ff.). 
Dressel wies darauf hin, daß, während die im 
flavischen Amphitheater gefundenen Stempel tat- 


res); ein einziger Stempel der f. Bucconianae er- 40 sächlich der Zeit Vespasians und die auf den bi- 


innert uns an die kurze Zeitspanne, als es drei 
Augusti gab (209—211 mit Geta). Unklar ist es, 


wie C. Fulvius Plautianus, der Verwandter des: 


Septimius Severus und Schwiegervater des Soh- 
nes Caracalla war, im J.208 in den Besitz der 
kaiserlichen f. kam (vgl. Romanelli Ant. 
Class. X [1958] 258f. Barnes Historia XVI 
[1967] 87. und Grosso Rend. Ace. Line. XXIII 
[1968] 7f.; oben S. 1497). Es ist nicht einmal 


pedales der Thermae Antoninianae der des Cara- 
calla angehören, die Stempel vom Pantheon nicht 
in die Zeit Agrippas, sondern in das 2. Jhdt. ge- 
hören, was folglich einen Umbau bezeugt (CIL 
XV 1 p. 9). Außer diesen wenigen Beispielen 
wurde diese wichtige Methode weder zur Datie- 
rung von Gebäuden noch zur Datierung der Stem- 
pel angewandt. So identifizierte Dressel z. B. 
— der Meinung der bedeutendsten Topographen 


klar, ob Plautianus nur die res privata oder auch 50 seiner Zeit folgend — die Traiansthermen mit 


das patrimonium und die res fisei erhielt. Sein 
Name erscheint in allen noch bezeugten f. der 
Antoninen (dazu in den Genianae; vor das J. 203 
datierbar dürfte Suppl. 311 sein, ohne Hinweis 
auf die £.), doch weder in den f: Oceanae noch in 
den f. Marcianae, während die f. Favorianae so- 
gar zwei Stempel mit seinem Namen haben. Die 
res privata, die wie das patrimonium von ritter- 
lichen Procuratoren verwaltet wurde, unterstand 


denen des Titus, trotz der eindeutig widerspre- 
chenden Aussage der zugehörigen Stempel (s. 
Bloch Bolli 47). 

Was die Verwendung der Ziegelstempel zur 
Datierung eines Gebäudes anbelangt, ist das Pan- 
theon eines der berühmtesten Denkmäler. Seine 
zwischen Agrippa, Hadrian oder gar Septimius 
Severus schwankende Entstehungszeit ist erst von 
Guey endgültig auf die Zeit des Hadrian fest- 


unter Septimius Severus geradezu demselben Pro- 60 gelegt worden (Restaurierungen severisch) (Mel. 


curatur des patrimoniums (außerdem war dieser 
noch Procurator operum publicarum et fiscalium 
urbis), was sicherlich dazu beigetragen hat, die 
Tätigkeitsbereiche der beiden Ämter zu verwir- 
ren (vgl. Nesselhauf). 

Durch die Ermordung des Plautianus fällt der 
Besitz den ‚rechtmäßigen‘ domini wieder zu. Unter 
Caracalla, in den J. 212—217, kommen die f. Pu- 


d’arch. et d’hist. LITI [1986] 198—249). Das Pan- 
theon kann auch als Beispiel für die Genauig- 
keit der Methode Blochs dienen: während Guey 
sich darauf beschränkt, den Bau ganz allgemein 
in hadrianische Zeit zu datieren, ist es Bloch 
gelungen, die Zeit auf das erste Jahrzehnt Ha- 
drians einzugrenzen (Bolli 102—117). Seine Re- 
sultate stimmen sowohl mit der literarischen wie 
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der epigraphischen Überlieferung als auch mit 
den topographischen Forschungen überein. Diese 
reihen die Neugestaltung des Pantheon zusam- 
men mit der der Basilica Neptuni und der Saepta 
Iulia in das Bauprogramm Hadrians auf dem 
Mars-Feld ein. 

Blochs Methode geht von datierten Gebäu- 
den und, wo immer möglieh, von in situ ge- 
fundenen Stempeln aus. Die Fundstellen der 


Stempel werden mit größter Genauigkeit fest- 10 


gehalten, so daß der Öriginalbau von darauffol- 
genden Bauphasen und späteren Umgestaltungen 
unterschieden werden kann. Den Ausgangspunkt 
bilden chronologisch fixierte Stempel. Die Homo- 
genität wird durch sorgfältige Prüfung jedes 
Stempels nach den oben beschriebenen Kriterien 
sowie durch Vergleiche mit in anderen Gebäuden 
entdeckten gleichzeitigen Stempeln gesichert. 

Der erste, der sich von den Schwierigkeiten 


E. Z. u. Datierung architekt. Denkmäler 1530 


Van Deman als hadrianisch und antoninisch 
unterschiedenen Phasen im Atrium Vestae von 
Bloch ‚in die ersten Jahre der zweiten Hälfte der 
Herrschaft Traians‘ mit Umgestaltungen von ge- 
ringerer Tragweite in hadrianischer Zeit zurück- 
datiert worden (Van Deman Atrium Vestae, 
Washington 1909. Bloch Bolli 8ff, und 67). 
Blochs Datierung ist in Blake-Bishop 36f. 
40f. aufgenommen. 

Das unzweifelhafte Verdienst von Van Deman 
gegenüber Lugli liegt darin, daß sie die Aussagen 
des Materials nicht durch Festlegung allzu ge- 
nauer Regeln für zu kurze Zeitspannen foreiert 
hat. So hat sich z.B. die von Lugli geforderte 
Homogenität des Materials für viele Zeitab- 
schnitte, auch innerhalb sehr enger topographi- 
scher und chronologischer Grenzen, mehr als 
Ausnahme denn als Regel erwiesen (zum Capito- 
lium und dem sog. ‚Quartier des docks‘ in Ostia 


dieser Methode Rechenschaft abgelegt hat, ist20s. Steinby Mise. Ara. Ampuritana II, 1974). 


Bloch selbst. So sind z. B., besonders in domi- 
tianischer bis hadrianischer Zeit, mit mehreren 
Druckstöcken hergestellte Stempel üblich, die in 
Text, Ornamenten und Form übereinstimmen und 
dafür nicht auf Grund der konventionellen Pu- 
blikationen unterschieden werden können (s. 
Steinby Mem. Ace. Line. ser. VI Bd. XVII 
[1974] 64f.). Diese Druckstöcke konnten gleich- 
zeitig in Gebrauch sein (es gibt deren auch viele 


Die Bände von Blake (besonders der letzte von 
Bishop veröffentlichte Band) sind ein überzeu- 
gendes Beispiel für die Möglichkeit, die Kriterien 
der beiden ‚Schulen‘ miteinander zu ‘verbinden, 
nachdem die Schlüsselstellung der Stempel bei 
der Datierung der römischen Ziegelgebäude sich 
ein für allemal durehgesetzt hat. Die Ergebnisse 
stimmen nicht nur überein, sondern sie ergänzen 
sich und dürften sich durch die Untersuchung des 


unter den Consularstempeln), aber sie konnten 30 archäologischen und topographischen Zusammen- 


auch eine Serie von 10—15 Jahren bilden (Bloch 
Am. Journ. Arch. LXII [1959] 225 Anm. 2). Eine 
weitere Schwierigkeit liegt in der Ungenauigkeit, 
mit der die Stempel in älteren Ausgrabungs- 
berichten oft veröffentlicht wurden. Die Folge da- 
von ist, daß wiederbenutztes Material, Stempel 
des Originalbaus, solche von Umbauten und so- 
gar nicht zum Bau gehörige Stempel durchein- 
andergewürfelt erscheinen. Die größten Schwie- 
rigkeiten entstehen gerade, wenn man die dem 
Bau zeitlich naheliegenden Umbauten zu unter- 
scheiden oder wenn man das aus der Zeit des 
Baues stammende Ziegelmaterial von früheren 
Lagerbeständen zu trennen versucht. Schließlich 
ist in manchen Perioden die Zahl der gestempel- 
ten Ziegel gering, oder sie fehlen im Mauer- 
werk ganz. Größtenteils können diese Schwierig- 
keiten doch durch eine genauere Datierung der 
einzelnen Stempel überwunden werden. 

Um sich gegen unrichtige Datierungen zu 
schützen, besteht Lugli Bon. mit Recht auf 
der Prüfung des Mauerwerks selbst. In den 
Einzelheiten der Überprüfung der absoluten 
Homogenität des Materials (Qualität, Herkunft, 
Form des Ziegels, Mischung und Tonerde, Länge 
und Dicke, Dieke der Mörtelschicht usw.) klingt 
vielleicht noch das Echo des alten Mißtrauens 
gegen den Stempel als chronologische Zeugen 
nach. Eine Vertreterin dieser Einstellung war 


hangs, der architektonischen, plastischen und 
malerischen Elemente, die, im Gegensatz zu litera- 
rischen und epigraphischen Quellen, bisher nicht 
entsprechend herangezogen worden sind, oft noch 
vervollständigen lassen. 

Die von Bloch untersuchten Denkmäler bil- 
den also das Rückgrat der Ziegelehronologie (vgl. 
die ehronologische Tabelle der Denkmäler in Bolli 
348ff.). Viele dieser Bauten konnten nur mit 


40 Hilfe der Stempel genauer datiert werden. Um 


nur einige der wichtigsten Beispiele zu nennen: 
die Unterscheidung der Bauphasen der Domus 
Flavia und des Stadium auf dem Palatium (Bolli 
27ff. 211ff.); die Scheidung der drei Hauptbau- 
perioden der Villa Adriana (Bolli 117f.) sowie 
der Villa Sette Bassi (Bolli 256ff.; Harvard Stud. 
in Class. Philol. LXIII [1958] 401f.); die Datie- 
rung der einheitlichen Stadtplanung in Ostia in 
die ersten Jahre Hadrians im Zusammenhang mit 


50dem Umbau des Capitolium und der angrenzen- 


den Nord-insulae (Bolli 87ff. 246ff.; Scavi di 
Ostia I 215ff.; vgl. Becatti ebd. 129f.), und 
in ähnlicher Weise die von Hadrian am Ende sei- 
ner Regierung finanzierte Neugestaltung. des die 
Kaserne der Vigiles und die Terme di Nettuno 
enthaltenden Stadtviertels (Bloch Bolli 244f.; 
Am. Journ. Arch. LXIII [1959] 239f. Becatti 
Scavi di Ostia I 130ff.). Es braucht kaum erwähnt 
zu werden, wie wichtig diese Forschungen nicht 


vor allem E. Boise Van Deman; sie hat 60 nur im Hinblick auf das einzelne Denkmal, son- 


die Stempel systematisch außer acht gelassen. 
Ihre Forschungen zu den im opus caementicium 
verwendeten Materialien und Techniken haben 
das erklärte Ziel ‚a fixed canon, or norm, of con- 
struction in various periods‘ festzustellen (Am. 
Journ. Arch. XVI [1912] 230—251. 387—432). 
Diese Normen haben sich jedoch nicht als un- 
fehlbar erwiesen — z.B. sind die beiden von 


dern auch auf die Probleme der Stadtplanung 
sind. So wird eine bis ins Einzelne gehende Er- 
forschung der städtischen Entwicklung Ostias 
dadurch einen ungewöhnlichen Ausgangspunkt 
haben, daß Gebäude und ganze insulae fast aufs 
Jahr datiert werden können. 

Nicht weniger wichtig haben sich Unter- 
suchungen erwiesen, die chronologisch sehon 
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fixierte Bauten zum Gegenstand haben, so die 
Thermen des Traian (Bolli 36ff., passim), das 
Traiansforum mit den nördlich und südlich an- 
grenzenden Bauten (Bolli 49ff.), das Serapeum in 
Ostia (Am. Journ. Arch. LXITI [1959] 225ff.), die 
Caracallathermen (Bolli 283ff.), die Diocletians- 
thermen (Bolli 303ff.) usw. Sie bestätigen die 
Richtigkeit von Ergebnissen, erbringen termini 
ante und post für die einzelnen Stempel und Klä- 


rungen der Geschichte und der Organisation der 10 


figlinae. 

Im allgemeinen erreicht man die größte 
Genauigkeit in den Datierungen der Gebäude und 
der Stempel in den Zeiten, in denen sich die Bau- 
industrie auf einem Höhepunkt befand. Für die 
Stempel in dem Zeitabschnitt zwischen den späte- 
ren Jahren Domitians und Hadrians und in seve- 
rischer Zeit beträgt der Unsicherheitsfaktor etwa 
5 Jahre; in den übrigen Zeiten kann man bis auf 
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Usener = H. Usener Quaestiones 
Anaximeneae, Göttingen 
1856 = Kl. Schr. I, Leip- 
zig 1912 (= Osnabrück 
1965), 18 (wonach zitiert 
wird). 

Wulfert = 6. Wulfert Zur Wür- 
digung des Zoilus mit dem 
Beinamen Oungoudori£, 
Progr. Gymn. Creuznach 
1882. 


Zoilos (Homeromastix) 


I. Herkunft: Die Zeugnisse stimmen ganz 
überwiegend darin überein, daß Z. aus Amphipo- 
lis am Strymon stammte. Augınoilıns heißt er 
Ailian. var. hist. XI 10 (frg, 15 Friedländer). Suda 
s. Z. A. (frg. 19 Fr. = FGrH 71 T 1 Jacoby); vgl. 
s. Avafıuevns (frg. 17 Fr.); Anuoodevns Adyvaros 
(frg. 18 Fr.; über Hermippos [frg. 71 Wehrli] aus 


10—15 Jahre genau datieren, was jedenfalls einen 20 Ktesibios aeol Yılooopias entlehnt: vgl. Plut. 


großen Fortschritt gegenüber den vagen früheren 
Resultaten darstellt. Folgerichtig betreffen die 
Korrekturen der von Dressel gegebenen Datie- 
rungen eben diese Zeiten stärker. Viele tradi- 
tionsgemäß als hadrianisch betrachtete Stempel 
haben sich auf Grund zahlreicher Funde in sicher 
traianischen Bauten als älter erwiesen. (Wenn 
Stempel von einer Person aus z. B. den J. 198 
und 134 bekannt waren, pflegte Dressel den 


Demosth. 5, 7; mor. 844 €). Zonar. Lex. s. Z. (frg. 
20 Fr.). Ioh. Tzetz. in Hom Il. p. 3, ep Herm. (frg. 
21 Pri: mehrfach auch in den Homer-Scholien 
(frg. 6 Fr. = F 5 J. 14 Fr. = 6 J. 29 Fr. = 9 J.). 
Als Beleg ist ebenfalls, trotz Korruptel des Na- 
mens, Plut. quaest. conv. V 4, 2 (677 e—f; frg. 
12 Fr. = F 4 J. ó Aupınolims Z. [Ekos codd., 
corr. ed. Basil.) zu werten, da es dort.um ein ho- 
merisches Problema geht (s. u. Abschn. II 5). 


Rest der Stempel dieser Person in etwa die J. 123 30 Entsprechendes gilt für Ps.-Plut. X or. 844 c (frg. 


—184 zu-datieren; sie sind jedoch oft bedeutend 
früher, manchmal auch später, anzusetzen.) Erst 
die Untersuchung der Stempel der Caracallather- 
men hat es: Bloch ermöglicht, in die severische 
Chronologie Ordnung zu bringen und in der chro- 
nologischen Abfolge der Stempel die Spuren der 
Neuorganisation der f. durch C. Fulvius Plautia- 
nus zu entdecken. Was wir über die Neugestal- 
tung der Ziegelindustrie unter Diocletian und 


8 Fr.), wo ée of AupınoAlzov überliefert ist 
(corr. Thom. Reinesius Var. lect. 328; die 
überzeugende Emendation von den letzten Heraus- 
gebern [H. N. Fowler Plutarch’s Moralia vol. 
X (London — Cambr./Mass. 1969) und J. Mau 
Plut. Mor. V 2, 1 (Leipzig 1971)] zu Unrecht 
[vgl. frg. 18 Fr. und, als indirektes Zeugnis, Dion. 
Hal. de Demosth. 8 (frg. 5 Fr.)] unberücksichtigt 
gelassen bzw. wieder in den kritischen Apparat 


deren Dauer wissen, verdanken wir ebenso einer 40 verbannt). Bestätigend tritt auch der für Z. be- 


entsprechenden Untersuchung der Diocletiansther- 
men, desgleichen eine erste Unterteilung zwi- 
schen dioeletianischen, konstantinischen oder noch , 
späteren Stempeln (vgl. oben S. 1516). 


[Margareta Steinby.] 


S. 715 zum Art. Zoilos: 
14) Z. von Amphipolis, der Sophist und Ho- 

merkritiker (Oungoudori£). 

0. Häufiger zitierte Literatur: 

Blaß = Blaß Att. Bereds. II, 
Leipzig 21892 (= Hildes- 
heim 31962) 

Fr(iedländer= U. Friedländer De 
Zoilo aliisque Homeri ob- 
trectatoribus, Diss. Königs- 
berg 1895 

Lehrs = K. Lehrs De Aristarchi 
studiis Homericis, Leipzig 


zeugte Titel zsol Aupındiewg hinzu (s. u. Abschn. 
II 1b). Im Einklang mit diesen Quellen stehen 
allgemeiner gehaltene bzw. geographisch groß- 


zügigere Angaben, die Makedonien (Vitr. VII pr. ` 


8 [irg. 1 Fr. = T 8 J.; im übrigen allerdings weit- 
gehend wertlos: s.u.S.1584ff,]. Plin. n. h. 112. 13 
Ire 10 Fr. = T 4 J.] oder Thrakien [rò Oggxızöv 
üvöganodov Herakl., alleg. Hom. 14 ~ Schol. B 
Hom. Il. I 46, frg. 6 Fr. = F 5 J.]) als Heimat 


50 nennen. 


Der früher gelegentlich ernst genommenen 
(vgl. Baehr, in: Pauly R. E. s. v.; auch Pape — 
Benseler WB. d. griech. Eigennamen 448) 
singulären Notiz im Schol. A Il. V 4 (frg. 26 Fr. 
= F 7 J.; davon abhängig Eustath. z. St. [frg. 27 
Fr.]), Z. stamme aus Ephesos, wird ein Irrtum 
zugrundeliegen (so einleuchtend Blaß 373, 1. 
Friedländer 2071. schwerlich eine Textver- 
derbnis (so vermutungsweise Jacoby Komm. 


1882 (= Hildesheim 1964) 60zu T 1); der Fehler wird durch Verwechslung 


Spindler = G. Spindler De Zoilo 
Homeromastige qui voca- 
tur, Beilage zum Jahres- 
ber. d, Ritterakad. zu Bran- 
denburg a. H. 1887/88, 
Brandenburg 1888 

Spindler? = dasselbe, Diss. Erlan- 
gen, Halle 1889 


mit Zenodotos, dem frühesten Vertreter der phi- 
lologisch fundierten Homerkritik, zustande ge- 
kommen sein (vgl. Schol. Lucian. p. 208, 19 
Rabe, wo umgekehrt der Beiname Oungoudotië 
versehentlich dem Zenodotos zugeordnet wird: 
Friedländer 27, 6). 

U. Leben: Die Lebenszeit des Z. läßt sich 
nur annähernd bestimmen. Mehrere Redner- und 
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Schriftstellerkataloge þei Dionysios von Hali- 
karnassos (am wenigsten präzise de Is. 20 [frg. 
3 Fr.], aufschlußreicher epist. ad Pomp. 1, 16 
[frg. 4 Fr.] und de Demosth. 8 [frg. 5 Pri 
weisen Z. dem 4. Jhdt. v. Chr. zu, und zwar rük- 
ken sie ihn in die Nähe des Isaios oder der 
Isokratesschüler Kephisodoros und Theopompos. 
Dazu fügt sich die Überlieferung, er sei ‚Schü- 
ler‘ (vgl. Friedländer 37) des Polykrates 


I. Leben 1534 


Ailian. [frg. 15 Fr.] hätte Z. aufgrund seines 
kynischen Habitus’ — wallender Bart, glattge- 
schorener Kopf, kurzer Mantel — und seiner Ag- 
gressivität den Beinamen xúæœv dmropıxds erhal- 
ten; das Bild scheint, gelinde gesagt, überzeich- 
net zu sein, und Friedländers generelle 
Ablehnung kynischer Züge bei Z. [38f.] wird der 
Wahrheit zumindest sehr nahekommen) legen die 
Annahme eines — wenigstens überwiegenden — 


(frg. 15 Fr: nur die isolierte Notiz Schol. B II. 10 Aufenthaltes in Athen nahe. Gelegentliche Rei- 


X 274 [frg. 29 Fr. = F 9 J.] macht ihn zum 
Isokrateer, was man durch eine Reihe von Kon- 
jekturen zu beseitigen gesucht hat: vgl. Ja- 
coby im krit. Apparat zu F 9. Spindler? 
12f.) und Lehrer des Anaximenes von Lampsa- 
kos (frg. 17 Fr.; vgl. Usener 6ff.) gewesen. Da 
sein Geschichtswerk (s. u. Absehn, III 1a) bis 
zum J. 336 (Tod Philipps IL.) hinabreichte, muß 
Z. bis mindestens in die zweite Hälfte der 30er 


sen in sophistischer Manier werden dadurch na- 
türlich nicht ausgeschlossen. Ein Hinweis darauf 
mag sogar in der wirren Sudanotiz stecken, Z. sei 
in Olympia nach einem öffentlichen Vortrag 
von den mißvergnügten Zuhörern über die Ski- 
ronischen (!) Felsen hinabgestürzt worden. Der 
gewaltsame, gleichsam selbstverschuldete Tod ge- 
hört gewiß in den Bereich der legendären Be- 
strafung von Lästerern, für welche auch die 


Jahre hinein gelebt haben. Falls der junge De- 20 gleich zu besprechende Vitruvstelle Beispiele 


mosthenes zurecht unter den ‚Schülern‘ des Z. 
(vgl. frg. 8 und 18 Fr.) figuriert — doch dürfte 
die Skepsis von Blaß, der a. O. 348, 373, 3 
diese Notiz ‚apokryph, wenngleich alt‘ nennt 
(vgl. auch Jacoby Komm. zu T 1), begründet 
sein —, so müßte er spätestens gegen 390 ge- 
boren sein. Der konventionelle Ansatz seiner 
Lebenszeit, ca. 400 bis ca. 330, den Jacoby 
Komm. zu T 1 unter Hinweis auf Plin. n. h. I 


bietet, doch würde das Auftreten des Sophisten 
vor den zu einem der großen nationalen Feste 
versammelten Griechen, gleichgültig, ob es sich 
ursprünglich um die olympischen oder die 
isthmischen Spiele (vgl. Blaß 374) handelte, 
vorzüglich zu den Gepflogenheiten dieses Stan- 
des passen. 

Durch inhaltliche wie chronologische Un- 
gereimtheit ist ein anekdotischer Bericht (frg. 1 


12 und 13 (frg. 10 Fr. = T 4 J.) als zu hoch 30 Fr. = T 3 J.) gekennzeichnet, den Vitruv (VII 


kritisiert, während er der äußerst anfechtbaren 
Vitruv-Anekdote (s. u. S. 1534#f.) ein gewisses Maß 
an chronologischer Wahrscheinlichkeit einzuräu- 
men bereit ist, kann jedoch keineswegs ausge- 
schlossen werden, da den Autorenkatalogen des 
Plinius keine strenge zeitliche Ordnung zugrunde 
liegt, wie die Erwähnung des Z. zwischen Ptole- 
maios Lagu und Marsyas von Pella einerseits und 
Demokritos andererseits deutlich macht. Die Da- 


pr. 8f.) über die späteren Lebensschicksale des 
Z. gibt (zur Stichhaltigkeit vgl. P. M. Fraser 
Aristophanes of Byzantium and Zoilos Homero- 
mastix in Vitruvius, Eranos LXVIII [1970] 115 
—122, bes. 121f.; unklar dagegen seine Bemer- 
kung in: Ptolemaie Alexandreia [Oxford 1972] 
310): Z. kommt nach Alexandreia, stößt aber 
beim König Ptolemaios auf Ablehnung und hef- 
tige Empörung, nachdem er gegen Ilias und 


tierung des Geburtsjahres auf ca. 410 v. Chr. (so 40 Odyssee gerichtete Schriften vorgelesen hat. Er 


Spindler! oi [= Spindler? 10f.]) darf da- 
gegen als überwunden gelten: Zum einen setzt 
Spindler die Lebenszeit des ‚Schülers‘ Anaxi- 
menes etwa 10 Jahre zu früh an, zum anderen 
liefert der in der hypoth. Isokr. or. 11 vermerkte 
Aufenthalt des ‚Lehrers‘ Polykrates in Kypros 
(wohl in den 80er Jahren, jedenfalls zu der 
Zeit, als Isokrates seinen ‚Busiris‘ verfaßte) kei- 
nen stichhaltigen Grund, Z. bereits zwischen 390 


gerät daraufhin in Not und bittet schließlich 
den König um finanzielle Unterstützung. Dieser 
bedient sich in seinem abschlägigen Bescheid 
eines Gedankens, den angeblich schon Hieron I. 
gegen Xenophanes (Plut. mor. 175 e; zur Histori- 
zität vgl. P.Steinmetz Rh. Mus. CIX [1966] 
16ff.) verwendet hat: Wer dem Homer, der seit 
seinem Tode unablässig vielen Tausenden Nah-- 
rung biete, überlegen zu sein vermeine, der müsse 


und 380 zum Schüler des Polykrates zu machen. 50 auch in der Lage sein, nieht nur sich selber, son- 


Niehts zwingt zu der Annahme, der Sophist sei 
für immer an einen der kyprischen Höfe über- 
gesiedelt und auch dort gestorben. Ist er aber 
nach Athen zurückgekehrt, so kann er in seinen 
letzten Lebensjahren, irgendwann nach 380, 
durchaus den jungen Z. ‚unterrichtet‘ haben (vgl. 
P. Treves o Bd. XXI 8.1738). Zu den ver- 
schiedenen Ansätzen der Lebenszeit vgl. auch 
Friedländer 30f. 


dern sogar noch andere zu ernähren. 

Zwar ist nicht grundsätzlich auszuschließen, 
daß der Sophist Z. im Laufe seines Lebens ein- 
mal nach Ägypten gekommen ist, doch ist die 
Geschichte insgesamt allzu fragwürdig, als daß 
sie überzeugen könnte. Vorausgesetzt wird 
in ihr offenbar die Situation der letzten. Regie- 
rungsjahre des Ptolemaios I., eher noch die Re- 
gierung seines Nachfolgers Philadelphos (Alex- 


Athen als den Ort seines Wirkens bezeugt 60 andreia erscheint bereits als ein für Literaten 


ausdrücklich die Suda (frg. 18 Fr.); das steht in 
Einklang mit den Angaben über die Schüler- 
und Lehrerverhältnisse und mit den Angriffen 
auf Platon und Isokrates, die dem Z. nachgesagt 
werden (frg. 4 und 15 bzw. 19 Fr.; vgl. Spind- 
ler! 7 [= Spindler? 13]. Friedländer 
37£.; u. Abschn. III 4a und b). Auch die später 
behaupteten Verbindungen zum Kynismos (nach 


attraktives Zentrum, und Unterstützung, wenn 
nicht Besoldung, von Philologen gehört zu den 
dort gebotenen Möglichkeiten), mit dessen Na- 
men auch im folgenden eine der Todesvarianten 
verknüpft wird. Wollte man nicht nur die Anek- 
dote, sondern auch die einleitenden Worte in- 
sequentibus annis ernstnehmen, mit denen Vitruv 
diese Geschichte mit der vorangehenden von der 
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Bestallung des Aristophanes von Byzantion zum 
Leiter der alexandrinischen Bibliothek verbindet 
und dadurch Z. ins 2. Jhdt. ‚hinabdatiert‘, so 
würde man selbstverständlieh mit einer bloßen 
Korrektur der vermutlichen Geburts- und Todes- 
jahre des Z. nieht mehr auskommen, sondern 
müßte seine Zuflucht zur Trennung zweier Hom- 
onyme nehmen, In der Tat ist früher dieser 
Ausweg gelegentlich gewählt worden, nämlich 
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mannes Poseidonios zur Regierungszeit des letz- 
ten Attaliden weniger wahrscheinlich ist. Auch 
paßt der Spott des dem Daphitas zur Last ge- 
legten Epigramms besser in die,Gründerjahre‘ der 
pergamenischen Monarchie) hinrichten läßt, nach 
der einen Version dureh Sturz vom Felsen (Suda 
s. Aapiödas; vgl. Cie. de fato 5. Val. Max. VIII 
1 ext. 8; = Poseid. frg. 104 E.—K., von dem sich 
Cicero jedoch insofern distanziert, als Poseido- 


einen hellenistischen Philologen (Homeromastix) 10 nios einen unzulässigen Kausalzusammenhang in 


von einem älteren Redner zu trennen (so u. a. von 
J. J. Reiske und L. Spengel; vgl. die Übersicht 
bei Friedländer 32f. Als letzter hat mei- 
nes Wissens F. Granger Vitruvius vol. II 
[London — Cambr./Mass. 1934 = 1956] 69, 1 
den Gedanken wieder aufgegriffen; ein Nachklang 
der älteren Lösung auch bei Blaß 375 und 
P. Cesareo Riv. Stor. Ant. VIL [1903] 324#.). 
Jedoch spricht die neuere Forschung mit Recht 


die mitgeteilten biographischen Fakten hinein- 
getragen habe), nach der besseren (Strab. p. 647; 
vgl. Wilamowitz Comment. gramm. [Göt- 
tingen 1889] 11f. = Kl. Schr. IV 631f. Fried- 
länder 63f.) durch Kreuzigung — hier aller- 
dings wurde der Herrscher durch ein politisches 
Spottepigramm herausgefordert, Der aktuelle An- 
laß für die Bestrafung des Missetäters seitens 
des Königs ist in der durch die Suda gebotenen 


gemeinhin der Vitruvstelle alle Beweiskraft ab 20 Fassung (die durch Ailian, zeg moovoias vermit- 


(Blaß 373, 1. Friedländer a. O.; ent- 
scheidend ist dafür, daß ein so guter Kenner der 
alten Beredsamkeit wie Dionysios von Halikar- 
nassos den Homerkritiker durchweg mit dem So- 
phisten gleichsetzt.). Abgesehen von der aberwit- 
zigen Chronologie, die in beiden Anekdoten, aber 
vor allem in der erwähnten Verknüpfung beider 
durch Vitruv (an Verschulden einer Zwischen- 
quelle denkt unnötigerweise Fraser 122; nicht 


telt wurde; das Fre. fehlt bei Hercher, vgl. 
Wilamowitz a. O.) bereits weitgehend auf 
einen philologiehistorischen Aspekt zugeschnit- 
ten, verquiekt überdies mit der zusätzlichen 
Pointe eines fehlgedeuteten Orakels, dem der 
sich gescheit Dünkende zum Opfer fällt. Damit 
ist die Sache in jene popularphilosophische 
Sphäre von im Grunde zeitloser Erbaulichkeit 
transponiert, wie sie auch in den Z.-Anekdoten 


zutreffend seine Behauptung S. 118, beide Anek- 30 vorherrscht (Ioh. Tzetzes [frg. 22 Fr. = T 2 J.], 


doten würden berichtet ‘as two examples of the 
punishment of plagiarism’. Vitruv versichert an 
zwei Stellen, er wolle weder den Plagiatoren 
noch den überheblichen Kritikern nacheifern. 
Beide Geisteshaltungen werden durch je ein ‚hi- 
storisches‘ Beispiel erläutert. Dabei mag das 
erste durchaus pergamenischen Ursprungs sein, 
wie Fraser vermutet; die ‚Nachrichten‘ über 7. 
weisen jedoch gewiß nach Alexandreia [vgl. 


der sich hierfür auf Diodor [frg. inc. 1] beruft, 
läßt Alexander d. Gr. voller Empörung das Ho- 
merbuch des Z. in den soeben durchquerten Fluß 
werfen. Offensichtlich liegt Verwechsiung mit 
Aristobulos [FGrH 139 T 4] vor; so wird sich 
auch seine Angabe, Z, sei Zeitgenosse Alexan- 
ders gewesen, erklären lassen.). 

Die beiden verbleibenden Versionen vom Le- 
bensende des Z. erscheinen dadurch eng mitein- 


Wulfert OI obwaltet (vgl. Fraser 12140ander verknüpft, daß es sich bei den jeweils 


und Anm. 14), zeigt besonders die angehängte 
Sammlung angeblicher Todesarten des Z., daß es 
sich hier um in der Sache unverbindliche, der 
Absicht nach lehrhaft-erbauliche Erfindungen 
handelt. Erwies sich schon die dem König in 
den Mund gelegte Antwort als keineswegs ori- 
ginell, so bewegt sich das Folgende erst recht 
im Umkreis konventioneller und auch anderswo 
auftauchender ‚Traditionen‘. Hier begegnet nun 


genannten Orten der Bestrafung um ‚Geburtsstät- 
ten‘ Homers handelt: Den Frevler trifft die 
Rache derjenigen, die in besonderem Maße dar- 
auf bedacht sein müssen, das Andenken an den 
größten Sohn ihrer Stadt ungetrübt zu erhalten. 
Der Homerkritiker ist somit ihr gefährlichster 
Gegner, der unschädlich gemacht werden muß 
(vs. Wulfert 6. Spindler 10 [= 
Spindler 17£]. Friedländer 25). Auch 


(aus verschiedenen Quellen geschöpft, wie Vitruv 50 diese Überlieferung, die immerhin einem der 


versichert) die Hinrichtung des ‚Vatermörders‘ 

a) durch Kreuzigung in Alexandreia auf Be- 
fehl des Ptolemaios Philadelphos — eine Va- 
riante, die noch am ehesten mit der voran- 
gehenden Anekdote zu vereinbaren wäre, oder 

b) dureh Steinigung auf Chios (nach der 
überzeugenden und allgemein. akzeptierten Emen- 
dation des Ortsnamens durch Salmasius), oder 

c) durch den Scheiterhaufen in Smyrna. 


ältesten erhaltenen Quellenautoren für Z. ver- 
dankt wird, folgt also nur einem verbreiteten 
Legendenmuster und erweist sich somit als wert- 
los für die Wiedergewinnung der Lebensum- 
stände des Z., die insgesamt recht unbestimmt 
bleiben müssen. 

IH. Werke: Alle Schriften des Z. — ihre 
Titel sind großenteils im Suda-Artikel (frg. 19 
Fr. = T 1 J.) genannt — sind verloren, viele 


Eine auffallende Ähnlichkeit besteht zwischen 60 sogar völlig spurlos. 


diesen Varianten und den überlieferten Todes- 
arten des Homerkritikers (und Götterverächters) 
Daphitas von Telmessos (richtiger wohl: Alex- 
andreia Troas; s. Crusius o Bd. IV S. 2185), 
den König Attalos (I. ? An Attalos III. denkt 
J. Fontenrose Transact. Proc. Amer, Phil. 
Assoc. XCI [1960] 83f., was indes im Hinblick 
auf die große Nähe der Lebenszeit des Gewährs- 


1. Historische Werke. a) Seine 
Torogia(ı ?) behandelte(n) in nur 3 Büchern den 
Zeitraum Ad Beoyorias Zone te Ouren rehsvrie. 
Es kann sich demnach nur um einen äußerst 
knappen Abriß gehandelt haben, der in ver- 
gleichsweise altertümlicher (genealogischer) Tra- 
dition die von den Zeitgenossen Ephoros und 
Theopompos konsequent vollzogene. Trennung 








| 
| 
| 
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zwischen einem mythischen und einem in enge- 
rem Sinne historischen Bereich nicht befolgte 
(Christ — Schmid I® 528, 6). Sein ‚Schü- 
ler‘ Anaximenes, ebenfalls kein professioneller 
Historiker, verhielt sich in dieser Hinsicht ähn- 
lich unmodern, was sich aus den überwiegend 
rhetorisch bestimmten, ‚sophistischen‘ Interessen 
beider Männer erklären mag (vgl. Jacoby 
FGrH II C 106f.; letzten Endes isokrateischen 
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Schmid I® 580] als bezeugt erwähnten rézvar 
handelt es sich um Aodyoı, also doch wohl um Re- 
den [frg. 8 und 18 Fr.], die der junge Demosthe- 
nes als Muster studiert haben soll.), doch wäre die 
Existenz einer solchen keineswegs unerhört. Be- 
reits vor Z. gab es theoretische Schriften über 
Fragen der Beredsamkeit, wofür hier nur an die 
Texvn des Thrasymachos (vgl. o. Bd. VI A S. 588f.) 
und das von Quintil. inst. III 1, 11 erwähnte 


Einfluß wollte Usener 15f. hier erkennen.). 10 Lehrbuch des Polykrates erinnert sei. (Keinen Be- 


Keine Fragmente. 

b) Hegi Augpındlews unterscheidet sich durch 
die Form des Titels von den epideiktischen und 
polemischen Werken des Sophisten, wird also 
unter die Historiographie im weitesten Sinne zu 
rechnen sein („das buch war keine chronik“ 
Jacoby FGrH II C 104). Hier, wie auch schon 
in der Hinabführung des Geschichtswerkes bis 
auf Philipp IL, mag sich ein spezifisch ‚make- 


leg für technische Schriften in der Art des Thrasy- 
machos stellt hingegen offenbar Dion. Hal. de Is. 
20 dar. Dort werden als Gemeinsamkeit zwischen 
Thrasymachos, Kritias und Z. ihre Leistungen 
êv tois Texvoygapızois xal èmiðeixtixois genannt; 
aber das nur hier bezeugte Wort reyvoyoapixdós 
ist, trotz Liddell—Seott— Jones [‘trea- 
tises on rhetoric] und der Übersetzung von 
St. Usher [Dion. of Halic. The Critical Essays 


donischer‘ Zug des Z. ausgedrückt haben (vgl. 20 (London—Cambr./Mass. 1974) 229: “writing hand- 


Jacoby FGrH a. O.); ob sich zugleich eine re- 
gelrechte politische Stellungnahme wie bei Iso- 
krates kundtat, ist nicht auszumachen, doch 
könnte seine Kritik an Isokrates (s.u. Abschn. 
4a) gegen eine solche Annahme sprechen. 
Schriften historisch-antiquarischen Charakters 
mit enkomiastisch-patriotischem Tenor über die 
eigene Heimatstadt begegnen nicht selten. 
Am berühmtesten und nächstliegenden der 


books’] doch nur ein in etwa synonymer Aus- 
druck für Zmiösixrixög [s. hierzu Thes. gr. 1. 
VIII 2113 D = Io. Chr. Th. Ernesti Lex. 
Technol. Gr. Rhet. 853. Pape Handwörterb. 
s. v.], eventuell mit der von Passow s. v. 
vorgeschlagenen Nebenbedeutung ‚zur Unterwei- 
sung in den Regeln der Kunst geeignet‘). Die 
Annahme, Z. habe ein rhetorisches Handbuch 
verfaßt, läßt sich des weiteren durch Hinweis 


Enuyogıos Adyos des Ephoros, von jüngeren Wer-30 auf die Tégy des Anaximenes, die Rhetorica ad 


ken sei an Neanthes’ von Kyzikos "Qgoı Raten 
(vgl. Jacoby Komm. zu FGrH 70 F 1) oder 
die später reich dokumentierte Tradition loka- 
ler Historiographie erinnert (auf Nymphis von 
Herakleia verweist Friedländer 89, 2). 
Keine Fragmente. 

2. T&yvn óņtooizý (?). Phoibammon z. 
om, 1 (II 44, 1ff. Spengel = Radermacher 
Art. Script. B XXXV 2 = frg. 16 Fr.) zitiert 


Alexandrum, stützen (vgl. Spindlert 5 [= 
Spindler:7]), zumal da ein deutlicher sprach- 
licher Anklang an die für Z. gesicherte Formu- 
lierung in der Definition der siowveia vorliegt, 
die Anaxim. 21 (1434a 18 eiowveia... otv 
Ayeıw er un léyew nooonorwbusvor) bietet (W. 
Barczat De figurarum doetrina atque aucto- 
ribus I: Auctores Graeci [Diss. Göttingen 1904] 
20. G. Kennedy The Art of Persuasion in 


eine Definition des ox7ua, das Z. bestimmt habe 40 Greece [Princeton 1963] 116). Die Vermutung 


als Ereoov ul» mooonoLeioda., Erepov A8 Adysır. 
Diese von dem Späteren verständlicherweise als 
allzu eng abgelehnte Bestimmung wird schon 
von Quintil. inst. IX 1, 14 (= Raderma- 
cher 0.3 = frg. 11 Fr.) angeführt und 
ebenfalls wegen ihrer einseitigen Beschränkung 
auf den Adyos £oynuarıouevos zurückgewiesen 
(anguste Zoilus terminavit). Zwar wird der 
Name Z. an beiden Stellen ohne distinktiven 


liegt nahe, daß hier der Rest einer rhetorischen 
Lehrtradition greifbar ist, die auf den Sophisten 
Z. zurückweist. Dann würde es sich hierbei um 
den ältesten erhaltenen Definitionsversuch des 
oxfäua handeln (Christ— Schmid Il 2, 940, 
1. Kennedy a. O. 289). 

3. Reden. Dionysios von Halikarnassos, 
dessen auf durchweg sorgsamer Quellenbenutzung 
und echtheitskritischen Erwägungen beruhende 


Zusatz genannt, doch reicht dieser Sachverhalt 50 Angaben über die älteren Redner Vertrauen ver- 


schwerlich aus, die Skepsis hinsichtlich seiner 
Identität zu begründen, die Friedländer 40 
äußert (Spindlert 5 [= Spindler? 7f] 
nimmt diese Tatsache im Gegenteil anspre- 
chend als Argument dafür, daß es sich um den 
berühmten Z. handeln müsse.), oder gar einen 
jüngeren Rhetor (der dann, nach der Reihenfolge 
der Namen bei Phoibammon zu urteilen, jeden- 
falls älter als Caecilius von Kale Akte gewesen 
sein müßte) und einen älteren Sophisten vonein- 
ander zu scheiden, wie Blaß 375 es tat. Ge- 
wiß ist auch nicht mit letzter Sicherheit zu er- 
weisen, daß Z. eine regelrechte T&y»n hinterlassen 
hat (mit ihr rechnen Baiter—Sauppe Or. 
Att. II 249f. Christ— Schmid I6 580; vor- 
siehtiger ebd. II 2, 940, 1undRadermacher 
Art. Script. 199. Bei den von Spindler!5 [= 
Spindler? 8] und Blaß 373 [vg]. Christ— 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


dienen, versichert, Z. habe — wie Thrasymachos 
und Kritias — keine Gerichtsreden hinterlassen, 
was an dieser Stelle (de Is. 20 = frg. 3 Fr.) zu 
besagen scheint, daß es nach Ansicht des Dio- 
nysios auch nie welche gegeben habe. Die Stärke 
des Redners Z. habe vielmehr im Bereich der 
Epideiktik gelegen (s. o. Z. 10ff.) — keine über- 
raschende oder gar unwahrscheinliche Informa- 
tion bezüglich eines Mannes, der deutlich in die 


60 ausgehende Sophistik einzureihen ist. In der 


Überlieferung kenntlich bzw. vermutungsweise 
erschlossen sind folgende Titel: 

a) Tevsöiov Eyronıo». Titel und zu- 
gleich einziges Fragment (2 Fr. = F 1 J.) — 
der Alpheios komme von Tenedos her — werden 
Strabon (VI 2, 4 p. 271) verdankt; er verbindet 


‚die Erwähnung mit herber Kritik an der aben- 


teuerlichen, unwissenschaftlichen Konstruktion 
49 
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sowie an einer ganzen Reihe ähnlicher Mytholo- 
geme (zu Strabons Ausdruck uvdoyodpos vgl. u. 
S. 1546) über unterseeischen oder unterirdischen 
Lauf von Flüssen. Der Zusammenhang, in dem 
die Bemerkung bei Z. stand, ist nicht mehr 
kenntlich, doch liegt auf der Hand, daß es sich 
bei der Sache gleichsam um eine ‚Verlängerung‘ 
der bekannten, seit Pindar belegten Erzählung 
handelt, die eine Verbindung zwischen dem Al- 
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wenig sympathische Eigenschaften der Bewohner 
und Herrscher, nämlich Bosheit, Roheit, Härte 
und Grausamkeit (vgl. besonders Aristot. frg. 
593 R.). In diesem Bereich hätte sich dem So- 
phisten, ähnlich wie bei den als epideiktische 
Glanzstücke im 4. Jhdt. verbreiteten Enkomien 
auf spröde und widerstrebende Objekte wie Bu- 
siris oder Polyphemos (s. u. Z. 13; vgl. 
Philod. Rhet. II 216, 18 Sudh.), auf Thersites, 


pheios und der Arethusa von Syrakus unter dem 10 Klytaimnestra, Paris oder auch Helena, eine gute 


Lonischen Meer hindurch herstellte. Eine er- 
kennbare mythologische Verknüpfung zwischen 
Tenedos und dem Alpheios war aber offenbar 
nicht vorgegeben. So wird es sich bei diesem 
Detail aus dem Enkomion des Z. am ehesten 
um ein ad hoc erfundenes ‚Kompliment‘ han- 
deln, mit dessen Hilfe die Insel mit der größeren, 
berühmteren antiken Welt in Beziehung gesetzt 
werden sollte. 


Gelegenheit für wirkungsvolle Entfaltung seines 
Erfindungsreichtums geboten. 

b) Eis IToröüpnuor Eyxwuıor. Die- 
ser nur im Schol. Plat. Hipparch. 229 d (frg. 25 
Fr. = F 2 J.) zusammen mit dem längsten 
wörtlichen Zitat überlieferte Titel wird in; der 
Literatur sehr unterschiedlich beurteilt. Zumeist 
wollte man ihn als Teil der großen Schrift gegen 
Homer (s. u. Abschn. 5) ansehen (so vermutungs- 


Damit berührt sich die Frage nach Absicht 20 weise Friedländer 41; undeutlich Blaß 


und Zweck der Rede insgesamt. Mehrere Ansich- 
ten wurden bisher dazu vorgetragen. Einen 
Scherz meinte Blaß 374 in der Wahl dieses 
Gegenstandes zu erkennen („indem er sich ge- 
rade eine recht kleine Insel zum Thema nahm“). 
Demgegenüber trat Friedländer 39f. für 
eine ernstgemeinte Lobrede mit politischem Hin- 
tergrund ein, unter Hinweis auf die bemerkens- 
werte Zuverlässigkeit und Bündnistreue der Te- 


374 und 375), wobei seine Abgrenzung gegen- 
über den vieldiskutierten woyos Oureov s. u. 
Abschn. c) zusätzliche Schwierigkeiten bereitete. 
Für die Annahme einer selbständigen Rede 


(L eh rs 202) hingegen spricht abgesehen von der ` 


ausdrücklichen Nennung des Titels im Platon- 
Scholion (grundsätzlich anerkannt von Jacoby, 
der jedoch zurecht die o S. 9 angeführte 
Philodemstelle als weiteren ‚Beweis‘ ablehnt) vor 


nedier im 1. und 2. attischen Seebund (vgl. z. B. 30 allem der Charakter des Fragmentes: oörw yào 


IG II 232. 233 [= Gell 256]; weitere Belege 
gibt Fiehn oa Bd. V A 8.497. Friedländers 
Vermutung, die so etwas wie athenischen Patrio- 
tismus bei Z. vorauszusetzen. scheint, wird ab- 
gelehnt von Jacoby zu FGrH 71 F 1, der 
demgegenüber auf Verbindungen des Sophisten 
zu Makedonien verweist und [a. O. zu T 1] neu- 
tral von einer ‚Städterede‘ spricht.). Eine ein- 
deutige Beurteilung des bis auf den erwähnten 


@uoyvwuoynoav of Deol negl TS Tıuwolas rabıns, 
Bote navrodev Odvoosds TEws ó owtóuevos xal 
Tas vads dregalovs NEQIAOLOVUEVOS NEQLÖPN MET 
mv doén rò rs Admväs. Will man nicht an- 
nehmen, Z. habe im Kontext die Unangemessen- 
heit solch weitreichender göttlicher Anteilnahme 
am Geschick des überlisteten Kyklopen in der 
Darstellung Homers hervorgehoben und sie dem 
Dichter vorgeworfen (das scheint Lehrs a 0. 


kleinen Rest verlorenen Werkes wird nicht mehr 40 zu meinen, wenn er von einer ‚oratio ... ad Ho- 


möglich sein, doch sollte vielleicht zweierlei be- 
dacht werden: Zunächst einmal finden sich auch 
abgesehen von der bemerkenswerten Verläßlich- 
keit der Tenedier gegenüber Athen mehrere Ge- 
gebenheiten, die ein Redner in einem aufrichtig 
gemeinten Lob der Insel verwerten konnte: Er 
konnte auf die vielgerühmte Schönheit der dor- 
tigen Frauen ebenso eingehen wie etwa auf die 
weit zurückreichende Geschichte von Tenedos 
und seine alten Kulte, und an bedeutende lite- 
rarische Erwähnungen, durch Homer und vor al- 
lem durch Pindar, erinnern (vgl. Jacoby 
FGrH IIb 669 „sagenberühmt und in religiö- 
ser Hinsicht interessant‘). Sodann wird auch 
das Element des Paradoxen (allzu einseitig von 
mir betont in: Der Kleine Pauly V 1549) nicht 
gefehlt haben, wie es sich in sophistischen Re- 
den dieses Typs gerne ausbreitete. Hier sollte je- 
doch weniger mit Blaß an die geringe Größe der 


Insel gedacht werden als an ihren ‚schlechten 60 


Ruf‘, der sich nach geläufiger antiker Ansicht 
sowohl in der — fehlgedeuteten — Doppelaxt 
der Münzprägungen wie auch in zahlreichen 
sprichwörtlichen Wendungen zu manifestieren 
schien. Verbindungen wie Tev&öios dis, 
drdownos, ovvýyogos, nehervs und Tevedıov zarov 
bezogen sich angeblich (man rekurrierte dabei 
auf mythische Aitia, s. o. Bd. V A 8.4942.) auf 


meri reprehensionem pertinens‘ spricht), so bleibt 
wohl nur die Möglichkeit, die Überlieferung an- 
zuerkennen, und damit die Existenz eines ge- 
sonderten Enkomions (so auch H. Schrader 
Porphyrii Quaest. Hom. I 412f., der indes der 
Rede ebenfalls homerfeindliche Absicht unter- 
stellt). Ein Nachweis im strengen Sinne wird 
sich auch hier schwerlich führen lassen, jedoch 
dürfte eine etwas größere Wahrscheinlichkeit 


50 für unsere Annahme sprechen. Der Reiz, den das 


Thema einem Sophisten bieten konnte, lag in der 
Paradoxie des Gegenstandes und in der hierin 
sich eröffnenden Gelegenheit, in zugleich spiele- 
rischer und spitzfindiger Weise eine gemeinhin 
als unsympathisch betrachtete Figur ausgerech- 
net mit Hilfe des Materials, das ihr Schöpfer 
selber — freilich nicht zu diesem Zweck — 
bereitgestellt hatte (vgl. Lehrs 202, 124. 
Blaß 374), zu rehabilitieren. 

c) Der schon genannte ydyos Ounoov 
(vgl. auch u. Abschn. 4) wird am Ende des Suda- 
Artikels (frg. 19 Fr. = T 1 J.) angeführt (&yoaye 

. xal Olio wAstora, èv ois xal dyos Ouńoov), 
in einer Partie, die oftmals ganz oder teilweise 
als späterer Nachtrag verdächtigt worden ist 
(der Skepsis von Sauppe Orat. Att. II 249, 
Usener 13 und Spindler! [= Spind- 
ler? 18] schloß sich Friedländer 16, 2 
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und 41 an). Doch scheint es geraten, angesichts 
der geringen Dichte der antiken Nachrichten 
die Möglichkeit einer vom Hauptwerk xarà tis 
Oungov norhoews (s. u. Abschn. 5) unabhängigen 
Rede bzw. Flugschrift nicht ein für allemal in 
Frage zu stellen (Lehrs 201f. geht sogar so 
weit, Strabons Formulierung [s. o. zu ail ó tòr 
Ounew yEywv os uvdoyodpov als direkte 
Bezeugung anzusehen [vg]. auch Jacoby zuFGrH 
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IV 2: Le Banquet‘ [Paris 1966] S. XI n. 2.9 n. 
3) vermutungsweise als der hier Angegriffene 
genannt worden. Susemihl gesteht zwar zu, daß 
grundsätzlich außer Z. noch andere Sophisten als 
Adressaten der Kritik des Isokrates in Frage 
kommen; dennoch entscheidet er sich für Z., in- 
dem er die recht anfeehtbare Nachricht (s. u. 
Abschn. 5) über kynische Beeinflussung des Z. 
wörtlich nimmt und sie mit der Erwähnung 


71 T 1, der auf einige Fragmente hinweist, in 10 eines Enkomions auf das Leben der EE EE 


denen die Ausdrücke xamyogeiv, uéupeoðo: und 
oi er verwendet werden; er knüpft jedoch 
keine größeren Folgerungen daran] und diesem 
als Deklamation aufgefaßten Werk das Frg. 7 
Fr. = F 3 J. [aus x. Zu, 9, 14] zuzuordnen; 
unentschieden Blaß 374. Für Selbständigkeit 
tritt, mit geschickter Argumentation und unter 
Hinweis auf Porphyrios [zu Hom. Il. X 274: 
frg. 29 Fr. = F 9 J.], der den ‚Übungscharak- 


xal gpebyovres kombiniert, eines Gegenstandes, 
welchen Isokrates a. O. als Beispiel für uner- 
laubte Paradoxa und als charakteristischen Be- 
leg für die Neigung der Sophisten anführt, ver- 
nünftigen und förderliehen (zugleich auch schwie- 
rigeren) Themen auszuweichen (eine Erwähnung 
dieser Rede bei Aristot. Rhet. II 24, 1401b 
25ff.). Nach Susemihls Auffassung wäre Z. über- 
dies der Autor weiterer, im gleichen Kontext er- 


ter‘ der homerischen Schriften des Z. betont, K.20 wähnter Lobreden gewesen: auf das Salz (vgl. 


Wenig Listy Filol. ITL [1921] 22 ein; vgl. 
auch St. Pilch Eos XXVII [1924] 281. W.B. 
Stanford The Ulysses Theme [Oxford 21968] 
146.). Z. hat offenbar vielerlei geschrieben, und 
was sollte ihn gehindert haben, seine zweifellos 
reichen Materialsammlungen in Homerieis mehr- 
fach und in verschiedener Form zu verwerten? Nur 
bei der Zuweisung bestimmter Fragmente an den 
doc ist Vorsicht geboten: In den 9 Büchern 


Plat. symp. 177 b) und auf die ßoußväiol, eine 
Art enghalsiger Gefäße. Indes empfiehlt sich 
hier, wie auch sonst bei der Zuweisung anonym 
zitierter Werke, Vorsicht. Zwar haben Spannun- 
gen zwischen Isokrates und Z., wie es scheint 
(s. u. Abschn. 4a), wirklich bestanden, doch rei- 
chen die spärlichen Nachrichten hierüber schwer- 
lich aus, um die kritischen Bemerkungen in der 
Helena-Rede (sei es als Reaktion, sei es als 


xatà ts Oumgov norjoews standen, nach Aus. 30 auslösendes Moment) eindeutig auf Z. zu beziehen. 


weis der Reste in den Homerscholien, des öfte- 
ren Bemerkungen, die, wie die o. erwähnten, 
ohne weiteres auch der Kategorie der direkten 
Invektive zugerechnet werden könnten — nur 
schließt gerade die Art ihrer Überlieferung eine 
solche Herkunft so gut wie sicher aus. — Ob im 
Suda-Artikel der ursprüngliche Titel des Pam- 
phlets erhalten ist, kann bezweifelt werden, Der 
Typus soi Ounoov erscheint als der für die Zeit 


Susemihls Vorschlag ist, infolge der ihm an- 
haftenden Unsicherheit, folgenlos geblieben. In 
der Forschung ist seither eine Zuweisung an 
einen bestimmten Autor entweder überhaupt 
nicht mehr oder, wo doch, jedenfalls nieht an Z. 
vorgenommen worden. 

4. Flugschriften (?). a) (vgl. o. Ab- 
schn. 3 ol, Nur die Suda s. Z. (frg. 19 Fr. = T 
1 J.) überliefert die Notiz, Z. habe xarà 


des Z. wahrscheinlichere, doch erinnert K.Wenig40 Yooxedrovs roč önToeos geschrieben. 


a, 0. Anm. 6 andererseits mit Recht an die bei 
Anaxim. Rhet. 3ff. bereits ausgebildete Theorie 
von Enkomion und Invektive, wo die Bezeichnung 
wõyos (3, 5. 14. 6, 2) als verfestigter, dem &yz@nıov 
konträrer Begriff verwendet wird. 

d) Nicht allein der letzte Satz der Suda- 
notiz (Eyoape ... xal ühla mhstora, sondern auch 
das Bemühen, eine Reihe schwer bestimmbarer 
Anspielungen und Angriffe in den Werken von 


Die Angabe verdient durchaus Vertrauen: Kon- 
troversen zwischen Isokrates und den zeitgenös- 
sischen Sophisten, Riehtungskämpfe gewisser- 
maßen (s. auch o, zu Abschn. 3 d), gab es zahl- 
reiche. Welches jedoch der Anlaß für die hier 
vermerkte Auseinandersetzung gewesen sein und 
wie die Schrift im einzelnen ausgesehen haben 
könnte, entzieht sich unserer Kenntnis. Doch 
mag es, falls in der Sudanotiz die originale 


Sophisten und Rednern des 5./4. Jhdt.s v. Chr. 50 Form des Titels durchscheint, um allgemeinere 


an bekannte Namen zu binden und zugleich die 
oftmals sehr undeutlichen Wechselbeziehungen 
zwischen den Publizisten jener Zeit teils inter- 
pretierend, teils auch spekulierend aufzuhellen, 
hat vereinzelt dazu geführt, dem Z. weitere Re- 
den zuzuschreiben. In diesem Zusammenhang ist 
der Versuch Susemihls zu nennen, Z. als 
den von Isokr. or. 10, 8ff. kritisierten Sophisten 
zu erweisen (Rh. Mus. LV [1900], bes. 581£t.). 


Themen gegangen sein als etwa nur um eine 
‚Entgegnung‘ auf den dudgrvgos, die Euthynus- 
Rede (or. 21) des Isokrates, nach der Art des 
Antisthenes und des Speusippos, Die Attacke 
braucht auch keinesfalls in spezifisch kynischer 
Tradition zu stehen, wie Blaß 373 meint. Das 
Wahrscheinlichere hat meines Erachtens 
Friedländer 36 getroffen, wenn er in die- 
sem Zusammenhang auf die — wie auch immer 


Zuvor war (nach Gorgias und Antisthenes) ent. 60 geartete — Verbindung des Z. zu Polykrates, 


weder Alkidamas (ausführlich in diesem Sinne 
K. Münscher Rh. Mus. LIV [1899] 252.) 
oder Polykrates (Sauppe Orat. Att. II 222. 
Blaß 370f. Vgl. auch A Hug—H. Schöne 
Platons Ausgew. Schr. 5. Teil: Symposion [Leip- 
zig—Berl. 31909] S. 25. R. G. Bury The Sym- 
posium of Plato [Cambridge 1909. 21932 u. ö.] 
19; zuletzt L. Robin Platon, Oeuvres Compl. 


somit auf eine Art von gleichsam ererbten Span- 
nungen verweist. Keine Fragmente. 

b) Dionys von Halikarnaß (epist. ad Pomp. 
Gem. 1, 4 und 16 = frg. 4 Fr.) und Ailian (var. 
hist. XI 10 = frg, 15 Fr.) bezeugen, daß Z. 
auch gegen Platon geschrieben hat. Dio- 
nys bezeichnet das Werk zunächst als einen 
Aöyos ... zaradoounv egen ` an der zweiten 
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Stelle nennt er Z. inmitten einer größeren Grup- 
pe von Autoren, die aus durchweg ehrenwerten 
Motiven (od Au pórov 7 dia wılansydnuoosvnv 
zwumöoürres, dhà thv dien EEerakovres) In- 
halt und sprachliche Form platonischer Werke 
angegriffen hätten. In einigen der von ihm an- 
angeführten Fälle sind die Angaben überprüf- 
bar: Die ausschließlich auf die Lehre zielende 
Platonkritik des Aristoteles ist zur Genüge be- 
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risch, Jacoby Komm. FGrH 71 T 1). Dieser 
Erwägung widersprechen aber einerseits die ge- 
wichtigen Zeugnisse des Dionysios (de Isaeo 20 
= frg. 3 Fr.: Z. d tàs xa” Oungov ovrrakes 
»aralınav), der anonymen Isag. ad Arat. p. 325, 
ID Maass (... Aönvoöogov [s. u. Abschn. V], 
ôs noðtos ävısıneiv Myesrcı Zeile tÕ xatà tig 
runge noınoews yodyavrı) sowie des Porphy- 
rios (Schol. BI. X 274 [I p. 153 Schrader] = 


kannt, Bei Theopompos (zoraöooun rs IlMdrwvos 10 frg. 29 Fr. = F 9 J.: ... Ge Eyoape tà nad” 


drorgufiüe FGrH 115 F 259, mit Plagiatvorwurf) 
und Kephisodoros (Gerth o. Bd. XI 8.228. 
Blaß 452f.; vgl. Zeller Phil. d. Gr II 2, 
15. Seine Kritik richtete sich insbesondere gegen 
die Ideenlehre; er trug sie vor in seinem Werk 
gegen den vermeintlichen Platoniker Aristoteles 
[Numen. b. Euseb, praep. ev. XIV 6, 9. Vgl. 
J. Bernays Die Dialoge des Aristoteles (Ber- 
lin 1863 = Darmstadt 21968) 151. L. Rader- 


macher Art. Script. B XXXIV 2]) ist kennt- 20 


lich, daß in ihren. Schriften Lehre und Persön- 
lichkeit Platons, möglicherweise neben noch 
anderen Bereichen, eine Rolle gespielt haben. 
Vorsicht ist natürlich geboten, wenn man auf- 
grund der genannten, nur partiell kontrollier- 
baren Angaben Rückschlüsse auf Z. und seine 
Äußerungen gegen Platon ziehen will, zumal da 
von den entsprechenden Werken der außerdem 
bei Dionys a. O. genannten Autoren, Demetrios 


Ounoov), andererseits eine Reihe von Stellen, an 
denen wörtlich oder paraphrasierend auf Ounoo- 
udorı£ als Beiname des Z. Bezug genommen wird 
(s. u. Abschn. V). Dementsprechend wurden in 
neueren Publikationen ganz vorwiegend auch 
keinerlei Zweifel mehr hinsichtlich des Buch- 
titels und des Beinamens geäußert (unentschie- 
den nur wieder D. A. Russell im Komm, zu z. 
öy.9, 14, p. 98). 

Wenngleich, von einzelnen drastischen Aus- 
drücken und einer ziemlich farblosen Wendung 
einmal abgesehen, keine ergiebigen wörtlichen 
Fragmente aus dem umfangreichen Werk erhal- 
ten geblieben sind, so erlaubt doch eine ver- 
gleichsweise beträchtliche Zahl (17 nach übli- 
cher Rechnung) referierender Erwähnungen, sich 
eine Vorstellung von einigen Gesichtspunkten zu 
bilden, unter denen Z, seine Kritik an Homer 
übte. Von Anlage und literarischer Form des 


von Phaleron (vgl. frg. 195 Wehrli) und Hippo- 30 Werkes lassen diese Reste freilich so gut wie 


damas (s. o. S. 111) überhaupt keine Reste vor- 
handen sind. Indes darf aus der Formulierung 
bei Dion. Hal. a. O. 1, 16 (die Friedländer 
40 etwas einseitig als taktisch bedingte und da- 
her wenig vertrauenerweckende Angabe zugun- 
sten von 1,4 einschränken. wollte) und aus der 
Nachbarschaft zu den drei leidlich bekannten 
Platonkritikern gefolgert werden, daß Z. mög- 
licherweise weder eine rein philosophisch orien- 
tierte und motivierte xaradooun in kynischer Ma- 
nier (so Usener 9. Blaß 373) noch eine al- 
lein auf sprachlich-rhetorische Streitfragen aus- 


gerichtete Kritik geübt (Friedländer 88, 


denkt, älteren Vorschlägen folgend, an eine Kon- 
troverse, die sich an der unterschiedlichen Be- 
urteilung des Lysias entzündet haben könnte.). 
sondern beide, wenn nicht noch weitere Bereiche 
in seinen Angriffen berücksichtigt hat. Fragen 
der Rhetorik, Bildungs- und Erziehungsfragen 


also, werden gewiß bei dem Sophisten Z. nicht 50 


zu kurz gekommen sein (vgl. Jacoby Komm. 
zu 115 F 259), aber das verfügbare Material ge- 
stattet keine eindeutige Festlegung des Inhaltes. 
Keine Fragmente. 

5. Als das bemerkenswerteste Werk des Z. 
galt und gilt seine kritische Behandlung der 
homerischen Gedichte, Kara ës Oungov norosos 
in neun Büchern (die Buchzahl gibt die Suda, 
frg. 19 Fr. = T 1 J.). In der älteren Literatur 


nichts mehr erkennen. Zu stark sind die Spuren, 
welche die in mehreren Stufen fortschreitenden 
Umformungen hinterlassen haben, denen Z. Bü- 
cher vor allem durch Exzerptoren und Kommen- 
tatoren unterworfen wurden, ganz zu schweigen 
von den empörten Anmerkungen, mit denen spä- 
tere Homerverehrer ihre Berichte vermengt ha- 
ben. Jedoch wird man vermuten dürfen, daß Z. 
der Reihenfolge des Homertextes gefolgt ist; je- 


40 denfalls liegt diese Annahme näher als der Ge- 


danke an eine wie immer geartete systematische 
Anordnung (etwa nach ‚Fehlertypen‘) der bean- 
standeten Stellen. Unklar ist darüber hinaus: die 
Verteilung des Stoffes auf die neun Bücher: 
Waren beide Epen annähernd gleich ausführlich 
berücksichtigt, oder nahm, wie jetzt in den 
Fragmenten (Ilias: 14 [13], Odyssee: 3 [4]), die 
Behandlung der Odyssee einen wesentlich geringe- 
ren Raum ein als die der Ilias? 

Der größere Teil der Fragmente bezieht sich 
auf ästhetische Fragen im weitesten Sinne des 
Wortes, nämlich vor allem Probleme von Erfin- 
dung und Erzählung (der Kanon des noenov, 
wenngleich nicht beim Namen genannt, liegt 
sinngemäß deutlich zugrunde; Z. scheint in die- 
sem Zusammenhang &rorov gebraucht zu haben: 
vgl. frg. 12 Fr. = F 4 J. und frg. 31= F 11) 
sowie der Handlungslogik. Um das jeweils Mo- 
nierte zu entlarven, diente ihm allem Anschein 


wurde gelegentlich die Möglichkeit erwogen, das 60 nach weniger die ausführliche Analyse und breite 


Werk — und nicht sein Verfasser — habe den 
Namen Ounooudotië getragen (so Lehrs 2047. 
126. Blaß 374. Christ— Schmid Is 81, 4 
und noch immer Schmid— Stählin11, 131 
sowie F. Buffi&re Les mythes d'Homère et 
la pensée greeque [Paris 1956] 22, 64; vgl. 
Friedländer 41. Dagegen schon Spind- 
ler! 10f. [= Spindler? 16f.] und, summa- 


Darlegung, als vielmehr die treffende, oftmals 
respektlos-deftige Scherzfrage oder das bloßstel- 
lende Witzwort. Ernstlich moralisierende Ele- 
mente fehlen genauso wie irgendwelche Bemü- 
hungen, die diagnostizierten Anstöße durch In- 
EE zu mildern oder gänzlich aufzuhe- 
en. 

Zur nachstehenden Einzelbehandlung vgl. ne- 
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ben Blaß 376ff. vor allem Lehrs 200f. 
Wulfert 7. Spindler! 11ff. (= Spind- 
ler? 18ff.); s. auch H. V. Apfel Transact. and 
Proc. Amer. Phil. Assoc. LXIX (1988) 250f. 

Verstöße gegen die angemessene epische Dar- 
stellung, besonders was das mośzov im Bereich 
der Charakterzeichnung betrifft, registrierte Z. 
an folgenden Stellen: 

a) 1.150 (frg. 6 Fr. = F 5 J.). Wie aus 
Herakl. alleg. Hom. 14 = Schol. B Il. 146 her- 
vorgeht, hielt es Z. für des zürnenden Gottes un- 
würdig, Maultiere und Hunde zu töten, Er hat 
mit großer Wahrscheinlichkeit dieses ne0ßAnua 
als erster vorgelegt. Schon Aristoteles jedenfalls 
griff die Frage auf (poet. 25, 1461 a 9#.) und 
versuchte, sie auf sprachlicher Ebene unter An- 
nahme einer Glosse (oögeis = ‚Wächter‘) zu be- 
antworten (vielleicht nach älterem Muster: so 
Gudeman Aristot. m. nomr. z. St). Die 
Schwierigkeit läßt sich aber, wie die Alexandri- 
ner später zurecht anmerkten, auf diese Weise 
nicht beseitigen (vgl. Gudeman a. O.). Wie 
Porphyrios (L 4 Sehr.) und die Scholien belegen, 
hielt die Diskussion um diese Stelle lange an. 

b) I. IX 203 (frg. 12 Fr. = F 4 J., aus Plut. 
qu. cony. V 4, 2 p. 677 e—f). Hier kritisierte Z. 
die kräftigere Weinmischung, welche Patroklos 
auf Geheiß des Achilleus (£wooregov A8 xéoae) 
kredenzen soll; es entstehe der Eindruck, als 
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an derartigen Erfindungen Anstoß genommen; 
auch in Platons Katalog iragwürdiger Homerverse 
findet sich die Partie: rep. II 389 a. 390 c. 

Die restlichen Zitate betreffen zumeist solche 
Fälle, wo Z. Widersprüche zur menschlichen Er- 
fahrung, Mißachtung von Naturgesetzen und 
damit des gesunden Menschenverstandes, also 
Zumutungen des Dichters gegenüber dem Leser, 
feststellen zu. können glaubte. Der Kritiker 


l0 kann das beanstandete yeAozov» freilich des öf- 


teren überhaupt nur auf die Weise aufstöbern, 
daß er aus größeren Zusammenhängen Einzel- 
heiten herausgreift und sie, ohne Rücksicht auf 
den Kontext, recht willkürlich beim Worte 
nimmt. Die Belege im einzelnen: 

e) I. V 4f. (frg. 26 Fr. = F 7 J.; Porph. I 
79 Schr. Schol. A Gen. II [vgl. BT]. Eustath. 
[zu E VI. Teloiws menoinxe, denn leicht hätte 
Diomedes von dem göttlichen Feuer verzehrt wer- 


20 den können, in dem Athene ihn erstrahlen läßt. 


f) I. V 20 (frg. 28 Fr. = F 8 J.; Porph. I 
79f. Schr. Schol. AB; vgl. Eustath.): Ebenfalls ein 
yekoiovy, denn Idaios springt ausgerechnet im 
Augenblick höchster Gefahr vom Wagen und 
flüchtet zu Fuß vor Diomedes. 

g) I. X 274 (frg. 29 Fr, [= F 9, das Ja- 
coby aber zu früh abbrechen läßt; schon Z. wird 
seine Frage, ähnlich wie das Scholion, begründet 
haben (970: !)]. Porph. 1153 Schr. Schol. B): Wie 


neige der homerische Held zur Trunksucht. Auch 30 kann sich Odysseus freuen, als er den Reiher hört, 


auf diesen Vorwurf ging Aristoteles (a. O. 14ff.) 
ein, wieder mit einem unhaltbaren sprachlichen 
Erklärungsversuch (£wgdregoe = Yärrov). Hier- 
bei handelt es sich ebenfalls um ein nooßAnua 
aolvdgbinov (vgl. Gudeman z. St.), wie zahl- 
reiche erhaltene Äußerungen belegen (neben den 
Stellen im genannten Plutarchkapitel vgl. Athen. 
X 423 e—i, Porph. I 135 Schr. [änoeres, wohl 
spätere Formulierung]. Schol. ABT z. St.). Lite- 


wo es doch darauf ankommt, unentdeckt zu blei- 
ben? Bald nach Z. ging Megakleides (s. Bux o 
Bd. XV S. 124f.) auf dieses Problema ein und 
suchte es interpretierend zu lösen (Porph. I 1585. 
Schr. Schol. T). 

h) D. XXI 256 (fre. 32 Fr. = F 12 J.; Schol. 
Gen. I) zeigt sich Z. verwundert darüber, daß 
Achilleus vor Skamandros zu Fuß fliehen muß, 
während er doch über unsterbliche Pferde ver- 


ratur zur modernen Diskussion über die Wort-40 fügen könnte. 


bedeutung von Coode bei H. Erbse Scholia Gr. 
in Hom. Il. z. St. (IL 441). 

c) I. XVII 22. (frg. 31 Fr. = F 11 J) 
monierte Z. die maßlose Trauer des Achilleus, 
und zwar, so hat es nach dem Referat den An- 
schein (Porph. I 220 Schr.; Schol. A), unter 
doppeltem Aspekt: Einmal müsse, wer in den 
Krieg zieht, Gefahr und Tod von vornherein in 
Rechnung stellen; zum anderen seien die 


Schmerzbekundungen weibisch. Hier fiel das bis- 50 


sige Wort, Achills Verhalten übertreffe sogar 
noch das einer ßdoßagos zırdn; selbst Hekabe 
habe angesichts der Schleifung Hektors eine 
würdigere Haltung bewiesen. Der homerische 
Held benimmt sich also obendrein ungriechisch. 
Mit seiner Kritik befand sich Z. diesmal in der 
Gesellschaft Platons, der rep. III 388 a—b diese 
und eine Reihe ähnlicher, Trauerbezeigungen ent- 
haltender Stellen — freilich aus pädagogischen 
Gründen — entschieden ablehnte. 

d) Od. VII 325f. (frg. 38 Fr. = F 18 J.; 
Porph. II 75 Sehr. Schol. T zu 332). Unange- 
messen fand Z. das Gelächter der Götter ange- 
sichts des gefesselten Liebespaares und die Ant- 
wort des Hermes, er möchte wohl auch nicht un- 
gerne vor Zeus und den übrigen Göttern in glei- 
cher Situation angetroffen werden. Zuvor schon 
hatte bekanntlich Xenophanes (Vorsokr. 21B 11ff.) 


i) Il. XXI 454 (frg. 34 Fr. = F 14 J.; Schol. 
Gen. I) empfand Z, verständlicherweise als stö- 
rend, daß Poseidon Il. XX 325ff. machtvoll in 
eigener Entscheidung den Aineias vor Achilleus 
retten kann, hingegen an der zweiten Stelle in 
seiner Rede selber daran erinnert, daß Laomedon 
einst gedroht habe, (Apollon und) ihn (Z. las 
also 453 on, nicht oof) als Sklaven zu verkau- 
fen. 

j) I. XXI 210 (frg. 35 Fr. = F 15 J.; 
Schol. T) schienen Z. die beiden Keren in den 
Waagschalen des Zeus eine sehr komische Erfin- 
dung zu sein, was er durch seine Frage: ‚Saßen 
oder standen sie?‘ zu entlarven suchte. Z. hat 
offenbar hier und möglicherweise in weiteren ähn- 
lichen Zusammenhängen Homer vorgeworfen, er 
habe ungereimte Erfindungen und Märchen 
(uödoı) erzählt. Wie diese Stelle in Verbindung 
mit frg. 2 Fr. = F 1 J. anzunehmen nahelegt, hat 


60er den Dichter geradezu unter die Fabelautoren 


gerechnet (Hinweis von Th. Wolbergs/Regens- 
burg). Freilich wird er dabei schwerlich wie Stra- 
bon das — erst seit Polybios belegte — Wort 
uvdoyoapos benutzt haben, sondern eher den 
älteren Ausdruck wvdoAdyos, sofern er es nicht 
vorzog, eine der zahlreicher zur Verfügung stehen- 
den verbalen Umschreibungen zu verwenden. 

k) I. XXI 100 (frg. 86 Fr. = F 16 J.; 
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Schol T). Der Vorstellung, daß ‚die Seele wie 
Rauch unter die Erde hinabgeht‘, widersprach 
Z. mit der Bemerkung: ‚Aber der Rauch steigt 
nach oben‘ Ai ó zanvös ğvæ weoerar, wohl 
wörtliches Zitat). Platon (rep. III 387 e) wollte 
diesen Vers zusammen mit anderen (vgl. o. e) — 
nicht aus diesem Grunde, sondern im Hinblick 
auf die Erwähnung von Tod und unterirdischem 
Totenreich — aus der Lektüre der pölaxes ent- 
fernen. 

DJ XXIV 652 (frg. 37 Fr. = F 17 J.; 
Eustath.). Hier wandte sich Z. (daß Eustathios 
mit seinen einleitenden Worten Zoe xaè &doıs 
Enngeaorais Z. als den Urheber dieser &vordosis 
bezeichnen will, befürwortet Schrader Porph. 
I 424, 2; vgl. Friedländer 24.) mit einer 
längeren Aufzählung ihn nicht überzeugender 
Einzelheiten (0x: ... od mare) gegen die 
äußere und die psychologische Unglaubwürdig- 


keit der homerischen Darstellung von der Fahrt 20 


des Priamos zu Achilleus. 

m) Od. IX 60 (frg. 39 Fr. = F 19 J.; Porph. 
II 84 Schr. Schol. HQ. Eustath.). Z. hielt es für 
wenig glaubwürdig, daß exakt je sechs Gefähr- 
ten des Odysseus aus jedem Schiff im Kampf 
gegen die Kikonen gefallen sein sollten, und 
kommentierte: ‚Wie auf Befehl‘. (Der Sinn steht 
fest, der Wortlaut nur ungefähr. Z. dürfte ge- 
sagt haben: ðs [bzw. @o(neo) Lehrs] an’ [bzw. 


SE Eustath] mirayuaros. Den in den Scholien 30 


überlieferten Artikel [and soi Znırdyuaros]) hat 
Lehrs zurecht Ser GE 

n) Od. X 2878. (frg. 7 Fr. = F 3 J.; æ. Du, 
9, 14). Z. spottete über die Gefährten des Odys- 
seus, die, von Kirke in Schweine verwandelt, 
dennoch weiterhin menschlich empfanden und 
Tränen vergossen. Er nannte sie boshafterweise 
‚weinende Ferkelchen‘ (yoıglöıa xhatovra). 

Neben diesen. inhaltlichen und ästhetischen 


Fragen hat Z., wenngleich wohl in geringerem 40 


Umfang, auch sprachliche Anstöße registriert 
und Eingriffe in den Text vorgenommen: 
o) Im Vers II. I 1288. (frg. 14 Fr. = F 6 J.; 


Schol. A. [vgl. T], aus Herodian.) beanstandete er 


in der Verbindung of xé... Zeus / ôĝ@oı das Ver- 
bum, das er als Pluralform und somit als Soloezis- 
mus auffaßte. Demselben Mißverständnis erla, 
später noch der Stoiker Chrysippos (SVF III 769). 
Zur Sache vgl. C. G. Cobet Mise. Crit. (Lugd. 
Bat. 1876) 339. 

p) I. XXI 4468, (frg. 83 Fr. = F 18 J.; 
Schol. Gen. I). Offenbar um die Worte Posei- 
dons (rezos Bäaug / séed te xal udla seid, Zei 
öoonxtos nöhıs ein) ‚logischer‘ werden zu lassen, 
änderte Z. xaAdv zu uazodv. Der Gott sollte die 
funktionsgerechte, nicht die schöne Anlage der 
Mauer hervorheben — Ausdruck einer rationalisti- 
schen Betrachtungsweise, die sich über mögliche 
poetische Gesichtspunkte hinwegsetzte. 
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mit Recht von Friedländer 21 abgelehnt) 
mit dieser ‚Änderung‘ zielte. Möglicherweise 
machte er sich — das äußerte vermutungsweise 
Friedländer a. O. — über diesen unver- 
mittelt auftretenden ‚Gefährten‘ des Odysseus 
lustig, wobei noch offen bleibt, ob er es wider 
besseres Wissen tat oder nicht. Andere Verse, 
wie die genannte Iliasstelle sowie XXI 96 und 
XXII 252, wo vņýc ebenfalls in Verbindung 


10 mit &raigos vorkommt, scheinen ihn nicht zu ent- 


sprechender Interpretation veranlaßt zu haben. 
Soweit die für Z. bezeugten Äußerungen zu 
Homer. Nicht unwahrscheinlich, daß noch man- 
eherlei Einfälle und Beobachtungen, die in ano- 
nymen oder in Sammel-Zitaten innerhalb der an- 
tiken Homerliteratur begegnen, auf ihn zurück- 
gehen. Wenn etwa Eustathios zu Od. XI 601 
klagt, das Auftreten des Herakles im Hades habe 
die Kritik der Homerfeinde herausgefordert 
(daßdrkovar ... ef Ounooudorıyes), so mag darin 
auch Z. mitbezeichnet sein. Die vom Autor 
x. Öyovs in nächster Umgebung des o. unter n) 
behandelten Fragmentes angeführten Beispiele 
für das Nachlassen der gewaltigen schöpferi- 
schen Kraft des Iliasdichters und ihr Absinken 
hin zur Hervorbringung von bloß Märchenhaf- 
tem, ja Albernem (A7oov) in der Odyssee (X 17. 
237. XII 62. 447. XXII 79) wurden ebenfalls 
gelegentlich mit Z. in Verbindung gebracht 
(Blaß 376, 1). Schließlich hat Wilamo- 
witz (Die Ilias und Homer 221, 2) auf das 
T-Scholien (vgl. Eustath.) zu Il. XIII 195f. hin- 
gewiesen (Tıväs Ö& Sieden de vergopdpovs, die 
Athener Stichios und Menestheus nämlich, welche 
die Leiche des Amphimachos vom Schlachtfeld 
tragen) und es für Z. in Anspruch genommen 
(„Die Scholien sagen, daß tiès, wohl Zoilos, die 
Athener als Leichenträger verspottet hätten. Der 
Mann empfand richtig die seltsame Abweichung 
von der homerischen Weise.“). Allen diesen Stel- 
len ist gemeinsam, daß sie sich in der Tat durch- 
weg gut zu den für Z. gesicherten Fragmenten 
fügen würden: Des epischen Stiles unwürdige, 
‚lächerliche‘ Einzelheiten und mangelnde Glaub- 
würdigkeit waren Kriterien, die Z, seinen Ur- 
teilen über homerische Verse und Szenen zu- 
runde legte, und so mögen die genannten Ver- 
mutungen — allesamt oder wenigstens zum Teil 
— das Richtige treffen; zu absoluter Gewißheit 


50 lassen sie sich freilich nieht erheben. 


. Die Homerbücher des Z. sind, was ihren gei- 
stigen Hintergrund — war Z. Kyniker oder 
nicht? — und ihre Tendenz — boshaft-destruk- 
tiv oder nicht? — in neuerer Zeit unterschied- 
lich bewertet worden. 

Namentlich Ailians verdächtige Schilderung 
(= frg. 15 Fr.) eines Bilderbuch-Kynikers hat, 
kombiniert mit der Bemerkung der Suda, Z. sei 
Philosoph, Anaximenes sein und des Diogenes 


q) Auf Od. VIII 200 bezieht sich das Schol. A 60 von Sinope Schüler gewesen, und mit allgemei- 


(aus Porph.? Vgl. Erbse Schol Gr. z. St. [IV 
8369].) zu I. XVII 204 (frg. 30 Fr. = F 10 J.): Z. 
habe in dem Vers yalgw» oövex’ Eraigpov Evnea Aeüco’ 
ev åyõvı das Adjektiv als Eigennamen, also als 
Akkusativ eines Personennamens Zvnns, auffas- 
sen wollen. Es ist nicht ganz deutlich (vgl. 
Lehrs 204, 125), worauf Z. (Cobets Vor- 
schlag, Znvoöoros statt Zoo: zu lesen, wurde 


nen Erwägungen, die sich teils auf die ungefähr 
parallele Lebenszeit der beiden ‚Lehrer‘ des Ana- 
ximenes, teils auf Z. Polemik gegen Platon so- 
wie seine bezeugte Vorliebe für beißende Witz- 
worte stützten, früher des öfteren dazu angeregt, 
Z. unter die Kyniker zu rechnen (Usener 9. 
Lehre 204f., 126. Susemihl Rh. Mus. LV 
[1900] 581ff. [vgl. o. Absehn. 3 d]) oder bei ihm 
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doch wenigstens kynisierende Züge zu konstatie- 
ren (Blaß 373. Schmid—Stählin I 1, 
131; vgl. auch J.H. Kühn, in: Lex. d Alt. 
Welt s. Zoilos). Insgesamt hat sich jedoch größte 
Skepsis gegenüber der Zuverlässigkeit der anti- 
ken Informationen ausgebreitet. In erster Linie 
waren es die krausen Angaben Ailians, welche 
allerlei Bedenken nährten. Sein Porträt des Ky- 
nikers Z. addiert so zahlreiche typische Züge, 
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hang wichtigen Beitrag von J, Th. Kakridis 
A Cynic Homeromastix, Serta Turyniana 361#.): 
Die Homerkritik, welche der anonyme Verfasser 
dem menschenverachtenden Ephesier in die Fe- 
der diktiert hat, entzündet sich ausschließlich 
an der moralischen Fragwürdigkeit, ja Verwor- 
fenheit des Dichters, die sich in einer ganzen 
Reihe wesentlicher Handlungszüge und Hand- 
lungsträger ausdrücke. Nichts davon bei Z., so 


daß kein glaubhafter individuell getönter Ge-10 daß es durchaus ratsam erscheint, den Schemen 


samteindruck, sondern eher eine Karikatur am 
Ende steht. Auch das misanthropische angebliche 
Apophthegma des Z. in dieser Darstellung (‚da 
er den Menschen keinen anderen Schaden zu- 
fügen könne, schmähe er sie ersatzweise‘), ent- 
spricht einer solchen Überzeichnung. Spind- 
ler! 9 (= Spindler? 15) erinnert daher — 
recht ansprechend — an die Mittlere Komödie 
als möglichen Herkunftsort dieser verzerrten Fi- 


des Kynikers hinter der deutlich konturierten Ge- 
stalt des Sophisten in den Hintergrund treten zu 
lassen (zurückhaltender Friedländer 39). 
Auch die Motive der Homerkritik und die Ten- 
denz, die Z. mit ihr verfolgte, sind in der Neu- 
zeit sehr unterschiedlich bewertet worden (vgl. 
Friedländer 42ff)). Ganz unter dem Ein- 
fluß negativer antiker Urteile (s. u. Abschn. V) 
steht die Formulierung Fr. A. Wolfs (Proleg. 


gur (vgl. Friedländer 38f. und 28 [dort20ad Hom. [Halle 31884 = Hildesheim 1963] 148, 


auch die schon von Perizonius geäußerten Be- 
denken]), doch mag auch der verbreitete Typus 
des kaiserzeitlichen Wanderphilosophen Pate ge- 
standen haben. Die übrigen o. genannten Stellen 
und allgemeinen Erwägungen haben ohnehin keine 
selbständige Beweiskraft. 

Beiweiskräftig könnten im übrigen nur ein- 
deutig für Z, gesicherte, deutlich von kynischen 
Anschauungen geprägte Äußerungen. sein. Bei 


62), der zwar einräumt, „(Zoilum) nihil praeter 
ceteros peccavisse‘“, zugleich jedoch „rabies ... 
profecta ab acerbitate et pravitate animi“ bei 
dem Sophisten zu finden. meinte. Auf diese Tra- 
dition scheint in allerjüngster Zeit R. Pfeif- 
fer (Hist. of Class. Scholarship I [Oxford 168] 
70) zurückgegriffen zu haben, wenn er Z. bei- 
läufig ‘the most infamous and malicious detrac- 
tor of Homer’ und einen ‘spiteful contemporary’ 


der geringen Zahl der Fragmente, die aus den 30 des Aristoteles nennt. Das erscheint, nach Aus- 


Reden erhalten blieben, ist wenig Ausbeute zu 
erwarten; am ehesten dürfte man Hinweise in 
den Bruchstücken der Homerbücher zu finden 
hoffen. Aber auch hier lassen uns die Fragmente 
im Stich, wie schon Spindlert8(=Spind- 
Lem 13) nachdrücklich festgestellt hat. Der mit 
Recht vermerkte ‚derbe Ton des Ausdrucks‘ 
(Blaß 378) konnte selbstverständlich auch 
außerhalb kynischer Kreise vorkommen, ist je- 


weis der Fragmente, in dieser Schärfe ungerecht- 
fertigt. 

Insgesamt aber hat sich in der Forschung 
ein ruhigeres und nüchterneres Urteil über Z. 
durchgesetzt und auch jenen anderen extremen 
Standpunkt überwunden, demzufolge Z. es nur 
auf ein — dann freilich ungewöhnlich breit ge- 
ratenes — zalyrıovr abgesehen gehabt habe 
(Lehrs 204f., 126 [der jedoch vermutete, Z. 


denfalls für sich allein nicht ausschlaggebend. 40 habe sich nicht über Homer, sondern über dessen 


Die erhaltenen Passagen haben, wie aus der 
Übersicht erkennbar, Fragen der ‚Erfindung‘ und 
der Sprache zum Gegenstand; nirgends wird 
Homerisches als exemplum, als pädagogisches 
Material bewertet, nirgends auch erfolgt ein 
Tadel auf der Grundlage ausdrücklich ethischer 
Erwägungen, so nahe das etwa bei frg. 31 und 
38 (o. unter 5e und d), vielleicht auch bei frg. 
6 und 12 (o. unter 5 a und b) gelegen hätte. Will 


Kritiker lustig gemacht]. Wulfert 8. Spind- 
lert 13 [= Spindler? 22f.]. Den Charakter 
des Spielerischen betont zu stark auch F. Buf- 
fière Les mythes d'Homère et la pensée grecque 
[Paris 1956] 23#f.). Bereits J. F. Lauer Gesch. 
d. hom. Poesie (Berlin 1851) 39 (vgl. Fried- 
länder 45) hatte geäußert, die Kritik des Z. 
könne, nach manchen antiken Reaktionen zu ur- 
teilen, so ganz unbegründet wohl nicht gewesen 


man das Fehlen derartiger Werturteile nicht der 50 sein. Dieser Linie folgten zahlreiche Beurteiler 


Verstümmelung des ursprünglichen Textes zu- 
schreiben, so bleibt festzuhalten, daß aufgrund 
des gesicherten Materials die Einreihung des Z. 
unter die Kyniker nicht gerechtfertigt erscheint 
(vgl. schon Wulfert 8). 

Wie so völlig anders sich eine philosophisch 
inspirierte Auseinandersetzung mit Homer aus- 
nimmt, lehren z. B. die entsprechenden Reste des 
Antisthenes (fre. BI. Decleva), wo neben der 


(vgl. Blaß passim. Friedländer 45 H. 
Hintenlang Unters. zu den Homer-Aporien 
des Aristot. [Diss. Heidelberg 1961] 6f., 8), in- 
dem sie sich bemühten, ein möglichst abgewo- 
genes, jedenfalls emotionsfreies Bild der Per- 
sönlichkeit des Z. zu zeichnen und seine litera- 
rische Hinterlassenschaft im Kontext seines 
Jahrhunderts und dessen geistigen Strömungen 
zu sehen. ‘La voce sincera del proprio tempo’ 


Diskussion ethischer Probleme und kräftig alle- 60 hat ihn treffend P. Cesareo (In difesa di 


gorisierenden Interpretationen (etwa frg. 55) 
entschiedene Urteile über die moralische Qua- 
lität homerischer Charaktere (vgl. Polyphemos, 
frg. 53) anzutreffen sind; das lehrt jedoch ins- 
besondere die vor nicht allzu langer Zeit aufge- 
fundene Fortsetzung des 7. Heraklitbriefes (hg. 
v. V. Martin Mus. Helv. XVI [1959] VP: 
weitere Literatur bei dem in diesem Zusammen- 


Zoilo, Riv. Stor. Ant. VII [1903] 331. Vgl. auch 
J.A.Davison Phoenix XVI [1962], bes. 223.) 
genannt; dem ist nichts hinzuzufügen. 

6. Sonstiges (?). Ob die Bemerkung der 
Suda Eyompe uevro: ré xol yoaunarızd auf kon- 
krete Überlieferung zurückgeht und, falls ja, 
welchen Themen weitere Schriften philologischen 
Inhaltes gewidmet waren, ist unbekannt. 
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IV. Sprache: Nur wenige, überdies nicht 
sehr äufischlußreiche Angaben über die Sprache des 
Redners Z. macht Dionys von Halikamaß (vgl. 
zum folgenden Bla ß 366. 375f.); de Is. 20 (frg. 
8 Fr.) stellt er ihn in eine Reihe mit Antiphon, 
Thrasymachos, Polykrates, Kritias und Lysias, 
die ungeachtet individueller Unterschiede einen 
relativ schlichten, auf leichte Verständlichkeit 
beim öffentlichen Vortrag berechneten Stil 
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fährlicheren und radikaleren Ausstellungen Pla- 
tons mochten wohl gegenüber der geballten 
Wucht jener neun Bücher, wenigstens optisch, in 
den Hintergrund treten: Einer so umfassenden 
und durch ihre Breite ausnehmend destruktiv 
wirkenden Liste von neoßAnuara, neben echten 
auch vorgeblichen und überzeichneten, war nur 
durch eine aufwendige und minutiöse Serie von 
Abosıg beizukommen; Z. selber aber hatte, wenn 


(åxopsic Adyoı) gepflegt hätten. Als Vergleichs- 10 das erhaltene Material nicht täuscht, in dieser 


material dient hierbei der prunkvollere Ausdruck 
des ‚theoretischen‘ Epideiktikers Isokrates. An 
anderer Stelle (de Demosth. 8 = frg. 5 Fr.) reiht 
er Z., wieder gemeinsam mit Antiphon und Poly- 
krates, dazu mit Theodoros von Byzantion, Isaios 
und Anaximenes, unter diejenigen Redner der 
klassischen Zeit, die keine besonderen histori- 
schen Verdienste um die Vervollkommnung und 
Weiterentwicklung der Sprache aufzuweisen hät- 


Richtung gerade keine Bemühungen unternom- 
men. Es mochte also der Eindruck entstehen, 
als sei das grandiose Gebäude der homerischen 
Dichtung wenn nicht völlig in Frage gestellt, so 
doch nachhaltig ramponiert worden — und dies 
obendrein aus Mutwillen. Daß viele Beobachtun- 
gen scharfsinnig und treffend, daß einige allen- 
falls in sophistischer Manier übertrieben spitz- 
findig und verspielt waren (vgl. Blaß 378: „Es 


ten. Diese nicht sehr konkreten Auskünfte könnten 20 war dies alles mehr Dilettantismus als ernstes 


den Verdacht nähren, Dionys selber habe keine 
Reden des Z. mehr eingesehen (einsehen kön- 
nen?), sondern wie öfters die literarhistorische 
Einordnung aus seinen Quellen übernommen. 
Der einzige längere authentische Satz des Z., 
aus dem Enkomion auf Polyphemos (frg, 25 Fr. 
= F2J.; mitgeteilt o. S. 1540), reicht natür- 
lich nicht aus, um weitreichende Feststellungen 
zu treffen. Immerhin zeigt die ausgewogene Pe- 


Studium ....“. Gudeman o. Bd. XIII S. 2512. 
In Z, nur einen ‚Possenreißer und Spottvogel‘ 
[Wulfert 8, im Gefolge von Lehrs] sehen zu 
wollen, geht freilich wiederum zu weit), daß 
schließlich manche der von Z. vorgetragenen Be- 
anstandungen nicht nur von Avzızoi des 4. Jhdt.s 
(darunter von keinem anderen als Aristoteles) 
durch Wiederaufnahme als zumindest diskus- 
sionswürdig anerkannt wurden, sondern auch im 


riode Hiatvermeidung, Isokolon und Homoiote- 30 veränderten Kontext sowohl der alexandrini- 


leuton (vgl. Blaß a.0.); die Wortwahl ent- 
spricht dem gepflegten Attisch der Zeit, ohne 
besonders aufwendig zu sein. Die relativ zahl- 
reichen Fragmente aus den Büchern gegen Ho- 
mer erbringen, wie bereits festgestellt, so gut 
wie keine Ausbeute an wörtlichen Formulierun- 
gen, liefern jedoch etliche Belege für den ein- 
prägsamen. Witz des Sophisten. 
V.Nachwirkung : Der Redner Z. (und sein 


diesbezügliches Oeuvre) ist offenkundig rasch in 40 


Vergessenheit geraten. Die Zitate aus den En- 
komien auf Tenedos (frg. 2 Fr. = F 1 J.) und 
auf Polyphemos (frg. 25 Fr, = F 2 J.) stehen 


vereinzelt da. Das besondere Interesse des Dionys ` 


von Halikarnaß an den alten Rednern hat 
dazu geführt, daß einige Erwähnungen des 
Z. und seiner rednerischen Betätigung auf uns 
gekommen sind, doch sind die Angaben, wie o. 
Abschn. IV gesagt, nicht sehr detailliert und 


schen Philologie als auch der stoischen Beschäf- 
tigung mit Homer wiederbegegnete, änderte 
nichts an dem negativen Bild, das sich die 
spätere Antike weithin von Z. machte. Ihm 
wurde für lange Zeit als Ausdruck purer Bosheit 
angekreidet, was wenigstens zum Teil Ergebnis 
genauen. Hinsehens bzw. -hörens und unvorein- 
genommener Betrachtungsweise eines überkom- 
menen Textes war. Mochte auch eine konsequente 
Methodik noch nicht ausgebildet sein, so war Z. 
durch seine ‚Diskussionsbeiträge‘ bereits, im 
Verein mit manchen Vorsokratikern und Sophisten 
(vgl. A. Dihle Griech. Literaturgesch. [Stuttgart 
1967] 273), ein unverächtlicher Vorläufer und 
Wegbereiter der hellenistischen Gelehrten. Ge- 
wiß konnte seine Art als herausfordernd emp- 
funden werden, denn was er getan hatte, war 
gewiß nicht, im Unterschied zur Arbeit der mei- 
sten Alexandriner, aus bedingungsloser Vereh- 


informativ. Z. ist es in dieser Hinsicht nicht 50 rung Homers erwachsen. Schonungslos hatte er 


besser ergangen als den meisten anderen Vertre- 
tern der älteren Sophistik und einer beträcht- 
lichen Gruppe attischer Redner, deren Werke 
nieht durch die endgültige Aufnahme in den 
Kanon wenigstens zum Teil vor dem Untergang 
geschützt wurden. 

Was Bestand hatte, war ganz überwiegend 
die Erinnerung an den Homerkritiker, der um so 
frevlerischer und herostratischer erscheinen muß- 


te, je unbestrittener und absoluter der Wert der 60 


homerischen: Gedichte gesetzt wurde, Dabei wur- 
de sehr bald völlig außer Acht gelassen, daß Z. 
weder der einzige noch der erste gewesen war, 
der. Widersprüche und Ungereimtheiten bei Ho- 
mer aufgespürt und beim Namen genannt hatte. 
Aber die eher sporadisch geübte Kritik der älte- 
ren Sophisten, die Bemühungen sonstiger votati- 
xol und selbst die im Grunde wesentlich ge- 


auf solche Stellen hingewiesen, wo die epische 
Erhabenheit in Frage gestellt und wo es der 
Handlung an Konsequenz zu fehlen schien. Beim 
Mangel an konstruktiven Beiträgen zu den auf- 
gewiesenen Schwierigkeiten mußten dann sein 
kaustischer Witz und seine Direktheit, wie sie 
in manchen Fragmenten zutage treten — gänzlich 
entgegengesetzt dem sachlich-registrierenden Ton, 
der die dnogruara Oumoıxd seines Zeitgenossen 
Aristoteles auszeichnete —, besonders nachteilig 
für ihn ins Gewicht fallen. 

So konnte es zu dem Beinamen Ounooudor& 
kommen, der dem Sophisten mit großer Wahr- 
scheinlichkeit nicht zu Lebzeiten (ablehnende 
Bezugnahme auf die Persönlichkeit des Homer- 
kritikers Z. aus dem 4. Jhdt. läßt sich nicht 
nachweisen; vgl. Friedländer 25), wo seine 
Tätigkeit nicht unbedingt aus dem Rahmen des 
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Vertrauten fiel,. schwerlich überhaupt schon in 
klassischer Zeit angehängt worden ist, sondern, 
wie ansprechend vermutet wurde (Spindler! 
10 [= Spindler? 16£.]; dagegen, aber ohne 
Gründe, Friedländer 46), erst in alexan- 
drinischer Umgebung, als der burschikose Um- 
gang des Sophisten mit dem Dichter in zuneh- 
mendem Maße als Ärgemis empfunden werden 
konnte. Im Sinne eines Vorwurfs ist der Beiname 
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zamyogias bzw. ôs agdroe üvzeneiv Akyeraı 
Zollo t xatà is Ounae nomosws yodwyarrı. 
Vgl. Wulfert6. Christ—Schmid Ie 81, 
4. Sehmid—Stählin I1, 181, 7. Schra- 
der Porph. I 423f. Susemihl I 29. 
Knaack Art. Athenodoros Nr. 17 0.Bd. IL 8. 
2044). Athenodoros wird sich in seiner Entgeg- 
nung nach aller Wahrscheinlichkeit mit dem 
vollständigen. Werk auseinandergesetzt haben, in 


spätestens in augusteischer Zeit formelhaft eta- 10 der Zeit nach ihm vielleicht noch der eine oder 


bliert. Die kühle Sachlichkeit des Dionys von 
Halikarnaß (vgl. Wulfert 6), der in neutra- 
lem Ton von ‚Z. dem Autor der Bücher gegen 
Homer‘ (de Is. 20 = frg. 3 Fr.) spricht oder 
ihn schlicht, wie auch Strabon (frg. 2 Fr. = 
F 1 J.), dësen (epist. ad Pomp. Gem. 1, 4 = 
frg. 4 Fr.) nennt, ist damals nicht selbstver- 
ständlich, erst recht nicht die deutliche Sym- 
pathie, die bald darauf der Autor =. ëw. 9, 14 


andere Philologe der hellenistischen Periode (vgl. 
noöros im Text der Isagoge! Nach Susemihl 
a. O. wäre es allerdings „vielleicht nur ein will- 
kürlicher Zusatz dieses schlechten Biographen “.). 
Konkretes ist freilich hierzu nicht bekannt, Die 
weiteren Geschicke der neun Bücher verlieren 
sich im Ungewissen. Auf bloßer Vermutung be- 
ruht es, wenn Z.’ Werk unter die Quellen Dions 
von Prusa für seinen Towixes (or. 11) aufgenom- 


(rg. 7 Fr. = F 3 J.) erkennen läßt, Das Bei-20 men wurde (vgl. Christ— Schmid IL 1, 365, 


spiel Vitruvs (frg. 1 Fr. = T 8 J.; s. o. Abschn. 
U) zeigt dies ebenso klar wie die ausfallende 
Formulierung des Allegorikers Herakeitos vom 
‚thrakischen Sklaven, der ständig Unsinn faselt‘ 
(frg. 6 Fr. = F 5 J.; zu seiner Datierung jeden- 
falls in die Zeit des frühen Prinzipates vgl. 
Reinhardt o. Bd. VIII S. 508). Auch Ovid 
fügt sich dieser negativen Tradition mit der 
gegen Z. gerichteten Pointe rem, am. 365f. (= 


1 mit Lit.). Der ‚Vorwurf‘ Dions, Homer habe 
gar nicht den tatsächlichen Verlauf des troiani- 
schen Krieges dargestellt, fehlt zumindest in den 
Fragmenten des Z., müßte demnach, falls Dion 
auf diesen zurückgegriffen hätte, in den verlore- 
nen Partien gestanden haben. 

Die Kenntnis der Späteren, besonders unseres 
Hauptzeugen Porphyrios, von den Homerbüchern 
des Z. ist vielmehr, wie Schrader Porph. I 


Îrg. 9 Fr.): ingenium magni livor detractat Ho- 30 415ff. (vgl. A. Gudeman Aristot. x. zomrie 


meri: / quisquis es, ex illo, Zoile, nomen habes. 
Den Beinamen umschreibt spielerisch Lukian 
(pro imag. 24 ó maorio tohuńoas abrod thv 
cixóva [= Vergleich]; zur Interpretation der 
Partie und zu ihrem Mißverständnis durch Gal. 
de meth. med. I 3 [X 18 K.] vgl. Friedlän- 
der 27f.), und selbst die anfechtbaren Angaben 
Ailians (var. hist. XI 10 = frg. 15 Fr.) lassen 
noch die schematische Abstempelung des Z. in 


[Berlin—Leipzig 1934] 18f.) wahrscheinlich ma- 
chen konnte, durch ein Corpus von meoßAnyuara 
und Adosıs vermittelt worden, dessen Grond. 
bestand aus Aristoteles’ dropmuara Oumgızd 
stammte und zu dem im Laufe der Zeit jüngere 
Peripatetiker, u.a. Herakleides Pontikos und 
Chamaileon, weiteres Material beigesteuert hat- 
ten. Daß Aristoteles in seiner Sammlung der 
älteren Homerkritik auch Z. berücksichtigt 


der herkömmlichen Weise durchschimmern. Um- 40 hatte, geht aus der erwähnten beiläufigen ‚Lösung‘ 


so auffälliger ist der wissenschaftliche Ton, den 
Porphyrios, der wichtigste Vermittler der aus den 
Homerbüchern stammenden Fragmente des Z., 
anschlägt; auffällig insbesondere auch der 
Versuch, Z., auf dessen Einwände er (bzw. die 
von ihm in dieser Hinsicht nicht veränderte Vor- 
lage) durchaus eingeht, von dem ihm anhaften- 
den Odium zu befreien, indem er darauf hin- 
weist (frg. 29 Fr. = F 9 J., zu Il. X 274 [I p. 


der beiden von Z. aufgezeigten Aporien in 
seiner Poetik hervor (s. o. Abschn. UI 5). Wie 
Porphyrios mag auch der Autor =. Du, (frg. 7 
Fr. = F 3 J.) seine Kenntnis von Z. aus dieser 
Sammlung bezogen haben, während der Allegori- 
ker Herakleitos (frg. 6 Fr. = F 5 J.) dem von 
Schrader a. O. 895ff. skizzierten stoischen Tra- 
ditionsstrang — oder auch alexandrinischer Phi- 
lologie — verpflichtet sein könnte. Dem peri- 


153 Schrader]), die Homerschrift sei aus der50patetischen Erbe mag es verdankt werden, daß 


rhetorischen Übungspraxis jener Zeit hervorge- 
gangen (... ôs Eyompe tà xa Oungov yuuvaolas 
Evexa, siwtórov xal séin ImTogwv Ev roi nomrais 
yvuvabeodaı. 

Wie umfassend und gründlich die Vorstel- 
lungen waren, die Porphyrios vom Werk des Z. 
hatte, ist ungewiß, Vor allem läßt sich nämlich 
nicht ermitteln, wie lange dessen neun Bücher 
überhaupt komplett vorlagen und benutzt werden 


konnten. Lediglich einen schwachen Anhalts- 60 


punkt bietet die auf Euphranor von Seleukeia 
(3. Jhdt. v. Chr.; vgl. v, Arnim o Bd VI 
S. 1191, Art. Seleukos Nr. 6) zurückgeführte 
Nachricht, Athenodoros, der Bruder des Dichters 
Aratos, habe eine Erwiderung auf die Angriffe 
des Z. verfaßt (Theon. Alex. vit. Arat. 1, p. 146, 
11f.; Isag. p. 325, 14ff. Maass: őv now 
Eiypodvag Avrıyodypoar mgös zé Tod Zwikov 


Porphyrios, nach dem Erhaltenen zu urteilen, 
unpolemisch referiert, was er von Z, anführt. 
Über Porphyrios gelangten dann fast alle er- 
haltenen Trümmer dieses sophistischen Werkes 
in die Homerscholien und zu Eustathios. 

[Hans Gärtner.] 


S. 763 (vgl. Suppl.-Bd. XIV S. 9891f.) 
zum Art. Zone: 

2) Ein größerer Ort der samothrakischen 
Peraia westlich der Mündung des Hebros an der 
Südküste Thrakiens, Hekataios FGrH 1 F 161 bei 
Steph. Byz. s. v. Herodot. VII 58, 2. Skylax 67. 
Apoll. Rhod. I 29. Z. lag danach am Westrand der 
großen Mündungsebene des Hebros, östlich des 
danach von Herodot genannten Kaps Serreion, h. 
Makri. Diese Reihenfolge auch bei Plin. n. h. 
IV 45 und in den Schol, Nieand. Ther. 461. Mela 
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II 2, 28 widerspricht nur scheinbar, da er nicht 
die Stadt Z., sondern die nemora Zone westlich 
ansetzt. Nach Z. heißt das westlich darüber lie- 
gende Gebirge Zwvaio» ögos (Nicand. Ther. 461 
mit dem Schol. zu 460, wo ein weiteres Fragment 
Nikanders dazu zitiert ist, frg. 27 Gow-Seholfield. 
Es ist danach der heutige Tschoban dag). 

Durch apotaxis aus dem samothrakischen Tri- 
but erscheint Z. in den attischen Tributlisten nach 


424 v. Chr. mit den übrigen Orten der samothra- 10 


kischen Peraia gesondert, und zwar mit der hohen 
Veranlagung von 2 Talenten, war also der bedeu- 
tendste Ort der Peraia, Zorn naoà S’&goeıov IG I 
64, 2178. B. D. Meritt The Athenian tribute 
lists 1158 (IT 44) A 10 Z. V 278. S. 278f. Seure 
Bull. heli. 1900, 149, 1. Perdrizet Rev. ét. 
gr. 1909, 36. Meritt II 195. 313. Daß die hel- 
lenistischen Dichter Orpheus in den Zovaia den 
die Bäume bezaubern ließen (Apoll. Rhod. I 29 
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S. 773 zum Art. Zopyros: 

19a) Z. aus Tarent, Ingenieur. Biton me- 
chanicus nennt Z. als den Konstrukteur von zwei 
Geschützen, die er beschreibt (61,2--67,3 WA. 
Beides sind Bogengeschütze von sehr ähnlicher 
Konstruktion: im Prinzip eine übergroße Arm- 
brust, die fest auf einer Basis montiert ist; der 
Name yaorpapeıns deutet auf die Abkunft von 
der Armbrust hin. Die größere seiner beiden 
Versionen hatte Z. in Milet konstruiert, für 
zwei Pfeile von ca. 1,8m oder für einen Stein; 
die kleinere, den doswoßdns yaoroapkıns, in 
Cumae, für nur einen Pfeil von ca. 1,3 m, dafür 
aber offenbar leichter transportabel. — Für die 
Zeit des Z. gibt es wenig Anhaltspunkte. Die 
Schrift des Biton ist nicht vor 240 v. Chr. ver- 
faßt (nach Drachmann erst im 2. Jhdt.; zu die- 
ser Kontroverse s. Marsden Treatises 6. 78, 
1. A.G. Drachmann The Mechanical Tech- 


mit Schol. Nieand. Ther. 461 mit Schol. zu 460. 20 nology of Greek and Roman Ant. [Copenhagen 


Mela II 2, 28), beruht auf der Deutung des Na- 
mens des dort gelegenen Drys (s. o. Art. Drys 
Nr.3 ) mit den doöss. Die Zwvatoı sind in einer 
delphischen Inschrift der Zeit um 300 v. Chr. ge- 
nannt, Fouilles de Delphes III 1 nr. 497 Z. 5. 
L. Robert Hellenica I 81ff. Ein Zwvaios er- 
scheint ferner inschriftlich zu Anfang des 2. Jhdts. 
v. Chr. (IG XU 8, 155. Robert Hellenica I 90), 
später wird es nicht mehr genannt. Politisch hat 


1963] 11). Die von Biton beschriebenen Tn- 
genieurleistungen waren zu seiner Zeit nicht 
unbedingt mehr neu; die &&nolıs (51,6—56,8 
W.) z. B., die einzige datierbare, stammt aus der 
Zeit Alexanders d. Gr. Technisch ist das von 
Z. verwendete Prinzip des Bogens zu Bitons Zeit 
eher altertümlich; ab etwa 400 gab es Ge- 
schütze, die nach dem wirkungsvolleren Prinzip 
der Torsion gebaut waren (Marsden Treati- 


2. die allgemeinen Schicksale der samothraki- 30 ses 6, vgl. 270; Hist. Development passim). In- 


schen Peraia geteilt (dazu o. Art. Drys Nr. 3). 
Im 4. Jhdt. v. Chr. prägte Z. eigene Münzen mit 
Apollonkopf und der Umschrift Zavat(o»), Hill 
Numism. Chron. V, VI (1922) 2498 Robert 
Hellenica I 89£. 

Z. ist wahrscheinlich bei Makri etwas nord- 
östlich des Kaps anzusetzen, von wo reichliche 
Antikenfunde stammen, wenn auch eigentliche 
Ruinen fehlen (Kazarow Arch. Anz. XXXIII 
[1918] 56ff. Casson Macedonia 92. Meritt4 
Tribute lists I 518. II 86. IV 134, ebenso bei 
D. Lazarides Sauodedxn [Athen 1972] 13 
und auf den zahlreichen, im Artikel Drys genann- 
ten Siedlungskarten der sonstigen Hefte der Serie 
Aggates Ehlmvızds ndhes). Cassons Ansatz 
von Mesambria bei Makri (a. O. 92. 240, 1) ist un- 
möglich, da dieses weiter westlich gelegen haben 
muß, s. dazu o. Art. Drys Nr. 3. Zur samothraki- 
sehen Peraia allemein s. die im Art. Drys ge- 
nannte Literatur. 


[Ernst Meyer] 501974) (Lit.). 


sofern spricht nichts gegen die Identifikation 
des Z. mit dem Pythagoreer Z. aus Tarent (Z. 
Nr. 18, o. Bd. X A 8.771), die H. Diels vor- 
geschlagen hat (Antike Technik [Leipzig 19243] 
22f.; vgl. Marsden Treatises 98, 52, Gar- 
lan 167). Dieser Z. ist bei Iamblichos in seiner 
Liste der Pythagoreer erwähnt (aus Aristoxenos; 
Iambl. vit. Pyth. 267 = Diels-Kranz Vor- 
sokr.10 58 A, S. 446, 25); er muß in die 


0 1. Hälfte des 4. Jhdt.s gehören. 


Literatur: A. Rehm-E.Schramm 
Bitons Bau von Belagerungsmaschinen und Ge- 


, schützen, Abh. Akad. Münch., Phil.-Hist. Abt., 


N.F. 2, 1929, München 1929. E. W. Marsden 
Greek and Roman Artillery. I: Historical Deve- 
lopment (Oxford 1969), II: Technical Treatises 
(Oxford 1971). — Y. Garlan Recherches de 
Poliorcétique Grecque (Bibl. des Écoles Fran- 
çaises d'Athènes et de Rome fase. COXXIIL, Paris 
[Eite] Fischer.] 
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Nachträge 


Weltbild. In dem Art. soll der Versuch ge- 
macht werden, in ganz knapper Form durch das 
Herausgreifen von Exemplarischem wenigstens 
Grundzüge des Themas darzulegen und Hinweise 
auf weiteres zu geben. Wesentliche Aufgabe er- 
schien es, den Begriff W. zu klären und zu ver- 
suchen, die vielschichtige Bedeutung, wenn auch 
nur in geringem Maße, zu kategorisieren und 
dies durch Beispiele zu erläutern. 


Folgende Art. sind ergänzend heranzuziehen 10 


und werden zumeist nicht gesondert angeführt: 
W. Kubitschek Erdmessung o Suppl.-Bd. 
VI S. 81ff. F. Gisinger Geographie o. Suppl.- 
Bd. IV S. 521#. Bernert Naturgefühl Nr. 1 
o. Bd. XVI S. 1811ff. F. Gisinger Oikumene 
Nr. 1 o. Bd. XVII S. 2123ff.; Okeanos Nr. 1 ebd. 
S. 2308. H. Herter Okeanos, mythisch ebd. 
S. 2349. W. u. H. Gundel Planeten o. Bd. 
XX 8.2017. H. Schwabl Weltalter o. S. 783if.; 


diesen Art. betreffenden Gebiete in detaillierter 
und umfassender Behandlung zur Verfügung 
steht. Oberstes Gebot mußte es sein, sich an 
dem im Rahmen der RE schon Gegebenen zu 
orientieren; Stellungnahmen konnten nur erfol- 
gen, wenn sie Korrekturen aufzuweisen haben. 
Alles übrige muß in Verweisform gebracht wer- 
den, und auch das kaum. übersehbare Schrifttum 
ist nur in geringer Auswahl erschlossen. 

Zur Anlage des Art. ist zu bemerken, daß eine 
streng chronologische Abhandlung für die W.- 
vorstellungen der Alten nieht angemessen ist, da 
man von einer historischen Entwicklung, einem 
allmählichen Wachsen und Vermehren des W.s 
durchaus nicht sprechen kann. Vielmehr bestan- 
den zu allen Zeiten mehrere, oft einander gegen- 
sätzliche Ansichten nebeneinander; die Wahl des 
Blickpunktes ist folglich das Entscheidende, In 
diesem Sinne ist ein Überblick über W.vorstel- 


Weltschöpfung o. Suppl.-Bd. IX S. 1433ff. H.20 lungen wohl überhaupt nur als Aufzeigen von 


Gundel-R. Böker Zodiakos o. Bd. X A 
S. SCH K. Abel Zone o Suppl.-Bd. XIV S. 
989ff. 


Gliederung: 

$ 1. Allgemeines. Einleitung. Definition. 

$ 2. Voraussetzungen. Entwicklung von W.- 
vorstellungen. Scheidung der Begriffe: 
a) kosmisches (astronomisches) W., 
b) geographisches W. (Erdbild), 
cl physikalisches W., 
d) mythisch-philosophisches (religiöses) 

W 


e) persönliches W. 
. Frühzeit: Homer, Hesiod, Lyrik. 
. Das W. der Philosophen. 
Das W. der Historiker und Chorogra- 
pken. 
6. Das W. der Tragödie. 
7. Platon, Aristoteles. 
8. Hellenismus. 
9 
0 


prago 


$ 

$ , i ; 

§ 9. Das W der römischen Zeit (Republik 
— Kaiserzeit). 

. Spätzeit. Christentum. 

1. Literatur (Überblick und Auswahl). 


$ 
$ 
$ 
$ 
81 
Si 
$1. Allgemeines. Einleitung. De- 


finition. Es ist fast unmöglich, eine dem 
Gegenstand und der Stoffmenge auch nur an- 


Aspekten möglich. 
Vorauszuschicken sind noch einige Hinweise 
zur Definition und zum Gebrauch des Begriffes 


Heute verstehen wir unter W. meistens das 
naturwissenschaftliche, mechanische W., dessen 
Bestandteile mathematisch exakt meß- und be- 
rechenbar sind, während alles andere unter Be- 
griffen wie Weltanschauung o. ä. subsumiert 


30 wird. So definiert etwa Der Große Herder (IX 


[1956] 1036), der W. von Weltanschauung da- 
durch unterscheidet, daß es ein W. nur in spä- 
ten und reifen Zeiten, Weltanschauung aber in 
jeder Epoche gibt, folgendermaßen: „W. ist 
eine ausdrückliche, bewußte, sich Rechenschaft 
gebende und oft in. wissenschaftlicher Form ge- 
schehende Ausformung des Weltverständnisses“. 
Auch eine andere Definition — ,„W. vermittelt 
eine Vorstellung von Beschaffenheit, Aufbau 


40 und Gesetzen der sichtbaren Welt“ (Brockhaus 


Enzyklopädie XX [171974] 180) — ist rein ma- 
teriell ausgerichtet. Gerade aus diesem Grunde 
kann keine von beiden, ebensowenig wie die 
strenge Trennung vom Begriff Weltanschauung, 
ohne Einschränkung auf die Antike Anwendung 
finden. S. weiter § 2. 

§ 2. Voraussetzungen. Entwick- 
lung von W.vorstellungen. Schei- 
dung der Begriffe. Die Griechen waren, 


nähernd adäquate Darstellung zu erarbeiten. 50 nach einem von W.Schadewaldt abgewan- 


Anderseits wird der Begriff W. so häufig und 
in so verschiedener Bedeutung verwendet, daß es 
wünschenswert erschien, wenigstens für den Be- 
reich der Antike semantisch Klärung zu schaf- 
fen. Daß auch das Myth. Lex. keinen eigent- 
lichen Art. W. enthält, mag das hier Gebotene 
zum Teil rechtfertigen. Eine weitergehende Be- 
handlung des Themas ist indes in dem zur Ver- 
fügung stehenden räumlichen und in erster Linie 


Zellen Wort W.Jaegers, im Hinblick auf das 
Ganze von Leben und Welt Kosmoplasten (Welt- 
Modell 602 = 41f.). Das Anliegen all ihrer for- 
schenden Tätigkeit war eine Beschreibung des 
Vorhandenen, Anschaubaren, leicht zu Überblik- 
kenden, ihr Streben war stets darauf gerichtet, 
Kosmos zu erlangen, anschauliche und lebendige 
Ordnung (vgl. W. Kranz Kosmos a. 0. 
J. Kerschensteiner Kosmos. [Zetemata 


zeitlichen Rahmen weder möglich noch auch im 60XXX, München 1962]. A. Lesky Kosmos, in: 


einzelnen unbedingt nötig, zuma] ein Teil der 


Ges. Sehr. [Bern 1966] 508f.). Die richtige und 
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angemessene Betrachtungsweise der @öoıs und 
des von der oo Natur Hervorgebrachten er- 
schien dewola zu sein, doch nicht nur um ihrer 
selbst willen; vielmehr war es das Bestreben. des 
griechischen Menschen, im Anschaulichen, phy- 
sisch und psychisch Faßbaren immer das Allge- 
meingültige mit zu erlangen: das Spezimen 
sollte für das Allgemeine stehen und Anspruch 
auf erweiterte Gültigkeit haben können. Aus- 
gehen aber konnte jede Art der Betrachtung im- 
mer nur von dem beobachtenden und forschen- 
den Menschen, so daß — als notwendige Folge 
— jedwede Art von Forschung anthropozen- 
trisch erfolgen mußte, Das gilt in besonderem 
Maße für Überlegungen über Form, Gestalt und 
Veranschaulichung der Welt, der Natur und der 
Materie, d.h. also für das W. im weitesten 
. Sinne. 
Die Vorstellung von der Kreisgestalt der Erde 
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W. Darunter sind Überlegungen zu verstehen, 
die zum Aufbau der Welt, zur Zusammensetzung 
der Materie, zu den Ablaufverhältnissen bei 
Vorgängen der Natur, deren Ursachen und aus- 
lösenden Momenten angestellt wurden, sowie zu 
dem, was wir unter Physik im allgemeinen ver- 
stehen, d.h. den Formen physikalischer Wir- 
kungen, der Lehre von den Vorgängen des Him- 
mels und der Naturerkenntnis überhaupt. Dazu- 


10 genommen werden müssen, in engem Zusammen- 


hang damit, Untersuchungen zu den Verhältnis- 
sen von Maß und Zahl, zur Welt der Atome und 
zur Mechanik. All das kann in diesem Art. nicht 
behandelt, nicht einmal gestreift werden; man 
wird dies nicht als Mangel empfinden, da um- 
fangreiche Darstellungen gerade zu diesem Teil- 
bereich vorliegen, so etwa (zu einem Einzel- 
gebiet) J. V. Kopp Das physikalische W. der 
frühgriechischen Dichtung (Diss. Freiburg/ 


und der Kugelgestalt des Himmels konnte nur 20 Schweiz 1939) und vor allem S. Samburs ky 


ihren Ausgang nehmen von dem auf einem 
Punkt der Erdoberfläche stehenden Beobachter, 
dem sich notwendigerweise ein dergestaltes W. 
ergeben mußte (vgl. Berger Myth. Kosmogr. 
1). Mit der Betrachtung von Himmel und Erde 
sind aber nur zwei Teilaspekte der W.vorstellun- 
gen. berührt, nämlich die rein optischen und 
sensuellen Komponenten. Hinzutreten noch an- 
dere, nicht sinnlich erfahrbare Teilbereiche: die 


The Physical World of the Greeks (London 
1956); Physics of the Stoics (London 1959); The 
Physical World of Late Antiquity (London 1962) 
sowie, zusammenfassend, Das physikalische W. 
der Antike (Zürich 1965). 

Schwierig zu definieren und oft sehr ver- 
schwimmend sind die beiden letzten Begriffe, 
mythisch-philosophisches (religiöses) W. sowie 
persönliches W. Unter dem ersten sind alle vor- 


noetisch zu erkundende Zusammensetzung, das 30 wissenschaftlichen (und in diesem Sinne mythi- 


Gewordensein der Materie, also das physika- 
lische W., und, besonders einflußreich und viel- 
fältig gestaltet, das mythisch-philosophische W., 
d.h. die Zusammenfassung der Ansichten über 
scheinbar Nichterklärbares, wie die Natur. 
mächte, das, ganz allgemein gesprochen, dem 
Walten von Gottheiten und anderen, über den 
Menschen erhobenen Wesen zugeschrieben wird. 
Diese und andere, im Anschluß darzulegende 


schen) sowie naturwissenschaftlichen oder (natur)- 
philosophischen Erklärungsversuche zu verste- 
hen, wobei sich vor allem in späten Epochen 
mannigfache Berührungen zu (a), (b) und auch 
(c) ergeben. Die Triplizität des Begriffes erklärt 
sich aus der zunehmenden Rationalisierung my- 
thischer Anschauungen bzw. aus der Verände- 
rung, die der Begriff des Mythischen selbst er- 
fahren hat, und dem Ende dieses Prozesses, der 


Argumente, lassen das W. der Antike unter40in manchen Fällen zu einer Dogmatisierung im 


einem fünffachen Aspekt erscheinen, wobei fol- 
gende Begriffe, als schematische Einteilung ver- 


standen, unterschieden werden sollen: a) kos- . 


misches (astronomisches) W., b) geographisches 
W. (Erdbild), e) physikalisches W., d) mythisch- 
philosophisches (religiöses) W., e) persönliches 
W. Eine strenge Trennung dieser Begriffe ist 
freilich nur selten möglich, da bei den Versu- 
chen zur Erklärung des in der Welt und der 
Natur Vorgegebenen die Benennungen sich — je 
nach dem Stand der Erkenntnis — überschnei- 
den; eine Scheidung der Begriffe ist aber wün- 
schenswert, auch deshalb, weil in diesem Art. 
nur ein kleiner Ausschnitt behandelt werden 
kann. 

Breiten Raum in den Vorstellungen der Men- 
schen nehmen das kosmische und das geogra- 
phische W. ein, d.h. die Überlegungen über Ge- 
stalt, Grenzen und Veranschaulichbarkeit des 


Glauben geführt hat. 

Mit dem Begriff persönliches W. treten wir 
in einen anderen Bereich. Zu verstehen ist dar- 
unter die Sicht des Menschen von der Welt, der 
Umwelt und die Auffassung von seiner Stellung 
in dieser Welt sowie seine Beziehungen. zu der- 
selben. Das persönliche W. stellt also zum Un- 
terschied von den bisher verwendeten Begriffen, 
die allesamt etwas Vorgegebenes bezeichneten, zu 


50 dem der Mensch Stellung zu beziehen gezwungen 


ist, sozusagen eine dynamische Größe dar, die 
vom handelnden Subjekt aus bestimmt, variiert, 
ausgewählt wird. War der Mensch bei den Be- 
griffen (a) bis (d) affiziert, so kann er bei (e) 
gewissermaßen als Effektor in Erscheinung tre- 
ten. Es ist dies jener Teilaspekt des Begriffes 
W., der die meisten Aufschlüsse zu bieten ver- 
mag, der aber gleichzeitig überaus schwierig und 
nieht ohne eindringliche Untersuchungen zu fas- 


Himmels und der Erde. Zugleich ist dieses W. 60 sen ist. Nur gelegentlich können daher Hinweise 


das uns aufgrund der Quellen am besten be- 
zeugte und belegbare. Im Folgenden müssen, 
besonders in bezug auf die Anschauungen über 
das Erdbild, Verweise auf die einschlägigen Art, 
genügen; nur weniges soll dem schon Gegebenen 
hinzugefügt werden. 

Eine wesentlich andere Bedeutung enthält, 
wie schon angedeutet, der Begriff physikalisches 


in dieser Richtung gegeben werden. 

Trotz vieler Überschneidungen und Unschär- 
fen im Sprachgebrauch sind von W. im allge- 
meinen zu scheiden die Begriffe Erdbeschreibung, 
Erdbild, Weltanschauung und Weltsicht, wobei 
Weltsicht noch am ehesten mit unserem mythi- 
schen W. zusammengeht, während Erdbild mit 
dem geographischen W. nicht identisch ist, son- 
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dern dessen Voraussetzung darstellt. Im eigent- 
lichen Sinne nicht hierher gehört auch der Be- 
griff Menschenbild (s. dazu den knappen Ver- 
such von H. Schwabl und E. Burck im 
Lexikon der Alten Welt [Zürich 1965] 1909#E.), 
wenn sich daraus auch mannigfache Bezüge zu 
(e), persönliches W., ergeben. (Daß der Sprach- 
gebrauch im Falle W. keineswegs klar ist, zeigt 
sich meines Erachtens in einem ganz anderen, 
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sammlungen zu kommen (Il. XX 7; vgl. Hesiod. 
Theog. 391). Ähnliches gilt im übrigen auch für 
Himmel und Erde, Uranos und Gaia: auch sie 
sind sowohl das, was sich den Blicken darbietet, 
als auch personifizierte Gottheiten. 

Dieses traditionelle W. findet seinen sinn- 
fälligen Ausdruck in der komerischen Schild- 
beschreibung; auch hier wird die Oikumene, aus 
der in den voraufgegangenen Versen exempla- 


für hier jedoch als Kontrollfeld heranzuziehenden 10 risch Beispiele für das menschliche Leben her- 


Bereich sehr deutlich, wenn B. Brecht, der sich 
— als Diehter — intensiv mit W.vorstellungen 
beschäftigt hat, in seinem Schauspiel Leben des 
Galilei W. sowohl für das kosmische [hier syno- 
nym mit Weltsystem] als auch für das geogra- 
phische und zum Teil das persönliche W. ver- 
wendet.) 

Als Anhang seien einige Bemerkungen zur 
Auffassung vom W. der Neuzeit gestattet. Wie 


ausgegriffen sind, am. Ende als vom Okeanos 
umgrenzt dargestellt (Il. XVII 6078. êv O’tzideı 
morauoto ëng odevos Qxsavoio / Üvruya nàg 
rund odxeng núxa momroio. Vgl. Ps.-Hesiod. 
scut. 314. dupl B'ieun déen Ansavös niov 
Zeeche, | ën Ö& ouveige odros noAvdaldador), Auf 
dem Schild aber war alles zu erkennen, was man 
sehen und denken konnte und was für sich ein 
richtiges W. der vom homerischen Dichter dar- 


schon o. $ 1 bemerkt, wird unter W. heute im 20 gestellten Zeit ergibt (vgl. die Worte Les- 


allgemeinen das physikalische W. verstanden, 
wie z.B. W.Heisenberg Das Naturbild der 
heutigen Physik (Hamburg 1955. 151970) zu 
zeigen vermag. R. Riedl Die Strategie der 
Genesis. Naturgeschichte der realen Welt (Mün- 
chen 1977) vermittelt, in vieler Hinsicht neu- 
artig, ein naturwissenschaftlich-ethologisches W. 
Dagegen entsprechen dem, was wir unter per- 
sönlichem W. zusammenfassen und was wir für 
die Antike nur sehr schwer belegen können, 
einige Abschnitte bei A. Einstein Mein 
Weltbild, hrsg. v. C. Seelig (Amsterdam 1934. 
Frankfurt a.M. 31974). Gerade anhand dieses 
Buches, in dem Einstein neben dem persönlichen 
auch das (in diesem Falle von ihm mitbestimm- 
te) physikalische W. behandelt, können die vie- 
len Verwendungsmöglichkeiten des Begriffes 
augenfällig demonstriert werden. 

§ 3. Frühzeit: Homer, Hesiod, 


sings: „Mit wenig Gemälden machte Homer 
sein Schild zu einem Inbegriffe von allem, was 
in der Welt vorgeht“; dazu Schadewaldt 
Von Homers Welt und Werkt 352. und vor 
allem Elliger Landschaft 32): Erde, Him- 
mel, Meer, Sonne, Mond, Gestirne (Pleiaden, 
Hyaden, Orion, Bär-Wagen, der auf seiner Stelle 
verharrt und nicht im Okeanos versinkt; Il. 
XVII 488f.; zu den Deutungsversuchen 


30Sehmidt Erklärungen 147ff); dazu zwei 


Städte, antinomisch Tätigkeiten der Menschen 
repräsentierend d Stadt: Handlung im Frie- 
den [Hochzeit], 490. — Überleitung: Gerichts- 
szene, 497. — [2. Stadt:] Handlung im Krieg 
[Belagerung], 509ff.); ferner (541ff.) einen Acker 
mit arbeitenden Pilügern, eine Rinderherde 
(573#£.), Waldestrift (587), einen Reigentanz 
(590ff.), rings umschlossen vom Okeanos, der 
sich auch dem Sehildrund fügte (vgl. Lucian. 


Lyrik. Schon bei Homer wird die Vermischung 40 Icaromenipp. 16), und so doch wohl hinweisend 


der Begriffe geographisches und mythisches W. 
siehtbar, wenn der Okeanos, die Begrenzung der 
‚dem Menschen zugewiesenen Erdgegend, sowohl 
als Begriff, als Ringstrom gedacht ist (Qxsavos 
ist zoraucs, Il. XVII 607 [s.u.]; vgl. Od. XI 
639. Hesiod. Theog. 242, und ist von Pdlaooa, 
‚aovros, Öhs und meiayos unterschieden; vgl. Od. 
XII 1f.; dazu Lesky Thalatta 8ff.), als auch 
als göttliches Wesen; als solches ist er Vater 


auf die ionische Erdkarte, die sich in gleicher 
Weise noch vom Okeanos umgeben präsentierte 
(Herodot. IV 36). — Vgl. o. Bd. XVII S. 2312if, 
Myth. Lex. VI 4508. Berger Myth. Kosmogr. 
4f. Lesky Thalatta 58f. Treu Von Homer 
zur Lyrik 958. Elliger Landschaft 30ff. 
Schmidt Erklärungen 111f. 127, H. A. 
Gärtner Beobachtungen zum Schild des Achil- 
leus, in: Studien zum antiken Epos (Beitr. z. 


der Styx, seiner ältesten Tochter (Hesiod. Theog. 50 Klass. Philologie LXXII, Meisenkeim am Glan 


776£., vgl. 789), der 3000 Okeaniden sowie 
aller Flüsse und Ströme (Tl. XXI 195ff. Hesiod. 
Theog. 337Hf. 346ff., vgl. Soph. frg. 270 Pear- 
son). Läßt sich dies noch aus seinem Charakter 
als die Erdscheibe umfließendes Gewässer, das 
wenigstens bei Homer keine Quellen hat (vgl. 
aber Hesiod. Theog. 282 Qxsavod neoi anyás. 
Eurip. Phaethon 77 Diggle zayais... Qxearoð), 
erklären, so zeigt deutlich den Übergang zur 
irrationalen Personifizerung des „Allvaters“ 
die Vorstellung von Okeanos, dem Vater der 
Götter (Il. XIV 2008. = 302f.; s. o Bd. XVII 
8.2315, 33f£.) und überhaupt „aller Dinge“ (I. 
XIV 246). Er wird von den anderen Olympiern 
geehrt, und scheint daher allen, außer Zeus (I. 
XIV 245ff.), übergeordnet zu sein; in jedem Fall 
genießt er eine Ausnahmestellung: er lebt ab- 
geschieden und braucht nicht zu den Götterver- 


1976) 46ff. (dort weitere Lit.). 

Hob der homerische Mensch den Blick em- 
por, ging er also zur kosmischen Weltbetrachtung 
über, ergab sich ihm folgendes Bild: über der 
Erde wölbt sich der Himmel (gdizxeos, orðýgeos: 
Il. XVII 424f.; Od. III 2. XV 329 u. ö. Gisin- 
ger o.Suppl.-Bd. IV S. 532£. Abel o Suppl.- 
Bd. XIV S. 992f.), der wiederum in seiner Aus- 
dehnung nur begriffen werden konnte, wenn man 


60 die Vorstellung von der Einteilung in verschie- 


dene Schichten zu Hilfe nahm: unter dem oögavds 
unterschied man aidno (als den Bereich des Rein- 
glänzenden) und åńo, die unterste und dick- 
neblige Luftschicht, in der das Wettergeschehen 
erfolgt (åńo: Il. XIV 288; ałðńo: Il. TI 458. VIII 
558 = XVI 300. XIV 288), so daß die im do 
sich bildenden Wolken den ałðńýo zu verhüllen 
vermochten (Il. XVII 371£., vgl. XVI 3641.; Od. 
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VI 42ff. über den Olympos, der in den aiöyjo 
hineinragt. Späteren Erklärern, wie Aristarchos, 
bereitete diese Einteilung große Schwierigkei- 
ten; vgl. Schmidt Erklärungen 75ff. 87$). 
Am oögeavös daregdsıs wandert Helios (Hom. 
Il. VIII 68; hym. III 69 [Sonnenwagen]. V 88f.), 
der aus dem Okeanos aufsteigt, wobei seine 
Wohnung, sein goldener Thalamos, im Lande 
Aia (s, u.) gedacht ist (Il. VII 421. = Od. XIX 
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IV S. 532, 54ff.; zum Vorstellungskomplex insge- 
samt vgl. L. Radermacher Das Jenseits 


im Mythos der Hellenen [Bonn 1903], bes. 


148ff. W. Karl Chaos und Tartaros in Hesiods 
Theogonie [Diss. Erlangen 1967] 95ff.). 

Nach den eben aufgezeigten Zügen des ho- 
merisch-hesiodischen W.s ist die Welt eine Ku- 
gel, deren Mitte die Erdscheibe bildet; durch 
diese wird sie geteilt in eine obere Halbkugel des 


433 Hélios ubv Ensıra véov moooeßahler ågovoas, / 10 Lichtes und eine untere Halbkugel der Finster- 


ÈE åxalagositao Padvoodov Qxsavoro / oboavòv 
eioavıoav; vgl. VIII 485. XVIIL 239f.), am öst- 
lichen Himmel emporzieht (Il. VII 428; Od. X 
191f. XI 13#. XII 880), die Mitte des Him- 
melsgewölbes überschreitet (I. VIII 68 Zuos 
0° Héhos uEoov oögarov Aupıßeßhzeı. Il. XVI 
777; Od. IV 400), am Abendhimmel hinabsteigt 
UL XVI 779 = Od. IX 58 ĝuos © Héhoc 
uereviooero Bovkvrdvds; Od. XI 18 ~ XII 381), 


nis, wobei die letzte noch einmal geschieden ist 
in Hades und den darunter befindlichen Tartaros 
(vgl. D. VII 188. 7 uw Zä giyo Ze Táotagov 
negcevra | tõe ah, An Gäeren ind zëosde 
Zort Pegedoov, / Evda oWnesil te zéie xal 
xálxeos oùôós, / qtóooov čveo® Aldew, oov 
obgavós żort’ äerd yalns. 418ff. XIV 204. 274 [Kro- 
nos]. 279 [Titanen]; vgl. XV 191. Sehmidt 
Erklärungen 105ff.). (Ganz singulär ist der, wohl 


und wiederum in den Okeanos eintaucht (Il. 20 durch semitische Vorstellungen beeinflußte Bel 


VII 4858. êv 8 žre Qxeovõ kaunoov Ypdos 
Nekloıo / člnov vintra uéhawav èm Lelöwgov 
ägovgav, Hesiod. Theog. 596). Um vom Westen 
wieder nach dem Osten zu gelangen, fährt die 
Sonne in einem goldenen Becher (vgl. Phere- 
kydes FGrH 3 F 18) oder einem goldenen Schiff 
auf der Unterseite der Erdscheibe, dem Gegen- 
himmel, zurück (Athen. XI 469 d£ Mimnermos 
frg. 10. 11 D., vgl. Soph. Trach. 94). Vgl. o. Bd. 


XVII S. 2349, Berger Myth. Kosmogr. 7f. 30 


9. Lesky Aia 28 = 31; Aithiopika 217. = 
4131. Schmidt Erklärungen 122. 

Aus dem Okeanos erheben sieh aber auch die 
anderen Gestirne und gehen wieder in ihn unter: 
Eos (Hom. hym. III 184), Selene (hym. XXXII 
VB, Arkturos (Hesiod. op. et d. 566). 

Kein Wunder, daß ob dieser Stellung des 
Okeanos das W, der homerischen Zeit, das von 
der Erdscheibe ausging, die Griechenland mit 


für den säulengetragenen Himmel Od. I Bäi. 
s. 0. Suppl.-Bd. XIV 8.992, 23ff.; vgl. auch Iby- 
kos frg. 55 Page). 

Den Versuch, eine Vorstellung von der Er- 
streckung der Weltkugel zu geben, macht auch 
Hesiod in ganz ähnlicher Weise, aber mit präzisen 
Angaben, wenn er in der Titanomachie bemerkt, 
daß die Titanen von den Hekatoncheiren so weit 
unter die Erde gestoßen werden, als der Himmel 
über der Erde ist (Theog. 717f.): rò Zëiende 
gügvoßeing / neuyar . .. | tóooov Evegd’ Zoé yis, 
Zoom oëgonde Zog! ano yalns. | Evvsa yào vörtas 
TE xa Ñuata gålxsos Zeen / obgavdder xatiòv 
dexdm x’ Ze yolay txoro. | Evvea Z að vixtas 
te xal juara yálxeos ğxuwov | èx yalns zarıdv 
òðsxáty x’ Ze Táotagov txor. Dieses Bild ist aber 
nur vollziehbar, wenn die Vorstellung der Er- 
gänzung des über der Erde befindlichen Him- 
melsgewölbes mit Hilfe eines gleich großen 


dem Olymp der Götter in der Mitte trug, um-40unter der Erde (Gegenhimmel) zu einer Welt- 


geben von Barbarenvölkern, die mit zunehmen- 
der Entfernung zunehmend märchenhaft wurden, 
sich am und jenseits des Okeanos alles Fabel- 
hafte, Wunderbare und sonst nicht Einzuordnende 
dachte: hier wohnen die Aithiopen (Il. I 428. 
XXII 205 [Iris] siu yào ads èn’ Qxcavoro 
Eedga / Aldıöamv Es yalar; vgl. Od. 128. Les- 
ky Aithiopika 28f. = 411), die Pygmäen 
UU II 5f.; s. o. Suppl.-Bd. IV 8.585, 17), 
Atlas und die Hesperiden (Hesiod. Theog. 215.5 
275), die Gorgonen (Theog. 274), hier wurde 
Persephone geraubt (Hom. hym. V 5), und hier 
befindet sich das Märchenland Aia (vgl. Lesky 
Aia 24. = 28ff.). Am Okeanos ist auch der Be- 
reich der Götter gedacht; Il. XVIII399#f. bietet die 
Erzählung des Hephaistos über seine Aufzucht 
dureh Eurynome und Thetis Ar onzı yiapvoð, 
negi dé ëdos Axeavoio / åpoð noouboewv Zen 
donsros. Am Okeanos liegen die Inseln der Seli- 


kugel geläufig war. (Nicht zu teilen ist die An- 
sicht Schmidts Erklärungen 124ff. 1839ff., 


. der die Nachriehten über die schon Homer be- 


kannte Kugelgestalt des Weltalls ausschließlich 
auf Krates von Mallos zurückführen möchte.) 
Und noch eine andere Größenangabe findet sich 
bei Hesiod: Theog. 740f. wird das ydoua, das 
sich an der Fuge befindet, an der Erde, Meer, 
Tartaros und Himmel zusammenstoßen, als so 


0 groß angegeben, daß man es ein ganzes Jahr 


nieht durchmessen könnte. Vgl. Berger Myth. 
Kosmogr. 13f. Schadewaldt Welt-Modell 
6058. = 46f. 

Sehr differenziert und mehr geographisch 
orientiert ist das W., das uns in der Odyssee 
entgegentritt (für die geographischen Kenntnisse 
der Ilias ist der — in seiner Entstehungszeit 
nicht gesicherte — Schiffskatalog II. II 484ff. 
heranzuziehen; vgl. dazu zuletzt A. Giovan- 


gen (Hesiod. op. et d. 171) und die elysischen 6Onini Étude historique sur les origines du Ca- 


Gefilde (Od. IV 568ff.), aber auch die Wohnun- 
gen der Nacht und ihrer Kinder (Hesiod. Theog. 
145), des Hades und der Persephone (774£.). Als 
Kirke Odysseus den Weg in die Unterwelt erklärt, 
weist sie ihn an die Gestade des Okeanos (Od. X 
508. XI 13), und I. VIII 478ff, wird auch der 
Tartaros (oder wenigstens der Eingang zum Tar- 
taros) am Okeanos liegend gedacht (s. o. Suppl.-Bd, 


talogue des vaisseaux [Schr. hrsg. unter d. Pa- 
tronat d. Schweiz. Geisteswiss. Ges. IX, Bem 
1969]). Der Dichter läßt hier die Erlebnisse des 
Helden vom Seesturm bei Malea bis zur Lan- 
dung auf Ithaka (Od. IX oun XIII oan) jen- 
seits der Grenzen der bekannten Menschenwelt 
in fabulosem Bereich spielen und bis an den 
Rand der vorstellbaren Welt überhaupt reiehen 
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(reigara, yalns; sattsam bekannt und — übrigens 
ja schon seit dem Altertum — allesamt abzuleh- 
nen sind die Versuche einer Rekonstruktion der 
Fahrtroute des Odysseus; s. Lesky o Suppl- 
Bd. XI S.795f.; Aia AAR = 52. Berger 
Myth. Kosmogr. 26. A. Heubeeck Die home- 
rische Frage (Darmstadt 1975) 117ff.; letzter Ver- 
such in dieser Riehtung von K. Bartholomäus 
Bild der Wiss. XIV 1 [1977] 54ff.). Die Abenteuer 
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(260f8.) die Männer, die das schier Unglaubliche 
vollbringen und gegen die Kentauren siegreich 
bleiben konnten; und stolz weist er an einer 
anderen Stelle darauf hin, daß er selbst dereinst 
den Ereuthalion, der die Aresrüstung trug, über- 
wunden und so das fast unausführbar erschei- 
nende Wagnis vollbracht habe (Il. VIL 146ff.). 
Der Prototyp eines solchen Mannes ist für die 
Griechen Herakles, an dessen Taten immer wie- 


des Menelaos dagegen (Od. IV 81ff.) spielen in der 10 der stolz erinnert wird, als er scheinbar Unaus- 


realen, bekannten Welt. Vgl. Lesky Aithio- 
pika 34 = 417. — Zur Darstellung der Land- 
schaft und der Umwelt s. Treu Von Hom. z. 
Lyrik 82ff. 101f. und vor allem Elliger 
1038. — 

Der Mittelpunkt der Oikumene wurde, späte- 
ren Zeugnissen zufolge, nicht so sehr am Olym- 
pos als vielmehr in Delphi lokalisiert (Agath. 
I2 = GGM II 471. Strab. IX 419). Das Aition. 


führbares, zu Großes und Schwieriges doch zu 
bewältigen vermochte (vgl. Il. V 688ff. [Tlepole- 
mosrede] u. ö.). Und die allerkühnsten der grie- 
chischen Helden waren es, die ihre Hand sogar 
gegen Götter zu erheben sich nicht gescheut 
haben (vgl. zu den Theomachoi Treu Von 
Hom. z. Lyrik 19ff.). Dieses Ausbrechen aus der 
gegebenen Ordnung bezeichnet für das so ver- 
standene W. gewissermaßen den Rahmen. In die- 


dazu bietet die Erzählung von den zwei Adlern 20 sen Bereich spielt auch die Auffassung vom 


(oder Schwänen), die, von den Enden der Welt 
wegfliegend, in Delphi zusammengetroffen wä- 
ren (Plut. de def. or. 409 e£.; vgl. Eurip. Ion 
222; zum ganzen Vorstellungskomplex W. H. 
Roscher Omphalos, Abh. sächs. Ges. d. Wiss. 
XIX [Leipzig 1913/Nachdr. Hildesheim 1974]). 

Bemerkenswert für das mythische W. ist ein 
stark ausgeprägtes Bereichsdenken. Den Gott- 
heiten stehen ihre Bereiche zwischen Himmel, 


Menschenbild herein, über die hier nicht zu spre- 
chen ist (zu Homer und den Lyrikern vgl. Treu 
a.0. 28ff. 170f.. Snell Entd. d. Geistes + 18H. 
231#f.). Auch die Organisation des Menschen 
und seine Beziehungen zur Welt sollten also 
unter W.vorstellungen einbegriffen werden. 

Die für Homer eben angedeuteten Elemente 
des persönlichen W.s finden sich in starker Aus- 
prägung bei den Lyrikern. Hier ist es nur mög- 


Meer und Unterwelt zu, die Erde aber ist ge-30lich, ganz wenig dieser Art für Archilochos, der 


meinsames Wirkungsfeld: yara ö’&tı Bug navıwv 
xal uaxoòs Okvunos (Il. XV 193; vgl. Schol. XV 
192—193, p. 52f. Erbse). 

Erst durch diese Vorstellung ergibt sich die 
rational bedachte Möglichkeit des Eingreifens 
und Wirkens der Götter. Es fällt aber nun auf, 
daß verschiedene, den — anthropomorphen — 
Göttern zugeordnete Bereiche in Einzelheiten 
von kleineren göttlichen und teilgöttlichen We- 


indes manches von Späteren vorweggenommen 
hat und insofern Allgemeingültigkeit für das W. 
der Lyrik haben kann, anzureißen. 

Von durchaus persönlicher Sicht der Welt ist 
seine Dichtung erfüllt. Von persönlichem Reich- 
tum will er nichts wissen; die Verse, die er (frg. 
22D.) dem Zimmermann Charon in den Mund 
legt, geben seine eigene Ansicht wieder. Daß 
der Krieg den Lauf der Welt beherrscht, davon 


sen betreut werden, die heteromorph, abstrakt 40 ist er überzeugt, hat er es doch nur zu oft am 


und in menschlicher Gestalt vorgestellt erschei- 
nen, wie z.B. Nymphen, Flüsse und Winde. 
Letztere erfüllen ihre Funktion des Wehens über 
Länder und Meere als Abstrakta, in gleicher 
Weise aber sitzen sie beim Göttermahl (Il. 
XXIII 1988), eine interessante Parallelerschei- 
nung zu den eingangs erwähnten Vorstellungen 
vom Okeanos (zu den Winden im einzelnen vgl. 
Schmidt Erklärungen 151f.). 


eigenen Leib verspürt (frg. 1-—4. 38. 40. 55, 5. 
61 u.ö.); althergebrachtes Kriegerideal freilich 
kümmert ihn nur wenig (frg. 6). Seine Welt- 
sicht ist bestimmt durch Ergebenheit in das 
Schieksal als der den Willen der Götter zum 
Ausdruck bringenden Macht: sie sind es, die den 
Menschen aufrichten und zu Fall bringen kön- 
nen (frg. 58). Eine eher pessimistische Einstel- 
lung bringt frg. 64 zum Ausdruck: Niemand 


Das W., wie es die Menschen einer mehr 50 wird nach dem Tode noch geehrt, immer nur 


oder minder genau umschriebenen Epoche hat- 
ten, setzt sich im. weitesten Sinne aus noch viel 
mehr Einzelheiten zusammen als dem, was im 
voraufgehenden Abschnitt angedeutet wurde. Es 
gehört dazu wohl auch noch die Vorstellung, 
die die Menschen von der Ordnung ihrer Um- 
welt hatten, die Vorstellung, dergemäß sie ihr 
Leben und ihre Welt ordneten bzw. dergemäß sie 
diese Ordnung höheren Wesen zuschrieben, also 


jagen die Menschen dem Gegenwärtigen nach. 
Als Lebensweisheit, die Archilochos zu geben 
hat, und die sein persönliches W., fernab von 
ruhmredigem Heldenideal seine Pflicht zu erfül- 
len, zum Ausdruck bringt, mag frg. 67a, 4f. D. 
hierhergesetzt werden: xal unte vırdv dupadnr 
ayaklso / néi vırmdeis Ev ole naraneowv ôðúgEo, 
/ alla yagroioiv re yaige xať xaxoiow doydla / 
un Jun - ylyvmore Ai oios Gvouös rdonnovs Eyeı, 


das, was wir persönliches W. genannt haben. 60und weiter (67b): od yàọ 67 naga pikov 


Für die Zeit Homers sei ein kurzer Hinweis 
hierzu gestattet. 

Zum W. gehört auch die Einordnung bzw. 
das Aufstellen von Idealen und Maßstäben: das 
Heldenideal z.B., das die Größe einer Tat an 
der Größe der überwundenen Gefahr bzw. des 
überwundenen Gegners zu messen gewohnt war. 
So rühmt Nestor im ersten Gesang der Ilias 


Andyxeaı. — Das Erlebnis der Sonnenfinsternis 
(re 74), die einen Eingriff ersten Ranges in 
die Weltvorstellung bedeutet, benützt Archi- 
lochos zu einer Vision von einer „verkehrten 
Welt“. Vgl. auch Treu o. Suppl.-Bd. XI 
S. 146ff.; Von Homer zur Lyrik 265f, H.Ken- 
ner Das Phänomen der Verkehrten Welt in der 
griechisch-römischen Antike, Aus Forschung und 
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Kunst VIII (Klagenfurt 1970) 658. — Auf andere 
Vertreter der Lyrik kann hier nicht eingegangen 
werden, obwohl sich gerade etwa aus der Dich- 
tung Sapphos das persönliche, aus der Solons 
das politische W. ihrer Zeit in oft sehr subjek- 
tiver Brechung ableiten. ließen, Einige Hinweise 
finden sich z.B. o. Bd. IA S. 2371# (zu Sappho). 
Bd. ITA 8.955 (zu Solon), und weiter bei 
Treu a 0. 1008, 258#f, Elliger Landschaft 
157. Snell Entd. d. Geistes 4 SEI. 
Literatur: A. Lesky Art. Homeros 
o. Suppl.-Bd. XI 8.725. K.H.W. Völeker 
Über homerische Geographie und Weltkunde 
(Hannover 1830). A. Herrmann Die Bedeu- 
tung Homers für die griechische Geographie, 
Ztschr. d. Ges. f. Erdkunde zu Berlin 1926, 
171. — Zum homerischen W. als Naturbild. 
Schadewaldt Von Homers Welt und Werk 
(Stuttgart 21965) 130%. I. Schudoma Natur- 


erscheinungen und Naturgeschehen bei Homer 20 


(Diss, Tübingen 1960); Raum und Natur bei 
Homer, in: Synusia, Festgabe f. W. Schade- 
waldt (Pfullingen 1965) 11ff.; ferner. M. P. 
Nilsson Die Antike XIV (1938) 22. = Op. 
Sel. II (1952) 745ff. B. Hellwig Raum und 
Zeit im homerischen Epos (Spudasmata II, Hil- 
desheim 1964); allg. M. Treu Von Homer zur 
Lyrik. Wandlungen des griechischen W.s im 
Spiegel der Sprache (Zetemata XII, München 


1955. 21968). M. Schmidt Die Erklärungen 30 


zum W. Homers und zur Kultur der Heroenzeit 
in den bT-Scholien zur Ilias (Zetemata LXII, 
München 1976) 758£.; vgl. auch K. Meuli Odys- 
see und Argonautika (Diss. Basel 1920; jetzt in 
Ges. Schr. II [Basel 1975] 593fk.). 

$ 4 Das W. der Philosophen. 
Wachsende Einsicht in die Zusammenhänge und 
Ursachen der Geschehensverhältnisse führte zur 
Erklärung der Naturerscheinungen und damit 


zur (Natur)philosophie, die sich indes nie ganz 40 


von mythischen Vorstellungen zu befreien ver- 
mochte. Das in den homerischen Epen vorgege- 


bene mythische und zugleich kosmische sowie. 


geographische W. blieb noch lange Grundlage 
aller Überlegungen; erst allmählich zeichnete 
sich eine Scheidung der den drei Begriffen 
äquivalenten Geschehnisse ab. Als Beispiel sei 
Thales von Milet genannt, für den die Erde als 
Scheibe auf dem Wasser ruhte (Vorsokr. 11 A 


Weltbild: 3. Frühzeit. 4. Philosophen 1568 


HETEOOOV Zré unôevòs xgaTovuevnv, uEvovoay òb 
dré ein Öuolay navıwv änderası). Die Erde selbst 
aber stellte er sich nicht mehr als flache Scheibe 
vor, sondern gab ihr die (sogar ihrer Größe 
nach bestimmte) dritte Dimension: Önagxgew A8 
dot TS uèv oynuanı thv yiv #uAıvögosıön, Zuse 
Ai toooŭrov Bados Zoo ür ein tolrov noös To 
zlaros (A 10; vgl. A 11). Als erster also tat er 
einen Schritt weg von der herkömmlichen (ho- 


10 merischen) Anschauung und bereitete damit den 


Weg für die Erkenntnis von der Kugelgestalt 
nieht nur des Himmels, die man sich aufgrund 
der Bewegungen der Gestirne vergegenwärtigen 
konnte, sondern der Erde selbst vor. Vgl. o 
Suppl.-Bd. IV S. 541ff. IX S. 1315#. XIV S 994, 
14ff. Ch. H. Kahn Anaximander and the Ori 
gins of Greek Cosmology (New York 1960). 

Noch ganz in der alten. Vorstellung verhaftet 
sehen wir dagegen Anaximenes von Milet, der 
der Erde wieder die flache Form einer Platte 
gibt, die von der darunter befindlichen (kompri- 
mierten?) Luft getragen wird (Ast. III 10,3 = 
Vorsokr. 13 A 20; vgl. A 7). Die Bewegung der 
Gestirne dachte er sich um den nördlichen Rand 
seitlich an der Erde vorbei, Donsol neol thv 
ýuetégav xepaliw orośperat tò mıllor (Hippol. 
ref. I 7, 6); ihr Verschwinden erklärte er mit 
dem erhöhten Rand der nördlichen Erdhälfte 
(A 7, 14; vgl. Aristot. de cael. 294 b 13f.). Die 
Gestirne selbst waren wie Nägel am eisartigen 
Himmelsgewölbe angeheftet (Aöt, II 14, 3 =A 
14; vgl. zum Text H. Schwabi Wien. Stud. 
LXXIX [1966] 33#.). Vgl. o. Suppl.-Bd. IV 
S. 543f. IX S. 1518ff. XIV S. 995, (ag 

. Einen bemerkenswert anderen Weg zur Er- 
klärung der Naturphänomene suchte Xenophanes 
von Kolophon, wenn er nach dem Bericht des 
Aëtios (IT 24, 9 = A 41a) die Existenz mehre- 
rer Sonnen und Monde in verschiedenen Erd- 
gegenden annimmt und die Bahn der Sonne als 
nur ob der großen Entfernung scheinbar kreis- 
förmig, in Wahrheit geradlinig erklärt. Vgl. 
o. Suppl.-Bd. Ivan IX S. 1524. (mit 
Lit.). 

Auch für das mythische W. ist Xenophanes 
von Bedeutung, zunächst selbst durch seine Ver- 
suche einer Rationalisierung der herkömmlichen 
Göttergestalten (vgl. z.B. Vorsokr. 14 B 11. 12. 
14. 15. 16), dann aber vor allem durch die Reak- 


14); Erdbeben soll er nach Seneca nat. qu. II 50 tion auf seine Aussagen, die er bei dem Vertei- 


14 (A 15; vgl. Ast. III 15, 1) durch das Schwan- 
ken der Erde more navigii erklärt haben, eine 
Folgerung, die sich aus dieser Vorstellung wohl 
notwendig ergibt. Vgl. o. Suppl.-Bd. IV 8. 368. 
538if. IX S. 1518f. XIV S.993, 49ff. — Seine 
Konzeption vom Wasser als Unstoff wird 
von Aristot. metaph. I 3, 983 b 18 ebenfalls auf 
Homer zurückgeführt, 

Einen wesentlichen Fortschritt bringt das 


W. des Anaximandros von Milet, Zwar wurzelt 60 


auch er noch in den hergebrachten Anschauun- 
gen, aber als erster wagte er eine genauere De- 
finition der Ursache für das Verharren der Erde, 
Er nahm eine Himmelskugel an, in deren Mitte 
sich die Erde, zu allen Punkten der Sphäre 
äquidistan, im Zustand des schwebenden 
Gleichgewichtes befindet (Vorsokr. 12 A 26; vgl. 
A 11 = Hippol. ref. 16,3 thv A8 yiv eiva 


diger des alten W.s, Theagenes von Rhegion, 
hervorgerufen hat. Dieser versuchte, durch Um- 
deutung zum einen die mythischen Gestalten zu 
retten, und sie zum anderen auch dem Philoso- 
phen akzeptabel zu machen, Mit seinen zu die- 
sem Zweck entwickelten Methoden und Ideen ist 
Theagenes zum Urheber der Allegorie geworden. 
Vgl. Vorsokr. 8, 2 sowie o. Bd V À S. 1347 
Nr. 9. — 

Zur Inanspruchnahme der ersten Formulie- 
rung der Lehre von der Kugelgestalt der Erde 
für Parmenides von Elea s. o. Suppl.-Bd. XIV 
S. 996, oft, bes. 218. (Stellen); vgl. Suppl.-Bd. 
IX S. 1529ff. Berger Erdkde, 20%. A. À. 
Long Phronesis VII (1963) 008 — Zu 
Herakleitos: Vorsokr. 22 A 1. 11. B 3. 6; s. o. 
Suppl.-Bd. IV 8.545. IX S. 1526f.; vgl H. Dil- 
ler W. und Sprache im Heraklitismus, in: Das 
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neue Bild der Antike I (Leipzig 1942) 303f. 
G.S. Kirk Heraclitus: The Cosmic Fragments 
(Cambridge 1954). — Zu Empedokles o. Suppl.- 
Bd. IX S. 1532f. — Zu Anaxagoras o. Suppl.-Bd. 
IX S. 1583f.; vgl. vor allem die Arbeiten von 
F.M. Cornford, C. Strong und G. Vla- 
stos, jetzt wiederabgedruckt in: Studies in 
Presocratie Philosophy II edd. R.E. Allen — 
D. J. Furley (London 1975) 2058 323, 3548, 


361. — Zum spätvorsokratischen W. des Dio. 10 


genes von Apollonia s. o, Bd. V S.764f. und 
Suppl.-Bd. XII S.233, ferner Suppl.-Bd. XIV 
S. 1004f. W. Theiler Zur Gesch. d. teleolo- 
gischen Naturbetrachtung (Berlin 21965), bes. 
DÉI 


Die Weltbildvorstellungen des Pythagoras 
können aus der unter dem Namen der Schule auf 
uns gekommenen Masse der Schriften nicht her- 
ausgelöst werden. Wichtig ist, daß im Kreise des 


Pythagoras, wie es scheint, zum ersten Mal die 20 


Möglichkeit der Exzentrität der Erde erwogen 
wurde, wenn auch aus philosophischen und nicht 
naturwissenschaftlichen Gründen: die Mitte des 
Alls bilde nämlich das Zentralfeuer; die Erde 
aber bewege sich als einer von mehreren Ster- 
nen im Kreise und verursache so Tag und Nacht; 
aus spekulativen Gründen wurde auch eine Ge. 
generde, åvriywv, angenommen (Aristot. de cael. 
II 13, 298a 18: dd zën nlelotrov èm rof 


Weltbild: 4. Philos. 5. Hist. u. Chorogr. 1570 


Einige wenige Andeutungen zum W, der So- 
phisten sollen hier folgen. Die Hauptbliekrich- 
tung der ionischen Philosophie, das Ergründen 
des Kosmos und der Ursachen der Welt und der 
Dinge, verloren jetzt völlig an Bedeutung. Die 
Wendung zum Menschen als erkennendem und 
handelndem Wesen, sowohl als Einzelperson wie 
auch als Glied der Gesellschaft, die Frage nach 
den Verhältnissen von Natur und Kultur brachte 
die Ausformung eines völlig neuen W.s mit sich, 
wobei vor allem das persönliche W. dominierend 
in den Vordergrund tritt. So war es die von der 
ionischen iorogin vorbereitete und durch die 
Wanderlehrtätigkeit der Sophisten augenschein- 
lich erkennbare Verschiedenheit der Völker und 
deren »duo:, der Kulturen, die die Aufmerksam- 
keit dem Menschen zulenkte. Die Änderung in 
der Auffassung vom Menschen findet auch ihren 
Niederschlag in der nunmehr in großem Stile 
einsetzenden Bildung und Information größerer 
Kreise von Schülern. Der homo-mensura-Satz des 
Protagoras (Vorsokr. 80 B 1) gibt diesem neuen 
W. den wohl sinnfälligsten Ausdruck. Protago- 
ras hat einen starken Subjektivismus vertreten, 
indem er die Wahrheit als relativ bezeichnete 
und behauptete, daß alles, was ein Mensch sich 
vorstellt oder meint, hinsichtlich eben dieser 
seiner eigenen Meinung als wahr zu betrachten 
sei (vgl. Sext. Emp. adv. math. VII 60 = B 1). 


uécov xsioðar eyóvræv, Zoo tòv lov odoavòr 30 Vgl. Jaeger Paideia D (1954) 364ff. Nestle 


zensoaouévov sval paow, bvanılmc of asol thv 
Trakiav, xahovuevoi A8 Ivdayoögeioı, Aéyovow - Zei 
uèv yàg Tod uéoov mio slvai paow, thv Aë zën Ev 
rn Zorgon oğoav Kur pawouévyy megl tò Agen 
vůxta te xal Ñuéoav noıiv. Eu © èvavriav ällny 
tadıyy zaraoxevd£ovon zën ñv åvtiyðova övoua 
xaloðow, où agòs tà poawóusva toùe Aöyovs xal tàs 
airias Imroüvrss, Alla zods tivas Ödkas xal Adyovs 
aùtõv tà pawdusva nooocéhxovres, xat TELOUEVOL 


ovyxoousiv. Vgl. dazu Philolaos Vorsokr. 44 B 12. 40 


Diog. Laert. VIII 46. IX 33. Simplik. 51 1, 26ff. 
Hi Vgl. o. Bd. XXIV S. 242. 292ff. Suppl.-Bd. 
VI S. 32. XIV S. 997, 21ff. W. Burkert Weis- 
heit und Wissenschaft (Erlanger Beitr. z. 
Sprach- u. Kunstwiss. X, Nürnberg 1962), bes. 
278ff. — Zu den Atomisten und Epikureern s. 
weiter u. § 8. 

Die (geographischen) W.vorstellungen Demo- 
krits sind aus den Quellen nicht klar abzuleiten. 


Einerseits scheint er von einer diskusartigen 50 


Platte gesprochen zu haben, die in der Mitte 
eine Aushöhlung für die Oikumene aufweist (Aöt, 
IH 10,5 = A 94), anderseits aber gab er der 
bewohnten Welt oblonge Gestalt (B 15): no@ros 
dé Amudxgivos nokbneigos åvňo ovveider, őri 
noouýzņs otw 5 zë Ńuidhor tò UNzoc Tod 
rAdrovs Eyovoa. Verbindet man aber die beiden 
Nachrichten, was vielleicht nieht zuletzt die von 
Herodot (IV 36) geübte Kritik an der Vorstel- 


Vom Mythos zum Logos 249#. 

SR Das W. der Historiker und 
Chorographen. Das geographische W. 
des Herodot zeichnet sich durch konkrete Kritik 
am Herkömmlichen aus. So verwirft er die von 
den Dichtern behauptete Umgrenzung der Oiku- 
mene durch den Okeanos (vgl. IT 21. 23. II 
115f. IV 8. 45), ebenso die schematische Ein- 
teilung in eine Nord- und eine Südhälfte (IV 
36. 42). Immerhin scheint er für die vom Men- 
schen bewohnte Fläche Diskusgestalt angenom- 
men zu haben, wie seine Ausführungen über die 
Morgenhitze bei den Indern nahelegen (III 104). 
Eine ausführliche Beschreibung der Oikumene 
findet sieh ITI 106—116. — Vgl. o. Bd. IV 
S. bon Suppl.-Bd. XIV S. 1005, 12#. How- 
Wells I 290. A848, 

Für die Ausformung des persönlichen W.s 
ergeben sich bei Herodot manche Ansatzpunkte. 
Erinnert sei nur an das große Interesse, das er 
allem Fremdländischen, der griechischen Welt 
Unbekanntem entgegenbringt. Dieses Interesse 
wurzelt nicht nur, wie längst erkannt wurde, in der 
Neugierde merkwürdigen, absonderlichen oder 
erstaunlichen Dingen gegenüber; denn immer 
wird von Herodot auch das Tüchtige, Anerken- 
nenswerte und Weise besonders hervorgehoben. 
Darin und in der Tatsache, daß er zwar stets 
urteilt, aber nie verurteilt, kommt dieses neue 


lung der kreisrunden Oikumene nahelegt, ergäbe 60 W. zum Ausdruck, das, in einheitlicher Schau 


sieh für Demokrit, daß der menschliche Lebens- 
raum zwar rechteckige Form habe (wobei der 
Nordrand in eine tiefverschneite Region großer 
Kälte übergeht, der Südrand üppige Vegetation 
aufweist, A 96), aber einer kreisrunden Welt- 
scheibe eingeschrieben ist. — Zum kosmischen 
W. vgl. A 40. 81. 82. 84. — S. o. Bd. XII 
S. 212. Suppl.-Bd. XIV S. 1005ff. 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


auf die Gesamtheit der Menschen gerichtet, das 
Eigene nieht mehr über das Fremde stellt, und 
diesem den gebührenden Anteil an den Kultur- 
schöpfungen einräumt (vgl. etwa VII 101—104). 
Doch erst die Demokratie kann, und das ist eine 
der wesentlichen Erkenntnisse Herodots, die Mög- 
lichkeiten zur Entfaltung von Freiheit und Kul- 
tur schaffen. — Weitere Hinweise finden sich 


50 
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z.B. bei E. Meyer Herodots Geschichtswerk 
(Halle 1899) 1961. 252. M. Gigante Hero- 
dot, der erste Historiker des Abendlandes, in: 
Wege d. Forschung XXVI (Darmstadt 1962) 
2598. W. Schadewaldt Die Anfänge der 
Geschichtsschreibung bei den Griechen, in: Hel- 
las und Hesperien I? (1970) 570f.; Dias Religiös- 
Humane als Grundlage der geschichtlichen Ob- 
jektivität bei Herodot, ebd. 580if. F. Stoessl 


Weltbild: 5. Hist. u. Chorogr. 6. Tragödie 1572 


[1496ff.]: té yao xaxõðv änson; zën narega 
none ] Ain Enepve. zën Texoücav Zoos, / 
Ödev neo abrös Zonden, xåx zë owy / èxthoað 
Bue Õvneso adrös èğépv). Oidipus wird vor die- 
sem Bild der Welt der sich Fügenden, sich in 
das Schicksal Ergebenden durch sein ungewoll- 
tes und unverschuldetes Ausbrechen zum tragi- 
schen Helden (vgl. Lesky Die griech. Tragö- 
dei 149); zugleich werden wieder, wie schon bei 


Herodots Humanität, Gymnasium LXVI (1959) 10 Homer (s.o. $ 3), gerade durch die Darstellung 


EE ; vgl. auch Nilsson Gesch. gr. Rel. D 
7598. 

Zu Thukydides s. o. Suppl.-Bd. XII S. 1229, 
wo unter $ 6 „Das Denken des Thukydides“ 
Aspekte des W.s und auch des Menschenbildes 
des Historikers mitbehandelt sind. — 

Einen interessanten Versuch, die Verschie- 
denheiten der Völker in Körperbau, Gesundheit, 
aber auch Sitten und Gebräuchen auf die geo- 


und Zeichnung eines, der sie überschreitet, die 
Grenzen und der Rahmen des Bildes deutlich 
sichtbar. „Das unbezweifelbare Phänomen, daß 
wir von einer Aufführung des Oidipus mit dem 
Gefühl der Erhebung, ja der Freude weggehen, 
ist überaus schwer zu deuten. Aber nicht zum 
letzten dürfte daran der Umstand beteiligt sein, 
daß uns der Dichter nieht für einen Augenblick 
über allem Grauen und Entsetzen den Blick auf 


graphische Lage und die entsprechenden klima- 20eine große Ordnung verstellt, die über allem 


tischen Bedingungen zurückzuführen, bietet die 
dem Hippokrates zugeschriebene Schrift von der 
Umwelt, aen degwr, bödrwv, tónæv (bes. e, 12H. 
248). Es wird dort gleichsam das empirisch ent- 
wickelte geographische W. übertragen auf ein 
psychopathologisches Menschenbild. Vgl. H. 
Diller Wanderarzt und Aitiologe (Philol. 
Suppl. XXVI 3, Leipzig 1934); Corpus Med. 
Graec. I 1, 2 (Berlin 1970). — 

Literatur zu § 4 und 5: 

Philosophie: Immer noch heranzuzie- 
hen ist J. Burnet Die Anfänge der griechi- 
schen. Philosophie (übers. v. E. Schenkl) (Leipzig 
21918); vgl. ferner R. Schottlaender Frü- 
heste Grundsätze der Wissenschaft bei den Grie- 
chen, Deutsche Akad. d. Wiss. Berl., Schr. d. 
Sekt. 3. Altertumswiss. XLIII (1964). — Für He- 
rodot sind außer den schon genannten Arbeiten 
zu vgl. J. L. Myres Herodotus. Father of 


Wandel der Dinge und allen Leiden des Einzel- 
nen in ewiger Gültigkeit bleibt.“ (Lesky 
Gesch. d. griech. Lit.3 329). Der voðs ist es, der 
auch in den ärgsten Schieksalsnöten, in den 
größten Niederlagen des Körpers triumphiert, 
wie es gerade dem klugen Oidipus, dem Löser 
des Rätsels der Sphinx, so bitter , widerfahren 
ist. Sophokles faßt seine Ansicht in einem uns 
nur ohne Zusammenhang greifbaren Vers aufs 


30 knappste zusammen: ei o@ua Zoos, all 6 vote 


Zheödegos (frg. 940 Pearson). — 

Vgl. Lesky Die griech. Tragödie: 150f.; 
Die tragische Dichtung der Hellenen (Göttingen 
31972) 225ff.; Sophokles und das Humane, AL 
manach Akad. Wien CI (1951, ersch. 1952) 222ff. 
= Ges. Schr. (Bern 1966) 1900 W. Schade- 
waldt Sophokles und das Leid (Potsdamer 
Vorträge IV, Potsdam 81947) = Hellas und He- 
sperien I2 (1970) 385ff; Der „König Ödipus“ des 


History (Oxford 1953) 208 H. R. Immer-40Sophokles in neuer Deutung, Schweiz. Monatsh. 


wahr Form and Thought in Herodotus (Cleve- 
land, Ohio 1966), bes. 306. — h 

86. Das W. der Tragödie. Auch au 
dem Gebiete der Tragödie ist es nur mit Hilfe 
von Streiflichtern möglich, die W.vorstellungen 
der Dichter zu beleuchten. Von den drei Tragi- 
kern sei als Exempel Sophokles herausgegriffen, 
weil gerade er zum größten Teil im Herkömm- 
liehen, in diesem Falle repräsentiert durch 


XXXVI (1956) 21ff. = a. O. 466ff. 

Besonders deutlich treten Lebensauffassung 
und persönliches W. des Dichters in seinem Al- 
terswerk, dem ‚Oidipus Koloneus‘, entgegen. 
Durch das ganze Stück hindurch zieht Sophokles 
seine Ansicht über die Götter, die erhöhen und 
erniedrigen können, die Oidipus in schicksal- 
hafte, schlimme Schuld verstriekten, und ihn 
nun doch — fast paradox zu nennen — gerade 


Aischylos, verhaftet ist, ihm aber die neue, ra- 50 dadurch am Ende seines Lebens zu einem Gott- 


tionalistische Weltsicht, die Euripides auf die ` 


Bühne brachte, nicht ganz fremd und ansatz- 
weise, bei aller Religiosität, doch schon vorhan- 
den war. 

Ein großartiger Kunstgriff des Dichters ist 
es, wenn er gerade den .blinden Oidipus seine 
ganz persönlichen Ansichten, Bausteine zum Er- 
kennen des (persönlichen) W.s, aussprechen läßt. 
So entwickelt Oidipus in seiner großen Klage- 


geliebten machten. Noch einmal treten an ihn 
die Fährnisse des Alltags heran — er wird zu- 
nächst nicht in den Hain der Eumeniden, zu 
dem der delphische Gott ihn lenkte, eingelassen, 
die Ankunft des Kreon und des Polyneikes bringt 
den Blick auf die Realität, den Alltag des Krie- 
ges —, doch das Ziel, auf das die Tragödie hin- 
steuert, ist unverkennbar die Ruhe des Todes, 
die Erhöhung des Oidipus zum Heros durch eben 


rede (Oed. T. 1369ff.) gleichsam aus dem Nega- 60 jene Götter, die sein Leben so dunke] gemacht 


tiven heraus ein Bild dessen, was die Götter 
ihm selbst nicht zuteil werden ließen, was aber 
dem Menschen natürlich, recht und angemessen 
ist. An seinem eigenen (schlechten) Beispiel de- 
monstriert er durch das Anführen jeweils des 
Gegenteils das rechte Bild von Familie und 
Welt (1403f.; vgl. 1360f.; besonders deutlich in 
der Rede an seine Töchter, 1492#f., wo es heißt 


haben. Und gerade in den Versen, die die starke 
Todessehnsucht zum Ausdruck bringen, dürfen 
wir eine unmittelbare, ganz persönliche Äuße- 
rung des Dichters erkennen (vgl. Oed. K. 1211ff. 
16238f., besonders jenes berühmte un Yüvaı tòr 
änavra zap Adyov . tò 6, nel par, fva: xio 
Öder Zi aeo Han old Zedrego dc Tayıora, in 


einem Lied des Chores, 1225ff.; s. auch frg. 945. 
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951#. P.), der in einem anderen, uns nicht näher 
bekannten Stück seine Auffassung von den Göt- 
tern und seine religiöse Gesinnung deutlich zum 
Ausdruck brachte: Ai oö yàọ äv tù dein 
rounıdvrwv Zeg | uddoıs Ze, oò e na 
èastélðow oxonrðy (frg. 919 P.). Vgl. Lesky 
Die griech. Tragödiet 164f.; Die tragische Dieh- 
tung der Hellenen? 248ff.; Gesch. d. griech. Lit. 
aas. s. auch Herm. LXXX (1952) 99. = Ges. 


Weltbild: 6. Tragödie. 7. Plat. Aristot. 1574 


Der ‘Phaidon’ bietet das geographische W. In 
seinem Spätwerk hat sich Platon jedoch ent: 
schlossen, auch ein physikalisches und philoso- 
phisches W. zu formulieren. Das Ergebnis dieser 
Überlegungen ist im Dialog ‘Timaios’ zusammen- 
gefaßt: die Welt ist eine vollkommene, zweck- 
haft-schöne Schöpfung, einmalig und einzig; die 
Vielzahl oder gar die Annahme von unendlich 
vielen Welten lehnt er ab (Tim. 55 c—d). Der 


Schr. (Bern 1966) 184ff. W. Schadew a1dt10 Schöpfer, der Demiurg, ist ein Handwerker, der 


Hellas und Hesperien. I? (1970) 431. — i 
Weitere Hinweise zum W. der Tragiker fin- 
den sich bei W. Schadewaldt Das Drama 
der Antike in heutiger Sicht, Universitas VII 
(1953) 591. = Hellas und Hesperien Ie (1970) 
187#.; zum Problem des Tragischen und dem 
Begriff der tragischen Weltsicht s. A. Lesky 
Die griechische Tragödie (Stuttgart 41968) 27H. 
Ferner ist heranzuziehen W. Kranz Stasimon 


nach einem ideellen Plan schafft; er ist daher 
nicht das höchste Wesen, sondern über ihm ste- 
hen die Ideen, an die sein Werk gebunden ist 
und denen er sieh zu unterwerfen hat. Gebiete- 
rin und Herrscherin über die Körper ist die vom 
Schöpfer gebildete und ihnen eingepflanzte Seele 
(84 b—c). Den erschaffenen Dingen liegen be- 
stimmte Strukturen zugrunde, die stets ineinan- 
der überzugehen imstande sind. Die vier Ele- 


(Berlin 1933), sowie zu Aischylos M. P. Nils- 20 mente Feuer, Luft, Wasser, Erde sind mathe- 


son Gesch. gr. Rel. D 752. Lesky Gesch. 
d. griech. Lit.3 285f.; zu Sophokles Nilsson 
a Ò. 7548. Lesky a. O. 316f.; zu Euripides 
Nilsson a. 0. 771. Lesky a. 0. 413f. 
AUS. ferner W. Nestle Vom Mythos z. Lo- 
gos 500. — Zum Naturbild der Tragiker s. 
Elliger Landschaft 219ff, (Sophokles). 24388. 
(Euripides) und neuerdings A. Lesky Vom 
Naturbild der griechischen Tragödie, in: Fest- 


matische Gebilde, deren Grundstrukturen durch 
vier der fünf regulären Körper gebildet werden: 
Feuer — Tetraeder, Luft — Oktaeder, Wasser 
— Ikosaeder, Erde — Kubus, das Dodekaeder 
aber ist dem All zugeordnet (55 c ff.). Die 
eigentlichen Elemente, oroıyela (85 a), sind die 
Zerlegungsprodukte dieser Gebilde, die Drei- 
ecke. S. dazu o. Bd. XX S. 2505ff., bes, 25098. 
Suppl.-Bd. IX S. 1589. Solmsen Physical 


schrift R. Hanslik (Wien. Stud. Beih. IX, Wien 30 World 40ff. Friedländer Platon DIS (1960) 


1977) 171E. 

Zum W. der Komödie bietet Nilsson a. 
O. 779ff, eine ausgezeichnete Übersicht (zum 
Naturbild Elliger Landschaft 275#.). 

§ 7. Platon, Aristoteles. Platon sah 
die Welt, die für ihn zwar geworden, aber un- 
vergänglich ist, als eine Kugel von ungeheurer 
Größe, die in der Mitte des Alls schwebt (Phaid. 


108e ën uéoy zi odeav® negipeons oðoa, under 


aaen Schadewaldt Welt-Modell GO. = 
SO Vlastos Plato’s Universe Dë. — Zum 
mythisch-philosophischen W. ist überdies zu vgl. 
Phaidr. 246 eff. (Wagenfahrt der Götter); Polit. 
269a. 272b (zwei Weltphasen: Kronoszeit—Zeus- 
zeit). — ; 

Ge das persönliche W., das Platon seinen 
Schriften zugrunde legte und das freilich nicht 
in allen Perioden dieselben Züge aufwies, er- 


aùr dsiv wire dEgos mgös tò uù) neosiv une ğhins 40 geben sich zu viele Anhaltspunkte, als daß sie 


ävdvans undemäs tobre, pi, ` vgl. 110 b); in 
EECH aut der Oberfläche eingelassenen Mulde 
lebt die Menschheit, doch gibt es nicht nur diese 
unsere eine, sondern mehrere als Oikumenen die- 
nende Vertiefungen (vgl. Demokrit! Phaid. 109 
af. Ze toivov, Zon, nduueyd ti stvar or, nal 
iuäs aiser obs wexgı Hoazkziov ornAöv God 
dodos èv ouzo et pogle &oneg negt réi 
wöoumzeas ñ Bargayovs, zeot thv Yaloarrav olnoöv- 
as, xal Allee Silo nolkoüs êv noAhois toroútois 
rónois gief, siva yào navtagi neol thy yi» 
world xolo xal navrodand xal tàs Deeg xal tà 

eyéðn, eis È ovvegovnxévar tó te Sieg xal thy 
e xal tòv don - scil, Vgl. 110b. 111e f. 
xal ins gët Ön thv yiv oto nepvxévat xal Tà 
asol tyv yiv- Tönovs A er abti eivat xarà tÒ 
Eyzoıho, abrjs solo negi diny nohkous. — Vgl. 
auch rep. VII 527—530. X 616—617. S. o. Bd. 
XVII S. 213f. Suppl.-Bd. IV S. 576. XIV 


auch nur angedeutet werden könnten. Verwiesen 
sei nur auf das, was eine Analyse etwa des Sym- 
posion, der Apologie, des Phaidon in dieser 
Hinsicht ergeben könnte. 

Für Aristoteles stand die Kugelform der 
Erde fest, weil alles Schwere zum Mittelpunkt 
der Welt hinstrebe (de cael. II 18, 293 b. II 14, 
297 a 8f. b 27. 311 b 84); an Ausdehnung je- 
doch hielt er sie für nicht sehr groß (30ff.). Auch 


50 dem Weltall schrieb Aristoteles Kugelgestalt zu 


(de cael. II 4, 268 b:10. 287 b 14. 297 a 2f); 
die Erde befindet sich in seinem Mittelpunkt als 
dem natürlichen Ort für das Schwere (TI 14, 296 
b 28). Vgl. So‘lmsen Physical World 258%. 
313. Düring Aristoteles 8371, 352. 8691. — 
Zum astronomischen W. vgl. Happ Hyle 486f. 
FORD mit weiteren Angaben. — Die pythago- 
reische Annahme eines Zentralfeuers, das sich 
im Mittelpunkt des Universums befände, lehnt 


S mt Friedländer Platon I2 [1954] 288. 60 Aristoteles ab (de cael. II 13, 293 a 20f.). Vgl. 


291). Das Nachwirken des homerischen W.s zeigt 
sich freilich auch noch bei Platon, wenn er etwa 
Phaid. 112e den kyklisch die Erde umfließen- 
den Okeanos an der Spitze der Gewässer an- 
führt. Nach dem Zeugnis des Plutarch (quaest. 
Plat. VIII 1, 1006 el soll Platon in späteren Jah- 
ren unsicher geworden sein und es aufgegeben 
haben, die Erde als Weltmitte zu betrachten. 


o. Suppl.-Bd. XIV S. 1020f. 

Das All hält Aristoteles für wohlgeordnet: 
um die zentrale Erde sind nach seiner Lehre, 
mit der er die Erkenntnisse des Eudoxos von 
Knidos erweitert und verbessert, insgesamt 55 
konzentrische Sphären gelagert, von denen man- 
che die Bewegungen der Planeten verursachen, 
andere aber der Rückführung dieser Planeten- 
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sphären in ihre Ausgangspositionen dienen 
(metaph. XII 8, 1073b 18#.; vgl. Simplik. 
comm. in de cael. 493, 11ff.). Die Bewegung der 
Gestirne erfolgt durch immaterielle Substanzen, 
durch ihren freien Willen (restat igitur ut mo- 
tus astrorum sit voluntarius, Cie, nat. deor. II 
44). Die Bewegung der Sphäre der Fixsterne ver- 
ursacht eine ewige, unbewegte, sinnlich nicht 
wahmehmbare Wesenheit, freilich ohne Handlung, 
sondern de oúusvov (metaph. XII 7, 1072 b 3), 
als Ausdruck des Strebens nach höchster Voll- 
kommenheit. Doch auch die Bewegungen der 
einzelnen Planeten sind ewig, so daß jede dieser 
Bewegungen eine an sich unbewegte, ewige We- 
senheit zur Ursache haben muß: @avspöv zoivur 
Ze tocaŭtas Tobolas àvayxaiov sivar thv Te dou 
aidiovs xal àxwýrovşs xað arş xal ğvev 
usy&dovs (metaph. XII 8, 1073a 36f.; vgl. 
1073 a 3f. 14ff.). Die Welt als Ganzes ist nach 
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schlag aber vorwiegend in den rein theoretischen 
(im streng wörtlichen Sinne), deskriptiven 
Schriften der Alexanderhistoriker fand (auf Ein- 
zelheiten kann nicht eingegangen werden; s. o. 
Suppl.-Bd. XIV S. 1027f. O. Seel Antike Ent- 
deckerfahrten [Zürich 1961]). Zur selben Zeit 
erfuhr auch das geographische W. (und das Erd- 
bild) im Westen Europas durch die Erkundungs- 
reisen des Pytheas von Massalia, die ihn in den 


10 Nordwesten Europas führten, eine Erweiterung; 


s. 0. Bd. XXIV S. 314f. Suppl.-Bd. XIV S. 1028ff. 

Eine stark distanzierte Haltung zu den Er- 
gebnissen und Fortschritten der Wissenschaften 
nahmen die zu Ende des 4, Jhdt.s entstandenen 
Philosophenschulen der Epikureer und Stoiker 
ein; sie bildeten sich im wesentlichen ein von 
diesen Erkenntnissen unabhängiges W., das sich 
zum Teil auf Spekulationen gründete (vgl. etwa 
Epikurs Ansicht von der täglich neu entzündeten 


Aristoteles (im Gegensatz zur Ansicht Platons) 20 Sonne, frg. 346b Usener, kritisiert von Kleo- 


ungeworden und unvergänglich, der Himmel mit 
allen Planeten muß als Gottheit betrachtet wer- 
den (vgl. frg. 18 Rose). 

Zum philosophischen W. bei Aristoteles s. o. 
Suppl.-Bd. IX S. 1541, 58f.; Hinweise zum per- 
sönlichen W. finden sich bei Düring 434; 
vgl. auch R. L. Clark Aristotle’s Man: Speeu- 
lations upon Aristotelian Anthropology (Oxford 
1975). — Zur pseudo-aristotelischen Schrift 


medes II 1, 87£.). Zum W. Epikurs vgl. vor al- 
lem Diog. Laert. X 41. 45. 76f. — Zu den Ato- 
misten und Epikureern s. o. Suppl.-Bd. IX S. 
1537E. XIV S. 1005f. H.-G. Gadamer Ztschr. 
f. d. gesamte Naturwiss. III (1935) 81f. = Wege 
d. Forschung IX (Darmstadt 1968) 512. — 
Dasselbe gilt, mit nur geringen Einschrän- 
kungen, für die Stoa: auch hier wird eine weit- 
gehende Indifferenz gegenüber der wissenschaft- 


megi xóouov, deren Verfasser sich als Peripateti- 30 Dechen Forschung offenbar. Das kosmische W. 


ker geriert und doch durch das Herausstreichen 
rein platonischer Gedanken seinen Harmonisie- 
rungswillen verrät, s. H. Strohm Studien zur 
Sehrift von der Welt, Mus. Helv. IX (1952) 
187ff., bes. 1990 147ff. 

Literatur: 

Zu Platon: Timaios: A.E. Taylor A 
Comm. on Plato’s Timaeus (Oxford 1928). F.M. 
Cornford Plato’s Cosmology. The “Timaeus” 


der Stoiker verwendet teils auf Herakleitos, teils 
auf Aristoteles zurückgehende Elemente: In der 
Mitte des Kosmos ruht die kugelförmige Erde 
(SVF II 648. 650. 1143), rings umgeben von 
einer aus Wasser gebildeten Schicht, Diese wie- 
derum, bzw. Erde und Wasser zusammen, sind 
umgeben von der Luftschicht (470), und die Luft 
vom Äther; dieser, als die äußerste der Kugel- 
schalen, ist begrenzt vom festen Himmel. Die 


of Plato (New York 1937/1957). M. Baltes40 Substanzen der vier Schichten sind die der vier 


Die Weltentstehung des platonischen Timaios 
nach den antiken Interpreten I (Leiden 1976); 
ferner: H. Herter Bewegung der Materie bei 
Platon, Rh. Mus. C (1957) 3278. = Kl. Schr. 
(München 1975) 341ff.; Gott und die Welt bei 
Platon, Bonn. Jahrb. CLVIII (1958) 106. = 
Kl. Sehr. 317. G. Vlastos Plato’s Universe 
(Oxford 1975). Zu Aristoteles: allg. 
Dijksterhuis Mechanisierung des W.s 19#. 


Urelemente. Vgl. SVF II 527—529. 638. 648. 
650. 654. 681. — Wie tief verwurzelt die Vor- 
stellung des geozentrischen W.s sein konnte, 
zeigt die heftige Reaktion des Kleanthes auf die 
heliozentrischen Ansichten des Aristarchos: er 
forderte sogar einen Asebieprozeß für den Mann 
aus Samos (SVF I 500. Plut. de fac. in orb. lun. 
6, 923 a. Pohlenz Die Stoa I 81f.). Merkwür- 
dig ist auch die auf vorsokratisches Gedanken- 


I. Düring Aristoteles (Heidelberg 1966); fer- 50 gut zurückgreifende Erklärung der Sonnenwende 


ner K. Reidemeister Kosmologie des Ari- 
stoteles (1949), Wege d. Forschung CCXXV 
(Darmstadt 1975) 219f. F. Solmsen Ari- 
stotle’s System of the Physical World (Ithaca, 
N. Y. 1960). L. Elders Aristotle’s Cosmology. 
A Comm. on the De caelo (Assen 1966). 
H. Happ W. und Seinslehre bei Aristoteles, 
Ant. u. Abendland XIV (1968) 72#.; Hyle. Stu- 
dien zum aristotelischen Materie-Begriff (Berlin 


mit der Suche nach neuen Weideplätzen (SVF II 
658); die Nahrung der Sonne bilden dieser An- 
sicht nach feuchte Meeresausdünstungen (SVF I 
501 [= Cie. nat. deor. HI 37]. 541. II 6528. 
Herakleit. Hom. probl. 53, 6). Zum W. der Stoa 
vgl. weiter Diog. Laert. VII 140. SVF II 546. 
1013. I 97. 112—114 (zur Struktur der Welt: I 
115—122. 505—514. II 646— 707) ; ferner II 633. 
1143. 549—550. I 99. Pohlenz Die Stoa I 


1971). B. Effe Studien zur Kosmologie und 60 75ff. 81ff.; vgl. o. Suppl.-Bd. XIV S. 1038ff. 


Theologie der aristotelischen Schrift ‚Über die 
Philosophie‘ (München 1970). 

$8 Hellenismus. Eine ungemeine Aus- 
weitung erfuhren die griechischen W.vorstellun- 
gen zur Zeit Alexanders d. Gr.; das Hinaus- 
schieben der Grenzen der bekannten Welt bis 
nach Indien bewirkte ein Umdenken, das Ari- 
stoteles zwar noch erlebte, das seinen Nieder- 


Eine späte Ausformung stoischen Gedanken- 
gutes, die vor allem für die Kenntnis des per- 
sönlichen W.s der Stoiker von Bedeutung ist, 
bilden die aphoristischen Selbstbetrachtungen 
des Kaisers Mareus Aurelius. Für ihn war die 
All-Weltsidee, das Menschenideal, Kosmopolitis- 
mus und die Auffassung, daß Gesetz, Staat und 
sogar die Welt als Ganzes allen Menschen ge- 





| 
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mein sind, kein Theoretisieren, für ihn waren 
dies lebendige, nachzulebende Lehrsätze, die sein 
W. bestimmten (IV 4 s? zoüro, ó xdouos Woavel 
dite Eori; vgl. IV 23. VI 86, 1. X 6, 1 te 
Groo site púois, noörov relodw, Zei uEgos cimi 
tod lov Bad Ypboews iorxovuévov: čnea, Gr 
ëyw. næs oirelws ogée tà duor? ënn xTh.): 
alles wirkt zu einer Ordnung zusammen, denn 
eine Welt ist aus allem und ein Gott durch 


Weltbild: 8. Hellenismus. 9. Röm. Zeit - 1578 


čouv oft ti TÜV ngòs yewyoaplav olxelwy tÒ Thv 
yiv Zi Önodeodar oparposiði, zadarneg xal tòv 
»douor, zal tà Silo nagadtsacdeı tà åxóiovða Ti 
notice zoden , robıwr Zëort xal tò nevtåáčovov 
oben siva, (rg, 49, 5f. Ed.-Kidd = Strab. II 
2,1). Der Oikumene gab er die Form einer 
Schleuder (opevôovosiðýs, frg. 200a Ed.-Kidd). 
Vgl. frg. 8. 96. 200—202; s. o. Bd. IV A S. 117. 
Suppl.-Bd. IV S. 634. XIV S. 1068f. K. Rein- 


alles (VIL 9, 1f.). Alle Menschen sind GliederlOhardt Kosmos und Sympathie, Neue Unter- 


eines großen Körpers, von Natur verwandt aus 
demselben. und zu demselben hervorgebracht, ge- 
schaffen für die Gemeinschaft; diese ist ein 
gemeinsamer Organismus, dessen einzelne Glie- 
der wir sind (vgl. IT 1, 4. 16. VII 13. IX 9. XI 
8; IV 29, 2 puyas d gedon tòr nolırınöv Aöyov, 
vgl. Sen. de clem. I 5, 1.112, 1). — 
Entscheidend für die Fixierung des geogra- 
phischen W.s für lange Zeit waren die For- 


suchungen über Poseidonios (München 1926). 
G. Pfligersdorffer Studien zu Poseido- 
nios, S.-Ber. Akad. Wien COXXXI (1959). 

§ 9. Das W. der römischen Zeit. 
Mit Poseidonios ergibt sich der Übergang zur 
Behandlung der W.vorstellungen der Römer. Ge- 
nerell kann festgehalten werden, daß sich schon 
in der Republik und besonders dann in der 
Kaiserzeit ein allgemeiner Rückgang der Kennt- 


schungen des bedeutenden Geographen Erato-20 nisse als auch. des Interesses bemerkbar macht; 


sthenes von Kyrene (ca. 285—200): Die Summe 
seiner Untersuchungen und Erkenntnisse war 
niedergelegt in (oder besser auf) der von ihm 
entworfenen Erdkarte (s. o. Bd. X 8.2053) und 
dem dazu verfaßten Kommentar: geozentrisches 
W., Erdkugellehre; die Erde hat eine relativ ge- 
ringe Größe und ruht unbeweglich in der Mitte 
des Himmelsglobus, von dem sie allseitig um- 
schlossen wird. Diese theoretischen Grundsätze 


dies gilt vorwiegend für die Geographie, die — 
vereinfacht ausgedrückt — für die Römer nur 
insoweit von Interesse war, als sie der Anferti- 
gung von Karten dienen konnte. — Enge Be- 
ziehungen zum W. des Poseidonios finden sich 
bei Cicero, der, abgesehen vielleicht von Varro, 
in dessen Werk sich Spuren von Bemerkungen 
über W. finden (vgl. 1. 1. VII 17; sat. frg. 202 
Büch.; s. auch o. Suppl.-Bd. XIV S. 1081f.), als 


bilden das Fundament für die berühmte Erd- 30 einziger ein geschlossenes W. entwickelte. Am 


messung des Eratosthenes (s. o. Suppl.-Bd. VI 
S. 35ff. XIV S. 1043ff.; Literaturangaben S. 1043, 
27f.). Zur südlichen Abgrenzung der Oikumene, 
die nach Eratosthenes’ Vorstellungen noch weit 
über Taprobane (Ceylon; s. o. Bd. IV A S. 
22608.; die Zeugnisse für Taprobane sind jetzt 
zusammengestellt bei F. F. Schwarz Grazer 
Beitr. V [1976] 233#£.) hinaus reichte, s. o. Suppl.- 
Bd. XIV S. 1048ff. Das Aussehen der Oikumene 


reifsten sind Ciceros Vorstellungen ausformu- 
liert im ‘Somnium Seipionis’. Die Erde, die sehr 
klein ist gegenüber den anderen Himmelskörpern 
(de rep. VI 16 stellarum autem globi terrae 
magnitudinem facile vincebant. iam vero ipsa 
terra ita mihi parva visa est, ut me imperii 
nostri quo quasi punctum eius attingimus paeni- 
teret), bildet den Mittelpunkt des Universums, 
um den die übrigen Himmelskörper ihre kreis- 


dachte er sich höchstwahrscheinlich als einer 40 förmigen Bewegungen mit großer Schnelligkeit 


ausgebreiteten Chlamys ähnlich (s. o. Suppl.-Bd. 
IV 8.610. XIV S. 1040ff. 1050f. mit Lit.). Eine 
Zusammenfassung der Lehren des Eratosthenes 
bietet Kleomedes I 10, 50. — 

Aristarchos von Samos, der zu Anfang des 
3. Jhdt.s v. Chr. die unerhörte These eines helio- 
zentrischen W.s mit einer unbeweglich ruhenden 
Sonne und einer um sich selbst rotierenden Erde 
aufstellte (vgl. Archimed, Arenarius I 4), hatte 


vollführen (15. 17. 18.; vgl. de orat. III 178; 
Tusc. I 40. V 69; nat. deor. II 98. 116). Die 
Oikumene ist eine Insel, umgeben von dem einen 
Weltmeer, dessen Teile verschiedene Benennungen 
tragen (20). Schon vorher (17) ist das kosmische 
W. (neun Sphären, davon sieben Planeten; in- 
nerste Sphäre ist die Erde, äußerste der Fix- 
sternhimmel) dargelegt. Die sich (gegeneinan- 
der) bewegenden Sphären verursachen die mit 


keinen Nachfolger (mit Ausnahme des Seleukos 50 dem Gehörsinn wahrnehmbare Sphärenharmonie 


von Seleukeia, ca. 150 v. Chr.; vgl. Plut. quaest. 
Plat. VIII 1, 1006 ¢); von Kleanthes wurde er 
heftig angegriffen (s. ol, und schon Hipparchos 
von Nikaia in Bithynien vertrat mit Nachdruck 
das geozentrische W. Seine Autorität bewirkte 
auf längere Sicht vor allem, daß für mehr als 
eineinhalb Jahrtausende der aristarchische An- 
satz verpönt war und als ketzerisch galt. Vgl. 
o. Bd. II S. gyan Suppl.-Bd. XIV S. 10558. (zu 
Hipparchos). 

Poseidonios von Apameia soll hier angefügt 
werden (vgl. L. Edelstein — I. G. Kidd 
Posidonius I: The Fragments [Cambridge 
1972]). Nach seinem Ansatz ist der größte Teil 
der Erdkugel von Wasser bedeckt (frg. 49, 82H. 
Ed.-Kidd; s. o. Bd. XVII S. 2832. 2148. 
Berger Erdkde 568). Dieses Weltmeer 
hielt er für ein zusammenhängendes Ganzes: 


(18—19). Vgl. o Bd. VII A 8. 1115f. Suppl.- 
Bd. XIV S. 1082f. (mit Lit.). 

Auf die Diehtung ist hier nicht näher einzu- 
gehen; nur soviel sei angemerkt: ganz allgemein 
gilt, daß sich — mit dem genus gegeben — 
mehrere W.vorstellungen überlagern. Zum einen 
begegnet das traditionelle mythische W. des 
Epos, wie es durch Homer vorgegeben ist, zum 
anderen schimmern aber da und dort die Kennt- 


60 nisse der jeweiligen Lebenszeit der Autoren 


dureh. So gibt z.B. Vergil in der sechsten 
Ekloge (81ff.) eine Kosmographie in knappster 
Form, nach epikureischer Lehre. Anderseits 
finden sich herkömmliche W.elemente, z. B. 
Georg. I 240f., wo das Bild des nicht unter- 
gehenden Arkturus (245f.) deutlich aus Il. XVIII 
489 übernommen ist. Vgl. Georg. II 475ff. Aen, 
I 740f.; o. Suppl.-Bd. XIV S. 10988. W. Wili 
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Vergil (München o. J.) oam. 107. — Zum geo- 
graphischen W. in der römischen Dichtung vgl. 
die Zusammenstellung bei R. Fischer Das 
außeritalische geogr. Bild in Vergils Georgica, 
in d. Oden d. Horaz und in d. Elegien d. Pro- 
perz (Diss. Zürich 1968), bes. 95ff. 

Gerade bei Ovid ist die Überlagerung her- 
kömmlicher und zeitgemäßer Vorstellungen aus- 
gezeichnet zu beobachten. Auch er ist von der 
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bis in das 16. Jhdt. (Nikolaus Kopernikus, 1543), 
wurde die kanonische Fixierung des geographi- 
schen Wissensgutes durch Klaudios Ptolemaios 
(s. o. Bd. XXIII S. 1788ff. Nr. 66). Die Erdkugel 
ruht nach seiner Lehre inmitten des Raumes: 
mookaußavousvor yào èx zë uadmudıwv Tod xal 
mv ovvnuutonv tie yis xal Tod Übaros èn- 
denn ðs xa Bio ënn ogougoerä? re sivari soi 
asol aùtò tò xévtoov tis opalgas ën obgariav 


ruhenden Stellung des Nordgestirns überzeugt 10 sc, (geogr. I 2,7). S. o. Suppl.-Bd. X S. 680. 


(vgl. met. TI 171£. XIII 726f.); die vom Okeanos 
umflossene Erde läßt er auf den valvae des Son- 
nenpalastes erscheinen (II 6ff.), solcherart die 
homerische Schildbeschreibung zitierend, Ander- 
seits aber gilt ihm die Erde als Kugel, die 
schwebend unbeweglich in der Mitte des Alls 
ruht (vgl. met. I 82. XV 28748; fast, VI 
2688.; s. o Bd. XVIII 1.H., 8. 1938ff. Suppl.- 
Ba. XIV S. 11008.). 

Antizipierend kann hier eingefügt werden, 
daß die für Vergil und Ovid getroffenen Fest- 
stellungen auch für spätere Epiker gelten. Luca- 
nus, der freilich kein mythisches W. kennt, be- 
trachtet die Erde als die Mitte des Weltalls; sie 
erscheint ihm als Kugel (gegen Gisingers 
Auffassung [o. Bd. XVII S. 2160], Lucanus wäre 
zur Scheibentheorie zurückgekehrt, überzeugend 
Abel o Suppl.-Bd. XIV 8.1109f.). Bei den 
Epikern der flavischen Zeit ist das alte my- 


XIV S. 1136ff. 

Erwähnt werden muß die in Hexametern ab- 
gefaßte Erdbeschreibung des Dionysios Periege- 
tes, deren große Wirkung den beiden lateini- 
schen Übersetzungen durch Ruf(i)us Festus Avie- 
n(i)us und Priscianus von Caesarea verdankt wird, 
Die Abhängigkeit von Poseidonios ist augen- 
fällig, wenn man z.B. seine Vorstellung von 
der Schleuderform. der Oikumene (5ff.) oder der 


20 bewohnten Welt als Insel (8f.) gegenwärtig hat. 


Der erklärte Zweck des Gedichtes (170ff.) ist es, 
das (geographische) W, der Leser zu erweitern. 
S. o. Bd. V S. 955 Nr. 94. Suppl.-Bd. IV S. 671f. 
a S. 1150f. Lesky Gesch. d. griech. Lit.3 

Wesentliche Aufschlüsse über den Wissens- 
stand der Spätantike bietet das W., das uns in 
den Werken des Macrobius zu Anfang des 
5. Jhdt.s entgegentritt. Das geozentrische W. mit 


thische W. der Dichtung wieder voll in Geltung. 30 der unbeweglich in der Mitte der kreisenden 


So operiert Valerius Flaccus mit dem Sonnen- 
wagen und dem Mondgespann (Arg. II 34. 75. 
III 401f. u.ö.), ähnliches läßt sich für Statius 
oder Silius Italicus belegen. Vgl. o. Suppl.-Bd. 
XIV S. 1118. — 

Für die W.vorstellungen der römischen Kai- 
serzeit waren in erster Linie, was das geogra- 
phische W. betrifft, die Forschungen der Spezia- 
listen maßgebend, deren Ergebnisse allerdings 


nicht allgemein im Bewußtsein verankert wa-40 


ren; dies hatte einen bemerkenswerten Schwund 
der schon errungenen Kenntnisse zur Folge. 
Trotz des Wissens um die Kugelgestalt der Erde 


erklärt beispielsweise Tacitus (Germ. 45) die hel- ` 


len Nächte des Nordens mit der Flachheit der 
äußersten Erdgegend (vgl. E Norden Die 
germanische Urgeschichte in Tacitus’ Germania 
[Leipzig 21922] 442). Für die Erdkunde und 
die Kartographie, die durch die Erdkarte des 


Himmelskugel ruhenden Erde ist gefestigt (Sat. 
121, 1. 23, 4. 8; comm. II 4, 8. 5, 5.119, 11. 
22, 1f. 14, 2). Besonders wichtig sind seine im 
Kommentar zum ‘Somnium Scipionis’ niederge- 
legten Anschauungen, die — in Auseinanderset- 
zung mit dem Text Ciceros entstanden — das 
Wissen der Zeit bzw. die von Macrobius aus die- 
sem Wissen abgeleiteten Folgerungen und 
Spekulationen widerspiegeln, So nimmt er an, 
daß sich in jedem der durch den die Erde um- 
spannenden Ozean gebildeten vier Quadranten je 
eine Inseloikumene befindet (comm. II 9,5); den 
von den Menschen bewohnten Oikumenen gibt er 
die Form einer Chlamys (comm. II 9, 8f.; diese 
Ansieht geht auf Poseidonios und Strabon zu- 
rück; ob auch Eratosthenes ein solches Aussehen 
annahm, läßt sich nicht erweisen; s. aber o. 
Suppl.-Bd. XIV 8.1162, Gun, sowie Berger 
Erdkde. 405f. [von Abel o Suppl.-Bd. 


Agrippa großen Aufschwung erhielt (s. o. Suppl.- 50 XIV 9. 1050, PO. offensichtlich unrichtig auf- 


Bd. IV S. 644ff.; vgl. auch u. S. 1580f.), ist zu- 
nächst die periplusartig aufgebaute chorogra- 
phische Schrift des Pomponius Mela zu nennen. 
Sein W. ist das geozentrische, eng verknüpft mit 
der Erdkugellehre. S. o. Suppl.-Bd. IV S. 672ff. 
XIV S., 1107£. — Zu Manilius o. Suppl.-Bd. IX 
S. 1546, XIV 8. 1105f. — Zu Seneca, dessen W. 
im allgemeinen das orthodox-stoische ist, vgl. 
nat. qu. VII 1, A8 1, 71. 3, 18. 6, 1f. 22,1. 


25, 3. 27, 4ff.; o. Suppl.-Bd. IV 8.675. XIV 60 


S. 1108f. sowie H. Strohm Beitr. z. Verständ- 
nis d. Nat. Quaest, Senecas, in: Festschr. R. 
Hanslik (Wien. Stud. Beih. IX, Wien 1977) 3091. — 
Zu Plinius dem Älteren, der in seinem W. nicht 
zu neuen Ansichten gelangt (vgl. n. h, IT 1—8), 
s.o. Suppl.-Bd. IV S. 675f. XIV S. 1113. — 
Ganz wesentlich für die folgende Zeit, nicht 
nur die Antike, sondern Mittelalter und Neuzeit 


gefaßt]). Für Cicero ist diese Vorstellung wohl 
vorauszusetzen, von ihm jedoch nicht explizit 
niedergelegt (s. o. S. 1578). Sowohl die südliche 
als auch die nördliche Hemisphäre (auf letzterer 
sind beide Viertel als bewohnt vorgestellt, 
comm. II 5, 27) bzw. die je zugehörigen Qua- 
dranten sind zueinander streng symmetrisch. 
Vgl. o. Bd. XIV 8.170 Nr.7. Suppl.-Bd. XIV 
8.1160f. Berger Erdkde. 452. 

Ein einzigartiges Dokument für das geogra- 
Be W. sowie die kartographischen Fähig- 
eiten der Spätantike bildet die sog. Tabula 
Peutingeriana (cod. Vind. 824), in der uns das 
Imperium Romanum im Rahmen der damals be- 
kannten Welt vorliegt, allerdings primär aus- 
gerichtet auf die Kenntnis des Straßennetzes 
(s. o S. 1578). Die uns erhaltene Kopie geht 
mit großer Wahrscheinlichkeit über Redaktio- 
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nen aus dem 9., 5. und 4. Jhdt. n. Chr. auf die 
Karte des Agrippa zurück. Vgl. o. Bd. X 8. 
21008. IX A 8.1270£, sowie jetzt den von 
E. Weber besorgten Kommentar zu der neuen 
Faksimileausgabe der Hs. (Graz 1976), bes. 11. 
208. — 

$ 10. Spätzeit. Christentum, Zum 
geographischen W. der Spätzeit gibt K. Abel 
o. Suppl.-Bd. XIV S. 1158ff. einige Hinweise. Im 


` Weltbild: 9. Röm. Z. 10. Spätzeit. 11. Lit. 1582 


Das W. der Bibel und des Christentums ist 
hier nicht zu behandeln; vgl. H. Eising Lex. 
i. Theol. und Kirche X (1966) 1029ff.; Hinweise 
auch o. Suppl.-Bd. IX S. 1573ff.; s. ferner z. B. 
A.Konrad Das W. in der Bibel (Graz 1917). 
H. Haag Biblisches und naturwissenschaftli- 
ches W. (Graz 1971). Zum geographischen W. 
der Kirchenväter e, o. Suppl.-Bd. XIV S. 1164. — 

Genauer eingegangen werden soll auf den um 


allgemeinen herrschte das geozentrische W. mit 10 die Mitte des 6.Jhdt.s n. Chr. angestellten 


der Vorstellung einer ruhenden Erdkugel. Für 
den eigentliehen Bildungsstand der Zeit können 
die naturgemäß stark an Platon bzw. Aristoteles 
orientierten Kommentare zu deren Schriften, wie 
etwa die des Porphyrios und Caleidius zum 
Timaios (s. o. Bd. III S. 20425. Suppl.-Bd. XIV 
S. 1157. 1159#. J.H. Waszink Studien zum 
Timaioskommentar des Caleidius [Leiden 1964] 
35ff.) oder der des Simplikios zu de caelo (CAG 


eigenartigen Entwurf einer Harmonisierung des 
kosmischen und geographischen W.s christlicher 
Natur durch Kosmas Indikopleustes. In seiner 
‘Topographia Christiana’, dem Resultat ausge- 
dehnter Reisen als Kaufmann, bekämpft er mit 
großem Nachdruck das herkömmliche ptole- 
maiische W., das er für unvereinbar mit dem 
christlichen Glauben hielt und als geozentrisch 
ausgerichtet für Ketzerei erklärte. Den Aufbau 


VII 536ff.), nicht repräsentativ sein. Die W.vor- 20 des Weltalls hielt er für analog der Gestalt der 


stellungen breiter Volksschichten wurden jedoch 
in entscheidendem Maße geformt durch das 
astrologische Wissensgut, dessen Niederschlag 
wir in erster Linie in den Zauberpapyri vor uns 
haben. Durch ihre Vermittlung wurde das ptole- 
maiische W. zum Allgemeingut, und ihnen ver- 
dankt es sein so lange währendes hohes An- 
sehen. Doch wurde mittels der Astrologie auch 
eine Veränderung der Vorstellung von der Seele 


Stiftshütte (0797), des transportablen Zelt- 
heiligtums der Israeliten (vgl. II 35f.; genaue 
Beschreibung V 20—82. 39, bes. 22; vgl. Wol- 
ska I 193 Fig.8). Die bewohnte Erde stellte 
er sich in der Gestalt des Brottisches vor (V 34; 
vgl. Exod. 26, 31£.), als rechteckiges Gebilde, 
das infolge seiner Schwere (fast? Vgl. die Vor- 
stellungen des Thales, o. S. 1567!) unbeweglich 
auf dem Grund des Weltalls ruht (II 12 


herbeigeführt. Der Kosmos stellte sich dar als 30 deusAuododau Adyouev ën yiv End ën éavrie 


sphärisches Gebilde, in dessen Mitte sich die 
freischwebende Erde befindet. Aus der stoischen 
Lehre von der feurigen und göttlichen Natur der 
Seele ergab sich die Vorstellung von ihrem Em- 
porsteigen in den Himmelsraum. Vgl. Nilsson 
Gesch. gr. Rel. TI® 496f.; zu den Zauberpapyri 
H. G. Gundel W. und Astrologie in den grie- 
chischen Zauberpapyri (Münchner Beitr. z. Pa- 
pyrusforsch. LIII, München 1968), bes. 78ff, S. 
auch o. Suppl.-Bd. IX S. 1559#. 

Ein Blick sei noch getan auf das W. der sog. 
Hermetik. Der Kosmos gilt hier ganz allgemein 
als göttliches Wesen. Gott allein ist das All- 
Eine. Der Raum selbst ist kugelförmig und als 
Höhle vorgestellt: Corp. Herm. VIII 3 tò nv ő 
nxarho owuaronoınoag xal ôyxóoas Enoinoe opat- 
g0mÖEs ... io ĝé, zën lde@v zé noù d NOTNO 
Eyraraoneigas ti opalog onse Ev ğvrop xaté- 


zisiwe #7). Die Höhle gilt auch in der Mithrasreli- 


dopalsıav; TI 168. IV 6. 11; zu den Maßverhält- 
nissen s. II Ant IV 10. 16); jenseits des die 
Erde umgebenden Okeanos befinden sich feste 
Ufer (II 43), die die Basis für die Wände des 
sich in zwei Geschossen erhebenden (II 20. IV 
2. 9) Himmels bilden: eis thv yiv thv neoor Tod 
‚Onsavod narrayddev ğxoa tois Ärgoıs d odoavòs 
no@ros 6 xumaposıöns ovvögdsraı: xatà Aën tÒ 
Övrımöv uégos al àvarohxóv, toïyos doäde de 


40 dvw Zußalvov zbglonera, xarà A tò vorıov xal 


póociov troigos Aën toos tò xdrwder Ews Yavsgoü 
xatà tòv tónov Övros zaudgas, ronde è üynAota- 
tos Elıoodusvos de Pólos Aovrood ueydin, droen 
nehua. ëyovoa thv yiv, aùtòs dé Tolgos xal xaudoa 
önagyxwv (IV 8; vgl. IV 15 a—b [Miniatur: 
Wolska Ip. 557]). Vgl. o. Bd. XI S. 1487f. 
Nr.3. Suppl.-Bd. IV S. 682f. XIV S. 1169. 
B. Schleißheimer Kosmas Indikopleustes. 
Ein altchristliches W. (Diss. München 1959). 


gion als Symbol der Welt; Porph. antr. 5 (die Vor- 50 W. Wolska (-Conus) Recherches sur la 


stellung ist vorgebildet bei Pherekydes von 
Syros, ebd. 31 = Vorsokr, 7 B 6!). Vgl. Scoti 
Hermetica IT 197f. — Zur Weltschöpfungslehre 
der Hermetik s. o. Suppl.-Bd. IX S.1556f. — 
Zur Weltanschauung der Hermetik und der Gno- 
sis vgl. K.-W. Tröger Mysterienglaube und 
Gnosis in Corpus Hermeticum XII (Texte und 
Unters. CX, Berlin 1971), bes. 82. — Zum W. 
des Mithraismus s. A. Dieterich Eine Mi- 


Topographie Chrétienne de Cosmas Indicopleu- 
stes (Bibl. Byz. Études II, Paris 1962); Cosmas 
Indicopleustès. Topographie Chrétienne, 3 Bde. 
(Sources Chrét. CXLI. CLIX. CXCVII, Paris 
1968. 1970. 1973). — 

§ 11. Literatur (Überblick und 
Auswahl). Allgemein zum Begriff W. 
und zu dessen Entwicklung: F. Bork Die Ge- 
schichte des W.s (Leipzig 1930) (behandelt in 


thrasliturgie (Leipzig-Berlin 31928) 78f. — Die 60 nicht ganz zu billigender Art den außergrie- 


Jenseitshoffnung der heidnischen Antike, deren 
Grundlage die göttliche Auffassung der Gestirne 
und der Sphäre ist, hat in ganz wesentlichem 
Maße der Himmelserwartung des Christentums 
den Weg bereitet. 

Zum philosophischen und religiösen W. der 
Spätantike vgl. insbesondere Nilsson Gesch. 
gr. Rel. II 702. 


chischen Raum). E, J. Dijksterhuis Die 
Mechanisierung des W.s (Berlin-Heidelberg 1956) 
(Gesamtdarstellung, vorwiegend des naturwissen- 
schaftlichen Wa, von der Antike bis ins 18. Jhdt.). 
P.Duhem Le système du monde LN (Paris 
1913—1917. 21954). VI—X (1954—1959). P. 
Gordon L'image du monde dans l'antiquité 
(Paris 1949). H. Gundel Vom Werden und 
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Wesen des antiken W.s, Die Welt als Gesch. XI 
(1951) 65—82. W. Luther Weltansicht und 
Geistesleben (Göttingen 1954). Ch. Mugler 
Deux thèmes de la cosmologie grecque: Devenir 
Cyclique et Pluralité des Mondes (Ét. et Comm. 
XVII, Paris 1953). M. Ninek Die Entdeckung 
von Europa durch die Griechen (Basel 1945). 
W.F. Otto Die Wirklichkeit der Götter. Von 
der Unzerstörbarkeit griechischer Weltsicht 


Weltbild — (Aur.) Vietor 1584 


d) Handschriften. 
e) Stemma (Lit.). 
I. Origo gentis Romanae. 

1. Struktur. 

2. Die Echtheit der Zitate. 
a) Namen. 
b) Titel und Buchzahlen. 
c) Informationen. 
d) Resultat (Lit.). 


(Hamburg 1968). E. Schrödinger Die Na-10 3. Quellen. 


tur und die Griechen (Wien 1955). B. Snell 
Die Entdeckung des Geistes (Göttingen 21975). 
M. Wundt Griechische Weltanschauung (Leip- 
zig 1910). — 

Speziell zu einzelnen Abschnitten: E.H. 
Berger Geschichte der wissenschaftlichen Erd- 
kunde der Griechen (Leipzig 21903); Mythische 
Kosmographie der Griechen, Myth. Lex. Suppl.- 
Bd. LU (Leipzig 1904). F. Boll Die Entwick- 


lung des astronomischen W.s im Zusammenhang 20 


mit Religion und Philosophie (1913) = Kl. Schr. 
zur Sternkunde des Altertums (Leipzig 1950) 
225—282. A. Dieterich Mutter Erde (Berlin 
21913). B. C. Dietrich Death, Fate and the 
Gods (London 21967). R. Eisler Weltenmantel 
und Himmelszelt I/II (Leipzig 1910). W. El- 
liger Die Darstellung der Landschaft in der 
griechischen Dichtung (Unters. z. ant. Lit. u. 
Gesch. XV, Berlin 1975). W. Kranz Kosmos, 


Arch. f. Begriffsgesch. II 1—2 (1955—1957). 3 


A. Lesky Thalatta (Wien 1947); Aia, Wien 
Stud. LXITI (1948) 22. — Ges. Schr. (Bern 
1966) 26f.; Aithiopika, Herm. LXXXVII (1959) 
274. = Ges. Schr. 410ff. H. J. Mette Sphairo- 
poiia. Untersuchungen zur Kosmologie des Krates 
von Pergamon (München 1936). W. Nestle Vom 
Mythos zum Logos (Stuttgart 1940). W. Schade- 
waldt Das Welt-Modell der Griechen, in: Hel- 
las und Hesperien (Zürich-Stuttgart 21970) I 


601ff. = Der Gott von Delphi und die Humani- 40 


tätsidee (Frankfurt a. Main 1975) Ou W. 
Spoerri Späthellenistische Berichte über Welt, 


Kultur und Götter (Schweiz. Beitr. z. Altertums- . 


wiss. IX, Basel 1959). E. Wikén Die Kunde 
der Hellenen von dem Land und den Völkern der 
Apenninenhalbinsel bis-300 v. Chr. (Lund 1937). — 
[Herbert Bannert.] 
Bd. VIII A S. 2071 (vgl. S. 2485ff.) 
zum Art. Victor: 


69) Das Corpus Aurelianum und S. Aurelius 50 


Victor. 
Inhaltsübersicht: 
0. Einleitung (Lit.). 
I. Das Corpus. 
1. Bearbeitungsstufen. 
a) Mittelalterliche Eingriffe. 
b) Spätantike Bearbeitung. 
c) ‚Verfasser‘ und ‚Bearbeiter‘. 
2. Eingriffe in der Origo. 
a) Vergilzitate. 
b) Kürzungen. 
c) Sprachliche Nivellierung. 
. Eingriffe in den Viri illustres. 
. Die Persönlichkeit des Redaktors. 
. Überlieferungsgeschichte. 
a) Rezeption. 
b) Überlieferungsgeschichte. 
cl Die ersten Drucke. 


Ca DO 


a) Stand der Diskussion. 
b) Verrius. 
c) Varro. 
d) Veranius. 
e) L. Caesar. 
Í) Dionys von Halikarnass. 
g) Das Profil des Verfassers (Lit.). 
4. Rezeption. 
a) Verrius in der Diskussion mit den 
Vorgängern. 
b) Wirkung allgemein. 
c) Sueton, De regibus (Lit.). 
III. Viri illustres. 
1. Struktur (Lit.). 
2. Quellen. 
a) Parallelen mit Ampelius, 
b) mit den Elogien. 
e) Hyginus. 
d) Hyginus und. die Exempla. 
e) Hyginus in der Spätantike. 
f) Die spätantike Redaktion der 
Viri illustres. 
3. Bedeutung. 
a) Hygins Quellen. 
b) Historiographische Leistung. 
4. Textgeschichte. 
a) Rezeption. 
b) Handschriften (Lit.). 
IV. S. Aurelius Victor (Lit.). 
1. Leben und Chronologie. 
a) Vita. 
b) Datierung des Werkes. 
2. Historiographische Form. 
3. Quellen. 
a) Zur Funktion der Historiographie. 
b) Informationen. 
el Die Verwendung der Quellen. 
4. Rezeption (Lit.). 
V. Epitome de Caesaribus. 
1. Das Werk. 
a) Struktur. 
b) Quellen (Lät.). 
2. Rezeption (Lit.). 


0. Einleitung. Indem Teubnertext von F. 
Pichlmayr (1911) sind unter dem Obertitel 
S. Aurelius Victor De Caesaribus vier historio- 
graphische Werke der Spätantike zusammenge- 
faßt (Origo gentis Romanae; De viris illustribus 


60 urbis Romae; A.V.; Epitome de Caesaribus), die 


insgesamt die römische Geschichte von Tanus 
und Saturnus bis zu Theodosius umgreifen, und 
teils überlieferungsgeschichtlich — so die ersten 
drei —, teils thematisch — so die letzten bei- 
den — miteinander verbunden sind. Seit der 
Mitte des letzten Jahrhunderts hatte sich die 
Forschung dieser Schriftengruppe unter den üb- 
lichen positivistischen Fragestellungen (Datie- 





1585 Nachträge 


rung. Quellen. Zuverlässigkeit der historischen 
Information) mit beachtlicher Intensität zuge- 
wandt. In der Folge der Abkehr von einer — 
positivistisch zu erschließenden — Spätantike 
und der Hinwendung zu Interpretation und Gei- 
stesgeschichte, zu Klassizismus und Neuhuma- 
nismus brach mit dem J. 1923 (Behrens zu vir. 
ill.) jenes Interesse jäh ab, ohne daß die Dis- 
kussion schlüssige Resultate erbracht hätte. Als 


(Aur.) Victor. 0. Einl. I. Das Corpus 1586 


tum decimum Constantii Augusti et Iuliani Cae- 
saris tertium incipiunt feliciter. Origo gentis 
Romanae a Iano et Saturno conditoribus per 
succedentes sibimet reges usque ad consulatum 
decimum Constantii, digesta er auctoribus Ver- 
rio Flacco, Antiate (ut quidem idem Verrius ma- 
luit dicere quam Antia), tum er Annalibus pon- 
tificum, dein Oincio, Egnatio, Veranio, Fabio 
Pietore, Licinio Macro, Varrone, Oaesare, Tu- 


ein neues Verständnis für die Spätantike nach 10 berone atque ex omni priscorum historia, proinde 


mehr als einer Generation auch unserem Corpus, 
speziell der Origo, zugute kam (Puccioni, Bickel, 
Momigliano), was sich bis heute in einer ganzen 
Reihe von Studien und Einzelausgaben nieder- 
geschlagen hat (vir. ill.: Braccesi, Sherwin. — A. 
V.: D'Elia, Den Boer, Dufraigne. — Epitome: 
Schlumberger), griff man z. T. die alten Fragen 
wieder auf, ohne immer konsequent genug an 
jenen älteren Diskussionsstand anzuknüpfen, so- 


ut quisque neotericorum asseveravit, hoc est et Li- 
vius et Victor Afer. Die Origo, eine Urgeschichte 
Roms “usque ad urbem conditam”, ist mit den 
folgenden viri illustres (Königszeit und Repu- 
blik) durch eine Überleitung verbunden, die auf 
die Divergenz der je zum Ende bzw. am Anfang 
stehenden Varianten zum Tode des Remus hin- 
weist: Sed horum omnium opinionibus diversis 
repugnat nostrae memoriae proclamans historia 


weit er der eigenen Argumentation hätte zugute 20 Liviana, quae testatur, quod auspicato Romulus 


kommen können. 

Forschungsberichte (allgemein und 
zur Origo als Teil des Corpus): 

E. Wölfflin Jahresber. III (1874/5) 787 
—792. M. Petschenig ebd. LXXII (1892) 
68—74. Th. Opitz ebd. XCVII (1898) 116— 
125. CXXI (1904) 188—142 (Lit. für 1873—1902). 
W.A. Baehrens ebd. CCVITI (1926) 1—18 
(für 1910/1—1924) (W. A. Baehrens 2). G. 


ex suo nomine Romam vocavit ... Im Übergang 
zur Kaiserzeit (= A.V.) werden diese beiden 
derart eng verknüpften Schriften als ein erster 
Abschnitt ausgegeben: Finitur prima pars huius 
operis, incipit secunda pars Aurelii Victoris, 
vg. Smit — u. zu M. 4 — 15. d’°Elia 1, 
107. 

Daß der erste Passus des überlieferten Titu- 
lars (bis feliciter) vor die Kaiserzeit gehört (ab 


Puccioni Studi sull’ Origo gentis romanae, 30 Augusto Octaviano), wo er in den Editionen 


Stud. Urb. XXXIII (1959) 27—85 (Puceioni 5). 

Literatur: 

H. Jordan Herm. III (1869) 389—428. 
F. Leo Die griech.-röm. Biographie (Leipzig 
1901) 3807—11. H. Peter Die Schrift Origo 
gentis Romanae, S.-Ber. Akad. Leipzig LXIV 2 
(1912), mit Text (dazu J. W. Beck DIZ 
XXXI [1912] 2329. A. Klotz Berl. Phil. 
W. XXXII [1918] 1552). Teuffel Gesch. 


auch steht, bedarf keiner Betonung. Die Trans- 
position der Handschriften ist indes ein erstes 
Indiz für eine relativ mechanische, nur ober- 
flächlich um den Inhalt bemühte Bearbeitung, 
die die Origo nieht ohne Verfasser lassen wollte 
und deshalb das Ganze A.V. zuschrieb; Origo 
und viri illustres werden in diesem Zusammen- 
hang an der Nahtstelle zu einem ersten Teil 
verschmolzen. Dennoch bleibt der Eingriff im 


mam, Lit.s III 244. Schanz IV 1, 65ff. H.40 Vergleich mit der vom Corpus unabhängigen 


Behrens Quaestiones de libello, qui Origo 
gentis Romanae inscribitur (Diss. Greifswald 
1917) (dazu P. Wessner DLZ XL [1919] 
498ff. und die Kontroverse Behrens-Wess- 
ner ebd. XLI [1920] 206). M. Galdi L’epi- 
tome nella letteratura latina (Neapel 1922) 200ff. 
A. Momigliano Secondo Contr. (Rom 1960) 
145—189 (zuerst 1958). V. S. Sokolov Vestn. 
Moskovsk. Univ. S. Ist. 1963, 1, 62—75. L. Brac- 


Überlieferung der viri illustres erkennbar; der 
ursprüngliche Anfang — heute e. 1 — ist bis 
8.25, 17 viderat getilgt worden, um die Du- 
blette von Romulus’ und Remus’ Familie bis zu 
den Gründungsauspizien (19—23) zu regulieren 
(Braccesi 79f.). Die mittelalterliche Latini- 
tät der überleitenden Passage (d’Elia 1, 
108ff.; vgl. auch 4 — u. zu I., 5 —, 63, 40 und 
Peter 124f. historia Liviana ist gegenüber 


cesi Introduzione al De viris illustribus (Bo- 50 Livius... a fine Titi Liwii in den Titeln vor- 


logna 1973). 

I. Das Corpus. Eine klare Vorstellung 
von Entstehung und Überlieferung des Corpus 
Aurelianum — ohne die nur gesondert überlie- 
ferte Epitome — ist Vorbedingung für eine zu- 
treffende Beurteilung seiner einzelnen Teile. Da 
die Origo von diesem Prozeß besonders affiziert 
ist, werden Vorgriffe auf diesen ersten Bestand- 
teil der „historia tripertita“ (Schanz 65) un- 
umgänglich. 

1. a) In den Codices wird der Text folgender- 
maßen eingeleitet (vgl. Jordan 395. Opitz 
— u. zu IV — 206f. Pichimayr XIIS 
Peter 96f. Teuffel 246f. Schanz 66. 
71. Momigliano 147£., vgl. auch d’Elia 
1 — u zu LB — 62): Aurelii Vic- 
toris historiae abbreviatae ab Augusto Octa- 
viano, id est a fine Titi Liwii, usque ad consula- 


sichtiger) datiert diese erste Schicht redaktionel- 
ler Eingriffe, der wohl auch die Interpolationen 
aus Landolfus Sagax’ Historia miscella in vir, ill. 
(vgl. Momigliano 151ff. [aber Puccioni 
7—u.11.4—, 157]. d’Elia 1, 97. 110ff. und 
den App. von Piehlmayr) zuzurechnen sind, 
nach 1023. 

b) Damit wird der Blick frei auf die spät- 
antike Zusammenstellung und Bearbeitung des 


60 Corpus, die uns zunächst in den zitierten Titu- 


laturen zur Origo und zu A. V. entgegentritt. In 
z. T. analogem Aufbau erweitern sie einen origi- 
nalen Titel — Origo gentis Romanae, Aureli Vic- 
toris historiae abbreviatae — um die Angabe 
des je behandelten Zeitraums, vor der Origo be- 
zogen auf das ganze Corpus, wozu hier noch die 
Nennung der jeweiligen Autoren tritt. Der Be- 
zug des ersten Titels auf das ganze Corpus, die 
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parallele Struktur und die Übereinstimmung in 
sachlichen Versehen (Livius gilt hier wie dort 
als Verfasser von vir, ill.; von den in der Origo 
zitierten Autoren sind — außer Caesar, zuerst 
9, 6 — nur ab 17, 3 angeführte, noch dazu in 
willkürlicher Reihenfolge, genannt) schließen 
eine Zuweisung an die originären Verfasser — 
auch in Teilen (so Smit 178.68. Sepp — u. 
zu 1.4 — V. Klotz 1552f.; nach d’Elia 3 


— u. zu IV. 4 —, 108ff. ist vor A. V. nur id est 10 


a fine Titi Livii eingearbeitet) — eindeutig aus. 
Daß der damit faßbare Bearbeiter die afrika- 
nische Provenienz des A. V. kennt, ist ein erstes 
chronologisches Indiz. 

e) Die communis opinio setzt diesen spät- 
antiken Redaktor von dem Verfasser der Origo 
ab, mit Recht, wenn sie unter ‘Verfasser den 
letztlich vorauszusetzenden älteren Quellentext 
versteht (E. Baehrens — u. zu II. 2 — 7774; 


zu den beiden Sprachschichten vgl. J. W. B eck 20 


Mnemosyne N.S. XXII [1894] 338ff., auch 
Sepp 51f.), ohne zwingende Gründe, wenn die- 
ser ‘Verfasser’ nichts als ein zweiter Bearbeiter 
~- etwa des 4. Jhdt.s — zwischen Quelle und 
Kompilation des Corpus sein soll (Smit 16ff. 
67i. Schanz 67. Peter 96, 2. Puceioni 
3 — u 11.2 —, 30f.; 4 — u. 11.2 —, 219f., der 
S. 222f. das Corpus in der Aura Cassiodors, also 
im 6. Jhdt. kompiliert sein läßt [dagegen 


d’Elia 1, 21]; 5, 40, vgl. auch d'Elia 1, 27.30 


Momigliano 1748.177. Braccesi SIT. an- 
ders d’ Elia 1, 106f.). Die Verklammerung von 
or. und vir. ill., die or. 23, 5f. widerspricht (vgl. 
Behrens 38 Klotz 1552, 1. Momi- 
gliano 148 und Braccesi 80f.), ist von 
d’Elia als mittelalterlich erwiesen worden, 
und umgekehrt kann nur derselbe Redaktor 
die Quellenautoren Verrius Flaccus, Veranius 
und Varro in der Titulatur nennen und im Text 
verschweigen. Es gibt keinen Grund, den Ver- 
fasser der Titulaturen, den Bearbeiter der Origo 
an den Kompilator des Corpus nicht zu identi- 
izieren. 


2. Eingriffe des Redaktors in der ` 


Origo. a) Die Argumentationsstruktur der 
Origo weist einen unverkennbaren Bruch auf 
(Peter 87£.): Bis e 5 wird ein Referat nach 
anonymen Quellen (creditur, traditur 1, 13. 
ferunt 2, 1. traditur 3, 4 etc.) zu Ianus und 
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gl von Semple 45ff. Momigliano 

Die mit stereotypen Formeln (und nicht im- 
mer passend, vgl. Behrens 62f.) eingehäng- 
ten Verse lassen sich als Zusätze des Redaktors 
(Bickel — u. I. 3 — 284, vgl. auch Beh- 
rens 35) leicht auslösen: 

1. 1,1 (S. 3, 9—12): ut etiam Maronis Musa 
testatur... 

2. 1, 4—9 (S.3, 23—4, 24): unde intelli- 

gendum est Vergilium ...: 

S 3, 2 (8.5, 16—21): secundum quod Vergi- 

ius... 

. 3, 3 (8.5, 26—30): ut quidem indicant 

illi versus; 

. 3, 7 (S. 6, 13—17): secundum quod noster 

sie intulit. 

. (8. 6, 22—27), Einführung in der vorher- 

gehenden Lücke verloren. 

5, 3 (S.8, 3—5): teste etiam Marone... 

et item... 

. 7, 4 (8.9, 28f.): quam opinionem sequi 

metuit noster Maro. 

- 9, 5 (S. 11, 14): ex cuius nomine Lavinia 
litora appellata. 

10. 9, 7 (8.11, 21—26): inde non immerito 
utramque opinionem secutus Maro sic 
SS zu 9, 8 vgl. Schol. Veron. Aen. II 

Die Zitate werden als Testimonien heran- 

gezogen (Aen. VIII 319f. [nr. 1]. 321—23 [hr. 
4]; Georg. III 392; eelog. 4, 58f. Ier 7], vgl. 
Semple 45f. Puceioni 5, 55f.), nach den 
historischen Informationen erklärt (Aen. I 2f. 
[nr. 9]. VIII 3814—18 [nr. 3], vgl. Pueeioni 
4, 214f, VIII 319. [nr. 2]. 857 [nr. 5]) oder im 
Vergleich mit ihnen bewertet (Aen. VI 232ff. 
In, 10]. VIII 267/8 [nr. 8]); Aen, VII 45t. 
wird mit Sall. Cat. 6, 1 kontrastiert (nr. 6), und 


oe oo N e vr e 


40 im Zusammenhang mit der Deutung von primus 


in VII 319 (nr.2) kommen als Analogie bzw. 
mögliche Gegeninstanz noch I 1. 242. II 261ff. 
zur Sprache. 

Wie der Sallust-Passus (keine mittelalterliche 
Interpolation, so Peter Dt. vgl. aber Serv. 
Aen. I 6. VII 48) ist auch der Verweis auf 
Plautus (6,6 secundum quod Plautus...) zu be- 
urteilen (anders Biekel 234; zu dem Ennius- 
Zitat 4, 5 — vielleicht aus Cicero [orat. 171; 


Saturnus, Picus und Faunus mit z. T. ausführ-50 div. I 114] —, das wie Vergil eingeführt ist 


lich kommentierten Vergil-Versen (vgl. etwa den 
Exkurs 1, 4ff. bis 2, 1 sed ut ad propositum re- 
vertamur), aber auch persönlichen Bemerkungen 
(1, 6) angereichert. Mit der Geschichte von Cacus 
und Hereules (6) setzt eine nüchterne, objektivere 
Zitatenfolge nach. Antiquaren und Historikern 
(zuerst Cassius Hemina 7, 1 zu 6) ein, wo Ver- 
gil nur noch kurz (9, 5. 7), z. T. nicht einmal im 
Wortlaut (7, 4) herangezogen wird. Diese Anti- 


[eius rei Ennius testis est, cum ait...], vgl. 
Bickel 227. 234, anders [über Varro vermit- 
telt] Semple 21ff.), womit wir im Kreis der 
spätantiken Schulautoren bleiben, in scholasti- 
scher Aura auch mit dem Schematismus von 
Frage (1, 9 de quo quaeri potest. 3, 7 quaeritur) 
und Antwort (1, 9 verum intelligemus. 1, 4 in- 
telligendum est. 1, 7 er ea significatione est. Zu 
intulit und ähnlichen Grammatiker-Floskeln vgl. 


klimax fällt zumal dort auf, wo mit der Aeneas-60Behrens 30ff,). Die Autorität Vergils steht 


Geschichte (OP. vgl. E. Baehrens 776f. 
Semple — u. IL 3 — 46f. Puceioni 5, 
44. 61f.) eher eine Verdichtung des vergilischen 
Horizontes nahegelegen hätte. Vergilzitate wie 
persönliche Elemente sind offensichtlich Spuren 
einer begonnenen Bearbeitung eines älteren, anti- 
quarisch-referierenden Textes, die allmählich vor 
der Trägheit des Materials kapituliert (anders 


wie bei Macrobius der fachwissenschaftlichen 
Autorität gleich; sein Urteil gibt oder nimmt 
den Informationen ihr Gewicht; die Exegese 
kann die Richtigkeit seiner Aussagen vorausset- 
zen (1, 4 Vergilium non ignoratione veteris hi- 
storiae, sed suo more primum divisse Satur- 
num). 

Mit dieser Tendenz sowie auch im Detail 
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steht der Redaktor in der Tradition der durch 
Donat stimulierten spätantiken Vergilerklärung, 
vgl. zu Aen, I 1. 263 Servius ad loc. und Smit 
42f. Indes führt methodisch von diesen als sol- 
chen eingeführten und kommentierten Vergiliana 
(vgl. aber W. A. Baehrens 1 — u. I. 3 —, 
101; 2, 9) kein Weg zu einer generellen Ablei- 
tung der unter anderen Namen stehenden anti- 
quarischen Informationen von erhaltenen (Jor- 
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cuntur? Proinde Saturnum, cum esset peregrinus, 
repentino ubique inolevit caelitem dici; nam et 
volgo generis incertos Terrae filios iactitamus. 
Nihil allego de statu antiquitatis, quo adeo 
rudes tunc agebant et oculi et mentes hominum, 
ut cuiuslibet novi viri aspectu quasi divino com- 
moverentur ...; or. 1, 2: Tanta autem usque id 
tempus antiquorum hominum traditur fuisse 
simplicitas, ut -venientes ad se advenas ... quod 


dan 405ff. F. Cauer N. Jahrb. Suppl. XV 10 eorum parentes atque originem ignorabant, Caelo 


[1887] 147., dagegen Behrens 40ff. [zu rigo- 
ros 34f.] und Bickel 224f.) oder verlorenen 
(Peter 81. Semple 5f. 878. WA Baeh- 
rens 1, 81f. Vorsichtig Momigliano 178, 
66) Vergilkommentaren. Materielle Übereinstim- 
mungen der Origo mit erhaltenen Kommentie- 
rungen führen auf die je benutzte, identische 
Quelle zurück (s. u. II. 3 und richtig E. Baeh- 
rens 778). 


et Terra editos non solum ipsi crederent, verum 
etiam posteris affirmarent, veluti hune ipsum 
Saturnum, quem Caeli et Terrae filium esse 
dizerunt). 

Tertullian beruft sich apol. 10, 7 — neben 
Diodor, Thallus und Cornelius Nepos — auf Cas- 
sius (Hemina, fälschlich Severus genannt), der 
auch or. 6 die euhemeristische Version der Her- 
eules-Cacus-Legende bezeugt; sein Name steht 


Daß der ständige Vergleich mit Vergil in 20also hinter 1, 2 traditur. Außerdem zieht der 


den ersten 5 Kapiteln über die Einfügung der 
Zitate hinaus auch für die Streichung der mit 
c. 6 gehäuft einsetzenden historiographischen 
Testimonien (statt dessen ereditur, traditur ete.) 
und für Transpositionen verantwortlich ist, zeigt 
der Vergleich mit Tert. apol. 10, MÉI (vgl. auch 
Macrob. Sat. I 7, 19ff. Serv. Aen, VIII 319, 
nach W.A. Baehrens 1, 99ff. über Labeo; 
zu Min. Oct. 23, OI und Ps. Cypr. Quod idola 
2 s, u. HI 4. c, zu Lactant. inst. 113, 8 u. 11.3. f), 
das auf die gleiche Quelle zurückgeht wie or. 
1. 3 (nach Samter — u. II 3. b — 5f. 
Semple Of Varro, s. u. II. 8. ec). Über- 
einstimmend wird in euhemeristischer My- 
thendeutung unterstrichen, daß Saturn in Wirk- 
lichkeit kein Gott, sondern konsekrierter Herr- 
schen gewesen pei. Aufgenommen von Ianus 
(Tert.: ... apud ipsam Italiam, in qua Salurnus 
post multas expeditiones postque Attica hospitia 


Bearbeiter der Origo die als Abschluß der Ge- 
schichte passende Reflexion über Saturns Gött- 
lichkeit (vgl. etwa 3, 6) in einen neuen Ab- 
schnitt hinein und nach vorn, der nach Verg. 
Aen. VIII 319f, (Puccioni 5, 72ff. vermutet 
unnötig Polemik gegen den Anfang der Hierony- 
mus-Chronik) von der Priorität Saturns ausgeht, 
mit 1, 3 der communis opinio (Priorität des 
Tanus) zustimmt und nun die Abweichung Ver- 


30 gils erklären muß (1, 4). Der ursprüngliche An- 


fang ist 2, 1 (nach Bed ut ad propositum re- 
vertamur) bei ferunt Oreusam zu suchen. 

b) Auf der anderen Seite ist unverkennbar, daß 
eine Reihe von Details bei der spätantiken Bear- 
beitung gekürzt worden sind (vgl. allgemein zum 
Problem Momigliano 163): die Statio- 
nenfolge auf Aeneas’ Fahrt von Troia nach Ita- 
lien 9. ist lückenhaft (Semple 40. Beh- 
rens 8), von den Albaner-Königen (17, 4f.) 


consedit, exceptus ab Iano vel Iane, ut Salii 40 fehlen mindestens Aeneas Silvius und Capys S., 


volunt; or. 8, 1: ... Saturnus regno profugus, 
cum in Italiam devenisset, benigne exceptus 
hospitio est), sei nach ihm ein Hügel in Rom 
(Tert. 10, 8: Mons, quem incoluerat, Saturnius 
dictus; or.: ibique haud procul a Ianiculo arcem 
suo nomine Saturniam constituit) und eine Stadt 
benannt worden (Tert.: civitas, quam depalave- 
rat, Saturnia usque nune est; or. 4, 4: Sed urbem 
Saturnus, cum in Italiam venisset, condidisse 


(Peter 111. Behrens 8. 278), d.h. die 
Reihe ist auf die Namen reduziert, von denen 
etwas zu berichten war (Smit 57£.). Vor den 
Libri pontificales 7, 1. 22, 2 ist der Name ihres 
Verfassers (Veranius, s. u. II. 2) gestrichen. Hin- 
gegen ist das Ende der Herrschaft von Ianus/ 
Saturnus und die Überleitung zu Picus (etwa: 
“Post Saturnum regnavit in Italia Pieus”, zur 
Ausfüllung der Lücke vgl. auch Behrens 6f. 


traditur, an dieser Stelle ein Fremdkörper, vgl. 50 12f, Klotz 1555, 3) einem Überlieferungsver- 


d’Elia 1, 67, 7); er führt Gesetze und Münz- 
prägung ein, und entsprechend dieser Doppel- 
funktion ist ihm der Saturntempel, Archiv und 
Aerar, heilig (Tert.: ... Ab ipso primum tabulae 
[Serv. Aen. VIII 322] et imagine signatus num- 
mus, et inde aerario praesidet; or. 8, 4. 6: Is 
tum etiam usum signandi aeris ac monetae in 
formam ineutiendae ostendisse traditur ... Aedes 
quoque sub clivo Capitolino, in qua pecuniam 


lust zum Opfer gefallen (vgl. Momigliano 
163, irrig Jordan 407f.). 

Um Ausmaß wie Qualität solcher Kürzungen 
einigermaßen abschätzen zu können, bedarf es 
des Parameters eines stofflich und, wo möglich, 
genetisch möglichst nahe verwandten Textes. Als 
solcher bieten sich die Additamente in Paulus 
Diaconus’ Historia Romana an, die er seiner Be- 
arbeitung von Eutrops Breviarium voranstellt, 


conditam habebat, aerarium Saturni hodieque 60 und die bereits Mommsen (Ges. Sehr. VII 


dieitur). Nur die Leichtgläubigkeit einer unauf- 
geklärten Zeit und seine unbekannte Provenienz 
haben ihn als Gott erscheinen lassen (Tert. 10, 
9f., vgl. Ad nat. II 12, 30f.: ... non utique de 
Caelo atque Terra, sed cui parentes ignoti 
quidam, facile fuit illum eorum filium dici... 
An de consuetudine humana, qua ignoti quique 
ex inopinato apparentes de Caelo advenisse di- 


[1909] 434ff. [zuerst 1877]. VI [1910] 491f. [mit 
einem Beleg aus Landolfus Sagax!, s. u.]) auf 
eine mindestens punktuell vollständigere Fassung 
der Origo bezogen hatte. Mommsens These, bei- 
seitegewischt von Momigliano 161. 188, ist 
in der polemisch überhitzten Kontroverse von 
Pueeioni mit G. Brugnoli (1 — u. L 
5 —, 63ff. 154f. <- Benedietina XII [1958] 185ff. 
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[Brugnoli 1] <— Maia XII [1960] 63. 
[Puweeioni 6] < Riv. Cult. Class. Med. II 
11960] 3718. [Brugnoli 2]) zerredet worden. 
Keiner von beiden stellt sich dem Problem von 
Mommsens Ausgangspunkt einer vollständi- 
geren Origo (vgl. etwa Puceioni 1, 64. 135ff. 
d’Elia 1, 29. 49), sondern leugnet (Puecioni) 
bzw. verficht die direkte Benutzung des uns vor- 
liegenden Textes mindestens als Nebenquelle 
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nia (in civitate, quae ex eius nomine Saturnia 
dicta est, cwius ruinae hactenus cernuntur in 
finibus Tusciae haud procul ab urbe), vgl. 
Mommsen 437 (ohne Not beziehen Semple 
22f. Puceioni 1, 70f.; 6, 68f. sachlich, ge- 
netisch auch Brugnoli 1, 192£.; 2, 382ff, die 
Paulus-Notiz auf die arz Saturnia or. 3, 1). 

Diese Übereinstimmungen gewinnen an Ge- 
wicht, weil sie bei Paulus in einen Kontext ein- 


(Brugnoli 1, 188ff. 2008. 2, 387). In der 10 gebunden sind, der mit Ausnahme des vorgezo- 


Tat lassen die wenig spezifischen, von Brugnoli 
überbewerteten sprachlichen Konvergenzen (13, 6 
interemit, vgl. Brugnolil, 198. Puecioni 
6, 69. VI Brugnoli 2, 384f.; 18, 3 fulmine 
ictus, vgl. Brugnoli 1, 1995. Puceioni6, 
72. Brugnoli 2, 386f., vgl. auch zu 18, 1 
Brugnoli 1, 199. Pueeioni 6, 72. Bru- 
gnoli 2, 378f.) die Entscheidung offen, wie 
umgekehrt eine Vielzahl von Informationsquel- 


genen Kampfes mit Tumus alle mit der Origo 
gemeinsamen Informationen in derselben An- 
ordnung bringt. 

Dies bedeutet zunächst, daß die Divergenzen 
bei Paulus auf einen ursprünglich vollständige- 
ren und z.T. lückenhaft überlieferten Text zu 
beziehen sind: 

1. Primus in Italia, ut quibusdam placet, 
regnavit Ianus (von Puecionil, 64f.; 6, 67, 


len (so Puecioni 1, 103£, vgl. 6, 63f.) bei20auf Hieronymus bezogen, von Brugnoli 1, 


Paulus’ Arbeitsweise wenig wahrscheinlich ist, 
vgl. Brugnoli 1, 190ff.; 2, 379f., der aber, 
weil er die Möglichkeit einer umfangreicheren 
Vorlage ignoriert, ebenfalls bei der Annahme 
mehrerer verschiedener Anregungen Zuflucht neh- 
men muß (vgl. z.B. 1, 196. ; 2, 3788f.). 

Paulus supplementiert Eutrop, der mit der 
Stadtgründung einsetzt, zunächst ab Agrippa Sil- 
vius nach Hieronymus’ Chronik, dann aber, weil 


192; 2, 381f. auf or. 1,1) entspricht or. 2 (vgl. 
Macrob, I 7, 19), d.h. dem ursprünglichen Ein- 
satz. 

In der Lücke von 3, 7 wird die Konsekration 
des Saturn und die Metamorphose des Picus aus- 
gefallen sein: 

2. Pro quibus meritis ab indocili et rustica 
multitudine deus appellatus est. 

3. Post hune (se. regnavit) Picus eius filius, 


ihm Hieronymus für die Urzeit vor Ascanius 30 de quo fabulose dicitur, quod a quadam famosis- 


nur dürre Daten bot (vgl. etwa S.62b Helm: 
Ante Aeneam Ianus Saturnus Picus Faunus Lati- 
nus in Italia regnarunt ann. circiter OL), von 
Janus an nach einer weiteren chronikalisch-anti- 
quarischen Quelle, der er über Ascanius und sei- 
nen Bruder Silvius Postumus hinaus (nach Hie- 
ronymus, vgl. H. Droysen ed. Eutrop Mon. 
Germ. A. A. IT [1879] 6f. und Puccioni 1, 
95ff.) bis zu Tiberinus (S. 7, 15f.) folgt. 


sima maga Circe nomine ob contemptum eius 
amorem in avem sui nominis sit mutatus (vgl. 
E Puceioni 1, 84. Brugnoli 1, 

Es verbleiben eine Reihe von Notizen, die 
im Vergleich nunmehr eindeutig als Kürzungen 
in der Origo zu bewerten sind: 

4. Die Etymologie des Namens Latium, die 
zwischen 3, 1/2 einzuordnen ist: Hie Saturnus 


Origo wie Paulus-Supplemente prozedieren in 40 quia in Italia latuit, ab eius latebra Latium 


der Linie der gleichen, allerdings traditionellen 
Genealogie: Ianus-Saturnus-Pieus-Faunus-Lati- 
nus-Aeneas-Ascanius-Könige von Alba Longa. 


Diese noch wenig auffallende Gemeinsamkeit ge- 


winnt Profil in manchen übereinstimmenden 
Einzelnachrichten (Saturn als Flüchtling vor 
Zeus, vgl. or. 3, 1, und Kulturbringer [Bru- 
gnoli 1, 194; 2, 885f.], vgl. 3, 2f. Aeneas’ An- 
kunft in Latium, 10, 5#. Kampf gegen Turnus, 
Heirat mit Lavinia und Gründung von Lavinium, 
13, 4ff. Tiberinus, 18, 1, vgl. Puecioni 1, 
100£.). Seltener ist Nicostrata als Beiname der 
Mutter Euanders (vgl. 5, 1ff.; bei Paulus ist sie 
infolge einer verknappenden Zusammenziehung 
fälschlich zur Mutter des Königs Latinus gewor- 
den [anders und umständlicher Puccioni 1, 
85f., zustimmend Brugnoli 1, 196f.]), be- 
achtenswert auch die Erfindung des Geldes 
durch Saturn (Paulus: ipse etiam eis nummos 


appellata est (vgl. Puceioni 1, 74f.; 6, 69. 
Brugnoli 2, 376). Auch in 3, 3 setzt das vom 
Redaktor eingefügte Vergilzitat vor der Etymo- 
logie (VIII 323... his quoniam latuisset tutus 
in oris) aus. 

5. Der Urzustand der Italiker vor der Kul- 
turbotschaft Saturns, vgl. 3, 2: ... cum antea 
semiferi glandium tantummodo alimentis vitam 
sustentarent et aut in speluncis aut frondibus 


50 virgultisque contextis casulis habitarent, vgl. 


Puccioni 1, 79ff.; 6, 65f. 69f. Brugnoli 
1, 374ff. 

6. Latinus und die Entwicklung der lateini- 
schen Sprache, zu 9, 1: Regnante tamen Latino 
(or.: Post Faunum Latino, eius filio, in Italia 
regnante), qui Latinam linguam correzit et La- 
tinos de suo nomine appellavit... vgl. Puc- 
cioni 1, 89. 

7. Die Erwähnung von Turnus’ Vater (Turno 


aereos primus instituit, vgl. or. 3, A. und Tert. 60 Dauni Tuscorum regis filio, vgl. 13, 4 und Puc- 


apol. 10, 8 [bei Macrob. I 7, 22 Ianus, irrig 
generalisiert von Mommsen 437£., dagegen 
Semple 17,1 und zu Serv. Aen. VIII 357 gut 11, 
1. W.A. Baehrens 1, 99]) und des lateini- 
schen Alphabets durch Carmenta (vgl. Isid. orig. 
14,1. V 39, 11 und Puecioni 6, 71). Wie 
Tert. apol. 10, 8 und or. 4, 4 nennt auch Paulus 
die außerhalb von Rom gegründete Stadt Satur- 


cioni 1, 94). 11,1 wird Aeneas ebenfalls nicht 
ausdrücklich als Sohn der Venus bezeichnet, 14, 
5 Ascanius nicht als Sohn der Creusa; 12, 2 fehlt 
der Name der Mutter, der das Opfer gilt. 

8. Capys und die Gründung von Capua, die 
mit der erwähnten Reduktion der Liste der Al- 
baner-Könige fällt: Deinde (regnavit) Capys Sil- 
vius superioris regis filius..., qui Capuam in 


SS 
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Campania condidit. Vgl. Puceioni 1, 9. 
Brugnolil, 19, 17. 
Mommsens Hauptbeweis (S. 439f.) für 


9. Landolfus 
Et dum Procas obisset, testamentum suum 
duobus filiis suis Amulio et Nu- 
mitori reliquit, ut unus pecuniam protinus, 
alter regnum susciperet. Amulius vero fra- 
tri suo Numitori electionem dedit, 
quid desideraret acciperet. Numitor 
vero pecuniam tulit, Amulius autem regnum 
optinuit (, in quo regnavit annos XLIII). 
Et dum regnum optineret, consuluit 
responsumque est ei, quia ab stirpe fratris sui 
occideretur et regnum perderet. (Statimque eum 
de regno expulit. Numitor autem abiens in agro 
suo visit.) Erant autem ei duo filii, Sergestus 
et Rhea, quae et Ilia dicta est. Metuens ergo 
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eine vollständigere Origo basiert indes auf einer 
von Landolfus Sagax’ Erweiterungen zu Paulus 
Diaconus (ed. A. Crivellucei [1912] 6£.): 


Origo 19, 1f. 
Post eum Silvius Procas, rer Albanorum, 
duos filios Numitorem et Amu- 
lium aequis partibus heredes instituit. 

Tum Amulius in una parte regnum 


10 tantummodo, in altera totius patrimonii summam 


atque omnem paternorum bonorum substantiam 
posuit fratrique Numitori, qui maior 
natu erat, optionem dedit, ut eg kis, 
utrum mallet, eligeret. Numitor cum 
privatum otium cum facultatibus regno prae- 
tulisset, Amulius regnum obtinuit. 
Quod ut firmissime possideret, 
Numitoris fratris sui filium 


Amulius rex responsum Sergestum ad venationem 20 in venando interimendum curavit. Tum etiam 


secum dusit et eum in silva occidit. Rhea vero, 
quae et Ilia (adimendi partus gratia virgo 
Vestalis electa est). 


In beiden Fällen liegt eine späte Fassung der 
Legende von den feindlichen Brüdern Amulius 
und Numitor vor, in der Amulius den älteren 
Bruder nicht der Herrschaft beraubt. Da sich 
angesichts der Alternative ‘Vermögen oder Herr- 


schaft’ hier Numitor — und nicht wie bei Plut. 30 


Rom. 3, 2 Amulius — für das dpe fıwoas ent- 
scheidet, entfällt die Usurpation durch Amulius 
und damit sowohl für ihn eine Motivation, die 
Kinder Numitors zu ermorden, wie auch für Ro- 
mulus und Remus, den Großvater ‘wiedereinzu- 
setzen’ (or. 21, 4. Zu den verschiedenen Versio- 
nen anders Puccioni 1, 156f., vgl. auch 
— mehr anregend als eingehend — O. Gigon, 
in: Sprachgesch. und Wortbed. Festschr. A. De- 


Rheam Silviam ... 


trachtet das Additament als Mosaik nach den 
verschiedensten. Anregungen, der Origo (!, vgl. 
aber 6, 67), aber auch griechischer Quellen, zu- 
mal Cass, Dio (vgl. auch Riv. Stor. It. 1959, 
1738.). 

Se und Landolfus (vgl. Crivellueei 
XXXVII.) arbeiten in Süditalien, und es er- 
scheint überlieferungsgeschichtlich ohne weite- 
res plausibel, daß sie dort — etwa in Monte 
Cassino — eine teils knappere, teils komplettere 
chronikalische Bearbeitung (s. u. IL. 4) der Vor- 
lage unserer Origo benutzen konnten, s. u. S. 1675. 

Die somit feststellbare Kombination von Er- 
weiterung und Kürzung bedeutet für das Selbst- 
verständnis unseres Redaktors, daß er als Be- 


brunner [Bern 1954] 156f.). Gegenüber diesem 40 arbeiter (Smit 67) begonnen und als Exzerp- 


klaren Bindefehler wiegt wenig, daß Landolf 
mit Paulus kontaminiert (Text in Klammern) 
und die ungleiche Teilung in eine testamenta- 
rische Verfügung des Procas vorverlegt (ut 
unus... susciperet). Landolf bietet an drei Stel- 
len mehr, das Orakel als Motiv des Mordes (vgl. 
Cass. Dio I [S.6B.]), den Namen von Rheas 
Bruder (Aegestus bei anderen Zeugen, Dion. Hal. 
ant. I 76, 2. Appian. reg. 1, 5. 1a, 5, vgl. auch 


tor (hyperkritisch Behrens OG. vgl. auch 
50ff., dagegen W.A. Baehrens 2, 8f.) ge- 
endet hat, allerdings nicht in der Absicht einer 
konsequenten, gleichmäßigen Epitomierung (oder 
— so Peter 72#. 79. 8if. 118. W. A. Baeh- 
rens 2, 9-—— einer bloßen Kompilation von Ex- 
zerpten, dagegen Beck DLZ XXXIII [1912] 
2330), die auf den Basistext bezogen bleibt (wie 
Paris und Nepotian auf Valerius Maximus), son- 


Cass. Dio a.0.) und den Beinamen der Rhea 50 dern als raffende Paraphrase, die manches De- 


Silvia, Ilia. 

Die Relation beider Texte zueinander ent- 
spricht der von Paulus zur Origo: Bei Überein- 
stimmungen im Kern auch in raren Informatio- 
nen verweisen Abweichungen teils auf mißver- 
ständliche Kontraktionen (so auch oceidit für 
interimendum curavit) der mittelalterlichen Chro- 
nisten, teils auf Varianten der Tradition, die wie 
‚die Überschüsse auf eine ursprünglich und jeden- 


tail — etwa Namen und Verwandtschaftsbezie- 
hungen — opfert. 

e) Die Bezeichnung Paraphrase ist vor allem 
deshalb angemessen, weil die Konturen der Quel- 
lenzitate durch sprachliche Schablonen nivelliert 
sind (zur Monotonie der stereotypen Wiederho- 
lungen vgl. Sepp 51. Peter 101£.), vgl. 6, 1 
und 7, 2 zu Recaranus/Hereules: qui erat forma 
et virtute ceteris antecellens bzw. magnitudine 


falls bei Paulus/Landolf an diesen Punkten noch 60 corporis et virtute ceteris praevalentem; 9, 1 (a 


vollständigere Fassung zurückführen. Auch die 
Reaktion der Forschung ist vergleichbar: Mo- 
migliano 191 (vgl. aber Crivellucei 
XXVII. Brugnelil, 201f.) reduziert Momm- 
song These auf eine Direktbenutzung der Origo 
und hat dann mit der Widerlegung keine Mühe. 
Pueceioni (1, 166f., zumal 177ff. 205f., da- 
‚gegen treffend Momigliano 174f. 188f.) be- 


rege Agamemnone, quo vellet, ire permissus) und 
3 (cum a rege Agamemnone permissum esset ire, 
quo vellet); 14, 1 (cum adhuc irarum memor 
Rutulos bello persequi instituisset) und 15, 1 
(cum continuis proeliis Mezentium persequi in- 
stituisset) ete. 

3. Eingriffe in den Viri illu- 
stres. Im Unterschied zu der intensiven Dis- 
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kussion über die Origo ist vor Braecesi die Mög- 
lichkeit von redaktionellen Engriffen in vir. il. 
kaum ins Auge gefaßt worden (zu A. V. s. u. 
S. 1662f.). Dies hätte um so näher gelegen, als 
sich hier ein Umweg über Parallelversionen 
und rekonstruierte Vorlagen erübrigt, weil der 
Text auch außerhalb des Corpus überliefert ist 
(s. u. III. 4). Im Vergleich mit dieser Parallel- 
tradition (zu sprachlichen Details vgl. Titehe- 
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Gallo amavit; 86, 2: Cleopatra ... tantae libidi- 
nis fuit, ut saepe prostiterit, tantae pulchritudi- 
nis, ut multi noctem illius morte emerint) in die 
private Sphäre hineinreichen, während der Groß- 
teil der Kernsammlung auf den Tenor offizieller 
Stilisierung und Idealisierung gestimmt ist 
(Braecesi 74f.). Z. B. differiert der 77, 8 
angegebene Grund für den Bürgerkrieg (Pom- 
peius ... Caesarem dimittere exereitum iussit) 


ner 188. Sherwin — u. I. 4 — XIŻ. 10 von 78, 5 (Cum ei triumphus a Pompeio negare- 


Braccesi 87, vgl. aber u. S. 1659) erweist sich 
c. 16 als durch den Redaktor (= A) gestrichen 
und 78—86 als hinzugefügt (vgl. Titchener 
185ff. Braccesi 68ff. 73f. 85f.); die letzte Edition 
(Sherwin) läßt sie deshalb beiseite. In 16 greifen 
die konsekrierten Heroen Castor und Pollux 
zugunsten der Römer bei der Schlacht am lacus 
Regillus helfend ein. Die Tilgung steht im Ein- 
klang mit der euhemeristischen Grundtendenz 


(s. u. 1.3. g) der Origo, nach der Ianus und Satur- 20 


nus nur von Leichtgläubigen (or. 1, 1 tanta 
autem usque id tempus antiquorum hominum 
traditur fuisse simplicitas . ..) für Götter gehal- 
ten, in Wirklichkeit aber als bedeutende Könige 
und Kulturbringer konsekriert wurden (3, 7); 
Saturn flieht deshalb nicht vor seinem Sohn 
Juppiter (3, 1 Saturnus regno profugus, vgl. 
Paulus Diac.: Saturnus Iovem filium e Graecia 
fugiens), der Hirt Recaranus und nicht Hercules 


tur, vgl. Braccesi 76). Schließlich wird wie 
in der Origo auch hier die Sprache ganz scha- 
blonenhaft gebraucht (80, 3: bello civili Pompei 
partes secutus est; quo victo ... 81, 4f.: eumque 
[se. Pompeium] ciwili bello secutus est. Quo victo 
veniam a Caesare ultro accepit. 82, 5: civili 
bello ... Pompeium secutus est, quo victo veniam 
a Caesare accepit. 83, 5: bello eivili Pompeium 
secutus ... a Caesare veniam accepit). 

Für diese Zusatzviten zieht der Bearbeiter 
eine oder mehrere, jedenfalls von der Hauptquelle 
verschiedene (s. u.) Vorlagen heran, die -— ob bio- 
graphisch (Parallelen zu Suetons Cäsarbiographie 
notiert Behrens vir. ill. 67£.) oder chronika- 
lisch orientiert (zu Übereinstimmungen mit der 
livianischen Tradition vgl. Sanders — u. II. 
2 — 207f. 209, zu 79 vgl. Flor. IT 14. 34, 65, da- 
zu Enmann 481, anders Wagener 519. 
Schön 32ff, [alle u. III], vgl. auch M. Ca- 


stiehlt die Rinder des Cacus (6, 1ff.). Indem man 30pozza Roma fra monarchia e decemvirato nell’ 


so die Aktivität der paganen Götter aus dem 
historischen Geschehen eliminierte, konnte man 
die nationale Frühgeschichte auch einem christ- 
lichen Publikum schmackhaft machen (anders 
Braccesi 83ff.: Die Dioskuren seien als 
christliche Symbole gestrichen, die pagane Ten- 
denz verstärkt). 

C. 78—86 sind paarweise angeordnet (B ra ¢ - 
cesi 73£, anders Behrens — u. DI 1 — 


interpretazione di Eutropio [1973] 75ff.; zu 84 
vgl. Flor. II 18, zu 85 TE 20, zu 86 II 21, vgl. 
auch Rosenhauer 15f. und Vinkesteyn 
48.) — jedenfalls von dem Stempel der augu- 
steischen Ideologie geprägt sind („vulgata augu- 
stea“, Braccesi 72#.). 

Der Redaktor hatte sich also bei seiner Zu- 
sammenstellung mit einer Lücke zwischen Pom- 
peius und Augustus konfrontiert gesehen. Für 


29): Auf die Sieger der Bürgerkriege, Caesar und 40 die als Geschichte von Königszeit und Republik 


Octavian, folgen die Unterlegenen, zunächst Cato 
Uticensis und Cicero, dann Brutus und Cassius 


(vgl. 78, 10. 79, 1), schließlich Sextus Pompeius . 


(vgl. 79, 2) und Antonius/Cleopatra (vgl. 79, 3). 
Folgende Argumente sprechen dafür, daß diese 
9 Schlußviten in A hinzugekommen und nicht 
in B ausgefallen sind (was bei dem in B = C 
— s. u. II. 4 — verstümmelten Ende von 77 
. [bis S. 69, 14 P. Alexandriae] denkbar wäre. Je- 


konzipierten Viri illustres endete die letztere 
mit Pompeius, begann — wie etwa auch für 
Sueton und den Chronographen von 354 — der 
Prinzipat mit Caesar, vgl. Hieron. Chron. 156a 
H. (vgl. Braccesi 76f.), für Aurelius Victor 
hingegen mit Augustus, noch genauer mit der 
Schlacht von Actium, die er 1, 1 auf das 722. 
Jahr der Stadt datiert, vgl. Hieron. 163c zu 31 
v. Chr. (Quidam ab hoe loco primum annum 


denfalls hat A mit regem confugit... occisus est 50 Augusti monarchiae supputant). Der für das Cor- 


das originale Ende bewahrt, und ist die auf den 
Abbruch reagierende Ergänzung [eine andere im 
Riceard. 537] regem fugit... eremandum cura- 
vit in D eine späte Interpolation, vgl. Peter 
[zu Pichlmayr] 1450. Braccesi 65, 1. 74, 25, 
vgl. Val. Max. V 1, 10. Flor. II 13, 52; zu Par- 
allelen mit Lucan. VIII 595ff. vgl. Haupt 24f. 
88. Hildesheimer55 [beide zu III]. E. W e- 
sterburg Rh. Mus. XXXVII [1882] 49. 


pus Verantwortliche hat nicht nur die chrono- 
logische Lücke zwischen 48 und 31 v.Chr. ge- 
schlossen, sondern auch die bei A. V. unvollstän- 
dige Augustus-Biographie in 79 bis zum J. 27 
(79, 7: a senatu ob res gestas Divus [!] Augustus 
est appellatus) heraufgeführt, vgl. auch Brac- 
cesi 73, 24. 

4. Wir sind nunmehr in der Lage, Persönlich- 
keit und Epoche des Redaktors genauer zu kon- 


Pichlmayrs Apparat ist hier undeutlich, und 60 turieren (vgl. auch — bezogen auf ihren ‚Ver- 


Sherwin wird des Problems nicht ansichtig, weil 
er nur D-Codices benutzt zu haben scheint): Sie 
repräsentieren einen anderen Biographie-Typ, in- 
sofern sie im Anekdotischen, im Interesse an 
einem gewissen Haut goût (78, 1: Caesar ... 
cum saepe ad Nicomedem, regem Bithyniae, 
commearet, impudiecitiae infamatus est; 82, 2: 
Brutus ... Cytheridem mimam cum Antonio et 


fasse — Schanz 68. Behrens 39. Mo- 
migliano 154f£.). Im Unterschied zu den der 
Königszeit/Republik bzw. Kaiserzeit gewidmeten 
Abschnitten, die als Schriften ihres wirklichen 
(A. V.) oder vermeintlichen Autors (Livius) in 
das Corpus eingehen, versteht sich der Bearbei- 
ter in der Origo weder als Verfasser — deshalb 
bleibt seine Tätigkeit anonym — noch einfach 








nn nn Ten e men 
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als Vermittler eines fremden Werkes — deshalb 
ist die Origo “digesta ex auctoribus”, was genau 
die beschriebene Mitte zwischen freier Umge- 
staltung einer Vorlage und bloßer Übernahme 
bzw. bloßem Exzerpt trifft (vgl. auch Peter 
80f. und d’Elia 1, 106, 15). Er ist Gramma- 
tiker (Jordan 404f.), Verfasser eines Vergil- 
kommentars, auf den er sich bei den Vergil be- 
treffenden Seitenblicken stützen kann (1, 6, vgl. 
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tum nichts Frisches, Lebenskräftiges entge- 
genzusetzen hatte (Peter 79). 

Das Corpus als solches kann in seinem hi- 
storiographischen Typ als Reaktion auf christ- 
liche Impulse gedeutet werden. Seit Florus und 
Sueton bis um die Mitte des 4. Jhdt,s deckten 
livianische Kompendien (Verf. Obsequens 22ft.) 
und je bis an die Gegenwart heranreichende 
Kaisergeschichten die verschiedenen Interessen 


Mariotti 1 — u. II. 4 —, 109ff.); so heißt lOan exemplarisch rezipierter Vergangenheit oder 


der Klassiker — wie bei Macrob. Sat. II 1, 1. IH 
4, 9. 12, 4 — noster (3, 7. 7, 4) und wird 1, 4 
gegen mögliche Sachkritik in Schutz genommen. 
Terminus post für das Corpus ist die nach 
860 (s. u. IV. 1) abgeschlossene Biographien- 
sammlung des A. V., nicht zu spät danach, weil 
sich der Redaktor sonst wohl um eine ergänzen- 
de Quelle bemüht hätte, wie auch die Epitome 
A.V. um die Herrscher bis Theodosius supple- 


Zeitgeschichte ab. Die Spannweite des christli- 
chen Geschichtsbildes reicht demgegenüber von 
der Schöpfung über die Gegenwart bis zum Telos 
der Heilsgeschichte, und diesem Heilsplan wird 
nun im Chronographen von 854 auch die rö- 
mische Geschichte insgesamt und von Urzeiten 
an eingepaßt. Dieser Typ (und nicht eine ähn- 
lich umfassende römische Gesamtgeschichte, so 
aber A. Enmann-— u. III. 1 — 489£.; zu den 


mentiert (Schanz66f. Momigliano 150f.); 20 verschiedenen Vorlagen des Chronographen s. u. 


Eutrop, der vor 375 schreibt, geht bis 364 (und 
datiert ebenfalls das Ende der behandelten 
Epoche, vgl. X 18, 3). Charakteristisch für den 
Horizont dieser Generation um 370—380 ist 
die Unkenntnis des Volltextes von Livius’ Ge- 
schichtswerk, weshalb ein livianisch getönter 
Auszug wie die Viri illustres (s. u. II. 2) als 
Livius gelten darf (anders W.A. Baehrens 
1,101£. Momigliano 149£.175f, Braccesi 


D 4, vgl. auch Momigliano 155ff.) regte 
den Redaktor dazu an, nicht — wie Eutrop — 
Livius-Tradition und Kaisergeschichte unter Ver- 
zicht auf Aeneas zu kombinieren, sondern um- 
gekehrt die Troia-Sage bis zu einer Art von 
‚Schöpfung Italiens‘ nach vorn zu komplettieren. 
Das christliche Geschichtsbild einer heilsge- 
schiehtliehen Sukzession der Epochen legt auch 
den Repräsentanten der paganen Tradition eine 


33ff., vgl. aber Verf. Tulius Obsequens, S.-Ber. 30 von Anfang an lückenlose, ehronikalische Form der 


Akad. Mainz, Geistesw. Kl. 1968 nr. 5, 77); auch 
die Sprache paßt in diese Epoche (zu spätanti- 
ken Elementen vgl, nach Maehly — u. 11.2 — 
139. Jordan 424f. Smit 18. Momi- 
gliano 158f. vor allem Beck Mnem. N. 8. 
XXII [1894] 338ff. und Pueeioni Stud. It. 
XXX [1958] 207#. [auch 4, 212; 5, 37{. 48. 54], 
zum Titel speziell Jordan 404. Peter 98 
[neoterieus mittelalterlich], aber Momiglia- 


Historiographie nahe (vgl. auch Momigliano 
Conflict 79X., zumal 80f.). 

5. a) Das Corpus führt in Rezeption, hand- 
schriftlicher Überlieferung und früher Editions- 
geschichte eine wahrhaft prekäre, gleichsam 
schattenhafte Existenz, die in der Forschung 
einige Verwirrung gestiftet hat. Das einzige spät- 
antike Rezeptionszeugnis findet sich — aus dem 
Supplement der Viri illustres — bei Isidor 


no 150 und Puceioni 4, 222, vorsichtiger 40 (Chron. mundi [von 615] 2322 [Mon. Germ. A. 


d’Elial, 105, vgl. auch 107f.). 

Vor einem weiteren Horizont ist die persona- 
listische (Momigliano 150, dagegen Puc- 
cioni 4, 219, 18) und monarchische Optik zu 
sehen: Per succedentes sibimet reges im ersten 
Titel übergreift auch die Jahrhunderte der Re- 
publik (wie der Chronograph von 354 ihre Hel- 
den als dietatores etikettiert). Die 1,6 als Quelle 
zitierte Origo Patavina (so richtig Peter 106, 
4. 122. Puceioni 2 — u. II. 4 —, 20: 5, 
81f. Mariotti a. O., anders Jordan 405f. 
Schanz 67,1.Momigliano 171, zum Text 
Puecioni 5, 79f.; 7, 159) bezeugt die Ver- 
lagerung des Schwerpunktes der Macht nach 
Norditalien: Auch die zweite große Troianer- 
gründung in Italien (vgl. Liv. I 1, 1#.) mußte 
ihre Gründungsgeschichte haben. Die Grund- 
stimmung zumal der Origo ist nicht christlich 
(Momigliano 157, und in: The Conflict 
between Paganism and Christianity [1963] 96f.), 
aber auch nicht fanatisch pagan (Puccioni, 
2198. [vg]. auch Stud, It. a. O. 249ff. 253£.; 5, 77£.] 
beschwört einmal mehr das Phantom des Sym- 
machuskreises). Die nostalgisch getönte, anti- 
quarisch fundierte und in Vergilerklärungen 
gipfelnde Rückschau (vgl. Peter 103f., Nähe 
zu Macrobius 103f. 106f.) ist symptomatisch für 
eine hinhaltende Opposition, die dem Christen- 


A. XI 453] = vir. ill. 86, 1, vgl. d’Elia 1, 
25f£., vgl. auch Hildesheimer — u. M — 
49H. Braccesi 107, 30). Im Mittelalter fehlt 
jede Spur (vgl. Puccioni 1, 18: „I capi- 
tolo sul? influsso esercitato dall Origo in 
età medioevale dovrebbe intitolarsi ‚La sfor- 
tuna dell’ Origo‘“, der dieser ‚sfortuna‘ aller- 
dings 200 Seiten widmet, vgl. auch Momi- 
gliano 160, 32. 162, 36. 187£.): Zu Pau- 


50 lus Diaconus/Landolfus Sagax s. o. I. 2, zu 


Gottfried v. Viterbo u. DI. 4; daß. Helinand 
v. Froidmont (13. Jhdt.) bei Vinzenz v. Beauvais, 
Spec. Hist. I (HI) 96 nicht auf or. 19, 1—4. 20, 
25. 21, 1—4 basiert (so zuerst der Rezensent der 
Ausgabe von Schroeter, Allg. Schul-Ztg. 1830, 
nr.2, 700£., vgl. noch Piehlmayr IX), son- 
dern auf Hieronymus (Chron. 84af.), Paulus 
Diaconus (Hist. Rom. I 1a) oder Landolfus Sagax 
(Hist. Mise. I 4), ist mehrfach betont worden 


60 (Maehly 189. Opitz — u. 1.2 — 18%f. 


Sepp VI, vgl. auch Momigliano 184. 
Pueeioni benötigt dazu 40 Seiten [l, 290. 
zuerst 1955]). 

b) Ein ähnliches Bild bietet die "Überliefe- 
rungsgeschichte, wo sich vor der Interpolation 
der Viri illustres nach Landolfus — wohl im 
Deutschland des 11./12. Jhdt.s (Momigliano 
1588. 179) — nichts Greifbares tut (De summa 
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temporum el de origine actibusque Romanorum 
in einem Bibliothekskatalog von St. Riquier [vgl. 
Brugnoli 2, 381] des 9. Jhdt.s meint Jorda- 
nes’ Romana, vgl. d’Elia 1, 408). Von 
diesem (so d’Elia 1, 112; 4, ot 63, 
40, der allerdings den interpolierten Arche- 
typus erst ins 13. Jhdt. datiert) oder einem spä- 
teren codex antiquissimus (s. u. e, nach der Ter- 
minologie der Humanisten eine Handschrift spä- 
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identisch. Die 77 Biographien der Fassung B sind 
umgestellt (die Feinde Roms — c. 30. 35. 42. 
54. 71. 76 — zusammengerückt) und durch 21 
Viten (einige bi Barriera 448ff.) ergänzt, 
wobei die Epoche des Bürgerkriegs Caesar- 
Pompeius nicht überschritten wird; Cassius 
und Brutus, Augustus, Antonius und S. Pom- 
peius fehlen (vgl. vir. ill. 79. 82—85), so 
daß die Serie in der Tat die römische Geschichte 


testens des 11. Jhdt.s, vgl. S. Rizzo Less. Filol. 10 — chronologisch, nicht in der Anordnung — von 


degli Um, [1973] 147.) stammen als Archetyp 
(„Le-plus-proche-commun-aneätre-de-la-tradition“‘, 
A. Dain: Puccioni 7, 158f.) bezeichnet 
paläographisch noch eine oder mehrere Vor- 
stufen) — wohl über Köln vermittelt — 
zwei Kopien des 15. Jhdt.s, P(ulmannianus, heute 
Brüssel, Bibl. Royale 9755—63), Anf. 16. Jhdt. 
in Lüttich (d’Elia 1, 138, 73), dann in Kleve 
(irreführend d’Elia 1, 186f.; 4, 63, 41), und 
ÖOfzoniensis Bodl. Canon. Lat. 131), kopiert — 
vielleicht über die guten Dienste des Nicolaus 
Cusanus (d’Elia 1, 1258.) — für den Kardinal 
Bessarion; der erste Teil des Codex (mit Bessa- 
rions Übersetzung von Xenophons Memorabilien) 
ist 1453 datiert (zur Beschreibung der Hand- 
schriften vgl. neben den Herausgebern — 
Pichlmayr UR Puccioni 2 — u. I. 
4 —, 13ff. 37. — noch Momigliano 145f. 
d’Elia 1, 53ff.; 4, GA. zu P noch Hildes- 
heimer — u. II. 1 — 918 Sepp [1885] — 
u. H. 4 — HI., m 0 Cohn— u. V. 1-—— 7Öff.). 

Vor Bessarions Handschrift war das Corpus 
in Italien gänzlich unbekannt. Auch der Mansio- 
narius der Kathedrale von Verona, Giovanni de 
Matoeiis ( 1337, zu ihm zuletzt R. Avesani, 
in: Stor. della Cult. Ven. II [1976] 119#.), der 
in seiner Adnotatio de duobus Pliniis Veronensi- 
bus (geschrieben zwischen 1320 und 1328, vgl. 
Avesani a. O. 120) dem jüngeren Plinius 


Procas bis Kleopatra umfaßt. 

Unklar bleibt auch, worum es sich bei dem 
— offenbar anonymen — ‚opus de Caesaribus‘ 
handelt, nach dem sich Guarino 1423 bei Flavio 
Biondo erkundigt (vgl. Momigliano 182f. 
d’Elia 1, 50, 90. 132, 59); der handschriftliche 
Originaltite] unserer Kaisergeschichte lautet je- 
denfalls historiae abbreviatae. 

c) Der spärlichen Überlieferung entspricht 


20 die relativ späte Drucklegung des Corpus (Edi- 


tionsgeschichte bei d’Elia 1, 5f., zu den 
Zeugnissen des späten 16. Jhdt.s [abgedruckt 
bei Sepp [1885] 29. Momigliano 184f.] 
vgl. Jordan 2008 d’Elia 1, 74ff.; 4, 59£.). 
1577 edierte A. Schott (zur Biographie 
d’Elia 1, 6, 4; 4, 60, 31) in Douai die Viri 
illustres in der Fassung A (Ed. princeps von B 
Rom, um 1470) nach P, das er von seinem Freund 
T. Poelman (Pulmannus) erhalten hatte, und mit 


30 Hilfe von (indirekt vermittelten, vgl. etwa Mo- 


migliano 186) Varianten zweier Codices des 
in Köln lebenden Jean Matal (Johannes Metel- 
lus), von denen der eine nur vir, ill. (Momi- 
gliano 181f. 185, 2. d’Elia 1, 79) in der 
Version B (zur Separierung der Varianten. vgl. 
Mariotti 2, 103, 8 und d’Elia 1, 80ff.), 
der andere das ganze Corpus (Zweifel zur Origo 
bei Smit 1ff.; irrig setzt demgegenüber Puc- 
cioni 2, OI, die Origo in beiden Metellus- 


(s. u. ITI. 4. a) eine Viten-Sammlung in 98 Kapiteln 40 Codices an; vgl. aber die Angaben in dem von 


zuschreibt (Librum Virorum illustrium a Proca 
rege Albanorum usque ad Oleopatram in nona- 
ginta octo capitulis, secundum ipsorum viro- 
rum numerum, in quo vitas ipsorum et merita 
mirabili et aperta brevitate describit; der Text 
bei E. T. Merrill Class. Phil, V [1910] 188. 
C. Cipolla, in: Mise. Ceriani [1910] 762), 
hat nicht die Kurzfassung B (a Proca rege, fehlt 
in A) mit der Corpusfassung A (usque ad Oleo- 
patram, fehlt in B) kontaminiert (d’Elia 1, 
46f. Braccesi 104f.), sondern eine aus ande- 
ren Quellen erweiterte, humanistische Bearbei- 
tung der 77 Viten von B benutzt, die von W. K. 
Sherwin (Herm. XCVII [1969] 503., im 
Detail korrektur- und ergänzungsbedürftig; vgl. 
auch d’Elia 1, 80, 22: “un “manuale storico’ 
per ‘umanisti’ ”) in der Handschrift Neapel, Bibl. 
Orat. C. F. I 27 (15. Jhdt., vgl. schon A. Bar- 
riera Athenaeum IV [1916] 434ff.; die Hand- 
schrift selbst scheint mit O kontaminiert [an- 
ders erklärt von Barriera 489ff.], die Lucul- 
lus-Vita Te 77] ist erweitert. Zu Spuren von A 
im Hispalensis S vgl. Sherwin Ed. XV, 4 
und u. S. 1659f.) wiedergefunden worden ist; von 
den 98 Viten sind 4, Caesar und Cleopatra mit 
f. 30, Hannibal (vir. ill. 42) und Antiochos (vir. 
ill. 54) mit f. 33 verloren, der Text der Viten 
Ciceros und Catos nicht mit vir. ill. 81 und 80 


Schott [1609] 21ff. publizierten, aber vor 1577 
[vg]. Mariotti 2, 103, 5. d’Elia 1, oi ge- 
gen Momigliano 186f.] geschriebenen Brief 
des Metellus an S. Pighius [vgl. Puceioni 2, 
26ff.]) enthielt, In dem Konkurrenzkampf zwi- 
schen Schott und Matal — beide wollten die 
Editio princeps des Corpus, vor allem also der 
Origo und des A. V. zuerst herausbringen (vgl. 
d’Elia 1, VB und den von S. Pitiseus 1696 


50 publizierten Brief Schotts an Justus Lipsius vom 


April 1579, vgl. Jordan 393f.) — setzte sich 
Schott mit seiner Edition von 1579 (auf die der 
Vulgattitel De Caesaribus für A. V. zurückgeht, 
d’Elia 4, 52, 3) durch, mußte aber natürlich 
auf den Codex Metelli für Or. und A. V. verzich- 
ten (abwegig Dufraigne — u. IV.4— LV£., 
vgl. aber schon Cohn HÄ und dagegen 
Mommsen S.-Ber. Akad. Berl. 1884, 951). 
d) Die Codices Metelli sind verschwunden, 


60 und P galt als verschollen, bis er 1850 von 


Mommsen in Brüssel identifiziert wurde (vgl. 
J.E.G.Roulez Bull. Ae, Belg. XVII 1 [1850] 
201. Kollation von vir, ill. bei Hildeshei- 
mer 84f.; Unklarheiten noch bei Maehly 
135%. [137, 21], vgl. dagegen K.L. Roth N. 
Jahrb. Suppl. XIX [1853] 314. und Sm it 6ff.); 
O ist zwischen 1880 und 1884 von H Hildes- 
heimer entdeckt (vgl. Cohn 71) und für A. V. 
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von Cohn (S. gan, Ergänzungen bei F. Ha- 
verfield Journ. Philol. XV [1886] 161f.) 
sowie Mommsen (a. O. 958f.) kollationiert 
worden. Die erste — und bis heute letzte — Ge- 
samtausgabe, die diese Funde nutzen konnte 
(F. Pichlmayr, 1911), wurde seinerzeit als 
tüchtig gerühmt (vgl. D. Magie Class. Phil. 
VU [1912] 498ff. H. Peter Berl. Phil. W. 
XXXII [1912] 14498), war aber schon damals 
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sterdam/Utrecht 1733 (cum notis variorum; mit 
Schotts Vorrede von 1579 und den Briefen Metel- 
lus an Pighius, Schott an Lipsius). J.F, Gru- 
ner, Coburg 1757. F. Schroeter, Leipzig 
1829 (or.)/1831 (vir. ill). F. Piehlmayr, 
Leipzig 1911 (Nachdruck mit Addenda von R. 
Gruendel, 1961 und 1966), dazu W. A. 
Baehrens 2, if. 

Literatur: OG Puceioni La fortuna 


unzulänglich (vgl. P.B. Corbett Scriptorium 10 medievale della Origo gentis Romanae (Florenz 


III [1949] 2848 d’ Elia 3, 103f.; 4, 59. 66, 4) 
und ist jedenfalls heute überholt und dringend 
erneuerungsbedürftig. 

e) Beide Handschriften gehen unabhängig 
voneinander auf dieselbe Vorlage zurück (P uc- 
cioni 2, 42. d’Elia 1, 56ff.; 4, 58f., zur 
relativen Präferenz für O vgl. Cohn 104. Th. 
Opitz N. Jahrb. CXXXIII [1886] 140ff. 
d’Elia 1, 1168. 124; 2 — u. V. 2 —, 21f.; 3, 


1958) (Puceioni 1); Einleitung zur Ausgabe der 
Origo (Florenz 1958), vgl. auch 7, 157ff. S. Ma- 
riotti Stud. Class, Or. X (1961) 102. (Ma- 
riotti 2). S. d’Elia Studi sulla tradizione 
manoscritta di Aurelio Vittore (Neapel 1965) 
(d’Elia 1); Boll. Stud. Lat. III (1973) 52. (d'Elia 
4). 

I. Origo gentis Romanae. 

1. Eine Annäherung an den Kern der Origo 


106f. 125f. 138; 4, 67f. anders Puccioni 2,45f.). 20hat nach Möglichkeit von den Eingriffen des 


Auch die neuerdings intensiver diskutierte Frage, 
ob dieser Archetyp mit dem Kölner codex vetu- 
stissimus (= M) des Metellus (der ihn von Cor- 
nelius Gualtherus [Valterus] erhalten batte) zu 
identifizieren sei (ablehnend Momigliano 
179ff., vorsichtiger Mariotti 2, 104. 111, des- 
sen Resultate indes faktisch auf eine Identifika- 
tion hinauslaufen), ist durch die gründlichen 
und urteilssicheren Untersuchungen von d’Elia 


Bearbeiters zumal am Anfang (Einschub der 
Vergilzitate, Tilgung der Quellenangaben), der 
Raffung und der sprachlichen Nivellierung ab- 
zusehen bzw. diese als Störfaktoren einzukalku- 
lieren. Die traditionelle Urgeschichte von Ianus 
bis zur Gründung Roms und zum Tode des Re- 
mus wird zunächst als dynastische Sukzession 
(per succedentes sibimet reges; vgl. 4, 4 post 
Pieum regnavit in Italia Faunus. 9, 1 post Fau- 


(zusammenfassend 2, 20f.; 4, 62, dagegen 30 num Latino eius filio in Italia regnante... 


Dufraigne LIVf.) positiv entschieden wor- 
den. Bindefehler sind die äußerlichen, im we- 
sentlichen mit OP übereinstimmenden Merkmale 
(d’Elia 1, 59f.; 4, 60f., vgl. auch Mariot- 
ti 1, 106, 16) und die Lesung cognita (or. 1, 6); 
im Bereich der Varianten (vgl. auch Momi- 
gliano 146f. 185. d’Elia 1, 66ff.) mögen 
vermeintliche Sonderfehler von M auf Versehen 
des Metellus (in dem Brief an Pighius) zurück- 


gehen (Mariotti 1, 104£.), scheinbar bessere 40 


Lesungen auf selbstverständliche Korrekturen 
(Mariotti 1, 106f.) durch Metellus oder je 
eigene Fehler von O und P (or. 1,6 occepimus 
seribere). Schließlich ist wie grundsätzlich so 
auch hier die Möglichkeit von punktuellen Dop- 
pellesungen im Archetyp, die zur partiellen Kon- 
vergenz im Falschen von MO oder MP führen 
würde, nicht auszuschließen (d’Elia 1, 114#.). 
Das Stemma ist demnach so zu etablieren: 


Corpus (4.Jhdt.) 





Xenon Landolfus 
11.Jhdt.? 





Codex Metelli 
O P 


Editionen (vgl. Pichlmayr XXIII, Einzel- 

ausgaben bei den einzelnen Schriften): A. 

Schott, Antwerpen 1579. Frankfurt 1609 

(vor Cornelius Nepos, Opera; ohne A. Y.).S. Pi- 

tiseus, Utrecht 1696 und J. Arntzen, Am- 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


vgl. Behrens 85f.) gegeben: Ianus/Saturnus, 
Picus, Faunus, Latinus/Aeneas, Ascanius, die 
Albanerkönige, Amulius/Numitor. Aus diesem 
chronologischen Horizont der Generationenfolge 
treten unterschiedlich umfangreiche Erzählkom- 
plexe heraus: 

1. Ianus und Saturnus, 1—3, 7. 

2. Picus und die Aboriginer, 3, 7A, 3. 

3. a) Faunus und Euander, 4, 4—5, 3. 

b) Hercules und Cacus, 6, 1—8, 6. 

4. a) Aeneas’ Aufbruch aus Troia und die 
Stationen der Reise nach Italien, 9, 1 
—10, 4. 

b) Landung in Latium, 10, 5—12,5. 
c) Verständigung mit Latinus; Kämpfe 
mit Tumus und Mezentius; Aeneas’ 
Tod, 18, 1—14, 4. 
5. Ascanius und die Gründung von Alba 
Longa, 14, 5—17, 8, 

6. Die Könige von Alba Longa, 17, 4—18, 5. 

7. Romulus und Remus, 19—28. 

Die Urzeit (Lanus bis Picus), Euander, Aeneas, 
Ascanius (und Alba Longa) und die Gründungs- 
sage im engeren Sinn sind also in vergleiehbaren 
Proportionen beteiligt. 

Eine ganz andere Rhythmisierung ergibt sich, 
wenn wir auf die Zäsuren durch Quellenangaben 
achten, denen — je am Anfang oder am Ende 
notiert — größere Textabschnitte zugeordnet 


60 sind, die in der Regel lückenlos aneinander an- 


schließen (zur Struktur vgl. Peter 75f. WA. 
Schröder ed. Cato or. I [1971]. 145): 

7, 1—8,6 (At vero in libris Pontificalium tradi- 
tur...) 





9, 1 Post Faunum Latino, eius filio, in Italia 
regnante Aeneas ... 





öl 
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9, 2—6 (At rero Lutatius ... tradit... ut etiam 
scribit Caesar Pontificalium libro primo...) 





10, 1—2 (Addunt praeterea quidam... ut seri- 
bunt Lutatius [überliefert Vulcatius} [et] [del. 
Smit 28, vgl. 17,3] Aeilius Piso) 





10, 3 Inde profectum .. . sepelüt. 
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At vero M. Octavius et Licinius Macer tra- 
dunt...; 21, 1—4 At vero Valerius tradit.. A. 
teils kleinere Divergenzen der Tradition (9, 6 
qui [sc. Caesar] tamen ... tradit; 10, 4 At vero 
Caesar et Sempronius aiunt ...; 12, 2 ... ut 
scribit M. Octavius libro primo; 18, 8 Piso qui- 
dem ...tradit....; 16, 5 At vero alii tradunt .. — 
18, 4 Aufidius sane in Epitomis et Domitius 
libro primo ... tradunt; 23, 6 Contra Egnatius 


10, 5—11, 3 (... ut scribit Caesar libro primo et 10 libro primo ... tradit) eingelegt. 


Lutatius libro secundo) 





12, 5—13,4 (At Cato in Origine generis Romani 
ita docet...) 





13, 5—7 (At vero Amatam... ut scribit Luta- 
tius libro tertio) 





14, 1—15, 4 (... ut docet L Caesar libro primo 


2. a) Wer sich an der narrativen Historio- 
graphie orientiert und die aus Darstellungs- 
rücksichten dort vorherrschende Zitatenscheu ge- 
wöhnt ist, mag diesen Typ der antiquarischen, 
Kernerzählungen wie Varianten mit Bezeugungen 
besetzenden Historiographie befremdlich finden, 
ein Befremden, das sich besonders kraß bei B. G. 
Niebuhr artikulierte, der die Origo mit eini- 
gen saloppen Anmerkungen als Fälschung des 


itemque A. Postumius in eo volumine, quod De 2015. Jhdt.s abtun zu können meinte (Vortr. üb. 


adventu Aeneae conseripsit atque edidit) 


15, 5 (... ut seribunt Caesar libro secundo et 
Cato in Originibus) 








16, 1—4 (... ut scribunt L. [überliefert C.] Cae- 
sar et 8. Gellius in Origine gentis Romanae) 





17, 1—83 (... ut seriptum est in Annalium ponti- 


röm. Gesch. I [1846] 34f.). Erwies sich dies ex- 
treme Verdammungsurteil auf die Dauer als 
nicht haltbar (vgl. Maehly. Th. Opitz Rh. 
Mus. XXIX [1874] 186ff. Jordan 2901 396f., 
aber noch G. Bernhardy Grundr. d. Röm. 
Litt. [51872] 764: „Die kleine Schrift..., die 
... von naiven Erdichtungen überströmt .. 

werthloses Machwerk....“), so lastete der Schat- 
ten der Autorität Niebuhrs noch lange auf der 


ficum quarto libro, Oineii et Caesaris secundo, 30 späteren Diskussion (Forschungsübersichten bei 


Tuberonis primo) 





17, 4—5 (At Ascanius ... ut est scriptum Anna- 
lium pontificum [pontificalium OP] libro quarto) 


17, 6—18, 1 (... ut scribunt L. Cincius libro 
primo, Lutatius libro tertio) 


18, 2—8 (... 








ut seriptum est Annalium (ponti- 


Semple 3#. Schanz 67. Puecioni 2, 
15ff.; 5, 27. Momigliano 159ff.). Galt seit 
Jordan ein spätantiker Ursprung als ausge- 
macht, so blieben z. T. die Nachrichten (vgl. 
Jordan 424. W.A. Baehrens 2, 9ff., posi- 
tiver Peter 86f.), jedenfalls aber die beige- 
schriebenen Testimonien verdächtig, die — ge- 
fälscht oder dissimulierend aus verschiedenen 
Vorlagen (Servius, Macrobius) herausgepickt — 


Hem": [addidi] libro quarto et Epitomarum Pi- 40 gezielt je anderen Nachrichten beigegeben wor- 


sonis secundo) 





18,5 (... ut scribit L. Caesar libro secundo) 


19, 14 (...ut scribit Valerius Antias libro 
primo) 





20, 1—3 (4t vero Fabius Pictor libro primo et 
Vennonius... ut scribunt Ennius libro primo et 
Caesar libro secundo) 


20, 4 (Addunt quidam ...) 








22,1 (Igitur actis, quae supra dirimus ...) 





22, 2—23, 4 (At vero libro secundo Pontificalium 
proditur...) 





28, 5 (At vero Licinius Macer libro primo do- 
cet...) 

In diesen Bericht anhand einer Zitatenfolge, 
die kaum durch nicht zugeordnete Informationen 
(10, 3. 22, 1) unterbrochen ist, sind noch ergän- 
zende Varianten, teils ausführliche Parallelver- 
sionen (6, 1—7, 1 Haee Cassius libro primo; 9, 1 
... ut docet Alexander Ephesius libro primo 
Belli Marsiei; 12, 1. 3—4 At vero Domitius... 
At vero Domitius libro primo docet ...; 19, 5—7 


den sein sollen (Peter 71f. 100f. 1190 118#. 
122. W. A. Baehrens 1, 102ff.). Dabei hatte 
es keineswegs an eingehenden und wohlbegrün- 
deten Verteidigungen gefehlt (Sepp VIË. E. 
Baehrens. Smit- In Behrens 62f#.). In 
den Handbüchern setzte sich jedoch die Linie 
Jordan-Peter durch (vgl. Teuffel 246: 
an, ein ... geschmackloses Büchlein, das ... 
allerlei Exzerpte... mit falscher und erborgter 


50 Gelehrsamkeit aufputzt... das Machwerk...“, 


vgl. aber Schanz a.0.), in früheren RE-Bän- 
den wurden die Zitate meist lapidar als 
‚Schwindelzitate‘ verworfen; die Fragmente ver- 
schwanden aus den Sammlungen (so bei Peter 
Hist. Rom. rel. I, vgl. aber noch K.L. Roth 
bei Sall, ed. Gerlach [1852] 249ff.), die Nach- 
richten blieben unberücksichtigt (vgl. etwa A. 
Schwegler Röm. Gesch. I [21867] 117%, 
anders J. Rubino Beitr. z. Vorgesch. Ita- 


60 liens [1868] 107f.). Auch heute, nach der (aller. 


dings zurückhaltenden, vgl. 8.170: „I conclude 
with a verdict of not proven“) Verteidigung 
durch Momigliano und der vorbehaltlosen, 
wenn auch ungleichwertig begründeten Echt- 
heitserklärung durch Puceioni geschieht die Aus- 
wertung des Textes nur zögernd, jedenfalls apo- 
logetisch abgesichert (vgl. Schröder 19903. 
eindeutiger Gigon — 0.1.2. b — 155, unbe- 
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fangen J. Perret Les origines de la légende 
Troyenne [1942]. B. W.F rier Roman Historio- 
graphy from the Annales Maximi to Cato Censo- 
rius [Diss, Princeton 1969] 208 1. 

Der Großteil der zitierten Namen (vgl. einer- 
seits Jordan 398ff. Peter 87ff,, andererseits 
Sepp XIXff. Smit 28ff. Schanz 69f. Beh- 
rens 67f., zusammenfassend Momigliano 
165f. und breit Pueeioni 3) ist gänzlich 
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Remus’ Tod zu sprechen kam; dennoch schafft 
Puceionis Konjektur Veratius (3, 43#.) 
— der Veranius heißt (s.u.) und in der Titula- 
tur neben Egnatius steht! — mehr Probleme 
als sie löst. Die Identität leugnet N. Marino- 
ne, in: Poesia lat. in framm. (1974) 182. 

Mit Ennius wird 20, 3 ein weiterer Dichter 
hinzugezogen, wo die Überlieferung (Aennius P 
Annius OM) wie 4, 5 (Aennius P) zu emendieren 


unproblematisch, so die griechisch schreibenden lOist (vgl. S. Timpanaro At. e Roma 1959, 


Annalisten (Q.) Fabius Pictor (20, 1, vgl. Frier 
1592.). L. Cineius (Alimentus, 17, 3. 18, 1). (C.) 
Acilius (10, 2, vgl. Frier 284ff.). (Cn.) 
Aufidius (18, 4, vgl. aber Hist. Rom. rel. 
I CCXL£.), die lateinisch schreibenden (L.) 
Cassius (Hemina, 7, 1). (L. Calpurnius) Piso 
(Frugi, 10, 2. 13, 8. 18, 8; nach Puceioni 
3, 11. 16. 64ff.; 5, 49, der 18, 3 annalium nicht 
— vgl. aber 17, 3. 5 — auf die Annales ponti- 


107, Mariotti 2, 1098, vgl. auch Beh- 
rens 69. Momigliano 169ůf.). Weder 
kommt hier nur ein Fachhistoriker in Frage 
(so Puecioni 3, 4. 49ff., der Fannius kon- 
jiziert), noch kann nur ein Antiquar gemeint 
sein (nach Bickel 226ff. der jüngere Ennius 
[GRF 101ff.], Verfasser eines Traktats De augu- 
randi disciplina). 

Kein Grund für eine Änderung des Praeno- 


ficum, sondern auf ein pisonisches Werk be- 20 mens S. zu On. Gellius (z. B. Bickel 204. 232; 


zieht, ist C. Calpurnius Piso eiceronischer Zeit 
gemeint). Vennonius (20, 1). (C.) Lieinius Macer 
(19, 5. 23, 5). (Q. Aelius) Tubero (17, 8). Valerius 
Antias (19, 4. 21, 1), dazu der Antiquar (C.) 
Sempronius (Tuditanus, 10, 4; nicht Asellio, vgl. 
Puecioni 3, 69f. gegen Jordan 401. 
Schanz 69. Zu den Libri magistratuum vgl. 
Bickel 216f.). 

Andere Namen bieten, wiewohl intensiver 


Peter 88 — vgl. auch Hist. Rom. rel. I CCTIVf. 
— hält S. für fingiert) liegt 16, 4 vor; Cic. leg. 
I 6; div. I 55. Dion. Hal. ant. I 7, 8 kennen 
mehrere Historiker namens Gellius, vgl. Smit 
308. Behrens 73. Puccioni 8, Of. vor- 
sichtig auch Momigliano 166f. 

Echte textkritische Schwierigkeiten sind mit 
der überlieferten Namensform in folgenden Fäl- 
len verbunden: In 10, 2 bietet sich statt Uulea- 


diskutiert, in Wirklichkeit keinen Anstoß: Alex- 30 tius die paläographisch leicht begründbare Kon- 


ander Ephesius, zubenannt Lychnos, ist ein grie- 
chischer Historiker und Lehrdiehter der cicero- 
nischen Zeit Schanz 69. Biekel221ff. 232, 
Pueeioni 3, VI. Seine iozooia (Strab. XIV 1, 
25) wird durch or. 9, 1 als zeitgeschichtliche 
Monographie über den Bundesgenossenkrieg mit 
dem Titel Bellum Marsicum genauer bestimmt 
(zur Analogie des Lucullus vgl. FGrH 185). Wie 
bei Sisenna (Hist, Rom. rel. I 276, frg. 1—8, 


vgl. Behrens 51. 79) ist das annalistische 40 


Programm “ab urbe condita” auf einen bloßen 
Rückgriff reduziert. Eine Verwechslung mit 
Alexander (Milesius) Polyhistor (FGrH 273, vgl. 
aber Sepp XXH. Peter 94. W.A. Baeh- 
rens2, 15) kommt nicht in Betracht. 

Der sonst unbekannte (S m it 207) Domitius 
von 12, 1.3. 18, 4 ist nach der nicht unplausib- 
len Vermutung von E. Baehrens (S. GA. 
zustimmend Puecioni 3, 39ff.) der Caesar- 


jektur Lutatius an (Jordan 402. Perret 
105, 3. Puceioni 3, 5f. 59f. 77£.,, dagegen 
Sepp XI. Smit 33, Behrens 78). Die Sa- 
gengeschichte Communes historiae (Bickel 2201.) 
des Q. Lutatius Catulus wird häufiger erwähnt 
(9, 2. 11, 3. 13, 7. 18, 1, vgl. Behrens 76f. 
Puccioni 3, 57f.), und bei Serv. Aen. IX 
707 ist ein or. 10, 1 analoges Lutatius-Fragment 
zitiert. 

Im Titel wird als Quellenautor ein Veratius 
erwähnt, der im Text fehlt. Bekannt ist Veranius 
(unter dieser Namensform bei Schanz I 600; 
IV 1, 69f. A.E. Gordon o. Bd. VIITA S. 937) 
Flaccus (Suet. Aug. 86, 3. Macrob. Sat. I 15, 21, 
vgl. O. Hirschfeld Kl. Schr. [1913] 798f.), 
Verfasser von Auspicia und Pontificalia (Macrob. 
Sat, III 6, 14) bzw. Pontificales quaestiones 
(ebd. III 5, 6, Fragmente bei F.P. Bremer 
Iurispr. Antehadr. II 1 [1898] An GRF 429#.). 


gegner L. Domitius Ahenobarbus (cos. 54), von 50 Anonyme (für primäre Anonymität Behrens 


dem indes nichts Schriftliches erwähnt ist. 

M. Octavius (12, 2. 19, 5) ist M. Octavius 
Her(s)ennus, nach Macrob. Sat. III 12, 7 Ver- 
fasser einer Behitt De sacris, aus der dort de 
sacris Saliaribus Tiburtium — wohl eine Unter- 
abteilung — zitiert wird (Behrens 75f., da- 
gegen Wessner 208, aber Puceioni 8, 
63f.; vgl. aueh Jordan 402. W.A. Baeh- 
rens 2, 13f.), nieht Octavius Musa (Bickel 


748, Puceioni 3, VI. der Veratio im Titel 
für eine Interpolation nach Macrob. Sat. IH 
20, 2 hält — zugleich aber Egnatius zu Vera- 
lius emendiert, s. o.) Pontificalia werden or. 7, 
1. 22, 2 zitiert, wo theoretisch auch L. Caesar 
(vgl. 9, 6) in Frage kommt; dureh Maerob. Sat. 
DI 6, 14 ist jedoch die Information von or. 8 
im Kontext mit 7 für Veranius gesichert. Der 
Name ist 7, 1 und 22, 2 kaum einem Überlie- 


233, vgl. aber L. Herrmann Rev. ét, anc. 60ferungsversehen (Jordan 899 ergänzt 22, 2 


XL [1938] 384). 

In anderen Fällen hat man zu Unrecht die 
Textüberlieferung verdächtigt: Bei dem Lehr- 
dichter (De rerum natura) Egnatius (W. Morel 
FPL 65f. J. Granarolo Aufstieg und Nie- 
dergang d. rëm. Welt I 3 [1973] 292. 835) ist 
unklar, in welchem Zusammenhang B. I — das 
auch Macrob. Sat. VI 5, 2. 12 zitiert ist — auf 


vero (Veratius), Sepp XXf. 11. 41 hier und 
7, 1 vero Feat: [gegen die Genitive Ma- 
riotti 1, 110, 1, für den Einschub Peter 98, 
vorsichtig Momigliano 163f.]; Smit aan 
will jeweils Veratii für vero), sondern einem 
Eingriff des Bearbeiters (s. u. II. 3) zum Opfer 
gefallen. Jedenfalls ist im Titel die bei den an- 
deren Fragmenten vorherrschende Namensform 
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Veranio einzusetzen; Veratio ist Echoschreibung 
nach Egnatio. 

Auch L. Iulius Caesar (cos. 64, vgl. Perret 
565, 6. Bieke140f. 201 204ff. 2098.) hat ähn- 
lich wie Veranius Auspicia (Bremer a O. I 
[1896] 106f., frg. 1) bzw. Auguralia (frg. 3) und, 
wie wir aus or. 9, 6 lernen, Pontificalia verfaßt. 
Der Vergleich von 15, 4f. mit Serv. Aen. I 267 
(sicut L. Caesar seribit) sichert das nur 15, 4 und 


(Aur.) Vietor. II. Origog.Rom. 1608 


W. A. Baehrens 1, 98f., vgl. auch Frier 
274ff.), das demnach mindestens bis zur Nieder- 
lage des Mezentius reichte (in Macrob. Sat. 
Il 20,5 = frg. 3 einer Anekdote um 
den Republikgründer Brutus, ist deshalb 
wohl annali II statt I zu lesen; mit ähn- 
licher Tendenz, aber im Detail anders Peter 
Hist. rom. rel. ICXXVf. Perret 556f.). Eben- 
so sind aufzufassen Cato in Origine generis Ro- 


18, 5 überlieferte Praenomen auch für 15, 5, und 10 mani (12, 5, vgl. Sepp XIU Anm. Smit 36. 


die stimmige Zuordnung auch der ohne Praeno- 
men überlieferten Zitate (10, 4. 11, 3. 17, 3. 20, 
3) auf die Bücher I und II (s. u. b) erweist die 
Zugehörigkeit zu einem Werk, eben den Pontifi- 
calia des L. Caesar, und erzwingt in 16, 4 die 
Änderung von ©. zuL. (Jordan 401. Smit 
26f. Momigliano 167). Perret 564ff., der 
alle Caesar-Zitate der Origo dem Diktator (von 
dem nichts Derartiges bekannt ist, vgl. 
Bickel 203f.) zuteilt, muß zweimal ändern; 
Puecioni 3, (DR 17ff.; 5, 82H. (gegen Bickel) 
hat Schwierigkeiten, bei der Zuteilung der Testi- 
monien ohne Praenomen an C. Caesar (Bickels 
[208] „allgemeine Neigung, bei schriftstellern- 
den. Caesares zunächst an den Diktator zu den- 
ken“) das gemeinte Werk (die Laudatio fune- 
bris für die Tante? ad hoe postulierte Annales?, 
so auch 8.24f. bei L. Caesar) zu identifizieren. 

Es ist methodisch offensichtlich illegitim, 


Pucecioni 3, 338, Schröder 144; skeptisch 
Jordan 400) und S. Gellius in Origine gentis 
Romanae (16, 4; Cn. Gellius setzt erst mit frg. 
9 ein, das wohl mit 8 und 10 zu B. II gehört; zu 
irg. 7 vgl. or. 7E.). 

Unverdächtig (vgl. aber Jordan 403) sind 
auch die Epitomae des Aufidius (18, 4, vgl. 
Pueecioni3, 108) und Piso (et Epitomarum 
Pisonis secundo 18, 3, wo nur die Buchzahl Ver- 


20 dacht erregt; Pisos I. Buch schloß bereits die 


Königszeit ein); zur Beliebtheit von Auszügen 
in ciceronischer Zeit vgl. Peter (Hist. Rom. rel. 
ICCXXV). 

Die Zeugen werden in der Regel ohne Werk- 
titel, aber mit Buchzahlen angeführt; ihr gänz- 
liches Fehlen bleibt Ausnahme (Sempronius 10, 
4. Piso 10, 2. 13, 8) bzw. könnte bei älteren Wer- 
ken auf fehlende Bucheinteilung schließen las- 
sen (Acilius 10, 2. Vennonius? 20, 1): Die Buch- 


solche Fehler bei den Testimonien (vgl. aber30angabe kann, wenn zuvor notiert, fehlen (Caesar 


Peter 94. W. A. Baehrens 2, 13) oder an- 
deren Eigennamen (Jordan 406. 411, dagegen 
zu Recht Pucceioni 2, 36; 5, 42, 75f£.) dem 
Fälscher und nicht der Überlieferung anzula- 
sten, Insgesamt ist die Proportion von norma- 
len, seltenen (Alexander Ephesius, Egnatius, M. 
Octavius) und sonst unbekannten (Domitius, 
S. Gellius) Schriftstellern so, wie man sie bei 
jedem anderen grammatisch-antiquarischen la- 


10, 4. 16, 4 nach 9,6, vgl. aber 11, 3. 15, 4. 5. 
Octavius 19, 5 nach 12, 2. Valerius Antias 21, 1 
nach 19, 4; umgekehrt die Pontifiealia 7, 1 vor 
22, 2. Lutatius 9, 2. 10, 2 vor 11, 3 ete. Lieinius 
Macer 19, 5 vor 23, 5). 

Die Konzentration der Zitate auf das jewei- 
lige erste Buch ist sachbedingt („Zahlenschema- 
tismus“ nach Jordan 8399f., vgl. aber Sepp 
XIII Anm. Smit 40); für die Urgeschichte bis 


teinischen Text nur erwarten kann und auch 40 zur Gründung ist in der Annalistik regelmäßig 


antrifft (vgl. auch Smit 29 und Bickel 
2328); Quantität wie Qualität der problemati- 
schen Fälle unterscheiden die Origo grundsätz- 


lieh von echten ‚Schwindelautoren‘ wie der 


Historia Augusta oder Fulgentius (Momigli- 
ano 165f.). Vor allem ein Argument verdient 
hervorgehoben zu werden: Zitiert werden alle 
namhaften lateinischen Annalisten — mit Aus- 
nahme von C. Fannius, der das Schwergewicht 


ein Buch reserviert, wie die Sondertitel bei Cato, 
Postumius und Gellius andeuten und die erhal- 
tenen Fragmente ausweisen (Fabius Pictor — 
wohl in der lateinischen Übersetzung — 20, 1, 
vgl. frg. 1—4. Valerius Antias 19, 4 [Pueeio- 
ni 3, VILL vgl. frg. 1 [frg. 2—3 gehören in 
B. II]. Cassius Hemina [vgl. 7, 1] hat sogar die 
Geschichte von Romulus und Remus erst in B. II 
[vgl. frg. 11 und or. 190. vgl. Pueeioni 8, 


auf die Zeitgeschichte gelegt hat, und Claudius 50 25if.], während umgekehrt Ennius [vgl. 20, 3] 


Quadrigarius, der die Annalen des Acilius im 
eigenen Namen erst von der Gallier-Katastrophe 
an fortführt! 

b) Auch Titel und Buchzahlen der Zitate 
bieten dem Verdacht kaum Nahrung. Die Angabe 
der Titel ist relativ selten, natürlich bei Anony- 
ma, wo sie den Namen des Verfassers vertreten 
(Annales pontificum 17, 8. 5. 18, 3, Pontificalia 
7, 1. 22, 2), für ein Gesamtwerk ohne (Cato in 


die Regierungszeit des Romulus [vgl. frg. LIE. 
Vahlen] und die späten Lieinius Macer [vgl. 23, 
5] und Tubero [vgl. 17, 3] noch mehr in B. I 
hineinziehen). Demnach ist 17, 8 Ginet (primo) 
et Caesaris secundo vor 18, 1 (L. Cineius libro 
primo) zu ergänzen (Lucii für Cincii et Sepp, 
secundo in 18,1Sepp 1885.Behrens 77 hält 
die Überlieferung, während Perret 568. 
Bickel 218£. Puccioni 3, 36ff. in 17, 3 


Originibus 15, 5) bzw. mit Buchzahl (Alexander 60 einen späteren. Cincius ansetzen). 


Ephesius libro primo belli Marsiei 9, 1; Caesar 
Pontificalium libro primo 9, 6). Untertitel je für 
das erste Buch ist wohl De adventu Aeneae des 
A. Postumius Albinus (15, 4, bestätigt durch 
Serv. Aen. IX 707 neben Lutatius für einen 
Kontext, in dem or. 10, 2 Lutatius, Acilius und 
Piso zitiert; ve. E. Baehrens 7728. 
Bickel 223f. Puccioni 3, 68f, vgl. aber 


Eine höhere Buchzahl für diese Periode läßt 
— wie schon bei Cassius Hemina — auf An- 
reicherung mit sagenhaft-narrativem oder in- 
stitutionengeschichtlich-antiquarischem Material 
schließen (Veranius 22, 2 = B. I; der Iulier 
L. Caesar akzentuiert die Benennung des Asca- 
nius als Iulus durch den Übergang zu B. II [vgl. 
15, 4 mit 5 und Perret Soe. aber W. A. 
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Baehrens 1, 90f.; 2, 12 und Bickel 235, 
der die Caesarzitate auf eine Epitome der Libri 
pontificales und augurales bezieht]; Lutatius 
könnte B. II mit den Irrfahrten des Aeneas [9ff., 
vgl. 11, 3], das III. mit dem Krieg gegen Tur- 
nus [13, Af. vgl. 7] begonnen haben). Daß 
die Annales pontificum mit B. IV (vgl. 17, 3. 
5. 18, 3) erst bei der Gründung von Alba Longa 
angelangt sind, also etwa das Vierfache der tra- 


(Aur.) Victor. I. Origog.Rom. 1610 


mit Ascanius fällt, während or. 15,4 am Ende 
ein Verhandlungsfrieden mit dem Etrusker- 
könig steht (vgl. aber Behrens 64f.), wie Cae- 
sar nach A. Postumius referiert. b stimmt bei 
Servius überein (Ascanium, sicut L. Caesar seri- 
bit, Iulum coeptum vocari); für e werden zwei 
andere (skeptisch deshalb Jordan 418f. Pe- 
ter 90f., vgl. auch S em p le 43,8) Etymologien 
gegeben (vel quasi Zofdion, id est sagittandi 


ditionellen Quantität benötigen, bestätigt die bei 10 peritum, vel a prima barbae lanugine, quam 


Serv. Aen. I 373 überlieferte Gesamtzahl von 80 
Büchern (skeptisch Peter 112. W.A. Baeh- 
rens 2, 14f., vgl. aber Smit Out Momi- 
gliano 170f. und Pu eeioni 3, 15., vgl. 
auch Frier 70f.). 

c) Mit der Stimmigkeit des Systems von Ti- 
teln und Buchangaben ist ein wichtiges Indiz 
für die Echtheit der diesen Büchern zugeordne- 
ten Nachrichten gegeben; nieht die Namen an 
sich, sondern die Zitate als Ganzes waren ja an- 
gefochten worden (vgl. insbesondere Jordan 
4056. W. A. Baehrens 2, OH. dagegen 
Smit 34f. Momigliano 167#.). Dabei ist 
als mögliche Fehlerquelle von vornherein zu be- 
rücksichtigen, daß die nivellierende Paraphrase 
des Bearbeiters die Beglaubigungen je am An- 
fang oder Ende versammelt, so daß sie nicht 
für jedes Detail des zugehörigen Textblocks ver- 
antwortlich gemacht werden können bzw. das 


tovkov Graecù dicunt). d paßt so schlecht zu 
Cato (der nach Serv. Aen. VI 760 = frg. 11 As- 
canius Iulus im Unterschied zu seinem Bruder 
Ascanius Silvius ohne Nachkommenschaft ster- 
ben ließ, vgl. aber Behrens 65. 69. Momi- 
gliano 169) wie gut zu Caesar, der als Julier 
die Abstammung von dem Enkel der Venus (vgl. 
auch Sepp XVIf. E. Baehrens 774ff.; 9,3 
— vgl. 9,6 — ist Euryleo [14, 2. 5] / Ascanius/ 


20 Iulus Aeneas’ troianischer Sohn, Lavinia [16, 


18. vgl. 16, 4] nur seine Stiefmutter, vgl. 
Behrens 78) unterstreichen wollte. Für Cato 
bleibt dann nur das Faktum des neuen Cogno- 
mens (Schröder 1215, 124f., anders Perret 
569f., richtig auch d'Anna — u. 3. f — 57, 
24) mit einigen der drei Etymologien (vgl. 
auch Sepp IV Puccioni 3, 35f.; die 
lateinische nach E. Baehrens 773f. [anders 
— Verfasser der Origo — Sepp XI£.]), die 


gemeinte Detail nicht als solches gekennzeichnet 30 kaum bei Caesar kombiniert waren (vgl. aber 


ist. Abgesehen davon bestätigen und präzisieren 
die Zitierungen der Origo, wo überprüfbar, das 
anderweitig Bezeugte, so z.B. daß Cato das 
Sauprodigium nicht wie Fabius Pietor auf dem 
Albanerberg, sondern an dem Ort des späteren 
Lavinium stattfinden ließ (or. 12, 5, vgl. selbst 
Jordan 412ff. [S. 414: „so ist doch die Über- 
einstimmung einer solchen Erzählung mit der 
hinzugefügten Autorität eben nichts anderes als 


Smit 36ff. Bickel 203, vgl. Puccioni 3, 
19#.), vgl. auch F, Ribezzo Riv. Ind. Gr. It. 
1930, nr. 3/4, 74. 

Daß die Aussetzung der Zwillinge Romulus 
und Remus und ihre Aufzucht durch die Wölfin 
20, 1—3 wirklich mit Fabius Pictor überein- 
stimmt (vgl. 20, 1 mit frg. 5a/b der. griechi- 
schen, frg. 2—4 der lateinischen Historie, dazu 
Behrens 70. Puceionid, Au. zu 20, 1 


ein sehr natürlicher Zufall“ (1)], außerdem 40auch Ehlers 170, 24), räumt selbst Peter 


Behrens 68. W. Ehlers Mus. Helv. VI 
[1949] 169. Schröder 140ff. 144f.). Auch 
das Weitere bis 13, 4 paßt zu Cato (Anchises in 
Italien, Schröder 116f.), vgl. Schröder 
145 (gegen Jordan 414 und E. Baehrens 
771, 4, anders Puceioni 3, 34f.). Nur dann, 
wenn man — wieSchrödera.O. — noch 13, 
5 Cato zuteilt, das aber einen neuen, bis 18, 7 
(Lutatius!) reichenden und mit at abgehobenen 


95f. ein („sie sollte den Glauben an die übrigen 
Ise, Angaben] stärken“); zu dem Ennius-Zitat 
(20, 3, vgl. Behrens 66) sind die frg. XL 
bis XLIII (67—72) zu vergleichen. 

Mommsen (RF II [1879] 1f., zumal 14ff., 
vgl. auch W.F. Otto Wien. Stud. XXXV [1913] 
68. A. Momigliano Quarto Contr. [1969] 
471ff. [zuerst 1938]. Schröder 159f., die 
Parallelen zu Lic. Macer frg. 1 auch bei N. Ma- 


Zusammenhang einleitet, wird eine Zuordnung 50rinone Stud. Urb. 1975 nr. 1, 516.) hatte ver- 


zu einer der als catonisch referierten Versionen 
der Kämpfe Aeneas-Latinus-Turnus (einerseits 
Serv. Aen. I 267 = frg. 9a. IV 620 = frg. 10a, 
dafür Schröder 117f. 125f. — andererseits 
VI 760 = frg. 11, dagegen Schröder 1998. 
anders u.a. E. Baehrens 769ff. Zu den Schwie- 
rigkeiten mit Servius vgl. auch Jordan 415ff. 
Behrens 43fl. Momigliano 168f.) erfor- 
derlich. 


mutet, daß erst die spätere Annalistik- (Licinius 
Macer) die -— zunächst anonyme — Frau des 
Hirten Faustulus mit der Kurtisane Acca La- 
rentia identifiziert habe. Zu dieser Rekonstruk- 
tion (bestritten von H. Strasburger Zur 
Sage v. d Gründung Roms [S.-Ber. Akad. Hei- 
delb. Phil.-hist. Kl. 1968 nr.5] 26ff.) passen 
die betreffenden Erwähnungen der Origo aufs 
beste: Der Name fällt zunächst 20, 3, wo Ennius, 


15, 4f. wird a) nach dem Erfolg des Ascanius 60 aber auch Caesar genannt sind, der als Konsul 


über Mezentius (A. Postumius, L. Caesar) der 
Aeneade b) Iulus zubenannt, c) das neue Cogno- 
men (hier a Iove) etymologisiert und d) von As- 
eanius als Iulus die Iulia familia abgeleitet 
(Cato, L. Caesar). Serv. Aen. I 267 schleßt b und 
c an die catonische Fassung (frg. 9a, vgl. 
Schröder 121) von a an, nach der Mezentius 
— or. 15, 3 sein Sohn Lausus — im Zweikampf 


von 64 wohl nach dem Praetor von 68 geschrie- 
ben hat (vgl. Momigliano 169, skeptisch W. 
A. Baehrens 2, 11). Für die AÄquivalenz 
lupa — Dirne wird ergänzend zu 20, 3 Valerius 
Antias zitiert (21, 1£., vgl. Behrens VI, da- 
gegen W.A. Baehrens 2, 11), der demnach, 
wie auch sonst wahrscheinlich, nach Licinius ge- 
schrieben hätte (anders Mommsen 14 und die 
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communis opinio, etwa Schanz I [1927] 318£.). 
Schließlich hat Lieinius nach or. 23, 5 die Kon- 
sequenz auch für Faustulus gezogen und ihn im 
Getümmel um die Stadtgründung sterben lassen, 
um für den Gatten der älteren, ursprünglich 
selbständigen Acca-Legende, Tarutius (vgl. Lie. 
frg. 1 und Val. Ant frg. 1, dazu Behrens 
708. Puceioni 3, 54ff,), Platz zu schaffen. 

d) Überhaupt steht es mit den Nachrichten 


(Aur.) Victor. I. Origo g. Rom. 1612 


Smit 4lf, Semple 6. Puceioni 5, 54f, 
dagegen Jordan 403£.). Der Streit um die 
Echtheit hat dazu geführt, daß dieser Frage 
bisher nicht mit der erforderlichen Konsequenz 
nachgegangen worden ist. Die mangelnde Ernst- 
haftigkeit (der Paduaner Q. Asconius Pedianus 
nach der vermeintlich vom Verfasser unseres 
Textes stammenden ‘Origo Patavina’ [1, 6], vgl. 
J. Metellus in dem Brief an Pighius [Sepp 


wie mit den Namen: Neben überwiegend Üb-10 Vi] und jetzt wieder J. Perret Les origines 


lichem, was die Festigkeit und Kontinuität der 
fabisch-catonischen Vulgata bezeugt, steht Selte- 
nes, ja Unbekanntes und Problematisches. 10, 1 
etwa ist mit Aeneas’ Begleiter Euxinus ein Orts- 
Aition verknüpft, das nicht über den Namen sei- 
ner Amme Boia die Benennung des Hafens Boiae 
= Baiae deutet (vgl. Serv. Aen. IX 707 nach 
Postumius, De adventu Aeneae und Lutatius, 
Communes historiae), sondern eine Lagune na- 


de la légende Troyenne de Rome [1942] 180, 3; 
Laktanz, vgl. Beek zu Peter; Tib. Claudius 
Donatus, vgl. Behrens 79f, dagegen Ma- 
riotti 1, 111, 1) bzw. unzureichende Begrün- 
dung (Sueton, vgl. Klotz zu Semple 629. 
Puccioni 4, 210. 216ff.; 5, 41. 59f. 76. 78f. 
83ff.; Stud. It. 1958, 241. 254, 1/2) einzelner 
Vorschläge kann die Zurückhaltung Momi- 
glianos (S. 173£.: „... one or more Augustan 


mens Huxinius sinus (nach Perret 118 der 20 handbooks ... the Origo goes back to sources of 


Lukrinersee) nach seiner dort begrabenen, nicht 
genannten Mutter. Der Problematik, daß ein Ort 
nach einem nur indirekt Betroffenen heißt (vgl. 
schon Maehly Lt), ist offenbar weder mit 
der Annahme einer mißverstehenden Kürzung 
(Behrens OU) noch mit textkritischen Re- 
meduren (Tilgung von qui etiam nune Euxinius 
sinus dieitur bei Sepp 1879 und 1885, vgl. Smit 
ölf.; Ergänzung von Boige Sepp 1879, vgl. 


the Augustan age ... a free re-elaboration of a 
book written under Augustus or Tiberius... but 
of course [!] it is useless to suggest a specific 
name for the ultimate source of the Origo... All 
these suggestions [se, Asconius, Verrius Flaccus, 
L. Caesar] are frivolous [!]“) verständlich ma- 
chen, jedoch nicht rechtfertigen. Vier Namen, 
die mit unterschiedlicher Intensität zur Sprache 
gebracht worden sind, verdienen ernstlich erwo- 


Semple 42, 1) beizukommen. Aber ist eine30 gen zu werden, Verrius und Varro, Dionys v. Ha- 


seltene, erklärungsbedüritige, ja abstruse Va- 
riante (Sepp Xİ.) deshalb schon falsch (J or- 
dan 397.Peter 91f.)? Bei (Turnus) Herdonius 
13, 4 mag man an Verwechslung (Jordan 414) 
mit dem Gegner des Tarquinius Superbus (Liv. I 
50, 3) oder an Interpolation (Smit 55) denken, 
vgl. aber Momigliano 168. 183f. Jedenfalls 
ist die Singularität von Informationen wie die 
über den lusus 22, 2 (Jordan 422, dagegen 


likarnass und L. Caesar. 

b) Hält man sich an den Text, so tritt einem 
dort zuallererst der Name des Verrius entgegen 
(Origo ... digesta ex auctoribus Verrio Flacco, 
Antiate — ut quidem idem Verrius maluit di- 
cere quam Antia...), der dann allerdings im 
Text fehlt. Statt anzunehmen, daß diese Kenn- 
zeichnung sekundär, weil der originäre Autor 
vergessen worden sei (vgl. Teuffel 247. 


Smit 63f.) oder die ganz späte, weil abschwä-40Behrens 39. Puecioni 2, 83; 4, 221f.; 5, 


chende über das Weiterleben des Remus (23, 6 
nach Egnatius, vgl. Puccioni 3, 45f, vgl. 
auch Bickel 208£.) eher ein Echtheits- als ein 


Unechtheitsargument, wie überhaupt die Kom-' 


bination von Bekanntem und Unbekannten in 
der Origo und ihre Struktur — der Anfang nach 
Art eines Vergilkommentars bearbeitet, dann ein 
narrativer Kern mit Varianten — die Grenze der 
bei Echtheitsuntersuchungen oft nur möglichen 


52), ja gegen die ursprüngliche Intention eines 
archaisierenden, seine Quellen bewußt verschwei- 
genden Verfassers aufgesetzt worden sei (Peter 
93. 1208. 123f.), scheint es nicht illegitim, zu- 
nächst von der Hypothese auszugehen, daß der 
Redaktor damit seine primäre Vorlage habe an- 
deuten wollen (vgl. E. Baehrens 776ff. 
Frier 23ff, 60f. Verrius als Verfasser Sepp, 
vgl. 45. 50f., als partielle Quelle Smit 258. 


- Falsifikation der Verdachtsgründe zur Verifika- 50 65ff., verrianisches Material über verlorene 


tion des Textes selbst hin zu überschreiten mög- 
lich macht, 

Literatur: J. A. Maehly Jahrb. f. 
Philol. Suppl. XVIII (1852) (oan E. Baeh- 
rens Jahrb, f. Philol. CXXXV (1887) ven 
G. Puceioni Ann. Se. N. Pisa, Lett. S. 22 
XXVII (1958) 2118. (Puceioni 4). Ders. 
La trad. ann. Rom. nell’ Origo g. R., Florenz 
1959 (Ace. La Colomb. XXIV [1959/60] 221ff., hier 
nach dem Sonderabdruck zitiert) (Puccioni 3). 

3. a) Die Frage nach der Zuverlässigkeit der 
Bezeugung wird endgültig erst mit der Identi- 
fikation der exzerpierten Zwischenquelle beant- 
wortet; die Qualität der Information bemißt 
sich nach der Autorität der Vorlage, da die Mög- 
liehkeit einer Direktbenutzung der Annalisten 
und Antiquare für einen Autor des 4. Ihdt.s nicht 
gegeben war (anders nur Sepp VIII., vgl. aber 


Vergilkommentare vermittelt Semple 5f. 
[Kritik bei Puceioni 5, BO! und W. A. 
Baehrens 1); der Name (nach Momi- 
gliano 164f,, der drei Stadien — Quelle, 
„Verfasser, Kompilator des Corpus — an- 
setzt, aus einer Vorreder des ‚Verfassers‘, vgl. 
auch Bickel 233f.), weil auf die ganze Schrift 
bezogen gültig, wird ganz natürlich nur einmal, 
d. h. zu Beginn, gegeben. 

Die Vermutung, daß Verrius dem Redaktor 
von Anfang an und durchgehend vorlag, wird 
bestärkt durch die Zitierung seiner Position zu 
der ungewöhnliehen Ablativ-Form Antia (dazu 
Jordan 404. Sepp 45 Anm. Smit 17#. 
Pueeioni 4, 221f.), die — wie die folgenden 
Namen der Titulatur — nicht in einer Vorrede 
(Sepp 52. E. Baehrens 778), sondern im 
Zusammenhang mit einem Valerius-Zitat (vgl. 
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19, 4. 21, 1) Erwähnung verdiente. Nur für Ver- 
rius ist auch die euhemeristische Version der 
Caeus-Legende bezeugt, nach der nicht Hercules, 
sondern ein griechischer Hirt namens Recaranus 
(so or. 6, 1—3. 5. 7. 8, 1, die Form angezweifelt 
bei Pueeioni 2, 60 [res Caranus]; 4, 216; 5, 
42f., vgl. jetzt aber in: Mythos. Seripta in hon. 
M. Untersteiner [1970] 235#. [= tricaranus, d. 
h. trieornis]. Bei Servius Garanus, dafür — mit 
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dizit) zu or. 7, 1 (haec Cassius libro primo 
[nach Sepp 46f. nur auf 6, 7 zu beziehen], 
skeptisch dazu Winter 207. 254. W. A. 
Baehrens 2, 10£, vgl. aber Münzer 10%. 
[vgl. Serv. Aen, VIII 190 veritas tamen secundum 
»hilologos — damit jet Verrius auch VII 1 ge- 
meint — et historicos hoc habet]) am einfach- 
sten so lösen lassen, daß Verrius Cassius He- 
mina zitiert hat (vgl. L. Alfonsi, in: Fons per- 


weiteren Spekulationen — J.G. Winter Un. 10emis. Saggi V. d’Agostino [1971] 1#. Momi- 


Mich. St. S. 1 IV [1910] 204f. 254#., vgl. auch 
Peter 83. F. Münzer Cacus der Rinderdieb 
[1911] 92#£. 104£.) seiner Rinder beraubt worden 
sei (Serv. Aen. VIII 203: solus Verrius Flaccus 
dizit Garanum fuisse pastorem magnarum vi- 
rium, qui Cacum adflirit. VITI 190: hune fuisse 
Euandri nequissimum servum ac furem, vgl. or. 
6, 1f., zumal 6, 1f.: ... Recaranus quidam ... 
ingentis corporis et magnarum virium pastor... 


gliano 170.Puecioni 5, 60f.; 3, 27%., der 
indes or. 6 über Sueton de regibus — s. u. 4. € — 
vermittelt sein läßt). Die Fassung der Origo ist 
zuverlässiger, insofern sie den bei Cassius mit dem 
theologischen gekoppelten zivilisatorischen Ratio- 
nalismus bewahrt — das Faustrecht des Hercules 
wird in ein geordnetes Rechtsverfahren über- 
geführt (6, 4: At vero Euander, excellentissimae 
iustitiae vir, postquam rem uti acta erat com- 


Cacus Euandri servus, nequitiae versutus et prae- 20 perit, servum nozae dedit bovesque restitui fecit, 


ter cetera furacissimus; vgl. zu 6, 5 Pater 
[statt Iuppiter] Inventor [Smit 47f.] Solin. 1, 
7, auch 10, nach E. Sam ter Quaestiones Var- 
ronianae [1891] 22ff. Varro, vgl. aber zu Palan- 
tho, Tochter des Hyperboreus und Mutter des 
Latinus von Hercules die Übereinstimmung von 
Solin. 1, 15 und Festus 825, die über Verrius auf 
Silenos [FGrH 27 und 175] zurückgeht; Varros 
Pallantia ist 1. 1. V 53 Frau des Latinus und nur 


vgl. Winter 205. 2538.) —, während Servius 
mit der traditionellen Legende kontaminiert (qui 
Cacum adflizit, anders Münzer 93, 105. 105f., 
vgl. auch Pueeioni 3, 29). > 

Der Komplex reicht bis zur Kultstiftung_der 
Ara Maxima in c. 8 (nach 6, 5ff.; der Redaktor 
hat hier diesen von Euander auf dem späteren 
Forum Boarium für Hereules gestifteten Altar 
mit dem für den Iuppiter Inventor von Hercu- 


bei Serv. Aen. VIII 51 Euanders Tochter und Ge- 30 les am Aventin geweihten zusammengezogen, vgl. 


liebte des Hercules; anders Sam ter 25f.). Ist 
die verrianische Provenienz von or. 6 nieht zu 
bezweifeln (Maehly 146f. Smit 46f. Win- 
ter 2047. indirekt vermittelt nach Semple 
27. WA Baehrens 1, 94, über Servius 
Jordan 408. Münzer 103f., dagegen 
Behrens 77), so wird sich die scheinbare 
Diskrepanz von Servius (solus Verrius Flaccus 


Festus 343 Lindsay, 40 vgl. 323 


Potitium et Pinarium 

Hercules, cum ad aram quae hodieque Maxima 
appellatur decimam 

bovum quos a Geryone abductos abigebat Argos 
in patriam profanasset, 


genus sacrificii edocuit. 


Quae familia et posteri eius non defuerunt de- 
cumantibus usque ad Appium Olaudium Censo- 
rem, quì quinquaginta milia aeris gravis üs 
dedit, ut servos publicos edocerent ritum sacri- 
Ficandi. 

Quo facto Potiti, cum essent er familia numero 
duodecim, omnes interierunt intra diem XXX. 
Pinarius quod non adfuit sacrifieio, postea cau- 
tum est, ne quis Pinariorum er eo sacrificio 
vesceretur. 


Daß die Parallelen c. 7 mit der traditionell 
mythischen Version (Winter 207.) übergrei- 
fen, sichert auch diesen Abschnitt für den aus 
Verrius stammenden Kontext (Winter 2098.). 
Veranius, der für c. 7 verantwortlich zeichnet 
(7, 1), hat in der Tat nach Macrob. Sat. III 6, 14 
auch die anschließende Belehrung von Potitius 


Maehly147 und Winter 193, 2. 206, 1), die 
auch in der agnostischen Fassung, weil im Kult 
verwurzelt, nieht fehlen durfte (vgl. aber Beh- 
rens 15f. 63, der deshalb nur 6, 1-4 auf Cas- 
sius zurückführt); hier bestätigen evidente 
sprachliche Parallelen in Festus’ Auszug aus Ver- 
rius’ de significatu verborum die Zuweisung von 
c. 6 (vgl. aber Jordan 4098). 


40 Origo, vgl. Serv. Aen. VIII 2695. 179. Lac- 


tant. inst. II 7, 15. W. A. Baehrens 1, S1ff. 


6,5... aram dedicavit appellavitgue Maximam, et 
apud eam decimam sui pecoris profanavit . 

7,1 Hercules ... superato Geryone agens nobile 
armentum cupidus eius generis boves in Graecia 
instituendi f 

8, 1 duos ex Italia, quos eadem sacra certo ritu 
administranda edoceret, ascivit, Potitium et Pina- 


50 rium... 


8, 4 Isque mos permansit usque Appium Clau- 
dium censorem... 5 postea Appius Claudius 
accepta pecunia Potitios illerit, ut administratio- 
nem sacrorum Herculis servos publicos edoce- 
rent... 

6 Quo facto aiunt intra dies XXX omnem fami- 
liam Potitiorum ... ewtinetam ... f 

2 Pinarius, eo quod tardius venisset, posterique 
eius submoti. Unde hodieque servatur: nemini 


60 Pinariae gentis in eis sacris vesci licet. 


und Pinarius behandelt (vgl. aber Münzer 
1068. W. A. Baehrens 2, 12). 

Damit kann auch den. anderen Festus-Par- 
allelen (vgl. Sepp 47#.), die den Text der Origo 
wie ein Netz überspannen und zusammenhalten, 
genetisch der ihnen angemessene Platz angewie- 
sen werden: 
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Festus 
114, vgl. 372 Aborigines = errare 
4161. Saturnius mons; Faunus 
Solin. 1, 10 Nieostrate-Carmenta 
325 Palatium, vgl. Solin. 1, 15 
250 Misenum promontorium a Miseno tubicine 
Aeneae ibi sepulto est appellatum 


416 (vgl. Semple 35f. W. A. Baehrens 1, 
96i.) . . . quod is (sc. Aeneas), cum rem divinam fa- 
ceret in litore Laurentis agri Veneri matri, ne ab 
Ulize cognitus interrumperet sacrificium, caput 
adoperuit atque ita conspectum hostis evitavit. 


Nam Italici auctore Aenea velant capita, quod 


is... 
229 Indiges ... Aeneas ab Ascanio appellatus 
est 

cum pugnans cum Mexentio nusquam apparuis- 
set 

370. 464 Vinalia, vgl. Fasti Praen., Inser. It. 
XIII 2, 181 

431 Silvi sunt appellati Albani reges a Laviniae 
filio, quem post ezcessum Aeneae gravida relicta, 
timens periculum et suae vitae et eius quem utero 
gerebat, in silvis latens eniza est. 


Qui restitutus in regnum est post mortem As- 
ceanii, praelatus Iulo fratris filio, cum inter eos 
de regno ambigeretur. 

Vgl. Serv. Aen. I 270. VI 760 und W. A. 
Baehrens 1,87%. 92. 

96. 454 Tiberinus 

114 Aventinus 
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.4,4 
f. 


En ër Dä 


OO KA bech bi 


9, 6... ad Italiae promontorium ... ibique gu- 
bernatorem Misenum... sepultum ab eo (se. 
Aenea); ex cuius nomine urbem Misenon appel- 
latam, ut etiam seribit Caesar Pontificalium 


10 libro primo, qui tamen hune Misenum non gu- 


bernatorem, sed tubidinem fuisse tradit. 

12, 2 

Cum ... in litore sacrificium perageret, traditur 
forte advertisse Argivam classem, in qua Ulixes 
erat; cumque vereretur, ne ab hoste cognitus 
periculum subiret, itemque rem divinam inter- 
rumpere summum nefas duceret, caput velamento 
obduvisse atque ita pleno ritu sacra perfecisse. 
Inde posteris traditum morem ita sacrificandi, 


20 ut scribit M. Octavius libro primo. 


14, 4 appellarique placuit Patrem Indigetem 

14, 2 ... Aeneam nusquam deinde comparuisse 
15,3 

17, 5 Eiusdem posteri omnes cognomento Silvii 


... Albae regnaverunt. 
16,1... Lavinia ab Aenea gravida relicta, metu 


30 veluti insecuturi se Ascani in silvam profugit 


... ibique enisa est puerum, qui a loci qualitate 
Silvius est dictus. 

17, 4 At Ascanius postquam excessisset e vita, 
inter Iulum filium eius et Silvium... de obtinen- 
do imperio orta contentio est... ab universis zen 
Silvius deelaratus est. 


18, 1 
18, 5 


374 Ficus Ruminalis von ruminare, vgl. Jor-40 20,4 


dan 421f., dagegen Smit 60. 
371 Etymologie von Romulus 


162 Lupercalia 
205. 3638. Fabiani und Quintiliani 
380 Remuria 


, Die direkte Vorlage für den Bearbeiter dürfte 
ein Abschnitt (ein oder mehrere Bücher) aus 


21, 4, vgl. W. A. Baehrens 1, 96. Beh- 
rens 60f. 


` 22,1 


22, 1 
23, 1 


dann in der Offenlegung des Kompilatcharak- 
ters, d. h. der Hervorhebung sowohl der sekun- 


Verrius’ Res memoria dignae gewesen sein, aus 50 dären wie der primären Quellenautoren revoziert 


deren I. Buch Gell. noct. att. IV 5 eine Anekdote 
aus dem XI. Buch. der Annales marimi zitiert, 
womit auch die Benutzung dieses seltenen Tex- 
tes für Verrius — vgl. or. 17, 8. 5, 18,3 — 
gesichert ist. 

c) Neben Verrius fehlt von den Namen der 
Titulatur im Text auch der Varros. Daß er 
zwischen Lieinius Macer und L. Caesar figuriert, 
könnte den Eindruck erwecken, als ob dort nur 


eine isolierbare und letztlich bedeutungslose Ein- 60 


zelbezeugung gestrichen sei, wenn nicht die Aus- 
nahme der Tilgung — neben Verrius und Vera- 
nius — einer spezifischen Erklärung bedürfte, 
Es scheint ursprünglich darauf angekommen zu 
sein, als eine tiefergreifende und nur in den er- 
sten 5 Kapiteln realisierte Umarbeitung vor- 
gesehen war, die entscheidenden Elemente der 
Textbasis zu dissimulieren, eine Absicht, die 


wurde. Dies läßt eine Hervorhebung Varros — 
etwa in Verrius’ Proömium — vermuten. In der 
Tat verweisen zahlreiche sprachliche Parallelen 
und sachliche Analogien auf einen varronischen 
Kern der verrianischen Origo (Behrens 50ff. 
und — indirekt vermittelt — Semple Op. 
vgl. auch Smit 65, Peter 99£. und Puc- 
cioni 5, öl£.), der von Verrius verändert, er- 
gänzt und z. T. umformuliert worden ist, 
worüber sich dann die nivellierende Paraphrase 
des Bearbeiters gelegt hat, Material steht zur 
Verfügung in den. Fragmenten der Antiquitates 
humanae (ed. P. Mirsch, Leipz. St. V [1882] 
85ff.) und der Bücher De gente populi Romani 
(ed. P. Fraccaro Studi Varroniani [1907], 
vgl. 175f£.), vor allem aus Augustin. civ. D. 
XVII 15ff. (dazu C. Frick Die Quellen Augu- 
stins im 18. B. seiner Schr. de eiv, d. [1886] 
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40#. Fracearo 57f.), schließlich Plutarchs 
„Aetia Romana‘ (zu ihrem varronischen Kern vgl. 
den Kommentar von H.J. Rose [1924] 21f. 
28. 358. F. della Corte Varrone [?1970] 
2528.). 

Der Vergleichsbereich setzt nach der Lücke 
von or. 3, 7 ein, da für Varro (de g. pop. Rom. 
frg. 27) Picus der erste König der Laurenter, 
die Aboriginer also Griechen waren (or. 4, 1ff.). 
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Kern (vgl. rer. hum. II frg. 10. 13. 12, viel- 
leicht auch frg. 7, vgl. Dion. Hal. ant. I 50, 2 
und insgesamt W. Schur Die Aeneassage in 
d. späteren rüm. Lit. [1914] 73f.) allenfalls er- 
gänzend besetzt haben, vgl. 9, 6 (L. Caesar) und 
10, 1 (addunt praeterea quidam ...), wo wohl die 
þei Serv. Aen. IX 707 referierte Vervollständi- 
gung (nach Postumius und Lutatius) des var- 
ronischen Aitions von Baiae (rer. hum. II frg. 


Zu Faunus (Fraeearo 180#.) und der Etymo- 108) zu suchen ist. 


logie von fari vgl. LL VII 86. Serv. Aen. VIII 
814 und or. 4, 4 (Semple 21ff.; über Labeo 
nach W.A. Baehrens 1, 94ff.). Die Mutter 
Euanders Carmenta heißt bei Varro griechisch 
Nicostrate oder Themis (Plut. qu. Rom. 56), bei 
Verrius (or. 5,2. Solin. 1, 10) nur Nicostrate; 
er bevorzugt or, 5, 2 die Ableitung carmen von 
Carmenta, bei Solin. 1, 10 Carmenta von carmen 
(so Varro bei Serv. Aen. VIII 336. 51, beide bei 


Der Aufstand der reisemüden Frauen, die 
die troianischen Schiffe in Brand stecken, wird 
von Varro (qu. Rom. 6 nach Aristoteles, vgl. 
auch Festus 373 [nach Herakleides Lembos] und 
Dion. Hal. ant. I 72, 2f. [nach Hellanikos und 
— abweichend von Plutarch — Aristoteles]) tra- 
ditionell in Latium lokalisiert, von Verrius (nach 
L. Caesar und Sempronius Tuditanus) nach Caie- 
ta vorgezogen und der Name der Stadt griechisch 


qu. Rom. 56, nach W.A.Baehrens 1, 102f. der 20 etymologisiert (10, 4, vgl. Serv. Aen. VII 1: 


direkten Vorlage für or. 5,21). Nach Varro (Serv. 
Aen. VIII 51) vertreibt Euander die ansässigen 
Ureinwohner, nach or. 5,8 wird er von Faunus 
freundlich aufgenommen. Für den Palatin ist or. 
5,5 nur die geläufigste Etymologie (von der 
nach Euanders Großvater genannten arkadischen 
Stadt Pallanteum) gegeben, vgl. aber Varro 1. 1. 
V 53. Serv. Aen. VIII 51 und Verrius bei Solin. 
1, 14f. und Festus 325. Schließlich bringt Euan- 


lectum tamen est in philologis..., dazu Per- 
ret 116f. 3958.). 

Tiefgreifender verändert sind die Gescheh- 
nisse nach der Landung in Latium (or. 10, 5ff., 
vgl. rer. hum. II frg. 14 und civ, D XVII 16. 
19), vor allem im Rückgriff auf Cato; dieser 
hatte Anchises mit nach Italien gelangen lassen, 
nicht aber Varro (rer. hum, II frg. 16). Dieser 
hatte die Ankunft verheißenden Orakel vom 


der bei Varro (Joh. Lyd, de mag. I 5, vgl. 1. 1.30 dodonaiischen Zeus erteilen lassen (Serv. Aen. III 


V 21) den Italikern Griechisch (Aiolisch), nach 
or. 5, 3 nur Lesen und Schreiben bei. 

Die Legende von Hercules und Cacus wird 
Varro in der Linie der or. 7—8 nach Veranius 
gegebenen traditionell mythischen Version be- 
richtet haben. Rer. hum. Il frg. 4 (Lactant. inst. 
I 21, 6—8, vgl. Macrob. Sat. I 7, 31), die Be- 
seitigung der Menschenopfer auf der Rückkehr 
von Spanien, gehört etwa zu or. 7, 1. Vor Ver- 


256, zur Herkunft aus rer. hum. vgl. B. Car- 
dauns ed. Ant. rer. div. [1976] Bd. I 40. II 
162), or. 11, 1 hatte sie Anchises von Venus emp- 
fangen. Auch das durch einen ehemaligen Gegner 
gestörte Opfer des Aeneas ist von Süditalien (Dio- 
medes, vgl. Serv. Aen. II 166. III 407. V 704 
[Varro... De familiis Troianis], vgl. auch qu. 
Rom. 10 und Dion. Hal. ant. XII 16, 22, Sam - 
ter II Fraccaro 189. W. A. Baeh- 


rius’ Neugestaltung der Partie nach Veranius/40rens 1, 96f.: Labeo), wo auch die Knochen 


Cassius Hemina war um 7, 4 — heute 6, BP. — 
natürlich auch von den Altären für Iuppiter 
Inventor und Hercules (Ara maxima) die Rede, 
vgl. rer. hum. U frg. 5 und zu or. 6, 5f. qu. 
Rom. 18, zu 6, 7 (anders Varro bei: Macrob. Sat. 
I 12, 27f.) und 8, 2f. (Etymologie von Pinarü) 
qu. Rom. 60. 

Zur Eroberung Troias (vgl. rer. hum. II frg. 
6) und zum Abzug des Aeneas (allgemein Frac- 


des Vaters zurückgegeben wurden (rer. hum. II 
irg. 16, vgl. auch Serv. Aen, V 81), dureh M. 
Octavius (or. 12, 2) auf Odysseus bezogen und 
mit dem Gründungsopfer für Lavinium verbun- 
den worden (vgl. Semple 35f., von Samter 
14f. irrig ebenfalls auf Varro bezogen). Jeden- 
falls sind die den Tisch- und Sauprodigien ge- 
widmeten Kapitel 11 und 12 von Verrius nach 
L. Caesar und Lutatius (11, 3), Oetavius und Do- 


caro 208f.) samt Vater und Penaten (rer. hum. 50 mitius (12, 1. 8) und schließlich Cato (12, 5) 


H frg. 8, dazu N.Marinone Stud. Urb. 1975, 
809.) stimmt or. 9, 3f. weitgehend mit rer. hum. 
Il frg. 9 überein (der bessere Text von Schol. 
Veron. Aen. II 717 bei G. Wissowa Ges. Abh. 
[1904] 106, 2 und — unter Cassius Hemina frg. 
5, in Wirklichkeit Calpurnius Piso Censorius — 
Hist. Rom. rel. I 99; Semple 23ff. bezieht 
sich nach Mirsch irrig auch auf die Calpurnius 
gehörende Notiz; vgl. auch Diod. VII frg. 4). 


frei gestaltet, vgl. aber 1. 1. V 144. 

Mit den Verhandlungen Aeneas-Latinus könn- 
te Verrius zu Varro zurückkehren; zum Traum 
des Latinus 13, 2 vgl. Serv. Aen. III 148 
(Sehur 76), zur Verschmelzung von Troia- 
nern und Aboriginern zu einer Nation vgl. rer. 
hum. III frg. 4 (postea cum his una rem publi- 
cam coniuncti congermanitate tenuere = 13, 3 
amicitiam foedere inisse dato invicem iureiuran- 


Allerdings läßt Varro den Aeneas nur mit An- 60 do, ut communes quosque hostes amicosve habe- 


chises, nicht mit Ascanius abreisen, was Verrius 
— hier nach L. Caesar, vgl. 9, 6 — korrigiert 
(9, 3 duosque parvulos filios, ut quidam tradunt, 
ut vero alii, unum, cui Ascanio, post etiam Iulo 
cognomen fuerit [so zu lesen, vgl. 15, 5], secum 
eztulisse). 

Die Reise der Troianer, in der Origo (9, 
4—10, 4) stark gekürzt, wird den varronischen 


rent), zur Gründung von Lavinium L 1. V 144, 
zu 13, 7 civ. D. XVIII 19. Da bei Varro Aeneas 
ohne Sohn nach Latium gekommen war, kämpft 
(und fällt) nur der Vater gegen den etruskischen 
König Mezentius (qu. Rom. 78; de g. pop. Rom. 
frg. 30, vgl. Fraccaro 212f., vgl. or. 14, 2ff.). 
In der Origo steht die etruskische Forderung 
nach der Weinabgabe (die bei Varro wie Verrius 
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als Bündnisbedingung für Etrusker/Rutuler — 
rer. hum. I frg. 17/ Fasti Praen. a. O. — wie 
als Friedensbedingung an die Latiner — qu. 
Rom. 45/ or. 15, 1ff., vgl. auch Festus 370 [die 
Stellen bei Schröder 136f. Marinone 
519f.] zusammengehört, vgl. aber Behrens 
525, Schur 76if. Schröder 136ff.) im Kon- 
text einer Schlacht Aseanius—Mezentius. Weiter 
muß Alba Longa bei Varro vom italisehen, nicht 
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cumque Martiae tutelae esse = Serv. a. O.: èt 
constat hoc animal in tutela esse Martis, d.h. 
die Wölfin; vorher auch der Specht erwähnt; 
20, 4 führt für den ficus Ruminalis eine andere 
Etymologie an als rer. hum. IV frg. 4 [eben- 
falls über Verrius], vgl. aber qu. Rom. 57; r. r. 
II 1, 20) bleiben bei der fabischen Vulgata; 
Augustin, Servius und or. 21, 1—2 (3—4 führen 
die Ergänzung weiter) schließen aber dann die 


— wie or, 17, 1ff. — vom troischen Ascanius ge- 10 Variante von der lupa Acca (samt dem Seiten- 


gründet worden sein (die Notizen bei Augustin. 
civ. D. XVIII 19£, sind nach Hieron. chr. 683b. 
64b H. kontaminiert, vgl. Frick 47, aber 
Fraccaro 60); in 16 und (mindestens) 17, 4 
fassen wir die nächste auf Verrius zurück- 
gehende Erweiterung, zu 17, 1 vgl. indes rer. 
hum. I frg. 18; 1. 1. V 144, zu 17, 2f. Serv. 
Aen. III 12 (pauschal Behrens Säi). 

Varros Liste der Albaner-Könige (vgl. civ. D. 


blick auf die lupanaria) an bzw. arbeiten sie ein. 
Die Wiedereinsetzung Numitors (vgl. or. 21, 4. 
22, 4; bet Serv. Aen. VI 777 wie bei Augustin re- 
giert Numitor noch ein Jahr mit den Enkeln 
gemeinsam), Gründungsaugurien (or. 23, 1f.), 
Tod des Remus (or. 23, 5f.) und Stadtgründung 
(rer. hum. IV frg. 1 bei Solin. 1, 17, also über 
Verrius) beschließen das Referat bei Servius, 
der wie Lieinus Macer in or. 23, 5 nur die ab- 


XVII 20) umfaßte zwischen Aeneas und Ro-20 gemilderte Version von Remus’ Tod im Getüm- 


mulus 15 Namen (de g. pop. Rom. frg. 31a, 
vgl. Fracoaro OI 215f., auch Frick 
48. Behrens 54ff.), d.h. nach Ascanius und 
Silvius und vor Procas, Amulius und Numitor 
jedenfalls noch Latinus S. (or. 17, 6), Capys S. 
(Paul. Diac. I 1a), Tiberius S. (1.1. V 30. or. 18, 
1), Aremulus (or. 18, 2.) bzw. Amulius 8. 
Aventinus S. (de g. pop. Rom. frg. 31b; 1. 1. V 
43. or. 18, 5, vgl. Momigliano 175; vgl. 
aber frg. 385 undFraccaro ff). 

Bei Augustin (civ. D XVII 21) folgt — na- 
türlich mit kommentierenden Zwischenbemerkun- 
gen des Kirchenvaters durchsetzt — ein Referat 
zur Genealogie Procas — Amulius/Numitor — 
Romulus/Remus (Geburt und Aussetzung der 
Zwillinge), dessen frappierende Ähnlichkeit mit 
Serv. Aen, I 273 (kürzer VI 777) wohl doch 
(trotz Frick SÄI, nach dem Augustin aus 
einem Vergilkommentar schöpft, vgl. S. GO. 


mel, nicht aber den Brudermord (rer. hum. IV frg. 
2, vgl. qu. Rom. 27) kennt. Der Redaktor der Origo 
könnte mit dieser Streichung (und der Etymolo- 
gie von Roma) auf den folgenden Anfang der 
Viri illustres Rücksicht genommen haben. 

Für die angeführten Analogien sind eine 
ganze Reihe von varronischen Werken verant- 
wortlich, darunter auch mehrere historisch-anti- 
quarische (De familiis Troianis, die Aetia als 


30 Quelle von Plutarchs ‚Aetia Romana‘ [vgl. H. 


Dahlmann o. Suppl.-Bd. VI S. 1246f.]), von 
denen nicht die vergleichend-synchronistische 
Genealogie von De gente populi Romani (Dahl- 
mann 1237#f.), sondern nur die Antiquitates 
rerum humanarum als Quelle der verrianischen 
Basis der Origo in Frage kommen, und zwar die 
B. II—IV (bei denen sich im Vergleich mit der 
Origo die Unzulänglichkeit der Edition von 
Mirsch herausstellt, vg. Dahlmann 1231, 


Hingegen dürfte Iord. Rom. 38, 39. 51. 52 in der 40 auch ANRW 13, 18f.), in die auch anderswo be- 


Tat seine Notizen zur Origo aus einem Vergil- 
kommentar zusammengeklaubt haben, vgl. 


Mommsen ed. Iord. [1882] XXVIIIf. und 


Frick AA, vgl. u.a, Serv. Aen. I 6. 270. 272. 
273) auf Varro zurückführt (vorsichtig Frac- 
caro DOP. nach W.A. Baehrens 1, 98f. 
Verrius über Labeo). Demnach hätte die Origo 
in e 19—23 Varros weitgehend an Fabius sich 
haltende Erzählung (vgl. auch zu or. 20, 3 rer. 





nutztes Material eingegangen ist bzw. aus denen 
Varro in anderen Schriften schöpft. Die Auftei- 
lung und Benennung von Mirsch (B. IT: ‚De Ab- 
originibus et Latinis‘. B. III: ‚De ceteris Italiae 
gentibus‘. B. IV: ‚De urbis Romae conditoribus et 
primis incolis‘) ist von den mit Buchzahl bezeug- 
ten Fragmenten aus (bis II frg. 10 Eroberung 
Troias, Abreise; B. III Irrfahrten des Aeneas, 
frg. 6 [vgl. Dion. Hal. ant, 151] und Landung 


hum. IV frg. 3: Varro in eo libro, quo initia50 in Latium [Einigung mit Latinus frg. 4] bis zur 


Romanae urbis enarrat, lupum feminam dicit 
Ennium Pietoremque Fabium secutus) so auf- 
gelockert, daß zunächst die Vertreibung Numi- 
tors dureh die Teilung von Reich und Vermögen 
ersetzt (19, 1—3 nach Valerius Antias; zu 19, 
4: periculosum ducens, ne quis ex ea nasceretur, 
qui avitas persequeretur iniurias vgl. Serv. Aen. 
I 273: timens, ne de stirpe fratris Numitoris 
aliquid procreatum cum adolevisset avum forsi- 
tan vindicaret) und dann (19, 5—7) eine ratio- 
nalistische Variante nach M. Octavius und Lici- 
nius Macer angereiht ist. Die Gelegenheit der 
Vergewaltigung der Rhea Silvia (or. 20, 1: 
egressam virginem in usum sacrorum aquam 
petitum ... a Marte compressam = Serv. a. O.: 
haec cum peteret aquas ad sacra ... a Marte 
compressa est), Aussetzung und Nährung durch 
die Wölfin (or. 20, 4: inde videlicet lupum pi- 


Gründung von Alba Longa und Rom selbst in 
B. IV; III frg. 1—2. 7 entfallen, frg. 3 mag in 
die Nähe von II frg. 2/3 gehören. Zu II frg. 1 
vgl. Fracearo 149. 269, zu III frg. 5 Dahl- 
mann 1253f. IV frg. 5ff. gehören in B. VI ‚De 
regibus‘; zu B. V s. o. S. 649) zu korrigieren. 

Daß sich Varro bei der Aussetzung der Zwil- 
linge eng an Fabius angeschlossen hat, beweisen 
neben rer. hum. IV frg. 3 noch weitere Überein- 


60 stimmungen: Zum Traum des Aeneas bei Serv. 


Aen, III 148 vgl. frg. 1 (FGrH 809), zur spe- 
lunca Martis (frg. 30a) Serv. I 273 (repentino 
occursu lupi turbata refugit in speluncam, in 
qua a Marte compressa est), zu irg. 32 (et simul 
videbant picum Martium) ebd. (cum ... Faustus 
... animadvertisset ... picum parramque circum- 
volitare). Auch Livius (I 3, 9—4, 8) bleibt an 
diesem Punkt der fabischen Vulgata nahe (zu 
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Fabius als Hauptquelle von Liv. I vgl. A. 
Klotz Liv. und seine Vorgänger [1940] 204ff.) 
und ergänzt sie — wie Varro —— durch die lici- 
nische Besetzung der lupa durch die Dirne Acca. 
Auch in zwei anderen Fällen, wo er Varianten 
gibt, stimmt er in der präsumptiv älteren (As- 
canius als Aeneas’ latinischer Sohn I 3, 2£.; Ro- 
mulus selbst tötet Remus, vgl. I 7, 2: Volgatior 
Tama est ...) mit Varro überein. Beider Motive 
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für Ergänzungen (9, 6. 10, 4. 16, 2—4) bzw. 
Mutation der Tradition (15, 4 A. Postumius statt 
Cato) verantwortlich, Manche älteren Zitierun- 
gen mögen über Caesar, dessen Name dann stets 
voransteht, vermittelt sein (10, 4 Sempronius, 
vgl. Bickel 217f.; 15, 4 A. Postumius; 16, 4 
Gellius; irrig bezieht Bickel 231f. die Ponti- 
ficalia 7, 1 auf Caesar statt auf Veranius und 
zieht entsprechende Folgerungen für Cassius 


für die Gründung von Alba Longa (I 3, 3 ab- 10 Hemina). Daß alle zitierten Autoren vor Caesar 


undante Lavinii multitudine) und Rom (6, 3 et 
supererat multitudo Albanorum Latinorumque; 
Serv. Aen. I 273 quibus dum cum eo angustum 
Albae videretur imperium) liegen nahe beiein- 
ander: Eine letztlich fabische Basis bei Livius 
und Varro würde einmal die Konvergenzen Li- 
vius-Origo (vgl. etwa or. 13, 1—4 und Liv. I 1, 
5—10, von Behrens 52ff. mit anderen Par- 
allelen auf Varro zurückgeführt; zur Vermutung 


liegen (Bickel 233f. [auch Tubero?, vgl. 218£. 
und Peter 120]), gilt auch für Verrius, der 
Caesar auch sonst herangezogen hat (vgl. frg. 
2 B.). 

f) Ein Name steht weder im Text noch im 
Titel, sondern ist von der Forschung an die 
Origo herangetragen worden: Die zahlreichen 
und evidenten Parallelen zum I. Buch von Dio- 
nys’ von Halikarnass ‚Antiquitates‘ (notiert etwa 


einer Direktbenutzung des Livius s. o. Abschn. 20im App. von Peter) haben ausgerechnet diejeni- 


I. 4) wie auch weitere fabische Spuren in der 
Origo (11, 2 läuft der Text zum Sauprodigium 
vor der abschließenden, letztlich eatonischen 
Verlegung nach Lavinium [vgl. Schröder 
140f.] mit Fabius, frg. 2 parallel; zum Selbst- 
mord der Amata — or. 18, 8 nach Piso — vgl. 
irg. 29, zur Enttäuschung des Aeneas or. 12, 5 
[cumque Aeneas ... propterque agri sterilitatem 
maereret, hier nach Cato] vgl. frg. 34 tum 


gen, die den Verfasser für einen spätantiken 
Fälscher halten, keine Bedenken tragen lassen, 
einem Grammatiker des 4. oder gar 5./6. Jhdt.s 
eine Direktbenutzung eines griechischen Textes 
zuzutrauen (vgl. etwa Jordan 408. Peter 
76. 84ff. 92. W.A. Baehrens 1, 91f, 102. 
[auch Diodor und Plutarch]; 2, 11f. 15f., aber 
auch Puceioni 4, 216; 5, GO Gut. aber 50). 
Die Kritik (vgl. etwa Behrens 48f.), die, wie 


Aeneas aegre patiebatur in eum devenisse agrum 30 nur naheliegend, auf die Möglichkeit einer ge- 


macersimum Titorosissimumgque) erklären. 

d) Demnach profiliert auch die Tilgung des 
Namens Veranius vor seinem Titel Pontificalia 
(7, 1. 22, 2) seine Bedeutung für die verrianische 
Grundlage der Origo; das Gewicht dieser Infor- 
mationsquelle für Verrius ist bekannt (R. Reit- 
zenstein Verr. Foxsch. [1887] A0 L. 
Strzelecki Quaest. Verr. [1932] 101. 31ff.). 
Sein Einflußbereich scheint zunächst auf 7f. und 


meinsamen Quelle verweist (Smit 45. Klotz 
1554), würde indes zu kurz greifen, wenn sie 
—- wie im 19. Jhdt. fast communis opinio — bei 
Dionys weitgehend Varro voraussetzte (vgl. da- 
gegen A. Jacobson Das Verhältnis des Dion. 
v. Hal. zu Varro in d. Vorgesch, Roms [1895]. 
E. Schwartz Griech. Geschichtsschreiber 
[1959] 355. 358f.) und die Linien von der Origo 
wie von Dionys dort zusammenführte (vgl. noch 


22, 2—4 beschränkt, doch da er in den Ponti-40Schur 7#. 73, Behrens DO Perret 


Ficalia nachweislich auch ältere Literatur heran- 
gezogen ‚hat (so Fabius Pictor in frg. 11 Bremer), 
muß die Möglichkeit erwogen werden, daß er 
—- und nicht erst Verrius — den Mythos von 
Hereules und Cacus gegen Cassius Heminas ra- 
tionalistische Umdeutung (or. 6) zur Geltung 
gebracht hat. Wenn auch die euhemeristischen 
Cassius-Partien or. 1 und 3 über ihn vermittelt 
sind, würde seine zu erschließende Funktion für 


578f.). Indes grenzt die Art, wie Varros Anti- 
quitates im I. Buch nur einmal ohne jede posi- 
tive Wertung für einen geographischen Exkurs 
(14—15, vgl. 14, 1) zitiert werden, seinen Ein- 
fluß ein — und damit aus. 

Für das I. Buch unzureichend ist auch die 
Antwort der jüngeren communis opinio (jüngere 
Annalistik, Schwartz 332. Schur 2): 
Dionys bemüht sich hier — neben griechischen 


‚das erste Drittel der Schrift seine vermutliche 50 Gewährsmännern — um die ältesten römischen 


Hervorhebung in Verrius’ Proömium erklären. 

e) Hingegen ist L. Caesar als mögliche Basis 
des vorliegenden Textes der Origo weit über- 
schätzt worden von Bickel (zumal S. 216ft. 
229#., vgl. auch Gesch. d. röm. Lit. [21961] 215. 
‚308, vgl. schon Peter 90), der sie für eine 
Epitome seiner Pontificalia plus Auspicia hält, 
die ihrerseits „auf ihren geschichtlichen Gehalt 
hin“ exzerpiert worden sei (S. 234ff.). In Wirk- 


Zeugen (1 73). In Frage kommen in erster Linie 
Fabius Pictor und Cincius Alimentus, die im 
Unterschied zu den doyaia tà uera thv xtiow 
16,2 (= B. IH, anders D. Timpe ANRW I 
2 [1972] 9324.) die Urgeschichte bis zur eigent- 
lichen Gründung der Stadt nicht nur punktuell 
(zepalaıwöös) traktiert hatten. Aus ihnen eta- 
bliert er eine Vulgata der älteren römischen Hi- 
storiographie in griechischer Sprache, die er um 


lichkeit tritt Caesar häufig nur als zusätzlicher 60 weitere zuverlässigere ältere Informationen (Cato, 


‘Zeuge neben die Vulgata (11, 3. 17, 3. 18, 5) 
oder färbt sie in Rücksicht auf spätere Entwick- 
lungen der Mythen ein (Iulus zum Ruhm des 
iulischen Hauses eingeführt 9, 3 [vgl. 9, 6] ge- 
genüber Varro, gegenüber Cato mit Ableitung 
des Namens von Iuppiter und Anknüpfen der 
Julia familia herausgestrichen 15, 5; der Name 
‚der Acca Larentia 20, 3); bisweilen ist er auch 


vgl. 11, 1. 13, 2) ergänzt, von der er ausgeht 
(74 Cineius. Fabius. Cato, vgl. 31, 1) und mit 
der er jüngere, unter Umständen glaubwürdigere 
Varianten (80, 1 Tubero gegenüber 79, 4 Fabius. 
Cineius. Cato. Piso) kontrastiert (konzeptionslos 
0. Tomasini Ann. Fac. Lett. Trieste I 
[1964/5] 153ff.). Die Linien laufen von Dionys 
und Verrius bei jener älteren Vulgata zusam- 
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men; die Konvergenzen bestätigen erneut die 
Qualität der Textbasis der vorliegenden Origo 
und lassen darüber hinaus die Bearbeitung des 
varronischen Kerns durch Verrius präziser be- 
stimmen. 

Der Anfang, in der ursprünglichen Anord- 
nung or. 2 (nach Jacobson Sit. varronisch, 
vgl. Plut. qu. Rom. 22. 41). 1. 3 Cassius He- 
mina (o. Abschn. I. 2. a), vielleicht über Veranius 
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Schrift (Cineius-Cato-Varro, vgl. Dion. Hal. I 33, 
4 und Schröder 176ff.) nicht Musik, Gesetze 
und handwerkliche Tätigkeiten, sondern speziell 
die Landwirtschaft als Zivilisationsgeschenk 
Euanders hervorgehoben (Varro?). Da Verrius 
nach Cassius auch Saturn in ähnlicher Funktion 
einbrachte (or. 3, 201. mußte bei der Quellen- 
kombination eine sachliche Dublette heraus- 
springen. 


vermittelt, stand mit seinem selbstsicheren 10 Unzweifelhaft stand in den Pontificalia des 


Euhemerismus (1, 2) natürlich nicht in Varros 
Antiquitates humanae (Augustin. civ. D XVIII 
15 deorum cultor, vgl. Frick 40f. Fraccaro 
D, IR Puccioni 5, 56ff. [Sueton], vgl. 
aber Jacobson 8. Semple Oft. 18f.). Allen- 
falls mag eine Abmilderung von Heminas Posi- 
tion in die Göttergenealogie der Res divinae (l. 1. 
V 57. 64 und vgl. Macrob. Sat, I 10, 18ff. [Sam - 
ter 7]. civ. D VII 4. Lactant. inst. I 13, wo 


Veranius die mythische, letztlich auf Fabius 
(vgl. auch Acilius frg. 1 J. und dazu Winter 
215f£.) zurückführende (Liv. I 7, ff, nach Win- 
ter 210ff. 258. Tubero [?], vgl. auch Mün- 
zer VIN) Tradition der Hereules-Cacus-Legende 
mit der anschließenden Stiftung des Kults der 
Ara Maxima vor der euhemeristischen Deutung 
Heminas (7, 1—4. 6, 5—7. 8, 1—6. 6, 1—4), die 
von Verrius (zu 6, 5. 8,1 vgl. Solin. 1, 7. 10) um 


in einem von Euhemerus/Ennius’ Historia Sacra 20 dieser dem Anfang entsprechenden Akzentuierung 


abweichenden [vgl. 14, 1] Kontext der aus Min. 
Oct. 23, 9 stammenden Zeugenkette — bezogen 
auf 13, 2—7 — der Name Varros angehängt ist 
[13, 8: omnes ... rerum antiquarum seriptores 
. . . consentiunt]) eingegangen sein. 

Nach der Lücke von 3, 7 (in der gegenüber 
4, 1 [Quidam autem tradunt] zunächst die Tra- 
dition von den Aboriginern als Autochthonen re- 
feriert worden sein muß, vgl. etwa Serv. Aen. 


willen vorgezogen wurde, Die ursprüngliche An- 
ordnung entsprach der des Dionys, der allerdings 
von seinen Voraussetzungen her den reinen My- 
thos (I 39f., zu Abweichungen Varros vgl, Ja- 
cobson 13f.) durch eine rationalistische, grie- 
chische (Herodoros v. Herakleia [FGrH_31]?, 
nach Winter 2198 257f. Piso. 41, 3 wird 
Aischylos zitiert, 43, 1 greift auf 32, 1 [Poly- 
bios] zurück) Umdeutung ergänzt (41—44, un- 


16 und Schröder 10901 ist mit Picus (vgl. 30 deutlich Münzer 95f. 98. Momigliano 


Serv. Aen. VII 190, quod pontificales indicant 
libri = Veranius?), der die griechischen Abori- 
giner aufnimmt, der Anschluß an die varronische 
Basis hergestellt (vgl. noch Serv. Aen. X 76). 
Mit dieser Umwandlung der Ureinwohner in 
griechische Einwanderer steht Varro in der Tra- 
dition Catos (Dion. Hal. ant. I 10, 1—11, 1, zur 
Etymologie errare-Aberrigines vgl. 10, 2 mit or, 
4, 2 [alit volunt ...], die Bastardableitung von 
ab plus Zen [or. 4, 1] später [13, 3] als Dionys’ 
eigene Meinung). Während Fabius, wenn wir 
Liv. I 1, 1 wörtlich nehmen (Iam primum om- 
nium satis constat) mit Latinus/Aeneas einsetzte 


(und die Euander-Episode wohl als Exkurs nach- ` 


holte, vgl. Liv. I 5, If. und frg. 23 J.), schaltete 
Cineius mit Faunus (frg. 7 J.: Oineius et Oas- 
sius aiunt ..., vgl. or. 4, 4) dafür eine Genera- 
tion vor. Dies bedeutet, daß Dion. Hal. I 31. 32, 
3. 33, 4 (vgl. or. 5, 1—8) letztlich bis auf Cin- 


eius heraufführt, wo Pieus — wie dann auch bei 50 


Cato — in der Genealogie vor Faunus noch 
nieht verankert ist (vgl. aber Puccioni 5, 
71f.); bei Dion. Hal. I 31, 2 stammt Faunus von 
Mars. Das Paar Faunus-Buander mußte dann 
aber auch in die auf den Fall von Troia bezogene 
relative Chronologie einbezogen werden: Die Ar- 
kadier landen 60 Jahre früher (Dion. Hal. I 31, 
1 = or. 5, 1), d.h. für Faunus und Latinus sind 
je eine Generation angesetzt. 


172f., vgl. schon Peter 135). 

Or. 9, 1f. ist das traditionelle Motiv (Ti- 
maios-Fabius-Varro) von Aeneas’ vertraglich ga- 
rantiertem Abzug aus Troia mit Verrat begrün- 
det (nach Lutatius 9, 2, vgl. G.K. Galinsky 
Aeneas, Sicily, and Rome [1969] 48f.), um die 
Figur des Sohnes Euryleo/Ascanius/Iulus erwei- 
tert (nach Caesar 9, 3. 6) und dem poetischeren 
(deshalb auch bei Naevius, vgl. frg. 5/6; un- 


40 scharf W. Strzelecki Riv. Filol. XCI [1963] 


444ff., vgl. jetzt auch R, Häußler Das hist. 
Epos [1976] 306f.) der Flucht (nach Alexander 
v. Ephesus) nachgestellt worden. 

In den im wesentlichen nach Varro gegebenen 
Reisebericht (zu Abweichungen Varros von dem 
— wohl griechischen Quellen folgenden — bei 
Dion. Hal. I 49—53, 3 [vgl]. 49, 1—3; 49, 4 mit 
47, 6 = Hellanikos; 50, 2 mit 61] vgl. Ja- 
eobson 14f.) sind Varianten und Supplemente 
eingelegt nach Caesar (9, 6 Misenus als tubicen, 
vgl. Perret 111ff.), Postumius und Lutatius 
(vor 10, 1, vgl. Serv. Aen. IX 707), addunt prae- 
terea quidam (10, 1) und Caesar/Sempronius (10, 
4). Auf das hohe Alter der Basis verweisen die 
Namen Acilius und Piso bezogen auf die Prophe- 
zeiung der kimmerischen Sibylle (10, 1f.), die 
ihre Parallele auch bei Naevius hat (vgl. M. 
Barchiesi Nevio Epico [1962] 521f. Strze- 
lecki 446ff. S. Mariotti Il Bellum Poeni- 


Daß sich or. 5 und Dion. Hal, I 31 gegenüber 60 cum [21966] 40f. G. Serra o Helikon V [1965] 


Varro (Jacobson 11f.) näher stehen, könnte 
bedeuten, daß hier der varronische Text nach 
Veranius übergangen wurde, der der alten Vul- 
gata genauer entsprach. Allerdings kommt bei 
Varro Nieostrate als der griechische Name von 
Euanders Mutter Carmenta hinzu (vgl. Samter 
2f. Behrens 51), werden or. 5, 3 neben der 
Einführung der (griechischen) Sprache und 


516f. Häußler 3048; vgl. auch Peter 9% 
und Perret 104ff.). 

In 10, 5—15, 5, also den Ereignissen nach 
der Landung in Latium, ist gegenüber Varro. 
verschiedentlich der Einfluß Catos festzuhalten; 
bei ihm scheint — wie schon Naevius (Strze- 
lecki 4508. Häußler 95, 12) — als erstem. 
römischem Historiker (Strabo V 3, 2 wohl nach. 
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Acilius) Anchises erst in Italien gestorben zu 
sein, vgl. or. 10, 5. 11, 1. 13, 3 und Dion. Hal. 
164, 5 (vgl. Serv. Aen. III 710) als Variante zu 
der älteren, hier voreatonischen Vulgata, vgl. 
auch Schröder 116f. Bei der Landung an 
der laurentischen Küste und der Deutung des 
Tischprodigiums (10, 5—11, 1) dürfte Verrius 
also Cato folgen (anders Dion. Hal. 55, 1—4 in 
der älteren Fassung, die wieder mit Varro — 
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Caesar (vgl. auch Serv. Aen. I 267), Etymologie 
und Ableitung des iulischen Hauses nur nach 
Caesar ergänzt. 

Da Varro — und auch Livius, vgl. I 3, 2. 
(Fabius?) — nur einen, und zwar den latini- 
schen Ascanius kannte, muß die auf den troiani- 
schen Ascanius Iulus abgestimmte Gründung von 
Alba Longa (or. 16—17, 4 = Dion. Hal. I 66—67, 
2. 70, 1—3; 61f. 681, die nach Wissowa 


Dodona als Ort des Orakels — harmoniert). Ab 10107#. [Perret 580, 2] varronisch sein sollen 


Dion. Hal. 155,4 = or. 11, 2 verdichten sich die 
Parallelen erneut: Fabius (frg. 2 J., vgl. Eh- 
lers 169ff,, vgl. auch G. d'Anna Quad. Riv. 
Cult. Class. Med. ITI [1961] 50ff.) hatte das 
Sauprodigium an der Stelle des späteren Alba 
Longa sich erfüllen lassen; ein Traum verbot 
Aeneas die Stadtgründung an dieser Stelle. Bei 
Dionys, wo das Ereignis an die Stelle von Lavi- 
nium zurückverlegt ist, ermuntert ihn eine Stim- 


[vgl. aber Jacobson 8. 16f.], stehen jeden- 
falls in den Einlagen 61—63 [vgl. 61, 5]. 67, 
3—69 [vgl. 67, 4. 68, OI 69, 3]) von Verrius 
eingelegt sein; daß die Parallelen zu Dionys 
bei einer älteren Vulgata zusammenführen, wird 
in dieser Passage durch eine enge Übereinstim- 
mung mit Diodor (VII fre. 5, vgl. aber 
Schwartz 77. Schur 21#.) und die Nen- 
nung des Cineius (or. 17, 3 neben den späteren 


me zur unmittelbaren Gründung (54, 4—57, 1).20 Annales pontificum, Caesar und Tubero) nach- 


In der Origo bleibt die Formulierung zunächst 
der fabischen Urvariante nahe (11, 2f. = Var- 
ro?), schließt aber nach Caesar, Lutatius (11, 
3) und Cato (12, 5) wie Dionys (Cineius?, vgl. 
auch Jacobson 15f. Die fabisch-catonische 
Abweichung — Traum statt Stimme — als Al- 
ternative Dion. Hal. 56, 5). Die Zersetzung des 
ursprünglichen varronischen Kontextes ab 11, 3 
vollendet sich in dem Einschub des insgesamt 


drücklich bestätigt. Die Geburt des Silvius, bei 
Diodor und Dion. Hal. 70, 2f. zur Erklärung des 
Namens eingeschoben, wird or. 16, 1—5 in die 
kontinuierliche Erzählung vorgezogen (auch bei 
Cato frg. 11, vgl. Jacobson 16, aber 
Schröder 135f.) und um einen Ascanius posi- 
tiver herausarbeitenden Schluß (16, 2—4 nach 
S. Gellius und Caesar!) erweitert. Daß Asca- 
nius Sohn Iulus (der bei Cato frg. 11 ohne 


aus Varianten zusammengesetzten Kapitels 1230 Nachkommen stirbt) bei Diodor wie bei Dionys 


(zu 12, 1 vgl. 10, 5f., zu 12,2 vgl. 11, 2f., zu 12, 
3f. vgl. 10, 5f. 13, 3£.). 

Mit den Verhandlungen Latinus-Aeneas (or. 
13, 1—4 = Dion. Hal. I 57, 2—59, 3. 60, 1—2) 
kehrt Verrius zu der durch Varro vermittelten 
alten Vulgata zurück (vgl. auch Liv. I 1, 5—11 
und Serrao 519ff.) und verzichtet damit auf 
das von Cato eingeführte Scharmützel (frg. 9 a. 
10a, vgl. W.A. Baehrens 1, 88f.; anders zu 


(I 70, 4) für den Verlust der Königsherrschaft 
mit dem Oberpriestertum entschädigt wird, mag 
hier als Kompliment für Augustus, dort für 
Caesar ergänzt sein. Die Origo, die 17, 4 diese 
Variante nach Cineius und den Annales ponti- 
ficum noch nicht kennt, akzentuiert nach Caesar 
die Ableitung des iulischen Hauses schon 15, 5 
anläßlich von Ascanius’ Sieg. 

Die Liste der Albanerkönige (vgl. etwa Jor- 


den undeutlich komprimierenden Servius-Refera-40 dan 419f. Behrens BAH) boten sowohl Cin- 


ten Schröder Ou 116. 133ff., vgl. indes 
noch Liv. a.0. $ 6) Latiner-Troianer. Der dem 
Krieg mit den Rutulern (or. 13, 5—7) beigefügte 
Name des Lutatius könnte bedeuten, daß Turnus 
bei ihm wie bei Dionys (64, 2f.) schon in die- 
sem Kampf und nicht erst in dem nächsten 
(Aeneas gegen Mezentius) fällt (so Liv. I 2, 3ff. 
angedeutet = Fabius, auch Varro?, zu Cato 
vgl. frg. 9a. 10a. b. 11, vgl. auch Serv. Aen. I 


cius (vgl. 18, 1) wie Varro; Verrius besetzt die 
Vulgata nach den Annales (17, 5. 18, 3), Lutatius 
(18, 1), Piso (18, 3) und Caesar (18, 5) und legt 
eine Variante nach Aufidius und Domitius ein 
(18, 4). Der Kompilator des Corpus kürzt, doch 
unter den erhaltenen Namen steht Aremulus 18, 
2 Diodor (Aramulius) näher als Dion. Hal. 71, 3 
(Amolios, über AAAQAIOR); auch die Namen 
der alten Latinerstädte sind nur or. 17, 6 und 


259); Piso macht 13, 8 — wohl aus ehronologi- 50 bei Diodor bewahrt (vgl. Dion. Hal. 71, 1), wäh- 


schen Erwägungen — Turnus aus einem Neffen 
zu einem Vetter der Amata und ergänzt das 
fabische Motiv von Amatas Selbstmord (frg. 29 
J., vgl. auch Cato bei Serv. Aen. III 710). Ent- 
sprechend verändert ist or. 14, 1—4 (vgl. Dion. 
Hal. 164, 3—5) die erste Auseinandersetzung mit 
Mezentius, in der Aeneas entrückt wird. Der 
abschließende Krieg des Mezentius mit Ascanius 
or. 15, 1—4 (nach Caesar mit dem Namen des 


A.Postumius besetzt) entspricht Dion. Hal. 65 60 


{nach E. Baehrens 771f. Catol), also einer 
Fassung, die — anders als Fabius und Varro — 
einen troianischen Aeneaden mit nach Latium 
bringt, andererseits aber Mezentius’ Sohn Lausus 
und nicht Mezentius selbst (so Cato frg. 9a. 
10a. b. 11) im Zweikampf mit Ascanius fallen 
läßt, wohl wieder Cineius (anders Perret 


556f.). 15, 5 ist die Umbenennung nach Cato/ 


rend demgegenüber Diodor und Dion. Hal. 71, 3 
darin übereinstimmen, daß die Ruinen von Amo- 
lios/Aremulus’ Palast noch unter Wasser zu se- 
hen sind. Hingegen fehlt bei Dion. Hal. 71, 4 
der Grund für das Aition des Aventin gegenüber 
Diodor und or. 18, 5. Die Quelle (Cineius) ist 
also von or. 16—18, Diodor und Dionys je ver- 
schieden nacherzählt, gekürzt bzw. (Verrius) 
auch ergänzt worden. 

Der Mythos von Geburt und Aufzucht der 
Zwillinge Romulus und Remus wird von Dionys 
in drei Schritten erzählt: Von Amulius’ Usurpa- 
tion. bis zur Geburt berichtet er nach einer Vul- 
gata (I 76—-78, vgl. 79, 1), die nur zu.der Person 
des vermutlichen Vaters um eine ‚wahrschein- 
lichere‘ Abweichung (77, 1, vgl. auch 3) berei- 
chert wird. Or. 19. Tockert den (varronischen?) 
Kontext von Serv. Aen. I 273 so auf, daß Amu- 
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lius friedlich an die Macht gelangt (19, 1—3 
nach Valerius Antias; zu 19, 4 vgl. Dion. Hal. 
76, 1—4) und 19, 5—7 eine rationalistische Du- 
blette zu 20, 1—3 vorweggenommen wird (nach 
M. Octavius und Licinius Macer, zu 19, 5 vgl. 
Dion. Hal. 77, 1. 84, 1f.); der Name Fabius (20, 
1 neben Vennonius, 20, 3 Ennius; dort bezieht 
sich Caesar nur auf die Benennung von Faustu- 
lus’ Frau) charakterisiert die Herkunft der var- 
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Weitere Namen scheinen über Caesar vermittelt 
(10, 4 Sempronius. 15, 4 Postumius. 16, 4 S. Gel- 
lius), der sowohl (wie einige ältere Autoren, die 
Annales pontificum 17, 3. 5. 18, 3. Lutatius 9, 
2. 10, 2, 11, 3. 13, 7. 18, 1 [von Verrius auch in 
den Fasti Praenestini zitiert, vgl. Inser. It. XIII 
2, 123], aber auch Tubero 17, 3) zur Bestätigung 
der Vulgata wie auch zu ihrer Ergänzung (neben 
jüngeren Historikern und Antiquaren, Domitius 


ronischen Basis und erklärt die Konvergenz mit 10 12, 1.8f. 18, 4. Aufidius 18,4. Octavius 12, 2. 19, 


Dionys. 

Zum Schicksal der Rhea Silvia (Dion. Hal. 
179, 1—3) trägt die Origo nichts bei, geht aber 
in 20, 2—3. 21, 4 der nun auch bei Dionys (79, 
4—10) als fabisch ausgewiesenen Vulgata (vgl. 
Schröder 1478.) parallel; eingelegt sind De- 
tails zum nährenden Specht und zum ficus Ru- 
minalis (20, 4 addunt quidam schon bei Varro), 
die jüngere Version, die die Wölfin durch die 
Dirne ersetzt (21, 1—4 nach Valerius Antias, 
vgl. Dion. Hal. 84, 4—8), und die Etymologie 
der Namen Romulus und Remus, sicher schon 
bei Varro. Or. 22, 1 (igitur actis, quae supra 
divimus, vgl. 21, 4) verstümmelt Heranwachsen 
und Streit der Hirten als Übergang zur Wieder- 
einsetzung Numitors (Dion. Hal. 79, 10ff.) bis 
zur Unkenntlichkeit, differiert aber auch von der 
bei Dion. Hal. 80, 1 eingelegten jüngeren Va- 
riante (Tubero). Die Auspizien zur Stadtgrün- 
dung (Dion. Hal. 85, 6—87, 3 = or. 23, 1—5) 
sind wiederum Gemeingut; zum Apophthegma 
des Remus 28, 4 vgl. Diod. VIII frg. 5. Dionys 
schont den mythischen Vorfahren des Augustus, 
indem er vom Brudermord nichts wissen will 
(vgl. aber Diodor frg. 6 und Varro), d.h. zu- 
nächst den Tod von Remus und Faustulus (87, 
1f. nach Licinius Macer, vgl. or, 28, 5) und 
dann als Alternative die Tötung durch den Cen- 
turio Celer (87, 4) referiert. Verrius’ Zusätze in 


5—7. Licinius Macer 19, 5—7. 23, 5. Egnatius 
23, 6; vorangestellt bzw. mit der Vulgata ver- 
schmolzen Alexander Ephesius 9, 1. Valerius An- 
tias 19, 1—3, vgl. 4. 21, 1—4) herangezogen 
wird. 

Von einer narrativ prozedierenden Sagen- 
geschichte unterscheidet sich Verrius auch durch 
eine latent auf Systematik angelegte Funktio- 
nalisierung des antiquarischen Details, die die 


20 Grundlagen der eigenen politisch-gesellschaft- 


lichen Existenz in der fernsten Vorgeschichte 
aufsucht und somit eine feste Brücke zur Ver- 
gangenheit schlägt: Schon die ganz frühen Kö- 
nige haben die institutionellen Voraussetzungen 
der Zivilisation geschaffen, Ianus die Religion 
(3, 3), Saturn Landwirtschaft (8, 2f. und erneut 
Euander 5, 3), Gesetze (bei Tert. apol. 10, 8, 
o. Abschn. I. 2, a) und Geld (3, 4), Euander unter 
Faunus schließlich Lesen und Schreiben (5, 3). 


30 Entsprechendes gilt für Kulte (Ianus und Saturn 


3, 7. Faunus-Pan 4, 6. 5, 3. Hercules 6, 5ff. 8), 
Opferbräuche (12, 2), religiöse Feste (22, 1), aber 
auch profane Spiele (3, 5. 22, 2) und Ordnun- 
gen (22, 3), vgl. Behrens 37f. Die Akzen- 
tuierung der gegenwärtigen Geltung solcher In- 
stitutionen (kodie, nune, vgl. 3, 5ff. 7, 2. 10, 1. 
22, 1) geht also zunächst weder vom spätantiken 
Kompilator (Smit 60f., vgl. auch Momi- 
gliano 176) noch von den benutzten Zwi- 


diesem Kontext stammen von Veranius (22, 2f.) 40 schenquellen (Jordan 397f. Peter 102%. W. 


und Egnatius (23, 6). Mit dem engen Anschluß 
an eine griechisch verfaßte Vulgata könnte 


schließlich zusammenhängen, daß bei Namen ` 


häufig die griechische Form bzw. Lautung (5, 2 
Carmenta. 9, 6. 10, 1 Misenon. 14, 1 Agyllaei, 
vgl. Peter 83f. Auch die Korruptel 10, 1 Cim- 
barionis führt auf Kimmerion) beibehalten ist. 
g) Nunmehr wird es möglich, die Prägung 
des varronischen Kerns dureh Verrius und damit 


A. Baehrens 1, 100, 2), sondern von der Ge- 
genwart des Verfassers Verrius aus. Traditionell 
und zum größten Teil schon varronisch sind 
Aitien bzw. Etymologien von Orts- (Tanieulum 
2, 4. Palatin 5, 8. 9, 4—10, 4 Aenus. Misenon. 
sinus Buxinius. Prochyta. Caieta. 10, 5 ora Lau- 
rens. 9, 5. 12, 4. 13, 4 Lavinium. 17, 1 Alba 
Longa. 18, 1 Tiberis. 18, 5 Aventinus. 20, 4 fieus 
Ruminalis. 23, 1 Roma/Remuria) bzw. Personen- 


das Profil des Ganzen präziser zu bestimmen. 50 namen (Aboriginer 4, 1f. Faunus/Silvanus 4, 4. 


Es handelt sich um einen Typ antiquarischer 
Mythistorie, die es nicht bei einer kontinuier- 
liehen Erzählung beläßt, sondern die Tradition 
teils durch Nennung von Zeugen besetzt, teils 
Varianten anmerkt (Kritik bei Peter 86). Ob- 
wohl die Basis teils vorn ergänzt (Cassius/Vera- 
nius 2. 1. 8. 6—8, auch 22, 2f.), teils nach Cato 
(10, 5—15, 5) und Cineius (14, 5—17, 4) erwei- 
tert und verändert worden ist, bleibt der Bericht 


6. Carmenta 5, 2. Pinarius 8, 3. Iulus 15, 5. 
Silvius 16, 1. Romulus/Remus 21, 4). 

Auf Verrius zu beziehen ist mindestens eine 
Intensivierung der hellenophilen Tendenz (vgl. 
Peter 82f.) in der Deutung der römischen 
Gründungsgeschichte: Ianus (ec, 2) ist identisch 
mit dem griechischen (euripideischen) Heros Ion 
(Maehly 145f, vgl. auch Puccioni 4, 
212ff.; 5, 418). Er nimmt — selbst Grieche — 


in der konsistenten Einarbeitung neuer Motive 60 den Einwanderer Saturn auf wie Picus die 


(Anchises — nach Cato — und der troische As- 
eanius — nach Cineius und Caesar — in Italien) 
trotz mancher antiquarischer Abschweifung wi- 
derspruchsfrei. Einige Testimonien mögen schon 
von Varro stammen (Acilius und Piso 10, 2, vgl. 
auch 13, 8. 18, 3 und Piso frg. 1. 6. 9. 41. 44, 
Pietor und Vennonius 20, 1; Ennius 20, 8), der 
indes hierin sparsamer verfahren zu sein scheint. 


(griechischen) Aboriginer, Faunus Euander und 
Latinus Aeneas! Die Sprache der griechischen 
Immigranten schlägt sich in entsprechenden 
Etymologien (4, 1. 5, 3. 8, 8. 10, 4. 21, 4) nie- 
der. 

Auf den augusteischen Antiquar dürfte 
schließlich auch die — durch Cassius Hemina 
stimulierte — euhemeristische Einfärbung zu- 
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rückführen (Semple 47; spätantik nach Pe- 
ter 109f., vgl. Puceioni 5, 80), die die alt- 
römischen Götter Tanus und Saturn in — später 
konsekriertte — Könige verwandelt (1. 3, vgl. 
zumal 1, 2. 3, 7, aber auch 15, 5). Spürbar ist 
die Abneigung, die Götter im Rahmen der Er- 
zählung selbst eingreifen zu lassen; deshalb steht 
die euhemeristische bzw. rationalisierende Va- 
riante 6 vor 7, 19, 5ff. vor 20, 1ff. Indes blei- 
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der römischen Sagengeschichte an die Welt- 
schöpfung (Ianus-Saturnus) zum verbindlichen 
System geworden, vgl. etwa Drog Just, XLIII 
1, 3f. (aber auch Verg. Aen. VII 45ff., ohne 
Ianus). Weiter konnten diese Bücher als Fund- 
grube für antiquarische Details und entlegene 
Zitierungen ausgebeutet werden; neben dem Er- 
wähnten ist sicher noch das Eine oder Andere 
erhalten, das bei der Reduktion des Textes auf 


ben die etablierten Motive der gott-menschlichen 10 den heutigen Umfang seinen Anschluß verloren 


Kommunikation: (Orakel 11, 1. 12, 3; Strafe des 
Iuppiter 18, 2f.) und Beziehung (2, 1. 3 Ion als 
Sohn Apollons, 5, 1 Euander von Merkur, 11, 1 
Aeneas von Venus) unangetastet. 

Literatur speziell zu den Quellen: W.T. 
Semple Authenticity and Sources of the 
‚Origo Gentis Romanae‘, Cineinnati 1910 (Univ. 
Stud. S. 2 VI, 3), dazu A. Klotz Berl. Phil. W. 
XXXII (1912) 627. W. A. Baehrens Cor- 


hat. Das vollständigste Bild einer solchen Ver- 
wendung als Informationsquelle bietet natürlich 
die Vergilkommentierung (Donat-Servius), die 
— zumal im Bereich der Ante- bzw. Post-Vergi- 
liana — diese Vorlage systematisch ausgewertet 
hat (vgl. or. 3, 1—6 = Sery. Aen, VIII 819. 322. 
857.1, 2 = VII 356. Lücke vor 4 = VII 190. 
4, 4 = VIII 314. 4,6 = VI 775. 5, 1—3 = 
VIII 51. 313. 336. 337. 343. 6—8 = VIH 179. 


nelius Labeo atque eius commentarius Vergilia- 20190. 203. 269. 270. 271. 9, 4—10, 4 = III 80. 


nus, Gent 1918 (W. A. Baehrens 1). E. 
Bickel Rh. Mus. C (1957) 201#. 

4. a) Wenn diese Rekonstruktion des Ent- 
stehungsprozesses zutrifft, reicht die Bedeutung 
der Origo weit über ihr eher wnansehnliches, 
durch verschiedene Bearbeitungsstadien und 
manche Textverderbnis beeinträchtigtes Erschei- 
nungsbild hinaus. Von ihr als dem neben Dion. 
Hal. I einzigen. fortlaufenden Text, der eigens 


VII 1. IX 707. 712. 16—17, 8 = 1270, 18, 5—19, 
1 = VII 657. 19—23 = I 278. VI 777). 

c) Die nachhaltigste, bisher allerdings kaum 
bemerkte Rezeption erfuhr der Stoff der verria- 
nischen Origo durch die Einbeziehung in eine 
Chronik, deren deutlich erkennbare Spuren bei 
einer Reihe von spätantiken Autoren zu greifen 
sind. 

Solin, der als Zeuge für die verrianische Pro- 


der römischen Sagengeschiehte gewidmet ist, 30 venienz schon genannt war (o. Abschn. 3. b), 


fällt Licht auf ältere, zeitgenössische und spä- 
tere Literatur zu diesem Themenbereich, Er bie- 
tet für eine Reihe von Autoren die einzigen 
Fragmente (Alexander Ephesius, Aufidius, Do- 
mitius) bzw. vermehrt die bekannten proportio- 
nal beträchtlich (Caesar, Lutatius, Octavius, 
Postumius, Vennonius), Fragmente, die mit den 
anderen, ergänzend wichtigen bei der dringend 
erforderlichen Neubearbeitung der veralteten 


teilt seine unter verschiedenen Aspekten vorge- 
nommene Exzerpierung der Chronik säuberlich 
auf zwei Abschnitte (1, 7—15 = or. 1—8. 2, 
13—16 = 9, GIN. 6) auf; in 2, 14 findet sich 
wieder ein Cassius-Zitat (vgl. auch 2, 10), von 
dort fällt Licht auf die Szene or. 12, 2, zur Land- 
anweisung von 500 Joch (Perret 6428. 
Sehröder 115) vgl. 12, 4, die — in or. 17, 6 
fehlenden — Städtenamen Fidenae und Aricia 


Fragmentsammlung von Peter für die Rekon-40schlagen die Brücke zur vollständigeren Liste 


struktion der betreffenden Werke auszuwerten 
wären. In ihrer Korrelation mit anderswo erhal- 
tenen Bruchstücken und vollständigen Texten 
wie Livius und Dionys gewinnt im Weitererzäh- 
len, in Korrektur und Rückgriff ein Dialog der 
Autoren Kontur, der einmal für die beteiligten 
Werke von aligemeinerer Bedeutung ist, zum 
anderen die Intensität widerspiegelt, mit der 
sich Interesse und Phantasie der Römer ihrer 


der Prisci Latini bei Diod. VII frg. 5, wo für 
das korrupte ‚Phlegena‘ Fidena bereits konjiziert 
war. 

Eine weitere Verkürzung geht über eine grie- 
chische Übersetzung (Iulius Africanus?) in die 
byzantinische Welt-Chronistik ein (Chron. Pasch. 
[um 640], vgl. Corp. Seript. Hist. Byz. VII 
[1832] 68f.; Georgios Synkellos [um 800], vgl. 
ebd. XLI [1829] 322f. 450). Im lateinischen 


Gründungsgeschiehte bis zu einem Umfang von 50 Sprachbereich bleibt diese Verkürzung in fehler- 


2 (Caesar. Cassius Hemina. Veranius), 3 (Varro. 
Lutatius) oder gar 4 (Annales pontificum) Bü- 
chern zugewandt hat. Erst wenn man die Bedeu- 
tung dieses Themas für den geistigen Haushalt 
der Römer und des entsprechenden, antiquarisch- 
institutionengeschichtlichen Typs der Historio- 
graphie, der sich seit etwa 140/130 ausgebildet 
hat (Cassius Hemina. Sempronius Tuditanus. 
Annales pontificum) und dessen einziger Reprä- 


hafter Form im Chron. v. J. 354 faßbar (wo in 
einem christlichen Kontext die beiden Götter- 
Könige Ianus und Saturnus entfallen, vgl. Th. 
Mommsen Mon. Germ. A. A. IX [1892] 143 
und Ges. Schr. VII, 558. 566. C. Frick Chron. 
Min. [1892] 111f.), von wo aus sie erneut in 
eine — nun frei bearbeitete und ergänzte — by- 
zantinische Fassung eingeht (Mommsen a O. 
142; Chronicon Alexandrinum [5. Jhdt.], vgl. 


sentant in der Origo erhalten ist, richtig ein-60 Frick 234ff. Georgios Kedrenos [um 1100], vgl. 


schätzt, begreift man die Voraussetzungen der 
klassischen mythistorischen Epen wie Vergils 
Aeneis oder Ovids Fasti. 

b) Der Einfluß des verrianischen Modells für 
die Folgezeit ist in drei Richtungen zu fassen: 
Mit ihm ist über Varro hinaus (der mit Picus 
eingesetzt hatte) die von der Historiographie zu- 
nächst verworfene euhemeristische Anknüpfung 


Corp. Script. Hist. Byz. IV [1838] 287f.), vgl. 
A. Reifferscheid ed. Suet.) (1860) 461, 
Mommsen a. 0.142 und H. Gelzer Sex- 
tus Iulius Africanus I (1885) 239ff., der indes 
die letzte, vollständigste Fassung nicht als 
„byzantinische Erweiterung der italischen Ur- 
geschichte“, sondern als die ursprüngliche (Sue- 
ton-Afrieanus) ansieht. 
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Daß auch Hieronymus bei seiner Ergänzung 
der eusebianischen Chronik (hier ab S.62b H.) 
einen solchen Text herangezogen haben muß, 
hatte schon Mommsen (Ges. Schr. VII 441, 
die Stellen 627ff.) geahnt, dessen Hypothese einer 
‚vollständigeren Origo‘ entsprechend modifiziert 
werden muß. Seine Identifikation dieser Neben- 
quelle mit der S. 77 b zitierten historia Latina 
(die nach Apollodor, Ephorus [F. Jacoby 
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ter, bis Varro im Medium des griechischen Al- 
phabets, or. 5, 2f. offen gelassen, wird nun 
auf das lateinische Alphabet festgelegt (vgl. I 
4, 1: Latinas litteras Oarmentis nympha prima 
Italis tradidit, mit Paul. Diac.: Cuius mater Car- 
mentis Nicostrata ereditur Latinis litteras reppe- 
risse); vgl. auch XV 1, 53: Ascanius vero re- 
licto Laviniae novercae suae regno Albam Lon- 
gam aedificavit, mit Hier, 8.63 b: Ascanius de- 


Apollodors Chronik (1902) 98ff.] und Cornelius 10 relicto novercae suae regno Lavinii Albam Lon- 


Nepos [Gell. noct. att. XVII 21, 3 mit Cassius 
frg. 8, vgl. auch Solin, 40, 16f. G. d'Anna 
Arch. Class. XXV/VI [1973/4] 234ff.] Homers 
Blüte mit der Regierungszeit des Agrippa Sil- 
vius korrelierte, zum Detail vgl. Puccioni 1, 
139ff.) ist mehr abgewiesen als widerlegt wor- 
den (vgl. etwa Pueecioni 1, 17f. Momi- 
gliano 160. OG Brugnoli Riv. Cult. 
Class. Med. I [1960] 329, vgl. aber Pe- 


gam condidit. 

Die Parallelen Paulus Diaconus/Landolfus 
Sagax mit der Origo waren schon (o. Abschn. I. 
2. b) registriert worden, vgl. noch: Regnante 
tamen Latino, qui Latinam linguam correxit et 
Latinos de suo nomine appellavit, Troia a Grae- 
cis capta est, mit Chron. v. J. 854: Latinus 
isdem locis regnavit. Hic ex suo nomine cives 
suos Latinos appellavit. Hoc regnante Troia 


ter 103. 107. Schanz 68 und selbst20 capta est. Nach Paulus hatte sich die euhemeri- 


R. Helm Rh. Mus. LXXVI [1927] 146f., vgl. 
S. 148f.; dagegen Puccioni Riv. Stor. It. 
LXXI [1959] 172). Hieronymus setzt S. 66 b sei- 
ner Hauptvorlage zunächst eine alia historia (na- 
türlich eine griechische, so richtig Peter 105, 
1; fälschlich schon von Mommsen a. O. 617%. 
mit der Latina historia identifiziert [vgl]. E. 
Baehrens 778], auch Brugnoli a. O. 
326ff., nach G. Pueeioni Ann. Se. N. Pisa, 


stische Tendenz bis in die Chronik gehalten (Pro 
quibus meritis ab indocili et rustica multitudine 
deus appellatus est Tee, Saturnus], vgl. or. 1, 2). 

Die Chronik ist bereits von Tertullian (o. Ab- 
schn. I. 2. b) herangezogen worden: Seine Zeu- 
genreihe (apol. 10, 7 Diodor und Thallus, Cas- 
sius und Cornelius Nepos) ist in ihrer Mischung 
von griechischen und römischen Autoritäten, in 
der Beteiligung je von Cornelius Nepos ähnlich 


Lett. S. 2a XXV [1956] 207f. Hygin) und dann 30 angelegt wie die in Hieronymus’ Historia Latina 


den griechischen die Latina historia (nach Bru- 
gnolia. 0. 326. 332f. eine historia Latinorum, 
vgl. auch Puceioni 1, 146) entgegen. Neh- 
men wir die aus der alia historia referierte Va- 
riante aus (in der Reihe der Albanerkönige La- 
tinus-Aeneas statt der üblichen Reihenfolge [vgl. 
auch im Chron. v. J. 354] Aeneas-Latinus; La- 
tinus ist Stiefbruder des Silvius Postumus von 
Melampus. Gehört hierher die Notiz, die das 


(Apollodor, Ephorus, Cornelius Nepos); das 
Überdauern der etrurischen Gründung Saturns 
(10, 8 civitas, quam depalaverat, Saturnia usque 
nune est) steht auch bei Paulus (in civitate, quae 
ex eius nomine Saturnia dicta est, cuius ruinae 
hactenus cernuntur in finibus Tusciae haud pro- 
cul ab urbe); die Verknappung von or. 3, 4—6 
(10, 8 Ab ipso primum tabulae et imagine signa- 
ius nummus, et inde aerario praesidet, vgl. Isi- 


iulische Geschlecht nicht, wie üblich, von Asca- 40 dor XVI 18, 3f.: Ipse enim signare nummos et 


nius Julius oder seinem Sohne Tulius [Hier. 
S. 64b], sondern von einem Sohne Iulius des 
Aremulus Silvius [Hier. S.80 b] ableitet?), so 
paßt das System der Hieronymus-Supplemente 
bestens zur Origo bzw. den anderen Exzerpten 
der Origo-Chronik, Die Zweifler an Mommsens 
These haben weder für die Latina historia (Atti- 
cus’ Liber annalis nach Puceioni 1, 46ff., da- 
gegen Brugnoli a. O. 3298. Momiglia- 


scribi constituit. Propterea et aerarium Saturno 
a gentilibus consecratum est. Paul. Diac.: Ipse 
etiam eis nummos aereos primus instituit) findet 
sich wörtlich bei anderen Benutzern der Chronik. 

Auch Minucius zieht bei seiner Benutzung 
Tertullians (so mittlerweile die communis opinio, 
vgl. etwa den Kommentar von G. W. Clarke 
[1974] ant. z. B. ist Tertullians tabulae [= Ge- 
setze] als litteras inprimere mißverstanden, vgl. 


no 188, 1, dagegen wiederum Puccioni Riv.50Clarke a.0. 293) Oct. 23, Oo zusätzlich die 


Stor. It, a. O. 171£.) noch für die Ergänzungen 
generell (Cornelius Nepos?, vgl. Puceioni 
1, 137%. Livius bzw. eine Livius-Epitome?, 
vgl. Helm a. O., der Tel, S.303ff.] an das 
Enmannsche Phantom [u. Abschn. III. 2 und IV, 
3] einer römischen Gesamtgeschichte von den 
Albanerkönigen bis ‘in die Spätantike glaubt; 
vgl. auch Puccioni Ann. a.0. 208 und 1, 
31ff.) eine überzeugende Alternative anzubieten. 


Chronik heran. Danach kann er den Irrtum der 
Vorlage (Cassius Severus für Cassius Hemina) 
korrigieren (Nepos et Cassius in historia; das 
Cognomen fehlt häufiger, vgl, frg. 4. 8. 14. 18. 
22. 40; damit ist der Hauptanstoß der Minueia- 
ner beseitigt, vgl. J. Schmidt Minueius Felix 
oder Tertullian? [1932] 89ff., dagegen B. A xel- 
son Das Prioritätsproblem [1941] 35f., vgl. 
jetzt auch Clarke a. O. 291f., Anm. 337— 


Auch Isidor hat in seinen Etymologien ein 60 347), er kann aber auch Informationen ergänzen, 


geschlossenes Exzerpt aus dieser Chronik (XV 1, 
50--55), Fetzen in seiner Übersicht der Welt- 
alter (V 39, 11—17, vgl. auch in der Chron. 
mundi, Mon. Germ. A. A. XI [1894] 436ff.) und 
hie und da vereinzelte Nachrichten (einiges We- 
nige — nach Pueeioni — bei Brugnoli Riv. 
Cult. Class. Med. TI [1960] 378f.). Die Einfüh- 
rung der Schrift durch Euander bzw. seine Mut- 


was im Streit um die Namen meist übersehen 
worden ist: Oreta profugus Italiam metu filii 
saevientis accesserat (Paulus: Saturnus Iovem 
filium e Graecia fugiens) ... rudes illos homi- 
nes et agrestes multa docuit (Paulus: Ipse enim 
adhuc rudes populos domos aedificare, terras 
incolere, plantare vineas docuit) ... instrumenta 
conficere. Itaque latebram suam, quod tuto la- 





} 
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tuisset, vocari maluit Latium (Paulus: quia in 
Italia latuit, ab eius latebra Latium appellata 
est) ... Ianiculum Ianus (se. reliquit; Isid. orig. 
XV 1, 50 a Iano Ianiculum ... conditum). Damit 
erübrigt sich die Hypothese einer Rückführung 
des Informationsmehrs für Minucius auf die Be- 
nutzung der — durch eine christliche Zwischen- 
quelle vermittelten — Tertullian wie Minucius 
gemeinsamen Quelle Varro (vgl. F. Wilhelm 


(Aur.) Victor. IL. Or. g. R. IIL. Viri ill. 1634 


den zu sein (vgl. Min. Oct. 23, 13: Adhuc antrum 
Iovis visitur et sepulerum eius ostenditur). 
Indes scheint sich der Titel Origo als Aqui- 
valent des griechischen »tioıs (vgl. D. Timpe 
Atti Ace. Patav. 1971/2, 15ff.) für die der römi- 
schen Mythistorie gewidmeten Bücher bzw. Buch- 
teile von Cato (or. 12, 5 in Origine generis Ro- 
mani, vgl. Bickel 226) über Gellius (or. 16, 4 
in Origine gentis Romanae), Varro und Verrius 


Bresl. Philol. Abh. II [1888] 40ff. [der indes 10 bis zu unserem Auszug (wo der Titel auch in der 


47, auf die Parallelen zur Origo verweist], da- 
nach Semple 12ff. Ps.-Cypr. Quod idola 2 
schreibt Laktanz aus; seine Konvergenz mit 
Paulus Diaconus geht also letztlich auch auf die 
Chronik und nicht auf eine Direktbenutzung 
von Ps.-Cyprian durch Paulus zurück, so aber 
Puccioni 1, 74ff.; 6 — o. Abschn. I. 2. b —, 
70, dagegen Brugnoli 2, 376f., vgl. auch 
unter allgemeineren Aspekten Brugnoli 1, 


Erweiterung durch den Bearbeiter — usque ad 
consulatum decimum Constantii — seine ur- 
sprüngliche Bedeutung behält, anders Momi- 
gliano 148f. 158, aber Puccioni 4, 219, 
18), andererseits über die Chronik bis zum 
Chronographen v. J. 854 gehalten zu haben 
(Origo gentis Romanorum, ex quo primum in 
Italia regnare coeperunt). 
Spezialausgaben: B. Sepp, Mün- 


194ff.; 2, 372. 385f. und dagegen Puccioni20chen 1879. 2. Aufl. Progr. Eichstätt 1885. J. H. 


6, 64ff. 7088). 

Die Identität dieser Chronik ist nach einer 
Reihe von unmißverständlichen Indizien zu er- 
schließen: Term. ante ist das ausgehende 2. Jhdt., 
term. post das Datum des frühkaiserzeitlichen 
Thallus (FGrH 256). Schon Reifferscheid (a. 
0.458if., Fragmente S. 315ff.) hatte nach Momm- 
sen (Ges. Schr. VH, 559; Chron. 141) die ein- 
schlägigen Abschnitte der Stadtehronik des Chro- 


Smit, Diss. Groningen 1895. Peter, 1912. 
G. Pueeioni, Florenz 1958 (Puceioni 2), da- 
zu 8 Timpanaro At. e Roma 1959, 106f. 
Material zur Erklärung bei Sepp 1879, Pe- 
ter und in der Einführung von Smit, vgl. 
auch Behrens und Jordan. 

Literatur zur Textkritik: 8 Ma- 
riotti, in: Language and Society. Essays 
A. M. Jensen (Kopenhagen 1961) 109ff. (Mariot- 


nographen v. J. 354 auf Suetons De regibus be-30ti 1), vgl. auch Mariotti 2 (o. Abschn. I. 


zogen, der in seinem I. Buch (B. II Asien, B. III 
Afrika, vgl. Schanz-Hosius ST 62) die 
europäischen Könige durchging. Daß Hierony- 
mus, der sich für die lateinischen Ergänzungen 
a Troia usque ad vicesimum Constantini annum 
namentlich nur auf Sueton beruft (S. 6 H.), ne- 
ben De viris illustribus auch De regibus zur 
Supplementierung von Euseb herangezogen ha- 
ben könnte, bedarf keiner komplizierten Beweis- 


5). G. Puecioni At. e Roma 1959, 157ff., 
zumal 159f. (Puccioni 7), zu 4, 6 auch A. Maz- 
zarino Helikon VII (1967) 433£. 

I. Viri illustres. 

1. Die ursprüngliche, außerhalb des Corpus 
(= A) tradierte Fassung (= B, s. o. Abschn. I. 3) 
umgreift in 75 (c. 1, die Genealogie zurück bis Pro- 
cas, gehört zur Romulus-Vita e, 2, e, 9 Tarquinius 
Collatinus und Lucretia zur Vertreibung des 


führung, und auch die Bedeutung Suetons für 40 Tarquinius Superbus in c. 8) Abschnitten und in 


Isidor ist bekannt (zu skeptisch J. Fontaine 
Isidore de Seville [1959] 749; für Solins Chronik- 
Partien favorisiert Mommsen [ed, Solin. 1895] 
XIIIf, den spanischen Paradoxographen Bocchus, 
bei dem indes schon die Namensnennung auf Be- 
nutzung aus zweiter Hand schließen läßt, vgl. 
auch F. Rabenald Quaest. Solin. [1909] 
116ff., der auch die Parallelen Solin.-Chronogr. 
354 registriert). 


In Suetons De regibus ging der Stoff der 
verrianischen Origo, erweitert mindestens um die 
Königszeit (so im Chron. v. J. 354, vgl. auch 
Solin. 1, 16—26 und die Übersicht bei M o m m - 
sen a. O. ZP: zu Hieronymus vgl. Helm a. 
O. 149f.; zu Romulus vgl. Mommsen Ges. 
Schr. a. O. 489f., aber Puceioni 1, 155f., 
und Rend. Ace. Line. [1955] 137.) in den Rah- 
men der europäischen Geschichte ein. Bei der 


grob chronologischer Anordnung die römische 
Geschichte von den Königen bis zur späten Re- 
publik, von Romulus bis zu Pompeius. Die kur- 
zen (durehschnittlich 16, 2 Teubner-Zeilen bei 
einem Seitenumfang von 27, 3 Teubner-Zeilen) 
Perikopen werden entweder chronologisch durch 
eine temporale Konjunktion (z.B. 11. 12. 14 ete.) 
oder biographisch durch den vorangestellten Na- 
men des Helden eingeleitet, bei den Römern der 


50 Republik in der Regel mit den tria nomina, 


immer mit den üblichen Cognomina (außer 27 
nach 26 [63 nach 62 fehlt ähnlich das Gentile], 
vgl. aber 38 [Duilius, cos. 260] und 67/68 [Ma- 
rius Vater und Sohn]), die häufig erklärt wer- 
den (z.B. 19. 24. 31 ete.). Bekannte Gentilnamen 
können fehlen (Claudius 45. Sempronius 64. 65. 
Scipio wird wie ein Gentile behandelt 44. 49. 53. 
58), häufiger die Vornamen (10. 23. 24. 39. 50. 
51. 53, 70. 75). Allerdings meint nicht jeder an 


Komprimierung ging es nicht ohne Retuschen 60 der Spitze stehende Name den Titelhelden (1. 


ab: alte Bezeugungen wurden gestrichen, neue 
ergänzt, die inhaltlichen Varianten teils weg- 
gelassen, teils eingearbeitet. Kennzeichnend wur- 
de nun die chronologische Unterfütterung durch 
genaue Angaben von Regierungszeiten, Abstands- 
angaben und Synchronismen; auch scheinen die 
Hinweise auf noch sichtbare Relikte der Prä- 
historie teils beibehalten, teils hinzugefügt wor- 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


11. 20. 48, vgl. auch 13. 16), was den Schematis- 
mus des Verfahrens bezeichnet. 

Als Höhepunkte der römischen Geschichte 
(Peter 370) figurieren memorable Ereignisse 
(16 die Schlacht am Lacus Regillus von 499, 22 
die Übertragung des Asklepios-Kultes nach Rom, 
292. 36 die Befreiung von Volsinii, 265) und 
exemplarische Großtaten (11 Horatius Cocles. 12 
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Mucius Cordus. 14 die 306 Fabier an der Cre- 
mera. 25 Cornelius Cossus; die kriegerischen Er- 
folge eines Konsulatsjahres zusammengefaßt. 37 
= 264. 38 = 260. 39 = 258. 41 = 242. 48 
= 207.60 = 146), die sich zu biographisch ge- 
ordneten Serien verdichten (17. 23. 26. 28. 29. 
31. 33. 34. 40. 43. 44, 50. 51. 52. 58. 57. 62. 63. 
72) bis hin zu mehr oder weniger ausgearbeiteten 
Biographien, die mit Herkunft/Charakteristik/ 


(Aur.) Victor. IH. Viri illustres 1636 


(1884, erschienen 1883) 460. C. I. Vinke- ` 


steyn De fontibus ex.quibus seriptor libri de 
vir, ill. hausisse- videtur, Leiden 1886. G. 
Schön Die Elogien des Augustusforum und 
der liber de vir, ill, Progr. Cilli 1895. H. P e- 
ter Die gesch. Lit. üb. die röm. Kaiserzeit II 
(Leipzig 1897) 367#. F. Leo Die griech.-röm. 
Biographie (Leipzig 1901) 809. H. Behrens 
Unters. über das anonyme Buch de vir. ill., Hei- 


Geburt/Jugend einsetzen und über die Taten bis 10 delberg 1923 (dazu W. A. Baehrens 2, 17f. 


zu den Umständen des Todes reichen (die 7 Kö- 
nige, dann 10 Brutus. 15 Valerius Publicola. 18 
Menenius Agrippa. 27 Decius Mus. 32 Fabius 
Rullus. 45 M. Marcellus. 47 Cato Censorius. 49 
Scipio Africanus. 56 Aemilius Paullus. 58 Scipio 
Aemilianus. 61 Metellus Macedonicus. 67 Marius. 
74 Lucullus. 75 Sulla. 77 Pompeius), vgl. En - 
mann 462#. Bendz Sp Sherwin 102#. 
688. 


und GGA 1923, 1998. [W. A. Baehrens 3]). 
G. Bendz, in: Dragma M.P. Nilsson (1939) 
Son E. Aßmann Philol. XCIV (1940) 197. 
303ff. A. Klotz Studien zu Val. Max., S.-Ber. 
Akad. Münch. Phil.-hist. Abt. 1942, 5. Sher- 
win (u. 4) 6lff. Braccesi (o. vor Abschn. I. 
1). 

2. a) Wie für die Origo, so gilt auch für die 
spätantike Textfassung der Viri illustres, daß die 


Daß vornehmlich die öffentlichen, geschichts- 20 Lösung der Quellenfrage nicht zu trennen ist von 


stiftenden Leistungen herausgehoben und zusam- 
mengestellt sind, manifestiert sich darin, daß 
häufig der erste Triumph am Anfang steht (15. 
18. 33 etc., die Notizen verarbeitet in A. De- 
grassis. Kommentar zu den Triumphalfasten, 
I. I. XIII 1 [1947] 534#£.) bzw. die Profilierung 
sich am Leitfaden des Cursus honorum ergibt 
(z. B. 26. 28. 47, vgl. Enmann 468. 488); den 
meßbaren Leistungen für die Gemeinschaft ent- 


dem zentralen Problemkomplex der an dem all- 
mählichen Entstehungsprozeß ursprünglich oder 
später beteiligten Autoren und Epochen, ihrer 
Intention und der Funktion des Textes in seiner 
Rezeption durch Bearbeitung, und schließlich der 
Zuverlässigkeit seiner Sachinformationen. Im 
Unterschied zur Origo ist indes hier der For- 
schungsstand nicht durch die Vorurteile einer 
bornierten communis opinio, sondern allenfalls 


sprechen öffentliche Anerkennungen und Beloh- 30 durch eine gewisse Unsicherheit gegenüber älte- 


nungen, neben dem Triumph ein öffentliches Be- 
gräbnis (10. 15, vgl. 18. 27. 32), der goldene 
Kranz (17. 26), Haus und Acker (38, vgl. 40). 
Gegenüber dieser Akzentuierung der öffentlichen 
Wirksamkeit treten private Existenz und Cha- 
rakterisierung (Enmann 464f.) ganz in den 
Hintergrund. 

Entgegen der Ankündigung des Titels sind 
die Personen, die in deser Weise aus dem Ho- 


ren Erklärungsversuchen gekennzeichnet, die das 
einschlägige Parallelmaterial zusammengestellt, 
aufgearbeitet und in schlüssige Resultate umge- 
setzt haben (vgl. die ausführliche Diskussion der 
älteren Forschung bei Vinkesteyn än. kür- 
zer Haupt A Hildesheimer 6f. 
Schanz VI und Aßmann 325f.). Dabei 
geht der Weg der Forschung von den grund- 
legenden Erkenntnissen Wölfflins und ihrer Auf- 


rizont des Geschichtsverlaufs heraustreten, we-40 fächerung durch Haupt, Hildesheimer, Unger 


der nur viri (vgl. 13. 46. 55) noch immer illu- 
stres, d.h. die Reihe schließt vermeintliche (24) 
oder tatsächliche Systemveränderer (20. 66), 
Rechtsbrecher (21) und militärische Versager (80. 
59), Vaterlandsverräter (19) und Aufrührer (64. 
65. 68. 69. 70. 73), ja äußere Feinde Roms (85. 
42, 54. 71. 76) ein. Im einzelnen stehen Vater 
und Sohn auch gegen die Chronologie nebenein- 
ander, so die Deeier 26/27 und die Meteller 61 


und Vinkesteyn aus, um nach einigen Um- 
wegen gleichsam den Kreis schließend mit Klotz 
wieder bei Wölfflin anzulangen; Sherwin und 
Braccesi, die sozusagen von vorn beginnen, be- 
deuten demgegenüber eher einen Rückschritt. 
Ähnlich wie bei der Origo wird sich drittens 
durch eine gezielte Quellenanalyse auch hier die 
zentrale Position eines augusteischen Textes her- 
auskristallisieren, der in verschiedenen Text- 


—63, vgl. Behrens 28%. Klotz 77. Der50stufen neben Livius das kaiserzeitliche Bild der 


parataktisch reihende Stil ist auf kurze Sätze 
und einfache Satzstrukturen (Partizipien, Rela- 
tivsätze, temporale eum-Sätze) reduziert. 
Literatur (allgemein und zu 2): E. 
Wölfflin De Lucii Ampelii libro memoriali, 
Diss. Göttingen 1854. H. Haupt De auctoris 
de Vir. ill. libro, Diss. Würzburg 1876. H. Hil- 
desheimer De libro qui inscribitur de vir. 
ill, Berlin 1880 (dazu H. Haupt Philol. Anz. 


republikanischen Geschichte entscheidend ge- 
prägt hat. 

Daß die nächste Analogie zu vir. ill. in Am- 
pelius’ (ed. E. Aßmann, 1935. N. Terza- 
ghi, 1947; vgl. Schanz-Hosius 3III 77£.) 
knappen Charakterisierungen römischer - Gene- 
rale, Helden und Politiker (ec. 17—28) zu suchen 
ist, wird seit Wölfflin (8.36f£.) nicht mehr 
bestritten (vgl. Haupt Wf Hildeshei- 


X [1879/80] 402. F. Luterbacher Zischr.60mer 14ff, Vinkesteyn 40ff. Klotz 88ff.). 


f. Gymn. XXXV [1881] 546. Th. Opitz 
Jahrb. f. Philol. CXXIII [1881] 202f#.). G. F. 
Unger Der sog. Cornelius Nepos, Abh. Akad. 
Münch. Phil.-hist. Kl. XVI, 1 (1881), dazu H. 
Rosenhauer Philol. Anz. XIII (1883) 733ff. 
Rosenhauer Symbolae ad quaestionem de 
fontibus libri qui inscribitur de vir. ill., Diss. 
Erlangen 1882. A. Enmann Philol. Suppl. IV 


Die weitgehende Identität des Namensbestan- 
des führt auf eine hier wie dort verschiedenartig 
reduzierte (s. u. e und f) Grundlage zurück: Amp. 
18 (Clarissimi duces Romanorum), 1 = 10. 2 = 
15. 3 = 28. 4 = 17. 5 = 23. 6 = 32. 43. 
7 = 81. 8 = 33. 10 = 45. 11 = 49. 58. 
12 48. 13 = 56. 14 = 61—63. 15 = 67. 
16 75. 18 = 74. 19 = 77. 19 (Romani qui 


H! 
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in toga fuerunt illustres), 1 = 18.2 = 34.3 = 
57. 8 = 47. 10 = 72.11 = 44. 20 (Qui pro 
salute se optulerunt), 2 = 14, 3 = 12. 4 = 11. 
6 = 26—27. 8 = 40, 25 (Secessiones plebis a 
patribus), 2 = 21, 4 = 20. 26 (Seditiones in 
urbe), 1 = 64. 2 = 65. 8 = 73.4 = 66. 27 


Amp. 19, 11 
Scipio Nasica, qui quia non rite inauguratus 
consul esse videretur, consulatu se abdicavit 





et domitis Dalmatis oblatum a senatu triumphum 
repudiavit 


statuasque, quas sibi quisque in publico posuerat, 
in censura sua sustulit. 

Censuit in senatu tamen Carthaginem non esse 
delendam. Propterea optimus iudicatus. 


Daneben finden sich Konvergenzen in Binde- 
fehlern (vgl. Haupt 9f. Vinkesteyn 48. 
Klotz 90f.): Amp. 20, 10. 28, 2 und vir. ill. 
80, 1 heißt z.B. der Samnitenführer irrig Pon- 
tius Telesinus. 

Das daran abzulesende Verwandtschaftsver- 
hältnis wird durch Sonderfehler in den beiden 


(Aur.) Victor. IH. Viri illustres ` 1638 


(Qui adversus patriam nefaria iniere consilia), 
1 = 19. 4 = 24, 28 (Populus Romanus cum quibus 
gentibus bella conseruit),3 = 35. 4 = 42, Im ein- 
zelnen ist vergleichbar die Textform in ihrem 
Duktus (Auswahl und Verknüpfung der Nach- 
richten, Stil der Darbietung), vgl. etwa 


mit vir. ill. 44 
Is cum adversum auspicia consulem se a Graccho 


10 nominatum comperisset, magistratu se abdica- 


vil. (2 

Oona Delminium urbem Dalmatarum espugna- 
vit. Imperatoris nomen a militibus et a senatu 
triumphum oblatum recusavit. (4f.) 

Censor statuas, quas sibi quisque in foro per 
ambitionem ponebat, sustulit. (3) 

P. Scipio Nasica, a senatu vir optimus iudica- 
tus, Matrem deum hospitio recepit. (1) 
Eloquentia primus, iuris scientia consultissimus, 


20 ingenio sapientissimus, unde vulgo Corculum 


dictus. (5) 


Auf der Plinthe der Statuen waren Namen und 
Cursus honorum, auf einer unterhalb der Nische 
in der Wand eingelassenen Tafel die Taten der 
dargestellten Persönlichkeit verewigt (Ovid. a. 
0. 566 elaraque dispositis acta subesse viris. 
Suet. Aug. 31, 5 opera cuiusque manentibus titu- 
lis restituit. Hist. aug. Alex. Sev. 28, 6 exemplo 


Zweigen der Überlieferung (Vinkesteyn30 Augusti, qui summorum virorum statuas in foro 


41., vgl. auch Haupt 9. Hildesheimer 
16f. 56) nur bestätigt. Jedenfalls scheinen Be- 
lege dafür zu fehlen, daß Amp. bzw. vir ill. 
im Falschen mit einer dritten Quelle gegen vir. 
ill. bzw. Amp. übereinstimmen (zu Florus — 
Amp. s. u. e). Die communis opinio setzt deshalb 
einhellig (anders nur W.A. Baehrens 2 
eine (zwei Schön) sog. hiographische (genauer 
Vinkesteyn 51: „... quendam fuisse serip- 


suo ... collocavit additis gestis}. Die teils im 
Original, teils in inschriftlichen Kopien vom 
Forum Romanum, aus Arezzo und Pompeii er- 
haltenen Elogien (ed. Th. Mommsen — Ch 
Hülsen CIL gt [1893] 185ff. 341 und — 
nach den von R. Paribeni Not. d. scav. 1933, 
455ff. edierten Neufunden — A. Degrassi 
Inser. It. XIII 3 [1937] 1f. [mit wichtiger Ein- 
leitung], Ergänzungen Bull. com. 1939, A8 [= 


torem, qui historiam regum et liberae rei publi- 40 Seritti I (1962) 211ff.], vgl. den Forschungsbe- 


cae in vitis exponere studuerit“, vgl. auch A B- 
mann 8327f.) Quelle (Wölfflin, Enmann, 
Vinkesteyn, Peter, Behrens, Klotz) bzw. Haupt- 
quelle (s. u. f, Sekundärquelle nach Rosenhauer) 
an, auf die Ampelius und vir. il. direkt oder 
indirekt zurückgehen. 

b) Näher an diese Quelle heran führt die 
frappierende Ähnlichkeit mit den erhaltenen 
Fragmenten der Elogien vom Augustus-Forum, 


richt Doxa 1949, 55ff. [= Scritti 324#.]; die 
Elogien des Augustus-Forums selbst auch bei 
Lugli 19f.) stimmen wiederum in Bestand, 
Textform und Detailinformation so exakt zu 
Ampelius und vir. ill., daß die Annahme einer 
Verwandtschaft unausweichlich ist. Bestand (vgl. 
Premerstein 2445f. Degrassi 8 und die 
Ergänzungen bei Braccesi 19f.): Romulus 
(Amp. 17 — vir. ill. 1f. — Degrassi nr. 86. 


die seit Borghesi (1819) verschiedentlich ins 50Lugli nr. 126). Servius Tullius (17 — 7 — 


Gespräch gebracht worden sind, so von Hil- 
desheimer 36ff. Enmann 485ff. Schön 
39. und neuerdings wieder von Sherwin 
67H. und Braccesi IN (anders Vinke- 
steyn 3ff.). In den Nischen von Portiken und 
Exedren seines im J. 2 v.Chr. eingeweihten 
Mars-Heiligtums hatte Augustus die Statuen ver- 
dienter Männer aufstellen lassen, einerseits die 
Vorfahren des iulischen Hauses (Aeneas, Alba- 


Val. Max. III 4, 3, nicht bei Degrassi, vgl. aber 
C. Bosch Die Quellen des Val. Max. [1929] 
558.). Camillus (18,5 — 23 — 61). Fabius Cune- 
tator (18, 6 — 43 — 14. 80). Papirius Cursor 
(18, 7 — 31 — 62). Scipio Aemilianus (18, 11 
— 58 — Plin. n. h. XXII 13). Aemilius Paullus 
(18, 18 — 56 — 81). Metellus Macedonicus (18, 
14 — 61 — 21). Metellus Numidicus (18, 14 — 
62 — 16). Marius (18, 15 — 67 — 17. 83). Sulla 


nerkönige, Iulier, vgl. Ovid. fast. V 563#.), an- 60 (18, 16 — 75 — 18). Lucullus (18, 18 — 74 — 


dererseits die Könige, beginnend mit Romulus 
(Ovid. a. O. 565), Generale und Politiker der 
Republik (vgl. allgemein Schön (8 V. Gardt- 
hausen Augustus I [1896] 894f. 975f. II 519f. 
589£. Peter I [1897] 263. A. v. Premer- 
stein o. Bd. V S.2444f#. P. Zanker Forum 
Augustum [1970] 14f., die antiken Testimonien 
auch bei G. Lugli Fontes VI 1 [1965] 19). 


84). Ap. Claudius Caecus (19, 2 — 34 — 12. 
79). Tib. Gracchus (19, 3 — 57 — 82). Valerius 
Corvinus (22, 2 — 29 — 2*) Degrassi nr. 20 
geht auf einen Feldherren des 2. punischen 
Krieges (Amp. 18, 11f. — vir. ill. 48 — 50), zu 
o 45 vgl. ©. Cichorius Röm. St. (1922) 
110ff. Degrassi 7. 25. 

Die Kongruenz der Elogien teils nur mit 
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Ampelius (18, 9 — nr. 63), teils nur mit vir. 
ill. (16 — nr. 10. 88 — nr. 13. 53 — nr. 15) wie 
auch die Tatsache, daß bestimmte Namen jeweils 
nur bei einem der drei Zeugen figurieren (z.B. 
L. Albanius nr. 11. M’. Valerius Maximus nr. 
60/78. C. Cornelius Cethegus nr. 64. Lugli 
nr. 134), läßt eine Heldengalerie erschließen, die 
einst vollständig auf dem Forum des Kaisers 
repräsentiert und biographisch in einer Samm- 


(Aur.) Victor. III. Viri illustres 1640 


den (Zanker 20, vgl. auch Braccesi 66f.); 
damit findet das textimmanent und überliefe- 
rungsgeschichtlich gewonnene Resultat (s. o. 
Abschn. I. 3), daß die mit dem Adoptivvater des 
Augustus einsetzende Vitenreihe vir. ill. 78if. 
nicht zum ursprünglichen Kern der Sammlung 
gehört, auch quellenanalytisch seine Bestätigung, 
vgl. Braccesi 65f. 

Die Vita des Cunetators (nr. 80 — vir. ill. 


lung ausführlicher konturiert war, die einerseits 10 43) läßt die Gemeinsamkeiten (Reduktion des 


unter Ampelius’ positiven Helden (c. 18—20) 
in starker Verkürzung, zum anderen eingeschmol- 
zen in eine komplette und kontinuierliche Ge- 
schichte Roms in den vir. ill. wieder erscheint. 
Caesar war nicht unter den viri, sondern als 
Divus Iulius neben Mars und Venus in der Kult- 
bildgruppe des Mars-Tempels dargestellt wor- 


Q. Fabius Q. F. Maximus, dictator bis, consul 


Bios auf den Erfolg für die Res publica; un- 
verbundene Reihung der knappen Notizen) wie 
auch die Differenzen der monumentalen (Ver- 
zicht auf anekdotische Details) von der biogra- 
phischen Fassung (Verziċht auf den Cursus; Kür- 
zung) anschaulich hervortreten (vgl. Brae- 
cesi öfl.): 


Q. Fabius Maximus Cunctator, Verrucosus a ver- 


quinquiens, censor, interrex bis, aedilis curulis, 20 ruca in labris sita, Ovicula a clementia morum 


quaestor bis, tribunus militum bis, pontifex 
augur. 

Primo consulatu Ligures subegit, ex iis triumpha- 
vii. 

Tertio et quarto Hannibalem compluribus victoris 
ferocem subsequendo coercuit. 

Dictator magistro equitum Minucio, quoius po- 
pulus imperium cum dictatoris imperio aequa- 
verat, et exercitui profligato subvenit et eo 


dictus 
consul de Liguribus triumphavit. (1) 


Hannibalem mora fregit. (2) Hannibalem in agro 
Falerno inclusit. (4) 

Minucium magistrum equitum imperio sibi 
aequari passus est; nihilominus periclitanti sub- 
venit. (3) 


nomine ab esvercitu Minuciano pater appellatus 30 Marium Statilium transfugere ad hostes volen- 


est. 


Consul quintum Tarentum cepit, triumphavit. 
Duz aetatis suae cautissimus et rei militaris 
peritissimus habitus est. Princeps in senatum 
duobus lustris lectus est, vgl. das zitierte Ende 
von vir, ill. 44. 


40 


Nur nach dem Elogium und vir. ill. 84, 5 
besiegt Ap. Claudius Caecus als Konsul von 296 
neben den Etruskern auch die Sabiner und Bam. 
niten (letztere nach Liv. X 17, 12ff. sein Kol- 
lege Volumnius). Nur innerhalb dieser biogra- 
phischen Tradition wird der erste Gegner (Acro), 
dem ein römischer Feldherr (Romulus) die Spolia 
opima abnimmt (Ovid. a. O. 565. Amp. 21. vir. 
ill. 2, 3) mit Namen genannt (Braccesi 15f.; 


zu Plut. Rom. 16 s. ne zu Val. Max. III 2, 350 


und Flor, I 1, 11 u. d). Irrig datieren Elogium 
und vir. ill. 56, 1 (und Vell. I 9, 3, vgl. De- 
grassi a. O. XIII 1 [1947] 554 und u. d den 
Triumph des Aemilius über die Ligurer in das 
Jahr seines Konsulats (182), vgl. Braccesi 
13. 119f. (aber Vinkesteyn 12). Von den 
drei angesichts dieses Sachverhalts möglichen 
Positionen scheidet eine Direktbenutzung der 
Elogien durch den Verfasser der vir. ill. aus, so 


tem equo et armis donatis retinuit, et Lucano 
cuidam fortissimo ob amorem mulieris infre- 
quenti eandem emptam dono dedit. (5) 

Tarentum ab hostibus recepit, Herculis signum 
inde translatum in Capitolio dedicavit. (6) 

De redemptione captivorum cum hostibus pepi- 
git; quod pactum cum a senatu improbaretur, 
fundum suum ducentis milibus vendidit et fidei 
satisfecit. (6f.) 


zenden Informationen herangezogen haben (vgl. 
Hildesheimer 38). Zweitens ist nicht aus- 
zuschließen, daß der Autor jener ‚biographischen‘ 
Mittelquelle sich unter anderen Materialien auch 
der Elogien bedient haben könnte (Enmann). 
Endlich aber ist drittens zu bedenken, daß auch 
für die Anfertigung der Elogien eine ähnliche 
Sammlung zur Hand gewesen sein muß (De- 
grassi 6f.), die dann sowohl Amp. wie vir. 
ill. benützt haben dürften (Hildesheimer 
36H. Peter 368f.). Die Entscheidung zwischen 
den letzten beiden Möglichkeiten läuft also auf 
die Frage hinaus, ob die Annahme von zwei sehr 
ähnlichen Viten-Sammlungen beweisbar oder 
mindestens glaubhaft ist. 

c) Das mit der Aufstellung von Statuen und 
Elogien greifbare Engagement des Kaisers (Suet. 
a. 0.) hat bei manchem Zeugen (Plin. n. h. XXII 
13 statuae ... in foro suo divus Augustus in- 


aber Schön 17. 42f. (der die Analogien zu 60 scripsit, vgl. Gell. noct. att. IX 11, 10) zu dem 


Ampelius auf eine Nebenquelle żurückführt, vgl. 
S. 38£.), Sherwin und Braccesi (die Amp. über- 
sehen oder übergehen). Abgesehen davon, daß 
vir, ill. in der vorliegenden Fassung einen um- 
fangreicheren Text verkürzt (s. u. f), greift die 
Affinität zu Amp. auf die negativen Helden 
(e. 25H.) über. Beide müßten also unabhängig 
voneinander die Elogien und dieselben ergän- 


Mißverständnis oder der mißverständlichen Ver- 
kürzung geführt, als sei er selbst auch für den 
Text verantwortlich. Gesucht wird also der Ver- 
fasser einer Sammlung von Kurzbiographien, der 
Augustus nahe stand und zur Zeit der Einwei- 
hung seines Forums tätig war und dessen Samm- 
lung durch nachweisbare Kontakte zu den Elo- 
gien, Ampelius und vir. ill. gekennzeichnet ist. 
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Der von Haupt (27f. [dagegen Hil- 
desheimer 8f. Vinkesteyn 18#.] und 
zu Hildesheimer 404f) und Rosen- 
hauer (8. 21. entschiedener zu Unger 
742.) favorisierte Cornelius Nepos (nach 
Haupt 39f. in einer Epitome benutzt) ist 
schon in den 20er Jahren nicht mehr am Leben, 
und die Fragmente seiner historischen Werke 
zeigen Divergenzen zu vir. ill.: 24, 6 stirbt Man- 
lius Capitolinus auf andere Weise als in Nepos’ 
Chronik (frg. 5 in Hist. Rom. rel. II, frg. 8 bei 
E.Malcovati 31964), vgl. Unger 26. Hil- 
desheimer 10. Vinkesteyn 21 (nach 
Rosenhauer 748 wechselt vir. ill. hier die 
Quelle, nach Haupt 31. 405 standen beide Va- 
rianten bei Nepos), ebenso Lueullus (frg. 10/51 
gegenüber vir. il. 74, 8, vgl. Unger 26. 
Vinkesteyn 22, aber W, Soltau Jahrb. 
f. Philol. CLIII [1896] 128). Bei Nepos (Cato 


(Aur.) Victor. II. Viriillustres 1642 


[1892] 90f., vgl. danach etwa G. Wissowa 
o. Bd. IV S. 14151, Schanz-Hosius*1354f. 
Malcovati VI. In dem neuesten Forschungs- 
bericht von E.M. Jenkinson ANRWI3 
[1973] 703ff. existiert das Problem als solches 
nieht mehr, ebensowenig bei P.K. Marshall 
The Ms. Trad. of Cor. Nep [1977)). 
Wie bekannt, sind die heute unter dem 
Namen des Nepos gedruckten griechischen 


10 Feldherrenviten anonym bzw, unter dem Namen 


eines Aemilius Probus überliefert, dessen me- 
trische Subskription (Anth. Lat. 783, irrig von 
L. Traube Kl, Schr. [1920] 20. als Wid- 
mung des Folgenden gedeutet, vgl. aber Unger 
AP. auch Marshall 1f.) zu diesem Irrtum 
Anlaß gab; Exzerpte (Politikerbiographien, Cato. 
C. Gracchus. Cicero. Atticus) aus dem XII. Buch 
von Nepos’ De viris illustribus (= De historieis 
Latinis) schließen sich an. Natürlich darf inner- 


1, 4) lernt Cato als Quaestor, bei vir. il. 47, 120halb eines solchen typisch spätantiken Corpus, 


als Praetor Griechisch (Vinkesteyn 20). 
Übereinstimmungen (Haupt 208. 404f. 
Rosenhauer 744) erlauben nur die Folge- 
rung, daß unser Biograph, wie nicht anders zu 
erwarten, auch Nepos benutzt hat (Unger 
27. Vo, vgl. auch Haupt 35f.). Auch wo 
Plutarch mit vir. ill. übereinkommt (zu Fabius 
= vir ill. 43 vgl. Vinkesteyn 9f., zu Ca- 
millus = vir. ill. 23/24 K. Günther Plutarchs 


das Texte möglicherweise ganz verschiedener Ver- 
fasser (vgl. das Aurelius-Corpus; zur Iuxtaposi- 
tion Iulius Paris/Titius Probus und der histo- 
risch-geographischen Enzyklopädie des Helpidius 
Domnulus o. S. 650) unter inhaltlichen Aspekten 
gruppiert, von einem Abschnitt nicht auf den 
anderen geschlossen werden. Wissowas apo- 
diktisches Urteil (S.1415: „Daß der Verfasser 
des ersten Teiles kein anderer gewesen sein kann, 


Vita Camilli [1899] 108. allgemein Soltau30als der des zweiten, liegt in der ganzen Natur 


123ff., vgl. 130£.), laufen die Verbindungslinien 
nicht über Nepos’ viri illustres, die Plutarch 
allenfalls als Nebenquelle herangezogen hat (vgl. 
frg. 6f. 9f./47f. 50f. und allgemein C. Thean- 
der Plutarch u. d. Gesch. [1951] 68ff. C. P. 
Jones Plutarch and Rome [1971] 81ff.), son- 
dern über die historische Tradition, auf die 
beide letztlich zurückgreifen. 

In einem Punkt kann ein Blick auf Plutarch 


die Differenz von Nepos zu unserem Biographen 40 


noch akzentuieren: Sicher bezeugt sind für Ne- 
pos (neben Cato, Cicero und den kürzeren Bio- 
graphien aus De historicis Latinis, wieder Cato 
und Cicero ffrg. 17/57], daneben C. Gracchus 
(re 9/50. 15/58] und Atticus) an Politikerviten 
nur Marcellus (frg. 6f./47£.), Lucullus (frg. 10/ 
SI) und Scipio Aemilianus (frg. 8/49. 59), vgl. 
Unger 19f. Wahrscheinlich hat er weniger 
und diese ausführlicher, als Individuen auch 


der Sammlung, die sich doch unmöglich aus den 
Bestandteilen verschiedener Werke de viris illu- 
stribus zusammensetzen konnte“, ähnlich 
Traube Out Schanz-Hosius a. O. 355) 
verrät mangelnde Vertrautheit mit den Über- 
lieferungsverhältnissen der Spätantike. Die Ver- 
fasserschaft des Nepos für den ersten Teil des 
Corpus darf also nicht vorausgesetzt, sondern 
muß eigens bewiesen werden! 

In der Tat aber sind die Schwierigkeiten un- 
überwindlich, das aus dem Feldherrenbuch er- 
kennbare Programm mit dem System von Nepos’ 
16 Büchern in Einklang zu bringen (vgl. Un- 
ger 13ff,, zu den traditionellen Verlegenheiten 
Schüller 21#. Wissowa 1412. Schanz- 
Hosius a, O. 856f., die bis zu textkritischen 
Manipulationen führen, vgl. Rosenhauer 
736ff.). Nepos behandelt nur Römer, unser Autor 
Nichtrömer und dann Römer, vgl. Hann. 13, 4. 


nach ihrem Charakter und in ihrer privaten Exi-50Er ordnet nach den Kategorien historici Graeci 


stenz dargestellt, wie er es schon bei Cicero (in 
3 Büchern) und Cato getan hatte, und sich da- 
mit in die griechische, dureh Plutarch verkör- 
perte Tradition hineingestellt. 

Mit dem Namen Cornelius Nepos als einer 
möglichen Quelle von Amp./vir. ill. ist indes ein 
allgemeineres Problem verknüpft, das 1881 von 
Unger in einer brillanten Arbeit gelöst wor- 
den ist, eine Lösung, die allerdings von der For- 


(Dion 3, 2, wohl als Einführung zu seinen Quel- 
lenangaben), reges (reg. 1, 1), imperatores, Ne- 
pos hingegen kommt erst im XIII. Buch (frg. 14/ 
55, vgl. noch 16/56) von 16 zu den historiei La- 
tini. In einer Gesamtausgabe letzter Hand dürfte 
er die römischen Politiker, darunter auch Cato 
und Cicero (3 B.) vorangestellt und die Literaten 
(nach den Historikern noch Grammatiker [frg. 
18/60] und Dichter [frg. 118./52£.]) angeschlos- 


schung kaum zur Kenntnis genommen, ja sozu-60sen haben. Er kombiniert also, wie in seiner 


sagen verdrängt worden ist (zustimmend etwa 
C. Wagener Philol. Rundschau II [1882] 
907E. R. Sabbadini Riv. Filol. XI [1883] 
564ff., allseitige Kritik nur bei Rosenhauer 
7338, K. Schüller G. Fr. Ungers Hypothese 
etc. [1897]; die Diskussion fassen zusammen 
G. Gemss Ztschr. f. Gymn. 1883, Jahresber. 
384. R. Bitschofsky Jahresber. LXXII 


Chronik, politische Geschichte und Literatur- 
geschichte, während unser gesuchter Autor bei 
der Historie bleibt. 

Der Atticus, dem das Buch gewidmet ist (pr. 
1) muß nicht der Freund Ciceros sein, dessen 
Tod Hann, 13, 1 voraussetzt (vgl. Unger 12f.). 
Die Möglichkeit einer zweiten Auflage hier wie 
in der echten Attieus-Vita (Rosenhauer 
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784E. Wissowa 14188, vgl. aber Unger 
10f. und die jüngere Diskussion zwischen H. 
Rahn Herm. LXXXV [1957] 205. und 
R. Stark Rh. Mus. CVII [1964] 175f.) ist 
nieht mehr als eine verlagstechnisch interessante 
Analogie, solange Nepos als Verfasser der duces 
externi nicht unabhängig davon erwiesen ist. 
Daß Nepos seine viri illustres ganz oder teil- 
weise Atticus gewidmet hätte, ist nicht bekannt. 
Umgekehrt weist Unger 72f. auf M. Vipsanius 
Atticus, einen griechischen Rhetor, Freund des 
Agripppa und Ovid, als wahrscheinlichen Adres- 
saten des Feldherrnbuches hin. 

Schließlich ist die Entscheidung über die 
Verfasserschaft des sog. Nepos eng verbunden 
mit der Quellenfrage zu Ampelius (vir. ill), vgl. 
Rosenbauer 7338. 745. Schüller 100. 
Wissowa 1416. Wer wie Haupt von der plau- 
siblen Voraussetzung ausgeht, daß der spätantike 


(Aur.) Victor. II. vin illustres 1644 


C. Iulius Hyginus (P L. Schmidt EL 
Pauly II 1263), griechischer Sklave Caesars aus 
Alexandrien, Freigelassener des. Augustus (U n - 
ger OUR), Grammatiker (Unger 883f.) und 
als solcher einer der ersten Präfekten der 
vom Kaiser 28 v. Chr. gestifteten palatinischen 
Bibliothek, erfüllt zunächst biographisch alle 
gestellten Bedingungen als Verfasser von 
viri illustres, die in dem Feldherrenbuch 


10 teilweise erhalten, in den Elogien teilweise 


verarbeitet (Hildesheimer 39, zustimmend 
Luterbacher 549. Bosch 56, 126 [Wem 
anders auch sollte Augustus die Abfassung der 
tituli übertragen als dem Manne, den er durch 
die Berufung auf den Palatin als den bedeutend- 
sten Gelehrten auszeichnete?“], vorsichtiger 
v. Premerstein 2446f.) und von Amp./vir. 
il. benutzt sind. Die Chronologie von Suetons 
Grammatiker-Serie (vgl. gramm. 20) führt auf 


Kompilator für seine gesamte universalgeschieht- 20 eine Blüte um die Zeitenwende (Unger 94ff., 


liche Biographienreihe ([10] 11 — 88 [39]) einer 
Hauptvorlage folgt, die im niehtrömischen Ab- 
schnitt (bis 16) ‚Nepos‘ ist (vor allem zu 14. 15. 
32 vgl. Wölfflin 82ff., skeptisch Marshall 
2), muß entweder auch die Römer 17ff. auf Ne- 
pos beziehen (Haupt, Rosenhauer; zu Hann. 3, 2 
— Amp. 28, 4 vgl. Haupt out, zu Hann. 5, 
1£. — Amp. 18, 6. vir. ill. 42, 6. 48, 2 vgl. H. A. 
Sanders Die Quellencontamination im 21. 


und 22. B. des Livius [1898] 30ff.) oder von die- 3 


sem römischen Teil, den schon Wölfflin 40f. 
auf Hygin zurückgeführt hatte (so auch Un- 
ger Wi G. Bendz Die Echtheitsfrage des 
4. B. d. front. Strategemata [1938] 631. Klotz 
78., indirekt Hildesheimer 25f. Peter 
367£. [aber Hist. Rom. rel. II CV£.], als Neben- 
gueie Schön 19#. 42, skeptisch Enmann 

82. Vinkesteyn 26ff.), Hygin auch für 
die reges et duces esterni — und damit für das 


vgl. auch J. Tolkiehn oa Bd. X 8.628); in- 
des darf das Werk nicht nach den Additamen- 
ten bei Ampelius (Aßmann 328, vgl. u. e) 
oder vir. ill. (78if, so Unger 99. Rosen- 
hauer 26f.) datiert werden. 

Hygins Provenienz erklärt den griechischen 
Adressaten der duces esterni und sein Werben um 
Verständnis für griechische mores gegenüber Le- 
sern, die expertes (rudes) litterarum Graecarum 

Osind (pr. 18 Pel. 1, 1), die Unkenntnis der rö- 
mischen Geschichte (Unger 20ff.) und die 
chronologischen Schnitzer (Schanz 358. Dem- 
gegenüber sei nur an Nepos’ Chronica erinnert; 
Niveauunterschiede zwischen dem Feldherrenbuch 
und den — echten — römischen Viten registrie- 
ren auch C. Wachsmuth Einl. i. d. Stud. 
d. alt. Gesch. [1895] 2108 Wissowa 1415f.). 
Sprachlich interessanter als die Übereinstimmun- 
gen mit dem echten Nepos (B. Lupus Jahrb. 


erhaltene Feldherrenbuch in Anspruch nehmen 40f, Philol. CXXV [1882] 879. Rosenhauer 


(Unger 67.) 

Wölfflin (40. Jahresber. III 7908.) war 
diesen Schritt nicht gegangen und hatte Quellen- 
wechsel bei Amp. 17 angenommen, weil er an 
dem tradierten Autornamen festhielt und sich 
an der Differenz der Tendenz zwischen der Han- 
nibalvita des ‚Nepos‘ und Amp. 28, 4/vir. ill. 42, 
6 stieß (tragbar nach Rosenhauer 742%. 
Soltau 128ff., ähnlich zwischen Ham. 1, 2 und 


752fE., vgl. aber Unger 34ff. 87ff.), die Imita- 
tion anzeigen (Unger 76ff.), sind die ausge- 
prägten Gräzismen (Unger 78ff., dagegen Ro- 
senhauer 750f, vgl, jetzt E. Skard Symb. 
Osl. XLV [1970] oft [aber 73, 1]), vgl. auch 
A. Mayr Stimmt der Cato und Atticus des Cor- 
nelius Nepos in Sprache und. Stil mit den dem- 
selben Schriftsteller zugeschriebenen Vitae über- 
ein oder nicht?, Progr. Cilli 1883. 


vir, ill. 89, 2. 40, 1, vgl. Vinkesteyn 25, 3).50 Die erhaltenen Fragmente aus Hygins Bio- 


Indes kann die panegyrisch gestimmte Vita im 
Feldherrenbuch gattungsbedingt andere Akzente 
setzen als die kürzere im Rahmen der römischen 
Geschichte, die auf Hannibals Gegner abhebt (zu 
Marcellus vgl. Amp. 18, 10/vir. ill. 45, 4, so auch 
der echte Nepos bei Plutarch, frg. 6/47, über- 
bewertet von Unger 25, als Irrtum Plutarchs 
mißverstanden von Hildesheimer $f. 
Vinkesteyn 19). Je zwei Viten von Römer- 


graphiensammlung (vgl. Hist. Rom. rel. II 46ff. 
72f.) bleiben exakt in dem durch die Elogien, 
Ampelius und vir. ill. abgesteckten Personen- 
kreis: P. Valerius Publicola (tr. 509, vgl. De- 
grassi Inser. It. XIII 1, 535), frg. 2, vgl. 
Amp. 18, 2 und zumal vir. ill. 15, 2f. (auch Val. 
Max. IV 1, 1; zu 15, 1 vgl. I 8, 5, zu 15, 6 IV 
4, 1). M. Valerius Maximus (tr. 494, vgl. De- 
grassi 536 und XIII 3, 58), frg. 2, vgl. El. 60. 


feinden im Rahmen ihrer nationalen und der 6078 (Val. Max. VIII 9, 1); daß er direkt hinter 


römischen Geschichte setzen auch die Verweise 
von Amp. 83 (reges Asiae et Pergami), 2 (Anti- 
ochus qui iam seriptus est), ähnlich Tigranes (32, 
1) und Iugurtha (87, 8), voraus, die wohl auf das 
lückenhafte (Vinkesteyn 44, 2) Kapitel 
Amp. 28 (AB mann 201f. 328f.) zurückweisen; 
An a vgl. ‚Nepos‘, reg. 2, 2 und vir. 
ill. 85. 


Valerius Publicola figurierte, ergibt sich dar- 
aus, daß dort (vir. ill. 15, 1) sein Triumph ver- 
einnahmt ist (anders Degrassi 535); zu dem 
in frg. 2 erwähnten Typ der öffentlichen Beloh- 
nung (Geschenk eines Hauses) vgl. noch vir. ill. 
33, 10. C. Fabrieius Luseinus, cos. 282, frg. 3 
(Val. Max. IV 3, 6), vgl. El. 63, Amp. 18, 9 (Val. 
Max. II 9, 4). Scipio Africanus, frg. 4 = Oppius 
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frg. 2 (Gell, noct. att. VI 1), vgl Amp. 18, 11. 
Der Bericht bei Gellius ordnet die verschiedenen 
Fakten zu einer biographischen Kette wie vir. 
ill. 49, vgl. $ 1—5 = 9, 1.86 = 2f. (Val. 
Max. I 2, 2). 7#, (Feldzug in Spanien, vgl. Val. 
Max. III 7, 1a) = f. 

So unmöglich es ist, das dem Feldherrenbuch 
zu entnehmende Werkprogramm mit den Zitaten 
aus dem echten Nepos in Einklang zu bringen, 
so nahtlos fügt es sich den für Hygin bezeugten 
Angaben ein. Erwähnt werden ein VI. Buch de 
vita rebusque inlustrium virorum (frg. 3 = Gell. 
noct, att. I 14, 1; zum paraphrastischen Charak- 
ter des Titels vgl. VI 1, 2) und ein liber prior, 
d.h. zwei Bücher de viris claris (frg. 2 = As- 
conius, clarissimi in den Titeln von Amp. 15. 
18). Daß es sich um ein und dasselbe Werk 
handelt, ergibt sich aus dem Inhalt (anders Leo 
138, vgl. aber A. Sacconi Riv. Cult. Class. 


(Aur.) Victor. HI. Viri illustres 1646 


Amp. 11—13, Teile von 14/15, dann 16/17, 20 
—38) und als Einleitungsbuch der Überblick 
über die griechische Historiographie. Nach 
B. VII folgte B. VIII mit hervorragenden Poli- 
tikern (Amp. 19: Romani qui in toga fuerunt 
illustres; vir, ill. 18 [Amp. 19, 1]. 22.34 [19, 2].. 
D. Brutus Callaieus [19, 4]. 44 [19, 11]. 47 [19, 
8]. 57 [19, 3]. 72 [19, 10]. Cornelius Cethegus 
[19, 12], insgesamt 9) und Einzelleistungen 


10 (Amp. 20: Qui pro salute se optulerunt, 11 [20, 


4]. 12 [20, 3]. 13. 14 [20, 2]. Albanius (El. 11). 
26/27 [20, 6]. 36. Fabius [20, 7]. 40 [20, 8]. 
Curtius [20, 9]. 46. Metellus [20, 11]. L. Opi- 
mius [22, 4, vgl. Enmann 480], insgesamt 
14, zusammen 23) und B. IX mit negativen Hel- 
den (19 [27, 1]. 20 [25; 4]. 21 [25, 2]. 24 [27, 
4]. 30 [20, 10. 28, 2]. 59. 64 [26, 1]. 65 [26,2]. 
66 [19, 6. 26, 4]. 68. 69. 70. 73 [26, 3], zu- 
sammen 13) und äußeren Feinden (85 [28, 3]. 


Med. III [1961] 246f., die zu Titel und Buch- 2042 [28, 4]. 54 [33, 2]. 71. 76, dazu Iugurtha [37, 


zahl Asconius Unrecht gibt); die Annahme eines 
Auszuges (Klotz 92f., vgl. auch Peter Hist. 
Rom. rel. II CV. Tolkiehn a. O. 632. 
Schanz — Hosius® II 370) ist ein wenig be- 
friedigender Kompromiß, ebenso einfach wie ele- 
gant auch hier die Lösung von Unger (S. 96f£.): 
Das Zitat mit der höheren Buchzahl bezeugt den 
Titel des Gesamtwerkes (viri illustres), das mit 
der niedrigeren Titel und Umfang einer 
Unterabteilung (viri clari). Vor dem VI. Buch, 
das über Amp. 18, 9 mit der Kategorie 
clarissimi duces Romanorum verbunden ist, stan- 
den die historici Graeci als Einleitung, dann 
mehrere Bücher reges (einschließlich der römi- 
schen, Amp. 17), dann die duces esterni. Ob die 
viri clari erst mit B. VI einsetzten, und ob sie 
über Amp. 18 hinausgriffen, kann nur eine hy- 
pothetische Rekonstruktion ihres Inhalts klären: 
vir. ill. 10 (Amp. 18, 1). 15 (18,2). MI Valerius 


3, vgl. noch Schol. Bob. 92, 35ff, St.] und Ti- 
granes [32, 1], vielleicht noch Perseus, vgl. Amp. 
16, 4 und F. Münzer Festschr. z. 49. Vers. dt. 
Philol. [1907] 251f., zusammen 8, insgesamt 21). 
Die Regelmäßigkeit der Proportionen spricht für 
sich. 

Die Verschiedenheit von Intention und 
Funktion, die Dubletten (von den reges-Büchern 
zum Kap. De regibus und zu Amp. 28, von reg. 


302, 2 zu Amp. 28, 3, von Hannibal zu Amp. 28, 4) 


und das Zwischenproömium zu den duces externi 
läßt auf einen allmählichen Entstehungsprozeß 
schließen: Zunächst war nur an ein Nepos er- 
gänzendes Kontrastprogramm gedacht, B. I die 
griechischen Historiker gegenüber den lateini- 
schen (Nepos B. XIII), 8 Bücher reges und ein 
Buch Graecae gentis duces (reg. 1, 1) gegenüber 
der Beschränkung auf römische Politiker, ins- 
gesamt eine historische ‘Biographiensammlung 


Maximus (El. 60. 78). 16. 17 (18, 4). 23 (18, 5). 40 gegenüber der Kombination von Geschichte und 


25 (21, 1). 28 (18, 8). 29 (22, 2). 31 (18, 7). 32 
(18, 6). 33 (18, 8). Fabricius Luseinus (18, 9). 
37. 38. 39. 41. 43 (18, 6). 45 (18, 10). 48 (18, 
12). 49 (18, 11). 50. 51. 52. 53. 55. 56 (18, 
13). 58 (18, 11). 60. 61 (18, 14). 62 (18, 14). 63 
(18, 14). Metellus Creticus, tr. 62 (vgl. Amp. 23, 
Degrassi Inscr. It. XII 1, 566; Schol. Bob. 
p. 96, 31. St. ABmann 328). 67. (18, 15). 
Servilius Isaurieus, tr. 74 (vgl. Amp. 23, De- 
grassi 564; Schol. Bob. 
Aßmann 3278). 74 (18, 18). 75 (18, 16). 77 
(18, 19), insgesamt 38. Mag nicht bei allen Na- 
men, die bei Ampelius fehlen, ganz sicher sein, 
ob sie unter den duces, den Politikern (Amp. 19) 
oder den exemplarischen Figuren (Amp. 20) ein- 
geordnet waren, so mögen andererseits einige 
wenige bei allen drei Hygin-Zeugen ausgefallen 
sein: Jedenfalls füllt diese Reihe mehr als ein 
Buch (vgl. Rosenhauer 6), eben die zwei 


Literaturgeschichte. Dann kam der Auftrag des 
Augustus an seinen Mitarbeiter, der sich in der 
Gattung ausgewiesen hatte, Material für die ge- 
planten Elogien bereitzustellen. Zuerst wurden 
2 B. mit clari viri (Generale, Triumphatoren) 
fertiggestellt und mit dem einen Buch der grie- 
chischen duces, vermehrt um die Biographien 
Hamilecars und Hannibals (vgl. Leo 195ff. 
Schanz-Hosius? I 357; daß Datames [14] 


p. 237, 23. St.50und De regibus [21] zur Erstfassung gehören, 


zeigt U. Fleischer Festschr. B. Snell [1956] 
197.) und eine Überleitung (Hann. 13, 4), zu 
einer Triade verbunden (pr. 8 de vita exeellen- 
tium imperatorum, anders Unger 98, 3) und 
als Konterpart den 8 B. De regibus gegenüber- 
gestellt. Dann wurde noch ein weiteres Buch zur 
Würdigung ziviler Leistungen erforderlich, und 
als Ergänzung außerhalb des Programms der 
Elogien die negativen Kontrastfiguren nach- 


Bücher viri clari (Amp. 18: clarissimi duces Ro- 60 getragen, so daß sich für die zweite Fassung 


manorum); die erste Fassung des Feldherren- 
buches (s. u.) zählte 21 Viten. Da die drei mit 
Buchzahl zitierten Namen (= vir. ill. 15, Vale- 
rius Maximus und Fabrieius Luseinus) sich alle 
in der ersten Hälfte der Serie finden, ist klar, 
daß das I. Buch der viri clari mit dem VI, der 
viri illustres identisch war; davor standen. das 
Feldherrenbuch als B. V, 3 Bücher reges (vgl. 


— die erste 1/3/1 — das Verhältnis 1/4 (Nicht 
römer) /4 (Römer) ergab (zum Zahlenschematis- 
mus im Feldherrenbuch Fleischer a, O.). 
Im einzelnen lassen die Fragmente, vir. ill. und 
die vollständig erhaltenen Elogien (nr. 78—81. 
83—84. 2*, vgl. vir, ill. 34. 43. 56. 67. 74. 29) 
erkennen (s. o. b), daß die Viten zwar noch man- 
ches entbehrliche anekdotische Material mit- 


1647 Nachträge 


führten (Sherwin 70f., zu Apophthegmata 
vgl. Enmann 468, 86, Behrens 32), aber 
doch von vornherein so angelegt waren, daß die 
Reduktion auf die öffentliche Bedeutung hin un- 
schwer bewerkstelligt werden konnte. Im Unter- 
schied dazu mußten die Königsviten, die ohne 
Rücksicht auf die Elogien entstanden waren (und 
noch in vir, ill. mit einem Umfang von durch- 
sehnittlich 32 Teubner-Zeilen gegenüber 14, 6 


(Aur.) Victor. II. Viri illustres 1648 


Val, Max., Velleius, Plutarch und Polyainos) wird 
weiterhin durch die Benutzung seiner Biogra- 
phien bei Velleius und Florus unter Beweis ge- 
stellt. Daß Velleius sein chronologisches Grund- 
gerüst (Nepos’ Chronica) nach einer biographi- 
schen Vorlage supplementiert, haben F. Bur- 
meister (De font. Vell. Pat. [1894] 21ff.) 
und Münzer a.0.247f. anhand von Elogien, Am- 
pelius und vir. ill. bewiesen (Konvergenzen auch 


für die elari viri ihre abweichende Genese an- 10 mit ‚Nepos‘ bei Münzer 252, 2. 254, 2. 256), 


zeigen) gründlicher umgearbeitet bzw. stärker 
zusammengestrichen werden, vgl. El. 86 und vir. 
ill. 1f. Da als Materialsammlung von vornherein 
für eine monumentale Auswertung angelegt, war 
die einfachste Stilform funktionsentsprechend 
(nach Zanker 16 hingegen „ein knapper, be- 
wußt altrömischer Stil“, vgl. Degrassi 6. 
Ed. Fraenkel Kl, Beitr. z. klass. Philol. II 
[1964] 73). 


die von Klotz Gap. Parallelen Vell.-Val, Max. 
bei Bosch 46ff.) mit Hygin identifiziert wur- 
de. Etwas kontroverser lief die Diskussion bei 
Florus, indes scheint jetzt gesichert, daß bei den 
von Livius abweichenden Übereinstimmungen 
mit vir. il./Amp. (vgl. Haupt 15ff., auch Val. 
Max.) Florus weder direkt (so Luterbacher 
547ff., vgl. auch Peter 371f.) noch indirekt 
(Enmann 484. Hildesheimer 27, 


d) Das anekdotische bzw. exemplarische Ma-20 dagegen Opitz 202#. Vinkeste vn 28iff. 


terial, das sich bei der Arbeit an den Viten er- 
geben hatte und z. T. dort keine Verwendung 
finden konnte, hat Hygin dann in einer eigenen 
Exempla-Sammlung (vgl. Unger 70f. Trau- 
be 17) ediert, die eine der Hauptquellen für 
Valerius Maximus wurde (vgl. Schanz—Ho- 
sine? II 371. 590. Bosch 43#.109#. Klotz, 
zu Hygin frg. 1 = Val. Max. IV 6, ext. 1 vgl. 
8.82. Bosch AUT, Die — allerdings generell 


[Bindefehler vir. ill./Amp./Flor. 48ff.]) auf vir. 
dl. einwirkt, sondern umgekehrt eine gemein- 
same Quelle (Behrens 63ff.), eben Hygin 
(Klotz 85ff., vgl. auch Rh. Mus. LXXXIX 
[1940] 126f.) beiden vorausliegt. 

Damit entfallen auch andere, vereinzelte und 
unzureichend begründete Versuche, weitere Na- 
men für die Quelle oder gar als Verfasser von 
vir ill. ins Spiel zu bringen. Braccesi (97ff.) 


gemeinten, vgl. 8.59 — Einschränkungen von 30 geht von der Zuschreibung an den älteren Plinius 


M. Fleck Unters. z. d. Exempla d. Val. Max. 
[1974] treffen allenfalls Überspitzungen, nicht 
den Kern der These von Klotz in dem Bereich 
der uns hier interessierenden Parallelen Valerius- 
Frontin-vir. ill. Flecks Gegenthese [S. 1190. 
„eine Sammlung von Lebensbeschreibungen be- 
rühmter Männer“; mit der Benutzung von Hy- 
gins vir, ill. durch Valerius rechnet auch R. 
Helm o Bd. VII A S.109] läuft bei weit- 


(1008f.) in der früh-humanistischen Überlieferung 
der (vom Corpus unabhängigen) Fassung B aus, 
ignoriert jedoch, daß die Corpus-Fassung A den 
Text unmißverständlich Livius zuschreibt (vor 
der Origo und A. V., auch in der mittelalter- 
lichen Überleitung von or. zu vir. ill, [historia 
Liviana, s. o. Abschn, I. 1. ali: der Name des Pli- 
nius konnte hier ursprünglich gar nicht figurieren 
(irrig Braccesi 101. 107f, zur Marginalie 


gehender Identität des biographischen mit dem 40 Poelmanns [16. Jhdt.!] in P vgl. aberd’Elia 1, 


exemplarischen Stoff im Grunde auf dasselbe 
hinaus). Die Parallelen von vir. ill. zu Valerius 
(vgl. Haupt 30ff.) laufen also über die Analo- 
gien in Hygins Exempla (Wölfflin 39f. 
Hildesheimer 40f. [aber Luterbacher 
549£.]. Bosch 91, 196). Später als die Elogien 
erschienen, können sie diese bereits als Testimo- 
nien zitieren (Val. Max. III 4, 3 statuae ipsius 
titulus abunde testatur, vgl. vir. ill. 7), womit 


56; auch der von Sherwin 8 und in der Ed. 
von 1973 angegebene Titel in O existiert dort 
nicht, vgl. f£. 95v—96r [briefl. Auskunft von A. de 
la Marel), weil ein eigentlicher Beginn mit der 
mittelalterlichen Verschmelzung nicht mehr gege- 
ben war. Braccesi ignoriert zudem Hygin und 
muß, weil kein passendes Werk des älteren Pli- 
nius bezeugt ist (109#., vgl. auch Sherwin 
83f.), zu der Annahme eines nicht für die Publi- 


sich der Kreis schließt. Wie die Valerius-Par- 50 kation bestimmten Exzerpts (so schon F.Ramo- 


allelen sind auch die Konvergenzen mit Frontins 
Strategemata zu bewerten (Frontin-Valerius 
[= Hygin] Bosch 82fi, Klotz 33#.; Frontin 
— vir, ill. [= Quellengemeinschaft] Haupt 
2 Vinkesteyn 37f.; Hygins erempla als 
Quelle des Konsensus Hildesheimer 43ff. 
Bendz a.0. 58ff.). Damit erübrigt sich auch 
die Annahme einer Exempla-Sammlung als einer 
zweiten (W. A. Baehrens 8, 199. 201. [da- 


rino Riv. Filol. IX [1881] 1668.) oder — wegen 
der Unvereinbarkeit des Stils (114if.) — zu einer 
Schrift aus dem Kreis des Plinius seine Zuflucht 
nehmen, Die sachlichen Übereinstimmungen (111, 
37) dürften jedenfalls — z. T. über Verrius? — 
auf die Exempla Hygins zurückführen (Bosch 
13ff. 43ff. Klotz 8Ë., vgl. auch A. Ramelli 
Athenaeum N. S. XIV [1936] 127if.; diese Mög- 
lichkeit ist auch — gegen Braccesi 99 — für 


nach I. Haug Würzb. Jahrb. II (1947) 125ff.]. 60 Plin. n. h. XXII 13 = vir. ill. 58, 4 nicht auszu- 


Bendz Dragma Nilsson 64f., dagegen Klotz 
79f.) oder dritten Vorlage (Rosenhauer 
27, aber Vinkesteyn 32ff,, vgl. auch En- 
mann 486ff. Sherwin 81). 

Die zentrale Bedeutung von Hygins Oeuvre 
für die historische Literatur der Kaiserzeit (in- 
struktivM. Deißmann-Merten Chiron IV 
[1974] 177. zu vir. ill. 58, 8 und Parallelen bei 


schließen, vgl. XXII 9 = Val. Max. II 2, 24. 
vir, ill. 26, 3. 10 = vir ill. 43. 11 = vir. ill. 39, 
3%). Noch schütterer ist die Basis, auf der 
Sherwin 84ff. (dagegen Braecesi 102) 
seine Zuschreibung an den jüngeren Plinius auf- 
baut, das Zitat des Johannes Mansionarius (der 
eine stark bearbeitete Fassung benutzt hat, s.u.4a 
und o. Abschn. I. 5. b), nachdem die Trennung der 
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beiden Plinii vollzogen war (Braceesi 102f.). 
Auch hier wird Hygin ignoriert, wird die Schwie- 
rigkeit bagatellisiert, unseren Text mit dem be- 
kannten. Oeuvre und dem Stil des Aspiranten 
(vgl. Hildesheimer 52%. Schanz 71) zu 
vereinbaren. Gegen die völlig aus der Luft ge- 
griffene These von Behrens 67#f. (Sueton als 
Vorlage, dessen Biographien aber im Rahmen 
der Literaturgeschichte bleiben, so Hildes- 


(Aur.) Victor. II. Viriillustres 1650 


auf die ‘memorable history’: a) Die biographi- 
schen Notizen werden bis auf das Äußerste, z. T. 
bis auf einen kurzen Satz (vgl. etwa 17 Servius 
Tullius qui primum censum egit mit vir. ill. 7) 
verknappt. Die Iuxtaposition von Angehörigen 
derselben Familie wird bis zur Verschmelzung 
getrieben (vgl. die Fabier 18, 6 = vir. ill. 82. 
43, die Seipionen 18, 11 = 49, 58, die Meteller 
18, 14 [irrig duo Metelli] = 61—63, die Decier 


heimer 24f.) vgl. WA Baehrens 2, 17¢f. 1020, 6 = 26. 27). — b) Ampelius verzichtet auf 


und Baehrens 3. Klotz Philol. Woch. 
XLIII (1923) 4922. 

e) In der Spätantike behalten Hygins Viten 
ihre zentrale Stellung, wie aus vielfältigen Spu- 
ren bei Historikern und in Kommentaren hervor- 
geht, während bei den Exempla nunmehr Vale- 
rius (mit zwei Epitomai) das Feld beherrscht. 
Das Gesamtprogramm von den duces externi bis 
zu den römischen viri clari, also mindestens 


Anekdoten (13. 16. 22. 36. 46. 55), weniger be- 
kannte Imperatoren (39. 50), die allerdings z. T. 
in den bella c. 40ff. wiederkehren (69 = 42, 2. 
68 = 42, 3. 51 = 44. 37.38. 41 = 46, 3. 52 
= 47,4, vgl. auch Vinkesteyn 40, 1), und 
Verbrecher ohne Format (59. 70). — e) Neue 
Kategorien werden geschaffen, die den histori- 
schen Gedächtnisstoff faßlich anordnen sollen 
(21 Qui spolia opima rettulerunt, vgl. Enmann 


B. V—IX, wird von dem Bobienser Scholiasten 20480. 22 Qui provocati ab hostibus manu con- 


zu Ciceros Reden exzerpiert: Miltiades. Themi- 
stocles, Aristides. Cimon 8. 141ff. St. (vgl. app.). 
vir. ill. 3, 1. 6, 1 (80, 18f.). 4, 6 (113, 1288). 
12 (131, 20ff.). 261. (131, 19f.). 28, 3f. (82, 20ff.}. 
33, 1. 3. 7 (80, 384ff.). 58, 10 (118, 6ff.). 62, 1f. 
(111, 18ff. 168, 174. 174, 13. 176, 16ff.). 66, 
4. 10ff. (117, 338.). 67 (Schol. Iuv. 10, 276), 3 
(113, 278). 4ff. (109, 28H. 156, 20f., vgl. auch 
Schol. Gronov. S. 286 St.), vgl. Hildeshei- 


tenderunt. 23 Qui pro Romanis gentes super- 
averunt. 24 Quot illustres Scipiones, qui magnis 
rebus gestis cognominati sunt); der qualitative 
Abfall gegenüber den vorhergehenden, hygini- 
schen Kapiteln, die Übereinstimmung mit der 
Funktion des Werkes und die sich hier häufen- 
den Dubletten (vgl. 21, 1 mit 17. 21, 8 = 18, 
10. 22, 1 = 18, 3. 22, 3 = 18, 11 und 23/24 
passim; von ihrem ursprünglichen Ort hierher 


mer 45f. und dazu Haupt 405. Iugurtha, 30 transportiert sind 21, 2. 22, 2 und 4, in 23 


Metellus Creticus, Servilius Isauricus und D. 
Brutus Callaieus (179, SP = Amp. 19, 4), s.o. 
c und Aßmann 327f. Er dürfte die Namen- 
reihe, d. h. einschließlich ‚Nepos‘, in dieser Kom- 
bination vorgefunden haben: Seine Hannibal- 
notiz (143, 13ff.) kombiniert die längere (c. 6ff.) 
mit der kürzeren Vita (vir. ill. 42, 6). 

Den besten Überblick über Hygins Programm 
erlaubt uns jedoch der an sich dürftige Auszug 


Asiaticus, Mummius, Servilius, Creticus) erwei- 
sen ihren spätantiken Ursprung. — d) Ergänzt 
werden die Serien durch isolierte und transpo- 
nierte Details aus größeren Viten (19, 7 = vir. 
ill. 77, 3. 20, 1 = 4, 6ff. 20,5 = 89, 3. 25,1 = 
18, af. 27, 2f. = 17, 5. 28, 1 = 2, 3ff. 4), durch 
vorgezogene, der ursprünglichen Tendenz nicht 
entsprechende Notizen (19, 6, vgl. 26, 4. 20, 10, 
vgl. 28, 2) und durch neue Namen meist am 


des Ampelius in ec. 11—38 = B.II—IX (10 und 40 Schluß, die in der Regel aus Florus stammen: 


39 sind Zusammenfassungen des Kompilators, 
vgl. etwa auch 29 [Enmann 480f.] und 47). 
In die Abteilung der reges (11—17, Nebenquelle 
Pompeius Trogus, vg. Rosenhauer 19f. 
Aßmann 314f.; in 16 [819#.] soll eine Li- 
viusepitome Te, u. f] benutzt sein, an Parallelen 
sind aber Velleius und Florus zitiert, s. o. d) sind 
14/15 die duces esterni nach ihrer Nationalität 
eingearbeitet (vgl. zum Detail Wölfflin 


32f.), eine weitere Gruppe von reges, die mit50 


den Römern kriegerisch in Berührung gekommen 
waren, ist c. 30—38 (zu ‚Nepos‘ in 32 vgl. A B- 
mann 328f.) nach den römischen viri illustres 
und vor die römischen bella (40—46, nach Flo- 
zus, vgl. 41. 40. 42, 43 = Flor. II 6—21. 44 = 
123. 28. 30.45 = I 4. 7. 13. 22. 38. II 8. 46 = 
I 18. 22. 31) eingeordnet. Florus ist auch ver- 
antwortlich für eine weitgehende Umgestaltung 
der hyginischen Basis in c. 25—27 (25 = I 17 


Helden der Bürgerkriege (18, 17 Sertorius, vgl. 
Flor. II 10 und Vinkesteyn 43. Münzer 
256, 1. 19, 5 Brutus, vgl. Flor. II 17. 19, 9 Cato, 
vgl. II 13 [708.]. 19, 13 Cicero, vgl. II 12 [5]. 
24 der letzte Scipio, vgl. II 13 [64]. 25, 3 Ca- 
nuleius, vgl. I 17 [25]. 27, 5 Catilina, vgl. 
II 12) und Kaiser (Caesar und Augustus 18, 
20f., Caesar Germanicus und Caesar Dacicus 
23). 

f) Bleibt noch zu fragen, ob die viri illustres 
Hygin direkt, und ob sie ihn aus- 
schließlich als Vorlage benutzt haben. 
Klotz (87f. 91. 93) hatte mit Fehlern argu- 
mentiert, die man einem augusteischen Gelehrten 
nicht zutrauen könne (zu Irrtümern, die auf Hy- 
gin zurückgehen können, vgl. aber 77f. und u. 
3.a). Es gibt aber keinen Grund, warum man 
dem Grammatiker Hygin, zuma] wenn er nun 
auch für die Versehen in ‚Nepos‘ verantwort- 


[23—26, 4]. 26 = II 2—5. 27 = I 17 [26,60lich zeichnet, mehr Zuverlässigkeit zubilligen 


5—8], vgl. Wölfflin 42. und allgemein 
Galdi 80f. P.Jal ed. Florus I [1967] CC. 
vorsichtiger A Dmann 327 [Livius-Epitome]. 
Schön 23ff. führt fälschlich generalisierend 
den Konsens auch hier auf eine gemeinsame 
Quelle zurück, vgl. o. d). Im Detail verfährt 
Ampelius konsequent im Sinne seines im Titel 
angegebenen Programms, d.h. der Reduktion 
Pauly-Kroll-Ziegler Suppl. XV 


sollte als seinem älteren Zeitgenossen Livius. 
Hildesheimers Zwischenquelle (S. 33ff., 
vgl. Peter 370£.) war nur ein Kompromiß, um 
die Parallelen mit Ampelius bei gleichzeitiger 
Abhängigkeit von Florus (s. aber o. d) erklären 
zu können, Enmanns Datierung eines um- 
fangreicheren Abschnitts De viris illustribus in 
die Zeit Diokletians steht und fällt mit .seiner 
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Hypothese einer römischen Gesamtgeschichte (u. 
Abschn. IV. 3, vgl. S. 432#. 495). Allerdings ist 
Enmann (469ff. 476ff., vgl. schon Hildeshei- 
mer 55f.) darin Recht zu geben, daß vir. ill. 
in der vorliegenden Form kein (relativ selbstän- 
diges) Originalwerk, sondern eine verkürzende 
Bearbeitung einer klassischen Vorlage — unse- 
res Erachtens eben Hygins Biographien — dar- 
stellt (zustimmend Vinkesteyn 35£., vgl. 


(Aur.) Victor. IH. Viri illustres 1652 


Der Stellenwert der Florus-Parallelen war 
o. Abschn. d bestimmt worden (vgl. aber Ro- 
senhauer 10ff. 22ff. und dagegen Vinke- 
steyn 22). Von dort aus führt also auch kein 
Weg zu einer Livius-Epitome (vgl. aber Brac- 
cesi 35ff., der hier 33ff. die Verfasserangabe 
T. Livius — historia Liviana, die er bei seiner 
Zuschreibung [Plinius maior] ignoriert hatte, 
als Quellenangabe mißversteht), die als Gege- 


auch Schanz 70f. Behrens 5ff. [dagegen 10 benheit des 1. Jhdt.s schon von A. Klotz 


Bendz 60f.]. Galdi 209#.). Der Vergleich 
mit den anderen Hygin-Zeugen (s. o. el kann zu- 
nächst zeigen, daß nicht alle Namen übernom- 
men sind. Unbekanntere Generale und Politiker 
müssen wie bei Ampelius zurückstehen (Valerius 
Maximus, zusammengezogen mit Valerius Publi- 
cola 15. Fabricius Luseinus [Amp. 18, 9]. Bru- 
tus Callaieus [19, 4]. Cornelius Cethegus [19, 
12]. L. Opimius [22, 4]. Metellus Creticus und 
Servilius Isaurieus [23]), Gegner Roms (Perseus, 
Iugurtha, aber Münzer 251. Tigranes), aber 
bezeichnenderweise häufiger auch religiös moti- 
vierter Opfermut (Fabius [20, 7]. Curtius [20, 91. 
Metellus [20, 11] und L. Albanius [EI 11]). 
Nimmt der Bearbeiter oder sein Publikum an der 
Verherrlichung des paganen Priesterstandes An- 
stoß (vgl. indes Behrens 29)? Für die 
stilistische Verknappung im Detail (Klotz 76£.) 
gilt dasselbe wie für die Umarbeitung zu den 


(Herm. XLIV [1909] 198if., vgl. 213f. LVI 
[1913] 542#.; o. Bd. XIII S. 823ff.; Philol. XCI 
[1986] 67ff, dagegen W.A. Baehrens 3, 
199.) widerlegt worden war, der stattdessen auf 
die Bedeutung der Exempla (wir ergänzen: und 
der Viten) Hygins für Valerius, Velleius und 
Florus hingewiesen hatte (vgl. den Forschungs- 
bericht von P. L. Sehmidt Iulius Obsequens, 
Abh. Akad. Mainz geistesw. Kl. 1968 nr. 5, 22ff., 


20vgl. auch P.G. Walsh Livy [1974] 22). Da- 


mit sind auch die Belege von G. Ay (De Livii 
epitoma deperdita [1894] 487.) und H. A. San- 
ders (in: Roman Hist. Sources and Instit. 
[1904] 201#., zu Ampelius $.228ff.), die auch 
vir. ill. zum Benutzerkreis ihrer Livius-Epitome 
rechnen, gegenstandslos, soweit sie sich auf diese 
Autoren des 1./2. Jhdt.s stützen. Falls sich aber 
die alte These eines spätantiken Livius-Auszuges, 
den die Periochae, Eutrop und Orosius benutzen, 


Elogien: Betroffen davon ist vornehmlich das 30 halten ließe (nicht ausreichend begründet die 


privatere, anekdotische Material, so daß die offi- 
ziell-monumentale Dimension stärker hervor- 
tritt und die Impression des Textes sekundär mit 
den Elogien wieder stärker übereinkommt (vgl. 
Braccesi 31). Hingegen ist die einfache 
Sprachform ursprünglich (Bendz GI. gegen 
Enmann 469f.). 

Von Haupt bis zu Braccesi hat man ganz 
allgemein im Bereich der nieht mit Ampelius 


Skepsis von C. M. Begbie Class. Quart. 1967, 
332f.), wäre bei übereinstimmender Abweichung 
von Livius im Falschen (vgl. etwa W. A. Baeh- 
rens 3, 200f. Schmidt 33, zu vir. ill.- 
Periochae Behrens 56ff.) zu prüfen, ob nicht 
auch hier der weit bekannte und praktisch, weil 
knapp informierende Hygin der Gebende ge- 
wesen sein könnte. Die inhaltliche Nähe zu den 
koextensiven Periochae, die gleichzeitig umlie- 


parallelisierbaren Viten den Einfluß einer zwei-40 fen, könnte bei weitgehender Unkenntnis des 


ten, historischen Quelle angenommen, die An- 
teile relativ mechanisch geschieden (vgl. etwa 
Hildesheimer 22f.Sherwin 98H. 105£. 
[im Detail unzuverlässig] spricht von „Inter- 
polation“) oder eine „continua contaminazione 
fra uso della fonte biografica e uso della fonte 
storica“ Braccesi 28) postuliert. Auf diese hi- 
storiographische Nebenquelle meinte man zurück- 
führen zu müssen 1, die Parallelen zu Geschichts- 


livianischen Volltextes dann auch die irrige Ver- 
fasserangabe T. Livius erklären. 

Der Anstoß (2) der Einbeziehung auch von 
negativen und weiblichen Helden (vgl. Rosen- 
hauer 6ff. Schön 20f. 36ff. Peter 369. 
Braccesi 118) verliert an Gewicht, nachdem 
sich mit der Rekonstruktion von Hygins Werk 
ergeben hat, daß zumal: die Rebellen. und Feinde 
in B. IX gleichsam als Appendix figurierten, vgl. 


werken, 2. das Eindringen auch von Frauen, Ver- 50auch Klotz 77, anders Enmann 484. Für 


rätern und Feinden in die Serie der viri illustres, 
3. die chronologische Unordnung der Makrostruk- 
tur, 4. die nieht-biographische Einleitung einzelner 
Kapitel und 5. Brüche innerhalb einzelner Ab- 
schnitte, 

Die historiographischen Parallelen (1) sind 
jedoch je anders zu erklären: Livius ist nicht 
direkt benutzt (so aber Haupt 10f. Hildes- 
heimer 17ff. [dagegen Rosenhauer 35ff.]. 


die Elogien kamen sie natürlich nicht in Frage 
(Sherwin 98f.), aber textliche Verbindungs- 
linien laufen auch von ihnen zu den Preis- 
inschriften ihrer positiven Kontrastfiguren (vgl. 
Braccesi 29.). 

Die chronologische Verwirrung (8) schließt 
die Benutzung einer historischen Nebenquelle 
geradezu aus (vgl. aber Rosenhauer 29. 
Sherwin 100ff.), deren Hilfe solche Fehler 


Haug. Sherwin 6lff. [= Philol. CIII (1969) 60 gerade nicht erzeugt, sondern vermieden hätte. 


293ff.]), sondern über die Vorlage (vgl. Beh- 
rens 34f.). Warum sollte Hygin (neben ande- 
ren Quellen, vgl. Behrens BO) nicht auch 
den seit den frühen 20er Jahren stetig publizie- 
renden Klassiker, der seinerseits Kontakte zu 
Augustus hatte, herangezogen haben (so schon 
Wölfflin 40, der Jahresber. III 790 dann 
für eine Livius-Epitome votiert!)? 


Sie erklärt sich jedoch leicht, wenn der Bearbei- 
ter allein anhand der 4 Bücher die vier grob 
geordneten Reihen in eine historische Kontinui- 
tät integrieren wollte. In das System von Amp. 
18 werden sozusagen ganze Blöcke hinüberge- 
nommen. Mit dem Block vir. ill. 11—14 (= 
Amp. 20, 2—4) gerät auch ein Ereignis von 480 
(c. 14) in die Periode kurz nach der Republik- 
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gründung. Der nächste Block (18—24 mit Amp. 
19, 1. 25, 2. 4. 27, 1. 4 entsprechenden Stücken) 
legt zwischen 458 (e. 17) und 426 (e. 25) ein 
chronologisches Gemengsel: der Jahre 493 (c. 18. 
19), 367 (c. 20), 449 (c. 21), 292 (e. 22), 396 
(c. 23) und 390 (c. 24) ein, in das auch Camillus 
vor Capitolinus (e. 23. 24) einbezogen wird. Ap. 
Claudius Caecus (c. 34) ist etwas zu spät an- 
gesetzt, und Pyrrhus wird wegen 34, 9 ange- 


schlossen. Hingegen leitet Hannibal den Block 10 


ein, der dem 2. punischen Krieg gewidmet ist 
(e. 42—50) und in dem auch Cato (wegen seines 
Militärtribunats von 214, c. 47) und e 44. 46 
(von 204, 46 nach dem Claudier Marcellus) zu 
früh eingeordnet sind. Als Block sind auch die 
Bürgerkriegshelden in c. 64-—74 eingerückt, in 
dem Lucullus (c. 74) vorgezogen, Marius (c. 67) 
mit seinem Sohne vereint und Viriathus (e 71) 
und Saturninus (e, 73) nachgetragen sind. 


Auch die narrativ — meist durch eine tem- 20 


porale Konjunktion — eingeleiteten Kapitel (4) 
lassen sich keinesfalls auf die Personen ein- 
schränken, die keine Elogien hatten bzw. haben 
konnten und insofern möglicherweise aus einer 
historischen Nebenquelle stammen, vgl. aber 
Braccesi 28. 48ff. 57. 70 und als Gegen- 
argument e, 16 (El. 10) und 29 (El. 2*). In Wirk- 
lichkeit hat diese Form der Einleitung über- 
haupt nichts mit dem jeweiligen Inhalt, sondern 


(Aur.) Victor. III. Viri ilustres 1654 


Hildesheimer 54 Stabile) ist auch der 
sprachliche Befund (vgl. Bendz 63, 12, aber 
Braccesi 87) durchaus zu vereinbaren. 


Genealogie der biographisch-hisioriographischen Tradition 
hist, Tradition 
WË 


ah ke 
Livius Nepos 
` - 





vitae exempla 
NaS 






Lé 
Florus, * og: Vell, Val. Max. Frontin. 
DEE 


D D 
Kai È “~a 
Epitome Eutrop Ampelius Scholien vir, ili. 


3. Die Frage nach der Bedeutung unseres 
Textes zerfällt in zwei Komplexe, die nach der 
— relativen oder absoluten — Zuverlässigkeit 
seiner historischen Informationen, und die nach 


nur etwas mit der Intention des Bearbeiters zu 30 seinem Stellenwert für Geschichtsbild und Gat- 


tun, den Faden der historischen Kontinuität auch 
syntaktisch sinnfällig zu machen — und ihr 
Auslaufen mit seiner abnehmenden Energie, vgl. 
11—14. 16. 20/21. 22. 25. 29. 30/86/46. 48; die 
letzten 30 Kapitel stellen konstant den Namen 
des Geehrten voran. 

Daß in vir. ill. heute verschiedene exempla- 
rische und biographische Details (5) z.T. un- 
chronologisch (Hildesheimer 60f) und 


iR der lateinischen Historiogra- 
phie. 

a) Die erste Frage ist identisch mit dem Pro- 
blem der Qualität der von Hygin benutzten Quel- 
len, der als Grammatiker noch weniger als Li- 
vius, Historiker von Konfession, Anlaß hatte 
oder die persönlichen Voraussetzungen mitbrach- 
te, die Tradition. im. Rekurs auf die Primärquel- 
len kritisch zu analysieren (zum Verfasser der 


unverbunden, z. T. blockartig gegeneinander ste- 40 Elogien ähnlich Mommsen CIL I, 282. O. 


hen (vgl. 8/9, zu 4 vgl. Bendz 64f., zu 66 
[1—4. 5—9. 10—13] Haug), hängt mit der 
Epitomierung, aber auch mit der Entstehung der 
Vorlage zusammen, die zunächst Informationen 
zusammenstellen, aber auch das Wichtigste her- 
vorheben wollte (vgl. Degrassi Scritti 214f.; 
Inscr. It. XIII 8, 6; dazu P, Fraccaro Athe- 
naeum N. S. XVII [1939] 99; vgl. etwa die Clau- 
dius-Vita e 34). Kurz zusammengefaßt läßt sich 


Hirschfeld Kl. Schr. [1913] 822). Schon zur 
Sprache gekommen waren Nepos (o. 2.c) und 
Livius (o. 2. f), hinzu kommen Varro (der frg. 2 
und Plin. n.h. XXII 13 zitiert wird, vgl. Hil- 
desheimer 65f. Unger 19. Rosen- 
hauer 57. Enmann 489; im übrigen ist 
ein spezifisch antiquarisches Interesse nicht aus- 
geprägt, vgl.aber Vinkesteyn8 Behrens 
32) und vielleicht Sallust (Rosenhauer 


also der Entstehungsprozeß von vir. ill. so rekon- 50 55ff.). Varianten der Tradition scheinen, wie in 


struieren, daß Hygin die römischen Könige in 
einem der reges-Bücher und die Politiker in den 
B. VI—IX dargeboten hatte, die der Bearbeiter 
auf etwa ein Viertel gekürzt und zu einem histo- 
rischen Kontinuum verschmolzen hat. 

Term. ante für diese Amalgamierung ist das Ent- 
stehungsdatum des Aurelius-Corpus, also etwa 370 
(s.o. Abschn. F. 4), in das vir. ill. teils gekürzt, teils 
erweitert eingeht. Das Bedürfnis nach einer Wie- 


der nicht-antiquarischen Historiographie üblich, 
sparsam notiert, dann aber der spätantiken Kür- 
zung weitgehend zum Opfer gefallen zu sein, 
vgl. 67,6und Enmann 466. 

Die Benutzung der jüngeren Annalistik (äl- 
tere Versuche referiert von Haupt A8 Vin- 
kesteyn 16f. Hildesheimer 7f., der [12f. 
63ff.] hauptsächlich mit einer Vermittlung. über 
Varro rechnet, vgl. auch Unger 75f.) ist wie 


dergewinnung historischen Wissens wenigstens 60 bei Livius generell wahrscheinlich, aber im Ein- 


in. der Form: von Kompendien bezeugen in dieser 
Phase der Spätantike verwandte Texte wie Eu- 
trop und die livianischen. Periochae (Ampelius 
wird noch von D.Bo Athenaeum XXXIX [1961] 
134. zu früh datiert, vgl. aber schon En- 
mann 495ff. F. Stabile Riv. Filol. XLI 
[1915] 104f. Aßmann 213ff.). Mit einem Da- 
tum um die Mitte des 4. Jhdts (vgl. auch 


zelfall schwer zu verifizieren; zu Claudius Qua- 
drigarius vgl. Rosenhauer BAR. zu Vale- 
rius Antias Haupt 40ff. Rosenhauer 44ff. 
(der gegenüber einer Überschätzung der Quellen- 
basis der Elogien durch Mommsen a.0. [alte 
Annalen; Piso in vir. ill. nach Rosenhauer 
39ff.] von Hirschfeld 814ff, [dagegen wie- 
derum Mommsen CIL I? 190f.] als Vorlage 
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von El. 78 erwiesen wird, zustimmend Hül- 
sen CiL I 188. Wachsmuth 670f., wie 
Mommsen Degrassi Inser. It. XII 3, 6. 58. 
Zu einem Fehler im Marius-Elogium 83 vgl. in- 
des A. Passerini Athenaeum XVII [1939] 
55H. und dazu Degrassi Scritti 325£.). 

Die Fehler, die sich heute im Text von vir. 
il. finden (vgl. Haupt 44. Hildeshei- 
mer 59%. Unger 22. Rosenhauer 8È), 


(Aur.) Victor. II. Viriillustres 1656 


des Atticus (nur Römer) verwirklicht, während 
der Grieche Hygin zunächst nur den kosmopoli- 
tischen Ansatz Varros von den politisch Han- 
delnden (reges und duces) her ergänzt. 

Augustus, der in literarischen und antiqua- 
rischen Angelegenheiten intensive Kontakte zu 
Atticus pflegte (Corn. Nep. Att. 20, 181. mag 
von der Form und der Tendenz der Imagines des 
Freundes angeregt worden sein (Schön 12f.); 


gehen also z, T. zu Lasten von Hygins Quelle, z. T, 10 eine direkte Übernahme der Epigramme kam 


auf ihn selbst (so wohl die Zusammenziehung 
von Vater und Sohn in 44, vgl. auch Klotz 
VVT), z. T. auf den spätantiken Bearbeiter zu- 
rück (vgl. etwa 37, 1 victis Vulsiniensibus in 
einer willkürlichen Verknüpfung der sekundär 
kombinierten c. 36 und 37; zur Sache vgl. F. 
Münzer o. Bd. IV 8.2285f.). In jedem Fall 
ist zu bedenken, daß vir. ill. und die verwand- 
ten Texte (Velleius, Valerius Maximus, Frontin), 


allerdings nicht in Betracht. So mußte ihm sein 
Bibliothekar das Material für die Elogien bereit- 
stellen, deren ideologische Komponente innerhalb 
eines groß angelegten Programms, das der Legi- 
timation der neuen Herrschaft dienen sollte, 
nieht zu übersehen ist. Der Kaiser, der auch sonst 
republikanische Traditionen gezielt zur Fundie- 
rung seines Regimes adaptiert, führt die bereits 
zur Literatur gewordene Form des Elogiums in 


also Hygin, den einzigen Traditionsstrang dar-20 das Atrium zurück, nun aber gleichsam in das 


stellen, der uns über die gesamte Geschichte der 
Republik hinweg ermöglicht, die livianische 
Tradition zu kontrollieren und z. T. über sie hin- 
aus zu gelangen, vgl. Haupt 43f. Hildes- 
heimer AL Rosenhauer 35ff. Vinke- 
steyn 5%. und Behrens BO. 

b) Eine Bewertung der historiographischen 
Leistung von vir. ill. braucht sich nicht lange 
bei dem spätantiken Phänotyp aufzuhalten, des- 


Atrium der Gens Iulia, deren Reihe sich bruchlos 
in den viri summi fortsetzte, auf der einen Seite 
Aeneas und die Iulier, auf der anderen Romulus 
und die Celebritäten (vgl. Schön LA Pe- 
ter 1, 82. Rowell 139f. Zanker 18; zur 
Wiederholung des Programms bei der Begräbnis- 
prozession des Augustus vgl. Rowell 132. 
1388, 142. Zanker 27). Der Staat war nun 
eine große Familie, Augustus, der Hausvater von 


sen Qualität auf den ersten Blick kaum eine Dif- 30 ganz Rom (Zanker 26f.), bezieht wie der ein- 


ferenzierung gegenüber konkurrierenden Texten 
wie den livianischen Periochae, Eutrop oder 
Hieronymus erlaubt, sondern muß -— den Ertrag 
der Rekonstruktion nutzend — sich auf den 
augusteischen Kern beziehen. Er steht in dem 
weiteren Zusammenhang einer Personalisierung 
der Historiographie in Autobiographie und Bio- 
graphie, die auf die mit der Monarchie des 
Augustus besiegelte Personalisierung der Politik 


zelne Angehörige einer Gens die Exemplarität 
der ‚Vorfahren‘ zunächst auf sich selbst (Suet. 
Aug. 31, 5 ut ad illorum velut exemplar et ipse, 
dum viveret, et insequentium aetatium principes 
esvigerentur a civibus, vgl. aber 89, 2). Die auf- 
fällige Koinzidenz mit der berühmten Helden- 
schau im VI. Buch der Aeneis (v. 760—807 die 
Iulier, v. 808—846 die Könige nach Romulus 
und die viri clari) ist nicht mit einer Abhängig- 


reagiert (vgl. Münzer 248f.). Varros (vgl. 40keit der Dichtung von der Architektur (vgl. A. 


H. Dahlmann o. Suppl.-Bd. VI 8. 12974. 
Schanz-Hosius4 I 561i. Die bei Symm. 
epist. I 4, 2 aufgezählte Hebdomade [Curius, vgl. 
vir. ill. 33. Cato Censorius und Uticensis, vgl. 
47. Gens Fabia, vgl. 32. 43. Scipio Africanus und 
Aemilianus, vgl. 49 und 58/El. bei Plin. n.h. 
XXII 18] ordnet nicht chronologisch, sondern 
innerhalb des Zahlenschematismus 1/2/2/2 nach 
Verwandtschaftsbeziehungen) und Atticus’ 


Degrassi Seritti 283ff. 327 gegen T. Frank 
Am. Journ. Philol. LIX [1938] 91f. und Ro- 
well ebd. LXII [1941] 261f.: Der Bau des 
Forums ist erst nach 20 begonnen, die Statuen 
nach 9 aufgestellt, wohingegen Aeneis VI schon 
im J. 22 fertig ist; zu Horat, carm. IV 8, 13ff. 
vgl. Degrassi 291ff.), sondern wohl mit dem 
Gedankenaustausch über einen lang gehegten 
Plan (Braccesi 3, 7: „intima rispondenza 


(Schanz-Hosius4 I 332) Imagines bleiben 50 virgiliana a un modulo propagandistico augu- 


insofern im Rahmen der Tradition, als sie mit 
der Kombination von Porträt und textlicher 
Würdigung an die imagines + tituli in den 
Atrien der gentes (vgl. H.T. Rowell Mem. 
Am. Ae Rome XVIL [1940] 19001. aber auch 
an ältere Elogien als Grabaufschriften oder auf 
öffentlichen Denkmälern (Schön 3ff.) anknüp- 
fen (Schön T. Premerstein 2441ff). 
Das Elogium hat sich von der gentilizischen Bin- 


steo‘“) zu erklären: indes ist auch mit varroni- 
schem Einfluß zu rechnen. 

Kriterium der Auswahl waren für Augustus 
in erster Linie Verdienste um die Größe des Rei- 
ches (Suet. a. O. qui imperium p. R. ez minimo 
mazimum reddidissent; zur Beachtung dieses 
geographischen Aspekts in vir. ill. vgl. En- 
mann 478. 482), wenngleich der in `einem 
Triumph gipfelnde Erfolg (vgl. Vinkesteyn 


dung gelöst und kann nun Berühmtheiten aller 60 10, 2) nicht so ausschließlich zur Geltung kam, 


Länder und Aktivitäten (Varro) oder auch nur 
römische Politiker (Atticus, vgl. Corn. Nep. Att. 
18, 5 qui honore rerumque gestarum amplitudine 
ceteros Romani populi praestiterunt) darstellen. 
Nepos, der die erste Reihe von eigentlichen Bio- 
graphien vorlegt, nimmt auf beide Vorgänger 
Rücksicht, indem er das varronische Programm 
(also nicht auf Politiker beschränkt) im Rahmen 


wie es manche Quellen wahrhaben wollen (Suet. 
2.0. statuas omnium triumphali effigie, vgl. 
auch Symm. zu Varro a. O. totusque ille trium- 
phalis senatus; richtiger Hist. aug. Alex. Sev, 28, 
6 summi viri, gegen Premerstein 2446 vgl. 
etwa Degrassi Inser. It. XII 3, 4). Ein ent- 
sprechender Kanon hatte sich bereits bis zum 
Ende der späten Republik stabilisiert (vgl. die 
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Parallelen Cicero — vir. ill. bei Hildeshei- 
mer 74ff.,, irrig als Benutzung Ciceros durch 
Hygin verstanden, vgl. aber Opitz 206f. R o- 
senhauer 60f.), faBbar etwa bei Varro (~ 
Vergil} und Atticus. 

An einem sehr charakteristischen Punkt 
weicht das augusteische Programm allerdings 
sehr auffällig von diesem republikanischen Ka- 
non ab: Für Varro gehört natürlich auch der 
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69), Hieronymus (der ihn in der Praefatio des gleich- 
namigen Werkes als Vorbild nennt; in der Chro- 
nik scheint Hygin — vielleicht vermittelt über 
die Livius-Epitome, Sanders 243f. — neben 
Eutrop herangezogen, vgl. die Parallelen bei 
Behrens 69. und — im Zusammenhang mit 
einer anderen Quellentheorie [S. 303ff. wie En- 
mann, s. u. Abschn. IV. 3] — R. Helm Rh. Mus. 
LXXVI [1927] 149ff. 159. 268ff, vgl. auch 


jüngere Cato in die Reihe der Helden, Vergill0d’Elia 1, 19f.), Servius (Hildesheimer 


verschweigt die Konflikte nicht, wenn er den 
Volkstribunen Livius Drusus nennt oder den 
Bürgerkrieg Pompeius — Caesar (v. 826ff.) be- 
schwörend apostrophiert. In den Elogien hin- 
gegen erscheint die Geschichte rigoros purifi- 
ziert, bzw. bei Hygin werden die popularen Poli- 
tiker in das letzte Buch verbannt, die Tribunen 
Lieinius Stolo (20), die Graechen (64f., im Unter- 
schied zu ihrem Vater, 57), Saturninus (73), Dru- 


47, Schmidt Obsequens 45ff. Sanders 
2448.) und ausgiebig in den Juvenal-Scholien 
(Hildesheimer 46f.) benutzt worden zu 
sein. Ähnlich ist auch an den Stellen zu fragen, 
die Enmann (A. V. 491f., Hist. aug. 492ff., 
vgl. generell 482) mit einer Direktbenutzung der 
spätantiken vir. il. erklären möchte. Die Cer. 
pus-Fassung A scheint Spuren nur bei Isidor hin- 
terlassen zu haben (s. o. Abschn. I. 5. a); wird A in 


sus (66) und die Marianer (68—70), vgl. M ü n - 20 Deutschland, so B in Italien nur spärlich tra- 


zer 249f. Marius, Sulla und Pompeius figurie- 
ren als Sieger und Eroberer, nicht als Kombat- 
tanten der Bürgerkriege, und die Zeitgenossen 
von Caesar und Augustus (Cicero und Catilina, 
Crassus [vgl. aber Enmann 475] und Lepi- 
dus, Cato, Brutus und Cassius, von den Gegnern 
des Kaisers ganz zu schweigen) waren sogar von 
Hygin übergangen. Der primäre Eindruck einer 
harmonisierenden Ideologie der Elogien (und der 


diert, wie die entsprechende Rezeption nur in 
der erweiterten Fassung eines Kommentars zu 
Gottfried von Viterbos ‘Speculum regum’ (12. 
Jhdt., vgl. M. Manitius Gesch. d. lat, Lit. 
d. Mittelalters ITI [1931] 394£) belegt, vgl. 
Puceioni 1, 105. d’Elia 1,40. Erst die 
Epoche des norditalienischen Früh-Humanismus 
bringt, wie für so manchen klassischen Text, so 
auch für vir. ill. die Wiederentdeckung und da- 


Hygin-Bücher VI—VII) erweist sich also bei30mit Eingang in handsehriftliche Reproduktion 


einem genaueren Vergleich als das Resultat einer 
konsequenten Selektion, die innenpolitische Kon- 
flikte durch Übergehen tabuisiert. Das schein- 
bar so traditionell republikanische Programm 
der Reihe ist in seiner latenten Einbindung in 
die iulische Genealogie und seiner gezielten Ver- 
kürzung Symbol und Propagandainstrument der 
neuen Ordnung. 

Vor diesem gattungs- und zeitgeschichtlichen 


wie produktive Rezeption (vgl. Hildeshei- 
mer52,1.R.Sabbadini Le Scoperte. Nuove 
Ricerche [21967] 243. d’Elia 1, 45ff.). Term. ante 
ist 1328, das Datum von Giovanni de Matociis 
Exemplar, das in einer Kopie von 1392 erhalten 
ist (Vat. Lat 1917, richtige Datierung bei G. 
Billanovich, in: Tra Latino e Volgare. Per 
C. Dionisotti [1974] 83ff.; überholt Sabba - 
dini 198. Braccesi 105, 28). Mit dieser 


Hintergrund wird man vir, ill. nicht nach dem 40 Entdeckung ist die Zuschreibung an den noch mit- 


Maßstab einer eigentlichen Biographiensamm- 
lung messen wollen (vgl. aber Leo 309ff. und 
Behrens 71). Im Rahmen einer solchen Ge- 
schichte in personalen Höhepunkten ist der Ein- 
zelne nicht an sich, sondern nur in Beziehung 
auf das große, imperiale Ganze von Interesse. 
Wenn die Bezeichnung Exempla-Biographie für 
diesen Typ mehr besagen soll als das Faktum, 
daß die Einzelleistungen isoliert auch in Exem- 


telalterlich einen (s.o. È. d) und — nach der Sepa- 
rierung von Onkel und Neffe durch den. Mansio- 
narius, der vir. ill. noch in einer bearbeiteten Form 
kennt (s. o. Abschn. I. 5. b) — an den jüngeren 
Plinius (so auch bei Sicco Polenton, Braccesi 
106) verbunden. Die Generation, die sich so 
intensiv mit Livius beschäftigte (Petrarca!), 
konnte sich mit dem ursprünglich wohl auch 
in B tradierten Autornamen nicht zufriedenge- 


plasammlungen auftauchen (Bendz 58ff. 63.50 ben und meinte, nach einem eben erst gefunde- 


Klotz 78f.), könnte sie diesen exemplarischen 
Erfolg einer ganzen Existenz meinen. 

Mit Hygin hat die Idealisierung und Monu- 
mentalisierung der römischen Geschichte endgül- 
tig zu einem geschlossenen System geführt, das 
durch die Weitergabe in verwandten Texten wei- 
ter festgeschrieben wird. Andererseits hat der 
spätantike Bearbeiter durch seine Wiederein- 
sehmelzung der ‚negativen‘ Helden jene purifi- 


nen Plinius-Brief (zur Findung des Veronensis 
vgl. die Ed. von Mynors [1963] IO) ein 
Livius-Exzerpt vor sich zu haben (VI 20, 5 posco 
librum Titi Livi, et quasi per otium lego atque 
etiam ut coeperam excerpo; die Erklärung von 
R.D. Sweeney Rh. Mus. CXI [1968] 191f. 
[Verballhomung eines bei Hist. aug. Maer. 4, 2 
erwähnten Aurelius Vietor Pinius] übersieht, daß 
vir. ill. dem A. V. nur in A Jo. Abschn. I. 1a], dem 


zierende Tendenz teilweise wieder rückgängig 60 Plinius nur in B zugeschrieben wird, vgl. auch 


machen können. 

4. a) Zunächst bleibt unser Text im Schatten 
der noch umlaufenden vollständigen viri illustres 
Hygins, die abgesehen von Ampelius und den 
Cicero-Scholien noch von Eutrop (zusätzlich zur 
Livius-Epitome, vg. Enmann 471ff. 491 [da- 
gegen Vinkesteyn38£] und C. Wagener 
Philol. XLV [1886] 515ff,, auch Behrens 66f. 


Braccesi 108, 32; der von Sweeney als äl- 
teste [13. Jhdt.] vir. (He, zitierte Claromon- 
tanus enthält, wie nach der Verfasserangabe 
Aemilius Probus nicht anders zu erwarten, 
‚Nepos‘, vgl. A. Barriera Athenaeum IV 
[1916] 434£. d’Elia 1,80, 22). 

Dies Syndrom von Auffindung, intensiver 
Lektüre und dem — hier fehlgreifenden — Ver- 
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such einer korrekten historischen Zuordnung gip- 
felt in Petrarca, der unseren Text besaß (P. de 
Nolhac Pétrarque 2II [1907] 35f.), benützte 
(Hildesheimer a. O.) und sich von Titel 
(vgl. die Ed. von Petrarcas ‘De viris illustribus’ 
durch G. Martellotti [1964] CXXXIII), 
Gattungsstruktur und Anordnung (vgl. nr. I bei 
Martellotti = vir. ill. If. I = 3. II = A IV 

5. V = 10. VI = 11. VO = 17. VHI = 3. 
IX = 28, X 29. XI 
= 83. XVI = 85. XVII = 42, XVIII = 48, 
XIX = 45. XX = 48. 50. XXI = 49. XXII = 
47 und in der Ergänzung Lombardo della Setas 
[Martellotti XIV] Flamininus = 51. Scipio 
Asiaticus = 53. Scipio Nasica = 44. Aemilius Paul- 
lus = 56. Metellus = 61. Scipio Aemilianus = 
58. Marius = 67. Pompeius = 77) zu seinem 
gleichnamigen Werk (1341—43) inspirieren ließ, 
das Material allerdings weitgehend aus Livius 














26. XII = 31. XIN 10 


(Aur.) Victor. II. Viri ill. IV. Hist. abbr. 1660 


Archetypus 


Fassung B Fassung A 


Fam.C Fam.D 


(Sherwin XÍ.) 


Einzelausgaben: J.R. Wijga, Diss, 
Groningen 1890. Sherwin, Diss. Ohio Univ. 
1966 und Norman (Oklahoma) 1973 (einseitig, 


und Valerius nahm. Weitere Benutzer sind z. B. 20 weil nur nach D; ohne die zusätzlichen Kapitel 


Piero di Dante und Boceaccio; die Gesamtzahl 
der Handschriften des 14./15. Ihdt.s dürfte 200 
übersteigen (neben den Listen bei Pichlma yr 
XV Sherwin Ed. XV. d’Elia 1, 80, 
22; 3, 103, 4 und den Angaben bei Schanz 72 
sind noch zu vergleichen im Kommentar von 
Keil S. VIIE. 108. Ramorino 167f. 
N. Zorzetti Att. Ace. Turin CV [1971] 1008. 
Sherwin Class. World LXV [1971/2] 145f.), 


E Ze zu 2, 9 vgl. Class. World LXII (1968/ 

Kommentare: Schulkommentar von 
E. Keil, Breslau 21872. Ein moderner wissen- 
schaftlicher Kommentar ist ein Desiderat, vgl. 
bis dahin die Arbeiten von Haupt, Hildesheimer, 
Vinkesteyn und Braceesi (auch Rosenhauer, En- 
mann und Behrens). 

IV. S$. Aurelius Victor, Histo- 


in denen der Text konstant unter dem Namen 30riae abbreviatae. 


des jüngeren Plinius läuft. Ediert wird er zu- 
nächst anonym (Rom [S. Riessinger] um 
1470, mit dem Breviarium des Festus), dann als 
Plinius eege IN. Jenson] um 1474. Rom 
[Sachselu. Golsch] um 1474) bzw. Sueton 
(Mailand [Ph. de Lavagnia] um 1475) oder 
Cornelius Nepos (Mailand 1505). 


b) Die Linien der zuerst im 14. bzw. 11. (o. Ab- 


sehn. I. 5. e) Jhdt. faßbaren Traditionen B und A 40 


führen (auch über die Corpusfassung hinaus!) auf 
einen spätantiken Archetyp (J.B. Titchener, 
in: Class. Stud. Oldiather [1948] 187. Sher- 
win 2f; Ed. DL Braccesi 86f.), der der 
Bearbeitung zeitlich nahegestanden haben muß. 
Für die Textkonstitution sind beide als gleich- 
berechtigte spätantike Zeugen heranzuziehen (ge- 
gen Pichlmayrs Überschätzung von A zu Recht 
Titchener 18f. und Sherwin Ed. 


KI, die indes in Unkenntnis der tberliefe- 50 


rungslage in A deren bessere Varianten irrig für 
Emendationen des 15. Jhdt.s halten!). B zerfällt 
nach dem Kriterium von Existenz oder Absenz des 
interpolierten Schlusses von o, 77 (s. o. Abschn. I. 
3) in die schlechtere Familie D (der die Mehrzahl 
der Codices angehört) und die bessere C 
(Piehlmayr XV, von Sherwin ohne Be- 
gründung nicht berücksichtigt, der Alter für ein 
stemmatisches Argument zu halten scheint [Ed. 


Im Unterschied zu Origo und Viri illustres, 
wo ein älterer, mehr oder weniger eingreifend 
bearbeiteter Kern vorausliegt, die wissenschaft- 
liche Betätigung also vornehmlich auf diesen 
augusteischen Ausgangspunkt zu rekurrieren hat, 
handelt es sich hier um das Originalwerk einer 
historisch faßbaren Persönlichkeit der Spät- 
antike, das natürlich Quellen voraussetzt, aber 
von seinem individuell wie zeitbedingt gepräg- 
ten Umgang mit den Quellen her verstanden 
werden muß; hier ist das Vorliegende bedeut- 
samer als sein Entstehungsprozeß. Umfang und 
Qualität der neueren Forschung, die sowohl das 
persönliche Profil des Historikers A. V. (Starr, 
Den Boer [vgl. etwa S. 20ff.]) wie auch die ge- 
sicherten Resultate der Quellenforschung zur 
Geltung bringt bzw. zur Kenntnis nimmt (etwa 
Barnes, Nixon, vgl. auch zur Epitome [u. 
Abschn. V] Schlumberger), erleichtern einen sol- 
chen Zugang. 

Literatur (allgemein und zu 1): E. 
Wölfflin Rh, Mus. XXIX (1874) 282ff. Th. 
Opitz Acta Soc. Philol. Lips. II 1 (1872) 
197. P.Monceaux Les africains (Paris 1894) 
413. Peter II 130. 137. 1507. 158. 356ff. 
Ch. G. Starr Am. Hist. Rev. LXI (1956) 574ff. 
V.S. Sokolov Vestn. Moskovsk. Univ. S. Ist. 
1962, 4, on Ch. E.V, Nixon An Historio- 
graphical Study of the Caesares of Sextus Aure- 


X. XII. XV], seine Siglen [XV] mit Pichlmayr 60 lius Victor, Diss. Univ. of Mich. 1971. H.W. 


nicht koordiniert, und innerhalb von D den 
Codex V überbewertet [XIf. XIV], der zwar von 
Sherwins anderen Handschriften positiv absticht, 
aber doch eindeutig innerhalb von B, speziell D 
bleibt). Das Gesamtstemma von vir. ill. (un- 
brauchbar Sherwin 3; Ed. XVI, vgl. auch 
Rh. Mus. CXII [1969] 284#.) ist also nach dem 
bisher Bekannten so zu konstruieren: 


Bird S.A.V. An Hist. Comm. one 18—42, 
Diss. Toronto 1972 (mier). W. Den Boer 
Some Minor Roman Historians (Leiden 1972) 
19. (vgl. schon Mnem. 4.Ser. XXI [1968] 
254ff.). S. d’Elia Boll. Stud. Lat. IIT (1973) 
52. (d’Elia 4). H. W. Bird Class. Journ. 
LXX (1974/75) 49. (= Diss. IVEL.). 

1. a) Hauptzeugnisse zur Vita (bei Jones- 
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Martindale Prosop. Later Rom. Emp. I 
[1971] 960, vgl. auch Dufraigne [u. 4] IXff.) 
sind der ‚Nachruf‘ Ammians (XXI 10, 5f.) und 
der programmatische Exkurs in der Lebensbe- 


` schreibung des Septimius Severus (20, 1if.), de- 


ren erkennbare innere Beteiligung auf eine Iden- 
tifikation über eine vergleichbare Karriere 
schließen läßt (Nixon 6). A. V. war Afrikaner 
(Victor Afer in der Titulatur des Corpus; Seve- 


(Aur.) Victor. IV. Hist. abbreviatae 1662 


andere auf so hohen Posten von Jovian oder 
Valentinian I, abgelöst worden sein. Allerdings 
wurde seine Karriere nur gebremst, nicht ge- 
stoppt: Ein weiteres hohes Amt — ein Prokonsu- 
lat? — ist zu postulieren, bevor er 388/9 von 
Theodosius zum Stadtpräfekten ernannt wurde 
(Ammian. Marc. multo post urbi praefectum, 
vgl. CIL VI 1186 = Dess. 2945 ... Sex. Aur. 
Victor v. c. urbi praef. iudex sacrarum cognitio- 


rus ist 20, 6 gentis nostrae; die Zerstörung von l0 num ...; A. Chastagnol Les Fastes de la 


Karthago [40, 19 terrarum decus] wird mit Ab- 
scheu, die Förderung afrikanischer Städte [Kar- 
thago 16, 12. 39, 45, je zuerst genannt; 40, 28 
Cirta = Constantina] anerkennend registriert; 
sogar Hannibal liefert ein positives Exemplum 
[87, 2f.]); geboren wohl um 320 (anders 
d’Elia 4, 52, zu 39, 6. 40, 14 nostra/mea 
memoria gegenüber nostra/mea aetate 16, 12. 28, 
2 vgl. indes Nixon 21), arbeitete er sich aus 


Préf. de Rome [1962] 232f., zum Datum vgl. 
auch Nixon 19#.). Daß er diese Aufgabe nur 
für kurze Zeit wahrnahm, könnte bedeuten, daß 
er im Amte starb (Bird 53); Ammians Notiz 
in B. XXI klingt wie ein Nachruf, und B. XXII 
ist um 390 entstanden. 

Der Aufstieg des A. V. ist Indiz einer gewis- 
sen sozialen Mobilität der Spätantike (vgl. N i- 
xon 400f. Bird 53£.); zur Ergänzung der an- 


einfacheren Verhältnissen (20, 5 rure ortus tenui 20 geschwollenen Bürokratie, für die Rekrutierung 


atque indocto patre = Septimius 20, 28 ortus 
medie humili) aufgrund einer erstklassigen Bil- 
dung von den humiliores zu den honestiores em- 
por (a. O. in haec tempora vitam praestiti studiis 
tantis honestiorem, vgl. Nixon SI: Septimius 
[20, 22]: philosophiae, declamandi, cunctis. post- 
remo liberalium deditus studiis). Daß das soziale 
Avancement über eine Tätigkeit als Gerichts- 
redner möglich wurde (Septimius [20, 28]: 


des ‚Beamten‘-Nachwuchses stellten Bildung und 
literarische Kultur eine mögliche Voraussetzung 
dar. Keine Rolle hingegen spielte, daß A.V. 
offensichtlich paganer Konfession war (Opitz 
203£. Momigliano 157£.). Er übergeht nicht 
nur zentrale Ereignisse der Kirchengeschichte 
wie Konstantins Konversion, sondern hebt sogar 
Diokletians Sorge um die traditionellen Kulte — 
die Christenverfolgungen eingeschlossen (39, 45 


primo litteris, dehine imbutus foro; vgl. auch 30 veterrimae religiones castissime euratae, vgl. aber 


den Preis von Constantius’ eloquentia 42, 1ff.: 
quae res satis edocuit non modo domi, verum 
militiae quoque dicendi copiam praestare, qua 
demum vel ardua proclivius eo conficiuntur, si 
modestia atque integritate superet), ist zu er- 
schließen, womit auch sein ausgeprägtes Inter- 
esse für rechtshistorische Details (vgl. 16, 11 
IO St. Tomulescu Labeo XIII (1967) 
3498.]. 19, 2. 35, 7. 41, 4. Zu Papinian [20, 


41, 12 zu Konstantin) — anerkennend hervor. 
Indes hätte A. V. nicht geleugnet, daß sein Rang 
in der Gesellschaft mit dem christlichen Kaiser 
Constantius seinen Anfang genommen hat, von 
dem Heiden Iulian befördert und dem Christen 
Theodosius weiter vorangebracht worden ist. 

b) Begonnen sind die historiae (ursprünglich 
in 2 Büchern? Der Titel der Epitome [u. Absehn. 
V. 1. a] bezieht sich auf libri [vgl. aber Cohn 


33f.], Ulpian und Paulus [24, 6] vgl. R. Syme40 (zu V) 54, 47. Armstedt 2] und Johannes 


Hist. Aug. Coll. 1970, 309.) zu erklären wäre. 

Der Aufstieg in die Reichsbürokratie scheint 
A.V. über Rom nach Illyricum geführt zu ha- 
ben, vielleicht dort besonders gefördert von dem 
Präfekten (357—360) Anatolius, dessen vorbild- 
liche Amtsführung ein Exkurs (13, 5ff.) würdigt, 
vgl. Nixon 11f. Nachdem Iulian gegen Con- 
stantius II. zum Kaiser ausgerufen worden und 
Mitte Mai 361 (so jetzt J. Szidat Hist. XXIV 


Lydos [u. 4] zitiert 39, 44 aus einer Geschichte 
der Bürgerkriege, die 24, 8ff. einleitet; kurze 
Bücher hat auch Eutrop, der gleichfalls zwischen 
Alexander Severus und Maximinus Thrax ein 
Buch enden läßt. Das Verschwinden der Buch- 
einteilung könnte mit der Übernahme des Textes 
in das Corpus zusammenhängen) um 358 (16, 12 
ist das Konsulat des Cerealis erwähnt), beendet 
im (vgl. Opitz 204. Dufraigne ZY) 


[1975] 375f£.) in Sirmium, der Hauptstadt der 50 oder nach dem 23. Regierungsjahr von Constan- 


Provinz Pannonia Secunda, angelangt war, traf 
er A. V. jedenfalls dort an, ließ ihn wenig spä- 
ter nach Naisus nachkommen (Ammian. Mare. 
a. O. ubi Victorem apud Sirmium visum, seripto- 
rem historicum, exindeque venire praeceptum) 
und machte ihn zum Consularis (mit adlectio in 
senatum und Clarissimat) und als solchen zum 
Provinzgouverneur (Pannoniae secundae consu- 
larem praefecit), natürlich nicht, weil das Ge- 
schichtswerk eben fertig war, sondern wegen sei- 
ner administrativen Erfahrung, seiner Integri- 
tät, der rechtzeitigen Entscheidung für den 
neuen Herrscher und vielleicht noch eines beson- 
deren Verdienstes wegen, das ihm eine bronzene 
Ehrenstatue eintrug (et honoravit aenea statua 
virum sobrietatis gratia aemulandum), vgl. Ni- 
xon 14fi. 

Nach dem Tode Iulians (363) wird A. V. wie 


tius TI. (42, 20 annos tres atque viginti augu- 
stum imperium regens, wonach der Kompilator 
des Corppus vor or. und A. V. usque ad consula- 
tum decimum Constantii auf 360 datiert, vgl. 
o. Abschn. I. 1. b), also vor oder nach dem Sep- 
tember 360, wahrscheinlich im Sommer 861 (N i- 
xon Tff). Ursprünglich für Constantius be- 
stimmt (kaum von ihm bestellt, vgl. aber Bird 
XVIllf), mußte mit dem Wechsel der Partei 


60 die vorgesehene Widmung entfallen, wurde nun 


der panegyrische Tenor der Constantius-Vita 
(vgl. 42, 1. 20ff.) durch einige kritische Schluß- 
Sätze (ab 42, 23 cultu genitoris) neutralisiert, 
die in dem ursprünglichen Plan undenkbar sind 
(d’Elia 4, 53f.), weil sie das positive Gesamt- 
bild entscheidend verdunkeln (42, 24 haec tanta 
tamque inclita tenue studium probandis provin- 
ciarum ac militiae rectoribus ... adhuc neglec- 
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tus boni cuiusque [hat sich A. V. hier selbst im 
Auge?] Foedavere). Immerhin entsprach die 
mit der Kritik an Constantius’ verfehlter Per- 
sonalpolitik implizierte partielle Entlastung der 
Sprachregelung Iulians, wie zuvor die Betonung 
von Iulians Weisungsgebundenheit (42, 1981 die 
ältere Linie (J. A. Straub Vom Herrscherideal 
i. d Spätant. [1989] Ser. Stud. z. Hist. Aug. 
[1952] 146. Nixon 9f, vgl. aber 36, 35) 
wiedergegeben hatte. 

2. Die Historiae abbreviatae von Augustus bis 
Constantius II. gehören nicht in die Linie der 
informierenden Historiographie, die sich seit Ne- 
pos Ohronica und Atticus’ Liber annalis eta- 
bliert hatte und kurz nach A. V. durch das Bre- 
viarium Eutrops vertreten ist, sondern verkör- 
pern den Typ der deutenden und wertenden Ge- 
schichtsschreibung zumal in ihrer sallustisch- 
taciteischen Ausprägung. Dies bedeutet zunächst, 


(Aur.) Victor. IV. Hist.abbreviatae 1664 


sich an drei Stellen zu rück- bzw. vorblickenden 
Epochen-Zäsuren (vgl. auch 13, 12) verdichten, 
so daß sich eine Abfolge von vier — je etwa 
gleich ausführlich traktierten — Phasen der Ent- 
wicklung ergibt (zutreffend Straub Herrscher- 
ideal 7f.; Studien 114. Den Boer 298 [zu- 
mal 31] unterstellt die — moderne — Zäsur bei 
Diokletian; spekulativ Dufraigne XLI., der 
die Zäsuren bei 5, 17 und 8,7f, überschätzt und 


10 die Proportionen nicht genügend beachtet; vgl. 


auch Bird XVI). Der erste Schnitt zwi- 
schen Domitian und Nerva (I: 1—11, vgl. 11, 
12f.) trennt die Herrschaft von Römern bzw. Ita- 
likern von der der in Moral wie Bildung über- 
legenen Provinzialen (zu Hadrian vgl. 14, 1, zum 
Philosophenkönigtum des Antoninus Pius 15, 3, 
zu Marc Aurel 16, 1), worin sich das Selbstgefühl 
des arrivierten Afrikaners ausspricht (vgl. auch 
39, 16). Die zweite Grenze (II: 12—24, vgl. 24, 


daß der narrative Kontext immer wieder durch 20 8ff.) liegt nach den Severern und vor den Solda- 


Reflexionen des Autors durehbrochen wird, die 
teils den Akzenten der Gattungstradition ver- 
pflichtet sind, teils aber auch die Herkunft des 
Schriftstellers, seine persönlichen Erfahrungen 
und im größeren Rahmen die veränderten histo- 
zisch-politischen Bedingungen der Spätantike 
widerspiegeln (vgl. Starr. Nixon 398f. 
Bird VIf. Den Boer 25f. Dufraigne 
XVIEE). Charakteristisch sind kleine Explosio- 


tenkaisern, mit denen interner Streit an die 
Stelle der Bewahrung des Eroberten tritt; alle 
moralischen, ständischen und ethnischen Barrie- 
ren fallen (immissique in imperium promiseue 
boni malique, nobiles atque ignobiles, ac barba- 
riae multi), die Bildung geht zugrunde (seien- 
tiam bonarum artium foede corrumpunt). Sym- 
ptomatisch für die neue Ära ist die Machtüber- 
nahme des Maximinus (25, 1 primus e militari- 


nen, wenn bestimmte Institutionen bzw. ihre 30 bus, litterarum fere rudis) suffragiis legionum; 


Entwicklung als Verfallssymptome registriert 
werden (die Prätorianerpräfektur 9, 10ff.; cursus 
publicus 13, 5ff.; actuarii 383, 13, vgl. Nixon 
13f.; frumentarü und agentes in rebus 39, 44; 
vgl. auch Den Boer 98ff.: “The outlook of a 
eivil servant”), typisch hingegen die traditionell 
mitgeführten Prodigien, Omina und Orakel (vgl. 
Schmidt Obsequens 8ff, zu den Pro- 
digien in der Spätantike 78ff.) als beglei- 


der Senat muß, unbewafinet wie er ist, zustim- 
men. Die endgültige Entwaffnung und Ent- 
machtung des Senates zugunsten des (barbari- 
sierten) Militärs bestimmt schließlich die eigen- 
willige Abgrenzung zwischen III (25—37, vgl. 
37, 5ff. abhine militaris potentia convaluit ac 
senatui imperium creandique ius principis erep- 
tum ad nostram memoriam) und IV (88—42), 
d. h. zwischen Probus und Carus im J. 282, nach- 


tende und abschließende Schlaglichter (4, 14.40 dem die patres weder die ihnen von den Legio- 


5 17. 41, 7. 14. 16). Ihre Mißachtun; 
führt zur Katastrophe (38, 3f. id quidam iure ei 
accidisse referunt ... proinde arduum Fatalia 
devertere, eoque futuri notio superflua), ihre 
Deutung ist im allgemeinen zuverlässig (26, 31. 
32, 3#. quod equidem confestim evenit. 34, 28. 
vgl. auch 9, 4 divinis deditus, quorum vera ple- 
risque negotiis compererat). Daß A. V. einer sol- 
chen Auslegung nur dort widerspricht, wo sie 
ihm moralisch anstößig ist (28, 3ff., vor allem 9), 
ist so bezeichnend wie daß er das vage fatali- 
stische Welt- und Geschichtsbild (vgl. 3, 20) dort 
aufbricht, wo er der virtus mindestens die Funk- 
tion eines Schutzwalls gegen das Wüten der 
fortuna zubilligt (24, 11 quae diu quidem virtute 
uti muro prohibita). Der Verzicht auf ein meta- 
physisch konsistentes Weltbild steht ebenso in 
der Gattungsgeschichte der Historiographie (Li- 
vius, Tacitus) wie er umgekehrt mit einer indi- 
viduell engagierten paganen Position, einem mili- 
tanten Heidentum nicht harmonisieren würde; für 
den Historiker A. V. existiert das Christentum 
nicht. 

Die Maßstäbe für seine kritische Analyse der 
römischen Kaisergeschichte treten hingegen in 
den kurzen Würdigungen hervor, mit denen er 
die Vita einzelner Kaiser, aber auch Genealogien 
(5, 17, bis Vitelius 8, 7f.) abschließt und die 


nen angebotene Chance der Kaiserwahl genutzt 
(35, OÉ 1 noch unter dem milden Kaiser Tacitus 
ihren Ausschluß vom Heeresdienst (33, 34, zur 
Sache A. Bellezza Atti Ace. Lig. XVII 
[1960] 149. B. Maleus Opusc. Rom. VII 
[1969] 214ff.) rückgängig gemacht und damit 
ihren Einfluß auf die Soldaten restituiert hat- 
ten (37, 6). 

In diesen Übergängen werden die für A. V. 


50 entscheidenden Faktoren programmatisch kom- 


primiert; sie kehren als Leitmotive in den ein- 
zelnen Abschnitten wieder, wie sich exemplarisch 
an der Augustus-,Biographie‘ demonstrieren läßt, 
die nach dem Vorbild der taeiteischen Annalen 
relativ knapp zum eigentlichen Prinzipat über- 
leitet: 1, 1 mos Romae incessit uni prorsus 
parendi. Namque Octavianus ... procerum con- 
sulto ob victoriam partium placide erercitam 
Augusti cognomento dictus. Voraussetzung ist 


60 die Einsicht in die Irreversibilität der autokra- 


tischen Herrschaftsstruktur (Starr 576ff.) 
ohne jeden apologetisch-nostalgischen Rückblick 
auf die Republik (vgl. demgegenüber Tac. hist. 
I 1, 1; ann. I 1, 1; anders S. Mazzarino I 
pens. stor. class. II 2 [1966] 295ff.). Der Senat 
hat sich spätestens nach dem Sturz Cali 

der Möglichkeit ein für allemal begeben, die alte 
libertas wiederherzustellen (3, LA, relatumque 
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exeellens Bruti facinus eiecto Tarquinio foret... 
Sed... tamquam ex imperio omnes dedere se. 
Ita Romae regia potestas firmata) und kann seit 
dem Kaiser Tacitus nicht einmal] mehr in die 
Entscheidung über den je neuen Herrscher ein- 
greifen. Wer die faktische Machtlosigkeit des 
Senates spätestens seit 282 derart unterstreicht 
und sie aus der Trägheit (desidia) und der 
Ängstlichkeit des Standes erklärt, kann nicht als 
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persönlichen Umgebung, seiner Frau (4, 5ff. 20, 
23f. 21, 2f. Bird XIV£.) und seiner Untergebe- 
nen (39, 45. 41, 20. 28.42, 24, vgl. Mazzarino 
212f.). Auch Konsekration und Kaiserkult hän- 
gen nach A. V. an der Qualität des so zu Ehren- 
den, vgl. 40, 15 gegenüber 33, 25. Der Wunsch 
nach Verehrung zu Lebzeiten zeigt tyrannische 
Gelüste (3, 10 Caligula, 11, 2 Domitian) oder 
die Unersättlichkeit des Parvenus an (Diokletian 


Verfechter einer senatorischen Linie gelten (so 10 39, 2f. 29), vgl. aber 1,6 zu Augustus. 


A.Alföldi A Conflict of Ideas in the Late 
Rom. Emp. [1952] 98if., vgl. aber Starr 579if. 
Nixon 416ff.), was eine fast gönnerhafte Ver- 
teidigung im Einzelfalle (39, 7, wie umgekehrt 
Symmachus den Aufsteiger in seiner Korrespon- 
denz geflissentlich übergeht; der Vietor von 
epist. II 66, 2 ist kaum A.V., so Chasta- 
gnol 233, vgl. aber Nixon 18f.) nicht aus- 
schließt. 


1, 5f.: Doctorum, qui abunde erant, ... per- 
cultor, cum eloquentiae studio... mire attineretur, 
pater patriae ob clementiam ... habitus. Mit 
dieser Reihe (8, 7 litterae und eloquentia. 10, 1 
litterae und clementia. 42, 2 eloquium und cle- 
mentia) ist eine zentrale Bewertungskategorie 
angesprochen: Bildung ist nach A. V. eine ent- 
scheidende Voraussetzung des guten Herrschers 
(vgl. R. Laqueur, in: Probl., d. Spätant. 


Illectis per dona militibus: Die Abneigung 20 [1930] 25f. Starr 5818. D.Holtkamp Die 


gegen die Soldaten ist nicht primär eine Frage 
der privaten, moralisch motivierten Abneigung 
gegen ihre egoistische Habgier (11, 9. 18, 2. 26, 
6), sondern die andere Hälfte seines Urteils über 
den Senat (vgl. Nixon 414ff.). Wehrdienstver- 
weigerung der Stadtrömer, Barbarisierung des 
Heeres, Verlust der libertas und der gemeinsa- 
men Sache gehören für A.V. unmittelbar zu- 
sammen (3, 14 im Rückblick: ... si per Quirites 


Bildung der Herrscher im Urteil kaiserz. Hist. 
[Diss. Konstanz 1969] 77&. Nixon 408ff.), 
wenn auch die Ausnahme die Regel bestätigt 
(39, 26ff.). Zunächst Reflex des eigenen Auf- 
stiegs, gewinnt diese Qualität für A. V. eine ob- 
jektive Dimension als Grundlage einer geordne- 
ten, zivilen und zivilisierten Regierung. Moral 
und. Kultur sind im Idealfall identisch, so daß 
von dem einen auf das andere geschlossen wer- 


modo militia exerceretur. Verum ubi cives desi-30 den darf (16, 5f., vgl. 9 tantumque Marco sa- 


dia externos barbarosque in ewereitum cogere 
libido incessit, corruptis moribus libertas oppres- 
sa atque habendi auctum studium). Zum Antago- 
nismus Senat-milites vgl. auch 11, 8ff. 

1, 2: ... adiectis imperio civium Raetis Illy- 
ricoque, ac pacata exterarum gentium ferocia nisi 
Germaniae. Der status Romanus, bis Caracalla 
zur Höhe geführt, unter Alexander Severus ge- 
halten und unter den Soldatenkaisern auf die 


pientiae lenitudinis innocentiae ac litterarum 
fuisse, das Gegenbild 41, 26 Vetranio litterarum 
prorsus expers et ingenio stolidior ideircoque 
agresti vecordia pessimus). Der Charakter hat 
Vorrang, aber Bildung vermag modica flagitia 
zu überdecken und ist in jedem Fall besser als 
nichts (8, 7f, dazu d’Elia 3, 128f.). Sie 
vermag nichts gegen eine hoffnungslose Veran- 
lagung (19,3), kann aber gute Gaben der Natur 


abschüssige Bahn geraten (24, 8f.), ist für A. V. 40 veredeln (40, 12f. Quare compertum est eruditio- 


in erster Linie mit der Erweiterung und Stabili- 
sierung der Grenzen identisch. Erfolge oder Ver- 
sagen werden hier regelmäßig notiert (zu Tibe- 
rius vgl. 2, 3f., zu Caligula 3, 11f., zu Claudius 
4, 2 etc), die Ausnahme von der Regel aus- 
drücklich gerechtfertigt (15, 5). 

1, 4: Mores viro civiles lepidique. Hier kommt 
das Moralisieren des Historikers ins Spiel, das 
jedoch weder nur traditionell taeiteisch noch 


nem elegantiam comitatem praesertim principi- 
bus necessarias esse, cum sine his naturae bona 
quasi incompta aut etiam horrida despectui 
sint). 

A V. ist wie jeder Römer zumal in der Spät- 
antike Traditionalist; so registriert er aufmerk- 
sam das Abhalten der Säkularfeiern (4, 14. 15, 
4) bzw. moniert das Ausbleiben der Tausendjahr- 
feier (28, 2 adeo in dies cura minima Romanae 


bloß individuell motiviert ist (Ammians sobrie- 50 urbis). Andererseits hält er sich von einer nostal- 


tas). In einer Autokratie ist die persönliche Qua- 
lität des Regenten zum Guten wie zum Bösen 
von ausschlaggebendem Gewicht (385, 14 adhuc 
virtutibus principum res attolli facile vel afflie- 
tas, easque firmiores praeceps vitiis dari. 41, 21, 
vgl. auch Nixon 406ff.), die Unterscheidung 
von guten und bösen Herrschern (natürlich Nero, 
vgl. 5, 4ff.) mehr als ein moralistisches, unpoli- 
tisches Klischee. Ein entscheidender Test ist vor- 
nehmlich die Behandlung politischer Gegner (9, 
2f. 10, St 39, 14f. Bei Constantius 42, 2 gehen 
eloquium und clementia Hand in Hand). So tut 
sich A. V. sehwer, die Härte des von ihm sonst 
gepriesenen Septimius Severus (20, 1. 10) wenn 
nicht zu entschuldigen (20, 12 quo dicto factoque 
durius nihil bonis), so doch verständlich zu ma- 
chen (20, 7. 13). Selbstverständlich ist der Kai- 
ser auch verantwortlich für die mores seiner 


gischen Beschwörung der Roma aeterna fern. Ob- 
wohl er die Krisensymptome nie aus den Augen 
verliert, ist seine Darstellung doch nieht von der 
Vorstellung eines unwiderruflichen Decline and 
Fall geprägt (vgl. auch Den Boer 98ff.). Er 
verspricht sich Heil von einer neuen Führungs- 
schieht (Starr 580), die er als boni bezeichnet, 
nicht als bloß ständische Gruppe oder im An- 
schluß an die Optimaten der späten Republik 


60 (vgl. 24, 9, aber Nixon 408f.), sondern als 


Verkörperung jener Identität von moralischer 
Integrität (vgl. 20, 5f., Gegenbild saevi mores 
[absurdi m. 42, 24]. 28, 8. 34, 6) und literari- 
scher Kultur (Antithese boni — indocti 9, 12) 
bis hin zur eloquentia, comitas und clementia 
(vgl. 8, 8. 20, 12), die im Idealfall den Einsatz 
militärischer Mittel unnötig macht (42, 181. auf 
jeden Fall aber den unheilvollen Einfluß des bar- 
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barisierten Militärs zurückdrängen könnte. Ein 
Senat, in dem Provinzialen und boni wie A. V. 
eine angemessene Rolle spielen, könnte die Wahl 
eines entsprechend qualifizierten Kaisers wie 
z. B. Septimius Severus wieder übernehmen. Die 
offensichtliche Affinität dieses Bildes von: Poli- 
tik und Gesellschaft mit dem nach sozialer und 
lokaler Herkunft, Weltanschauung (d’Elia 4, 
55, 14) und Kontakten zum Kaiser Iulian ver- 
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geiälligkeit vorgetragen, meist in Tiivialitä- 
ten“) heißt den didaktischen Zweck solcher Kom- 
mentare verkennen und ein Geschiehtswerk rö- 
mischer Prägung mit einer philosophischen 
Grundlegung der Ethik verwechseln. 

Das Selbstbewußtsein des Schriftstellers A. V. 
entspricht dem Anspruch der Aufgabe: Nicht nur 
die gloria der boni überdauert, sondern auch die 
memoria der scriptores selbst bei saevi mores, 


vergleichbaren Historiker Ammian (Peterl0von boni ganz zu schweigen (20, 2f., wo das 


132f.), der A. V. persönlich gekannt haben mag 
(Dufraigne XIVE.), wäre genauer zu ver- 
folgen. 

3. A. V. verdankt seinen Quellen (vgl. allge- 
mein Dufiraigne VR) nicht allein die 
Grundlage seiner Bewertungskategorien der rö- 
mischen Geschichte, mit denen er sich identifi- 
ziert, die er aber auch auswählend stärker ak- 
zentuiert bzw. ergänzt, sondern, wie sich ver- 


positive Gesamturteil über Septimius Severus 
mit dem Abscheu über die Tötung des Berufs- 
genossen Salvius Iulianus in Einklang gebracht 
werden muß, vgl. Laqueur 26f. Den Boer 
228. 901. 

b) Daß er — bezogen auf das Niveau seiner 
Generation — viel gelesen hat (11, 13, vgl. 5, 9; 
zu den 20, 22 zitierten Werken des Severus vgl. 
aber Bird XXVi.), ist von vornherein glaub- 


steht, auch die faktische Basis seiner Erzählung, 20 haft bzw. bestätigt sich: Für die Biographien 


literarische Anregungen und die Überzeugung 
von der Funktion der Historiographie. 

a) Er artikuliert das römische Verständnis 
von der historia als magistra vitae, wenn er die 
taciteische Definition von der Funktion der Hi- 
storiographie (dazu Bird XIX#f., unterschätzt 
von Nixon 399f.) übernimmt (ann. III 65, 1 
praecipuum munus annalium reor, ne virtutes 
sileantur uique pravis dictis factisque er poste- 
ritate et in 
fides gestarum rerum obstitisset, quae neque 
honestos praemiis memoriae frustrari sinit neque 
improbis aeternam illustremque famam procedere, 
nequiquam peteretur virtus, vgl. auch 84, 6). 
Voraussetzung dafür, daß die Historie durch 
die Präsentation imitabler oder abschreckender 
Exempla belehren kann, ist die Wiederholbar- 
keit historischer Abläufe (85, 12f. soli quasi Ro- 
mulo interregni species obvenit ... quod factum 


von Augustus bis Domitian (1—11) ist Sueton 
(vgl. Enmann 422ff. 431. Cohn [u. Abschn. 
V] 48. Armstedt 27f. [indirekt]. Peter 
356ff.), aber auch Tacitus (ann. und hist.) be- 
nutzt, dessen beträchtlicher Einfluß auf Stil und 
Geschichtsbild des A. V. bisher nur ganz in An- 
sätzen (Wölfflin 302#. d’Elia 3, 118f., 
vgl. aber Cohn 50f. [indirekt]; skeptisch auch 
Den Boer 83ff.) erforscht ist. An ihre Stelle 


amia metus sit = 38, 26 Quis ni 30 tritt für Nerva bis Elagabal (12—23) wahr- 


scheinlich Marius Maximus (Enmann 862f., 
vgl. allgemein d’Elia Stud. Urb. 1975, 
459f.), der damals sogar von Banausen goutiert 
wurde (Ammian. Mare. XXVIII 4, 14). Für die 
Zeit von den Soldatenkaisern an bot eine Bio- 
graphiensammlung (Enmann 486ff.) das Ma- 
terial übersichtlich an, die Enmann 1883 von 
den Bindefehlern A. V. / Eutrop her brillant re- 
konstruiert hatte ([Ejnmanns [Klaiser-[G]e- 


praecipue edocuit cuncta in se orbis modo verti 40 schichte, vgl. Peter 137ff. 358ff. Ch. L6cri- 


nihilque accidere, quod rursum naturae vis ferre 
nequeat aevi spatio). Deshalb kann sich Hadrian 


an Numa Pompilius (14, 2), Pertinax in seiner. 


übertriebenen Sparsamkeit an Vorbildern wie 
Curius Dentatus oder Fabricius Luscinus orien- 
tieren (18, 1), Claudius Gothicus die Devotion 
der Deeier wiederholen (34, 2ff. quippe ut longo 
intervallo Deciorum morem renovaverit; vgl. 
noch 4, 15. 11, 12 Tarquinius Priscus. 3, 14 Bru- 


vain Études sur l’histoire Auguste [1904] 423ff. 
Schanz—Hosius 74. W. Hartke Des IV ex. 
historiarum seriptt. [1932] 60ff.) und die heute in 
Verbindung mit der Historia Augusta wieder 
intensiver diskutiert wird (vgl. R. Syme Am- 
mianus and the Hist. Aug. [1968] 104f.; Empe- 
rors and Biography [1971] 221f#. T.D. Barnes 
Hist, Aug. Coll. 1970, 13ff., vgl. auch Nixon 
301ff.). Die Skeptiker (Den Boer 21f. [be- 


tus. 83, 11. 39, 6 [Diokletian als Marius]. 42, 22 50 rechtigt sein Protest gegen die EKG als einzige 


Constantius-Pompeius. Den Boer ST) Da- 
bei haben für den Verfasser einer Kaiserge- 
schichte die Exempla aus der Königszeit fast 
eine höhere Verbindlichkeit als die der Repu- 
blik: In den Handbüchern wie vir. ill. oder den 
Kurzbiographien Hygins stand der geschicht- 
liche Raum von Romulus bis Pompeius (39, 6 
memoria patrum) in: einem exemplarischen Kon- 
trast zur monarchisch definierten Zeitgeschichte 
ab Augustus. 

Auf einer Ebene mit der potentiellen Wieder- 
holbarkeit exemplarischer Vorgänge steht die 
Überzeugung von der Konstanz menschlicher Ver- 
haltensweisen, die sich immer wieder in einge- 
streuten Sentenzen (etwa 3, 5f. 4, 1. 5, 3. 13, 7. 
20, 8. 31. 35, 11, vgl. Opitz 201) äußert. Dies 
als Alltagsmoral abzutun (Peter 150: „seine 
Weisheit bewegt sich, obgleich mit großer Selbst- 


Quelle von A. V., so etwa Barnes 20. Bird 
XXIII., anders auch Starr 584f.], auch Pro 
munere grates. Studies H. L. Gonin [1971] 59#. 
d’ Elia ZU Dufraigne a. 0.) müßten 
sich dem Problem der Konvergenzen mit Eutrop 
stellen — sollte der Breviator wirklich eine so 
eigenwillige Selektion einem plan informierenden 
Kompendium vorgezogen haben? — und die 
Frage nach A. Va Vorlagen für das 3.Jhdt. 


60 präziser als Enmann beantworten. Die EKG 


wird die Ereignisse bis zum Tode Konstantins 
umfaßt haben (Barnes 15ff., bis 357 nach 
H. W. Bird Class. Quart. NS XXIII [1973] 
375f. [= Diss. 320f.], vgl. schon Enmann 
4558.) und gegen 340 entstanden sein. Die Ge- 
genwart ab 337 (41, 22.) konnte A. V. nach 
eigenen Erfahrungen darstellen; andererseits 
scheint die EKG auch die früheren, bei A. V. 
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nach Marius Maximus und Sueton dargestellten 
Perioden übergriffen zu haben, so daß im 
2. Jhdt, jeweils mit dem Einfluß von zwei, im 
1. Jhdt. mit drei Vorlagen gerechnet werden 
muß. Hingegen ist Enmanns weitere Hypo- 
these (S. 489f.), daß die EKG von vornherein 
mit den vollständigeren viri illustres (ab Aeneas) 
gemeinsam eine römische Gesamtgeschichte dar- 
gestellt hätte, mit dem Obigen hinfällig. 
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Tat benötigt A. V. für die von Taeitus in 30 Bü- 
chern dargestellten 82 Jahre von Tiberius bis 
Domitian 13 Seiten! Sein Gesamtumfang ent- 
spricht etwa der Komprimierung von Romulus 
bis Augustus in vir. il. 

Tacitus steht auch hinter der Entscheidung, 
die Kaisergeschichte nicht als Serie von Biogra- 
phien, sondern als fortlaufende Erzählung zu 
geben, wie umgekehrt, zumal in den ersten drei 


A. V. arbeitet im allgemeinen mit dem Kon- 10 Abschnitten, die biographische Form der ande- 


sens seiner Quellen, bewertet: Varianten quanti- 
tativ (9, 6ff. uti quidam prave putant... cum 
satis constet), moralisierend (5, 8ff. 16, SÉ. vgl. 
aber 20, 33f. und dazu Den Boer 98f.) oder 
läßt die Entscheidung offen (14, 8f. nos rem in 
medio relinguemus). Ihm deshalb das Prädikat 
‚Historiker‘ abzusprechen (Nixon 40lff.: „But 
Vietor was no real historian“. 406) — einem 
solchen Verdikt müßten die meisten römischen 


ren Quellen immer wieder durchschlägt (zur Gat- 
tungsmischung vgl. kritisch Leo 807, deskrip- 
tiver Dufraigne XLVfi.; eine differenzierte 
Struktur- und Motivanalyse steht noch aus). 
Z. B. ist die Vita des Septimius Severus zunächst 
(19, 4—20, 1) eng mit dem Sturz des Didius 
Iulianus verflochten, setzt also erst mit dem 
Eintritt des Herrschers in die Geschichte ein. 
Die Chronologie wird jedoch bald zugunsten 


Historiker verfallen — hieße allerdings den 20 des biographischen Schemas (Vorstellung 6-8. 


Maßstab des modernen, forschenden und doku- 
mentierenden Historikers anlegen. Andererseits 
ist es vollkommen legitim, seinen Informations- 
wert — bzw. den seiner Quellen! — kritisch zu 
beleuchten (vgl. etwa Dufiraigne XXXVf.); 
es konnte auch gar nicht ausbleiben, daß die 
extreme Verkürzung zu Mißverständnissen, die 
Selektion von moralischen Exempla zu Verzer- 
rungen führte. Dennoch hätte A. V. für sich in 


Behandlung innenpolitischer Gegner 8—13. krie- 
gerische Erfolge 14—19. Charakter und Privat- 
leben 20—24. Tod 25—27. Schlußwürdigung 
28—29. Begräbnis 30-—-31) aufgegeben. 

A. V.s Sprache und Stil (vgl. erste Andeu- 
tungen bei F. Piehlmayr Zu den Caes. d. 
A. V. [1891] 14ff., auch Nixon 405f. d'Elia 
4, 68, 47. Bird XXXIÍ.) ist von dem Bemü- 
hen geprägt, die Abhängigkeit von Taeitus 


Anspruch genommen, was er Septimius Severus30 (Wölfflin 307£.) vor allem durch eine sal- 


zubilligt (20, 22): abs se testa ornatu et fide 
paribus composuit. 

c) Erkennbar sind also drei biographische 
und eine fortlaufend erzählende Vorlage, die Ge- 
schiehtsbücher des Taeitus, die A. V. in der bei 
Hieron. comm. Zach. III 14 erwähnten Gesamt- 
ausgabe in 30 Büchern gelesen haben dürfte. Er 
beginnt taciteisch mit Actium (hist. I 1, 1, vgl. 
noch ann. I 1, 1. 2, 1 militem donis, populum 


lustische Einfärbung (Wölfflin 2858, Er- 
gänzungen Jahresber. III 789. Th. Opitz Jahrb. 
f. Philol. CXXVII [1883] 217. Hartke 12ff.) 
zu dissimilieren, ihn aber durch die Artifizia- 
lität einer extremen. Verknappung und die Häu- 
fung von Inkonzinnitäten und absoluten Ablati- 
ven noch zu überbieten: „Sein gekünstelter, in 
Inkonzinnitäten schwelgender Stil gehört zum 
schwierigsten der gesamten Latinität“ (M. 


annona, cunctos dulcedine otii pellezit = A. V.40 Fuhrmann, in: Der Kleine Pauly V 1261). 


1, 1 illectis per dona militibus atque annonae 
curandae specie vulgo ceteros haud difficulter 
subegit). Der Titel historiae abbreviatae meint 
nicht die Kurzfassung eines größeren, verlorenen 
Werkes (so seinerzeit Opitz 208. 226f. [zu- 
stimmend Wölfflin 283. 299ff.; Jahresber. 
IMI 788f. Kritik bei Enmann 396ff. Cohn 
9. Forschungsbericht bei Armstedt 1f. 
P. Corbett Nova et Vetera XXVII (1949) 


Während Sallust Schulautor war, ist die 
‚Entdeckung‘ des Tacitus Indiz einer Kanonent- 
grenzung, die für die gesamte Schriftstellerei 
dieses spätantiken Klassizismus Voraussetzung 
und Stimulans einer neuen Blüte bedeutet. Die 
historiae des A. V. stehen am Anfang einer 
Werkreihe (Eutrop, Hieronymus’ Chronik, Am- 
mian, ‚Historia‘ Augusta, Sulpieius Severus’ 
Chronik), die in unterschiedlieher Richtung und 


294. Schlumberger 7#., alle zu V].50ungleicher Qualität doch insgesamt ein breiteres 


Monceaux 417ff. und ähnlich heute wieder 
Corbett 301£., die sich auf die vermeintlich 
mangelnde Qualität des vorliegenden Textes be- 
ziehen; die persönliche Färbung eines Original- 
werkes heben indes Enmann 398. Cohn 
14ff. hervor) — was Retuschen, etwa den Ver- 
zicht auf die Buchgliederung, bei der Transposi- 
tion in das Corpus nicht ausschließt —, sondern 
bezeichnet das historiographische Programm: Hi- 


Publikumsinteresse an der Historiographie in 
ihrer informierenden, unterhaltenden und beleh- 
renden Funktion erkennen läßt. 

4. Auch die Rezeption (vgl. allgemein 
d’Elia 1, ID: 4, 55ff. Nixon 238.) der 
Zeitgenossen und der folgenden Generation be- 
stätigt die innovative Bedeutung der Historiae 
abbreviatae, die für einige Jahrzehnte zu einem 
der maßgebenden Texte für ihren Zeitraum wer- 


storiae generalisiert den Titel der taciteischen 60 den: Der Kompilator des Corpus nimmt ihn 


Zeitgeschichte, schließt also die in livianischen 
Auszügen und vir. ill. behandelten Königszeit/ 
Republik aus, und abbreviare bezieht sich auf 
den geschichtlichen Raum (Jeep 505ff. Cohn 
9. Peter 132, 6. Galdi 201f., vgl. aber 
Armstedt 1f.) wie Butrops Breviarium 
(Dufraigne XXXIXf.); gemeint ist also eine 
(Zeit- = Kaiser-)Geschiehte in Kurzform. In der 


auf, Hieronymus bittet um die Zeit der Abfas- 
sung seiner Chronik brieflich (epist. 10, 3) um 
die historia Aurelii Victoris propter notitiam per- 
secutorum; seine weltanschauliche Neutralität 
macht den paganen Text als Informationsquelle 
auch für den Kirchenvater akzeptabel. Eine Be- 
nutzung in der Chronik ist nicht auszuschließen 
(Momigliano Conflict 86), wenn auch A. V. 
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hier mit Eutrop (Hartke 34ff. 528. d’Elia 
1, 18f. Nixon 30%. Dufraigne LI, 159) 
oder der EKG (Helm 156ff. [158]. 166ff. 
254. 277, 303ff. [305], dessen Insistenz auf 
nur einer Quelle mit dem Glauben an Enmanns 
Gesamtgeschichte fragwürdig wird. Bar- 
nes 21) konkurrieren muß. Ob ihn Ammian — 
neben der ehrenden Notiz — auch im Text her- 
angezogen hat, ist nicht zu überprüfen, da die 
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Herrschers (395, wohl um 400), vielleicht von 
einem Römer (Wölfflin 1902, 445f.), ist der 
ursprünglich oder bald nach seiner Entstehung 
anonyme Text im Übergang von der Spätantike 
zum Mittelalter (Joh. Lyd. de mag. H 25 = 41, 
6 noch iorogie, Paul. Diac. hist. Lang. II 18 = 
5, 4 sehon. historia Victoris, vgl. d’Elia 1, 
27.) auch von der handschriftlichen Tradition 
(im. Archetypus: Libellus de vita et moribus im- 


erhaltenen Bücher kaum überlappen. Daß er der 10 peratorum breviatus ex libris [!] 8. Aurelii Vic- 


Historia Augusta vorgelegen hat, ist ein ent- 
scheidendes Indiz für deren Spätdatierung (E. 
Hohl Hist. IV [1955] 220ff. [gegen H. Stern 
Date et dest. de Diet aug. (1953) 17#.]. A. 
Chastagnol Rev. Philol. 3. S. XLI [1967] 
85ff.; Hist. Aug. Coll. [1968] 53ff.; Rech. sur 
Hist. aug. [1970] 98 R. Syme Ammianus 
106ff.; The Hist. Aug. [1971] 39ff.; vgl. auch 
d’Elia 3, 166f.). In der verspielten Manier 


toris) und dann durch die Editionsgeschichte seit 
Schott (1579) mit A.V. verbunden worden 
(vgl. Schlumberger 4f.). Grund für diese 
Zuschreibung mag die Ähnlichkeit in den je 11 
ersten Abschnitten (bis Domitian) gewesen sein, 
wo die Epitome in der Tat weitgehend auf A. V. 
basiert. 

Der Vergleich der beiden Kaisergeschichten 
vermag die Eigenart der Epitome zu verdeut- 


dieses romanhaften Textes taucht A. V. mit20 lichen: Sie gibt keine fortlaufende Erzählung, 


durchsehaubarer Verrätselung als „bogus charac- 
ter“ (Syme Emperors 50, vgl. auch Nixon 
28.) Aurelius Victor Pinius (Opil. Macr. 4, 
2ff., s. o. Abschn. III. 4; auch als Aurelius Verus 
Alex. Sev. 48, 6, vgl. Schlumberger 1976 
[u. Abschn. V], 218f.) auf. Daß er der Chronik 
des Sulpicius Severus (um 400, vgl. Nixon 
31f. 1405.) punktuell (wieder zur Christenverfol- 
gung) Informationen lieferte, ist möglich, daß 


sondern nach einer Einleitung (1, 1 = A. V. 1, 
1) eine Folge von eindeutigen Biographien, die 
mit dem vorangestellten Namen beginnen 
(Holtkamp 122, 10). Überleitungen bleiben 
die Ausnahme (4, 12. 85, 10), akzentuierte Ein- 
schnitte werden der Vorlage verdankt (8, 6 = 
A.V. 8, 7£; 11, 15 = 11, 12£.), Usurpatoren 
und Nebenkaiser anhangsweise angefügt (29, 5. 
46, 4, ähnlich flüchtig Valentinian Tl. 45, 10, 


er eine Hauptvorlage für die Epitome (u. Abschn. 30 vgl. 48, 7 und noch 28, 3) bzw. mit dem Haupt- 


V) wurde, steht fest. 

Mit dieser ist nun aber ein umfassenderer, 
einfacher strukturierter und stilisierter und da- 
mit übersichtlicher informierender Text zum glei- 
chen Bereich entstanden, der A. V. in der wei- 
teren spätantiken und mittelalterlichen Tradi- 
tion und Rezeption weitgehend verdrängt hat. 
Ganz vereinzelt bleibt das Zeugnis des Johannes 
Lydos aus dem Konstantinopel des 6. Jhdt.s (de 


herrscher durch einen chronologischen Anschluß 
zu einer Doppel-Perikope verbunden (25/26 Ma- 
ximinus Thrax — duo Gordiani [huius impe- 
rio ...]; 30/31 Trebonian/Volusian/Hostilian/ 
Aemilian [sub his etiam ...]). Im größeren Maß- 
stab sind ähnlich die Kapitel von Diokletian bis 
Iulian (39—43) miteinander verzahnt (39 Dio- 
kletian. 40 [his diebus Constantius] die 805— 
314 gewählten Augusti und Caesares Constantius 


mag. III 7), der 39, 44 aus einer Geschichte der 40 Chlorus, Galerius [zu beiden schon 39, 2], Seve- 


Bürgerkriege (d.h. nicht die Corpus-Fassung) 
zitiert, und in der handschriftliehen Überlieferung 
führt ein dünner Faden über den mittelalterlichen 


Archetypus des Corpus bis zur Wiederentdek-'‘ 


kung im 15. Jhdt. (s. o. Abschn. 1.5. b). 
Einzelausgaben: F. Pichlmayr, Progr. 
München 1892. P. Dufraigne Paris (1975), 
vgl. F. Paschoud Rev. Ét. Lat, LII (1975) 
94ff. Eine Ausgabe von S. d’Elia ist in Vor- 


bereitung, vgl. 1, 10ff.; 3, 107ff.; 4 (die spätere 50 


Vorrede), 68#. Details zur Textkritik (nach 
Piehlmayr-Gruendel): S. d’Elia Rend. Ace. 
Arch. Nap. 1968, 107. (d’Elia 3). 17, 4: P. 
B. Corbett Class. Phil. LX (1965) 119. 19, 
1.40, 3: A, Cameron Class. Rev. N. S. XV 
(1965) 208. 34, 7f.: H. W. Bird Class. Journ. 
LXVII (1971/72) 360f. 

Kommentare: Dufraigne. Zu 5. 12—16. 
18. 26—27. 34. 40—42 Nixon 117, zu 18 


rus, Maximinus Daia, Maxentius, Domitius Alex- 
ander, Valens, aber auch Tod [40, 5] und Cha- 
rakterisierung Maximians [40, 10—12, vgl. schon 
39, 2]. 41: his omnibus absumptis imperii iura 
penes Constantinum [40, 1] et Licinium [40, 2] 
devenere. 41, 19—42 die Söhne Konstantins, 
Konstantin II. 41, 21. Constans 22—24. Con- 
stantius II. 42. 43 Iulian [Igitur Iulianus, vgl. 
schon 42, 12ff.]). 

Auch in der Mikrostruktur wird das biogra- 
phischa Schema relativ strikt eingehalten 
(Wölfflin 1874, 283. Leo 308. 
Schlumberger 73fi.): Name und Herkunft, 
mehr Charakter als politische Leistungen, Tod 
(Begräbnis, Lebensdauer, Reaktion der Umwelt), 
der letzte Aspekt stärker akzentuiert als bei 
AV (Den Boer 104ff.). Die Bedeutung ge- 
rade dieser Gesichtspunkte gibt der Verfasser 
gleichsam programmatisch in dem erwähnten 


—42 Bird Diss, vgl. auch Opitz 211ff. 60 Sammelkapitel 40 zu erkennen, das zunächst 


Den Boer zu 3 (8.31). 5 (58ff.). 13 (85ff.). 
14 (60f#.). 19—20 (43). 21 (62f.). 28 (Om). 
33 (75E.). 39 (STE). 

V.Epitomede Caesaribus. 

1. a) Spätantike Kaisergeschichte, die über 
A. V. hinaus noch (ec. 43—48) die Kaiser von 
Iulian bis Theodosius behandelt. Verfaßt nur 
kurz nach dem Tode des letzten dargestellten 














9 Namen nennt (40, 1f.), dann 6 von ihnen nach 
den Umständen ihres Todes (quorum evitus iste 
fuit; ohne Constantius Chlorus, zu Konstantin 
und Licinius später) § 3—9 und ihrem Charak- 
ter (fuerunt autem morum huiusmodi; ohne Con- 
stantius Chlorus, Severus und Valens) § 10—20 
wieder aufnimmt, vgl. Schlumberger 75f. 
Neben der Information hat sich die Epitome zu- 
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mal unter dem zuletzt genannten Aspekt der 
Funktion einer ethischen Didaxe verschrieben 
(Schlumberger 76f.). Ergänzung (l, 29 
—31. 11, 14. 15, 9. 24, 5. 28, 4. 85, DÉI wie 
Durchbrechung des Schemas (Pertinax 18, 1—2/ 
3—5/6; Iulian 43, 1—4/5—8; Valens 46, 1—2/ 
3) weisen ebenso wie die zitierten Irregularitä- 
ten der Makrostruktur auf das Schwergewicht der 
verschiedenen verarbeiteten Vorlagen hin. Ge- 
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265). Da die erkennbare Arbeitsweise des Epi- 
tomators eine selbständige Komprimierung. um- 
fangreicherer Kontexte ausschließt, sind Par- 
allelen zu Sueton (Armstedt 7f., über einen 
„Suetonius auctus“ Cohn 20%. (SP 54ff, Pe- 
ter 154. 360f., über die EKG Barnes 261£., 
vgl. auch Enmann 405f.; für direkte Benut- 
zung nur Wölfflin 1874, 293.) in 1—11 
und Marius Maximus (direkt nach Hartke 


genüber der eigenwilligen Durchformung bei 10 [1932] 168. Barnes 268) in 12—23, zu grie- 


A.V. ist der Stil (Leo 308.) hier bequemer, 
notizenhafter (die Differenzen bei Wölfflin 
1874, 288H., allgemein zur Sprache 1902, 4468.) ; 
typisch (zu vir. il. vgl. etwa Leo 809, 2) ist 
etwa die Anreihung einer weiteren Nachricht 
mit hie oder iste (vgl. Schlumberger 69fl.). 
Die entwickeltere Latinität ab 39 (Wölfflin 
1874, 292f.) dürfte wieder mit einem Wechsel 
der Vorlage in Verbindung zu bringen sein. 


chischen Quellen ab 24 indirekt vermittelt. Die 
Beziehungen zur Historia Aug. (vgl. Schlum- 
berger 1976) im Bereich von 14—38 laufen 
also einmal über Eutrop, der hier wie dort un- 
mittelbar vorliegt, zum anderen über Marius 
Maximus, der dort Haupt- (Schlumberger 
124ff.) oder mindestens eine wichtige Neben- 
quelle war (Barnes 262f.). 

Die Annales des Niecomachus — der Titel 


b) Die Quellenfrage der Epitome, zuletzt um 20 taeiteisch wie die ‚Historien‘ des A. V. —, die 


1885 intensiver traktiert (vgl. aber E. Hohl 
Klio XI [1911] 186ff. W. Hartke Gesch. u. 
Pol. im spätant. Rom [1940] 38f.; zur älteren 
Literatur vgl. Schanz — Hosius 75f. 
Schlumberger Of: L Jeep Riv. Filol. I 
[1873] 509#. hält die Epitome für den Auszug 
aus einem späteren, bis Theodosius reichenden 
Hauptwerk des A.V., vgl. Armstedt3.Cor- 
bett 302f.), ist von Schlumberger mutig, 


dann ab 39 weitgehend das Feld beherrschen, 
sind sowohl für die von Wölfflin konstatierte 
modernere Sprachform wie auch für die sich vor- 
drängende chronologisch-narrative Technik der 
Darstellung verantwortlich zu machen. Aller- 
dings dürften in diesem Abschnitt die Beziehun- 
gen zu Zosimos (Eunapios) nicht, wieSchlum- 
berger (vgl. etwa 205ff., ähnlich Paschoud 
90ff.) vermutet, über eine Benutzung des Nico- 


weil gegenläufig zu einem Modetrend (vgl. 8. 20 machus durch Eunapios, sondern umgekehrt des 


14ff.), angepackt und in einer gründlichen und 
weithin überzeugenden Argumentation einer Lö- 
sung nahegebracht worden (vgl. die Zusammen- 
fassung S. 283. und Hist. Aug. Coll. 1976, 
201ff., großenteils zustinnmend Paschoud und 
Barnes) : Die Theodosius-Vita 48 ist ohne Quellen 
gearbeitet, weist in ihrem panegyrischen Duktus 
den Verfasser als Zeitgenossen aus und gibt mit 
einer ausführlichen, direkten Charakterisierung 


des Herrschers ($ OP) „am ungetrübtesten die 40 


literarischen Ziele des Autors der Epitome selbst 
wieder“ (224ff,, hier 228). Für Augustus bis 
Gratian erschließt Schlumberger nach bestimm- 
ten durchgehenden Merkmalen von Darstellung 
und Stilisierung, die sich auch in der Epitomie- 
rung gehalten haben (zum mechanischen Verfah- 
ren. des Exzerptors, überprüfbar an dem Umgang 
mit A. V. und Eutrop, vgl. Wölfflin 1874, 
284. Peter 153f. Hartke 2.0. Schlum- 


Griechen durch den Römer laufen. Jedenfalls 
stellt eine dementsprechende Umdatierung bei 
Barnes 265ff. (die Erstausgabe von Eunapios’ 
Geschichte um 880, die Annales des Nieomachus 
um 390, vgl. auch Paschoud 93, 3) Schlum- 
bergers zentrale These keinesfalls, wie Barnes 
will, in Frage. Auch die Beziehungen zu Am- 
mian würden sich damit über die gemeinsame 
Benutzung des Eunapios erklären. 

Für Schlumbergers Quellenhypothese spricht 
die Erfahrung, daß eine wesentlich von der Re- 
formulierung der Vorgänger lebende Historio- 
graphie den — polemischen oder stillschweigend 
anerkennenden — Anschluß an die nächst vor- 
hergehende Autorität sucht; so setzt A. V. die 
EKG fort wie der Kompilator des Corpus seiner- 
seits A. V. bevorzugt. Indes scheint der Epito- 
mator (der von Nellen mit dem anonymen Adres- 
saten von Symm. epist. IX 110 identifiziert 


berger 63ff.), eine Hauptquelle, die er plau- 50 wird) dem letzten intellektuell wie politisch pro- 


sibel mit den Annales des Nicomachus Flavia- 
nus (Sehanz—Hosius 90ff.) identifiziert 
(vgl. schon Hartke 74ff.; Rom, Kinderkaiser 
[1951] 329#f.). Diese primär narrative, nicht bio- 
graphische Vorlage — etwa in der Art von A. V. 
— ist für die Zeit bis zum Tode Konstantins 
(41, 18) in geringerem Umfang mit der EKG 
(vgl. Barnes 259; Hist. Aug. Coll. 1970, 227.) 
versetzt worden; einzelne Phasen sind zudem 


filierten Heiden des Westens (vgl. Schlum- 
berger 237ff.) auch lokal nahe und persönlich 
verbunden gewesen zu sein: Einerseits: spiegelt 
die Epitome eine senatorische, dezidiert — wenn 
auch unpolemisch vertretene — pagane Position 
wider, andererseits setzt die eigenständige. Theo- 
dosius-Panegyrik, der es als bonus princeps mit 
Augustus (48, 14) und Traian (48, 1. 8. 10) auf- 
zunehmen vermochte und mit seiner Vorliebe für 


nach je einer weiteren Hauptquelle gearbeitet, 60 exemplarische Historiographie solche Werke her- 


c. 2—11 (Tiberius bis Domitian) nach A. V. (vgl. 
Enmann 401#. [dagegen Armstedt 4f.]. 
Hartke [1932] 14f. Konsequenzen für die 
Textkritik bei d’Elia 3, 133ff., vgl. auch 
o. Abschn. IV. 3. ei e 12—38 (Nerva bis Carus) 
nach Eutrop (vgl. Enmann 399. Cohn oi 
Hartke [1932] 15f. Quellengemeinschaft über 
EKG Peter 362£., vgl. auch Barnes 263. 


vorrief, die Linie der Annalen fort, quos con- 
secrari sibi a quaestore et praefecto suo voluit 
(Dess. 2948, sc. Theodosius von. Nicomachus). 
Literatur: A. Cohn Quibus ex font. 
S. A. V. et libri de Caes. et Epitomes XI capita 
priora fluxerint, Berlin 1884. R. Armstedt 
Quae ratio intercedat inter XI cap. priora S. A. 
V. et libri de Caes. et Epitomes, Progr. Bücke- 
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burg 1885. Peter II 152ff.3608f. E. v. Wölff- 
lin Arch. f. Lex. XII (1902) 445ff. J. Schlum- 
berger Die Epit, de Caes., München 1974 (da- 
zu F. Paschoud Rev. Et. Lat. LIT [1975] 
SR T.D. Barnes Class. Philol. LXXI [1976] 
258i. D. Nellen Byz. Ztschr. LXX [1977] 
123ff). Schlumberger Hist. Aug. Coll. 
1976, 2017. 

2. Erste Spuren einer späteren Benutzung der 
Epitome finden sich im 6. Jhdt. bei Iordanes, 
der für die Zeit von 378 bis 395, also für die 
Epoche nach dem Auslaufen der Hieronymus- 
Chronik, darauf zurückgreift (Romana [ed. 
Mommsen (1882), vgl. S. XXVII] 314—818 
= epit, 46, 2. 48, vgl. auch Get. 138); die Not- 
wendigkeit, eine Vermittlung über Symmachus’ 
Historia Romana anzunehmen (W. Enßlin 
S.-Ber. Akad. Münch. ph.-hist. Kl. 1948, 3, 58ff. 
Schlumberger 246ff.), erübrigt sich, da 





(Aur.) Victor. V. Epit. de Caesaribus 1676 


direkte Textvorlage (Paulus Diaconus Historia 
Romana) nach dessen Exemplar der jeweiligen 
Quelle ergänzt (d’Elia 2, 28), im 12. Ihdt. 
bei Frutolpk von Michelsberg und Gottfried v. 
Viterbo (vgl. aber Corbett 304f. und zu 
Henry of Huntingdon auch d’Elia 1, 40). Aus 
dem Süditalien des 11. Jhdt.s stammt auch die 
vulgärlateinische Transposition im Bambergensis 
E. II. 14. 

Die bisher noch nicht vollständig erschlossene 
handschriftliche Überlieferung (zu den bei 
Opitz 269. Piehlmayr XVII. genann- 
ten 17 Codices kommt z.B. noch Ottob. lat. 
1507) setzt, soweit bisher bekannt, mit dem 
11. Jhdt. (d’Elia 1, 33) ein (zu Notierungen 
in mittelalterlichen Handschriftenkatalogen vgl. 
M. Manitius Hss. ant. Aut. in ma. Bibl. 
kat. [1935] 188£. d’Elia 1, 40ff.). Die vier 
Familien führen auf einen Archetyp über zwei 


auch Lydos (o. Abschn. 1. a) den Text in Kon- 20 Hyparchetypi zurück (zum Stemma vgl. d’Elia 


stantinopel direkt einsehen konnte (d’Elia 1, 
218. Nixon 25). 

Im Mittelalter korrespondiert eine relativ 
weite handschriftliche Verbreitung mit einer 
relativ häufigen Ausbeutung als Informations- 
quelle (vgl. d’Elia 1, Ou nach den Indices 
bei Manitius Gesch, d. lat. Lit. d. MA. 
I—II, vgl. etwa I 666; kürzer d’Elia 4, 70f. 
und Schlumberger 2ff.), im 8. Jhdt. bei 


2, 55ff.), von. denen der ältere a (innerhalb des- 
sen die Familien B und C gegenüber A enger 
zusammengehören) die insgesamt bessere, der 
jüngere b (= Fam. D), der durch Kontamina- 
tion mit C und Gud. lat. 131 (aus Fam. A) ver- 
bunden ist, die vollständigere Überlieferung re- 
präsentiert; weitere Hilfe für die Textherstellung 
bietet die indirekte Tradition, insbesondere Pau- 
lus, Landolfus und der Bambergensis (Opitz 


Paulus Diaconus (zur Bedeutung seiner Zitate 30 273ff. d’Elia 2). 


für die Textkritik vgl. d’Elia 2, oan, zu 
hist. Lang. II 18 s. o. Abschn, 1.a und Nixon 
27£.), im 9. Jhdt. bei Freeulph v. Lisieux, Sedu- 
lius Seotus und Lupus v. Ferrieres (Manitius 
I 487), im 11. Jhdt. bei Landolfus Sagax, der 
wie im Fall der Origo (o. Abschn. I. 2. b) seine 


Ed. princeps Fano (1504). Paris (1504); zur 
Textkritik vgl. S. d’Elia Rend. Ace. Arch. 
Nap. 1968, 19. (d’Elia 2). Als Kommentar 
ist die eingehende Analyse von Schlumberger zu 


benutzen. 
[Peter Lebrecht Schmidt.] 


Addenda et Corrigenda 


o. Suppl.-Bd. XIV S. 799ff. 
zum Art. Totila: 

Infolge eines redaktionellen Versehens ist die 
zugehörige Kartenskizze innerhalb des Art. „Ta- 
dinae“ S. 753/54 reproduziert worden. 

0.8.90 zum Art. Claudius 150 a): 
2.58: lies „Aureliae“. 

0.8. 130 zum Art. Manlius 67 aa): 
2.5: statt „Oreta-Cyrenae‘ lies „Cypern“ 
Z. T: statt „Kreta“ lies „Cypern“. 

o. zum Art. Mucius 9a): 

S. 291 Z. 24: statt „Ala“ lies „Kohorte“ 

S. 292 Z. 18: lies „Reitereinheit“ 

S. 292 Z. 19: lies „cohors Lepidiana equitata“. 


o. zum Art. Plotinos: 
S. 812 Z. 40: füge ein „V. Cilento Saggi 
su Plotino, Milano 1978.“ 
S. 322 Z. 68: lies „dor&öaoros, ofze, 
aöroeriomun“. 
o. S. 360 zum Art. Pontifex: 
Z. 28: lies „Studien over het ‚mana‘-begrip in 


50 zede en taal der“. 


o. S. 1654 zum Art. Vietor 69): 

In dem Stemma sind folgende, versehentlich 
ausgefallene Verbindungslinien (durchgezogen, 
mit Pfeil) einzuzeichnen: Hygin — vitae, Hygin 
— exempla und Epitome — Eutrop. 
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